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DU. ver erfte Buchitabe des Alphabets, läßt ſich 
vielleicht bis zur bieratiihen Schrift der Äghpter, 
jiher bis zum Phoniziſchen zurüdverfolgen. Die 
ältefte Form auf Inſchriften erinnert an einen 
Ochſenkopf, wurde von den Semiten daber Alepb 
(Ob8) genannt, woraus griehiih Alpba wurde 
(1. Zafel: Schrift D). Bei allen Völtern, die den 
Bucjtaben einen Zablenwert beilegten, it a=1. 
Als Laut gebört a zu den Volalen (}. d. und Yaut). 

Als ſym boliſches Zeichen bedeutet A das 
Erjte, Urfprüngliche, Beitimmte. So bezeichnet man 
in der Logik mit A einen Gegenitand des Denkens, 
ein Ding überhaupt, aud das Subjelt; dagegen 
das Präpifat mit B. Die Formel A = A beißt: 
Jedes Ding tft jich jelbjt glei. In der Algebra dient 
a zur Bezeichnung einer befannten Größe. A und 
Z (im Griechiſchen A IN]. und O [2, omega]) 
bedeutet Anfang und Ende (Offenb. Job. 1, 8). 

Als Abkürzungszeichen iſt a bei Flächen— 
maßen = Ar, a. bei Zeitangaben = anno em Jahre); 
A. — Abend, abends. Bei röm, Namen jtebt A. für 
Aulus, ſonſt auf Inſchriften für Augustus (Dd. i. 
Kaifer). Auf franz. Hurszetteln iſt A = Argent 
(Gelo), im Gegenfaß zu P = Papier (Brief). Auf 
Wechfeln bedeutet A. oder ac.: acceptiert oder an: 
genommen. Auf der Stelljpeibe der Taſchenuhren 
itebt A für Avancer (beidleunigen), im Gegenſatz 
su R, d. i. Retarder (verzögern), um die Seite zu 

zeichnen, nach der bin der Korrektionsweiſer ges 
prebt werden muß. Auf Münzen bedeutet A die erite 
Münzftätte des Landes: jo auf preuß. und in Preu: 
ben geprägten deutſchen Münzen Berlin, auf öjter: 
reibijhen Wien, auf franzöjiihen Baris. Franz. 
Münzen mit AA find in Dieb, der zweiten Münz: 
jtätte Frantreichs bis 1870, geihlagen. Bei Preisbe— 
sen beißt & (franz.): für jedes einzelne, 5. B. 
10 kg & 15 M., d. b. jedes Kilogramm koſtet 15 M. 

n der Muf it bezeichnet A den fecbjten Ton der 
nen (i.. Zon). Das hochſte A des Te: 
nors beißt eingejtrichenes A; in den nächſt böbern 
Dftaven liegen das zwei: bis viergejtrihene A, 
in den nächjt tiefern der Neibe nad: Hein A (a), 
aroß A (das tiefjte A des Baſſiſten), Kontra:A und 
Doppeltontra:A. Das eingejtrihene A ift der Ton 
der Stimmgabel (f. d.), der jest allgemein auf 435 
ganze Schwingungen ın der Sekunde feſtgeſetzt iſt. 
ſchwed. Vokal, dem Laut nad zwiſchen a und 

o liegend; im Däniſchen mit aa bezeichnet. 

Ha, ebenjo wie Aach, Ad (ſ. d. und vgl. Aue), 
aus dem altbochdeutichen Worteaha, d.i. Waſſer (vgl. 
(at. aqua), entjtanden, Name verjhiedener Flüſſe 
und Hade in german. oder urjprünglic german. 
Gebieten. Die Form Aa herrſcht in der Schweiz, im 


nördl. Frankreich, in den Niederlanden, bejonders | 





Dönabrüdiihen fowie in den Djtjeeprovinzen vor. 
Auch in Jutland und Schleswig (zum Teil) lautet 
die Form (dän.) Aa (jpr. ob) und findet fich in den 
Namen vieler Gewäſſer (3. B. Stiv:Na, ne 
dasjelbe gilt von Schweden, wo das Wort ide ob) 
gel trieben wird. — Die wichtigiten Gewäſſer des 
ſtamens find: 1) Die Aa im nördl. Frankreich, 
entjpringt im Depart. Pas:de:Calais, ift von 
St. Omer an kanalifiert, auf 29 km ſchiffbar und 
mündet nad 82 km langem Laufe unterbalb Gra— 
velines in die Nordjee. 2) Die Aa in der nieder: 
länd. Provinz Groningen, entitebt im Bourtanger 
Moor (f. d.), mündet ſchiffbar nach 60 km langem 
Laufe auf der niederländ.:preuß. Örenze in den 
Dollart. 3) Die Aa in der niederländ, Provinz 
Nordbrabant, die bei Gemert fchiffbar wird und 
fih bei Herzogenbufh nah 67 km langem Laufe 
mit der Dommel vereinigt. 4) Die Bocholter Aa 
im Kreis Borken in Weitfalen, mündet in die Alte 
fiel. 5) Die Weſtfäliſche Aa, Nebenfluß der 
Verre, fommt vom Osning und mündet bei Her: 
ford. 6) Die Aa, die im Osnabrüdifchen aus der 
—— zweier kleinerer weſtfäl. Flüſſe entſteht 
und oberhalb Lingen der Ems zufließt. 7) Die Aa 
im Kanton Züri, die den Pfäffikonſee bildet und 
zum Greifenjee fließt, den fie als Glatt verläßt. 
8) Die Aa, die im Kanton Luzern den Baldegger 
See (Richeniee) bildet, durch den Hallmyler See (1. d.) 
fließt und über Lenzburg zur Aare gebt. 9) Die 
Sarner Aa, die dasHaupttbaldes Kantons Unter: 
walden ob dem Wald bilvet, durch den Sarner See 
ebt, die Melcha aufnimmt und in den Vierwald— 
tätter See mündet. Diejem See flieht 10) bei Buochs 
nod eine andere Na zu, die den Kanton Unter: 
walden nid dem Wald bemwäjlert. 11) Die Kur: 
ländijhe Aa, entitebt durch Vereinigung der 
Mufje und Memel, ift 112 km lang, mündet in zwei 
Armen, mit dem einen unmittelbar in den Golf von 
Niga, mit dem andern (Bolvder:Aa) in die Düna, 
und ijt von Mitau ab ſchiffbar. 12) Die Aa in Liv: 
land, auch Treidern-Aa genannt, durchfließt ein 
tiefes, fruchtbares Thal und mündet nach 320 kın 
langem eat bei Zarnikau, öjtlich von Riga. 
‚I. Aia. 

a. a., Ablürzung für ad acta (ſ. d.). 

pr Nlußname, ſ. Ya. 

Aach, Stadt im Bezirksamt Engen des bad. Kreis 
ſes Konitanz, 7 km öſtlich von Engen, im Hegau, auf 
iteilem Berge (547 m), nabe dem Urjprung der A., 
bat mit dem im Thale liegenden Dorfe N. zuſam— 
men (1895) 918 kath. E. Poſtagentur, Pfarrkirche; 
Bapierfabrit, Mebl-, Ol: und Sägemüblen, Baum: 
wollipinnerei, ergiebige Torflager. — 1178 kam A. 
an das Domjtift Konftanz, war vom 14. Jahrh. big 


in deren nördl. Provinzen, in Weitfalen und dem | 1806 eigene jhmwäb.-öfterr. landſtändiſche Herrichaft 
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und kam im Preßburger Frieden an Württemberg, 
1810 an Baden. Am 25. März 1799 fand bier ein 
die Schlacht von Stockach einleitendes Gefecht wi 
Aachen. 1) Regierungsbezirk der preuß. Rhein: 
provinz, umfaßt das Gebiet der frühern Reichsſtadt 
A. Teile der ebemaligen Herzogtümer Jülich, Lim: 
burg und —— die Grafſchaften Schleiden, 
Reifferſcheid, Blankenheim und —— die Herr⸗ 
chaft Mechernich der Grafen von Neſſelrode, die 
bteien St. Kornelimünſter, Burtſcheid der Ciſter— 
cienſer, Malmedy der Benediktiner u. a., grenzt im 
Norden an Belgien und die Niederlande, ift gebirgig 
(Ardennen, Hohe Venn), bat Induſtrie, Koblen: 
und Gifenbergbau, Aderbau, Viehzucht und Handel, 
umfaßt 4154,72 qkm mit (1895) 590 124 (292993 
männl., 297131 weibl.) E., darunter 562707 Ka: 
tbolifen, 22791 Evangeliſche, 148 andere Chriften 
und 4444 Yöraeliten. Nach dem vorläufigen Er: 
gebnis der Koltszählung von 1895 gab es 16 Städte 
mit 286,65 —* und 227478 (110062 mannl., 
117416 weibl.) E. 374 Landgemeinden mit 3868,08 
ig und 362560 (183119 männl,, 179441 weibl.) 
., ferner 84200 bewohnte Wobnbäufer, 122996 
Haushaltungen und 159 Anftalten. 
Der Regierungsbezirk zerfällt in 11 Kreife: 


. Wohn⸗ Ein⸗ J Einm, 
Kreife | qkm | —* wohner | progkm 
J 











Erlelenn ...... 288,96 1272 36 046 125 
Zeinabere RER, 243,49 6956 | 35364 146 
eilentichen . . . .| 196,79 | 5121 | 26013 133 
318,42 7719 42525 134 
, ,_ 563,31 | 12894 85 389 152 
Stadtkreis Aachen 30,56 6391 | 110551 3556 
Laudfreis Aachen 338,93 | 16487 | 133045 | 392 
BE 175,88 | 3650 | 26928 | 153 
Montjoie ...... 361,53 3367 18 690 51 
Schleiden. ..... 823,83 | 8549 | 44643 54 
Malmey . ..... 813,02 5794 31000 | 37 


Der Reg.: Bez. U. he in die 5 Reichstags— 
wahlkreiſe: Schleiden: Malmedy:Montjoie(Abgeord: 
neter 1897: von von Arenberg, Centrum), Eupen: 
Nahen (Dr. Bod, Eentrum), Stadt A. (Mooren, 
Gentrum), Düren: Fülih (Graf Hompeih, Een: 
trum), ——— — Erkelenz (Hitze, 
Gentrum). — 2) Landkreis (ohne Stadt A.) im Reg. 
Bez. A., bat (1895) 133045 (66567 männl., 66478 
weıbl.) E. in 3 Stadt und 21 Landgemeinden. — 
3) A. (frz. und engl. Aix-la-Chapelle; niederdeutich 
und niederländiihb Allen, 
Aquen; lat. Aquisgranum, 
Civitas Aquensis), Sanpt: 
ftadt des Neg.:Bez. A. und 
Stadtkreis, berübrt mit dem 
Meichbilde (30,376 qkm) das 
Gebiet von Holland und Bel: 
gien und liegt 50° 46’ 17" 
nördl. Br, und 6° 4'394" oſtl. L. 
von Greenwich, in 173,9 m 
Höhe am ſüdl. Abhang des Pousbergs (202 m) in 
einem fruchtbaren, von drei der Wurm zufließenden 
Bächen bemäjlerten und von den Borböben des 
Hoben Venns umſchloſſenen keflelförmigen Thale. 
Die mittlere Jabrestemperatur beträgt 10,26” C. 
Bevölterung. Die ortsanweſende Bevölke— 
rung betrug 1817: 32300, 1880: 85432, 1885: 
95725, 1890: 103470, 1895: 110551 €. (ein: 
fchließlih 1568 Militärperjonen), darunter 102298 
Katboliten, 6819 Evangeliihe, 92 andere Ehrijten 
und 1342 Ysraeliten, d. i. eine Zunahme jeit 1890 


— —— 











um 7081 Perſonen oder 6,84 Proz. Die Zahl der 
Geburten — 1895: 3809, der Eheſchließungen 
924, der Sterbefälle (einſchließlich Totgeburten) 
2719. In Oarnifon liegt das Füſilierregiment Fürjt 
Karl Anton von Hohenzollern Nr. 40. Die Ein: 


verleibung des benahbarten Burtſcheid iſt 1896 
von den Stadtverorbneten beider Städte genehmigt 
worden, 


Anlage, Straßen, Plätze, Denkmäler. N. 
bejtebt aus der alten innern, der neuen äußern Stadt 
und denneuern Borjtädten. Andie Stelle ver frübern 
Feſtungswerke, von denen noch zwei ſchöne Thor: 
burgen, das Vonttbor im NW. und das Marfcier: 
tbor im ©. übrig find, ift ein promenadenartiger 
Straßenring getreten. Die wichtigiten und verfehr: 
reichiten Straßen der Altitadt find: Jakob-, Theater:, 
Hody:, Harskamp-, Großköln⸗ und Lousbergſtraße, 
Kapuziner:, Templer-⸗, Dabmen: und —— 
Offentliche Pläge: Friedrich-Wilhelms-Platz, der 
ſchönſte Teil des innern Promenadenrings; Markt: 
platz mit dem Erzſtandbild Karls d. Gr. einem 
Springbrunnen (1620errichtet, war 1794 nach Paris 
entführt); Kaiferplag mit dem Kaiſerbrunnen (von 
H. Rehm der Stadt geichentt und 1879 errichtet); 
Nehmplas mit der Marienjäule (nad dem Entwurf 
von Laurent vom Bildhauer Pohl angefertigt und 
1887 aufgeitellt); Hanfemannplak mit der Statue 
David Hanjemanng (1888). Am Moalberifeinwege 
ftebt das Kongreßdenkmal, eine offene Marmorballe 
in antikem Stil, 1836—44 nad) Schinkels Entwurf 
errichtet zur Erinnerung an den Monarchenkongreß 
Bee und die Heilige Allianz; vor dem Rheiniſchen 

abnbofe das Kriegerdentmal, nah Drakes Ent: 
wurf 1872 von Gladenbed gegoſſen. Auf dem 
Theaterplak foll ein Denkmal Kaifer Wilhelms I. 
errichtet werden. 

Kirchen. Unter den 33 Kirchen ift das Mün— 
fter oder der Dom die merfwürdigite. (S. Tafel: 
Deutſche Kunit I, Fia. 4, 5 u. 6.) Den Stern 
bildet die von Dvo von Mes 796 — 804 nad dem 
Vorbild von San Vitale in Ravenna in byzant. 
Stil erbaute und 805 vom Papſt Leo ILL. ge 
weibte Kaiſerkapelle (Capella in palatio), vie 
die Form eines Sechzehnecss (31 m bodh, 16 m 
Durchmeſſer) mit adhtedigem erhöhtem Mittelraum 
bat und mit einem durch Kreuzgemölbe getrennten 
doppelten Umgange verbunden ift. In der acht: 
edigen Kuppel befindet fich jeit 1882 ein pracht— 
volles Mofaitbild auf Goldgrund, Ehriftus und die 
24 Ülteſten der Apokalypſe daritellend, nah Be: 
thunes (Gent) Zeichnung von Salviati (Venedig). 
Der got. Chor (34 m body, 25 m lang, 12 m breit), 
mit neuen (1853) Glasgemälven, ijt 1353 — 1414 
gebaut; ihm gegenüber dedt die VBorballe und der 
darüber erbaute, 1881 — 84 erneuerte QTurm mit 
den angebauten Emportreppen drei Seiten des 
ſechzehnecigen Baues. Das Dach ift aus dem 
17. Jabrb., die Erztbüren des Weitportals von 804. 
Die meijten der das Achted umgebenden Kapellen 
find gotiſch bis auf die Ungarische Kapelle (1730 im 
Zopfſtil erbaut), die den Domſchatz birgt. In der 
Mitte des Achtecks liegt ein Stein mit der Im: 
ſchrift: «Carolo Magno» (1809); über diefem hängt 
ein berühmter Kronleuchter aus vergoldetem Kupfer, 
Geſchenk (1168) Kaiſer Friedrichs 1. (vgl. Bock, Der 
Kronleuchter Kaifers Friedrich Barbaroſſa, Lpz. 
1864). Die Kanzel, im 18. Jahrh. erneuert, mit 
Goldplatten in getriebener Arbeit, iſt von Kaiſer 
Heinrich II. geidentt. Troß aller Nachgrabungen 
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it die urſprüngliche Begräbnisſtelle Karls d. Gr., 
die Kaiſer Otto III. im J. 1000 öffnen ließ, noch 
unbetannt. Nach Annalen (1048) des Kloſters No: 
valeje (im Thale von Sufa) wurde der Kaiſer noch 
wohl erhalten in weißem Ornat, auf einem Seijel 
gend, mit der Krone geihmüdt und das Scepter 
in den Händen gefunden. Das wiederum ver: 
mauerte Kaijergrab wurde von Friedrich I. (Bar: 
barofja) bei der Kanonifation Karla d. Gr. 1165 
geöffnet und die Gebeine wahrſcheinlich in den nod) 
jest gezeigten, reichverzierten Proferpinalajten ge: 
legt, aus dem fie Kaifer Friedrich II. 1215 in eine 
tunitwolle Trube (Karlsſchrein) bringen ließ. Hier 
rubten fie auf dem Choraltar bis gegen Ende des 
18. Jahrh., wo fie in die Ungariihe Kapelle ge: 
bradıt wurden. (Bol. Kängeler, Der die Gebeine 
Karls d. Gr. entbaltende Bebälter, Aachen 1859.) 
Die im Grabe aufgefundenen Reichsinfignien wur: 
den 1798 nah Wien gebracht. (Val. Bod, Die Kleino: 
dien des Heiligen Romiſchen Reichs, Wien 1864.) 
Der weiße Marmorftubl, fpäter mit Golpplatten 
belegt, diente bis 1531 bei Krönungen dem Kaijer 
während der Begrüßung der Neichsfürjten zum 
Seſſel und ſteht jegt auf der Empore des Achtecks 
(dem jog. Hochmünſter). Das Grab Ottos III. be: 
findet fih im Ebor. Außer dem Karlöjchreine mit 
den Gebeinen Karls d. Gr. und dem Vrojerpina: 
taften befindet fih im Domſchatze der Marienjchrein 
mit den zur Zeit Karls aus dem Drient gefommenen 
Großen Reliquien, die alle fieben Jahre (zulekt 
1895) vom 10. bis 24. Juli von der Galerie des 
Glodenturms und in der Kirche gezeigt werden: 
ein Unterfleiv der Jungfrau Maria (eine Art 
Byſſus), die Windeln des Jeſuskindes, das Lenden: 
tuch Ebrifti, bei der Kreuzigung getragen und das 
Leintuch, auf dem Johannes der aufer entbauptet 
wurde; die Büjte Karls d. Gr. von Gold und 
Emaille (15. Jabrb.), jein Jagdhorn (orient. Elfen: 
beinarbeit) und viele jog. Kleine Reliquien. Das 
vielfahb durch Anbauten verunjtaltete Münſter 
ift durd die Bemühungen des 1849 gegründeten 
Karlsvereins und reihe Beiträge der Könige 
Friedrich Wilhelm IV. und Wilbelm I. in feiner 
urfprüngliden Geftalt mwiederbergeitellt und ver: 
ihönert worden. Das Achteck ift wieder mit den 
berrliben Marmorjäulen geihmüdt, die 1794 von 
den Franzoſen geraubt und durch den Pariſer 
Frieden wiedererworben wurden; mit Ausnahme 
zweier roter Porphyrſäulen, die noch beute im 
Louvre find. Die 14 Standbilder im Innern des 
Chor3 glänzen in ihrer alten got. Farbenpradt. 
Am Eingange zum Ebor, wo früber der Altar ſtand, 
an dem von Ludwig dem Frommen (813) bis fer: 
dinand I. (1581) 37 deutice Könige und 14 Köni: 
innen geſalbt wurben, ijt 18. Nov. 1873 ein neuer 
tar geweiht worden. — Vgl. Nolten, Arhäol. 
Beibreibung der Münfter: und Krönungsticche zu 
A. (Aahen 1818); Quir, Hiftor. Beichreibung der 
Münftertirhe zu A. (ebd. 1840); Deben, Die 
Münftertirhe zu A. und ibre Wiederberitellung 
(ebd. 1851); Mertens, Die karoling. Kloftertapelle 
zu A. (in der «Bauzeitung», 1840, V); Bod, Der 
Reliquienibag des Yiebfrauen : Münjters zu A. 
Aachen 1860); derſ., Das Heiligtum zu N. (Köln 
1867); derj., Karls d. Gr. Pfalztapelle und ihre 
Kunſtſchätze (ebd. 1866 — 67); Keſſel, Geichichtliche 
Mitteilungen über die Heiligtümer der Stiftskirche 
zu A. (ebd. 1874). — Andere hervorragende Kirchen 
find: die St. Fyoilansfirche (12. Jahrh.), die ſpätgot. 


St. Paulskirche mit jhönen Glasmalereien (f. Ta: 
fel: Glasmalerei IL, Fig. 1), die got. Marien: 
kirche (von Stab) und die roman. Redemptoriiten: 
firhe, die Michaelisfirhe (1628 geweibt) mit der 
Pietä von Honthorjt (1632), die neue Jakobskirche 
von Wiethaſe, im lbergangsitil, und die evang. 
Kirche. Zu erwähnen iſt noch die neue Synagoge 
in maur, Stil (nah MWidop). 

Weltlihe Bauten. Am Marltplag das got. 
Rathaus, 1353—70 auf den Ruinen der farolıng. 
Kaiferpfalz (778) erbaut, mit dem alten röm. Gra: 
nusturm (13. Jabrb.) öltlid und dem Gloden: oder 
Marktturm weitlich, beide ihres hoben Daches dur 
eine Feuersbrunſt 1883 beraubt. (Val. Keſſel, Das 
Rathaus zuN., Nahen 1884; Rhoen, Die taroling. 
Pfalz zu A., ebd. 1889; von Reber, Der karolina. Ba: 
lajtbau, Munch. 1892.) Der Krönungsfaal im Ober: 
geſchoß (44 m lang, 19 m breit), in dem 35 deutfche 
Könige und 11 Königinnen das Krönungsmahl 
bielten, im 18. Jabrb. durd Holzwände geteilt, iſt 
jest wiederbergejtellt und mit 8 Fresken, Scenen 
aus dem Yeben Karls d. Gr., von Alfred Netbel, 
aeihmüdt; das Kurbaus (1782) mit dem maurifchen 
neuen Kurſaal (1863 —64 nah Plänen Widops 
erbaut); der Elifenbrunnen in dor. (1822— 24), das 
Stadttheater (1824) in ion. Stil nah Plänen von 
Schinkel (288000 M.), das großartige Bürger: 
bojpital Mariabilf (1848 —65 erbaut); die 1870 
nah Plänen von Cremer in ital, Nenaifjance voll: 
endete Techniihe Hochſchule mit dem neuen (1879) 
dem. Laboratorium (von Ewerbed und Intze); die 
Gebäude der Reichsbank und der Bergiih: Mär: 
tiiben Bank; die Strafanftalt (got. Stil, von 
Eremer), das roman. PBoitgebäude, das got. Karls: 
baus, die Kurie Nicbards von Cornmallis, das 
ältefte Rathaus der Stadt, jet wiederbergeftellt, 
das Kaiſerbad und das Juſtizgebäude, ein got. 
Baditeinbau nah Diedboffs Entwurf (1888). 

Verwaltung. Die Stadt wird vermwaltet 
von einem Oberbürgermeifter (Beltmann, feit 1896, 
15000 M.), 5 Beigeordnneten (4 bejolvet), 30 Stadt: 
verordneten ſowie einer königl. Polizeidirektion 
(Bolizeipräfident Graf Matufchla : Greiffentlau). 
Die Feuerwehr umfaßt einen Brandpireftor, Brand: 
injpeltor, 5 Brandmeiſter und 3 Compagnien mit 
je 28 Dann und 6 Pferden. E3 bejteben 55 Feuer: 
melvejtellen, 1631 öffentliche Gasflammen und in 
mebrern PBrivatbäujern eleftrifche Beleuchtung. Die 
große Wailerleitung ist jet 1880 im Betrieb. 

Finanzen, DerHausbaltplan für 1896/97 ſchließt 
ab in Einnahme und Ausgabe mit 5,5 Mill. M., wo: 
von 1867565 M. durch Umlage zu deden find. Für 
Unterrichtszwecke werden aufagewendet 1089386 M., 
für öffentlibe Sicherheit 236480, für Straßen: 
reinigung und :Sprengen 50128 M. 

Behörden N. iſt Sitz der fünigl, Bezirks: 
regierung, des Pandratsamtes für ven Landkreis 
A., eines Landgerichts (Dberlandesgeridt Köln) 
mit einer Kammer für Handelsſachen und 16 Amts: 
nerichten (N., Alvdenboven, Blantenbeim, Düren, 
Erkelenz, Eſchweiler, Eupen, Geilenkirchen, Gemünd, 
Heinsberg, Julich, Malmedy, Montjoie, St. Vith, 
Stolberg, aegberg), eines Amtsgerichts, Haupt: 
zollamtes, einer Oberpoftdireftion, jomwie des Kom: 
mandos der29. Infanteriebrigade und eines Bezirke: 
fommanbos. ä 

Bildungss und Vereinsweſen. Techniſche 


Hochſchule für Rheinland und Weitfalen, eröffnet 


10. Dft. 1870, batte im Winterfemefter 1896,97 
1* 


4 Aachen 


258 Studierende, 104 Hoſpitanten, 29 Profeſſoren, 
16 Docenten und 22 Aifiitenten; königl. und ſtädti— 
ches kath. Kaiſer-Karls-Gymnaſium, 1805 eröffnet, 
önigl. paritätiiches Kaiſer-Wilhelms-Gymnaſium, 
böbere fath. Stiftsſchule (3 Gymnaſial- und 2 Bor: 
Hajien), ſtädtiſches Realgymnaſium, Realſchule mit 
Fachklaſſen für techniſche Gewerbe, Lehrerinnen-Bil— 
dungsanſtalt, Vereins-Taubſtummenanſtalt (1838 
egründet), 2 ſtädtiſche höhere Mädchenſchulen, 
ohere Mädchenſchule Burtſcheid-Aachen, gewerb— 
liche Zeichen⸗ und Kunſtgewerbeſchule, gewerbliche 
Fortbildungs:, gewerbliche Tagesſchule, Webeſchule, 
2 Mäpdchen: Mittelihulen. Mit dem Suermondt: 
Mufeum (Barth. Suermondt, geit. 1887), einer 
Sammlung von Gemälden vortreffliher Nieder: 
länder, von Waffen und kunſtgewerblichen Erzeug: 
nifien, ift eine dauernde Gemäldeausftellung ver: 
bunden; in demjelben Gebäude die Stadtbibliothet 
(85 000 Bände), imfog. Öras:Haufe (Kurie Richards 
von Cornwallis) das jtäptifche Archiv. Daneben 
beiteben 6 öffentliche Bibliotbefen, zahlreiche Kunſt— 
und naturbiltor. Brivatiammlungen, das 1885 ge: 
gründete Zeitungsmufeum (ſ. d.), ein Stadttbeater 
(Oper, Schaufpiel) mit 1300 Blägen und ein Saifon: 
theater (Luftipiel und Operette). Unter ven zabl: 
reihen Vereinen und Gejellichaften ſeien erwähnt 
der Verein für Kunde der Aachener Vorzeit, Ge: 
ſchichts-, Mujeumsverein, ärztlicher Lejeverein, 
Aachener Architekten: und Ingenieurverein, Aache⸗ 
ner Bezirksverein deutjcher Ingenieure, Verein für 
die berg: und büttenmännijchen Intereſſen im 
Aachener Bezirk, Verein deutſcher Nadelfabrikanten 
(Sig zu A), Bienen: und Seidenzucht:, Gewerbe: 
verein für A., Burtfceid und Umgegend, Bürger: 
fafino, Erholungsgeſellſchaft, yreimaurerloge. Alle 
3 Jahre (zulegt 1894) werden in A. die berühmten 
niederrbein. Muſikfeſte abgehalten. 1890 erfchienen 
15 Zeitungen und periodiiche Blätter. 
MWobhltbätigfeitsanftalten. Mariahilf: 
Hofpital (unter Leitung der Glifabetberinnen), 
Luifen:Hojpital (unter Leitung von Diakonijjen), 
Vincenz:Hofpital für Unbeilbare, die rrenanitalt 
Mariaberg der Alexianer, jeit 1895 von der Bro: 
vinz verwaltet, die Annunciatenanftalt für mweib: 
lihe Irre, die Mariannen : Entbindungsanftalt, 
Augentlinif, dad Armen: und Waifenbaus der 
Barmberzigen Schweitern, Erziehungsanitalt_der 
Franziskaner für arme Knaben, die der Schweitern 
vom Kinde Jeſu, 8 KHinderbewabranftalten, je 2 
ſtädtiſche Turn-⸗, Schwimmanitalten u. a. 
Induſtrie. Schon im Mittelalter war die Indu— 
ftrie bedeutend und wird jest bejonders durch die 
in der Umgegend erſchloſſenen mächtigen Stein: 
koblenlager (j. die Nebenlarte zur Karte: Rhein— 
provinz, Weitfalen u. f. w. 1. Nördlicher 
Zeil) gefördert. Bereits im 12. Jahrh. waren 
die Gold:, Silber:, Ciſelier- und Gravierarbeiten 
ſowie gewebte feinere QTuche berühmt; jest giebt es 
etwa 110 Tuchfabriken mit etwa 8900 Arbeitern 
und Streichgarnfpinnereien, 15 Kragen:, 24 Nadel-, 
15 Gigarrenfabriten, 45 Eijengießereien und Ma: 
fhinenfabrifen; Fabrilen für Luxus- und Eifen: 
—— Dampfleſſel, Tuchſchermeſſer, Hand: 
ſchuhe, Glasknöpfe, Farben, Soda, Cement, Leder 
und Treibriemen. N. ift Sik der 24. Sektion der 
Fuhrwerks-, der 6. der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Baus 
ewerls⸗, der 6. der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Tertil: 
erufsgenoſſenſchaft, der 5. Seltion der Rheiniſch— 
Meitfäliihen Hütten: und MWalzwerts + Berufs: 


genofienihaft und der 7. Seltion der Berufs: 
genojjenichaft für Feinmechanik. 

Handel. A. ift jeit langem ein wichtiger Handels: 
plag; im 14. Sabrb, batten die Aachener in Antwer: 
pen und Venedig bedeutende Lagerhäuſer. Außer in 
den Erzeugnifien feiner Induſtrie bat es in Wolle, 
Getreide, Wein, Leder, Raub: und Pelzwaren, 
Holz, Metallen und Steintoblen bedeutenden Ber: 
tebr; ferner befist es viele größere Buch-, Kunſt— 
und Mufitalienbandlungen, eine Reihsbantitelle, 
Handelskammer für A. und Burticheid, Gewerbe: 
fammer, Distontogefellihaft, Bank für Handel und 
Gewerbe, Bergiſch⸗Märkiſche Bank, 2 Vorſchuß⸗ 
vereine, Konſulate für das Königreich Belgien, die 
Argentinifche Republik und die Vereinigten Staaten 
von Amerika. Unter den Berfiherungsgeiellibaften 
ift zu nennen die Aachener und Mündener Feuer: 
verſicherungsgeſellſchaft (1825 von Hanfemann ge: 
gründet), ferner die — ———— Feuerver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft und die Aachen-Leipziger Ver— 
ſicherungs⸗Altiengeſellſchaft. 

Verkehrsweſen. Der Verlehr wird vermittelt 
dur die Nahen: Maaftrichter Eifenbabn (f.d., Babn: 
böfe Narfchiertbor und Templerbend) und die Linien 
A.Jülich (27,54 km, Bahnhof Kölntbor), Langer: 
webe-A.:Herbestbal (36,75 km, Rheinifher Babn: 
bof), A.:NRbevpt (54,08 km, Bahnhöfe Marfchiertbor 
und Templerbend) der Preuß. Staatsbabnen und 
die Güterbahn A.:Rote Erde (6,sı km) mit Neben: 
betrieb, die elektriihe Straßenbahn (1895 eröffnet) 
nad Haaren, Forft, Burticheid, Vaals und Barden: 
berg, ein Poſtamt erjter Klaſſe und fünf andere 
Boitanitalten, ein Telegraphenamt erfter Klafie, 
Fernſprecheinrichtung innerhalb der Stadt und mit 
Burticheib, Düren, Köln, Munchen-Gladbach und 
— über 100 Droſchken. 

Mineralquellen. Die Aachener Mineral: 
quellen, jchon zur Römerzeit benukt, gebören zu 
den alkaliſch⸗muriatiſchen Schwefeltbermen und tom: 
men ibren Wärmegraden nad) den Thermen in den 
Pyrenäen, ibrem Gebalt an Salzen nad denen 
von Wiesbaden und Karlsbad nahe. Sie ent: 
fpringen auf dem Übergangägebirge (Graumaden: 
jchiefer und Kalkſtein) nahe ver Stadt und werden 
nad ihrer Sage in die obern und untern geteilt, 
von denen jene ftärter, wärmer und jchwefelbaltiger 
find als dieje (45—56° C.). Bon jenen find die vor: 
züglichſten: die Kaiſerquelle (55° C.), die, im Kaiſer— 
bad entjpringend, diejes, jowie das Neubad, das 
Pad ver Königin von Ungarn und den feit 1827 
eingerichteten Glifenbrunnen (Trintbrunnen) jpeift 
(feit 1865 wird ihr Waſſer au in Flaſchen ver: 
fandt), und die Quirinusquelle (50° C.), die in das 
Quirinusbad fließt. Zu den untern Quellen gebören 
die wajlerreichite, das Nofenbad und das für Un: 
bemittelte beftimmte Comphausbad fpeifende Roſen⸗ 
badquelle (47° C.) und die dem Cornelius: und Karls⸗ 
bad —— Corneliusquelle (45° C.). Nach der 
Analyſe von Liebig kommen auf 10 000 g Waſſer ver 
Kaiſerquelle neben andern mineraliſchen Beſtand— 
teilen Kochſalz 26,1, ſchwefelſaures Natrium 2,8, ſchwe⸗ 
felſaures Kalium 1,5, kohlenſaures Natrium 6,4 und 
außerdem freie Koblenfäure 5. Die Thermen wirlen 
bauptiählib auf das Pfortaderſyſtem und die 
Scleimbäute und werden gegen Gicht, chroniſche 
Ausihläge und Katarrhe, Unterleibsbeſchwerden, 
Hämorrboiden, Zeberleiden, Neuralgien, Reſte von 
Syphilis und Merkurialismus angewandt und zwar 
zum Ginatmen, Trinten und Baden, zu Doude: 


AHachen-Düfjeldorf-Ruhrorter Eifenbahn — Aachener Kongreß 


und Dampfbädern. Die Badebaſſins find 1,.5— 
150 m tief in die Erde ganz nach altröm. Art ge: 
baut, mit Marmor oder liefen ausgefleivet und 
faſſen bis 1"/, cbm. N. bat außerdem mehrere kalte 
Giienquellen, die meift äußerlich gegen allgemeine 
Schwäche, Unregelmäßigfeiten der Menjtruation, 
Krämpfe u. ſ. w. gebraucht werden, ſowie Milch: 
und Moltenfuranitalten. Hauptiammelplag der 
Kurgäjte (jäbrlih über 20000) find die Säulen: 
ballen des Elifenbrunnens mit den fie umgebenden 
Bromenaden und Gartenanlagen, ſowie das Kur: 
baus. In neuerer Zeit hat au die Winterjaifon 
* Aufſchwung genommen. Die Quellen des 
enachbarten Burtſcheid (f. d.) haben ähnliche * 
ſammenſetzung, aber höhere Temperatur. — Vgl. 
Monheim, Die Heilquellen von A., Burtſcheid, 
Spaa, Malmedy und Heilſtein (Aachen 1829); 
Lerſch, Geſchichte des Bades N. (ebd. 1870); derſ., 
A., feine geolog. Verhältniſſe u. ſ. w. (ebd. 1875); 
Reumont, Die Thermen von A. und Burtſcheid 
(6. Aufl., ebd. 1888); Schuſter, Die Aachener Ther— 
men (3. Aufl., ebd. 1876); Reumont, Winterkuren 
an Schwefeltbermen (Wien 1877); Beihel, Der 
Aachener Sattel und die aus demfelben vorbredyen: 
den Thermalquellen (Aachen 1886); derf., A. als 
Kurort (ebd. 1889); derſ., Der Inhalationsraum 
und die Inhalationsbebandlung an den Aachener 
Schwefeltbermen (ebd. 1896); Fromm, Die Litte: 
ratur über die Thermen von A. feit der Mitte des 
16. Jahrh. (ebd. 1890). 

VBeranügungsorte und Umgebung. Aus 
den parlartigen Umgebungen W.3, unter denen der 
Stadtgarten in Verbindung mit botan. Garten be: 
fonders e erwäbnen tft, erbebt fib im Norden 
der Lousberg (202 m) mit berrlicher Ausficht und 
dem reizenden Belvedere, nabe dabei der Salvator: 
berg mit der 1887 auf uraltem Fundamente er: 
richteten roman. Salvatorfapelle; vor der Stadt 
das neue Frankenberger Stadtviertel mit der er: 
neuerten Frankenburg, dem angeblichen Lieblings: 
aufentbalte Karl d. Gr. und feiner Gemablin 
Faſtrada. Im Weſten der Zoologifche Garten mit 
Unlagen. Jährlich finden auf der naben Brander 
Heide Pferdemwettrennen ftatt. 

Geſchichte. A., von den Nömern wegen ber 
beißen Quellen angelegt und Aquisgranum, wahr: 
ſcheinlich nach dem bei den Thermen verehrten Apollo 
Granus genannt, war öfterd Reſidenz der fränt. 
Könige und elangte dur die von Karl d. Gr. ver: 
liebenen großen Freiheiten zu hohem Glanz. Als 
Freie Reichditadt des meitfäl. Kreiſes erreichte fie 
eine Einwohnerzahl von über 100000; fie hieß vor: 
zugsweiſe «des Heiligen Römischen Reichs freie 
Stadt», auch «Königlicher Stubl». Bon Ludwig 
dem Frommen bi3 auf Ferdinand I. (813 —1531) 
wurden in A. 37 deutiche Kaiſer und Könige gekrönt, 
Reibsverfammlungen find in A. 17, Provinzial: 
fonzilien 11 abgehalten worden. Die Verlegung 
der Krönungen nah Frankfurt, die Religions: 
itreitigleiten des 16. und 17, Jahrh., eine große 
Feuersbrunſt, die 1656 gegen 4000 Häufer ein: 
älberte, u. a. brachten das einst jo blühende Ge: 
meinweien in Verfall. 1793 von den Franzoſen 
bejegt, fam A. dann durd die Friedensſchlüſſe von 
Campo⸗-Formio und von Luneville an Frankreich 
als Hauptjtadt des Depart. Noer; 1815 fiel A, an 
Preußen. In A. kamen zwei Friedensſchlüſſe (i. 
Aachener Friede) zu ftande; auch wurde daſelbſt 1818 

der Machener Kongreß (f. d.) abgebalten. — Val. ! 
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Quix, Geſchichte der Stadt A. (2 Bde., Nahen 
1841); Lorſch, Aachener Rechtsdenkmäler (Bonn 
1871); Haagen, Geſchichte AS (2 Bde., Aachen 
1873— 74); Zeitſchrift des Aachener Geſchichtsver— 
eins (ebd. 1879 fa.); Wagner, Beſchreibung des 
Bergreviers A. (Bonn 1881); Aus A.s Vorzeit. 
Mitteilungen des Vereins für Kunde der Aachener 
Vorzeit (Jahrg. 1—8, Aachen 1887—95); Rhoen, 
Die Bereitigungswerte der freien Reichsſtadt N. 
(ebd. 1894); Groß, Beiträge zur Geſchichte des 
Aachener Reichs (ebd. 1894); Echjerning, A. und 
jeine Umgebung (eb. 1895); Pid, Aus A.s Ver: 
gangenbeit (ebd. 1895); Thiſſen, Kleiner Führer 
durch A. (ebd. 1896), 
YHachen:Düffeldorf:Ruhrorter Eifenbahn, 
am 1. Jan. 1866 von der Bergiſch⸗Markiſchen Eifen: 
bahn (j. d.) erworbene, von zwei verjchiedenen 
Gefellihaften erbaute Bahn, deren eine Linie 
(77,7 km) Aachen-Neuß (Düfleldorf) 1852—53, deren 
andere (42,10 km), von Homberg (mit Nbeintrajelt 
nad Rubrort) über Krefeld und Vierſen nah Mün: 
chen⸗Gladbach, 1849 — 51 erbaut wurde. Beide 
Linien wurden bis 1. Jan. 1866 durch die fönigl. 
Direftion der A. E. für Nechnung der beiden ge: 
nannten Gejellibaften verwaltet. 

YHachener Friede. Der erite Friede von Aachen 
beendete 1668 den Devolutionäfrieg (ſ. d.) Lud: 
wigs XIV. gegen Spanien. Ludwig mußte in dem 
u Nahen 2. Mai 1668 unterzeichneten Frieden die 
Nreigrafichaft Burgund und die andern eroberten 
Yande wieder herausgeben und fich mit einer An: 
zahl feiter Pläße in Flandern und in Hennegau, wie 
Lille, Charleroi, Tournav, Dudenarde, begnügen. — 
Der zweite. F. beendete den Bjterreichiichen Erb: 
folgekrieg (ſ. d.). England und Holland ſchloſſen 
30. April 1748 einen Bräliminarvertrag mit ran: 
reih ab, worauf 18. Oft. 1748 der Definitivfriede 
unterzeichnet wurde, dem 23. Okt. Öfterreich beitrat; 
aub Preußen, Sardinien, Spanien und Genua 
ſchloſſen fih dem Frieden an. Es wurde für Oſter— 
reich die Pragmatiſche Santtion (f. d.), für Preußen 
die Erwerbung Schlejiens, für das Haus Hannover 
die brit, Thronfolge gewährleiſtet. Der Befisitand 
der Mächte, wie er vor Ausbruch des Krieges ge: 
mejen, wurde im allgemeinen zur Grundlage des 
Friedens beftimmt; doch mußte Ofterreich die ihm 
im Wiener Frieden 1735 für Neapel und Sicilien 
zugeiprochenen Landſchaften Parma, Piacenza und 
Guaſtalla abtreten; fie famen als eine meitere 
ipan. Sefundogenitur in Italien an den Infanten 
Don Philipp. Maria Tberefia erbielt dafür die 
von Frankreich eroberten Niederlande zurüd. — 
Bol. de Broglie, La paix d’Aix-la-Chapelle 
(Bar. 1892). 
Aachener Kongref, vom 30. Sept. bis 21. Nov. 
1818 zu Machen in Gegenwart der Kaiſer von Ruß— 
land und Sfterreich und des Königs von Preußen 
—— Kongreß, der erſte derjenigen, duxch 
welche die Heilige Allianz (f. d.) ihr Syſtem zu be: 
feftigen ſuchte. Bevollmäctigte waren: Metternich, 
Gaitlereaab und Rellington, Hardenberg und Bern: 
ftorfj, Neijelrode und Kapodiſtrias, von ſeiten 
Frankreichs Nichelien. Diefer erreichte die jofortige 
Zurüdziebung des Dccupationsbeers aus Frank— 
reich und eine Milderung der zu zablenden Kriegs: 
entibädigung; auch wurde 15. Nov, der Beitritt 
Franlreichs zu der Friedenspolitik der vier Mächte 
ausgeſprochen. Durch ein gebeimes Prototoll ver: 
pflichteten fich dieje zu gegenfeitiger Unterftükung 


6 Hachener und Münchener Feuerverficherungsgejellichaft — Aalen 


für den all einer neuen Revolution in —— 


Auch über andere internationale Angelegenheiten 
Sklavenhandel, Rangordnung der Diplomatie ıc.) 
am ed zu wichtigen Beſchlüſſen. 


Aachener und Münchener Feuerverfiche: | 


umbüllt ven Heinen Kiemendedel nebit den Kiemen⸗ 
ftrablen jo, daß ein weiterer Kiemenjad gebildet 
wird, zu dem zwei jeitliche Löcher (manchmal au 
nur eines unter der. Keble) fübren. Durch diefe Ein: 
richtung können die A. ihre Kiemen lange feucht er: 


rungögefellichaft, 1825 gegründete Gejellihaft | halten und auf dem Lande fortleben. Hierbergebören 


mit dem Sit in Nahen. In Bayern beißt fie 
Mündener und Aachener Mobiliar: jeuer: 
verjiherungsgejellihaft. Sie verwendet un: 
gefäbr die Hälfte Ihres Gewinns zu gemeinnüßigen 
Sweden. 1895 betrug der dazu bejtimmte Fonds 
332545,50 M,, Die Summe der dem gemeinnüßigen 
Fonds ſeit dem Beſtehen der Geſellſchaft zugefloſſe— 
nen Beträge beläuft ſich auf 30219 665,800 M. 
Insbeſondere ſind während der letzten 37 Jahre 
verwandt worden: zur Förderung des Feuerlöſch— 
wejens 7858 074,70 M., zur Förderung der Sand: 
wirtſchaft 3034707,90 M., an ven Nationaldant für 
Veteranen 262 670 M., für verwundete und kranke 
Krieger 795160,90 M., zur Linderung von Landes: 
falamitäten 424 446,70M,. Der Gejhäftsitand der 
Gejellibaft für 1895 ergiebt fih aus folgenden if: 
ern: Grundkapital I Mil. M., Prämien: und Jin: 
eneinnabme für 1895: 11423575,60 M., Brämien: 
überträge 6232018,90 M., Übertrag zur Dedung 
außergewöhnlicher Bedürfniſſe, einichließlich des ge: 
jeglichen Nejervefonds von 900000 M., 4 900 000 
M., Spar: Kejervefonds 1297 627, 5oM., inSumma 
32853222 M.; Verfiherungen in Kraft am Schluſſe 
1895: 6400 190 199 M. Zur Dividende wurde die 
Summe von 99000 M. für 1895 bejtimmt, wozu 
der Ertrag aus dem vorbandenen Kapitalbefik den 
größern, der Ertrag aus dem Verſicherungsgeſchäft 
den lleinern Teil beitrugen. 1895 zahlte die Ge: 
ſellſchaft an Brandentſchädigungen 6 720 227 ‚so M., 
jeit ihrem Beſtehen 160 839513, 3,0 M. Sn den eriten 
15 Jahren nad ihrer Gründung zablte die Gejell- 
fhaft feine Dividende. 1840 trat die erite Divi: 
dendenzablungan die Aftionäre ein. (S. auch Feuer: 
verſicherung.) 

Aachen-Jüũlicher Eiſenbahn, ein aus der 
1873 errichteten Nachener Induſtriebahnaktiengeſell— 
ſchaft bervorgegangenes Brivatunternebmen (1887: 
40 km), wurde 1837 verjtaatlicht und der königl. 
Eijenbahnpireltion (linksrhein.) zu Köln unterftellt. 
Die Induſtriebahnen im Aachener Bezirk find 1875, 
die Fortſezung von Höngen nach Yülich 1882 er: 
öffnet worden. (S. Preußiſche Eifenbabnen.) 

Machen : Leipziger Werficherungsgefell: 
fchaft, j. Feuerverſicherung. 

Aachen: Maaftrichter Eifenbahn, die von 
der Nahen: Maaftrichter Eiſenbahngeſellſchaft er: 
baute Strede Aachen-Maaſtricht-Haſſelt (65,10 km) 
und die von ihr gepadhtete Strede Haſſelt-Landen 
(27,75 km), beide 1853 eröffnet und 1. Aug. 1867 
an die Grand Central Belge in Brüffel (f. Belgiſche 
Eifenbabnen) übergegangen. 

taciden, Bäcns, ſ. Aialos. 

Yahaus, Stadt, |. Ahaus. 

Bäifche Inſel (Sa), ſ. Aia. 

Aal (Muraenidae), eine Gruppe ichlangenför: 
miger, langgeitredter Schlundblaſenfiſche (f. d.) mit 
ſcheinbar nadter, jchleimiger Haut, denen die Bruit: 
floſſen zuweilen, die Bauchflofjen ſtets fehlen, wäh— 
rend der gewöhnlich ipik aulaufende Körper meijt 
von einer einzigen zufammenbängenden, ſenkrechten 
Floſſe umgeben wird, die vom Rüden zum After 
läuft. Die Haut, in deren Dide Heine, mikrojto: 
piibe Shüppden fteden oder die völlig nadt iſt, 


Flußaal, Meeraal und Muräne (f. diefe Artikel). 

Aalbeck, Seebad, ſ. Binz. 

Aalborg (ipr. obl-). 1) Amt in Dänemark, auf 
der Halbinfel Jütland, hauptſächlich das Land zwi: 
ſchen dem Mariager: und dem Limfjord umfafjend, 
bat 2896 qkm, (1890) 104801 €., 8 Harden und 
110 Kirchſpiele. 2) Stift, umfaßt kirchlic die 
Amter Hiörring und Thiſted nebft dem Herred (Be: 
zirt) Kjär des Amtes A. und der Stadt X. felbit. — 
3) Hauptftadt des Amtes A., am Südufer des bier 
nur 630 m breiten Limfjord, über den feit 1879 
eine Gijenbabntettenbrüde führt, und an der Linie 
Vamdrup-Frederilshavn der Dän. Staat3babnen, 
zum Teil unregelmäßig und altertümlih gebaut 
(bemerfenswert das Hojpital «Haus des Heiligen 
GHeiftes»), ift Sitz eines deutichen Konfuls, eines 
Biſchofs, ſowie eines Stiftdgamtmanng, der im alten 
Schloſſe Nalborgbus wohnt, und hat (1890) 19503 
evang. E., zwei Pfarrkirchen, eine Kathedral- und 
eine Navigationsfchule, Börfe, Mufeum und Stifte: 
bibliotbef (30000 Bände). Es beitebt Fabrikation 
von Margarine, Branntwein und Sprit, Baum: 
wollwaren, Tabak, Eement, Sägemüblen, Färbe: 
reien, Brauereien, eine elektriſche Lichtitation, 
Schiffsbau, Schiffahrt; Handel, bejonvders nad 
England, Norwegen und Schweden, mit zablreichen 
eigenen Schiffen. Der Hafen ijt für größere See: 
ſchiffe zu feicht. Die Fischerei ift wichtig; Doch bat die 
ebemals bedeutende Heringäfiicherei im Limfjord 
feit dejien Durchbruch (1825) ganz aufgehört. — 
Schon im 11. Jahrh. galt A. als wichtiger Handels— 
plaß. In der jog. Grafenfehde jtürmten 18. Des. 
1534 die Dänen und Holjteiner unter Job. Rantzau, 
Feldherrn —— 1II., das von Bauern bejekte 
I. Als Wallenjtein 1627 Jütland verwüſtete, wurde 
A. geplündert, 1644 und 1657 von den Schweden 
beimgefucht. Am 10. Juli 1864 überfchritten die 
Preußen bei A. den Limfjord. 

Halbrutleiter, eine Borribtung, die der aus 
dem Meere im Frühjahr in die Flüſſe auffteigenden 
Aalbrut (f. Flubaal) die Überwindung von Wehren 
und Waſſerfällen möglich madt. Sie beiteht aus 
einer ſchräg vom Fuß des Wehres oder Falles nad 
oben führenden, bölzernen, geraden oder winklig 
gebogenen Rinne, deren Boden in Abjtänden mit 
niedrigen Querleiften verjeben und mit arobem Kies 
beftreut wird; das untere tbalwärts gerichtete Ende 
iſt tricbterförmig erweitert; vor demſelben werden 
Neifigbündel befeftigt. In leßtern fammelt fich die 
Aalbrut, um nachts zwiichen den von Waſſer über: 
ftrömten Kiesſtücken aufzufteigen. 

Aalbuch, Teil ver Rauben Ab (f.d.) in Württem: 
berg, liegt zwiſchen Geislingen und dem obern 
Kocer und erreicht im Kocherberg 750 m Höhe. 

Aalbutt, Fiſch, ſ. Schollen. 

Aalen. 1) Oberamt im württemb. Jagſtkreis, 
bat (1895) 30.099 (14495 männl., 15 604 weıbl.) E., 
1 Stadt: und 18 Yandgemeinden. — 2) Hauptſtadt 
des Oberamtes A. am Fuße der Rauben Alb und 
am Zufammenfluß von Kocher und Aal, in 428 m 
Höhe, an den Linien Cannftatt:Nörplingen (Nems: 
tbalbabn) und Ulm: Mergentbeim ver MWürttemb. 
Staatsbahnen, Sitz des Oberamtes, eines Amts: 
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en (Landgericht Ellwangen), Zoll: und Grenz: 
teueramtes, hatte 1890: 7152 E., darunter 1891 
Katboliten, 1895: 7861 E., Boitamt zweiter Klaſſe, 
Zelegrapb, evang. und kath. Kirche, Real-, Latein-, 
ewang. und kath. Volksſchule und gewerbliche Fort: 
bildungsschule, Kranten: und Schlachthaus, Wailer: 
und Öasleitung ; Fabrikation von Drabtitiften, Ma: 
ihinen, Kaſſenſchränken, Silberwaren, Cifenmöbeln, 
Bianofortes, Wichje, Eifig, Seidenpapier, Fayence: 
eſchitt, Reifeartikeln; Bierbrauereien, Gerbereien, 
ärbereien, Garndrucereien, Seifenjiedereien; 
Kram: und Viehmärkte, Gewerbebanf. In der Nähe 
RWafleralfingen (ſ. d.) mit Eifenwerfen. — A. im 
Bejig der Grafen von Öttingen, wurde 1360 Reichs: 
ſtadt und fam 23. Nov. 1802 an Mürttemberg. — 
Val. Bauer-Röbm, Geſchichte und Beichreibung der 
ebemaligen Reichsitadt A. (Malen 1882). 

Aaleſund, ſ. Alejund. 

Aalheide, Ebene in Jütland, ſ. Ahlheide. 

Aali Paſcha, Mehemed Emin, türk. Staats— 
mann, geb. 1815 zu Konſtantinopel, übernabm, nach⸗ 
dem er 1835—MA erſt als Legationsſekretär, dann 
als Botſchafter die Höfe von Wien, Petersburg und 
London kennen gelernt hatte, 1846 die Peitung des 
Auswärtigen Amtes und erbielt 1848 mitdem Range 
eined Muſchir ven Bafchatitel. Seit 1852 vermal: 
tete er als Wali die Provinzen Smyrna und Brufja, 
wurde 1854 als Präſident des neuerrichteten Tanſi⸗ 
mat:(Organijations:)Rates nad Konſtantinopel zu: 
rüdberufen und war jeit 1855 mebrmals — 
Als ſolcher vertrat er 1856 die Pforte auf dem Ba: 
rifer Friedenskongreß, fonnte jedoch betreffs der in 
dem Frieden bejtimmten Ginfübrung von Neformen 
weder den Mächten noch dem Sultan Abo ul-Me— 
dſchid Genüge leiten. Abd ul-Medſchids Nachfol—⸗ 
ger Abd ul-Aſis ernannte ibn 7. en 1861 wieder 
zum Großwefir, und von diefer Zeit an mwechielte 
er mit dem ibm gefinnungsverwandten Fuad Baia 
in den höchſten Staatdämtern ab. Der Mähigung 
und Feſtigleit beider gelanges 1866, die Einmiſchung 
der Mächte zu Gunften der aufjtändischen Kreter zu: 
rüdzumeifen und Griechenland zum Innehalten Ei 
nerinternationalen Obliegenbeiten zu zwingen. 1869 
nötigte U. B. den Vicefönig von Ägypten zur Aner: 
fennung der türf. Oberhobeit. Er jtarb6. Sept. 1871. 
— Bol. die Biographie in «Unſerer Zeit» (1872, II). 

Yalfäften, |. Flußaal. 

Yall (ipr. obl), Jakob, norweg. Staat3mann 
und Schriftteller, geb. 27. Juli 1773 zu Borsgrund, 
ftudierte 1791— 95 zu Kopenhagen Theologie, wandte 
fib bald den Naturwiſſenſchaften, namentlich der 
Mineralogie und Bergbaufunde zu und bejuchte 
mebrere deutſche Univerfitäten und die Bergala— 
demie zu Freiberg. Nach der Heimkehr gelangte er 
1799 in den Beſiß des Eiſenwerks Näs bei Arendal, 
mar 1814 einer der Abgeordneten, die die freie Ver: 
fajjung Norwegens annahmen, wurde 1816 —30 
wiederholt Vollävertreter für Nedenäs und ftarb 
4. Aug. 1844. Sein Werk: «Erindringer ſom Bidrag 
til Rorges Hiftorie fra 1800 til 1815» (3 Bde 
Krift. 1844 — 45; 2. Aufl. 1858—59), iſt für 
die Entjtebungsgeihichte der norweg. Verfaſſung 
wihtig. Er überjegte aub Snorri Eturlujons 
«Heimstringla» (3 Bde. Krift. 1838—39) und gab 
1833—36 die nationalöfonomijche und polit. Zeit: 
ihrift «Nutiv og Fortid» heraus. 

AA.LL.M., blürjung für Artium libera- 
lium Magister, d. i. Magifter der freien Künſte. 
Dasjelbe bedeutet AA.M. 
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YHalmolhe (Amphiumidae), langgeitredte, 
ſchlangenähnliche Lurche in den *lüfen und 


Sümpfen des jüdl. Nordameritas, der Ordnung der 
Cryptobranchiata (f.d.) angebörend. Sie erinnern 
in ihrer Hörperform an die Yale, befonvders da die 
4 fleinen, wenig ausgebildeten, in 2 oder 3 Zehen 
endigenden Gliedmaßen faum wahrnehmbar find, 
bejigen kleine, mit durchſichtiger Haut überzogene 
und daber von außen wahrnebmbare Augen und 
einen breiten, mit einer Hautfloſſe geſäumten 
Schwanz. Sie ſchwimmen gewandt im Waller nach 
Art der Aale, wüblen ſich aud gern in ven Schlamm 
ein und können längere Zeit im Trodnen ausbalten. 
Sie werden von einheimischen Fiſchern mit Unrecht 
für giftig gebalten. Amphiuma didactylum L. 
mit 2, Amphiuma tridactylum Cuv. (j. Tafel: Uro: 
delen, Fig. 2) mit 3 Beben, beide von fait Meter: 
länge, jind die Hauptvertreter. 

almutter (Zoarces viviparus L.), ein etwa 
30 cm langer, auf dem Rüden duntelgefledter 
Stacelflojjer der Nord: und Dftjee, mit fchleimiger 
Haut, in der einzelne Heine Schuppen verftedt find, 
fegelförmigen Zähnen, verfümmerten dreijtrabligen 
an die Keble gerüdten Bauchflofien und um den 
Hinterförper berumgebender zufammenbängender 
Floſſe. Er gebört zur Familie der Schleimfiſche (ſ. d.) 
und iſt unter den Knochenfiſchen der deutſchen Ge: 
mwäfler ber einzige, der nachweislich lebendige Runge 
nebiert, die ſich in einem aufgetriebenen Teile der 
Gileiter entwideln. Das Fleiſch iſt unſchmachaft. 
Die Knochen werden beim Kochen grün. 

Aalquappe, Fiſch, j. Aalraupe. 

Aalraupe, Aalrutte, Aalquappe, Trüſche 
(Lota vulgaris Cur.), ein zur Familie der Schell— 
ſiſche (ſ. d) gehörender Fiſch mit breitem, plattge— 
drücktem Kopfe, an deſſen Kinn ein Bärtchen jikt, 
braun und gelb marmoriertem Leibe, ſehr Heinen 
Schuppen, zwei Nüdenflojien, Schwanz: und After: 
flojje, großen Bruſtfloſſen und an der Keble figenden 
Heinen Bauchfloſſen. Der weite Rachen ijt mit bür: 
ftenförmigen Zähnen bejekt. Die A. wird bis 1m 
lang und 7,5 kg ſchwer. Sie findet ji in ganz 
Mitteleuropa und Mittelafien in Haren Gewäſſern, 
in der Schweiz bis zu einer Höbe von 1850 m über 
dem Meere (Engitlenjee), und ijt ein Raubfifch, der 
am Boden Ya leicht und gern den Laich anderer 
Fiſche frißt. Man fängt fie meiſt in Neben und 
Neufen, weniger mit der Grundangel. Im Mittel: 
alter galt die N. ihres weißen, zarten und doc 
feiten »Fleiihes wegen für den beiten Fiſch der 
Schweizer Seen und wurde jelbit der Forelle vorge: 

ogen. Die große, zarte Leber wird an einigen 
Drten ähnlih mie die Gänfeleber (von Sein: 
fhmedern wird fie diefer vorgezogen) zu Paſteten 
verarbeitet, troß der vielen Cingeweidewürmer, 
die als weiße, oft erbſengroße Punkte erjcheinen. 
Das Leberfett, Aalruttenöl, wurde früber als 
Heilmittel gebraudt. In Süßwafleraquarien hält 
fih die A. aut, doch muß man fid hüten, fie mit 
Heinern Fiſchen zufammenzufegen. 

Aalrutte, Halruttendl, j. Nalraupe. 

Aalft, Stadt in Belgien, ſ. Aelit. 

Haltierchen, Älchen, ſ. Haarwürmer. 

Aam, noriweg. Flüſſigkeitsmaß, j. Ohm. 

AA. M., ſ. AA. LL. M. 

a. a. O., Abkürzung für cam angeführten Orten. 

Aar, Vogel, ſoviel wie Adler. 

Aar, Fluß, ſ. Aare. 

Aarabi Paſcha, ſ. Arabi Paſcha. 
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Aarau. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton Aargau, | Schloß der berniſchen Amtleute. Als Kreuzungs: 
bat (1888) 20891 ce darunter 1581 Hatholiten und | punft der Landſtraßen von Bern nah Neucätel, 
55 Jsraeliten, in 13 Gemeinden. — 2) Hanptitadt | von Laufanne nah Solothurn und von Bern nad 
des Bezirks A., in 368m Höbe, | Biel hatte A. früber RE lebbaften Verkehr. 

in fruchtbarem Thale zwiihen | Warburg, Kreisſtadt im Bezirk Zofingen des 
ſchweiz. Kantons Nargau, in 401 m Höbe, rechts 
zügen der ſchweiz. Hochebene, | von der Aare, über die eine 64m lange Drabtbrüde 
rechtsvonderlare,überdieeine | führt, unmeit der Mündung der Wigaer, an den 
Kettenbrüde führt, an den Li: | Linien Bajel:Bern und Baſel-Luzern (Station A.: 
nien A.Rothkreuz (46,skm) und — 5* der Schweiz. Centralbahn, hat (1888) 
Olten⸗A. (13,4 km) der Schweiz. | 2059 E., darunter 157 Katholiken und 15 Jsraeli— 
Gentralbabn, A.: Zürich (49,3 | ten, eine jtattliche Kirche, Bezirlsſchule, Knaben: und 
km)und A.:Wettingen(28,okm) | Mädchenpenfionat; Baummollipinnerei und :Mebe: 
der Nordoſtbahn, iſt Sık der Direktion eines Poſt- rei, Keſſelſchmiede, Hemvenfabrifation, Sägewerte, 
treifes und hat (1888) 6699 E., darunter 1264 Katho- Holz: und Weinhandel. Die Stadt wird von der an 
liten und 28 Jsraeliten. Erwähnenswert ſind die alte Stelle der alten Burg der Freiherren von A. im 
von Protejtanten und Alttatholiten benugte Pfarr: | 17. Jahrh. von der Berner Regierung erbauten 
kirche, die neue kath. Kirche, das Negierungsgebäude | Feitung überragt. — Bis 1798 hielt auf der Feſtung 
mitdem Saale des Großen Rates, der eine Samm: | der bernifhe Landvogt des Amtes A. Hof, dann 
lung mittelalterliber Glasmalereien aus dem Ktlofter | diente fie als Arjenal, Gefängnis und zu indu— 
Muri, die reichhaltige Kantonsbibliotbet (80000 | ftriellen Zwecken, jebt iſt fie Beilerungsantalt. 
Bände) und zablreihe für die Schweizergefhihte | Ware (Aar). 1) Der größte Schweiz. Nebenfluß 
wichtige Handſchriften entbält; das an den alten | des Rheins, entipringt 2260 m bob im Oberaar: 
Turm Rore angebaute ſtädtiſche Rathaus, Zeug: gletſcher (f. Aargleticher), bald durch den Abfluß 
Yet anjebnliche Kaſerne, neues Schulbaus, neues | des Unteraargletichers verftärkt. —— mit 


dem Jura und den legten Höben: 





Poſtgebãude, Denkmal Zſchokles (von Lanz, 1894); | dem linkerſeits herbeieilenden Ärlenbach durchfließt 
antonsſchule mit naturhiſtor. Sammlungen, böbere | die A., die Berner Alpen von dem Dammajtode 
Mädchenſchule mit Lebrerinnenjeminar, 11 Volks: | trennend, als wildes Bergwaſſer das Oberhasli, in 
und eine Handwerterihule, Sammlung von Alter: | dem fie den Handedfall (f. d.) bildet. Durch eine 
tümern aus Vindoniſſa, ethnolog. Gewerbemufeum; | Schmale, tiefe Felsichlucht ergießt fie fich in das bei 
ferner giebt es Neitihulen, QTurnballen, Taub: | Meiringen beginnende untere Haslithal und ijt von 
jtummeninftitut, 5 Banken und Sparkaſſen, Han: | bier bis zur Mündung in den Brienzer See kanali— 
tonal:Krantenanftalt, Gasanitalt. Bedeutend ift | fiert. Oberbalb nterlaten verläßt fie den See, um 
die Fabrikation von Seidenitoffen, Baumwoll:, | durch das von den Schwemmmaſſen der Lütjchine 
Shub:, Tritot: und Konfeltionswaren, Gewebren, | (j. d.) gebildete Bödeli aljobalo dem Thuner See zu: 
chem. Farben, Cement, phyſik. und mathem. Inſtru⸗ zufließen. Im Brienzer Eee lagert fie ihr Gefchiebe 
menten (Reißzeuge). Weiter hat die Stadt eine | ab und tritt bei Thun als Harer Strom aus dem 
berübmte Gloden: und Sanonengieherei, Kon: | Tbuner See, um die Moränen: und Molafjeland: 
ſtruktionswerkſtätte der internationalen Gejell: | ichaft der ſchweiz. Hochebene zu durchſchneiden. Bei 
ibaft für Bergbahnen, mehrere Buchdrudereien | Bern bejchreibt ver Fluß bedeutende Krümmungen 
und litbogr. Anftalten, Bierbrauereien, Müblen, | und wendet fih dann nah Weiten; links empfängt 
fowie 8 bejuchte Jahr- und Viehmärkte. Nördlich | er die Saane, bierauf die Zibl und folgt dann der 
der Stadt die Waſ jesitub (869 m), nordöftlich die | Richtung des Juras. Da die Ufer der A. auf diejer 
Gisliflub (774 m). — Um die uralte Burg Nore, | Strede häufig Uberſchwemmungen ausgefegt find, 
befannt dur Zicholtes « Freihof von Aarau», er: | wurde ein Teil des Fluſſes von Aarberg aus durd 
bob ſich allmählich die Stadt, die ſchon 920 als um: | ven Hagnedkanalin den Bieler See abgeleitet. Unter: 
mauerter Ort erwähnt wird, fpäter an die Grafen | halb Solotburn empfängt die A. rechts die Emme, 
von Habsburg fam und bis zur Eroberung durd | fpäter bei Narburg die Wigger, unterhalb Marau 
die Berner (1415) babsburgiich blieb. Am 9. und | die Suhr, dann die Hallwyler Aa (aus dem Hall: 
11. Aug. 1712 wurde in A. der den Toggenburger | wyler See), unterhalb Brugg die Neuß, 1 kım weiter 
Krieg beendende Friede geſchloſſen. A. war berniſches die Limmat und mündet bei Koblenz im Kanton 
Municipalſtädtchen bis 1798, wurde bierauf Sig der | Aargau, gegenüber Waldshut, von lints in den 
belvet.Einbeitäregierung, 1803 aber, als ſich der kan- Rhein, Obgleich der Abjtand der Quelle von der 
ton Aargau (f. d.) bildete, deſſen Hauptort. — Val. | Mündung in Luftlinie nur 120 km beträgt, mißt 
Urkundenbud der Stadt A., ba. von Boos (Harau | doch wegen der mannigfahen Krümmungen die 
1880); Chronit der Stadt A. bis 1820 (ebd. 1881). | Fänge des Narlaufs 280 km. Bom Abfluß des 
Yarberg. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bern, | Unteraargletihers bis zur Mündung (315 m Höhe) 
bat (1888) 16 788 E. darunter 60 Katboliten und | beträgt das Gefälle 1562 m. Schiſfbar wird der 
32 Israeliten, in 12 Gemeinden. — 2) Hauptftadt | Strom, der an feiner Mündung breiter ift als dort 
des Bezirks A., in 455 m Höbe, auf einer nfel | ver Rhein, erſt von Unterjeen aus, jedoch nur für 
der Aare, die ſich bier feit 1879 in die alte und in | Flöhe und Heinere Schiffe. Das Flußgebiet der A. 
die weitlich durch den Hagneckkanal dem Bieler See | umfaht 17 615 qkm, mebr als zwei Fünftel der gan: 
zufließende neue Aare teilt, an der Linie Luzern: | zen Schweiz; davon fommen 485 qkm (2,75 Proz.) 
Lyß der Aura : Simplon: Eentralbabn, bat (1888) — — 2) A. ein Heiner Nebenfluß der 
1235 meiſt evang. E., darunter 28 Israeliten, Lahn im preuß. Reg.-Bez. Wiesbaden. — 3) Fluß 
drei Brüden; Cigarrenfabrikation, bedeutende Jabr: | im preuß. Reg.Bez. Koblenz, richtiger Abr ſ. d.). 
märlte, An der Stelle der alten 1419 abgebrannten Hareftrup (ipr. obre-), Karl Ludwig Emil, dän. 
Burg der Grafen von A., von denen die Stadt 1307 | Dichter, geb. 4. Dez. 1800 r Kopenhagen, ftarb 
an Bern verkauft wurde, ftebt die Kirche und das | 20. Juli 1856 als Provinzialarzt zu Odenſe. Seine 


Aargau 
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zuweilen ſtark finnlichen «Digte» (1838) und «Efter: | beträgt (1896) 3800 Bierde, 82036 Stüd Rindvieh, 


ladte Digte» (1863) zeigen den Einfluß von Heine | 
und Moore und feinen Landsleuten Öblenfchläger | 


und Winther; einige find ins Deutjche überfeht von 
Emil Bennett in «Dania» (Lpz. 1841). Gefamtaus- 
gabe («Samlede Digte», 1877) von Liebenberg, mit 
Gharafterijtit A.s von Brandes. 

Aargau, der 16. Kanton der ſchweiz. Eid: 
genofienihaft, ift ein im Norden dur den Nbein 
vom Großherzogtum Baden geichiedenes, auf den 
übrigen Seiten von den Kantonen Bajel:Land, Solo: 
tburn, Bern, Luzern, Zug und Zürich begrenztes 
Hügelland ohne bedeutende Höben mit 1404,ı qkm 
Flacheninhalt. Den Süden und Südoften des Kan: 
tons nehmen die breiten Molafierüden der ſchweiz. 
Hocebene (Lindenberg 900 m) ein, zwijchen denen 
fih die Thäler der Wigger, der Subr, der Hall: 
wyler Aa, der Neuß und der Limmat in das weite 
Aarethal binabjenten. Dur den Norden ziehen 
ſich die Kallletten des Juras (Mafjerflub 869 m, 
Gisliflub 774 m) und fenten ſich als ein von zahl: 


den Rhein hinab, dem die Flüſſe und Bäche der 
nördl. Abdachung meiſt unmittelbar zufließen, fo 
die Siffeln aus dem Fridtbale und der Mölinbad. 
Sämtlihe Gewäſſer gebören zum Stromgebiet des 
Rheins, der hier den Hauptfluß des Kantons, die 
Aare (j.d.), aufnimmt; fie teilt den Kanton in 
ihrem ſüdweſtnordoſtlichen Laufe in zwei Teile, 
deren Boden und Bewohner einen wejentlich ver: 
ſchiedenen Charakter zeigen. Außer mebrern ſchwä⸗ 
bern Mineralquellen bejist der Kanton zwei der 
berübmtejten ver Schweiz, die Schwefelthermen von 
Baden (}.d.) und Schinznach (ſ. d.), ferner die 
Bitterwaſſer von et, und Birmensdorf und 
die Jodquelle von Wildegg; endlich Salinen zu 
Kaiſeraugſt, Rheinfelden und Ryburg. 

Die un tft deutichen Stammes und 
deuticher Junge und beträgt (1888, Wobnbevölte: 
rung) 193580 (92759 männl., 100821 weibl.) €., 
139 auf 1 qkm, darunter 85835 Ratboliten, 1051 
„öraeliten. Der Mutterſprache nad find 192859 
Deutſche, 465 Franzoſen und 163 Italiener. 

Der Kanton zerfällt in die 11 Bezirke: 








Evan« | Ktathos Israe⸗ 
geliſche liten | Titen 


Eins 
mwohner 


Bezirke 








| 





1581 


Aarau... . 22... | 
Baden... 2.2... | 22033 | 4714 | 18049 | 248 
Bremgarten .... .| 17572 839 | 16636 34 
DEU. 16453 | 15578 824 sı 
1 19418 | 13954 392 5 
Laufenburg 2... .] 13666 406 | 13232 27 
Lenzburg - .....| 17384 | 16727 549 22 
Muti . 2.2.2220. 13 753 329 | 13415 5 
Rheinfelden .... . 11458 | 1235 | 10137 58 
—— ren 27167 | 26297 732 38 
BER: 3 12785 2057 | 10238 | 478 


fanton | 193580 | 106351 | 85835 | 1051 


Sand: und Forftwirtihaft. Der A. ift, mit 
Ausnahme einiger Jurathäler, namentlih um den 
Böpberg, außerordentlich fruchtbar. Wein mird 
bauptiählih in den Flußthälern gebaut; die ge: 
ihästeften Sorten find der Goldwänpler von Baden 
und der rote Wettinger; der jährliche Ertrag beläuft 
ſich durchſchnittlich auf 8000 hi im Werte von über 
23 Mill. Frs. Von dem Areal find 1341, qkm, 
d. i. 95,56 Broz., produftives Land: 440,1 qkm Wal: 
dungen, 25,2 qkm Webland, 890,63 qkm Ader:, 





28000 Schweine, 568 Schafe, 15110 Ziegen und 
18221 Bienenftöde. DerWert der Käſe- und Butter: 
produktion beträgt jährlich etwa 2,5—3 Mill. Frs. 

Die Fiſcherei ift namentlich am Rhein (Rhein: 
felvden und Yaufenburg) von Belang. 

Berabau. Die Hochebene liefert vorzügliche 
Sandſteine, der Jura Halt, Gips und Aabalter, die 
Salzwerte (im Befike einer bis 1907 fonzeffionier: 
ten en erh die jeit 1886 jährlich 45 000 
Frs. abgiebt) jährlid mehr ald 20000 t Kochſalz. 

Die Indujtrie war (1895) vertreten durch 381 
Fabriken mit 17139 (8361 männl., 8778 weibl.) 
Arbeitern und 10943 Pferdeſtärlen, davon 2814 
durh Dampf:, 55 durch Gas:, 218 durch Petro: 
leum: und 725 dur Elektromotoren erzeugt. Die 
Zahl der lektern ift bedeutend im Machjen begriffen, 
da der Kanton reich an Flüſſen ift. Bon den Arbei: 
tern entfielen 1888 auf die Baummollinduftrie 5732, 
auf die Seideninduftrie 4132, auf die Etrob: und 


\ Roßhaarinduſtrie 2931, auf die Tabakinduftrie 
reihen Quertbälern durchfurchtes Tafelland gegen | 





1} 





Garten:, Wiejen: und Meideland. Der Viehſtand 


2425 und auf dieStridereiinduftrie 1742, außer den 
in der Hausinduftrie beihäftigten Frauen und Klin: 
dern (in der Strobflechterei allein etwa 10000 Ber: 
fonen). Den Geld: und Kreditverkehr vermitteln 
39 Geldinititute, davon 6 Banken, 33 Sparkaſſen; 
drei der Banten vermitteln ebenfalld den Epar: 
verfebr. 15 Inſtitute find Attiengefellicaften, 21 
Genoſſenſchaften. Einſchließlich der Fabrik: und 
Schulſparkaſſen dienen 45 Inſtitute dem Sparver— 
tebr. Ende 1894 bez. 1894/95 betrug das geſamte 
Spargutbaben der 88 576 Einleger 67 056 692 re. 

Verkehrswege. A. batein reichentwideltes Sy: 
ftem guter Fahrſtraßen (509 km Staats-, 551 km 
Gemeindeftraßen), darunterdie Jurapaßitraßen über 
die Staffelega (623 m) und den Botzberg (593 m), 
und ein ausgedehntes Cijenbahnnes_ (255,88 kın), 
an dem 6 Geſellſchaften teilnehmen (j. Schweizeriſche 
Eifenbahnen) und an defjen zwei parallel laufende, 
durch Seitenlinien verbundene Hauptbahnen Yar: 
burg:DOlten: Aarau: Turgis: Baden und Zofingen: 
Subr:Penzburg:Baden ſich bei Marburg die Bah— 
nen nah Bern und Luzern, bei Brugg die Böh: 
bergbabn nad Rheinfelden und Bajel, bei Turgi 
die Linien nah Zürih und Wintertbur, bei Yenz: 
burg die Babn nah Muri mit der Zweiglinie 
Moblen : Bremgarten, ferner die Seetbalbahn nad 
Emmenbrüde und Luzern und bei Koblenz die Li: 
nien nad Bulach und Stein anſchließen. Die Rhein: 
ihiffabrt wird dur die Strudel von Rheinfelden 
und Laufenburg beeinträchtigt, jedoch find Mare, 
Neuß und Limmat in ibrem untern Laufe jchifibar. 

VBerfaffung und Verwaltung. Der Große 
Rat, je 1 Mitalied auf 1100 E,, ift geleßgebende, der 
Regierungsrat, 5 Mitalieder, deren Präfident den 
Titel Landammann führt, volljiebende Behörde; 
jener wird vom Volke in 50 Mabltreifen, diejer vom 
Großen Rate auf je 4 Jahre gewäblt. Das Nefe: 
rendum (f. d.) ift für Gelege, Verträge und Konkor— 
date und für folde Eat eig obligatorisch, 
die für ein Verwaltungsjabr den Bezug von mebr 
als einer halben direkten Staatöjteuer anordnen. 
Zur Initiative find 5000 ſtimmberechtigte Bürger 
notwendig. In abminiftrativer Hinficht zerfällt 
der Kanton in 11 Bezirke (j. oben) unter je einem 
Bezirlsamtmann. Jede Gemeinde beſitzt einen Ge: 
meinderat unter einem Gemeindeammann, jeder 
Großratswahlkreis einen Friedensrichter und jeder 
Bezirtein Bezirksgericht. Höchſte Inſtanz iſt das 
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aus 9 Mitgliedern beftebende Obergericht, das als 
Kaſſationshof und in Kriminalfällen, event. unter 
Zuziehung von Geſchworenen, als Striminalgericht 
fungiert. Die Staatsrehnung ergab für 1895: 


| 


Yargau 


Sturz in eine mebr ariftofratifche verwandelte. Die 
wachlenbe Unzufriedenbeit trieb nad der franz. 
Julirevolution 1830 das Volk zur Erbebung (Volks: 
verfammlung zu Woblenswil 7. Nov.) und zu einem 


2,097 Mill. Fr. Einnahmen, darunter als Ertrag | unblutigen Aufitande, infolgedejien die freifinnigere 


des Staatöqutes 1,112 und an Negalien, Abgaben | Verfaffung von 1831 


und Staatsjteuer 1,511 Mill. Frs., ferner 2,986 Mill. 
Frs. Ausgaben, darunter für Erziehungs: und 
Unterrichtszwecke 675 000 Irs. Das Staatsvermöd: 
gen betrug 1895: 37,106 Mill. Fr3., davon 21,476 ab: 
träglich; die Schulden 2,572 Mill. Frs. In militär. 
Beziebung bildet der A.mit Bajel:Stadt, Baſel-Land 
und Solothurn den Stammbezirk der 5. Divifion, 
welche einen Beitandteil des II. Armeelorps bilvet. 
Bei Beitellung des Negierungsrats ijt die Minver: 
beit zu berüdjichtigen. Die Konfeſſionen ordnen 
ibre Angelegenbeiten felbjtändig unter Aufficht des 
Staates, Die vom Staat anertannten chrijtl. Kon: 
fejfionen und die fih ihnen anſchließenden freien 
Genoſſenſchaften wählen zu dem Zwed eigene, aus 
Geiftliben und Laien bejtebende Organe (Synoben). 
Die kath. Gemeinden gebören zum refonftruierten 
Bistum Baiel. 

Öffentlidbe Anftalten. Neben den obligatori: 
ichen Primärſchulen beſtehen 29 Bezirksſchulen, in 
Aarau eine Kantonsihule mit AGymnaſial-, 3 Han: 
dels: und 4 Gewerbeſchulklaſſen und ein Yehrerinnen: 
jeminar, in Wettingen ein Schullebrerfeminar; Kan- 
tonsjpital in Aarau, rrenbeilanftalt in Königs: 
felden, Strafanjtalt in Lenzburg und Zwangs: 
erziebungsanitalt in Aarburg. 

Das Wappen ift ein in die Länge geteilter 
Schild; in deſſen linker (blauer) Hälfte drei goldene 
Sterne, in der rechten (jchwarzen) ein jilbern ge: 
ſchlängelter Fluß (vie Aare). 

Geſchichte. Die Kultur des Landes an der 
untern Mare, das im Mittelalter auch die beu: 
tigen Kantone Yuzern, Unterwalden und Stüde 
von Bern, Solothurn u. ſ. w. umfaßte, reicht big 
ins Altertum binauf; bei Windiſch unmeit der 
Neußmündung lag die grobe belvet.:röm. Ortichaft 
Vindonifja; die Thermen von Barden find jchon bei 
Tacitus erwähnt. Mit den andern Ländern der 
jegigen deutichen Schweiz fam der A. am Ende des 
5. Jahrh. als Beitandteil von Alamannien unter 
fränf. Herribaft. Im Bertrage von Verdun 843 fiel 
der A. weitlich der Aare an Lothar, das Pand djtlich 
des Fluſſes an Ludwig den Deutichen. Bei der Tei: 
lung Helvetiens zwifchen Burgund und Deutichland 
888 blieb der A. bei lekterm. Die mäctigiten Herren 
des Yandes waren die Grafen von Yenzburg und 
Kiburg, ſpäter die Habsburger. Seit Anfang des 
13. Jabrb. jtand faſt der ganze A. unter ——— 
Herrſchaft, wurde 1415 von den Eidgenoſſen ein: 
genommen und in der Weiſe geteilt, daß das Land 
bis an die Neuß an Bern, der Süden an Quzern 
lam, die Grafihaft Baden und die «Freien Simter» 
in eine «gemeine Herrichaft» umgewandelt wurden. 
Das Fridtbal und Rheinfelden dagegen blieben bei 
Habsburg-Sfterreih. Bern führte 1528 in feinem 
Zeile die Neformation ein; die andern Gebiete 
blieben fatbolifh. Infolge des Einbruchs der 
Sranzofen 1798 wurde der A. aus feinem Unter: 
thbanenverbältnis befreit und bildete nun die Kan: 
tone A. und Baden der Helvetiſchen Republik. 
Durch die Mediationsakte Napoleons I. und die 


' 
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N jtande fam. Die von der 
Regierung verfuhte Durdfübrung der Beichlüjie 
der Badener Konferenz (ſ. Schweiz) gegen die liber: 
ariffe der kath. Hierarchie führte ım Nov. 1835 
zu einem Aufjtande der Freien Simter, der ſchnell 
und ohne Blutvergieben unterbrüdt werden konnte. 
Ernjtere Wirren verurfachte die 5. Jan. 1841 an: 
enommene Verfajlungsrevijion, die ftatt der bis: 
erigen Gleichberechtigung beider Konfeflionen in 
den Behörden den Grundſatz des Verbältnifies 
nah der Volkszahl aufitellte. Unzufrieden mit 
diejer eng und gebest von den Klöftern, 
erbob fid) das Volk der Freien Umter und des Be: 
zirt3 Baden, wurde aber 11. Jan. zu Vilmergen 
geichlagen und zeritreut. Unter dem Eindrücke 
diejer Greignijje beichloß der Große Nat auf An: 
trag von Auguftin Keller 13. San. die Aufbebung 
fämtlicher Klöfter und die Einziehung ibrer Güter. 
Ein Teil der kath. Stände, unter Einmijchung 
de3 päpftl. Stubls und Hfterreihs, erbob dagegen 
als gegen eine Verlegung der ſchweiz. Bundesalte 
Widerſpruch (Nargauifher Kloiteritreit). 
Am 31. Aug. 1843, nachdem die aargauiiche Ne: 
gierung die Wiederberitellung der vier Nonnen: 
klöſter — erklärte ſich endlich die Mehr— 
heit der Stände auf der Tagſatzung für befriedigt. 
Die Minderheit proteſtierte, und die aargauiſche 
Kloſteraufhebung ſamt der Jeſuitenberufung Lu— 
zerns und den Freiſcharenzügen gaben die Haupt— 
motive ab zur Stiftung des Sonderbundes der 
ſieben kath. Stände (ſ. Schweiz). Die Staats: 
verfaffung des Kantons A, wurde 1852 und 1862 
revidiert. Einen Triumph errang die ultramon: 
tane Partei durch Abberufung des Großen Rats 
(27. Juli 1862), der durch ein Geſetz Die bürger: 
liche Sleichitellung der im Kanton anfäfjigen Israe— 
liten mit den Chriſten bejtimmt batte. Der neue 
Große Rat änderte das verworfene Gejek zwar 
gänzlih ab, gewährte aber doch auf Verlangen 
der Bundesverfammlung im Aug. 1863 den Israe— 
liten freie Niederlaflung und Berebelihung und 
die polit. Nechte in eivgenöfjifchen und kantonalen 
Angelegenheiten. Weitere Abänderungen der Ber: 
faljung wurden 1863 zweimal, 1867, 1869, 1870 
und 1876 vorgenommen, deren wichtigite, 1870, 
mit dem Geſetzes⸗ und Qinanzreferenbum die reine 
Demofratie einfübrte. Durch eine neue Verfaſſung, 
die aus einer Verftändigung der reifinnigen und 
der Katholiſch-⸗Konſervativen hervorging, wurde das 
Finanzreferendum etwas beſchränkt und im übrigen 
der Schwerpuntt der Staatspolitif auf die volls: 
wirtihaftlihen und jocialen Fragen gelegt. _ 
Bol. Bronner, Der A. hiſtoxiſch, geographiſch, 
ftatiitifch geſchildert (2 Boe., St. Gallen 1844— 
45); 3. Müller, Der Kanton A. Seine politische, 
Rechts⸗, Kultur: und Sittengejchichte (2 Bde. Zür. 
1870— 72); Rochholz, Aargauer Weistümer (Aarau 
1876); Argovia, Jahresſchrift der Hiüftorijchen 
Gejellihaft des Kantons N. (ebd. 1860 fa.); Schu: 
mann, Nargauiihe Schriftiteller, 1. Lieferung 
(ebd. 1888); Aargauer Statiſtiſche Mitteilungen, 


Cinverleibung des Frickthals entitand 1803 der | ba. vom kantonalen Statiftiihen Bureau; Merz, 


beutige paritätiihe Kanton A. mit repräfentativ: 


Die Rechtsquellen des Kantons A. (Bd. 1, Narau 


demokratischer Berfaffung, die fih nad Napoleons | 1895). 


Aargletſcher — Aaſen 


Aargletſcher, Eisſtrome im Urſprunggebiete 
des Haslithals, an der Nord- und Oſtſeite des 
Finſteraarhornſtockes. Der Unteraargletſcher 
entitebt aus der Vereinigung des Lautergar— 
und Finſteraargletſchers, die beide am Schred: 
bom entipringen; er ift einer der größten und läng: 
ten alpinen Gisftröme mit einer Gejamtfläde 

von (1879) 39 qkm und einer Gejfamtlänge von 

16,7 km, wird an Länge nur von dem Met chglet: 

iber, an Größe von dieſem, dem Gornergleticher, 

der Mer de Glace und dem Vieichergleticher über: 
troffen und endigt 1879 m über dent Meere. Der 

Unteraargleticher ift febr trümmer: und moränen: 

reich, jeine Seiten: und Mittelmoränen verbreitern 

fih tbalab bis zur Berührung. Die Mittelmoräne 
bat im untern Teil eine Höbe von 42 m und eine 

Breite bis über 200 m. — Der Oberaargletſcher 

bevedt 10,4 qkm, ift 7 km lang, entipringt am 

Oberaarborn und endet in 2243 m Höbe. hm ent: 

itrömt die Aare, die den Abfluß des Unteraarglet: 
ſchers aufnimmt. (S. Tafel: Gletſcher IL, Fig.3.) 

Aarhus (ipr. obr-). 1) Amt in Dänemart, bat 

2477 qkm, (1890) 157204 E. 12 Harden und 

130 Kirchſpiele, und aan den fruchtbarften und 
ihönijten Teil ver Halbinſel Jütland. — 2) Stift, 
— —* a Aut Tg yo un der 

mter Viborg, Beile, Holbät. — 3) abt des 

= Amtes A., Napa Bucht 
de3 Kattegat und an den 
Linien Vamdrup⸗Frederiks— 
bavn, A.:Ryomgaard:Gre: 
naa (66,8 km) und W.:Hov: 
bavn der Habs: Ning: Her: 
rederd:Eifenbabn der Dän. 
Staatsbahnen, in fruchtba— 
rer, nach drei Seiten von 
bewaldeten Hügeln umfränz: 
ter Ebene, ift Sig eines deutfchen Konfuls, eines 
evang. Biſchofs und bat (1890) 33308 €., eine 
ot. Domlirdhe (1201 begonnen), Katbedralichule, 
Mufeum, Börje, Banken; Schiffbau, Bierbraue- 
rei, Gußmarenfabrifen, Baummollmanufattur, 
Schmweinejchlädterei, bedeutenden Handel und einen 
geräumigen, durch Molen gejchüsten Hafen von 
6m Tiefe. Durch regelmäßige Dampfſchiffahrt iſt 
A. mit Kopenhagen und Kallundborg jowie mit Eng: 
land verbunden. Im Norden des Hafens ift durch 
ſog. Küftenbelleivung dem Meere eine anfebnliche 
Strede Landes abgemwonnen. — W., eine der älte: 
ten Städte Dänemarks, erbielt eine der eriten 
hriftl. Kirchen im Lande und 948 einen Biſchof. 
Bei A. jhlug der preuß. General Hirſchfeld 31. Mai 
1849 die Dänen unter General Rye. 

Aarö (ipr. obrö), Inſel im Kleinen Belt, zum 
Kreis Hadersleben der preuß. Provinz Schleswig: 
Holftein gebörig, iftnurdurd den 1km breiten Narö: 
fund vom Feitlande getrennt, nicht gan 4 km 
lang, etwa 2°, km breit, ziemlich fruchtbar und 
trägt das Fiſcherdorf Aaröbye. 

aron (bebr. Aharon, «der Erleuchteter), älte: 
rer Bruder Mofes’, Sohn Amrams und der Joche— 
bed, aus dem Stamme Levi. Yn der elobiftiichen 
Überlieferung des Pentateuchs (ſ. d.) erfcheint er ala 
Mofes’ Gehilfe. Auf Verlangen des über Moſes 
Ausbleiben auf dem Sinai u Volks 
fertigte er da3 Goldene Halb. Nach ver jüngſten 
Schicht des Pentateuchs wird er als Hoberprieiter 
eingejegt mit der Beftimmung, dieſes Amt auf feine 
Nachkommen zu vererben (ſ. Levi). Er foll auf der 
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Wanderung geftorben und auf dem Berge Hor be: 
graben en Sein dritter Sobn Gleafar folgte ihm 
in der Würde eines Hobenprieiters. 

YHaronsftab, Aaronsftärfe, Aaronswur⸗ 
el, |. Arum. 

YHarwangen. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Bern, bat 153,7qkm und (1888) 26 757 meift deutiche 
E., darunter 225 Katboliten und 60 Israeliten. — 
2) Dorf und Hauptort des Bezirks A., an der Nar, 
bat (1888) 1772 €., darunter 17 Katholiken, Boit, 
Telegrapb, evang. Kirche mit alten Glasmalereien, 
altes Schloß, jeßt Gerihtögebäube, neues Schul: 
haus; Aderbau, Viehzucht, Nabr: und Viehmärkte. 

Aas, Bezeichnung derin Fäulnis oder Verwejung 
begriffenen Leichen, namentlich der Tiere. Da die 
Verweiungsprodufte für die Umgebung läftig und 
unter Umjtänden geſundheitsgefährlich find, iſt es 
eine der Hauptaufgaben der Gejundheitspolizei, für 
unjchädliche Bejeitigung des N. zu jorgen. Dieje be: 
jtebt entweder in der einfachen Verſcharrung oder 
in der gewerblihen Ausnugung. In civilifterten 
Staaten befindet fich bei jeder größern Gemeinde 
ein ſog. Wafenplag, auf den das N. größerer um: 
geitandener Tiere immer, das der Heinern bei ae: 
willen Krankheiten gebracht werden muß. Es iſt 
von größter wirtichaftliber Bedeutung, dafür zu 
forgen, daß die Kadaver unserer Haustiere möglidhit 
ausgenußt werden; denn die einfache Berfharrung 
zahlreicher Kadaver an einem beſchränkten, der Bo: 
denkultur dabei unzugängliden Ort bedeutet eine 
Verſchwendung an wertvollem Materiale. Die Ha: 
daver können in mannigfacher Meife verwertet wer: 
den: 1) ald Futtermittel; namentlich wird das Fleiſch 
von frischen Pferde: oder Rinderleichnamen in ge: 
fochtem oder robem Zustande ald Nahrung für Hunde 
verwendet. In Montfaucon bei Baris werden auch 
Schweine, in der Brejje, der Bretagne, der Nor: 
mandie und in Perigord Hübner damit gefüttert. 
2) Das fett dient zur Bereitung von Seifen und 
Scmierölen. 3) Die Knochen werden zu Knöpfen, 
Meſſerſtielen u.|.w., oder zu — und Bein: 
ſchwarz verarbeitet. 4) Die Knorpel und Sehnen 
liefern gelocht Leim. 5) Der Reit, hauptſächlich aus 
Ssleifh und Eingeweiden bejtebend, wird zur Her: 
—— von künſtlichem Dünger verwendet. 

Durch die Reichsgeſetze über Mafregeln gegen 
die Ninderpeft vom 7. April 1869 (revidierte In— 
ftruftion vom 9. Juni 1873) und über Abwehr und 
Unterdrüdung von Viehſeuchen vom 23. Juni 1880 

neue ge vom 1. Mai 1894) wurde im Deut: 
en eiche Eftaeieht, dab die Kadaver bei Milz: 
rand, Rinderpeit, Tollwut, Roß durh Anwendung 
bober Hißegrade Kochen bis zum Herfall der Meich: 
teile, trodne Deitillation, Verbrennen) oder auf 
chem. Wege jofort unichädlich zu befeitigen find. Wo 
ein derartiges Verfahren nidt ausfübrbar ift, er: 
folgt die Bejeitigung der Kadaver durch Vergraben 
an entlegenen Stellen. Die Gruben müjjen von 
Gebäuden mindeftend 30 m, von Wegen und Ge: 
wäjlern 3 m entfernt und ihre Tiefe * groß ſein, 
daß die Oberfläche der Kadaver von einer mindeſtens 
1m diden Erdſchicht bevedt wird. (S. Abpeder.) 

Hasbiume, ſ. Stapelia. 

Aaſen (ipr. obj-), Ivar Andrea, norweg. 
Sprachforſcher, geb. 5. Aug. 1813 zu Öriten in der 
Vogtei Sönpmöre als Sohn einfacher Pandleute, 
wirkte ſeit 1831 als Wanderſchul-, jeit 1835 als 
Hauslehrer in Orſten. Infolge einer Abhandlung 
über die Mundart feiner Heimat wandte die Nor: 
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wegiſche Ba der Wiſſenſchaften in Se 
bjem A. 1842 ihre Unterftügung zu. Er bereijte faft 
ganz Norwegen, durchforſchte die Dialelte und ließ 
ſich 1847 in Kriſtiania nieder, wo er 25. Sept. 1896 
ftarb. N. zeigt überall das Beitreben, die normweg. 
Sprade vom Banne der däniichen zu befreien und 
mit Hilfe der Dialekte und des Altnordiſchen eine 
neunorweg. Echriftipradye (Yandsmaal) ind Leben 
zu rufen. Dadurch ijt er der Urheber einer patrio: 
tiſchen Bewegung, des jog. Maaljtrav, geworden. 
Er veröfientlichte: «Det norike Folkeſprogs Gram: 
matit» (Krift. 1848; umgearbeitet u. d. T. «Norft 
Grammatif», 1864), «Drdbog over det norffe Folle⸗ 
{prog» (ebd. 1850; umgearbeitet u.d. T. «Norſt Ord⸗ 
bog med danjf Forklaring», 2. Aufl. 1873), Werte, 
die auch im Auslande große Anerkennung fanden. 
N.verfaßte no: «Pröver af Landsmaalet i Norge» 
(Krift. 1853), «Norſte Orviprog» (ebd. 1856; 
2, Aufl. 1881; Spricmwörterleriton). Auch als 
Dichter in der Vollsſprache bat er Vorzügliches 
geleitet: «Ervingen», Schauspiel (4. Auf. 1887) 
und «Spmra», Gedichte (3. Aufl. 1875). 
Aasfliege, ſ. Nastiere. 
Aasgeier, ſ. Geier. 
Aasjäger, in der Jägerſprache ein die Jagd un | 
mweidmänntich Betreibender. Zu den A. rechnet man | 
bejonders die, welche alles obne Unterſchied töten, 
was vor dad Gewehr kommt (auch Schießer ae: 
nannt), zu weit binicießen und häufig das Wild 
nur fo jtarl anſchießen, daß es erjt nad längerer 
Zeit verendet und gewöhnlich zu Nas wird. 
Aaskäfer (Silphidae), eine Familie von Käfern 
mit zehn⸗ oder elfaliederigen keulenförmigen Fübl: 
börnern (Clavicornia) und ſechs freien Hinterleibs: 
ringen, bie meift ganz von den Flügeldecken bevedt 
werden. Die eigentlichen A. (Silphidae genui- 
nae), zu denen die breitgedrüdten, mattihwarzen A. 
(Silpha) und die langgeitredten, großen und kräf— 
tigen Zotengräber (Necrophorus), meift mit blut: | 
roten Flecken oder orangegelben Binden auf den | 
Slügeldeden, gebören, jind lebhafte, fchnelllau | 
fende und gern fliegende Käfer. Sie finden fi | 
überall bei Aas und Leichen ein, greifen teilweiſe 
auch Inſekten und Schneden an, um fie teils ſelbſt 
zu verzehren, teils ihre Eier darin abzulegen. Aus 
den Giern geben breite, außerordentlich lebhafte 
Larven bervor, die einer Kelleraſſel nicht unäbnlich 
find, aber am Hinterende einen ala Nachſchieber 





Aasfliege — Abakaniſche Berge 


Aastiere, Tiere, die ſich faſt ausſchließlich von 
verweſenden Stoffen ernaͤhren und fo durch Befei: 
tigung des läjtigen und ſchädlichen Aaſes ala na— 
türlihe Abdeder dienen. Zu den U. im meiteften 
Sinne gehören die nfuforten, ferner Eleinere und 

rößere Würmer, Fliegen (Nasfliegen, deren 

arven fi von — Stoffen näbren), Nas: 
täfer (ſ. d.), alle Struftentiere, wie Krebſe, Krabben, 
Flohkrebſe; ferner einige Fiſcharten (Weißfiſche, 
Haie); von den Vögeln namentlich die Geier, Aoler, 
Naben und fträben; von den Säugetieren die Hyä— 
nen, Schatale, Hunde, Ratten, Spitzmäuſe. 

YHasvär, Inſelgruppe, |. Asvär. 

Ab, bei den Juden der elfte Monat im bürger: 
lien, der fünfte im Feſtjahr, bat 30 Tage und fällt 
in unfern Juli und une Der 9. Ab wird als 
Gedenktag an die Verbrennung und Zeritörung 
des Tempels (586 v. Ehr. und 70 n. Chr.) durch 
Falten begangen. 

ba, Abba oder Abajeb, Bezeihnung für 
große braune Tücher aus Baummolle, die faft überall 
im Orient, namentlich aber in Albanien und Ma: 
cedonien verfertigt und von der ärmern Bevölterung 
als ärmellojer Rod getragen werden. Die Groß: 
bändler benugen fie auch zur Berpadung des levant. 
Zabat3. Jetzt werden aud A. aus Wolle gefertigt. 
Auf der Sinaibalbinjel beißt die Ware Ghaſiz, ın 
Nubien Abt, in den Gallaländern Moyaſa—. 

Abä, altarieb. Stadt im nordöftl. Phokis, nahe 
der böot. Grenze, auf einem Felshügel im Thale 
des Fluſſes Ajjus unterhalb des Hppbanteiongebir: 
nes nelegen, nah der einheimischen Überlieferung 
von Koloniften aus Argos gegründet, war berühmt 
dur einen von Terxes, ſpäter von den Böotern 
zerjtörten Tempel des Apollon Abaios mit Dralel. 
Bon Stadt und Tempel find Ruinen erhalten. 

Ababdeh, ſ. Biibarin und Ügypten. 

Abaca, |. Wanilabanf. 

Abach, bayr. Drt, ſ. Abbach. 

N rn (Groß:undfKlein:Abaco), ſ. Bahama⸗ 
nfeln. 

bäcus (ach. abax), bei Griehen und Nö: 
mern eine rechtwinflige Platte; bejonders werden 
fo genannt Schenk: oder Prunttiihe, Spieltafeln 
zum Würfeljpiel und andern Spielen, Tafeln aus 
Marmor oder Stud zum Wanpdbelag, Zeichentafeln 
der Geometer. A. im Sinne von NHedenbrett j. 
Rechenmaſchinen. — In der Architektur nennt 


vorjtülpbaren After zeigen. Käfer wie Larven haben | ſchon Bitruv A. die Blatte, die auf dem Kapitäl 
einen widerlichen Aasgeruch und lafjen bei Gefahr | der Säule aufliegt. Beim dor., altion. und togcan. 
eine ſehr unangenehm riechende braune Flüſſigleit Säulenknauf ift der A, ein regelmäßiges Viered, 


aus dem Aiter. Die ie Totengräber, 3.8. Ne- | 
crophorus vespillo L. (j. Tafel: Käfer I, ig. 1), ! 
unterwüblen und verfcharren jo die Leihen von | 
Mäufen, Maulwürfen u. f. w., worauf fie ihre Eier | 
bineinlegen. Sie bringen durch Neiben der Flügel— 
deden an zwei u dem eriten Hinterleibsringe 
bervorftebenden Leiſten ein lautes Zirpen hervor. | 
MWäbrend die meilten Arten dur Wegſchaffen von 
Aas ſehr nüßlich find, iſt die im Mai ericheinenve 
Larve des jchwarzen U. (Silpha atrata L. und | 
Silpha opaca L.) den jungen Nunfelrübenpflanzen | 
durd ihre Menge und Gefräßigkeit bisweilen außer: 
ordentlich ſchädlich. Unter ven abweichenden Grup: 
pen der Familie befinden ſich auch einige blinde 
Arten (Leptoderus), die in unterirdifchen Höhlen, | 
beionders in rain (Adelsberg), vortommen. | 

YUaspflanze, i. Stapelia. 

Aaspocke, j. Boden (bei den Haustieren). 


beim neuionifchen, korintbijchen und römiichen bat 
er eingebogene Seiten mit abgeitumpften Eden. 
Abaddon (bebr., aWerderben», allntergang»), im 
Buch Hiob, in den Palmen und den Sprüchen 
dichterifch ala Bezeichnung des Totenreihs (Sceol) 
ebraudt. Die Offenbarung Johannis faßt den 
U. als ein perfönliches Weſen auf; in Kap. 9, ıı 
beißt ſo der Engel des Verderbens (grch. Apollyon), 
der dem Brunnen des Abgrundes als König der 
hölliſchen Heuſchrecken entſteigt; Klopſtock im «Meſ— 
jiad» gebraucht die Form Abadonna. 
Abaditen, maur. Dynaſtie, ſ. Abbäaviden. 
Abai, der in Abeſſinien ern Name bes 
Babr el⸗Aſrak oder Blauen Nils (ſ. d). . 
Abaiffiert (vom frz. abaisse, ſpr. abäjleb), in 
der Heralpit, f. Erniedrigt. 
Abakanifche Berge, der ſüdl. Teil des ſus— 
nezliſchen Alatau (ſ. d.). 


Abälard — Abaliget 
Abälard, Peter (fr. Abeillard, Abelard; | 


13 
In dem Streite des Nominalismus und Realis- 


lat. Petrus Abaelardus), Scholaftifer und Theolog, | mus nahm N. eine eigentümliche Stellung ein, in: 


eb. 1079 zu Pallet over Balais, einem Dorfe bei 
anted (daher Doctor Palatinus), erbielt jeine 
erite wiſſenſchaftliche Bildung durch Roscellin, 
den Begründer des Nominalismus (ſ. d.), und kam 
um 1099 nach Paris, wo damals Wilhelm von 
Champeaux, der Vertreter des Realismus N d.), 
lebrte, wurde aber bald Rival und Gegner feines 
Lehrers. Seit 1102 lehrte er zu Melun, Gorbeil 
und Ete. Genevidve vor einem fich immer ver: 
größernden Kreife von Schülern, machte ſich aber 
damit Wilbelm von Champeaux zum unverjöhn: 
lichen Feinde. Nachdem diejer Biichof von Chaͤlons 
geworden war, übernahm A. 1113 die Leitung der 
Schule bei der Kirche Notre-Dame und bildete bier 
die ausgezeichnetiten Männer aus, unter ihnen den 
nachmaligen Bapit Cöleftin II. Petrus Lombardus, 
Berengar, feinen nachmaligen Apologeten, und 
Arnold von Brescia. A. war das anerlfannte 
Haupt aller Dialektifer und überftrablte alle andern 
Lehrer von Paris, dem damaligen Mittelpuntte 
der pbilof.:tbeol. Wifjenichaften. Bon dem Ka: 
nonitus Fulbert zum Lehrer feiner 17jäbrigen, 
durch Schönheit und Geiſt ausgezeichneten Nichte 
Heloiſe berufen, entbrannte U. in beftigiter Liebe 
zu ibr, die von Heloife mit gleicher Yeidenichaft er: 
midert wurde. Als Fulbert die Liebenden zu tren: 
nen fuchte, entfübrte U. die Geliebte nach der Bre— 
tagne, wo fie einen Sohn gebar, und vermäblte 
jih in der Stille mit ihr. Fulbert bingegen ließ 
A. aus Race entmannen, damit ibm = Grund 
der fanoniihen Geſetze der Weg zu den fir: 
lichen Ehren verſchloſſen bliebe, A. aina nun als 
Mönd ins Klojter zu St. Denis; die 18jährige He 
loife nahm auf fein Verlangen den Schleier zu Ar: 
genteuil, Unzufrieven mit dem klöſterlichen Treiben, 
begann er auf Yureden feiner freunde wiederum 
feine Borlefungen in der Priorei zu Maifonville; 
aber feine Gegner erwedten ibm bald neue Ber: 
folgungen. Seine Schrift «Tractatus de unitate 
et trinitate divina» wurde 1121 auf der Kirchen: 
verjammlung zu Soiljond zum Feuer, A. felbit 
zur Haft im St. Medarduskloſter verurteilt, Nach— 
dem er mit Mübe die Erlaubnis erbalten, außer: 
balb der klöſterlichen Mauern zu leben, verlieh 
er St. Denis und erbaute jih zu Nogent an der 
Seine eine Kapelle und neu Paraklet ae: 
nannt, die, von feinen ihm folgenden Schülern 
zu einer geräumigen Stiftung erweitert, von ibm 
nad jeiner Ernennung zum Abt von St. Gildas: 
de-Ruys in der Bretagne Heloifen und ihren Ne: 
ligiofen zur —— überlaſſen wurde. Seine 
Gegner, unter denen Bernhard von Clairvaux und 
Norbert von Laon obenan jtanden, bradten e3 
endlich dabin, daß 1140 auf der Synode zu Sens 
jeine Lehre verdammt, diejes Urteil vom Papſte be: 
ftätigt und dur einen Verhaftsbefehl verichärft 
wurde. Doch Beter der Ehrmürdige, Abt zu Elunv, 
ſohnte ihn mit feinen Feinden und dem päpſtl. Stuhle 
aus, A. jtarb 21. April 1142 ala Muſter Höjterlicher 
Zucht in der Abtei St. Marcel unweit Chalon an 
ver Saöne. Heloije erbat ſich den Leichnam, den fie 
im Klojter Paraklet begraben ließ, um nad ihrem 
Tode an feiner Seite zu ruben. Sie ftarb 16. Mai 
1164. Beider Ajche wurde 1800 in das Mufte des 
Betitd: Auguftins_in Paris, 1815 in die Kirche 
St. Germain⸗des⸗Pres dafelbjt gebradht und 1817 
auf dem Kirchhofe Pere⸗Lachaiſe beigejebt. 


fofern er die Ideen oder Allgemeinbeariffe (uni- 
versalia) weder mit erfterm für bloße Namen oder 
Abftraktionen, noch mit leßterm für das alleinige 
Reale bielt, noch auch zugab, daß die Realität des 
Allgemeinen an jedem Einzelweſen ſich daritelle. 
Vielmehr bewies er, daß die eine und jelbe Weſen— 
beit jedem Individuum nicht auf diejelbe weient: 
liche, fondern immer nur auf eine individuelle, mit: 
bin bejtimmte Weife zukomme («inesse singulis 
individuis eandem rem non essentialiter, sed 
individualiter tantum»), Dod ijt die Stellung 
A.s in diefer Frage, da er ſich ſelbſt ſchwankend 
darüber ausſpricht, noch immer ſtreitig. Bezüglich 
bes Verhältnifjes zwiſchen Vernunft und Religion 
lehrt er, daß alle Kräfte dem Menichen von Gott 
zu irgend einem guten Zweck verlieben feien, alio 
auch die Vernunft. Nur auf der durch freies Nach: 
denlen gewonnenen Überzeugung rube der Glaube 
als € einer unerjcütterlihen Grundlage; ein 
Glaube, der ohne geiltige Kraft erworben, obne 
felbittbätiges Prüfen angenommen worden, fei der 
Freiheit des Menſchen unmürdig. N. führte in- 
des feine philoſ. Grundanſchauung nur in Bezug 
auf die Ethik (in der Schrift «Scito te ipsum») 
aus, während er die kirchliche Dogmatik unan— 

etajtet ließ. liberbaupt blieb er, ungeachtet feines 

eien Rationalimus, innerbalb der Kirche fteben. 
Seine Hauptwerfe find: «Sic et non», eine Samm: 
lung dogmatiſcher Widerſprüche der Kirchenväter 
querit vollitändig bg. von Henke und Lindenkohl, 
Marb. 1851), «De unitate et trinitate divina» (by. 
von Stölzle, Freib.i. Br. 1891),«Introductio intheo- 
logiam», «Scito teipsum», «Historia calamitatum», 
eine Selbitbiograpbie (bg. von Orelli, Zür. 1848). 
Couſin gab die «Ouvrages inedits d’Ab&lard» mit 
einer Biographie und Charalteriſtik (Bar. 1836) und 
eine vollitändige Sammlung von A.3 Werten mit 
Einſchluß der Briefe (2°.Bve., ebd. 1849 —59) heraus. 
Beionders herausgegeben wurden die Briefe von 
Rawlinſon (Lond. 1718.) — Bol. Remufat, Abelard 
(2 Bode,, Bar. 1845); Willens, Beter A. eine Studie 
zur Kirchengeichichte des Mittelalters (Brem. 1855); 
Deutſch, Beter A. ein kritiicher Tbeolog (Lpz. 1883); 
Hausrath, Peter A. Ein Lebensbild (ebd. 1893); 
Gompayre, Abelard and the origin and early his- 
tory of universities (Lond. 1893); über A.s tbeol. 
und pbilof, Bedeutung: Goldhorn, Comment. hist.- 
theol.desummisprincipiis theologiae Abaelardeae 
(Lpz. 1838); Bornemann, Anselmus et Abaelardus 
(Ropenb. 1840); Bonnier, Abelard et St. Bernard 
(Bar, 1862); Hayd, A. und hir Lehre (Regensb. 
1863). 4.3 romantijches Liebesverhältnis ijt viel: 
fach dichteriich vargeitellt worden; jo von Garriere 
(«A. und Heloifer, 2. Aufl. 1853), Nacobi («A. und 
Heloifer, Berl. 1850), ©. Schufter («M. und Heloijer, 

' Hamb. 1860) u. a. 

Abalilnieren, Abaliönation (lat.), ver: 
äußern, Veräußerung (I. d.). 

Abaliget, Klein:Gemeinde im ungar. Komitat 
Baranya, am norbweitl. Abbang des 592 m hoben 
St. Jakobsberges, an der Linie Uj-Dombovär:Bil: 
läny der Ungar. Staatsbabnen, hat (1890) 777 E. 
und iſt befannt durch die Abaligeter Höhle (au 
Baplita oder Paplyuk, d. h. Pfaffenloch, pe: 
nannt), eine der merfwürbigiten Tropfiteinböblen 
Ungarns, die ſich ungefähr 950 m weit in den St. 
Jakobsberg eritredt und ihrer ganzen Länge nad 
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von einem Bache durchitrömt wird. In ten ge: 
bauene Stufen, Mauern, Knochen von Menſchen 
und Tieren zeigen, daß die Höhle zum Aufentbalt 
von Menſchen diente, — Vgl. Schmibl, Die Aba: 
ligeter Höhle (Mien 1864). 

Abancay, Hauptitadt von Apurimac (f. d.). 

AUbänderungsvorfchlag, Abänderungs-, 
ig —— (fr}. Amendement), par: 
lamentarijher Ausdrud für Underungen, die zu 
Teilen eines Gejegentwurfs, einer Adreſſe, eines An: 
trags zwecks befjerer Faſſung oder fachlicher Unde— 
rung vorgeſchlagen werden. Bei den Adreßverhand⸗ 
lungen in England pflegt die Oppofition ihren Wider: 
ſpruch gegen die herrſchende Bolitik in Form eines 
A. zu einer bezüglicen Stelle der Aorejje geltend 
zu machen. Die Erſte Kammer bat in Großbritan: 
nien, Preußen, Württemberg, Baden und Heilen bei 
Finanzgeſeßen kein Net zuN. Wird zu dem 4. 
wieder ein N. gemacht, jo nennt man diejen Unter: 
amendement. (S. Antrag.) 

Abandon (fr;., jpr.abangdöng), Abtretung, Ber: 
zicht, feerechtliher Ausprud von verſchiedener Be: 
deutung. 1) A. im Seeverſicherungsrecht (frz. de- 
laissement). Nur bier fommt A. im geltenden deut: 
ſchen Seerecht als technijcher Begriff vor. Er be: 
deutet das Hecht des Verficherten, gegen Abtretung 
der in betrefi de3 verficherten Gegenftandes ibm 
zuftehbenden Rechte von dem Berficherer (Aijelura: 
deur) die Zahlung der Verfiherungsjumme ve 
vollen Betrage zu fordern, ohne daß der wirkliche 
Verluſt des verficberten Gegenſtandes feititebt. Der 
A. bedeutet eine Ausnahme von der Regel, daß der 
Verſicherer nur den wirklich eingetretenen Berluft 
zu erjepen bat. Er iſt in zwei Fällen geitattet: ein- 
mal, wenn das Schiff verfchollen ift (ſ. Verſchol— 
lenbeit des Schiffs), zweitens, wenn ber ver: 
fiherte Gegenjtand durch Embargo (f. d.) oder da: 
dur bedroht ift, dab Schiff oder Güter von einer 
friegfübrenden Macht aufgebracht, durch Verfügung 
von bober Hand (f. d.) angebalten oder durd See: 
räuber genommen find. Im letztern Falle muß bin: 
zutommen, daß Schiff und Güter binnen einer 
bejtimmten Friit, die je nach dem Orte, in dem 
Aufbringung, Anbaltung oder Nehmung geſchehen 
tit, 6, 9 oder 12 Monate beträgt, nicht freigegeben 
find, Die Erklärung des N. ift nur innerhalb einer be: 
jtimmten Friit, der Abandonfrift, die 6 oder 
9 Monate beträgt, zuläffig. Sie muß ohne Vorbehalt 
oder Bedingung erfolgen, fih auf den ganzen, den 
Gefahren ver See ausgejegten verficherten Gegen: 
itand bezieben und iſt unmwiderruflih. Der Ber: 
jiherte bat dem Berficherer auf deſſen Verlangen 
über den dur die Erklärung des A. eingetretenen 
Übergang der Rechte eine beglaubigte Anerfennungs: 
urfunde, den jog. Abandonrevers, zu erteilen, 
Die Art. 865—875 des Deutſchen Handelsgefeh: 
buchs handeln vom A. Die $$. 116—126 der Allge: 
meinen Seeverficherungsbedingungen von 1867 (' 
Seeverfiherungsbedingungen) ftimmen damit fait 
wörtlich überein. Die Bremer Geeverficherungs: 
bedingungen erkennen dagegen einen A. überbaupt 
nit an. Die meilten ausländischen Seerechte ge: 
ftatten den N. in einer gröhern Anzahl von Fällen 
als das Deutihe Handelögejerbub. Am weite: 
jten in der Gewährung des A. gebt das franz. 
Recht (Code de commerce Art. 369— 375). Ihm 
folgen das jpan., portug., bolländ,, ital. und 
belg. Seereht. Das engl. Seerebt zählt nicht 
bejtimmte einzelne Fälle der Zuläffigleit des N. 


| 


Abancay — Abano 


auf. Es hat vielmehr den Begriff des Totalver: 
lujtes weiter gefaßt und verpflichtet den Verſicherer 
auch in den Faͤllen feines konſtruktiven Totalver: 
luftes (ſ. Konftruftiver Totalverluft) zur Zahlung 
der Verfiherungsjumme gegen U. — In Deutfch: 
land wird aud von einem A. des Verſicherers 
geiproben. Man verjtebt darunter den Fall, dak 
nad Eintritt eines Unfall der Verficherer binnen 
kurzer Friſt (3 Tage) die volle Verfiherungs: 
fumme bezablen zu wollen erflären und fih dadurch 
von weitern Verbindlichkeiten aus dem Verſiche— 
rungsvertrage befreien fannn. Dieje Befugnis hängt 
damitzufammen, daß nad deutſchem Recht der Ver: 
fiherer außer der vollen Verficherungsfumme noch 
andere, vor dem völligen Untergang der Sache auf: 
gewendete Beträge jowie die Koften der Ermittelung 
und Feſtſtellung des Schadens dem Verficherten zu 
bezablen verpflichtet fein kann (Deutſches Handels: 
gelenbuch Art. 844— 847; Allgemeine Bedingungen 
88. 2—95). — 2) N. des Shiffävermögens 
(fortune de mer) oder der Ladung iſt das Hecht 
des Needers oder der Ladungsinterejtenten, fich von 
ewiſſen Verbindlichleiten dadurch zu befreien, daß 
ie ftatt ibrer Erfüllung auf das Schiffsvermögen 
oder auf die Ladung, zu Ounften der Öläubiger ver: 
zichten. Dieſes Syſtem, das von dem Princip aus: 
nahmsloſer perfönlicher Haftung des Reeders und der 
Ladungsinterefienten ausgebt, ift das jog. Aban- 
donſyſtem. Dasfelbe gilt im franz., be bol: 
länd., portug., ital. und finn. Seerecht; mit Abwei- 
chungen auch im fpanifchen fowie im nordameri— 
kaniſchen. Dagegen herrſcht im deutſchen, ſchwed., 
norweg. und engl. Seerecht nicht das Abandon— 
ſyſtem, ſondern das fog. Erekutionsſyſtem (ſ. d.). — 
3 Abandonniert, aber nicht im techniſchen Sinne, 
beißt ein Schiff auch dann, wenn es von Schiffer 
und Mannſchaft auf offenem Meere oder an einer 
fremden Küjte verlafjen ift. Hierin lie —— 
fein Aufgeben des Eigentums am Site. Vielmebr 
treten, wenn jemand das verlaſſene Schiff in Sicher: 
beit bringt, die Grundjäße der Bergung (ſ. Bergen) 
ein. — Val. Aſchenheimer, Der A. des Berficherten 
(Berl. 1893). yſtem, j. Abandon. 

Abandonfrift, Abandonreverd, Abandon: 

Abandonnieren (fr., fpr. abbangd-), verlafjen, 
aufgeben, preisgeben. Abandonntert, im See: 
weien, |. Abandon. 

Abäno, Pietro d', Arzt, Philoſoph und Aitrolog, 
auch Petrus de Badua genannt, geb. 1250 zu 
Abano bei Padua (daber aud Petrus de Apono 
oderAponenfis), ſoll Griechiſch zu Konſtantinopel 
und Mathematik zu Paduaſtudiert haben. Zu Padua 
lehrte er mit alänzendem Erfolge Medizin und ge: 
langte als praftijcher Arzt zu bobem Anjeben. We— 
gen feines Anſchluſſes an die Neuplatonifer geriet 

, mit der Kirche in Konflikt, wurde der Inqui— 
ition al3 Zauberer denungiect, jtarb jedoch 1316 zu 
Padua im Gefängnis, ebe das Urteil geſprochen 
wurde. Ein Jahrhundert jpäter ward ibm zu Padua 
eine Ehrenjäule geſetzt. A. war enthuſiaſtiſcher An: 
bänger der mediz. und philof. Lehren der Araber, 
bejonders des Averrhoes. Unter feinen Schriften 
ift die berübmtefte «Conciliator differentiarum, 
quae inter philosophos et medicos versantur», 
der Inbegriff der Medizin feiner Zeit (Mantua 
1472; Vened. 1476 u. d.; Pavia 1490; Baſ. 1535). 
Ferner find zu nennen: «De venenis eorumque 
remediis» (Mantua 1472 u. d.; franzöfisch von Boet, 
Lyon 1593), «Liber compilationis physionomiae» 


Abano Bagni — Abb. 15 


MUbäfen, fen, Verbeißen, das Abbeißen 
von Vflanzen und PBflanzenteilen durch Wild. 

Abasgi, kaukaſ. Beravolt, ſ. Abchaſen. 

Abafi, Abaſſi, perſ. Kupfermünze und Geld— 
rechnungsſtufe. Als letztere iſt der A.= 200 Dinar 


(Padua 1474), «Expositio problematum Aristo- 

telis» (Mantua 1475), «Quaestiones de febribus» 
Wadug 1482) und «Geomantia» (Vened. 1549). 
Abano Bagni (jpr.banji), Marttfleden (Borgo) 
in der ital. Brovinz und dem Diftritt Padua, 8 km 


ſadweſtlich von Padua, in baumreicher, fruchtbarer 
Ebene am Fuße der vulkaniſchen Euganeiſchen Hügel, 
an der Cifenbahnlinie Padua-Bologna des Aoriati: 
iben Neges, bat (1881) 711, alä Gemeinde 3822 E., 
Boit, Telegrapb und iſt berühmt durch feine Tber: 
men, die 1 km ſüdweſtlich aus der Mitte des Mon: 
tiron mit großem Wafjerreihtum entjpringen und 
zu den beifeften (25 — 85° C.) Schwefelquellen 
Europas aebören; Hauptbeitandteile find Eblor: 
natrium, fchwefelfaurer und koblenfaurer Kalt und 
Schwefelwaſſerſtoffgas; fie werden angewandt gegen 
chroniſche —— Gicht und veraltete Sy: 
pbilis, die Dämpfe — Einatmen, der Mineral— 
ſchlamm zu Schlammbäbdern. Die Badegäſte wohnen 
meijt in dem naben Dorfe Battaglia. Die Quellen 
waren jchon den Römern unter dem Namen Aquae 
Aponi und Aquae Patavinae befannt und von 
diefen mit Badeeinrichtungen verjeben morben, 
von denen noch liberreite bei Montegrotto vor: 
banden find, In der Näbe befinden fi die Billa 
Gatajo mit fyresten von Zelotti und einer Samm: 
lung von Ülltertümern und Scnikwerten aus 
der ältern hriftl. Zeit. A. B. ift angeblich Geburts: 
ort des Geſchichtſchreibers Livius. 

Abanten, altgrieb., vermutlih ion. Polls: 
ftamm, der feine eigentliben Wohnſitze in der Mitte 
Eubdas, um Chalkis und Eretria hatte und feine 
Herribaft allmäblih über die ganze Inſel aus: 
gebreitet baben foll. Aucd von den Bewohnern der 
ton. Städte Kleinafiend gebörte ein großer Teil 
diefem Stamme an. Der Name verjhwindet jeit 
Herodot aus der Geſchichte. 

A:Bantu, Völker, j. Bantu. 

Abarbanel, jüd. Gelehrter, ſ. Abravanel. 

Abarten, Baftardierung, bei Tieren und 
Pflanzen das Auftreten Heinerer oder größerer Um: 
änderungen äußerer und innerer Ebaraltere, hervor: 

ebracht durch VBerichiedenheiten des Klimas, des 
Bodens, der Ernäbrung u. f. w.; fo die bunt oder 
gefüllt blübenvden Varietäten von Pflanzen, die in 
der Wildnis einfarbig und einfach blühen; die mit 
jleifchiger, ebbarer Wurzel verfebenen Spielarten 
gewiijer Doldenpflanzen und Kruciferen. Viele die: 
jer Varietäten erjcheinen uns unter dem Begriffe 
der Veredelung, ba fie uns angenehmer oder 
nüßlicher find al3 die Grundarten. (S. aud Art.) 

— perſ. Gewicht, ſ. Batman. 

bas (fr3., ſpr. a bab), nieder damit, weg damit, 

Abascäl, Don Joſe Fernando, Marques de la 
Concordia, Vicetönig von Peru, geb. 1743 zu 
Dviedo, trat 1762 in fpan. Militärdienfte, wohnte 
1775 der Expedition gegen Algier bei, wurde 1793 
Oberſt, 1796 Gouverneur von Cuba, dann von Neu: 
galicten und 1804 Vicelönig von Peru. A. regierte 
und verteidigte inmitten der polit. und kriegeriſchen 
Gefabren die Provinz völlig jelbjtändig, jagte fich 
jedob von dem europ. Mutterlande nicht los, fon: 
dern unterftüßte durch Geld und Kriegsmittel die 
ſpan. Eortes im Kampfe gegen Napoleon I. Zu 
gleicher Zeit ſchuf er in Peru eine geregelte Verwal: 
tung, aründete neue Ortichaften, förderte Induſtrie 
und Handel und jorgte viel für Bildungsanitalten. 
4. leate 1816 feine Stelle nieder und kehrte nad 
Maprid zurüd, wo er 30. Juni 1821 ftarb. 





—4Schahi— Kran (j.d.)=etwa 10%, Pf. A. heißt 
auch ein perſ. Handeldgewict, j. Batman. 

Abäfie (grch.), Kranibeit, \. Aitafie-Abafıe. 

Abafingen, ſ. Kaulaſusvölker. 

Abassia, ſ. Buchsbaumbolz. 

Abäte ſital.), Abbate, dem franz. Abbe (j. d.) 
entipredhend, in Italien Bezeihnung eines jungen 
Geijtlichen, der Durd die Tonfur Mitglied des welt: 
geiftliben Etandes geworden iſt, wenn er auch 
geittlihe Weihen nod nicht empfangen bat. 

Abatellement (fr;., ipr. abattälmäng), Ric: 
teripruch der franz. Konſuln in der Yevante, durch 
welchen der Handel mit franz. Kaufleuten, die ibren 
Verpflibtungen nicht nachlommen, verboten wird. 

Abatis (fr;., ipr. abatib), in der Kuchenſprache 
das jog. Klein, wie Kopf, Hals, Flügel, Fühe, 
Herz und Magen vom Geflügel, Hafen u. a. 

Abat:jour (frz., ſpr. abaibubr), ein Ober: 
licht (f.d.), deſſen Rahmen jchräg oder wagrecht 
geſtellt iſt, ferner ein ſenkrecht ſtehendes Fenſter 
mit einem äußern, ſchräg ſtehenden, unten an— 
ſchließenden Laden, der das Eindringen des Lichts, 
aber nicht das Hinausſehen geſtattet (z. B. bei Ge: 
fängnifien). Uneigentlib nennt man A. aud die 
Reflektoren an Beleuchtungsapparaten, die den Licht: 
ftrablen die Richtung nad unten geben. 

Abätmen, das Ausglüben der Kavellen (f. d.), 
auf denen filberhaltiges Blei bebufs Prüfung auf 
feinen Silbergebalt abgetrieben wird (f. Abtreiben). 

Abäton (ard., d.i. unzugänglic), der mit Vor: 
hängen umgebene Chor, das Allerbeiligite in den 
griech. Kirchen. 

Aba⸗tua, joviel wie Buſchmänner (f. d.). 

Abauj:Torna, Komitat in Oberungarn, aus 
dem Komitat Abauj und dem ehemaligen Hein: 
jten Komitat Torna (618,04 qkm) gebildet, grenzt 
im N, an die Komitate Säros und Zips, im O. 
und ©. an Zemplin, im W. an Gömör und Borfop, 
ift gebirgig und gebört zu den frucdibarjten und 
beitbewäjlerten Teilen des Yandes, Es wird vom 
Sovarer Gebirge und der weinreiben Hegyalja 
(ſ. d.) durchzogen und vom Hernad und der Bodva 
durchfloſſen. An dem an Zemplin — 
Teile wird ein ausgezeichneter Wein gebaut; auch 
wird bedeutende Viehzucht betrieben, ſowie Berg— 
bau auf Gold, Silber, Kupfer und Blei; auch 
giebt es viele Mineralwäller. Das Komitat bat 
3260,06 qkm, (1890) 179884 E., darunter 119526 
Magyaren, 483240 Slowalen, 10010 Deutſche und 
Nutbenen; es zerfällt außer feinem Hauptort, der 
tönigl. Freiſtadt Kaſchau, in die 6 Stublbezirte 
Cjerebät (Amtsfig AbaujrSzepfi), Füzer (Amts: 
ſiß Ziadany), Göng (Amtsſitz Abauj-Szäntöh, 
Kaſchau, Szikſzo und Torna. Dem Religions— 
betenntnis nach find 103018 Nömiih:, 17538 
Griechiſch-Katholiſche, 40051 Reformierte, 6630 
Lutheraner, 12550 Israeliten; die Ruthenen ge: 
bören zur griech.⸗lath. Kirche. 

Abb,, in der Mufit Ablürjung von abbassa- 
mento (di mano), joviel wie Tieferitellung, wurde 
in Klavier: und Orgelitüden bei Stellen gebraucht, 
wo jich die Hände kreuzen, und deutet an, daß die 
Hand, für die das Abb. beigeichrieben ilt, unter der 
andern jpielen joll. Die Bezeichnung tft veraltet. 
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Abba (aramäiich «Vater»), in jüd. und altchriftl. | 
Gebeten Anrede Gottes (vgl. Rom. 8, 15); dann, 
namentlich in den for. und fopt. Kirchen, Titel der 
Biihöfe und Patriarchen. j 

bbach (aub Abach), Marktfleden im Bezirks: 
amt Kelheim des bayr. Neg.: Bez. Niederbayern, 
redht3 von der Donau, an der Linie Ingoljtadt:Re: 
gensburg der Bayr. Staatsbahnen und der Straße 
Müncen:Negensburg, bat (1890) 1315 meijt fatb. 
E., Poſtamt dritter Klaſſe und Telegrapb, got. Kirche 
(1851 erbaut) auf dem Schloßberge; Wollfpinne: 
rei, Brauntoblenbergwerte. Die ſchwach altaliiche 
Scmefelauelle (Abbaher Wildbad) dient zum 
Trinken und Baden bei verichiedenen Krantbeiten, 
wie Gicht, Lähmungen, Ausſchlägen, Uterusleiden. 
Über N. befindet fih der Wartturm der ebemaligen 
Heinrichsburg, der Geburtsitätte Haifer Hein: 
richs II. In der Nähe das unter Karl Theodor er: 
richtete Qömwenmonument. — Bei U. fiegten am 
19, April 1809 die Franzoſen unter Davout über 
die Öjterreicher unter Erzberzog Karl. ; 

Abbädiden(falih: Abapditen), maur. Dynaftie 
zu Sevilla (1026— 91), hr Begründer, der reiche 
Kadi von Sevilla Abu I:Käfım Mohammed aus 
der Familie der Banu Abbäd, die aus Emeſa in 


Sprien jtammte, gelangte während der nad dem 
Sturze des omajjadiiben Chalifate® in Anda— 


lufien entitandenen AKleinitaaterei als ſouveräner 
Fürst an die Spitze des ſevillaniſchen Gemeinmwejens 
(1026—42), obwohl er einen faljhen Omajjaden 
als Hiſcham IL. mit dem Titel eines Ebalifen vor: 
ichob. Er vergrößerte das Fürſtentum Sevilla durch 
Unterwerfung vieler benachbarter Gebiete. Ihm 
folgte (1042—69) jein Sobn Abbäd, mit dem 
Beinamen al-Motadhid, der feine Eroberungen 
bis Algeciras ausdehnte. Diejem folgte fein Sohn 
Mohammed, mit dem Beinamen al:Motamid, 
ein großer Freund der Miffenichaften und Poeſie, 
der 1078 Cordoba und das ganze Land zwifchen 
Guadalquivir und Guadiana eroberte. Gegen den 
fiegreiben König Alfons VI. von Caſtilien, der 
durch die Eroberung von Toledo (1085) die mo: 
bammed. Staaten in Andalufien bedrohte, ver: 
bündete er jih mit den Emiren von Almeria, Gra: 
nada, Badajoz und Valencia, um dur eine Ge: 
jandtichaft die Hilfe des Almoraviden (f. d.) Juſſuf 
ibn Taichfin anzurufen. Der maroft, Fürſt leiftete 
diefem Rufe Folge und fchlug bei Zalläfa (Sacra: 
lias) 23. Ott. 1086 Alfons; jedoch, drei Jahre jpäter 
wieder berbeigerufen, nahm er jelbit die mohammed. 
Kleinjtaaten in Spanien für fein eigenes Reich in 
Beſiß und lieh die regierenden Duodezfürften durch 
ein Gutachten deribmergebeneneinbeimijchen Ilemä 
des Thrones für unwürdig erflären. Dies Schidjal 
war auch über den Fürjten von Sevilla verhängt; die 
nun angerufene Hilfe des riftl. Königs Alfons VI. 
war nicht im jtande, feinen Untergang zu verbindern. 
Motamid mußte ſich im erjtürmten Sevilla 9. Sept. 
1091 ergeben und wurde mit feiner familie nad 
Afrika gejandt, wo er zu Aghmät 1095 in der Gefan: 
genſchaft ſtarb. Die ergreifenden Elegien, in denen 
der enttbronte Fürft jein Gejchid beklagt, find über: 
ſetzt von Schad in «Poeſie und Kunſt der Araber 
in Spanien und Sicilien», Bd. 1 (Berl. 1865; 2. Aufl. 
1877). — Wal. Dozy, Histoire des Musulmans 
d’Espagne, Bd. 4 (Leid. 1861; deutiche Ausgabe, 
Bd. 2, Ypz. 1874). Die Quellen für die Geſchichte 
der A. bat Dozy als «Scriptorum arabum loci de 
Abbadidis» (3Bde., Leid. 1846—63) herausgegeben. 





Abba — Abbas 


Abbadie, Antoine Thomjon und Arnaud Mi— 
el d', zwei durd ihre Reifen und Forihungen in 
Athiopien befannte Brüder, die Söbne eines franz. 
Emigranten, wurden zu Dublin, eriterer 1810, letz⸗ 
terer 1815, geboren. Antoine wurde 1835 von ber 
Alademie der —— nach Braſilien geſandt, 
ging 1836 nach Ägypten, von da, in Begleitung 
jeined Bruders Arnaud, der 1833—36 bereits Al: 
gerien bereijt hatte, nad Üthiopien. Während Ar: 
naud, mit dem Studium der Sprachen und Sitten 
beihäftigt, im Lande blieb, kehrte Antoine Ans 
fang 1839 nad Frankreich zurüd, um ſich beiier 
mit Mehinjtrumenten auszurüjten. Erjt im Juni 
1842 gelang es ibm, Gondar wieder zu erreichen. 
Er betrieb nun teils allein, teil3 mit dem Bruder 
die Erforſchung der einzelnen Länder, namentlich 
Gnareas, Gallas, eines Teild von Kaffa und des 
Quellgebietes des Uma (f. Bele, Ebarles Tiljtone). 
1848 lehrten die Brüder mit reihen Sammlungen 
nah Frankreich zurüd, wo Antoine deren Bearbei— 
tung unternahm, während Arnaud 1853 auf ein 
Jahr nach Üthiopien zurüdtebrte. Antoine wurde 
1867 zum Mitglied der Atademie erwählt. Von 
ibm erſchien nadı einem vorläufigen «Rösume ge&o- 
desique» (Lpz. 1859) das große Werk: «Geodesie 
dela Haute Ethiopie» (Par. 1860— 73), und «Obser- 
vations relatives à la physique du globe faites au 
Bresil et en Ethiopie par Antoine d’A., redigees 
par R. Radau» (ebd. 1873). Von feiner Sammlung 
ätbiop. und ambar. Handichriften mit 234 Nummern 
gab Antoine eine Beichreibung im «Catalogue rai- 
sonn‘ de manuscrits &thiopiens» (Par. 1859), 
vom «Pastor» des Hermas den ätbiop. Tert jamt 
lat. Überjegung in den «Abhandlungen für die 
Kunde des Morgenlandes», Bp.2, Heft 1 (Lpz. 
1860). Auc die Broſchüre «L’Abyssinie et le roi 
Thöodore» (Par. 1868) ift erwaäͤhnenswert. Bon 
feinen Vokabularien etwa 30 abeifin. Spracen find 
nur Brucjtüde veröffentlicht; dagegen ericien ein 
ausführliches «Dictionnaire de la langue Ama- 
rinda» (Par. 1881). Arnaud d'A. veröffentlichte 
«Sur le tonnerre en Eithiopie» (1859), «Travaux 
r&cents sur la langue basque» (1859) und «Douze 
ans dans la Haute Ethiopie», Bd. 1 (Par. 1868). 

Abbalzen, j. Baljen. 

Abbas, Dbeim des Propbeten Mobammed, 
deſſen Vater Abvalläb der Bruder des A. war, 
wurde ald Sohn des Abd el:Muttalib ibn Haſchim 
um 566 n. Chr. von der Nutaila in Mekka geboren. 
A. befleivete die in feiner familie erblichen hoben 
Ebrenämter bei dem Nationalbeiliatum der Kaaba 
und der Wallfahrt zu demjelben. Als Mohammed 
den Islam zu verfündigen begann, wandte X. ji 
der neuen Lehre nicht zu, obwohl er nicht zu den fa: 
natiſchen Feinden derjelben gebört zu haben ſcheint. 
Grit nad) der Schlacht bei Bedr (624), in der die An: 
bänger des Propheten einen glänzenden Sieg er: 
rangen und N. ſelbſt gefangen genommen wurde, be: 
kannte er ſich offen zum Islam und leiftete ver Sache 
Mobammeds manden quten Dienſt in Metta. Nah 
der Groberung blieb er in der Umgebung des Pro: 
pbeten und nabm an den fernern Kämpfen des Is— 
lams Anteil. Er jtarb um 652. N. ift der Ahnherr 
des Chalifengeichlebts der Abbäfiden, das mit 
Abi 1: Abbas Abvalläb, dem Urentel des A., 750 
den Thron der Chalifen beftieg und 1258, mit Muf: 
tabim, von den Mongolen geitürzt ward. Nach dem 
Sturze des Chalifates von Bagdad verpflanzte fi 
die abbäfidische Ebalifenwürde nach Äghpten, wo 


Abbäs 1. 


ibre Vertreter als mactloje Repräjentanten einer. 


ibattenbaften geijtlichen Erbwürde von den dortigen 
Machthabern bevormundet wurden, bis nach der Er: 
oberung Ägyptens durd die Osmanen 1517 aud 
viejer legte Seit des abbäfidischen Chalifates vollends 
erloſch. Der legte abbajipiihe Scheinchalif, der 18. 
in der Reibe ver ägypt. Abbafıden, Mubammed al: 


Nutawaltil, wurde nah Stambul geführt, nachdem 


er in feierlicher Weije alle Ebalifenrechte dem otto: 
man, Sultan übertragen hatte. (S. Ebalif.) — Bal. 
Neil, Geichichte des Abbäfidendalifats in Ägypten 
(2 Bbe., Stutta. 1860—62). 

Abbäs J., ver Große, der jiebente Beberricher 
Verfiend aus der Dpnajtie der Seffi, geb. 1557, 
war derjüngjte Sobn des Schab Mohammed Choda— 
bende und bei deſſen Tode (1585) Statthalter von 
Chorajian. Nachdem jeine beiden ältern Brüder 
auf jein Anftiften umgebradt waren, bemächtigte 
jib 1.1586 des Throns und juchte nun die im Weiten 
an die Türken und im Nordoſten an die Usbeken ver: 
loren gegangenen Gebiete wiederzuerobern. Choraſ— 
jan fam erſt 1597, nad dem Falle Herats, in A. 
Gewalt. Inzwiſchen verleibte er auch Gilan und 
Maienderan, und im Süden Yarijtan jeinem Reiche 
ein und debnte feine Herrichaft über den arößten 
Teil des heutigen Afghaniſtan aus. Schwerer waren 
die Kämpfe mit den Türfen, die fich fajt durch feine 
ganze rer bindurdzogen. Nachdem A. 
1601 Aſerbeidſchan, einen Teil Armeniens und 
Georgiens ſowie Schirman in Bei genommen, 
wies er die bis 1613 fait alljährlich ſich wieder: 
bolenden Angriffe der Türken auf die Städte Eriwan 
und Täbris meiit glüdlih zurüd, drang zeitweije 
tief in das türf. Ajien vor und zwang 1613 auch einen 
großen Teil Georgiens, die perj. Überberricaft an: 
‚uerfennen. 1614—17 erneuerten die Türken ibre 
Angriffe auf Berjien, doch obne Erfolg. Insbeſondere 
erlitten ſie 1618 eine jtarte Niederlage und jchloffen 
darauf unter Osman II. einen rieden mit Schab N. 
Der Kampf begann jedoch 1622 von neuem und 
wurde von den Türken fo unglüdlid geführt, daß 
1623 jelbjt Bagdad in AU.’ Gewalt fiel. Das Reich 
der Seffi reichte vom Tigris bis zum Indus, als 
A. 27. Jan. 1628 zu Kaswin ftarb. Zum Thron: 
tolger batte er, weil er jeinen Sohn umgebradt, 
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| Invejtitursserman der Pforte. Sein Verſuch, Jan. 
1893 den engl. Einfluß zu beichränten, mißglüdte. 
Er vermäblte ſich 19. Febr. 1895 mit Jlbal Hanem, 
die ihm zwei Töchter gebar. (S. Agypten, Geſchichte.) 

Abbäfiden, ſ. Abbas und Chalif. 

Abbas Mirza, peri. Prinz, befannt durch feine 
Kriegfübrung gegen Rußland, wurde als zweiter 
Sobn des Schab von Perſien Fetb Ali aus dem 
Haufe der Kadſcharen um 1783 geboren. Da jeine 
Mutter demielben Haufe entjtammt war, bejtimmte 
ihn fein Bater mit libergebung des von einer Stla: 
vin geborenen ältern Bruders Ali Mirza zum Thron: 
folger. Talentvoll und patriotiſch, erfannte A. M. 
die liberlegenbeit europ. Sitte und Bildung an und 
ſuchte fie für fein Volk nußbar zu maden. Noch ſehr 
jung zum Stattbalter von Täbris ernannt, zog er 
Guropäer an feinen Hof, mit deren Hilfe er das 
per. Heer zu reformieren juchte. 1811 führte er in 
dem Kriege gegen Rußland die perſ. Hauptarmee, 
wurde aber geichlagen; ebenjo ging es ihm in dem 
1826 auf fein Betreiben erneuerten Kriege. (S. Ber: 
jien, Geſchichte. 1831 und 1832 fämpfte A. M. gegen 
die Kurdenbäuptlinge von Choraſſan und ftarb auf 
einem Zuge gegen Herat im Dez. 1833 zu Meſchhed. 
A. M.s älteiter Sohn, Mobammed Mirza, be: 
ſtig 1834 den perſ. Thron. 

bbas Paſcha, Vicelönig von Ägypten, Enkel 
Mehemed Alis von deſſen jung verſtorbenem Sohne 
Tuſſuün, wurde 1813 zu Dſchidda in Arabien geboren. 
Nach dem Tode Ibrahim Paſchas trat A. P. 10. Nov. 
1848 die Regierung an. Er ſuchte vor allem die 
eingeführte neuere Civiliſation wieder zu beſeitigen, 
weshalb er die Europäer aus ſeinem Dienſte entließ 
| und die von feinen Vorgängern gegründeten Bil: 
| dungsanitalten vernadläffigte. Durch Beichrän: 
tungen des Handels und Verkehrs und durd hab: 
gierige Willkürakte machte er ſich bald unbeliebt, 
jo das, als feine eigenen Verwandten gegen ihn kla— 
gend auftraten, die Pforte die Gelegenheit benußte, 
die Vorrehte Ägyptens e ichmälern. So wurde 
A. P. 1851 genötigt, den Tanfımat (j. d.) in Slgupten 
einzuführen; doch verjchaffte er fich 1852 von der 
Pforte weitere Zugeſtändniſſe und jtellte dafür 1854 
bei Ausbruch des ruf. Krieges dem Sultan feine 
Flotte und 15000 Dann zur Verfügung. Da er: 





jeinen Entel Seffi Mirza bejtimmt. A. ift der be: | eilteihn 13. Juli 1854 der Tod; wahrſcheinlich wurde 
deutendjte Herrſcher des mohammed. Berfien. Er war er ermordet. Ihm folgte jein Obeim Said Paſcha. 
ein Mann von Thatkraft und polit. Einficht, refor: | Abbäte (ital.), ſ. Abate. 

mierte das Heerwejen, baute Straßen und Brüden, | Mbbäte, Niccold dell’, aub Niccold di Ab: 
ſuchte die Städte, bejonders Jspaban, wohin erjeine | bati, ital. Maler, geb. 1512 zu Movdena, erhielt 
Reſidenz von Kaswin aus verlegte, zu verjchönern, | die erjte Anleitung in der Kunst durch jeinen Vater, 
und war bejtrebt, den Handel mit Indien wie mit | den Studbilpdner Giovanni dell’. (aeit. 1559), 
Europa zu beleben. Den Chriſten zeigte er fid | dann dur Begarelli. Entichiedenen Einfluß _auf 
tolerant, weniger den Barjen und Juden; die Sun: | jeineRunftweifeübten anfänglich Correggio und Bar- 
niten verfolgte er mit ‚Seuer und Schwert. — Bon | megianino, jpäter namentlib die Römiſche Schule 
aeringerer Bedeutung it jein UrentelAbbäsIIl.,ver | aus. Seine erjten größern, jetzt meiſt untergegan: 
Eroberer von Kandabar, der 1642—66 regierte. — | genen Werke führte er zu Modena aus, wo im Pa: 
Abbäs IIL, ver legte Schab aus der Dynaſtie der | lazzo della Commune und im Muſeum fih noch 
Seffi, beitieg im Sept. 1732 als Kleines Kind den | Wandmalereien von ihm befinden. In diejelbe Zeit 
perſ. Thron unter der Negentichait des Tahmasp | gehört auch die jetzt in der Dresdener Galerie befind: 


Kuli Chan. Diejer bejeitigte ihn jedoch 1736, um 
ſich ſelbſt die Krone aufzuſetzen. 


liche Marter der Apoſtel Petrus und Paulus. Zwi— 
ſchen den J. 1547 und 1552 arbeitete A. zu Bologna, 


Abbas IL. Hilmi, Chediv von Ugypten, ältefter | wo unter andern eine Anbetung der Hirten, im 


Sobn des Chediv Tewfik Paſcha, neb. 14. Juli 1874, 


Bortico de’ Yeoni, entitand. Mit dem Maler Brima: 


erhielt jeine Bildung jeit 1887 auf dem Wiener | ticcio (f. d.) führte er jeit 1552 Fresten im Schlofie 
Iherefianum, wo er das Gymnafium abjolvierte | zu Fontainebleau aus, die durch die Ungeſchidtheit 
und Zögling der jurift. Abteilung war, als er durch | eines Architelten 1738 fait gänzlich zerjtört wurden. 
den Tod jeines Vaters, 7. Jan. 1892, auf den ägvpt. | Er jtarb 1571 zu Fontainebleau. — Bal. Reifet, 
Ibron berufen wurde. Er empfing 14. April den | Niccolö dell’A. (Par. 1859). 
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Abbau organiſcher Verbindungen, die 
allmähliche ſyſtematiſche Zerfekung einer tompli: 
ziertern organiſchen Verbindung in immer einfachere. 
Der A. lebrt zufammen mit dem umgelebrten Ver: 
fabren, dem juntbetiihben Aufbau, die Struktur | 
(1. d.) der Verbindungen kennen und gebört des: 
balb zu den wichtigiten Hilfsmitteln der wiſſenſchaft⸗ 
lien Chemie. Der A. des MWeingeijtes, C.H,-OH, ı 
3. B. kann in folgender Weife jtattfinden: Durd 
Orxydation desjelben erjeßt man zwei Atome Wafler: 
ftoft des Radikals durd ein Sauerjtoffatom und 
erbält Eſſigſäure, C,H,O-OH, deren Ammonium: | 
falz, C,H,0-O-NH,, bei der Bebandlung mit ÄB: 
talilöfung und Brom in Metbulamin, CH,-NH,, | 
und foblenfaures Salz geipalten wird. Damit 
it wahrſcheinlich gemacht, daß in dem Nadifal 
ver Eſſigſäure die Metbulgruppe vorbanden iſt: | 
CH,-CO-OH, und daß fie aud im Üthvlaltobol, | 
CH,CH;,-OH, vorfommt. Der ſichere Nachweis 
aber für dieje Konititution des letztern ergiebt ſich 
aus feiner Spntbeje auf folgendem Wege: Metbnl: | 
altobol wird durch Jodwaſſerſtoff in ° Neiboljodar: 

CH;-OH + HJ = CH,J + H,O, 
dieſes durch Kochen mit einer alkoholiſchen Löſung 
von Cyankalium in Methylcyanür verwandelt: 
CH,J + KCN = KJ +CH,-CN, 
das beim Kochen mit Kalilauge eſſigſaures Kalium 
neben Ammoniaf, 
CH,-CN + KOH + H,O =CH,-CO-OK + NH,, | 
bei der Bebandlung mit nafcierendem Waſſerſtoff 
aber Äthylamin liefert, 
CH,-CN + 4H = CH,-CH.-NH;; 
legteres aber wird bei Bebandlung mit jalpetriger 
Säure zu Sitbvlaltobol: | 
CH,-CH-NH,-+ NO-OH=H,O-+N,+CH,-CH,-OH. 

Abbau oder Berbau, im Bergbau die Art und 
MWeife, wie Erze, Koblen, Salz u. ſ. w. aus ibren 
u gewonnen werben (j. Bergbau). 

bbau und Ausbau, die Verlegung der Hof: 
ftelle eines Bauern aus dem Dorfe auf die Feldmark, 
eine Mafnabme, die man vielfad mit der Gemein: 
beitsteilung (j. d.) und mit der wirtſchaftlichen Zu: 
jammenlegung (j. d.) der Grunditüde verfnüpft bat. 
Ginzelne Befiker werden in diefem alle gegen | 
Schadloshaltung veranlaßt, ihre biäberige Hof: | 
jtätte aufzugeben und auf dem ibnen zugewieie: 
nen geichlojjenen Beſißtum neue Wobn: und Wirt: 
jchaftsgebäude zu errichten. Soldier Ausbau ift in 
der That das durchareifendite und oft das einzige 
Mittel, um den Beteiligten eine wirtſchaftlich ziwed: 
mäßige Yage ibrer Grundjtüde zu verſchafſen. Der 
abgebaute Beſitzer erfreut fid aller Vorteile des 
Hofſyſtems (j. d.). Die Nachteile, die mit dem Aus: 
bau verbunden fein fönnen: Grichwerung des Schul: | 
und Kirchenbeſuchs, der Bolizeiverwaltung, der Be: 
tämpfung von Feuersbrünſten, fallen gegenüber ven | 
Vorzügen jelten ſtark ins Gewicht. 

Dieeriten befannten Abbauten kamen im 16. Jahrh. 
im Hochſtift Kempten vor. Sie wurden dort Verein: | 
Ödungen genannt und berubten zunächſt auf frei: 
willigen Vereinbarungen aller Beteiligten. Geieb: 
li 1791, und zwar unter Zulafiung eines Zwanges 
geregelt, baben im 19. Jahrh. noch zahlreiche weitere | 
Ausbauten im Allgäu jtattgefunden. Auch die ein: 
greifende preuß. Gemeinheitsteilungs-Ordnung vom 
7. Juni 1821 läßt den Ausbau als Zwangsmaßregel 
unter der Borausiekung zu, daß der vierte Teil der 
Beteiligten ibn verlangt und der Betroffene nicht | 
bereit ift, die ihm anzumeiienden Yändereien anzu: | 








Abbau — Abbe 


nebmen. In größerer Husdebnung bat man Ab: 
bauten namentlib in den Provinzen Poſen und 
Meftpreußen vorgenommen. Man bat dort viel: 
fach nicht nur —— Höfe, ſondern ganze Dörfer 
auf ihre neuen Plananlagen ausgebaut. Übrigens 
fehlen die Beitimmungen über zwangsweiſen Abbau 
in dem preuß. — — eb für das Ge: 
biet des rbein. Rechts. Außerbalb Deutichlands 
find Abbauten in Dänemark und in umfaſſendſtem 
Maße in Schweden, bei Gelegenbeit der Gemeinbeits: 
teilungen jeit Ende des 18, Jabrb., vorgenommen 
worden. — Val. Dis, Geibichte der Bereinödung 
im Hocitift Kempten (Kempten 1865); Klebs, Die 
Sandestulturgejepgebung in Poſen (Berl. 1856); 
Schlitte, Die Zufammenlegung der Grundjtüde (Lpz. 
1886); Knapp, Die Bauernbefreiung (ebd. 1887). 
AUbbaumen, in der Jägerſprache Bezeihnuna 
des Herunterfletterns der Naubtiere und des Meg: 
fliegens größern Nederwilds von Bäumen. 
bbazia, froat. Opatija, Kurort in der ölterr. 
Bezirtsbauptmannicaft und dem Gerichtsbezirt Vo— 
losca, zur Gemeinde Volosca geböria, am Quarnero 
und an der Linie St. Peter-Fiume (Babnbof Mat: 
tuglie:W. 5 km entfernt) der Sſterr. Südbahn, bat 
(1890) 1192 kroat. E., ein Kurhaus für Offiziere 
(1888), eleftrijchbe Beleuchtung, eine ſchöne Carol: 
promenade (durd; eine Spende des Königs von Ru: 
mänien 1896 angelegt) und ein im Sept. 1896 er: 
öffnetes Seebad der Kuranſtalten der Sſterr. Südbahn 
in der Slatinabucht. Mit Fiume beſteht Dampfer— 
verbindung. Die geichüste Lage am Abbang des 
Monte-Maggiore (1396 m) und an der See baben es 
zu einemrajc emporblübenden Sommer:und Winter: 
furort gemadt. Die alte Abtei (vaber der Name A.) 
San Gtacomo della PBriluca ijt zu einer Villa umge: 
baut. Dasnabe Lovrana (513 E.) ift jeit kurzem auch 
Seebad. — Val. P. von Radies, Abbazia (Wien 1884); 


Szemere, Der See: und klimatiſche Winterkurort A. 


(Stuttg. 1885); Schweiger-Lerchenfeld, Abbazia 
(Wien 1883); Glar und Schwarz, Winterkurort und 
Seebad N. (ebd. 1891); Schubert, Der Bart von N. 


' (ebd. 1894); Nabl, N. ala Winterturort und Seebad 


(Zür. 1895); von Lyro, A. und Umgebung (Linz 1896). 
AbbeE (fr5.), Geiftlicher obne beſtimmtes Amt, ur: 
iprünglich mit Abt (j. d.) gleichbedeutend. Seitdem 


infolge einer Vereinbarung zwijchen Leo X. und 


Franz 1.(1516) den Königen von frankreich das Recht 
zuitand, für 225 Abteien Abbes commendataires 
(RKommendataräbte; ſ. d. und Kommende) zu 
ernennen, widmeten fich viele junge Männer, zum 
Teil jüngere Söhne aus Adelsgeſchlechtern, dem geiſt— 
liben Stande, um ſolche einträgliche, arbeitsloje 
Stellen zuerlangen. Man nannte nunaud dieſe amt⸗ 
loſen Geiftlichen A., und ſchon im 16. Jabrb. wurde 


der Titel für alle jungen Geiftliben gebräuchlich, 


gleichviel ob fie die Weiben ſchon erhalten hatten oder 
nicht. Da von ihnen nur wenige wirklich eine Abtei 


‚ erlangen fonnten, juchten viele ibren Unterhalt als 


Schriftjteller, Yehrer an böbern Schulen, und nament: 
lich ald Hauslebrer und Gewiflensräte in vornebmen 
Familien. Wegen ibrer oft beventlichen Wirkſamkeit 
in ſolchen Bertrauengjtellungen ſpielen die A. im 
ältern franz. Quftipiel eine nicht ſehr erbauliche Rolle. 
Ihre Tracht beitand in einem kurzen ſchwarzen oder 
duntelwioleten Gewande mit Eleinem Kragen, das 
Haar war 'n eine runde Locke geformt. t mit der 
Revelutior: verſchwanden die A, aus der Gejell: 
ichaft. Sekt wird der Titel ala böfliche Anrede an 
junge Geiftlicbe gebraucht. (S. auch Nbate.) 


Abbe — 


Abbe *** (Abbe trois etoiles, jpr. abbeb tröas ' 
etdal), Pſeudonym, unter welchen die von 1863 ab 
eribienenen und vielgelefenen antilleritalen Romane 
«Le Maudit», «La Religieuse», «Le Moine», «LeJe- 
suite» u. ſ. w. erjchienen find. Nach neuern Feſt— 
ftellungen ijt der Verfaſſer ein ehemaliger, zum Pro: 
teitantiısmus übergetretener Trappijt Namens Ye: 
clereg. Er ftudierte prot. Theologie zu Straßburg | 
1863—66 und wurde dann Paſtor der wallonifchen | 
Gemeinde zu Hanau, wo er 1890 jtarb. 1879 erfchien | 
von ibm «Francisque, par l’abbe Jean, docteur en | 
thöologie» (Paris), eine Art Autobiographie. 

Abbeermaichine, j. Weinleie. 

Abbeofuta, afrit. Stadt, ſ. Abeokuta. 

Abberufung eines Gejandten, die Jurüd: 
nabme der völlerrechtlichen Vollmacht zur jtän: 
digen diplomat. Vertretung, der Beglaubigung 
(.d.), und wird diefer entiprehend nad vorgän: | 
giger vertraulicher Mitteilung durch überreichung 
des Abberufungsjchreibens an das Staatäober: 
baupt, bei welchem der Gejandte beglaubigt war, | 
in feierlicher Audienz vollzogen. Bon der W., welche 
regelmäßig nur einen Wechſel in der Perjon des 
Vertreterö bezeichnet, iſt zu unterjcheiden der Ab: | 
brud des diplomat. Verkehrs, welcher gewöhn— 
lib, wenn aud nicht notwendig, das Anzeichen des 
bevorstehenden Ausbruchs der Feindfeligkeiten ift. 
Ver Staat, welcher dazu ſchreiten will, überſendet 
dann dem Gejandten des andern Staates die 
Bälle und beauftragt gleichzeitig feinen Geſandten 
bei legterm, die Päſſe zu fordern. Indes kann 
aub die M. des Gejandten unter gleichzeitiger 
Beitellung eines bloßen Geihäftsträgers, wie unter 
Umjtänden auch ſchon eine längere Beurlaubung 
des erjtern den Abbruch oder eine Störung der 
freundliben Beziehungen, andererjeits die Be: 
reitjtellung der Bälle nur die Abficht ausprüden, 
mit dem Gejandten wegen eines von ihm began: 
genen Verstoßes gegen das Völkerrecht den diplo: 
mat. Verkehr abzubreben. — A. (Avocatorium) | 
beißt auch die beim Kriegdausbrude von einem 
Staate an ſeine im Ausland ſich aufbaltenden An: 
gehörigen gerichtete Aufforderung, in die Heimat | 
urüdzufebhren; die Nichtbefolgung kann Entziebung 
ver Staatsangebörigleit zur Folge haben (Reiche: 
gejeß über Erwerb und Berluft der Bundes: und 
Staat3angebörigfeit vom 1. Juni 1870, Art. 20). | 
dieſer A. entipricbt die Ausweiſung (f. d.) der An: 
gehörigen des fremden Staates, welche von Fran: 
reich 1870 mit ungewöhnlicher Schroffbeit, aber nicht 
völterrechtäwidrig vollzogen wurde. Mit Ausnahme 
diejes einen Falles ift in den neuern Kriegen weder 
das eine noch das andere geſchehen, vielmebr pflegt 
beim Abbruch des Diplomat. Verkehrs jeder Staat 
den Schuß jeiner im feindlichen Gebiet zurüdblei: 
benden Angebörigen dem Vertreter eines befreun: 
deten Staates zu übertragen. — Die ala Volläver: 
treter in die Wabllammer Abgeordneten (f.d.) fönnen 
von ihren Mäblern nicht abberufen werden, dagegen 
Bevollmächtigte, z. B. der Standeäherren in den 
Eriten Kammern, oder zur Vertretung berechtigter 
Körperihaften, von ihren Bollmachtgebern. 
Abbeville (jpr. abb’wil). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Somme, bat 1584,69 qkm, (1891) 

132532 €., 172 Gemeinden und zerfälltindle1l Kan: 
tone Abbeville-Nord, Abbeville:Sud, Ailly:le-Haut: 
Eloder, Ault, Erecv:en-Bontbieu, Gamaches, Hallen: 
court, Movenneville, Nouvion, Rue, St. Balery:fur: 
Somme. — 2) Hauptftadt des Arrondifiements N., : 








Abbinden 


an der Flutgrenze der Somme und an der Linie Baris: 
Calais der Franz. Norbbabn, bat (1891) 18022, als 
Gemeinde 19851 E., in Garniion das 3. Chaſſeur—⸗ 
regiment, Ratbaus mit altertümlichem Glodenturm 
(1209 erbaut), mebrere alte Kirchen, u. a. die 1488 
begonnene, im 17. Jahrh. vollendete ſchöne Kirche 
St. Wulfran, deren Portal eins der ſchönſten Dent: 
mäler got. Baufunft ift, ferner eine 1690 gegründete 
Bibliotbet (45000 Bände) und mehrere Muſeen mit 
präbiftor. Funden aus der Stadt und ihrer Um: 
gebung, 3. B. Kiefelgeräten und liberreften ausge: 
itorbener Tiere, Vor der Aufhebung des Edikts von 
Nantes batte A. infolge der bedeutenden Mollwaren: 
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‚ induftrie und des anjebnlichen Handels 40000 E. 


Durd Colbert erbielt e8 1665 die erfte Tuchfabrit 
(errichtet von dem Holländer Robais), 1667 die 
erſte Teppichfabrif; jegt bat es Sammet:, Damafjt:, 
Teppich: und Nübenzuderfabrifen, Seilereien, Hüt: 
tenwerte. — A. einer der ältejten Orte Frankreichs, 
im Anfang unjerer Zeitrechnung jedenfalls röm. An: 
fiedelung, im 9. Nabrb. ein von der Abtei Saint 
Riquier (}. d.) abbängiger fleden, erwarb 1130 von 
dem Grafen MWilbelm Talvas das Recht, fib als 
Gemeinde zu geitalten. A. diente den Anfübrern des 
eriten und zweiten Kreuzzuges ald Sammelplak vor 
der Abreife nad dem Heiligen Yande. Den Frieden 
von 1259 zwiichen dem franz. König Ludwig IX. und 
dem engl. König Heinrich III. bat man mit Unrecht 
nad A. benannt; er ist in Baris gefchlofjen. — Val. 
E. Prarond, La Topographie historique et archéo- 
logique d’A. (3 Bde. Abbeville 187184). 

Nbbintegraffo, Kreisbauptitadt in der ital. 
Provinz Matland, 25 km im WER. von Mailand, 
in 120 m Höbe und in fruchtbarer Gegend nabe am 
Naviglio Grande (f. d.), der aus dem 6 km weitlich 
von A. entfernten Ticino nah Mailand führt und 
aus dem bier der Naviglio von Bereqguardo gegen 
Südoſten abgebt, an der Eifenbahnlinie Mortara: 
Mailand des Mittelmeerneges, ift mit Mauern um: 

eben, bat (1881) 5258, als Gemeinde 10481 E. 

tarlen Neisbau, ſowie mehrere Ceidenfabrifen. W. 
wurde 1167 von Kaiſer Friedrich I. erobert; 24. Sept. 
1313 wurden bier die Öuelfen von Matteo Visconti 
aeichlagen; 1524 ergaben ſich bier die Franzoſen an 
Giovanni dei Medici. 

Abbiegemaichine, ſ. Bledhbearbeitung. 

Abbiegen, j. Abbrechen. 

Abbinden over Zulegen, in der Baukunſt das 
Zuredtlegen aller Holzteile einer Fachwerkwand, 


| eines Dacjtubles oder vergl. auf dem Wertplar 


behufs Ausarbeitung der Berbindungsglieder. Die 
abgebundenen Holzjtüde werden mit Zeichen ver: 
feben auf den Bauplak übergeführt und dort leicht 
in der vorgejebenen Weiſe aufgeftellt (gerichtet). 
In der Ebirurgieiit A. eine Operation der vor: 
antıfeptiichen Zeit, wodurd krankhafte Neubilduna 
oder auch erkrankte Körperteile obne Blutung mit 
Hilfe eines feit umaelegten Fadens oder Drabtes 
entfernt wurden. Die Methode wurde in der Meiie 
gebandhabt, daß die Faden: oder Drabtichlinge all: 
mäblid (im Verlauf von oft mehrern Tagen) zuge: 
jogen und dadurch der betreffende Teil abgeſchnürt 
wurde. Gegenwärtig ijt diefes Operationsverfabren 
gänzlich verlafjen; entweder ſchneidet man den lran— 
ten Zeil mit der Schere oder dem Mefier ab und ver: 
näbt die Munde, oder man benußt die galvano: 
fauftiihbe Glühſchlinge; leßtere beſteht aus einer 
Drabtiblinge, die dur einen jtarfen galvaniſchen 
Strom zum Glüben gebracht wird und fo die Neu: 
7% 
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bildung u. j.w. ohne weiteres abbrennt. Durd den 
Brandicborf wird eine Blutung ziemlich ficher ver: 
bütet. Die galvanokauſtiſche Entfernung von Ge: 
ſchwülſten wird befonders im Bereiche der Naien: 
höhlen und des Keblfopfes vorgenommen. — Bei 
Gement, Mörtel, Gips u, j. w. bedeutet A. joviel 
wie jich erbärten. 

Abbion, Heerführer, ſ. Albion. 

Abbiffe, jälihblibauh Abjprünge(j.d.) genannt, 
die von Eichhörnchen, aber auch von Kreuzſchnäbeln 
— Triebſpitzen meiſt älterer Fichten. 

bbitte, Widerruf, Ehrenerklärung kamen 
noch in neuern deutſchen Partikularrechten als vom 
Nichter feſtzuſezende Strafen für Beleidigungen vor. 
Das geltende Strafrecht hat fie befeitigt. Die A. 
fann noch vorkommen in der Form einer Erklärung 
des Beleidigers dem Beleidigten gegenüber, durd 
welche jener die Anjtellung der Klage abwendet, und 
es wird hierzu die Gelegenbeit und Veranlaſſung 
bäufig dur die Sühneverbandlung gegeben jein, 
welche nad Vorichrift des 8. 420 der Strafprozeh: 
ordnung der Grbebung der Privatllage wegen Be: 
leidigung vorbergeben muß. — Die A. ijt hervor: 
gegangen aus dem Bedürfnis, die Genugtbuung für 
Ehrenkränkungen, welbe nad röm. Recht nur in 
Geld zu leiften war, der deutſchen Auffaſſung von 
Ehre entiprechend durch ideelle Genugtbuung zu er: 
gänzen. Inder Schweiz, insbejondere in Nidwalden, 
erbielt jich die A. bis heute, weshalb auch der Bor: 
entwurf eines Schweiz. Strafgeſetzbuchs von 1896, 
Art. 132, Straflofigteit bei übler Nachrede aus ver: 
zeihlichem Jrrtum gewährt, wenn diejelbe vor dem 
Richter förmlih als unwahr zurüdgezogen wird, 
worüber der Richter eine Urkunde ausitellt. 

Abblafehahn, j. Ablaßhahn. [Dampfteiiels. 

Abblaſen des Dampfkeſſels, ſ. Ausblaſen des 

Abblatten, das Abbrechen der Blätter von 
Rüben und äbnliben Knollengewähjen vor der 
Ernte, um jie als Viebfutter zu verwenden. Durc 
das A. leidet der Ertrag und bei Zuderrüben ver 
Zudergehalt. — X. iſt auch voltstümliche Bezeich— 
nung für das Abſtehen des Ellbogens an ber 
Sr bei Haustieren, 

bbot (ipr. äbbott), George, engl. Prälat, geb. 
29, Oft. 1562 zu Guildford, ftudierte und lehrte zu 
Oxford, wo er 1609 Master of University College 
wurde, nachdem er 1608 mit dem Großfiegelbewahrer 
Lord Dunbar nah Schottland gegangen war, um 
die Bereinigung der ſchott. Epiftopaltirche mit der 
englijben zu jtande zu bringen. Im Jan. 1611 
wurde A. zum Biſchof von London und im November 
desjelben Jahres zum Erzbiſchof von Canterbury 
ernannt. Jakob I. zog ihn in den wichtigften Staats: 
und Kirchenfragen zu Rate. 4. jtarb 4. Aug. 1633 
zu Cropdon; feine Vaterſtadt, wo er ein Hoipital 
gegründet, ließ ihm ein Denkmal errichten. 

Robert A., Biſchof von Salisburn, geb. 1560, 
Bruder des vorigen, war gleichzeitig mit jenem 
Profeſſor zu Orford, erwarb jih dur ſein Buch 
«Antichristi demonstratio» (Pond. 1603) die bejon: 
dere Gunſt König Jakobs I. und verteidigte in der 
Scrift«De suprema potestate regia» (Lond. 1616) 
die fönigl. Gewalt gegen Bellarmin und 
Gr jtarb 2, März 1617. 


Charles A. Vater und Sohn, engl. Staats: | Zeit ( jleibe: 
verſchiedenen Nanges (zu Zeiten 72), die bei der 


männer, ſ. Colcheſter (Lord). 
Abbotöford (ipr. äbbottsfohrd), der berübmte 


Landſiß des Dichters Walter Scott, in der ſchott. 
Grafſchaft Roxburgh, rechts am Tweed, in der Nähe 


Zuare;. | 





Abbion — Abbreviatoren 


der Abtei Melroje (ö km), 4 km im SD. von Gala: 
jbiels, Jedburgb und Droburgb, war ebemals ein 
Bauerngut, Cartley Hole genannt. Walter Scott 
faufte 1811 das altertümliche Haus und gejtaltete 
es allmäblich zu einem romantischen Wobnfik im 
Schloßſtil um, mit ſchönen Anlagen, einer Bibliotbet, 
Altertümern und Gemälden. Mehrere Teile des Ge: 
bäudes find alten jchott. Schlöſſern und Paläſten 
nachgeahmt. Hier jtarb der Dichter 1832, Das Gut 
A. umfaßt 5 qkm. Der Baronetstitel der Familie 
war auf A. gegründet; derjelbe erloſch aber ſchon 
8. Febr. 1847 mit dem Ableben des legten Sohnes 
von Walter Scott. Das Beſitztum gnebört jeit 1858 
der einzigen Urenkelin des Dichters, Mrs. Conftable 
Marwell:Scott (geb. 1852). Cine Beichreibung von 
A. zu Lebzeiten Walter Scotts gab Waſhington Jr: 
ving in «A. and Newstead Abbey» (Lond. 1835). 

Abbott (jpr. äbb-), Jacob, nordamerif. Jugend: 

ihriftiteller, geb.14.Nov. 1803 zu Hallowell (Maine), 
ejt. 31. DEt, 1879 zu Farmington, ftudierte Theo: 
ogie, war 1825—29 Brofellor der Matbematit am 
Amberit:College, 1829—34 Direktor der Mount- 
Vernon-Mädchenſchule zu Boſton, bis 1836 Geift: 
liber und privatijierte feit 1838 zu Neuyork ın 
freier Schriftitellerei. Seiner Feder entitammen 
an 200 Bände aus den vwerjchiedeniten Gebieten. 
Seinen Ruf begründeten die «Young christian 
series» (4 Bde.), wie er auch mit dem nachgelafienen 
Werfe «The young christian» (mit Biograpbie und 
Bibliograpbie A.s von E. A., Neuyork 1882) ab: 
ſchloß. Seine «Rollo books» (28 Bde.) bilden den 
Gipfel der amerit. Jugendlitteratur. Dazu tommen: 
«Harper’s storybooks» (36 Bde.), «Little learner 
series» (5 Bbe.), «The Franconia stories» (10 Bde.), 
«The August stories» u.a. Er juchte den Lefeeifer 
ber jungen Ameritaner durch einfache, Hare Dar: 
jtellung aller Wiſſenszweige zu befriedigen. A.s 
Richtung fand zablreihe Nachahmer. 

Abbrände, Bezeichnung des bei Erzeugung von 
ichwefliger Säure geröfteten Cifentiejes. Enthält 
diejer Kupfer, Silber oder Gold, fo werden die N. 
auf dieje Metalle verarbeitet (ſ. Silber). 

Abbrechen, eine Bewegung der Elementartaltik, 
die den Übergang aus einer breitern Front in eine 
ſchmälere mit Beibebaltung der bisherigen Front: 
richtung bezwedt. Die Ausführung geichiebt in der 
Art, das gewiſſe Unterabteilungen (;. B.: in Self: 
tionen brecht ab!) ſich nacheinander binter die eine 
ihrer Flügelabteilungen (recht3 oder lints abbrechen) 
jegen. Eine Art des N. ist auch das Ployieren oder 
Hintereinanderjegen. Der Gegenjaß des A. it der 
Aufmarsch (j. d.) — A. des Gefechts, ſ. Rückzug. 
— 4. des diplomatiihen Verkehrs, ſ. Ab: 
berufung. j 

In der Reitkunſt beißen A. diejenigen Übungen 
der Sanacdenbearbeitung, die unmittelbar auf die 
Kopfitellung binzielen, während diejenigen libungen, 
welce erjt den Hals bineinzieben, um Fi Gerade: 
jtellen die abjolute Kopfitellung zu gewinnen, Ab: 
biegen genannt werden. 

bbrennen, in der Yandwirtichaft joviel wie 
Brandmwirticaft, ſ. Betriebsipitem; A. der Meſſing— 
gegenftände, j. Gelbbrennen. 

bbreviatören (lat., « Ablürzer»), in früberer 
Zeit (feit dem 15. Jabrb.) päpitl. Kanzleibeamte 


Erpedition von Breven u. |. w. beſchäftigt waren, 
negenwärtig 11 Prälaten, welde die lehte Nevis 
ion der Bullen beforgen, 
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Abbreviatüren, ſ. Ablürzungen. 
Abbruch, in der Baulunſt die Niederlegun 
tined Bauwerks. Die Koſten eines A. werden meiſt 
gededt Durch den Wert des aus ihm gewonnenen Ma: 
tertal®. Je älter und verfallener der Bau iſt, deito 
aerınger wird fein Wert jein. Beim «Verlauf auf 
A.» bat man daber zu beachten, ob das Steinmate: 
vial nad Entfernung der alten Kallſchichten noch 


verwendbar, ob das Holz frei von Wurm und Fäul⸗ 


nis ift und ob die Fenſter, Thüren, Öfen u. a. noch 
anderweitige Verwendung zulajien. Zur Beſtim— 
mung des Werts eines abzubrechenden Gebäudes 
gebört große Sachtenntnis, da die Arbeitslöhne, 
aubrlöhne, Materialverlufte u. j. w. vom Wert der 
Materialien in Abrechnung zu bringen find, anderer: 
ſeits der A. ſelbſt bejondere Vorſicht und Übung in 
aeihidter Verteilung der Arbeiten erfordert. In 
arößern Städten giebt es daber Unternebmer, die 
den A. geſchäftsmaäßig betreiben. (S. Bauanichlag.) 

Abbrunften, ſ. Prunft. 

Abbt, Thomas, philoſ. Schriftiteller, geb. 
25. Nov. 1738 zu Ulm, ftudierte ſeit 1756 zu Halle 
TIbeologie, PVbilojopbie und Mathematik, wurde 
1758 daſelbſt Brivatoocent, 1760 außerord. Bro: 
feflor der Vbilojopbie fr Frankfurt a.O., 1761 Bro- 
feſſor der Mathematik in Rinteln, 1765 lippeſcher 
Konfiitorialrat zu Büdeburg und ftarb 3.Nov. 1766; 
Herder war ſein Amtsnachfolger. A.s populär-philoſ. 
Arbeiten, von denen die bedeutendſten ſind die von 
dem patriotiſchen Geiſte des Siebenjäbrigen Krieges 
bejeelte Abbandlung «Bom Tode fürs Vaterland » 
(Berl. 1761) und die viel gelejene Schrift «Vom Ver: 
dienite> (ebd. 1765 u. ö.), verraten Scharfjinn und 
Einbildungäfraft und baben zur Neugeftaltung der 
deutjchen Litteratur mitgewirkt. A.war nad Leſſings 
Ausſcheiden Mitarbeiter an den von Nicolai und 
Menvelsjohn herausgegebenen «Briefen, die neueſte 
Litteratur betreffend». Seine «Bermiichten Werte» 
gab Nicolai beraus (6 Bde., Berl. 1768— 81; 2. Aufl. 
17%). — Vol. Nicolai, Ehrengedähtnis T. A.s 
(Berl. 1767); Herder, Über T. 4.5 Schriften (Riga 
1768); Bensborn, T. A. (Berl. 1884). 

Abbüna, kirchlicher Titel, ſ. Abüna. 

U:b:c, Benennung des Alphabets (j. d.) nach den 
drei erſten Buchſtaben; bildlich gebraucht für An- 
ar x ründe, Glemente einer Wiſſenſchaft u.a. 

U: :e:Bücher oder Fibeln, Hilfsbücher zum 
Seienlernen für Anfänger. Der erfte Name rübrt 
daher, daß — ſtets das Alphabet in der 
hergebrachten Buchſiabenfolge den Anfang bildete; 
der zweite iſt von dem griech. «Biblia» (Buch) abge: 
leitet. Erjt nach der Grfindung der Buchdruder: 


funit jind eigentliche A. entjtanden ; doc kannte das | 
Mittelalter längſt kurze A-b-c-Tafeln. Das ältefte | 
befannte Asbec: Buch iſt das fälſchlich Luther zu: | 
geichriebene niederdeutiche «Bölejchen vor de leven | 


vnde finder» (Wittenb.1525). E3 enthielt das Alpba: 
bet, die Zehn Gebote, das VBaterunjer, ven Glauben 


und einige Gebete, ferner die Zablen und ein Titels | 


büdlein, und derart blieb lange Zeit der Haupt: 
inbalt ver U. 1527 gab Valentin Ickelſamer eine 
Fibel u. d. T. «Die rechte Weis aufs kürzıft lefen zu 
lernen» beraus, in der bereits die Yautiermetbode ge: 
bandbabt wird; doch zeigen troßdem die A. bis zum 
Ende des 17. Jahrh. wenig Veränderungen. Schon 
im 16. Jahrh. (in Grüßbeutels «Stimmenbüdlein», 
1534), namentlich aber jeit Beginn des 18. Jahrh. 
wurden jie, um den Schülern das Merten der Buch: 
ftaben zu erleichtern und das Leienlernen intereflanter 
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zu machen, häufig mit Abbildungen von Tieren, 
Pflanzen, Geräten u. j.w. verjeben, deren Namen 
den betreffenden Buchſtaben enthalten. Darunter 
itanden öfter recht barbariiche Knittelverje, die au 
erit von dem Subrektor Bienrod in Erfurt eingeführt 
jein follen. Auch wurden vie Buchſtaben in Form 
von Gerätjchaften u. dgl. oder al$ Teile ſolcher ab- 
ı gebildet, 3.8. das W als Metterfahne, das L als 
Licht. Aufdem Titel oder am Ende der A. ſtand meijt 
die Figur eines Habnes ala Symbol ver Wachſamkeit 
und Aufmerkſamkeit. Cine viel gröhere Mannig: 
\ faltigteit zeigen die A., ſeitdem die Buchitabier: 
metbode bejeitigt ijt (j. Leſen und Yejemetboden). 
| Außer den elementaren Übungen zur Griernung 
des Leſens enthalten die beutigen A. einen weit 
veichern Leſeſtoff als die frübern, der in einfachen 
EaBen TIEREN ID kei ———— 
Gedichten u. j. w. beitebt. Faſt allgemein werden er: 
läuternde bildliche Darftellungen beigegeben, jowie 
 Anbänge für die erjten Clemente des Rechnen. 
AU:-b:e:darien, alpbabetiih geordnete fiber: 
| 
| 





jichten des Inhalts meistens deutſcher Nehtsbücher 
(des Sachſenſpiegels, Schwabenſpiegels und ibrer 
Gloſſen); bisweilen ijt auch das fanonijche, das röm. 
Recht und das langobard. Lehnrecht mit berüdjich: 
tigt. Sie find im 14. und 15. Jahrh. entjtanden und 
zum größten Teil nur bandichriftlich überliefert. — 
Bal. Stobbe, Deutihe Rechtsquellen, I, $. 45. 
Abedieren, j. Soliegaio. 
Abchangieren (ipr. -banaic-), beim Galop: 
 pieren der vom Reiter nicht beabjichtigte Wechjel des 
Beinſatzes, d. b. Üiberaang vom Rechtsgalopp zum 
Linksgalopp oder umgelebrt. 

Abchafen, von den Georgiern Bivb, in ibrer 
eigenen Sprache Absjua oder Absne, von den 
Tſcherkleſſen Aſega genannt, kaukaſ⸗-Bergvolk, wel: 
ches das Land weſtlich und ſüdweſtlich vom Kamme 
des Kaulaſus bis zum Schwarzen Meer (Abchaſien, 
im Gouvernement Kutais, ſ. d.) bewohnt und nörd— 
lich die Tſcherleſſen, im Süden die Suanen und 
Mingrelier zu Nachbarn hat. Die A. unterſcheiden 
ſich von ihren tſcherkeſſ. Nachbarn in ihren ſocialen 

uſtänden wie in Phyſiognomie und Körperbau. 
Ihr Geficht bat bei duntler Farbe unregelmäbige 

üge; ibr Körper tft bager, von mittlerer Größe, 
doch kraftvoll und gut gebaut, das Haar meiſt 
ſchwarz. Im allgemeinen jind die A. graujam, arg: 
liſtig und rabjüchtig. Ihre Hauptbeihäftigung üt 
Aderbau, Viehzucht, Weinbau und Bienenzuct. 
Ausgeführt werden Wein, Honig, beſonders Buchs: 
baumbolz (von den Ruſſen Balmenbolz genannt), 
ſowie andere Nußbölzer. Die Zabl der A, wurde 
(1881) auf etwa 20000 geihäßt. Ihre Zahl war 
vor 1864 weit größer; aber jeitvem, namentlich im 
Ruſſiſch⸗Türkiſchen Krieg von 1877 bis 1878, iſt der 
größte Teil nach der Türkei ausgewandert. Das 
eigentlibe Abchaſien zwiichen den Flüſſen 
Ingur und Bſyb wird von einem eingeborenen 
Fürſten unter ruſſ. Oberhoheit beherrſcht; die Ze— 
belda, das obere Thal des Kodor, unterwarf ſich 
1837, das Land Samurſakan, zwiſchen Ingur 
und Onchur, 1839 den Ruſſen. Die A. waren in ihren 
jetzigen Wohnſitzen ſchon den Alten als Avagos 
oder Abasgi bekannt. Zur Zeit Juſtinians wurden 
fie Chriſten; im 11. Jahrh. kamen ſie unter die Herr: 
ſchaft Georgiens. Seit der Mitte des 15. Jabrb., wo 
jie unter türf, Hobeit gelangten, find fie Mobam: 
medaner, Die eigentlichen A. erbielten 1771 wieder 
eigene Fürften aus der Dynaſtie der Schirwaichidie, 
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die fih 1824 unter rujj. Cberbobeit jtellten. Die | 
vollftändige Unterwerfung des Volls gelang den 
Ruſſen erit 1864, worauf die Maſſenauswanderung 
nad der Türfei begann. 

A-B-C:PBrozeh, i. Waljerreinigung. 

A:b:e:Schütle), icherzbafte Bezeihnung eines 
Anfängers in der Schule, der zuerft (aus dem A:b:c: 
Buche) die Buchitaben lernt. Schügen wurden im 
ausgebenden Mittelalter die jüngern Schüler, na: 
mentlich die jüngern fahrenden Schüler genannt, im 
Gegenjaß zu den ältern, den jog. Bacchanten (f. d.). 
Abd (arab., «net», «Stlave), in JZufammen: 
jegung mit den Gottesnamen bei den Arabern, wie 
in den jemit. Sprachen überhaupt, dann aud bei allen 
Bölfern, die den Islam angenommen baben, zur Bil: 
dung von Eigennamen verwendetes Wort, z. B. Abd 
Allah, d.i. Knecht Gottes; Abd al:Käder: Knecht 
des Mächtigen (nämlich Gottes); Abd al:Latif: 
Knecht des Huldreichen; Abd ar-Rahmän: Knecht 
des Barmberzigen; Abd al: Ajis: Knecht des 
Mächtigen; Abd al-Medſchid: Knecht des Glor: 
reihen; Abd al-Hamid: Knecht dejien, dem der 
Dank gebührt u. ſ. w. Im Türkifchen entſprechen 
jolden Eigennamen jene, in denen der zweite Teil 
der Zuſammenſetzung das Wort Kuli: «fein Diener», 
it, 3.8. Alläb Kuli u. ſ. w. 

Abdachung, im allgemeinen die Neigung einer 
Fläche gegen den Horizont, in der Geograpbie das 
allmäbliche Abnehmen ver Höhe eines Landes gegen 
die Meerestüfte bin oder die den Yauf der abfließen: 
den Gewäſſer bedingende geneigte Yage. Als Ric: 
tung diejer A. nimmt man die allgemeine Richtung 
der Hauptjtröme an. A. beim Hufbeichlag iſt ein | 
Zeil der obern Fläche des Hufeiſens (ſ. d.). 

Abdachungsthäler, ſ. Thal. 

Abdalläh (Abo Alläh), bei den mohammed. 
Völkern häufig vortommender Name (j. Abo). 

Abd al:Latif, arab. Gelehrter, geb. 1162 zu 
Bagdad, begab fih nah jorgfältigen Studien in 
den verjchiedenen Zweigen mobammed. Wiljens, die 
er zum Teil in der Nizämijja (j. Nizäm al: mult) 
zurüdlegte, nah Damaskus, wo Sultan Saladin 
die berühmtejten Gelehrten jeiner Zeit um ſich ver: 
jammelte, Nachdem er einige Zeit dort an der großen 
Moſchee Borträge nebalten, ging er nad Kairo, wo 
er die Belanntſchaft des berübmten jüd. Gelehrten 
Maimonides machte und ſich, wie jpäter wieder in | 
Damaskus, Jerufalem und Aleppo, vorzugsweiſe 
der Medizin widmete. Im Begriffe, die Wallfahrt 
nad Mekka zu unternebmen, jtarb er 1231 in Bag: 
dad. A. war ein ſehr frudtbarer Schriftiteller auf 
dem Gebiete der Theologie, Philologie und Medizin. 
Sein befannteftes Werk, ein Auszug aus einem 

rößern, find die «Denkwürdigfeiten Slanptens». — 
Bol. White, Abdollatiphi historiae Aegypti com- 
pendium (Orf. 1800, arabifch und lateiniſch) und 
die Bearbeitung von Silveitre de Sacy («Relation 
de l’Egypte», Bar. 1810). 

Abd al:Mumin Abi Mohammed, ver Be: 
aründer der Dynajftie der Almobaden (ſ. Almora— 
viden), geb. 1094 in der Näbe von Tlemßen, jtammte 
aus dem berber. Stamme Kümija und traf bald nadı 
des Muhammed ibn Tumart Ruckkehr nad) der afrit. | 
Heimat mit diefem Ciferer zujammen, der ihn in 
jeinen engiten Kreis aufnabm und zu jeinem Stell: | 
vertreter ernannte. Obwohl von Haus aus Theo: | 
log, war er nicht minder tüchtiger Krieger. Nach 
dem Tode des Ihn Tumart übernahm X. die Führung 
der Almobaden, vertrieb die Almoraviden aus Nord— 











A-B-C-PBroze; — Abdampfen 


afrika, wo er (1140—47) Ztadt auf Stadt eroberte, 
ging dann nah Spanien über, eroberte 1148 Eor: 
doba, 1151 Almeria, 1154 Granada und bebnte 
jeine Herrſchaft bald über einen großen Teil des in 
ſich zerflüfteten mobammed. Spanien aus. Aud in 
Nordafrika jegte er die Groberungen fort, die er 
1159 bis nad Tunis ausdehnte. Inmitten diejer 
alänzenden Erfolge jtarb A. 1163. Das Ehalifat 
über das Almobadenreih war in der Familie des 
N. erblich; fait alle Fürjten diejes Haufes charalteri: 
jiert die Vereinigung von kriegeriſchem und tbeol, 
Intereſſe. (S. Almoraviden.) 

Abd al:WBahhäb, Stifter vor Wahhäbiten (f. d.). 

Abdänmmungsfee, ſ. Scen. 

— ſ. Austrittsdampf. 

Abdampfen, Evaporieren, in der Chemie 
und chem. Induſtrie diejenige Operation, bei wel— 
cher Loſungen nicht verdampfbarer Stoffe in flüch— 
tigen Flüſſigleiten (Waſſer, Weingeiſt u. |. w.), meiſt 
unter Anwendung von Wärme, ganz oder teilweiſe 
vom Löſungsmittel (durch Verwandlung desſelben 
in Dampf) befreit werden. A. zur Trockne findet 
bei völliger Entfernung der löjenden Flüſſigleit ſtatt, 
wäbrend teilmeifes N. nur konzentriertere Yöjungen 
liefert. Durch diejes Konzentrieren wird häufig die 
Abſcheidung der gelöjten Stoffe in feftem Zuftande 
bezwedt. Sind die letztern in heißer Flüſſigkeit reich⸗ 
liher löslich als bei gewöhnlicher Temperatur, jo 
ſehzt man das A. nur bis zum Krvftallifationspuntte 
fort, d. b. bis zu jenem Verbältnis, bei dem das 
Yöjungsmittel in der Hitze gerade noch hinreicht, um 
den feiten Körper in Yöjung zu erhalten. Bei fin: 
fender Temperatur jcbeidet er jih dann in ſeſtem, 
meiſt kryſtalliniſchem Zujtande ab. Fit das Sohungs, 
mittel, wie z. B. Wafler, wertlos, jo läßt man feinen 
Dampf in die Luft entweichen. Im andern Falle 
veitilliert man es ab, d. b. man nimmt das A. in 
aeichlofjenen Keſſeln vor, aus denen die Dämpfe 
(3.8. vom Meingeift) in ein durch umfpülendes 
taltes Waſſer gelübltes, abwärts gerichtetes Rohr 
treten, in dem fie ſich verflüffigen und in unterge: 
jtellte Behälter berabrinnen (ſ. Deitillation). Beim 
A. an freier Luft dagegen bedient man fich meijt 
flacher Gefäße, Pfannen und Schalen, in denen die 
verdampfende Oberflähe der Flüſſigkeit eine ent: 
ſprechend große ift. Hat der neldite, dur das N. 
zu gewinnende Körper die Eigenſchaft, durd die 
Yuft chemiſch verändert zu werden, jo muß man ben 
Zutritt leßterer während der Operation abbalten, 
was am beiten durch Abveitillieren der Flüſſigkeit 
geſchieht. Wird er ſchon dur die Wärme ver: 
ändert, jo muß das A. bei niedrigerer Temperatur 
vorgenommen werden entweder durch langjameres 
Abduniten (j. d.) oder durd A. im VBaluum,d.b. 
unter vermindertem Luftdruck, in geichlofjenen Appa: 
raten, aus denen die Luft und die fih entwidelnden 
Flüffigkeitspämpfe durch Auspumpen entfernt wer: 
den. Grträgt der geringe Breis des durch A. zu ge: 
winnenden Bropuftes den Aufwand von Feuerungs— 
material nicht, wie z. B. bei Verarbeitung dünner 
Salzjolen auf Kocfalz, jo muß dem N. ein Ab: 
duniten durch Luft oder Sonnenwärme voraus: 
gehen. Dasjelbe geſchieht beiſpielsweiſe in den 
Gradierwerlken der Salinen oder in den Salzgärten. 
Beim A. wird die nötige Märme auf verjchiedene 
Weiſe zugeführt. Man kann bejonders wirkſam die 
heiße Feuerungsluft entweder über die in flacher 
Pfanne befindliche Fluſſigkeit hinwegſtreichen laſſen 
(N. mit oberſchlägigem Feuer) oder fie auf den 
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Boden der Keſſel, Pannen u. j. w. wirfen lafjen, ! er eine Wallfahrt nah Meta und kehrte mit dem 
oder ne durch Waſſerdampf binzuleiten (N. auf dem | Ehrentitel sel:Hadjch» (Bilger) in die Heimat zurüd. 


Dampfbapde over Waſſerbade). Hier hatten bereits die Franzoſen durch die Grobe: 
Abdanken, j. Abvilation. rung Algiers die türf. Herrſchaft gebrochen. Mehrere 
Abd ar-Rahmän I., II., IL, Ghalifen, j. | arab. Stämme erhoben ſich für ihre Unabhängig: 

Tmajjaden. feit und wählten N. zum Führer. Im Mai 1832 


d ar: Rahmäan Ibn Abdalläh, arab. | begann der Kampf gegen die Franzoſen, in dem A. 
Feldherr in Spanien, mit dejien Namen die Jurüd: | troß jeines Heldenmutes unterlag. Am 22, Dez. 1847 
drängung der nad —— vorgedrungenen Sa: | ergab er ſich und, wurde nad) Frankreich gebracht. 
razenen durch Karl Martell verfnüpft ift. A. begte (S. Algerien.) Hier lebte er in milder Haft unter 
ibon 722 ven Plan, in Frankreich einzufallen, aber | ven Seinen, bis er durch Napoleon III. die Freiheit 
erit als er 731 von dem Ehalifen Hiſchäm den | und eine Penſion erbielt. Von 1852 an lebte er in 
Oberbefebl über die arab. Heeresmadht der Pyrendi- Bruffa, dann in Damaskus, wo er fi der im 
ſchen Halbinjel erbalten hatte, erjchien er im Früb: | Sommer 1860 bart verfolgten Ebrijten annahm. 
jabr 732 mit einem mächtigen Heere auf franz. Boden | Er pilgerte dann abermals nach Mekka und wohnte 
und drang nad Befiegung des Herzogs Cudo von | im Nov. 1869 der Eröffnung des Sueskanals bei. 
Aquitanien an der Dordogne fait bis an die Loire | Während jeiner legten Yebensjabre lebte er abwed: 
vor. Inzwiſchen war Eudo zu Karl Martell geflüch: | jelnd in Meta und Damaskus, wo er 26. Mai 1883 
tet, der fich mit Liutprand, dem Könige der Langobar- jtarb. A. iſt Verfaſſer eines religiös:pbilof. Buches, 
den verband. Während Yiutprand im Süden wirkte, | von Dugat aus dem Arabifchen überiekt u. d. T. 
wandte jich Karl gegen den nach Norden vordringen- | «Rappel & l’intelligent; avis à l’indifferent» (Par. 
ven A. und jchlug die Araber zwifchen Tours und | 1858). — Bgl. Yamenaire, Vie, aventures, com- 
Boitiers in einer entjcheidenden Schlacht 7. Oft. 732. | bats, amours et prise d’A. (Bar. 1848); Bellemare, 
A. jelbjt blieb auf der Walftatt. — Val. Reinaud, | A., sa vie politique et militaire (ebd. 1863). 

Les invasions des Sarrasins en France (Bar. 1836). Abdera, im Altertum eine Stadt in Thrazien, 
Abdecker, Kapiller, Rafiller, Schinder, | öftlihb von der Mündung des Neitus am Kap 
Raien: (Rafjen:), Halb: oder Feldmeijter, | Bulujtra gelegen, wabrjceinlid alte phöniz. Nie: 
Berjonen, die gewerbsmäßig von Tierleihen die | derlajjung, die von Timefius aus Klazomenä (um 
braußdbaren Beitandteile verwerten, den Reit un: 656 v. Ehr.) bellenijiert, bald darauf von den 
ſchädlich machen. Das Gewerbe der N. war früher | Thraziern zerftört, jpäter (541 v. Ebr.) von aus: 
meiſtens mit dem des Henlers (f. Scharfrichter) ver: | gemanderten Bewohnern der ion. Stadt Teos neu 
bunden und machte anrüdig (f. Anrücigteit), wor: | aufgebaut wurde. Nach den Berjerfriegen war die 
aus jich für die A. der Vorteil entwidelte, daß ihr | Stadt unabhängig und blübend; doch mußte fie 
Gewerbe bäufig zu einem Realreht, Monopol für | jomobl dem erjten wie dem zweiten athen. Seebunde 
einen bejtimmten Bezirk oder zu einem Zwangs- | beitreten. 352 wurde fie durch Philipp II. den Atbe: 
und Bannrecht gegen Viehbeſitzer wurde. Diefe | nern entriffen und der macedon. Herrichaft unter: 
Vorrechte find heute unnötig, weil Ausbeutung und | worfen. Unter ven Römern war A. eine freie Stadt. 
Bejeitigung von Tierleihen nicht mehr anrüdig | Obaleih A. Geburtsort ausgezeichneter Männer, wie 
madt, aljo jeder Viebbejiger fie jelbit vornehmen | der Bhilojophen Demokrit, Protagoras, Anarardı 
fann. Die Reichsgewerbeordnung ($. 7) bat die | und des Geichichtichreibers Hecatäus war, galten die 
Monopol: und Zwangs- und Bannrechte der A. | Bewohner im jpätern Altertum als eine Art Schild— 
nicht bejeitigt. x Preußen beitehen die Monopole | bürger, jo dab der Name Abderit noch jest ſprich— 
daber noch. Nach dem Publikandum vom 29. April | wörtlich für einen beſchränkten Kleinſtädter ift. Des: 
1772 müſſen dem A. nicht nur ſämtliche gefallenen, wegen bat Wieland jeine «Gejchichte der Abveriten» 
jondern aud alle beim Schladhten als unrein (ge: Derit, j. Abvera. [dahin verlegt. 
ſundheitsſchädlichj befundenen Tiere ausgeliefert Abdeft (peri., «Sandwajier»), bei den peri. und 
werben. Das Zwangs- und Bannredt ijt au in | türf. Mobammedanern die vor den kanoniſchen 
Preußen durch Öejege vom 31. Mai 1858, 17. März | Gebeten vorgejhriebene rituelle Waſchung; arab, 
1860 und 17. Dez. 1872 teilmeije aufgehoben, teils | Wudbü. Sie erjtredt ſich nur auf einige Körper: 
Gelegenheit geboten worden, dasjelbe abzulöjen. | teile und wird vom Ghusl, d. i. dem rituellen Reini: 
Im übrigen iſt das Gewerbe der A. konzeſſions- gungsbad des ganzen Körpers, unterschieden. 
pflichtig (SS. 16 fg. der Gewerbeordnung). ü er die bdeftillieren, j. Deitillation. 
Berufspflichten der A. find gemäß Gewerbeorbnung Abdioatiönis benefioium (lat.), in partilu⸗ 
$.144 in den meiften Staaten Polizeivorſchriften laren Rechtsquellen (Lübed, Bremen, Sranten) das 
erlaſſen (j. Aas); in den ſüddeutſchen Gemeinden | Recht der Witwe, ji durd Verzicht auf das unter 
werden zum Zeil amtliche A. bejtellt. — Bol. Web: | der Gewalt des verjtorbenen Chemanns befindlich 
mer, Abvederei, im «Handbuch der Öngieinen, bg. | gemwejene Vermögen von perjönlider Haftung für 
von Weyl, Bo. 2, Abteil. 2 (Jena 1893). die vom Ehemann eingegangenen Verbindlichkeiten 
Abd el:Ftader (eigentlih Sidi el-Hadſch Abo | zu befreien. Das Deutſche Bürgerlibe Geſetzbuch 
el:Rader Uled Muhijjeddin), arab. Emir, geb. 1807 | bejeitigt es (Einführungsgejeß Art. 55). . 
bei Mastlara, jtammte aus einer alten und ange: Abbdikation (lat.), Abdankung, vorzugsweije 
ebenen Marabutfamilie in Oran. Gr erbielt jeine | von dem Niederlegen der Herrſcherwürde gebraucht; 
Bildung in der Ghetna zu Mastara, einer Priefter: | abdizieren, abdanken. 
ſchule, die jein Bater Sidi Mubijjepdin leitete. Durch Abdominäl (vom lat. abdömen, der Unterleib), 
feine Srömmigteit, Gelehrſamkeit und Waffenge: | in der mediz. Sprache alles, was den Unterleib be- 
wanpdtbeit erlangte A. frübzeitig großen Auf. Vor | trifft. Daber Abdominaleingemweide, die im 
den Nachſtellungen des argwohniſchen Deivon Algier | Unterleibe gelegenen Berdauungs:, Harn und Ge: 
flüchtete er nach Agypten, wo er zuerjt mit europ. | ihlehtsorgane; Abdominalkrankheiten, vie 
Eivilifation in Berührung fam. Bon bier aus machte | Krankheiten ver Unterleibsorgane, 
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‚Abdominäles (lat.), Baucflojier, Knochen⸗ Aali Paſchas Tode, Sept. 1871, juchte Abd ul:Ajis 
fiihe, welde die bintern Gliedmaßen am Bauce | das osman. Erbfolgegejeß zu Guniten feines Sohnes 


neben dem After tragen (ſ. Fiice). Juſſuf Izzeddin abzuändern und auf Koften ver 
Abdominalla (Bauchkrebſe), Familie der Monarchie ſich Schäße zu fammeln. Unterjtükt von 
Rankenfüßer (i. d.). einer gewiſſenloſen Gamarilla, auf die der ruf). Bot: 


Abdominalplethöra, anhaltender Blutzudrang ſchafter Ignatiew unbedingten Ginfluß batte, wählte 
zu den Unterleibsorganen, führt zu Verdauungs: | A. in diefem Sinne jeine Minifter. Alle Staatsein: 
ſtörungen, Gemütsverſtimmung und bildet eine | fünfte juchte er fi anzueignen, und während er 1873 
baunge Quelle der Hypochondrie. [geriaft. | dem Chediv gegen ein Gejchent von 21 Mill. Ars. 
Abdominalichwangerfchaft, ſ. Bauchſchwan- | fait alle Rechte eines Souveräng verlieh, blieben die 
Abdominaltyphus, j. Typhus. Soldaten obne Sold und die Beamten obne Gehalt. 
Abdrehen, ſ. Dreben. ı Als infolgedefien die Zerfeßung immer weiter um 
Abdruck, zunäcjit die Wiedergabe von erbaben ſich griff und in der Herzegowina ein bedentlicher 
oder vertieft gegofienen, geichnittenen, radierten u.a. | Aufitand ausbrad, ließ A. auf den Rat Ignatiews 
Bild: oder Schriftformen durch mechan. Mittel, | (6. Okt. 1875) die Zinfen der türk. Staatsſchuld auf 
insbejondere durch die Preſſe. Alle gewöhnlichen | die Hälfte reduzieren und vernichtete dadurd den 
A., die der Lettern bei der Buchdruderkunft, der | Kredit der Pforte. Am 11. Mai 1876 nötigte ibn ein 
Holzftöde mit Holzſchnitten, der Kupferftihplatten, | Aufitand der Softas (j. d.), feinen ruſſiſch gefinnten 
der Steine mit Zitbograpbien, Autograpbien u.j.w., Großweſir Mahmud Nedim zu entlajien und ein 
finden in der Weije jtatt, daß die Formen mit einer | patriotijbes Minifterium mit Mebemed Ruſchdi 
‚Farbe überzogen und jodann auf den Stoff, dem | und Huſſein Awni einzufeßen. Dieſe zwangen ibn, 
man fie mitteilen will, durch Reiben oder Preſſen 30. Mai 1876 dem Throne zu Guniten feines Neffen 
übertragen werden. Auch bei der gewöhnlichen Kreide: | Mebemed Murad zu entjagen. Bereits am 4. Juni 
zeichnung der Litbograpbie findet dasjelbe Verfabren | ftarb er ald Staatsgefangener im Palaſt von Tſchi— 
itatt. Es find dies die A. auf ebener Fläche. Nicht | ragan. in im uni 1881 gegen mehrere der höch— 
allein von der Schärfe der Yettern, der Energie des | jten Staatsbeamten, darunter Midhat Bajcha (i. d.), 
Stichels und der Kreide u. j. w. bängt die Güte | eingeleiteter Prozeß ergab, daß N. ermordet wor: 
eines A. ab, jondern aud von der Beichaffenbeit des | den war. — Val. Azam, L’avönement d’A. (Par. 
Stoffs, auf den er übertragen wird, von der ange: | 1861); Millingen (Osman:Seifv:Ben), La Turquie 
wendeten Farbe und der Gejchidlichkeit des Druders, | sous le regne d’A. (Brüff. 1868); Sultan N. (in 
(Bal. aud Kupferſtechkunſt und Naturjelbitvrud.) von Zeit», Lpz. 1877, I). 
l. it auch die Abformung eines körperlichen Ge: boulfafil, perſ. Dichter, ſ. Feiſi. 
genſtandes durch Eindrücken in eine weiche, ſpäter Abd ul:Hamid J., der 27. Sultan der Osma— 
erhärtende Maſſe (jog. Mutterform). Solche A. find | nen (1774—89), geb. 20. Mai 1725. Nachdem ibn 
A. in.Relief; fie werden z. B. in durchſcheinendem | die dur unglüdliche Kriege mit Rußland erſchöpfte 
Borzellan bergeitellt, jo daß bei Lichtwirtung die | Yage des Landes zunächit zum Abſchluß des un: 
dünnen Stellen der Reliefplatte hell, die diden duntel | günjtigen Friedens von Kütüf-Kainardja (1. d. und 
eriheinen und damit eine Bildwirkung erzielt wird | Smanisches Reich) gezwungen batte, beriefer fran;. 
(1. Litbopbanien). Man nennt ferner A. die aus der | Offiziere zur Neuorganifierung des Heers. Aber der 
Mutterform gegofienen, dem uriprünglichen Körper | wieder aufgenommene Krieg gegen Rußland und 
leihen Abgüſſe (j. d.) in Thon, Gips, Wachs u.j.w, | Öfterreih 1787 bracdte neue Niederlagen und N. 
In der Geologie verjteht man unter A. die im | jtarb vor jeinem Abſchluß 7. April 1789. Ihm folgte 
Geſtein erhaltenen äußern Formen von organiichen | fein Neffe Selim III. — Val. Aßim Taricht, History 
Körpern, 3. B. von Pflanzenblättern oder von | of A. and Selim III. (2 Bde., Konjtant. 1867). 
Muſchelſchalen. Die A., zuweilen fälſchlicherweiſe Abd ul-Hamid IL., ver 34. Sultan der Osma— 
Verjteinerungen genannt, unterjcheiden ſich von nen, zweiter Sohn des Sultans Abo ul-Medſchid, 
diejen dadurch, daß bei lektern der Körper jelbjt | aeb. 21. Sept. 1842, folgte jeinem Bruder Murad V. 
oder wenigitens feine Hartteile, in Mineraliubitanz | 31. Aug. 1876 in der Negierung, während ſich das 
umgewandelt, erbalten jinvd. [i. Musteln. | Reich in der mißlichften Lage befand (j. Osmaniſches 
böduftion (lat.), j. Abduzieren. Abduktoren, Reich, Geſchichte). Cine der eriten Negierungs: 
Abd ul⸗Aſis Chan, der 32. Sultan der Os: | bandlungen des damals unter dem liberalen Einfluß 
manen (1861— 76), aeb. 9. Febr. 1830 als der zweite | Midhat Baidas (5. d.) jtebenden N. war die Er: 
Sobn des Sultans Mahmud IL., folgte 25. Junt 1861 | teilung einer Verfafjung 23. Dez. 1876, in der voll: 
jeinem Bruder Abd ul: Medjchid in der Negierung. ſtändige Rechtsgleichbeit aller türk. Untertbanen aus: 
Entgegen den Erwartungen der alttürf. Bartei er: | geiprocben war, wodurch er freilich das angeblich für 
Härte er ſich für die Neform und umgab fich mit libe: | die unterdrüdten Najab auftretende Rußland vom 
ralen Näten. Jedoch fehlte es ihm zur Durchführung | Kriege nicht abhalten fonnte. Der unglüdliche Ver: 
feiner Abfichten an Feſtigleit und Cinficht, wozunoc | lauf des Krieges (ſ. Ruffisch: Türkifcher Krieg von 
tam, daß jeit 1862 jeine nervöſe Aufreaung ibn | 1877 und 1878) und die durch ibn veranlaften Ge: 
bisweilen unzurechnungsfäbig madte. Bis 1871 | bietöverlufte (ſ. Berliner Kongreß) trieben A. ganz 
blieb unteribm das Bon (inne — aeicaffene | in die Arme der alttürf. Bartei. Er ſeßte die Ber: 
Großmelirregiment. A. wurde von Fuad 1863 veran: | faſſung außer Wirkjamteit, beſchränkte die Macht: 
laßt, nach Agypten und 1867 wider alles Herfommen | befugnifje des Großweſirs jehr wejentlid und juchte 
ſogar nad dem Deccident zu geben, befuchte im Juni | allmäblib immer mebr und mebr alle Fäden der 
Paris, verweilte 12. bis 23. Juli in London, begrüßte | Regierung in jeinen Händen zu vereinigen, zog aber 
24, Juli das preuß. Königspaar in Koblenz und | dadurch nur eine einflußreicbe Hofcamarilla grob 
febrte über Wien 7. Aug. 1867 nad Konſtantinopel und lud das Odium der türf. Mißwirtſchaft auf ſich, 
zurüd. Die Reife, die kolofjale Summen verſchlungen } die überall im Reiche Aufjtände bervorrief und end: 
hatte, blieb obne den daraus gebofften Nußen, Nach | tich zu den gräßlichen Armeniermorden führte. Nur 
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jögernd und widerſtrebend ſchenkte er den Neform: ! Schulvenlaft erſchreckend zunahm. 1858 mußte ſich 
vorihlägen der Großmächte Gehör. — Val. Prin— | die großberrl. Schatulle bankrott ertlären. A., der 
zeiftn von Yufignan, The twelve years’ reign of A. | völlig in Indolenz und jchlaffe Sinnlichleit verfiel, 
(Fond. 1889). ftarb 25. Juni 1861. Ihm folgte fein Bruder Abd 
Abd ul-Fterim Paſcha, türt. General, geb. 1811 | ul:Afis (j. d. und Osmaniſches Reid). 
zuTibirpan im heutigen Oftrumelien, war1828—29 | Abd ul⸗Melik, Chalif (j. d.). 
im Kriege genen die Rufen tbätig, wurde dann | Abd ul:Mumin, ſ. Abo al:Mumin. 
zum Major (Bimbaſchi) ernannt und von Sul: WUbdunften, das langjamere Abdampfen einer 
tan Mahmud II. zur weitern militär. Ausbildung | Löſung bei gewöhnlicher Temperatur, Dazu wird 
nab Wien gefendet. Im Orientkriege 1853—56 | jene in flachen, vor dem Cinfallen von Staub mög: 
rüdte A. zum fommandierenden General (Muſchir) | lichft geihübten Gefäßen entweder an der Luft oder 
auf. Er war dann nabeinander Chef mebrerer Ar: | in geſchloſſenen Gefäßen (ſ. Erficcator) neben Sub: 
meelorp® und erwarb ſich unter dem —— ſtanzen, die den Dampf des Loſungsmittels begierig 
Huflein Ani Baia Verdienite um die Neugeital: | anzieben, fich jelbft überlafien (freiwilliges Ber: 
tung der türk. Armee. 1873 wurde N. als Präſi- dunſten), oder behufs Beſchleunigung des Vor: 
dent einer Kommiſſion zur Ausarbeitung von Heer: | ganges neben jolben Subjtanzen in einen luftwer: 
reglements nad) Konjtantinopel berufen. Auch über: | Dünnten Raum, 3. B. unterdieGlode einer Luftpumpe 
nabm er auf kurze Zeit das KHriegsminifterium. Den | (VBerdunjtenimBaluum, ſ. Abdampfen)gebracht. 
Krieg mit Serbien 1876 beendete er ald Oberbefebls: Abd ur-Rahmän, Emir von Afgbaniitan, geb. 
baber (Serbar Ekrem) fiegreih; im Kriege gegen die | um 1830, kämpfte unter feinem Vater Afſal Chan 
Ruſſen zeigte er jedoch ala General der. Donauarmee | und feinem Obeim Ajım Chan gegen den rechtmäßigen 
Mangel an Energie, jo dab 21. Juli 1877 feine Emir Schir Ali und eroberte 1866 Kabul, wo fein 
Abberufung erfolgte. Er jtarb im Febr. 1885 in | Vater die Herrichaft übernahm. Nach deſſen Tode 
Midüllu (Moptilene) auf Lesbos. (1867) und nad der Vertreibung Aſim Chans durd 
Abdullah Chan, Sohn Jstander Chans, einer | Schir Ali flob A., von Jakub Eban bei Thinah ge: 
ver bedeutendſten Herricher Bucharas im 16. Jabrb., | ichlagen, zu den Rufen, die ibm Samartand ala 
aeb.1533, gelangte in jeinem 24. Yebensjabre in einer | Wohnſitz anwiejen und eine Benfion von 25000 Rubel 
it zur Regierung, mo jein Reich durch innere | gewährten. Nachdem 8. Dit. 1879 Jakub dur die 
Wirren und Einfälle nordiicher Nomaden in großes | brit.:ind. —— des Throns entſetzt worden 
Elend geraten war. Er ſtellte nach innen und | war, wurde A. auf Veranlaſſung des Höchſtkomman— 
außen Rube und Ordnung wieder ber, debnte jein | dierenden der in Afabaniitan ſtehenden brit. Truppen 





} 


Gebiet bis über den Orus aus, indem er die Yänder | 22, Juli 1880 zu Kabul von den verjammelten Fürſten 
von Bald und Badachſchan wieder unterwarf. Die | der Stämme des dftl. und mittlern Afabaniftan zum 
Schwäche des Schah Abbas von Perfien benugend, | Emir ausgerufen. In zablreiben Aufitänden ver: 
riß eraud Herat und Merw an fi, plünderte den be: | fuchten verjchiedene Afghanenſtämme die etwas barte 
rübmten Ballfabrtsort Meſchhed und unterwarf zeit: | Regierung A.s abzuſchütteln, doch bat er es ver: 
weilig Maienderan. A.s Bolitifwarvorzugsmeijeauf | ftanden, alle Teile jeines® Landes volljtändig zu 
die Niederbaltung der auffeimenden Macht Berfiens | unterwerfen. (S. Afgbaniitan.) 
gerichtet, wozu er mit dem türf. Sultan Murad II. | Abd ur-Rahmän, Sultan von Fes und Marofto 
von Konftantinopel ein Bündnis einging. N. ftarb | (1822—59), geb. 28. Nov. 1778, folgte 1822 jeinem 
1597 als legter Sproß des Haufes der Scheibantden. | Obeim Mulei:Suleiman. Der Streit mit Öfterreich 
Abd ul:Latif, ſ. Abo al:Yatif. | 1828 endete nad dem Bombardement von el⸗Ariſch 
Abd ul:Medichid, ver 31. Sultan der D3ma: | damit, daß N. auf den biäberigen Tribut verzich: 
nen (1839—61), geb. 23. April 1823, folgte feinem | tete. Cine Berwidlung mit Spanien, veranlaßt 1844 
Vater Mahmud II. 1. Juli 1839 in der Regierung. durch die Hinrichtung eines jpan. Konfularagenten, 
Nab der dur den Beiſtand der europ. Mächte er: wurde durch Bermittelung Englands frieplid er: 
folgten Demütigung Mehemed Alis von Ügypten ledigt. Der durch diefe Vorgänge entflammte ana: 
jegte A., für die abendländ. Kultur gewonnen, die tismus der marolt, Bevölkerungen drängte A. zur 
von jeinem Vater begonnenen Reformen fort. Auf Unterſtühung Abd el:Kaders gegen die Franzoſen. 
den Rat Reſchid Paſchas erließ er 3. Nov. 1839 | Nachdem er von diejen bejiegt war, wurde der 
den berühmten Hattifcberif von Gülbane, in dem | Sultan von Abd el-Kader jelbit bedroht, ver 
zuerit allen türf. Staatsangebörigen gleiber Schuß jedoch nah anfänglicen Erfolgen 1847 wieder nad 
verbeifen ward und A. dem alten großberrl. | Algerien flüchten mußte. Später geriet A. wegen 
Recht willtürlicer Verfünung über Gut und Blut | ver Näubereien der Nifpiraten (j. Rif) in Verwid: 
der Beamten entjagte. Anjtatt perjönlib in die | lungen mit den europ. Mächten; außer den Eng: 
Staatsangelegenbeiten einzugreifen, führte er ein ! ländern und Franzoſen madte im Aug. 1856 der 
Großmwefirregiment ein ( N Osmaniſches Rei). | preuß. Admiral Prinz Adalbert den Verſuch, die 
Rachdem 1843 die Beziehungen zu Mebemed Ali | Piraten zu züchtigen. A. jtarb im Aug. 1859; ihm 
geordnet waren, trat eine lange Epoche der Rube ein, | folgte Sıvi Mobammed. (S. Marotto.) 
bis 1853 der Drientfrieg (j. d.) ausbrach. Der rie: | bd ur-Rahmän, arab. Feldherr, ſ. Abo ar: 
den von Baris (30. März 1856), der den Chriſten | Rabmän. 
nibt genügte und die Mobammedaner erbitterte, Abduzieren (lat.), abfübren, wegbewegen; da- 
wirkte unbeilvoll auf die innern türf. Juitände; es | von Abduktion, Wegführung, Wegbewegung 
} 


kam zu Aufftänden und Chriſtenmorden. Diefer | (3. B. eines Gliedes von der Körperadjie). 

Umſchlag machte ſich auch bei A. geltend. Während WBerett, Artbur William, engl. Schriftiteller, 
früber feine Regierung auf dem Gebiete des Heer: | geb. 25. Oft. 1844 zu London-Hammerſmith aus 
meiens, der Provinzialorganifation, der Rechts: | einer alten Familie in Wilts, Sohn des Polizei: 
pflege große Fortichritte aufzumeijen batte, wurden | rihters Gilbert Abbott W., ver zablreiche 
jest die Staatseinnahmen verjchleudert, jo dab die | Dramen, Tpern und allerlei Burlesten, u. a. 


26 


«Comic Blackstone» (1854; neue Ausg., von A. 
teilmeiie umgearbeitet, 1886) veröffentlihte. MW. 
erbielt 1861 einen niedern Poſten im Kriegsamte, 
widmete jib aber jeit 1864 in London der Schrift: 
—— Gr gab «Glowworm», ein Abendwitbblatt, 

eraus, dann mehrere ähnliche, wie «Tomahawk», 
war im Kriege 1870— 71 Specialberichterftatter des 
«Standard» und des «Globe», 1872— 74 Selretär 


Abegg — Abel (Karl Friedr.) 


| brüd, ftudierte Iheologie und Philoſophie, ging 


des Herzogs von Norfolk, jeitvem Mitarbeiter am | 
«Punch», in den er außer andern humoriftifchen Ar: | 
tileljerien die Yärm erregenden «Papers from Pump- 


handle Court, by A. Briefless» (Sonderausgabe 
1889) lieferte, ‚Ferner jchrieb er die Novellen «Fallen 
among thieves» (3 Bde., 1870; von ihm mit Bals: 
grave Simpjon dramatifiert als «From father to 
son»), «Tracket out. A secret of the guillotine » 
(1888) und «Hard luck. or a murder at Monte 
Carlo» (1890), die dreiaftigen Yujtipiele «L. D. S.» 
und «About Town» (1875, 150mal ununterbrochen 
geipielt), das einaltige Familiendrama «On strike», 
«Faded flowers», «Long ago», «The ghost of Grey- 
stone Grange» (1878), außerdem «Our holiday in 
the Scottish highlands» (1876). 

Abegg, ul. Friebr. Heinr., Kriminalift, geb. 
27. März 1796 zu Erlangen, jtudierte die Rechte zu 
Grlangen, Heidelberg und Landshut, begann 1820 
zu Königsberg Vorletungen, wurde 1821 außerord,, 
1824 ord. Profefior undwirftejeit 1826 an der Univer: 
jität zu Breslau, wo er 29. Mai 1868 itarb. A. wollte 
Philoſophie, Geſchichte und praktiſches Recht der 
Gegenwart im Zuſammenhang darſtellen. In dieſem 
Sinne iſt z. B. ſein «Pebrbuc der Strafrechtswiſſen— 


ihaft» (Neuſt. a. d. O. 1836) bearbeitet. Noch find zu | 


nennen: «Syſtem der Kriminalrectswifjenichaft » 
(Königsb. 1826), «Lehrbuch des Kriminalprozefies» 
(ebd. 1825; 2.Nufl. 1833), «Die verfchtedenen Straf: 
rechtötheorien» (Neuft. a. d. O. 1835), «Die Berechti: 
gung der deutſchen Strafrechtswiſſenſchaft der Gegen: 
wart» (Braunſchw. 1859), «Über die Verjährung 
rechtsträftig erfannter Strafen» (Bresl. 1862). 
Abeken, Bernb. Rud., Pbilolog und Schul: 





mann, geb. 1. Dez. 1780 zu Osnabrüd, jtudierte jeit | 
1799 zu Jena Theologie, ging 1802 als Hauslebrer | 


nad Berlin und war 1808—10 Lehrer der Söhne 
Schillers in Weimar, dann Pebrer am Gymnaſium 
zu Rudoljtadt, jeit 1815 an dem zu Osnabrüd, wo er 
1841—63 Reltor war. Er jtarb dort 24. Febr. 1866. 
Bon den jchriftitelleriichen Arbeiten A.s find außer 
der Geſamtausgabe der Werte Möjers(10 Bde. Berl. 
1842—43) hervorzubeben: «Beiträge zum Studium 
der Göttlihen Komödie DanteAligbieris» (ebd.1826), 
«Gicero in feinen Briefen» (Hannov. 1835); mebrere 
Beiträge zur Goetbe-Litteratur, namentlich «Goetbe 
in den 3.1771— 75» (ebd. 1861; 2. Aufl. 1865). 
Abeken, Chriſtian Wilb. Ludw. von, ſächſ. Juftiz- 
miniſter, Neffe von Bernh. Rud. A., geb. 21. Nov, 
1826 zu Dresven, ftudierte 1845—48 in Leipzig 
und Heidelberg die Rechte und trat dann in den 
ſächſ. Staatsdienft. A. wurde 1856 Staatdanmwalt in 
Borna, 1858 Bezirkägerichtärat, 1863 Appellations: 
aerichtsrat in Dresden, 1866 Geb. Juitizrat und 
vortragender Rat im Juſtizminiſterium ſowie Mit: 


alied der Prüfungslommiſſion, 9. Oft. 1871 Juitiz: 


minifter. Vom 24. Febr. 1873 bis 21. Nov. 1878 
war er ſächſ. Bevollmäctigter beim Bundesrat. 
Am 18. Juni 1878 wurde A. in den erblichen Adel: 
ſtand erhoben. Er ftarb 15. Okt. 1890 in Dresden. 

Abeken, Heinrich, preuß. Staatöbeamter, Neffe 
von Bernb. Rud. H., aeb. 19. Aug. 1809 zu Osna— 


| 





1831 nach Rom, wo er 1834 Prediger der preuß. Ge: 
jandtihaft (damals von Bunjen verwaltet) wurbe. 
Nah Deutichland zurüdgelebrt, aing er 1841 nad) 
England, um im Auftrage Friedrich Wilhelms IV. 
für ein Fragen. groteitantifches Bistum 
in Jeruſalem zu wirken, reifte dann alö Begleiter 
von Lepſius nad) Ägypten und Üthiopien und wurde 
nad jeiner Rückkehr Yegationdrat im Ministerium 
des Außern in Berlin, wo er als gewandter Eonci: 
pient Depeſchen, Denticriften u. j. w. der höhern 
Polititentwarf. Seit 1853 vortragender Rat, jpäter 
aud von Bismard hoch geſchätzt, machte er den Deut: 
ichen Krieg von 1866 und den Deutſch⸗-Franzöſiſchen 
Krieg von 1870 und 1871 im Hauptquartier mit. 
Er jtarb 8. Aug. 1872 zu Berlin. Bon ihm erſchien 
anonym ein ſcharfes Sendichreiben an die Gräfin 
Habn:Habn, «Babylon und Jerufalem» (Berl.1851). 

bel (bebr. Hebel, «Hauch», «Nichtigleit»), nad 
der Bibel Adams zweiter Sobn, Hirt, wurde von 
jeinem ältern Bruder Hain, aus Neid über die gün: 
itigere Aufnabme, die A.s Opfer bei Jahwe fand, 
erjchlagen. Die Erzäblungim 1. Buch Mojes (4, 1—ı6) 
gebört den ſog. jahwiſtiſchen Berichten an und iſt 
paläjtinifchen Uriprungs. 

Abel, Karlvon,bapr. Staatsmann, geb. 17. Sept. 
1788 zu Weslar, beſuchte 1806—9 vie Univer— 
fität zu Gießen und die Rechtäfchule jeiner Vater: 
jtabt und wurde 1818 Bolizei: und Stabtlommiljar 
zu Bamberg, 1819 Regierungsrat zu Münden, 
1827 Rat im Minijterium des Innern. Seine polit. 
Thätigteit begann er ala Negierungstommifjar bei 
dem Yandtage von 1831, wo er für Preßfreiheit 
ſprach. Als Mitglied der Regentſchaft in Griechen: 
land (j. d.) geriet er in Oppofition zum Grafen Ar: 
mandperg und wurde 1834 zurüdberufen. Nach 
der Entlajjung des Fürſten Sttingen: allerjtein 
1837 wurde A. zum Wirkl. Staatsrat ernannt 
außerdem erbielt er das Minifterium des Innern 
zunäcjt proviſoriſch, im April 1838 endgültig. In 
der Zwijchenzeit batte er ‚yüblung mit den Ultra: 
montanen gewonnen und wurde bald deren Führer. 
Die Oppojition gegen das abjolute Regiment des 
Miniiters (j. Bayern) ermannte ſich allmählich, be 
jonderd da man troß der Abneigung des Königs 
gegen die Jeſuiten deren Berufung fürdtete. Als 
der König ibm 15. Dez. 1846 das Kultus: und 
Unterridhtsminifterium entzog und er wegen der 
Lola Montez (j. d.) mit den übrigen Minijtern 
17. Febr. 1847 entlaſſen wurde, war das Jejuiten: 
regiment gejtürzt. A. wurde jetzt bayr. Geſandter 
in Turin, von wo er 1849 zurüdfebrte. Die Ultra: 
montanen wäblten ibn im Sommer 1848 in die 
Zweite Kammer, wo man jeine Verwaltung beftia 
angriff; er gewann aber feinen Einfluß mebr, zog 
fib 1850 aus dem polit. Leben zurüd und lebte 
auf jeinem Gute Stamsried. Am 3. Sept. 1859 
jtarb er zu München. — Val. Abel und Wallerftein, 
Beiträge zur neuejten Geſchichte bayr. Zuftände 
(Stuttg.1840); Heigel, Ludwig J. Lpz. 1872; 2. Ausg. 
1888); Sepp, Ludwig Auguſtus (Schaffh. 1869). 

Abel, Karl Friedr., Virtuos auf der Gambe, Kla— 
vieripieler und Komponiſt, aeb. 1725 zu Eötben, 
Schüler von Joh. Sebaſtian Bach, war 1748—58 
Mitglied der königl. Kapelle, ging 1759 nad Son: 
den, wurde Direltor der Kapelle der Königin und 
machte mr KRonzertreiien. Er jtarb 22. Jan. 
1787. A. war der größte, aber auch ver legte Virtuos 
auf der Gambe (Viola da gamba), die nad feinem 
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Tode außer Gebrauch am. Außer für Diejes Inſtru⸗ Staffeleibilvern jchuf er Die Freslen in der Nous: 
ment fomponierte er für Flöte, Klavier und Orheiter. | tapelle von St. Sulpice, die grau in grau gemalten 
Abel, Niels Henrit, normweg. Mathematifer, geb. | Hobltehlen des Pariſer Börienjaals, die Wand: und 
5. Aug. 1802 im Kirchſpiel Findo im Stift Chri: | Dedenbilver des 1856 niedergerifienen Treppen: 
ee begründete jebon auf der Univerjität zu | haufes im Louvre, daritellend die Wiedergeburt der 
Chriſtiania, Die er 1821 bezog, durch einige matbem. | Künite, 22 Gemälde in der Dianengalerie zu yon: 
Abbandlungen feinen Ruf. Mit Unterjtügung der | tainebleau, Er wurde 1835 Mitglied der Alademie 
Regierung bielt er jich bierauf 1825 —27 erit in | und jtarb 28. Sept. 1861 zu Paris. 
Paris, dann in Berlin auf, wo er mit Erelle in Abelgranate, eine der eriten Konjtruftionen 
näbere Verbindung trat und Mitarbeiter für deſſen von — — (1.d.). Sie wurde von dem engl. 
Journal für reine und angewandte Mathematit» | Chemiter Abel in Borichlag gebracht; ibre Füllung 
wurde, A.s Arbeiten gebörten vorzüglic den Ge: | beitebt aus nafler Schießbaumwolle. 
bieten der Algebra und der yunktionentheorie an. Abella 1. Br., Bflanzengattung aus der Familie 
Er zuerft bewies, daß im allgemeinen Gleihungen | der Raprifoliaceen (ſ. d.); ſchön blühende niedrige 
von höberm als dem vierten Grade nicht mit Hilfe | Sträucher mit glodigstrichterförmigen Blüten, die, 
von Wurzeln auflösbar find, und gab zugleich eine | wie z. B. die aus dem Himalajagebirge jtammende 
beitimmteKlafjeauflösbarer Gleihungen allerGrade | A.triflora R. Br. und die chineſiſche A. biflora Turez., 
(Abelihe Gleichungen). Die Theorie der ellip: | in Norddeutſchland Zierpflanzen für Kaltbäufer find, 
tiichen Funktionen bildete er gleichzeitig mit Jatobi | in den mildern Gegenden Süddeutſchlands auch 
aus. Er entdedte eine gemeinjame Eigenſchaft der | unter luftiger Dede überwintern. 
Integrale aller algebraifchen Gleihungen, das ſog. Abelianer, j. Abeliten. 
Abelſche Tbeorem, und jchuf fo die Grundlage | Abelin, Job. Phil., Geichichtichreiber, betannt 
für eine Unterfubung der Abeliben Funktio- | unter den Nutornamen Jobann Yudmwig Gott: 
nen, die von Riemann und Weierjtraß fortgeführt | Fried oder Gotbofredus ımd Th. Arlani: 
it. Nur kurze Zeit wirkte er ald Docent an der | bäus, wurde zu Straßburg geboren und ftarb da: 
Univerfität und Ingenieurſchule zu Kriftiania, da | jelbit zwiihen 1634 und 1637. Gr begründete das 
er icon 6. April 1829 ftarb. Seine Arbeiten jind | «Theatrum Europaeum» (21 Bde., Frankf. 1635 
aejammelt in «CEuvres complötes» (2 Bde., Kris | —1738), ein zeitgeichichtliches Werk, das von Bd. 3 
itiania 1839; 2. Aufl. 1881). an von Schieder, Dräus u. a. bis ins 18. Nabrb. 
Abel, Otto, Gejchichtichreiber, ach. 22. Yan. | fortaejeht wurde, Auch verfaßte A. den 17. und 
1824 zu Klojter-Reibenbah in Württemberg, jtu: | 18. Bd. des «Mercurius Gallo-Belgieus Succen- 
dierte jeit 1842 in Tübingen, Jena, Heidelberg, | turiatus» (die Zeit von 1628—34 umfaflend), eines 
Bonn und Berlin, namentlich unter Dablmann und ähnlichen Wertes, das von Gotthard Arthus be: 
Kante bijtor. Wiffenicaften. 1848 trat A. in Tü: | gonnen worden war. Außerdem fchrieb A. noch eine 
bingen mit Begeifterung für die dee eines preufß. | «Hiftor. Ehronica» (Frankf. 1633), «Arma Sue- 
Kaiſertums ein, wurde aber durch das Verhalten | cica» (ebd. 1631; auch deutich), «Inventarium Sue- 
Ariedrih Wilhelms IV. bald enttäufcht. Nachdem | cine» (2 Bde., ebd. 1632), «Historia Antipodum» 
er in Berlin für die «Monumenta Germaniae histo- | (ebd. 1655), eine Schilderung von Schweden (ebv. 
rica» eine Anzahl ſchwäb. Geihichtsquellen aus | 1632), eine Geichichte Indiens, alle mit vortreff: 
der Staufenzeit zum Drud vorbereitet hatte, babili: | lichen Kupferitihen von M. Merian. Seine Er: 
tierte er jih 1851 in Bonn als VBrivatdocent der | Härung der «Metamorphoien» des Dvid (Frankf. 
Geſchichte, jtarb indes bereits 28. DEt. 1854 zu | 1619) enthält eine große Anzabl Kupferſtiche von 
Yeonberg in Württemberg an einem Lungenleiden. | Jan Dird de Bro. — Val. Drovien, Arlanibäus. 
A., der gewandte Daritellung mit gründlicher Ge: | Godofredus. Abelinus (Berl. 1864). 
lebhrſamkeit vereinigte, batte ſich befonders die Bear: Abelite oder Nitrogelatine, diejenigen Dy: 
beituna der Gefchichte des Kaiſers Friedrich IL. zur | namite (ſ. d.), die irgend eine Nitrocelluloje (j. d.) 
Aufgabe gejtellt, wovon jedoch nur die einleitende | als Baſis haben. E3 gebören dazu: Glvorolin oder 
Monograpbie «König Philipp der Hobenftaufe» Schießwolldynamit, Trauzls Dynamite, Dualin, 
(Berl. 1852) und das nad jeinem Tode von Wegele | Sebajtin, Gelatinedynamit oder Neudynamit, Li: 
berausgegebene Fragment «Kaifer Otto IV. und | gnoſe, Sprenggelatine_oder Sprenggummi, Bi: 
König Friedrich IL.» (ebd. 1856) erjchienen find. | gorit, Ertrabynamit, Forcit, Nitrolit, Meganit, 
Ferner jchrieb er: «Makedonien vor König Bbilipp» | Atlasoynamit u. a. m. 
(2p3. 1847), «Das neue Deutiche Neih und jein Hbeliten, Abelianer, Abelonier, Name 
Kaiſers (Berl. 1848), «Theodat, König der Djtgoten» | einer hriftl. Sekte, wahrſcheinlich gnoſtiſch-dualiſti— 
(Stuttg. 1855), «Die deutihen Berjonennamen» ſchen Urjprungs, im nördl. Afrika, die nach dem an: 
(Berl. 1853) und «Die Yegende vom heil. Johann | gebliben Vorbild Abels den ebelihen Umgang ver: 
von Nepomuk» (ebd. 1855), worin er nachweiſt, daß warf und im 5. Nabrb. erloſch. — N. nannten ji 
der Kultus Nepomuts (f. d.) in Böhmen künftlich für | ebenfalls nach Abel auch die Mitglieder des Abels— 
den des Huf untergeihoben worden iſt. ' ordens, einer Geſellſchaft, die 1745 in Greifs: 
Abel de Bujol (ipr. abbäll d’ puſcholl), Aleran⸗ wald entitand, um in Redlichkeit und Aufrichtigeit 
dre Denis, franz. Hiftorienmaler, geb. 30. an. 1785 | vem Abel nachzueifern, aber bald wieder verſchwand. 
zu Balenciennes, war Schüler Davids, deſſen Hajfi: — Vgl. Der Abelit (Greifsw. 1746). 
zitiiben Grundjäßen er jtets treu blieb. 1810 er: Abellinum, alter Name von Avellino (}. d.). 
belt er für das Gemälde: Jakob jegnet die Kinder Abelmofch(Abelmoschus), Strauch, ſ. Hibiscus, 
Yofephs, den Rompreis, 1814 für den Tod des Abelmofchusfafer, die aus dem Stengel von 
Britannicus (Muſeum zu Dijon) die erite Medaille. | Abelmoschus tetraphyllos Grah. (in Indien Rai 
Ferner find hervorzuheben: Cäjar am Tag der Er: | bhendä genannt) abgeſchiedene Geipinitfafer, im 
mordung, Begräbnis der Maria, Taufe Chlodvwigs | europ. Handel zuweilen mit der ähnlichen Jute ver: 
(Kathevrale von Reims), Betrus erweckt Tote. Außer | wechielt und ala folche verkauft. Diefe Abelmoſchus— 
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art findet fib inden gebirgigen Gegenden Hindujtans, 
die Ernte erfolgt vor der N 

Faſer hat eine Yänge von etwa O,rm. Die Farbe der 
Baſtfaſer iſt flachsgelb, ſtellenweiſe bellbraun,nament: 


lich an den untern Teilen. Der Feuchtigkeit ausgeſetzt, 
tritt ein allgemeines Braunwerden und zwar viel | 


ſchneller als bei der Jute ein. Bon der Jutefafer ift 
die N. leicht durb das Mikrojlop zu unterjcheiden, 
indem in den Bajtbündeln der A. neben Bajtzellen 
auch Baſtparenchymzellen (gefäcerte Bajtzellen) vor: 
tommen, weld lektere in der Jute feblen. Dieſe 
Parenchymzellen entbalten Krvftalle von oraljaurem 


Kalt, Mittels bem. Hilfsmittel läßt fib dagegen | 


die A. von der Jutefaſer nicht unterjcheiden. 
Abelmofchusförner, j. Hibiscus. 
Abelonier, ſ. Abeliten. 


Abelſche —— ſ. Funktion. 
Abelſche Gleichung, j. Abel, Niels Henril. 


Abelicher Apparat, ein von dem engl. Che: 
miler Frederick Abel tonftruierter Apparat zur Brüs 


fung des Brennpetroleums auf jeinen Entflam: | 
mungspunft; derjelbe iſt in verbeſſerter Form jeit | 
1883 im Deutichen Reich geſetzlich für die Zwede der | 


Betroleumprüfungen eingefübrt (ſ. Betroleum). 
Abeliches Theorem, ſ. Abel, Niels Henrif. 
Abelsorden, j. Abeliten. 

Abels Pulver, j. Erplofivitofie. 


Abenaki, Name für die ndianerjtämme im 


jüdmwejtl. Teil von Maine, am Kennebec-River, ver: 


jtümmelt aus Wapanadli, was in der Yenni:tenape: | 


oder Delawaren:Sprade «Volt beim Aufgang der 
Sonne» bedeutet. Obne Zweifel gebörten fie, wie 
die Lenni⸗Lenape und die Mahikan oder Mobilaner 
ber groben Algontin: Spradfamilie an. 
benberg, Stadt im Bezirksamt Schwabach des 
bapr. Reg.:Bez. Mittelfranken, bat (1895) 1427 €., 
darunter 76 Gvangeliiche, Boiterpedition, Telearapb, 
tatb. Kirche, altes Schloß; Yabrikation von Spiken 
aus Gold: und Silberdrabt und Hopfenbau. Nabebei 
das ehemalige Augujtinerllojter Marienburg. 
Abencerragen, bei ven ipan. Ehronijtenund Ro: 
manzendictern Name eines edlen maur. Geſchlechts 
im Königreiche Granada, das während der innern 
Kämpfe jomwie in den Kriegen mit den chriſtl. Königen 
von Gajtilien eine bervorragende Nolle jpielte. Das 
Geſchlecht führt feinen Namen nad Juſſuf ibn Ber: 
vagb, dem Bertrauten des Königs Mobammed VLI. 
Als lepterer Fürſt 1427 von feinem Better Mobam: 
med al:Zagbir geitürzt worden war, mußte Jufluf 
mit dem größten Teile jeiner Angebörigen nad Eafti: 
lien flüchten. Er wußte dort den König Johann LI. 
jomie auch den Könia von Tunis für die Sache feines 
geſtürzten Gebieters zu gewinnen, durch deren Hilfe 


denn auch Mobammed VIL wieder auf den Thron | 


gelangte, Al:Zagbir wurde hingerichtet; Juſſuf ibn 
Zerragh hingegen fiel als treuer Anbänger des maur. 


Königsbaujes 1436 in einer Schlacht gegen einen | 


’ 


neuen Tbronprätendenten, den vom König von Caſti⸗ 
lien unterſtüßten Juſſuf ibn Alhamar. Dieſer ſiegte 
zwar und kam auf den Thron von Granada, ſtarb aber 
ſchon ſechs Monate nachher, worauf Mohammed VII. 
zum drittenmal als König in Granada einzog. Nach— 
dem Mohammed VII. 1444 nochmals vom Throne 
aeftoßen war und auf demſelben Osmin ibn Abnaf 
und feit 1453 Mobammed ibn Ismail gefolgt waren, 
jollen nad fpaniichen, aber durch die arab. Gejchicht: 
ichreiber nicht beitätiaten Berichten die N. den Verſuch 
gemacht haben, die Krone von Granada für ihr Ge: 


Ichlecht zu gewinnen. Durbaus nur der Romanzen: | 


ruchtreife; die abgejonderte | 
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poeſie gehören jener Kampf der X. mit der Familie der 

Zegris und der tragische Untergang der erftern in 
‚ der Albambra in den legten Jahren der maur. Herr: 
ſchaft in Granada an, welde beionders durd die 
«Historia de las guerras civiles de Granada» des 
Gines Perez de Hita (j. d.) in der Pitteratur be: 
rübmt geworden find. Der Verfafjer diefes mit 
vielen Nomanzen durchwebten biltor. Romans will 
feine Erzählung arab. Berichten entnommen haben; 
doch ift nur ein Teil der Heldengeitalten hiſtoriſch. 
Scad bat im 2. Bande feiner «Poeſie und Kunit 
der Mraber in Spanien und Sicilien» die auf arab, 
Quellen zurüdgebenden Momente im Werfe des 
Hita kritiſch beleuchtet. Aus diefer Dichtung ent: 
nabm Ehäteaubriand den Stoff zu dem Roman «Les 
aventures du dernier des Abencerages», wonad 
Jouy das Tertbuch zu Cherubinis Oper «Les Aben- 
cerages» bearbeitete. — Val. Eonde, Historia de la 
dominacion de los Arabes en Espana (Madr. 1829). 

Abend, die Zeit von Sonnenuntergang bis 
zum Eintritt der Nacht; ferner diejenige Himmels: 
gegend, in der die Sonne und überhaupt die Ge- 
jtirne untergeben, alſo Weſten. 

Abendberg, der 1257 m hohe nordöſtl. Aus: 
läufer der Morgenbergborntette am obern (jüdöjtl.) 
' Ende des Thuner Sees im Kanton Bern, früber be: 
kannt durch die 1841 von Dr. Jul. Guggenbübl ge: 
gründete, aber bei feinem Tode 1863 aufgelöjte Are: 
tinenbeilanftalt; jest Himatifcher und Moltenturort. 

Abendbörſe. Die eigentlibe Börjenzeit fällt 
| in die erften Nachmittaasitunden. Unter A. veritebt 
man den nidtoffiziellen Börienverfebr zur Abend— 
zeit in befondern Lokalen oder unter freiem Himmel 
(Boulevardverlehr). Die ftrengen Vorjchriften der 
Börjenordbnung finden auf die A. feine Anwendung. 
(S. Börje und Effeltenjocietät.) 

Abendburg, Berg, j. Hoditein. 
| Abenppämmerung, ſ. Dämmerung. 
I 





Abendfalter oder Abendſchwärmer (Sphin- 
gidae), Familie der Großjchmetterlinge (ſ. Inſelten 

Abendland, j. Dccivent. [und Schwärmer). 

Abendmahl, Heiliges A. oder Nachtmahl, 
Mahl des Herrn (1 for. 11, 20), Euchariſtie, 
Saltrament des Altars. Das A. wird von 
allen chriſtl. Barteien außer den Quäfern gefeiert. 
Die ‚Feier des lekten Mables Jeſu Ehrifti mit jeinen 
Jüngern (Mattb. 26, 17-29; Marf. 14, 12-35; vgl. 
| mit 1 Kor. 11, 23-85; Luk. 22, 11-33) mußte Dur 
| die Umjtände, unter denen fie erfolgte, und durch die 
‚ begleitenden Worte und Handlungen Jeſu einen 
| tiefen Eindrud bei den ältejten Chriſten zurüdlafien. 
Nach den Berichten der drei eriten Evangeliiten (der 
| vierte erwähnt die Feier nicht) war das Mahl ein 
Bafjabmabl, das Jeſus mit jeinen Jüngern feierte. 
(S. Paſſah.) Aber im Hinblid auf jeinen naben 
Tod fühlte er fih an demielben Abend zu einer Hand: 
lung gedrungen, die der ganzen eier eine wejent: 
(ih neue Beziebung aab. Nach Beendiaung des 
jüd. Paſſahmahles reichte er den Seinen Brot und 
Wein dar, mit jomboliihen Handlungen und Wor: 
ten, welche die Bedeutung feines Todes veranjchau: 
\ lichen follten. Wie das Paſſahmahl die Berihonung 
der öraeliten vor dem MWürgengel und die Erret: 
tung aus AÄgypten ſymboliſch daritellte, jo jollte 
auc jein Tod den Seinen Verſchonung und Rettung 
bringen, nämlich von dem bevorjtebenden göttlichen 
Strafaeribt. Daber vergleicht er feinen Yeib mit 
dem Paſſabhlamm, jein Blut mit dem Blute des 
Lammes, das an die Thürpfoften der israel. Häuser 
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geltriben zu werden pflegte. Die Symbolik ver 
Handlung bat ihre Vorgänge an zahlreichen Bei: 
\pielen des Alten Tejtaments, aus denen auch die 
viel umitrittenen Ausprüde Jeſu: «Dies ift mein 
Seib», « Dies ijt mein Blut», ihre einfache ſprach— 
he und fachliche Erklärung finden. (Val. 3. B. 
1Xön.11, 29 fa.; 22,11; 2 Kön. 13, 15-17; ei. 8, 
14, 20, 1 fg. ; Jerem. 13, ı fa.; 19, ı fg.; Kap. 27 
und 28, Czech. 5, 1-5 u. d.) Nicht die Worte als 
ſolche, Die ganze Handlung bat jomboliihe Bedeu: 
tuna: das Brotbrechen, das Erheben des Kelchs 
mit Wein, Die Darreihung von Brot und Wein. 
«Das Gebrocene», dies ift der Sinn jeiner Worte, 
eund euch Dargereichte iſt mein Leib», «das (Ein: 
oder Ausgegofiene), was ich euch allen zu trinfen 
aebe, ift mein Blut, das für viele vergofien wird». 
Tas beißt: «Wie ih eub (ſymboliſch) das Brot 
brebe und den mit Mein gefüllten Kelch erbebe und 
euch beides darreiche zum Genuß, jo wird mein Leib 
im Tode gebroden, mein Blut vergofien zu euerm 
Beiten.» Bon einer eigentlichen « Ginjeßung» des 
A. wiſſen die ältejten Berichte (bei Matthäus und 
Markus) nichts; die Worte: «Dies tbut zu meinem 
Gedächtnis», hat zuerjt Baulus und nach ibm Lukas 
binzugefügt; doch entioridt dieie Wiederholung dem 
Geiſte und der urjprünglichen Bedeutung der Feier. 
Auch die Zuſätze: «Der (das) für euch gegeben (ge: 
broden) wird» und «Zur Vergebung der Sünden», 
find fpätern Urſprungs, ebenjo der Ausdruck: «Dies 
it das Neue Tejtament in meinem Blut», wofür die 
ältern Texte «mein Bundesblut» lejen. 
Der Eindrud diejes legten Mables führte nach 
dem Hingange Jeſu zur tägliben Wiederholung 
der Feier, durch welche die Gemeinde, wie Paulus 


jib ausdrückt, «den Tod des Herrn verfündigte, bis | 


das er fomme». Indem die ältejten Ehrijten täg— 
lib in den Häufern zuſammenkamen, das Brot zu 
breden, ward ihnen jede gemeinjame Mahlzeit von 
felbit zu einer Gedächtniöfeier von Chriſti A. Auch 
in den neu geftifteten Ehrijtengemeinden erbielt ſich 
die Sitte dieſer Liebesmahle f d.). Als die förm⸗ 
lihen Mahlzeiten wegen Mißbrauchs bejeitigt wer: 
den mußten, wurde Doc das Mahl des Herrn als 
Höhe: und Schlußpuntt jeder gottesdienjtlichen eier 
beibebalten und bald als das beiligjte Geheimnis 
des Ehrijtenbundes betrachtet, von dem man Un: 
aetaufte und Unwürdige ausſchloß. Die Beziehung 
der heiligen Handlung auf den Mittelpuntt des 
&rijtl. Glaubens gab den Anlaß, daß man das A. 
bei jeder wichtigern Handlung des Lebens beging. 

Im Zujammenbange mit diejer gejteigerten Be: 
deutung der Abenpmahlsfeier ſteht die früb damit 
verbundene Vorftellung des Mojftiichen und Wun— 
derbaren. Die Jünger batten bei dem legten Mahle 
Jeſu jeine Worte und Handlungen nur ſymboliſch 
veriteben können; weder an eine wirkliche VBerwand: 
lung von Brot und Wein in Leib und Blut, noch 
an eine geheimnisvolle Gegenwart des «verklärten» 
Leibes in und unter den Abendmahlsſtoffen erlaubte 
ihnen die ganze Sachlage bei der Feier zu denken. 
Auch Paulus ſieht in der Abenpmablsbandlung 
nur eine geiftige Gemeinſchaft der Abenpmahls: 
genoſſen mit dem gelreuzigten Yeibe und dem am 
Kreuze vergofjenen Blute Ehrijti, woran jich ganz 


% 


von jelbft der Gedanke anſchließt, daß die heilige 


Feier zugleich eine Gemeinſchaft ſei mit dem «my: 


ftihen» Leibe des _Herm, oder daß der gemein: 
iame Genuß des Einen Brotes. die Tiſchgenoſſen 


zu Gliedern des Einen Leibes made, deſſen Haupt | 
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Ebrijtus sei (vgl. 1 Kor. 10, ı6. ı7). Noch der Ver: 
fafjer des obannes: Evangeliums läßt Jeſum in 
Worten, die fib nur auf das A. bezieben können, 
die Vorjtellung eines leiblichen Eſſens und Trintens 
feines Fleiſches und Blutes ausdrüdlich zurückweiſen 
und den dunkeln Ausprüden geiitige Bedeutung 
unterlegen, da das Fleiſch nichts nüße fei (Job. 6, 
53-63, dgl. mit V. #7 fg., 18 fg.). 

Dagegen begegnet ſchon bei Juſtinus Martor (um 
150) und Irenäus (geit. um 202) die Anficht, daß 
zu dem Brote und Weine etwas Höheres, zu dem 
Irdiſchen etwas Himmlifches binzutrete. Die bier 
erſt angedeutete Ähnlichkeit zwiichen der Verbindung 
des Einiegungswortes, als eines bimmlijchen Be: 
ſtandteils, mit dem irdifchen Brote und Weine, und 
der Verbindung des «meientlihen Wortes» oder 
der göttlichen Werfon des Sohnes mit der irdiſchen 
Menicbennatur, führte allmäblih zu der mweitern 
Vorjtellung, dab durch einen der Menſchwerdung 
entſprechenden, wunderbaren Vorgang Brot und 
Wein zu Leib und Blut des Gottmenſchen werde, 
und ſchon im 4. Jahrh. hat die förmliche Verwand— 
lungslehre namhafte Vertreter. Daneben findet ſich 
noch die figürliche Auffaſſung des N. im 3. Jahrh. 
bei Origenes,-Tertullian und Cyprian, und noch im 
5. Nabrb. bei Augujtin. Aber die magiihe Vor: 
ftellung ward noch gejteigert durch die jeit der Mitte 
des 3. Jahrh. aufgefommene Vorjtellung von der 
Darbringung des gejegneten Brotes und Meines 
auf dem Altar als einer unblutigen Wiederholung 
des blutigen Opfers Ebrijti am Kreuze («Mekopfer»). 
Der insbejondere durch Papſt Gregor d. Gr. (590 
— 604) ſich entfaltende Glanz der «Meile» (f. d.) 
ließ immer mebr in dieſem Mebopfer den Höbepuntt 
aller firhliben Wunder erbliden. Doch blieb die 
Lehre der Kirche noch längere Zeit zwiichen der 
entichiedenen Verwandlungslebre und der andern 
Anſicht geteilt, das Brot und Wein, obne ibre 
Gigentümlichleit aufzugeben, auf geheimnisvolle 
Weiſe mit Leib und lt Chriſti verbunden jei (wie 
auch Gelafius I. lehrte). Gin förmlicher Lebritreit 
entbrannte gegen die Mitte des 9. Jahrh. zwiichen 
dem Abt zu Eorbie, Paſchaſius Radbertus (ſ. d.) und 
dem Mönde Ratramnus (ſ. d.) und im 11. Jahrh. 
zwiſchen dem u Yanfranc und Berengar von 
Tours (j. d.). Der offizielle Sieg der fonjequenten 
Verwandlungslehre (transsubstantiatio jeit dem 
12. Jabrh.) erfolgte auf der Synode zu Rom (1079). 
Auf der vierten Lateranſynode (zu Rom 1215) 
wurde unter Innocenz II. die Transjubitantiation 
fanttioniert. Die morgenländ. = ortbodore Kirche 
bat ſich derjelben Anficht 1672 auf der Synode zu 
Jeruſalem angeichlofien. 

Durch die Reformation trat der Streit über den 
Sinn de3 A. wieder in den Mittelpunft des tbeol. 
Interejied. Schon einige der jog. Vorreformatoren, 
namentlih Wichf, ibm folgend Hieronymus von 
Prag, ebenjo Weſſel (ſ. d.), hatten Einwände gegen 
die Transjubjtantiationslebre erhoben. Die Ne: 
' formatoren, obwohl einia in der Berwerfung der 
| fatb. Abenpmablslebre, gingen wieder auseinan— 
der in ibren eigenen pofitiven Anſchauungen. Luther 
lehrte eine leibliche Gegenwart des Yeibes und Blutes 
Chriſti in und unter dem in feiner Subitanz un: 
veränderten Brote und Weine und einen münb: 
lien Genuß von Leib und Blut, der den gläubig 
Genießenden zum Heile, den ungläubig Genießenden 
zur Verdammnis gereiche. Dem jtellte Zwingli die 
Behauptung entgegen, daß das N. ein einfaches Ge: 
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dächtnismahl des Todes Chriſti und ein Belennt: | 
nismabl für die Kirche, Brot und Wein bloße Som: 
bole ſeien, räumte jedoch fpäter ein, dak Brot und 
Wein nicht-als bloße Zeichen, jondern zugleich als 
Unterpfänder des durd Chriſti Leib und Blut den 
Menſchen am Kreuze erworbenen Segen betrachtet 
werben müßten. Dennoch bat Yutber au die jpätere 
Lebre der Schweizer noch kurz vor feinem Tode (1544) 
aufs leidenichaftlichite befämpft. 

Eine Bermittelung ſchien die von den oberdeut: 
ſchen Theologen aufgebrachte Formel zu bieten, daß 
in der Abendmablabandlung zugleich mit Brot und 
Mein Senn Leib und Blut wabrbaftig, aber auf 

eiftlihe Weife gegenwärtig ſei für den Glauben. 
Dieje Lebre haben die meijten reform. Belenntnis: 
ichriften fi angeeignet; Calvin gab ibr die nur in 
wenige reform. Belenntnisichriften übergegangene 
Wendung, der gläubig Genießende werde im Augen: 
blide des Genuſſes dur eine von dem Leibe Ebrifti 
ausjtrömende geijtlihe Näbrkraft auf geheimnisvolle 
Weiſe geipeift. Dagegen blieben die jtrengen Luthe— 
raner bei der Bebauptung fteben, das Abenpmahls: 
brot jei, obne ern natürliche Beichaffenbeit zu ver: 
lieren, doc Chriſti wefentlicher («werllärter») Leib. 
Die Möglichkeit leiblicher Gegenwart Ebrijti in Brot | 
und Mein wurde teils einfach auf Gottes allmäc: | 
tiges Wort, teils auf die dem verllärten Leibe Ehrifti | 
durch die Verbindung mit der Gottbeit beigeleaten 
übernatürlichen Eigenſchaften begründet (Ülbiquität, 
j.d.). Melandtbon batte, ald er die Augsburgiſche 
Konfefjion jchrieb (1530), die Berwandlungslebre ge: 
teilt; allein jeit 1535 neigte er immer entjchiedener 
zu einer der calvinifchen verwandten Anſchauung 

in, und lehrte, daß in der Abendmahlshandlung 
Ebrifti unzertrennliche Berjon wahrhaftig, aber auf 
aeiftliche Weiſe gegenwärtig ſei und fib den aläubig 
Genießenden zur innigen und wejentlichen Gemein. | 
ichaft darbiete. Diefer Standpunkt prägte ih aub 
in der neuen Ausgabe der Augsburgiihen Kon: 
feifton von 1540 aus, die länger als zwei Nabr: | 
zebnte in allen deutichen Landeskirchen ſymboliſches 
Anſehen genof, bis jie endlib jamt der Abend: | 
mablölebre und ben übrigen «Htekereien» Melandı: | 
tbons von den Bannflüchen der jtrengen Zutberaner | 
erreicht ward. Nach furdtbaren innern Kämpfen | 
ward Melandıtbons Schule und Theologie aus den 
meijten deutichen Yandesfirchen binausgedrängt und 
die ftreng Lutherſche Anſicht in der Kontordien- 
formel (1580) fejtgeitellt. Die lutb. und die reform. | 
Kirche blieben geſchieden. 

Mit der Verfchiedenbeit der dogmatischen Auf: 
fafjung des N. bing die Berjchiedenbeit der Ceremo: 
nien bei der ze eng zujammen. Die fatb. Anficht 
von einer gebeimnisvollen Wandlung fteigerte die 
alte Bejoranis, von Brot oder Wein etwas auf 
die Erde fallen zu laſſen, bejeitigte ſeit vem 11. Jahrh. 
das finnbildlihe Brotbrechen, indem die Oblaten 
(Heoftien, d.b. «Dpfer») an deſſen Stelle traten, und 
entzog allmählich, kirchlich offiziell zuerft auf dem | 
Konjtanzer Konzil (1415), den «Yaien» und den 
nicht abminiftrierenden Prieſtern aud den Kelch 
(communio sub una). Begründet ward dies durch 
die Lehre von der unio realis oder concomitantia, 
nad welcher im Leibe Chriſti auch fein Blut zugegen 
jei und beides im konſekrierten Brote genoſſen werde. 
Mit der Werwandlungslebre bängt au die Sitte 
zujammen, die konſekrierte Hoftie bei der feier der 
Meſſe zum Zmwede ver Anbetung (adoratio) empor: 








zubeben, in einem eigenen Bebälter (Monftranz) zur ; 
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Anbetung auszujtellen und in Prozeſſion einber: 
zutragen (ij. Fronleichnamsfeſt). Die Reformation 
bat den Kelch, den die griech. Kirche nie aufgegeben, 
zurüdgefordert, wäbrend das Konzil zu Trient die 
Gntziebung des Kelchs beitätigte. Aus ähnlichen 
Gründen wie die, welde die Kelchentziehung ver: 
anlaßten, ijt die Kommunion der Kinder jeit dem 
12. Jabrb. aufgeboben worden. Nur die gried. 
Kirche findet fie jekt noch zuläſſig. Der Gebraud 
des geläuerten Brotes in der griech., des ungejäuer: 
ten Brote in der röm. und lutb., ferner die An: 
wendung von mit Wafler gemifchtem Weine in der 
röm. und griech., von ungemijchtem Weine in der 
prot. Ktircbe find kleine, aber zum Teil von beftigen 
Streitigkeiten begleitete Verfcbiedenbeiten, die, meiit 
in zufälligen biftor. Verbältniffen begründet, dur 
ſymboliſche Ausdeutungen wichtiger gemacht wur— 
den. Die reform. Kirche pflegt das Brot zu brechen 
und läht e3 von den Kommunilanten mit der Hand 
(nicht mit dem reg See 

Seit Ende des 18. Jahrh. waren die Yehrunter: 
ihiede der Yutberaner und Reformierten ziemlich 
in Vergefienbeit geraten und die evang. Union ſtieß 
daber auf fein dogmatiſches Hindernis. Die kleine 
Schar der preuß. Altlutberaner vertrat in den 
erjten Jahrzehnten des 19. Jabrb. faft allein no 
die ältere lutb. Vorjtellung. Erjt in neuerer und 
neuejter * iſt der luth. Konfeſſionalismus von 
neuem erſtarkt und bat auch die Abendmahlslehre 
Yutberd aufs neue als die allein «jchriftgemäße» 
verfochten. — Die Hauptichriften über das A., in 
denen die verichiedenen Richtungen ibren Stand: 
punkt dargelegt baben, find: Dav. Schulz, Die 
chriſtl. Yebre vom beiligen A. (Lpz. 1824); Ebrard, 
Das Dogma vom A. und feine Gejchichte (2 Bde,, 
Frankf. 1845—46) ; Kabnis, Die Lehre vom X. (Lpz. 
1851); Rüdert, Das NW., fein Wefen und feine Ge- 
ibichte in der alten Kirche (ebd. 1856); Herm. 
Schul, Zur Yebre vom beiligen A. (Gotha 1886); 
Schulsen, Das A. im Neuen Tejtament (Gött. 1895); 
Watterich, Das Konfetrationsmoment im beiligen 
N. und feine Geſchichte (Heidelb. 1896). 

Bei der großen gottesdienftliben und geſchicht— 
lichen Bedeutung des N. wurde es frübzeitig zu einem 
bervorragenden Gegenftande der chriſtl. Malerei. 
Seine geicbichtlibe Darjtellung reibt ſich oft den 
Cylklen der Yeidensgejchichte ein. Daneben kennt die 
byzant. Kunſt eine jatrale Darftellung, in welder 
Ebriftus hinter einem Altar den Apoſteln Brot und 


| Mein reicht. Die älteften deutſchen Darftellungen, 


3. B. am Antependium zu Nahen und an der Bern: 
wardjäule zu Hildesheim, ftellen die Darreihung des 
Biſſens an Judas dar. Früh treten freiere Auf: 
fafjungen bervor, indem Chriſtus meift inmitten der 
12 Apoftel den ala Kind gebildeten Jobannes an 
die Brujt drüdend dargejtellt wird, während Judas 
mit offenem Beutel Iniend vor dem Tiſche ericheint. 
Aus der ital. Kunſt jeien erwähnt Abendmablbilder 
von Duccio del Buoninjegna im Dome zu Siena, 
Giotto in Sta. Croce zu Florenz und in der Kirche 
der Madonna dell’ Arena zu Badua, Taddeo Gaddi 
Florenz), A. del Caſtagno (Florenz), Fra Angelico 
(Klofter San Marco zu Florenz), Roſſelli (Rom, 
Sirtiniihe Kapelle), Gbirlandajo (Florenz, Ogniſ⸗ 
fanti), Signorelli (im Dom zu Cortona) und An: 
drea del Sarto (Florenz, San Salvi) und die Dar: 
jtellung des A. von Leonardo da Vinci (f. Tafel: Das 
Heilige Abendmahl, beim Alrtifel Yeonarde 
da Winch). Unter den ältern deutſchen Künftlern, 
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welbe das A. darjtellten, find Dürer und Holbein | alleinige unterrichtliche Berjorgung der Kinder aus: 
der Jüngere, unter den neuern Schnorr, Heinr. Heß | geichloiien. (Über die Fortbildung nad der Schul: 
Münden, Neue Vinatotbet), Overbed und Eorne: | zeit ſ. Sortbildungsiculen und npuftriefchulen.) 
us, unter den Niederländern Juftus von Gent bendichuß, j. Morgenſchuß. 
Urbino, Galerie), Bouts (Löwen, Peterslkirche), Abenditern und Morgenftern, oder Heſpe— 
Rubens, Wouters (Romualdstirbe in Meceln), | ros und Lucifer, die man in den frübeiten Zeiten 
unter den Franzoſen Nicolas Pouſſin (Louvre zu | für zwei bejondere Geſtirne bielt, nannten die Alten 
Baris) bervorzubeben. In jüngiter Zeit wurde das | den Planeten Venus (j.d.). In den tropiichen und 
N. im realiſtiſchen Sinne durb E. von Gebbardt ſubtropiſchen Gegenden kann er nie um Mitternacht 
(1870; Berlin, Nationalauderie) und F. von Uhde | über dem Horizonte fteben (es ift dies auch in böbern 
(1886) dargeftellt. — Bol. Riegel, Über die Dar: | Breiten einfeltener all). Schon die alten Ägypter er: 
itellung des A., bejonders in der toscan. Kunſt | kannten die Identität des Abend: und Morgeniterns. 
(Hannov, 1869); Dobbert, Die Darftellung des A. Abendweite, der Abitand des Punktes, wo ein 
durch die buzant. Kunſt (Lpz. 1872); Engelhardt im Geſtirn untergebt, vom wahren Weſtpunkte; fie kann 
«Kbriftl. Runjtblatt» (Stuttg. 1872 u. 1873). nördlib oder ſüdlich fein, je nachdem der Stern 
Abenpmahlögemeinichaft. N. beitebt unter , nördlich over füplih vom Äquator jtebt. Die Sonne 
den chriſtl. Kirchengemeinſchaften, die ibre Mitglieder | bat im Sommer eine nördliche, im Winter eine jüd: 
gegenjeitig zur eier des heiligen Abendmabls zu: ' lihe A. An den Tagen der Nachtgleiben, aljo am 
laſſen; foinnerbalb derunierten Kirche zwiſchen Luthe- 21. März und 23. Sept., gebt die Sonne im Weit: 
ranern und Neformierten. Die jtrengen Yutberaner | puntteunter;ibreN.iit dann Null. (S. Morgenweite.) 
verweigern nicht bloß den Reformierten, fondern auch Abensberg (Castra Abusina der Römer), Stadt 
den Unierten die A. Die röm.:tatb. und die griech.: | im Bezirtsamt Kelheim des bayr. Neg.-Bez. Nieder: 
orient. Kirche lajien keine WA. zu. Im Gegenteil wird | bayern, 30km jüdmwejtlich von Negensburg, in 356 m 
die Teilnabme an der Abendmablsfeier einer andern | Höbe,anderrechts zur Donau gebendenAbens und der 
Kirche als Betenntnisaft, alfoalstbatjächlicher über: | Yinie Ingolſtadt-Regensburg der Bayr. Staatsbab: 
tritt betrachtet. (probe, j. Gottesurteil. | nen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Regens— 
Abenpmahlögeriht und Abendmahls- | burg), bat (1890) 2186 kath. E., altes Schloß (einft 
Abendpfauenange (Smerinthus ocellata L.), Reſidenz ver Grafen von A.), 2 katb. Kirchen, Kloſter 
ein ſchöner Schwärmer (j. d.) mit braungrauen mit | der armen Schulichweitern, Filiale ver Franziskane— 
Querbinden verjebenen Border: undrofen: | rinnen, 2 tatb. Schulen, Kinderbewabranftalt, Kran: 








dunllern Ü 
roten mit blauem Augenfled verzierten Hinterflügeln. | kenhaus; Wollipinnerei, Eiſenhammer, Eifengieherei, 
Raupe im Juli bis September gemein auf Weiden, | yeueriprikenfabritund Hopfenbau. Das 1871 reftau: 


ai aud auf andern Yaubbäumen. ‚ rierte Mineralbad (eifenbaltig:faliniibe Schwefel: 
bendpunft, joviel wie Weſtpunkt (f. Himmels: | quelle) wird bei Hautkrankheiten, Rheumatismus und 
aegenden). (Sicht benußt. In der Näbe, bei Cining (j. d.), aroß: 

Abendröte, j. Farbe des Himmels. artige Ausgrabungen röm. Bauten und Steinbrüce. 


Abendroth, Amandus Aug., bamburg. Staats: | A. iſt Geburtsort des Hiftorifers Thurmayr, dem 
mann, geb. 16. Ott. 1767 zu Hamburg, ftudierte die | 12. Oft. 1861 bier ein Denkmal gejegt wurde, — Bei 
Rechte zu Erlangen und Göttingen, wurde bierauf | A. ſchlug 20. April 1809 Napoleon die Sfterreicher 
Advokat in Hamburg, 1800 Ratsberr, verfab ſeit unter Erzherzog Ludwig und General Hiller. 

1806 die Polizeiverwaltung und übernahm 1810 | MWbentener, ein aus dem franz. aventure (Ab: 
das Amt eines Maire. 1812 wurde er in das Corps | leitung vom mittellat. advenire für das Hafjiiche 
legislatif berufen. Als im Frühjahre 1813 die | evenire) umgebildetes Wort, das im 12. Jabrb. 
Verbündeten auf kurze Zeit Hamburg befreiten, | mit der böfiichen Kunftpoefie nach Deutſchland kam 
leitete A. die Polizei, wesbalb ibn die Franzoſen | undmittelbochdeutich alsäventiure (femin.)erjcheint. 
ächteten. Er verließ vor dem Abzuge der Verbün: | E3 bezeichnet zunächſt ein Ereignis überhaupt, ins: 
deten die Stadt, nabm aber, vor der Befreiung Ham: | befonvere ein jeltjames, wunderbares, dann aud 
burgs (Mai 1814), im Namen der Stadt das Amt | ein Wagnis. Der Begriff des A. in diefem Sinne 
Kigebüttel in Bejis, das er bis 1821 verwaltete, | entwidelt ſich mit Rittertum und ritterlicher Epit. 
Zu Eurbaven gründete er das erite deutiche Nord: | Mäbrend in den epifchen Dichtungen des 11. und 
jeebad. Mit dem Miedereintritt in den hamburg. | 12. Jabrb. die Nitter mehr als Glaubenshelden 
Senat (1821) wurde er Yeiter der Polizei, 1831 | erfcheinen, die A. in Kämpfen mit den Sarazenen 
Bürgermeijter; dieſe Stelle legte er 1835 infolge von | im Morgenlande und den Mauren in Spanien 
Krantbeit nieder. Er ftarb in der Nacht vom 16. zum | juchen, jtreben ſeit Ende des 12. Jahrh. die Dichter, 
17. De3.1842. A. ſchrieb: «Wünſche bei Hamburgs | ibre Helden durch wüſte, meift zweckloſe Kämpfe mit 
Wiedergeburt 1812» (2. Aufl., Hamb. 1815). Ungebeuern und Märchenweſen aller Art, durd 

Abendſchulen, Schuleinrihtungen, welche ſchul- Berübrung mit Jauberern und een interejlant zu 
vflichtigen Kindern, die den Tag über in Fabriken | machen. a, «sau Aventiure», ein weibliches 
arbeiten müjjen, den nötigen Glementarunterricht | Wejen von bober Schönheit, wird geradezu die 
gewähren, oder jungen Xeuten, die ihrer Schulpflicht | Muje diejer Dichter, die fie, 3. B. Wolfram, anfeuert 
genügt baben, Gelegenbeit zur allgemeinen ort: | und belehrt; vol. J. Grimm, Frau Aventiure 
bildung oder zur befonvdern Fachbildung bietenjollen. | klopft an Benedes Thür (Berl. 1842). Auch die ein: 
A. in erfterm Sinne find zu verwerfen, ba bei förper: | zelnen Kapitel epiſcher Dichtungen wurden zuweilen 
licher und geijtiger Eriböpfung nad der Tagesarbeit | als erſte, zweite u. j. m. «Aventiure» bezeichnet. 
ein —— Unterricht unmöglich iſt. Sie ſind Mit dem Verfall des Rittertums trat das N. in der 
in neuerer Zeit auch vielfach gefeßlich verboten, z. B. | Yitteratur zurüd; doch blieb es in der romantischen 
in Sachſen durch das Volksſchulgeſeßz vom 26. April | Poeſie, z. B. aud in Märchen und Oper, die tech: 

1873. Durch die Novelle zur Reichsgewerbeordnung niſche Bezeichnung für Begebenbeiten, bei denen 
vom 17. Juli 1878 (3.135, Abſatz 2) find fie als | Geilter, Elfen und andere Wunderbare eine Rolle 
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jpielt. In der Alltagsiprace bedeutet jetzt A. vor: 
zugsweiſe ein auffallendes Ereignis, das mit dem 
Herkommen nicht in Einklang jtebt, gern mit dem 
BeineibmadvdesGefährlichen oderfüfternen. Aben: 
teuerlich beißen Gedanten und Handlungen, die 
ihre Entjtebung mebr zügellojer Pbantafie und blin: 
dem Ihatendurjt al3 vernünftiger Überlegung und 
zielbewußtem Willen verdanten. 

Auch der Begriff des Abenteurer erfubr im 
Laufe der Jahrhunderte Wanpdlungen. Solange 
die ſchwärmeriſche Sehnſucht nad N. für das Rit: 
tertum bezeihnend war, galt wenigitens in den 
roman. Zändern Aventurier als ebrenvoller Name 
Pr fahrende Ritter, deren Thätigfeit darauf hinaus: 
ief, daß fie der Ehre wegen von einem Turniere 
Din andern zogen. Als dann die Turniere zu bloßen 
eudal:jportmäßigen Spielen (Ringelrennen, Karuf: 
jellen u. dal.) ausarteten, nannte man diejenigen, 
die zu ſolchem gefahrloſen Wettjtreit berausforder: 
ten, Mantenedores (frj. Mainteneurs), die 
bingegen, die den Kampf, das U. beſtehen wollten, 
Aventureros (fra. Aventuriers). Dergleichen 
Abenteurer finden ji in den roman. Ländern bis 
ins 18. Jahrh. (f. Crichton). Unterdeſſen war der 
Name längit auf eine Klaſſe von Perſonen aller 
Stände übertragen worden, die in unjtetem Qeben 
von Yand zu Land zogen, um auf ungewöhnlicen 
Megen Namen oder Vermögen zu erwerben. Die 
Entvedung Amerikas und der neuen Handelswege 
nad Oſtindien war diejer Richtung günftig. Abge: 
fehen von den Konquiftadoren (f. d.) des 16. gabrh., 
die fih der Waffen bevienten, entitand ein Schlag 
von Kaufleuten, die jog. Aventuriers, die für er: 
borgte Kapitale Waren kauften und an fernen 
Küjten hoch verwerteten (j. Großaventurbandel). Es 
giebt im beginnenden 18. Jahrh. eine Gruppe von 
Romanen, deren Held der (Feipziger, ruſſiſche, aſia— 
tiſche u. ſ. m.) Aventurier iſt, Nachahmungen ver 
Robinſonaden (ſ. Robinjon Cruſoe). Sie ſchildern 
A. in fernen Ländern; der älteſte iſt «Des jelt: 
famen Apenturier jonderbare Begebenheiten oder 
Corn. Bauljons Lebensgeihichte» (Lübed 1724). 
Diejelbe Zeit und die folgende brachte zahlreiche 
militär., polit. und diplomat. Abenteurer bervor, 
wie Ripperda, Bonneval, Benjowſty, Neubof, 
Gloot3, Trend, denen Aldimijten, Gebeimbünbler, 
Magnetijeure, wie Cagliojtro, Saint Germain u. a. 
an die Seite treten. Cajanova (f. d.) kann als Ver: 
treter der Klafje von Abenteurern gelten, die durch 
Epiel, Liebesintriguen, Tuelle, geſellſchaftliche Ta: 
lente und perjönlidhe Betanntioaften in der gro: 
ben Welt Mittel für Yebensgenuß oder Anjeben zu 
gewinnen wußten. An dieje jchließt ſich das viel: 
geitaltige moderne Glücksrittertum an. 

Abeofüta (Abbeokutah, Stadt und Landicaft 
in Nordweſtafrika, nörblid von der Sklaventüite, 
zwiſchen Dabome, Joruba und Benin, wurde 1825 
durch flüchtende Negeritämme gegründet, die in den 
Schlupfwinteln der Granitfelämaljen am mittlern 
Ogun Schuß vor den Stlavenräubern ſuchten. Sie 
bauten ibre Hütten dicht um die Felſenfeſte, um: 
gaben die raſch anwachſende Dörferaruppe mit einem 
3 m hoben Erdwall in einem Umkreis von 32 km 
und jchufen fo eine Stadt von mehr ala 120000 €. 
Dadurch eritarkt, breiteten fie ihre Herrichaft bis 
zu den Yaqunen von Lagos aus und jchlugen 1864 
die anjtürmenden Dabomeer, Sie nennen ſich Caba. 
Das Handwerk ſteht bei ihnen body in Ebren; fie jind 
geſchichte Baumeiſter, Meberund Färber; auch treiben 


Aberdarefette 


jie Aderbau und lebhaften Handel nah Lagos auf 
dem zur Negenzeit ſchiffbaren Ogun. (©. Joruba.) 
— Val. Hoffmann, Abbeokuta (Berl.1859); Burton, 
A. and the Cameroons mountains (Lond. 1863). 

Abeofutarinde (lat. cortex Abeocutae), die 
nad der Stadt Abeokuta benannte Rinde von Coe- 
locline polycarpa, war früber im Droquenbandel 
gebräuchlich und wurde ſowohl als Heilmittel wie 
auc zum Gelbfärben benust; ſie enthält einen Farb— 
itoff, der mit Berberin identijch ‚jein fol. 

beradht, j. Acht. j. Arbroath. 

Aberbrothock (ipr.äbberbröthöd), ſchott. Stat, 

Aberconway, ſ. Conwan. 

Abercorn (ſpr. äbbertobrn), Marquis und Her: 
zog von, j. Hamilton, jchott. Geichlect. 

bercrombh (ipr. äbbertrömmbi), Natob, j. 
Dunfermline. 

Abercromby (ipr. äbberfrömmbi), Sir Ralph, 
engl. General, aus altem jchott. Geichlechte, 1734 zu 
Tullibodie in der Grafihaft Cladmannan geboren, 
trat 1756 ald Kornett in ein engl. Dragonerregiment 
und diente im Siebenjäbrigen Kriege und fpäter im 
amerif. Unabhängigteitstrieg. Seit 1773 Barla: 
mentsmitglied für Cladmannan, vertrat er die frei: 
jinnigften Grundfäße. Er wurde 1781 Oberſt, 1787 
Generalmajor und nabm an den Feldzügen von 1793 
und 1794 in den Niederlanden Anteil. Im Aug. 1795 
zum Oberbefehlshaber in Weſtindien ernannt, er: 
oberte er 1796 Grenada, Demerara, Ejjeauibo und 
im Febr. 1797 Trinidad. Zurüdgelebrt ſchützte er 
1798 das von einer Yandung bedrohte Irland und 
führte 1799 die Borbutin ber Örpevition des Herzogs 
von Nork nad Holland. Er brachte zwar dem batav. 
General Daendels eine Niederlage bei, konnte jedoch 
die libergabe vom 18. Oft. nicht verbindern, wodurch 
das anglo:rufj. Heer zur Räumung von Holland ge: 
nötigt wurde. Ende 1800 erbielt A. den Auftrag, 
mit 18000 Mann den Franzoſen Sianpten zu ent: 
reißen. Er landete 8. März 1801 bei Abulir, ſchlug 
am 13. die franz. Avantgarde bei Mandora und 
lieferte am 21. dem General Menou die Schlacht 
bei Alerandria, in der er zwar den Sieg davontrug, 
aber eine tödliche Munde erbielt, an der er 28. März 
1801 ftarb. In der St. Baulstatbedrale zu London 
iſt ihm ein Denkmal errichtet. Sein Leben bejchrieb 
fein Sobn Lord Dunfermline («Lieutenant-General 
Sir Ralph A., a memoir», Edinb. 1861). 

Aberdare (ipr. äbberdäbr), Stadt in der engl. 
Grafihaft Glamorgan (Wales), in ſchönem Thale 
am Cynon, an der Zweigbahn A.Junction (12km), 
bat (1891) 43303, ala Stadtbezirk 38513 E., be- 
deutende Koblengruben und große Eiſenwerke, bildet 
jegt einen Teil des PBarlamentsbezirts Merthyr— 
Todfil (7,2 km im NO.). 

Aberdarefette (ipr. äbberdäbr-), Yord Aber: 
dare Range, Bergkette auf dem Yeitipia: Pla: 
teau im äquatorialen Ojtafrifa, die ſich im nördl. 
Mafjailande zwiichen dem Äquator und 1° ſüdl. Br. 
von NNW. nah SSD. binziebt, bis zu ungefähr 
4000 m Höbe aufiteigt und durch das Thal des 
nördlich fließenden Guaſſo Njiro vom Kenia getrennt 
iſt. Am Nordende des —— ker a ber 
Guaſſo Niiro und der Guaſſo Narof, welder im 
NM, des Henia mit jenem ſich vereinigt; im ©. 
mebrere Tuellflüjie des Tana, bejonder& der Ma- 
langa, und des Athi (Galana:Sabali). Die A. 
wurdevon Joſ. Thomſon aufjeiner Reife zum Kilima— 
Noiharo, Kenia und Victoria: Njanja 1883 ent: 

| dedt und benannt und vom Grafen Teleli und Lieute— 
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nant von Höhnel 1887 genauer erforiht. — Val. 
Vetermann, Ergänzungsbeft Nr. 99, 189. 
Aberdeen (ipr. äbberdibn). 1) Grafihaft im 
nördl. Schottland, jpringt mit dem Kap Kinnaird 
in die Nordſee vor, hat 5101 qkm, (1891) 281331 €. 
und umfaßt die ſechs Dijtrifte von Marr, or: 
martine, Buchan, Alford, Gariſch und Stratb: 
bogie. Die wichtigjten Städte find A., Peterhead, 
‚sraferburgb, Huntly, Inverurie. Am Dee liegt Bal: 
moral Caitle (j. d.). Die Küften find meiit jteil und 
felſig, wenig eingeſchnitten. Zwei Drittel der Graf: 
ſchaft jind Gebirge, Hügel, Moore und Cinöden. 
Die Küftengegenden find die niedrigiten; der höchſte 
Teil ift im EW., von den Nordojtverzweigungen 
des Grampiangebirges bededt. Hier erbeben ſich 
Ben-Muichdhui (Macdui 1309 m), Gairntoul 
(1273 m) und Gairngorm (1227 m). Hauptflüfle find 
der Don (mit dem Urie) und Dee (beide mit berübm: 
ten Lachsfiſchereien), ſowie Deveron, Ugie und 
Mhan, in dem Perlenfiicherei betrieben wird. Die 
Bodenkultur ift in gutem Zuftand; viel Maftwieh 
wird ausgeführt nach England. Die Bewohner trei: 
ben auch Bergbau (Granit, Schiefer, Mübliteine), 
Fiſcherei und beträchtlichen Handel; ferner beitebt 
sabritation von Baummoll: und Leinenzeugen, Sei: 
den: und Strumpfwaren. Die Berge von Braemar 
entbalten farbige Kryſtalle, jog. Cairngorms, auch 
Topaie. — 2) Hanptftadt der Grafihaft A. und 
von Nordſchottland, zwiſchen 
den Mündungen des Dee und 
Don, zerfällt in Alt-Aberdeen 
(Aberdon), die kleinere, aber 
mweitläufig gebaute und ſich bis 
zum Don erjtredende nördl, 
Stadtbälfte, und Neu:Aber: 
been, die neuere, ſich am lin: 
fen Ufer des Dee ausbreitende 
jüdl. Hälfte. Über den Tee 
fübren drei Brüden, eine alte, 1520 erbaute, von 
7 Bogen, eine 1830 erbaute Hängebrüde und eine 
1850 erbaute Cijenbabnbrüde. A., die vierte Stadt 
Schottlands, oft Granite City benannt, weil fie 
metjtenteils aus grauem Öranit gebaut ift, bat (1891) 
123327 €., jböne Kirchen und andere öffentliche 
Gebäude, mie die Eaſt- und Weſtkirche (mit gemein: 
jamem Turm), die Municipal DOffices mit Turm 
(64m), eine jhöne röm.:fatb. Kirche mit Turm (61m); 
in Alt:Aberdeen liegt die jhöne got. St. Macarius: 
Kathedrale, 1366— 1522 erbaut, angeblich die einzige 
chriſtl. Granitkathedrale. Die Rollegien King’s und 
Marischal College, gegründet 1494 und 1593, wur: 
ven 1860 zu einer Univerjität vereinigt und zäblen 
900 Studierende und 50 Docenten. Die Univerſitats⸗ 
bibliotbef bat 100000 Bände, Es bejteben anjebn: 
libe Spinnereien und Fabriken in Woll:, Baummoll: 
und Leinenwaren, in Papier, Seife, Lichten, außer: 
dem Gerbereien, Seilereien, Gijengießereien, Ediif: 
bau und Fiſcherei, ferner Ausfuhr von Rindvich, 
Lachſen, Eiern, Butter, Schweinefleifh, Getreide. 
Regelmäßige Dampfſchiffahrt nah London, Leith 
Edinburgh), Peterhead, Inverneß und den Orkneys. 
Der Hafen wird durch einen 800 m langen Granit: 
molo und durch zwei Batterien verteidigt. Ein Kanal 
(0 km) führt nad Inverurie. Als Parlaments: 
bezirk Shit N. (einſchließlich Woodſide) zwei Mit: 
glieder ins Barlament. — Alt: Aberdeen ward in 
der Mitte des 12. Jahrh. Sik des aus Mortlad in 
Banff hierher verlegten Bistums. Neu: Aberdeen 
wurde 1153 von dem normweg. König Eyſtein geplün: 
Brochaus' Konverfationd-Legifon. 14. Aufl. L. 
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dert, 1336 von der engl. Flotte Eduards III. ver: 
brannt, 1644 von den Royaliſten unter Montroje 
erobert und durch Mord fait ganı entoökfert, 1647 
durd die Peſt heimgeſucht. — Val. Bulloch, History 
of the university of A. 1495—1895 (Zond. 1895). 

Aberdeen (ipr. äbberbihn), Grafenwürde in der 
alten ſchott. Familie der Gordon (f.d.), von der auch 
die jpätern Herzöge von Gordon und die heutigen 
Marquis von Huntlen (f. d.) in weiblicher Linie ab: 
jtammen. Der Stammbaum läßt ſich zurüdführen auf 
einen Batrid Gordon, der 1445 bei Arbroatb fiel. 
Der zum Baronet erhobene Sir John Gordon 
wurde 1644 als Anhänger Karls I. zu Evinburgb ent: 
bauptet; jein jüngerer Sobn, Sir George or: 
don,einberporragender Rechtsgelebrter, wurde 1682 
zum Yorblanzler von Schottland und zum Grafen A. 
in der ſchott. Bairie erhoben. Der nambaftejte des 
Geſchlechts war George Gordon, vierter Graf 
von A., der 1818 den Zunamen Hamilton an: 
nahm, geb. 28. Jan. 1784. Gr war gebildet in 
Harrow und Cambridge, reifte im Orient, wurde 
1806 als jchott. Repräfentativpeer ind Oberbaus 
gewählt und jchloß fih den Tories an. Mehr als 
die Politik pflegte er willenichaftlihe Studien und 
jchrieb unter anderm «Inquiry into the principles 
of beauty in Grecian architecture» (Yond. 1822). 
Er führte 1813 die Verhandlungen mit ſterreich 
zur Kyalition gegen Napoleon, ſchloß darauf bin 
3. O8. den Vertrag zu Teplis, nabm am Kongreß 
in Chätillon=fur: Seine und am Einzug der Ser: 
bündeten in Paris (31. März 1814) teil und wurde 
als Viscount Gordon in die arofbrit. Pairie er: 
boben. Er widmete jih jodann feinen Studien und 
der Landwirtſchaft und trat erſt 1828 wieder in das 
polit. Yeben, wurde Kanzler des Herzogtums Lan— 
cajter und im Juni Minijter des Auswärtigen unter 
Wellington. Cr folate gegenüber Griechenland, Bor: 
tugal und Frankreich meift den Grundſatzen Metter⸗ 
nich, bielt jedoch an Cannings Forderung der Nicht: 
einmiſchung feit und erfannte 1830 das AYulilönig: 
tum in Frankreich an. Er trat mit Wellington 1830 
zurüd, wurde 1834 Minifter für Krieg und Kolo— 
nien und 1841 unter Peel wieder Minijter des Aus: 
wärtigen. Seine Haltung war liberaler geworden, er 
billigte Beeld Handelsreformen und ftand nad) deſſen 
Nüdtritt (1846) im Oberbauje an der Spike der 
ſog. Beeliten (ſ. Beel). Im Dez. 1852 übernahm er 
nad Derbys Nüdtritt die Leitung eines Koalition: 
minifteriums und mußte nad) einer zuerſt vermitteln: 
den Haltung in der orient. Krijis ſchließlich den 
Krieg an Rußland erklären. Er wurde für die matte 
‚Führung desjelben verantwortlich gemacht und trat 
im Febr. 1855 zurüd. Er jtarb 14. Dez. 1860. Pal. 
Gordon, The earl of A. (Lond. 1893). — Sein Entel, 
John GampbellHamilton:Gordon, fiebenter 
Graf von A., geb.3. Aug. 1847, ſtand zuerjt zu den 
Koniervativen, opponierte aber 1878 ın der Frage 
des Afabanentrieges Yord Beaconsfield und trat zu 
den Yiberalen über. In Gladſtones kurzem Mini: 
jterium 1886 war er Vicelönig von Irland, 1893 
wurde er zum Öeneralgouverneur von Canada 
ernannt. 

Aberdeenrind, von der uriprünglichen Hoc: 
landsraſſe der ſchott. Grafſchaft Aberdeen jtammende 
Rinderraſſe; fie ijt vielfach veredelt durch Kreu— 
zung mit Langhorns und Shorthorns und zeichnet 
ſich durch Maitungsfäbigleit und Zugleiftung aus, 
(S. Tafel: Rindviehraſſen I, Fig. 2, beim Ar: 
titel Rindviehzucht.) 
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Abergavenuh (jpr. äbbergenni), das röm. Go- 
bannium, Stadt in der engl. Grafihaft Monmoutb 
(Wales), 26 km meitlib von Monmoutb, am Ust 
(gute Angelfifcherei) und Gavenny, bat (1891) 11686, 
als Stadtbezirk (Urban Sanitary District) 7640 G,, 
eine Brüde über den Ust von 15 Bogen, Ruinen 
eines Normannenichlofies, ſchöͤne Dentmäler in der 
erneuerten (Benediltiner:) Marienkirche (14. Jahrh.), 
Slanellweberei und in der Näbe große Koblengruben, 
en und die Waldberge Sugarloaf (596 m), 
Blorenge (551 m), Skyrrid-Vawr (488 m). 

Aberglaube, ein wahrſcheinlich aus dem nieder: 
länd. overgeloof, das dem lat. superstitio nachae: 
bildet ift, ind Hocdeutiche übernommenes Wort; 
foviel wie falfcher Glaube. Da aber, was den «wab- 
ren Glauben» ausmacht, für verjchievdene Völker 
und Beiten ſehr verſchieden ift, jo erjcheint einem 
als A., was dem andern wabrer Glaube ijt. Die 
den niedern Stufen eigentümlihen Anſchauungen 
ftellen fi den böhern, fofern fie mit den böber ent: 
widelten Borftellungen in Wipderftreit geraten, als 
A. dar, alfo namentlich überbleibſel früberer finn: 
ticher Vorſtellungen, fofern fie ald Verunreinigung 
des geiftigen und fittlihen Glaubens erjcheinen. 
«Ball. Brunnbofer, Die Quelle des A., aus «Globus», 
1874, abgebrudt in Brunnbofers «Kulturwandel 
und Völtervertebr», 1891.) Als Überreit der alten 
Naturreligionen beziebt fich der A. deshalb meift auf 
das Walien gebeimer Naturmädte; er fiebt ent: 
weder rein paſſiv in Naturvorgängen Borzeichen 
(omina) der eigenen Schidjale (j. Alchimie und Nitro: 
logie), und deutet Dinge, die mit den menschlichen 
Berhältnifien keinen Sulammenbang baben, wie den 
Flug der Vögel, den Befund der Cingeweide ge: 
opferter Tiere, die Arcana (j. Arcanum), zu Anzeichen 
für Gelingen oder Mißlingen menſchlicher Thätig: 
keiten um, jpürt in gewiſſen Thatſachen der äußern 
4. Phyſiologus) und innern Schöpfung (f. Talis: 
man, Wünthelrute) Parallelen zum eigenen Han: 
deln und Ergeben auf, oder fucht mehr aktiv durch 
geheimnisvolle Handlungen, die obne natürlichen 
Einfluß auf die Sade find, dem Eintritt befürd: 
teter Creignifje vorzubeugen und den gewünjchter 
Naturvorgängeberbeizufübren oderzu beichleunigen. 
Im legtern Falle nimmt der A. die Form der Zau— 
berei und der Magie (ſ. d.) an, wiebei Beiprechungen, 
Beſchwörungen und folben Handlungen, die man 
im gemeinen Yeben als Sumpatbie (ſ. d.) bezeichnet. 
(Bal. Perty, Diempftischen Erjcheinungen der menic: 
liben Natur, 2. Aufl., Heidelb. 1873; derſ., Der 
jetzige Spiritualismus und verwandte Erfabrungen 
der Vergangenbeit und Gegenwart, Lpz. 1877.) Die 
verichiedenen Arten des antiken A. lernt man be: 
fonders dur Yucian kennen, der fie in Einzelfatiren 
veripottete. Auf dem Standpuntte des Chriftentums 
jtellen ſich als A. namentlich die Refte aus dem Vor: 
jtellungstreife ver heidn. Vorzeitdar, die der Volks: 
glaube erbalten bat (vgl. Lippert, Ehrijtentum, 
Vollsglaube und Volksbrauch, Berl. 1882), 3.2. 
das Gottesurteil (j. d.). In der Zeit Karls d. Gr. 
wurde ein offizieller «Indiculus superstitionum 
et paganiarum» (erläutert von Saupe, Leipziger 
Brogramm, 1891) zufammengeftellt, der gegen den 
fortlebenden altbeidn. Glauben unter den Chriſten 
eifert. Dasjelbe tbaten zablreibe Konzilbeichlüfie 
ſowie weltliche und firdliche Verordnungen. Aber 
auch innerhalb der chriſtl. Religion ſelbſt werden 
dur die fortichreitende Läuterung und Vergeifti: 
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ftellungen der Vergangenheit als A. ausgefchieden, 
jobald fie von den Ehriften jelbft als Hemmnis der 
reinen Gottesverehrung empfunden werben, fo die 
in Luthers Katechismus —— Vorſtellungen 
und Handlungen des A., die Totenfagen (f. d.) mit 
der Netromantie (f. d.), der Erorciämus (. d.), der 
Glaube an Heren (ſ. d.) u. f. m. — Vgl. 9.8. Fiſcher, 
Das Buch vom X. (3 Bde. und Anhang, 1790—94); 
Schindler, Der A. des Mittelalters (Bresl. 1858); 
A. Wuttle, Der deutfche Bollsaberglaube der Gegen: 
wart (2. Aufl., Berl. 1869); Simar, Der A. (3. Aufl., 
Köln 1894); Mannbarbt, Die te Dede des 
U. (Berl. 1878); E. Meyer, Der A. des Mittelalters 
und der nächſtfolgenden Jahrhunderte (Baf. 1884); 
2. Strümpell, Der U. (Lpz. 1890); Henne am Rhyn, 
Eine Reife dur das Neich des A. (ebd. 1893). 

Uberfennen, im Civilprozeß der richterliche 
Ausſpruch, daß einer Partei der von ibr gellagte 
Anſpruch nicht zuftebe. Nah manden frübern 
Landesrechten galten fog. Nebenforderungen, na: 
mentlich jolhe auf Früchte und Zinfen, als ab- 
erfannt, wenn diefelben im Urteil übergangen waren. 
Dies ift durch die Deutfche Civilprozeßordnung be: 
feitigt, indem nad derjelben auch binfichts eines 
übergangenen Nebenanſpruchs Urteilser — 
antragt werden darf. — 292, Ein 
führunganeieb dazu $.14°.) — liber A. im Straf: 
recht ſ. Ehrenftrafen und Ehrenrechte. 

Aberli, Joh. Ludw., ſchweiz. Kupferſtecher und 
Zeichner, geb. 1723 zu Winterthur, geſt. 17. Okt. 
1786 zu Bern, fann als Begründer der ausgebrei— 
teten eh pt in geftochenen und kolorierten 
Schweizer Landichaften und Volkstrachten angeieben 
werben, welcher erſt durch die Ausbreitung der Pho— 
tograpbie Abbruch getban wurde. 

berration, chromatiſche und ſphäriſche, 
ſ. Abweihung (Optik.— A. destichts, ſ. Abirrung 

Aberſee, ſ. Sankt Wolfgang. [des Lichts. 

Aberſychan (ipr. äbberfiden), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Monmouth in Wales, mit (1891) 
15296 €., Koblen: und Eijengruben, Eiſenhütten. 

Abertham, Abertam, Stadt im Gerichts: 
bezirt Platten der öſterr. Bezirfäbauptmannidaft 
Idachimsthal in Böhmen, am roten Biltrigbache 
und Fuße des Pleßbergs (Ausfichtsturm), bat (1890) 
2256, als Gemeinde der —— A. und Hengſter⸗ 
erben 3644 deutſche E., Glacéehandſchuhfabrikation 
(jährlich Moodoo FL), Spißenklöppelei, Blumen: 
itiderei, Bleclöffelfabrit (jäbrlih 350000 Dußend 
im Wert von 105000 1.) und Zinn: (früber Silber:) 
Bergbau (Zebe Maurizi liefert durchſchnittlich jähr: 
lid 60 t im Werte von 30400 Fl. zur VBerbüttung 
nach England). In der Umgegend wird der Aber: 
tbamer Ziegenkäſe bereitet. 

Aberyſtwith (ipr. äbberijtwitb), Stadt in der 
Grafſchaft Cardigan in Sübmwales, an der Mündung 
des Yſtwith und Rbeidol in die Cardiganbai, das 
bedeutendite Seebad in Wales, bat (1891) 6725 E. 
(genen 7088 im %. 1881), Hafen, Ruine eines von 

ilbert Strongbom (12. Jahrh.) erbauten, von Erom: 
well (17. Nabrb.) zerjtörten Schlofjes, bedeutenden 
Handel. Das University College of Wales zu A., 
gegründet 1872, neu gebaut 1887, wurde 1896 zu 
einer Univerfität ausgeftaltet, die auch die Colleges 
von Cardiff und Bangor umfaßt und aucd von 
frauen benußt werden kann, für die das College 
Alerandra:Hall bejtimmt iſt. ö 

Abeſche (Abeſchr), Hauptitadt von Wadai im 


gung des religiöſen Bewußtſeins die finnliden Bor: | Sudan, füdlich von der frübern Hauptſtadt Wara, 
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an einem Zufluß des in den Fitriſee mündenden 
Batba, mit 10000 E. (Mobammedaner). Vogel, 
welcher U. als erfter Guropäer bejuchte, fiel 1856 
— — der Einwohner zum Opfer. 
eſchr, Städte, ſ. Abeſche und Buſchehr. 

Ab esse ad posse (lat.), von der Wirklichkeit 
auf die Möglichkeit (ſchließen). Logiſche Regel: Ab 
esse ad posse valet, a posse ad esse non valet 
consequentia, d. b. der Schluß von der Wirklichteit 
(eined Borganges oder einer Sade) auf die Mög: 
lichleit ift zwingend; der von der Möglichleit auf 
die Wirklichleit Dagegen iſt es nicht. 

Abeſſinien, aub Abyſſinien, vor dem 17. 
Jahrb. Abaſſia, Abiffinia (vom arab. Habeſch), 
wird in Europa als geogr. Name für das Länder— 
gebiet gebraucht, welches ſüdöſtlich von Nubien, 
wwiſchen dem Roten Meere, dem Strombeden des 
Babr el:Ajrat (Blauen Nils) und dem Fluſſe Ha- 
waſch (im SD.), nad dem Innern zu ſich erjtredt 
und im allgemeinen den Zeil von Oſtafrika umfaßt, 
der zwiſchen 16 und 6° nördl. Br. und 36 und 43° 
öltl. 2. (von Greenwid) liegt, fomit etwa mit den 
Grenzen des alten ätbiop. Reichs (ſ. Äthiopien) zu: 
jammenfällt. Hauptlörper diejes Ländergebietes ift 
das Abeſſiniſche Reid. (S. Karte: Ägypten.) 

Bodengeftaltung. A. bildet den nördl. Teil der 
_. Hodyplatte, die ganz Oſtafrika zwiſchen 
dem Nilbeden und den Küjten des Roten Meers 
und deö Golfs von Aden erfüllt und im ©. mit der 
Vullanreihe des Kilima⸗Ndſcharo und Kenia beginnt. 
Die Ausdehnung A.s beträgt 508000, nad ande: 
ver Berechnung 444188 qkm, und zwar fommen 
auf das Abeſſiniſche Hochland nördlih vom Abai 
178336 qkm, auf Schoa (innerhalb des Hodlan- 
des) 74668 qkm und auf das füdabellin. Hoc: 
land bis Kaffa 191184 qkm. Das gewaltige Hoc: 
plateau fteigt von W. ber allmäblib, teilmeiie in 
ausgedehnten Terrafien auf, ftürzt nah D. bin mit 
bobem Steilrande plößlich zu den niedrigen Hügel: 
landſchaften der Sambara und der Nvalländer ab 
und wird in feinem Innern durch zahlreiche, unge: 
wöhnlich tief (bis zu 1200 m und mebr) eingefurdte 
und gewundene Stromthäler in eine große Anzahl 
Sohfläden injelartig zergliedert. Diejelben find 
bäufig grasreich, bisweilen völlig baumlos und er: 
beben jih von R. nad S. und von W. nah DO. an: 
jteigend zu durchſchnittlich 2000 m Höhe. Das Hoc: 
land beginnt im N. mit den Hochlandſchaften der Ha: 
bab, Menja, er Marea und Barala (an 1250 m 
über der Thaljoble des Anfeba). Daran jchließen ſich 
im nördl. Tigre Blateaus von ungefähr 1900 m Höbe, 
jowie weiter jüblich, jenjeit des Mareb, das eigent: 
lihe Plateau von Tigre, auf dem Adua (1960 m) 
und das alte Axum (2100 m) liegen. Die durch— 
ſchnittliche Höhe von 1900 m ſeßt ſich fort in den 
Hochlandſchaften von Temben und Enderta und 
dem weſtl. Amhara. Den eigentlihen Kern der 
ganzen Gebirgsregion bildet jevod das Beden des 
Zanajees mit den Plateaulandihaften von Lafta 
und Simen (Semien), 2000— 3000 m bod, die 
Hocdebene Wogera, bi 2500 m bo, und weiter 
füdlih die Hochlandſchaften Godſcham und Schoa, 
bis 2650 m hoch, während die Hoclandichaften im 
©. des Abai, wie Cnarea, Kaffa und Gurage nur 
2200 m Höhe erreichen. In allen diefen Hocdebenen 
erbeben ſich unzäblige einzelne Felsmaſſen mit tab: 
len, jentrebten Wänden, in der Form von Pyra— 
miden, Pfeilern und Tafelbergen, Amba — 
oft faum zugänglich, bisweilen auf der Oberfläche 
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| ziemlich ausgedehnt, wohl bewäſſert und mit reicher 
Vegetation bedeckt. Außerdem türmen ſich über 
ıden Hochflächen Berggipfel in Form runder, dom: 
artiger Maſſen, geneigter oder umgeſtürzter Regel, 
ſowie Bafalte in Geftalt von ungebeuern Orgeln. 
Mehrfach gruppieren fich diefe meiſt trachytiſchen 
und bafaltiihen Maflen zu anfjebnlihen, wie es 
icheint, ijolierten Gebirgen, deren Gipfel über die 
Schneegrenze ſich erheben. Durchaus alpinen Cha: 
rafter trägt das ausgedehnte Simengebirge auf dem 
aleihnamigen Plateau, in dem ſich der Boabit oder 
Babit 4485 m, Selte 4250 m, Abba-Jared 4563 m 
und der Ras Dafchan bis 4620 m, bödhiter Gipfel in 
A., erheben. Über dieſes Gebirge führen aus Tigre 
nah Ambara die Bälle von Selle in 3768 m und 
der von Sawana in 2890 m Höbe, während auf 
dem ſich ſüdweſtlich anlehnenden Hodlande von 
MWogera die Straße von Adua nad Gondar über 
den 2600 m boben Yamalmonpaß führt. Im ©. der 
im Mittel 2100 m boben centralen Plateauland— 
ſchaft, in deren Mitte der Tanafee (1755 m) liegt, 
befinden fich gleichfalld hohe Gebirgsitöde: jo auf 
dem Plateau von Godſcham das Tichofgebirge 
(4150 m), im ſudl. Ambara der Gunaberg (4280 m) 
und auf dem Plateau von Schoa der Kollobera 
(4300 m). Den Diten des abefjin. Hocdlandes, 
deſſen Plateaus bis 3240 m Höbe erreihen, krönt 
eine von N. nad ©. gejtredte, nur dur wenige 
Päſſe durchbrochene Randkette mit 2600—4100 m 
boben Gipfeln. Diefelbe fällt jäb nab der Sam: 
bara, der Taltalvepreifion und weiter ſüdlich nadı 
der weiten, waldreichen Thalſenkung des Hawaſch 
ab, die von jeber eine natürliche Grenze gegen die 
Adalländer gebildet bat. Infolge des terrafjen: 
förmigen Aufbaues des abeſſin. Hochlandes im W. 
und der tiefen Durchbruchsthäler aller nah W. 
fließenden abejjin, Ströme ijt von W. ber ein 
leichteres Eindringen in das Land ermöglicht. — N. 
verdankt fein eigentümliches Gepräge einer groß: 
artigen vulkaniſchen Thätigkeit der fpätern Ter: 
tiärzeit, nur die Plateaus in Tigre bejteben vor: 
berrihend aus Sandſteinſchiefern und darüberge: 
lagerten kaltigen Bildungen. In Schoa berriden 
trachytiſche Gefteine vor, durchbrochen und über: 
dedt von Bajalten. Lebtere nehmen aub an der 
Bildung im nördl. und weſtl. Ambara weſentlichen 
Anteil, bejonders an dem Plateau von Mogera und 
dem Simengebirae, das ganz aus bajaltiichen Ge: 
jteinen befteht. Dieje vulkaniſchen Bildungen zeigen 
feine Epur von Kraterbildung und Lavajtrömen; 
dagegen finden ſich in ben Gebieten rings um die: 
felben, namentlid an den Hüften des Noten Meers, 
Vulkankegel und Lavaftröme. Gegenwärtig iſt die 
einft großartige vulkaniſche Thätigteit erloſchen bie 
auf die Thermen im Innern und jeltene Ausbrüce 
an den Hüften des Roten Meerd (Vulkan von 
Edd). — Das centrale Plateau des Landes umziebt 
im N. und NW., bis 15° nördl. Br., wabricheinlich 
aber aub im SW. und S. eine fumpfige, unge: 
funde, mit den dichteften Urwaldungen bededte und 
von Glefanten, Raubtieren und Reptilien erfüllte, 
aber ebendesbalb nur ſchwach befievelte Zone, ae: 
nannt Oolla (d. i. beißes Land), die, ſechs bis fieben 
Tagereijen breit, fih zu den mwaflerreihen Land— 
ihaften Walkait und Haldubba berabjentt. Ganz 
verſchieden davon find in ihrer Natur die im NO. 
und D. vorliegenden Landſchaften. An den Fuß 
des ditl. Randgebirges lehnen ſich im ©. die heißen, 
einförmigen, wafler: und pflanzenarmen Ebenen der 
3* 
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Adal, während im N. der teile Hochlandsrand fo 
fchnell aus der am Meere bingejtredten, aus ſandi— 
gen oder feljige 

poriteigt, au man auf der Straße von Mafjaua 
nad dem Innern, bei dem Dorfe Halai, faum 70km 
von der a entfernt, ſich ſchon in 2600 m Höbe 
befindet. Mit Ausnabme des äußerjten Südoſtens, 


der fih nach dem Indischen Dcean zu abdacht, gebt 





die Neigung der abejjin. Hochlandsplatte nah NM. | 


und M,, jo daß A. zum weitaus größten Teile dem 
Stromgebiete des Nils angebört. 

Bewäflerung. Die Hauptwafjeradern des Lan: 
des find Nebenflüffe des Nils, die ſämtlich erft 
innerhalb des Sudans und Nubiens den Hauptitrom 
erreihen, Dem äußerjten, noch unerforichten Süden 
A.s gebören wahricheinlich ver Oberlauf oder wenig: 
ſtens einige Zuflüfle des Sobat oder Tilfi an, der 
unter 9°’ nördl, Br. in ven Nil mündet. Die Haupt: 
itröme des eigentlihen A. find der Abai, in feinem 
Unterlaufe Bahr el:Afrat (d. i. Blauer Fluß) ge: 
nannt (j. Nil), der Atbara (f. d.) und deſſen Neben: 
fluß, der Takaſeh. Der beveutendite Strom des 
nördlichen N. iſt der Mareb, der in der Landſchaft 
Hamaſen entipringt, die Hochlandſchaft Serame 
bogenförmig umfließt und ala Gaſch in waſſerreichen 
Jahren den Atbara unter 17° 15’ nörbl, Br. er: 
reicht. Ebenfalld in Hamajen, nabe der Mareb: 
quelle, entipringt der Anjeba, der unter 16° 50’ 
nördl. Br, in den ins Rote Meer fließenden Chor 
Barala (f. d.) einmündet. Nicht zum Stromgebiet 
des Nils gehört auch der äußerfte Südoften des Lan: 
des, Hier entipringt an den Grenzen von Öurage 
der Hawaſch, der mit feinem breiten’ und frucht: 
baren Thale eine anſehnliche Strede die Grenze von 
Schoa gegen die Gallaländer bildet, in jeinem 
Unterlaufe das Yand der Adal durditrömt und 
id in der Daje von Auſſa in den abfluflojen Ab: 
bebadpdfee ergießt. Gleichfalls in den Gebirgen 
von Gurage entjteben auch die Quellitröme oder 
wenigftens Zuflüffe des durch das Somalland 
fließenden Schebehli (früber MWebi) und des Mebi 
Giweni, der die Cüdgrenze des Somallandes be: 
zeichnet und bei dem Orte Jub oder Wumbu in 
den Indiſchen Ocean mündet, und ebenfalld der 
lange Zeit für den Oberlauf des MWebi Giweni ge: 
baltene Gibbe-Omo, der unter 5° nördl. Br. in den 
Baſſo Narok oder Rudolfjee einmündet. Alle abej: 
fin. Flüſſe tragen den Charalter von Gebirgswäſſern 
mit häufigen Katarakten und ſtarkem Gefälle, Eigen: 
tümlich iſt für dieſe Ströme, daß die meijten 
größern weite Spiralen bilden, wodurch umfang: 
reiche Yanditriche halbinfelartig umſchloſſen werden. 
— Das bedeutendite Sußwaſſerbecken A.S iſt der 
Tanaſee (f. d.). Die übrigen Seen find Hein und 
unbedeutend mit Ausnahme einer im Südoſten des 
Yandes, im ande der Aruſſi-Galla ſüdöſtlich von 
Gurage, gelegenen Seengruppe, in der der Dembel 
oder Suai der beveutenpfte ift. Überaus reich ift A. 
an Quellen mit klarem und erfriichendem Mailer, 
Außerdem treten zahlreiche Thermalquellen, oft von 
jebr bober Temperatur, fait immer in Gruppen, 
auf, wie in der Sambara, jüdlih von Maſſaua, an 
den Rändern des Tanajees und im ſüdöſtl. Schoa. 
In legterer Gegend zeigt die Therme von Sin: Finni, 
wabrjcheinlic eine Glauberjalzauelle, 79° C. 

Klima. Das Klima ift bei der hoben Lage A.s, 
obgleich es zu den Tropenländern gebört, gemäßigt 
und angenehm. Man unterjceidet in klimatiſcher 
Beziehung drei Regionen: 1) die Doolla bis 1800 m 
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bob, mit einer mittlern Yabrestemperatur von 
20° C. und prädtiger tropifcher Vegetation; 2) die 


n Flächen beftebenden Sambara em: | Woina:Dega mit fubtropiihem Klima, zwiſchen 


1800 und 2500 m, in der vorzugsweiſe fruchtbare 
Landſtriche und die Mittelpuntte der Kultur liegen, 
wo der heißeſte Monat noch eine mittlere Tempera: 
tur von 20° ©. bat; 3) die Degas, weite, mit wenig 
Wald bededte Hochlandſchaften (über 2500 m), in 
denen am Tage das Thermometer gemöbnlih 8— 
10° C. zeigt, auf den höchſten Stellen aber nicht 
jelten unter ven Gefrierpunft fällt. Die Regenzeit 
dauert in den tiefern Gegenden von April bis Sep: 
tember, auf den Hochebenen Juli bis Oktober. An 
den ſüdl. Landſchaften giebt es zwei Regenzeiten, 
von Juli bis September und im Februar und März. 
Die Schneelinie erbebt ji _in der Negenzeit bis 
3500 m; auf allen böbern Gipfeln, wie 5. ®. im 
Simengebirge, liegt in Schluchten der unjerm Firm: 
ſchnee ähnliche Schnee beitändig. In der Qolla— 
region, in der Samhara und dem Adalland mit 
der berüchtigten Taltaldepreſſion herrſcht dagegen 
den größern Teil des Jahres hindurch eine 5 
Hitze. Für die Bewohner des Hochlandes iſt der 
Aufenthalt in der Qollaregion ſehr gefährlich, wes— 
wegen das Bergvollk ſich nie zum dauernden Beherr⸗ 
jcher des Sudan aufjumerfen vermochte. 

Produkte. Die Pflanzenwelt teilt in den nie: 
dern Regionen von Tigre und am Blauen Nil mit 
der umgebenden nordtropiſch-afrikaniſchen den ur: 
ſprünglichen Charakter wie die Kulturarten. Im 
Reichtum an Bergpflanzen kommt kein anderes afrit. 
Gebirge ven Gebirgen A.8 gleich. Die großen Berg: 

elände des Südens in Enarea, Kaffa und Gurage 
And mit Waldungen beitanden, in denen fich wild: 
wachſender Kaffee findet, der nach einigen feinen 
Namen von der Landihaft Kaffa bat; in N. felbit 
wird Kaffee nur am Tanaſee angebaut. In böbern 
Gegenden baut man die Gräfer Guropas, die Ge: 
treidearten und Hülfenfrüchte, den Meinftod, die 
Orange, Citrone, Pfirſich und Aprikoſe. Die Hei: 
nern Wälder der niedern und mittlern Hochlands— 
regionen beteben zum großen Teil aus der jhönen 
Gibarra (Rhynchopetalum) und dem wilden £I: 
baum; außerdem ift dort der Kuſſobaum (Hagenia 
abyssinica Willd. oder Brayera anthelminthica 
Kth.) bäufig. — Auch die Tierwelt A.8 ift arten: 
reich und zeigt in den niedern, beißen Strichen, gleich 
der Pflanzenwelt, viel Gemeiniames mit der Fauna 
Senegambiens. Auf den fetten Weiden des Hod- 
landes zieben ungebeure Herden von Rindern (dar: 
unter das Sanga-Rind mit mächtigen Hörnern), 
Ziegen und Schafen (mit langen Haaren, beſonders 
in Begemebder) frei umber. Vorzugliche Pferde und 
Maultiere, deren Zucht befonvdere Aufmerkjamteit 

ewidmet wird, findet man auf den Hochebenen von 
Bene und Laſta. Kamele werden nur in den 
Dollagebieten und der Sambara gezüchtet. In den 
Niederungen baufen Elefanten, Nasbörner, Fluß— 
pferde, Wildſchweine und allerhand Raubtiere, von 
denen die Hyäne bis auf die Hochebene fteigt. In 
der Sambara und der Dollaregion finden ſich Lowen, 
Schakale, Leoparden, Luchſe, Wildfapen und Füchſe, 
im Efiden aud die Zibethkatze. Affen find zablreich, 
bejonderd der ſchöne Guereza, der nebit einigen 
Nagetieren für A. barakterijtiich ift. Auch die Vögel 
find gut vertreten. Die Flüſſe und Eumpfland- 
ibaften der Niederungen bergen Krokodile, große 
Schlangen und andere Reptilien. Heujchreden wer: 
den oft zur Landplage; im ganzen ift aber die In— 
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ſeltenwelt wie die Landweichtiere ſehr arm an origi— 
nellen Formen. — Die Mineralſchätze des Lan— 
des ſind ſehr bedeutend, aber nur wenig gehoben, 
da ein kunſtgerechter Bergbau unbekannt iſt. Haupt: 


produfte jind Gold, Eiſen, Kupfer, Steintoblen, | 
Schwefel und Sal;, lekteres aber nur in der Taltal: | 


ebene und um den Aſſalſee. , 

Benölterung. Spraden. Bollöftämme, Die 
Bevölkerung des abejjin. Reichs iſt in den lebten 
Jahrhunderten dur innere Fehden, Menicen: 
bandel, Hungerönot und Seuchen (Cholera) bis 
auf etwa 3—4 Mill. Köpfe zuſammengeſchmolzen. 
Die eigentlichen Abeffinier, der Kern der Bevölte: 
rung, jind meiſt jhwarzbraun und ſchön gebaut. 
(S. Kafel: Afrikaniſche Völlertvpen, Fig. 6.) 
Auf die urfprünglihe kuſchitiſch-hamitiſche Bevöl⸗ 
terung, von der noch Reſte in den Agam vorhanden 
find, bat fih ſchon früb eine Schicht ſemitiſch 
redender Cinwanderer aufgelagert, die Herren des 
Landes und Träger der dortigen Kultur wurben. 
Semit. Sprachen baben daher auch beute noch die 
Oberhand im Lande (j. Amhariſche Sprache und 
Athiopiſche Sprade). Dagegen Sprechen die Agam, 
bejonders in Agaumeder und Laſta wohnend, eine 


zu den kuſchitiſchen gehörende Eprade. In ibrer | 


Sprache diejen verwandt find die Falaſcha (i. d.) 
im Simengebirge und in verjchiedenen andern 
Gegenden. Alle tiefern Gegenden des Yandes neb- 
men jebt die Galla (j. d.) ein, die jeit dem 16. Jahrh. 
von Südmeiten aus dem Innern Afrilas in A. ein: 
gedrungen find und ſich allmählih über Cnarea, 
Damot, Godſcham, Schoa, Angot, Ambara und 
Begemeder auögebreitet haben. Die Abhänge des 
Hodhlandes zwiſchen Mafjaua und Eula und mei: 
terbin haben die Schobo oder Soho, mit eigen: 
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Doch gebt diejes Chriftentum nicht über Außerlich— 
keiten binaus. (S. Abeſſiniſche Kirche.) In einigen 
Grenzbezirten batte der Islam im 19. Jabrb, ftarte 
Fortſchritte gemacht, aber der verftorbene König 
Johannes bat alle Mohammedaner aus dem eigent: 
liben A., wo fie den Hauptbandel in Händen batten, 


verwieſen. Die Vornebmen und Reichen leben in 


Mükiggang oder Kriegsfebden und überlafien ibr 
Hausweſen den Weibern und Sklaven. Letztere wer: 
den mild, die Feinde aber barbarifch bebantelt. 
Das Volk ift im allgemeinen geiitig begabt und 
thatkräftig, aber infolge der Auflöjung aller öffent: 
liben Sicherheit und Ordnung tief gejunfen. 
Gefchichte. Liber die Zeit bis zur Mitte des 
19. Jahrh. ſ. üthiopien. 1855 gelang es dem 
Häuptling Käſa im meitl. Ambara, Ras Ali, den 
Reichsregenten des Echattenlaifers zu Gondar, und 
die Etattbalter der übrigen Provinzen unter feine 


‚ Macht zu beugen, worauf er ſich 7. Febr. 1855 zum 





’ 


| 


J 


tumlicher Sprache, inne. Sie unterſcheiden ſich etwas 


von den ſüdlicher wohnenden Afar. In der Qolla 
leben heidn. Negerſtämme, die Schangalla. 
Gewerbe. Handel. Berlchröweien. Haupt: 
beihäftigung der Bewohner ift ein böcjt einfacher, 
auf Gercalien, Hüljenfrüdhte und Olfrüchte aus: 
gedebnter Yandbau, jowie Viehzucht. Die Haus: 
indujtrie befchränkt ſich auf Feder: und Pergament: 
bereitung, Baummollweberei, Anfertigung von Tep: 
riben aus Wolle und Ziegenbaar, und Berarbei: 
tung von Gijen und Kupfer. Der Handel ift von 
geringerer Bedeutung. Der Verkehr mit den Nil: 
ländern wird vorzugsweiſe dur drei Straßen ver: 
mittelt, die ihren Ausgang in Gondar haben. Die 
füdlichite führt über Certe nad Roieres an den 
Blauen Nil, die andere durd die Grenzprovinz 
Kalabat zum Atbara hinunter nad Kaſſala und 
Eualin, und die dritte dur die Niederung des 
Takaſeh über Sofi ftöht mit legterer zufammen. In 
neuefter Zeit bat ſich auch einiger Verkehr mit den 
europ. Kolonien am Roten Meer entwidelt, und zwar 
zwiſchen Schoa und Zeila am Golf von Aden über 
Harrar und mit Obok am Golf von Tedſchura über 
Auſſa. Jedoch ift für den ausländiihen Handels: 
verkehr die jegt zur ital. Kolonie Erythräa (Eritrea) 
aebörenvde Hafenjtadt Mafjaua am Roten Meere der 
Hauptplatz; auch iſt der überſeeiſche Handel faſt ganz 
in ital. Händen. Als Tauſchmittel dienen in den 
Häfen die ſog. Maria:Tberefien:Thaler, im Innern 
Baumwolljtoffe und Saljftüde (Amuld genannt). 
Geiftige Kultur. Der Religion nah find die 
Bewohner A.s, mit Ausnahme der Mobammedaner 
in Harrar, in der Sambara und dem Yande ver 





Kaiſer (Negus Nagait) von A.krönen ließ und den Wa: 
men Theodor 11. (1.d.) annahm, Er berrichte anfangs 
umjfichtig und maßvoll, führte viele Berbefferungen 
ein, fuchte namentlich europ. Techniter und Hand: 
werter nah A. zu zieben, richtete aber das Haupt: 
augenmert auf Beſchaffung bejierer Waffen für feine 
Soldaten. Die — Soldatenſchar, die er hielt 
ſbis zu 150000 Mann), verſchlang in kurzer Zeit 
die Kräfte der Bevölkerung; eine Provinz nad der 
andern erbob ſich; er jchlug den Aufitand zwar 
mit äußerjter Graufamleit nieder, aber ſchon 1863 
waren viele feiner Yänder volljtändig verbeert und 
jeine Truppen zujammengeihmolzen. Dur die 
Vergeblichleit feiner Bewerbungen um Bündniſſe 
mit den europ. Großmächten gegen Ägypten ge: 
kräntt, fahte Theodor einen Haß gegen die Europäer 
und ließ Cameron (j. d.) fowie den engl. Geſandten 
und den franz. Abgejandten Bardel famt ihren Be: 
gleitern und einigen Miffionaren im Nov. 1864 in 
der Feſtung Magpdala in Feſſeln legen. Nach vergeb- 
lihen Bemübungen der engl. Regierung, die Ge: 
fangenen dur Unterhandlungen zu —— be⸗ 
ſchloß dieſelbe im Juli 1867 den Kriegszug, der unter 
Napiers Führung 1868 von der Annesleybai am 
Noten Meere aus mit 16000 Mann gegen A. unter: 
nommen wurde. Nachdem man durd den Komaylipaß 
ins Hochland nab Eenafe eingedrungen war, ftan: 
den ſchon 9. April 1868 3500 Mann engl. Truppen 
vor Maadala, wo fich jeht Theodor befand. Nach 
einem mißglüdten Ausfall babnte Theodor Ber: 
jöhnungsverfuhe an und fhidte die gefangenen 
Guropäer ind Lager; 13. April wurde die Feltung 
im Sturm genommen. Theodor hatte ſich ſchon vor: 
ber durch einen Piſtolenſchuß entleibt. Magdala 
wurde geſchleift. Nach dem Abzuge der Engländer 
(Juni 1868) ftritten ſich ſofort die drei mächti —— 
Könige Käſa, Göbaze und Menilek um die 8 er: 
berribaft. Käſa fand bei den Engländern Unter: 
ftüßung; um diefe ganz zu gewinnen, fchafite er 
alle Hölle ab und bot einer engl. Gefellibaft große 
Streden Yandes an zum Anbau von Baummolle, 
Kaffee, Indigo u. ſ. w. Ihm gelang es, im Juli 
1871 den Göbaz£, der ihn angriff, zu bejiegen und 
gefangen zu nebmen, worauf er fi 21. San. 1872 
zu Arum feierlich zum Kaiſer von A. krönen ließ 
und den Namen Sobannes annahm. Er ftiftete den 
Orden vom Siegel Salomos (f.d.). Obwohl er noch 
lange mit Unruben zu kämpfen batte, entwidelte 
er do, infolge der Angriffe der Ägypter, unter 


Adal, Sowie des noch heidn. Teils der Galla, Ehriften. | der Leitung des Engländers Kirkham beveutende 
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Kraft und gewann als Schützer des Ehriftentums 
egen die Mohammedaner überall an Anſehen. 
Nachdem ſchon im Sommer 1872 Munzinger die 
Landihaften der Menfa, Bilen, Tatue, Bedjuk, 
Marea für Agypten in Befik genommen, entfandte 
der Chediv im Spätherbit 1875 ein Erpeditiond: 
korps von 30000 Mann zur Eroberung von Hama: 
fen, während zu gleicher Zeit ein anderes ägypt. 
Armeetorps von Zeila aus Harrar und die Länder 
der Somal und Danalil für Agypten in Beſitz 
nahm, um von da aus dem Menilek von Schoa die 
Hand gegen Johannes zu reihen. Allein Menilet 
weigerte jich, mit vem Ungläubigen gemeinſchaftliche 
Sache zu machen, und die in Hamajen fchon weit 
vorgedrungenen Agypter wurden zuerit 18. Nov. 
1875 am Mareb bei Gundet, fodann noch ſchimpf— 
licher 5. bis 7, März 1876 bei Gura von den durd 
zablreihe anweſende Geiftlihe fanatifierten Abej: 
ſiniern gejchlagen und zur Hälfte aufgerieben. Un: 
gebeure Beute an Gewebren und Kanonen fiel diefen 
in die Hände, Nach langen Unterbandlungen wurde 
endlich zu Anfang 1879 der Friede dahin geſchloſſen, 
daß Johannes die Grenzprovinz Keren an Hgppten 
abtrete, Ugypten aber jährlih 8000 Dollars an 
Johannes zahle. Später bradte Johannes aud 
Menilet von Schoa zur Unterwerfung unter jeine 
Oberhoheit und vereinigte jo alle ehemaligen abeffin. 
Provinzen wieder unter jeinem Scepter. 

Nah Auflöfung der ägypt. Herrihaft im Sudan 
bejesten die Abejfinier auf Grund eines 3, Juni 
1884 mit der brit. Regierung geſchloſſenen Ber: 
trages, wodurch ihnen auch freier Handel über 
Mafjaua zugefichert wurde, die Bogosländer wieder, 
fonnten aber die Orenzgebiete der ägypt. Provinz 
Kaſſala nicht gewinnen, weil die Häuptlinge diefer 
Gegenden fich den Mabpijten anjchlofien. Dagegen 
gelang e3 dem König Menilet von Schoa, im Ein: 
verftändnis mit Nobannes, die im Sübdojten des 
Landes gelegenen Landſchaften Kaffa, Enarea und 
Gurage jowie Harrar in Befis zu nehmen und dem 
abejjin. Reiche einzuverleiben. 1885 begannen die 
Berwidlungen mit Italien, das ſich ſeit 1882 an 
der Weſtküſte des Roten Meers feitgefegt und 1884 
fein Protektorat bis zur Buri:Halbinfel im Norden 
ausgedehnt hatte. Am 8. Febr. 1885 befehten die 
Italiener auch rg une und ließen die Stadt gegen 
die Landjeite bin befeftigen zum Schuße gegen 8: 
hannes, der fich den Bejik diefes Hafens nicht ent: 

eben laſſen wollte. Abeifin. Truppen unter Ras 
Alula rüdten gegen Mafjaua vor, denen der Negus 
mit einem aröbern Heere folgte, und 25. Yan. 1887 
ariff Nas Alula die —— ital. Poſten auf 
den Höhen von Sahati bei Dogali an und ſprengte 
fie auseinander. Durch fofort abgejchidte Berftär: 
fungen gelang es den Stalienern, die verlorene 
Stellung wieder einzunehmen und die Abeifinier 
zurüdzudrängen. Inzwiſchen waren die Mahdiſten 
von Weiten ber gegen A. vorgerüdt, wodurch 
Johannes gezwungen wurde, die Erpedition gegen 
Maſſaua aufzugeben, Er wandte fih gegen die 
Mahdiſten und lieferte ihnen 7.und 8. März 1889 bei 
Metammeb in Kalabat eine Schlacht, bei der er ſelbſt 
fein Leben einbüßte. Nun gelang es dem tbatträt: 
tigen Menilet von Schoa, die Oberberricaft über N. 
an fich zu reißen und die übrigen Teiltönige zur An: 
erfennung zu zwingen, worauf er ſich im Frühjahr 
1890 unter großer ‚seierlichteit ala Menilet II. zum 
Negufa Nagaſt (Negus Negefti) von Äthiopien krö: 
nen ließ. Schon 1889 hatte Menilek eine Geſandt— 
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ſchaft nach Italien geſchidt und mit dieſer Macht 
einen Vertrag abgeſchloſſen, worin die Grenze der 
ital. Beſizungen am Noten Meere endgültig feft: 
geſetzt wurde und ſich Menilet verpflichtete, nur 
durch Vermittelung der ital. Regierung mit andern 
Staaten zu verhandeln. Bald aber juchte er fi 
letzterer Beſtimmung zu entledigen und ließ, als 
eine Grllärung, daß er den Vertrag nicht mehr als 
gültig anſehe, von den Stalienern zurüdgemiefen 
wurde, diefe von Ras Mangaſcha angreifen. In— 
folge dieſes Treubruchs rüdte General Baratieri 
in Zigre ein und brachte dem Ras 13. Jan. 1895 
bei Eoatit, 16. Yan. bei Senafe blutige Niederlagen 
bei, worauf Tigre unter ital. Schuß gejtellt wurde. 
Nahdem Ras Mangaſcha 9. Dkt. noch bei Debra 
Ailat in der Nähe von Antolo befiegt worden war, 
griff Menilet jelbit in den Kampf ein und ver: 
nichtete 7. Dez. ein vorgejhobenes ital. Bataillon 
unter Major Tojelli bei Amba Aladſchi. Am 7. Jan. 
1896 begann er die Feſtung Matalle zu belagern, 
die von dem Major Galliano gegen eine ungeheure 
Übermadt aufs tapferjte verteidigt wurbe, aber 
endlih 25. Jan. gegen freien Abzug kapitulieren 
mußte. Cine entſcheidende Mendung in dem Kriege 
trat erſt ein, als es Menilek 1. März gelang, Ba: 
ratieri bei Adua eine vernichtende Sliederla e bei: 
zubringen. Die Staliener, die etwa 250 Offiziere 
und 7000 Mann verloren hatten, mußten fih nad 
Addi Caie zurüdzieben und bejhräntten ſich ſeit— 
dem auf die Defenfive, jedoch auch Menilek ver: 
folgte jeinen Sieg nicht weiter, da er zweifellos eben: 
tall3 große Berlufte erlitten hatte, und ließ fich zu 
Friedensverhandlungen bereit finden, die 26. Dit. 
zu Addis Abeba zum Abſchluß gelangten. Durch 
den Frieden wurde das ital. Protektorat ale: 
boben und A.s Bang keit anerfannt. Außer: 
dem wurde die Mareb:Beleja:Linie als Grenze zwi: 
ihen den ital. und abefjin. Befigungen angenom: 
men bis zur genauen Feſtſtellung derfelben, die 
innerhalb Jahresfriſt dur eine gemeinjame Kom: 
mifjion beider Länder erfolgen ſoll. Sodann ver: 
pflichtete ſich Menilek zur Freilaffung der ital, 
Kriegsgefangenen gegen eine von Jtalien ſelbſt feſt⸗ 
zuſetzende Entſchädigungsſumme. 

Litteratur. Außer den Beiträgen, welche die 
Gebrüder d'Abbadie (j.d.), Heuglin (j.d.) und Mun⸗ 
zinger (f. d.) zur Kunde A.s lieferten, val.: Bruce, 
Travels to discover the source of the Nile (5 Bbe., 
Edinb. 1790; deutſch von Volkmann, 5 Boe., Lpz. 
1790— 92) ; Combes und Tamifier, Voyage en Abys- 
sinie (4 Bbde., Bar. 1835— 37); Rüppell, Reife in A. 
(2 Bpe., gan, 1838—40); Iſenberg und Krapf, 
Journals detailing their proceedings in the king- 
dom of Shoa (?ond. 1843); Harris, Highlands of 
Ethiopia including an account of 18 months resi- 
dence at the court of Shoa (3 Bde., ebd. 1844; 
deutſch, 2 Bde., Stuttg.1845—47) ; Lefebvre, Voyage 
en Abyssinie (6 Bde., mit Atlas, Bar. 1845—50); 
Ferret und Galinier, Voyage en Abyssinie (2 Bde., 
ebd. 1847—48); Krapf, Reifen in Oſtafrika (2 Boe., 
Kornthal 1858); Stern, Wanderings among the 
Falashas in Abyssinia (®ond. 1862); Brehm, Er: 
gebnifle einer Reife nah Habeſch (Hamb. 1863); 

ufton, Narrative of a journey through Abys- 
sinia (Pond. 1867); Plowden, Travels in Abyssinia 
(ebd. 1868); Baer, Die Nilzuflüffe in A. (deutich 
von Steger, 2 Bde., Braunſchw. 1868); Acton, The 
Abyssinian expedition and the life and reign of 
King Theodore (Lond. 1868); Blanc, Narrative of 
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captivity in Abyssinia (ebd. 1868); lad, Zmölf 
Jahre in U. (Basel 1869); Raſſam, Narrative 
of the British mission to Theodore (2 Bhe., 
Lond. 1869); Markham, A history of the Abys- 
sinian expedition (ebd. 1869); von Sedendorfi, 
Meine Erlebniffe mit dem engl. Erpeditions: 
top in A. (Potsd. 1869); Rohlfs, Im Auf: 
trage Sr. Maj. des Königs von Preußen mit 
dem engl. Erpeditionstorps in A. (Brem. 1869); 
Holland und Hozier, Record of the expedition to 
Abyssinia (2 Bde., Yond. 1870, offizieller Bericht); 
Blandford, Observations on the geology and z00- 
logy of Abyssinia (ebd. 1870); Yejean, Voyage en 
Abyssinie exécuté de 1862—64 (mit Atlas, Par. 
1873); Raffray, Afrique orientale. Abyssinie (ebd. 
1876); Mayo, Sport in Abyssinia, or the Mareb 
and Takazze (2ond. 1876); Mitchell) Report on the 
seizure by the Abyssinians of the geological and 
mineralogical reconnaisance-expedition (Kairo 
1878); Matteucci, In Abissinia (Mail, 1880); Bi: 
goni, Abissinia (ebd. 1881); Winſtanley, A visit to 
Abyssinia (2 Bde., Lond. 1881); Rohlfs, Meine 
Miſſion nah A. (Lips. 1883); Hartmann, Der Welt: 
teil Afrika in Einzelvarftellungen. I. Abeffinien 
(Brag 1883); Cechi, Da Zeila alle frontiere del 
Caffa (3 Bde. Rom 1887; deutich von Numbauer: 
Funf Jahre in Oſtafrika, Lpz. 1888); Paulitichke, 
Beiträge zur Etbnograpbie und Anthropologie der 
Somäl, Galla und Harari (2. Auäg., Lpz. 1888); Le: 
vafleur, La superficie et la population del’Ethiopie 
(im «Bulletin de l’Institut international de Statis- 
tique», Rom 1888); Paulitichle, Harar (Lpz. 1888); 
Maflaja,Imiei35anni dimissione nell’alta Etiopia 
(Br. 1—12, Mail. 1886— 95); Münzenberger, A. 
und feine Bedeutung für unjere Zeit (Freib. i. Br. 
1892); Glafer, Die Abeffinier in Arabien und 
Afrita (Münd. 1895). 

Abeſſiniſche Kirche, früber üthiopiſche 
Kirche, ein eigentümlicher Zweig der chriſtl. Kirche. 
Das Ehriftentum faßte in Abeſſinien zuerjt Fuß durch 
die Thätigkeit des Frumentius (f. d.) und Ädeſius. 
Frumentius wurde etwa 326 n. Chr. von Athana: 
tus, dem Patriarchen von Alerandrien, zum eriten 
Biſchof von Arum geweiht und führte den ein: 
beimifchen Titel Abba Salama («Vater des Frie— 
denö»), der neben dem jpäter aufgenommenen 
Titel Abuna («Unfer Vater») immer noch im Ge: 
brauch ift. Größere Fortſchritte machte das Chrijten: 
tum erft im 5. Jahrh. durch die aus Sigypten ein: 
gewanderten Mönche, die zugleich das ganze Mönchs⸗ 
weſen mitbradhten. In den auf dem Konzil zu Ebal: 
cedon 451 erlevigten Streitigkeiten über die Per: 
ſon Jeſu ſchloſſen fich die abeifin. Chriſten, mie die 
Hauptmafje der ägyptifhen, dem monophyſitiſchen 
Belenntnis an und blieben fortan dem —— 
tiſchen Patriarchen von Alexandria unterthan. Es 
wurde ſtrenges Kirchengeſeß, daß nur, dieſer den 
Voriteher der A, K. weihen durfte, wie aud bie 
wichtigern dogmatijchen und kirchenpolit. Schriften 
ägupt.:monopbufitiihen Urjprungs jind. Gegen 
Ende des 5. Jahrh. fcheinen auch die Könige aum 
Chriſtentum übergetreten zu jein, und im 6. Jahrh. 
war das Reich in der Hauptjache chriſtlich. Damals, 
wenn nicht jchon früher, entitand die jog. Üthio: 
viihde Bibelüberjesung und wurde aud ber 
Kultus einigermaßen organıfiert. Aber nody lange 
finden fih nicht nur zahlreiche Juden, jondern aud) 
beidn. Stämme im Yande, und erjt im 15. Jahrh. 
wurde das Heidentum völlig ausgerottet. 
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Im Mittelalter war die abeifin.:äthiop. Kirche 
die Trägerin der Kultur und litterar. Thätigleit, 
wie dies ſowohl Überjegungen riftl. Schriften als 
auch eigene Produktion von Gebet: und Hymnen: 
bücern bezeugen. Aber das immer tiefere Sinten 
der fopt. Mutterlicche, der polit. Berfall des Reichs 
vom 16. Jahrh. an (j. Üitbiopien), die in den Kriegen 
zunebmende Verwilderung desVolls, das Abiterben 
der Geezſprache (in der alle beiligen und kirchlichen 
Schriften abgefaßt jind, ſ. Ütbiopische Sprache), das 
Eindringen der moslem. und beidn. Völker brad: 
ten der U. K. den a ung Die Zäbigteit jeines 
monopbufitiihen Glaubens zwar, die das Volt 
den Belehrungsverjuchen der Jeſuiten im 16. und 
17. Jahrh. entgegenjegte, hat ſich erhalten, aber der 
Geiſt des Chriſtentums und das chrijtl. Leben ijt 
längit daraus geihmwunden. Nur die leeren Formen 
find geblieben. In grober Unwiſſenheit und wüſtem 
Aberglauben wetteifern die Chriſten des Landes jegt 
mit den Moslems, und in Sittenlofigteit übertreffen 
fie diefe vielleicht noch. m 19. Jabrb. waren evang. 
und röm.:fatb. Miſſionare bier erfolglos thätig. 

Die religiöje Ertenntnisquelle der Abeffinier beißt 
Semanja Abäbu, d. b. Einundachtzig, und enthält 
außer unjern 65 bibliihen Büchern noch die jog. 
Apokryphen, die Briefe des Clemens Romanus und 
den Spnodus, eine Sammlung von apojtoliichen, 
ionodalen und kirchenväterlichen Kanones, aber in 
monopbyfitiicher Bearbeitung. In ihren Gebräuchen 
baben jie noch viel aus der ältejten chrijtl. Kirche, ja 
jogar aus dem Alten Tejtament beibehalten. Die 
Taufe der Erwachſenen (befebrter Heiden oder Mod: 
lem3) wird fait ganz nach urchriftl. Ritus vollzogen, 
Mit der Taufe der Kinder (der Knaben am 40., der 
Mädchen am 80. Tage nad) der Geburt) ift Abend: 
mabl verbunden. Auch die Beihneidung baben fie 
am 8. Tage nad) der Geburt, zugleich mit der Namen: 
gebung. Das Abendmahl wird unter beiderlei Ge: 
jtalt mit gejäuertem, am Gründonnerstag mit un: 
gejäuertem Brot empfangen. Der Gottesdienſt am 
Sonntag beſteht aus Gebet, Pjalmenvortrag und 
Lektionen aus der Bibel in der altkirchlichen, jeht 
nicht mehr gebräuchlichen Sprache. Gepredigt wird 
nicht. Außer dem Sonntag wird aud nod der 
Sabbat gefeiert und außer den altkirchlichen Feſten 
noch eine Reihe von Gedächtnistagen, jo daß das 
abeſſin. Kirchenjahr im ganzen 180 Feſttage zäblt. 
Die Faſten find jehr ftreng und häufig, etwa 200 Faſt⸗ 
tage im Jahr, und gelten ala ein Hauptjtüd des 
Ehriftentums. Endlich ift auch das Syitem kirch— 
licher Pönitenzen ſehr ausgebildet. 

Die firhliche Einjegnung der Ehe ijt nicht not: 
wendig. Monogamie gilt zwar als Regel, aber vor 
dem Gejek ift die Bolygamie geduldet und auch die 
Scheidung durch den bürgerlichen Richter jehr leicht 
zu erlangen. Kirchen haben die Abeffinier jebr viele; 
fie find kreisrund, meijt aus Flechtwert und Lehm 
gemadt. Man beobachtet auch noch gewiſſe alttejta= 
mentliche Reinigungsgejeke und enthält jich einiger 
im Alten Tejtament oder Apoitelg. 15,29, 16, 4 ver: 
botenen Speifen. Die Belreuzung iſt berrjchende 
Volksſitte. Als hriftl. Abzeichen zur Erinnerung an 
die Taufe tragen die Abeſſinier eine blaue Schnur 
um den Hals, Mateb genannt. Der Glaube an 
Zauberei, Amulette u. ſ. w. hat ſeit dem 16. Jahrh. 
ſehr überhand genommen. Falten, Schenkungen 
an Bettler, Pilger, Prieiter, Kirhen und Klöjter 
aelten als gute Werte, ebenio PBilgerfahrten nad) 
Jeruſalem. 
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An der Spike der U. K. ftebt der Abuna (au 
Metropolit, Patriarch genannt), der früber in Arum 
refidierte, jekt in Gondar. Er iſt in Glaubensſachen 
die höchſte Autorität, bat allein das Recht, die 
Könige zu jalben und Priefter und Diakone zu 
ordinieren, nimmt aber aud in weltlichen Dingen 
eine bedeutende Machtitellung ein, ſogar gegenüber 
dem Könige, obgleich dieferSchußberrundnominelles 
DOberbaupt der Kirche it. Von dem kopt. Patriarchen 
(jest in Kairo) ernannt, foll er nad einer aus dem 
13. Jahrh. ftammenden Beftimmung kein Abeffinier, 

ondern ein Kopte fein. Der Bildungsgrad der 
buna, wie überbaupt der Geiftlihen, iſt gegen: 
wärtig jebr gering, wie denn zum Dialonenamte 
alle, die ſich melden, ordiniert werden, wenn fie nur 
lejen können. Der Großprior der Kloftergeiftlich: 
keit, Etſchege genannt, mit dem Sik auf dem im 
13. Jahrh. gegründeten Kloſter Dabra-Libanos in 
Schoa, ijt die zweite geiftlihe Perſon des Reiche. 
Außerdem find berühmte Hlöjter: Debra:Dammo, 
Axum, St. Stepban, Abba:Garima und Lalibela. 
Die Zahl der Mönche ift febr groß. — Val. Ludolf, 
Historia Aethiopica (Frank. 1681); Waldmeier, 
Erlebniſſe in Abejfinien (Bajel 1869); Arnbard, Pi: 
turgie zum QTauffeit der üthiopiſchen Kirche (Münd. 
1886); Doncourt, L’Abyssinie (Par. 1886). 

Abeifinifcher Brunnen, j. Wajjerwerjorgung. 
Abewega, ſ. Azbuta. [zugsgelp. 
ee und Abfahrtérecht, j. Ab: 

Abfall, ſtaatsrechtlich joviel wie Empörung, 
fei es, daß ein ganzes Boll von der —5— Regie⸗ 
rung abfällt, oder daß ein einzelner Teil (eine Provinz, 
eine Stadt) vom Staat, ein Staat vom Reiche ſich 
ablöſt, um ſich ſelbſtändig zu machen oder an einen 
andern Staat oder ein anderes Reich anzuſchließen. 
Abfallen lann auch ein Teil der Armee, indem 
er zum Feinde oder zu den Empörern übergeht. 
Jeder A. iſt ein Rechtsbruch und wird als Verbrechen 
beſtraft, wenn die legitime Regierung Siegerin 
bleibt, ſofern ſie nicht Amneſtie zu erteilen für weiſer 
hält. Unterläßt die Regierung den Kampf, oder 
wird ſie überwunden, ſo begründet der A. neue 
ſtaatsrechtliche Verhältniſſe. Vöolkerrechtlich 
ſpricht man auch von einem A. verbündeter Staaten 
vom Bündnisvertrag. A. in kirchenrechtlicher 
Bedeutung, ſ. Apoſtaſie. 

Abfälle oder Abgänge, in der Technik der Teil 
der Robjtoffe, ver bei der Darjtellung des Fabrikats 
ausgeſchieden oder abgejondert wird und entweder 

any nußlos oder nur zu irgend einer Nebennußung 

—— iſt. Im ſtrengern, freilich nicht immer 
feſtgehaltenen Epracgebraud wird zwiſchen Ab: 
gang und Abfall jo unterjchieden, daß Abgang jede 
infolge der Bearbeitung eintretende Verminderung 
des Stoffs bezeichnet, Abfall aber die wirklich gefam: 
melte abgegangene Subſtanz ausdrüdt; fo erleidet 
die Leinwand dur Bleichen einen febr bedeutenden 
Abgang, obne daß ſich ein Abfallſtoff dabei ergiebt. 
Die Menge der A. erreicht oft einen febr boben Be: 
trag, und es ift eine wichtige Aufgabe der Technit, 
durch eine zwedmäßige Einrichtung der Fabrikations⸗ 
prozeſſe die A. entweder zu vermindern oder nutzbar 
zu maden. Wie bedeutend bei manden Fabrikatio— 
nen die A. find, zeigt 3. B., daß man aus 100 kg 
Roheiſen durd die Arbeiten des Friſchens und Aus: 
ſchmiedens oder Walzen nur 70— 80 kg Stab: 
eifen gewinnt; aus 100 kg Stabeifen 45—60 kg 
verfäufliches Eifenbleb; aus 100 kg Stablorabt 
etwa 60 kg verläuflidie Näbnadeln; aus 100 kg 
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gewaljter Gold:, Silber: oder Kupferbleche 66 — 
70 kg Blatten zum Münzenprägen; aus 1 cbm Holz 
oft nur O,; cbm }ourniere; aus 100 kg rober Baum: 
wolle gewöbnlib 70—80 kg Garn; aus 100 kg 
rober, trodner Leinſtengel 9—15 kg reinen, jpinn: 
baren Flachs; aus 100 kg rober Schafwolle (wie 
jie auf dem Körper des Tiers fiht) 20—40 kg völlia 
rein gewajcene Wolle; aus 100 kg leinener Yumpen 
55—80 kg Papier. Viele N., die man früber nicht 
nusbar verwenden konnte, werden jet verarbeitet. 
Co dienen früher als wertlos betrachtete wollene 
Pumpen zur Darjtellung des Shoddy, aus dem neue 
Stoffe, Teppiche u. dal. gefertigt werden. Aus den 
Seife enthaltenden Mafjern der großen Wäſchereien 
ewinnt man fett. Die verbrauchten Bäder der 
‚ärbereien werden ausgenußt zur Daritellung der 
darin enthaltenen Meinfteinfäure. Das Mailer 
der Wollwäſchereien liefert nab dem Verdampfen 
und Galcinieren des Rückſtandes reihlibe Mengen 
von wertvollem Kaliſalz, namentlib Pottaſche von 
höchſtem Neinbeitsgrade. In der Sodafabritation 
wurde die Gejamtmenge des Schwefel, der zur 
Darftellung des Hauptproduftes in großer Menge 
gebraucht wird, früber völlig verloren gegeben, 
während man ibn jetzt wiederjugemwinnen veritebt. 
Bei vielen metallurgifchen Prozeſſen wird maſſen— 
baft jchmweflige Säure entwidelt, die früber in die 
Luft entwich, jet in Schwefelfäure übergeführt wird. 
Die Hochofenihladen dienen als Meabaumaterial 
und zur Darftellung von Schladenwolle und Zie: 
geln. Als Dünger und Futtermittel werden die A. 
in der Landwirtſchaft vielfach verwendet. Als 
Dünger dienen vorzugsweiſe die Thomasſchlacke 
der Gifenbütten, die gebrauchte Anochentoble der 
Zuderfabrifen, A. der Yeimfabriten, Gerbereien, 
Schlädtereien und Rollfpinnereien (Wolljtaub) ; als 
Futter die Olkuchen verſchiedener Gattung, Malz: 
feime, Nüditände der Stärfefabritation, Brennerei, 
Brauerei, Rübenzuderfabrilation u. dgl. (S. auch 
Dünger und Städtereinigung.) — Val. Simmonds, 
Waste products (3. Aufl., Lond. 1876); Süßengautb, 
Induſtrie der Abfalljtoffe (Lpz. 1879); Ferd. Fiſcher, 
Die Verwertung der ſtädtiſchen und Induſtrie-Ab— 
fallftoffe (ebd. 1875); Vogel, Die Verwendung der 
tädtiſchen Abfalljtoffe (Berl. 1896); Cadiſch, Die 

bfallverbrennung vom techniſchen und finanziellen 
Standpuntt (Zür. 1896). 

Abfallslinien oder Falllinien, in einer Ter: 
rainzeichnung (j. d.) die in der Richtung des ftärkiten 
Abfalls, der größten Neigung gezogenen Linien; fie 
geben diejenige Richtung an, die frei und unge: 
bindert abfliependes Waſſer einfchlagen würde. In 
der Natur tft die Richtung des ftärliten Falles meiſt 
leicht zu erfennen und daber auch obne Schwierig: 
keit in der Zeichnung durdy die A. feitzulegen. Die 
legtern haben deshalb für jede Bergzeichnung eine 
bervorragende Bedeutung, weil fie von den Schicht: 
linien (ſ. d.) ſenkrecht durdichnitten werden und 
daber für die Form und Page der lektern von ent: 
ſcheidendem Einfluß find. 

Abfangen, Abfedern, Genicken, Abniden, 
in der Yägeriprabe das Töten des Wildes auf 
verjbiedene Art. Das N. geſchieht bei angeichofle: 
nem oder bei von Hunden geitelltem Edelwild und 
Schwarzwild durd einen Stich (in die Brujt) mit: 
telö des Hirichfängers oder der Zaufeder (ſ. d.). 
Beim Abfedern wird dem kleinern Federwild eine 
Schwungfeder zur völligen Tötung in den Kopf ge: 
jtohen. Das Abniden bezwedt eine Trennung des 
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eriten Haläwirbel3 vom Hinterfopf. Dazu wird bei 
Edel⸗, Dam:, Reb:, Gems- und Auerwild der Nid: 
fänger (Jagdmeiler) eingeftocen; bei Hafen und ta: 
ninden genügt ein Echlag mit der flahen Hand. 

Abfangiyitem, j. Kanalijation. 

Keen ſ. Faſen. 

Abfedern, ſ. Abfangen. 

Abfertigung, in der Zoll- und Steuerver— 
waltung der Inbegriff derjenigen amtlichen Hand: 
lungen, welche darauf gerichtet ſind, feſtzuſtellen, 
ob und in welchem Umfange eine aus dem Aus— 
lande eingegangene Ware oder ein inländiſches Er— 
zeugnis, das der Beſteuerung unterliegt, abgabe— 
pflichtig iſt. Die Schriftſtücke, die die erforderlichen 
Abfertigungsanträge der Abgabepflichtigen 
und die Abfertigungsermittelungen der Ab— 
fertigungsbebörden(Abfertiaungsitellen) 
entbalten, beiben im allgemeinen Abfertigungs: 
papiere, der amtliche Ausweis, der den Abgabe: 
pflichtigen über das Ergebnis der A. erteilt wird, 
Abfertigungsichein. Abfertigungsicheinein die: 
ſem Sinne find insbejondere auch die amtlichen 
Quittungen über entrichtete Zölle und Steuern. 

Abfindung, diejenige Leiſtung oder diejenige 
Seiitungäverpflihtung, durch melde ein in jeiner 
Höbe oder jeinem Werte nach nicht feſtſtehender An: 
ſpruch bejeitiat wird (j. auch Abſtandsgeld). Ans: 
bejondere wird im Rechte der Schulpverbält: 
nifje von A. gefproden, wenn der Schabenerjah: 
anſpruch (5. B. die Nente durch Kapital, Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 843— 845) oder wenn ber einem Dritten 
zujtebende Anipruc an der veräußerten Sache jeitens 
des Erwerbers oder VBeräußerers auf dieſe Weife be: 
feitigt wird. Erfolgt bei Schuldverhältnifien, und 
dies gilt nicht bloß für Schadenerſatzanſprüche, die 
A. durch einen andern als den Schuloner, jo bat der 
andere einen Erſtattungsanſpruch an den Schuloner, 
wenn er diefem nicht jchenten will. Nah Preuß. 
Allg. Landrecht und nad franz. Recht gebt der 
Anſpruch des Gläubiger auf den Abfindenden 
über (j. Subrogation). Nah Gemeinem Recht kann 
derjenige Dritte, welcher gezwungen ift, den Gläu: 
biger abjufinden, wie der Bürge, Abtretung der 
Rechte des Abgefundenen fordern, während nad 
Bürgerl. Gejesb. 8. 774 in diefem Falle die For: 
derung des Gläubigers gegen den Hauptſchuldner 
auf den Bürgen von jelbjt übergebt. Auf demjelben 
Gedanten berubt es, daß der redliche Befiger, wel: 
er den wirklichen Eigentümer abfindet, von jeinem 
Verläufer Gewäbrleijtung fordern darf, als jei ihm 
die Sade vom Cigentümer entzogen (Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 440, Abſ. 3). Auf dem Gebiete des \o9- 
Agrarrechts jpribt man von N., wenn die An: 
ſprüche des an einer Gemeinbeitsteilung, Servitut: 
oder Neallajtenablöjung als Berechtigter Beteiligten 
abgegolten werden. Aufdem Gebietedes yamilien: 
rebts wird von A. geſprochen bei der Abgeltung 
der Anjprüche einer Verlobten oder Geſchwängerten, 
eines gefchiedenen, nicht für den ſchuldigen Teil er: 
Härten Ebegatten (Bürgerl. Gejesb. $. 1580), eines 
unebelichen Kindes für feinen Unterbaltsanfprud 
an den Water ($$. 1712 u. 1714), ſowie bei der Be: 
friedigung eines anteilberehtigten Abtömmlings 
aus der Gütergemeinſchaftsmaſſe bei Beendigung 
der fortgejeßten —— Gütergemeinichaft 
($$. 1501 u. 1503). Auf dem Gebiete des Erb: 
rechts jpricht man von A. außer bei dem Erbver: 
zichte (j. d.), bei der Ausgleihungapflidt (ſ. d.) und 
bei der Erbteilung (j. d.). 
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Bei der bäuerlihen Erbfolge wird A. ge 
nannt die Befriedigung der Miterben oder Mitbe: 
rechtigten für die Anſprüche auf das Gut (Anerben: 
aut), welches nur einem der Beteiligten ausſchließlich 
zufällt oder gebübrt. Hierfür finden ſich auch andere 

usdrüde,3.B. Ausradung oder Auslobung. Diefer 
Anſpruch der Miterben (meijtens der Geſchwiſter 
des Anerben) ift verfchieden ausgeftaltet. Zumeilen 
wird den Miterben das Recht gewährt, bis zu 
einem gewiſſen Beitpunfte auf dem Gute zu bleiben 
und dort ftandesmäßigen Unterhalt zu verlangen. 
In einem ſolchen Falle pflegt der Antoruc auf die 
bejtimmte Geldleiſtung erjt nad Erreichung diefes 
Beitpunftes, 3. B. bei der Entfernung aus dem 
Gute, zu erwachen. Nach dem preuß. Gejek vom 
8. Juni 1896 über Anerbenredht für Anfievelungs: 
und Rentengüter haben fich die Miterben unkünd— 
bare Grbabfindungärenten gefallen zu lafien. Nicht 
felten ijt die Höbe der A. dur das Gefek relativ 
bejtimmt (fo nad dieſem Geje nach dem Ertrags: 
wert des Gutes), um das Gut nicht übermäßig zu 
belaften. Der rechtlibe Charakter der A. ift ver: 
ſchieden beftimmt, zumeilen als Neallaft. Nach eini: 
nen Rechten fällt vie Geldabfindung weg, wenn der 


| Berechtigte auf dem Gute jtirbt, nach dem Satze: 


«Mas in der Were verftirbt, erbt an die Were.» 
n entſprechender Weiſe fommt eine A. bei 
Familienfideilommiſſen, Leben, Stammgütern und 
bei adligen familien vor, nicht felten verbunden 
mit Erbverzichten jeitens der weiblichen Familien: 
glieder. (S. auch Apanage.) 

Abfindungsfredit, eine Art des Kredits, die 
bei Bermögensauseinanderjeßungen, namentlich bei 
Grbteilungen in Betracht fommt; verjelbe wird in 
Ausficht genommen, entweder bei dem Erwerb von 
Yändereien und Gebäuden oder auch bei Kaufver— 
trägen anderer Art, wenn der Erſteher nicht genü: 
aend verfügbare Mittel befist, um die Miterben 
bez. den Verkäufer fogleih nah Abſchluß des Ge: 
ſchäfts abzufinden. Sebr — iſt dieſer A. für die 
Beurteilung des Ursprungs der bäuerlichen Berfchul: 
dungen, indem ein großer Teil derjelben nicht etwa 
auf einen gejteigerten perfönlichen Aufwand oder auf 
Verbeilerungen, 3. B. Entwäflerungen, Wegebauten 
u. dgl. zurüdgeführt werden darf, ſondern darauf, 
daß der Unternebmer mit den Rechtsanſprüchen an: 
derer — rechnen hatte. (S. Erbrecht.) 


bflauen, ſeemänniſcher Ausdruck für Schmä- 
cherwerden des Windes; das Gegenteil hiervon iſt: 
a chen, ſtärler werben. 

bflukwäfler, ſ. Abwäſſer. 

Abfohlen, ſ. Fohlen. 

Abformen, die Vorbereitung zum Abguß (ſ. d.), 
durch welche die (negative) Gußform oder Mutter: 
form bervorgebracdt wird. (S. fyormerei.) 

Abfuhr der ſtädtiſchen Düngjtoffe, j. Städte: 
reinigung. 
Abtühren, in der Heilkunde die Herporrufung 
reichliherer, oft auch mäflerigerer Stublgänge, 
die vermehrte Darmausleerung. Die arzneilichen 
Mittel dazu, die Abfübrmittel (Purgantia, 
Cathartica, Purganzen), teilt man in larterende 
und draftiiche. Dielarierenden Abfübrmittel 
(Laxantia, d. b. erfchlaffende Mittel) machen die 
Därme jhlüpfrig, den Darminbalt dünn, aber bei 
längerm Gebrauch aud die Darmmusteln jchlaff 
und träge. Dabin gehören: die fetten Öle, bejonders 
Nicinusöl; die zuderartigen Subftanzen, befonders 
Manna, Honig, Trauben; die Bflanzenjäuren, be: 
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ſonders Tamarinden, Pflaumenmus, ſäuerliche Obſt⸗ 
arten, Sauerkraut; die ſog. Mittelfalze, wie Ölauber: 
falz (ichmwefelfaures Natron), Bitterfalz (ſchwefel— 
faure Nagnefia), Cremor Tartari, Seignettejalz und 
die vielen abführenden fünftlihen und natürlichen 
Mineralwäfler. Die praftifhen oder jharfen 
Burgiermittel (Drastica, d. b. wirkſame Mittel) 
reizen die Nerven ver Darmmuskelwände durch eigen: 
tümliche ſcharfe Stoffe, melde fie enthalten, zu kräf— 
tigen, den Darminhalt fort: und hinaustreibenden 
Zufammenziehungen, können aber auch leicht Unter: 
leib3entzündungen oder Mutterblutungen, Abortus 
u. dal. hervorrufen. Dahin gebören Aloe, Yalape, 
Scammonium, Öummigutti, Koloquinten, Krotonöl, 
Podophyllin u. a. Wo es fih um einfache Ent: 
leerung des vorhandenen Darmkots handelt, be: 
nutzt man öfters eine Klaſſe milderer Drastica (Ec- 
coprotica, d. b. fotausleerende Mittel), bejonders 


die Sennesblätter und ihre Präparate (Lariertbee, 


St.Germaintbee, Miener Tränkchen, Sennalatwerge, 
Bruftpulver u. a.), den Rhabarber und feine Prä— 
parate (Rinderpulver, wäſſerige oder weinige Aha: 
barbertinttur, Rhabarberfaft), den Kreuzdornjaft, 
den Aufguß der Faulbaumrinde, die Schwefelblumen. 
Die Paien aber bedienen fih zu diefem Zwecke oft 
zu ihrem großen Schaden ſtarker braitiicher, vor: 
zugsmeijealoehaltiger Geheimmittel, z. B.der Morris 
ſonſchen Pillen, der Schweiger Billen, der a er 
Tropfen, ber —— Lebenseſſenz u. dgl. Die 
abführende, reichlich laxierende Heilmethode war 
unter den Arzten im 18. Jahrh. eine Zeit lang ſehr 
in Aufnahme (die ſog. gaſtriſche Schule), während 
ji die neuere Medizin derjelben weit jeltener, mei: 
jtend nur da bedient, wo wirklich auszuleerende 
Stoffe im Darmtanal oder feinen Anhängen nad: 
mweisbar find, oder bei Entzündungen gemifier lebens: 
wichtiger Organe (Herz, Yungen, Xeber, Hirn) eine 
Ableitung des Blutes von den entzündeten Organen 
— wird. Die Hydropathen erſetzen die Ab: 
führmittel durch kalte Klyitiere, talte Umſchläge auf 
den Leib und reichliches Kaltwaſſertrinken. Die Heil: 
aymnaljtifer bewirken Stublentleerungen dur Kine: 
tungen und Maſſage des Bauchs und durch ſolche 
Turnübungen, weldye die Bauchmuskeln ftärten. In 
ſehr vielen Fällen reihen einfache diätetiſche Mittel 
zur Etublbeförberung aus, 3. B. Klvftiere, Stubl- 
zäpfchen, ver Genuß von ein paar Löffeln guten Ols, 
von Butter im Kaffee, warmer oder kalter Kubmild, 
Buttermilch, Zuderwailer, Kompotten, Zimonaden 
oder Braufemwäfiern. Überhaupt gilt für Laien durch: 
aus die Regel, nur im Rotfalle zu abführenden Arz: 
neien zu greifen und I womöglich mit den ange: 
führten diätetiſchen Mitteln zu_belfen; wenn dieſe 
feinen Erfolg haben, find kalte Klyſtiere, wenn nötig 
a anzumenden. (S. Stuhlverjtopfung.) 
brübemns, ſ. Sennalatwerge. 

Abfüllung, j. Coulage. 

Abgabe, im Wechſelgeſchäft gleihbedeutend mit 
Tratte (ſ. Trajjieren und Wedel). 

Abgaben, einmalige oder fortlaufende Ber: 
mögensleiftungen, namentlich ſolche, welche für das 
Ein: oder Ausführen von Sachen und Benukung 
öffentliher Einrichtungen zu leiften find. Sie be: 
ruben teild auf öffentlich :rechtlidyem Grunde, wie 
die Steuern, Zölle, die Gebühren von Erfindungs: 
patenten, zum Teil die Veränderungsgebühr beim 
Befisweciel, teild auf einem Privatrechtsverhält— 
nis (Reallait; vgl. auch Bürgerl. Geiekb. $. 1385). 
Die öffentliben A. können auf perfönlicer Ver: 
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pflihtung beruhen, auch wenn jie vom Grund: 
befiger zu zahlen find, oder jie find vom Grundftüd 
oder vom nußbaren Recht zu zahlen. Hier ift pflich= 
tig derjenige, welder die a bat: der Eigen: 
tümer, ftatt defjen der den Nießbrauch Beſitzende, 
der Pächter, wenn er fie übernommen bat. Die 
dinglichen Laſten geben, fie mögen öffentliche oder 
privatrechtliche fein, auf den Sonderrehtönachfolger 
(3. B. den Käufer) über, auch wenn er fie nicht über: 
nommen bat. Der Verkäufer eines Grunditüds 
baftet nah Bürgerl. Geſetzb. $. 436 nicht für reis 
beit des Grundſtücks von öffentliben A. und an— 
dern Öffentlichen, zur Eintragung in das Grundjtüd 
nicht geeigneten Yaften. Andere Belajtung bat er 
nicht zu vertreten, wenn der Käufer diejelbe bei Ab: 
ſchluß des Kaufes kannte ($. 439). Öffentlihe A. 

enießen VBorrechte im Konkurſe (vgl. Konkursordn. 
88. 41, 54). — Die Pandesgefepgebung bat Pro: 
zejfe über öfientlihe A. mehrfach den Yand: jtatt 
den Amtsgerichten zugewieſen (Gerichtäverfafjungs: 
geſetz $. 70), jo daß das Reichsgericht ſchon einen 
Streit über 15 Pfennige Brüdenzoll zu entſcheiden 
hatte. Unter Strafe gejtellt ijt die miljentliche 
widerrechtliche Erhebung (Strafgeiebb. $. 353) und 
die Defraudation von Öffentlihen A. Nach Reichs: 
geſetz vom 14. Juni 1895 haben ſich die deutſchen 
Bundesftaaten bei Ginziehung öffentlicher A. Bei: 
ſtand zu leilten. 

Abgänge, j. Abfälle. 

Abgangöfehler, auch Abgangsfehlerwin— 
kel, in der Balliſtik der bei den einzelnen Feuer— 
waffen verſchiedene Unterſchied zwiſchen dem Er— 
höhungswinkel der Waffe und dem Abgangswinkel 
(j. d.) des Geſchoſſes; er entſteht bei den gezogenen 
‚seuerwaffen namentlich durch die Schwingungen des 
* 3 und dadurch, daß weder der Unterſtüßungs⸗ 
punkt no der Schwerpunft der Waffe in die Rich— 
tung der Seelenachſe fällt. Die Größe des N. be: 
— nur wenige Minuten. , 

gangswinfel, in der Ballijtit_die Neis 
gung eines den Lauf verlaffenden Geſchoſſes genen 
die Horizontale. Er weicht meift von dem Er: 
er der Feuerwaffe um ein bei den ver: 
chiedenen Waffen — Maß, den Abgangs: 
febler (f. d.) oder Abgangsfehlerwintel, ab. Die 
Größe des A. beftimmt — bei gleihem Geihoß und 
gleiher Anfangsgeihwindigleit — die Schußweite 
und Krümmung der Flugbahn. 

Abgar, Name von 29 Herrihern des Därboe: 
nifchen Reichs zu Edefla (f. d.), welches 137 v. Chr. 
gegründet und 216 n. Chr. unter Garacalla ver: 
Michtet wurde, Am befannteften ift der 15. A., mit 
dem Beinamen Uktama, d. i. der Schwarze (13—50 
n. Chr.), durch feinen angeblichen Briefwechjel mit 
Ehriftus, den im Anfange des 4. Jahrh. Eufebius 
von Cäjarea auf Grund ſyr. Altenftüde aus dem 
Edeſſeniſchen Archiv in eren. tiberjegung mit: 
teilt. In vielfach erweiterter Form findet ſich die 
Erzählung, in der jyr. Schrift «Doctrina Addai» 
(mit engl. Überjegung bg. von George Phillips, Lond. 
. und in mebrern gried. Bearbeitungen. Nach 
Sue ius bittet A. in jchwerer Krankheit Jeſum um 
Hilfe und bietet ihm zugleich feine Reſidenz als Zu: 
fluchtsort an. a lebnt ab, weil feine göttliche 
Sendung ibn an Jeruſalem binde, verſpricht aber, 
nad) feiner Himmelfahrt einen feiner Jünger zu fen: 
den, der des Königs Krankheit heilen werde. Nach der 
Himmelfahrt babe der Apoſtel Thomas den Thaddäus 
nah Edeſſa gejandt; derfelbe habe N. geheilt und in 
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Veha mit Erfolg das Evangelium verkündet. Jener 

drieiwechjel und dieſer Beriht find lange für echt 
mbalten, jet aber ift diefe Anficht fait allgemein 
yegenen. Aud ein Bild Ebrifti, das vieler an 
X. geſendet haben ſoll, wird ſchon frühzeitig öfter, 
beſonders im Bilderftreite erwähnt (f. Chriitusbil- 
der). Die danach gemalten Bildniſſe Chriſti (Ab: 
garusbilder), welche der morgenländ. Kirche jeit 
dem 4. Nabrb. angebören, baben einen ftarren, 
jhmerzvollen Ausdrud und einen düjtern Charal: 
ter. — Val. Lipſius, Die Edeſſeniſche ——— 
Braunſchw. 1880); Matthes, Die Edeſſeniſche A 
gar-Sage auf ihre Fortbildung unterſucht (Lpz. 
1882); Tireront, Les origines de l’öglise d’Edesse 
et la lögende d’A. (Bar. 1888). 

Abgeleiteter Erwerb, derivativer Er: 
werb, eines Rechts, der Gegenjak von Driginärem 
Erwerb (j.d.); ein Erwerb, verdurdb Übertragung 
eines Rechts gemacht wird, welches der Übertragende 
(Rect3urbeber) bereits hatte(Bürgerl.Gejeb.$.929). 
Der Rechtsurheber kann fein Recht, fo wie er es hatte, 
dem lernen 1 (Succejjor) übertragen, 3. B. 
der Eigentümer läßt das verlaufte Grundftüd dem 
Käufer auf, oder übergiebt ihm die vertaufte Ware; 
oder der Gläubiger überträgt dem Ceſſionar feine 
Forderung. Der Rechtsurheber fann aber aud einen 
Ausichnitt aus feinem Recht übertragen, 3. B. der 
Eigentümer beitellt an feinem Grundjtüdeine Dienit: 
barfeit (j. d.) oder eine Hupotbef (j. d.), oder der 
Cigentümer bebält fich bei der Veräußerung feines 
Eigentums eine Dienitbarfeit vor. Dies wird dann 
vom Recht jo aufgefaßt, ald babe der alte Eigen: 
tümer bie Dienjtbarfeit ald eine ibm von jeinem 
Rechtsnachfolger neu beitellte erworben. 

‚Ubgeordnete, DBezeihnung der direkt oder in: 
direlt aus Vollswahl bervorgebenden Mitglieder 
der Barlamente im konititutionellen Staate, im 
Gegenjab zu den durd perjönlicdes Recht, durch 
Ernennung des Staat3oberhauptes oder Bevoll: 
or einer berechtigten Körperſchaft (z. B. 
einer Stabt, eines geijtliben Stifts, einer Univer: 
jität) ind Parlament Berufenen. In England bei: 
ben die A. Members of Parliament ſabgekürzt als 
Titel M. P.), im Deutfchen Reihe Mitglieder des 
Reichsſtags, in Frankreich deputes nur die Mit: 
glieder der Zweiten Kammer. Der A. ift jo wenig 
mie ein andere Parlamentämitglied an Inſtruk— 
tionen gebunden. Er banbelt nicht namens jeiner 
Wäbler und bat ſich bei feinen Abftimmungen nit 
nab den Wunſchen jeiner Wähler zu richten (fein 
mandat imp6ratif), fondern fogar die Pflicht, nicht 
bloß die Rechte und Jnterejien feiner Wähler, fon: 
dern das Gejamtinterejle des ne Landes wahr: 


⸗ 


zunehmen (vgl. z. B. Reichsverfaſſung Art. 29 für 
die Mitglieder des Reichstags). Freilich wird vom 
4. erwartet, daß er den Überzeugungen treu bleibt, 
die er vor jeiner Wahl entweder ausdrüdlih (in 
Wabhlprogrammen, Wahlreden) bekundet oder als 
notoriſch von ihm vertreten ſtillſchweigend anerkannt 
bat. Allein ob der A., wenn er aus irgend welchem 
Örunde jeine polit. Überzeugung und Barteiftellung 
wechſelt oder ein ſolcher Wechiel bei jeinen Wählern 
eintritt, feine Stellung niederlegen und ſich einer 
Reumahl unterwerfen muß, ift feine Frage des 
Rechts, fondern des polit. Anjtands. Es hängt von 
dem Grad feiner Beriprehungen im Einzelfall ab. 
Rehtlih ift der A. von feinen Wählern völlig un: 
abhängig. Rechtlich ſchuldet er ihnen feine Rechen: 
ſchaft. Daß ein A., wenn er in den Staatsdienit 
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eintritt oder in bemjelben Beförderung oder höheres 
Gehalt erlangt, 1 einer Neuwahl unterziehen 
muß, ift, da fonft leicht Beftehungen auf diejem 
Wege vorlommen könnten, faft in allen Berfafun: 
en vorgeichrieben. So auch Reichsverfaſſung 
rt.21?, Anvdererjeit3 jind die A. im Intereſſe der 
Unabhängigfeit der Vollsvertretung von der Re: 
gierung, die durch Verhaftung einen Gegner mund: 
tot machen könnte, faſt überall gegen willkürliche 
Verfolgungen und in der Freiheit ihrer Meinungs: 
äußerungen gejhüßt (jog. Immunität der W.), 
insbefondere in der Weile, da ein A. ſelbſt wegen 
Verdachts eines Verbrechens (außer bei Ergreifung 
auf friiher That oder am nächſten Tage) während 
der Sitzungsperiode nicht ohne ——— des 
Vertretungskoörpers, deſſen Mitglied er iſt, verbaftet 
werden darf (Reichsverfaſſung Art. 31), daß auf Be: 
—— der Verſammlung eine über einen A. ver— 
ängte Unterſuchungs- oder Civilhaft ſowie jedes 
ſchwebende Strafverfahren für die Dauer ber 
Sikungsperiode aufgeboben werden muß (Reiche: 
verfaflung Art. 31), wie au gemäß Strafgeſesb. 
8.69 (Novelle vom 26. März 1893) fo lange die Ver: 
jährung ruht, ferner daß fein A. wegen feiner Abftim: 
mung oder wegen der in Ausübung feines Berufs ge: 
tbanen (jchriftlihen, mündlichen oder fombolischen, 
3. B. Sigenbleiben) Außerungen gerichtlich oder disci⸗ 
plinariſch verfolgt, oder fonjt außerbalb der Ber: 
fammlung (mo er der Geſchäftsordnung unterliegt) 
jur Rechenſchaft geropen werden darf (Reichsver⸗ 
faflung Art. 30, Strafgeſetzb. $. 11). Auf die Ber: 
büßung einer bereits erfannten Freiheitsſtrafe da: 
egen hat die Eigenſchaft ald X. keinen Einfluß. 
5 und welche Entfhädigungen und Befreiungen 
die A. während der Erfüllung ıbrer Pflicht genießen 
(Diäten, Reiſegelder oder freies Reifen auf den 
Eifenbahnen, Bortofreibeit u. dgl.), ift in den ver: 
gang Einzeljtaaten verfchieden feſtgeſetzt. Die 
. zu den deutſchen Cinzellandtagen bezieben all: 
emein Diäten und Reifeentihädigungen; die zum 
Reichstage haben nur freie Eifenbabnfahrt zwischen 
Mobnort und Sit des Reichstags während der 
Seffionen, reip. acht Tage vor: und nachher (j. Diä- 
ten). Vortofreibeit für die A. beſteht in Deutichland 
nirgends ($. 6 des Geſetzes, betreffend die Porto: 
freibeiten, vom 5. Juni 1869). 
Abgelang, j. Aufgefang und Epode. 
Abgefonderte Befriedigung. A. DB. aus Ge: 
— die zu einer Kontursmaſſe gehören, 
oͤnnen ſolche nn verlangen, denen an diejen 
Gegenftänden bejondere Rechte (Hypothekarrechte, 
Vorzugsrechte, Fauſtpfandrechte u. ſ. m.) zufteben, 
vermöge deren diefe Sachen für eine beftimmte or: 
derung rag Die Abfonderungsberedtig: 
ten, welche in der Öfterr. Konkursordnung ſchlecht- 
weg ald NRealgläubiger bezeichnet werben, 
unterfcheiden fich jebr weientlich von den Ausſon⸗ 
derungsberedtigten (f. Ausfonderung), da fie nicht 
Gegenjtände, welche überhaupt nicht zur Konkurs: 
ne gebören, aus —* wegnehmen, ſondern nur 
aus dem Erlös der für ihre Forderung ven Ge: 
enftände vorweg befriedigt fein wollen. Da zum 
jest ihrer Sonderbefriedigung eine Trennung der 
ihnen baftenden Gegenftände von der übrigen Kon: 
tursmaſſe ftattfindet, wurde das auf diefe Befriedi: 
gung bezüglibe Verfahren im gemeinen Prozeſſe 
al3 Separation bezeichnet. Die Abjonderungs: 
bere&tigten wurden Separatijten ex jure crediti 
genannt, während die Ausfonderungsberedtigten 
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Geparatijten ex jure dominii oder Vindikan— 
ten hießen. Nach der Deutihen Kontursorbnung 
($. 3) fann ein Anjprud auf A. B. nur in den in 
diefem Geſetzbuche zugelafienen Fällen geltend ge: 
madt werden. Die Gegenjtände, weldye in An: 
ſehung der Zwangsvollitredung zum unbemeg: 
liben Vermögen gebören, dienen (nad $. 39) zur 
A. B., infomweit ein dingliches oder jonjtiges Recht 
auf vorzugsmweife Befriedigung aus denfelben be: 
ſteht. In Anfehung der beweglichen Sachen, For: 
derungen und fonitigen Vermögensrechte baben 
ein Recht auf A.B. 1) die Faultpfandgläubiger; 
2) Reihslafie, Staat3: und Gemeindelatien, Ber: 
pädter und Pächter, Vermieter, lehtere jedoch gemäß 
Reichsgeſeß vom 9. Mai 1894 nur, fofern die ein: 
gebradyten Sachen fih noch auf dem Grundjtüd 
befinden und nur wegen bes laufenden und bes für 
das legte Jahr vor der Konfurseröffnung rüdjtän: 
digen Zinjes, jowie wegen anderer forderungen 
aus dem Mietverhältnis, jedoch mit der Cinjchrän: 
tung, daß der Anſpruch auf A. B. entfällt, fomeit 
infolge der Kündigung des Verwalters die Forde— 
rung geltend se werben kann, ferner die Unter: 
nehmer (3. B. Handwerker) bei Werkverdingung 
(Bürgerl. Gejesb. $. 647), Gaſtwirte und Perſonen, 
denen ein faufmänniiches Brand: oder Zurüdbebal: 
tungsredt oder ein Pfändungspfandrecht zuftebt; 
3) Perjonen, welche jih mit dem Gemeinſchuld— 
ner in einem Miteigentume, in einer Geſellſchaft 
oder in einer andern Gemeinſchaft befinden, bin: 
fichtlich des bei der Auseinanderſetzung ermittelten 
Anteils des Gemeinjculoners; 4) Lehn⸗, Stamm: 
guts⸗ ober — ine hinſicht⸗ 
lich ihrer Befriedigung aus dem Lehn, Stammgute 
oder Fideitommiſſe (88. 40 fg.). An Stelle des nach 
Landesrecht beftebenden Anſpruchs der Nadlap: 
gläubiger und VBermächtnisnehmer auf A. B. aus 
dem Nachlaß ($.43), wenn aus der Vermiſchung 
des Nachlaſſes mit dem Vermögen des Erben Nadı: 
teile für ihre Forderungen zu befürdten find, jeßt 
das Bürgerl. Geſetzb. $. 1981, Abi. 2 den Antrag 
auf Anordnung der Nachlaßverwaltung (Nachlap: 
pflegihaft). Die Hfterr. Konkursordnung entbält 
in den Art. 30—41 eingehende Vorfhriften über 
Art und Weiſe, in welcher die A. B. zu erfolgen 
bat, und die dabei einzubaltende Rangordnung. 
Nach der Deutihen Konkursorpnung ($. 3) er: 
folgtdie N. B. «unabhängig vom Hontursverfabrenn. 
Der Abjonderungsberectigte behält die ihm ver: 
pfändeten Sachen ım Befik und fann von dem Nedhte 
der Zwangsvollitredung Gebrauch maden, ſofern 
der Verwalter nicht bierzu fchreitet. Unter mebrere 
Abjonderungsberechtigte wird der Erlös aus den 
veräußerten Gegenjtänden jo verteilt, alö ob ein 
Konlkursverfahren nicht bejtände. Wenn fib nad 
Befriedigung der Abjonderungsberebtigten ein 
Überſchuß ergiebt, it dieſer zur Befriedigung ber 
Kontursgläubiger zu verwenden. Der Abjonde: 
rungsberechtigte bat, ſoweit es fih um A. B. han: 
delt, am Kontursverfahren nicht teilzunehmen und 
desbalb auch feine Forderung nicht anzumelden. 
Er bat nur dem Konkursverwalter von dem Be: 
fiße der in Frage ftebenden Sachen und feinem 
AUbjonderungsanipruh Mitteilung zu maden und 
muß auf deſſen Verlangen dieſe Sachen vor: 
zeigen und deren Abſchätzung gejtatten ($$. 108— 
110). Someit der Abjonderungsberedhtigte auf 
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zuſtehende Forderung im Konkursverfahren geltend 
machen, wird aber dann bei der Verteilung der 
Maſſe nur berüdjichtigt, ſofern er nachweiſt, daß 
er auf das Abſonderungsrecht verzichtet oder bei der 
A. B. einen Ausfall erlitten bat. (S. Abichlags: 
verteilung.) Kann der Abjonderungsberehtigte bei 
der Schlußverteilungden vorgefchriebenen Nachweis 
nicht erbringen, fo fällt er mit feiner Konkursfor— 
derung aus. Die Entſcheidung darüber, ob ein 
Anſpruch auf WU. B. anerlannt oder bejtritten 
werden joll, jteht lediglih dem Konkursverwalter 
zu. Derfelbe bat, foweit e3 fib um einen Wert- 
gegenitand von mehr ala 300 M. banvelt, die Ge: 
nebmigung des Gläubigerausichufjes einzubolen, 
wenn er den Abſonderungsanſpruch anerfennen mill, 
aud in diefem Falle vor der Anerkennung den Ge: 
meinjchuloner zu bören; die Unterlaſſung dieſer 
Handlungen ſowie die Verweigerung der Genebmi: 

ung entzieht jedoch der Anerkennung nicht ibre 

irfjamtleit. (Konkursordn. SS. 121,123 und 124.) 
Im Prüfungstermin ift über das Beiteben des Ab: 
jonderungsanipruds nicht zu verhandeln. Insbe— 
fondere ſteht den einzelnen Konkursgläubigern und 
dem Gemeinjchuldner nicht das Recht zu, gegen die 
Anerkennung des Abſonderungsrechts Wideriprud 
zu erheben. Erkennt der Konkursverwalter diejes 
Recht nicht an, jo kann die Anerkennung durd das 
Gericht mittels einer gegen den Verwalter erbobenen 
Klage herbeigeführt werden. Auch wenn der Ver: 
walter den Abjonderungsaniprub anerkennt, iſt 
diejer berechtigt, die gerichtlibe Veräußerung der 
Gegenſtände zu betreiben, auf welche ſich diejer An: 
ſpruch beziebt. Wenn der Gläubiger nad den gel: 
tenden Beitimmungen des bürgerlichen Necht3 oder 
des Handelsgeſetzbuchs befugt ift, fib aus dem 
Gegenſtand ohne gerichtlihes Verfahren zu befrie: 
digen, kann der Verwalter jedoch erit dann zur Ver: 
Äußerung ſchreiten, wenn der Gläubiger dieje inner: 
balb einer ihm geſetzten Frift nicht jelbit vorgenom: 
men bat. Das Recht des Abfonderungsberectigten 
auf den Erlös wird dur die Veräußerung jeitens 
des Verwalter nicht berührt. 

Nach der Sfterr. Konkursordnung (SS. 30 fa., 
137 fa., 163 fg.) gelten bezüglich der A. B. im all: 
—— die gleichen Grundſatze. Jedoch werden 

ier «abeſondere Mafjen» gebildet und erfolgt vie 
Befriedigung des —— — regel: 
mäßig durch den «Maſſeverwalterꝛ. 

Das im erjten Abſaß erwähnte Abjonderung®: 
recht der Nachlaßgläubiger und Bermächtnisnebmer 
bat die Bedeutung, daß fie, auch obne Auflage: 
berechtigte und ſonſt auf die Erbſchaft Angemwiejene, 
von dem Erben und dejien Gläubigern verlangen 
dürfen, daß die Erbſchaft zunächſt ausſchließlich 
ihrer Befriedigung verwendet werde, und daß 
ediglich der etwa verbleibende überſchuß dem 
Erben oder deſſen Gläubigern zur Befriedigung 
bingegeben werde (jog. beneficium separationis). 
Das Heu. Allg. Landr. 1,16, $$.500 fg. gewährte 
ein entiprechendes Recht auch den Gläubigern des 
Erben; dasjelbe iſt aber durch Nichtaufnahme in 
die ei Konkursordnung wegaefallen. _ 

Außerbalb des Konkurſes fennt das Preuß. Allg. 
Landrecht dieſes beneficium separationis nicht. Im 
Gemeinen Rechte wird dasſelbe durch Anrufung des 
Richters verwirklicht. Das Sächſ. Bürgerl. Geſetzb. 
$$. 2333 — 2342 ftebt nach dem $. 2336 noch auf dem 


A. B. verzichtet oder durch dieſe nicht befriedigt | gleichen Boden. Der Code civil behandelt das 
wird, kann er die ihm gegen den Gemeinjduldner | beneficium in den Art.878 fg. (in übereinſtimmung 
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tebt Damit das Badiſche Landrecht); es iſt für Mo: 
bilten zeitlich beſchränkt und nad) der Teilung der 
Ebihaft dahin beichränft, daß es zu Angriffen 
aegen die Teilung nicht berebtigt. Auch für Bayern 
und Württemberg war das beneficium bisher als 
tortbeitebend anzujeben. Wie diefer Anipruc auf 
A. »., io it nach Bürgerl. Gejeßbuc der Antrag 
auf Nachlaßverwaltung zeitlih beſchränkt. Er iſt 
nicht mebr zuläffig, wenn jeit Annabme der Erb: 
ihaft 2 Jabre verftrichen find. Ein Abfonderungs: 
recht und ein Antrag auf — Verwaltung 
fommt ferner vor für den Nacherben (ſ. d.) gegen: 
über dem Borerben und, wie gegenüber dem Erben, 
io gegenüber dem Erbichaftäfäufer De Geierb. 
SS. 2128 u. 2383). — Val. Th. Wolff, Das Ab: 
ſonderungsrecht im Konkurſe (Berl. 1892). 

Abgieken, ſ. Delantieren. 

Abgott, ſ. Gotzendienſt. 

Abgottſchlauge, ſ. Rieſenſchlangen. 

Abguf, die Nachbildung eines körperlichen Ge: 
aenitandes in einer weichen, jpäter erſtarrenden 
Maſſe; jo ift jedes Erzeugnis der Metallgießerei ein 
A. des gebrauchten Movdelld. In engerer Bedeutung 
wird das Wort A. auf Gegenitände der Bildnerei 
(1. d) angewendet. Solche gr. fertigt man meijten: 
teils aus Gips, wenn fie Mein jind auch aus 
Schwefel, Siegellad, Macs, Bapiermafle u.a. Die 
sormen für den Gipsguß beiteben meiſt jelbft wie: 
der aus Gips, der über das Driginal gegoflen wird, 
öfters aus Peim, Schwefel, Outtoperha, Zum Ab: 
gießen von Hochreliefs oder ganzen Figuren find 
Formen aus mebrern Stüden erforderlih. Da dieie 
niemals dicht aneinanderjchließen, entjteben auf dem 
A. erböbte Linien (jog. Gußnäbte), die man gemöhn: 
lich wegichabt, bei Statuen oft auch jteben läßt. Gips: 
abguſſe erhalten durch Tränken mit Paraffin oder 
Stearin ein marmorähnliches Anſehen (ſog. Elfen: 
beinmaſſe, ſ. Enkauſtieren); auch laſſen ſie ſich 
durch Muſivogoldſ. d.) oder Bronzefarben (j.d.) bron⸗ 
zieren, durch Einreiben von Graphitpulver oder Anti: 
monichwarz eifenartig grau oder ſonſt verſchieden fär: 
ben. Doc beeinträdhtigenderartige Zubereitungen die 
Neinbeit und Schärfe der Züge von wirklichen Kunſt— 
werten. Die Eigenſchaft des Gipfes, gleihmäßig zu 
ihwinden, wenn man ibn nach dem Eritarren in 
itarlen Spiritus bringt, benugt man, um A. zu ver: 
fleinern. Man läßt einen erjten A. nah dem Er: 
itarren 24 Stunden in Spiritus liegen, madıt bier: 
von einen zweiten, dritten A., der jedesmal im Spi— 
ritus eine Verkleinerung erfäbrt, bis man die ge: 
wünjchte Größe erzielt bat. Große, zur Veranſchau— 
libung der Geſchichte der Blaftit dienende Samm: 
lungen von Gipsabgüflen finden ſich im Trocadero 
(1. d.) zu Baris, in Berlin, Dresden (Albertinum), 
Nürnberg (Germaniihes Mufeum). (S. Aborud 
und Galvanoplaftif.) 

Abhaaren, Abbären, der Haarwechſel, der bei 
einigen Säugetieren im Frübjabr mit dem Ausfallen 
des dichtern Winterhaares eintritt. Im Herbit, mit 
Beginn der raubern Jahreszeit, mehren fich die 
Haare bei febr vielen Tieren, unter den Haustieren 
bejonder& beim Pferd, Hund, bei der Katze und der 
Ziege. Es wird ein, oft auch beſonders gefärbtes 
1. sarbenwechjel) Winterkleid dadurch erzeugt, da 
von einer Haarpapille aus und in einem und dem: 
felben Haarbalg, in welchem das alte Haar liegt, 
neben leßterm ein neues Haar gebildet wird. Im 
Frübjabr löfen fich die ältern, jog. Winterbaare von 

der Haut, das N. beginnt, nachdem Haarzwiebeln und 
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Haarjcheiden der alten Haare abgejtorben und ver: 
ſchrumpft find; die jüngern Haare bleiben ſtehen und 
bilden das Sommerkleid. Mit diefem Haarwecjel 
wird die Farbe des Tiers in der Regel eine bellere, 
als ſie während der Winterzeit war; die Haardede 
wird feiner, nach dem Ausfallen der ältern didern 
Haare dünner und glatter. Der Brozeh gleicht dem 
Mauſern ver Bögel. Wie dieſe find auch die Säuge: 
tiere während des A. ſehr empfindlih und zu E 
tarrhalifcher Erkrankung disponiert. Gute Haut: 
pflege, Schuß vor Erlältung, Verabreichen von Lein— 
jamenjcleim und etwas Kochſalz belfen das A. leich: 
ter überjteben. — Über das N. ala Prozeß in der 

Abhaken, j. Ablegen. ————— ſ. d. 

Abhalten, ein Schiff ſo ſteuern, daß es vom 


Winde abgeht und dieſer mehr von hinten kommt. 


Abhandlung, eine Gedankenentwicklung, die 
— Mittelpunlt einen Begriff, eine Frage, eine Idee 
at (wie die Erzählung eine Begebenheit, die Be: 
fchreibung einen Gegenftand). Man unterjcheidet 
unterfuchende, ertlärende, begründende und anmwen: 
dende A. Die unterfucenden ftreben die Loſung 
eines willenichaftlichen oder andern Problems, die 
Erbellung einer zweifelbaften Tbatjache, die Beant: 
mwortung einer unentjchiedenen Frage an, die erflä- 
renden bezieben fich auf den Inhalt (3. B. die Abbts 
über das Verdienſt) oder den Umfang (3. B. die Bar: 
nums über die Mittel, reich zu werden) eines Be: 
griffs, die begründenden auf ein Urteil, die anwen: 
denden ermuntern oder warnen, Gelehrte A. nennt 
man Diifertationen, fo die alademiſchen Be: 
werbungsicriften um ven Doktorgrad. 

Abhären, j. Abbaaren. 

Abhärtung, die Gewöhnung des Menjchen an 
äußere Cinwirtungen, Anjtrengungen oder Ent: 
bebrungen. Es giebt eine geiftige und eine för: 
perlibe A., und zwar ift die eine in gewiſſem 
Maße dur die andere bedingt, da einerjeits dic 
Energie und Widerjtandsfäbigfeit des geiftigen 
Menſchen ibn auch körperlich miderjtandsfähiger 
gegen ſchädliche Einflüfle macht, andererjeit3 aber 
ein abgebärteter Körper eine größere geijtige Rüftig: 
feit mit fich bringt. Für die geiftige wie die körper: 
lihe A. gilt das phyſiol. Gejeß, daß jedes Organ 
durch eine maßvolle Anjipannung feiner Thätigleit 
mit nachfolgender Ruhe immer kräftiger und inner: 
balb gewilier Grenzen zu immer größern Leiſtungen 
befäbigt wird, während alle überſpannung, jei 
e3 dem Maße oder der Dauer nah, zur Ab: 
fpannung oder Krankheit führt. Für jede A. gilt 
es, dak man in geringem Maße und behutſam die 
A. anfängt, allmählich diefelbe fteigert, aber fofort 
nadläßt, wenn jtatt der beabfichtigten Gewöhnung 
eine erböhte Empfindlichkeit eintritt. 

Die Hauptmittel der körperlichen N. find: 
kalte, frifche, reine Luft (Morgenluft, Gebirgsluft, 
Winterluft, faltes Klima), kaltes Waſſer (Waſchun— 

en, Fluß: und Seebäver, Regen: und Wellen: 

äder, Douchen), leichte Kleidung, kühles und hartes 
Nactlager, Körperbeweqgung (Turnen, Fechten, 
Reiten, Fußreiſen), einfache, aber nicht zu ein: 
förmige Koft, Gewöhnung an Yicht, Lärm, Schmerz, 
Hunger und Durft. Durch eine zwedmäßige A. wer: 
den Katarrbe und Rheumatismen, Hämorrhoiden, 
Verdauungsſchwäche, Bleichſucht, Hypochondrie, 
Hyſterie und die Neigung zu gefährlichen Erkäl— 
tungen in zablreihen Fällen verbütet. 

Unter ven verfchiedenen Organen bedarf befon: 
derd die Haut der A., weil gerade dieje häufig 
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Grlältungen ausgefest iſt. Man trage bei fühlen 
Wetter Flanell auf der bloßen Haut, meide aber zu 
warme, jchmweißerregende Kleidung. Man reibe fi 
täglich in einem warmen Zimmer den ganzen Körper 
mit kaltem Waſſer ab, jpäter waſche man ſich kalt 
und reibe fib anfänglib nad der ——— noch 
mit wollenen Tühern. Sodann gehe man zu kurzen 
falten Douchen und im Sommer zu kurzen falten 
Flußbädern über. (S. Kaltwajjerkur.) Gin übermaß 
iſt jedoch bier zu vermeiden, denn das kalte Wafjer 
iſt ein ſehr ftarker Reiz für die Hautnerven und kann, 
wenn über Bedürfnis angewandt, zur Nervenüber: 
reizungundNervenf hmäche führen. Zäglich gebeman 
bei jedem Wetter in die freie Luft. Alte Leute haben 
jedoch zu wenig Wärme, kleinere Kinder eine zu zarte 
Haut, um fich fo leicht Fleiden und fo kalte Bäder 
nehmen zu dürfen wie fräftigere Menſchen; dasfelbe 
gilt von Menſchen, deren Ernährung baniederliegt 
und die darum weniger Cigenwärme erzeugen. Um 
die Atmungswege abzubärten, meide man nicht 
—— die kalte Luft. Gegen unreine, ſtaubige Luft, 
ſchlechte . darf man fich jedoch nicht abbärten 
wollen, denn fie find unter allen Umſtänden ſchädlich. 
Von hoher Wichtigfeit ift ferner dieX.des Magens. 
Dieſe wird dadurch erzielt, nah man ſich nicht ängſt⸗ 
lich auf leicht verbauliche Speijen beichräntt und den 
Magen nicht an eine allzu einförmige Nabrung ge: 
wöhnt. Sit der Magen nicht geradezu krank, fo mute 
man ibm immerbin etwas zu. Neizende Speifen, 
geijtige Getränte und jcharfe Gewürze aber, 3. ®. 
Pfeffer, Senf, Spirituofen, meide man möglidjit. Sie 
näbren nicht und überreizen den Magen, jo daß dann 
einfache Speifen zu reizlos werden. Tas Nerven: 
joftem wird am beiten dadurch abgebärtet, daß nran 
nicht ängjtlich die auf natürlichem Wege ſich bieten: 
den Aufregungen desjelben meidet. Kaffee, Thee, 
Tabak, Spirituofen dürfen nur mäßig, von Kindern 
garnicht genofien werden. Das Muskelſyſtem 
wird durch mäßige, zweckmäßig geleitete, d. b. mög: 
licht alle Musteln nach und 2 in Anſpruch > 
mende, nicht bi& zu übermäßiger Ermüdung fort: 
geiehte Bewegung abgebärtet. (S. Turnen.) 

Die geiftige A. bejtebt wefentlih in der Erzie: 
bung ber Kinder oder der Gelbjterziebung des Er: 
wachſenen zur Charakterſtärke, zur Standbaftigkeit 
gegen Mifgeicid. zur Beberthung der Yeiden: 
ſchaften, zum Maßbalten in Freude und Leid. 

Ab hino (lat.), von bier an. 

Abholzen oder Abtreiben, in der Forſtwirt— 
{haft die vollftändige Entnahme des auf einer Fläche 
jtebenden Holzbejtandes. 

bhorrero (ipr. äb-, «Nerabjcheuender), engl. 
Barteiname, unter Karl II. (1660—85) entitanden, 
bezeichnet die Verteidiger der Thronfolgeredhte des 
Herzogs von York (nahmaligen Königs Jakob IL.) 
gegenüber den mit ibren Forderungen und Betitionen 
um Ausſchließung desjelben von der Tbronfolge un: 
geftüm gegen die Krone vorgebenden Betitionerä. 

Abhorrescieren (lat.), verabjcheuen. 

Abich, Wilb. Herm., Naturforicher und Reifen: 
der, geb. 11. Dez. 1806 zu Berlin, jtudierte dort 
Naturmwifienichaften, wurde nach zwei wifjenjchaft: 
lihen Reifen in Stalien und Eicilien 1842 Pro: 
feftor der Mineralogie in Dorpat, 1853 Mitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften in Beteröburg und 
bald darauf Staatsrat. Den größten Teil feines 
Aufenthalts in Rußland brachte A. auf Reifen in 
den Ländern am Kaukaſus, im armenifchen Hod: 
lande und im nördl. Verfien zu. Seit 1877 lebte er 
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in Wien; er ftarb 2. Juli 1886 in Graz. Außer Ab- 
bandlungen in ben «Bulletins» und «M&moires» der 
Veteröburger Akademie und in den «Bulletins de la 
societ& des naturalistes de Moscou» veröffentlichte 
er: «Erläuternde Abbildungen geolog. Erſcheinun— 

en, beobachtet am Vejuv und Utna 1833 und 1834» 
(Berl. 1837), «liber die Natur und den Jufammen: 
bang der vulkaniſchen Bildungen» (Braunichm. 
1841), «fiber die geolog. Natur des armeniſchen Hoch: 
landes» (Dorp. 1843), «Beolog. Beobabtungen auf 
Reifen in den Gebirgsländern — Kur und 
Arares» (Tiflis 1868), «Geolog. & chungen in den 
taulaf. Fändern» (3 Bde., Wien 1878—87). Aus fei: 
nem Nachlaß erichienen ——— mente» (Wien 
188T)und« Aus kaulaſ. Ländern, Reiſebriefey (2Bde., 
ebd.1896). Ihm zu Ehren heißt ein Mineral Abichit. 

Abichit, ſ. Strahlerz. 

Abies, |. Tanne und Fichte. 

Abidtin, foviel wie Koniferin (j. d.). . 

Abiẽktingen (Abietinöae), ſ. Nadelbölzer. 

Abietinfäure, C,,H,,O, oder C,,H300,, der 
Hauptbeftandteil des Kolophboniums, wird aus 
diefem durch Alkohol ausgezogen und bildet eine 
weiße lodere Kryſtallmaſſe. 

Abidtit, ein von Rochleder aus den Nadeln der 
Weißtanne ifolierter tryitalliniicher Körper von der 
angeblichen Formel C,H,O,, ift wenig unterjucht. 

bigail, in der Bibel die ſchöne Frau eines rei- 
hen falebitiihen Herdenbefikers, Nabal, auf dem 
Gebirge Juda, die fich bei David durch kluges Be: 
nehmen bei einem Streit zwiſchen Nabal und ihm 
jo empfahl, daß er fie nach des erjtern Tode beiratete. 
Auch eine Schweiter Davids bie fo. 

Abildgaard (pr. -gobrd), Nikolai Abraham, 
Hiftorienmaler, geb. 1743 in Kopenbagen, ging 1772 
nah Rom, wo er jeinen Pbiloftet (dän. Staats: 

alerie) fertigte und wurde 1789 Direktor der Kopen⸗ 
ener Alademie. Zehn große Bilder, die er für das 
Schloß Chriſtiansborg malte, verbrannten mit dem 
Schloſſe 1794. Er vollendete dann noch Scenen aus 
Oſſian und Shaleſpeare, fowie vier Darjtellungen 
nad Terentius’ «Andriar (Galerie in Kopenbagen). 
N. ftarb 4. Juni 1809 in Frederilsdal. Michel An: 
gelos Formengebung und Tizians Farbe waren feine, 
freilib unerreichten Ideale; feine Allegorien find 
ſchwer verftändlib. Doch bat er Bedeutung als 
Lehrer Carſtens, Thorwaldſens und Gdersbergs. 

Abimelech (bebr., mein Vater ift König»), Kö: 
nig zu Gerar, von der bebr. Sage in der jahwiſtiſchen 
Überlieferung mit Iſaak, in der elohiſtiſchen mit Abra: 
bam in Verbindung gebracht. Beide follen in jeinem 
Gebiete gewohnt haben. Sarab, von Abraham für 
feine Schwejter ausgegeben, foll von A. beaniprucht, 
aber infolge Einjchreitens Jahwes ar rar wor: 
den fein. — Der Geſchichte gebört an A., Sohn Gi: 
deons von Opbra, der fi nad dem Tode Gideons 
mit Hilfe der damals noch kanaanit. Bürgericaft 
von Sihem des Thrones bemädhtigte und jeine 
70 Brüder umbrachte. Später geriet er in Fehde 
mit Sichem und zerjtörte Diefes. Seinen Tod fand 
er bei der Belagerung der Stadt Tebes durch bie 
Hand eines Weibes, das ihm durch einen Wurf mit 
dem Läufer einer Handmüble ven Schädel zertrüm- 
merte. So berichtet die Bibel (Richt. 9). 

Abingdon (jpr. äbbingon), Stadt in ber engl. 
Grafichatt Berlibire, 10 km ſüdlich von Orford, an 
der Einmündung des Od und des Wilts: und Bert: 
tanals in die Themfe, an der Zweiglinie Nadley: A. 
(4 km) der Eiſenbahn von London nad Orford, bat 
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(1891) 8773 E., ſtattliche Kirche (St. Helen), eine | fommende Licht gegen 300000 km zurüd. Man 
Sateinichule, eine jchöne Kaufballe; außerdem noch | muß daber, wenn der Stern in Wirklichleit direkt 


Nabritation von Malz, PBadleinwand, wollenen 
Zeugen und Flurteppichen ſowie Getreidebandel. 
Der Drt (lat. Abindonia), bei den Angeljacien 
Glovesboo genannt, hatte im 8. Jahrh. einen Pa: 
laft des Königs Offa von Mercia. Seit der im 
12. Sabrb. —— Verlegung des Kloſters im be: 
nadbarten Baglenforjte nannte man den Ort Ab: 
bandun,d.b. Stadt der Abtei. [auifitionsprozeß. 

Ab instantia (lat.), j. Breifprehung und In⸗ 

Ab intestäto (lat.), joviel wie obne legtwillige 
Verfügung. Ab intestato erben, jemand beerben, 
welcher eine er en nicht binterlafien 
bat. (S. Gejepliche orolge. 

Abiogeneſis (arc.), |. Urzeugung. h 

Abipon, ein ran in der Argenti- 
niſchen Konföderation, der früber in der Landſchaft 
Gran-Chaco weitlib vom PBarana, zwiihen dem 
Rio Vermejo und Rio Salado Ejtero wohnte und 
den Spaniern durch feine Syeindfeligfeit und milde 
Tapferkeit vielfach gefäbrlih wurde. Cine ausfübhr: 
libe Schilderung diejes Vollsſtammes, welcher 
als Repräſentant der indian. Reiterſtämme Süd— 
amerilkas gelten kann, giebt Dobrizhoffer in feiner 
«Geihichte der A.» (3 Bde. Wien 1783). Damals 
betrua ihre Zabl etwa 5000; im 19. Jabrb. find 
hie fait gänzlich —— —— der Reſt 
wurde 1824 in der Kolonie Sauce in der argentin. 
Provinz Sta. Fe angefiedelt, wo fie, noch etwa 
800 Köpfe ſtark, Aderbau treiben. Die Miffionare 
batten bei ibnen feinen Erfolg. — Val. Martius, 
Beiträge zur Etbnograpbie und Spracdentunde 
Amerikas, Bd. 1 (%p3. 1867). 

Abirrung des Lichts oder Aberration, 
die Differenz der Richtung, in der wir einen Stern 
am Himmel erbliden, von derjenigen, in der er uns 
ericheinen würde, wenn entweder die Erde ftillftände 
oder das Licht zu feiner Fortpflanzung gar keine Zeit 
brauchte. Beide Urſachen, die Bewegung der Erde 
um die Sonne und der Umſtand, daß das Licht zu 
feiner Fortpflanzung eine gewiſſe Zeit braucht, be: 
wirken vereint, daß wir die Sterne am Himmel nicht 
in der Richtung feben, in der fie tbatjächlich fteben, 


jondern um einen kleinen Betrag gegen ihren wab: | 


! 





nad ©. zu jtebt und die Erde fih von W. nad D. 
bemwegt, das Fernrohr, mit dem man nad ibm fhauen 
will, nicht genau nad ©., fondern ein wenig vor: 
aus nad D. zu richten. Bewegt ſich die Erde nad 
W., jo muß das auf den Stern gerichtete Fern: 
rohr von der Südrichtung ein wenig nah W. bin 
abmweihen. Diejer Abirrungsmwintel ift übrigens 
nur febr Hein und erreicht feinen höchſten Betrag, 
20,501 Bogenjetunden, wenn die Richtung der Erd: 
bewegung gerade jentrecht zur Nichtung des von 
einem Stern fommenden Lichtſtrahls iſt; je mebr 
beide Richtungen fich einander näbern, um fo klei— 
ner wird die A. Ein Stern, der genau in der Nic: 
tung ſteht, auf welche zu oder von welder weg die 
Erde ſich bewegt, erleidet gar feine A. und wird an 
jeinem wahren Orte gejeben. Da die Bahn der 
Erde nabezu kreisförmig tft, und ihre Bewegung 
daber in einem Jahre alle Richtungen innerbalb 
ihrer Babnebene durchläuft, jo muß aud die A. 
des nämlihen Sterns ſich im Yaufe eines Jahres 
nab Größe und Richtung ändern. Sterne, die ſich 
in einer Richtung ſenkrecht auf die Erdbahn oder 
Ekliptik befinden, werden während des Laufs eines 
Jahres allmäblib an Orten gejeben werden, die 
um ibren wahren Standpunkt berum in einem 
Kreiſe liegen, deilen Durchmeſſer 41,002 Bogeniekun: 
den beträgt. Für Sterne auferbalb der Pole der 
Gkliptit werden dieſe ſcheinbaren Kreisbahnen zu 
Ellipfen, deren große, dem erwäbnten Kreisdurch— 
mefjer gleiche Achſen parallel mit der Ekliptik liegen, 
und deren Heine Achſen immer mebr zujammen: 
jhrumpfen, bis endlich Sterne, die in der Ekliptik 
ſelbſt liegen, ſich nur noch geradlinig parallel mit 
der Ekliptik während eines Jahres um 41,002 Bogen: 
jetunden einmal bin: und berzubemwegen ſcheinen. — 
Die tägliche Bewegung der Erde um ibre Achſe be: 
wirft außerdem noch eine tägliche A. Dieſe iſt 
indejien viel unbedeutender als die eben —— 
jährliche A. da die en der Bewegung 
der Erde um ibre Achſe jebr viel Heiner iſt als die 
Geihwindigleit ver Bewegung um dieSonne. Durch 
fie fann ein Stern höchſtens um 0,3 Bogenjefunden 
gegen feinen wabren Ort verichoben erjcheinen. — Die 


ren Ort nad der Richtung bin verſchoben, nad der | Größe 20,501 Bogenſekunden nennt man die Kon— 
die Erde jich bewegt. Man pflegt das Geſagte ge: | ftante per Aberration. — Die A. wurde 1728 
wohnlich Durch folgendes Bild zu veranjhaulichen. | von dem engl. Aitronomen Bradley entdedt, der bei 
Wenn auf ein Schiff, das mit ſehr großer Schnel: | dem Berfuche, Die Entfernung eines Sterns im Stern: 
ligfeit gerade von W. nad) D. einen Strom binab: | bild des Drachens zu bejtimmen, ſcheinbare Orts: 
täbrt, von dem füdl. Ufer, gerade in der Richtung | veränderungen diejes Sterns fand, die nur auf die 


von S. nach N. eine Kugel mit ſolcher Kraft abge: 
feuert würde, daß fie beide Seitenwände durch: 
bohren müßte, jo würden die beiden Löcher in der 


eben angegebene Art ertlärt werden konnten. — Bei 
den Planeten und Kometen jpridt man von einer 
Aberrationszeit. Es ilt dies die Zeit, die das 


Band einander nicht gerade, jondern etwas jchräg | Licht braucht, um von dieſen Körpern zur Erde zu 
genenüberliegen, da das Schiff in der Zeit, die | gelangen. — Val. Ketteler, Ajtron. Undulations: 


wiſchen dem Durchſchlagen des erjten und zweiten 


tbeorie oder die Lehre von der N.d.2.(Bonn 1873). — 


Lochs verſtrich, ein Stüd weiternab D. fuhr. Wüßte | Über die optiſche Abirrung f. Abweichung. 


man nun nicht, da das Schiff fich bewegt bätte, jo 
würde man glauben müfjen, die Kugel ſei nicht ge: 
rade, jondern ſchräg auf das Schiff übertineflen 


Abispal, Joſeph Henry, Öraf von, j.D'Donnell. 
Abifumi, japan. Hafen, j. Ebifuminato. 
Abiturienten, in Bavern Abjolventen, 


worden, da die Berbindungslinie zwijchen den bei: | die Schüler der oberften Klafie eines Gymnaſiums 


ven Löchern ſchräg durch das Schiff durchgeht. 
Sekt man ftatt des Schiffs die im MWeltraume da: 


bineilende Erde, ftatt der Kugel einen Lichtjtrabl | ver 


von einem fernen Sterne, jo bat man ganz den: 


oder Realgumnafiums, die nad volljtändigem Ab- 
—5* des Schulkurſus abgehen wollen und ſich 

eifeprüfung (dem Abiturienten-, Maturitäts:, 
Abſolutorial-, Dimiſſorialexamen) unterzieben (ij. 


jelben Fall. Die Erbe bewegt ſich in der Zeitſekunde | Maturitätäeramen). 


durbichnittlich um 30 km in ihrer Bahn vorwärts, 
in der nämlichen Zeit aber legt da& von dem Stern 


Abjudizieren (lat.), aberfennen, gerichtlich ab: 
fpreben; davon Abjudikation, Aberfennung. 
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Abjurationdeid (engl. Oath of Abjuration), 
im engl. Redt ein durch Wilhelm II. eingefübrter 
Eid, den Beamte, Geijtlibe und überhaupt Mit: 
glieder öffentlicher Körperſchaften zu leiften hatten 
und dejjen Inhalt hauptſächlich darin beitand, daß 
den Stuarts die Treue abgeſchworen und dem auf 
Grund der Act of Settlement (j. d.) berechtigten 
Eouverän Treue geihmworen wurde. Das irländ. 
Parlament ſchrieb den regiftrierten kath. Priejtern 
1709 die —** eines ſolchen Eides bei Strafe 
lebenslänglicher Verbannung vor und erregte da— 
durch großen Unwillen. Der Eid wurde 1868 be— 
ſeingt S. Supremateid.) 

bkämmen, das Herabſchießen der Erde von 
einer Bruſtwehr, ſo daß dieſelbe niedriger wird und 
geringere Deckung —— 

Abkautemaſchine, ſ. Blechbearbeitung. 

Abkehr, bergmännijcher Ausdruck für Austritt 
oder Entlafjung aus der Arbeit; ablebren, aus 
der Arbeit treten oder entlafjen; Abkehrſchein, 
das dem Abgebenden auszuftellende Zeugnis. 

Abflären, j. Klären. 

Abklatſch, ver Aborud (j.d.) von erbabenen oder 
vertieften Bild: oder Schriftformen auf weiche Stoffe. 

Abklatichen, S Elichieren und Kopieren; A. in 
der Medizin, j. Abreibungen. 

Abfochung, j. Detott. 

Abfommen, die Lage der Handfeuerwaffe beim 
Losgehen des Schufles oder auch derjenige Punkt 
am »iel, der dem Schüken in dieſem Augenblid in 
der Viſierlinie erfcheint. 

fömmling, Deicendent, foviel wie Ver: 
wandter abfteigender Linie, z. B. Kinder, Entel, 
Urentel u. ſ. w. Es ift der Ausdrud, den auch das 
Bürgerl. ne (3.8. $. 1924) gebraudt. Ge: 
meinſchaftliche A. nennt man diejenigen, welche von 
demjelben Bater und derjelben Mutter abjtammen, 
im Berbältnifje zu diefen Eltern. (S. Verwandt: 
ſchaft.) Wegen der ihnen zuftebenden gejeglichen 
Rechte und Bflichten f. die Artikel Unterbaltspflict, 
Geſetzliche Erbfolge, Pflichtteil, Enterbung, Aus: 
gleihungspflidt. Hat der Erblafjer in einer lest: 
willigen Verfügung Kinder oder A. obne nähere 
—— bedacht, ſo ſind im Zweifel diejenigen, 
welche zur Zeit des Erbfalls ſeine geſetzlichen Erben 
fein würden (aljo auch die zur Zeit des Todes des 
Erblaſſers wohl erzeugten, aber noch nicht gebore: 
nen W.), ald bedacht anzujehen und zwar nach dem 
Verhältnis ihrer gefeglichen Erbteile. Hat er ern 
Kinder ohne näbere Beftimmung bedacht und ift ein 
Kind vor der Errichtung des Tejtaments mit Hinter: 
lafjung von N. geitorben, fo gelten dieſe A. im 
— als inſoweit bedacht, als ſie bei geſetzlicher 
rbfolge an die Stelle des Kindes träten (Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 2067 u. 2068; vgl. auch Preuß. Landr. 
I, 12, 88. 526—531; Code civil Art. 1051; Bjterr. 
— Geſetzb. 88. 681, 779, 536). 

Über die A. in ver Chemie j. Derivate. 

Abkühlung des ganzen Körpers oder gewiſſer 
Teile desjelben wird in der Heiltunde vielfadh bei 
ftartem Sieber, bei Blutüberfüllungen und Entzün: 
dungen angewandt. Dan bedient ſich dabei, abge: 
feben von der etwaigen Sorge für kühle Luft und 
leichte Bededung, des kalten Waſſers und des Eiſes, 
innerlih und äußerlich", oder bejonderer Kälte: 
mifchungen. Die allgemeine N. des Körpers, die 
am vollitändigiten durd kalte Wollbäder, kalte Über: 
giebungen und Einmwidlungen erzielt wird, wendet 
man bei bobem Fieber an, um den frantbaft ge: 
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fteigerten, mit abnorm hoher Märmeproduftion ver: 
bundenen Stoffwechſel, d. b. vorzugsmeije die im 
Organismus vor fidh gebende Orydation, herabzu— 
ſetzen und die dem Kranken bieraus entipringenden 
Gefahren zu vermindern. Örtlihe A. einzelner 
Teile bezwedt, entweder die Blutgefäße durch die 
Kälte zur herren zu bringen und da— 
durch die Blutüberfüllung des betreffenden Teils 
zu mindern, oder ebenfalld die durch Entzündung 
trankhaft —— Lebensthätigleit der Gewebe 
herabzuſetzen, Ausſchwitzungen aus den Blutge— 
fäßen, die Entſtehung von Eiter u. ſ. w. zu verhin— 
dern und in beiden Fällen gleichzeitig den Schmerz 
zu lindern. Die künſtliche A. iſt eins der beſten Heil— 
mittel für entzündlihe Zuftände und bildet einen 
wichtigen Teil der ſog. antiphlogiſtiſchen Behandlung 
oder Antipblogofe. (S. Entzündung und Fieber. 
Abkürzungen. A. oder Abbreviaturen find 
von jeher bei allen Böltern beim Schreiben angewen⸗ 
det worden. Man lann Säße, Worte und Buchſtaben 
abtürzen. Die Salürzungen, meijt in Weglaſſung 
we aa leicht zu ergänzender Saßglieder 
(Hilfszeitwort, Artikel u. j. w.) bejtebend, werden 
namentlich in Telegrammen angewendet. Die Wort: 
eng beiteben teils in Zufammenziehung eins 
zelner Buchſtaben und Silben oder Weglaflung grö⸗ 
Berer Wortteile und jelbjt der ganzen Worttörper 
mit Ausnahme der Anfangsbucjtaben, teils in be= 
ftimmten Zeihen (Siglen), die an die Stelle der 
Wörter treten, Ein Wort kann entweder in der 
Mitte, jo 3. B. in der griech. Majustelfchrift,, oder 
am Ende, fo z. B. in der grieb. Minusfel, ab: 
gekürzt werden. Die griech. Handicriften enthalten 
eine Menge ſolcher Zeichen. Die ältern grieb. und 
lat. Grammatiter gaben darum Verzeichniſſe der 
aebräuclichften A.; aber mit dem Anhalt ändern 
ſich audt die viel gebrauchten A.; in einer tbeol. 
Handſchrift werden andere angewendet als in einer 
mebdizinifchen. Am weitejten gebt die griech. Tachy— 
grapbie, die jogar die Buchſtaben ablürzt und nur 
das Charatteriftiiche derjelben übrialäht. Die Nö: 
mer beſchränkten jich in alter Zeit auf A. ver Worte, 
von denen nur die Anfangsbuchſtaben übrigblieben, 
z. B. S(enatus) P(opulus) Q(ue) R(omanus), Reſte 
diejes Syſtems finden fi nod in den A. der Vor: 
namen und in jurift. Formeln der Geſetzesinſchriften, 
wo manchmal 18 — 20 zujammenbängende Worte 
nur dur Anfangsbuchſtaben wiedergegeben wer: 
den. Später erfanden die Römer eine Art von 
Stenograpbie: die Tironiihen Noten. Dieje famen 
mit der lat. Sprade aub in das Mittelalter ber: 
über. Verzeichniſſe der in mittelalterliben Hand» 
fchriften und Urkunden gewöhnlihen A. und bie 
Negeln ihrer Erklärung det man in den Hand: 
bücern der Paläograpbie und Diplomatik (j. d.). 
Zu den A. im weitern Sinne gehört aud pas Mono: 
gramm (j. d.). — Die anfangs aud in den Druden 
Kr feititebenden A. der Handichriften find 
allmäblich faft ganz außer Gebraud gefommen; die 
beutzutage noch vortommenden X. j. unter den bes 
treffenden Buchftaben als bejondere Artitel. 
blader (engl.shipper; frj.chargeur), diejenige 
Berion beim Seefradhtgeihäft, welche dem Schiffer 
die Ladung zum Zwecke des Transports übergiebt. 
Der A. kann zugleich der Befrachter (Abſender) fein. 
Sebr häufig iſt dies allerdings nicht der Fall. Iſt 
der A. vom Befrachter verichieden, jo erſcheint er in 
Bezug auf die Lieferung der Yadung als Vertreter 
des Befrachters gegenüber dem Schiffer oder Reeder. 


Ablagerungen — Ablaß 


Daneben aber wird er dem Reeder gegenüber in ein: 
zelnen Beziebungen jelbitändig berechtigt, wie er auch 
für Verſchulden bei der Ablieferung nicht nur dem 
Befradhter, jondern auch dem Heeder, dem Ladungs— 
empfänger, dem Reifenden, der Schiffsbeſatung und 
gewiſſen Schiffsgläubigern perjönlich haftet. 
Ablagerungen, in der Heilkunde organiſche 
oder unorganiihe Mailen, melde kranthafterweiie 
entweder ein normales Gewebe durchſetzen, oder 
dasjelbe verdrängt haben, oder ſich in einer natür: 
liben Höblung des Leibes vorfinden. Diejelben 
gebören entweder zu den jog. Neubildungen oder 
zu den Erjubaten, oder jie befteben aus Nieder: 
ihlägen von gewiſſen Salzen aus dem Safte der 
Gewebe, jo 3.8. die A. von barnjaurem Natron und 





Kalt in den Gelenken der Gichtkranten, oder end: 
lich beiteben die A. aus Stoffen, weldhe von außen | 
in den Körper aufgenommen werden, wie die A. von | 
Kohlenſtaub im Yungengewebe, die U. von Farb: | 


jtoffen in den Lymphdrüſen der Tättowierten u.dgl. | 


Die A. verbarren entweder während des ganzen 
Lebens in demjelben Zustande oder fie werden durch 
den Stoffwechſel wieder ausgeſchieden. 

Über A. in der Geologie j. Sedimente. 

Ablaftieren (lat.), der Mutterbrujt entwöhnen; 
davon Ablaktation, Entwöhnung (j.d. und Säug: 
ing U. im Gartenbau, j. Veredelung. 

blandig, jeemänniicher Ausprud für das 
Wehen de3 Windes vom Yande nah See zu, alio 
für die Landbriſe; das Gegenteil, auflanpdig, 
wird von der Seebrije gejagt. 

Ablaf oder In dulgenz, eigentlich der Nachlaß 
einer von der Kirche auferlegten Bußleiftung. Die 
Kirchenftrafen waren anfänglich öffentlihe Büßun: 
gen, durch die der aus der Kirchengemeinſchaft 
ausgejchlojiene Sünder die Aufrichtigleit und Be: 


jtändigteit jeiner Neue befunden jollte. (S. Buße.) | 


Schon auf der allgemeinen Kirhenverfammlung zu 
Nicäa (325) erbielten die Biichöfe das Recht, Abge: 
tallenen bei nachweislich ernitlicher Reue einen Teil 
ihrer Bußzeit nachzulaſſen. Als Zeichen der Reue 
wurden früh jog. «gute Werke» betrachtet: Gebet, 
Faſten, Almojen, Wallfabrten u. j. w. Seit dem 
5. Jahrh., als die alte Strenge der Kirchenzucht nad: 
ließ, jhien eine Umwandlung der öffentlichen Kirchen: 
itrafen in gebeime Leiſtungen auter Werfe immer 
allgemeiner geboten. Diele erhielten bald den Cha: 
ralter einer eigentlichen Kirchenſtrafe. So war nur 
noch ein Schritt, um dieje Werke als förmliche Ge: 
nugthuung oder Satisfaktion für die begangene 
Schuld zu betrachten. Dies gejhab in der Kirche 


des Abendlandes unter dem Einflufje der german. 


Rechtsanſchauung, nad der die Verlegung eines | jondern nur erjt gegen deſſen 
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Neicher konnte eine Bußzeit von jieben Jahren in 
drei Tagen abjolvieren, wenn er die entiprechende 
Anzahl Männer mietete, die für ihn fafteten, Doc 
erichien noch im 9. Jahrh. die Meinung, ald werde 
Sündenvergebung durd Geld erfauft, jo läfterlich, 
daß mehrere Provinzialinnoden die Verbrennung der 
Beichtbücher anordneten. Aber die fortichreitende 
Beräußerlihung des Kirchentums und die größern 
Geldbedürfniſſe des Klerus machten den Mißbrauch 
immer mehr zur herrſchenden Sitte. Schenkungen 
an Kirhen und KHlöfter geichaben immer allgemei: 
ner in der Abficht, die Sünden dadurch abzulaufen; 
nal) und päpitl. Urkunden erteilten reichliche 
Privilegien an Kirchen, die jedem, der zu ihrer Stif: 
tung oder Erbaltung einen Beitrag gab, einen Teil 
der Buße erließen, bisweilen jelbit Vergebung aller 
Sünden boten, Viele Kirchen find befonders im 
10. und 11. Jahrh. auf dieſe Weiſe entjtanden. Im 
11. Jehrh. erſcheint unter Bapjt Alexander II. auch 
der Name für A. (Indulgentia). Man gewährte mit 
der Zeit den A. jelbit für das Beſuchen einer ge: 
willen Kirche an gewiſſen Tagen, für das Anhören 
einer Predigt, für bejtimmte Gebete und acwifie 
fromme Leiſtungen u. dgl. Teils die immer jchreien: 
der hervortretenden Mißbräuche in der Handhabung 
des A., teild hierarchiſches Intereſſe beſtimmten 


| zwar Papſt Innocenz III. 1215, die Biſchofe in der 


Übung des N. zu beichränten, und der volllommene 
A. (indulgentiae plenariae) wurde allmäblih dem 
röm. Biichofe vorbehalten. Aber um jo rüdjidhts: 
Iojer übte dafür Rom jelbit diejes Ablaßweſen, das 
allmählich zur förmlichen Beiteuerung der Chriſten— 
beit ausartete. So wurde z. B. auf dem Reichstage 
zu Nürnberg 1466 ein A. vorgeichlagen, um Geld 
zum Türkenkriege aufzubringen. Die Scholaftit be- 
gründete den A. au tbeoretiih. Man bebauptete, 
dab Chrijtus, Maria und die Heiligen ſich über: 
Ihüjjige Verdienjte vor Gott erworben und diejen 
«unendliben» Schab «überverdienftliber» Werke 
(Opera supererogationis, ſ. d.) der Kirche zur liber: 
tragung an jolche überlaſſen hätten, die diejer Gnade 
für würbig erachtet würden. Die Art, in der Leo X. 
1514 und 1516, angeblidh zur Führung des Türken— 
frieges, in Wahrbeit zum Bau der Peterskirche in 
Rom und zur Beitreitung der Koſten jeines luru: 
riöjen Hofbaltes, den A. handhabte, wurde einer 
der Hauptanftöhe zur Neformation. (S. Tezel.) 

In dem Streite Luthers gegen den Ablafban- 
del fam die jcholajtiihe Ablaftbeorie alljeitig zur 
Sprache. Die berühmten Säge, welche Luther 31. Ott. 
1517 an die Schloßlirche zu Wittenberg ſchlug (i. 
Reformation), waren noch —— den A. ſelbſt, 

Mißbrauch gerichtet. 


andern durch eine Buße, d. h. eine beſtimmte als Einen Schritt weiter ging Luther ſchon in dem bald 
Aquivalent angenommene Leiſtung, geſühnt und | nachher verfaßten «Sermon von A. und Gnaben», 
| in dem er die ſcholaſtiſche Lehre von der Satisfattion, 


damit der Verlegte abgefunden werden fonnte. Dem: 
nad trat auch bei der Kirchenſtrafe die Vorſtellung 
einer Gott, ald dem gefräntten Teile, zu leiftenden 
Satisfaftion hervor. Die altgerman. Gejekgebun: 
gen fannten nun jomwohl die Übertragung der Buß: 
eiftung auf andere ald auch die Kompenjation des 
Verbrechens durch Geld (Wergeld). An dieje Bolts: 
fitte fnüpfte auch die Kirche an: jo famen jeit Ende 
des 7. Jahrh. von England aus die jog. Beidt: 
büber in Umlauf, die in tabellarijcher überſicht 
Erleihterung oder Vertauſchung der Kirchenſtrafen, 
3. B. für Falten Pſalmengeſang oder Almojen, auch 
Geldfpenden an Kirchen und Kleriter boten. Auch 
itellvertretende Büßungen famen ſchon auf: ein 
Brofhaus’ Konverfationt:Lerilon. 14. Aufl. I.. 


| 
| 


als drittem Stüde des Bupjalraments (j. Buße), 
verwarf und dadurch dem ganzen Ablaßmwejen jeine 
Begründung east Die ſcholaſtiſche Lehre wurde 
aber durch eine Bulle Leos X. vom 9. Nov. 1518 be: 
jtätigt. Hiernach werden durch die priefterliche Abſo— 
lution jowobl die Schuld als die ewigen (Höllen:) 
Strafen erlajjen; dagegen bedarf es zum Erlafje der 
eitlihen Strafen einer vom Sünder jelbit noch zu 
—— Genugthuung, welche die Kirche zu be— 
ſtimmen hat. Unter dieſen zeitlichen Strafen ſind 
nicht bloß die kirchlichen, nah dem kanoniſchen 
Rechte auferlegten Bußen, jondern au göttliche 
Strafen zu verjteben, und zwar teils —828 teils 
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50 Ablaßhahn — 
Fegefeuerſtrafen. Der A. ijt entweder ein volltom: | 
mener oder ein unvollkommener. Bei jenem wer: 
ven alle zeitliben Sündenſtrafen nachgelaſſen, bei 
diefem nur ein Teil. Tas Maß der unvolltomme: 
nen A. wird nad ver Zeit beſtimmt. Wie in der 
alten Kirche Tage, Quadragenen (die Zeit der vierzig: | 
tägigen Faſten) oder Sabre von der Bußzeit nad: | 
gelatjen wurden, jo werden jeht A. von einer be: | 
ſtimmten Yabl von Tagen, Quadragenen oder | 
Jahren verlieben. Den Seelen im Fegefeuer kön: 
nen. direkt nicht verlieben werden; wer aber einen 
N. gewinnt, fann ibn fürbittweife (per modum 
suffragii) einem Verſtorbenen zuwenden. 

Die Kirbenverjammlung zu Trient bat mande 
Mißbräuche, namentlich die Geldgewinſte bejeitigt. | 
Ihre Verordnung aber, bei der Berleibung der A. | 
Maß zu balten, ift in Vergejienbeit geraten. Die | 
U. find jetzt viel zahlreicher und leichter zu gemin- 
nen als (über. Auch fommt noc in neuern päpftl. 
Erlaſſen die Formel vor, dak für diejes oder jenes | 
«gute Wert» wwolllommene Sündenvergebung» ver: | 
beiben wird. — Vgl. von röm.:tatb. Seite: Beringer, | 
Die A, ibr Wefen und Gebraud (11. Aufl., Baderb. 
1895); von prot. Seite: E. Bratle, Yutbers 95 Tbe: | 
jen und ibre dogmenhiſtor. Vorausſetzungen (Gött. | 
1884); Diedboft, Der Ablafitreit, dogmengeihict: 
lich dargeftellt(Gotba 1886); Yea, History of auricu- 
lar confession and indulgences in the latin church 
(Bd. 1u.2, Philadelphia 1896). | 

Ablakhahn,einHahn,der,gewöhnlicamtiefiten | 
Punlte eines Gefäßes angebracht, zum Entfernen 
einer darin enthaltenen oder, wie bei Dampfcplin: | 
dern u. a., jib darin anjammelnden Flüſſigkeit dient. 
Im Keſſelbau beißt A. oder ubblajehabn der 
am tiefiten Punkte des Keſſels angebradte Habn, 
der zum teilmeifen oder gänzlihen Ablaſſen (Ab: 
blafen bei noch vorbandenem Drud im Kefiel) des 
Keſſelwaſſers benußt wird. 

Ablakjahr, ſ. Jubeljahr. 

Ablaftafeln, Tafeln, auf welchen im Mittel: 
alter die einer Kirche bemwilligten Abläſſe in dieier | 
—— en wurden. 

blation (lat.), Abwaſchung, in der Geo: 
arapbie die Erniedrigung der Erdoberfläche durch 
ttoffablöjende Wirkung des Maflers und der Yuft, be: 
fonders aber das Abſchmelzen ver Gletſcher. Urſache 
iſt im lektern Falle namentlich die Sonnenitrablung 
und die Verdunſtung. Außerdem wirken die Wärme 
und die Feuchtigkeit der Yuft, beſonders der Regen, 
der auch in den Gleticherregionen der Alpen nicht | 
jelten fällt, jodann das Schmelzwaſſer und die Boden: | 
wärme. Die A. wird gebemmt durc die auf dem Eiſe 
liegenden Fremdkörper, die Moränen, welche die | 





Ablegemajchine 


ſich bis zu volljtändigem Aufbören nad den Tages: 
und Jabreszeiten, nad der Witterung, und zeigt 
aroße Unterſchiede je nad den Verbältniffen. Als 
mittlern Betrag der jäbrliden A. rechnet man 
in der Firnmulde 1 m, in den mittlern Gleticher: 
böben 2—2,; m, für die Gletſcherzunge 3—3,; m. 
Mährend des Sommers überjteigt die A. fait 
überall die Cisneubildung. 

In der Chirurgie beiht A. die Wegnabme eines 
Körperteild von einem andern, mit dem er vereinigt 
war. In neuerer Zeit gebraudt man N. gleich— 
bedeutend mit Amputation (j. d.) und Gritirpation 
(j. d.), wäbrend man früber zwijchen dieien Aus: 
drüden noch Unterſchiede machte. 

Ablativ (lat. ablativus), ein Cajus der indoger: 
man. Spraden, deſſen Örundbedeutung die der Rich⸗ 
tung «wober» iſt. In lebendigem Gebraude baben 
ihn nur Sanskrit, Jend und die italiſchen Sprachen 
(Latein, Oskiſch, Umbriſch), doc finden ſich in den 
andern Sprachen Epuren des A. (S. Eafus.) 

Ablauf, arbiteltonifches Glied in Form einer 
Verbindungsteble zweier vertitalen Fläcen - 
(j. die beiftebende Figur). Ferner iſt A. 
joviel wie Boſchung (. d.). 

Ablaufen, im Seeweien, j. Yaufen. 

Ablaut, in der deuticen Grammatik 
der regelmäßige Vokalwechſel der Wurzel: «- 
filbe, namentlich in der Konjugation. Die Zuſam— 
menjtellung der möglichen Bokalveränderungen einer 
bejtimmten Wurzelfilbe beißt die Ablautsreibe, 
die zwei: bis viergliedrig fein kann; man erbält fie, 
wenn man von einem ablautenden Verbum zufam: 
menjtellt: Präjens 1. Perf. Sing., Perfektum (Inwer— 
feltum) 1. Berj. Sing., Berfettum (Imperfeltum) 
1. Bert. Blur., Barticipium Baffivi, 3. B. im Gott: 
jchen nima (ich nebme), nam (ich nahm), nömum (mir 
nahmen), numans (genommen), oder binda (ich 
binde), band (ib band), bundum (wir banden), bun- 
dans (gebunden) u. ſ.w. Im Neuhochdeutſchen find 






die Ablautsreihen bäufig durch Ausgleichung der ver⸗ 


ſchiedenen Formen geſtoͤrt, wie z. B. ich band, wir 
banden (im Gotiſchen band, hundum). In neuerer 
Zeit wird oft auch in der Grammatik der andern indo: 


' german. Spracen der Ausdruck N. in gleichem oder 


äbnlihem Einne angewendet, 3. B. zur Bezeichnung 
des Volalwebiels der Wurzelfilbe im griech. Bräfens 
eirw leipo, Perfekt Arsıza 16-loipa, Aorift Erızav 
e-lipon. (S. Votalfteigerung.) 
bläuterungdapparat, ſ. Bier und Pier: 
brauerei und Tafel: Bierbrauerei I, Fig. 6. 
Ablegemafchine, eine Maſchine zum Ablegen 
(f. d.) des von einer Setzmaſchine (j. d.) bergeftellten 
und zum Drud verwendeten Letternſahes; fie be: 


Gisunterlage ibüsen, wäbrend die fhuttfreien Um: | fördert die Yettern mechanisch entweder direft in die 
gebungen raſch einfinten. Tbalwärts fteigt daberauc | einzelnen Nefervoird der Seßmaſchine und bildet 
aus dieſem Grunde die Höbe der Moränen. So be: | dann einen Teil der lektern, oder fie orbnet als 
jtebt die Mittelmoräne des Aargletſchers anfangs | jelbitändige Maichine die Yettern derart, daß ein 
aus einem nur einige Meter, dann aber 20, 30, ja | Einfügen derjelben in die Setzmaſchine auf einmal 
50—60 ım boben, mit gleibhmäßiger Schuttichicht be: | erfolgen fann. übrigens bat man neuerdings an: 
dedten Gitwall. N. rings um vereinzelt liegende, ı gefangen, bei dem Zeitungäprude von Stereotop: 
ſchütende Felsblöcke erzeugt die Gletichertiiche (. | platten auf Rotationsmajcdinen (ſ. Schnellpreiie) 
Gletſcher). Als einen Kompler zablreiher verwad: | von dem Ablegen und von der Wiederbenugung der 
jener Gletſchertiſchpfeiler kann man den Eiswall | Lettern abzufeben, indem man diejelben fofort nach 
unter einer Moräne auffaſſen. Wieaber dide Schutt: | Heritellung von Matrizen für die Stereotypie ein: 
ibichten die A. verzögern, befördert diejelbe fein | jhmilzt und das Metall zum Neuguß von Lettern 


verteilter Schutt, der in Beitalt von Schlamm, Sand 
und Steinen jogar im Eiſe jelbit eingeichlofien liegt 
und infolge feiner Wärmeabjorbierenden Beichaffen: 
beit die A. unteritükt. Der Grad der A. verändert , 


auf der fchnell und vorteilbaft arbeitenden jog. Kom: 
plett⸗Gießmaſchine (f. Schriftgießerei) benußt; dieſe 
führt auf einer Schiene die Lettern in zur Einfügung 
in die Seßmaſchine beftimmte Metallröbren. 


Ablegen — Ablehnung 


Ablegen, in der Buhbdruderei das Aus: 
einandernebmen der Scriftformen nad erfolgtem 
Drud und das Zurüdlegen einer jeden Type in das 
für fie bejtimmte Fach des Setzkaſtens. 

Im Gartenbau beißt A., Abſenken, Ab: 
baten diejenige Art der Vermebrung, bei der man 
Zweige der zu vermebrenden Pflanzen in die Erde 
legt und nad ibrer Bewurzelung (im Herbit) von der 
Nutterpflanze abtrennt. Am gebräuchlichſten ift das 
A. bei ven Gebölzen, die dur Stedlinge (ſ. d.) nur 
ſchwer wachen und auch durd eine andere Art der 
Vermebrung nicht vervielfältigt werden können. 
Man umgiebt zu diefem Zwecke die Mutterpflanze, 
die zuvor durch Zurüdichneiden zu Stodausichlägen 
veranlaßt oder vollitändig niedergelegt wurde, mit 
einem 8—12 cm tiefen und mit Kompojfterde zu fül: 
lenden Graben, befeitigt, wenn erforderlich, die 
unter Berüdjihtigung möglicit ftarler Krümmung 
eingelegten ein:, zwei: und auch mebrjäbrigen 
Triebe mit Hafen und dedt fie dann zu. Auf ſolche 


Weiſe behandelt, wacien jebr leicht: Berberis, 


Bignonia, Castanea, Chimonanthus, Chionanthus, 
Clematis, Cornus, Liriodendron, Rhamnus, Tilia, 


| 


Ulmus, Vitis u. a. m. Aus langen, ranfenartigen | 
Zweigen, 3. B. von Aristolochia, Clematis, Wein: 
rebe, fann man mebrere Ableger (Abienter) 


machen, indem man fie in einer jchlangenförmigen 


Linie in die Erbe legt und nur dafür Sorge trägt, daß | die von ihn 
‚ tragenen Erwerb nicht willfürlich ablebnen, ohne ſich 


jeder über die Erde tretende Bogen ein oder zwei 


Augen bat. In diejem Falle wird jeder einzelne in | 
den Boden fommende Bogen mit einem Häkchen be: 


fejtigt. Eine reichlibe Vermehrung entjtebt, wenn 
die Mutterpflanze (3.2. die Quitte) diht am Boden 
abgeichnitten und der Stumpf mit Erde bededt wird. 

Bei vielen Gewächſen (Alnus, Calycanthus, 
Corylus, — Stachelbeeren u. a. m.) muß 
die ſchwache Neigung zur Wurzelbildung außer der 
Krümmung durd verſchiedene Operationen unter: 
jtüßt werden, durch Drehung der einzulegenden 
Stelle, durch Einſchnürung derjelben unterhalb 
eines Auges mitteld eines Drabtes, durch Aus- 
bebung eines Rindenrings oder endlich durd einen 
Längsſchnitt unter einem Auge, wodurch eine Zunge 
von 3 bi$ 4 cm Länge entitebt, Die man dur ein da- 
zwijchen gejtedtes Steinen oder etwas Ähnliches 
tlaffend erhält. Der auf der untern Seite auszu— 
fübrende Schnitt kann bis zu einer Tiefe von einem 
Drittel bis zur Hälfte der Stärke des Zweiges geben. 
Letztere Methode wird am bäufigiten bei der Gar: 
tennelte geübt. Die Anwendung aller diefer Mittel 
bat ven Zwed, den Saft an dem tiefiten Punkte der 
Krümmung anzubalten, und diefe Berlangfamung 
der Bewegung giebt zu Neubildungen Anlaß, bier 
zur Bildung von Wurzeln. Bei manden Gebölzen 
iteben die Zweige zu body über dem Boden oder find 
u brücdig, als daß fie in der bier bejchriebenen 
Reife bebanvdelt werden könnten, In diefem Falle 
gebraucht man an Stangen befeitigte jog. Sent: 
töpfe; Dies find gewöhnliche Blumentöpfe mit 
iebr weitem Abzugsloche oder mit einem jo weiten 





Spalt in der Seitenwand, daß der abzulegenve | 


Zmeig in den Topfraum eingeführt werden kann, 
Roc befier find dütenförmige Hülſen oder aus zwei 
Yängsteilen beſtehende blumentopfähnliche Gerähe 
von Zink, die um die Zweigteile, die zur Bewurze— 


Sl 


oder das Abzugslod mit Moos veritopft, jo bewur: 
zelt fich der Zweig an der Stelle, wo er vorber ge— 
ringelt oder mit Drabt aeichnürt worden. Bebufs 
Aufrechterbaltung einer abjolut notwendigen und 
aleihmäßigen Feuchtigleit belegt man Bermebrungs: 
beete und Blumentöpfe mit Moos oder humus: 
reihem Kompoſt. Ableger können zu jeder Jahres— 
zeit gemacht werden, am beiten aber im Frühjahr. 

bleger, j. Ablegen. — In der Bienenzucht 
beißt A. jeder neue Stod, den man in der Weiſe 
bildet, dab man Bruttafeln aus überfüllten alten 
Stöden in leere Körbe bringt und einen ſchwachen 
Schwarm dazu überfiedelt. 

Ablehnung. it ein PVertragsantrag, eine 
Schenkung, ein Auftrag abgelehnt worden und iſt 
die A. dem andern bereits zugegangen, jo bat ein 
fpäterer Widerruf der A. keine Wirkung, wenn nicht 
der Antragende von neuem zujtimmt (Bürgerl. Ge: 
jegb. $. 130). Soweit jemand zu erwerben fäbig iſt, 
darf er auch einen ibm angejonnenen Erwerb ab: 
lehnen, die Ebefrau obne Zuftimmung ihres Ebe: 
manns, auch wenn fie obne jolde ſich nicht ver: 
pflichten und nicht veräußern fann. Die Gläubiger 
fönnen eine ibnen ren Veräußerung ibres 
Schuldners, aber nit die N. eines Erwerbs an: 
fechten. Perſonen, welche für andere zu handeln 
verpflichtet find (Bevollmädtigte, Vormünder), bür: 
fen den ibnen für die von ihnen BVertretenen ange: 


diejen verantwortlich zu machen. 

Die Üibernabme einer Vormundſchaft kann 
aus Gründen abgelehnt werden, die das Bayriſche 
Yandredt ins Ermefjen der Oberpormundichaft jtellt 
und die in andern Rechten (Gemeinem Recht, Preuß. 
Vormundſchaftsordnung von 1875, 8.23, Bfterr. 
Bürgerl. Geſeßb. 8.195) jpeciell aufgeführt find. Als 
joldye nennt das Deutjche Bürgerl. Geſetzb. (8.1786): 
Die Eigenſchaft als Frau (im Sächſ. Bürgerl. Ge: 
feßbuch und im weimariihen Gele von 1872 der 
Mutter des Mündels verjagt), das zurüdgelegte 
jechzigite Jahr, mehr als vier minderjäbrige ebeliche 
eigene Kinder, Krankheit oder Gebrecben, vom Sik 
des Vormundſchaftsgerichts entfernter Wohnfik, 
Verlangen des Vormundicaftsgerihts, daß man 
als Bormund Sicherheit leiste, Beitellung eines Mit: 
vormundes, Führung —* als einer Vormundſchaft 
oder Pflegſchaft, wobei Vormundſchaft oder Pfleg— 
ſchaft über mehrere Geſchwiſter nur als eine gilt und 
die Führung von zwei Gegenvormundſchaften einer 
Vormundſchaft gleichitebt. Der Ablebnungsgrund 
muß vor der Beitellung beim Vormundſchaftsgericht 
geltend gemacht werben. Der Rechtsweg darüber, 
ob ein a vorliegt, pflegt ausge: 
ichlofien zu fein. Nur der Code civil Art. 440, 441 
jchreibt das Gegenteil vor, aber aud nad) ihm muß 
der Nuserwäbltevorläufig der Verwaltung ſich unter: 
ziehen. Auch für fonftige Ehrenämter in Staat 
und Selbjtverwaltung gilt in Deutichland, mit Aus: 
nabme des pfälziſchen Gemeinderechts, im Gegenjak 
zu Frankreich im allgemeinen der Satz, daß diejelben 
nur aus beftimmten (äbnlichen) geieglihen Gründen 
abgelehnt werden dürfen. Cine Ausnabme beitebt 


ı nur, von Hamburg und Bremen abgejeben, binficht: 


| 


li der Stelle ala Handelsrichter. Die Annabme 
der Ehrenämter wird durch Geldſtrafen (inäbejondere 


lung gebracht werden jollen, mit Drabt befeitigt | Strafzuichläge zu Steuern) erzwungen. 


werden. Wird das Gefäß mit dem geeigneten Erb: 


U. des Richter! oder Rekuſation ijt im 


veih, am beften mit von etwas Lehm und Sand | Civil:, Straf: oder Verwaltungsprozejie das Ber: 
durdiegter Kompoſterde, gefüllt, der Spalt aber . langen einer Bartei, daß eine an fich zum Richter be: 


4* 


2 


rufene Perſon das Richteramt nicht ausübe. Das 
Verlangen fann entweder auf einen gejeßlichen Aus: 
ichließungsgrund (ſ. Ausſchließung der Gerichtäper: 
onen) oder auf Bejorgnis der Befangenbeit, d. b. auf 
Thatſachen geſtützt werden, welche an ſich und all: 
gemein geeignet jind, Miftrauen gegen die Un: 
parteilichkeit des Richters zu rechtfertigen. Die N. 
darf auch von dem Richter felbjt ausgeben. Der 
bloß auf perſönlicher Auffaflung einer Bartei be: 
rubende Verdachtsgrund reicht de N. nit aus. 
Die Partei hat die Gründe ihres Ablehnungsgeſuchs 
glaubhaft zu maden; der Eid ift ald Mittel der | 
Glaubhaftmachung ausgejchlofen. Über die A. ent: 
icheidet das Gericht, weldhem der Abgelehnte ange: 
bört, und, wenn diejes durch die A. beſchlußunfähig 
wird, das nächfthöbere Gericht, über die A. eines 
Amtsrichter8 oder Unterfuchungsrichters das Sand: 
gericht. Einer Entſcheidung bedarf es aber in letz— 
tern Fällen nicht, wenn der abgelehnte Richter jelbit 
die 9 —— für begründet erklärt. Bis 
zur Erledigung des Ablehnungsgeſuchs hat der ab: 
gelehnte Rıchter nur ſolche Handlungen vorzuneb: 
men, welche feinen Aufſchub gejtatten. Mit Rüdficht 
hierauf iſt auch die Anbringung des Geſuchs, jo: 
weit dasjelbe auf Bejorgnis der Befangenbeit ge: 
ſtützt wird, zeitlich beſchränkt. Es kann nämlich eine 
Partei im Civilprozeß einen Richter nicht mehr 
ablehnen, wenn fie bei demjelben, ohne den ihr be: 
fannten Ablebnungsgrund geltend zu machen, 
in eine Verhandlung fi eingelafjen oder Anträge 
geftellt hat; im Strafprozeb kann fie es in der 
Hauptverbandlung erſter Inſtanz nur bis zur Ber: 
lefung des Beſchluſſes über die Cröffnung des 
Hauptverfahrens, in der Hauptverhandlung über 
die Berufung und die Revifion nur bis zum Be: 
inne der Berichterjtattung. Die bezüglichen Be: 
immungen der Deutihen Strafprozekordnung 
(88. 23—30) und der Deutſchen Eivilprogekorbnung 
($ 3. 42—48) find im weſentlichen übereinjtimmend 
mit der Oſterr. Strafprozeßordnung ($$. 72—74) 
und (für den Eivilprozeß) mit der Oſterr. Juris— 
dittionsnorm vom 1. Aug. 1895, 8. 19 fa. 

Die Beitimmungen über die A. des Richters finden | 
auf die A. des Gerichtsichreibers (ſ. d., nad Hfterr. | 

urisdiltionsnormaufalle gerichtlichen Zuſtellungs⸗, 
Beurkundungs: und Bollitredungsorgane), ferner 
der Schöffen (j.d.) und Sadhverftändigen (j. d.) ent: 
fprechende Anwendung. Sie gelten auch für die Mit: 
glieder des Batentamtes (vgl. Patentgeſeh $.14), des 
Reichsverſicherungsamtes (Verordnung vom 5. Aug. 
1885, $. 9) und der Schiedögerichte der Unfall: und 
Invaliditäts- und Alteräverfiherung (WVerordnun: 
gen vom 2. Nov. 1885 und 1. Dez. 1890) und der 
Schiedsrichter in bürgerlichen Rechtsſachen (Civil: 
prozeßordn. $. 858). Anders geftaltet ſich die N. 
von Geſchworenen (j. d.). 

Ableitung, Wortbildung, Stammbil: 
dung (f. Stamm), Derivation, in der Gram— 
matil die Bildung eines Wortes aus einem andern 
dur Hinzufügung gewiſſer Laute oder Silben, die 
einen von der Bedeutung des zu Grunde liegenden 
Wortes (Stammmortes) verjhiedenen Sinn ver: 
leihen ; daher werden die Dellinationd: und Konjuga: 
tionsformen nicht zu den A. (Derivaten) gerechnet ; 
z. B. in dem von «tragen» —— «Träger» giebt 
das ableitende «...er» die Beziehung auf die Per: 
ion, die trägt. Im Deutichen wie im ganzen indo: 
german. Spraditamme können die ableitenden Ele: 
mente nur am Ende angefügt werden; dieſe Spra: 


or 


Ableitung — Ablejemifrojfop 


chen haben aljo nur Zuffire (j. d.), nie Bräfire 
(j. d.), wie ſolche 3. B. in den femit. Sprachen vor: 
fommen. Die — Präfire, die ſog. Vor: 
jilben des Deutichen, wie age...», «be...», aver...» 
u. a., find verdunkelte Bräpofitionen, die mit ihnen 
ebildeten Worte aljo Zufammenfegungen (f. d.), 
o qui wie die mit den gewöhnlichen Präpofitionen 
auf, anu. ſ. f) zufammengejeßten. Doch ift in vielen 
Sale eine feite Grenze zwiſchen A. und Jufammen: 
etzung nicht zu ziehen, da auf jeder Stufe der Sprad: 
eſchichte Glieder von Zuſammenſetzungen auf dem 
Wege dazu find, zu einfahen Suffiren zu werden, 
3.B. bei uns jet «lo8» in «maßlo8», «treulos» u. dgl., 
während 5. B.im Franzoſiſchen die Adverbia bildende 
Endung -ment = lat. mente (Ablativ von mens), 
3. ®. lentement (langjam) = lenta mente «lang: 
jamen Sinnes», längjt reines Suffir ift. 

In der höbern Analyſis ift N. oder abgelei: 
tete Funktion das Ergebnis einer Differentiation, 
der Differentialquotient (f. Differentialrehnung). 

In der Medizin beißt A. die Verminderung der 
Thätigfeit oder des Säftereichtums in einem Organ 
durch nleichzeitige Vermehrung der Thätigfeit oder 
des Säftezuflufies in einem andern Organ. Ein 
Schmerz, bejonders ein lebhafterer, im Syſtem der 
Hautnerven erregter, dient als Ableiter von der 
Empfindung eines andern, dumpfern oder inner: 
lihen Schmerzes. Auf diejer Beobadıtung berubt 


zum Teil die ee ſchmerzverurſachender 
Mittel in der Heilkunde als Ableitungsmittel 


(Derivantia oder Attractiva), wozu namentlich die 
Hautreize(Epispastica) dienen: Senfteige und Senf: 
fpiritus, Blafenpflafter, das Brennen mit beißen 
oder glühbenden Körpern, die Boden: oder Bultel: 
falben u. dgl. Die meiften von diefen und andern 
ſog. ableitenden Mitteln erregen aber auch in dem 
gewäblten Ableitungsorgan (3. B. in der Haut) eine 
vermehrte Säfteanbäufung und infolge derjelben 
dann Abjonderungen, Aus chwitzungen, Eiterungen 
u. ſ. w. So die Blaſenpflaſter, die Fontanelle und 
Haarſeile, das Jod, die Abführmittel, die Schröpf— 


köoͤpfe, Schwitzmittel, die Blutentziehungen. Man 


glaubt, daß auf dieſe Weiſe innere Säfteanhäu— 
fungen, die Blutſtockungen und Entzündungen ent: 
fernterer Teile zerteilt und gebeilt werben können. 
Dafür fprict 3. B. das Aufbhören des Durcfalls, 
wenn man jhwist, die Linderung von Kopfſchmerz 
durch Abführmittel, reizende Fußbäder oder bervor: 
gerufene Menftruation. Faſt alle ärztlichen Schulen 
unterſcheiden die Anwendung obiger Mittel als eine 
bejondere Heilmetbode, die ableitende Methode 
(Methodus derivans oder antagonistica). 
Ablenkung der Magnetnadel, ſ. Elektro: 
Ablentich, leden,i.Biasca. [magnetiömus. 
Ablepharie (ar.), der gänzliche oder teilweiſe 
Mangel der Augenlider, ijt entweder angeboren 
oder durch Verlegung, Brand u. dgl. erworben; 
zur Bejeitigung ih eine plaftifche Operation nötig. 
Ablephärus pannonlous Fitzinger, ſ. Io: 
hannise ß 
Ablepfie (grch.), Blindheit, Verblendung. 
Ableſemikroſkop, bei feinern aſtron. Meß— 
inſtrumenten den Nonius (ſ. d.) vertretender Appa: 
rat. Mit der Alhidade (f. d.) iſt ein Mitrojlop feit 
verbunden, das jenkrecht über der Teilung des Kreiſes 
ftebt. Dur das Objeltiv wird in feiner Brenn: 
ebene ein Bild der Teilung erzeugt. Am Mitrojlop 
iſt ein Fadenmikrometer (j. d.) angebracht, deſſen 
Schraube genau ein: oder zweimal berumgedrebt 
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werden muß, damit der im Brennpuntte befindliche | jendung, jondern erſt bei ver N. an den Verkäufer 
Spinnfaben fich gerade vom Bilde des einen Teil: u zablen bat. Im Frachtverkehr verſteht man unter 
itrihes zu dem des nädjiten bewegt. Die Mitro: | A. Auslieferung, Ausbändigung, Aus: 
metertrommel iſt jo ‚geteilt, daß die Jablen derjelben | antwortung die Handlung, durch die der Yradıt: 
wachſen, wenn der Faden von dem in der Teilung | führer (Eifenbahn, Schiffer) den Gewahrſam der 
nachfolgenden Strich fi zum vorangehenden be: | Mare nach beendigtem Transport mit ausdrüclicher 
wegt. Als Inderpunlt der Albivade ift dann die | oder ftillihweigender Einwilligung des Empfängers 
Stellung des Fadens —— ‚ bei welcher er auf | in der Weiſe wieder aufgiebt, daß er den Empfänger 
einer im Gefichtäfelde des Mitrojlopes —— durch Anzeige von der Ankunft des Guts und durch 
Marte ſteht und die Trommel genau auf Null zeigt. | Zuſtellung der erforderlichen Papiere in den Stand 
Die Teilung der Trommel iſt meift fo eingerichtet, | jet, ſowohl über das Gut zu verfügen, wie die Ob: 
das an ihr direft 1” abgelejen und die Zehntel der: | but über dasſelbe zu übernehmen. Der Frachtführer 
jelben noch geihäst werden können. 0 wie z. B. | baftet für Schaden, welder durch Verluſt oder Be: 
bei den größern Meridiantreifen, der Kreis von 2’ | jhädigung des Frachtguts bis zur A. entitand, jo: 
zu 2 geteilt, jo hat die Trommel 60 Teile und zwei | fern er nicht beweift, daß Verluſt oder Beihädigung 
Umvrebungen derjelben bewegen den Epinnfaden | durd böbere Gewalt oder die natürliche Beichaflen: 
um ein 2° betragendes freisintervall vorwärts. | heit des Guts oder durch äußerlich nicht ertennbare 
Soll dann eine bejtimmte Stellung des Kreiſes ab: —— der Verpadung entſtanden find. (Handels: 
gelejen werden, jo ermittelt man zunächſt, welchem geſeßbuch Art. 395, 607.) Dies foll in Zufunft nur 
Grad und welcher Minute der der Marte im Seb: I die Gifenbabn gelten (neuer Entwurf $. 430), 
felde unmittelbar vorangebende Teilftrih angehört, | ſonſt, wie jekt ſchon (Geieß vom 15. Juni 1895, 
ihraubt bierauf den Mikrometerfaden (gewöhnlich | $. 58) bei der Binnenichiffahrt, der Frachtführer 
iſt Dies ein Doppelfaden) auf dieſen Teilſtrich, lieſt frei fein, wenn die Umſtände durch alle Sorgfalt des 
die Trommel ab und zäblt die jo erhaltene Zahl | ordentlichen Frachtführers nicht abzumenden waren 
von Sekunden und Bructeilen derfelben zu der | (Entwurf $. 403). Über A. des Fundes j. Finden. 
unmittelbaren Angabe des Teilftriches binzu. Ablieferungsſchein, ſ. Auslieferungsjcein. 
Ablieferung, beim Warenkauf diejenige dem Sun ein Verfahren bei Erzen, die ſich in 





Handlungdes Verkäufers oderjeines Stellvertreters, | robem Zuſtande nicht gut zur weitern Verarbeitung 
welche dem Käufer die thatſächliche Gewalt über die | eignen. Man ſetzt fie dem Einfluß von Sonne, 
Ware verichafit, jo daß er über diejelbe törperlich ver: | Regen und Froft aus. So geihab es früber 5. B. 
fügen fann; ja eine N. liegt jhon dann vor, wenn | mit den lettigen Galmeierzen in Oberjchlefien. Die 
der Verkäufer oder jein Stellvertreter fich diejer Ge: | Klumpen mit Einſchlüſſen von Galmei wurden durd 
walt an dem Orte, wo er abzuliefern hatte, unter Be: | die Sonne troden und riffig, der Regen drang in 
nachrichtigung des Käufers entihlug und dem Käufer | die Hifje ein, löfte einen Teil des Lettens und ent: 
die Möglichkeit gab, fi fofort den Gewahrſam zu | fernte ihn, der Froſt beförderte dieſen Prozeß, indem 
verichaffen (Bürgerl.Gejehb. 8.854, Abj.2u.$.391). | er die Klumpen auseinandertrieb. Da dies Ver: 
Darüber hinaus ftebt das bloße Angebot der Ware, | fahren viel Arbeitslohn und Zeit koſtete, jo ver: 
deren Annabme der Käufer ablehnt, der A. nicht | wendet man zu demjelben Zwed gegenwärtig Trom: 
gleib. Die A. kann zufammenfallen mit der Üiber: | meln, in denen fi eine fchnell rotierende Achſe mit 
gabe, durch welche der Käufer den Befik (ſ. d.) er: | Mefjern befindet. Die lektern zerjchneiden die Klum: 
langt (Bürgerl. Gejesb. $. 929). Das ift aber nicht | pen und das gleichzeitig angewendete Wafler fübrt 
notwendig. Denn wenn die Ware von auswärts ge: | den aufgelöften Letten fort, während die Galmei: 
iendet wird, erlangt der Käufer nach vielen Rechten | förner von der Trommel ausgetragen werben. 
(nicht nach Bürgerl. Geſetzbuch) Befik und Eigentum Ablis (ipr. ablib), Fleden im franz. Depart. 
iben damit, daß die Ware dem Spediteur oder | Seine-et:Dije mit (1891) 1006 E. m Kriege 1870 
Frachtführer Em WERE übergeben wird. Im | und 1871 wurden 7. DE. 1870 eine Esladron des 
—— ilt die übergabe des Orderkonnoſſe- 16. Huſarenregiments und 50 Mann bayr. Infan— 
ments als Übergabe der ſchwimmenden Mare (ſ. | terie von Rambouillet aus nach A. vorgeſchoben. 
Konnofjement). Die N. kann zufammenfallen mit | A. war aber beim Einmarſch der Deutſchen ſchon 
der Abnabme \ d.); die Ware, welche der Käufer | von 1500 franz. Mobilgarden bejeßt. Dieje über: 
abnehmen muß, ijt aber auch abgeliefert, wenn fie | fielen in der Nacht mit Hilfe der Einwohner die 
in feiner Abweſenheit bei ihm niedergelegt ift, und er | Hufaren und vernichteten fie nad) tapferfter Gegen: 
„biervon Kenntnis erbält, wenn ſchon er die Abnahme | wehr zum ya Teil. Die bayr. Infanterie ſchlug 
zu Unrecht weigert. Die N. ift etwas anderes als | jih durch. A. wurde zur Strafe von der berbeieilen: 
die Empfangnabme, d. b. die Billigung der von | den 6. Kavalleriedivifion verbrannt. 
dem Käufer abgenommenen Ware, Beim Diftanz: | Wblöfung der Reallajten, f. Reallaiten. 
tauf (j. d.), nad dem Entwurf Ps neuen Handels⸗ Ablöſung, beim Militär das Erfegen einzelner, 
geſetzb. $. 348 auch beim Plaßgeſchäft, bat der | längere Zeitim Dienft befhäftigter Leute oder ganzer 
Käufer ohne Verzug nad der A., ſoweit died nad | Truppenteile durch andere, vornehmlich im Wach— 
dem ordnungsmäßigen Geſchäftsgange tbunlich Pr dienst. Auch die zum Ablöjen bejtimmten Mann: 
die Ware zu unterfuchen, und wenn diejelbe nicht | jchaften oder Truppenabteilungen felbit werden N. 
vertragd= oder gejeßmäßig iſt, dem Verläufer jofort genannt. Die N. einer im Feuergefecht ſtehenden 
davon Anzeige zu machen, widrigenfalld die Ware, | Truppe durch eine frifche, wie fie in der frübern 
joweit es jich nicht um Mängel handelt, welde bei | Gefechtsführung vorkam, ift bei der verheerenden 
ver fofortigen Unterfuhung nad ordnungsmäßigem — der neuern Waffen kaum noch möglid. 
Beihäftsgange nicht ertennbar waren, al& gebilligt | Mblöfungsredht,.Jusofferendietsuccedendi. 
eilt (Handelsgejekb. Art. 347). Für den Diftanzlauf | | Mblution (lat.), ri eine Geremonie in 
bat die A. auch noch die Bedeutung, daß der Käufer | der kath. Meſſe (f.d.). Nach der Kommunion und der 
im Zweifel ven Kaufpreis nicht jchon bei der Ab: | Purifilation (j. d.) gießt der Altardiener über dem 
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Abmagerung — Abnahme (xechtlich) 


Kelche Wein und Waſſer auf Daumen und Zeige: ſchränkt. Sie ſtand unter der Kontrolle eines ſum— 


finger des Prieſters; dieſe trodnet der Priefter mit | 


dem Burififatorium ($. d.) und trinft den Kelch aus. 
Abmagerung, die Abnahme des Körpers oder 
eines Körperteild an Fett. Da das Fett haupt: 
—— in dem unter der äußern Haut gelegenen 
. Unterbautzellgewebe angebäuft *. ſo verrät 

ſein Schwinden ſehr bald auch äußerlich. Das 
Fett iſt von allen tieriſchen Geweben dasjenige, 
welches am leichteiten jchwindet, jobald durch Ent: 
bebrungen oder Krankheiten die Ernährung berab: 
jinkt, oder der Körper durch chronische Giterungen, 
‚Sieber, außergewöhnliche Lörperliche Anitrengungen, 
rajhes Wachstum, geſchlechtliche Ausſchweifungen, 
anhaltende Schmerzen und Schlaflojigteit über: 
mäßige Stoffverlufte erlitten bat. Dabei zeigt ſich 
die Figentümlichleit, daß das Fett an verichiedenen 
Körperitellen eine jebr verſchiedene Dispofition zum 
Schmwinden bat, jo daß die allgemeine A. ſtets eine 
ungleihmäßige iſt. Gewiſſe Teile, 5. B. die Augen: 
böblen, die Nierentapfel, das Geſäß, werden jelbit 
bei der höchſten A. nicht fettlos. Bei der A. lebt ver 
Leib auf jeine eigenen Kojten, erhält jeinen Stoff: 
wechiel, jtatt allein durch äußere Zufuhr, auch durch 
innern Verbrauch. Tiere, welche einen Winterfchlaf 
baben, find bei Beginn desjelben ſehr fett, am Ende 


mager; fie lebten, d. b. jie atmeten und erzeugten | 


die zur Erbaltung nötige Wärme nur dur Ber: 
brauch des aufgeſpeicherten Fettes. Die Bebanp: 
lung der A. muß fich natürlich nach der Urſache der: 
jelben richten und zunädjit, ‚wenn.irgend möglich, 
die zu Grunde liegenden Krankbeitszuftände be: 
feitigen, worauf man die erlittenen Stoffverlujte 
dur kräftig näbrende und leicht verdauliche Koit, 
namentlih aber durb Milh, Eier, Fleiſchſpeiſen 
und qutes Bier, ſowie auch durch Aufenthalt in 
auter Luft und hinreichende körperliche und geiftige 
Ruhe zu erjeßen jucht. (S. Mitchelliche Kur.) 
bmailchen, j. Bier und Bierbrauerei. 
Abmarkung, im Preuß. Yandr. I, 17, $. 383 
Grenzerneuerung, im Code civil 646 "bornage ge: 
nannt, die Grridtung oder, bei VBerrüdung oder 
Untenntlihwerben der vorbandenen, die Miederber: 
jtellung feiter Grenzzeichen zwischen Nacbargrund: 
jtüden; ihre Aus führung, und zwar im Zweifel 
— gemeinſchaftliche Koſten, kann jeder Nachbar 
beanſpruchen. Vgl. Bürgerl. Befenb. $ . 919, Oſterr. 
Geſetzb. $. 850. 
bmarfch, eine Unterabteilung des Zuges bei 
ver Kavallerie zu drei (Deutichland, Rußland) oder 
vier (Öfterreih, England) Rotten. Über N. als Be: 
zeihnung der Art und Weiſe einer Kolonnenforma: 
tion (recht3 oder lint3 abmarjciert) j. Kolonne. — 
In der Strategie bedeutet Rechts: oder Yinle: 
abmarſch eines Heeres den Beginn einer Flanken— 
bewegung nad rechts oder nad lints (3. B. der 
Rechtsabmarſch der im Vorgehen auf Baris begriffe: 
nen deutichen Heere Ende Aug. 1870 auf Sedan). 
Abmeierung, Abtrieb, Entiekung, Er: 


pulfion, das bei den Meiergütern (ſ. Meier) | 


dem Gutsberen zuitebende Necht, dem Meier das 
(Hut zu entzieben und einen andern einzujeßen. Die 
A. war nur aus beitimmten Gründen jtattbaft, jo 
bei grober Mißwirtſchaft, Veräußerung obne Ge: 
nebmigung des Gutsherrn, Nichtabführung der 
Zinsleiftungen u. ſ. w. Wegen Deterioration voll: 
zogen, dient jie dem öffentlichen Intereſſe, indem 
hie einem guten Wirte Raum macht. Auf dieien 
Geſichtspunkt wird fie in den neuern Geſetzen be: 


mariſchen gerichtliben Verfahrens (Aufholunge: 
oder Hinsehen). Die A. ift zufolge ber 
Ablösbarteit des Berbältniijes im Berihminden, 
doch —— noch eigentümliche Verhältniſſe in 
Medlenburg, die inſofern beſtehen bleiben, als das 
Einführungsgeiek zum Bürgerl. Geſeßbuch Art. 63 
das Landesrecht über Erbpacht, einichließlih des 
Büdners und Häuslerrechts, in den Staaten, wo 
Volde Rechte beitehen, aufredit erhält. 
bmufterung, die Verlautbarung der Beendi— 
gung des Dienjtverbältniijes jeitens des Schiffers 
und der aus diefem Verhältnis ſcheidenden Schiffs— 
mannſchaft. Die A. hat die Beendigung des Dienit- 
verbältnijles zur Vorausſetzung und muß fofort nad 
der Beendigung erfolgen, und zwar regelmäßig vor 
dem Seemannsdamt des Hafens, wo das Schiff liegt; 
wenn das Schiff verloren iſt, wor demjenigen mel: 
ches zuerft angegangen werden fann, Die N. zu 
veranlajien, if licht des Schiffers; der Schiffsmann 
bat ſich zu derjelben zu jtellen. Sie wird vom See: 
mannsamt fowohl im Seefahrtsbuch des abae: 
muſterten Schiffsmannes, wie in der Muſterrolle 
des Schiffs, zu deſſen Beſahung der Schiffsmann 
gehörte, vermerkt. Der Vermerk der A. iſt die regel: 
mäßige Vorausſetzung der Zuläſſigleit einer neuen 
Anmufterung (f. d.). (Deutibe Seemannsorbnung 
vom 27. Dez. 1872, 88.8,10, 16— 23.) Das Reichs: 
geſeß vom 15. Juni 1895 über die privatredt: 
liben Verbältniffe der Binneniciffabrt bat in diejer 
Richtung das Seerecht wicht nachgebildet. 
Abnahme ſrechtlich. Wo jemand nach dem Pri— 
vatrecht verpflichtet iſt, etwas zu leiften, darf fich der 
Berechtigte nicht ohne ————— die ihm am 
rechten Ort und zu rechter Zeit angebotene Leiſtung, 
wenn dieſelbe der Verpflichtung entſpricht, anzu— 
nehmen (Bürgerl. Geſeßb. 8. 293). Der Gläubiger, 
welcher die bereits angebotene Leiſtung nicht an— 
nimmt, kommt dadurch in Verzug (ſ. d.), er träat, 
wenn das nicht ſchon vorber der all war, die Ge: 
fahr des zufälligen Untergangs der angebotenen 
Sache (Bürgerl. Gejesb. $. 300). Der Schuldner 
kann fich durch gerichtliche Hinterlegung der geichul: 
deten beweglichen Sache befreien ($. 372). Nadı 
Hanvelsgejeßbud Art. 343 iſt der Verkäufer berech— 
tigt, die Ware auf Gefahr und Roten des ſäumigen 
Käufers in einem Öffentlichen Yagerbaufe oder ſonſt 
in fiherer Weiſe niederzulegen oder fie nad vor: 
aängiger Androhung verkaufen zu laſſen. Nach 
Preuß. Landr. I, 11, 8.215, Siterr. Gefeßb. 8. 1062 
und Deutfcben Bürgerl. Gejenb. $. 433 ft der 
Käufer verpflichtet, die verkaufte Sache abzunehmen, 
jo daß der Verläufer darauf Hagen kann. Daraus, 
wird in Preußen aud das Recht abgeleitet, dab der 
Käufer eines Grundjtüds auf Auflaſſung Hagen 
kann, während in Öjterreich ein Anfpruch des Ber: 
täufers auf Ginverleibung des Eigentums für den 
Käufer abgelehnt wird. In einzelnen Fällen ift 
aber der Gläubiger über die Annabme binaus ver: 
pflichtet, ſich zu erklären, ob er Ausitellungen 
an der Leiſtung gun machen bat. Wer eine Rechnung 
legt, darf eine A. in dem Sinne fordern, dab der 
Geſchäftsherr feine Monita ziebt oder Decharge 
erteilt. Darauf fann der Rednungsiteller lagen. 
Nah Handelsrecht bat ver Käufer unter Umftänden 
(f. Ablieferung) die angelommene Ware zu unter: 
juchen und die Mängel anzuzeigen. Noch jtrengere 
Anforderungen gelten beim Frachtvertrag (Handels- 
geſetzbuch Art. 408, 609, 610). Der Beiteller ift aus 


Abnahme (Bauweſen) — Abolitionijten 


tem Wertvertrag nad Bürgerl. Geſetzb. $. 640 nur 
zur einfachen N., nicht zur Mängelunterfuchung und 
Anzeige verpflichtet. Nimmt er jedoch ein mangel: 
baftes Wert ab, obſchon er ven Mangel kennt, io 
iteben ibm jeine Rechte auf Bejeitigung, Wande— 
lung oder Minderung nur zu, wenn er jich dieie 
Rechte bei der A. vorbebält. Bei der A. des Wertes 
üt die Vergütung zu entrichten und erſt mit ihr gebt 
(außer bei Verzug der Annahme und Verjendung auf 
Verlangen des Beſtellers nad einem andern als den 
Grfüllungsort) die Gefahr über ($$. 641 u. 644). 
Abnahme, im Baumeien die Bejikergreifung 
der fertigen Baumwerfe dur den Bauberrn. Der: 
jelben bat eine umfaflende Prüfung der verwen: 
deten Materialien und Arbeiten voraus zu geben. 
Durch die A. erflärt jih der Bauberr von dem ibm 
Gelieferten befriedigt und zur Zahlung des ausge: 
machten Rojtenbetrages verpflichtet, wenn nicht aus: 
drüdlib vom Bauenden eine Garantiezeit für die 
Dauer jeiner Arbeit zugeftanden worden iſt. Biel: 
fach werden daber Sadverjtändige binzugezogen. 
nafi, Indianerſtamm, ſ. Algonlin. 
Abneigung, ſ. Antipathie. 


Königs Saul, nach Sauls Tode die Stütze der 
Dynaſtie. Er führte den jüngſten vollbürtigen Sohn 
Sauls, Eſchbaal (Isboſeth), einen unmundigen Jüng: 
ling, nach Mahanaim im Oſtjordanlande, und ließ 
ihn dort zum König über Israel ausrufen. Bon 
bier aus befämpfte er den Stamm Juda, der David 
zum König gewäblt batte. Bon Isboſeth perjönlich 
beleidigt, fnüpfte er Verbindungen mit David an 
und verichwor ſich mit dem israel. Stammabdel, 
David zum König zu wäblen. Er wurde jedoch von 
Davids Feldhauptmann Joab ermordet, der an A. 
Bılntrade für jeinen Bruder Aſahel nabm. 

Abnicken, ſ. Abfangen. 

Abnöba, bei Plinius, Tacitus, Ptolemäus u. a. 
ein im Südmeiten Germaniens gelegenes Gebirge, 
das ſüdweſtl. Ende des jog. Hercyniſchen Waldes 
mit den Quellen der Donau. Im 4. Jabrb. erbielt 
es auch die Namen Marcianiiher Wald (Silva 
Marciana) oder Rauraciſches Gebirge (Montes 
Rauraci); es entipricht dem beutigen Schwarzwald. 

Abnormität (lat.), Abweihung von der Regel, 


Regelmidrigfeit, Anomalie, im phyſiol. Sinne jeder | 


Zujtand eines lebenden Körpers, der von dem Ge: 
jeke, welches die Natur in der Bildung desielben 
befolgt, abweicht. Man nennt dann den Zujtand 
jelbit einen abnormen. Die’. kann bleibend oder 
vorübergebend, angeboren oder nad der Geburt erit 
erworben (Mißgeburt oder Krankbeit) jein; jie kann 
die phyſit. Eigenſchaften (Größe, Geitalt, Yage, 
Farbe, Konjiitenz u. ſ. w.) wie die Funktion eines 


Körpers oder Körperteilö betreffen. (S. Krantbeit | 


und Mißbildung.) 

Abo (ipr. obbo), finn. Turku, Hauptitadt des 
finn. Abo⸗ und Björneborg-Län, am Aurajofi, der 
ſich nicht weit davon in den Bottniichen Meerbuien 
ergiebt und den Hafen der Stadt bildet, und an der 
Yinie U.:Ioijala (119 km) der Jinländ. Staatsbabn, 
ift Sik des Gouwerneurs, eines Erzbijchofs, eines 
deutihen und anderer Konjuln, eines Hofgerichts 
und bat (1895) 32184 E. in Garnijon das Aboſche 
Scüsenbatailloen; Baummollipinnereien, Zuder:, 
Tabak: und Maihinenfabriten. Nah dem großen 
Brande vom 4. und 5. Sept. 1827 wurde die Stadt 
regelmähig und mit breiten Straßen neu aufgebaut. 


} 


| 


| 
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wiederbergeitellten evang. Ratbeprale, der ältejten 
Kirche Finlands, mit neuen Fresko- und Glasgemäl: 
den, giebt es jeit 1896 eine ruſſ. Kirche. Es befinden 
ſich zu A. jeitvem die 1640 gegründete Univerfität 
nad Helſingfors verlegt worden it, 4 Yoceen, eine 
Handels:, eine Navigationsichule und ein Theater. 
Der Handel, unteritüßt durch mebrere Banken, iſt 
namentlich zur Eee von Bedeutung, ebenjo der 
Schiffbau. 1894 hatte die Ausfuhr einen Mert von 
9,14 Mill., die Einfubr von 26,18 Mill. finn. Mart. 
A. verfügte 1895 über 56 Schiffe mit 12148 Ne: 
giftertons. Der Hafen, geräumig und tief genug 
für große Schiffe, iſt 3 km entfernt bei Bedholmen; 
Heinere Fabrzeuge fönnen auf dem durch Kunſt ver: 
tieften luffe bis zur Stadt gelangen. An der Mün: 
dung des Nurajofi liegt vas Schloß Abohus, 
die älteſte Feſte Finlands. — A., 1157 von den 
Schweden an der Stelle einer finn. Ortichaft Turku 
gegründet, erbieltim 13. Jabrb. ein Bistum, das 1817 
zu einem prot, Erzbistum erhoben ward. Bis 1819 


‚ war A. Hauptitadt des Großfürjtentums Finland. 
Am 7.(18.) Aug. 1743 wurde zu A. ein Friede zwischen 
Schweden und Rußland abgeſchloſſen, in dem Schwe: 
Abner, Verwandter und Feldhauptmann des | 








Neben der 1827 im Hauptbau geretteten und dann | 


den an Rußland Finland öitlib von Kymenewelf 
und jüdlib von Saima (Npmenegärds Yän), jowie 
Stadt und Feſtung Nyilott abtrat. — Aug. 1812 fand 
in A. eine Zufammentunft zwiichen Kaiſer Alexan— 
ver I. von Rußland und dem jchwed. Kronprinzen 
Karl Johann (Bernapdotte) jtatt, bei welcher der be: 
reits 24. März 1812 zwiichen Rußland und Schwe— 
den abgeichlotjene Bertrag am 30. Aug. bejtätiat 
und Verabredungen über den Krieg gegen Napoleon 
wie über die fünftige Erwerbung Norwegens für 
Schweden getroffen wurden. In einem gebeimen 
Artikel verbanden ſich außerdem noch die beteiligten 
Mächte zum gegenjeitigen Schuß der bejtebenden 
Ordnung in den betreffenden Yanden. 
Abo-Björneborg (ipr. obbo-; finn. Turun ja 
Porin), eins der acht Yäns oder Gouvernements des 
Großfürſtentums Finland, im SW. desjelben am 
Bottnijben Meerbuien gelegen, umfaßt 24171 qkm 
mit (1895) 408000 meiſt lutb. E.,d.i. 16,» auf 1 qkm, 
und zerfällt in die zehn Kreiſe: Piillis, Wehmo (mit 
Nyitad), Wirmo, Mastu (mit den Städten Abo und 
Nopdendal), Aland (die Alandsinieln), Ober:, Mittel: 
und Nieder:Oberjalatunta, Niederjalatunta und 
Halikto. Hauptitadt ijt Abo (j. d.). 
Abolition (lat.), ſ. Beanadigung. 
Abolitionismus, ſ. Vroititution. 
Abolitioniſten, während des Beſtehens der 
Sklaverei in den Vereinigten Staaten von Amerika 
diejenigen Philanthropen, die, ohne direkten Anteil 
an den polit. Parteiungen zu nehmen, durch Rede 
und Schrift auf Abſchaffung der Stlaverei hinarbei— 
teten. Schon vor der Nevolution traten die Quäler 
aegen die Sklaverei auf; Franklin war Vorjtand 
einer Abolitioniſten-Geſellſchaft. Die Bewegung war 
indes faſt im Grlöjchen, bis um 1830 Garrifon (f. d.) 
jeinen Kreuzzug genen das ganze Spitem begann. 
Nachdem 18. Dez. 1865 das dreizebnte Amendement 
zur Verfaſſung die Stlaverei innerbalb des Gebietes 
ver Union geſetzlich aufgehoben und 30. März 1870 
das fünfzehnte Amendement auch den ebemaligen 
Stlaven das Stimmrecht verlieben batte, löften ſich 
die von den A. ins Yeben gerufenen Geſellſchaften 
auf. Die nambafteiten A. jind Karl Follen, Artbur 
Tappan, Ibeodor ‘Barler, Geritt Smitb, W. Lloyd 
Garriion, Wenvell Phillips und John Bromn. 
Trotz ihrer Enthaltung von der praftiiden Politik 


96 


übten die A. durch energiſche Agitation einen bedeus | 
tenden Einfluß auf die freibeitlihe Entwidlung der | 
Vereinigten Staaten aus. Ihr unermübdlices Drän: | 
gen bat nicht wenig zu dem Gmancipationsauf: | 
rufe vom 22. Sept. 1862 beigetragen, durd den | 
Bräfident Lincoln mit dem 1. an. 1863 die Stla: 
veret faltiſch aufhob. (S. Freibodenmänner, Skla— 
verei, Vereinigte Staaten von Amerika.) — Bol. | 
James Freeman Clarke, Anti Slavery Days (1884); | 
Samuel X. Man, Recollections ofour Anti-Slavery | 
eonflicet (1869); W. L. Garrifon, Story of his life. | 
Told by his children (4 Bde. 1885— 89); W. Jan, | 
Miscellaneous Writings on Slavery (1853); von 
Holft, Berfafiungsgeichichte der Vereinigten Staaten | 
von Nordamerila (4 Bde., Berl. 1878—91). 
Abome oder Agbome, Hauptitabt des Neger: 
reichs Dabome in Oberguinea im NW. Afrikas, | 
2° dftlih von Greenwich, in 325 m Höbe, 120 km | 
von der Küjte entfernt, in der gewellten Ebene eines | 
fruchtbaren und wohlgepflegten Gartenlandes, bat 
30000 E.; tiefe Gräben, eine Umzäunung mit jtach: | 
ligen Bäumen und gemauerte Thore verleihen dem | 
Ort das Ausfeben einer Feſtung. Innerhalb ver: 
jelben befindet ſich der königl. Palaſt, von einer 
Mauer (3 km) umſchloſſen. A. wurde 17. Nov. 1892 
obne Kampf von den Franzoſen befest. (S. Dabome.) 
Abominäbel (lat.), abſcheulich. 
Abongo, Boltaftamm, ſ. Franzöfiic: Kongo. 
Abonnement (fr;., ipr. abonnmäng), abon: 
nieren (frj. abonner), Vertrag auf Abnabme einer 
Reihe gleihmäßiger oder einander ähnlicher Yei: 
jtungen zu einem niedrigern, in der Regel voraus: 
zuzahlenden Gefamtpreije, während ſonſt die Lei: | 
ſtungen einzeln zu einem böbern Einzelpreije gewäbrt | 
werben. i 





Das A. kommt namentlich beim Theater, 
bei Konzerten, Schauſtellungen, auch beim Mittags: 
tiſch, Bücherleiben, bei Zeitungen u. ſ. w. vor. Soll 
ausnahmsweiſe in einer Reibe von Leiftungen, auf | 
welche jemand gegen einen ftehenden Bartiepreis | 
abonniert bat, wegen bejonderer Kojten oder aus 
bejondern Gründen eine einzelne Leiftung nicht zu | 
dem Bartiepreije gewährt werben, jo beißt es: das | 
A. iſt aufgeboben (abonnement suspendu). Liber 
Abonnementsbillets im GEifenbabnverfebr ſ. 
Gifenbabntarife. Abonnent (frj. abonne) beißt 
verkenige, welcher abonniert. 
bony (ipr. abbonj; Szolnof:-Abonp), Groß: 

Gemeinde und Hauptort des Stublbezirts N. | 
(43882 €.) im ungar. Komitat Beit:Bilis-Solt:Klein: | 
tumanien, an der Yinie Gzegled-Szolnok der Ungar. 
Staatsbabnen, bat (1890) 12012 €. 

Abordage (ir;., ipr.-dabih), Zuſammenſtoß 
von Schiffen (j. Kolliiion). 

Aboriginer, bei den alten Römern die Ein: 
wobner eines Landes von Urjprung an (ab origine). 
Der grieb. Ausdrud dafür iſt Autochtbonen (f. d.). 
In der Etbnograpbie wird das Wort noch jekt in 
äbnlibem Sinne gebraucht. In der röm. Sagen: 
geſchichte führt dieſen Namen (der, nad) der Schreib: | 
weife der gried. Schriftiteller zu Schließen, lat. viel: 
leiht Aborigines, nicht Aborigines ausgeiproden 
wurde) ein Bolt, das in den Hochtbälern des Apen: 
nin in der Gegend von Neate (jekt Nieti) wohnte. 
(3. Yateiner.) Die neuere Wiſſenſchaft bezweifelt in: 
des das Vorbandenfein eines Volks diejes Namens, | 

Abort, Abtritt, Appartement, Klofett, 
Privet, Retirade, der Ort zur Aufnabme der 
menſchlichen Entleerungen innerbalb größerer oder 
beionders zu diefem Zwech erricdhteter Eleiner Baus | 





Abome — Abort 


lichkeiten. Die richtige Einordnung des A. in den 
Grundriß namentlic ver Wobnbäufer bildet eine der 
ihmierigiten Aufgaben des Baumeiſters. Zunächſt 
muß aufdie Lage des A. Er Rüdjiht genom: 
men werben. Zu beachten ift: 1) Der A. ift nicht zu 
weit von den eigentlihen Wohnräumen entfernt 
anzulegen; 2) muß er vor allem aut erleuchtet und 
gut ventiliert jein, da nur jo volllommene Reinlicb: 
keit zu erreichen ift; 3) muß er hinreichend geräumig 
jein, damit der Benußer ſich frei in ibm bewegen 
kann; 4) muß er aus Materialien bergeitellt fein, 
die dem zerjtörenden Einfluß der menſchlichen Abfall: 
ſtoffe ſowie den ſich aus diefen entwidelnden Gaſen 
mwiderjteben. In der Abortzelle befindet fich die eigent: 


liche Aborteinrihtung, die aus dem Abortbeden 


und Abortſitz beftebt. Lesterer ift ein Kaſten meijt 
von Holz, in defjen oberer Platte ſich ein kreis: oder 
opalförmiger Ausſchnitt, die Abortsbrille, be: 
findet. Dieje tft durch einen Dedel verſchließbar zu 
machen, damit das Gntweichen übler Gerüche in die 
Abortzelle und weiter in das Haus vermieden wird. 
Das Abortbeden, das den Zwed bat, von der 


breitern Brille zum Abfallrobr ü zuführen, bejtebt 


meiſt aus emailliertem Gifen oder alafiertem Borzel: 
lan, d. b. aus glattem, der Beſchädigung wenig aus: 
geiektem Material. Der Reinlichteit halber müfjen, 
wenn möglich, Spülungen des Bedens mit Wafjer 
geſchehen. Dieje Waſſerkloſetts treten in Frank— 
reich ſchon 1750 unter dem Namen lieux à l’anglaise 
auf, wurden 1775 dem Uhrmacher Alerander Cum: 
ming für England patentiert. Man unterjcbeidet 
1) eine dauernde Spülung, welche nur bei reichlichem 
Wafjervorrat eingerichtet werden kann, dafür aber 
die größte Sicherbeit fir Geruchlojigleit bietet; 
2) eine Spülung nac jevdesmaliger Benukung, ent: 
weder durch die betreffende Berjon oder jelbittbätig; 
3) eine Spülung in bejtimmten Zwijchenräumen, 
die namentlich in öffentliben Gebäuden (Schulen, 
— rätlich iſt. Um die aus dem Abfallrohre 
aufſteigenden Gerüche abzuſchließen, was durch den 
Abtritisdeckel nie vollſtandig möglich iſt, wird der 
Verſchluß durch eine mit Waſſer gefüllte Pfanne be— 
ſorgt, welche ein Hebel oder ein Gegengewicht von 
unten gegen den Beckenmund hebt. Neuer iſt der 
Verſchluß dur eine Klappe, weldye jo balanciert ift, 
daß fie bei größerm Gewicht niederſchlägt, ſich aber 
ichließt, wenn nur noch ein Reit Waſſer im Beden ſich 
befindet. Von bejonderm Wert find die Verſchlüſſe 
mittels Sipbon (j. d. und Wohnung). Auch für die 
Desinfektion der Abfallitoffe iſt tbunlichft ſchon 


im A. % forgen, indem man gleich zur Spülung eine 


Desinrektionsflüffigleit benußt oder nach der Wafler: 


| ipülung diefelbe in geringern Mengen in das Beden 


führt. Auch trodne Erde, Aſche u. dgl. wird zur 
Desinfektion verwendet. (©. Desinfektion.) Für 
Orte, in denen eine Ranalijation noch nicht beſteht, 
oder für Kranke bat man tragbare A. (Zimmer: 
kloſetts) konftruiert, bei denen Vorkehrungen gegen 
die Verbreitung des Geruchs bejonders nötig find. 
Die Lüftung der X. geſchieht am einfachſten durch 
ein aus dem Abfallrobrüber das Dad binausjteigen: 
des Rohr (Stantrobr), in welchem eine ftändige 
Yuftbewequng die Gaſe nach oben entführt. 
Litteratur. C. Möllinger, Handbuch der zwed— 
mäßigen Spiteme von Abtritt:Sentgruben und Siel: 
anlagen (2. Aufl. Halle 1867); A. Müller, Die Ziele 
und Mittel einer geſundheitlichen und wirticaftlichen 
Neinbaltung der Wohnungen (Dresp. 1869); F. Li⸗ 
ger, Fosses d’aisances, latrines, urinoires et vi- 


Abortieren — 


danges (Bar. 1875) ; Betermann, Die Anlage wailer: 
dichter Abtrittägruben (2 Tle., Stuttg. 1871—77); 
A. Lorenz, Abtritts: und Sentgrubenanlagen (Rei: 
henberg 1878); Friedrich, Das Friedrichſche Desin: 
tettiondverfabren (Lpz. 1881); R. Klette, Aborts: 


anlagen (ebd. 1881); Handbuch der Architektur, TL.3, | 


Pd. 5 (Darmit. 1883). 
Abortieren (lat.), eine Fehlgeburt (j. d.) haben. 
Abortiva (lat.), Abortivmittel, frudtab: 
treibende Mittel (Pellentia), j. Abtreibung der 
Abortivei, j. Mole. Leibesfrucht. 


Abortivfur, Bezeichnung für jedes Heilverfab: | 


ven, durch das eine Krankheit in ihren erjten Anfän- 
gen gebeilt, ibre MWeiterentwidlung abgeſchnitten 
(coupiert) wird, im Gegenjaß zur eripeltati: 
ven Methode, dieden Verlaufeiner Krankheit durd) 
teinerlei eingreifende Mittel zu unterbrechen jucht. 
Solange man wäbnte, jede Krankheit berube auf 
einem Beitreben der Natur, einen ſchädlichen Stoff 


au& dem Körper zu entfernen, jolange wollte man | 
auch nichts von A. willen, weil man glaubte, der 


ſchadliche Stoff müfje auf irgend eine Weiſe doch 
entfernt werben. Dem entſprechend war die jog. 


Ableitungsfur in Anwendung, bei welcher man die | 


Nrantbeit auf das Organ zu leiten fuchte, in wel: 
dem der Krankheitsſtoff auf die ungefäbrlichite Weife 
jeinen Ausweg nebmen könnte. (S. Ableitung.) Jebt 
weiß man, daß jebr viele Krankheiten einen ganz 
örtliben Uriprung baben, und daß die Gefamter: 


franfung des Organismus meiſt erſt eine ‚solge der | 
örtliben Störung, aljo die rajche Bejeitigung der 


legtern das bejte Mittel gegen die Krankbeit iſt. 
Man unterjcheidet örtliche und allgemeine A. Bei: 
ipiele für die eritere find Unterbrüdung eines eben 
beginnenden Hautausichlags durch Kälte, die ener: 


giſche Anwendung von Eis auf einen beginnenden | 
Schwär, das Üsen vergifteter Wunden, wobei das 
Gift zerjtört und jeine Weiterverbreitung gebemmt | 


wird, die —— 
bautentzündung mit 


einer beginnenden Schleim: 
ditringentien. Zu der allge: 


meinen U. gebört die Heritellung eines ſtarken 


Schweißes, wenn nad einer Erfältung eine Krant: 


beit auszubrecben droht, Darreibung von Ebinin 


bei ausbrechendem Wedjelfieber, Anwendung eines 
—— bei beginnendem Typhus u. a. m. 
Abortivtyphns, ſ. Typhus. 
Abortus 


für die Verfümmerung oder Nichtausbildung ein: 
zelner Blüten oder Geihlectsteile derjelben. 

Abotriten, Boltsjtamm, ſ. Obotriten. 

Abont (ipr.abub), Eomond, franz. Schriftiteller, 
geb. 14. Febr. 1828 zu Dieuze, befuchte das Lyceum 
Sharlemagne und die Ecole normale zu Baris und 
aing 1851 auf die franz. Schule in Atben. Nach 


einer Studie über ÄAgina (1854) wurde er, nach Paris 


zurüdgelebrt, der Archäologie untreu, da jein pikant 
geſchriebenes Buch «La Grèce contemporaine» (Par. 


1855) vielfahe Beahtung fand, und jtellte fein ge: | 


tälliges Talent ganz in den Dienftder Unterhaltungs: 
literatur und Yublisiti. Auf «Tolla» (juerft 1855) 


in der «Revue des Deux Mondes», einen Roman, 
der die moderne röm. Gejellichaft ſchildert, folgten im 
ieh. Roman «Le roi des mon- | 


«Moniteur» der neugriech 
tagnes» (1856; illuftriert 1864), «Germaine» (1857), 
«Les öchasses de maitre Pierre» (1857), «Trente 
et Quarante» (1858); die reizenden ſechs Novellen 
«Mariages de Paris» (1856), neben «Madelon» 
(1863) feine beiten Werte. Im «Constitutionnel» 


t.), J. Seblgeburt; A. bei Tieren, j. 
Verwerfen. — X. iſt auch gärtnerifche Bezeichnung | 
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Abplattmafchine 
erjchienen die von einem phyſiologiſchen Princip 
ausgebenden pbantajtifchen Be: «L'homme 
a l’oreille cass6e» (1861; illuftriert 1884), «Le nez 
d'un notaire» (1862), «Lie cas deM. Gucrin» (1862). 
Nach feiner umfangreidhiten lebrbaften Erzäblung 
«La vieille roche» (3 Bpe., 1865 —66) veröffentlichte 

er noch Novellen und Nomane, worunter befonders 

«L’infäme», in der «Revue des Deux Mondes» 

(1866-69) und nad langer Baufe mit Tendenz 

gegen die Naturaliften «Roman d’un brave homme» 

(1880), von der Academie francaise gekrönt, die A. 

1884 aufnabm. Als Theaterdichter hatte A. 1860 

—61 nur mit Einaftern einiges Glück; fein empfind: 

james Drama «Gaötana» ging mit mebr Lärm als 

Erfolg über die Bühne des * (1862). Die Gunſt 

Napoleons ILi., in deſſen Sinne er publiziftiich tbätig 

war («La nouvelle carte d’Europe», «La Prusse 

en 1860»), jchuf ihm Gegner wie feine Boltairefche 

Geſinnung und Bapitfeindlichleit. A. batte 1858 

von Rom aus Berichte über die Juftände im Kirchen: 

jtaate gefchrieben, deren Veröffentlichung im «Moni- 
teur» infolge päpftl. Beichwerde eingeitellt wurde; 
jie machten , erweitert, als «La question -romaine» 

(Brüfl. 1859; 2. Aufl., Bar. 1861) Aufieben. Boli: 

tiſche und jociale Zeitfragen bebanveln «Lettres 

d'un bon jeune homme à sa cousine Madeleine» 

(zuerit in der «Opinion nationale», geſammelt 1861 

und 1863), die Fortſeßung feiner anonymen littera: 

riich:polemiichen «Leettres d’un bon jeune homme» 

(1856 im «Figaro»); in «Le progres» (1864), «Lies 

questions d’argent», «L’assurance» (1865) und 

«L’ABC du travailleur» (1868) tritt er für He: 

bung der jocialen Mißſtände durch Selbitbilfe ein. 

yım Kriege von 1870 war er bis zur Schlacht von 

Mörtb im Gefolge Mac-Mahons Berichterftatter des 

«Soirv, Danach übernahm er mit Sarcev u. a. «Le 

XIX® Siecle» und belämpfte bier als gemäßigter 

Republikaner die Monarchiſten und Kleritalen. Im 

Sept. 1872 wurde A. auf feinem Gute bei Zabern 

von der deutichen Bebörde als des Hocverrats 

verdächtig ausgewielen; nad der Müdlebr nad 

‘Baris erichien «Alsace 1871— 72» (1872). An den 

legten Jahren jchrieb er, wie ſchon früher, befonders 

Kunftkrititen. N. ftarb 17. Jan. 1885 in Paris. 

Ab ovo (lat.), «vom Ci an», d. b. vom eriten, 
entlegeniten Anfang an, ein ſprichwörtlich gewor: 
dener Ausprud aus der «Ars poetica» (V. 147) 
des Horaz, wo er von Homer rübmt, daf er den Tro: 
janiiben Krieg nicht «vom Ei» (der Yeda, aus dem 
Helena hervorging) an zu erzäblen beginne. 

Aboyne (ipr. äbbein), Grafen von, j. Gordon 
und Huntly. 

Abplatten, artilleriftiiche Bezeichnung für das 
‚sreilegen der Sakjäule, bei Säulenzündern durd 
Abreißen der Beplattung (ſ. Beplatten), damit die 
Sapjäule leicht entzündet werden kann. 

Abplattmafchine, Maihine zur Zubereitung 
von Thürfüllungen, deren äußere Flächen eine Nei: 
aung oder Abplattung erbalten jollen. Dieſe Abplat— 
tung jtellt man entweder mit der Hand durch Hobeln 
der Füllungen oder mit der U. ber. Die umſtehend 
abgebildete A. der Firma Ernit Kirchner & Comp. 
in Leipzig bat eine raſch rotierende Meſſerwelle a, 
gegen welde die Füllung b angebrüdt wird. Um 
die gemwünjchte Breite der Abplattung zu erhalten, 
find die beiden Tiſche cc auf oder nieder zu bewegen. 
Die Tullung wird zwiſchen der Fuhrungswand d und 
dem Führungswinkel e von Hand aus dem Meſſer— 
‚ kopf zugeführt und die Führungen find je nach der 
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Holzftärte enger oder weiter zu jtellen. Indem man | 
jomohl längs als aud quer gegen die Holzfaſer 
arbeitet, erzielt man mit der A. ganz reine Flächen. | 





* 


Abplattung, bei den Himmelstörpern der Un: | 
terfchied zwijchen dem Slquator: und dem Pol: 
durchmeſſer, ausgedrüdt in Teilen des AÄAquator— 
durchmeſſers. Sie iſt wabricheinlich bei allen Him: 
melskörpern vorhanden, die eine Rotation haben, 
und deutet darauf bin, daß dieje Körper früber in 
feurig:flüffigem oder gasförmigem Zuſtande geweien 
jind. Bon den Planeten bat Saturn die größte A., 
nämlich "/,; dann kommt Jupiter mit ?/,, und die 
Erde mit 55 (na Clarke). Bei Benus und Mars, 
ae wie bei Sonne und Mond baben jorgfältige 
Meflungen keine wabrnehmbare A. ergeben; bei 
Uranus und Neptun wird eine A. von erbeblichem | 
Betrage vermutet, doc ſtößt deren genaue Bejtim: 
mung auf Scwierigfeiten, da dieje beiden Blaneten | 
wegen ihrer großen Entfernung von der Erde aus 
nur als ganz Heine Scheibchen gejeben werben. 

Abpochen, das Aufſchließen (j. d.) erzbaltiger 
Abgänge und Zwifchenprodufte durch Vochwerke. 
bprefimaſchine, Maſchine, die in der Bud: 
binderei (j. d.) zum Anbringen des Falzes dient. 

Abprobieren, die vor Beginn der Schicht (j.d.) 
durch zuverläffige Unterbeamte vorzunebmende Un: 
— der Grubenräume auf Anweſenheit von 
Schlagweitern. Das A. geſchieht mit Wetterlam— 
pen, an deren ganz klein zu ſtellender Flamme die 
aus Grubengas (CH.) und atmoſphäriſcher Yuft be- 
ftebenden Schlagwetter verbrennen. Bei geringen 
Grubengasmengen bilden jie auf der Flamme einen | 
blauen Saum, bei größern einen blauen Kegel, der 
jhliehlih das Innere der Lampe ausfüllt. An der 
mit Rüböl gejpeiiten Davy-⸗Lampe bemerkt man den 
blauen Saum bei 2 Proz., an der Benzinlampe von | 
Wolf bei 1 Broz., an der Spirituslampe von Pieler 
fchon bei . Proz. Grubengasgebalt der Yuft. 

Abprogen, ? Auf: und Abprogen. 

Abputz, Bub oder Bewurf, bei Gebäuden | 
der liberzug von Kalkmörtel, Cement, Gips oder | 
Lehm, womit man Mauern, Wände und Deden be: 
tleidet, jowohl der Verſchönerung wegen al3 aud 
um die nachteiligen Einwirkungen der Witterung zu 
verhindern. Während zum äußern A. Gement, bv: 
drauliicher Kalt, ſcharfer Sand, auch Asphalt vor: 
zugsweiſe gewäblt wird, verwendet man Kr innern 

5 bejonders Gips, außerdem Kaltmörtel, bisweilen 
auch Yehmmörtel (Yehm und Sand). Für direlt vom 
‚euer berübrte Stellen eianet jib nur Lehmputz. Je 
nachdem beim A. mebr oder weniger auf Schönbeit 
des NAusjebens Rüdfihbt genommen wird, unter: 
ibeidet man Raubpuk(Berapp, Rapppus) und 








ı Die Antike hat ibn auch im Innern mit 
aebandhabt. m Mittelalter bewarf man vielfab 


— Abraham 


Slattpuß, welder letztere durch Zieben von Fugen 
und durch Aufputzen von Spiegeln oder Facetten 
zur Nachahmung von Qiuaderungen verwendet wird. 
Gine ſehr dauerhafte Art des äußern A. ift der 
Sprigbewurf, welcder mit der Helle an die Wand 
angeworfen, aber nicht verrieben wird, jondern raub 
bleibt. Bejondere Aufmerkſamkeit bedarf der N. der 
Deden, wo durch Robrbeleg, Yattenwert erjt für den 
A. eine Unterlage geichaffen werden muß. Der feinite 
und ſchönſte A. für das Innere ift der Weißſtud— 
vus mit polierter Oberfläche; bei farbiger Bebanp: 
lung desjelben erbält man den ſog. Stuccoluitro und 
den Studmarmor (f. Stuccaturarbeit). Die Berwen: 
dung des A. bei der Hr pre eieingerg jebr alt. 

eiſterſchaft 


die Rohmauern mit Spritzbewurf und bildete Orna— 
mentfrieje als Fagadenſchmuch um die Fenſter, Thore 
in glattem Bub. Es ift dies ein Anfang zu der male: 
riihen Ausbildung des A. im Sgraffito (j. d.). Im 
17. und 18. Jabrb. verwendete man dann den X. 
mit großer Meifterjchaft in aſthetiſch richtiger Weiſe, 
indem man die Flächen durch Rahmenwerk teilte 
und mit Studornamenten belebte. Seit der eriten 
Hälfte diejes Jahrhunderts wird der A. auch zurNad: 
ahmung des Steinbaues verwendet. (S. auch An: 
ſtrich.) — Über die Koſten ſ. Bus: und Studarbeiten. 

A. Br., naturwilienihaftlibe Abkürzung für 
Alerander Braun (f. d.). 

Abracaz, ſ. Abraras. [Glieder. 

Abrachius (ach.), Mikbildung obne obere 

Abraham, Heines Obrröbrchen, j. Hörmaſchi— 
nen und Sörrobre. 

Abraham, ver Patriarch von Hebron, nad) der 
israel. Väterjage Stammvater der Israeliten und 
verwandter Völker, Gründer des Heiligtums zu 
Hebron und dort in der Machpelahöhle begraben. 
Dieje Höhle ift noch jekt eins der größten Heilia: 
tümer der Nobammedaner. Auch ver heilige Baum, 
unter welchem Gott dem A. nad der Sage erichien 
(1 Moſ. 18), und dann von A. der Altar errichtet 
wurde, wird noch gezeigt. Wahrſcheinlich war A. ur: 
iprünglich ein von dem Stamme Kaleb, deſſen Haupt: 
ſtadt Hebron war, verehrter Heros, und wurde erit 
infolge des Anſchluſſes Kalebs an Juda unter David 
in die Rolle eines örtliben Heiligen und Gründers 
der ihm urjprünglich eignenden Kultftätte berab- 
gedrüdt. Die Verknüpfung A.s mit den übrigen 
Patriarchen, jeine Herleitung aus dem Oſten und 
die Ableitung Israels von ibm jest Die Führerſchaft 
des Stammes Juda in Israel voraus, die mit David 
eintrat; die Herleitung nichtisrael. Stämme von A. 
verrät freundliche Beziebungen diejer zum Heilig: 
tume von Hebron und feinem Dratel. Die Form 
feines Namens Abram («bober Vater»), die er nad 
der jüngiten Schicht der Sage im Pentateuch bei 
Annahme der Beicbneidung mit N. («Water der 
Menge») vertaufcht baben joll, iſt wabricheinlich nur 
mundartliche Nebenform. Die jpätere jüd. Spehu: 
lation legte dem N. umfafiende ajtron. und pbiloi. 
Gelehrſamkeit bei, die Erfindung der Buchjtaben: 
jchrift, die Traumdeutelunft u. j. w. Gr wird jelbit 
als im Baradies bevorrechtet geichildert (Lu. 16, 22). 
Auch den Mobammedanern gilt A. als Heiliger und 
heißt der Freund Gottes, joll auch die heilige Kaaba 
in Meta erbaut baben. (S. auch Hagar, Iſaal, 
Ismael, Sara.) — In der hriftl. Kunſt ift die Ge: 
italt A.s, beſonders aber jeine Opferung Niaats, 
eine ſymboliſch feſtſtehende Figur geworden. Diele 


Abraham a Santa Clara — Abraumjalze 


Ipierung wurde mehrfach in den Moiterien des 


Mittelalters verwendet, jowie in Skulpturen und 


er bäufig an Kirchen dargeltellt. 

Abraham a Santa Elara, deutiher Kanzel: 
redner und jatir. Schriftjteller, mit $amiliennamen 
Hans Ulrih Megerle, geb. 2. Juli 1644 zu Kreen⸗ 


beinftetten bei Meßlirh in Baden, wurde 1662 | 


Auguitiner:Barfüßer in Mariabrunn bei Wien, 1666 
Prieiter und Dr. theol., dann Prediger in Maria 
Stern bei dem als Wallfabrtsort berühmten Tara 
unweit Auasbura, fam 1668 wieder nach Wien und 
wurde von Leopold I. 1677 zum Hofprediger ernannt. 
Nachdem er 1682—89 ald Sonntagsprediger im 
Klojter zu Münzengraben in Graz gewirkt batte, 
tehrte er nah Wien zurüd, mo er durch feine bur: 
leste Ranzelberedjamleit der Lieblingsprediger war. 
Sein Orden mwäblte ibn 1680 zum Prior, 1690 zum 
Provinzial. Er jtarb allverehrt 1. Dez. 1709 zu 
Wien. Eine trefilibe Nachbildung feiner Redeweiſe 
giebt die Rapuzinerpredigt in Schillers «Wallen— 
ſteins Yager». A.s umfänglichſtes und bedeutendſtes 
Wert iſt «Judas der Erßz-Schelm, für ehrliche Leuth, 
oder eigentlicher Entwurff und Lebens-Beſchreibung 
deis iſchariotiſchen Böſewichto (4 Tle., Salzb. 1686 
— 95; neu gedr. Lindau 1873; Auswahl von Bober⸗ 
tag, «Deutiche Nationallitteratur», Bd. 40, Stuttg. 
1883). In diefem Werke jind an der apokryphen 
Vebensbeichreibung des Judas jatir. Jeitpredigten 
und belebrend erbauliche Betradhtungen aufgereibt 
(ogl. Mareta, Über Judas der Erzſchelm von A., Wien 
1875). Bon 4.3 übrigen Schriften find berworzu: 
beben: «Mert3 Mien, das ift des wütenden Todes (der 
Wiener Beit von 1679) umſtändige Beichreibung » 
(Wien 1680; bearbeitet von Ebner in «Reclams 
Univerjalbibliotbef», Nr. 1949— 50), «Auf, auf ibr 
Ehriften, das ift eine bewegliche Anfriſchung der 
chriſtl. Waffen wider den türf. Blutegel» (Mien 1683; 
Keudrud ebd. 1883), «Sad Gad Gad Gad a Ga 
einer wunderjeltzamen Hennen in dem Herzogthum 
Bayrn, das ift eine ausführlibe und umjtändige 
Beichreibung der berühmten Wallfahrt Maria Stern 
in Tara» (Münd. 1685 u. d.), «Sterben und Erben», 
Etwas für Aller, «Heilfames Gemiih:Gemaichr, 
Hui und Pfui der Welt», «Ganz neu ausgebedtes 
Narrenneft», «Geiſtlicher Kramerladen», «Wolan: 
gefüllter Weinkeller, in welchem manche duritige Seel 
jich mit einem geistigen Geſegn-Gott erquiden fann» 
MWürzb. 1710 u. ö.). N. ift litterargeichichtlich als 
Ausläufer der vollstümlib moralifierenden Satire 
su betrachten. Er war trog möndijchem Anitrib und 
röm.:fatb. Gläubigteit von klerikaler Ginjeitigfeit 
fajt ganz frei. Mit Hilfe des Burlesten und Gro— 
testen, das häufig ins Geſchmackloſe ausartet, jucht 
er ſittlichen und religiöfen Einfluß zu üben. A.s 
«Sämtliche Werke» erjchienen zu Bafjau und Yindau 
1836— 74 (21 Bde.); Auswablen zu Heilbronn («N. 
Tas Gediegenite aus feinen Werfen», 7 Bde., 1840 
—44) und zu Wien («Auserlefene Werten, 2 Boe., 
1846). — Bal. Karajan, A. a ©. E. (Wien 1867); 
Scherer, Borträge und Aufläße (Berl.1874); Schnell, 
Pater A. a ©. €. (Münd. 1895). 
Abrahamiten, ſyriſche Sekte im 9. Jabrb., ae: 


nannt nab Abrabam aus Antiochia, die die Gott: 


beit Ebrifti leugnete; auch eine Sekte (böbmiiche 
DVeiiten), die 1782 in der Bardubiker Herrichaft 
in Böhmen bemortrat, als das Toleranzebditt 
Joſephs II. allen Religionsparteien Duldung ver: 
bief. Sie befannten den «göttlihen Glauben» 
Abrabams vor Einführung der Beichneidung. Aus 
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| dem Alten Tejtament nahmen jie die Zehn Gebote an, 
aus dem Neuen das Vaterunier, verwarfen die Lehre 
von der Dreieinigfeit und der Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes, ebenjo Taufe und Beichneidung. 
Da fie feiner der anerfannten Religionsgemein: 
ſchaften angehören wollten, ließ fie der Kaijer. 1783 
aus ihrer Heimat fortführen und in die Grenz: 
bataillone Ungarns, Siebenbürgens und Slamo: 
niens einreiben. — Bal. B. A. Winkopp, Gefchichte 
der Böhmiſchen Deijten (Lpz. 1785); Dobm, Dent: 
wiürdigleiten meiner Zeit (2 Bde., Yemgo 1815). 

Abrahams Schof;, ſ. Limbus. 

Abrahamsſtrauch, ſ. Keuſchbaum. 

Abrakadäbra, ein magiſches Wort, mit dem 
man das Fieber zu vertreiben wähnte. Zuerſt em— 
pfiehlt es Qu. Serenus Samonicus (um 200 n. Ebr.) 
in einem Lebrgedichte. Um die vermeinten Mir: 
tungen bervorzubringen, jchrieb man das Wort im 
Ben Dreied und zwar in elf um je einen 
Buchſtaben abnebmenden Zeilen, und bing ein jo be: 
ichriebenes Täfelhen um. N. bängtwohlmit Abraras 
' (j. d.) zufammen. Jetzt wird A nur im Scherz ge: 
braucht, wie Hokuspokus (j. d.). 

[Z., ſJ. Zährte. 


Abram, ſ. Abraham. 

| Abramis, siihgattung, j. Braten; A. vimba 
'  Wbrantes, ſehr alte, ummauerte und durch ein 
Kaſtell verteidigte Stadt im Dijtritt Santarem der 
portug. Provinz Ejtremadura, 120 km nordöjtlic von 
Liſſabon, auf einer Anböbe rechts vom bier ſchiffbar 
| werdenden Tejo und am Nusgange eines Paſſes über 
| die Serra da Eitrella, an der Brivatbabnlinie (Liſſa— 

bon:)Entrocamiento:Badajoz, bat (1890) 7154 E., 

Def, Telegrapb. Unter den drei Kirchen ift die des 
heil. Vincentius nebſt dem daranſtoßenden Kloſter 
eine der größten und prächtigſten Portugals. Die 
bei A. beginnende Tejoichiffahrt vermittelt einen 
lebbaften Handel nad Liſſabon mit Getreide, DL, 
Mein und Früchten. Bon dem rg wichtigen 
Orte aus unternahm 1807 der franz. General Junot 
(j.d.) ven erfolgreichen Zug gegen Liſſabon, wofür er 
von Napoleon zum Herzog von. erboben wurde. 

Abrafag, ſ. Abraras. 

Abrafion (lat.), nah F. von Richthofen die Er: 
ſcheinung, daß bei allmäblichem Sinten eines Konti: 
nents die langjam weiter landeinwärt3 vordringende 
Brandung das Feitland zu einer mehr oder weniger 
ebenen Fläche gleichſam abbobelt, indem zugleich 
das hierbei zertrümmerte Gejteinsmaterial auf dem 
neu gebildeten Boden des vordringenden Meers zur 
Ablagerung gelangt. Die N. jtebt in bejtimmtem 
Gegenſaßz zur Erojion (ſ. d.), welch letztere das Nelief 
der Erdoberfläche formenreiher aeitaltet, während 
die erjtere dasselbe zunächſt unterjeeiich ausebnet, es 
aber nach einer negativen Niveauverſchiebung als 
Flachland in die Erſcheinung treten läßt. 

Abraum, in der Korjtwirtichaft das beim 
Holzſchlagen fi ergebende Reisholz bis zu T cm 
Stärte, das in Wellen gebunden over baufenmeije 
zufammengelegt verfauft wird. Im Hochwalde wird 
der A. bei Nadelholz auf 5—10, bei Yaubbolz; auf 
12— 15 Bros. des Einſchlags oder der gelamten 
Mailenerzeugung berechnet. — — Im Bergmejen be: 
zeichnet A. das die nutzbaren Mineralien über: 
dedende taube Gebirge beim Tagebau. 

Abraumfalze, die bittern und zum Teil zerflieh: 
lichen, jebr leicht lösliben Salze, aus denen bie 
über 40 m dide obere Dede des mächtigen Stein: 
jalzlaners im Magdeburg-Halberſtädter Beden be: 
jtebt. Die bauptiädlichiten jind die techniſch höchſt 
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wichtigen Carnallit (j. d.), Sylvin (j. d.) und Kainit | 
(j.d.). Nachdem die übrigen ſchwerer löslihen Salze 
des zur —— dort vorhandenen Meeresbeckens 
zum Abſatz gelommen waren, ſchieden ſich als oberſte 
Ablagerung die bis dahin noch in Löſung befindlich 
gebliebenen A. als legte Rüditände der Mutterlauge 
aus (j. Staßfurt). Außer in der — von Staß⸗ 
furt, Weſteregeln und Aſchersleben bat man A. bis: 
her noch bei Kaluſz in Galizien getroffen. Hier finden 
ſich beſonders mächtige Lagen von Sylvin und Kainit. 

Abraumshalden, ſ. Halden. 

Abravanel, Iſaak ibn Jehuda, oder Abar— 
banel, jüd. Gelehrter, geb. 1437 in Liſſabon, ſtand 
bei Alfons V. von Portugal in großer Gunſt, mußte 
aber nach deſſen Tode 1482 nach Caſtilien fliehen, 
wo er 1484 in Ferdinands d. Kath. Dienſte trat, bis 
die Austreibung der Juden aus Spanien ihn 1492 
auszuwandern nötigte. Er begab ſich nach Neapel, 
1495 nah Meffina, darauf nad Korfu, 1496 nad) 
Monopoli in Apulien und ging 1503 in Aufträgen 
der portug. Regierung nad Venedig, wo er 1508 
itarb, Er fchrieb theol. Gregejen des Pentateuch 
und der Propheten, Kommentarien und Schriften | 
philof. oder theol. Inhalts. Der berübmtejte jeiner | 
drei Eöhne war Jebuda Leone oder Leo He: | 
bräus, geb. um 1462, gejt. nad 1520, der 1502 | 
«Dialoghi di amore» (Nom 1535 u. ö.) herausgab, | 
ein einjt viel gelefenes pbilof. Wert in platonifieren: 
dem Geiſte. — Bal. Zimmels, Leo Hebräus, ein jüd. 
Philoſoph der Renaiſſance (Bresl. 1886). 

Abraͤxas, Abrajar oder Abracar, ein mp: ! 
ni theofonbifches Wort, fälſchlich für agyptiſch 
gehalten, eher perſ. Urſprungs, in welchem Falle es 
das ganze pehlewiſche Zifferſyſtem umfaßt. Der 
Gnoſtiker Baſilides (ſ. d.) nannte den Inbegriff der, 
analog den 365 Tagen des Jahres, von ihm ange: 
nommenen 365 Geiltergeftalten, in denen die Gott: 
beit fib äußert, Abrafar, weil diejes Wort nad | 
grieb. Schreibweise die Zahl 365 ausprüdt (a=1, | 
b=2, r=-10,a=1,5s=-2W0,a=1,x=60) — | 
Bol. Dieterih, Abraras (Lpz. 1891). | 

Abraxas, Schmetterling, ſ. Harlelin. 

Abragasfteine oder Abraradgemmen, ge: 
ſchnittene Steine, auf denen ſich neben abenteuer: 
lihen Bildern, meiſt Zujammenfjeßungen aus 
menjchlihem Rumpf und Armen, Habnentopf und | 
Sclangenleib oder andern an ägypt. Borftellungen | 
erinnernden Figuren und Symbolen, das Wort 
Abraras (ſ. d.) findet. Derartige, zahlreich vor: 
bandene Gemmen ftammen angebli aus Syrien, 
Ügppten und Spanien; man bat ihnen zu viel Wert 











Baſilidianer hat den Namen Abraxas zuerft und 
allein gebraucht, ala Bezeichnung nicht nur für den 
höchſten Gott, jondern auch für die Geſamtheit der 
Weltgeijter. Später fam dieſe Lehre und mit ihr 
die gnoſtiſchen Symbole dur die Briscillianiften 
nab Spanien und wurde jchließlih von allen 
magiiben und aldimijt. Selten angenommen. 
Obne Zweifel find diefe Steine zum größten Teile 
im Mittelalter als Talismane gefertigt worden. 
Schon die wunderliche Zuſammenſeßung ibrer Bil: 
der kann als Beweis gelten, daß die Urheber ſelbſt fich 
jebr oft nichts Beitimmtes dabei gedacht, vielmehr 
nur aus Symbolen aller Art oder aus eigener Phan⸗ 
tafie Bilder und Aufichrift zuſammengeſetzt haben. 
— Bol. Bellermann, Verfud über die Gemmen der 
Alten mit dem Abrarasbilde (3 Stüde, Berl. 1817 
— 19), vervollitändiat durch Matter in der «Histoire | 


und Bedeutung beigelegt. Die gnoſtiſche Sekte der | 
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eritique du gnosticisme» (2. Aufl., 3 Bde. Straßb. 
1843—44); Barzilai, Gli Abraxas (Trieft 1873). 
. Übrechnen, das — Tea vornehmlich wech⸗ 
jelfeitiger Geldſchulden. Wenn zwei Barteien das, 
was fie jich wechjelfeitig jchulven, eg auf: 
rechnen, jo bat das zunädjt die Wirkung einer Til: 
gung der aufgerechneten Bolten. Sie find vertrags- 
mäßıg fompenfiert (j. Aufrechnung). Wardie Abrech⸗ 
nung dazu bejtimmt, alle wecjeljeitigen Schulden der 
beiden Parteien, oder doch alle wechjelfeitigen Schul: 
den aus einem beftimmten Berbältnis aufzurechnen, 
jo können bei der Abrechnung vergefiene Poften, 
welche überbaupt oder aus diefem Berbältnis ge: 
fchuldet werden, nachträglich nicht mebr gefordert 
werden, eöfeidenn, daß der Gläubiger einen folchen 
Irrtum (f. d.) nachweiſen kann, wie er zur Rück— 
forderung einer irrtümlich geleifteten Schuld dien: 
lid if. Das gilt infonderbeit, wenn Perſonen, 
welche in laufender Rechnung (Kontoforrent) mitein: 
ander fteben, abrechnen. Bleibt hierbei ein Saldo 
(Üiberjchuß) für dieeine Partei, jo hat die Abrechnung 
zugleich die Bedeutung, daf die andere Bartei dieſen 
Saldo als ibre Schuld: anerfennt, welches Aner: 
fenntnis nicht der Ichriftlichen Form bedarf (Bürgerl. 
Geſetzb. $. 782). Die Klage aufden Saldo wird mit 
der Bezugnabme nur auf die Abrechnung begründet, 
obne daß auf den Eharalter der abgerechneten Poſten 
zurüdjugeben ift. Die Abrehnung kann angefoc: 
ten werden wegen Argliit ver Öegenpartei und wegen 
entſchuldbaren Irrtums. Eine Abrehnung zwiſchen 
mehr als zwei Parteien beißt Skontration (f. d.). 
Abrechnungsburcaus und Abrechnungs: 
ftellen, ſ. Glearing:Houfe, Girovertehr, Eiſenbahn— 
abrehnungsitellen und Liquidationstajien. 
Abreibungen. Naſſe A. aebören zu den wirk— 
famften Methoden der Abbärtung (ſ. d.). Man 
nimmt fie am beiten jo vor, dah man ein 2°, m 
langes und 1’, m breites, in kaltes oder laues 
Waſſer getauchtes und mebr oder minder ausge: 
rungenes Leinentud um den Körper des Abzurei: 
benden jchlägt, nachdem zuvor Geficht, Kopf, Brujt 
und Achjelböblen zur Berbütung von Kongejtionen 
beneßt oder gewajchen wurden, und zwar wird ber 
eine Zipfel des feuchten Leinentuchs in die rechte 
Adjelböble eingelegt und durd den an den Rumpf 
angeiblofienen Arm feitgebalten, der übrige Teil 
des Leinentuchs quer iiber Brust und Unterleib nad 


| der linten Achjelböhle hingeführt und ſodann nad 


binten über den Rüden und über die rechte Schulter 
binweg nochmals nach vorn quer über die Vorder: 
fläche des Körpers nad) der linten Schulter herum: 
gelegt, ſo daß das Yeinentuc die Vorderfläche zwei: 
mal bevedt. Hierauf werden von dem Badediener 
mit den flach aufgelegten Händen jämtliche Körper: 
ftellen in jchnellem Tempo mebrmals fräftig abge: 
rieben; mitunter wird auch diejes Frottieren durch 
das jog. Abklatſchen eriept, ein in raſchem Tempo 
mit mebr oder minder großer Kraft wechfelndes An— 
legen und Abzieben der flaben Hände. Nach der 
Abreibung wird das feuchte Leinentuch fo raſch als 
möglich mit einem trodnen Frottiertuch vertauſcht 
und damit der ganze Körper gebörig abgetrodnet. 
Derartige A. befördern nicht bloß die körperliche Ab: 
bärtung, jondern wirtenaud als kräftiger Nervenreiz. 
Abrenunziation, j. Exorcismus. 
AUbrichten, j. Drejiur und Trainieren. _ 
Abrichthobelmafchine, j. Hobelmajhinen. 
Abrin, ein neuerdings entdedter, äußerſt gif: 
tiger Stoff, der in den Abrusbobnen oder Pater: 
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noitererbien (j. d.) entbalten ijt, bis jept aber nod | 


nit im tryſtalliniſchen Zuftande erhalten werden 
tonnte, \ondern, möglichit gereinigt, ein bräunlich— 
xlbes Bulver darſtellt. Das N. iſt in Wafjer lös: 
ih und gehört, wie das Ricin, zu den giftigen 
Eimweiblörpern, und zwar zu der Gruppe der unge: 
tormten Fermente (j. d.). Nach den neueiten Unter: 
jubungen wirft pro 1 kg lörpergewicht eines Tiers 
0,0001 8 A. noch tödlid, wenn es durch jublutane 
Injektion Direkt in die Blutbabn eingeführt wird. 
Abrogieren, cin Gejeh im ganzen aufbeben, 
im Gegenjak zu derogieren. Cinem Gejeb wird 
durch ein jpäteres derogiert, wenn das lektere die 
Gültigleit des frübern in einzelnen Beziebungen 
bejeitigt. Die aufbebende Kraft wohnt der neuen 
Rechtsquelle nur bei, wenn fie diejelbe Autorität 
bat wie die aufzubebende Rechtsquelle. In dieſer 
Beziebung galt früber in Deutfchland der Grund: 


saß: Stadtrecht bridt Yandredt, Landrecht bricht 


gemein Recht. Heute ailt für die Regel der umge: | 


febrte Grundſatz: die Neihsgejehe geben den Yan: 
Desgejegen vor (Art.2 der Reihsverfafjung), jo daß 
entgegenjtebende Beitimmungen eines ältern Yan: 
desgeſetzes durch das jüngere Reich3geiek obne wei: 
teres bejeitigt jind und das Reichsgeſeßz für einen 
einzelnen Bundesjtaat nicht außer an ge: 
ießt werden fann. Ebenjo bejeitigen die Yandes: 
geſetze regelmäßig Die entgegenjtebenden Bejtim: 
mungen der Provinzial: oder Stadtredhte. Anders, 
wenn das Reichsgeſeß oder das Yandesgejek nur 
iubjidiäre Beitimmung treffen will, alio die abwei— 
chenden bereits erlafjenen oder in Zulunft in Kraft 
tretenden Normen eines engern Rechtögebietes als 
für dieſes maßgebend aufrecht erbält. Unter der 
obigen Vorausfesung gilt der allgemeine Grund: 
jaß: Lex posterior derogat priori, das jüngere 
Gejeh hebt das ältere auf, jomeit es demjelben wider: 
ipricht. Auch Beitimmungen der Reichs: oder einer 
Landesverfaſſung können auf diefe Weiſe aufgehoben 
oder außer Anmwendung gejegt werben, wenn nur 
diejenigen Formen beobachtet jind, welche die Ver: 
faflung für die —— Vorſchriften an: 
ordnet. Ebenſo kann ein Geſetz oder eine einzelne 
Beſtimmung desjelben durch ein Gewohnheitsrecht 
j. d.) beſeitigt werben. Freilich verbieten einzelne 
Geſetze ausprüdlicd die Derogation durch Gemohn: 
beitärecht (Preuß. Landr., Einleitung $. 60; Biterr. 
Bürgerl. Gejesb., Einleitung $. 10, auch nod das 
Deutſche Handelsgeſetzbuch Art. 1, aber nicht mebr 
der neue Entwurf des Deutichen Handelsgeſeßzbuchs 
von 1896). Wenn die —— auch die 
Kara ſolchen Verbot3 bezweifelt, jo wird doc 
dieje Anmweifung an die Behörden, das Gejek an: 
zuwenden, bis es durch ein Geſetz aufgehoben wird, 


meift die Entjtehung entgegengejeßten Gewohnheits⸗ 


rechts hindern. Wie weit übrigens ein neues Geſetz 
dem ältern derogiert, iſt nicht immer leicht zu ent: 
beiden. Wird eine geieliche Regel aufgebo en, jo 
find damit nicht zugleich die gejeglihen Ausnahme: 
beitimmungen bejeitigt, joweit jih nicht aus dem 
Inhalt des neuen Geſetzes etwas anderes ergiebt. 
Aber die oft aufgejtellte Hegel, dab bejondere Ge: 
ſetze durch ein neues allgemeines Gejek nicht befeitigt 
würden, ift in diefer Allgemeinheit falſch. Übrigens 
bat die Yufbebung eines ältern Gejehes dur das 
jüngere nicht die Wirkung, daß die unter der Herr: 
ihaft des ältern Gefeßes erworbenen Rechte in allen 
Beitehungen nach dem neuen —* zu beurteilen 
ieien, Rielmebr gilt im Zweifelfalle umgekehrt der 








Grundjak, dab das jüngere Gejeh nicht in der Abficht 
erlaſſen wird, die unter der Herrichaft des ältern Ge: 
jeßes erworbenen Rechte, namentlih Privatrecte, 
aufzubeben oder einzujchränten. «Das Gefek bat 
feine rüdwirtende Kraft.» (Bal. Einführungsgejek 
zum Bürgerl. Gefehb. $$. 153— 217.) Ein bärteres 
Strafgeſeß gilt nicht für eine unter dem frübern mil: 
dern Geſeß begangene That, wohl aber umgelebrt. — 
Bol. Gierfe, Deutiches Privatrecht, Bo. 1 (Ya. 
1895), 88. 22 fa. 

Abrollen, ſ. Beitätterung. 

Abröma Jacq., Rataomalve, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Zterculiaceen (ſ. d.) 
mit wenigen tropiſch-aſiatiſchen balbitraudigen, 
dur ihre technifch verwendbaren Bajtfafern wert: 
vollen Arten. Außer der A. angustata L. fl. auf 
den Bhilippinen und in Indien und der A. fastuosa 


| E. Br. in Timor und Aujftralien liefert namentlich 


A.mollis DC. auf den Molulten und Sunda-Injeln 
die ald «Perennial Indian Hemp» betannten Bait: 
fajern, die zu Striden, groben Geweben in der Ba: 
pierfabritation verwertet werben. 

A. Brong., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung 
für Adolpbe Theodore Brongniart (i. d.). 

Abrotänum, Pflanzenart, j. Artemisia. 

Abrudbaͤuya (ipr. abrudbabnia), Groß: 
Schlatten oder Altenburg, Bergitadt im ungar. 
Komitat Unterweißenburg des frübern Großfürften: 
tums Siebenbürgen, in 600 m Höbe in dem engen 
Thale des Zenicz, eines Nebenflufies des Aranyos, 
aelegen, iſt Siß eines Bergverwaltungs: und Golp: 
einlöfungsamtes, eines Berglommiſſariats, eines 
Bezirtögerichts, und bat (1890) 3299 magvar. und 
rumän. E., die meift vom Bergbau leben, Boit 
und Telegrapb, ſowie ein Bezirksboipital, in Gar: 
nifon das 23. ungar. Feldjägerbataillon. Die fünf 
bier vertretenen Konfeſſionen (Römijch: und Grie: 
chiſch⸗Katholiſche, Griechiſch-Orthodoxe, Reformierte 
und Unitarier) haben jede ihre Kirche. A. iſt der 
Mittelpunkt des ſiebenburg. Goldbezirks im ſog. Erz: 
gebirge, das ſich im MW. des Landes zwiſchen den 
Flüſſen Märos und Aranyos ausbreitet. Die Fund— 
orte liegen hauptſächlich an der ſüdl. Seite des Ara: 
nyosthals zwiſchen Topanfalva, Offenbanya, Bonor, 
zum, Bucfum u.a. in einem porpbyrartigen 
Seftein, das an Sanpjtein: und Trachytgebilde grenzt. 
Das Gold iſt bierdem Bejtein faſt überalleingelagert, 
jo daß man nicht bloß einzelne Gänge, fondern die 
ganze Steinmafje abbaute, wodurd ungebeure Ber: 
tiefungen und Ausböblungen entitanden jind. Zu: 
weilen tritt das edle Metall auch als Feingold, in 
Form von Bleden, Äſten, Haaren u. ſ. m. kryſtalli— 
jiert, auf, wie befonders in den Gruben von Veres: 
patak (j.d.). Die durchſchnittliche Gejamtausbeute 
an Gold beläuft jich jäbrlib auf etwa 2140 Pfr. 
(55 Proz. der Gefamtausbeute ver Monardie). An 
der Stelle des heutigen A. jtand die röm. Kolonie 
Auraria major oder Auraria Daciae, Sik des Col- 
legium aurariorum (Bergtollegium). Der Ort wurde 
10. und 19. Mai 1849 von den Bergwalachen (Mo: 
zen) unter Führung des Abrabam Janku geplündert 
und niedergebrannt und die Bevölterung gemorbet. 
An der Näbe das| Dorf Abrupdfalva mit 4575 
rumän. E. und der merlwürdige Bajaltberg Detu: 
nata:Gola (. d.). 

Abrüptilat.)‚abacbrochen, ohne Zuſammenhang. 

Abrus, j. Baternoitererbien. . 

Abrüftung, i. Demobilmahbung; im polit. 
Zinne j. Friedensfreunde. 


62 Abruzzen 

Abruzzen, ital. Abruzzi,benanntvon Abruzzo ' 
(Aprutium), dem mittelalterlibhen Namen der Stadt 
Teramo (Interamna), der nördlichſte Teil des 
ehemaligen Königreichs Neapel, grenzt im N. an die 
Marten und Umbrien, im NO. an das Adriatiſche 
Meer, imSD.an Apulien, im S. an Terra di Yavoro, 
im W, an Latium und bildet mit Wolije ein Com: 
partimentovon 16529 (nad Strelbitſtij 17008) qkm 
mit (1881) 1317215, (1896) 13834355 E., d. i. 84 
auf 1 qkın, zerfällt in 4 Provinzen: 1) Abruzzo 
citeriore oder Ebieti im SD. (3092 qkm, [1894] 
350262 E.); Abruzzo ulteriore l oder Teramo 
im NW. (2875 qkm, 266873 E; 3) Abruzzo ulte: 
riore Il over Aquila im W. (6625 qkm, 381439 E.): 
4)Eampobajjo oder Molife(4416 qkm, 380985 E.). 
Das Hochland der N. bildet den wildeiten und böd: | 
iten Teil des apenniniſchen Gebirgsivitems mit dem 
höchſten Gipfel, vem Monte-Corno (2921 m), in der | 
Gruppe des Gran Saſſo d'Italia und zeigt die eigen: 
tümlicben und außerordentlich maleriſchen Formen 
des Kalkſteins; die Höben bilden nad der einen Seite 
mächtige Wände, nach der andern weniger jchroffe 
Hänge mit treffliben Matten. Doc find die Hänge 
im ganzen ebenfalls fteil und durd wilde Schluchten 
zerrifien. Dagegen zeigt der Subapennin (Monti 
Sabini), der ji weitlich vom Lago⸗Fucino an den 
Hauptitod anlegt, einen janftern, terrafienförmigen 
Aufbau, Das Klima ift raub; Schnee bededt die 
Gipfel der Berge von Dftober bis April und über: 
dauert an geſchüßten Stellen den Sommer; dichte 
Wälder von Eichen, Buchen, Ulmen und weiter 
oben Nadelbäumen frönen die Höben und bergen 
Wölfe, Bären, Wildfchweine und zablreihes Dam: 
und Rotwild. Nur die Tbäler find fruchtbar, Man: 
vel:, Nub: und andere Objtbäume gedeiben überall, 
Olbäume in den tiefern Gegenden. Die Haupt: 
beichäftigung der Bewohner iſt Viehzucht, aber auch 
der Anbau von Kom, Reis, Gemüfe und allerlei 
Küchengewächſen, von Färberröte, Safran ımd Wein 
iſt verbreitet. Die Jnduftrie wie die Maulbeer: und | 
Seidenzucht machen qute Fortſchritte. Much bereitet ' 
man Bötelfleiich, Würfte und vortrefiliche Schinten. | 
Militärifch bedeutend werden die A. dadurch, daß in 
ibnen nur eine, für eine Armee äußerft beſchwerliche 
Heeritraße in das Neapolitanifche führt. In neuerer 
Zeit ift Durch eine von Gaeta gegen Norden nad) der | 
mittlern Hochebene eröffnete Kunſtſtraße eine wichtige | 
unmittelbare Verbindung des Hoclandes mit dem | 
Tyrrheniſchen Meere bergeitellt worden. Die Babn: 
linie Bescara:Solmona (jeit 1873) überjteigt die A. | 
in der Näbe von Popoli und teilt fih bei Solmona | 
in zwei Smeige, deren einer nordnordweſtlich über | 
Aquila und Rieti nad Terni (jeit 1883) fübrt, wäh— 
rend der andere nad Weiten über Avezzano und | 
Tivoli nab Rom (jeit 1887) gebt und die beiden 
Meere verbindet. Die Abruzzeſen find ein Hirten: | 
volk von patriarcaliicher Cinfachbeit, den beimat: 
liben Gebirgen treu anbänglib, abergläubiich 
und gajtfrei. liber die Kunft in den A. val. Bindi, 
Monumenti storici ed artistici degli Abruzzi 
(Neap. 1889). 

Abfagebrief, joviel wie Febdebrief. 

Pr Jon j. Landfriede. [gern. 

Abfaigern, metallurgiices Verfahren, ſ. Sai— 

Abfälom, Davids dritter Sobn, lieh feinen 
Halbbruder Amnon, der A.3 rechte Schweiter Tha— | 
mar entebrt batte, umbringen und flob vor ver 
Rabe Davids zu feinem mütterlien Großvater, 
König Talmat von Geſchur in Sprien, wo er jid 





— Abſatz 


drei Jahre lang aufbielt, bis ibm jein Vetter Joab, 
Davids Feldhauptmann, die Erlaubnis zur Nüdtebr 
auswirkte. Nach Jeruſalem zurüdgelebrt, wußte er 
jih bald die Yiebe des Volls zu gewinnen und er: 
regte von Hebron aus einen Aufitand gegen David, 
der ſich mit wenigen Getreuen über den Jordan nad 
dem fejten Mabanaim zurüdzog. A. ergriff von der 
Hauptitabt und dem in dieſer zurüdgelaflenen Harem 
jeines Vaters Beſitz, und rüdte mit einem ftarten 
Heere gegen ibn vor. Im Walde Epbraim murde 
A. völlig geiblagen und fam auf der Flucht um, 
indem er, unter einer Terebintbe (biblifch Eiche) 


‚ wegreitend, mit dem Haupte in den Äſten hängen 
blieb und von Joab, gegen des Königs ausdrüd: 


liben Befebl, getötet ward. David beflagte den 
Verluſt des Sobnes tief. Tas angeblibe Denkmal 
4.3 im Joſaphatthale bei Jeruſalem ift unect. 
bſam, Dorf in Norptirol, ſ. Hall. 
Abjarofa, Indianerſtamm, ſ. Crow. 

Abſath, die dur den Handel vermittelte Über: 
führung der für den Markt erzeugten Güter in den 
Verbrauch. Jemebr die Arbeitsteilung jichentwidelt, 
um jo weniger erzeugt die einzelne Wirtjchaft das, 
was fie unmittelbar jelbjt braucht und verzebrt, und 
um jo ausſchließlicher ſieht fie fichb darauf angewieſen, 
ihre eigenen Erzeugniſſe lediglib als Mittel zum 
Eintauſch ihrer Verbrauchsgegenſtände zu verwen: 
den. Daber die ſtets fteigende Bedeutung der Han: 
delövermittelung bei der Zunabme der arbeitsteili- 
gen Mafenerzeugung. Dur die Ausdehnung des 
Verkehrsgebietes und die Vervielfältigung der wirt: 
ichaftlicben Beziebungen werden einerjeits die Ab 
jasgelegenbeiten vermebrt, andererjeits aber wird 
dadurch fürdie einzelnen Produzenten dierichtige Be: 
urteilung der vorbandenen Verbrauchsfäbigteit im: 
mer fchmwieriger, zumal die Größe derjelben nicht 
nach den Bedürfnijien der Berbrauder, ſondern nadı 
der ökonomiſchen Gegenleiftungsfäbigteit derjelben 
zu bemeſſen iſt. Daber werden bäufig mebr Güter 
bergeitellt, als A. finden können (j. überproduk 
tion), und es tritt dann eine Abſaßſtockung 
oder Abſaßkriſis ein. Nach der abjtrakten Theo: 
vie der Abfahmwege (debouches), mie fie zuerjt von 
J. B. San (i. d.) entwidelt wurde, wäre allerdings 
eine allgemeine, alle Arten der Güter treffende 
Abjagjtodung nicht möglich. Jedenfalls find folde 
Stodungen im allgemeinen nur von kurzer Dauer: 
die Beilerung tritt, wenn auch nicht obne em: 
pfindlibe Neibungen, durd eine natürliche Gegen: 
itrömung ein, welde die einzelnen Zweige der Er: 
zeugung der Verbraucsfäbigteit befier anpaßt und 
zugleich Die weitere Entwidlung in regelmäßigere 
Babnen lenkt. Auch bebält im großen und ganzen 
der Sat feine Richtigkeit, daß die allgemeine Stei: 
gerung der Erzeugung die Berbilliaung und dadurch 
auch den A.der Broduktebefördert. Daraus folgt, dab 
alle Produktionszweige, wie auch Kapital und Arbeit, 
jolivariich aufeinander angewieſen find; ferner die 
Unzwedmäßigfeit fünjtliber Produktionsbeſchrän— 
tungen und Bertebrabemmungen. In betreff des 
auswärtigen Handels aber ergiebt ſich, dab der A. 
inländiicher Erzeugniſſe arößtenteils abbängig iſt 


von der Aufnabme ausländischer Waren, dab alio 


eine Beſchränkung der Einfuhr fremder Waren aud 
auf den Ausfubrbandel nachteilig einwirken wird. 
Daß der lektere nicht nur die Abjakgelegenbeiten für 
die einbeimische Produktion vermebrt, jondern auch 
die Abjapftodungen des Auslandes dem Inlande 
mebr oder weniger füblbar macht, ift einleuchtend. 


-— gg 


Abſatzgenoſſenſchaft — Abſchätzung 


Abſatzgenoſſenſchaft, eine Erwerbs: oder 
Birtihaftsgenotienicaft (j. d.) im Sinne des 
Reichsgeſeßzes vom 1. Mai 1889, bei welcher der 
Gegenitand des Unternebmens in dem Handel mit 


Produften oder gemerbliben Erzeugnifien, welche | 
die Mitglieder der Genoſſenſchaft einliefern, beitebt. 
Geſchiebt vor der Veräußerung auch jeitens der 


Genoſſenſchaft eine Be: oder Verarbeitung, jo be: 
zeichnet man ſolche Genoſſenſchaften, insbeſondere 
bei landwirtſchaftlichen Produkten, wohl auch als 
Broduttivgenoſſenſchaften (j. d.), obwohl dieſe Be: 


zeichnung zutreffenderweiſe nur ſolchen Genoſſen- 


ſchaften zukommt, bei welchen eine gemeinſchaftliche 
Arbeitsthätigkeit der Genoſſen ſtattfindet. Zu den 


landwirtſchaftlichen A. gehören insbeſondere die 


Weinbaugenoſſenſchaften (j. d.) und die überall job: 
reich vorbandenen Moltereigenoflenichaften (f. Mol: 


tereimeien), welde den Verlauf der von den Genofien | 


eingelieferten Mil, und zwar nach Verarbeitung des 
nicht als ſolche verkäuflichen Teils zu Butter und Käſe 
bezweden. In der Schweiz beiteben zu äbnlichen 
Zmeden zablreibe Kaſereigenoſſenſchaften. Je nad 


den Bedürfnifien des betreffenden Broduftionszwei: | 
ges und ven —————— in betreff der Zahlung 

bnehmer vergütet die Genoſſen⸗ 
ſchaft den Genoſſen für die eingelieferten Erzeugniſſe 
entweder ſofort einen beitimmten Wert oder ſie zahlt 


ſeitens der dritten ? 


ibnen erſt nad der Erzielung den Erlös unter Abzug 
beftimmter Prozente, die teilö für den Nefervefonds, 
teils zur Gutichrift für die Genofien bei ihren Ge: 
ihbäftsanteilen, teils als auszuzahlende Gewinne 
verwendet werden. In der Regel nebmen die Genoſſen 
an dieſen Beträgen nach einem Verhältnis, welches 


aus der Hohe des Geſchaftsanteils und dem Betrag | 


ibrer Lieferungen zuſammen bejtimmt wird, teil, jo 
das der in der Menge ibrer Pieferungen im Berbält: 
nis zu denen anderer liegende Beitrag zur Geltung 
tommt. In äbnlicher Meije werden die Berlufte ver: 
teilt. Häufig find die Genoſſen entiprecbend der Höbe 
des übernommenen Geſchaftsanteils zu Lieferungen 
in bejtimmten Mengen verbunden. 

Abjankeifis, j. Abjan. 

Abſatzſtift, j. Formſtift. 

Abſauber, Rüttelſieb, ſ. Mühlenbeutelmaſchi— 

Abſäugen, ſ. Veredelung. [nen. 

Abicek (lat.), Eiterbeule, Eitergeſchwülſt, 


Eiterböble (Apostema), Anjammlung von Giter | 


in einem widernatürlich entitandenen böblenartigen 
Raume innerbalb eines Gewebes oder Organs des 
menschlichen oder tierijcben Körpers. Die Bildung 
des A. kommt jo zu jtande: die feinjten Blutge: 
fäßchen (Haargefäße) überfüllen ſich infolge eines 
Entzündungsreizes mit Blut, d. b. die Stelle, an 
welcher fpäter der N. auftritt, entzündet ſich, und 


zwar beftiger (beißer A.) oder in geringem, kaum | 
Aus diefem ſehr 


mertlibem Grade (kalter N.) 
lanajam fließenden oder ganz jtodenden Blute tre: 
ten nun durch die Gefäßwände bindurd in das Ge: 
webe des Organs malienbafte weiße Blutlörper: 
ben, die ſich dann als Eiterzellen in den Geweben 
aniammeln. Der fo gebildete Eiter, welcher an: 
fangs noch zwiſchen den Heinjten Partikelchen des 
Gewebes verteilt liegt, löjt dieſe allmäblih auf und 
fließt endlich in einen mebr oder minder großen 


Kaum, in eine Eiter: oder Abſceßhöhle, zu: 
jammen. In dem Eiter finden fich immer zablreice | 


Stapbplofoften, Streptotoften und verwandte Bak— 
teriem. (S. Citer und Citerung.) Sebr oft babnt 
ib der Giter infolge feiner die Gewebe leicht auf: 
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loſenden Flüſſigkeit einen Weg aus dem A. nad 
der Oberfläche oder nad einer Höble des Körpers 
bin, worauf ſich dann die Abjcekböble ſchließt. Nicht 
 jelten tritt jo der Eiter an einer andern Stelle des 
Körpers (Rongeitions: oder Sentungdab: 
ſceß) zu Tage, ald wo er gebildet wurde. Auch) 
fommt es vor, dab, wenn ſich der A. nicht von 
jelbjt oder durch künitliche Eröffnung (mit Hilfe des 
Meſſers, Haarjeils, Glübeiiens, Yihmittels) ent: 
leert, der eiterige Inhalt desielben allmäblic ein: 
didt und vertrodnet (verkreidet). Die Kennzeiben 
eines A. bejteben in Geichwuljtbildung, Rötung 
und Hißegefübl der überlienenden Weichteile, bef: 
tigen Hopfenden oder itecbenden Schmerzen und der 
Wabrnebmung des joa. Schwappungs: oder Fluk— 
tuationsgefübls mitteld der aufgeleaten Winger; 
bäufig kommen bierzu noch gewiſſe yunttions: 
itörungen des betroffenen Organs und mebr oder 
minder heftiges Sieber. Die falten oder hroni: 
ſchen N. entjteben, im Gegenſaß zu den beißen 
oder akuten, in der Negel jebr langiam, bieten nur 
wenig oder gar keine Schmerzen und andere Ent: 
zündungsericeinungen dar und fommen faſt nur bei 
berabaetommenen, ſchlecht ernäbrten oderjtrofulöfen 
Individuen vor. Bei oberflächlich liegenden A. be: 
jtebt vie Bebandlung zu Anfang in Anwendung 
von feuchter Wärme (bejonders von warmen Breium: 
ſchlägen und erweicbenden Bflaftern), jpäter aber, 
wenn ſich der Eiter gebörig gebildet bat, in der Ent: 
leerung desjelben durch Gröffnung mit dem Meſſer. 
‚ Wird die Entfernung des Giters zu lange verzögert, jo 
kann derjelbe zur äußert gefäbrlichen Eitervergiftung 
des Blutes Veranlaſſung geben. (S. Pyämie.) Die 
Abjcehbildung wird von der Natur gewöhnlich auch 
dann eingeleitet, wenn fie fremde, in den Körper ein: 
gedrungene Stoffe wieder aus demielben entfernen 
will. (S. Fremdkörper.) Über die jog. emboliſchen 
oder metajtatifchen A. ſ. Embolie. Dem A. ähnlich 
jind der Karbuntel (j. d.) und der Furunkel (f. d.). 
Abſchatz, Hans Aßmann, Freiherr von, Dichter, 
geb. 4. Febr. 1646 zu Würbik bei Beutben a. d. D., 
ſtudierte in Yeiden und Straßburg und bereifte drei 








Jahre die Niederlande, Frankreich und Jtalien. Spä— 








ter bewirtichaftete er die väterlichen Güter und wurde 
1679 Yandesbeitallter und Abgeordneter des Für: 
itentums Liegnißz bei den Breslauer Fürjtentagen. 
Gr ftarb 22. April 1699 zu Liegniß. A. «Poetiſche 
Überjeßungen und Gedichten (ba.don Ebr. Gryphius, 
Bresl. und Lpz. 1704; darin auch eine Verdeutſchung 
von Guarinis «Pastor fido») find verbältnismäßig 
einfab und obne Schwulſt, zeigen ehrliche Em: 
pfindung, reines Gemüt und eine von Standesvor: 
urteilen freie, tüchtige vaterländiiche Gefinnung. 
W. Müller gab in der «Bibliotbek deuticher Dichter 
des 17. Yabrb.», Bo. 6 (Ypz. 1824), eine Auswahl. 

Abſchäthzung oder Taration, die Feſtſtellung 
des Mertes einer Sache oder eines Rechts ohne 
die Vermittelung eines wirklichen, unter Kontur: 
ren; von Angebot und Nachfrage abaeichlofienen 
Kaufgeibäfts. Sie iſt unter vielen Verhältniſſen 
zwedmäßig oder notwendig, teils als rein pri: 
vate Maßregel (bei Vermögensaufnabmen, Ber: 
jiberungen, Berpfändungen u. j. w.), teils ala 
Alt der freiwilligen Gerichtsbarkeit (mie bei Aus: 
einanderjeßungen, Mitgiften u. j. w.), teils als 
gerichtliche oder amtlibe Maßregel (bei Entſchädi— 
gungen, Ablöjungen, Enteignungen, ne 
nen, Steuermeranlagungen u. ſ. w.). Die A. er: 
folgt unter Berückſichtigung ſowohl des Verkehrs: 
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wertes ähnlicher Objelte als auch der bejondern 
Umftände des gegebenen alles und der landesüb: 
liben Grundfäße, in manden Fällen auch nach ge: 
wiſſen allgemein feitgeitellten Normen (3. B. mit 
Einjhäsung des Objekts in bejtimmte Bonitäts: 
Hafjen). Sie wird ausgeführt von Sachverſtändi— 
gen, welche vereidigt zu werden pflegen, bisweilen 
ein für allemal. Geben die Schäßungen auseinander, 
fo ıft bisweilen vorgejchrieben, daß die Durd: 
ſchnittsſumme gelten ſoll (vgl. Preuß. Landr. I, 11, | 
8.50; Sächſ. Bürgerl. Gejerb. $. 805; Deutjches | 
Bürgerl. Gejesb. $. 317). Ob die Schäkung der 
Sadverjtändigen anzufechten it, beitimmen die 
maßgebenden Geſetze. Bon bejonderer Wichtigkeit 
ift das Schähungsweſen in der Landwirtſchaft. 
(S. Bonitierung.) Mit befondern Schwierigkeiten 
ift die forftwirticaftlibe Taration verbunden, 
da die wiſſenſchaftlichen Anfichten über die Wald— 
wertberechnung weit auseinandergeben. (Bol. Al: 
bert, Lehrbuch der Malpwertberehnung, Wien 
1862; Wreßler und Kunze, Die Holzmeßtunft, 
Berl. 1872.) Bon der A. ift die Beranihlagung 
zu unterjcheiden, welche die Koſten eines erit ber: 
zuftellenden Objelts oder die Größe eines zu erwar: 
tenden Ertrags nach wahriceinlihen Annahmen 
zu Shäßen jucht. Übernimmt derjenige, welcher den 





Anſchlag gemacht bat, die Heritellung, jo ift der An: 
ſchlag fürden Preis nur maßgebend, wenn auf®rund 
desſelben kontrahiert iſt. Iſt dies der Fall, ohne daß 
jedoch die Gewähr für die Richtigkeit des Anſchlags 
übernommen wurde, und ergiebt ſich, daß das Wert 
nicht ohne weſentliche überſchreitung ausführbar iſt, 
fo kann der Unternehmer, wenn der Beſteller deshalb 
tündigt, nur einen der geleisteten Arbeit entiprechen: 
den Teil des Preifes und Erſaß der darin nicht be: 
griffenen Auslagen verlangen (Bürgerl. Geſetzb. 
b; 650). Iſt eine foldhe fiberjchreitung zu erwarten, 
o bat der Unternehmer das unverzüglid dem Be: 
ſteller anzuzeigen. 

fhäumen, in der chemiſchen Technik und 
in der Kochkunſt eine Operation zur Entfernung 
von an der Oberfläche fiedender Flüſſigkeiten ſich bil: | 
denden Schaummaſſen. Letztere entſtehen vornehmlich 
dadurch, daß an Heinen, in der Flüſſigleit ſuſpen— 
dierten feſten Körpern ſich Dampfbläschen bilden, 
die, von den Körpern feſtgehalten, diefe an die Über: | 
flähe emporheben. Bei der Entfernungdes Schaums | 
mittel3 Schaumlöffeld erzielt man daber zugleich 
eine Klärung der a ni In kochender Fleiſch 
brübe, in kochenden? —————— wird das in 
der Hitze gerinnende Eiweiß als Schaum entfernt 
und damit die Klärung berbeigeführt. In manchen 
ſchwer zu Härenden Flüffigkeiten ruft man abſicht— 
lich Schaumbildung hervor, um damit eine Klärung 
zu erreichen; man fügt denjelben Blut oder fonjtige 
Eiweiß enthaltende Stoffe zu, läßt aufmwallen und 
fann dann meijt das Trübe jamt dem geronnenen 
Eiweiß im Schaum entfernen. Das A. ift immer 
mit einem nicht unerbeblihen Berluft der abzu: 
ſchäumenden »Flüffigleit verbunden; aus dieſem 
Grunde befchräntt man dasjelbe in der Technit jetzt 
mebr und mebr und bewirkt die Klärung trüber 
Fluſſigleiten auf andere Weiſe, z. B. durch Filtra— 
tion. Da ſchäumende Flüſſigkeiten ſehr leicht über: 
laufen und dadurd beträchtliche Verlufte bedingen 
fönnen, jo zerjtört man im Großbetriebe die Schaum: 
maſſen, indem man dicht über dem Spiegel der fieden: 
den Flüffigkeit ein Dampfrobr anbringt, aus dem 
aus zahlreichen feinen Sffnunagen Strablen von ftart 





Abſchäumen — Abſchied 


geſpanntem Dampf in horizontaler Richtung über 
die Fluüſſigleit hinwegblaſen. Solche Schaum— 
ſchläge werden namentlich mit günſtigſtem Erfolge 
an den Saturationsgefäßen bei der Zuderfabrikation 
(ſ. d.) verwendet. — In der Glasinduſtrie be— 
zeichnet man als A. die Entfernung von unſchmelz— 
baren Körpern, die ſich auf der ſchmelzenden Glas— 
maſſe abjcheiden, da jie durch ibr geringeres fpecifi: 
ſches Gewicht an die Oberfläche getrieben werden. 

Abichichtung, aub Schichtung, (in Süp: 
deutichland) Abteilung, das vorzugsweiſe bei der 
allgemeinen Gütergemeinichaft (j. d.) vortommende 
Rechtsgeſchäft, wodurd der überlebende Ehegatte, 
der mit Ablömmlingen aus der Ebe in fortgelekter 
Gutergemeinſchaft lebt, oder welchem der Beifis 
(1. d.) zuſteht, dieſes Nechtäverbältnis löft (Bürgerl. 
Geſetzbuch: «Beendigung der fortgejeßten (Gemein: 
Ichaft»). Die Bartitularrechte geben ſehr auseinander 
über die Gründe der M., über den Zeitpunkt, welcher 
für den Wert der zu teilenden Maſſe maßgebend ilt, 
und über die Wirkungen der A. (fog. Bapterteilung, 
d.h. Fortdauer der Rechte des Waters oder der Mutter 
in Anjebung des Beifiges; Wirkung der völligen 
Ausihließung des Abgefchichteten auch von dem 
Grbrechte gegenüber dem Abſchichtenden). Someit 
Einkindſchaft (ſ. d.) bejtebt, hat die A. in der Kegel 
bejondere Wirkungen. Der Jiwed der A. iſt nad) den 
damit verfnüpften Wirkungen verfchieden. Bald joll 
nur feitaeitellt werden, wie viel den Abgejchichteten 
bei dem Tode des Überlebenden der Eltern gebührt, 
bald der Abgeſchichtete aus dem Kreije der Berech— 
tigten ar ausjcheiden, zumeilen aud jedes 
fünftigen Anſpruchs auf ven Nachlaß des Überleben: 
den der Eltern verluftig werden. Nach dem Bürgerl. 
Geſetzbuch kann der überlebende Ehegatte jederzeit 
abteilen, muß es bei feiner Miederverbeiratung 
(Einfindihaft unzuläffig) und wenn ein Abkomm— 
ling aus bejtimmten geſehlichen Gründen (in&bejon: 
dere Mikwirtichaft, aber nicht Verbeiratung oder 
Volljährigkeit der Kinder) es will. Mafgebend für 
die A. ift der Vermögensbeitand zur Zeit der Aus: 
einanderjegung, und die A. bewirkt nur die Teilung 
des Geſamtgutes (SS. 1492, 1493, 1495, 1497). 

Abfchied, im öffentlihen Recht der formelle 
Abſchluß beftimmter Nechtäverhältnifie. So ſpricht 
man vom N. bei Beamten, — bei Militärs 
(j. Abſchied, militäriſcher). Auch die Urkunden, 
durch welche gewiſſe Geſchäfte des öffentlichen Rechts 
zum Abſchluß gebracht wurden, nannte man A. jo 
Landtags-, Neichstags:, Reichsdeputations-, Bft: 
tationsabjchiede u. dgl. (ſ. Reichsabſchied). Nach 
rüherem Recht war der Landtagsabſchied nad 

orm und Natur ein Vertrag der Negierungen mit 
den Ständen über alle Gegenitände der gepflogenen 
Verhandlungen (daber noch der Ausdrud «Berab: 
Kamg eines Gejeges), heute iſt er ein einjeitiger 
Akt des Monarchen. In Bavern muß der König allen 
Gefegentwürfen, außer joldyen, die aus der Initia— 
tive des Landtags berworgeben, ſpäteſtens im Land: 
tagsabſchied (der Urkunde, wodurch er die Seſſion 
ſchließt) Santtion erteilen oder verweigern. Yand: 
ratsabjciedift in Bayern der Beſcheid des Königs ’ 
auf die Verhandlungen des Yandrats. 

bfchied, militärifher, Stellung außer 

Dienften (ca. D.»), erfolgt nah Beendigung ber 
Dienſtpflicht, gewöhnlich unter Ausjtellung einer 
Urkunde, weiche aud A. aenannt wird, bei Berufs: 
militärs, Offizieren, Sirzten und Beamten auf deren 
Antrag oder ohne folden durd den Kriegsberrn, 


Abſchlag — Abjchneiden 


bei Dffigieren auch in der Form einer Stellung zur 
Dispofition (a3. D.»). Der A. erfolgt auch auf 
Grund eines gerichtlichen Urteils ala Strafe (Dienit: 
entlafiung) und eines ebrengerichtlichen Erlenntniſſes 
(Entlaflung mit fchlichtem N.). 

Abichlag, in der Münztunde ein Münzitüd, das 
in einem nicht * Gepraͤge paſſenden Metall ab: 
geprägt iſt, 3. B. zahlreiche Goldabſchläge mit den 
Stempeln der braunfhmw. Wildemanns : Bfennige, 
die den Wert eines Dulaten haben, lübedifche Du: 
taten als Sedhfteltbaler in Silber abgeprägt u. j. w. 

Abichlagen, die Segel von den Naben oder 
Gaffeln ablöjen, um fie durch andere zu erjehen, 
oder beim Abtafeln ganz zu entfernen. 

Abichlagödividende, j. Dividende. 

Abichlagöverteilung, im Konktursverfabren 
diejenige Berteilung flüffiger Beftände unter die Kon: 
fursgläubiger, welche der Schlußverteilung vorber: 
aebt. Nach der Deutſchen Konkursordnung find N. 
nicht bloß gejtattet, ſondern vorgejchrieben. Gemäß 
S. 137 follnadı der Abbaltung des allgemeinen Brü- 
fungstermins eine Verteilung ftattfinden, jo oft 
bare Maſſe vorhanden ift. Ob eine Berteilung vor: 
zunehmen ift, bat der Konkursverwalter zu — 
den, welcher nur, —*— ein Gläubigerausſchuß be— 
ſtellt iſt, deſſen Genehmigung einzuholen hat. Dieſer 
Ausſchuß iſt nicht befugt, den Verwalter zur Vor: 
nabme einer A. zu nötigen. Wenn der lebtere die 
Berteilung verfügbarer Beitände pflibtwidrig ver: 
zögert, lann jedoch das Konkursgericht in Aus: 
ubung des ihm übertragenen Aufſichtsrechts (on: 
fursordn. 88. 75, 76) gegen denjelben mit Orb: 
nungsitrafen einfchreiten. Die. erfolgt auf Grund 
eines Berzeichniffes der bei derjelben zu berüdjich: 
tigenden Forderungen. Dieſes Verzeichnis hat der 
Verwalter (nad $. 139) vor der Verteilung auf der 
Serichtsichreiberei niederzulegen und gleichzeitig die 
Summe der Forderungen ſowie den — baren 
Maſſebeſtand öffentlich bekannt zu machen. In das 
Verzeichnis ſind alle Forderungen aufzunehmen, 
welche im Prüfungstermin feſtgeſtellt worden find 
oder für melde ein mit der Bollitretungstlaufel 
verfebener Schuldtitel, ein Endurteil oder ein Voll: 
itredungsbefebl vorliegt. Andere Yyorderungen wer: 
den bei der A. nur dann berüdjichtigt, wenn dem 
Verwalter innerhalb einer Ausſchlußfriſt von zwei 
Moden ($.140) der Nachweis geführt wird, daß 
und für welchen Betrag die gerichtliche Feititellung 
der Forderung betrieben worden ift. Abjonderungs: 
berechtigte (ſ. Abgejonderte Befriedigung) müſſen in: 
nerbalb der Ausſchlußfriſt nachweisen, daß fie aufdas 
Abſonderungsrecht verzichtet oder bei der —— 
derten Befriedigung einen Ausfall erlitten haben. 
Die nicht berückſichtigten Gläubiger können übrigens 
(nad) $. 143), fofern fie den gefeglichen Anforberun: 
gen genügen, nachträglich die bisher fejtgejekten Bro: 
jentſäße aus der Rejtmajje verlangen, ſoweit dieje 
reiht und infolge des Ablaufes einer Ausſchlußfriſt 
für eineneue Verteilung verwendet werden muß. Die 
Verteilung erfolgt regelmäßig auf dem Wege der 
Jablung; in Anjehung derjenigen Öläubiger, deren 
sorderungsrecht noch nicht endgültig feititebt, weil 
dasjelbe von einer Bedingung oder von dem Aus: 
gange eines Prozeſſes oder Verteilungsverfabreng 

abbängt, find jedoch die di verteilenden Beträge 
zurüdzubehalten und für Rechnung der Beteiligten 
zu binterlegen (SS. 155, 156). 
Nah der Sfterr. Konkursordnung (58. 168 fg.) 
follen zwar aud) A. fo oft ftattfinden, als ein bin: 
Brodhaus’ Ktonverfationd-Lerifon, 14, Aufl, L. 
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reichender Maſſebeſtand dazu vorhanden iſt. Hier 
bedarf jedoch der Verwalter, der die Verteilung im 
Einvernehmen mit dem Gläubigerausſchuß au bean: 
tragen hat, der Zuſtimmung des Konkurskommiſſars. 
Die der erjten und zweiten Hlafje angebörigen Gläu: 
biger find bier vollftändig zu befriedigen, ebe die 
übrigen Gläubiger etwas erhalten. Auch iſt die 
Aufitellung des Berteilungsplanes anders geregelt. 
bichlagszahlung, Stüd ablung, Teil: 
zablung (j. au Abzablungsgeidäfte) uc wenn 
der Gegenitand der geichuldeten Leiſtung teilbar ift, 
braucht der Gläubiger eine ibm angebotene « Teil: 
leiftung» (Bürgerl. Geſetzbuch) nicht anzunehmen; 
er fommt dur ige he nicht in Verzug (ſ. d.). 
Val. —* Bürgerl. Geſeßb. 8. 1415, Deutſches 
Buͤrgerl. Geſeßb. 8.266. Deshalb iſt auch der Gläu— 
biger nicht verpflichtet, das angebotene Kapital an: 
unehmen, wenn nicht zugleich die rüdftändigen Zin: 
* gezahlt werden. Anders nach der Deutſchen 
Wechſelordnung Art. 38, ferner wenn Teilzahlungen 
vereinbart ſind, wenn der Schuldner die Rechtswohl⸗ 
that des Notbedarfs (ſ. d.) bat und demgemäß an: 
bietet, was er zur Zeit leiften lann, wenn der Schuld: 
ner durch Teilurteil zur Zablung eines Teils verur: 
teilt ift (Deutiche Civilprozeßordn. $. 272; öſterrei⸗ 
chiſche $. 391) oder nach Gemeinem und preuß. Recht, 
wenn der Schulbner einen Teil zugeitebt, den Reit 
beitreitet. (S. auch Abichlagsverteilung.) Landes: 
ejeklihe Vorſchriften, durch weldye der Richter be= 
En it, dem Schuldner bei der Verurteilung Zah— 
lungsfriften zu bemilligen, find dur Einführungs— 
geſeß * Civilprozeßordn. $. 14 beſeitigt. Nimmt 
der Gläubiger eine A. auf eine verzinsliche und mit 
Koſten beſchwerte Forderung an, ſo darf er die A. 
zunächſt auf Zinſen und — anrechnen; beſtimmt 
der Schuldner eine andere Anrechnung, ſo kann der 
Gläubiger die Annahme verweigern (Bürgerl. Ge: 
jegb. $. 367). Die angenommene A. unterbricht die 
Verjährung der gr (Bürger. Geſetzb. $. 208), 
anders beim Wecjel. Für den Fall, daß der Gläu— 
biger mebrere Forderungen bat und der Schuloner 
eine zur Tilgung aller nicht ausreichende Summe 
zablt, wird nach Bürgerl. Geſetzb. $. 366 die Schuld 
etilgt, welche der Schuldner bejtimmt. Trifft er feine 
Beitimmung, jo wird zunädit die fällige Schuld, 
unter mehrern fälligen diejenige, welche dem Gläu: 
biger geringere Sicherbeit bietet, unter mebrern 
gleich jihern die dem Schuldner läftigere, unter 
mebrern gleich läftigen die ältere und bei gleihem 
Alter jede verhältnismäßig getilgt. Val. auch Preuß. 
Landr. I, 16, su 100 fa. [i. Hauptbud. 
Abichiuk, ——— Abſchlußpoſten, 
Abſchmelzſicherung, ſ. Bleiſicherung. 
Abſchneiden, einfache Aufgabe der Feldmeß— 
kunſt, deren Loſung das Beſtimmen der Lage eines 
neuen Punktes auf dem Papier bejwedt im An— 
ihluß an bereit3 vorbandene, anderweitig be: 
jtimmte Punkte, Liegt der zu beitimmende Punkt 
in der von zwei bereit3 vorhandenen Punkten ge: 
bildeten geraden Linie oder in deren Verlängerung, 
jo nimmt man am beiten auf diefem Punkle felbit 
Aufftellung, richtet den Meßtiſch nad) der Geraden 
ein und zieht über einen möglichſt rechtwinklig zu der: 
jelben gelegenen Bildpuntt eine Vifierlinie nad) dem 
zu legterm gehörigen Naturpunft. Die Rüdwärts: 
verlängerung diejer Linie trifft jodann die Stand: 
linie in dem Aufftellungs:, d. b. in dem gefuchten 
Punkt. Man nennt diefes Verfahren auch Seit: 
wärt3abjchneiden. Liegt der geſuchte Punkt 
> 
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Abſchnitt — Abſchoß 


nicht in einer bereits vorhandenen Linie, dann ift | Das gleiche that im Intereſſe der wirtſchaftlich zwed: 
eine mindeſtens zweimalige Aufitellung auf wei en von Perfon und Vermögen 
b) 


bereit3 vorbandenen Punkten erforderlib. Aus 
jeder diefer Aufitellungen ziebt man eine Bifierlinie 
nad dem zu beftimmenden Punkt, der dann in dem 
Schnittpunkt derjelben liegt. Gewißbeit für die rich: 
tige Ausführung diefer Arbeit gewinnt man erit, 
wenn aud die von einem dritten Aufitellungspunft 
aus dahin gezogene Vifierlinie genau den Schnitt: 
punlt der beiden erſten trifft. Diejes Verfahren wird 
meift ald Vorwärtsabſchneiden bezeichnet. 

Abfchnitt, Seament, in der Geometrie ein 
Teil einer Figur, der durd eine gerade, zwei Punkte 
ihres Umfangs verbindende Linie, in der Stereo: 
metrie ein Teil eines Körpers, der von einer durch 
diejen Körper gelegten Ebene abgejcnitten wird. 
Man gebraudt die Bezeihnung A. bejonders in 
Bezug auf —— begrenzte Figuren und Kör— 
per mit gefrümmter Oberfläche (3. N Kreisabſchnitt, 
—— chnitt, Kegelabjchnitt). 

bſchnitte, im rec Nerteidigungs: 
linien, die, hinter der Hauptummallung liegend und 
an dieſelbe ſich ſeitlich anſchließend, nah Megnabme 
derſelben noch eine Fortſetzung der Verteidigung 
ermöglichen ſollen. Solche A., die faſt nur in 
der permanenten Befeſtigung vorkommen und ſich 
namentlich häufig in der Reble von Baftionen fin: 
ven (jo 3.9. Vaubans dritte Manier), bejteben 
gewöhnlih aus mauerbelleideten Erdbruſtwehren. 
Bon den Reduits (j. d.), die im allgemeinen die: 
felbe Aufgabe haben, unterjcheiden fi die A. in 
Bezug auf die Anordnung dadurd, daß fie das 
binter der vordern Stellung liegende Gebiet in ſei— 
ner ganzen Breite abſchließen, wäbrend Reduits 
dagegen Kleinere, meiſt ringsum verteidigungsfäbige 
und geichlofiene Boften find, die das Vorbeigeben 
des Feindes wenigitens möglich erſcheinen laſſen. 
(S. Kronwerk.) ©. auch Verteidigungsgefecht. 

Abfichnüren, in der Baukunſt das Beitimmen 
einer geraden Yinie mittels einer jtraff angezoge: 
nen Schnur, indem dieje Schnur entweder dauernd 
zwifchen die beiden Endpunkte der Linie (Baus 
luct, ſ. d.) eingezogen wird (j. Abjteden) oder, mit 
Kreide gefärbt, durch Anzieben nad oben auf den 
neebneten Boden geichlagen wird, jo dab auf dem 
Boden eine gerade Linie ſich abbildet. 

Abichok oder Erbichaftsgeld (census here- 
ditarius, gabella hereditaria, quindena, detractus 
realis), die eine Art des Abzugsrechtes (jus de- 
tractus), bejtebend in einem Abzug (Steuer) von 
dem kraft Erbganges außer Landes —— Ver⸗ 
mögen, ſei ed, daß es ſich um den Nachlaß eines 
im Inlande gejtorbenen Ausländers oder um den 
Nachlaß eines Inländers bandelt. Läßt ſich der 
ausländische Erbe im Inlande nieder, jo bat er alſo 
feinen A. zu leiften. Die andere Art des Abzugs: 
rechtes ift das Abzugsgeld (j. d.), die Nachiteuer. 
Der Abzug beträgt regelmäßig ein Zebntel des aus: 
aeführten Vermögens, mitunter weniger (bi3 zu 
5 Bros. berab), mitunter mebr (bis zum «dritten 
Bfennig» hinauf). Am Mittelalter fait zu Gunjten 
jedes Heinen Gebietes (Gemeinde, Gutsberrichaft) 
beitebend, wird das Abzugsrecht vom 16. Jahrh. ab 
mebr und mebr Vorrecht des — (Regal), 
jo daß es Untertbanen nur noch kraft Verleihung 
oder Unvorventlichteit und nur noch mit der Gin: 
ſchraͤnkung zuftebt, daß e3 nur bei Ausführung von 
Vermögen über die Landesgrenzen ausgeübt werden 
darf. Die innern Abzugsrechte werden befeitigt. 


die Deutſche Bundesakte vom 8, Juni 1815 Art. 18. 
Sie bob, «infofern das Vermögen in einen andern 
deutichen Bundesitaat übergebt», alle Abzugsrechte 
auf, aud die ftaatlihen, und zwar ohne irgend welche 
Entihädigung. Der Bundesbeichluß vom 23. Juni 
1817 jtellt die Tragmeite diefer Beitimmungen näber 
feft. Das Abzugsrecht zwiſchen deutſchen und nicht: 
deutichen Staaten wurde zumeift durch völferrecht: 
lihe Verträge oder einjeitige Staatögejebe befeitigt. 
Soweit ed nicht gefchab, bee es noch, ſoweit nicht 
aus der inzwiſchen eingeführten Erbſchaftsſteuer— 
gejebgebung, die regelmäßig auch Yandesfremde für 
erbichaftsiteuerpflictig erklärt, ausprüdlich oder ftill: 
ichweigend hervorgeht, daß der A. dadurd aufge: 
hoben Jen will, was im Zweifel anzunehmen ift und 
dadurch tbatjächlich bejtätigt wird, vabinden Staats: 
budgets keine Einnahme aus A. mebr vorgejeben iſt. 
Immerhin, foweit nicht auf die eine oder andere Art 
Nufbebung erfolgte (die völferrechtlichen JFreizügig— 
feit3:] Verträge wurden vor Gründung des Reichs 
in der Regel nur mit europ. Staaten abgeſchloſſen), 
beitebt der A. noch, wenn aud nur, wie allgemein 
im 19. Jahrh. eingeführt wurde, mebr zum Zwecke 
ber Retorfion (j. d.). Dies gilt insbefondere auch 
für Öfterreich. Das Allg. Landrecht für Preußen 
batte den Gegenjtand in IL, 17, 88. 162 fg. geordnet. 
Das inländiſche Abfahrts: und Abichoßgeld wurde 
jedoch ſchon durch Gejek vom 21. uni 1816 aufge: 

oben, Die Kabinettäorder vom 11. April 1822 be: 
jtimmte aus Anlaß der Negelung der Beziehungen zu 
den Staaten der Nordameritanifhen Union, «dahı 
auch gegen andere Staaten, in denen das jus de- 
tractus nicht mebr zur Anwendung fommt, fortbin 
weder A. noch Abfahrtögeld erhoben werben joll». 
Die Preuß. Verfaftungsurkunde vom 21. Yan. 1850, 
Art. 11 verbot die Erbebung von Abzugsgelvern 
unbedingt, was durd die Einführung der preuß. 
Verfaſſung in den neuen Provinzen (Geieh vom 
20. Dez. 1866) auch in diefen gilt. — In Bavern 
ift der A. durch das — TONIEHEREDENE vom 
18. Aug. 1879, Art. 48, Abj. 2 aufgeboben. — In 
Sadjen iſt die Nachſteuer dur Art. 29 der Ver: 
faſſungsurkunde befeitiat ; der A. im Inlande wurde 
durch Batent vom 24. Mai 1814 aufgehoben. Gegen: 
über dem Auslande beſteht der A., ſoweit nicht 
Staatäöverträge vorliegen, nah Meinung einiger 
Rechtslehrer noch in Geltung, nad) der Anſicht an: 
derer nur für den Retorfionsfall. — In Württem: 
bera joll der A. nod bis zum Geſeß vom 24. März 
1881 in Geltung aejtanden baben, das eine nad): 
teiligere Bebandlung der Ausländer bei der Be— 
—— von Erbſchaften nur unter den Voraus— 
ehungen des Retorſionsrechts zuläßt. — Für 
Baden iſt noch in dem Geſeß vom 26. März 1852, 
8.1, beſtimmt, daß, wenn Vermögen ausgeführt 
wird in einen Staat, dem gegenüber Freizügigkeit 
nicht beſteht, eine näher beſtimmte Abgabe für die 
Staatskaſſe in Anſaß zu bringen ſei. — In Heſſen 
iſt das Abzugsrecht durch Finanzgeſetß vom 26. Juni 
1836 aufgehoben. — Wegen des dem Code civil und 
dem bad. Rechte bekannten droit d’aubain vgl. Heim: 
fallsrecht. — Daß von deutiben Reihsangebörigen 
fein deutjcher Gliedftaat Abzugsgeld erheben kann, 
folgt jet auch aus Reichsverfaſſung Art.3. Ferner 
bat das Deutjche Reich in einer Reihe von Verträgen 
mit dem Ausland die Bejeitigung derartiger Be— 
ſchränkungen feitgeftellt, jo in den Verträgen mit 


Abjchredungstheorie — Abſchwenken 


Salvador vom 13. Juni 1870, Coſta-Rica vom 
18. Mai 1875, den BereinigtenStaaten von Amerika 
vom 11. Dez. 1871 (Art. 10, Ab. 3) u. a. — Bol. 
Gierte, Deutſches Privatreht, Bd. 1 (Lpz. 1895), 
8. 56; Artitel Abfabrtägeld im «Dfterr. Staats: 
wörterbuch», Bd. 1 (Wien 1896). 
Abichredungätheorie, j. Strafrechtstheorien. 
Abichreibung, in der Buchhaltung die Berringe: 
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des Altivvermögens und kommt entiprechend deren 
Beitimmung zur Verwendung. Bietet er feine 
Dedung, fo bildet fih in Höbe der Wertäminderung 
Verluſt am Wert des Gejellihaftsvermögens im 
Vergleich — bisherigen Grundkapital, d. i. Unter: 
bilanz. Neben den ordentlichen ſind die außer— 
ordentlichen N. zu nennen. Dieſe ſind nicht ge: 
ſetzlich —— aber ſehr zwedmäßig, um Differen⸗ 


rung des Solls (ſ. d. und Debet) eines Gontos, wie | zen zwischen dem Anichaffungswerte und dem Werte 
fie 3. B. nötig wird, wenn das Conto einen Wert, mit | einer Anlage, die nicht auf Abnutzung, fondern auf 
dem es helajtet war, wieder zurüdgiebt. Wichtiger ift | zu teurer Anſchaffung oder zu hoher Bewertung bei 
die A., welche in gänzlicher oder teilmeifer Abfeßung | der Gründung (ſ. d.) beruben, auszugleihen. Zu 


des bisher angenommenen Wertes eines Vermögens: 
ftüdes bei Aufnahme eines neuen, das Verbält: 
nis des Vermögens zu den Schulden darftellenden 
Abſchluſſes, ver Bilanz, bejtebt. Soll eine Bilanz 
den derzeitigen Wert des Vermögens richtig wieder: 

eben, jo muß fie fürder Abnukung unterliegende 
Zegenſtände von dem früber eingeiekten Werte einen 
Betrag auf die feitvem erfolgte Abnutzung abjeken. 


diefem Zwecke fönnen an ſich pr wa e⸗ 
triebsgewinne zurüdbebalten oder das Grundkapital 
berabgejegt oder von den Altionären ohne Erhöhung 
des Grundkapitals Zuzablungen gegen Gewährung 
von Vorzugsrechten für ihre Aktien geleijtet werden. 
Häufig werden auch Vermögensbejtandteile, die nicht 
dur Abnutzung untergeben, unter Verwendung ge: 
machten Gewinnes gänzlich abgeichrieben, fo daß fie 


Solde A. find bei der Aktiengefellihaft und Kom: | in fpätern Bilanzen nicht mebr erfcheinen. In Wahr: 


manditgejellibaft auf Aftien ganz; unabweislich, 


bildenden Grundfapitald erforderlih find. Das 


heit handelt es ſich alsdann um eine Specialrejerve, 


onds.) Auch für etwaige Ausfälle an ausftehenden 


meil fie zur Erhaltung des die alleinige Kreditbafis | zu welcher Geminne un find. (S. Rejerve: 


Deutihe Handelsgeſetzb. 88. 239b u. 1852 fchreibt 
für dieje Gejellihaften deshalb vor, daß dauernd zum 
Geſchäftsbetriebe bejtimmte Gegenftände zu ibrem 
Anibaffungs: oder Herftellungspreije ohne Rüdjicht 
auf einen —— Wert angeſetzt werden können, 
ſofern ein der A nutzung gleichtommender Betrag in 
— gebracht wird. Dies ſind die ordentlichen 
A. Sie erfolgen entweder in der Weiſe, daß der 
Wert der jaͤhrlichen Abnußung von dem Wert des 
Gegenſtandes unmittelbar abgeſchrieben wird, ſo daß 
der Gegenſtand unter den Altiven alljährlich mit 
einem verringerten Wertanſaß erſcheint oder jo, daß 
der urſprüngliche Wertanſatß des Gegenſtandes auf 
der Altivſeite dauernd unvermindert bleibt, dafür 
aber ein ver Abnutzung entſprechender Betrag all: 
jäbrlib auf der es wie das Gejeb jagt, 
ald Erneuerungsfonds, ug hieße er Ab: 
nußungsconto, eingejekt wird. Seine Cinjegung 
bietet gegenüber der A. auf der Altivſeite ven Vor: 
teil, daß er jtet3 den urfprünglichen Wert oder An: 
ſchaffungspreis des Gegenjtandes, ſowie die Ge: 
jamtjumme der bisherigen N. erfennen läßt. Die 
Abnusung kann darin bejteben, dab die Gegen: 
ftände in abjebbarer Zeit fei es überhaupt, fei 
es durch Unbrauchbarkeit für den gejellichaftlichen 
Zmwed untergeben oder daß fie nur reparaturbedürf: 
tig werden. m eritern alle ftellt der Erwerbs: 
preis, dividiert durch die fejtjtehende oder mutmaß: 
libe Zahl der Jahre der Erhaltung, den jährlichen 
Abnugungsbetrag dar. In diefer MWeife werden 
Gerechtſame von begrenzter Dauer amortifiert. Im 
lestern alle wird der für eine größere Reihe von 
Jahren veranfchlagte Betrag der Reparaturkoſten 
auf gleiche Jabresraten verteilt. Der Erneuerungs: 
fonds ift fein wirklicher Fonds, der zur Verwendung 
für Erneuerungen beftimmt wäre und in Effekten 
bejonders angelegt würde. Aus der Zuſchreibung 
des Abnußungsbetraged zum Erneuerungsfonds 
folgt jo wenig wie aus einer A. auf der Aftivfeite, 
dab für die Fertsminderung ein Erfaß in Geld 
oder andern Werten wirklich vorhanden ift. Dies 
bängt von dem fonftigen Beitande der Aktiva im 
Bergleih zu den Schulden und dem unter den Paſ— 
fiven anzufegenden Grundkapital ab. Bietet der: 
telbe Dedung, fo berubt diefe in den Beftandteilen 
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Norderungen iſt eine A. auch bier event. mittels 
Einſetzung eines befondern Contos unter den Pal: 
fiven, des Delcrederecontos (f. d.) geboten. 

Abichrift, ſ. Kopie. 

Abfchuppung, Deiaquamation, in der 
Medizin die trodne Abſtoßung der oberjten Schich— 
ten der fog. Oberbaut oder Epidermis in Geftalt 
Heinerer oder größerer Schuppen oder Schüpp: 
ben. Eine unmerkliche A. der Haut findet fortwäb- 
rend Statt, infofern dur die Reibungen der Kleider, 
beim Mafcen u. ſ. w. Heine Schüppcen der Ober: 
baut abgeitoßen werden, welcher Verluſt ſich dadurch 
wieder erjekt, daß die Oberhaut von unten nad: 
wächſt. (S. Haut.) EineauffälligreihlibeN.der Haut 
berubt auf übermäßiger Neubildung von Zellen in 
den untersten Schichten, oder auf einer krankhaften 
Beſchaffenheit aller oder einzelner Schichten der 
Dberbaut. Einzelne jhuppende Hautkrankheiten find 
parajitärer Natur. Man findet in diefen Fällen in 
den abgelöjten Epidermisihuppen oft maſſenhafte 
ge Nach gewiſſen Entzündungen der Haut 
(3. B. nad) der Roſe) löſt fich ft die Oberhaut grö: 
berer Hautftreden auf einmal ab, wonach eine neue, 
jebr zarte Oberhaut zum Vorjchein fommt. Ge: 
wife Krankheiten, wie Scharlah, Majern, führen 
regelmäßig zu einer ganz allgemeinen X. Dieje ver: 
dient große Aufmerfjamteit, weil die zartere Be: 
fchaffenbeit der neugebildeten Oberhaut einen ge: 
ringern Schuß für die unterliegenden Teile gewäbrt. 
Auch im Verlaufe bronisher auszehrender Kranl: 
beiten tritt ausgebreitete A. der Epidermis ein. 

Abſchuf;. Der A. des Wildes richtet fich nach dem 
Geſchlechtsverhältnis und der geſetzlich beftimmten 
Schonzeit (ſ. d.). Erſteres iſt geregelt, wenn beim Edel: 
und Damwild auf einen mittlern Hirſch etwa 10 Stüd 
weibliches Wild, beim Rehwild auf einen Bod 5 Rit: 
ten, beim Auerwild auf einen Habn 6, bei den Ya: 
fanen auf einen Hahn 10, beim Birkwild auf einen 
Hahn 3 Hennen fommen. Die Stärke des A. wird 
dur den ſtärkern Herbjtwilpftand geregelt. 

Abſchwenken, beim Militär eine Bewegung zum 
Zweck des Übergangs aus der Linie in eine geöffnete 
Kolonne. Alle Unterabteilungen, die in der Kolonne 
bintereinander fteben jollen, machen gleichzeitig jede 
für fih eine Viertelſchwenkung (oder bei der Artillerie 
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und Kavallerie eine Achtelihwentung, wodurch die 
Halbtolonne, ſ. d., entitebt). Dur A. nad rechts 
entiteht ftet3 eine rechts abmarfcierte Kolonne. 

Abichwören, im Civilprozeh die eidliche Er: 
härtung der Unwahrheit einer von der Gegenpartei 
u" Behauptung (ij. Eid). 

bfeiffe (lat.), j. Roordinaten. 

Abfehlinie, }. Fadenkreuz. 

Abfence (frz., ſpr. abſängß) oder epileptiſcher 
Schwindel, j. Epilepfie. Absence declaree, j. Ab: 
wejenbeit. 

biender, derjenige, welcher den Frachtver— 
trag mit dem Frachtführer im eigenen Namen, wenn 
ſchon für fremde Rechnung, abichließt, der Befrachter 
(1. d.) des Seeverlebrs. Der Frachtführer fann vom 
A. fo lange angewiejen werden, das Gut anzubalten, 
zurüdzugeben oderaneinen andern als den im Fracht⸗ 
brief bezeichneten Empfänger auszuliefern, als er 
nicht leßterm nad Ankunft des Gut3 am Abliefe: 
rungsorte den Frachtbrief übergeben bat. (Handels: 
aejegb. Art. 402, Berner libereintommen, Art. 15). 
Soweit der Frachtführer nicht von dem Gmpfänger 
des Frachtguts, welchem er zunächſt die Ablieferung 
der Ware gegen Zahlung der Fracht anzubieten bat, 
diefe erlangen fann, bez. aus dem nicht angenomme: 
nen Frachtgut erlangt, bleibt ibm der A. aus dem 
Vertrage verbaftet. Umgekehrt haftet der Fracht: 
führer dem A. Über das VBerfolgungsrect des 
A. ſ. Ausionderung. 

Abſenken, ſ. Ablegen. 

Abfent (lat.), abweſend; Absentia, Abweſen— 
beit (ſ. d.); ſich abjentieren, ſich entfernen; Ab: 
ſentenliſte, Verzeichnis der (bei einer geſchloſſenen 
Verfammlung) Feblenden. 

Abfentismus (engl. Absenteeism, ſpr. -tiism, 
von absent, abwejend), ein zunächſt in Bezug auf 
irifche Verhältniſſe gebildete Wort, das die regel: 
mäßige Abmejenbeit der dortigen — Grundbe—⸗ 
ſihzer, meiſt engl. Lords, von ihren Gütern bezeichnet. 
Der A. ift von den größten Nachteilen begleitet. Die 
Wirtſchaft wird regelmäßig nur dann allen Anforde: 
rungen eines zmedmäßigen Betriebes entiprecen, 
wenn, jelbjt im Falle der Zubilfenabme von Verwal: 
tern und Pächtern, der Eigentümer ih nicht ganz von 
feinem Befiktum fern hält, fondern dasjelbe wenig: 
jtenseinerallgemeinen obern Aufficht unterftellt. Vor 
allem macht der A. den Grofgrundbefigern die Wabr: 
nehmung ber ihnen vom focialwirtfchaftlichen Stand— 
punkt zuzuweiſenden focialen und polit. Pflichten 
unmöglih. Die Bermittelung zwifchen den Grund: 
berren und den Pächtern bleibt fremden Agenten 
überlafien, die für Yand und Volk kein Herz baben 
und deren Teilnahme nur dabin gebt, für ihren Herrn 
ſoviel als möglich berauszuprefjen ——— und 
daneben ſich ſelbſt zu bereichern. Man bat zur Be: 
jeitigung des iriſchen A. gezwungenen Alena 
der Örundberren oder au Belajtung der Abmejen: 
den (Absentees) mit einer beſondern Steuer (Ab: 
jenzgelder) vorgeihlagen. Erſteres würde einen 
barten Eingriff in die perfönliche Freiheit bedeuten, 
die Steuer müßte, um wirkſam zu fein, eine unver: 
bältnismäßige Höbe erreihen. Die Güterverläufe 
ei Grund des «Encumbered Estates Act» (1849) 
baben den Zweck, die Bildung einer anfälfigen 
Klaſſe Meiner und mittlerer Grundbefiger zu er: 
leihtern, nicht erreicht, vielmehr die Zabl der aus: 
wärtigen Befiker noch vermebrt, da die Käufer ganz 
überwiegend Engländer und Schotten waren. Der 
A. Irlands ift nicht ein vereinzeltes Tibel, jondern 
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eine Folge des unglüdlihen Gefamtzujtandes, der 
nur dur noch tiefer einjchneidende wirtſchafiliche 
und jociale Reformen gebeijert werden kann, als fie 
bisher durchgeführt wurden. (S. Irland und Grund: 
eigentum.) 

Auch in Frankreich, mebr no in Jtalien, Spa: 
nien und Portugal ift der A. ein verbreitetes fibel. 
In den Gebieten des öſterr. und deutichen Yati: 
fundienbeſihes fehlt e8 nicht ganz an äbnlicen 
Mipftänden. Von den Gütern mit über 100 ha 
gläche, die «das Handbuch de3 Grundbefiges im 
Deutichen Reich» für die fieben öftl. Provinzen 
Preußens nachweiſt, find (einjchließlich der Domä— 
nen) 43,5 Proz. von ihren Eigentümern nicht be: 
wohnt (24,1 Proz. verpachtet, 24,5 Proz. verwaltet). 
Indefjen bewohnen doch von allen Cigentümern 
von 100—1000 ha nur 14 Proz. und von den Eigen: 
tümern großer Herrichaften (über 1000 ha) — unter 
Ausihluß der jurift. Berfonen (Staat, Gemeinde 
u. ſ. mw.) — nur 18,5 Proz. nicht wenigjtens eins 
ihrer Güter. Die überwiegende Mehrzabl der dor: 
tigen Großgrundbefiger ſind jelbjtwirtichaftende 
Landwirte; von einer Berallgemeinerung des A. kann 
in Deutichland jelbit im Gebiete des vorberricen: 
den Großbeſihes nicht die Nede fein. — Val. Eon: 
rad, Aararftatift. Unterfubungen (in den «Jahr— 
bücern für Nationalökonomie und Statijtif. Neue 
Folge», Bd. 16, Jena 1888); A. von Miaskowſti, 
as Erbrecht und die Grundeigentumsverteilung im 
Deutſchen Reiche (in den «Schriften des Vereins für 
Socialpolitils, XX und XXV, Lpz. 1882, 1884). 
Abſetzen, das Ded eines Schiffs mitteld des 
Abſetzers (Holzſchaufel oder Gummirand am 
Scrubber) trodnen; mit dem Boot abfahren. W. 
bei der Ortöbeftimmung, ſ. Beited. , 
Abſetzrinne, Apparat der Stärfefabrilation, 
j. Stärfemebl. j 
Abficht, ſ. Intention. Rechtlich fommt die A. in 
Betracht, wenn rechtliche Wirkungen einer menjc: 
lien Handlung, jowohl ſtaatsrechtliche (3. B. dis: 
ciplinäre) als insbeſondere ſolche des Straf: oder 
bürgerlihen Rechts, in Frage ſtehen. — 1) Es giebt 
rechtöverlegende Handlungen, welche einen Entſchä— 
digungsaniprub nur begründen, wenn die Ber: 
legung gewollt ijt (3. B. Batentverlegung, Befigent: 
iebung); und e3 giebt Handlungen, welde nur 
eitraft werden, wenn der Thäter das unter Strafe 
Dean gewollt bat (j. Dolus). Es giebt keinen fabr: 
äſſigen Diebſtahl und kein Vergehen fabrläfliger 
Sachbeſchädigung. — 2) In andern Fällen tritt eine 
weiter gebende Haftung oder eine — Strafe 
ein bei abſichtlicher als bei fahrläſſiger Verübung. 
Übrigens ſteht eine Handlung, welche im Bemußt: 
fein begangen wird, fie jej rechtswidrig, im allge: 
meinen der gewollten Rechtswidrigkeit gleich. 
Liegt äußerlich (objektiv) der Thatbeitand einer be: 
itimmten Berlehung vor, jo muß, wenn die Strafe 
auf A. ſteht, dem Thäter die Verletzungsabſicht 
(animus) bewiefen werden, die A. zu beleidigen 
(animus injuriandi), zu töten u. f. w. Das kann 
mandhmal recht zweifelbaft fein (3. B. vorſätzliche 
Körperverlegung mit erfolgtem, aber nicht beabſich⸗ 
tigtem Tode oder Mord), mandmal aber in der 
Handlung jo offenfihtlih zum Ausprud fommen, 
daß bejondere, von dem Thäter darzulegende Um: 
ftände erforderlich wären, um die Annahme der A. 
auszufchließen. Beim Mangel folder Umjtände 
kann fich der Thäter nicht darauf berufen, er babe 
bei Bornahme der Handlung gegen diefe A. protejtiert 
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(protestatio facto contraria, ſ. Proteftation). Man 
tarın nicht ſtraflos ohrfeigen mit der Erllarung, man 
per era zu beleidigen. 3) Auch beim Recht3: 
erwerb jpielt die A. eine jehr große Rolle. Durch 
Erfigung werden Rechte erworben, wenn diefe Rechte 
thatlählich Die Verjährungszeit bindurd ausgeübt 
ſind, wenn alfo 3. B. der Grundeigentümer damit, 
dab er durch ein Haus hindurchging, die A. ver: 
tnüpfte, eine Wegegerechtigleit auszuüben; wenn die 
Einwohner eines Dorfes bei ihrem Fiſchfang die N. 
batten, ein Fifchereireht auszuüben. Eine Jablung 
lann geleiftet fein mit der A., eine Schuld zu tilgen 
(animo solvendi), zu ſchenken (animo donandi) oder 
ein Darlehn zu geben (animo credendi). 

Abfinfen, joviel wie Abteufen (f. d.). 

Abfinth (Absinthium), in der Botanik einellnter: 
abteilung der Gattung Artemisia (f. d.), in der ärzt: 
lien und Volksſprache eine Art derjelben, der ge: 
meine Wermut (Artemisia Absinthium L., Ab- 
sinthium officinale Nees; ſ. Tafel: Aggregaten I, 
Fig. 2). Diejes an Heden, Wegen, Slußufern und 
auf fteinigen Bergen von Nordafrita, Guropa und 
Rordafien vortommende, auch bäufig angebaute 
Kraut befist einen aufrechten, 60—120 cm boben 
riipigen Stengel, graue fiederfpaltige Blätter und 
fait kugelige, nidende, gelbe Blüten, und bat einen 
ſtark aromatiſchen Gerub und einen brennend ge: 
mwürzbaften, äußerjt bittern Geſchmack, namentlid) 
die ald Herba Absinthii offizinellen Blätter und die 
unter dem Namen Summitates Absinthii betannten 
blütentragenden Stehen, die ätberijches EL, Bitter: 
stoff, a und Gerbjäure enthalten, Der 
Bitterftoff (Abjintbin, Wermutbitter) und das 
ätheriſche DI find ſehr heilträftig, wesbalb der Wer: 
mut al& magenjtärtendes und wurmwidriges Mittel 
in der Medizin in verfchiedenen Formen (Öl, Ertralt, 
Zinttur u. ſ. w.) gebraucht, auch zu verfchiedenen 
zufammengejegten Arzneien verwendet wird. Be: 
kannt ijt ferner die Berwendung der Pflanze zu dem 
unter dem Namen Extrait d’absinthe verkauften 
Liqueur (unter Zufa von Anis), wozu aber au 
noch andere alpine Arten der Gattung Artemi- 
sia, 3. B. Artemisia Mutellina (ſ. Tafel: Alpen: 
pflanzen, fig. 1), glacialis, rupestris, spicata, die 
von den Bewohnern der piemont. und ſüdſchweiz. 
Alpen Genippi (Genepi) genannt werden und als 
Herba Genippi albi offizinell find, verwendet wer: 
ven. Der Liqueur felbit wird, meift mit Mafjer 
vermifcht, bejonders in Frankreich zur Belebung 
des Appetit genofien, kann aber bei übermäßigem 
Genuß leiht Anlaß zu ſchweren Nervenftörungen 
geben. Ahnliche Verwendung wie der gemeine Wer: 
ınut findet der römijche (Artemisia pontica L.), ein 
30—45 cm bober Halbitraud, der ebenfalls in Süp: 
europa, aber auch bier und da in Eüd: und Mittel: 
deutichland wild wächſt und oft angebaut wird. 

Abfinthol, ein flüffiger Beitandteil des Wer: 
mutöl3 (von Artemisia Absinthium) von der Ju: 
jammenjegung C,.H,s0 und dem Giedepuntt 195°, 
den man zu den Rampferarten rechnet. 

Abfis, in der kirchlichen Architektur, ſ. Apſis. 

Absit ömen (lat.), d. b. möge keine jhlimme 

Vorbedeutung darin liegen (j. Omen). 

Abſolũt (lat., eigentlib abgelöjt) bedeutet, im 
Gegenjas zu Relativ (j. d.), joviel als an und für 
fih ohne Rüdficht auf anderes betrachtet, ſchlecht⸗ 
bin, obne Einſchränkung, ohne Beimiihung. So 
unterfbeidet man in ber Phyſik abjolutes und 
fpecififebes Gewicht, während in der Chemie 
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abjolut foviel wie rein bedeutet (3. B. abfoluter 
Alkohol). In der Politik heißt abfolute Monar: 
bie die nicht parlamentarifch —— Allein⸗ 
herrſchaft eines Einzelnen (ſ. Abſolutismus). fiber 
abſolute Mehrheit ſ. Abſtimmung. In der 
Philoſophie heißt abſolutes Sein oder einfach 
das «Abjoluter ein ſolches, das durch nichts anderes 
verurſacht oder bedingt iſt. Dieſer Begriff er in 
der neuern Philoſophie namentlich bei den Nachfol: 
gern Kants eine große, oft jebr an den Neuplatonis: 
mus erinnernde Rolle. Da das Abfolute von aller 
Veränderlichleit und Nelativität ausgenommen fein 
foll, fo ift es für alle Grfahrungserfenntnis uner: 
reichbar, tranjcendent. Gedacht werben kann es nur 
als Außerfte Grenze, der die Erfabrungserfenntnis 
zuftrebt, ohne fie jemals zu erreihen; in ſolchem 
Sinne wird es auch von der kritiſchen Philoſophie 
anerkannt, weil unjere Ertenntnis bei dem grenzen: 
lojen Fortgang von Bedingung zu Bedingung ſich 
in der That nicht befriedigt findet und fomit natur: 
emäß zu der Forderung eines endgültigen Ab: 
chluſſes gedrängt wird, —* doch dieſer Forderung 
genügen zu können. Auch die Naturwiſſenſchaft kennt 
dieſes Abſolute unter dem Namen des ewigen Natur: 
geiehes. (S. auch Bedingung, Tranfcendent, Ding.) 
Abfolute Feuchtigkeit, j. Feuchtigkeit. 
Abfolnte Muſik, ſJ. Mufik. 
Abſolute Rechte, ſ. Actio. 
Abjoluter Nullpunkt, ſ. Abjolute Temperatur. 
Abfoluter Siedepunkt, ſ. Kritiſche Temperatur. 
Abſolutes Makiyftem, ſ. Maß und Gewicht. 
Abſolute Temperatur. Bezeichnet p, den 
Drud eines Gaſes bei 0° C., p jenen derjelben Gas: 
mafje in demfelben Bolumen bei einer andern Tempe: 
ratur t, fo ift nach dem Gay-Luſſacſchen Gejeß (ſ. d.) 
p=p, (1-+at), wobei a= 575 den Spannungs: 
toefficienten bedeutet, indem für jeden Grad Celſius 
die Erpanfivkraft um En wädjt. Sinkt die Tempe: 
ratur unter 0° C., fo nimmt für jeden Grad Eelfius 


die Erpanfivfraft um * ab und würde daher, falls 
das Gas ſich unbegrenzt nach dem Gay⸗Luſſacſchen 
Geſetz verbielte, bei —273° C. volljtändig verjchwin: 
den. Diefe Temperatur nennt man den abjoluten 
Nullpunkt, bei welchem die ſonſt in fortjchreiten: 
der Bewegung befindlihen Gasmoleküle in Ruhe 
find, und die von hier aus gezählte Temperatur die 
abfolute Temperatur. Man bezeichnet die in 
ee Temperatur gemefjenen Grade mit T, jo 
dab T= 273 +tilt. 

Abfolution (lat.), in der Rechtsſprache Los: 
— durch das Urteil des Richters (Abſolutoria 








sententia], Abſolutorium [decretum]), wonad) der 
eflagte in bürgerlihen Rechtsſtreitigleiten von 
dem wider ihn erhobenen Anſpruche entbunden, im 
Strafverfahren von der Anklage , —— 
wird (absolutio ab instantia, ſ. Freiſprechung und 
Inquifitionsprozeß). en 
In der Kirchenſprache heißt A. die kirchliche 
Losiprehung, nad) dem ältern Ausdruck Rekon— 
ziliation (lat. reconciliatio, d. h. Wiederauf: 
nahme) des reuigen Sünder? in die Kirhengemein: 
ſchaft. Es handelte fich hierbei urfprünglich nicht um 
Sündenvergebung, jondern um Losſprechung von 
der Richenfirafe und hen e den Sa: 
e 


framenten. Ferner erſtreckte ſich die Rekonziliation 
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nicht auf alle Sünden, ſondern nur auf die Tod: 
fünden: Unteufhheit, Mord und Berleugnung de3 
Glaubens. Indem man annahm, daß durdy dieſe 
ſchweren Sünden die Gnade der Wiedergeburt und 
die bei der Taufe erlangte ewige Seligkeit verſcherzt 
werbe, glaubte man einen jo aus der Oemeinfhalt 
Gottes Gejchiedenen aud aus der kirchlichen Ge: 
meinſchaft ausichließen zu müfjen. Die Wiederauf: 
nahme in die Kirchengemeinihaft nad ganz oder 
teilmeife überftandener Bußzeit erfchien nicht ala Er: 
teilung der göttlichen —— eitens des Prie: 
ſters (eine dem kirchlichen Altertume durchaus fremde, 
ja als ketzeriſch zurückgewieſene Anſicht), ſondern 
nur als erneute Zulaſſung des durch die Buße inner: 
lid Gereinigten und dadurd der göttlichen Ver: 
gebung ſchon Teilhaftigen zu den kirchlichen Gna: 
denmitteln. Die Rekonziliation war hiernach ebenjo 
wie die Erfommunilation (f. Kirchenbann) ein At 
firhlicher urispiktion. (So nod im 5. Jahrb. Hiero: 
nymu3, am Ende des 6. Jahrh. Gregor d. Gr.) 
Diefe einfache Vorftellung ward jedoch ſchon jeit 
dem 3. Jahrh. dur eine andere — n: 
dem man frübzeitig die Gemeinjchaft mit Gott als 
bebingt anſah durch die Gemeinſchaft mit der Kirche, 
mußte die kirchliche Rekonziliation nicht ala Folge, 
fondern als Bedingung der Berföhnung mit Gott 
erſcheinen. Gebetund Handauflegung bei der Wieder: 
aufnahme in die Birdengemeinihatt, uriprünglic 
eine Bitte um Verleihung des göttlichen Geiftes an 
die von Gottes Barmberzigfeit wieder angenomme: 
nen Sünder, erbielt hierdurch; die Bedeutung einer 
age Fürbitte bei Gott, ohne welche der Sünder 
troß aller Bußfertigfeit feine Vergebung erlangen 
fonnte. (So bejonders Leo d. Gr. um das 5.450.) 
Die Rekonziliation erfolgte dur den Biſchof unter 
Susiebung des Klerus in Gegenwart der beten: 
den Gemeinde, wurde aber ſchon im 5. Jahrh. 
ausſchließliches Vorrebt des Biſchofs. Um die: 
jelbe Zeit wurde das öffentliche Sündenbetenntnis 
in ein Privatbelenntnis vor dem Priefter verwan: 
delt, der nun die Buße auferlegte, ermäßigte oder 
erließ, und dann abjolvierte. Seit dem 9. Jahrh. 
fam die Sitte auf, die A. nach vollendeter Bußzeit 
unmittelbar nach der Beichte zu erteilen. Schon 
hierdurch wurde fie mehr als bisher ein Alt priejter: 
liher Mactvolllommenbeit. Noch folgenreicher 
wurde bie Erftredung des priefterlihen Abſolutions⸗ 
recht3 auch auf die jog. läßlichen oder leichtern 
Sünden. Aber erjt das vierte Laterankonzil (1215) 
fonnte verordnen, daß alle Chriſten obne Unterjchied 
wenigſtens jährlih einmal zur Beichte geben und 
die priefterliche A. für alle namentlich aufzuzäblen: 
den Sünden nachſuchen jollten. (S. Beichte.) Mit 
diejer kirchlichen Feſſelung der Gewiſſen ging die ges 
fteigerte Vorſtellung von der priefterlichen Schlüflel: 
gewalt (j.d.) Hand in Hand. Bis tief ind 12. Sabrb, 
hinein hatte die ältere Meinung nambafte Vertreter 
gefunden. Seit Jnnocenz II. gewann nun die An: 
jicht die Oberhand, daß der Priefter als ein Mittel: 
weſen zwischen Gott und Menſchdie Bitte des reuigen 
Sünders vor Gott bringt und an Gottes Statt die 
Schuld vergiebt, die ewigen Strafen in zeitliche um: 
wandelt (potestas oder clavis ordinis) und fodann 
im Namen ber Kirche auch von den zeitlichen Strafen 
nad Auflegung entiprechender Satisfattionen abjol: 
viert (potestas oder clavis jurisdictionis). Dies iit 
die noch beute geltende Lehre der röm. Kirche, zu 
Trient betätigt und namentlich im röm. ne 
mus ausführlich dargelegt. Ihr entipricht die fog. 
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erbibitive Abjolutionsformel: Ego absolvo te («ich 
— dich los von deinen Sünden»), anſtatt der 

is ind 12, Jahrh. vorkommenden deprelativen: 
Deus absolvat te, oder Deus tribuat tibi absolutio- 
nem et remissionem («Gott vergebe dir deine Sün: 
den»). Als Schriftbeleg für die röm.:fath. Praxis 
wird Math. 16, 19 und Job. 20,23 angeführt. 

Eine vollftändige Umgeſtaltung erfuhr die Lehre 
von der A. dur die Reformation. «Abfolution», 
jagt Melanchthon in der Apologie, «ift eine Stimme 
de3 Evangelii, dadurch wir Trojt empfangen, und 
ift nicht ein Urteil oder Gefeh.» Nah der An: 
ſchauung Luthers ift die A. von der Predigt des 
Evangeliums nicht unterſchieden; ihr eigentümlich 
ift nur, dab der Troft der Sündenvergebung, der 
im Evangelium an alle ergeht, in der A. dem ein: 
FT perfönlich verfichert und zugeeignet wird. Die 

„it vaber ihrem Wefen nah Brivatabjolution, 
der die Privatbeichte en eben bat. Sie ilt 
ferner kein richterlicher Urtei — aus prieſter⸗ 
licher Gewalt, ſondern ein Dienſt des Wortes, bei 
welchem der Geiſtliche nur als «gemeiner Bruder und 
Chriſto in Betracht kommt; daher diejer Troft der 
Sündenvergebung uns nicht bloß in der Kirche durch 
den Träger des Amtes, jondern allentbalben durch 
jeden hrijtl. Bruder dargereicht werden kann. Hier: 
mit hängt zufammen, daß man auch ohne kirchliche 
Beichte und A. den Trojt der Sündenvergebung 
mittel3 des Glaubens erlangen fann. Die ent: 
iprechende Form der A. ift alſo die der Verkündi— 
gung, die veflarative: «ch verfündige dir aller 
deiner Sünden Vergebung.» Wenn fi daneben aud 
ſchon in den ältern Kirchenordnungen häufig die aus 
der röm. Kirche berübergelommene erbibitive 
Form: «ich vergebe dir deine Sünden», findet, jo 
ijt damit doch nur die Anſchauung verbunden, daß 
der Abjolvierende (Geiftlicher oder Laie) lediglich ala 
Organ des göttlihen Wortes in Betracht fommt, 
das jedem dargeboten werben muß, der es wirklich 
verlangt. Bon einer beiondern Amtsgewalt des 
Pfarrers, als göttliher Mandatar Sünden zu ver: 
geben oder zu behalten, weiß die reformatorische 
Lehre nichtd. Ganz übereinjtimmend hiermit lehrt 
die reform. Kirche, nur daß fie die Privatbeichte und 
Brivatabjolution gleih anfangs dem freien Nach: 
fuchen des einzelnen, der dazu ein Bedürfnis füple, 
anheimgab. Bon diejer urfprünglicen Anſchauung 
der Reformation wich aber die luth. Kirche fchon jeit 
Martin Chemnitz (f.d., Ende des 16. Jahrh.) durch die 
Annabme ab, daß die A. ein jpecifiiches Vorrecht des 
geiftlichen Amtes, der Seeljorger aber berechtigt jei, 
fie unter gewiſſen Bedingungen zu verweigern. Hier: 
durch wurde die A. wieder ein «Urteil und Gejehn, 
und die fpätern luth. Dogmatiker redeten ganz katho⸗ 
lich von einer dem geiftlihen Amte übertragenen 
Aurispiltion, einer an Gottes Statt audgeübten 
Gewalt, die Sünden zu vergeben oder zu behalten. 
ALS danach der Pietismus die Abſchaffung der Pri⸗ 
vatabjolution betrieb, behauptete die lutb. Ortbo: 
borie deren göttlihe Einſetzung, doch wurde fait 
allentbalben um den —— des 17. Jahrh. die all⸗ 
gemeine Beichte landesklirchlich angeordnet, die Pri⸗ 
vatbeichte dem individuellen Beduͤrfniſſe anheimge: 
geben. Erſt das Neuluthertum bat die erhibitive 
Form der in göttliher Kraft wirlſamen A. zurüd- 
gefordert und zum Teil eingeführt. (S. Beidhte.) 

Abfolutismus, diejenige Regierungsform, bei 
welcher die Gewalt des Hegenten nicht verfaflungs: 
mäßig beſchränkt ift. Der monarchiſche A. war in 
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den europ. Rontinentalftaaten während des 17. und 
18. Jahrb. die herrfchende Staatäform geworben, 
begünitigt von den Theologen, welche der Obrigteit 
eine göttliche Gewalt zufchrieben, und von den röm. 
Juriſten, die den Landesfürften die abjolute Gewalt 
de3 altröm. Kaiſers zuerfannten. Den Höhepunft 
erreichte dDiefe Staat3form unter Ludwig XIV. von 
Frankreich duxch fonfequente — —— des be⸗ 
fannten «L’Etat c'est moi!» (der Staat bin id). 
Die verfchärfte Form des A. ift der Deipotigmus 
(ſ. d). Neben dem A. der Staatögewalt giebt es 
auch einen A. des Staates jelbit, den fog. Staat$: 
abjolutismus, der darin beitebt, daß die Staats: 
gewalt auch ſolche Angelegenheiten an ſich ziebt, 
weiche entweder der PBrivattbätigkeit und der freien 
Aflociation, oder den Gemeinden, Kreiſen u. j. w. 
bejier überlajjen bleiben. Doch haben über die 
Grenzen der Staatsthätigfeit die Meinungen in ver: 
ſchiedenen Zeitepodhen ſehr gewechſelt. Am meitejten 
ausgedehnt war die Staatsthätigleit im 18. Jabrb., 
als deſſen typiſcher Vertreter bier Kaiſer Joſeph II. 
Joſephinismus) erjcheint. Im 19. Jahrh. folgte 
eine Epoche weitgebender Beichräntung der Staats: 
aufgaben zu Gunjten der individuellen Freiheit. 
Die neueſte Zeit Dagegen bewegt ſich unter dem 
ſtarken Einfluß ſocialiſtiſcher Ideen wieder unver: 
tennbar nach der Richtung großer Erweiterung der 
Staatstbätigkeit unter Einſchränkung der Sphäre 
individueller Freiheit. Daß Staatsabjolutismus 
und abjolutiftiiche Regierungstorm nicht notwendig 
zufammenfallen, gebt daraus bervor, daß in Frank— 
reich der dort aufs höchſte getriebene Staatsabfo: 
lutismus gan ug mit Gentralifation, ſ. d.) 
ebenſowohl unter der konititutionell bejchräntten 
Regierung Ludwig Philipps wie unter dem Militär: 
deſpotismus des erſten und auch des dritten Napoleon 
beitand. Wohl aber bedingen ſich beide injofern, als 
die abjolutiftiihe Form der Regierung leicht auch 
zu einer quantitativen Erweiterung der Staatäge: 
walt, aljo zum Staatsabjolutismusg, verleitet, wäh: 
rend umgekehrt, mo diejer berricht und es aljo an 
Gemeindefreibeit, Aſſociationsgeiſt u. dal. fehlt, der 
A. der Staatsgewalt am erften Wurzeln jchlägt. 
Abfolutoriälpräfung, ſ. Maturitätseramen. 
Abfolutorium (lat.), ? Abjolution (rechtlich). 
biolventen (lat.), j. Abiturienten. 
bfolvieren (lat.), befreien, losiprechen (f. Ab: 
jolution), beendigen (3. B. die Studien). 
bfonderung, in der Geologie die in vielen 
Gefteinsmafjen auftretenden Zerklüftungen und 
Spalten, wodurd jene in Gejteinstörper von ver: 
ſchiedener oft regelmäßiger Gejtalt und verſchieden 
angeordneter Öruppierung getrennt werden. Dieall: 
gemeine Urjache iſt die innere Kontraktion, die bei 
den glutflüffigen Eruptivgejteinen durch das bei der 
Gritarrung eintretende Schwinden der Mafle, bei 
den aus dem Waſſer abgeſehten Sedimenten durch 
Eintrodnung erfolgt. Die bezeichnenditen Formen 
der ſowohl von der mineralog. ald chem. Zuſammen— 
jegung der Gejteine ganz —— A. ſind: 
die fugelige oder ſphäroidiſche (z. B. bei Diabas, 
Baſalt, Porphyr, Granit), die plattenförmige (Pho— 
nolith, Porphyr), die jäulenförmige (namentlich bei 
Baſalt), die parallelepipediſche oder quaderförmige 
Granit, Sandſtein) und ——— —— 
(bei den verſchiedenſten Eruptivgeſteinen, Grau: 
waden, Sanpdfteinen). Bei der jäulenförmigen A. 
pflegen die Säulen mit ihrer Längsadhfe allemal jent: 
recht auf der Erkaltungsfläche zu ftehen, weshalb fie 
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in einem horizontal ausgebreiteten Lavaſtrom verti⸗ 
fal, in einem ſenkrecht das Gebirge durchſchneidenden 
Bafaltgang horizontal gerichtet find. 

bionderung, Abjonderungsrebt, im 
Konkurs, ſ. Abgejonderte Befriedigung. 

, — in der Medizin die im menſch— 
lien oder tierischen Körper vielfach vortommende 
Ausscheidung flüfjiger oder luftförmiger Stoffe aus 
dem Blute; daneben wird aud das Produft diejer 
Ausſcheidung, d. b. alſo das Gemisch der ausge— 
ichiedenen Stoffe, als A. bezeichnet. Da das Blut 
in einem geſchloſſenen Röhrenſyſtem den Körper 
durdkreift, jo können Ausfcheidungen aus dem 
Blute nur dadurd vor ſich geben, daß die Blutbe: 
itandteile durch unfichtbar feine Boren der Blutge— 
fäßwände durchſchwißen. Die äußerjt zarten Wan: 
dungen der Haargefäße (j. d.) find jenem Durch: 
tritt von Blutbeitandteilen beſonders günftig und 
daber im Leben der ausjchließlihe Sik diejes Pro: 
zeſſes. Da die Wand der Haargefäße nicht in allen 
Organen gleich gebaut und für verichiedene Stoffe 
verſchieden leicht durchgängig ift, da ferner das Blut 
in verjchiedenen Organen ein verjchiedenes ift und 
unter verſchiedenem Drude jtebt, da endlich auch die 
chem. Zufammenfeßung der einzelnen Organe ver: 
ſchieden iſt und demnach auf die einzelnen Blutbe: 
ftandteile eine verschiedene Anziehung ausüben muß, 
fo erklärt jidh Schon hieraus einigermaßen die große 
Verſchiedenheit der zahlreichen A., welche im Körper 
jtattfinden. Diejenige A., welche lediglih in dem 
Austritt von Blutbeftandteilen aus den Haarge: 
fäßen beitebt, pflegt man Transjudation, und 
das ausgetretene waſſerhelle, alkaliſch reagierende, 
mehr oder minder ——— Stoffgemiſch 
Transſudat zu nennen. Als ſolches iſt der Saft 
zu bezeichnen, welcher in alle Organe ſtetig aus dem 
Blute ausgeſchieden wird, und aus welchem ſich die 
Organe ernähren (ſog. Parenchym- oder Ernäh— 
rungsflüſſiglkeit). Ferner gehören hierher die im ge: 
ſunden Zuſtande ſehr ſpärlichen, in Krankheiten oft 
ſehr reichlichen Flüſſigkeiten, welche ſich in den na: 
türlichen Höhlen des Körpers vorfinden, z. B. in 
der Bruſthöhle, der Bauchhöhle, dem Herzbeutel, 
den Gelenkhöhlen u. ſ. w. Die Transſudate find 
im Grunde nichts weiter als ein verdünntes Blut 
mit Abzug der Blutkörperchen. Bon dieſen einfachſten 
A. oder Transjudaten, welche nur Beitandteile ent: 
balten, die jih auch im Blute vorfinden, unter: 
ſcheidet man diejenigen, weldye eine ganz bejondere 
chem. Zufammenfegung, d. h. Beitandteile zeigen, 
die man im Blute nicht findet, die alfo auch nicht 
bloß aus dem Blute ausgetreten jein können, fon: 
dern welche aus den auägetretenen Blutbeftandteilen 
erſt durch chem. Ummandlungen erzeugt fein müſſen. 
Diefe A., welche man aud als Selretionen be: 
zeichnet, werden fämtlih in bejondern Abjonde: 
rungdapparaten, den fog. Drüjen (ſ. d.), zubereitet. 
Die Drüfenzellen find nun der Ort, in welchem bie 
aus dem Blute ausgetretenen und in die Schläuche 
bindurdgeihmwisten Blutbejtandteile eigentümlich 
umgewandelt werden, um dann entweder durch 
Zerfall der Zellen (welche von neu nachwachſenden 
erjeht werben) frei oder von der durchſtrömenden 
Flüſſigkeit ausgewaſchen zu werden und fich durch 
die Ausführungsgänge der Drüje an ihren Beſtim— 
mungsort zu ergießen. Obwohl die erwähnten 
Drüfenzellen in ven verfchiedenen Drüfen eine ſehr 
verjchiedene em. Thätigkeit entfalten, jo ähneln 
fie fih doch im mwejentlihen überall jo jehr, daß 
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man bis jeßt nicht daran denken kann, aus ihrer ge: 
ringen Verſchiedenheit die Befonderheiten ihrer 
Wirkungen in den einzelnen Drüjen zu erllären. 
Jedenfalls aber find fie die Hauptfakteren bei der 
Herftellung der Drüfenabjonderungen. Daneben it, 
wie erwäbnt, bei gewiſſen Drüjen die beſondere Be: 
ichaffenbeit des Blutes zu bedenten, wie denn z. B. 
die Yeber ganz anderes Blut führt als die meiſten 
übrigen Prüfen; ferner die Verſchiedenheit des 
Blutdrucks, welcher je nach der Länge und dem 
Baue des — —— der Drüje ſehr ver: 
ſchieden ift; endlicy aber auch der Einfluß der Ner: 
ven, welche in der Drüfe ſich verzweigen. So iſt 
befannt, daß die Thätigleit der Speicheldrüſe fo: 
gleich beginnt, wenn ihre Nerven gereizt werben; jo 
fängt die Thränendrüfe gewaltig zu arbeiten an, 
wenn das Gebirn durch gewiſſe Stimmungen er: 
regt und diefe Erregung dur die Nerven zur Drüje 
fortgepflanzt wird. Man unterjcheidet nun unter 
den Drüfenabjonderungen diejenigen, welche noch 
weiter im Organismus verwendet werden, ald Se: 
frete (1. d.) von den Exkreten oder Ertrementen (j. d.), 
welde ald Auswurfsftoffe den Körper verlajien. 
Eine jtrenge Trennung zwijchen Grfveten und Se: 
freten läßt jih indes nicht machen, weil viele A. 
gewiſſermaßen zu beiden gebören, wie z. B. die 
Galle, andere zwar nicht weiter im er 
verwendet werden, aber doch auch nicht bloße Aus: 
wurfsitoffe find, jondern dem Organismus nod) 
Dienfte leiften, wie z. B. der Hauttalg, die Tbränen. 
Yänger anbatrube Iisiehecktang mancer A. führt 
zu den jchwerjten Störungen des gejamten Stoff: 
wechſels, vermag jogar das Leben zu bedroben; jo 
führt die Zurüdbaltung der Koblenfäure und des 
Harnſtoffs im Blute in kürzefter Friſt zum Tode. 
(5. Drüjen, Ernährung, Stoffwechſel.) — liber A. 
Bilanzen ſ. Pflanzenſekrete. 
Abſouderungsrecht im Konkurs, ſ. Abge— 
ſonderte Befriedigung. 

Abſorbenten (lat.), ſolche Stoffe, die Gaſe ab: 
jorbieren (ſ. Abjorption). 

‚Absorbentia (lat.) oder Antacida, Arznei: 
mittel, durch welche die infolge ranthafter Zuftände 
im Magen übermäßig gebildete freie Säure neutra— 
lifiert werben kann, wie 3. ®. gebrannte und foblen: 
jaure Magnefia, koblenjaurer Kalt, kohlenſaures 
Natron (Soda) oder Kali u. ſ. w. Alle diefe Mittel 
find auch als Gegenmittel bei Vergiftungen mit 
Säuren in Gebraud. 

Abforbieren (lat.), aufjaugen, aufzebren, etwas 
ganz in Anjpruch nebmen und dadurch entweder 
verbrauchen (3. B. Kraft) oder doch anderm gänz: 
lich entzieben (3. B. Aufmerljamteit). 

Abjorptiometer, Apparate, mit Hilfe derer die 
Abjorptionskoefficienten der Gaje für Flüſſigkeiten 
beftimmt werben (j. Abjorption). 

Abforption (lat.), in der Phyſik für ver: 
ſchiedene Auffaugungen und Verſchluckungen ge: 
braudt. 1) A. der Gaje. Feite und flüffige Kör- 
per verdichten die fie umgebenden Gafe nicht nur 
an ihrer Oberfläche, fondern auch in ihrem Innern. 
Letztern Vorgang bezeichnet man als A. Unter den 
feſten Körpern zeigen namentlich die poröfen, wie 
Holzkohle oder Platinſchwamm, fehr ftarte A. Bringt 
man ein Stüd friih ausgeglübte Holztoble in eine 
Flaſche voll Luft oder Kohlenſäure, verfchließt die 
Flaſche ſchnell und öffnet fie erft wieder, nachdem 
man ihren Hals unter Quedfilber getaucht bat, fo 
fteigt dasſelbe in der Flafche empor, ein Beweis, 
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daß in der Kohle eine ſtarle Verdichtung oder X. 
bes Gaſes jtattgefunden hat. Bei diefer Verdichtung 
tritt eine Erwärmung ein. Iſt die Holztoble zu 
jebr feinem Pulver zerrieben, wie e8 bei ver Schieß—⸗ 
pulverbereitung nötig ift, jo kann die A. der Luft 
und infolge davon die Erwärmung der Mafle fo 
weit geben, daß eine Gelbftentzündung der Kohle 
erfolgt. Auf diefer Erwärmung durd N. berubt 
die Konitruftion des Döbereinerihen Blatinfeuer: 
zeugs. Der Platinſchwamm desjelben verdichtet 
den Sauerftoff aus der Luft und den aus dem ge: 
öffneten Hahne auf ihn ftrömenden Waſſerſtoff jo 
ſehr, daß der Platinſchwamm ins Glüben gerät und 
den Wafjerftoffftrabl entzündet. Stoffe, die Wafler: 
dämpfe aus der Luft abjorbieren, verdichten fie in ſich 
zu Waſſer und werden feucht, wie Kochſalz, Pottaſche, 
Ehlorcalcium u. ſ. w. Sole Körper nennt man by: 
groſkopiſche. (S. Hygroffopicität.) Die A. der Gafe 
durch ftarre Körper, die in neuerer Zeit meist Ad: 
forpti on genannt wird, wurde faft gleichzeitig von 
Fontana und Sceele um1777 entvedtund ſeitdem be: 
ſonders von Henry (1803), Bertbollet (1803), Dalton 
(1807), Tb. de Sauffure (1813), Bunjen (1857) ftu: 
diert. Saufjure fand als vorzüglichite Abforben: 
ten die Buchsbaumkohle und den Meerfchaum. Ein 
Volumen jener Koble nabm bei 724 mm Luftorud 
von Ammoniak 90, von Ehlorwajlerftoff 85, von 
Kohlenfäure 35, Sauerftoff 9,12 Volumen af; eer: 
ſchaum erwies fich zwar ebenfalls als ein ſehr guter, 
jedoch viel ſchwächerer Abjorbent als Buchsbaum— 
kohle. Auch die Flüffigleiten vermögen Gaje zu ab: 
forbieren, beſonders wenn man fie in einem Gefähe 
mit dem Gaſe fchüttelt. 11 Wafler vermag, bei 15°C. 
und 744 mm Barometerftand, */,, 1 atmojpbärifche 
Luft zu abforbieren, von Koblenfäure 1 1, von 
chwefliger Säure 43 1 und von Ammonialgas 7271. 
Iſt v das Volumen der Flüffigkeit und abforbiert 
diefelbe von dem darüberjtebenden Gaſe A das 
Nolumen av, fo beißt « der Abjorptionstoeffi: 
cient des Gafes A. Bei doppeltem, breifahem 
Drud der Gasatmojpbäre wird immer das gleiche 
Volumen, der Mafje nad das doppelte, dreifache 
an Gas abforbiert. Aus einem Gasgemenge wird 
jeder Beitandteil fo abjorbiert, als ob der andere 
nicht vorbanden wäre. Die Abſorptionskoefficienten 
nehmen bei jteigender Temperatur ab. (Bal. Bun: 
fen, Gafometriihe Methoden, 2. Aufl. 1877.) Da: 
ber fann man ein von einer Flüffigkeit abjorbiertes 
Gas durch Erwärmung austreiben. Die organische 
Kohle äußert nicht nur gegen Gafe, fondern auch 
gegen feite und tropfbare Farb- und Riechſtoffe 
ihre abjorbierende Kraft, weshalb die Knochenkohle 
zum Entfärben des Zuderfaftes, zur Entfufelung 
des Altohols u. f. w. angewendet wird. Infolge der 
A. haftet an jedem Körper eine Schicht verbichteter 
Gafe und Dämpfe, fog. ——— 2) A. der 
Lichtſtrahlen, ſ. Ferben ehre und Spektral— 
analyſe. 3) A. der Wärmeſtrahlen, ſ. Etrab: 
lende Wärme und Diatberman. 

An der Phyſiologie bat das Wort A. diefelbe 
Bedeutung wie in ber Phyſik. Man bezeichnet da: 
mit die Auffaugung von Gaſen und Flüffigkeiten 
durch die äußere Haut und durch die Schleimhäute, 
fofern es ſich nämlich um Flüffigkeiten handelt, die 
nicht vom Organismus jelbft gebildet, ſondern ibm 
von außen zugeführt werden. (S. Rejorption.) — 
Auch in der Botanit bezeichnet man mit A. die 
Aufnahme der Nahrung. 

Abforptionsfarbe, j. Farbe. 
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Abſorptionshygromẽter. Läht man dur 
Gefäße, welche Lonzentrierte Schwefeljäure, feite 
Rhospborfäure oder Chlorcalcium (geichmolzen) ent: 
balten, langſamLuft ftreichen, fo ſaugen (abforbieren) 
diefe Körper den in der Luftentbaltenen Wafjerdampf 
vollitändig auf. Aus der Gewichtszunahme der Bor: 
ribtung und dem Volumen der bindurchgeitrömten 
Luft fann man das Gewicht des im Kubilmeter 
durbichnittlich entbaltenen Wafjerdampfes, aljo die 
abjolute Feuchtigkeit (f. d.) ermitteln. Zu den U. 
aebören eigentlih aud die Haarbygrometer und 
äbnlidhe Einrichtungen. (S. Hugrometer.) 

Abiorptionstoefficient, j. Abjorption. 
Abſorptionsmaſchinen, ſ. Eismaſchinen. 
bipannung, die nach zu anſtrengender oder 
zu anbaltender körperlicher oder geijtiger Thätigkeit 
eintretende Schwäche oder Schlaffbeit des Körpers 
und Geiftes. Jedes Organ verbraucht bei feiner 
Thätigkeit gewiſſe Stoffe und jest fie chemiſch derart 
um, daß fie nicht ferner nußbar find. Dieje un: 
brauchbar gewordenen Stoffe müjjen vom Blute 
fortgeführt und ftetig Durch neues, brauchbares Ma: 
terial erfeßt werden, foll vie Thätigkeit des Organs 
ungeftört bleiben. Wird mehr verbraudt als wie: 
der erjeßt, jo erlahmt das Organ nad und nad und 
erleidet eine Störung jeiner chem. Zufammen: 
jeßung, durch welche es jo lange ſchwach oder un: 
brauchbar bleibt, bi& der natürliche Verlauf der Er: 
näbrung den normalen Zuſtand wiederberftellt. 
Dies gilt ebenfowobl von körperlicher als geijtiger 
Thätigkeit, weil aud alle geiſtigen Funktionen von 
einem Stoffjumjas im Nervenſyſtem, insbejondere 
im Gebirn, begleitet find und ins Stoden geraten, 
fobald der Stoffwechſel desjelben in erwähnter 
Weiſe geftört F Hieraus geht zugleich hervor, wie 
man ſich vor A. ſchüßen kann. Man ſetze erſtens 
feine Thätigkleit ohne Not jo lange fort, daß über: 
arofe Müdigkeit zurüdbleibt, unterbredhe vielmehr 
jede Thätigleit um fo öfter und durch um fo längere 
Baujen, je anjtrengenver fie ilt. Dan forge zwei: 
tens dafür, daß dem Blute die Stoffe zugerübrt 
werden, die zum Erſatz des Verbrauchten nötia 
find, d. b. man näbre fib um fo befier, je mebr 
man arbeiten muß. Höbere Grade der A. geben leicht 
in Obnmadt (j. d.) über. 
biperrung. In früherer Zeit wurde e3 ala 
ein jelbitverjtändliches Hecht jedes jouveränen Staa: 
tes betrachtet, zur Verfolgung von Staatszwecken 
fein Gebiet allen fremden De onen und Gütern zu 
verſchließen, oder denjelben den Eingang nur unter 
ibm genebmen Bedingungen zu verftatten. Bon 
dieſem Rechte ift teilweise bis in neuere Zeiten Ge: 
braud gemacht worden, bald aus polit. oder reli- 
giöjen (0 in den alten tbeofratiihen Staaten der 
Ügppter, der Juden, der Hindu, in Ehina, in neuerer 
Zeit in Paraguay unter der Regierung des Diktators 
Francia), bald aus wirtſchaftlichen Gründen, 
est fommt eine vollitändige A. nur in Aus: 
nabmefällen, 3. B. bei Kriegen, anftedenden Krant: 
beiten u. ſ. w., vor. In fanitätspolizeilicher Hin: 
ht ift die A. eine hoöchſt wichtige Maßregel der 
fog. Prophylaxe, d. b. der Bemühung, Krankheiten 
zu verbüten. Sie beftebt in der teilweiſen oder 
völligen Verhinderung des Verkehrs mit Orten, 
an denen eine anjtedende Krankheit berricht, ſei 
es, daß diefelbe nur einzelne Individuen befallen 
oder fib über eine Ortſchaft oder ein ganzes Land 
verbreitet bat. Die N. bat fi, nach der Art ver 
Krankheit, nicht bloß auf Menſchen und Tiere, 
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Ben auf alles zu beziehen, mas Träger bes 
nitedungsitofis fein kann, wie z. B. die elle der 
an gewiljen Biebjeuchen gefallenen Tiere. Als eine 
Mahregel der Sanitätspolizei ift die A. jedoch nur 
bei einigen wenigen Krankheiten von Me Arten 
Nusen, und zwar im Heinen bei Boden und Wafler: 
ſcheu, im groben bei Peſt und gewiſſen Viehſeuchen 
Reichsgeſetz, betreffend die Abwehr und Inter: 
drüdung von Viebjeuchen, vom 1. Mai 1894), na: 
mentlid) bei der Ninderpeit, gegen welche das 1871 
auf das ganze Deutſche Neich ausgedehnte nord: 
deutiche Bundesgefek vom 7. April 1869 nebit In— 
ftrultion vom 26. Mai 1869 Maßregeln trifft. Das 
Deutiche Strafgeſetßzbuch bedroht in$.327 die wiſſent⸗ 
liche Verlegung der Abjperrungsmaßregeln zur Ver: 
bütung des Einführens einer anjtedenden Krankheit 
mit Gefängnis bis zu zwei Jahren, in $. 328 be: 
ziebentlih der Viehſeuche mit Gefängnis bis zu 
einem Jahre. Bon der N. bei Typhus und Cholera 
ift man fait ganz zurüdgelommen, und es wäre die: 
jelbe höchſtens in außerorbentlihen Fällen anzu: 
raten. Denn durd die Hemmung des Verlehrs wird 
den Erkrankten leicht auch die Zufubr reichlicher und 
friiher Nahrungsmittel u. f. mw. abgeſchnitten, der 
Erwerb der Gejunden beeinträchtigt und das all: 
gemeine Elend nur gefördert. (©. —— 
Mer ſich an einem Orte aufbält, der infolge des 
Ausbruchs einer Krantbeit oder infolge jonitiger 
außerordentlicher Umſtände dergejtalt abgeipertt iſt, 
daß die Erridtung eines Teitaments vor einem 
Richter oder Notar nicht möglich oder erbeblic er: 
ſchwert ift, kann nach Deutihem Bürgerl. Gejesb. 
$. 2250 das Tejtament, wenn er es nicht durch eine 
(obne Zeugenzuziebung) unter Angabe des Ortes 
und Tages eigenhändig gejchriebene und unterjchrie: 
bene Erklärung errichten will ($. 2231), entweder 
unter en von zwei Zeugen zu Protokoll des 
Vorftebers der Aufentbaltsgemeinde (Gutöbezirtes) 
oder durch mündliche Erklärung vor drei Zeugen 
errichten, wobei über die Errichtung ein Protokoll 
aufzunehmen ijt. Ein in einer diejer beiden Formen 
errichtetes Tejtament gilt als nicht errichtet, wenn 
feit Errichtung drei Monate verjtrichen find und der 
Grblafier noch lebt, wobei jedoch Beginn und Yauf 
der Friſt gehemmt find, folange der Erblaſſer außer 
Stande N ein Tejtament vor einem Nichter oder 
Notar zu errichten ($. 2252). Gemeines Net und 
Oſterr. Bürgerl. Geſeh. 8.597 gewähren erleichterte 
Errichtung für die Zeit einer en he rn Gpi: 
demie (testamentum tempore pestis) ſchlechthin. 
Abiperrungen im Fahripaffer, eine Art der 
Küftenbefeftigung. Die N. i. F. follen die feindlichen 
Schiffe in der Bewegung bindern und im wirkſamen 
Feuer der Gejchüge des Berteidigers aufbalten. Der: 
artige Sperren find fo anzulegen: 1) daß fie nicht unt: 
aangen werden können, 2) daß fie durch wechielnden 
Waſſerſtand und Mitterung nicht leiden, 3) daß fie 
weder durch feindliches Feuer noch auf andere Weiſe 
aus der Ferne zu bejeitigen find, 4) daß fie im kräf— 
tinften Feuer der Küftengejchüse liegen, 5) daß fie 
die eigene Schiffahrt da, wo fie beabfichtigt wird, 
nicht hindern, alſo gejiherte Durdfabrt haben oder 
ſich ſchnell öffnen laſſen. Je nachdem die Sperren die 
feindlichen Schiffe zerjtören odernur aufhalten follen, 
beißen fie Seemineniperren (ſ. Sceminen) und Tote 
Sperren (j. d.) oder Barritaden. (S. aud Sperren.) 
Abiperrventil(irj.soupape d’arröt ; engl.stop- 
valve), ein Durchgangsventil, das, in eine Leitung 
für Gafe, Dämpfe oder Flüſſigkeiten eingeichaltet, den 
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Durchgang volllonımen oder in beſchränkter Meife 
‚dauernd ftattfinden oder ganz unterbrechen läßt. Als 
A. werden meift metallene Regelventile benußt, deren 
Spindel durd eine im Dedel des Ventilgehäuſes 
angebradte Stopfbühfe hindurchgeführt iſt. Auf 
die Spindelift Gewinde aufgeichnitten. Durch Drehen 
der Spindel mitteld Handrades wird das Nieder: 
Ichrauben des Ventilkegels auf feinen Sig bewirkt. 

Abſprung, Wiederiprung, Seiteniprung 
des Wildes, um den Verfolger irre zu leiten. 

Abſprünge, die bei manden Yaubbölzern, 
namentlih Pappeln und Gichen, mit alatter Iren: 
nungsflähe im Herbſt abgeworfenen Zweige. Der 
Vorgang tft ein dem Blattabfall ähnlicher, er wird 
dadurd vorbereitet, daß fich eine dünne Korkſchicht 
bildet, die den Zweig rechtwinklig auf feine Längs— 
achſe durchſezt. Einige ausländifhe Nadelhölzer, 
z. B. Taxodium distichum L., —* in dieſer 
Weiſe alljährlich einen Teil der einjährigen Triebe 
ab. Die A. ſind nicht zu verwechſeln mit den 
Abbiſſen (ſ. d.) oder mit den durch den Fraß von 
Hylesinus beihäbdigten und oft in großer Menge 
abfallenden Kieferntrieben. 

Abipüren, Spüren, das Aufſuchen der Fähr— 
ten (Tritte) zur Feftitellung der Zahl und Art des 
vorhandenen Wildes. 

Abftammung. Die A. begründet die Staats: 
angebörigfeit in einem deutſchen Bundesitaat und 
folgeweife die Reihsangebörigleit. Durch die Ge: 
burt, aud wenn fie im Ausland erfolat, erwerben 
ebeliche Kinder die Staatsangebörigleit des deutichen 
Baters, unebeliche Die der deutſchen Mutter. Iſt der 
Vater des unebelihen Kindes ein Deuticher, und 
befißt die Mutter die Staatsangehörigteit des Va: 
ters nicht, jo erwirbt das Kind die Staatsangehö— 
rigfeit des Vaters dur Legitimation (ſ. d.). Auf 
Antrag eines Beteiligten iſt die durch öffentliche Ur: 
funde nachgewieſene Legitimation am Rande der über 
den Geburtsfall vorgenommenen Cintragung im 
Standesregijter zu vermerken. (Geſeß vom 1. Juni 
1870, $$. 3, 4; Geſetz vom 6. Febr. 1875, $. 26. 
Die gleihen Rechtsſäte über N. gelten nad Dfterr. 
Bürgerl. Geſetzb. $. 28. 

Abitammungslehre, j. Darwinismus. 

Abitandögeld, die Summe, gegen deren Zah— 
lung jemand eine Berechtigung oder einen Vor: 
teil aufgiebt (ſ. auch Abfindung). Hit die Bere: 
tigung ‚aus einem Bertrage unbejtritten, z. B. 
wenn ein Mieter die unzweifelbaft gemietete Sache 
vor Ablauf der Kontraktszeit dem Cigentümer oder 
einem Dritten zum Gebraucde überlaffen foll, jo 
hat das N. die ang ns eines Entihädigungs: 
betrags, außerdem aber, wenn die aufzugebende 
Befugnis bejtritten ift, die einer Verglei — 
ein Vergleich kann auch im erſtern Fall bezüglich 
der Hohe des Entſchaͤdigungsbetrags vorliegen. Ge: 
wöhnlich wird das A. mittels freier Vereinbarung 
beitimmt, es kann jedoch jeine Feititellung aus: 
nahmsweiſe bei Jwangsenteignungen zu öffentlichen 
Zwecken durd die Behörden erfolgen. Bon dem 
Reugelde unterjcheidet fib das A. dadurch, daß 
jenes glei bei der Begründung der fraglichen 
Rechtsbeziehungen im Zujammenbange mit einem 
ausdrüdlichen Hüdtrittsvorbebalte bedungen ift und 
deshalb dem andern Teile, ſelbſt wenn dieſem der 
nachherige Nüdtritt ungelegen kommt, nad dem 
bloßen Willen des einen Teils aufgenötigt werden 
lann, während das A. gewöhnlich erit nachträglich 
gewährt wird. Verträge, wodurd bei Verfteigerun: 
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gen von einem Bieter andern Perjonen ein A. be: 
willigt wird, um ſie vom Mitbieten abzuhalten und fo 
billiger zu erfteben, find in Preußen für gerichtliche 
undandere Öffentliche Verfteigerungen durch eine Ver: 
ordnung von 1797 und durch eine noch jekt gültige 
Beitimmung des fonjt aufgehobenen Preuß. Straf: 
eſezbuchs verboten. Der etrag, welchen der zurüd: 
tehende Kaufluftige gewonnen bat, foll dem Eigen: 
tümer oder den geſchädigten Gläubigern heraus: 
gegeben werden. Gemäß Art. 55 des Einführungs⸗ 
re zum Bürgerl. Geſetzbuch, wonad die privat: 
rechtlichen Vorschriften ver Yandesgejehe außer Kraft 
treten, wird dies Verbot mit 1. Yan. 1900 hinfällig. 
Abſtecken, das Bezeichnen von Punkten und 
damit von Pinien u. f. w. auf dem Felde durd 
irgend welche jihtbare Merkinale, wie Pilöde, Stan: 
gen, Fahnen u.a. Das N. dient meiſt nur vor: 
übergebenden Zmweden als Vorarbeit für die Aus: 
führung einer Bermeilung, einer Wegeanlage u. |. w. 
— In der Baukunſt nennt man X. das nad dem 
Grundriß vorzunebmende Umarenzen des für ein 
Gebäude nötigen Naums. Man beftimmt zuerit 
die Lage der Hauptfront (ſ. Bauflucht), indem man 
in die am Ende derjelben angebradıten, wagerecht 
auf zwei Bfäblen rubenden Stäbchen (j. Lehre) je eine 
Kerbe genau an jener Stelle einjchneidet, wo eine 
zwiſchen diefe eingefpannte Schnur die Vorderfront 
des Gebäudes anzudeuten bat. Darauf bejtimmt 
man die Achſe des Gebäudes und mißt von diejen 
beiden Grundlinien die einzelnen Edpunfte desſelben 
ab, welche wieder durch ſich kreuzende Schnüre feit: 
gelegt werden (Abſchnüren). Bon der Genauigkeit 
diefer arundlegenden Arbeit bänat die Übereinjtim: 
mung des Baues mit dem Entwurf ab. 
Abfteigende Linie, j. Dejcendent. 
Abfteigung, j. Srabenniedergang. 
Abftention (lat.), Entbaltung, Nichtbeteiligung; 
davon Abitentionismus oder Abjtentions: 
politik, Nichtbeteiligung an beftimmten Aufgaben 
des öffentlichen Yebens, z. B. an Mablen. 
Abſterben, — Bezeichnung für das 
bloße Erkalten, Erblaſſen und Steifwerden der Glie— 
der, wie es beſonders häufig an den Fingern vor: 
tommt. Es berubt auf einer, meift durch Kälte ber: 
beigeführten Verengerung der Blutgefäße, infolge 
deren die Haut blutleer und ihre Lebensthätigkeit 
berabgejegt wird. Wärme und Frottieren genügen, 
um diefen Juftand wieder zu heben. In der Heil: 
wiſſenſchaft verftebt man unter A. den wirklichen 
Tod einzelner Teile oder Gewebe und bezeichnet 
diefen Prozeß als Brand (f. d.) oder Nekroſe (ſ. d.). 
&sfterbeorbnung, j. Sterblichteitsftatiftit. 
Abſtichöffnung, Stichloch, ſ. Eifenerzeugung. 
Abftimmung, die Handlung, durch welche eine 
Berfammlung, in der Regel nad vorbergegangener 
Beratung, den definitiven Willen ihrer Mitglie: 
der über den von ihr zu faſſenden Beſchluß ermit: 
telt. Es hängt von der Berfaflung des betreffen: 
den Anftituts ab, ob Stimmeneinbelligfeit (dieſe 
nah Bürgerl. Geſetzb. $. 32 für Beſchlüſſe jurift. 
Perſonen ohne Verſammlung der Mitglieder oder 
bei Sinderung des Vereinsjwedes) oder nur Stim: 
menmebrbeit erforderlich ift, um einen gültigen Be: 
ſchluß zu ftande zu bringen; ferner, ob die abjolute 
Majorität, d. h. eine Stimme mebr als alle andern 
Stimmen zufammen (dies ift im Zweifel bei jurift. 
Verfönlichleit anzunehmen; val. Bürgerl. Gejenb. 
8.32), oder eine noch jtärfewe, etwa zwei Drittel oder 
drei Viertel der Mitglieder (Bürgerl. Geſetzb. $. 33: 
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Drei Viertel der Erſchienenen beiSasungsänderung), 
nötig tt, oder ob, mo fich die N. in mebr als zwei Mei: 
nungen fpaltet, ſchon eine relative Stimmenmehrheit 
genügt. Von 100 oder 101 Stimmen ift demnach die 
abjolute Mehrheit 51 Stimmen. Wenn 45 für A, 30 
für B und 25 für C ftimmen, ift A nur gewäblt, wenn 
das relative Mehr genügt. Ebenjo muß bejtimmt 
jein, obim Fallder Stimmengleichbeit der Vorſitzende 
den Ausſchlag zu geben babe, oder ob die Sache zu 
vertagen und jpäter eine nohmalige A. zu veranſtal⸗ 
ten je. Die N. iſt entweder öffentlich, namentlich, 
dur Ja und Nein, Aufjteben oder Sikenbleiben, 
Teilung nad verichiedenen Seiten (itio in partes), 
Händeaufbeben u. dgl., oder fie erfolgt geheim, z. B. 
durch Ballotage, Kugelung u. ſ. m. Bon großer Wich: 
tigfeit bei der A. ift die Frageſtellung; diefe wie über: 
baupt die Leitung der $. Hebt dem Vorjigenden zu. 
liber A. im Deutihen Bundesrat und Reichstag 
‘. Deutichland und Deutſches Reih, Staatäredt: 
lies. Im Reihötag geſchieht die A. regelmäßi 
durch Aufitehen oder Sikenbleiben, event. dur 
Hinausgeben und Eintreten durch zwei verjchiedene 
Thüren (Hammeljiprung); die namentliche A. iſt 
die Ausnahme und erfolgt nur auf befondern An: 
* Wegen gerichtlicher A. ſ. Beratung. 

bitimmungstelegraphen, Telegrapben, die 
in möglichjt kurzer Zeit die Abjtimmungen in Ver: 
fammlungen, z. B. in ANDERE NEIERNAU EN, ermög: 
liben und eine zuverläffige Urkunde über jede Ab: 
ftimmung liefern ſollen. Faſt ausſchließlich find elek: 
triihe A. zur Anwendung gelommen. Zuerft bat der 
Oberft Martin de Brettes 1849 der franz. National: 
verJammlung den Blan zu einem A. vorgelegt, Der 
1859 von Werner Siemens vorgeſchlagene Abjtim: 
mungstelegrapb jollte auf drei Yäblwerten die Ge: 
jamtzabl der Abjtimmenden, die Zahl der mit Ja 
und die Zahl der mit Nein Stimmenden angeben, 
wobei die Summe der beiden legten Zahlen der eriten 
aleih fein müßte; zugleich aber follte dieſer Ab: 
timmungstelegrapb aud mit einem Papierbande 
neben dem Namen eines jeden Abjtimmenden mit 
£lfarbe deutlib Ja oder Nein vermerken. Dazu 
bätten alle Abſtimmenden gleichzeitig bloß jeder 
feinen Kontalthebel auf Ja oder auf Nein zu ftellen 
und . ein Diener etwa eine halbe Minute lang 
die Kurbel eines Magnetindultors in Umdrehung 
zu verjegen. Seitdem find bis in die jüngfte Zeit 
nod eine Anzahl anderer A. aufgelommen. 
Abftinenz (lat.), Entbaltung, bejonders vom 
Genuſſe der Nahrungsmittel, j. Faſten. Abſtinenz— 
tage, joviel wie —— 
bitofung, ſ. Molekularkräfte. 
Abstraotum (lat.), ein abgezogener Beariff (j. 
Abitraft); in den Vereinigten Staaten Bezeihnung 
einer Arzneiform: ein alkoholischer Bflanzenauszug, 
der mit Milchzucker zu feinem Pulver verrieben iſt. 
Abftrahieren (lat.), abzieben, nämlich den Blid 
des Geiftes abziehen oder ablenten von gemifien 
Gigentümlicteiten des Gegenjtandes, um gewiſſe 
andere dejto reiner und fchärfer aufzufaflen; daher 
vonetwas abftrabieren, joviel wie davon ab: 
ieben. Ein Begriff, eine Erkenntnis ift von gewiſſen 
Beobachtungen abjtrabiert, wenn fie durch Abtral: 
tion daraus gewonnen find. (S. Abitratt.) r 
Abiträft (lat., «abgezogen») heißt ein Begriff, 
der durch abjtrabieren gebildet, jomit im ag tnis 
zu feinem Objekt oder zu dem vollftändigen Begriff 
besjelben an nhalt ärmer ift, dasſelbe nur in ge: 
wiſſen Beitimmtbeiten auffaßt; ihm jtebt gegenüber 
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der fonfrete oder determinierte, d. b. volljtändig be: 
ftimmte Begriff. Das Vermögen der Abitrattion ſetzt 
die größte Beſtimmtheit in der Auffafiung der ein: 
zelnen Merkmale voraus, denn nur fo ift e8 möglich, 
ein Objekt ausschließlich unter einem der mancher: 
lei Gefihtöpuntte, unter denen e3 fich erwägen läßt, 
aufzufafien, mit Abjebung (Abſtraktion) vonallen 
andern Cigentümlichleiten desjelben. Namentlich 
dem wiſſenſchaftlichen Denken ift die Abſtraktion 
ganz unentbehrlih. So berubt die Mathematik auf 
der Abjtraltion, vermöge deren man an den Dingen 
weiter nichts ala ihre Orößenbeziebungen ins Auge 
faßt, um deren Geſetzmäßigkeit zu erfennen; fo unter: 
ſucht die Mecanit die Objekte nur jofern fie beweg— 
libe Maflen jind u. f. f. In der Grammatik beißen 
Abſtrakta die Bezeichnungen für Gedantendinge, 
insbejondere die Namen ber ala Dinge betrachteten 
—— Vorgänge und Zuſtände, z. B. Größe, 
Schuß, Ruhe. 

Abitraftes Berfprechen, j. Kormalvertrag. 

Abftraftion (lat.), ij. Abitralt. Federwildes. 

Abftreichen, Abjtieben, das Megfliegen des 

Abftreifen, Streifen, die Entfernung der 
Haut von NRaubtieren, Hafen, Kaninchen. — N. der 
Bahngüter j. Beitätterung. 

Abſtrich, die beim orpdierenden Schmelzen de3 
Werkbleies zuerjt ji bildende mehr oder weniger 
dunkel gefärbte Haut, die entfernt, abgeftrichen wer: 
den muß, um das Bleioryd, die Glätte, in reiner 
Form zu gewinnen. Die zuerjt ſich bildende Kruſte 
enthält bauptjächlich die dem Wertblei beigemengten 
Blei-, Kupfer-, Eifen: und Antimonjulfide. Diele 
anfangs entjtebende, ſchwärzlich grau gefärbte Maſſe 
bezeichnet man auch als Abzug und unterjcheidet 
fie von dem erjt in ftärlerer Hitze ſich bildenden 
eigentlichen A., der anfangs noch als ſchwärzlich— 
braune, ſchaumige Maſſe auftritt, aber nach und 
nad beller, arünlich und endlich gelb wird. Der 
eigentliche A. enthält nur Spuren von Schwefelver: 
bindungen, dagegen vorzunsmweife antimonlaures, 
arienfaures, ———— Blei, Eiſenoxyd, Kupfer: 
oryd, Nideloryd, Zintoryd, ſowie beigemengtes Blei: 
oxyd nebit Heinen Mengen von Silber. 

Abitrus (lat.), dunkel, verworren, unverftändlid. 

Abftumpfen, joviel wie Neutralifieren (i. d.). 

Abfüd (von abjieden), eine Form der Auflöfung 
durd Abkochen mit Waller (j. Detott). 

Abſfürd (lat.), joviel wie — widerſinnig, 
d. h. was entweder in ſich ſelbſt einen offenbaren 
Widerſpruch enthält oder irgend einer offenkundigen 
Wahrheit zumiderläuft. Ad absurdum führen, 
eine Behauptung dadurd widerlegen, daß man eine 
Ungereisutgeit aufdedt, die aus ihr folgt. 

bfühen, foviel wie Auswaſchen (N. d.). 

Abfyuth, ſ. Abfinth. . 

Abiyrtos, Sohn des Nietes, Königs von Kol: 
chis, Bruder der Medeia, wurde nach der einen liber: 
lieferung als Heiner Knabe von der Schweiter auf 
der Flucht aus Kolchis mitgenommen und zerjtüdelt, 
um die Berfolgung des Baters aufzuhalten; die Stadt 
Tomi am Schwarzen Meer m als Grabjtätte davon 
ihren Namen erhalten haben (von grch. temnein, 
«zerichneiden»); nach alerandrinischer Dichtung über: 
nahm er als erwachſener Jüngling ſelbſt die Berfol: 
gung der Schweiter, wurde auf einer der Inſeln an 
der illyr. Küjte, die Abjyrtides bießen, in einen 
Tempel gelodt und von Jaſon erichlagen. 

Abt (von Abba, ſ. d.), urfprünglic ein Ehren: 
name von allgemeiner Bedeutung, der feit dem 
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5. und 6. Jahrh. den Kloftervorjtehern ausſchließlich 
beigelegt und fo zu deren Amtsnamen wurde. Die 
jeit dem 10. Jahrh. neu begründeten Orden erjebten 
ibn meijtens ige reg ropft, Prior, Ouar: 
dian, Superior, Rektor). Die Übte wie andere lo: 
ftervorjteber werden meijtens von den Mönden des 
betreffenden Kloſters, bei einigen neuern Orden von 
dem Provinzialtapitel, bei den Jejuiten vom Gene: 
raltapitel, auf Yebenszeit oder (bei den Bettelorden) 
auf beitimmte Jahre gewählt. Die Wahl bedarf der 
biſchöfl., in eremten Klöjtern (f. d.) der päpftl. Be: 
jtätigung; nach derjelben empfängt der lebensläng: 
li, öfters auch der auf Zeit Gewählte, der dem be: 
treffenden Orden angebören, 25%. alt und Briejter 
fein muß, vom Biſchof die Benebiltion di d.) und 
dabei die Amtsabzeihen: Stab, Ring, Mübe und 
Handjhube Die auf diefe Weife Eingeſetzten 
baben das Recht, die niedern MWeiben, gewiſſe Bene: 
diftionen und Dispenfationen zu erteilen. Die 
Nechte eines Pfarrers bat jeder N. in feinem Klojter: 
gebiete als einer —— Parochie auszuüben. 
Während im Mittelalter viele Klöſter vom Biſchofe 
unabhängig waren, ſtehen ſie ſeit dem Tridentiniſchen 
Konzil grundſätzlich unter biſchöfl. Aufſicht. 

Ihre Befugnis iſt die Verwaltung des Kloſterver⸗ 
mögens, die Yeitung des Kloſters und die Disciplin 
über dejien Angehörige. In wichtigen Angelegen: 
beiten müjjen fie den Rat, bei der Veräußerung von 
Ktloftergütern die Zuftimmung der übrigen Mönde 
des Kloſters einholen. Sie gebören zu den Prälaten 
(j.d.) und haben den Nang gleich nach den Biſchöfen. 
Infulierte übte (f. Solch batten nur das Recht, 
biſchöfl. Titel und Abzeichen zu —— im Unter: 
ſchiede von joldyen, die, wie 3. B. die Libte von Fulda, 
Corvei, Monte:Cafjino, eigenen Diöcefen mit voller 
bifhöfl. Gewalt vorjtanden. Bor der Sätularijation 
im Anfang des 19. Jahrh. gab e8 in Deutichland 
und der Schweiz auch gefürftete ÜÄbte, 3. B. zu 
Aulda, Kempten, St. Emmeran in Regensburg, Ein: 
jiedeln, Et. Gallen. Soldye Abteien wurden daber 
im Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 als 
Fürſtentümer betrachtet. (©. Stift.) General: 
abt heißt der A. des Hauptllofterd einer Kongre: 
gation des Benediktinerordend. Von den wirt: 
liben (Regular:)Sibten find zu unterfcheiden die 
Sälular:, KRommendatar: und Laienäbte (j. dieſe Ar: 
titel). — In manchen prot. Gebieten, z. B. Hannover 
und Braunjchweig, findet fih der Name A. noch als 
Titel für Vorjteber von Anjtalten, die in den Ge: 
bäuden und aus den Mitteln früberer Klöjter berge: 
ftellt find, auch als bloßer kirchlicher Ebrentitel. 

Abt, Franz, Liederkomponiſt, geb. 22. Dez. 1819 
zu —— ſtudierte ſeit 1838 Theologie in Leipzig, 
ging 1841 ald Muſildirektor an das Bernburger Hof: 
theater, im Herbit desjelben Jahres in gleicher Eigen: 
ihaft nad Zürich und wurde 1852 Rapellmeifter am 
Braunſchweiger Hoftbeater. Er ſtarb 31. März 1885 
in Wiesbaden. In Braunſchweig wurde ibm Juli 
1891 ein Dentmal gejebt. U. bat mehrere hundert 
Lieder geichrieben und war durch angenehme Melo: 
dit, leichte Sangbarkeit und gefälligen Nusdrud jahr: 
zebntelang ſehr beliebt. Zu den befannteften feiner 
Lieder nebören: «Wenn die Schwalben beimmärts 
ziehn» und «Gute Nacht, du mein berziges Kind». 

btafeln, ein Schiff behufs Außerdienftitellung 
oder vorzunebmender Neparaturen feiner Tafelage 
(j. d.) bis auf die nadten Untermajten entlleiden. 

Abtei, das Amt eines Abtes (j.d.); das unter 

ibm ftebende Klofter mit feinem Gebiete. 
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Abteien nullius (abbatiae nullius), ſ. Katho: 
liſche Kirche. 

Abteil, die amtliche Bezeichnung für Eoupt (f.d.). 

‚Abteilung, in der Forſtwirtſchaft die durch 
die Waldeinteilung (ſ. d.) gebildete Heinfte Wirt: 
ſchaftsfigur. In Preußen iß für regelmäßi * 
tete A. der Ausdruck Jagen, für unregelmäßige 
dagegen Diſtrikte üblich. Die A. werden begrenzt 
durch natürliche Trennungslinien, Bäche, Wege 
u. dal. oder durch künſtliche, jog. Schneiſen (ſ. d.), ihre 
beſte Größe ſchwankt Pe 15 und 30 ha. 

Abteilung (jurift.), ſ. Abſchichtung. 

Abteithal, Gebirgsihal in Tirol, j. Enneberg. 

Abtenfen over Abjinten, das Herftellen cines 
Schadtes von oben nah unten, im —— zu 
Überbrechen. Als Subſtantivum bedeutet A. einen 
Nebenſchacht von geringer Tiefe, 

Abtgraf, ſ. Laienäbte. 

Abthun, ſich abthun, weidmänniſcher Aus— 
druck, gebraucht von einem angeſchoſſenen Stück 
Wild, das ſich von den andern abtrennt. 

Hibtiffin (Abbatissa), weibliche Form von Abt 
(j. d.), in vielen Nonnenorden Titel für die Klofter: 
vorjteberinnen. Ihre Stellung ift im — der: 
jenigen der Äbte gleich, doch äjt die Unterorpnung 
unter den Bifchof meift — als bei dieſen. Auch 
gl. waren öfters gefürſtet, z. B. die zu Gandersheim, 
Quedlinburg, Herford, Ober: und Riedermunſter in 
Negensburg. In der evang. Kirche hat fich der Titel 
U. in demjelben Sinne erbalten wie der Titel Abt. 

Gbtiffinneninfignien, in der Heraldik der 
binter vem Wappenſchilde jentrecht geftellte Arumm: 
ſtab mit darangelnüpftem, die Stelle von Helm: oder 
Mappendeden vertretendem Schleier. (S. Tafel: 
Kronen TI, Fig. 44.) 

Abtreiben, die Abtreibung (j.d.)derLeibesfruct. 
Am Hüttenweſen beißt A. oder Kupellieren ein 
Prozeß, der die Abjcheidung des Eilbers aus dem 
Mertblei bezwedt. Wird leßteres auf dem Herde 
(Teft) eines Flammofens (Treibofens) bei Zulei: 
tung von Gebläjeluft eingeihmolzen, jo entjtebt zu: 
nächſt unreines Bleiorpd (Abzug und Abjtrich), dann 
reineres (Bleiglätte), das abfließt, während das 
Silber (Blidjilber) oder eine Legierung von Silber 
und Gold u. ſ. w. bis zu Ende unverändert auf dem 
Herde zurüdbleibt. Zur Ermittelung des Silber: 
gehalts in Erzen und büttenmänniihen Produlten 
wird das im Rrobiergui enthaltene Silber an Blei 
gebunden (anfievden) und durd A. im Brobierofen 
von dem filberbaltigen Blei wieder abgeſchieden. 

Am Seewejen bedeutet A.: durh Wind und See 
feitwärts vom Kurſe vertrieben werden (f. Abtrift). 
— N. in der Forſtwirtſchaft f. Abtrieb. 

Abtreibezimmerung, cin Verfahren bei der 
Stredenzimmerung, ſ. Bergbau. 

Abtreibung der Leibesfrudt, die vorſätz 
liche, recht3widrige Herbeifübrung des Todes einer 
nachweislich lebenden Leibeöfruct, entweder durch 
Bewirken ein Frübgeburt (N. im engern Sinn) oder 
durd Tötung im Mutterleibe (ſ. Perforation). it 
die Tötung zur Rettung der Mutter erforderlich, jo 
iſt fie, jtimmt diefe zu, nicht rechtswidrig und deshalb 
—— Iſt zwar die A. bewirkt, aber das Kind, 
weil es die zum Fortlommen erforderliche Reife hatte, 
am Leben geblieben, ſo liegt nur Verſuch vor. Die 
N. iſt Totungsverbrechen. Objekt des Verbrechens 
iſt die Leibesfrucht, der Embryo auf allen Stufen 
feiner Entwidlung, Subjelt die —— ſelbſt 
und dritte Perſonen. Die Strafbarkeit des Dritten iſt 
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nad deutichem Strafrect (88. 218 fg.) verſchieden, 
nachdem er mit Einwilligung der Schwangern 
oder ohne deren Willen oder Willen handelt (im 
Iegtern alle: Schwurgericht). Im erftern Falle ift 
wieder zu unterfcheiden, ob gehandelt wurde gegen 
Entgelt (Lohnabtreibung) oder nicht. Der gegen 
Entgelt Handelnve ift ftrafbar, wenn er die Mittel 
zur geglüdten A. verſchafft, angewendet oder beige: 
bradit bat (Schwurgericht); der ohne Entgelt Han: 
delnde, wenn er die Mittel angewendet oder beige: 
bracht hat (Straflammer). In diefen Fällen kommt 
der Dritte als Thäter in Betraht. Daneben kann 
er aber auch ig werben, wenn er der Schwan: 
gern, welche ſelbſt Thäter ift, Hilfe leiſtet (die Mittel 
verichafft) oder wenn er fie zu der That angeftiftet 
bat. Dann trifft ihn die Strafe des Gebilfen oder 
des Anitifters. 
Die Mittel zur A. jelbit können ſehr verfchieden 
fein: äußere oder mechaniſche, innere oder dynamiſche 
(Abortivmittel im engern Einne). Auch pſychiſche 


— Erregung von Anal, Furcht, Schrecken — find 
nicht ausgefchlofjen. Nur wenige der herfömmlidhen 


Mittel find als ſolche nad — welche geeignet 
find, die A. zu bewirken. Es erklärt ſich daher, daß 
in ſehr vielen Fällen ein Erfolg nicht erzielt wird, 
und es entſteht alsdann die Frage, ob derjenige, 
welcher mit einem untauglichen Mittel die A. bewir— 
fen will oder fih an derjelben beteiligt, wegen Ber: 
ſuchs der N. beftraft werden fann, oder ob er jtraf: 
los bleiben muß, etwa weil die Gefahr des ſchäd— 
lihen Erfolges von Anfang an —— war. 
Das Deutſche Reichsgericht hat ausgeſprochen, daß 
er wegen Verſuches beſtraft werden müſſe, und zwar 
weil ſchon die Kundgebung des ei ber ya 
Willens ftrafbar fei, und e3 bat diefen Rechtsgrund: 
jag auch in dem Falle angewendet, wenn eine 
Frauensperſon Abtreibungsverjuhe machte, weil 
ſie fih irrtümlich für ſchwanger bielt. Die ganze 
Praris iſt gefolgt, die Doltrin zu nicht geringem Teil 
beim Gegenteil verblieben. Bis dahin war in Doltrin 
und Braris vielfah das Gegenteil angenommen. 

Die Strafe der A. nad deutſchem *8 iſt für 
die Schwangere Zuchthaus bis zu fünf Jahren, bei 
mildernden Umſtänden Gefängnis nicht unter ſechs 
Monaten (Strafkammer). Die Strafe des Dritten 
ſteigt von einem Jahre Zuchthaus bis zu lebensläng: 
lihem, je nad) der Art und Schulvbarfeit feiner Be: 
teiligung und den Folgen der That für die Schwan: 
gere, Mefentlih in denfelben Grenzen balten d9 
die Strafbeftimmungen des Oſterr. Strafgefegbuches 
(SS. 144 fg.). Der Verſuch wird mit Kerker zwischen 
ſechs Monaten und einem Jahr, die Vollendung mit 
ſchwerem Kerker zwijchen einem und fünf Jahren be: 
itraft. Der Bater unterliegt der gleichen Strafe mit 
Veribärfung, und der Dritte der ſchweren Kerker— 
itrafe von einem bis fünf Jahren (Rreid: und Yandes: 
gericht) und, wenn der Mutter Gefahr am Leben oder 

ladteil an der Geſundheit zugezogen wird, Kerker 
swiihen5 und 10 Jahren (Geſchworenengericht). Der 
Öjterr. Strafgefeßentmwurf folgt wejentlich dem deut: 
idem Recht. Der neue Schweizer Strafgefegentwurf 
von 1896 Art. 56 u. 34 zeigt noch die Bejonderbeiten, 
daß er Arzt, Apotheker und Hebamme, die mit Willen 
der Frauensperſon eine rag ea vor: 
nebmen oder dazu Hilfe leiften, eben}o hoch ftraft wie 
den, der die gegen Entgelt tbut (2—10 Jahre Zucht: 
baus und dazu fakultatıv Gelvftrafe bis 10000 Fre. 
und fogar, wenn die Gefahr weitern Mißbrauchs 
vorliegt, Entziehung der Ermächtigung zur Berufs: 
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ausübung bis zu 15 Jahren). Anvdererjeits läßt er 
jedes Verbrechen der A. in zwei Jabhten verjähren, 
e3 müßte denn die Frauensperion an ben Keen 
der Abtreibungshandlung gejtorben und der Thäter 
in der Lage gewejen fein, diefen Ausgang voraus: 
zufeben; dann gilt die ordentliche Verjäbrungsfrift. 
Bei den Römern finden ſich erft im fpätern Rechte 
ftaatlihe Strafandrobungen ; der Strafgrund war 
aber nicht der dem Embryo felbitändig zu gewäh— 
rende Schuß, wie im neuern Recht, fondern die Be: 
forgnis vor einer weitern Zerrüttung des Familien— 
lebeng, welche bei der unter den röm. rauen ver: 
breiteten Abneigung gegen die Übernahme der mütter: 
liben Pflichten gerechtfertigt fchien. Auch in der 
beutigen Gefellichaft fehlt es nicht an Anzeichen da: 
für, daß ähnliche Abneigungen wie zur röm. Kaijer: 
zeit vorlommen. Ein foldyes find die Ankündigungen 
von Abortivmitteln, welche unter der Anerbietung 
von «diäfreter Hilfeleiftung in allen rauenange: 
legenbeiten» (oder ähnlich) in den Inſeraten einiger 
Zeitungen oft verftedt find, und es darf als ficher 
angenommen werden, daß die Ziffer der wirklich vor: 
fommenden N. die der verurteilten Berfonen, welche 
im Deutfchen Reiche 1891—95 nur 287, 330, 313, 
402,361 betrug, ganz erheblich überfteigt. Im Alter: 
tum wurde die A. aus bevölterungspolit. Gründen 
für erlaubt erachtet (Plato, Ariftoteles). Erlaubt 
ift fie auch beute noch bei fat allen niedern Bölter: 
ſchaften. — Bal. Ploß, Zur Geſchichte, Verbreitung 
und Methode der Fruchtabtreibung (Lpz. 1883); 
Artitel «Abtreibung» im «Handwörterbuch der 
Staatöwiljenihaften», Bd. 1 (Jena 1890); Jung: 
mann, Das Verbrechen der A. (Münd. 1893). 
Abtretung, die liberlafjung eines Eigentums, 
Rechts, Anſpruchs an einen Dritten, der damit in 
die Rechte des Abtretenden an dem Objekte der A. 
tritt. In privatrechtlicher Beziebung iſt bier beſon⸗ 
ders die Gefjion (f. d.) von Forderungen wichtig. 
Im Vollerrecht ift A. die vertragsmäßige Über: 
lafiung der vollen Staatsgewalt, ſei e3 über einen 
Teil des Staatögebietes, jo daß der abtretende Staat 
als ſolcher völterrechtlich fortbefteht, wie die A. El: 
faß:Lothringend von Frankreich an Deutichland 
1871, oder über das ganze Staatögebiet, wie die 
A. der hobenzoll. Fürftentümer an ‘Preußen 1849. 
Den Gegenjas bildet die einfeitige Aneignung frem: 
den Gebtetes (Decupation). Bei Einverleibung gan: 
zer Staatägebiete (wie der ital. Staaten in das 
Königreich Italien 1860 und Hannovers, Kurheſſens 
u. ſ. w. in Preußen 1866) bedarf es hierbei zur Her: 
ftellung des Rechtäzuftandes und insbefondere zum 
Eintritt der Rechtsfolgen der jog. Zwiſchenherrſchaft 
(f. d.) der Anerkennung der übrigen Staaten. | 
Abtrieb, in der Forſtwirtſchaft die Hin: 
wegnabme, Ernte eines Holzbejtandes oder eines 
Teils desjelben. Beim Kahlſchlagbetrieb erfolgt ver 
A. jämtlicher auf der Schlagfläche jtebenden Bäume 
auf einmal, ausnahmsweiſe höchſtens unter Be: 
lafiung einiger Überbälter (ſ. d.). Beim Plenter: 
oder Femelſchlagbetrieb (f. d.) erfolgt der A. all: 
mählich während einer längern Reihe von Jahren, 
und man nennt den Sieb, der die legten alten Sa: 
men: oder Schußbäume, unter Umjtänden mit Be: 
lafjung einiger Überhälter, entnimmt, Abtriebs: 
oder Räumungsſchlag (ſ. d.). , 
fiber A. im Lehnsrecht f. Abmeierung. 
Abtriebsalter over Hiebsalter, in der Forft: 
wirtichaft dasjenige Alter eines Beſtandes, in dem 
derielbe abgetrieben, geichlagen wird oder werben fol. 
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AUbtriebdertrag, j. Abtriebönukung. 

Abtriebsfähig oder biebsfäbig ift in der 
Forjtwirtichaft ein Beftand, der geichlagen werden 

ann, obne daß man dadurd bie an ihn grenzenden 
Beitände gefährdet. 
biriebönugung. Die A., der Abtriebs: 
ertrag, umfaßt forjtwirtichaftlich, im Gegenſaß zu 
Zwiſchennutzung (j.d.), 1) alle Erträge, die in Beitän: 
den oder Beitandesteilen, die während des nächſten 
Mirtichaftszeitraums, gewöhnlich Jabrzebnts, zur 
Verjüngung beftimmt find, ausfallen; 2) aus andern 
Drten diejenigen Erträge, die entweder durch außer: 
planmäßige Schläge erlangt werden, oder als Einzel: 
nußungen infolge von Naturereignifien oder foniti: 
ger Veranlafjung von folder Bedeutung ausfallen, 
daß dadurd die Verjüngung des betreffenden Be: 
ftandes oder Beitandesteil& unzweifelhaft geboten 
erfcheint, gleichviel ob der Abtrieb in näciter Zeit 
wirklid erfolgen kann oder nidt. Als Minimal: 
größe derart beſchädigter Beitandesteile, bis zu der 
berab man den betreffenden Ertrag als A. zu be: 
trachten bat, follen z. B. in Sachſen 20 a gelten. 
Für A. werden mitunter die Ausprüde Hau: 
barteitänußung und, nicht ganz richtig, auch 
Hauptnußung (j. d.) gebraudt. 

Abtrieböwert, in der Forſtwirtſchaft der Wert, 
der durch den Abtrieb eines Baumes, Beftandes oder 
Maldes wirklich gemonnen wird oder werden kann, 

Abtriebszeit, forſtlich entweder die Zeitperiode, 
in der ein Beitand abgetrieben werden foll, oder der 
Heitraum, der zu feinem völligen Abtriebe nötig iſt, 
wenn diejer nicht auf einmal, fondern in mebrern 
Schlägen erfolgt. 

Abtrift, das Ergebnis des Abtreibens (j. d.) 
oder der Winkel, ven der wirkliche durch das Kiel: 
waſſer getennzeichnete Weg des Schiff mit feiner 
Ktielrihtung bildet. Man beftimmt die A. durd 
Beilen (f. d.), indem man vom Hed des Schiffs 
aus die Richtung des Kielwaſſers mit dem des Kiels 
vergleicht und zwar nad dem Augenmaß oder ge: 
nauer mittels einer Beiljcheibe 9 d.) oder eines 
Kompaſſes. N. ift nur vorhanden, wenn das Schiff 
«beim Winde» (ſ. d.) jegelt; fie it am größten, wenn 
das Schiff in ſchwerem Wetter beigedreht liegt 
(j. Beidrehen). Die U. muß für den Koppelkurs 
1.2 mit in Rechnung gezogen werden. 

btritt, j. Abort. 

Abtiches Eiſenbahnſyſtem, j. Bergbabnen. 

Abtsdorf, czech. Opatov, Markt in der diterr. 
Bezirlshauptmannſchaft und Gerichtsbezirl Yeito: 
miſchl in Böhmen, an der Linie Wien:Brünn:Boden: 
bad der Diterr.:Uingar. Staatsbabnen, bat (1890) 
2002, ald Gemeinde 2253 deutiche E. 

Abi, im Arabiichen joviel wie «Vater», A, ent: 
fpricht dem bebr. Worte ab; das Wort wird zur Bil: 
dung von männlichen Eigennamen verwendet, in 
denen ſehr häufig, aber durchaus nicht immer, ein 
wirllibes Waterverhältnis bezeichnet wird. In 
andern Fällen ſteht A. im Sinne von «Befiker», u». 
Abül⸗Fadhl: Vater der Borzüglichteit, d. h. der Bor: 
züglice, Abul:Malärim: Vater der Gnaden u. ſ. w. 
Den mit A. eingeleiteten Teil des Cigennamens nennt 
manftunje,d.i.Beiname, zum Unterfciedevon dem 
eigentlichen Jim, d. i. dem Eigennamen, und dem 
Yalab,d. i. Begeichnungänamen, 3. B. der berühmte 
Malämendichter heißt: A. Mohammed (Kunje) Al: 
taſim (Jim) al:Hariri (Latab). — Bol. Hammer: 
Burgjtall, Die Namen der Araber (Wien 1852). 

bu, altägvpt. Name von Glephantine (f. d.). 
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Abu, Sanatorium im Gebirge Aramali (j. d.). 

Abuam, ſ. Tafılet. 

Abubater, arab. Arzt, ſ. Rhazes. 

Abt Ber, mit dem Beinamen al-Sſid dik, ver 
erite Chalif der Mohammedaner, geb. 573 zu Meta, 
war der Sohn des Abü Kohäfa ibn Amir aus dem 
toreiſchitiſchen Stamme der Benu Taim. Seinen 
Beinamen Abo el:ftaaba (Diener der Kaaba) ver: 
wandelte der Bropbet in Abd Allab (Diener Allabs). 
A. DB. gab dem Propheten feine Tochter Aiicha zur 
Frau, Nach dem Tode Mobammeds trug er in den 

treitigfeiten wegen der Nachfolge über Alı den Sieg 
davon und führte den Titel en: Raſuͤl Allah (d. i. 
Stellvertreter des Geſandten Allahs). Mit Hilfe 
ſeines Feldherrn Chälid, der ſpäter den Beinamen 
Seif-Allah (d. i. Schwert Gottes) erhielt, beſiegte er 
mehrere Aufitände im Innern von Arabien und ver: 
—— falſche Be wie namentlich den Mo: 
ailima. Seine Heerführer, die beiden Chälid, Abü 
Obeida, Amr ibn al:Aßi, kämpften in Mefopotamien, 
Syrien und Paläftina und trieben auf lektern Ge: 
bieten die Streitkräfte des byzant. Kaiſers Heraflius 
in die Enge. Inmitten diefer Kämpfe ftarb A. B.634 
u Medina; fein Nachfolger war Omar (ſ. Ebalif). 

. B. wurde in Medina neben dem PBropbeten bei: 
gelebt. Die Sunniten betrachten ibn als den erften 

nbängerMobammeds, während die fchi' itifche Üiber: 
lieferung ihm den Ali vorangeben läßt. Gr veran: 
ftaltete die erfte Nedaktion des Korans. (di. 2.). 

A Bekr ibn Omar, einer der Almoroviden 

Abüũ Dichafar, ein Chalif (j. d.). 

Abi Ghoſch, ſ. Kirjatb:Jearim. 

Ab Hanifa, ſ. Hanefiten. Ki. d.). 

Abi Jakub Juſſuf, einer der Almoraviden 

Abufir, das alte Kanopus, Dorf in Unter: 
ä —* an der Küſte des Mittelmeers, 18km nord: 
on ic von Alerandria, mit faum 200 arab. E. einem 
verfallenen Kaſtell, einem Leuchtturm und einer 
8 km breiten, 35—220 m tiefen Neede, die nad) 
dem Meere zu durch Sandbänke geibüst iſt. — 
A. ift durd zwei Schlachten berübmt geworben. 
Die erfte Schlacht bei A. war eine Seeſchlacht, 
in der der engl. Admiral Nelfon die franz. Flotte 
vernichtete. Als Bonaparte 1. Juli 1798 in Aleran: 
dria gelandet war, erhielt Viceadmiral Brueys 
von ibm die Weiſung, mit 13 Linienſchiffen, 
4 regatten und 30 Heinern Fahrzeugen vorläufig 
auf der Reede von N. vor Anter zu geben. Unter: 
defien eilte Neljon mit 13 Linieniciffen, einer 
Fregatte und einer Brigg der ägypt. Küjte zu. In 
den erjten Nachmittagsktunden des 1. Aug. 1798 
fam er der franz. Flotte in Sicht. Brueys batte in 
der balbtreisförmigen Keede von A. jeine Linien: 
fchiffe parallel zur Hüfte und 3 Seemeilen von diejer 
entfernt aufgeteilt und diefe Linie an eine Heine, 
mit einer Batterie befegte Inſel angelehnt. Er 
glaubte den Rüden jeiner Stellung durd die dor: 
tigen Untiefen gededt. Allein Nelton lieh plötzlich 
fünf feiner Schiffe zwiichen der Inſel und der 
franz. Schlachtlinie durchbrechen und gewann fo: 
mit den Vorteil, zunächſt nur einen Teil der franz. 
Schiffe angreifen und zwifchen zwei feuer nehmen 

u fönnen. Abends 6", Ubr eröffnete Nelfon das 
‚seuer, weldes die nanze Nacht hindurch währte 
und nur gegen 10 Uhr eine kurze Unterbrechung 
erlitt, al3 das franz. Admiralſchiff LOrient in die 
Luft flog. Der rechte Flügel der Franzoſen, unter 
Konteradmiral Villeneuve, war unthätig geblieben, 
doch konnten nur zwei Linienſchiffe und zwei re: 
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gatten desſelben ſich nad Korfu retten, die übrigen 
Site gingen verloren. Brueys hatte während des 
Kampjes den Tod gefunden. Bonaparte war mit 
feinem Heere nach Vernichtung der, Flotte von 
antreih abgefichnitten. Dieter Sieg, in dem 
Nelion kein Schiff verlor und fünf Sechſtel der 
feindliben Schiffe fortnabm, machte England zum 
Herm des Mittelmeerd. — Die zweite Schladt 
von A. fand 25. Juli 1799 zwischen der franz. und 
einer türt. Armee ftatt. Nach Beendigung des jyr. 
Feldzugs (j. Ägyptiſche Erpedition der Franzojen) 
landete ein tür. Heer von 18000 Mann unter 
Muſtapha Paſcha bei N. und ſetzte fih in dieſem 
vom franz. General Marmont, der in Nlerandria 
befebligte, jtärter befeftigten Orte feſt. Bald eilte 
jedoch Bonaparte mit 5000 Mann Infanterie und 
1000 Pferden berbei und fchlug in einer mörderijchen 
Sclacht die Türken enticheivend. Am 2. Aug. fiel 
auch das Fort von A. wieder in franz. Hände. 
Abu Klea, Drt in Ägypten, 37 km im NNW. 
von Metammeb in der Bajudawüſte, befannt dur 
das Gefecht zwijchen Engländern und Sudanejen 
am 17. Ian. 1885. General Stewart war 16. Yan. 
mit feinen Truppen vor dem Brunnen von A. K. auf 
die Sudanejen geftoßen. Dieje drangen in das 
durch ein Verhau geihübte Yager der Engländer 
ein, wurden aber zum größten Zeil nievergemadt. 
Abüla oder Abela, ipan. Stadt, ſ. Avıla. 
Abu 1:Abbäß, ein Chalif (i. d.). 
Abu 1-Alä al:Ma’arri, arab. Dichter, Philo— 
log und Philoſoph, geb. 973 in der Heinen for. 
Stadt Ma’arra bei Hamat, wurde durch die Gedichte 
des Mutanabbi (f. d.) zur Poeſie angeregt. Schon 
in früber Jugend machte er ſich ala Dichter bemerk— 
bar, ebenjoldhes Anſehen geno$ er ala Philolog und 
entwidelte, obwohl ſchon als Kind erblindet, eine 
große jchriftjtelleriihe Thätigfeit. Er ftarb 1057. 
Der eriten Periode feiner dichteriichen Yaufbahn ae: 
bört jein dem Stile des Mutanabbi naceifernder 
Diwän Sakt al-zand («Sprübfunten») an (ba. in 
Bulak 1286 ber Hibichra, in Kairo 1304 der Hidſchra; 
in Beirut 1884). Aus der zweiten Beriode ftammt 
eine Sammlung pbilof. Gedichte unter dem Namen 
Luzüm mä 1A jalzam. Gr lebrt darin edle, jelbit: 
Iofe Moral im Gegenſatz gegen Wertthätigfeit, Hu: 
manität gegenüber dem herrſchenden Konfeſſionalis— 
mus, eifert genen Aberglauben, Pfaffentum und 
Autoritätsglauben. Seine Weltflucht fteigert ſich 
bis zur Verpönung der Ebe. Seine philoſ. Gedichte 
(Bombay 1303 der Hidſchra, vollitändiger Kairo 
1306 der Hidichra) bat zuerjt Alfred von Kremer 
bebandelt (« Zeitichrift der Deutihen Morgenlän: 
diſchen Gejellibaft», Bd. 29, 30, 31, 38; «liber die 
vbilof. Gedichte des A. Cine kulturgeſchichtliche 
Studie», Wien 1888). — Bol. Rieu, De A. vita 
et carminibus (Bonn 1843). 
Abü I-Faradich, ſ. Aghäni und Barbebräus,. 
Abulfẽ da, Imadal-din Iſmä'il, als Schriftiteller 
berühmter moslem. Fürſt von Hamat, geb. 1273 zu 
Damaskus, ſtammte aus einer Seitenlinie der kurd. 
Tonaftie der Ejjubiden, genoß in ſeiner Jugend 
eine vieljeitige Bildung, war jedoch nicht minder im 
Kriegsbandmwert geübt und nahm an mehrern Feld: 
zügen gegen die Kreuzfabrer und Mongolen teil. Er 
erbielt im Oft. 1310 vom ägypt. Sultan Almalit Al: 
näßir die Statthalterſchaft über Hamat, wurde zwei 
Jabre fpäter mit dem Titel Almalit al:Fälib zum 
Hange eines Fürften erhoben, bis ihm 1320 mit dem 
Titel Almalit al-muajjad die erbliche Sultanswürde 
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verlieben wurde; er ftarb 1331. Als Gelehrter und 
Schriftiteller tbat ſich A. namentlich hervor durch feine 
bis 1328 reichenden «Annalen», von denen Fleiſcher 
die «Historia anteislamica» (Lpz. 1831) berausgab, 
Reisle das ganze Werk mit Ausſchluß der vorisla: 
mit, Gefchichte u.d. T. «Annales moslemici» (5 Bde., 
Kopenb. 1789— 94), beide arabijch und lateinifch mit 
vielen Anmerkungen. Das ganze Werkwurde in fon: 
ftantinopel (4 Tle., 1286 der Hidſchra) gedrudt. Ob: 
gleich zum — ößten Teil nur eine Kompilation aus 
frübern arab. Geſchichtswerken, liefert es doch für die 
jpätern Zeiten wertvolle Daten. Ein zweites wichtiges 
Wert As iſt feine —— (Takwim al-boldan), 
ba. von Reinaud und MacGuckin de Slane (2 Boe., 
Bar. 1837—40), und von Schier (Dresd. 1842—45). 
An Überjeßungen find zu nennen die deutiche von 
Reiske (1770— 71 in «Büfhings Magazin»), die von 
Reinaud begonnene und von Guyard zu Ende ge: 
führte franzöfische (2 Bde., Bar. 1848—83). 

Abulghäfi Behäder, Chan von Chima oder 
Chowaresm, angeblib ein Nachkomme Dihingis 
Chans, Some aus einem Seitenzweige der Fa— 
milie Dſchüdſchis, die bis Ende des 15. Jahrh. 
über die Goldene Horde berrichte, wurde 1605 zu 
Urgendſch geboren, beftieg 1644 den Thron von 
Chiwa, dankte 1663 zu Gunften feines Sobnes ab 
und ſtarb zwiſchen 1663 und 1664. Nach feiner Abdan: 
fung verfaßte er eine genealog. Geſchichte der Türken 
(Schedjeri-i-Turki). Diejes Wert entbält in neun 
Büchern eine Geſchichte des Geſchlechts des Dſchin— 
gis Chan von den ältejten Stammſagen bis auf die 
Zeit der Abdankung des A. B. berab. Der Anfang iſt 
im weſentlichen ein Nuszug aus Raſchid, während 
die fpätern Teile auf Originalquellen beruben, die 
anderweitig nicht zugänglich find. Das Werk wurde 
von einigen fchwed. Offizieren, die nad der Schlacht 
bei Pultawa in ruf. Gelangenfcaft geraten waren, 
ins Deutiche überſetzt, danach in der «Histoire ge- 
nealogique des Tatars» (2 Bde. Leid. 1726) fran: 
zöſiſch bearbeitet und ijt ſeitdem in mebrere europ. 
Spraden überjeßt worden. Eine deutſche Überjeßung 
bejorgte Meſſerſchmid (4Geſchlechtsbuch der munga: 
liſch moguliſchen Chanen», Gött. 1780), eine ruſſiſche 
Sablukow (Kaſan 1852); das Original wurde zuerſt 
(u. d. T. «Historia Mongolorum et Tatarorum») 
1825 in Kaſan gedrudt> eine neue Nusgabe mit 
franz. liberfegung und Anmerkungen lieferte Des- 
maiſons (2 Bde., Betersb. 1871— 74). 

Abulhaſſan, jüd. Dichter, ſ. Juda ha-Levi. 

Abulie (grch), Willenloſigkeit, in der Me: 
dizin eine krankhafte geiſtige Erſcheinung, die beſon— 
ders häufig die Neuraſthenie und Melancholie be— 
gleitet. An A. leivende Perſonen klagen, daß fie nicht 
arbeiten und zu feinem Entſchluß fommen können, 
während fie doch die Notwendigkeit der Entjchliehung 
und des Handelns einjeben. Dadurch unterfcheidet 
fi dieſe Willenlofigkeit von der der Blödfinnigen, 
denen Einſicht in ihren Zuftand abgeht. 

Abi l⸗Kaͤſim, Chalaf ibn Abbäs, bei abendländ, 
Skhriftitellern gewöhnlich Albukaſis genannt, 
arab. Arzt aus Jabra bei Cordoba (daher ſein Bei: 
name al:Jabhramt), geft. 1106 oder 1107 zu Cordoba. 
Gr ift der Verfafler eines berühmten mediz. Werkes 
(Altassrif), das Gejamtgebiet der ärztlichen Wiſſen— 
ſchaft umfaſſend, das schon früh indas Hebräifche und 
Gataloniiche übertragen wurde; eine lat. Überfegung 
(«Liber theoricae nec non practicae Alsaharavii», 
Augsb. 1519; Wien 1532) ift unvollitändig. Ein 
Abſchnitt, die Chirurgie enthaltend, wurde bereits 
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im 15. Jahrh. ins Lateinifche überjeßt und im Terte 
mit lat. Übertragung von Ebanning («Albucasis de 
chirurgia», 2 Bde. Orf. 1778) berausgegeben. 

Abu Diufa Dichafar al:Sofi, j. Geber. 

Abünd (arab., unſer Vater»), im for. Ehriften: 
tum Titel der Pfarrgeiftlichen; Titel des Oberhaupts 
der Abeſſiniſchen Kirche (f. d.). 

Abundantia (lat.), d. b. Üiberfluß, Fülle, eine 
auf den Münzen der fpätern röm. Kaijer bäufig 
vortommende Vertörperung des Volkswohlſtandes 
und Vollsglüdes, dargeitellt als weibliche Figur 
mit einem Füllhorn oder Üibren in der Hand. N. iſt 
aud der Name des 151. Planetoiden. 

Abũ Numwäs, arab. Dichter, geb. 762 n. Chr. 
in Ahwaz, genoß in Basra den Unterricht der vor: 
züglichften Meifter. Als Jüngling zog er mit dem 
Dichter Wäliba nad Kufa, pflegte den für die ber: 
gebrachte Tendenz arab. Poeſie Fördernden Verkehr 
der MWüftenaraber, zog durch feine Boefien bald die 
Gunſt des Hofs in Bagdad auf fi und genof die 
reigebigfeit der Chalifen Härun und Amin. Er 
itarb 815. Seine Lieder find von arab. Gelebrten in 
einen Diwän vereinigt worden; Ablwardt (Ubteil. 1, 
Greifsw. 1860) bat die ſog. «Meinliever» des A. N. 
arabiich herausgegeben, nachdem ſchon früber Alfr. 
von Kremer (Wien 1855) den ganzen Dimän deutſch 
bearbeitet hatte. Die in Beirut (1301 der Hidfchra) 
berauägegebene Sammlung entbält nur einen Teil 
der Hubmeslieder; eine litbogr. Ausgabe des ganzen 
Diwän erſchien zu Kairo 1277 der Hidſchra. 

Abury, engl. Dorf, j. Avebury. 

ta aa Hafenjtadt in Perfien, ſ. Buſchehr. 

Abu Simbel, ein Fels am weſtl. Nilufer zwi: 
ichen dem erften und zweiten Nilkataralte, in dem 
.. II. (1348— 1281 v. Ebr.) zwei noch erhal: 
tene Tempel, den größern für ſich, den Heinern für 
die Göttin Hatbor, ausbauen ließ. Zur Seite des 
pylonenartigen Eingangs des großen Tempels (f. 
Tafel: Agyptiſche Kunft II, ig. 8) find vier 
mächtige jigende Koloſſe des Königs, die größten 
in Agypten, von ungefäbr 20 m Höbe, mit einer 
Schulterbreite von 7,5 m, aus dem Felſen gehauen, 
an denen zablreiche griech., karifche und phöniz. Söld: 
ner, wäbrjcheinlich auf einem nub. Feldzug unter 
Piammetich II. (594—589), ihre Namen eingefragt 
baben. Dur die Thür tritt man in einen von 
acht kolofjalen Dfirisfiquren getragenen Saal, von 
da dur eine jchmale Galerie in einen Saal mit 
vier Pfeilern, und endlich in das Allerbeiligite, das 
zwiſchen zwei Kammern liegt und in dem fich die 
Statuen des Königs und der drei Götter Ne, Am: 
mon und Btab befinden. Neben dieſen Haupträumen 
liegen nob acht jchmale Zimmer, wohl Gelafje für 
die Kultusgeräte. Die Inſchriften und Darftellun: 
gen auf den Wänden und PBfeilern verberrliden die 
Schlachten und Triumpbe des Königs. Die Border: 
jeite des Heinen Hathortempels jhmüden ſechs über 
10 m bobe Figuren, von denen vier den König, 
zwei feine Gemahlin, die Königin Nefretere, dar: 
itellen. Der faſt unmittelbar an den Fluß vor: 
Ipringende, zwiſchen beiden Tempeln geipaltene 
Fels von gegen 100 m Höhe, aus einem feiten, fein: 
förnigen Sanditein bejtebend, wird in den hiero— 
glyphiſchen Inſchriften (mie audy der am Südende 
von Dongola gelegene Berg Barkal) der «heilige 
Berg» genannt und fcheint bei der Anlage der Tem: 
pel befeitigt worden zu fein, weshalb der Ort hiero- 
Avphiſch die «Feſtung Nameifopolis» genannt wird. 
Der heutige Name A. ©. ift von einem Felſen ber: 
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enommen, der bei ber — an einer ins 

uge fallenden Stelle einen ägypt. Mann im Bas: 
reliefabgebilvet trägt, deſſen ſpit zulaufender Schurz 
den arab. Schiffern einem Kornmaße ähnlich zu 
fein bien. Daber nannten fie diejes Bild «Abu 
Simbeb», Kornvater, von sinbel, die Kornähre, und 
bezeichneten dann die ganze Felſenpartie mit den 
Tempeln danach. Die frübere Bezeihbnung Ib— 
fambul berubt auf einer unrichtigen franz. Auf: 
fallung des Namens. In demjelben Yanpitrich 
aründete Ramfes aud Felſentempel der Götter Ne, 
Vtah und Ammon. — Val. Dümihen, Der ägypt. 
Felſentempel von A. ©. (Berl.1869). Die Daritel: 
lungen und Inſchriften —— publiziert in Champol⸗ 
lion, Monuments de l’Egypte (4 Bde., Par. 1835 
—45), und Lepfius, Denkmäler aus $anpten und 
Uthiopien (9 Bde., Berl. 1849—59) ; Beihreibung 
von A. ©. in Baedekers «Dber:Sianpten» (Lpz. 1891). 

Abufir, Ort in Ägypten, ſ. Bufiris. 

Abufiv (lat.), mißbräuchlich. 

Abüsus (lat.), Mißbrauch (i. d.). 

Abü Temmäm (Habib ibn Aus) al-Tajji, arab. 
Dichter, aus einer chriſtl. Familie, geb. 806 zu Dicha- 
fim in Mittelforien, lebte in geringer Lebensſtellung 
in Syrien, Chorafjan und Üghpten und ftarb 845 in 
Moſſul. Er galt als einer der vorzüglichiten Dichter 
feiner Zeit (Diwän, Kairo 1292 der Hidichra), war 
aber vielen Anfeindungen feitens der Dichtergenoflen 
ausgejekt; viele ſprachen ibm die Originalität ab. 
Auch in fpäterer Zeit bildete die Kritik feiner Dich: 
tungen ein vielumitrittenes Thema der Ka el 
rifer. Auch ift A. T. befannt durch einige dichteriſche 
Anthologien, unter denen die Hamäsa (f. d.) die be— 
rühmteſte ift. 

Abutilon 7‘, Pflanzengattung aus der Familie 
der Malvaceen (j.d.) mit gegen 70 tropiichen Arten, 
Kräutern oder Sträuchern, von denen einige Geſpinſt— 
faſern liefern und deshalb, wie z. B. A. indicum Don 
in Oftindien, angebaut werden. Mehrere Arten find 
ihrer ſchönen Blüten balber Zierpflangen für Zimmer 
und Gewächshaus, befonders die aus Amerika ftam: 
menden A. insigne Rauch. und A. striatum Dicks. 
Sehr aeihäßt find mehrere durch Kreuzung entitan= 
dene Spielarten mit weißen, gelben, lilafarbenen 
und bräunlichroten, einfarbigen oder dunller ge— 
aderten Blüten, die wegen ihres leichten Blübens 
im Winter für Schnittblumen gezogen werden. Die 
Vermehrung geichiebt durch Stedlinge, die ſich ſehr 
leiht bewurzeln, oder durch Samen. 

Abwaſchungen. A. mit kaltem Waller dienen 
nicht nur zur Abbärtung der Haut und ſomit als 
Schuß gegen Erkältungskrankheiten, befonders gegen 
Katarrhe und Rheumatismen, fondern aud bei 
ieberzuftänden, um der Haut Wärme zu entziehen 
und die Fieberhitze zu mindern (ſ. Kaltwaijerkur). 

Abwäffer, Abflußwäſſer, werden die Wäſſer 
genannt, welche verunreinigt aus den Haushaltungen 
und Fabriken abfließen. Sie entbalten Ertremente 
der Menichen und Haustiere, die Küchen: und Maid: 
mäjler, ferner die Abflüffe der induftriellen Etabliſſe— 
ments. Diefe A. welche mit organischen und mine: 
raliſchen teils gelöften, teild fuspendierten Stoffen 
reich beladen find, werden ven Flußläufen zugeführt 
und verunreinigen dieje (j. Flußverunreinigung), 
zum Teil auch verfidern fie in den Boden und ver: 
ſchmutzen dieſen. Mit vollem Rechte wird daher 
darauf gedrungen, daß die Entleerung der N. in die 
öffentliben Flußläufe erſt ftattfinde, nachdem vie 
ibädlichen Stoffe entfernt find. 
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Die Frage, wie weit eine Verunreinigung der im 
Gemeingebrauch ftebenden Gewäſſer durd A. er: 
laubt iſt, bat im Bürgerl. Geſeßbuch feine Beant: 
wortung gefunden, indem das Einführungsgeſetz 
Art. 65 das Waſſerrecht der Landesgejepgebung 
vorbebält. Auch dieje enthält nur vereinzelte Be: 
ftimmungen, indem die Wajjergejeße die Abführung 
von ſchädlichen Stoffen, namentlih aus Waltereien, 
Gerbereien und Färbereien in das Waſſer verbieten, 
die Fiſchereigeſehe nur bei überwiegendem Intereſſe 
der Zandmwirtichaft oder Induſtrie das Einleiten 
ſchädlicher Stoffe geitatten, aber auch dann dem 
Unternehmer der Anlage, wenn es die örtlichen Ver: 
bältnifje zulaſſen, die Ausführung folder Einrich— 
tungen aufgeben, welche ven Schaden für die Fiſche— 
rei möglicit beihränten. Darüber binaus muß 
nab Analogie der Vorſchriften des Bürgerl. Gejeh: 
buchs über die Nachbarſervituten ($. 906) und in 
Einklang mit der Rechtſprechung des Reichsgerichts 
(Urteil vom 6. Juli 1836) gejagt werden, daß die 
Einwirkung folder N. auf fremdes Eigentum info: 
weit nicht verboten werden kann, als fie das Maß 
des nad den örtlichen Berhältniiien Negelmäßigen 
oder Gemeinüblichen nicht überjchreitet. In Eng: 
land ijt ein Gejeß (River pollution Bill) erlajjen, 
nad dem jeder Fabrilant in eine hohe Strafe genom— 
men werden fann, fobald ibm eine Verunreinigung 
der Mafjerläufe nachgewieſen wird, die über gewiſſe, 
allerdings recht weit geftedte Grenzen binausgebt. 
So darf 3. B. Wafler, das im Liter weniger als 
0,5 mg Arjen oder weniger alö 2g freie Säure ent: 
bält, ın den Fluß entleert werden. Auf dieſe Meije 
bejtimmte Grenzwerte, weldye allgemeine Geltung 
baben, feitzufeßen, ” aber ganz ungerchifertigt, 
da bäufig derartige A., wenn fie in einen Heinen 
Bad gelangen, ſehr jhädlic wirkten können, wäh— 
rend viel jtärter verunreinigte A., jobald ſie in einen 
wafjerreihen Fluß mit jtarter Strömung geleitet 
werden, volltommen unſchädlich bleiben. ©o ent: 
[eert München jeit vielen Jahren alle A. der Stadt 
in die Iſar, obne daß von einer Verunreinigung 
des Fluſſes die Rede jein fann. 

Am finnfälliaften find die Verunreinigungen, die 
durch ſuſpendierte Stoffe erzeugt werben. 
Allein es macht wenig Schwierigfeiten, dieje Stoffe 
aus den A. zu entfernen. Bereits rationelle mechan. 
oder chem. Klärverfabren entfernen die jujpendierten 
Beitandteile volllommen, ebenjo werden fie bei 
Beriejelung fiber bejeitigt. Anders verhält es ſich 
mit den gelöften Verunreinigungen; dieſe 
laſſen fih nie vollitändig aus den A. entfernen. 
Durch mineralifche gelöſte Beimengungen 
ind beſonders gefährlich die A. von Gerbereien und 
Färbereien, weldye vielfadh Arjenit in großer Menge 
entbalten, das für Fiſche und Pflanzen gleich nad: 
teilig ift, ab und zu aud Säugetieren, melde das 
Waſſer getrunken hatten, verderblich wurde. Sehr 
——— ſind ferner die bei der Sodafabrilation ſich 

ildende Salzſäure, die Manganlaugen von der 
Chlortallfabrilation, ebenſo die jog. Sauerwäſſer 
in der Metallwareninduſtrie, die zum Abbeizen von 
Eiſen, Kupfer oder Meſſing gedient haben und durch 
ibren Gehalt an Metallſalzen und freier Säure nach⸗ 
teilig find. Die geldften organijhen Stoffe, 
melde in den Hauswäſſern, in Schlachthofwäſſern, 
in den A. von Zuder:, Stärke, Papierfabriken, 
Brauereien, Gerbereien und Wollmäjcereien reich— 
ih vorhanden find, maden die A. leicht fäulnis: 
fähig und geben einen guten Nährboden für zabl: 
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reihe Milroorganiömen ab, die in derartigen A. 
fehr lebhaft wuchern und zum Teil durch Bildung 
von Schwefelwafleritoff die Umgenend verpeiten. 
In ſolchen Wäſſern ſinlt auch der Gebalt an Sauer: 
ſtoff jo beträchtlich, daß die Fiſche in ihnen abfterben. 
Dieje gelöften organischen Stoffe laſſen ſich durch 
Klärverfabren nur wenig vermindern, die einzige 
Möglichkeit fie aus dem Waſſer zu entfernen iſt die 
Bertejelung. Endlich werden die A. gefährlid durch 
die patbogenen Heime, melde in fon een 
meijt infolge der Konkurrenz mit unzäbligen Sapro: 
phyten jchnell abjterben, oder der jtarten Verbün: 
nung wegen nicht gefährlich werden. Indeſſen hat 
doch aud die Verunreinigung des Flußwaſſers mit 
patbogenen Keimen aus den A. zu ſchweren Epi: 
demien geführt, jo in Hamburg und Nietleben. 
rrtümlicherweije wird vielfah angenommen, dab 
in diefer Beriebung die menſchlichen Exkremente 
bejonders gefährlich feien, Doch find dieſe meift arm 
an patbogenen Keimen; die Hausmäjler pflegen viel 
mebr zu enthalten, da der Inhalt der von den Kran: 
ten benußten Gejcirre entweder ganz in die Aus: 
güjle gelangt, oder wenigitens teilweiie beim Rei: 
niaen der Geichirre. Daneben fommen in die Haus: 
wäfler beim Neinigen der Spudnäpfe, der Wäſche, 
der Krankenzimmer u. ſ. w. Tuberfel:, Pneumonie-, 
Dipbtberie:, Typhus-, Tetanusbacillen, Eiterlotten, 
die Erreger der Grantbeme, der Cholera, der Ruhr 
u. ſ. w. (S. Rieſelfelder und Wafjerreiniaung.) — 
Val. König, Die Verunreinigung der Gewäſſer ü. ſ. m. 
(Berl. 1887); Juriſch, Die Verunreinigung der Ge: 
mwäjler (ebd. 1890); Flügge, Grundriß der Hugieine 
(4. Aufl., Opa. 1897). . 

Abwehr von Schaden. Wiſſentliche Beſchädi— 
aung anderer Berfonen, fremder Sachen oder ſolcher 
eigenen Sachen, welche der Gigentümer Dritten jchul: 
det, iſt eine widerrechtlihe Handlung und verpflichtet 
deshalb zum Schadenerjas. Wo aber die Beſchä— 
digung erforderlid wird, um einen gegenwärtigen 
rechtswidrigen Angriff von ſich oder andern abzu: 
wenden, aljo im Falle der Notwebr (f. d.), hört aud) 
für das Privatrecht die Widerrechtlichfeit der Hand: 
lung und folgeweiie eine VBerpflihtung zum Sca: 
denerjaß auf, wie in allen Rechten, jo auch nad) 
dem Deutichen Bürgerl. Geſetzb. $. 227. Nach dem: 
jelben ($. 228) bandelt auch nicht widerrechtlich, 
wer eine fremde Sache beichädigt oder zerjtört, um 
eine durch fie drohende Gefabr von fich oder andern 
abzuwenden, fofern die Beſchädigung oder Heritö: 
rung zur Abwendung der Gefahr erforderlich war 
und der Schaden nicht außer Verhältnis zu der Ger 
fahr jtebt, nur daß der Handelnde, wenn er die Ge: 
fahr verjchulvete, zum Schadenerjag verpflichtet iſt: 
eine wichtige Beitimmung gegenüber den Gefabren, 
welche von Tieren, von durch die Gewalt der Ele: 
mente ergriffenen Sachen droben. Ebenjo darf zum 
Zwecke der Selbitbilfe eine Sadhe weggenommen, 
zertört oder beſchädigt, ſowie der Verpflichtete feit: 
genommen, wie jein Widerſtand gebrochen werben, 
wenn obrigkeitlidhe Hilfe nicht rechtzeitig zu erlan: 
gen iſt ($. 229). 

Abweichen, j. Durchfall. , 

Abweichung oder Deklination, in ber 
Aitronomie der Abjtand des Geftirnd vom Fqua- 
tor, gemefien auf einem durd das Gejtirn und die 
Bole gelegten, alfo gegen den Äquator jenkrechten 
Ktreife, der Abweihungs: oder Deklinationd: 
freis oder auch Stundenkreis beißt; die A. ift 
nörblich oder fühlich, je nahdem der Stern nördlich 
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oder füdlid) vom Aquator fteht. — In der Op— 
tit nennt man A. (Abirrung, Aberration) 
bei den ſphäriſchen Linſen und ſphäriſchen Hohl: 
ipiegeln die Erſcheinung, daß ſich bei dieſen alle 
von einem Punkte ausgehenden Lichtitrablen nicht 
wieder genau in einem einzigen Punkte vereint: 
gen. Durch diefe A. der in Linſen gebrocdenen 
oder in Hoblipiegeln refleltierten Lichtſtrahlen ent: 
fteben undeutlihe Bilder der Lichtpunkte, mitbin 
auch undeutliche Bilder der Objekte. Dieje A. heißt 
ſphäriſche A., weil fie von der ſphäriſchen Geftalt 
der Linien und Hoblipiegel berrübrt. Sie wird ver: 
mieden durch Anwendung aplanatiicher Linſen (f. 
Linje). Bei den Linjen fommt überdies noch eine 
chromatiſche N. vor, die von der ungleichen Brech— 
barkeit der verichiedenfarbigen Strablen berrübrt 
und noch weit beträchtlicher und für die Erzeugung 
eines deutlichen Bildes nachteiliger ift als die eritere. 
Sie äußert ſich darin, daß die ——— Bilder 
farbige Ränder aufweiſen. Man hat ſich deshalb 
bemüht, dieſen Üübelſtand zu beſeitigen, und dies 
iſt durch Dollonds Erfindung der achromatiſchen 
Linſenkombinationen bewirkt worden. (S. Linſe 
[Optik], Brechung der Lichtſtrahlen, Achromatiſch 
und Licht.) — über A. der Magnetnadel ſ. 
Magnetismus der Erde. — Die A. der Geſchoſſe 
zeigt fi in dem Auseinanderfallen der Treffpunlte 
in der Zielfläche; iſt letztere ſenkrecht, jo ſpricht 
man von Höhen- und von Seiten, iſt fie wage: 
recht, von Längen: undvonSeitenabweihung. 
(S. Treffwahrſcheinlichkeit und Etreuung.) 
Abweifer, Radabweiſer oder Brellfteine, 
an der innern Seite von Thorgemänden oder vor 
Ginfabrten angebradte vorfpringende Bauteile aus 
Stein oder Ellen, die die Gewände vor Beſchädi— 
ungen durd die Radnaben einfabrender Wagen 
hüßen jollen. — Im Wafferbau nennt man U. 
die in das Waller bineingebauten Dämme aus 
Präblen, Faſchinen oder Steinpadung, die zum Ab: 
lenfen der Stromrichtung dienen (ſ. Bubne). 
Abweifung der lage. Das richterliche End: 
urteil im Eivilprozeh kann auf A. d. K. lauten. Sie 
erfolgt unter Umjtänden, ohne dab auf den gellagten 
Anſpruch eingegangen wird, auf Grund wejentlicher 
Mängel der Klage (3. B. Unverjtändlichkeit, Wider: 
iprüche, Unzuläfligleit der Feititellungstlage, ſ. d.), 
oder wegen Fehlens der gejeklichen diro eßvoraus⸗ 
fesungen (3.8. weil der Rechtsweg nicht zuläffig, 
das Gericht nicht zuftändig ift [f. Gerichtsitand]), 
oder weil einer Bartei die Prozeßfähigkeit (ſ. d.) 
feblt. Over die A. d. K. ift das Ergebnis der ſach— 
liben Prüfung des Anſpruchs und kann in diefem 
Falle darauf beruben, daß diefer an ſich unbegrün: 
det ift oder ihm Cinreden entgegenjteben. Je nach 
dem Grunde der Abmeilung gejtaltet fi aud ihre 
Wirkung verichieden. Nur der zweite Fall bat bei 
Gintritt der Rechtskraft des Urteil eine Nüdwir: 
fung auf den gellagten Anſpruch jerbit zur Folge 
(materielle Rechtskraft, ſ. d.). Hierbei entitebt aber 
die ‚frage, wie weit in jedem Falle dieſe Folge reicht. 
Die Abweifung des Klageanſpruchs berubt möglicher: 
weife darauf, daß derjelbe nur zur Zeit oder aus dem 
vorgebradhten Rechtsgrunde für unbegründet erklärt 
wird. Dann jtebt die Abmweifung einer anderweiten 
Klage zu jpäterer Zeit oder aus dem richtigen Recht: 
grunde nicht entgegen. Früher erfolgte in diejem 
‚all, um der Annabme materieller Rechtskraft und 
endgültiger Abmweifung des Klageanſpruchs vorzu: 
beugen, die Klageabweifung unter Maßgaben (von 
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bier, zur * angebrachtermaßen). Die Deutſche 
Civilprozeßordn. 8. 293, die Oſterreichiſche 8. 411 
läßt materielle Rechtskraft der Urteile inſoweit ein— 
treten, als über den geklagten Anfprud entidyie: 
den ift. Die Beifügung von Maßgaben der Klage: 
abmweifung bejtimmen fie nur in Ausnahmefällen. 
Sonſt wird die Tragweite einer Klageabmweifun 
nur aus den Urteildgründen feftjuftellen fein. Na 
öſterreichiſcher Eivilprozekordn.$.230 fann ſchon 
aus Anlaß der Anberaumung des eriten Termins 
dur Senatsentſcheidung die Klage als zur Bejtim: 
ug Se Tagſakung ungeeignet zurüdgejtellt wer: 
den. Bol. über Entbindung von der Klage auch 8.241. 

Abtwefenheit (lat.absentia). Werfeinendauern: 
den Mohnfip verlajien bat, heißt in der Rechts: 
ſprache ein Abweiender. Nach dem 1871 zum Reichs: 
geſeß erhobenen Bundesgejeß vom 1. Juni 1870 gebt 
die deutſche Reichsangehörigkeit durch zehnjährigen 
ununterbrochenen Aufentbaltim Auslande (mit Aus: 
nahme der deutiben Echußgebiete [Heichägejeg vom 
19. März 1888]) verloren, auber 1) wenn ber 
Betreffende fih im Beſitz eines Neifepapierd oder 
Heimaticheins befindet, dann beginnt die Friſt mit 
deren Ablauf; 2) wenn er fi in die Matrifel eines 
Reichskonſuls hat eintragen laſſen, folange nicht 
Loſchung eingetreten ijt; 3) wenn er mit Grlaubnis 
feiner Regierung bei einer fremden Macht dient oder 
ſich infolge amtliber Stellung im Ausland aufbält 
($$. 21 u.23). Für das Verhältnis zu den Ver: 
einigten Staaten von Nordamerifa ift durd die 
Bancroftverträge (f. d.) die Friſt auf 5 Jahre ver: 
mindert, ohne Unterjchied, ob die Beteiligten ſich im 
Befig eines Reifepapiers oder nicht befinden, wenn 
fie in diefer Zeit im andern Lande naturalijiert 
wurden ($. 21). Herner wird durd zweijährige 
ununterbrochene A. aus dem Ortsarmenverbande 
nad zurüdgelegtem 18. (früber 24.) Lebensjahre der 
Unterjtügungswohnfig verloren (Gefeß über Unter: 
ſtüßungswohnſitz vom 12. — früber 9. Juni 
1870). Durdy die A. kann der Verluft eines Rechts— 
mittel3 oder eines Rechts eintreten (3. B. Bürgerl. 
Gejepb. 88.1379, 1447, 1358, 1401, 1450). Das gel: 
tende Recht gewährt zum Teil in diefer Hinficht einen 
Nechtsbebelf in der MWiedereinfegung (f. d.) in den 
vorigen Stand, und zwar auch gegenüber dem Abwe— 
jenden, weil die Nechtäverfolgung diefem gegenüber 
behindert fein fann, wenn er einen Bevollmächtigten 
nicht bejtellt hatte. Dauert die A. längere Zeit, ohne 
dab Nachricht über das Leben des Abmefenden vor: 
liegt, jo ijt der Abwefende ein Verſchollener. Wegen 
der Todeserflärung Berfchollener ſ. Todeserklärung. 

Coll eine Willenserllärung wegen Jrrtums oder 
unrichtiger lbermittelung angefochten werden, fo 
gilt die Anfechtung einem Abweſenden gegenüber 
als rechtzeitig erfolgt, wenn die Anfechtungsertlä: 
rung unverzüglich nad Kenntnis des Anfehtungs: 
rundes abgejandt wurde (Bürgerl. Gejegb. $. 121). 
Im übrigen gilt der Sak, dab eine einem andern 
esse abzugebende Erklärung, wenn fie in dejien 

. abgegeben wird, in dem Zeitpunkt wirkſam wird, 
wo fie ibm zugeht. Sie wird jedoch nicht wirkiam, 
wenn fpätejten® gleichzeitig ein Widerruf zugeht 
(3. 130). Die einem Abwejenden gemachte Offerte 
fann nur bis zu dem Zeitpunlt angenommen wer: 
den, in welchem der Offerent den Eingang der Ant: 
wort unter regelmäßigen Umftänden erwarten darf. 
Ein mittels Fernſprechers von Perſon zu Perſon 
gemachte Offerte kann nur fofort angenommen wer: 
den, länger ijt fie nicht bindend ($. 147). 
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Die das Gemeine Reht und die neuern Geſetze 
Breuß. Landr. II, 18,88.19—22, 821; Preuß. Vor: 
mundihaftsordnung von 1875, 88. 82,83; Sächſ. 
Bürgerl. Gejegb. SS. 1990, 1998; bayr. Gejeg vom 
23. debx. 1879, Art. 94, 99; Code civil Art. 112; 

Dfterr. Bürgerl. Geſetzb. 88. 276, 282), tennt aud) 

das Bürgerl. Geſetzbuch ($. 1911) eine Abweſenheits⸗ 

vflegſchaft (cura bonorum absentis) für das vom Ab- 
mejenden ſchutzlos zurüdgelajjene Bermögen 1) wenn 
der Aufenthalt eines abweſenden Volljäbrigen un: 
befannt, 2) wenn der Aufenthalt eines Abweſenden 
zwar befannt iſt, leßterer aber an der Nüdtebr und 

eſorgung feiner Gejchäfte verbindert ift. Ein Ab: 
weienbeitspfleger fann inöbejondere auch dann 
beftellt werden, wenn der Abwejende wohl durch 

Erteilung von Auftrag oder Vollmacht Fürjorge 

traf, aber Umstände eintreten, die zum Widerruf 

von Auftrag oder Vollmacht Anlap geben, Für 
die Pilegihaft gelten die Vorſchriften über Bor: 
mundſchaft. Stirbt der Abwejende, fo endigt die 

Bilegibaft erſt mit Aufbebung durch das Vor: 

mundjchaftögericht, die mit Bekanntwerden des To: 

des zu geicheben bat. Wird er für tot ertlärt, jo 
endiat die Pflegſchaft mit Erlafjung des bezüglichen 

Urteils ($. 1921). 

Die A. des Ehemannes giebt nad einigen Red: 
ten der Ehefrau ein erweitertes Verfügungsrect, 
vgl. Preuß. Landr. II, 1, 88. 202— 204, 324— 328; 
Sächſ. Geſetzb. 88. 1643, 1679; Bürgerl. Gefesb. 
SS. 1358, 1401 u. 1450. Das Nießbrauchsrecht des 
Ebemannes bei der ſog. Berwaltungsgemeinicaft 
wird nach dem Preuß. Landrecht und dem Sächſ. Ge: 
ſeßbuch durch deſſen A. nicht berührt, nach Bürgerl. 
Geſetzb. $. 1418 dagegen fann die Frau auf Auf: 
bebung klagen, wenn für den Mann ein Abweien: 
beitspfleger beitellt und die baldige Aufbebung der 
Pfleaſchaft nicht zu erwarten ift. 

Im Strafverfahren darf nah dem Grundjah 
der Mündlichkeit und Unmittelbarteit eine Hauptver: 
bandlung in der Regel nicht in A. des Angeklagten 
ftattfinden. Die Anmejenbeit fann gegen den obne 

enügende Entihuldigung Ausgebliebenen durd 

— 5— oder Verhaftung, gegen den erſchiene— 

nen Angellagten, der ſich wieder entfernen will, 

durh andere geeignete Maßregeln erzwungen wer: 
den. Ausnabmen find zuläſſig: a. wenn die Straf: 
tbat nur mit Gelditrafe, Haft oder Einziebung von 

Gegenjtänden bedroht ift; b. auf Antrag des An- 

elagten wegen großer Entfernung feines Aufent: 

Itsort3, wenn vorausfichtlich feine andere Strafe 
als reibeitsitrafe bis zu ſechs Wochen oder Geld: 
itrafe oder Einziebung allein oder in Verbindung 
miteinander zu erwarten jtebt; doch muß Inge: 
Hagter vor der Hauptverbandlung jedenfall3 rich: 
terlih vernommen jein oder werden; c. wenn im 
Fall der Entfernung des erjchienenen Angellag: 
ten feine Vernebmung über die Anklage ſchon er: 
folgt war und das Gericht feine fernere Anweſen— 
beit nicht für erforderlich erachtet. In diefen Aus: 
nabmefällen kann fih der Angeklagte durch einen 
mit fhriftliher Vollmacht verjebenen Verteidiger 
vertreten laſſen. Dem nicht vertretenen Angeflag: 
ten ftebt in den Fällen a und e gegen das in feiner 
N. ergangene Urteil die Wiedereinjepung (ſ. d.) 
in den vorigen Stand zu. Das Recht des Angellag: 
ten auf ununterbrodhene Anwejenbeit in der Haupt: 
verbandlung kann durch zeitweie Entfernung be: 
fhränft werden wegen ordnungswidrigen Beneb: 
mens und wenn zu befürchten ift, daß ein Mit: 
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angellagter oder Zeuge in Gegenwart des Ange: 
Hagten die Wahrheit nicht jagen werde, wäbrend 
deſſen Vernehmung. Es muß dann der Angeklagte 
von dem wejentlichen Inhalt des während feiner 
A. Ausgefagten oder VBerbandelten unterrichtet wer: 
den (Deutibe Strafprozehoron. 88. 229 fg., 246). 
Nach der 1895 und 1896 dem Reichstag vergeblich 
vorgelegten Strafprozehnovelle jollte im Einklang 
mit den meiften außerdeutichen Rechten in Straf: 
fammer: und Echöffengerichtsjachen Hauptverband: 
lung in. des Angeklagten auch zuläfjig fein, wenn 
derjelbe unter Hinweis auf große —— ſein 
Ausbleiben antündigte, in Vergehens- und liber: 
tretungsjahen auch obne dies. In der Berufungs: 
inftanz wird die von dem obne genügende Entſchul— 
bigung ausgebliebenen Angeklagten eingelegte Be: 
rutung fofort verworfen; in der Nevifionsinitany 
bedarf e3 des perjönlihen Erjicheinens des Ange: 
klagten nicht, Dagegen iſt Vertretung zuläſſig (Straf: 
prozeborbn. 88. 370, 390). Im, Brivatklage: Ber: 
fabren (f. Brivatllage), im Verfahren auf Einſpruch 
genen amtärichterlibe Strafbefeble und nad vors 
—— polizeilicher Strafverfügung iſt eben: 
falls Vertretung zuläſſig (Strafprozeßordn. 88. 427, 
451,457). Gegen Abweſende im engern Sinn, d. b. 
gegen ſolche Beſchuldigte, welche fih im Auslande 
efinden, oder deren Aufentbalt unbekannt ift, fin 
det ein Ungeborfams:(Kontumazial:)Berfabren mit 
öffentlicher Padung nur wegen Steaftbaten ftatt, die 
mit Geldſtrafe oder Einziehung bedroht find, wegen 
ſchwererer Straftbaten nur ein Borverfabren zur 
Sicherung der Beweife (Strafprozeßordn. $$. 318, 
319 fa., 327 fg.). (©. auch Wehr srlichtige.) 

Nach der £iterr. Strafprogebordinung vom 23. Mai 
1873 tann der erſchienene Angelligte wegen unge: 
ziemenden Benebmens nah vorheriger Androbung 
durch Gerichtsbefhluß ſogar für die ganze Dauer 
der Berbandlung entfernt werden, in welchem Fall 
ibm das Urteil dur ein Mitglied des Gerichtshofs 
in Gegenwart de3 Schriftführer verfündet wird 
($. 234). Außerdem ijt der Vorſitzende befugt, «aus: 
nabmsmeijer den Angeklagten während der Berneb: 
mung eines Zeugen oder Mitangeklagten abtreten 
au laſſen, aber auch verpflichtet, ib.n das in feiner 

. VBerbandelte fpätejtens am Schluß des Beweis: 
verfabrens mitzuteilen ($. 250). Zur VBerbandlung 
in der Berufungsinftang wird der Angeklagte über: 
baupt nicht geladen ($. 294); in der Berbandlung 
vor dem Kajlationsbof werden die Beſchwerden und 
Ausführungen des Ausgebliebenen verlefen (83.286, 
287). In eriter — iſt Hauptvechandlung und 
Urteil gegen den bereits in der Vorunterſuchung ver: 
nommenen, jur Hauptverbandlung geladenen, aber 
nicht erfchienenen Angeflagten zulaͤſſig, wenn es ſich 
um ein böchitens mit fünfjäbriger Frecheitsſtrafe bes 
drobtes Verbrechen oder um ein Vergeben handelt 
(8. 427), alſo in erheblich weiterm Umfange als nad) 
der Deutſchen —— in eigent— 
liches Ungehorſamsverfahren iſt nach erfolgter Ber: 
— in den Anklageſtand (f. d.) gegen ſolche Ber: 
onen zuzulaiien, denen die Yadung zur Hauptver: 
bandlung wegen ibrer U. nicht zugestellt werden 
tann. Nach vergeblicher öffentlicher Ladung ergeht 
das Crfenntnis dabin, daß dem Angellagten wäh— 
rend feiner A. die Ausübung der ſtaatsbürgerlichen 
Rechte unterjagt ſei ($$. 4220). Im Verfahren vor 
den Bezirksgerichten kann ſich der nichterfchienene 
Angetlaate vertreten lajien (88. 450 fg.). 

biwefenheitsproteft, |. Winpproteft. 
6* 
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Abwidelbar (developpabel) heißt eine 
Fläche, die, wenn fie biegjam ift, auf eine Ebene 
ohne Ausdehnungen (Riſſe) und obne Verdichtun— 
nen (Falten) ausgebreitet werden fann. Cine Ey: 
linderfläche, eine Kegelfläche ijt abwidelbar, eine 
Kugelfläche ift nicht abwidelbar. Alle Flächen, die 
dur die aufeinanderfolgenden Tangenten einer 
Raumlurve gebildet werden, die Tangentenfläden, 
find abwidelbar. (S. Tafel: Flächen IL, fig. 5.) 
Man fpribt auch von Flächen, die aufeinander 
abwidelbar find; fo ift die gemeine Echraubenfläche 
auf die Umdrehungsfläche der Kettenlinie abwidel: 
bar, dagegen nicht auf die Ebene. _ 

Aeby, Chriſtoph Theod., ſchweiz. Anatom und 
ringe geb. 25. Febr. 1835 auf dem Schloß: 
aute Gutenbrunnen bei PBfalzburg in Lothringen, 
jtudierte zu Baſel und Göttingen Medizin, babili: 
tierte fich zu Baiel und wurde 1863 auferord. und 
im Herbite desjelben Jahres ord. Profejlor der 
Anatomie an der Univerjität Bern, Er folgte 1884 
einem Ruf als Profejjor der Anatomie nah Prag 
und ftarb 7. Juli 1885 zu Bilin, A. veröffentlichte: 
Unterſuchungen über die Fortpflanzungsgeihwin: 
Digfeit der Reizung in der quergeftreiften Mustel: 
faler» (Braunſchw. 1862), «Eine neue Methode zur 
Beitimmung der Schädelform von Menjhen und 
Säugetieren» (ebd. 1862), «Die Schädelformen des 
Menſchen und der Affen» (Pp3. 1867), «Der Bau des 
menſchlichen Körpers mit befonderer Rüdjiht auf 
feine morpbolog. und phyſiol. Bedeutung» (ebd. 
1871), «liber das Verhältnis der Milrotepbalie zum 
Ntavismus» (Stuttg. 1878), «Der Brondialbaum 
der Säugetiere und des Menjchen» (Lpz. 1880). Mit 
E. von Fellenberg und Gerwer veröffentlichte er 
«Das Hochgebirge vom Grindelwald. Naturbilder 
aus der jchweiz. Alpenwelt» (Kobl. 1865). _ 

AbHdo8. 1) Alte oberägvpt. Stadt, im Tbi: 
nitiihen Nomos (Gau) gelegen, deren Tempelruinen 
und Gräber ſich bei den beutigen Dörfern el:Cherbeb 
und YAräbat el:madfuneb befinden. Der bierogly: 
phiſche Name lautet Abod. Hier war nah dem 
ägypt. Glauben das Haupt des Gottes Dfiris (f. d.) 
beitattet; jo galt A. ala das wichtigſte aller Oſiris— 
gräber und war daber gejuchter Bejtattungsort. In 
dem noch jegt erfennbaren, durch eine vieredige Um: 
wallung befeitigten Tempelbezirke lag der En 
Tempel der Stadt, der dem Dfiris geweiht war. Er 
iſt gänzlich zerftört, und —* ſeine Materialien ſind 
zu anderer Verwendung abgetragen. In der 19. 
Dynaſtie, im 15. und 14. Jahrh. v. Chr., wurden 
von den beiden größten Pharaonen Sethos J. und 
Ramſes II. zwei Tempel erbaut, die außer dem Oſiris 
auch noch einer Anzahl anderer höchſter Götter des 
Landes und unter dieſen auch dem regierenden 
Könige ſelber geweiht waren. Vom Ramſes-⸗Tempel 
find jegt nur noch wenige Bruchſtücke übrig; doch 
wurde er für die Erforſchung der ägypt. Könige: 
geſchichte dadurch von bejonderer Wichtigkeit, daß 
in einem feiner Räume die berühmte Tafel von 
A. gefunden wurde, eine Wand mit der chronolo: 
giſch geordneten Liſte der Vorgänger des Ramſes. 
Sie wurde ſchon 1818 von Banfes entdedt und 
1822 von Caillaud, 1825 von Burton publiziert. 
Die Tafel, die 1835 abgebrochen und ſchließlich vom 
Britiſchen Mufeum angelauft wurde, war im ober: 
ften Teile unvollftändig. Diefer wejentlihe Mangel 
wurde durch eine zweite gleihe Tafel ergänzt, die 
1864 in dem benabbarten Setbo83:Tempel dur 
Mariettes Ausgrabungen aufgededt, von Dumichen 
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kopiert und in der «Agyptiſchen Zeitfchrift» (Dit.1864) 
publiziert wurde. Vgl. Mariette, A., description 
des fouilles (2 Bde., Bar. 1869—80). — 2) A., im 
Altertum eine Stadt im Heinafiat. Myſien, an der 
engiten Stelle des Hellespont, in der Ilias als zum 
Gebiete des Fürjten Aſios gebörig erwähnt, dann 
von Thraziern bewohnt, wurde um 700 v. Ebr. durch 
Einwanderer aus Milet bellenifiert. A. ift befannt 
durch Kerres’ Heerihau und mächtigen Brüdenbau 
480 v. Ebr.), durch beldenmütigen Widerſtand gegen 
Bhilipp V. von Macedonien, in der Cage durch die 
Ergablung von Hero (j. d.) und Leander. 
byffinien, j. Abeljinien. 
Abzahlungsgeichäfte, aub Teilzablungs: 
oder (in Öfterreih) Ratengeſchäfte genannt, Han: 
delöbetriebe, welche ſich mit dem Verkauf beweglicher 
Sachen gegen Berichtigung des Kaufpreiſes in Teil: 
zablungen beſchäftigen, unter Vorbehalt des Rüd: 
trittö vom Vertrage oder der Auflöjung desielben, 
wenn der Käufer jeine Verpflichtungen nicht erfüllt. 
Die A. babenin neuerer Zeit außerordentlich an Um— 
[ang gewonnen und befaſſen ſich namentlich mit dem 
erfauf von Näb: und jonjtigen Maſchinen, Pretio: 
fen und Ubren, Stoffen, Kleivern, Wobnungsein: 
rihtungsftüden, Hausgerätidaften, Büchern u. ſ. w. 
Sie wirken, jolide betrieben, für die weniger Bemit: 
telten fegensreihb. Die Art des Geichäftsbetriebes 
bat aber ernſte Schattenfeiten gegeitigt. Man zieht 
aus der Kreditbedürftigleit oder auch aus der Leicht⸗ 
fertigleit der Käufer bei der Preisfeitfehung den 
weitejtgebenden Nußen und verlauft die Waren er: 
ag ra zu unverbältnismäßig hoben Brei: 
en. Insbeſondere wurden in Ofterreich, wo die A. 
fait ausnahmslos ſchriftlich abgeſchhloſſen wurden, 
in den Ratenbrief oder Ratenſchein, d. i. die 
Verpflichtungsurkunde des Käufers, oft Klauſeln 
bineingejeßt, deren Tragmeite von dem unkundigen 
Käufer nicht ertannt war. Gegen ſolche benadhtei: 
ligende BVertragsbeitimmungen zu ſchühen, unter: 
nehmen das deutſche Reichsgeſetz über die A. vom 
16. Mai 1894 und das wegen des in Oſterreich üb: 
liben ſchriftlichen Abſchluſſes darüber noch hinaus: 
nebende öſterreichiſche Geſetz über die Raten: 
geſchäfte vom 27. April 1896. Verboten ift danach 
nicht, daß fih der Verkäufer den Rückfall des Eigen» 
tums bis zur vollftändigen Zablung fichert oder 
bis dahin Eigentum vorbebält (Bürgerl, Geſetzb. 
8. 455); dagegen iſt für nichtig erllärt die Bermwir: 
tungstlaujel,d. b. die Abrede, da im Falle der 
Käufer in Verzug nerät, der Verkäufer aud) die be: 
reits geleifteten Abſchlagszahlungen behält. Damit 
dieje Beitimmung nicht umgangen wird, fann eine 
wegen Nichterfüllung vom Käufer verwirfte Ver: 
tragsftrafe, wenn fie unverbältnismäßig hoch und 
noch nicht entrichtet iſt, durch Urteil — her⸗ 
abgeſeßt werden. Ferner kann die Fälligkeits— 
Haujel, d. h. die Abrede, daß bei Säumigteit jo: 
fort die ganze Reſtſchuld fällig wird, rechtsgültig 
nur für den Fall getroffen werden, daß ‚der Käufer 
mit mindejten® zwei aufeinander folgenden Teil: 
zablungen in Verzug ift und der Betrag des Ver: 
zugs mindeiteng dem zehnten Teil des Kaufpreifes 
leihlommt. Nach öjterr. Recht bat der Käufer das 
Sedhtsmittel wegen laesio enormis (f. Kauf) aud, 
wenn er den wahren Wert der Sache kannte. Alle 
dieſe Vorſchriften gelten au für Verträge, melde 
darauf abzielen, die Zwecke des Abzablungsgeihäfts 
in anderer Form (mietweife Überlafjung) zu erreichen. 
A. über Lotterieloje und Prämieninhaberpapiere fint 


Abzehrung 
in Deutichland ftrafbar. Ebenſo find durd Novelle 


zur Reichsgewerbeordnung vom 6. Aug. 1896, 8.56 a, | 


A vom Haufierhandel ausgenommen. — Vgl. die 
Kommentare zu Dem deutichen Geſeß von Schmitt 
Münd. 1894), Gareis (Erlangen 1894) u. a. 


Abzehrung, die im Verlaufeverihiedener Krank⸗ 
beiten eintretende Abnahme der Ernäbrung, iſt ein | 
Symptom, die Folge einer Ernährungsjtörung, nicht | 
eine jelbjtändige Erkrankung. Dafür jagt man auch 


Abmagerung (j.d.), Gmaciation, Konjumtion, Aus: 
zehrung, Schwindſucht, Marasmus, Kacherie. 


Abzeichen, beim Militär diejenigen Unterfcheis | 


dungszeichen an der Uniform, die einem bejondern 
Rang, einer Raffengattung, einem Truppenverband 
oder Zruppenteil eigentümlid find; ferner die Kenn: 
zeichen der einzelnen Chargen in einer Armee und 
die verichiedenartigen Auszeichnungen einzelner Ber: 
fönlichteiten, die einem bejondern Kommando an: 





| 
| 
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' blufen u. ſ. w. gebräudlih. Allgemein gebräuchliche 
politifche A. ſind beſonders Gotarden, Schleifen 
ı und Bänder. (S. auch Nationalfarben.) 
BeidenHaustieren, und zwar bei mebrfarbigen 
Tieren, beißen N. die weißen Stellen am Kopfe und 
anden süßen. Man unterſcheidet am Kopfe Stichel⸗ 
baare, wenn vereinzelte weiße Haare, Flode oder 
Blümcen, wenn eın kleines Häufchen, Stern, 
wenn ein breiediger led weißer Haare an der 
Stirn fi findet, Bläſſe, wenn der weiße Streifen 
bis zur Oberlippe reicht, und Qaterne, wenn der 
größere Teil des Vorderlopfes weiß it. Schnippe 
iſt ein weißer led auf der Oberlippe. An ven 
Füßen unterfheidet man weiße Ballen, weiße 
rone, weiße Sefjel; balb geriefelt ift ein 
Pferd, wenn die weiße Färbung bis zur Mitte des 
Mittelfußes reicht, gejtiefelt, wenn der ganze 
Mittelfuß weiß ift. Ermorbene N. find die weißen 


gebört oder bejondere Leiftungen in einzelnen Rich: | Flede am Kehlkopf (vom Koppriemen) und in der 


tungen aufzuweijen haben. Die deutiche Armee be: 
figt ein gemeinichaftliches Armeeabzeichen noch nicht; 
die einzelnen Beitandteile derjelben tragen noch die 
Farben und Wappen der einzelnen Staaten; nur 
die Marine trägt die deutiche Kolarde. Die A. der 
Truppenverbände und Truppenteile find nicht ganz 
gleihmäßig durbgeführt; im allgemeinen unter: 
ſcheiden ſich die erjtern bei der Infanterie durch die 
— der Achſelllappen in Verbindung mit der 
aspolierung der Sirmelpatten; die Infanterie der 
Garde und einige andere Negimenter tragen weiße 
oder gelbe Ligen an Kragen und Auficlägen. Die 
Truppenteile fennzeichnet die Nummer, diefelbe ift 
aber vielfach durh Namenszüge der Chefs erjest. 
Die Truppenteile der Kavallerie haben ſehr mannig: 
fache Verſchiedenheiten in Farbe und Form der An: 
äüge, der Kopfbededung u. ſ. w. Die Uniform der 
Seldartillerie, Sejtungsartillerie, Pioniere und des 
Zrain ijt für jede dieſer eg gleibartia und 
unterjcheidet ji nur durd die Nummern auf den 
Adjelllappen. — Über Ebargenabzeiden |. d. 
Bolitiihbe A. find die Zeichen zur Unterjchei: 
dung und Erkennung polit. Barteien. Dft find fie 
aus faum noc zu enträtjelnden Umſtänden entitan: 
den; jo der Bundſchuh (ſ. d.) der ſchwäb. Bauern 


und der Geujenpfennig (ij. Geufen) der Niederlän: | 


der. Nationaleigentümlicteiten gaben den Wallis 
ſern den Yaud, den Schotten die Dijtel zum A. Die | 
Sarben, die zuerft in Byzanz unter Juſtinian I. eine | 
große Rolle fpielten bei den Parteien der «Blauen» 
und «Grünen» (j. Byzantiniſches Neich), find in neue: 
rer Zeit die hauptſächlichſten politiiben AU. In 
der Franzöſiſchen Revolution fam die Trifolore 
(Blau: Weiß:Rot) als Zeichen der Bewegungs: 
partei auf. Nach der Rejtauration von 1815 war ein 
Veilden das A. der Bonapartiten, auch nad dem 
Sturze des zweiten Kaiferreihs. In Deutichland 
tamen die angeblichen alten Reichsfarben (Schwarz: 
Rot-Gold) bei den Buribenihaften und andern 
patriotifchen Vereinigungen als das Symbol natio: 


naler Gefinnung auf (j. Deutjce Farben). In Frant: | 


reich wäblten in der Revolution von 1848 die Social: 
demolraten das Rot zum A. ihrer Bartei. Außer 
den farben haben die Tracht, der Schnitt des Haars, 
des Barts u. f. m. vielfad als politische A. gedient. 
Die engl. Royaliften des 17. Jahrh. trugen lange 
Locken, wäbrend die republitaniichen Puritaner kurz 
geſchoren waren und daher ven Namen «Rundköpfe» 
erhielten. In Ztalien waren als A. der Bewegungs: 
partei Carbonarimäntel, Kalabreferhüte, Garibaldi: 


Sattellage (vom Drude des Sattels). 

Abziehbilder over Abziebdrude, farbige 
Druderzeugnifie, die, zumeist chromolithograpiſch, 
auf ein mit einer leicht löslichen Schicht verjebenes 
Bapier gedrudt find. Wird ein Abziehbild mit der 
Bildfläche auf einen mit Lad u. f. w. überjogenen 
Gegenitand angepreßt und dann auf der Nüdjeite 
angefeuchtet, jo läßt ji das Papier leicht abbeben, 
während das Bild baften bleibt; mit Schwamm und 
Majjer von noch anbaftendem Schleim befreit und 
bierauf getrodnet, lann der Gegenjtand nochmals 
ladiert oder poliert werden. Das in den ſechziger 
Jahren von dem Leipziger Buchdrucker Kramer er: 
fundene Berfabren (Metachromatypie oder De: 
talkomanie) wird jegt für Dekorationen aller Art, 
namentlich aber zur Nusihmüdung billiger Maſſen— 
artifel der Holzgalanterie:, Glas:, Borzellan:, Me: 
tall- und Horninduftrie benußt. Cine Anwendung 
finden die Abziebdrudeaud für Firmenſchilder u. ſ. w. 
auf Blech (j. Blebdrud), in neuerer Zeit auch für 
Holzmafer: und Marmorimitationen in der An: 
—— Das wichtigſte iſt die Präparierung des 
Papiers, wozu eine Miichung von Stärke, Yein, 
Summitragant und feinjt gemablener Kreide dient 
(Defallier: oder Metachromatypiepapier). DerDrud 
der A. weicht von dem gewöhnlichen lithograpbiichen 
infofern ab, ala man die dunleln Platten zuerit und 
die hellen zulegt drudt. Bei A. für Glasgegenitände 
braudt man verglasbare Farben, bei A. zur Detora: 
tionvon Borzellanwaren einbrennbareMetallfarben. 
— Langer, Die Herſtellung der A. (Wien 1888). 
Abzieher, j. Bergmann. 

Abziehmaſchinen, für die Zwecke der Straßen: 
veinigung, . Straßenreinigung. 

WUbziehftein (frj. pierre A aiguiser oder à re- 
passer; engl. whet-stone, grinding stone), zum Ab: 
zieben der Werkzeuge, namentlich des Grades einer 
Schneide, 5. B. von Tifchlern, Drechslern und Bild: 
bauern benußter Stein. Die beften A., die aus 
Artanjas ftammen, haben ein feines und durchaus 
gleihmähiges Korn, find weißgelb bis filbergrau 
und an den Nändern nabezu durdfichtig, an den 
Brudflähen glatt und obne Glanz; jie greifen den 
Stabl ſcharf an, ohne jelbit fichtbar abgenußt zu 
werden. E3 empfiehlt fi, den Stein vor dem Ge: 
ı brauch einige Zeit in Olivenöl zu legen und ihn beim 
jedesmaligen Gebrauch mit ſolchem zu benegen. 

Degen der Feinheit des Korns und Härte eignen 
ſich die Arlanjas:Abzie 
Abzug, ſ. Abſtrich. 





| 


biteine auch zum Polieren von 
EStahl. 
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Abzugdeinrede nannte der erite Entwurf (SS. 
2133 fg.) eines Bürgerl.Gejeßbuches fürdas Deutſche 
Reich den Rechtsbehelf, welchen er dem Erben dann, 
wenn der Nachlaßkonkurs nicht eröffnet ift, gegen den 
einzelnen Nachlaßgläubiger gewäbrt. Der Erbe foll 
in einem ſolchen all feine Haftung befchränten 
fönnen, wenn er nachmweilt, dab und wieviel der 
Gläubiger —— als den vollen Betrag ſeiner 
Forderung erhalten haben würde, falls die zu be: 
wertende Altiomafje konkursmäßig unter den Gläu: 
bigern verteilt worden wäre; ein ebreres ſoll der 
Erbe zu leijten nicht verpflichtet fein, jofern er das 
Inventarrecht nicht verloren hat. Das zum Gejeh 
gewordene Bürgerl. Gejepbuch kennt dieſen Aus: 
drud A. nicht, —— ſagt nur, daß der Erbe in 
dieſem Fall die Befriedigung des Nachlaßgläubigers 
verweigern kann, um dann aber verpflichtet zu ſein, 
den Nachlaß zum Zwede der Befriedigung durch 
Smwangsvollitredung herauszugeben ($. 1990). 

Abzugögeld, Abfahrtögeld, Rachſteuer, 
- Emigrationdgebübr (detractus personalis, 

abella emigrationis), eine Abgabe, die früher ein 
Ausmwandernder von dem Vermögen, das er mit 
ausführte, an Staat, Gemeinde, Gutsherrſchaft, 
welder er bisher angehörte, zu entrichten hatte. 
Über jeine Bejchräntung durch die Deutiche Bundes: 
alte und Freizügigleitäöverträge f. Abicboß. Das N. 
jollte einen Erjaß für die mit der Ausführung des 
Vermögens verlnüpfte Cinbuße an Steuern fein. 
Heute iſt im Deutfchen Reich und Öfterreich das Brin: 
cipder Auswanderungsfreibeiteingefübrt. E3 könnte 
daher das A. nur noch im alle der Netorfion (i. d.) 
gefordert werben. [unter AE... zu fuchen. 

Uc.... Nrtilel, die man bier vermißt, find 

A.C. = Abgeordneten:Convent (des feit 1893 be: 
ftebenden Verbandes der farbentragenden freiichla: 
genden Verbindungen; Berjammlungsort Defjau). 

a. o., Ablürzung für anni currentis, f. Anni. 

a. ©. (n.), aud a. Chr. (n.), Abkürzung für (lat.) 
ante Christum (natum), d. i. vor Chriſti Geburt. 

Acacia W., Vflanzengattung aus der Familie 
der Leguminoien (ſ. d.), Abteilung der Mimofaceen, 
mit über 400 in den Tropen, beſonders in Auſtralien 
und Afrila weit verbreiteten Arten, Bäumen oder 
Sträudern mit doppelt gefiederten Blättern und 
in Köpfchen geitellten Kleinen gi oder weißen 
Blüten. Bon den Blättern ift bei vielen Arten die 

efiederte Blattipreite nur rudimentär oder über: 

aupt nicht entwidelt, Dagegen der Blattjtiel beveu: 
tend verbreitert und als jog. Phyllodium (f. d.) aus: 
gebildet. (S. Tafel: Geaumineten III, Fig.2,Aca- 
cia spectabilis.) Cinige innerafrit, Arten find die 
Stammpflanzen des arab. Gummis. Die oftindifche 
A. Catechu W. (f. Tafel: Leguminofen II, Fig.1) 
liefert die ald Bombay: oder bengal. Katechu (1. d.) 
in den Handel fommende Drogue, die auch vielfach 
als Heilmittel dient. Von verfchiedenen Arten, jo 
3. B. von der ojtindijchen A. Lebbek W., tommt das 
dichte und jebr harte Hola unter verschiedenen Namen 
in den Handel und wird zu Griffen für Werkzeuge 
ſowie in der Tijchlerei verarbeitet. Ferner dienen 
die Rinden einiger meiſt afiat. Arten ala Material 
zum Gerben. Auch die Früchte enthalten oft reich: 
lich Gerbitofie; fie fommen von A. nilotica Dell. 
u.a. ald Bablad (f. d.) in den Handel und dienen 
zum Serben und Schwarzfärben. Außerdem werden 
eine große Anzabl neubolländ. Arten wegen ibrer 
ſchönen gelben Blüten als Zierpflanzen in Nord: und 


Abzugseinrede — Acanthaceen 


kultiviert. Eine ſehr beliebte Zimmerpflanze iſt A. lo- 
phanta W. wegen ihrer Blätter. Einige Arten ge 
bören zuden Ameifenpflanzen (j.d.),3.B. A.sphaero- 
cephala (f. Tafel: Ameifenpflanzen, Fig. 1). — 
Über A. anthelmintica ſ. Majjena. 

Academie, j. Alademie. [demie. 

Academie frangaise, j. Sranzöfifhe Ala— 

Academy (engl., ſpr. äfäddemi), j. Alademien. 

Acadia, frz. Acadie oder Cadie, früherer Name 
der durch den Lorenzgolf vom Feſtland abgetrenn— 
ten Halbinſel an der Oſtküſte Nordamerikas, zwiſchen 
42 und 46° nördl. Br. und zwischen 60 und 67° weſtl. L. 
von Greenwich. A.bildeteeinen Teil derfog. Nouvelle 
France in Nordamerika und erbielt 1604 Es erjten 
Kolonijten aus Frankreich, die ſich zunächſt im jebi: 
gen Neufchottland niederließen und allmäblid zu 
einer Bevölkerung von mehr als 20000 Köpfen an: 
wuchien. In den Kriegen zwiſchen Frankreich und 
England waren dieje für die Fiſcherei wichtigen 
Küſten wiederboit der Gegenjtand des Kampfes, 
bis A. 1713 im Frieden von Utrecht endgültig 
den Engländern zufiel. Indes gelangten die le: 
tern erjt mit der Abtretung Canadas (1763) und 
der Inſel Cape-Breton in den ungeftörten Beſitz 
des Yandes, da deſſen franzöjtfche, dem Mutterlande 
treu anbänglibe Bevöllerung (die Acadier) in 
Verbindung mit den auf ihrer Seite jtebenden in: 
dian. Einwohnern jede Gelegenbeit erariff, die brit. 
Herrichaft wieder abzufchütteln und dabei wieder: 
bolt von Frankreich unterftüht wurde. Der lebte 
Miderftand der Eingeborenen ward 1755 durd die 
Kolonialregierung dadurch gebrocen, daß fie 18000 
Acadier gewaltiam aus ihren Wohnfiken entfernte 
und über die übrigen engl.:amerit. Befigungen 
zerftreute. In der Neuzeit baben die brei Provin: 
zen Neubraunſchweig, Neufcottland und Prince: 
Edward-Inſel zur Stärkung ibres Cinjlufjes im 
canad. Parlament vorgeihlagen, unter dem alten 
Namen U. wieder eine gemeinfame Provinz zu bil: 
den und durch vereinte Kraft den Verkehr mit Eu: 
ropa, dem fie in Amerifa am nächſten liegen, zu 
beben. Bol. Moreau, Histoire de l’Acadie fran- 
saise de 1598 A 1755 (Bar. 1873). — Nach N. nennt 
man auch die nördl. Allegbanies, nordöftlic der 
Sente Hubjon:Champlain:Ricbelieu, Acadiſches 
Gebirgsivftem, ein aus Gneis und Granit au: 
ſammengeſetztes Tafelland mit dünner Scuttbe: 
dedung (300 bis 600 m Mittelböbe), das ſich im 
Mount:Catabdin in Maine bis 1642 m Höbe er: 
bebt. Die böcjte Erhebung im ganzen Syſtem iſt 
der Mount:Watbington (1917 m) ın Newwbampibire 
in dem Heinen Gebirgsmaffiv der Weißen Berge. 

Acafraoſamen (pr. apa-), Die Samen von Bixa 
orellana L., demjelben Baum, weldyer den Orlean 
(j. d.) liefert; man verwendet fie zu mediz. Jweden. 

Acajougummi (ipr.alaihub-), Anacardium: 
ummi, ein bejonders auf Martinique, Guade: 
oupe und in Brafilien nemonnenes Gummi des in 
Südamerila und Weftindien häufigen Nierenbaums 
(f. Anacardium). In feinen Gigenichaften ſteht es 
dem Alaziengummi am nächften, ift den geringern 
Sorten von arabifhem und Senegalgummi glei: 
wertig und wird auch wie dieſe verwendet. 

Acajouholz, j. Mabagoni. 

AUcajounuf, die Frucht des Acajoubaums 
(f. Anacardium und Semecarpus). 

Aoalöphae, j. Atalepben. 

Acanthaceen, Pilanzenfamilie aus der Orb: 


Mitteleuropa im Kalthaufe, in Südeuropa im Freien | nung der Fabiatifloren (j. d.) mit gegen 1300 Arten, 


Acantharia — Accaparement 


vorzugsweije und jebr ausgedehnt in den märmern 


Gegenden. E3 find fraut: oder ftrauchartige Ge: | 
wähle mit einfachen oder fiederteiligen Blättern | 
und großen, oft lebbaft nefärbten Blüten. Sie baben 
meift vier Staubgefäße, von denen zwei länger find 
als die andern. Die Frucht ift eine zweifächerige 


Kapiel. Die Blüten find meiſt in großen trauben- 
oder äbrenförmigen Blütenjtänden angeordnet. 

Acantharia, Legion der Strablinge (ſ. d.). 

Acanthia leotularia L., j. Bettwanze und 
Tafel: Jnietten IV, Fig. 2. 

Acanthlas äris Risso, |. Dornhai und 
Tafel: Fiſche VILL, Fin. 2. 

Acanthocephälj, j. Kratzer. 

Acanthödes Ag., Hauptvertreter einer Öruppe 
paläozeiiher Ganoidfiſche, welche nit nur unbe: 
dedte äufere Kiemen nad Art heutiger Fiſchlarven 
baben, jondern auch einen Übergang von den Schmelz: 
ſchuppern zu den Haien daritellen; fie baben ganz 
nah oben gerüdte Augen, Heine, bagrintornartige 
Schuppen und jtarte Floſſenſtacheln obne Stüßen. 

Acanthopterygü, j. Stachelfloſſer. 

Acanthürus chirurgus, j. Lederfiſche und 
Tafel: Fiſche II, Fig. 8. 

Acänthus ZL., Bärenklau, Bilanzengattung 
aus der Familie der Acantbaceen (f. d.) mit 14 Ar: 
ten, die ſich größtenteil$ in den Umgebungen bes 
Mittelländiichen Meers finden. Zwei derjelben, A. 
mollis L. (f. die Tafel: Yabiatifloren, Fig. 4) 


und A. spinosus L., vorzugsweiſe im füplichiten | 


Europa (Griechenland, Unteritalien, Sicilien, Süb: 
ipanien, Südportugal), führten ſchon bei den Grie: 
den und Hömern diefen Namen; fie find ftattliche 
Stauden und zeichnen fich durch die Schönbeit ihrer 
ne glänzend duntelgrünen, buchtig geipaltenen 

lätter aus, von denen die unteriten auf zierlich ge: 
bogenen Stielen nab auswärts gefrümmt find und 


\ 





zuſammen eine offene Rojette fat von der form eines | 


Säulenfnaufs bilden. Diefeveranlaßteden griech. Ar: 
diteften Kallimachus zurtünftleriihenNahabmung; 
er ſchuf daraus das Kapitäl der korintb. Säulen 
(Alantbus, ſ. nachſtehende Figuren a undb). Auch 


@ 5 





Blatt von Acantlıns: 


a. naturaliftiich, db. ftilifiert. 


ur Verzierung von Gefäßen (3. B. der Hentel rönı. 
Trinkſchalen, ver Schäfte der Kandelaber) wurden 
Atantbusblätterverwendet. Dieje Vorliebe für Alan: 
thusblätter ging in die got. Ornamentif, namentlich 
Deutichlands, über. (Bgl. Ebe, Handbud der orna: 
mentalen Akanthusformen aller Stilarten, Berl. 
1893.) Doch nabmen ſich jene Baumeifter nicht 
die Blätter von A. mollis, fondern die jchmälern 
von A. spinosus zum Vorbilde. Beide Afanthus: 
arten find nicht allein ihrer Blätter halber, jondern 
au wegen ibrer langen Ähren großer, gelblich: 
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oder rötlihweiher Blumen ſchöne Pflanzen, mes: 
balb fie, wie fhon im Altertum, bäufig in Gär: 
ten kultiviert werden. — Im Mittelalter und auch 
noch jpäter wurden die Blätter und Wurzeln von 
A. mollis als Branca ursina (Bärenllau) gegen 
Durchfälle, Husten und Berbrennungen angewendet. 
Yet verjtebt man in der Vollsſprache unter Bären: 
Hau bauptfächlich die Doldenpflanzen Heracleum. 

A oapella, aud) alla capella (ital. a cappella) 
bei einem Tonftüd bedeutet: von dem Sängerdor 
allein vorzutragen, d. b. ohne Begleitung von 
Inſtrumenten. DerName jtammt daber, daf bis zur 


‚ Erfindung des Generalbaſſes (ſ. d.), die den Inſtru— 


menten ihre jezige Bedeutung gab, mit Kapelle der 
Sängerchor bezeichnet wurde, der bis dahin allein 
im jtande war, Kunſtmuſik auszuführen. Alla ca- 
pella wird auch vom Tempo für alla breve (f. d.) 
gebraucht, da a capella:Chöre raſcher ausgeführt 
werden als funjtloje Gejänge. 

Acapuülco, Hafenſtadt im merif. Staate Guer: 
rero, am Stillen Meere, iſt Sik eines deutichen 
Vicelonfuls (für den Staat Guerrero) und bat etwa 
4000 G., meift Mulatten und Zambos. Den Hafen 
bildet eine der ſchönſten Meereöbuchten der Erde, 
ein in Granit ausgeböbltes Beden (6280 m’ breit, 
45—62 m tief) mit vorzüglibem Ankergrund; da: 
bei fällt die Felſenküſte fo fteil in die See ab, daß 
Linienihiffe obne Gefabr dicht an derielben bin: 
fegeln lönnen. Troß des vortrefflicen Hafens ift 
der Handel unbedeutend. Das Klima ift außer: 
ordentlib heiß, da die Stadt in einem Keſſel von 
Sranitfeljen liegt. Um etwas Küblung durch See: 
winde zu verichaffen, ließ die jpan. Regierung die 
großartige Abra de San Nicolas, einen boben Weg 
dur das gegen das Meer bin liegende Gebirge 
iprengen. Die Blütezeit A.s fällt in die Heit der 
ipan. Herrſchaft, namentlih jeit Karls III. Or- 
denanza del comereio libre vom 12, Dit. 1778, 
durch die der Ort ausichliehlich für den ganzen oftind.: 
Handel berechtigt wurde. Durch diellnabbängigfeits: 
erklärung Mexikos, die Bürgerkriege, die Erdbeben 
von 1799 und 1837, ſowie durd die Ebolera war der 


' Handel gänzlich gejunfen. Erſt dur Eröffnung der 


Banamaeijenbabn bat er ſich etwas gehoben, da die 
Poſtdampfer zwiſchen Banama und San Francisco 


in A. anlegen, um Koblen und Waſſer einzunehmen. 


Aocarina, j. Milben. 

WUcc.... Artikel, die man bier vermißt, find 
unter AEE... zu fuchen. 

Acca Larentia, altröm. Göttin ungemifler Be: 
deutung, der am Feſte der Yarentalia (28. Dez.) 
durd den Flamen Quirinali$ und die Vontifices 
ein Totenopfer an ibrem angeblihen Grabe im Be: 
(abrum gebrabt wurde. Nach einer röm. Sage war 


ſie die ſchönſte Öffentliche Dirne der Stadt, bis fie der 


reihe Tarutius zur Frau nabm. br von diejem er: 
erbtes großes Vermögen vermachte fie dem röm. 
Volke. In andern Sagen gilt A. L. als Gattin des 
Fauftulus und ald Amme und Bflegemutter des Ro: 
mulus und Remus; fie follte Mutter von 12 Söhnen 
geweſen fein, von denen einer ftarb, an deſſen Stelle 
Romulus trat; endlich wurde auc die priefterliche 
Genoſſenſchaft der 12 Arvaliſchen Brüder (ſ. d.) von 
ibr abgeleitet. — Vol. Mommien in den «Röm. 
Horibungen», Bd. 2 (Berl. 1879). 

Acca ent (frj., jpr. -par'mäng), der 
wicheriice Auflauf (ſ. d.) von Waren, ſowie die 
wucherijche Herbeiführung des Steigens oder Fal: 
lens der Warenpreife oder Wertpapiere; im Franz. 
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Strafgejeßbuh unter die Vergeben aufgenommen. 
Accapareur (jpr. -röbr), wucherbafter Aufläufer. 
Aocoöddo (lat.), ich trete bei, ſtimme zu; acce— 
dieren, beitreten, zujtimmen. 
Accelerändo(ital., jpr. atſche-), in der Mufil jo: 
viel wie «in beſchleunigtem Tempo». Die Art der Be: 
ſchleunigung wird mitunter durch poco, poco a poco 
(allmäblich) oder molto (ftark) vorgefchrieben. Dem 
A. folgt entweder ein neues Tempo — in der Regel 
ein jchnelleres ald das Ausgangstempo — oder das 
alte (tempo primo, t. I) lehrt zurüd. £ 
Yeceleration (lat.), Beichleunigung (ſ. d.). A. 
des Mondes nennt man die Erſcheinung, daß ſchon 
ſeit mebrern Jahrtauſenden die Umlaufszeit des 
Mondes um die Erbe gleihmäßig immer kürzer 
oder die Geſchwindigleit desjelben immer größer 
wird. Sie wurde zuerſt von Halley bemerkt und 
blieb lange unerklärlich. Endlich fand Yaplace 1787 
die wabre ee diefer A. des Mondes in der ver: 
änderlichen Ereentricität der Erdbahn, die ungefähr 
jeit 12000 v. Ebr. im Abnehmen ift. Seit diejer 
Zeit rüdt der Mond der Erde immer näber, und 
diejes wird etwa bis 37000 n. Chr. dauern, wo die 
Greentricität der Erde wieder zunehmen wird. Je— 
doc iſt dieſe Beichleunigung eine jo geringe, daß 
die Umlaufszeit jeit 2000 Jabren nur um Sek. 
fürzer geworden ift und der Mond der Erde in eben 
** Zeit ſich nur um 60m genäbert hat. — A. der 
Fixſterne nennt man zuweilen den Unterſchied 
zwiſchen dem Sterntage und dem mittlern Sonnen: 
tage, der 3" 56,6* Sternzeit beträgt; um diefen 
Betrag iſt der Sonnentag länger als der Sterntag. 
Accent (lat.), inder Sprache die Hemorbebung 
einer bejtimmten Silbe eines Wortes gegen die 
übrigen durch Verjtärtung oder Erböbung der 
Stimme oder dur beide Mittel zugleich, wäbrend 
die andern Silben ſchwächer betont find. Die den 
N.(Hauptton, Hochton) tragende Silbe nennt 
man Accent: oder Tonjilbe. Der A. iſt ent: 
weder an eine bejtimmte Silbe des Wortes ge: 
bunden, jo im Deutſchen, wo in der Regel die 
Wurzel:(Stamm:)filbe, im Poln., wo immer die 
vorlegte Silbe, im Böhm. und Ungar., wo ſtets die 
erſte Silbe den A, trägt, auch im Yat., wo in mehr: 
jilbigen Wörtern nad einem bejtimmten Princip 
entweder die vorlegte oder die drittleßte Silbe den 
Hauptton trug; oder der N. ift beweglich und an 
keine bejtimmte Wortitelle gebunden, wie im Sans: 
frit, Ruſſ. Litauifchen u.a. Gewiſſe Sprachen jteben 
in der Mitte, z. B. das Altgriech., das zwar Die Regel 
batte, daß der A. nicht über die drittlekte Silbe zurüd: 
trat, aber innerbalb der drei lekten Silben freie Be: 
wegung geitattete. Man nennt den A. in dem an: 
gegebenen Sinne aub Wortaccent und unter: 
Icheidet dann von ihm den Silben: und den Saß: 
accent. Unter jenem verjtebt man die bejondere 
Art der Tonbewegung im ganzen der einzelnen 
Silbe, vol. 3. B. die verſchiedene Accentuation 
unfers fragenden «So®% und unjers bebauptenden 
«So!», Am bekannteſten find von den verjchiedenen 
Arten des Silbenaccents der Acutus’, der Gravis‘ 
und der Eirktumfler* oder”, 3. B. im Griech. Nomi: 
nativ noöcz müsa (die Mufe), aber Genitiv nobons 
müsös, &ytvero Bucucðsc egeneto basileüs (er wurde 
König), aber Baorkeds iydvero basilehs egéneto. 
Zu beachten iſt, dab auch nicht:baupttonige Silben 
in Bezug auf Silbenbetonung ſich verjchieden ver: 
balten können, wie die zweite Silbe unfers «wirt: 
lih», wenn man es verwundert fragend fpricht, 
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| eine andere Betonung (mufitalifch höhern Ton) bat, 

| ald wenn man es als Belräftigung einer Ausjage 
gebraubt. Der Sapaccent bebt ein bejtimmtes 
Wort des Saßes ebenjo den übrigen Worten gegen: 
über bervor, wie der Wortaccent die eine Silbe den 
andern gegenüber. Er ift außerordentlich mannig: 
faltig. Bal. 3. B. «er ging nicht, fondern ich», 
«er ging nicht, er flöge, «er ging nicht, obwohl ich 
es ihm befahl». Hauptwerte über Betonung find 
Bopp, Vergleichendes Accentuationsipftem (Berl. 
1854); Hirt, Der indogermaniide N. (Straßb. 
1895) ; außerdem vgl. Sievers, Grundzüge der Pho: 
netit (4. Aufl., Lpz. 1893). — Die meijten Sprachen 
bedienen fich überhaupt keiner Accentzeichen, und 
die es thun, kennzeichnen in der Regel nur die Wort: 
betonung, wobei allerdings öfters, wie im Griech., 
zugleich auf die Verfcbievenbeit des Silbenaccentes 
Nüdjicht genommen wird. In den neuern Spraden 
werben die Accentzeichen oft zu andern Zwecken ver: 
wendet, jo im Franz. die jog. accents (aigu’, grave' 
und circonflexe *), um beſtimmte Ausſprachsweiſen 
anzubeuten, oder im Böhm. und Ulngar., wo der 
Akut die Yänge des Bolals ausprüdt. In der willen 
ſchaftlichen Grammatik wird bäufig das Zeichen * 
gleihmwertig mit gebraucht, um Vokallänge zu be: 
zeichnen, 3. B.A neben ä. — liber den Bersaccent 
und die accentuierende Metrik ſ. Metrit. 

In der Mufik ift der A. das Mittel, aus einer 
Gruppe von Tönen den Hauptton bervorzubeben. 
Der A. lann dynamisch (d. b. durch einen befondern 
Stärlegrad des Tons), rhythmiſch (durch den be: 
fondern Zeitwert) oder harmoniſch (durch beſondere 
Wahl der mitllingenden Töne) gegeben werden. In 
der Inftrumentalmufit berubt ein Hauptteil ver Bor: 
tragstunft auf der richtigen und geibmadvollen Be: 
handlung der A. Yeict Ir fie bei den einfachen 
Formen des Tanzes und Marjches, da bier die A. 
meijt mit den ſog. quten Taftteilen zufammenfallen 
und an denfelben regelmäßigen Stellen wieder: 
lehren. In den böbern formen der Anftrumental: 
mufit ſeht dagegen die Beherrſchung der A. eine 
bedeutende künftleriihe Bildung voraus. In der 
Vokalmuſik unterfcheidet man proſodiſche, gram— 
matiſche oder rhetoriſche und pathetiſche A. Der 
proſodiſche A. regelt das Verbältnis der Silben im 
Worte, der grammatifche das der Worte im Sape 
jowobl, als die Form des Saßes jelbft, der patbetische 
A. re fich auf den Empfindungsgebalt des Sabes. 
— Näberes vgl. bei Reicha, Art du compositeur 
dramatique (Par. 1833) und Lobe, Tv 
mufitaliihen Kompofition, 4. Bd. (2. 
arbeitet von Kretzſchmar, Lpz. 1887). 

Aoccentor, Singvogel, i. Braunelle. 

Accentuieren, betonen, |. Accent. 

Accentuierte Buchftaben, im Buchdrud alle 
diejenigen Buchjtaben, welche mit einem Accent (f. d.) 
oder andern Nebenzeichen (wie franz. g, ſpan. ñ, 
jdhmwed.&, dän. s, poln.n, czed. © u. a.) verfeben find. 

Aocoöntus ecolesiastici (lat), Kirben: 
accente oder ſchlechthin Accent, die ältefte Form 
des liturgifchen Geſanges, bei der man den größten 
Teil des Tertes auf einem Hauptton dellamierte und 
nur am Cingang und am Ende der Säße beftimmte 
melodische oder gefangliche Formen typiſch verwen: 
dete. Der Concentus dagegen —— die eigent⸗ 
lichen Geſangsmelodien in ſich. Zu ihm gehören z. B. 
alle Säge der Meſſe, zu den A. e. aber die Leltionen, 
die Intonationen, Kollelten u. ſ.w. — Vgl. Botbier, 
Les melodies grögoriennes (Tournay 1881). 


uch der 
ufl., be: 
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Acoöpi (lat.), «ich habe empfangen»; davon Ac= | ijt nie rätlich, weil mit der Hingabe folhen Blanto: 


cepilie, eigentlich «empfangen zu baben (bejchei: 
u der Empfangſchein. j 
ecept (vom lat. acceptum, angenommen), im 
engern Sinne die auf den gezogenen Wechjel gejehte 
fhriftlibe Annabmeerflärung des Bezogenen und 
zugleich der durch dieſe Annabmeerklärung accep: 
tierte Wechſel (Wechjelaccept, acceptierte Tratte). 
gür das N. genügt nach der Deutichen und Bfterr. 
Wechſelordnung (anders nad) dem Code) die einfache 
Ramensdunterichrift des Bezogenen auf der Vorder: 
jeite des Wechſels. Üüblich iſt, fie quer über den 
Wechſel da zu jchreiben, wo ſich die Adreſſe des Be: 
sogenen befindet, daber im Volksmunde «querichrei: 
ben» für: Wechſel acceptieren, fib durch Mechjel 
verpflichten. Wird das A. nicht auf die Vorderfeite 
des Wechſels gejest, fo ift der Zuſatz «angenommen», 
sacceptiert», oder ein gleihbedeutender Ausprud, 
3. B. aqut», erihtig», «anerkannt», erforderlich. Zu: 
läfig ıft das N. nur auf dem Wechſel ſelbſt oder 
einem Duplikat (j. Wechſelduplikat), und nur fei: 
tens des Bezogenen, eines Avalijten (f. Aval), einer 
Notadrefje oder eines Intervenienten (ſ. Ebren: 
annabme). Das N. ift eine Annabmeerklärung, in: 
jofern in der bergebradten Form des gezogenen 
Wechſels («gegen dieſen meinen Wechſel zahlen Sie») 
ein Auftrag des Ausſtellers an den Bezogenen ent: 
balten tft, zu zablen, der durch das A. angenommen 
wird. Diejer Auftrag und feine Annabme ift aber 
nur die Form, aus der fidh weder die juriftifche noch 
die mwirtjchaftlihe Natur des A. entnehmen läßt. 
Rechtlich wirkt das N. die unbedingte, abfolute, 
einfeitige Verpflibtung, zur Berfallzeit an den 
Wechſelinhaber, aud den Ausiteller, zu zablen, 
d. b. der Acceptant muß dem gutgläubigen dritten 
Inbaber des Wechſels zahlen, auch wenn der Aus: 
jteller einen Auftrag nicht erteilt bat oder nicht er: 
teilen fonnte, weil —9* Unterſchrift gefälſcht oder 
er wechſelunfähig war, ferner auch, wenn er nur 
aus Gefälligfeit oder gegen die Verpflichtung des 
Aussteller, Dedung zur Bezahlung zu fchaffen, 
acceptiert und Dedung nicht erbalten hat, wenn er 
das 9. zur get ge einer Schuld gegeben, die 
Schuld bezablt, das A. aber nicht zurüderbalten bat. 
Dies bedeutet der ital. Sak: chi accetta, paghi, 
wer acceptiert, muß bezablen. Der Acceptant bat fein 
Wechſelrecht, ſelbſt wenn er den Wechſel ſich indoffie: 
ren läßt, weil er immer ber legte Hauptichulpner tft. 
Er bat nur die nicht mechjelrechtliche Dedungstlage 
gegen den Ausiteller oder den Kommittenten (}. Kom: 
nilfionstratte) oder die Revalierungstlage ( — d.) 
Verpflichtet zum A. ift der Bezogene wechfelrechtlich 
nicht; darum fann er aud bejchränft acceptieren, 
d. b. auf einen geringern Betrag, ala im Mechiel 
angegeben, zu einer jpätern Zeit, ſelbſt mit Nefta- 
klauſel, d. b. jo, daß er nur an den Ausiteller oder 
Remittenten zablen will. Alle diefe Beſchränkungen 
müflen aber beim A. auf dem Wechſel erklärt werden. 
Will der Bezogene acceptieren, jo hat er den Avis 
1. d.) zu beachten und ftet3 nur ein Exemplar des 
Wechſels zu acceptieren (f. Wechſelduplikat). Nach 
Verfall zu acceptieren, ift nicht rätlich, nach Ablauf 
der Brotejtfrift gefährlich, da der Ausjteller dann 
nicht mehr aus dem Wechſel haftet und dem Accep: 
tanten mit Hecht entgegenjekt, daß er gegen fein In: 
terejje gehandelt habe. In blanco, in bianco accep: 
tieren, d. b. einen Wechſel, der überhaupt oder in 
jeinen weientlichen Beitandteilen nicht ausgefüllt it 
in dem 3. B. die Wechfelfumme, der Verfalltag fehlt, 


accept3 jedem gutgläubigen Wechſelinhaber das 
Recht zur Ausfüllung übertragen wird und vertrags: 
widrige Ausfüllung dem gutgläubigen Dritten nicht 
entgegengelest werden kann. A. in bianco im engern 
Sinn, in welhem man darunter nur Wechjel obne 
Unterfchrift des Ausjtellerd verjtebt, fommen im 
Verkehr übrigens oft vor. Der Schuloner jendet fie 
dem Gläubiger ala Nimefje, von dem der Wechiel 
dann mit Unterschrift verfeben oder an einen Dritten 
gegeben wird. Unter Blankoaccept veritebt man in 
einem andern Sinn auch A. ohne Dedung. Zablt 
der Acceptant bei Verfall, fo muß er fih den quit: 
tierten Wechſel ausbändigen lajien oder fein A. 
durd Ausftreichen tilgen; beläht er den Wechſel in 
den Händen des Anbabers, jo kann er von einem 
———— Dritten nochmals auf yahlung be: 
angt werden. Sit der — domiziliert und ein 
Domiziliat benannt, jP darf der Ncceptant jeden: 
falls nach Schluß der Proteſtfriſt nicht zablen; ſolche 
Zahlung würde ibm feinen Anipruc auf Nevalie: 
rung verſchaffen. ©. Domizilwechſel, Nevalierungs: 
Hage. liber Ehrenaccept j. Ebrenannabme, 

Cine äbnliche Bedeutung wie das Mechfelaccept, 
d. b. die Bedeutung eines ſelbſtändigen Verpflich— 
tumgbarunnes, bat das N. einer Anmweifung (}. d.). 

eceptäbel (lat.), annebmbar. [ntiten. 

Acceptanten (lat.), kirchliche Bartei, ſ. Janſe— 

Acceptation (lat.) oder Annahme. Angenom: 
men wird ein Antrag (Offerte, Propofition, ſ. An: 
trag), ein Verſprechen, die Ceſſion einer Yyorderung, 
eine Schenkung, ein Verzicht, die Yeiltung einer 
Schuld, eine Erbſchaft oder ein Vermäctnis, im 
Eivilprozeb das dem Annebmenden günjtige Ge: 
ftändnis (ſ. d.) der Gegenpartei. Die Annabme tft 
die zuftimmende Erklärung, mit welcher der An: 
nebmende ven ihm von einem andern dargebotenen 
Vermögensvorteil fih aneignet, an ſich nimmt, fo 
dab ihm derjelbe rechtlich nicht wieder entzogen wer: 
den fann. Die Annahme bildet den einen, die Offerte 
den andern Alt, dur melde der Vertrag (j. d.) 
zu jtande fommt. Über den Zeitpuntt der A. ſ. An— 
trag. Bildet der Vertrag ein Beräußerungsgeichäft, 
wie Auflafiung (f.d.) oder libergabe (j. d.), Ceſſion 
(ſ. d.; vgl. Bürgerl. Geſetzb. $. 398), Erbvertrag 
(}. d.), fo tritt der Erwerb des Rechts oder doch der 
Titel (ſ. d. zum Erwerb mit der nachfolgenden A. ein. 
Das Verſprechen wird, abgefeben von ſehr verein: 

elten Ausnahmen (. B. Auslobung, ſ. d.), erit 
indend, wenn der Vertrag geichlojien, d. b. wenn 
es angenommen ift. Das gilt ebenjo bei einfeiti: 
gem Verſprechen, 3.8. Schentung und Bürgichaft, 
wie bei gegenfeitigem Verſprechen, 3. B. Kauf und 
Miete, Auch der Verzicht auf eine Forderung wird 
erjt mit der Annahme des Schuldners wirkſam 
(Bürgerl. Gejesb. $. 397). Wird die Annahme, in 
Erwartung eines nachfolgenden Verſprechens, Ber: 
— oder einer Rechtsübertragung im voraus er: 
lärt, jo kommt der Vertrag zu jtande mit der Zu: 
wenbungserklärung, dem Verſorechen, der Verzichts⸗ 
erllärung der andern Partei. Bei Verträgen, welche 
eine Verbindlichkeit auf jeder Seite erzeugen, 3. B. 
des Verkäufers auf Lieferung der Ware, des Käufers 
auf Zablung des Preiſes, iſt der Antrag die Erflä: 
rung der Wartei, welche das Geſchäft einleitet. Der: 
jelbe ſchließt das Berfprechen der eigenen Leiſtung 
und dieimvorauserflärte Annahme des Verjprechens 
der andern Partei in ſich. Umgekehrt jchliebt die dar: 
auffolgende Annahme die A. des Verſprechens der 
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erften Partei und das Verſprechen der eigenen Lei: 
jtung des Annehmenden in fih. Für den Vertrag 
fann eine bejtimmte Form durd das Gejek vorge: 
ichrieben ps. in welcer beide Parteien ibre Erklä— 
rungen abzugeben haben, fo die gerichtliche Auf: 
lafiung. Iſt nur für das Verſprechen oder die Ver: 
zichtserflärung eine Form vorgejchrieben, fo muß 
nicht auch Die Annabme in diejer Formerklärt werden. 
Der fchriftlihe Schuldſchein und die Schriftliche Eei: 
jion, die Verfiherungspolice verlieren darum ibre 
Gultigkeit nicht, weil derjenige, zu Gunſten deſſen 
jie ausgeſtellt ſind, die Erklärungen nur mündlid an: 
genommen bat. Für die Regel kann die Annahme 
mündlich, durd Boten, durdy Zeichen oder durch 
Handlungen ausgedrüdt werden, welche einen fihern 
Schluß darauf zulafien, daß damit die Annabme 
erklärt ift. Die Annahme kann unter Umftänden 
jelbjt damit erklärt jein, daß der Annebmende auf 
die Erklärung des andern Teils nicht widerſprochen 
bat, dies dann, wenn Erklärung der Annahme nad 
der Verkehrsſitte nicht erforderlich ift oder der Offerent 
darauf verzichtet bat (Bürgerl. Geſetzb. $. 151). Im 
übrigen muß die A. wieder Antrag der andern Partei 
gegenüber erklärt fein, jo daß fie von diejer vernom: 
men werden konnten; und Annabme und Angebot 
müſſen fich inhaltlich dveden. (S. Vertrag.) 

Dit der Annahme (j. Abnahme) einer ſchuldigen 
Leiſtung iſt die Schuld getilgt, wenn das geleitet 
wurde, was geichuldet war. In der Annahme liegt 
noch nicht die Billigung des geleifteten Gegenftan: 
des, wie in der Leiſtung noch nicht das unmiderruf: 
liche Geſtändnis liegt, daß der Gebende das ſchulde, 
was er als gejchulvet geleijtet bat. Es iſt unerlaubt, 
Leiſtungen anzunebmen, weldye der Geber in dem 
Glauben darbringt, er fchulde fie, wenn der Em: 
pfänger weiß, daß er fie nicht zu fordern bat. Er 
macht ſich dadurch dem Geber verantwortlich. Aber 
auch die im Irrtum, nad den meisten Geſeßgebun— 
gen im entſchuldbaren Irrtum geleiftete Nichtſchuld 
fann von dem gutgläubigen Empfänger wenigitens 
jo weit zurüdgefordert werben, als diejer bereichert 
it. (S. Bereicherung.) Umgekehrt darf der Gläubiger 
nicht die Annahme der jchuldigen Leiſtung weigern, 
wenn jie ibm fo, wie fie zu bewirken iſt, tbatjächlich 
am rechten Orte und zur rechten Zeit angeboten 
wird. (©. Bi, — fiber die A. von Wechieln 
j. Uccept, von Anweifungen j. Anweiſung. 

Acceptatiousbuch, ſ. Trattenbuch. 

Acceptationésconto, ſ. Hauptbuch. 

Acceptieren (lat.), annehmen, insbeſondere 
einen gezogenen Wechſel (ſ. Accept). 

Acceptilation (lat. accepti latio, von accep- 
tum ferre, als empfangen annehmen), im altröm., 
Verkehrsweſen ein formeller Akt des Schulderlaf: 
jes, durch welchen nur die in gewilier Form ein: 
gegangenen Schuldverträge, nämlich das Nerum 
und die Stipulation (j. d.), getilgt werden fonnten; 
er bejtand in einer der Eingebung jener Verträge 
entiprechenden Form. Zu unterjcheiden von der A. 
it das acceptum referre, d. h. ein Vermerk, daß 
Geld eingegangen fei, in dem jog. Codex accepti 
et expensi des Schuldners, wenn der Gläubiger in 
feinem eigenen Hausbucd eine expensi latio unter 
den Ausgaben aufgenommen batte. — In der Dog: 
matik it A. die Lehre, wonach ſich Gott mit der 
von Chriſtus durch fein Leiden und Sterben für die 
Sünden der Menſchheit geleifteten Genugtbuung 
begnüge nicht wegen ihrer Zulänglichkeit, jondern 
aus freiem Erbarmen. Dagegen nabmen andere, 
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nach dem Vorgange Auguſtins, ein überſchüſſiges, 
d. h. mehr als zureichendes Verdienſt Chriſti (satis- 
factio abundans) an. Die Reformation verwarf 
beide Lehren und bejtimmte, dab das Verdienjt 
Ehrifti ein feinem Zwecke genau entiprechendes jei. 

Hcceptprovifion. Der Banlier fann einem 
Kunden dadurd Kredit gewähren, daß er demjelben 
gejtattet, auf ihn zu ziehen oder Perſonen, welchen 
der Kunde zu zablen hat, — ihrerſeits auf 
den ee ziehen. Der Bantier acceptiert die jo 
gezogenen Wechſel und der Inhaber kann fib dann 
durch Distontierung Geld machen. Dafür berechnet 
der Bankier dem Kunden eine Brovifion, die A. Noch 
eine andere Provifion, die mit dem Accept zuſam— 
nıenbängt, fommt vor. Nach der Deutichen Wechjel: 
ordnung, Art. 65, kann der Ebrenacceptant, der 
nicht zur Zablungsleijtung gelangt, weil der Be— 
Pine oder ein anderer bezablt hat, von dem Zah: 
enden eine Brovijion von */, Proz. verlangen. 

Acceh (lat.),d.i. Zutritt, Zulaſſung, früberinsbe: 
fondere gebraucht für die Zulaflung junger Juriſten 
zum Borbereitungsdienjt bei Gericht oder Verwal: 
tung. Die Zugelajlenen hießen Acceſſiſt, Auditor 
oder Auskultator (}. d.), jeßt Neferendar (f. d.) oder 
Rechtspraltilant. In Bayern ift beute Regie: 
rungsacceffijt foviel wie Regierungsaflejlor 
in Preußen. 

Aeceflion (lat.), Zugang, Zuwachs, 1) eine 
bejondere Art des Rechtserwerbs, die durch 
förperliche Erweiterung der Sache, inäbejondere die 
organische Erweiterung von innen beraus, aljo vor: 
nehmlich der Pflanzenwuchs. Die A. jtebt nach allen 
Richtungen unter dem Rechtsſchickſal der Hauptſache. 
Schwieriger wird die Entſcheidung, wenn die Erwei: 
terung durch Zuſammengießen, Bermiichen, Verbin: 
den (commixtio, confusio, adjunctio) erfolgt. Das 
Bürgerl. Geſetzbuch bejtimmt: Bei Berbindung einer 
beweglihen Sache mit einem Grundjtüd dergeftalt, 
daß erjtere wejentlicher Beftandteil des lehtern wird 
(j. Superfizies), erjtredt jih das Eigentum am 
Grundſtück auch auf diefe Sache, bei Verbindung 
beweglicher Sachen miteinander dergeftalt, daß fie 
mwejentliche Beitandteile einer einheitlichen werden, 
tritt Miteigentum nach Verhältnis des Wertes ein; 
wenn jedod eine Sache als Hauptſache anzufeben 
iſt, Alleineigentum. Gleiches gilt, wenn bewegliche 
Saden untrennbar oder fo, daß die Trennung un: 
verbältnismäßig foftete, vermifcht oder wermengt 
werden ($$. 946— 949). Wer infolge der Verbindung 
oder Vermiſchung Redtsverluit erleidet, fann von 

| dem, zu deſſen Gunften bie Nedtsänderung eintritt, 

| Vergütung in Geld nad den Grundjägen über un: 

erechtfertigte Bereicherung fordern, dagegen nicht 
iederberitellung des frübern Zujtandes ($. 951). 

| Eine bejondere Art von N. ift die Alluvion (f. d.). 
2) Bedeutet A. das Verhältnis eines zum Hauptrecht 
gehörigen Nebenrechts, z. B. des Anjpruchs gegen 
den Bürgen zur Forderung an den Hauptſchuldner, 
des Fauſtpfandrechts zur —— des Eigen— 
tums am Schuldſchein zur Forderung, indem das 
Eigentum an dem über eine Forderung ausgeſtellten 
—— Hypothefen:, Grundſchuld-, Renten: 
ichulobrief u. f. wm. dem Gläubiger zuſteht ($.952). 
Ebenjo ſpricht man von ————————— oder 
Nebenleiſtungen (Bürgerl. Geſetzb. $. 224; Zinſen 
im Verhältnis zum Kapital; Schadenerſaztz für ver: 
ipätete Erfüllung im Berbältnis zu der Haupt: 
leitung; auch Erftattung der gezogenen Früchte 
neben Herausgabe des Grundſtücks). 


| 
1) 


Acceſſionsvertrag — Acciſe 


Acceſſionsvertrag, im Volkerrecht ein Ver— 
trag, durch welchen ein Staat einem zwiſchen an: 
dern Staaten abgejchlofjenen Vertrag derart bei: 
tritt, daß die kraft desjelben beſtehenden Rechte und 
Berpflihtungen auch zwifchen dem beitretenden und 
jedem der urjprünglich vertragichließenden Staaten 
begründet werden. Dieje Rechte und Pflichten kön: 
nen nicht nur wölferrechtlicher, jondern auch ſtaats— 
rechtlicher Art fein, wie bei den im Nov. 1870 zwi: 
iben dem Norddeutſchen Bund und den fübdeut: 
ihen Staaten ———— Verträgen, durch 
welche dieſe dem Bunde beitraten. — In einem 
ganz andern Sinne iſt das Wort A. angewendet 
worden auf den am 18. Juli 1867 zunächſt auf 
zehn Jahre abgeſchloſſenen Vertrag, durch welchen 
der Fürſt von Waldeck unbeſchadet ſeiner Sou— 
veränität dem Könige von Preußen die Ausübung 
wejentlicher Kegierungsrechte übertrug. (S. Wal: 
ded, Furſtentum.) 

Accessio tempöris (lat., d. i. Hinzulommen 
der Zeit) bedeutet 1) dab, wen eine Sache, in An: 
jebung deren ein dinglicher Anſpruch (j. Actio und 
Anjprud everjährung) beftebt, durch Rechtsnachfolge 
in den Beſitß eines Dritten gelangt, die während 
des Beſitzes des Nechtövorgängers veritrichene Ver: 
jäbrungszeit dem Rechtsnachfolger zu ftatten fommt 
(Bürgerl. Gejesb. $.221). 2) Dasjelbe gilt bei Er: 
jisung des Eigentums oder eines dinglichen Rechts 
an beweglicen und unbeweglichen Sadyen ($$. 943 
mit 900 u. 1033). Hier fommt die während des Be: 
fißes des Rechtsvorgängers verjtrihene Erſihungs— 
zeit dem Dritten zu jtatten. 

Acceſſiſt, ſ. Acceb. 

Acceffit (lat., ver bat ſich ſdem Ziele] genäbert»), 
ein Nebenpreis, gewöhnlich der zweite Preis, für 
die Loſung einer Preisaufgabe. 

Acceſſoriſch (lat.), binzutommend, nebenjäd: 
lic, ſ. Acceffion; Accejjorifhe Intervention, 
j. Nebenintervention. 

Acciajuoli oder Acciajoli (ipr. aticha-), floren: 
tin. Samilie, die der Überlieferung nad) aus Brescia 
ftammt; die A. beberrichten in Neapel den Geldver— 
tebr von Florenz, wie ihn die Medici in Frankreich 
vermittelten. Der berühmteite Sproß der A. iſt 
Niccold, geb. 12. Sept. 1310, geft. 8. Nov. 1365. 
Er war ein ausgezeichneter Feldherr König Roberts 
von Neapel, wurde Großſeneſchall des Königreichs, 
zu dejjen Zeitung er ih unter Johannal.aufidiwang, 
und erwarb anjebnliche Herrichaften in Apulien und 
Griebenland, wo feine Angebörigen ald Herzöge 
von Atben, Theben, Korinth bis zur türk. Grobe: 
rung (1463) herrſchten. Er war ein Beichüger der 
Künfte und erbaute die prächtige Certoſa bei lo: 
renz. Vgl. Tanfani, Niccold A. (Flor. 1863). — 
Zanobi A., geit. 1519, war Anbänger Savona: 
tolas und Freund des Kardinal Giovanni Medici. 
Als leßterer unter dem Namen Leo X. den päpftl. 
Ibron bejtieg, wurde A. Bibliothelar des Vatikans 
und verfaßte das erjte Hegifter des gebeimen Ar: 
chivs. Das Geſchlecht erlojh 1834. — Bal. Litta, 
Famiglie celebri italiane, Bd. 8 (Mail. 1819). 

Accidens (lat.), in der logischen Kunſtſprache 
eine zufällige, nicht wejentliche (d. b. im allgemei: 
nen: eine veränderliche, nicht bleibende) Gigen: 
ibaft eines Dinges oder einer —— (. d.); 
accidentiell beißt daher zufällig, im Gegenſat 
zu eſſentiell, weſentlich. 

Hcceidentälen (fälihlib Accidenzien), in der 
Muſik fowiel wie Verſetzungszeichen (f. d.). 
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Accidentãlien (d.i. Zufälliges, lat. accidentalia 
negotü). Bei jedem Rechtsgeſchäft verjteben ſich ge: 
iilfe für dasfelbe wejentliche Beitimmungen von 
ſelbſt, ſo daß derjenige, welcher dies Rechtsgeſchäft 
errichtet, etwas davon Abweichendes nicht beſtimmen 
kann. Wird etwas Abweichendes beſtimmt, ſo iſt 
entweder das Geſchäft ungültig oder es iſt ein an— 
deres Geſchäft geſchloſſen. So iſt der offenen Han— 
delsgeſellſchaft die perſonliche und ſolidariſche Haf- 
tung der Geſellſchafter weſentlich, dem Kauf, daß der 
Kaufer einen Preis zahle. Abgeſehen von dieſen we— 
ſentlichen Beſtimmungen (essentialialäßt das Geſetz 
den das Rechtsgeſchäft Errichtenden in der Beſtim— 
mung des Inhalts freien Spielraum. Hat das Geſetz 
für den Fall, daß die das Rechtsgeſchäft Errichtenden 
nicht etwas anderes bejtimmen, Anordnungen ge: 
teoffen, fo find das die Naturalien des Rechtsge— 
ſchäfts. So ift es ein Naturale des Mietvertrags, 
daß das Mietgeld postnumerando bezahlt wird. 
Barteien können aber in Abänderung der geſetz— 
lihen Beitimmung ausmachen, daß dasjelbe im 
voraus bezahlt wird. Diejenigen Beitimmungen, 
welche das Geſetz zuläßt, obne darüber etwas zu 
verfügen, wenn die Parteien ſolche Beitimmungen 
nicht getroffen haben, find A., 3. B. eine für den 
all des Verzugs verabredete Konventionalitrafe. 
Natürlich können ſolche A., welche der allgemeinen 
Natur, 3. B. des Kaufvertrags, nicht wefentlich find, 
für die Abficht der Parteien, welche dieſen Vertrag 
ſchließen, ſehr wejentlich jein, jo daß, wenn ſich der 
Käufer nicht dazu verjteben will, die Konventional: 
ſtrafe zu bewilligen, der Eigentümer nicht verkauft. 
Iſt die Einigung über ſolche N. vorbebalten, wenn 
aud nur von einer Partei, fo gilt der Vertrag, fo: 
lange fi die Parteien nicht auch darüber geeinigt 
haben, im Zweifel als noch nicht geſchloſſen, alſo 
auch nicht bezüglich der Punkte, worüber Veritän: 
digung ftattfand. Haben ſich dagegen die Parteien 
bei einem Vertrag, den fie als geſchloſſen anjeben, 
über einen Punkt, über den eine Vereinbarung ge: 
troffen werben jollte, in Wirklichkeit nicht geeinigt, 
fo gilt das Bereinbarte doc, ſofern anzunehmen ift, 
daß der Vertrag au ohne Beitimmung über dieien 
Punkt geſchloſſen fein würde (Bürgerl. Gejegb. 
88. 154 u. 155). 

Yeeidenzien (lat.), die zufälligen Einkünfte der 
Geiſtlichen, ſ. Stolgebübren. — In der Bud: 
druckerkunſt, im Gegenjabe zu den fortlaufenden 
Merk: oder Zeitungsdarbeiten, die Einzeldruckſachen 
(Accidenzarbeiten), 3. B. Eirkulare, Aoife, 
Preiscourante, Wertpapiere, Tabellen und die ver: 
ſchiedenen Drudarbeiten für gewerbliche und gejell: 
ſchaftliche Zwecke. An die Ausführung folder N. 
(fra. ouvrages de ville, enal. jobwork) werben häu⸗ 
fig und bejonders in der Neuzeit große Anſprüche 
geitellt und Bunt: und Golddruck jowie die gleich: 
zeitige Verwendung verjchiedener graphiſcher Ma: 
nieren gefordert. Die Druderei muß für folche reich 
mit Titel: und Jierfchriften (Accidenzſchriften), 
Ginfaffungen, Linien, Unterdrudplatten, Vignetten 
u. dgl., auch mit befondern Majcinen für_diejen 
Smed Accidenzmaſchinen, j.Schnellpreife) ver: 
jeben fein; die Herftellung erfordert auch beſonders 
geichulte Seßer (Accidenzſetzer). 

Accipieren (lat.), annebmen. 

Accipiter (lat.), Habicht, Sperber. 

Acciſe (assisia, accisia, cisa), ein Wort von 
weifelbafter Herkunft, ſoll mit dem lat. incisio zu: 
an; das im Mittelalter, ebenſo wie 
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tallia, eine Grundabgabe bezeichnete, die durd 
Ginfchnitte in ein Kerbbolz kontrolliert wurde, oder 
tommt vom franz. asseoir ber, das auch gegenwärtig 
noch für Beranlagen oder Umlegen einer Steuer 
gebraucht wird. Obwohl diefe Ableitungen eber 
auf eine direlte Steuer hindeuten, fo bezeichnete 
man doch von Anfang an, wie auch jekt noch, mit 
U. vorwiegend innere Berbrauchsiteuern (j. d.), 
namentlid von feilgebotenen Verbrauchsgegenſtän— 
den. Solde Steuern beftanden fchon im Römiſchen 
Reiche und erhielten feit dem 12. Jahrh. in den ital. 
Städten eine größere Ausbildung. Unter dem 
Namen A. erfchienen fie im 13. Yabrh. namentlich 
in Belgien (assisia rerum venalium), Spanien 
(sisa), aud fhon in England. In F 


eng war 
A. für Verbrauchsſteuern weniger gebräuchlich. In 





Accius — XUeclimatifation 


Romanorum poesis fragmenta», Bd. 1 (2. Aufl., 
Lpz. 1871), die der andern Schriften von L. Müller 
in «Lucili saturarum reliquiae» (ebd. 1872). — Bal. 
Boijfier, Le poöte A. (Bar. 1857); Teuffel, Cäcilius 
Statius u.f.w.(Tüb. 1858); Nibbed, Die röm. Tra: 
gödie im Zeitalter der Republik (Lpz. 1875). 
Ucclamation (lat.),derbeiftimmende Jurufeiner 
Verfammlung, dann befonders eine jummarische 
Abjtimmungsweile in beratenden Berfammlungen. 
Wenn in einer Berfammlung die Annabme eines 
Antrags als zweifellos erfcheint, fo wird häufig 
eine Entſcheidung durch A. vorgeſchlagen. Erbebt 
fih gegen dieſen Vorſchlag von feiner Seite ein 
Widerſpruch, jo wird der in Verhandlung jtebende 
Antrag als durch N. angenommen betradtet. 
Yeclimatifation, die Angemöbnung an ein an: 


Deutichland findet man dafür auch die Ausprüde | deres Klima als das heimiſche. Seit den ältejten 


Zyſſe und Zeiſſe, ferner Ungeld (mit Unrecht 
erhobene Abgabe), mpoft (j.d.) u.a. Auch von 
ven Zöllen, die im Mittelalter größtenteils als ört: 


| 


Zeiten bat der Menih das Bedürfnis, ſowohl für 
ji in andern, weniger bevölterten Klimaten neue 
Wohnſitze zu erringen, als aud Tiere und Pflanzen, 


lihe Abgaben erſcheinen, war die U. urfprünglich | welde ihm nüßlich jein könnten, in ſolchen Klimaten 
nicht zu unterjcheiden, weshalb das Wort häufig | einzubürgern, in welchen fie urjprünglic nicht vor: 
als gleihbedeutend mit Zoll (teloneum) gebraucht | fommen. Dieje Angewöhnung an ein fremdes Klima 


wurde. Gin feit abgegrenzter Begriff war mit dem | fann nur nad einem 
Worte nicht verbunden. Die urfprünglich nur ala | und es tritt ſtets eine 


Markt: und Thoraccife in den Städten erhobene 
Abgabe erweiterte ds jpäter zu einer allgemeinen 
ſtaatlichen Steuer. Ihren bedeutendſten Aufſchwung 
nahm fie im 17. Jahrh., beſonders nach dem Bor: 
gange in den Niederlanden. In dieſer Zeit erhielt 
fie aub in England eine größere Ausdehnung; 
ebenjo in Brandenburg Preußen vor allem feit dem 
na et welcher 1667 die U. zunächſt 
fafultativ in einer Reihe von Städten der Kurmart 
an Stelle der direkten Steuer (Kontribution) ein: 
führte. 1680 wurde ein ftaatliches Oberauflichts: 
recht und eine Thorkontrolle geihaffen und das Amt 
des Steuerrats (ſ. d.) eingeführt. Später wurde 
die A. als ftädtiihe Steuer von Verbrauchsgegen— 
jtänden auf die andern Provinzen des preuf. Staates 
ausgedehnt, bis fie 1810 durch die Hardenbergiche 
Sinanzreform in Preußen aufgehoben wurde. Dem 
Veifpiel Preußens folgte Sachſen und Bayern. Die 
amtliche Anwendung des Wortes A. auf innere Ber: 
brauchsſteuern ift gegenwärtig febr beſchränkt. Sie 
findet fih noch in England (excise), Rußland (ak- 
zis), den Niederlanden. In Baden bezeichnet A. 
eine Abgabe von Bermögensübertragungen (Liegen: 
ſchafts- Schenkungs: und Grbichaftsaccife); in 
Württemberg ift die N. eine Abgabe von Tauſch 
oder Kauf von Liegenschaften, von Yotterien und an: 
dern Ausjpielungen, von Theatern und ausgeitellten 
Seltenbeiten. — Bl. Hüllmann, Deutſche Finanz: 
geſchichte des Mittelalters (Berl. 1805); Zeumer, Die 





deutjchen Städtejteuern, inäbejondere die ftädtifchen | 


Neichsjteuern im 12, und 13. Jabrb. (in Schmollers 
«Staatd: und ſocialwiſſenſchaftlichen Forichungen», 
I, 2, %p3. 1878) ; Schönberg, yinanzverbältnifje der 
Stadt Bajel im 14. und 15. Yabrb. (Tüb. 1879). 
Accius oder Attius, Lucius, röm. Dichter, 
Sohn eines Freigelafienen zu Bifaurum, geb. 170, 
aeit. 90 v. Ebr., war bejonders berühmt durch feine 
Vachdichtungen grieh. Tragödien. An einigen 
Stüden behandelte er auch national:röm. Stoffe. 
Daneben ſchrieb A. noch über die Geſchichte der jce: 
niſchen Boefie, über das Privatleben und die reli- 
gidjen Altertümer der Römer, auch über Landwirt: 
ſchaftliches, gleichfalls in Verjen. Die Fragmente 
jeiner Tragödien fammelte Ribbed in «Scaenicae 
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— Kampfe geſchehen, 
Verſchiedenheit zwiſchen den 
einzelnen Arten und Raſſen hinſichtlich der Leichtig— 
feit hervor, womit die Anſchmiegung an das neue 
Klima jtattfindet. Je größer der urjprüngliche Ber: 
breitungsbezirk einer Art war, deſto leichter iſt dieſer 
Kampf, deito geringer die durch ihn bervorgerufenen 
Ncclimatilationstranftbeiten, unter denen ftets ein 
gewifjer Prozentjas der Eindringlinge zu Grunde 
aebt. In je weniger ſchroffen Übergängen die Ver: 
pflanzung vor ſich gebt, deſto unmerklicher gebt die. 
Hcclimatifationsperiode vorüber. Unzweifelbaft ijt 
es ferner, daß die veränderten Zebensbedingungen 
ewiſſe Veränderungen in den acclimatifierten Arten 
jelbit bervorbringen. So bemerlt man, daß die in 
Nordamerika eingewanderten Europäer in den fol: 
genden Generationen jtraffe Haare, einen dünnen 
langen Hal3 und magerern Körper erbalten und 
echte Yankees werden; daß die Haustiere namentlich 
in der Etellung der Ohren, der Art und Farbe der 
Haare Ünderungen erleiden, was bejonders bei der 
Wolle der Schafe auffällig ift; daß fich die Stimme 
ändert, wie das Bellen der Hunde und der Geſang 
der Vögel u. ſ. w. zeigt. Auch auf die Körpergröße 
bat die Umſiedelung häufig Einfluß. i 
Vielfach beitebt die Anſicht, daß fih der Menſch 
durd allmähliche Gewöhnung des Körpers jedem 
Klima anpaſſen könne und in jedem Stlima zu leben 
und zu gedeihen vermöge. Die Erfahrung bat je: 
doch dieſe Anjicht, namentlich bezüglich des ariſchen 
Völlerjftammes nicht beftätigt. Es gilt als Read, 
daß die A. aus einem wärmern Klima in ein fäl 
teres leichter von jtatten gebt als umgelebrt. Be: 
fonders jchwierig wird es den ariſchen Völlern, ſich 
im tropiſchen Klima, zwiſchen 15° nördl. und 15° 
ſüdl. Br., zu acclimatijteren. Schon das eingewans: 
derte Individuum pflegt einen ununterbrocenen 
Aufentbalt nicht zu ertragen, die in den Tropen ge: 
borenen Kinder von Europäern pflegen für Schi: 
diaungen befonders empfänglich zu fein, und in 
ipätern Generationen bleiben die Eben meijt un: 
ructbar. Diefe Mißerfolge in der Koloniſation der 
Tropen find bedingt dur die Tropenanämie und 
die diejelben bedingenden Leberaffeltionen, anderer: 
jeit3 durch den Tropen eigentümliche Infektions— 
frantbeiten, Malaria, Dvsenterie und Gelbfieber. 


Acco — Accoͤlti 


Die eingeborene Bevölkerung iſt gegen die Anämie 
und das Gelbfieber ganz immun, Malaria und 
Dyosenterie pflegen bei ihr weniger gefährlich zu fein. 
Keben diefer Raffenimmunität, welhe man unter 
den europ. Völkern, wenn aud weniger ausge: 
ſprochen, bei Maltejern, Epaniern und Portugie: 
jen, deren Vorfahren ſich mit phöniz. und maur. 
Blute gemiſcht haben, antrifft, lommt für die Lebens: 
fäbigleit in den Tropen eine angeborene individuelle 
Dispofition in Betracht. Auch unter den Nord: 
europäern giebt e3 einige, welche von den Tropen: 
Iranfheiten verſchont bleiben und befäbigt find, fich 
von derTropenanämie frei zu erhalten. Dieje indivi: 
duelle Dispofition fann fi auch vererben und dann 
zu der bier und da beobachteten Eriftenzfäbigleit von 
Europäern durd viele Generationen bindurd führen. 
Hierbei fann eigentlich ftreng genommen von einer 
A. nicht die Rede jein, jondern es hat nur eine Aus: 
leje der Individuen ftattgefunden. Von großer Be: 
deutung für einen dauernden Aufentbalt in den 
Iropen ift das allmäbliche Erlernen des hygieiniſch 
richtigen Verhaltens. Auf geeignete Lage und Bau: 
art des Hauſes, Beichaftenbeit der Kleidung, Tages⸗ 
einteilung und Beſchäftigung ift befonders Wert 
zu legen. Bei Beobachtung der erforderlichen Schub: 
maßregeln wird ed, wenn auch von einer volltom: 
menen A. gar nicht oder nur felten die Rede fein 
lann, möglid) jein, wenigitens die —* tropiſcher 
Kolonien durch Europäer ausführen zu laſſen. 

Für die Haustiere gilt dasſelbe Geſetz der leich— 
tern Eingewöhnung in fältere Klimate wie für den 
Meniben. Doc können Tiere, welche aus einem 
wärmern in ein fälteres Klima verpflanzt werben, 
bier jich meijt nur mit Beihilfe des Menichen erbal: 
ten, welcher ihnen fünjtlich ein dem heimischen Klima 
ähnliches in Gebäuden ſchafft. Cine A. unjerer 
Haustiere an dad Tropenklima tritt dagegen viel 
ſchwerer ein. Solche Gegenden, welde ım Klima 
dem Vaterlande entſprechen, geftatten ed auch, daß 
das dortbin überführte Haustier fich ohne ven Men: 
iben erbalten kann, wie dies 3. B. in Südamerifa 
in den Pampas beim Pferde und Rinde der Fall iſt. 
Bei den balbwilden und wilden Tieren, die man in 
der Abficht einführt, daß fie fih obne direkte Bei- 
bilfe des Menſchen jelbitändig erhalten follen, bat 
man recht günftige Reſultate erzielt, nahdem man 
jeine Aufmertjamfeit nicht mebr ausſchließlich der 
U. aroßer Tiere zumandte. So bat man in Eu: 
ropa von Vögeln die Echopfwadtel in Frant: 
reib, die virginiſche Wachtel in Irland, das rote 
Rebbubn in England —— Außer dem 
tolbiihen Faſan, der ein bereits weit verbreitetes 
Jagdtier ift, bat man den mongol. Ringfaſan und 
den chineſ. Königsfaſan eingeführt und dur zahl: 
reihe Generationen in voller Freiheit guet 
Großen Nutzen verspricht man ſich von der A. amerit. 
Fiſche, namentlich der kaliforn. Forelle, die in ſtehen— 
den Gewäſſern beften3 gedeibt. Auch die A. der 
Seidenraupe in Europa fann als gelungen bezeich: 
net werden. Größer nod ift die Zahl der Tierarten, 
welche Europa an andere Kontinente abgegeben bat. 
Uniere Singvögel, wie Stare, Hänfling, Bud: 
finf, Lerche und Droſſel find ſchon lange in Auftra: 
lien beimifch und unjer Lachs und Forelle bewohnen 
bereit die Ströme und Bäche diejes Landes. Nord: 
amerifa hat von ung den Sperling betommen. An: 
fangs ein nüßlicher Vogel in der Vertilgung zabl: 
reicher jchädlicher Inſelten, hat er ſich jetzt dort jo 
ausgebreitet, daß fajt alle einbeimiichen Singvögel 
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vor ihm zurüdweichen müjjen. Wilde Tiere werden 
ſchon jeit Jahrhunderten nady Europa gebracht und 
dort in Menagerien, Tiergärten und joolog. Gärten 
gehalten. Während man früher denfelben das Klima 
der Heimat, bejonders was die Wärme anbelangt, 
künſtlich zu erjegen verfuchte, jo bat man jegt an: 
aefangen, diejelben unferm Klima anzupafien, und 
Sommer und Winter im freien zu balten. 

Wie die Tiere, jo find auch zahlreiche Pflanzen 
nad andern Erbteilen überführt und dort acclimati- 
fiert; ja man kann das Reſultat gli ver A. 
der Pflanzen als weit bedeutender bezeihnen als 
das bei den Tieren. Erinnert jei nur an die Kar— 
toffel, ven Tabak, den Kaffee und die Baumwolle. 
Zugleich ift der Kreis der nußbaren Arten bei weis 
tem nicht fo beichränft als bei den Tieren, deren 
arößte Mebrzahl der menschlichen Ölonomie feind- 
lib und ſchädlich entgegenftebt. 

An neueiter Zeit bat man in vielen Pändern 
Gejellibaften und Vereine für. gegründet, 
welche wiſſenſchaftlich die Sache zu ergründen und 
durch praltiſche Verſuche, namentlich durch ſog. Accli— 
matiſationsgärten (ſ. Zoologiſcher Garten), zu be— 
fördern ſuchen. An erſter Linie that dies die So- 
ciété nationale d’acclimatation de France, indem 
fie durch Verteilung fremder Tiere, Pflanzen und 
Sämereien, durch Preise für erfolareiche Zucht und A. 
die Liebhaber zu weitern Verſuchen anregte. Troß 
diefer geregelten Bemübungen darf man indes die 
Erwartung namentlih in Hinficht der Einführung 
neuer Nustiere nicht zu hoch fpannen, da einesteils 
die Zahl der Tiere, welche man in andern Ländern 
als Haustiere benukt, ebenfalls ſehr beichräntt ist, 
andernteil3 unjere Haustiere den meijten jener aus: 
ländifchen Arten gegenüber eine ebenjo große Bor: 
züglichteit behaupten als unſere Kulturpflanzen 
denen jener Länder gegenüber. Andererjeits baben 
die Bemühungen diejer über ganz Europa, Nord: 
amerilfa und Auftralien ausgebreiteten Acclimati— 
fationsvereine durch ibre vielfältigen und auf allen 
Punkten angeftellten Berfuche dem nabrungsbedürf: 
tigen Europa ſchon mande neue Nußtiere und Nuß— 
pflanzen gewonnen. — Vgl. Virchow, liber A., Vor: 
trag auf der Er ade Verfammlung in 
Straßburg 1885; Mähly und Treille, Neferate über 
A. auf dem bygieiniichen Kongreß in Wien 1887. 

Acco, Stadt in Balältina, j. Alta. 

Yecöla (lat), Anwobner, Anfiedler, Beiſaſſe, 
davon Accolät, Beiwobner:, Beiſaſſenrecht. 

Accolade (fr;., «Ulmbaljung»), früher Cere— 
monie bei der Aufnabme in dllaa Silfer schen. Nach 
Empfang des eigentlichen Ritterſchlags umarmte 
der Großmeiſter des Ordens oder wer den Ritter: 
ſchlag erteilt hatte, den Aufzunehmenden feierlich, 
indem er jeine Arme um deſſen Hals (ad collum) 
legte. Später wurde A. aud für den ganzen Aft 
des Ritterſchlags oder der Aufnahme in einen Orden 
gebraucht. — In der Mufik beit A. die Klam— 
mer, burch bie zujammengebörige Notenlinienſyſteme 
am vorbern Hande miteinander verbunden werden. 

Accolti, Bernardo, 1455 — 1532, Improvi— 
fator, von feiner Zeit als l’unico Aretino (d. i. der 
Einzige von Arezzo) gepriefen, trat in Leos X. 
Dienite und wurde von diefem fo reich bejchenft, daß 
er fich den Titel eines Herzogs von Nepi kaufte. Er 
wurde Kardinal und Legat in Ancona, und verfaßte 
die Bannbulle gegen Luther (1520). Seine Did: 
tungen erjchienen u. d. T. «Comedia intitolata Vir- 
ginia con strambotti e capitoli» (Flor. 1513 u. d.). 
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Accomenda — NXccoramboni 


Accomenda (mittellat.), Accomanda, auch | ringförmigen Mustel, der —— dem vorderſten 


Commenda, Commanda und Commendatio, im | Teile der Lederhaut und der 9 


verbaut eingelagert 


Mittelalter, hauptjächlich in den ital. Städten, ein fo: | ift, und dem der Innenfläche des Muskels eng an: 


cietätsäbnliches VBertragsverbältnis. Der Kommen: 
dator vertraute dem Rommendatar Sachen oder Geld 
an, damit diejer damit in der fremde Handel treibe. 
Dafür erhielt der Kommendatar einen Anteil an 
dem Gewinn, gewöhnlich ein Viertel, aber feinen 
Lohn, den übrigen Gewinn erbielt der Kommen: 
dator. Aus diefem Verhältnis ijt die heutige Kom: 
manbditgejellibaft hervorgegangen. — Vgl. Silber: 
ihmidt, Die Commenda (Würzb. 1884). 

Uccommodation (lat.), die Anbequemung an die 
Meinungen und Wunſche anderer; in der Theologie 
insbejondere die Anbequemung der göttlichen Offen: 
—— an die menſchliche Schwachheit. Da man in 
der Bibel vieles fand, was man nur als eine ſinnliche 
Vorſtellung der geiſtigen Wahrheit anſehen konnte, 
daneben aber doch die göttliche Offenbarung als eine 
unmittelbar göttlich-Ubernatürliche Belehrung auf: 
faßte, glaubte man nur dadurch beides verjöhnen 
au fönnen, daß man annahm, Gott habe feine Be: 

ebrungen nad der geijtigen — — der 
Menſchen eingerichtet und ſie nur ſchrittweiſe von 
ſinnlichern Vorſtellungen zu geiſtigern geführt. Er 
babe daher viele Irrtümer teil unberichtigt gelaſſen, 
teils ſcheinbar geradezu gebilligt. Am Ende des 
18. Jahrh. wurde der Begriff der A. ſpeciell auf 
Jeſus angewendet, um ibm gewiſſe jüd. Zeitvor— 
ſtellungen, wie die vom Teufel und ſeinen Dämo— 
nen, von Beſeſſenen, aber auch von den Engeln, 
dem Weltgerichte, dem irdiſchen Meſſiasreiche u. ſ. w., 
nicht als ſeine eigene Meinung zuſchreiben zu müjjen. 

Accommodationdvermögen, die Fähigleit 
des Auges, jih für Objelte, die in verfchiedener 
Entfernung vor ibm liegen, anzupafien oder einzu: 
ftellen. Daß das Auge Segenjtände, die in verſchie— 
denem Abjtande vor ibm fteben, nicht gleichzeitig 
ſcharf jeben kann, lehrt ein einfacher Verſuch. Blidt 
man mit einem Auge nad einem wenige Schritte 
entfernten Fenſterklreuze und bält einen Singer 
15—20 cm vor das Auge, jo erſcheint beim Fixieren 
des Fenſterkreuzes der Finger undeutlich, umgefebrt 
beim Fixieren des Fingers das Kreuz verſchwom— 
men. Das normale emmetropiiche Auge (j. Emme: 
tropie) gleicht in feinem Baue einer Camera ob: 
fcura, die für ſehr weite (unendlich weite) Gegen: 
jtände eingeitellt, ein ſcharfes Bild derſelben auf 
dem Schirme entwirft. Werden die Gegenitände der 
Camera näber gebracht, jo fällt ihr Bild nicht mebr 
auf den Schirm, ſondern binter ibn, weil die von 
ihnen ausgebenden Lichtjtrablen nicht mebr parallel, 
fondern divergent auf die Borderfläche der Linfe auf: 
treffen. Soll nun ein deutliches Bild auf dem Schirme 
entworfen werden, jo muß man den Schirm von der 
Linie nad binten abrüden, um fo mebr, je mebr ſich 
die vor der Camera liegenden Objekte genäbert haben. 
Im Auge ist jedoch der Abjtand zwischen Kryſtalllinſe 
und Nerbaut, die bier die Stelle des Schirms ver: 
tritt, unveränderlich, das Auge vermag aber näbere 
Bunfte dadurd deutlich zu feben, dab beim Nabe: 

eben die Wölbung der dinfe und damit aud) ibre 

rechlraft zunimmt, und zwar um jo mebr, je näber 
der zu febende Punkt liegt, jo daß in jedem Falle 
fein Bıld auf die Nepbaut fällt. 

Der Apparat, der dieje jtärfere Wölbung bervor: 
bringt, der Accommodationsapparat, beitebt 
aus dem jeg- Nccommodationdsmustel (Ei: 
liarmustel, Aperbautipanner), einem glatten 


liegenden Aufbängeband der Linſe (Zonula 


| Zinnii, f. Tafel: Auge des Menſchen, Fig. 1). 


Dort iſt die Linſe mit ihrem Rande fo befejtigt, daß fie 
durch einen allfeitig auf diefen Nand wirkenden Zug 
abgeflacht erhalten wird, während fie vermöge ibrer 
Glajticität ftet3 das Beitreben bat, ſich ftärter zu 
wölben. Firiert nun das Auge, nachdem e3 zuvor 
für die Ferne eingeltellt war, einen näbern Punkt, 
fo ziebt fib der Muskel zufammen, dadurd er: 
ſchlafft das Aufbängeband, die Linfe wölbt ſich ftär: 
fer und verbarrt in diefem Zuftande, bis mit Nach: 
lab der Mustelwirtung das Aufbängeband fich wie: 
der anjpannt und die Linſe von neuem abfladt. 
Dan nennt den nädjten Punkt, den das Auge unter 
Anjpannung feiner ganzen Accommodationäfraft 
noch deutlich zu feben vermag, den Nabpuntt 
des Auges, dagegen den ferniten noch ertennbaren 
Punkt den Fernpunkt desjelben. Das A. ift am 
arößten in der Kindheit. Am 10. Lebensjahre liegt 
der Nabpuntt etwa 5 cm vor dem Auge. Von da 
ab vermindert fih das A., indem allmäblib durd 
einen innern Berbornungsprozeh die Kryitalllinie 
bärter und weniger elaſtiſch wird und immer weni: 
ger fäbig, ibre Form zu ändern, bis endlich zwiſchen 
dem 60. und 70. Lebensjahre das A. völlig erliicht. 
Von der Zeit an, in welder der Nabpunft über 
30—40 cm binausrüdt, nennen wir das Auge weit: 
ſichtig oder altersjichtig. (S. Altersfichtigfeit.) 

Accommodieren (lat.), anpajjen, anbequemen; 
zurichten; (ſich) gütlich vergleichen. 

Accompagnäto (ital., jpr. -panjabto, d. b. 
begleitet) oder obligato, die mufifaliihe Bezeich: 
nung des Recitativs, bei dem die Inſtrumente 
Figuren und Motive fpielen (ſ. Necitativ). 

Hecompagnement (frz.,ipr. allongpanj'mäng), 
die mufilaliiche Begleitung (f. d.); accompagnie: 
ren, muſilaliſch begleiten. 

Accopiatoren, ſ. Balia. 

Accoramböni, Vittoria, aus angefebener Ya: 
milie von Gubbio, die durch Schönheit und Geiſt 
ausgezeichnete Tochter Claudio A.s und der Tar: 
quinia Baluzzi-Albertoni (j. Altieri), beiratete 1573 
Francesco Beretti, Nefien des nachmaligen Papſtes 
Eirtus V. Bald darauf ging fie mit dem reihen und 
body angejebenen Paolo Giordano Orfini, Herzog 
von Bracciano, obwohl diejer mit Jfabella de’ Me: 
dici verbeiratet war, ein Liebesverbältnis ein. Pe: 
retti wurde 17. April 1581 in der Billa Maflima, 
die er mit Vittorta bewohnte, ermordet. Die gegen 
legtere und Orfini eingeleitete Unterfubung ergab 
nichts Gewiſſes. Doch nabm Gregor XIIL dem 
Herzog das Verſprechen ab, ſich nicht mit Vittoria 

u vermäblen; dennoch heiratete er fie beimlih. Als 

erettis Oheim als Sirtus V. den päpftl. Stubl be: 
ftieg, mußte Orfini mit A. nach Papua flüchten. 
Nach kurzer Krantbeit jtarb Drfini 13. Nov. 1585 zu 
Sald, während Vittoria, die jein Vermögen erbte, 
am 25. Dez. in Padua nebit ihrem Bruder Yslami: 
nio auf Anftiften eines Verwandten umgebradt 
wurde. Mit ihrer Gefchichte befaßten fib ſchon 
Beitgenofien. — Val. Fr. de Roſſet, Histoires tra- 
giques (yon 1621); Adry, Histoire de la vie et de 
la mort de Vittoria A. (Par. 1800; 2. Aufl. 1807); 
Gnoli, Vittoria A. (Flor. 1870). 2. Tied jchrieb den 
Roman Bittoria Accorambona (1840), A. Weimar 
die Tragödie Vittoria A. (Lpz. 1890). 


Accord — Accordion 
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Accord (fr3.), Libereinftimmung, Vertrag, Ber: ! unten, fo gebört der X. dem eier! gr an; liegt 


dad; insbejondere der Vertrag, durch welchen einem 
Schuldner, der nicht im ftande iſt, Zablung zu leiften, 


fie oben, fo entjtebt ein Mollvreiflana. Ein aus zwei 
Heinen Terzen zufammengefegter Dreillang beißt 


von jeinen Gläubigern ein Nachlaß bewilligt wird | ein verminderter, ein aus zwei großen Terzen zu: 
oder Zablungsfrijten eingeräumt werden. Auch der | ſammengeſetzter ein übermäßiger (cegis). Durch 


im Kontursverfahren abgeihlojjene Zwangsver: 
gleich (j.d.) wird ala A. bezeichnet, Nccorbverfabren 
aber aud oft das gerichtliche Verfabren genannt, 
dur welches der Cintritt des Konkursverfahrens 
abaewendet werden foll. (S. Ausgleihsverfabren.) 
Meiterbin üblich ift die Bezeihnung A., wenn ein 
Betriebsunternebmer feine Gebilfen niht nah Ar: 
beitätagen, ſondern nad Zahl der gelieferten Stüde 
lobnt; man jpricht dann von Accord: oder Stüd: 
lobn, Accord: oder Stüdarbeit im Gegenjage 
zu Zeitlohn und Zeitlobnarbeit. (S. Arbeitslobn.) 
In einem andern Sinne bejeihnet A. den Ver: 
trag, nach welchem für eine zu liefernde Arbeit oder 
ein berzuijtellendes Wert der Preis im ganzen, in 
Bauſch und Bogen bejtimmt wird, march& & prix 
fait des franz. Nechts, im Gegenjak zu ſolchen Ber: 
trägen, bei denen die Vergütung nad Maß, Arbeits: 
tagen u. dgl. bejtimmt iſt. Bei dem legtern Vertrage 
darf Abnahme und Preis auch nad Teillieferung 
gefordert werden; im erjtern Fall, wenn nichts an: 
deres ausgemadt ift, nur nad Heritellung des Gan— 
zen; anders bei früberm Tode des MWerfmeijters 
(Bürgerl. Geſetzb. $.641). Nach Alle. Yanpr. I, 11, 
3.927 kann der Werkmeiſter, wenn ein Wert in Bauſch 
und Bogen verdungen tjt, im Zweifel einen Anſpruch 
auf Erböbung des Preiſes nicht erheben, wenn in: 
zwiſchen die Arbeitslöhne und die Preije der Ma: 
terialien gejtiegen find. Iſt ein Bau nach einem 
feiten Plan verdungen, jo fann der Werkmeiſter, 
wenn er abgewicen ijt, nad) Code civil Art. 1793 
eine Erhohung des Preifes nur fordern, wenn der 
Beiteller die Abweichung jcriftlih genehmigt bat; 
nad Sädf. Geſetzbuch bat der Werkmeiiter in dieſem 
Fall bei mangelnder Genebmigung nur Anſpruch 
auf Eriag für Verwendung nad den Grunpdjäßen 
von der nüglichen Geihäftsführung. Im Bürgerl. 
Geſeßbuch wor bejondere Beitimmungen. 
In der Musik iſt der. (ital.accordo) der Zujam: 
mentlang, eine barmonijche Verbindung mebrerer 
Töne zu einem Klang. Dieje Verbindung gründet 
ſich auf die natürliben Verbältnijie der Schwin: 
gungszablen (j. Intervall), die vom Obr unmittel: 
bar wahrgenommen werben. Auf diejen Zufammen: 
längen und ibrer Folge und Vertnüpfung berubt 
die Harmonie (j. d.), weshalb man aud) oft den ein: 
zelnen A. Harmonie zu nennen pflegt. Es giebt 
zwei:, dreis, vier: und fünfjtimmige A. Abſolut 
zweiftimmige A. können nur durch Terzen: und 
Sertenverbindung erzeugt werden. Der improvi: 
fierte zweiftimmige Boltsgejang bemegt ſich deshalb 
in dieien Intervallen. Die mebrjtimmigen U. wer: 
den nach der Stellung ibrer Baßnote in Stamm: 
accorde und inabgeleitete, nadibrerinnern Ju: 
jammenfügung aber in fonfonierende und dij: 
jonierende eingeteilt. Doc find in legtere Nubriten 
au die zweiſtimmigen einzureiben. Alle A. werden 
terzenweije zujammengejtellt, in fteter Vermiſchung 
von großen und kleinen Terzen. Die Grundlage aller 
Harmonie und der Urſprung der A. ift der Drei: 
Hang; in frübern Jabrbunderten wurde eine Menge 
vollendet ſchöner Tonftüde geibaffen, die nichts als 
Dreitlänge entbalten. Jeder Dreitlang bejtebt aus 
Grundten, Terz und Uuinte, aljo aus zwei über: 
einandergebauten Terzen. Liegt die große Terz 


Hinzufügung einer dritten Terz zu dem Dreillange 
erbält man einen vierjtimmigen A., der, weil feine 
äußern Töne dem ntervall der Septime gleich find, 
der Septimenaccord genannt wird. Nach der 
äußern Abgrenzung des Septimenaccord& ift dieſer 
ein A. mit großer, Heiner oder verminderter Septime. 
Der innere Bau diefer A. richtet fih nach dem Grund: 
ton und nach den berrichenden Tonleiterverbältnifien. 
So ergeben ſich in C-dur folgende Septimenaccorde: 
cegh; dfat;eghdu.f.w. PDerreine Do: 
minantenaccord (j. Dominante) ſteht immer auf 
der fünften Stufe und ijt aus einer großen und zwei 
Heinen Terzen zujammengefügt. In C-dur beißt 
er alſo F hd F. Die innern Berbältnifje der auf der 
Stufe der Molltonleiter gebauten Septimenaccorde 
geſtalten jich verwidelter, da die Stufen der auf: und 
abmwärtsgebenden Molltonleiter voneinander ver: 
fchieden find (j. Ton und Tonarten). Wenn ſchon der 
Dominantenaccord gebieteriih nad Auflöjfung in 
einen Dreiklang drängt, jo thun dies die übrigen 
Septimenaccorde in einem viel böbern Grade, weil 
in ihnen die dijjonierenden Berbältnijje ein raicheres 
Aufgeben in die Konſonanz erfordern. Einen inter: 
ejlanten Abſchnitt in der Harmonielebre bildet die 
Lehre von den verminderten Septimenaccorden und 
von den jog. übermäßigen Sertaccorden, da die durch 
ibre Konjtruftion bedingten enbarmonischen Berbält: 
niſſe eine große Vieldeutigleit und desbalb die man: 
nigfachſten Auflöjungen zulafien. Durch Hinzufü: 
gung einer vierten Terz geftaltet man den Vierklang 
zum Fünfllang. Er beißt nach feinen außenliegen: 
den Antervallen der Nonenaccord. Weiter binzu: 
gefügte Terzen geben den ſechsſtimmigen Undeci: 
menaccord, den Pine ige gar Terzdecimen— 
accord, welche leßtere aber nur unter gewiſſen Ver: 
bältnijjen als vorgebaltene A. und jelten in ibrer 
Bollftimmigteit eriheinen. Abgeleitete A. find jolche, 
die aus der Verwechſelung oder Umtebrung der 
Grundaccorde entfteben. Aus dem Dreillange ent: 
jteben auf diefe Weile mit der Terz als Grundton 
(eg ©): der Sertaccord; mit der Quinte als 
Grundton (g © ©): der Quartjertaccord; der 
Septimenaccord bildet auf der Terz (hd f g) den 
Quintjertaccord, auf der Quinte (d fg h) 
den Terzquartfertaccord, auf der Septime 
(f g h d)ven Setundquartjertaccord. fon: 
fonierend beißt ein A., wenn alle jeine Inter: 
valle zu einander in konjonierenden Berbältnifien 
jteben; diflonierend wird er, jobald aud nur ein 
einziges diljonierendes Intervall in dem A. fich 
findet. Der Dreillang iſt der vollftändinfte konſo— 
nierende W.; alle Septimen:, Nonenaccorde find diſ— 
ſenierend. Das erjte geordnete Accordſyſtem lieferte 
Rameau (1722); jeit jeiner Zeit bat die muſikaliſche 
Wiſſenſchaft fib mit Vorliebe und oft mit Ginjeitig: 
feit dieſem Teile der Mufillebre zugewandt. In 
ſämtlichen Harmonie-, Generalbah und Kompo— 
jitionslebren, die jeit Rameau erjcbienen jind, findet 
man die U. dargeftellt. In der jog. Bezifferung 
(f. d.) ift für fie eine einene Tonſchrift vorbanden. 
Accordieren(frz.), einen Accord (f. d.) eingeben. 
Yecordion, j. Ziebbarmunita. 
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Accordlohn, ſ. Arbeitslohn. 

Accorſo, Rechtsgelehrter, ſ. Accurſius. 

Accouchement frz., ſpr. alluſch'mäng), Ent: 
bindung, Niederkunft; }. Geburtshilfe. 

Accoucheur (frz., ſpr. alluſchöhr), Geburtshelfer. 

Accra, Stadt an der Goldküſte, ſ. Alkra. 

Hecreditieren frz.), zunächſt der Auftrag, einem 
Dritten zu freditieren, d. b. mit * ein Kredit⸗ 
geimaft — —* dann der Auftrag, einem 

itten zu zahlen; im erſtern Falle wird der Dritte, 
als Kreditnehmer, Schuldner des Beauftragten, im 
lehztern nicht. Gewöhnlich verſteht man den Aus: 
drud in lehterm Sinne. Der Auftrag zu zahlen er: 
folgt regelmäßig in ſchriftlicher Urkunde, welche 
Accreditiv oder Kreditbrief genannt und von 
dem Ausfteller demjenigen eingebändigt wird, der 
die Zahlung empfangen foll. Der Kreditbrief ift 
meiftens limitiert, d. b. er nennt eine bödjte 
Summe, die der Beauftragte zu zahlen befugt üft; er 
kann auch auf mebrere Firmen in der Weife aus: 
geitellt jein, dah alle zufammen nicht über Limito 
zablen jollen, der Inhaber des Brief3 aber je nad 
edarf bei jeder einzelnen Firma einen Teil oder 
die ganze Summe erheben darf. Yuriftiich wird der 
Kreditbrief als Anweisung (f. d.) bezeichnet. 

Accreditierung eines Geſandten bedeutet joviel 
wie Beglaubigung (i. d.). 

Accreſcenzrecht, ſ. Anwachſungsrecht. 

Accrington (ipr. ältringt’n), Stadt in der engl. 
Grafihaft Yancaybire, am Fluſſe Hinburn in einem 
Thaltejjel, 32km im N. von V andheiter, bat (1891) 
38 603 E., bedeutende Baummwoll und Chemikalien⸗ 
fabritation, Kattundruderei u. ſ. w. In der Näbe 
befinden fi große Koblengruben. 

mulatoren (lat., von accumulare, an: 
häufen), von Armftrong erfundene Vorrichtungen 
zur Auffammlung medban. Arbeit, die auf all 
mäblicher Hebung eines mächtigen Gewichts oder 
auf jtarfer Komprejjion atmoſphäriſcher Luft be: 
ruben und kleine, in regelmäßigem Gange befind: 
lie Motoren (Dampfmaſchinen) zuplöglic erforder: 
liben und jehr beträchtlichen Leiſtungen befäbigen, 
ur 3. B. zur Hebung großer Laſten 
(wofür fie in neueiter Zeit na: 
mentlih in den Trajeltanftal: 
ten verwendet werden), zu Bi 
waltigen Druckwirkungen bei 
Scmiedeprejien, zum Öffnen 
und Schließen der Scleufen: 
tbore, zur Drebung des Konver: 
ters in der Bejlemerftabljabri: 
fation, zur SHerjtellung einer 
roßen Spannung inden Strob: 
Butprefien u. ſ. w. Die Verbin: 
dung zwiſchen Motor und Accu⸗ 
mulator geſchieht zumeiſt durch 
ein flüſſiges Druckraftorgan 
(Waſſer, Glycerin) und eine das: 
felbe einprejjende Drudpumpe; 
ebenso ijt der Accumulator mit 
der zu treibenden Arbeitäma: 
ſchine durch eine mit Waſſer oder 
Glycerin gefüllte Robrleitung 
zu verbinden. 

Cine der gebräuchlichſten For: 
ey Bien ru erlegen 
mulator bejtebt aus dem ſenkrechten Eylinder AA von 
4—8 m Fänge und 40—60 cm Weite, deſſen Kolben 





Fig. 1. 
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den Gewicht von Steinen, Metall oder Waſſer be— 
laſtet iſt. In den Cylinder münden am untern Ende 
desjelben zwei Seitenröhren FF ein; durd die eine 
derjelben tritt da8 durch die Drudpumpe zugefübrte 
Waſſer inden Eylinder, wäbrend dur dieandere die 
Verbindung mit der zu betreibenden Arbeitsmafcine 
Deroepelt iſt. Indem das Waſſer den belafteten Kol— 
en hebt, übt es auf die untere Fläche desjelben 
einen Drud aus, der um den Betrag der zu über: 
windenden Reibungswiverjtände größer als die zu 
bebende Laſt ift. Wenn nun das Heben der Laſt, wie 
in dieſem alle, äußerſt langiam erfolgt, mithin die 
to Sekunde aufzumendende Arbeit eine geringe ift, 
h genügt bei entſprechend gewählten Dimenjionen 
der Drudpumpe die Kraft eines Mannes, um eine 
Belaftung des Kolbens von 5000 kg zu beben. So: 
bald der Eylinder des Accumulators mit dem der 
Arbeitsmaſchine in Verbindung gejekt it, ftrömt das 
in dem erjtern befindliche Wajjer unter ftartem Drud 
in den legtern ein. Der Accumulator nimmt dem: 
nach die Arbeit einer längere Zeit wirkenden Heinern 
Kraft (ver Drudpumpe) auf, um fie innerbalb einer 
weit fürzern Zeit an die Arbeitsmaſchine abzugeben. 
ElettrifheN.,aub Sammleroder Speicher: 
zellen genannt, find Apparate zur Aufipeicherung 
(Accumulierung) von eleftriicher Energie, deren 
Grundlage eine Entdedung bildet, die der deutſche 
Arzt Sinjteden (1854) machte und in « Poggendorfis 
Annalen» beſchrieb, und deren erite Ausführung 
von Gajton Plante (1860) berrübrt (j. Eleltriſche 
Bolarifation). Nachdem e3 gelang, die A. genügend 
haltbar zu maden, haben jie für die Praxis eine 
große Bedeutung gewonnen. Sie dienen ſowohl 
als Ausgleihsapparate, wie aud ald Vorratsmaga⸗ 
ine für Clektricität. Als Ausgleibsapparate bilden 
ie einen wichtigen Beftandteil der Elettricitätömwerte 
(ſ. d.), indem fie dazu dienen, durch Aufnabme ge 
legentlicher Überjchüfje über den Bedarf und Wieder: 
ausgabe derjelben zu Zeiten erböbten Bedarfs die Er: 
eugung unabbängig zu machen von dem ungleid: 
Örmigen Berbraud. Dadurch wird, ganz abgejeben 
von der wejentlich böbern Sicherbeit ungejtörten Ber 
triebes, die Leiltungsfäbigleit des Wertes bedeutend 
erböbt, e3 darf diejes aljo bei gleicher Leiſtungs— 
fäbigfeit bedeutend Heiner angenommen werden, als 
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ſes giebt, von 

12 Ubr Mitternacht beginnend, für jede der 24 Ta: 

gesftunden in der Höbe des ſchraffierten Teiles des 

betreffenden Streifens die mittlere Berbraudsitrom: 

ftärfe für die betreffende Stunde in Kilo: Ampere, 

in dem Inhalte des Streifens alfo diejelbe Zabl, 

multipliziert mit der Breite desjelben = 1 Stunde, 


B mit einem dem erforderten Bafjerdrudentipreden: | d. i. die in der betreffenden Stunde verbraudte 
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Strommenge in Kilo-Stunden: Ampere. Die ganze 
\&raiterte Fläche jtellt alfo das für 1 Tag ver: 
traubte Stromquantum dar. Denlt man ſich 
dieſes gleihbförmig über die 24 Stunden des 
Tags verteilt, jo erbält man al3 Diagramm das 
durh die Gerade m m begrenzte, mit der ſchraf— 
fierten Fläche inhaltgleiche Nechted, deſſen die mitt: 
lere Stromjtärfe angebende Höhe, wie aus der 
Figur erſichtlich, — über ein Drittel von der, in 
der Stunde von 6 bis 7 Uhr nachmittags ver: 
brauchten, marimalen ijt. 

Ein ebenjo großes Anwendungsgebiet haben die 
Speicherzellen ald Vorratsmagazin. Als ſolches 
fungieren fie da, wo man fie als Vermittelungs: 
oder Zwijchenapparat anwendet, weil Maicinen- 
itrom direkt entweder nicht anwendbar jein oder gar 
Unzuträglichteiten mit fi bringen würde, jo bei: 
ſpielsweiſe beim Betrieb von Telegrapbenapparaten 
oder von Fahrzeugen aller Art zu Waſſer und zu 


Lande. Der eleltriſche Sammler fpeichert die Ener: 
gie nicht in der Form auf, in der jie ihm zuaefübrt | 


mwird: als elektriiche, jondern als chemiſche, und 
zwar vollziebt fi der Prozeß bei der Ladung 
ın folgender Weije: Bunädtt befinden ſich in ver 
elle Bleiplatten, deren Oberfläche ſich mit einer 
rodichicht bededt bat; wird ein Strom durd) 
die Flüffigkeit geleitet, jo erfolgt eine Zeriehung 
in ihre eltandteile: Sauerjtoff und Wajleritoit; 
der erjtere lagert ſich an den jog. pofitiven Plat— 
ten ab, an denen nad der übliben Borftellung 
der Strom eintritt, und jeht das Bleioryd (PbO) 
in Bleifuperomd (PbO,) um; der Waſſerſtoff 
tritt an die jog. negativen Platten, welche ven 
Strom von der Flüſſigleit aufnehmen, und ver: 
bindet ſich mit dem Sauerjtoff des Bleioxyds 
(PbO) zu Waſſer (H,O), fo dab die Oberfläche 
diejer Platten ihwammiges Blei bildet. Die 
Yadung ijt vollendet, wenn große Saueritoff= und 
Wofferftoffblafen aufiteigen, ein Zeichen, daß feine 
bem. Neubildungen meh jtattfinden. In dieiem 
Zuſtand fteben ſich die Platten in elettriijher Span: 
nung gegenüber; werden fie durch einen Leiter ver: 
bunden, jo tritt die Entladung ein; der Strom gebt 
in umgelebrter Richtung durd die Flüſſigleit, und 
ebenjo vollzieht fih der chem. Prozeß in 
entgegengejekter Weije; das Bleijuperormd 
an der pofitiven Platte wird durch den I 
Waſſerſtoff zu Bleioryd reduziert, und das > F 


ihwammige Blei der negativen Platte wird = 


u Bleioryd orydiert. 

Als Material für die Cleftroden haben 
ih bisher nur Blei und Bleilegierungen — 
bewährt, denn der Kupfer:Zint:Accumula: I 
tor von Mapddel:Ent bat den gebenten Er: ⸗“ 
wartungen nicht entiprodhen. Die Eleftro: — 
ten bejteben meijtens ausgerippten Platten 
von Blei, die ald Träger der ſog altiven 
Naſſe dienen. Nah dem urjprünglic 
Blanteihen Verfahren wird die Mafje durch elektro: 
Iotiihe Ormdation der Bleielektroden jelbft, die jog. 
Aormierung, gewonnen. Das Verfahren iſt lang: 
wierig, da der Prozeß jebr langjam in das Blei vor: 
dringt und von der Tiefe diefes Vordringens die 
Hapacität oder das Faſſungsvermögen des Accumu: 
lator8 abhängt, giebt aber vorzügliche Refultate. 
Einfacher ift vas Verfahren von Faure (1881), deſſen 
Patent in Berbindung mit Batenten von Sellon und 

von Boltmar zu dem erjten fabritmäßig en 
Accumulator, dem der Electrical:Bomwer: 
Brodhaus’ Monverfationd-Lezifon. 14. Aufl. I. 
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Company, geführt bat. Dieſer Accumulator, der 
faft allen jpätern als Borbild gedient bat, unter: 
ſcheidet fich zunächft in der äußern Form jebr weient: 
li von den frübern. Blante batte jeine Eleltroden, 
um ibnen bei verbältnismäßig geringem Raum: 
bedarf eine große Ausdehnung geben zu können, 
dur Kautichukitreifen voneinander ijoliert, ſpiralig 
zufammengerollt. Faure ordnete ebene Blatten fo 
an, daß + und — miteinander wechfeln. Volkmar 
endlich giebt ibnen die Form eines Gitters, in dem 
die aktive Maſſe fefter haftet, als auf glatten Platten. 
Als aktive Maſſe verwendete Faute anfangs für 
beide Platten mit verbünnter Schwefelfäure an 
gemachte Mennige, ſpäter für die negative ftatt 
deſſen eine Miſchung von Bleiglätte und Mennige, 
oder auch wohl bloß Bleiglätte, wieder mit Schwefel: 
jäure oder mit einer Yöjung von jchmwefeljaurer 
Maanefia angemadt. 

Die nachſtehenden Slizzen (Fig. 3 Vertilalfchnitt, 
Fig. 4 Horizontalichnitt) zeigen die Aufitellang meb: 
rerer hintereinander geichalteter Zellen, wie fie bei 





eleftriihen Licht: und Kraftanlagen allgemein üblich 
it. Die Eleltrodenplatten, die im Vertikalſchnitt 
mit a, im Horizontalichnitt mit p (die pofitiven) 
und n (die negativen) bezeichnet find, ruben ver: 
möge der jeitlich angegojienen Najen oder Fahnen c 
auf dem Rand der Glasgefäße d und werden durd 
Glasſtäbe e voneinander gehalten; bei größern 
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Zellen , wo ftatt der Glasgefäße mit Bleiblech aus: 
geſchlagene Holztaften verwendet werden, jind be: 
\ondere Stüßplatten von Glas angeordnet, jo dab 
die Elektroden frei hängen. Der zwijchen ihnen und 
dem Boden des Gefäßes frei bleibende Naum dient 
ur Aufnahme der berabfallenden altiven Maſſe. 

ie Fahnen der pofitiven ‘Platten und die der nega: 
tiven werden durch die Stege b verbunden. Die 
Gefäße ruhen auf Tellern, die mit Sand gerad 
find, der den Drud gleihmäßig verteilt; die Teller 
jind von der Umgebung durd Unterlagen f ioliert. 
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Nah dem Faurefhen Verfahren (defien Patent 
1896 erloſch) arbeiten die meijten Yabrifen. Nur 
Müller & Cinbed (jetzt Accumulatorenfabrit, At: 
tiengejellicbaft, Hagen in Wejtfalen), deren Borgeben 
die deutſche Accumulatoreninduftrie ein gut Teil 
ihres Borjprungs vor der faft aller andern Induſtrie⸗ 


Accumulieren 








Fig. 5. 


Fig. 6. 


ftaaten zu danken bat, jtellen ihre Platten nad einem 
etwas abgeänderten Blante:-Berfabren ber. ie fer: 
tigen die pofitiven Gleftroden als reine Bleiplatten 
an und erzielen die große Oberfläche dur die eigen: 
artige Nippenform der Platten, deren Durchſchnitt 
in Fig. 5 und deren äußere Anficht in Fig. 6 dar: 
gejtellt iſt. 

Die Cleftricitätägejellibaft Gelnbaufen jtellt die 
altive Maſſe aus Bleiftaub ber, der auf mecan. 
Wege erzeugt wird. Der Querjchnitt des Clet: 
trodenträgers bat die in Fig. 7 gezeichnete 
Norm, Sn diefer Ausführung iſt ver Blei: 
taubaccumulator vielfach in der Praxis ver: 
wendet und foll fi gut bewäbrt haben. 

Außer den genannten Fabrikaten findet 
man noch die der Firmen: Gottfried Hagen 
in Köln a. Rh. und Frankfurter Accumu— 
latorenwerte, Syſtem Bollat, Frankfurt a. M., 
am meijten in Deutichland angewendet. Der 
Accumulator von der Maſchinenfabrik Der: 
Wi. 7. liton (Schweiz), der fich infolge feines gelati: 

nöjen Gleftrolvtes (diejes wird durch Zuſatz 
von Natron:Waflerglas zur verdünnten Schwefel: 
fäure gewonnen) bejonders für Transportzwede eig: 
nen follte, it wegen geringer Leiſtung bald wieder 
aufgegeben worden. . 

Die eleltromotoriiche Kraft oder die Klemmipan: | 
nung der einzelnen Zelle ift, unabbängig von der 
beiondern Art des Elements, nach anfänglihraichem, 
nur wenige Minuten andauerndem Fall lange Zeit 
bindurd (je nad der Stärte des Entladejtroms und 
der beiondern Art des Elementes 3—10 Stunden 
bindurd) nabezu völlig aleichbleibend, würde aber, 
wenn weiter benukt, raſch wieder fallen. Die Kapa— 
cität des einzelnen Glementes, d. i, die Glektricitäts: 
menge in Amperejtunden, die e8 während der Ent: 
ladung abgiebt und die mit der Zabl und Größe 
der zu einem Saß vereinigten Platten wädhit, fteigt 
bei den meijten Fabriken ziemlich gleichartig von | 
20 bis 10000 Ampereftunden; die Rapacität fürikg 
Gewicht iit dagegen ſehr verſchieden; fie beträgt je 
nad Konſtrultion und Dauer der Entladung etwa 2 
bis 4 Ampereſtunden. Durch Nebeneinanderihalten 
(Barallelibalten) mebrerer Zellen fann die Kapaci— 
tät, durch Hintereinanderjbalten die Spannung ent: 
iprecbend erböbt werden. In einer Fichtanlage mit 
der meiſt üblichen Betriebsipannung von 110 Volt 
jind 60 Zellen erforderlib. Da bei Beginn der | 
Entladung die Spannung etwa 120 Volt betragen 
wirde, jo jind in derartigen Anlagen Zellenicalter 
(1. d.) vorgejeben, die es ermöglichen, zuerit eine An: 
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zahl Zellen ab: und Feim allmählihen Fallen der 
Spannung wieder zuzuichalten. 

Der Wirkungsgrad der A., d. b. das Verhältnis 
der dur Entladen nußbar wieder gewonnenen 
Stromarbeit zu der hineingeladenen, ift ein verbält: 
nismäßig bober; er beträgt bei guten A. 75—80 Proz. 

Vol. Hoppe, Die A. für Glektricität (2. Aufl., 
Berl. 1892); Sad, Die elektriſchen A. (Wien 1892); 
Zacharias, Die A. (Jena 1892). Specielle Anleitung 
für die Bebandlung der A. geben: Heim, A. für Be: 
leuhtungsanlagen (Lpz. 1892) und die Echriften 
der Nccumulatorenfabrit Hagen in Weftfalen, der 
Gleltricitätägefellihaft Gelnbaufen und der Frank— 
furter Nccumulatorenwerte (Spitem Pollad), Frant: 
furt a. M. 

Accumulieren (lat.), anbäufen, anfammeln; 
davon Accumulation, Anfammlung, Anbäu: 
fung, und Accumulator (j. Accumulatoren). 

eeurät (lat.), genau, pünttlib; davon Accu: 
ratejfe, Genauigleit, Pünktlichkeit. 

Accurſius, Jranciscus, ital. Accorfo, ital. 
Surift, geb. um 1180 im Sslorentiniichen, war Schü: 
ler des Mzo, lehrte ſeit 1221 zu Bologna und ftarb 
um 1260. Sein Ruhm gründete ſich auf die «Glossa 
ordinaria», die, auch «Glossa» ſchlechthin genannt, 
in einer großen Sammlung von Glojjen feiner Vor: 
gänger und FZeitgenoflen bejtebt, An den Gerichten 
erbielt fie gejeßliches Anfeben. — Val. Clauſſen, De- 
nuo edendae Accursianae glossae specimen (Halle 
1828); Landsberg, Die Glofje des % (Lpz. 1883). 

Accuſativ (lat. accusativus), der Cajus, der 
das Nomen oder Pronomen in eine, durd die Natur 
des Verbums und des Nomens oder Pronomens 
fih ergebende Beziehung bringt. Drüdt das Ver: 
bum ein Affizieren aus, jo ericheint der A. ala A. 
des Objelts, 3. B. «ich wajche die Hand»; dradt das 
Verbum ein Hervorbringen aus, jo erſcheint der A. 
als A. des Nefultates, z. B. «ich grabe eine Gruber, 
und fo lafjen fich in den indogerman. Sprachen no 
A. des Inhalts, des Ziels und der Erjtredung über 
Raum oder Zeit unterjcheiden. (S. Caſus und Objekt.) 

Ace ..., Nrtitel, die man bier vermißt, find 
unter Ale... zu ſuchen. 

Acenaphthen, ein Koblenwaflerftoff von der Ju: 
fammenfeßung C,sH;o, der fih aus dem bei 260° 
bis 280° fiedenden Teile des Steinkohlenteers beim 
Abkühlen kryſtalliniſch ausſcheidet. Aus heißem 
Altobol kryſtalliſiert er in langen weißen Nadeln, 
ſchmilzt bei 95° und ſiedet bei 277°. N. iſt feiner 
em. Konftitution nah ein Napbtbalin (j. d.), in 
welchem 2 «-Stellungen durch die zweiwertige Atom: 
gruppe —CH,— CH, — vertnüpft find. 

Aoör (lat.), ver Aborn (j. d.). 

WAceraccen (Aborngewäcdje), Pflanzenfami— 
lie aus der Ordnung ber fisculinen (j.d.), von einigen 
neuern Botanifern mit den Sapindaceen vereinigt, 
gegen 50 ſämtlich in der nördl. gemäßigten Zone 
vorfommende Arten umfaſſend. Es find baumartige 
Holzgewächſe mit meift wällerigem Milchſafte und 

egenjtändigen, meijt bandförmig gelappten, neben: 
Blattlofen lättern. Die Blüten find vielebig oder 
zweibäufig, in Trauben oder Trugdolven, mit meijt 
acht auf einer ftark entwidelten, Honig abjondernden 
Scheibe eingefügten Staubblättern. Die Frucht: 
Inoten find zweifächerig, mit je ziwei Samenknoſpen; 
die Frucht zerfällt in zwei geflügelte, bei der Reife ſich 
trennende, einfamige Teilfrücte. Die meiften Ar: 
ten gebören der Gattung Acer (f. Aborn und Tafel: 
Saubbölzer: Waldbäume I, sig. 1) an. Aus 
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ven vorweltlichen A., 62 Arten aus dem Tertiär, hat | 
man ein bejonderes Genus Acerinium gebildet. 

Aceratherien (grch. «Hornloje»), die mittel: 
tertiären Vorfahren der Nasbörner, verbinden dieje 
mit den alttertiären, tapiräbnlihen Lophiodonten 
ſ. d), beſaßen keine Hörner, aber nad Art der 
Schweine teilmweife lange, webrbafte Hauer. 

Acerina oernüa Z,., j. Kaulbarid. 

Acerinium, j. Nceraceen. 

Acernus, j. Klonowicz, Sebaitian. [bölzer. 

Acerösae (lat.), veralteter Name der Nadel: 

Acerra (pr. atiherra), Stadt im Kreis Nola 
der ital. Brovinz Caſerta (Terra di Yavoro), 14km 
nordöftlie von Neapel, gegenüber dem Somma: 
aipfel des Veſuvs, an der Gifenbabnlinie Rom: 
Neapel des Mittelmeernekes, ift Bifchofsfik und hat 
(1881) 15205 €., eine Kathedrale, die an Stelle der 
1788 zerjtörten 1840 neuerbaut wurde. Die Stadt 
erbielt ſchon 331 v. Chr. das röm. Bürgerrecht, 
wurde von Hannibal zerjtört, fpäter wieder auf: 
aebaut und unter Auguftus röm. Kolonie. Das 
ftete Austreten des Nano (Clanius) verbinderte ihr 
Aufblüben; die Gegend ift aber durd die Entwäſſe— 
rung infolge der Gräben und der Eifenbabndämme 
trodner und gejunder geworben. 

Aoörra (lat.), Meibrauchläjtchen. — A. philo- 
logiea beißt eine Sammlung von allerlei geidicht: 
lien und gelebrten Einzelbeiten aus dem Hajfischen 
Altertum, die der Rojtoder Profeſſor Beter Laurem— 
bera (1585 — 1639), Bruder des Gatiriferd Job. 
Wilh. Lauremberg, 1637 veranftaltete, ein inbalt: 
reiches Kompendium, das, im 17. und 18. Jahrh. 
viel benußt, noc bei Goetbe u. a. erwähnt wird, 

Hcetaldehhd, j. Aldehyd. 

Hcetäle, organiſche Verbindungen, die durch 
die Vereinigung von Alkoholen mit Aldebyden ent: 
iteben. Das einfachjte Ncetal (aus Athylaldehyd und 
Altobol) entjtebt nad der Gleihung: CH.-CHO+ 
2C, H,OH = CH,- CH (0OC,H,), +H,0, findet ſich 
im Vorlauf der Branntweindeftillation und wird 
auch Direkt bei der Oxydation von Altobol erbalten. 
Man kann die A. auch als Fitber des für ſich nicht 
eriftenzfäbigen, bei der Darftellung ſofort in Alde: 
bod und Waſſer zerfallenden —— Alkohols, 
CH, CH (OH), (Sitbylidendibyprory!), bettachten. 
Die A. werden durh Kochen mit verbünnter 
Schwefelläure wieder in den Aldehyd und Altobol, 
aus denen fie entitanden, geipalten. 

Acetamid, j. Amide. 

Acetanilid, eine organiiche Verbindung, die 
durch mebrjtündiges Kochen von Anilin und Eis: 
eilig gewonnen wird. A. ijt eine weiße kryſtalliſierte 
Maſſe, ſchmilzt bei 114° und fiedet bei 235°. An 
beißem Waſſer löjt es jich leichter als in kaltem; in 
Altobol ift es leicht, in Ätber ſchwer löslich. Seine Zu: 
ſammenſetzung entipricht der Formel C,H,NO, und 
jeine Konſtitution iſt diefolgende: CH,-CO-NH:C,H,. 
Unter dem Namen Antifebrin (j. d.) fommt es als 
Mittel gegen Fieber und neuralgiſche Schmerzen in 

Ücetate, j. Eſſigſaure Salze. (Anwendung. 

Heceteffigefter (Ncetvleifigfäureätbnl: 
eiter), C,H,,0,, eine frudtartig riechende Flüſ— 
hgleit, Die durch die Einwirkung von metalliichem 
Natrium auf Eſſigeſter gewonnen wird. Es entitebt 
dabei zuerft die Natriumverbindung des A. (Na: 
tracetejfigejter), die durch verdünnte Säuren 
unter Abſcheidung des N. zerſetzt wird. Der A. ift 
in Waſſer wenig löslich, in Altobol und Sitber ſehr 
leibt löslich und fiedet bei 180°. Er gebört zu der 
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Gruppe der fog. B-Retonfäureeiter und befigt die 
KRonititutionsformel CH,-CO-CH,-CO0G, H,. Bei 
der Einwirkung von Altalien oder Säuren zerfällt 
der A. in zweierlei Weife. Entweder entjteben neben 
Alkohol nur 2 Moleküle Eſſigſäure, oder Aceton, 
KRoblenjäure und Altobol. Die beiden Mafferftofi: 
atome der CH,:Gruppe des N. können durch Na: 
trium oder andere Metallatome erſetzt werden, und 
durch Umjekung der Natriumverbindung mit od: 
alolen (ſ. Altolbaloide) werden an Stelle jener 
erg Alter Alkylrefte eingeführt, indem gleich: 
zeitig Jodnatrium gebildet wird. So kann z. B. 
Dtetbylaceteffigejter nad folgender Gleichung erbal: 
ten werden: CH, -CO-CHNa-CO0C, H, +JCH, = 
CH, -CO-CH(CH,)-COOC, H,+NaJ. Daalledieie 
Alkolaceteffinefter in gleicher Weiſe wie der A. jelbit 
entweder in Fettſäuren oder in Ketone und Kohlen— 
fäure zerfallen, jo fann man nad diejer Reaktion 
beliebige ettfäuren oder Ketone ſynthetiſch darjtellen 
(«Aceteſſigeſterſyntheſeno). Der A. ift für die Son: 
tbefe auch fomplizierterer organischer Verbindungen 
ein wichtiges Ausgangsmaterial. Er verbindet fi 
leicht mit gewiſſen jtidjtoffbaltigen Subftanzen. Aus 
A. und Aldehydammoniakentſtehen z. B. Boridinderi: 
vate, aus A. und Anilin Chinolinderivate. Das An— 
tipyrin wird aus A. und Phenylhydrazin dargeſtellt. 
Da auch alle dur Alkyl- oder andere Reſte ſubſti— 
tuierte A. ähnliche Produkte liefern, fo ift die Zahl der 
mit dem A. ausfübrbaren bem. Syntbeien eine un: 

Acetidux, j. Sebeimmittel. [gemein große. 

Acetimöter, ſ. Ncetometer. 

Acetin, Bezeichnung der Eſſigſäureeſter oder 
Acetvlverivate des Glycerins. Da im Glycerin 3Hy⸗ 
drorplgruppen vorbanden find, deren MWaflerftoff: 
atome durch die rag rien erießt werden fönnen, 
fo unterjheidet man Mono:, Di: und Triacetin: 
C,H, (OH),(0OCO -CH,); C,H, (OH)(0CO -CH,) ; 
C,H,(OCO-CH;)s. Die A. find Flüffigkeiten und 
entjteben beim Erbigen von Glycerin mit Eiseffig. 
Di: und Triacetin fieden unzerjeßt; Triacetin, das 
Eſſigſäurefett, findet fich in geringer Menge im EI 
von Evonymus europaea L. Farbſtoff. 

Acetinblau, zu ven Indulinen (f. d.) gehöriger 

Acetine, ſ. Geheimmittel. 

Acetol, ſ. Ketonalkohole. 

Acetomẽter oder Acetimeter (Eſſig— 
meſſer), ein von Otto erfundener Prüfungss 
apparat, mittels deſſen die Stärke des Eſſigs, 
d. b. deſſen Gebalt an Eſſigſäure, zu er: 
mitteln ift. Er beſteht wefentlich aus einem 
mit Ginteilung veriebenen, 30 cm langen 
und 15 mm weiten Meßgefäß (Glasrobr) 
von der bier dargeſtellten Form. Auf dem: 
jelben find folgende Räume marfiert. Bis an 
den Punkt a faßt Die Röhre 1 ccm Flüffigkeit. 
Der Raum zwiſchen a und b faßt 10 ccm. 
Die Räume der Stalenteilung des Rohres 
faſſen je 2 com; fie find mit 1,2,3.... ber 
zeichnet, und jeder derjelben ift wieder in vier 
rein große Räume geteilt. Um mittels diejes 
A. einen Eifig zu prüfen, füllt man den 


Raum bis a mit ſchwacher Yadmuslöfung, s 
in dem man die blaue Tinktur vorfichtig an 
der Wand der Röhre berabfließen läßt, bis ß 


fie den Strich a ſchneidet. Hierauf gießt man 

genau bis an den Strid b von dem zu prü— 

fenden Eifig ein; er giebt mit der Yadmus: 

tinktur eine rote Flüffigkeit. Nun fügt man von 

einer Normal:Ammoniallöfung (die im Liter genau 
7* 
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17 g Ammoniat enthält) jo lange binzu, bis die | jäure auf Aceton und Verjeifung des entjtandenen 
rote Farbe der Flüffigleit nach fräftigem Umſchütteln Cyanbyprins erbalten worden ift. Nach ibrer chem. 
gerade in blau mit rötlihem Ton übergebt. it | Konftitution beißt fie auch a-Ormifobutterjäure, 
dies eingetreten, jo lieft man den Stand der Flüſſig⸗ (CH,),C(OH)-COOH. [j. Ncetonämie. 
teit an der Stala ab. ‘jeder ganze Teilftrid ent: | Acetonurie, Auftreten von Aceton im Harn, 
ſpricht 1 Proz. an jog. waſſerfreier Eſſigſäure. Bei Meetonhlacetön, ſ. Diketone. 
der Prüfung jtärkerer Eſſigſäure füllt man bloß den | Acetophenön, Phenylmethylketon, ein 
Naum aß = ab mit Eifig und Pb mit Waſſer. | aromatifches Keton, das durch Deitillation eines 
Die ermittelte Zahl wird mit 2 multipliziert. Gemifhes von 100 Teilen benzoejaurem und 
Aceton, organijhe Verbindung, die, al Pro: | 56 Teilen efielaurem Kalt oder durch Kochen von 
duft der trodnen Deitillation vieler organischer Sub: | 10 Teilen Benzol mit 1 Teil Acetylchlorid und 
jtanzen ſchon ———— als Efliggeift, brenz: | 2 Teilen Aluminiumchlorid gewonnen wird. Das 
liger Ejfigätber, Mefitaltobol, Mefityloryphyprat | A. Erpitallifiert in großen Blättern, ſchmilzt bei 
bezeichnet wurde. Es bat die Zufammenjegung | 20,5° C. und fiedet bei 202°. Es bejist einen 
0,8,0, die Konjtitutionsformel CH, -CO-CH, und | ftarfen nicht unangenehmen Geruch und findet unter 
iſt ala Dimethylketon oder Ketopropan das einfachſte der Bezeihnung Hypnon in Einzelgaben von 6 
teton (ſ. d.). A. entjtebt bei der trodnen Deitillation | bis 8 Tropfen als Schlafmittel Anwendung. 
des Holzes, des Zuders, der Stärke u. f. w., findet Hcetogim, im allgemeinen jedes Produkt der 
jih daher im rohen Holzgeift und ift auch im Harn | Einwirktung von Hydroxylamin auf Ketone. N. 
der an Diabetes mellitus Leidenden vorbanden. | im engern Sinne ift die frpftallifierende chem. Ber: 
Vargeftellt wird A. durd Erbigen von effigjaurem | bindung (CH,),-C-NOH, die aus Hydrorylamin 
Kalt in eijernen Retorten. Das abdeftillierte robe | und Aceton entjtebt. E3 it in Waſſer, Alkohol und 
U. wird zur Entfernung von Eifigfäure mit Kalt | Stber leicht löslich, ſchmilzt bei 60°, fiedet bei 135°. 
bebanbvelt, filtriert, mit Chlorcalciun entwäfjert und | Beim Kochen mit Säuren wird es in Aceton und 
rektifiziert. Ganz hemijch rein fann es nur erhalten | Hydrorglamin gejpalten. Die höbern U. zeigen ein 
werden, wenn man durch Schütteln mit einer fon: | ganz analoges Verhalten. 
zentrierten Yöjung von Natriumbijulfit (f. Schwef⸗ Ücetogäl, f. Acetyl. 
lige Säure) die Irpftallifierte Verbindung des A. Aocötum (lat.), Eſſig (1.d.); A.aromaticum, aro: 
mit diefem Salz darjtellt, reinigt und durch Natron: | matiſcher Eſſig; A. concentratum, konzentrierter 
lauge wieder zerjeßt. Das A. ift eine waſſerhelle, Cifig (f. Eifigfäure); A. plumbicum s. saturninum, 
leicht bewegliche brennbare Flüffigleit von eigen: | Bleieffig; A. pyrolignosum erudum, roher Holzeffig; 
tümlihem Gerud, vom ſpecifiſchen Gewicht 0,792 | A. pyrolignosum rectificatum, gereinigter Holz: 
bei 18°. Es fiedet bei 56°, h löslih in Waſſer, eifig; A. Rubi Idaei, Himbeereifig; A. Scillae, 





Altobol, ther und löft felbit Fette, Harze, Schieh: | Meerzwicbeleffig. 
baummolle. Gegen wällerige Altalien undverbünnte | Acetyl, Acetorpl, chem. Bezeichnung für 
Säuren verbält fib das N. indifferent, mit den | die Atomgruppe CH,-CO—, die nur in Verbin: 
Bifulfiten der Alkalien giebt es Eryitallifierende | dung mit andern Atomen oder Atomgruppen vor: 
Verbindungen. Mit Hydroxylamin entjtebt feites | fommt. N. ift das ſog. Radikal der Gifigjäure 
Ycetorim (j.d.),mitBhenplbpdrazin flüffiges Aceton: | (Acetyliäure), CH,-COOH, und fommt nod in vie: 
phenylhydrazon. Durch Orpdation mit einer wäfle: | len andern Verbindungen vor, 3. B. im Aldehyd, 
rigen Pöjung von Chromjäure werden aus dem W. | CH,-COH, Xcetylchlorür, CH, -COCI, u. f. w. 
Ameijenfäure und Eſſigſäure, durch Reduktion mit Hcethlacetön, |. Diletone. 
Natriumamalgam Iſopropylalkohol gebildet. Kon: Hcetölcarbindl, ſ. Ketonaltobole. 
zentrierte Schwefeljäure verwandelt das N. in meb: Hcetülcarbönfänre, ſ. Brenztraubenjäure. 
rere KRondenfationsprodufte,jo Mefitvlornd,C,H,,O, Acetÿlchlorür oder Chloracetvl, C,H, OCl 
Phoron, C,H,,O, und Mefitolen (j.d.), Ca H;s. A. | oder CH,-COC], entjtebt beim Jufammentreffen von 
dient zur Daritellung von Ebloroform, Jodoform, | Gifigfäure und Phosphorchlorid: C,H,0-OH + 
Eulfonal und zur Denaturierung von Spiritus. | PCl, = (,H,0C1 + POCI, + HCl, al3 farbloje, an 
cetönaltohol, ſ. Ketonaltobole. | feuchter Yuft rauchende Flüſſigleit, die ſich mit 
Acetonämie (grch.), ein durch Anbäufung von | Waſſer jofort in Eſſigſäure und Salzſäure umſeßzt. 
Aceton im Blut entjtebender Krankheitäzuitand, | Acetylen (thin), ein gasförmiger Koblen: 
welcher jih durch einen eigentümlichen acetonäbn: | waflerjtoff von der Zufammenfegung C,H, und der 
lihen Geruch des Atems und Harns, ſowie durd | Konftitutionsformel H-C=C—H, das Anfangs: 
gewiſſe nervdje Störungen, welche bald mehr den | glied der fog. Acetvlenreibe, einer Gruppe von Kob: 
Charalter der Depreijion, bald mebr den hochgradiger lenwafleritoffen, die nach der allgemeinen Formel 
Aufregung befigen, zu erfennen giebt, wird am | C„H,„-, zufammengefegt find. Das A. riecht wider: 
häufigſten im Verlauf der JZuderbarnrubr, bronifcher | lich und N giftig wie das Kohlenoxyd. Es ift das 
Magen: und Darmkrankbeiten, jowie mancher fieber: | foblenftoffreihite aller Gaſe (über 92 Proz.) und 
bafter Affeltionen beobachtet; wahrſcheinlich bildet | verbrennt mit bellleuchtender, ftarfrußender Jlamme, 
ſich das Aceton (ſ. d. im Magen und Darm aus | mit Luft vermengt dagegen obne Ruben und _blen: 
Hcetone, ſ. Ketone. Traubenzucker. dend weiß; ſolche Gemiſche ſind aber exploſions— 
Acetonitril, Methyleyanid, iſt das Nitril | gefährlich, ſobald fie auf 5 Teile A. mehr als 4 und 
(. d.) der Eſſigſäure, CH,-CN, eine angenehm weniger alö 100 Teile Luft enthalten. 
riechende, bei 82° jiedende, in Wafler lösliche Flüſſig— A. ift der einzige Kohlenwaſſerſtoff, der durch di: 
feit, die durch Deitillation von Acetamid mit Phos- rekte Syntheſe aus feinen Elementen entiteht, wenn 
phorfäureanbydrid oder durch Umſetzung von Jod: | nämlich der elektriiche Flammenbogen zwiſchen Kob: 
metbyl mit Cyankalium entitebt. | Tenipigen in einer Atmoipbäre von Waſſerſtoffgas 
Hcetönfäure, eine kryſtalliſierende organische übergebt. Es entjtebt ferner aus ſehr vielen orga: 
Säure, C. H. O,, die durch die Einwirkung von Blau: | niihen Verbindungen, wie itber, Altobol, Aldehyd 
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u.}.w., unter dem Einfluß andauernder Rotglüh— 
bise. Ebenſo bildet es jich bei der unvollftändigen 
Verbrennung. Außerdem kennt man noch werke 
dene jontbetiiche Methoden zur Bereitung von A. 
In neuejter Zeit verfpricht das A. eine große tech: 
niihe Bedeutung zu gewinnen, nachdem eine ein: 
jahe und billige Daritellungsmetbode aufgefunden 
worden iſt. Man erhitzt zunächſt Koble und Kalt im 
elettriichen Ofen, wobei fi eine Verbindung des 
Koblenjtoffs mit dem Metall des Kalts, dem Cal: 
cum, bildet. Dieſer dunkelgraue, metalliih glän— 
sende Stoff (Calciumcarbid, CaC,) ift im elektriſchen 
Dfen flüffig, wird in Formen gegoſſen und entwidelt 
in Waſſer jtürmijch Acetylengas, während fih ein 
Kaltbrei bildet. 100 kg Galciumcarbid geben etwa 
30 cbm Gas: CaC, + 2H,0 = Ca0,H, + C,H,. 
N. stellt alſo ein an jedem Orte berjujtellendes oder in 
flüſſigem Zuſtande transportables Yeucht: und Heiz: 
gas vor. Da feine Leuchtkraft die funfzehnfache des 
aewöhnlichen Leuchtgaſes beträgt, jo wird es mit 
Vorteil dieſem beigemengt. Die Gefahren infolge 
der Giftigkeit werden weientlich verringert durch den 
ſich leicht verratenden ftarlen Geruch. 
YHeetölfänre, joviel wie Ejfigfäure (ſ. d.). 
Ad, aub Nah und Ace, foviel wie Ya (ij. d.), 
leine Flüſſe im ſüdl. Deutichland, in Öfterreih und 
der Schweiz. Die A. im ſüdöſtl. Baden quillt un: 
weit des Städtchens Aach in einem Beden jo mäd: 
tig bervor, daß fie alöbald Mühlen zu treiben ver: 
mag, durchfließt den Hegau und ergießt fi nad 
35 km Yauf unweit Nadolfäzell in den Bodenſee. 
Die Waflermenge an der Quelle rübrt daber, daß der 
Fluß umterirdifch mit der Donau zufammenbängt. 


Ach., bei naturwiflenihaftliben Namen Abtür: | 


zung für den ſchwed. Naturforſcher Acharius. 
A. Ch., Abtürzung für anno Christi (im yahre 
Chriſti) oder fürante Christum (vor Ehrifti Geburt). 
chäer, einer der altgrieb. Stämme, deſſen 
Name wegen der hervorragenden Rolle, die er in 
der beroiichen Zeit fpielt, ın den Homeriſchen Ge: 
dichten, gleih dem der Argiver und Danaer, auch 
als Gefamtbezeihnung der Öriechen dient. DieSage 
leitete die A. von Achaios, einem Sohne des Kutbos 
und Enkel des Hellen, ab. Ihre urſprüngliche Hei: 
mat iſt die Landſchaft Phthiotis in Theſſalien; von 
da in den Peloponnes eingewandert, gründeten ſie 
namentlich in Argolis und Lalonien mächtige Reiche. 
Aus dieſen Wohnſitzen durch die Dorier verdrängt, 
wandte ſich ein Teil nach Kleinaſien, wo ſie im Verein 
mit loliern die Kuſte von Troas eroberten, wäbrend 
ein anderer Teil, der Sage nad unter Führung des 
Oreſtiden Tijamenus, die in Ügialea an der Nord: 
füfte des Peloponnes angejeflenen Jonier vertrieb; 
das Land befam darauf den Namen Achaia. Die A. 
wurden bier in ihren 12 Städten anfangs von Kö— 
nigen beberricht, den Nachkommen des Tifamenus, 
veren lehter Ogyges war. Auf das Königtum folgte 
eine gemäßigte Demokratie. Die 12 alten Städte 
ever Kantone bildeten einen Staatenbund mit einem 
Mittelpuntte zu Igium. Durch Demetrius, Kaſſan— 
der und Antigonus aufgelöft, fand der Bund eine 
Erneuerung 280 v. Ebr. durch die Vereinigung der 
vier Städte Dome, Pbarä, Baträ und Tritäa, wo: 
durh der Grund zu dem Achäiſchen Bunde 
gelegt wurde. (S. Griechenland.) — Bal. Gerhard, 
Über den Vollsſtamm der A. (Berl. 1854); Klatt, 
Zeidungen zur Geſchichte des Achäiſchen Bundes, 
‚1 (ebd. 1877); Dubois, Les ligues Etolienne et 
Acheenne (Par. 1885 
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Achaia, im Altertum die nördl. Küftenlandichaft 
des Peloponnes, gegen Oſten an die Gebiete von 
Sikyon und Phlius, gegen Süden an Arkadien 
und Elis grenzend. (©. Karte: Das Alte Gries 
henland.) Das Land it mit Ausnahme des weit: 
libiten Teild, der Ebenen von Paträ und Dome, 

ebirgig, teild von den nördl. Vorbergen der arlad. 

renzgebirge, des Erymanthus, der Aroania, Chely: 
borea und Kyllene, teil von einem weit nach Norden 
vortretenden, lang gejtredten Kaltgebirgsrüden, dem 
ı bi81927 m aufjteigenden Panachaikon (jet Voidias) 
erfüllt. Troß der Berge ift das Land Doch ziemlich 
fruchtbar und erzeugt jest befonders Korinthen in 
Fülle. Die ältejten Bewohner A.s, das in früheſter 
Beit den Namen figialea führte, waren Pelasger 
und Sonier, dann Achäer (j.d.). Schon zur Zeit der 
Jonier bildete N. einen Bund von 12 Gemeinden 
mit dem Vororte Helice. Die Achäer bebielten dieje 
Gauverfaflung bei, nur daß fie anjtatt der früher 
offenen Flecken feite Städte bauten. Diejelben 
biegen (von Weiten nad Diten): Dyme, Dlenus, 
Pharä, Tritäa, Paträ, Rhypes, Ügium (mit dem 

undestempel des Zeus), Helice, Bura, Agä, Hgira 
und Pellene. An Stelle von Olenus, Rhypes und 
od traten Zeontium und Gerynia als jelb: 
ftändige Bundesglieder. Helice ward 373 v. Chr. 
infolge eines Erpbebens vom Meere verichlungen. 
Nach der erg Griehenlands fahten Die 
Römer Hellas, obne Thejjalien, Afarnanien und 
Utolien, ala Provinz A. zufammen. Nach dem Sturz 
des Bozantinifchen Heide durch die Lateiner (1204) 
war N. ein jelbftändiges Fürftentum (f. Griechen: 
land, Geihichte). — Tept bildet A. mit Elis den 
Nomos A. und Elis des Königreichs Griechenland. 
Diefer umfaßt 5075 qkm, zählt (1889) 210713 €., 
zerfällt in 4 Epardiien und 30 Demen und hat 
‚ Baträ zur Hauptitadt. 

Achäifcher Bund, altarieh. Staatenbund, ſ. 
Achäer und Griechenland. 

chalandieren (frz, jpr. aibalangd-), Kunden 
an ſich ziehen; in Kundſchaft bringen. 
Achalm, vereinzelter Bergaipfel (712 m) in der 
Rauben Alb, in ver Näbe von Reutlingen, bat eine 
febr jböne Kegelform und gewährt auf feinem von 
einer Ruine der einjt berühmten gleidynamigen Burg 
ı gefrönten Gipfel einen prächtigen Ausblid. 
Achal⸗Teke, Kreis des ruſſ. aſiat. Transfafpi: 
ſchen Gebietes, zwiichen der MWüfte Kara-lum im N. 

und der peri. Provinz Choraſſan im ©., bat 47000 
Gingeborene, darunter 40000 Tele, und 15000 Gin: 
wanderer, darunter 4000 Rufen, 6000 Perſer. Die 
Bevölkerung beſchäftigt fih vorwiegend mit Vieb: 
zucht. Für Aderbau eignet fih nur ein ſchmaler 
Strich am Fuße des Kopetdag; bier ift fünitliche 
Bewäſſerung möglib. Hauptort und bebeutender 
Karawanenpunkt ift Aschabad (j. d.). Zum Kreiſe 
A. gehören noch die bejondern Diftrikte Atek, deſſen 
Mittelpuntt das Dorf Kaachka ift, und Durun mit 
dem Dorfe Bacharden ald Mittelpuntt. (©. Tele: 
Zurfmenen.) 

Achalzych, georg. Achalziche, türt. Achyska. 
1) Kreis des rufi.:transfaulaf. Gouvernements 
Tiflis, bildet den weſtlichſten Teil desjelben und bat 
2656,35 qkm mit 54459 E., darunter die Hälfte Ar: 
menier, ein Drittel Tataren, — 2) N., Kreisftadt 
im reis A, am linls zur Kura gehenden Poſchow— 
tſchaj, in 1029 m Höhe, hat (1895) 15256 E., meijt 
Armenier, Georgier, Juden und Ruſſen, in Garni: 











! fon das 150. Infanterieregiment und die 38, Feld: 
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artilleriebrigade, Poſt, Telegraph und bedeutenden 
Handel. A., urjprünglic die Hauptſtadt einer geor: 
9* Provinz, fam 1579 unter die Herrſchaft der 

ürlen, wurde 1828 von den Ruſſen unter Paste: 
witſch erobert, 1846 zur Kreisſtadt, erjt des Gouver: 
nements Rutais, jpäter des Gouvernements Tiflis 
erboben. 

Uchämeniden, ein Königsgeſchlecht perf. Ur: 
iprungs, das dem Stamme der Bafargaden ange: 
hörte und feinen Namen von dem Eponymus Adhä: 
menes (perf. Halhãmaniſch) berleitete. Der Begrün: 
der oder ältejte befannte Herrſcher der Dynaſtie ijt 
Teijpes (peri. Tſchaiſchpiſch), König von Anſchan 
oder Sujiana; als feine Nachltommen werden auf 
einem im Britifhen Mufeum befindlichen Eylinder: 
brudftüd (dem 18. Cyruscylinder) Eyrus 1. (perſ. 
Kuraſch) und deſſen Sobn Kambyjes I. (per. Kam: 
budſchija) genannt. Der Sohn des lektern, Cyrus II., 
begründete im 6. Jahrh. die perſ. Weltherrſchaft. 
Auf ihn, der im Kampfe gegen die Nomadenftämme 
an ber Norbgrenze — (529) feinen Tod fand, 
folgte jein ältejter Sohn Kambyſes IL., deſſen Mutter 
Kaſſandane, Tochter des Pharnaſpes aus achämeni: 
diſchem Gefchleht war. Er ftarb auf der Rückkehr 
von der — Agyptens in Ekbatana (522) 
und der Thron fiel Darius I. (perſ. Darajavuſch) 
zu, der nach ſchweren Kämpfen Ende 519 die Welt: 
herrſchaft der Perſer endgültig zur unbeitrittenen 
Anertennung bradte und damit die erite große 
Evoche der Geſchichte des Altertums abſchloß. Auf 
Darius folgten fein Sohn Xerres I. (485—465), 
Artarerres I. Longimanus (465—424), Xerres IL. 
Sogdianus (424—423), Darius II. Ochos oder 
Nothos (423—405), Artarerres II. Minemon (405 
—361), Artarerres III. Ochus (361—339), Arjes 
(337 — 336) und Darius II. Codomannus (336— 
330). (S. die Ginzelartitel.) — Die eingebenven Be: 
richte über die A. bei Herodot und andern Klaſſikern 
jind in neuerer Zeit dur die zu Babylon, Behiſtan, 
Hamadan, Kerman, Murgbab, Nagic:i:Rujtem, 
Perſepolis, Sentereb, Suſa und Wan entdedten 
Keilinſchriften, die dreiſprachig, nämlich in peri., 
ſuſiſcher und babyloniſch-aſſyr. Sprache abgefaht 
find (ſ. Keilfchrift), bejtätigt und ergänzt worden. 
Ausgaben der perj. Terte von Spiegel, Die altperj. 
Keilinſchriften (2. Aufl., Lpz. 1881) und von Weib: 
bad und Bang, Diealtperi. Reilinjchriften, Lfg. 1(ebv. 
1893) ; der ſuſiſchen von Weißbach, DieAchämenivden: 
injchriften zweiter Öattung (ebd. 1890); derbabyloni: 
ſchen von Bezold, Die Achämenideninſchriften. Ba: 
bylonijcher Tert und ———— (ebd. 1882), 

Achamoth, ein Geift oder Yon in dem gnofti: 
ihen Syſtem des Valentinus (j. d.). 

Achäne (achaenium), in der Botanik eine Heine 
einfamige, nicht aufipringende, trodne Schließ— 
frucht, bei der die dünne, lederartig zäbe Fruchtwand 
dem Samen zwar dicht anliegt, nicht aber mit ihm | 
verwädjt. Bei vielen A. liegt der Samen jogar 
ganz frei in der Fruchthöhle, wie z. B. bei den Kom: 
pofiten (j. d.), wo der Scheitel der Frucht häufig von | 
dem vergrößerten, aus Schuppen, Borften oder Haas | 
ren gebildeten Kelche (Bappus oder Haarfrone) ae: | 
frönt ift, der dann zur Verbreitung der A. dur den 
Wind, alfo als Zlugorgan dient. Bon vielen Bota: 
nilern wird jede aus einem unterjtändigen Frucht: 
fnoten bervorgegangene Frucht als A. bezeichnet, 
welche eine trodne, ziemlich gleichartige, bäutige, 
lederartige oder harte Fruchtſchale beſißt und nicht 
aufipringt. Je nach ver Zahl der Fruchtknoten können 
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aus einer Blüte eine (Kompofiten) oder mehrere (Ro: 
faceen, Ranuntulaceen) A. bervorgeben. 
Achard, Franz Karl, der Begründer der Rüben: 
zuderfabrifation, geb. 28. Aprıl 1753 zu Berlin, 
jtudierte Phyſik und Chemie und wurde 1782 Di: 
reftor der phyſik. Klafie der Alademie der Wifien: 
in deren «Abhandlungen» er über eine 
große ir phyſik. und hem. Unterfuchungen be: 
richtete. Die rien Verdienſte erwarb er ſich aber 
um die Runfelrübenzuderfabrilation, indem er die 
Verſuche Marggrafs, der zuerjt (1747) den Zuder: 
gehalt der Runkelrübe nachgewieſen batte, wieder 
aufnahm und fich etwa feit 1786 auf jeinem Gute 
Gaulsdorf bei Berlin mit eingehenden Verſuchen 
über die befte Metbode der Kultur der Zuderrübe 
beſchäftigte. Seine Berjuce erlitten dur Unglüds: 
fälle me —* Unterbrechung, bis A. in einer 
Immediateingabe vom 11. Yan. 1799 dem Könige 
Friedrich Wilhelm II. das Wefentliche jeiner Er: 
findungen unterbreiten fonnte. A. wurde eine königl. 
Belohnung in Ausficht geftellt, wenn jeine Ber: 
beißungen durch unter ftaatliher Aufficht auszu— 
führende Verſuche bejtätigt werden würden. Dieje 
Verſuche fanden zu Berlin ftatt, worauf A. vom 
Könige ein hypothekariſch fiher zu ftellendes Darlehn 
von 50 000 Thlrn. gewährt wurde, mittels deſſen er 
das Gut Cunern in Schlefien kaufte und dort 1801 
die erite Zuderfabrif erbaute, die im März 1802 in 
Betrieb am, aber wenige Jabre ſpäter im Kriege 
zerftört wurde. 1810 erfolgte die Löſchung der auf 
ein Gut eingetragenen Hypotbef, worauf die Zuder: 
fabrif jo weit wieder hergerichtet wurde, um als 
Lebranjtalt dienen zu können. A. ftarb 20. April 
1821 zu Eunern. Von jeinen phyſik. Werten waren 
bejonder8 die «BVorlefungen über Erperimental: 
pbufit» (4 Bde., Berl. 1790—92) geichäßt; von fei: 
nen Merten über die Juderfabritation iſt das bedeu: 
tendjte: «Die europ. Zuckerfabrikation aus Runtel: 
rüben in Verbindung mit der Bereitung des Brannt: 
meins» (3 Ile. mit 10 Htupfertafeln, Lpz. 1812). — 
Vol. Scheibler, Attenftüde zur Geſchichte der Rüben: 
zuderfabrifation in Deutſchland (Berl. 1875). _ 
Achard(ipr.aihär), Louis Amedde, franz. Schrift: 
fteller, geb. 19. April 1814 zu Marjeille, ging 1834 
als Teilhaber eines landwirtſchaftlichen Unterneb: 
mens nach Algier, wurde 1835 Kabinettächef des 
Präfelten im Depart. Obergaronne und arbeitete jeit 
1838 in Paris an verjchiedenen Blättern. «Lettres 
parisiennes», pilante Schilderungen aus dem Pari⸗ 
ter Zeben, unter dem Pſeudonym Grimm in der 
ultratonjervativen «L'Epoque» erjchienen, gründe: 
ten jeinen Ruf. N. ftarb 25. März 1875 zu Paris. 
Unter der großen Anzabl feiner Romane und No: 
vellen find berworzubeben: «Belle Rose» (1847 u. Ö.), 
«La chasse royale» (1849 —50), «Les chäteaux en 
Espagne», Novellenfjammlung (1854), «La robe de 
Nessus» (1855), «La traite des blondes» (1869), 
«Histoire d’un homme» (1863), «Les chaines de 
fer» (1867), «La viperen (1874), «Les petites-filles 
d’Eve» (1877). A. jchildert mit Humor vorzugs⸗ 
weife Konflitte des Familienlebens und der Ge: 
jellichaft. : 
Achardbremſe, ſ. Gijenbabnbremien. 
Achariſtie (arch.), Undant, Undankbarkeit; auch 
Mangel an Anmut. 
Acharnar, ver bellite Stern (1. Größe) im 
Sternbild des Eridanus (j. d.). . 
Acharnieren (fr;., ipr. alharn-), gegen jemand 
beten, erbittern; davon Acharnement, Wut, Gier. 


Achat — Acheloos 


— i* 








fra. 2. 


eg ein gewöhnlich ſtreifenweiſe wechſelndes 
ober jledenartig verbundenes Gemenge von Ehalce: 
don, Jafpis, Quarz, Amethyſt, Karneol und andern 
quarzigen oder fiejeligen Mineralien, die ſich in 
Farbe, Durchſichtigkeit u. f. w. voneinander unter: 
ſcheiden. Chemijch beſteht daher der A. faſt lediglich 
aus Kiefeljäure, mit geringen Mengen von Eijen: 
oryd. Der A. fommt namentlich in mandel: oder 
tnollenförmigen Maſſen vor, die Hohlräume in zer: 
ſetztem Geftein, inäbejondere in Melapbyren, aus: 
füllen und obne Zweifel dort aus wäſſerigen Löſun— 
gen entitanden find, welche zuerjt die in ihnen entbal: 
tene Kiejelfäure gallertförmig in fonzentrijchen 
Schichten zum Abjag braten. Co dünn und zart 
find diefe Schichten bisweilen, daß Bremiter deren 
— FAZ 11,0 auf — 
er (e: äblte. Der X. zeichnet 
al: Re lich bejonders durch 
ZI ETR f Farbe und Zeichnung 
B 8 a aus. Am bäufigiten it 
: Er I cr durdicheinend bis 

Er IN 7 durchſichtig, ſtellen⸗ 
8 weiſe undurchſichtig, 
Big. 1. und in vericiedenen 
. Lagen farblos, weiß, 
rötlic, rotgelb, braun, violett und bläulich gefärbt. 
Die einzeln gefärbten Schichten bilden oft bandartige 
Zeihnungen: Bandadat (j. Fig.1). Oft find dieſe 
Zeichnungen in ſcharfen Eden umgebogen und haben 
dann Übnlichleit mit dem Plan einer Feſtung: 
Seltungsahat. Noch andere Zeihnungen geben 
ihm nad ihrer Ähnlichleit die folgenden Benen: 
nungen: Kreis-, Augen, Punkt-, Stern:, Korallen:, 
Mujcel:, Moo3:, Röhren: Wollenadhat(f. Fie.2). 
Der Trümmeradat (f. Fig. 3) jtammt von einem 
zertrümmerten Gange bei dem Dorfe Schlottwik 
— in Sachſen, deſſen 
zahlloſe —— 
tige Bruchſtücke 

durch ſchönen 
blauen Amethyſt 
zuſammengekbittet 
ſind. Einige, die 
meiſt aus gemei— 
nem Chalcedon be: 
jteben, zeigen in 

durcfallendem 
Lichte Regenbo: 
aenfarben (Re 
genbogenadat). Zum X. gebörige Steine, die 
aus Karneol mit abwechſelnden Lagen von gemei: 
nem Chalcedon beiteben, beißen Onpr (f. d.), bei 
. den Alten zum 
Teil auch Sar: 
donyx. Manche 
Barietäten des 
A. von großer 
m Härte werden 
BA zu 3 Echmud: 

=  jteinen ver: 
ſchliffen; fer: 
ner dienen jie 
zu Reibſchalen, 
Bolierjteinen, 





Fig. 3. 
Ringen, Echalen, Dojen, Knöpfen. Für phyſik. In— 


itrumente benust man zur Verminderung der Rei: 
bung ſehr oft Achatplatten, fo als Unterlage für die 
Schneide genauer magen, als Fl feine 
Zapfen it mw., weil A. fi durd die Reibung mit 
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Metall nicht abnugt. Der ſchönſte A. kommt aus 
Uruguay, Brafilien, Indien, in weniger quten 
Varietäten aus Böhmen, Sachſen, Heſſen, Fran— 
ten. rüber lieferten ibn in großer Mannigfaltig: 
feit die Melapbyr: Manvelfteine von Oberftein im 
Nabetbal; bier und in dem benachbarten par erfolgt 
auch jeßt noch die hauptſächlichſte Bearbeitung der A. 
An 200 Schleifmüblen, deren jede 4 oder 5 durch 
Maflerräder bewegte Schleifiteine enthält, find bier 
in Thätigkeit und bedingen eine der merlwürdig: 
iten Induͤſtrien Deutichlands; jährlich werden für 
über 1 Mil. M. rohe A. Bergkryſtalle, Amethyſte, 
Mondfteine, Topaje und andere farbige Steine ver: 
arbeitet. Letztere Sorten werben bier in gleicher 
Meije, wie im Jura (Waldkirch) und in Böhmen auf 
borizontalen Zinnicheiben facettiert und poliert. Mit 
der Herftellung und dem Vertrieb diejer geſchliffenen 
Steine beihäftigen fich befonders die Firmen Aug. 
Beed, Falz und Hahn, Y. Worms, Ernſt Wild, Ge: 
brüder Wild in par und die Firmen Ernft Gott: 
lieb und Herm, Stern in Oberftein. Hier wird 
namentlid auch die Kunſt geübt, die A. zu färben. 
Diefe, ſchon den Alten betannt, berubt auf der 
Eigenſchaft der A., daß fie partien= oder lagen: 
weiſe eine gewiſſe Poroſität befiken, Die es mög: 
lih madt, färbende Stoffe in ihr Inneres zu 
bringen und fie damit zu durchdringen. Die 
brauchbaren Steine träntt man mehrere Wochen 
lang mit Honigwajler; dann wird der aufgejogene 
Honig durch Kochen mit Schwefelläure verkoblt, 
mwodurd Streifen und Flecken von ſchwarzer oder 
brauner Farbe entitehben. Die blaue Farbe der 
A. wird durch Beizen mit Blutlaugenials und 
Kochen in Eifenvitriol bergeitellt. — Bal. G. Lange, 
Die Halbedelfteine aus der Familie der Quarze und 
die Gefchichte der Achatinduſtrie (Kreuznach 1868). 
Achätes, der treue Gefährte des Sineas auf der 
Flucht von Troja, daber wird filus Achates fprid: 
wörtlich gebraucht für einen treuen Genojjen. 
chatglas, eine durch Zuſammenkneten oder 
Zufammenichmelzen verſchieden gefärbter Gläſer er: 
baltene Jmitation des Achats, die zu Schalen, Be: 
ern u. dal. durch Preſſen verarbeitet wird (f. Glas). 
Achatſchnecken (Achatina), bis zu Sauftgröbe 
anwachſende Landichneden des tropischen Afrikas, 
unfern Weinbergichneden ähnlich, aber mit meiſt leb: 
baft gefärbten und gebänderten, ovalgeitredten Scha: 
len. Sceibenförmige Schalenftüde der A. dienen in 
Angola ald Münze. Die größte Achatſchnede iſt 
die Bebrajchnede (Achatina zebra Lam.) von 
Madagastar, deren Gehäuſe über 16 cm lang wird. 
Die A. legen kaltihalige bis taubeneigroße Gier. 
Acheen, engl. Schreibung für Atſchin (j. d.). 
——— ſoviel wie Acheropita (f. d.). 
AUchelöo8, jest Aipropotämos, d. i. «der 
weiße Fluß», wegen der Farbe jeines Waſſers, der 
bedeutendite griech. Fluß mit einer Lauflänge von 
220 km, entipringt am jüdl. Fuße des Sacmon, des 
Gebirgsknotens im nördl. Epirus, durchſtrömt in 
wilden Gebirasichluchten die ehemaligen Gebiete der 
Athamanen, Doloper und Agräer, und tritt, nad): 
dem er die ätol. Ebene durchfloijen, durch einen Eng: 
paß in die breite Ebene, die fi) an der Mündung in 
das Joniſche Meer am Cingange des Meerbujens 
von Paträ gebilvet bat. Yange Zeit hielt man im 
Altertum nicht den vom Lacmon fommenden Arm, 
der Inachus genannt wurde, jondern den jeßt Meg: 
dova genannten am Bindus entipringenden Fluß für 
den Hauptquellitrom des A. — Der Flußgott A, 
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nad) Heſiod der Sohn des Dfeanos und ber Tethys, 
war der ältefte und vornehmſte fämtlicher Bruder: 
flüjfe. Befonders berühmt tft fein Kampf mit Hera: 
tles (j. d.) um den Beſih der Deianeira, mobei diefer 
ihm das eine Horn abbrad, das A. in einen Stier 
verwandelt trug. Das Horn gab ihm Heralles zu: 
rüd und erhielt dafür von A. das Horn der Amal: 
theia (ſ. d.). Die bildende Kunft ftellt den mit Hera: 
Hes ringenden Flußgott ald Drachen mit menſch— 
libem Kopfe und Armen, oder ald gebörnten Greis, 
oder als Stier mit menſchlichem Gefidt dar. 
Achen, Hans van, auh van Aden gesann, 
deutiher Maler, geb. 1552 in Köln, erhielt jeinen 
Namen von der Stadt Aachen, dem Geburtöorte jei: 
nes Vaters. Nachdem er zu Venedig die venet. 
Meifterwerte ftudiert, wandte er ſich nach Rom, wo 
er für die —— eine Geburt Chriſti malte. 
1588 kehrte U. nach Deutſchland zurüd und trat 
1590 in bayr. Hofdienſte. Kaifer Rudolf II. zog 
ibn 1592 nah Prag, wo er 6. Yan. 1615 ſtarb. 
Seine Gemälde zeigen zwar elegante Formen, doch 
find fie übertrieben manieriert; mebrere befikt bie 
Gemäldegalerie zu Wien; auch die Hofkirche zu 
Münden und die Galerie von Schleißbeim befigen 
einige feiner ausgezeichnetiten Werte, 
chenbach, Andr., See: und Landſchaftsmaler, 
geb. 29. Sept. 1815 zu Kaſſel, fam 1823 nad Düſſel⸗ 
dorf, wo er jeit 1826 W. Schadew zum Lehrer batte. 
Schon 1831 malte er eine Anfiht aus Düffeldorf, 
1832 eine Waldkapelle und 1834 eine Norwegiſche 
Marine. 1835 ließ erfih in München nieder und malte 
dort unter anderm noriweg. Küſtenbilder: Seefturm 
an der noriweg. Küfte (1836; Neue Pinakothek zu 
Münden), ein Bild gleichen Gegenftandes mit einem 
fcheiternden Schiff (1837; Städelibes Mufeum zu 
Frankfurt a.M.). Der Stoff zu diejen Bildern war 
der Bhantafie entnommen, da A. erſt 1839 eine Reiſe 
nad Norwegen machte, nachdem er früher bereits 
Holland, Dänemark und Schweden beſucht batte. 
Durch die in Düffelvorf verarbeitete Ausbeute jei: 
ner norweg. Studien, wie in dem «llntergang des 
PBräfident» (1842; Kunjtballe zu Karlörube) und in 
dem Dean Ford» (1843; Kunfthalle zu Düffel: 
dorf), als Meifter in der Nachbildung nordiſcher 
Naturformen und Beleuctungen befannt, reifte er 
im Herbjt 1843 nah Stalien, um auch den Süden 
in den ftreis feiner Darjtellungen aufzunehmen. Die 
Ergebnifje diefer Reife waren: Die Pontiniſchen 
Sümpfe (1846; Neue Binalotbel in München), die 
Cytlopenfelſen (1847; Mufeum zu Bbilavdelpbia), 
Gorleone (1852; Befib des Deutſchen Kaifers). 1843 
trat A. zum Katholicismus über und fehrte 1846 
nah Düſſeldorf zurüd. Hauptbilder von ihm find 
ferner: Sce im normweg. Hochgebirge (1845; Galerie 
u Schwerin), der Seefturm (1848; Kunjtballe zu 
Düfjeldorf); ſodann: der Holländiidhe Strand 
(1854), Vlieffingen (1864), Amſterdamer Gradt 
(1871), Fiſcherdorf im Mondſchein (1872), Waſſer— 
müble am Waldberg (1872; ſämtlich in der Galerie 
zu Dresden), Leuchtturm bei Dftende (1862), Weit: 
täliihe Mühle (1869; beide im Mufeum zu Leipzig). 
Die Berliner Nationalgalerie befist: Oftende (1866), 
Scheveningen (1869), Holländifcher Hafen (1883), 
Abfahrt eines Dampfers (1870), Fiſchmarkt in Am: 
fterdam (1880; Städtifhes Mufeum zu Köln), Hil: 
deshbeim (1875) und Nordjeeitrand (1878; beide im 
Mufeum zu Breslau), Emden (1891). Obwohl A. mit 
leichem Erfolg die norbifche und die —— Natur, 
ß owie alle Jahres: und Tageszeiten, lebhaft bewegte 
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Momente und friedlih rubige Landſchaften dar: 
ent ift der nordifche und niederländ. Strand doch 
ein eigentlicheö Arbeitögebiet geblieben. Hier tommt 
die Macht feiner Technik und fein bober Sinn für 
Stimmung in der Natur ganz zum Ausdrud. Im 
Gegenſatz gegen die Hafjiihen wie romantifchen 
peallandinatter durhaus Nealift, ift er zu un: 
mittelbar der Natur abgelaufhten Stimmungs: 
bildern vorgefhritten. — Vgl. Voß, Andreas A. 
(Wien 1896.) 
Achenbach, Heinr.von, preuß. Staatsmann, geb. 
23. Nov. 1829 zu Saarbrüden, ftudierte in Berlin 
und Bonn Jurisprudenz und trat 1851 ald Auskul⸗ 
tator bei dem Kreisgericht zu Siegen in den Staats: 
dient. Als Juftitiaram Oberbergamt zu Bonn (1858) 
babilitierte er fih dort an der Univerfität für deut: 
ſches Recht und erhielt 1860 eine außerordentliche 
Profefjur. Im Sommer 1866 wurde A. als Geh. Berg: 
rat und vortragender Rat indas ———— 
nach Berlin berufen und 1868 zum Geh. Oberbergrat 
ernannt. Seit 1866 iſt er auch Mitglied des Ab— 
georbnetenbaufes, wo er der freikonſervativen Bar: 
tei angehört. Als Delegierter des Reichskanzler— 
amtes, dem er ſeit 1870 angebörte, vertrat er 1871 
die Neichöregierung bei den Debatten über das Haft: 
pflihtaejeh, das Rayongeſeß und das Neihsbeam: 
tengejeß im Reichstage. Seit April 1872 Unter: 
ftaatsjetretär, war A. einer der Hauptmitarbeiter 
an den firchenpolit. Gefeßen, die den preuß. Land: 
tag in der Seſſion 1872/73 befhäftigten. Im April 
1873 trat A. als Unterftaatsjelretär in das Mini: 
fterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
und übernahm 13. Mai 1873 dieſes Portefeuille 
felbft. Vom 8. Dez. 1873 bis 19. Sept. 1874 war 
A. auch interimiftifch mit dem Portefeuille für land: 
wirtſchaftliche Angelegenheiten betraut und im Herbit 
1874 wurde er preuß. Bevollmächtigter zum Bundes: 
rate. Im Abgeorbnetenhaufe trat er 1876 energiſch 
für das Bismarchkſche Neichseifenbabnprojelt ein. 
Doc kam er in Fragen der Leitung des Eiſenbahn— 
weſens in Differenzen mit Bismard, erhielt 30. März 
1878 feine Entlaſſung und wurde zum Oberpräfi: 
denten der neuerrichteten Provinz Wejtpreußen, 1879 
zum Oberpräfidenten von Brandenburg ernannt. 
1882 wurde ihm der Auftrag, den Prinzen Wil: 
beim, jegigen Deutſchen Kaiſer, in die Eivilverwal: 
tung par; 1888 verlieh ihm Kaifer Friedrich 
den Adel. N. ift auf ftaatlichen und parlamentari: 
ſchen wie auf privaten Gebieten (als königl. Kom: 
mifjar für die freiwillige Krantenpflege) eine hervor: 
ragende Erſcheinung. Als Gegner jeder bureaufra- 
tiſchen Einihräntung buldigt er vor allem dem 
Grundſatz, den Kräften des Yandes eine möglichſt 
freie Entwidlung zu gönnen. Bon feinen Schriften 
find zu nennen: «Die Bergpolizeivorfchriften des 
rhein. Hauptbergpiftrift3» (Köln 1859), «Die Rechts: 
gültigkeitder Dijtriktsverleibungen in Preußen» (eb. 
1859), « Die des Sieger⸗ 
landes» (Bonn 1863), «Bemerkungen über die Ent: 
würfe eines Hypothekengeſetzes und einer Hypotbe: 
tenordnung für Preußen» (ebd. 1865), «Das franz. 
Bergrecht und die Fortbildung desſelben dur das 
preub. allgemeine Bergaefek» (ebd. 1869), «Geſchichte 
der cleve⸗ mãrk. Beranejepgebung und Bergvers 
waltung bis 1815» Bent. 1869), «Das gemeine 
deutſche Bergrecht in Verbindung mit dem preuß. 
Bergrecht u. ſ. m.», Bd. 1 (Bonn 1871), «Geſchichte 
der Stadt Siegen» (Siegen 1882—86, Heft 1—8); 
aub wurde A. Mitbegründer der «Zeitjchrift für 
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Vergrecht» (Bonn 1860 fg.), an deren Leitung er 

bis 1873 teilnahm, und verfaßte den «Bericht über 

die Thätigkeit der vom Militärinfpecteur geleiteten 

deutſchen freiwilligen Krantenpflege während des 
Arieges von 1870 bis 1871» (Berl. 1871). 

enbach, Dswald, Yandichaftämaler, Bruder 

von Andr. W., aeb. 2. Febr. 1827 zu Düfjeldorf, bil: 


bahn ab und führt über. Eben und Maurab nad 


der Südſpitze des Achenſees. Sie ift 1. Aug. 1888 
als Privatbahn genebmigt und 8. Juni 1889 er: 


ı öffnet. Sitz der Direktion iſt Salzburg. 


dete ſich 1839 —41 auf der dortigen Afademie, dann | 


bei jeinem Bruder ſowie auf Reifen in Italien aus, 


18635— 72 war A. Vrofeſſor an der Düffeldorfer 


Alademie. Seine Bilder jchildern mit Vorliebe den | 


Golf von Neapel, Rom und den Weften Gampaniens, 
Sicilien und die Echweiz. Namentlih vermag N. 
den Meiz des ital, Lebens und Himmels in der 
Abenddämmerung wiederzugeben und durd reiche, 
geiftvolle Staffage zu beleben. Breit behandelte 
Architekturen liebt er den Landſchaften beizufügen. 
An Produktivität jtebt er feinem Bruder faum nad. 
Hervorzubeben find: Näctliches Leichenbegängnis 
in Balejtrina (1859; Kunſthalle in Düffeldorf), Caftel 
Gandolfo (1866; Stäptiihes Mufeum in Köln), 
Billa Torlonia bei Frascati (1869; Nationalgalerie 
zu Berlin), Rocca di Bapa (1875), St. Annenumzug 
in Cajamicciola auf Ischia (1876), Marttplak 
in Amalfi (1876; Nationalgalerie), Rocca d’Arcı 
(1877; Städtifhes Mufeum zu Leipzig), Palaft der 
Königin Johanna bei Neapel (1878; Mufeum zu 
Breslau), Am Golf von Neapel (1880; Dresdener 
Galerie), Golf von Neapel bei Mondſchein (1885) 
und Am Pofilippo (1886; Städtifches Mufeum zu 
Leipzig), Iriumpbbogen des Konftantin (1886), 
Geitiuspyramide zu Nom (1891). 

Achene, j. Acäne. 

Wchenfee, in der djterr. Bezirlshauptmann— 


ſchaft Schwaz in Norbtirol, der größte und ſchönſte 
rus genannt), verliert fich aber bald in den fumpfäbn: 


See in Deutichtirol und unter den größern Alpen: 
feen der höchſtgelegene (920 m), zwischen dem Naben: 
und Seelarjpis im W. und den Hängen des Un: 
nus und Sonnwendgebirges im D., die ſich über 
2000 m erbeben und teilmeije fteil abfallen, einge: 
bettet, ijt 6,75 qkm groß, 9 km lang, bis über 1 km 
breit, 132 m tief und zeigt die herrlichſte Blaue. 
Bon Jenbach im Innthal (Station der Linie Huf: 
ftein-Ala der Südbahn) aus führt an feinem öftl. 
Ufer eine oft in Seen geiprengte und auf in den 
See eingerammten Pfäblen rubende Straße vorbei 


und weiter über den Achen paß nach Kreuth, Tegern: 


jee und nad München. Seit 1889 ift der See mit 
Jenbach auch durd eine Eifenbahn verbunden (ij. 
Acenjeebabn). Am Sübojtende des Sees liegt 
Buch au, auf einem in den Seeragenden Vorſprung 
der der Sängerfamilie Rainer gebörige Seebof, 
am Nordende das Gaftbaus der Scholajtica, das 
fib in neuefter Zeit zu einem Kleinen Dörfchen mit 
Kirche ausgebreitet bat, und Maiers Hotel, am ſüd— 
weitl. Ufer Pertisau mit der dem Benediktineritift 
Viecht gebörigen Wirtfchaft Fürſtenhaus. Der A. iſt 
einer der beliebteſten Sommerfriſchorte der Alpen und 
wird von einem Dampfichiff befahren. Sein nördl. 
Abfluß, die Achen, dad Achenthal durdfließend 
über Acentirchen und Achenwald (Gemeinde Achen: 
tbal, 967 €.), wendet fi vor dem Achenpaß nad 
Reiten und mündet als Walchen unmeit Fall in die 
ar. — Bol. Ruf, Chronil von Adentbal (Innsbr. 
1865) ; Der A. mit dem Seebad Pertisau (Wien1868). 
Adhenjeebahn in Tirol, jhmaljpurige (1 m) 
Lokalbahn (6,35 km) mit gemijchtem (Adhäſions⸗ und 





Acenwall, Sottfr., Statiftiter, geb. 20. Dit. 
1719 zu Elbing, ftudierte 1738—43 in Jena, Halle 
und Peipzig, wurde 1748 Profeſſor der Wilofophie, 
ipäter der Nechte in Göttingen, wo er 1. Mai 1772 
itarb. A. war der erjte, der die Statijtil, als «Staats: 
funde» aufgefaßt, ın eine beftimmte Form brachte 
in feinem «Abriß der Staatöwifienichaft der europ. 
Neihe und Nepublifen» (Gött. 1749; feit 1752 


'u. db. T. «Staatöverfafjungen der beutigen vor: 











nebmiten europ. Reihe und Bölter im Grundriß»). 
chern. 1) Amtöbezirf im bad. Kreis Baden, 
bat (1895) 23 388 (11 371 männl., 12017 weibl.) E., 
18 Gemeinden. — 2) Hauptitabt des Amtsbezirts 
A., an der Acer, am Weſtfuß der Hornisgründe 
und an der Linie Karlsruhe-Baſel der Bad. Staats: 
babnen, Sik des Bezirktsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Offenburg) und einer Bezirtöbauinipet: 
tion, bat (1895) 3706 E. darunter etwa 700 Evan: 
geliice; Dentmal des Großherzogs Leopold; Fa: 
ritation von Senſen, Seidenbüten, Cichorien, Ei: 
garren, Flaſchen, Kühlſchiffen und Sefleln, ferner 
Branntweinbrennereien und Weinbandlungen. In 
der alten Kapelle St. Nikolaus foll das Herz des 
Marſchalls Turenne beigefekt fein, der in dem nabe 
gelegenen Dorfe Sasbadı fiel. In der Näbe liegt 
die Yandesirrenanitalt Illenau (}. d.). 

Acheron (jet Bbanariotilos), Fluß in ver 
Landſchaft Tbesprotia in Epirus, durdftrömt in 
jeinem obern Laufe ein wildes Gebirgsland (das heu⸗ 
tige Kaloſuli) und tritt durch eine ungefähr 5 km 
lange Schlucht in die Ebenevon Ephyra (Ipäter Cichy⸗ 


liben Acheruſiaſee (die Acherusia palus), deſſen 
Waſſer dann zum Hafen Cläa abflieft. Der fchauer: 
liche Anblid des die enge, düftere Schlucht durch— 
fließenden Stroms und ın der Näbe befindliche un: 
terirdifche Grotten, haben veranlaßt, daß der bellen. 
Volksglaube bier einen Eingang zur Unterwelt an: 
nahm, wie auch feit alten Zeiten ein Totenorafel in 
der Näbe des Sees beitand. Nah ähnlichen Vor: 
ftellungen nannte man aud anderswo Seen mit 
dem Namen Acheruſia, fo in Arkadien und Cam 
panien. Zwei Fluſſe ver Unterwelt führen ven Namen 
des A. und feines Nebenflufles Kokytos (Cocytus). 

Acherontia atröpos L,, j. Totentopf. 

Acherontifche Bücher, ſ. Etrurien. 

scene (arch. acheiropoieta, d. i. nicht 
von 5 denſchen- Händen gemachte) nennt man die 
angeblib auf übernatürlibe, wunderbare Weiſe 
entitandenen Ebriftus: und Marienbilver. 

Ucherufia, ſ. Acheron. 

Achern, ſ. D’Achery, Kobann Lucas. 

A cheval (fr;., ſpr. aſch'wäll), d. b. rittlings 
einer Straße oder eines lang gejtredten Gelände: 
aegenftandes (3.B.eines Wafjerlaufs, einer Schlucht) 
iſt eine Truppe aufgeftellt, wenn fie zu beiden Seiten 
berjelben ftebt, jo daß ihre Frontlinie annähernd fent: 
recht von der Straße u. ſ. w. durchſchnitten wird. 

Achilie (grch.), angeborener Mangel der Lippen. 

Achillöa L.,®arbe, Schafgarbe, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Kompofiten (f. d.) mit 
gegen 100 Arten in der nörbl. gemäßigten Zone 

elonders der Alten Welt. Es And ausdauernde 


Zahnſchienen⸗) Betrieb, zweigt von der Station Jen⸗ frautartige Gewächſe mit meift ſtark zerteilten 
bab der Pinie Innsbrud:Kufftein der Öfterr. Süd: : Blättern und kleinen trugdoldenartig angeorbne: 


106 


ten Blütentöpfchen. Die befanntefte Art ift die 

emeineSchafgarbe(A.millefolium L.,j. Tafel: 
Futterpflanzen II, Fig. 13), auf Wiejen, Ader: 
rändern und Triften gemein, mit ſchwach aroma: 
tiſchem Gerud und jalzigem, bitterm und berbem 
Geihmad. Blätter und Blüten waren offizinell 
und dienen jet noch häufig ald Hausmittel. Neuer: 
dings iſt fie als Futterpflanze zur Anjäung auf 
Weiden, namentlich im Gemenge mit Weißklee und 
Gräſern empfohlen worden, da fie ſehr widerjtands: 
fäbig ijt und jung vom Vieh und Geflügel gern ge: 
frejien wird. Die jungen Blätter dienen in manden 
Gegenden als Gemüje und zu Kräuterfuppen, wäh: 
rend die Blüten Zujag zum Biere bilden jollen. 
Als Aderunfraut wird die Pflanze oft ſehr läftig. 
Ferner find bemerfenswert: A. moschata Wulf, ein 
fables, ſchwach nah Moſchus riechendes Pflänzchen 
der Alpen (namentlich Schweizeralpen), welches nebſt 
zwei andern Alpengarben, der A. atrata L. und der 
weißmwolligen A. nana L., das echte Genippi (Ge- 
nippi, Genepi) der Schweizer bildet und auch in der 
Pharmacie als Herba ivae oder Genippi verials jtär: 
fendes Mittel bei Magenſchwäche, Narıhde u. ſ. w. 
verwendet wird. Sie iſt ein Beſtandteil des Schwei— 
zerthees und wird namentlich zur Bereitung des 
Ivaliqueurs (f. Iva) benutzt, der nebſt andern ihrer 
Präparate viel erportiert wird. Die in Deutſchland 
vorfommende A. Ptarmica L. (Ptarmica vulgaris 
Deec.), veutjher Bertram, Niefelraut, wei: 
ber Dorant, mit linealen, jcharfgejägten Blättern 
und weißitrabligen Blütentörbihen, wächſt allent: 
balben an Flußufern und fommt als Fierpflanze 
mit vollen Blütenföpfchen vor. Ihre Blätter und 
Wurzeln waren früber offizinell. 

Achillein, ein Altaloıd der Moichusichafaarbe, 
Achilleamoschata Wulf (j. va): es ijt eine braun: 
rote, amorpbe, wajlerlösliche Maſſe, jedenfalls aber 
fein reiner hem. Körper. 

Acilleion, Billa der Kaiſerin Elifabeth von 
Oſterreich bei der Stadt Korfu (j. d.). 

Achilles, griech. Heros, j. Achilleus, 

Achillesferſe, i. Achilleus. 

Achillesſehne (Tendo Achillis), der ſtarle, feſte, 
ſehnige Strang, welcher, deutlich fühlbar, ſich hinten 
am Unterſchenkel von der Wade zur Ferſe herab 
eritredt. An jein oberes Ende beften ſich die Wa: 
denmusfeln an, jein unteres Ende befejtiat fi an 
die Ferſe, jo daß, wenn fich jene Muskeln dur 
Zujammenziebung verkürzen, die Ferſe in die Höbe, 
die Fußipike aber herabgezogen wird, eine Bewe— 
gung des Fußes, welche das Geben (j. d.) vermit: 
telt. Ihren Namen erbielt die A. von dem gried. 
Helden Adilleus (f. d.). Die Ürzte des Altertums 
bielten die Wunden der A. für tödlich. Gegenwärtig 
wird die A. zum Zweck der Verbeijerung mander 
angeborenen Verkrümmungen des Fußes häufig quer 
durchſchnitten, worauf der Fuß durch Verbände jo 
lange befeitigt wird, bis die Wiederwereinigung der 
durchſchnittenen Sebnenenden dur neugebilvete 
Sehnenſubſtanz erfolgt. (S. Tenotomie.) 

Achilles Tatius, griech. Romanſchreiber im 
5. Yahrb. n. Chr., war aus Alerandria gebürtig 
und wohnte wobl aud dort. Sein Roman «Yeu: 
tippe und Klitopbon», reih an Naturſchilderungen, 
Beichreibungen von Kunſtwerken, jopbiitiichen Gr: 
örterungen über die Liebe, aber — in An— 
lage und — war eine noch im 
Mittelalter ſehr beliebte Yeltüre. Ausgaben von 
Hirſchig in den «Scriptores erotici» (ar. 1856) 


Adillein — Achilleus 


und von Herder in deſſen «Scriptores eroticir, 
Bo. 1 (Lpz. 1858); deutſche liberjeßung von Ait 
und Gülvdenapfel (ebd. 1802). — Val. Rohde, Der 
grieh. Roman und feine Vorläufer Lpz. 1876). 
Achilleus (lat. Adyilles), ver Sobn des Mor: 
midonenlönigs Peleus (daher der Belide) und der 
Nereide Thetis, der ſchönſte, ſchnellſte und tapferite 
unter den griech. Helden vor Troja. Seinen Zwiſt 
mit dem oberiten Führer Agamemnon und defien 
Beilegung bejingt die Homerifhe Jliad: Al3 im 
10. Sabre des Krieges A. in der Heereöverfamm: 
lung veranlaßt hatte, daß Agamemnon dem Briejter 
a il feine Tochter zurüdgab, um den Zorn des 
Apollon zu bejänftigen, nabm der König die Sklavin 
des A. die Brifeis, für fib in Anſpruch. Grollend 
309 fih A. vom Kampfe zurüd. Erſt als die Troer 
unter Heltord Führung in das griedb. Lager ein: 
drangen, geltattete A. —— Freunde Patroklos in 
ſeiner eigenen Rüſtung die Myrmidonen in den Kampf 
führen. Der Tod des Patroklos durch Heltor ließ 
. allen Groll vergejlen; gerüftet mit den von He: 
phaiſtos kunjtreih geichmiedeten Waffen, ftürmt er 
in den Kampf, treibt die Troer hinter die Mauer der 
Stabt zurüd und tötet Heltor, giebt den Leichnam 
aber nach der Beltattung des Patroklos gegen rei: 
ches Yöjegeld dem König Priamos zurüd. Bon der 
Vorgeſchichte des Helden teilt die Jias mit, daß er 
von feiner Mutter im väterlichen Baufe u Phthia 
(Theljalien) erzogen, von Phoinir in der Rede: und 
Kriegstunit, von dem Kentauren Eheiron in der Heil: 
kunde unterrichtet wurde; zur Teilnahme an dem 
Kriege von Neitor und Odyſſeus aufgefordert, führte 
er feine Myrmidonen in 50 Schiffen nah Troas. Erſt 
eine jpäte Sage erzählt, daß Thetis ihren Sobn, um 
ibn unfterblih zu macen, ins euer oder in das 
Waſſer ver Styr getaucht habe, jo daß nur die Ferfe, 
an der fie ibn gebalten, verwundbar blieb (daher 
iprihmwörtlic die Ahillesferje). Auch nachhome— 
riſch, aber alt ift die Dichtung, daß Thetis den A., 
um ibn der Teilnahme an dem Feldzuge zu ent: 
zieben, zum König Lykomedes auf die Anrel Skyros 
gebracht habe, wo er in Weiberkleidern unter den 
Töchtern des Königs verborgen lebte (eine derſelben, 
Deidameia, ſoll ihm den Neoptolemos geboren ha— 
ben), bis durch eine Lift des Odyſſeus fein Geſchlecht 
entdedt und er bewogen wurde, ſich den Helden an: 
zufchließen. Des A. Thaten in den erſten neun Jah— 
ren des Krieges waren in den Kyprien (ſ. Cykliſche 
Dichter) und andern Epen bebandelt. Ein anderes 
Epos, die Äthiopis, erzäblte das Schidjal des Hel: 
den nach dem Tode des Hektor; nachdem A. Pentbe: 
jileia, die Königin der Amazonen, und Memnon, 
den Sobn der Eos, Furſten der Sitbiopen, welche den 
Iroern zu Hilfe kamen, getötet bat, fällt er jelbjt 
durd Paris und Apollon, d. b. der Gott lenkt den 
von jenem geichollenen Pfeil. Erſt alerandriniiche 
Grfindung läßt A. im Tempel des thymbräiſchen 
Apollon von Paris bei der Bermäblung mit Bolv: 
rena, der jüngiten Tochter des Briamos, binterlijtig 
erichoflen werden. Bon dem Kampf um die Leidhe 
de3 Helden und jeiner Beitattung, die mit dem Streite 
des Aias und Odyſſeus um die binterlafjene Rüftung 
ſchloß, erzäblen Odyſſee und Äthiopis; während aber 
die Odyſſee A. nach ſeinem Tod in der Unterwelt 
weilen läßt, berichtete die Uthiopis und die ganze 
nachhomeriſche Dichtung, daß Thetis die Leiche vom 
Scheiterhaufen nach der Inſel Leule (vor der Donau: 
mündung) oder in das elyſiſche Gefilde gebracht babe, 
mo er mit andern vergötterten Herden fortleben 


Achim — Achromatiſch 


Jollie. Sicher wurde N. in hiſtor. Zeit auf jener 
Injel als Heros verehrt; nicht minder berühmt war 
\eine Kultusſtätte am Borgebirge Sigeum am Helles: 

yont (Grab des A.); aber aud in Sparta, Elis und 

andern Orten wurde er verehrt. Diejer Kultus befon: 

ders dient der Anficht zur Stüße, daß A. urjprüng: 

lib ein Gott geweſen jei, ein Fluß: oder Sonnen: 

ott oder Blipberos. — Bal. 

ndogerman. Mythen. II. Adilleis (Berl. 1887). 

Die bildende Kunjt der Grieben bat A. bäu: 
ng dargeftellt; berühmt war eine große Gruppe des 
Stopas, die fpäter in einem Neptunustempel im 
Circus Flaminius zu Rom ftand: fie ftellte wahr: 
fcheinlih die Überführung des A. nad Leute oder 
der Inſel ver Seligen dar. Doch f feine Statue 
oder Büjte erbalten, die mit Sicherheit auf ibn be» 
zogen werden könnte (3.B. der A. Borgheſe im 
Youvre). Die Beziebung der weitl. äginetifchen 
Giebelgruppe in Münden (f. — e Kunſt) 
auf den Kampf um die Leiche des A. wird beſtritten; 
ebenſo zweifelhaft iſt die Deutung der ſchönen Mar— 
morgruppe in Rom, die unter dem Namen des 
Pasquino bekannt iſt. über die zahlreichen Vaſen— 
bilder, Wandgemälde und Basreliefs, die Scenen 
aus der Achilleusſage behandeln, vgl. unter andern 
Doerbeck, Galerie heroiſcher Bildwerke (1852). Einen 
ziemlich ſpäten Eyflus von Darftellungen aus A.’ 
Yeben bietet die ſog. Iliſche Tafel (j. d.) im Kapitoli— 
niihen Mufeum. Berühmt iſt der Kopf des A. 
auf einem pompejanijhen Wandgemälde (Helbig, 
«Wandgemälde Campaniensr, Nr. 1309), das die 
Megfübrung der Brijeis darftellt. 

Achim. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Stade, 
bat 284,85 qkm und (1895) 22467 (11313 männl,, 
11154 eibl.) E. in 35 Yandgemeinden. — 2) Dorf 
und ftreisort im Kreis U., an der Linie Hannover: 
Bremen der Preuf. Staatsbahnen, Sitz des Land: 
rat3amtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Berden), bat (1895) 3058 E., Boftamt zweiter Klaſſe, 
Ielegrapb, Kreisiparlafle und 8 Eigarrenfabriten. 

Achimönes Brown, Bflanzengattung aus der 
Familie der Gesneraceen (j. d.) mit gegen 20 tro: 
piich-füdamerif. Arten. Viele derfelben wurden ihrer 
prächtigen, meiſt ſcharlach- oder purpurroten Blu: 
men wegenzu Modezierpflanzen. (S.Tafel: Warm: 
bauspflanzen, Jig.4.) Ste bejigen au Schuppen 
zuſammengeſetzte raupenförmige Wurzelitöde (Rhi⸗— 
zome), vegetieren vom April bi September und 
blüben während diefer Zeit fat ununterbrocden. 
Nah der Blütezeit verwelten die faftigen, mit 
gegen: und quirlitändigen Blättern bejegten Sten: 
gel ganz und gar. Die ſchönſten Arten find: A. 
grandiflora DC. aus Merito mit purpurroter, bis 
über 4 cm langer Blume; A. longiflora DC. mit 
langröbrigen blauen Blumen. 

Achirie (arch.), angeborener Mangel der Hände. 

Achirus (grch.), Mißbildung mit vollftändigem 
Mangel der Hände. 

Achĩiver (lat. Achivi), ſoviel wie Achäer, bei ven 
Römern Bezeichnung der bomerifchen Griechen. 

Achmed J., ver 14. Sultan der Osmanen (1603 
—17), geb. 1589 zu Magnejia, folgte jeinem Vater 
Mohammed III, der ihm das Reich bereits in er: 
rüttung hinterließ. N. jeßte den Krieg gegen Kaiſer 
Rudolf IL. fort, mußteaber 11. Nov. 1606 den Waffen: 
ſtillſtand von Sitvatöröf bir wobei ſich die 
Pforte zum erftenmal völkerrechtlicher Formen bes 
diente. Der Sultan erlannte den biäherigen «König 
von Wien «als Kaiſer an und erließ Sſterreich das 
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jährliche «Chrengeichent» von 30000 Dulaten (eigent: 
lich ein Tribut) gegen einmalige Zahlung von 200000 
Thlrn. Wegen der Wirren in den aſiat. Provinzen 
ſchloß er 1612 Frieden mit Perſien. N. starb 22.Nov. 
1617. Er war, wie fein Vater, obne Fähigkeiten, 
ſchwelgeriſch, ftolz und graufam. 

A.1I., der 22. Sultan (1691—95), geb. 1642, war 


lard Hugo Meyer, | der Bruder Suleimans II. An jeine Regierung 
| Emüpft fich die Erinnerung an die furchtbare Nieder: 


lage, die die Pforte gegen die Öfterreicher unter dem 
Markgrafen Ludwig von Baden 19. Aug. 1691 bei 
Slankamen (Salanfemen) an der Donau erlitt. 

A. II., der 24. Sultan (1703—30), geb. 1673, 
folgte feinem von den Janiticharen abgeſeßten Bru— 
der Muſtapha Il. Er lämpfte glüdlich genen Beter I. 
von Rußland (Friede am Pruth 23. Juli 1711), 
entriß den VBenetianern Morea, wurde aber dur 
den Prinzen Eugen zu dem ungünjtigen Frieden von 
Paſſarowitz (21. Juli 1718) gezwungen. In dem 
Kampfe gegen Perſien war A. fiegreih, aber die 
mit den fortgejehten Kriegen unzufriedenen a: 
nitſcharen erregten einen Aufftand, infolgedeilen 
A. abvanten mußte, worauf jein Neffe Mahmud 1. 
den Thron beitieg. A. ftarb 1736 im Gefängnis, 
wahrſcheinlich durch Gift. (S. Osmaniſches Reich, 
Geſchichte.) 

Achmim (El-Achmim, auch El-Echmin, 
fopt. Schmin genannt), das alte Chemmis oder 
Banopolis, Stadt in Oberägypten, am rechten 
Nilufer, 192 km oberhalb Siut und 114 km nord: 
weitlih von Keneb, liegt auf einem Scuttbügel 
in dem Ruinenfelde der antiten Stadt, bat ein 
Sranzistanerklofter jowie ein kopt. Klojter mit der 
ſchönſten Kirche Agyptens, zählt etwa 10000 E., dar: 
unter 1000 Kopten, und treibt Feldbau, Flußſchiff⸗ 
fahrt, Baummollipinnerei und etwas Handel. In 
Chemmis wurde der Gott Chem (j. d.)verebrt. — Val. 
Forrer, Die frühchrijtl. Altertümer aus dem Grä: 
berjelde von Ahmim:Banopolis (Straßb. 1893). 

hölie (ar), Mangelan Galle, Unterprüdung 
der Gallenabjonderung, findet fich bei verſchiedenen 
fieberbaften Affektionen, nad jtarfen Blutungen und 
bei Zeberfrantbeiten und bewirkt bei längerer Dauer 
mangelhafte Aifimilation der Nahrung, anbaltende 
Stublverjtopfung, Abmagerung und Entträftung. 

chor (arch.), ältere Bezeichnung für Kopfarind. 

Achorion Schoenleinii, j. Favus. 

Achras sapöta ZL., ein zur Familie der Sa: 
potaceen (f. d.) geböriger Baum in Meftindien und 
Südamerifa; mehrfab angebaut als einer der be: 
liebtejten tropifhen Objtbäume, die Sapotill: 
pflaumen, wohlſchmeckende Früchte von mildig 
quittenartigem Gejchmad, liefernd. [Christum. 

. .n, = ante Christum natum, ſ. Ante 

Achroma (Achromaſie, grch.), der Bigment: 
mangel der Haut, entweder angeboren oder erwor: 
ben; leßterer erfcheint meift obne befannte Beran: 
laſſung —— größerer oder kleinerer milchweißer, 
gegen die Umgebung ſcharf abgegrenzter Flecken der 
äußern Haut, die jeder Behandlung trotzen. 

chromätifch (grch., d. i. farbenlos) heißen die: 
jenigen Zinjengläjer und Fernrobre, durch die man 
die Gegenſtände ohne farbige Ränder erblidt. Dieſe 
entjtellenden und die Deutlichkeit ſtark beeinträch— 
tigenden farbigen Ränder, die bei den durd ge: 
wöhnliche Fernrohre der ältern Art mit einfachen 
Okular- und Objektivgläſern beobachteten Gegen: 
tänden auftreten, entſpringen daraus, daß der 

arbloſe Lichtſtrahl aus mehrern buntfarbigen Licht: 
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ftrablen von verſchiedener Brechbarkeit (j. Brechung 
der Lichtitrablen und Spektrum) zufammengeiekt 
üt. Wenn ein farblofer Lichtſtrahl gebrochen wird, 
fo wird er daber in die verfchiedenen Farbenſtrahlen 
erlegt, die von dem geradlinigen Wege des ur: 
Koranalichen Lichtſtrahls in ungleihem Grade ab: 
gelenkt werden. So geſchieht es, daß die achſen— 
parallel auf ein fonveres Objeltivglas fallenden und 
in demjelben gebrochenen Lichtſtrahlen nicht einen 
einzigen Vereinigungspuntt im Brennpunkte des 
Glaſes haben, wie es bei einfarbigen Lichtitrablen 
der Fall fein würde, fondern ſich nach und nach je zu 
verſchiedenen Brennpunlten vereinigen, und zwar 
der Linſe zunächſt die violetten, dann die blauen, 
grünen, gelben und zulest am weitejten davon die 
roten Strablen, jo daß nur in der Mitte biefer 


Brennpunkte durch — aller Farben ein 
t 


farbloſes Bild, jedoch mit gefärbten Rändern, zum 


Vorſchein kommt. Newton hielt, durch unvollkom- Zug aushalten. 


mene Experimente verleitet, eine Aufhebung der 
Farbenzerſtreuung für unmöglich; erſt Euler äußerte 
1747 den Gedanken, daß ſie möglich ſei, was durch 
die —— Unterſuchungen des ſchwed. Mathe— 
matikers Klingenſtierna (1754) beſtimmter nachge⸗ 
wieſen und durch die ſeit 1757 angeftellten Verſuche 
des Engländers Kohn Dollond bejtätigt wurde, der 
zuerſt ahromatische Fernrohre verfertigt bat. Dol: 
lond erreichte feinen Jwed dadurch, daß er das Ob: 
jettivglas aus zwei Olasarten, Flint- und Eromn: 
glas, zuſammenſetzte, die nicht nur das Licht un: 
—* ſtark brechen, ſondern auch hinſichtlich der Ber: 
treuung der Farben verſchiedene Geſetze befolgen. 
Wenn man nun eine konvere Crownglaslinſe (f. bei: 
ſtehende Fig., AA) und eine konkave Flintglaslinſe 
(BB) übereinanderlegt, jo kann man die Seftalt der 

Linſen fo wäblen, daß die 
—a Ichmäderelintglaslinfe 
B die Farben ebenſo ſtark 
i als die Crownglaslinie, 
aber in entgegengefeßter Richtung zerftreut, fo daß 
beide Finjen zufammen die erft zeritreuten Lichtftrab: 
len wieder zu ungefärbtem Brennpuntte vereinigen. 






Achromatopſie — Achſe 


es auch foften mag», «Der Mandarine» u.a. Cr 
ftarb 30. Aug. 1893 zu Mostau. 

Achſe oder Are, in der Geometrie die Mittel: 
linie einer Figur oder eines Körpers, um die berum 
alle Teile ſymmetriſch gelegen find. So heißen 5. ®. 
der größte und der Heinfte Durchmeſſer der Ellipfe 
(j. d.) ihre große und Heine U. Jede Umdrebungs: 
fläche bat eine A. — Bedeutung haben die 
Koordinatenachſen (f. Koordinaten). 

In der Mechanitk verſteht man unter ver A. eines 
in Drebung (Rotation) befindlihen Körpers die 
gedachte gerade Linie, die fid) bei der Drebung nicht 
mit bewegt, um die fich vielmehr alle übrigen 
Punkte des Körpers in größern und Heinern Kreis— 
bahnen berumdreben. Schwingt man eine Kugel 
oder einen andern ſchweren Körper an einem Faden 
im Kreiſe herum, jo muß die Umdrehungsachſe in: 
| folge der Schwungkraft (Centrifugaltraft) einen 
an fühlt diefen Zug deutlich, 
wenn man das Herumfchwingen mit der Hand 
ausführt. Iſt aber die Maſſe des Körpers gleich 
mäßig um feine Umdrehungsachſe verteilt, wie 
bei einem Schmungrade oder einem Kreijel, jo 
beben fih die Wirkungen der Schwungfräfte auf 
die A. dadurd auf, daß fie nach allen Seiten gleich 
ſtark wirken, und man nennt eine folhe A. dann 
eine freie A. Ein um feine freie A. rotierender 
Körper zeigt das Beitreben, diejelbe in unveränder: 








ter Richtung zu erhalten (ſ. Kreifelbewegung). Freie 
A. find die Umdrehungsachſen der Himmelstörper, 
insbefondere die Erdachſe, die den Nord: mit dem 
Südpol der Erdeverbindet. Verlängert man die Erd: 
achſe über die Bole hinaus, jo erbält man die Welt: 
achſe (j.d.). — In der Optik ijt A. die Gerade, 
welche die Krümmungsmittelpuntte der fpbärifchen 
brechenden oder fpiegelnden Flächen eines optiſchen 
Inſtruments miteinander verbindet (ſ. Linfe, ern: 
robr). — Magnetifhe N. f. Magnetismus, 

| n der Mineralogie und Krvjtallograpbie 
verjtebt man unter A. gewijle dur den Mittelpuntt 
der Kryſtalle (f. d.) gezogen gedadıte Linien, die in 
zwei gegenüberliegenden, gleibartigen Flächen, Han: 


Solche achromatiſche Linſen (f. Linjentombinationen) | ten oder Eden übereinftimmend endigen. Die A. 
benutzt man als Objektiv: oder Ofulargläjer bei ern: | ftellen fo ein Koordinatenſyſtem (f. Koordinaten und 
robren und Mikroſtopen und als Objektive für Kryſtalle) dar. Alle Teile des Kryftalls liegen regel: 
photogr. Apparate. Die Verfertigung der achromati: | mäßig oder fommetrifch um diefes Kreuz von idealen, 


Ien läſer und Fernrohre ift teils durch den Erfinder 
elbſt, teils durch deiien Sohn, Peter Dollond, ferner 
dur jeinen Schwiegerſohn Ramsden, namentlich 
aber um 1812 durh Fraunbofer (München) nad) 
und nad vervolllommnet worden, der eine Me: 
tbode erfand, um die Glasarten volllommen rein 
pa Byrne was namentlich bei dem Flintglaſe 
grobe Schwierigkeiten bat. (S. Fernrohr.) 
—— fie (grch.), ſ. Farbenblindheit. 
Achromatsſen (grch.), Hautkrankheiten, die ſich 
* Schwund des Hautpigments charakteriſieren. 
&brüche, ſ. Eiſenbahnunfälle. 
Achsbüchſe, ſ. Büchſe (im Maſchinenbau). 
Achſcharumow, Nikolai Dmitrijewitſch, ruſſ. 
Vovelliſt und Kritiker, geb. 15. (3.) Dez. 1819 in 
Petersburg, war kurze Zeit Beamter im Kriegamini: 
jterium und widmete ſich darauf der Malerei, bejon: 
ders aber der Litteratur. Zuerft trat er mit einem 
dramat. Scherz «Der Mastenball» auf. In weitern 
Kreifen bekannt wurde er durch die Novelle « Dvoj- 
nik» («Der Doppelgänger»). Von feinen weitern Ro: 
vellen und Romanen find zu nennen: «Der Spieler», 
«Falſcher Name», «Ein ungewöhnlicher Fall», «Mas 


Hälften fi als Spiegelbilver gegenüberftehen. Im 


einander durchſchneidenden Linien verteilt. 
Am Mafhbinenbau nennt man A. mit Zapfen 
verjebene Stäbe, die andere Ronftrultiongteile, wie 
ı Räder, Riemfceiben, Rollen, Krangerüfte u. ſ. w. 
tragen. Der Querjchnitt der A. aus Stabl oder 
Eiſen ift faft immer kreisförmig, aus Gußeifen 
wohl auch kreuz- oder fternförmig (Flügelacien), 
aus Holz vier:, ſechs- oder achtedig. Die N. find 
entweder mit den durch fie getragenen Maſchinen— 
teilen, wie bei MWafjerrädern, Haipeln, Balanciers, 
Gifenbabnwagenrädern u. f. w. fejt verbunden und 
drehen ſich oder ſchwingen mit denfelben in feit: 
ftehenden Zapfenlagern, oder die A. felbft ift feit 
gelagert und der von ihr ae Mafcinenteil 
rotiert, indem er mit feiner Nabe loſe auf der A. fikt, 
wie bei den Rädern der gewöhnlichen Fuhrwerke. 
n der Baukunſt nennt man W. bei jomme: 
triihen Bauten die diefe in ihrer Hauptrichtung 
jchneidende Mittellinie, von der aus die beiden 


rechten Winkel ſteht zur A. die Querachſe, als die 
parallel zur Hauptrichtung den alljeitig jommetri: 
ſchen Bau teilende Linie. Unter U. verjtebt man 
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aber auch alle Linien, die einzelne Räume im Bau 
in der Mitte teilen, oder in deren Flucht die Feniter 
und Ihüren ſich gegenüberliegender Wände ange: 
ordnet jind. Die Entfernung zweier Ga 
voneinander (Achsweite, Fenſterächſe) giebt 
vem Bau oft auch künſtleriſch feine Eigenart, er wird 
um fo ſtattlicher, je weniger eng die Fenſter anein: 
ander jteben. Al3 Minimalmap der Achsweite ſollte 
bei jtäptiichen Wohnhäuſern 2,3 m gelten. Bei präch— 
tigern Häufern Neigt die Achsweite bis zu 3 und 
4 m, an einzelnen Bauten noch beträchtlich weiter 
(tönial. Schloß zu Berlin 5,57 m, Palais du Louvre 
in Baris 6,75 m, Palazzo Pitti in Florenz 7,80 m). 

Achſel (Axilla) beißt in der Anatomie eigentlich 
nur die unter der Schulter gelegene Partie, welche 
die Achſelhöhle bildet; doch wird auch die Schulter 
oft als A. bezeichnet. Den daß der große 
Bruftmusfel und der breite Rüdenmustel vom 
Rumpfe zum obern Teile des Oberarmknochens 
binübertreten und fich daſelbſt befeitigen, wird eine 
Grube gebildet, weldhe vorn und binten von den 
erwähnten Musfeln, außen vom Oberarme, innen 
vom obern Teile des Bruftlaftens begrenzt iſt. 
Dieje Grube, die Ahfelböble, ift von der äußern | 
Haut überzogen, die fich bier durdh ihren Reichtum 
an Haaren, an Schweiß: und Taladrüfen auszeichnet. 
Das gemiſchte Sekret diefer Drüfen bilvet den jtart 
riebenden und jauer reagierenden Achſelſchweiß, 
dejien Gebalt an Ammoniat feine entfärbende Wir: | 
kung auf farbige Kleiderſtoffe und, in Verbindung mit 
flüchtigen Fettſäuren, jeinen Geruch bedingt. Die 
übermäßige Abjonderung desjelben ift ein höchſt 
läjtiges Übel, weldes nicht nur zu Erkältungen, | 
ſondern aud) zu hartnädigen Entzündungen und zu | 
Furunfelbildung Anlaß Br fann. Die bejte Be: 
bandlung beſteht in täglihen kühlen Waſchungen 
der Adjelböble mit Schtbpoffeife, deren Schaum | 
man eintrodnen läßt, und nachfolgender Einpude: | 
rung von Salicylitreupulver. Anftatt der üblichen | 
wanerdichten Schweißblätter, welche den läftigen 
Achſelſchweiß nur noch vermehren, lege man zur | 
Aufſaugung der Feuchtigkeit einen bandtellergroßen 
Bauſch von Salicylmatte indie Achjelböhleein. Unter 
der Haut der Achſelhöhle liegen zahlreihe Lymph— 
drüfen, die oft Anjchwellungen, Entzündungen und | 
Bereiterungen erleiden. Große Nervenjtämme und 
die große Schlagader des Arms (Axillaris) treten | 
durch die Achjelböhle vom Rumpfe zum Arme, | 

Achielflappen, j. Schulterllappen. 
—— ſ. Knoſpe. 














Achſelmanuſtein, Badeanſtalt, ſ. Reichenhall. 

Achſelſchnüre werden im deutſchen Heere von 
Generalen in goldenem, von Flügel- und perſön— 
lichen Adjutanten in ſilbernem Geflecht getragen. | 
Die Leibgendarmerie bat weißleinene, mit Silber: | 
täden und jchwarzer Seide durchflochtene A. 

Adielichweih, ſ. Adel. 

Achſelſtücke, eldachſelſtücke, Abzeichen für 
Offiziere, die zur Hufarenuniform ausſchließlich ge: 
tragen, bei den andern Truppen (außer den Ulanen, 
welche nur Cpauletten tragen), bei gemijjen Ge: | 
legenheiten durch die Epauletten erjeßt werben, bes 
iteben für Generale des deutjchen Heers aus einem 
breiten Geflecht von goldener und jilberner Schnur; 
für Stabsoffiziere aus einem ſolchen von filberner 
Schnur, durchwirkt mit feidenen Fäden in den Lan: 
desfarben; für Hauptleute (Rittmeifter) und Sub: 
alternoffiziere aus flach nebeneinander gelegten 
filbernen, aleichfall8 mit Seidentäden durchwirkten 


Schnüren. Die Beamten der Militärverwaltung 
fübren als N. goldene oder filberne Trefien, in den 
böbern Ehargen gleichfalls geflochtene A., äbnlich 
denen der Generale und Stabsoffiziere. Auf den A. 
befinden fi, durd Sterne, bei ven Beamten durch 
Rojetten ausgedrüdt, die Abzeichen der Charge, 
außerdem die Nummern oder Namenszüge des 
Truppenteils, für Sanitätsoffiziere der Äskulaps— 
itab, für Beamte das Mappenichild. A. find au 
in der ruſſ. Armee und jwar in breiterer Form eins 
geführt. [Bolarifation. 

Achjeubilder der Kryftalle, j. Chromatiſche 

Achienchlinder, j. Nerven. 

Achſenfarbe, j. Dibroismus. 
Achfenforallen, j. Rindentorallen. 
Achſenwinkel, der Winkel der beiden Richtun: 
gen oder optiichen Achſen, in benen fich bei einem 
doppeltbrechenden zweiachſigen Kryſtall nur ein 
Strabl fortpflanjt. 

Achfentwinfelapparat, eine Vorrichtung zur 
Beitimmung des Achſenwinkels (ſ. d.). Die Kry— 
itallplatte wird ſenkrecht zur Mittellinie (Halbie: 
rungslinie) des Achjenmwintels aeihliffen und das 
Acienbild fällt dur eine dioptrijche Vorrichtung 
auf das Jodeptzen eines Olulars. Läßt man den 
einen Pol, und dann durch Drehung der Platte den 
andern Pol mit dem —— zuſammenfallen, 
ſo iſt der Drehungswinkel der ſcheinbare Achſenwin— 
fel, aus dem ſich mit Hilfe des Brechungsexrponen— 
ten der Blatte der wahre Achjenwintel ergiebt. 

Acfialturbine, eine Turbine,beiderdas Waſſer 
in der Richtung der Turbinenadhje auf die Schaufeln 
einmwirtt. Bei vertifaler Turbinenachſe tritt aljo das 
Waſſer oben ein und unten aus, oder auch umae: 
ehrt. Zu den U. gehören die Henjcel: Jonval: 
Turbine und die Jontaine:Girard:Turbine, 

————— ſ. Eiſenbahnſtatiſtik. 

Achsſchwenkung, zur Zeit der Lineartaltik 
die rontveränderung eines in Linie aufgeftellten 
Yataillons durh Schwenkung um feine Mitte, wo: 
bei die Sahne gewiſſermaßen die Achie bildete, iſt 
bereits jeit längerer Zeit abgeicafit. 

Achéſitze, zwei Sitze, die bei faft allen neuern 
Feldgeſchüßen über der Yafettenadyfe zwijchen den 
Yafettenwänden und den Nädern angebracht find, 
um zwei Bedienungsleute mitfübren zu fünnen. 

fu oder Neu: Shemada, ſ. Schemacha. 
Acht (althochdeutſch ähta, d. i, feindliche Ver: 


 Folgung) oder Bann „althochdeutſch pan, ban, 
d. i. Befehl oder Gebot bei Strafandrobung, dann 


Gerichtsbarkeit, 3.8. der Blutbann, d. h. Recht 
über Yeben und Tod, latinijiert bannus, bannum; 
j. auch Bann). Nach dem ältejten german. Rechte 
gilt nicht nur das Verbreden für einen Friedens— 
bruch, jondern auch die Meigerung, vor Gericht 
Recht zu geben und zu nehmen. an den meijten 
Fällen fonnte man ſich durch Erlegung einer Ber: 
mögensbuße an den Geſchädigten und die Gemeinde 
gewillermaßen in den Frieden wieder einkaufen, bei 
—— Verbrechen jedoch wurde der Friedens— 
ruch ein unbeilbarer, und es erfolgte die ich: 
tung, d. h. die Ausftohung des Friedensbrechers 
aus der Rechtsgenoſſenſchaft. Der Verbrecher ver: 
lor alle jeine Rechte (feine Frau, jeine Kinder u. ſ. w.). 
Gr wurde bald von Rechtswegen, bald feierlich vom 
Richter aus dem Frieden geſetzt und wieeinjagbbares 
Tier ohne Recht der Rache der ganzen geſchädigten 
Genoſſenſchaft preisgegeben. Daber die Bezeihnun: 
genMolf(Wargus), Wolfshaupt füreinen Geächteten 
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(Euachter). Mit weniger enticiedener Wirkung 
trat die A. aber auch ſchon dann ein, wenn das 
Verbrechen zwar eine Sühne durch Geld zuließ, der 
Verurteilte aber nicht vor Gericht erjchien oder 
die auferlegte Buße nicht zahlte. Allmäblich kam 
die A. als Strafe für ſchwerere Verbrechen fait ganz 
in Wegfall, jo daß fie — Zeit der deutſchen Rechts: 
bücher des jpätern Mittelalterd (Sachſen- und 
Schwabenſpiegel) nur für diejenigen Verbrechen 
verhängt wurde, welche den Friedensverein als fol: 
chen verlesten (Lanpfrievdensbruh). Die A. im 
weiten Falle, in ihrer Anwendung als prozefiuali: 
Ihes Zwangsmittel, gewinnt dagegen um dieje Zeit 
eine größere Ausdehnung. Der Sahjenipiegel un: 
terjcheidet bier zwiſchen A. und Berfejtung; die 
eritere geht vom König aus, letztere vom Gericht. 

Die Verfejtung (einfahe U.) erfolgte auf die 
Meigerung des eines fchweren Verbrechens An: 
gellagten, vor Gericht Rede zu fteben, jei ed nun, 
daß er auf die gewöhnliche Padung nicht erfchienen, 
oder daß er zwar erjchienen, aber dingflüchtig ge: 
worden war, oder daß er endlich bei handhafter 
That die Flucht ergriffen hatte. Blieb er nad) der 
dritten Vorladung aus, jo mußte der Kläger die 
That ejelbjiebent» (mit fieben Zeugen) bezeugen, 
worauf der Richter die Verfeftung ausſprach. Jeder: 
mann konnte jest den Verfeſteten (Geäcteten) ge: 
fangen nehmen und an den Richter abliefern, aud) 
denjelben, für den all, daß er fich der Gefangen: 
nabme wehrte, ungejtraft töten. Der Verfejtete ent: 
bebrte ferner der gerichtlichen Rechte ſowie des 
Rechtsſchutzes und durfte von niemand gebauft noch 
geipeijt werden. Mard er gefangen eingebracht, jo 
verlor er das Recht auf den Unfhuldseid. Da: 
gegen wurden dem Berfejteten feine Vermögens: 
rechte nicht entzogen; auch erjtredte die Sichtung 
ibre Wirkungen immer nur auf den Bezirk des Ge: 
richts, von weldhem fie ausging. Doch konnte ein 
böberes Geriht und in leßter Inſtanz felbit der 
König angegangen werden, die Wirkungen auf einen 
ausgedehnten Bezirk, ja ſelbſt auf die Grenzen des 
Landes (Landesacht) auszjudehnen. Die Wir: 
tungen der A. börten auf, jobald der Geächtete fid) 
freiwillig vor Gericht ftellte, wozu ihm auf Begeb: 
ren freies Geleit bewilligt werden mußte, Wenn 
in diefem Falle der Verfeitete für fein perfönliches 
Erſcheinen auf dem Gerichtstage feine Bürgen auf: 
bringen konnte, mußte er bis dahin in Haft bleiben. 
Hatte aber ein Geächteter binnen Jahr und Ta 
nicht feine Unschuld bemiejen und fih aus der A. 
gezogen, jo wurde auf neuen Antrag des Klägers 
die zweite ftrenge oder volljtändige A. (Aberacht 
oder Oberacht) gegen ibn ausgeiprocden, melde 
in gänzliber Schuß: und Rechtloſigkeit beitand, 
bürgerliben Tod, Gröflnung der Lehen und Vogel: 
freiheit nach ſich zog. Wer einen Geächteten ſchühte, 
fiel ebenfalls in die U. 

Die Reichsacht (bannum imperii) und des 
Reichs Oberacht, die der Kaiſer Jelbit ausſprach, 
waren dadurch ausgezeichnet, daß ihre Folgen ſich 
über das ganze Reich erſtrectten, und daß ſie ſelbſt 
mächtige Furſten und Große trafen. Die Orundjähe 
der deutjchen Nechtäbücher über die A. find zwar 
durd eine Reihe von Reichsgeſetzen bejtätigt und 
weiter ausgeführt, ſowie audy mit mancherlei Mo: 
difikationen noch bis in jpätere Zeit von den Fem— 
gerichten feitgehalten worden, doch mußte das In— 
jtitut mit dem, was fi daran fnüpfte, in neuerer 
Zeit dem modernen Staatäbegriffe weichen. 


— — — — — 





Acht (arithmetiſch) — Achtermann 


Reichsgeſeßgebung hat ſich noch bis zum 18. Jahrh. 
mit der A. beſchäftigt, und erſt mit der Wahlkapi— 
tulation Karls VI. (1711) kam ein langjähriger 
Kompetenzitreit in Bezug auf die A. zum Austrag. 
Während bis dahin zuweilen der Statfer, zumeilen 
aber auch der Kaifer und die Kurfürften die A. 
ausgeſprochen hatten, mußte fih nunmehr der Kai— 
fer verpflichten, zu jeder Reichsacht vorber die Ge: 
nehmigung der Stände einzuholen. Seitdem konnte 
auch feine Reichsacht mebr in Vollzug gejekt wer: 
den. Unter den frübern Fällen von Yichtungen 
find hervorzuheben: die des Herzogs Heinrih von 
Bayern (976), Heinrichs des Löwen (1180), des 
Vvfalzgrafen Otto von Wittelsbach (1208), Luthers 
(1521), des Kurfürften Johann Friedrich von Sad: 
jen (1546), des Kurfürſten Friedrich von der Pfalz 
mit feinen —————— (1621). Die lebten 
eigentlichen Achtserllärungen waren 1706 die gegen 
den Kurfürften von Bayern und deſſen Bruder, den 
Kurfürften von Köln, welche auch nah dem 1702 
geom Frankreich erllärten Reichskriege von der 
Verbindung mit diefer Macht nicht abgelajjen bat: 
ten. Die Reichsacht gegen Friedrich d. Gr. (1758) 
fcheiterte an dem Widerſpruche der Reichsitände, 
(S. Kirbenbann.) — Im engl. Rechte haben ſich 
noch Rejte des mittelalterlidhen ——— er⸗ 
halten in dem mit ſchweren Nachteilen verbundenen 
judgment of outlawry (bei Männern) und of waiver 
(bei Frauen) im Falle des Ungeborfams gegen 
mebrfach wiederholte öffentliche Ladungen. 

Acht, in der Reihe der natürlichen Zablen die 
erjte Zahl, die als dritte Potenz (Hubus, Kubikzahl) 
einer unter ibr liegenden auftritt, nämlich der pr 2, 
daher auch zugleih das Doppelte ver zweiten Boten; 
(Quadrat) von 2. Ferner ift es eine arithmet. Cigen: 
tümlichkeit der Bable, dab alle ungeraden Quadrat: 
zablen um ein Vielfaches von 8 verjchieden find: 

1°(=1)+8=9(3?); 3°7(= 9) +28 = 35 (5?); 
54(=5)+38=49 (7°); 7(=49) +48=81(9°); .... 
fo daß jede um 1 verminderte ungerade Duadratzabl 
durch 8 obne a teilbar ijt und ald Quotienten 
eine Trigonalzabl (f. Figurierte Zahlen) giebt. Auf 
Grund ihrer eigentümlichen arithmet. und geometr. 
Verbältniffe ftand daher auch die Zahl 8 bei den 
Alten in befonderm Anfeben. Nach der bibliichen 
Grzäblung von der Sintflut blieben acht Menichen 
(Vater und Mutter, drei Söhne und drei Schwieger: 
töchter) — In der Aſtrologie der Chaldäer dien— 
ten die acht Örter des Himmels zur nähern Beſtim— 
mung der Weltgegenden, und die Griechen bildeten 
die Hauptwinde auf einem Oftogon ab. Die Bau: 
kunst des Altertums ſcheint die uralte Bedeutiamteit 
der —* 8 zu beſtätigen. ‚ [und 8 Kanten. 

teck oder Ottogön, ein Vieled mit 8 Eden 

Achten, ſ. Beunden. 

Achtender, j. Geweih (Fig. 4). 

Achter, plattveuticher Ausdruck für binter (ij. 
After); Achterdeck iſt der hinterfte Teil des Ober: 
decks I: Det). Achterlicher Wind ift der gün: 
ftigfte für die Vorwärtsbewegung durd Segel; er 
webt aus den Himmelärichtungen, melde mebr als 
8 Strid vom Kurfe entfernt find (f. Windroſe). 
Achter, |. Acht (juriit.). 

Achterdeck, j. Achter und Ded. 
Adıterlaftig, j. Laſtigkeit. 

Adtermann, Theod. Wilb., Bildhauer, geb. 
15. Aug. 1799 bei Münfter, war bis zum 28. Jabre 
Sandmann, erlernte bierauf die Tijchlerei und gina 


Die erſt 1832 ohne alle künftleriihe Vorbildung nad 


Achtermannshöhe — Acireale 


Berlin, wo er fih in der Schule Schadows und 
Rauchs ausbilvete. Hierauf begab er fih nad Rom, 
wo er26. Mai 1884 ftarb. A. bat fih das Religidſe 
zum ausſchließlichen Darftellungsgebiet ermwäblt, 
wobei er die Grundfäße der Nazarener (ſ. d.) auf Die 
5* übertrug. rn Rom arbeitete er 1841 eine 
hriſtusſtatue, 1842 einen Heiland am Kreuze für 
den Herzog von Aremberg. Die berübmteften jeiner 
Werte entbält der Dom zu ee eine Pieta und 
eine Kreuzabnabme (1858). Von feinen fpätern Wer: 
ten ift ein Marmoraltar mit drei Reliefs aus dem 
Leben Ebrifti bervorzubeben (1873; Dom zu Prag). 
— Bal. Herttens, Wilbelm A. (Trier 1895). 
termannshöhe, Granittenel (926 m) im 
das üdlih vom Broden (f. d.). 
—— ſ. Fehn- und Moorlolonien. 
tflächner, in der Kryſtallographie diejenigen 
Geſtalten, welche von acht gleichwertigen Flächen 
begrenzt werden (ſ. Kryſtalle); es gebören dazu das 
requläre Oltaeder (f. Tafel: Renlalle I, fie. 1) 
mit gleichjeitigen, die tetragonale Pyramide (Taf. 1, 
Fig. 23 u. 24) mit gleihihenkligen und die rhom: 
biſche Poramide (Taf. II, Fig. 10 u. 11) mit un: 
gleihjeitigen Dreieden. 
chtfanteifen, eine Querihnittäform von ge: 
walztem Stabeifen, ſ. Walzeijen. 

Achtort nannten die Steinmeken eine ber Örund: 
figuren für die auffteigenden Bauglieder des got. 
Stils, wie Thür: und Fenſtergewände, Pfeiler und 
Fialen. Der A. beftebt aus zwei im Mintel von 45° 
einander überjchneidenden, gleichgroßen QDuadraten. 

Achtſchaufler, ſ. Schar. 

Achtſtundentag, ſ. Normalarbeitstag. 

Achtuba, Arm der untern Wolga (ſ. d.). 

Achtundvierzigflächner, ſ. Heratisoltaeder. 

Achtung, Anertennung des fittliben Wertes 
einer Berfönlichteit, von Kant für das moralifche 
Grundgefühl erklärt. 

chtung, militärifche. Verlekung der dem 


militär. Borgefekten ſchuldigen U., z. B. dur ab: | 
‚ DOralfäure; A. phosphoricum, |. Bhospborjäure; A. 


ſichtliche Unterlaſſung der vorgeſchriebenen Ehren: 
bezeigungen, oder durch Belügen, wird disciplina: 
riſch oder gerichtlich beſtraft. ($$. 89 [3 des Deut: 
ſchen Militärftrafgefeßbubs vom 20. Juni 1872.) 
Achtung, ſ. Act (jurilt.). 

Gchtungsbilf, f. Bill of attainder. 

Achtyrka oder Achtyrsk. 1) Kreis im meitl. 
Teil des Gouvernement3 Charkow, bat 2778,6 qkm 
mit 108798 E. — 2) A. Kreisftadt de3 Kreijes A., 
an zwei Seen, am Fluſſe A. und an der Linie 
Charkow⸗-Nikolajew der Aufl. Staatäbabnen, bat 
(1888) 25419 E., in Garniſon das 29. Dragoner: 
tegiment, Bolt, Telegrapb, eine ſchöne Katbedrale 
mit drei Gemälden von Murillo und einem Mutter: 
gottesbilde, welches viele Wallfabrer berbeiführt, 
ein — — Progymnaſium; mehrere Fabriken, 
bedeutenden Obſtbau, lebhaften Handel mit Stiefeln 
und Wollwaren und fünf Jahrmärkte. A. 1641 unter 
poln. Herrſchaft gegründet, kam 1647 an Rußland. 

anthes L., Spreublume, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Amarantaceen (f. d.); 
A. Verschaffeltii Lem., mit feinen zablreichen 
Varietäten und Spielarten, gehört zu den beliebte: 
iten Sierpflangen unferer Teppichgärten. Man ver: 
mebrt fie leicht durch Stedlinge und überwintert fie 
im Warmhauſe oder aebeisten Jimmer. (©. Iresine.) 

Heidalbumin, Eiweißſtoff, der aus allen Albu— 
mintörpern durch Einwirkung der Salziäure entitebt 
(j. Spntonin). 
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Heidien, f. Puccinia und Uredineen. 

Aeidimetrie, eine Operation der quantitativen 
chem. Analyſe, dur die der Gehalt einer Subjtanz 
an freier Säure oder der Honzentrationägrad einer 
Säure ermittelt wird. Es kommen dabei drei ver: 
ſchiedene Metboden in Anwendung: a. man ermit: 
telt die Sättigungslapacität der Säure, indem man 
eine zu ihrer Neutralifation gerade ausreichende 
Menge einer Altalilöfung von betanntem Gebalt 
binzufügt, deren Volumen man genau beftimmt (f. 
Analyſe, chemiſche); b. man fügt eine bekannte, zur 
Neutralifation mebr als ausreihbende Menge eines 
unlöslihen koblenfauren Salzes zu der zu unter: 
fuchenden Flüſſigkeit und ermittelt nad erfolgter 
Neutralifation die Menge des ungelöft gebliebenen 
Sales; c. die Flüffigleit wird mit einem Überſchuß 
von Natriumbilarbonat verfeßt und das Gewicht der 
dur die jtärkere Säure verdrängten Koblenfäure 
ermittelt. In den meiften Fällen bedient man ſich 
der unter a. erwähnten Methode; die unter b. er: 
wäbnte läßt fich nur zur Beitimmung folder Säuren 
verwenden, die mit dem Metalle des kohlenſauren 
Salzes (Kalkſpat) in Waſſer leicht löslihe Salze 
bilden, aljo der ——— Salpeterſäure, Eſſig— 
fäure, nicht aber der Schwefelſäure. 

Aecidiomyoötes, j. Uredineen. 

Yeidität, das Meien und die Stärke der Säuren. 

Aecidium, eine der Frultifilationsformen der 
Uredineen, cidiompceten oder Roſtpilze, galt früber 
als eigene Pilzgattung (f. Puceinia und Uredineen). 

Acidum (lat.), Säure (j. d.). A. aceticum, j. 
Gijigfäure; A. arsenicosum, f. Arjenige Säure; A. 
arsenicum, ſ. Arienfäure; A. benzoicum, ſ. Benzoe: 
fäure; A. boricum, f. Borſäure; A. carbolicum, |. 
Garboliäure; A. chromicum, f. Ebromjäure; A. ci- 
tricum, f. Eitronenfäure; A. formicum, f. Ameijen: 
fäure; A.hydrobromicum, f. Bromwaſſerſtoff; A.hy- 
drochloricum, j. Salzläure; A.bypophosphorosum, 
ſ. Unterpbosphorige Säure; A. lacticum, ſ. Milch— 
fäure; A. nitricum, ſ. Salpeterfäure; A.oxalicum, |. 


phosphorosum, f. Phosphorige Säure; A. salicy- 
licum, ſ. Salicpliäure; A. succinicum, ſ. Bernitein: 
fäure; A. sulfuricum, j.Schwefeljäure; A. tannicum, 
j. Gerbfäure; A. tartaricum, | Meiniäure. 

Acier & la rose (ft;., jpr. aßjeh alla robi"), 
ſ. Roſenſtahl. 

Aoles (lat.), Treffen, Schlachtordnung. 

Acinoum, j. Aquincum. 

Aocineta, j. Wimperinfujorien. 

Acipenser, j. Stör; A. huso L., |. Haufen. 

Yeireäle (ipr. atſchi⸗), Hauptitadt des Kreiſes 
A. (130697 €.) in der ital. Provinz Catania an 
der Oſtküſte Sicilieng, am füdöftl. Fuße des Ütnas, 
in 160 m Höbe auf einer ungebeuern Maſſe bafalti: 
cher Lava, an der Mündung des vom Ätna berab: 
tommenden Flüßchens Aci, das bier einen Heinen 
Hafen bildet, und an der Linie Meffina:Siracufa 
der Sicil. Cifenbahnen, bat breite Straßen, regel: 
mäßige läge, hohe Türme, aus Lava erbaute Häu: 
jer, (1881) 22431, als Gemeinde 38547 E., ein 
Gymnaſium, eine techniſche Schule, eine an ſicil. 
Münzen ſehr reibe Münzfammlung des Barons 
Penniſi; Fabrikation von Seidenſtoffen, Leinen: 
und Baummollgeweben, Meflern und Scheren, be: 
deutenden Flachs- und Getreidehandel und vielbe: 
fuchbte warme (Terme di S. Venera) und Seebäder. 
Bei A. find die Höhle des Polyphem, die Grotte der 
Galateia, und 6 km füdlih im Meere die fieben 


112 


merlwürbigen Bajaltielien, Scoglide' Eiclopi, 
auch yaraglionigenannt, deren höchſter bis TO m 
Acis, j. Alis. laufſteigt. 
Acken, Hans van, Maler, ſ. Achen. 
Acken, Stadt, ſ. fen. 
Acker oder 


eld nennt man im Gegenſatz zur 


Acis — Ackerbau 


| b. Bodenbildung, c. Bodeneigenſchaften, d. Klaſſifi— 
| fation des Bodens, 4) Bodenbearbeitung, liber: 
| führung der Aderfrume (j. d.) und des Untergrundes 
| (j.,d.) mittels der Piluggeräte in einen für das Ge: 
| deiben der Kulturpflanzen möglicit günjtigen Zus: 
jtand, 5) Bovdenmelioration, Entwäjlerung und Be: 


Wieje oder Weide denjenigen landwirtichaftlichen | wäſſerung des Aderbodens fowie Urbarmahung 


Boden, der regelmäßig bearbeitet oder beitellt wird. | 


nod nicht bebauter Flächen (f. Drainierung und Me: 


ieb auch in einigen Ländern Deutjchlands | lioration), 6) Düngung (f. Dünger). 


vor Ginführung des metrijchen Syſtems die Einbeit | 


des Feldmaßes. Im Königreib Sachſen umfahte | 
der H von 2 Morgen 300 Quadratruten (Feldmeſſer⸗ 
ruten) = 55,34, in Sadjen:Meimar 140 D.: N. | 
= 28,50 a, in Sachſen-Gotha 140 0.:R. = 22,70 a, | 
in Sachſen-Coburg und Sachen: Meiningen 160 
DR. = 28,96 a, in Sadfen:Altenburg 200 Q.:R. 
= 64,16 a, in Schwarzburg:Rudoljtadt 160 Q.:R. 
= 32,62 a, in Kurheſſen 150 O.:R. = 23,57 a. (liber 
das engl. Feldmaß ſ. Acre.) 

Aderban oder Agrikultur, derjenige Teil der 
Yandwirtichaft (ſ. d.), welcher ſich fpeciell mit dem 
Anbau der Kulturgewächſe beſchäftigt. N. wird im | 
mweitern Einne au wohl gleihbedeutend mit Sand: | 
wirtichaft gebraucht. In der That kann ich der Be: | 
trieb der Yandwirtjchaft auf ven Anbau von Kultur: | 
pflanzen beichränten, in europ. Rulturftaaten ift dies 
allerdings die Ausnahme, während e3 in andern 
Ländern vielfach die Regel ift; 3. B. in China, Japan, 
auch in den tropischen Kolonien der Europäer. Die 
landwirtichaftlihen Betriebe der europ. Kultur: 
jtaaten find dagegen zumeiſt eine Vereinigung von 
Pflanzenbau und Viehzucht reip. Viebhaltung: 
bäufig auch verbunden mit technijhen Gewerben 
(Rübenzuderfabrifation, Brennerei, Brauerei, Mol: 
ferei u. ſ. m.). 

Die Lehre vom A., welche bis Mitte diejes Jahr— 
hunderts als eine ſyſtematiſche Zuſammenſtellung 
der auf Grund praktiſcher Erfahrung aufgeſtellten 
Regeln für den «rationellen» Pflanzenbau (Ihaer, 
Schwerz, Burger) zu bezeichnen war, hat jich jeit 
den Anregungen Liebigs, welche mit dem Erſcheinen 
- feines Wertes «Die Chemie in ihrer Anwendung 
auf Agrilultur und Pbvftiologie» (1840) beginnen, 
zu einer angewandten Wiſſenſchaft auf naturmwijjen: 
ſchaftlicher Grundlage entwidelt; als grundlegende 
Wiſſenſchaften find befonders hervorzubeben Chemie, 
Phyſik, Meteorologie, Geologie und Betrograpbie 
(Gefteinskunde), Botanik. Die Lehre vom A. gliedert 
ſich in zwei Hauptabichnitte: 1) Allgemeine Aderbau- 
lehre, 2) Pflanzenbaulehre. Die allgemeine Ader: 
baulebre fann man auch als die Lehre von den natur: 
wiljenjchaftlihen Grundlagen des Pilanzenbaues 
und ihrer allgemeinen Anwendung ——— ihr 
bey, ware ta it die Pflanzenphyſiologie, fie hat 
auf Grund der Entwidlungsgeidichte, der ftofflichen 
Zuſammenſetzung u. ſ. w. der range und ihrer | 
einzelnen Organe (Wurzel, Stamm, Blatt, Blüte, 
ruht, Same) die von der Pflanze geforderten 

ebensbedingungen feitzuftellen. Es folgt dann die 
Behandlung von Klima und Boden und deren Ein: 
fluß auf das Wachstum fowie der Kulturmittel, 


i 





Die Pflanzenbaulebre zerfällt in einen allgemei: 
nen und jpeciellen Teil. Der eritere umfaßt: 1) die 
Samenkunde, die Beurteilung des Samens auf 
Grund des jpecifiihen Gewichts, des Bolumge: 
wichts, der Keimfäbigfeit u. j. w., Gewinnung des 
Saatgutes durd Auswahl, Reinigung, Sortierung, 
den Schuß des Samens gegen Scmaroperpilze 
und tierische Feinde durch Wachen, Beizen u. ſ. w., 
Anlage von Saatbeeten, Erziehung der Bflänzlinge, 
Knollen, Wurzelausläufer u. f. w., 2) die Eaat, 
Saatmethoden, Handjaat oder Maſchinenſaat, breitz 
würfige, Drill: und Dibbeljaat, das Verpflanzen 
aus den Saatbeeten, endlidy die Unterbringung der 
Saat (f. Säen), 3) die Pflege der Nugpflanzen wäh: 
rend ihres Wachstums, Behäufeln, Behaden, Ber: 
einzeln oder Berdünnen, Jäten, Schröpfen zu üppiger 
Saaten, Übereggen und Überwalzen, Kopfoüngung 
zur Kräftigung junger Saaten, Bewäflerung, Schuß 
gegen Krankheiten, 4) die Ernte (j. d.), das Mäben 
mit Maſchine, Senje oder Sichel, das Ausraufen, 
das Ausheben oder Auspflügen u, ſ. w, das Trod: 
nen auf Schwaben, in Garben, Byramidentrod: 
nung, Grünheu-, Braunbeu: und Sauerjutter: 
bereitung; ferner da3 Einfahren, Einiheuern, Ein: 
mieten, Eintellern u. ſ. w., jchließlich die Gewinnung 
der marltfähigen Produkte, namentlich das Dreichen 
des Getreides, 5) die Pflangenzühtung, die De: 
tboden der Züchtung durch Zuchtwahl und Kreuzung, 
die Lehre von der Bererbung u. ſ. w. — Der jpecielle 
Zeil der Pflanzenbaulebre bebandelt den Anbau ver 
einzelnen Kulturpflanzen, welche man gewöhnlich in 
die folgenden Gruppen einteilt: 1) Getreide (j. d.), 
2) Hülſenfrüchte (ſ. d.), 3) Ölgewäcie (ſ. Ol une 
Fette liefernde Pflanzen), 4) technische ‘Pflanzen over 
ee ag rn (j. d.), dahin gehörend Geipinit: 
pflanzen (ſ. Geſpinſtfaſern), Farbepflanzen (j. d.), 
Semwürzpflanzen (f. Gewürze), Fabritpflanzen (mie 
Zuderrüben, Tabat); Webertarde, Gichorie u. j. m. 
(1. Induſtriepflanzen), 5) Hadfrüchte (ſ. d.), dabin 
gebörend namentlib Wurzeln und Knollen, auch 
Gemüſe u. ſ. w., 6) Sutterpflanzen, Kleearten, Sutter: 
gräſer und Futterkräuter (ſ. Futterbau und Futter— 
pflanzen). Manche Pflanzen kann man zu verſchie— 
denen der angeführten Gruppen ſtellen, z. B. die 
Futterrüben zu den Hackfrüchten ſowie auch zu den 
Futterpflanzen, überhaupt iſt die Einteilung eine 
mehr oder weniger willkürliche und weichen die ver— 
ſchiedenen Lehrbücher in den Einzelheiten mannig— 
fach voneinander ab; jedoch gilt wohl allgemein das 


Einteilungsprincip, die Hauptgruppen nach der Art 


der Nutzung und der Kulturmethode zu ſondern und 
zu vereinigen, und innerhalb der Hauptgruppen die 





durch welche dasſelbe gefördert wird. Es zerfällt Kulturpflanzen nach dem botan. Syſtem zu ordnen. 
demnach die allgemeine Ackerbaulehre in die en Bis Mitte dieſes Jahrhunderts iſt der A. in den 
den Kapitel: 1) Die Entwidlung und Zujammen: | europ. Kulturjtaaten beimangelnder Kenntnis der für 
jegung der Pflanze und ihrer Organe, 2) Klima: | die Pflanzen notwendigen Wahstumsbedingungen 
lebre, Lehre von den klimatiſchen und Witterungs: | auf rein empirischer Grundlage unrationell betrieben 
einflüjlen auf die Pflanze, befonders der Wärme, der | worden. Die Bodenbearbeitung mit äußerjt primi: 
Niederſchläge u. ſ. w., 3) Bodentunde, a. geolog.: | tiven Pfluggeräten war eine jebr mangelhafte, noch 
petrographiiche Beichaffenbeit des Bodens (ſ. d.), | mangelbafter waren die Wirtfchaftsipfteme, die 


Ackerbauchemie — Aderbaufchule 


Fruchtfolgen (.d.), die Düngung. In einem großen 
Zeile Deutichlands fand man nur Rörnermwirticaften 
(j. Betriebsigftem), vor allem die Dreifelderwirt: 
ibaft. Bei dem ausſchließlichen Anbau von Körner: 
früchten zum Verkauf, verblieb von den Ernten nur 
das Stroh in der Wirtichaft zur Fütterung der Tiere 
und Düngung der Felder, welche nun bei mangeln: 
dem Futterbau obne Zulauf von Futter: und Dünge: 
mitteln an den mit den Körnerernten ausgeführten 
Bilanzennäbrjtoifen verarmen mußten, joweit nicht 
die Wiejen durch das von ihnen geerntete Futter 
einen Zujchuß zur Ernährung des Viebitandes und 
damit zur Düngung der Felder gewährten. Etwas 
günjtiger waren die Berhältnifje ım feuchten Küjten: 
und Gebirgsflima, wo Jeldgraswirtichaft (j. Koppel: 
wirtichaft),Egartenwirtichaft (j.d.) dur abwechielnde 
Benupung des Bodens ald Aderland und Gras: 
fläche die Bodenerjhöpfung länger binausjchob. 
Schon Ende des vorigen Jahrbunderts erfuhr der 
U. eine Verbeſſerung dur Einführung neuer Kul: 
turpflangen, unter denen in eriter Yinie die Kartoffel 
zu nennen ijt; ferner durch Einführung des Kleebaues 
ım Felde (j. Schubart, Edler von Kleefelo), wodurch 
die Beiömmerung der Brace (j. d.) ermöglicht wurde; 
zur Einführung des Futterbaues im Felte trug be 
ſonders der aus England jtammende Norfolter 
Fruchtwechſel bei: 1) Turnips (Rüben), 2) Gerite, 
3) Klee, 4) Weisen. Den Hauptanftoß zum Fort: 
ſchritte gab jedoch erit in der Mitte dieſes Jahr— 
bunderts Liebig mit jeinem eingangs angeführten 
Werte. Liebig wies darauf hin, daß wenn dem 
Boden nicht die mit den Ernten entjogenen Näbr: 
jtoffe durh Düngung voll erjegt würden, früher 
oder jpäter Bodenerſchoöpfung und jchließlich infolge 
deſſen abjolute Sterilität eintreten müjje; er wies 
ferner nad), daß die bis dabin befolgte Wirtjchafta: 
weiſe, bejonders die Kömemvirtichaften einen bin: 
reichenden Erjaß der mit den Ernten dem Boden 
entnommenen Näbritoffe durch Düngung nicht ge: 
währe, daß die herrſchende Wirtſchäftsweiſe viel: 
mehr als Raubbau zu bezeichnen jei. Dieje An: 
regung Liebigs gab zunächſt elle | zu einer 
reihlibern Düngung, zur Anwendung künftlicher 
Düngemittel, fie hatte aber weiterhin die natur: 
wijjenichaftlihe Behandlung der Aderbaulehre und 
die Anwendung der Naturwiſſenſchaften auf die 
Praris des Aderbaues zur Folge. (S. Agrikultur: 
chemie). Die rationellere Düngung, a. die Fort: 
ichritte in der Konſtruktion beyierer Mafchinen und 
Geräte, die Einführung der Nöhrendrainage und 
der Tieffultur, überhaupt die Verbeſſerung der 
KRulturmitel auf Grund der naturwifjenihaftlichen 
Forſchungen über die Wachstumsbedingungen der 
Pflanzen ermöglichten erjt die volle Durchführung 
des bereit3 von Thaer angeitrebten Fruchtwechſels. 
Alle dieſe Berbejierungen jowie auch die in der Neu: 
zeit erzielten Erfolge in der Züchtung guter Varietäten 
der Kulturgewächſe führten zu einer bedeutenden 
Steigerung ber Erträge. Bejonderd wichtig find 
ſchließlich noch die in der Neuzeit gemachten Fort: 
ihritte in der Düngerlebre. Die Lehre Liebigs von 
der Notwendigkeit des Erjaßes der mit den Ernten 
dem Boden entzogenen Bilanzennäbrftoffe dur 
Düngung, um die — zu verhindern, 
hatte ſich als Grundlage für die Praxis der Dungung 
nicht immer bewährt. Häufig fand man, dab bie 
Näbrftoffe in einem andern Diengenverhältnifjedurd 
Düngung zugeführt werben müjlen al3 der Zu: 
jammenjegung der Ernte entipridht, um möglichſt 
Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. L. 
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hohe Erträge zu erzielen. Weitere Grundlagen für 
die Praxis der Düngung find in der Neuzeit durch 
die Düngungsverfjuhe von P. Wagner u. a. über 
die Ausnußung der Nährjtoffe des Bodens und der 
Düngung geihaflen worden. Bei der Praris der 
—— iſt ſowohl dem Nährſtoffbedürfniſſe der 
anzubauenden Pflanze wie dem Nährſtoffgehalte 
des Bodens Rechnung zu tragen; der lektere iſt, 
wenn nicht befannt, durch Düngungsverjuche zu 
ermitteln. Von bejonderer Bedeutung iſt auch die 
von Hellriegel in der Neuzeit gemachte Entdedung, 
daß die feguminojen(Hüljenfrüchte, Kleeartenu. ſ. w.) 
durch Symbioſe mit niedern Organismen, welche ſich 
an ihren Wurzeln bilden, freien Stidjtoff aus, der 
Luft aufzunehmen und in gebundene Form über: 
zuführen vermögen, aljo den Boden mit Stidjtoff: 
nabrung bereichern (j. Stidjtoffiammler). 

Aus der umfangreichen Litteratur über A. im 
engern Sinne feien bervorgeboben: Schmerz, An: 
leitung zum praftiihen U. (2 Bde., Stuttg. und 
Augsb. 1857); Koppe, Unterricht im A. und in der 
Viebzucht (11. Aufl., Berl. 1855); Krafft, Lehrbuch 
der Yandmwirtichaft (Bd.1 und?2, 6.Aufl., ebd. 1894); 
Haberlandt, Derallgemeinelandwirtichaftlihe Pflan: 
zenbau (Wien 1879); Mekger, Landwirtſchaftliche 
Pflanzenkunde (2 Bde., Heidelb. 1841); Yangethal, 
Handbuh der landwirtſchaftlichen Bilanzentunde 
(4 Bde., 5. Aufl., Berl. 1876); Th. von der Gols, 
Handbuch der geſamten Landwirtichaft (Bd. 1 und 2, 
Tüb. 1890); Nowacti, Anleitung zum Getreidebau 
(Berl. 1886); Körnide und Werner, Handbuch des 
Getreidebaues (2 Bde., Bonn 1885); Werner, Hand: 
buch des Futterbaues (2. Aufl., Berl. 1889). 

Aderbauchemie, |. Agritulturchemie. 

Ackerbaukolonien, j. Arbeiterkolonien. 

Ackerbauſchule ijt eine nievere landwirtichaft: 
lie Schule, die fich im allgemeinen die Aufgabe EN 
angehenden Landwirten eine derartige fachliche Aus: 
bildung zu geben, daß diejelben befähigt find, einen 
mittlern und Heinern Gutöbetrieb nad) den Anforde: 
rungen der heutigen Zeit jelbjtändig zu leiten oder 
aud als landwirtichaftlihe Beamte ibr Fortlommen 
u finden. Wenigitens in Breußen ijt A. die offizielle 
Bezeichnung für eine derartige atheoretifch-prattijche» 
Lehranjtalt zum Unterſchied von der mittlern land: 
wirtichaftlichen Lehranitalt, der Landwirtſchaftsſchule 
(f. d.), die etwa einer Realſchule entjpricht, an der 
gleichzeitig theoretiſcher Unterricht in Yandwirtichaft 
erteilt wird und deren Abgangszeugnis zum eins 
jährig:freiwilligen Militärdienft berechtigt, und zum 

nterihied von den höhern landwirtſchaftlichen 
Lehranſtalten (j. Landwirtſchaftliche Hochſchulen). 
Die A. ſind meiſt von landwirtſchaftlichen Ver— 
einen (Landwirtſchaftslammern) eingerichtet oder 
find Staatsinftitute. Sie haben in der Kegel einen 
zweis bi$ dreijährigen Kurſus und find meijt mit 
einer Gutswirtichatit verbunden. An manden N. 
(3.B. Hobenbeim in Württemberg) tritt der praftiiche 
Unterricht ganz in den Vordergrund (die Schüler er: 
halten bier auch für die Verrichtung jämtlidyer mit 
dem Wirtichaftsbetrieb verbundener Arbeiten freien 
Unterricht und freie Station), an andern Anftalten 
wird dagegen auf den theoretiichen Unterricht die 
meijte Zeit verwendet (3. B. Zwäßen bei Jena). — 
Hierher gehören ferner: 1) Die landwirtſchaft— 
liben Winterſchulen, weldbe nur im Winter 
eriitieren und deren Direktor im Sommer meijtens 
als fandwirtichaftliher Wanderlehrer fungiert. Der 
Unterricht an ibnen iſt nur ein theoretischer und ſetzt 
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fih etwa .' Ziel wie der entjprechende Unter: 
richt an der A., 2) Schulen für einzelne landwirt: 
ſchaftliche Fächer wie: Wieſenbau (auch Gartenbau), 
Molkerei, Brennerei, Brauerei, Hufbeichlag u. ſ. w., 
3) können bier noch genannt werden die landwirt: 
ſchaftlichen Fortbildungsihulen (j.d.). Das Verdienſt 
der Gründung der erjten A. (1804) gebührt Fellen— 
berg in Hofwyl. Seine Mufterfchule, welche unter 
Wehrlis Leitung über 30 Sabre blühte und fat 
3000 Zöglinge bildete, rief zuerjt in Württemberg 
Nachahmung bervor. Zugleich mit der Akademie ent: 
ftand (1818) in Hobenbeim eine N. für Bauern, die 
jo große Erfolge hatte, daß die Negierung fich ver: 
anlaßt jab, noch zwei andere zu gründen, die allen 
übrigen zum Vorbilde dienten. In Deutjchland be: 
jteben jest in fajt allen Ländern oder Provinzen A., 
im —— über 90; ferner beſtehen ſolche namentlich 
in Italien, Schweden und Norwegen, Bjterreic: 
Ungarn, Frankreih (fermes Ecoles nur für Unter: 
weilung in der Praris, außerdem ſog. Regional: 
ſchulen für theoretiſch-praltiſchen Unterricht) und 
Rußland (jog. Knechtsſchulen). 

‚Bol. F. C. Schulz, Welche Schule hat der Land: 
wirt zu Feiner allgemeinen Borbildung zu beſuchen? 
(2. Aufl., Brieg 1879); Linde, Der landwirtichaftliche 
Volksunterricht (Berl. 1879); Schacht, Die Aus: 
bildung des Yandwirts in Lebre und Studium (Kiel 
1384); Rieger, Die Aufgaben und die Bedeutung 
ver landwirtjcaftlihen Winterfchule ala Fachſchule 
(Brest. 1885); von Hobenbrud und von Zimmerauer, 
Der land: und forſtwirtſchaftliche Unterricht in den 
im Reichsrate vertretenen Königreichen und Ländern 
(Wien 1890). Eine eingebende Statiſtik über die ge: 
jamten landwirtſchaftlichen Lebranitalten, mit An: 
gabe über ihre Organijation u. |. w. findet ſich all: 
jäbrlib für Preußen in den «Landwirtſchaftlichen 
Yahrbücern» und für ſämtliche Staaten des Deut: 
ſchen Reichs in Mengel und Lengertes «Landwirt: 
ſchaftlichem Kalender». 

Aderbaufyftem, |. Betriebsſyſtem. 

Ackerbeete, die Abteilungen, in welde der 
Pflug mit feſtſtehendem Streichbrett den Ader zer: 
legt. Jedes Beet ift von dem andern durdy eine 
Aurde (Ausftreihfurde) getrennt, welche zum Ab: 
führen der übermäßigen Feudhtigfeit dient. Man 
unterjcheidet breite A., welde aus 10 bis 20 und 
mehr Furcen befteben können, und fchmale A. mit 
nur 4 Furchen und jtart ige (Bifänge). Letztere 
find nur anzumenden bei naſſem undrainiertem 
Boden mit jeichter Aderkrume. 

Ackerdiſtel, ſ. Cirsium. 

Ackerdoppen, orientaliſche Anuppern, 
Wallonen, find die becherförmigen, verwachſenen 
Decklättchen der Früchte einiger Eichengattungen, 
namentlich der Ziegenbarteiche, Quercus aegilops 
L., welche auf den griech. Inſeln und in der Levante 
wild wächſt. Die Früchte diefer Eichen bleiben nad) 
dem Sammeln einige Zeit in Haufen aufgejchichtet, 
worauf ſich Gärung einftellt, trodnen dann aus, 
worauf die mit diden, abjtebenden Schuppen be: 
jeßten Kelche fich leicht von den Früchten trennen 
laſſen. Letztere werden namentlich von orient. Hä— 
fen aus in den Handel gebradıt und wegen ihres 
boben Gehalts an Gerbitoff ſowohl in der Gerberei 
wie in der Yärberei gebraudht. 

Aderfontanelle, Anlage zur Entwällerung 
von Vertiefungen im Ader, aus denen durch offene 
Gräben oder Drainierung (ſ. d.) die Feuchtigkeit 
nicht zu entfernen ift. Um eine A. anzulegen, treibt 
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man einen Brunnenſchacht durch die Ackerkrume 
und die darunter befindliche undurchläſſige Boden— 
ihicht bis zum Waſſer durchlaſſenden Untergrund. 
Der Schacht wird alddann mit Reiſig oder bejier 
mit Steinen ausgefüllt und mit 0,5 m Aderfrume 
überdedt. Bei kleinern Vertiefungen genügt auch 
manchmal eine Durhbohrung der undurdläfjigen 
— mit dem Erdbohrer. 

Ackergare, ein krümliger Zuſtand des Bo— 
dens, der durch mechan. Bearbeitung desſelben 
mit Geräten und Inſtrumenten hergeſtellt wird. 
Auch durch Beſchattung des Bodens mit grünen 
Gewächſen, z. B. Klee, Lupinen, läßt ſich die A. 
hervorrufen. Der gare Acker iſt dunkler, die Schol⸗ 
len zerfallen, der Boden wird elaſtiſch und die 
Ackerkrume dehnt ſich aus. Der ganze Ader über: 
zieht fich bei Hagen Liegen mit einer moogartigen 
grünen Mafje. Die N. iſt der erwünfchte Zuftand 
des Bodens zur Einbringung der Saat. — Val.von 
Laer, Die A., die Brache und der Erfaß der Pflan: 
zennäbritoffe (5. Aufl., Lpz. 1882). 

Adergeräte, j. Landwirtſchaftliche Geräte und 
Mafchinen. 

ckergeſetze, j. Narargefehgebung. 

Aderhornfraut, j. Cerastium. 

Aderfamille, ſ. Anthemis. 

Ackerkrume, die oberite Kulturbodenſchicht, 
joweit fie durch die Adergeräte, namentlich den 
Pflug, bearbeitet wird. Sie enthält durch Fer: 
feßung des tierifhen Düngers und der Wurzel: 
rüdjtände der angebauten Gewächſe Humus (f. d.), 
darf aber keineswegs mit diefem verwechjelt werden. 
Sie ift ein Konglomerat feinzerteilter ejteinstrüm: 
mer, vermijcht mit Nejten tierifcher und vegetabili- 
\oe Organismen, weldes in diefer Gejtalt zur 

ufnahme und Ernäbrung der Nubpflanzen beſon— 
der3 durch feinen Gebalt an löslihen Mineral: 
bejtandteilen geeignet ift. Tiefe oder Mächtigfeit 
einer A. ift eine der wejentlihen Bedingungen, von 
welchen der Pflanzennahrungsgebalt, alfo die Qua: 
lität (Bonität) oder die Ertragsfäbigfeit eines Bo: 
dens abhängt. Außer der Mächtigkeit iſt natürlich 
aud die chem. Zuſammenſetzung und das phyſik. 
Verhalten (Bindigfeit, Zoderbeit u. |. mw.) der A. von 
weſentlichem Ginfluß auf die Ertragsfäbigfeit. — 
Val. Mulvder, Chemie der A. (deutich von Grimm, 
2 Bde., Lpz. 1862; von Job. Müller, Berl. 1861 
—62); Senft, Lehrbuch der Gefteind- und Boden: 
kunde, für Land: und Forſtwirte, ſowie aud für 
Geognoſten (2. Aufl., Berl. 1877); Yorenz von Yis 
burnau, Die geolog. Verhältnifje von Grund und 
Boden (ebd. 1883); Dafert, Kleines Lehrbuch der 
Bodenkunde (Bonn 1885). 

Ackerkulte, Feldtulte, Verehrung befonderer, 
den Aderbau belhüßender, fowie Befämpfung der 
dieje ſchädigenden Gottheiten, ein Kultus, der bei 
allen aderbautreibenden Völkern geübt wurde und 
fih bis beute in gewiſſen Gebräuchen faſt allgemein 
erhalten bat, wie im Fangen des in die legte Garbe 
des Feldes neflobenen Kornmannes. Die Ägypter 
verehrten den Sonnengott Dfiris, dejjen Leben und 
Sterben ihnen mit Grwaden, Leben und Vergeben 
der Vegetation gleichbedeutend war. Bei den Grie— 
chen bewirkte Berfepbone das Wachstum des Ge: 
treides, während es Demeter fchüste. Die Römer, 
bei denen die N. am meiften ausgebildet waren, 
nlaubten, daß jede einzelne Wahstumsperiode der 
flulturpflanzen von einem bejondern Gotte oder 
Göttin behütet werde, daß es aber aud feindliche 
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Söter, wie die Brandgöttin, Robigo, dann einen | die Frauen Henjel (Seyler) und Sopbie Schulz, 
Semengott gäbe, die durd Opfer bejänftigt werden | und wurde dadurd, wie durch den Umſtand, daß 
müsten. Überbleibſel diefer, jowie deutſcher heidn. Yeifing an ibre Leitungen dramaturgiice Ab: 
Sitten find in den bejonders in kath. Gegenden | bandlungen nüpfte, tonangebend für ganz Deutſch— 
übliben Bittgängen (f. d.), 3. B. zur Bejeitigung | land. Doc ftand A. nur bis 6, März 1767 an der 
von Dürre oder Näſſe, im Maien:, im Johannis: Spitze des Hamburger Theaters; dann ging es als 
teite u. |. m. zu finden. Auch der Glaube an be: | «Deutſches Wationaltbeater» (j.d.);an 12 Hamburger 
itimmte Geifter, die das Leben der Kulturpflanzen | Bürger über. N. verblieb mit den meiften Mit: 
in Berion daritellen, gebört ind Gebiet ver A.; fo | gliedern. Aber das Unternehmen fcheiterte bald, und 
gab es bei den mn eine Maid: und eine | A. ging im März 1769 mit feiner Niederſächſiſchen 
Hartoffelmutter, bei den Germanen eine Roggen: Komödiantengejellihaft nah Hannover, wo er El: 
mubme, Geijter, deren nützlichem Wirken feindliche | bof und mebrere Hauptlräfte verlor, dann nad ver: 
Dämonen entgegenmwirkten. Zu legtern gebören der | Ichiedenen Orten, bis er 18. Nov. 1771 in Hamburg 
Bilmesjchnitter ıf. Bilwis), auch als Teufel bezeich: | ftarb. A. ift Vegründer der eigentlich deutichen 
net, der das Getreide durchwandert und durch Heine, | Schaufpielkunft. Seine Darftellungen waren Muſter 
an den Zeben befejtigte Sicheln die beften Halme | von farbiger Friſche und Natürlichkeit. Die Zeit: 
berausfchneidet, dann der Roggenmwolf, der bei Wind genoſſen bewunderten feine bürgerlichen, foldatiichen 
Wellen ins Getreide fchlägt und die Halme knickt und humoriftiiben, Moliereſchen und Holbergichen 
iomwie das Mutterkorn bervorruft or han der | Charaktere; iveale Rollen, Liebbaber. Helden der 
Tauſchlepperu. a. m.; im Norden jäte LofiYold unter | franz. Tragödie gelangen ihm nicht. 
das Getreide u. j. f. — Val. Mannbardbt, Wald: und Seine Gattin, Sopbie Ebarlotte A., geborene 
Feldkulte (2 Boe., Berl. 1875— 77); derf., Roggenwolf | Bierreicel, geb. 10. Mai 1714 in Berlin, war die 
und Roggenhund (2. Aufl, Danz. 1866); derſ, Die | Witwe des Organijten Schröder dajelbft. Sie be: 
Korndämonen (Berl. 1868); ver, Motbolog. For: | währte fich ald bedeutende Schauspielerin und vor: 
ihungen (Straßb. 1884); Bfannenfhmid, German, | züglidhe Directrice. Seit 1780 beſchäftigte fie ſich 
Erntefejte(Hannov.1878);Jabn, DiedeutihenOpfer: | mit der Ausbildung junger Schaufpielerinnen. Sie 
gebräuche bei Aderbau und Viehzucht (Bresl. 1884). | ftarb 14. Dft. 1792. Aus ihrer eriten Ehe ftammte 
Ackermann, Karl Guſtav, Parlamentarier, geb. | der berühmte Scaufpieler F. L. Schröder (j. d.); 
10. April 1820 zu Eljterberg im ſächſ. Vogtlande, jtu: | aus der zweiten zwei Töchter, die gleichfalls als 
vierte in Leipzig Jura, wurde 1847 Natsaltuar in | Schaufpielerinnen auftraten, Dorothea,geb.1752 
Dresden, 1849 Rechtsanwalt, 1865 zugleich Syndi⸗ u Danzig, war fentimentale Piebbaberin, trat aber 
tus der Sächſiſchen Bank dafelbit. Zur Zeit it A. | bereit3 1778 von der Bühne zurüd, Charlotte, 
Rechtsanwalt beidemkönigl.fähj.Oberlandesgericht | geb. 23. Aug. 1757, ausgezeichnet durch Yiebens- 
in Dresden. Seit 1853 Mitglied des dortigen Stadt: | würdigkeit, hohe aeiltige Bildung und mimiſches Ta: 
verordnietenkollegiums, war er 1854—64 Vicevor: | Ient, ftarb ſchon 10. Mai 1775; ihre unglüdliche Liebe 
jteber, jeit 1865 erfter Vorjteber desfelben. Seit | u dem dän. Major von Sylburg ſchildert Otto Mül— 
1869 ift A. mit einer kurzen Unterbrebung Mit: ‚ler in dem Nomane: «Charlotte A.» (Frankf. 1854). 
alied der jäch. Zweiten Kammer und war aud für | Ackermann, Luiſe Viltorine,geborene Choquet, 
ven Wahlkreis Dresden: Altftadt: Dippoldiswalde | franz. Schrifttellerin, geb. 30.Nov. 1813 zu Paris, 
bis 1893 Mitglied des Reichstages, deiien 2. Vice: | beiratete 1844 zu Berlin, wo fie ihre Sprachſtudien 
präfident er 1880—83 war, und wo er der Deutfch: | fortießte, den Theologen und Wrinzenerzieber 
tonjervativen Bartei zugebörte. 1891 wurde er zum | Paul A., einen vertrauten Freund Proudhons, und 
eriten Präfidenten ber Macht. Zweiten Kammer ge: | zog ſich nad ihres Gatten Tode (1846) nad) Nizza zu: 
wählt. Als eifriger Vertreter einer Einſchränkung rüd, um einfiedleriich in einem alten Klojter ihre 
der Gemwerbefreibeit und der Rucklehr des Zunft: | eigenartige trübe und peſſimiſtiſche Weltanſchauung 
zwanges, vor allem der Ausbildung von Zwangs: | auszubilden; bier jtarb jie 2. Aug. 1890. Sie ver: 
innungenundbder Einführung des Befäbigungsnac: | öffentlichte die Dichtungen «Contes» (1855 ; vermehrt 
weiſes, bat er in neuejter Zeit die deutjche Gewerbe: | 1861), meijt über ind. Stoffe, «Po&sies, premieres 
geſeßgebung in zünftleriſchem Sinne beeinflußt. po6sies, po6sies philosophiques» (1874) und «Pen- 
Adermann, Konrad Ernſt, Mitbegründer ver | sees d’une solitaire» (Bar. 1883), Yebenserinnerun: 
deutihen Ecaufpieltunft, geb. 1. Febr. 1712 zu | gen mit «Autobiographie». — Vgl. Caro, Mad. A., 
Schwerin, wandte fib, nachdem er unter dem rujf, | un poöte positiviste, in der «Revue des Deux Mon- 
General Münnich gegen die Türken gelämpft batte, | des», DE.1878; d’Haufjonville, Mad. A. (Bar. 1802). 
der Bühne zu und trat im Jan. 1740 in Lüneburg | Ackermann, NRud., deutichsengl. Induſtrieller, 
zur Schönemannſchen Gejellibaft. Dort lernte er | geb. 20. April 1764 zu Schneeberg, erlernte das 
ieine jpätere Frau fennen. Mit ihr ging er 1746 | Sattlerbandwert, arbeitete dann in verjchiedenen 
nad Danzig, dann nad Petersburg und Moslau, deutſchen Städten, Paris und Yondon und kam in 
wo er fie 1749 beiratete, darauf nad Königsberg. | Ruf als Verfertiger geihmadvoller Mujter für Wa: 
Hier verlor er durch den Bau eines eigenen Theaters genbauer. 1795 gründete er in London eine Kunſt— 
(1755) fein Vermögen, indem er e3 bei Ausbruch | handlung. Er erfand ein Verfabren, um Papier, 
des Siebenjährigen Krieges übereilt aufgab. U. | Tuch und andere Stoffe wafjerdicht zu machen, war 
führte nun mit feiner Geſellſchaft ein Manderleben, | für die Einführung der Beleuchtung mit Gas thätig 
nabm 1764 in Hamburg Kochs (ſ. d.) Stelle ein und | und machte die Lithographie in England heimiſch. 
eröffnete 31. Juli 1765 ein neues Theater. Der | Er begründete das illuftrierte «Repository of arts, 
Aufenthalt A.3 in Hamburg bildet einen wichtigen | literature and fashions» (1809-28) und nach dem 
Abſchnitt in der Geſchichte des deutichen Theaters. | Mufter der deutichen Almanache die Litteratur der 
Seine Gejellibaft umfaßte die vorzügliciten Ta: | engl. «Annuals», deren Reibe er mit feinem «Forget 
lente, außer jeiner Familie und feinem Stiefiohne | me not» 1825 eröffnete. Von den durch ihn- ver: 
Schröder, Efhof, Henſel, Schröter, Bök, Borders, | anftalteten, mit trefflichen Jlluftrationen verſehenen 
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Merten find ferner zu nennen «The Microcosm of 
London» (3Bde., 1808—11), «Westmiuster Abbey» 
(2 Bde., 1812), «University of Oxford» (2 Bde., 
1814), «University of Cambridge» (2 Bde., 1815), 
«Colleges of Winchester, Eton, Westminster» 
(1816), «Picturesque Tours» (1820—28), «World 
in Miniature» (43 Bde., 1821— 26). Er jtarb 
30. März 1834 in Finchley bei London. 
Adermännchen, Bulgärname der weihen Bach— 


he di d.). 
ermennig, j. Agrimonia. 

Ackerſchleife, einfaches Inſtrument aus einem 
vieredigen, mit Ruten durdflochtenen Baltenrab: 
men, weldes, von einem Geſpanne fortbewegt, 
dazu dient, den von der Cage noch nicht völlig ge: 
ebneten Boden eines Feldes zu glätten, die Uneben: 
beiten auszugleiben und die Schollen zu zerflei- 
nern. Auch dient es zur Unterbringung Eleinerer 
Sämereien. Die A. ıft vorzugsweije in Belgien 
und England in Gebraud; vielfah wird fie dur 
die umgelehrte Egge erjebt. 

Aderichnede (Limax agrestis L.), eine naate 
Lungenſchnede (f. d.) mit fleinen Kalkſchälchen unter 
der Haut des Manteljchilves, mit dem Atemloch an 
der rechten Seite hinter der Mitte des Schildes, einer 
der gefährlichſten Feinde der Ader: und Garten: 
pflanzen, der namentlih in feuchten Jahren ſich 
außerordentlich vermehrt. Die meift graue, bäufig 
auch gelbliche oder bräunlice Schnede wird höchſtens 
Sem lang. Sie fommt abends fowie auch beim Regen 
zum Vorichein und frißt bejonders gern Gemüſe, 
jungen Klee, junges Getreide, Erpbeeren, Kürbiſſe, 
Feld- und Baumfrücte, Jede Schnede legt von 
Auguft an bis zu Ende des Herbites an 400 und 
mebr Gier, in Gruppen zu 10—380 verteilt, in Heine, 
feuchte Gruben und Vertiefungen. Die Jungen, 
nur einige Linien lang, kriechen teils ſchon im Spät: 
jommer und Herbit, teils erſt im folgenden Früh— 
jabr aus, Man vertilgt ſie durch Einſammeln, mittels 
Unberjtreuen von Kürbisjtüden, an welchen fie ſich 
jammeln, durd Eintreiben von Enten, oder durd 
tiefes Umadern und Walzen des Bodens bei trodnem 
Wetter. — Die ſchwarze oder graugefledte, an weißer 
Mittelfohle tenntlibe Waldſchnecke (Limax maxi- 
mus L.) wird bis 20 cm lang und tft die größte 
einbeimiihe Schnede; die Kellerfhnede (Limax 
variegatus Drap.), grau mit _bellern Sprenteln, 
mit rötlidem Schleim, wird in Kellern läſtig. 

Ackerſenf (Sinapis arvensis L.), läjtige3 Un: 
fraut unter Sommerfrücdten, häufig mit Hederich 
verwechſelt. Drilltultur und dadurd ermöglichtes 
Haden des Getreides und der Hüljenfrüchte, ſowie 
jorgfältige Reinigung des Saatgetreides und Um— 
pflügen der Stoppeln gleich nad) der Ernte find die 
beiten Mittel gegen Überhandnehmen des A. Zum 
Ausjäten des A. und des Hederih wird aud die 
Jätemaſchine angewendet. (S. Sinapis.) 

Aderwalze, ein Bodengerät zum Ebnen des 
Aders, zum Befejtigen der Aderkrume und zum Fer: 
tleinern der Scyollen, aus Holz, Stein oder Gijen; 
die neuern Walzen find nur aus Cifen. Man unter: 
ſcheidet Glattwalzen, Ringelwalzen (f. Tafel: 


A Geräte und Maidi: 
nen Il, Sig. 8), beftebend aus linjenförmigen guß— 
eifernen ) 


lingen, die aufeiner Achje aufgezogen ſind, 
Scollenbreder (Erostill), ———— aus 
Scheiben, deren äußerer Umfang mit prismatiſchen 
hnen beſetzt iſt, auch die Seitenwangen der Schei— 
en beſihen Zähne. Die neueſte ſehr beliebte A. iſt 


— Aconcagua 


die Cambridgewalze (f. dieſelbe An, Fig. 12), 
aus qubeifernen Ringen mit prismatifcben Zähnen 
und — koniſch zulaufenden Scheiben zuſam— 
mengeſetzt. Stachelwalzen werden wenig an: 
— In neuerer Zeit werden viel dreiteilige 
Walzen (j. dieſelbe Tafel, Fig. 1) benutzt, bei denen 
an einem gemeinfamen Gejtelle der mittlere Teil 
vorwärts befeftigt ift, während die beiden äußern 
nad binten angeordnet find. Solche Walzen er: 
leihtern befonders das Umkehren mit ſchweren Ge: 
räten auf dem Ader; auch wird dabei die Ader: 
frume nicht fo ſehr zuſammengeſchoben wie bei 
langen, aus einem Stüd bejtebenden A. 

Ackerwinde, j. Convolvulus. 

Adlin, eine der Bahama⸗Inſeln (f. d.). 

Acone, Atne, ſ. inne; A. rosacöa, ſ. Kupferroſe. 

Aröfa (d.i. Kummerlos). 1)Name eines berübms 
ten ind. Königs, mit dem Beinamen PBijadaffi 
(der Liebevolle). N. war der Entel des — 53 
gupta (ſ. d.) und regierte von 259 bis 222 v. Chr. Er 
iſt befonders dadurd befannt, daß er zum Buddhis— 
mus übertrat und diefen durd feinen Sobn Ma— 
bendralPali: Mabhindo) nad Ceylon verpflanzen 
ließ, das fortan der Hauptjig des Buddhismus 
wurde; ſodann dadurd, dab er in den verſchieden— 
iten Teilen feines großen Reichs, von Kabul im 
Weiten bis Oriſſa im Oſten, —— einhauen 
ließ, die, in zwei verſchiedenen Alphabeten und drei 
verſchiedenen Dialekten abgefaßt, für uns als älteſte 
Quelle der ind. Volksſprachen von größtem Wert 
find. Eine äußerft mangelhafte Gejamtausgabe 
veranftaltete Cunningbam im «Corpus Inscriptio- 
num Indicarum», TI. 1 (Kaltutta 1877). Eine vor: 
treffliche Neubearbeitung mit überſezung und om: 
mentar gab Senart, «Les Inscriptions de Piyadasi» 
(2 Bde. Par. 1831—86) und «Notes d’&pigraphie 
indienne» (ebd. 1888), eine Reviſion mit vielen 
Verbejjerungen auf Grund neuer Abllatſche der 
Inſchriften Bühler in ver «Zeitfchrift der Deutſchen 
Morgenlandiſchen Geſellſchaft⸗ (Bd. 37, 39, 40, 
41, 45). — 2) Name eines Baumes (Jonesia Asoka 
Rozxb.), der nad) ind. Sage bei der Berührung durch 
den Fuß eines Mädchens Blüten treibt und in der 
ind, Poeſie eine grobe Rolle fpielt. 

Acolhuaca, Boltäftamm, ſ. Nabua. 

Acolytin, Altaloid des Aconits (j. Aconitum). 

Acoma, Boltsjtamm, j. Bucblo:Indianer. 

Aconcagua oder Aconcahua, eine der größten 
Provinzen des mittlern Chile, grenzt im N. an die 
Provinz Coquimbo, von der jie der Choapafluß 
trennt, im O. an die Anden von Argentinien, im 
S. an die Provinz Santiago durch die Berglette, die 
die Beden des Aconcaguaflujies und des Mapocho 
ir: im W. an Balparaijo und das Stille Meer, 

at 16 126qkm und (1895 berechnet) 157516 €. Faſt 

neun Zehntel der Oberfläche find unfruchtbare Berge, 
das übrige, vom Aconcaguafluß und andern ylüßchen 
bewäjlert, ift von ausgezeichneter Fruchtbarkeit und 
faft ein einziger Garten; Feigen, Pfirſiche, Walnüfle, 
Quzerne, Hanf, bejonders Weintrauben werden ge 
baut, weniger Getreide. Auch der Bergbau au 
Kupfer ift erwähnenswert. Der Weg von Balpa: 
taijo nah Santiago, fowie die verlehrreichſte Straße 
zwiſchen Chile und Argentinien führt durch die 
ganze Länge der Provinz und überſchreitet die Ans 
den im Paß von Uspallata, ebenjo führt ein Zeil 
der Gijenbabn von Balparaifo — Santiago durch 
die Provinz, ſowie eine Bahn, die ſich von erſterer 
abzweigt und über San Felipe und die Anden 
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uch Mendoza gebt. Die Provinz wird in die 
fünf Depart. Betorca, Ligua, Putaendo, San Fe: 
\ipe und Andes geteilt. Hauptitadt f San Felipe 
(.d). Der Cerro de A., deſſen Gipfel auf argen: 
tin. Gebiet liegt, wurde 1883 von Güßfeldt bis 
6400 m, 14. San. 1897 von dem Alpenfübrer Zur: 
briggen bis zur Epiße erftiegen und ift nad Güß- 
feld 6970 m, nad Pidering 7019 m body und da: 
mit ber böchite gemefjene Berg Amerikas; der Cerro 
Suncal 6208 m. 

& condition (im Buchhandel), ſ. Konditionsgut. 

Aconellin, Altaloid des Aconit (f. Aconitum). 

Aconin, f. Aconitin. 

YAcomit, j. Aconitum. 

Wconitin, ein Altaloid, dem die Pflanzen der 
Gattung Aconitum ibre Giftigfeit und beilträftige 
Wirkung verdanken. Das reine N. bat wahricein: 
ih die Zujammenfesung C,,H,,NO,, und ift 
als Benzoylaconin aufjufafien. Das Aconin, 
CGsH3NO;,, entjtebt neben Benzoejäure bei der 
Spaltung des U. Das reine N. Ervftallifiert in 
weißen Tafeln, jhmilzt bei 179° (nad andern bei 
184°), ift fait unlöslih in Waſſer; die Löfungen 
dreben die Polarifationdebene des Lichts nad) 
lints und fchmeden bitter und kratzend. 

Das A. des Handels ift ein Gemenge von fehr 
wirkjamem A. etwas weniger wirtiamem Pſeudo— 
aconitin, C,.H,NO;;, das man ala Veratroyl⸗ 
aconin aufzufallen bat, und dem vielmweniger giftigen 
Spaltungsproduft Aconin. Am meilten Pſeudo— 
aconitin entbält das engliihe A. ( Morfonices 
A). Die Darftellungsmetboden des A. find ſehr 
mannigfaltig. Das N. ift jedenfallä eines der gif: 
tigften Alkaloide. Da aber die angewendeten Brä- 
parate Gemenge verſchiedener Bajen find, jo find 
auch die Angaben über die pbufiol, und die beil: 
fräftige Wirkung febr voneinander abweichen. 
Im allgemeinen ift die Wirkung der des Atropins 
ähnlih. Der gerichtliche Nachweis des N. ift wegen 
des Mangels an Erkennungsmitteln ſchwierig. 
Aconitſäure, Cauijetjäure, Gitridin: 
jäure, eine dreibafiihe organiſche Säure, die ſich 
bauptiählic in den Arten der Gattung Aconitum, 
ferner auc in Equisetum:Arten, dem Safte des 
Zuderrobrs und Sorghums, ſowie in andern Pflan— 
zen vorfindet. Aus den aufgefochten und filtrierten 
Säften diefer Pflanzen wird durch Cindampfen 
aconitjaurer Kalk erbalten. Die A. kryſtalliſiert in 
tleinen Blättchen, die in Allohol, Uther und Waſſer 
leicht loslich find. Sie ſchmilzt bei 187° und zerſetzt 
fih dabei in Kohlenſäure und Staconfäure. Zur 
Gitronenfäure ftebt die A. in naber Beziebung und 
tann aus derjelben dur Erbigen oder beſſer durch 
Kochen mit ftarter Schwefelfäure erhalten werben. 
Sie enthält ein Molekül Waſſer weniger als die 
Eitronenjäure, bat die Zufammehjesung C,H,O, 
und die Konjtitutionsformel 

COOH -CH, -C(COOH) = CH-COOH. 

Aconitum L, Aconit, Pflanzengattung aus 
der familie der Ranunkulaceen (f. d.) mit gegen 
20 Arten in der nördl. gemäßigten Bone, bejon: 
ders in Gebirgsgegenden; perennierende hohe 
Kräuter mit meiſt tief gelappten Blättern und an— 
ſehnlichen lebhaft gefärbten Blüten, Wegen der 
eigentütmlichen Geftalt der Blüten, in der das eine 
Kelbblatt belmartig entwidelt ift, beiken fie im 
Bolle Sturmbut, Eifenbut. Mehrere Arten 
find ibrer ſchönen Blüten halber Zierpflanzen, 
uamentlich die in Deutichland auch wild vortom: 


menden A. Napellus L., A. Stoerkeanum Echb. 
und A. variegatum L. 

In der Heiltunde wurde A. zuerft durch den kaifer: 
li dfterr. Yeibarzt von Stoerd im 18. Jahrh. ein: 
geführt. Am beilkräftigiten ift A. Napellus. ge 
der Pharmacie find die Knollen ber Teptern rt 
als Tubera Aconiti offizinell, aus welchen aud ein 
Extralt und eine Tinktur bereitet wird. A. bat be- 
fonders bei ven Homdopathen viel Beachtung ge 

nden, weldye ibn namentlich bei hitzigen Fiebern, 

ruft: und Gelententzündungen u. ſ. w. anwenden. 
Sonft wird A. innerlib gegen Rheumatismus, 
Gicht, chroniſche Lähmungen, Neuralgien, Aſthma, 
Unterleibsftodungen u. dgl., äußerlih bei bös: 
artigen Gejhmüren, Krebs u. f. w. verordnet. 

Bei Aconitvergiftungen lafje man, bis die 
ärztliche Behandlung eintritt, Effig oder Wein in 
Heinen Gaben trinfen, und gebe, namentlid wenn 
die Vergiftung zeitig bemerkt wird, ein Brechmittel. 
Die Wirkungen diejer Vergiftung äußern ſich zu: 
nädyjft in brennenden Schmerzen in der Mundhöhle 
und auf der Junge, worauf bald vermehrte Harn: 
und Schweißabſonderung, von beichleunigtem Puls, 
Ermeiterung der Bupille, Dunteljeben, Schwindel 
und Kopfichmerz begleitet, eintritt. Dann folgen 
Grbreben, Kolitihmerzen, Krämpfe, Zittern der 
Glieder, Beengung der Nefpiration, bis zulegt, wenn 
nicht Hilfe geſchafft wird, unter Delirien, Obn: 
machten, Zudungen und unmwilltürlihem Stublab: 
gana der Tod eintritt. Die giftige Wirkung der 

conitpflanzen wird durd ein in allen Teilen, na: 
mentlich aber in den ftet3 bandförmig zerteilten 
Blättern und in den Wurzelfnollen entbaltenes Al: 
faloid, das Aconitin (f. d.), bervorgerufen. Außer 
dieſem iſt noch ein nicht giftiges Altaloid, da3 Aco: 
nellin nachgewieſen, vielleicht mit Narlotin iden— 
tiſch, ſowie ein anderes, das Napellin, vielleicht 
identiich mit Ncolptin. Cinzelne Aconitarten ſchei— 
nen fein Aconitin zu enthalten; fo fonnte Hübſch— 
mann in A. Lycoctonum L.fein Aconitin nachweiſen, 
fand dagegen zwei andere Allaloide, Lycoctonin 
und Acolyctin. Die aus Dftindien fommenden, vom 
Himalaja ſtammenden Aconitknollen, Bitb genannt, 
liefern vorzugsweiſe ein vom Aconitin abweichendes 
Allaloid, das Pieudoaconitin, ig mit 
Nepalin, Napellin, Acraconitin. Die Altaloide 
find in der Pflanze mit organifchen Säuren ver: 
bunden, von denen Nconitiäure (j. d.) mit Sicher: 
beit nachgewieſen ift. — Val. Yaborde und Du: 
queönel, Des aconits et de l’aconitine (Par. 1883). 

Acontind (ar. Alontios), |. Kydippe. 

A oonto (ital.), foviel wie «auf Nehnung» oder 
«auf Abjchlan». Cine Zablung a conto iſt eine 
Abſchlagszahlung, d. b. eine ſolche, durch welche 
nur ein Teil einer Schuld abgetragen wird. 

Acoren (portug. Açores), |. Azoren. 

Acormus (grc.), eine unförmliche, nicht lebens- 
fäbige Mißgeburt, rumpflofer Kopf. j 

Aoörus L. (Ralmus), eine zur Familie der 
Araceen (f. d.) gehörende Pflanzengattung, die ur: 
fprünglic in Ojtindien einheimiſch tft. Eine einzige 
Art dieſer Gattung, der gemeine Kalmus (A. Ca- 
lamus L., f. Tafel: Araceen, Fig. 9), bat fi 
feit dem 15. Jahrh. aud in Europa eingebürgert 
und tit eine befannte Sumpfpflanze an Teihen und 
Flußufern, befonders fandiger Gegenden. Die zwit— 
terigen grünlichen Blüten fisen dichtgedrängt auf 
einem an der Seite eines blattäbnliben Schaftes 
ftebenden Rolben; fie haben ein fechöteiliges Perigon, 
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ſechs Staubgefäße und einen 2—3fächerigen Frucht: 
fnoten. Der Kalmus trägt in unferm Klima nie 
Früchte und vermehrt fi allein durch kriechende Ber: 
jweigung ſeines Wurzelftodes. Dieſer Wurzelitod, 
älſchlich Kalmuswürzel genannt, ift unter dem 
Namen Rhizoma Calami ein gejchäßtes Arzneimittel. 
Das Kalmusrhizom ift daumendid, längsrunzelig, 
auf der Unterfeite mit zidzadartig geitellten Quer: 
narbenverjeben,dievonden * tellen der Wurzeln 
herrühren. ImHandel iſt dieſe Drogue meiſt geſchält. 
Kandierter Kalmus war früher ein beliebtes Magen: 
mittel. Das in der Rinde zu etwa 2 Broz. enthaltene 
ätherifche Ol (Oleum Calami) wird in der Medizin 
zumeilen nod in magenjtärtenden Bulvergemifchen 
und zum Barfümieren von Zahnpulver verwendet. 
Hauptjächlich dient es zur Liqueurbereitung. Die 
übrigen Arten der Gattung A. find ebenfalls aro: 
matit und werden auf gleiche Weije angewendet. 
Sp wird in China der gradartige Kalmus (A. 
gramineus Ait.) angebaut. Den Ingwer (j. d.) nennt 
man oft indifhen Kalmus. 

Acoſta, Gabriel (jpäter Uriel), Religionsphilo: 
jopb, geb. um 1591 zu Oporto, gehörte einer zum 
Chriſtentum übergetretenen jüd. Familie an. Als 
itrenger Katholik erzogen, widmete er fi jurift. 
Studien und erhielt einen Poſten in einem kirchlichen 
Kollegium. Immer tiefer in Zweifel an der Gött: 
lichkeit des Chriſtentums verjtridt, legte er jeine 
Stelle nieder und entfloh mit Mutter und Brüdern 
nach Amſterdam, wo er zum Judentum übertrat und 
den Vornamen Uriel annabm. Doc fühlte fih A. 
auch in feiner neuen Gemeinfchaft nicht befriedigt. 
Er ſah bald im Judentum eine Sammlung von 
Sakungen, die er als phariſäiſche Mißbräuche ver: 
urteilte. Von der Synagoge zur Nede geitellt, be: 
barrte er bei jeinen Anfıhten und wurde deshalb 
erfommuniziert. Als er hierauf zur Verteidigung 
jeiner Dieinungen und Widerlegung einer gegen ihn 
veröffentlichten Schrift des Arztes da Silva jein 
«Examen dos tradicoens Phariseas conferidas con 
a Ley escrita por Vriel Jurista Hebreo, com re- 
posta à hum Semuel da Silva seu falso Calum- 
niador» (Amiterd. 1624), audy lat. als «Examen 
traditionum Pharisaeicarum collatarum cum lege 
scripta» (ebd. 1623) herausgegeben hatte, erfolgte 
feine Anklage durch die jüd. Ülteſten beim Rate der 
Stadt Amjterdam, der ihn zu einer Gelditrafe ver: 
urteilte und feine Schrift fonfiszieren ließ. A. lief 
1% 1633 endlich zur Unterzeichnung des Widerrufs 

erbei. Aber infolge neuer Beſchuldigungen legte 
ibm der Große Rat eine Shimpflice Buße auf, und 
als er deren Erfüllung verweigerte, erfolgte ver 
Bannflub. Hierauf fieben Jahre lang den Verfol: 
gungen jeiner Verwandten wie der jüd. Gemeinde 
preisgegeben, unterwarf er ſich endlich der Buße, 
nahm jich aber, innerlich jerrüttet-und voll erbitter: 
tem Groll genen jeine Glaubensgenoſſen, April 1640 
durch einen Biftolenjchuß das Leben. Gußkow wählte 
U. zum Helden der Novelle «Die Sadducäer von 
Amjtervam» (1834) und der Tragödie «llriel A.» 
(1846). A.s Selbitbiograpbie «Exemplar humanae 


vitae» wurde mit Widerlegungen ba. von Pb. von |, 


Limborch («Amica collatio cum erudito Judaeon, 
Gouda 1687); es erſchien auch lateinifch und deutich 
(mit Einl., Lpz. 1847). — Val. 9. Zellinet, A.S Leben 
und Lehre (Zerbit 1847); A. Jellinek, Elifcha ben 
Abuja, genannt Acer. Zur Erklärung und Kritik 
der Gutzkowſchen Tragödie «llriel A.» (Ep. 1847); 
J. da Coſta, Israel en de volken (Haarl. 1849). 


Acoſta — Acquit-A-caution 


Acötes, ſ. Atoites. lratewohl. 
A ooup perdu (fr;., ſpr. adu perbüb), aufs Ge: 
Acqs, franz. Stadt, ſ. Ar. 

YAcquaviva delle Fonti, Stadt in der ital. 
Provinz und im Kreis Bari, 24 km ſüdlich von 
Bari, an der Zweigbahn PBari:Tarent des Adriati— 
{hen Nebes, bat (1881) 8527 E. eine roman. Haupt: 
fire, Gymnafial: und techniſche Schule. 

Acquetta di Napoli, |. Aaua Tofana. 

Acqui, im Altertum Aquae Statiellae oder Sta- 
tiellorum, Hauptftadt des Kreiſes N. (106 226 E.) in 
der ital. Brovinz Aleſſandria, linf3 von der Bormida 
und an den Linien (Turin⸗Aſti⸗Genua und Aleſſan⸗ 
dria:Savona des Mittelmeerneges, iſt Biſchofsſitz, 
hat (1881) 9399, alö Gemeinde 11 283 E., in Garni: 
ſon das 23. yelvdartillerieregiment, Ruinen einerröm. 
Waſſerleitung, eine got. Kathedrale (11. Jahrh.) und 
ein Seminar, Collegio, Stadthaus, Balajt des Bro: 
vinzialgerichtshofs u. j. w. In und bei der Stadt 
heiße Schwefelquellen (von 39 bis 51° C.), die ſchon 
den Römern bekannt und nad den liguriichen Be: 
wohnern diefer Gegend, den Statiellern, benannt 
waren. Die reichlichite ſprudelt auf der VBiazzadegli 
Ebrei hervor und wird ungeachtet ihres Schwefelge: 
ruchs zu häuslichen Jweden verwendet. Ihre Haupt: 
beitandteile find Schwefelcalcium, Eblornatrium, 
EChlorcaleium und Kiefelerde. Auf dem gegenüber: 
liegenden Flußufer finden ih andere Schwefelauellen. 
Die Badeanitalt beſtehtaus zwei im 17. und 18. Jahrh. 
errichteten, in neuerer Zeit bedeutend vergrößerten 
Gebäuden, wo das Waſſer in Douche- und Schlamm: 
bädern gegen chroniſche Hautausſchläge, Gicht, Rheu⸗ 
matismus, Nervenleiden und Yäbmungen angewen: 
det wird. Die Zahl der Badegäſte beträgt jährlich 
gegen 4000. — Vgl. Natti, Le regie terme d’A. 
(Mail, 1844). 

Hequiescieren (lat.), jich bei etwas beruhigen, 
es dabei bewenden lajjen. 

Acquirieren (lat.), erwerben, ſich zueignen; 
Acquifition, Erwerbung; Acauifiteur (fpr. 
-töhr), Agent, Werber für den Beitritt zu Berfiche: 
rungsgeiellibaiten, ven Bezug von Waren, das In— 
jerieren von Annoncen, für Abonnements auf Zeit: 
ihriften, Lieferungswerle u. j. w. . 

Aoquit(ir;.,jpr.adi), Quittung, Empfangfcein. 
Mit «pour acquit» oder «par acquit (pr. acquit)» 
beicheinigt man den Empfang einer Zahlung. — 
Beim Billard heißt A. das Ausſetzen des Balles. 

Aoquit-A-oaution (ipr. adıtalloßjöng), in 
Frankreich ein hauptſächlich dem Tranſitverlehr 
(ſ. Durchfuhr) dienender Begleitſchein zoll: oder 
ſteuerpflichtiger Waren, deſſen richtige Erledigung 
durch Bürgſchaft oder Hinterlegung eines Geld— 
betrags ſicher zu ſtellen iſt. Cine beſondere Wich— 
tigleit haben dieſe Scheine in dem Veredelungs— 
verkehr (j. d.) erhalten, der ebenfalls als eine Art 
von Tranfit bebandelt wird. Grundfäßlich wurde 
die zeitweije freie Einfuhr von zollpflichtigen Nob: 
jtoffen und Halbfabrifaten zur Wiederausfuhr nad 
der Verarbeitung durch das Geje vom 5. Juli 1836 

eitattet, während die Bezeichnung der zugelafienen 
—— und.die Anordnung .dver Einzelheiten 
durch beſondere Verordnungen erfolgte. Nach dem 
Sinne des Geſehzes ſoll die jtoffliche Identität der ein: 
geführten und der wieder ausgeführten vervolllomm— 
neten Gegenjtände feitgebalten werden; die Praxis 
aber und die fpätern Nusfübrungsverordnungen find 
bei einigen der widhtigiten Waren von diejer Forde— 
rung abgegangen, fo daß alfo ein für die zeitweiie 


Acrania — Act 


Ginfubr eines zollpflichtigen Materials ausgeftelltes 
A. dadurch von der Abgabe entlaftet wird, daß 
irgend ein Erporteur eine gewiſſe Menge eines ent: 
iprebenden, aber aus anderm Material bergeitellten 
Fabrifates ausführt. Die Importeure aber ver: 
faufen die eingeführte Ware im Inlande und ge: 
winnen fomit einen größern oder geringern Teil des 
Zolls, während fie einen andern Teil den Erpor: 
teuren als Vergütung für jene Dienftleiftung über: 
laſſen müſſen. Dieje Geſchäfte, die durch bejondere 
Agenten vermittelt werden, bedingen demnad eine in: 
direfte Ausfubrprämie (f. d.). Sie wurden in neuerer 
Zeit namentlich in großem Umfange bei der Weizen: 
einfubr in Marfeille und der Meblausfuhr aus den 
nörbl, Departements betrieben; jedoch iſt 1873 bier 
vie Beichräntung eingetreten, daß Mehl nur über 
diejenigen Zollämter ausgeführt werden darf, über 
welche der Weizen eingegangen ift. Ein anderes 
Verfahren findet fih in Bezug auf Eifen und Eijen: 
waren. Nah einem Dekret von 1862 baben nur 
Hüttenbefiger und Eiſenwarenfabrikanten das Recht, 
fremdes Eiſen zur Verarbeitung zeitweiſe zollfret 
einzufübren. Dieje müjjen daher aud das A. jelbit 
erledigen, aber jie tönnen ihr Einfuhrrecht andern 
Importeuren übertragen, während fie felbit in: 
ländifches Material verarbeiten. Dieſe Cinfubr: 
vollmadten bilden wieder einen Handelsartifel 
mit wechſelndem reife, der aber immer wieder eine 
indirefte Ausfubrprämie bedingt. Diejes Syſtem, 
das in Frankreich bejonders von Seite der Roheiſen— 
produzenten Widerſpruch findet, hat auch in Deutich- 
land mehrfach Beichwerden bervorgerufen und 1876 
jogar eine Vorlage in betreff eines Ausgleichungs: 
zolls veranlaft. Cine Beichräntung bat es durd 
ein Dekret vom 9. Yan. 1870 dabin erfahren, daß 
Stabeijen und weiter verarbeitetes Eiſen bei zeit: 
meiliger Zulafjung unter zollamtliber Kontrolle in 
die einfuhrberechtigte Fabrik wirklich verfradtet 
werden muß. Der Handel des A. beſchränkt ſich 
beute im wejentlichen auf Gußeijen. — Vgl. Yeris, 
Die franz. Ausfubrprämien (Bonn 1870). 
ſ. Lanzettfiſche. 

Aoras ‚ die höhern Quallen, ſ. Aktalephen. 

‚Were (jpr. älr), die Einheit des engl. Feldmaßes, 
die oeleamäbig 4840 Quadrat⸗ Yards oder 43560 
engl. Quadratfuß begreift und in 4 Rood3 oder 160 
Quadrat⸗Perches (Quadrat⸗Rods, Duadrat:Poles) 
zerfällt. Das A. it = 40,5 a. 30 Acres bilden 
1 Yard of land (einen Hof) = 1214 a, und 100 Acres 
find 1 Hide of land (eine zur — 4046,5 a. 

Aecre, Saint Jean d', ſ. Alla. 
Aorididae, j. ;selobeujchreden. 

Acridin (Akridin), eine organiſche Verbindung, 
die im Steinkohlenteer vorlommt und aus dem Rob: 
antbracen durch Schwefeljäure ausgezogen werden 
fann. Es bat die Zuſammenſehung C,,H,N und 
lann durd Erbißen von Dipbenylamin mit Ameijen: 
jäure und Cblorzinf dargeitellt werden, indem das 
juerjt gebildete Formyldiphenylamin ſich unter 
Wajjerverluft zu A. tonvenfiert nad folgender 
Gleichung: 


GH,TNC.H, = GH 
CHO 

Denn man an Stelle von Ameifenfäure Benzoe: 

läure anwendet, jo entjtebt nach der vorübergeben: 

ven Bildung von Benzopldipbenylamin Phenyl— 

acridin, von welchem Körper fih der Chryſani— 

lin genannte gelbe Farbſtoff ableitet. 


-NScCH +H,0. 


ch 
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Aoridium tatarloum, ſ. Wanderheuſchrecke. 

Acrit, ein Alkohol, ſ. Acrofe. ſänger. 

Aocroocephälus aquatious, j. Binſenrohr⸗ 

Acrooladia ta Agassiz, j. See: 
igel und Tafel: Stahelbäuter II, Fig. 2. 

Acrooomia Mart., Balmengattung aus dem 
tropiſchen Amerita und aus Weftindien mit etwa 
8 unter fich wenig verjhiedenen Arten, von denen 
bejonders A. sclerocarpa Mart., die Macaſuba— 
palme,widtigift. Siemädit auf Jamaila, Trinidad 
und den benachbarten Inſeln, jowie au im Diten 
Südamerikas bis Rio Janeiro hinab und befigt ſchön 
gefiederte, am obern Ende des Stammes eine dichte 
Krone bildende Blätter. Ihre duntelgefärbten Nüſſe, 
welche jchöne Bolitur annehmen, werden von den 
Negern zu feinen Schnigereien verarbeitet, haben 
aber bejonders durch ibren reichen Gehalt an wohl: 
riechendem Öl Bedeutung (f. Balmfett). Die Früchte 
find eßbar, ebenfo die jungen Blätter (Balmtoh!l). 
A. wird auch in Gewächshäuſern kultiviert. 

Acrodontes, j. Echſen. Lederfiſche. 

Acronuridae, Familie der Knochenfiſche, |. 

Acroſe, eine von E. Fiſcher auf ſynthetiſchem 
Wege dargeſtellte ſirupartige Zuckerart von der Zu— 
jammenjegung C,H,,0,. Sie iſt iſomer mit Trauben: 
zucker und Fruchtzucker, befist wahrſcheinlich auch 
dieſelbe Formel wie der letztere, iſt aber optiſch 
inaktiv, d. h. ſie dreht die Polariſationsebene des 
Lichts nicht. Dagegen iſt ſie wie die natürlichen 
Zuckerarten der Gärung fähig. Bei der Reduktion 
mit Natriumamalgam liefert ſie einen ſechswertigen 
Alkohol, den Acrit oder inaktiven Mannit. 

Acrostichum Z., Farnkrautgattung aus der 
Familie der Bolppodiaceen (j. d.) mit zahlreichen Ar: 
ten in den Tropen, wo fie namentlich an jchattigen 
Baumftämmen und Felſen wachſen. Ihre Wedel 
(Blätter) jind meist ungeteilt oder handförmig ge: 
lappt, aanzrandig und die fruchtbaren auf der un: 
tern Seite über und über mit gedrängt ftebenden, 
nadten Fruchtkapſeln bededt. Mehrere Arten, z. B. 
A. brevipes Kze. aus Oftindien und Brafilien, A. 
crassinerve Kze. aus Brafilien u. a., werden in 
Treibbäufern zur Zierde kultiviert. 

Acryllium, j. Berlhübner. 

Yerhifäure, C,H,O,, das niedrigite Glied der 
Reihe ungeiättigten, einbafifhen organiſchen Säu: 
ren von der allgemeinen Formel C,H,„-,0,, der 
ſog. Ölfäurereibe. A. bat die Konititutionsformel 
CH, :CH-CO-OH, entitebt infolge Orydation von 
Akrolein durch Silberoxyd und iſt eine wie Eſſig— 
ſäure riechende Flüſſigkeit vom Siedepunkt 140°. 

Aot (engl., pr. ädt), Beſchluß, Delret, Geſeß. — 
In der engl. Rechtsſprache kommt das Wort vor: 
züglich in dem Ausdrucke A. of Parliament vor, 
wo es ein auf verfaſſungsmäßigem Wege erlaſſe— 
nes Geſetz bedeutet und gleichbedeutend mit Sta- 
tute iſt. Man unterjcheidet Public Acts, welche all: 
gemeine Geltung baben, und die vor Gericht nicht 
bejonderö nachgemiejen zu werden brauchen, und 
Private Acts, die fich auf die Verhältniſſe bejtimmter 
Perſonen oder Korporationen oder bejtimmter Ort: 
ſchaften bezieben, welche in Prozejien ebenjo wie 
Brivaturkunden nachzuweiſen find. Ein 1850 er: 
laſſenes Gejeß beitimmt, daß jede A., die nicht 
ausdrüdlih ald Private A. bezeichnet wird, als 
Publie A. zu bebanveln it. Die Gejege, die in 
einer Sikungsperiode erlajien werden, werden mit 
laufenden Nummern als Kapitel in der Geſetzes— 
fammlung für den betreffenden Zeitraum bezeichnet 
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und mit Namen und Negierungsjahr des Sou— 
veräns, ebenfo mie mit der betreffenden Stapitel: 
nummer citiert (3. B. 22 & 23 Vict. c. 35), bäufig 
bejtimmt das Geſetz ſelbſt auch eine Bezeichnung für 
die Citierung nach dem inhalt. 3.B. Companies A. 
1862; Bankruptey A.1883. Cine amtliche Ausgabe 
fämtlicher Gefeße u. d. T. «Statutes of the Realm» 
reicht nurbis zumlesten Regierungsjahr der Königin 
Anna. Eine andere Ausgabe, Ruffhead's Edition, 
bag. von Serjeant Runnington, ijt ebenfalls zuver: 
läffig; fie reicht bis 1785. Neuerdings ift eine Ne: 
viftionsfommifjion (Statute Law Committee) ein: 
gelegt worden, auf deren Vorſchlag obfolete oder 
überflüffig gewordene Geſetze oder Geſetzesteile durch 
Statute Law Revisions A. bejeitigt werben, und 
zu gleicher Zeit wird eine unter Berüdfichtigung 
der Streihungen revidierte Bejehesfammlung (Re- 
vised Edition of the Statutes) auf Staatskojten 
veröffentlicht. Die letzte Auflage * Ausgabe 
umfaßt die Jahre 1235—1816 in 3 Bänden. Ein 
chronologiſches und ein nadı Materien georbnetes 
alphabetiſches Verzeichnis fämtlicher Geteke (Chro- 
nological Table and Index of the Statutes) wird 
alle drei Jahre veröffentlicht; das legte reicht bis 
1889. Die wichtigiten Geſetze enthält: Chittos 
«Collection of Statutes of Practical Utility ed. 
Lely 1880—86» mit jährlich erfcheinenden Supple: 
mentbänden. Über die Art, in welcher Geſetze er: 
laſſen werden, ſ. Bill. 

Aota, bei ven alten Römern überhaupt das Ge: 
Ichebene, Verhandelte; insbefondere jedoch Hand: 
lungen der Dagijtratäperjonen und jpäter der Hai: 
fer, alfo Geſehe, Evitte, Verfügungen derjelben. Be: 
fannt find die A. Caesaris, die nad Julius Cäjars 
Tode von den Triumvirn, den Magiftraten und Se: 
natoren beſchworen wurden, ein Eid, der dann ſpä— 
ter alljährlich auf die A. des regierenden Kaiſers und 
jeiner Vorgänger ausgedehnt ward. Nicht minder 
bäufig jedoch bezeichnete man mit A. ſchriftliche Auf: 
zeichnungen des Bejchebenen und Berbanvdelten. Man 
unterfchied in dieſer Weife A. des Senats, A. der 
Kollegien (4. B. die A. der Fratres Arvales), A. der 
Gerichte, wozu in chriſtl. Zeit dieder Konzilien famen. 
Die wichtigſten unter diefen waren die A. Senatus, 
die fofort niedergeſchriebenen Protokolle über die 
Verhandlungen des Senats. Während man vor 
Cäſar nur die Beſchlüſſe des Senats niederfchrieb 
und aufbewahrte, ordnete Cäſar in feinem erjten 
Konfulate regelmäßige Abfafjung und Publikation 
aller Senatsverhandlungen an. 

Aoctaea L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Ranunkulaceen (f. d.) mit nur wenigen in der 
nördl. gemäßigten Zone verbreiteten Arten. Da: 
von ift in Deutfchland in Gebirgsländern häufig 
das Chriſtophskraut, A. spicata Z., eine peren: 
nierende Pflanze mit großen dreizäblig doppelt: 
geftederten Blättern, Heinen weißen, in kurzen eiför: 
migen Trauben geftellten Blüten und glänzend: 
ſchwarzen erbfengroßen Beeren; die ganze Pflanze 
it giftig, befonders die Beeren. Der äjtige, quer: 
geringelte Wurzelftod diente früber als Radix 
Christophorianae oder Radix Aconiti racemosi 
als Purgiermittel. Man findet das Chriſtophs— 
fraut bisweilen als Zierpflanze in Gärten, 

Acta Apostolörum, ver lat. Name für die 
Apoftelgejhichte (ſ. d.). Auch die apokryphiſchen 
Apojtelgeihichten führen meiſt den lat. Titel Acta 
(ach. praxeis), z. B. Acta Johannis, Acta Philippi, 
Acta Petri et Pauli u. f. w. 
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Aotaconsistorü hießen die Erlaſſe des Staats: 
rats der röm. Kaiſer. Ein ſolcher Erlaß batte un: 
gefähr folgende Form: «Der göttlibe Kaiſer Nero 
ın jeinem Staatärat fügt hiermit zu wiſſen, daß...» 

Acta diürna (populi oder urbis; auch Acta 
urbana oder bloß Acta), im alten Rom die offiziellen 
TIagesberichte, unfern Zeitungen entſprechend. Be: 
gründer dieſer Einrichtung war 59 v. Chr. Julius 
Gälar. Auch mas fih von den Acta senatus 
(j. Acta) zur Verbreitung zu eignen fchien, wurde 
in die A. d. aufgenommen, die einige Tage auf 
einem öffentlihen Blase aufgeitellt wurden. — 
Bal. Hübner, De senatus populique Romani actis 
(er 1860). 

ota Eruditörum (lat.), die erite gelebrte Zeit: 
jchrift Deutfchlands, von Profeſſor Otto Mende zu 
Yeipzig begründet nad dem Beifpiel des «Journal 
des Savants» (jeit 1665) und des «Giornale de’ let- 
terati» (1668). Die Herausgabe begann 1682 in 
monatlichen Quartbeften. Mitarbeiter waren die 
ausdgezeicnetiten Gelehrten. Das Journal brachte 
in lat. Sprade Auszüge aus neuen Schriften, Ne: 
cenjionen, jelbjtändige Kleinere in ng und Notizen, 
und förderte dadurch die Entwidlung des kritiich: 
litterar. Geiftes in Deutichland ungemein. Nach 
dem Tode des Begründers ging 1707 die Redaktion 
auf feinen Sobn Joh. Burkhardt Mende, 1732 auf 
deſſen Sohn, Friedr. Otto Mende, ver eine neue 
Folge ald «Nova acta Eruditorum» eröffnete, und 
1754 auf Profeſſor Bel über. 1782, wo der bis 
dabin verfpätete Jahrgang von 1776 erſchien, ging 
die Zeitichrift ein. Im ganzen bildet die Samm— 
lung 117 Bände (inll. 6 Bände Indices). 

Acta ‚1. Acta Sanctorum. 

Aota Piläti, Vilatusalten, ein unzmeifel: 
baft unechter Bericht, den der Prokurator Pilatus 
(j.d.) an den Kaiſer Tiberius über die Verurteilung 
und den Tod Jeſu geichidt haben foll. — Bol. Lip— 
fius, Die Bilatus:Alten (neue Ausg., Kiel 1886). 

Aota Sanotörum (lat.) nennt manimallgemei: 
nen die Sammlungen von ältern Nachrichten über 
die Märtyrer und Ponftigen Heiligen der griech. und 
lat. Kirche. Die erften Grundlagen diefes Yitteratur: 
zweiges find die Acta Martyrum, Berichte über Ver: 
bör, Verurteilung und Hinrichtung der Märtorer 
durch heidn. Obrigteiten. Es giebt amtlide kirch— 
liche Berichte darüber, aud fog. Prokonſularakten, 
die von den Gerichtsichreibern während der Ver: 
handlung aufgezeichnet wurden, und Berichte von 

eitgenofjen. Biel zablreider aber find die er: 
dichteten, gefälſchten oder doch in fpäterer Zeit 
überarbeiteten Märtyreralten. Einen vortrefflicen, 
wenn auch nicht ganz genügenden Verſuch, Echtes 
von Unehtem zu jcheiden, machte der Mauriner 
Nuinart in den «Acta primorum martyrum sin- 
cera» (War. 1689 u. d.; zulegt Regensb. 1859). 
Neben den Acta Martyrum find zu erwähnen 
die Kalendarien, VBerzeichnilfe der Todes: und 
Gedenkttage der Märtyrer nah der Ordnung des 
Kalenders. Das ältejte ift das römifche vom J. 354. 
Eine Erweiterung diejer Kalendarien find die aus 
dem fiebenten und den folgenden Jahrhunderten 
ftammenden Martprologien, in welde auch Hei: 
lige, die nicht Märtyrer waren, mit teilweife un: 
zuverläffigen biogr. Notizen, aufgenommen wur: 
den. Das ältefte trägt mit Unrecht den Namen 
des Hieronymus; andere find von Beda, Ado, Ufu: 
ardus, Hrabanus Maurus, Notter. Das «Martyro- 
logium Romanum» ift das amtliche Berzeichnis aller 
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in der röm.tatb. Kirche anerfannten Heiligen, 1584 
im Auftrage Gregor XV. revidiert und heraus: 
gegeben von Baronius, 1748 nochmals revidiert 
unter Benedikt XIV. In die fpätern Ausgaben 
wurden die neu kanonifierten Heiligen eingefügt. 
Den Martyrologien entſprechen in der griech. Kirche 
die Menden und Menologien. 

Vom 4. Jahrh. an erjcbienen immer zahlreicher 
Biograpbien einzelner Heiligen, fpäter auch Samm— 
lungen von folben. Eine große Verbreitung fan: 
den namentlich die des Griechen Simeon Meta: 
pbhrajtesum900 (abgedrudt inMignes«Patrologia 
graecan, Bd. 114—116) und die «Legenda aurea» 
ves Jakobus (f. d.) de Woragine. Seit Ende des 
15. Jabrb. wurden ſolche Sammlungen mit etwas 
mehr, freilich noch ſehr unzulänglicher Kritik heraus: 
geaeben von Boninus Mombritius («Sanctuariumn, 
2 Boe. Vened. 1474), Aloys Lippomani («Vitae 
Sanctorum», 8 Bde., Rom 1551—60) und Yaurenz 
Surius(«VitaeSanctorum»,6 Bde., Köln 1570-75). 
Für eine größere und wiſſenſchaftlich genügendere 

ammlung der Art jammelte ver Jeſuit Heribert 
Rosmwend (geb. 1569 zu Utrecht) Materialien. Mit 
deren Bearbeitung wurde nad feinem Tode (1629) 
von dem Ordensobern Jobann von Bolland 
(geb. 1596 im Limburgiicen, geit. 1665) beauftragt. 
Er erweiterte Rosweyds Plan und veröffentlichte 
zu Antwerpen von 1643 an in Verbindung mit 
Gottfr. Henſchen und Daniel Papebroet 5 Bände 
«A.S.», welche nur die Heiligen der Monate Januar | 
und Februar enthalten. Das Merk wurde von | 
andern Jeſuiten (den Bollandiften) in immer | 
zunehmender Ausfübrlicteit (ipäter in Brüffel) fort: | 
aeiekt. Bis 1786 erihienen 52 Bände, bis zum | 
7. Dt. gebend. Die Prämonftratenier zu Tongerloo 
gaben 1794 den 53. Band heraus. Dann geriet 
das Merk ind Stoden. 1837 übernahmen einige 
Jeſuiten (die neuen Bollandiften) mit Unterftügung 
der belg. Regierung die Fortiegung. Von 1845 an 
find acht weitere Bände erfchienen (der lehte, 1887, 
umfaßt den 1. bis 3. Nov.), ferner 1875 ein Regiiter: 
band und feit 1882 fieben Bände «Analecta Bol- 
landiana». Bei V. Palme in Baris erfhien 1863 
—83 ein neuer Abdrud der ältern Bände. Die A. S. 
der Bollandiften find die verdienſtvollſte Leiſtung der 
Jeſuiten, ein nicht nur für die Heiligengeſchichte, 
jondern aub für die Kirchengeſchichte, ſowie für 
Brofan: und Rulturgefchichte wichtiges Quellenwerk. 
— Val. Gachard, M&moire historique sur les Bol- 
landistesetleurstravaux (Gent 1835); Bitra,Etudes 
sur la collection des actes des saints par les Bollan- 
distes (Bar. 1850); Tougard, De l’histoire profane 
dans les actes grecs des Bollandistes (ebd. 1850). 

Aocte (ipr. alt), Afte, in Frankreich Urkunde; 
donner acte, eine Urkunde über etwas Geſchehenes 
ausjtellen. Man unterfceidet: a) actes sous seing 

rive, Privaturkunden, welche der Anerkennung der 
rteien bedürfen, um eine rechtliche Wirkung (Be: 
weis und Bolljtredung) —— en; b)actes 
authentiques, öffentlih beglaubigte Urkunden, die 
auch obne Anerfennung Bemeistraft haben, bis fie 
für unecht oder verfälicht erklärt werden; c) actes 
executoires, volljtredbare Urkunden, auf welche fo: 
lange nicht der Beweis ihrer Unechtbeit unternom: 
men wird, obne Prozeß die Erekution erfolgen und 
ein Pfandrecht auf die Güter des Schuldners erwirft 
werden kann. Zu den letern-gebören bejonders die 
Notariatinstrumente (actes notaries) und die von 
franz. Gerichten ausgefertigten Erfenntniiie. 
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Actes de gouvernement werden in Frankreich 
im Gegenfaß zu ven regelmäßigen Verfügungen der 
Verwaltungsbebörden (actes administratifs) die 
hochpolit. Maßregeln ver Regierung genannt, gegen 
melde, aud wenn fie geſeßwidri End, aus that: 
jädhlichen Gründen alle gerichtlihen und vermal: 
tungsgerichtlihen Rechtsmittel verjagen. 

Im deutichen öffentlichen Recht bedeutet Alte 
eine Urkunde, in welcher das ftaatsrechtlice Reful: 
tat diplomat. Konferenzen zujammengefaßt ift, wie 
3. B. Deutiche Bundesatte, Miener Schlußalte. 

Aoteo de notoriöte& (fr;.), ſ. Notorietätsalt. 

Acten, f. Alten. 

Aocte respeotueux (fr;., fpr. alt -tüö), Ehr— 
erbietigleitsaft, im franz. Recht eine notarielle Ur: 
funde, durch die ein Sobn, der das 25. Lebens: 
jahr, oder eine Tochter, die das 21. Pebensjahr zu: 
rüdgelegt bat, den Hat der Eltern oder Großeltern 
wegen einer beabfichtigten Heirat erbittet. Der 
A. r., unter Umjtänden die dreimalige Wieder: 
bolung desjelben, erſetzt die Einwilligung der Ge— 
we in die Eheſchließung. 

etie, |. Altie. 

Aotinla, j. Aftinien. 

Aoctinoorinus Hall, Vertreter einer paläozoi: 
ſchen, befonders im amerik. Koblentalt verbreiteten 
Familie von Crinoideen oder Seelilien, ausgezeic: 
net durch die Heinen und febr zahlreichen Täfelcben, 
welche die Oberfläche des Kelches und der rüffelförmig 
verlängerten Kelchdecke bilden, ſowie durch die ru: 
dimentäre Entwidlung der Arme. 

Actinolith oder Strablftein, ſ. Hornblende. 

Aotinoloba dianthus Ellis, ſ. Altinien und 
Tafel: Meerwaſſer-Aquarium, ig. 5, beim 
Artitel Aquarium, 

Aotinomyoes, j. Altinomyloſe. 

Aotinophrys sol, j. Sonnentierden. 

Aotio (lat.), im jurift. Spradgebraude das 
Klagerecht. Als volllommenes Privatrecht galt bei 
den Hömern wie bei ung nur das, deſſen Anerfen: 
nung miteiner Klage durchgeſetzt werden konnte. Des: 
balb hieß A.nicht nurdie gerichtliche Geltendmadhung 
des Rechts jelbit (vaber legis actio die ältefte Brozeh: 
form), jondern auch das mit der Eigenschaft folder 
Realifierbarteit begabte Recht. In dieſer legtern 
Bedeutung ift A. in unfer beutiges Rechtsſyſtem 
übergegangen. Es wird, wenn von A. die Rede ift, 
eine Hagbare Befugnis gemeint. (S. auch Anipruc.) 

Das von den röm. Juriſten entwidelte Aktionen— 
foftem liegt auch den beutigen Gefepgebungen zu 
Grunde. Man bat zu unterjcheiden 1) die Kla— 
gen, welche einen unmittelbar wirtjamen Ausſpruch 
des Richters begebren. Zu diejen gebören a. die 
Präjudizialllagen hauptſächlich über Familienrechte. 
Der Richter foll ausſprechen, ob diejes Kind ein 
ebeliches Kind diejes Vaters tft; ob diefe Ehe zu 
Recht beſteht, oder ungültig ift. Iſt folder An— 
ſpruch rechtskräftig geworden, jo wirkt er für immer, 
und in der Negel nicht bloß zwiſchen den Prozeß— 
parteien, jondern für und wider die ſämtlichen 
Familienglieder. (S. Rechtskraft.) b. Die Klagen 
auf konftitutive Urteile. Der Richter foll eine Ehe 
jcheiden, eine gemeinfame Sache teilen (ſ. Adjudika— 
tion), ein Batent vernichten. Der rechtskräftige Aus: 
ipruch, welcher der Klage entſpricht, bewirkt, daß 
die Ehe nicht mehr bejtebt, dab das Patent nicht 
mehr gilt, daß das Cigentum, welches dem einen 
von mebrern Miteigentümern — iſt, auf 
dieſen übergegangen iſt. Dieſe Rechtswirkung gilt 


122 


natürlich nicht bloß zwiichen den Barteien, jondern 
allgemein. c. Die Feititellungsklage (f. d.). 2) Lei: 
tungäflagen, welche Verurteilung des Beklagten 
zu einer Yeiftung oder Unterlafjung fordern. Dieſe 
gruppieren ſich nach den Rechten, welche die Kla— 
gen begründen. In diejer Beziebung giebt es Rechte, 
welche nur zwifchen zwei einander gegenüberjteben: 
ven Parteien bejteben, die Forderungsrechte (ſ. d.) 
oder Schuldverhältniſſe. Die Verletzung erfolgt 
hier regelmäßig nur von einer der durch das Ver— 
bältnis gegebenen Parteien. Danach iſt nur zwi: 
ſchen diejen Parteien eine Klage gegeben, das ijt 
die perjönlide Klage Dieſelbe findet auch 
außerbalb des Kreifes der eigentlihen Schulvver: 
bältnifje Anwendung, wenn nur perjönliche An: 
iprüche zwiſchen zwei Barteien verfolgt werden. So 
auf Grund von Yyamilienverbältniften, wenn ein 
Verwandter von dem andern Unterbalt (j. d.) for: 
dert, oder wenn von einem Ehegatten gegen den 
andern auf Heritellung des ebelichen Lebens gellagt 
wird; auf Grund eines erbrechtlihen Verhältniſſes, 
wenn ein Bermächtnisnehmer gegen den Erben Ans 
ſprüche aus einem Tejtamente erbebt. Von den per: 
jönlichen Klagen nehmen den bei weitem größten 
Raum die ein, welche auf eine vermögensrechtliche 
Leiſtung geben. Sie laſſen ſich einteilen nach dem 
Umfang der Haftung. Das iſt maßgebend auch nad) 
andern en (Berjäbrungszeit, Übergang auf 
die Erben des Klägers). Am meitejten reichen «. die 
privatrectlichen Etraftlagen (j. Bönaltlagen); auf 
jeiten des Beklagten fordern fie einen reinen Vermö— 
—— auf ſeiten des Klägers erſtreben ſie eine 
— —— als Genugthuung für eine 
Verletzung der Berfönlichkeit, die nicht das Vermö— 
aen oder über diejes hinaus auch die Perſon trifft. 
Sehr zu Unrecht hat fie das beutige Recht immer mehr 
aufgegeben, indem es wegen jtrafbarer Handlungen 
nurnod auf öffentlibe Strafe erfennt, wenn ſchon 
in manchen Fällen nur auf Antrag des Verlepten. 
Aber zu echt bejteben noch in einem großen Teil 
Deutichlands die von dem Bürgerl. Geſetzbuch für 
das Deutſche Reich aufgegebenen Eheſcheidungs— 
Itrafen (f. d.); ferner treten die Strafllagen da in die 
Erjcheinung, wo unter dem Namen des Schaden: 
as auf mehr al3 auf den Vermögensfhaden 
erfannt wird, jo bei dem zugejprocenen Affektions— 
intereije (j. d.) oder wenn dem Urheber eines dra- 
matiſchen u. j. w. Werles der Bruttoertrag der un: 
erlaubten Aufführung zugeiprochen wird (Reichs: 
gefeß vom 11. Juni 1870, 88. 54, 55). 8. Die Kla— 
gen auf Schadenerfaß (j. d.) wegen jehulobafter 
Verlegung des Klägers, jei es dur Delikt (f. d.), 
jei ed wegen unterlajiener Erfüllung vertragsmäßt: 
ger oder quafifontraftliber Verbindlichkeit (f. d.), 
ſofern in legterm Falle Schadenerjaß jtatt der Er: 
füllung gefordert wird. Der Schadenerjak ift zu 
leisten, unabhängig, ob Bellagter einen entiprechen: 
den Vorteil bat, die Leiſtung ijt alfo in der Kegel 
mit einem Vermögensverluft verbunden; die Klage 
ſoll dem Gläubiger aber in der Hegel nur Erſatz 
geben für das, mas er verloren bat und was er ge: 
wonnen baben könnte. y. Die Klagen auf einfache 
Erfüllung der in einem Vertrage übernommenen 
oder durch ein Rechtsgeſchäft (3. B. Tejtament dem 
Erben) auferlegten Verbindlichkeit oder der Ber: 
bindlichleit aus einem Quaſikontrakt. Auch in diefen 
Fällen kann neben der Erfüllung Schadenerjatb 
wegen verzögerter Erfüllung begebrt werden. Die 
Erfüllung fann in einem Thun oder in einem ver: 
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jprochenen Unterlajien bejtehen. 5. Den geringjten 
Umfang der Haftung haben die Verbindlichkeiten 
auf Rüdgewäbr deſſen, mas ohne Nechtsgrund in 
das Vermögen des Bellagten gefommen ft, 3. B. 
wenn der Kläger von dem Bellagten zurüdfordert, 
was er irrtümlich gezablt bat, obwohl er gar 
nicht3 ſchuldete. Der Bellagte haftet, wenn ihn 
bierbei fein VBerfchulden traf, nur auf das, was er 
bat und ohne Schaden an jeinem Vermögen zu: 
rüdgeben kann. Das ift der gewöhnliche all der 
Kondiktionen (f. d.). 

Nun giebt es aber abjolute Rehte. Während 
die perjönlihen oder obligatoriihen Hechte, die 
Hauptquelle der perjönlien Klagen, unmittelbar 
auf Leiftungen des dem Gläubiger gegenüberjteben: 
den Schuldners gerichtet find, baben die abjoluten 
Rechte Sachen oder Verhältnifje zum Gegenjtand, 
welche der Berechtigte unmittelbar geniebt. Das 
abjolute Recht giebt gegen jeden Dritten, welcher 
das Recht verlegt, eine Klage, das ijt die Ding: 
lihe Klage (actio in rem). Sie kann gerichtet 
jein auf Unterlafjung von Störungen, bei verjchul: 
deten Störungen auf Schadenerjas (jo weit ähn— 
lich den Deliktllagen); das ijt die Negatoria (j. d.). 
Sie kann gerichtet fein auf Zurüdgabe des Gegen: 
ftandes, das ift die Vindikation (.d.). Auch die 
Vindikation gebt außerdem auf Nebenleijtungen 
(Früchte u. ſ. w.), und der Umfang diefer Neben: 
leistungen ijt erweitert, wenn fih der Bellagte im 
Verſchulden befindet. «. Die eine Klaſſe von ab: 
foluten Rechten, welche die dingliche Klage erzeugen, 
find die Sachenrechte, auch dingliche Rechte ge: 
nannt, z. B. das Eigentum (f. d.). B. Eine andere 
Klaſſe find die unter dem Namen des geijtigen 
und gewerblihen Eigentums zufammengefaß: 
ten: das Urheberrecht (ſ. d.), das Recht des paten- 
tierten Erfinders (j. Patent), das Recht auf die kauf: 
männifche firma (f. d.), auf das eingetragene Waren: 
zeichen (ſ. d.), auf die eingetragenen Muſter und 
Modelle (ſ. Gebrauhsmufter und Muſterſchutz). 
+. Eine dritte Klaſſe bildet das Recht des Erben (ſ. d.). 
5. Endlich kann aud das Familienrecht eine ding: 
lihe Klage erzeugen. So kann der Hausvater die 
Herausgabe feines Kindes von jedem Dritten for: 
dern, welcher dasſelbe widerrechtlich zurückhält. Ver: 
wandt der dinglichen Klage ift die Befisklage (j. d.), 
jomweit fie gegen Störungen gerichtet ift. 

Eine Menge Specialllagen werden noch beute tech: 
niſch mit Namen bezeichnet, welche den röm. Rechts: 
quellen oder der wiljenihaftliben Behandlung des 
röm. Rechts entnommen find: A. doli ift die Klage 
auf Schadenerfag wegen Betrugs oder Argliſt, A. 
confessoria die Klage aus einem Dienſtbarkeits— 
recht, A. de in rem verso au& einer nüßlichen Ver: 
wendung in das Vermögen des Bellagten, A. de 

auperie die Klage gegen den Eigentümer eines 
Tieres, welches durch eine diefer Tiergattung nicht 
natürliche Wildheit beichädigt bat, A. de recepto 
negen Wirte und Schiffer, welche Berfonen mit ibren 
Sachen aufgenommen baben, auf Grjag der dem 
Gaft abhanden gefommenen Sadhen, A. depositi 
auf Rüdgabe binterlegter Gegenjtände, A. emti, 
Klage des Käufers auf Erfüllung, A. exercitoria, 
Klage gegen den Reeder aus den Verträgen bes 
Schiffers, A. institoria, Klage gegen den Geſchäfts— 
bern aus den Verträgen bes Faltors, welchen er 
zum Gewerbebetrieb bejtellt bat, A. furti, Klage 
egen den Dieb, A. judicati, Klage aus dem recht: 
räftigen Urteil auf deſſen Volljtredung, A. legis 
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Aquiliae, auf Schadenerfag wegen Sachbeſchädi— 
aung oder Rörperverlegung, A. mandati, aus dem 
Auftrag, A. negotiorum gestorum, aus einer Ge: 
ibäftsführung obne Auftrag, A. negatoria, ſ. Ne: 
aatoria, A. pauliana, die Anfehtungsflage der 
Gläubiger wegen betrügerijcher Beräußerungen ihrer 
Schuldner, A. publiciana, Klage des redlichen Er: 
mwerbers, welcher nicht Cigentümer geworben ijt, A. 
quanti minoris, Klage des Käufers gegen Verkäufer 
wegen Mängel auf Preisminderung, A. redhibi- 
toria, auf Auflöfung aus demjelben Grunde, A. 
venditi, die Klage des Verläufers auf Erfüllung. 
In anderer Zufammenjeßung wurden gewiſſe 
Klaſſen von Klagen bezeichnet: A. adjectitiae qua- 
litatis, Klage gegen den Vater aus Handlungen 
feines Sohnes a „A. quod jussu, Klage aus einer 
Anweiſung des Vaters, dem Sobn zu freditieren, A. 
de peculio u. ſ. w.), A. utilis, Klage, welche einem 
andern Redtsverbältnis nadgebildet ift, in einem 
alle, welder nicht genau darunter paßt, A. in fac- 
tum, Klage, bei welcher ein Thatbeſtand ohne tech: 
nische Bezeichnung in die Formel aufgenommen war. 
A. nata bezeichnet den bei jeder Klage vorkom— 
menden Zujtand, daß der Berechtigte Beranlafiung 
bat zu Hagen, aljo die Forderung ift fällig, der Eigen: 
tümer iſt verlegt. Bon da ab läuft die Keriährung, 
Aotion en nullit& (fr;., ſpr. alßjong ang nü: 
ar" j. Demande en nullite. 
etium(jcht Ya Bunta),im Altertum die Land: 
ſpitze gegenüber der Südſpiße von Epirus, am Ein: 
gang des Ambraciihen Golfs (des jegigen Meer: 
bujens von Arta). Hier befand ſich ein Heiner Ort mit 
einem Tempel des Apollon, der jeit 425 v. Ebr. Bun: 
desbeiligtum der Alarnaner war. Alle zwei Jahre 
fanden jeit alterd dem Gotte zu Ehren SFeitipiele, 
Altia genannt, ftatt. Am 2. Sept. 31 v. Chr. befiegte 
dort Octavian den Marcus Antonius und die Kleo— 
patra in einer Seeſchlacht und ficberte fih dadurch 
die Herrichaft über das röm. Weltreib. Octavian 
verdankte jeinen Erfolg teild den geicbidten Bewe— 
gungen der von Agrippa befebligten Heinen leicht: 
gebauten Schiffe, teil der Flucht der Kleopatra, die 
bald nach Beginn der Schlacht mit ihren 60 Schiffen 
ven Kampfplas verließ. Antonius folgte ihr und gab 
dadurd den Sieg dem Dctavian preis; feine Land- 
truppen warteten fieben Tage lang vergeblich auf 
die Ruckkehr ihres Führers und ergaben fih dann 
dem Octavian. Diefer gründete zur Erinnerung an 
jeinen Sieg gegenüber von N. auf der Südfpike von 
Epirus die Stadt Nilopolis (Siegesitadt) und 
verlegte hierher die von ihm erneuerte und erwei⸗ 
terte ‚seitfeier der altiſchen Spiele, die von da 
an alle vier Jahre gefeiert wurden. — Bal. Ober: 
bummer, Afarnanien im Altertum (Münd. 1887). 
Actius Sincerus, ! Sannazaro, Nacopo. 
Aot of honor, engl. Bezeihnung für die Ur: 
funde, welche der Notar aufzunehmen bat, wenn ein 
Intervenient einen Wechjel zablt oder acceptiert. 
Act of Settlement, cin 1701 erlafienes engl. 
Gejeg, das dem Haufe Hannover die Anmwartichaft 
auf den engl. Thron fiherte und zugleich einige 
Yüden in ver Bill of rights (f. d.) ausfüllte. 
Acton (jpr.ädt'n), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Mipplefer, jetzt eigentlich ein weſtl. Vorort Londons, 
an der Eiſenbahn London-Bath, hat (1891) 24 207, 
ald Gemeinde 30 946 €. 
Acton (jpr. ädt'n), alte engl. Familie, die im 
Beginn des 14. Jahrh. auf Aldenbam-Hall in Shrop: 
jbire jaß. Edward N. wurde 1644 als treuer Anbän: 
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ger Karls I. zum Baronet erhoben. Sir John 
Francis Edward A— feit 1791 fechiter Baronet, 
geb. 1736 zu Bejancon, hat ſich als Premierminifter 
‚serbinands IV. von Neapel eine traurige Berübmt: 
beit erworben. Zuerjt in toscan. Flottendienft, that 
er ſich 1775 bei einer Erpedition gegen Algier ber: 
vor und wurde 1779 zur Neuordnung der nea= 
polit. Flotte berufen. Als Günftling und Werkzeug 
der ebrgeizigen Königin Karoline Marie ſtieg er ſchnell 
vom Marineminijter zum Kriegsminifter, Oberbe: 
feblshaber zu Yand und See, Finanz- und ſchließ— 
lich Premierminijter empor. lotte und Heer wurden 
vergrößert, aber dieje Politik des Ehrgeizes diente 
in feiner Weife dem Lande, wo die drüdende Steuer: 
lajt allgemeine Unzufriedenbeit erregte. Zur Seite 
ftand ibm dabei der engl. Geſandte und deſſen aben⸗ 
teuerliche Gemahlin Lady Hamilton (ſ. d.). 1793 
kam es zu einer Verbindung mit Sſterreich und 
England gegen Frankreich. Aber die Berufung 
fremder Offiziere ın das ficil. Heer führte 1798 zu 
einer Erhebung der untern Klafjen, und nad den 
Grfolgen der Franzoſen in Oberitalien floh A. mit 
dem König und der Königin nah Palermo, Nah 
Miedereinjehung Ferdinands I. im Juni 1799 be: 
ann A. ein Schredensregiment. 1804 wurde er auf 
Frankreichs Drängen, aber unter Erbebung in den 
Fürſtenſtand, entfernt, febrte jedoch zurüd, bis der 
Ginmarfc der Franzoſen 1806 ibn mit der königl. 
Familie nah Sicilien trieb, wo er, allgemein ge: 
baft, 12. Aug. 1811 zu Palermo jtarb. — Sein 
ältefter Sobn, Siryerdinanp Richard Edward, 
nabm von feinem Schwiegervater, dem Herzog von 
Dalberg, den samilienzunamen Dalbergq an. 
Defien Sohn, Sir Jobn Emeric Edward Dal: 
berg:Acton, der achte Baronet, geb. 10. Yan. 
1834 zu Neapel, wurde in dem kath. Kolleg zu Oscott 
erzogen und dann in München durch Döllinger 
berangebildet. Cr trat als gemäßigt Liberaler ins 
Unterbaus, wurde 1869 auf Beranlafiung®ladftones 
um Lord A. von Aldenbam erhoben und ging 
ın demjelben Jahre nah Nom, wo er während der 
Dauer des Vatikaniſchen Konzils verblieb und als 
Gegner des Unfeblbarkeitspogmas thätig war. 
Die Mitteilungen über die Konzilverbandlungen 
in der «Allgemeinen Zeitung» jollen zum Teil von 
ibm ftammen; fie erregten ebenfo Auffeben, wie fein 
«Sendjhreiben an einen deutſchen Biichof des Pati: 
kaniſchen Konzils» (Nördl., Sept. 1870), gegen wel: 
ches Erzbiichot Ketteler von Mainz jchrieb, und jpäter 
jeine Schrift «Zur Geſchichte des Vatitanifchen Kon: 
zils» (Münd. 1871). In den Meinungslampf, den 
Gladſtones Pampblet über die Vatikaniſchen Be: 
ichlüfje bervorrief (1874), griff er in mebrern Zu: 
ichriften an die «Times» von feinem Standpuntt aus 
ein. A. befist eine gründliche Kenntnis deuticher 
Wiſſenſchaft; dies beweiien feine Aufſähe in der 
«English Historical Review» überdie neuere deutiche 
Geſchichtswiſſenſchaft (deutſch Berl. 1887) und über 
«Döllingers historical work» (1890). Erwurde 1895 
Profeſſor der neuern Gejchichte in Cambridge. 

Actor, im-röm-Nedt der Prozehvertreter einer 
nicht prozehfäbigen Berjon; namentlich der zur Füh— 
rung des Prozeſſes eines Bevormundeten bei Ber: 
binderung des Vormunds vor der Obervormund: 
ſchaft, jowie der einer jurift. Perſon für den einzel: 
nen Prozeß beitellte Vertreter. 

Actum, j. Datum. 

Actum ut supra (lat.), d. h. geideben, ver: 
handelt wie oben, Schlußformel in Protokollen. 
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Actus, im röm. Recht eine MWegedienftbarfeit, 
toelche dem Cigentümer eines ländlichen Grundftüds 
die Befugnis erteilte, über ein anderes nicht bloß zu 
geben, zu reiten, zu tragen, fondern aud zu fabren 
und Vieh zu treiben, obne daß bierfür ein eg ber: 
gerichtet war. (S. auch Attus.) 

Aculöus (lat.), Stachel, ſ. Dom. 

Acümen (lat.), Scharfjinn. 

Acütus (lat.), j. Accent. 

Arvin, zwei ind. Götter, die man oft fälichlich 
mit den Dioskuren zufammengeftellt bat. Sie ge: 
bören zu den voltstümlichiten Göttern des Rigveda, 
werden Söhne des Dyaus (f. d.) genannt, und Gü: 
rya, die Tochter des Sonnengottes, mwäblt fie fi 
felbjt zu Gatten. Sie gelten als die ſchönſten unter 
den Göttern, als rötlib und lotusbeträngt; fie fab: 
ren auf einem breiräderigen goldenen Wagen, ber 
ſchneller ift ald der Geiſt und von Bögeln oder 
einem Gjelbengft ‚geaseen wird und den ıbnen bie 
Nibhus (f. d.) verfertigt haben. Sie find die gött- 
lichen Ürzte und zieben als ſolche auch auf der Erde 
unter den Menfden beilend umber. Die Zahl ver 
Legenden, die über fie im Nigveda und der fpätern 
Litteratur erzäblt werden, ift jebr groß; die meiſten 
werden nur angedeutet. — Bol. Myriantbeug, Die 
A.3 oder ariſchen Dioskuren (Münd. 1876). 

a. D., Abtürzung für außer Dienft. 

a.d., Abkürzung für a dato (lat.), vom Tage der 
Ausftellung, ß Datowechſel. 

A. D., Abkürzung für Anno Domini (lat.), im 
Jahre des Herrn (d. h. nad Chriſti Geburt). 

Ada, Marktfleden im ungar. Komitat Bäcs— 
Bodrog, rechts von der Theiß, an der Linie Szabadka⸗ 
(Maria: Tberefiopel:)O:Becie der Ungar, Staats: 
babnen, bat (1890) 11080 meiſt magyar.€. (1806 Ser: 
ben, 103 Deutiche), Boft und Telegrapb; Getreide: 
bau, Viehzucht, Fiſchfang, Dampferftation. 

Ad absurdum führen, f. Abjurd; deductio 
ad absurdum, ſ. Apagoge. 

Ada — TRERFENHDRNEIR. EIESOD EL EICHE 

ad acta (lat., «zu den Alten»). Wenn ein bei 
. einer Bebörde eingebendes Schriftjtüd feine Veran: 

lafjung zu einem Beſchluß oder zu einer Verfügung 
giebt, ja wird ad acta verfügt, d. b. das Schriftſtüd 
it ohne weitere Entſchließung zu den betreffenden 
Alten zu nehmen; daber die Redensart: etwas ad 
acta legen, d. b. es für erledigt anjeben. 

Adagio (ital., ipr. adãdſcho), langjam, mit Be: 
auemlichleit, jett der zweite unter den fünf Haupt: 
graben der muſilaliſchen Bewegung, die in fteigender 
Schnelligteit folgende find: Largo, Adagio, An- 
dante, Allegro, Presto. Bei Händel und in der 
Muſil feiner Zeit ift aber A. langjamer als Largo. 
In den gröhern Werfen der njtrumental: und 
Kammermufit ift meift der zweite oder dritte Sak 
ein A.. dem ein rafcheres Tempo vorangebt und folat. 

Ada Kaleh, türt. Name der Feſtung und De: 
nau⸗-Inſel Neu-⸗Orſova in Ungarn (ſ. Orjova). 

Adaktion (lat.), Nötigung, Zwang. 

Adal, Land im Dften Abefjiniens, weſtlich von 
der Tedſchurabai zwischen 10 und 15° nördl. Br., be: 
wohnt von den Avdäil:Danätil (j. Danatil), deren 
Sultan in dem jegt zu Erythräa (f. d.) gebörigen 
Aufja wohnt. Das am Cingange in den Golf von 
Tedichura gelegene Dbot haben die Franzoſen 1862 

efauft und in neuefter Zeit zur Koblenjtation und 
Straflolonie jowie zum Hauptort der am Golf lie: 
genden franz. Kolonie erboben. Weſtlich von Te: 
dſchura (400 Hütten) liegt der Salzſee Aſſal (1. d.). 


Actus — Walbert 1. (Erzbiichof von Mainz) 


Auch der Abhebaddſee (Alelbad), in den Der Hawaſch 
fließt, ift ein Salzjee. Der Küftenftric ift weidereich, 
mit jhönen Balmenbainen und guten Brunnen; die 
Gehänge beveden undurddringlibe Gebölze von 
Alazien, in denen zablveibe Baviane, Leoparden, 
Hpänen, Schalaleund Gazellenarten leben. Weſtlich 
liegen fandige Flächen, dann fruchtbare Hügel und 
trefflihe Weiden. Das Bolt ift dunkelbraun, kräftig 
und lebt mit feinen Herden nomadiib. Die Spradye 
ift ein Dialelt des Somal (kufchitiih), age 
der Islam. (S. Htbiopien.) — Val. Heuglin, Reife 
in Nordoftafrita (2 Bde, Braunihw. 1877). 
Adalbert, Erzbiihof von Hamburg und Bre- 
men, aus dem Geſchlechte der Pfalzgrafen von Sad: 
fen, ward Propſt in Halberſtadt und erbielt 1045 
dur Kaifer Heinrich III. den feit 847 vereinigten 
Biſchofsſih von Hamburg und Bremen, deſſen Spren: 
gel ih über Skandinavien und die nordöſtl. Slawen 
ausdehnte. Papft Leo IX. ernannte ihn 1053 zum 
Legaten und Vilar des päpſtl. Stuhls und erteilte 
ihm das Recht, innerbalb feiner —— die nun: 
mebr auch Island und Grönland umſchloß, Bifchöfe 
und Erzbifchöfe zu ernennen. Darauf baute A. den 
Plan, Beine Erzdidceſe zu einem nordifchen Patri— 
archat erbeben zu laſſen; doch ift es ihm nicht ge: 
lungen, den Norden dauernd für feine Kirche und 
damit für den Machtbereich des Kaifers zu gemin: 
nen, da bald die Entwidlung der deutihen Ange: 
legenbeiten feine Thätigteit in andere Bahnen Ientte. 
Die Fürften legten 1063 die Leitung der Reichsge— 
ſchäfte in feine Hand und bald gelang es ihn, den 


-Jungen König Heinrich IV. dem Erzbiihof Anno von 


Köln zu —— und an ſich zu feſſeln. 1065 ließ 
er ihn zu Worms für mündig erklären und ver— 
focht nun mit großer Energie die Königsrechte den 
ſeit dem Tode Heinrichs IL. übermächtig gewordenen 
rg bir gegenüber. Diefe brachten e8 aber 1066 
zu Tribur dabin, daß er den Hof verlajien und die 
Reichsgeſchäfte nieverlegen mußte. Zugleich fielen 
die ſächſ. Billinger, feine alten Feinde, verwüſtend 
in fein Gebiet ein, während die Wenden an der Dftfee 
das Chriſtentum wieder abjchüttelten und Hamburg 
in Ajche legten. 1069 febrte A. an den Hof zurüd 
und war bald wieder im Befise feiner Madıt. Gr 
tarb 16. März 1072 zu Goslar. fiber fein Leben 
erichtet ausführlich fein Freund Adam (f. d.) von 
Bremen im dritten Buche feiner «Gesta pontificum 
Hammaburgensium», — Vgl. Debio, Geſchichte des 
Erzbistums Hamburg:Bremen bis zum Ausgange 
der Mifjion (2 Bope., Berl. 1877); Dannenberg, N. 
und das Vatriarchat des Nordens (Mitau 1877). 
Adalbert I., Erzbiſchof von Mainz (erwählt 
Anfang 1110, inveftiert 1112), aus dem Haufe der 
Grafen von Saarbrüden, erſcheint zuerſt (1106— 
12) als Kanzler Kaifer Heinrichs V., begleitete dieſen 
auf dem Nömerzuge 1110—11 und wird neben dem 
Biichofe Yunbard von Münfter als Urheber ver 
Sefangennahme des Papſtes Paſchalis II. be: 
zeichnet. Als Metropolit der deutſchen Kirche wurde 
jedod A. aus einem Günftling und Freund des Rai: 
ſers plötzlich fein gefäbrlichiter Feind. Er trat auf 
die päpftl. Seite über, wurde zwar 1112—15 ge: 
fangen gebalten, befämpfte aber auch nachber feinen 
Herrn wieder mit weltlichen und kirchlichen Waffen, 
indem er ſich gegen denfelben durd ein Privileg 
des Beiftandes der Mainzer Bürgerfchaft 1115 ver: 
fiberte. Das Wormſer Konlordat machte jenem 
Kampfe vorläufig ein Ende; doch verſuchte A. bei 
der neuen Königswahl 1125 von Lothar von Sad: 
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fen eine Berzichtleiftung auf die im Konkordate dem 
Reiche eingeräumten Vorteile zu erlangen. Aber er 
konnte jeine Abficht nicht durchſetzen und fein Ein: 
fluß unter Lothar blieb überbaupt gering. Gr jtarb 
23. Juni 1137. — ar Kolbe, Erzbiſchof A. I. von 
Mainz und Heinrich V. (Heidelb. 1872); Bernbeim, 
Zur Geſchichte des Wormfer Konkordats (Gött.1878). 
Adalbert, Heinr. Wilb., Prinz von Preußen, 
Sobn des Prinzen Wilhelm, des jüngften Bruders 
Friedrich Wilhelms III. geb. 29. Okt. 1811 zu Ber: 
lin, trat in die Armee ein, diente bei verjchiedenen 
Waffengattungen, 1832—54 bei der Artillerie, deren 
Inſpecteur er 1853 wurde. Infolge feiner « Dent: 
ichrift über die Bildung einer deutſchen Flotte» 
Wotsd. 1848) wurde er vom Deutſchen Reichs: 
minifterium zum Vorſitzenden der Neihsmarine: 
Kommijjion ernannt, in welcher Stellung er wejent: 
lich mit zur Begründung der deutſchen Flotte bei: 
trug. Der Brinz erbielt 1849 den Oberbefebl über 
jämtliche preuß. Kriegsfabrjeuge und wurde 1854 
zum Admiral der preuß. Küſten ernannt. Als Ad: 
miral erwarb er jih durd die Gründung eines 
preuß. Ariegsbafens im Jadebuſen und um die 
Ausbildung des Marineperjonals bleibendes Ver: 
dienit. 1856 unternabm der Prinz eine Übungs: 
fabrt im Mittelmeere und befichtigte bierbei die Küͤſte 
des Rif, wo 1852 ein preuß. Handelsfahrzeug be: 
raubt worden war. Von den Nifpiraten bei Kap 
Tres Forcas angegriffen, wurde er jelbjt ſchwer ver: 
wundet und gezwungen ſich vor der ülbermacht zurüd: 
zuzieben. Von 1861 bis 1871 war A. Oberbefebls: 
baber ver preuß. Marine und madte wiederbolt 
Seereijen auf preuß. Kriegsjciifen. Während des 
Dänifchen Krieges von 1864 batte er den Befehl über 
das Oſtſeegeſchwader; im Kriege 1866 nahm er im 
Hauptquartier der Zweiten preuß. Armee an den 
Gefechten bei Nachod, Stalig, Schweinſchädel und 
an der Schlacht bei Königdgräg teil. Nach der Er: 
richtung des Norddeutſchen Bundes wurde A. Ober: 
beieblähaber der Bundesmarine, für deren raſche 
Entwidlung er jebr er Log Als im Kriege 1870 
die norddeutſche Flotte bei ihrer Schwäche gegen 
die feindliche übermacht die offene See nicht halten 
fonnte, begab ſich der Prinz nad Frankreich in das 
tönigl. Hauptquartier. Nah dem Friedensſchluſſe 
aing die Stelle des Oberbefebläbabers der Marine 
ein, doch wirkte A. als Generalinfpecteur uner: 
mübdlich weiter für die Entwidlung der deutjchen 
Flotte. A. ftarb 6. Juni 1873 in Karläbad, 1882 
wurde ibm ein Dentmal in feiner Schöpfung Wil: 
helmshaven geſetzt. Sein Leben beſchrieb der Vice: 
admiral Batſch (Berl. 1890). — Prinz A. war mor: 
anatijch mit Tberefe Elßler (f. d.) vermäblt, die ala 
‚rau von Barnim in den Adelftand erhoben wurde. 
Der einzige Sprößling diefer Ebe war der Freiberr 
Adalbert von Barnim, geb. 22. April 1841, 
der 1859 zur Herftellung feiner Gejundbeit eine 
Reife nach ÜUgypten und Nubien unternahm, wo er 
12. Juli 1860 zu Roſeres jtarb. Die wiſſenſchaft⸗ 
liben Ergebnifje diejer Keife wurden von Hartmann 
u.d. T, «Meife des Freiherrn A. von Barnim durch 
Rorboitafrita» (Berl. 1863) veröffentlicht. 
Adalbert von Prag, Apoitel der Preußen, 
eigentlih’ Vojtẽech gefäuft, geb. um 955, Sohn 
des böhm. Fürjten Slawnik zu Yubil, ward 10 Jahre 
lang in der Echule des Morigtlofterd zu Magde: 
burg unter dem Biſchof Adalbert, nad dem er 
au jeinen zweiten Namen erhielt, gebildet, 981 
in Prag zum Bifchof gewählt und 983 geweiht. 
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Durd feine große Strenge den Böhmen verhaßt, 
verließ er 989 Prag und trat ins Kloſter des heil. 
Alerius zu Nom. Auf Befehl feines Erzbiſchofs 
Willigis von an mußte er 993 nad} Prag zurüd: 
kehren, aber die alte Noheit des Voll veranlafte 
ibn, zunädjt nah Ungarn zur Verbreitung des 
Ehriftentums und fodann wieder nah Nom zu 
ziehen. Hier ward er mit Dtto III. eng befreundet. 
Als A. 996 nah Böhmen zurüdtam, fand er feine 
ganze yamilie von Feinden ausgerottet, und 
nun folgte er einer Aufforderung des Polenherzogs 
Bolejlam, den heibn. Preußen das Evangelium zu 
verfünden. Am Frübjahr 997 zog er mit feinen zwei 
Begleitern Gaudentius und Benedikt aus, batte 
aber wenig Erfolg und wurde jchon 23. April 997 
beim Dorfe Tentitten im Samland von einem beidn. 
Priefter erihlagen. Der Leichnam, von Herzog Bo: 
lejlam eingelöjt, wurde in der Metropolitantirche zu 
Gnejen beigelebt und 1038 nach Prag übergefübrt, 
wo man 1880 in einer Gruft am Domplak die Ge: 
beine fand und in die Domlirche überführte. Ge: 
dachtnistag 23. April. Sein Heiligenattribut iſt eine 
Keule. — Die zwei alten Biographien A.s vom Mönch 
Ganoparius (999) und vom Erzbiſchof Bruno (1003) 
finden fi in den «Möonumenta Germaniae histo- 
rica» (ba. von Pers, Bd. IV; deutich von Hüffer, 
Berl. 1857; 2. Aufl. von Wattenbach, Lpz. 1891); 
die «Passio sancti Adalberti» (999 verfaßt) in den 
«Scriptores rerum Prussicarum», Bd. 1 (Yp3.1861). 

Adalia, Hauptitadt des Sandſchals Telte im 
türt, Wilajet Konia (Bampbylien), an der Süpküjte 
von Kleinaften, am Golfvon A. und an der Mun— 
dung eines Heinen Fluſſes, liegt in einer wobhlbe: 
wäjlerten, febr beißen, ungejunden, an Hainen von 
Drangen, Eitronen, eigen, Wein, Maulbeerbäumen 
und Gtorar reichen Gegend, und ijt terraflenförmig 
über dem kleinen, doc guten, regelmäßig von Dampf: 
ſchiffen befuchten, durch zwei Molen gebildeten Hafen 
auf einem 23 m boben Felsufer aufgebaut. Der Ort 
bat 13000 €., darunter 3000 $riechen, die ein kleines 
Klojter befisen. Der Handel ift nicht unbedeutend, 
— die Ausfuhr von u und Baubol;. 
Die Stadt hieß im Altertum Attalia und iſt von 
Attalus II. (159—138 v. Ehr.), König von Perga— 
mum, an Stelle des ältern Ortes Korylos gegründet. 

m jpätern Mittelalter wird fie Attalea, Satalia, 
Satellia und Antäliab genannt. 

Adam (bebr., d. b. der Menih) und Eva (i. d.), 
nad dem 1. Buch Moſe das erjte Menjchenpaar und 
die Stammeltern des ganzen Menſchengeſchlechts. 
Bon der Schöpfung der erjten Menjchen find uns 
— Mythen erbalten. Nach der ältern (jahwiſtiſchen) 

arſtellung iſt der Menſch geſchaffen, um den Garten 
Gottes zu pflegen und in ibm ein von mübevoller 
Arbeit und Sorge freies Leben zu führen. Nachdem 
die Erde mit Bäumen und Pflanzen bewachſen war, 
bildete Gott den Menſchen (bebr. adam) aus Erde 
(bebr. adama) und blies ihm lebendigen Odem ein. 
Hierauf ſchuf Gott den Garten in Even (das Para— 
dies) und ſehte den Menſchen binein, damit er ibn 
bebaue. In der Mitte dieſes Gartens befanden ſich 
zwei Bäume, der des Lebens und der der Erlenntnis 
des Guten und Böjen. Von lehterm zu eſſen, ward 
dem Menjchen verboten. Gott, erwägend, daß es für 
den Menjchen nicht taugt allein zu fein, ſchuf hierauf 
die Tiere und führte Y zu A., der ihnen Namen bei: 
legte. Aber der Menic fand darunter für jich feinen 
Beiftand. Da ließ Gott einen tiefen Schlaf auf N. 
fallen, nahm eine jeiner Rippen, bildete daraus das 
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Meib, und führte fie zu A. der fie (nad) einer Volfs: 
etymologie) Männin (hebr. ischa) nannte, ald vom 
Manne (bebr. isch) genommen. Das erjte Menſchen⸗ 
paar verjcherzte fich aber den Aufenthalt im Gottes: 
garten. Das Weib ließ ſich von der Echlange ver: 
führen, von dem Baume der Erlenntnis zu genießen, 
und gab Au A. davon. Zur Strafe wurden fie aus 
dem Paradieſe verwiejen und dies für alle Zeiten ver: 
fperrt, indem der Cherub mit flammendem Schwerte 
davor geftellt ward. Diejer Mythus gebört zu den: 
jenigen, die zur Zeit der aſſyr. Herrichaft infolge 
des Eindringens dftl. Kulte nach Paläſtina ein: 
gemwandert find. Die Schlange ijt deutlich Um: 
bildung des böfen Gottes der djtl. Religionen, ver 
die Schöpfung des guten Gottes zu ftören ſucht; 
die Bäume des Lebens und der Erkenntnis haben 
dort ihre Parallelen. Paläſtiniſch ift die Umbil: 
dung des Dämons zur Schlange, die Beziebung der 
Schöpfung auf Jahwe und vielleicht der Name N. 
— Nah der zweiten, jüngern Grzäblung von 
ver Schöpfung (Kap. 1) wird der Menſch fofort ala 
Mann und Weib und ald Gipfel und Vollendung 
der gelamten Schöpfung geihaffen und ibm die 
— über dieſelbe gegeben. Das jüngere 
Alter von Kap. 1 zeigt ſich ſchon in der verſtändi— 
gen Weiſe, in der die Reihenfolge der Schöpfungs— 
alte als eine vom Unvolltommenen zum Boll: 
tommenern aufjteigende bejchrieben wırd. Das 
in Kap. 1 ſich mwiderjpiegelnde Naturerfennen ift 
viel volllommener, als das in Kap. 2 gegebene. 
Auch in Kap. 1 liegt übrigens monotbeiltiich um: 
gebildeter heidn. Mythus vor. 

Die orient. Spekulation bat ſich auch fpäter noch 
mit A. und Eva beichäftigt. Nad einer jüd. Cage 
Tiegt N. in Hebron neben den Patriarchen begraben, 
nach der chriſtlichen auf Bolgatba. Nach dem Ko— 
ran bereitete Gott den Körper jeines Stattbalters 
auf Erden aus trodnem Thon und den Geijt aus 
reinem euer. Alle Engel bezeugten dem neuen Ge: 
ſchöpf ihre Ebrfurdt, nur Iblis nicht, der deshalb 
aus dem Paradieje verjtoßen wurde, das nun N. 
erbielt. Im Paradieſe ward Eva erichaffen. Aus 
Rache verführte Iblis die Menſchen, und fie wur: 
den auf die Erde berabgeftürzt. Des reuigen A. er: 
barmte ſich Gott und lieh ihn in einem Gezelte an 
ver Stelle, wo dann der Tempel zu Mekka errichtet 
ward, durch den Erzengel Gabriel die göttlichen Ge: 
bote lehren, die A. treu befolgte, worauf er auf dem 
Berge Arafat nad 200 Jahren die Gattin wieder: 
fand. Nach feinem Tode wurde er auf dem Berge 
Abukais bei Mekka begraben. Evas Grab wird 
gleichfalls an verichiedenen Orten gezeigt. Die ſpä— 
tern Sagen der Juden und Mobammedaner finden 
fi in Eifenmengers «Entdedtes Judentum» (Frankf. 
1711) und in d'Herbelots «Bibliotheque orientale» 
«Bar. 1667; 4 Boe., Haag 1777—79). 

Im tbeol. Syſtem des Paulus (vgl. Röm. 5, 14; 
1 Kor. 15, 45) tritt der erſte Menſch, als Urbeber der 
Sünde und des Todes, in Gegenjak zu Chriſtus, dem 
zweiten A., dem Urbeber des Lebens; daber «den 
alten A. ausziehen», d.b. die vordriftl. Daſeinsweiſe 
aufgeben, u. äbnl., nah Paulus aus Koloſſ. 3, 9, 
aus Epheſ. 4, 22 u. ö. (vgl. Luthers 4. Hauptjtüd 
des Katechismus). In dem Emanationsſyſtem der 
Opbiten und Manichäer fowie in der der Mandäer 
wird als A. oder «eriter Menſcho, «llrmenjchr, einer 
ver erſten Slonen (j. d.) bezeichnet. 

In der rijtl. Kunſt des Mittelalters — A. 
und Eva im Paradieſe ſowie der Apfelbaum als 
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Symbol der Erbfünde häufig Anwendung, 3.B. wird 
die Geburt der Eva aus der Rippe des V. oder der 
Sünpenfall, oder die Austreibung aus dem Para: 
diefe dargeftellt. — Val. Friedrich, Bildlihe Darftel: 
lungdes N. undder Eva, in der«Martburg», Jabrg.6 
(Münd. 1879); Büttner, A. und Eva in der bilden: 
den Kunſt bis Michelangelo (Lpz. 1887); Breymann, 
N. und Eva in der Kunſt des crijtl. Altertums 
(Wolfenb. 1894). 

In der Litteratur des Mittelalters ijt die Ge: 
ſchichte A.s und Evas oder des Eündenfalls ſchon 
renbaeitig ‚ wie namentlich in Frankreich, ala Stoff 
zu Myſterien (f. d.) und andern Dichtungen benutzt 
worden. Die ältere hriftl. Litteratur fennt auch ſog. 
Adambücer, von denen das der Üitbiopier am be: 
fanntejten iſt (deutich von Dillmann, Gött. 1853); 
diefes giebt eine pbantafievolle Ausmalung des Le: 
bens und der Verhältniſſe der erjten Menſchen unter 
Einflehtung dogmatiſcher Anfichten vom Urzuftande, 
vom Falle und von der Erlöfung, an die fich die wei: 
tere Geſchichte der Menſchen bis Chriſti Geburt an: 
ſchließt. Da der Talmud ein verloren gegangenes 
jüd. Adambuch erwähnt und die Wurzel der Schrift: 
tellerei, die fih mit der Verberrlichung der religiöfen 
Heroen der Menſchheit befhäftiat, im Judentum 
liegt, fo ift zu vermuten, daß dieje hriftl. Adams: 
bücher einen urfprünglic jüd. Etoff verarbeiteten. 

Adam de la Balll)e, genannt le bossu d’Arras 
(der Budlige von Arras), altfranz. Dichter und Kom: 
ponift, ee: um 1235 zu Arras, machte, zum Geiſt— 
lihen bejtimmt, lat. Studien, beiratete aber ein 
Mädchen aus Arras, ward ibrer jedoch bald über: 
drüffig, begab fih nad Douai und 1283 mit No: 
bert, Graf von Artois, als Menejtrel nah Neapel, 
wo er um 1288 ftarb. Bon A. find Chanſons, Non: 
deaur, Motetö, jeux partis, ein Abſchied (conge), 
ein Klagegedicht (Bruchftüd) und zwei Liederjpiele 
erhalten. Für die Geſchichte der Mufik ift A. dadurch 
von Intereſſe, daß er, als einer der erjten, auf freiere 
Meife mebrjtimmig zu komponieren verjuchte, in: 
dem er zwar den Regeln des Guido von Arezzo und 
feiner Nachfolger, die in mebrjtimmigen Säßen nur 
ununterbrocene Reiben von Quinten, Quarten und 
Oktaven duldeten, im allgemeinen folgte, Gegenbe: 
wegungen und andere barmonijchere Kombinationen 
einmiſchte. Die überlieferten Melodien A.s finden 
fich bei Coufjemater, «A., (Euvres completes» (Bar. 
1872). In feinem erjten Spiele, «Jeu de la Feuillee» 
(1262), einer ausgelafienen mundartliden Satire, 
tritt N. ſelbſt auf, im Begriff, der Heimat den Rüden 
zu kehren; das zweite Stüd, in Neapel geſchrieben, 
«Jeu de Robin et de Marion» (bg. von Langlais, 
Par. 1895), ift eine dramatifierte Baftourelle (}. d.), 
ein anmutiges und frifches, jahrhundertelang oft 
aufgeführtes Spiel, und kann als das älteite Lieder: 
fpiel betrachtet werden. — Val. Bottde du Toulmon, 
Notice sur A.d.1. H.; Bablien, A. d. [. 9.3 Dramen 
(Marb. 1885); Nambeau, Die U. d. 1. H. zugeichrie: 
benen Dramen (ebd. 1886). F 

Adam von Bremen, Domherr und Scholaſti— 
cus oder Magister scholarum dajelbit, kam, wabr: 
fcheinlih von Erzbiichof Adalbert aus Oberſachſen 
berufen, 1067 nad Bremen, wo er um 1076 ftarb. 
Gr fchrieb bier u. d. T. «Gesta Hammaburgensis 
ecclesiae pontificum» meift nad Urtunvden und 
alten Aufzeichnungen eine Geſchichte des Erzbis: 
tums Hamburg von deſſen Gründung bis zum Tode 
des Erzbiſchofs Adalbert (1072), die zugleich wert: 
volle Beiträge zur Geſchichte der ſtandinav. und 
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nordilam. VBölter nach den mündlichen Mitteilungen 
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! größten, war die Darftellung der Schlacht bei Zorn: 


des dän. Königs Sven Eſtrithſon enthält. Das dem | dorf (für das Marimilianeum). A. ftarb 28. Aug. 


Srjbiichof Fiemar (1072—1101) gewidmete Wert ift | 


die einzige bedeutende Quelle aus jener Zeit für die 
Geſchichte des Nordens. Es empfieblt fich durch rich: 
tige Auffafjung der Berichte, lichtoolle Darjtellung 
und eine den Alten, bejonders Salluſt, nacdgebil: 
dete Sprache. Das dritte Buch umfaßt die Geſchichte 
des Erzbiſchofs Adalbert, das vierte giebt als «De- 
scriptio insularum aquilonis» eine Geograpbie und 
Gtbnograpbie der ſtandinav. und balt. Länder. Von 
den vielen Ausgaben ijt die befte von Yappenberg 
in den «Monumenta Germaniae»(Scriptores, Bd. 7, 
2, Aufl., Hannov. 1876; deutih von Laurent und 
Wattenbach, 2. Aufl., Berl. 1893). — Val. Gün: 
tber, A. von Bremen, der erjte deutſche Geograph 
(Prag 1894). 

Adam, Adolpbe Charles, franz. Komponiſt, geb. 
24. Juli 1803 zu Paris, trat 1817 ins Konſervato⸗ 
rium, wo Reicha und Boieldieu feine Lehrer wurden. 
Seinen Ruf begründete die Oper «Le postillon de 
Longjumeau», die 1836 aufgeführt wurde und überall 
Beifall fand. In die Zeit von 1836 bis 1846 fallen 
10 Opern, worunter «Le brasseur de Preston » 
(1838), und verſchiedene Ballett3. Im Sommer 1847 
errichtete A. zu Paris ein drittes lyriſches Theater 
unter dem Namen Theätre National, das haupt: 
ſächlich zur Aufführung von Opern jüngerer om: 
voniften beftimmt war; e$ ging 1848 durch die 
‚ebruarrevolution zu Grunde und A. verlor fein 
Vermögen. Zum Erfak wurde ibm eine Profeſſur 
ver Kompofitionslehre am Konferpatorium ver: 
lieben. Mit dem «Toreador» betrat A. 1849 wieder 
die Bühne der komiſchen Dper, ließ noch 14 größere 
und Eleinere Opern (darunter 1850 mit dem meijten 
Erfolge «Giralda, ou la nouvelle Psych6») und Bal: 
lett3 nachfolgen, bis er 3. Mai 1856 zu Paris ftarb. 
— Bol. A. Pougin, Ad. A., sa vie etc. (Bar. 1877). 

Adam, Albr., Tier: und Schladhtenmaler, geb. 
15. April 1786 zu Nördlingen, entjchied fich in Nürn: 
berg für die Kunft und ging 1807 nah Münden. 
1809 machte er ven Feldzug genen Öfterreih und 
1812 den Zug nad Rußland mit und ging darauf 
nah Stalien, wo er bis 1815 vermweilte. Nacd dem 
Frieden zeichnete er 85 Blätter, aleihfam ein Tage: 
buch der erlebten Kriegsicenen (jeßt in der Galerie 
Leuchtenberg in Petersburg), und fertigte eine Neibe 
von Schlachtengemalden, welche ſämtlich Scenen aus 
den Feldzügen darftellen, denen er beigemohnt. Auch 
veröffentlichte er Die «Voyage pittoresque et mili- 
taire de Villenberg en Prusse jusqu’ä Moscou» 
(101 Blatt in Litbograpbie, Münd. 1827 —33). 
Die beiten Werte A.S aus den J. 1817—24 er: 
warb König Marimilian I. von Bayern. N. ging 


1829 nad) Stuttgart, wo er unter anderm den König | 


Bilbelm zu Pferde, namentlich aber eine Reihe arab. 
Rofje aus dem königl. Marftall malte. Nah Mün: 
ben zurüdgeltebrt, malte er 1835 im Auftrane des 


Königs Ludwig I. für das Bankettzimmer des Saal: | 
baues der neuen Reſidenz die Schlacht an der Moskwa. 
1848 — 49 wohnte er unter Radetzky dem Feldzuge 


gegen Sardinien bei. Damals entſtanden die «Gr: 
innerungen an die eldzüge der öſterr. Armee in 
Italien ın den J. 1848 und 1849» (mit feinem Sobn 
Eugen U. verfaßt, Münd. 1850; lithograpbiert von 
Julius A.). Die Schlachten von Novara und Cu: 
ſtozza ſchilderte er für die Neue Pinakothek, wo fi) 
auch von ihm die Erjtürmung der Düppeler Schan: 
sen befindet. Seine legte Arbeit, zugleich eine feiner 


1862. A.s Schladtenbilder find lebendig, aus: 
drudsvoll und klar. Wal. feine Selbitbiograpbie: 
Aus dem Leben eines Schlahtenmalers, bg. von 
Holland (Stutta. 1886). Vier jeiner Söhne bildeten 
fih unter feiner Yeitung zu Malern aus: 

Benno A., Tiermaler, geb. 15. Juli 1812 zu 
Münden, geit.8. März 1892 in Kelbeim a.d. Donau, 
wußte jede Tiergattung in ihrer Gigentümlidhleit 
ſcharf zu erfafjen und lebenswahr darzuftellen, Be: 
fonders bat er aus dem Hundegeſchlechte treffliche 
und mitunter ergöglidhe Charalteriſtiken geliefert. 

Franz A., geb. 4. Mai 1815 zu Mailand, geit. 
30. Sept. 1886 in München, wandte fich kriegerischen 
Darftellungen zu. Hierzu boten ihm Studien wäb- 
rend der ital. Kriege von 1849 und 1859 reichlichen 
Stoff. Zu Bferdejtudien verweilte er mit Vorliebe in 
Ungarn. Er malte 1857 das kolofjale Reiterporträt 
des Kaiſers Franz Joſeph für das Zeugbaus in 
Mien und bald darauf ald Gegenjtüd das Porträt 
des Feldmarſchalls Radetzky. Ferner Schlaht von 
Solferino und Nüdzug der Franzoſen aus Rußland 
(1869; Berliner Nationalgalerie). Der Deutidy: 
jranzöfiihe Krieg von 1870 und 1871 bot den 
Stoff zu feinem Hauptwerle: Kampf um das Dorf 
Floing bei Sedan, 1874 für den Herzog von Sadjen: 
Meiningen gemalt, dann für die Berliner National: 
—— wiederholt. Die Neue Pinakothet zu Münden 

efist: Die Einnahme von Orleans am 10. Ott. 
1870, Die Attade von Mars:la-Tours und Reiter: 
angriff bei going. 

Gugen A. aeb.22. Jan. 1817, geit. 4. Juni 1880 
zu München, widmete fih mebr dem Genrefache und 
lieferte anſprechende Stüde bejonderd3 aus dem 
Lager: und dem Pferdeleben. Von feinen Gemälden 
ragen bervor: Manöver von Malpenfa (im Beſitz des 
Grafen Giulay in Wien), Einnabme des Fort Mal: 
abera bei Benedig (Kaiſer von Öfterreich), Der Ver: 
wundetevonSolferino(NeuePinakotbefinMüncen). 

Julius W., geb. 1821, gründete 1848 eine litbo: 
grapbifche Anftalt in München, der er bis 1862 vor: 
itand, wandte fich dann mit Albert der Bhotogra: 
pbie zu und ftarb 24. März 1874 zu München. 

Emil A., Sobn Bennos, geb. 20. Mai 1843 zu 
Münden, ebenfalld Tiermaler, von feinem Vater 
und feinem Obeim franz ausgebildet, erregte zuerjt 
durch die Sfterreihifche Lagerfcene auf der Kölner 
Ausstellung 1861 Aufmerkjamteit. Nach längerm 
Studienaufentbalte in Belgien und Holland malte 
er gemeinjam mit feinem Vater 1867 die Pardu: 
biger Jagd, ein großes Vorträtbild des öjterr. hoben 
Adels, und 1870 im Auftrage des —— von 
Naſſau die Lippſpringer Jagdgeſellſchaft. Seitdem 
als Jagdſportmaler berühmt, erſcheint A. von 1877 
an vorzugsweiſe als Maler des Rennſports, bejon: 
ders in Sfterreich:UIngarn und England, wohin ibn 
der Prinz von Wales und der Herzog von Meit: 
minfter beriefen. Emil U. lebt in München, Ein 
Sammelwert der Maler Albreht, Benno, Emil, 
Eugen, Franz und Julius Adam u.d. T. «Das Wert 
der Münchener Künftlerfamilie A.» erſchien Nürn: 
bern 1890, mit Tert von Holland. 

dam, Sir Frederick, engl. General, geb. 17. Juni 
1784, erbielt feine Ausbildung auf der Artillerie: 
ſchule zu Woolwich. Schon 1796 zum Lieutenant 
befördert, trat er 1798 in den aktiven Dienft, ging 
1801 mit Abercromby nach Ägypten, wurde 1803 
Major und 1804 Oberftlieutenant, kämpfte von 
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1806 bis 1811 in Sicilien und zeichnete fih dann 
1812 und 1813 in Spanien aus, wo er in ber 
Schlacht von Alicante ſchwer verwundet wurde. 
Bei Waterloo ſchlug A. an der Spitze feiner Bri: 
gade, nachdem er furz zuvor zum Generalmajor be: 
fördert war, den legten Angriff der franz. Garde 
zurüd. Seit 1817 Oberbefebläbaber der engl. Trup: 
pen auf den Joniſchen Inſeln, war er hier bis 1832 
Oberkommiſſar. Bon 1832 bis 1837 war er Gou: 
verneur von Madras und ftarb 17. Aug. 1858. 

Adam, —— franz.Schriftſtellerin, geb.4.kt. 
1836 au Verberie(Otje), war in zweiter Ehe verbeiratet 
mit Edmond A., dem Bartjer Bolizeipräfelten (nad 
dem 4. Sept. 1870) und Abgeordneten des Depart. 
Seine (geit. 1877). Schon bei Lebzeiten ihres erſten 
Hatten gab fie unter ibrem damaligen Namen Ju— 
liette Ya Meffine «ldees antiproudhoniennes sur 
l’amour, les femmes et le mariage» (1858) und 
«La Papaute dans la question italienne» (1860) 
heraus. Es folgten unter ihrem Mädchennamen 
Juliette Lamber zahlreiche Bücher über Yitteratur, 
Geſchichte, Staatswiſſenſchaft, Tagespolitik, ſowie 
Romane und Novellen in geſuchtem und phraſen— 
baftem Stile. Seit dem Kriege von 1870/71 wurde 
ibr Salon ein Bereinigungspuntt der polit. und 
litterar. Berübmtbeiten der Republik; ſie lieferte 
in der von ihr 1879 begründeten und bis 1886 ber: 
ausgegebenen « Nouvelle Revue» die «Briefe über 
die auswärtige Politiks, voll Deutſchenhaß, bös: 
williger Berleumdungen und Klatich. — Vgl. Badin 
in «Etrennes aux dames pour 1882». 

Adam, Lucien, franz. Sprachforſcher, geb. 31. Mai 
1833 in Nancy, ſtudierte Rechtswiſſenſchaft in Paris 
und war nad kurzer Advolatenpraris in Nancy 
1857—60 Beanter in Cayenne, Nach feiner Nüd: 
tchr war U. Staatsanmwaltjubjtitut in Montmedy, 
Epinal und Nancy, wurde 1876 Rat beim Gerichtshof 
der legtern Stadt und 1883 Präfident des Appel: 
lationsgerihtshofs in Nennes. Anfangs mit ural: 
altaiſchen Spracen beſchäftigt, jtudierte A. jeit 1870 
auch die Spradıen der Neuen Welt, über die er 
mebrere Arbeiten veröffentlichte, wie «Esquisse 
d’une grammaire comparee des dialectes Cree 
et Chippeway» (ar. 1875), «Examen grammati- 
cal compar& de seize langues americaines» (ebd. 
1878), «Grammaire de la langue Jägane» (ebd. 
1885), «La langue chiapanäque» (Wien 1887), 
«Langue mosquito» (Var. 1891), «Materiaux 
pour servir & l’&tablissement d’une grammaire 
compar6e des dialects de la famille Caribe» (ebv. 
1893), «Materiaux pour servir & l’ötablissement 
d’une grammaire comparee des dialects de la 
famille Tupi» (ebd. 1896). Verdienjt erwarb ſich 
A. um die Fortführung der von Uricoechea begrün: 
deten «Bibliothöque linguistique ame£ricainen. 

Adam, Robert, brit. Architekt, geb. 1728 zu Kirk: 
caldy ald Sohn des verdienftvollen Baumeiſters 
William A. (gejt. 1748), bereijte 1754 Italien, 
um die arditeltonishen Reſte des Altertums zu 
itudieren. Bon da ging er nah Dalmatien, unter: 
ſuchte bier die Ruinen des Palaſtes des Diocletian 
bei Spalato und veröffentlichte die Ergebniſſe in 
dem Prachtwert «The ruins of the palace of em- 
peror Diocletian at Spalatro» (Sond. 1764, mit 
61 Kupfern). 1762 zum lönigl. Architetten ernannt, 
legte er als Parlamentsmitglied dieje Stelle 1768 
nieder, wirkte aber ſeitdem als Baumeijter in Ge: 
meinjchaft mit feinem Bruder James (get. 1794). 
U. jtarb 3. März 1792 in London und wurde in der 
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Weſtminſterabtei beigefest. Für feine bedeutendjten 
Werte gelten das Degihe-Deufe in Edinburgh und 
Neppleiton-Hall bei Derby. Sonft find von feinen 
Werten, wozu er die Zeihnungen mit feinem Brus 
der in «The works in architecture of R. and J. A.» 
(3 Boe., Lond. 1778, 1779; Nachtrag 1822) ver: 
öffentlichte, noch berworzubeben: das ÜIniverfitäts» 
gebäude und die St. Georgslirde in Edinburgh, 
das Siechhaus zu Glasgow. Die beiden N. find die 
Schöpfer des ftreng klaſſiſchen Stiles, der in Frank— 
reich als «Empireftil» zur Anwendung gelangte. 

Adamäna oder yumbina, eins der jhöniten, 
Länder von Weſtſudan im NW, Afrikas, im Quell: 
gebiet und Oberlauf des Binue, begrenzt im NW, von 
S,toto, im N. von Bornu, im D. von einem Gebirgs: 
zug, der jich von dem Land der Bubandjidda weitjupd: 
weitlich nad) Banjo erjtredt, und im ©. von Tibatis 
Neich und dem Bali-Lande, wurde zuerjt 1851 von 
Barth betreten. Das am meijten bereijte, am obern 
Binue und Faro ges N iſt weſentlich Gebirgs: 
land mit janften Abdachungen nah den Ufern des 
mittlern Binue. Im ©. erbebt ji, 52km im SEW. 
der Stadt Jola, der Alantifa bis zu 2500 m. Süd: 
lib davon in den Bergen von Ngaundere bis Bafut 
liegt die Waſſerſcheide des Binue, des zum Schari 
fließenden Logone und der zum a gebö: 
rigen Flüfle Mbam, Sannaga und Calabar. Das 
Land wird von SD. gegen NW. von dem Binue 
durchfloſſen. Teilmeije ift es von dihtem Walde be: 
dedt, der bauptjählid aus Mimojen, Baobab, 
Giraffenafazien, Butterbäumen u, f. w. bejtebt und 
einen Lieblingsaufentbalt ver Elefanten bildet. Außer 
den zahlreihen Dörfern giebt es auch umfangreiche 
Städte, von hohen Lehmmauern umgeben. Obwohl 
dem Haufjaftaate Sofoto (ſ. d.) tributpflichtig, ſteht 
A. unter einem fajt unabhängigen Sultan. Aus 
einer Menge kleiner Heidenjtaaten beitebend, die den 
Sefamtnamen Fumbina (Mabina der alten arab. 
Geographben) führten, wurde es von Mallem Adama, 
einem Heerführer des Sultans von Sototo, 1825 
erobert. Die nordmweitl. Hälfte mit Jola gehört zur 
engl., die ſüdoöſtliche zur deutichen Intereſſenſphäre 
feit dem deutich:engl. Abkommen vom 15.Nov. 1893, 
Die herrſchende Bevölkerung bilden Fulbe (j.d.). Sie 
bebauen das Land mittels Stlavenarbeit, wozu fie 
in den nördl. Bezirken eine verfommene Raſſe der 
Haufja und die urjprünglichen Bewohner, die Batta, 
verwenden. Bon legtern hat fich der größte Zeil in 
die Gebirgsgegenden vor den erobernden Fulbe ge: 
flüchtet. Hauptſtadt von A. ift zes mit 20000 
E., eigentlich eine zwei Stunden lange Reihe von 
Geböften, die durd einen in der Mitte liegenden 
großen MWeideplas in eine öftl. und weitl. Hälfte ge: 
teilt werden und durch eine Yagune von dem 3 km 
nördlich vorbeifließenden Binue getrennt find. Jola 
bat anjehnlihen Handel, Baummoll: und Leder: 
induftrie. An der ſüdlichſten Grenze liegen Ngaun: 
dere mit 25000 €. und Banjo, ein jehr bedeuten: 
der, mächtiger und wohlbefeſtigter Ort, der größte 
Elfenbeinmarft des Landes, (S. Karte: Kamerun 
Togo und Deutſch-Südweſtafrika beim Artitel 
Kamerun.) R. Flegel betrat 1834 als erjter Europäer 
diefe Stadt. Später bereiften Morgen (1891), Mizon 
(1891 — 92 und 1893), Maijtre (1892 — 93), von 
Stetten (1893) und von Uechtritz und Ballarge 
(1893 — 94) das Land. — Val. Paffarge, A. Be: 
richt über die Erpedition des deutihen Kamerun: 
Komitees in den J. 1893—94 (Berl. 1895). ©. auch 
Afrika, Entdedungsgeihichte. 
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Adamberger, Antonie, Schaufpielerin, geb. 
30. Dez. 1790 ın Wien, Tochter der in naiven Rollen 
ausgezeichneten Schaujpielerin Marianne N., ge: 
borenen Jacquet (1752—1804), unter Leitung von 
9.3. von Collin für das Theater ausgebilvet, Bine 
jeit 1807 in tragischen Rollen und war eine Zierde 
des Burgtbeaterd, Bei Karoline Pichler lernte fie 
Ib. Körner kennen, der jich mit ibr verlobte. Nach 
jeinem Tode — fie 1817 die Bühne und heira— 
tete 19. Juni 1817 Joſeph Arneth(j.d.). 1832 wurde 
ie Vorjteberin eines Inſtituts zur Erziehung von 
Töchtern verbeirateter Soldaten; fie ftarb 25. Dez. 
1867 in Wien. — Bol. Jaden, Theodor Körner und 
jeine Braut (Dresd. 1896). 

Adamello, der zweitböchite Gipfel (3554 m) der 
Adamelloalpen in Italien, einer der ausſichts— 
reichiten Hochgipfel der Ditalpen (ſ. d.), ijt von gro: 
Ben Gletichern umgeben und wird obne Schwierig: 
teit von der Leipziger Hütte (2472 m) über den 
Dandron: und Adamellogleticher, oder vom Rifugio 
di Salarno (2255 m) in 5°, —6 Stunden beitiegen. 

Adami, Friedr. Wilb,, belletriftiiber Schrift: 
jteller, geb. 18. Okt. 1816 zu Subl, ftubierte 1835 
—38 Medizin, dann Bilolopbie und Geſchichte zu 
Berlin, wo er jeitbem belletriftifch tbätig war, 1849 
jtändiger litterar. Mitarbeiter und Theaterreferent 
der « Kreuzzeitung» wurde und 5. Aug. 1898 ſtarb. 
Er veröffentlihte: «Ein ehrlicher Mann» (1850), 
«Der Aufftand in Barcelona » (1852), «Prinz und 
Arotbeter, oder: Der legte Stuart» (1862), «Der 
Doppelgänger» (1870), «Ein deuticher Zeinmweber» 
(1870) ; unter dem Pjeudonym Paul Frobberg «Dra- 
mat. Genrebilver aus der vaterländiichen Geichichte» 
(2 Bde., Berl. 1870). Sebr tbätig war A. in der 
geſchichtlichen Novelle: « Fürjten: und Volksbilder 
aus der vaterländiichen Gejhichte» (Berl. 1863), 
Aus den Tagen zweier Könige» (2Bde., ebd. 1866), 
«Grobe und fleine Welt. Ausgemäblte biftor. Ro: 
mane und moderne Pebenäbilder» (4 Bde., ebd. 
1870), «Aus Friedribs d. Gr. Zeit» (2 Boe., ebd. 
1878). Als Bublizift jchrieb er unter anderm: «Bor 
fünfzig Jahren» $ erl. 1863) und das weitverbrei: 
tete Volksbuch: «Luife, Königin von Preußen» (ebd. 
1851; 13. Aufl., Gütersl. 1890), dem fich ſpäter « Das 
Buch vom Kaiſer Wilhelm» (1.u.2.Aufl.,Bielef.1888) 
anjchloß. Hier wie überall zeigt A. ausgeſprochen 
preuß.: patriotijche und fonjervative Gefinnung. 

Adaminjel, früberer Name von Hapou, einer 
der Marquejasinjeln (f. d.). 

Adamiten oder Adamianer, mebrerereligiöje 
Selten, die zur Wiederberitellung der yorabiefikhen 
Unſchuld vor allem die völlige Nadtbeit pflegten. 
— Sm 2. und 3. Jahrh. gab es eine gnoſtiſche Sekte 
dieſes Namens in Nordafrita, deren Anbänger ſich 
nadt verjammelten, angeblib um die Enthaltung 
von jinnlicher Luft auch in der ſtärkſten Verſuchung 
zu bemäbren, in Wahrbeit, um un pegügelt der Unfitt: 
lichleit zu frönen. — Im 15. Yahrh. findet fich eine 
verwandte Richtung unter den Brüdern und Schwe: 

ern des freien Geiſtes (f. d.). Namentlich aber in 
Böhmen tauchten ſolche A. auf, nad) ihrem Stifter, 
einem Bauern Nillas auch Nilolaiten oder Pi: 
carden genannt, die fih nadt verfanmelten, den 
äußern Gottesdienjt, überhaupt das Ebriftentum 
verwarfen, den Kommunismus und die Meiber: 

emeinſchaft einfübrten und fih auf einer Heinen 
Snfer im Fluſſe Luſchnitz feſtſezten. Zista eroberte 
1421 die Inſel und tötete viele. Ans Tages: 
liht trat die Selte wieder 1782 infolge des Yo: 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon, 14. Aufl, IL. 
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jepbinifchen Toleranzedilts, ward aber bald unter: 
brüdt; dann wieder 1848, bejonders in fünf Dörfern 
des Chrudimer Kreiſes. est nannten fie ſich auch 
Maroktaner, da fie die Ausrottung aller Katbo: 
lifen durch einen aus Marokko tommenden Feind 
erwarteten. — Neuerdings find A. aud in der Sekte 
der Berfeltionijten (j. d.) in Neuyork aufgetreten. 
damo, Mar, Geſchichts- und Genremaler, geb. 
1837 in Münden, war Schüler von Folß, von dem 
er g Piloty überging. Seine erjten Arbeiten ſchon, 
3. B. das Leben des Ehrgeizigen (gezeichnete Ent: 
würfe), erregten Aufieben. Im Bayriſchen Natio- 
nalmujeum malte er das Blütezeitalter Nürnbergs. 
Seither ift A. zumeijt mit biftor. Schilderungen ber: 
vorgetreten, jo dem Sturz Robespierres (1870; Ber: 
liner Nationalgalerie), Dranien und Gamont, Rarl I. 
und Grommell, die casa: ha Parlaments durd 
Eromwell, und Karl I. in Maidenbead von feinen 
jüngiten Kindern befucht. Auch im Genrefache ift A. 
bedeutend, wie jein Goldmacher, der Waffenſchmied 
u.a. zeigt. N. ig ferner ein talentvoller JIlluſtrator; 
beſonders ſeine Zeichnungen zu Pechts «Shaleſpeare⸗ 
Galerie» (Lpz. 1876) verdienen genannt zu werben. 

Adams (pr. addäms), Stadt im County Berl: 
ſhire des nordameril. Staates Maſſachuſetis, am 
Hoojac, bat (1890) 9213 E. Baummoll: und andere 
Nabriten. In der Näbe eine natürliche Brüde über 
den Hudjonsbroof und Saddle: Mountain. 

Adams (ipr. addäms), Charles Francis, nord: 
amerit. Staatämann, geb. 18. Aug. 1807 zu Boiton, 
jtudierte an der Harvard:Univerfität zu Cambridge 
die Rechte, ließ ſich 1828 als Rechtsanwalt in Boston 
nieder, wurde 1831 in das Repräjentantenbaus, 
1834 in den Senat von Mafjachujetts gewäblt und 
1848 von den Freibodenmännern als Kandidat für 
die Vicepräjidentichaft der Vereinigten Staaten auf: 
gejtellt. Er kam 1859 als republitanijches Kongreß— 
mitglied für Mafjachujetts nah Waſhington und 
erbielt im März 1861 den Boften eines Gejandten 
in England, wo er durd; Takt und Feſtigleit jebr 
viel dazu beitrug, den mehrmals drobenden Brud) 
zwijchen den Vereinigten Staaten und England 
(Trent:Affaire und Alabamafrage) abzuwenden und 
die Anerfennung der Konföderation feitens Eng: 
lands zu verhindern. 1868 fehrte A. nach Amerita 
—— zurück und beſchäftigte fi mit biogr. Ar— 

eiten über feinen Großvater John Adams (j. d.) 
und jeinen Vater John Quincy Adams (f. d.). Am 
Winter 1871/72 war er aud Mitglied des Genfer 
Sciedägeriht3 in der Alabamafrage. Er jtarb 
21. Nov. 1886 in Neuyort. 

Sein Sobn Charles Francis A. geb. 27. Mai 
1835 in Bojton, bat ſich bejonders als voltäwirt: 
ſchaftlicher und polit. Schriftiteller, namentlich durch 
«Railroads. Their origin and problems» (2, Aufl., 
Boiton 1880), «Life of Richard H. Dana» ſebd. 
1890), «Three episodes of Massachusetts history» 
(2 Bde., ebd.1892) und «Massachusetts, its histo- 
rians and its history» (ebd. 1893) befannt gemadht. 
Bis 1890 war er Präſident der Union Pacific 
Eiſenbahngeſellſchaft. 

Adams (ipr. äddäms), Charles Kendall, nord: 
amerif. Hiſtoriler, geb. 24. Jan. 1835 in Derby 
(Vermont), ftudierte in Michigan und wurde ebenda 
1863 außerord., 1868 ord. Profefjor der Geichichte, 
1885 Neltor der Cornell: Univerjität zu Ithaca 
(Neuyork), 1892 Präfident der Univerjität in Ma: 
difon (MWisconfin). Er führte in den Vereinigten 
Staaten ein nad) deutichem Vorbild, das er an Ort 
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und Stelle fennen gelernt hatte, organifiertes alade— 
miſches Gefcichtsitudium ein. Außer Flugſchriften 
für zeitentiprechende se Fein des böbern Unterrichts 
fchrieb er das vorurteilsloje und fahlundige Wert 
«Democracy and monarchy in France 1789— 1870» 
(Neuvork 1875; deutſch Stuttg. 1875), das zur Min: 
derung des ameril. Deutſchenhaſſes beitrug, und den 
trefflichen fritiichen «Manualofhistoricalliterature» 
(1882; neue Ausg. 1889). Auch gab er «Represen- 
tative British orations» (3Bde., 1884; 2Bde., 1889) 
und ein «Life of Columbus» (1892) heraus. 
Adams (ipr. addäms), John, zweiter Präfident 
der Vereinigten Staaten (1797— 1801), geb. 19. Dit. 
1735 zu Braintree (jet Quincy) in Maſſachuſetts, 
zeichnete fihb vor der Nevolution ald Rechtsge— 
lebrter aus. Im Sommer 1774 in den National: 
kongreß gewäblt, beförverte er die Ernennung 
Wajhingtons zum Oberbefebläbaber, beriet mit 
Jefferſon, Arantlin, Sherman und Livingiton den 
Entwurf der Unabbängtgleitserllärung vom 4. Juli 
1776 und ging 1778 als Bevollmädtigter des Kon: 
greſſes nach Paris. Nach feiner Rücklehr ward er 
vom Staate Mafjachufetts zum Mitgliede des Aus: 
ſchuſſes erwäblt, der das neue Grundgeſetz des 
Staates entwerfen follte. Im Juli 1780 ging er als 
Geſandter nab Holland, wo er durb aeichidte 
Unterbandlungen die Regierung und die öffentliche 
Meinung für fein Vaterland zu gewinnen wußte. 
Im Dtt. 1782 wandte er fih abermals nah Paris, 
um in Verbindung mit Franklin, Jay, Jefferſon 
und Laurens den Frieden mit England abzujchließen. 
Er kehrte 1783 nah dem Haag zurüd und ſchloß 
bier mit dem preuß. Gefandten von Thulemeier den 
VPreußiſch-Amerilaniſchen Handels: und Freund: 
jcbaftsvertrag vom 10. Sept. 1785 ab. Als der erite 
Geſandte der Union fam A. im Mai 1785 nad 
London. Nach feiner Nüdtebr nad Amerila 1788 
beförderte er die Annabme der neuen Berfafjung, 
die auf Befeftigung des Anfebens der Gentralgemalt 
den einzelnen Staaten gegenüber ausging. 1789 
wurde A. zum Vicepräftidenten der Union erwäblt 
und, als Wajbington fich 1797 zurüdzog, zum Präſi— 
denten. Als ſolcher befolgte er Wafbingtons Bolitit 
und bielt fidh fomweit als möglich den damaligen 
europ. Verwidlungen fern. Diefer dur die Yage 
des Yandes gebotenen Neutralität der Negierung 
ftanden die franz. Sympathien der Antiföderalijten 
unter Jefferſon, die die Föderaliſten der Bevor: 
zugung Englands anllagten, erbittert gegenüber. 
Die Willlürmaßregeln und Beleidigungen des franz. 
Direltoriums verurfachten einen vollftändigen Bruch 
mit Frankreich. Durch feine Kühnheit und That: 
fraft wußte N. das Volt zu begeiftern. Im Ber: 
trauen auf, dieſe ungewöhnliche Voltsgunit erlieh 
der Kongreß die fog. sremden: und Aufrubrgefebe, 
die den Präſidenten bevollmädtigten, diejenigen 
Fremden auszumeifen, die im Falle eines Krieges 
dur ihre Anjchläge die Interejlen der Regierung 
gefährden follten, und die auch die big jest unbe: 
jchräntte Preßfreibeit bedeutend verminderten. A. 
rüftete im Sommer 1798 eine Flotte aus und er: 
nannte Wafbington zum Oberbefebläbaber der Ar: 
mee; indeſſen kam es nicht zum Kriege, da Frank— 
reih in lester Stunde Verbandlungen vorichlug, 
die von A. und dem Senat angenommen wurden. 
Infolge dieſer Berwidlung zerfielen jedoch die Föde— 
raliften auch unter fi und dadurd batten die Anti: 
föperaliften unter Jefferſon leichteres Spiel, den 
obnebin al3 Ariſtokraten verfchrieenen zu ftürzen 


Adams (John) — Adams (John Duincy) 


und zugleich die ganze Föbderaliftenpartei zu ver: 
nichten. 1800 fiegte Jefferſon bei der Bräfidenten: 
wahl. U. zog ſich bierauf auf jein Yandgut 
Quincy zurüd und ftarb dort 4. Juli 1826. Seine 
fämtlichen Werke wurden nebjt einer Schilderung 
(ine Lebens («Life and works of John A.», 
Boiton 1851—56) von feinem Entel Charles Fran: 
cis N. publiziert, der ſchon früher die Neifebriefe 
an feine frau («Letters addressed to his wife», 
2 Boe., ebd. 1842) veröffentlicht hatte. — Vgl. J.Q. 
und C. %. Adams, Life of John A..(2 Bde., Bofton 
1871); John T. Morfe, John A. (ebd. 1885). 
Adams (ipr. äddäms), Sohn Couch, engl. 
Aitronom, geb. 5. Juni 1819 zu Yaneajt in Corn: 
wall, bejuchte die Univerfität Cambridge, wo er 
1841 promovierte. Um diejelbe Zeit begann er die 
Unterfubung der Unregelmäßigfeiten in der Bewe— 
aung des Planeten Uranus, die ihn unabhängig 
und jogar noch vor Leverrier zur theoretiſchen Auf: 
findung eines Planeten jenjeit des Uranus führten. 
(S. Neptun.) A. wurde 1858 Profeſſor der Nitro: 
nomie an der Univerfität Cambridge und Direltor 
ber Sternwarte dajelbit und ftarb 21. Yan. 1892. 
Seine Abhandlungen befinden fih meiſt in den 
Memoiren der Aſtronomiſchen Geſellſchaft und der 
Royal Society in London. Der Aufias über die 
Störungen des Uranus, den er 1847 ala Manuftript 
druden ließ, wurde jpäter u. d. T. «The observed 
irregularities in the motion of Uranus» in dem 
«Nautical Almanac» für 1851 veröffentlicht. 
Adams (ipr. ädväms), John Quincy, ſechſter 
Präſident der Vereinigten Staaten von Amerita 
(1825— 29), Sohn von John A., geb. 11. Juli 1767 
zu Braintree (jet Quincy) in Maſſachuſetts, lieh 
ſich 1791 in Bofton als Advokat nieder, ward 1794 
Gefandter im Haag und unter der Präſidentſchaft 
feines Vaters 1798 in Berlin, U. teilte ganz bie 
Anfichten feines Vaters, weshalb ibn Jefferſon 
1801 aus Berlin zurüdrief. Er wurde darauf 1802 
in den Senat von Maflachuietts und 1803 als 
Senator in den Kongrek gewählt. Infolge des 
Streits über die gegen England verhängte Embargo: 
Alte, die er im Gegenfap zu jeinen Barteigenoiien, 
den Föderaliſten, billigte, zog er ſich vom öffent: 
lien Leben zurüd, bis ihm der Präfident Madi— 
jon 1809 den Gejandticaftspojten am, ruf). Hofe 
übertrug. Am 24. Dez. 1814 ſchloß er mit Gallatin 
und Clay den Frieden von Gent ab, wurde dann 
zum Gefandten in England und 1817 vom Präſi— 
denten Monroe zum Staatsjetretär oder Minijter 
der auswärtigen Angelegenbeiten ernannt. Nach 
Monroes Rüdtritterfolgteim März 1825 die Wabl 
A zum PBräfidenten der Union nad bartem Wahl: 
tampfe. Seine auswärtige Politik war nicht glüd: 
lih. So that das Febliblagen des Panama:Kon: 
greijes, der einen Bund ſämtlicher amerif. Republiten 
ins Muge gefaßt hatte, jeinem ſtaatsmänniſchen 
Rufe Abbruch. Doc gelang es ihm, Handelöver: 
träge mit den meiften europ. und füdamerit. Staaten 
abzuſchließen. Als A. 1828 die Bräfidentihaft an 
feinen Gegner SJadjon verloren hatte, zog er ſich 
auf jein Landgut Quincy zurüd, wurde aber 1831 
in das Repräfentantenbaus gewäblt, wo er fortan 
die Sache der Abolitionijten (f. d.) vertrat und 


' die Emancipationsideen mächtig förderte. A. ſtarb 


23. Febr. 1848 zu Wafbington. Er war unter den 
amerif, Staatsmännern alter Schule der gewandteſte 
und mitden europ. Berbältnijien vertrautejte Diplo: 
mat. Sein Peben bejchrieben W. H. Seward («Life 
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of John Quincy A.», Neuvort 1853), Jofiab Quincy 
(«Memoir of the life of John Quincy A.», Bofton 
1868) und Sohn T. Morſe («John Quiney A.», ebd. 
1883). — ®Bal. Memoirs of John Quincy A., com- 
prising portions of his diary from 1795—1848, 
bg. von Charles Francis A. (12 Boe., Bbilad. 1874 
— 77); Stoddard, J. Q. A. Meuyork 1887). 
Adams (ipr. addäms), Samuel, einer der 
Begründer der nordamerit. Unabbängigteit, aeb. 
27. Sept. 1722 zu Bofton, widmete ſich der Theo: 
logie, wurde dann Kaufmann und bei den nad Be: 
endigung des Krieges 1763 von der engl. Regierung 
gegen den amerit. Handel_ergrifienen Mahregeln 
auf das Gebiet der polit. Oppofition geführt. Er 
war einer ber beftigjten u der Stempeliteuer 
und reiste vor allem feine Mitbürger zum energi: 
ſchen Widerſtand dagegen auf (1765). 4. jtand als 
Spreder an der Spige aller Meetings und war un: 
abläſſig tbätig, auf die Trennung der Kolonien vom 
Mutterlande binzumwirten. Seit 1765 war er Mit: 
glied der Gejeßgebenden Verjammlung von Mafla: 
chuſetts. Von ibm ging zuerjt die Idee aus, Volle: 
geſellſchaften zu errichten, die ibren Vereinigungs— 
puntt in Bojton batten, wodurch der Revolution 
mächtiger Vorſchub geleiftet wurde. Als Abgeord: 
neter von Maſſachuſetts zum Kongreß 1774—82 
aefandt, drang er alsbald auf den Kampf mit Eng: 
land und war eifrig tbätig bei Durchführung der 
Unabbängigfeitserllärung. Die von hg ui 
und andern beförderten Bejtrebungen für Stärkung 


der Bundesgewalt bielt er dagegen für gefäbrlic. | 


1789 wurde A. Vicegouverneur und 1794 Gouver: 
neurvon Mafjlachujetts, welches Amt er 1797 nieder: 
legte. Gr .. 2.01.1803 zu Boſton. A. Fäbigfeit, 
auf die Majjen zu wirken, ftebt in der amerik. Ge: 
ſchichte unerreicht da. — Val. Wells, Life and public 
services of Samuel A. (3 Bde., Bolton 1865) und 
I. 8. Hosmer, Samuel A. (ebd. 1886). 
Adamsdapfel, der vorn, etwa in der Mitte des 
Haljes, bei Männern ftärter entwidelte und mebr 
bervorjtebende obere, dem Schildfnorpel angebörende 
Teil des Kebltopfes (f. d.), jo genannt, weil beim 
Sündenfalle ein Teil des genoſſenen Apfels in der 
Kehle Adams fteden geblieben und als Wahrzeichen 
auf alle jeine männliben Nachtommen vererbt fein 
voll. Ber Frauen ift diefer Teil des Keblkopfes nicht 
fo deutlich fichtbar, da fie einen weit kleinern Kebl: 
fopf und einen fleifhigern Hals baben. 
Adamsapfelbaum, j. Citrus. 
Adamébrücke (engl. Adam’s Bridge), eine geo- 
logiſch merfwürdige Erbebung des fandigen Meeres: 
bodens zwijchen der Süpoftlüfte von Vorderindien 
und der Norpweittüfte der Inſel Ceylon, eritredt ſich 
27,36 kın lang von der dem Kap Namnatb vor: 
liegenden Sandinſel bis zur Weſtſpitze der Inſel 
Manar an der Hüfte Ceylons und ragt zum Teil 
in Gejtalt Heiner Inſeln aus dem Meere empor, 
während der größere Teil auch bei Hodflut nur 
1—1,25 m unter der Meeresfläce liegt, Nur die 
Straße zwifchen Kap Ramnatb und der Inſel 
Rameswaram (j. d.), die Kambampallage, it 
für Heinere Yabrzeuge befabrbar. Die Brabmanen 
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| Utab, von den Singbalejen Samanala Kand ge 
nannt, 65 km oftfüdöjtlich von Colombo, den Bub: 
dhijten beilig. Auf feinem kahlen Gipfel befindet ſich 
eine 21 m lange und 10 m breite, von einer etwa 1 m 
boben Mauer umgebene Fläche, in deren Mitte ein 
Heiner, offener Tempel errichtet ift. Unter diefem 
Tempel erblidt man auf einem etwas aus der Platte 
bervorragenden Felsblocke das Sripadam («beilige 
Fußipur»), die Fußſpur von Buddha, beftebend aus 
einer Vertiefung, der menſchliche Nachhilfe die robe 
Norm eines Fußtritts verlieben bat. Die Ränder der 
Spur find von einem angeblich goldenen Rabmen 
umfaßt, der mit vielen, zum Teil echten Edelſteinen 
beſetzt iſt. Die Befteigung diefes Berges, obgleich fie 
| jäbrlih von vielen Taufenden frommer Wallfabrer 
| geliebt, ift ziemlich beſchwerlich. Nach der Legende 
\ fie Gautama Buddha feine Fußſpur zurüd, als er 
| bei jeiner Himmelfabrt bier zum legtenmal die Erde 
berübrte. Aber au den Hindu und den Mobam 
medanern gilt der A. als heilig, erftern, weil fie in 
Buddha eine Menſchwerdung (Avatara) von Viſhnu 
(f. d.) erfennen, legtern, weil fie die Fußſpur Adanı 
zufchreiben, der bier, 1000 Jabre lang auf einem Fuß 
| — ſeine Vertreibung aus dem Paradieſe beweint 
haben ſoll. Auch noch andere Tempel und Unter— 
kunftshäuſer für die Wallfahrer find auf dem Berge. 
Adamsthal, czech. Adamov, Dorf in der öſterr. 
Bezirkshauptmannſchaft Brünn, 13 km nördlidı 
von Brünn, an der Zwiktawa und der Linie Wien: 
Brünn der Öjterr.:UIngar. Staatsbabn, bat (1890) 
728 meiſt czech. (88 deutiche) E., neue got. Kirche mit 
reib geihnistem Altar, fürjtlich Piechtenfteiniches 
Jagdſchloß mit Tierpark, Burgruine und bedeutende 
| Eiſenwerle. Nabebei die merlwürdige, 310 m lange 
Kalkhöhle Bejdiſtala (d. b. Stierfelfen), zu den 
ſich nördlib von Brünn binziebenden Höhlenſyſtem 
gebörig, das außerdem noch die große Grotte «Stei: 
nerner Saal», die Höblen Wejpuftel (d. i. Durch: 
gang), Ochos, Sloup, von Riritein, die Cvagrotteu.a. 
umfaßt. Bei Blansto öffnet ſich das romantische 
Ernſtthal, an deſſen Ende die Punkva aus der Höble 
tritt. Eine Stunde davon Mazocha oder Ma: 
cocba (p.b. Stiefmutter), ein nadter, von ſenkrechten 
Felswänden eingejchlofiener Abgrund (174 m lang, 
75 m breit und 136 m tief) mit einem Teiche. Nabe 
daran der ſog. Rauchfang, eine röbrenförmige, bis 
| zum Boden der Mazocha reichende Öffnung, und die 
Zeufelsbrüde, ein natürlicher, zwei pfeilerartige el: 
ſen verbindender Bogen. In der Neuzeit find da: 
jelbjt mertwürdige präbitor. Funde gemacht worden. 
Adana. 1) Türk. Wilajet im Süpdoften Klein: 
aſiens, an der Norbweitgrenze Syriens, im Bereiche 
der alten Cilicia campestris, mit (1888) 402000 6. 
— 2)N., Hanptitadt des Wilajets A. am Seibün,dem 
Sarus der Alten (Saris noch beute im obern Laufe), 
zwifchen Objtgärten und Weinpflanzungen, 50 km 
vom Meere, nordöitlic von Tarſus an der Straße 
nad Haleb, bat 45000 E., meijt Türken, doch aud) 
(riechen und Armenier, beherrſcht die Päſſe des 
nördlich fich teil erbebenden Taurus, wird füdlich 
von einer weiten Küjtenebene des Bujens von Is— 
kanderun umfchlojien und treibt alsein Verbindungs: 








nennen die A. die Brüde des Rama (f. d. und Rä- | poften zwiichen Syrien und Kleinafien beträchtlichen 


mäyana). Nah der Sage der Mobammevdaner ſoll 
Adam aus dem von ihnen nah Ceylon verlegten 
Baradiefe über die N. aetrieben worden fein. 
Adamsia, Adamiien, j. Altinien. 
Adams: Pif, Berg (2250 m) in der Meftprovin; 
der Infel Ceylon im ſüdl. Gebirgszuge Konde: 








Handel. Der Fluß ift jo tief, daß die beladenen 

SchiffebisandiemwohlerbalteneRömerbrüdeund das 

daneben nelegene Fort der Tempelritter gelangen. 

Die Rückracht von N. beitebt aus rotem Holze von 

Baumwacholder, Sejam, Weizen, Wolle, Baum: 

wolle, Galläpfeln, Kreuzbeeren, Bijtazien und Eiſen— 
9* 
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waren von Seitun. Unter dem Chalifen Harun-al: 
Raſchid blübte die ſchon verfallende Stadt wieder 
auf und gewann zu den Zeiten des armenifchen 
Königreichs Eilicien (unter dem Namen Adena, 
Adene) erhöhte Bedeutung. In den Differenzen 
zwijchen Mehemed Ali (f. d.) und der Pforte wurde 
A. als der norbweitl. Schlüſſel Syriens wichtig. 

Adangbe, Ort im deutſchen Togoland an der 
Sklavenküſte in Oberguinea, 40 km von der Bai 
von Benin entfernt, am Habo, der auf den Bergen 
von Apoſſo entjpringt und in die Nordipike des 
TIogo:Lagune mündet, bat 7500 E., und zwar Mina, 
die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. aus der 
Gegend von Alkra an der Goldküſte vor den Aſchanti 
bierber flüchteten. (S. Togoland.) 

Adans., naturwijjenichaftlihe Abkürzung für 
Adanſon (Michel). 

Adanfonlipr.addangkong), Michel, franz.Natur: 
foricher und Reifenvder, geb. 7. April 1727 zu Air in 
der Provence, ftudierte in Paris unter Reaumur und 
Juſſieu Naturwiſſenſchaften und reijteim März; 1749 
nac dem Senegal, wo er ſich beinabe fünf Jabre lang 
aufbielt. Hier —* N. genaue Unterſuchungen über 
die Temperaturen der Luft und des Bodens an und 
beichrieb zuerft den Affenbrotbaun (Adansiona), 
Ferner fand er 7. Sept. 1751, daß die Wirkung des 
Blitzes identisch fei mit der der Elektricität, und be: 
merkte 26. Sept. 1751 bei Beobachtung des Zitter: 
welje3 (Silurus eleetricus), daß die Wirkung feines 
elektrifchen aan nicht merklich verichieden fei 
von dem bei dem Leidenjchen Verſuche. Nach feiner 
Nüdtehbr wurde er Mitglied der Alademie der 
Wiſſenſchaften und ftarb 3. Aug. 1806. A. ver: 
öffentlichte «Histoire naturelle du Senögal» (Bar. 
1757; deutich 2p3. 1773), «Familles des plantes» 
(2 Bpe., Par. 1763), fpäter u. d.T. «Methode nou- 
velle pour apprendre à connaitre les difförentes 
familles des plantes» (2 Bode., ebd. 1764); nadh fei: 
nem Tode erſchienen «Cours d’histoire naturelle 
fait en 1772» (bg. von Bayer, 2 Bde., ebd. 1844— 
45) und «Histoire de la botanique et plan des fa- 
milles naturelles des plantes» (bg. von A. Adanſon 
und Paper, 2. Aufl., ebd. 1864). 1856 wurde A.s 
Marmorjtatue im Jardin des Plantes zu Paris auf: 

Adansonla, j. Aifenbrotbaum. [geitellt. 

Adaptieren (lat.), anpafien, anbequemen (j. Ap: 
tieren); adaptibel, pahlib, anwendbar; Adap: 
tation oder Adaption, Anpaflung (j. d.). 

Adäquat (lat.), genau entſprechend, beißt die 
Vorſtellung, der Begriff, die Erkenntnis, jofern fie 
ihren Gegenjtand genau dedt; adäquate Zeit, 
j. Zeitſinn. 

dar (bebr.), bei den Juden der jechite Monat im 

bürgerlichen, der zwölfte im Sehjahr, bat 29 Taae 
und entipricht ungefähr dem März. Am 13. 1. 
wird das Faſten Öftber, am 14. und 15. A. das 
Purimfeft (. d.) begangen. 

Adarme, jpan. und ipan.zamerif, Gold-, Silber: 
und Münzgewiht = "/,., des Marco = etwa 1,3 g. 

Adat, |. Scherita. 

A dato, j. Datowedjel. 

A.D.B. = Allgemeiner Deutſcher Burfchen: 
bund, ſ. Burſchenſchaft. 

A. DC., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für 
Alpbonie De Canvolle (ſ. d.). 


A.D.C. = Allgemeiner Deputierten: Convent, 
ſ. Burſchenſchaft. I 
Ad oalendas graecas, cin röm. Sprichwort, 


das etwa foviel als «auf den Nimmermebrätag» 
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bedeutet. Da die Griechen keine calendae (im röm. 
Kalender der erite Tag eines jeden Monats, zugleich 
Zahl: und Zinstag) hatten, jo bezeihnet «griech. 
Ralenden» einen niemals eintretenden Zeitpuntt. 

MHdeitation (lat.), Beiladung, ein in frübern 
deutichen Prozeprehten vortommendes Rechtsin— 
ftitut, wonach das Gericht unter gewifien Voraus: 
ſetzungen an einen dritten bei dem jtreitigen Rechts— 
verbältnis Intereffierten die Aufforderung erließ, 
an einem anbängigen Rechtsſtreite fich zu beteiligen. 

Adda (Addua), linker Nebenfluß des Po, ent: 
jpringt an der Südjeite des Wormſer Jochs, weit: 
lib von der Ortlerfpige, unweit der Graubündner 
und Tiroler Grenze. Seine Quellbäbe vereinigen 
jih bei Bormio (Worms) in 1221 m Höhe. Die N. 
bat von dort ſüdwärts bis Tirano, auf einer Strede 
von 15 km, ein Gefälle von 754 m, wendet fich dann 
von Teglio an weitwärts durch das Beltlin (ſ. d.), 
durchfließt den Comer See, von dem fie durch ihre An 
ſchwemmungen fein früberes Nordende, den Yago 
di Mezzola abgejhnürt bat, bildet, kurz nachdem 
jie aus dem Lago di Lecco ausgetreten, den Heinen 
Yago di Garlate und Yago di Dlginate, durchſtrömt 
num als rubiger, auf 124 km ſchiffbarer und ſehr 
fiichreiher Fluß die lombard. Ebene und mündet 
nad 298 km Lauf bei NRettino, 11 km oberhalb Ere: 
mona, in den Bo, der von ihrer Cinmündung an für 
größere Jabrzeuge ſchiffbar wird. Linke Zuflüſſe der 
N. find der Brembo und der Serio; rechts jtellen 
ftanäle die Verbindung mit dem Lambro ber. 

Addönda (lat.), Zujäße, Beilagen. — Adden— 
den, in der Aritbmetif, j. Addition. 

Adder, plattveuticher Name der Kreuzotter (j.d.). 

Adderley, Sir Charles Bowyer, engl. Staats: 
mann, j. Norton (Lord). 

Addiotio in diem, j. Addiktion. 

Addieren (lat), hinzufügen, zujammenzäblen, 
j. Addition. 

Addierſtift, eine von den Amerilanern Smith 
und Bott erfundene Borridtung von der Form eines 
ederbalters, die dazu dient, das Addieren langer 
Zablenreiben zu erleichtern. Beim Gebrauch ſchiebt 
man den aus der Halterbülfe hervorragenden Stift, 
den man, wie üblich, auf die zu addierenden Ziffern 
ſetzt, bei jeder Ziffer durch einen Drud jo weit in die 
Hülje hinein, daß ein Damit verbundener Zeiger auf 
die gleiche Ziffer einer Skala zu jtehen fommt. Durd) 
dieje Bewegung wird gleichzeitig ein zweiter Zeiger, 
der Summenzeiger, auf einer bejondern Stala von 
O an emporgetrieben. Während nun eine Feder den 
verichiebbaren Stift und den damit verbundenen 
Zeiger beim Verjegen auf die nächſte Ziffer wieder 
auf O zurüddrüdt, wird der Summenzeiger an ber 
Rückbewegung durch ein Sperrrad gebindert, um 
dann bei der nächſten Ziffer wieder um ein der Ziffer 
entiprecbendes Stüd auf feiner Skala emporzuman: 
dern, wodurd er immer die Summe aller vorber 
betajteten Ziffern angiebt. 

Addiktion (lat), als richterliber Ausſpruch 
gleichbedeutend mit Adjudikation (ſ. d.). Ber Ver: 
trägen ift die jog. addictio in diem eine Ber: 
abredung, durch welche einer oder beide Kontraben: 
ten den Gintritt eines Kontrabenten mit bejjerm 
Gebot bis zu einem beftimmten Tage fi vorbebal: 
ten. In den neuern Geſetzgebungen wird der Vor: 
bebalt beſſern Gebots als ein Nebenvertrag beim 
Kauf erwähnt, wenn der Verkäufer bedingt, daß ber 
Kauf nicht gelten joll, oder daß er jich den Nüdtritt 
vorbebält, wenn ein anderer ein beiferes Gebot ab- 
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giebt, oder daß der Kauf erit gelten foll, wenn ein 


Vertrag zu verjteben fei, und welche Rechte dem 
Verläufer und dem Käufer zufteben, wie lange der 
Käufer zu warten bat ob er in das von einem 
andern abgegebene Gebot einzutreten berechtigt 
üt, beftimmen die Gejehe eingebend (Preuß. Alla. 
Sandr. I, 11, 88. 272 fg.; Sächſ. Bürgerl. Gefekb. 
SS. 1111; Bfterr. Bürgerl. Geſetzb. 88. 1083 fa. 
er erite Entwurf des Deutjchen Bürgerl. Geier: 
buchs bejtimmte ebenfalls, daß dem Verkäufer für 
eine vereinbarte Frift, außerdem für 4 Wochen, bei 
Grundſtückskäufen für 3 Monate der Rüdtritt von 
dem mit ſolchem Borbebalt geſchloſſenen Kauf frei: 
ſtehe, wenn ein bejjeres Gebot erfolgt und diejes 
von dem Berläufer angenommen wird, obne dab 
der Käufer das Recht bat einzutreten. In den fol: 
genden Entwürfen und in dem Geſeßzbuch jelbit 
wurde diejer Rechtsjab mweggelaflen, weil die ad- 
dictio in diem dem modernen Rechtsleben fremd jei. 

Addington, Henry, j. Sivmoutb (Viscount). 

Ad türa (ital.), j. Adrittura. 

Addis Abeba (früber Finfinni), jeit 1893 
Hauptitadt von Abejfinien, in etwa 9° nördl. Breite, 
39? djtl. Länge und 3000 m Höbe, in einer mäd: 
tigen ampbitbeatraliich gejtalteten und von Berg: 
jtrömen durchzogenen Landihaft. ‚ Der königl. Pa: 
laſt liegt mitten in der Stadt und iſt von Paliſſaden 
umgeben; gegenüber liegen die Kirche und das Haus 
des foptiihen Abuna (X halt). 

Addifon (ipr. äddiſ'n), Joſeph, engl. Schrift: 
jteller, geb. 1. Mai 1672 als Sobn eines Geiftliben 
au Militon (Wiltihire), bezog 1687 ala Theolog die 

niverjität Orford. Von Charles Montague (nad: 
mals Lord Halifar) und dem Stanzler Somers ge 
fördert, ging er 1699 mit einem Jabrgebalt von 
300 Bid. St. nah Frankreich und Stalten. Ende 
1703 tebrte er über die Schweiz und Deutichland 
beim, wo ibn der Regierungswechſel um die zuge: 
dachte Staatsanftellung und die Penſion gebracht 
batte, erwarb ſich aber durch das Gedicht «The 
Campaign» (1704) auf die Schlacht bei Höchſtädt 
die Gunſt der öffentliben Meinung. Als Halifar 
1705 wieder ind Minijterium trat, begleitete N. 
feinen Gönner nad Hannover, wurde 1706 Unter: 
ftaatäjelretär, 1709 ins Unterbaus gemwäblt und 
Sefretär des Vicelönigs von Irland. 1709 begann 
fein damaliger freund Steele die Herausgabe der 
moraliiben Wocenicrift «The Tatler» , vem 1711 
«The Spectator», 1713 «The Guardian» folgte; an 
allen dreien nabm A. bervorragenden Anteil und 
ließ noch 1714 einen achten, nur von ibm aeicrie: 

benen Band des «Spectator» folgen. Dieje Your: 
nale ipiegeln die Zeitſitten mit feinem Humor in 
vollendeter Form wider; namentlid A.s Beiträge 
zeigen eine gejtaltungsfräftige Genialität in der 
Zeichnung cbarakterijtiicher Typen, die noch auf den 
{pätern engl. Roman fortwirkte. Mit dem Sturze 
des MWbiglabinetts verlor N. 1710 feine Stellung, 
bebielt indes, auch bei den Tories geachtet, eine Cine: 
fure. 1713 erfcbien fein im Sinne der Whigs ge: 
fbriebenes Trauerſpiel «Cato» auf der Bühne, 
dejien polit. Anjpielungen einen Augenblidserfolg 
errangen und das noch Gottſcheds « Sterbendem 
Gato» (pz. 1732) zu Grunde lag. 1714 begleitete 
A. den Lord: Lieutenant Graf Sunderland als Se: 


| 1718 
anderer kein bejieres Gebot abgiebt. Wie jolder | 





fretär nach Dublin, tam 1715 ins Hanbelsamt, 
heiratete 1716 die Witwe eines Grafen Warwid 
und wurde 1717 Staatsjelretär; Fränfli trat er. 
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urüd. Er jtarb 17. erg 1719 und ward in 
der Wejtminjterabtei beigelegt. As ichriftitelleri: 
ſches Hauptverdienit lag in jeiner moraliichen Your: 
naliſtik, die namentlich in Deutichland ftärkiten Ein: 
ie übte. Nachahmungen feiner und Steeles Zeit: 
&riften waren 3. B. der trefflibe Hamburger «Ba: 
triot» (1724), Gotticheds «Vernünftige Tadlerinnen» 
(1725), Bopmers «Discourfe der Nablern» (1721); 
vol. Kawczynſti, «Studien zur Litteraturgeſchichte 
des 18. Jahrh. (Lpz. 1880); Vetter, «Der Specta: 
tor als Quelle der Siscurfe der Maler» (rauenf. 
1887). A.s Schriften, darunter die befannten «Evi- 
dences of the Christian religion», wurden fajt alle 
ind Deutiche überjest, die Beiträge zu «Tatler» 
und «aSpectator» von Auguftin (Berl.1866). Beite 
Ausgabe ift die in Bobns «British Classics» (6 Bde., 
Sond. 1856). Die «Essays» erſchienen geſammelt 
Lond. 1863; die zum Spectator bejonders, ebd. 1882. 
— Bgl. Lebensbeichreibung J. A.s (Halle 1754); 
Philipps, Addisoniana (1803); Sprengel, 3. 4. 
(«Der Biograpb», Bd. 8, Halle 1810); Aitin, Life of 
A. (2 Bode., Yond. 1843), beiprocen von Macaulay, 
Critical and historical essays, Bd. 2; Courtborve, 
J. A. (ebd. 1884 u. 1889); Drale, Essays illu- 
strative of the Tatler, Guardian and Spectator 
(1805); Mafchmeier, A.3 Beiträge zu den mora: 
liihen Wochenſchriften (Güftrom 1872); Selections 
from A.s papers contributed to the Spectator, bo. 
von Tb. Arnold (Orf. 1891). 

WAddifonfche Krankheit oder Bronzetrank— 
beit (Morbus Addisonii, engl. bronzed-skin), eine 
durd auffallend dunkle Hautfärbung und durch lang: 
jam eintretende, zumeilen ſehr bedeutende Schwäche 
&harakterifierte Erkrankung, bei welder ſich anato: 
miſch konſtant eine eigentümliche Entartung der 
Nebennieren (j. d.) findet. Sie wurde 1855 von 
dem engl. Arzt Thomas Addiſon in London (geit. 
29. Juni 1860 in Brigbton) zuerft befhrieben. Die 
Dauer der A. K. eritredt fih immer auf mebrere Mo: 
nate, bisweilen felbit auf Jabre. Den Anfang machen 
in der Regel Verbauungsitörungen, bäufig mit Gr: 
breben und Diarrböc, jowie mit Schmerzen in der 
Magengegend und im Nüden verbunden. Dazu ge: 
jellt ji bald eine große Mattigfeit, in einzelnen 
"allen eine tiefe geiftige Deprejiton. Allmäblich wird 
in der Haut, am ftärkjten und frübeften an den un: 
bededten Stellen, im Gefiht und an den Händen 
eine anfänglich erdfable Färbung bemerkbar, melde 
in den höchſten Graden duntelgraubraun bis zum 
tief dunkel Bronze:, fast Mulattenfarbenen wird. In 
manchen Fällen wird aud) die Echleimbaut des Mun: 
des dunkel gefledt; dagegen bleiben die Nägel und 
die Bindebaut des Auges im ganzen Verlaufe blen: 
dendweiß. Die Urfahen der Krankheit find noch 
völlig dunkel. Die Kranten fterben bäufig uner: 
wartet und jchnell ; bisweilen treten zulestepileptifche 
Krämpfe auf. — Val. Addiſon, On the constitutio- 
nal and local effects of disease of the suprarenal 
capsules (Lond. 1856) ; Averbed, Die A. RK. (Erlangen 
1869); Pottien, Beiträge zur ÜR. (Gött. 1839). 

Addition (lat.) oder Summation, eine der 
vier Örundoperationen der Aritbmetik, der joa. vier 
Species, ift das Vereinigen zweier oder n ehrerer 
aegebener Zablen zu einer einzigen, die ebenſo viel 
Ginbeiten entbält, als die gegebenen Zablen zujam: 
men, Die gegebenen Zablen heißen Addenden, 
Summanden oder Poſten, die geſuchte Zahl 
beißt Summe (j.d.). Soll die. ausgeführt wer: 
den, jo müfjen die Addenden gleichartig fein, d. b. 
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es muß ihnen eine und diejelbe Einheit zu Grunde | 
liegen. Bor der A. wird die Summe dadurd ans | 
gedeutet, dab man die Addenden durch das Plus: | 
zeichen (+) verbindet. 

Additionäl (lat.), zuſätzlich. 

Additionalafte (Acte additionnel, d. i. Zu: 
jatafte, nahträgliche Beitimmung zu einem Staats: 
vertrage) hieß das Verfaſſungsgeſeß vom 22. April 
1815, das Napoleon nach jeiner Rüdtebrvon Elba als 
Zujaß zu den Konftitutionen des Kaiſerreichs gab. 
Die A. bewilligte eine erblihe Pairskammer und eine 
Deputiertenlammer mit fünfjäbriger Wahlperiode. 
Der Kaiſer und die beiden Kammern zuſammen 
jollten die gefehgebenbe Gewalt ausüben. Die auf: 
gezwungene Alte ward nachträglich einer Vollsab— 
itimmung unterworfen, bei der 1300000 mit Ja, 
4206 mit Nein ftimmten. Die Verkündigung er: 
folate 1. Juni 1815. (S. Frankreich, geſchichtlich.) 

Addizieren (lat.), gerichtlich zuſprechen; davon 
Addition (f. d.). 

Adduzieren (lat.), beranzieben; Adduktion, 
Anziehung; Addultoren, Muskeln, die ein Glied 
nad) der Körperachſe bin bewegen, ſ. Musteln. 

Ude, deutjche Umformung von Adieu (f. d.), in 
dichterifcher und gehobener Sprache üblich. 

&coouvert (fri., jpr. a dekuwähr, «ohne 
Dedung») verlaufen, ſ. Fixen. 

Adel, im Sinne des öffentlichen und des Privat: 
rechts ein Stand, der Ehren: und andere Rechte vor 
den übrigen Staatseinwohnern derart befist, daß 
die durch diefe Vorrechte Ausgezeichneten eine be: 
fondere Klaſſe von Staatseinwohnern bilden. Be: 
rubt eine derartige polit. und jociale Auszeihnung 
auf Verleibung an die Perſon, jo tft fie Indivi— 
dual: oder perfönlider A.; berubt fie dagegen 
auf Geburt, jo iſt fie Geburts: oder Erbadel. 
Yebterer wird vorzugsweiſe mit A. bezeichnet. DieBe: 
deutung eines erbliben N. berubt auf der Geſchichte. 

Ein gleichſam traditionelles Anrecht gewiljer ‘ya: 
milien auf die Häuptlingichaft finden wir ſchon bei 
den alten Germanen und nach ziemlich weit hinein 
in die Gefchichte des Deutſchen Reihe. «Reges 
ex nobilitate sumunt» («fie nebmen ihre Könige 
mit Nüdjiht auf den A. des Geichleht3») fagt 
Tacitus von den alten Germanen. In der Zeit von 
Heinrich I. an bis ar aroßen nterregnum galt 
es als Regel, ven Nachfolger des deutihen Königs | 
aus dem Freie feiner Söhne oder nächſten Ber: 
wandten zu nebmen, und zwar jo, dab noch bei Zeb: 
zeiten des Königs von ihm der, den er zum Nadı: 
tolger würdig erachtete, bezeichnet, von den Großen | 
und dem Volte beftätigt wurde; erſt wenn kein Glied | 
der Familie der Erwartung einer ausgezeichneten 
Tüchtigkeit entfprab, wurde von der ganzen Dy— 
najtie ab: und zu einer andern übergegangen. 

Bon diejer Art von A., der in einem traditionellen 
Anſpruch auf böbere Shäkung beitand, obne die 
allgemeine Gleichheit aller Freien aufzubeben, iſt 
wejentlich verjchieden der jpätere, aus dem Feudal— 
weſen hervorgegangene, der ſich mehr oder weniger 
über faſt alle Staaten des modernen Europas ver: 
breitete. Der «Dienit des Königs» war das einzige 
und höchſte Streben aller durch körperliche oder gei: 
itige Tüchtigkeit hervorragenden Männer geworden. 
Je näber der Perſon des Königs, deito edler und 
ausgezeichneter dünkte ſich ein jeder. Wer nicht un: 
inittelbar dem Könige dienen konnte, der juchte 
Dienjtmann eines königl. Dienftmannes zu werben. | 
Der Leibeigene jab jih über den Freien, der Römer | 





— Woel 


oder Gallier über den Genojjen des berrfchenden 
Stammes, den Franlen, der Güterlofe über den auf 
eigenem Gute Seßhaften geftellt, wenn der König 
ihm eine Stelle um jeine * oder im Dienſte 
des de verlieb. Zunächſt war dadurch nur ein 
perjönlicher Dienitadel begründet, der jedoch durch 
die Verbindung von Amt und verliehenem Grund: 
bejiß in einen Erbadel überging. Die Könige ver: 
lieben den durch Eroberung erworbenen Grundbejit 
zunächſt den Heerfübrern, welche damit ibren ererb: 
ten Allodialbefig verbanden, und den Befik mit dem 
Amt, 3. B. der Grafenmürde, erblih zu machen 
mußten. Nody leichter gelang die Vererbung den 
Minifterialen und Rittern mit dem Befigtum, welches 
ihnen die Lehnsmannen des Königs, die Herzöge, 
Markgrafen, Grafen, verlieben, weil mit diefen Leben 
urjprünglich keinerlei öffentliches Amt, vielmehr nur 
Berpflihtung zur Kriegsfolge verbunden war. 

Die Befiker reihsunmittelbarer, d. b. folder Gü: 
ter, die nicht von einem Lehnsherrn zweiter Orb: 
nung abbingen und die zugleich gewiſſe Hobeitsrechte 
(al3 Susfluh des urjprünglichen Reihsamtes, deſſen 
Zubebör fie waren) mit fih führten, wurden in 

eutichland zu dem hoben oder Reichsadel, die 
Befiger von Gütern der andern Art dagegen zur 
Nitterfhaft, in dem jpätern Sprabgebraud zum 
niedern A. gerechnet. Der bobe U., zu welchem 
die geiftlihen und mweltlihen MWürbenträger und 
Beamten des Reichs, die Erzbiichöfe, Biichöfe, Her: 
zöge, Markgrafen, PBfalzgrafen, Yandarafen und 
Grafen gehörten, übte im Bereiche feiner Befigungen 
mebr oder weniger volljtändige landesberrliche oder 
Regierungsrechte aus; die nbaber von Weide: 
ämtern, die Herzöge, Markgrafen, Yandarafen, Pfalz: 

rafen, Grafen, ſowie die Erzbifhöfe und Bifchofe 
atten aud das Hecht der Reichsſtandſchaft oder 
das Stimmrebt auf den Reihstagen. Nicht jo 
die bloßen Neichöfreiberren obne bobe Gerichts: 
barkeit oder Neichäritter, die nicht zum eigentlichen 
boben A. gerechnet wurden, obgleich fie fich von dem 
landfäfligen A. dur ihre Reichsunmittelbarteit 
jomwie Durch gewiſſe, ven Herrichaftsrechten dereigent: 
liben Reichsſtände (Yandesberren) mebr oder me: 
niger nabetommende Vorrechte unterfchieden, Daber 
eine Art von Mitteljtellung zwiſchen diefem und 
jenem einnabmen. Der größte Teil der Reichsun— 
mittelbaren wurde 1803 und 1806 «mediatifiertr, 
d. b. der Landeshoheit eines benahbarten Landes— 
berrn unterworfen, bebielt jevob Rang und Bor: 
rechte von Mitgliedern des hoben A. ſoweit er ſolche 
bejefjen, insbeſondere auch, was die eigentlichen 
Reichsſtände betrifft, Ebenbürtigfeit (f. d.) mit den 
regierenden Familien. Die Titel Graf, Freiherr 
famen von Haus aus nur den Reichsunmittelbaren 
zu (e8 gab nur Reibsgrafen, Reichsfreiberren) und 
fonnten nur vom Kaiſer oder von den Reichsvikarien 
verliehen werden, jedoch baben die Kurfürften von 
Brandenburg jeit 1663 Standeserbebungen jelb: 
jtändig vorgenommen. Seit dem Aufbören des 
Reichs aber ward diejes Hecht von den Landes: 
berren geübt. — Bol. Maurer, Über das Weſen des 
ältejten A. der deutiben Stämme (Münd. 1846); 
Schröder, Lehrbuch der deutſchen Rechtsgeſchichte 
(Lp3. 1894). , 

Auch in Frankreich gab es bis zur Revolution 
von 1789 einen boben und einen niedern A., beide 
wie in Deutichland aus dem Lehnsweſen entjtan: 
den. „jener umfabte Die jog. pairs du royaume, 
die aber jeit den Hapetingern keine landesherrlichen 
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Rechte mehr bejaßen. Später wurden jie auch aus 
den amtlichen Stellungen verdrängt, aus dem 
oberiten Gerichtshofe durch rechtsgelehrte Richter, 
aus dem Hoben Rat (le grand conseil) durch die 
bebarrlihe Tendenz des franz. Königtums nad 
unumichräntter Gemalt, fo daß zulest in Frankreich 
ichon vor der Revolution bober und niederer A. fich 
faum noch dur etwas anderes als durch gemilie 
äußere Auszeichnungen unterſchied. Ein jebr zabl: 
reiches und angejebenes — zum niedern A. 
ſtellte in Frankreich vor der Revolution die ſog. 
noblesse de la robe, d. b. die Mitglieder der hohen 
Serichtsböfe oder Parlamente. 

Nah England kam das feudale Adelsweſen 
ichon volljtändig ausgebildet mit der normann. Er: 
oberung 1066. Wilbelm der Eroberer teilte das 
aanze Yand in eine Menge von Kriegslehen und 
vergab dieje, in größerer oder geringerer Anzabl, 
an die Führer feines Heers, die ihrerjeit3 wieder 
damit ihr Gefolge belebnten. So entitand auch hier 
ein bober und ein niederer A., die «Barone des 
Reich» und die «Ritter der Grafichaften». 

In Schweden und Dänemarf, wo das ger: 
man. Element unvermiſcht erbalten blieb, giebt es 
feinen boben A., in Norwegen überhaupt feinen 
A. Dagegen findet fib in Spanien ein hober A., 
die Granden, und ein niederer, die Hidalgos. Auc in 
Italien beiteben beide Klaſſen, ebenio in den jlam. 
Yändern Böhmen, Bolen (f. Schlachtſchitz) und in 
ner über den ruf. Adel ſ. Ruffifcher Adel. 

überall und namentlid in den Ländern romano: 
german. Staatäwejens, wo fich der Lehnsſtagt am 
ſtärkſten entwickelte, iſt ver A. aus den zwei Faltoren 
entſtanden: aus großem Grundbeſitz und aus berufs⸗ 
mäßiger Maffenfäbigteit und Kriegsbereitichaft. 
Denn auch die hoben Staat3ämter der großen 
Reichsbeamten hatten anfangs einen vorwiegend 
militär. Ebaralter: die Herzöge und Martarafen 
waren die Fuhrer der großen Heeresförper, unter 
denen wieder die einfachen Grafen fleinere Abtei: 
lungen befebligten. Daber fand auch die Belehnung 
der Herzöge mit der Fahne, dem Symbol der Hee: 
resgewalt, jtatt, und dieje großen Lehen hießen dann 
fürkt. Fahnenlehen. Später ward dem A. frei: 
egeben, auch andere Berufsarten zu wählen, jogar 
olche, welche vordem als entſchieden unadlig ge: 
golten hatten, 3. B. den Großhandel. Auf vieler 
Grundlage bewegte ji der, Daneben allerdings auch 
in der Regel grundbefigende, ſtädtiſche A. oder das 
jog. Batriciat, wobei es freilich vorlam, daß der 
ausſchließlich ritterlicher Lebensweiſe treu gebliebene 
Landadel dieſe ſeine ehemaligen Standesgenoſſen 
als Abgefallene und der wahren Berufsehre ver— 
luſtig Gegangene von feinen Turnieren ausſchloß. 
Eine andere Folge dieſer Erweiterung des Adels— 
begriff3 war das Auflommen eines Brief- oder 
Bapieradels, vd. b. die Verleihung von Adels: 
titeln durch den Landesherrn ohne gleichzeitige Be: 
lehnung mit einem rittermäßigen Öute oder ohne 
den vorausgehenden Befis eines joldhen. 

Die ftaatliche und jociale Stellung des N. hat ſich 
in den verfchiedenen Ländern ſehr verfchiedenartig 
berausgebildet. In Enaland ließ die ftarfe Königs: 
gewalt und ein lebensfräftiges Vollstum den N. 
teine beherrſchende Stellung ald Sonderſtand ge: 
winnen. Dagegen fand fich der A. bald dur das 
allzu jharfe und zum Teil in Willkür ausartende 
Regiment der Könige zu einer Oppofition gegen 
dieſes veranlaßt, bei welcher er aber, um Erfolge 
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zu erzielen, der Unterjtüßung auch der übrigen 
Volksklaſſen, insbejondere der früh zu Wohlitand 
gelangten größern Städte, nicht entbebren konnte, 
Daber der N. in England feine Freiheiten für fi 
erfämpfte, ohne joldhe zu gemeinjamen für die ganze 
Nation zu machen. nn aber body einmal der A. 
diejer Politik der Klugheit untreu ward, jo benußte 
das Königtum die Gelegenheit, durch Zugeſtänd— 
niffe im allgemeinen Voltöinterefie die andern 
Klaſſen fih zu verbinden und jo ein beventliches 
Übergewicht des A. zu verbüten. So ift es gefom: 
men, daß in England der A. kein jehroff von den 
andern Klaſſen geionderter Einzelftand geworden, 
vielmebr ein organiicher, mit allen übrigen eng 
verwachiener Teil des Gejamtnationaltörpers ge: 
blieben ift. Der niedere A. ift ſchon früb mit dem 
Bürgertum faſt gänzlich verjhmolzen, namentlich 
durd die gemeinjame Anteilnahme an der polit. 
Vertretung des Landes im Unterbauje, wobin ſchon 
1265 nächſt zwei Rittern aus jeder Grafichaft auch 
zwei Bürger aus einer Anzabl von Fleden berufen 
wurden. Der bobe A., die Nobility, bat ein wid: 
tiges polit. Vorrecht, nämlich dab die Häupter feiner 
Geichledter geborene Mitglieder des Oberhauſes, 
des höchſten Gerichtshofs Des Reichs und einer der 
großen geießgebenden Gewalten jind, dab diejelben 
in folder Eigenſchaft, ala Peers of England, nur von 
ibresgleichen, den im Oberbauje vereinigten Peers, 

erichtet werden können, und daß fie gewiſſe äußere 
Auszeichnungen je nad) ihrem Range, als Herzöge, 
Marquis, Earls, Viscounts oder einfahe Barons 
oder Pord3, genieben. In allem andern iſt auch die 
Robility dem füralle gleihen «gemeinen Recht» unter: 
worfen. Sie übt feine Gutsberrlichleit und eigene 
Polizeigewalt, beſitzt weder Steuerfreibeit noch jon- 
itige Befreiungen oder Bevorrehtungen. Die agra: 
riihen Privilegien des A. ala Inhabers des großen 
Grundbeſitzes, melde in den a rg ſo 
drückend auf dem kleinen Grundbeſitz laſteten, wie 
Frone und andere Herrenrechte, ſind in England ſchon 
ſehr früb und ohne heftige Kämpfe, ja jo unvermerkt, 
daß die Geſchichtſchreiber faum Onjugeben wiſſen, 
wann und wie, verſchwunden. Von Bedeutung iſt 
auch, daß der hohe A. Englands ſich in Bezug auf 
das Familienrecht durchaus nicht ſo ſtreng von dem 
Bürgerſtande abſcheidet, wie es auf dem Feſtlande 
der Fall iſt. Nicht allein die Mitglieder der hohen 
Ariſtokratie, Herzöge, Marquis, Earls u. ſ. w., ſon— 
dern ſelbſt tönigl. Brinzen haben ſich unbedenklich mit 
Töchtern des Bürgerſtandes vermählt. Jakob II., 
der legte Stuart, heiratete die Tochter des Kanz— 
ler3 Hyde (jpätern Grafen von Clarendon), und die 
beiden Töchter aus diejer Ebe, Maria und Anna, 
nahmen, die erite ald Gemablin Wilhelms IL. und 
Mitregentin, die zweite als alleinregierende Königin, 
den Thron von England ein. Erjt das deutiche Haus 
Hannover bradte das Princip der Ebenbürtigfeit 
auf den engl. Thron mit, das jedoch in der hoben 
Ariſtokratie nie zur Herrichaft gelangte. Ferner bat 
die Krone das ihr zujtebende Recht, die Peerswürde 
zu verleihen, von jeber dazu benußt, um teils 
Männer von Genie, Kenntniſſen, Erfahrungen und 
Verdieniten um die geijtige Größe des Yandes, teils 
jolche, welche bedeutende materielle Mittel erworben 
batten, in die Reiben des hoben A. zu verjeßen, 
Dazu fommt, dab aud das Amt des Yordlanzlers, 
welches jeinem Inhaber den Si im Oberhauſe, fo: 
| gar den Vorjik darin, gewährt, meiſt an Män: 
I ner aus dem Vürgeritande verlieben wird. Mäb: 
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rend fo durch Heiraten wie durch neue Peeräer: 
nennungen fortwährend bürgerliche Elemente den 
adligen zugeführt werben, verſchmilzt auf der an- 
dern Seite vermöge der Einrihtung, wonach die 
Beerswürde nebjt dem dazu gehörigen Grundbeſitz 
jedesmal nur an den Erjtgeborenen übergeht, der 
ganze männliche und weibliche Nachwuchs einer 
Familie aus dem boben A. vollitändig mit dem 
niedern A. und dem Bürgertum, nit bloß 
dem Rechte, ſondern aud dem Namen nad. Der 
zweitgeborene Sohn eines Herzogs wird Marquis, 
die fernern Söhne rangieren in der og. Gentry neben 
Baronet3 und Knights, Gelehrten, Künjtlern, Ad: 
volaten, Bantiers, großen Kaufleuten u. ſ. w., und 
wenn fie auch gelellibaftlih einen etwas böbern 
Hang einnebmen, fo bildet dieſes doch feinen eigent: 
lihen Standesunterjchied. Die jüngern Söhne der 
drei erjten Adelstlafien führen den einfahen Fami— 
liennamen mit dem Lordstitel unter Beifügung bes 
Taufnamens. — Pal. Gneift, A. und Ritterſchaft 
in England (Berl. 1853); derj., Das heutige engl. 
Verfaſſungs- und Verwaltungsrecht (2 Tie., ebd. 
1857—60; Il. 1 [in 2 Bon.], 3. Aufl. 1883, 1884). 
Ganz anders war die Entwidlung der Adeläver: 
bältnijje auf dem Feitlande, mit Ausnahme etwa 
der Niederlande und Italiens, wo der A. auch zum 
Teil infolge der allgemeinen nationalen Schidjale 
diejer Länder den andern Klaſſen des Volks immer: 
fort näber blieb. Am fchroffiten * ſonderte 
er ſich vom Bürgertum ab in Frankreich, etwas 
weniger anfangs in Deutſchland, bis das franz. 
Beiſpiel auch hier Eingang fand. In Frankreich 
batte es eine Zeit lang den Anſchein, als ob A. und 
Bürgertum gemeinſchaftlich in einer allgemeinen 
Vertretung (den &tats gencraux) die Rechte des 
Yandes gegen das Übergewicht der fönigl. Präro: 
gative verteidigen follten. Allein das Königtum 
wußte den A. an ſich zu ziehen, ihn aus einem jelb: 
jtändigen, mitten im Volke jtebenden Grundbefigadel 
zu einem gefügigen, vom Volke losgetrennten Hof: 
adel zu maden. Dabei bielt er alle die drüdenden 
‘Brivatvorrechte feit, welche ibn, zumal der Heinen 
ländlichen Bevölterung gegenüber, als ein dem Bolte 
fremdartiges, feindliches Clement erfcheinen ließen. 
Der Grundfak des Nafienunterichiedes, wonach der 
A. von anderm, edlerm Blute iſt als das Volt, ward 
in jeiner ganzen Schroffbeit ausgebildet, proflamiert 
und betbätigt. Heiraten zwiſchen Moligen und 
Bürgerliben, wenn ſchon durchs Gejek nicht ver: 
boten, galten doch für Mißheiraten (m6salliances). 
In Deutſchland erbob fib auf den Trümmern 
der Gemeinfreibeitundeinerftarten Reichseinbeit, die 
beide ungefähr gleichzeitig und aus den gleichen Ur: 
jaden zu Grunde gingen, die übermacht und der 
libermut des A. Im Neformationszeitalter jeben 
wir jo ziemlich die legten Spuren einer edlern, ge: 
meinnüsig:polit. Tendenz des A. in Bezug auf das 
Ganze in den Beitrebungen eines Teils der Neichs: 
ritterjchaft für Herftellung einer zeitgemäßen, ins: 
bejondere die verſchiedenen Stände und ihre Son: 
derinterejjen einander mehr annäbernden Reiche: 
verfaflung, in den Einzelftaaten in dem von dem A., 
gemeinfam mit dem Bürgertum, durch das Organ 
der Yandtage teilweije mit großer Hingebung und 
Opferfreudigfeit unternommenen Kampfe für polit. 
und Glaubensfreibeit. Später hört dies mebr und 
mebr auf. Der N., in den prot. Yändern durd die 
Aufbebung der geiftliben Pfründen um die Mittel 
der Berforgung feiner jüngern Söhne gebradt, fait | 
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allerwärts infolge der Herabdrüdung der Stände 
in Obnmadt und in Abhängigkeit von der fürftl. 
Gewalt, in feiner bisherigen, wenigſtens zum Teil 
voltätümlihen Wirkſamkeit beichräntt, fuchte Er: 
fas und Entihädigung im Hofdienjte und nahm all: 
mäblich alle Hofämter in Bejis. Der Grundfag der 
Ebenbürtigfeit tritt in feiner vollen Strenge (jelbit 
beim hoben N.) erft im 17. Jahrh. auf. 

Das Streben des deutichen wie des franzöfiichen 
A. ging infonderbeit feit dem Ende des Dreibigjäb: 
rigen Krieges unabläfjig dabin, einerjeits für — 
Perſonen und Güter eine Ausnahmeſtellung und 
Befreiungen von dem für die andern Klaſſen gül: 
tigen Gemeinen Recht, andererjeit3 über die Hinter: 
ſaſſen auf feinen Gütern eine möglichſt ausgedebnte 
Gewalt zu erlangen. Für feine Perfon und Fa: 
milie Steuerfreibeit, Freiheit von der Konjfrip: 
tion, befonderer Gerichtsjtand, Bevorzugungen im 
Hof:, Civil: und Militärdienfte, ſodann allerhand 
gejellihaftlihe Auszeihnungen (Recht der Haus: 
trauung, der eg räntten Zabl von Paten bei 
Taufen u. f. w.), für feine Güter PBatrimonialge: 
rihtsbarkeit, Batronatsrecht, Jagdrecht auf fremder 
Slur, Gutspolizei, endlich Cchußberrlichkeit über 
eine Gutsuntertbanen mit allen den dazu gebörigen 
Rechten auf feiten des Herrn, dagegen mit Dieniten 
und Lajten auf feiten der Untertbanen u. j. w.: 
dies war die bisweilen ins Ungemefjene ausgedebnte 
Summe von Ausnabme: und Herrenrechten, welde 
der A. auch in Deutfchland, der große wie der Heine, 
nad und nad an ſich ri. In den meisten Yändern 
bildete der A. eine geſchloſſene, entweder durch aus: 
drüdliche, von den Landesherren anerlannte Ord— 
nungen oder doch durch fein gemeinſchaftliches Auf: 
treten auf den Landtagen als bejonderer Stand, 
eng verbundene Korporation, welche den Zutritt 
fremder Clemente ftreng von ſich abbielt. In Died: 
lenburg ijt bis auf die neuejte Zeit die Aufnabme 
eines neuen Mitgliedes in den fog. «recipierten A.», 
den beſtehenden Adelstörper, von der Zuftimmung 
dieſes lekternabbängig geblieben. Lange jeit jträubte 
I) der A. beftig gegen den Übergang adliger, ritter: 
chaftlicher Güter in bürgerlichen Beſitz, und viele 
Landesfürften glaubten, zur Erhaltung des A. als 
Stand ein freilich nicht durdführbares Verbot da: 
gegen erlafien zu müſſen. Ebenfo gab es viel Streit 
um die Zulafjung nichtadliger oder neu geadelter 
Nittergutsbefiger zu den Landtagen, und in manchen 
Ländern, 3. B. Sachſen, fand diefe Zulaſſung nur 
unter — — ſtatt. Die noch ausgedehn— 
tern Vorrechte des hohen A., welche demſelben nach 
Wegfall der eigentlichen Landeshoheit noch übrig: 
blieben, waren im Art. XIV der Deutſchen Bundes: 
alte, der dieje Nechte garantierte, folgendermaßen 
jpecialifiert: Ebenbürtigkeit mit den regierenden Häu: 
jern in Bezug auf Eben; Autonomie in Anordnung 
ihrer Syamilienverbältnifie und Dispofition über 
ihre Güter, jevob unter Oberaufficht des Staates; 
das Recht der Landſtandſchaft als — 
ren; privilegierter Gerichtsſtand und Befreiung von 
aller Militärpflichtigkeit für jich und ihre Familien: 
die Ausübung der bürgerlichen und peinlicen Ge: 
richtspflege in erjter, beziebentlich auch zweiter In: 
ftanz; yorjtgerichtsbarteit; Ortspolizei; Aufficht in 
Kirchen: und Schulſachen, alles unter Oberaufſicht 
der Yandesregierung. Auch dem ebemaligen bloßen 
Reichsadel (Reichsfreiherren, Reichsrittern) wurde 
Autonomie, Landſtandſchaft, Patrimonial= und 
Korftgerichtäbarleit, Ortöpolizei, Kirchenpatronat, 
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privilegierter Gerichtäftand zugefichert, jedod nur | 


nah Vorjchrift der Landesgejebe. 

In Frankreich bob die Revolution von 1789 
nibt nur alle Vorrechte des N. (die Deputierten 
des N. jelbft verzichteten darauf in der berübmten 
Nacht des 4. Aug.), fondern auch den N. felbit ala 
beiondern Stand auf. Der Gebrauch abliger Ti: 
tel, Wappen u. f. w. ward verpönt. Napoleon I. 
ſchuf durch die Delrete von 1806 und 1808 einen 
neuen A., zum Teil mit Majoraten. In dem 
Strafcoder von 1810 ward die unbefugte Führung 
von Mpelstiteln mit Strafe bedroht. Die Charte 
von 1814 ſprach zwar den Grundſatz der Gleichheit 
aller vor dem Geſetze aus, gejtattete jedoch dem 
alten A. feine Titel wieder zu erneuern, dem neuen, 
die feinigen zu behalten. Dem Könige jollte das 
Recht zujteben, den A. zu verleiben, jedoch ohne Be: 
freiungen und Vorrechte. Die revidierte Charte 
von 1830 änderte bieran nicht, wohl aber ward 
bei der Revifion des Strafcoder 1832 das Verbot 
des unbefugten Gebrauchs von Avelstiteln in Weg: 
fall gebradt, fo daß es ſeitdem jedem Franzoſen 
frei jtand, jeden ihm beliebigen Titel zu führen. Ein 
Geſetz von 1835 verbot die Errichtung von Majo: 
raten. Ein Verjuch des Kaifers Napoleon ILL, die 
Zitelfrage wieder im Sinne des Strafcoder von 
1810 zu regeln, ift obne nachhaltige Folgen geblieben, 

In Deutihland haben per die nad franz. 
Mufter eingerichteten Gefeßgebungen (3.B. in Weit: 
falen und am linken Kheinufer), dann in Preußen 
die großen Stein:Hardenbergihen Reformen, end: 
lid ſeit 1815 die neuen konftitutionellen a 
gen (in Baden, Bayern, Nafjau, fpäter in Hefien, 
Sachſen) einen Teil der Adelsprivilegien befeitigt. 
Ein Verſuch, die Rechte des A. zu codifizieren, iſt 
das der Berfaffung angefügte Bayrifche Adelsedilt 
vom 26. Mai 1818. Die Deutihe Nationalver: 
jammlung von 1848 ging noch weiter. Sie bob in 
Art. II, 8.137 der Grundrechte nächſt der Bejtim: 
mung, dab vor dem Gefeke kein Unterſchied der 
Stände gelte, vielmehr alle Deutiche gleich ſeien, aus: 
drüdlibnod ven A. als Stand auf. Diefog. Unions: 
verfafjung ließ diejen legten Sap weg, während fieim 
übrigen die Faſſung der Frankfurter Grundrechte 
beibebielt. Durch ven Bundesbeichluß vom 23. Aug. 
1851 wurden die Grundrechte wieder aufgehoben, 
aljo auch jener Beichluß in betreff des N. ; doch waren 
inzwijchen (und zum Zeil ſchon vorber) die Be: 
ftimmungen wegen Abſchaffung der periönlichen 
Standesporredhte des A. und der an dem ritter: 
ſchaftlichen Grundbeſitze baftenden Privilegien ziem⸗ 
lich gleichlautend in die —— Verfaſſungen und 
Geſeßgebungen der Einzelſtaaten übergegangen. 
Auch in betreff der Rechte der Mediatiſierten batte 
die Deutſche Nationalverſammlung keinen Unter— 


ihr hierin meiſt ebenfalls gefolgt. 
teils durch die freie Jnitiative der Regierungen, 
mit oder obne Zuftimmung der VBolkövertretungen, 
teild auf Betrieb des Bundestags, nah Anrufung 
desjelben durch die Mebdiatifierten, die meiften Rechte 
derjelben wiederbergeitellt, jo namentlich das Recht 
der befondern Vertretung auf den Pandtagen. Nach 
$.1 des (Bundes:, jegt Reichs-) Geſetzes, betreffend 
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rend des Friedenszuftandes, vom 25. Juni 1868, 
die Gebäude, welche zu den Standesberrichaften der 


vormals reihsftändischen Häufer gebören, von der 
Einquartierung befreit. Auch gilt die Ehe eines 
dem hoben N. angebörigen Mannes mit einer Bür: 
gerliben als Mikbeirat; daber tritt die rau in 
diefem Falle nicht in den Stand des Gatten ein. 
Dagegen ift der Reit der Privatgerichtöbarteit des 
A. durch $. 15 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes vom 
27. Jan. 1877 aufgeboben. (S. Standesherren.) 
Das Einführungsgeieb zum Bürgerl. Geſetzb. Art.58 
läßt in Anſehung der Jamilienverbältnifieund Güter 
des alten er des ibm landes- 
geſetzlich gleichgeitellten A., jowie des einfachen vor: 
maligen Reichs: und ibm landesgefeglih gleich— 
geitellten V. Landes- und innerbalb desfelben Haus: 
recht unberührt. (S. auch Adelsbrief, Adelskrone, 
Adelsprädifat, Adelsprobe). — liber den N. im 
alten Rom f. Nobiles, Batricier. — Bal.von Strans, 
Geſchichte des deutſchen A. (2. Aufl., 3 Boe., 
Waldenb. 1851); Heffter, Die Sonderrechte der 
fouveränen und mebdiatifierten Häufer in Deutſch— 
land (Berl. 1871); Rofe, Der A. Deutichlands (ebv. 
1883); ©. Meyer, Lehrbuch des deutichen Staats: 
rechts (4. Aufl., Lpz. 1895); Gierke, Deutiches 
Privatrecht, Bo. 1 (Ypa. 1895). 

Adelaer over Adeler (bolländ., d. i. Aoler), 
der Ehrenname von Curt Sivertien, einem be: 
rühmten Seemanne; geb. 16. Dez. 1622 zu Brevit 
in Norwegen, ging er, faum 15 J. alt, nad den 
Niederlanden, wo er als Kadett (bei den Hollän- 
dern Adelborft) unter Admiral Tromp diente; 
nadı einigen Jabren trat er in die Dienjte der Re: 
publik Venedig, die damals mit den Türken Krieg 
führte. Schon 1645 jtieg er bier zum Kapitän em: 
por und zeichnete fib in den Geefiegen bei Paros 
1651 und bei den Dardanellen 1654 aus. Gr 
wurde 1659 von der Nepublit zum Nitter vom Et. 
Marcusorden ernannt, kehrte jevod 1661 nad den 
Niederlanden zurüd. 1663 aber trat er ald Admiral 
an die Spike der dän. Flotte, die er im Verein mit 
Niels Fuel (f. d.) nach dem Mufter ver holländischen 
umgeltaltete. Bon Ehriftian V. erbielt A. 1675 den 
Dberbefehl über die dän. Seemacht im Kriege gegen 
Schweden, ſtarb aber ſchon 5. Nov. 1675. 

Adelaide, jciffbarer Syluß in dem von Süd— 
aujtralien verwalteten Nortbern:Territory, entitebt 
aus zwei Quellflüffen und mündet in die Adambai; 
1862 von John MacDonall Stuart entdedt. 

Adelaide, Hauptitadt der brit. Kolonie Süd: 
auftralien, in 34° 57’ füdl. Br. und 138° 38’ öjtl. L. 
von Greenwich, 9 km öſtlich vom Vincentgolf, an dem 
bis bierber jhiffbar gemachten Fluſſe Torrens und 


| am Fuße des Mount:Lofty, wurde 28. Dez. 1836 
i | durch den engl. Oberft Ligbt mit etwa 200 
ſchied gemacht, und die Landesgefeßgebungen waren | 
Später wurden, | 
\ Häufer begann 1837, im 3.1846 zäblte N. über 7000, 


nfied: 
lern begründet und zu Ebren der damaligen Königin 
von England benannt. Die Grridtung der erjten 


1891 auf 69138 ha 133220 und 1894: 141606 E., 
darunter, wie auch in den Dörfern der Umgebung, 
viele Deutſche. Wichtige Wororte find: Kenſington 
und Norwood, Unlen, Burnfide und Hindmarſh. 
A., Siß des Gouverneurs von Südauftralien, eines 
deutichen Konſuls ſowie eines engl. und röm.:katb. 


die Verpflibtung zum Kriegsdienſte, vom 9. Nov. Biene regelmäßig und geräumig gebaut, bat 


1867, find die Mitglieder der mediatifierten, vormals | hü 


reichsſtandiſchen Häufer von der Wehrpflicht aus: 
genommen, fowie nad) $. 4 des Geſetzes, betreffend 


ſche MWobnbäufer, große MWarenlager, anfebn: 
liche öffentliche Gebäude, darunter Das Gouverne: 
mentöbaus, Rathaus mit Orgel und Glodenipiel 


die Quartierleiſtung für die bewaffnete Macht wäb: | im Turm (44 m), Poſt-, Parlaments-, Gerichts:, 
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Bolizeigebäude, 30 Kirchen und Kapellen aller Kon: 
fejfionen, eine Moſchee, eine 1872 gegründete Uni: 
verjität, drei böbere lateinische, eine höhere Mäd— 
hen: und andere gute Schulen, eine Bibliotbef 
(27000 Bände) mit Mujeum und Gemäldegalerie, 
vorzüglichen botan. Garten, ein Theater, Gasbe: 
leuhtung, Waſſerleitung und Trambahn nad den 
Vororten. Der nördliche, böber gelegene Stabdtteil 
wird durch einen natürlichen Bart (800 m breit) von 
dem ſüdl. Teile getrennt, in dem ſich das eigentliche 
Gejchäftsleben vereinigt. Aus: und Einfubr, durd 
Banken und andere Hanbdelsanjtalten unterjtüßt, 
find bedeutend (j. Südauftralien), ferner beiteben 
Fabrikation von Mollmaren, Stärke, Seife, Ma: 
chinen; verjchiedene Mühlen, Brauereien und Fär— 
bereien. Bon N. führen Babnen nad Melbourne 
und nach dem Minenorte Burra, und 1872 iſt die 
lange Telegrapbenlinie von A. nah Bort: Darwin 
(4000 km) eröffnet worden, die die aujtral. Kolonien 
andasoftind.Telegrapbennek anſchließt. Den Hafen: 
platz bildet der am Meere gelegene Ort Bort:Ade: 
laide, der durch Kunſtſtraße und Eiſenbahn (13,5 
km) mit der Hauptitabt verbunden ift, 5005, mit 
Semapbore 12164 €. zählt und 15. Juli 1845 rei: 
bafen wurde. Zwei weitere 7 km lange Eijenbahnen 
verbinden A. mit dem Seebade Glenelg (3650 E.). 
Adelaide: Anfel, antarktiiche Inſel bei Gra: 
—— (. d.), ein Berg mit niedrigern Höhen, 
chneebevedt, die Küjte eine Ciswand (Biscoe). 
Adelboden oder Engitligentbal. 1) Lintes 
Seitenthal des KRandertbals im Bezirk Frutigen des 
ſchweiz. Kantons Bern, vom Engjtligenbad durd: 
flofjen, im S. vom Wildſtrubel (3266 m), im W. von 
der Niejen:, im D. von der Lohnerkette begrenjt, 
ift reihb an Alpweiden und wird wegen jeiner 
aturjhönbeit häufig bejucht. — 2) Gemeinde da: 
elbjt, in 1357 m Höbe, mit zahlreichen, über die 
ergbalvden bin zeritreuten Dörfhen und Meilern, 
bat (1888) 1580 evang. E. deren Haupterwerb3quelle 
die Alpwirtichaft ijt.— 3) Bfarrdorf inder Gemeinde 
A., in 1356 m Höbe, auf der linten Thaljeite herrlich 
gelegen, ift mit dem etwa 20 km entfernten Frutigen, 
dem Hauptorte des Kandertbals, durch eine Straße 
verbunden und hat eine jpätgot. Kirche (15. Jabrb.). 
fiber das Habnenmoos (1954 m) fübrt ein viel be: 
angener Bergweg in etwa 4 Stunden nah dem 
deort Lenk (j. d.) im Oberfimmentbal. 
Adelborſt, holländ. Bezeihnung für Seeladett; 
Beiname von Curt Sivertjen, j. Adelaer. 
Adelheid, die Heilige, deutſche Königin und 
röm. Kaiſerin, Tochter König Rudolfs II. von Bur: 
gund, geb. um 931, wurde 947 mit Lothar, König 
von Ftalien, vermäblt. Als dieſer 950 ftarb, wollte 
Berengar II., der fih mit feinem Sohne Adal— 
bert als König von Italien hatte krönen lajjen, A. 
mit legterm vermäblen, und bielt fie, als fie fich 
weigerte, in harter Gefangenjdaft. N. enttam nad) 
dem feiten Schloſſe Canoſſa und rief den nachmali— 
en Kaiſer Dtto I. zu Hilfe, der 951 in Italien er: 
bien, die Macht Berengars brach und ſich mit A. 
vermäblte. Ihr Einfluß erbielt fih unter der Regie: 
rung ihres Sohnes Otto II. bis 978. Seitdem mied 
A. den deutichen Hof und lebte teild in Burgund, 
teils in Italien. Erſt als nach dem Tode Theophanos 
. d.) ihr unmündiger Enkel Kaiſer Otto II. ihrer 
Unterſtütung bedurfte, kehrte fie 991 dauernd nad 
Deutichland zurüd und führte mit Erzbiſchof Wil: 
ligis von Mainz die vormundichaftlice Regierung. 
Seitdem Otto III. 995 mündig geworden war, zog fie 
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ſich zurüd und ftarb 16. Dez. 999 zu Selz im Elſaß. 
— Vgl. Semeria, Vita politico-religiosa di Santa 
Adelaide (Tur. 1842); Benkinger, Yeben der Rai: 
jerin A. während der Regierung Ottos III. (Brest. 
1883); Wimmer, Kaiſerin A. (Negensb. 1889). 

Adelheid, ver 276. Blanetoid. 

Adelheidsquelle, Mineralquelle, ſ. Heilbrunn. 

Adeli, Landſchaft in Togoland (j. d.). 

Adelieland, von Du Mont d’Urville 20. Jan. 
1840 entdedter antarftijcher Yanditreif von 1000 bis 
1200 m mittlerer Höbe, obne befonders bervor: 
tretende Gipfel, mit wenigen jeichten Buchten, in 
denen zahlreiche Eisberge lagen, und 8—10 vor: 
nelagerten Inſeln mit gerundeten Kuppen. Eine 
Inſel zeigt granitijhe Wände. Auf unjern Karten 
wird das Land gemeinjam mit andern weitlih von 
Victorialand gelegenen Küjtenjtriben als Wiltes: 
land (f. d.) zufammengefaßt. 

Adelinda, ver 229. Blanetoid. 

Adeljaweine, j. Algeriihe Weine. 

Hdelnau, poln. Odalanow. 1) Kreis im preuß. 
Neg.: Bez. Pojen, bat 479,21 qkm, (1895) 33534 
(15472 männl., 18062 weibl.) E., 3 Stadt:, 44 Sand: 
gemeinden und 6 Gutsbezirke. — 2) Kreisſtadt im 
Kreis A., an der ſchiffbaren Bartich, Sik des Lan: 
rat3amtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Ditromo), hat (1895) 2267 E., darunter 326 Evange: 
liiche und 184 sraeliten, Boit, Telegrapb, 1 evang., 
2 fatb. Kirchen ; Yeinweberei, Gerberei und Viehzucht. 
Bei A. war 22. April 1848 ein Gefecht gegen poln. 
Inſurgenten. [Berbrüderung. 

Adelphie (arch.), Adelpbismus, Bruderbund, 

Adelöberg, jlowen. Postojina. 1) Bezirtöhanpt: 
mannjchaft im öjterr. Kronlandftrain, bat 900,03 qkm 
und (1890) 41479 meijt tatb. E. (gegen 1880 Ab: 
nahme um 0,1 Bros.) in 38 Gemeinden und 168 Ort: 
ſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirte —— 
Senoſetſch und Wippach. — 2) Marktfle und 
Sitz der Bezirkshauptmannſchaft ſowie eines Bezirks⸗ 
gerichts (11 Gemeinden, 43 Ortſchaften, 12359 E.), 
in 548 m Höbe, auf dem öden, böblenreichen Kalt: 
jteinplateau des Karjt und an der Linie Wien-Trieſt 
der Djterr. Südbahn, bat (1890) 1709, ala Ge: 
meinde 3597 meiſt jlowen. E. und iſt eine namentlid) 
von Triejtinern viel bejuchte Sommerfriiche. Hinter 
dem Orte eine bewalvete Bergtuppe (676 m) mit 
den Ruinen der Nolersburg. 4 km nordweſtlich 
die berühmte Adelsberger Grotte, eine der 
merfwürdigiten Höhlen der Erde, für Bejucer auf 
4172 m gangbar gemacht, mit vielen Abzweiqun: 
ga: von denen einige 1890 entdedt wurden. Die 
Gejamtlänge beträgt 9 km. Der Poilfluß in der 
vorderiten iſt 720 m zu befahren und verſchwindet 
dann unter einer Felswand; 10 m über dem Ein: 
tritt des Fluſſes ift der eigentliche Eingang, binter 
dem eine 30 m lange, über den Fluß gemölbte Kalt: 
jteinbrüde zu der Neptunsgrotte oder dem Großen 
Dom (22m hoch, 48 m breit) mit ſehr jchönen Tropf: 
jteingebilven führt. So weit reicht die jeit 1213 be: 
kannte jog. Alte Grotte, und erſt 1816 wurde der Ein: 
gang zu der Neuen Grotte entdedt, der zunächſt in die 
Kaiſer⸗Ferdinands-Grotte (1818 entdedt), einen zum 
Zeil 85 m hoben, ſich mebrfacd zu großartigen Hallen 
erweiternden Gang, führt. Diele Hallen find der 
Neibe nach: der «Tanzjaal» (48 m lang, 28 m breit, 
16 m hoch), in dem jäbrlib am Pfingſtmontage ein 
Tanzfeit abgebalten wird; dann die Halle des Kal: 
varienbergs (204 m lang, 196 m breit, 57 m 
bo), die den 57 m hoben «Kalvarienberg» um: 
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ſchließt. Letzterer wird gebildet durch die Trümmer 
riefiger Säulen vom blendenden Weib bis zum 
Hotbraun. Die dritte Abteilung beftebt in einem 
2360 m langen Gange, der durch das jeltiame 
Bild des «Tropfbrunnens» überraſcht und mit der 
nadten Wand des «Tartarus» abſchließt. Die vierte 
Abteilung iſt die Erzherzog: Johann:Grotte, die ſich 
binter dem «Vorhang» (1370 m vom Haupteingange) 
öffnet und in der man vorzüglih die «Gotiſche 
Halle» und den «Rlleinen Borbang» bewundert. Die 
fünfte Abteilung bildet die Franz-Joſeph- und Eli: 
jabetb:Grotte, zu der man aus der Alten Grotte 
durch einen ganz neuen Durchbruch im Felſen ge: 
langt und deren Hauptzierde der «Kleine Ralvarien: 
berg» it. Die ganze Höhlengruppe bietet eine außer: 
ordentliche Menge teils eiszapfenartig von der Dede 
oder wie Draperien an den Wänden berabbängender 
(Stalattiten), teild wie Obelisten, Vfeiler und Säu: 
fen vom Boden emporitarrender (Stalagmiten) rie: 
ſiger Tropfiteingebilde. Durch die Grotte führt eine 
2268 m lange Eijenbabn für Schiebwägen. Die 
Begebung der Grotte, die eine Temperatur von 
+ 8,7° C. bat, dauert 2—4 Stunden. Eine Stunde 
nördlib von N. liegt die Magdalenengrotte 
(jlow. &rna jama, d. b. Schwarze Grotte), berühmt 
als eriter Fundort des Fiſchmolchs Olm oder Pro: 
teus (Proteus anguinus), und noch eine Biertel: 
ſtunde weiter die durch eine große Doline oder kefiel: 
fürmige Vertiefung von oben geöffnete Poilhöhle 
(Pivka jama; 70 m tief), beide in der Tiefe von Ge: 
wäjlern durchrauſcht und durch Stalattitengebilde 
ausgezeichnet. In der jüngiten Zeit find abermals 
weitere Verzweigungen der Grotte erforjcht worden, 
die eine Verbindung mit der Ottofargrotte (ſ. d.) 
ergaben. — Vgl. Schmidl, Zur Höhlenkunde des 
Karftes (Wien 1854); derf., Wegweiſer in die Adels: 
berger Grotte (2. Aufl., ebd. 1858); Nieger, Die 
Grotte von A. (12 Blatt, Trieft 1862); Coſta, Die 
Avelöberger Grotte (2. Aufl., Yaibach 1863). 

Adelöbrief (Adelsdiplom), diejenige Ur: 
funde, durch welche vom Landesherrn der Adel ver: 
lieben wird, daber Brief: oder Diplomabdel (lat. no- 
bilitas codicillaris). Der Briefadel gebört immer 
zum niedern Adel und jtebt innerhalb desſelben dem 
Ritteradel gegenüber. (S. Adel.) 

WUdelögenofjenichaft, Vereinigungen der ad: 
ligen Familien bejtimmter Bezirke oder Staaten 
zur Aufrechtbaltung des Standesbemwußtjeins und 
Wahrung der ‚Privilegien de3 Adels, heute nur bier 
und da mit privatem Charakter beftebend. (S. Adel.) 

Adeldheim. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Mos: 
bab, bat (1895) 13762 E. in 25 Gemeinden. — 
2) Hanptjtadt des Amtsbezirks A., an der Mündung 
der Kirnau in die Sedad (in 227 m Höhe), an den 
Linien Heidelberg - Würzburg der Bad. und Heil: 
bronn:Diterburfen der Württemb. Staatöbahnen, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgeriht Mosbach), einer 
3oll:und Steuerobereinnebmerei,bat(1895) 1486 E., 
darımter etwa 200 Katboliten, Boit, Telegrapb, 
3Schlöſſer, Voltsichule, Spital; Kunſtmühlen, Ger: 
bereien, Brauereien, Emaillewarenfabrif, Tuffftein: 
und Gipsgruben. 

Adelskrone (auch Edeltrone), die niedrigite 
Stufe der jog. Rangfronen (f. d.), die den nicht titu: 
lierten Adelöfamilien zulommt. In der form der 
alten uriprünglichen königlichen, in Degeneration 
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modernerer, der neunzadigen Grafen: und jieben: 
zadigen Freiberrentrone angepaßter Form mit fünf 
perlenbejesten Zaden (j. Taf. II, Fig.2) beim für: 
deutjchen Adel in Gebraud. 

deidmatrifel, das von Staats wegen geführte 
Verzeichnis der adligen Familien und Perjonen, 
meijt je nach den Abftufungen der Adelsprädikate in 
verjchiedenen Rubriken geführt. (S. Adel.) — Bal. 
Bayr. Adels-Edikt, V. Verfaffungsbeilage, 8.8. 

Adelsprädifat. Die A. find Herzog, Fürſt, 
Graf, Freiberr, Ritter, endlich das bloße «von», 
Die Mitglieder der beiden oberjten Kategorien wer: 
den ald «Durcblaucht» bezeichnet (preuß. Kabinetts⸗ 
order vom 3. März 1833). Durch Verbrechen geben 
die A. nad beutigem Strafrecht nicht mehr verloren 
(vgl. Reichsſtrafgeſetzbuch $. 33), dagegen ift die un: 
befugt Führung von A. ftrafbar mit Geldſtrafe bis 

50 M. oder Haft ($. 360, Ziffer 8). 

Adelöprobe, der Beweis der adligen Abftam: 
mung durch Vorzeigen des Adelsbriefes (ſ. d.) oder 
durch den Nachweis wirklich ausgeübter Vorrechte. 
Sie kommt a in Betracht bei der Filia— 

Adelöthing, ſ. Ding. [tionsprobe (j.d.). 

Adelung, ;sriedr. von, Gelehrter, Neffe des 
folgenden, geb. 25. Febr. 1768 zu Stettin, ftudierte 
zu Leipzig Philoſophie und Jurisprudenz und be: 
ge dann eine furländ. Familie nah Italien. 
Nach jeiner Rüdtehr 1793 lebte er in Riga, Mitau 
und Betersburg in verjchiedenen Stellungen, wurde 
1801 Direktor des deutichen Theaters in der ruji. 
Reſidenz, 1824 Direktor des Drientalifchen Initituts 
im Minifterium des Auswärtigen, 1825 Präſident 
der Akademie der Wiflenichaften und ftarb 30. Yan. 
1843. 9. verfaßte Beiträge zur Kenntnis der ältern 
deutſchen Pitteratur und mebrere linquiitiiche Schrif: 
ten, wie «Rapports entre la langue sanscrite et la 
langue russe» (Beteröb. 1811), «Verſuch einer Litte: 
ratur der Sansfritiprade» (ebd. 1830; 2, Aufl. 
u. d. T. «Bibliotheca Sanscrita», ebd. 1837). er: 
ner ſchrieb er: «Siegmund freiberr von Herberftein» 
(ebd. 1818), «Augujtin Freiberr von Meyerberg und 
jeine Reife nab Rufland» (ebd. 1827) und «Kritifch: 
litterar. Überfiht der Reifenden in Rußland bis 
1700» (2 Bde. ebd. 1846). 

Adelung, ‘ob. Ehrijtopb, Sprachforſcher, geb. 
8. Aug. 1732 zu Spantefom bei Antlam, ftudierte 
in Halle, wurde 1759 Profeſſor am evang. Gymna: 
fium zu Erfurt und flob 1761 wegen Firdlicher 
Streitigfeitennacd Leipzig, wo er als Korrektor, Über: 
jeßer, — und Schriftſteller lebte, bis er 1787 
Dberbibliotbefar der kurfürftl. Bibliothet zu Dres: 
den ward; bier ftarb er 10. Sept. 1806. Sleibende 
Verdienſte erwarb fich A. um die lexikaliſche Durch: 
forſchung und Verzeichnung der deutfchen Sprache. 
Sein bedeutendites Merk iſt das noch ſehr brauch: 
bare «Grammatiſch-kritiſche MWörterbub der hoch: 
deutihen Mundart», Bo. 1—5, Abteil. 1 Epz. 
1774—86; 2. Aufl., 4 Bde., 1793—1801), dem 
ein «Auszug» (4 Bde., ebd. 1793 — 1802) folgte, 
lange das anertannte Drafel in Fragen der Spradı: 
feinbeit. Sein grammatiiches Spitem entwidelte 
er in der «Deutjchen Spraclebre zum Gebraud) der 
Schulen in den preuß. Yanden» (Berl. 1781), aus: 
führliber in dem «Umitändlichen Pehrgebäude der 
deutjchen Sprache» (2 Bde. ebd. 1781—82); ergän: 
zend traten hinzu «Anweiſung zur Orthograpbie» 


beriffenen Krone, wie fie ald Helmtrone (j. d.) der: | Cpz. 1788; 5. Aufl. 1835) und «liber den deutichen 


zeit betannt iſt, iſt fie bei den Gefchlechtern des nord: 


Stil» (3 Bde., ebd. 1785—86; 4. Aufl., 2 Boe., 


deutſchen Adels (ſ. Tafel: Kronen II, Fig. 1), in | 1800). A.s «ültere Geichichte der Deutſchen, ihrer 
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Spradbe und Litteratur» Lpz. 1806) behandelt die 
alten Germanen als Barbaren, und auch der mittel: 
hochdeutſchen Dichtung, der er nükliche Einzelichrif: 
ten widmete («Ebronolog. Verzeichnis der ſchwäb. 
Dichter», 1784; «Püterich von Reiherzbaufen», 1788), 
wurde er nicht geredht. In «Mithrivates oder all: 
gemeine Spradyentunde» (Bd. 1: «Die afiat. Spra: 
den», Berl. 1806; Bd. 2—4 von J. ©. Vater, 1809 
— 17) macht N. Anjäge zu vergleichender Sprad: 
betrachtung. Jöchers «Gelehrtenleriton» ergänzte 
er durch 2 Bände (Lpz. 1784—87), ebenfo Ducanges 
«Glossarium» (f. Dufreöne). Seine Arbeiten 
zur deutfchen, namentlih ſächſ. Geſchichte find 
wertvolle Materialienfammlungen («Directorium 
diplomaticum», Re 1802, und reiche Notizen 
auf der Dresvdener Bibliotbel). In feiner «Ge: 
ſchichte ver menſchlichen Narrbeit» (7 Bde. Lpz. 1785 
— 89) zeigt er ſich von der nüchternſten Seite, 
Aedemone, Pilanzengattung, j. Ambat. 
Ademtion des Vermächtniſſes (ademtio le- 
gatorum), in der Sprache des röm. Rechts die Wie— 
deräufbebung oder Entziebung einer Vermächtnis: 
zumendung durch den deutlich erfennbaren Willen 
des Erblaſſers, ſei ed in der lestmwilligen Ber: 
fügung felbit, jei es nad Erridtung derjelben. 
Wird hingegen die Zuwendung dadurd aufgehoben, 
daß an Stelle ver bisherigen Zuwendung eine an: 
dere tritt, mag lediglich ein anderer Bedachter be: 
zeichnet oder dem Bedachten ein anderer Gegenſtand 
zugewendet fein, fo fpricht man von Translation 
des Vermächtniſſes (Übertragung). Nach Ge: 
meinem Rechte ift fomobl die A. wie die Translation 
an eine Form nicht gebunden. Das Preuß. Alla. 
Sandr. I, 12, $$. 593 — 595 verlangt in der Regel 
zum MWiderrufe des in einer gerichtlichen Verfügung 
errichteten Bermächtnifjes Erklärung vor einem No: 
tar und zwei Zeugen oder in einem eigenhändig 
geichriebenen und unterjchriebenen Auflage; das 
Sächſ. Bürgerl. Geſetzb. 8. 2413 erfordert, abge: 
jeben von dem Falle der Beobachtung der Errich— 
tungsform, Ertlärung vor Gericht oder vor zwei 
—5 — eine formloſe Schrift genügt nur, wenn 
der Widerruf letztwillig vorbehalten war; der Code 
civil, 1035, verlangt ein neues fpäteres Teftament 
oder einen Alt vor dem Notar sportant declaration 
du changement de volontés. Das Bad. Landrecht 
überjegt: «welche die Underung des legten Willens 
befagt». Das Deutihe Bürgerl. Geſetzbuch bat die 
A. nicht aufgenommen, Motive V, 153 fg. 
Aden (grch.), die Drüje; Adenalgie, Drüjen- 
ſchmerz; Adenitis, bci yapng Adeno: 
rapbie, Drüjenbejchreibung;Adenologie, Drü: 
enlebre; Adenom, Drüfengefhwulit (ſ. Adenoid); 
Adenopatbie, —— Adenoſis, 
Drüſenleiden; Adenojklerofe, Drüjenverhärtung. 
Aden, engl. Seeſtadt und Feſtung im jüdl. Ara- 
bien, 170 km öjtlich von Bab el:Mandeb, am Meer: 
bujen von A. derzwijchen Arabien und dem Lande 
der Somal in Afrika weitwärts bis ins Land Adal 
eindringt, iſt an der Nordoftieite der 20 qkm großen 
Halbinjel A. erbaut. Dieje bängt im Djten mit 


dem Feitlande durch einen nordwärts gerichteten, | 


2 km breiten, jandigen und ſehr niedrigen Sitb: 
mus zuſammen, der mit einer zweiten wejtlichern 
Halbinjel, Dſchebel-Haſſan, den 5,5 km weiten 
Hinterbafen von A., Bender Tumai, bildet. Beide 


Halbinjeln find vulkaniſcher Natur, furdtbar zer: | 


flüftet und zeigen nur in einzelnen Felsſpalten ſpär— 
liben Graswuchs und wenige halbdürre Balſam— 


— Adenau 


ſtauden. Der höchſte Gipfel der Halbinfel U. ift der 
-—. (576m). Am Süpoftende ver Einfahrt in 
den Hafen von A. den beiten Arabiens, der geräumig 
enug ift, ganze flotten zu bergen, befinden fich bei 
Steamer:Boint(Räs Tarſchain) dieKoblenmagazine, 
Merfte,einige Faltoreien und Eomptoirs. DieStadt 
A. jelbit liegt in einem von Felfen umjtarrten Kefjel: 
thale, tft regelmäßig angelegt und meift aus Stein 
aufgeführt, hat aber Mangel an Trinkwaijer; indes 
ind 150 Brunnen von 36,6 bis 56,am Tiefe in den 
elö gehauen, von denen 50 trinkbares Waſſer geben, 
und in 30 vor alter Zeit angelegten Reſervoirs 
fammelt ſich das vom Gebirge herablommende Regen: 
waſſer. A. bat (1891) 41910 E., Araber und So— 
mal, und ift Sig eines deutſchen Konſuls. Schon 
die Griechen und Römer kannten den Ort unter dem 
Namen Adana, Atbana, oder aud als Arabia 
Eudaemon oder Arabia Felix. Die Stadt fpielte 
auch im Mittelalter eine wichtige Rolle. Die verän: 
derte Richtung des ind. Handels, die Herrfchaft der 
Türfen (1538—1630) und bierauf die Befisnabhme der 
Stadt durd den Imam von Sana’ä brachte dieſelbe 
immer mebr in Berfall. Als 1705 die umberwobnen: 
den Araberjtämme ſich von Jemen losriſſen und ibre 
eigenen Eultane erhielten, fant A. vollends in Trüm: 
mer und Schutt. Der einjtige Weltbafen zäblte kaum 
noch 600 verarmte Bewohner in zerfallenen Hütten, 
als der brit. Kapitän Haines 1838 den Sultan von 
A. zur Abtretung der Halbinfel an die Briten be: 
wog, welche diejelbe dann, als der Sultan die Über: 
ang gear 11. Jan. 1839 mit Gewalt in 
ihren Beſih brachten. Der ſchon von der Natur zu 
einer fait uneinnebmbaren Feſte geihaffene Fels 
wurde num noch ſtärler befejtigt und eine neue, zum 
Freihafen erflärte Stadt aufgebaut, die in kurzer 
Zeit zur Blüte gelangte. Die Halbinjel ift unter die 
Bräfidentichaft Bombay geſtellt, doc find dem Reſi— 
benten wegen ihrer ifolierten Lage ſeit 1864 größere 
Befugnifje eingeräumt. A. ift für England nicht nur 
ein Bindeglied mit Ditindien, jondern auch ein Stüb;: 
punkt für feinen fommerziellen und polit. Ginfluß auf 
der ganzen arab. Halbinjel und in ganz Ditafrita. 
Anjtatt Mokka ift jekt, außer Hodeida, A. Hauptplak 
für die Ausfuhr des ſüdarab. Kaffees. Große Wich— 
tigkeit bat beionders der Handel mit Steintoblen, 
um die in jenen Meeren fabrenden Dampfer zu ver: 
forgen. Ferner werden ausgeführt: Gummi, Berl: 
mutter, Häute und Welle ſowie Tabak. Eingeführt 
werden: Baummollgarn, Petroleum, Stüdgüter 
aller Art, Getreide, ;yelle und Tabak. Der Hanvel, 
großenteils in Händen amerif. Firmen, iſt faſt aus: 
ſchließlich Speditions- und Durchfuhrhandel. Seit 
der Eroffnung des Sueslanals bat A. bedeutend an 
Wichtigkeit gewonnen. Die Gejamteinfubr betrug 
1894: 44510000, die Ausfubr 36874000 Rupien, 
der Tonnengebalt der in A. verkehrenden Schiffe 
2530 000 Regiftertons. — Vgl. Hunter, Account 
of the British settlement of A. (Yond. 1878). 
Adenau. 1) Kreis im preuf. Neg.:Bez. Koblenz, 
bat 549,57 qkm und (1895) 22182 (11 066 männl., 
11116 weibl.) E. in 107 Yandgemeinden. — 2) Markt⸗ 
fleden und Hauptort des Kreiſes A., in 302 m Höbe 
auf der Hoben Eifel, an der Linie Nemagen: N. 
(41,58 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sik des Land: 
ratöamtes,eines Amtsgerichts (Landgericht Koblenz), 
Zoll: und Steueramtes erſter Klaſſe, bat (1895) 1675 
katb. E., Bot, Telegrapb, kath. Pfarrkirche; Tuch⸗ 
fabriten, Gerbereien, Holzhandel, in ver Nähe Blei:, 
Eiſen-, Rupferwerte, 7 km öftlich die Hobe Adht (1. D.). 
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Adenie (arch.), ſ. Pſeudoleulämie. 

Adenin, eine ſtichſtoffreiche organiſche Baſe von 
ver Zuſammenſetzung C,H,N,, die ein Beſtandteil 
der tieriſchen Zellkerne iſt und aus den Pankreas— 
prüjen des Rindes und aus den Theeblättern ge: 
monnen werben fann. A. gebt dur jalpetrige 
Säure in Hyporantbin, C,H,N,O, über und ift da: 
ber alö das Imid des letern (mit der Gruppe NH 
an Stelle des Saueritoffatoms) aufzufaflen. 

Adenocarpus DC. (Drüjenfrucht), durd 
drüfige Früchte ausgezeihnete Pflanzengattung 
aus der Familie der Papilionaceen mit wenigen 
Arten im Frühjahr blübender Zierjträuder. Die 
befanntefte Art ift A. foliosus DC. von den Cana: 
riſchen Inſeln, mit dichtbeblätterten, behaarten Zwei: 
aen und leuchtend gelben Blüten. Sie verlangen 
eine nabrbafte, lodere Erde, im Winter einen bellen 
Bla im Kaltbaujfe, im Sommer einen jonnigen 
Standort im Freien. Die Vermehrung geichiebt 
durch Samen und Stedlinge. 

Adenoid oder Adenom (grb.), Drüjen: 
geſchwulſt, eine neichwulitförmige, meift ſcharf um: 
ihriebene Neubildung von Drüfengemwebe, welche 
am bäufigjten in der Bruſtdrüſe, der Schilddrüſe, 
der Haut und den Scleimbäuten vorlommt und 
anfangs immer einen qutartigen Charalter befikt. 
Späterbin geben mande A. in frebsartige Neubil: 
dungen über und find dann mie dieſe mit dem 
Meiler zu entfernen. (S. Krebs.) 

Adenophöra Fisch. (Drüjenträger), Bilan: 
zengattung aus der Familie der Campanulaceen 
(f. d.) mit gegen 15 Arten im gemäßigten Ajien 
und Guropa; ausdauernde Kräuter mit abwechſelnd 
oder fast quirlförmig geitellten, einfachen Blättern 
und furzgeitielten, nidenden, blauen, an der Spike 
der Stengel in lodern Trauben oder Riſpen jteben: 
den Blüten, die jih von denen der Gattung Campa- 
nula nur durch einen den Grund des Fruchtknotens 
umgebenden beder: oder röhrenförmigen, drüfigen, 
Nektar abjondernden Muljt (Diskus) unterjcheiden. 
In Deutihland wächſt nur die bis 1 m hohe A. lilii- 
folia Ledeb. (lilienblätteriger Drüjenträger) im öſt— 
lichſten Gebiete. Von fibir. Arten kultiviert man in 
Gärten A. stylosa Fisch. und A. verticillata Fisch. 

am bäufigiten. Sie lieben leichten, jandigen Boden, 
tommen aber auch in Heideerde fort und werben 
durch Wurzelihößlinge oder Samen vermehrt. 
Adenos (Seebaummolle, coton de marine), 
die feinfte Sorte levantin. Baummolle, fommt ge: 
wöbnlich von Aleppo über Marjeille in den Hanvel. 
Adeodätus, Bapit, j. Deusdedit. 
Adedna, der 145. Planetoid. 
. Adeps (lat.), Fett; A. benzoatus, Benzoe: 
ihmalz (j. d.); A. suillus, Schweinefchmal;. 
Adept (lat.) bieß in der Alchimie derjenige, der 
angeblib bis zur Tiefe der Wiſſenſchaft gelangt 
war, der aljo Gold machen fonnte, oder den Stein 
der Weifen oder ein Elirir zur Verlängerung und 
unveränderten Fortdauer des menſchlichen Lebens 
bergeitellt hatte. Seht bezeichnet man mit A. über: 
baupt den, der in die Geheimniſſe einer Kunit, 

Wiſſenſchaft, Sekte eingedrungen ift. i 

Ader, |. Adern. 

Aderbeidſchan, j. Aſerbeidſchan. 

Aderbein, ſ. Arampfader. 

Adere, Fluß in Afrika, ſ. Volta. 

Aderer, Saharalandſchaft, ſ. Adrar-Tmarr. 

Aderfiſtel over Aderlaßfiſtel, ein Eitergang, 
der ſich bei Pferden und Rindern bildet, wenn zum 
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Aderlaß unreine Inſtrumente verwendet wurden 
oder wenn das Tier die Aderlaßwunde an unreinen 
Vene: ſcheuert. An ber verlegten Stelle ent: 
mwidelt fih eine Entzündung, die fih durch An: 
jhmwellung und durch Entleerung eines dünnen 
Eiters kennzeichnet. Die A. kann zu ſehr bebent: 
lien Erſcheinungen fübren. Im Kakanos des übels 
fann man durch Aufichliken der Hautwunde und 
Ausiprigen des Sitelganges mit desinfizierenden 
Löjungen (3. B. Carbolwaſſer 3 Proz., Sublimat: 
waſſer 1 Promille, Ereolinwafler 2 Broz.) Heilung 
bringen, jpäter ijt diejelbe mit Sicherheit nur durch 
eine Operation zu erhoffen, welche in einer Unter: 
bindung der Ader oberbalb und unterhalb der kran⸗ 
fen Stelle und Ausjchneiden der letztern befteht. 

Aderflügler, Inſelten, ſ. Hautflügler. 

Adergeflecht, . Blerus. 

Aderhaut, Gefäßhaut des Auges, j. Auge. Die 
Aderbautentzündung (Eborioiditis) tritt 
meiſt in Geſtalt einzelner oder auch zablreicher 
rundlicher Herde auf, die ſich allmählich in Narben: 
gewebe umwandeln. Diefen Narben entipreben 
dann im Gefichtöfelde ſog. Stotome (ſ. d.). Sel: 
tener erkrankt die A. jofort in ibrer ganzen Aus: 
vehnung, 3. B. bei der eiterigen Aderbautentzün: 
dung, die zur Vereiterung des ganzen Augapfels 
(f. Augenvereiterung) führt. 

Aderholz (im Gegenjage zu Hirnbolz), richtiger 
die Zeichnung, der Flader oder die Tertur des 
Holzes (j. d.) genannt, entftebt, jobald ein Baum: 
jtamm parallel zur Achſe und zwar entweder nad 
dem Radius (radialer Längsſchnitt) oder nad der 
Sehne (tangentialer Längsſchnitt) gejchnitten wird. 
Bei den jo erhaltenen Yängsihnittflächen ftellen die 
Jabresringe die Zeichnung des Holzes dar. 

derfuoten, j. Krampfader. 

Mderlaf, die operative Cröffnung eines blut: 
Areas Geffäßes, meijt einer Vene (VBenä: 
ettion, Phlebotomie), jelten einer Pulsader 
(Arteriotomie). Der Zwed des N. ift, eine ge: 
wiſſe Menge Blut ausfließen zu laffen, um entweder 
die Blutmenge im ganzen Körper oder in einem 
einzelnen Organe zu vermindern, oder die Blutbe- 
haffenbeit zu verbeſſern, oder den Kreislauf des 
Blute8 wieder anzufachen. Allgemein bat man 
früher den U. bei Entzündungen, namentlich der 
Zunge, für unentbehrlich gehalten. Die neuere 
Medizin bat jedoch gezeigt, daß dieje Krankheiten 
obne A. in der Regel günjtiger verlaufen, und 
dab derjelbe auch in vielen andern Krankheiten, 
wo er ebedem üblich war (3. B. bei Tuphus, Blut: 
ipuden, Rheumatismus), durch die darauffolgenden 
Schwächezuſtände mehr jchadet ald nügt. Die Brä- 
jervativ:Aderlälfe, welche fich in&bejondere die Land: 
leute machen lajien, find ganz zu entbehren. Gegen: 
wärtig macht man den W. bisweilen zu dem Jwede, 
das Blut von einem gefunden Menſchen in den 
Körper eines Kranfen überzjuleiten. (S. Trans: 
fufion.) Die Operation des Aderlaſſens geſchieht 
vorzugsweiſe am Arme, an der in der Beugefeite 
des Üllbogengelent3 liegenden Vena mediana, 
jelten am Fuße, an den Halsadern und andern 
Stellen. Man ummidelt zuvor das Glied oberhalb 
der Operationsitelle feit mit einer Binde, damit der 
Rüdfluß des Blutes dur die Hautvenen gehemmt 
wird und das Blut fich in legterm jtaut und jie 
auftreibt. Hierauf macht man in die gemäblte Vene 
einen Stich mit dem Aderlaßjchnepper oder bejjer 
mit der Lanzette und läht nun ein beitimmtes 
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Quantum (180—500 g) Blut ausfließen. Kommt | 
der Blutfluß ins Stoden, jo läßt man Hand und 
Finger, beziehentlich Fuß und Zeben der operierten 
Seite, kräftig bewegen, worauf das Blut meiſt 
wieder zu fließen beginnt. Man bededt die Wunde 
mit einer Kompreſſe, die vermitteljt einer Binde be: 
feftigt wird, und läßt den Arm 24 Stunden rubig 
halten. (S. Blutentziebung.) Bgl. Bauer, Geſchichte 
der A. (Münd. 1870). Bei Haustieren wird der 
A. beutzutage viel feltener gemacht als in frübern 
Zeiten. Nur beirbeumatifcher Hufentzündung (Rebe), 
akuter Gebirnentzündung und Lungenentzündung 
im Beginne ift A. am Plage. Auch bei der fog. 
ſchwarzen Harnwinde des Vierdes hat Fröbner den 
A. warm empfoblen. Am bäufigiten wird zu dieſer 
Operation die Drofjelvene benust, die vermittelit 
der Fliete (ſ. d.) oder der Lanzette eröffnet wird. Die 
Menge Blut, die entzogen werden darf, beträgt beim 
Pferd und Rind 3, höchſtens 5 kg, beim Schaf 150 
— 200 g, bei Schweinen 300—400 g, bei Hunden je 
nad deren Größe 50—160 g. Der Verſchluß der 
Aderlaßwunde erfolgt von ſelbſt; nur zur Sicher: 
beit vernäbt man die Hautwunde. 

Adern, in der Anatomie die baum: und neb: 
förmig verbreiteten elajtiiben Nöbren, in denen 
das Blut und die Lymphe fließt. Man unterjcheidet 
Arterien (f. d.) oder Bulsadern und Venen (f. d.) 
oder Blutadern. (S. Blutgefäße, Lymphe, Gefäße, 
Kreislauf des Blutes.) Über Güldene Ader 
f. Hämorrhoiden. — In der Mineralogie und 
Geologie bezeihnet man damit die mineralijche 
Ausfüllungsmafje, welche fib in einer fchmalen 
Spalte im Geftein als jpätere Bildung abgejekt | 
bat. — liber Blattadern ſ. Blattnervatur. 

Adernd, Stadt in der — und im Kreis 
Catania auf Sicilien, am ſüdweſtl. Fuß des Ätna 
in 561 m Höbe, bat (1881) 20160 E.; ein vierediger 
Turm aus der Normannenzeit ijt jetzt Gefängnis. 
A. iſt das alte Hadranum (Adranum), berübmt 
durd einen Tempel des einheimiſchen Gottes Ha: 
dranos oder Adranos. 

Adernfäge, dient dem Tifchler zum Ausſchnei— 
den ſchmaler Streifen in Tijebplatten, in deren aus: 
geſchnittene Teile ein Streifen (Bordüre) aus anderm 
Holze eingeleimt wird. Die A. bat die Geſtalt eines 
Hobeltaftens und zeigt ſtatt des Hobeleijens einSäge: 
blatt. Die untere Fläche (Soble) ift nicht eben, fon: 
dern in der Art rechtwinklig abgejebt, daß die Soble 
fih der ganzen Länge nad in zwei ebene flächen 
teilt, deren rechte tiefer liegt. Der hierdurch — 
Anſchlag iſt durch Holzſchrauben verſtellbar, um 
die Breite der Bordüren verſchieden zu machen. 

Aderpilz, j. Hausſchwamm. 

Aderpreſſe, ſ. Tourniquet. 

Adersbach, Dorf in der öſterr. Bezirköbaupt: 
mannjcaft und dem Gerichtsbezirt Braunau in Böb: 
men, dicht an der —— Grenze, zerfällt in 
die Dorfgemeinden Ober: (906 €.) und Nieder-Aders⸗ 
bad) (754 €.) und bat ein 1577—80 erbautes Schloß 
der Edlen von Eljenwanzer (Allodherrſchaft, 19,11 
qkm) mit Park, Burgruine Althaus und Flachs— 
ipinnerei. Belannt ift der Ort durch die Aders— 
bacher Felſen, die aus einem 8 km langen, bis 
2 km breiten, 470 m über die Eee fidy erbeben- 
den Quaderjandjteinflöz beiteben, das durch Aus: 
waſchungen allmäblih in ein Yabprintb von Tau: 
jenden von 30 bis 60 m hoben Felſenlegeln zjerflüftet 
it. Vor dem Labprintb erbebt jib in einer mit 
Waſſer gefüllten Vertiefung der « Zuderbut», ein 
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16 m bober Felsblod von angeblid 80000 kg Ge: 
wicht. Noch großartiger in ihren Naturgebilden find 
die naben Felſen von MWedelsvorf (j. d.). 

Aderſchwamm, |. Hausſchwamm. 

Adeſius, ſ. Frumentius. 

Adesmödfen grch.), Hautkrankheiten, welche auf 
angeborener mangelbafter —— oder er⸗ 
worbenem Schwund des Bindegewebes beruhen. 

Adespöta (grch., d. i. Herrenloſe), herrenloſe 
Güter; kleinere Werte, Gedichte u. ſ. w. von unbe: 
fannten Berfaflern; auch unverbürgte Gerüchte. 

Adflävit Deus et dissipäti sunt (lat.), 
j. Armada. [pflichten. 

Adhärieren (lat.), anbangen, anbaften, bei: 

Adhäfion (Tat.), in der Phyſik die zu_ den 
Moletularträften (f. d.) zu zählende Kraft, infolge 
deren zwei verfchiedene Körper aneinander baften, 
fobald fie in binreichend vielen Punkten mitein: 
ander in Berührung gebracht werden. Man kann 
die Betbätigung diejer Kraft jowohl bei Berübrung 
fejter Körper untereinander ala auch bei der won feſten 
mit flüffigen Körpern nachweiſen. Aud die Abjorp: 
tion (j. d.) läßt * als eine bis in das Innere drin— 
gende N. auffallen. Die Wirkungen der A. treten 
uns überall entgegen. So berubt auf ihr alles Kitten, 
Leimen und Löten. Die Kreideteilben baften in: 
folge der A. an der Tafel und die Bleijtiftteildhen 
auf dem Papier oder anderm Schreib: oder Zeichen: 
material. Auch das PBlattieren (j. d.) ift nur durch 
N. möglich. Ferner bewirkt die A. das Anbaften 


der Spiegelfolie auf der Nüdjeite der Spiegel, das 


Anbaften der Farbe und Schwärze an den Formen, 
Walzen, Holz:, Kupfer:, Stabl: und Steinplatten 
beim Druden, das Feitbalten des Anwurfs an 
Mauern, das Benektwerden der in Waller ge: 
taucten Hand. Gin fefter Körper wird von einer 
Flüſſigkeit benekt, wenn die A., mit der die Flüſſig— 
feit an dem feiten Körper bängt, größer ift als die 
Kobäfion der Flüſſigkeit; ift jedoch die Kohäſion 
größer als die A., jo findet feine Benekung jtatt, 
wie dies z. B. der Fall zwifchen Quedfilber und 
Glas, Mafler und Fett u. f. w. iſt. Die A. wirkt 
nur auf äußerft Heine Entfernungen. Hobe Politur 
der aufeinander liegenden Flächen, ein größerer 
Drud auf diejelben, ferner eine längere Berübrungs: 
dauer erböben die A. Das kräftige Haften zweier 
aufeinander geichliffener Blatten berubt indeſſen zum 
größten Teil auf der Wirkung des Luftpruds. Zwei 
ſolche Platten von 1 qm Fläche baften infolge des 
Luftpruds mit einer Kraft von 1033 kg, während 
die A. höchſtens 1,3 kg (für Kupfer) beträgt. — In 


der Pathologie bezeichnet N. die mehr oder weni: 


ger feite Bereinigung oder Verwachſung vericie: 
dener, im normalen Zuftande nicht miteinander ver: 
bundener Körperteile, namentlich der Eingeweide 
untereinander und mit der Wand der Körperteile, 
in der fie eingeichlofien find. Ihrer Bildung geht 
meijt eine Entzündung (ſog. adhäſive Entzün: 
dung)voraus, beider es zur Gntwidlung von neuem 
Gewebe mit reihlihen Blut: und Lymphgefäßen 
tommt. Das neu gebildete, anfangs ſehr weiche und 
lodere Gewebe wird erjt allmäblıd fejter (Narben: 
aewebe). — A. (juriftiic), ſ. ri ice 
Adhäfionseifenbahnen, ſ. Giienbabnivfteme. 
Ad hastam (lat., «zur Yanze»), zur öffentlichen 
Beriteigerung, ſ. Subbajtation. 
Adherbal, König von Numidien (j. Jugurtba). 
Ad höso (lat.), für ven einzelnen Fall. Co wird für 
einen Bevormundeten ein Kurator ad hoc, Pileger 
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zum Abſchluß eines einzelnen Geſchäfts beitellt, 
wenn der Vormund wegen vperjönlichen Intereſſes 
den Mündel nit vertreten darf. 

Ad hominem demonjftrieren, j. Beweis. 

Adhüo sub judioe lis est, ſ. Lis. 

Adi, Scheid, ſ. Jeziden. 

Adiantum Z. (Haarfarn, frauenbaar), 
Pflanzengattung aus der Ordnung der Farne, Fa: 
milie der ————— (1.d.); ausdauernde Kräuter 
mit zierlichen, meijt zwei: bis dreifach gefiederten 
Blättern, deren Stiele und zulekt gewöhnlich baar: 
fein verzweigte Spindeln glänzend braun oder ſchwarz 
find, und deren Fiedern die Fruchthäufchen auf dem 
oberiten Teile der Nerven auf nach der Unterjeite 
umgejchlagenen, braunen Läppchen des Nandes 
tragen. Die Gattung entbält eine ziemliche Anzabl 
meist tropijcher Arten, von denen mande (z. B. A. 
Farleyense Th. Moore und A. trapeziforme L. 
aus dem tropiichen Amerifa, A. hispidulum Sır. 
aus dem tropiichen Aſien, Auftralien und Polyne— 
fien, A. formosum R. Br. aus Aujtralien) beliebte 
Zierpflanzen unjerer Gewächshäuſer find; einige 
andere, 3. ®. A. concinnum H. B., cuneatum 
Langsd. et Fisch. mit der Abart gracillimum u. a., 
deren Wedel zur Bouquetbinderet Verwendung fin: 
den, werden in Maflen gezonen. Das in Nord: | 
amerifa beimifche A. pedatum Willd. mit jeinen fuß: | 
förmig werzweigten Blättern ift winterbart und wird 
bejonders zur Ausibmüdung von Felsanlagen 
u. ſ. w. kultiviert. In Südeuropa (ſchon im ſüdl. 
Tirol und bei Trieſt an feuchten Kalkfelſen und 
Mauerm wachſend) iſt nur A. Capillus Veneris L. 
(Benusbaar, Sf. Tafel: Gefäßkryptogamen,“ 
Fig. 6) beimisch, deſſen Blätter ala Folia Capilla oder | 
Herba Capillorum Veneris offizinell waren. | 

Adiapbön (ard., d. bh. das Unverjtimmbare) | 
oder Gabelflavier, ein vom Änftrumentenbauer | 
Wilbelm Fiſcher in Leipzig (nad andern vom Ubr: | 
macher Schuſter in Wien) erfundenes Tajteninftru: 
ment von jebs Dftaven, einem PBianino ähnlich. 
Die Töne werden von Stimmgabeln erzeugt, daber 
die Unverjtimmbarteit. Der Klang ift jebr ſchön, 
von Nebentönen faſt frei, alfo ähnlich dem der Glas— 
barmonifa, aber nicht fo laut. Da die Anjprace 
ſehr langſam ift, laſſen fi auf diefem Inſtrument 
nur getragene Sachen jpielen. 

Adiaphöra (grd.), d. i. am ſich gleichgültige 
Dinge (Indifferentes, Mittelvinge), in der Sitten: 
lehre, beſonders der Stoifer (f. Stoiciämus), was 
weder qut noch böfe ift, oder was zur wahren Glück⸗ 
jeligfeit weder binderlich noch förderlich iſt (3. B. die 
Gejundbeit); daber auch Handlungen, die weder fitt: 
lib geboten noch verboten find. Es deckt ſich alio 
der Begriff ungefähr mit dem des «Erlaubten». In 
der neuern Pbilojopbie, bejonders ſeit Schleier: 
mader, mar man bejtrebt, das Gebiet diejes Be: 
griffes möglichjt zu verengen; «erlaubt» nennt man 
daher, was durch kein allgemein gültiges Geſetz vor: 
geichrieben ijt, worin aljo feiner den andern fittlich 
zu binden berectigt iſt. Es wird oft geradezu be: 
ftritten, dab für das Individuum bei gewiſſenhafter 
Berüdjihtigung feiner Cigentümlichkeit und der be: 
jondern Umjtände, unter denen der Antrieb zum 
Handeln an es berantritt, irgend eine Handlung ala 
ſittlich gleichgültig zu bezeichnen jei. 

Auf religiöjem Gebiete werden unter N. 
Bräuche verjtanden, die ohne Verlekung der gött: 
liben Gebote unterlaſſen werden dürfen. Als folche 
betrachtet ſchon Jeſus die pharifäifchen Vorſchriften 
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über Faſten, Sabbatfeier, Neinigkeit und Speife: 
unterſchiede. Späterbin wurde das ganze jüd. Cere: 
monialgeje unter denjelben Gejichtspunft geitellt. 
Als es ſich in der Neformation um die Zuläſſigkeit 
gewiſſer katb. Bräuche feitens der Broteftanten ban- 
delte, die, von den meiſten Neformationstirchen be: 
reits abgetban, auf Befehl Karls V. dur das Augs— 
burger Interim (1548) wieder eingeführt werden 
follten, fuchten die kurjähi. Theologen, Meland: 
tbon an der Spitze, den Frieden dadurch zu er: 
langen, daß fie im Leipziger Interim die Reinheit 
der evang. Lehre durch meitgebende Zugeſtänd— 
nifje in den Bräuchen, die fie für A. erklärten, als 
Altäre, Bilder, Lichter, Chorbemden, lat. Geſänge, 
Horen, Beiper u. f. w., erfauften. Hieraus entbrann: 
ten die Adiapborijtifhen Streitigleiten, in 
denen namentlich die Jenenſer und Niederſachſen 
die Wittenberger des Verrat an der evang. Sache 
beihuldigten. Später ward es allgemeine Lehre, 
daß die Geremonien an fib A. find, aber aufbören 
es zu fein, wenn die hriftl. Freiheit dadurch bedrobt 
wird, oder wenn ihre Beobachtung ein Zugejtändnis 
an Gegner bedeutet, für die fie vermeintlich auf gött: 
libem Gebote rubende Sakungen find. 

Aedicülum (lat., d. i. Häuschen), Nifchen oder 
Tempel; bei den Üügyptern häufig. (S. Baldadin.) 

Adien (fr;.,ipr. adid), amit Gott», Abjchiedsgruß. 

Adige (jpr. ädidſche), ital. Name der Eric (1. d.). 

Adigetto (ipr. — ſ. Etſch. 

Adighe oder Adhige, ſ. Tſcherkeſſen. 

Adika, Adikafett, |. Dikabrot. 

Bdilen, obrigkeitliche Perſonen im alten Rom. 
Zur Zeit der Republif fiel in ihre Amtstbätigfeit die 
Sorge für die Getreidezufubr und die Getreidepreiſe, 
die Markt:, Straßen: und Baupolizei, die Inſtand— 
haltung der öffentliben Bauten, Tempel, Straßen, 
Maflerleitungen, Kloaten, die Gejundbeits:, Eicher: 
beit: und Sittenpolizei (Überwachung der Bäder, 
MWirtsbäufer u. ſ. w.), die Einrichtung der öffent: 
lihen Spiele und Feitlichleiten, endlich auch die Sorge 
für Neinbaltung der Neligion von ausländischen 
Bräuchen. Das Amt entitand zuſammen mit dem 
der Volfätribunen 494 v. Chr. Wie diefe waren die 
beiden Ü. urjprüngli Beamte ver Plebs. Zwei 
weitere, Die aediles curules, deren Amt den Patri: 
ciern vorbebalten fein jollte, auf deſſen ausſchließ— 
liben Beſitz fie aber bald darauf verzichten mußten, 
famen 367 v. Ebr. hinzu. Grit fpät, 44 v. Chr., 
ſchuf Julius Cäſar eine dritte Gattung, die acdiles 
plebis Cereales, aus plebejiihem Stande, welde 
die Spiele zu Ehren der Ceres zu leiten batten und 
fpeciell der Berforgung der Stadt mit Getreide und 
der unentgeltlichen Verteilung desſelben vorjtanden. 
Sie ſcheinen aber bereits unter Auguſt durch die Prae- 
fecti annonae geh zu fein. Anfangs waren die 
aediles plebis abhängig von den Tribunen, all: 
mäblich wurden fie von ibnen unabbängiger und 
traten auch in näbere Beziehung zum Senate. Die 
furuliichen Si. hatten wichtige Attribute vor den ple: 
bejifchen voraus. Insbeſondere ftand ihnen allein 
eine, wenn auch begrenzte bürgerliche Gerichtsbarkeit 
u, nämlih in Handelsprozeſſen; ſie erließen auch 
wi Amtsantritt ein dem der PBrätoren analoges 
Edikt (f. d.) und batten einen Teil der Ehrenaus: 
zeichnungen der höhern Magiftrate, insbejondere 
den elfenbeinernen Klappſtuhl mit gejchmweiften Bei: 
nen, die sella curulis, von der fie ibren Beinamen 
führten. Auch erlangten fie weit früber als die ple— 
bejiichen A. nah Ablauf ihres Amtsjahres Stimm: 
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recht und Anwartſchaft auf einen Pla im Eenate 
bei der nächſten Wahl. (S. Senat.) In entipreden: 
der MWeife waren unter die beiderlei Sl. auch die 
Spiele verteilt, die von ihnen unter Aufwendung 
bedeutender Mittel aus eigenem Bermögen, mit jtei: 
gendem Lurus, veranitaltet wurden und früh als 
Hauptmittel dienten, die Gunft des Volks für die 
Bewerbung um die höbern ÄAmter zu gewinnen. 
Mäbhrend der Kaiferzeit wurde die Sipilität im 
3. Jahrh. n. Chr. aufgeboben. Auch die röm. Kolo: 
nien und Municipien batten je zwei Sl., die im wejent: 
lichen den furulifchen U. in Rom entiprachen. — Bal. 
Yabatut, Etudes sur la société Romaine. Les ediles 
et les maurs (Bar. 1867); Clajon, Die kurulifche 
Adilität in «Röm. Geſchichtey, Bo. 1 (Berl. 1873). 

Ad infinitum (lat.), ins Unendliche. 

Adindle, ein dichtes, bornitein: oder feljitäbn: 
liches Gejtein von mattem, jafpisartigem, flach 
mujceligem Bruch, grauen, roten oder grünen, oft 
lagen: oder partienweife wechſelnden Farben, das 
ſich dur ———— leichte Schmelzbarkeit 
vor dem Lötrohr und namentlich durch hoben, auf 
einer Beimengung von Albit berubenden Natron: 
gehalt (bis 10 Proz.) auszeichnet. Solche A. er: 
iheint einerjeit als Kontattmetamorphoje von 
Schiefern in Berührung mit körnigen Diabajen, 
andererjeits, namentli von Kieſelſchiefer beglei- 


tet, alö normale Einlagerungen in Kulmfcichten, 
z. 9. im Harz, Nafjau, Hefien, Weftfalen. 
Ad intörim (lat.), einjtweilen. 


Adipid (neulat.), fett; Adipide, fettige Bro: 
dukte animalifcher Subftanzen; adipidieren, ein: 
fetten; adipös, fett, fettig. 

Adipinfäure, C,H,.O,, eine zweibaſiſche or: 
ganische Säure, COOH-CH,-CH,-CH,-CH,-COOH, 
die zuerjtdurd Orydation der Feite mittels Salpeter: 
jäure erhalten wurde. Sie frgftallifiert in glänzenden 
Blättern und jchmilzt bei 148°, 

Adipocire (fr3., ſpr. -Bibr), Fettwachs, Lei: 
chenfett, eine eigentümliche Fettſubſtanz, in die 
jich Zeichen verwandeln können. Auf dem Kirchbofe 
(les Innocents in Baris befanden fich ebemals große 
(10 m tiefe und 6,2 m breite und lange) Gräber. Sie 
wurden innerhalb drei Jahren mit 1000— 1500 Sär: 
gen gefüllt, die man unmittelbar übereinander jekte, 
während die Gräber jelbjt geöffnet blieben. Die 
darin befindlichen Leichname verwandelten jid bis 
auf Knochen und Haare in dieje Fettart, die, wie 
Unterjuhungen aggei t haben, weientlich eine Am: 
monialjeife ıft. Nach andern bejtebt die A. aus 
jreien Fettſäuren, wie Balmitinfäure, Stearinjäure 
und Dleinjäure. In Gegenden, wo das Waſſer ſehr 
taltbaltig iſt, finden ſich auch die Kalkſalze diejer 
Säuren (Raltjeifen). Namentlich bilden Haut, Brüjte, 
Muskeln und Gebirn Fettjubjtanz, wäbrend Yunge, 
Yeber, Gedärme, Milz, Nieren, Uterus der Jäulnis 
unterliegen. Die Totengräber kennen dieje Sub: 
itanz jchon lange und überall; fie jcheint fich beſon— 
ders zu bilden, wenn der Yeichnam in feuchten 
Boden obne Zutritt der Luft oder unter fließendem 
Wafjer liegt. Man bat verjucht, aus der N. die 
Fettſauren (wejentlich Balmitinfäure) auszujceiden 
und technijch zu Kerzen u. ſ. w. zu verwenden. 

Adipositas, j. ‚settiucht. 

Adiräto (ital., d. i. zornig, aufgebradt), in der 
Mufit: mit raſch erregtem Bortrag. 

dirittüra, j. Adrittura. 

Adiröndacks, die Hauptgebirgsgruppe des 

Staates Neuyork, bildet einen der nördlicjten 


— Adjudifation 


Ausläufer der großen Appalachenkette und zieht ſich 
in nordöftl.:fübmweitl. Richtung weitlih vom Cham: 
plainjee durch die Counties Elinton, Eſſer, Franklin 
und Hamilton. Die Höhenzüge der A. erheben ſich 
auf einem über 225 km langen und 150 km breiten 
Hochplateau (640 m). Der höchſte Gipfel, Mount: 
Marcv, ift 1600 m hoch. Größere und Heinere Seen 
find überaus häufig. Das Geftein ift vorwaltend 
Granit; die A. gehören zur archäiſchen Formation 
und zum geologiſch ältejten Grund und Boden der 
Vereinigten Staaten. Mit ihren ſchroffen Felsab: 
bängen, tief eingejchnittenen und labyrinthiſch ver: 
ihlungenen Ihälern und dichtem Waldwuchs bat 
das Gebirge wenig Verlodendes für den Anfiedler. 
Als Ziel für Ausflüge und kühler Aufenthaltsort 
während des Sommers find die A. ſehr beliebt. — 
Val. S. R. Stopdard, The A. (neue, illuftr. Ausg. 
Neuyork 1888). 

A disorötion (jrj., jpr. addißkreßjöng), nad 
Belieben, auf Gnade und Ungnade. 

Aditi, j. Aditya. 

Aditio hereditätis (lat.), j. Erbſchaftserwerb. 

Aditya, Aditja, Sobn der Aditi, Name von 
Göttern im Veda, deren Anzabl nicht feſtſteht. An 
ihrer Spiße ftebt Baruna (f. d.), neben ibm werden 
öfter als A. Mitra (f. d.) und Arjaman genannt; 
zumeilen wird auch Indra (j. d.) als N. bezeichnet, 
mebrfach der Sonnengott Surja. Die dahl chwanlt 
zwiſchen eins und acht. Ohne Zweifel gehören die 
A. zu den älteften Göttern Indiens und deden fich 
zum Teil mit den Ajuras (f. d.). Im klaſſiſchen 
Sanskrit bedeutet A. ausſchließlich den Sonnen: 
gott, die Sonne. Die Mutter der A., die Aditi, 
wird zumeilen als Mutter der Götter überhaupt 
erllärt. Auch ibre Geftalt ift unficher. — Val. Hille: 
brandt, Über die Göttin Aditi (Bresl. 1876). 

Adjacent (lat.), anliegend; ald Hauptwort An: 
wohner, Grenznadhbar. 

Adjare, j. Borto:Novo. 

Adjektiv (lat. nomen adjectivum), Eigen: 
ſchaftswort oderBeiwort, Redeteil, der den Be: 
griff, den ein Subjtantiv ausprüdt, dur Angabe 
eines Merkmal (Eigenihaft) genauer bejchreibt. 
Das A. wird entweder mit dem Hauptworte un: 
mittelbar verbunden, 3. B. der gute Menſch (at: 
tributives A.), oder ftebt ala ‘Prädikat in einem 
Urteile, 3.B. der Menſch ift gut prädikatives A.. 
Die Deklination des A. war urſprunglich der des 
Subjtantivs gleich, wie noch im Griechiſchen und La: 
teiniſchen. Im Deutjchen aber wird das A. auf bejon: 
dere Weije dekliniert: wenn kein Artikel vorbergebt, 
ift die Deklination die des Artikels «der», «des», z. B. 
equter Mann», «gutes Mannes» u. ſ. w., in der deut: 
ſchen Grammatik jeit J. Grimm als ſtarke Deflina: 
tion bezeichnet; gebt der bejtimmte Artikel oder ein 
Pronomen vorber, jo enden die Formen der A. fait 
durchweg auf n, ſog. ſchwache Deklination, «der 

ute Mann», «des guten Mannes». Gebt der un: 

eftimmte Artikel voraus, jo wird der Nominativ 
ſtark, die übrigen Caſus ſchwach delliniert, sein 
guter Mann», seines guten Mannes». Ferner hat 
das A. Steigerungsgrade (f. Komparation). 

Adjektive Farben, j. Särberei. 

Adjoint (fr;., ipr. adſchdäng), j. Adjunft. 

Adjudifation (lat.), die richterliche Übertragung 

| des Eigentums oder eines dinglihen Rechts (5. B. 
| Nießbraud oder Bfandrecht) oder die Begründung 
eines dinglichen Rechts dur Richterfprud. Sie 
| fommt im Gemeinen Recht vor, um eine beſtehende 
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1. Harpyie (Thrasadtus rn Länge I m. 


2, Steinadler (Agqnila fulva). Länge 0,86—(0,% m. 
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Adjudizieren — Adler (Raubvögel) 


Gemeinſchaft aufzuldjen. Beim Mangel einer Cini: 
gung kann der Richter auf Antrag eines Beteiligten 
die gemeinichaftlichen Sachen unter die Beteiligten 
verteilen, das gemeinſchaftliche Grundſtück nad ſei⸗ 
nem Ermejjen entweder körperlich teilen, jedem Mit: 
eigentümer einen Teil zufprechen, wobei noch Ent: 
ihädigungen in Geld vortommen können; oder 
der Richter jchlägt einem Miteigentümer das ganze 
Grundſtück zu, und verpflichtet ibn, die übrigen 
bar abzjufinden, wofür diejen etwa eine Hupotbef 
zugeiprochen wird, oder er bringt das Grundjtüd 
zur Öffentlihen Verſteigerung und teilt unter den 
Miteigentümern den Erlös. Auch kann der Richter 
bei Grenzitreitigfeiten, wo die wabre Grenze nicht 
aufzufinden ift, unter den Nachbarn aufteilen. | 
überall gebt mit dem richterliben Spruch ober | 
deſſen Rechtskraft das Eigentum oder dingliche Recht | 
unmittelbar auf den Erwerber über. So Sädi. | 
Bürgerl. Gejekb. 88. 257, 339 — 344. ÄÜhnlich im 
franz. Recht unter Bevorzugung der Raturalteilung, 
Code eivil Art. 815 fa., 1686, und im Biterr. 
Bürgerl. Geſetzb. 88. 841 — 846, 424, 436, 480. 
Das Preuß. Yandr. I, 17, $$. 87— 90 und das 
Deutſche Bürgerl. Gejekb. 88. 752 fa. geben dem 
Richter dieſe —— — ——— nicht, ſondern 
halten es für zweckmäßiger, wenn das Geſeßt ſelbſt 
die Art der Teilung, die jeder Teilhaber verlangen 
tann, beſtimmt (wenn Naturalteilung mit Losent— 
ſcheid nicht möglich, Verkauf). — Sodann bedeutet 
A. den Zuſchlag an den Meiſtbietenden bei gericht— 
licher Verſteigerung von Sachen. Derſelbe erfolgt 
bei Subhaſtationen von Grundſtücken durch den 
Richter, bei beweglichen Sachen durch den Gerichts— 
vollzieher. (S. Auktion und Subhaſtation.) 
djudizieren (lat.), gerichtlich zuerlennen, über: 

tragen, j. Adjudikation. 

YAdjünkt (lat.), eigentlih der einem Beamten 
außerordentlicherweije zugejellte Amtsgebilfe oder 
Stellvertreter. So wird z. B. einem bejabrten Geiſt— 
lichen, der jeinen Beruf nicht mebr im ganzen Um— 
fange erfüllen kann, ein A. (Vikar) beigegeben. 
Auberdem führen im Schul: oder Kirchendienjte den 
Titel A. au feſt angejtellte Beamte zweiten Nanges, 
weil deren Stellen urfprünglid zur Aushilfe der 
erjten Angejtellten gegründet wurden. An einigen 
Univerfitäten und Alademien beift der zweite Ber: 
treter eines bejtimmten wifjenihaftliben Fachs A., 
weil jeine Wirkjamleit vorzugsweije dabin geben 
ſoll, den Hauptvertretern des Fachs zur Aushilfe 
und Gtellvertretung zu dienen. 

In Frankreich bilden die Adjoints, d. i. Ad— 
junften, eine Beamtentlafje in der Gemeindever: 
taflumg- Leder Maire einer Gemeinde bat, je nad) 
dem Umfange der Geſchäfte, einen oder mehrere 
Adjoints, die ihm als Stellvertreter oder überbaupt 
als Unterbeamte bei der Erledigung der Gejchäfte 

Dienſte leiften. Ebenjo heißen Adjoints gewiſſe 
Unterbeamte in der franz. Militärverwaltung. 

Adjunktion (lat.), j. Acceſſion. 

Adjunta, j. Adſchanta. 

Adjuftieren (neulat., d. i. anpajien), etwas in 
völlige Rictigleit bringen, abmachen. A. nennt man 
au das Berichtigen mejjingener und eiferner Ge: 
mwichte (j. Aichen). Daber wird das Aichamt an man: 
den Orten Adjuſtieramt genannt. Bei Wertzeu: 
gen bedeutet A. mittelö einer Schraube genau ein: 

ttellen, bei Maſchinen die einzelnen Teile ineinander 
paſſen. Adjuſtierſchraube heißt die Stellihraube 
an matbem. Inſtrumenten oder Mafchinen. Liber | 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl, 1. 
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A. im Münzweſen ſ. Juſtieren. In der öſterr. 
Militärſprache beißt A. ſoviel als eintleiden, dann 
überhaupt in die Armee einreihen. 

Adintantilat.),ein Offizier, der einer Kommando: 
bebörde, vom Bataillon aufwärts, ald Organ des 
Gommandeurs, beionderdimSchriftenwejenund zum 
liberbringen von Befehlen (daber dienſtlich beritten) 
zugeteilt tft. Unter aböberer Adjutantur» wer: 
den die Adjutantenitellen bei ven böbern Kommando: 
jtellen (von den Brigaden aufwärts) veritanden. 
Das äußere Abzeichen der A. im deutichen Heere ift 
die über der rehten Schulter getragene Adjutanten— 
ihärpe. Berfönliche A. haben im allgemeinen nur 
Prinzen aus regierenden Häufern. Die A. regieren: 
der Fürſten werden Flügeladjutanten genannt. 
Generaladjutanten find in Generalsjtellungen 
befindliche A. von Monarchen. In Frankreich heißt 
der erite Unteroffizier der Compagnie (Batterie, 
Schwadron) A. (frz. Adjudant). — Val. Boromili, 
Handbuch für den Mojutantendienjt (Berl. 1891); 
Fejer de Büd, Adjutantendienft (3. Aufl., Linz 1893). 

dDiutant, Vogel, j. Marabu. 

Adjuvaus (lat.), j. Rezept. 

Ad latus (lat.), d. i. zur Seite, zum Beijtande. 
Generale ad latus heißen in Oſterreich die dem Kom: 
mandierenden eines Armeelorps oder einer Provinz 
zur Beibilfe zugemwiejenen Generale. 

Adler (Aquilinae), die größten Raubvögel, bil: 
den eine Unterfamilie ver Falkenfamilie; fie gebören 
aber zu den unedeln Falten und find mit den Buſ— 
jarden am nädjten verwandt. Man fennt etwa 
60 Arten, die über alle Erbteile verbreitet find. 
Ihre unterjcheidenden Charaktere liegen in fol: 
gendem: der Kopf ift oben platt und mit länglichen 
‚sedern bevedt ; die Augen groß, unter vorjtebenden 
Brauentnohen; der Schnabel jtart, gerade, nur an 
der Spiße gekrümmt, ohne Zahn und Seitenaus: 
jchnitt, mit nadter, von den Naſenlöchern durch— 
bobrter Wachshaut; Kopf: und Halsfevdern fchmal 
zugejpist; an den Flügeln die erjte Schwungfeder 
ſehr kurz, die vierte die längjte; die Läufe ftarf, die 
Zehen nadt, die beiden äußern am Grunde durd 
kurze Haut verbunden; die Krallen oder Fänge fehr 
ſtark, aetrümmt und die binterjte länger. Man unter: 
jcheidet eine Reihe von Untergattungen, von denen 
die wichtigſten folgende find: 1) Die eigentlichen 
A. (Aquila), deren Füße bis zur Zehenwurzel befie: 
dert (deshalb auch Hofjenadlergenannt) und deren 
äußere Zeben durch eine Bindehaut verbunden find, 
wozu verKönigsadler (Aquila imperialis Bchst.) 
im jüdl. Guropa, der Stein: oder Goldadler 
(Aquila fulva L., ſ. Tafel: Adler I, Fig. 2), mit 
jeinen Särbungsvarietäten in Europa, Ajien und 
Nordamerifa, und der Heinere Schreiadler 
(Aquila naevia Briss.) in den Waldgebirgen 
Deutjchlands gehören. Sie reifen hoch in der 
Yuft, ſtoßen gern auf fihende und laufende Tiere 
und frejien nur im äußerjten Notfalle Nas. 2) Die 
Seeadler (Haliaötus), mit nur balb befiederten 
Außmwurzeln und unten gerinnten trallen, halten 
ſich befonders gern an den Seeküjten, an großen 
Flüſſen und Seen auf, ſtoßen im Sommer auf 
Fiſche und Waſſervögel, jagen aber im Winter 
meiſt auf dem Lande. Hierher gehört der beſon— 
ders im Norden Europas vorkommende weiß— 
ſchwänzige Seeadler (Haliaötus albicilla L., 
ſ. Seeadler und Tafel: Adler IL, Fig. 3) und der 
weihtöpfige A. (Haliaötus Jeucocephalus L.) 
Nordamerifas. 3) Die Heinern Fiſchadler (Pan- 
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dion), mit faltenartig zugeipisten, langen Flügeln 
und ſehr ſtark gefrümmten, unten ſcharfen Krallen, 
jagen beſonders auf Flüſſen und Teichen; eine deutſche 
Art ift Pandion haliaetus L. (f. Tafel: Mdler II, 
Fa. 1). 4) Die Harpvien(Thrasaötus), füdameri: 
laniſche A. mit einem Federſchopf; die befannteite 
Art ift 'Thrasaötus harpyia L. (j. Harpyie und 
Tafel: Adler I, Fig.1). 5) Die Haubenapdler 
(Spizaötus), indie und afrikaniſch, gleichfalls mit 
Federſchopf; bierber Spizaetus oceipitalis Daud. 
(j. Haubenadler und Zafel: Adler IL, Fig. 2). 
Ale A. leben paarweife und bauen ihr kunit: 
lofes, aus Reiſern geflochtenes Nejt, in welches 
die großen Arten zwei, die Heinern drei bis vier 


Gier legen, auf unzugänglicen Felſen oder boben | 


Bäumen. In der Umgebung des Horites liegen 
meiſt Haufen won Knochen und Gewöllen. Die 
„Jungen werden erſt jpät flügge, baben beim erjten 
Ausfluge fait die Größe der Alten, ſtets aber 
eine ſehr verjchiedene (duntlere) Färbung. Es ver: 
neben in der Negel Jabre, bevor jie das Kleid der 
alten Tiere erbalten. Die Adlerweibchen find immer 
etwas größer als die Männden. Der Flug iſt febr 
anhaltend, kräftig, aber weder jo flint wie derjenige 
der yallen, noch jo body als derjenige der Geier. 
Die breite und jtumpfe äußere Rundung der Flügel 
läßt den kreiſenden A. aub ſchon in bedeutender 
Entfernung von den Geiern und Bufjarden unter: 
ſcheiden. Sie töten ihre Beute durch Schnabelbiebe 
auf den Kopf und in die Augen, worauf fie den 
Bauch aufreißen und die Cingeweide herauszerren. 
Haare, Federn und größere Knochen werden nad 
der Verdauung in einem Ballen, al& ſog. Gewölle, 
ausgebrochen, In der Gefangenschaft dauern die 
A. jebr gut aus und man bat Beijpiele, wonad 
diejelben gegen 100 Jabre gelebt baben. Zur Füt: 
terung benugt man Vferdefleifch und giebt ab und 
zu Natten, Mäufe und Sperlinge, um die Gemölle: 
bildung zu befördern. Die reife ſchwanken zwi: 
ſchen 20 M. für einen Seeadler, 40 M. für einen 
Steinadler und 600 M. für eine Harpyie. 

Adler al Symbol. Der A. fpielt in ver Mytho— 
logie der indogerman. Völker einerjeits als König 
der Vögel, andererjeits ala Attribut der höchſten 
Gottheiten eine wichtige Rolle. Bei den Hellenen war 
er der heilige Bogel des Zeus, der Bote und Begleiter 
des MWeltlönigs. Er ſitzt in den künſtleriſchen Darftel: 
lungen entweder zur Seite feines Gebieterö oder 
aud (wie bei dem berühmten Bilde des Pbidias) 


auf deſſen Scepter und trägt den Blig in den ftlauen. 


Der A. des Zeus it vielfach in die griech. Mythen 
verflochten. Bon ibm wird Ganymed als Hirt oder 
Jäger auf freiem Felde ergriffen und zu Zeus em: 
porgeboben. In der Gejtalt eines N. entführt Zeus 
die Ihöne Nompbe Aigina durch die Yüfte. Spätere 
grieb. Maler und Steinjchneider Itellen oft Ganv: 


med oder Hebe dar, wie fie den A. des Zeus lieb: | 


fofen und ibm Nektar reiben. Zeus verjehte danl: 
bar feinen A. ald Sternbild an den Himmel. 

Als königl. Vogel und Sinnbild ſiegreicher Stärke 
ift der A. ſchon von alters ber zum Spmbol für 
Nölter, Fürſten und Heere gewäblt worden. Als 


Heereszeiben erſcheint er zuerjt nad den Be: | 


richten des Kenopbon bei den Perſern, bei denen 
ſchon unter Eprus ein goldener A. mit ausgebrei: 
teten Flügeln auf einem Spieße dem Heere voran: 
getragen wurde. Diejer Gebrauc ging unter Btole: 
mäus Coter, der den N. als Wappen auf Münzen 
führte, 305 v. Chr. auf das ägypt. Neich über. 


Adler (Symbol) 


Bei den Römern war der mit Bligen und Don: 
nerleilen in den Fängen bewaffnete A., als das 
Symbol des oberften latin. Bundesgottes (Jupiter), 
das Sinnbild des röm. Staates. Der A. erſcheint 
daber nicht nur auf röm. Münzen, auf den Scep: 
tern und Helmen der Kaijer und anderwärts, fon: 
dern er wurde auch durch Marius während feines 
zweiten Konſulats (104 v. Ebr.) zum Feldzeichen der 
Zegionen erhoben, nachdem er bereits das Feldzeichen 
des eriten Manipels jeder Legion gewejen war, Der 
röm. Legionsadler jchmwebte auf einer boben 
Stange oder Yanze mit ausgebreiteten Fittichen, in 
den Klauen bisweilen Blige baltend, in jpäterer Zeit 
mit Yorbeeren geſchmückt. Anfangs waren die A. von 
Holz, dann von Silber mit goldenen Bligftrablen; 
jpäter war unteribm eine Heine Fahne (vexillum) an: 
gebracht, ſeit Auguſtus mit der Nummer und Devije 
der Yegion. Der Legionsadler befand fich ſtets bei 
der erften Koborte. Es galt für ein böjes Vorzeichen, 
wenn es Mühe machte, die Stange bei dem Ab: 
marjche wieder berauszuzieben. Namentlich jpäter 
genoß der röm. Yegionsadler eine faſt göttliche Ver: 
ebrung, da bei ibm das Aſyl (j. d.) war und bei 
ibm geſchworen wurde. In fpätern Zeiten finden 
ſich an den Yanzen, auf denen die Yegionsadler ge: 
tragen wurden, Kränze, Schilde, Inschriften, ja jelbit 
Kaiferbüjten. Der Verluft des A. galt den Truppen 
für einen großen Schimpf und wurde jtreng be: 
ftraft. Die ranghöchſte Centurio hatte die Schub: 
wache und übergab den A. beim Aufbrude dem 
Avdlerträger (aquilifer), der über Helm und 
Panzer noch ein Bärenfell trug. In der Schlacht 
jtand der N. im dritten Treffen bei den Triariern, 
jpäter am rechten Flügel der Yegion bei der eriten 
Genturie der erjten Koborte. 

Als Heereszeihen kennt dad Mittelalter den A. 
nur in feiner beraldiichen Bedeutung auf Fahnen— 
tücbern. Grit durch Napoleon I. wurde er wieder 
zum Heereszeihen wie überbaupt zum Symbol des 
kaiferl. Frankreich. Jedes Regiment erbielt bei der 
Krönung 2. Dez. 1804 einen A., der beim eriten 
Bataillon gefübrt wurde. Der Fabnenträger (porte- 
drapeau) war Offizier, Der franzöjifche A. bat je: 
doc nicht die beraldifche Form, fondern er erſcheint 
als goldener A. des Zeus, in natürlicher Geitalt, 
zum Aufſchwung bereit ſihend und Blitze in den 
Nängen tragend. Nach dem Sturze Napoleons 1. 
bejeitigten die Bourbonen den A.; Napoleon III. 
jtellte ibn 1852 in der Form des erſten Kaiſerreichs 
wieder ber; die Republik von 1870 ichafite ibn ab. 
Auf Fahnen findet fich der N. im preuß., öfter. und 
ruſſ. auf Helmen (j. Haarbuſch) im preuß. Heere. 

In der chriſtlichen Kunſt ift der A. das Attri: 
but des Gvangeliften Jobannes. 

In der Heraldif ijt der A. das verbreitetjte 
aller Wappenbilder; er findet ji in den Wappen 
von Staaten, Fürſten, Evelleutenund vielen Städten. 
Der beraldiiche N. erſcheint frei jchmwebend mit aus: 
nebreiteten Flügeln, jentrecht gebaltenem Körper und 
recht3 gewandtem Kopfe (gewöhnlich mit ausgejchla: 
gener Junge), ausgeipreizten Beinen und Krallen 
und abbängendem, krauſem Schwanze. Gejtüm: 
melt (bei den Franzoſen alerion) heißt er, wenn er 
der untern Teile der Beine und des Schnabels be: 
raubt iſt. Meiſt erſcheint der N. einlöpfig, in ein: 
zelnen Fällen zweitöpfig. Der ſchwarze zweitöpfige 
oder Doppeladler des Romiſch-Deutſchen 
Kaiſerreichs ijt mit dem einen Kopfe und Halje 
' rechts, mit dem andern links gewendet, beiderjeits 
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1. Fischadler (Pandion haliaötus). 
Länge 0,53 m. 
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2. Haubenadler (Spizaötus oceipitalis). 
Länge 0,0 m. 
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8. Seeadler (Haliaötus albieilla). Länge 000 m. 





14. Aufl, 


Adler (Ajtronomie) — Adlerdollar 


totgezungt, goldgejchnabelt, goldgelrönt und gold: 
umſcheint, mit ausgebreiteten Flügeln, ausgeipreiz: 
ten Beinen, goldenen Fängen und krausfederigem 
Schwanze, mit dem rechten Fange das Scepter, mit 
dem linten den Reichsapfel baltend. Auch der 
deutihe Reichsadler war urjprünglih eintöpfig. 
Er joll von Karl d. Gr. bei jeiner Krönung 800 
nad dem Vorbilde der Römer zum Symbol jeines 
Reichs erboben fein. Als ſolches läßt er ſich für 
das Deutiche Reich nachweiſen: auf der Reichäfabne 
bereitö unter Kaiſer Otto II., auf den Siegeln der 
Marl: und Pfalzgrafen 977, auf Münzen 1195, 
in Siegeln 1299, überall noch eintöpfig. Zweildpfig 
findet er fich zuerst auf einer Reichsmünze um 1325; 
doch trägt das Siegel der Goldenen Bulle von 1356 
wieder einen einföpfigen A. Wenzel führte jeit 1378 
den zweilöpfigen A. im Majeftätäfiegel, und unter 
Sigismund ward er von 1433 an bejtändiges Zei: 
hen des Deutichen Kaiſers und Kaiſerreichs bis zu 
dejien Auflöfung. Öſterreich bat den Dopveladler 
des alten Deutichen Reichs beibebalten. (S. Hfterrei: 
chiſch⸗ Ungariſche Monarchie, Wappen.) — Bal. Rö: 
mer:Büchner, Der deutiche A. nad Siegeln Kt chicht⸗ 
lich erläutert (Frankf. 1858); von Köbne, Über den 
Doppeladler (Berl. 1871); —— — 
Zur Geſchichte des heraldiichen Doppeladlers(Stutta. 
1871). — Über den A. im Rappen des neuen Deut: 
fchen Reid, Preußens, Rußlands, der Vereinigten 
Staaten von Amerika j. die betreffenden Artikel; 
vol. Adlerorden. 

Adler, ein Sternbild des nördl. Himmels, das ſich 
durch einen Stern erſter Groͤße, den Ntair, auszeichnet. 

dler, ar rn f. Eagle. 
Adler, aub Er 


der waſſerreichſte Zufluß in Böhmen, 82 km lang, 
entjtebt aus der Wilden und Stillen A. und mündet 
bei Königgräg (241 m). Die. bat ein Flußgebiet 
von 2041 qkm. Die Wilde N. entipringt auf der 
Süpmeitjeite des Glatzer Gebirgstejiels, umflieht 
öfilib das Adlergebirge (Böhmiiher Kamm). 
Die Stille N. entjpringt am Schneeberg. 

Adler, jsriedr., Baumeijter, geb. 15. Olt. 1827 
zu Berlin, bejucte die Baualademie dajelbit, war 
dann unter Strad, Drewig und Stüler praktiſch 
tbätig und baute für legtern 1854—57 die Bartbo: 
lomäustirde zu Berlin. Arditelt und Archäologe 
zugleib, madte er ſich dann dur feine «Mittel: 
alterliben Badjteinwerle des preuß. Staates» 
(11 Hefte, Berl. 1859 — 95) befannt. Seit 1869 
Profeſſor der Berliner Baualademie, wurde er 
1877 Geb. Baurat und vortragender Rat, 1896 
Wirkl. Geb. Oberbaurat. Gr errichtete die got. 
Ehriftustirhe zu Berlin (1863—68), und verfuchte 
dann in der Thomaslirche dafelbit (1864—69) antike, 
romanijche und Renailjance-Elemente in moderner 
Weiſe zu verbinden. E3 folgten von Kircenbauten 
noch die Elifaberblirhe zu MWilbelmsbaven (1864 
— 12) und die Paulskirche zu Bromberg (1874— 79). 
1875—81 beteiligte er fib an den Musgrabungen zu 
Diympia. Von feinen wijlenichaftliben Arbeiten 
find no bervorzubeben: Abhandlungen über das 
«PBantbeon» (Berl. 1872), über die «Stoa des Königs 
Attalos II. zu Athen» (ebd. 1875), die «Baugeihicht: 
lichen Forſchungen in Deutjchland» (ebd. 1870— 79), 
«Ausgeführte Baumerfe» (ebd. 1872— 75). 

Adlerbaum, ſ.Aquilari. 
Adlerberg, Wladimir Fedorowitſch, Graf, ruſſ. 
General der Infanterie und Minifter, geb, 18.Nov. 


iß, geb. Orlice, Nebenfluf; | 
der Elbe in Böhmen, nädjt der Moldau und Eger | 
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1790 zu Beteröburg, nahm als Offizier im litauifchen 
Garde: Infanterieregiment an den Feldzügen von 
1812, 1813 und 1814 teil und wurde 1817 Adjutant 
des damaligen Groffürjten Nikolaus. Nachdem Ni: 
tolaus den Thron beitiegen, ward A. Flügeladjutant, 
machte als Generalmajor den türk. Feldzug von 1828 
mit, erhielt aldvann den Bolten eines Direktors der 
Kriegslanzlei, avancierte 1833 zum Generallieute: 
nant und war 1842—52 Generaldireltor der Bolt: 
anftalten. Er wurde 1843 General der Infanterie, 
1847 zum Grafen erboben, 1852 Miniſter des kaiferl. 
Haufes. Von Nikolaus dem Nachfolger Aleranderll. 
empfoblen, fand er auch bei dieſem dasjelbe unbe: 
dingte Vertrauen. In die Bolitik bat jedoch A. nie: 
mals entſcheidend eingegriffen. 1870 legte er das 
Amt eines Minifters des kaiſerl. Haufes nieder, 
blieb aber nody Mitglied des Reichsrats. N. ftarb, 
faft ganz erblindet, 20. (8.) März 1884 zu Peters: 
burg. — Bon feinen Söhnen waren die beiden älte— 
ften, Alerander, geb. 13. (1.) Mai 1818, und 
Nikolaus, Generale der Infanterie und General: 
adjutanten des Kaijers; Alerander ward 1870 Nach— 
folger feines Vaters als kaijerl. Hausminijter, Or: 
denskanzler und Generallommandant des kaijerl. 
Hauptquartier und war der perfönliche Freund des 
Kaiſers Alerander II. 1881 legte er jeine fimter nieder 
und blieb nur Mitglied des Neichsrats. Er ſtarb 
4. Dit. (22. Sept.) 1888 in München. — Nikolaus 
A., früber ruſſ. Militärbevollmädtigter am Berliner 
Hofe, war feit 1866 Generalgouverneur von Fin: 
ı land, trat nach der Thronbeſteigung Aleranders III. 
| zurüd und ftarb 25. Dez. 1892 in München. 
'  Molererent, Karl Joh. Graf, ſchwed. General, 
aeb. 27. April 1757 in Finland, trat im Alter von 
13 J. als Korporal bei den finn. Dragonern ein, 
war bei dem Ausbruche des Krieges mit Rußland 
1788 Kapitän und befebligte im Finniſchen Kriege 
von 1808 anfangs ein von ibm geworbenes und 
organifiertes Regiment, wurde bald aber General: 
abjutant beim Feldmarſchall Klingipor und nahm 
an den Erfolgen der finn. Armee wejentlichen Anteil. 
Gin unglüdliches Gefecht bei Oravais 14. Sept. hatte 
den Rüdzug nab Gamla-ftarleby und endlich die 
Räumung Finlands dur die Schweden zur Yolae. 
Nach Stodbolm zurüdgelebrt, ſchloß er fi den Geg— 
nern der unllugen Bolitit Gujtavs IV. an. Am 
13. März 1809 war es W., der den König, nachdem 
der Verſuch nütlicher Ausgleichung geiceitert, im 
Namen der Nation verbaftete, Seit 1810 Staats: 
rat, 1811 General der Kavallerie, ging er 1813 als 
Chef des Generaljtabes der ſchwed. Armee nad 
Deutichland. In gleicher Stellung befand er ſich, 
als die Schweden zur Ausführung der Kieler Kon: 
vention in Norwegen einrüdten. A. wurde 1814 in 
den Grafenjtand erhoben und jtarb 21. Aug. 1815. 
Adlerdollar, Adlerpiaſter oder Adler: 
tbaler (fpan. Peso del äguila; engl. Mexican 
Eagle Dollar) nennt man nad jeinem Prägebilde 
den Eilberpejo oder Silberpiafter der Republit 
Merito. Der N. ift eine Silbermünze von 10°, Di: 
neros (Ymwölfteln) oder 902°), Taujendteilen Feinbeit 
und 489°/,, mexit. Granos oder 24,133 g Feingewicht. 
Aus der rauben merit. Mark werden 8’, Etüd ge: 
prägt, jo dak das Gewicht 27,0043 & beträgt. Dem: 
nad ift der Münzfuß des A. ganz der nämliche, wie 
bei den von 1772—1848 in Spanien geprägten Sil⸗ 
berpiajtern. 1870 gejhab eine Sinderung im Ge: 
präge der A.; auf der einen Seite wurde unter der 
Freiheitsmütze der Schmwur auf die Verfaffung durch 
10* 
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die Wage der Gerechtigkeit erſetzt (Wagepiaſter, 
ipan. Pesos de la balanza). Da dieſe Stüde aber 
in Ralifornien und China 2—3 Proz. geringer ge: 
ſchäßzt wurden, febrte man 1874 zu der frübern 
Prägeform zurüd. Der A. ift (zum Preiſe von 
125 M. für 1 kg Feinſilber) = 3,054 M. 

Udlerfarn, eine Art der Gattung Saumfarn 
(f. Pteris), die ſich durch einen unterirdijchen, ver: 
zweigten, weithin kriechenden Murzeljtod von etwa 
der Dide eines Kleinen Fingers auszeichnet. Der: 
jelbe treibt entfernt jtebende, era, oft bis 3,;m 
lange, dreifach gefieberte, im Umriſſe dreiedig:eiför: 
mige Blätter, die je nach Standort mehr frautig bis 
verb lederartiq, unterfeits kahl oder bebaart find 
und deren meilt langer, balbrunder Stiel auf einer 
ſchrägen Querſchnittsfläche infolge der eigentüm: 
lien Anordnung der Gefäßbündel eine braun: 
ſchwarze Figur in Form eines X zeigt, die man mit 
dem Doppeladler der Heraldik oder auch mit einem 
JC verglihen bat, wesbalb der Farn den Namen 
A. (Pteris aquilina L.) oder auch Jeſus— 
Ehriftus:Wurzel erbielt. Die betreffende Art iſt 
in mebrern Varietäten fajt über die ganze Erde ver: 
breitet und findet fih in Deutſchland auf Heide: 
vlägen und Walpblößen, an trodnen wie feuchten 
Standorten, ind Gebirge bis 1800 m emporjteigend. 
Wegen des nicht unbedeutenden Gehalts an Stärte: 
mebl wurde der Wurzelftod in Zeiten von Hungers: 
not in Südeuropa Tach zu Brotmehl vermablen 
und auf mehrern Ganarijchen Inſeln, auf denen der 
Farn weite Bergabbänge felverartig bis zur Höhe von 
2000 m oft ausſchließlich bededt, iſt er ala Helecho 
eine gewöhnliche Speife der ärmern Bevölkerung. 

Adlerfifch (Sciaena aquila Risso), ein zu den 
Umberfijchen (Sciaenidae), einer Familie der Stachel: 
jlofier, geböriger, an Geftalt den Barſchen ähnlicher 
Bewohner des Mittelmeers, ſowie der wärmern und 
gemäßigten Teile des öſtl. Atlantifhen Oceans, 
der zumeilen eine Laänge von 2 m erreiht. Selten 
verirrt er fich in die Oftiee. Seine Farbe ift grau, 
auf dem Rüden ins Bräunliche ziebend, am Bauche 
jilberig. Er lebt gejellig und giebt ein tiefes, orgel: 
tonartiges Geräuſch von ſich, das man aus einer 
Tiefe von 20 m nody deutlich hört und defjen Ent: 
jtebung nob nicht . aufgellärt it. Sein 
‚sleiihb wurde ſchon im Altertum ſehr geichäbt. 
Ihm nabe jtebt ver Rabenfiſch (Corvina), dejien 
befanntejte Art (Corvina nigra Bl.) im Mittelmeer 
und an den Canaren vorfommt. Gr iſt fchwarz: 
braun, Bauch: und Afterflofien find tiefſchwarz. 
Sein Fleiſch ift weniger beliebt als das des N. 

Adlerfluf, ſ. Martbam: Fluß. 

Adlergebirge, ſ. Boöhmiſche Kämme. 

&tblechaiz, ern 

Adlerfoftelet, czech. Kostelec nad Orlici, Stadt 
in der djterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Ge: 
richtsbezirt Reichenau in Böhmen, in 291 m Höhe, 
an der bei Königgräb zur Elbe fließenden Aoler, 
in anmutiger, vom Niejen: und Grlisgebirge be: 
arenzter Hügellandihaft, an der Yinie Königgrätz— 
Mittelwalde der Oſterr. Nordweitbabn, Sik eines 
Bezirtägerichts (253 qkm, 29066 czech. E.), bat (1890) 
4419 czech. E., großes Schloß des Grafen Kinsky mit 
Bart (Allovberrichaft, 34,3 qkm), erbaut 1829—30 
im ital. Stil von dem Wiener Heinrih Koch an der 
Stelle, wo das 1777 abgebrannte Schloß der Herren 
von Zanla und im 16. Jahrh. die Burg der Herren 
von Wottenjtein, der älteften Beſitzer des Ortes, 
ftand; gräfl. Zuderfabrit mit Induftriebabn, Loh— 


Adlerfarn — Adlerorden 


gerberei, Bierbrauerei, Spiritus: und Ziegelbren- 
nerei, fünftlihe Lachs- und Forellenzudt. 

Adlerorden bejteben folgende vier: 

1) Der Schwarze N. in Preußen, vom König 
Friedrich I. bei deflen Krönung 18. Jan. 1701 ges 
fiftet, bejtebt nur aus einer Klaſſe und ift der 
bödjte preuß. Orden. Am 19. Jan. 1703 ward das 
erfte Orbenstapitel gehalten. Der König felbft ift 
Großmeijter, jeder jeiner Söhne geborener Ritter. 
Außerdem wird der Orden an inländifche Militär: 
und Eivilbeamte, die hierdurch den Rang binter den 
Generalfelodmarfchällen erreihen, an auswärtige 
Fürften und deren vornehmite Würdenträger ver: 
lieben. Jeder Nichtadlige erbält dur den Orden 
den preuß. Erbadel. Die Inſignien find ein bell: 
blaues, adıtipisiges Kreuz mit vier Schwarzen Ad— 
lern in den Winfeln und der Namenscifire 3. im 
Mitteljchilde, getragen an einem breiten, orange: 
farbigen Bande von der linten Schulter zur rechten 
Hüfte. Dazu gehört auf der Bruft ein achtjpisiger 
filberner Stern mit ſchwarzem Adler in orangefar: 
benem Felde und der Devife «Suum cuique» (Fe: 
dem das Seine). Als befondere Auszeihnung wer: 
den Brillanten binzugefügt. — Bol. Schneider, 
Das Bub vom Schwarzen A. (Berl. 1870). (©. 
Tafel: Die wichtigsten Orden I, Fig. 26.) 

2) Der Rote N. in Preußen, al3 Ordre de la sin- 
eerit& 17. Nov. 1705 vom Erbprinzen Georg Wil: 
belm von Bayreuth geftiftet, 23. Juni 1777 neu fon 
jtitwiert, 12. Juni 1792 von Preußen übernommen 
und zum zweiten Orden der Monarchie erboben. 
Am 18. Jan. 1810 wurde eine zweite und dritte, 
18. San. 1830 eine vierte Klaſſe und 18. Dt. 
1861 als oberjte Klafje das Großkreuz binzugefügt. 
Ordenszeichen der erjten drei Klaſſen ift ein golvdenes 
weiß emailliertes Kreuz, auf deſſen weißem Mittel: 
ſchilde fich vorn der gefrönte rote Adler, auf der Kehr— 
feite der — FW. mit darübergeſetzter Krone 
befindet; die vierte Klaſſe bat ein ſilbernes Kreuz, bei 
dem auf der Borderfeite das weiß emaillierte Mittel: 
ſchild gleihfalld den roten Adler, die Rüdjeite den 
Namenszug in Silber zeigt. Das Zeichen wird an 
weißgewäflertem Bande mit zwei orangefarbigen 
Streifen und fchmalen, weißen Rändern getragen. 
Die Nitter der erjten Klaſſe tragen auf der linken 
Bruft einen filbernen, achtipisigen Stern mit dem 
roten Moler, auf deſſen Bruft das bobenzoll. Wappen 
mit der Umſchrift «Sincere et constanter» (auf: 
richtig und ftandbaft) ift. Einen ähnlichen Bruftitern 
haben die älteften Ritter der zweiten Klaſſe. Wer 
ichon die zweite und dritte Klaſſe bat, erbält den Dr: 
den mit Eichenlaub, d. b. drei goldene Eichenblätter 
am Kreuze und an der obern Spike des Sterne. 
Ritter der dritten Klafje, die die vierte hatten, er: 
halten eine Schleife von der Farbe des Ordensban: 
des am Ringe über dem Kreuze. Die Ritter erjter 
Klafie tragen das Ordenszeichen an einem breiten 
Bande von der linken Schulter zur rechten Hüfte, 
die zweiter um den Hals, die dritter und vierter im 
Knopflob. Der Rote A. wird am Bande der Ret: 
tungsmedaille an Stelle einer zweiten Rettungs: 
mebdaille, jeit 1848 für Kriegsverdienſt auch mit zwei 
gefreuzten Schwertern am Yande des Eiſernen Kreu⸗ 
zes verlieben; ſeit 1892 können alle Klaſſen mit der 
lönigl. Krone ausgeftattet werden. Die Ritter des 
Ordens vom Schwarzen Adler find auc zugleich 
Mitglieder des Roten A., deſſen Hreuz fie an einem 
etwas jchmälern Bande um den Hals tragen. (©. 
Tafel: Die wichtigſten Orden, Fig. 8.) — Val. 


Adlerpapagei — Ad libitum 


Schneider, Die preuß. Orden, Ehrenzeichen u. ſ. w.: 
Der Rote A. (Berl. 1868); Höftmann, Der preuß. 
Rote A. und der königl. Kronenorden (ebd. 1878). 
3) Der Weihe N. ın Rußland, mit nur einer 
Klafie, urſprünglich poln. Orden, angeblih 1325 
von König Wladijlam I. geitiftet, 1. Nov. 1705 von 
König Auguft II. erneuert, 1807 vom König von 
Sachſen ald Herzog von Warſchau abermals er: 
teilt, 1815 in der poln. Berfafjung vom ruſſ. Kaifer 
als König von Polen für den erjten Orden des 
Reichs erllärt, und durch das organifhe Statut 
vom 26. Febr. 1832 in die Reihe der ruſſiſchen ver: 
fest, wo er nah dem Alexander-Newſtij-Orden 
rangiert. Ordenszeichen ift ein rotes Kreuz mit dem 
weißen Adler, von dem rufj. Doppeladler umfaßt, 
getragen an einem breiten, duntelblauen Bande 
über die linfe Schulter. Dazu wird auf der Bruft 
ein goldener Stern mit weißem, rotgerändertem 
Kreuze in der Mitte und der Deviſe «Pro fide, rege 
et lege» (Für Glauben, König und Gejeb) gefügt. 
4) Der Weihe N. in Serbien, geitiftet 6. März 
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| Adlerſparre, Geora, Graf, ſchwed. General 
und Staatsmann, geb. 28. März; 1760 in der Pro: 


ror 


Fi Jemtland, trat 1775 in Militärdienfte. Als 
Guſtav III. geftorben war (1792), nabm W. als 


Rittmeifter feine Entlafjung, widmete fi der Litte- 
ratur und gab 1797—1801 eine liberale getarnt: 
«Läsning i blandade Amnen», heraus. Beim Aus: 
bruche des Krieges gegen Rußland 1808 trat er wie: 
der in Dienft und erbielt 1809 als Oberftlieutenant 
und Oberadjutant den Befehl über eine Abteilung 
ver fog. Weſtarmee. A. ward in die Pläne zum 
Sturze König Guftavs IV. eingeweiht und tru 
wejentlich zu deren Ausführung dadurd bei, da 
er fein Korps in die Näbe der Hauptitadt führte. 
Nach dem Regierungswechſel wurde A. ſchnell nad: 
einander Staatärat, Generaladjutant, Generalmajor 
und in den freiberrenftand erboben. 1810 zog er 
jih al& Landeshauptmann (bi 1824) nah Slara: 
boras Yän zurüd. 1816 erteilte ihm der König die 
Grafenwürde. Die von ibm veranitaltete Heraus: 
' gabe ver «Handlingar rörande Sveriges äldre, 


(22. Febr.) 1882 bei Proflamierung des Königtums | nyare och nyaste historia» (9 Bde., Stodb. 1830 
vom Könige Milan, bat fünf Klafjen; Ordens: | —33), enthaltend eine Menge von geheimen Staat: 
zeichen ift ein weiß emaillierter, doppeltöpfiger, ge: | papieren, feinen Briefmechjel mit Karl XIII., dem 
frönter Adler mit goldenen Fängen, von einer Kö: | Prinzen Ehriftian Auguft u. a., verwidelte ihn 1831 
nigäfrone überragt und mit ovalem rotem Mittel: | in eine Unterfuhung wegen Preßvergeben und zog 


ihild, das ein weiß emailliertes Kreuz mit vier 
goldenen Feuerſtrahlen zwifchen den Armen trägt. 
Auf dem Revers ift das goldene gekrönte Mono: 
aramm M.1., darüber ein blaues Band mit dem 
Datum der Stiftung 22. Febr. 1882 in ferb. Zeichen. 

Nicht mebr verliehen werden: Der Goldene A., 
gegründet 1806 von Friedrich I. von Württembera 
bei Annahme der Königskrone, 1818 mit dem Orden 


der Württembergijchen Krone vereinigt; der Orden | 


des Adlers von Eite, 


= 


eitiftet von Herzog 

Franz V. von Modena 27. F 1855, und der 

Örden des mexikaniſchen Adlers, geitiftet 

1. ‘an. 1865 von Kaiſer MNarimilian von Merito. 
lerpapagei, ſ. Dasyptilus. 

Adlerpult, Yejepult an ital. Ambonen (f. Ambo) 
und deutſchen Lettnern (f. d.), in Form eines Adlers 
mit ausgebreiteten Flügeln. Bon ihnen herab wur: 
den in der ältern chriftl. Kirche die Evangelien ver: 

Adlerrochen, ſ. Meerdrachen. lleſen. 

Adlersborg, Gefängnis, ſ. Dragsholm. 

Adleröfeld, Eufemia von, geborene Gräfin 
Balleſtrem di Caſtellengo, Schriftſtellerin, geb. 
18. Aug. 1854 zu Ratibor, ſeit 1884 mit dem da: 
maligen Rittmeifter, jegigen Major von A. ver: 
mäblt, lebt jeit 1894 in Durlach; fie jchrieb feit 1872 
für belletriftiiche Zeitfchriften und veröffentlichte 
felbftändige Arbeiten u. d. T. «Blätter im Winde, 
Novellen» (Bresl.1876), «Berichlungene Pfaden (ebd. 
1877), «Aus tiefem Borne» (1883), «Die Augen 
der Aifunta» (1886), «Sol und andere Novellen» 
(1889), «Datura fanguinea u. ſ. w.» (1889), «llm 
eine Königskrone und andere Novellen» (1890), 
«Zur Attaque!» (1891). Dazu kamen die Romane 
«Lady Melufine» (1878), «Das Erbe der zweiten 
Frau» (1878), «Haideröslein» (2 Bde., 1880), 
«Biolet» (1883), «Die blonden Frauen von Ulmen: 
ried» (1889), «Die Falkner vom altenbof» (2 Bde., 
1890) und «Die weißen Rojen von Ravensberg» 
(2 Bde., 1896), die Gedihtjammlung «Tropfen im 
Dean» (1878), das epiſche Gedicht «Raoul der 
Bage» (1881), das Drama «Ein Meteor» (1880) und 
«Ratehiämus des guten Tons und der feinen Sitte» 
(2. Aufl., Lpz. 1895). 


ihm eine Gelditrafe zu. A. jtarb 23. Sept. 1835 auf 
feinem Landgute Guſtafswik in Wermland. 
Adlerſteine (dem Bolksglauben nab von Ad— 
lern in ihre Neſter getragen und verjeben mit Zauber: 
und Heilträften), hoble, nierenförmige, Fugelige oder 
| nollige Maſſen von ſchaligem, odergelbem oder rot: 
braunem Thoneijenitein, die gs namentlich bäufig in. 
den Thonen oder tbonigen Sandfteinen der Braun: 
toblenformation finden, beſonders ſchön bei Priejen 
‚ unterhalb Auffig. Enthalten fie im Innern einen 
beweglichen Kern (eine innerlich abgelöjte fonzentri: 
ſche Schale), jo werden fie audy mit dem Namen 
Klapperjteine bezeichnet. 
Wdlerträger, j. Adler (ald Symbol). 
Adlervitriol, Doppelvitriol, Salzburger 
Bitriol,Admonter®Pitriolifr;.vitriol double), 
em. Präparat, das von fFärbern als Beize zum 
Schmwarzfärben benugt wird und aus einer zufam: 
mentroftallifierten Miihung von Cijenvitriol 
und Kupferpitriol in verjhiedenen Verhält— 
ı nifien bejteht. Man gewinnt es gewöhnlich durch 
‚, Orvdation von kupferkieshaltigen Eifentiefen an 
| der Luft und nachheriges Auslaugen und Kryſtalli— 
| fieren. Je nad dem Kupfergebalt find entweder 1, 
‚2,3 oder 4 Adlerzeichen auf dem Faßdedel ein: 
; gebrannt. Der Kupfervitriolgehalt Ihmwantt zwi: 
ſchen 9 und 29 Proz. 
Adlerweibchen (berald.), 5. Jungfrauenabler. 
Ad libitum (lat.), nach Belieben; bezeichnet 
am Anfang oder im Verlauf eines Mufikjtüds, daß 
| die mit dieſem Zufage verjebenen Anftrumente oder 
Singftimmen auch obne weſentlichen Nachteil für die 
Wirkung des Ganzen weggelaflen werden können. 
An unbegleiteten Stellen einer Soloftimme ange: 
wendet, bedeutet das Wort, dab dem Ausführenden 
überlajjen bleibt, die Stelle (beſonders Kadenzen) 
nad) eigenem Gefallen jchneller oder langjamer vor: 
— ohne ſich an das urſprünglich angegebene 
empo zu binden (in welchem Falle man öfter auch 
den ital. Ausdruck A piacere, d. i. nach Belieben, 
gebraucht, ſ. Al piacer), dann aud, daß der Aus: 
führende das Recht bat, ſich in frei erfundenen 
Ausihbmüdungen oder Kadenzen zu ergeben. 
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Adlisweil oder Adliswil, Gemeinde im Bezirk 
Horgen des ſchweiz Kantons Züri, 13km ſüdlich von 
Zürich, an beiden Seiten der Sibl, über die bier zwei 
Ichöne neue Brüden führen, bat (1888) 2863 E. dar: 
unter 323 Katholiken, Bojt, Telegrapb; 2 große Baum: 
wollipinnereien und die größte medyan. Seidenitoff: 
weberei der Schweiz; Landbau, Viehzucht und Handel. 

Ad majörem Dei gloriam (lat.), zur größern 
Ehre Gottes, jprichwörtlicher Ausdrud, der zuerft 
in dem «Canones et decreta oecumeniei concilii 
Tridentini» (1542—60) nachgewieſen iſt. 

Ad manus (lat.), zur Hand, bei der Hand; ad 
manus benevolas, zu geneigten, ad manus fideles, 
zu getreuen, ad manus proprias, ju eigenen Händen. 

d margIinem (lat.), am Rande. 

Ad meliörem (nämlich fortunam, lat.), «auf 
bejjere Umftände»; eine Schuld ad meliorem 
fortunam ftunden, die Zahlungsfrift verlängern, 
bis ſich die Verhältniſſe des Schuldners gebeflert 
haben, jo daß der Gläubiger fein Recht, vorber 
Zablung zu fordern, bat. 

Admete, Tochter des Euryitheus, die den Gür— 
tel der — — Hippolyte zu beſitzen 
wünſchte, weshalb Heralles ausgeſandt wurde, jenes 
Kleinod zu erkämpfen. Außerdem galt A. für die 
‘Briefterin der argiviſchen Hera; fie joll mit dem 
Kultbilde diejer Göttin nah Samos geflohen und fo 
Gründerin des ſamiſchen Herakultes geworben fein. 

Admetos, Sobn des Pheres, König zu Pberä 
in Tbefjalien, einer der Teilnehmer an der Jagd 
des kdalydoniſchen Ebers und am Argonautenzug. 
Ihm diente Apollon ein Jahr al3 Hirt, und zwar 
nad) alerandrinifchen Dichtern aus Liebe, nad ältern 
Sagen zur Sühne dafür, daß er den Drachen Py— 
tbon, oder daß er, weil Zeus jeinen Sohn Asklepios 
erichlagen, die Kyllopen getötet hatte. Als Velias, 
der Herrider von Jolkos, verſprach, feine Tochter 
Alkejtis dem zu geben, der einen Löwen und einen 
Eber vor einen Wagen zu fpannen vermödhte, balf 
Apollon dem A. jo daß er die Braut gewann. Als 
A. bei dem Hochzeitopfer Artemis vergaß, die dar: 
über erzürnt Schlangen in das Brautgemach jandte, 
verjöbnte Apollon jeine Schweiter mit A. und bewog 
die Moiren zu geitatten, daß, wenn A.’ Lebensende 
berannabe, jemand ftatt feiner fterben dürfe. Dies 
that jeine Gemahlin (j. Alteftis). Die attiſche Sage 
berichtete, dab A. im Alter mit jeiner Gattin und 
jeinem jüngiten Sohn Hippajos aus Pberä ver: 
trieben, bei Theſeus in Attita Schuß gefunden babe. 

Admination (neulat.), Bedrobung. 

Adminiftration (lat.), die Verwaltung eines 
Stellvertreter des Cigentümers, des Oeisais 
berrn oder des ordentlihen Organs; daber vie 
Staatäverwaltung (f. d.) der vom Staatsoberhaupt 
beitellten Bebörden, welche im Namen des Staats: 
oberbaupts geführt wird; im engern Sinne die von 
jenen Stellvertretern geführte Verwaltung eines 
Vermögens, einzelner Bermögensftüde (3. B. eines 
landwirticaftlihen Gutes), einer Kaſſe, eines ge: 
werblichen Gtablifjements. Wirtfhaftlib und ım 
Intereſſe des Eigentümers wird häufig der land: 
wirtichaftlihen A. die Verpachtung vorzuzieben fein. 
Bon praftiiher Wichtigkeit ift die Entſcheidung 
diefer Frage bejonders bei den Staatädomänen. 
(S. Domänen.) Die jtaatlihe A. eines nicht land: 
wirtjchaftlicben Betriebes, namentlich eines Mono: 
pols, wird auch Regie genannt. 

Adminiftrative Strafen, regelmäßig nur Ord: 
nungs: und Grefutiv: und geringere Kriminalitrafen, 


* 
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die innerhalb geſetzlichen Rahmens 5* und Ver⸗ 
waltungsbehörden ohne gerichtliche Unterſuchung 
verhängen; ausnahmsweiſe ſchwerere Kriminalſtra⸗ 
fen, von den gleichen Behörden nach freiem Ermeſſen 
verhängt, an ſich unvereinbar mit den in den Kultur: 
ftaaten garantierten Rechtögrundjäßen:enullapoena 
sine lege» (feine Strafe obne Gejek) und «Niemand 
darf feinem geſetzlichen Richter entzogen werben» 
(j. Ausnabmegerichte), daher nur nod) in Zeiten von 
Gejeplofigkeit zur Anwendung gelangend, in Ruß— 
land außerdem in Brefangelegenbeiten (ſ. Prebgeieb: 
gebung) und befonders in der jog. adminiſtrati— 
ven Berihidung, d. b. in der Verbannung einer 
Brivatperjon an einen bejtimmten Ort des Europäi« 
ſchen oder Aſiatiſchen Rußlands (bis zu 5 Jahren). 
Dieje Strafe wird von der Ortsbehörde beim Mini: 
jter des Innern beantragt, dann entjcheidet darüber 
eine Kommiffion von fünf Perſonen, die auc die zu 
verihidende Berjon vorladen kann, und ihr Beſchluß 
— der Beſtätigung des Miniſters. 

= niftrativjuftiz, ſ. Verwaltungsgerichts⸗ 

arkeit. 

Adminifträtor (lat.), derjenige, welcher eine 
Adminiſtration (f. d.) führt. Derjelbe fann vom 
Eigentümer bejtellt fein im eigenen Intereſſe oder 
auf Andringen der Gläubiger zur Beichräntung 
einer wirtjchaftlihen Verwaltung des Cigentümers, 
jei e3 infolge eines Arrangements mit demfelben, 
jei e3 infolge gerichtliher Anordnung (Sequeiter, 
Zwangsverwalier). Over der A. iſt von der Bes 
börde berufen, wie ein Beamter zur Verwaltung ge: 
jperrten Kirchenvermögens oder ein Nachlaßver— 
walter (Bürgerl. Geſetzb. $. 1985), oder der Ver— 
walter einer SRG (ſ. d) durch die Anordnung 
des Stifters. Der A. muß dafür ſorgen, daß die 
ur Erhaltung und Nutzung der Güter erforder— 
ichen Verwendungen gemacht, die Einnahmen er— 
hoben, überflüſſige Gelder belegt, nicht zur Fort— 
führung der Wirtſchaft erforderliche Früchte ver: 
äußert werden. Sonſt ift er zu Veräußerungen 
befugt, ſoweit jie im Intereſſe der laufenden Der: 
waltung liegen. Wie bei jeder Verwaltung ift die 
durch den Gegenstand gebotene Umficht und Initia— 
tive erforderlich; bei hierin oder ſonſt unterlafjener 
Sorgfalt wird der N. entihädigungspflichtig. Daß 
er jorgfältig verfahren iſt, bat er bei eingetretenem 
Schaden nadzumeifen, überhaupt Rechnung zu 
legen. Der A. verpflichtet denjenigen, welchen er 
vertritt, event. die VBermögensmafje durch jeine in 
ordnungsmäßiger Geihäftsfübrung abgeſchloſſenen 
Verträge. Cingebendere Vorkhristen enthält das 
Preuß. Landr. I, 14, 88. 109 fg., dagegen nicht das 
Bürgerl. Geſetzbuch. Hier gelten die Vorſchriften 
über Dienit: und Werfvertrag (88.611 fg. mit $.675). 

vr frübern Staatsredte ift zuweilen A. fo: 
viel wie Regierungsverweſer. So verwaltete in 
Sachſen nad) dem Tode Friedrib Chriſtians deſſen 
Bruder Xaver von 1763 bis 1768 wäbrend der Un= 
münpdigfeit Friedrich Augufts III. das Kurfürften- 
tum ala A. von Sachſen. Den Titel N. führten in 
Deutſchland auch die Verweſer von ehemals fath. 
Erz: und Hocitiften. Die Reformation batte diefen 
geiſtlichen Anjtalten nur die kirchliche Bedeutung, 
nicht aber den polit. Einfluß und den meltlichen 
Beik entzogen. Um fich gegen den Widerſpruch 
der kath. Kirche und des Kaijers zu erhalten, hat: 
ten die Kapitel nah Annabme der Reformation 
prot. Fürjten zu A. gewäblt (pojtuliert). ‚Dadurd, 
dab dieſe Wablen wiederholt auf Mitglieder der: 
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ſelben Regentenfamilie fielen, bildete ſich für lektere 
bald eine Art erblicer Anſpruch auf das Schuß: 
recht, bis denn zulegt die Befikungen ſolcher Hoc: 
ftifter völlig unter die Landeshoheit ihrer A. tamen. 
So gelangte der größte Teil von Magdeburg an 
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amerilaner hatten anfänglich feine A. in ihrer Flotte, 
jondern übertrugen bei Ausjendung eines Geſchwa⸗ 
ders oder einer Flotte den Oberbefehl derjelben zeit: 
weilig und für die Dauer der Erpedition dem älte: 
ten Kapitän. Diejer erhielt aldvann für diefe Zeit 


Brandenburg, ferner Meißen, Merfeburgund Naum: | den Titel Kommodore. Seit dem Ausbruche des 


burg an Sadien, Eutin und andere Beitandteile | 
des Bistums Lübed an das Oldenburger Haus. 
Admiräbel (lat.), bewundernawürdig. | 
Admiral, ver Oberbefebläbaber zur See. Das 
Wort, von dem Arabiihen Amir, Emir, d. i. Fürft, | 
Befeblöhaber, abgeleitet, verbreitete fich unter alle 
jeefabrenden Nationen (fra. amiral; ital., jpan. und 
vortug. almirante; die mittelgreb. Form amiralios 
entitand aus dem Franzöſiſchen). Nur die Tür: 
ten nennen ihren Großadmiral Kapudan Baia. 
rüber, wo die lotten hauptſächlich mit Land: 
truppen bemannt wurden, befeste man für den Fall 
eines ei er die Mdmiralftellen mit Generalen. 
Grit jeit Beginn des 18. Nabrb. beförverte man 
ausſchließlich Seeoffiziere zu A. Es giebt gegen: 
— in den Marinen der meiſten Seeſtaaten 
drei Rangſtufen unter den A.: den A., den Vice— 
admiralund den Konteradmiral. Eine größere 
Flotte zerfiel früber gewöhnlich in drei Abteilun: 
en: dad Gros, die Vorhut und die Nacbut. 
Der A. führte neben dem allgemeinen Befehl über 
die ganze Flotte den befondern über das Gros, der 
Biceadmiral über die Vorhut, der Konterabmiral 
über die Nachhut. In neuerer Zeit werden jene Ab- 
teilungen Divifionen oder Geſchwader genannt und 
oft Flotten, die aus drei bi vier Divifionen be 
iteben, nur von einem U. befehligt. Jm Range 
jtebt der A. dem fommandierenden General, der 
Biceadmiral dem Generallieutenant, der Konter: 
abmiral dem Generalmajor gleich. Die Rangab: 
zeichen find die der Generale, außerdem trägt ber 
Admiral drei einfache und einen breiten, der Vice: 
admiral zwei einfache und einen breiten, der Konter: 
abmiral einen einfahen und einen breiten Gold: 
jtreifen unter der Krone auf dem Sirmel. Die 
Hüte der A. find mit breitem Golpftreif gefaßt. Die 
AM. der verjciedenen Klaſſen werden als lage: 
offiziere bezeichnet, weil fie an der Spige eines 
Maſtes ihres Schiffs eine vieredige Flagge (weiß 
mit eifernem Kreuz, }. Tafel: Flaggen des Deut: 
ſchen Reichs, ig. 13, beim Artifel Deutichland 
und Deutiches Heich) führen. Der A. ſeßt dieſe 
Flagge im Großtop, der Viceadmiral im Vortop 
und der Konteradmiral im Kreuztop. Ehedem gab | 
es aub einen Großadmiral, der uriprünglic | 
der oberfte Leiter des ganzen Kriegsſeeweſens eines | 
Staates jein ſollte. Indeſſen verwandelte ſich 
diejed Amt gewöhnlid in eine hohe Staats- oder 
Reichswürde, und gegenwärtig iſt diefe Bezeich: 
nung, wo fie noch vorfommt, nur ein Ebrentitel, | 
mit dem fürjtl. Verfonen ausgezeichnet werden, 
ohne daß fih daran eine wirklihe Führung der 
Flotte Mmüpft. In Deutichland beißt jeit 1889 | 
der A., der das Obertommando über die gejamte 
Marine führt, tommandierender X. In Eng: 
land befteht außer den drei genannten Abjtufungen | 
noch ein «A. der lotte» (Admiral of the fleet). 
Diejer hat den Rang eines Feldmarſchalls und 
führt eine befondere Jlagge am Top des Großmaſtes. 
In Holland führt der Konteradmiral den Titel | 
Schout bij Nacht (Wächter, Aufjeher während der 
Nacht), weil diefem Offizier in frübern Zeiten die 
Sicherheit ber flotte zur Nachtzeit oblag. Die Norp- 











Bürgerkrieges ernannten jedoch ſowohl die Nord: 
als die Südſtaaten feit angeitellte A. und auch nad) 
dem Frieden behielt die Union dieje Charge bei. 
fiber die dem A. zuftebenden Ebrenbezeigungen 
ſ. Salut und Seeceremoniell, über jeinen Ebargen: 
gebalt j. Dieniteinfommen. 

Admiral (Vanessa Atalantal., Tafel:Schmet: 
terlinge I, Sig. 27), einer ver jhönjten Tagſchmet⸗ 
terlinge Gentraleuropas, der auch in Nordamerika 
und Südaſien vorlommt und mit dem großen und 
kleinen Fuchs, dem Pfauenauge und Diitelfalter zu 
den Edflüglern gebört, die durch ihre zottigen, ver: 
tümmerten Vorberbeine, die edig ausgeſchweiften 
Außenränder ver Flügel ſowie durd die mit jechs 
Reiben äftiger, jpikiger Dornen bejegten Raupen 
und die meilt golpglän enden, auf dem Rüden 
mit najenförmiger Erböbung verjehenen, mit der 
Schwanzipise frei aufgebängten Puppen ſich aus: 
jeihnen. Die Grundfarbe des A. iſt braunjchwarz 
mit jchiefer, roter Mittelbinde, weißen Borderfleden 
und blauer Ranbdlinie auf den Vorderflügeln, wäb: 
rend die Hinterflügel feuerrot gejäumt find, blaue 
Augen am innern Rande tragen und auf der mar: 
morierten Unterjeite die Zabl 8118 in jchwarzen 
gtoen zeigen. Die kurze, meiſt braune oder ſchwarze 
Raupe bat gelbe, äftige Dornen und einen gelben 
Seitenjtreif, Sie lebt im Mai und dann wieder im 
September auf Brennefjeln in zufammengezogenen 
Blättern. Der A. fliegt im Spätjommer. 

Admiral (Conus ammiralis L.), ſ. Kegelſchnecken. 

Admiral, mit Rotwein bereiteter Eierpunic. 

Admiral, Sciffsgerät, ſ. Ammeral. 

Admiralität, ein Kollegium, welches als höchſte 
Instanz für die nautischen Angelegenheiten des Yan: 
des thätig iſt. In England iſt die A. zugleidy das 
Marineminifterium, und in den Bereich ihrer Wirt: 
—— ehört außer der Kriegsmarine auch das 

otſen⸗, Yeuchtfeuer:, Navigationsſchulen⸗ und Be: 
tonnungdwejen ſowie die Fiſcherei auf offenem 
Meere. Ähnlich in Holland, Frankreich, Italien, 
Spanien, Norwegen:Schweden und Dänemark. An 
Deutſchland iſt jeit 1889 die N. aufgelöjt dur 
Trennung in eine oberjte Kommandobehörde, das 
Oberlommando der Marine, und eine unter 
Verantwortlichkeit des Reichslanzlers jtebende Ver: 
waltungsbehörde, das Reichsmarineamt. (©. 
Deutſches Heerweien.) 

Admiralitätögericht, der einer Admiralität 
oder einem Marineminifterium beigeorbnete Ge: 
richtshof, welcher über die beim Seemejen entſtehen— 
den Streitigfeiten entſcheidet. In Staaten mit 
Kriegsmarine ift dieſes Gericht kein jtändiges, ſon— 
dern nur im Falle eines Krieges oder einer Blodade 

ebilvet, um über Wegnabme von Schiffen, Giltig: 
eit und Bruch einer Blodade u. ſ. w. abzuurteilen. 
Dann beißt es auch Priſengericht. (S. Brife.) Über 
die Zuſammenſetzung der riiengerichte in Deutſch⸗ 
land wird nad) dem Neichägejebe vom 3. Mai 1884 
durch kaiſerl. Verordnung (3. B. vom 15. Febr. 1889 
für die oſtafrik. Blodade) bejtimmt. 

AHomiralitätsinfeln, zum Bismard:Ardipel 
gebörige Anjelgruppe des Großen Dceans, Belik: 
tum der Deut hen Neuguinea : Compagnie, Tiegt 
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nördlib vom öſtl. Teile Neuguinead. Die eigent- 
lichen A. beiteben aus der Hauptiniel, der Admi— 
ralitätsinjel oder Taui (ungefäbr 147° öſtlich 
von Greenwich, 2° jüdl. Br.), einer jehr gebirgigen, 
in ihrem Innern nod völlig unerforfchten Inſel 
von etwa 1700 qkm und einer Anzahl Heiner Ko: 
ralleninjeln und Korallenbänte. Außerdem rechnet 
man zu den A. gewöhnlich noch die Purdy-Inſeln 
und die Eliſabeth-Inſel ſüdlich und einige bedeuten: 
dere Inſeln, namentlib die Inſel Jeſus Maria 
öftlih von der Hauptinjel, zufammen mit etwa 
280 qkm. Alle diefe Injeln find von Korallenriffen 
umſchloſſen, teils flach, teils vulkaniſch. (S. Karte: 
Kaiſer-Wilhelmsland, Bismarck-Archipel, 
Salomon- und Marſhall-Inſeln beim Ar— 
tilel Kaiſer-Wilhelms-Land.) Schouten und Le 
Maire haben die Inſeln 1616 zuerſt geſehen und 
fie die Funfundzwanzig Inſeln genannt; Carteret 
fand 1767 die Hauptinſel wieder auf und gab 
ihr den Namen, der ſich ſpäter auf die ganze 
Gruppe übertrug. Die Bewohner haben eine weni: 
ger dunkle Hautfarbe als die Auftralneger, ſchwar— 
zes, krauſes Haar und eine der europäischen ſich 
näbernde Gefichtöbildung. (©. Tafel: Auftra: 
lifheBöltertupen, Fig.9.) Die A. wurden durd 
taiſerl. Schußbrief vom 17. Mai 1885 nebjt den 
übrigen Befikungen der genannten Kolonialgeiell: 
ſchaft im Bismard:Arhipel und auf Neuguinea 
unter den Schuß des Deutſchen Reichs geitellt. 
(S. auch Amiranten.) 

Admiralitätörat, 1) eine zu bejondern Zweden, 
z. B. Neubau von Banzerfchifien, Beratung über 
deren Gejtalt und Bewaffnung, vom Kaifer ein: 
berufene Kommiſſion von Seeoffizieren, Schiffs: 
und Mafchinenbauingenieuren und böbern Verwal: 
tungsbeamten in Deutſchland; ein folber A. löſt 
ſich nad Erfüllung feiner Aufgabe wieder auf; 
2) ein Titel für böbere Marinebeamte, dem civilen 
Regierungsrat entiprechend ; die böbern Stufen find 
Gebeimer A., Wirkliber A. 

Admiralfchaft, eine (jept kaum noch vorkom— 
mende) Vereinbarung, welche in Ermangelung eines 
Gonvot (j.d.) mebrere Schiffäfapitäne oder Reeder | 
ihließen, um während der Reife miteinander zu 
jegeln und ſich nötigenfalls gegen feindliche Ans | 
arıffe gemeinfchaftlic zu verteidigen. Diefe Verein: 
barung ift eine wabre Societät. Jeder Schiffer muß 
den Anordnungen des erwäblten Admirals punkt— 
lich Folge leiten. Gr darf nicht willkürlich die A. 
verlafjen. Seine Verjeben und Vergeben, 3. B. 
Verlaſſen der flotte, feiges Benebmen, verpflichten 
ihn zum Erſat alles den andern Schiffern daraus 
erwachſenen Schadens. 

Admiralſchiff, ſ. Flaggſchiff. 

Admiralſtab, früher ein den Generalſtab der 
Armee entſprechendes Offizierkorps der deutſchen 
Marine, in das die zu wichtigen Stellungen ge— 
eignet erachteten Seeoffiziere verjekt wurden. Wegen 
des verhältnismäßig Heinen Seeoffizierkorps wurde 
dieje Einrichtung wieder aufgeboben. Die Bezeidh: 
nung findet fich nur no in dem Ausprud Ad: | 
miraljtabsreifen. Diejelben werden alljäbrlic 
bei jeder Marineitation von einer Anzabl älterer | 
Seeoffiziere auf einem Aviſo unternommen, um ein 
Seekriegsſpiel (ſ. d.) durchzuführen. | 

Admiffibel (lat.), zuläſſig. 

Admiffion (lat.), Zulaiiung. Bei Dampfmaſchi— 
nen diejenige Periode während des Kolbenbubes, | 
in der durch die geöffneten Cintrittäfanäle Dampf 
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(der Admiſſionsdampf, frz. vapeur à haute 
pression; engl. high-pressure steam) in den Eplin: 
der eintritt. Der Drud des Dampfes dabei (Die 
Admiſſionsſpannung) ſchwankt während der 
A. Der Verlauf der Admiſſionsſpannung ergiebt 
jih aus dem Indikatordiagramm (j. d.). 

Admissiontemporaire (fr;., jpr. admißiong 
tangporäbr, «zeitweilige Zulaſſungs), die zollfreie 
Cinfubr für den Fall der MWiederausfubr (f. Ver: 
edelungsverfebr, Durdfubr). 

Admittätur (lat.), es werde zugelafien. 

Admodintion (fr;.), ein beute kaum noch ge: 
bräuchlicher Ausdrud, mit welchem man früber die 
Pacht eines großen Gutes mit allen dazugehörigen 
Gerectigkeiten, z. B. Jagd, Batrimonialgerichts: 
barkeit, Braugerechtigkeit, Batronat bezeichnete. 

Ad modum (lat.), nad Art und Meile; ad 
modum Minellii, j, Minelli (Job.). een 

Admonitio de perjurio vitando, j. Avi- 

Admonition (lat.), Ermabnung, Grinnerung an 
vergeſſene oder verfäumte Pflichten. Auf kirchlichem 
Gebiete ſowohl die allgemeine, mit der Beichte ver: 
bundene Bußermabnung, wie die Zurechtweifung 
gegen einzelne Mitglieder der kirchlichen Gemeinde. 

ieje ſollie nach Matth. 18, 15-7 erjt unter vier Au: 
gen, dann mit Zeugen, endlich in Gegenwart der Ge: 
meinde vor jid geben; blieb fie fruchtlos, jo erfolgte 
in der alten Kirche die Ausſtoßung des Betroffenen. 

Admonitor (lat.), ſ. Jeſuiten. 

Admont, Marktfleden in der öſterr. Bezirks: 
bauptmannjcaft und dem Gerichtäbezirk Liezen in 
Steiermart, in 641 m Höbe an der Enns und der 
Linie St. Balentin-Tarvis der Öfterr. Staatsbahnen, 
bat (1890) 1167 E. bedeutende Gijeninduftrie. und 
berübmte, vom Erzbiſchof Gebbard von Salzburg 
1074 geitiftete Benedittinerabtei, damals Admontes, 
d. i. Bei ven Bergen, genannt, eine der ſchönſten und 
reichten Sſterreichs. Am 27. April 1865 wurde der 
innere Kirchenſchmuck, die berübmte Orgel von Ehris: 
mann und das Archiv mit feinen alten, wertvollen 
Urkunden durd Brand vernichtet, die Bibliotbet mit 
20000 Bänden, 1000 Handichriften und 500 An: 
funabeln gerettet; Kirche und Stift, lekteres nur 
teilweife, find ſeitdem wieder aufgebaut. A. iſt we: 
gen des großartigen Gebirgspanoramas (Gipfel bis 
zu 2200 m) viel beſuchte Sommerfriſche. An der 
Näbe die zum Etift A. gebörigen Schlöſſer Kötbel: 
ftein (817 m), Kaijerau, und die Wallfabrtälirche 
Mariatulm auf dem Frauenberge (766 m). Unter: 
balb N. beginnt das «Gejäuje» (j. d.). — Val. 
Fuchs, Kurzgefaßte Geſchichte des Benediltiner— 
ſtifts A. (2. Aufl., Graz 1861); Wichner, Geſchichte 
des Benediktinerſtifts A. (Tl. 1—3, ebd. 1874 - 78): 
derſ., Kloſter A. und ſeine Beziehungen zur Kunſt 
(Wien 1888), zur Wiſſenſchaft und zum Unterricht 
(Graz 1892); Kienaſt, A. und ſeine Umgebung 
(3. Aufl., Linz 1895). 

Admouter Vitriol, j. Adlervitriol. 

Ad nausdöam usque (lat.), bis zum überdruß. 

Ad normam (lat.), nad Vorſchrift. 

Ad nötam (lat.), zur Bemerkung, zum Vermerk; 
Adnotation, Anmerkung; adnotieren, anner: 
ten, aufzeichnen. 

Ad notitiam (lat.), zur Nachricht. 

Adns., naturwiſſenſchaftliche Ablürzung für 
Michel Adanſon (ſ. d.). 

do, der Heilige, geb. um 800 in der Cham: 
pagne, Benediktiner, in der Abtei von Ferrieres 
und im Klofter zu Prüm gebildet, ward 860 Erz: 


Ad oculos — Adolf I. (Erzbiichof von Mainz) 


biihof von Vienne und al& folder eine der feitejten 
Stüen der päpitl. Hierarchie im ſüdl. Frankreich. 
Er itarb 16. Dez. 875. Von feinen Schriften find zu 


| 


nennen: «Chronicon de sex aetatibus mundi», für | 
die Geſchichte der fränk. Könige wichtig, und «Mar- 


tyrologium» (bejte Ausgabe von Georgi, Rom 1745). 

Adocülos (lat.), vor Augen; ad oculos demon⸗ 
ftrieren, etwas fo deutlich erflären, dal; man es 
gleihjam körperlich vor Augen Sicht. 


Adolf von Naſſau, deutſcher König (1292— | 


98), ge: um 1250, Sohn des Grafen Walram II. 
von Naflau, verdantte, da er obne Macht und Reich: 
tum war, feine einjtimmige Wabl 5. Mai 1292 teils 
dem anmapenden Betragen feines Mitbewerbers Al: 
brecht von Öfterreich, teil den eigennüßigen Abſich— 
ten der Kurfürjten , die das Haus Habsburg nicht zu 
mächtig werben, überhaupt kein ſtarkes Königtum 
auflommen lajjen wollten. Da A. als König nicht 
erfüllen wollte und konnte, was er ald Graf ver: 
ſprochen, wurde er den Fürſten bald verdächtig. Aus 
Geldmangel nahm er von Eduard I. von England 
100 000 ap. St. an und verſprach dafür, dieſem 
aegen Philipp den Schönen beizufteben, jab es 
aber nicht ungern, als ibm der Bapit die Teil: 
nahme an dem Kriege unterfagte. Um feine Macht 
zu ftärten, forderte A. im Einverjtändnis mit den 
Kurfürften die Markgrafſchaften Meißen und Diter: 


land von Friedrib und Diezmann, Söhnen des | 
Yandgrafen Albrebt von Thüringen, fürs Reid) | 


und ließ ſich von legterm für den Todesfall Thürin- 
gen zujagen. In zwei Feldzügen (1294— 96) er: 
reichte er fein Ziel. Bald aber ließen ihn die Kur: 
füriten, denen er zu mächtig geworben, fallen, ver: 
banden ſich mit Albrecht von Bfterreich, festen A. 
am 23. Juni 1298 ab und riefen Albrecht I. zum 
König aus. Bereits war e3 zwiſchen A. und Al: 
bredt zum Kriege gekommen. Nach längerm nub: 
loſem Umberzieben ſtellte An A. am Hafenbühel bei 
Göllheim, weitlih von Worms, dem überlegenen 
Gegner und fiel nad beldenmütiger Gegenmwebr 
>. Kulı 1298, Seine Leiche ward fpäter von Kaiſer 
Heinrich VIL in der kaiferl. Gruft zu Speyer, zugleich 
mit Albrechts Leichnam, beigefest. — Val. Schmid, 
Der Kampf um das Reich Banden dem röm. König 
A. von Nafjau und Herzog Albrecht von Sfterreich 
(Züb. 1858); Kopp, König A. und feine Zeit (Bv. 3 
der «Gefchichte der eidgenöſſiſchen Bünde», Berl. 
1862); Preger, Albrebt von Sfterreih und W. 
von Nafjau (2. Aufl., * 1869); Schmid, Die 
Wahl des Grafen A. von Naſſau zum röm. Könige 
(ebd. 1871); Roth, Geſchichte des röm. Königs N. 
von Naſſau (ebd. 1879); Domeier, Die Abiekung 
A.s von Naflau (Berl. 1889). 

Adolf, Grafen von Holitein (f. d.). 

Adolf J., Erzbiſchof von Köln (1194— 1205), 
Sohn des 1180 geitorbenen Grafen Gberbard von 
Altena, war vielfad bemüht die Macht des territo: 
rialen Fürſtentums auf Rojten des Königtums zu 
beben. So ſuchte er die von Heinrich VI. geplante 
GErblichkeit der Krone zu verbindern und wurde im 
Nordweſten des Reichs das Haupt der Gegner der 
Staufer. Totz des dem jungen Friedrich II. ge: 
ſchworenen Treueides und im Gegenſatze zur Mehr: 
beit des Reichs, ganz unter dem Banne engl. Ein: 
Hufles und Golvdes, ftellte U. 9. Juni 1198 zu 
“öln Otto IV. von Braunfcweig zum Gegenkönig 
aufund krönte ibn ſelbſt 12. Julizu Naben. Indem 
er dem Papſte Innocenz III. die Anerkennung 
Ottos empfabl, leiftete er dem päpftl. Einfluß auf 
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die deutſche Kbnigswahl Borfhub. Da aber Otto IV. 
ſeine Anhänger nicht gegen König Philipp von 
Schwaben zu ſchützen vermochte, ließ A. ibn im Nov. 
1204 im Stich, trat zu Bbilipp über und krönte nun 
auch diejen zu Machen 6. Jan. 1205. Als Anno: 
cenz III. jab, dab alle Mabnungen vergeblich jeien, 
wurde A. 13. März 1205 gebannt und 19. Juni 1205 
abgeſetzt. Mit Philipps Ermordung und der allge: 
meinen Unterwerfung unter Otto IV. 1208 war A.s 
Sache vollends verloren. Wohl wurde er 1211 von 
dem päpftl. Zegaten in Deutjchland, dem Erzbifchofe 
Sigfried von Mainz, wieder als Erzbifchof von Köln 
anerfannt, aber Innocenz hob dieſe Verfügung auf. 
N. ftarb 15. April 1220. — Val. Winkelmann, Phi— 
lipp von Schwaben und Dtto IV. (2 Bde., Lpz. 
1873— 78); B. Rohrich, N. I., Erzbiſchof von Köln, 
U.1: A. als Neihsfürft (Königsb. 1886). 
Adolf, Wilb. Aug. Karl Friedr., Großherzog 
von Luremburg, Herzog von Naſſau, geb. 
24. Juli 1817 zu Biebrich als ältefter Sohn Herzog 
Wilbelms von Najjau, aus dejien eriter Ehe mit 
Luiſe, Brinzeffin von Sadien : Hildburgbaufen, 
folgte feinem Vater in der Regierung 20. Aug. 
1839. Am 31. Jan. 1844 vermäblte er ficb mit 
Eliſabeth, der Tochter des Großfürſten Michael von 
Rukland, die aber fhon 28. Jan. 1845 ftarb. Am 
23. April 1851 ſchloß A. eine zweite Ehe mit Adel— 
beid, Tochter des Prinzen Friedrich von Anhalt: 
Dejiau. In feinen Regierungsgrundfäßen bewies 
fi der Herzog dem polit. Fortſchritt nicht geneigt, 


ı und mande alte Mibftände des Landes führten 


im März 1848 zu einer Vollsbewegung. Kluge 
Nachgiebigkeit, verbunden mit Energie, ließen kein 
Blutvergieben auflommen. Im Kriege gegen Däne: 
mark 1849 bejebligte A. eine Brigade deuticher 
Truppen. Nach Niedergang der deutichen Bewe: 
gung wandte er fich einer entjchiedenen kirchlichen 
und polit. Reattionspolitif zu und trat in den deut: 
{hen Angelegenheiten ganz auf Seite Oſterreichs. 
1866 bielt er namentlib entſchieden zu Ofterreich 
gegen Preußen. Noch während des ftrieges verlieh; 
der Herzog feine Refidenz. Nachdem Nafjau durd 
Geſetz vom 20. Sept. 1866 der preuß. Monarchie ein: 
verleibt war, lebte. in Baris, in Wien, in Frankfurt 
a. M., ſpäter au vielfach in Rönigitein im Taunus. 
Mit Preußen ſchloß er unterm 22. Sept. 1867 einen 
Vertrag, nach dem ibm außer verſchiedenenSchloöſſern 
eine bare Abfindungsjumme zu teil wurde. Durch 
die Vermäblung feiner Tochter Hilda (geb. 5. Nov. 
1864) mit dem Erbgroßherzog riedrid von Baden 
wurde 1885 eine Verföhnung mit dem preuß. Kö: 
nigsbaufe angebabnt; 29. Sept. 1888 erfolgte dann 
eine Zufammentunft A.3 mit Kaiſer Wilbelm II. in 
Mainau, Während der fchweren Ertrantung des 
Königd Wilhelm III. der Niederlande übernahm 
N. als nächſter Agnat des Haufes Naſſau-Oranien 
vom 10. April bis 3. Mai 1889 und dann wieder 
vom 6. Nov. 1890 ab die Regentſchaft im Grof: 
berzogtum Luxemburg; 23. Nov. 1890 wurde er 
durch den Tod Wilbelms Ill. Großberjog von Lurem: 
burg (f.d.). Sein Sohn, Erbgroßberzog Wilbelm, 
geb. 22. April 1852, vermäblte ſich 21. Juni 189% 
mit der Prinzefjin Maria Anna von Braganca. Aus 
diejer Ebe gingen zwei Töchter: PBrinzejjin Maria, 
geb. 14. Juni 1894, und Prinzeſſin Charlotte, geb. 
23. San. 1896, bervor. 

Adolf I., Grzbiihof von Mainz, Sohn des 
Grafen Adolf II. von Naſſau-Wiesbaden-Idſtein und 
Margarethe, Tochter des Burggrafen Friedrich IV. 
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von Nürnberg, geb. um 1353, geit. 6. Febr. 1390, 
einer der unrubigjten und gewaltthätigſten Füriten. 
Schon 1371 als 18jäbriger Jüngling zum Nach— 
folger jeines Dheims, des Erzbiſchofs Gerlah von 
Mainz, vom Domlapitel gewählt, mußte er dem 
Erzbiſchof Johann weichen, wurde aber aläbald (Nov. 
1371) Biſchof von Speyer und beim Tode Johanns 
von Mainz 1373 wiederum zum Biichof von Mainz 
aewäblt. Kaifer Karl IV. erhob mit Hilfe des Bap: | 
ites gegen ibn den Landgrafen von Thüringen, aber 
A. wußte jih im Befike zu behaupten und beim Aus: 
bruch des Schiämas erjt von Clemens VII., dann 
von Urban VI. die Anerkennung zu erbalten. In 
rüdjichtslojer Meije erpreßte er von dem Landgrafen | 
von Heilen 1385 und 1387 Abtretungen und gewann | 
dur Lift und Gewalt jteigenden Ginfluß, bis er | 
im träftigiten Yebensalter ſtarb. 

Adolf, Georg, Fürjt zu Shaumburg:Lippe, | 
Sobn des Fürjten Georg (f. d.) und der Fürſtin 
„da, geborenen Prinzeffin von Walded und Por: 
mont, geb. 1. Aug. 1817, folgte nach dem Tode feines | 
Vaters (21. Nov. 1860) diejem in der Regierung. | 
Gr war vermäblt jeit 25. Dft. 1844 mit Hermine, | 
geborenen PBrinzeijin von Walded und Pyrmont 
(geb. 29. Sept. 1827), und ftarb 8. Mai 1893 in 
Büdeburg. Kinder: 1) Hermine, geb. 5. Dit. 1845, 
vermäblt mit Marimilian, Herzog von Württem: 
berg; feit 28. Juli 1888 Witwe; 2) Georg (j.d.), fein | 
Nachfolger; 3) Hermann, geb. 19. Mai 1848; 4) Ida, 
aeb. 28. Juli 1852, vermäblt mit Heinrih XXL. | 
Reuß älterer Linie, geit. 28. Sept. 1891; 5) Dtto,geb. | 
13. Sept. 1854, vermäblt 28. Nov. 1893 mit Anna 
Gräfinvon Hagenburg; 6) Adolf, geb. 20. Juli 1859, 
vermäblt 19.Nov. 1890 mit Victoria, Tochter Kaiſer 
Friedrichs IIL., jeit 1895 Negent von Lippe. | 

Adolf, Herzog von Schleswia:Holitein, 
Stifter der Gottorper Linie des oldenburgijchen 
Haujes, Sohn ... Friedrichs I. von Dänemarf | 
von dejjen zweiter Gemahlin Sopbie von Pom— 
mern, geb. 25. Yan. 1526 zu Flensburg, lebte bis 
1543 am Hofe Raifer Karla V., erhielt 1544 dur 
einen Vertrag mit jeinen Brüdern einen Teil des 
Yandes, febrte aber bald zu Karl V. zurüd, den er 
auf Reihstagen und Kriegszügen bis 1553 beglei: 
tete. Heimgelebrt, erbielt er dur Wahl des Ka: 
riteld 1556 das Bistum Schleswig. Nah Chri— 
itians III. Tode befriegte er 1559 mit feinem Neffen, 
König Friedrich IL., und feinem Bruder Jobann dic 
Ditmarſchen, deren Unterwerfung nah blutigen 
Kämpfen, bei denen N. ſelbſt ſchwer verwundet 
wurde, gelang; am 8. Juli ward das Bauernland 
zwijchen den Groberern geteilt. 1564 vermäblte ſich 
A. mit Chriſtina, Tochter Philipps des Großmüti: 
gen von Heſſen. Längere Streitigkeiten über das 
Lehnsverhältnis Schleswigs zur dän. Krone wurden 
im Vertrage vom 13. Aug. 1581 beigelegt. N. jtarb 
1. Olt. 1586 auf Schloß Gottorp. 

Adolf Friedrich, König von Schweden (1751 
— 71), Herzogvon Holjtein-Eutin, geb. 14. Mai 1710, 
Sohn des Mominijtrators der bolftein-gottorpifchen 
Lande und Biichofs von Lübed, Chriſtian Auguſt, 
und der Albertine Friederite von Baden: Durladı, 
wurde nach dem Tode feines ältern Bruders 1727 
Biſchof von Lübeck und übernahm, als jein Better, 
der regierende Herzog Karl Friedrich von Holftein: 
Gottorp, Vater des ruſſ. Kaifers Beter IIL., 175 
itarb, für dejlen unmündigen Sohn die Landes: 
abminijtration zu®ottorp. Als Beter die ihm (1742) 
angebotene ſchwed. Krone ausſchlug, beitimmte die 








Adolf (Fürft zu Schaumburg-Lippe) — Adonis 


ruf. Politik den ſchwed. Neihstag, A. 5. die Thron: 
folge zuzuſprechen; die Kaiſerin Elijabetb machte 
dies zum Preiſe des Friedens zu Abo. Nachdem N. 
F. 1750 dem Bistum Lübed entjagt batte, beitieg eı 
5. April 1751 den ſchwed. Thron. Den unter feiner 
Regierung mütenden heftigen Parteilämpfen ver 
«Hüte» (j. d.) und «Müken» war A. F. nicht 
ewachſen. Seine Gemahlin Luiſe Ulrike (f. d.), 
Schweſter Friedrihs II. von Preußen, wollte die 
Beichräntungen der a 25 Gewalt nicht dulden; 
eine durch jie beförderte Verſchwörung zu Gunjten 
der Madhtitellung des Königs mißlang (i 756) jedoch. 
Als infolge abminiftrativer Mißgriffe ein allgemei: 
ned Mifvergnügen bervortrat, drohte der König 
mit Abdankung und zwang dadurch den wider: 
ipenftigen Reichsrat in die Berufung der Stände 
einzumwilligen. AU. 5. ftarb 12. Febr. 1771; ibm 
folgte fein Sohn Guftav IH. (f. d.). 
dolfhafen, Hafen in Katfer: Wilhelms: Land 
im ©. vom Huon:Golf, 8° ſüdl. Br. und 148° dftl. 2. 
von Greenwich, 1884 von Finſch entdedt. 

Adomäna, Ort, f. Arkıto. 

Adonäi (eigentlib Adponäj), die Bluralform des 
bebr. Wortes adon, d. i. Herr, mit dem Pronomi: 
naljuffir der erjten Perjon («mein»), alſo urjprüng: 
lid nur al3 Anrede «mein Herr» verwendbar. Ste 
war Gebet3anrede an Gott, wurde aber jchlieklicdh 
auch von Gott in dritter Verfon gebraucht. Über: 
all da, wo in der Bibel der Eigenname des Gottes 
Israels, Jahwe, ftebt, ijt nach der fiberlieferung A. 
zu lejen, falls A. nicht im Terte unmittelbar vorber: 
gebt. Daher wurden in dieſem alle die Vokale von 
adona) zu den Konjfonanten von Jahwe (j. d.) ge: 
jegt, woraus die Unform Jebovab entitand. 

Adonia, Bruder Salomos (j. d.). j u 

Adonidin, cin Glykofid (j. d.), der wirkſame gif: 
tige Stoff von Adonis vernalis L., bildet farb: und 
geruchloje, äußerjt bitter jchmedende Kroftällden, 


die in Altobol leicht, in Äther und Wafler wenig 


loslich ſind. Das N. wird medizinijch verwendet; jeine 
Wirkung ift der der Digitalins ähnlich. 
AdönisZL.(Ndonisröshen, Teufelsauge), 
Pflanzengattung aus der Familie der Ranunku— 
laceen (f. d.) mit nur wenigen Arten in der nördl. 
gemäßigten Zone der Alten Welt. Es find einjährige 
oder ausdauernde Kräuter mit mehrfach ficderteiligen 
Blättern und anjebnlicen gelben oder feuerroten 
Blüten, hinfälligem Kelche, 5—20 am Grunde meiſt 
dunfel gefledten Blumenblättern ohne Honiggrüb- 
chen, zahlreichen Piſtillen mit je einer Samentnojpe 
und zu einem Köpfchen oder einer Übre gruppierten, 
dur den kurzen, bleibenden Griffel zugefpisten 
Nußchen. Bon den deutichen Arten me fich der 
ausdauernde, ſchon im April und Mai auf kalthal- 
tigen Hügeln blübende Früblingsadonis (A. verna- 
lis L.) durch die großen citronengelben Blüten und 
durch mweihhaarige Früchtchen mit hatenförmigem 
Schnabel aus; der Wurzelftod dieſer Art war offi— 
zinell. Die übrigen —86 Arten find einjährige, 
auf kaltbaltigen Adern wachſende Pflanzen mit am 
Grunde ſchwarz gefledten Blumenblättern,A.autum- 
nalis Z. mit dunfelroter Krone und zabnlojen rüdt: 
den, A. aestivalis Z. mit mennigroter oder jtrob- 
gelber Blüte und am Grunde einen fpigen Zahn 
tragenden Früchtchen, A. flammeus Jacq. mit g eich: 
fall3 mennigroten Blüten und an der Spike ſchwar— 
zem Schnabel der Früchtchen. 9 
Adonis, nach Heſiod ein Sohn des Phoinix und 
der Alpheſiboia, nah dem Dichter Vanyaſis des 


Adonijcher Vers — Adour 


Aſſyrers oder Phönizierd Theias, nah Eypriicher 
Sage Sohn des aus Syrien jtammenden Gründers 
von Bapbos auf Cypern, Kinyras; diejer habe den 
A., ohne e3 zu willen, mit feiner eigenen, zu ihm 
auf Anjtiften der Apbrodite in Liebe entbrannten 
Tohter Myrrha (die aub Smyrna heißt) gezeugt. 
Als der Vater das Verbrechen entdedte und die Toch⸗ 
ter töten wollte, verwandelten die Götter fie in einen 
Mortenbaum. Nach zehn Monaten jprang der Baum 
auf und es ging aus ibm A. hervor, den Aphrodite 
wegen feiner Schönheit jogleich lieb gewann und ins 
geheim der Berjephone übergab. Da dieje ihn fpäter 
nicht zurüdgeben wollte, wandte ſich Apbrodite an 
Zeus, der entjchied, daß A. den dritten Teil des 
Jabres bei der Apbrobite, ein zweites Drittel bei der 
Berjepbone leben follte; über das legte Dritteil jolle 
er frei verfügen fönnen. A. ftarb, von einem Eber 
bei der Jagd verwundet. Nach einer andern Dar: 
stellung ftieg Apbrodite, untröftlich über den Verluſt 
ibres Lieblings, in die Unterwelt hinab und erwirtte 
bier die zeitweilige Nüdkehr des A. zur Oberwelt. 
Aus dem Blute des N. erwuchs die Roje oder Ane: 
mone. Die Adonisfage wie der Adoniskultus find 
jemit. Uriprungs, jbon der Name, der Herr be: 
deutet, bekundet dies (bei den Babyloniern hieß A. 
Düzi; jeit Hieronymus pflegt man mit ihm auch den 
Gott Thammüz zu fombinieren, der nah Ezech. 8, 14 
zur Zeit des Ezechiel am Nordthor des Tempels zu 
Jeruſalem von jüd. Frauen verehrt wurde). Nament: 
lich wurde A. ala Naturgottbeit in Byblos jowie auf 
Cypern verehrt. Bon dort aus gelangte der Kultus zu 
den Griehen. Die Adonisfeier (Adonia), welche 


ſich beſonders auf den von der Aphrodite betrauerten | 
Tod des ſchönen Jünglings bezog, wurde alljährlich 


meiſt im Hochſommer (Juli) oder im Frühling be: 
gangen. Die eier beftand aus zwei Teilen: einem 
Zrauerfefte, das fich auf den Abaang des A. nad der 
Unterwelt, und einem Freudenfeſte, das ſich auf feine 
Rückehr zur Apbrodite bezog. Außerdem jpielten 
dabei die jog. Adonisgärten eine Nolle, irdene 
Gefäße oder Körbe mit Erde gefüllt, in denen man 
in wenigen Tagen zarte Pflanzen trieb, die man 
nad) dem rajchen Vermwelfen ins Wafjer warf. Die 
Feier der Adonien an dem Hofe von Alerandria 
wird von Theofrit in einem reizenden Gedichte, den 
Adoniazufjen, geſchildert. Der Adoniskultus 
it aus dem Wechjel des Lebens der Natur hervor: 
gegangen, die alljährlich mit den Strablen der Fruh— 
lingsjonne aufzuleben, unter der Gluthige desSom: 
mers (im Orient) und im Winter hinzumwelten, zu er: 
iterben ſchien. Es fpricht ſich in ihm der Schmerz 
über die hingeſtorbene Schönheit der Natur, zugleich 
aber auch die Hoffnung auf ihr Wiedererwachen aus. 
Degen der jtrablenden Schönbeit, die man dem N. 
beilegte, gebrauchten auch fchon die Griechen den 
Namen als Bezeihnung für einen ſchönen Jüngling. 
Es — Darſtellungen des A. in einer Statue, 
—— ben, Spiegeln, Sarkophagen und 
1847); Brugſch, Die Adonisklage und das Yinos: 
lied (ebd. 1852); Mannbarbt, Antite Wald und 
Seldfulte aus nordeurop. Überlieferung erläutert 
(ebd, na Greve, De Adonide (Lpz. 1877). 
Adoniſcher Vers (Versus Adonius), eine Vers: 
art, die aus einem Daktylus und einem Trochäus 
oder Spondeus beſteht v u 29), 5. B. lieb: 
liche Hofe. Am gewöhnlichſten ward der A. V. in 
der antiten Lyrik ala Schlußvers einer Strophe, 
;. B. der Sapphiſchen Strophe (f. d.), verwandt, 


ajen. — Bal. D. Jahn, Archäol. Beiträge (Berl. 
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jelten als durchgehendes Versmaß beiterer Lieder 
oder ala Form fnapper Sentenzen. 

Adonisrdächen, ſ. Adonis L. 

Adony, Marktfleden und Hauptort des Stublbe: 
zirts A. (32291 E.) im ungar. Komitat Stublweißen: 
burg, an der Donau und der jekt verftaatlichten 
Budapeft:Fünflirchener Eifenbabn, iſt Dampfſchiff⸗ 
fahrtsſtation und hat (1890) 4426 meift fatb. magyar. 
E. (1002 Deutiche), Bolt, Telegraph, Weinbau, 
Viebzucht, Holz: und Getreidebandel und eine Spi: 
ritusbrennerei. A. ſteht vielleiht an Stelle des 
röm. Vetus Salinum. 

Adoptianifcher Streit, ſ. Adoptianismus. 

Adoptianidmus, die Lehre des Elipandusg, 
Erzbifchof3 von Toledo, und Felir, Biſchofs von Ur: 
gellis, die, um das Dogma von der Gottbeit Ebrifti 
gegenüber den Mohammedanern zu verteidigen, be: 
baupteten, Chriſtus fei zwar nach feiner göttlichen 
Natur der wirkliche Sohn Gottes, aber nad feiner 
menschlichen nur von Gott angenommen, adoptiert. 
Die Lehre, die anfangs namentlich in Spanien An: 
Hang fand, wurde von der fränf, Kirche auf den 
Synoden zu Regensburg (792) und zu Frankfurt 
(794) verworfen, namentlih won Altuin befämpft, 
auch von einer Synode zu Rom (799 oder 800) ver: 
dammt und verlor jich bald. — Vgl. Größler, Aus: 
rottung des N. (Cisl. 1879). 

Adoptieren (lat.), an Kindesjtatt annehmen, 
überhaupt annehmen (eine Meinung u.j.w.); Apop: 
tion, j. Annabme an Kindesitatt. 

Adoräbel (lat.), anbetungswürdig. 

Adoration (lat.), Anbetung (j.d.); auch ein Bil: 
wert, in welchem ein Thronender als von Anbeten: 
den oder Babenbringenden verehrt dargeitellt wird. 

Adorẽa, der 268. Planetoid. 

Adorf, Stadt in ver Amtshauptmannſchaft Dels: 
nig der ſächſ. Kreisbauptmannfchaft Zwidau, 4 km 
von der böhm. Grenze, in 444 m Höbe, an der Mei: 
fen Eljter und den Linien Plauen-Eger und Aue-A. 
(63,70km) der Sächſ. Staatsbahnen, Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Blauen), Zoll: und Unterjteuer: 
amtes, bat (1895) 4744 evang. E. Boftamt zweiter 
Klaſſe, Sparkaſſe, Vorſchußverein, Elektricitätäwerf; 
Fabrikation von Muſikinſtrumenten und Perlmutter, 
Stiderei, Gerberei und Färberei. 

Adorieren (lat.), anbeten. 

Adoucieren (frz., jpr. adußi-), Anlafien, 
Nachlaſſen oder Tempern, ein technolog. Aus: 
drud für Glühprozeſſe, durch die harte Metalle oder 
Metalllegierungen weicher und dadurch für die Bear: 
beitung geeigneter gemacht werden. Das Glühen 
muß zuweilen in einer die Orydation verhütenden 
oder auch noch chemiſch einwirtenden Hülle ge heben, 
unddas Abkühlen mußlangjam erfolgen. (S.Cemen: 
tation.) Durd das A.wird unterandermderbämmer: 
bare Eijenguß oder Temperguß dargeitellt. Auch 
Khan ge pflegt man zuweilen der Opera: 
tion des A. zu unterwerfen, indem man diejelben bis 
zur Schmelzhitze des Dleies erhitzt und dann jchnell 
in kaltes Waſſer legt. Sie laflen fih dann mit dem 
Hammer bearbeiten und etwas dehnen, obne zu zer: 
jpringen oder Riffe zu befommen. Das langjame 
Abkühlen des Glajes in Küblöfen ift gleichfalls als 
eine Art A. zu betrachten, infofern es bierdurd eine 
gewiſſe Glafticität erbält. — In der Malerei be: 
zeichnet man mit A.: die Farbe vertreiben, verwaſchen. 

Adour (jpr.-dubr, lat. Aturus), Fluß im ſüdweſtl. 
Frankreich, entipringt in 1931 m Höhe auf dem Süd— 
abbang des Tourmalet im Depart. Hautes: Porendes, 
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7 km öftlih von Bareges. Nachdem er bei Ste. | 
Marie die Quellflüfje vereinigt, auch den Abfluß des | 
Blauen Sees aufgenommen Br ftürzt er durd) das | 
anmutige Gampanertbal (f. d.), fließt an dem Babe: | 
orte Bagneres de Bigorre (550 m body) vorbei, | 
tritt bei Tarbes (309 m) in die Ebene und wird bei 
St. Sever, 133km von der Mündung, ſchiffbar. Bei 
Dar wendet er ſich nad Süden, bildet die Grenze 
zwilchen den Depart. Baſſes-Pyrenées und Landes 
und mündet nad einem 335 km langen Laufe 5 km 
unterhalb Bayonne in einen Meerbujen mit einer 
Sandbanl, die zur Zeit der Ebbe nur 1m unter | 
der Oberfläche des Waſſers liegt. Im 13. Yabrb. 
floß der A. 20 km weiter nördlich bei Kap Breton 
ins Meer, vom 14. bis 16. Jahrh. jedoch lag die 
Mündung 36 km nördlih von Bayonne bei dem 
Dorfe Vieur-Boucon. Dur die Arbeiten des Jn: | 
genieurs Louis de Foirx und durch einen beftigen 
Sturm betam er 1579 feine jegige, dur Dämme | 
vor neuer Ablenkung gefbüste Mündung. Rechts | 
nimmt er den durch den Boues verjtärkten Arros 
und die 43 km ſchiffbare, aus Douze und Midour 
gebildete Midouze auf. Die linksjeitigen Neben: 
flüfje, wie Larcis, Gabas (107 km), Luy (141 km), 
Save de Bau mit dem Gave d'Oloron (aus dem 
Gaves d'Oſſau und d'Aſpe), die Bidouze und die 
28 km ſchiffbare Nive, die bei Bayonne mündet, 
fommen aus den Porenäen. 

Adowa, Stadt in Abejjinien, j. Adua. 

Adoxa Moschatellina L., Bijamfraut, 
Mojhustraut, ein unanfebnlihes, ſchwach 
moſchusduftendes Pflänzchen aus der Familie der 
Kaprifoliaceen (f. d.), wächjt auf beſchattetem, bu: 
mojem Boden in Laubwäldern und unter Gebüſch 
und Heden häufig. Es ift die einzige bekannte Art 
diejer Gattung und fast Durd die ganze nördl. ge: 
mäßigte Zone verbreitet. Aus einem fleijcigen, | 
ſchuppigen MWurzelftod treten zarte, langgeitielte, 
doppelt preizäblige Blätter hervor, desgleichen ein 
fingerlanger, mit zwei gegenjtändigen Blättern be: 
ſetzter, einfacher Stengel, der an der Spiße ein kleines 
Köpfen trägt. Die Frucht ift eine mebrjamige, 
grünliche Beere. Früher war das Kraut als Herba 
Moschatellinae offizinell. 

Ad patres (lat.), zu den Wätern; ad patres 
geben, foviel wie jterben. 

Ad pias oausas (lat.), d. i. (eine Verfügung) 
zu firhlichen, wobltbätigen oder Unterrichtäzweden. 
Die Verfügung kann in mancherlei Art getroffen 
werben, 3.B.durd Auflagen (j.d.) des Erblafiers an 
ven Erben. Oder der Geber überweiit gewiſſe Ber: 
mögensjtüde einem Dritten, fei dies eine Einzel: 
perjon oder eine Korporation, mit der Auflage, fie 
zu dem vom Geber bejtimmten Zwede zu verwen: 
den. Oder der Geber wendet die Gabe einer bereits 
bejtebenden Stiftung (f. d. und Milde Stiftung) | 
zu. Um die Anfammlung des Vermögens in der 
Toten Hand zu verbüten, bebält fich der Staat meift 
eine Brüfung und Genehmigung folder Gaben vor. 
(S. Amortifation.) Nach einem preuß. Gejek vom 
23. Febr. 1870 bedürfen Schenkungen und let: 
willige Zuwendungen an bejtebende inländiſche 
oder ausländische Stiftungen oder andere jurüt. 
Berjonen, wenn ibr Wert 3000 M. überjteigt oder 
wenn fie zu andern als den bisber genehmigten | 


) 








Adowa — Adrajtos 


Adra, Stadt (Villa) im W. der jpan. Brovinz Als 
meria, Bezirk Berja, lint3 an der Mündung des Rio 
Grande in das Mittelländiihe Meer, bat (1887) 
9029 E., Marmorbrüche, Schmelzbütten für jilber: 
baltiges Blei, Zuderrohrbau und Ausfubr von 
Metallen, Erzen und Zuder. 

Adraa, griech. Name für Edrei (j. d.). 

Adragantin heißt aud der ſonſt als Bajjorin 
bezeichnete Hauptbeftandteil des Tragant (j. d.). 

Adrammelcch. 1) Im2. Buch ver Könige,Rap.18, 
ein afipr. Gott, dem die Bewohner von Sepbar: 
vaim (Sippara), ebenjo wie dem Anammeled ihre 
Kinder verbrannten. Melech entſpricht dem aſſyr. 
malik = Prinz, Fürſt, während für Adar noch keine 
Entſprechung gelihert ift. Anu:malit, die juppo: 
nierte Form für Anammeleb, würde bedeuten: 
«aA nu (der Himmelsgott) ift Fürftv. (S. auch Moloch.) 
— 2) Ein Eohn des aſſyr. Königs Sanberib, der 
nad der Bibel (2 Kön. 19) in Verbindung mit 
jeinem Bruder —— ſeinen eigenen Vater im 
Tempel des Gottes Risroch ermordete. Nach ven 
Berichten der Keilinſchriften ift es wahrſcheinlicher, 
daß Sarezer nicht bei dem Morde beteiligt war. 

Adramptti, Stadt in Kleinaften, j. Edremid. 

Adrar-Tmarr, Aderer, ein von Berbern be: 
wobntes Bergland (74 000 qkm) in der weitl. Sahara 
unter 21° nördl. Br., mit zablreihen Dafen. In 
den fruchtbaren, füdl. Teilen baut man Weizen, 
Gerfte, Hirie und Mais und erntet große Men: 
gen Datteln und Gummi; neben Aderbau betreibt 
die ftark mit Negern gemifchte Bevölkerung Vieh— 
zucht und Handel mit den Stämmen am Senegal 
in Straußenfedern, Datteln, Steinjal; aus ber 
nördlich gelegenen Sebcha Idſchil genen Baummoll: 
zeuge und Waffen. Von den vier Städten, außer 
denen es nod einige 20 Dörfer giebt, ift Wadan 
mit 4000 E. die größte. A., an der Karawanenitraße 
von Marokko nad dem Weſtſudan gelegen, iſt der 
Handelsmittelpunft der Weftjabara, wo die Por: 
tugiefen ſchon im 16. Jahrh. vorübergehend eine 
Faltorei hätten; es gehört feit 1887 zum Hinterland 
der jpan. Rio:de:Dro:Ktolonie, doch Flop die franz. 
—— 1892 mit dem Scheich von A. einen Schutz⸗ 

braten, der 239. Blanetoid. [vertrag ab. 

Adrafteia (d. i. die Unentfliehbare), griech. Göt- 
tin, die als Vertreterin der ewigen Gerechtigkeit und 
Nächerin alles Unrechts der Nemefis (f. d.) nabe ver: 
wandt iſt und daber aud von einigen jpätern Dic- 
tern, wie Antimachus und Kallimahus, lekterer 
völlig gleichgeftellt-wird. In Kleinaſien war die A. 
mit der Kybele (f.d.) identiſch. — Bal.H. Posnanſty, 
Nemefis und N. (Brest. 1890). 

Adraftos, Sobn des Talaos und der Lyſimache, 
war König von Argos, wurde aber von Ampbia- 
raos vertrieben und flob zu feinem mütterlichen 
Großvater, Bolybos, nad Eityon, wo er nad deſſen 


\ Tode den Thron bejtieg. Später jöhnte er fich mit 


Ampbiaraos wieder aus, gab ihm jeine Schweiter 
Eriphyle zur Gattin und fehrte nad Argos zurüd. 
Seine Gemahlin war Ampbitbea. Um einem Orakel 
zu geborchen, das ihm verkündet hatte, er würde jeine 
Töchter einem Eber und Löwen geben, vermäblte er 
die eine Tochter, Deipple, an Tydeus, die andere, 
Argeia, an Polyneikes, da er aus ihrem Kampf vor 
jeinem Haufe, nad andern an den Yellen, die fie 


Zweden an inländifche Korporationen oder andere | trugen, oder an ibren Schildzeichen erkannte, daß 
jurift. Perfonen ‚erfolgt, der Genehmigung des | fie gemeint jeien. Um Polyneiles in fein väterliches 
Königs oder der durch königl. Verordnung be: | Erbe wieder einzufegen, veranlaßte A. den Zug der 


jtimmten Bebörbe. 


ı Sieben gegen Tbeben. Von den Helden war N. der 
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einzige, der mit Hilfe jeines Pferdes Areion davon: | lung der meilten beitebenden A. enthält das «Adreß— 
tam. Zehn Jabre darauf unternahm er den zweiten buch der A. Verzeichnis von Fach- Handels:, Städte: 
Feldzug mit den Nachkommen der erichlagenen Hel: | und Länderadreßbüchern der Melt» (Berl. 1890). 
den, den jog. Epigonen, eroberte auch die Stadt, ver: Adrefibureaus over Adreßcomptoirs, Ge: 
lor aber dabei jeinen Sobn Nigialeus. Aus Gram ſchäfte, welche Adreſſen gewiſſer Berufszweige für 
darüber itarb er auf dem Nüdwege in Megara, wo geſchäftliche Zwede liefern; auch Anftalten, welche 
er begraben wurde. A. uriprünglic ein dem Dio: gewiſſe perfönliche Berbältniffe, 3. B. Annabme von 
noſos entiprecbender Gott, wurde in jpäterer Zeit | Dienjtboten, Anjtellung von Hauslehrern, Commis 
noch an verjchiedenen Orten als Heros verehrt. u. ſ. w., felbjt Heiraten vermitteln, auch zu vermie: 
Ad referendum (lat.) beißt in der Rechts- tende Wohnungen u. dal. nachmweijen. 
ipradbe: zur Berichterjtattung, in der Regel bebufs Adreſſe (frz., Nufichrift) bei Poſtſendungen. 
der Enticheidung des Vollmachtgebers oder VBorge: | In der A. müljen Bejtimmungsort und Em: 
jegten. In kollegialiich befegten Behörden wird vom | pfänger jogenau bezeichnet ſein, daß jeder Ungewiß⸗ 
Borfigenden einem Mitgliede eine Sache ad referen- | beit vorgebeugt ift. Bei weniger befannten Orten 
dum übergeben, damit diejes durd einen Vortrag | muß die Lage (nah Sand, Provinz, Negierungs: 
(Relation) die andern Mitglieder jomeit möglich | bezirk, Kreis oder an einem Fluſſe) näber angegeben 
der eigenen Durcarbeitung des Materials entbebe | fein, bei Sendungen nah Dörfern die nächte Boft: 
und jo zu rafcherer Erlediaung der Sache verbelfe. | anitalt. N ein Brief nah dem Auslande gerichtet, 
Ad rem (lat.), zur Sace. fo empfieblt e8 fidh, in der A. die Sprache des Be: 
Adrefſat einer Boitiendung, der vom Ab: | jtimmungslandes oder wenigſtens lat. Schriftzeichen 
‚ jender eines Briefö, Pakets u. j. w. in der äußern | anzumenden. Briefe nah großen Städten müjjen 
Aufſchrift (j. Adreſſe) namentlich bezeichnete Em: | mit genauer Wobnungsangabe — bei Berlin und 
pfänger. An diejen beftellt die Poftanftalt die Sen: | London auch mit der Bezeichnung des Poſtbezirks, 
dung. Will ein A. eine dritte Berfon zur Empfang: | 3. B. N., NO., East London, London Southwark 
nabme von Poftjendungen beitellen, jo muß dies | u. ſ. w. — verjeben jein. Genau muß der Adreſſat 
durch ſchriftliche Vollmacht geſchehen, die jtem: | (1.d.)derSendung bezeichnet werden (Borname, Titel, 
velpflichtig ift, beglaubigt fein und bei der Poſt- Geichäft). Soll neben dem Aoreflaten eine zweite 
anjtalt des Wohnorts niedergelegt werden muß. | Berjon zur näbern Bezeihnung benannt werben, 
Wünſcht der A. feine Boftiendungen jelbft von_der | jo find folgende A. ftattbaft: an A. zu erfragen bei 
Bot abzubolen oder abholen zu lafien, jo muß er | B., an A. abzugeben bei B., an A. im Haufe des B., 
eine Schriftliche, binfichtlih der Unterjchrift be: | an A. wobhnbaft bei B., an A. zu Händen des B., 
alaubigte Ertlärung bei der Boftanftalt nieverlegen, | an A. abzugeben für B., an A. per Adreſſe B., franz. 
worin die abzubolenden Gegenftände genau zu be: | A. aux soins de B. oder A. pour remettre à B., 
zeichnen find. Dabei fommt $. 48 des Neichspoft: | engl. A. care ofB. Bei Poſtſendungen an Gefell: 
aeiehes vom 28. Dt. 1871 in Betradht, wonach die ſchaften, Agenturen, Komitees, Niederlagen, Aus: 
"Bojtverwaltung für die richtige Beitellung in der | ſchüſſe, Erpeditionen u. ſ. w. ift der Vertreter oder 
Regel nit verantwortlich it, wenn der A. eine Vorſtand der Gejellichaft namentlich zu bezeichnen. 
jolbe Abbolungserllärung abgegeben bat. (S. auch Bejtellung.) Über die Morejjierung poſt— 
Adrehbücher oder Adreflalender, Verzeich: | lagernder Sendungen ſ. Poſtlagernd. 
niſſe der Bewohner einer Stadt, der Beamten eines Auf der Außenjeite der Briefumſchläge können 
Staates (ſ. auch Staatsbandbuch) oder der Mitglie: | Name, Stand u. ſ. mw. des Abjenders (Adreſſan— 
der gewiſſer Berufs: und Gejelliaftsklajien. Viele | ten), Firmenbezeihnungen und Abbildungen ent: 
4. tellen die Einwohner auch nad) den verſchiedenen halten fein, ſoweit jie im ganzen den jechiten Teil 
Berufs: umd Erwerbszweigen zuſammen, geben | ver Nüdijeite des Briefumſchlags nicht überjchreiten. 
Überfichten über die Bewohner jämtliher Häufer und | Über die A. bei Poſtpaletſendungen }. Begleitadreile. 
entbalten die verichiedenartigften Beigaben über die Adreffe, die Angabe des Berlegers auf Kupfer: 
topogr., ftatift. und abminiftrativen Berbältnifje der | ſtichen, Holzſchnitten, Steindruden u. ſ. m. 
Stadt. neuerer Zeit hat namentlich das Handels: | Adreſſe, im politiſchen Sinne eine Hund: 
interefje eine Anzabl von A. hervorgerufen, die vor: | gebung von Gefinnungen einer Anzahl von Ein: 
zugsweiſe nur diefem dienen: wie das «Adreßbuch zelnen oder einer Korporation. Bon der Petition 
des deutſchen Buchhandels und der verwandten | unterjcheidet fie ſich dadurch, daß in der Regel keine 
Gejchäftsjmweiger (58. Nabrg., Lpz. 1896), ferner das | bejtimmt formulierten Wünjche, wenigjtens feine auf 
Adreßbuch deutſcher Erportfirmen» (4 Bde., ebd. | die Adreſſanten ſelbſt direkt bezüglichen, darin ent: 
1883— 85), ſowie das «Reichsadreßbuch deuticher | halten find. Die gewöhnlichſten A. find dieder Barla: 
Industrie: und Handelsfirmen», von dem 2 Bände | mente an das Staatäoberhaupt. Häufig wird die 
Cpz. 1892—93) erſchienen find, endlich die die ver: | Thronrede dur eine folde A. beantwortet. Das 
ichiedenen Gemwerbäzmweige eingebend berüdfichtigen: | Recht hierzu ſteht bald jeder Kammer (Preußen), 
den A. von Leuchs in Nürnberg, Meyer und Bieliß in | bald nur beiden zuſammen —— zu. Im Reiche 
Berlin. Dahin gehört auch noch der Verlag fertiger wir feine Verpflichtung des Kaiſers, eine A. an: 
Adreſſen (zum Auflleben auf Boftjendungen, og. | zunehmen. In der N. pflegt, anjchließend an die 
Klebeadreiien) von Serbe und der von Emil Reiß, Thronrede, entweder eine Zujtimmung zu dem in ber 
beide in Leipzig, von Teßmer in Berlin, F. W. Schnei⸗ — — Programm der Regierung oder 
der in Trier u. a. — Über die induſtriellen Firmen auch ein Widerſpruch gegen einzelne Punkte des: 
Oſterreichs giebt Auskunft: «Die protofollierten Fir: | jelben, unter Umjtänden jogar ein Tadel des ganzen 
men von Siterreih-Ungarn, Bosnien und Herzego: | Regierungsipftems, ausgeſprochen zu werden. Bei 
wina,nach Fachgruppen und Orten geordnet» (9Bde., | ganz befondern Veranlafjungen macht wohl auch 
Bien 1892). In Rußland wird vom Heroldsamt all: | eine parlamentarijche Körperſchaft noch zu anderer 
iährli ein « Apreßtalender» aller im Staatödienft | Zeit von dem Recht der A. Gebrauch, wie ber 
Angeftellten herausgegeben. Cine Zufammenitel: Reichstag des Norddeutſchen Bundes infeiner legten 
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Sitzung vom 10. Dez. 1870, um den König Wil: 
beim zu bitten, durch Annabme der deutfchen Rai: 
ferfrone das Einigungswerk zu weiben. — In poli: 
tiih bewegten Zeiten fommen auch A. von den 
außerparlamentarijchen Kreijen, beſonders von Ver: 
einen und Vollsverfammlungen, jog. Kollektiv: 
adreſſen, teild an die Staatägemwalt, teil an die 
Sandesvertretung, häufig vor, worin entweder die 
Zuftimmung zu gewiſſen Alten derjelben oder aud) 
das Gegenteil tundgegeben wird. 

Adrehfalender, ſ. Adreßbücher. 

Adrekpartei, polit. Partei des ungar. Reichs— 
tags von 1861, die, unter der Führung Deäls 
tehend, die Wünſche des Landes, namentlich die 
Forderung der Wiederherſtellung der 1848 einge: 
führten Verfaflung, in einer Adreſſe an den König 
zum Ausdrude bringen und dadurch die Bereit: 
willigleit zu Berhandlungen mit der öjterr. Regie: 
rung an den Tag legen wollte, wäbrend die Be: 
ihlußpartei unter Koloman Tifja beantragte, 
duch einen einfahen Beſchluß die Gejehe des J. 
1848 als rechtsgültig binzuftellen. 

Adrett ), geihidt, gewandt, 

Adria, j. Apriatiiches Meer. 

Adria, das Atria, auh Hatria oder Hadria | 


Adreßkalender — Adriatiſche Eijenbahnen 


den Höhen niemals von Bedeutung war, ſind kaum 
noch Reſte erhalten. Dagegen wurde A. im Laufe des 
Krieges von 1877 bis 1878 von einer feine Vorſtädte 
mit umfafjenden, aus 28 meijt runden Redouten be: 
—— auf den umliegenden Höhen angelegten 

efeſtigung umgeben, die auch für die Zukunft Wert 
behält. Die Lage von A. wird auch in kommer— 
—*— Hinſicht fernerhin von großer Wichtigkeit 

leiben. Es vereinigen ſich hier nicht nur die er— 
wähnten drei Flußthäler nebſt ihren Wegen, fon: 
dern auch faſt alle Hauptverkehrsſtraßen, die von 
den Päſſen des Balkan zum Bosporus, dem Mar— 
marameere, den Dardanellen und dem Mündungs: 
gebiet der Marika führen. Die bedeutendern Bau: 
ten find türk. Urſprungs und ftanımen aus der Zeit, 
wo in U. die Sultane refidierten; bervorzubeben 
it die Mofchee Selimie von Sultan Selim IL, 
das neue Schloß (Serai) und die Michaelsbrüde 
über die Tundſcha. Das frübere aroßberrliche Refi: 
denzſchloß außerhalb der Stadt iſt verfallen und 
jegt Amtswohnung des Generalgouverneurs (Walt). , 
Am bemertenswertejten find die beiden Bazars, 
deren einer, von Ali Paſcha erbaut und nad) ihm 
benannt, gegen bundert überwölbte Läden um: 
faßt. Es giebt in. eine große Menge von Chans 


der Römer, jetzt auch A. Beneta genannt, Diftrikt: | (Hans), d.b. Unterkunftsbäufern für Neifende, eine 
ftadt in der ital. Provinz Rovigo, lints vom Bo, | große Wafjerleitung, viele Tſchesmen (Nöbrbrun: 
liegt jet (da das Land bier bedeutend ins ‚Meer | nen), zahlreibe Schulen, Armenküchen, Kranten: 
binausgewadjen iſt) 22 km vom Meere am Kanal | bäujer und andere Stiftungen mufelman. Frömmig: 


Bianco und der Linie (Berona:) Rovigo-Chioggia 
der Adriat. Bahnen, ift Siß eines Biſchofs und Dat 
(1881) 7642, al8 Gemeinde 15806 E. eine Kathedrale, | 
ihönes Ratbaus, ein biſchöfl. Gymnafium; Fabri: | 
fation von Steingut und Leder, Handel mit Ge: | 
treide, Pferden, Maftvieb, Fiſchen und Erdgeidirr. | 
Zur Römerzeit lag A. an der Küjte bei den Fossae 
Philistinae und erjcheint zuerſt im Beſitze der Etrus: 
ter, denen es 387 v. Chr. von den Sprafufanern | 
entrifjen wurde, um kurze Zeit darauf von den | 
Galliern erobert zu werden. Später war die Stabt 
bedeutungslos. Ein anderes Hatria oder Hadria, 
das heutige Atri (j. d.), lag in Picenum. — Bal. 
De Lardi, Indicazioni storico-archeologico-artis- 
tiche intorno la cittä di A. (Vened. 1851); Bocdi, 
L’importanza di A. antica la veneta (?oreto 1870). | 

Adria, der 143, Blanetoid. 

Adrian, Väpite, j. Hadrian. 

Adrian (jpr. ehdriänn), Hauptitadt des Countv 
Lenawee im nordamerit. Staate Michigan, ſüdweſt— 
lih von Detroit am Raiſin und mebrern Bahnen, 
bat (1890) 8756 €., das Adrian College, Korn: 
müblen, Giehereien und Gijenbabnwerfitätten. 

rt foviel wie Adriatiſches Eiſen— 
babnnes, ſ. Italieniſche Eifenbabnen. 

Adrianspel, türt. Edirneh oder Edreneh, 
Hauptitabt des Wilajets N. (38900 qkm mit 
6 Sandihals und [1888] 836000 E.), ım alten 


baren Nebenflüjle Arda und Tundſcha und an den 
Linien Ronftantinopel:A. (318,3 km) und A.:Bellova 
(242,8 km) der Türk. Staatsbabnen. Die Ctadt bat 
ihre Glanzzeit binter fih und befindet fi nament: 
lich jeit dem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von 1877 bis 
1878 im Berfall. Sie hat etwa 70800 E., zur Hälfte 
Türken, zur Hälfte Bulgaren, Armenier und Is— 
raeliten und iſt Sitz eines griech. Erzbiſchofs, bul: 
gar. und armenijhen Biſchofs, zahlreicher Kon: 
juln fowie Stabsquartier des 2, türk. Armeekorps. 


TIhrazien, an der Maritza beim Cinfluß der jchifi: 
| 


Bon der alten Stadtmauer, die wegen der umliegen: | 


keit. Zwiſchen Marika und Tundſcha liegt die be: 
deutende Vorftadt Ildyrym, jenfeit der Marika 
die Vorjtadt Karakabſch; in beiden blüht die In— 
duftrie, die ſich befonders auf Gerberei (Saffian: 
— Deſtillation wohlriechender Waſſer, Seiden;, 
Moll: und Baumwollweberei ſowie Teppichfabrila— 
tion erſtreckt. A. iſt Stavelplag der Produkte Thra— 
ziens, die in Getreide, Wein und Quitten beſtehen. 
A. wurde von Kaiſer Hadrian, angeblich an der 
Stelle des alten Uskadama, gegründet und nad) 
ihm benannt; um der Stadt den Schein altgried. 
Urfprungs zu geben, ift fie von byzantin. Schrift: 
ſtellern aub Orejtea oder Dreltias genannt 
worden. Hier ſchlugen 9. Aug. 378 die Goten den 
Kaiſer Valens. Am 22, Nov. 1189 zogen die deut: 
ben Kreuzfahrer ein, und 27. Febr. 1190 ſchloß 
Friedrich Barbarofia mit dem griedy. Kaiſer bier 
einen Vertrag. Kaifer Balduin I. ward 15. April 
1205 zu A. durd die Bulgaren geſchlagen und ge: 
fangen. Sultan Murad I. eroberte 1361 die Stadt 
und erhob fie 1366 zu feiner Nefidenz, was fie 
bis zur Einnahme von Konftantinopel 1453 blieb. 
Die heutige Ruine Demir-Taſch (Eifenftein) war 
vom 21. Febr. bis 1. DE. 1713 der Aufenthalt 
Karl XI. von Schweden. Als die rufj. Armee 
1829 unter Diebitſch den Balkan überftiegen hatte, 
fiel A. 20. Aug. ohne Widerftand dem Feinde in die 
Hände. Das Vordringen der Ruſſen bewog den 
Sultan Mabmud II. am 14. Sept. 1829 zum Ab: 
fhluß des Friedens von A. (S. Osmaniſches 
Reich.) In dem Drienttriege wurde A. 13. Juni 
1854 von 15000 Franzoſen unter General Bosquet 
bejest. Im Ruffiich:Türkifchen Kriege von 1877 bis 
1878 gelang es den Rufen, nad) ibrem Übergang 
über den Kodſcha-⸗Balkan, die Armee Suleiman Pa: 
ſchas von N. abzufchneiden, worauf diejes 20. Jan. 
1878 webrlos in Feindes Hand fiel und 31. Jan. 
bier ein Waffenitillitand geichlofjen wurde. 
Adrianopelrot, j. Türliihrot. _ [babnen. 
Adriatiſche Eiſenbahnen, ſ. Italieniſche Eiſen⸗ 


Adriatiiches Meer — Adrittura 
Adriatiſches Meer (Mare Adriaticum oder | 


superum, Adria oder Hadria), die Baltanbalbinjel 
von der Apenninifchen trennendes Seitenbeden des 
Mittelländifchen Meers (ſ. d. und Karte dazu), 


mit dem es durch die 66 km breite Straße von 


Otranto (j. d.) in Verbindung ftebt. Seine Länge 
beträgt 780, feine Breite bi$ 230, im Mittel 
180 km, feine Fläche 131500 qkm, etwa den zwan: 
ziaften Teil des Mittelländiiben Meers. Mit 
ieinem durch die Sitrifche Halbinfel in die Bufen 
von Venedig einerjeit3 und den Quarnero-Golf an: 
vererjeitö geteilten Nordende ragt es noch 1°,” 
weiter in den Rumpf Europas hinein als der Golf 
von Genua. An der Küſtengeſtaltung it ein aroßer 
Gegenjak zwijchen Oft: und Weitjeite zu bemerfen. 
Letztere beii 


Sporn des Monte:Gargano, einer landfeit geworde— 
nen Inſel, gebildeten Golf von Manfrevonia. Sonſt 
ijt die Küftentrede von Rimini an füdlic pe von 
niedrigen Höbenzügen, Ausläufern des Apennin, 


begleitet, aber ganz ungegliedert. Die dort liegen: 


den Hafenpläße, von denen die wichtigiten Barletta 


und Bari find, fönnen größere Seeſchiffe nicht auf: | 


nehmen. Brindiji, das in lekter Zeit mächtig ge: 
wachſen iſt, bat fünftlibe Hafenanlagen. Die Nord: 


wejtfüfte von Rimini bis Triejt ift ausgezeichnete | 
Flachküſte (Yaaunentüjte). Die Sintitoffe der Alpen: ' 


gewäſſer baben ſich da, wo fie mit einer die Weſt— 
füite der Baltanbalbinjel entlang ziebenden, im Nor: 


nah Süden weiter verfolgenden Strömung zuſam— 
mentreffen, in großen Maſſen abgelagert; die bier- 
dur aebildeten Inſeln (Lidi, j. Lido) werden im Laufe 
der Zeit mit dem Feitlande verbunden, das fo immer 
weiter ins Meer binein wächſt. Natürlich ıjt diefer 
Vorgang der Entwidlung diefer Hafenorte ſehr un: 


aünftia. Schon viele jolher machten dieje Grfab- | 


rung, bejonders Adria und Ravenna, und au 
Venedig aebt dem Schidjal der Verfandung ent: 
gegen; es ijt bereit von dem befjer gelegenen Trieft 
überflügelt. Bon diejer Stadt an zeigt die Küſte des 


A. M. eine ganz andere, durch die große Zabl von | 


Halbinjeln und Inſeln gekennzeichnete Geitaltung. 
Schon Iſtrien bot in Bola den Oſterreichern einen 
vortrefflichen Kriegsbafen. Aber noch weiter ijt die 
Zerjtüdelung der Küſte vorgeichritten im Quarnero, 
der auch Golf von Fiume beißt, nach der am Nord: 
ende liegenden einzigen Hafenjtadt Ungarns. Die 
weitl. Teile der farjtartigen kroat.:dalmat. Berge 
find dur Senkung des Feitlandes in unzäblige 
Inſeln und Halbinjeln aufgelöjt. Die größten und 
wichtigſten der erjtern liegen im Quarnero (f. d.). 
Vie fingerförmigen, meijt engen und gefährlich zu 


befahrenden, tief einjchneidenden Buchten find unter | 
Waſſer getauchte Yängstbäler, die gute und fichere | 
Häfen bieten; daher waren diefe Gegenden von früber | 


Zeit an der Eik von Seeräubern. Heute find die wich: 
tigiten Hafenpläße daſelbſt Zara, Sebenico, Spalato, 
Raguſa und Gattaro (j. d.). Die öfterr. Marine be: 
ziebt von bier ihre beiten Matrojen. Die ſüdlich fol: 
gende alban. Küſte ift flach, ſumpfig und ungefund, 
bietet auch feine Häfen; nur Durazzo (das alte Epi: 
daurus) macht eine Ausnahme. lach der Tiefe zer 
fällt das A. M. in zwei verfchiedene Teile. Während 
der jüdliche, wie die andern Teilbeden des Mittel: 
ländiiben Meers, eine ſehr große Tiefe (bis zu 
1260 m) beſitzt, ijt ver nördliche, durch den Vorjprung 
des Monte:-Garganoundeinen unterieeifchen Rüden, 





st außer dem erwähnten Golf von Bene: | 
dig an größern Einbuchtungen nur den durd den | 
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als deſſen höchſter Punkt die Injel Belagoja über 
das Meer berausragt, von dem füdlichen getrennte 
Teil jo flab, daß er bei geringer Erbebung des 
Yandes troden gelegt wäre; nur in der Mitte Andet 
fich eine etwa 200 m tiefe Ginfentung. Der Boden 
beitebt vor der Mündung des Po aus Echlamm, . 
ſonſt aus Sand und Thon mit zablreiben Muſchel— 
reiten; die Unterlage des ganzen fcheint Marmor 
zu fein. Die Flut ift nur an der Dftfeite des A. M. 
und da nur wenig bemerllid; in Venedig erreicht 
fie eine Höbe von 0,3 m, die durch beftige Eüdojt: 
winde auf 1,7 m gejteigert werden kann. Die 
Minde des A. M. find ſehr veränderlib. Wäbrend 
der Sommermonate findet man häufig Winpftille, 
durch heftige Gewitter und Nordwinde unterbrochen. 
Der gefürdtetite Wind ift der Nordojtwind, die 
Bora (f. d.), dann der Südoſtwind, Sirocco (j. d.); 
der Süpdmeltwind, Eiffanto, ijt feltener und von 
furzer Dauer, aber oft ſehr beftig; er iſt bejon: 
ders aefährlib in der Näbe der Bomündungen, 
wenn er plößlib nah Südoft umjpringt und in 
beftigen Sturm (furiano)übergebt. Zwiſchen den In— 
jeln der Dftküfte find diefe Winde doppelt gefährlich, 
namentlich find die Bora im Winter und der beihe 
Jug im Sommer gefürdtet. Außer dem Bo und der 
Stich münden nur fürzere Küſtenflüſſe in das A, M. 

Die Faunaga des A. M. ift eine ſehr reihe, Neben 
zablreihen Heinen Delpbinen lebt an der dalmat. 
Küſte eine 3—4 m lange Robbe (Leptonix Mona- 


t ehende Nor: chus Wagn.). Seeſchildkröten ſind ſeltener als im 
den des A. M. umbiegenden und die Küſte Italiens 


weſtl. Mittelmeer. Fiſchfang wird an allen Küſten 
betrieben. Hauptfiihe find: Thunfiſch, Sarvellen 
(dalmat. Küjte), —— Knurrhähne, Braſſen, 
Barben, Goldmakrelen und gewöhnliche Makrelen. 
Gefürchtet iſt der Menſchenhai (Carcharodon Ron- 
deletii). Andere Haie und Rochen find auch häufig. 
Der Nalfang in der Lagune von Comacchio it be: 
rübmt. Von niedern Tieren find bemerfenäwert: 
ausgezeichnete Auftern, Stedmujceln, deren Byſſus 
zu Selpiniten benugt wird, dann die an der dalmat. 
Hüfte gefiichte Eveltoralle und der Badeſchwamm. 
gitteratur. Marieni, Portolanuo del mare 
Adriatico (Wien 1845); Conftantini, Guida pra- 
tica per la navigazione del mare Adriatico (Triejt 
1864); Le Gras, Manueldelanavigationdanslamer 
Adriatique (Bar. 1855); Wolf und Lukſch, Phyſik. 
Unterfubungen im A. und ficil.-ion,. Meere (Wien 
1881); Schweiger: Lercenfeld, Die Adria. Yand- 
und Seefabrten im Bereiche des A. M. (ebd. 1882); 
Stradner, Rund um die Adria. Ein Skizzenbuch (Gras 
1893). Küjtenfarte des AU. M., ba. vom Hpdrogr. 
Amt derk. k. Kriegsmarine (neue Ausg. Bola 1891). 
Adrittüra (ital. a dirittura, addiritura), ge 
radezu, direft, Ausprud des Wechſelverkehrs. Die 
Deutihe und BSfterr. Wechſelordnung bejtimmen, 
daß der Ruckwechſel (j. d.) unmittelbar, a dirittura» 
geitellt jein muß, d. b. er muß von dem Regreß— 
nebmer auf den Regreßpflichtigen und deilen Wohn: 
ort (den Zablungsort) gezogen werden; er darf nicht 
domiziliert fein, noch weniger darf der Regreßneh— 
mer auf ein Haus an einem andern Platz ziehen und 
durch dieſes wieder auf den Negrehpflichtigen ziehen 
lafjen, weil dadurch die Koften des Regreſſes erböbt 
werden würden. Bon Geſchäft a dirittura, direktem 
Wechſel, direktem Bapier, ſpricht man aber im Wed): 
felverfebr, auch abgejeben vom Nüdwechiel, über: 
all, wo das Geſchäft durch einen Wechjel abgemadht 
wird, der unmittelbar auf den Platz lautet, wo zu 
zablen ijt. Wenn A in Leipzig an B in Berlin zu 
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160 Adrumetum — 
zablen bat, einen Wechſel auf Berlin kaufen fann 
oder in Berlin Kredit oder zu fordern bat, auf Ber: 
lin ziebt und jeinem Gläubiger in Berlin den Wed: 
jel remittiert, jo ift der Wechfel direktes Papier und 
das Geſchäft zwifchen A und B a dirittura erledigt, 
ebenjo wie wenn B in Berlin auf feinen Schuloner 
A in Leipzig ziebt und den Wechſel begiebt. Nicht 
a dirittura wird das Gejchäft erledigt, wenn A 3. B. 
in Hamburg Kredit oder Forderung bat und num 
entweder jeinen Gläubiger B auf Hamburg zieben 
läßt und dort Dedung Ichafft, oder jelbjt auf Ham: 
burg zieht oder von — auf Berlin ziehen läßt 
und dieſe Rimeſſe ſeinem Gläubiger beſchafft. 

Weniger gebräuchlich iſt der Ausdruck a dirittura 
für den Abſchluß des Wechſelgeſchäfts ohne Makler, 
obne Vermittler; im Transporwerkehr für direlte 
Verſendung nach dem Beſtimmungsort. 

Adrumeẽtum, ſ. Hadrumetum. 

Adſchauta (Ajanta), engl. Adjunta geſchrie— 
ben, kleiner verfallener Ort im Gebiete des Niſam 
von Haidarabad in Britiſch-Oſtindien, am jüdl. Ab: 
bange des Paſſes, der über das die ſüdl. Grenze der 
Provinz Khandeſch bildende Gebirge führt. An ver 
nördl. Abflachung dieſes Paſſes, in ver Richtung auf 
Khandeſch, führt ein tiefer Hoblweg in das Innere 
des Gebirges zu einer auägedehnten Gruppe von 
Höblentempeln, die künſtleriſch am meijten vollen: 
deten und am jorgjamiten ausgeführten von allen 
ähnlichen Bauwerken Jndiens. Die 24 Klofterzellen 
und 5 Tempel find ſehr umfangreich und mit großer 
Mübe aus dem barten, anjtebenden Amygdaloid— 
felien des Gebirges ausgebauen. Die innern Wände 
find mit Inſchriften und in den lebbafteften Farben 
prangenden, auf den Buddhismus bezüglichen Dar: 
jtellungen, teil Hochreliefs, teils Frestobildern, be: 


dedt. Die Felſentempel find nacheinander zwiichen | 


200 v. Chr. und 600 n. Ehr. entjtanden. — Bal. Bur⸗ 
geß, Notes on the Baudda Rocktemples of Ajanta, 
their peintings and sculptures (Bombay 1879). 
Adfchlün, heutiger Name des zwiichen ven 
Flüſſen Jarmuf (f. d.) und Nabr ez-Zerka oder ab: 
bot (j. d.) liegenden Teiles vom Dftjordanlande, 
das durch Fruchtbarkeit und Schönbeit ſich aus: 
zeichnet. Die höchſte Erbebung iſt ver Dſchebel Ha: 
kart im Süden; die durchſchnittliche Höbe des bald 
bügeligen, bald mebr ebenen Yandes ift 5—600 m. 
Nur die kleinere nördl. Hälfte ift genauer befannt. 
— Bol. Schumader, Northern ’Ajlün (Lond. 1890); 
Selab Merrill, East of the Jordan (ebd. 1881). 
Adſchmir, Adichmer, engl. Afmere oder 
Ajmeer, die alte und berühmte Hauptitadt der brit. 


| 





Enklave Nofchmir:Merwara (j. d.) in Radjchpus | 


tana, Dftindien, unter 26° 27°,’ nördl. Br. und 
74° 44’ öjtl. L., am untern Abbange des Taragarh 
(1. d., 870m) und an der Eifenbabn Bombay-Agra 
und durch eine Jweigbabn mit der Linie Bombay⸗Kal⸗ 
futta verbunden, batte (1891) 68843 (37985 männl, 
30 858 weibl.) E., darunter 37 826 Hindu, 26 433 Mo: 
bammedaner, 2770 Dſchain, 1497 Chriſten, ferner 
Barfi, Juden und Sitb; Boit, Telegrapbenamt und 
Damwt:Bungalow (j. Bungalow), eine Stadtmauer 
mit 5 ſchönen Thoren und viele Heiligtümer; das 
wichtigite ift die Dargab, das Grab des mobamme: 
daniichen, auch von den Hindu verehrten Märtyrers 
Mu’insud:din Tſchißti, Ichlechtbin Chodſcha-⸗Sahib 
nenannt (13. Jabrb.). Hierzu gebört unter anderm 
eine verfallene Moſchee, die Kaiſer Albar d. Gr. 
zum Dank für die von Chodſcha-Sabib erflebte 
Geburt jeines Erben Salim errichtete; ferner eine 


Adstringentia 


Moſchee aus weißen Marmor von Schah Dſcha— 
han. Das Grab des Chodſcha jelbit iſt ein quadra- 
tiſches Gebäude mit Kuppel und einem filbernen 


Bogen als Cingang. Jaährlich im März findet eine 
große Meſſe, «Aruß:Mela», ftatt. A., der Sis 


eines «Commissioner», der die Provinz Adſchmir— 
Merwara verwaltet und jelbit unter dem polit. 
Agenten für Radſchputana ftebt, wird durch unter: 
irdifche Leitungen vom naben See Anaßagar mit 
Waſſer verforgt und hat neben einigen Volls: und 
Miffionsichulen zwei böbere Febranftalten, deren 
eine (daS Mayo College) die Alademie für den 
hohen Adel Radſchputanas iſt. Der Handel beruht 
bauptjächlich auf dem Tranfitverlehr Radſchputanas 
und den Geldgejchäften der großen Bankbäuſer der 
Setbfamilie mit den einbeimifchen Fürſten. Außer: 
dem werden Salz, Baumwolle und Mobnjamen aus: 
und Nanceiterwaren eingeführt. A. foll 145 n. Ebr. 
vom Radſcha Adſcha gegründet worden fein. Von 
685 an wechſelte e8 öfters feinen Herrn, bis es 1559 
von Kaiſer Albar dem Mogul:NReiche dauernd einver: 
leibt und zu einer Lieblingsrefidenz der Großmoguls 
wurde. 1756 fiel A. in die Hände der Mabratten, 
die es 1818 an die Engländer abtreten mußten. 

Adfchmir-Merwara, engl. Ajmere:Mer: 
wara, indobrit. Kommifjariat der Präſidentſchaft 
Bengalen (EntlaveinRadihputana), zwiſchen 25° 30’ 
und 26°45’ nörbl. Br. und 73°53’ und 75° 22 öftl.Q., 
bat 7021 qkm, (1891) 542358 (288 325 männl. und 
254.033 weibl.) E., darunter 437988 Hindu, 74265 
Mobammedaner und 2683 Chriſten. (5. Merwara.) 
Das Land ift teils flach, ſandig und dürr, teils be: 
jtebt e8 aus einem im QTaragarb 870 m boben, mit 
ver Aramali- Kette zufammenbängenden, mineral: 
reihen Berg: und Hügellande, Hauptfluß ift der 
Banas. An der Quelle des Saraswatibaces liegt 
die Stadt Bufchlar (f. d.). 

Adffribieren (lat.), zuichreiben, zueignen; da: 
von Adſkription, Zuſchreibung, Zueignung; ad- 
scriptus glebae, ein der Scholle Jugeeigneter, dem 
Boden Anbaftender, Höriger. 

Adforption der Gaje iſt die Aufnahme von 
Gaſen durch pordje Subſtanzen (Holztoble, Platin: 
ihwamm u. ſ. w.) genannt worden zum Unterſchiede 
von der eigentliben Abjorption (f. d.) derjelben 
dur Flüſſigkeiten. 

(lat.), Nojtringierende 
Mittel, in ver Heilkunde diejenigen Mittel, welche 
die Gewebe dichter und fejter, die Kanäle enger 
machen und dieNbjonderungen der betroffenen Teile 
vermindern. Diefe Mittel geben nämlich mit dem 
im Safte der Gewebe entbaltenen Eiweiß unlösliche 
Verbindungen ein und führen zu einer gewifien 
Scrumpfung des Gewebes; auch bewirken fie aus 
demjelben Grunde eine Gerinnung des Blutes. 
Daher wendet man fie an, um übermäßige Abſon— 
derungen, 3. B. der Schleimbäute, zu unterdrüden, 
wie beim Ktatarrb, bei Diarrböen, um krankhaft ge: 
lockerte und leicht blutende Gewebe zu befejtigen, wie 
bei Aufloderung des Zahnfleiſches, um die Heilung 
von Geichwüren zu fördern, um der frankbaften 
Erweiterung der Blutgefäße bei beginnenden Ent: 
zündungen entgegenzumirten, um Blutungen zu 
ſtillen u. ſ. w. Neben der Kälte, welche ähnlich wirtt, 
find als Adſtringentien jämtliche aerbiäurebaltige 
Mittel (Gerbjäure oder Tannin, Kino, Katechn, 
Natanbamwurzel, Abkochungen von Eicben:, Ulmen:, 
Weiden: und Ehinarinden.a.),fernerAltobol, Alaun, 
eſſigſaures Blei, ſchwefelſaures Zink, ſchwefelſaures 
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Kupfer, jalpeterfaures Silber (Hölkenftein), Eifen: 
&lorid u. f.w. anzufübren. (S. Blutftillende Mittel.) 
Adna oder Ad oma, Hauptitadt der norbabeifin. 
Landibaft Tiare, in 1960 m Höbe, in einer im Oſten 
von hoben vulkaniſchen Bergen begrenzten, baum: 
lojen, graßbebedten Ebene, ungefäbr 16km von 
Arım (j. d.), bat hödjtens 3000 E. und ift der 
Stapelplag für das nördl, —* mit dem be⸗ 
trächtlichſten Gewerbebetrieb daſelbſt. Hauptpro: 
oukte find Baumwollſtoffe und Cedernholz. Hier 
erlitten die Italiener durch die Abejfinier am 1. März 
1896 eine jchwere Niederlage. 

YAduatüfer, ſ. Belgen. 

Bibdüer (lat. Aedui und Hedui), Volt im füol. 
Teile des lugdunenſiſchen Galliens, hatte zwiichen 
den Fluſſen Arar und Liger (Saöne und Loire) jeine 
Wohnſitze und war dur erjtern von den Sequa: 
nern, durch lektern von den Biturigern geichieben. 
Die fl. waren eins der angeiebenften Halt en Vol⸗ 
fer, und ſchloſſen fih ihon im 2. Jahrh. v. Ehr. als 
«Brüder und Bundesgenofien» an die Römer an. 
Zur Zeit Cäſars waren fie durch die Kämpfe mit den 
Sequanern ſehr geſchwächt, allein diejer jtellte ihr 
Anjeben wieder ber. Ihre Privilegien blieben ihnen 
bemwabrt, bis fie 69 n. Chr. das röm. Bürgerrecht 
erbielten. um Hauptitadt war Bibracte. 

Adula-Alpen, j. Ditalpen. 

Adülar, die klarite aller Varietäten des mono: 
tlinen Kalifeldſpats oder Orthoklaſes (f. d.), zumeilen 
als Schmuditein verſchliffen. Dan findet ibn na— 
mentlih am St. Gotthard, im Zillertbale, auf Geylon 
und bei Rio-aneiro. Er iſt farblos oder nur licht 
aefärbt, ins Bläulihe, Grünliche oder Rötliche ſte— 
hend, ſtark glänzend, manchmal mit jtaubigem Eblo: 
rit bededt, zeigt im Innern oft einen eigentümlich 
mildig:perlmutterartigen Widerſchein und irifiert 
zumeilen. Im Handel beißt er Monpftein (Fi: 
oder Molfsauge, Ceyloniſcher oder Wafleropal). 

Adulation (lat.), Schmeidelei. 

Adule oder Adulis, im Altertum eine Stadt 
an der ätbiop. Küſte des Noten Meers, die von 
den Ptolemäern gegründet, in der röm. Kaiſerzeit 
der Hauptitapelplas des abeſſin. Hinterlandes wurde. 
Seine hochſte Blüteerreihte A. unter den Königen des 
——* Reichs (ſ. Äthiopien). Seit die Moslem 
die Herribaft im Roten Meer gewannen, geriet A. 
—— Verfall. Seine Lage an der Adulisbai 
(Annesleybai, ſ. Sulabai) und ip der Stadt 
find ermittelt beim heutigen Dorf Sula. Aus N. 
itammt das jog. Monumentum Adulitanum, eine 
von Cosmas Andicopleuftes (j. d.) zuerſt veröffent: 
lichte Inſchrift, die, für die alte Geichichte und Geo: 
graphie wichtig, aber in A. nicht mebr vorhanden ift. 

Adulisbai, i. Sulabai. 

Adullam, eine von dem Stamme Juda befie: 
delte fanaanit. Königsjtadt in Paläftina, lag am 
Fuße des Gebirges von Juda, zwischen Jeruſalem 
und dem beutigen Bet Dichibrin, im obern Teile 
des Madi ed:Sant unmeit Ebirbet Schumele. In 
der Höhle von A. (1 Sam. 22, ı) weilte David 
längere Zeit während der Verfolgung durd Saul. 

Adullamiten, parlamentariiber Spisname für 
die bei den Reformpdebatten von 1866 abtrünnigen 
engl. Liberalen unter Edward Horsman und Robert 
Lowe, deren Abfall John Brigbt ein mißvergnüg: 
tes Zurüdzieben in die polit. Höhle von Adullam 
nannte, Die A., die 1868 als Fraktion völlig ver: 
ſchwanden, veranlaßten das Scheitern dverReformbill 
und den Sturz des Minifteriums Ruſſell-Gladſtone. 

Brodhaus’ Konverfationd-Leriton, 14. Aufl I. 


Adulter (lat.), Ehebrecher; davon adulte: 
rieren, ehebrechen, fälſchen B. Geld); Adul: 
teration, —— Adulterium, Ehebruch. 

Adulterini (lat.), uneheliche, aus einem ebe: 
brecheriſchen Verhältnis (urſprünglich nur der Ehe: 
frau) bervorgegangene Kinder. Das kanoniſche Recht 
bat, indem es den Begriff auf die außerebelichen Kin: 
ber eines Ehemannes ausdehnte, die Veranlaffung 
zur Ausbildung eines mildern Gewohnbeitärechts 
gegeben, welches die A. wenigitens binfichtlich des 

llimentationsrechts und der Möglichkeit einer Legi⸗ 
timation den andern unebelichen Kindern gleichſtellt. 
Die modernen Landesredhte, außer dem Code Napo- 
leon, und das Deutiche Bürgerl. Gejehb. 88.1705 fg. 
ſchließen jich diejer Richtung an. 

A-dur (ital. la maggiore; frj. la majeur; engl. 
a major), Durtonart; Zonleiter a, h, cis, d, e, fis, 
gis, a; Dreillang a cis e; Dominantenaccord e gis 
hd. Borzeihnung 3 Kreuze (für f, c, g), Parallele 
Fis-moll (f. Ton). 

Advaita, wörtlich: Nicht: Dualismus, Monis: 
mus, bebeutet in der ind. Philoſophie die Lehre 
von der Einbeit des Weltalls. Nach diejer giebt es 
nicht3 vom Brahman, d. b. dem ewigen Urgrund 
alles Seins, Berjchiedenes; die Einzelfeele iſt mit 
dem Brabman identiſch, nicht ein Teil von ibm; 
die empirische Welt ift nur ein Blendwerk (mäyä), 
eine auf dem Nichtwijjen (avidyä) berubende Täu— 
ſchung, die als jolche dur das Willen (vidy&) oder 
durch die richtige Einficht (samyagdargana) erkannt 
wird. Dieje für die Geiftesrihtung der Inder hoch 
bedeutſame Lehre ift in den Upaniibaden und dem 
aus diejen rung arten Leg Vedantaſyſtem (ſ. d.) 
entwidelt, Ihre Vertreter, unter denen der bedeu— 
tendfte der berühmte Kommentator Gantaräcarna 
(gegen 600 n. Ehr.) ift, und ihre Anbänger beißen 
Advaitavädin (Belenner des Monismus). 

Ad valörem (lat), nach dem Wert. 

Ad valvas ouriae (lat.), an den Rathaus: 
tbüren (anzuichlagende Belanntmahung). 

Advent oder Adventszeit (vom lat.adventus, 
Ankunft), in der chriſtl. Kirche die VBorbereitungs: 
zeit auf das Feſt der Geburt Jeſu. Sie dauert in 
der griech. Kirche 40 Tage, in der römischen und 
evangeliihen 4 Wochen oder einige Tage darüber. 
Diefe beiden haben alſo vier oder, wenn Meib- 
nadten auf Sonntag fällt, drei Adventsſonntage. 
Das Kirchenjahr (f. d.) beginnt mit der Adventszeit. 
Die erfte Erwähnung einer kirchlichen eier der 
Adventszeit findet fih auf der Synode zu Perida 
(524). Der Feier des N. liegt der Gedanke zu 
Grunde, dak die Gemeinde der Gläubigen auf die 
alljährliche Feier der Geburt Jeſu, als auf ein 
immer wieder erneutes geiftige3 Kommen bed Herrn 
zu den Seinen, vorbereitet werden joll. Die kath. 
Kirche verbietet in der Adventzeit öffentliche Ver: 
anügungen, Tanz und Hochzeitöfeierlichkeiten. 

Adventiften oder Milleriten, die Anhänger 
einer vom Baptiftenprebiger Wilh. Miller in Pitts⸗ 
burgb 1831 gegründeten Sefte, welche die fichtbare 
Wiederkunft Chriſti als nabe bevorjtebend anfiebt 
und den Anbruch des Taufendjährigen Reichs 
(f. Chiliasmus) erwartet. Das Ausbleiben des 
wiederholt angetündigten Ereigniſſes jtört die Gläu: 
bigen nicht. Seventh-Day-Adventists (N. des 
iebenten Tags) oder Sabbatarier (Sabba: 
tiften) nennen fich diejenigen unter ihnen, die den 
jüd. Sabbat feiern, die Dreieinigfeit leugnen und 
jich ftrenger Mäßigteit befleißigen. Sie traten zuerſt 
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1844 in Waſhington auf und haben feit 1875 ein 
—— Man zäblt ihrer 30000. Ihre 

anderlebrer treiben aud in Europa, bejonders in 
der Schweis,einelebhafte Propaganda, die durch Ver: 
breitung von Traktaten, Büchern und durch ibre 
Zeitſchrift «Herold der Wahrbeit» unterjtüßt wird. 
Andere A. find die A. des erften Tags, welche die 
Sonntagsfeier feithalten, die Seelen — — die 
den Übergang der Seelen in einen ſchlafä 
Zuftand nah dem Tode lehren, und die Brüder 

brifti (Ebriftadelpbianer), die Ehriftus die 
Natur Adams zujchreiben. — Val. Dresbach, Brot. 
Selten der Gegenwart (Barm. 1888). 

Ydventivfnofpe, j. Knoſpe. 

Adventivmwurzeln, j. Wurzel. 

Adventizien (lat.), das in Berwaltung und 
Nusniehung des Vaters ftehende Vermögen des 
Hausfindes, im Preuß. Landrecht als nicht freies 
Vermögen bezeichnet. Den Gegeniab bezeichneten 
die Nömer einerjeitö mit Profektizien, das, was 
vom Vater berfommt und ibm nad bdamaligem 
Necht verblieb (beute unpraktiſch), andererjeit3 mit 
adventicia irregularia und extraordinaria, das ijt 
das freie, der väterliben Gewalt nicht unterjtebende 
Vermögen. Das Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch macht 
es nicht bloß zur Wirkung der väterlichen, ſondern 
der elterlihen, alfo auch der Mutter zuſtehenden 
Gewalt, vak das gefamte Vermögen des unter elter: 
liher Gewalt jtebenden Kindes der Verwaltung und 
Nusniebung des Vaters bez. der Mutter unterliegt. 
Freies Vermögen nennt ed das Kindesvermögen, 
an dem die Nußnießung der Eltern ausgeſchloſſen 
it (Sachen des perfönliben Gebrauchs, Arbeits: 
und Gejchäftsperdienit, mit vieler Beitimmung Zu: 
gewendetes; $$. 1638, 1650, 1651, 1686). 

Adventsreime, j. Weihnachtsſpiele. 

Adverbium (lat.), Neben: oder Umſtands— 
wort, ein Redeteil, der zu einem Verbum, Barticip, 
Adjektiv und felbjt wieder zu andern Adverbien eine 
näbere Beftimmung binzufügt (4. B. Hug bandeln, 
jebr gelehrt, dunkel blau, ziemlich aut fchreiben). 
Das A. ift ein unveränderlicher (indellinabler) 
Neveteil. Gewöhnlich teilt man die A. nad ihrer 
Bedeutung in A. des Ortes, der Zeit, der Art und 
Weiſe u. ſ. w. Die A. der indogerman. Spraden, 
die von den Partikeln (j. d.) nicht fcharf netrennt 
werden können, find eritarrte, nicht mebr in ihrer 
urjprünglicen Form und Bedeutung empfundene 
Caſus der Nomina oder Pronomina. 

dverfaria (lat.), bei ven alten Römern foviel 
wie Kladde, Brouillon, Konzeptbuch; feit der Hu: 
manijtenzeit Bezeihnung von Sammlungen gele: 


gentlich gemachter und zu fpäterer Benußung auf: 


ezeichneter Bemerkungen über Gegenftände der 
Zertkritil, Grammatik u. ſ. w. 
bverfität (lat.), Widerwärtigfeit, Mißgeſchichk. 
Aävertiser (engl., jpr. äddwerteijer), Anzeiger, 
Advis, ſ. Avis [Titel engl. Zeitungen. 
Advocätus diaböli (lat.), j. Kanonijation. 
Advooätus ecclesiae (lat.), j. Kirchenvogt. 
Ad vöoem (lat.), «zu dem Worte» (zu ergänzen: 
möchte ih bemerten), wird gebraucht, wenn man an 
ein zufällig im Geipräc gefallenes Wort eine be: 
fondere Auslafjung antnüpfen will, 
Advokat, j. Nehtsanwalt. 
Adynämie(arh.), Kraftlofigkeit, Schwäche. Die 
ältere Medizin bezeichnete damit das Schwinden und 
den Mangel deriog. Febenätraft. Man nannte adv: 
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Fieberkrantheiten mit Blutzerfegung und bedeu: 
tende Säfteverlufte nach ſich zieben. 

Adyton (pr. d. i. das Unzugängliche) hieß in 
arieh. Tempeln (ſ. d.) der Raum, der nur von Brieitern 
oder bejtimmten Berfonen, er Zeil aud von diejen 
nur zu beftimmten Zeiten betreten werben durfte. 

Addon, ij. Yiabellrobriänger. 

Addon, nad der Odyſſee die Tochter des Pan— 
dareos, Gemahlin des Zethos und Mutter des ty: 
los oder Itys. Neidiſch auf die vielen blübenden 
finder der Niobe (ſ. d.), wollte fie deren ältelten 
Sohn ermorden, tötete aber aus Irrtum ibren eige: 
nen. Auf ibr Bitten von Zeus in eine Nadtigall 
(grch. aödön) verwandelt, beklagte fie des Sohnes 
Tod in ibrem Gefange. Später erlitt die Sage eine 
Umpgeitaltung. A. und ibr Gemabl, ein Künjtler Bo: 
lytechnos, ftellten ibre Liebe über die des Zeus und 
der Hera. Darüber erzürnt, erregte Hera unter ibnen 
einen Wettjtreit. Polytechnos verlor und rächte fich, 
indem er die Schwejter jeiner Gattin, Chelidonis 
(d. i. Schwalbe), jhändete. Nun verſchworen ſich die 
Schweitern zur Nahe und A. tötete ihren eigenen 
Sobn Itys und jeßte ihn dem Polytechnos als Speiie 
vor. Als diejer die zu ibrem Vater geflüchteten 
Schweitern verfolgte, wurde er gebunden und, mit 
Honig bejtrichen, den liegen preisgegeben, und als 
A. fih nun feiner erbarmte, jollte fie getötet werben. 
Da griff Zeus ein und verwandelte Kg in 
einen Seeadler, Bolytechnos in einen Pelikan, X. in 
eine Nachtigall, ihre Schweiter in eine Schwalbe. 

A. E. I. O. V., Abfürzung für Austriae est im- 
perare orbi universo (j. d.). _ 

Yello, eine der Harpyien (j. d.). 

Aelſt (ipr.ablit,vläm. Aalit; frz. Alo ſt), Haupt: 
ſtadt des Kantons und Arrondiljements A. der belg. 
Provinz Dftflandern, 27 km ſüdöſtlich von Gent, 
an der Dender, auf der Schiffe bis zur Stadt ge: 
langen, und an den Linien Brüfjel:Dftende, U. 
Burſt (10,4 km), W.:Loleren (26 km) und A.Lon— 
derjeel (23 km) der Belag. Staatsbahnen, bat 
(1895) 27304 €., Bolt, Telegrapb, ein got. Nat 
baus mit ſchönem, 1879 durh Brand bejchädig: 
ten Belfried, die großartige fpätaot., unvollendete 
Martinstirhe mit einem Gemälde von Rubens 
(ver heil. Rochus, Schußbeiliger der Peitlranten, 
1631 angeblid in jechs Tagen gemalt) und ein be: 
deutendes Sefuitenkollegium. Außerdem beiteben 
eine Kunſt- und eine Seidenwebſchule, eine Muiter: 
werfjtätte für wollene und baummollene Damajt: 
und feine Batijtweberei, berühmte Bleihen und 
Gerbereien und Ol-, Linnen:, Spigen:, Zwirn- 
Baummollfabriten, jowie bedeutender Handel mit 
Hopfen und Getreide. — A. war Hauptort einer 
1046 gegründeten Grafſchaft, die 1174 an die 
Graficaft Flandern fiel. In A. ward 1453 Dirt 
Maertens geboren, der die Vuchdruderei in Belgien 
einfübrte und defien ebernes Standbild (von Geefs) 
1856 enthüllt wurde. A. wurde 1667 von Turenne 
erobert, der die Feitungswerte ſchleifen ließ. Am 
14. Dez. 1813 wurden bei A. die Franzoſen von den 
Preußen zurückgeworfen. 

Aelſt (ipr. ahlſt), Gvert van, niederländ. Maler, 
geb. 1602 zu Delft, geſt. 1658, malte vornehmlich 
Stillleben, die er mit Naturwabrbeit und grober 
Sorgfalt durchführte. — Ihn übertraf in diejer 
Kunitgattung fein Neffe und Schüler Willem 
van X., geb. zu Delft um 1626. Diefer lebte 
mebrere Jahre in Frankreich, dann in Jtalien, wo 


namiſch namentlih den Schwächezuftand, welchen | er unter dem Namen Guglielmo beſonders in Flo— 
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renz geibäßt ward, und lehrte 1656 in fein Vater: ' hängt von dem Drud, unter dem das Gas fteht, 


land zurüd. Er jtarb 1683 in Amſterdam. A. wußte 
beionder3 den Glanz der Gefäße von Kryitall, Gold 
und Silber jowie den der Berlmutter wiederzugeben. 

Air (ar. und lat.), die Luft, insbejondere die 


atmofpbärijche ; Ye zufammengejesten Bes | 


zeihnungen, die fich auf die Luft —— z. B. Aero⸗ 
mechanit, Aeroftatil, Aerodynamit u. ſ. w. 

Aëreuchiym, ſ. Luftgewebe. [}. Badpulver. 

Aereted bread (engl., jpr. dörebtövd bredd), 

Aörides Lour. (Yuftblume), Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Orchideen (ſ. d.) mit einem 
Dußend Arten im warmen Ajien, die jämtlic auf 
Bäumen in Rindenriffen mittel3 ihrer fleiihigen 
Luftwurzeln baften. Die bis 1,20 m hoben Stengel 
find mit vielen ſchmalen, zweizeilig abſtehenden, 
federigen Blättern bejeßt, und die in langen hängen: 
den Trauben oder Ühren ftehenden, gewöhnlich 
weißen, aber mehr oder weniger reich purpurn ge: 
fledten, ſehr anſehnlichen Blüten befisen eine jad: 
förmige ober geipornte, breilappige Yippe und eine 
kurze, Hügelloje Griffelfäule. Mebrere Arten (4. B. 
A. odoratum Lour., A. affine, A. crispum, A. 
Fieldingii) find ihres dankbaren Blühens wegen 
beliebte Zierpflanzen. Sie gehören meift in die 
wärmjte Abteilung des Orchideenhaufes, 

Aẽëro⸗, in Zufammenjegungen, ſ. Aer. 

Adrobät (grch.), eigentlih Luftwandler; Seil: 
tänzer, Windbeutel. 

Aẽërobien (grch.), Aöröben, Aërozoen, alle 
diejenigen Bakterien, die in Gemeinſchaft mit den 
höhern Lebeweſen und im Gegenjas zu den Angaẽ— 
robien (). d.) des freien Sauerjtoffs abjolut notwen: 
dig zu ibrem Leben bedürfen. 

erobomben, Qufttorpedos, Luftballons, 
welche Sprenggeſchoſſe oder mit Sprengftoffen ge: 
füllte Gefäße über eine feindliche Feitung tragen 
und auf diejelbe niederfallen laſſen follen. Der 
Gedante wurde zuerjt 1849 vor Venedig von der 
öjterr. Belagerungsarmee mit gewöhnlichen Spreng: 
bomben, indes ohne äußerlihen Erfolg verwirt: 
licht. Die großartigen Fortſchritte, die feit jener 
Zeit jomobl die Luftſchiffahrt als die Sprengtechnil 
emact haben, gaben in neuerer Zeit Anlaß, den 
edanten in befjerer Gejtalt wieder aufzunehmen. 
In Frankreich beſteht ein Syſtem Gower, in Ame: 
rila bat ein General Rufjel Tbayer einen Dynamit: 
ballon bergeftellt. Ein deutſcher ingenieur und 
Aeronaut Georg Noded beſchäftigt ſich feit 1882 
mit der Sade und bat eleltriſche Yufttreibtorpedo: 
Kolonnen und Lufttreibtorpedos mit Uhrwerks— 
auslöfung in Vorſchlag gebracht. Bei erftern führt 
ein Bajlagierballon vier Torpedoballons, deren 
jeder 50— 75 kg Nitrat in einem metallenen Kaſten 
trägt, über die Feſtung, und die Sprengfäjten lön— 
nen durch eleltriſche Leitung gleichzeitig oder nad): 
einander abgelöjt werden. Beim Niederfallen ber: 
ſten die Käften und jchleudern etwa 100 Dynamit: 
patronen nad) allen Richtungen im Bogen fort. Bei 
einiger Berläßlichkeit in der Führung der Ballons 
müjjen ſich in den belagerten Plägen damit unge: 
beure Verwüſtungen anrichten lajjen. 

Adrodynamif (arch.), die Lehre von den Geſetzen 
der —— —— Stoffe oder Gaſe, bildet 
mit der Aeroſtatik die Aeromechanik. Das mid: 
tigite Gefeg in der A. iſt der auch bei den tropf: 
baren Flüffigleiten geltende Torricelliihe Satz, daß 
die Geſchwindigkeit, mit der ein Gas aus einer Öff: 
nung in der Wand eines Gefäßes ausjtrömt, ab- 
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bez. von der Höhe der Wajjer: oder Quedfilberfäule, 
durch welche die Spannung des —* gemeſſen 
wird, und zwar jo, daß man bei vierfachem Drud 
die doppelte, bei neunfachem die dreifade u. f. w. 
Geſchwindigkeit erreiht. Gafe von verſchiedener 


Dichtigkeit, wie Waſſerſtoff und Kohlenſäure, ſtrö— 


men unter —— Druck mit Geſchwindigkeiten aus, 
die ſich umgekehrt wie die Wurzeln aus den Dichtig— 
keiten verhalten. (S. Ausfluß.) Wie die tropfbaren 
Flüſſigleiten, ſo ſehen auch die Gaſe jedem in ihnen 
bewegten Körper einen Widerftand (j. d.) entgegen, 
der um fo beträchtlicher ift, je größer der Querfchnitt 
des bewegten Körpers und je größer deſſen Gefchwin: 
digkeit ift. 
erodynamischesBaradogonnenntmaneine 
von Clement und Dejormes (1826) bekannt gemachte 
Erſcheinung. Verſucht man aus einem Trichter eine 
in denfelben eingelegte Bapiertüte binauszublajen, 
fo wird diejelbe anſtatt Narr rg zu werden, an 
dieTrihtermändeangedrüdt. Diestommt daber, dab 
die Luft zwiſchen Tüte und Trichterwand teilmeife 
von dem eingeblajenen Luftitrom na außen mitge: 
riffen wird; dadurch entjtebt zwiſchen Tüte und Tri: 
terwand ein luftverdünnter Raum, und der äußere 
Luftdruck treibt die Tüte gegen die Trichterwand. 
Aerogämen (arc.), neuerer Name der Blüten: 
pflanzen (Pbanerogamen), weil bei ihnen die durch 
den Blütenjtaub erfolgende, — Befruchtung notwen⸗ 
di serien (1. d) der Narbe in der Luft erfolgt. 
eroflinofföp (arc.), eine von Buns:Ballot ın 
den Niederlanden eingeführte Form der Sturm: 
fignale. An einem quadratiihen Pfahle ift eine 
ſtarkle eiferne Röhre angebracht, die um ihre ver: 
titale Achſe gedrebt und in einer beliebigen Lage 
feitgejtellt werden kann; an ihrem obern Ende trägt 
jie einen beweglichen, balb rot, halb weiß angeitriche: 
nen Arm, deſſen Neigung gegen die Horizontale 
beliebig reguliert werden fann. Der Zwed diejer 
Vorrichtung ijt, den Unterfchied der Barometer: 
jtände zwijchen zweien der niederländ. Stationen: 
Groningen, Helver, ———— und Maaſtricht, an— 
zudeuten, deren telegraphiſch nach Utrecht gemeldete 
Beobachtungen von hier aus den verſchiedenen nie— 
derländ. Häfen mitgeteilt werden. Nach dieſen Mit: 
teilungen wird dann die Ginjtellung des A. bejorgt. 
Zunächſt wird die Bertitalebene des Arms parallel 
mit der Berbindungslinie der beiden Stationen ge- 
jtellt, veren Barometerjtände den größten Unterſchied 
jeigen, und dann der Arm felbit um jo weiter aus 
der Horizontalen entfernt, je größer diefer Unter: 
ſchied ift. Steht der Arm alfo nahezu horizontal, 
fo ift fein Sturm zu befürdten; es Steht aber ein um 
jo beftigerer Sturm bevor, je ftärfer der Arm geneigt 
ift. Die Richtung, nad welcher der Sturm einfeßen 
wird, ift nahezu rechtwinklig auf der Vertikalebene 
des Arms. (S. Sturmmwarnungen.) 
Yerolithen (arc.), ſ. Meteoriteine. 
Alromechänif (grch.) oder Pneumatik, cin 
Teil der Mechanik, tft die Lebre von den Gleich: 
aewicht3: und Bewegungsgeſetzen luftförmiger Kör: 
per; fie zerfällt in Neroftatik (f. d.) und Aerodynamik 
Aëronautik (arch.), ſ. Luftſchiffahrt. [G. d.). 
Aerophön (grch.), ſoviel wie Harmonium (ſ. d.). 
— Ferner heißt A. ein von Ediſon erfundenes In— 
ſtrument, mittels deſſen die menſchliche Stimme an- 
geblich eine Tragweite von 6—9 km erhält. Das A. 
eſteht aus einer mädhtigen, mit einer telephoniſch— 
phonographifhen Platte verjebenen Orgelpfeife. 
11* 
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Wenn gegen die Platte geſprochen wird, jo jollen 
mitteld eines Mechanismus den Schwingungen 
der Luft in der Bieife, die durch einen Blafebalg 
in ftartes, weit hörbares Tönen verſeßt wurde, 
die Schwingungen jener Platte einverleibt werben, 
derart, daß der weit vernehmbare Pfeifenton zu: 
—— Artikulation der Stimme wiedergeben ſoll. 
Aerophör (grch., d. i. Yuftträger), ſ. Taucher: 
apparate und Ventilation. 
eropläne (fr;.), Drachenſchweber, f Flug⸗ 
Adroftät (na) j. Luftballon. technil. 
Aëẽroftãti (erh), ein Teil der Aeromechanik, 
die Lehre vom Gleichgewicht der luftartigen Stoffe 
oder Gafe, inäbefondere der atmoſphäriſchen Luft. 
Dieje ſteht ebenfo wie die feften und flüffigen Kör: 
per unter dem Eimflufje der Schwere und übt infolge 
davon einen Drud auf die Erboberflähe aus. Die: 
ſem Einflufie der Schwere entgegen wirft das der 
Luft wie allen Gaſen eigene Beftreben, ſich p weit 
als möglich auszudebnen, ihre Erpanfivtraft. An: 
folge diefer Eigenſchaft wird mit der Höhe die Dichte 
der atmoſphäriſchen Luft immer geringer, denn in 
größerer Höhe wird der Erpanfiofraft nur durd 
den verhältnigmäßig geringen Drud der noch übri: 
gen darauf lajtenden Luftſchichten das Gleichgewicht 
gehalten. Bei der leichten Verſchiebbarkeit der Luft: 
teilen gie! fh jeder auf eine Luftmaſſe aus: 
eübte Drud gleihförmig nah allen Richtungen 
ort. So werden 5. B. in einem Zimmer ——— 
Stücke des Fußbodens, der Wände und der Dede, 
abgeſehen von dem geringen Höhenunterjdiede, 
ebenſo ſtark aan wie ein unter freiem Himmel 
liegendes, eiharoßes Stüd ver Erdoberfläche. 
Dies geichiebt au, wenn das Zimmer verichloflen 
iſt, denn die no übrigbleibenden un Spalten 
und Poren genügen, um den Atmojpbärendrud 
nad dem Gejek der Kommunizierenden Nöbren (f.d.) 
nad innen zu vermitteln. Der Luftdrud wird durch 
das Barometer (j.d.) gemejien. Man kann im Durch: 
fchnitt annehmen, daß die Luft auf irgend ein Stüd 
ver Erdoberfläche ebenfo start vrüdt wie eine 760mm 
hohe Quedjilberfäule oder wie eine 10,3 m bobe 
Wafjerfäule. Dies giebt etwa 1kgaufden Quadrat: 
ventimeter, und dieſen leßtern Sruc braucht man 
gewöhnlich beim Mejjen des Drudes von Gajen 
und Dämpfen unter dem Namen Atmojpbären: 
drud ald Maßeinheit. Man mißt ihn mit dem 
Manometer (. d.). Ein Iuftleeres, nicht genügend 
fejtes Gefäß wird leicht zerdrückt. Der geſamte Über: 
flähendrud auf den menſchlichen Körper beträgt un: 
gefähr 15000 kg. — Ein von Luft umgebener Kör: 
per wiegt weniger als im luftleeren Raum; dies 
ift eine Folge des Auftriebes (j. d.), den die Gaje 
mit den Flüffigteiten gemein baben. Drüdt man 
ein Gas —— fo wächſt ſein Druck. Den ge: 
nauern Zuſammenhang zwiſchen Druck und Volu— 
men eines Gaſes bat zuerſt Boyle ſtudiert (f. Boyle: 
ſches Geſetz). Taucht man ein beiderfeitig offenes 
Rohr in eine Flüffigleit und entfernt durd Saugen 
die Luft zum Teil aus demjelben, jo fteigt die Flüj: 
figkeit in vem Robre, infolge des nun überwiegenden 
äußern Luftoruds, empor. So erklären ſich der Heber 
(j.d.) jowie die Saug: und Drudpumpen (f. Pumpe). 
(©. die Artitel: Aeroftatifche Preſſe, Atmoſphäre, 
Atmoſphäriſche Eifenbabnen, Feueriprike, Herons: 
ball, Heronsbrunnen, Kompreſſionsmaſchine, Luft: 
pumpe, Zaucderapparate, Windbücje.) | 
Aëroſtatiſche Preſſe oder Quftpreiie, eine 
von Romershaufen angegebene Vorrihtung zum 


Aerophor 


— Aetius 


Auslaugen. In dem mittlern Teile eines oben offe⸗ 
nen Melallcylinders befindet ſich ein doppelter Sieb⸗ 
boden, zwiſchen dem die auszulaugende Subſtanz 
in gepulvertem oder ſonſt zerkleinertem Zuſtande feſt 
In er wird. In den über dem Siebboden 
ndlihen Teil des Cylinders gießt man Waſſer, 
Weingeiſt oder jonft eine geeignete Seite und 
pumpt dann den unter dem Stebboden befinplichen 
Zeil des Cylinders durch eine damit in Verbindung 
ſtehende Luftpumpe möglichſt ee Infolge diejer 
Zuftverbünnung wird die oberhalb befindliche Flüj: 
figleit vom Luftorud durch die Siebbovden und die 
dazwifchen singepechte Subftan; hindurchgepreßt 
und auf diefe Weife die Auslaugung ſchnell bewirkt. 
rag ed aB ſpr. -jtjeb), Bezeichnung für die 
ankrei 
abteilungen (f. Luftſchiffahrt lals Kriegsmittel)). 
krotherapie (grch.), die Verwendung der at: 
moſphaäriſchen Luft zu Heilzweden, insbeſondere der 
künſtlich verdichteten oder verbünnten Luft (f. Kom: 
primierte Luft). 

Aeroveloce, ſ. Flugtechnik. 

Yirozden es) f. Aörobien. 

Aerſchot (ipr. ahrschoth, ſ. Arſchot. 

Aeẽtes, ſ. Aietes. 

Adtion, griech. Maler zur Zeit Alexanders d. Gr. 
Bon feinem berühmteften Bilde, der Hochzeit Rora: 
nes und Aleranders, iſt eine anziehende Ber &reibung 
in den Schriften des Yucian («Herod. sive Aetion», 
4) erhalten, aus welcher Sodoma (f.d.) die Anregung 

u feinem ſchönen Fresto in der Farneſina in Rom 
—8* Ein Gegenſtück zu dieſem Bilde ſcheint ein 
Ereignis aus der Geſchichte der Semiramis, deren 
Hochzeit mit Minos, geweſen zu ſein. 

Aẽëtius, der letzte Held des weſtrom. Reichs, geb. 
395 oder 396 n. Chr zu Duroftorum (jeßt Siliftria), 
tfam frübzeitig in die kaiferl. Garde, mußte aber 
jeit 409 einige Jahre erft bei dem Gotenkönig Ala: 
rich, dann bei den Hunnen ala Geiſel zubringen. 
Nach feiner Rückkehr ſtieg er raſch zu Ebrenitellen 
empor. Als Kaiſer Honorius (423) jtarb, warb N. 
für den Ufurpator Johannes ein hunn. Hilfsbeer, 
verglich ſich jedoch 425 mit Blacidia, der Mutter und 
Vormünderin des legitimen Thronfolgers Valen— 
tinian III., und wurde Oberfeldherr des Reiche. 
An diejer —— entwidelte er eine große und 
aa Thätigleit, wehrte 426 und 430 Angriffe 
der | eitgoten auf Arelate ab, befämpfte 428 und 
431 die Franken am Niederrhein und ſchützte 430 
und 431 die Alpenprovinzen gegen die Juthungen. 
Um jeinen Einfluß zu mabren, batte A. feinen 
Nebenbubler Bonifacius (f. d.), den verdienten Statt: 
halter von Afrita, 427 bei Placidia verbädtigt; 
doch verſöhnte fich der lektere mit der Kaiſerin und 
wurde, während A. fi 432 in Gallien ſchlug, an 
deſſen Stelle zum Oberfeloberrn ernannt. Die Folge 
davon war ein Krieg zwiſchen beiden Heerfübrern, 
der mit dem Tode des Bonifacius und 433 mit dem 
volljtändigen Siege des A. endete. A. trat 434, 
nachdem er feine Ernennung zum Patricius und Kon: 
fulerzwungen batte, wieder in feine frübere Stellung 
ein und leitete ſeitdem mit ſtarler Hand faft 20 Jahre 
hindurch die Angelegenheiten des Reihe. Ebenſo 
tüchtig als Diplomat wie als Feldberr, wußte er die 
german. Völker in Gallien nicht bloß im Zaume zu 
balten, jondern fie aud im Intereſſe Noms zu be 
nußen. So befiegte er die Burgunder in zwei Feld— 
zügen (435 und 436), außerdem die Kelten in Armo— 
rica (436), warf (435—437) den Bauernaufftand in 


1794 in Fr errichteten militär. Luftſchiffer⸗ 


Aötomorphae — Affektionsintereſſe 


Gallien nieder, brachte 439 die Meftgoten zur Ruhe 
und ſchlug 445 den Frankenkönig Clodio an der 
Somme. Mit den Hunnen hatte A. den Frieden 
auftecht erhalten. Als aber deren König Attila end: 
lih einen Sturm gegen den Weſten vorbereitete, 
wußte A. zur rechten Zeit einen großen Bund mit 
den Weitgoten, Alanen, Franken und andern Böller: 
ichaften berzuftellen, mit deren Hilfe er 451 auf den 
Catalauniſchen Feldern (jet Chälons:fur:Marne) 
den mweltbiftor. Steg über Attila errang. Troß diefer 
BVerdienfte ließ der Kaifer nah Attilas Tode (453) 
den A. eiferjüchtig auf deflen Macht, 454 ermorden. 

Aöto nennt Hurley die Raubvögel. 

Aötosaurus ferrätus Fraas, Adlerechſe, 
gavialäbnliche foſſile Banzerechie, im Knochenbau 
des Kopfes und Schulterblattes mit vogelartigen 
Ebaralteren. Im mittlern Keuper (Stufenjandjtein) 
Wiürttembergd. — Bol. Fraas, A. f. (Stuttg. 1877). 

Afandfjew, Alerander Nilolajewitſch, ruſſ. 
Altertumsforfher, geb. 23. (11.) Juli 1826 im 
Gouvernement Moronefh, ftudierte in Moskau 
Rechtswiſſenſchaft und war bis 1862 im Staats: 
dienst tbätig. ſtarb 5. Ott. (23. Sept.) 1871. 
Sauptfächlic —— er ſich mit der ruſſ. Volks⸗ 
ige ig Beau ie tete jelbft eine große Samm: 
lung «Ruſſ. Bollsmärden» (2. Aufl., 4 Boe., Most. 
1873) und jchrieb «Die poet. Naturanſchauungen der 
Slawen» (3 Bde., ebd. 1865— 69), ein Werl, 
welches, obwohl kritiklos gearbeitet, doch ala reiche 
Materialienfammlung für die flam. Mythologie 
großen Wert hat. Außerdem bejchäftigte er ſich 
mit ruf). Litteraturgeſchichte und Bibliographie. 

Afelele over Kleine Wüſte, f. Sahara. 

Affabel (lat.), geiprähig, umgänglid); davon 
Affabilität, Zeutjeligfeit. 

Affaire (frz., ſpr. affähr), Angelegenheit, Vor: 
fall; affaire d’honneur, Cbrenbandel; affaire 
d’amour, Liebeshandel. — Militäriich ift A. ein 
Gefecht von untergeorbneter Bedeutung, das von 
geringern Streitkräften geführt wird. rüber pflegte 
man aud Treffen und Schladten fo zu nennen. 

Affe, ſ. Affen. 

Affékt (lat.), Gemütsbewegung, jede durch das 
Gefühl bervorgerufene und auf dieſes zurüdwir: 
tende Hemmung und Störung des gewöhnlichen 
Borftellungsverlaufs. Starke, vorzüglich unvorber: 
gefebene Einprüde, biein ihren Folgen den Gemüt: 
zuftand des Menjchen berühren und plößlich ver: 
ändern, find daher die gewöhnlichen Urfachen der A. 
Die ältere Pſychologie rechnet die A. zum Gefühls: 
vermögen, während man die Leidenſchaften dem Be: 
gebrungävermögen zuſchrieb. Mit der Lehre von 
den verjchiedenen Seelenvermögen ift aber auch dieſe 
Beziehung weggefallen. Dagegen find die X. von 
den Leidenjhaften genau zu unterjceiden, indem 
die legtern vielmehr bleibende, in dem Innern feit: 
gewurzelte Geneigtbeiten zu A. find. Die A. haben 
verfchiedene Grade. Im höchſten Grade können fie 
betäubend, fogar tötend wirken, wie 3. B. Schred 
vor freude und vor Furcht. Die Gefühle, die den 
A. ausmaden, find bald angenehm, bald unange: 
nehm, bald aus Bergnügen und Schmerz gemischt, 
wie 3. ®. bei der en Pehua In Beziehung auf 
die Art, wie die Gemütsrube gejtört wird, gilt die 
Einteilung der A. in egcitierende oder aufregende, 
wie Zorn, Wut, Freude, und deprimierende oder 
niederihlagende, wie Kummer, Schred u. f. w. 
Körperlid bewirkt der U. Ausdrudsbewegungen 
mannigfaltiger Art, Veränderungen der Herztbätig: 
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feit und Atmung, des Stoffwechjeld und der Ge- 
fihtsfarbe, wie jich diejes in den Gefühlen der Er: 
leichterung, der Bellemmung, in der Schamröte, der 
Bläffe, den Thränen und dem Lachen zeigt. In 
pbofiol. Hinficht entjpricht den A. wahrſcheinlich eine 
Veränderung in der Funktion des vaſomotoriſchen 
Apparat3, wodurd alle übrigen körperlichen Er: 
ſcheinungen in Begleitung oder im Gefolge der Ge: 
müt3bewegungen bedingt find. Zu behaupten, daß 
nur der Menſch der A. fähig ift, ift fein Grund vor: 
handen, ba ſich bei Tieren ähnliche Erſcheinungen 
zeigen. — Bal. Lange, Über Gemütsbewegungen. 
Eine pſycho⸗phyſiol. Studie (Lpz. 1887). 

Affektation (lat.), dvieäußerliheflundgebung von 
Gefühlen, die man gar nicht befigt oder fünftlich zu 
einem Zwede erzeugt bat, der nicht in den Gefühlen 
jelbjt liegt. Deswegen ift Sentimentalität (j. d.) 
ftetö mit A. verbunden, weil der Sentimentale nicht 
von feinen Gefühlen ergriffen wird, fondern ſich 
fünftlich in fie bineinverjegt, um auf andere den 
Eindrud des Gefühlvollen zu maden. In der A. 
liegt aber auch die Abfiht, andere nicht wiljen zu 
lajjen, daß die tundgegebenen Gefühle nicht wirkliche 
oder natürliche find; deswegen ijt der Schauſpieler 
nicht affektiert, weil er bei andern nur täufchenden 
Schein erzeugen will. Die Aſthetik nennt bejon: 
ders die fünftlihe Anmut (j. d.) A. 

Affektieren (lat.), den Schein von etwas an: 
nehmen, zur Schau tragen; affeltiert, getünitelt, 
geziert (ſ. Affeltation). 

Affektion (lat.), das paſſive Verhalten einer 
Sade oder Perfon in den dur fremde Cinwir: 
fungen bervorgebradten Veränderungen oder Zu: 
jtänden; auch im frühern Sprachgebraüch foviel als 
Zuneigung, infofern dieſe ein von dem geliebten 
Gegen tande abhängiger Gemütszuftand ift; daher 
affeltioniert, foviel wie geneigt, gewogen. — 
In der Medizin nennt man A. das Krankſein 
eines Organs oder des ganzen Organismus, wenn 
man diejem kranken Berbalten feine bejtimmtere 
Bezeihnung beilegen kann oder will; R B. das 
Wort Magenaffektion bedeutet: der Magen iſt 
irgendwie frankhaft verändert. 

Affektiondintereffe, das Intereſſe (j. d.) aus 
befonderer Neigung, welches eine Schäkung in 
Gelde nicht zuläßt. Ob auf dasfelbe Nüdficht zu 
nehmen, fommt für Schuldverbältnifje nach zwei 
Richtungen in frage. Einmal, wenn e3 fi darum 
bandelt, ob auf die Erfüllung einer Verpflichtung 
für die ia nur gellagt werden fann, wenn der 
Kläger ein Vermögensintereſſe an der Leiftung bat. 
Die, welche dies verteidigen, laſſen in gewiſſen Fäl— 
len aud) ein A. ald Ausnahme zu. Die berrichende 
Lehre, von welcher aud das Deutſche Bürgerl. 
Geſetzb. ($. 241) ausgeht, indem es jagt, jede Lei— 
ftung fann Inhalt des Schuloverhältnifjes fein, 
läßt Schuldenverpflictungen, namentlih aus Ber: 
trägen, und Klagen auf Erfüllung derjelben zu, auch 
wenn ein Bermögensinterejje des Klägers nicht nad: 
weisbar ift. 

Die andere Frage bezieht ſich auf die Verpflich— 
tung zum Schadenerfag. Nah herrſchender An: 
fiht fann der Erſaß nur desjenigen gefordert 
werben, was der Kläger infolge Verlegun — 
Rechte weniger im Vermögen hat (poſitiver Schaden 
oder entgangener Gewinn), nicht das A. oder ein 
Affeltionswert. Fürden Hofſchulzen in Immer: 
manns «Mündhaufen» hatte das vermeintliche 
Schwert Karls d. Gr. einen hoben Affeltionswert; 
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er würde dasſelbe um vieles Geld nicht verkauft 
baben, er würde aber nad jener Anficht gegen den 
Spielmann, welcher dasſelbe aus Race verbrachte, 
eine Klage auf Erjak nur im Werte des alten a 
gebont haben. Mutwillige —— ſolcher 
(rt fönnen auch vorkommen, wenn der Beſchädiger 
zablingafabig und der Beſchädigte ein verſtändi— 
geres A. bat. Das Preuß. Yandr. I, 2, $.115 be: 
zeichnet ala Wert der befondern Vorliebe den, mel: 
cher aus bloß zufälligen Eigenſchaften und Ber: 
bältnifjen einer Sache folat, die derjelben in der 
Meinung ihres Beſitzers einen Vorzug vor allen 
andern Saden gleiher Art beilegen. Für diefen 
Wert joll haften, wer aus Vorſatz —— (1, 6, 
$. 86), jo daß der Richter den von dem Beſchä— 
digten eiblich zu erbärtenden Wert nad den Um: 
ftänden und Berbältnifien Ieftaatchen bat, auf 
welche ver Beihädigte diefe Vorliebe gründet ($. 97). 
Ebenſo beitimmt das Bfterr. Bürgerl. Gefesb. 
$. 1331, daß wenn jemand durch eine im Straf: 
aefeß verbotene Handlung vorjäglih oder zufolge 
auffallender Sorglofigfeit des andern beſchädigt it, 
oder wenn der Schaden aus Mutmwillen und Scha: 
denfreude verurfacht ift, er den Mert der befondern 
Vorliebe fordern darf. Nach Deutſchem Bürgerl. 
Geſetzb. F. 253 kann wegen Schadens, der nicht 
Vermögensihaden dr Entibädigung in Geld nur 
in den dur ein Gejek beitimmten Fällen (j. B. 
— Geſenzb. 2; 847, 1300) gefordert werden. 
eftiondpreis, i. Preis. 

Affen (Simiae), eine jebr barakteriftiiche Orb: 
nung der Säugetiere, auh VBierbänder (Quadru- 
mana) genannt, weil jie an allen vier Gliedern 
wirkliche Hände befigen. Ihre Körpergeftalt näbert 
fi der menſchlichen. Sie haben dreierlei Zähne: 
meibelförmige Schneidezäbne, koniſche, oft ſehr lange 
und jcharfe Edzähne und höderige Bachzähne, ent: 
weder in derjelben Zahl wie der Menſch oder vier 
Vadzähne mehr als diefer, ferner zwei Brüfte. Ahr 
. Anodenbau macht fie wenig geihidt zum aufred: 
ten Gange, begünjtigt aber, zumal durch Yänge der 
Glieder und die hintern greifenden Hände, das 
Klettern, wie denn auch die meiiten A. wabre Baum: 
tiere, einige nur, wie die Baviane, Felſentiere find. 
Bei allen ift der Nüden ſtark behaart, doch das 
Geſicht und Gefäß bei vielen, zumal den afrikani: 
ſchen, nadt und dann oft eigentümlich gefärbt. Der 
Schwanz feblt nur wenigen, ijt aber von verfchie: 
dener Yänge und bei gewiſſen amerif. Arten zu 
einem Greiforgan (Widelihwanz), gleichſam einer 
fünften Hand, a aa Die Größe wechſelt von 
derjenigen eines Menſchen mittlerer Statur bis zu 
derjenigen einer großen Ratte; alle befiken aber 
anſehnliche Mustelfraft und vermögen ſich daber 
ichnell und ficher zu bewegen. Aus der Form der 

adzäbne ergiebt ſich, daß die A. vorzugsweiſe von 
vegetabilifher Nabrung leben; fie zieben Früchte 
und Samen vor, obneindes Inſelten, Heinere Vögel 
und Säugetiere, Reptilien fowie Gier und Würmer 
u verjhmäben. Die Edzähne erinnern zwar an das 

eiſchfreſſende Raubtier, find aber nur Waffen. Die 
A. leben meist in Bolygamie und in-Heine Geſell— 
ſchaften vereint; wenige, wie der langarmige Gibbon 
{ ee lar I7.), jind monogamiſch. Zwillings: 
geburten ſcheinen felten zu fein. Einige Nachtaffen 
find Außerft träge, die größern, in der Regel men: 
thenäbnlichen N. meift melancholiſch, befonders im 
Alter, in der Jugend dagegen fanftmütig umd zu: 
traulih, während die Baviane wild und ftörriich 


Affetionspreis — Affen 


Be Die meiften gewöhnlichen X. find außerordent: 
ich lebhaft, lüftern, liftig, neugierig, wachſam und 
jelbft mutig und eine wahre Landplage für den in 
ihren Gegenden wohnenden Menſchen. Im allge: 
meinen find fie auf die tropiiche Palmenzone be: 
Ichränkt, die fie nur an wenigen Orten, wie 3. ®. 
bei Gibraltar und in den Hochgebirgen Tibet3, über: 
ſchreiten. Das Gehirn des A. ift durchaus nach dem 
menſchlichen Typus gebaut; doch bleibt die hobe In⸗ 
telligenz des Tieres auf die Jugendzeit beihräntt, 
während im höhern Alter zugleich mit der Entwid: 
lung der Kiefer die tierifhen Affekte vormwiegen. 

Unter den eigentlihen A. unterjcheidet man die 
N. der Neuen Welt und die der Alten Welt. 

Die A. der Alten Welt oder Shmalnafen 
(Simiae catarrhinae; f. Tafel: Affen der Alten 
Melt I—IV) bewohnen die tropifhen Gegenden 
Aliens und Afritas. Sie haben 32 Zähne wie der 

enſch, eine ſchmale Naſenſcheidewand, oft Baden: 
taſchen und Geſäßſchwielen, nieeinen Widelihmwan;. 
Es gehören hierher vie Baviane (Cynocephalus, Taf. 
I, ig. 1; IV, Fig. 3) mit ungebeuern Edzäbnen 
in dem Hundskopfe, nadten, oft feltfam gefärbten 
Stellen im Gefiht und am Gefäß; die Meerkatzen 
(Cercopithecus, IV, Fig. 2, 4) von zierlihen or: 
men, mit meift langem Schwanze; die Mafaten (Ma- 
cacus, II, fig. 2; IV, Fig. 1,6) von plumper Jorm, 
mit meift kurzem Schwanze; die Stummelaffen (Co- 
lobus, III, Fig. 4) mit meift verfümmerten Daumen 
an den Händen; die Schlankaffen (Semnopithecus, 
IH, Fig. 3; IV, Fig. 5); die Langarmaffen oder Gib: 
bons (Hylobates, III, Fig. 2) mit langen Armen und 
ohne Schwanz; endlich die Menſchenaffen oder Wal: 
menſchen (I, Sig. 1,2; II, Fig. 1), aroße, menſchen⸗ 
ähnliche A. ohne Schwanz, Geſäßſchwielen und 
Badentafhen. fiber ven Grad der Verwandtſchaft 
der letztern ſ. Menſchenaffen und Menſch (1). 

Das Leben der A. im wilden Zuſtande wie in der 
em! EN —— in anziehender Weiſe Brehm 
in ſeinem «Illuſtrierten Tierleben», Bd. 1 (3. Aufl., 
Lpz. 1890), und Martin in feiner «Illuſtrierten Na: 


-turgeichichte der Tiere», Bd. 1 (ebd. 1882). Im 


nördl. Europa gehen die A. meift an Magen-Darın: 
fatarrh zu Grunde Lungenſchwindſucht, melde 
früber ebenfalld eine große Menge der gefangenen 
N. dabinraffte, ift jeltener geworden, ſeitdem man 
fie mehr an unſer Klima gewöhnt bat. Selbit große 
Kältegrade find den A. nicht unangenehm und na: 
mentlich die großen Baviane ertragen, ohne Unbe: 
yapıı zu zeigen, Kälte von —10° R. und darüber. 

ie Zahl der jährlich eingeführten altweltlichen 
N. ift jeher groß. Kleinere Malaten und Baviane 
fann man Non für 20 M. das Stüd erhalten. 
Meerkapen koſten, md der Häufigfeit ihrer Ein: 
führung, 39—109M., Stummel: und Schlantaffen 
find teurer und obendrein ſehr binfällig. Große 
Paviane werden mit 300—500 M. bezahlt, Gib: 
bons und Menjhenaffen, je nad) ihrer Größe, mit 
400-1500 M. 

Eine eigentümliche, vielgeftaltige Gruppe affen: 
ähnlicher Tiere bilden die alba en (f.d.). Foſ— 
file Halbaffen hat man in großer Zahl in Nord: 
amerifa und Europa ſchon in den ältern Tertiär: 
ſchichten gefunden; echte A. im Miocän und Plio: 
cän von Europa, darunter auch menſchenähnliche 

roße N. (Miopithecus) bei Sanjan am Fuße der 
prenden, iger den Dryopithecus, der menjdhen: 
ähnlicher als ſelbſt die heutigen Anthropoiden iſt, 
bei St. Gaudens und im Pliocän von Eppolsbeim. 


unv I moyıxzar - asuonunJaanoy sneugDosg 


wog] oyog "(maigeg mug) umyy]-Furag "I 





"ur gg'j emo "(wlLIon 88IJÄpojForL) vITnIon % 


REN TR Y \ 
{} IIND SON ) 
V 


SP 


4 





TATAM NAIAV NIC NHAHV 





AFFEN DER ALTEN WELT. II 


\\ \ \ h 1 \ |; 1 / | 
\ \ /9 N, x 
NINfN 9 Sl: #7 f [ | 
REN AU = H, \ ı Fi 4 
— D 








FR 


PA BRockn alıs.KcH (br 












1. Hamadryas (Cynocephalus Hamadryas). 2. Makak oder Javaner Affe (Macacus cynomolgus). 
Körperlänge 0,80 m, Schwanzlänge 0,26 ın. Körperlänge 0,55 m, Schwanzlänge U,b0 m. 
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1. Magot (Macacus Inuus ı, s h IN ER - 
2. Mona (Cercopitherus Mona). Körperlänge 0,4) m, Schw 
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5. Kahau oder Nasenaffe (Semnopithecus nasicus). 
4. Grüne Meerkatze (Cercopithecus sabaeus ). a Männchen; d Weibchen. 
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# Mandrill (Cynocephalus Mormon ). 


anzlänge U,bU m. 
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6. Hutaffo (Macacus sinious ). | 
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4. Satansaffe (Pithecia Satanas). 6, Nachtaffe (> 
Körperlänge 0,0 m, Schwanzlänge (0,35 m, Körperlänge 0,4 
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3. Kapuziner (Cebus capucinus). 


örperlänge 0,46 m, Schwanzlänge 0,36 ın. 
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(Nyetipithecus trivirgatus). 6. Saguin (Hapale Jacchus), 
‚0m, Schwanzlänge 0,45 m. Körperlänge 024m, Schwanzlänge 0,386 m. 
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Affenbrotbaum — Affidavit 


Die A. der Neuen Belt, Breit: oder Platt: 
nafen (Simiae platyrrhinae; j. die Tafel: Affen 
der Neuen Welt) haben 36 Zähne, eine breite 
Naſenſcheidewand, ftet3 einen langen Schwanz und 
find obne Backentaſchen und ohne Geſäßſchwielen; an 
ihren Armen ift die Hand und bejonders der Dau: 
men meijt weniger entwidelt ald an den Füßen. Sie 
leben in Südamerifa zwiſchen der Landenge von 
Panama und dem 25. ſüdl. Br. ſtets nur in Wäl: 
dern. Sie bilden zwei Gruppen; die eine beſitzt 
einen am Ende mit verbreiterten Wirbeln verſehenen 
Greifſchwanz, der bei den Rollſchwanzaffen 
(Cebus), wozu der Kapuzineraffe (Cebus capu- 
cinus Erzl., ig. 3) gehört, unten behaart, bei den 
mit fürdterliher Stimme begabten Brüllaffen 
(Mycetes, fig. 1), den daumenlojen Stummel: 
Hi en oder Spinnenaffen (Ateles, fig. 2), den 
Wollaffen (Lagothrix) unten nadt tt. Zu ber 
zweiten Gruppe mit gemöbnlich gebildetem Schwanze 

ebören namentlih die Schweifaffen (Pithecia, 
go) Springaffen (Callithrix) und bie trägen 
Nactaffen (Nyctipithecus, ig.5) der Urmälder 
Guyanas. Eine befondere Gruppe bilden die Kral: 
lenäffchen (Arctopitheci), zu denen die niedlichen 
Uiftiti oder Saguine (Fig. 6) und Löwenäffchen ge: 
bören. Die amerikaniſchen A. bewohnen die dichten 
Urmälver und verlangen in der Gefangenſchaft grö: 
here Wärme und mebr Feuchtigleit als ihre altwelt: 
lichen Vettern, Die Einfuhr beſchränlte fich faft nur 
auf die Rapuzineraffen, die für 30—50 M. und die 
Uiftiti, die für_10 M. zu haben find. Brüllaffen, 
MWollaffen und Spinnenaffen fommen feltener nad 
Europa und werden auch entjprechend teurer bezahlt. 

Affenbrotbaum (Adansonia L.), Pflanzengat: 
tung aus der yamilie der Malvaceen (f. d.), Bäume 
mit drei: bis neunzäbligen Blättern und einzeln 
aus den Blattachjeln berabbängenden groben, 
weißen Blüten vom allgemeinen Ausſehen unferer 
Malven: oder Stodrofenblüten. Der fünf: bis 

ebnfächerige, in jedem Face zahlreihe Samen: 
nofpen bergende Fruchtknoten trägt einen langen, 
fadenförmigen Griffel mit fehr Heiner Narbe. Die 
längliche Frucht umſchließt in der nicht auffpringen: 
ven, holzigen Schale ein mehliges Fleiſch mit zahl: 
reihen nierenförmigen Samen. Man kennt zwei 
Arten; der — A.(Adansonia digitata L.; in 
Weſtafrika Baobab, in Oſtafrika Mbuju, in Sud— 
afrila Mowana, in Mittelafrika Vinka, im Sudan 
Dinna oder auch Tabaldie * im tropi⸗ 
ſchen Afrika weit verbreitet und wird in Weſt⸗ und Oſt⸗ 
indien kultiviert. Ererreichtnur 10—22 m Höbe, aber 
47 m Stammumfang, und feine mit den Spitzen ge: 
wöhnlich bis aufden Boden reihenden Aſte bilden eine 
mächtige balbfugelige Krone von 40—48 m Durch⸗ 
mejler. Die langpeiete Blätter befigen fünf bis 
fieben Blättchen, die Blütenftiele erreichen faft Meter: 
länge, die Blüten einen Durchmeſſer von 16cm. Die 
einer didbaudigen Gurte oder Melone ähnlichen 
graubraunen, außen filjigen Früchte werben 30 cm 
und mebr lang. Der den gröbten Teil des Jahres 
bindurd tabl fiebende Baum erreicht ein ſehr hobes 
Alter, das man wegen der undeutlich ausgebildeten 
Yahresringe allein aus dem Dickenzuwachs berechnet 
bat. Den Eingeborenen dient der meist hohle Stamm 
u Mohnungen und ala Begräbnisplag für Zau— 

erer; die pulverifierten Blätter (Qalo) werden täg: 
li unter die Speijen gemischt, und ein Aufguß der: 
felben wird arzneilih angewendet; das De 
Fruchtfleiſch Tiefert ein kühlendes Getränt; Schale 
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und Samen dienen gegen Ruhr, die Aſche der Frucht: 
ſchale zufammen mit Balmdl zur Seifenfabritation, 
die ad der Ninde des Stammes zur Anfertigung 
von ungemein feſten Geweben (namentlich Striden), 
die Rinde felbit (ſ. Affenbrotbaumrinde) dient als 
fieberwidriges Mittel. — Cine zweite Art ift die in 
Nordauftralien heimische, aberin allen Teilen kleinere 
Adansonia Gregorii F. Muell., deren Fruchtfleiſch 
ebenfalls zu tüblenden Getränlen verwendet wird. 
Die Gattung Adansonia ift nah dem Botaniler 
Michel Adanjon benannt worden. 
Affenbrotbaumrinde (Baobabrinde, lat. 
cortex adansoniae), die Rinde des Affenbrotbaums 
ſ. d.), in Oſtafrila Mbuju. Diefe Rinde galt im 
rzneiſchatz jabrelang für veraltet, ift aber neuer: 
eg Tr ep gischen wehren 
förmigen Stüden, aus leicht voneinander trenn: 
baren Schichten beitebend, in den Handel; die äußere 
Rinde (Korlſchicht) iſt raub, warzig, von grauer 
Farbe, die innere Fläche dagegen rotbraun, auf dem 
Ouerfchnitt iſt die Rinde rot und weiß geftreift. Der 
Beichmad ift berb und bitter, Als charalteriftifche 
Beitandteile entbält die A. einen roten Farbſtoff und 
einen weißen, Trvftallinifhen Stoff, da8 Adan: 
fonin, der binfichtlich feiner Wirkung im Gegenſatz 
zu derjenigen des Strophantins ſteht. 
Aftenfelle. Die Felle wirklicher Affen werden 
iu Deden, Nufien, Belztragen u. a. verwendet und 
ilden einen nicht unbedeutenden Handelsartifel. 
Am beliebteiten find die grauen A., von den Kürſch⸗ 
nern Berlaffen genannt, und die ſchwarzen W., 
Skheitelaffen genannt, 5. B. des Budeng (Sem- 
nopithecus maurus) in Java, der größern ſchwar— 
zen Affen in Südamerika, einiger Affenarten im Ce: 
negal; die legtern befigen ein febr langes, tief 
ſchwarzes, jeideäbnliches Haar, die Grundwolle fehlt 
jedoch. Dünnbaarige A. werden ſchwarz gefärbt, um 
das Durdfceinen des hellen Leders zu vermeiden. 
Als A. werden bäufig irrtümlicherweife auch die 
Felle des füdamerif. Coypu (Myopotamus coypus) 
verlauft; aus Buenos: Nire3 werden in manden 
Jabren über 3 Mill. Stüd davon ausgeführt. 
Affenmenſchen, Menicen, die in ibrer Organi— 
fation beftimmte für die Affen typiſche Unvolllom: 
menbeiten befiten. Man bat geglaubt, in ihnen 
einen libergang — Menſchen und Affen zu 
finden. In Wirklichkeit beobachtet ſind ſie bisher 
noch nicht. Allerdings hat man längere Zeit ver— 
ſucht, die Mikrokephalen (f. d.) für A. zu erklären. 
Es ift jedoch namentlih durch Virchows Inter: 
fubungen nachgewieſen, daß die Affenäbnlichteit 
eine nur ſehr oberflächliche ift und dak es ſich bier 
um aanz ausgeſprochen patbol. Vorgänge handelt. 
Affenpin cher, Hunderaſſe, ſ. Hunde. 
Affenthal, Dorf im Amtsbezirk Bühl des bad. 
Kreifes Baden, 8 km füdweftlih von Baden. In 
der Umgebung wird ein leichter, aber wegen feiner 
Milde und feines angenehmen Bouquet3 in guten 
Jahrgängen ſehr geſchäßter roter Wein (Affen: 
tbaler) gebaut, den man unter die beiten Sorten 
der Martgräflerweine rechnet. 
iffer, veraltete Bezeichnung für Lemur (f. d.). 
Affiche (frz., fpr. affibich), Anichlagzettel, ſ. An- 
ſchlag; affichieren, öffentlich anſchlagen. 
Affichenrecht, ſ. Anſchlag. 
Affidävit (von affido, in der mittelalterlichen 
Rechtsſprache: ich verpflichte meine Treue), in den 
Ländern, in welden engliihes oder verwandtes 
Recht angewandt wird, eine vom Ausfteller (De- 
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onent) unterzeichnete und durch dejien Eid beglau—⸗ 
igte Urkunde, die Aufihluß über thatjächliche Ver: 
bältmiffe giebt. Derartige Urkunden dienen zur De: 
mweisaufnabme im vorbereitenden Verfahren bei 
ws Civilprozeſſen, werden aber aud anderweitig, 
3.2. im Ber — mit den Steuerbehörden, ange: 
wandt. Zur Abnahme der betreffenden Eide find 
die vom —— ernannten Commissioners 
for oaths, meiſtens Solicitors, welche dieſer Ob: 
liegenbeit neben ihrer regelmäßigen Praxis nad: 
fommen, zuftändig, im Auslande die engliſchen diplo⸗ 
mat. Vertreter und Konjuln und ferner alle Beamten, 
die in dem betreffenden Lande befugt find, Eide ab: 
zunehmen (Commissioners for oaths Act 1889). 
Affiliierte, d.i. an Sohnes: oder Todhterftatt 
Ungenommene (vom mittellat. affiliare), in, der 
kath. Kirche die Yaien, welde zu einem geiftliben 
Orden in ein enges Verhältnis treten, ohne Mit: 
glieder desjelben zu werden und ſich zur Beobachtung 
der Ordensregeln zu verpflichten. j 
Affiliierte Gefellihaften nennt man polit. 
Vereine, die von einem gemeinſchaftlichen Mittel: 
punfte, einem Muttervereine, aus miteinander in 
Beziehung ftehen, um mit deſto größerm Naddrud 
und an vielen Punkten eines Landes zugleich die 
—— ea u verfolgen. Auf diefe 
Weiſe erlangte 3. B. der Klub der Jakobiner (j. d.) 
1789 feinen ad al Einfluß. j 
Bei den Freimaurern heißt eine Loge affi: 
liiert, wenn fie jih an eine große Loge —— 
ein einzelner Maurer wird affiliiert (einverbrüdert, 
angenommen), wenn er in eine andere als feine ur: 
iprünglide Loge aufgenommen wird. 
nierung, Affination (von frz. affiner, 
d. b. fein machen) oder Affinage (Ipr. -ähſch 
nennt man gewiſſe metallurgiſche Arbeiten, dur 
die Metalle von fremden Beimiſchungen befreit 
(fein gemadt) und in einem mehr oder weniger 
reinen Zujtande —— werden. Im allgemei: 
nen ift dafür der Ausdruck Naffinieren üb: 
liber. Durchweg verjtebt man unter Affinieren 
(oder auch Gold: und Silberjheidung) die 
Abſcheidung der beiden edeln Metalle, Gold und 
Silber, aus ihren Legierungen nad der Methode, 
die von Schraubert in Moslau vorgejchlagen und 
1802 von d'Arcet ausgeführt wurde. Sie berubt 
auf der Orydierbarleit und Löslichkeit des Silbers 
in fonzentrierter Schwefeljäure und der Unveränder⸗ 
lichteit des Goldes in diefer Säure. Zur Auflöfung 
der Legierung (Scheidegut), die auf 16 Teile 3— 
4 Teile Gold enthalten foll, dienten früber Platin: 
oefäße, jebt wendet man allgemein gußeiferne Keſſel 
oder Porzellangefähe an. Man übergießt darin 
die durch Oranulieren zerlleinerte Legierung mit 
Schwefelſäure und erbikt diejelbe, bis die mit Ent: 
— ſchwefliger Säure verbundene Löſun 
des Silbers und des vorhandenen Kupfers vor ib 
gegangen iſt. Das a zurüdbleibende Gold 
wird zur Entfernung von Eifenoryd, Schwefellupfer 
und Bleijulfat nad dem Trodnen mit etwas Sal: 
peter umgejchmolzen. Das Ausfällen des Silbers 
aus der Yöjung geichiebt durch metallifches Kupfer. 
Die zurüdbleibende Kupferlöjung wird auf Kupfer— 
vitriol oder metalliihes Kupfer verarbeitet. Cine 
neuere Methode, zuerſt in der auftral, Münze zu 
Sydney angewendet, bejtebt darin, daß man in das 
geihmolzene Gemiſch von Silber und Gold mittels 
eines Thonrohres Chlorgas einleitet; dies verbindet 
fih nur mit dem Silber zu Eblorfilber, aber nicht 
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mit dem Golde. Nah dem Erfalten laffen fi Gold 
und Perg leicht durch einen Schlag trennen. 

Affinität (lat.), chemiſche Verwandtſchaft 
oder chemiſche Anziehung ift die Kraft, melde 
die Vereinigung mebrerer em. Körper zu einem 
einzigen neuen, in allen feinen Zeilen gleihartigen 
veranlaßt. Sie ift eine der Formen, in denen die 
allgemeine Energie zur Wirkung fommt, und zwar 
eben in der Bildung chem Verbindungen aus 
ihren Beftandteilen. Die U. verfchiedener chem. 
Körper zueinander kann eine verſchieden große jein, 
b daß größere A. eines em. Körpers zu einem der 

eitanbteile einer hem. Berbindung zur Zerftörung 
ber legtern unter reg Nr neuen Verbindung 
führen kann, So wird 5.8. beim Zufammentreffen 
ber Verbindung von Kupfer und Chlor mit Eiſen 
die Verbindung von Eifen und Chlor gebildet und 
Kupfer ren Man ſchließt daraus, daß die 
U. des Chlors zum Eifen größer als die zum Kupfer 
je Die A. wirkt nur in Heinjten —— 

ei unmittelbarer Berührung und iſt eine der Ur: 
eigenfchaften der Elementaratome, Führt fie zur 
Verbindung vorher getrennt eriftierender hem. Kör: 
per, jo wird chemiſche Arbeit geleijtet, deren 
Energieinbalt jih nad dem Zuftandeflommen ber 
Verbindung in anders geartete Kraftwirlungen, wie 
Wärme, Elektricität u. |. w., umfegt. Durch Auf- 
wendung von Energie in diefen Formen kann die 
A. überwunden werden. So tritt durch ftarfes Er: 
bigen, intenfive Lichtwirkung, durch elektriiche 
Ströme Zerſehung hem. Verbindungen in ihre Be: 
ftandteile ein (j. Difjociation, Elektrolyſe). Man ift 
jest bemübt, durch Meflung der Kräfte, die bei 
chem. Verbindungen frei werden, oder die zur Ber: 
ſehung der letztern aufzuwenden find, die U, jelbft 
zu meſſen (j. Avidität). 

Die noch übliche Bezeichnung der A. als chem. 
Verwandtihaft gründet fih auf die frühere An: 
nahme, daß das Beitreben chem. Körper, ſich mit: 
einander zu verbinden, um jo größer ſei, je äbn: 
licher fie einander wären. Dieje Annahme war eine 
iretümliche, doch der Name blieb, auch nachdem man 
erfannte, daß die A. im allgemeinen um fo größer 
wird, je größer die Abweichungen, ja Gegenfähe in 
den Eigenſchaften der Körper find. Die) egen: 
ſäte drüden ſich namentlih in den elektriſchen 
Eigenſchaften aus und haben öfter * geführt, die 
Afnnitätserfcheinungen auf polare Gegenſatze zu: 
a ühren. (S. Eleltrochemiſche Theorie.) 

ität, juriftifch, das Verhältnis, welches 

durd die Ehe zwijchen dem einen Ehegatten und 

den Verwandten des andern entiteht (ſ. Schwäger: 

(halt und Ehehindernis). j , 

ffiemation (lat.), Bejahung; affirmatives 

Urteil, bejabendes im Unterſchied vom negativen 
oder verneinenden (ſ. Bofition und Poſitiv). 


Affizieren (lat.), angreifen, tranthaft verändern. 
Affluieren (lat.), binzuftrömen; Affluenz, 
Zufluß, Überfluß. 
obil, Affodillfprit, ſ. Asphodelus. 
Affrique, Saint, ſ. Saint Affrique, 
Affront (m, fpr.-öng), Beibimpfung, Schmach. 
Affrös (frz.), abſcheulich, häklich, ſchredlich. 


—— — pr.affütrüd),«Lowry:Lafetter, 
eine vom franz. beritlieutenant Peigne lonftruierte 
Lafette für Kanonen mittlern Kalibers, ift wagerecht 
drehbar auf einer Eifenbabnlowry aufgeftellt und 
dadurd) im jtande, fchnell auf jeder Eifenbahn beför: 
dert zu werben und vom Bahntlörper aus ſtels ſchuß⸗ 


Aghaniftan (Geographie und Statiftif) 
fertig nach allen Richtungen zu fein.” Seit dem Herbft 


1889 nach langen Berjuchen in Frankreich eingeführt. 
Afghaniftan, ver perfiihe, allgemein gebräuch⸗ 
lihe Name des Landes der Afghanen, einheimiſch 
turzweg als Urlajat (Stammland) oder nad ven 
Hauptgebieten ald Kabuliſtan u. ſ. m. bezeichnet. 
Lage, Grenzen und Ausdehnung. A. liegt, geo: 
graphiſch, geihichtlih und ſprachlich den Übergang 
von Indien zum weſtl. Afıen bildend, zwiſchen 
28° 45’ und 37° 45’ nörbl. Br. und 60° 55’ und 74° 
45’ öftl. 2. Im D. wird ed von den Bamirland: 
ſchaften, in die es eine fhmale Zunge bineinftredt, 
fowie von Tſchitral, Piſchawar und brit. Waſiriſtan, 
im S. von Belutſchiſtan, im W. durch das perf. Cho: 
raſſan, im N. durd das jetzt ruſſ. Gebiet der Turk— 
menen, durch Buchara, Darwas, Roſchan und Schig: 
nan begrenzt, und zwar jo, daß die Orte Meruticat 
am Murgbab, Andchui und die Amufähre bei 
Chodſcha Salib noch auf afgban. Gebiete liegen. 
Das Areal beträgt etwa 550000 qkm. (©. Karte: 
Wejtafien I, beim Artikel Ajien.) 

Bodengeitaltung und Bewäflerung. Die Boden: 
aeitaltung-N.3 wird vorzugsweiſe durch das Syſtem 
des Hindukuſch beitimmt, das in zahlreihen Zügen 
das Land durchzieht und bejonders im W. und N. 
des Landes entrwidelt ift. Die Bergzüge baben 
größtenteild die Djtweit: und Norbojtfüpmweitrich: 
tung. Zu ihnen gebören im NO. der eigentliche 
Hindulufh, der aber in A. nicht die gleihe Höbe 
erreicht als mehr öjtlich, und deſſen Gipfel bier daum 
6000 m überjteigen. Sudlicher, durd das Kabul: 
tbal von ihm geichieden, gebt das Sefid-Koh (Weißes 
Gebirge), das die Kabulprovinz unter dem 34. Ba: 
rallelgrad durchzieht und, nah W. verlängert, die 
Linie des Hindulkuſch unter einem Winkel von 45° 
trifit, in der großen Gebirgsmaſſe weitlich von Kabul, 
von der die Flüſſe Kabul, Hilmend und Kundus 
ausftrömen. Die größte Höhe erreicht dieſe Kette 
im S. von Dſchalalabad, in dem auf 4761 m be: 
rechneten Sitaram. yo folgen die parallelen nördl. 
Vorberge, die Sija-Koh, Beſud-, Kunar- fowie die 
Chaibarketten (Khaiber Hills). Von dem Punkte 
an, in dem Hindukuſch und Sefid-Koh nd trefien, 
erhebt jih das nörbl. Gebirge wieder zu bedeuten: 
der Höhe und zieht oſtweſtlich ald Koh⸗i⸗Baba⸗Kette. 
Im D., wo dieſes Gebirge von der Bamianitraße 
überjchritten wird, errei feine Gipfel 4500 m 
Höhe, aber als ** Schneelegel der etwa 
5400 m hohe Tſchalap oder Tſchalup erwähnt. Der 
Hauptlette ſind nach N. zu eine große Zahl von 
Rebenletten vorgelagert, die durch die Straße von 
Mejar:i:Scherif nad Taſchkurgan gekreuzt werden. 
Ungefähr unter 66*/,° öftl. &. beginnt diefes Ge: 
birge ſich in zwei Baralleltetten aufzulöfen, die, durch 
das Thal des Herirub getrennt, wieder unter den 
Namen Sefid: und Sija⸗Koh (Schwarzes —— be⸗ 
kannt find (nicht zu verwechſeln mit den öſtlich gelege⸗ 
nen Bergen desjelben Namens). Dieje Ketten wur: 
den von den Alten Baropamifus genannt; jet find 
fie bei der Bevölkerung unter verichiedenen Lokal— 
bezeihnungen befannt. Die Gipfel dieſer Berge 
fteigen kaum über 2500 m und werden je weitlicher, 
deito niedriger. ‚Ungefähr im. Meridian von Herat 
lenft die Dftweititreihungsrichtung der Berge nad) 
RW. ab, und bier liegt eine Ebene, nur durch nied: 
rige Hügel unterbrochen, die einen bequemen Meg 
nad Herat ge 
Der Oſtrand A.S wird durch ein ziemlich bedeuten: 
des Randgebirge gebildet, welches in feinem größten 
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Zeile nad) S. bi zum Bolanpaß (29*,° nördl. Br.) 
als Suleimangebirge (j. d), in jeiner füol. Fortſeßung 
nach Belutihiltan als Halagebirge bezeichnet wird. 
Dem Suleimangebirge folgen weitlid einige Pa— 
ralleltetten, welche aus der nordſüdlichen in die 
nordoſtſüdweſtl. Streihungsrichtung allmäblich um: 
lentend, niedriger werden; doch erreicht die Chodicha: 
Amrunlette zwiſchen Kandahar und Piſchin immer: 
bin 2600 m. Nur mweitlih von einer Linie, welde 
Herat, Giriſchk, Kandabar und Piſchin verbindet, 
hören die eigentliben Bergzüge auf und beginnt 
das iran. Wüjftenplateau, das von NO. nah SW. 
fih jenlt und im Geiltan: oder Hamunfumpf die 
größte Depreſſion aufweilt. 

Geologiſch bildet A. einen Teil des Nummuliten: 
faltgürteld, der durch die Mittelmeerländer nad 
Arabien, Iran und Hinterafien fich ziebt. Tertiäre 
Kalte und Sandſteine berrichen vor, und damit hän— 
gen die für Kalkgebiete harakteriftiichen unterirdifchen 
Flußlaufe zufammen,. An einigen Streden treten 
auch die ältern meſozoiſchen und paläozoiichen Ge: 
fteine zu Tage, jowie auch Granit und Glimmer: 
ichiefer. Der Sefid-Koh datiert aus nacdhmiocäner 
Zeit; zwiihen Nummulitenfhichten und den mio: 
cänen Ablagerungen —* bier die marinen Schi: 
ten. Die Dislotationslinien, die dem Streichen der 
Hauptlette des Sefid-Koh folgen, find durch eine 
rg von Eruptivgefteinen bezeichnet, die von Kabul 

i8 zu den Ehaibar:Hills ſich nachweiſen läßt. Die 
Erdbeben find nicht unbelannt nördlich von Kabul, 
fo wie auch in der Stadt vr leichte Stöße mehrmals 
bemerkt wurden. Im Kuſchkthal und in dem Sija— 
Kob giebt es heiße Schwefdlguellen, fonft find vul: 
laniſche Erſcheinungen unbelannt. 

Der größte Fluß A.s, der Hilmend, hat ſeine 
Quelle in 3450 m Höhe und durchſtrömt anfäng: 
lich ein tiefes und enges Thal, das bei Giriſchk ſich 
erweitert. In feinem Unterlaufe durchfließt er ein 
tief in das Müftenplateau eingejchnittenes Thal, 
jest fait menſchenleer, aber früber ftart bejievelt. 

on ———— ſind zu nennen: der Kabul— 
fluß, der bei Attof in den Indus mündet; der Kun— 
dus, ein Zufluß des Amu:darja; der Murgbab, 
der auf den nördl. Abhängen des Sefid-Koh als ein 
Gebirgsbad entipringt und erft unterhalb Pendſchdeh 
jein Thal bis auf 2—3 km erweitert; der Heri: 
rud, der zwiſchen Sefid: und Sija-Koh fließt und 
deſſen Thal beſonders bei Herat fich verbreitert und 
von Serachs ab den Namen Tedſchen führt. Beide 
legtgenannten Flüſſe find abflußlos und verlieren fidh, 
der erfte nicht weit von Merw, der zweite in der Kara: 
fum:Wüfte. Nur der Amu:darja, der nördl. Grenz: 
fluß mit Buchara, könnte auf weite Streden von 

rößern Fahrzeugen beichifft werden. Der Seijtan: 
ee ift ein abflußlojes bitterfalziges Beden, an den 
Ufern mit einer diden Salzkruſte bevedt. 

Klima. A. bat ausgeſprochenes Kontinentalklima 
mit ftarfen täglichen und jährlichen Temperatur: 
ihwantungen, mit beißen Sommern und falten 
Wintern. Die atmoſphäriſchen Niederſchläge find 
ſpärlich, befonders im Sommer (im Winter fällt 
faſt überall Schnee), jo daß ohne künſtliche Bewäſſe— 
runz der Aderbau größtenteils unmöglich iſt. Das 
ſüdweſtl. Plateau trägt ftellenweije den Charalter 
der dürftigen Steppe oder gebt in die Sandwüſte 
über. Kahl, jteinig, waldlos find auch größtenteils 
die Berge. Nur in einigen adnftiger elegenen Tei: 
len des Landes, 3. B. im Kabultbale, trifft man 
dicht bewaldete Bergabbänge. Die Bewäſſerung 
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wird teil durch oberirdifche Kanäle, teild durch unter: 
irdifch angelegte (Karyss) bewertitelligt. DieQuellen, 
die von den Bergen abfließen, verjchwinden ge: 
mwöhnlid in den Detritusmaflen, die den Fuß der 
Berge umlagern, und werden oft nur in 6—9 m 
Tiefe angetroffen. Die Bevölkerung verftebt viele 
unteren Waſſerläufe zu entdveden und’ durch 
eine Reihe von Brunnen, die durch unterirdiiche 
Kanäle verbunden werden, allmählich an die Ober: 
fläche der Thalſohle zu leiten. 

Mineralien. Der mannigfaltige Produftenreich: 
tum de3 Landes ijt noch lange nicht in vollem Maße 
in den Handelsverkehr eingetreten. Der Hindukuſch 
hat Eifen und Blei in bemerkenswerten Maflen ge: 
liefert, und in den weſtl. Gebirgen bat fih außer 
Blei auh Schwefel gefunden. Cine Goldmine it 
neuerdings unweit Kandabar eröffnet worden, und 
die Gebirge im NO. feinen reihe Golvländer zu 
kein; Steinjalz und Kohlen liefert das Gebirge in 
Menge; berühmt find die Nubine von Badachſchan. 

Pflanzenwelt. Vegetabiliſche Produkte der ver: 
ſchiedenſten Arten finden fich, je nach der Höhenlage, 
vom ind. Zuderrohr und der Dattelpalme bis zu 
den europ. Getreidegattungen; außer den letztern ge: 
deiben bier ebenfogut Mais und Neis ſowie Tabak. 
Die geibükten Tbäler reifen neben Slpfeln und Apri: 
tofen au Feigen und Wein, wie denn die Flora des 
Orients ſich bier mit der Vorderindiens vermischt, 
und auf den Hoditeppen wachſen die merkwürdigen 
aromatifchen Hochſtauden von Dolden, die Asa foe- 
tida und Galbanum liefern. 

Tierwelt. Neben Schatal, Hyäne, Bär, Wolf, 
Fuchs, Löwe, Tiger und Leopard in den Bergklüften 

nden —— Haustiere das Kamel, das Schaf (defien 
meiſt rotbraune Wolle und verarbeitete Häute nach 
Indien geben), das Pferd (ebenfalld nah Indien 
ausgeführt), befonvers zum Laſttragen benuste 
kräftige Ponies, Yabu genannt, viele Maultiere, 
Efel (der zahme wie auch der weiße wilde), in den 
Gebirgen auch Rinder, Die Mehrzahl der Vogel: 
arten ijt mit europäifchen identisch. Die zahlreichen 
Fallen werben zum Teil zur Jagd abgerichtet; Fa: 
ane, Lerchen u. ſ. w. kommen in großer Menge vor, 
ebenſo eine große und fehr giftige Storpionart. 

Bevölferung und Berwaltung. DieHauptprovin: 
zenN.s find: Kabul, Kandabar, Herat, Turleſtan und 
Badahichan; nur die zwei erſten jind eigentlich afgha⸗ 
niſch, in andern bilden die Afghanen nur die Mili— 
tärmacht, und die Maſſe der —— beſteht 
aus andern ethniſchen Elementen. Die Afgbanen 
nennen fich jelbft Puſchtun (Bufchtane) und bilden 
eine bejondere djtl. Abteilung der Sranier, mit 
einer von der perf. verſchiedenen Sprace. In feinem 
phyſiſchen — gleichen ſie mehr den Indern, ſind 
dolichocephal, haben aber auch, nach den Geſichts— 
zügen zu urteilen, ſemit. Blut in ihren Adern. Sie 
zertallen in verichiedene Stämme, von denen die wich: 
tigiten und befanntejten find: Die Ghilfai oder 
Gildſchi (in einem größern Teile des Kabulthals, 
zwiſchen Ghasni Kandahar), die Berburani im 
äußersten Oſten und die Durrani (zwiſchen Kandabar 
und Herat); dann noch die Aujefiat, die Barakſaĩ 
u. | w.; jeder Stamm zerfällt nody in mebrere Ge: 
ie echter. In der Heratprovinz, bejonders zwiſchen 
Murgbab und Herirud, wohnen die Tihar-Aimat, 
d.h. dievierNomadenftämme: Chäfare, Dſchemſchidi, 
Zirusfubi und Taimeni, denen noc die Teimuri und 


Kiptſchak zuzuzählen find. Die Chäſare (Haſara) | 
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find, und ihre —— beftätigen wirklich die tu⸗ 
raniſche Abſtammung. Gin Teil der Ehäfare, in den 
Bergen angejejlen, if den —— unter dem Na— 
men Berberi belannt. Die Dſchemſchidi find perſ. 
Abſtammung, aus Seiſtan, die Tirusfubi find aus 
dem nördl. Berfien oder ftammen nad andern von 
Kurden ab. Die Teimtri, größtenteils in Perfien 
wohnend, finden fidy nur bei Sebfar; wahrſcheinlich 
find fie aus Turfeftan gelommen. Jeßzt aber ſprechen 
alle dieſe Stämme pertch (nicht afghaniſch) und find 
alle, außer Ebäjare, wie die Afgbanen funnitiih. Im 
Herat jelbit dominiert auch die perj. Sprade, und 
die Bewohner (mie — in den andern 
Städten) ſind Tadſchik, Iranier und Schiiten (teil: 
weiſe auch Juden, die äußerlich den Islam angenom: 
men baben). Längs der nördl. Grenze, zwiſchen Mai: 
mene und Badchis, nomadifieren die Sarylen, ein 
Turfmenenjtamm, von dem ein Teil auch im ruſſ. 
transkaſpiſchen Gebiete ih findet. Imafgban. Turle⸗ 
pe machen die herrſchende Bevölkerung die Us— 

efen aus, den buchariſchen verwandt, und in Ba: 
dabihan wie in andern weſtl. Pamirlandſchaften 
die Bergtadſchik oder Galtſcha. Ne weitl. Brovin: 
zen finden fich noch Inder, Kafır, Belutichen u. ſ. w. 
Die Bewohnerzahl wird im ganzen auf 6 Mill. 
geihäkt, von denen ungefähr die Hälfte den Afgha— 
nen zukommt. Die Regierung A.s iſt abjolut mon: 
archiſch es giebt feine gejeglihe Thronfolge, und 
jeder Emir ernennt ſelbſt jeinen Thronfolger. Die 

rovinzen oder Diitrilte werden dur die Malim 
verwaltet, deren Zablungefäbrein Dugend ausmadıt. 
Die reguläre Armee zählt bis 35—40000 Mann, 
außerdem giebt ed irreguläre Truppen. N. hateigene 
Münze, die in den legten Jahren in Umgeftaltung be: 
griffen war. - Die geijtige Kultur fteht nicht hoch; doch 

iebt es viele mohammed. Schulen und Medreſſen. 
Bon den Städten, deren Häufer aus Lujtziegeln oder 
Lebm aufgeführt, 2—3 Stod hoch und mit flachen 
Dächern verſehen, und defien Straßen nicht oder 
ſchlecht gepflaſtert find, find als die wichtigſten zu 
nennen: Kabul (f. d.), Kandahar (f. d.), Herat (f. d.), 
Mejar (f. d.), Maimene (ſ. d.) u. a. 

Sprache und Litteratur. Die Sprade der Ai: 
banen, das Pachtu (f. d.), in weſtafghan. Aus: 
prabe auch Puchtu oder Puſchtu genannt, iſt 

ein oſtiran. Dialelt. Schriftſtelleriſche Verſuche be: 
gannen erſt ſehr ſpät und nur in Anlehnung an 
perf. Vorbilder. Einer der frübeiten und zugleich 
berühmtejten Dichter ift Abdurrahman aus dem 
Diſtrikt von Piſchawar, ein gelehrter Sufi. Ferner 
find zu nennen: Mirza Chan Ankari, der In der 
ten Hälfte des 17. Jahrh. dichtete; Chuſchhal 
Chan Ehatat, fein Zeitgenofle, der einen Aufentbalt 
in Indien nahm; bejonders aber Ahmad Schab Ab: 
dalt, der Gründer der Durrani-Dynaftie. Auch feblt 
es nicht an biftor. und religiöfen Aufzeibnungen, 
doc gebt keine derjelben über das 15. Jahrh. zurüd. 
dureh die in A. ftet3 in hoher Blüte ſtehende perſ. 
Litteratur ift die eigentlich afgbanifhe in ihrem 
Wachstum ſtark beſchränkt worden. 
Berkehr, Induſtrie und Handel. Als ein von 
Bergen erfülltes und umgebenes Land ift A. ſchwer 
zugänglich, nur durch wenige von alters ber be: 
fannte Wege und Gebirgspäfie. Am leichteiten iſt 
noch der Zugang von Merw Kuſchl), befonders durch 
den Ardewanpaf (1500 m), aud von Serachs dur 
den Sulfikar⸗ und andere Päſſe nah Herat. Bon 
diejer Stadt zieht die Hauptverkehrsader A.S, die 


fagen, daß fie aus Weſtchina (Kbotan) gelommen ' alte 1100 km lange Straße über Giriſchk, Ran: 
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dabarl1050 m), Ghasni (2300 m) und den Schar⸗Da⸗ 
879 (2650 m) nach Kabul und von da über 
ihalalabad und den Chaibarpaß (48 km lang, 
1028 m) nach Piſchawar, dem nordweſtl. Endpuntte 
des ind. Eiſenbahnnetzes. Von Kandahar ab führen 
auch mebrere Straßen direlt nach Indien ; beſonders 
befannt iſt der Bolan⸗Durchgang (eine Reihe von 
Engpäfien 2000—2300 m) nad) Quetta, dann die 
Mege dur die Shob: und Gomalthäler. Bon Herat 
nah Kabul gebt auch ein direlter Weg, der aber, 
wie die meiften andern Straßen, für Räderfubrmwert 
unbraudbar ift. Längſt betannt iſt auch die Straße 
von Kabul nah Turkeſtan über Taſchkurgan, 
Mejar:i:Scerif (oder Bald) Patta:giffer und den 
Bamianpaß (2500 m, mit berühmten, im Felſen 
eingebauenen, bis 40 m hoben, buddhiſtiſchen Ido— 
len), nah Buchara. 
eihäftigung ift die Viehzucht (Schafe, Großvieh, 
Pferde, Kamele; jährlihb wird nah Indien für 
12 Mill. M. Wolle ausgeführt); aber au Ader: 
bau und Obſtzucht find verbreitet. Man baut Gerſte, 
Weizen, Hirje, Sejam, Reis, Tabak u. ſ. w.; berühmt 
find die vortrefflihen Pfirfiche und Aprikoſen, auch 
Feigen, Birnen, Oranaten u. |. w. Die Aderbauer 
werden in verſchiedene Klaſſen geteilt: Eigentümer, 
Farmer und Stlaven; größtenteild3 wird zweimal 
im Jahre geerntet. Bon Wildgewächſen ift befonders 
eine Asa foetida liefernde ; aart zu nennen. 
Wenig entwidelt ift der Bergbau; doch gewinnt man 
Eifen, Blei, Kupfer, Zint, Mlaun, Schwefel, Stein: 
ſalz, Roble, Rubine (in Badachſchan) und etwas 
Gold (bei Kandahar und im Kunar). Die Gewerb: 
thätigfeit liefert wen zum Erport, außer einigen 
Teppichen, Filz: und Seidenwaren. Der Handel mit 
Indien wird -Dauptfächlic durd die Vermittelung 
der Powindaleute (ein afgban. Stamm) befördert, 
der Handel mit Buchara durh die Tadſchik. Die 
Ausfuhr von A. nah Bucara wird für 1894/95 zu 
3,98 Mill. Rubel angegeben, die Einfuhr zu 3,4 
Mill. Rubel; die Ausfuhr nad Indien zu 4,59 Mill. 
Rupien und die Einfuhr von dort zu 5,76 Mill. Ru: 
pien. N. liefert Indien hauptſächlich robe Wolle, 
getrodnete Früchte, Pferde, Asa foetida, Seide, und 
empfängt von dort Baummollitoffe, Thee, Zuder, 
u. ſ. w. Die Waren werden größtenteils durch Laſt— 
tiere, Kamele und Pferde, befördert. 
Entdefungsgefchichte. Liber die frühere Zeit ſ. 
Alten. In der neueiten Zeit wurde A. nament: 
lid in jeiner öftl. Hälfte befannter durch die For: 
ſchungsreiſen und Aufnahmen von Offizieren und 
Zopograpben, weldye 1878 und 1879 den engliſchen 
in A. vorrüdenden Heerfäulen folgten; Tanner unter: 
nahm einen Ausflug zu den Sijapofh-Rafir; Scott 
bejtimmte von dem 4760 m hohen Sikaram, dem 
böcjten Gipfel des Sefid-Koh, aus zahlreiche Spiken 
de3 Hindukuſch. Am eingebendften wurde das Gebiet 
wiſchen dem Indus und Kandahar unterfucht; viele 
rtime berichtigte hier Gore, welcher das Thal 
iihin befchrieb ; Campbell befuchte das Thal Scho: 
rawal im SW. und das Tobaplateau im N. von 
Piſchin; Roger bewerlitelligte eine Aufnahme von 
Randabar; die Straße Kandahar-Giriſchk, der beſte 
Landweg zwifchen Indien und Perfien, wurde von 
Rapitän Beavan unterſucht. Die Geographie des 
nordweftlichen A.3 wurde durch die Arbeiten der von 
1884 bi3 1887 tbätigen rufj.-brit. Grenzlommiffion 
unter Sir Peter Lumsden bereichert. Die geolog. 
Durdbforihung beendete Griesbady 1889. Die Er: 
gebnifje find zufammengefaßt in der 1891 erfchie: 
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nenen vierblätterigen Karte (1:520640), die ein 
ganz neues Bild des Landes entwirft. 
Geſchichtliches. Die alte Geſchichte A.S ift duntel. 
Der Name Puſchtun ericheint vielleicht ſchon in den 
altvern des Herodot, aber noch im 16. und 17. 
abrb. war das Land entweder Perſien oder den 
roßmogul® von Deli untergeben. Bon frühern 
nahen Beziehungen zu Indien zeugen die buddhiſti⸗ 
ſchen Koloſſe von Bamian. 1706 erbob ſich der 
afgban. Führer Mir⸗Waiß * den perſ. Verwalter 
von Kandahar, und 1722 de fein Sobn in Berfien 
ein und entjete den Schab feines Thrones. Sechs 
Jahre fpäter wurden aber die Afghanen wieder von 
den QTurfmenen vertrieben, die unter Nadir Schab 
die Herren faft von ganz A. und des Bandihab ge: 
worden waren. Nach dem Tode Nadir Schab3 (1747) 
begann wieder die Anarchie, und der Anführer der 
Durrani, Ahmad Schab (f. d.), benukte dieſe Ge: 
legenbeit, um alle erreihbaren Reichsſchätze (unter 
ihnen auch den berühmten Brillianten Rob:i:nur) zu 
ergreifen und ſich als Verwalter des ganzen Landes 
von Meſchhed bis Lahaur zu verfündigen. Damit 
wurde der Grund zum heutigen A. gelegt. Ahmad 
regierte 26 Jahre, aber feine Nachfolger konnten 
die Macht nicht in ihren Händen behalten, und das 
Reich zerfiel in verfchievene Provinzen, größtenteils 
unterder Verwaltung von Führern aus dem Baralſaĩ⸗ 
Stamme. Unter diefen erwies ſich endlich Doft 
Mubammed ald der begabtejte, der nach ſchweren 
Kämpfen die Macht über das ganze öſtliche A. erwarb. 
1834 nahm er den Titel Emir:ul:Muminim, d. b. 
Gebieter der Rechtgläubigen, an, der auch bis jekt 
geblieben ift. Bald nah jene Thronbefteigung ge: 
riet er in Kampf mit Lahaur, und da diejes Yand 
unter dem Schuße der ind. Regierung ftand und der- 
Nebenbubler Doſt Muhammeds, Schudſcha Schab, 
als rechtmäßiger Thronerbe eg Schuß an: 
gerufen hatte, erflärte der brit. Generalgouverneur 
von Indien, Lord Nudland, A. den Krieg. Ein 
anglo:ind. Heer von 12000 Mann und 40000 Köpfen 
Lagergefolge überfchritt 20. Febr. 1839 den Indus, 
im Wär; mit Berluften den Bolanpaß und ge: 
langte 25. April nah Kandahar, wo Schupiha 
Schab von feinem Reihe förmlich Beſitz ergrifi 
Am 22. Yuli wurde Ghasni befegt, und 7. Aug 
og der Schab mit der brit. Hauptmadt in Ka: 
ul ein. Doft Mubanımad gab fi zwar den Eng: 
ländern gefangen, aber fein Sohn Albar trat an 
die Spike einer Verfehmörung, an die, troß aller 
Anzeichen, weder der brit. Kommiſſar Aler. Burnes, 
ep Macnaugbten, der brit. Minifter am Hofe zu 
Kabul, glaubten. Macnaugbten bezahlte mit enal. 
Gelde den königl. Hofhalt Schudſcha Schahs ſowie 
die Beamten und kirrte die Häuptlinge durch Geld, 
jo daß A. dem ind. Schatze jährlich faſt 27 Mill. M. 
koftete. Sobald aber den Häuptlingen die fernern 
Geldzahlungen entzogen wurden, brach der Sturm 
los. Am 2. Nov. 1841 erbob fih das ganze Land 
gegen die meift in Kabul ftationierten 8000 Mann 
europ. Truppen und Sipabi ; Burnes, Macnaugbten 
und viele brit. Offiziere wurden ermordet. Die ent: 
mutigten brit. Anführer, namentlich der alters: 
ſchwache Elpbinftone, fuchten nun Rettung dur 
Unterbandlungen. Mit Albar und den afgban. 
Häuptlingen kam ein —— zu ſtande, wonach 
die Briten gegen fiheres Geleit, Transport: und 
Lebensmittel für ven Nüdzug ganz A. räumen foll: 
ten. Darauf bin verließ die brit. Armee 6. an. 
1842 Kabul, um fi dur den Chaibarpaß nab 
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ndien zu wenden. Indes blieb die Lieferung von 
Lebensmitteln aus, und die Afghanen fielen über 
den Zug ber. Das brit. Heer, 16000 Köpfe, erlag 
der Kälte over ven Waffen ver Afgbanen. Die brit.: 
ind. Regierung unter Lord Ellenborougb ſchien neuen 
Kämpfen abgeneigt. Doc zog General Nott von 
dem in brit. Gewalt gebliebenen Kandahar gegen 
Ghasni, das er 6. Sept. 1842 befekte und zerjtörte. 
Nah Kabul war indes General Pollod durd den 
Chaibarpaß vorgedrungen und vereinigte ſich dort 
mit Nott Mitte September. Der Zerftörung auch 
diefes Platzes folgte die Zerjtreuung der Scharen 
Albars und die Befreiung der gefangenen Englän: 
der. Die brit. Feldherren traten im Dezember den 
Rückzug an und gingen im Siegesbewußtſein fo 
meit, den unter Doft Muhammad freizulafien. 
Aus Hinduftan zurüdlehrend und von den Berbält: 
nifjen daſelbſt unterrichtet, wurde derfelbe in Kabul 
als Rächer der Stammebre empfangen und befeitigte 
quad jeine Herrihaft. Schon 1846 ging er ein 

ündnis mit den Sitb (f. d.) ein. Doc vernichtete 
die Schlacht vom 21. Febr. 1849 die Macht feiner 
Bundesgenofjen. Doft Muhammad bejab bis 1850 
nur die Provinzen Kabul und Dſchalalabad; bis 
1855 eroberte er Gbasni, Kandahar und Giriſchk, 
1856 Bald und Chulm, bis 1858 die Diſtrikte von 
Achſchi, Andchui, Maimene und Seiftan, 1861 Kun: 
dus und Badachſchan. Zur Sicherung feiner Erobe⸗ 
rungen hatte er 30. März 1855 mit der brit. ind. 
Regierung ein Schuß: und Trußbündnis abge: 
ichlofien, in dem er ald Emir von N. anerlannt 
wurde. Als Anfang 1862 ein perf. Heer die afghan. 
Grenze bedrohte und Sultan Ahmed Chan von 
Herat, auf Anjtiften der Berfer, gegen Farrah und 
Kandahar vorrüdte, rief Doft Muhammad die Hilfe 
der Engländer in Indien an, fäuberte die Grenze 
und zog vor Herat, das 26. Mai 1863 nad) langer 
Belagerung in feine Gemalt fiel. Ahmad Chan war 
kurz vorber geitorben und Doft Muhammad ftarb 
bald nachher (29. Mai) im 92. Lebensjahre, Herat 
blieb in ven Händen der Afghanen. 

Doft Muhammad hatte feinen dritten Sohn Scher 
Ali zum ——— beſtimmt; ihm wurde jedoch 
von — ältern Brüdern Afſal und Aſim die Würde 
ſtreitig gemacht, und er ſah ſich nach der Niederlage 
bei Schelabad (5. Mai 1866) außer ſtande, vorder— 
band jeine m. weiter zu verteidigen. Hierauf 
wurde Scer Alis ältejter Bruder, a Chan, nad): 
dem er aus dem Gefängnifie in Ghasni geflohen 
war, in Kabul zum Emir erhoben und Mai 1867 
von der brit.ind. Regierung anerkannt. Nach fei: 
nem Tode (Oft. 1867) riß Scher Alis anderer (Halb:) 
Bruder, Aſim Ehan, die Emirwürde an fi, und 
Abd ur-Rahman Chan, der Sohn Afjals, der als 
tapferer Kriegfübrer ſich ausgezeichnet hatte, wurde 
zum Oberbefeblsbaber ernannt. Inzwiſchen wurde 
Scer Ali von feinem Sobne Jakub Chan, Gou: 
verneur von Herat, und jonjtigen Anhängern unter: 
ftüßt, jo daß er nunmehr 17000 Mann und 18 Ra: 
nonen ins Feld jtellen fonnte, mit denen er 1. April 
1868 Kandahar einnahm. Er eroberte Ghasni und 
Kabul. Afım Chan, der bisher die Emirwürde in 
Kabul an ſich gerifjen, floh nah Bald. 

Mitte Dez. 1868 ſchlug Scher Ali ven Abd ur: 
Rahman bei Bamian, ſo daß dieſer ſich nach Bald zu: 


rüdziehen mußte, und im an. 1869 Aſim und Abd 


ur⸗Rahman bei Ghasni, jo daß fie Schuß auf brit. 
Gebiete, und da fie von dort ausgewiejen wurden 
im perj. Choraſſan fuchen mußten. Der Brätendent 
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Aſim Chan ſtarb im Dkt. 1869; Abd ur-Rahman 
juchte indes dem Scher Ali in den Nachbarländern 
Feinde zu erweden, ging nad Chiva, dann nad 

udara und floh, als er bier die gewünſchte Teil: 
nahme nicht finden konnte, mit 200 Mann nad Sa: 
marfand und Zen wo der Öeneralgouverneur 
von Kaufmann ihm Gajtfreiheit gewährte. 

‚Die Engländer, hatten fi lange von jeder Ein: 
miſchung in die innern Angelegenheiten A.s fern 
gehalten; ihre Politik nabm erſt eine beftimmte 
Richtung wegen der Fortſchritte des ruſſ. Einfluſſes 
in Gentralaften an, ala Scher Ali feine Herrichaft 
feit begründet hatte. Ende März 1869 veranftaltete 
der brit. Generalgouverneur von Indien, Lord 
Mayo, zu Ambala eine Zufammenktunft mit Scher 
Alt, die deſſen Anerkennung als Herrſcher A.s be: 
fiegelte und an die ſich Bündnisverträge Mmüpften. 
Die nächſte Folgedavon war, daß Ende 1869 zwiſchen 
Scher Ali und dem Emir von Buchara CRupeifes Ep: 
din) der Streit um die turleftan. Grenzgebiete güt: 
lich beigelegt wurde, indem man den obern Amu als 
die Grenzſcheide zwischen A. und Buchara annahm. 

Gegen Ende des Ruſſiſch-Türkiſchen Krieges von 
1877 und 1878, ald Großbritannien geneigt ſchien, 
jeine bisher neutrale Haltung aufzugeben, und be: 
reit3 Truppen aus Indien nah dem Mittelmeer 
herangezogen hatte, erſchien im Frühjahr 1878 eine 
ruf. Geſandtſchaft in Kabul, wo fie von Scher Ali 
mit Ehren empfangen wurde, Der brit. Vicelönig 
von Indien, Lord Lytton, ordnete im Auguſt des: 
[een Jahres ebenfalls eine Geſandtſchaft nad Ka— 

ul ab, doch wurde diejelbe im Ehaibarpafie zurüd: 
— England rüſtete ſich deshalb zum Kriege. 

m 2. Nov. 1878 wurde dem afahan. Kommandan: 
ten eines Sperrforts im Chaibarpaſſe ein Ultimatum 
zur Üibermittelung an Emir Scher Ali übergeben, und 
am20,Nov., nad Ablauf der für die Beantwortung 
geitellten Frift, ven brit. Truppen der Befehl zum 
Ginrüden nah N. erteilt. Dies geſchah in drei Ho: 
(onnen mit zufammen 41000 Mann. und 144 Ge: 
ſchüten. Bei ver Beſetzung Dichalalabads (20. Dez.) 
durch die Piſchawarkolonne unter ©. %. Bromne 
erfuhr man, daß Emir Scer Ali 13. Dez. Kabul 
verlafjen und fih nad dem nörblihen A. begeben 
bätte. Hier ftarb er 21. Febr. 1879 zu Mejar:i: 
Scerif. In Kabul war Scher Alis Sohn Jakub 
zum Gmir ausgerufen worden. Am 31. März 
wurde die VBorbut der Piſchawarkolonne unter Ge: 
neral Gougb in der Richtung auf Kabul in Marſch 

ejeht und erreichte 6. April Bandamat, wo 8. Mai 
Cmir Jakub erſchien und mit dem polit. Bevollmäd): 
tigten,, Major GCavagnari, 26. Mai 1879 den rie: 
den ſchloß. Die Kurumkolonne unter General Ro: 
bertS hatte am 22. Nov. 1878 die von den Afgba: 
nen — Feſtung Kurum beſetzt und 2. Dez. die 
Stellung der Afghanen am Paiwarpaß genommen. 
Die Quettalolonne unter General D. Stewart hatte 
Kandabar, Kelat-i-Gildſchi und Giriſcht am Hil: 
mend ohne MWiderftand bejekt. — 
pn dem Friedensvertrag geitattete der Emir die 
Zulafjung eines ftändigen brit. Refidenten in Kabul, 
jowie die unbefhräntte Zulafiung brit. Waren in 
ganz A. und verpflichtete jich, feine Beziehungen zu 
andern Mächten zu unterbatten. England erkannte 
Jatub ald Emir an, verſprach fofortige Räumung 
des befekten Landes mit Ausſchluß der Gebiete von 
Kurum, Piſchin und Sibi ſowie des Ehaibarpafies, 
die in brit. Beſitze verbleiben follen, und Zahlung 
einer beträdhtliben Rente. Der Vertrag wurde 
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30. Mai vom Vicekonig von Indien ratifiziert, und 
ſchon 1. Juni begann der Rüdmarjch der brit. Trup: 
pen binter die neue Grenze; doch bebielt man vor: 
läufig noch Kandahar beiest. 

Am 24. Juli 1879 traf die brit. Geſandtſchaft 
unter Major Cavagnari in Kabul ein und wurde 
vom Emir anjcheinend mit Woblmwollen empfangen. 
Am 18. Aug. trafen 3 afgban. Negimenter aus He: 
rat ein, forderten ihren rüdjtändigen Sold und be: 
drohten die brit. eg gleichzeitig reizten 
Vrieſter das Volt auf; 3. Sept. wurde das Gejandt: 
fchaftsgebäude durh 12 Negimenter angegriffen, 
wobei die gefamte —— t nach tapferm Wider⸗ 
ſtande umtam. Die Nachricht von dieſem Gemetzel 
veranlaßte in England und Indien große Auf: 
regung; man beſchloß, ſchleunigſt Kabul zu befeßen 
und die Schuldigen zu beitrafen. Zunäcjt batte 
man nur die im Kurumthale befindliben Truppen 
unter General Roberts zur Verfügung, deren Bor: 
but am Schutargarbanpaß, 20 km von Kabul, 
ftand; doch fehlte ed auch diefen an den erforder: 
lichen Feldtrains. Erſt 24. Sept. konnte der Ein: 
marſch nah N. beginnen; bis zum 2. Dit. war die 
Dperationstolonne in Kuſchi, wo 27. Sept. aud 
Emir Jakub im brit. Lager eintraf, rüdte dann 
nad Tſchehar Aßja, 7°, km vor Kabul, wo man 
auf afgban. Truppen jtieß, die 6. Oft. mit Verluft 
faft der a Artillerie in die Flucht geſchlagen 
murden. Kabul wurde 8. Dft. beſchoſſen und am 
9. Dit. bejegt. Man fand große Vorräte an Waffen 
und Munition, nahm in der Nähe der Stadt den 
ganzen Artilleriepart, entwaffnete die Bevöllerung 
und beitrafte einen Teil der an der Ermordung der 
brit. Geſandtſchaft Schuldigen. Nach der Einnahme 
von Kabul vereinigte General Roberts feine Haupt: 
macht in einem befeftigten Lager bei Scherpur. Am 
23. Des. ſchlug und zerftreute er die ihn bebroben: 
den afaban. Scharen. Tags darauf wurde Kabul 
wieder bejegt, und am 25. traf die Brigade Gough 
von Gandamal ber dort ein und beſetzte die Cita: 
delle von Kabul, Bala Hifjar. Emir Jalub, deſſen 
unentſchiedenes, wenn nicht treulofes Verhalten teil: 
weiſe Schuld trug an der Ermordung der brit. Ge: 
ſandtſchaft, wurde in Indien interniert; General 
Roberts übernahm vorläufig die gejamte obere 
Leitung der militär. und polit. Angelegenbeiten in 
A. Als indeſſen die Nachricht von Scher Alid Tod 
nad Taſchlent gelommen war, erklärte der Vertreter 
der rufj. Regierung dem Abd ur:Rabman, daß ihm 
volljtändige Freibeit in feinen Angelegenbeiten ge: 
laſſen werde. Nachdem diejer ungefähr 25000 Rubel 
und 200 Gewehre von der turfeitan. Regierung er: 
balten batte, rüdte er nah dem Amu:darja, über: 
ſchritt dieſen Fluß und wurde freundlid vom Chan 
von Kundus empfangen. Bis März 1880 war er 
bereit3 Herr faft des ganzen afgban. Turfeftan. Die 
ind. Regierung war auch geneigt, ihm die Cmir: 
würde zu überlaſſen, aber genen Berzicht auf Kan 
dabar und Herat, wo als Sirdar Eher Ali einge: 
feßt werben jollte. Abd ur:Rahman äußerte ſich 
als ergebener Freund der ind. Regierung, gab aber 
feine entſchiedene Antwort betreffs des ſuͤdl. A. Da 
indefien eine längere Bejeßung von Kabul und Kan: 
dahat mit bedeutenden Kojten verbunden war und 
die Herftellung eines dauernden Friedens ausſchloß, 
wurde ſchließlich Abd ur-Rahman am 22. Juli 1880 
in Kabul auf einem von General Roberts berufenen 
Darbar afghan. Fürften zum Emir von A. aus: 
gerufen. Die brit. Regierung gab den Anspruch, in 
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Kabul eine ftändige Geſandtſchaft zu unterhalten, 
auf, verfprad die Räumung des ganzen Yandes, 
einichliehlich des im Frieden von Gandamal erwor: 
benen Aurumtbals und die Zahlung einer jährlichen 
Nente von 12 Lakh Rupien (nad ind. Nominalmwert 
= 2309434,56 M.), wogegen Abd ur: Rabman ſich 
nur verpflichtete, mit feiner fremden Regierung in 
polit. Verbindung zu treten. 

Ejjub Chan, der Beberricher Herats, ein Bruder 
des abgeſeßten Emir Jakub, hatte inzwijchen feine 
Streitmaht auf 20000 Mann gebradt. Zur Side: 
rung gegen dies Heer war von Kandahar General 
Burrow nad Giriſchk am Hilmend mit 2500 Mann 
brit, und ebenfoviel afgban. Truppen des Statt: 
balters von Kandahar entfendet worden. Im Juli 
forderte Ejjub Chan die Stämme des mittlern A.,un: 
ter denen er zahlreiche Anhänger bejaß, zur Erbe: 
bung auf. Gleichzeitig fammelte fein Schwiegervater 
Mir Baba, Chan von Badachſchan, bewaffnete Scha: 
ren im nordöftl. A. auch regten fich die kriegerischen 
Gebirgsvölter längs der ganzen Dftgrenze. Bri: 
tiicherfeit3 glaubte man an feine ernite eig Da 
erſchien unvermutet Ejjub Chan 24. Juli an der 
Spike von 12000 Mann am Hilmend, worauf Ge: 
neral Burrow von als nah Kuſchk⸗i⸗Nachud 
zurüdging. Ejjubs Vorbut befegte 26. Juli Mai: 
wand und wurde am folgenden Tage von General 
Burromw — Die inzwiſchen eingetroffene 
Hauptmacht Ejjub Chans unter Facharulla Chan 
brachte ven Engländern eine vollſtändige Niederlage 
bei; die Trümmer des brit. Heers flohen nach Kan: 
dabar. Ejjub Chan rüdte vor Kandabar, welches 
General Primroſe mit 3650 Mann bejeßt bielt, und 
begann 11. Aug. die Belagerung. Am 18. Aug. wurde 
ein großer Ausfall der Engländer surüdgefihla en. 
General Roberts beſchloß daher, mit feinen verfüg: 
baren Feldtruppen von Scherpur nad Kandahar zu 
marſchieren, und legte — Marſch (512 km) ın 
der kurzen Zeit vom 7. Aug. bis 2, Sept. zurüd. 
Nach dem Eintreffen bei Randabar wurde unverzüg: 
li, 3. Sept., das Heer des Ejjub Chan in ſtarker 
ee am Argandab angegriffen und geichlagen. 
Gjjub Eban floh mit der Reiterei nach Herat. Nach— 
dem die Räumung ganz A.S dur engl. Truppen 
vollzogen, drang Aug. 1881 Ejjub Chan von Herat 
über Giriſcht nad Kandahar und bemädhtigte ſich 
—* Plahes. Abd ur-Rahman rückte ihm entgegen, 
ſchlug ihn 22. Sept. und zog 30. Sept. in Kandahar 
ein. Nach einer abermaligen Niederlage bei Schaflan 
und dem Verluſte Herats floh Ejjub Chan nad Per: 
fien. 1887 machte er den vergeblichen Verſuch, in 
Herat einen Aufftand zu erregen, und ergab ſich dar: 
auf den Englänvern, die ihn als Staatögefangenen 
nah Raval Pindi ſchafften. 

Abd ur-Rahman war nun Herr von ganz N. 
Um die Grenzen pe Reichs zu erweitern, 
anneltierte er die Bamirlandihaften Schugnan 
und Roſchan, die niemald A. gehorchten und 
deren Verwalter vem Chan von Kokan tributpflich: 
tig waren. Da aber Kokan von Rußland erobert 
wurde, fo fab fib die ruf). gg. veranlaßt, 
gegen die afehanı Annektierung diejer Landſchaften 

ei dem engl. Auswärtigen Amt zu protejtieren. 
Abd ur-Rahman beabſichtigte aber auch die Land— 
ihaften Bedſchur, Swat, Tſchitral und andere zwi: 
ſchen Badachſchan und Kaſchmir gelegene ſich anzu: 
eignen, aber bier wurden ſeine Anſpruche durch den 
iderſtand der örtlichen Beherricher und die ener: 
giſche Thätigkeit der angloind. Regierung vereitelt. 
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Seine Lage wurde dur den polit. Gegenfak zwi: 
{hen Rußland und Großbritannien immer ſchwie— 
riger, namentlich ald Rußland 31. Jan. 1884 Merw 
bejegt hatte. Rußland beanfpruchte-alles Yand bis 
Sulfitar am HeriRud, Tihbaman:i-Baid am Kuſchk 
und Bala Murghab am Murghab. Zu Beginn des 
Jahres 1885 rüdten rufj. Truppen in das jtrei- 
tige Örenzgebiet ein und Jatugen unter General 
Komarom 30. März bei Tajchlepri oder Pul-i— 
Kuſchti am Kuſchkfluſſe 5000 —— worauf 
fie Pendſchdeh am linten Ufer des Murghab, 35 km 
oberhalb von der Kufchlmündung, in Befig nab: 
men. Die brit. Regierung bielt Herat für bedroht 
und begann zu rüjten, doch fam e3 nicht zum Kriege. 
Cine Kommuffion brit. und rufj. Offiziere bereijte 
das Grenzgebiet und ftedte die Grenze zwiſchen 
Rußland und A. bis zum Herbit 1886 ab, wobei 
Rußland Pendſchdeh und fait alles beanſpruchte 
Gebiet erhielt. Das rufj.afghan. Grenzprototoll 
wurde 22. Juli 1887 in Petersburg unterzeichnet. 
Herat und mehrere Punkte im nördlichen A. wurden 
mit Hilfe brit. Ingenieure ſtark befejtigt, auch ftellte 
die brit. Regierung eine aus dem Industhale durch 
den Bolanpaf nah QUuetta führende Babn ber, 
führte fpäter einen Qunnel durch die Chodſcha— 
Amrun:Berge und baute eine Station im Neu: 
tſchaman, in der Abficht, die Bahn bis Kandahar 
zu fübren. Andererjeit3 wurde Abd ur-Rahman von 
den Ruſſen aufgefordert, die Bamirlandichaften auf 
der rechten Seite des Pändſch zu verlajien; da er 
dies aber nicht that, ſah ſich Oberſt Yanow Juni 
1892 gezwungen, die afghan. Truppen bei Soma: 
taſch mit Waffengewalt zurüdzjudrängen. Dies 
machte Abd ur: Rabman unzufrieden mit der ind. 
Regierung, und zur Bejeitigung dieſer Mißverſtänd⸗ 
nifle wurde Sir Mortimer Durand abgeichidt, der 
Nov. 1893 nad) ſechswöchentlichen Unterbandlungen 
eine Zöjung der ſchwebenden ragen erzielte. Außer 
einigen gebeimgebaltenen Artileln waren die wich: 
tioften Bunte diejes joa. Durand Agreement fol: 
gende: der Emir verpflichtet ſich, nicht in die An: 
gelegenbeiten ver Swat-, Bedſchur- und Tichitral: 
landichaften einzugreifen, ertennt die Befekung von 
Tſchaman durd die ind. Regierung an und iſt da: 
mit einverftanden, daß die auf der rechten Seite 
des Pändſch liegenden Teile von Schugnan und 
Roſchan an Rußland abgetreten werden, wofür er 
Wachan, einen jhmalen Streifen Yandes zwijchen 
dem oberiten Pandſch und dem Hindutujch, bis zu 
der noch au — Grenze des chineſ. Turle: 
ſtan erhält ie jäbrlihe dem Emir von der ind. 
Regierung bemwilligte Rente wird auf 18 Yalh Rupien 
(3464152 M.) erböbt. Außerdem verzichtete die 
ind. Negierung zu Gunften von A. auf ihre An: 
ſprüche auf Kafriftan, in das besbalb 1895 die 
Truppen des Cmir eindrangen, wobei fie das Yand 
diejer tapfern Bergbewohner vollitändig verwüfteten 
und dieje dem Untergange nabe brachten. Abd ur: 
Rahman veritand es, durch geſchickte Politik und 
enticbiedene Maßregeln alle Empörungsverjuche der 
verjchiedenen Stämme zu unterdbrüden und feine 
Macht zu verjtärken. 
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Afinger, Bernb., Bildhauer, geb. 6. Mai 1813 
zu Nürnberg, befuchte die Nürnberger Runftichule und 
trat 1840 in Rauchs Atelier in Berlin. Seine erften 
Werte, ein kolojjaler Ehriftus in Halbrelief für die 
neue Kirche zu Dintelsbühl (1842), eine Maria 
mit dem Rinde, lehnten fih noch an die altdeutſche 
Meile an. Neuern Anforderungen wurde er ge: 
recht in der Statuette der Schaufpielerin Rachel 
(1850; Pfaueninſel bei Potsdam), in den Porträt: 
medaillons von Humboldt, Rauch, Cornelius und 
Kaulbah (1854—56) und in zahlreichen Büſten, 
jowie in dem Denkmal, das die Univerfität Greif: 
wald zu ihrer vierten Sälularfeier 1856 errichten 
ließ. Für die Königsberger Univerfität arbeitete A. 
die Statuen der Witjenichaften. Ferner ſchuf er 1865 
die Statue Arndts zu Bonn; für eine Villa bei Elber: 
feld die Marmorjtatue der ‘Penelope und für den 
Invalidenkirchhof in Berlin ein Grabmal mit der 
Figur einer trauernden Frau (1869), das Dabl: 
mannjche Grabmal und die jchönen Brunnen auf 
dem Kirchbofe zu Bonn. Erjt 1873 befuchte er Ita: 
lien, 1874 wurde er zum Mitgliede der Berliner Ata: 
demie der Künſte fowie zum Profefjor ernannt und 
ftarb am 25. Dez. 1882 in Berlin. 

Afiun-Harahiffar (vd. b. Opium:Schwarzburg), 
auch Karahiſſar, Hauptitadt des Sandſchaks Ka: 
rahiſſar-⸗Sſahib des türk, Wilajets Khodawendikjar 
in Kleinaſien, etwa 300 km im O. von Smyrna und 
im SED. von Konftantinopel, Knotenpunkt der 
von beiden Städten nad Konia führenden Gijen: 
bahnen, rings um einen fehr hoben Trachytfelſen 
erbaut, auf dejien fat unzugänglicher Spitze die 
Ruinen eines alten Kaftells ſtehen, bat 20000 G., 
zablreihe Moſcheen, zwei armeniſche Kirchen, ng 
Chang, fünf Bäder, Wollweberei, Teppichwirkerei, 
Dpiumbereitung und lebhaften Handel. Die Ebene 
von U. wird von W, gegen D. von dem Steppen: 
fluß Akharſu durftrömt und ift weithin mit Mohn, 
Korn und Krapp bebaut. A., von dem Seldſchuk— 
fen Aladdin (geft. 1299) neu gegründet, iſt die Bater: 
ſtadt Othmans, des Gründers des türf, Reichs. 
Unweit der Stadt lag das alte Synnada in Pbry: 
gien, berübmt durch feinen Marmor, der auch nad) 
dem Orte Docimeum benannt wurde, dejjen Reite 
man in dem jebigen Esti-Karahiſſar (Alt: 
ibwarzburg), 22 km im NO. der Stadt, in der 
Näbe von Marmorbrüden, gefunden bat. 

Aflenz, Markt in der öjterr. Bezirtsbauptmann: 
ſchaft Brud an der Mur in Steiermarl, in 765 m 
Höhe, an der Linie Kapfenberg: Au:Seewieien der 
Steiermärliihen Landesbabnen, bat (1890) 612, 
als Gemeinde 2953 E., Bezirksgericht (356 qkm, 
5 Gemeinden, 20 Ortichaften, 6151 E.), Bezirtsver: 
tretung und alte Pfarrkirche (1140). In der Nähe 
Ihörl (nach den ein Thor bildenden Felſen benannt) 
mit bedeutenden Gijenwerten und Drabtziebereien 
und die Nuine Schadenitein. 

A fonds perdu (fr;., fpr. affong perbü), ohne 
Ausficht auf Wiedererlangung (f. Fonds). 

Afra, die Lokalheilige Augsburgs, deren Kultus 
bis ins 6., vielleicht bis ins 4. Jahrh. rg re 
und deren Reliquie noch 1804 in der St. Ulrids: 
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F.A. Brockhaus Geogr-artist. Anstalt, Leipzig 


Afragola — Afrika (Name. 


tirhe zu Augsburg feierlich gehoben wurde. Sie 
wurde zu Augsburg ald Märtyrerin der Diolle: 
tianiſchen Ebrijtenverfolgung 304 verbrannt, Nach 
der alten Legende war ſie urfprünglih eine Luſt— 
dirne und wurde von den beiden Heiligen Narciſſus 
und gelir zum Ebriftentum befebrt, weshalb fie auch 
als Schugpatronin der reuigen Dirnen gilt. br 
Attribut ift der Fichtenzapfen, ihr Tag der 5. Aug. 
Afragola, Stadt im Kreis Caſoria der ital. 
Provinz Neapel, bat (1881) 18949, ala Gemeinde 
193676. ,Strobbutfabritation Weinbau und jährlich 
eine große Mefie vom zweiten Sonntage des Mai an. 
Atrancefädos oder Joſefinos nannte man 
in Spanien urfprünglih die Bertreter der franz. 
Aufllärungs: und Revolutionsideen, fpäter bie, 
welche die vom König Joſeph Bonaparte 1808 pro: 
Hamierte Verfaſſung beibworen, dann überhaupt 
alle, weldbe während der Invaſion der Franzoſen 
diejen anbingen. Nah dem Sturze der rempberr: 
ichaft wanderten die A. zum großen Teil, etwa 
10000 Köpfe ftart, nach Frantreidı aus. Von er: 
dinand VII. durd eine Verordnung vom 30. Mai 
1814 mit Weib und Kind verbannt und ihrer Wiür: 
ven, Amter und Güter verluftig erklärt, erbielten fie 
erst nad der Herftellung der Gortesverfaflung durch 
Delret vom 8. März 1820 die Grlaubnis zur Nüd: 
fehr nab Spanien, und ein Beſchluß der Gortes 
vom 21. Sept. 1820 gab ihnen die Güter zurüd. 
Afranius, Lucius, röm. Luftfpieldichter, aeb. 


um 150 v. Chr. der bedeutenpfte Vertreter der Rich: | 
tung, die in freierm Anſchluß an das Vorbild der | 


neuern griech. Komodie, namentlihMenanders (j.d.), 
ein nationales Luſtſpiel fchuf, deſſen Stoffe dem 
beimijchen Yeben entnommen waren (fabula togata). 
Unter jeinen Yandsleuten jtellte er Terenz am höch— 
ſten, deſſen Gleganz er mit vollstümlicher Kraft und 
Friſche verband, fo daß er darin eine Mitteljtellung 
zwiſchen Blautus und Terenz einnimmt. Man kennt 
die Titel von mebr ala 40 feiner Stüde; die geringen 
erbaltenen Brucjtüde finden ſich zufammen bei 
Nibbed in den «Scaenicae poesis Romanorum frag- 
menta», Bd. 2 (2. Aufl., Ypz. 1873). 
African Lakes Company, j. Engliſche Afri⸗ 
taniſche Seengeſellſchaft. 
fricanus, Sertus Julius, der Begründer der 
vergleichenden heidniſch-chriſtl. Chronologie im 
3. Jahrh. n. Chr. Er ift bejonders_befannt als 
Verfaſſer eines wichtigen cdronol. Wertes, des 
«Pentabiblion chronologikon», das von Erſchaffung 
der Welt bis 221 n. Chr. reichte. Das Werk jelbit 
it verloren gegangen, doch haben ſich Fragmente 
bei den chriſtl. Gejcichtichreibern erbalten. Bon 
einem andern großen Sammelwerfe, «Kestoi» (d. i. 
[aeitidte] Gürtel), mannigfadhen, vorwiegend natur: 
wiſſenſchaftlichen Inhalts, mit befonderer Berüd: 
jihtigung des Abjonderliben und Wunderbaren, 
jind ebenfall3 Bruchjtüde vorhanden, gejammelt 
von Routb im zweiten Teile der «Reliquiae sacrae» 
(Or. 1814). — Bol. Gelzer, Sertus Julius A. und 
die byzant. Chronograpbie (2 Boe., Lpz. 1880—85). 
fridi, ein großer kriegeriiber Etamm der 
Afgbanen, etwa 90.000 Köpfe ftarl, im W. und ©. 
von Piſchawar. Sie haben den Chaibar: und den 
Kohatpaß inne, wo fie der Schreden der Neifenden 
und der Karawanen waren, bis die Engländer 1879 
dur einen Vertrag ibnen die Bewachung des 
Paſſes unter engl. Oberhoheit übertrugen und fie ver: 
pflibteten, zweimal wöchentlich die centralafiat. Ka: 
ramanen unbebelligt nad Piſchawar durchzulaſſen. 
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Afrika. Der Name N. iſt uns von den Rö— 
mem überliefert. Mie die Griechen den weſtlich von 
Agypten gelegenen Teil diefes Kontinents Libyen 
(Libye) nannten, weil fie zuerjt mit den Lbu oder 
bu, den Bewohnern ihrer im 6. Jahrh. v. Chr. 
gegründeten Kolonie Eyrene, belannt wurden, jo 
wendeten die Kömer, die im Gebiete von Karthago 
wen Te faßten, den Namen der dort einbeimi: 
— farikas oder Awrighas, von ihnen Afri oder 
Africani genannt, auf das ganze nördl. Küjtenland 
weitlidh von Sigppten (arab. El:Magbreb) an. Sie 
unterschieden davon das öjtlichere Ägypten und das 
ſüdlichere üthiopien, das jenfeit des Atlas und 
Eyrenaitas begann; doc begreift Mela auch Ütbio: 
pien mit unter dem Namen A. (Hierzu 3 arten: 
Bhofitaliihe Karte von Afrika. Politiſche 
Überjibtstarte von Afrika. Aquatorial— 
afrika. — ©. aud die Karten: Agypten. Alge: 
rienund Tunesien. Deutſch-Oſtafrika. Gui: 
nea. Kamerun. Kapfolonien. Madagastar. 
Marolto. Sahara.) 

Lage und Grenzen. Südlich von Guropa und 
ſüdweſtlich von Afıen gelegen, bildet A. das dritte 
Glied der Alten Welt, mit deren übrigen Teilen 
es nurim NO. durch den 125 km breiten Jitbmusvon 
Eues zufammenbängt. Es erjtredt fi von 37° 20’ 
nördl. Br. (Kap Blanco) bis 34° 51’ jüdl. Br. (ap 
Agulhas) und von 17° 34’ weitl. L. (Kap Berde) bis 
51° 16° öftl. 2. von Greenwich (Kap Guardafui), 
alſo durd 72 Breiten: und 69 Yängengrade, vom 
Aquator ziemlib in der Mitte feiner .Yängenaus- 
dehnung durcjchnitten. Seine Yänge von N. nadı 
©. beträgt 8015 km, feine größte Breite von D. 
nah MW. 7630 km. Sein Flächeninhalt umfaßt 
29 904 254 qkm, wovon ungefäbr zwei Drittel nörd: 
lih, ein Drittel ſüdlich vom Slauator liegen; auf 
das Feſtland kommen 29205390 qkm, auf die In— 
jeln 620864 qkm. Es iſt demnach mehr als drei: 
mal jo groß wie Guropa und madıt etwa ein Fünftel 
alles Feſtlandes und ein Siebzehntel der ganzen 
Grooberfläche aus. Die begrenzenden Meere jind 
im N. das Mittelländifche, im W. das durd die 
Straße von Gibraltar mit dem vorigen verbundene 
Atlantiſche, im D. das Indiſche und das mit dem 
Indiſchen durch die Straße Bab el:Mandeb ver: 
bundene Note Meer. Die Gejtalt A.s ijt abge: 
rundeter, gedrungener als die der andern Erbdteile. 
Die Fläche der vom Meer abgegliederten Teile des 
Kontinents verhält fi zur Gejamtfläche desjelben 
wie 1:47; bei Europa wie 1:2. Die breite eirunde 
Nordhälfte jeht fih genen ©. in ein Dreied mit ab: 
geſtutzter Spike fort. Dieſes Dreied iſt aber etwas 
negen D. verſchoben, jo daß fein öftl. Cd, das 
Somalland mit dem Kap Guardafui (Ras Ajir), 
balbinfelartig vorfpringt, während an der Weitjeite 
der große Bujen von Guinea als einzige bedeutende 
Gliederung des Kontinents eindringt. 

Küften. Die Küften haben eine äußerſt geringe 
GEntwidlung; ibre Yänge beträgt nur 27638 km, 
wovon auf das Mittelmeer 5254, auf den Atlanti: 
ſchen Ocean 10840, auf den Indischen Dcean 8584 
und auf das Note Meer 2960 fommen. Die Küjten: 
entwidlung (1067 qkm Flächenraum auf 1 km 
Küftenlänge) ift daber gegen die der übrigen Erd: 
teile eine Jebr ungünftige, wäbrend in Guropa ſchon 
auf278qkm Flächenraum 1 km Küjtenlänge kommt. 
Tom flahen Delta des Nils weſtwärts zieht die 
Nordküfte, obne größere Häfen und mit dem An— 
jteigen des Landes allmählich fteiler werdend, weft: 


Lage und Grenzen. Küjten) 
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nordweſtlich zum Plateau von Barla, das nah N. 
ſchroff zum Deere bin abfällt. Zwiſchen dieſem Tafel- 


lande und dem Atlasgebirge liegt die einzige größere 
Einbuchtung der Nordküfte, der Meerbulen der 8 
ten, mit dem Golf von Sydra (Große — 
und dem Golf von Gabes (Kleine Syrte) im W.; die 
von Bengaſi am Weſtabhang des Plateaus von Barka 
bis Kap Bon an der tuneſ. Küſte durchweg flache, 
ſandige Küſte macht ſchon ſeit alters die Schiffahrt 
an derſelben gefährlich. Von Kap Bon an tritt das 
Ser bart an dad Meer heran und zahlreiche, 
fteile Borgebirge jpringen weit ind Meer vor. Im 
W. bildet die Halbinjel von Tetuan eine weit nad) 
Spanien bin.vorfpringende Brüde zwiſchen Europa 
und A. die hier durch die enge Straße von Gibral: 
tar voneinander getrennt werden. Bei Kap Spartel 
oder Espartel (Ras Jichberdil) beginnt, nah SW. 
umbiegend, die atlantijche Küfte, die in ihrem nörd⸗ 
lien, die Sahara begrenzenden Teile flach ift und 
von beftiger Brandung umtobt wird. An dieſer 
Strede liegt das Kap Bojador und ſüdlich von Kap 
Blanco die jetzt vollftändig durch Sandbänke ver: 
— Bai von Arguin. Die Küſte erreicht im Kap 

erde (Grünes Vorgebirge) ihren weſtlichſten Punkt; 
obwohl immer noch lad und öde, wird fie doch durch 
die hier mündenden Flüſſe Senegal, Gambia und Rio 
Grande einigermaßen zugänglich gemacht und belebt. 
Beim Kap Noro biegt die Küfte nah SD. um und 
jeßt ſich als Sierra Leone: und Pfefferküſte in diefer 
Richtung mit den Kaps Berga, Sierra Leone und 
Mejurado bis zum Kap Palmas fort, vielfach durch 
breite Flußmundungen eingefchnitten, umjäumt von 
tleinen njelgruppen (Biſſagos-, Los: und Sher: 
boro:\jnteln). Bom Kap Palmas an ftreicht fie oft: 
wärts als Elfenbein, Gold: und Stlaventüfte, meift 
niedrig, mit vielen, weit ins Yand eindringenden La: 
gunen, bis jenfeit des faum über Meereshöbe ſich 
erhebenden Nigerdeltad. Das Delta des Nigers 
trennt die Bai von Benin von der Bai von Biafra. 
Hier erbebt ſich zwischen dem breiten Sljtuarium des 
YAlt:Galabar und dem Delta der Kamerunflüfje ein 
gewaltiger, vulkaniſcher Gebirgsftod unmittelbar 
vom Meere aus, deſſen ſüdweſtl. Fortjeßung in 
den Injeln Fernando Po, Principe, St. Thome 
und Annobon zu erfennen ift. Von der Bai von 
Biafra verläuft die Küfte von Niederguinea ziemlich 
gerade nah Süden. Ein abwechſelnd breiteres und 
ſchmaleres Flachland trennt das terrafienförmig auf: 
jteigende Nandgebirge vom Meere. Faſt unter dem 
Aquator liegt die Meeresbucht des Gabun, dann 
negen Süden ap —* und das Delta des Ogowe, 
die kleine Bucht von Majumba, die Mündung des 
Kongo, die flache Halbinſel von Loanda, die Mün: 
dung des Quanza, die Bucht von Benguella, der 
Hafen von Mojiamedes, das Kap Negro mit Borto 
Alerandre, die Große Fiſchbai und die Tigerjpiße. 
Von bier an ſüdöſtlich bis zur Kapkolonie bildet 
die Küſte eine Sand: und Felſenwüſte. Nur die 
Walfiſchbai und Angra Pequena gewähren den 
Schiffen einigen Schub. Jenſeit des Dranjeflufies 
beginnt die engl. Kapkolonie mit ihren bafenreichern, 
jebr belebten Küjten. Hier ift die St. Helenabai, die 

eihüste Saldanbabai, die Tafelbai mit der Kap— 
Habt, die Falſebai und zwifchen beiden das Kap 
der Guten Hoffnung, ditliber die Walterbai und 
das Kap Agulhas (Nadeltap), die Südfpige von A. 
Bis zur Algoabai behält die Küfte mweftöftl. Nic: 
tung, mit geringer Ablenkung gegen Norden, bei, 
dann wendet fie jich nordöftlih. Grün und feljig 


Afrifa (Infeln. Bodengejtaltung) 


wird fie von vielen Flüffen unterbrochen, befist aber, 
außer Port Elizabeth und Eaſt-London, bis Port 
Natal keine nennenswerten Häfen. Flacher werben, 
feßt fie fich nach der großen Delagoabai und bis zum 
Kap Eorrientes in derjelben Richtung fort, macht 
aber dann zwifchen diefem und der Bai von Mozam⸗ 
bique ala Küfte von Sofala und Mozambique eine 
roße Cinbudtung, in der von ©. nah N. Port 
————— die Bai von Sofala und das Delta 
des Sambefi aufeinander folgen, und melde gegen: 
über der Injel Madagaskar die Weitjeite bes Kanals 
von Mozambique bildet. Bon Mozambique bis Kap 
Delgado geht die Küfte gerade nah N., behält dann 
aber, mit Ausnahme der flachen Einbiegung der 
Suaheliküfte bei Sanfibar, nordöftl. Hauptrichtun 
bis Kap Guarbafui bei. Das Dreied des Somal: 
landes begrenzt mit feiner Nordküfte den Golf von 
Aden. Bom Norbufer des im weitlichiten Teile des: 
elben gelegenen Golf8 von Tedſchura beginnt die 
anakiltüfte mit vem Ras Bir, die, ſich nordweſtlich 
bis gegen Mafjaua hinziehend, die Straße Bab el: 
Mandeb, den Eingang zum Noten Meere, und 
diejes felbit im SW. begrenzt. Die mit Ausnahme 
weniger Punkte öde afrik. Küfte des Noten Meers 
bat im allgemeinen eine Rihtung von SD. nad 
NW. Nennenswerte Einbuchtungen und Borfprünge 
find die Annesleybai oder Bai von Adulis (Sula) 
mit dem vorliegenden Dahlak-Archipel, der Hafen 
von Maflaua vor der Bucht von Arkito, der Hafen 
von Sualin, Ras Rauai, Nas Elba mit dem 1200m 
hohen Djebel Elba dahinter, und Ras Benas mit 
dem Golf von Benas oder Berenice. Gegen N. läuft 
das Note Meer in zwei Arme aus, das weitlichere 
Bahr Sues mit dem Hafen von Sues und das Bahr 
Alaba, die beide die — des Sinai umfaſſen. 
Inſeln. An ſolchen iſt A. mit Ausnahme von 
Südamerika, der ärmſte Kontinent. Rechnet man 
die nahe gelegenen oceaniſchen Inſeln binzu, fo be: 
ſteht nur Ye eines Fläheninbalts aus Inſeln, ins: 
eſamt 626 054 qkm. Diejelben find: 1) Inſeln im 
—* chen Ocean: Sokotra, die Sanſibargruppe, die 
eychellen, die Amiranten, die Comoren, Madagas— 
kar, die Maskarenen (Mauritius, Reunion, Rodri— 
guez); 2) Infeln im Atlantiſchen Dcean: die Madeira⸗ 
ruppe, die Canarifchen, die Kapverbifchen und die 
uinea:Infeln (Fernando Bo, Principe, St. Thome, 
Annobon), Nicenfion, St. Helena, Trijtan da Eunba, 
Bodengeftaltung. A. iſt ein großartiges Tafel: 
land, das in feinem ſchmälern füdl. Teil die höchſte 
Erhebung erreicht und in feiner breiteiten Ausdeh— 
nung nah N. fih abflabt. Die Trennungslinie 
beider Teile zieht im allgemeinen dem 5." nörbl. Br, 
entlang, buchtet fich aber zwiſchen dem 25. und 
35.° sl 2, von Greenwich bis zum 3.° füdl. Br, 
aus; fie fcheidet — um eine geogr. Vorjtellung mit 
kurzer Benennung zu — * — Südhod: 
afrila von Nordflachafrika. 
ie nr Ar wird von einem faft ununter: 
broden fortlaufenden Randgebirge umfäumt, das 
mehr oder weniger nabe an die Geſtade des Atlanı 
tiſchen und Indiſchen Dceans berantritt. Da das 
Randgebirge aus den Hochflächen des Innern empor: 
feiat, fo erjcheint das Binnenland ald Mulde, Dieje 
ulde ift von langmwelligen Ebenen erfüllt oder von 
mäßigen Höhenzügen durchſetzt, bei einer durch⸗ 
ſchnittlichen Erhebung von 900 bis 1300 m u.d. M.; 
fie zerfällt in eine Meinere, ſüdliche, und in eine 
größere, nörbl. Hälfte, in das Flußgebiet des Sam: 
befi mit dem Niaflajee (480 m) und in jenes des 
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Afrika (Bodengeftaltung) 


Kongo mit dem Bangmweolo: (1300 m), Moero: 
(850 m) und Tanganitafee (810 m). Beide Gebiete 
werden durch die Mufchingaberge (1400 m, von 
SW. nab NO.) und das Tihingambogebirge zwi: 
ſchen Njafla und Tanganila getrennt. 

Das Nandgebirge erbebt fih im Süden von 
den Hüften der Kapkolonie zu dem Tafellande der 
Roggeveld:, Nieumeveld: und Schneeberge zwiſchen 
1600 und 2600 m und erreicht im Kompaßberg mit 
2738 m die höchſte Gipfelböbe. Diefer Rand fällt 
gegen S. terrafienförmig zu der 90—150kım breiten, 
baumlojen Karroo: Ebene ab, die eine mittlere Er: 
bebung von 900 bi 1500 m bat, und jchidt gegen 
SD. einen Gebiraäzug aus, deſſen bedeutendſte 
Gipfel der Große Winterberg (2380 m), der Hogs— 
bad (1943 m) und der Lostafel (1890 m) find, wäh: 
rend im W. der Karroo als einzelne Kuppen der | 
Schneetopf (1831 m) und Winterboet (1818 m) em: 
porragen. Die Karroo fällt terrafienförmig gegen 
W. und S. ab nad der niederften Stufe des Kap: 
landes, die nur von geringern Höben, darunter | 
dem Tafelberge (1082 m) bei der Kapftabt, unter: | 
broben wird. Der Weſtrand des Mittelbedens 
zieht fih von den Roggeveldbergen nordnordweſt— 
li über die Kamiesberge (1563 m) nad Klein: und | 
Groß-Namaland, wo jeine breite, wüjte Scheitel: 
fläbe bei Ambub 1490 m, bei Nebobotb 1390 m 
bo liegt, und fteigt im Plateau des Damara: 
landes (19 — 22° füdl. Br.) bis 1830 m mittlerer 
Erhebung und 2300 m Gipfelböhe (Omatatoberge) 
an. Bon bier jegt er ſich durch die Hochebene von 
Ovambo nah Bibe, öftlih von Benguella fort, wo 
er das Hochland bildet, auf dem die Zuflüfle des 
Ngamijees (930 m) und die wejtl. Nebenflüfle des 
Sambeſi einerfeit$, der Kunene und Quanza anderer: 
ſeits entipringen. Unter 10° jüdl. Br. ift diefer Weit: 
rand etwa 1600 m body, jentt ſich, vom Kuango 
355 m tief eingejchnitten, nur langjam nad der Hüfte 
bin (Bungo Ndongo in Angola liegt noch gegen 
1200 m hoch) und gebt, umgrenzt von zahlreichen 
einzelnen Bergen und Hügelfetten, allmäblich in die | 
Ebene am untern Quanza über. Weiter nordwärts 
ſeht er fich durch das Tafelland Kongo, über den 
Kongo und jenjeit des Haquators, zulekt als Serra 
de Erijtal (Serra Complida) fort, die fich etwa 
110 km von der Küſte in drei Stufen bis 1000 m 
erbebt. Im Oſten gebt das Nandgebirge landein: 
wärt3 von den Schnee: und Stormbergen des Kap: 
fandes als 1600—2000 m bobe3 Plateau durd die 
Oranjeflußrepublit und das Transvaalgebiet nad) 
NND.; längs der Hüfte ziebt es ſich von den Witte: 
bergen nad den bis 3651 m anjteigenden Draken— 
bergen (oder Katblambagebirge) bin und fällt in ftei: 
len, oftmals breiten, von zahlreichen Flüſſen durch— 
ichnittenen Terrafien fteil gegen Kaffraria, Natal 
und das Zululand ab. Jenſeit des Limpopo dehnt 
ſich diefer Dftrand zu dem mebr als 750 km breiten 
Berglande der Maſchona, Matabele und Makua 
aus, durdb das der Sambeſi feinen Lauf nimmt, 
weitlih mit dem Matoppogebirge (1340 m) und 
dem Hoclande der Batota, djtlich mit den Lupata— 
bügeln (200 m), ven Morambalabergen (1250 m), 
dem Namuligebirgsitod (2280 m). Die öftl. Rand: 
erbebung umſchließt, nörblih vom Sambefi, den 
Schirwafee (600 m) mit dem Milandichiberge 
(2440 m) und dem Sombaberge (2300 m), ſenkt ſich 
dann öjtlih von dem Niaflajee bis auf 900 m bei 
Meiule, wäbrend fie nah N. und NO. im Living: 
itone: und Jomalemagebirge (3000 m) und in der 
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Rubeholette (2100 m) eine mächtige Erbebungsreibe 
bildet; weiter nordöjtlich jet fie fich in der 800— 
1000 m boben Bergregion von Ujagara und Nauru 
bis zu den Beraländern Uſambara (2000 m), Bare 
und Ugweno (2000 m) fort. Hier im Quellgebiet des 
Pangani (Ruvu) trifft das Nandgebirge mit dem 
mächtigſten Gebirgszug A.3 zufammen, der in faft 
genau ſüdnördl. Richtung bis zum Hochland von 
Abeffinien und zu den Felſenletten an der weitl. 
Küfte des Roten Meers fich fortjegt und vulkaniſchen 
Urjprungs ift. Er bildet im ©. die Scheidemauer 
zwiichen dem niedrigen, wailerarmen Somal: und 
Sallaland und dem heißfeuchten obern Nilbeden. 
Er bat jeine höchſte Erhebung in der eisbededten Ge: 
birgsmaſſe des Kilima-⸗Ndſcharo 6010m (nah O. Ker⸗ 
ſtens trigonometr. Meſſung 6130 m) und im Kenia 
(5600 m); jein Weſtabfall begrenzt eine tiefe Rinne, 
der jog. Oſtafrikaniſche Graben, worin ver Manjara: 
(1000 m), Ejafji:, Natron:, Naimafcha: (1860 m), 
Baringo: (1115 m), Nupdolf: (400 m) und Stefanie: 
jee (530 m) eingebettet liegen. Die Grundfläche des 
nördlich anſchließenden abefjin. Gebirgsipitems bil: 
det ein Hochplateau, das nad D. 2200— 2700 m fteil 
abfällt, wäbrend es jih nad W. allmählich abdacht. 
zn den nördlich anAlbeifinien jtoßendenBoao: und 
Hababländern tritt das Grundgebirge bisweilen zu 
Zage; die Blateaus erbeben jich dort bis über 600 m; 
vegetationslos und wild ragen die kryſtalliniſchen 
Felsmaſſen empor. Nur die Gewinnung practvoller 
Geſteine, Granite, Borpbyre, Diorite, berrlicher 
Breccien, die Smaragd: und Berpllgruben des 
2250 m boben Diebel Sebara, die Blei-, Kupfer: 
und Goldbergwerke konnten zu den Zeiten des Alter: 
tums in dieſe Ode Leben bringen. Das Gebirge 
bildet keine einfache Kette, ſondern ein Spitem zabi: 
reicher Gebirgaftöde, die fich längs des Roten Weers 
nach N. zieben, wo fie im Djebel Soturba 2100 m 
Höhe erreihen, und von D. nah den Wüſten des 
Innern zablreiche Gipfelreiben vorſchieben und da: 
durch die Kataralte des Nils bedingen. Bon Aſſuan 
an entfernt ſich das kryſtalliniſche Gebirge vom Nil; 
am Wadi Arabah iſt feine Nordarenze. 
Nordflachafrika, im W. vom Atlantiſchen 
Dean, im O. vom Noten Meer, vom Abeſſiniſchen 
Gebirge mit feinen ſüdl. Nusläufern begrenzt, zer: 
fällt in vier ungleiche Zonen. Die erjte und jüdlichite 
Zone beginnt mit dem Quellgebiet des Schari und 
umfaßt, die Waſſerſcheide der nördl. Kongozuflüſſe 
binanjteigend, das tief im ©. liegende ehe Nil: 
beden mit der jchneebededten Gebirgsmaſſe des 
Numenzori (etwa 5600 m) und mit dem Mfumbiro 
(3420 m), deren abfließende Gewäſſer bauptjäd: 
lib die Nilauelljeen Victoria: Njanfa (1190 m), 
Albert:Cdward: (965 m) und Albert:Njanfa (680 m) 
ipeifen. Die mittlere Erhebung beträgt 600m. Die 
öftlih und nördlich des centralen Gebirgsitods ge: 
legenen Landſchaften Uganda, Unjoro, die frühere 
Siquatorialproving und Dar Banda find meijt weite, 
dünn bewaldete, reich bewäflerte Ebenen aus Süß: 
wajjerfalt, Mergel und jüngern Alluvionen, viel: 
fach von niedrigen Hügelzügen unterbroden. Zur 
— Zone gehören die Hauſſaſtaaten Sokoto und 
damauag (160 — 200 m) am rechten und linten 
Ufer des Binue, deren ſüdlichſten Abſchluß Kamerun 
mit dem Mongo:ma:foba oder Götterberg (3960 m) 
ander Biafrabai bildet; ferner Bornu mit dem Tſad⸗ 
fee (250m), Bagirmi, Wadai, Darfur (450m), Hordo: 
fan (500 m) und der ägypt. Sudan (370 m). Der 
ganze Pandjtrich wird im W. durch quellenreiche, ver: 
12 
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einzeltaufragendeHügelgruppen aus kryſtalliniſchem 
Gejtein und im D. durch das Auftreten breiter, gra: 
nitiſcher Hochflächen, welche den Übergang zurnadten 
Wüſte darjtellen, baralterifiert. Die dritte Zone um: 
faßt die Flußgebiete des Senegal und Niger mit dem 
Gebirgsland Futa Dichalon (1200 m), deſſen Gipfel 
im Sundumali und Daro die Höhe von etwa 2000 
und 1340 m erreichen, und die Nieberungen der Weit: 
füfte und am Golf von Guinea, Die innerhalb des 
Nigerbogens gelegenen Mandingolandichaften (540 
— 760 m) jtellen volllommen ebene oder langgemellte 
Flächen dar, die erjt beim Abfall nad der Golp: 
rg und in das Togoland in gebirgsartige Formen 
ſich verwandeln. Die vierte Zone umfaßt den flach: 
jten Teil A.3, die Sabara (f. d.); fie beftebt vor: 
zugsweiſe aus Tafelland von paläozoiſchen Schid: 
ten, die im D. von ae ar überlagert wer: 
den. Im NO. tritt die Wüjtentafel im Plateau von 
Barka bart an das Meer beran, während fie in 
Tripolis in Terrafien zum Meere bin abfällt; im 
NW. begrenzt fie der Atlas, im W. das Atlantifce, 
im D. das Rote Meer. Das Müftenplateau, dejien 
mittlere Erhebung man zu 400—500 m annimmt, 
bildet keineswegs eine einförmige Ebene, jondern 
gejtaltet fi bald zu öden, jteinigen Hochflächen 
(Hammada), Kiesfteppen (Sierir) und Dünenregio: 
nen (Erg), getrennt durch Wadis, bald zu einzelnen 
Bergzügen oder ganzen Gebirgägruppen. Die noch 
nicht ganz erforichte Ditbälfte ver Sabara ſcheint 
reih an Bergen und Felſen zu fein, fo die Berg: 
länder Tibeſti, Borku und Wadfchanga; der höchſte 
Gipfel in Tibejti, der Emi Bomo im Tarjogebirge, 
bat 2400 m Höbe. Für die mittlere Negion der 
Sahara find die von zahlreichen Wadis durdichnit: 
tenen Blateaubildungen charatteriftifch, die Duvey— 
rier nachgewieſen bat und zwijchen denen das Ge: 
birgsland der Tuareg ſich erbebt. Nördlich vermittelt 
eine öde Region bober Sandbünen, die ſich durch 
die ganze wejtl. Sabara von Kap Blanco bis Tunis 
binziebt, den libergang von den Plateaus zu einer 
teilmeife (angeblih 25 m) unter dem Mteeresipiegel 
gelegenen Niederung, in der ji große Salzlagunen 
oder Schotts (Schott Melrir, Schott Dicherid) aus: 
breiten. Eigentümlich ift dem der Weſtküſte zunächit 
nelegenen Striche, daß abwechſelnde Jonen von fel— 
finem Boden und breitern oder jchmälern Sand— 
diünengürteln von SW. nah ND. ſich binzieben. 
ber die ganze Wüſte verbreitet, vornehmlich inner: 
balb ver Hügellandſchaften, finden ſich mehr oder 
weniger aut bewäſſerte Stride Grasland, jomwie 
Dajen, in denen eine mäßige Vegetation das Daſein 
einer ſpärlichen Bevölkerung ermöglicht, während 
ſonſt die Wuſte unbewobnbar ift. 

Den nördl. Abjchluß der weitl. Sabara bilden Ma: 
rotto, Algerien und Tunis, welche das ijoliert auf: 
tragende, geologiſch zu Europa gehörende Atlasge: 
birge von Kap Ghir bis nach Tunis 2230 km lang 
durchzieht; der Atlas in Marokko, ein einbeitlicher 
Gebirasjtod mitausgedehnten Yängstbälernund mit 
dem Dſchebel Ajaſchi (4500 m) als höchiter Erbebung, 
entjendet nach Algerien zwei Barallelketten von 1000 
bis 2300 m Höbe, welche das Steppenland der Schott: 
hochebenen (560800 m) umſchließen. An Metallen 
bietet der Atlas viel Eiſen und Kupfer, Blei (beveu: 
tende Minen im Dichebel Reſas in Tunis), Zinn, 
Antimon (bei Ceuta), Silber (bei Tanger und Diche: 
jula), Gold (im Sus). Schwefelfindetfihin Marotto. 

Geologische — In einem ſehr großen 
Teile des afrik. Feſtlandes tritt eine aus Granit, 


Afrika (Geologiſche Verhältniſſe) 


Gneis und archäiſchen Schiefern beſtehende Urfor— 
mation zu Tage. Der Süden und die Randketten 
der ſüdl. Hälfte beſtehen größtenteil3 aus diejer; ein 
Gneis: und archäiſcher Scieferzug ftreiht an der 
Weſtküſte vom Oranjefluß bis nah Kamerun und 
bildet das «Weſtafrikaniſche Schiefergebirges. Auch 
der Steilrand des Plateaus des YPeitfuban beſteht 
bei der Annäherung an die Küſte aus Gneiszügen. 
Die gleichen geolog. Verhältniſſe exiſtieren in Abeffi: 
nien, Oſt- und Mittelafrita. Liber dem Urgejtein 
befinden fih an manden Stellen Ablagerungen der 
paläozoijchen Zeit, die im Nordweiten A.8 ald Devon, 
vielleicht al Silur erfannt find; Schiefer, Quarzite, 
Kalkfteine, Sandfteine in Südmarotto, der Sabara, 
Senegambien, im Nilland. In Südafrika find die 
mafjenbaft auftretenden Sandjteine nicht ficher den 
obigen Perioden einzufügen. Hier beſchränkt man 
ſich darauf, dieſe Schichten Kapformation zu nennen. 
Über ihr lagert die Karrooformation, ebenfalls un: 
fibern Alters, vielleicht der Trias angebörig. Sie iſt 
außer dem Urgebirge die verbreitetjte Formation 
A. und tritt faſt nur in Form grauer und roter 
Sandſteine auf. Diefe find meijt horizontal gelagert 
und bedingen dadurch die Form ber Ebene in ganz 
Mittel: und Südafrita. Zablreihe Eruptivgeiteine, 
Diabafe, Melapbyre durchbrechen fie im S. und 
bilden im Kapland infolge ihrer größern Härte die 
böbern Gipfel. Die Juraformation ift nur im Atlas 
und in Abejjinien vertreten, die Kreideformation in 
der ditl. Sahara und an einzelnen Stellen der Küſten. 
Tertiär fommt jelten vor, nur im Atlas und in Unter: 
ägypten, jtellenweije auch an den Küften; Alluvium 
tritt auf an den Flußmündungen und am mittlern 
Kongo ſowie mittlern Nil. Sehr verbreitet ift Yate: 
rit, eine ziegelrote poröfe Erdart, ein Verwitterungs⸗ 
produkt des Gneis und der ältern Schiefer. Gold: 
führender Sand und Schutt findet ſich namentlich in 
Senegambien, am Niger und an der Öuineaküjte, 
auch im Diten in den Yandjcaften Kaffa und Wa: 
lega (Abeflinien). Vulkaniſche yormationen in grö: 
berer Ausdehnung findet man ım Kamerungebirge, 
in Abeſſinien, jtredenweife im Somalland, am Kenia 
und Kilima:Npiharo, am Nordende des Njaſſaſees 
und in dem Hochgebirge zwiichen dem Albert: und 
Zanganifafee. Der einzige befannte tbätige Bultan 
iſt der Kirunga im M mbirogebirge. 

Warme Quellen giebt es in Deutſch⸗Südweſtafrika 
(Barmen, Rebobotb), in Transvaal und Natal, am 
Sambefi (Tete und Senna), in Khutu und Karagwe 
(Deutih:Dftafrika). Erpbeben find jelten ; am bäufig: 
jten werden jieam Tanganika und im Großen central: 
afrik. Graben bis Wadelai am obern Nil verjpürt. 

An nußbaren und wertvollen Mineralien iit 
Nord: und Mittelafrita arm. Das verbreitetite 
Metall,namentlich am obern Nil und inganz Deutich: 
Ditafrika, ift Eifen; das wertvollite Kupfer, in mäd: 
tigen Yagern in Katanga (Quellgebiet des Kongo). 
Salz wird nur aus Salzlachen gewonnen, in der 
Eabara, in den Danalilländern, in Kiviro am Albert: 
fee, in Uſſongora am Albertfee, am Manjarajee, in 
Ugogo und in Uvinfa (öftlib vom Tanganita). 
Außerordentlich reich an den koitbarften Mineralien 
ift dagegen Südafrika. Abgefeben von den jebr be: 
deutenden Rupferminen von Klein:Namaland (Kap: 
folonie) nimmt jeßt das Gold die erſte Stelle ein. 
Schon früber batte man am untern Sambefi Gold 
gewonnen und zur Ausfuhr gebracht; dod weitaus 
erträgnisreicer find die Goldlager in Maſchona— 
und Matabeleland, welche Mauc 1871 entdedte und 


Afrika (Gewäſſer) 


deren Ausbeutung in großartigem Maßſtab die 
Engliſch⸗Südafrilaniſche Geſellſchaft 1890 in An- 
griff genommen bat. Das eigentlihe Goldland, ein 
zweites Halifornien,bat man ri 1873 in Trans: 
vaal entdedt; hauptſächlich die Minen an den Wit: 
waterörand: Bergen (Johannisburg) bergen eine fo 
ungeheure Menge Golves, daß ee abhrzehnte 
vergeben dürften, ebe jie erichöpft find. Gleiche 
Quellen des Reichtums erſchloß die Entdedung von 
Diamanten. In der Näbe von Kimberley in der 
Kaptolonie fand man 1867 die erjten; ſeitdem wur: 
den die dortigen Diamantengruben zu den reichiten 
der ganzen Erde. Bon wirtſchaftlich höchſter Wic: 
tigteit ijt das Vorkommen mächtiger Steintoblen: 
lager in Natal und Transvaal. 

Gewäfler. Die Seen und Flüſſe in A. find ſehr 
ungleich verteilt. Die nörblih vom Yiquator ge: 
legene Hauptmafje des Erdteils hat wenig Binnen: 
jeen aufzumweijen. Außer den Schott$ in den Atlas: 
ländern und dem Fajum in Agypten finden ſich 
dort nur: eine Reihe erit 1895 entdedter Heinerer 
Seen weitlic von Timbuktu, der Tjad (j. d.) im mitt: 
lern Sudan, eine feichte, zum großen Teil jumpfige 
Lache, mit einer Tiefe von höchſtens 5 m, die, von 
dem Schari und Waube gejpeift, feinen Abfluß bat, 
aber dennoch ſüßes Majjer entbält; öſtlich davon der 
viel Heinere itri, in den der Batha mündet; ſüdlich 
vom Tjad der von Vogel entdedte, zwiihen Schari 
und Binue gelegene Tuburifumpf, der in der Regen: 
zeit zum See wird; der Tſana oder Tana in Abejli: 
nien (90—133 km von NW. nad) SD., 60 km von 
ER. nah ND., TO m tief) in 1755 m Meeresböbe, 
durdilofjen vom Abai oder Blauen Nil; der Aljal: 
und Abhebaddſee weitlih vom Golf von Tedſchura 
und der Alalebadjee unfern des Noten Meers, in 
14° nörbl. Br., mit vultanijcher Umgebung. Südlich 
von Kaffa liegen Rudolfſee und Stefantefee, der 
Baringo:, Naiwaiha:, Natron:, Manjara: und 
Eijaſſiſee u.a. Nilquelljeen find der Ulerewe oder 
Victoria:Njanja, dann der Albert: Edwardjee und 
der Mmwutan oder Albert: Njanja (f. Njanſa); zum 
Syſtem des Kongo gebören der Tanganitla (j. d.), 
der Kivufee, der Bangweolo, Moero, Upämba, 
Kabele-, Kiljali, Leopold II.:, Mantumbajee u. a. 
Der Nijaſſa (ſ. d.) entjendet den Schire zum Sambeji. 
Nabe an feinem Süpdende (14° 25’ füpl. Br.) liegt 
etwas öjtlicher der von Livingſtone entdedte, 60 km 
lange Schirwa. In der ſüdafrik. Mulde ift von den 
ebemals dort vorhandenen großen ſtehenden Ge: 
waſſern al3 nennenswert nur der 1849 von Living: 
ftone, Oswell und Murray entdedte Ngamijee 
(930 m) übriggeblieben jowie einige große Salz: 
pfannen nordöjtlih vom Kumadaujee. Außerdem 
bat Südafrika nur äußerst wenige, höchſt unbedeu: 
tende jtebende Gewäſſer. 

Bedingt dur die Verteilung der Negen ent: 
fpringen fast alle größern Flüſſe A.s in dem Gür: 
tel zwiſchen 15° jüdl. Br. und 15° nördl. Br., jo 
Senegal, Gambia, Niger, Binue, Kongo, Quanza, 
Kunene, Sambeji, Nil u.a. m. Außerhalb Diele 
Gürtels entjenden nur die höhern und deshalb den 
Niederſchlag befördernden Gebirge, wie das Drafen: 

birge im SD. und der Atlas im NW., anfehn: 
ichere und zahlreichere Gewäſſer. Vielen größern 
Flüuſſen A.s gemeinjam ift ein —2 Mittel⸗ 
und ein von Katarakten unterbrochener unſchiffbarer 
Unterlauf. Die Kataraltenbildung iſt dadurch be— 
dingt, daß die Flüſſe die Steilränder des Tafellandes 
durdbreden mußten, um einen Ausweg nach dem 
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Meere zu finden. So bildet der Sambeſi, nachdem 
er vom 16. ſudl. Br. an auf 1630km Wegs 72 Fälle 
und Stromichnellen gemadt, beim Durchbruche des 
Batola:Hoclandes in 750 m Höhe die großartigen 
Mofiwatunja:(d.b.donnernderRaud)oder Victoria: 
fälle, und in feinem weitern Lauf noch mebrere 
Stromjchnellen und Katarakte, die der Schiffahrt 
bon oberhalb Tete ein Ziel jegen. Sein nördl. 
ebenfluß Scire fließt 50 km über Feljenbänte 
(Murdiion:Hatarakte). Ebenfo bilden der Ogowe 
und der Kongo oder Zaire in der weitl. Küftentette 
eine Reihe von Fällen und Stromjcnellen. Der 
Quanza bridt bei Cambambe mit mächtigen Wafler: 
ällen aus dem Randgebirge bervor. Der vom 
ratengebirge berablommende Dranjefluß durd: 
ftrömt in mebrern wilden Fällen ven weſtl. Mulvden: 
rand. In gleicher Weiſe entziehen ſich die Heinern 
Küftenflüffe und auch der Limpopo der Schiffahrt 
und felbit im flachen Küſtenlande bieten die großen 
füdafrif. Flüfje, wie der Sambefi und Dgowe, wejent: 
liche Schwierigkeiten, indem fie beltaförmig ihre 
Waſſermaſſe in vieleArmezerjplitternundBarrenvor 
den Mündungenabjegen. Auch die nordafrik. Flüſſe 
haben in ihrem Laufe zahlreiche Fälle zu überſchreiten, 
da ſie von Felſenleiſten und Gebirgsausläufern durch⸗ 
quert werden. Der Nil bildet unterhalb Chartum 
eine Reihe von ſechs Stromſchnellen oder Schellals, 
die gröhern Schiffen die Fahrt unmöglich machen. 
Der Niger (Kowarra oder Dicholiba) wird, nachdem 
er im Oberlauf zwifhen Bammalo und Timbultu 
ichiffbar geweſen, unterhalb ver ſcharfen Biegung bei 
Burrum bis nah Rabba bin vielfah von Felſen 
durchſetzt und eingeengt, fo daß er auf diejer langen 
Strede der Schiffahrt faft unüberwindlide Hinder: 
nifje bietet, während jein öftl. Nebenfluß Binue einen 
roßen Teil des Jahres hindurch eine freie Waſſer— 
rahe bis nah Adamaua gewährt. Senegal und 
Gambia, die beiden bedeutendſten Ströme der Nord: 
weſtküſte, haben, wenigjtens innerhalb diejes Ge— 
birgslandes, zahlreiche Fälle. Dieje Eigenſchaft der 
afrit. Ströme erſchwert das ungehinderte Eindrin— 
gen in das Innere außerordentlich; doch hemmt fie 
den Handelsverkehr nicht vollftändig, indem die Flüſſe 
einesteild in ihrem untern Laufe die natürlichen 
Ausfubritraßen des Landes bilden, andernteils dur 
die ſchiffbaren Streden zwiſchen den Fällen den 
Binnenvertebr erleichtern. 5 
Die in den Tropen entipringenden afrik. Flüſſe 
ichwellen, den Negenperioden entſprechend, zu be: 
jtimmten Jabreszeiten ſtark an, wie es vom Nil und 
deſſen Nebenflüfjen feit alter8 ber befannt iſt. (E. 
Nil und Haypten.) Der Niger hat Ende Januar bei 
Timbultu jein höchſtes Niveau; der Tſadſee vom 
September bis Ende November; fein Zufluß, der 
Schari, fteigt vom Mai bis September, eine That: 
ſache, welche nicht auf einen Urſprung im fernen 
Süden ſchließen läßt. Beim Senegal tritt das erite 
Anſchwellen im Juni ein. Der Gambia fteht in der 
Negenzeit 12—15 m böber als in der Trodenzeit. 
Beim Sambefi und feinem obern Laufe, dem Lıba, 
dauert die Zeit des Hochwaſſers — bis 
April, ein großer Teil des Landes der Barotſe wird 
dann überſchwemmt. Der Ngamiſee bat ſeinen höch⸗ 
ſten Waſſerſtand im Juni, Juli und Auguſt, da er 
von dem Tioge genährt wird, der von März bis 
September mit fließendem Waſſer angefüllt ift. Der 
Kongo ſchwillt zweimal im Jahre an und erreicht den 
höchſten Stand Ende Mai und Januar. Cine große 
Anzahl der afrit. Flußbetten enthält in der trodnen 
12* 
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Zeit fein Waſſer oder füllt jih nur vorübergehend 
durch beftige Regengüſſe. Derartige Regenbetten 
(in Nubien Ebor, Plural: Eberan) trifit man nicht 
allein in der Sabara, der Kalabari und ſonſt in ven 
trodnen Teilen, jondern vielfach auch innerbalb der 
Zone der tropiichen Regen. Dieje Trodentbäler 
(Mabi) bilden aber oft, infolge des unter der Ober: 
fläche zurüdgehaltenen Waffers, üppiggrüne Dafen, 
die eine Cigentümlichkeit der afrit. Landſchaft ab: 
geben. Sehr bedeutende derartige Regenbetten find 
der Draa, Saura, Mia und Igharghar in der nördl. 
Sabara, der Nofob in der Kalabari und der Große 
Fiſchfluß in Groß:Namaland. 

Klima. A. liegt mit vier Fünfteln feiner Fläche in 
ber beißen Zone; nur ein größeres Stüd im N. und 
ein Heineres im ©. befinden ſich in dem jog. jubtropi- 
ſchen Gürtel der gemäßigten Zonen, Es wird ihm 
daher ein ungeheures Wärmequantum zu teil. Das 
größte Märmecentrum der Erde lient im Sudan 
etwa unter 16° nördl. Br. zwiſchen Timbuktu und 
Maflaua, wo eine mittlere Jabrestemperatur von 
über 30° C. herrſcht; und Hißegrade von 50° C. im 
April und Mai vor Beginn der Regenzeit nicht 
jelten, 37—40° C. zur Mittagszeit fogar gewöhn— 
lich find. Von diefem Wärmecentrum aus ſchwächt 
ſich die Höhe der Temperaturgrade in konzentrifchen 
Kumen ab. Mäßige, dem Guropäer zufagende 
Wärmegrabe finden ſich, außer auf den Hocländern, 
wie in Abejfinien, erjt an der Nord: und Südküſte. 
In Sgypten beträgt die mittlere Jabrestemperatur 
zu Alerandria 20° C., zu Kairo 22° (im Juli dort 
25,5°, bier 29,5°; im Januar dort 14°, bier 14,5°). 
In diefem Klima erntet man in jedem Monat. An 
der Kapſtadt beträgt die mittlere Jabrestemperatur 
16,5° €. (Juli 12,67, Januar 20,6°); in Pietermariß: 
burg in Natal 17,5° C. (Auli 11,8°, Januar 21,4° C.); 
aber an der Küſte diejer Kolonie, in Durban, ſchon 
19,38° (Juli 14,4°, Januar 24° C.). Die Süpmwejtküfte 
von. ift weniger warm, jo daß die Palmenzone bier 
nur bis 16°, an der Südojftlüfte bis 31?/,° Sat. Br. 

-binaufgebt. —* beobachtet man auf der Ebene im 
N. noch zu Murſuk (26° nördl. Br.), im ©. mitten 
in Kontinent noch unter 20° füdl, Br. Die Tem: 
peraturunterfchiede werden um jo bedeutender, je 
mebr man fich vom Hquator entfernt oder je böber 
man von dem Meeresniveau aufjteigt. In Murfut 
3. B. wurden + 56° und — 2,5° C. al Marimum 
und Minimum beobachtet. Gegenüber den ftarten 
Grtremen im bochgelegenen Innern zeigen ſich an 
den Hüften jehr geringe Schwantungen der Monats: 
temperaturen, welche 3.B. am Gabun 2°C., in San: 
jibar 3° C. zwifchen dem kühlſten und heißeſten Mo: 
nat betragen, Meeresftrömungen fteigern die Tem: 
peratur an der Oſtküſte um etwa 7° C. höher als an 
der Weftküfte. Der Kin Teil des ——— (etwa 
von 30° nördl. Br. bis 28° füdl. Br.) fteht unter ver 
Herrſchaft der Baffatwinde mit jährlichen, der Sonne 
folgenden Veränderungen. Zwiſchen den Baflaten 
beider Hemifpbären liegt ein Kalmengürtel, deſſen 
meteorolog. Verhältniſſe noch nicht genauer erforſcht 
jind. Das nordafrik. Baffatgebiet wird durch eine 
von DO. nah MW, gerichtete Grenze (16— 18° nördl. 
Br.) in zwei ſehr verichiedene klimatiſche Hälften ge: 
teilt: in die unfruchtbare Wüfte Sahara im N. und 
in den fruchtbaren Sudan im S. Der über die 
Sahara wehende Baflat ift arm an Waflerdampf, 
während der den weitl. Sudan im Sommer beberr: 
ichende Südweſtwind (Harmattan) die Feuchtigkeit 
des Ntlantiichen Oceans landeinmwärts führt, In 
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Sübdafrila verliert der Nordojtpaflat bei jeinem 
Übergang über das bobe aeg jeinen 
Waſſergehalt, und infolge davon bleibt die Wüſten— 
jteppe Kalabari regenarm. Das Gebiet des tro: 
piſchen Regens reiht in Nordafrila im D. bis 
17°, im W. bis 19° nördl. Br., in Südafrika bis 
25° jüdl. Br. und zerfällt in vier Gürtel: 1) Der 
Kalmengürtel, mit Regen in allen Monaten, einige 
Grade nördlih und fünlih vom Äquator; in dem: 
felben liegen unter anderm der Bictoria:Njanja mit 
feinen Zuflüfen, alfo das Uuellgebiet des Weißen 
Nils, wo Speke 1862 nicht weniger ald 238 Negen: 
tage zählte. 2) Südlich — folgt ein Gürtel 
mit doppelter Regenzeit bei eintretendem Zenith— 
ſtande der Sonne, etwa bis 15° füdl. Br. In Sanſibar 
an der Dftküfte erfcheint die erfte Regenzeit von Mitte 
März bis Ende Mai, die zweite von Mitte Dftober 
bis Mitte Dezember; in Loanda an der Weitküfte und 
im Innern die erfte von April bis Juni, die zweite 
von Dktober bis Januar, Nördlih vom Äquator 
fommt eine doppelte Regenzeit nur an der Golpküfte 
(Regenzeit von April bis Auguft und von Oftober 
bis Ende Dezember) und in dem Gebirgslande 
Abejjinien (9—15° nörbl. Br.) vor, doch bier undeut: 
lih, da in den übrigen Monaten der Regen nicht 
ganz ausbleibt. Sonſt fchließt ſich in Nordafrika 
an den Kalmengürtel gleich 3) der Gürtel mit ein: 
maliger tropifcher Regenzeit im Sommer an; und 
zwar kommt der Negen in der MWefthälfte dieſes 
Gürtels mit dem erwähnten Südweſtmonſun aus 
dem Atlantifhen Meere. 4) In Südafrika erjtredt 
fih der Gürtel mit einfacher jommerlicher Regenzeit 
(September bis April) zwiſchen 15 oder 18 und 25° 
jüdl. Br. Die Regenmenge und Fruchtbarkeit find 
ebenso erceffiv wie die Dürre in der trodnen Zeit, 
und gegen Ende der Regenzeit, wo die ungebeuern 
Waflermafjen verbuniten, if das Klima der Ebenen, 
namentlich der Hüften und Niederungen, gefäbrlid) 
wegen der Malariafieber, Dvsenterien u. |. w. Nörd: 
li und füdlich von der Zone der tropischen Regen, 
in den nördl. Küjftenländern wie in der Kapkolonie, 
begegnen wir dem Subtropengürtel mit winter: 
libem Regen und regenlofem Sommer. 

Pflanzenwelt. Floriſtiſch zerfällt A. in 3 Haupt: 
gebiete: 1) Nordafrita von den Canaren bis zur 
Sprte und bis zum Plateau von Barka nimmt am 
Grundcdaralter des jüdeurop. Florenreichs teil. 
2) Der äußerfte Süden des Kontinents ſüd— 
lih von 32 oder 33° ſüdl. Br., beſonders das eigent: 
liche ſüdweſtliche Kapland, befist einen eigen: 
artigen und mit dem tropifchen U. jehr wenig ver: 
wandten Sslorendaralter. 3) Der äquatoriale 
Hauptteil zerfällt wieder in mehrere Unterabtei: 
lungen: 

a. Das tropiſche Weſtafrika von Oberguinea 
über den Unterlauf des Niger hinweg, Kamerun, 
Gabun und Niederauinea bis etwa zur Waſſerſcheide 
gegen die großen Seen (Zanganita u. ſ. w.), bildet 
den Sammelpunft der reichiten Fülle, ein Gebiet 
regenreicher Tropenmwälder, in denen Palmen und 
Pandanus wejentliche Ebaralterzüge bilden. Hier 
ift die Heimat der Ölpalme, welche weite Dijtrikte 
bis zu den großen Seen bededt, und näber an der 
Küjte find, wie im Nilgebiet, noch im Monbuttu: 
lande als äußerſter Nordoftgrenze riefige Raphia: 
palmen bäufia, deren aus Banzerfrüchten jftammende 
Samen ald Bambunüfle zu uns fommen. Hier it 
auch das reichite Gebiet zur Anlage tropifcher Kul— 
turen, aber weder Kokos- noch Betelnuß jind bier 
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als es bei beiden bereits der Fall it. Die Kolanuf | Angola: Damara : Transvaal und dem Sambeſi. 
jcheint im Nordteil dieſes Tropengebietes bejonders | Das Somalland fteigt über einer dürftigen Küften: 
bäufig wild zu fein, Kalao veripridht bier allein | flora vom Ebaralter einer Wüftenfteppe zu trodnen 
eine feiner feuchtbeißen amerif. Heimat entiprechenve | Bergterrafien an, auf denen eine merlwürbige Flora 
ertragreiche Kultur. von Succulenten (Kandelaber:Wolfsmilde, Aloe, 
b. Bei weitem weniger reich an tropiichen For: | Paſſifloren und Adenia mit diden Stämmen mie 
mationen it das tropiſche Oſtafrika zwiſchen Tonnen, von Giftfaft ftroßend, Baljambäume) 
dem Aquator und dem Sambeſi, landeinwärts bis | herrſcht; Dracaena und Buchsbäume wachſen auf 
zu den die großen Seen im Weiten abſchließenden 2000 m hoben Gipfeln. In dem nördl. und ſüdl. 
Gebängen. In diejes Gebiet fällt die Hauptmafle | Steppengebiet geben die echt tropiichen Formen 
von Deutſch-Oſtafrila. Auch beginnt die Hüfte | etwa jo weit, als die Vegetationsgrenzen des Affen: 
mit einem Tropenſtrich, aber landeinwärts nebmen | brotbaums und der Delebpalme zufammen mit bär: 
die Dornigen Buscdidichte und Steppengrasfluren 
zu, bis der Wall der im Kilima-Ndſcharo und Kenia 
gipfelnden Gebirge wieder eigenartige Vegetations— 
bedingungen ſchafft und dann weſtlich destelben ein 
gemiſchtes Gebiet von Gras: und Walpfluren zum 
Kongo überleitet. Während ſüdlich vom Ghaſal— 
Quellengebiet die Steppen: und Savannenpflanzen 
vorberrihen, find in den untern feuchten Bergmwal: 
dungen beionders von Ujambara wichtige Beitand: 
teile der weſtafrik. Tropenmwaldflora aufgefunden 
worden, jo dab an dem einheitlihen Charakter der 
tropiihen Walpflora in A. durd die ganze Breite 
des Kontinents bindurd nicht mehr gezweifelt wer: 
ven kann. Diele Stellen werden au in Oſtafrika 
die beiten Anbaugebiete tropiicher Nußpflanzen bil: 
den. Beiden Gebieten gemeinjam find die Kautſchukt Stride des Nama : Herero: Landes übergeht, wo 
liefernden Lianenfträucher der Gattung Landolphia, | die Dünen von blattlofen Dornſträuchern einer 
deren afrif. Arten ſich mit fünf auf Oft: und mit | Gurte befegt find und die Heimat der Welwitschia 
act auf Weitafrita verteilen. * iſt. Jenſeit des Oranje mehren ſich die Kompoſiten, 
‚c. Die obere Region der tropiſchzafrika- Aloe wie Pelargonium und Oralis treten auf, es 
nifhen Gebirge, von Abejjinien im Nordoften | beginnt die blumenreihe ſüdafrikaniſche Re: 
bis zu den Dratenbergen im Eüdoften, mit dem | gion, welde in ber Kapflora ihren jhöniten Aus: 
Runſſoro und andern im Herzen des Kontinents ge: | drud findet. 
legenen Hochbergen jowie dem Kamerungebirge, | Tierwelt. Da N. im Verhältnis zu feiner Raum: 
bildet ein neues eigentümliches Gebiet, in welchem | größe gering bevölkert und Futter, abgefeben won 
Formen der Mittelmeerlänvder denen des Haplandes | der nadten Wüſte, in üppigfter Menge vorhanden 
begegnen, 3. B. der baumartige Wacholder den Arten | ift, jo ſind die weiten Savannen und die dichten Ur: 
der Gattung Protea aus dem Süden. Überall giebt | wälder von einer reichen Tierwelt belebt, doch mebr 
es bier Heidefträucdher vom Ausſehen unferer Erica, | im Dften ald im Weſten. Herdenweiſe treten auf: 
aber andern Gattungen (Blaeria, Ericinella) ange: | Elefanten, Büffel, Antilopen in einigen 80 Arten, 
börig, bier wachſen Nadelhölzer der Gattung Podo- | oft weite Streden bededend, darunter das jonder: 
carpus, dazu alpine Stauden. In der Fülle von For: | bar geftaltete Gnu, die große Kudu:Antilope, 
men und in ber Blütenpracht ſtehen dieje afrit. Hoc: | Zebras, Giraffen, in den Flüffen das Flußpferd, 
gebirgäfluren weit zurüd hinter denen unferer Alpen | von andern Didhäutern befonders das Rhinoceros. 
oder denen füdeurop. Hochgebirge; aber fie bieten von | Sehr bäufig find daneben die reißenden Tiere, der 
allem etwas und haben in faft 50 ArtenvonHelichry- | Lowe, der Yeopard, der ſchwarze Panther, der Scha— 
sum eine befondere, dort fehlende Charaftergattung. | tal, die Hyäne, eine Menge verfchiedener Affen: 
Mertwürbige Lobelienbäume, niedere Stämme von | arten, darunter der riefige Gorilla an der Weſtküſte 
wie Drahenbäume geftaltetem Senecio Johnstoni | und im Innern der Schimpanfe. Charakteriſtiſche 
Olir. am Kilima:Noiharo haben die Blide aller | Säugetiere find noch das zu den Zabnarmen gebö: 
Reifenden feit ihrer Entdedung auf ſich gezogen. rige,von Termiten lebende Erdferkel, ferner Lemuren, 
d. Bon der feuchtern Tropenflora giebt es noch Halbaffen. Die Flüffe bewohnt neben dem Nilpferde 
einen füdöftl. Ausläufer in der Natalküfte von | das Krokodil, den Meften und die großen Seen im 
der Sambefimündung bis gegen die Algoabai im | Innern der Manati, während an der Dftküfte die 
Süden bin, wo von Palmen nur nod Phoenix Sirene (Halicore) gefunden wird. In der Melt der 
reclinata Jacg. übrigbleibt, hohe Mufaceen (Stre- | Vögel ragt der Strauß bervor, der namentlich die 
litzia) mit Eycadeen (Encephalartus) häufig find, | trodnen Yandftridhe liebt. Papageien und Spechte 
und auf den diefen Küftenftrich im Weſten abjchlie: | find vorhanden, aber ihre Artenzabl ijt gegenüber 
enden Berghängen eine interefiante Gebirgsflora | der der andern tropifchen Länder gering, hingegen 
beginnt, die Südafrifa mit den vorher genannten | finden fich zahlreiche Würger (92 Arten) und befon: 
tropiſchen Bergländern verbindet. ders Meberpögel (170). Charakteriſtiſche Vogelfor— 
.e. Es find nunmehr die trodnern Florenge: | men find: der merkwürdige Schuhſchnabel (Balaeni- 
biete des tropifchen A.3 übrig, die die vorigen um: | ceps rex Gould.), die a : oder Bananenfrefler 
randen und teilweife durchſeßen. Sie zerfallen in | (Musophagidae), die Berlbühner, der Sekretär (Gy- 
die drei Hauptbezirte: Somalland im Nordoften, | pogeranus serpentarius TI), ein hochbeiniger, von 
Eteppengebiete des nördliben Sudan und ! Schlangen lebender Naubvogel. Unter den Inſek— 


tern Arten der Dumpalme reichen, die alle die afrik. 
Grasiteppen etwa zwiichen 20° nördl. Br. und 20° 
ſuüdl. Br, auszeichnen. 

f. Im Norden werden diefe Arten durd die 
Dattelpalme, MWüftenalazien und Tamarisfen der 
Sabara abgelöft, vielediglich ein weites Übergangs: 
gebiet darjtellt zwiichen den nördl. Steppen und den 
jüdwärt® vorgedrungenen Mittelmeerpflanzenarten. 
Geradeſo verhält es ſich mit dem Unterlauf des 
Nils in Agypten; die Solomore iſt ein durd) Kultur 
vorgeihobener nordafrik. Steppenbaum. 

g. Im Süden dagegen grenzen die genannten 
tropiihen Steppenpflanzen an das baumdurdiekte 
Grasland der HKalabari, das nad der Weſtküſte 


wild, könnten nur noch bäufiger angepflanzt werben, | endlich die jüblihen Steppengebiete zwiſchen 
zu in immer regenwärmerm Klima in die dürftigen 
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ten find zu nennen die dem Rindvieh verderblichen 
Tietjefliegen, die Termiten mit ihren boben Segel: 
bauten, Tigerläfer (Cieindelidae) und Roſenkäfer 
(Cetoniidae) mit dem pradtvollen Goliath. An 
Scmetterlingen und Landmollusken ift A. jebr 
arm. Bon Haustieren ift das Nind am allgemein: 
jten, daneben der Ejel und das Schaf und im Nor: 
den das aus Aſien eingeführte einböderige Kamel. 

Bevölkerung. Die Schäßungen der Bewohner: 
en 4.3 geben, fait aller ſichern Grundlagen ent: 
bebrend, jebr weit auseinander; gewöhnlid findet 
man 150—180 Millionen angegeben; Supan und 
Wagner berechnen fie (1891) auf 164 Mill. Seelen 
(obne Madagaskar). Man kann rund 170 Mil. 
annehmen. Zwar haben die unberübrten Heidenlän: 
der in Wittelafrita noch eine ftarte Bevölterung, aber 
in den moslem. Ländern des Nordens ift fie von ge: 
ringerer Anzahl und in den ganz oder halb von den 
Mohammedanern unterworfenen Heidenländern jehr 
geſchwächt. Auf den Grenzen zwiſchen Islam und 
Heidentum begegnet man gänzlicher Entvölterung 
durd die Sklavenjagden (Kazzias), und aud an 
den jonjt dicht bevölterten Küjten der Negerländer 
bat die Einwohnerzahl durch die Jabrbunderte bin: 
dur betriebene Stlavenausfubr, die mindejitens 
50 Mill. Seelen betrug, ſehr gelitten. Die Dichtig: 
feit der Bevölkerung beträgt etwa 5 auf 1 qkm. 
Am ftärkiten ift fie in Unterägupten (248 auf1 qkm), 
in Abeſſinien, im Nigerdelta und an der Goldküſte; 
ferner auf Sanfıbar, am untern Kongo, Kaſſai und 
Kuango, endlich im jüdl. Teil der Kapkolonie und in 
Natal. Die Sabara, namentlich die Libyſche Wüſte, 
und Südweſtafrika find am ſchwächſten bewöltert, 
ja ſtreckenweiſe ganz menjchenleer. 

Zur genauern antbropolog.=ethnogr. Gruppie— 
rung der afrik. Völterftämme und Spracen (f. Afri: 
laniſche Spracen) feblt e8 noch an einer volljtän: 
digen Kenntnis derfelben. Die Unterſcheidung nad 
Farbe und ſonſtiger Körperbeichaffenbeit erweiſt jich 
im einzelnen ebenjowenig ſtichhaltig als die nad 
der Sprache. Viele Volkerſtämme, bejonders im 
Nordoiten, haben ihre urfprünglibe Sprade gegen 
eine fremde, namentlib die arabijche, vertauict; 
außerdem baben diegroßartigen Völterwanderungen 
und jtaatlichen Ummälzungen, die feit den ältejten 
Zeiten in N. vor fi gegangen, eine ftarle Vermi— 
dung und gegenfeitige Einwirkung mebrerer Spra: 
chen aufeinander zur Folge gebabt, die nun dadurch 
al3 verwandt erjcheinen, während fie ed von Haus 
aus nicht waren. Nur eine —— Berüdfic: 
tigung der körperlihen Beſchaffenheit, ver Spracde 
und Geſchichte fann zur richtigen Einteilung afrik. 
Völker fübren. In allgemeinen Umrijjen aufgefaßt, 
unterjcheidet man jet zweierlei Arten in der Neger: 
rafle. Die Sudanneger nehmen einen verbältnis: 
mäßig ſchmalen Gürtel ein, der etwa zwiſchen 5° 
und 15° nördl. Br. von der Weſtküſte bis zum Nil 
reicht, wäbrend die Bantuneger den größten Teil des 
äquatorialen und füdlichen A.s bewohnen. Daneben 
find namentlich an den Örenzen ſtarke Bermifchbungen 
mit bellern Böltern afiat. Urjprungs eingetreten, 
jo daß ein fchwer zu entwirrendes Gemiſch entitebt, 
deſſen Dunkel auch durch Spradvergleihung ſchwer 
zu lichten iſt. Nach den neueſten Unterſuchungen 
ſind für die Bevöllerung A.s fünf Schichten anzu: 
nehmen: 1) die älteſten einheimiſchen Raſſen, 2) die 
Bantu⸗ und 3) die Sudanneger, 4) die ſeit grauer 
Vorzeit eingewanderten hamitiſchen Bölfer, 5) die 
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miten. Zu den ältejten urjprünglichen Raſſen ges 
bören die Hottentotten (Mama: und Ktorana:) und 
die Buſchmänner (Sän) im Süden des Kontinents 
bis über den 20. Breitengrad. An die Buſchmänner 
dürften einige Zwergvöller im Innern des Konti: 
nents anzuſchließen fein, wiedie Batua am Sankuru, 
die «Zwerge» (MWambutti) Stanleys am Ituri, die 
Alta jüplich des elle, die Abongo am Gabun, Doto 
ſüdlich von Kaffa u. ſ.w. Im Norden der Hottentotten 
und Buſchmänner wohnen bis jenſeit des Äquators 
die Bantuvölker, zu denen die Kaffern mit den Zulu 
(Amazjulu), Betihuanen und den Matabele, ferner 
die Bewohner von Angola, Lunda und des ganzen 
innerafrif, Seengebietes und der daran jtoßenden 
Länder der Oſtküſte, ferner die fjämtlichen Bewobner 
des Kongo:, Ogomwe: und Hamerungebietes gebören. 
Der Weiten und das Gentrum des nördl. Teils des 
Kontinents, der joa. Sudan, wird bis gegen den 
Nil und feine Zuflüffe von den Eudannegern ein: 
genommen, von denen jedoch die unter ihnen woh— 
nenden Fulbe, wahrſcheinlich ein Miſchſtamm, aus: 
gefondert werden müflen. Die Sudanneger zerfallen 
in eine Menge jprachlich gefonderter Stämme. Die 
betanntejten derjelben find: die Wolof, die Man: 
dingo, Bambara und Bei, die Timne mit den Bul: 
lom, die Kru und Grebo, die Odſchi oder Tſchwi 
(an der Goldküſte), die Joruba, die Songbay, die 
Haufla, die Kanuri (Bornu), die Bewohner von 
Bagirmi und Wadai, die Bewohner von Darfur, 
und die Stämme am Nil und feinen Zuflüſſen (Bart, 
Dinta, Nueru.a.). Die in grauer Vorzeit, vielleicht 
jbon vom 8. Jabrtaufend v. Chr. an, aus dem ſüd— 
wejtl. Aſien eingewanderten Hamiten umfafjen alle 
jene Völker, die jeit dem Beginn hiſtor. Kunde den 
Norden NA.sS innebaben. Dazu nebören die alten 
Agypter, im W. von ibnen alle Stämme, die jest 
in den fog. Berbern (Tuaren und Tibbu) fortleben, 
und im ©. die fon. ätbiop. Völker, unter denen die 
Nubier und Biiharin, die Danatil, die Galla und 
Somal die befanntejten find. Die in bijtor. Zeit 
in A. eingewanderten Semiten gebören dem arab. 
Stamme an. Dieerjte Einwanderung derjelben ging 
von dem weitl. Südarabien (dem Lande der Himja: 
riten) aus; derjelben verdankt das chriſtl. Volk der 
Abeffinier feine Entjtebung. Die zweite Einwande— 
rung fällt mit der Ausbreitung des Jslam zujam: 
men; jie bevöllerte die ganze Nordlüjte und große 
Streden des Niltbald mit Araberjtämmen (Bedui: 
nen). Zwiſchen den Hamiten, Semiten und Negern 
baben zablreibe Miſchungen ftattgefunden. Auf 
dieje ift mit Sicherbeit die Entitebung der Miſch— 
völler an den Grenzen des Sudan: und Bantuneger: 
und des Hamitengebietes zurüdzuführen, nämlich die 
der Reſchiat, Suk, Turlana, der Wabuma und 
Maſſai. Endlich feien noch die Howa, die berr: 
ſchende Bevölferung Madagaskars, erwähnt, welche 
der malaiiſchen Raſſe angebören und wahrſcheinlich 
von Sumatra in den erften Jahrhunderten n. Ebr. 
eingewanbdert find. Sie nebmen den Oſten Mada: 
aaslars ein, während der Weiten von den wor 
äbnlihen Sakalawa bewohnt wird. (Hierzu Afri 

tanijbe Vöolkerkarte und die Tafel: Afrika— 
niſche Böllertypen.) 

Unter den zablreiben Werfen über die Bevölte: 
rung find bervorzubeben: F. Müller, Allgemeine 
Ethnograpbie (2. Aufl., Wien 1879); Tb. Wais, 
Anthropologie der Naturvölfer, Bd.2: Die Neger: 
völter Lpz. 1860); ©. Fritſch, Die Eingeborenen 


in hiſtor. Zeit vom Nordoften ber gelommenen Se: | Südafritas (Brest. 1873); Nob. Hartmann, Die 


AFRIKANISCHE 


1. Aschanti, 2. Loangonegerin. 3. Kameruner. 4. Baluba mit Schmucknarben. 5, Somali. Eissa-Somali. 6 
4. Darfurneger. 15. Haussaner. 16. 17. Buschmann (Fr 
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ı und Mann). 18. Namaqua. 19. Niamnlam, 20. Dinka. 
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Nigritier, TI. 1 (Berl. 1876); derf., Die Völler A.s 
(2p3. 1879); Lepfius, Nub. Grammatik mit einer | 
Einleitung über die Völker und Sprache A.s (Berl. | 
1880) ; Ratel, Völkerkunde, Bd.1(2. Aufl., 2p3.1894); 
Baulitichte, Etbnograpbie Nordoftafritas (2 Bove., 
Berl. 1893 u. 1896). 

Kufturzuftand. Das Bild, welches die Kultur 
A.s darbietet, ift ungemein mannigfaltig, jo daß es 
ihwierig ijt, die vorhandenen gemeinfamen Züge 
Giger eeriign Die verſchiedenſten Einflüfle baben 
jich gefreuzt, um der urjprüngliben Entwidlung | 
neue Bahnen zu weifen. Der Cinfluß des Orients 
zeigt fich nicht nur im Niltbal und dem ganzen Nord: | 
rand des Kontinents, jondern auch im Sudan, in 
ven Örenzgebieten des Libyſchen A.s, in den Staaten 
am Tjadjee und an den Ufern des Niger bis nad) 
—— wäbrend die Bewohner der Weſtküſte 
jüdlib vom 5.° nördl. Br. fait unberührt blieben. 
Die Bantwoölter find ſprachlich nabe verwandt, | 
zeigen aber aroße Verſchiedenheit in Bezug auf kul: 
turelle Entwidlung, welche durd die Raub: und 
Kriegszüge der Kaffernſtämme der Wahuma und der 
Maſſai vielfach verändert wurde. Gefondert jteben 
die hellfarbigen Süpdafritaner und die Zwergvölker. 

Die politiſchen Verbältnifje (f. unten Ge: 
ſchichte) zeigen die verſchiedenſten Staatäformen, 
von dem Anarbismus der Bufchmänner bis zu den 
Deſpotien der Zulu und ver Weftreiche. Die meiiten 
Yänder, beſonders die eigentlichen Negerländer, 
bieten ein Bild polit. Zerriffenbeit und Schwäche, 
da in ihnen eine Maſſe von Häuptlingen nur eine | 
örtlib eng begrenzte Gewalt ausüben, die fie nicht 
ſowohl auf Grund ibrer Tapferkeit oder ntelligenz, | 
als auf Grund der Erblichleit und ihres angebäuften 
Reichtums bejigen. Größere Reiche find gewöhnlich 
dur Groberung entitanden. In ibnen bilden die 
Groberer die allein herrſchende Klaſſe. Doch aud | 
feudalartige Spiteme haben ſich ausgebildet, z. B. in 
Uganda und Unjoro, bei denen nicht dem König, 
fondern den oberjten Häuptlingen die wirkliche Macht 
zufällt. Der Mangel an Macht wird häufig durch 
reiben Prunk und pompbaftes Hofceremoniell ver: 
ſchleiert. Das Familienleben bat, wo es nicht 
durch die Naubgier der Nachbarſtaaten oder die ver: 
beerenden Stlavenjagden völlig vernichtet iſt, viel: 
fach einen patriarchaliſchen Charakter. Einzelne 
Reifende wiljen von geradezu idylliſchen Zuſtänden 
zu erzäblen und preilen Mutterliebe und Ebrfurdt 

egen das Alter als Haupttugenden manderStämme. 
Salt allgemein herrſcht Vielmeiberei. Die Ehe wird 
meiſt als Kaufvertrag geichloflen, doch ist die Stellung 
der Frau nicht überall eine ſtlaviſch gevrüdte, fon: 
dern wird fogar manchmal dur das Erbrecht der 
‚rauen erböbt; ihrer Sorge unterliegt die Beauf: 
jihtigung der Kinder und des Haufes, jowie der 
Feldbau. — Die Wohnung beſteht meiſt aus feniter: 
lojen Gras: oder Lehmhütten mit jehr niedrigem Ein: 
gang. Sie find entweder rechtedig (Tembes) oder 
tegelförmig over bienentorbartig ; Häufer mit Giebel: 
dad fommen nur in der weitl. Hälfte des tropischen 
As vor. Die Maſſai und Hottentotten wohnen in 
leibt abzubrechenven zeltartigen Hütten, während 
die Buichmänner in Felshöhlen und die Zwerguölter 
unterniedrigen, balbkugelförmigen Blätterbedachun: 
gen haufen. — Die Hauptbeihäftigung der Be: 
wohner des äquatorialen und des jüdöftlichen A. | 
und der Nilländer iſt der Aderbau, oft verbunden | 
mit Viehzucht. Der Aderbau wird mit einfachen 
Geräten und ohne Pflug betrieben, für die Auf: 
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bewahrung des Getreided werden bejondere Korn: 
fpeicher errichtet. Faſt ausjchließlich betreibt man 
Viehzucht im ſüdweſtl. und in dem vom Indiſchen 
Ocean begrenzten nordöjtl. Teil A.s, ferner im 
ganzen Sudan und in den Ländern der Nordküfte. 
Degetabilien find das Hauptnabrungsmittel; 
Fleiſch wird meistens nur bei feftlichen Gelegenbeiten . 
genofien. Menichenfrejierei fommt im Kongo— und 
obern Nilgebiet noch häufig vor. Unter den Genuß: 


‚ mitteln jtebt ver Tabat in eriter Reibe, der geſchnupft 


ober aus Pfeifen geraucht, jelten gefaut wird; weit 


| verbreitet ıft das Hanfraucen; im Weſtſudan wer: 


den Gurunüſſe getaut. — Die Induſtrie ift troß 
mangelbafter Werkzeuge zum Teil gut entwidelt und 
legt ein beredtes Zeugnis für die technische Geichid: 
lichkeit der Neger ab. Von der Metallinduftrie ift 
namentlich die Bearbeitung des Eiſens weit ver: 
breitet, hervorragend find bejonders die ſchönen ae: 
triebenen Gefäße im Niger: Binuegebiet und in 


Aſchanti. Die Kupferinduſtrie ift beſchränkt und gebt 


jüdlich nicht weit über den Slquator, Die geringe 
Silberbearbeitung ſteht ganz unter arab. und ind. 
Einfluß, Gold wird faft gar nicht von den Gingebore: 
nen bearbeitet. Die Thongefähe find meiit von ein: 
facher, aber ebenmäßiger Geftalt, farbig verziert, 
ſchwarz eingebrannt und oft qut gealättet. Große 
urnenförmige Thongefäße dienen jur Nufbewabrung 
des Getreides, die Thongefäße der eigentlichen Neger 
find gewöhnlich cylindriſch und ohne Henkel. Neben 
den Thongefäßen finden ſich Kürbisgefäße (bejonders 
reich verziert und geſchnitzt an der Weſtküſte), Yeder: 
gefähe (3. B. am Niger und in Bornu) und Behälter 
aus Tierblafe (bei den Zulu). Das Gerben der Haut 
it nur im Sudan bekannt, ſonſt wird diejelbe durch 
jorgfältiges Schaben und Klopfen zubereitet. Sehr 
tunjtvoll find oft die Holz: und Elfenbeinfchnikereien. 
Geſchnitzte Fetiiche und Abnenfiguren find bejonders 
bemertenswert bei den Bari, im Kongogebiet, auf 
der Loangoküſte, Angola, Lubu, Kioko. Geſchnitzte 
und bemalte Thüren finden ſich am Kongo, am Gabun 
und in Unjamweſi. Auch Seſſel, Kopfſchemel, Stöcke 
und Opfertiſche find vielfach mit Schnitzerei verziert. 
Die Flechtinduſtrie ijt allgemein verbreitet und zum 
Teil * entwickelt. Die Körbe werden aus Palm— 
blättern, Binſen und Stroh geflochten, die Somal 
verſtehen waſſerdichte Körbe herzuſtellen. Viel ge— 
braucht ſind Matten, von denen an der Loangoküſte 
bejonders ſchöne mit Tiergejtalten und in Uganda 
mit farbenpräctigen Mujtern gefertigt werben. — 
Die Kleidung entipricht nicht durchweg den An: 
forderungen des Klimas und deutet öfters auf Bei: 
bebaltung früherer Gewöhnung bei veränderten 
Himatifchen Verhältniſſen. Zu dem einfachen, als 
Schhamdede dienenden Fellftüdchen des Buſchmanns 
tritt bei Hottentotten und Betichuanen der Pelz: 
mantel (Raroß), bei Herero das Schaf: oder Ziegen: 
fell und weiter der verzierte Schurz und das Lenden— 
tuch. Während viele Negerjtämme de3 äquatorialen 
A.s fajt oder volllommen nadt geben, hüllen ſich die 
MWaganda und Wanjoro vollitändig in Rindenſtoff— 
gewänder ein. Wo in Oft: und Weſtafrika der Web: 
ſtuhl bekannt ift unddieBaummolljtaude gedeibt,wird 
auch Baumwollzeug getragen. — Bon Waffen find 
Speerund Bogen dieältejtenund verbreitetiten. Koſt— 
bare Brunklanzen finden fih namentlich im Kongoge: 
biet und in Mittelafrita, die Yanzenfchäfte der Bari, 
Zulu u. ſ. w. find mit Hautftreifen ummidelt. Cine 
bejondere Art der erg iſt der Wurfſpeer (Aſſagai), 
in einfachſter Geſtalt bei Hottentotten und Herero, 
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fonjt mit Widerbaten verjeben und mit er 
drabt ummidelt. Auch Wurfpfeile kommen vor, z. B. 
mit flach gerundeter Spike in Mittelafrita. Die 
MWurfleule (Kirri) findet fib bei Bujchmännern, 
Hottentotten, Julu, Herero u. ſ. w., reich geſchnitzt 
bejonder3 bei den Barotſe. Eigentümlich ift den 
Niam:Niam, Bangala, Musgu und Tibbu das Wurf: 
meſſer. Die Schilde find teils geflochten, teild aus 
Häuten verfertigt. Das Schwert ift nur im öſtl. 
quatorialafrita verbreitet, dagegen findet man die 
Streitart bei jebr vielen Böllern; ebenjo das Dolch— 
meſſer. Die Prunkwaffen der Sudanvöllfer zeigen 
arab, Einfluß. — Als Shmud dienen Metall: und 
Elfenbeinreifen, Gebänge aus Perlen, Muſcheln und 
Elfenbein, Yippenpflöde u. j. w. Beſonderer Wert 
wird auf den Kopfputz gelegt, bier dienen ebenſo— 
wohl mächtige Federbelme, Federkronen und Haar: 
tränze als auch phantaftifche Arifuren (befonders in 
Mittelafrita) zum Schmud. Teils zum Schmuck, 
teild zum Schuß gegen Witterungseinflüſſe dient 
das Einjchmieren des Körpers mit Fett und Farb— 
ftoff. Viel verbreitet ift au das Ausbrechen und 
Spisfeilen der Zähne, das Durcbobren der Lippen 
und der Najenflügel und das Tätowieren (f. d.). — 
Die Vorliebe für Tanz und Muſik führt zu einer 
großen Mannigfaltigteit ver Muſikinſtrumente. 
Es finden ſich von Blasinftrumenten Antilopen: 
börner, von Saiteninftrumenten die Kürbisgeige 
und Gora der Betichuanen und Hottentotten, ſowie 
Zitber, Guitarre und Harfe, von Schlaginftrumenten 
Irommeln und die Marimba oder das Kalebafien: 
piano, ferner eiferne Gloden und Tanzraſſeln. 
{Hierzu die Tafeln: Afrikaniſche Kultur I, IL) 

Sklaverei. Die SHaverei iſt fajt ganz allge: 
mein; als Hausillaverei tritt fie zwar gewöhnlich in 
milder Form auf, die Erwerbung von Sklaven giebt 
jedoch zu fortwährenden Fehden und Raubzügen 
Beranlafjung. Sklaven waren früber die foftbarjten 
und begebrtejten Produlte A.s. Bejonders großartig 
war die Sklavenausfuhr nad Amerika an der Weit: 
füfte. Seitdem aber die amerik. Staaten einer nad 
dem andern die Sklaverei aufgeboben baben, bat 
dieſe Ausfubr ganz aufaebört. An der Oſtküſte ift 
der Ellavenbandel ſeit Begründung der deutichen 
und engl. Kolonien im frübern Machtbezirt von 
Sanfibar im Verſchwinden begriffen. Der ftärtite 
Grport findet gegenwärtig nod aus dem Sudan 
nach dem arab. Nordafrila jtatt. Allerdings ift das 
Los der Sklaven bei ihren arab. Herren lein fo 
erbärmliches, ala man gemöbnlich ſich vorſtellt; fie 
werden meiſt als zur Familie gehörig angeſehen. 
Wohl aber ſind es die mit den Sklavenhandel ver: 
bundenen Sklavenjagden mit ihren grauenbaften 
Vermilftungen ganier Landſtriche, die ein Haupt: 
bindernis der Hulturentwidlung in den betreffen: 
den Teilen A.s bilden. Ob es möglich fein wird, 
die Negerillaven auf den afrit. Plantagen obne 
weitere Übergangs: und Zwiſchenſtufe fogleich zu 
freien Arbeitern zu machen, iſt eine vielumftrittene 
Frage praltifcher Kolonialpolitit. 

Religion. Das Ehriftentum, das vor Mitte 
des 7. Jahrh. über ganz Nordafrita verbreitet war, 
bat ſich nur in Abeſſinien und bei den Kopten 
Agyptens erhalten. Der Erfolg der im 16. Nabrb. 
unternommenen Ebrijtianifierungsverfuche in Ober: 
guinea, am Kongo, in Yoanao und Angola war be: 
reit3 im 17. Yabrb. wieder vertilgt. In neuefter 
Zeit bat unter dem Schuß franz. Waffen der Katbo: 
licismus an der Nordküſte wieder Fuß gefaßt, und 
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in Algier iſt 1867 ein Erzbiſchof eingeſetzt worden. 
Im tropiſchen und ſüdlichſten Teil A.s bat das 
hriftentum in neuejter Zeit durch die europ. Nie: 
derlafiungen und Kolonijationsbeftrebungen bedeu: 
tend an räumlicher Ausdehnung —— In 
Südafrika waren unter einer eingeborenen Bevöl- 
ferung von 4°), Mill. 1888 auf 502 evang. Miſſions⸗ 
jtationen 456 europ. und 91 eingeborene Miffio- 
nare thätig und wurden 344835 Getaufte gezäblt, 
während die röm. Kirche bier etwa 2000 Eingeborene 
für fi gewonnen hatte. (Val. Merenjty, Der ge: 
genwärtige Stand der evang. Miffion in Südafrika, 
Berl. 1891.) Die Mifjionsunternebmungen in Oſt— 
afrika find meijt neueiten Urfprungs, und bier fann 
von Erfolgen noch nicht Die Nede jein. Am rafcheiten 
bat es Verbreitung gefunden bei den Bewohnern 
von Uganda durch die Thätigleit der engl. und franz. 
Miffionare; 1893 waren etwa 100000 zum Bro: 
teftantismus und 50000 zum Katbolicismus über: 
getreten. Nach einer allgemeinen Schätzung beftebt 
die rege von ganz A. aus 120 Mill. Hei: 
den, 40 Mill. Mobammedanern, 3%, Mill. Chriſten 
(die beträchtliche Zahl eingewanderter Europäer mit 
eingerechnet), 1 Mill. Juden und 300000 Hindu. 

Der Hauptfeind des Chriſtentums iſt der Jslam, 
der im ganzen Norden berricht und fich ſeit dem 
7. Nabrb. mit den fiegreich vordringenden Arabern 
unter den Eingeborenen der Berberei, des größten 
Teils der Sahara, der Nilländer, des ganzen Sudan 
und der Hüften des Noten und Indiſchen Meers ver: 
breitet bat. Der Islam tritt bier noch mit gewal: 
tigem Yyanatismus auf, namentlich im Sudan, wo er 
unter blutigen Kämpfen immer weiter um ſich greift. 
Am ganzen übrigen A. berricht heidn. Glaube in 
der Form des Fetiſchismus (f. d.) und der Ahnen— 
verebrung (f. d.). Der Tierdienft (f. d.) iſt ziemlich 
weit verbreitet, ebenfo die Verebrung von Bäumen 
und Berggipfeln. Formell ift der heidn. Kultus be: 
ſonders an der Weſtküſte ausgebildet, wo auch die 
eigentliche Heimftätte der geſchnitzten Götzenbilder in 
Geſtalt von menſchlichen Figuren und Teufelsfratzen 
iſt. Bei vielen heidn. Negerſtämmen iſt Beſchnei— 
dung üblich. Eine ſehr wichtige Rolle im Leben der 
Eingeborenen ſpielen die meiſt über einige mediz. 
Kenntniſſe verfügenden Fetiſchprieſter und Zauberer. 
Zu ihren Hauptfunktionen gehört der Verkehr mit 
den Geijtern der Abgeſchiedenen; ald Regenmacher 
baben fie oft mehr Anjeben und Macht als die Häupt: 
linge. Cine noch böbere Stellung nebmen an der 
Weſtlüſte die Priefter der großen unfichtbaren Geifter 
ein, die im Gegenjaß zu den erwähnten Zauberern 
eine erbliche Breeftertahte bilden und deren Haupt: 
tbätigfeit in der Veranitaltung von Gottesurteilen 
und der Darbringung der Opfer beftebt. Menichen: 
opfer fommen namentlich bei Totenfeiern und Be: 
aräbnifien der Häuptlinge vor, in einigen Reichen 
des Weſtens werben nod bier und da Hunderte von 
Sklaven und Gefangenen bingeiclachtet. 

Staaten und Kolonien (vgl. unten die Tabellen). 
Von dem Gefamtflähenraum (29 Mill. qkm) kom: 
men auf die Staaten und Neiche einbeimifchen oder 
türt,:arab. Urfprungs und die europ. Kolonien zu: 
fammen etwa 21 Mill. qkm. Der übrige Teil des 
Erdteils zerfällt in Er ee von Gebieten ver: 
einzelter Stämme, die feine arößern und ftärter 
zufammengefügten polit. Organijationen befiken. 
Auch in den eigentlichen Negerreiben und in den 
fog. Intereſſenſphären der europ. Kolonifationen 
waltet die patriarchaliiche Zerfplitterung in eine 
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2. „Simba", 
Musikinstrument der Kaffern. 


1. Pfeifenkopf der Batua, 





8. „Handa“, Kupferbarren als Geld, Uguhha, 4, Dolch der Barotse, 
mit Scheide, 





— 5. Bogenhalter 6. Fetischstock, 
| z 10, Dolehklinge der Waguhha. ob. zwei weibl. 


der Barotae. Figuren, Kaffern. 









£ \ 7 





8. Dachapfeife 
der 





| 7. „Makuba - Buanga“, 
Fetisch der Baluba. 
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4, Deckelkorb | 
der Batua, 








6. Geschnitzter 
Trinkbecher, 
Bakuba, 


8. Geschnitztes 
Schmuckkäst- 
chen, Bakuba. | 


— 





2. „Mpelle“, Gewebe aus 8, Fetischmaske aus Holz mit Bart 
Gras (Raphia), linkes aus Gras (Raphia), Bakuba, 
Ufer des Sankuru. 









‚ 6. Thönerner 
1. Grofse Trommel aus Holz Pfeifenkopf 





| 
geschnitzt, Baluba. der Golo, | 


10, Fetischfigur aus Holz geschnitzt, 
mit Messing und Eisen beschlagen, 
Benekki. 


12, „Ischelinga“ 
eiserne Speerspitzen der Niam -Niam. 








14. Dolchmesser mit 
Scheide (Haut des 
Warzenschweins), _ 

13. Länglicher Lederkissenüberzug, Haussa. Niam - Niam, 15. Sandalen aus Kano, ) 
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Menge von Häuptlingsicaften vor; die polit. Ein: ! zwischen Njaſſa- und Bangmweolofee und Zufammen: 
beit offenbart ſich nur in ae von Tribut und faſſung derjelben unter engl. Herrichaft. Dem brit. 
in einem etwas mebr geficherten friedliben Neben: | Beitreben, vom Kap der Guten Hoffnung bis nad) 
einanderleben. Der fortwährende Kriegszuſtand Ügupten einen zufammenbängenden Streifen engl. 
nimmt zu, je weiter man von der Küfte und den | Gebietes zu ſchaffen, fcheint durch Bildung des 
jeftern Organifationen in die Gebiete der zerftüdelten | Rongoftaates und durch Deutſch-Oſtafrila ein end: 
Volkerſtämme tritt. gültiges Hindernis ſich entgegengeitellt zu baben. 
Il. Zu den N Negerreihen ge | Alle übrigen engl. Rolonijationen, wie die an der 
bören: an der Guinealüſte die Republik Liberia; | Weſtküſte, erſcheinen von weſentlich geringerer Be: 
zwiſchen Niger und Binue die Haufiajtaaten Sokoto, deutung. Frankreich drängt von feiner befejtigten 
Gando, Nupe und Adamaua; im Innern des Kon: | Stellung in den Mittelmeerländern und in Gene: 
tinents, im Bereiche der Seen, Unjoro. gambien nad vollitändiger Beberridung des Innern 
11. Die Staatentürtifhen oderarabijdhen | von Nordweſtafrika und von bier aus nad einer Ver: 
Uriprungs find faft alle zur Zeit der arab. Völler: | bindung mit feinen Befisungen am Golf von Gut: 
wanderung nab dem Welten durch das Schwert | nea; auch trachtet es in etwas phantaſtiſcher Weiſe 
des Islam erobert oder gegründet worden. An den | danad, einen Zufammenbang feiner wenig ergiebi- 
Geftaden des Mittelmeers fanden die mobammed. | gen Befigungen am Kongo und Ogowe mit den 
Heerſcharen uralte Staatengebilde vor, die fie mit | reichen Yändern am Tjadjee auf einem Binnenweg 
ibrem Geift und ibrer Kultur erfüllten; im Süpden | anzubabnen, ebenjo feit der Niederlage Italiens 
ver Sahara gewannen fie nur allmäblich die Herr: | dejien erſehnte Stellung zu Abefjinien einzunehmen. 
ichaft über die beidn. negerbafte Bevölkerung. Das | Der Kongojtaat hofft durch Ausnußung des unge: 
in neueiter Zeit entitandene Neich des Mabdi am | beuern und meijt jchifibaren Flußnetzes alle vor: 
obern Nil ift weniger ein Staat als eine fanatiide | bandenen Naturprodulte des äquatorialen Welt: 
Theokratie zu nennen. Zu diefen Staaten gebören | afrifa in feinen Handelsverlebr zu zieben. Das 
Agypten (ohne Nubien, Kordofan u. ſ. w.), Tripolig, | Deutiche Reich verfolgt in den Balmölländern Togo 
Maroklo, das kopt.-chriſtl. Abeifinien; das Neich | und Kamerun hauptſächlich Handelsinterefien und 
des Mabpi, die Sudanftaaten Bornu und Wadai. | beginnt zur Steigerung derfelben mit Umficht die 
‚ IL. Dieeuropäifhben Kolonien findfaft fämt: | Erſchließung des Hinterlandes bis zum Niger und 
lich aus Handeldunternebmungen bervorgegangen. | Binue, in zweiter Linie mit der Anlage von Plan: 
Vereinzelten Faktoreien folgten größere Gruppen | tagen im Küftengebiet; in Djtafrifa gedentt es durch 
von — * dieſen eine ſtädtiſche, dann Sicherung der Karawanenſtraßen und Vernichtung 
eine ſtaatliche Verwaltung. Mit dem Beginn der des Sklavenhandels die Aus- und Einfuhr zu heben 
achtziger Jahre des 19. Jahrh. trat ein Wettkampf und dadurch die Proſperität der großen Länder: 
der einzelnen Nationen untereinander ein, um ein maſſe zu beleben. Auch erwartet es, vielleicht zu 
möglichit großes Stüd der politiſch machtlojen Yän: | ſanguiniſch, reihen Ertrag aus den Unternehmun: 
ver A. zu erwerben. Da man die endlos weiten | gen von Bflanzergefellibaften. Gefteigerte Auf: 
Gebiete nicht fofort kolonifieren konnte, aber fich | merkjamfeit widmet es jekt der Feſtigung der Zu: 
vie Möglichkeit dazu für eine wenn auch noch fo | ftände in dem der europ. Einwanderung Himatijch 
ferne Zufunft zu fichern trachtete, ſo am man auf ſehr günftigen Südweſtafrila. Für Portugal haben 
internationalen Konferenzen zu dem Aushilfsmittel, | feine Kolonien nur einen Sceinwert; feiner Kolo— 
an die beitebenden Niederlafiungen an der Küſte | nialpolitit fehlt die materielle Kraft. Italiens Be: 
oder auch im Binnenland weit in das Innere ſich ftrebungen, die Schätze Abeſſiniens nach dem einzigen, 
erftredende fog. « Sinterefieniphären» oder «Protek: | in feinem Befik befindlichen Hafen von Mafjaua zu 
torate» (im weiteften Sinne) anzufegen. In ibnen | leiten und durch die Schutzherrſchaft über dieſes Land 
tonnte zumeilen fofort ver Wille der europ. Macht | künftig die Einwanderung feiner überfhüfftgen Be: 
im Intereſſe des Handels und namentlich in der Aus: | völferung zu ermöglichen find durch den unglüdlichen 
beutung von Mineralibäsen fi geltend machen; | Ausgang feines Krieges 1896 zum Stillftand ae: 
in den meiften Fällen aber wirkte ver europ. Einfluß | bracht worden. 
nur langfam, nah Maßgabe der Verträge mit | Die europ. Kolonien haben gegenwärtig (1896) 
Häuptlingen oder der Entfaltung von Machtmitteln. | einen Flächeninhalt von ungefäbr 16 Mill. qkm 
Demnach läßt ſich die Bedeutung einer europ. Nieder: und einen jährlichen Marenumfas von etwa 1900 




















—*57 — — die —— ſeiner an Mill. M. Wert. 

erefjenipbäre» richtig würdigen; aber da die Pro: — 

teltorate koloniale Schöpfungen neueſter Zeit find, Überficht der afrilaniſchen Staatengebilde. 

ſo kann ihr wirklicher Wert noch nicht endgültig | —— By 

richtig beurteilt werden. Territori —F—— 
Auch die Endziele der einzelnen Staaten in Bezug gnen —— ee |— — 

auf ihre Kolonialpolitik find nur im großen, | — — — — unEn 

vielfach verfchleierten Zügen erfennbar. Das Etre: I. Negerreidhe. 

ben des mächtigsten Kolonialjtaates, Englands, tritt | Siveria . . 2222... 70 — 1 — | — 

am deutlichſten und in ſelbſtbewußter Energie ber: | Born  . . . 5] 130000 — = | — 

vor: merlantile Ausbeutung des ganzen Nilgebietes | Wadai mit Kanem und Bagiemi| done, —_ — 

vom Victoria-Njanfa bis Raypten mit Beihilfe der Mid — — 

oſtafril. Unternehmungen; Beberrihung des Eee: | u. Staaten tärtiſchen und arabiſchen Urfprungs. 

verlehrs zwifchen A. und Indien; Monopolifierung | Agupten (ohne Sudan) . . .| 994200| 1895 | 169,0] 253,0 

des Handels am Niger und Binue und Heranziebung | Zripelis und Barta . . . .| 7900| — | — | — 

desjelben von Bornu bis zum Golf vom Guinea; | Ahern ee ee ee 

Ausdehnung der ent, Vnhzbelugen in Sübafrifa —X Band — — —— 


bis nordlich vom Sambeſi und bis zu den Gebieten [3 807 580 , 202,0 285,0 
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pr | | Ein: | Auss 
Territorien akm Jahr | fubr | fuhr 
ä z in Mil. M, 
II Europäiſche Kolonien. 
1) Engliiche Vefigungen. 
a. Sirontolonien. 
Gambia .. » 22 222.2. 6570] 1895 20] 19 
Sierra feone . 2.22... | 38 700| 1895 8,6 91 
Goldfüfte (mit Hinterland) 120 000) 1895 | 18,6| 17,6 
7 7.7 PER 2760| 1895 16,3| 19,7 
Barutoland . . 2.22... 31 000|1895/96 2,7 2,3 
ululand .. 2. 2 2220. 320001 — — — 
auritius und Dependenzen | 
(ohne Zichagosinjeln). . . 2700| 1895 | 402| 54,5 
[| 233730] | 88,4] 105,6 


b. Stolonien mit eigener verantwortlicher Regierung. 
Staptolonie (mitBondoland, Be: 


tihuanaland u. Walfiichbai) | 756 791) 1895 





| 382,0 | 335,0 








Ra. 42920) 1895 | 49,4| 26,3 
| 799 11] 431,4 | 364,3 
c. Kolonien unter Chartercompagnien. 
Nigercompaanie . 2... 1230.000| 1894 | 150| 15,6 
Engliih-Südafrik. Geſellſchaft | 
(ohne Betſchuanalaud-Pro—⸗ | . 
elta) . ; cc... 1200000| — — — 
\2 480 000) | 15,0] 15,6 


d. Broteltorate, 





Somalland . .. 22.2... 193 500189596] 4,6| 62 
WSORBEER :-. -- n.:0-40. 2 46° aaa 3579| — _ _ 
Geutralafrifas®roteltorat . . | 700001895196 16| 0,4 
Berichuanaland-Broteltorat . | 400000 — — — 
Sanſibar (mit Bemba) . . . 2560) 1895 | 25,9) 39,9 
Engliſch⸗Oſtafrita mit Uganda |1 032000 — — — 
Nigertäften-Proteltorat . . . | 100000|1895/96) 15,0] 10,2 
1801639 47,1| 56,7 
Englifhe Befigungen. . . . F 315 080 581,9 | 542,2 
2) Franzöfiiche Beſihungen. 
Agerlen. 797 770 1895 |204,4 | 227,4 
Zunefet —— 39600) 1395 | 35,3) 38,0 
Seueml... 2222202. 150 000| 1893 | 10,9) 14,4 
Sudan und Guinea 400 0001| — - — 
Elſenbeintüſte 7 1893 1,6 3,0 
DABOME - = — ? 1894 8,6 8,0 
MOBSU. a aase 670 000| 1893 221 230 
Madagasfar (mit Diego-Sua- 
rez, Roifi-Be und Comoren) | 593000) 1890 85| 70 
1 — 2000| 1895 | 19,2| 14,4 









|2 712 370] | 290,7 ] 314,2 

3) Portugiefifche Befigungen. 
Stapverbiiche Infeln . . . . 3851| 1891 121 11 
BEINE 2. en © 37000) 1891 051 02 
BRD - 5 en 1315 000| 1891 | 13,4| 15,0 


Ditafrifa 
Bringeninjel und St. Thomas 


763 000) 1893 
1000) 1893 


2124851) [ 





















4) Deutiche Befigungen. 

— er are Beer ? 1895 | 24] 31 
Kamerunn. 493 000 1895 5,7 4,1 
Südweftaftila . . . . - 831 000| 189 | 14| 01 

Rafitila .... +. 941 000| 1895 | 76| 33 
. 15,1! 12,8 
5) Kongoftaat . . . . 12252 000 1895 9,7|\. 88 
6) Epaniihe Befigungen auf 
den Inſeln Fernando Bo | 
und Unnobon und an der | 
Goricobii. . 2...» N J 
7) Italienische Befigungen. 
Erhythraa (ohne Abeifinien) . 1130000) — | — | — 
8) Burenrepublifen. 
Eüdafrifan, Republit (Trans: | f ) 
vaal) . . ie. - »| 326000) 1895 1963| — 
Oranfefreiftaat  . . . | 181000] 1895 | 195| 104 
| 457 000; [215,8 | 10,4 


Berkehröwefen. England unterhält zwei Dam: 
pferlinien nah Sudafrika, die Caftle: Linie nach 
der Kapfolonie, Natal und Delagoabai, die Union: 
Linie nad Kapjtadt. Nad) der Guinealüfte bis. An: 
gola geben die Dampfer der African Steam Ship 





Politiſche Geſchichte) 


Company, nad) der Oſtlüſte bis zur Delagoabai die 
British India Steam NavigationCompany. Vortugal 
befigt durch die Mala Real Portugueza einen regel: 
mäßigen Dampferverlehr nach jämtlihen Häfen der 
Weſtkuſte und nah Mozambique. Diefranz. Dampfer 
der Messageries maritimes laufen die Häfen der 
Dftküfte und Madagastar, Reunion, die Seychellen 
und Amiranten an. Cine andere franz. Linie ver: 
bindet Borbeaur mit der Weitlüfte und Franzöſiſch— 
Kongo. Von Marjeille und Dünkirchen bejteben 
Verbindungen mit Marokko, Algier, Tunis und Tri: 
polis. Eine belg. Linie führt von Antwerpen nad 
dem Kongo. Deutihland beſitzt für Mejtafrika bis 
binab nah Deutid: Südwejtafrifa die Woermann: 
Linie; für — von Tanga bis Natal die deut: 
he Ditafrita: Linie des Norddeutichen Lloyd. Im 
Innern des Kontinents verkehren engl. Dampfer auf 
dem Tanganika⸗ und Njaſſaſee, auf legterm auch ein 
deuticher, während die Deifibazen Stromitreden des 
Nil, Niger, Binue, Kongo und Sambeji von Fahr: 
zeugen jaft aller europ. Nationen befahren werden. 

Das Eiſenbahnneß ijt von 9791 km (1. Jan. 
1891) auf 13103 km (1. an. 1895), d. i. um 
33,8 Proz., gewachſen. Es entfielen auf Ägypten 
2027, Algerien und Tunis 3266, die Kapkolonie 3927, 
Natal 643, die Südafrilaniſche Republik 990, den 
Dranje: Freiftaat 1000 und auf den Kongojtaat, 
Angola, Mauritius, Reunion u. |. w. zuſammen 
1250 km. Zu diejen Ländern trat 1895 noch Deutſch⸗ 
Ditafrita mit der Ujambara: Eijenbabn (f. d.). 

Am Ende der Dampfer: und der Eifenbabnlinien 
beginnt der Landtransport, und zwar im nörb: 
lihen A. hauptjächlic mittels Kamelen, im äquato: 
rischen durch Trägerfolonnen und im jüdlichen auf 
Ochſenwagen, auf jeit Jabrhunderten benusten, aber 
immer noch höchſt primitiven Karawanenſtraßen. 
Unter diejen find die wichtigſten: Bon der Mittel: 
meerküjte durch die Sabara und Libyſche Wüſte nad 
Timbuktu, den Haufjajtaaten, Bornu und Wadai; 
von Senegambien djtlid nah dem Niger und Tſad— 
jee und jüddjtlich nad dem Meerbuſen von Guinea; 
vom Kongobeden nah Niangwe und dem Tanga: 
nita; von Angola nah Katanga und von Moſſa— 
medes nach den Sambefiländern; von Mombaja 
in Engliſch-Oſtafrika nah dem Victoria : Njanja; 
von Bangani, Sadaani und Bagamojo in Deutich: 
Dftafrita nah Tabora und dem Tanganita und 
nördlich nad Uganda; in Südafrifa von Mafeking 
im Betihuanaland nah Matabeleland. 

Dem Telegrapbenvertebr dient ein den 
ganzen Erbteil umjpannender Kabeljtrang. Eine 
transtontinentale Telegrapbenlinie, die Alerandrien 
mit Kapjtadt verbinden foll, ift im Bau; die Strede 
Kapftadt:Somba (Njafjaland) ift jeit 1895 fertig. 

Politiſche Gefchichte. Die ältejten Dentmale 
böberer menſchlicher Kultur liegen in A. In Ägyp— 
ten trat zuerſt eine georbnete, feite Staatenbildung, 
in das Licht der Gejchichte, viele Jabrhunderte vor 
Beginn der crijtl. Zeitrehnung. Im Oſten des 
Kontinents blübte ſchon lange das Neich der Pha— 
raonen, als im Weiten die Phönizier 880 v. Chr. 
in der Bai von Tunis die Kolonie Karthago grün: 
deten, die zu, bober Macht gelangte, bis fie 201 
v. Chr. dem Anjturm der Nömer nah jahrelangen 
Kriegen erlag. Griechen ließen fi am Anfang des 
7. Jabrb. v. Eh. in Cyrene nieder. Unter Kamby— 
jes eroberten die Perſer 525 v. Chr. ügypten; 332 
entriß es Alerander d. Gr. ihrer Herridaft. Durch 
Ptolemäus wieder zur Selbjtändigteit, die ſich mit 
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griech. Kultur paarte, emporgeboben, ſank Agypten 
J0v. Ehr. zum Rang einer röm. Provinz berab. Fünf 
Jahrhunderte —* es, wie die ganze Norbdtüite, 
unter der Herrjchaft von Nom und zwei Jahrbun: 
derte unter der von Byzanz. In einer Zwiſchen— 
periode von 429—439 n. Chr. bemächtigten fich die 
Vandalen unter Genjerich der Länder von Tanger 
bis Tripolis, bis fie 534 von Ki unterworfen 
wurden. In der Mitte des 7. Jabıb. begann die 
überflutung A.s durd die Araber. Sie eroberten 
Agypten und den ganzen Nordrand, verbrängten 
die Berber, die Tuareg nad dem Süden und grün: 
deten jelbjt jenjeit ver Sabara im 9. Jahrh. das 
Reich Kanem, das im 12. Jahrh. alle Länder zwi: 
ihen Nil und Niger und Feſſan umfaßte. Am 
Ende des 15. Jahrh. hatten die Araber auch an 
der Oſtküſte in Mombas und auf den davorliegen: 
ven Inſeln fejten Fuß gefaßt. Sie find e8, die und 
die erften Nachrichten über Entiteben und Vergeben 
großer Negerreiche brachten. Die Galla, die zu An: 
fang des 16. Jahrh. aus den Gegenden des obern 
Tana in Oſtafrika vorbrachen, erſchütterten durch 
ihre Kriegszüge ganz Abeſſinien und Oberägypten 
und drängten andererſeits bis nach den Geſtaden 
des Victoria:Njanja hinüber, wo fie die Gründer 
des Reichs Kittara wurden, das fpäter in Uganda 
und Unjoro zerfiel. Im Nigerbogen bildeten die 
Mandingoneger das große Neih Melle vom 13. 
bis zur Dlitte des 15. Jahrh. aus dem fich die bis 
zum Tſadſee reihende Herrſchaft der Songhav ent: 
widelte, bis diejes dem Angriff Marokkos am Ende 
des 16. gen erlag. Vom 16. bis zur Mitte des 
17. Jahrh. beitand nördlich und ſüdlich des Kongo 
das große Kongoreih. Im Anfang des 19. Jahrh. 
erhoben ſich in Nordweſtafrika die Fulbe und grün: 
deten zuerjt die Haufjajtaaten Gando und Sokoto, 
dann am obern Niger und Senegal Majjina, Ka: 
arta und Futa⸗Dſchalon; in der neueften Zeit baben 
die Mandingo unter Samorys Führung im Quell: 
gebiet des Niger ſich die weit ausgedehnte Yand: 
haft Waſſulu unterworfen. 

Die größten polit. Veränderungen rief das Auf: 
treten der europ. Staaten hervor. Zu Anfang des 
16. Jahrh. warfen die Türken die arab. Herrichaft in 
Nordafrila über den Haufen und zu Ende desjel: 
ben Jabrhundert3 eroberten die Spanier Marotto. 





Bortugal jeste ſich am Schluß des 15. Jahrh. in 
Angola und Mozambique fejt und machte fi im 
Laufe des nächſten zum Herrn faſt der ganzen | 
Oſtkuſte; doch erlag es im Norden berjelben | 
in den Kämpfen mit den Arabern im 17. und 
18. Jahrh., während e3 im Weſten in Angola ſich 
dauernd zu erhalten und das Königreid Kongo 
jeiner Macht zu unterwerfen vermochte. Frankreich 
nahm gegen die Mitte des 17. Jahrh. Beſiß von | 
einzelnen Küjtenftreden Senegambiens und gegen | 
Mitte des 19. Jahrh. von Algerien und Gabun. 
An diejen drei Runtten feste es feine folonifatori: 
ſchen Kräfte ein; es überwand den Widerſtand der 
Araber und Berber nördlich ver Sahara und inlang: 
wierigen Kämpfen bis in die neunziger Jahre die 
Herribaft der Fulbe und Mandingo am Senegal 
und Niger. Nach der Entdedung des obern Kongo 
breitete es ſeine Mactipbäre vom Gabun und Ogowe 
bis tief in den Kontinent, 1892 über die Gebiete im 
Süden des Nigerbogens, 1893 über Dahome aus. 
Im 17. Jahrh. festen fich die Holländer an der Süd— 
pige feſt. England machte im 17. und 18. Jahrh. 
jeinen polit. Einfluß in mädtigen, aber privaten 
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Handeldunternebmungen an der Guineaküjte gel: 
tend, wo e8 mit wechjelndem Glüd endlich Die Kon: 
furrenz der Holländer verdrängte und dann mit 
Zäbigfeit und Klugbeit volle Gewalt über die Ne: 
gerjftämme gewann. Dod ein blutiger Streit mit 
dem Aichanti:Nteiche belehrte es, feine Herrichaft auf 
die Küjtenländer zu beichränten. Als Staat nahm 
England zu Anfang des 19. Jahrh. Bejik von der 
Südſpitze A.s; bier entwidelte es jeine ganze, oft 
rüdjichtslofe Energie: die frübern Kolonijten, die 
bolländ. Boers, wurden nordwärts gedrängt, die 
raub: und mordluftigen Saffern in jahrelangen 
Striegen überwältigt und das einst unter einer Neibe 
von Deipoten mächtige Zulureich in Trümmer ge: 
ichlagen. Bon der Kapkolonie aus ſchritt England 
—R8 meiſt auf Grund von Verträgen, nach dem 
Sambeſi vor und vernichtete 1893 durch einen fur: 
zen Krieg das große Reich der Matabele. Privaten 
Unternehmungen wurde es in den achtziger Jahren 
unter königl. Schuß überlaſſen, polit. und merkan— 
tilen Einfluß am Niger und Binue, im Ölflüffegebiet, 
am PVictoria:Njanja, am Njaſſa, im Norden und 
Süden des Sambefi und an jenem Teil der Oſtküſte 
zu gewinnen, der ihnen durd Verträge mit Deutjdy: 
land und dem Sultan von Sanjibar eingeräumt 
wurde. Dem alles erbrüdenden libergewicht Eng: 
lands ſtemmten fib in Südafrika in der Mitte und 
in den fiebziger Jahren des 19. Jahrh. die zu 
jtaatlicher Energie entwidelten bolländ. Boers ent: 
gegen. Sie hatten, den Engländern trokend und in 
blutigen Kämpfen mit den eingeborenen Häupt: 
lingen ringend, Staaten mit voller Lebenskraft ge: 
ibaffen, die nicht mit Gewalt aus dem Mege ge: 
räumt werben fonnten. In das vorletzte Jabrzebnt 
des 19. Jahrh. fallen vie kolonialen Schöpfungen 
am Kongo, an der Guinea, an der Sanfibarküjte 
und in Südweitafrita. Der Kongo: reiftaat berubt 
auf Handelsunternebmungen mit mittelmäßigen 
Grträgnifien in der Gegenwart, auf erwarteten 
Neichtümern in der Zukunft und auf der perjön: 
lichen Unterjtügung des Königs der Belgier. Das 
Deutſche Reich jchüßt die handelspolit. Gründungen 
in Kamerun und Togo, die folonialen Unterneh: 
mungen im Herero: Damaraland und die vertrags: 
mäßigen Erwerbungen der Deutſch-Oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft am Indiſchen Dcean. Als legter unter 
den Hulturftaaten Curopas hat Jtalien das Merk 
der Eivilifierung der Yänder zwiſchen Abejjinien und 
der Somaltüfte am Schluß der achtziger Jahre des 
19. Jahrh. begonnen, erlitt aber durch die beffinier 
1896 eine arge Niederlage. 

Entdeckungsgeſchichte. a. Allgemeine Ge: 
ſchichte Die KenntnisvonA.inden Zeiten 
des Altertum bis gegen Ende des 2. Jahrh. 
gründete ſich wejentlib auf Erzählungen von Er: 
oberungsbeeren und Seefabrern. Schon 1600 und 
1529 —1488 v. Chr. unternahmen ägypt. Könige 
Kriegszüge den Nil aufwärts, vielleicht bis Nubien; 
die Rhönizier fuhren 1100— 900 v. Ehr. die Nord: 
küſte entlang durch die Säulen des Hercules bis zur 
Mündung des Draa; einmal umſchifften fie jogar 
vom Noten Meer aus ganz A., wobei fie nad) un 
von Herodot als unglaubwürdig mitgeteilten An: 
gabe sdie Sonne zur Rechten battens. Der Kar: 
thager Hanno drang 470 v. Chr. im Weiten bis 
Sierra Leone vor; eine Erpedition zu Neros Zeit 

elangte bis an den Bahr el:Ghajal. Obwohl 
Bomponius Mela 50 v. Chr. die Dretedgeftalt des 
Kontinents als wahrjcheinlich behauptet hatte, jo 


183 


faßte doch 161 n. Chr. Ptolemäus das geogr. 
Wiſſen feiner Zeit dahin zufammen, daß A. etwa 
vom Kap Delgado an fich wieder verbreitere und 
mit Afien durch Sand verbunden jei, daß die Quel: 
len des Nils tief im Süden im Mondgebirge zu 
ſuchen feien und in einem See fih jammeln, dem 
der eigentliche Nil entjtröme, der weiter abwärts 
in fumpfiaer Gegend einen großen Nebenfluß (den 
Bahr el-Gbajal) in ſich aufnebme. Die pböniz. Ko: 
loniften in Karthago und der Nömer Septimius 
Flaccus hatten die Wüfte Sabara betreten, die dann 
Fulius Maternus am Ende des 1. Jahrh. n. Chr. 
bis zum Tſadſee durchſchritt. 

Die Erforfhung N.3 im Mittelalter ver: 
dankt man den Arabern, Stalienern und Portu— 
giefen. Vom 10. Jahrh. angefangen wurden die 
Araber im Oſten mit Abeffinien, mit der Küfte bis 
Sofala und mit der Inſel Madagaskar, im Weiten 
mit den Ländern bis zum Senegal und im Innern 
mit denen am obern Niger und am Tſadſee betannt, 
namentlib dur ihre Bilgerfabrten von und nad) 
Mekta. Intereſſante und ziemlich kritiſch gefichtete 
Nachrichten enthalten die Werke ihrer geogr. Schrift: 
fteller, die im ganzen an den Anfichten von Btole: 
mäus feitbielten: Obeid el-Bekri (1067), Edriſi (1099 
— 1186), Abulfeda (1273— 1332), und ganz hervor: 
ragend YeoAfricanus(1492— 1526). Dieſer batte 
als Gejandter eine Neife von Marokko nah Tim: 
buftu und Bornu unternommen, wie vor ihm Ibn 
Batuta (1352), der außerdem noch in das Weich 
Melle am obern Niger und nad der Sanfıbarküjfte 
aelangte. Durch die Diplomat. und merkantilen Ber: 
bindungen der ital. Nepubliten Venedig und Genua 
mit den Barbarestenjtaaten und mit Abeſſinien er: 
bielten im 13. und 14. Nabrb. berühmte Karto: 
grapben, wie Mario Sanuto, ra Mauro, wert: 
volles, doch auf Nordafrika beichränttes Material; 
ven Nil brachten fie mit dem Niger und dem Atlan: 
tiichen Ocean in Verbindung. Marco Bolo (1256 
— 1323) lieferte nach arab. Berichten eine Daritel: 
lung von Oſtafrika und bezeihnete Madagastar 
zum erjtenmal als eine >. Cine genuef. flotte 
entdedte die Canariſchen Inſeln, und ital. Fahr— 
zeuge aus andern Häfen vor der Mitte des 15. 
Jahrh. Madeira und die Azoren. Den größten 
Fortſchritt in der Erkenntnis der wahren Gejtalt 
des ganzen Kontinents verdankt man den Bortu: 
gieſen am Ende des 15. Jabrb., denen Brinz Hein: 
rich der Seefabrer (1415—60) das Neich des Prie: 
ſters Johannes (Abefjinien) ald Ziel ihrer Ent: 
dedungsreifen gejtedt hatte. Ganz in den An: 
ſchauungen des Ptolemäus befangen, glaubte man 
dies Neich von der Weſtküſte aus auf ſchiffbaren 
Flüſſen erreiben 'zu lönnen. Da man aber dieje 
nicht fand und durch deren Aufjuchen immer weiter 
nad Süden verleitet wurde, fam man endlich bis zu 
dem Punkte der Umſchiffung der äußerjten Land— 
ſpite. Es gelangte 1442 Gonzales bis zum Kap 
Arguin und 1456 Cadamoſto bis an die Goldküſte. 
Nahdem man den Senegal, Gambia und Rio 
Grande befahren, 1471 und 1472 den gefürchteten 
Slquator überfchritten und die Inſeln Fernando 
Po, St. Thomas und Annobon entdedt batte, 
war es 1486 Diego Eoäo, der in Begleitung 
Martin Bebaims die Mündung des Kongo und 
den 22.° füdl. Br. erreichte. In demjelben Sabre 
vrang Bartolomeu Diaz, von Johann II. ent: 
fendet, fo weit nah Süden vor, bis er kein Land 
mebr fand, und landete auf der Umkehr in der Algoa— 
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bai. Das Kap der Guten Hoffnung war entdedt. 
Darauf unternahm Vasco da Gama 1497 feine 
enticheidende .. nad Dftindien. Nachdem Sal: 
danba 1503 bis zum Kap Guardafui gelommen, 
glüdte es ſchließlich 1320 Mafjaua im Roten Meer 
zu erreichen und 1541 fogar bis Sues zu gelangen. 

Die Afritaforfhung der Neuzeit bi8 1788. 
Der zu mähtigem Aufihiwung gelommene Weltver: 
kehr mit Indien und Amerika brachte im 16. Jahrh. 
einen Stillftand in den großen Afrikaforfhungs: 
reifen bervor. Im 17. Sahrb. verwendete man vor: 
nebmlich Kräfte und Kapital, um das Entdedte 
dur Kolonijationen dauernd nußbar zu machen 
oder durb Milfionen dem Chrijtentum zu ge: 
winnen. An dieſen Unternehmungen beteiligten 
ſich auch die übrigen Nationen Guropas. So ließen 
jih 1626 die Franzoſen am Senegal nieder, 1650 
die Holländer am Rap der Guten Hoffnung, 1682 
eine deutſche Gejellihaft auf Anregung des Großen 
Kurfürften an der Goldküſte; 1672 bildete fih eine 
engl.:afrif. Handeldcompagnie; die Portugiejen er: 
weiterten ihre Befigungen in Angola und Mozam: 
bique. Bedeutende Neifen unternabmen nur die 
Franzoſen Andre Brue in Senegambien bis Tim: 
buftu, Paëz und Lobo, die bis zu den Quellen des 
Blauen Nils gelangten, und Boncet in Abeſſi— 
nien. Im 18. Sabr. verjuchte man in Nordafrika, 
in Senegambien, an der Guinealüfte und im Kap: 
land tiefer in das Innere einzudringen. 1716 kam 
Compagnon in das goldreihe Bambuf am obern 
Senegal, 1719—32 Snelgrave und 1772 Norris 
nad den Guinealändern und Dabome, Harrijon 
bis zu den Quellen des Gambia; 1769— 72 er: 
forte Bruce Nubien, Abejfinien und den Ober: 
lauf des Blauen Nils, 1772—76 Sparrman und 
Thunberg die Hottentottenländer am Kap, deren 
Route Levaillant 1780—85 weiter nad Norden fort: 
jeßte, Die wichtigſte geoar. wiſſenſchaftliche Leiſtung 
war die Herftellung einer Karte von A. durch Bour: 
guignon d'Anville 1749. 

Die Forfhungsreifen von 1788 bis zur 
Gegenwart. Während biäber hauptſächlich kauf: 
männischer Unternebmungsgeift in Verbindung mit 
Groberungs: und Abenteurerluft Die Triebfeder der 
Entdedungserpeditionen war, tritt am Ende des 
18. Jabrb. der geogr. Wiſſensdrang als neues Gle: 
ment in die Bewegung der Geifter ein. Die erjte 
willenichaftlibe Korporation zur Erforſchung N.s 
war die zu London von Banks 1788 gegründete 
African Affociation; ihrem Beifpiele folgten 
jpäter nicht nur andere Vereine, fondern aud die 
Regierungen Europas, die entweder die wijlenichaft: 
lichen Rehultate in praktiſcher Weiſe zu verwerten 
verjtanden oder durch polit. Gingriffe in den Kon: 
tinent den Forſchern die Wege bahnten. Das nädht: 
liegende Problem waren Niger und Nil; aus der 
Löjung diefer Fragen ging dann ferner die Er: 
forſchung der centralafrit. Seen und ſchließlich des 
Kongo : Stromgebietes hervor. 

b. DasNigerproblemmitNord:und Nord: 
wejtafrita. Man kannte den Lauf des Niger bei 
Timbuktu, aber weder feinen Urfprung, noch jeine 
Richtung flußabwärts. Mungo Part (1795—97 
und 1805 und ey der von Senegambien aus vor: 
drang, gelang e3, feitzuftellen, daß ein Gebirge den 
Niger von dem Senegal und der Wejtlüfte Icheide 
und daß er nad Dften fließe. Hornemann fam 
1798 von Kairo durch die nördl. Dafen nah Murful 
und von da bis Nupe an den Niger. Der Löfung des 
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aroken Rätſels kamen endlich die Reifen Clap: ! zweite in Wadai zum 10.° nördl. Br. führte, iR er 


vertond, Denhams und Oudneys (1822—24) 

näber. Zum erftenmal wurde von Tripolis aus 

die Sahara durchſchritten, der Tſadſee, Bornu und 

Sototo erreicht. Doch bielt man den Schari für 

den in den Tſadſee mündenden Niger. Glapperton 

wurde ein zweites Mal 1825 nad Soloto entjen: 

det; diesmal ging er von der Guineafüjte, von der 

Bai von Benin aus und kam den Niger aufwärts 
wirklich bis Soloto; doc bier jtarb er 1827. Seinem 

Diener Zander, der 1830 von Joruba aus im 

Auftrag der engl. Regierung nad den Haufjaftaa: 
ten veife und den großen Nebenfluß Binue ent: 
dedte, glüdte es, das Wert jeines Herrn zu vollen: 
ven; er fuhr auf der Heimfebr den Niger jtromab- 
wärts und erreichte die Mündung in der Bucht von 
Benin. Ein anderes geogr. Ziel war Timbultu. | 
Der Engländer Major Yaing kam zwar 1825 von | 
Tripolis aus zu dieſer Stadt; doc feine Ermordung 
machte die Reife refultatlos. Der Ehrgeiz der Fran— 
sojen war auf diefen Punkt ebenfalls gerichtet. 
Mollien entvedte 1818 die Senegal: und Gambia: 
quellen; Gaillie gelangte auf feiner denkwürdigen 
Reiſe 1827—28 von Sierra Leone aus an den 
obern Pop: und nach Timbuktu, durchzog die ganze 
Wüjte, überftieg den Hoben Atlas und fam bei Tan: 
ger wieder an die Küſte. Die Eroberung Algiers 
1830 dur die Franzojen lenkte die Aufmerkſam— 
feit der engl. Regierung nad dem Sudan. Sie 
entjandte nad dem Blan Richardſons, ver 1845 
—46 nah Murſuk, Gbadames und Ghat gekommen 
war, eine große Erpedition dur die Sabara nah 
Bornu, deren bedeutendjte Teilnehmer Bartb und 
Dvermweg waren. Barth erſchloß 1850—55 die 
neue Wüftenroute über Air nad Bornu, die Länder 
am Tſadſee und füdlich bis zum 10. Breitengrad, 
überichritt das Gebirge und entdedte Adamaua, 
befubr den Binue und bejuchte Timbultu, Auf 
Barth folgte Bogel (1853 —56); er drang nad 
Wadai vor, wo er auf Befehl des Sultans ermor: 
det wurde; von Beurmann erlitt ein äbnliches 
Schidjal in Kanem. Rohlfs durdaquerte 1865 — 
67 zum erjtenmal ganz Norbweitafrifa von den 
Sorten bis zum Golf von Guinea, wobei er neue 
Bahnen dur die Haufjajtaaten bis zum mittlern 
Binue und dur Joruba bis Lagos einſchlug. Auf 
der neu entdedten Waſſerſtraße des Binue fehten 
mit eingebenden Forſchungen ein der Enalänver | 
Bailie (1854) und bejonders der Deutſche Flegel 
(1879— 85), der von den Quellen des Binue und 
von dem Hochlande Adamauas die erjten fichern 
Nachrichten bradte. Staudinger und Hartert be: 
reicherten 1885 unjere Kenntnis namentlich über die 
Alora der Gegenden zwiſchen Binue und Sototo. 
Mizon gelang es 1891—92 von Adamaua aus die 
Waſſerſcheide zwiſchen Binue, Schari und Kongo 
zu überjchreiten und Stanley Pool zu erreichen. 
Maiftre erſchloß 1892—93 die Länder im Hinter: 
land von Kamerun zwiſchen Ubangi und den Binue: 
quellen. Eh. de Foucaulds Reife quer durd 
Marotto (1883 — 84) wirkte bahnbrechend für die 
Topographie wie für die fartogr. Darftellung der 
drei Atlasketten. Nahtigal (1869—74) ging von 
der Bafis Tripolis: Kula aus, machte drei Ent: 
dedungsreifen in noch unerforjchte Yänder, nad 
Tibejti, Borku und Wadai, von wo aus er über 
Darfur und Kordofan den Nil erreichte. Auf zwei 
Reifen nah Süden, deren erfte ihn in Bagirmi den 
Schari aufwärts bis über 10° nördl. Br., deren 








ausfübrlihe Erkundigungen über das Flußſyſtem 
des Schari ein. In umgelebrter Richtung Kordofan, 
Bornu, Niger, Golf von Guinea) durchquerten 
den Kontinent 1880 Matteucci und Maflari. Im 
Intereſſe der franz. Kolonien am Mittelländifchen 
Meer und am Senegal lag es, eine Verbindung zu 
Land durd) die Sabara berzuiftellen, Timbuktu lag ın 
der Mitte. Seit 1850 begannen die VBerfuche, von 
Norden einzubringen: Duveyrier (1859 —61), 
der unermübdliche Erforicher der Sabara; und So: 
leillet (1874 und 1878). Demfelben Zuge folgten 
die Deutihen Ro bLf3 (1861 — 64) und Yenz (1880), 
dem es endlich glüdte, von Marotto aus Timbuktu 
zu erreichen und von bier nad der Weſtküſte zu ge: 
langen. Folgenreicher waren die Betrebungen vom 
Senegal aus. Nah Raffenels Vorſtoß nad) Kaarta 
(1847) begann eine durchgreifende Erforſchung Se: 
negambiens bis zum Niger unter der Negierung 
des Gouverneurs Faidherbe (1855 — 65). Die 
Erpeditionen drangen in die Wüſtenlandſchaften 
im Norden bis Adrar (Vincent 1860) und bis in 
die Nähe von Timbultu vor (1860—61), Mage 
und Quintin 1865 und Gallieni 1880—81 bis 
Segu. Das Erforſchungswerk wurde dur die 
Nabrt des Yieutenants Caron auf einem Kanonen: 
boot den Niger abwärts von Bamımalo bis zu dem 
Hafenplas von Timbuktu und 1894 durch die Be: 
fegung Timbuftus unter Oberſt Bonnier gekrönt. 
über die oro: und hydrogr. Verhältnifje von Futa— 
Dſchalon bradte Bayol 1881 auf feiner diplomat. 
Reiſe wichtiges Material. Bon der Öuineatüfte aus, 
jüdlich von Senegambien, wurden feine durchareifen: 
den Verſuche gemacht, in das Innere vorzudringen. 
Bon Wichtigkeit find allein die Reifen Reudes (1868 
— 70) von Sierra Leone nad Farabane und Bure; 
Anderſons (1868) von Liberia nah Mufardu, 
Zweifel und Mouſtiers (1879) und Goldsburys 
(1881) den Gambia aufwärts nad Timbo in Futa— 
Dſchalon. An der Goldküfte beftimmen die kriege: 
riſchen Grfolge der Engländer den Fortſchritt 
geogr. Wiſſens. Wohl hatten Bowdich 1817 und 
Freeman mit Chapman 1838 — 43 das König: 
reich Aſchanti betreten, aber erft jeit dem großen 
Kriege von 1873 ward eine größere Freibeit und 
Sicerbeit ven Europäern gewährt, jo dab Bonnet 
1875 — 76 den Boltafluß bis Salaga befahren, Yons- 
dale 1882 nad) Bontulu und Jendi, und Kirby 1884 
nah Huntampo gelangen konnten. — Am Rande 
der Stlaventüjte waren hauptſächlich im Königreich 
Dabome thätia: Duncan 1845, Dencham 1846, 
Guillevin und Burton 1860—61; leßterer auch am 
Volta, deſſen gründlichere Erforſchung weſentlich 
Bonnet (1875—76) zu verdanken iſt. Das Ewe— 
und Togogebiet bereiſten 1887 und 1888 Burgi 
und Henrict, welch leßterer das Agomegebirge über: 
ſchritt. Das Hinterland von Togo, nördlid des 
Apoflogebirges, erforjchten 1888 und 1889 in 
ausgiebigfter Weife Dr. Wolf, der von der neu: 
gegründeten Station Bismardburg in Adeli Vor: 
ſtöße nach Faſugu, Udjuti und Kebu unternabn, 
und Hauptmann von Francois, der nördlich von 
Salaga und Jendi bis in die Landſchaft Moſſi vor: 
drang. Wolf drang von Bismardburg in nordöftl. 
Richtung ins Hinterland von Dabome vor, wo er 
unweit Ndali 26. Juni 1889 ftarb, Wolf und 
Francois lieferten vorzügliches kartogr. Material. 
Hauptmann Kling bereite mit willenjcaftlichem 
Griolg 1891/92 die Borgu-Staaten und Kintampo. 
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— Drei Neifen baben in der neueiten Zeit uns 
Kenntnis vom Innern Nordweſtafrikas gebradt. 
Krauſe ging 1886 von der Goldküſte über Salaga 
nördlich durch Moſſi bis Duenfa in Maffina und 
kehrte auf demjelben Wege 1887 wieder zurüd. Der 
franz. Kapitän Binger zog von Bammalo aus am 
obern Niger 1888 nad Enven, durch Samorys 
Reich, erreichte die Stadt Kong lin der Landſchaft 
MWangara) und von bier Moſſi; über Salaga zurüd: 
tehrend, traf er 1889 mit Treiche-Lapene zufammen, 
der zu jeiner Unterftügung von Aſſini an der Elfen: 
beintüjte aufgebroden war. Beide gelangten dur 
noch unbetretene Länder nab Groß-Baſſam an ber 
Guineaküſte. Monteil durdquerte 1891—92 von 
Segu am Niger aus den Nigerbogen und über Bornu 
die Sahara. Marchand durchforſchte 1893—94 
die Länder von Groß-Baſſam an der Elfenbeinküſte 
direlt nördlich bis zur Mündung des Bagod in den 
Niger. Das Gebiet zwischen der öjtl. Oberguineatüfte 
und dem mittlern Niger bereijten Kling 1892—93, 
Binger und Monteil1893, Decoeurund Gru— 
ner 1895, Aber erit nachdem 1895 Kapitän Brouet 
die eigentlihe Quelle des Niger entdedt, Oberſt 
Irotter 1896 die Lage derjelben genau bejtimmt 
und Yieutenant von Carnap auch die lehte noch 
nicht erforjchte Strede zwiihen Say und Gomba 
aufgenommen batte, kann das Nigerproblem als ge: 
löft gelten. 1896 befubr der franz. Marinelieutenant 
Hourjt den Fluß von Timbultu bis zur Mündung. 

c.DasNilproblemundpdiecentralafrita: 
niſchen Seen. Zur Löſung der Nilfrage führten 
zuerſt jchrittweile die Neifen und Kriegszüge, die 
1793— 1839 von Slgypten aus gegen den Sudan 
und Abejjinien unternommen wurden. Abgejeben 
von einem vereinzelt gebliebenen Borjtoß Brownes 
(1793 — 96) über Aſſuan nah Darfur warf man jich 
zur Zeit Napoleons (1798—1801) und unmittelbar 
darauf auf die mehr ardäol. als geogr. Erforſchung 
des Nilthals bis zu den Kataralten. Cailliaud 
und Yetorzel wandten ſich 1819—20 weitwärts in 
die Yibyiche Wüſte, deren gründliche Unterjuchung 
erſt Rohlfs 1869 und 1873— 74 mit Zittel, Nordan 
und Aſcherſon zum Abſchluß brachte, Mit dem Heere 
Mebemed Alis zogen 1820 — 21 Cailliaud und 
Xetorzel nach Nubien bis zur Teilung des Nils in 
den Blauen und Meißen Nil. Ihre Entdedungen 
festen nach Süden fort: Bele, der 1840 die Quellen 
ded Blauen Nils fand, Prupfienaere, Boncet und 
Lejean 1859—64, Marno 1870— 71 und Schuver 
1881 —82, der bier ven 9. nördl. Br. erreichte. 
Man ftand vor den Thoren Abejjiniens; nad Salts 
wijienichaftlib wenig verwertbarer Reife wirkten 
1837 —48 die Gebrüder d'Abbaddie grundlegend 
für die Kenntnis des Landes bis ſüdlich nach Kaffa, 
nachdem Combes und Tamiſier ſchon 1835 und 
1836 bis Schoa Babn gebrochen hatten. Faſt gleich: 
zeitig (1839—43) hielten ſich bier auf: die Reiſen— 
den Rüppell, Ferret und Galinier; Lefebre; Krapf; 
in den ſechziger Jahren Heuglin, Steudner, 
Rohlfs und Lejean; auch derengl. Feldzug 1867—68 
bereichertedastopoar. undethnogr. Witjen. Während 
durd) die Wuſten im Weften des Nils ſchon 1824 Rüp: 
pell bis Kordofan und Rufjegger und Kotſchy jonar 
bis Dar Nuba, d. b. bis zum 11.°nördl. Br. und 29.° 
öjtl. L. von Greenwich gewandert waren, entſchloß 
man ſich erjt mit Beginn der fünfziger Jabre, von 
den Küjten des Noten Meerd aus dem Hochland 
durd die Miüfteneien fich zu nähern. 1852 ging 
Malzac, 1854 Hamilton von Sualin gegen den 
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Atbara vor; Munzinger leiſtete während ſeines 
langen Aufenthalts in Keren (1855—75) Vorzüg: 
liches im Marebgebiet, das Hildebrand und Heuglin 
in den fiebziger Jahren ebenfalls durchforſchten. 
Gechi und Ehiarini drangen 1876— 81 von 
Zeila, Soleillet 1882 von der Tedſchurabai gegen 

choa und Kaffa vor, denen Aubry 1883—85 bis 
Bonga folgte. Ebenjo war Schoa das Ziel für 
Antonelli, der 1883 die Danalil: Müfte durch— 
fchritt, wie auch Bianchi 1884, Ragazzi und Nim: 
baud, die von Harrar aufbradyen. 1885 — 87 nah: 
men Antonelli und Iraverfi an den Kriegszjügen 
des Königs Menilek teil und erweiterten weſentlich 
unfere geogr. und etbnogr. Anjhauungen von dem 
Süden Abejfinieng; Borelli gelangte 1886—88 von 
Schoa aus nah Dibimma. 1821 war die Mün— 
dung des Blauen Nil gefunden und der Weihe 
Nil als der Hauptitrom erkannt worben. 1827 
befuhr ihn Linant de Bellefonds bis zum 13.° 
nördl. Br. Mebemed Ali nahm die weitere Er: 
forſchung zum Ziel; die erjte Erpedition unter 
Thibaut gelangte 1840 bis zum 6.° 30’ nörbl. Br. 
und die zweite 1841 unter D’Arnaud und Merne 
bis zu 4° 42°. Der ſüdlichſte Punkt nilaufwärts, 
der von Ügypten aus und zwar durh Miani 1860 
zuerſt erreicht wurde, lag unter 3° 34’ nördl. Br. 
Gin ungeheuer waflerreihes und fruchtbares Ge— 
biet war durch Mehemed Ali erichloffen worden. 
Den Kaufleuten, Glefantenjägern und Stlaven: 
bänolern folgten ein Jahrzehnt jpäter die Männer 
der Wiſſenſchaft, hauptſächlich in die Länder meit- 
lih vom Nil, in das jog. Bahr el-Ghajal:Gebiet. 
Brun Rollet fand 1856 den Schlüſſel dazu in 
Meihra el: Net; weiter nah Süden zum Djur 
drang 1857 Boncet, Betherid bis zu den Niam— 
Niam; weiter nah Suüdweſten 1860 —65 Anti: 
nori, Biaggia; Lejean (1861) und Heuglin 
(1863) ; in Gondokoro im Nilthal jelbit hielten ſich 
1860—62 Petherick und Peney auf. Den Beginn 
der gründlihen und wiſſenſchaftlichen Erforſchung 
madte Schweinfurth 1868—71, der die Wafler: 
icheide der meitl. Nilzuflüfje überjchritt und im 
Monbuttu:Pande den nah Weiten jtrömenden Uelle 
entdedte, den wir jekt ald den Oberlauf des Ubangi, 
alio ald Nebenfluß des Kongo kennen. Nach 
Miani im Monbuttu: Lande (1871) und Marno 
in Makaraka 1874—75 leijtete Dr. Schniker, be: 
fannter unter dem Namen Emin Paſcha, 1877 
—89 durch feine ethnogr., topogr. und botan. Ar: 
beiten im weiten Umkreis nah Weiten und Oſten 
von Yado und Dr. Junker dur F Reiſen (1877 
—78 und 1880—86) im Flußgebiet des Uelle bis 
zur Seriba Abdallah 23° 10’ öftl. L. von Green: 
wich und des Nepoto der geogr. Willenichaft die 
wertvolliten Dienfte. Gleichzeitig mit Emin Paſcha 
wirkte Qupton als ägypt. Beamter im Babr el: 
Ghajal:Gebiet und kam 1883 zum Teil durch die von 
Botagos (1876—77) bereiten Länder bis Foro in 
Dar Panda, ſehr nabeder weit weitlich liegenden Ber: 
einigung des Mboma mit dem Uelle:Ubangi ; Budıta 
machte 1878 interefiante etbnogr. Studien im Diur: 
Lande; Cafati ergänzte 1884—89 die Forſchungen 
bei den Monbuttu, und Bohndorff glüdte es in dieſer 
Zeit wahriceinlic bis Dar Abu Dinga zu kommen. 
Nicht unmeientlih wurden alle dieſe wiſſenſchaft— 
lihen Erpeditionen durd den Generalgouverneur 
des Sudan Gordon (1874—80) in Ebartum unter: 
ftügt, in deſſen Auftrag aud ägypt. Generaljtabs: 
offiziere, außerdem die Engländer Purdy und Eol: 
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ton (1874— 75) topogr. Aufnahmen in Kordofan 
und dem bisber verfchlojjenen Darfur bewertitellig: 
ten. — Das Nilproblem zu löfen wurde nicht durch 
ein weiteres jchrittweijes Vorbringen von dem 1860 
erreichten ſüdlichſten Bunte (3° 34‘) im Niltbal ver: 
fucht, jondern weitausgreifend von der Oſtküſte aus 
angeftrebt. Mitteilungen von Arabern aus dem 
Jabre 1845, Erkundigungen Rebmanns und Krapis 
von 1849, welde die Exiſtenz eines ungebeuern 
Binnengewäſſers bebaupteten, veranlaßten Bur: 
ton und Spete 1857—59 zu ihrer epochemadhen: 
den Erpedition nach dem vermeintlichen Nilfee; fie 
fanden den Tanganila und Spele allein den Ric: 
toria : Njanja. Die zweite Neife von Spele im 
Verein mit Grant (1860—64) löfte endlib in 
großen Zügen das Nätjel. Nachdem fie die Weit: 
ſeite des Victoria: Njanja umicritten, fanden jie 
den Ausfluß des Sees bei den Niponfällen, ver: 
folgten ibn bis zu den Karumafällen und trafen 
in Gondotoro am Weißen Nil mit dem von Kairo 
gelommenen Baker (1862—64) zujammen, der 
durch die Entdedung des Albert:Njanja und den 
Ginfluß des Somerjet:Nil in denjelben ibre Reſul— 
tate vervollitändigte. Als dann durb Stanlev 
1876 der Kagera- oder Alerandra:Nil in Karagwe 
als wichtigſter Zufluß des Victoria: Njanja, deiien 
einen Oberlauf Baumann 1892 bis zum Mond: 
ebirge (im Norden des Tanganita), dejien andern 
Über auf Graf Gößen 1894 bis zum Djtrand des 
Gentralafritaniihen Graben3 verfolgte, und als 
1889 der Semliti, der den Albert: Edward: Njanja 
mit den Nibert:Njanja verbindet, als zweiter Quell: 
fluß gefunden war, hatte man das Jabrtaujende alte 
Gebeimnis über den Urfprung des Nils enthüllt. 
An der Erforſchung der Seen und der umgeben: 
den Länder beteiligten ib: am Albert:Njanfa: 
Gejji 1876, der die Zugebörigteit desjelben zum 
Nilſyſtem abjolut ficher jtellte; Wa fon 1877, der ibn 
umjciffte, und Stanley 1889. Ausdehnung und 
Ufergeftaltung des Albert: Edward: Njanja 
ftellten 1891 Stublmann und Lugard genau 
feft. Am Victoria-Njanſa: 1875 Stanley, 
dur deſſen Nundfabrt jämtliche Inſeln und Ufer: 
ftaaten, namentlih Uganda und Karagwe, befannt 
wurden; 1877 Wilſon; O'Neill und Smith, die 
auf der Ukerewe-Inſel ermordet wurden; 1878 
Feltin, Bearjon, Lichtfield und der Miſſio— 
nar Mackay, der fih in Rubaga, der Hauptitadt 
Ugandas, von 1878 bis 1887 aufbielt; 1890 Pater 
Schynſe und Stuhlmann am Weit: und Süp: 
wejtufer, 1892 Baumann im Spele:Golf u. i.w. — 
Am Tanganilajee: Livingftone (1869 —72) 
und Stanley, der jenen, den verloren Geglaub: 
ten, 1871 wieder aufgefunden und mit ihm auf 
einer Fahrt nah dem Norbende die Unmöglichkeit 
irgend eines Zuſammenhanges mit den wirklichen 
Riſeen konftatierte; Cameron 1873, der im 
Meiten den Lukuga als Ausfluß bezeichnete; Stan: 
ley 1877, der bei jeiner zweiten Afritareife den 
_- See umfubr; Hore 1878, der Gamerons 
tvedung in Bezug auf den Lukuga bejtätigte; Joſ. 
Thomſon 1879—80, dem wir die Kenntnis von dem 
Rilkwaſee im Dften verdanken, Die ſchönen Ufer des 
Sees, ald Baſis für weiter gebende Forſchungen, 
und die Fruchtbarkeit der Landſchaft Unjamweſi be: 
ftimmten 1879 die Abjendung zweier belg. Erpedi: 
tionen von der Sanfibarküjte aus, von welchen die 
erite unter Cambier die Station Karema am Tan: 
ganila gründete, die zweite unter Ropelin, von der 
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Heuvel und Harter in Tabora verblieb. Cine deutiche 
Grpedition unter Kaifer, Böhm und Reichard 
ließ fih 1880 in Unjammefi nieder. Die meiften 
diejer Unternebmungen aingen von der Dftküfte aus 
und erſchloſſen die dazwiſchen liegenden Länder. 

d. Das HKongo:Stromgebiet. 1486 batten 
Guropäer zum eritenmal die Mündung des Niefen: 
jtroms gejeben. 450 km flußaufwärts wagte ſich 
zuerſt 1816 Tudev; bis zu den ellalafällen 1848 
Yadislaus Magyar und 1863 Burton. Tief im 
Süden war am Ende des 18, und zu Anfang des 
19. Jabrb. eine große Menge von Flußläufen ent: 
dedt worden, darunter ala mächtigiter der Kaſſai 
und Kuango oder Zaire. Die Phantaſie verband 
beide mit dem Kongo. Livingſtone traf 1867 
weitlib vom Njaſſaſee auf den Tſchambeſi und den 
Moeroſee, aus dem nach Norden der Luapula flieht. 
Er bielt ibn für den Oberlauf des Nils, auch dann 
noch, als er ibn als Yualaba wieder bei Njangwe 
vorfand. Diele irrtümlibe Auffaſſung befeitigte 
Cameron 1874 dadurd, daß er die Seehöhe von 
Niangwe als niedriger fejtitellte wie die der Nil: 
ſeen. Die Erfundigungen bei Gingeborenen führten 
Cameron andererjeit3 zu der ebenfalls unrichtigen 
Annabme, der Yualaba ergieße ſich in ein großes 
wejtäquatoriales Mafjerbeden, den Sankorraſee. 
Was ibm nicht glüdte, Schiffe zur Berabrung des 
Lualaba aufzutreiben, das jegte zwei Jahre jpäter 
Stanley durd Lift, Energie und Kübnbeit durch. 
Am 5.Nov. 1876 trat er von Njangwe feine Kongo: 
fahrt an, eine That von der höchſten Beventung Mr 
die geogr. Erſchließung Innerafrikas, und erreichte, 
nadden er die Mündungen mächtiger Nebenflüfle 
entdedt, 8. Aug. 1877 Boma nabe dem Atlantifchen 
Dcean. Die erjten Entdedungen über das öjtl. 
Quellgebiet des Kongo batte Yıivingftone, 
obne es zu willen, durch feine Reiten amı Moero: und 
Bangmweolojee (1867 und 1868) gemacht, die 1885 
Giraud, 1890 Joſ. Thomion erweiterte. Nach dem 
ſüdl. Quellgebiet, nad Warua und Katanga zum 
Kifjalefee und zum Yomami gelangte Cameron 
1874, Marinel 1890 und Bia 1891; den Oberlauf 
des Yualaba, Mſidis und Kaſongos Reid) erforjch: 
ten 1883 — 84 Böhm und Reichard, 1884 — 8 
Gapello und Ivens, 1886— 88 Arnot, 1890 
—91 Le Marinel, 1891 Stairs, 1892 Del: 
commune und Bia-Franqui; 1895 Mobun, 
der die Nichteriftenz des Landſchiſees feftitellte. Das 
füdblibefongobedenmwar icon 1706 von Bereira 
und 1798 von Yacerdavon Angola aus durdichritten 
worden. DieBombeiros Pedro und Antonio Kofe 
hatten es 1802—11 bis zu Kaſembes Neich und bis 
an den Sambefi durchquert. Yında, Muata Jamvos 
Reich, wardas Ziel für Graca (1843 —46) und Ladies: 
laus Maavar (1850—51). Das geogr. wiſſenſchaft⸗ 
liche Intereſſe für den Kaſſai und feine Seitenflüfie 
erwedte Livingſtone durd feine Reiſe (1852 —54) 
von der Waſſerſcheide des Sambeji hinüber in das 
Hodland von Lunda bis nah Angola. Gingebende 
und fihere Nachrichten über Muata Namvos Reid er: 
hielten wir durch Pogge (1875) und Buchner (1879 
— 81). Schütt verfolgte 1878— 79 von Süden nach 
Norden den Tſchikapa und drang als erfter Guropäer 
bis Mai Munene am Kafjai (7° ſüdl. Br.). Ga: 
pello und Ivens erforfchten 1877— 79 den Ober: 
lauf des Huango, Tſchikapa und eine Strede des 
Kafjai. 1880 erreihte von Medhomw am Kuango 
abwärts den 5.° ſüdl. Br. und arbeitete vadurd den 
mit ſchließlichem Erfolg gekrönten Bejtrebungen 
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Maſſaris 1884 — 85, Büttners 1885 und Gren: 
fells 1886 vor, die den Unterlauf des Kuango bis 
in den Kongo genau firierten. Die Länder der Ba: 
ſchilange und Yahıba, vom Kaflai, Lulua und Sans 
furu duritrömt, nördlich von Muata Jamvos Reich, 
erſchloß endlich nach vielen frübern vergeblichen Ver: 
juchen der kühne und planvoll durdgefübrte Zug 
von Pogge und Wiſſmann 1881 —82. Beide 
erreichten Niangwe, Wiſſmann von dort aus die 
Oſtküſte. Pogge kehrte nah Mukenge zurüd, wo er 
bis 1883 verblieb. Silva Borto, ein portug. Händ— 
ler, batte jbon ein Jahr früber Baluba erreicht; 
doch blieb dieje Reiſe bis 1886 völlig unbelannt. 
Man kannte jeht eine Anzahl von Mündungen füdl. 
Zuflüfle in den Kongo, man kannte den mittlern 
Kaſſai. Die Verbindung dieſes —— Neben⸗ 
fluſſes mit dem Hauptſtrom durch volllommen un: 
erforſchte Gebiete herzuſtellen, war das Werk der 
Expedition Wiſſmanns 1884 in Begleitung von 
Srangois und Dr. Wolf. Daran ſchloöß ſich 1885 
— 86 die Fahrt Dr. Wolfs auf dem Santuru bis 
6° ſüdl. Br. Nachdem Stanley 1882 die Station 
Yeopolpville am Stanley Bool gegründet hatte und 
Dampfbarkaſſen dorthin gebracht waren, fonnte die 
Erforſchung des Kongobedens von dieſem Punkte 
aus rafche und große Fortſchritte machen. Stanley 
entdedte 1882—83 den Leopold IL: und den Man: 
tumbajee, deren Ufer und deren Verbindung unter 
jih und mit dem Kongo 1886 Grenfell und 1887 
Bentley genauer unterfuchten. Den Lulongo befubren 
1885 Grenfellund Srancois, feinen Nebenflub 
Yupori 1886 van Gele. Lieutenant Kund und 
QIappenbed gingen 1885 zu Land von Leopold: 
ville aus nah Diten, übericritten den Kuango, 
Kuilu und Kaſſai, bis fie an den Oberlauf des Lulenje 
(Ilatta, Mfini) kamen. Wifimann trat vom Stan: 
ley Pool feine zweite große Neife (1886—87) quer 
durch den Kontinent an; einen balbjährigen Auf: 
enthalt im Yande der Baluba benutzte er zu wich: 
tigen geogr. Ausflügen. Delcommune, früber 
tbätig am Yeopold Il.:See, Lulenje und Sankuru, 
löfte 1888 die jchwierige rage über die Ndentität 
des von Cameron entdedten Yomami mit dem als 
Pubilaich in den Kongo mündenden Fluß, indem 
er diejen bis zum 4. befuhr und damit zugleich 
feititellte, daß der Lomami Camerons nicht zum 
Stromgebiet de3 Sankuru gehöre, im Gegenjak zu 
Dr. Wolfs Annabme. Janſſen ftellte 1889 die Schiff: 
barkeit des Yomami bis 4° 27’ ſüdl. Br. feſt und 
bewies dadurch, daß diefer Waſſerweg die fürzejte 
und bequemite Verbindung zwiichen dem Stanley 
Pool und Nijangwe ermögliche. Nicht minder rührig 
waren Beamte des Hongojtaates und Miffionare am 
nördl. Ufer des mittlern Kongo: Stanley 1883 am 
Aruwimi bis Jambuja, Möller, Bagels und Gleerup 
1883 — 86 am Hauptitrom, Hanfjens 1884 am Mon: 
aalla und \timbiri; Grenfell1885 am Ubangi und 
Itimbiri; Baert 1886, Hodijter 1889 am Mongalla. 
Zwei der bedeutenditen Flußerpeditionen wurden 
1887 unternommen: durch van Gele, der auf dem 
Ubangi über die ſchon von Grenfell 1885 erreichten 
Songo⸗Stromſchnellen nad Dften bis zum 23.° öſtl. L. 
vordrang und Dadurch die Hellefrage endgültig löfte, 
und vor allem durch Stanley, der den Lauf des 
Arumimi nabezu bis zu jeinen Quellen verfolgte, 
als er nad dem Albert: Njanfa und obern Nil zog, 
um Emin Bajcha zu befreien. Erſt durch dieje beiden 
Unternebmungen erbielten die frübern Forſchungen 
Schweinfurths, Junkers, Luptons im Monbuttu: 
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Lande und Dar Banda ihren wiſſenſchaftlich befrie— 
digenden Abſchluß und durch Emin Paſchas Reife 
mit Stuhlmann 1891 in das Quellgebiet des Ituri 
ihre noch notwendige Ergänzung. Dela Kethulle 
führte 1891—94 eine erfolgreiche Erpedition von 
Ubangi den Mbomu aufwärts bis nah Dar Fertit 
aus. Crampel überſchritt ala erjter Guropäer An: 
fang 1891 die Waſſerſcheide zwischen dem Ubangi und 
Schari, ibm folgte Ende 1891 Dybowſti, 1892%— 03 
Maiitre und 1895—97 Gentil, der einen be: 
quemen Weg zwiſchen Mobangi und Tjad entdedte. 
Zwiſchen Boma und Stanley Pool am untern 
Kongo beteiligten fih an der eingebendern Gr: 
forichung jeit 1883: Bentley, Crudgington, 9.9. 
Johnſton, Bechuel:Löiche, Chavanne, Dandelmann, 
Comber. Savorgnan de Brazza und Ballay 
waren 1877 auf ibrem Mari vom obern Ogowe 
zum Kongo an die Alima gelommen und hatten 
den Fluß ftromabwärts verfolgt: Guiral erreichte 
1881 von Jranceville aus den Stanley Pool und 
Nouvier 1886 von Brazzaville landeinwärt3 am 
nördl. Ufer den Ubangi. Cholet befuhr 1889 ven 
Sangafluß bis zu 4° nördl, Br., deſſen Oberlauf 
1891 Fourneau, 1891—94 Brazja und 1895 Elozel 
bis zum Wom genauer erforichte. 

e. Iquatoriale Weſtküſte. In der Biafrabai 
regte von jeber das bochaufitrebende Kamerun:&e: 
birge zu Forfhungserpeditionen an. Die eriten Be: 
jteiger waren Burtonund Man(1860—61); ihnen 
folgten 1877 Comber, 1879 Flegel, 18835 —87 RK nut: 
fon und Baldau, 1884 Zöller und Rogozinikv, 
1887 9. 9. Johnſton. Das Delta des Kamerun: 
fluffes unterfuchten 1872 Buchholz, Reichenow und 
Lübder (in zoolog. Beziebung), 1876—79 Gren: 
fell und Comber, 1884 Buchner; als Touriften 
Rogozinſty, B. Schwarz und Zöller. 9. H. John: 
jton drang landeinwärts auf dem Wurt (1886) und 
dem Rio del Rey (1887) vor. Nach mannigfach frü— 
ber verunglüdten Beitrebungen anderer gelang es 
endlib Rund, Tappenbed und Weißenborn 
1887 und 1888—89, den Urwaldgürtel des Batanga: 
Landes zu durchbrechen und das angrenzende Hoch— 
plateau zu betreten, das Lieutenant Morgen, nord: 
wärt3 gebend, 1890 bis Adamaua und bis zum 
Binue erforfchte; denſelben Erfolg errangen im Nor: 
den, von der Barombi: Station am Elefantenſee 
ausgebend, Zintgraff und Zeuner; Zintgraff 
erichloß 1889 Baliland und gelangte von bier nad 
‘bi am Binue, nah Jola, Gaſchta und Takum in 
Adamaua, Eine Erpedition zur Sicherung des Hin: 
terlandes von Kamerun unter von Gravenreuth 
wurde nad) jeinem Tode von Ramſay 1892 bis zur 
Jaunde-Station und durd von Stetten über Tikar 
bis Jola fortgejept. üchtriß und Paſſarge dran: 
gen 1893 öſtlich von Jola bis zur Landſchaft Marua, 
an der Grenze von Bornu, vor. — Gabun und 
Ogowe blieben bis in die Mitte des 19. Nabrb. 
faft gänzlich unbetannt. Bahnbrechend wirkte Du 
Ehatllu mit feinen Reifen (1851—65) im Innern 
der Küftenzone, längs des Naunie, Orembo und 
am Ogowe, ven er bis 12° 35° öjtl. L. von Green: 
wich verfolgte. Alle Anjtrengungen galten von 
nun an der Erforſchung des Ogowe: Burton, Neade 
1861—62, Grifton und Serval 1862, Walter 1866, 
der den Naunie genau verfolgte, Compiegne und 
Marche 1873— 74. Lenz (1874— 79), der zuerft von 
der Coricobai den Muni erforjchte, fam auf dem 
Ogowe bis zur Mündung des Sebe. Getrönt wurde 
das Wert aller Voraänger dur die Erpedition 
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Savorgnan de Brazzas (1875— 78) mit Marche 
und Ballay, ver 1877 nicht nur das Quellgebiet des 
Ogowe erreichte, jondern auch die Waſſerſcheide zum 
Kongo bis zur Alima überſchritt. Damit wurde die 
frühere Vorftellung, daß der Ogomwe ein Arm des 
Kongo fei, vollftändig aufgeboben. An ver weitern 
Erforſchung von Franzoſiſch⸗Kongo (j.d.) beteiligten 
ih noch: Hoppenfels (1877), Dutreuil de Rhins, 
Grant Elliot, Dolifie (1881), Mizon (1883); letztere 
eröffneten den Weg vom Stanley Pool durd das 
Niadis(Kuilu)Thal nah der Loangoküſte, die von 
einer deutſchen Erpedition unter Güßfeldt, Sal: 
tenjteinund Pechuel-Löſche ſchon 1873—76 mit 
allen Mitteln der Wiſſenſchaft auf das —— 
erforſcht worden war. Nach Oſten zum Quellgebiet 
der Licona und des Ivindo kam 1885 Giac. de 
Brazza, und vom Oberlauf des Ivindo nördlich zum 
GCampofluß 1888—89 Crampel. Über zwei Jahr: 
bunderte beſaß Bortugal die Colonie Angola, ohne 
von dem Lande mehr als den äußern Küſtenſtreifen 
tennen gelernt zu haben. Die erften Schritte in das 
Innere wagten 1795 Silva Tereira nach Lobale und 
1802 die Pombeiros quer durch den ganzen Kon: 
tinent. Im pe Fer Binnenlande madten 
Saldanba 1807 und Cardoza 1816—19, und nad) 
langer Pauſe Graca 1843—46 Reifen von gerin: 
gerer oder größerer Bedeutung. über die Landſchaft 
Bibe verſchaffte Ladislaus Magyar 1847 ver: 
läffige und genaue Hunde. Wiſſenſchaftlich Braud: 
bares ergab aber erit Livingſtones Reife (1852 
— 54), die von Südafrika über ven Sambeji, Kaſſai 
und Ruango nad St. Baul de Loanda führte, Im 
Königreib Kongo madte Baſtian 1857 ethno— 
graph.=hijtor. Studien. Neues und Ergänzendes 
leifteten zur Kenntnis der Yänder zwijchen Kuango 
und Meeresktüjte: Welwitſch 1853—65, Mon: 
teiro 1858— 73; im füdlihern Teil: Duparquet 
1868, Jvens, Gapello und Serpa Binto 1877 
— 79; am Kunene und Kubango X. de Paiva und 
in Bihe Beth 1885— 86. 

f. Uquatoriale Oſtküſte. Das Oſthorn A.s, 
das Somalland, iſt wegen der Feindjeligkeit 
jeiner Bewohner noch einer der jchwierigit zu: 
gänglichen Teile des Kontinents. Die Küjftenfabr: 
ten Owens (1824— 26) und Guillains (1846—48) 
gaben den genauen Umriß des gefährlichen und un: 
wirtlihen Strandes und feiner Häfen. Burton und 
Spelke verfuchten 1855 vom Norden aus, von Zeila, 
einzudringen; Burton fam aber nur bis Harrar; 
von derjelben Bafis gingen aus: 1874 Haggen: 
macer, dem ed glüdte, den 8.° 30’ nördl. Br. zu 
erreiben, 1878/79 Revoil von Las Gori bis zum 
Yaba Koran Berg; von Berbera 1884—85 Menges 
bis zum Gebirge Gan Libach; von Hardegger und 
Paulitſchke 1885 bis Bia Woraba (im Süden von 
Yarrar); in das Herz des Yandes, nah Ogaden, 
drang zuerſt games 1885; ihm folgten 1892—93 
Vöttego und Öririoni, 1893— 94 Furſt Ruſpoli und 
Graf 90908, der den Webi Schebeli überichritt und 
bis zuden Aulihan vordrang, und Donaldion Smith 
1894—95 bi3 zum Stephanie: und Rudolfſee. Bon 
der Deden madte vom Jub aus 1865 einen Bor: 
ſtoß nad Bardera, wo er ermordet wurde, Brenner 
1867—68 vom Tana nordweſtlich, Munzinger 1875 
von Schoa aus nad Süden und Revoil 1881—82 
von Mogdifchu bis Gelidi. Erfolgreicher waren die 
Unternebmungen an der Südgrenze, am Tana; ihn 
und jeine nächſte Umgebung bereiten Krapf 1851, 
Walefield und New 1865— 67, Denbardt mit 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerilon. 14. Aufl. J. 
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Dr. ae 1877 und endlich bis zum Kenia und feiner 
norböjtl. Umgebung Ebanler und Höhne 11892—93. 
Die erjten fihern Nachrichten über das Binnenland 
der Sanſibarküſte, zwischen Tana und Rovuma, 
verdantt man ben Wiffiongren Krapf und Reb— 
mann, die von Mombas aus, wo fie jeit 1843 wirf: 
ten, von 1848—52 Reifen nad Ulambara, nad dem 
Dſchaggaland und Ukamba unternahmen. Sie ver: 
fündeten das Borhandenfein von Schneebergen unter 
dem Aquator (d. i. Kilima:Nofcharo und Kenia). 
Menn auch alle ſpätern Erpeditionen, die von Can: 
fibar aus nad den Seen des Innern ftrebten, die 
Küſtenlandſtriche nur ald Durchzugsgebiete betrach— 
teten, jo enthalten doch die darüber veröffentlichten 
Merte von Burton und Speke, Stanley und 
Cameron die Grundlage unſers Wifjens von — 
Gegenden. Burton leiſtete 1857 —58 Vorzügliches 
am Pangani, Wami und Ringani. BonderDeden 
erforjchte mit Kerjten 1861 — 62 Ujambara, Teita, 
den Dichipejee, das Dſchaggaland und bejtieg als 
erjter den Kilima-Ndſcharo bis zu beträchtliche Höhe. 
1866— 70 war Horner als Mifftonar und Forſcher 
an der Suabelifüjte und in Ulami tbätig. Ujam: 
bara und Bondei wurden 1874 von New, der den 
Kilima-Ndoſcharo 1871 zum Teil erjtiegen hatte, 1875 
von Yarler und Belleville durdzogen. Bon 
großem Wert find die zoolog., botan. und mine: 
ralog. Sammlungen, welde Hildebrand (1875 — 
77) von dem Lande der Wakamba zurüdbradte. 
Die Erpedition Keith Johnſtons 1879 von Dar 
e3:Salaam dur Uhehe nah dem nördl. Ende des 
Njaſſaſees wurde nad) dejien Tode von Thomſon 
durdgeführt. 1880 erforjchte eingehend Beardall 
den Rufidſchi und 1881 Laft die Gebirgslandſchaft 
Nauru. 1882—83 wagte fih Dr. Fiſcher als eriter 
Guropder von Bangani aus bis tief in das Land 
der Mafjai hinein und fam bis zum Naiwaſchaſee. 
Thomson gebührt das Verdientt, 1883—84 einen 
neuen Weg von der Dftlüjte nah dem Victoria: 
Nianfa, durch Majjailand, am Kenia und Baringo: 
jee vorbei, aufgefunden zu haben. 1885 erſchloß 
Graf Pfeil das Thal des Ulanga in Mabenge, in 
das er von Ufagara aus eingetreten war. Öraf 
Teleti und Höbnel ftellten durch ihre dentwürdige 
Neife (1887—88) den Zuſammenhang des abejjin. 
Hodlandes mit der Bulkantette des Kenia und Kili— 
ma⸗Ndoſcharo feſt und entdedten ſtatt des rätjelbaften 
Samburufee zwei große Binnengewäſſer im Norden 
des Baringojees, die fie Rudolf- und Stephaniejee 
benannten. Dr. Peters verfolgte 1889 — 90 den 
Tana bis zu feinem Quellgebiet und Jadjon be: 
ſchritt zu derjelben Zeit den Karamanenpfad vom 
Paitwalhafee direlt weitlid nah Kojova und dann 
nördlich nad Kavirondo, von wo aus er über das 
Elgongebirgebis nahezu an das Süduferdes Rudolf: 
fees gelangte. Pigott bereiite 1889 die Hochflächen 
zrifchen Tana, Sabati und Kenia. Baumann ent: 
dedte 1892 den Manjara und Eiajjifee und durchzo 

den Norden der Maſſaiſteppe, deren jüdl. Teil Stuhl: 
mann in demfelben Jahr und Werther 1893 durch: 
querte. Den Kilima-Noſcharo hat Rebmann 1848 
zuerſt geſehen, von der Deden 1861 bis zu 4600 m, 
New 1871 bis zur Schneegrenze eritiegen; 9.9. John⸗ 
fton 1884 machte ibn zum Gegenjtand eingebenditer 
botan, und zoolog. Studien; Ehlers erreichte 1888 
nahezu die Kante der oberften Cismauer; Hans 
Meyer und Purtſcheller erjtiegen 6. Dft. 1889 
zuerſt den höchſten Gipfel (6010 m). Genauere 
Kenntnis der Südhälfte des deutihen Schußgebietes 
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bradten: über Uhehe und das T.uellgebiet des Ruaha 
und Ulanga die Erpedition von Scheles 1894 und des 
Lieutenants Prince 1896; über die Gebirgsländer 
nördlich vom Njaſſaſee Merensty 1892 und Bumiller 
1893; über die Wakuaſteppe zuerft Bebr 1891. 
Bon der Küfte Mozambique, zwiſchen No: 
vuma und Sambefi, in das innere lodte gegen Ende 
des 18. Jahrh. das märchenbafte Neich des Kaſembe 
portug. Händler und Abgefandte: jo 1786 Pereira, 
1798 Lacerda und fpäter (1831— 32) Monteiro und 
Gamitto. Wirklich der geogr. Kenntnis erjchlofien 
wurde aber das nädjtliegende Innere erſt durch die 
Neifen Livingftones 1858—66. Diefer ver: 
folgte zuerjt den Sambefi und Scire aufwärts, 
fand den Schirwaſee und betrat als erjter Europäer 
16. Sept. 1859 die Ufer des Niaflafees, den einen 
Monat ſpäter Roiher vom Rovuma aus erreichte. 
1860 ging er den ibm feit 1856 befannten Sambejfi 
bis zur Mündun des Kafue hinauf, und erforichte 
1862 einen Teil des Novuma, 1863 die Hod- 
ebenen weitlih vom Njaſſaſee bis zum Loangwa; 
bei Beginn feiner lekten großen Reifen (1866— 73) 
ging er vom Rovuma aus und gelangte über das 


NRandgebirge —— Südende des Njaſſaſees und 


von da nach den 
1877 bis zum nördl. Ende des Njaſſaſees gefommen 
war, wandte fi in demjelben Jahre Cotterill 
weiter nordiwärts über das Kondegebirge nach Ugogo 
und Stewart fand 1879 die Verbindung mit dem 
Süpdende des Tanganikaſees. Nach diejen Erfolgen 
warf man fich erſt auf die Erforſchung der dicht am 
Meere liegenden Yandicaften: Maples ging 1879 
in die Länder der Majajı am Rovuma, O’Neill 
u den Malua und Laſt 1886 bis zu den Namuli- 
ergen, djtlid des Schirwafeed. Smythies fand 
die Quellen des Rovuma auf und betrat 1886 als 
erſter den nördl. Teil des Oftufers des Njaſſaſees. 
Johnſton und Kerr Erof drangen 1889/90 vom 
Njaſſa⸗ zu dem von Thomſon entdedten Rikwaſee 
vor. Genauere Nahrichten über das Land zwi— 
ſchen Njaſſa, Bangmweolo und Sambefi lieferten 
Sharpe und Joſ. Thomſon 1890—91. 

g. Südafrika. Bis zum Anfang des 19. Jahrh. 
wußte man von den landeinmwärts gelegenen Ländern 
an der Süd: und Oſtküſte ſehr wenig, wenn auch Bat: 
terfon ſchon 1777 — 90 nad} dem Oranjefluß, Galvao 
de Silva nach Manika gelommen waren und Barrow 
1796— 1801 Kaffernland bereijt batte. Die erften ein: 
gehenden und wertvollen Schilderungen über das 
Kaplan lieferte Lichtenstein (1803—6). Bis in die 
dreißiger Jahre berubte die geogr. Kenntnis auf den 
Berichten von Miffionaren, wie Robert Moffat, 
Gardiner, Cafalis u. a., und in den vierziger Jahren 
auf den Mitteilungen der Reifenden Cole, Flemming, 
Chapman, Coqui, von denen der lektere bis zum 
Limpopo und von da nach der Delagoabai gelangte. 
Mit Livingftone begannen die ———— im 
großen Stil. 1841 war er nach Kuruman und 1847 
nach Kolobeng als Miſſionar gekommen. Sein erſter 
Schritt in das unbelannte Innere durch die Kala— 
hari führte zur Entdedung des Ngamiſees 1849. 
Dann folgte 1852 —54 die große Reife von der 
Kapitabt pur das Betſchuanenland über die Waſſer— 
fcheide des Sambefi und Kafjai nad Lunda und 
Angola; 1854—56 führte der Nüdweg von Loanda 

Mozambique zur Entdedung der Victoriafälle 
und zur Erforſchung des ganzen Laufes des Sambeſi. 
Mit diefen Aufjeben erregenden zweimaligen Durch: 


—— Nachdem Young 
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Afrika (Litteratur) 


Neibe von bedeutenden Forihungsunternehmungen 
gegeben. Galton und Andersjon durdzogen 
1851—53 Damaraland, das Alerander ſchon 1836 
—37 betreten batte, bis zum Ngamifee, 1853—55 
Chapman in umgelebrter Rihtung; Baldwing 1852 
—60 die Küftenlandichaften von Natal bis zum Sam: 
beit, Baines 1853 von Grabams:Tomn bis zum Lim: 
popo, Robert Moffaterichloß als erfter 1854 das 
Matabeleland bis zum Longwe; Montanha drang 
1855 von Sofala an der Ofttüfte nad Transvaal, 
Andersjon und Baines 1858 vom Hereroland 
zum Dlavango (Hubango) im Norden; Chapman 
und Baines 1861—63 von der Walfifhbaiquerdurd 
die Kalahari über den Ngamifee bis zu den Victoria: 
fällen des Sambeſi. Habn, Green und Enut3 unter: 
juchten 1857 — 66 den Kunene. Frit | ch ſtudierte 
1863—66 Sprache und Sitten der Südafrilaner zwi⸗ 
ſchen Natal und dem Betichuanenlande und legte die 
erite feite Grundlage zur Etbnograpbie Südafrilas. 
Der erfolgreichfte Forſcher in den Goldländern der 
Matabele und Maſchona zwiſchen Limpopo und 
Sambefi bis Manila im Often war Maud (1865 
— 72); jeinen Spuren folgte Mohr 1869 — 70, 
Die genauere Kenntnis des Limpopo, Dlifant, 
Sabi, Buzi und von Umzilas Reich verdankt man 
Erskine (1868— 75). 1870 durchwanderte Elton 
Matabeleland nad Süden bis Lorenzo Marquez, 
Holub dreimal 1872— 74, 1875— 76 und 1886— 87 
das Betichuanenland bis zum und über ven Sambefi ; 
Balgrave 1876 das Hereroland. Die Streifzüge Se: 
lous von 1878—89 brachten die Beftätigung des 
durch Mauch entdedten Goldreihtums des Watabele: 
und Maſchonalandes und zugleich die Kunde feiner 
Kulturfäbigkeit. Die Niederlafiungen der Engliſch— 
Sudafrikaniſchen Geſellſchaft verbreiteten Kenntniſſe 
über die Länder zwiſchen Limpopo, Sambeſi und 
der Ditfüfte. liber das Dvamboland bradıte 1878 
Duparquet, Büttner über Damara neue Auf: 
ihlüfle; Schinz richtete 1884 — 86 feine Aufmert: 
ſamkeit auf die Kulturfähigkeit und die Flora von 
Deutſch⸗Südweſtafrika, für deſſen Kartograpbie und 
Geograpbie Fled 1890— 91, E. von Frangois 
1890— 92, Graf Pfeil 1892, Dove 1892—93 und 
5. T. von Bülow 1891—93 wertvolle Beiträge lie: 
ferten. Im Djten war Baiva D’Andrade von Sofala 
aus in das frühere Neich Umzilas, zu Oungunbana 
aelommen. Bon Bajutoland lieferte Clarke 1887 
die erite umfafjende geogr. und kartogr. Darftellung. 

Überfiht der Durchquerungen von A. ſ. S. 19. 

Ritteratur. N. ald Ganzes oder größere Teile da: 
von bebandeln: Ritter, Afrika (im 1. Bd. der «Erd: 
tunde», Berl. 1822); Petermann und Hafjenitein, 
Innerafrika 1861—63 (Gotba 1863); Gumprecht: 
Delitich, Afrila (2, Bd. von Stein und Hörfcel: 
mann, Handbud der Geographie, Lpz. 1866); 
Keith Johnſton, Africa (Lond. 1877); Hartmann, 
Die Völter A.s (Lpz. 1879); Chavanne, N. im 
Lichte unferer Tage (Wien 1881); Baulitichte, Die 
Afrika: Pitteratur von 1500 bis 1750 (ebd. 1882); 
Roskoſchny, Europas Kolonien, Bd. 1—4 (Lp3. 
1885— 86); ©. 4. Fiſcher, Mehr Licht im dunklen 
Meltteil (Hamb. 1885); Reclus, Nouvelle Géo- 
graphie universelle, Bd. 10—13 (Par. 1885—88) ; 
Kerr, The far interior (Lond. 1886); reeden, Reije: 
und Jagdbilder aus N. (Lpz. 1888); Sievers, Afrika 
(ebd. 1891); Desplaces, Afrique et Africains (Par. 
1891); Keane, Africa (2 Bde., Yond. 1895); Keltie, 
The Partition of Africa (2. Aufl., ebd. 1895) ; Futte⸗ 
rer, N. in feiner Bedeutung für die Goldproduktion in 


Afrikander — Afrikaniſche Gejellichaften 


Vergangenheit, Gegenwart und Zulunft (Berl. 1895). 
— * Entdeckungsgeſchichte: Paulitſchke, Die 
eogr. Erforſchung des afrik. Kontinents (2. Aufl., 
Wien 1880); White, The development of Africa 
(2. Aufl., Lond. 1892); R. Brown, The story of | 
Africa and its explorers, Bo. 1—4 (ebd. 1892— 95). 
— Periodiſch berichten: Petermanns Mitteilungen 
(Gotha); Geogr. Jahrbücher; die Zeitſchrift und die 
Berbandlungen der Geſellſchaft für Erdkunde (Ber: 
lin); Deutſches Kolonialblatt mit den Mitteilungen 
aus den deutihen Schußgebieten (Berlin); Globus 
(Braunfchweig); DeuticheRundfchau für Geographie 
und Statiſtik (Wien); Proceedings ofthe Royal Geo- 
graphicalSociety und (feit 1893) GeographicalJour- 
nal (?ondon); Bulletin de la Soci6t& de G&ographie 
(Bari3); Mouvement göographique (Brüffel). 
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Karten. hg ranking gerne 1:8000 000 
(Wien 1882); Liebenow, Kartevon A. 1: 10000000 
(4 Bl., Berl. 1886); Andree und Scobel, Karte von 
4.1: 10000000 (£p3. 1890); Kiepert, Bolit. Wand: 
karte 1:8000000 (5. Aufl., Berl. 1895); Bergbaus, 
Pont. Karte (Gotha 1890); R. Lüddecke, A. in 
6 Blättern mit Namensverzeichnis (ebd. 1890); 
Handtke, Generaltarte 1: 14500000 (Ologau 1889); 
Habenicht, Specialtarte von A. 1:4000000 (10 BI., 
3. Aufl., Gotba 1892); außerdem: Lannoy de 
Biſſy, Carte de l’Afrique 1:2000000, bg. vom 
Service geographique des franz. Generaljtabs 
(Bar. 1892 fa.); Carte de l’Afrique 1:8000000, 
bg. von demſelben (6 Bl. ebd. 1894); Carte de 
l’Afrique 1:10000000, bg. von der Societe de 
Geographie (ebd. 1895). 
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daht Reifender bon | | nad) 
1802—11 Bombeiros | Angola | Lunda | Mozambique 
1827—28 illie | Senegambien | Zimbuftu Marofto 
1852—54 Livingitone Kapitadt | Diloloſee | Angola 
1852—54 Silva Porto Angola Sambefi ‚ Robuma 
1854—56 Livingftone Angola | Dilolofee | Mozambique 
1860-64 Spete und Grant Sanfibar Victoria-Njanfa Agupten 
1865—67 Rohlfs Tripolis Bornu Golf von Guinea 
1872—75 Gameron GSanfibar | Niangwe Benguella 
1874—77 Stanlen Sanlibar | Nangwe Kongo 
1877-—79 Gerpa Pinto Angola | stubango Natal 
1877—89 Emin Paſcha Aghpten | Albert-Rianfa | Sanfibar 
1880 Lenz aroffo Zimbuftu | Senegambien 
10 | Matteucci und Maflari Agypten Bornu Golf von Guinea 
185086 unter Agupten l Monbuttu | Sanfibar 
1881— 82 ißmann Angola Baluba | Sanfibar 
1884—85 Capello und Ivens Angola Bangweolofee | Mozambique 
138450 GCajati &igupten Monbuttu Eanfibar 
1885 —86 Gleerup Rongo Niangwe Sanſibar 
1885—87 Lenz Kongo Riangwe @anfibar 
1586—87 Bißmann Kongo | Baluba Mozambique 
1887 —8U | Stanlen | Kongo | Arumimt | Eanfibar 
1889 | Trivier | stongo Niangwe | Mozambique 
1891—92 Johnſton Benguella | Sambefi | Mozambique 
1892-95 | Moran |  Sanlibar Niangmwe \ Kongo 
1893-4 | Graf Bögen Sanſibar | Ruanda Kongo 
1893—95 | Glave Sambefi Kongo 
133m | Mio Sambefi | Kongo 
189596 | Beriepup und be Romans Sanſibar | Albert-Ebuardb:See stongo 
1833—% | Descamps und Chargois Sambefi Kongo 


Afrikander, die in Südafrika geborenen Ab— 
ommlinge eingewanderter weißer Eltern. Ihre 
Sprache, das jog. Afrikander-Holländiſch, iſt ein mit 
zahlreichen bottentottiihen Beitandteilen verſetztes 
Helländiih. — Vol. Joeſt, Um Afrika (Köln 1885). 

Afrikanische Eifenbahnen, |. Afrika (Per: 
febrämeien, ©. 186). 

Afrikauiſche Gefellichaften. Der erite Ver: 
ein, der ſich die Erforihung Afrikas zur Aufgabe 
madte, war die African Society zu Yondon, ge: 
gründet 1788, die unter andern auch Mungo Bart 
entjendete. Aus ibr ging 1830 die Londoner Geo: 
graphiſche Geſellſchaft hervor. Auf Veranlafjung 
Baſtians und der Berliner Gejellihaft für Erpfunde 
bildete ſich 19. April 1873 eine Deutſche Geſellſchaft 
zur Erforſchung Aquatorial-Afrikas zu Berlin, die 
18735—78 mehrere Reijende ausfandte, wie Paul 
Gußfeldt an die Loangoküfte, Lenz an den Ogowe, 
Vogge in das Reich des Muata Jamvo, Rohlfs nad 
Kufra. Im Sept. 1876 berief der König der Belgier 
eine Berfammlung von Präfidenten größerer geoar. 
Geſellſchaften nah Brüſſel, um unter feinem Iran. 
diumeineCommissioninternationale d’exploration 
et de civilisation de l’Afrique centrale zu gründen. 
Außer der wiſſenſchaftlichen Erforſchung Nquatorial: 
Afrilas follte ſich diefelbe mit der Ginführung von 


Handel und Civilifation und mit Unterdrüdung des 
Sklavenhandels beihäftigen. Als ein Zweig diefer 
Brüffeler Internationalen Affociation bildete fich 
18. Dez. 1876 zu Berlin ein deutiches National: 
fomitee, das ſich 29. April 1878 mit der ältern deut: 
ihen Gefellihaft zur Afrikaniſchen Geſellſchaft in 
Deutſchland vereinigte, welche ſich 1889 aber wieder 
auflöfte, da die deutiche Reichöregierung ie 
ſchloſſen hatte, die vom Reichstag bewilligten Mittel 
zur Förderung der auf Erſchließung Gentralafritas 
und anderer Yändergebiete gerichteten willenichaft: 
liben Beitrebungen als «Afritafond» zu verwenden 
und dieje Aufgabe jelbjt in die Hände zu nehmen. 
In dem Etat von 1895/96 waren zu dieſem Zweck 
311530 M. eingeſetzt. Andere Nationaltomitees be: 
ſtehen für Belgien, Niederlande, Schweiz, Oſterreich, 
Ungarn, Spanien, Frankreich, Bortugal, Rußland 
und Nordamerifa. Unabhängig von der internatio: 
nalen Geſellſchaft find: das ital. Nationaltomitee, 
die Afritanifhe Gefellihaft zu Malta und das 
African Exploration Fund Committee der Lon— 
doner Geograpbijchen Gejellfchaft. 1890 wurde in 
Paris das Comite de l’Afrique centrale gegründet 
zur Ausfendung von Erpeditionen, weldhe Fran: 
zöfiich- Kongo mit den ern am Mittelmeer 
verbinden jollen, 1891 in Berlin das Antijllaverei: 
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fomitee, welch letzteres fi .aber 1893 wegen Er: 
ihöp und feiner Mittel auflöjte. 

Afri Der Jäner, j. Chasseurs à cheval. 

Afrifanifche Konferenz, j. Kongoitaat. 
Afrikaniſcher 8 ep, der Krieg des Julius 
Gäfar (f. d.) gegen die Optimaten und Anhänger 
des Pompejus, die nach der Schlacht bei Pharjalus 
ih in der Provinz Afrika gejammelt hatten, wo 
jie an * König von Numidien einen Bundesge: 
noſſen fanden. Nach kaum ſechs Monaten endete der 
Krieg 46 v. Chr. durch den Sieg Cäfars bei Thapius. 
— Val.Tijiot, Recherchessurlacampagnede C6sar 
en Afrique in den «M&moires de l’Acadömie des in- 
scriptions et belles-lettres», Bd. XXXI, 2 (Bar. 
1884). Die Urheberſchaft einer antiten, auf uns 
gelommenen Beichreibung dieſes Feldzugs (des 
«Bellum Africum») war bereits im Altertum unbe: 
fannt. Dan riet auf Hirtius (ſ. d.), Oppius u. a. 
Neuerdings hat ©. Landgraf («Unterfuhungen zu 
Cäjar und feinen Jortjegern», Erlangen 1888) in 
bobem Grade wahrſcheinlich gemadt, daß Aſinius 
Bollio (f. d.) der wahre Verfaſſer geweſen. 

Afrikanifcher Stern, |. Sternorden 3. 

Afritanifches Pferbehaar, unpajiend ge: 
mwäblter Name für das Crin vögetal (ij. d.). 

Afrifanifche Sprachen. Gleich der Bevölle— 
rung Afrilas bieten auch die Spracen diejes Kon: 
tinents ein ungemein buntes Bild. Doc lafien fie 
ſich ziemlich fiher unter die drei großen Eprad: 
jtämme der Urafrikaniſchen, Hamitifchen und 
Semitiſchen Spraden verteilen. 

I. Zu den Urafrikaniſchen Sprachen find zu red: 
nen: 1) die Bantuneger:Spraden, durd ganz 
Süpdafrila verbreitet (f. Bantuvöller); 2) die Miſch— 
neger:Spraden, nehmen alles Land zwijchen dem 
Aquator, der Sahara und dem Nilgebiete ein. Bon 
den etwa 30 hierher gehörigen Sprachen, deren Cha: 
rafter ein ziemlich verſchiedener im einzelnen tft, 
näbern ſich viele den Bantuneger:Epradıen in man: 
chen Bunlten; doch zeigen fie vielfach auch ganz ent: 
gegengejehte Tendenz. Cin großer Teil jtimmt mit 
den Bantus überein in der Präfigierung und in dem 
Befike von Präpofitionen, während bei andern 
Suffigierung und Poſtpoſitionen vorberrichen oder 
durchgedrungen find. Auch in der Stellung des Ber: 
bums im Satze und des Genitivs ijt bei den einen 
Sprachen ein Anichließen an die Bantus vorbanden, 
bei den andern nicht. Nur des mufitalifchen Accents 
entbehren fie, außer zweien oder dreien, alle. 

II. Den Hamitiſchen Sprachen find zuzurechnen: 
1) das Agyptiſche, jetzt verftummt, im Nilthale; 
2) die Libyſchen Spraden, melde ſich über den 
ganzen Kontinent, von Agypten bis zu den Cana: 
riſchen Inieln ausbreiten. Bejonders befannt find 
die Spraden der Kabylen, Tuareg, Berber. Auch 
das mitten in Negerſprachen eingeſchloſſene Haufja 
gebört vielleicht bierher; 3) die Üthiopiſchen 
Spraden, aud Kuſchitiſche genannt, die früber 
das ganze Gebiet ſudlich vom eigentlichen Ugypten 
wwiſchen Nil und Rotem Meere einnahmen. (©. 
Hamitiſche Völker und Spraden,) 

Nach einer neuern Anfiht wäre aud die Hotten— 
totten: Sprache bierber zu jtellen, da fie nicht nur 
in ſchärfſtem Gegenſatze zu_den Negerſprachen, be: 
fonder$ den Bantuneger:Spraden jtebt, jondern 
ſich auch deutlich dem Hamitiſchen anſchließt. Sie 
iſt entſchieden ſuffigierend und unterſcheidet Die Ge: 
ſchlechter (durch dieſelben Laute wie die Hamitiſchen 


Sprachen). Eine Eigentümlichleit des Hottentot: 
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tiihen find die fog. Schnalzlaute. Die Sprache der 
Buſchmänner ſcheint mit der der Hottentotien 
verwandt zu fein, Doch ift fie noch wenig erforidht. 

Endlich finden ſich auf dem afrif. Kontinente noch 

II. Semitifche Spraden (j. Semitiſche Sprachen 
und Voller). 

Sitteratur. Roclle, Polyglotta Africana (Lond. 
1854); Bleet, The Library of Sir George Grey 
(3 Boe., Kapftadt u. Lond. 1858—63) ; derf., Compa- 
rative Grammar of South-African languages, Bo. 1 
(2ond. 1869); Fr. Müller, Orundriß der Epradı: 
wiſſenſchaft, Bd. 1—4 (Wien 1876—88); ferner: 

eitihrift für afrik. Spraden und Völker (bg. von 

üttner, 1.—3. Jahrg., Berl. 1887— 90); Euft, 
A sketch of modern languages of Africa (2 Bbe,, 
Zond. 1884); deri., Essay on the pragress of 
African philology up to the year 189; 4. W. 
Schleicher, Afrit. Betrefakten (Berl. 1891); Torrend, 
A comparative Grammar of South- African lan- 
guages (Pond. 1890); Chriſtaller, Die Sprachen 
Afritas (Stuttg. 1892); A. Seidel, Geihichten und 
Lieder der Afrikaner (mit einer Einleitung über die 
Spraden Afrikas; Berl. 1896); Zeitjchrift für afrik. 
und oceanifhe Sprachen, bg. von demſelben (ebd. 
1895 fa.). 

Afritanifche Truppen, im weitern Sinne alle 
zum 19. franz. Armeelorps gehörigen Truppen, aljo 
die Quaven, die Turlos, die leichte afrik. Infanterie, 
die Disciplinarcompagnien, die Chaſſeurs d'Afrique, 
die Spahis und die jremdenregimenter; im engern 
Sinne nur die eingeborenen Truppen, alſo die Zur: 
108 und die Spahis. [riiche Weine. 

Afritanifche Weine, ſ. Kapweine und Alge: 

After, ein altdeutjches Verbältniswort (nieder: 
deutſch achter), bedeutet nad, hinter und ift jeit dem 
15. und 16. Jahrh. nur no in Zufammenjegungen 
mit Hauptwörtern, jeltener mit Zeitwörtern (3. B. 
afterreden), gebräuchlich, oft mit dem Nebenbegriffe 
falſch, ſchlecht, unecht: Afterlind, ein Kind, das nach 
dem Tode des Vaters geboren ijt (Poſthumus), meiſt 
aber ein uncheliches Kind; Afterfabbat, in Luthers 
Bibelüberſetzung, der Tag nah dem Sabbat; After: 
ſchlag, das Holz, das vom guten abgebt (f. Abraum) ; 
Aiterwelt, bei einigen Dichtern des 18. Jabrb. joviel 
als Nachwelt (Hagedorn: vergebens jchreiben wir 
für Welt und Aiterwelt); Afterglaube, ein falſcher 
Glaube, Afterbrunft u. j. w. 

After (Anus), die untere Mündung des Majt: 
darms, an welcher die Schleimbaut des letztern 
fih unter allmäblicher riesen. in die äußere 
Haut fortieht. Dieſe Schleimbaut legt ſich in der 
Näbe des N. in ftrahlige Längsfalten, die bei ge: 
waltjamer Ausdehnung verjtreihen und eine ziem— 
lich beträchtliche Erweiterung der Mündung ge: 
jtatten. Zwei Musteln unterftüsen den Verſchluß 
der Mündung: ein innerer, aus ringförmig gela: 
— unwillkürlich wirlenden Mustelfafern ae 

ildet, welcher eigentlich nur einen Teil der mus— 
kulöſen Darmwand ausmacht, und ein näber der 
äußern Haut gelegener, aus Mustelfafern gebildet, 
die willtürlib angeipannt werden können. Diele 
Schließmusleln des N. find für gewöhnlich nicht 
beſonders fontrabiert, geraten aber in erböbte 
Ihätigkeit, wenn die Schleimhaut des untern Majt: 
darms gereizt wird, jei es durch andringende Kot: 
maſſen, fei es durch frankhafte Reizung (Entzün: 
dung, Geſchwüre, Bolopen, Vorfälle u. ſ. w.). In 
legterm Falle kann dieje Kontraltion eine über: 
mäßige und ſehr jchmerzbafte werden, und beißt 
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dann Afterzwang. Die Lähmung der After: 
ihließmusteln ziebt- unfreimilligen Abgang des 
Kots nah fih. Die Schleimhaut des A. wird, 
befonder8 in der Tiefe zwiſchen den erwähnten 
Längsfalten, bäufig der Sik von fpaltförmigen 
Gefhwürden (Filluren), welche wegen des Nerven: 
reichtums diefer Hautpartie außerordentlich ſchmerz⸗ 
baft find und dirur, Behandlung erheiſchen. Der 
Rervenreihtum der ge re erflärt auch 
das häufige Afterjuden. Dasjelbe entſteht ent: 
weder infolge einer Entzündung der äubern Haut, 
welche leßtere in der Näbe des N. der Reibung beim 
Geben und vielem Schwitzen ausgefest iſt (jog. 
NAiterfratt, Frattjein, Wolf), oder infolge 
von Anjhmwellung des dicht unter der Schleimhaut 
aelegenen reichlichen Nekes von Blutadern, in denen 
ſich das Blut bei Stodungen desjelben im Unter: 
leibe anjtaut. Die Blutadern (Venen) können dabei 
jtellenweije zu deutlichen Knoten anfchwellen, welche 
als Hämorrboidaltnoten befannt find. (S. Hämor: 
rhoiden.) Das Afterjuden und die Schmerzbaftig: 
feit der Hämorrboidaltnoten werden dur Aufichla: 
gen von kaltem Waſſer oder Bleiwaſſer oder dur 
kalte Sikbäder gelindert, durch fleikiges Aufitreichen 
von Fett oder Bafelin häufig verbütet. Die übrige 
Bebandlung richtet fich nach der Urfache des Leidens. 
Bei Kindern wird das Afterjuden ſehr oft durch die 
Anwefenbeit eines Eingeweidewurms, des Oxyurus 
vermicularis, im untern Ende des Didvarms er: 
zeugt. Derjelbe unternimmt zur Abendzeit jehr oft 
Wanderungen, gelangt auf diejen bei Mädchen ge: 
legentlih au in die äußern Genitalien und erregt 
beftiges Auden. (S. Haarwürmer.) 

Künftliber N. ift eine in der Bauchwand auf 
operativem Wege gebildete Öffnung, welche mit 
dem Darme jo in Verbindung jtebt, daß der Darm: 
inbalt durch diefelbe austreten kann. Die Herftellung 
einer ſolchen Sffnung wird nötig, wenn im untern 
Teile des Darms angeborener: oder krankhafter: 
weile ein Verſchluß beitebt. (S. Maitdarm.) Ent: 
ſteht eine ähnliche Öffnung infolge einer zufälligen 
Verwundung oder einer VBerfhwärung des Darms 
und der Bauchwand, jo nennt man fie einen wider: 
natürliben U. (Anus praeternaturalis), Man 
bat neuerdings wiederholt dieſes äußerit läjtige, 
die Ernährung ſehr beeinträchtigende übel durd 
Eröffnung der Bauchhöhle, Nejektion der beiden 
betreffenden Darmenden und Bereinigung derjelben 
mittel3 der Naht dauernd geheilt. 

Ufterbelehnung(Subinfeudatio,Obinfeudatio). 
Zu unterfcheiden ift 1) subinfeudatio per dationem 
ſeitens des Vajallen an einen Aftervajallen, 2) die 
dem Bajallen verbotene subinfeudatio per obla- 
tionem, welde zwiſchen ihm und dem Lehnsherrn 
einen neuen Lehnsherrn einfchieben würde, 3) ob- 
infeudatio per dationem oder per oblationem, je 
nabdem vom Lehnsherrn ein neuer Lehnsherr nad 
oben oder nad unten eingeſchoben wird. Bei sub- 
infeudatio iſt Gegenjtand der Lehnserrichtung das 
weiter gegebene Untereigentum des Bafallen, bei 
obinfeudatio das weiter gegebene Obereigentum des 
Lebnsberrn. Das Weitergeben ijt datio, wenn bin: 
gegeben wird, damit der Empfänger zu Lehn babe; 
oblatio, wenn hingegeben wird, um von dem Em: 
piänger das Gegebene als Lehn zurüdzuempfangen. 
Das Einführungsgeſetz zum Bürgerl. Geſetzb. Art.59 
balt A. aufrecht. 

Afterbildungen (Pijeudoplasmen), j. Neu: 
bildungen. 
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Afterbrunft, wurde bei Neben im Auguſt an— 
genommen, unter der falihen Meinung, daß die 
wahre Brunft im November und Dezember ſtatt⸗ 
findet; die Brunftzeit liegt aber im Juli und Auguſt. 

— oder Nahbürge, ſ. Burgſchaft. 

Afterdiug, ſ. er 

Aftererbe, foviel als Nacherbe (f. d.). 

Afterfratt, ſ. After (Anus). 

QAfterfrühlingsfliegen(Perlidae), 
Amphibiotica (j.d.), trüb gefärbte Anfetten mit ge: 
—— flachgedrücktem Körper, ziemlich langen, 

orjtenförmigen Füblern und häutigen, reich geaber: 
ten Flügeln, deren Hinterpaar etwas breiter als das 
vordere und beim Ruben einfach gefaltet ijt. Die A. 
figen meiſt träge in der Nähe fließender Gewäſſer an 
Pflanzen. Die Weibchen legen ihre Eier ins Waſſer, 
die Larven leben von andern Injelten. Hierber ge: 
bört die große Uferfliege (f. d.). 

Aftergeräuſche aa anorganifche oder 
accidentelle Herzgeräuſche) nennt man die: 
jenigen am Herzen hörbaren Geräuſche, welche ibre 
Entſtehung nit materiellen Veränderungen des 
— oder der Herzllappen verdanken, wie die 
wirklichen Klappengeräufche, jondern allein entweder 
durch nervöſe Störungen des Herzens oder durd 
Veränderungen in der Menge oder in der Zuſam— 
menfeßung des Blutes bedingt find. Man findet fie 
am bäufigiten bei der Blutarmut, bei Bleihfucht 
und bei bobem und andauerndem Fieber. Sie blei- 
ben obne Einfluß auf die Eirkulation und verfchwin: 
den ſchließlich mit der Heilung der. Grundkrankheit. 

Afterjuden, ſ. After (Anus). j 

Afterklauen, ſ. Aftern. [morpbojen (ſ. d.). 

Afterkryſtalle, veralteter Ausdrud für Pſeudo— 

Afterlehn, ſ. Afterbelebnung. 

Aftermiete (Untermiete), das Nechtöverbält: 
nis, welches entjtebt, wenn der Mieter die ihm ver: 
mietete Sache, namentlich eine Wohnung oder einen 
realen Teil derfelben einem Dritten (Aftermieter) 
weiter vermietet. Das darf der Mieter, wenn es 
ihm nicht im Mietvertrage verboten ift, nach Ge: 
meinem Net, Sächſ. Gejekb. $. 1194, Code civil 
Art. 1717, Oſterr. Bürger. Geſetzb. 8. 1098. Nach 
Preuß. Landr. I, 21, $$. 309 fg. und Deutſchem 
Bürgerl. Geſetzb. $. 549 nur mit Einwilligung des 
Hauptvermieters, doch berechtigt grundlofe Bermweige: 
rung den Mieter zur Kündigung für die geſeßtzliche 
Friſt. Der Hauptvermieter fan Entiekung des 
widerrechtlih angenommenen Aftermieters fordern 
nad Preuß. Yandr.$.315, nad) dem Bürgerl. Gejekb. 
$. 553 obne Ginbaltung einer Kündigungsfrijt fün- 
digen, wenn der Mieter trog Abmahnung die A. 
nicht löft. So auch nach djterr. Recht. Die N. be: 
gründet ein Vertragsverbältnis nur zwifchen Unter: 
vermieter und Untermieter. Durch die Auflöjung 
der Hauptmiete würde an ſich nicht auch die A. ge: 
löft; allein nad Preuß. Landr. I, 21, 88. 321 jg. 
und Bürgerl. Gejesb. 8.556, Abi. 3 Tann der Haupt: 
vermieter jeine Sache nah Beendigung des Miet: 
verbältnifjes auch vom Ajtermieter zurüdfordern, er 
jei denn dem Aftermietvertrage beigetreten. Nach 
öjterr. Verordnung vom 16.Nov. 1858 tft das gegen 
den Mieter erlafiene Näumungsurteil jelbit gegen 
Aftermieter volljtredbar. Für die Beibädigungen 
des Untermieters haftet der Hauptmieter feinem Ver: 
mieter nad Preuß. Yandr. $. 317 und nad Bürgerl. 
Geſekb. $. 549, wie er ſich nad $. 553 aud gefallen 
laſſen muß, wenn der Vermieter ohne Einhaltung 
einer Frift kündigt, weil der Aftermieter troß Ab: 


— 
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mahnung die Sache vertragäwidrig gebraudt. — 
An den vom Aftermieter eingebradhten Sachen kann 
der Hauptvermieter im Konkurſe des Mieters Ab: 

jonderte Befriedigung (j. d.) nach der Deutichen 

onkurdordnung nicht verfolgen, und im Konkurſe 
des Aftermicters bat er ein Abſonderungsrecht nicht. 
a des Konkurſes bat er ein Vorzugsrecht 
in Preußen und nad dem Bürgerl. Gejeßbud (8.559) 
überhaupt nicht, das ihm gemeinrechtlich zuſtehende 
Pfandrecht und das ihm näch ſächſ. Gefeß zuſtehende 
Zurüdbebaltungsredt fann er an jenen Saden jo 
weit geltend machen, al der Untermieter feinem Ber: 
mieter den Zins ſchuldet. Nach dem Sfterr. Gejeb: 
buch kann hierbei der Aftermieter fih auf Voraus: 
bezablung nicht berufen ($. 1101). 

Altern, Afterklauen, Geäfter, Ober: 
rüden, beim Rotwild, Schwarzwild u. j. m. die 
kleinen Hornvorfprünge über den Schalen an der 
Hinterjeite der Läufe (Beine); Geäfter jagt man 
bejonders beim Schwarzwild. 

Afterpacht. Die Grundſätze find die der After: 
miete(j.d.). Nur hat nach Deutibem Bürgerl. Gefekb. 
$. 596, Abſ. 1, mit $. 581, Ab. 2 der Pächter kein 
Kündigungsrecht, wenn der Berpächter die Crlaub: 
nis zur Unterverpadtung grundlos verweigert. 
Preuß. Landr. I, 21, $. 314 gejtattet bejchräntte 
Unterverpadtung. 

Afterpfand (lat. subpignus), das von dem 
Pfandgläubiger weiter verpfändete Pfand. Nach 
der herrſchenden Anfiht und nad Bürgerl. Gejeh: 
buch 88. 1275 u. 1250) wirb das Unterpfandrecht 
nicht an dem Gegenjtande beftellt, welcher dem erſten 
Pfandgläubiger verpfändet war, jondern an dem 
ihm beitellten Pfandrecht, einſchließlich ver Forde— 
rung, für welde dasjelbe haftet. Deshalb kann das 
Unterpfandredht nicht weiter reihen als das erite 
Pfandrecht. Der Afterpfandgläubiger bat die Rechts: 
ftellung des Ceſſionars. Der Fauftpfandgläubiger 
macht ſich feinem Schuldner, welchem er nad Til: 
gung der Forderung das Pfand zurüdzugeben bat, 
verantwortlich, wenn er dasjelbe ohne deſſen Zu: 
jtimmung weiter verpfändet. Sonft darf der Dritt: 
ihuldner, weldem von der Afterverpfändung Nach— 
richt gegeben ift, nicht zahlen obne Zuziehung des 
Aterpfandgläubigerd. Wird die Forderung des 
Afterpfandgläubigers fällig, fo darf er nach Bürgerl. 
Geſetzb. $. 1282 die ——— Forderung vom 
Drittſchuldner einziehen und kann dieſer nur an ihn 
leiſten. Die —— einer Geldforderung ſteht 
dem Afterpfandgläubiger nur jo weit zu, als fie zu 
jeiner Befriedigung erforderlich iſt. Soweit er zur 
Einziehung berechtigt iſt, kann er auch verlangen, 
daß ihm die Geldforderung an Zahlungsſtatt abge: 
treten wird. 

Afterraupen, ſ. Blattweipen. 

Afterfchaft, ſ. Federn Goolog.). 

Afterfimfe, Pflanze, ſ. Luzula. 

a orpione (Pseudoscorpionina), eine von 
nureiner Familie, den Scherenjpinnen(Cherne- 
tidae), gebildete Ordnung der Spinnentiere (f. d.). 
Die A. erinnern durch lange, jherenförmige Kiefer: 
tajter an die echten Skorpione, unterfheiden ſich aber 
durch den Mangel des ſchwanzartigen Hinterleibs: 
anhanges, des Giftjtachels und der Kämme, ſowie 
dadurch, daß fie nicht durch jog. Lungen, jondern 
durch Yuftröhren (ſ. Tracheen) atmen. Die tiefer: 
fühler find kurz und jcherenförmig, der Hinterleib 
it gegliedert, plattgedrüdt und mit breiter Fläche 
am Kopfbrujtitüd angemahien. Die A. befigen 
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Epinndrüjen, die am zweiten Bauchringe nah außen 
münden. Sie find jehr gewandt, laufen ſchnell vor: 
und rüdwärts, leben teild wie Chthonius trombi- 
dioides Latr. unter Baumrinde und Moo3, teils wic 
der Bücherſtorpion (ſ. d.) zwischen altem Bapier, alten 
Kleidern u. ſ. w, und nähren ſich von Kleinen Inſekten 
und Milben. Die Eier werden vom Weibchen an der 
Bauchſeite des Hinterleibes befejtigt umbergetragen. 

Afterfpinnen (Phalangina), Ordnung der Spin— 
nentiere (f. d.). (Die Kopfbruft der A. iſt ungegliedert, 
der Hinterleib kurz, did, aber zum Unterſchiede von 
den echten Spinnen ſtets gegliedert, die Kieferfübler 
ſcherenförmig, die Kiefertafter beinförmig. Die At: 
mung geſchieht durch zwei an ver Kopfbrujt liegende, 
in einfache Atemröbhren führende Luftlocher. In den 
beißen Zonen giebt es jehr abenteuerliche Formen. 
Zu den A. gehören außer einigen weniger wichtigen 
Familien die Kanker (j. d.). 

Se neh ng ſ. Arbeitslohn. 

a eng ſ. Aiterbelebnung. 

Afterzehen, j. Aitern. 

Afterzwang, j. Aiter. 

Afz., bei naturmwijienihaftliden Namen Ab: 
fürzung (fr Adam Afzelius (f. d.). 

fzelius, Adam, Fhmen. otanifer, geb. 7. Dtt. 
1750 zu Larf in MWeitgotland, wo fein Vater Bajtor 
war, der lebte Schüler Linnes, 1777 Docent der 
orient. Litteratur, 1785 Demonftrator der Botanikin 
Upiala, aing 1792 als Naturforicher nad) der engl. 
Kolonie Serra Leone in Afrika, wo er bei der Plün— 
derung durch die Franzoſen feine Sammlungen ver: 
lor. Nach der Nüdtebr war er 1797—98 Geſandt— 
Ichaftsjetretär in London, kehrte 1799 nad Schwe: 
den zurüd, wirkte eine Zeit lang als Lehrer an der 
Univerfität Upfala, wurde 1812 außerord. Brofeflor 
der Materia medica und ftarb 20. Yan. 1837. Er 
fchrieb mehrere Schriften über die Flora von 
Guinea und gab Linnes Selbftbiographie (1823; 
deutich, Berl. 1826) heraus. 
fzelins, Arvid Auguft, ſchwed. Dichter und 

Altertumsforſcher, geb. 6. Mai 1785, feit 1821 
Pfarrer zu Entöping, geft. daſelbſt 25. Sept. 1871, 
machte ſich durch —— im Gebiete altnord. 
Litteratur ſowie als national-romantiſcher Dichter, 
beſonders in der vollsmäßigen Romanze ( 
«Nedens Polsta»), rühmlich befannt. Er gab mit 
Beijer das Nationalwerk «Svenska Folkvisor frän 
forntiden» (3 Bpe., Stodh. 1814—17; neue Ausg. 
von Bergftröm und Höijer, 1880; deutiche Auswahl 
von Mobnite: «Vollslieder der Schweden», Berl. 
1830) mit den alten Melodien heraus. Cine Samm: 
lung von Volksgeſängen, die A. den alten Driginalen 
nachgebildet hatte, erſchien mit Mufitbeilagen in 
«Afsked af Svenska Folksharpan» (Stodb. 1848). 
A. überjegte ind Schwedische die Hervararſaga (ebd. 
1811), auch die Edda Sämundar (ebd. 1818), die 
er mit Raſt (ebv. 1818) auch isländiſch berausgab. 
Sein Trauerjpiel «Den siste Folkungen» (ebd. 
1830) ift nur in den Igriichen Teilen gelungen. Auch 
fchrieb N. eine auf Vollsüberlieferungen gegründete 
Geſchichte Schwedens bis zum Tode Karls XII: 
«Svenska Folkets Sagohäfder» (TI. 1— 11, ebd. 
1839— 70; TI. 1—3 deutſch von Ungemitter: «Bolts: 
fagen und Volkslieder aus Schwedens älterer und 
neuerer Zeit», mit Borwort von L. Tied, Lpz. 1842). 

Ag: dem. Zeichen (Abkürzung von Argentum) 
für 


ilber (ſ. d.). 3 
Ag., in der Botanik Abkürzung für Agardb 
(f. d.), in der Zoologie für Agafliz (1. d.). 
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Aga oder Agha, im Alttürkijchen der ältere 
Bruder, in der heutigen Sprache die Anrede des 
Stlaven an jeinen Herrn und dann im allgemeinen 
ein Ebrentitel für Würdenträger obne wijjenichaft: 
liche Borbildung. Als jolcher bildet A. einen Gegen: 
jaß zu dem Titel Efendi, der nur den der Schreib: 
kunſt Mächtigen beigelegt wird. Cine gejchichtliche 
Bedeutung gewann der Titel A. durch den Yenitjcheri: 
Agaſſi, d.i. Aga, Befeblsbaber der Janitſcharen; 
jeßt führt den Titel. von hoben Kronbeamten nur 
nod der Kyzlar-⸗Agaſſi, der Oberaufjeber der Oda— 
listen und Chef der ſchwarzen Eunuchen, der im 
Harem des Großberrn Großmwelirsrang bat. 

Agacieren (fr;., ſpr. -bi-), anreizen, anloden. 

Agadah, ſ. Hagadah. 

Agädes, Haupiſtadt der Daſe Air (ſ. d.). 

Agadir, Agadir Igir (. h. Feſtung des 
Ellbogen), Hafenſtadt im jüdl. Marotto, 10 km 
nördlih von der Mündung des Wadi Zus, im 
Hintergrunde einer ebemals ſichern, jest aber 
verwabhrlojten Bucht auf einem Hügel, mit dem 
Hafen durch Mauern verbunden, hat 700 €, Um 
1500 von Bortugiefen als Santa Cruz zum 
Schuße der Fiſcherei gegründet, fam die Feſtung 
1536 in Befis Marokkos und war lange Zeit ein 
viel bejuchter Hafen. Jeht ift der Hafen von der 
marokk. Regierung geihlojjen und die Stadt nur 
als Sitz einer Zollbehörde für die aus dem Süden 
tommenden Waren und als Mittelpuntt der ein: 
zigen Straße wichtig, die die zu beiden Seiten des 
Atlas gelegenen Teile Marokkos verbindet. 

tigadifche oder Üigatifche Inſeln (Aecgates 
Insulae, d. h. Ziegeninfeln, ital. Egadi), eine Gruppe 
von drei gebirgigen Inſeln an der Weitipige Sici: 
liens, zu der ital. Provinz Trapani geböria, mit 
(1881) 5615 €. auf 43,5 qkm, von denen 4738 auf 
Favignana, 625 auf Marittimo, 231 auf Yevanzo 
und 21 auf Le Formiche kommen. Die größte, 
Savigqnana (Aegusa bei den Alten), bis 326 m 
body, ijt fruchtbar, bejonders an Wein und Safran; 
ihre stonnara» (Station für den Yang des Thun: 
nices) ijt ſehr ergiebig. Nördlich davon die Heine 
Inſel Yevanzo (Phorbantia oder Buccina bei den 
Alten, 230 m). Dieweitlichite, Marittimo (Monte: 
Salcone, 684m, Hiera bei den Alten), ift einnadter 
Fels. Beiden A. J. erfochten 241 v. Chr. die Römer 
einen glänzenden Seeſieg über die Kartbager, der 
eriten Bunifchen Krieg —— 8 —— 

— *— mittelalterliche Bezeichnung 

für die Gemäfugeln (ſ. Gemſe). 

Gigäifches Meer (ar. Aigaion pelagos oder 
Aigaios pontos; lat. Mare Aegaeum), der aus dem 
Altertum entlebnte Name des griech. Injelmeers, das 
aud die Benennung Arhipel (womit gewöhnlich 
die Inſelwelt dieſes Meers benannt wird, j. Archipe— 
lagus) trägt; bei den Neugriechen heißt es Aipri 
Ihalafja, bei den Türken Al: Denis, d. i. Weißes 
Meer, im Gegenjas zum Schwarzen Meere. Der 
Urſprung des alten Namens wird von dem tragijchen 
Ende des Ageus (f. Aigeus) abgeleitet. Das 9 M. 
it ein gegen N. gerichtetes Seitenbeden des Mittel: 
meers zwiſchen der Balkanbalbinfel (Thrazien und 
Macedonien imN., Griehenland im MW.) und Klein: 
afien im O., im ©. begrenzt von einem njelbogen, 
der von der Südoſtſpiße des Beloponnes, dem Kap 
Malea, durch die Inſeln Gerigo, Cerigotto, Can: 
dia oder Kreta, Kaſos, Ecarpanto oder Karpathos 
und Rhodos ge Südweſtecke Kleinafiens hinüber: 
sieht. Im EM, jteht es mit dem Jonifcen, im 
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ED, mit dem fog. Levantiſchen, im NO. durd die 
langgeitredte Wajjeritraße des Hellespont, des Mar: 
marameer3 (Bropontis) und Bosporus mit dem 
—— eere in Verbindung. Es iſt von S. 

egen N. 670 km lang, bat eine durchſchnittliche 
Breite von 300 km und eine Fläche von 196350 qkm. 
Durch die Gruppen und Reihen feiner zahlreichen 
Inſeln, die Sporaden (f.d.) und Cykladen (ſ. d.), 
die eine natürliche Brüde zwischen Curopa und Aſien 
bilden, wird es in mehrere Heine Beden gejchieden, 
die im Altertum eigene Namen hatten: der nörd— 
lichſte, minder infelreiche Teil zwiſchen Theflalien 
und dem Hellespont hieß das Thraziſche Meer, 
der füdlichfte zwischen den Eylladen und Kreta das 
Kretifche, der ſüdweſtliche zmifchen den Cykladen 
und dem Peloponnes das Myrtoiſche, der ſüd— 
djtlichite zwifchen Kreta und Rhodos das Karpa— 
tiiche, und der von Rhodos bis Chios reichende 
Zeil, das Gebiet der eigentlichen Sporaden, das 
Ikariſche Meer. (S. die Karten: Balkanhalb— 
injel, Griebenland und Mittelländiiches 
Meer.) 

Die Geftade find mit wenigen Ausnabmen ge: 
birgig, fteil und reich gegliedert. Es jind meiſt Quer: 
füften, gegen melde die griech. wie die kleinaſiat. 
Gebirge quer ausftreihen, in Borgebirgen und 
Halbinjeln voripringen und in Infelreiben jich fort: 
jegen. Die Küſten der Injeln find vorherrſchend 
von Griechen, doch im ganzen ſchwach bevölkert. 
Die Weſtküſte, Griechenland, Theſſalien und dem 
füdweitlichiten Teile Macedoniens angebörig, ift im 
Berbältnis zu feiner überaus günftigen Gliederung, 
im Gegenjaß zum Altertum, beute nicht eben reich 
an bedeutenden Hafen: und Handeläpläßgen. Die 
Rolle der Verkehrsvermittelung fällt bier vielmebr 
den vorliegenden Inſeln zu. Vom Kap Malea, 
dem wegen jeiner Stürme und der Schwierigkeit 
der Umſegelung ſchon ſeit Homers Zeit ver: 
rufenen Promontorium Malea, ziebt die bobe, 
fteile Hüfte, ohne eine andere nennenswerte Stadt 
aufzumweifen al3 das jet aanz berabgelommene 
Monemvafia oder Napoli vi Malvafıa (Epidauros 
Limera), 135 km weit nordwärts bis in den 
nu re Golf oder Golf von Nauplia. Yenfeit 
der mehrfach eingebuchteten Halbinjel von Argolis 
folgt, öftlib von der Halbinjel Attila begrenzt, der 
Golf von Agina, der Saronijhe Meerbujen der 
Alten, mit mannigfab gegliedertem Küftenfaume, 
guten Anterpläben, wie Nea-Epidavros, Kechriäs 
und Kalamali (Dftbäfen von Korinth), dem Piräus 
oder Hafen von Athen und den Inſelhäfen Ügina, 
Boros (Kalauria) und Kuluri oder Salamis. Bft: 
lih vom Kap Kolonnaes (Sunion), der Südſpitze 
Attilas, liegt das langgeitredte Feljeneiland Ma- 
kronifi (Helena) vor dem trefflihen Hafen von Tho— 
riton —— 17 km nördlicher Porto Raphti. Es 
folgt nun eine lange nordweſtwärts gerichtete Hüften: 
jtrede von Marathon an dem Küſtenpaſſe der Ther: 
mopylen vorüber bis zum Golf von Zituni oder 
Lamia (Sinus Maliacus). Diejer Küſte von Attika, 
Böotien und Oſt-Lokris gegenüber liegt die große 
Inſel Eubda lang bingeitredt, vom Feſtlande ge: 
trennt durch das Eubdiſche Meer, das ſich an der 
ſchmalſten Stelle zum Euripos (ſ. d.) verengt. Bon 
diejem führt verfanalvon Atalanti(Sinus Opuntius) 
zum Golf von Lamia, in den der Hellada (Sper: 
cheios) mündet, und von diejem ojtwärts der Kanal 
von Triferi in den gegen N. in Theſſalien eindrin: 
genden Golf von Volos oder Jolkos (Sinus Paga- 
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saeus), dem die halenförmig umgebogene Halbinfel 
Magnefia nur einen fchmalen Gingang geitattet. 
Von der Dftfpike dieſer Halbinfel zieht an der Hüfte 

ſſaliens die prächtige Bergreibe des Pelion und 
Oſſa bin, die durch die <halfpalte des Salampria 
(Peneios), das berühmte Thal Tempe, von dem 
mächtigen Olympos getrennt wird. Die Nordküſte 
oder das Geltade von Macedonien und Thrazien, 
einſt mit gried. Kolonien dicht befäet, bat jekt 
außer Saloniti keine bedeutende Seeſtadt. m 
D. des Golfs von Salonili (Sinus Thermaicus) 
tritt eine wunderbar reiche Entfaltung des Ge: 
ftades ein: die macedon, Halbinfel oder Chalkidike 
mit ihrem Dreizad von Landzungen, zwei Golfen 
und dem berühmten Berge Athos. Dabinter folgt 
der Meerbujen von Rendina oder Drpbani (Sinus 
Strymonicus). Weiterhin folgt der wichtige Hafen 
Kavala, die Mündung der Marika —— der 
Golf von Enos (Anos), deſſen Hafen aber verſandet 
iſt, und zulet der Golf von Saros (Melas Sinus) 
binter der langgeitredten Halbinjel von Gallipoli 
oder dem thraz. Eherfones am Hellespont. Die Dit: 
füfte des Ä. M. ift der weſtl. Küftenfaum Klein: 
afiens, der aus vorfpringenden gebirgigen Halb- 
infeln beftebt, zwiſchen denen je die, durch Allu: 
vionen vielfad veränderten Mündungsländer der 
aus reihen üppigen Thälern bervortretenden Flüſſe 
Balir:tihai (Kaikos), Gedis (Hermos), Kütichül: 
Menderes (Kayſtros) und Böjül-Menderes (Mäan: 
der) ausdehnen, die im Altertum an blühenden 
Handelsftädten der Hlolier, Jonier und Dorer rei: 
chen Gejtade von og und Troas, Indien und 
Karien. Dieje Küfte ıjt in großen Golfen von dem 
Meere aufgejchlofien und zerjpalten, aber dem Ber: 
kehr nicht minder geöffnet durch eine Menge Heinerer 
Meerbufen, Buchten und Häfen, und begleitet von 
einem Schwarme von Änfeln, die von Thaſos an 
bis Rhodos das türt. Wilajet Dſcheſaĩr oder der In— 
feln bilden. Sehr groß ift die Jabl von guten ge: 
räumigen Häfen, Anter: und Yandungspläßen, aber 
ebenjo groß die Bernadläffigung für Kriegs: und 
Handelszwede, daher aud die Ausfuhr nicht be 
deutend ıjt. Die wichtigſten Meereseinjchnitte find 
ver Golf von Adramytti im NO. von Motilini 
(Lesbos) nebjt dem von Aiwalyk mit feiner Eiland— 
gruppe, der Golf von Smyrna, von Kuſchadaſi oder 
Scalanova djtlib von Samos, vom vorigen ge: 
trennt durd eine vielfach eingebuchtete Halbinjel, 
auf der Chios gegenüber der Hafen Tſcheſchme liegt; 
ferner die Golte von Menvdelia, von Kos und Symi 
an der zerjpaltenen Südmweftede Anatoliens. 

Die Bodenfläde des fl. M. bildet eine Reibe 
von Mulden, die durch unterſeeiſche Nüden von— 
einander getrennt find. Die füdöftlichite derfelben, 
am Nordrande Candias gelegen, ift die ausgedehn⸗ 
tefte und tiefite und enthält die größte gelotete Tiefe 
(2250 m), etwa 20 Seemeilen nördlib vom Kap 
Sidero. Dieiem größten Beden ſchließt ſich ein 
tleineres, im D. von Kythera gelegenes an, wo die 
größte Tiefe 1290 m beträgt. Nördlich hiervon 
itößt man auf eine dritte Mulde mit der größten 
Tiefe von 1001 m. Das breite Gebiet zwiſchen der 
Küfte Kleinaſiens und der Inſel Eubda tft flach, mit 
Ausnahme einer Stelle zwischen Samos und Chios. 
Tiefer erweiſt fih der nördlichfte Teil des A. M. 
und zwar bejonders in feiner weitl. Hälfte, woſelbſt 
Deprejjionen bis 1300 m vorlommen. 

‚Über die Strömungsverbältnijje gemann 
die zur phyſilaliſch oceanographiſchen Unterſuchung 
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des I. M. 1891 —95 von Lulkſch und Wolf auf der 
Pola unternommene Erpebition (PBola-Erpedition) 
folgende Nefultate (gültig für den Spätfommer): 
Nördlih von Rhodus tritt eine weitlich gerichtete 
Strömung in das A. M. ein, welche fib an das Feſt— 
land lehnt und ihren Weg von der Halbinfel Doris 
ab gegen NW. und fpäter von Chios ab gegen N. 
nimmt. Nach Beipülung Motilenes vereinigt ich die 
Strömung mit jener aus dem Hellespont fommenden 
und de gegen W. und fpäter gegen SW. Bei den 
— Imbros und Lemnos trifft man auf einen 

ejtitrom, der dann nab SW. biegt und fpäter 
von der macedoniſch⸗ gen Hüfte gegen SD. abge: 
lenkt wird. Bon der Barridre Negroponte, Andros, 
Tenos u. ſ. w. aus jendet der Strom rechter Hand 
feines Laufes Abzweigungen durch die vielen Kanäle. 
Die Cykladen beipülend, wendet fih das Wafler 
nunmehr gegen Kap Malea und Kotbera, um durd) 
‚den Kanal von Gervi das Sl. M. zu verlajjen. 
Zwei weitere bedeutende Stromichlüfle ergeben ſich 
zwischen Chios und Samos, und zwiichen Kos und 
Rhodus. Hauptiächlich iſt es das Waſſer am linken 
Rande des nah ©. führenden Zuges, das gegen 
diefe Gebiete nah D. biegt, ſich mit den Gewäſſern 
an den Heinafiat. Küften vereinigt und mit ihnen 
fodann —— nach N. dem Kap Baba zuſtrebt. 

Die Winde des U. M. find von ziemlicher Regel: 
mäßigteit. Im Sommer, namentlih im Juli und 
Auguſt, weben faſt beftändige Nord: und Nordoft: 

‚winde, die fog. Gtefien der Alten, die bejonders 
wäbrend des Tages zuweilen fturmartige Heftig: 
keit annehmen. Sie find troden, geſund, verſcheu— 
chen die ungefunden Dünjte, erfüllen aber die Luft 
meijt mit einem trodnnen Hißenebel, der die Schiff: 
fahrt erfehwert. Im Altertum war die Schiffahrt 
von den Gtefien durchaus abhängig, fo daß zur 
Zeit ihres MWebens eine Fahrt von Süd nad Nord 
faum möglich war. In der Nähe der Küſten wer: 
den die Gtefien in der heißen Zeit oft erjekt durch 
abwecjelnden Seewind (Embates, neugrch. Em- 
vätis) am Tage und Landwind in der Nacht. Im 
Winierhalbjahr wechſeln die Winde häufig; bald 
berrihen Süpdmeit-, bald Sudoſt-, bald Nordwinde. 
Im ganzen iſt die Winterszeit, beſonders während 
der Übergangdmonate, ſtürmiſch, jo daß während 
diefer Zeit im Altertum die Schiffahrt ganz rubte. 
Am meiften find im Winter die Norpftürme gefürch— 
tet, melde, angekündigt von diden, tiefbängenden 
Wolken, lebbaften Blihen und gewaltigen Donner: 
Kent oft auch von Schnee und Hagel begleitet, 
ehr beftia, faft orfanartig weben. Im allgemeinen 
wird die Schiffahrt durch die meiſt Hare Yuft und 
den Infelreichtum erleichtert; eigentliche Dichte Nebel 
‚fommen kaum vor. — Val. Scott, Das U. M. (im 
«Globus», Bo. 67, Braunſchw. 1895). 

Agalaktie (ar.), der Milchmangel bei Wöch— 
nerinnen, berubt entweder auf unvolllommener Ent: 
widlung der Bruftprüfen oder auf allgemeiner 
Schwächlichkeit, Fettleibigteit, mangelbafter Ernäh— 
rung, Blutarmut oder ſtarken Gemütsbewegungen. 

gallocheholz (ipr.-Loih-), Adlerholz, Aloe: 
bolz, Baradiesholz, Namen drei — 
Holzarten, die ſich ſämtlich durch einen hoben Harz: 
gebalt und einen ftarten, aber verjchiedenen Ge: 
ruch auszeichnen; in DOjtindien benukt man fie 
deshalb als Näucermittel. In unferm Handel 
fommen fie faft gar nicht mehr vor. Die eine 
| Sorte (das eigentlibe echte Aloebolz) ſtammt von 
Excoecaria Agallocha L., einem Baume In— 
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diens, und wird auch Garo oder Calambakholz 
genannt; diejes Holz ift dicht, ſehr jchwer und | 
von rötlihbrauner Farbe. Eine zweite Sorte, von | 
Aquilaria Agallochum Rorb. ftammend, ift dunfel: | 
braun, bitter fchmedend. Die dritte Sorte, von 
Aquilaria malaccensis Lam. jtammend (Aquila 
brava der Bertugieten), ift ſchmutziggelb bis grün: 
lich, auf der Halbinjel Malaka heimiſch. 
Agalmatolith, Bildſtein, Bagopit, Ebi: 
neſiſcher Spedijtein, ein derbes Mineral, das 
zu den wajjerbaltigen Silitaten gebört und im we: 
ſentlichen aus Kiejeljäure, Thonerde, Kali, etwas | 
Kalt und Waſſer beitebt. E3 ijt von jplitterigem, | 
unebenem Bruch, mebr oder weniger durchſcheinend, 
von vorherrſchend galinen, auch mwohl rötlidhen, 
graulichen und gelblichen Farben, fühlt fich fettig 
an und Hebt nicht an der Zunge. In China, wo 
es bejonders häufig vortommt, werben wegen feiner 
geringen Härte (2—3) und großen Zähigkeit Pa— 
goden, verjdiedenartige Gefäße und andere Kunſt— 
ſachen daraus gefertigt, die früher maſſenhaft nad 
Europa gebradıt wurden. Andere jog. A. beiteben, 
abweichend von den vorigen, aus Magnefiumfilitat, 
obſchon fie ihnen im Uußern äbnlid find. 
gamedes, Bruder des Trophonios (f. d.). 
Agamemnon, eine der hervorragenditen Ge: 
ftalten im nationalen Epos der alten Griechen, war 
der Sohn des Atreus, Königs in Mylenä, und der 
Aerope. Homer erzäblt nicht3 aus jeiner Jugend, 
dafür haben die Tragiker fich viel mit feinem Bater 
und Dbeim beſchäftigt. A. joll mit feinem Bruder 
Menelaos, vom Vater ausgejandt, den Oheim Thye: 
ftes aufzujuchen, diejen aus Delphi nach Mykenä ge: 
bradt haben. Dort tötete des Thyeftes Sohn Aigi— 
itbos den Atreus, und Thyeſt berrichtenunmitjeinem 
Sobne in Moytenä, bis N. und Dienelaos, die ſich 
zu Sparta mit den Töchtern des Königs Tynda— 
reos vermäblt hatten, ihn vertrieben. A. der Ge: 
mabl ver Klytaimneſtra, ward bierauf König von 
Mykenä, während Menelaos, der Gemahl der He: 
lena, von feinem Schwiegervater die Herrichaft in 
Eparta erbielt. A. erweiterte jein väterliches Reich 
und wurde der mädhtigite Herricher Griechenlands. 
Seine Gemablin gebar ihm den Sohn Drejtes und 
mebrere Töchter, darunter Iphigeneia und Elek— 
tra. Im Kampfe gegen Troja wurde A. Oberfelv: 
berr der Grieben. In Aulis verfammelte ſich die 
Slotte, deren Abfahrt jedoch lange Zeit verhindert 
wurde durch Artemis, welde A. erzürnt hatte und 
die zulegt nur durch die Opferung der Iphigeneia 
(f. d.) verföhnt werden konnte. Im 10. Jahre des 
Kampfes gegen Troja entbrannte zwiichen A. und 
Adilleus (ſ. d.) der berühmte Streit wegen der 
ibönen Gefangenen Brijeis, welcher den Nusgangs: 
punkt der Ilias bildet. Wenn auch an Heldenmut 
dem Adilleus nicht gleich, jo erfcheint doch N. in der 
Jliade als einer der eveljten und tapferften Helden 
und als wabrbaft fönigl. Herrſcher. Nach dem Fall 
Irojas kehrte A. mit Kaſſandra, einer Tochter des 
Priamos, die er ald Beute erhalten, glüdlich in feine 
Heimat zurüd, wurde bier aber nad Homer von 
Yigiftbos (ſ. d.) bei einem Mable, nad) den Tragi: 
tern von Klytaimneſtra im Bade ermordet. Von 
Tantalos (ſ. d.) an, dem Ahnherrn des Geſchlechts, 
bi auf A. und defien Kinder verfolgte dieje Familie 
ein feindliches Geſchick und ftürzte fie ins Verderben. 
Ihre Schidjale, namentlich der tragiiche Untergang 
As, war ein Lieblingstbema der antifen Tragöbdie. 
Das Grab A.s zeigtemanin Mykenä und in Amyklä. 
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In Sparta genoß A. göttliche —— In Kunſt⸗ 
werten findet ſich die Geſtalt A.s zwar häufig, aber 
nur jelten als Hauptperjon. 

Agämen (Agamidae), eine Echienfamilie aus 
der Unterordnung der Didzüngler (j. d.), deren wohl: 
entwidelte, fajt regelmäßig fünfzehige Füße wie die 
der Leguane (}. d.) feine Haftapparate an der Unter: 


| feite tragen, im Gegenjaß zu den Gedonen (ſ. d.). 


Die. find ausnahmslos Acrodonten (ſ. Echſen) und 
Bewohner der Alten Welt, die Leguane hingegen 
—— und Bewohner Amerikas. Zu den 

childern und Schuppen, welche die Bekleidung der 
A. bilden, geſellen ſich bisweilen zacken- und ftachel: 
artige Horngebilde; der Schwanz iſt verſchieden lang, 
aber weniger zerbrechlich als der unſerer Eidechſen. 
Die A. finden ſich nur in den wärmern Erdzonen; 
einige wenige Arten find bis nah Südeuropa verbrei⸗ 
tet; die meiſten bewohnen Südafien und Auftralien. 
Teils find fie echte Baumtiere (Baumagamen, 
Dendrobatae), teils ausſchließlich Bodenbewohner, 
die vielfach in den ödeſten Gebieten hauſen (Erd— 
agamen, — Ihre Nahrung bilden Kerb⸗ 
tiere, ſelten pflanzliche Stoffe. Vertreter der über 
750 Arten zählenden Familie find der fliegende 
Drache, die Krageneidechfe, der Hardun, der Dorn: 
fhwanz, der Molod u. f. w. 

Agami, ſ. Trompetervögel. 

Again, Stadt auf der Inſel Guam (f. d.). 

Aganippe, Tochter des Flußgottes Bermejios 
am Heliton (f. d.) in Böotien, Nympbe der Duelle A., 
die, gleich der Hippofrene, die aus ihr trinfenden 
— zum Geſange begeiſterte. 

gäon, ſ. Aigaion. 

Agapänthus L'Herit. (Schmudlilie), 
Pflanzengattung aus der Familie der Liliaceen 
(ſ. d.) mit wenigen am Kap der Guten Hoffnung 
einbeimifchen Arten; große, ausdauernde Kräuter 
mit fnolligem Murzeljtode, grundftändigen, breit: 
linealiiben Blättern und anſehnlichen, blauen 
Blüten in großer, von zwei Sceidenblättern ge: 
ftügter Dolde auf langem, nadtem Schafte. A. um- 
bellatus L’Herit. (Crinum africanum L.), die: 
besblume oder blaue Tuberoje, iſt eine beliebte 
Fierpflange mit das ganze Jahr bindurd friſchen 
Blättern, zwiſchen denen ſich auf 75 —80 cm boben 
Schäften die 30—50 und mehr 3—4 cm lange Blü: 
ten tragenden Dolven erbeben. Cine Varietät zeich: 
net ſich durch weiße Blüten, eine andere dur bunte 
Blätter und eine neue durch gefüllte blaue Blüten 
aus. Die Pflanzen, die man am zwedmäßigiten 
durd Teilung im Herbite vermehrt, müfjen in einem 
Kaltbaus oder hellen froftfreien Keller in Töpfen 
oder Käſten und ziemlich troden gebalten überwin: 
tern und werden im April oder Mai ins Freie 
gebracht, wohl auch direkt ausgepflanzt. 

Agäpe (grch.), |. Liebesmahl. 

Agapetus, Name zweier Päpſte. U. I. wurde 
535 Bapft und war ein eifriger Belämpfer ketzeri⸗ 
ſcher Anſichten. Von dem Ditgotentönig Theodat 
536 vergeblich nach Konftantinopel gefandt, um den 
Kaiſer zum Frieden zu ſtimmen, bewirkte 
er daſelbſt die Abſezung des als Monophyſit ver: 
dächtigen Patriarchen Anthimus. Er ſtarb 22. April 
536. — N. II. wurde 946 Papſt und ließ ſich nament⸗ 
lich die Ordnung der kirchlichen Berhältniffe in Frank— 
reih und den nordiſchen Reiben angelegen fein. 
Gegen Berengar II., König von Italien, der dem 
Kirchenſtaat Gebiete entriffen, rief er den König 
Dtto I. zu Hilfe. Er ftarb im Nov. 955. 
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Agapornis, Vogel, j. Injeparables. 

Agar:Agar (Agger:Aager, Layor:Ga: 
rang), Bezeichnung für verichiedene im Handel vor: 
fommende oftind. Meeresalgen, die teils im roben, 
nur getrodneten Zuftande zu uns gelangen, teils 
durch irgendweldhe Bearbeitung in eine bejtimmte 
Form (in die von leichten, lodern, vierfantigen 
Stangen) gebradt werden. Dieje Ware wurde zu: 
erjt 1840 in England, etwas jpäter in Deutiih: 
land befannt. Man unterjcheidet folgende Sorten: 
1) Eeylon:Agar:Agar, auch Ceylonmoos, 
Dihafnamoos oder Jafnamoos (nad der 
gleihnamigen Stadt auf Ceylon), Dongi:Dongi 
oder Bulong genannt; beſteht aus gelblichweißen, 
gabelartig geteilten, nad) oben bin verjüngten, rund: 
lihen Algenitämmden. 2) Matajjar : Agar: 
Agar oder oſtindiſches Carrageen, erjcheint in 
durchſcheinenden, hornartigen, gelblichen, veräjtel: 
ten Fäden, die von Eucheuma spinosum Ag. ab: 
jtammen jollen. 3) Japaniſches A. japanijde 
Gelatine, chineſiſche Haujenblaje, Tien: 
Tjan, joll aus Gelidium cartilagineum Grev. 
und äbnlihen Algen verfertigt werben und be: 
iteht aus lodern, gelblihweißen Stüden vom Aus: 
jeben einer Gänjefederjeele, Diefe Sorte fommt 
aud von Sumatra, Neuguinea und Singapur. In 
—— fojtet das Pikul (74 kg) angeblich nur 
30 M.; von dort geben nach China jährlih über 
12%, Mill. Kilogramm davon, Sowohl dort als 
auch auf den Sunda-Inſeln und Ceylon wird das N. 
bauptjählich als Nahrungsmittel verwendet, indem 
man daraus mit Wafjer eine ſehr haltbare Gallerte 
kocht, die volljtändig geruchlos iſt. Die gallertbil: 
dende Eigenſchaft diejer Ware ijt weit größer als 
die der gewöhnlichen Gelatine. Gleihe Mengen 
Wafler geben mit nur Proz. A. eine ebenfo 
jteife Gallerte ald 3—5 Proz. Gelatine. In Deutich: 
land wird das A. nur jelten als Nahrungsmittel 
verwendet, häufig aber als Mittel zum Klären und 
als Appreturmittel für Seide und andere Gewebe. 
Ferner dient e3 zur Bereitung von Näbrböven für 
Bakterien unter Zuſatz von Bouillon, Bepton, Gly— 
cerin oder Traubenzuder; die jo bereiteten Näbr: 
jubjtrate bleiben auch bei Brüttemperatur fejt und 
jind daher befonders für Züchtung mancher frant: 
beiterregender Batterien unentbehrlich. Der gallert: 
gebende Körper wurde von Payen unterfuct und 
mit dem Namen Geloje belegt; derjelbe iſt frei von 
Stidjtoff und ſteht binfichtlich feiner chem. Zufammen: 
jegung den Beltinförpern nahe. 

Agardh, Karl Adolf, ſchwed. Botaniker, geb. 
23. Jan. 1785, Sohn eines Kaufmanns zu Baditad in 
Schonen, ſtudierte zu Lund, wurde 1807 an der dor: 
tigen Univerfität Docent der Matbematik und 1812 
zum Profeſſor der Botanik und Ökonomie ernannt. 
Gr wandte als Botaniler jeine Studien befonders den 
Algen zu, deren Kenntnis er weſentlich gefördert 
bat. Als Mitglied des 1826—28 tagenden Grzie: 
bungsfomitee verfocht er die Ideen, die jich jpäter: 
bin bei der Anordnung des jchwed. Erziehungs: 
weſens allmählib Eingang verſchafft haben. Seit 
er Abgeordneter jeines Stifts zum Reichstage ge: 
worden war, machte er die Staatswirtſchaft zum 
Hauptgegenitande feiner Studien. Er erbielt 1816 
ein Präbendenpajtorat in Schonen; 1834 zum 
Biſchof in Karlitad erwählt, beichäftigte er ſich 
auch mit theol. Studien und gab mehrere tbeol. 
Schriften heraus. Gr jtarb 28. Yan, 1859 zu Karl: 
jtad. Die wictigiten jeiner zahlreichen Schriften 
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jind: «Systema Algarum» (Yund 1824), «Species 
Algarum», Bd. 1 und Bd. 2, Set. 1 (Greifäw. 
1823—28), «Icones Algarum Europaearum » 
(Lpz. 1828 — 35), «Lärobok i Botanik» (2 Bde., 
Malmö 1830— 32), von dem die erfte Abtei: 
lung: «Organographie der Pflanzen» (Kopenb. 
1831), von Mever, die zweite: «Allgemeine Bio: 
logie der Pflanzen» (Greifsw. 1832), von Ereplin 
ins Deutſche überjegt wurde, und «Försök till en 
statsekonomisk Statistik öfver Sverige», TI. 1—3 
(Rarlitad 1852—59). Die ftaatsötonomishe Ab: 
teilung dieſes Wertes iſt von ihm jelbit, die ſtati— 
ftiihe von Ljungberg bearbeitet worden; TI. 4 
(1863) gab legterer allein beraus, 

Jakob Georg A., Sohn des vorigen, geb. zu 
Lund 8. Dez. 1813, war feit 1854 af der 
Botanik dajelbit und trat 1879 in den —— 
Sein — la ſich beſonders auf ſeine Arbeiten 
über die Algen, unter denen die «Species, genera 
et ordines Algarum» (4 Bde., Yund 1848—63) 
bervorragen. Außerdem find zu nennen: «Algae 
Maris Mediterranei et Adriatici» (Bar. 1842), 
«Theoria systematis naturalis plantarum» (Lund 
1858). U. befigt eine von feinem Water begonnene 
jehr reihe Sammlung von Algen. 

Agaricin (Agaricinjäure), eine in Waſſer 
ſchwer lösliche, in farblojen, büjchelig angregierten, 
mitrojlopiihen Nadeln kryſtalliſierende Säure, die 
aus dem Lärchenſchwamm, Polyporus officinalis 
Fr., gewonnen und in Gaben von 0,01 g als Heil: 
mittel gegen profuſen Nachtſchweiß angewendet 
wird. Das A. löſt ſich in 130 Teilen kaltem und 
10 Zeilen heißem Weingeift auf. A. ift in den Apo— 
theten vorrätig zu —* und als Agaricinum in die 
3. Ausg. des Deutſchen Arzneibuchs aufgenommen. 

Agaricinen (Agaricini), Unterabteilung der 
Bilzfamilie der Hymenomyceten (j. d.). 

Agarlous L. (Blätterfbwamm, Blätter: 
pilz), Pflanzengattung aus der Familie der Hyme— 
nompceten (j. d.) mit zahlreichen, fa über die ganze 
Erde verbreiteten Arten; Hutpilze mit fleifchigem, 
gewöhnlich jchnell vergänglichem Fyruchtlörper, mit 
meijt centralem Stiele und dünnen, bäutigen oder 
blattartigen, weichen, feinen Milchſaft führenden, 
mit dem Hute feſt verbundenen Zamellen. Viele der: 
jelben find als eßbar gejbäßt, fo 3. B. der Cham: 
pignon, Stodibwamm, Aujternibwamm (Buchen: 
pilz, Drebling), Maiſchwamm, Hallimaſch, Barajol: 
ſchwamm, Kaiſerling. Verdächtig oder giftig find: 
Schwefeltopf, Knollenblätterſchwamm, Fliegenpilz, 
Pantherſchwamm. über das Nähere ſ. die Einzel— 
artikel. (S. die Tafeln Pilze I: Eßbare Pilze, 
Fi En age Pilze, Hig.1—4.) 

aſias, der Name zweier griech. Bildbauer aus 
Epheſus. Nur von dem einen, dem Sohne des Do: 
fitheus, ift ein Wert erhalten, der jog. Borgbe: 
fiihe Fechter, die Marmorjtatue eines nadten 
Jünglings, der gegen einen (nur vorausgejekten) 
Reiter kämpft. Die gejhidte Wiedergabe des Kör: 
perbaues diejer durch den gemeinen Geſichtsausdruck 
als Krieger (nicht ala Heros) gekennzeichneten Figur 
bat ibr den Rubm eines Mujters zum Studium 
plaftiicher Anatomie eingetragen. Man jekt das 
Merk in das 1. Jahrh. v. Chr. — Val. Rayet, Monu- 
ments de l’art antique, Taf. 64, 65 (Bar. 1884). 
— nen Namen Nb: 

ung für Agaffiz (1. d.). 

u affiz (jpr. -Bıb), Youis, Naturforider, geb. 

28, Mai 1807 in Motier am Murtneriee, ftudierte in 
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Zürich, Heidelberg und Münden Medizin und ver: 
aleihende Anatomie, war 1832—46 Profeſſor der 
Naturgeihichte in Neuchätel und jiedelte dann nad 
Nordamerika über, wo er jeit 1847 in Cambridge 
bei Boiton, jeit 1851 in Charleiton (Südcarolina) 
und jeit 1853 wieder in Cambridge Brofeflor ver 
Geologie und Zoologie war. Dort ward er in frei: 
gebigiter Weiſe bei jeinen Unterfuhungen, Reijen 
und Sammlungen für das großartige Museum of 
comparative Anatomy in New: Cambridge unter: 
ftüßt und ftarb 14. Dez. 1873. Seit 1835 war er 
Korreipondent, jeit 1872 Associ6 &tranger der Alta: 
demie der Wiſſenſchaften in Barid. A. war in meb: 
rern Fächern der Naturwilienichaften thätig und 
hatte jih durch mannigfahe Reifen in Europa, 
Nordamerika und Brafilien, jowie (1871) zum ZJwed 
der Tiefjeeforihung um das Kap Hoorn nad Kali: 
fornien, mit den Gegenftänden jeiner Forſchungen 
vertraut gemadt. In feinen legten Lebensjabren 
war er erbitterter. ‚jeind des Darwinismus und 
bielt bartnädia an den Überlieferungen der Euvier: 
ſchen Schule feſt. Seine Hauptforſchungen bezieben 
ſich auf Fische, Seeigel und Gletſcher. Hinſichtlich 
der erjtern 1jt fein Hauptwerk: «Recherches sur les 
poissons fossiles» (5 Bde., Neuchätel 1833—42, mit 
311 lithogr. Taf. in Fol.), nebjt einer Folge: «Mono- 
graphie des poissons fossiles du vieux grös rouge 
ou systeme Devonien des Iles Britanniques et de 
Russie» (Solotb. 1845, mit 41 Taf.). Mit E. Defor 
bearbeitete A. die Seeigel in verjchiedenen Mono: 
grapbien. Die nah mehrfachen längerm Aufent: 
balt auf dem Aargletſcher gemadten Gletjcher: 
unterſuchungen wurden, bejonders unter Mitarbeit 
von E. Dejor, in den «Etudes sur les glaciers» 
(Neuchätel 1840, mit 32 Taf.) und «Nourvelles études 
et experiences sur les glaciers actuels» (Bar. 
1847) niedergelegt. A. war der eifrigfte Verteidiger 
der von Charpentier zuerjt nachgewieſenen frübern 
Ausdehnung der Gletſcher. In Amerita beſchäf— 
Kgle er ſich vorzugsweiſe mit Fortführung der 
Gletſcherunterſuchungen, fauniſtiſchen Forſchungen 
und vollstümlichen Vorträgen und Werten. Die 
«Contributions to the natural history of the Uni- 
ted States» (2 Bde, Bojton 1857) entbalten wert: 
volle Beiträge von Clarke, jeinem Sobne Aleran: 
der u.a. liber eine 1865 unternommene Reife nach 
Brafilien veröffentlichte er: «A journey in Brazil 
by Prof. and Mrs. Louis A.» (Yond. 1868). — Bal. 
Louis A., his life and correspondence, edited by 
Elizabeth C.A. (Bofton 1885; deutich Berl. 1886); 
Holder, Louis A., his life and work (?ond. 1893); 
Marcou, Life, letters and werks of Louis A. 
(2 Bope., ebd. 1896). 

Sein Sohn Alerander A. geb. 17. Dez. 1835 
zu Neuchätel, folgte dem Water in der Direktion 
des Mufeums und ift einer der gründlicjiten or: 
iber der Neuzeit. Cr bat üb bejonders mit 
Quallen, Entwicklungsgeſchichte der niedern Tiere 
und neuerdings mit ausgedehnten Tiefjeeunter: 
juhungen im Meere der Antillen und im Meri: 
taniihen Meerbujen ſowie mit den Korallentbeorien 
beihäftigt. Er veröffentlichte: «North American 
Acalephae » (Cambr. 1865), «Embryology of the 
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achatähnlichen Glaskorallen, die an der Küſte von 
Guinea, Angola und Gorde oft noch als Tauſch— 
artifel gebraucht werden. 

Agatha, Stadt, j. Agde. 

um, Heilige, nach der Legende von vorneb: 
men Eltern aus Bakrms oder Catania gebürtig, 
wurde, weil jie als Chriftin die Werbungen des 
bein. Statthalter Quintianus zurückwies, in ein 
Freudenhaus gebracht, blieb aber auch bier ſtandhaft 
und jtarb nad graufamen Martern am 5. Febr. 250 
im Gefängnis. Sie war die Batronin der Maltefer 
und wird noch bejonders in Sicilien gegen die Aus: 
brüce des Sltna angerufen. Ihre Heiligenattribute 
find Zange und Koblenbeden. 

Aaathe, der 228, Planetoid. 

Agathias, mit vem Beinamen Scholaſtikos, 
griech. Dichter und hu ei geb. um 536 
n. Ebr. zu Myrina in Xolien, ward in Alerandria, 
dann in Byzanz gerne, wo er Apvofat wurde, 
und jtarb 582. Bon poet. Arbeiten meijt ero— 
tijcher Tendenz, die er in ven 9 Büchern der «Daph- 
niaka» zujammenjtellte, enthält die griech. Antho— 
logie 101 Gpigramme; «Kyklos», eine umfangreiche 
Sammlung von Gedichten teil feiner Zeitgenojien, 
teils älterer Dichter, ift nicht erbalten, wohl aber 
A’ Geſchichtswert in 5 Büchern, das aus Aufti: 
nians Yeit die J. 552—558 bebanvelt, eine Fort— 
fegung Prokops. Den Proſaſtil A.’ baralterifiert 
die feiner Dichterijchen Neigung entipringende Bor: 
liebe für Redeblumen und Ausdrüde der alten 
Poeſie. A’ Gejhichtäwert und Epigramme wur: 
den gebrudt Leiden 1594, neuerdings bg. von Nie: 
bubr (Bonn 1828), befier von 2. Dindorf in den 
«Historiei Graeci minores», Bd. 2 (Lpz. 1871). 

Agätho, der Heilige, aus Cypern gebürtig, 
Bapit von 678 bis 682, veranlaßte, nachdem eine 
Verſammlung abendländ. Biichöfe zu Nom 680 die 
Lehre der Monotholeten verdammt hatte, das fechite 
allgemeine Konzil, das jog. Trullanifche, in Kon: 
jtantinopel, au! dem die von ibm gegebene Lebr: 
entiheidung zum Dogma der Kirche erhoben wurde. 
Sein Andenten feiert die griech. Kirche am 20. Febr., 
die römische am 10. Jan. — Den Namen A. führen 
auch zwei Märtyrer, deren Gedächtnistage der 
10. Yan. und der 14. Febr. find, 

gathodbaimon, d.h. der gute Geiſt oder Gott, 
nad ipäterer grieb. Anſchauung der verförperte 
adttlibe Segen, wie er beionders beim Feld: und 
Weinbau jihtbar wird. Deshalb erbielt er nad 
jedem Gaſtmahl eine Spende von ungemiſchtem 
Meine, und auf Bildern wurde er mit einer Schale, 
einer Sihre und Mohn oder auch einem Füllhorn in 
der Hand dargeftellt. Ihm mar Tyche (ſ. d.) nabe 
verwandt. (©. Dämonen.) 

Agathöfled, Tyrann von Syrafus, geb. 361 
v. Ehr., war der Sohn des Carcinus, der, aus Rhe— 

ium vertrieben, ſich zu Tbermä in Sicilien aufbielt. 
Dort erlernte A. das Töpferbanpwerf. 343. Ehr. 
wandte ſich Carcinus nadı Syrafus. Durd einen 
vornehmen Syrakuſaner, Damas, aus der Duntel: 
beit herworgezogen, zeichnete A., der eine große mi: 
litär. Begabung und energijchen Charakter beſaß, 
fich im Heere der Republik aus und gewann eine be: 


star fish» (Bofton 1865), «History of Pornaria and | deutende militär. Stellung. Nad dem Tode des 
Balanoglossus», «Three eruises of the U. S. coast | Damas (333) beirateteer deilen Witwe und ward da— 


and geodetic survey steamer Blake 1877 —80» 
(2 Bve., Lond. 1888). { j 
Agates blanches (jpr. aggabt blangſch), 


durch einer der reichten Männer in Syrakus, wurde 
aber, da er mit den Führern der Ariftofratie in Streit 
geriet, wiederholt aus Syrakus vertrieben. Als er 


franz. Benennung für die länglichrunden, weißen, | 317 doch die Strategie erlangt batte, zog er die demo— 
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tratiſche Bartei an fich, ſchuf jih aus Sölonern und 
Broletariern ein ibm ergebenes Heer und richtete 
nun ein furdhtbares Blutbad unter feinen Gegnern 
an, von denen über4000 gemorbdet, über6000 verjagt 
wurden. So gelangte er in den Befik der Tyrannıs 
und eroberte nun den größten Teil Siciliens, geriet 
aber darüber (312) in Krieg mit den Kartbagern. 311 
am Himerafluß geihlagen und dann in Syrafus 
belagert, faßte er den fühnen Entſchluß, mit einem 
Teile des Heerd nah Afrika überzugeben, um die 
Karthager von der Belagerung abzuzieben. Die 
Durchbrechung der feindlichen Flotte und die San: 
dung in Afrifa gelangen 310 glüdlih, und 4 Jabre 
hindurch Nr er bier, bis 307, den Krieg fo erfolg: 
rei, daß die Karthager zulest faſt auf ihre Stadt 
beijchräntt waren. Cine Unternehmung der Aarigen: 
tiner gegen Syrakus veranlafte A., nah Sicilien 
hinüberzufabren. Dort fand er zwar dieſe jchon be: 
jiegt; aber ein Gegner, der aus Syralus verbannte 
Dinotrates, trat ihm mit großer Heereömacht gegen: 
über, und nun fam auch noch jhlimme Botichaft 
aus Afrila. Dabin zurüdgelehrt, tonnte er (306) den 
Reit jeines Heers nicht aus verzmweifelter Yage retten 
und verließ beimlich feine Truppen, die jich den 
Karthagern ergaben. In Sicilien dagegen wußte 
er jeine Herrfchaft wieder vollftändig zu begründen, 
auch ſchloß er 305 unter erträglihen Bedingungen 
mit den Karthagern Frieden. Schon 306 batte er 
den Königstitel angenommen. Seht wandte er jidh 
wieder zu Unternebmungen außerhalb Sicilieng, 309 
inigemal gegen die Bruttier, nahm 298 Corcyra ein, 
überfiel 295 Eroton und rüjtete noch einmal gegen 
Karthago. A. batte die Abjicht, ven Thron auf feinen 
legten Sohn N. zu vererben, Allein jein Enkel Ar: 
chagathus empörte fi, tötete den Erben und ließ U. 
mittels eines Zahnſtochers vergiften. Bon Schmer: 
‚zen gepeinigt, ließ fih A. noch lebend auf einen 
Scheiterhaufen bringen und verbrennen (289). Seine 
Geſchichte fchrieben, außer feinem Bruder Antan: 
der, die Zeitgenofien Timäus und Kallias. — Vgl. 
Nud. Schubert, Geſchichte des A. (Breäl. 1887). | 
te (ardh.), Lehre vom «höchſten Gut». 
Agäthon, atben. Tragödiendichter, geb. um | 
446 v. Chr., ging um 408 zum macedon. König 
Archelaus nach Bella, wo er um 401 geitorben zu 
sein fcheint. A. war nah Aſchylus, Sopbolles und 
Guripides der berühmteſte griech. Tragiler. Bon 
feinen Tragödien find nur wenige Titel und Bruch: 
ftüde erbalten. Wie er in Athen durd feine feinen 
Sitten befannt war, fo zeigte er auch in feinen 
Dramen eine den Sopbilten nadıgeabmte über: 
feinerte Redekunſt und entfernte fih von der alten 
Strenge noch mebr als Euripides. Namentlich loſte 
er die Chorlieder vollends aus dem Zuſammenhange 
des Stüds und war der erjte dramat. Dichter, der 
eine Tragödie («Anthos») nad frei von ihm erfun: 
dener Fabel dichtete. Von einem Gaſtmahle des A. 
am Tage nach feinem erjten dramat. Siege 416 hat 
Blato die Einkleidung feines Dialogs «Sumpofion» | 
entnommen. Wieland bat U. zum Helden eines 
pbilof. Romans gemacht. | 
Agath Uum, Baum, j. Ravensara. | 
thösma Wild., Pflanzengattung aus der 
Famllie der Nutaceen (f.d.) mit gegen 100 jämtlid) | 
in Südafrika heimischen Arten, von denen mande 
in unfern Gewächshäuſern kultiviert werben. Alle 
‚enthalten vorzugsweiſe in den Blättern ätberifches | 
Ol, das bei A. cerefolium Don nad) Kerbel, bei ; 


A. microphylla Mey. nad Anis, bei A. cyminoides | 
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Eckl. et Zeyh. nach Kümmel rieht. Die Blätter 
können wie die Buccoblätter gebraucht werden. 

Ügatifche Jnfeln, ſ. ÜUgadiſche Anjeln. 

Agatſch, in der Türkei früber die Meile, die 
5001 m, jomit 0,675 oder ungefähr *, geogr. Meile 
lang war; die N. war geteilt in 3 Berri; 22,22 N. 

ingen auf einen Siquatorgrad. Auch bediente man 
Eh ür U. des perf. Namens Farſang (f. d.). 
gauftämme, Hamitiſche Boller und Sprachen. 
äve L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Amarpllidaceen (j. d.) mit etwa 80 Arten im 
wärmern Amerifa; Pflanzen mit didfleifchigen, 
ftarren, am Rande meift ftachlig-gezäbnten Blät: 
tern, die eine dichte grundjtändige oder einen ſehr 
kurzen Stamm frönende Rojette bilden, aus deren 
Mitte der bis 12 m bobe, kleinere und entfernt 
itebende Blätter tragende ag wi ſich erbebt. 
Letzterer endet mit einer großen, fandelaberartigen 
Riſpe zahlreicher Blüten, die fich durch ein röhriges, 
am Schlunde mehr oder weniger erweitertes, bleiben: 
des Verigon auszeichnen. Am befannteiten ift A. 
americana 2. (j. Tafel: Filiifloren, Fig. 2), deren 
blaugrüne Blätter 1—2 m lang, 20 cm und mebr 
breit und am Grunde bis 10 cm did find; ihr Blüten: 
ichaft wird über 10m hoch, am Grunde oft 30 cm did. 
Die gelbarünen Blüten (Fig. 2, a) find einſchließ— 
lih der Staubgefäße 12—13 cm lang. In Mittel: 
und Südamerika heimiſch, ift die Pflanze jeit 1561 
auch in Südeuropa eingeführt und zu Umzäunungen 
verwendet worden, jeht dort, wie in Nordafrika, 
verwildert. In der Heimat blübt fie mit dem 5. bis 
6. Jahre, in unſern Glasbäujfern oft erjt mit 40— 
60 Jahren (die fon. bundertjäbrige Aloe im 
Vollamunde, doch nicht mit der Gattung Aloe [}.d.) 
u verwecjeln), worauf fie dann volljtändig ab: 
—* Die Vermehrung findet durch Samen 
und Wurzelſchößlinge ſtatt, die namentlich auch 
vor dem Abſterben der Pflanze noch in bedeutender 
Anzahl entwickelt werden. Techniſch wichtig wird 
die A. americana ZL. ſamt einer Anzahl anderer 
Arten (3.B. A. mexicana Lam. in Merito, A. 
vivipara L. in Florida und Merilo, A. filifera 
Salm. in Merito) durch die mittels Maceration aus 
den Blättern gewonnene Gejpinitfafer (j. Agave: 
fafer). Die Wurzel (Maguenmwurzel, nad dem 
merif, Namen der A.) ſteht in der Heimat als Heil: 
mittel gegen Syphilis in Anjeben. Ferner benugen 
die Merilaner die A. americana, namentlich aber 
A. mexicana, zur Bereitung ibres Bulque (j. d.). 
Außer der A. americana L. und ihren buntblätte: 
rigen, goldgelb oder gelblichweiß bandierten und 
— Formen werden in den Gärten noch zabl: 
reihe Arten und deren Abarten als Zierpflanzen 
gezogen. Bon dieſen zeichnet eine Reihe ſich aus 
durch jebr ftarfe Nanddornen, eine andere durch ber: 
abbängende Baftfäden vom Hande der Blätter, eine 
dritte durch ſehr ſchmale Blätter. Die Agaven müfjen 
in Mittel: und Nordeuropa in froftfreien, trodnen 
Räumen (Orangerie: oder Kaltbäufern und kühlen 
Simmern) durdwintert werden. 

Agavefaſer, Hencauen, eine irrtümlich auch 
als Aloefajer oder Aloebanf (f. d.) bezeichnete Faſer, 
aus den fleiichigen Blättern verfchiedener Arten von 
Agave (f. d.) bereitet. Man gewinnt die A., indem 
man die Blätter, wie beim Flachs, einem kurzen 
Roſtprozeß unterwirft, der alles Gewebe bis auf die 
Gefäßbuͤndel zerftört; dur Riffeln mittels Eiſen— 
fänımen werden die Faſern dann getrennt. Die A. 
ift felten länger ald 1 m, bärter und weniger bieg: 


Agam — Agence Havas 


jam alö ver befannte Manilahanf. Diefe A. wird | 
in Merito Pita oder Pite, en Sisal, in Nord: 
amerita Tampico hemp, in England Flexican fibre 
oder Mexican grass, in Frankreich Agave oder 
Chanvre d’alo&s genannt. Man benust die A.baupt: 
jählib zu Sciftstauen, die leicht und dabei viel 
ftärler und elaftiicher alö banfene find und, weil fie 
der Feuchtigkeit ſehr gut widerjteben, nicht geteert 
zu werden brauchen. In der amerif. und belg. Ma: 
rine find ſolche Taue allgemein im Gebraud; aud) 
in Roblen: und Bergiverfen verwendet man aus A. 
gefertigte Breitieile ftatt der Drabtieile. Außerdem 
fertigt man Kaffeeſäcke, Badtücher, Teppiche, feinere 
Seilerwaren aus A.; auch iſt fie Surrogat für 
Borſten und in gelräujeltem Zuftande Boljtermate: 
rial. Hauptmarft für A. ift Yondon. “ 

Agaw, Bolt in Abeijinien (i. d.). 

Agbatäna, alte Stabt, j. Ekbatana. 

Agde (ipr. agd), Hauptitadt des Kantons W. 
(162,80 qkm, 4 Gemeinden, 17 148 E.) im Arrondiſſe— 
ment Beziers des franz. Depart. Herault, liegt 4 km 
vom Mittellänpiihen Meere, links des ſchiffbaren 
Hfrault, in den bier der Canal du Midi einmündet, 
in 115 m Höbe auf einem der beiden Lavaſtröme des 
erloſchenen Vullans St. Loup, an der Linie Borbeaur: 
Gette der Franz. Sübbabn, hat (1891) 7034, als Ge: 
meinde 7389 E., Häufer und Straßenpflafter aus 
Lava, einen Hafen, Küftenihifiabrt, lebhaften Ver: 
tehr mit Italien, Spanien und Afrika und jehr alten 
Handel (ſchon von Gregor ven Tours erwähnt) und 
nahm infolge der Gröffnung des Canal du Midi 
(1675) bedeutenden Aufibwung, wird jedoch durch 
das Aufblüben des benachbarten Cette bedroht. Das 
bemerfenswertejte Baumerf ift die aus dem 12. Jahrh. 
jtammende Kathedrale St. Etienne, ein Muſter der im 
Süden bäufig vorlommenden befeftigten Kirchen. An 
dem nahen Etang de Thau find wichtigeSalzwerte. 
Unmweit die Kapelle Notre: Dame:-du:Grau, ebe: 
mals berühmter Wallfahrtsort. DieStadt(im Alter: 
tum Agatha), eine Kolonie der griech. Maſſilier, 
war im 5. Jahrh. Biſchofsſitz, 506 Sik eines von 
Alarich II. berufenen Konzils, wurde 720 von den 
Arabern erobert und 737 von Karl Martell zerjtört. 

Agdiftis, ſ. Kybele. 

Age oder Axin, ein eigentümlich dunkelgelbes, 
butterähnliches Fett, das von einer in Mexilo vor: 
fommenden und dort von Indianern auf eigenen 
Blantagen —— Schildlaus, Coccus Axin La 
Slave, durch Ausbrüben derjelben mit heißem Wafler 
gewonnen wird. An der Luft verwandelt ſich die 
fettartige Mafje in eine harte, elajtiiche Subitanz; 
in dünnen Schichten auf die Haut aufgetragen, bildet 
fie Membranen, ähnlich wie Kollodium; diejer Eigen: 
ſchaft wegen findet fie in Merito Verwendung in der 
Heilkunde. A. ift ein Gemiſch der Glyceride der 
Zaurinfäure (j. d.), und einer andern, neuen 
Säure, die ald Arinjäure bezeichnet wird. Letztere 
ift unlöslich in alle ziemlich löslich in kaltem, 
jehr leicht Löslich in heißem Alkohol und Kitber. In 
Berührung mit Sauerftoff überziebt ſich die Ober: 
fläche jedes Tropfens ſchon nad einer Minute mit 
einem feinen Häutchen, das die Subjtanz im Innern 
vor weiterer Einwirkung des Sauerjtoffs jhüßt. Bei 
längerer Berührung mit Luft, namentlich in dünnen 
Schichten derjelben auögejfekt, erftarrt die Arinfäure 
vollftändig unter reichliher Gewichtözunabme. Die 
durch Einwirkung der Luft veränderte Arinfäure ift 
teilmeife in Altopol und Sitber löslich. 

us, |. Cyſtideen. 
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Ageladas, argiviicher Künftler aus dem Ende 
des 6. und Anfang des 5. Jahrh. v. Chr., galt im 
Altertum als Lehrer der drei großen Meifter Myron, 
Phidias und Polyklet. Mindeſtens bezüglich des 
legtern ift aber dieje Überlieferung zweifelbaft. 

Agelaeus, Hordenvögel, j. d. und Stärlinge. 

Agen (ipr. aibäng). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Lot:et:Garonne, bat 1013,07 qkm und (1891) 
15023 €., 72 Gemeinden und zerfällt in die 9 Hans 
tone 9. I. und 9. II. (154,57 qkm mit 12746 und 
19503 €.), Aitaffort (135,58 qkm, 7812 E.), Beau: 
ville (117,81 qkm, 4818 E.), Yaplume (125,07 qkm, 
5296 E.), Yaroque:Timbaut (95,31 qkm, 3878 E.), 
Port:Ste. Marie (132,00 qkm, 9659 E.), Prayſ⸗ 
jas (141,15 qkm, 5963 E.), Buymirol (110,68 qkm, 
5348 €.). — 2) U. (lat. Aginnum), Hauptitadt des 
Arrondifiements U. des Depart. Fot:et:Garonne 


ſowie der ehemaligen Landſchaft Agenois, rechts 


an der Garonne, in fruchtbarer Gegend, an den 
Linien Limoges-A. (251 km) der Franz. Orleans: 
und Borbeaur:Cette der Südbahn, bat (1891) 
18463, ald Gemeinde 23234 E., in Garnijon das 
9. Infanterieregiment und iſt Sig der Departements: 
behörden und eines Biſchofs. Die uralte, unfreund: 
liche Stadt bat.5 Kirchen, darunter die alte wieder: 
bergejtellte Ratbedrale von St. Capraig, eine Stein: 
brüde von 11 Bogen über die Garonne, eine ſchöne 
Kanalbrüde (passerelle) mit nur einem Bogen 
(170 m), eine ſchöne Aquädultbrüde des Canal: 
Lateral mit 23 Bogen von je 20 m Öffnung, ein 
Bronzejtandbild des Dichters Jasmin, ein geiftliches 
Seminar, eine Normaljchule, Zeichenſchule, öffent: 
liche Bibliothef (20000 Bände), jowie Fabrikation 
von Kattun, wollenen und leinenen Zeugen, Leder, 
Buntpapier und befonders Segeltub, berübmte 


Ben Handel mit Getreide, Mehl, Wein, 
Branntwein, Hanf, Flachs, gemäjtetem Geflügel. 


A. ift Geburtsort der Gelehrten Joſeph Scaliger, 
Lacepede und Bory de St. Vincent. 

Agence Savas (ipr. aſchängs awäß), Agentur 
für telegr. Nachrichten in Paris, entjtanden aus 
einem Heinen Überjegungsbureau, das gegen 1835 
Havas in Paris gründete, um der Barijer Prefje und 
den Gejandtichaften Überjegungen ausländiſcher Zei⸗ 
tungen zu liefern. 1840 richtete Charles Havas für 
den Sonmer eine regelmäßige Brieftaubenpoft mit 
London und Brüſſel ein, und bald hatte er in allen 
europ. Hauptitädten ftändige Korrefpondenten. Sein 
Sohn Augujte, der 1850 an feine Stelle trat und 
jich die bedeutende Entwidlung der Verkehrsmittel 
(Eiſenbahn, Telegrapb) zu nutze machen konnte, 
verſchmolz 1856 das Unternehmen mit dem Barijer 
Annoncenbureau von Bullier und ließ nun ungefähr 
290 franz. Zeitungen in den Departements gegen 
unentgeltlibe Aufnahme einer beitimmten Zeilen 
zahl von Änferaten täglich umjonjt Nachrichten durch 
Poſt und Telegrapb zugeben. Allmäblich entjtanden 
Unteragenturen in allen Staaten Europas, in Ame— 
rila ſowie in den wichtigſten franz. Städten; in 
Deutichland verband fich die Agentur mit Wolifs, 
in England mit Reuters Telegrapbenbureau. Un: 
abhängig davon find in allen großen Städten 
Europas und Amerilas jomwie in den Departements: 
und Arrondifiement3:Hauptitädten Frankreichs ſtän⸗ 
dige Korreipondenten, außerdem für wichtige Greig: 
nijfe, wie Kriege, Speciallorreipondenten thätig. 
Den franz. Provinzialzeitungen übermittelt die A. 9. 
nicht nur polit., finanzielle u. a. Nachrichten, ſondern 
auch Feuilletons und Romane und liefert ihnen ſo— 
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— Artikel in drucffertigen Cliches. Seit 1873 iſt 
ebey Leiter des Unternehmens, das 1879 in eine 
Aktiengejellihaft mit einem Kapital von 8”, Mill. | 
13. umgewandelt wurde. | 
Agende, Kirbenagende (vom lat. agere, | 
handeln), u Yan Bezeihnung für die gottes: 
dienftliben Handlungen, im Mittelalter bejonders 
für die Mefje (Agenda missarum, missas agere), 
dann aber, und zwar häufiger erjt nad) der Refor— 
mation, für die Bücher, in denen die für den 
Gottesdienft und die gottesdienftlichen Handlungen 
vorgefchriebenen Gebete und Formulare zufammen: 
geitellt find. Die A. beftimmen aljo die Liturgie 
(ſ. d.) und den Ritus (f. d.), überhaupt haben fie 
wejentlich diejelbe Bedeutung wie jene Bücher, die 
man im Mittelalter Pastorale, Sacerdotale, Rituale, 
Manuale, Liber officiorum und äbnlich nannte. Auch 
bei den Neformatoren findet ficy der Name A. noch 
nicht häufig, da fie ihre Beitimmungen über den 
Gottesdienſt meiſtens den umfafjendern Kirchen: | 
ordnungen (ſ. d.) einverleibten. Manche von diejen, 
3. B. die brandenburgijche von 1540, ſchloſſen fich 
in Beziehung auf den Gottesdienit eng an das Her: 
fommen ver fatb. Kirche an, für andere wurden 
Luthers «Formula missae» von 1523 und deſſen 
«Deutſche Meſſe und Ordnung Gottis dienft3» von 
1526 maßgebend. Andere, in den reform. Gebieten, 
geſtalten die Form des Gottesdienftes durchgreifen— 
der um, und zwar im Sinne größerer Einfachbeit. 
Auch giebt es welche, die, wie das engl. Book of 
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Common Prayer (j. Common Prayer), zwiſchen 
luth. und reform. Gepräge vermitteln. So bildete 
fih in den evang. Kirchenorbnungen und U. des 
16. Jahrh. eine große Mannigfaltigkeit der gottes: 
vienitlichen Formen aus. Der Aufllärungsperiode 
genügten diefe alten A. ebenfowenig wie die alten 
Geſangbücher, und jo mußten diefelben gegen Ende 
des 18. Jahrh. vielfach neuen, im Geijte des Ratio: 
nalismus bearbeiteten A. weichen, bis Friedrich Wil- 
belm II. mit feiner, zunächft für die Hof: und Dom: 
tirche in Berlin bejtimmten (1816), dann aber in der 
ganzen preuß. Landeskirche eingeführten A.den Ton 
für die Nüdkebr zu den alten Ordnungen des Gottes: 
dienſtes angab. (S. Agendenftreit und Union [firch: 
lihe]) Seinem Vorgange folgte man in andern 
veutichen Landeskirchen (3. B. in Württemberg 1843, 
in Bayern mit dem Entwurf einer A. 1857, in 
Sachſen 1878); aber auch bier bat ſich eine Richtung 
Bahn gebrochen, die das Altenicht wiederberzuftellen, 
jondern für die Gegenwart fruchtbar zu machen fucht 
43. B. im «Kirchenbuch für die evang.:prot. Kirche 
im Großherzogtum Baden», 1877, und im «Stirchen: 
buch für die evang. Landeskirche im Großherzogtum 
Sachſeno, 1885). Ein 1893 vorgelenter neuer Agen: 
denentwurf für Diealten preuß. Provinzen wurde troß 
vielfaben Widerſpruchs 10. Nov. 1894 von der 
Generalſynode angenommen und durch das Kirchen: 
gejeß vom 18. Juni 1895 eingeführt. — Vgl. Rich— 
ter, Die evang. Kirchenorbnungen des 16. Jahrh. 
(Weimar 1846); Jacoby, Die Liturgik der Reforma: 
toren (Gotha 1871 — 76); Köftlin, Geichichte des 
chriſtl. Gottesdienjtes (Freiburg 1887); Spitta, Der 
Entwurf der preußiſchen A. (Gött. 1893); Zur Ge: 
ihichte der N. für die evang. Kirche in den preuß. 
Yanden (Berl. 1894); Hering, Zur Einführung der 
erneuerten V. (Halle 1896). 

Agendenftreit, der Kampf in der preuß. San: 
deskirche gegen die von Friedrich Wilhelm III. be 
triebene Einführung einer unter feiner Peitung und 


Agende — Agent 


Mitwirkung verfaßten Gottesdienftorbnung. Schon 
die 1816 für die Hof- und Domkirche zu Berlin be: 
ftimmte Kirchenagende batte Schleiermader (j. d.) 
einer ſcharfen rer a der ge ebenjo erregte 
die für die Landeskirche bejtimmte und in den Gar: 
nijonlirchen —— Agende von 1822 lebhaften 
Widerſpruch. Manchen erſchien fie zu altkirchlich, 
faſt katholiſierend, andern zu wenig orthobor und den 
Qutberanern zu reformiert. Als 1825 der Mini: 
fterialbefebl erging, entweder die neue, oder eine alte 
bereits früber genehmigte Agende zu gebrauchen, 
verwahrten ſich zwölf Berliner Prediger dagegen, 
und der Magijtrat zu Berlin beftritt dem Könige 
das Net, ohne Zujtimmung der Gemeinden neue 
Agenden einzuführen. Eine Anzahl von Baftoren 
und Laien fühlte ſich durch diefe Einmifhung der 
Staatögewalt in kirchliche Glaubensſachen im Zus 
—— mit der Einführung der landeskirch— 
ichen Union (f. d.) zur Trennung von der Landes: 
firche bewogen. Auch in Baden ſtieß die geplante 
Einführung der preuß. Agende auf Widerſpruch 
(1829). — Sal. Sincerus, liber das liturgifche Recht 
der evang. Yandesfüriten (Gött. 1824) und Alten- 
ftüde u. |. w. (bg. von Falk, Kiel 1827). 

Agenifie (grh.), das Fehlen von Körperteilen 
infolge von unterbliebener Entwidlung —— 

Agenor, der Sohn des Poſeidon und der Libya, 
König von Phönizien und Gemahl der Telephaſſa, 
die ihm den Kabmos, Phoinir, Kilir und die Eu— 
ropa gebar. Als lehtere von Zeus in Stiergeftalt 
entführt worden war, fandte N. jeine Söhne aus, 
um fie aufzufuchen, mit dem Befeble, nicht eber zu: 
rüdzulebren, als bis fie fie gefunden. Da aber ibre 
Nahforihungen vergeblih waren, kehrten fie nie 
zurüd, jondern ließen ſich in verfchiedenen Ländern 
nieder. (E. Kadmos.) — A. der Sohn des Antenor 
und der Theano, nah Homer einer der tapferiten 
Trojaner, ließ fi, von Apollon angefeuert, mit Adhil: 
leus in Kampf ein und verwundete ihn. Als A. aber 
nabe daran war, überwunden zu werden, errettete 
ibn Apollon dadurd, daß er jeine Geftalt annabm. 
Später wurde N. von Neoptolemos, dem Sobne des 
Achilleus, getötet. — A., der Sohn des Phegeus, 
Königs von Pſophis, Bruder der Arfinoe, der Gat: 
tin des Allmaion, tötete, auf Anjtiften des Phegeus, 
den Altmaion, als diejer feine Gattin verftoßen und 
Kallirrhoe zur Gattin genommen batte. A. wurde 
von den Söhnen der Kallirrhoe zu Delphi ermordet. 

Agens (lat., «wirtend», Mebrbeit Ngentien), 
wirfende Urſache oder Kraft. 

Agent (lat., «Handelnder»), eine Perſon, welche 
berufsmäßig fremde Intereſſen vertritt, insbejondere 
Gelegenheiten zu Geſchäften nachweiſt, Geſchäfte ver: 
mittelt (vorbereitet, einleitet), abſchließt. So giebt es 
politifche A., welche obne einen beitimmten Titel, 
aber mit oftenfibeln Vollmachten oder in gebeimer 
Miſſion entiendet werden: Konjularagenten (j. 
Konsul), Hofagenten zur Bejorgung von privaten 
Aufträgen eines Fürsten. Gewerbliche A. find 
ſolche, welde als jelbjtändige Gewerbetreibende, 
alio gegen Entgelt, dem Publikum in der ange: 
gebenen Weile in feinen gewerblichen Intereſſen 
dienen: Sie betreiben Stellen: und Annoncenver: 
mittelung, Nachweiſung von Grundftüdstäufen, die 
BVermittelung von Miet: und Darlehnsgeſchäften, 
de3 Erwerbs und der Verwertung von Erfinder: 
patenten, Erteilung von Ausfünften (5. B. über Bör: 
jen: und Kreditverhältniſſe), periodische Zufendung 
neuer Mufter von Modemaren, Theater: und Kon: 


Agentenconto — Agentur des Rauhen Haujes 


zertagenturen u. dgl. Handlungsagenten wer: | 
den vorzugsweiſe die A. genannt, melde ftändia 
damit betraut find, für das Handelägewerbe eines 
andern Geſchäfte zu vermitteln oder im Namen des 
andern abzujchliegen (insbejondere Waren-, Yot: 
terie:, Berfiherungs:, Auswanderungs: und Trans: 
portagenten). Won den Maklern (j. d.) unterfcheiden 
jib die A. eigentlib nur dadurch, daß dieje auch 
amtlich bejtellt jein können. Nur Handeldagenten 
und Handelämaller find verichieden. Letztere find 
nidt von einer oder mebrern Firmen ftändig be: 
jtellt, jondern erbalten nur einzelne Aufträge von 
Fall zu Fall. Vom Kommiffionär unterjcheidet ſich 
der A. dadurch, daß er nicht wie diefer im eigenem 

1} 





Namen, fondern im Namen des Fremden für fremde 
Rechnung abſchließt. Der A. hält oft ein Lager der 
Maren (Fabrilate) jeines Auftraggebers und iſt 
dann im jtande, einen großen Teil des Begehrs durch 
unmittelbare Lieferung zu befriedigen, wodurd die 
A. im Warenvertebr zum Teil den Kommiſſions— 
banvel verdrängt baben. A. treten behufs ihres Ge: 
werbebetriebs in Bergejellihaftung und halten zur 
Ausbeutung eines gröbern Bezirks befolvete Rei: 
jende. Zu den faufmännijchen A. gebören auch jene 
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10000 Fl. Kaution erlegen. Auch die Privatge: 
ſchäftsvermittelung, die nicht zur Vertretung vor 
Behörden und Abfaſſung von Rechtsurkunden be: 
fugt, iſt fonzefftonspflichtig. Sie wird nur für be: 
ſtimmte VermittelungsgeihäfteWobnungsvermitte: 
lung u. ſ. w., Tbeateragentur), nicht ſchlechthin er: 
teilt. Handelsagent heißt der Handlungsreiiende; 
Handelsagentie die jelbitändige Gejchäftsvermitte: 
lung im SHandelägewerbe (die Handlungsagentur 
im Sinne des Deutichen Rechts). Militäragenten 
find A. weldbe vom Generallommando auf Grund 
einer Prüfung ermächtigt werden, Barteien bei Mili: 
tärbebörden zu vertreten. Börjenagent iſt in Wien 
der amtliche Name eines Geld-, Wechſel-, Fonds: 
und Aktienmaklers mit befchränften Rechten; der 
Börfenagent gilt aber vor dem Geſetz nicht als Han- 
delämaller. 

n Frankreich ift die Benennung Agents nicht 
bloß für A. in unjerm Sinne, jondern aud) für 
einige Öffentlich verpflichtete Perfonen im Gebraud. 
Die Agents de change entipredhen unfern Fonds-, 
Aktien: und Wechjelmallern. Außerdem heißen 
Agents comptables gewiſſe Rehnungs: und Rafjen: 
beamte, Agents de police die untern örtlichen 


an größern Handels: und Fabrikplähen anſäſſigen Sicherheitsdiener. Der Agent judiciaire du tresor 
Vermittler, welche für überjeeiiche Häufer Konfigna: | ift der Vertreter des Fiskus in Prozejien, und 
tionen zu erlangen juchen. Handelsagenten, welche Agent de faillite hieß vor 1838 der vom Handels: 
zur Ausrichtung ibrer Aufträge Reifen machen, | geriht ernannte Sequeiter, welcher die Geſchäfte 


beißen Provifionsreifende. Auf die Rechtäftellung | 
der A. zu ihrem Auftraggeber finden an ſich die 
Vorſchriften über Dient: und Werkvertrag Anwen: 
dung, für die Handlungsagenten in dem oben an: 
gegebenen Sinne ſieht jedoch der Entwurf einesneuen 
Deutiben Handelsgeſekbuches (1896) 88. 75 fa. 
bejondere gejeblibe Regelung vor, indem er zum | 
Gejeß erbeben mill, was teilweiſe ſchon üblich iſt. 
Er verbietet ihnen mangels abweichenden Handels: | 
gebrauchs, dem Gejhäftsberrn Konkurrenz zumachen. | 
Vroviſion follen fie für jedes durch ihre TIhätigkeit | 
zu ftande gefommene und zur Ausführung gelangte | 
Geſchäft erbalten (Berfaufsagenten jedoch erſt nad | 
Cingang der Zahlung und nur nad dem Verbält: | 
nis des eingegangenen Betrags), e3 müßte denn der | 
Geſchäftsherr ohne Not die Ausführung auf egeben 
baben. Fur beftimmte Bezirke aufgeitellte x follen 
auch von den ohne ihre Mitwirkung im Bezirk abge: | 
ihlofjenen Gejhäften Provifion erhalten. Reifende 
Barenagenten find zur Einziebung des Kaufpreifes, | 
Anderung der Bedingungen, Bewilligung von Zab: 
lungäfrijten nur bei beſonderer Vollmacht befugt. 

Den Inbegriff der Geichäfte eines N. nennt man 
Agentur, Agentibaft, Agentie. Menn der 
örtliche Bereich einer Agentur ein verhältnismäßig 
großer iſt, jo wird oft für die einzelnen Bezirke des: 
jelben oder für einzelne Orte eine bejondere Ver: 
tretung durd einen Unteragenten bergeitellt, der 
von der Hauptagentur, die mit dem urjprünglichen 
ar eber fommuniziert, abhängig ift. 

In —— verſteht man unter öffentlichen 
A. oder Geſchäftsführern (Geſchäftskanzleien, Aus: 
funftöbureaus) jene Perfonen, welche von der polit. 
Yandesitelle die Befugnis verlieben erhalten haben, 
ih zu allen Geſchäften anzubieten und fie zu führen, 
die nicht gejeslich andern Perſonen vorbehalten find. 
Insbeſondere find ſeit 1871 Eingaben an Behörden 
ausgenommen. Die Bewerber um dieſe Agentien 
müfjen 24 Jahre alt und matellos fein, eine drei: 
jährige Rechtspraxis abjolviert haben und die Ab: 
legung einer praktischen Prüfung nachweiſen, wie 





eines zablungsunfäbigen Kaufmanns fo lange fort: 
führte, bis die Gläubigerfchaft einen Maſſen— 
verwalter ernannt batte. Unter der Benennung 
«A. der öffentlichen Gewalt» (Agents de la force 
publique) begreift endlich das franz. Gejeß alle 
Grekutiv: und Sicherbeitäbeamten. 

In England und den Vereinigten Staa: 
ten von Amerika werden die Bezeihnungen A., 
Kommifftonär, Makler (Broker) und Faktor vielfad) 
als gleichbedeutend gebraucht, und man begreift ge: 
wöhnlich unfere drei legtern Kategorien ſamt dem 
A. im deutjchen Sinne unter dem gemeinfamen Na: 
men Agent ;der Bermittlerder Warenverzollung wird 
ebenfomwobl Custom-House agent wieCustom-House 
broker genannt. UnterHandeldagenten(Commereial 
agents) verjteht man dort auch diejenigen Perſonen, 
welche jtreitige Nechnungsangelegenbeiten, Nachlaß-⸗ 
und Fallimentsſachen regulieren. Die Mercantile 
agencies in England und den Vereinigten Staaten 
find Auskunftagentien. Sie geben mit Hilfe von 
Korreipondenten und Unteragenten in Städten und 
Dörfern über die Kreditwürdigfeit Auskunft. Die 
Geſamtzahl der reifenden und der Lokalagenten der 
vier Neunorfer Mercantile agencies in den Ber: 
einigten Staaten und Britiſch-Rordamerika wird 
auf 7000 angeichlagen: fie berüdjichtigen jelbit die 
Sagdliebhaberei des Sohnes, die Pußfucht der Toch: 
teral3 unter Umftänden Einfluß übend auf die Kredit: 
fähigkeit des Vaterd. Bureaus ähnlicher Tendenz 
in bejcheidenerm Maße bejtehen in Berlin, Frank— 
furt a. M,, Wien, Zürich und andern Städten. 

Agentenconto, ſ. Yogismograpbie. 

Agentien, |. Agens und Agent. 

Agents provooateurs (jt;.,jpr.ajhäng-tör), 
Gehilfen der gebeimen Polizei, welche ſich in das 
Vertrauen politiſch verdächtiger Perſonen einichlei: 
chen, ſie zur Offenbarung ihrer Geſinnung und zum 
Begehen von ſtrafbaren Handlungen aufreizen. 

gentür, ſ. Agent. 

Agentur des Rauhen Haufes, Buchhand— 
lungäfiema, ſ. Raubes Haus. 
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Agenzia Stefäni(jpr. adich-),ital. Telegraphen⸗ 
und Nacrichtenbureau in Nom, ijt Eigentum der 
Familie Wilhelm Stefani und ftebt unter Ober: 
leitung von Heltor Friebländer. E3 wurde 1854 zu 
Turin von Wilhelm Stefani, einem der 40 Ber: 
bannten aus Benedig nach der Revolution von 1848 
und 1849, gegründet, dann mit der Hauptitadt Sta: 
liens nad Florenz, zulekt Rom verlegt, bat Comp: 
toire und Berichterjtatter in ganz Italien, fowie 
Verbindung mit den großen Bureaus anderer Län: 
der und verjorgt gegen Abonnement die ital. Preſſe 
täglich mit politif * finanziellen und kommerziellen 
Nachrichten. Auch unterhält es einen Dienſt für 
— mit Oſtaſien und Südamerila. 

Ager, linter Zufluß der Traun, eines Neben: 
fluffe8 der Donau, der die Abflußgewäſſer des 
Fuſchl-, Zeller:, Mond: und Atter: oder Kammer: 
feed der Traun zufübrt und bei Lambach in Ober: 
öfterreich in diefelbe mündet. Bei VBödlabrud nimmt 
die A. den Vöcklabach auf. 

ätum L., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Kompofiten (ſ. d.) mit geoen 15 Arten im 
tropifchen und ſubtropiſchen Amerika; aufrechte, 
meift reich verzweigte Kräuter oder Sträucher, bie 
fih durd) kleine oder mittelgroße, in der Negel zu 
dichten Dolvdentrauben gruppierte Köpfchen aus: 
zeichnen, die durch die aus den blauen, purpurnen 
oder weißen Nöhrenblüten lang vorragenden Griffel 
und Narben das Ausſehen zierliber Troddeln er: 
balten. Unter den wegen der langen Blütendauer 
in Gärten kultivierten frautigen Arten verdient A. 
conyzoides L. mit himmel: oder graublauen, faſt 
fugeligen Blütenföpfchen Erwähnung. 

Üigeri oder Egeri (lat. Aquae regiae), ſchönes 
Thal im öftl. Teile des Schweiz. Kantons Zug, das 
im SW. vom Kaiferftod und Rofberg, im ED. von 
dem Morgarten und im N. von der Kette des hoben 
Rhonen begrenzt wird. In dem Thale liegt in 726m 
Höhe der von Stillen, einförmigen Bergufern um: 
gebene Ägeriſee (d5,5 km lang, 1,5 km breit und 
7 qkm groß), deſſen Waſſer die forellenreiche Lorze 
in den Zuger See radet. Die Hauptorte des Thals 
find: Oberägeri, Dorf im Thale Ü., in 730 m 
Höhe, am untern Ende des Ügeriſees, mit (1888) 
1799 meijt fatb. E. und alter Pfarrkirche; Unter: 
ägeri, Dorf, weitlich von Oberägeri, am Ausfluß 
der Lorze aus dem See, mit (1888) 2378 meift kath. 
E., Boft, Telegraph, neuer got. Pfarrkirche mit Glas: 
malereien und Gemälven, einer Erholungsjtation 
für Kinder, Heilanftalt für Strofulöfe (1885 gegrüne 
—— zwei bedeutenden Baumwollſpinnereien. 

germih, Ort in der Daſe Siwah (1. d.). 
r publious (lat.), Staat3: und Gemeinde: 
land im alten Rom. 

Agershus, Amt in Norwegen, j. Alersbus. 

Agefander (Agejandros), gried. Bildhauer, 
ſ. Yaotoon. 

Agefilaus IL., König von Sparta, Sohn des 
Königs Archidamus IL., geb. um 442 v. Chr., kam 
398 zur Regierung. Wiewohl körperlich unanſehn⸗ 
lih und an einem Fuße lahm, wußte er durch kluge 
Politik jhnell feine Stellung zu befeftigen. Sparta 
ftand damals im Kampfe mit den Perſern. An der 
Spitze von etwa8000 Mann jegte N. im Frühjahr 396 
nad Kleinafien über, wo er jeine Armee raich ver: 
mebrte und erfolgreiche Streifzüge in Phrygien und 
Lydien unternabm. Doc wurde er 394 nad) Curopa 
zurüdgerufen, wo faſt fämtliche Staaten Nord: und 
Mittelgriehenlands, Böotien, Korinth und Atben 


Agenzia Stefani 


— Wgglomerat 


an der Spiße, ſich gegen Sparta verbündet und 395 
den Kampf begonnen hatten. Auf dem Rückmarſche 
nad dem Peloponnes lieferte er 394 den Verbündeten 
die blutige Schlacht bei Koronea, in der er zwar das 
Feld behauptete, aber feine durchſchlagenden Vorteile 
errang. In den folgenden Jahren war er in dem 
ſog. Korinthifchen Kriege (ſ. d.) tbätig. Nachdem 
Sparta 387 mit Berjien den Antalcidiichen Frieden 
(ſ. d.) geichloffen, beutete N. die auf Griechenland 
bezüglichen Beitimmungen und die neue Gunſt der 
Umjtände rüdjichtslos aus und bradte es dabin, 
daß Sparta bis Ende 379 die herrſchende Vormacht 
von ganz Griechenland war. Die jeit 383 tief ge: 
demütigten Thebaner (j. Theben) griffen jedoch ım 
Dez. 379 fiegreich zu den Waffen, und A. verjuchte 
378—377 in Böotien vergeblich fie zu vernichten. 
Auf dem Friedenskongreſſe zu Sparta im Juni 371 
brachte er es dahin, daß Theben vom Frieden ausge: 
fchlofjen ward. Der Kampf Spartas gegen Tbeben 
entbranntejoaufsneueund führte zunächſt zum Siege 
des Epaminondas (ſ. d.) über die Spartaner bei 
Leuktra im Juli 371. Jetzt fiel Arkadien von Sparta 
ab und Ende 370 rüdte ein Heer unter Epaminon: 
das und Pelopidas in Lakonien ein. A. rettete die 
Stadt Sparta, fonnte aber die Berheerung Lakoniens 
und die MWiederherjtellung Meſſeniens ald Staat 
nicht hindern. An den Kämpfen der folgenden Jahre 
nahm er nicht mebr teil, ſchüßte aber fur; vor der 
Schlacht bei Mantinea (362) nohmals Sparta vor 
dem diesmal in die Stadt dringenden Epaminondas. 
Obſchon Sparta Macht gänzlich geiunten war, trat 
ed auf. Veranlaffung dem darauffolgenden allge: 
meinen Frieden nicht bei, um nicht Meſſeniens Un— 
abhängigkeit anertennen zu müfjen. Um neue Hilfe: 
mittel für Sparta zu finden, nahm A. die Einladung 
an, den König Tahus in Slanpten gegen die Perſer 
zu unterftügen, ging 362 mit einem Sölbnerheer 
dabin, entzweite jih aber nachher mit Tahus und 
trat nun auf die Seite von Tachus Gegner, Net: 
tanebu3 II.. Nachdem er legtern auf den Thron er: 
hoben, ſchiffte fich A., reich belohnt, nad) dem Vater: 
lande ein, jtarb aber 358 während der Rückkehr im 
Alter von 84 Jahren. Biographien des A. ver: 
—— im Altertum: Xenopbon, Plutarch, Cornelius 
Nepos und Diodor, in neueſter Zeit: Herkberg, Leben 
des Königs A. Il. von Sparta (Halle 1856), und 
Bullmann, A., Sohn des Ardhidamus (ebd. 1872). 
geus, ſ. Aigeus. 

Ageuſie oder Ageujtie (grch.), Geſchmacks— 
lähmung, bezeichnet die mehr oder minder voll» 
jtändige Beeinträchtigung der Gejhmadsempfin: 
dung, die bei verfchiedenen Erfrantungen der Zun: 
gen: und Gaumenjcleimbaut, ver Geihmadäner: 
ven jowie gewifjer Gehirnpartien beobachtet wird. 

Agger, rechter Nebenfluß der Sieg im preuß. 
Reg. Bez. Köln, mündet unterhalb Siegburg. 

gger⸗Agger, ſ. Agar:Agar. 

Aggerkanal, ſ. biaßen 

Aggershus, ſ. Alershus. 

Aggerthalbahn, von Siegburg nah Ründeroth 
(37,2 km, 1871 genehmigt, 1884 eröffnet), Strede der 
ebemaligen Bergifh: Vlärkiihen Eiſenbahn (ſ. d.), 
nad deren Erwerb vom er Staate vollendet und 
nad Derſchlag (14,3 km, eröffnet 1887) ſowie nach 
Bergneuftadt (3,akım, 1896) fortgejeht. Der Weiter: 
bau nah Olpe und Melfchenenneft wird lebhaft be= 
trieben. 

Agglomerät (lat., « Zufammengeballtes »), im 
Gegenſatz zu Konglomerat (j. d.) eine Anbäufung 





AGGREGATEN. I. 


(DIKOTYLEDONEN: Sympetalen.) 


N, 


re 






1. Dipsacus fullonum (Weberkarde); a Einzelblüte, 5 dieselbo — e Blütenköpfchen, d Wurzelblätter. 
2. Carthamus tinctorius (Saflor); a Blütenköpfchen vergröfsert, 5 Einzelblüte, 3. Valeriana oftieinalis (Baldrian):; 
a Blüte vergröfsert, 5 Früchtchen mit Ay rar 4. Arnica montana (Arnika); a Röhrenblütchen vergrölsert, 


esgleichen durchschnitten. 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


AGGREGATEN. 1. 


(DIKOTYLEDONEN: Sympstalen.) 









1. Cichorium Intybus (Cichorie); a Blütenköpfchen, 5 Randblütchen, vergröfsert, e Früchtchen, vergröfsert. 
2. Artemisia Absinthium (Wermut); a Blütenköpfchen durchschnitten, vergröfsert, 5 unfruchtbare Röhrenblüte, 
e dieselbe durchschnitten, d fruchtbare weibliche Randblüte, e Früchtchen. 8. Matricaria Chamomilla (Kamille); 
a Blüte durchschnitten, 5 Scheibenblütchen, e Früchtchen, alles vergröfsert. 4. Helianthus annuus (Sonnen- 
blume); a Scheibenblütchen, d& Früchtchen. 
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Agglomerieren — Aghlabiden 


vonlodern Auppinähäden, die nad) ihrer Entjtebung 
weiter feinen Transport erlitten haben. 
Agglomerieren (lat), zufanmenballen. 
Aggintination (lat., « Anleimung», «Verkle— 
— in der Chirurgie die unmittelbare Ver— 
eini ung und Verwachſung geichnittener Wunden 
ch rganijation des in die Wunpfpalte er: 
gofjenen Erjudats. Diejes jog. Erjudat tft die bei 
jeber Trennung und Verlekung organischer Teile 
infolge der Entzündung aus dem Blute aus: 
ſchwißende Flüffigkeit (plaftiihe Lovmphe), melde 
bald gerinnt und ſich hierauf durch Neubildung von 
Gefäben zu einem Narbengewebe umbilvet (Narbe). 
Es wird diefer Heilungsprozeß die Heilung per 
rimam intentionem genannt. Der Ebirurg 
ucht dieſen Heilungsprozeh dadurch zu erzielen, daß 
er die Wundränder bald nach geſchehener Berlekung 
in 5 Verbindung miteinander bringt und in 
derſelben mittels eines Verbandes, mittels Klebe— 
mittel Geftpflaſter, Kollodium u. ſ. w.) oder auch 
mitteld Näbten erhält. (S. Nabt.) Geſchieht eine 
unmittelbare Verwachſung oder A. nicht, jo erfolgt 
die Bereinigung mittelbar, indem vorerjt unter 
GEiterbildung die ſog. Granulationen entiteben, 
melde die Lude ausfüllen, und nachher die wirkliche 
Heilung und VBernarbung eintritt. (S. Wunpe.) 
Ugglutinierende Sprachen, j. Sprachwiſſen 
aft. [gratiation, Begnadigung. 
Aggratiieren (lat.), beanadigen; davon Ag: 
Aggravation (lat.), dem VBerwaltungscef zu: 
ſtehendes Rechtömittel im militärgerichtlien Ber: 
jahren gegen Militärbeamte (ſ. Inftanzengericte). 
Uggravieren (lat.), erichweren, verichlimmern. 
‚Wggregät (lat., d. i. Anhäufung), eine Maſſe, 
die dur Verwachſung einer großen Anzahl ur 
ſprunglich getrennter Teile zu einem a 
bängenben Ganzen entjtanden ijt. Im Mlineralreich 
fpielen ſolche A., Zufammenbäufungen von Mine: 
ralinbividuen, eine große Rolle, und jämtliche Fels— 
arten oder Gejteine jind in mineralog. Einne A. 
aten, Bilanzenordnung aus der Gruppe 
der Dilotyledonen, Abteilung der Sumpetalen, da: 
rafterifiert durch eine meift regelmäßige und zwitte 
38 fünfzäblige Blüte, deren Kelch rudimentär als 
wacher Nand oder in Form eines Haarkranzes 
entwidelt iſt und dem unbejtändigen, einfächerigen, 
nur eine Samenfnojpe enthaltenden Fruchtknoten 
auffikt. Die meiften A. haben töpfchenartige Blüten: 
ftände,indenenbie Einzelblüten dicht gedrängt jteben, 
jo dab das Köpfchen ald eine Blüte erfcheint. Die 
Drbnnung umfaht die Familien der Valerianaceen 
(i. —— . d.) und Kompoſiten (j.d.). Hierzu 
dieZafeln: Aggregaten], II; zur Erklärung vol. 
Dipsacus, Carthamus, Valeriana, Arnica, Cicho- 
rium, Abjintb, Matricaria, Helianthus. 
Hggregätzuftand oder Aggregationsform, 
der durch die verichiedene Art des Jufammenbangs 
der Heinjten Teilchen (Moleküle oder Atome) bevingte 
Zuftand des Körpers. Man unterfcheidet drei Haupt: 
agaregatzuftände, ven feiten, tropfbar:flüjji: 
en und ausdehnfamsflüffigen. Im feiten 
befiken die Körper jelbjtändige Geſtalt und Vo: 
fumen, ibreZeilchen haben einen gewiſſen Zufammen: 
‚Ro n(.d.). Imtropfbar:flüfjigen 
die Körper nur in Heinen Mengen bie 
ndige Tropfengeitalt, in größern jedoch keine 
i alt, iondern nehmen dann die 
alt ihrer Aufbewahrungsgefähe an. Die Ko: 
der Teil der tropfbaren Flüffigleiten 
Brodhaus' Monverfationd-Leziton. 14. Aufl. I. 
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iſt jehr gering, ibre Teilden find jehr leicht ver: 
—— edoch höchſt ſchwierig einander zu nä— 
ern, weshalb der Raumgehalt weſentlich unver— 
ändert bleibt und man die tropfbaren Flüſſigkeiten 
für theoretiſche Betrachtungen als unzufammendrüd: 
bar gelten lafjen darf. Im AuhBehnTen Halte 
gen oder gasförmigen (luftförmigen) A. haben 
die Körper weder jelbjtändige Gejtalt, noch felb: 
erg Bolumen, indem die Gaſe jeden ihnen ge: 
otenen Raum ausfüllen. Die Heinften Teilen der 
—* bejigen feine Kohäſionskräfte gegeneinander, 
wohl aber das Beſtreben, ſich möglichſt weit vonein⸗ 
ander zu entfernen (j. Kinetiihe Gastheorie), jo dab 
m nur in geſchloſſenen Gefaßen ſich aufbewahren 
afjen. Viele Körper können bei verſchiedenen Tempe: 
raturen in mebrern N. auftreten, 3. B. das Waſſer, 
das den als Eis, flüſſig als Waſſer und gasförmig als 
Waſſerdampf ericheint. Auch durch Beränderung des 
äußern Druds kann eine Veränderung des N. be: 
wirkt werben. So verwandeln ich alle Gafe durch 
genügend ftarken Drud und hinreichende Abkühlung 
in tropfbare Flüſſigkeiten. Boutigny nahm (1842) 
einen vierten A.,den jpbäroidalen, an; er begriff 
darunter alle Erſcheinungen, in denen die [üffig: 
keiten eine fpbäroidale Geftalt gewinnen (j. Leiden: 
frofticher Verſuch). Über den von Crooles angenom: 
menen vierten A. ſ. Strablende Materie. 

Aggregieren (lat.),zugejellen, militäriſch: einem 
Truppentörper, in dem bereits die etat3mäßigen Of: 
fizierftellen bejeßt find, Offiziere al3 überzäblig zus 
teilen. Der aggregierte Offizier genießt in der Regel 
das volle Gehalt jeiner Charge und trägt die Unis 
form des Truppenteils. griffsweiſe. 

Aggreffion (lat.), Angriff; aggreſſiv, ans 

Aggtelek, j. Agtelet. 

Agha, i. Aga. 

Aghalik, ſ. Algerien (Bevölkerung). 

Aghäni (vollſtändiger: Kitäb al-aghänt, d. h. 
Buch der Gejänge), eine der reichhaltigſten litterar: 
und kulturbiftor. Quellen für die erjten drei Jahrhun⸗ 
derte des Islams, verfaßt von Abü I: yaradid 
al:Jhfahäni (geb. 897, geit. 967) aus Jrak, der 
Ei Abjtammung auf die Omajjaden zurüdführte, 

as Merk entbält hundert ausgewählte Gejänge, 
nebjt Angabe der mufifaliihen Begleitungsart. 
Daran Inüpfen fi Berichte über die Lebensum— 
ftände der Sänger und Dichter, ihre Genealogie, die 
Geſellſchaft, in deren Mitte fie lebten, ihre Gedichte 
und Schidjale, wodurd uns tiefe Cinblide in die 
Verhältnifje der vorislamiſchen Araber und in die 
des Chalifates ermöglicht werden. Von der Aus: 
gabe von J. ©. —— («Liber cantilenarum 
magnus») mit lat. überſetzung erſchienen nur ſechs 
Hefte (Greifäm. 1840—44). Die erfte vollftändige 
Ausgabe erſchien in 20 Bon. in Bulak(beendigt 1285 
der Hidichra) und wurde von Nudolf Brünnomw 
dur einen 21. Supplementband (Leid. 1888) er: 
gänzt. Auszüge ausdem A. giebt Salhani «Choix de 
narrationstir6es du K. e. A.» (2 Bve., Beirut 1888). 

Aghlabiden ijt der Name einer Dynaſtie von 
Statthaltern der abbaͤſidiſchen Chalifen in Nord— 
afrika, die ſich bald zu einer jelbjtändig berrihenden 
Dynaſtie geitaltete. Das wichtigſte hiſtor. Greignis 
in der Herrichaft der N. ift die Eroberung Siciliens. 
Während der Regierung des Zijadet Allah I. (817 
—838) gelang eine Landung in Sicilien (827) und 
die Bejegung von Mazara; 831 wurde auch Balermo 
— Unter den folgenden Fürſten ſchritt 
die Eroberung immer weiter vorwärts, 843 wurde 


14 


210 


Meſſina, 878 Syralus —— Erſt den Normannen 
elang es, die A. aus Sicilien zu vertreiben. Die 
Herrſchaft der N. in Nordafrita wurde (910) durch 
die Fatimiden (j. d.) geſtürzt. 
ghuri, j. Arguri. , 

Agiäden, jpartan. Königsbaus, |. Agis. 

igialea, |. Achaia. j 

Agias, griech. Dichter, ſ. Cylliſche Dichter. 

Zigide, |. Üigis. 

AHegidi, Ludw. Karl, Jurift, Publizift und Poli⸗ 
tifer, geb. 10. April 1825 zu Tilfit, jtudierte 1842 
—47 ın Königsberg, Heidelberg und Berlin die 
Rechte ſowie Staatswiljenihaften und Geſchichte, 
war von März bis Nov. 1848 Privatjelretär der 
preuß. Minifter Alfr. und Rud. von Auerswald und 
Graf Dönboff; nah Hayms Ausweifung redigierte 
er mit Mor. Veit bis zum Jan. 1851 die «onſti— 
tutionelle Zeitung». Gr babilitiertg fih 1853 in 
Göttingen und erbielt 1857 eine außerord. Pro: 
feſſur der Rechte in Erlangen, die er bis 1859 
innebatte. Während des ital. Krieges von dem 
preuß. Minifterium Hobenzollern: Auerswald zu 


Rechtsgutachten und polit. Denkſchriften verwandt,’ 


veröffentlichte er unter anderm anonym die fcharf 
gegen die öſterr. Politik gerichtete Schrift «Preußen 
und der Friede von Willafranca» (Berl. 1859); fer: 
ner: «Suum cuique, Denkſchrift über —— 
(Lpz. 1859), «Der deutſche Kern der ital. Frage» 
(ebd. 1859). Er förderte au die Gründung des 
Ntationalvereins und die Wiederberjtellung der kur: 
heſſ. Verfaffung. 1859 übernahm er die Profeflur 
der Geſchichte und Staatswiſſenſchaften am alade: 
miſchen Gymnaſium zu Hamburg und im uni 1868 
eine ord. Profeſſur der Rechte an der Univerfität 
Bonn. Dem Norddeutichen Reihstage nebörte N. 
1867—70, dem preuß. Abgeordnetenhaus 1867—68 
und wieder 1873—93 an, wo er Mitglied der freiton: 
ervativen Bartei war. Am 16. April 1871 wurde. 
in das Auswärtige Amt des Deutjchen Reichs berufen 
und am 24. Dez. zum Wirkl. Yegationsrat und vor: 
tragenden Rat ernannt. Als er im Frühjahr 1877 
aus feiner Stellung im Auswärtigen Amte fchied, 
wurde er zum Geh. Yegationsrat befördert und 
zum ord. Honorarprofejjor bei der ——— 
in Berlin ernannt. Die wichtigſten ſeiner Schriften 
find: «Der Fürftenrat nach dem Luneviller Frie— 
den, eine reihsrechtliche Abhandlung» (Berl. 1853), 
«Aus dem‘. 1819, Beitrag zur deutſchen Gejhidhter 
(Hamb. 1861), «Die Schlußalte der Wiener Mini- 
ſterial-Konferenzen zur Ausbildung und Befeftigung 
des Deutichen Bundes. Urkunden, Geſchichten und 
Kommentar» (Berl. 1860), «Aus der Vorzeit des 
Bollvereind» (Hamb. 1865), der erite urkundliche 
Rachweis, dab der Zollverein das Werk der preuß. 
Politik iſt. Im Verein mit Klaubold gab X. (Ham: 
burg) 1861— 71 «Das Staatdarhiv, Sammlung der 
offiziellen Aktenftüde zur Gefhichte der Gegenwart» 
beraus (bis 1894 von Hans Delbrüd, feitdem von 
G. Roloff fortgeführt). 

igidianifche Konftitutionen, benannt nad) 
ihrem Urbeber Kardinal Ägidius Albornoz (f. d.), 
ein unter Innocenz VI. 1354 verfaßter Civil- und 
Kriminalcoder, der bis Ende des 18. Jahrh. das 
Geſetzbuch des Kirchenſtaates blieb, 

tigidins (fra. Gilles), Heiliger der kath. Kirche, 
aeb. in Griechenland um 640, lebte fpäter in Ge 
reich an den Ufern des Gard, zuerſt als Einfiedler 
und fpäter ald Vorfteber eines Benediktinerklofters 
bei Arles, Er ftarb um 720. Sein Gedächtnistag 
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ift der 1.Sept. Die angeblihen Wunder an feinem 
Grabe zogen viele Pilger an, und es entitand um 
das Aloher eine Stadt, die den Namen des Heiligen 
(Saint Gilles) erhielt. Er ift der Schußpatron vieler 
Kirchen und Klöfter in Frankreich, Deutichland, Un: 
garn u. ß w. und gilt als einer der 14 Notbelfer (ſ. d.), 
namentlich gegen Unfruchtbarkeit der Frauen. Er 
wird gewöhnlich dargeſtellt mit einer Hirſchkuh. 

Bigidler, ſ. Salpeterer. 

Bigidus, Vater des Syagrius (f. d.). 

aus (Tat.), handeln, tbätig fein, ſchauſpiele— 
riſch darftellen. [Gewandtbeit. 

Agil (lat.), fint, gewandt; davon Agilität, 

Bigila, Inſel, ſ. Kythera. 

Agilolfinger, das älteſte Herzogsgeſchlecht der 
Bayern, verwandt mit den Herzögen ver jranfen und 
Langobarden; ihre beglaubigte Neibe beginnt um 
590 mit Garibald I. ; das Geſchlecht erloſch mit Thaf: 
filo IIL., der 788 von Karl d. Gr. der Herzogswürde 
beraubt und in ein Klofter geftedt wurde (}. Bayern). 

Aegilops L., Bflanzengattung aus der Familie 
der Gramineen (f. d.), von Triticum nur durd die 
zwei: bis vierzäbnigen Blütenfpelzen unterfchieden. 
A. ovata L, Oertienmal, ift ein in ganz Süd: 
europa gemeines Unkraut. Dur Kreuzung mit 
dem Meizen entjtand der bem lektern ähnliche A. 
triticoides Link., der viele zur falichen Anficht ver: 
anlaßte, daß der Gerſtenwalch durch Züchten in 
Weizen umgewandelt werden könne. Der Bajtard 
ijt durch fortgefeßte Kreuzungen mit Triticum zu 
dem als Getreidebrauchbaren A.speltaeformis Jord. 
nezüchtet worden, A. cylindrica Host. (Triticum 
A. — aus Südoſteuropa und andere Arten 
werden als Ziergräſer in Gärten gehalten, und 
ihre getrodneten Ähren werden zu Gräſerbouquets 
und zu den ſog. Malartſträußen gern verwendet. 

gina. 1) Inſel nabe der Dftküfte der pelo— 
ponneſ. Landſchaft Argolis, im Saroniſchen 
Meerbuſen oder Golfvon fl. gelegen, 86 qkm 

roß und durchaus gebirgig, befteht zum größten 

eil aus vulkaniſchen Gefteinen (Trayt), joll ur: 
prünglid Dinone oder Dinopia (nah dem 

eine, der neben Ol, Mandeln und einen das 
Haupterzeugnis des fteinigen und magern Bodens 
bildet —— haben, von Aiakos (Aacus) aber, 
dem Sohne des Zeus, für den diefer die bis da— 
bin menfchenleere Inſel mit dem aus Ameifen ge: 
ſchaffenen Bolte der Myrmidonen bevölterte, zu 
ann feiner Mutter, einer Tochter des Flußgottes 
Aſopos, Sl. genannt worden fein. Nad der Ein: 
wanderung der Dorier in den Peloponnes nabmen 
Dorier von Epidaurus aus die Inſel in Beſiß. 
Nachdem fie um die Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. 
das Abhängigkeitsverbältnis zu Epidaurus gelöjt 
hatten, gelangte die Inſel bald an Bevöllerungs- 
gabl, Macht und Reichtum zu einer faft beifpiel- 
ojen Blüte. Die Hauptbefhäftigung der Bevoͤlke— 
rung war Handel und Schiffahrt; daneben auch 
Induſtrie (Fabrikation von Thonwaren, Salben 
und Kurz: und Galanteriewaren) und Kunſt, be: 
jonders Erzbildnerei (j. Äginetiſche Kunft). Auch 
Münzen ſollen in Griechenland zuerft auf fl. geprägt 
worden jein. Die Macht und Blüte der Snfel wurde 
durch die feit dem Beginn des 5. Jahrh. v. Chr. 
mit fteigender Grbitterung von beiden Seiten ge: 
führten, nur durch die Perfertriege unterbrocenen 
Kämpfe gegen Athen gebrocen, die mit dem völligen 
Verluft der Selbjtändigteit für die Inſel endigten 
(455 v. Ehr.). 431 v. Chr. murden fogar die ein: 
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beimiihen Bewohner der Inſel durch die Atbener ! Die befannteften Vertreter derjelben find Kallon 


vertrieben und die Inſel mit atbenifchen Kolonisten 
Kleruchen) bejeßt. Nach dem Ende des Beloponne: 
ſiſchen Krieges führte der fpartan. Feldherr Lyſander 
die überreſte der alten Bevölkerung in ihre Heimat 
zurück, und die Inſel war nun wieder ein ſelbſtän— 
diger, freilich machtloſer Staat. Eine Zeit lang war 
fie im Beſiß der Macedonier, wurde dann von den 
Ütolern 210 v. Chr. erobert und an König Attalus 
verhandelt, mit deſſen Erbſchaft fie an die Römer 
kam. Unter den byzant. Kaifern gebörte fie zu dem 
«Thema» —— von Hellas, war im 
12. Zurg ein Seeräuberneſt und kam nad) der Er: 
oberung Konſtantinopels durch die Kreuzfahrer inden 
Beſitz der Beherrſcher von Athen, jpäter an Venedig 
und wurde 1537 durch dievon Khaireddin Barbarojja 
geführte türk. Flotte erobert und jeiner Einwohner 
beraubt. Sie Devöfferte ſich erft allmählich wieder 
mit albanej. Rolonijten, wurde 1687 von dem venet. 
Admiral Francesco Morofini den Türken abge: 
nommen, Fiel aber bald wieder in die Hände ber: 
jelben und blieb in deren Beſih bis zum griech. 
Sreibeitäfampfe. Nest iſt fie eine Eparchie des 
griech. Nomos Attika:Böotien und hat (1889) 
7137 E., Aderbau, Töpferei und Shwammfijcherei. 
2) Hauptitadt der Inſel Si. an der MWeftküfte der 
jelben, im Altertum teilmeije an derjelben Stelle wie 
das jehige Kleine Städtchen Sl. mit (1889) 4232 E., 
bejaß zwei Häfen und eine Anzabl jtattliher Heilig: 
tümer. Unter der türk, Herrichaft hatten fich die Be: 
wohner auf die obere Fläche eines 4 kn öftlich von 
der Stadt gelegenen Felshügels zurüdgezogen, der 
noch jest die verfallenen und verlafjenen Häujer der 
fon. Baldocora trägt; im Altertum lag bier eine 
Ortſchaft Die. Der Berg Oros trug im Altertum 
auf jeinem Gipfel einen Altar des Zeus Panbel- 
lenios, jeßt ſteht dort eine Kapelle des heil. Elias. 
Auf einem Hügel oberbalb der jetzt nad) der heil. 
Marina benannten Bucht der Oſtküſte ftand 8 km 
entfernt von der jegigen Hauptjtadt ein in dor. Stil 
aus Kalkitein erbauter, mit Skulpturen geihmüdter 
Tempel der Athene, von dem noch ftattliche fiber: 
reſte erhalten find (i. Äginetiſche Kunft). — Bal. 
C. Müller, Aegineticorum liber (Berl. 1817). 
Bigina, der 91. Planetoid. 
Agincourt, Schlacht bei, j. Azincourt. _ 
Agincourt (ipr. aſchängkuhr), Jean Baptijte 
Louis George Serour d’, franz. Kunitbiitoriter und 
Altertumsforſcher, geb. zu Beauvais 5. April 1730, 
war erjt Kavallerieoffizier, wurde unter Ludwig XV. 
Generalpädter, erlangte als folder ein beträcht: 
liche3 Vermögen und widmete fi nun vorzugsweiſe 
den Runftftudien. Seit 1778 lebte er in Stalien und 
itarb zu Rom 24. Sept. 1814. Seine Kunſtgeſchichte 
erſchien erſt nach feinem Tode u. d. T. «Histoire de 
l’art par les monuments depuis sa d&cadence au 
4° siecle jusqu’& son renouvellement au 16°» 
(6 Bde., Par. 1810—23, mit 325 Kupfern in Fol.; 
deutih von Quaſt, 2 Boe. Tafeln, 1 Bo. Tert, 
Berl. 1840) und gehört zu den beiten Arbeiten über 
die Kunſt des Mittelalters. 
Aginẽten, j. Aginetiſche ger 
, Gginetifche Kunft. Die Injel gina ift ſchon 
in den Anfängen der griech. Bildkunſt durch einen 
Bildfhniger (Verfertiger von Xoana, d. b. hölzernen 
Götterbildern) Namens Smilis vertreten. Seit dem 
Ende de3 6. Jahrh. v. Chr. bis zum Untergange der 
Selbftändigleit Aginas (ſ. d.) blühte dann hier eine 
Künftlerfchule, die befonders den Erzguß pflegte. 
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und Onatad. Von ihrer Kunftart kann man fid 
eine VBorftellung machen nah den erhaltenen Gie— 
belgruppen (gineten genannt) des Athene: 
tempels von UÜgina, die 1811 aufgefunden, 1812 
vom damaligen Kronprinzen Ludwig von Bayern 
erworben, nadı Thorwaldſens Modellen ftilgetreu 
ergänzt und jekt in der Glyptotbel zu Münden 
aufgehellt find. Sie gebören zu dem Bedeutendſten, 
was aus der ältern griech. Kunſt erhalten ift, Es 
find zehn fait lebensgroße Figuren aus dem Weit: 
giebel und fünf aus dem Djtgiebel, außerdem zabl: 
reiche Fragmente der Figuren, welche nicht bergeitellt 
werden konnten, und zwei Heinere weibliche Geftalten 
(Akroterien, ſ. d.), fämtlich aus pariſchem Marmor 
mit Spuren von Bemalung und von ebemals ange: 
fügten Ornamenten, Waffen u. dgl. in Bronze. Die 
beidenÖruppen zeigen in derompofition eine ftrenge 
Symmetrie: den Mittelpunkt beider bildetedie in ſtei⸗ 
fer Haltung ſtehende Geftalt der Göttin Athene; vor 
ihr befand ſich ein verwundet niedergejunfener Krie— 
ger, rechts und linf3 je ein vorwärts gebüdter Freund 
und Feind, nach dem Gefallenen und feinen Waf— 
fen greifend, jodann folgten auf jeder Seite entipre: 
hend ein ftehender (nach Zange u und ein knien⸗ 
der Lanzenlämpfer, dann ein u er büs, endlich in 
jeder Ede ein VBerwundeter am Boden liegend. In 
der ſtiliſtiſchen Durchbildung find die Figuren des 
Meit: und Dftgiebels verſchieden. Jene find deutlich 
in einem altertümlichern ftrengern Stil ausgeführt, 
die Körper find mager und fnapp, die Bewegungen 
nod gebunden, die Gefichter haben eine ftereotupe 
Freundlichkeit des Ausdruds, während in den Fi: 
uren des Ditgiebels ſchon ein freieres Leben ſich ent: 
Pltet, (S. Tafel: Griechiſche Kunſt IL, Fig. 1.) 
Die Entftebung diefer beiden Gruppen fällt 
wahrſcheinlich noch vor die Zeit der Perfertriege. 
Bei ndung der ganzen Kompofition wurde ber 
Künftler jedenfall von dem Gedanten geleitet, durch 
Darjtellung mythiſcher Helventbaten, bei welchen 
äginetiiche Helden eine bervorragende Rolle fpielen, 
den Kriegsruhm feiner Heimat zu verberrlidhen: er 
ftellte daher (nad allerdings nicht unbeftrittener 
Deutung) im MWejtgiebel den Kampf der Griechen 
unter Nias, dem Sohne des Telamon, gegen bie 
Troer um den Leichnam des Patroklos oder des 
Achilleus, im Oſtgiebel den Kampf des Telamon und 
Heralles gegen den troiichen Herrſcher Yaomedon 
um den Körper eines ſchwerverwundeten Griechen 
dar. — Bl. J. M. Wagner, Bericht über die ägine: 
tiſchen Bildwerte, ba. von Scelling (Tüb, 1817); 
H. Brunn, Über das Alter der äginetiihen Bild: 
werte (Münd. 1867); deri., Über die Kompofition 
der äginetifchen Giebelgruppen (ebd. 1869); Prachov, 
La composition des groupes du temple d’Egine 
(in den «Annali» des Archäologischen Inſtituts, 
Rom 1873); R. Lange, Die Kompofition der Ägine— 
ten (in den «Verhandlungen der königl. Sächſiſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig», 1878); 
Schildt, Die Giebelgruppen zu Agina (Lpz. 189). 
gio (ipr. äjchio, aus dem ital. aggio) oder Auf⸗ 
geld bezeichnet den Betrag, um den eine Geldforte 
odereinWertpapierindem vorherrſchenden Umlaufs⸗ 
mittel höher bezahlt wird als ihr Nennwert. Das A. 
wird in der Negel prozentmäßig ausgedrüdt. Das 
Umgekehrte des N. ift das Disagio, nämlich der 
Verluſt, ven die im Verlehr weniger geſchätzte Sorte 
gegenüber der höher angejesten erleidet. ———— 
der ſtaatlichen Ausnutzung des Münzregals (ſ. d.) 
14* 
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und der allgemeinen Verbreitung jonftiger Münz: 
verſchlechterungen entitand naturgemäß ein A. auf 
die groben vollwichtigen Münzen gegenüber dem im 
aewöbnlichen Verkehr üblichen Zablungsmittel, das 
aus Sceidemünze oder ftarf abgenußten größern 
Stüden bejtand. Cine andere, noch für Die Gegen: 
wart wichtige Urjache des A. aber ijt die wechielnde 
Bevorzugung des einen oder des andern Edelmetalls 
von jeiten des Verkehrs in ſolchen Ländern, melde 
Gold: und Silbermünzen nah einem gejeglichen 
Wertverbältnifje geprägt haben. Weicht das auf dem 
Weltmarkt geltende Wertverhältnis von dem geſetz⸗ 
lichen einigermaßen erheblich ab, jo werden die Mün: 
zen aus dem begünjtigten Metall ein A. erlangen. 
Denn es wird dann lohnend fein, diefe Münzen zu 
fammeln, ——— und auf dem Weltmarkt 
gegen das billigere Metall zu verkaufen und das 
leßtere im Inlande prägen zu lafien. Jeder wird 
alfo feine Zahlungen in dem lektern Metall leiften 
— mozu er ja berechtigt ift —, das eritere dagegen 
zurüdbalten und nur gegen eine beiondere Ber: 
gitung hergeben. Namentlich werden aud) die Ban: 
en bei der Einlöfung ihrer Noten in diefer Art ver: 
fahren. So erzielten in Frankreich vor 1848 die 
20:Frantenftüde gegen die als Hauptgeld dienenden 
5⸗Franlkenſtücke in der Regel ein größeres oder ge: 
ringeres A. meijtens zwiſchen 7 und 15 Promille, 
In den fünfziger Jabren und Anfang der fechziger 
dagegen wurden die Silberjtüde mit einem A. gegen 
Gold zur Ausfuhr nah Afien geſucht. Aber aud 
ohne daß das Wertverbältnis der Edelmetalle auf 
dem Weltmarkte fich merklich ändert, fönnen 3. B. die 
Goldmünzen in einem Lande, in dem aud) noch Cou— 
rantfilbergeld umläuft, ein A. über ihren Nennwert 
erhalten. In Kriegs: und Revolutionszeiten kann 
dies eine Folge der bejondern Vorliebe fein, deren 
fi dann die leicht zu verbergenden und zu trans— 
portierenden Goldmünzen erfreuen. So erbielten 
in Paris im Jan, 1814 die 20-Franlkenſtücke ein 
A. von 6°, und am 18. Mai 1848 jogar ein 
folhes von 12 PBroz., obwohl der Wechſelkurs auf 
London an dem lebtgenannten Tage nur auf 26, 
aljo nur 3 Proz. über Bari ftand. Ferner fönnte ein 
Goldagio, 3. B. in Deutichland, dadurd — 
daß zur Ausgleichung einer ungünjtigen Zahlungs— 
bilanz (j. d.) Gold zur Ausfuhr namentlidh nah 
England oder Amerika geſucht wird, wenigſtens 
wenn die Reichsbank von ihrem Rechte, ihre Noten 
in Thalern einzulöfen, Gebrauch machte oder abae: 
nußte —— ausgäbe. Von beſonderer Wich— 
tigkeit iſt das A. auf vollwertiges Metallgeld, das 
in den Ländern zu entſtehen pflegt, in welchen un— 
einlösliches Papiergeld mit Zwangskurs in großer 
Menge in Umlauf gefest ift. So batte in den Ver: 
einigten Staaten der Golddollar 1864 bis 185 Pro- 
ent A. (alſo 100 Golddollars = 285 Dollars in 
Bavier); troßdem ijt es der Union gelungen, noch 
vor dem 1. Jan. 1879 die Gleihwertigfeit von Gold 
und Rapier herzustellen und von diefem Tage an die 
Barzahlung wiederaufzunebmen. In Frankreich ent: 
ftand während der Geltung des Zwangskurſes der 
Banfnoten (vom 11. Aug. 1870— 78) nur zeitweife 
ein mäßiges Goldagio, das im Höchſtbetrag (Nov. 
1871) nur 3 Proz. erreichte und ſchon 1875 völlig 
verfhwunden war. Das nad 1879 ericheinende 
Goldagio von 2—6 Promille ift anderer Natur, 
da e3 durd den Goldbedarf für die Ausfuhr bei 
einem ſehr großen Beitande an franz. Silbercou: 
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ihmwinden des Silberagio in Oſterreich-Ungarn, das 
mit der Wertverminderumg des Silbers und der fait 
gänzlichen Einftellung der Ausprägung von ©ilber: 
münzen zufammenbängt. In den Wechielturien auf 
das Ausland ift in Öjterreich wie in Rußland das 
Goldagio an die Stelle des Silberagio getreten, 
obwohl man in Yändern mit monometalliiher Wäb: 
rung nur in einem uneigentlihen Sinne von Gold- 
agio ſprechen kann, da ein feites MWertverhältnis 
zwiſchen Gold und Silber geſetzlich nicht eingeführt 
iſt. Überhaupt wird bei längerer Dauer.des Zwangs⸗ 
furjes das Metallgeld mehr und mehr verdrängt, 
und Gold und Silber, gleichviel ob geprägt oder 
ungeprägt, erjcheinen als Waren wie alle andern, 
die in dem von jeiner urjprüngliden Grundlage 
ganz abgelöjten, zu einem felbjtändigen Gelde ge- 
wordenen Papier bezahlt werden. Es ijt dann 
eigentlich richtiger, von einem Metallpreije, ald von 
einem Metallagio zu ſprechen. — Man bezeichnet 
auch als A. den liberihuß des Preiſes eines Edel— 
metall3 über einen vertraggmäßtg feitgelebten Gab. 
Smwedmäßiger ſpricht man jedod in Bezug auf das 
Barrenmetall von Prämie und Verluſt (im Franz. 
prime und perte). So wurde an der Pariſer Börte 
früber der Goldpreis auf den Grundwert von 
3434,44 Frs. für das Kilo Feingold bezogen und 
regelmäßig mit einigen Promille Brämie notiert. 
Es iſt diefer Satz nämlich der alte Münzpreis des 
Goldes und dadurd entitanden, daß urſprünglich 
r die Prägung eines Kilo Feingold, das 3444,44 
Frs. liefert, 10 Frs. als Prägungstoften zurüdge: 
alten wurden. Später aber wurde die Prägever: 
gütung berabgejeßt und jie beträgt gegenwärtig nur 
7,44 518. für das Rilo fein, was einen Münzpreis von 
3437 Frs. für das Kilo Feingold ergiebt. Trokdem 
richtete fich die Börfennotiz noch lange Zeit nad 
dem alten Preiſe, jo daß das Gold, auch wenn es 
genau auf dem Münzpreife jtand, noch mit 1 Bro: 
mille Prämie aufgeführt wurde. Erſt jeit 1877 iſt 
3437 513. als Grundwert angenommen worden. Das 
Silber wird noch immer nad dem alten Tarif von 
1803 notiert, mit dem Grundwert von 218,89 Fre. 
für das Kilo fein, entiprechend einer nenne 
gebühr von 3”, Proz., während in Wirklichkeit 
gegenwärtig nur die Hälfte diefer Tare erboben 
wird. — Auch der überſchuß des Kurſes der Wechfel 
und Effetten über das Pari oder den Nennivert 
wird wohl A. genannt; jedoch iſt aud) in biejen Fäl- 
len die Bezeichnung Prämie mehr zu empfeblen, wie 
in den Zändern des lat. Munzſyſtems namentlid) 
in Bezug auf die Franlenwechſel (im Gegenfab zur 
perte) üblich ift. (S. Währung und PBapiergelo.) 

Sigion, im Altertum bedeutendite Stadt Achaias, 
an der füdl. Küfte des Korinthiſchen * im Pelo⸗ 
ponnes, jest Hauptſtadt der Eparchie Yigialia des 
arieh. Nomos Achaia und Elis, an der Linie Piräus: 
— der Peloponneſ. Eiſenbahn, hat 
(1889) 6951 E., ein Gymnaſium, und betreibt Bau 
von Korinthen und andern Süpfrüchten; fie leidet 
oft durch Erdbeben. Im Mittelalter, und im Volks: 
munde noch heute, beißt fie Voſtitza. 

Agiotage (fiz., ſpr. aſchiotahſch) nennt man die 
BetreibungtolhertaufmännifhenGejcäfte,dieinder 
Abficht unternommen werden, aus den Preisichwan: 
tungen von zunächſt nicht lieferbaren Waren oder 
Gfietten innerhalb einer gewiſſen Friſt Gewinne zu 

ieben (j. Differenzgeichäfte). Das von dem Speku— 
* erwartete Steigen oder Fallen des Preiſes iſt 


rantgeld bedingt war. Sehr intereflant ift das Ver: | meiſtens von aänzlich unberechenbaren Umftänden 
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Fngie und die A.erſcheint dann als reines Glüds: | 
viel. Noch verwerflicher aber iſt die A. ſeitens olcher | 
Spetulanten, melde durch trügeriiche Vorjpiege: | 
lungen, übertreibende Rellame, durch Ccheinopera: | 
tionen und andere Täufhungsmittel die gewünschte 
Vreiäbewegung direlt herbeizuführen juchen. Das 
wirkſamſte Mittel, die Kurſe zu beberrichen, iſt na: 
türlich die Verwendung eines großen Kapitald im 
Dienfte der A. an der Börfe. Der jo ausgeitattete 
Unternehmer kann 3.3. die Breife durd bedeutende 
tbatiählich ausgeführte Ankäufe emportreiben, die 
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Bejekung von Dekelea durd ihn geleitete Blodierung 
Atbens. N. ftarb 397 v. Ebr. 

A ais III. Sobn Archidamus IIL., feit 338 v. Ebr. 
König, trat, ald Alerander d. Gr. nach Perſien zog, 
333 mit den Perſern in Bündnis, um in Aleran: 
ders Rüden den grieb. Aufitand zu entzünden. 
Die Schlacht bei Seins ließ den Plan nicht zur 
Ausführung fommen. Die macevon. Flotte ver: 
trieb A. aus Kreta, wo er ſich eine Macht zu ver: 
ſchaffen fuchte. Erſt Anfang 330, ala Aleranders 
Statthalter in Macedonien, Antipater, dur eine 


Maſſe der Heinern Spieler in diefem Sinne in Be: | Empörung in Thrazien beichäftigt war, brachte N. 


wegung feßen und dann im geheimen zu den erböbten 
Kurſen noch mebr verlaufen als faufen. Dermwirklice | 
Wert des Spielobjelts ijt für den Agioteur völlig | 
gleichgültig, wie fich deutlich ſchon in einem der frübe: | 
iten Ausbrüde der Spielmut zeigte, nämlich in, 
dem bolländ. Tulpenichwindel (1634—38). Je bäufi: | 
gern und je arößern Schwankungen der Wert einer 

re oder eines Börjenpapiers ausgeſeht ift, um 
fo mehr wendet fich ihm die A. zu, und unter jonit | 
aleihen Umjtänden wird immer dasjenige Papier 
böber jteben, in dem nicht nur Kaflen:, jondern 
auch Zeitgeihäfte ftattfinden. E3 gilt dies bejon: 
ders von gewillen «internationalen», d. b. an den 
bauptiädlichften europ. Börjen gebandelten Ba: 
pieren. Übrigend werden auch durchaus jolide 
Staatspapiere zum ftändigen —— eines 
Borſenſpiels gemacht, das ebenfalls ala N. zu be: 
zeichnen ift, obwohl es fich in feiten Babnen bewegt. 
Beionders ungeitüm dagegen tritt die A. oft bei der 
Ausgabe der Aktien neugegründeter Unternebmun: 
gen auf (j. Aktie). Auch an der Warenbörje finden 
in den Artifeln mit ftart wechſelnder Produktion 
oder Zufubr, wie Getreide, Ol, Tala, Spiritus, Be: 
troleum, Kaffee, eine bedeutende auf Zeit: und Dif: | 
ferenzgeichäften berubenvde A. ftatt. Gegen die N. | 
richtet fich in neuefter Zeit die Rechtsſprechung, melde | 
Differenzgefhäfte (1. d.) als nicht klagbar erklärt, 
ſowie das deutiche Böriengeiek von 1896, welches 
den Börjenterminhandel in verfchiedenen Wertpapie: | 
ren und in Getreide und Müblenfabrilaten verbietet. | 
Doh haben mande Ausgleichungskäufe und Ber: 
täufe auf Zeit eine aewifle wirtichaftliche Beredti: 
gung namentlich im Dienfte der Arbitrane (i. d.). 

ir oder Ögir, in der nordischen Mythologie 

der Dämon des Weltmeers ; feine Gattin Ran ſucht 
mit ihrem Netze die Seefahrer zu fangen und die | 
Schiffe feftzubalten. A. jtebt mit den Göttern auf 
freundſchaftlichem Fuße; er lädt fie zum Gelage und 
febrt bei ihnen ein. Er iſt in der Dichtlunft die Ver: 
bilplihung des rubigen Meers. 

Agira (ipr. adſchihra), früber San Filippo, 
d’Argird, Stadt im Kreis Nicoſia der ital. Provinz 
Gatania auf Sicilien, in 650 m Höhe, hat (1881) 
13788 €. A. eine der älteften ficil. Städte, hieß im | 
Altertum Agyrium und ift Geburtsort des Hifto: 
riter3 Diodor. 

Agis, der Name mebrerer Könige von Sparta. 
Bon dem erjten Könige A., dem Sohne des Eury— 
ſthenes, führte das eine der beiden Königshäuſer 
zu Sparta feinen Namen, Agiaden. 

Agis II., Sohn des Arhidamus IL, regierte von | 
427 bis 397 v. Chr. Im Peloponneſiſchen Kriege 
madte er 425 einen Einfall in Attila und ftellte 
418 durch den Sieg bei Mantinea über Argiver 
und Mantineer das libergewicht der Spartaner | 
im Beloponnes wieder ber. Von großer Bedeutung 
für den Ausgang des Krieges war die feit 413 nad 


ven Peloponnes in Aufrubr. Nur Megalopolis bielt 
zu den Macedoniern. Als er die Stadt belagerte, 
eilte Antipater mit übermacht berbei, A. wurde im 
Juni 330 geſchlagen und fiel. 

Agis IV. wurde, 20%. alt, König 245 v. Chr. 
Sein Blan, die alte Verfaffung und die ftrengen 
alten Sitten wiederberjuftellen, batte in feinem 
Mittönig, Yeonidas II., einen erbitterten Gegner. 
Doch gelang es dem A., jeinem freunde Lyſander im 
Herbit 243 das Epborat zu verjchaffen, der nun an 
die Gerufia einen Geſetzvorſchlag bradte, die auf 
700 (von 9000) geiuntene Zabl der Bürger durd 
Aufnahme der tüchtigjten Fremden und PBeriöfen 
wieder auf 4500 zu bringen und unter diefe die Län: 
dereien zu gleichen Teilen durch das Los zu verteilen. 
N. erflärte ſich bereit, alle feine liegenden Gründe 
und 600 Talente Silber zur Teilungsmaſſe ber: 
zugeben. Intriguen und Eigennuß ber Mehrheit ber 
Geronten binderten indejien die Ausführung des 
Plans, bis im Sommer 242 Yeonidas vertrieben 
war. Nun aber forderte ver Epbore Ageſilaus, ſelbſt 
reich an Grundbeſitz, jedoch mit Schulden belaftet, den 
A. auf, zuerjt nur die Echuldforderungen zu ver: 
nichten und dann die Teilung der Güter vorzuneb- 
men. N. gina auf diefen Vorjchlag ein. Man ver: 
brannte die Schuldicheine, aber die Ausführung der 
andern Maßregel wurde dur die Intriguen des 
Agefilaus jo lange verzögert, bis A. 241 fi ge: 
nötigt fab, jpartan. Hilfstruppen dem Achäiſchen 
Bunde zuzuführen. Als ernad Sparta zurüdfebrte, 
batte Ageſilaus alle feine Pläne durchkreuzt und das 
Volk den Leonidas zurüdgerufen. A. flüchtete ſich 
in einen Tempel, wurde aber berausgelodt und dem 
Gerichte der neugewählten Ephoren des Herbftes 
240 überliefert, die ihn erdroſſeln ließen. 

Bigis (Ügide), der von Hephaiftos gejchmiedete 
Schild, den bei Homer regelmäßig Zeus, außer ihm 
Athene und ausnahmsweiſe Apollon führt. Wenn 
Zeus die betroddelte, bellglänzende Ü. crareift und 
jchüttelt, dann büllt er zugleich den Ida in Wolken und 
bligt und donnert laut, jo daß die Menſchen Schreden 
und Grauſen erfaßt. Zugleich ift die fi. aber auch das 
Spmbol der ſchirmenden Obhut der Götter (daher der 


Ausdruck unter der Ägide foviel wie unter der 


Dbhut). Na einem andern Mythus war die Sl. des 
Zeus, mit der er fih im Kampfe gegen die Giganten 
oder Titanen bedeckte, die Haut der Ziege (ard). aix), 
die ihn auf Kreta geläugt batte; oder A. war ein 
ichredliches, Flammen fprübendes Ungeheuer, das 


| zulegt auf dem Kerauniichen Gebirge von Atbene 


erlegt wurde, die fortan fein Fell als Bruſtharniſch 
trug. Dieſer Auffafjung entipricht es, wenn auf den 


Bildwerken die Ü. in der Negel als Tierfell darge: 


jtellt it, umfäumt von Schlangen, die offenbar den 
in der Alias erwähnten Trodvdeln entiprechen ; in der 
Mitte ıjt gewöhnlich das Haupt der Gorgo (j. d.) 
angebracht. SI. iſt ebenfo wie die darauf befeitigte 
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Gorgo als Symbol der Sturm, Blik und Donner 
bergenden Wetterwollen aufzufaflen; die Schlangen 
oder Trobdeln find Symbole der Blihe. — Vgl. Ro: 
her, Die Gorgonen und Verwandtes (Lpz. 1879). 

Higifthus, ſ. Aigiſthos. 

Agitãtor (lat.), im öffentlichen Leben der, wel: 
er für gewiſſe Zwecke eifrig thätig ift, befonders 
die Meinung der Mafien bearbeitet. . 

Ugitieren (lat.), für etwas eifrig thätig fein. 

Agito, Gewicht in Birma, ſ. Giro. 

Aglaia, eine der drei Chariten (ſ. d.), die Toch⸗ 
ter des Zeus und der Dfeanide Eurpnome. — N. 
beißt auch der 47. PBlanetoid. 

Aglauros oder Agraulos, in der attijchen 
Sage eine der Töchter des Kefrops, denen Athene 
den neugeborenen Erichthonios (ſ. d.) in einem ge: 
ichlofjenen Korbe anvertraute. A. und ihre Schwe: 
fter Herſe öffneten diefen wider das Verbot der Göt: 
tin, wurden von Wahnfinn ergriffen und ftürzten 
fih von dem Burgfelien herab. Nad einer andern 
Sage hätte Hermes die A., weil fie, eiferfüchtig auf 
ihre Schweiter Herfe, ihm den Zutritt zu diefer ver: 
wehren wollte, in Stein verwandelt. Endlich wurde 
erzäblt, ein Dralel des Apollon babe verkündet, ein 
langwieriger Krieg werde enden, wenn jemand fich 
freiwillig opfere. Dies habe A. getban. Dem Ares 
gebar N. die Alkippe. A. eine mit Athene, die jelbit 
den Beinamen N. führte, auch im Kultus eng ver: 
fnüpfte Geftalt, batte ein Heiligtum am Abhange 
der Akropolis in Atben, in einer Grotte, die mit dem 
Vorplatze des Erechtheion zufammenbing. 

Agle, ſ. Aigle. — X. heißt auch der 96. Planetoid. 

Aegle Correa, paar aus der Fa: 
milie der Rutaceen (ſ. d.), dornige Bäume, die ſich 
von Citrus vorzüglih durch die dreizähligen Blät: 
ter und die holzige Schale der jonit ähnlich gebauten 
Frucht unterfheiden. Bon den zwei oder drei im 
tropifchen Aſien und Afrita heimischen Arten ift A. 
Marmelos Correa (Dftindien, mild und kultiviert) da= 
dur wichtig, daß die kugelige bis birnförmige, 4— 
10cm dide, aromatische, in der ſteinharten Schale ein 
jäuerlich:füßes Fleiſch einſchliehende Frucht des kulti⸗ 
vierten Baums in Indien friich gegeilen wird. Sie 
fommt aud) als Fructus Belae nad Europa und 
iſt in die engl. Pharmakopöe aufgenommen worden, 

Aglei, Pilanzengattung, I; Aquilegia. 

Agliardi (jpr. aljardi), Antonio, Kardinal und 
Grabfichof von Ferrara, geb. 4. Sept. 1832 zu Co: 
logno, jtudierte in Nom Theologie und Rechts: 
willenihaft, war dann 12 Jahre Biarrer in Ber: 
gamo, bis ihn Pius IX. 1877 auf den Lehrſtuhl 
der Theologie am Collegium de propaganda fide 
berief und ibm die Leitung der Gelhälte für China, 
Indien und Auftralien übertrug. 1884 von Leo XIII. 
zum —— von Cäſarea in Paläſtina ernannt, 
wurde A. alsbald als apojtoliicher Delegat nad) 
Dftindien gefandt, um in der Goafrage ein Kon: 
fordat mit Portugal zu erzielen; 1886 ging er wie: 
derum nach Indien, um dort die kath. Hierarchie 
zu begründen, 1887 al3 Sekretär der außerordent: 
lichen kirchlichen Angelegenheiten nach Rom berufen, 
wurde er 1889 apoſtoliſcher Nuntius in München, 
1893 in Wien. Hier erfuhr er wegen feiner perjön: 
lichen Einmiſchung in die firchenpolit. Streitigkeiten 
Ungarns April 1895 öffentliche Zurüdweifung durch 
die ungar. Regierung, wa3 einen Konflikt zwiſchen 
dem ungar. Minijterpräfidenten Banffy und dem 
Minijter des Auswärtigen Kalnoky und des lehtern 


Ägiſthus — Agnes (Gräfin von Meran) 


Vertreter des Papftes an den Krönungsfeierlid: 
feiten in Moslau teil; im Juni wurde er zum ar: 
dinal erhoben, aus Mien abberufen und zum Erz: 
biſchof von Ferrara ernannt, 

Aglia Tau L., Schmetterling, j. Nagelfled. 

Aglössa (grch.), j. Fettſchabe und Zungenloie. 

Agloſſie (ard.), angeborener Mangel der Zunge. 

Agnadello (ipr. anja-), Fleden im Kreis Crema 
ber ital. Brovinz Eremona, unweit Lodi, bat (1881) 
1734 E. Hier jiegten 14. Mai 1509 die Franzoſen 
über die Venetianer und 16. Aug. 1705 im Epani: 
ſchen Erbfolgelriege der Herzog von Vendöme über 
den Prinzen Eugen (defien einzige Niederlage, ge: 
wöhnlih Schlacht von Caſſano v d.] genannt). 

Aguanuo (pr. anjäno), ein wegen feiner jhäd: 
liben Dünfte feit 1870 troden geleater Krateriee, 
8 km weſtlich von Neapel, auf dem vulfanifhen Bo: 
den der Phlegräiſchen gelber, in einer büjtern Ge: 
- zwiſchen Poſilipo, Camaldoli und dem Aitroni: 
rater. Ehedem hieß der See Anguiano, von 
den vielen Schlangen in der Umgegend. Er hatte 
6 km im Umfang, eine Tiefe von umgefäbr 20 m 
und war ohne fihtbaren Zufluß und Abfluß; fein 
Spiegel lag nur 5,5 m über dem Meere; fein kaltes 
Waſſer fprudelte und kochte zuzeiten in die Höbe. 
Rechts daneben die — (ſ. d.), lints die 
Schwefeldunſt- oder Schwitzbäder (stufe) von San 
Germano, die gegen Syphilis, Gicht und Vodas 
gra gebraudt werden. Die den See umſchließen⸗ 
den Vulkane find feit 1198 erlojchen. 

Agnäten (lat.), im rom. Rechte diejenigen, welche 
unter derfelben väterlichen Gewalt ſtehen oder fteben 
würden, wenn der Stammvater noch lebte. Die 
Agnation konnte nur durch Zeugung begründet 
werden, nicht durch Geburt, aber au durch An: 
nahme an Kindesſtatt (j. d.). Zu den A. gehörten, 
außer dem Vater (pater familias) und defien in recht: 
mäßiger Ehe erzeugten Kindern, die Kinder der 
Hausjöhne, die nah röm. Recht in der Gewalt des 
Vaters befindliche Schwiegertodhter u. ſ. w. 

Im Folgereht in Yamilienfideitommijje und 
Sehen beißen die durd Männer verwandten Män: 
ner A. alle übrigen Berwandten Kognaten (1. d.). 
Das Preuß. Allg. Landrecht und die fpätere Gefer: 

ebung Spricht bei Familienfideitommifien nur von 
Fideikommißanwärtern, vgl. II, 4, 88. 80 fa.; Geier 
vom 15. Febr. 1840. Über die Bedeutung der N. 
in der fürjtl. Erbfolge ſ. Thronfolge. 

YAgnäthie (acdh.), —— mit fehlendem 
Unterkiefer und fehlender unterer Geſichtshälfte. 

Agues, die Heilige, nach der Legende eine ſchöne 
chriſtl. Nömerin, welche die Ehe mit dem Sohne des 
röm. Stadtpräfeften ausſchlug, in ein Yreudenhaus 
gebracht, und als fie auch bier unverfebrt blieb, 
etwa 303 als Zauberin hingerichtet wurde. Ihr Ge: 
dächtnistag ift der 21. und 28. Jan, und ihre Heili: 
genattribute ein Sceiterbaufen und ein Lamm. Ihr 
gewidmet ijt die vor der Porta pia zu Rom gelegene 
Kirhe Santa Agneſe, in welder am 21. Yan. die 
Lämmer geweiht werden, aus deren Wolle man die 
Ballien (}. d.) für die Erzbifchöfe verfertigt. In Ge: 
mälden wurde fie dargeitellt von: Andrea del Sarto 
(Bifa, Dom), Baolo Veroneſe (Wien, Belvedere), 
Joh. Schraudolpb (Münden, Neue Pinakothek). 

Agnes von Meran (frz. Agnes de Meranie), 
Tochter des Herzogs Berthold von Meran, bei: 
ratete Juni 1196 den franz. König Pbilipp LI. 
Auguſt, der 1193 feine zweite Gemahlin, Ingeborg 


Sturz im Gefolge hatte. Mai 1896 nahm er als (f. d.) von Dänemark, ungerecht verjtoßen batte, 


Agnes (Gräfin von Orlamünde) — Agnus Dei 


Papft Innocenz III hatte dieje —— nicht für 
tehtmäßia anerkannt, erllärte daber die Ehe mit A. 


für ungültig und belegte zur Strafe Franlreich 1199 
mit dem Interdilt, jo daß Philipp fich von A. trennen 
mußte, wenn er jih aud ihrer Entfernung aus 
Frankreich widerſeßte. Sie jtarb 19. Juli 1201 in 
Poiſſy; ibre zwei Kinder, die fie dem König geboren 
batte, wurden für rechtmäßig erllärt. 

Agnes, Gräfin von Orlamünde, die als 
Weiße Frau (f. d.) in den Eclöffern der Hoben: 
zollern den Eintritt verbängnisvoller Familien 
ereignifie, namentlih von Todesfällen, durch ihr 
Erſcheinen andeuten foll, jtammte der Sage nad 
aus dem berzogl. Gejblehte von Meran und war 


die Gemahlin des Grafen Dtto von Orlamünde, dem | 


fie zwei Kinder gebar. Nad) dem Tode des Gatten 
1293 trat jie in ein Liebesverhältnis zu Albrecht 
dem Schönen (aeft. 1361), Burggrafen von Nürn: 
berg, und lebte mit ibm auf der Plajjenburg bei 
Kulmbach. Deſſen Hußerung, daß er ein Ebebünd: 
nis mit ihr nicht eingeben könne, folange diefem vier 
Augen entgegenftänden (nämlich die feiner Eltern, 
die nicht in die Ehe willigen wollten), bezog A. auf 
ibre beiden Kinder und ermordete diefe. Nun wandte 
fih Albrecht mit Abſcheu von ihr; fie pilgerte nach 
Nom, übte harte Bußwerke und ftiftete das Kloſter 
zu Himmeläfron unmeit Berned (in Oberfranten). 
Sie ftarb zu Hof in Gefangenſchaft und wurde nebit 
ihren Rindern und Albrecht dem Echönen in ber 


Klofterfirche au Himmeläfron begraben. Diefer Sage | 


entiprechen jedoch keineswegs bijtor. Thatſachen. 
Die Gemahlın jenes Grafen Otto von Orlamünde 
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jtreben der jelbjtjüchtigen Fürſten und den Forde— 
Dec der röm. Kirche kraftvoll entgegenzutreten. 
Selbft ibre perſönliche Ehre wurde angetajtet, ihr 
Berbältnis zu ihrem Ratgeber, Biſchof Heinrich von 
Augsburg, verdächtigt, und endlich bildete fich eine 
fürftlibe Verſchwörung, um ihr die Negentichaft zu 
entreißen. Als N. im Mai 1062 ſich mit ibrem Sohne 
in Kaiſerswerth befand, wurde ihr diefer durch den 
Erzbiſchof Anno von Köln entführt. Cie lebte jeit: 
dem meift in Stalien und ftarb 14. Dez. 1077. — Val. 
von Salis-Marſchlins, A. von Poitou (Zür. 1887). 

Agnefen:Rolle (nad Agnes in Molieres «Ecole 
des femmes»), das einfältige Landmädchen der franz. 
Bühne, kehrte in der nun veralteten Gurli-Rolle 
(Kopebues «Indianer in England») wieder, 

YAgnetenberg, j. Zwolle. 

Agni (im Sanstrit «jeuer», lat. ignis), ind. Gott 
des Feuers, einer der bervorragenditen Götter im 
vediſchen Altertum, gilt ald Bote zwischen Göttern 
und Menſchen, indem er die Opferfpeife von den 
Menſchen, ald deren Gaſt er oft bezeichnet wird, 
zu den Göttern führt. Im Gegenſatze zu Indra 
iſt A. vorwiegend ein Gott der Prieſter, und die an 
ibn gerichteten Lieder des Nigveda find höchſt ein: 
förmig und voll von mythiſcher Spekulation, Wort: 
—— und dunkeln Gleichniſſen. In der ſpätern 
Mythologie tritt A. ganz zurüd. Als ſeine Gat- 
tin gilt ſpäter Svaha, der Segenswunſch beim 
Opfer, als ſein Sohn nach der ältern Auffaſſung 
der Kriegsgott Standa, der ſpäter zum Sohne 
des Civa wird. Dargeitellt wird A. gewöhnlich mit 
zwei Gejichtern, drei Beinen und jieben Armen. 


gehörte zwar dem Gefchlechte der Herzöge von Meran | Aus einem Munde kommen drei, aus dem andern 


an, bie aber Beatrir und konnte jhon darum nicht | 
die Geliebte Albrecht? des Schönen fein, weil fie | 


die Schweiter feiner Großmutter war. Cine andere 
Gräfin von Orlamünde und Zeitgenoffin Albrechts 
war Runigunde, Landgräfin von Yeuchtenberg, Ge: 
mablin des Grafen Otto V. von Orlamünde. Diefe 
machte zwar 1342 eine Stiftung im Kloſter zu Him: 
melätron, aber das Kloſter bejtand damals ſchon 
länger al3 ein halbes Jahrhundert, und außerdem 
war diefe Gräfin ohne Kinder. Cine dritte, mit 
Albrecht gleichzeitige Gräfin von Orlamünde war 
die Witwe des Grafen von Orlamünde zu Berned. 
Deren Kinder lebten aber noch, als ſich Albrecht der 
Schöne 1342 mit der Gräfin Sophia von Henneberg 
vermäblte. Auch die Unterfuhung der Gräber im 
Klofter zu Himmelskron hat ergeben, daß weder A. 


no ihre Kinder DARIN — Albrecht aber liegt 


im Kloſter Heilsbronn bei Ansbach begraben. 
Agnes von Oſterreich, Tochter des deutſchen 
Königs Albrecht I geb. 1281, wurde 1296 mit dem 
Könige Andreas II. von Ungarn vermählt, lebte 
nab der Ermordung ihres Vaters (1308) meift im 
Klojter Königsfelvden, das ihre Mutter an der Stätte 
der Mordtbat gründete; dod nahm fie aud an den 
polit. Angelegenheiten teil und war wiederholt Ber: 
mittlerin zwischen ihrem Bruderund den Eidgenoſſen. 
Sie jtarb 1364. Daß fie an der Blutrache gegen die | 
Mörder ihres Vaters beteiligt geweſen fei, A Inter | 
Erfindung. — Val. von Liebenau, Lebensgeihichte 
der Königin A. von Ungarn en. 1868—69). 
Agnes von Boitou, zweite Gemahlin des Kat: 
ſers Heinrich III. ſeit Nov. 1043, Tochter Herzog 
Wilhelms V. von Aquitanien, wurde nad Hein: 
rih& III. Tode (5. Dit. 1056) als, Vormünderin 
ihres Sohnes, Heinrih IV., zugleih Regentin 
des Reichs. Doc vermohte A. nicht, dem Wider: | 


vier ſtrahlenformige Zungen (weshalb er auch sap- 
tajihva, «fiebenzüngig» beißt), in den Händen hält 
er eine Art Art, ein Bündel Brennholz oder eine 
Sahne mit dem Bilde eines Widders u. a. Er reitet 
auf einem Widder oder Ziegenbod oder fährt auf 
einem von roten Pferden gezogenen Wagen mit 
windjhnellen Rädern. Seine Farbe iſt duntelrot. 
Als fein Freund gilt Bayu, der Gott des Windes. 
— Val. Holgmann, A. nad den Vorftellungen des 
Mababhärata (Straßb. 1878), 
Agnition (lat.), j. Anerlennung. 
Aguoẽten 6 d. i. Nichtwiſſende), ſ. Mono— 
Agnömen (lat.), Beiname, ſ. Perſonenname. 
Agnone (pr. anjohne), Stadt im Kreis Iſernia 
ber ital. Provinz Campobafjo (Molije), im obern 
Zhalgebiete des Trigno, hat (1881) 6179, ala Ge: 
meinde 10687 E., Werkitätten für Kupfer: und Stahl: 
arbeiten. 
Aguoſcieren (lat.), anerkennen, j. Anerkennung. 
[nn (grch.) eine mehr in England 
und Nordamerika als in Deutichland gebräuchliche 
Bezeihnung de3_religionsphilof. Standpunttes, 
ber da3 Dajein Gottes zwar nicht verneint, aber 
als für menſchliche Erkenntnis unzugänglich anfiebt ; 
Agnoſtiker ein Vertreter vieles Standpunftes. 
Der A. ftüst fich meift auf die Lehre Herbert Spen: 
cers (j. d., Bd. 15) vom unertennbaren Abjoluten. 
‚Agnus Dei (lat.), deutſch Lamm Gottes, 
eine dem Ausſpruche Johannis des Täufers Job.1,20 
entnommene Bezeihnung Jeſu Ehrifti. In der kath. 
Mehliturgie ift das A. D. ein Gebet, das feit dem 
7. Jahrh. vor der Kommunion vom Priefter geiprochen 
und beim Hochamt vom Chore geſungen wird. Es be— 
ſteht aus der dreimal wiederholten Anrede: «Agnus 
Dei, qui tollis peccata mundi» («D Lamm Gottes, 
das du binwegnimmit die Sünden der Melt»), worauf 


ſphyſiten. 
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zweimal: «miserere nobis» («erbarme dich unfer!»), 
das dritte mal: «dona nobis pacem» («gieb uns 
Nrieden!») beigefügt wird. Diejes A. D. zus in 
ven lutb. Gottesvienft übergegangen. Mit dem 
Ausdrud: das deutſche A. D., wird der Choral 
«Ehrifte, du Lamm Gottes» bezeichnet. — A.D. bei: 
ben aud) die bildlihen Darftellungen Ehrifti unter 
dem Eymbol eines Lammes, in der Negel mit dem 
Kreuz oder der Giegesfahne; ferner die aus dem 
——— Wachs der Oſterkerzen hergeſtellten 
Scheiben oder Medaillons mit dieſer Darſtellung, 
die der Papſt im erſten und dann in jedem ſiebenten 
Regierungsjahre ſegnet, mit beſondern Gnaden, 
Abläſſen verſieht und verſchenkt. — In der griech. 
Kirche nennt man A. D. das mit einem Lammesbilde 
verſehene Tuch, mit dem beim Abendmahl der Kelch 
zugedeckt wird (Potiriokalymmah). 
us Soythicus (Scythiſches Lamm), 
Bezeichnung für den Stamm von Cibotium Baro- 
metz J. Sm., einem im warmen jüböftl. Afien, vor: 
zuglich auf den Sunda⸗Inſeln, Philippinen u. ſ. w. bei: 
hen Farn aus der Familie der Cyatheaceen (j.d.). 
Diejermit golpgelben oder goldbraunen, — 
zenden, bi$5cm langen Haaren namentlich am Schei— 
tel dicht bededte niederliegende Stamm kam ſchon im 
Mittelalter ald Fructus tartareus in den Handel 
oder, wenn er durch einige an ihm gelafiene Blatt: 
jtiele das Ausſehen eines vierbeinigen, geſchwänzten 
Tieres erhalten hatte, als A. S. Die ſchon damals 
äußerlich als blutjtillendes Mittel benutzten Haare 
famen jpäter allein unter dem malaiiſchen Namen 
Benayenaz Djambi (v. b. Heilmittel aus 
Djambi, dem Hauptorte der Ausfuhr auf Dft: 
fumatra) in den Handel und werden nod jebt bier 
und da benußt. Tibrigens werden aud die Haare 
von Cibotium Schiedei Schlecht. in Merilto und die 
von Cibotium Chamissoi Kaulf., Cibotium Men- 
ziesii Hook. und Cibotium glaucum Hook. et Arn. 
auf den Sandwichinſeln ebenjo benußt und von 
legten drei Arten als Pulu nad Kalifornien und 
Auftralien in den Handel gebradıt, da fie zum 
Stopfen von Matraken verwendet werden. 
Agoge, in der Musik der griech. Ausdruck für 
Tempo, den Riemann wieder einzuführen verſucht 
bat; daher Agögik, Lehrevom muſikaliſchen Tempo. 
Agomegebirge, im deutſchen Togoland an der 
Sklavenküfte Weſtafrikas, der ſüdweſtlichſte Aus: 
läufer des Apoflogebirges, welches einen Teil des 
Sübrandes der Hochebene des Weſtſudan bildet und 
von NO. nah SW. ftreihend in zahlreiche einzelne 
Ketten zerlegt wird. Das A. erreicht in feiner bis 
jest gemefjenen höchſten Erhebung 650 m.’ Der 
Karawanenweg von Bagida an der Hüfte nad 
Kpando am Volta führt über vasjelbe und wird 
durch eine hoc gelegene, 5 Tagemärjche von Lome 
entfernte, im März 1890 gegründete deutiche Sta: 
tion (Mija:Höbe, ſ. d.) geſichert. Das Schön geformte 
Gebirge beitebt aus Gneis, Granit und Sand: 
jtein, der Südabfall der Kuppen und Hänge ijt 
mit reicher Humusſchicht bevedt. Der Pflanzen: 
wuchs ijt ungemein üppig, grob iſt der Reichtum an 
Kautſchuklianen in den Wäldern; an den fanften 
Abdachungen bauen die Eingeborenen Indigo und 
Neis. Das Klima ift gefünder als an der Küſte; 
Degen giebt es in allen Jahreszeiten. 
gon (grch.) hieß bei ven Griechen jeder Kampf 
oder —— vorzugsweiſe aber verſtand man 


darunter Wettkämpfe und Kampfſpiele bei religibſen 
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alter kennt ſolche. Vor Troja ergötzen ſich die Hel— 
lenen an gymniſchen Wettübungen und feiern die 
Gefallenen, z. B. Batrollos durch Kampfſpiele. In 
der hiſtor. Zeit beging faſt jede bedeutendere griech. 
Stadt regelmäßig wiederkehrende —5—— deren 
Urſprung meiſt mit dem einheimiſchen Mythus ver: 
knüpft war. Mehrere derſelben erhoben ſich da— 
durch, dab man allgemein den Griechen den Zutritt ° 
Trug: zu Nationalfeften. Es find dies die Dlym: 
piſchen, die Pothifchen in Delphi, die Iſthmiſchen 
zu 5 und die Nemeiſchen. (S. die betreffen: 
ven Ginzelartifel.) Die Sieger (Hieroniten) in den 
großen nationalen A. wurden body gefeiert und ihr 
Ruhm in Siegesgelängen (Epinitien) und Merken 
der plaſtiſchen Kunſt verberrlict. 

Die Wettlämpfe waren entweder hippiſche (Ro: 
und MWagenrennen, f. d.), gymniſche (Wettlauf oder 
Dromos, Ninglampf oder Pale, Faufttampf 
oder Pygme, und Panfration, ſ. d.), deren Krone 
der Fünflampf (PBentatblon, ſ. d.) war; endlich mu: 
fiiche, beftebend bei den Botbifchen, Iſthmiſchen und 
Nemeifchen ſowie vielen lofalen Seit pielen in Mufit, 
Gejang und Tanz, wozu vor allem bei den attijchen 
Dionyjosfeiten Wettlämpfe in dramatifhen Dar: 
ftellungen famen, Alle X. gingen nad einer vor: 
— Kampfordnung vor ſich, über deren 

urchführung die Agonotheten (Hellanoviten in 
Olympia, ſ. Olympiſche Spiele) zu wachen hatten. 
Diejen kam aud die Schlihtung von Zwiſtigkeiten, 
die Zuerkennung des Sieges und die Verteilung 
der Preiſe (Atbla) zu. Die Preife bejtanden ent: 
weder in Kränzen aus Dliven:, Lorbeer-, Eppich— 
laub, oder _in wertvollen Gegenftänden und Geld— 
jummen. Die Namen der Sieger wurden indie 
Öffentlichen Siegerverzeichnifie eingetragen. Geit 
der Zeit Aleranders d. Gr. verloren die großen Felt: 
jpiele der Hellenen immer mehr ibre nationale Be— 
deutung. Die helleniſche Agoniftik breitete ſich 
zwar nad allen Ländern aus, wohn griedh. Kultur 
vorgedrungen, wie nad Kleinafien, Syrien und 
Agypten; aber fie nahm allmäblih den Charatter 
einer gewerbmäßig betriebenen Kunſt an, die mit der 
Zeit gewöhnlich von eigens für die Aufführung dra: 
matijcher, mufifaliicher, gumnifcher Wettlämpfe ge: 
bildeten Genoſſenſchaften geübt wurde. (S.Atblet.) — 
Val. Kraufe, Gymnaſtik und Agonijtik der Hellenen 
(2 Bde., Lpz. 1841); Otto Jäger, Die Gymnaftit 
der Hellenen (neue Aufl., Stuttg. 1881). 

Agöne (grch.), auf Landkarten die Verbindungs— 
linie der Orte, deren magnetische Deklination (f. d.) 
gleih Null ift (j. Magnetismus der Erde). 

Agoni, Fiſchgattung, ſ. Alfe. 

Agdnie (grch.), d.i. Kampf, nennt der Arzt den 
Zuftand eines Kranken, bei dem ſich fihere Sym— 
ptome des baldigen Todes zeigen. Der Ausprud 
A., wie auch das deutfhe Wort Todestampf, ift 
nicht für alle Fälle zutreffend, weil das Sterben bis: 
weilen nur in einem Vo bar Erlöſchen aller Funftio: 
nen bejtebt, entſpricht aber der ältern Anfhauungs: 
weiſe, nad) der die Krankheit als eine feindliche Macht 
gegenüber der Gefundbeit angejehen wurde. liber 
die Symptome der N. ſ. Tod. 

Agoniftif (grch.), Kampfkunft, ſ. Agon. 

Agoniftifer (ard.), j. Donatijten. 

Agonotheten (grch.), Kampfrichter, |. Agon. 

igophonie (arc., Ziegenſtimme, Mederſtimme), 
auskultatoriihes Symptom, darin bejtehend, daß 
man beim Behorchen der Bruft die Stimme des 


und polit. Feierlichkeiten. Schon das beroifche Zeit: | Kranken verftärkt und mit einem eigentümlichen zit: 
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ternden oder medernden Beillang hört; dient zur Er: 
tennung gewiſſer Zungen: und Rippenfelltrantbeiten. 

ego ., Planzengattung aus ber 
Familie der Umbelliferen (ſ. d.) mit einer im ge: 
mäßigten Europa und Aſien einheimiſchen Art: A. 


Podagraria L. (Gierfh, Strenzel over Geiß: 


fuß), einer außdauernden (O,.0—1m hoben) Staube 
- mit doppelt oder einfach vreizäbligen Blättern und 


triebendem Wurzeljtode. Sie ift ein läjtiges, ſchwer 


ausrottbares Unkraut auf Gartenland, an Heden 
u. En die jungen Triebe ißt man als Gemüſe. 
gorä (ach) Markt. 

Agorafritod, von Paros, grieb. Bildhauer, 
lebte im 5. Jahrh. v. Ebr. und war Zeitgenojje und 
Schüler des Phidias. Man kannte im Altertum von 
ihm Statuen der Athena und des Zeus in Koronea, 
der Göttermutter in Atben, jein berübmtejtes Wert 
aber mar die kolojjale Marmorftatue der Nemefis in 
Rbamnus, an deren Ausführung Phidias ſelbſt An: 
teil gebabt haben foll. Teile der Baſis diejer Figur, 
auf welcher Scenen aus der Helenafage in Relief 
dargeftellt waren, find neuerdings in Rhamnus 
wieder aufgefunden, und ein Fragment des Kopfes 
glaubt man in einem im Britiihen Muſeum zu Yon: 
don befindlichen Brucftüd zu befigen. — Val. Mit: 


teilungen des Deutſchen Archäologiſchen Anftituts, | fin d" 
' geb.1830, Gattin des Schriftjteller8 Guy de Char— 


atbeniiche Abteilung (Athen 1890). 
Agoraphöbie grch.), ſ. Platzangſt. 
Agordiniſche Dolomite, ſ. Oſtalpen. 
Agordo, Marttfleden (Borgo) und Hauptort 

des Diſtrilts A. (22724 E.) in der ital. Provinz 

Belluno, in den Cadoriſchen Alpen am Corde: 

vole, einem Zufluſſe des Piave, ift Sik eines Di: 

itritttommifjariats, einer Brätur und eines Mon: 

taninjpettorat3 und bat (1881) 853, als Gemeinde 

3038 E. An dem Thale des Cordevole, dem Valle 

imperina, finden fich reichhaltige Lager von Kupfer: 

erzen. Das Staatöberawert von A., das bedeu: 
tendfte (500 Arbeiter) in Venetien, liefert Blei, 

Titriol, Schwefel und jährlich genen 180 t Kupfer. 
Ügod:Potämos, d. b. Ziegenfluß, im Altertum 

ein Flüßchen, das bei einem gleichnamigen Drte (jebt 

Brabam Kibdi) an der Oſtküſte des thraz. Cherfones 

in den Hellespont mündete. Auf der Neede diefes 

Ortes wurde 405 v. Chr. die den Beloponnefischen 

Krieg entſcheidende Seeſchlacht geliefert, in der Ly—⸗ 

fander (f. d.) die flotte der Athener vernichtete, 
Agofta, ital. Stadt, ſ. Auguſta. 

Agoiton, Stadt in Macedonien, j. Niaufta. 
Agoult (jpr. aggub), Marie Catherine Sophie, 

Gräfin d', unter dem Namen Daniel Stern be: 

kannte franz. Schriftitellerin, geb. 31. Dez. 1805 in 

Frankfurta. M., TochterdesVicomtede ylavigny, 

der in der Nevolutionszeit Marie Bethmann, aus 

dem befannten Frankfurter Bankierbaufe, geheiratet 
batte, vermäblte fih 1827 mit Graf d'A., trennte 
jih aber bald von ihm und lebte lange in der 

Schweiz, Italien und Deutichland. Gin während 

diejer Bei mit Fr. Liſzt (f. d.) geſchloſſener Bund 

wurde nach mehrjähriger Dauer nelöft. Herzens: 
erfabrungen wie Bernunftgründe führten 1830 die 

Gräfin d'A., die im Inftitut «Sacre Coeur» zu Paris 

gebildete Ariftofratin, ins Lager der reformbegie: 

tigen Oppofition. Cie näberte ſich George Sand 

im Denten und Fühlen, blieb aber hinter ihr an 

Erfindungstraft, Feuer und Schwung weit zurüd. 

In der «Presse» erſchienen ſeit 1841 die Novellen 

«Herv&», «Valentia» (neue Ausg. 1883), ihre erften 

Arbeiten. Ein Selbſtbekenntnis, dem die Beziebun: 
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gen zu Liſzt zu Grunde liegen, ijt der Roman «Né- 
lida» (1846). Aufſätze über Deutſchland brachte 
aleichzeitig die «Revuedes Deux Mondes». Auf ihre 
Höbe gelangt fie in der «Histoire de la r&volution 
de 1848» (3 Bde., 1851—53; neue Aufl. 1878), die 
eine wertvolle Geihihtsquelle bleibt. Viel Antlang 
fanden «Esquisses morales» (1849; 2. Aufl., mit 
Ginleitung von Ronchaud, 1880; deutich Berl. 1862), 
Inappe Marimen und Aphorismen über Bedräng- 
niſſe der Gegenwart, aus dem Kampfe zwiſchen Mo: 
ral und Leidenschaft. Danach erſchienen noch: «Trois 
journ6es de la vie de Marie Stuart» (1856), «Flo- 
rence et Turin, études d’art et de politique» (1862), 
«Dante et Goethe, dialogues» (1866), «Histoire 
des commencements de la r&publique aux Pays- 
Bas, 1581—1625» (1872), preisgetrönt. Sie ftarb 
5. März 1876 zu Paris. 1877 erſchienen: «Mes 
souvenirs, 1806— 33». Bol. Bommier, Profils con- 
temporains. Madame la comtesse d’A. (Bar. 1867); 
KR. Hillebrand in «Brofilen (Berl. 1878). — Bon den 
aus ibrer Verbindung mit Lift entfprofjenen zwei 
Töchtern heiratete die eine Emile Ollivier (f.d.), die 
andere, Coſima, erſtvermählt mit Hansvon Bülow, 
wurde 1870 Richard Wagners Gattin; ein Sobn 
Daniel ftarb als Student der Rechte in Berlin. Cine 
dritte Tochter der Gräfin D’A., Claire Ehriftine, 


nacd, fchreibt unter vem Pſeudonym €. de Sault. 

Agout (ipr. agguh), linker, 180 km langer Neben: 
fluß des Tarn, entipringt im franz. Depart. Herault 
in den Bergen von Espinouſe, treibt befonders bei 
Gajftres viele Hüttenwerte, ift aber troß feiner mitt: 
lern Breite von 87 m nicht ſchiffbar. 

A. Gr., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für 
Aſa Gray (i. d.). 

Agra, Hauptitabt des Diſtrikts A. in den indo: 
britischen fog. Norpweitprovinzen, 27° 10’ nörbl. 
Br., 78° 5 Si. L., recht3 der Dſchamna, mit einer 
mittlern Sabrestemperatur von 24° C. Das alte 
Weichbild (28,5 qkm) wird nur zur Hälfte von der 
beutigen Stadt ausgefüllt. A. batte 1881: 160203, 
1891: 168662 E., darunter 111295 Hindu, 49369 
Mobammedaner, 4015 Chriſten und 3211 Dſchain, 
enge Straßen, drei: oder vierftödige Häufer meijt 
aus rotem Sandftein und gilt fürdiereinlichite Stadt 
Indiens. Cine breite gepflafterte Hauptitraße führt 
von der Feſtung mitten durd die Stadt und jeit 1838 
eine ebenjolche längs des Stromufers bin mit brei: 
ten Treppen (Öbat, ſ. d.) zur Dſchamna; im Süden 
die weit angelegten Straßen des engl. Kantonne: 
ments, Weſtlich vom Fort auf einem großen Blake 
die Hauptmofchee «Dſchami' Masdſchid» und der 
Bahnhof. Architektoniſch wertvoll find die groß— 
artigen Bauwerke aus der Zeit der Mogulherrſchaft, 
fo die von Akbar in einem Knie der Dſchamna aus 
Sanpjtein erbaute Feſtung Albarabad, aud Lal 
Kil’a (rote Burg) genannt, mit24m hoben Mauern, 
Binnen und tiefem Graben, Cine Zugbrüde wejtlich 
der Stadt verbindet das «Thor von Dehli» mit 
der Stadt. Im Innern der Feſtung, die eine ſchöne 
Ausfiht auf die Stadt, den Strom und den Tadſch 
(f. d.) gewährt, find viele von Atbar und feinen 
Nachfolgern errichtete Bauten teils erhalten, teils 
wiederhergeftellt, fo die beiden aus weißem Mar: 
mor erbauten Perlmoſcheen «Moti Maspfchid ». 
Links der Dſchamna liegt in dem Ram Bagh (einem 
aroßen Garten) das acdıtedige Grabgebäude des 
Ytimad ud-Daula, des Mefirs des Kaiſers Dſcha— 
banair, mit Thor aus Ganditein und weißem 
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Marmor, welches einer wunderbaren Filigranarbeit 
gleiht. Albbars Grab Sikandra (f. d.) liegt 8 km 
von A. entfernt. Ferner find zu nennen: das Go- 
vernment College, das Centralgefängnis (bedeu: 
tende Teppichinduitrie), der Gerichtspalaft und das 
ur Zeit Albars gegründete kath. Miffions: und 
Waiſenhaus. A. bat bedeutende Fabrikation von 
Schuben, Bfeifenrobren, Goldlitze, beſonders aber 
von Moſaik und Schnitzarbeit in Marmor und Eped: 
ftein, wie fie ver Tadſch in fo großartiger Schönheit 
zeigt. Infolge ver weiten Entfernung (21 km) von 
der Haupteifenbabnlinie Kalkutta-Piſchawar, mit 
der e3 durch eine Zweiglinie nach Tundla verbunden 
ift, behauptet U. nur mit Mübe feine Hanvdelsitel: 
lung, tit aber doch ein wichtiger Korn: und Baumes | 


wollmarkt jowie der Mittelpunlt für den Werfand | 


des von Robilthand fommenden Zuders. 

Als 1504 Kaifer Sikandar Lodhi feinen Gib 
von Debli nad A. verlegte, war leßteres nod ein 
Dort. Babars Sobn Humajun bielt wieder in Debli 
Hof, jein Sohn Akbar d. Gr. machte aber A. wieder 
zu feinem —— Aufenthalte und erhob es 1564 
zur Hauptitadt, Schah Dſchahan refidierte hier 1632 
— 37 und errichtete die großen Bauten in der Feſtung, 
fo die Moti Masdſchid, die Dſchami' Masdſchid. 
Als nad feinem Tode Auranajeb den Sib der Re: 
aierung nad Debli verlegte, jant A. zur Provin: 

ialftadt herab. Nach Aurangſebs Tode (1707) wech: 

Kelte N. mehrmals jeine Beherricher. Die Dſchat, 
die Perjer unter Nadir Schab, die Afghanen plün: 
derten und verbeerten die Stadt, und die Mahratten 
unter Madhudſchi vermüjteten fie 1784. Nach der 
Niederlage der Mabratten 23. Sept. 1803 durch 
den Herzog von Wellington fiel die Stadt und 
17. DEt. die Feitung in die Hände der Briten und 
gelangte dadurch wieder zur Blüte, Bei Ausbruch 
des großen ind. Aufſtandes 1857 zogen ſich die Eng: 
länder in das ort zurüd, bis fie 10. DEt. 1857 nach 
Befiegung der Aufitändijchen entjeßt wurden. 

Agraffe (fr;., wie das ital. graffio, entjtanden 
aus dem althochdeutſchen krapfo, krafo, d. i. Hafen, 
ein Gegenjtand zum Raffen) bezeichnet eine Bor: 
richtung zum Zufammenbalten zweier Gewanbteile, 
unterſchieden von Broſche, Fibula und Spange da: 
durd, dab das Schließen der A. mit Halen und Öfe 
geichiebt. A. wird aber au gebrauct für alle mit 
einer Nadel, jtatt Hafen und Dfe, fließenden und 
feftbaltenden Schmudgegenjtände. Verwandt mit 
der A. find die Tafjeln ri d.). Ferner ift A. ein ge 
bogener Halter zum Zurüdnebmen der VBorbänge; 
ferner in der Chirurgie ein zangenförmiges, die 
MWundränder zufammenbaltendes Inſtrument; in 
der Tierheillunde ein Inſtrument zum Befejtigen 
der Hornipalten (f. d.) beim Pferde; endlich in der 
Architektur ein Ornament, das mebrere arditelto: 
nische Glieder jcheinbar zufammenbindet. 

Agram, ungar. Zügräb, froat. Zagreb. 1) Ko» 
mitat im NW. des Königreichs Kroatien und Sla: 
wonien, grenzt imM. an das Komitat Barasdin, im 
DO. an Belovar und Bolega, im S. an Bosnien und 
an Modrus:Fiume, im W, an Krain und Steiermarf, 
wird im N. von Ausläufern der öjtl. Alpen (Varas: 
diner Kette) durdzogen und iſt größtenteils hü— 
gelig, während fib in der Mitte das Thal der 
Save zu einer fruchtbaren, teilweife auch moraiti: 
aen Ebene erweitert. Im ©. ftreifen die Ausläufer 
des karſtähnlichen Ustotengebirges herein. Haupt: 
flüſſe find die ſchiffbaren Save und Kulpa und die 
Una. Am rechten Save:llfer liegt das 45 km lanae 
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und gegen 25 km breite Turopoljer Jeld. Ge: 
treide, Holz, Wein und Obft find die Hauptprodulte. 
Das Komitat bat 7210,04 qkın, (1890) 484 252 meift 
röm.:tath. froat. und jerb. E. (2063 Ungarn, 5447 
Deutſche, 10971 Slowenen), darunter 101 146 Grie- 
chiſch⸗Orientaliſche, 7810 Griechiſch-Katholiſche und 
3264 Israeliten und zerfällt außer den Städten 
A., Karlſtadt, Siffel, Koftajnica, Petrinja in die 
14 Stublbezirte: Dugofelo, Glina, Gorica velifa, 
Jasta, Karljtadt (Karlovac), Koſtajnica, Betrinja, 
Piſarovina, Samobor, Sijjet (Siiat), Stubiaca 
dolnja, Sveti van: Zelina, Vrginmoſt, A. — 
2) Königl. Freiftadt und Haupt jtadt des ftomitats 

> A. jowiedes Königreichs Kroa⸗ 
tien und Slawonien, 2,5 km 
von der Save, über die eine 
eijerne Eiſenbahn- und eine 
neueeiferneStraßenbrüde füh: 
ren, entfernt, am Fuße des be: 
waldeten Agramer Gebirges 
(Sljemen Planina 1035m), an 
den Linien Steinbrück-Siſſel 
der Öfterr. Südbahn und Buda- 
peſt⸗ A.⸗Fiume (604 km), A.:Bosna:Brod (215 km) 
und A.⸗Czakathurn (116 km) der Ungar. Staats- 
bahnen, ijt Siß des Banus, des froat.:jlawon.:dal: 
matin. Yandtags, der königl. Yandesregierung, der 
Yandesfinangdireltion, der oberjten Gerichtsbehör— 
ven (Banal: und Septemviraltafel), einer Genie: 
direktion, eines Plaglommandos, eines Erzbiihofs 
(im Metropolitanverbande mit der Erzdidceſe A. 
ſtehen die Bistümer Dialovar, Zengg-Modrus und 
die gried.unierte Didcefe Kreutß [altilow. Sprade)), 
der Komitatsbehörden fowie der Kommandos bes 
13. Armeeforps, der36. nfanterietruppen:Divifion, 
72. Infanterie:, 13. Kavallerie: und 13. Artillerie: 
Brigade, bat (1890) 37 529 meijt röm.:latb. froat. E., 
(5814 Menden, 3429 Deutiche, 1180 Ungarn), dar: 
unter 1204 Grieiich:Orientalifche und 1941 Israe⸗ 
liten, in Garnifon je 2 Bataillone de3 53. ungar. 
(froat.) und des 101. ungar. nfanterieregiments, 
und das 13. ungar. (froat.) Korpsartillerieregiment. 
In der Oberjtadt befindet ji der Markusplatz 
mit dem Balaft des Banus von Kroatien, die got., 
neuerdings rejtaurierte St. Markuslirche mit Ro— 
tkototurm, das Komitatshaus, das alte National: 
theater, Rathaus, die Strofmayer:Bromenade mit 
Ausfiht auf das Savetbal; die zoolog. und mine: 
ralog. AbteilungdesNationalmufeums, das Staats: 
obergumnafium, die Staatsoberrealihule, Lehrer: 
präparandie und Mufterbauptichule, böbere Mäd— 
chenſchule, griech.=uniertes Seminar, fönigl. Kon: 
vilt und die erite froat. Sparlajje. An der Nord: 
jeite von N. jind die Ruinen von Medvedgrad 
(Värenburg), die der Agramer Biihof Filip 1249 
erbauen lieh, um das Yand gegen die Einfälle des 
böhm. Königs Ottokar II. zu shüsen. Die Oberjtabt 
ift im Halbfreife von der Unterſtadt umgeben, 
die ſich in der Save:-Ebene ausbreitet und Hauptliß 
des Verkehrs ift. Die Jlica, deren längfte Straße, 
ift der Mittelpunlt von Handel und Induſtrie; an 
der Oftfeite endet dieſelbe in den Jellachich⸗Platz mit 
dem Standbild des Banus Jellachich, einem Meiſter⸗ 
wert von Ferntorn. Der Zellahich: Plak \ der 
Mittelpuntt von ganz A. und durd eine jchöne 
Straße mit dem } rinjiti-Blaß verbunden, der 1873 
in einen prachtvollen Park umgewandelt ift und bie 
Marmorbüften der Irvat. Maler Elovio und Me: 
dulid (Schiavone), des Banus und Heerführer® 
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Franlopan und des berühmten Helden von Kifieg, 
Jurikie, birgt. An feiner Dftieite der Juſtizpalaſt 
imfRenaiflanceitil,an der Sudſeite der Prachtbau der 
Alademie der Wiſſenſchaften (1867 gegründet) von 
Schmidt in Wien mit jehbenswertem Hof und großen 
Sammlungen (Altertümer, Münzen, Bibliotbet, 
Stroßmayer:Bildergalerie). Auf dem Alademieplas 
ein Reiterjtandbild des heil. Georg, von Fernkorn, 
und das chem. Laboratorium der Univerfität. In der 
Unterjtadt befindet fich außerdem die Franz⸗Joſephs⸗ 
Univerfität (19. DEt. 1874 eröffnet), die Bildergalerie 
und archäol. Abteilung des Nationalmufeums, die 
Kirchen der evang. und griedh.:orient. Gemeinde, 
die prachtvolle Synagoge im maur. Stil, ein Staats: 
gymnaſium, Mädchenlyceum, die Oberreal:, Staate: 
gewerbeichule, Gewerbeihule für Mädchen, Web— 
ſchule, Lehrer: und Lebrerinnenbildungsanftalt, das 
neue Landestheater (von Fellner und Helmer in 
Wien 1895), die froat. Escomptebank, froat. Kom: 
merzialbant, zwei öffentliche Kranlenhäufer, der neue 
Gentralbahnbof und das Hauptpojt: und Haupttele: 
arapbenamt. Inder Kapiteljtadt, vonder Über: 
jtabt durch den Bad) Medvedscal getrennt, befindet 
ſich die Ipätgotijei, im 15. Jabrh. erbaute Kathe: 
drallirche, jest bis auf die im Neubau begriffenen 
beiden Türme völlig erneuert, die eirdäfl Ne: 
jidenz (davor auf dem Kapitelplak eine Marien: 
jäule von Fernkorn und Pönninger) und das erz⸗ 
biihöfl. Seminar mit der theol. Fakultät der Uni— 
verität. Die Mauern und Türme, mit denen die 
Kathedrallirche umgeben ift, follen geichleift werden. 
Nabe bei der Stadt ift der großartige erzbischöfl. 
Bart Marimir mit prachtvollen Anlagen und der 
ſchöne Eihenwald Dubrava. Die Induſtrie erftredt 
fi auf Teppichweberei, Fabrikation von Seiden: 
waren, Borzellan, Cognac, Eſſig, Branntwein, Leder, 
Lederzeugen, Mehl, Tabak, Kaffeeſurrogat, Kandi— 
ten, Papier, Parkett und Möbeln; der Handel beſon⸗ 
ders auf Wein und Getreide. Cine große Altien: 
brauerei ſowie eine große Lolomotiven: und Wag⸗ 
aonfabrik find neuerdings errichtet worden. Durch 
die Stadt führen Pfervebabnlinien, von der Unter: 
nad der Oberſtadt eine Drabtjeilbahn. 
Geſchichte. Wahriheinlich beitand ehemals an 
diejer Stelle eine röm. Anfiedelung. 1093 wurde 
das Bistum gegründet; jpäter nahmen die Herzöge 
aus dem Haufe der Arpaden, die als Vroreges in 
Kroatien an der Spike der Regierung jtanden, in 
A. ihren Wohnſitz, und zwar auf einem zweiten 
Hügel (am Grit), der Rejidenz des Biſchofs gegen: 
über. Hieraus entitand der Gegenſatz zwiſchen 
oberer und Kapiteljtabt. 1242 wurde A. von den 
Zataren zerftört, bald darauf zur Fönigl. Freiftadt 
erhoben. Später ſpielte es eine wichtige Rolle in 
den Kämpfen des Hauſes Anjou gegen den lebten 
Arpaden und Ferbinands von Habsburg gegen 
Zäpolya. N. ift in rafhem Aufſchwung begriffen 
und in polit. und geijtiger Beziehung der Mittel: 
punkt von Kroatien und Slawonien. Am 9. und 
11. Nov. 1880 jomwie in den folgenden Wocen 
wurde A. von Erdbeben heimgejuht, die in der 
Stadt einen Schaden von mehrern Mill. FI. verur: 
ſachten, den Dom und die Franziskanerkirche jehr 
beihädigten und fich über ganz Kroatien erjtredten. 
In einem Zeitraume von 5 Monaten wurden in A. 
etwa 200 Erdſtöße gezäblt. — Val. Monumenta 
historica Liberae Regiae Civitatis Zagrabiae 
(Diplomata: 1093—1399), I und II; mit einer Ein= 


leitung von Johan Ttaltie (Agram 1889 u. 1894); | 
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Hartmanns Slluftrierter Führer von A. (ebd. 1891); 
N. und Umgebung. Jlluftrierte Ethnographie mit 
Führer (ebd. 1892). 
Agrammatiémus (grch.), ſ. Alataphaſie. 
Agraͤpha (grch.), die in der urchriſtl. Litteratur 
überlieferten Ausſpruche Jeſu, die nicht in den Evan⸗ 
gelien enthalten find; geſammelt von Reſch, A., 
außerkanoniſche Ebangelienfragmente («Terte und 
Unterſuchungen zur Geſchichte der altchriſtl. Littera— 
tur», hg. von Gebhardt und Harnack, V, «, Lpz. 1889). 
AUgräphie (arch.), das Unvermögen, bei unge: 
ftörter Intelligenz die Gedanken mit Hilfe der 
Schriftſprache wiederzugeben; die N. findet ſich bei 
Krankheiten des centralen Nervenſyſtems und iſt oft 
mit Apbafie verbunden (f. Spradjtörungen). 
Agrärbanfen, Banken, die befonders dem 
landwirtſchaftlichen Kredit dienen, ſ. Banten. 
Ugrärgefehgebung. Im alten Rom, das, aus 
einem Heinen Bauernftaat hervorgegangen, zulekt 
unter anderm aud daran zu Grunde ging, daß es 
nicht vermocht hat, fi einen breiten Stand freier 
Bauern mit mittlerm und Heinerm Grundbefig zu 
bewahren, waren die Agrariſchen Gejebe (leges 
agrariae) bejtimmt, die Benugung des umfang: 
reichen öffentlichen Landes nad) diejer Richtung hin 
zu regeln. Bon alters ber waren die eroberten 
Staatsländereien zum größten Teil von den Pa: 
triciern gegen einen mäßigen Zins in Befi genom: 
men. Der Staat blieb zwar Eigentümer, doch wur: 
den die —— tbaträchlich vererbt und verfauft. 
Dem Berlangen der PBlebejer auf Anteil an der 
Aderverteilung entſprachen die Gejeke der Volks: 
tribunen Gajus Licinius und Lucius Sertius 376— 
367 v. Chr. Kein Bürger jollte mehr ala 100 Rin: 
der und 500 Schafe auf die Gemeinweide auftreiben, 
und von den Staatsländereien nicht mehr als 500 
yugera (= 126 ha) in Befiß haben dürfen. Die 
utöbefiger jollten auch neben den Sklaven eine 
entſprechende Anzahl freier Arbeiter auf den xt 
dern befhäftigen. Nach 300 Jahren waren dieſe Ge: 
fee vergeflen; Tiberius Grachus (f. d.) griff auf 
ihr Brincip zurüd, er und feine Geſehe gingen aber 
in den Barteilämpfen unter. Seine und jeines Bru: 
ders Cajus wohlgemeinten *6 überboten 
und traveſtierten die Geſetze des M. Livius Druſus. 
Sie erlaubten die von der Lex Sempronia verbotene 
Veräußerung der zugeteilten Befigungen, verboten 
jede Verteilung des im Brivatbefig befindlichen Ge: 
meinlandes und orbneten die Verteilung der davon 
u erbebenden Abgaben unter die Armen an. Statt 
der Geld! Cine Lex Thoria vom J. 111 bob noch 
die Abgaben auf und verwandelte die verliebenen 
Öffentlichen Pändereien in Brivateigentum. Cäſar 
brachte alles dem Staat noch erhaltene Gemeinland 
zur Verteilung. 
Heute verjteht man unter A. die große Social: 
gejeßgebung, welche feit dem 18. und im Berlaufe 
de3 19. Jahrh. in allen europ. Kulturjtaaten den 
vom Mittelalter übertommenen Gejelliaftszuftand 
der ländlichen und grundbefigenden Bevölferung mit 
feinen zahllofen Formen der perjönlichen Unfreibeit 
und wirtſchaftlichen Gebundenheit unter Entſchädi— 
gung der bisher Berechtigten überzuleiten juchte 
in den gegenwärtigen Zuftand, der auf bie perfün: 
liche Freiheit und das freie Privateigentum ges 
gründet ift. Freilich ift eine Entſchädigung für die 
Öffentlichen Rechte, die mit gewiſſen Grundbejigun: 
gen verbunden waren, die Herrentechte und die per: 
ſonliche Abbängigfeit der Bauern nicht erfolgt. 
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n Frankreich nahm die Grundentlajtung, ob: 
wohl das berühmte Dekret vom 4. Aug. 1789 rem 
ſchen einfach aufzubebenden und ablösbaren Rechten 
unterjchied, in ihrer Ausführung einen revolutio: 
nären Charalter an. In England ift die perjön: 
liche Unfreiheit der ländlichen Arbeiter jeit dem 
14. Jahrh. allmählich thatſächlich verſchwunden. 
Die Lehnsrechte der Krone gegenüber den urſprüng⸗ 
lich freien Lehnsbefigern wurden ſchon unter Karl II. 
im wejentlichen aufgehoben, jedoch ift grundjäglich 
die Krone auch jekt noch die Obereigentümerin des 
fämtlihen Grumdbefiges. Ablöfung der Zehnten 
und der auf den urfprünglichen unfreien, fog. copy- 
holds rubenden Laſten geſchahen ernſtlich erſt 1836 
und 1845. In Preußen hatten bereits Geſetze des 
18. Jahrh. die alte Agrarverfaſſung teils beſeitigt, 
teils gelodert. Allgemein wurde die Erbunterthä⸗— 
nigleit durch Ediklt vom 9. Dit. 1807 aufgehoben, 
alle Berbindlichkeiten jedoch, die den frei gewordenen 
Unterthänigen vermöge des Beſihes eines Grund: 
jtüds oder vertragsmäßig oblagen, noch in Kraft 
erhalten. Das Ausführungsedikt vom 14. Sept. 
1811 gewährte den — Bauern die Mög: 
lichteit, volles Eigentum an ihren Grundftüden zu 
erwerben und die durch Landabtretung oder 
Rentenzahlung abzulöfen. Eine« Deklaration» vom 
29. Mai 1816 beſchränkte jedoch zunächft die Regu: 
lierbarteit auf die fpannfäbigen Bauerngüter. Das 
Gejeh vom 7. Juli 1821 machte die Neallaften von 
den zu Eigentum oder Erbpacht bejejienen Stellen 
ablösbar — unter der gleihen Beihräntung. Die 
leßtere wurde erſt durch Geſetz vom 2. März 1850 
befeitigt, welches zugleich Erbpacht in Eigentum 
verwandelte und für die Zukunft verbot. Zur Ber: 
mittelung des Ablöjungsgefhäftes wurden nad 
ſächſ, Muſter «Rentenbanten» (f. d.) eingeführt. Die 
gutsherrliche (patrimoniale) Gerichtsbarkeit, ſchon 
im 18. Jahrh. befhräntt, wurde 1848, die gutsherr⸗ 
lihe Polizeigewalt durch die Kreisordnung von 
1872 ab — In Oſterreich erfolgte der end: 
gültige Bruch mit den alten Zuftänden erjt 1848, die 
Ablöjung erfolgte von Amts wegen unter Kürzung 
des feftgeitellten Wertes der abzulöjenden Laſten 
um ein Drittel und Übernahme eines weitern Drits 
tel3 auf die Staatälafje. In den meijten andern 
deutſchen Staaten gaben die polit. Bewegungen 
von 1830 und 1848 den — zu einer ähnlichen 
A. (S. Frone, Reallaſten, Bannrechte.) Hand in 
Hand mit der Aufbebung der bäuerlichen Unfreiheit 
und der feudalen Laſten (U. im engern Sinne) ging 
das Beitreben, das Grundeigentum von den Gin: 
ihräntungen zu befreien, die als Nachwirkungen 
des urſprunglichen Gemeinbefiges erjheinen. (S. 
Dorfſyſtem, Öemengelage, Gemeinbeit, Flurzwang, 
Gemeinbeitsteilung.) 

Der Inbegriff der wiſſenſchaftlichen und prak— 
tiihen Grundjäße, nad denen die A. im wirt: 
i ade und ſocialen Intereſſe auf die landwirt: 
ſchaftlichen Verhältniſſe einwirken foll, bilvet ‚die 
Agrarpolitik, Inder erjten Hälfte des 19. Jahrh. 
war fie vor allem auf das MWegräumen des Ber: 
alteten bedacht, fie fußte dabei auf der an ſich rich: 
tigen Anficht, daß das reine Privateigentum die 
der Produktion förderlichfte Befikform ſei. Die Er: 
fahrung lehrte aber, daß die Bejeitigung aller ge: 
meinwirticaftliben Formen auch Nachteile befigt 
und die volle Freiheit der Grundbefiger in Verauße⸗ 
rung und Verſchuldung ihres Beſihes ſowie die 
Unterftellung unter das gemeine Erbrecht Gefahren 
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in fich ſchließt. Daher find der gegenwärtigen Agrar: 
politit neue Aufgaben erwachſen: Man wendet den 
Gemeindebefigungen, den Allmenden (ſ. d.) er: 
neute Teilnahme zu; man ſucht die bäuerliche Be: 
völlerung vor Überjhuldung und MWucher durch 
ein geeignetes Kreditweſen (1. Landwirtſchaftlicher 
Kredit), vor allzu weit gebender Zerfplitterung des 
Beſihes (j. Dismembration) zu ſchutzen und fie durch 
ein geeignetes Erbrecht (f. Anerbe und Höferecht) in 
einem gedeiblichen Bermögensitande zubalten. Man 
fordert, daß in 2. Aue mit vorher eiwen Groß: 
grundbefis der Bauernjtand vermehrt (j. Latifun: 
dien, Kolonifation [innere], Nentengut, Erbpadht) 
und ber Arbeiterftand (j. Landwirtichaftliche Arbeiter) 
anſäſſig gemacht werde. Die Produktions: und Ab: 
lagverhältniffe ſucht man ferner zu fördern durch 
Einridtung von Hagel: und Berfiherungsanftalten, 
Unterweifung durch Wanperlehrer, Kauf unmittel: 
bar von den Produzenten, Agrarzölle, Aufbebung 
des Identitãtsnachweiſes, Errichtung ftaatlicher Ge: 
treidelagerhäufer, Beichräntung gemischter Tranfit: 
lager, Ermäßigung der Cifenbabntarife, Hebung 
des landwirtſchaftlichen Vereinsweiens, Erleichte: 
rung der Gründung und Thätigleit von Waſſer-, 
Wieſen-, Broduftions: und Abſatzgenoſſenſchaften, 
Branntwein:, Zuder: und fonjtige Steuergejep: 
ebung, Margarine: und Viehſeuchengeſetze u. f. w. 
Vom 28. Mai bis 2. Juni 1894 tagte eine vom 
preuß. Landwirtſchaftlichen Miniftertum berufene 
—— um über Maßregeln zur Hebung 
des landwirtſchaftlichen Gewerbes zu beraten (Be⸗ 
richt darüber im Ergänzungsband 2 der «Land: 
wirtſchaftlichen Jabrbücher», Berl. 1894). Auch die 
noch weiter gehenden Anſprüche der Agrarier (f. d.) 
janden bei den Regierungen Beachtung, fo durch 
Berufung der Silberkommiſſion (f. d.) 1894 und des 
preuß. Staatsrates 1895 zur Beratung überden An: 
trag Kanik auf Verjtaatlichung des Getreidehandels 
wenn aud) durdy die ablehnende Haltung der engl. 
Regierung in der Währungsfrage ſowie durdy die 
abermalige Ablehnung des Kanitzſchen Antrages 
durd) den Neichötaa im Jan. 1896 das Endrefultat 
auf zwei wichtigen Gebieten ſich zu einem negativen 
geitaltete. Dagegen wurden die agrariichen Forde: 
rungen auf dem Gebiet des Börſenhandels erfüllt, 
indem das Börjengejeß vom 22, Juni 1896 ſowohl 
den Terminhandel in Getreide vom 1. Yan. 1897 ab 
verbot, als auch anderweitig nod die Intereſſen 
der Broduzenten im Börfenbandel zu wahren juchte. 
Das landwirtfchaftliche —— —— er⸗ 
fuhr in —— eine einheitliche Forderung durch 
die 1895 erfolgte Begründung der Centralgenoſſen⸗ 
ihaftäfaffe. Die Bertretung der landwirtſchaftlichen 
Intereſſen hatte ebendort bereit im J. 1894 durch 
das Gejek über die Errichtung von Landwirtichafts: 
fammern (j. d.) vom 30. Juni eine Organifation 
öffentlichrechtlicher Art erbalten. 

Da in Deutſchland das Latifundien: und Pacht⸗ 
wejen geringe Bedeutung bat, kommt die Schaf: 
fung eines mittlern und Heinern Grundbefiker: 
jtandes bier weniger in Frage: als in Ländern, 
wo jene Zuftände vorberricen (f. Grundeigentum), 
namentlich in England. Dabin gehört vor allem 
das irische Landgeſez von .1881, welches die Feit: 
jebung der Pacht mangels Einigung der Beteiligten 
durd einen Pachtgerichts hof zuläßt. Der Anlauf 
der Pachtgrundſtüde durch den Paächter wird nad 
Geſehen von 1885 und 1891 dadurd gefördert, daß 
der Staat den durch die Yandlommiffion genehmigten 
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Kaufpreid vorſchießt. Ein Geiek von 1887 (Allot- 
ments Act) gejtattet gr von Yand durd die 
Drt3:Sanitätsbehörden, ja jogar Enteignung zum 
Zwed der Anſäſſigmachung von Arbeitern. Gin 
weiteres Gejek von 1892 (Small holdings Act) be: 
zweckt vor allem eine Wiederbelebung der Klein: 
bauernihaft, indem e3 den Grafichaftsrat ermäd: 
tigt, mittels öffentlicher Darlehen Land freihändig 
anzufaufen und diejes unter beſonders günftigen 
Zablungsbedingungen, event. auch unter Gewäh— 
rung von Bauvorſchüſſen an geeignete Bewerber 
weiter zu veräußern. Ein Teil der Rente kann un: 
ablösbar gemacht werben, und der Erwerber unter: 
liegt vorübergebenden Verfügungsbeihräntun en. 
Auch kleinere Bächter und Produktivgenoſſenſchaften 
darf der Grafichaftsrat anfegen. Gin Gejek von 
1893 endlich erteilt den neuen Kirchipielräten die 
Befugnis, Yand zwangsweiſe zu padten und in 
VBarzellen bis zu 4 Acres pro PBerjon wieder aus: 
zugeben. fiber die ruſſiſche A. f. Bauernemanci- 
pation und Mir. — Vgl. Eug. Jäger, Die Agrar: 
frage der Gegenwart (4 Abteil., Berl. 1882 — 93); 
Bucdenberger, Agrarweſen und er nur (2Bde., 
Yp3.1892— 95); Statjonsti, Die Agrarkrifis (Berl. 
1894); von der Golg, Die agrariihen Aufgaben 
der Gegenwart (2. Aufl., Jena 1895); Conrad, Agrar: 
frifistim«HandwörterbuhderStaatäwiljenichaften», 
1. Supplementbv. [ebd. 1895]); Glatzel, Die preuß. 
4. (Berl. 1895); Rubland, Die internationale Not: 
lage der Landwirtſchaft (ebd. 1895); Meihen, Wan: 
derungen, Anbau und Agrarrecht der Völker Euro: 
pas noͤrdlich der Alpen, Abteil.1 (3 Boe., ebd. 1896). 
Agrarier, polit. Partei in Deutſchland, die die 
Interefien der Landwirte vertritt. Sie traten zuerft 
bei den Wabltämpfen 1874 hervor. Die in Berlin 
22. bis 24. Febr. 1876 tagende konjtituierende Ber: 
fammlung «Deutſcher Steuer: und —— 
reformer» nahm ein Programm in neun Punkten 
an, in dem namentli gefordert wurde: Beſeiti— 
gung der Doppelbefteuerung, die in der Örund:, Ge: 
bäude: und Gemwerbefteuer liege; Börjenfteuer; Frei: 
bandeläpolitif; Staatäbahnivitem und Aufbebung 
aller Differentialzölle (f. d.); Ausgabe von Reichs: 
papiergeld unter Bejeitigung der Bankvorrechte; 
Umgeftaltung der Attiengejeßaebung, der Gewerbe: 
ordnung, des Gejekes über den Unterjtüßungsmohn: 
fi; Beſchränlungen des Erbrehts und der Ver: 
ihuldungsform des Grundbefiges. In polit. Hin: 
fiht ſchloſſen ſich die A. der konjervativen Partei 
an; die frühere freibändlerifche Richtung wich Ende 
der jiebziger Jahre ſchutzzöllneriſchen Neigungen. 
Der Einfluß der A. machte ſich bejonders 1879, 
1885 und 1887 bei der Einführung und Erhöhung 
der Getreide, Vieh: und Holzzölle geltend. In letzter 
Zeit ift der Bund der Landwirte (j. Landwirtſchaft— 
liche Bereine) der Mittelpunkt der agrariichen Be: 
itrebungen geworden, die fich neuerdings befonders 
aegen die Bolitik ver Handeläverträge, — 
lichung des Getreidehandels und Einführung des 
internationalen Bimetallismus richteten. (S. Agrar⸗ 
geieggebung.) 
Agrärifche Gefechte, ſ. — ne 
Agrärkrifis, j. Getreidehandel. 
Agrarmeteorologie, die Anwendung der Me: 
teorologie für Zwede der Landmwirtichaft. 
Agrarpolitif, j. Agrargeſetzgebung. 
Agrarbereinigung, j. Freie Agrarvereinigung. 
Agrärverfafiung, das Syſtem, wonad die 
Grumdeinentumsverhältniffe eines Landes geregelt 
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find. (S. Örundeigentum, Agrargeſetzgebung, Dorf: 
ſyſtem, Hofſyſtem.) 

Agraulos, ſ. Aglauros. 

Agraviädos, d. i. politiſch Mißvergnügte, 
nannte man im 18. Jahrh. in Spanien die Edel: 
leute, welchen die auf den Thron gelangten Bour: 
bonen die Anerlennung und Berleibung von Titeln 
und Mürden verjagten, weil fie das Intereſſe der 
Habsburger be ünftigt hatten oder heimlich nod) 
begünjtigten. Denjelben Namen legte man zur Zeit 
Ferdinands VII. den Teilnehmern an einem von 
der päpjtl. Partei begünftigten Aufitande bei, der 
1826—28 die Herftellung des äußerjten Abjolutis: 
mus in Kirche und Staat bezweckte. 

668, die von den franz. Handelsgerichten 
als Barteivertreter bejonders zugelafjenen Berfonen 
ohne amtlihen Eharakter und ohne ausſchließliche 
Berechtigung. [agreabel, angenehm. 

Ugreieren (frz.), genehmigen, annehmen; davon 

Agrements Be jpr. -mang), ſ. Verzierung. 
Agricdla, Gnäus Yulius, rom. Staatämann 
und Feldherr, geb. 39 n. Chr. zu Forum Julii (Fre: 
jus), madıte 59 in Britannien jeinen erjten Feldzug 
mit und erhielt 64 eine Quäftur in ftleinafien; 68 
erlangte er die Prätur und fchloß fich im folgenden 
Jahre Veipafian an, der ibm erſt den Befehl über 
eine Legion in Britannien, dann, nachdem er ibn in 
den Patricierftand erhoben, 73 die Provinz Aaui: 
tanien übertrug, die er drei Sabre hindurch ver: 
waltete. Im J. 76 zum Konful ernannt, ging er 77 
als Konjularlegat nah Britannien, wo er die Herr: 
ſchaft der Römer befejtigte und bis an das caledon. 
Hochland erweiterte, das er eben unterwerfen wollte, 
als ihn 84 der argwöhniſche Kaiſer Domitian ab: 
berief. A. jtarb 93 n. Chr. Sein Schwiegerfohn 
Tacitus (f. d.) fchrieb feine Yebensgeihichte. — Bol. 
2, Urlih8, Commentatio de vita et honoribus 
Agricolae (Wurzb. 1868). 

Agricöla, Georg, eigentlih Bauer, Minera: 
log, geb. 24. März 1490 zu Glauchau, 1518—22 
Rektor der Schule zu Zwickau, ftudierte dann in 
Leipzig und Stalien Medizin und ließ fich 1527 als 
Arzt zu Joahimsthal in Böhmen nieder. 1531 nad) 
Chemniß übergejiedelt, widmete er ſich ganz der 
Berabaukunde, erbielt von Kurfürft Mori ein Jahr⸗ 
geb und freie Wohnung, wurde jpäter Stadtphyſi— 

3 und Bürgermeifter in Ehemnib, wo er 21. Nov. 
1555 F A. war der erſte ſyſtematiſche Mineralog 
Deutſchlands. Die morpholog. Kennzeichen berüd: 
A unterfchied er einfadye und zujammen: 

ejekte Mineralien und teilte die erjtern in Erden, 
a feine Steine und Metalle. Dieſes Spftem 
blieb die Grundlage aller fernern mineralog. Arbeiten 
bis in das 18. Jahrh. hinein. Unter ven Schriften 
A.3 find die wichtigften: «De ortu et causis sub- 
terraneorum» (Baf. 1546 u. 1558), «De re metal- 
lica» (ebd. 1530 u. 1561; deutſch ald «Bergwerls- 
buch», ebd. 1557 u. 1621) und «De mensuris et pon- 
deribus Romanorum atque Graecorum» (ebd. 1533 
u.1550). Seine «Mineralog. Schriften» wurden von 
Lehmann (4 Bde., Freiberg 1806—13), fein «Berg- 
mannus oder Geſpräche über den Bergbau» von 
Schmidt (ebd. 1806) überjegt. — Val. Becher, Die 
Mineralogen Georg A. zu Chemnig im 16., und 
A. G. Werner zu Freiberg im 19. Jahrh. (ebd. 1819); 
Jacobi, Der Mineralog Georg A. und jein Berhält: 
nis zur Wiffenichaft feiner Zeit (Werdau 1889). 

Ugricdla, HR eigentlih Schnitter, nadı ſei⸗ 
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prot. Theolog, neb. 20. April 1492, ſeit 1515 in 
Wittenberg bei Luther, deſſen Tiſchgenoſſe er ward, 
begleitete ibn 1519 zur Leipziger Disputation. Er 
richtete 1525 in Frankfurt a. M. ven prot. Gottes: 
dient ein und wurde 1525 Lehrer und Pfarrer zu 
Gisleben, 1536 Docent zu Wittenberg, wo ein ſchon 
früher begonnener theol. Streit mit Melanchthon 
zu gehäffigem Ausbruch kam (ſ. Antinomismus). 
Diele Händel trieben ihn 1538 nad Berlin, wo ihn 
Joachim II. zum Hofprediger ernannte; er beteiligte 
ſich unbegreiflicherweifeam Augsburger Interim von 
1548 und Pa» 22. Sept. 1566 zu Berlin. Neben 
vielen theol. Schriften danken wir ihm die erſte hoch⸗ 
deutſche Spridwörterfammlung, die anfangs (Ha: 
genau 1529) 300, fpäter (ebd. 1537; ſeitdem oft ge: 
drudt) 750 Nummern umfaßte und mit freimütig 
reformatorifchen, doc nicht immer paflenden Aus: 
legungen in Proſa verjeben war. Cine weitere 
Folge von 500 «gemeinen deutichen Spribwörtern» 
(1548) ſchöpfte er zumeift aus Hugo von Trimbergs 
(1. d.) «Nennerv. — Bol. Latendorf, A.s Sprich— 
wörter (Schwer. 1862). Auch Kirchenlieder ver: 
faßte A. und wahrjcheinlich die anonyme «Tragedia 
un Hußo (MWittenb. 1537). Bol. Kawerau, 

. A. von Eisleben (Berl. 1881). 

Agricöla, Job. Friedr. Orgeljpieler und Muſik— 
ichriftiteller des 18. Jahrh., geb. 4. Ian. 1720 zu 
Dobitjchen im Altenburgiicen, geſt. 12. Nov. 1774 
als tönigl. Kapellmeijter in Berlin. A. war Schüler 
von ©. Bach und fam 1750 in den Dienit Friedrichs 
d. Gr. Praltiſch wichtig blieb feine liberfegung von 
Tofis «Anleitung zur Singelunft» (Berl. 1757), die 
er mit guten Anmerkungen verjab. Seine Gattin 
Benedetta Emilia Molteni (geb. 24. Dit. 
1722 zu Modena, geft. um 1780 zu Berlin) wirkte 
1761— 72 al3 Sängerin an der Ftalienifhen Oper 
zu Berlin. 

Agricdla, Martin, Mufiler und Mufikjchrift: 
jteller des Reformationszeitalters, geb. um 1486 zu 
Sorau, feit 1510 Mufitlebrer in Magdeburg, erbielt 
dafelbit 1526, nad Einführung der Reformation, die 
Stelle eines Kantors und Mufifvireltors und ftarb 
10. Juni 1556. Seine Schriften find fämtlich muſik⸗ 
padagogiſchen Inhalts und für die Kunde der da: 
maligen Muſik jehr [häsbar. Namentlich gilt dies 
von feiner «Musica instrumentalis» (Wittenb, 1529 
u. 1542; andere Bearbeitung, ebd. 1545), in der die 
— in — Holzſchnitten abgebildet ſind. 

ricdla, Rudolf (eigentlich Roelef Huis— 
man), Humaniſt, geb. 1443 zu Laflo bei Gro— 
ningen, ſtudierte in Löwen und Paris, ging etwa 
1473 nad Stalien, wo er 7 Jahre, namentlich 
in Ferrara, humaniſtiſchen Studien oblag. 1483 
berief ihn fein Stubienfreund Job. von Dalberg 
(1. d.) nad} Heidelberg. Mit ihm unternahm er 1485 
eine Romreije; bald nad der Rüdkehr, 27. Dit. 
1485, ftarb er zu Heidelberg. A.s Bedeutung lag 
mehr in feiner harmoniſch ausgebildeten Berjönlich: 
feit als in feinen Schriften (darunter 5. B. «De in- 
ventionedialecticalibb. III.»), die Nlardus (2 Bde., 
Köln 1539) berausgab. Er war aud Maler und 
trejjlicher Mufiter; die Orgel_in der St. Martins: 
kirche zu en ift fein Werk. — Val. von Be: 
zold, Rudolf A. (Münd. 1884); Ihm, Der Humanift 
R. A., jein Leben und feine Schriften Paderb. 1893). 

Agri deoumätes, j. Decumatijche Slder. 

Agrigent (grch. Alragas, lat. Agrigentum), 
das jetzige Girgenti (j.d.) auf der Süpküfte Siciliens‘ 
zwiſchen den Flüſſen Hypſas (jekt Draao) und Akra— 
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ge (jet San Biagio), eine um 582 v. Chr. von 
ela gegründete dor. Kolonie. Schon 14 Jahre nach 
der Gründung bemädtigte fib Phalaris der Bura 
und beberrichte die Stadt 16 Jahre lang. Durch 
Handel bald blübend, beſonders unter der Herrichaft 
bes Theron (488—472), zäblte fie zu den berrlichiten 
Städten der Alten Welt und foll 200000, nad) an- 
derer Angabe jogar 800000 E. gebabt haben, al& 
fie 406 v. Chr. von den Kartbagern zerjtört wurde. 
Bon Timoleon 340 wieder aufgebaut, erreichte 
fie ihren frübern Glanz nicht wieder; fie fiel von 
neuem in die Hände der Karthager, 262 v. Chr. 
in die der Nömer, blieb jedoch immer ein Blak von 
Wichtigkeit. Davon zeugen noch viele Ruinen. Am 
beiten erhalten hat 8 der fälſchlich ſo genannte 
Tempel der Concordia, nächſtdem der ſog. Tempel 
der Juno Lacinia, beide wahricheinlih aus dem 
5. Jabrh.; der größte war der nur in wenigen Reften 
erhaltene Tempel des olympiſchen Zeus (Grundrif; 
f. Tafel: Griechiſche Kunſt J, ig. 6), in deſſen In: 
nerm riefige Atlanten als Träger der Dedenbalten 
verwendet waren; fein Ausbau war bei der Ber: 
ftörung 406 noch nicht vollendet. Der ältefte Bau iſt 
der Tempel des Heralles. Alle find aus Kalkſtein in 
dor. Stil erbaut. Außerdem finden ſich nod in der 
Näbe der Tempel der Dioskuren und der des Askle— 
pios, in einem andern Teile der alten Stadt geringe 
liberreite des jog. Tempels der Temeter und Berke- 
phone; unter den antifen Grabmälern ijt das jog. 
Grab des Theron, wahrjcheinlich aus röm. Zeit, am 
beften erbalten. — al. Siefert, Atragas und fein 
Gebiet (Hamb.1845); Serradifalco, Antichitä della 
Sicilia, Bd. 3 (Palermo 1836); Schubring, Hifter. 
Topographie von Atragas (Lpz. 1870). 
Agrikultür (lat.), die geſamte Landwirtichaft, 
im befondern der eigentliche Aderbau (ſ. d.). 
Agrikultuechemie oder die Chemie in An: 
wendungauf Sand wirticbaft. Unter diejem 
Namen kant man zumeijt die Lehre von der Ernäb: 
rung der landwirtichaftlih wichtigen Bilanzen und 
Tiere zufammen und beichränft ſich dabei nicht aus: 
ſchließlich auf den chem. Gefihtspunft. Die A. um: 
faßt demnad Teile der Pflanzen: und Tierchemie, 
reſp.-Phyſiologie ſowie der Mineralogie u. ſ. w., 
welche mit Rüdſicht auf die Landwirtſchaft als be: 
fondere Wiſſenſchaft zufammengefaßt und gepflegt 
werden. — Zunädjt begann man mit der Erforichung 
der Ernährung und des Lebens der Pilanze, und 
als erite Unterfuchungen find bervorzubeben: Hales, 
«Statical essays. I. Vegetable statics» (Qond. 1727; 
3. Aufl. 1738), Senebier, «M&moires phys.- chi- 
miques sur l’influence de la lumiere solaire etc.» 
(3 Bde, Genf 1782; deutih, 4 Bde., Lpz. 1785), 
Ingenhouß, «Experiments upon vegetables, dis- 
covering their great power of purifying the com- 
mon air in the sunshine etc.» (Pond. 1779; deutſch 
Lpz. 1780; Wien 1786—88) und endlich Sauflure, 
a Hauptwerf: «Recherches chimiques sur la 
vegetation» (Par. 1804; deutſch Lpz. 1805), die 
Grundlage der gejamten A. bildet. & führte den 
Nachweis, da die Pflanze ihren Koblenftoffgebalt 
mwenigitens größtenteil® aus der Kohlenjäure der 
Luft entnimmt, ohne indes die Meinung aufzugeben, 
dab aud) der Humus des Bodens ein notwendiger 
Pflanzennäbrftoff it. Dann veröffentlichte Sir 
Humphry Davy feine «Elements of agricultural 
chemistry» (Fond. 1813; neue Aufl. 1839), und 
diejer gilt nody gegenwärtig den Engländern ala 
Mater der U. Bis in die dreißiger Jahre vieles 
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Jahrhunderts betrachteten die Naturforiber und 
die rationellen Landwirte unter Führung A. Thaers 
ven Humus (j. d.) als notwendigen und wejent: 
liben Pflanzennäbrftoff, ſahen in vemielben «den 
Träger der Bodentraft» und glaubten, was Sauf: 
dure und Dayy bereits bejtritten, daß die Pflanze 
vermöge ihrer Yebenstraft Materie (aus Nichts) er: 
zeugen kann. Da trat 1840 Liebig auf mit feinem 
Epoche mahenden Werk: «Die organiiche Chemie 
in ihrer Anwendung auf Agrikultur und Phyſio— 
logie» (Braunſchw. 1840; 9. Aufl., 3 Tle., 1875— 76), 
ftürzte die Humustbeorie und begründete eine neue 
Periode der Landwirtihaft und der A. — Liebig 
lebrte, daß die grüne Pflanze ihren Leib ausſchließ— 
lich aufbaut aus anorganijchen Verbindungen. Aus 
der Luft nimmt die Pflanze Koblenfäure auf, aus 
dem Boden verſchiedene Mineraljalje (Phosphor: 
fäure, Rali u. j. w.), Ammoniak (reſp. Salpeter: 
fäure) und Waſſer (j. Dünger). Liebig betonte, daß 
einem durch mehrere Ernten erichöpfien Boden in 
eriter Linie die weggefübrten mineraliſchen Näbhr: 
jalze durch Düngung wieder zu erſetzen feien; an: 
dernfall3 treibe man Raubbau. Auf die Düngung 
mit ftidjtoffbaltigen Verbindungen (Ammoniak und 
Salpeterjäure) legte Liebig weniger Gewicht, er 
glaubte, diejelben würden in genügenden Mengen 
dem Boden aus der Atmofpbäre zugeführt. Liber 
die Notwendigkeit der Düngung einerfeit3 mit 
Mineralfalzen, andererjeit3 mit Stidjtoff entipann 
ſich —— der onen Schule, «den Mineral: 
ftöfflern» und feinen Gegnern, «den Stidjtöfflern» 
(Stödharbt, E. Wolff, Gilbert u. a.) ein heftiger 
Streit. Nach dem Ericheinen des berühmten Liebig: 
ſchen Buches «Die Naturgefebe des Feldbaues 
(al3 2. Teil der 7. Auflage feines oben citierten 
Werkes) 1862 erlangte jedoch die Liebigiche Lehre 
dauernd das libergewicht über die feiner Geaner. 
Die Notwendigkeit des Erſatzes der mineraliichen 
Nährſalze im landwirtihaftlichen Kulturland durch 
Düngung wird gegenwärtig allgemein anerkannt; 
die Gefahren des Raubbaues hat Liebig allerdings 
zu ſchwarz gemalt und die Notwendigkeit der Dün: 
gung mit Stidjtoff hat er unterihäßt. — An dem 
weitern Ausbau der A. auf pflanzlihem Gebiet 
beteiligten ſich mit Erfolg außer den bereits ge: 
nannten unter andern: Knop (Sultivieren der 
Pflanzen unter Ausſchluß des Bodens in wäflerigen 
Näbrlöjungen), Robbe, Hellriegel (Nachweis, daß die 
VBapilionaceen den freien Stidjtoff ver Atmofphäre 
ſich nugbar machen können; ſ. Stidjtoffiammler) und 
V. Wagner. Lebterer hat wertvolle Ermittelungen 
darüber angeftellt, welcher Procentfaß ver Näbrftoffe, 
die zur Erzielung einer reihlichften Ernte als Dün- 
ger dem Boden zugeführt wurden, fich etwa in der 
neernteten Frucht wiederfindet. Unjere Kenntnis von 
den hem. Beitandteilen des Pflanzenleibes (Amido: 
förper, Kohlehydrate) ift in neueiter Zeit weiter 
ausgebildet worden unter andern durd die Agri: 
tulturchemiler B. Tollens und E. Schulze. — Etwa 
leichzeitig mit Liebig bat auch der franz. Natur: 
—— ouſſingault auf ſeinem Gute Bechelbronn 
im Elſaß ſich in ausgezeichneter Weiſe mit der Lö: 
fung agrifulturchem. Fragen beſchäftigt und zur Ber 
gründung der A. beigetragen. Er beſchränkte fich, 
wie die Mehrzahl der bereit3 angeführten Agrikultur⸗ 
chemiler, nicht allein auf das Studium der ** 
ernährung, ſondern ſtudierte auch die Ernährung 
der landwirtſchaftlichen Haustiere. Aber auch auf 
diefem Gebiet ift Liebig babnbredend und grund— 
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legend geweſen. 1842 erſchien ſeine wichtige Schrift 
«die Tierchemie oder die organische Chemie in ihrer 
Anwendung auf Phyſiologie und —— In 
derſelben wies er nach, daß die tieriſchen Nährſtoffe 
einzuteilen ſind in Reſpirationsmittel oder wärme— 
erzeugende Stoffe KKohlehydrate und Fette) und in 
plajtiihe oder blut- und fleiicherzeugende Gtoffe 
Eiweißſubſtanzen), und lieferte ein Hares Bild von 
dem ganzen Ernahrungsprozeß im tieriichen Dr: 
ganismus (j. Emmäbrung). Das Jahr 1860 ift fo: 
dann der Beginn einer weitern Epoche der Fütte— 
rungslebre; in demſelben erfchien das beveutende 
Merk der beiden Münchener Phyſiologen Biſchoff 
und Voit: «Die Gefeke der Ernährung des Fleiich: 
frejierö», in welchem unter anderm nachgewieien 
wird, daß fich jämtlicher Stidjtoff ver Nahrung (jo: 
weit er nicht im Korper angejekt wird) im Harn und 
Kot der Tiere wiederfindet, alfo kein afftmilierter 
Stidjtoff aus dem Tierkörper gasförmig entweicht; 
der Stidjtoff des Harn ift ein ſicherer Maßſtab für 
die Art und Höbe des Eiweißumſaßes im tieriichen 
Organismus. In neueiter Zeit bat fih aus der 
Münchener phyſiol. Schule unter andern M. Rubner 
(über die VBertretungswerte der ag ik im 
Tierkörper) bervorgethban. Bettentofer konftruierte 
feinen Refpirationsapparat (j.d.), mit weldhem bald 
Henneberg und Stobmann an der Verſuchsſtation 
in Weende, fpäter in Göttingen, wichtige Verſuche 
an Wiederkäuern anjtellten. Die Futtermittelanalyje 
wurde ausgebildet, zahlreiche Verſuche über die Ver: 
daulichkeit der Futterftoffe wurden ausgeführt (ſog. 
« Ausnusungsverfucher ) und die Beurteilung eines 
Futters nad) «Heumert» (j. d.) wurde allmählich er: 
jet durch feine Schäßung nah dem Gehalt an ver: 
daulihem Protein, Fett und Kohlehydraten. 

In hervorragender Weije wird die A. gepflegt an 
den Landwirtſchaftlichen Berfuchsitationen (1. d.). 
Lehrſtühle der N, finden ſich an allen böbern land— 
wirtichaftlicben Lebranitalten (Berlin, Breslau, Göt: 
tingen, Halle, Hobenheim, Kiel, Königsberg, Leip— 
zig, Münden, Poppelsdorf, Wien und Züri). 

itteratur. Hervorzubeben find ferner: Stöd: 
bardt, Chem. Felopredigten (2 Tle., 3. bez. 2. Aufl., 
Lpz. 1854—55); Bouflingault, Die Landwirtichaft 
in ihren Beriebungen zur Chemie, Phyſik und Meteo: 
rologie (4 Bve., Halle 1851—56); Henneberg und 
Stohmann, Beiträge zur Begründung einer ratio: 
nellen Fütterung der Wiederfäuer (Braunſchw. 1860 
—64; neue Beiträge, Gött. 1870—72); A. Mayer, 
Lehrbuch der A. (2 Tie., 4. Aufl. 1895); E. Heiden, 
Lehrbuch der Düngerlehre (2 Bde., Hannov. 1879— 
87); E. Wolff, Aſchenanalyſen aller land: und forft: 
wirtjchaftlich wichtigen Brodufte (2 Bde., Berl. 1871 
u. 1880); derſ. Braktiihe Düngerlehre (12. Aufl. 
ebd. 1892); derf., Die Ernährung der landwirtichaft: 
lihen Nußtiere (ebd. 1876); derſ., Sandwirtihat 
liche Fütterungslehre (6. Aufl., ebd. 1894) ; J. König, 
Die Unterfuhung landwirtichaftlich und gewerblich 
wichtiger Stoffe (1891); B. Sachße, Lehrbuch der 
U. (Lpz. 1888); Klode, Landwirtſchaftliche Chemie 
(1896). Zeitſchriften: Die landwirtihaftlihen Ver: 
fuchsitationen (Berlin), Journal für Yandmwirt: 
ſchaft (ebd.), Yandwirtichaftlidhe Jahrbücher (ebd.), 
Biedermanns Centralblatt für A. (Yeipzig), Jahres: 
bericht über die — der A. (Berlin). 

Agrikulturphyſik, die Lehre von den phyſil. 
Verbältnifjen des Aderbodens (j. Boden). j 

Agrikulturftaat, ein Staat, der vorzugsweiſe 
auf den Petrieb der Yandwirtichaft angewieſen if 
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Agrikulturſyſtem, ſ. Phyſiolratismus. 

Agrimenfdren (lat., d. i. Acker- oder Feldver— 
mefier), auch gromatici (von groma, «Mefinftru: 
ment») genannt, bildeten in der röm. Kaiferzeit 
einen zablreihen und angejebenen Stand. Ihre 
Kunft, die aus einem Gemifch geometr., jurift. und 
religiöfer Säße aus der Augurallehre (ſ. Augurn) 
beftand, wurde in der Haiferzeit in eigenen Schulen 
gelehrt. Der ältefte der als Schriftiteller thätigen 
U. war Sertus Julius Frontinus (ſ. d.). Sonft find 
Reite von den Schriften des Balbus, des ältern und 
des jüngern Hyginus, des Siculus Ylaccus, aus 
ipäterer Zeit des M. Junius Nipfus, Innocentius 
und Aggenus Urbicus erhalten. Die bejte kritifche 
Ausgabe der A. oder der «Scriptores gromatici» 
lieferten Blume, Lachmann und Rudorfju. d. T.«Die 
Schriften der röm. eldmefjer» (2 Bde., Berl. 1848 
— 52). — Val. Cantor, Die röm. A. (Lpz. 1875). 

onla L., Dvermennig, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Nojaceen (ſ. d.), Ab: 
teilung der Poterieen, mit gegen 20 Arten; aus: 
dauernde, meist behaarte Kräuter mit unterbrochen: 
aefiederten Blättern und meijt Heinen, in der Re: 
gel eine endftändige Ähre oder Traube bildenden 
gelben Blüten. In Deutichland ift die bekannteſte 
Art die überall häufige A. eupatoria L. (gemeiner 
Odermennig, ABEL MERAID: gebertlette, 
Steinwurz), deren ſchwach, aber angenehm aro: 
matiſch riechendes, bitterlih ſchmeckendes Kraut 
(Herba Agrimoniae) früber offizinell war. 

Agrinion, altgriech. Stadt in Ütolien, jeßt Name 
des 7 km weſtlich gelegenen, vollstümlich Vrachori 
genannten Hauptort3 der Eparchie Trichonia des 
Nomos Alarnania und Ütolia, Endpuntt der Linie 
A.Meſolongion (44 km) der Sitol. Eijenbahn, bat 
(1889) 7430 E. und ein Gymnafium. Die Stadt 
liegt am Nordrande der ätol. Ebene, der Haupt: 
gegend des griech. Tabaksbaues. u 

Agrionia (ard.), ein nächtlihes Dionyſosfeſt 
in Orchomenos, an dem Frauen den verjchwundenen 
Dionyſos juchten, bis fie dad Suchen aufgaben, da 
er zu den Muſen entfloben ſei. Auch fand an dem 
Sehe der Gebraud ftatt, daß Jungfrauen aus dem 
Sefchlehte des Minyas von einem Wriejter mit 
gezogenem Schwerte verfolgt wurden und daß diejer 
die von ihm Eingeholte töten durfte. Diejen Ge: 
brauch ertlärte eine Sage jo, daß drei Töchter des 
Minyas (Leulippe, Arfinoe und Altithoe oder Alta: 
tboe), die der Dionyſosfeier ſich entzieben wollten, 
zur Strafe von elſtatiſcher Leidenſchaft ergriffen, 
begierig nadı Menjchenfleifch wurden, das Los über 
ihre Rinder warfen und den vom Loſe betroffenen 
Hippafos, den Sohn der Leulippe, zeritüdelten. 
Dionyſos jelbit hieß auch Agrionios. 

ötes lineätus L, j. Drabtwurm und 
Saatichnelltäfer. 

Agrippa, Marcus Vipſanius, röm. Feldherr 
und Staatmann, geb. 63 v. Chr., aus geringer 
samilie, trat früh mit Octavian in freundichaft: 
liche Beziehungen. Seine polit. Yaufbahn begann er 
43 mit der Anllage des Caffius ald Mörder Cäſars. 
Nachdem er fih dur Erfolge 41 im Peruſiniſchen 
Kriege, 38 in Gallien das Vertrauen Octavians er: 
worben hatte und 37 Konjul geworden war, ichlug 
er 36 den Sextus Bompejus erjt bei Mylä, dann 
(3. Sept.) bei Naulochus. Darauf kämpfte er im 
Verein mit Octavian in Illyrien (35), dann in 
Dalmatien (34), übernahm 33 die Üdilität und voll: 
führte großartige Merfe zum Nubken oder zur 
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Verſchoͤnerung Roms (wie die Waſſerleitungen). 
m Frühjahr 31 übernahm A. den Befehl über 
ctaviand Flotte und gewann 2, Sept. 31 die 

Schlacht bei Hctium (j.d.). Y. ging dann nad Rom, 

wo er zufammen mit Mäcenas Octavians Macht 

fiherzuftellen juchte. Diefer machte ibn 28 und 27 

zum Amtsgenoſſen im Konjulat. Um Gtreitig: 

feiten mit dem eiferfüchtigen Marcellus, dem Neffen 
und Schwiegerſohn des Octavian, vorzubeugen, 
mußte jedoch A. nad Afien geben, wo er an der 

Spige der Negierung des Orients zu Motilene 

lebte. Nach dem Tode des Marcellus wurde A. 21 

nad Sicilien berufen und heiratete Julia, die Tod: 

ter Octavians und Witwe des Marcellus. Endlich 
machte Octavian den A. J feinem Kollegen in der 
tribuniciichen Gewalt, Als Feldherr und Staats: 
mann war er nod 20 und 19 in Gallien, Spanien 
und im Orient thätig und jtarb, nachdem er zur 

Unterdrüdung eines Aufitandes in Pannonien ge: 

wejen und auf der Rüdreije erfranft war, im März 

12v. Chr. Unter feiner Zeitung fand eine allgemeine 
Vermeſſung des Romiſchen Reichs ftatt, deren Er: 
geonifle in den «Commentarii Agrippae» ſowie zum 
eil in einer nad diefen entworfenen Weltkarte 
niedergelegt wurden. Über A.s Töchter j. Agrip: 
pina; jeine Söhne wurden von Octavian adoptiert. 

Agrippa, Cornelius Heinr., von Nettes: 
beim, Schriftiteller, Arzt und Philoſoph, geb. zu 

Köln 14. Sept. 1486, führte ein abenteuerliches 

unjtetes Leben. Seit 1509 Lehrer der Theologie zu 

Döle in der Franche-Comté, reizte er durch Be 

Satire die Mönde und mußte, der Ketzerei beſchul⸗ 

digt, die Stadt verlafien. Er ging nad England, 

lehrte einige Zeit in Köln Theologie und reijte fo: 
dann nad) Italien, wo er unter Raifer Marimilianl. 

Kriegsdienſte nahm und als Hauptmann zum Ritter 

geihlagen wurde. Darauf Doktor der Rechte und 

der Medizin, hielt er zu Pavia Vorträge, bis er 

Schulden halber flüchten mußte, Nach einiger Zeit 

Syndikus in Mes, befand er ſich ſchon 1520 wieder 

in Köln, da er durch Verteidigung einer Here In— 

quifition und Mönde in Mes gegen ſich aufgeregt 
hatte. Auch in Köln verfolgt, gins er nad Frei: 
burg in der Schweiz, wo er als Arzt wirkte, wandte 
fi 1524 wieder nad Meb und wurde Yeibarzt der 

Mutter König Franz’ I. Weil er den Ausgang des 

Feldzugs, den — I. 1525 nach Italien unter: 

nahm, nicht vorberfagen wollte, verlor er die Stelle 

und ging nad den Niederlanden. Hier ſchrieb er 
das berühmte Buch «De incertitudine et vanitate 
scjientiarum declamatio invectiva» (Köln 1527), eine 
beißende Satire auf den Zuftand der Wifjenichaften, 
wurde deshalb bei Karl V. —— und wandte 
ſich nad Lyon, wo er abermals verhaftet wurde. 

Auf Berwenden von Freunden freigegeben, ging er 

nad Grenoble, wo er 18. Febr. 1535 jtarb. A. bat 

das Verdienſt, manches Vorurteil feiner Zeit, 3. B. 

den Glauben an Hererei, glüdlih befämpit zu 

haben. Gegenüber der herrſchenden Scholaftif jtellte 
er in «De occulta philosophia» (Köln 1510; dann 

1531—33; deutih Stuttg. 1855) ein Syitem ber 

tabbaliſtiſch⸗ myſtiſchen Philoſophie auf, Cine voll: 

ftändige Sammlung feiner Schriften, unter denen 
noch die«Declamatio de nobilitate et praecellentia 
foeminei sexus» (Antw. 1529) hervorzubeben ift, er: 
ichien in 2 Bon. (Lyon 1550; deutich,5 Bde., Stutta. 

1856). Eine Biographie A.3 bat Morley (2 Bbe,, 

Lond. 1856) geliefert. — Vgl. Sigwart, Kleine 

Schriften, 1 (2. Aufl., Freiburg 1889). 
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Agrippina. 1) A. (Vipjania), Tochter de M. | jeldern vorlommende jog. Quede, auch Hunds— 
Tipfanius Agrippa und der Bomponia Attica, die | weizen, Pädergras oder Zwecken genannt (A. 
erfte Gemablın des röm. Kaiſers Tiberius (f. d.). | repens Gärtn.). Sie ift wegen ihres weit umber- 
— 2) Toter des M. Vipſanius Agrippa und der | friechenden, vielfach verzweigten, ven Boden in allen 
Julia, die Gemahlin des Germanicus (j. d.), be: | Richtungen durchziehenden Abisoms, deſſen Heinite, 
aleitete ihren Gatten nad Germanien, wo jie be: | im Boden verbliebenen Stüde neue Pflanzen zu 
ſonders bei ven Greignifjen der Jahre 14 und 15 | entwideln vermögen, ein jehr ſchwer zu vertilgendes 
n. Ebr. viel Mut befundete, und folgte ihm auch Unkraut; doch gewähren die Queden auch einigen 
fpäter nach dem Orient. Nach feinem Tode (19) —* Vutzen als geſundes Futter und als Düngemittel. 
fie mit ihren Kindern nah Rom zurüd und kam bier | Die ſüß ſchmeckenden Wurzelſproſſen der Quecken 
in den Verdacht, daß fie jtrebe, ihren Söhnen, die | (Quedenwurzeln) waren früber al Rhizoma 
nad dem Tode von Tiberius’ Sohn Drujus An: | Graminis nebit dem daraus bereiteten Extractum 
wartichaft auf den Thron hatten, zur Herrihaft zu | Graminis offizinell, Gin Vorteil der Dueden beftebt 
— Dem Tiberius und deſſen Mutter Livia darin, daß fie an Küſtengegenden den Flugſand 
verhaßt, von Sejanus, dem Günftling des Kaiſers, | jchnell befeſtigen, mit der Zeit verbejjern und dann 
verdächtigt, wurde A. 29 n. Chr. nad) der Inſel 
Pandateria bei Neapel verbannt, wo ſie 18. Oft. 33 
den Hungertod jtarb, ob freiwillig oder gezwungen, 
läßt Tacitus unentjhieden. Von ihren Söhnen 
batten Nero und Drujus (31 und 33) jchon vorber 
auf dieſelbe Weiſe ihr Ende gefunden, der jüngite, 
Caligula, wurde (37) Kaiſer. Berühmt ift die 
Statue der A. im Rapitoliniiben Muſeum zu Rom 
(i. Zafel: Römiihe Kunjt II, Fig. 3). — 3) Die 
iingere A. (Julia), Tochter der vorigen und des 
Germanicus, geb. 16 n. Ebr. in der Stadt der Ubier 
(Köln), vermählte ſich mit Domitius Ahenobar: 
bus (j. Domitier), dem fie Nero, den jpätern 
Kaifer, gebar. Gleich ibren Schweitern Drufilla 
und Livilla lebte A. mit ihrem Bruder Galigula 
und andern Männern in verbrecberifchem Umgange. 
Mit Livilla wurde fie wegen Mitwifjenjchaft von 
ver Verſchwörung des Lepidus gegen Galigula 3 
(40) nach den Bontinischen Inſeln verwieſen. Nac | lie der Gramineen (' d.) mit gegen 100 Arten in ven 
Caligulas Ermordung (41) von Claudius zurüd: | wärmern und gemäßigten Gegenden, bejonders aber 
gerufen, vermäblte fie jich mit Paſſienus Eriipus, | in Amerita zablreid; einjährige oder andauernde 
den fie des reichen Erbes wegen aus dem Wege ge: | Gräjer mit auägebreiteten Rijpen und einblütigen 
ihafft haben ſoll. Als die berüchtigte Mefjalina 48 | Ährchen. Bon den in Deutichland einheimischen Ar: 
ibr Ende gefunden, bewirkte A. ibre Vermäblung | ten ift A. Spica venti L., Apera Spica venti Beaur. 
mit Raifer Claudius, der —— —— ſeines (Windhalm, große Meddel, Schlinggras, 
eigenen Sohnes Britannicus, Nero adoptieren und ſ. Tafel: Gramineen IV, Fig. 1), durch 0,3—1,sm 
dieſem 53 ſeine Tochter Octavia vermählen mußte. hohen Halm und weitſchweifige Riſpe ausgezeichnet, 
In die Geburtsſtadt der A. wurde auf ihr Ver- auf Sandboden, beſonders wo er ſich auf Getreide— 
langen eine Kolonie geführt und nad ihr Colonia | ädern einniſtet, ein ſehr läſtiges Unkraut, deſſen Kör— 
Agrippinensis (Köln) benannt. Nachdem fie 54 den 
alten Raifer batte vergiften lafjen und Nero Kaiſer 
aeworden war, regierte jie für ibren Sobn, wurde 
aber durch Burrus und Seneca, den Erzieber des 
Nero (f. d.), bald verdrängt. Sie juchte zwar ihren 
Einfluß mit allen Mitteln wiederzugemwinnen, zum 
Teil durd die Drobung, Britannicus an Neros Stelle | und bejonders aud auf jalzbaltigem Boden (Küften: 
sum Kaiſer ausrufen zu lajlen. Dies batte aber die | wiefen, um Salinen) gedeiht. Wegen ibrer zierlichen 
Ermordung des Britannicus und den völligen Bruch | ausgebreiteten Rifpen eignen ſich dieſe und andere 
zwiſchen Sohn und Mutter zur Folge und 59 wurde | Arten, beſonders aud A. elegans Thone (Süd: 
jie auf Befehl des Nero ermordet. Bon W. find | europa), jehr aut zu Bouquets u. dal. 
mebrere Statuen erhalten, die berühmtejten in der tis, j. Eulen (Schmetterlinge). 

Villa Albani in Rom und zu Neapel. — Val. Stabr, | Wgrümi (entftanden aus dem mittellat. agru- 
A., die Mutter Neros (2. Aufl., Berl. 1880); Beule, | men, in der Mehrzahl agrumina, das vom altlat. 
Le sang de Germanicus (Par. 1869; deutih Halle | acer, ſcharf, fauer, ital. agro, abgeleitet), in 
1874); Schiller, Geihichte des röm. Kaiſerreichs Italien ein Gefamtname für Früchte mit fauerm 
unter der Negierung des Nero (Berl. 1872). oder jäuerlidy jchmedendem Safte, wie bejonders 

Agrondm (grch), Aderbaukundiger, Yandwirt; | für die Citronen, Pomeranzen und die Früchte an: 
Agronomie, die Lehre von den Bedingungen des | derer Orangengewächſe. Der Hauptbandelsplak ift 
Wachstums der Nußpflanzen (j. Aderbau). ' Hamburg und dann Trieftl. Unter dem Titel 

aan Gärtn., Bflanzengattung aus der | «Agrumi» gab Kopiich eine Sammlung ital. Volks— 
Familie der Gramineen (. d.). Man fennt gegen 20 | lieder in deuticher Überjegßung (Berl. 1838) beraus. 
in den gemäßigten Zonen ſehr verbreitete Arten; die: | Agrypuia, j. Pannychis. 
jelben wurden früher zur Gattung Triticum (j.d.)ge: | Agrypuie (grch.), Schlafloſigleit (ſ. d). Eine be: 
rechnet. Die bekannteſte iſt die überall auf Getreide: | fondere Form derfelben ift die, daß der Krante große 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerilon 14. Aufl. I. 15 


eine gefunde Meide gewähren. 
rostömma L., Pilanzengattung aus ber 
Familie der Caryophyllaceen (ſ. d.) mit nur einer 
Art, ver Rade oder Kornrade (A. Githago L., 
Lychnis Githago Lam., Githagosegetum Desf.), ein 
einjäbriges Unkraut der Getreiveäder, mit 0,5—1m 
bobem , aufrechtem , oberwärt3 äſtigem, zottigem 
Stengel, der duntelpurpurrote, ſchön gezeichnete 
Blüten trägt (ſ. Fig. 3 zum Artikel Gentrofpermen). 
Die figende, vom Bieibenden Kelche eingeichlofiene 
Kapſel jpringt mit fünf den Fruchtblättern entipre- 
enden Zähnen auf und enthält zahlreiche Schwarze, 
nierenförmige, böderige Samen. Da dieſe wahr: 
jcheinlih einen giftigen Körper enthalten, fo ſucht 
man dur jog. Nadenjiebe das Getreide von 
ibnen zu reinigen, auch um einem Überbandnebmen 
diejed Unkrauts bei neuen Ausjaaten vorzubeugen. 
Agröstis L., Bilanzengattung aus der Yami- 


ner noch vor der Erntezeit ausfallen, das daber vor 
der Ausfaat im Frübjabre durch mebrmaliges Um: 
adern des Bodens möglichit befhräntt werden muß. 
Gleichfalls in Deutſchland einheimiſch ift A. alba L. 
(weißes Straußgras, Fioringras), das auf 
feuchten Boden zu den beilern ing ea aebört 
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—— Schlaf und Schlaftrunkenheit zeigt, ohne 
doch wirklich einzuſchlafen. Diefe — nennt 
man Agrypnocoma oder Coma vigil, Wachſchlaf⸗ 
fucht. Sie findet jich befonders im Typhus und wird 
bier aud wohl Typhomanie genannt. 
gtelef, Aggtelet, Klein-Öemeinde im ungar. 
Komitat Gömör, an der Grenze gegen das Komi— 
tat Abauj:Torna, bat 490 E. und ift berübmt 
durd die Agteleter Höhle over Baradla (flam., 
d. i. Dampfender Ort), die größte Tropfiteinhöble 
Europas. Dieje gebt an einer kahlen, 48 m boben 
Felswand des Hügel! Baradla im Nordweſten des 
Dorfe mit einer faum 1 m boben und 1,5 m 
breiten Öffnung zu Tage und bejtebt aus einer 
Neibe labyrintbiih ineinander laufender Höblen, 
Klüfte und Gänge, von denen viele mübjelig und 
bei bobem Stande der darin fließenden Gewäſſer 
(Aderon und Styr und der Bach der Rettichhöhle) 
ar nicht zu befucben find. Man unterfcheidet die 

Ite und die ſich anichließende Neue Höble, von 
denen erjtere den Ummobhnern jeit Jabrbunderten 
als Zufluctsort befannt war, die leßtere aber erit 
1825 von Emmerich Vaſz, der auch die Höhle 1829 
vermejien bat, und weiter 1856 durch den Natur: 
forſcher Adolf Schmidl entdedt wurde. Beide Höblen 
zuſammen baben eine Yänge von 5,8 km und find 
in 16 Stunden zu durchwandern, während die wid: 
tigften Räume der alten in 4—5 Stunden befihtigt 
werden können; die Länge der unterjuchten Seiten: 
gänge beträgt 2,15 km. (Die Adelsberger Grotte 
bat 4,17, die Planinagrotte 5,713 km Länge.) Die 
Agteleter Höble dehnt fich vorzugsweise in wagrechter 
Richtung aus, und in ihr jammelt jich das Waſſer 
des Sziliczer Blateaus, unter dem fie fi befindet. 
Sie ift reich an überreſten urmweltlicer Tierknochen 
und an Spuren der älteften menſchlichen Anſiede— 
lungen in diefer Gegend, die nad den Unterfuchun: 
gen des Barons J. rn («Die Agteleter Höble 
als Vegräbnisort», Budapeſt 1881, in ungar. 
Sprache) eine ſehr reiche prähiſtor. Fundſtätte dar: 
bietet. — Bal. Schmidl, Die Baradla-Höble bei A. 
(Wien 1857); Siegmetb, Kurzgefaßter Führer für 
Kaſchau, das Abauj-Torna-Gömdrer Höblengebiet 
und die ungar. Dftlarpaten (Hafchau 1886). 

Agtftein, ſ. Bernitein. 

Agua oder Bolcan de Agua, d.i. Waſſer⸗ 
vulfan, großer Bullan im mittelamerif. Freiftaate 
Guatemala, unter 14°27’nördl. Br.und 90° 45’ weitl. 
L. von Greenwich, von Wäldern umgeben, unweit 
der Stadt Eöcuintla, 37 km von Neu-Guatemala, 
liegt am Rande des Tafellandes und ragt als zweit: 
höchſter Gipfel (4120 m) Gentralameritas in die 
Scneeregion binein. E3 ift ein von Obſidianmaſſen 
umgebener Trachytkegel, der feinen Namen davon 
erhalten hat, daß ibm eine im Sept. 1541 eingetretene 
große überſchwemmung zugeichrieben wurde, melde 
Vieja-Guatemala zerjtörte. Der Krater bat 75 m 
im Durchmejier, ift aber jetzt untbätig. 

Aguacate, i. Persea. 

YAgüadilla (ipr. -villja). 1) Departamento ver 
Ipan.:weftind. Inſel Bortorito, umfaßt 588 qkm mit 
(1887) 86096 €, iſt das kleinſte, aber am dichteiten 
bewölterte Departamento der Inſel, da 147 G. auf 
1 qkm fommen. Die Einwohner N.3 find großen: 
teils Weiße (69234) gegen 6939 Miſchlinge und 
nur 4064 Schwarze, ein ſehr günſtiges Verhältnis. 
Zuder, Kaffee und Tabak find die hauptſächlichſten 
‘Brodufte. — 2) Hanptjtabt des Departamento A., 
au der Norbmweitküfte von Bortorifo, am Fuße des 
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Berges Jaicoa, wurde 1775 gegründet, verteidigte 
fih mit Erfolg gegen die Engländer 1797 und bat 
als Gemeinde (1837) 16140 E., ald Drt nur etwa 
10000 €. 

Aguãdo, Alexandre Maria, Barifer Bankier, geb. 
29. uni 1784 zu Sevilla, ftammte aus einer jüd. a: 
milie, gut eit des Spaniſchen Unabbängigteits: 
frieges kämpfte er mit Auszeihnung auf jeiten der 
Afrancefados (f. d.), ftieg in der franz. Armee zum 
DOberften und Adjutanten Soults, nabm aber 1815 
den —1* und gründete in varis ein — 
ſchäft. A. negociierte mehrere ſpan. Anleihen, wobei 
er die ihm verliehene unbeſchränkte Vollmacht zur 
Rettung Spanien? vom Staatsbanfrott benußte. 
Alle von feinem Haufe —— ſpan. Ba: 
piere erhielten den Namen Aguados. Auch die 

riech. Anleihe von 1834 kam durch ihn zu ſtande. 

erdinand VII. verlieh ihm wegen ſeiner Verdienſte 
um die Austrocknung der Moräjte an der Mündung 
des Guadalquivir den Titel eines Marques de las 
Maridmad del Guadalquivir. Er binterließ bei 
feinem Tode, 14. April 1842 zu Gijon, ein Ber: 
mögen von mehr ald 60 Mill. Frs. und eine aus: 
gezeichnete Gemäldefammlung; über dieſe vgl. Ga: 
vard, Galerie Aguado (4 Bde., Bar. 1839—47). 

————— 1) Staat im Innern der 
Republik Meriko, erit 1853 aus Teilen des Staa: 
tes Zacatecas gebildet, grenzt im N., im D. und 
im W. an Zacatecad, im ©. an den Staat Ya: 
lisco und bat 6095 qkm und (1895) 103645 €. 
(meift Azteken), d. i. 17 auf 1 qkm. Die Ober: 
fläche ift teils eben, ein Plateau von etwa 1900 m 
mittlerer Höbe, teils gebirgig, bejonders im nord: 
öftl. Teile, der von der Ein del Laurel (mit 
dem 3091 m hoben Zaurel) und der Sierra del 
Pinal, Zweigen der Sierra Madre, eingenommen 
wird. Das Klima gilt ala mild und geſund. Der 
Boden ift ſehr fruchtbar und liefert vorzügliches 
Getreide und Hülfenfrüchte, im weſtl. Teile aud 
tropifche Früchte. Der Mineralreichtum fcheint da: 
aegen nicht bedeutend zu fein; die wenigen Gruben 
liefern geringen Ertrag an Silber und andern 
Metallen. — 2) Hauptſtadt des mexil. Staates A., 
am Nebenflüßchen Aguas des Rio Grande de San: 
tiago, in 1890 m Höbe in einem weiten Thale, mit mil: 
dem Klima, ift regelmäßig gebaut, bat (1895) 31619 
E. viele öffentlibe Pläpe, 13 Kirchen und Kapellen, 
ein Hofpital, ein Beaterio oder Korrektionshaus für 
das weibliche Geſchlecht, jebr ergiebigen Garten: und 
Feldbau, bedeutende Fabrikation baummollener Re: 

0308. Die Stadt, zur fpan. Zeit fehr blübend, bat 
feit ver Revolution gelitten. Ihre Lage an der Kreu: 
zung zweier großer Straßen, der von Merito nad 
Sonora und Durango und der von San Luis: Botofi 
nah Guadalarara, macht fie zu einem Verkehrs— 
mittelpunft und noch gegenwärtig ift fie für den Han: 
del der Binnenprovinzen von Bedeutung. Jährlich 
wird zu A. eine große Meſſe abgebalten, die 24. De;. 
beginnt und 14 Tage dauert. Ihren Namen bat bie 
Stadt von den in ibrer Umgebung befindlichen zabl: 
reihen Thermen, von denen die bedeutendſte, Baiıo 
la Gontera, 5 km füdmweitlih, eine Temperatur 
von 37,5° C. bat, aber nicht gefaßt ift, während 
mebrere andere, 2,5 km öftlih von der Stadt, von 
denen die wärmſte 40° C. aufweift, zu Bädern be: 
nußt werden. U. ift durch Eifenbabn mit Merito und 
dem Norden verbunden. Eine Zweigbahn führt von 
A. nad Salinas und San Luis-Potoſi und von 
dort weiter nad Tampico. 
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Agudios Seilebenen, ſ. Seilebenen. 

Agueffean, Henri Francois d’, ſ. Daguefieau. 

Aguilar (fpr. agilär). 1) Bezirtsitadt (Billa) im 
©. der fpan. Provinz Cordoba in Andalufien, auf 
vier Hügeln, am Cabra, einem Heinen Zuflufie des 
Genil, in einer weiten, fruchtbaren, mit Weingärten 
bevedten Ebene, die vorzüglice Weine (Montilla) 
erjeugt, unweit der großen fifchreihen Seen Zoñar 
und Nincon und an der Linie Cordoba-Malaga der 
Andaluj. Bahnen, bat (1887) 12451 E. eine Nhöne 
Pfarrlirche, ein Kaftell aus maur. Zeit. Die Kloiter: 
firbe Sta. Clara befigt wertvolle Gemälde berübm: 
ter jpan. Meifter. In der Nähe Salzquellen. — 
2A. de Campdo, Stadt (Villa) im Bezirk Cer: 
vera di Pifuerga im ND. der fpan. Provinz Pa: 
lencia (Altcajtilten), im obern Thale des Pifuerga 
und an der Linie Balencia: Santander der Span. 
Nordbahn, bat (1887) 1382 E., ein Schloß der Mar: 
quis von Pillatorre, lat. Schule und jährlich vier 
berühmte Märkte. 

Aguilar (pr. ägilar), Grace, engl. Schrift: 
ftellertn, Tochter eines jüd. Kaufmanns, deſſen Vor: 
fabren aus Spanien nad England geflohen waren, 
= Juni 1816 zu Hadney, auf einer Reife nad) 

Schwalbad geit. 16. Sept. 1847 in Frankfurt 
a. M., verfaßte, 12 X. alt, ein Drama «Gustavus 
Vasa» und trat jchon 1835 mit der Gedichtiamm: 
lung «The magic wreath» bervor. Es folgten die 
innerlich zujammenbängenden, häusliche Erziebung 
und Mutterliebe behandelnden Erzäblungen «Home 
influence» (deutid, Lpz. 1858; 2. Aufl. 1873), 
«The mother’s recompense» (deutih, ebd. 1859; 
2. Aufl. 1881) und «Woman’s friendship» (1851; 
deutich, 2. Aufl., ebd. 1880), die in vielfahen Auf: 
lagen und in verfchiedenen Ausgaben oft gebrudt 
worden jind und ihren Weg in alle Unterrichtsanſtal⸗ 
ten und vornehmen Familienkreiſe Englands fanden. 
Sie vertrat überall die Lehren chriſtl. Moral, blieb 
aber mit Wärme dem Glauben ihrer Väter zugetban, 
wie «Spirit of Judaism» (1842), «Women of Israel» 
(2 Bde. ‚2ond. 1845), «The Jewish faith» (ebd. 1847), 
«Sabbath thoughts and sacred communings» 
(1851), die Novelle «The martyrs, or the vale of 
cedars» (1850; deutſch ald «Maria Henriquez Mo: 
tale», Oldenb. 1856; neue Ausg. u. d. T. «Das 
Gederntbal», 1857; deutich mit Vorwort von Piza, 
Magdeb. 1860) und «Days af Bruce, a story from 
Scottish history» (1852) beweijen. Cine Be 
lung furjer «Home scenes and heart studies» er: 
ihien 1853, eine Gefamtausgabe ihrer Werte 
(8 Bde.) London 1861. 

Aguilas (pr. ägilas) oder San Juan de las 
Agutlas, raſch emporblübende Hafenjtadt im SW. 
der ſpan. Provinz Murcia, Bezirk Lorca, an der Yinie 
4.:Lorca: Murcia (115 km) der großen Süpipan. 
Eiſenbahn, maleriſch am Fuße eines boben, weit in 
das Meer vorjpringenden, 2 Häfen (Buerto:Levanto 
und Puerto: PBonente) bildenden und mit einem 
Fort gefrönten Feljenberges, hat (1887) 10042 E., 
Se hmelzbütten, in denen die filberbaltigen Blei: 
und Rupfererze der benachbarten Sierra Almagrera 
und anderer Gruben verfchmolzen werben, und iſt 
ein Hauptausfubhrplag des Bleies, des Eſparto und 
der Soda von Murcia, fo daß der ſehr gute Hafen 
fortwährend von vielen Schiffen befucht wird. 

1 era (pr. agilsra), Ventura Ruiz, fpan. 
Lpriter, genannt ader jpan. Berangerr, eb. 2. Nov. 
1820 in Salamanca, ftubierte dafelbit Hebiin, wid: 
mete fich jeit 1843 in Madrid der Poeſie und der 
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polit. Journaliſtik, wurde Direktor des Archäologi: 
ſchen —— und ſtarb daſelbſt 1. Juli 1881. Die 
von ihm herausgegebenen oder unterjtüßten } eitun: 
en zeichneten ficb durch Kübnbeit und Schärfe aus. 
an ibnen, in den «Ecos nacionales» betitelten Ge: 
dichten und in «Satyras» ruft er das fpan. Bolt 
nachdrücklich zur — auf, für die er ſelbſt 
mehrmals kämpfte. Unter liberalen Miniſterien be: 
kleidete er Verwaltungspoſten. Ars Gedichte übten 
—* Einfluß auf die Zeit; poetiſch am wertvoll: 
ten find «Elegias» (1862; deutſch in Faſtenraths 
«Das Bub meiner jpan. Freunden, Do. 2, Lpz. 
1871). Andere Sammlungen find «Veladas poéti- 
cas», «Armonias y cantares», «La Arcadia mo- 
derna», die gedanfenvolle «Leyenda de noche- 
buena» (1872; deutſch bearbeitet von Faſtenrath als 
«Stimmen der Weihnacht», 2p3.1880); Sammlungen 
der Proſaſchriften, meift kurzer Novellen: «Prover- 
bios ejemplares», «Proverbios comicos», «Cuentos 
del dia», «Limones ios» und «El mundo al 
revéso. Bon dramat. Verſuchen find zu nennen: 
«Camino de Portugal», «La limosna y el per- 
don» und «Flor marchita». «Obras Completas» er: 
ſchienen 1873 (Madrid). Auswahlen der Gedichte 
als «Inspiraciones» 1865 und «Poesias» 1880. 
bei; has (ipr. aguljas), Cabo Agulhas, ge 
wöhnlib Rap Lagulhas over Lagullas, d. i. 
Nadellap, die Südfpige Afrikas, in 140m Höbe, 
155 km ſüdöſtlich vom Kap der Guten Hoffnung, 
am Ende einer vom Kaplande ausgebenden Land: 
junge, trägt einen Leuchtturm unter 34° 49 füdl. Br. 
und 20° öſtl. L. von Greenwich. Von der Saldanba: 
bai breitet fib füplich und oftwärts bis zur Mün— 
dung des Keislama eine Sandbant mit einer durd) 
ſchnittlichen Breitevon 100 km aus, welche ungefähr 
unter dem 36.° füdl. Br. eine loniſche Form annimmt 
und bei einer mittlern Maflerböbe von 112 bis 130 m 
plöglic in Tiefen von 340 bis 380 m binabftürzt. 
Diefe jubmarine Terrafie, Nadelbant (Banco 
de A. oder Lagulhas-Bank) genannt und wegen 
der geringen Tiefe gefährlich, drängt aud die aus 
dem Indiſchen in den Atlantifchen Dcean flutenve 
Meeresitrömung, den fog. Kapitrom (Agulhas— 
Eurrent oder Great: Lagullas: Stream der engl. 
Schiffer), nah Süden ab; hierdurch werden, in Ber: 
bindung mit dem Monfun, die von jeber berüch— 
toben Brandungen und zablreihe Schiffbrüche ver: 
anlaßt. 
Agurtichinfche Infel, ſ. Daurtihiniche Inſel. 
Agũti (Dasyprocta) oder Goldhaſe, eine Gat- 
tung haſenähnlicher Nager, die in Südamerila und 
auf den Antillen jebr verbreitet ift und durch bobe, 
dreizehige Hinterbeine und kurze, fünfzebige Bor: 
derbeine, Heinen, nadten Schwanzjtummel und 
jchnellen Lauf zwar dem Hafen äbnelt, aber durd 
die bäutigen, nadten, runden Obren, die nadten 
Soblen, die breiten, bufäbnlichen Nägel, die groben, 
itraffen Haare und die Bezabnung (vier Backzähne 
oben und unten) eber in die Näbe der Meerichwein: 
en, in die Familie der ſog. Halbbufer gebört. Cs 
find harmlose, jcheue, meift am Rüden mehr braun, 
an den Seiten und dem Bauche goldgelb gefärbte 
Tiere, die von Pflanzen, aber auch von Inſekten und 
Heinen Wirbeltieren leben und jung eingefangen 
ſich leicht zäbmen laſſen. Das Fleiſch kommt dem 
des Hafen nicht gleich; es ift weiß und bat oft wider: 
lich iharfen Moſchusgeruch. Die befanntefte Art 
ift das gemeine A. (Dasyprocta Aguti Desm.; 
j. Tafel: Nagetiere IIL, Fig. 1), das man in den 
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meiften — Europas antrifft, wo es ſich oft durch weitverzweigte Thalſyſteme ſtark differenzier— 


fortpflanzt. Für 30 M. es käuflich. ten Gebirgscharakter zeigt, bietet die libyſche Seite 
A. G. V. = Alkademiſcher Gejangverein. nur einförmige Sandflächen und gleihmäßige Hügel: 
Agylla, alte Stadt, j. Cerveteri. wellen obne ausgeprägte Thalbildung dar. In ge: 
et. (grch.), Unbemweibtbeit; agunijch, un: | ringem Abjtande vom Roten Meer zieht parallel 
bemeibt; von Pflanzen: obne Piſtill, ariffellos. mit dem Ufer eine Gebirgstette von Granit und 


Bigypten (lat. Aegyptus; frj. Egypte; engl. | Porphyr bis 28° 40’ nördl. Br., der nördlichite 
Egypt; ital. Egitto; arab. Masr), türf. Bajallen: | Ausläufer der abeifin. Gebirgämafje, deren böchite 
ftaat in Nordojtafrifa, in früberer Zeit nur die | Spitzen von 1500 bis 2000 m im Gbäarib unter 
Bezeihnung für das untere Niltbal vom erjten | 28° 6° nörbl. Br. gipfeln. Diejes Küftengebirge 
Katarakt an bis zum Mittelmeer. lehnt fich landeinwärts an den Oftabfall des ägypt. 

Name. Der Name ift griech. Urfprungs; die ein: | Nummulitentaltplateaus, deſſen Südgrenze eine 
beimifche Benennung war Kemet (fopt., Keme in | von Edfu am Nil nah Koſſeir am Noten Meere 
oberägppt., Chemi in unterägppt. Ausſprache), d.i. | gezogene Linie bezeihnet. Das Kaltplateau, das 
«ihwarzv. Es wurde demnad fi. ala das«Schwarze | am Dftende nahe dem dem Roten Meere zugekehrten 
Yand» bezeichnet wegen des ſchwarzen, angeſchwemm⸗ —— ſeine höchſte Anſchwellung hat, erreicht 
ten fruchtbaren Bodens im Nilthale, im Gegenfaße | beim Kloſter St. Antonius unter 28° 50’ nördl. Br. 
zur bellfarbigen Wüfte und dem «roten» Yande am | eine Meereshöbe von 1500 m; von dieſem Dit: 
Roten Meer. Die Hebräer nannten Ü. Major oder | rande aus verlaufen zum Nil zablreihe Thäler mit 
Mifraim und hiernach (in der moſaiſchen Völker: | meift tief eingejchnittenen, engen Betten. Der Ab- 
tafel) einen Sohn des Cham Mijraim; die altperj. | fall diejes öftl. Kalkplateaus zum Nil geſchieht in 
Keilinfcriften nennen es Mudräja. Der griech. mehrern Stufen gebirgsartig und jteil, während die 
Name Aigvptos findet ſich ſchon bei Homer, aber Libyſche Wüſte allmählich fi abdacht. In Wirklich— 
noch nicht für das Land, fondern für den Nilfluß, | keit giebt es auferbalb der Region der kryſtalliniſchen 
der erit bei Hejiod Neilos beißt. Aus dem Äghpti- | Berge in der öftl. Thebaide und dem erwähnten 
ſchen läßt fich der Name Aigyptos nicht erklären. Ktüftengebirge keine Bergtetten in Ü,, jondern nur 

Lage und Grenzen. Das Yand Sl. (im engern | mebr oder weniger gerablinige Blateauabjtürze und 
biftor. Sinne) liegt zwiſchen 24° 5’ und 31° 35 noͤrdl. Stufen. Im O. und NO. von Kairo und nilaufwärts 
Br. und reicht von 28° 50’ bis 34° 41’ öftl. L. von | bis Siut findet ſich nur oberer Eocän: (Nummuliten:) 
Greenwich; adminiftrativ gebört zum beutigen A. Kalk, ab und zu mit aufgelagerten Miocänbildungen; 
die nordnub. Uferftrede bis Wadıbalfa unter 22° | varauf folgt bei Esneh und Theben obere Kreide, 
nördl. Br. Im N. beipült feine Hüfte das Mit: | endlich von Edfu an bis Aſſuan Sanditein von der: 
telmeer, im DO. das Note Meer, an deſſen nördl. | jelben Art, die Nubien aufbaut. Granit und andere 
Ende das Land dur den Iſthmus von Sues mit | plutonifche Geſteine durchbrechen bei Aijuan in 
ver Sinaibalbinfel in Verbindung ftebt, die eben: | mächtigen, bis zu 300 m Höhe ſich erbebenden Mai: 
falls zu A. gebört; gegen Syrien zieht die Grenze ſen diejen Sandjtein und jegen quer durch den Nil. 
von El-Ariſch am Mittelmeer ſuüdwärts. Die Weit: Vulkaniſche Gebilde (Bafalte) treten im eigentlichen 
arenze zieht fih vom Golf von Solum (Katabathmos | $i. nur an wenigen Stellen und ftets in jebr ge— 
major) in einem weiten Bogen durch die Libyſche — Ausdehnung auf, z. B. bei der Daſe Fara— 
Wüfte bin, jo daß ſich das Gebiet nach ©. ver: | frah, bei Abu Sabel am Ismailijeh-Kanal 25 km 
ihmälert. Die Südgrenze gegen Nubien ift zur | nördlich von Kairo und am Nord: oder am Südab: 
Zeit no infolge des Mabdi:-Aufitandes im Sudan | fall des Plateaus der nördl. Galala in 29° nördl. Br. 
unbeftimmt; doch dürfte eine von Wadibalfa nad | Vulkaniſche Ausbrüche kennt man nicht aus biftor. 
Norboften zum Om el:Ketef (dem Golf von Berenice) | Zeit, wobl aber Erpjtöße, deren einer, von Strabo 
am Roten Meer gezogene Linie, das Gebiet der | erwähnt, 27 v. Chr. den Oberteil der Memnons: 
Ababdeh ein: und das der Biſcharin ausfchließend, | ftatue berabwarf. Bor allem gab es Erdbeben von 
dem wirklicen Verhältnis am nächſten kommen. furchtbarer Wirkung in den eriten 4 Jabrb. n. Chr. 
Die Vollendung des Suestanals bat Sl. zum wid: | Die Libyſche Wüſte wird gleichfalls aus ältern Ter: 
tigften Mittelgliede zwifchen dem äußerjten Dften | tiärgefteinen gebildet. In den Daſenkeſſeln tritt am 
und dem äußerjten Wejten, zwiichen Auftralien und | Fuße der viejelben umjcließenden Steilabftürze 
China und Großbritannien, gemadht. Den flächen: | obere (weiße) Kreide bervor, während die Soble 
inhalt des eigentlichen Sl. (mit gar der ebe- | jelbit, wie z. B. in der Großen Dafe, aus nub. 
maligen Befikungen im Sudan u. f. w.) berechnet | Sandſtein beftebt. Die oberfte Kreide tritt auch am 
der ägypt. Generalftab zu 994300 qkm, wovon | Dftabfall des Kaltplateaus am Roten Meere und 
jedod nur 29117 qkm (Delta, Niltbal, Fajum und | in der Näbe von Kairo bei der nördlichſten Bora: 
einige Dafen) tulturfäbig find; 1887 waren aber | mide von Abu Roaſch zu Tage, wo fie indes eine 
nur 20842 qkm angebaut, die Gejamtflähe aller | Ausdehnung von nur wenigen Quabratkilometern 
Kulturen betrug jedoch 25 769 qkm, jo daß 24 Proz. | befist. Die ältejte Sedimentformation von $l., der 
des Bodens mehrmals bebaut wurden. Kohlenkalk, ericheint auf dem Grunde des Wadi 

Bodengeftaltung und Bewäfl . Das außer | Arabab in der Nubiſchen Wüfte 15 km weſtlich vom 
dem Nilthal und den Daien zu I —— Gebiet | Kap Safraneb unter 29° 10’ nördl. Br. als Unter: 
iſt eine felfige MWüftenregion, die dur das Niltbal 
in zwei ſehr ungleiche und ungleidartige Hälften 
geſchieden wird. Die öftl. Wüſte wird nad dem Bor: 
gange der alten Geograpben die Arabijche, die weit: 
liche die Libyſche Wühte genannt; jedoch gilt die legte 
Bezeichnung auch für den ganzen öjtl. Teil des nord: 
afrik. Wüftengebietes zwischen Nil und 17° 20° öftl. L. 
von Greenwich, Mäbhrend die Arabifche Wüſte einen 





lage des nub. Sandſteins und der Kreide. 
DOberägppten (11589 qkm), von Kairo bis zur 
Züdgrenze, iſt ein ſchmales Thal, in deſſen Grunde 
der Nil fließt. Das Thal erweitert ſich bis zu 
etwa 25 km, ijt aber an der ſchmalſten Stelle, am 
Dichebel Seljeleb unterbalb Aſſuan, nur eine an der 
Soble auf 200 m verengte Schludt. Der Strom 
felbft ift wohl nirgends breiter ald 1000 m und bat 
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Ägypten 


ein ſchwaches Gefälle, va Aſſuan nur 91,6 m böber 
liegt ala Kairo, fo daß auf 1 km etwa 0,ı m Gefälle 
tommt, von Kairo bis zum Meere jogar nur 0,01 m. 
Der Fläceninhalt der zum Teil untultivierbaren 
Inieln im Nil innerbalb Oberägyptens beträgt etwa 
1100 qkm, ift aber infolge der Überjhmwemmungen 
jäbrlih wechſelnd. Größtenteils fließt der Strom 
am Fuße der meift fteil aufjteigenden Felſen des 
Ditrandes bin, während ihn links ein breiter und 
flacher Uferftreif begleitet, der zu dem janfter auf: 
fteigenden anehach enge den libergang madt. Die 
Kanäle entziehen bier dem Nil viel Wafler, und 
das ift einer der Gründe, weshalb der Hauptwaſſer⸗ 
faden bier unbedeutender ericheint als im obern 
Laufe. — Unterägypten, das Delta im weitern 
Sinne, erjtredt fid von Kairo nörblid bis an ven 
langen Rand von Dünen und Felsriffen, der, ein 
zu Sanbjtein umgebilveter —— ſich am 
Meere von Kyrenaila aus gen Oſten hinzieht. Süd- 
lich von diefem Walle liegen große Bradwafjerfeen, 
teils dur Überflutungen bei ſtürmiſcher See, teils 
durch die Nilüberſchwemmungen entjtanden, meiſt 
nur Salzjümpfe darſtellend, namentlich der Mariut: 
jee oder Mareotis, der 1m tiefe See von Abulir 
oder der Madieb, der von Edku, der ſehr fladhe 
von Burollos oder Burlos und der größte und 
tiefite, fiihreihe Menjaleh (64 km lang, 24 km 
breit). Die Länge des Deltas von der Küſte bis 
zum Zeilungspunfte des Nils, dem Batn el-Baka— 
rah, 15 km nördlid von Kairo, beträgt 150 km, 
und der Flächeninhalt des —— Deltas 
wird zu 16 070 qkm veranſchlagt. Außer den 


Strandjeen hat Sl. eine Reihe von Seen auf der | 


Sandenge von Sued; der Kanal von Sues durd: 
ichneidet: den Ballabjee, den Timjabjee und das 
durch den Kanal gejpeiite Baſſin der Bitterjeen; 
für die Bewäſſerung A.s wichtig ift außerdem die 
durch den Juſſufftanal gefüllte Birtet el:Kerun im 
Fajum. — Die Libyſche Wüſte im W. des Nils, 
631 000 qkm mit ungefäbr 34000 Bewohnern, ijt 
eine 100—120 m bobe, ganz aus Tertiärgeitein ge: 
bildete Wüftenplatte, durchzogen von einer dem Nil 
parallelen Kette von Einſenkungen, in deren tiefften 
Stellen Daſen liegen. Die wichtigjte ift die Provinz 
Fajum (j.d.), eine Tagereije vom Nil entfernt und 
vurd einen niedrigen, durch den Joſephskanal durch: 
brodenen Hügelzug von demjelben getrennt. Die 
nädjte im SW., 5 Tagereifen vom Fajum, iſt die 
Kleine Daſe (Barieh, mit 2410 E.) in 35m Höbe, reich 
an Kulturpflanzen und Fruchtbäumen, namentlich an 
Datteln; 150 km im SSW. die Dafe Farafrah mit 
345 E., zuerft von Rohlfs bejucht, die kleinſte diejer 
Dajen. a 10 Tagereifen ſüdlicher folgt die Innere 
Oaſe (Wah el⸗Dachel, 40 km lang und 22 km breit) 
mit 20000 €. in 11 Ortſchaften und zahlreichen Rui: 
nen alter Rultur, in55m Höbe, reichlich Bodenfrüchte 
bervorbringend. Drei Tagereijen öftlicher in 95 m 
Höhe die Große oder äußere Daſe (Wah el-Ebargeb 
mit 5740 €., die, etwa 150 km von N. nad) ©. fi 

ausdebnend, einen großen altägnpt. Tempel und 
viele Ruinen birgt. Weit im MW. von Fajum, 
14 Zagereifen von Alerandria entfernt, die Daje 
Siwah (f. d.), ein fruchtbares Gebiet von 30 km 
Länge und bis 2km Breite, 32,3 m unter der Mee: 
tesflähe, mit 5600 E. — Die Arabiſche Wüſte 
im D. des Nils ſchließt fih an den zwischen Mittel: 
meer und Rotem Meer gelegenen Iſthmus von 
Sues, eine öde Sand: und Kieſelwüſte aus mittel: 


(Klima) 229 


waſſer, die, nur wenig über den Spiegel der beiden 
Meere erhoben, gegen D. bin ſich der Syriſchen 
Müfte anſchließt und von Belufium im N. bis Sues 
im ©. 120 km mißt. Sowohl von Sl. wie von Aſien 
ber neigt fich die — Fläche nach der Mitte und 
bildet Er eine länglihe Bodenjentung mit den 
Beden beträctliher Seen. Ungefähr 30 km von 
Sues nah N. ziebt ſich das tiefe, bisher waſſerloſe, 
aber durd den Sueskanal wieder gefüllte Beden 
ver jog. Bitterjeen. Nördlicher folgt der falzbaltige, 
teilmetie von Vegetation umgebene Timjah: oder 
Krotodiljee, im Centrum des Iſthmus. Von bier 
läuft eine Einjentung nah W. gegen den Nil bin, 
das Wadi Qumeilat, in dem Spuren de3 alten 
Kanals vom Nil durch den Iſthmus zum Noten 
Meere fihtbar find. Diejer ſchlechtweg el⸗Wadi ges 
nannte Bezirk, das Land Gojen der Bibel, wie viele 
bebaupten, enthält Ruinen anjebnlicher Städte, die 
einjt an dem Kanale lagen. Das Nilwaſſer tritt in 
der Überſchwemmungszeit no in das Wadi Tu- 
meilat ein und reiht bei ſtarkem Schwellen jogar 
bis zum Timſahſee. Nördlich von legterm liegt der 
mit dem Menſaleh regen ende Ballabjee, 
der an die Ebene von Peluſium jtöht, die bei hohem 
Nilftande und hoher See unter Waſſer —* Die 
bedeutendſte Erhebung (15—18 m) im Iſthmus liegt 
zwiſchen dem Timfab: und dem Ballabiee. Der Iſth— 
mus bildet die Grobrüde zwiichen Afrika und Afien 
und zugleih die Barre zwifchen dem Mittelmeere 
und dem Roten Meere und bat, wie geolog. Unter: 
ſuchungen ergaben, Meeresboden zur Grundlage: 
früber alfo waren die beiden Meere nicht vonein— 
ander getrennt. Schon die Alten jucten die Ver: 
bindung durd Niltanäle wiederberzuftellen. Nach— 
dem neuere Mefjungen ergeben batten, daß die Ge: 
wäjler der beiden Meere im Gleichgewicht jteben, 
führte der Franzoſe Leſſeps (j. d.) nad einem groß: 
artigen Plane einen direlten Kanal (ſ. Suestanal) 
dur den Iſthmus aus, der dad Mittelmeer mit 
dem Roten Meere und Indiſchen Ocean in Verbin: 
dung jest. (Hierzu Karte: Ägypten.) 

Klima. Das Klima von A. ift in den Sommer: 
monaten beiß und troden, aber den arößten Teil 
des Jahres hindurch gejund, namentlid in ganz 
ag + vom Delta an, und mehr nod an und 
in der Müfte ala in der Nähe des Fluſſes. Ber: 
ichieden ift eö in Nlerandria und überhaupt in der 
Nähe der Meeresküfte von dem in Kairo, welches 
ihon an dem oberägyptiihen teil bat; jo finkt in 
Alerandria die Temperatur in Winternädten nie jo 
tief wie in Kairo, Während im Delta der Regen 
nicht felten fällt (Alerandria hat 215 mm Regen: 
menge), find in Kairo, wo nur 30 mm Regen im 
Jahre fallen, nad einer durchſchnittlichen Red: 
nung etwa 240 Tage ganz heiter, an 86 Tagen 
find Wollen fichtbar, an 31 ift der Himmel bevedt, 
an 8 nebelig. Die mittlere Jahreswärme ift in 
Alerandria 20,8°, in Kairo 21,3°, in Kenneb 26,5° und 
in Theben über 29° C. Der kältejte Monat iſt der 
Januar mit 14,9°C. in Alerandria, mit 12,1° in 
Kairo; der heifefte der Auguft mit 26,3° in Aleran- 
dria und mit 29,6° (Juni) in Kairo; das Küſten— 
Hima mildert wie überall die Temperaturmwechjiel. 
Das Thermometer fteigt indefien zu Kairo nicht 
jelten im Schatten auf 40° C., im Winter ſinkt es 
bis auf 4° C., ja fogar für kurze Zeit bis unter 0°. 
Im ganzen teilt ſich U. klimatiſch in eine feuchtere 

one, die das Delta umfaßt, und in eine heiße, 


tertiären und poftpliocänen Haltgejteinen, ohne Süß: | trodne Zone des böbern Niltbals. Faft das ganze 
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Fahr hindurch, nämlich von Juni bis April, berr: 
ſchen die Nord:, in den Wintermonaten die Nord: 
weitwinde in %.; fie lindern nicht nur die Tages: 
bige, jondern find aud für die Schiffahrt vom 
größten Nugen. Morgens ift meift Winpjtille, gegen 
12 Ubr erhebt fih der Wind und nimmt zu bis 
gegen Sonnenuntergang. Nah dem Frühlings: 
äquinoktium erfcheinen die beißen, erſchlaffend wir: 
tenden Sübwinde, Chamfin genannt, die big zum 
Juni andauern und in Kairo im Durchſchnitt an 
11 Tagen im Jahre weben; jchnelle Temperatur: 
jteigerung, in Kairo nicht jelten bis 43°, und ebenjo 
plösliches Sinten ver Yuftfeuchtigkeit find die Be: 
gleiterjheinungen diejes Windes, der einige Stun: 
den nah Sonnenaufgang einieht, in den eriten 
Nachmittagſtunden feine größte Heftigleit erreicht 
und um Sonnenuntergang aufhört. Nicht zu ver: 
wecjeln mit diefen, den Himmel oft durd Staub: 
wolten in leichten Flor hüllenden Winden ift der 
Sandfturm der Wüſte, der eigentlihe Samum, der 
nur in fandigen Teilen der Müfte weht und im Nil: 
thal wenig verjpürt wird. (Über die Wirkung des 
ägppt. Klimas auf Krante ſ. Klimatiſche Kurorte.) — 
Die tropischen Regen ſpielen für Sl. eine bedeutende 
Rolle. Sie jind die Urſache für das jährliche Stei- 
gen und Fallen des Nils (j. d.). 

Mineralreih. Mineralien wertvoller Art bejist 
A. nicht viel. Es finden fi in den Urgebirgen des 
Rataralte von Aſſuan, jowie in der Arabiſchen 
Wuſte öftlich und norböftlich von Kenneh jhöne Gra: 
nite und Syenite, Diorite und Porpbyre mannig: 
facher Art, die daſelbſt jeit den ältejten Zeiten in 
großen Mafjen gebrodhen, durch ganz U. und 
nad den Mittelmeerländern verſchifft und ſowohl 
zu Skulpturen aller Art ald auch zum maſſiven 
Bau vielfach verwendet wurden; der befanntejte 
ift der feit den Zeiten der röm. Kaiſer berühmte 
duntelrote Porphyrvom Dichebel Dochan. Unterbalb 
Aſſuan bis über den 25. nördl. Br. nah El-Kab 
berab und befonders bei der Stromenge von Sel: 
jeleb liegen die ausgedebhnteften Steinbrüde eines 
fejten, fein: und gleichlörnigen Sandſteins, der das 
vortrefflihe Material zu den großartigen Tempel: 
bauten der Rameffiden bildete. Die berühmten Rd: 
nigsgräber von Theben find in die libyichen Kalt: 
feljen eingebauen, die dicht über der oberften Kreide 
liegen, und die Pyramiden bei Kairo find aus dem 
feſtern Nummulitentaltjteine der Brüche bei Maafla: 
rah und Turra auf dem gegenüberliegenden Nil: 
ufer erbaut. Gin anderer, im Altertum bäufig ver: 
arbeiteter und gefchäßter Stein ift der orient. Kalt: 
alabajter, ver — — im Arabiſchen Gebirge 
gegenüber vom alten Memphis beiHeluan und außer: 
dem auf der Oſtſeite von Minjeh (Minia) und Siut 
(dem alabastrites mons des Ptolemdus) gebrochen 
und noch zu Mehemed Alis Zeit daſelbſt verarbeitet 
wurde. Von andern Mineralien iſt das beſonders 
im Thal der Natronſeen ſüdlich von Alexandria ge: 
fundene Natron zu erwähnen. Auch viel Kochſalz, 
Salpeter und Alaun wird gewonnen; an einigen 


Orten tritt Erdöl zu Tage, wie beim Dichebel Set 


am Roten Meere. Nach Steintoblenlagern ift bäu: 
fig, aber immer vergeblich geforjcht worden, obgleich 
die Formation an einer Stelle der öftl. Müfte, im 
Wadi Arabab, zu Tage tritt; dagegen bat man 1850 
Schwefellager am Roten Meere auf der Halbiniel 
Dihemfab unter 27° 42’ nördl. Br., 290 km von 
Sues, entdedt. Auch die im Altertum und von den 
Arabern ausgebeuteten Goldminen wurden beim 
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Dichebel rd in Nubien und die Smaragbminen 
beim Dſchebel Sebara neuerdings wieder gefunden, 
lohnen aber jegt die Betriebskoſten nicht mehr. Der 
Topas fam von der Inſel Topafion im Roten Meere, 
der Saphir von der dort befindlichen Inſel Safırene. 

—J——— Die im ganzen arme Pflanzen: 
welt 1.3 zählt 1300 Arten, einjchließlich der ange: 
bauten und verwilderten Specie®, von denen nur 
50 ausſchließlich auf U. bejchräntt find, wenn 
man den Sinai nicht mitrechnet. Der Flora der 
Wüſte fteht die des Nilthals, die vorzugsweiſe 
Aderflora ift, fait unvermittelt gegenüber. Jene 
bildet einen Teil der ie durch ganz Nordafrita 
vom Senegal bis nah Arabien und über Süd— 
perfien und Beludſchiſtan bi8 an den Indus aus: 
debnenden Region, die durch die Kultur der Dattel: 
palme am beſten charakterijiert wird. Viele Eigen: 
tümlichleiten zeigt die Flora der Dajen und des 
längs der Küſte zwijchen dem Golf von Solum und 
Abulir fi erjtredenden Kalkſandſteins, die fih von 
der von Kyrenaifa deutlich unterſcheidet. Die für A. 
charakteriſtiſchen Bäume find die wahrſcheinlich im 
Altertume aus Süpdarabien eingeführte Sylomore, 
die bier nirgends wild auftritt, die Nilakazie (Acacia 
nilotica Del.), zwei Arten Tamarisfen, in Ober: 
ägupten die Dumpalme (Hyphaene thebaica L.), 
die erjt im ſüdl. Nubien wild auftritt. m ganzen 
bat A. 20 Arten von Wild: und Zierbäumen, 25 
ar men und 67 verſchiedene Feldpflanzen. 
— Was den Bodenbau betrifft, jo ift &. mehr als 
irgend ein Sand der Erde auf diefen angewieſen, 
worin eine teilweije Erflärung für die frühzeitige 
Kultur des Volks zu ſuchen it. Vermöge feiner 
Mitteljtellung zwiſchen drei Weltteilen und als Über: 
gangsgebiet jehr verjchiedener Mimatijcher Zonen, 
das bei Völterverjcbiebungen jeit uralter Zeit als 
BVölterbrüde diente, bat Ü. eine jehr große Mannig: 
faltigleit der Bodenerzeugnifle aufzuweiſen. Bon 
der 25 769 qkm großen Gejamtkulturfläche des Yan: 
des waren 1887: 20,8 Proz. mit Weizen, 11,3 Proz. 
mit Mais, 8,5 Broz. mit Gerite, 7, Proz. mit Durrba 
(Sorghum) und 2,5 Proz. mit Reis bebaut. Unter 
den Hülfenfrüdhten wird vor allem die Saubohne 
(Faba; 12,3 Broz.) und die Linje (2,5 Proz.) an: 
gebaut; weniger Kichererbien (0,5 Broz.), Lupinen 
und Zubiabobnen (Vigna sinensis Endl.). Grün: 
futter für die Viebzuct liefert fait ausſchließlich der 
ägypt. Klee mit 15,2 Proz. ded Areals; griech. Heu 
(2,1 Proz.) und Quzerne fpielen feinegroße Rolle. Der 
früber ſehr einträgliche Tabalbau ift jeit dem J. 1889 
durch Steuermaßregeln unmöglich gemacht worden. 
Sehr ausgebreitet, vor allem im Delta, ift die Baum: 
wolltultur mit 14,1 Proz. des Gefamtareals, deren 
Jahresproduktion bereit3 9 Mill. Pfd. St. beträgt. 
Die Zuderprodultion A.s ift nicht bedeutend, nur 
1,3 Broz. der — Kulturfläche iſt mit Zucerrohr 
beſtanden; überhaupt iſt die Kultur von Baumwolle 
und Zuckerrohr in Ober- und Mittelägypten faſt 
unmöglich, da deren Vegetationsperiode gerade in 
die Uberſchwemmungszeit fällt und in Ermange— 
lung genügender Kanaliſation es unmöglich iſt, das 
Waſſer abzuleiten und günſtiger zu verteilen, wie 
e3 in Unterägypten der Fall iſt. An eigentümlichen 
Gemüfen, die in befonderer Menge gezogen wer: 
den, find zu erwähnen: Bamien Okibiscus escu- 
lentus L.), eine unreif benukte Kapſelfrucht; badin- 
gän (Solanum esculentum Dun.), Colocajiafnollen, 
ıneluchia (Corchorus olitorius L.), das wie Spinat 
genofien wird; eigentümliche blutrote Karotten, ſehr 
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milde weiße Rettiche, deren Blätter man ißt, und in 
roßer Formenauswahl Melonen und Kürbifie. 

reits im Altertum galt U. als das Land ber 
Zwiebeln und des Lauches, die auch noch heute in 
reihem Maße den Eingeborenen zur Nahrung 
dienen und mafjenbaft nah England ausgeführt 
werben. Unter den ruchtbäumen, unter denen alle 
jüdeurop. Formen vertreten find, berrichen im Delta 
Drangen und Citronen und im Nilthal die eigen 
vor; Dattelpalmen zäblte man 1887 in Unterägupten 
1 097552, in Oberägypten 2355122 Stüd, Pfr: 
fie und Apritojen giebt e3 maſſenhaft, aber von 
geringer Güte, indes Granatäpfel, Feigen und Oli— 
ven vorzüglichfter Art find. Mitteleurop. Obitforten 
gedeiben in Sl. nicht, und die wenigen Apfel, Bir: 
nen und Pflaumen find unfhmadhaft. 

Tierreih. Auch die Tierwelt U. ift verbältnis: 
mäßig arm; am zahlreichſten in Bezug auf Arten 
find die Fiſche vertreten. Der Nil iſt reih an 
Fiſchen, bejonders Weljen, Rarpfenarten, Aalen, 
elektriichen Hecdten u. ſ. w. Unter den Reptilien 
zeichnen ſich die Krokodile aus, die früher in Unter: 
ägypten und im Fajum, jet aber nur noch bis 
Theben zu treffen find. Gıftige Schlangen und 
Fröſche find au häufig. Ehento war früher das 
Nilpferd bäufig bis ins Delta herab, während es 
jest erjt in Dongola vorlommt. Die größern rei: 
Benden Tiere find wegen des Mangels an Wäldern 
und der Nahrungslojigfeit der Wuſte jelten. Doc) 
ſcheint e3, daß auch diefe in frübern Zeiten tiefer 
berabfamen als jest, da fih auf den alten Monus 
menten öfter Jagden, namentlich Lowenjagden, ab: 
gebildet finden. Hpäne, Fuchs, Schakal, Ychneu: 
mon und Haſe find häufig; tiefer in der Wüſte find 
Gazellen, und bejonders auf den höhern Plateaus 
Steinböde oft zu treffen, während das Mähnenſchaf 
in der Arabiſchen Wüſte je: jelten ift. Zahlreich 
find die Naubvögel; auch ſieht man in großen 
Schwärmen Störche, Wadteln, Tauben u. f. w. 
Der im Altertum in ganz U. jo häufige und wegen 
feiner Heiligleit geihonte Ibis iſt jeßt ſehr jelten 
und bat ib nah dem Süden zurüdgezogen. An 
Storpionen, Heujchreden, Mosquitos und andern 
ihäplichen Inſelten ift kein Mangel, ebenjowenig 
an Miftkäfern, darunter die Billenfäfer oder Stara: 
bäen der Alten. Die ehemals berühmte Bienenzucht 
it jegt unbedeutend. Schmarogerwürmer find bei 
den Bewohnern jehr häufig. Das allgemeinjte Nuß: 
tier ift der Ejel, von eöbier Wichtigkeit auch das 
einböderige Kamel, welches jedoch feine Bedeutung 
erit in neuern Zeiten erlangt hat und ſelbſt in ven 
Städten in großer Anzahl A, nden ift. Das Pferd 
fommt auf den älteften Monumenten nod nicht 
vor; es erjcheint erjt im «Neuen Reiche» und wurde 
wahrſcheinlich aus VBorderafien eingeführt; es ward 
jedoch im Altertum, nad) den Monumenten zu ur: 
teilen, nur zum Zieben, nie zum Reiten gebraucht. 
Neben der einheimischen Raſſe findet man das Don: 
aolapferb und das ſyriſche (türk. Beigir); befonders 
geihägt ift das ſyr. Anezi. Am höchſten ſteht je: 
doch das jeit Mehemed Alis Kriegszügen in Ara: 
bien befannte Nedſchdi, das fhönfte, edelſte und 
tühtigfte aller Pferde. Für die Veredelung des 
Pierdes geichieht in A. felbit jehr wenig. Maul: 
tiere find in den größern Städten häufig. Hornvieh 
it zahlreich vertreten, befonders jchöne Stiere, eine 
Hauptftüge des Aderbaues. Sehr verbreitet iſt auch 
der Büffel, der gleich dem Stiere zur Arbeit ver: 
wendet wird, aber von der feit Mitte der jechziger 
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Jahre wütenden Rinderpeft verichont blieb. Schaf 
und Ziege find in Sl. dur bejondere Raſſen ver: 
treten, von denen die der Ziege ſich Durch einen recht: 
— gewachſenen Naſenrücken auszeichnet. Sel: 
ten fehlen bei einer Bauernwohnung dürftige Gänje, 
Heine und meiſt unſchmachhafte Hübner, Enten und 
vortrefflihe Trut: und Perlhübner. Die Hübner 
werden noch jest, wie jchon im Altertum, bier und 
dort in Brütöfen ausgebrütet. 

Bevölkerung. Trob wiederholter ee 
und zahlreiher Einwanderung in A., nämlid alt: 
ſemitiſcher, griechiſcher und römischer im Altertum, 
arabifcher ſeit dem zweiten Drittel des 7., türkiſcher 
feit dem Beginn des 16. Jahrh., bildet ven Grund: 
jtod der Bevölferung auch nod gegenwärtig die 
ägypt.fopt. Raſſe. Die Bewohner des flachen Lan: 
des, drei Vierteile der Gefamtbevöllerung, die Fellah 
(d. i. Pflüger), tragen noch deutlich den altägypt. 
Typus, wie er und auf den Monumenten entgegen- 
tritt, und machen förperlidy den Eindrud einer jebr 
ir, Raſſe (i. della). Ebenfo beichaffen ift die 
Bevölkerung der kleinen Städte, während in ven 
größern das arab. Element vorherrſcht. In Kairo 
tritt das Arabertum in der herrſchenden Bevölkerung 
mebr bervor als in den ————— am rein⸗ 
ſten findet es ſich jedoch bei den Beduinen in der 
Wuüſte. Der Konfeſſion nach find die Ägypter mo» 
hammed. Sunniten. Die höhern Militärſiellen des 
Landes batten früher Türlen inne, die der Zahl nach 
ein geringes, aber das herrſchende Element in der Bes 
völferung der größern Städte bildeten. Auch die 
Kawaſſen oder polizeiliben Schukwadhen waren 
Türken. Doc ift das Türkiſche jeßt eine ganz unbe: 
fannte Sprache geworben und der Chediv bedient 
fi in feinen Erlafien an die Stattbalter nur des 
Arabijhen. Ein * Teil der ſtädtiſchen Be: 
völferung find die chriſtl. Kopten (f. d.), der einzige 
völlig unvermifcht gebliebene Reit der alten Ägyp— 
ter, deren Zahl man offenbar zu niedrig auf 350000 
ſchäßzt, wovon gegen 10000 auf Kairo fommen. 
In Alerandria und Kairo bilden die alle Schichten 
der Gefellibaft durchdringenden Europäer einen 
wichtigen Teil der Bevölterung; 1882 zählte man 
in ganz Ü. 90886 fremde, von denen 48672 in 
Alerandria, 21650 in Kairo, 5876 in Bort:Gaid 
und 1183 in Sues wohnten. Ein Teil ſteht im 
Dienſte der Regierung, die meiften treiben Hans 
del. Das ftärkite Kontingent zur europ. Kolonie 
ftellen die Griechen (37301), dann folgen ta: 
liener (18 665), Franzoſen (15 716), Öfterreiher und 
—— (8022), Engländer (6118), Deutſche (948), 
Belgier (637), Spanter (589), Rufjen (533) u. ſ. m. 
An Kairo und Alerandria giebt es au in großer 
Anzahl Nubier (Barabra genannt), die im Rufe 
der Ehrlichkeit ſtehen und deshalb zu Dienern, 
Mäctern und Thorhütern verwendet werden. Die 
zablreiben Stämme von Beduinen zieben mit 
ihren Herden von Kamelen, Ziegen und Schafen in 
den Müftengebieten nomadifierend umber. Die im 
— ind jetzt anſäſſig und treiben Ackerbau und 

iehzucht; die auf der Sinaihalbinſel u. die Bi- 
ſcharin und Ababdeh zwiihen dem Nil und dem 
Roten Meere bejorgen die Warentransporte in der 
Wüſte. Bei weitem der größte Teil der Beduinen 
der ägypt. Miüjftengebiete find von reinem arab. 
Blute und leben noch gen wie ihre Vorväter vor 
Jahrtauſenden. Fajt alle die — oft unter⸗ 
einander in Streit lebenden Stämme ſind jetzt dem 
Einfluſſe der ägypt. Regierung unterworfen. Die 
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fieben Stämme in der Sinaibalbinfel dagegen, Ta: ! Kairo und Alerandria befisen jie je zwei Kirchen, 


warab genannt, etma 6000 Seelen, ſollen eine un: 
reine ägppt.:arab. Raſſe fein. Am Rande der 
MWüfte rechts vom Nil wohnen nur Beduinen, deren 
an auf 75000 geihäkt wird; ibre 26 Stämme | 
ollen 28000 waffenfäbige Leute, darunter 3000 
Reiter, aufbringen können. Die bedeutendſten 
Stämme find die arab. Maazeb im Norden und 
die hamitiſchen, ſchwarzbraunen Ababdeh im Siü: 
den. Im Innern der Arabifhen MWüfte friften 
nur einige Hundert Familien ein fümmerliches Da: 
ein, Freier, unabhängiger und ng pl ift der 
eduine auf der Weitjeite des Nils. Man zählt 
bier 24 Stämme, welche 14—15 000 ftreitbare Män- 
ner, darunter 3000 Reiter, ftellen können. Die Be: 
völterung der ägypt. Dajen ift ägyptiſch-arabiſch, 
nur die der Dal Siwah ift berber. Stammes. 
Endlich bilden in A. noch die Ghagar oder Zigeuner | 
einen angeblichen Bollsftamm, deſſen Angehörige | 
fich als Refjelflider, Affenfübrer, Seiltänger, Schlan: 
enfänger, Haufierer u. j. w. berumtreiben. Die 
Bevölterung 3 betrug nad der Zählung vom 
3. Mai 1882: 6817265 (3401498 männl., 3415 767 
weibl.) E.; 6479850 waren ſeßhafte Agypter, 
246529 zeitweilig ſeßhafte und nomabdifierende 
Beduinen und 90886 Ausländer. 1894 wurbe die 
Zahl der Bewohner auf 7739000 geihäst. Bon 
den Städten haben (1894) mebr ald 100000 €. 
Kairo (430000) und Alerandria (250000); mebr ala 
20.000 €. die 10 Städte: Damiette (46200), Tanta 
(45.000), Sagafig (40000), Bort:Said (37000), Siut 
(35300), Mehallet el⸗Kebir (31300), Manfurab 
(30300), Medinet el: yajum (29000), Damanbur 
(22000), Achmidren (21100). 
Religionsverhältniffe. Seit den eriten Jahrhun⸗ 
derten unferer Zeitrechnung befennen ſich die Kopten 
(etwa 800 000) zum Chriſtentum; fie haben dem Mo: 
hammedanismus feſt widerſtanden und ſich jedem 
fremden Einfluß fern gebalten. Auch für die Miſ— 
fion®beftrebungen find ſie nur fchwer zugänglich; 
doch bat fi z. B. in Khoos bei Kenneb die ganze 
KRoptengemeinde mit ihrem Priefter für das evang. 
Ehriitentum erklärt. In Siut hat die amerif, Mij: 
a jeit 1865 ein Predigerfeminar mit 15 Zöglingen. 
on den alten chrijtl. Klöftern, die jeit dem 5., ja 
4. Jabrh. bejteben jollen, find außer den Klöftern an 
den Natronjeen nur no das des beil, Antonius, das 
des beil. Johannes und das des heil. Baulus zwiſchen 
Nil und Rotem Meere vorbanden. Die Kopten (i. d.) 
haben 12 Bijchöfe, die aus der Kloftergeiftlichkeit ge: 
nommen werben, außerdem ala Weltgetftliche Erz: 
priefter, Briefter und Dialonen, denen zu heiraten 
erlaubt iſt. Auch der an der Spitze der abeſſin. Kirche 
ftebende Abuna:Salämab, d. i. Bater des Friedens, 
zu Gondar wird von dem Patriarchen der fopt. Kirche 
ernannt und geweibt. Im Patriarchatsgebäude zu 
Kairo und im Klofter St. Saba zu Alerandria befin: 
den fich reihbaltige fopt. Bibliotbeten. Aus der älte: 
ſten chriſtl. Zeit (585) ift nur noch die der Maria ge: 
meibte fopt. Kirche in Altkairo vorbanden. Nabe 
bei ihr ftebt auch die ältefte Mojchee Üs, die Amru: | 
mofchee, aus der erſten Hälfte des 7. Jabrh. Arme: 
nifche Gemeinden giebt es in Alerandria und Kairo 
mit 1627 Mitgliedern; ibr Bischof wohnt in Kairo; 
außerdem etwa 60000 Anbänger der griech. Kirche. 
Auch Maroniten finden fi, die aber, gleich ibrer 
Stammkirche im Libanon, den Bapft als ihr Ober: 
haupt anerkennen. Röm. Katboliten zählt man 
in faft allen größern Orten, im ganzen 57389; in 
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in Alerandria die Kathedrallirche zu St. Katharina 
und die der Lazariften, in Kairo die der Schweftern 
vom Guten Hirten und eine pröhere Gemeindelirche; 
außerdem Kapellen in Ramleh, Altkairo, Ismailia, 
Sues u. ſ. w. Alexandria iſt Sik eines apoſtoli— 
ſchen Delegaten des Heiligen Stuhls für die lat. 
Ehriften in Sl. und Arabien, der den Titel eines 
Ezbiſchofs von renopolis in partibus infidelium 
führt. Alerandria befigt eine anglikaniſche und 
eine f&hottifch-preöbyterianifche, jeit 1866 auch eine 
deutſche prot. Kirche, die in ganz Sl. 4536 Anhänger 
zäblt. In Kairo befinden ſich je eine deutfche und 
eine engl.:evang. Kirche. Seit 1858 beftebt aud ein 
allen Konfeffionen geöffnetes Diakoniffenbofpital in 
Alerandria, feit 1880 ein vn aud in Kairo. 

Landwirtihaft. Der Aderbau ift von jeber 
die Grundlage der wirtfchaftlihen Verbältnifie des 

Staates gemejen. Anbaufäbig ift alles vom Nil: 
wafjer erreichte Land; foll daber das Kulturland 
in fructbarem Zuftand erbalten werben, fo iſt 
die Yorgfältige Inſtandhaltung des Kanalnekes die 
Grundbedingung. Die Stüße des Ganzen in die: 
fer Beziehung ilt der 560 km lange Bahr-Juſſuff 
( ofeppäfane)). der von Farſchut bis Fajum den 
Nil begleitet. Diefen mit feinen Seitenarmen in 
ftand zu balten, liegt jekt den Dörfern ob, die 
von den Kanälen berübrt werden. Letzteres gilt auch 
von der Herjtellung der Dämme, die die liber: 
ſchwemmung in Scranfen balten und wäbrend 
verjelben ala Verkehrsſtraßen dienen. Das Delta 
bat die größte Anzahl von Kanälen (13440 km). 
Mittel: und Oberägypten bat die uralte Methode der 
Mafferverforgung mittel3 Bewäfjerungsbeden, in 
die man zur Zeit des Hochwaſſers Waſſer leitete, 
das man nad einiger Zeit wieder ablaufen ließ, bei: 
bebalten und iſt desbalb auch in der Bodenkultur 
wenig fortgejchritten. In Unterägypten bat man 
feit Anfang des 19. Jahrh. ein Ne teil dauernd, 
teils zeitweilig gefüllter Kanäle angelegt, die das 
Land das ganze Jahr bindurd mit Waller verfor: 
gen; allerdings fällt dadurch die von dem Nil früher 

ejorgte natürlihe Düngung durch Nilihlamm 
weg und das Sand erfordert eine koſtſpielige 
fünftlibe Düngung. Wo das Nilwaſſer nit bin: 
langt, da bewäſſert man mit Hilfe von einfacen 

Mafjerrädern oder Dampfpumpen. Alle Kultur: 
gründe zerfallen in Rei-Ländereien, die vom Nil: 
wafjer erreicht werden, und in Scharali-Zändereien, 
die künſtlich Demänent werben müſſen. Auf ven 
eritern jäet man Weizen, Gerfte, Linſen, —— 
u. ſ. w., die 108: Winterjaat (Schitami); auf ibnen 
bat man in der Regel im Jahre nur eine Ernte, Auf 
die fünftlich bemwählerten Yänder bringt man eben: 
falls zuerft Winterfaat, nächſtdem aber baut man 
auf ihnen in der Zeit um die Frühlingsnachtgleiche 
Durrha oder Indigo, Baummolle, endlich um die 
Zeit der Sommerjonnenmwende abermals Gerfte oder 
Mais, fo daß man im Jahre drei Ernten von dem: 
felben Ader erzielt. Oberägypten bat ausſchließlich 
MWinterfelobau, und obſchon man daſelbſt weder 
ping! noch düngt, fo fallen doch die Ernten viel 
reichlicher aus als in Unterägypten. 

Obſchon in Sl. die Bauern (Sellab, ſ. d.) den mic: 
tigften Zeil der Bevölkerung ausmachen, fo lebte doch 
bier, ſoweit die Geſchichte zurüdreicht, der aderbau- 
treibende Stand ftet8 in ftrenger und drückender 
Abhängigkeit. Früher war das Verhältnis des 
Bauerd ın Pl. wie in jedem andern mobammer, 


Ägypten (Induftrie. Handel) 


Staate das des Pächters zum Grundberrn, wobei 
die Steuer die Stelle des Pachtſchillings vertrat und 
zugleih der Grundjas feitgebalten wurde, daß bei 
regelmäßiger Bezahlung der Steuer die Baht nicht 
aufgetündigt werden konnte. Mebemed Ali jedoch 
madte 1817 durch fein berüchtigtes Monopokfpftem | 
den Bauer zu dem elend bezahlten Tagelöhner der | 
Regierung, indem er nicht nur die an und für ſich 
ſchon jebr hochgeftellten Abgaben in natura von den | 
Bauern bezablen lieb, jondern fie auch noch zwang, 
alles, was fie ernteten, an die Regierung zu dem 
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ſenkörbe liefert die Hauptitadt gleichfalls; Wolldeden 
und grobe Tücher das Fajum. Die ehemals beveu: 
tende Sinnenfabrilation in Oberägypten bat aufge: 
bört. Ebenfo find die er wi der von Mebemed Ali 

egründeten NRegierungsfabriten eingegangen; die 
Fabrik roter Müpen zu Fuah iſt im Verfall. Bei 
Giſeh bejtebt eine Fabrik, in der aus Viehmiſt 
Ammoniak bereitet wird. Auch der Schiffbau in 
Kairo, wo ſich zugleich eine Stüdgieherei befindet, 
ift nennenswert. Zuder wird hauptſächlich auf den 
Befikungen des Vicelönigd, namentlih in Minjeb, 


von ibr jelbit feitgeitellten Breite zu verlaufen. Da: 
neben batte der Bauer ungemeſſene rondienfte und | 
wurde mit der größten Strenge zu den Kanalbauten | 
——— Hierzu trat die Aushebung zu dem vom 
Fellah aufs höchſte verabſcheuten Kriegsdienſte im 
Landheere oder auf der Flotte. Die * Grleichte: 
rung war die Erlaubnis, die Grundfteuer in Geld 
bezablen zu dürfen. Allmäblib jab man ſich auch 
endötigt, dem europ. Einfluſſe nachzugeben und das 
Monopolivitem aufzuheben, ſo daß unter Said Paſcha 
der Fellah ſeine Erzeugniſſe völlig frei verlaufen 
durfte. Dur die Maßnahmen Mebemed Alis ge: 
ftalteten fi in Ü, auch die zen des Grund: | 
bejige3 anderd als in andern mobammed. Yän: | 
dern. Der Paſcha zog wegen rüdjtändiger Steuern | 
nit nur die Erbleben und amiliengüter und die | 
für wobltbätige Zmwede beftimmten Güter ein, jon: 
dern nahm auch die zablreihen, von ihren Bebauern 
verlaffenen Gründe für jih in Anſpruch. Es ent: | 
ftanden jo die Tiiftlitö oder Privatgüter des 
Paſcha und feiner Familienglieder, die, allmählich 
eine große Ausdehnung erlangend, dur einen 
eigenen Diwan verwaltet wurden. 1878 wurde der 
ich ein Viertel alles kulturfähigen Landes umfaj: 
jende Grundbefih des Chediv und feiner Familie 
in Staatsdomänen verwandelt, die den europ. 
Mächten für die verfchiedenen Anleiben verpfändet 
wurden. Ginen großen Teil diefer Zändereien ver: 
pachtete man an Unternehmer, die die Bezahlung 
der fälligen Steuern übernabmen und das Yand 
weiter an Cingeborene verpachteten; einen Heinen 
Teil verpachtete man unmittelbar an Eingeborene, 
aber ein beträchtlicher Teil liegt aus Mangel an 
Arbeitskräften brab. Die um die Dörfer herum: 
liegenden Heinen Parzellen, die von Fellahs bewirt: 
ichaftet werden, machen mit dem Gemeindebeſiß 
ungefähr die Hälfte alles Kulturlandes aus; die von 
ven Fellahs der Regierung zu zahlenden Abgaben 
belaufen ſich ungefähr auf ein Fünftel des Boden: 
ertrags; dabei find die Fellahs nicht Eigentümer des 
von ibnen bemwirtfchafteten Bodens, jondern nur 
Pähter der Regierung; durch Bezahlung der ſechs⸗ 
fachen Abgaben können fie ſich jedoch in den erblichen 
Beſitz des Yandes jegen. Ein großer Teil kulturfäbi: 
gen Landes gebört als Waluf den Moſcheen und Schu: 
len, ven jegt die engl. Regierung für die Dccupations: 
toften mit Befchlag belegt bat. Der Viehſtand belief 
fi (Ende 1878) auf: 8741 Vferde, 147739 Kühe, 
80 587 Ochſen und Büffel, 320047 Schafe und Zie: 
gen, 26871 Kamele, 87882 Cjel und Maultiere, 
Juduſtrie. Die Induſtrie HS ift unbedeutend. 
Kalro hat etwa 500 Mebftüble für balbjeidene Stoffe 
und 1000 für Baummollzeuge. Man fertigt grobe 
Baummollitofie für die Soldaten, balbwollenen, ftet3 
blau gefärbten Stoff für die Fellahweiber, es: 
müsen und Scubzeug. Von Belang ift auch die 
Indigofärberei und die Gerberei. Gutes Saffian— 
leder, Bofamentierarbeiten, Strobmatten und Bin: | 





Roda und Erment, fabriziert und raffiniert. 
Handel. Seit die Regierung unter Abbas Paſcha 
und Said Paſcha die Monopole Mehemed Alis 
aufgegeben hat, bat fi der Handel des Landes 
in außerordentliber Weiſe geboben. Die gejamte 
Wareneinfuhr und ver bei weitem größte Teil der 
Ausfubr gebt dur den Hafen von Alerandria. Der 
Sroßbandel ift fast ganz in den Händen der Euro: 
päer, während die Gingeborenen den Vertrieb der 
Waren im Innern beforgen. Im Ausfubhrbandel 
ſind zahlreiche Chriſten und Mohammevaner be: 
ichäftigt, die den Bauern die Produkte in den Dör: 
fern abnebmen und an die Erportbäufer abliefern. 
Der Geſamthandel betrug (in ägypt. Pfd).: 
Einfuhr 


1 Gel : 
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Ane fuhr 











Waren Geld 






10876417 | 1898 060 





3 066 740 












| 8137054 
1890 | 8081297 | 2971461 | 11876087 | 2085 455 
1891 |, 9201390 | 2824861 | 13878638 | 1523950 
1892 | 9091481 | 3826393 | 13341318 | 2048474 
1893 | 8718735 | 2946674 | 1927896837 | 3517 152 
1894 | 9266166 | 1995676 | 11892875 | 1816256 
1895 | 8389933 | 4319265 | 12632450 | 2322 190 





Der auswärtige Handel in 1000 ägypt. Pfd. im 
95: 


ah 





Verkehrsländer | Sinfuhr | Ausfuhr 











mm nn u nn 


Großbritannien und brit. Befigungen . | 3266 7413 
Zürtei, ägypt. Stüfte des Roten Meers | 1673 344 
ranfreih und franz. Beligungen . . .| 958 1038 
#land . ER —— —— 361 1253 
Öfterreiellugaun . . 2. 2 2 2 2 200. 635 528 
JJ nee 303 436 
eutſchlan 216 395 
EEE HE ke 20 San we a ae 46 469 
WEIGUN.: ar, ee 340 46 
Spanien . . . 1 250 
Griechenland 58 9 
Andere Länder . . 2 2... 533 449 


YZulammen | 8390 | 12632 

Ausgeführt wurden (1895) für 9463000 ägypt. 
Pfr. Baummolle, 1200000 Bd. Baummollfamen, 
473000 Pfr. Zuder, 469000 Pfd. Bohnen, F 
203000 an Getreide, für 159000 Pfd. Zwiebeln; 
ferner Felle, Straußfedern, Elfenbein, Datteln, 
Büffelhörner, Was, Kaffee, Sodaaſche, Gummi, 
Henna, Weihrauch, Schafwolle,Leinen, Berlmufceln, 
Rojenöl, Natron, Opium, Pfeffer, Sennesblätter, 
Sämereien, Matten, Salpeter, Tamarinden, Schilv: 
patt, Safran, Lumpen, Botargo —— Bin⸗ 
ſenkorbe, Eiſen, Flachs Knochen, Öltuhen, Schwefel 
(den man neuerlich am Roten Meere bei Jemſah und 
Ranga gewinnt). Eingeführt wurden (1894) für 
1484665 ägypt. Pfd. Baumwollwaren, für 492103 
Bid. Steintohlen, 462941 Pfd. Eiſen und Eiſen— 
waren, für 498883 Pfd. Tabak und Cigarren, 
507763 Pfo. Bauholz; außerdem Droguen, Harze, 
Fette, Öle, Kupfer, Quedjilber, Stahl, Waffen, 
rote Müsen, Holz, Tauwerk, Glasperlen, Nägel, 
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Glaswaren, Medilamente, Fayence, Teer und Beh, 
Möbel, Papier, Blei, Kartoffeln, Gemüfe, ge: 
jalzenes Fleiſch, Quincailleriewaren, Seidenwaren, 
riebh, Seide, Seife, Schuhe und Lederwaren, 
ud, Schwefel, Lichte, Draht, Cigarren, trodne 
rüchte, Marmor und Steine, Wein und Biqueur. 
Alerandria ift der einzige bedeutende Hafen Ü.8. 
Es nahm (1895) an der Einfuhr teil mit 7202146, 
an ber Ausfuhr mit 12495758 Pfd. Der Handelvon 
Sues und Damiette ie jest unbedeutend. Wichtia 
ift im Roten Meere Kofjeir, das den Verkehr auf 
ver zum Nil führenden Karawanenſtraße vermittelt. 
erfehröwefen. Unterſtüßt wird der Handel 
durb Kanalbauten, unter denen der Suestanal 
(ſ. d.) und der von Alerandria nah Fua am Nil 
führende Nabmudijehlanal die wichtigjten find; und 
durch die Eifenbahnen, von denen 1. Jan. 1891: 
1547, ae 1895: 2027 km im Betrieb waren. 
Die hauptſächlichſten Linien find Kairo:Alerandria 
(1856 eröffnet, 208 km), Kaliub-Sagafig:Manfurab-: 
Talcha (145 km), Benba : el: Afl: Sagafig : Sues 
(198,5 km) und Tanta:-Talha-Damiette (115 km). 
Die oberägypt. Bahn von Bulak (mit Kairo und 
Alerandriadurdh Zweigbahnen verbunden)nad Siut 
(1874 eröffnet) wurde 1893 bis Girgeb verlängert 
und ihre Fortſetzung bis Kenneh ift im Bau. 1895 
wurde einer Privatgejellibaft die Berlängerun 
dieſer Babn bis Aſſuan genehmigt, nach deren Boll: 
endung (1897) Alerandria mit Affuan durd einen 
ununterbrodenen Schienenmweg verbunden ift. Bon 
der 1875 begonnenen Bahn Wapibalfa : Schendi 
(Metämmeb) unterhalb Chartums konnten der Un: 
ruben wegen nur 120 km bis Akaſcheh und 1896 
noch die Strede bis Sarras (Faras) gebaut werden. 
Nah Vollendung einer Schmaljpurbahn von Port: 
Said nah Ismailia wird jet der ganze Sueskanal 
von einer Eifenbahn begleitet. Beförbert wurden 
(1895) auf 1766 km Streden 9517892 Perſonen 
und 2398233 t Güter. Die Cinnabme betrug 
1750102, die Ausgabe 756432, der Überſchuß 
993670 Pd. St. Alle Eifenbahnen gehören dem 
Staate mit Ausnahme von Alerandria :Ramleh 
(6,4km) und Kairo: Heluan (20,okm). Die Länge 
ver Telegrapbenlinien betrug (1895) 3491 km, 
der Drähte 11473km. Zahl der Bureaus 204; der 
Depeichen im innern Dienft 820030, internationale 
34118, Dienſtdepeſchen 1445790. Zabl der Poſt— 
bureaus (1895) 250; Einnahme 110352, Ausgabe 
95119 Agypt. Pfd. Beförvert wurden 1895 im 
innern (äußern) Berlehr: 8030000 (3959000) 
Briefe und Boftlarten, 4800000 (2142000) Drud: 
achen und Warenproben, 440000 (275000) einge: 
&hriebene Sendungen, ſowie 2000 amtliche Stüde. 
Geiftige Kultur. Bildung und Unterricht 
tehen auf ebenjo niedriger Stufe wie in andern Tei: 
en des mobammed. Orients. Geiftlihen Standes 
werben 274740 Berjonen angegeben, neben 1855 385 
Aderbauern. Die eigentlihen Schulen find religiöfe 
Anftalten und zerfallen in Elementar: und böbere 
Schulen (Medreſſehs). An der Spiße jtebt die tbeol. 
Schule an der großen El-Azhar- (d. i. die blühende) 
Moſchee zu Kairo, an der auch Yurisprudenz und 
Mathematif gelehrt wird, eine der beſuchteſten Hoch: 
ſchulen des Islam (12000 Studierende, 330 Yebrer). 
Mehemed Ali gründete, um ſich allmählich von den 
Guropäern unabhängig zu machen, viele Schulen, 
die fpäter meijt wieder aufgeboben wurden. 1895 gab 
ed 8765 Elementarſchulen mit 166 340 Zöglingen, 
fowie 95 für Mädchen mit 13443 Schülerinnen. 


Ügypten (Verkehrsweſen. Geiftige Kultur. Verfaſſung und Verwaltung) 


An Einzelihulen äbnlic den franz. Fakultäten be- 
fteben 9, für Induſtrie, Medizin, Recht (2), Ader- 
bau, Kunſt und Wiſſenſchaft, Entbindung und Mili- 
tärwifjenichaft, ——— 3 Normalſchulen und 15 
theolog. Schulen (1 kopt. und 2 Miſſionsſchulen, 
12 Moſcheenſchulen). Im Gebäude des Unterridts- 
minijteriums find etwa zwei Drittelder in Kairo vom 
Staate unterhaltenen Schüler (8—900), der Reit in 
andern Gebäuden untergebradt. Ühnliche Einrich— 
tungen bejteben in Alerandria, Siut und Kenneh. 
Die Kopten haben 16 Schulen. Bon Fremden find 
151 Schulen eingerichtet. Die franz. Schulbrüder 
und Lazariſten haben Schulen und Benfionate, ebenjo 
dieBarmberzigenSchweitern des Vincenzvon Paula, 
die Schweitern vom Guten Hirten und die Kla— 
riſſen; mit der Anſtalt in Alerandria (d—500 Zög- 
linge) ift ein Waifen: und Findelhaus verbunden. 
In Altkairo, Bort:Said und Sues haben diefe Orden 
nur einfache Schulen zu etwa 50 Schülern. Der Un: 
terricht ift in allen dien Anitalten franzöfifb. Das 
Griehifhe Lyceum in Alerandria bat 70 Schüler, 
zwei Elementarſchulen für Knaben 200, die für Näp: 
en 150. Auch mehrere ital. Schulen find — 
das Collegio italiano zäblt 120— 150 Zoglinge. Seit 
1865 bejtebt in Alexandria aud eine deutſche Kirchen: 
ſchule, von der badenjhen Chriſchona⸗Miſſion ge 
gründet, mit 150— 160 Schülern, im naben Rafuleb 
das von Th. Sourbed geitiftete deutſche Privatgym— 
najium und Handelsſchule, in Kairo eine evang. 
Mittelfhule. Won den Freimaurerlogen iſt eine 
Freifchule für Kinder und Erwachſene gegründet 
worden. Die amerit. Miffionsihulen in Aleran: 
dria, Kairo und Oberägypten (namentlich in Esneh 
und Siut) find für Kopten und Juden beftimmt; 
daneben beſtehen Schulen der ſchott. Judenmiffions: 
gejellichaft. Cine Schule der kath. Propagandiften, 
die Negerzöglinge unterrichtet, ift in Altlairo. — 
63 eriheinen 27 Zeitjchriften: 11täglich, 4 balb- 
wöchentlich und 12 wöchentlich; 10 in arab. Sprade 
und zmweilpradhige, 9 franzöfiihe, 5 italienische 
und 3 griechiſche. 

Berfa ung und Verwaltung. Sl. iſt ein Bafallen: 
ftaat der Zürtei; feine Verhältniſſe find zuleßt durch 
den Ferman vom 8. Juni 1873 und den Inveititur: 
berat vom 25. Juli 1879 geregelt, feit 1882 aber durch 
die engl. Occupation in Frage geitellt, deren völter: 
rechtliche Santtion noch nicht el tijt. Die Statt: 
halterwürde iſt erblich nach dem Recht der Erjtgeburt, 
der Statthalter führt den Titel «Chediv» und das 
Prädikat «Hoheit», bat die Eivil-, Finanz: und Ge: 
richtsverwaltung, erhebt aber die Steuern im Namen 
des Sultand, wie aud die Münzen mit dem Namens: 
zug des Sultans geprägt werden müſſen. Der jähr— 
lie Tribut beträgt 750000 türk. Pfo. Der Chediv 
bat das Recht 18000 Mann Soldaten zur innern 
Bewahung 9.8 zu balten und Offiziere bis zum 
Dberftenrang zu ernennen. Seine formell unbe: 
fchräntte ee ift durch die engl. Kontrolle 
thatfächlid aufgehoben. Der früber geitattete Bau 
neuer Panzerſchiffe ift jekt an die befondere Geneb: 
** der türf. Regierung gebunden. 

. wird zwar adminiſtrativ nur in zwei, Ober: 
und Unterägypten, geograpbijch indeflen nod immer 
in drei Teile geteilt: Maſr el-Bahri, das nörb: 
libe A., begreift das Delta und die ſüdlich zu: 
näcjit liegenden Gegenden bis zum Fajum, doch 
mit Ausſchluß desfelben; El-Wustani, das mitt: 
lere, gebt ven Fluß binauf bis über Farſchut, wo 
der große Juſſufflanal abgeleitet ift; El-Said endlich 


Ägypten (Finanzen. Heerwejen) 


ift die Bezeichnung für Oberägypten. Die oberftc 
Yeitung der Verwaltung geichtebt durch ein fchon 
unter Mebemed Ali nah europ. Muſter geichaffenes 
Minifterium, welches in die fieben Departements 
zerfällt: des Innern, des Äußern, der Finanzen, 
des Unterrichts, des Krieges und der Marine, 
ver Juſtiz und der Ödffentlihen Arbeiten. Dazu 
tommen Generaldireltion der Walufs (geiftliche 
Stiftungen), Genzraldireltionen der Eijenbabnen, 
der Zölle, der Boiten, der Häfen und Leuchttürme, 
Fur die Zwede der Verwaltung ift das Yand 
eingeteilt in fieben Gubernien oder Mobafizate: 
Kairo, Alerandria (bi8 Siwah), Damiette, Rojette, 
Kofleir, Mbmus von Sues und El-Ariſch mit der 
Wüſte im Oſten des Suestanals und Roten Meers 
bis El⸗Ariſch; ferner in 14 Provinzen oder Mudi— 
rieb3 (von denen jieben mit ibren Hauptorten den 
leihen Namen baben), nämlich in Unterägypten: 
Beberab (Hauptort Damanbur), Kaliubieh (Benba), 
Scharlieh (Sagafig), Menufieb (Schibin el: Kom), 
Gharbieh (Tanta), Datablieb (Manfurab); in Mit: 
telägypten: Gifeb (Gizeb), Beni:Suef, Fajum und 
Minjeb; in Oberägvpten: Siut, Girgeh (Sauali), 
Kenneh und el Hedud (früher Esneh). Zum eigent: 
lichen A. werden noch gerechnet die Dafen der Li: 
byſchen Wuſten im Meften und ein Teil der Mupi: 
rieb Dongola im Süden. Dem Mudir zur Seite ftebt 
ein Diwan, jein Stellvertreter oder Walil, ein Chef: 
ingenieur oder Oberbaurat, ein Obermebdizinalrat 
(der auch das allgemein eingeführte Impfweſen 
leitet), ein Rendant (Sarraf) und ein Bolizeibureau. 
Dem Mudir unteriteben die Diſtrilis- und Kan: 
tonsvorjteber (Rojafs und Naſirs), welche zugleich 
die Steuern erbeben, und von den Diſtriltsvor— 
jtebern die Ortsvorſteher (Scheich el:Beled), die auch 
in den Städten den Quartieren vorgeſetzt find, unter 
acht Abteilungsvorftebern (Scheich el: Tume). Der 
Generalinfpettor beauffihtigt die Mupdirs. Im amt: 
lien Verlehre gilt die arab. Sprade. Die Unter: 
beamten find großenteils fopt. Chriften. Zur Recht: 
ſprechung zwiſchen Angehörigen verjchiedener Staa: 
ten beftimmt find die Internationalen Gerichte (f.d.). 
Die Verwaltung und der wahre Zuftand der 
ägypt. Finanzen war jeitber in Duntel gebüllt. 
In dem erften, dem Lande vorgelegten Budget für 
das fopt. Jahr 1585 (d. i. das Jahr vom 10. Sept. 
1868 bis zum 9. Sept. 10) wurden die Cinnab: 
men des ägupt. Staates auf 1458112 Beutel (zu 
500 ägupt. Piaftern), die Ausgaben auf 941227 
Beutel angegeben, jo daß ein Überichuß von 516 885 
Beuteln verblieb. Troß dieſer günſtigen Berbält: 
nifie zwiſchen Einnahmen und Ausgaben bat die 
Regierung jeit 1860 eine übergroße Schulvenlajt an: 
gebäuft. Die Staatsſchulden beliefen ſich auf Grund— 
lage des. von allen Mächten angenommenen Liqui— 
dationsgejeges vom 17. Juli 1880 am 31. Aug. 1896 
auf 104499 160 Pfd. St., woran die mit 3 Broz. 
verzinfte garantierte Anleihe von 1885 mit 8671400 
Pr. St., und die unifizierte Schuld KKonverſion der 
efurzen» Anleihen 1864—67 unter Herabfeßung des 
Zinsfußes auf 4 Proz.) mit 55971960 Pfd. St. 
beteiligt ift, mährend die privilegierte Schuld 
(70 Proz. der alten, jest nabezu getilaten ſchweben⸗ 
den Schuld in neuen Titeln mit 5 Seren. verzinit) 
auf 29393 580 Pfd. St., die (Rothſchildſche) Doma- 
nialanleibe vom OMt.1878 (4*), Broz.) 3830620 Pfd. 
Et. und die Daira:-Sanieh (4 Proz.) 6631 600 Biv. 
St, beträgt. Hierzu lommt noch die Mulabalab: 
ihuld, eine innere Zwangsanleihe, die in 50 Jahres: 
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raten von 150000 ägypt. Pfd. zu tilgen if. Das 
Budget auf das Jahr vom 10. Sept. 1890 bis 
9. Sept. 1891 giebt die Einnahmen zu 10260 000 
agypt. Pfd. (äappt. Pid. = 230,74 deutiche Reichs⸗ 
marf) und die Ausgaben zu 9630 000 ägypt. Pfp. 
an. Unter den Einnahmen befinden fich die direkten 
Steuern mit 5000000 ägypt. Pfd., die indirekten 
Steuern mit 2275000 ägypt. Pfd., die Einnahme 
der Ginnabhmeverwaltungen mit 2151000 ägypt. 
Vfd., von den Berwaltungsbehörden 525 000, vom 
Staatseigentum 90000, die Einnahmen von Sualin 
mit 15000; Gebaltsabzüge 57 000 und an Konver⸗ 
fion der Daira:Sanieb: und der Domanialihuld 
147000ägypt. Pfd. Die Ausgaben ſetzen fich folgen: 
dermaßen zufammen: Tribut und Schuldentilgung 
4467 724 agypt. EIb. Berwaltungstoften 2430909, 
Ausgabe der Cinnabmeverwaltungen 1125 736, 
öffentliche Sicherheit 481 313, Penſionen 430 000, 
Civillifte, Apanagen, Kabinett des Chediv 253 861, 
Verjchievenes 320000 und Ausgaben für Sualin 
120475 ägypt. Bid. Die Abrechnung für 1895 ergab 
an Einnahmen 10,57, an Ausgaben 9,48 Mill. ägppt. 
Pd. Hauptquelleder Einnahmen ift die Grundſteuer, 
die je nad der Güte des Bodens in Unterägypten 
20—125 Piafter, in Dberägypten 25—70 Piaſter 
für den Feddan (zu 44,5 a) beträgt, während ver zu 
bezablende Zebnt in Unterägypten auf 10, 18 und 
26 Biajter der Feddan, in Oberägypten auf 8, 14 und 
20 Biajter angeſetzt ift. Ebenſo vrüdend wie die 
Grundſteuer ift pie Dattelpalmenfteuer, die urſprüng⸗ 
li von jedem Baume erhoben wurde, jest aber auf 
den von Balmen bejtandenen Grund umgeleat wor: 
den ift. Der Ertrag der Grund: und Dattelpalmen: 
jteuer wird auf etwa 876000 Beutel abgeihäkt. 
Hierzu fommt gegenwärtig noch die Eintommen: 
jteuer (Werlo oder Firbeh), die von Handwerlern 
oder Induſtriellen ohne Grunpbefig im Betrage 
von einem balben bis zum dreifachen Monatsein: 
fommen erhoben wird; die Marftiteuer, mindeitens 
1 Vroz. von allem, was auf die öffentlichen Märtte 
gebracht wird; die Hausfteuer von 12 Proz. des 
Robertragd. Das gejamte Rechnungsweſen wird 
in U. nit nad dem mohammed. Mondjahre, fon: 
dern nad der fopt. Zeitrechnung geführt. 
Das Wappen 9.8 ift ein freisrunder, blauer 
Schild, worin drei filberne Sterne, von einem lints 
A gewendeten jilbernen 
Halbmond umjdloj: 
jen, umgeben von 
einem Ring mit Ster: 
nen zwiſchen je zwei 
zugewendeten Halb: 
monbden. Hinter dem 
> Schild kreuzen ſich je 
A\ drei mit Roßichwei: 
x fen bebangene und 
mit Halbmond und 
Stern geihmüdte 
Scepter; auf dem 
Schild rubt eine mit 
Burpur balb gefüt: 
terte und oben mit 
Halbmond und Stern beftedte Krone. Das Ganze 
umgiebt ein Hermelinmantel, der aus einer gleichen 
Krone berabfällt. — liber die Flagge 9.8 |. Tafel: 
Flaggen der Seejtaaten. 
Heerweien. Das von Mebemed Ali geſchaffene 
Heer bat jeine europ. Organifation auch unterjeinen 
Nacfolgern beibebalten. Unter Mebemed Ali zählte 
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die Armee zuzeiten 160000 Mann. Durd den Hatti: | 
Scerif von 1841 und wieder durch den Ferman der 
Pforte vom 6. Aug. 1879 darf die Friedenspräſenz⸗ 
ſtärle 18000 Mann nit überfteigen. Nach ven 
Gejegen vom 5. Aug. 1830 und 22. Dez. 1882 joll 
jeder Agypter (außer Geiftliben, Lehrern, Stuvden: 
ten u. ſ. w.) vom 21. Lebensjahre an zum ſechsjäh— 
rigen aktiven Dienft in der Armee oder Marine oder 
den Arbeiterabteilungen verpflichtet fein und dem: 
nädjt 5 Jahre in der Landwehr (Redif) und 5 oder 
6 Jahre im Landfturmverbältnis bleiben. Loslauf 
far 20 Po. St. iſt geftattet. Die jeit 1883 durch 
aler Paſcha neu organifierte ägypt. Armee ſteht 
unter einem engl. General als easy Saar pa 
(Sirdar). Sie umfaßt (1895) 8 ägypt. Bataillone 
(& 796 Mann) von je 4 und 5 Subanejenbataillone 





(& 801 Mann) von je 6 —— (letztere mit 
etwa 1200 Frauen, Air die ein Sold ausgemworfen 
und die während des Mariches oder im Kriege als 
Trägerinnen beim Truppentrain eingeteilt werben) 
Infanterie, 1 Regiment Kavallerie zu 7 Esladrons 
(6 Feld⸗-, 1 Erfakestabron), 1 ägypt. und 1 ſudaneſ. 
Kamelreiterkorps mit je 1 Mitrailleufe, 7 Batterien 
Selvartillerie (4 Feld:,fowiejeeinereitende, Maultier: 
und Felbbatterie) mit 42 Geihüken und ein Feſtungs⸗ 
artilleriebataillon, zuſammen 457 Offiziere, 179 Be: 
amte und 13152 Mannſchaften. Hierzu fommen 
noch von Verwaltungsbebörden, Militärmufiten und 
der Disciplinarcompagnie 207 Offiziere, 533 Be: 
amte und 533 Mannſchaften. Als wirkliche Stärte 
ift jedoch 1895 ftatt 15061 nur 13500 erreicht. Die 
olizeitruppe und Küſtenwache find militäriſch or: 
anijiert und größtenteild aus Soldaten der ägypt. 
rmee gebildet. Erftere (400 Offiziere und Beamte 
und 5000 Mann) bejtebt aus 2 ſtädtiſchen (Kairo 
und Alerandria) und 2 Brovinz:Divifionen (Unter: 
und Oberägypten) unter je einem engl. Oberjt. Die 
obern Dffizterftellen findgrößtenteildmit Engländerr, 
die untern Grade mit Eingeborenen bejekt; die nicht: 
brit. Europäer find aus den Dffizierftellen faft ganz 
verdrängt; unter den —— der ſtädtiſchen 
Diviſionen befinden ſich etwa zwei Fünftel Ausländer. 
Die Küftenwadhe (50 Offiziere, meift Engländer und 
einige andere Ausländer und etwa 1000 Mann) iſt 
noch in der Umgejtaltung begriffen. Dazu fommt 
nod die brit. Bejasung mit (1897) 3 Bataillonen 
nfanterie, einem Hufarenregiment, je einer Batterie 
eld: und Feitungsartillerie jowie eine Kompagnie 
ioniere. 
Die von Mehemed Ali mit ungebeuren Koſten ge: 
Fiaftene Kriegsflotte war ſchon in feinen legten 
gierungsjabren — — Außer zwei klei⸗ 
nen — — als Zollwachtſchiffen, 
einigen Heinen Kuſtenkreuzern, wird auch die Jacht 
des Chediv ald Kriegsfahrzeug betrachtet. 
Geſchichte. A. Geſchichte und Kultur des alten 
Ügyptend. I. Abftammung und Sprade des 
Volks. Das Volt, das feit den ältejten biftor. | 
Zeiten U. bewohnte, betrachtete fich ala ureingefeilen | 
und nannte fi, im Gegenfaß zu den ummohnen: 
den Barbaren, kurzweg römet, «Dienfchen». Über 
feine etbnogr. — ſind die Meinungen 
geteilt. Die Ethnographen rechnen die Ügnpter 
auf Grund ihres Körperbaues zu den Negern und 
meinen, daß ein allmäblicher Üibergang vom Agyp— 
ter zum Sudanneger ſich nachweiſen laſſe. Die Phi— 
lologen hingegen nehmen auf Grund der Sprad;: 
verwandtſchaft an, daß eine Trennung der Agypter 
von den Semiten unmöglich fei, und daf die ligup: 
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ter ebenjo wie die ihnen ſprachlich verwandten 
Berberftämme und gewiſſe Bölter Nordoftafritas 
(Biiharin, Galla, Somal) in vorbiftor. Zeiten 
aus Aſien nad Afrika eingemwandert feien. Voraus: 
gele t, daß die Ethnologen recht haben, liegen die 
Verhältnifje für Si. vielleicht fo, dab das Land 
in vorbiftor. Zeit eine reine Negerbevölterung mit 
eigener Sprade gebabt bat. Ein jemit. Stamm 
ift dann eingedrungen, bat das Land unterjocht 
und der unterworfenen Bevölkerung feine Sprache 
aufgedrängt. In der Bibel (1 Moſ. 10) wird Hi. 
(Miſraim) ald Sobn Hams neben Kufh, But 
und Kanaan angeführt, und infolgedeilen bat 
man ſich vielfady daran gewöhnt, die Äghpter zu 
den «Hamiten» zu zäblen. Auf den Dentmälern 
werden die Agypter freng von ihren Nahbarn, den 
im Süden wobnenden Negern, den weitl. Libyern 
und den öjtl. Aſiaten — Der größtenteils 
unbekleidete männliche Körper iſt kräftig, hoch und 
ebenmäßig gewachſen; jedoch ſind die Beine eher 
dünn zu nennen; die Füße find groß. Die Hautfarbe 
der Männer ift auf ven Dentmälern regelmäßig rot: 
braun, die der Frauen hellbraun oder gelb. Es 
fommt dies daher, daß die Männer meilt bis auf 
einen Lendenſchurz nadt gingen und bei ihrer Thä- 
tigleit im Freien mehr dem Sonnenbrande aus: 
gejegt waren als die Frauen. 

Die Sprade der alten Ügypter fteht in einem 
verwandtichaftlihen Verhaͤltniſſe zu den femit. 
Sprachen Vorderaſiens und zu einer Gruppe von 
Spraden Dft: und Nordafrilas, zu denen die 
Spraden der Bilharin, Galla, Somal fowie die 
libyſchen (berberifchen) Dialekte gehören. Man faßt 
alle dieje Sprachen unter dem Namen des ägypto— 
femitijhen Sprachſtammes (nad den beiden wid: 
tigiten Spradgruppen) zufammen. Die ägypt. 
Sprade, deren Schriftdentmäler bis in den Anfang 
des 3. vordriftl. Jahrtaufends zurüdreichen, erbielt 
fih unter dem Namen der koptiichen auch in der 
chriſtl. Zeit, obaleih während der Btolemäerberr: 
ſchaft und ſchon früher die griech. Sprache neben 
der einheimiſchen aufgelommen und namentlid in 
Alerandria und Memphis zu großer Verbreitung 
gelangt war. Mit der arab. Eroberung des Landes 
und dem Cinftrömen arab. Einwanderer erbielt die 
arab. Sprade immer allgemeinere Geltung und iſt 
jeßt die herrjchende; Doch erhielt jich die fopt. Sprache 
bis ins 11. Jahrh. faft im ganzen Lande, dauerte 
in Oberägypten noch bis ins 15. Jahrb., um erft 
im 17. ons & erlöjchen. 

I. Alte Gefhichte. 1) Allgemeines. Jede 
Betrahtung der ägypt. Civilifation gewinnt ibr 
höchſtes Intereſſe dur den Umjtand, daß fie in 
Zeiten zurüdfübrt, die man früber jenfeit aller ge: 
ſchichtlichen Greignifje gelegen glaubte. Die Felt: 
jtellung dieler zeitlichen Derhälträfie wird daber mit 
Necht für eins der wichtigſten Probleme der neuern 
Wiſſenſchaft überhaupt —— Zur ar 
der ägypt. Geſchichtsdenkmäler trug hauptſächlich 
das eigentümlich fonjervierende Klima des Landes 
bei, das namentlid in den jeder Feuchtigleit un- 
—— Gräbern der Wüjte alle Stoffe, vege: 
tabilijche und animalifche, für Jahrtaufende erbielt 
und auch die oberirdiichen Gebäude mit ihren Dar: 
tellungen nicht jelten fogar in ihrem urfprünglichen 
Farbenſchmucke unverjebrt bewabrte. ü 

2) Eisonelsals Ebenſowenig wie irgend ein 
anderes Volt des Altertums beſaßen die Agypter 
eine beftimmte Zeitrehnung. Die Ara des HyNos: 
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tönigd Nubti, die man bis vor kurzem für eine 
foldye bielt, hat ſich Dur die neuern Forſchungen 


als ein Irrtum berausgeftellt. Die Ägypter datierten | jani 
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! ein lediglich aus der nationalen Tradition ſchöpfen— 


der gried. Hiftoriler von heute etwa über den Tro: 
en Krieg, und daß meiter die von ibm bei 


fediglih nad) den Regierungsjahren der herrſchen- Abfaſſung jeines Werkes benugten einheimiſchen 


den Könige. Zur Sefitellung einer genauen Chro⸗ 
nologie wäre deshalb ein vollftändiges Verzeihnis 
fämtlicher Regenten mit jorgfältiger Angabe ber 
Negierungsjabre erforderlih. Von ſolchen Ber: 
„er die ih uns jedod nur eins und auch diejes 
nur in Brucdjtüden überlommen. Gin Bapyrus 
(jest im Mufeum von Turin), der wahrjcheinlich 
aus der Zeit Namfes’ III. ſtammt (veröffentlicht 
von Willinfon, « Fragments of the hieratic papy- 
rus of Turin», 1851; Lepfius, «Auswahl ägppt. 
Urkunden», Taf. 3—6), enthielt eine volljtändige 
Lifte der ägypt. Könige von den ältejten Zeiten bis 
in die Hykſoszeit. Er umfaßte etwa 220 Könige, 
die in Dpnajtien eingeteilt find, mit Angabe ihrer 
Regierungsdauer. Ein Teil der Lüden diejes jon. 
« Königspapyrus» läßt fih dur Liften ägppt. Ro: 
nige, die in Gräbern oder Tempeln erhalten ae: 
blieben find, ergänzen. Die wichtigſten diejer Liften 
find: a. die Königstafel von Karnal, ein im Tempel 
von Karnak gefundenes, jest in Paris befindliches 
Helief aus der 18. Dynajtie, auf dem König Thut— 
mofis IL. dargejtellt iſt, wie er 61 feiner Vorfahren, 
die fämtlih mit Namen genannt jind, aber obne 
genaue zeitlibe Ordnung einander folgen, das 
Zotenopfer darbringt (ba. u. a. von Lepſius, «Aus: 
wabl ver widtigjten Urkunden des ägypt. Alter: 
tums», 2pz. 1842, Taf. 1). — b. Die Königstafel 
von Abydos, ein Relief im Setbostempel von Aby: 
008, das den König Sethos I. mit feinem Sobne, 
dem Thronfolger Ramſes, zeigt, wie jie zu 76 ägypt. 
Herrſchern beten, die in hronol. Folge namentlich) 
aufgeführt find (von Menes bis Sethos, ba. u. a. 
von Mariette, «Abydos I», Taf. 43). — c. Die Kö: 
nigstafel von Saltara, die im Grabe eines Privat: 
mannes, ber unter Ramfes II. lebte, gefunden wor: 
den ift und jest im Mufeum von Gijeb aufbewahrt 
wird. Eie zählt 52 äaypt. Könige auf, die der Ver: 
jtorbene anbetet (veröffentlicht von Mariette, «Mo- 
numents divers», Taf. 58). Ferner kommt noch das 
in griech. Sprade geſchriebene Geſchichtswerl des 
ägpypt. Prieſters Manetbo (ſ. d.) aus Sebennytos 
(in Unterägypten), das um 270 v. Chr. verfaßt üft, 
in Betracht. Es ijt nur in Bruchjtüden und Aus 
zügen überliefert, die jich in den Werfen einiger 
jüd. und driftl. Gelehrten, des Joſephus (in deſſen 
Schrift gegen Apion), Julius Africanus und Euſe— 
bius finden. Die Auszüge der beiden leßtaenannten, 
melde Dynaſtien⸗ und Konigsliſten mit Angabe der 
Dauer der einzelnen Negierungen und mit zahl: 
reihen kurzen biftor. Bemerkungen enthalten, find 
wiederum nur in andern Büchern, in der Ebrono: 
logie deö Synkellos, die 792 n. Ehr. verfaßt ift, 
und in dem lat. Machwerke eines mittelalterlichen 
Shriftftellerö, ven «Excerpta Barbari», erhalten, 
Beide weichen, namentlib in den Zeitangaben, oft 
wejentlich voneinander ab; e3 erflärt jich dies ein- 
mal aus der fchlechten Überlieferung, aber nicht 
allein aus dieſer. Bergleiht man die Manetho— 
niihe liberlieferung mit den ägypt. Denkmälern, jo 
iit zwar die Reihenfolge der Herricher in Manetbos 
Siften im weſentlichen rihtig, aber die Zeitbejtim- 
mungen find mit geringen Ausnabmen irrig und 
die biftor. Notizen mit großer Vorficht aufzunehmen, 
Man muß bedenken, dab Manetbo über die ältere 
ägppt. Geichichte kaum bejjer unterrichtet war, wie 


Quellen, die Königslijten, Tempellegenvden u. ſ. w., 
überaus lüdenbaft und einjeitig gewejen find. So 
werben aljo die meijten rrtümer bereits in dem 
Driginalwert Manethos enthalten geweien jein. Die 
frübern Ügyptologen haben die Bedeutung Manethos 
für die ägypt. Chronologie überihäßt und find da— 
dur, daß fie ihn allen biftor. Unterfuchungen zu 
Grunde gelegt haben, zu Jrrtümern verleitet worden. 
63 erhellt dies ſchon aus der Vergleihung der Zab- 
len, die die verſchiedenen Gelehrten für die Regie 
ie des erjtenä —— Menes auf Grund 
der Manethoniſchen überlieferung ausgerechnet ha— 
ben: nah Champollion auf 5867 v. Chr., Leſueur 
5770, Bödb 5702, Unger 5613, Mariette 5004, 
Brugic 4455, Lauth 4157, Chabas 4000, Lieblein 
3893, Lepfius 3892, Bunjen 3623, Ed. Meyer 3180, 
Wiltinfon 2320, Balmer 2224 v. Chr. 

Auf Grund der ägypt. Königsliften und der auf 
den Dentmälern gefundenen Zablen der Regierungs: 
dauer der einzelnen Herrſcher muß nun verjucht 
werden, die Greignifie der ägypt. Geichichte zeitlich 
feitzulegen. Es iſt dies, abgejeben von den Lüden 
der Pilten, dadurch noch bejonders erjchwert, daß 
aus mebrern Epochen keine oder nur jehr wenige 
Dentmäler überfommen find, und daß nur von 
wenigen Königen (3. B. Ramſes II.) die genaue 
Negierungsvauer bekannt it. Man kann daber 
nur ungefäbre Daten fejtitellen, die bejonders für 
die ältere Zeit (bi zum Beginn des neuen Reichs) 
um mebrere Jahrhunderte jhwanlen können. 

Fefte Buntte für die Chronologie gewinnen mir 
durch einige in ägypt. Dentmälern angegebene 
ajtron. Ereigniffe jowie dur die EN 
äaypt. Daten mit Daten der afiyr.:babyl., hebr. 
und griech. Geſchichte. Sole Punkte find: 1) nab 
einer kalendariſchen Notiz auf der Nüdjeite des 
Bapyrus Ebers ift das 9. Jahr des Königs Ameno: 
pbis 1. (18. Dynaftie) zwiſchen 1553 und 1550 v. Chr. 
anzujeßen; 2) mit Hilfe aftron. Angaben ift die 
Regierungszeit Thutmofis’ III. (18. Dynaſtie) auf 
1503—1499 v. Chr. und die Ramſes' II. (19. Dy— 
naftie) auf 1348—1281 v. Chr. zu bejtimmen; 
3) der Thontafelfund von El:Amarna hat u. a. 
den Briefmehiel der Könige Amenophis IV. von 
5. (18. Dynaftie) und Burraburiajd von Babylon 
geliefert, beide Könige müſſen aljo um diejelbe Zeit 
regiert haben; 4) Scheſchonk I. (Schiſchal) von Sl. 
bat zur Zeit Rebabeams Jeruſalem geplündert, ge: 
bört alfo in die zweite Hälfte des 10. Sabıh; 5) aus 
der griech. Geſchichte ergiebt fich, dab Pſammetich I. 
663 v. Ehr. den Thron bejtiegen bat. Von dieſer 
Zeit an jteht die ägypt. Chronologie durd den Zu: 
jammenbang ägvpt. und griech. Ereignifle feit. 

Man teilt die ägypt. Geſchichte von der ältejten 
uns befannten Zeit bis zum Ende der einheimijchen 
Herrihaft in das alte, mittlere, neue Reich, 
in die Epoche der libyſchen Herrihaft und 
in die Spätzeit; neben diejer Einteilung gebt 
noch eine andere, von Manetho eingeführte einber, 
der die ägypt. Herrider von dem ältejten König 
Menes bis zu Alerander d. Gr. in 31 Dynajtien 
verteilt. Für diefe Epochen find mit Hilfe des im 
Vorſtehenden angenebenen Materials folgende un: 
gefähre Zeitpuntte feitaeitellt worden: 1) das alte 
Reich (Donaftie3—6: 2800— 2500 v. Ehr.); 2) das 
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mittlere Reich (Dynaftie 11—12: 2200—1%00 
v. Chr, [Dpnaftie 11: 2200—2100, Dynaſtie 12: 
2100—1900], Dynaſtie 13: um 1800, die Herrichaft 
der Hylfos: um 1700); 3) das neue Reich (Dv: 
najtie 18—21: 1600—1150 v. Ehr. [Dynaftie 18: 
— — 1400— 1270, Dynaftie20: 
1270— 1150, Dynaftie 21: 1150—950]);4) Epode 
der libyſchen Herrfhaft(Donaftie22:950— 750 
v. Chr.); die Herrſchaft der Äthiopen und Aſſyrer 
(728—663); 5) Spätzeit (Dynaftie 26—31: 663 
—331v. ii Dynaltie 26: 663 625). 

3) Urgeſchichte. In der Zeit, in der die Agyp— 
ter mit ihren Dentmälern zum erjtenmal als hiſtor. 
Volt uns ent —** ‚ft ihre Kulturentwicklung 
beinahe — oſſen. Sie haben eine ausgebildete 
Staatsverfaſſung, eine faſt fertige Kunſt, eine voll: 
ftändig entwidelte Schrift und Litteratur. Die re: 
ligiöjen Anſchauungen find zu einem foftematifchen 
Abſchluß getommen. Wie lange Zeit das Volt u die: 
fen —— gebraucht hat, iſt unbekannt, 
nur durch Vermutungen kann man an einzelnen Stel: 
len das Duntel der ägypt. Urgeſchichte erhellen. Das 
Wichtigfte ift, daß das Land urjprünglich keineinbeit: 
liches Reich bildete, fondern in zwei Staaten geteilt 
war, den Norden und den Süden, deren Grenze fich 
oberbalb Memphis befunden bat. Die Einigung 
fcheint (in welcher Weife, wiſſen wir nicht) von Ober: 
agypten ausgegangen zu fein; wenigitens fpielt in 
hiſtor. Zeit im Geremoniell (Titulatur des Königs: 
König von Ober: und Unterägypten) das Ober: 
dand die erfte Rolle. Der Staat zerfiel in eine 
Reihe kleiner Fürſtentümer, die urfprünglich wohl 
unabhängig waren, dann aber zu Gunften des Ein: 
beitöftaates ibre Selbitändigfeit aufgegeben hatten 
und zu Provinzen (Bauen) hberabgeiunfen waren. 
Ganz war übrigens aud in hiſtor. Zeit bei den 
Gauen und Fürſten das Gefühl ihrer einftigen Un: 
abhängigfeit nicht geſchwunden; wann auch immer 
die Kraft des Reichsoberhaupts erlahmte, madten 
fie ſich jelbftändig und trieben ihre eigene Politik. 
Ron diejer Urgeſchichte weiß namlich die hiſtor. 
Zeit nichts. Sie nimmt an, daß Ü. vor der Herr: 
ſchaft der irdifchen Könige von den Göttern beberricht 
worden fei. Herodot fpricht von drei Göttergeichlech: 
tern, die nacheinander geberricht haben und deren 
Folge und Zeit von den Prieftern angegeben wurden. 
Auch Manetbo führt mebrere Götterbynaftien auf, 
Aus feiner Erzäblung gebt ferner hervor, daß diefe 
drei Götterberrichaften wirklich als regierende Dyna⸗ 
ftien, wie die der menschlichen Könige, von der Tra: 
dition aufgefaßt wurden. Sihnlich fe t die einbeimi: 
ſche Überlieferung, wie fie im Turiner Königspapyrus 
vorliegt, an den Anfang der Gefhichte eine lange 
Götterberrichaft. Zuerſt habe Ptah, der Gott von 
Mempbis, regiert; ihm ſei der Sonnengott RE ge: 
folgt. Dann fommen Schu, der Kreis des Ofiris, 
Ibot, Anubis und andere Gottheiten. Ihnen folg: 
ten Halbgötter, die ald «Diener des Horus» bezeich⸗ 
net werden und den Übergang zur hiſtor. Zeit bilden. 
— Zur Annahme eines rg Steinzeitalters, 
das verichiedene Gelehrte (vgl. Moot, U.s vormetal: 
liſche Zeit, Wiürzb. 1880) auch für A. angenommen 
baben, liegen feine binreichenden Gründe vor. 

4) Das alte Reich. Als erften ägypt. König, der 
möglichermweije auch die Einigung des Staates vor: 
nommen bat, nennen fowobl die Dentmäler als 
auch die Liſten Manetbos den Menes. Er ftammte 
aus Thinis, der Nachbarſtadt von Abydos in Ober: 
ägypten und foll die Hauptitadt des alten Reichs, 
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Memphis, und den Tempel ihres Hauptgottes I 
gegründet haben. Seine u Dynaftie1 
ift um 3180 v. Chr. (nad Ed. Meyer) anzufegen. 

Die —* des Menes ſoll nach Manethos An: 
gabe 253 Jahre regiert haben; ihr folgten zwei Dy— 
naftien, über die beglaubigte Nachrichten nicht vorlie: 
gen. Bon Dentmälern aus diefer Zeit find zu nennen: 
die große Spbinr von Giſeh (j. Tafel: Agyptiſche 
Kunft I, Fig. 1), die vielleicht fogar in die präbiitor. 
zeit gebört, jedenfalls aber ſchon zur Zeit des Königs 
Cheops (Dynaftie 4) vorhanden war; die Stufen: 
ppramide von Sallara, die wabriheinlid das Grab 
des Königs Zofer (Dynaſtie 3) ift; auch die Pyrami⸗ 
den von Dabichur (etwas füdlih von Mempbis am 
Rande der Libyſchen Wülte), ſowie einige Refte von 
Privatgräbern gebören vermutlich in die dritte Dy: 
najtie. Mit überrafcbender Fülle entfaltet fih aber 
mit einem Mal das ägypt. Yeben in den zahlreichen 
Dentmälern der vierten Dynaftie. Ihr und der fi 
anfchließenden fünften gehören die aroßen Pyrami— 
den von Giſeh mit den vielen umliegenden, teils 
aufgebauten, teild in den Feld gebauenen Privat: 

räbern an. Die von Manetbo und den griech. 
Schriftſtellern genannten Erbauer diejer Poramiden 
fanden fih auf den Baufteinen und Sarkophagen 
aufgezeichnet und bildeten fo die ältejten und wich: 
tigften Bergleibungspuntte zwifchen den Manetbo- 
niichen Königsliften und den Dentmälern. 

Der erfte König der vierten Dynaſtie ift Snofru; 
er ift auch der erfte Herricher, von deſſen Thaten 
gleichzeitige Denkmäler berichten. Er bat die Be: 
duinen der Sinaibalbinfel befieat und bier die ägypt. 
Herrichaft befeftigt, wenn nicht überhaupt begründet. 
Sein Grabmal ift die in der Näbe der Fajumoaſe 
gelegene Pyramide von Meidum, die aus drei auf: 
einander gejesten vieredigen Türmen mitabgeichräg: 
ten Seiten beftebt. Von jeinen Nachfolgern find 
Chufu (Cheops, ſ. d.), Chafré (Ebepbren, ſ. d.) und 
Menkeré (Mykerinos, ſ. d.) durch ihre Pyramiden be: 
tannt. Bon kriegeriſchen Thaten dieſer Könige iſt uns 
nichts überliefert. Ihre Regierungszeit war wohl 
eine friedliche, fo daß die Kräfte des Yandes u 
jene Riejenbauten verwendet werden konnten. Auch 
von den Herrichern der fünften Donaftie ift wenig 
betannt. Bejtattet find fie wahrſcheinlich in den Bo: 
ramiden von Abufir (nördlich von Memphis). Der 
legte König ift Unis, deſſen Grab eine Pyramide 
von Saltara iſt. Zu den Herrfchern der jechiten Dy⸗ 
najtie, deren Pyramiden ebenfalls bei Sallara liegen, 
aebört Pepy II., der im jechiten Lebensjahre den 
Thron beftiegen haben und 100 J. alt geworden jein 
foll, demgemäß alfo die längfte Regierungszeit in 
der Geſchichte aebabt hätte. 

Nach der ſechſten Dynaſtie tritt eine Zeit des Ber: 
falls ein, aus der nur wenig Denkmäler erbalten 

eblieben find. Das Königtum, das in Unterägupten 
einen Siß batte, ſcheint an Macht Einbuße erlitten 
und der Staat fi in Heine Fürjtentümer zeriplittert 
zu haben, die einander oft befebdeten. 

5) Das mittlere Reich. Die Reorganijation 
des Staates ging vom Süden aus. Ein oberägnypt. 
Geſchlecht übernimmt die Fübrung des Landes und 
führt für fl. eine zweite Blütezeit herauf. Das Yand 
erreicht jeßt feinen Gipfelpunft an Macht und Wohl: 
ftand. Zahlreiche, durch das ganze Nilthal zerftreute 
Denkmäler bezeugen dies. Im Innern wurde die 
Verwaltung reorganifiert und die geloderten Rechts: 
verbältnijje wieder * Kunſt und Litteratur 


blühten auf und entfalteten ſich fo, daß das mittlere 
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Reh als ihre Hafjishe Periode gilt. Einer der 
Herricher dieſer Epoche, Amenembet III. (um 1900 
v. Ebr.), war ed auch, der bier den Riejenbau des 
Labyrinths (j. d.) anlegte und am Cingange des 
Fajum, bei dem Dorfe Hawara, ſich feine Grab: 
poramide erbaute. Auch nab außen bin bat die 
12. Doynaftie ihre Macht entfaltet. Bor allem ift 
ibr die ſchon in früherer Zeit verfuchte Unterwer— 
fung Nubiens, des füdl. Grenzlandes, gelungen. 
Bei dem Dorfe Semneb, 60 km oberhalb des Kata: 
rakts von Wadihalfa, wurde von Uſerteſen III. 
“um 1950 v. Chr.) die Grenze des Reichs feit: 
geſetzt und durch — Feſtungen geihüst. Auch mit 
Syrien und dem Weihrauchlande Bunt (an der Süd: 
arabien gegenüber gelegenen afrif. Küjte) hatte das 
Reich in jener Epoche — ———— die aber mehr 
friedlicher Art waren und die Förderung des Han: 
dels bezwedten. Die NRefidenz der Könige des mitt: 
lern Reichs war in Mittelägypten, im Fajum, und 
—— auch in Oberägypten, in Theben. 
Die Bauthätigleit während der 12. Dynaſtie war 
überaus groß; es findet ſich jet feine größere Ruinen: 
ftätte in irgend einem Teile des Landes, die nicht 
Trümmerreite aus jener Blüteepodhe aufweift. Unter 
der 13. Dynaſtie jant die Macht des Reichs von 
ibrer Höbe herab. Es traten wiederum innere polit. 
Wirren ein, die das Land von neuem zerrütteten. 
Dazu fam ein äußerer Feind. Das aftat. Hirten: 
volt der Hylſos (f. d.) fiel von Norboften ber 
in Ü. ein und unterwarf fich zunädit das Delta 
und von bier aus Unterägypten mit der Haupt: 
jtadt Memphis. Die Nefidenz der Hykjostönige 
war die Feſtung Auaris (ägypt. Halt):ware), die im 
öftl. Delta in der Näbe von Tanis gelegen war. 
äbrend die fremden in Unterägvpten berricten, 
icheinen die Nachlommen der einbeimiichen Könige 
in Oberägypten ihre Selbftändigfeit bebauptet zu 
baben. Einen tiefgehenden Einfluß baben die Hykſos 
auf I. wohl nicht ausgeübt. Nachdem fie einmal 
das Land unterjodt hatten, haben fie ſich der über: 
legenen Eivilifation der zu. unterworfen und 
die alte Verwaltung befteben laſſen. Nur die Ber: 
ebrung ihrer Heimatögötter bebielten fie bei. 

‚Um 1600 v. Chr. gelang es dem oberägypt. Kö: 
nigshauſe, das in Theben rejidierte, das Joch der 
Hrembberrihaft von A. abzufcütteln. Der Be: 
freiungäfampf dauerte lange Zeit. König Ra'felnen 
nabm ıbn auf, und erjt feinem Entel — gelang 
es, das Hauptbollwerf der Hykiog, die Stadt Auarig, 
zu nebmen und ihre Macht endgültig zu brechen. 

6) Das neue Reid. Mit Amoſis beginnt das 
neue Reich und damit die Epoche der Großmadht Sl., 
in der feine a die Amenophi3 und Thutmofis, 
ihre fiegreihen ffen nah Nubien und Syrien 
trugen und mit den entfernten Herrſchern Kleinaſiens 
in enge polit. Beziebungen traten. Dieje Verände: 
rung der äußern Stellung 9.3 hatte auch eine tief: 
gehende Umgeftaltung des Vollslebens zur Folge. 
Durch die Tribute der fremden Staaten Hoffen un: 
—— Reihtümer ind Land, beſonders nad der 
Reichshauptſtadt Theben. Großartige Denkmäler 
erftanden, und das Gefühl der gefiherten, raſch 
wachſenden Macht durchdrang überall die Werte 
jener Zeit, die noch beute bewundert werden. Nach 
der Vertreibung der Hykſos wurden zunächit die in- 
nern Verbältniffe neu befeftigt und geordnet; mit 
der Macht der lokalen Gaufürften war es jegt für 
immer vorüber, Eine ftreng einheitliche Verwaltung 
wurde eingeführt. Nach außen hin wandten fich die 
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agypt. Waffen zunäcft nah Nubien, das während 
der Hykſosherrſchaft dem Reiche verloren gegangen 
war und nun zurüderobert wurde. Dann wurden 
Syrien und Baläftina zu ägypt. Provinzen gemadıt. 
Vor allem war es — Thutmoſis III. ——— 
1449 v. Chr.), eine der glanzvollſten Erſcheinungen 
der ägypt. Geſchichte, der in zahlreichen Feldzügen 
aanz Syrien füdlih vom Amanus und weitlih vom 
Gupbrat dem ägppt. Reiche ficherte. Fernere Staa: 
ten, wie Eppern, Eilicien, Affyrien und Babylonien, 
warben um feine Freundſchaft und ſchickten Tribute. 
Sein dritter Nachfolger Amenopbis III. und deſſen 
Sohn Amenophis IV. bielten den unter ihrem Bor: 
gänger angebabnten Verkehr mit den Großmäd: 
ten, bejonderd Nabarina (einem Staate am obern 
Eupbrat), Afiyrien und Babvlonien aufrebt. Der 
Fund von El:Amarna (f. d.), der einen Teil der 
ägvpt. Staatdarhive enthält, bat den diplomat. 
Briefwechiel diejer Könige mit den Herrichern der 
erwähnten Staaten bewahrt und uns intereflante 
Einblide in ihre gegenfeitigen Beziehungen gewährt. 
So erfährt man, daß Amenopbis III. und aud fein 
Sohn und Nachfolger Amenopbis IV. Brinzeffinnen 
von Nabarina 2 Gemablinnen hatten und jo aud ein 
Band naher Verwandtihaft zwiſchen den Königs: 
böfen am Nil und Eupbrat geknüpft war. Unter 
Amenopbis IV. geriet die ägypt. Oberherrſchaft in 
Syrien bereits ins Schwanlen; im Norden drangen 
die Hethiter vor und juchten ihre Macht auszubrei: 
ten; im Süden richteten die Ebabiri, in denen wohl 
die Hebräer zu jehen find, Angriffe gegen die ägypt. 
Garnifonen und bejonders gegen die Stadt Jeru— 
jalem. Unter den Nachfolgern Amenopbis’ IV. iſt 
dann die ägypt. Herrſchaft in Syrien weiter zurüd: 
gegangen. Die Schuld bieran tragen innere Wir: 
ren, die an den Namen Amenopbis’ IV. anknüpfen 
und in dem Verfuche, die alte ägypt. Religion zu 
reformieren, gipfelten. Amenopbis IV. nämlich hatte 
fih mit beifpiellofer Energie entſchloſſen, an Stelle 
der unzähligen ägypt. Götter, die in den verſchiede— 
nen Städten des Yandes verehrt wurden und in 
denen man überall Sonnengötter jab, die Verehrung 
eines einzigen Gottes, des Sonnengeſtirns, einzu: 
fübren. Mit Gewalt verbreitete er den neuen Kultus. 
Die alten Götter wurden von jeder Verehrung aus: 
geihlofien und ihre Bilder und Namen in allen 

empeln des Landes zerjtört. Am meijten verfolgte 
er den Ammon, dejjen Dienft zu feiner Zeit den mäch⸗ 
tigften Aufſchwung genommen hatte. Er veränderte 
infolgedeffen auch jeinen eigenen Namen Amenopbis 
(Amenbotp), weil in ibm der Name des verbaßten 
Gottes vorkam, in Ebuniten, «Glanz der Sonnen: 
icheiber; die alte Hauptitadt Theben, die ihn mit 
ihren Heiligtümern überall an Ammon erinnerte, 
verließ er und baute fich bei dem heutigen El: 
Amarna (in Mittelägypten) eine neue Reſidenz, die 
er «Horizont der Sonnenfcheibe» nannte und mit 
zahlreiben prädhtigen Bauten ausfhmüdte Die 
neue Religion bat aber ihren Gründer nicht lange 
überlebt. Als Ehuniten geftorben war, waren feine 
Nachfolger nit im ftande, den reaftionären Ans 
griffen der alten Prieſterſchaft Widerjtand zu leiſten. 
Sie fagten fib vom Kultus des « Sonnengeftirns » 
wieder los und febrten zur ortbodoren Religion 
zurüd, Wie einſt Amenopbis IV. die alten Götter 
verfolgt batte, jo wurde jest das Andenken an ihn 
und feinen Gott überall vernichtet und feine junge 
Refidenz mit ihren Kultusſtätten vem Erdboden gleich: 
gemadt. Ammon beitieg wieder als «Bötterlönige 
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den Thron. Erſt ala die Ruhe im Innern wieder | 
vollftändig bergejtellt war, juchten die Könige der | 
19, Dynajtie die afiat. Befigungen A.s wiederzu: 
gewinnen. In Sprien hatten ſich jedoch die Macht: 
verhältnifje während des Endes der 18. Dynaſtie 
mwejentlich verändert. Die Hetbiter, die ſchon unter 
Amenopbis IV. angefangen hatten ihre Macht aus: 
zubreiten, batten das Reich von Nabarina am obern 
Eupbrat vernichtet und traten nunmehr als die Vor: 
tämpfer des afiat. Widerſtandes gegen Hl. ins Feld. 
Der zweite König der 19. Dynaſtie, Sethos I., tam 
zum erjtenmal mit ihnen in den Kampf, und wenn er 
fie auch wirklich, wie die ägypt. Inschriften rühmend 
melden, befiegt bat, jo hatte der Sieg doch keinen grö: 
Bern Erfolg. Sein Sohn und Nachfolger Ramfes II. 
mußte wieder den Krieg mit ihnen aufnehmen ; nad 
mannigfachen Kämpfen kam es endlich im 21. Regie: 
rungsjahre des Königs zu Verträgen, die ein dauer: 
baftes Friedensverhältnis einleiteten. U. bebaup: 
tete das ſüdl. Baläftina, während der Norden wohl 
dem Hethiterreiche tributpflichtig wurde. Ramſes II. 
hat nad diejem Bertrage noch 46 Jahre in Frie: 
den über Si. geberrfcht und während diejer Zeit eine 
große Zahl von Bauten in allen Teilen des Landes, 
vom jüdl. Nubien bis zum Delta, ausgeführt. Man 
bat vielleiht mit Recht behauptet, daß die Hälfte 
aller aus dem alten Ü. ftammenden Bauwerke von 
ihm berrübre. Wie dies bei den engen Beziehungen 
zu Syrien erllärlich ift, wurde der Schwerpuntt des 
Reichs in das öftl. Delta verlegt; bier refidierte auch 
Namjes mit Vorliebe in Tanıs, das er mit neuen 
Bauten jhmüdte; bier erftanden neue Städte und 
Seftungen, vor allem Bithom und das nad ihm be: 
nannte Ramſes (ſ. d.), an deſſen Bau nad dem | 
bibliſchen Berichte die Hebräer teilgenommen baben 
jollen. Ramjes’ Sohn Merneptab bielt nod das 
Reich feines Vaters zufammen; einen Anariff li: 
byſcher Stämme, die ſich mit Völterihaften von den 
Küften und Inſeln Kleinafiens verbündet hatten und 
ins weſtl. Delta eingefallen waren, warf er jieg: 
reich zurüd. Aber nad jeinem Tode brachen wie: 
der Thronſtreitigkeiten und innere Wirren aus, die 
lange Jahre andauerten und den Staat Ramfes’ II. 
zerjesten. Endlich fiegte einer der Prätendenten, 
Setnadt, dem e3 gelang, wieder geordnete Zujtände 
zu ſchaffen. Sein Sohn Ramſes III., mit dem die 
20. Dynaſtie beginnt, vollendete das Wert jeines 
Vaters und ließ ſich namentlich die Wiederberftellung 
ver Tempel angelegen fein. Auch nah außen bin 
war er mit Glüd tätig: er bejiegte die Libyer und 
überwand in zwei großen Schlachten einen mächtigen 
Angriff barbariicher Völkerſchaften, die von Klein: 
ajien her zu Mafjer und zu Lande gegen Si. angerüdt 
waren und deren Anſturm bereits das Hetbiterreich 
erlegen war, Die Nachfolger Ramfes’ ILL. verfielen 
immer mehr in Abhängigkeit von der Vrieſterſchaft, 
bis endlich die Hobenpriefter von Theben jelbjt um 
1150 v. Ehr. den Thron beftiegen (Dynaſtie 21). 

)) Epode der libyſchen Herrſchaft. Zeit 
diefer Zeit fanf die Macht As mehr und mehr. Um | 
950 v. Chr. wurde das Geſchlecht der Hobenprie: | 
fter dur libyſche Fürften geftürzt, deren Familie | 
als Führer von Söldnerbeeren nad Ü. gelommen | 
war, ſich im öftl. Delta anjäfjig gemacht und bei 
der Schwäche des Königtums immer größere Macht 
erlangt hatte. Unter den Königen diejes (22.) Herr: 
ſcherhauſes, das in feinem Stammfige Bubajtis ve: 
fidierte, ift befonders Sejondhis 1. (äavpt. Scheibent) 
bemertenswert, dejien Name Schiſchak uns aud , 
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durch die Bibel überliefert if. Er juchte Syrien 
wieder zurüdzugewinnen, zog im fünften Jahre des 
Königs NRebabeam von Juda nad Baläjtina, er: 
oberte Sjerufalem und plünderte den Salomonifhen 
Tempel, Dieje kriegeriſchen Thaten find noch jept 
auf den Tempelwänden von Karnak verzeichnet. 
Unter den Nachfolgern Scheſchonks verfiel der Staat 
wieder, der Norden löfte ſich in Heine Fürſtentümer 
auf, bis 728 p. Chr. gan Ü. in die Hände ber 
Athiopen (25. Dynaftie) fiel, die ſchon früher Feld⸗ 
züge gegen das Niltbal unternommen und den Süden 
Us ſich zeitweilig unterworfen hatten. Auch in die 
afiat. Verhältniſſe griffen die äthiop. Könige zu Gun: 
ſten der jur. Kleinftaaten gegen die vordringende 
aſſyr. Großmacht ein, ohne indeſſen die Eroberungen 
der Aſſyrer bemmen zu lönnen, Diefe griffen viel: 
mehr auch Ü. an und eroberten unter Aſarhaddon 
671v. Chr. das Niltbal bis Theben. Der Sitbiopen- 
könig Tirbala mußte in fein Stammland flieben, une 
die unterägppt. Kleinfürften unterwarfen ſich. Bis 
662 v. Ehr. blieb A. aſſyr. Provinz. Um dieje Zeit 
machte fich einer der aſſyr. Bafallen, Pſammetich 
von Sais, mit Hilfe ioniſcher und lariſcher Söldner: 
ſcharen, die ihm Kein Bundesgenofje König Gyges 
von Lodien gejcidt hatte, von der Oberberridaft 
der Aſſyrer, die damals gerade durch Kriege in Njien 
in Anfprud genommen waren, frei und vertrieb 
die feindlichen Befasungen aus dem Lande. Es ge: 
lang ibm (auf welche Weiſe ift unbelannt), der Herr: 
ſchaft der Heinen Fürftentümer, der fog. Dodekarchie 
(ſ. d.), ein Ende zu machen und Sl. die lange ent: 
behrte Einbeit zurüdzugeben. 

8) Die Spätzeit. Unter Bjammetich und feinen 
Racfolgern (26. Dynaftie), Neo (609—595 v.Chr.), 
Pſammetich II. (594—589), Apries (588—570), 
Amojis (569—526) war Sl. noch eine lehte Blüte: 
periode bejchieden. Den Söldnern, denen Pſam— 
metich feine Erhebung auf den Thron verdantlt hatte, 
folgten weitere Scharen nad, und fie bildeten die 
Hauptftübe des neuen Staates. Die alte Krieger— 
laſte fühlte fih dur diefen jungen, friihen Nach— 
wuchs benachteiligt, und es follen, wie Herodot be: 
richtet, 240000 Krieger nah Äthiopien ausgewan: 
dert jein. Die griech. Söldner fiedelte Pſammetich 
in I. an und gejtattete überhaupt gried. Nieder: 
lajjungen, um den Handel des Landes zu heben. 
Später räumte Amafi3 den Griechen eine ganze 
Hafenftadt, Naukratis, ein, die bald der wichtigſte 
Handelsplag wurde. Neichtümer —— von allen 
Seiten dem neu eröffneten Markte zu, und zu kei: 
ner Zeit, weder früber noch fpäter, war der all: 
gemeine Woblftand in Sl. größer und die Bevölle— 
rung zablreier als gegen Ende diefer Donaftie. 
Auc die Künfte nahmen noch einmal einen neuen 
Aufihwung. Man knüpfte an die Hafjiiche Periode 
der äghpt. Kunſt, das alte Reich, an und juchte die 
ältern jyormen wieder anzuwenden, fo daß die 26.Dp: 
najtie mit vollem Rechte als eine ägypt. Renaiſſance— 
periode bezeichnet werden kann. Es machte ſich dieſe 
Nachahmung des alten Reichs auch auf andern Ge: 
bieten, in der Titulatur des Hof3, der Pitteratur, 
jogar in der Schreibweije der Inſchriften geltend. 

Perſiſche, macedoniſche, römische Herr: 


ſchaft. Der Aufſchwung wurde bald wieder unter: 


broden;das Reich erlag dem Andrangeder per. Macht 
und wurde 525 v. Chr. von Kambyſes erobert. Der 
Nationalbaf beider Völfer macht jich breite Babn. 
Gine allgemeine Zerjtörung der ägupt, Denkmäler 
joll na den Berichten der griech. Schriftiteller auf 
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Brockhaus’ Komversations - Lexikon. 1.Aufl. 


Ägypten (alte Kultur. Religion) 


Befehl des Kambyſes erfolgt ſein. Sein Nachfolger 
Darius, ein weiler und milder Herricher, juchte da— 
gegen die Neigung der Agypter zu gewinnen; er 
wird in den ägypt. Annalen jogar mit unter den 
großen Geſetzgebern des Yandes aufgeführt. Bon 
nun an blieb Si. (Perioden glüdliher Aufitände, 
die dem Lande vorübergebend jeine Selbſtändigleit 
wierer braten, abgerechnet) perj. Provinz. Als 
ſolche fiel e3 im Herbite 332 v. Chr. Alerander d. Gr. 
zu und blieb bis 305 unter macedon. Herridaft. 
Btolemäus, des Lagus Sohn, der jchon jeit Aleran: 
ders Tode im Namen des Philippus Arrbidäus und 
Aleranders II. die Regierung des Landes geführt 
batte, nabm in diejem Jahre den Königstitel an, 
Dennod ijt er auf den ägppt. Monumenten feiner 
Zeit bisher no nirgends als König erſchienen, 
und in der Regel beginnen die ägupt. Ptolemäer: 
liiten auf den einbeimifhen Denkmälern erjt mit 
Btolemäus Philadelphus, der jhon zwei Jahre vor 


dem Tode ſeines Vaters, 285 v. Chr., die Regie: | 


rung übernabm. Die Zeit der griech. Herrichaft iſt 
tür alles Nationale in A. eine Zeit raſchen Ber: 
falls. Die übermacht und jugendliche Friiche des 
griech. Geiſtes afjimiliert ſich ſchnell die aufgeipei: 
cherten Früchte der Jahrtauſende alten ägypt. Bil— 
dung. Die alten Organe ſterben ab und werden 
unbrauchbar. 


tigſten die Architektur. Eine Reihe großartiger Tem: 
pel, die von den alten Formen verhältnismäßig 
wenig abweichen, in Dendera, Theben, Esſsneh, Edfu, 
Ombos, Philä u. ſ. w. legen davon Zeugnis ab, 
mäbhrend die Sfulptur und Zeichnung größtenteils 
ichon in Barbarei verfällt. Die greuelbafte Sitten: 
verderbnis, die in der Herricherfamilie jelbit immer 
mebr um ſich griff, trug nicht wenig zum Verfall 
des Landes bei und führte endlich durch die jechite 
Rleopatra (f. d.) zum Untergange des Staates. Nach 
der Schlacht bei Actium, 30 v. Ehr., ward Hi. dem 


Römischen Reiche einwerleibt. Die Wichtigkeit die: " 


jer neuen und reiben Provinz; wurde jo hoch ange: 
Schlagen, daß Auguſtus ein Geſetz gab, nach welchem 
fein Römer vom Range eines Konfuls oder jelbit 
eines Kitters H. obne die beiondere Erlaubnis des 
Kaiſers betreten durfte; man glaubte, dab die Ver: 
führung zu nabe liege, fih diejer «Kornfammer», 
diefer « claustra terrae et maris», zu bemächtigen, 
deren Abfall Italien mit einer Hungersnot bedrohte. 

Schon im 1. Jahrh. n. Chr. wurde angeblich das 
Ehriftentum nab Ü. gebradt; als Gründer der 
eriten Gemeinde wird in der Yegende der Evangeliſt 
Markus angegeben. Eine ascetiſche und jolidarische 
Yebensweiie batte ſich teilmeije ſchon in der Ptole— 
mäifchen Epoche unter den ägppt. Prieſtern ausgebil: 
det. Ein förmlihes Möndsleben führten, nad) der 
Beichreibung des Philo, die jüd. Therapeuten in 
der Nähe von Alerandria, und derielben Richtung 
folgte dann auch ein großer Teil der ägypt. Chriſten, 
jo daß der Urfprung des jpäter immer weiter ver: 
breiteten Mönchs- und Einfiedlerlebens recht eigent: 
li auf A. zurüdgefübrt werden muß, das ſich durch 
die Yage der umgebenden Wüften ganz bejonders 
dazu eignete. Das Chriſtentum verbreitete ſich raſch 
und fräfti 


Alerandria wird der Mittelpunft | 
arieb. Gelebriamteit und zugleib des bödhiten | 
Yurus. Unter den Küniten erhält jib noch am fräf: | 
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bis in die Mitte des 3. yabrb. nachweiſen, und in 
Philä wurde der Iſiskultus erft um die Mitte des 
6. Jahrh. unter Juftinian aufgeboben. 

Die älteite Ginteilung des Landes war die in 
Ober: und Unterägypten. Oberägppten, der «Süden», 
umfaßte das Niltbal von der nub. Grenze bis zum 
Orte Tetaui (Acanthus) jüdlihb von Memphis. 
Seine Hauptſtadt war (in vorbiftor. Zeit) Nechbet 
(ach. Eileitbyia, heute El-Kab), feine Schußgöttin 
hieß aleihfalld Nechbet und wurde als Geier dar: 
geitellt. Der König von Oberägypten hieß setne 
und trug als Zeichen jeiner Würde eine tegelförmige 
«weiße» Krone. Unterägppten oder das «Jlorbland», 
das vornehmlich das Delta und die Umgebung von 
Memphis umfaßte, hatte ald Hauptitadt die Doppel: 
jtadt Be und Dep, das fpätere Buto (am Burlos: 
jee). Seine Schutzgöttin war die Uzot, die die Ge: 


ſtalt einer Uräusihlange hatte. Der König des 


Nordlandes hieß bite und trug eine einentümlid) 
geformte rote Krone. — Infolge diefer urjprünglid 
auch polit. Zweiteilung MAas nannten ſich die Könige 
jtet3 «Könige des Südens und Norblandes» oder 
«Herren beider Yänder» und trugen die Doppel: 
frone, den Pſchent. Cine Dreiteilung 9.8 bat in 


‚ alter Zeit nie beſtanden. Erft unter der Herrſchaft 


der Ptolemäer und Römer wurde es in drei Teile: 
Delta, Heptanomis und Thebais eingeteilt; doc ijt 
dieje fünftliche Einteilung nie vollstümlich gewor: 
den. Für die Verwaltung war das Land feit der 
älteiten Zeit in Provinzen (Gaue, Nomen) geteilt, die 
wohl zum Teil aus den vorbiftor. Kleinjtaaten er: 


wachſen jind. Die Zabl diefer Gaue ſchwankt; ae: 


wohnlich zerfällt Oberägypten und Unterägypten in 
alter Zeit in je 20 Nomen. Diodor ſchreibt dieje 
Einteilung dem Könige Sejoofis (Sefoftris) zu, der 
U. in 36 Nomen geteilt habe; von diefen famen 
nad Strabo 10 auf die Thebais, 10 auf das Delta 
und 16 auf das Zwiſchenland. Nach den Münzen 
war Ü. jpäter in 46 Nomen geteilt, nämlich die 
Ihebais in 13, das Delta in 26, der mittlere Teil, 
Heptanomis («Siebennomenland»),in 7 Nomen. Auch 
Plinius giebt 46 Nomen an, doch mit einigen Ver: 
ichiedenbeiten; Btolemäus47, indem der Heptanomis 
ein acbter Nomos Antinoites zugefügt ward. Das 
Yand jenjeit des erjten Kataralts bis nad Hieraiv: 
faminos wurde nad jeiner Länge von 12 ägypt. 
Scoenen Dodelafhoinos genannt, Bis bierbin 
aingen nach dem Itinerarium Antonini des 4. Jahrh. 
die röm. Heerftraßen; ebenfo weit reicht Sl. auf der 
Peutingerſchen Tafel. Zur Zeit des Kaiſers Arca: 
dius, um 400 n. Ehr., wurde das Delta in drei Pro: 
vinzen geteilt, von denen die beiden öjtlichen die erite 
und die zweite Augufta, die weitlibe Aigyptiate 
bießen. Die Heptanomis bis Oxyrhynchos wurde 
Arladia genannt; dann folgte bis Banopolis «die 
nächſte Ibebais», endlich bei Philä «die obere The- 
bais», in zwei Karten: Das alte Ägypten 
und Das alte Ägypten II: Tbeben.) 

II. Kultur. 1)Religion. Wie der ägppt. Staat 
uriprünglich kein einheitlicher war, jo auch die ägypt. 
Religion; vielmebr bejaß jeder Gau, nicht jelten auch 
jede größere Stadt, einen eigenen Gott, der mit be: 
Tonderer Verehrung aepflegt wurde. So war 3.8. 


in Koptos der Bauern: und Erntegott Min, den 


in A., und Alerandria, fo lange Zeit | 


der Mittelpunft der griech. Gelebriamteit, wurde | 


nun wieder der Schauplag der beftigiten und 


aud die Reifenden, die von Koptos aus durd die 
Wüſte zieben wollten, anriefen, der «beimijche Gott“; 


ge: | in Iheben verehrte man den Ammon, in Elephan: 


lebrteſten chriftl.-tbeol. Kämpfe. Doc laſſen ſich tine_den Gott Chnum, in Chmun (Hermopolis) 
nob hieroglyphiſche Inſchriften in ägupt. Tempeln | den Dhoute (Thotb), in Hermontbis ven Month. In 
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Heliopolis genob der Gott Atum bejondere Ver: | 
ebrung, in Mempbis der Gott Ptah, von dem man 


alaubte, daß er ald Maurer und Zimmermann die 
Welt gebaut babe. Viele diejer Yolalgötter batten | 
feinen bejondern Namen, jondern wurden nad ibrem 

Hauptverebrungsorte benannt; jo bieß 3. B. der 

Gott von Ombos kurzweg «der von Ombos», die 

Söttin der Deltaftadt Baſt (Bubaftis) «Baftet» (d. b. 

«die von Bajt») u. ſ. w. Die Götter jelbit ftellte | 
man fib als Menichen vor, mit menfchlicen Tu: | 
genden und Leidenſchaften begabt, viele von ibnen | 
als vermäblt. So verebrte man in Theben neben | 
Ammon feine Jrau Mut und ibren Sohn Ebons, in 

Memphis neben dem Ptab jeine Gemablin Sechmet 

und beider Sohn Imhotp. Auch menſchlichen Schid: 

ialen waren die Götter unterworfen. In Abydos 

erzäblte man von dem Gotte Oſiris, daß ſein böſer 

Bruder Set ihm nachgeſtellt und durch Liſt getötet 

babe; als des Oſiris Sohn Horus unter Obhut feis | 
ner Mutter Iſis herangewachſen war, fei er aus: 
gezogen, um den Mord feines Vaters zu rächen, | 
und babe mit Set einen fchweren Kampf zu beiteben 
gebabt, ihn aber endlich befient. 

Neben diefen menſchlichen Göttern wurden aud 
Tiere, die den Menſchen dur beiondere Eigenichaf: 
ten Bewunderung oder Furcht einflöhten und die 
man infolgedejlen für den Sik übernatürlicher 
Kräfte hielt, und ſelbſt lebloſe Gegenftände (Säus | 
fen, Bäume) verehrt. In Ombos und im Fajum 
bielt man die Krokodile für beilig, in Bubaftis die 
Nasen, in Hermopolis die Ibiſſe. Beſonders groß 
war die Zahl heiliger Stiere und Widder, die wohl 
wegen ihrer Zeugungsfähigleit die Bewunderung 
des Menſchen auf ſich gelenkt hatten. Da man aber 
meijt nicht im jtande war, die ganze Species des 
beiligen Tier im Kultus zu verebren, jo wäblte 
man ein durch gewiſſe Cigenichaften ausgezeichnetes 
Gremplar aus, dem man göttliche Ehren erwies, 
3.9. in Mempbis den Apıs (1. d.). Es lag nun | 
nabe, das in einer Stadt als beilig betrachtete Tier 
mit dem Lolalgott des betreffenden Ortes in Be: 
ziebung zu jeßen. Man bielt das Tier für die ficht: | 
bar gewordene Gottbeit, ihre Manifeftation oder | 
Intarnation. So wurde der Apisitier als der Sik 
des Ptah angejeben; Chnum von Elepbantine und | 
Ammon von Theben manifejtieren jib ald Widder, 
der im Fajum verehrte Gott Sobt als Krokodil, die 
Göttin Baſtet als Habe, die Göttin Hatbor von | 
Dendera als Kuh, der Gott Thoth von Hermopolis 
als Ibis. Wollte man dieſe Beziehung des Gottes 
zu feinem beiligen Tiere auch äußerlib zur An: 
ſchauung bringen, jo jhlug man den eigentümlichen | 
Weg ein, der in Menichengeitalt gebildeten Gottheit 
den Kopf des ihr heiligen Tieres zu geben. So find 
die tierlöpfigen Göttergejtalten entitanden (der 
widderföpfine Ammon oder Chnum, der trotodil: | 
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Begrenzungen im ganzen Lande verehrt. Nur über 
das Verbältnis diefer Weſen zu einander und Die 
Voritellungen, die man ſich von ihrer Erſcheinung 
machte, wichen die Anſichten in den verſchiedenen 
‘Briejtertollegien voneinander ab, Während man 
an einem Orte meinte, daß der Sonnengott RE in 
einer Barle über den Himmelsocean fabre, fab man 
an andern die Sonne für einen Sperber an, der mit 
buntem Gefieder über den Himmel fliegt und die 
feindlichen Wollen verjagt, oder man denkt ſich die 
Sonne als einen kräftigen, jungen Helden, der an 
jedem Morgen von der Himmelsgöttin neu geboren 


| wird und mit den feindliben Mächten der Finſter— 


nis einen beitändigen Kampf zu beiteben bat. In 
Heliopolis ſcheint die Lehre vom RE befonders ge: 
nau ausgebildet worden zu fein; man ftellte ibn 
dem lokalen Gotte Atum gleich und bielt auch diejen 
für einen Lichtgott. Atum babe zwei Kinder ge: 
babt, den Gott Schu und die Göttin Tefnut, die 
dann den Himmel und die Erde, die Göttin Nut 
und den Gott Keb, die bis dabin vereint geweien 
waren, voneinander trennten, indem fie bie Him: 
melsgöttin in die Höbe hoben. Aus der Ehe der 
Gottbeiten Keb und Nut gingen vier Kinder hervor: 
Dfiris, Iſis, Nepbtbns und Set, deren Schidjale 
das allgemeine Geihid des Menſchen wiedergeben. 
Dfiris wird dur Set ermordet und jomit fommt, 
ähnlich wie durch den Totichlagn Kains, der Tod in 
die Welt. Das Spitem von Heliopolis, die lotalen 
mit den fosmogonijchen Göttern zu verbinden, aus 
dem fih dann eine Neunzabl von Göttern, ein 
(Hötterfreis, ergab, fand auch bei andern Prieiter: 
ſchaften Beifall. Es wurde je nach den lotalen Ber: 


‚ bältnifien umageitaltet, indem man vor allem an 


Stelle des Atum von Heliopolis die Hauptgottbeit 
des betreffenden Tempels jtellte. So griff die Ver: 
quidung der lofalen Gottbeiten mit dem Sonnen: 
gotte mehr und mehr um ſich. Wie Atum von He: 
liopolis mit RE verſchmolzen war, fo wurde auch 
Ammon von Tbeben dem RE aleichgejekt ald Am: 
mon:R6, ebenſo Chnum von Elepbantıne als Chnum— 
Ne, Der Lokalgott von Hermopolis, Dhoute (Tbotb), 
wurde als Mondgott aufgefaßt; die Göttin Hatbor 
von Dendera als Himmelsgöttin. Der Glaube, daß 
der Gott Horus von Edfu ein Sonnengott ei, ſcheint 
bereits einer frübern Gpoche anzugebören, jedenfalls 
wurde auch er jegt mit dem RE in Verbindung ge: 
jeßt, indem man annabm, daß Ne fich in jeinem 
Alter in den Himmel zurüdgezogen und die Herr: 
ſchaft über die Welt feinem Sobne Horus übertragen 
babe. — Die Ausbreitung der Lehre von der We: 
jenseinbeit der Götter mit dem Sonnengotte hätte 
nun allmäblib zur Aufbebung des Polotbeismus 
und zum Monotbeismus führen müffen. Aber dieie 
äußerjte Konſequenz baben die AÄgypter nicht ge: 
zogen, jo oft fie auch von «dem einzigen Gotte» 


föpfige Sobt, die katzenkopfige Bajtet u. j. m.). Die ſprechen. Die einzelnen Prieſterſchaften, vor allem 
Uaypter wollten dadurch, daß fie gewiſſen Gottheiten | wohl die des thebaniſchen Ammon, die Durch die polit. 
einen Tierlopf gaben, dasjelbe auädrüden, was die Machtſtellung Tbebens im mittlern und neuen Reiche 
fleinaftat, VBölfer tbaten, indem fie den Gott oder | zu ungebeurer Nacht gelangt war, waren eiferſüchtig 
die Göttin auf ein Tier jtellten, oder die Griechen, | bemüht, die Würde des von ihnen bejonders ver: 
indem fie neben die Gottheit (4. B. Zeus, Atbene) | ebrten Gottes hoch zu halten. Wenn fie ihn auch mit 
das ibr heilige Tier (3. B. Adler, Eule) festen. | dem übermächtigen Sonnengotte identifizierten, jo 

Neben der Verehrung der lofalen Götter ging | büteten fie ſich wohl, ihn mit irgend einem andern 
nun der Glaube an überirdiiche Weſen, die die | Gotte auf diefelbe Stufe zu ftellen. Der einzige Ver: 
Welt erichaffen und den Lauf der Natur lenken, ein: | juch, der zur Herftellung eines reinen Monotbeis: 
ber. Himmel und Erde, Sonne, Mond und Sterne | mus in Si. gemacht worden ift, iſt gerade an dem 
(Orion, Sotbis), der Nil und andere Naturmäcte | Widerjtande der thebaniſchen Prieſterſchaft geſchei— 
wurden wobl obne lokale Unterichiede und örtliche | tert (j. oben), und bat nur dazu geführt, die ägypt. 
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Religion in ibrem verworrenen Zuftande zu be: magiſche Kraft die dargeitellten Gegenitände dem 
laſſen, jeden weitern frortichritt zu bemmen und die «fa» die wirklichen Gegenitände, die fie wieder: 
Klärung der —— im Laufe der Zeit zu⸗ gaben, erſetzten. Von einer ähnlichen Borausſetzung 
ſammengeworfenen Anſchauungen, die oft genug | ausgehend, ſtellte man Figuren von Dienern und- 
einander widerſprachen, auszuſchließen. Die bier ge: Dienerinnen ins Grab, die für den «Ka» kochen und 
gebene kurze Daritellung der ägupt. Religion berubt | baden und wie in Leben für fein Wohlbefinden for: 
namentlib auf den neuern Arbeiten, die Ed. Mever | gen jollten. Außerdem pflegte man dem Toten, um 
in Bd. 1 feiner «Gefchichte des Altertums» und in ſei⸗ ıbm namentlib vor böfen Geiftern und Schlangen 
ner «Gejcichte des alten I.», ſowie Maspero in meb: u bewabren, noch allerlei Zauberfiguren und Amu— 
rern, in der «Revue de l’histoire des religions» | lette mit ins Grab zu geben. Dieſe Anſchauungen 
veröffentlichten Auflägen geliefert baben und die ſich von der orteriftenz des Menſchen baben nun durd 
bemüben, in das Chaos der ägypt. Götterfiguren eine Yebre, die von Abydos ausging und an den 
und Götterlegenden dur biftor. Auffaſſung Ord: | dortigen Zolalgott Dfiris anfnüpft, eine befondere 
nung zu bringen. — Bal. Brugſch, Religion und My⸗ , Ausbildung erfahren: Dfiris war von feinem Bru: 
tbologie der alten Agypter (Lp3.1884— 88; 2. Musa. der Set ermordet worden, aber in feinem Sobne 
1891), von Strauß und Tornen, Der altägppt. Horus ift ihm ein Rächer erjtanden; er hat den 
Götterglaube (2 Bove., Heidelb. 1889— 91); Wiebe: Feind niedergeworfen und feinen Vater durch Zau— 
mann, Religion der alten Äghpter (Münjt. 1890); berformeln zu neuem Leben erwedt. Der Tod, den 
Ziele, Geſchichte der Religion im Altertum, Bd. 1 Dfiris erlitten, wurde jedem Menſchen zu teil, aber 
(deutſch von Gehrich, Gotba 1895). wie Dfiris zu neuem Yeben erwacht ift, jo konnte 
Veben nah dem Tode. Dah der Menſch nach auch der Menjch ein neues Leben beginnen, wenn 
dem Tode fortlebe, ift ein Gedante, den die Ligupter | für ihn nur diefelben Formeln von einem getreuen 
jeit der ältejten Zeit mit befonderer Vorliebe gepflegt Sobne geſprochen wurden; er fam dann zu Dfiris, 
baben. Allerdings find jie auch bier nicht zu einer _ ja er wurde fogar eins mit dem getöteten Gotte. 
einbeitliben Auffaſſung gekommen. Die einen glaub: | Der Tote wird im mittlern Reiche geradezu Tfiris 
ten, daß die Wohnſtätte des Verjtorbenen das Grab genannt und er erhält das jtändige Beiwort «mit 
jei, in dem er von den Opfergaben, die ihm die wabrer Rede», weil man des Dfiris Rede einft im 
Überlebenden an beitimmten Jagen darbradten, | Streite mit feinen Feinden als wahr befunden batte. 
oder die ibm durch Recitation magiicher Formeln Durch die Verbreitung diefer Lehre war Ofiris all: 
aefichert wurden, weiter lebe; er könnte bingeben , mählich jelbit zum Totengotte geworden, der als 
wohin er wollte, mußte aber immer wieder am , König im Jenſeits über die Vertlärten berrichte. _ 
Abend in feine Wohnung, das Grab, zurüdtebren. Gräber. Die Sitte, den Verftorbenen große 
Nah andern wohnte der Tote auf der Inſel der Se: | Grabbauten zu errichten, beruht auf den dargelca: 
ligen, die von einer Rieſenſchlange bewacht werde, ten Anſchauungen. Das Grab gilt ibnen als eine 
oder in den Schluchten des weſtl. Gebirges, in denen , Wohnung, deren Einrichtung die Wohlfabrt des 
die Schalale haufen. Noch andere meinen, daß der ; Toten begünftigen und feine Fortdauer ficbern foll. 
Tote ſich mit den Sternen am Himmel bewege, oder Die älteiten, bis jet befannten Gräber liegen in 
mit dem Sonnengotte in feiner Barke einberfabre. der Totenjtadt von Memphis (von Abu Roaſch bis 
Auch über die Beihaffenbeit des MWejens, das den ' Dahſchur) und gehören der oberiten Bevölterungs: 
Menſchen überlebte, war man ſich nicht im Klaren. , Schicht, dem Könige und dem Adel, an. Sie zer: 
Rach dem gewöbnliben Glauben der alten Ügppter | fallen nach ibrer yorm in Byramiden und Ma: 
beitand der Menſch aus veridiedenen Weien, dem  jtabas. Die Gräber in Bpramidenform find im 
Körper, der Scele und dem Doppelmeien, das man | alten Reiche faft nur für Könige gebräuchlich (über 
mit dem Namen «Sta» bezeichnete, Der «Kar ift ein | ibre Anlage j. Boramiden); die ee find die 
Abbild des Menjchen und giebt diefen Zug für Zug Gräber der Vornehmen und gewöhnlich in Straßen 
wieder. Er bat im Menschen jeine Wohnung und , um die Grabpyramide des Königs gruppiert. Die 
entipricht ibm ganz und gar; iſt der Menſch ein Maftaba (d. i. Bank) ift ein vierediger Bau, der 
Kind, jo it auch der Ka ein Kind, handelt es ji von weitem wie eine abgejtumpfte Pyramide aus: 
um eine Frau, jo iſt der Ka eine rau, bandelt es ſieht. Die Seitenfläben find gleichmäßig geneigt 
ib um einen Mann, jo ilt der Ka ein Mann. Die | und meijtens glatt. Das zu ihrem Bau verwen: 
Seele jtellte man fih gewöhnlid unter dem Bilde | dete Material ift Hauftein oder Ziegel. Die Größe 
eines Vogels vor. Keins diejer Weſen, aus denen | der Majtabas iſt ſehr verſchieden; neben Rieſen— 
der Menſch zufammengefet ift, war nun von Natur |, bauten von mebr als 1100 qm Grundfläche jteben 
unvergänglich, jondern fie mußten, wenn fie fib kleinere von nicht mebr als 20 qm. Die Majtaba 
jelbjt überlafien waren und für ibre Forteriſtenz beitebt gewöhnlich aus drei Teilen: einer Kapelle, 
nicht Sorge getragen wurde, zu Grunde geben und | dem Zimmer für die Statue und einer Kammer, in 
für ewig ins Nichts verfinfen. Um dies zu verbin- | der der Sara ftand. Die Stapelle war der Raum, in 
dern, hatte man allerlei Mittel erionnen. Der Hör: dem dem «Ka» des Toten die Laie dargebradıt 
per wurde einbaljamiert und jomit jeine Zeriegung | wurden; man legte fie auf einer Tifchplatte an der 
nah Möglichleit hinausgefboben. Das Weiter: | Stelle nieder, an der man fich den Eingang zum 
leben der Seele wurde durch Gebete gefihert. Als | Totenreiche dachte und die durch eine ſchmale Schein: 
Wohnitätte des «Ka» ſetzte man Statuen des Ver: | tbür gekennzeichnet war. Bei einfahern Bauten 
itorbenen ind Grab, die feine Berjönlichleit genau | feblte die Kapelle und wurde durch die an der 
wiedergaben. Zu feinem Unterhalt brachte man | Außenwand der Maftaba angebradte Scheinthür 
Ipfergaben dar und jorgte durch fromme Stiftun: | erjekt, jo daß die Opfer auf der — dargebracht 
gen dafür, daß er auch für die ferne Zukunft vor | werden mußten. Die Wände der Kapelle waren 
Hunger und Durſt bewahrt bleibe. Und nicht genug | mit Bildern und Inſchriften bevedt, die ſich vor 
biermit: man bildete auf den Wänden des Grabes | allem auf das Totenopfer bezieben und den Zweck 
allerlei Opfergaben ab und wäbnte, daß dur eine | haben, die dargeitellten Gegenstände dem «far in 
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natura zu fichern (j. oben). Die Statue jtand in 
einem ichmalen und hoben Raume, dem jog. Serbäb 
(d. i. Keller), der unzugänglich war und nur bis: 
weilen mit der Kapelle durch eine Heine Luke in Ber: 
bindung ftand. Einzelne Maftabas enthalten übri- 
gens mehr als einen (bis zu vier) Serdäb und dem: 
entiprebend auch mehrere Statuen. Die Sarglammer 
war unterirdifch angelegt; zu ihr führte ein 3—30 m 
tiefer ſenkrechter Schacht, derwoneiner Ededer Kapelle 
oder gewöhnlich von der Mitte des platten Daches 
aus in den Felſen eingehauen war. In der ſchmuck⸗ 
(ofen Kammer rubte der mit Binden eingewidelte 
Leichnam (f. Mumie) in einem großen jteinernen 
Sarlopbage. War der Sarg in die Kammer ge: 
bract, jo legte man die Stüde der zum Totenopfer 
aeichlacdhteten Rinder und Gazellen auf dem Boden 
der Kammer nieder, vermauerte den Eingang und 
füllte ven Schacht bis zur obern Öffnung mit Stei: 
nen, Sand und Erde an. Diefe Mafle wurde mit 
Waſſer durchtränft und wuchs jo zu einem fait un: 
durchdringlichen Gußmörtel zufammen, deſſen Härte 
jedem Entweichungsverſuche Widerſtand leitete. 
So war der Leichnam von aller Welt abgeſchloſſen; 
niemand konnte zu ibm außer jeiner Seele. Dieje 
verließ von Zeit zu Zeit ihre himmlische Wohnung 
und fam berab, um fich wieder mit dem Körper zu ver: 
einigen. Mitdem Ausgange des alten Reichs ſchwin— 
det die Sitte, ji das Grab zu Füßen der Pyramide 
des Königs zu erbauen, allmählıd, und die Vorneh— 
men ziehen es vor, ſich in ihrer eigenen Heimat beitat: 
ten zu laffen. Ihre Gräber find meijt in den Felſen 
aebauene Kammern (3. B. in Aſſuan, Siut, Beni: 
bafian; vgl. Tafel: ÄUgyptiſche Kunft I, Fig.4),von 
denen aus der Schacht in die Tiefe führt. Die Stelle 
des Serbäb, der fich im Felſen in der alten Weije nicht 
anlegen ließ, vertrat gewöhnlich eine Niiche in der 


Rückwand der Kapelle. Auch bier find die Wände 


mit Darjtellungen bededt, deren Motive jih von 
den alten Bildern im Brincip nur wenig unter: 


icbeiden. Im mittlern Reiche bat fich die Sitte der | 


Ginbaljamierung und der Errihtung von Gräbern 
weiter im Volle ausgebreitet; damit nebmen denn 
auch die Gräber beicheidenere Größen an. Neben 
den Feliengräbern fommen kleine, aus Ziegeln er: 
baute Pyramiden auf, die ſich auf einem rechtedigen 
oder.quadratiichen Unterbau erbeben. Die Sarg: 
fammer wurde im Mauerwerk angelegt; die Stelle 
der Kapelle vertrat gewöhnlich eine einfache Stein: 
platte, die an der Außenwand des Unterbaues ein: 
aelafjen war und auf der gewöhnlich der Tote vor 
einem Speijetiich ſihend dargeftellt ijt. Diele Zienel: 
aräber baben fib auch im neuen Reiche als Begräbnis: 
jtätten für die mittlern Stände erbalten. Die Bor: 
nebmen laſſen ſich auch in jener Zeit meift in Felien: 
gräbern beiſeßen; die Könige erbauen ſich jegt nicht 
mebr koloſſale Boramiden, jondern legen ibre Toten: 
arüfte in den Abhängen des Gebirges auf dem tbe: 
baniihen Weſtufer an. Dieje Königsgräber beitan: 
den aus langen Korridoren und Sälen, deren legter 
den Sarg einichloß, und waren mitreligiöjen Bildern, 
welche unter anderm die Fahrt der Sonne während 
der zwölf Nachtitunden wiedergeben, — 
Für die Kapelle war im Gebirge kein Raum; ſie 
wurde in der Ebene angelegt und nahm die Form 
großer Tempel an, die dem «Ha» des Königs ge: 
mweibt waren. In diejer Zeit bat ver Wunſch, durch 
Ginbaljamierung den Körper vor Zerſtörung zu 
ſchüten und fo für das Heil der Seele zu jorgen, 
auch die niedrigiten Volksſchichten erariften; da 








Ägypten (alte Kultur. Kunjt) 


diefe aber nicht im ſtande waren, ſich eigene Grä— 
ber, die bei der größten Einfachheit immer nod Loft: 
ipielig genug waren, zu errichten, jo ließen fie ſich 
in gemeinjamen Dlaffengräbern, die gewöhnlich in 
einer natürlichen oder künftlichen Feljenböble ange: 
legt waren, beitatten. Nah dem neuen Reiche bat 
jih die geichilderte Form der Bejtattung und des 
Gräberbaues nur unmwejentlich verändert. 

2) Runjt. Unter ven Künften war es vorzüg: 
lih die Baukunſt, melde die Ügypter früh zu 
einer jederzeit bewunderten Höbe ausbildeten. Sie 
bat fi namentlib in der Schöpfung der Gräber: 
bauten, Pyramiden (ſ. d.), Maftabas und Felſen— 
aräber (j. oben) und der Tempel bewährt. Schon 
die dem alten Reihe angebörigen Pyramiden von 
Giſeh (ſ. Tafel: Äügyptiſche Kunft I, Fig. 1) 
zeigen eine durch die neuern Unteriuhungen im: 
mer deutlicher bervortretende Meifterihaft in der 
Technik und die Löſung der verfchiedenartigiten und 
ſchwierigſten Probleme im einzelnen. Unbaltbar ijt 
die Annahme, daß die einfache Pyramidalform der 
Urfprung der Baulunſt überbaupt jei. Die mit 
den Pyramiden gleichzeitigen Tempelgebäude liegen 
wenigjtens nod in ihren Grundrifjen und einigen 
‚ragmenten vor, Bereits in jener Zeit findet man 
die beiden Hauptrichtungen des Felſenbaues und 
des freien Baues nebeneinander entwidelt, ſowie 
die beiden Säulenordnungen, die fie baralterifieren, 
nämlich die polygone oder fannelierte Säule obne 
Kapitäl, die aus dem Pfeiler hervorgeht, und die 
dem Holzbau entnommene Säule mit Kapitäl, melde 
urjprünglich eine Pflanze nachahmte, deren Knoſpen 
oder offene Blüten das Kapitäl bildete (j. Tafel: 
Agyptiſche urn I, Sig. 2,3). Zur großartig⸗ 
jten Entfaltung erhob ſich die ägypt. Arciteltur 
ım Tempelbau, bejfonders unter den Herrihern 
des neuen Reichs, ſowie unter den Ptolemäern 
und röm. Kaiſern (ſ. Tafel: Ägyptiſche Kunſt 
I, II). Der wichtigſte Teil eines altägypt. Tem: 
pels ijt das Hg nd ein feines, vierediges, 
niedriges und dunkles Zimmer, das nur den Prie: 
itern und dem Könige zugänglih war, In ihm 
itand die heilige Barle oder ein auf einem Gejtell 
rubendes Tabernatel aus bemaltem Holze; außer: 
dem befand ſich darin eine Heine Niſche, in der 
an bejtimmten Feſttagen ‚die Statue des Gottes 
oder feines beiligen Tierd Pla nabm. Nur in 
wenigen Fällen beftand jedoch ein Tempel ledig: 
lih aus diejem Allerheiligiten; gewöhnlich grup: 
pierten fib um das «Gotteshaus» noch Kam: 
mern zur Aufbewahrung der wertvollen, im Kul: 
tus gebrauchten Gefäße und Stofie, der Spezereien 
u.j. mw. Dann baute man vor diejer Gebäudemaſſe 
aroße, von Säulen getragene Säle, in denen ſich 
die Briejter und Andächtigen verjammelten, einen 
von Eäulenaängen eingeichlofjenen Hof, den die 
Menge zu jeder Zeit betreten fonnte, ein Thor mit 
zwei Türmen (Pylonen) an den Seiten (j. Tafel: 
Agyptiſche Kunft II, Fig. 1), davor gemal: 
tige Statuen und Dbelisten, endlih eine Um: 
faljungsmauer aus Ziegeln und eine Alle von 
Spbinren, auf der ſich die feierlihen Prozejjionen 
an den Feſttagen bewegten. Vor den Sälen, die 
jeine Vorgänger errichtet, konnte ein König noch 
prunfvollere errichten, dasjelbe konnten jeine Nach— 
folger tbun. So wurden von einer Regierung 
zur andern neue Kammern und Höfe, Bylonen 
und Säulengänge dem urſprünglichen Kerne bin: 
zugefügt. Für diefes Verfahren liefert namentlich 
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AGYPTITISUHE KUNST. 





4. Kopf einer Statue, 
(4. bis 3, Jahrh. v. Chr.) 








2. Kapitäl vom Tempel zu Philä. 


3. Kapitäl vom Hathortempel zu Dendera. b. Kopf einer Statue. 
Mittleres Reich. 


(an— 10 v. Chr.) 











9. Sitzbild eines Mannes, 
Mittleres Reich. 
RI — IND v. Chr.) 





7. Grundrifs des Chonstempels, 

















Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl 





‘° ÄGYPTISCHE KUNST. II. 





Beni, 
r 


EsGgih 


- 
a 


n 


1. Holzstatue eines Mannes (um 2600 v. Chr.). 2. Dolch mit Bronzeklinge und Elfenbeingriff. 

4. Sessel aus Ebenholz mit Elfenbeinintarsia. 5. Die Köni 

6. Geschnitzter Holzlöffel mit Deckel (nackte Frau mit Laute‘. 
9. Goldene Ohrringe, 


schnitzerei (Götterscepter und Kröte). 


nerdas (um 7% v. Chr.). 
Rosengranit (XIII. Dynastie). 
11. Spiegel (Bronze). 12, Topf in c 


2 
* 


8. Sarkophag ( 


“a 
- 


rischem Stil. 


XIX. D 


astie), 
18, Bemaltes Holzkästchen. 





14. Löffel. 


3. Elfenbein- 
n Ame- 
7. Sphinx aus 
10. Gefäfs aus Fayence. 
15. Becher aus Fayence 


(Sumpfvögel). 16. Geschnitztes Holzkästchen. 17. Familiengruppe (XIX. bis XX. Dynastie, 1450— 1150 v. Chr.). 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 
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Ägypten (alte Kultur. Kunft) _ 


die Baugeſchichte des großen Tempels von Kar: | 
nat ein deutliches Bild. Cr war von dem Könige | 
Uferteien I. (12. Dynaſtie) um 2100 v. Chr. ver: | 
mutlib an der Stelle eines ältern Tempels für 
den thebaniſchen Lolalgott Ammon gegründet wor: 
den. Er hatte nur kleine Dimenjionen, Säle aus 
Kalt: und Sandftein und granitne Thüren; Pfeiler 
mit jechs glatten Flächen jhmüdten jein „inneres. 
Nachdem noeh einzelne Könige der 12. Dynaftie 
an dem Gebäude batten arbeiten laflen, blieb es 
bis zum Beginn der 18. Dynajtie im dem alten 
einfacben Zujtande. Da ließ Thutmoſis I. vor dem 
Tempel mebrere neue Räume anlegen (Rammern, 
einen Hof, Kapellen und drei Bolonen); jeder feiner 
Nachfolger abmte fein Beiipiel nah, jo daß der 
Tempel ihon um das Ende der 18. Dynaſtie alle 
bis dabin in Agypten ausgeführten Bauten an 
Umfang weit übertraf. Doch die Herricher der 
19. Dynaſtie gingen noch weiter. Sie erbauten 
einen Säulenfaal und einen Pylonen in noch nie 
dageweienen Größenverbältnifien. Der Säulen: 
jaal batte eine Zänge von 50 m bei einer Breite | 
von 100 m, und bejtand aus einem mit 12,23 m 
boben Säulen geibmüdten Mittelgange und zwei 
niedrigern Seitenräumen, deren Dad von 122 Säu: 
len getragen wurde. Zur Anlage eines Hofs und | 
Volonen, die das Gejamtaebäude abſchlöſſen, kamen 
die Pharaonen der 19. Dpnaftie nicht mehr. Sie 
wurden erit mebrere Rabrbunderte jpäter von den 
Herrſchern der 22. Dynaſtie vollendet. Neue 
Anbauten wurden noch von dem Sltbiopen Tirbala | 
und den Ptolemäern in Angriff genommen, aber | 
nicht mebr zum Abſchluß gebracht. Im J. 27 wurde 
ein Teil des Tempels durch Erdbeben zerftört und 
das Rieſenbauwerk blieb für immer unvollendet. — | 
Unter den Tempelbauten des neuen Reichs nehmen | 
nächſt dem großen Tempel von Karnak die Pracht: 
aebäude von Abydos, Lukſor, Gurna und Medinet: 
Habu, ſowie die Felſenbauten von Abu Simbel 
(1. Tafel: Koyptiiche Kunſt II, Fig. 8), Sebua 
und Derr die erjten Stellen ein. Einfab im Grund: 
riſſe und desbalb ein gutes Beijpiel für die ägypt. 
Tempelanlagen überhaupt iſt das Heiligtum, das 
die Könige der 20. Dynaſtie jüplic von Karnak dem 
Gotte Chons erbaut baben (j. Tafel: Ägyptiſche 
Kunſt II, Fig. 6, 7). Durch ein zwijchen zwei Py— 
Ionen gelegenes Haupttbor fam man in einen von 
einer doppelten Säulenreibe eingefaßten Hof und 
von diefem durd eine Pforte in einen dreiichiffigen 
Säulenjaal. Hinter diefem liegt das eigentliche | 
«Gotteshaus». Seinen Mittelpunft bildet das Aller: | 
beiligite, das von redhtediger Form, an den beiden 
Schmalfeiten offen und von dem übrigen Gebäude | 
durb einen 3m breiten Gang getrennt ijt; rechts | 
und links von ibm liegen dunkle Gemächer, binter 
ibm eine Feine von vier Säulen getragene Halle, in 
die jieben andere Zimmer münden. Die Tempel der 
Ptolemäerzeit weichen in der Anlage nur wenig von 
den ältern ab. Hierber gebören unter andern der 
Tempel von Edfu (j. Tafel: Äügyptiſche Kunſt I, 
Fig. 3) und Dendera, mit den aud jonjt vortommen: 
den Säulen, deren Kapitäl mit dem Kopf der Göttin 
Hatbor verziert iſt (f. Tafel: Agyptiſche Kunſt II, 
Jia. 3), Jowie die malerijhe Tempelanlage auf der 
Inſel Bbilä (f. Tafel: Agyptiſche Kunſt I, Fig. 2). 
Auch im Profanbau (PBaläjte, Feſtungsanlagen) hat 
jich die agypt. Baukunſt bewährt. 

_ Stulptur und Malerei. Die und aus ägypt. 
zempeln und Gräbern erhalten gebliebenen Statuen | 
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und Relief waren fajt fämtlidh bemalt. Nur von 
Natur gefärbte Steine, wie Granit, Bajalt, Diorit, 
Serpentin, jcheinen bisweilen dem Geſetze der Poly— 
chromie nicht unterworfen gewejen zu jein; Dagegen 
wurden Sandftein, Kallitein und Holz ausnahms— 
los farbig behandelt, und wenn man einmal unbe: 
malten Dentmälern aus diefem Material begegnet, 
jo ift entweder durch Zufall bei ihnen die ‚Farbe ver: 
loren gegangen oder die betreffenden Hrbeiten find 
unvollendet geblieben. Im allgemeinen find in A. 
Bildbauer und Maler ohne einander faum denkbar. 
Die Anfänge der ägypt. Bildhauerei und Zeichen: 
kunft fallen in die vorbiftor. Zeit. In ihr bat ſich 
auch jene eigentümlihe Art der Zeihnung ent: 
widelt, die durch alle Zeit bindurd, mit wenigen 
Ausnahmen, ſich erhalten bat und das an Beripel: 
tive gewöhnte Auge bei den ägypt. Nelief3 und 
Malereien jo jebr befremdet. Man zeichnet nämlich 
die Füße und Beine von der Seite, Bruft, Schultern 
und Hände aber von vorn; den Kopf wiederum von 
der Seite, das Auge hingegen von vorn. Die früber 
viel vertretene Annahme, dab die Zeichnung des 
menſchlichen Körpers nach beitimmten Proportions: 
geſehen, den jog. Kanones der Proportionen, denen 
als Einbeit der menſchliche Fuß zu Grunde lag, 
vor fi geben mußte, läßt fih auf Grund der uns 
übertommenen Werke nicht erweifen und muß als 
unbaltbar aufgegeben werden. Die Blütezeit der 
ägppt. Skulptur (Rundbildwerke und Reliefs) fällt 
in das alte Reich und zwar in die fünfte Dynaſtie. 
Aus vorbiltor. Zeit it uns an Statuen nichts er: 
balten, Vielleicht gehört in dieſe Epoche der fo: 
lofjale Sphinx von Giſeh (j. Tafel: ÄAgypti— 
ihe Kunſt I, Fig. 1), der bereits zur Yeit des 
Cheops erijtiert bat. Er ijt aus dem lebendigen 
Felſen gebauen und zeigt troß feiner gegenwärtigen 
Verftümmelung einen gewaltigen Ausdrud von 
Kraft und Größe. Es müſſen ſchon viele Jahrhun— 
derte vergangen fein, bis die Kunſt zu diefem Grade 
von Reife und Volllommenbeit gelangt iſt. Das 
Hauptgewicht wird im alten Reiche bei den Statuen 
auf die Wiedergabe des Geſichts gelegt. Der übrige 
Körper wird meift konventionell behandelt. Unter 
den Meifterwerten aus dieſer Blüteepoce jind die 
befannteiten: die Statue des auf dem Boden boden: 
den Schreibers im Louvre und die ſtehende Statue 
des ſog. — Schech el⸗Beled) in dem agypt. 
Muſeum in Giſeh bei Kairo. (S. Tafel: Ägyp— 
tiſche Kunſt III, Fig. 1.) Die Skulptur des mitt: 
lern Reichs ſchließt ji eng an die des alten Reichs 
ſowohl in der Behandlung des Materiald ala auch 
in Zeichnung und Kompofition an. Doc balten die 
meilten Werte diefer Epoche einen Vergleich mit den 
Meiſterwerken der frübern Zeit nicht aus. Zu den 
bejjern Arbeiten diefer Zeit zählt die Figur eines 
priefterliben Beamten, Namens Tetu, im Berliner 
Muſeum (ihr Kopf iſt auf Tafel: Agyptiſche Kunſt 
II, ig. 5 abgebildet), und die ſihende Statuette eines 
Mannes, die fih ebenda befindet (ſ. Tafel: app: 
tiſche Kunft IL, Fig. 9. In eine etwas, jpätere 
ser (13. Dynaftie) gehört der ſchöne Sphinx aus 
Rofengranit im Louvre, der aus Tanis jtammt 
Lie: Agyptiſche Kunſt UT, Fig.7). Das neue 
Reich, aus dem die meijten ägppt. Skulpturen, die 

roßenteil3 deforativen Zmweden gedient haben, er: 
ta find, bedeutet einen Rüchſchritt, obgleich es 
an hervorragenden Werfen, namentlib Grabreliefs 
und Studmalereien, nicht feblt. Meift haben die 
Künftler auf genaue Wiedergabe des Porträts vers 
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zichtet und ihre Hauptlraft auf die Darjtellung des 
Koſtüms, der Haartracht, des Schmudes und der 
weiten, faltigen Gewänder, die in jener Zeit Mode 
jind, verwendet. (S. Tafel: Agyptiſche Kunſt 
III, ig. 17 und auch Fig. 8, wo auf dem Sarg: 
dedel der Berjtorbene in der Tracht feiner Zeit ab: 
gebildet ift.) Nach der 20. Dynaſtie verfiel die Kunſt 
noch mehr, bis fie gegen das Ende der ätbiop. Dy— 


naftie wieder belebt wurde und in der feitifcen Pe: | 


riode, in der man wieder auf die Vorbilder des alten 
Reihs zurüdgrifi, eine kräftige Nachblüte feierte. 
In den Anfang diefer Periode gebört die in Gijch 
befindliche Statue der Königin Amenerdas (ſ. Tafel: 
Agyptiſche Kunjt III, Fig. 5); in das 4. bie 
3. Jahrh. v. Chr. der lebenswahr — Portrãt⸗ 
kopf eines Mannes im Berliner Muſeum (if. Tafel: 
Agyptiſche Kunft II, Fig. 4). Auch für die ägypt. 
Reliefdarftellungen fällt die Blüte in das alte 
Rei, in dem die Künſtler namentlich bei der Dar: 
ftellung der Tiere dur die richtige Beobachtung 
der Natur und die Frifche der Auffaſſung Bewun— 
dernswertes geleiftet haben. — Die Malerei bat 
ſich nur jelten von der Skulptur getrennt. Mo dies 
geiheben, ift wohl lediglich ver Roftenpuntt die Ver: 
anlaſſung gewejen, daß man fich jtatt des teuern 
Reliefs mit der billigern, auf einen Bewurf von 
Nilihlamm aufgetragenen Malerei beanügt bat. 
In der Zeichnung zeigt die Malerei diejelben Eigen: 
tümlichleiten bei der Wiedergabe des menſchlichen 
Körpers wie das Relief. (S. Tafel: Altägyptiſche 
Malerei; die Figur links auf dem einem Grabe 
der 20. Dynaſtie entitammenden, jet im Berliner 
Mujeum befindliben Studbilve ift die Königin Ne: 
fretere, die recht3 ihr Gemabl Amenophis I.; beide 
wurden in jpäterer Zeit ald Abnen der Könige des 
neuen Reichs verehrt ; zu beiden Seiten Ornamente, 
leichfalls aus den Gräbern des neuen Reichs.) Die 
Zahl der Farben, über die die ägupt. Maler ver: 
fügten, ift ziemlich groß; wir befigen Baletten aus 
der Zeit des neuen Reichs, in denen 14—16 ver: 
fchiedene Farben vertreten find. Die erforderlichen 
Stoffe TR wer meijt die Erde; fo bereitete man Weiß 
aus Gips, der mit Eiweiß oder Honig gemiſcht 
wurde, Gelb aus Oder oder Schwefelarjenif, Rot 
aus Oder oder Zinnober, Blau aus zerriebenem 
Lapislazuli oder Kupfervitriol, Schwarz aus zer: 
ſtampften vertoblten Tierfnodhen. Die farben wur: 
den in Sädchen aufbewahrt und mit Waller ange: 
legt, das mit etwas Tragantgummi verjekt war. 
Zum Auftragen bediente man ſich eines Robritengels 
oder eines mebr oder weniger jtarten Haarpinjels. 
3) Runftgewerbe. Nicht minder bewunderns: 
wert und großartig, wenn auch weniger allgemein 
anerlannt find die Leitungen der alten Ägyptier auf 
dem Gebiete des Aunftharbigerts. Schon frühzeitig 
hat der Gejhmad am Schönen und die Liebe zum 
Luxus alle Gejellihaftsichichten durchdrungen. Der 
Agypter liebte es, ſowohl in jeinem irdischen ald auch 
in jeinem «ewigen» Hauje wertvolle Amulette und 
Kleinodien, jorgfältig gearbeitete Möbel und zierliche 
Geräte um jich zu haben. Was man auch benußte, 
ſollte, wenn auch nicht austoftbarem Material, jo doch 
inreinen Formen gearbeitet ein. Woman auch ägypt. 
Gebrauchsgegenſtänden begegnet, überall muß man 
den fein ausgeprägten Geihmad in der form und 
Ornamentit bewundern. Die Formen und Orna— 
mente jind entweder der Architektur entlebnt, 3. ®. 
Griffe in Säulenform, Kaſten in Geitalt von Tem: 


pelfacaden, oder, wie in der Töpferei, Slechterei und | 


Ägypten (alte Kultur. 


Kunft. Wiffenichaft) 


MWeberei, der Technik jelbit entiprungen. Häufig bat 
das Runftgewerbe Nahbildungen von Pflanzen und 
Tieren, und zwar faft immer der für den bejondern 
Zweck geeianetiten verwendet, indem man entweder 
dem Gegenſtande jelbft die Form von Tieren, PBflan: 
zen u.j.m. gab, oder jie mit Darjtellungen aus dem 
Naturleben verzierte. Es giebt Schälden in Form 
von Enten, Gazellen oder Fiſchen; runde Teller jind 
mit Fiſchen und Lotosblumen verziert; ein Becher 
aus Fayence zeigt Sumpfvögel und ihr Nejt in 
einem Didicht, ein Löffelgriff eine nadte Frau, die 
Buitarre jpielt, an andern Gegenftänden befinden 
fih Elfenbeinarbeiten (f. Tafel: Napptifhe Kunit 
II, Fig. 2—4, 6, 10— 16). — Bal. Berrot und Ebi: 
piez, Geichichte der Kunit im Altertum. A. (deutich 
von Pietihmann, Lpz. 1884); Maspero, Archeo- 
logie egyptienne (ar. 1887; deutib: «Agypt. 
Kunftgeichichte», von Steindorff, Lpz. 1889); Cata- 
logue des monuments et inscriptions de V’Egypte 
antique (Bd. 1, Wien 1893; Bd. 2, Teil1,ebd.1895). 

4) Schrift. Litteratur. Wiſſenſchaft. Eine 
vollftändig ausgebildete Schrift findet fih ſchon 
auf den alteften erbaltenen Monumenten, und mit 
Sicherbeit darf man der Tradition Glauben ſchen— 
ten, daß die Schrift ſchon unter der Regierung des 
Menes, aljo im Beginn bijtor. Zeit, im Gebraucde 
war. liber das Schriftivitem j. Hieroglyphen. Die 
hohe Ausbildung aller Rulturzweige und Künite, 
wie fie fi) en in der dritten und vierten Dynaſtie 
tundgiebt, berechtigt auch zu der Annahme, daß jich 
ſchon in den erften Dynaſtien die Anfänge einer 
mannigfaltigen Zitteratur gebildet hatten, die jich 
bald vermehrte und zu Tempelardiven und Biblio: 
tbefen führte. Über * Aufzeichnungen ſind aber 
die Agypter wohl ſchwerlich hinausgelommen. Ihre 
chronol. Berechnungen beruhten auf gewiſſen aſtron. 
Kenntniſſen, die ſie ſich ſchon frühzeitig angeeignet 
hatten. Den Ägyptern kam in dieſer Beziehung die 
Natur ſelber entgegen. Der wollenloſe Himmel er: 
leichterte die Beobachtung der Gejtirne, und das 
regelmäßige Eintreten der Nilichwelle gab ihnen 
den natürliben Anfang eines feiten Jahres. Im 
Anfang ihrer Gefhichte fiel biermit ein anderes 
Phänomen zufammen, der beliafiihe Aufgang des 
belliten Firſterns Sirius, von den Ägyptern Sotbis 
genannt. Diejer Frübaufgang des Sirius trat wäh: 
rend des ganzen Zeitraums der ägypt. Geſchichte 
jedes Jahr faft genau nad 365”, Tagen wieder ein 
und gab ihnen daher ein mit dem Jultaniichen iden— 
tiſches, aftronomisch feites Sternenjabr, nach weldyem 
fie ihr bürgerlibes Jabr von 365 Tagen dur die 
vierjäbrige Einjcaltung eines Tags bequem und 
genau regulieren fonnten, da ſich beide Kalender alle 
vier Jahre um einen Tag verſchoben und nad einer 
Sothisperiode won 4mal 365 = 1460 Julianiſchen 
oder 1461 ägypt. Eiviabren wieder ju dem gemein: 
ichaftliben Anfange zurüdtebrten. Der u. Tag 
des etwas fürzern wahren tropiſchen Sonnenjahres 
und der durchſchnittliche Anfang des davon abhän— 

igen Nilſchwellens hatten ſich während dieſer langen 
Weriode nur um 11 Tage veridhoben. Die Sigppter 
waren es auch, welche den Firiternbimmel zuerjt in 
Sterngruppen zerleaten und dieje mit Namen von 
Sternbildern belegten. Sie teilten den Himmels: 
äquator in 36 Delane oder 360 Grade und verzeich: 
neten die allnäctliben Aufgänge zu jeder der 
12 Nactjtunden von 14 zu 14 Tagen das ganze 
Yabr hindurch. Mehrere Gremplare ſolcher Stern: 
tafeln find noch erbalten. Auch in der Geometrie 
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batten jie frühzeitig exalte Kenntniſſe, mit deren 
Hilfe Gratojtbenes Päter feine großen Erdmeſſun— 
gen unternahm. Die Feldmefjung nahm ihren An: 
jang in A. veranlaft durd die jährlichen Über: 
ſchwemmungen des Nils, welche die —— der 
Ländereien veränderten und verwiſchten. Eine be— 
ſondere Pflege haben die Ägypter der Medizin & 
widmet und in ihr wohl aud große praftijche Er: 
folge erzielt, obwohl ihre anatom. Kenntniſſe, joweit 
man jeben lann, gering waren und ſie ſich bei der 
Anwendung der Rezepte nie von dem Aberglauben 
und dem damit verbundenen Beſchwörungsweſen 
frei gemacht haben. Uns find mebrere ägyptiſche 
mediz. Bücher überfommen; das befanntejte ijt das 
ger auf Bapyrus & chriebene Rezeptbuch, das den 

amen von Georg Ebers trägt und auch von dieſem 
herausgegeben worden ift. Eine von Joachim be: 
jorgte überſetzung dieſes Papyrus (Berl. 1891) be: 
darf durchweg der Berbeflerung. Die AÄgypter bat: 
ten nach der ſpätern griech. Tradition einen heiligen 
Goder von 42 heiligen Büchern, die von dem Gott 
Hermes (d. i. Thoth) jelbit herrühren jollten, in wel: 
en alle den Prieftern obliegenden Pflichten in Be: 
zug auf Willen und Handeln enthalten waren (i. 
Hermes Trismegiftus). Zu der wiſſenſchaftlichen 
und religidien fam noch eine ziemlib umfang: 
reihe proſaiſche und poet. Profanlitteratur. Ihr 
gebören die zablreihen Märchen au, für die die 
alten Ägypter ebenſo wie ihre modernen Nach: 
tommen eine befondere Vorliebe gehabt baben. 
(Ral. Maspero, Les contes populaires de !’Egypte 
ancienne traduits et commentös, 2. Aufl., Bar. 
1889.) Bon Helvdengedichten ijt uns nur eins über: 


' Haft gebalten. Mit dem 





fommen, und mebr jcheint die ägppt. Yitteratur auch 


nicht bejejien zu haben. Es bebandelt die große 
Schlacht, die Ramfes II. den Hetbitern bei Kadeſch 
— hat. Sein Verfaſſer iſt unbelannt; man 
bat fälſchlich einen gewiſſen Pentaur (Pentewéret) 
für den Dichter gehalten; von dieſem rührt aber 


nur die in einem Schulheft erhaltene Abſchrift des 


Gedichtes ber. Bon der poet. Litteratur der Ügypter 


ſind noch Volkslieder, Liebes: und Trinklieder ber: 
vorzubeben. Die Form der ägypt. Gedichte berubt auf 


dem Barallelismus der Glieder, der auch in der hebr. | 
Voeſie vorberricht. Gelegentlih fommen Ailittera: | 
tionen vor; Heime find dagegen nicht nachweisbar. 

B. Renere und neueite Geſchichte. Bei der Tei: | 
lung des Römijchen Reichs 395 n. Ebr. fiel SI, dem | 


Oſtrömiſchen oder Byzantiniſchen Reiche zu, deſſen 
Verfall es teilte, bis zur Zeit des Kaiſers Herallius 
638 die Araber unter Amru, dem Feldherrn des 
Chalifen Omar, das Land eroberten. Die in die Bar: 
teien der Kopten oder Jalobiten und der Griecben 


oder Melchiten geipaltene Bevölterung jegte den Ein: 
dringlingen faum Miderjtand entgegen. Das Ebri: | 


itentum mußte vor dem Islam weichen. Mempbis 


ebenjo wie Alerandria, das bis dahin Sit der Ge: 
lehrſamkeit und Mittelpunkt des Handels geweien, 
wurden erobert. Die Berwaltung des Yandes blieb, | 


wie fie zur Römerzeit gewejen war; nur wechjelten 








zum Schaden des Yandes die Statthalter während | 


der etwa 100jährigen Herrichaft der Omajjaden 
bäufig. Unter den Abbafiden gelang es dem Statt: 
balter Ahmed ibn Tulun 868, ſich von der Ober: 
berrihaft der Chalifen zu befreien und in A. die elb: 
Nändige Dynaſtie der Tuluniden zu gründen. Als 
04 Zuluns Nachtommenſchaft erloſch, gründetenad) 
kurzer Zwiſchenregierung des Chalifen von Bagdad 


' weit Kairo im Jan. 1517 ein zweites Heer der‘) 
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najtie, ver 969 Diehaubar, der Feldherr des Chalifen 
Al Muizzli din Allah, ein Ende machte. Letzterer, aus 
dem Gerehlecht der Fatimiden jtammend, gründete 
970 Kairo und machte es zur Hauptjtadt. Der letzte 
der Fatimiden, Addad, der den Kreuzfahrern unter 
Guido von Qufignan eine Million Zechinen zablen 
mußte, bat Nureddin, den mächtigen Herrſcher von 
Aleppo in Syrien, um Beiftand, Unter der zu Hilfe 
gejandten Armee befand fi Salaheddin over Sala: 
din, ein Kurde von Geburt, der den kranken Ebalifen 
Addad 1171 ermordete und A. in Befis nahm. Sa: 
ladin ertlärte fib für unabhängig, gründete (ale 
Sobn Ejjubs) die Dynajtie der Ejjubivden und ftellte 
in Ü. die Glaubenseinbeit wieder ber. Darauf ent: 
riß Saladin den Kreuzfabrern ibre wichtigiten Be: 
figungen in Syrien und vereinigte das Yand jowie 
einen Teil Mefopotamiens und Nrabiens mit feiner 
Krone. Nah Saladins Tode 1193 teilten jeine drei 
Söhne das Rei. Einer der Ejjubiven bildete 1230 
aus Mingreliern und Abchaſen (aljo Kaukafiern) 
eine Miliz, die unter dem Namen der Mamluken 
(ſ. d.) für A. verbängnispoll wurde. Unter der Re— 
gierung des El-Melikeſſalih Ejjub landete Ludwig IX. 
von Frankreich 1249 an der Nilmundung mit 40000 
Kriegern, eroberte Damiette, wurde aber mit 20 000 
Chriften gefangen und längere Zeit in Manfurab in 
jiubiven Turan Schab, 
der 1250 von dem Anführer ver Mamluken ermor: 
det ward, erlojch die Dynaſtie der Ejjubiden. 
Darauf begann die Herrichaft der Mamluken 
unter jelbjtgewäblten Sultanen, von denen 47 an 
Zahl in 263 Jabren folgten. In diejer Zeit litt das 
Yand wiederbolt durd) Reit und Hungersnot; doc 
blieb es im Befige Spriens. Selim L., Sultan ver 
Dsmanen, der bei Aleppo ein Mamlufenbeer ver: 
nichtet und Syriens ſich bemächtigt batte, ala un: 
am: 
lufen und machte Sl. zu einer türk. Provinz. Selim 
übergab die Verwaltung der ägypt. Yänder 24 Beis, 
die in dem zu Kairo rejidierenden Scheich el-Beled 
ibren Vorgeſeßten batten. Dieje Beis erbielten 
ihre direften Befehle von einem Negentichafts: 
rate, der uriprünglib aus den jieben Chefs ver 
ſieben Armeetorps beitand. Diejer Diwan beſaß 
die eigentliche Macht, während der von Konitanti« 
nopel gejandte Paſcha nur ein beaufjichtinendes 
Mittelglied zwiichen beiden Gewalten war und vor 
allem darüber zu wachen hatte, daß der Tribut rid- 
tig einging. In jolder Stellung konnte fein Paſcha 
zum Ujurpator werden. Die Mamluken verjtanven 
indes fich in ihren Provinzen zu fait ſouveränen 
Herren zu machen und den Paſcha in Abhängigleit 


von ſich zu bringen. Der beruhmteſte derſelben, Ali 


Bei, empörte ſich 1771 gegen die Pforte, ſchlug ſo— 
wohl ſeine Nebenbuhler wie auch die türk. Truppen 
und ließ ſich durch den Scherif von Mekka zum Gros: 
jultan von A. und Beberricher beider Meere ernen: 
nen, ward aber 1773 von jeinem General und Günſt— 
ling Abu Dabab ermordet, der ſich von der Türkei 
als Paſcha von A. bejtätigen ließ. Nac ibm be- 
mädhtigten fid Jbrabim Bei und Murad Bei der 
Herrſchaft; jener übernabm die innere Verwaltung, 
diefer die Armee; das Recht der ſchwachen Pforte 
ward nur nominell durch einen Baicha gewahrt. So 
fam die Mamlufenberrichaft wieder auf, die das 
Bolt und die Fremden zugleich bevrüdte. Der fran;. 
Konjul Magallon zu Kajro wandte fich bereits 171% 
mit Beichwerden an die Direltorialregierung der Ne: 


334 ein Emportömmling, Achſchid, eine neue Dy: | publit, und diefer Schritt ſcheint zuerit in Frankreich 
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den Gedanken an die Eroberung Si.$ erwedtzu baben, 
den dann General Bonaparte 1798 zur Ausführung 
bradte. (S. Ügyptiſche Erpedition der Franzoſen.) 
Nac der Kapitulation der Jranzojen im Aug. 1801 
fuchten unter dem Schuße der Engländer die Nam: 
luten oder Beis, wie fie jegt genannt wurden, ibre 
alte Herrſchaft wieder geltend zu machen, aber die 
Pforte wußte dies durch ihre Militärmacbt zu verbin: 
dern. Nach der Ermordung des türk. Stattbalters 
Ali Paſcha dur die Beis trat 1804 Khosrew Paſcha 
an dejien Stelle, wurde aber durch Mehemed Ali 
(1.d.), damals Befehlshaber eines Albanejentorps zu 
Kairo, verdrängt. Diefer batte ſich Einfluß und 
Anjeben beider Bevölterungverichafft,und die Pforte 
erbob ibn 1806 zum Paſcha und Statthalter von Sl. 
Damit begann für das Yand eine neue Epoche. 
Um der Unbotmäßigleit der Mamlufenbeis ein 
Ende zu machen, ließ Mebemed Ali diefelben 1. März 
1811 nad Kairo loden und daſelbſt verräterifcher: 
weiſe durch ſeine Albaneſen großenteils niedermetzeln. 
Der Paſcha wurde jo unbeſchränkter Herr des Yan: 
des. Dievöllige Niederwerfung derin Arabien immer 
mächtiger auftretenden Wabbäbiten (f.d.) gelang jei: 
nem Sohne Ibrahim Paſcha erſt nad mebrjäbrigen 
Anftrengungen. Während hierdurch ein Teil Ara: 
biens in feine Gewalt fiel, unterwarf ſich Mehemed 
Ali 1820—22 auch die Yänder am obern Nil, Nu: 
bien, Sennar, Kordofan. Um dort feine Herricaft 
zu befejtigen und fich bei günftiger Gelegenbeit von 
der Pforte unabbängig macen zu können, fchuf er 
nad europ. ea eine eigene ägypt. Kriegsmacht, 
der eine anfebnliche Flotte zur Seite trat. Um die 
Mittel für diefe gewaltige Machtentfaltung zu ge: 
winnen, förderte der Bafcha die materielle Kultur 
des Landes durch Mafregeln europ. Eivilifation, 


verfolgte aber augleih gegen feine Untertbanen das | 


rüdjichtslojejte Ausfaugungs: und Beprüdungs: 
ioftem. Schon bald nad der Ausrottung der Mam— 
lufen batte er das Grundeigentum fämtliber Mo: 
ſcheen und frommen Stiftungen (Matuf) ſowie die 
Beſitzungen jämtlicher Erbpäcter oder Multezims 
eingezogen. Auch bradte er den gröbern Teil des 
rundes und Bodens in feinen Privatbeſik. (S. 
oben Yandwirtichaft.) MWäbrend er Landſtraßen an: 
legte und andere große Bauten ausfübrte, und die 
öftentliche Sicherbeit außerordentlich erböbte, ſcha— 
dete er zugleich dur feine monopoliſtiſchen Maß: 
regeln dem Handel mit Arabien und Oftindien. Die 


Lebranitalten, die er pur Ausländer gründete, und | 


die Sendung junger Sappter zur Ausbildung nad 
Europa brachten dem Yande ebenjowenig Gewinn, 
wie die Nusarbeitung eines Civilgefeßbubs nad 
franz. Muſter, die neue Ginteilung des Landes, die 
Einführung von Provinzial: und Centralverfamm: 





lungen; alles dies diente vorzugsweiie zur Durch: | 


führung deſpotiſcher Zwede oder war auf Täu: 
ſchung des Auslandes berechnet und kam zumeijt 
nur den franz. Projektmachern, die den Paſcha 
umſchwärmten, zu gute. 


' folger bejtätigte. 


Im J. 1824 von der Pforte aufgefordert, ib an | 
der Unterwerfung des aufjtändiichen Griechenland au 


beteiligen, jandte Mehemed Ali feinen Sohn Ibrahim 
mit bedeutender Macht dorthin ab. Nach Beenpi: 
gung des Kampfes durch die Vernichtung der türf, 

lotte in ver Schlacht von Navarin erbielt der Paſcha 
ür feine Dienite die Verwaltung der Inſel Kreta; 
nichtödeftomweniger verjuchte er der Pforte Syrien 
u entreifen. Hu diefem Zwecke rüdte im Dez. 1831 


brabim mit 60000 Agyptern in Sprien ein, nabm | 
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Alta mit Sturm, ſchlug wiederholt das türf. Heer 
und bemächtigte ſich in kurzem der ganzen Provinz. 
Infolge der rain der Mächte ſah er ſich 
jedoch zum Frieden von Kutabia (4. Mai 1833) ge: 
nötigt, dur den er die Stattbalterichaft von Syrien 
erbielt. Der Sultan, den nur die Not des Augen: 
blids vermocht hatte in dies Ablommen zu willigen, 
griff nach jchleunig betriebenen Rüftungen von neuem 
zu den Waffen, um den verbakten Bajallen zu de: 
—— Jedoch indeſſen wurde ſeine Armee bei 
Niſſib geſchlagen (24. Juni 1839), und drei Wochen 
ſpäter ging auch feine Flotte zum Feinde über. Jept 
ſchien Mehemed Ali am Ziele jeiner Beitrebungen; 
als England, Rußland, Preußen und Oſterreich fich 
15. Jult 1840 zum Schuß der Pforte verbanden. Die 
dem Paſcha günftige Bolitit Frankreichs bedrobte 
Guropa mit einem allgemeinen Kriege, ließ aber, als 
ein Gejchwader ver Verbündeten die for. Küſte an: 
ariff, ven Paſcha im Stich, welcher nunmebr feine 
Truppen aus Syrien zurüd;og und fich dem Sul: 
tan unterwarf. Durch einen von den fünf Groß— 
mächten garantierten Hatt:i:Scherif vom 13. Febr. 
1841, der durch Ferman vom 1. uni 1841 zu Gun: 
iten des Paſchas modifiziert wurde, ward das Ver: 
bältnis des Yebnsjtaates Hl. zur Pforte neu geregelt. 
Hiernad follte ven männlichen Nachkommen Mebe: 
med Alis nach dem echte der Erſtgeburt die erb— 
libe Herricbaft über Ü. und die Befigungen am 
obern Nil verbleiben. Die Grundgeſetze des türt. 
Reichs ſowie die Verträge der Pforte mit ausmär: 
tinen Mächten follten auch für 3. ibre Geltung 
baben, die Berwaltungsgeieke des Landes ſich denen 
des übrigen Reichs anfchliehen und das ägppt. Heer 
auf 18000 Mann berabgeiekt werden. 

Yon num an richtete jich die Sorge Mehemed Alis 
einzig auf die Hebung der innern Hilfsquellen des 
durch die Kriegsleiſtungen zerrütteten Yandes, um 
die Mittel fürkünftigelnternebmungen zu gewinnen. 
Nur mit Widermillen verjtand er jib auf Drängen 
der Pforte 1842 zur Aufbebung des Monopolivftems 
und zur Herabſehung der Nusfubrzölle. Um die Mit: 
tel zur Gntwidlung der Bodenprodultion und der 
Steuerfäbigteit des Yandes zu beraten, verjammelte 
er den ſchon 1829 geichaffenen und aus den Beamten 
der Provinzen, Bezirke und Gemeinden zuſammen— 
geſetzten Centralrat, den er aber ſofort wieder ent: 
lieh. Aufgebracht über die elenden Zuſtände, zog er 
jich von der Regierung zurüd, nabm jedoch im Som: 
mer 1844 die Staatäleitung wieder auf und beichäf: 
tiate fich mit Anlegung eines arofen Nildammes und 
mit Blänen zurDurcditechung des Yitbmus von Sues. 
indes verfiel der rubeloje Greis allmäblich in Geiſtes— 
jerrüttung; er itarb 2. Aug. 1849, nachdem er noch 
durchgeſeßt batte, daß die Pforte im Juli 1848 ſei— 
nen ältejten Sobn Ibrahim Baia (i. d.) ald Nach— 
Dob Ibrahim jtarb vor feinem 
Vater, 10. Nov. 1848, und Abbas Paſcha (f. d.), ein 
Enkel Mehemed Alis, wurde von der Pforte als recht: 
mäßiger Regent anerfannt. Diejer bob die drückend— 
jten Steuermaßregeln und die Monopole auf, redu: 
zierte Heer und Flotte und entließ die Fremden aus 


Haß gegen die europ, Givilijation. Die Pforte be: 


fahl ihm im Febr. 1851 die jofortige Einführung der 
Tanfimat (f. d.), fügte außerdem nod andere Forde— 
rungen binzu, wodurch A. wieder zu einer von der 
Türkei ganz abbängigen Brovinz gemacht werden 
jollte; dodb wußte Abbas Paſcha dieſe JZumutungen 
dur Geldſpenden an die Pforte zu mildern, ja es 
gelang ibm fogar, das Net, die Sigupter zum ron: 
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dienst berbeizuzieben und die Todesftrafezu verfügen, 
ausprüdlich zugelichert zu erbalten. Als der Krim— 
frieg gegen Aubland ausbrad, ftellte er der Pforte 
ein Korps von 15000 Mann ſowie die ägypt. Flotte 
zur Verfügung. Abbas fand feinen Tod 13. Juli 
1854, wabrjcheinlich durch Meuchelmord. Ibm folgte 
unter Bejtätiaung der Pforte Said Paſcha (f. d.), 
ein Sohn Mebemed Alis. Diejer, ein europäifc 
gebildeter Mann, bebielt zwar die von jeinem Vater 
eingeführte Landesverwaltung bei, war aber bemübt, 
die Laften des Volks erträglicher zu maden. Gr 
gab den Fellahs das Recht der freien Verfügung 
über Anbau und Ernte und verwandelte die Natu: 
ralleiftung in Geldſteuer. Am März 1857 unter: 
nabm er mit 5000 Mann eine Erpedition nach dem 
Sudan, wo er Leben, Syreibeit und Vermögen der 
Benölterung unter feinen Schuß ſtellte. Ebenſo 
icaffte er in Sl. die Sklaverei und den Sklaven: 
bandel ab, welche Verordnung freilich jelbit heute 
noch nicht zurvollen Durchführung getommen ift. Die 
von Abbas begonnene Eijenbabn vom Mittelmeere 
nad Kairo vollendete er und führte fie weiter nad) 


Sues, welche Strede übrigens 1868 wieder eingegan: | 
gen ijt. Im Finanzweſen führte er eine Kontrolle ; 
ein; auch trennte er jeine perjönlichen Ausgaben von | 
ven Staatdausgaben. Dem franz. Einflufievor allem | 


zugänglich, gab Said dem Franzoſen Leſſeps die Fr: | 
laubnis zur Ausführung des Suestanals, wiewohl 
die Viorte auf Englands Betrieb ibre Jujtimmung 


verweigerte. Said Paſcha ftarb 18. Yan. 1863; ibm | 


folgte in der Regierung fein Neffe Ismail Pascha. 
Dieſer juchte zunächſt mit Eifer die Entwidlung 
des Landbaues (Baummollkultur) und des Handels 
1.8 zu fördern. In betreff der Sueslanal:Angelegen: 
beit richtete die Pforte 6. April 1863 an Jranfreic | 
und England eine Note, in der die fyortiegung des | 
Kanalbaues an folgende Bedingungen getnüpft | 
wurde: Neutralitätsgarantien für den anal; Ein: | 
itellung der Zwangsarbeit und Rüdgabe der weiten | 
Yändereien, die fi die Compagnie angeeignet und | 
damit der Jurisdiktion G.3 und der Piorte entzogen 
batte. Nachdem die Verhandlungen zwiſchen Leſſeps 
und Ismail Paſcha über dieje Punkte geſcheitert 
waren, rief leßterer die Vermittelung des Kaiſers 
Napoleon III. an, der die Angelegenheit einer Kom— 

miſſion übermwies und dann im Aug. 1864 mit einer 

Entſcheidung bervortrat, welche die Forderungen der 
VPforte auf Kosten Si.3 erfüllte. Um die großen Geld— 

opfer aufbringen zu können, berief Ismail Paſcha 

im Nov. 1866 eine aus 75 auf 3 Jahre gewählten 
Vollsvertretern beitebende Berjammlung, melde | 
durd ihre Zultimmung der Erböhung der Steuerlait, | 
ver Regelung der srondienite und Durchführung ver | 
ſog. Auftizreform, d. b. Bejeitigung der Kapitula: | 
tionen (1. d.), dem Auslande gegenüber eine natio: | 
nale Sanktion geben jollte. Durch aroße Geldopfer | 
erlangte er im Mai 1866 von der Pforte eine Sinve: | 
rung der Thronfolgeordnung in dem Sinne, daß 
itatt der bisherigen Seniorat3: Erbfolge in Ä. die 
direkte Linearfolge (vom Bater auf den Sobn) ein: 
aerübrt wurde; auch jekte er es 1867 bei der Pforte 
durch, daß der Herricher Ü.s nicht mehr bloß Wali, 
d. i. Statthalter, ſondern Chediv, betitelt wurde. 
Tie fortgefegten Rüftungen Jsmail Paſchas und 
deſſen Bejube an den europ. Höfen erregten je: 
doch bei der Bforte den Argwohn, daß derjelbe die 
vollftändige Unabbängigteit AAs von der Türkei an: 
Itrebe. Beeinflußt von den Brüdern Jsmails, die 
ſich in ihrem Erbfolgerechte beeinträchtigt jaben, ver: | 
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langte die Pforte 31. Aug. 1869 als Beweis feiner 
Treue Reduftion feines Heers auf 30000 Mann und 
Auslieferung fämtliber Panzerſchiffe und Zund— 
nadelgewehre; ferner wurde ibm unterjagt, obne Zu: 
jtimmung des Sultans neue Steuern zu erbeben oder 
Anleiben aufzunehmen, und geboten, fich jedes jelb: 
ftändigen Verkehrs mit dem Nuslande zu entbalten. 
Die feierliche Eröffnung des Sueskanals 16. bis 
18. Nov. 1869 in Gegenwart vieler europ. Fürſten 
ließ die Sache vorläufig noch nicht zu einem Bruche 
fommen. Durch Bermittelung Englands und Frank— 
reichs fam vielmebr eine Einigung dabin zu ftande, 
daß der Chediv dem Verlangen der Türkei in Be: 
treff der Redultion des Heer, der Anleiben, der 
Steuern und der felbftändigen diplomat. Vertre: 
tung nahlommen zu wollen erllärte. Konzeſſionen, 
die Ismail bald darauf durch abermalige Unter: 
bandlungen Nubar Paſchas zu erlangen juchte, ver: 
weigerte die Pforte; auch ließ fie im Mai 1870 
ertlären, dab die beabfichtigte Anleibe Ü.s keine 
ſtaatsrechtliche Gültigkeit haben würde. Cine Sinde: 
rung der Beziehungen der Türkei zu Sl. trat jedoch 
Dach der 6. Sept. 1871 erfolgten Tod des Groß: 
weſirs Aali Paſcha ein, der der beftigfte Gegner 
Ismails geweien war. Aalis Nachfolger Mahmud 
Paſcha begünitigte die Pläne d.&. Am 25. Juni 1872 
jehte es Jamail dur, daß der Sultan dem Entwurf 
einer neuen Gerichtöverfajlung, der von einer 1869 
in Kairo verfammelten internationalen Kommiffion 
vorgeichlagen war, jeine Genehmigung erteilte. Durch 
große Geldgeichente und glänzende Feitlichleiten ge: 
lang es ibm, 8. Nuni 1873 einen neuen Ferman vom 
Sultan zu erbalten, durd den die frübern Special: 
fermans ihrem wejentlichen Inhalte nad zufammen: 
gefaßt und bejtätigt wurden. Damit wurde ihm das 
Recht der Linearjuccejjion und das erblide Kaima— 
lamat von Sualin und Maflaua nebſt Dependenzen 
zuteil. Im Fall feine männlicben Nachkommen vor: 
banden wären, jollte die vicetönigl. Würde nad 
dem Princip der Yinearerbfolge an den nächſten 
männlichen Seitenverwandten fallen. Auf männliche 
Kinder in der weiblichen Deſcendenz findet dieſe Hegel 
feine Anwendung. Bei etwaiger Minvderjäbrigfeit 
des Nacfolgers kann der Chediv einen Vormund 
beitellen, ven die türk. Negierung anzuerkennen bat. 
Falls keine teſtamentariſche Beitimmung vorbanden 
it, foll ein VBormundicaftsrat eingefekt werden, der 
aus ſämtlichen Ninijtern und dem Oberbefeblababer 
3,3 beitebt und in dem der Minifter des Innern 
den Vorjik führt. Der von dem Vormundicaftsrate 
zu wäblende Bormund bedarf jedoch der Beitätigung 
ver Pforte. Mit dem 18. Jahre tritt für den neuen 
Chediv die Großjäbrigteit ein. Außerdem entbielt 
der Ferman noch folgende Zugeſtändniſſe: volljitän: 
dige Unabbängigfeit in Bezug auf Verwaltung und 
Juſtiz; das Recht, Verträge (doc keine politiichen 
und Staatöverträge) mit fremden Mächten abzu: 
ſchließen; das Münzrecht (jedoch mit kaijerl. Namens: 
zug) und die Befugnis, Anleihen aufzunehmen. Auch 
in Bezua auf Vermebrung oder Verminderung der 
äappt. Armee find ihm feine Schranten gezogen. 
Indes bat der Chediv das Necht der Nangerböbung 
nur bis zum Oberjt. Die ägypt. Truppen rübren die 
Fahnen des türf. Reichs. Für dieſe weitgebenden 
echte und als Beweis, dab der Chediv die Ober: 
bobeit des Sultans anerkennt, muß derjelbe an die 
Pforte einen jährlichen Tribut von 150000 Beuteln 
(3 Mill. M.) Er Diefer Ferman war für die 
weitere Entwicklung des Landes von hoher Wichtigleit. 


250 


Wie im Innern, jo juchte Jömail auch nad außen 
feine Macht zu erweitern. Als der Sultan von Dar: 
fur in die ägupt. Provinz Kordofan eingefallen war, 
um Sklaven einzufangen, rüdten ägypt. Iruppen 
in fein Yand ein, ſchlugen den Feind und bejekten 
Darfur, deilen Annerion der Chediv 9, Dez. 1874 
ausiprab. Weniger glücklich waren feine Waffen in 
Abejfinien. Schon im Juli 1872 war der Schweizer 
Munzinger, Gouverneur von Maſſaua, in den nördl. 
Teil des Landes eingedrungen und hatte denjelben 
unterworfen; 1875 bejeßten dann ägppt. Truppen die 
Stadt und Landſchaft Harrar; aber eine andere Ab: 
teilung, diein das innere von Abejjinien vorbrang, 
wurde vom König Johannes bei Gundet gejchlagen, 
und ein neues Heer, das 1876 unter Haflan Paſcha, 
einem Sobne des Chediv, anrüdte, geriet in abejjin. 
Gefangenſchaft. Bei Gura aufs neue geſchlagen, 
verloren die Ägypter ihr jämtliches Geſchütz und 
mußten felbit für Maſſaua fürdten. Doc wurde 
König Jobannes durd in Abejjinien jelbjt ausge: 
brodyene Unruben abgerufen, jo dab 1877 zwiſchen 
A. und Abejinien ein riedensvertrag zu jtande 
tam. Inzwiſchen waren in Kairo die Verband: 
lungen mit den europ. Mächten über Errichtung 
der internationalen, aus europ. und mujelman. 
Richtern zufammengeiesten Gerichtsböfe zum Ab: 
ſchluß gelommen. TDiejelben traten 1875 an die 
Stelle der bisherigen Koniulargerichtsbarfeit und 
batten die Streitigkeiten der Cinbeimijchen mit den 
Fremden und lekterer unter fich zu enticheiden. Der 
oberjte Gerichtshof war in Nlerandria. Seinen Ba: 
fallenpflichten gegen den Sultan bei Ausbruch des 
Ruſſiſch⸗Türkiſchen Kriegs 1877 genügte Ismail durch 
Abſendung von 6000 Mann unter Haſſan Paſcha. 

Aber dieje kriegerifchen Berwidlungen, ferner der 
zur Auswirkung günitiger Fermane notwendige Auf: 
wand von Beitehungsgeldern und die Verſchwen— 
dung des Chediv brachten diejen in die größte finan: 
zielle Bedrängnis. Um den augenblidliden Ber: 
legenbeiten zu entgeben, verkaufte er 25. Nov. 1875 
die noch in feinen Händen befindlichen 176 602 
Sueskanal-Aktien um 4 Mill. Pd. St. an Englanv. 
Zugleich erbat er ſich von der engl. Regierung einen 
tüchtigen Finanzmann, der die ägypt. Finanzen einer 
genauen Prüfung unterwerfen jollte. Der zu diefem 
Zmwed abgeſandte Generalzablmeifter Cave fand zwar 
die Steuerfäbigteit des Yandes bedeutend, aber die 
Schuldenlaſt nur bei geregelter Verwaltung erträg: 
ih. Im April 1876 wurde für die Staatsfchuld und 
die Privatſchuld des Chediv die Ausbezablung der 
Zinſen auf ein Vierteljahr jufpendiert und angeorb: 
net, dab eine Staatsjchuldentilgungsfafje mit aus: 
ländiichen Kommiſſaren errichtet werden follte. Der 
Ausiprud des europ. Gerichtshofs in Alerandria, 
daß der Chediv zur Bezahlung jeiner Schuld verpflich⸗ 
tet jei, und die infolgedeſſen über den vicelönigl. Ba: 
laft in Ramleh verbängte Sequejtration rief einen 
Konflikt bervor. Der Chediv verbot die Ausführung 
des Beichluffes. Der tbatfächlicbe Bankrott war be: 
reits da; die Beamten erbielten feinen Gebalt, die 
Lieferanten nicht den Betrag ihrer Redinungen, die 
Nabresiteuern wurden zweimal erboben. Die engl.: 
franz. Kommiſſion, mit der Prüfung der Finanzver— 
hältniſſe beauftragt, verlangte in ibrem Bericht, das; 
der Cbediv feinen ungebeuern Grundbeſiß an den 
Staat zurüdgeben, feine Steuern obne Gejek auf: 
erlegen und die geſeßgeberiſchen Gemalten, die zu 
Steuerauflagen allein ermäctigen, den fremden wie 
den Gingeborenen zugänalih machen ſolle. Somohl 
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der Chediv wie jämtliche Prinzen und Brinzefiinnen 
traten 1878 den größten Teil ihrer Güter an den 
Staat ab. Zugleich ſchuf Nubar Paſcha ein halb 
| europ. Kabinett, in dem der Engländer Wilfon die: 
Finanzen und der Franzoſe de Blignieres die öffent: 
‚ lien Arbeiten übernahm. Alle Steuereinnehmer 
| wurden angemwiejen, nur den Befehlen des Minifte: 
| riums zu geborchen. Ein vollftändiger Syſtemwechſel 
batte fi volljogen. Aber der an ſchrankenloſe Will: 
| fürberridaft gemöhnte Chediv konnte die Abhängig: 
| feit vom Minifterrat nicht lange ertragen. Cin Col: 
‚ datenaufitand in Kairo 18. Febr. 1879 jollte das 
| Minifterium zum Nüdtritt nötigen. Aber nur Nubar 
nabm feine Entlafjung, die fremden nicht. Sie tra: 
ten auf die Weifung ibrer Regierungen aud in das 
neue Kabinett ein, an deſſen Spike der Crbprinz. 
Tewfik jtand. Da erklärte 7. April der Ebediv, Ber: 
treter der Geijtlichkeit, des Adels und der obern Be: 
amten hätten zwar den Entwurf einer Neuordnung. 
des ägypt. Finanzweſens ausgearbeitet, aber deſſen 
Ausführung erfordere die Entfernung der fremden 
Miniſter. Damitjandteer Wilſon und Blignieres ibre 
Entlaſſung zu und bildete ein neues Miniſterium, 
deſſen Präſidium Scherif Paſcha übernahm. Da aber 
jene ohne Ermächtigung ihrer Regierungen ihre Poſten 
nicht verlaſſen wollten, jo kam Ismail in ernit: 
haften Konflikt mit England und Frankreich. Über: 
rafchend für dieſe und für den Chediv fam die —7 
teſtnote der deutſchen Reichsregierung vom 17. Mai. 
1879 gegen das Dekret vom 22. April, durch das 
der Chediv ſeine in den Anleihen eingegangenen 
Verpflichtungen einſeitig zu modifizieren verſucht 
hatte. Dieſem Proteſt ſchloſſen ſich ſämtliche Groß— 
mächte an. Auf deren Drängen wurde Ismail 
26. Juni 1879 vom Sultan abgeſetzt und ſein älte— 
ſter Sohn Tewfik (geb. 1852) zum Chediv ernannt. 
Dem Beſtreben der er Dielen elin der Per⸗ 
ſon des Chediv zur Aufhebung der Irade vom8. Juni 
1873 zu benutzen und die damit erteilten Konzeſ— 
fionen zurückzunehmen, widerſetzten ſich Cnaland und 
Frankreich und geftatteten im nterefje der Finanzen 
nur die im Inveſtiturberat vom 25. Juli 1879 aus: 
geſprochene Abänderung, daß der Chediv ohne Ge: 
nebmiqung ber Pforte und der Gläubiger feine neue 
Anleihe aufnehmen und daß die Stärfe der äanpt. 
Armee in Friedenäzeiten nur 18000 Mann betragen 
dürfe. Der neue Chediv ſetzte im Sept. 1879ein neues 
Minijterium ein unter dem Präſidium Riaz Paſchas. 
Wilfon und Blignieres traten in Rüdjicht auf das 
Nationalgefühl der Mohammedaner nicht indasjelbe 
ein; e3 wurde der Nusweg getroffen, daß Blignieres 
und der Engländer Baring als Finanzkontrolleure 
angejtellt wurden mit der Ermächtigung, Unterju: 
dungen in der Finanzverwaltung vorzunebmen und 
dem Ministerrat mit beratender Stimme beizumob: 
nen. Zunädjt verlangten fie vom Minijterium die 
Ausarbeitung des Budgets von 1880, damit man 
erjebe, melde Summen zur Verteilung unter die 
Gläubiger der konſolidierten Schuld verfügbar jeien. 
Tewfik unterzeichnete 20. Jan. 1880 ein das neue 
Budget genehmigendes Delret. In diefem waren die 
Ginnabmen auf 8561622, die Verwaltungsaus: 
aaben und der an die Bforte zu zablende Tribut, der 
681000 Bid. (15 Mill. M.) beträat, auf 4323030 
ägppt. Bid. veranichlagt und beſtimmt, daß der Über: 
ihuß von 4238592 Bir. St. zur Verzinfung und 
Verminderung der öffentlichen Schuld verwandt wer: 
den jolle. Zur Regelung dieier Schuld und zur 
Keititellung derjenigen Mittel, durd welche diejelbe 
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allmäblich bejeitigt werden jollte, wurde eine inter: 
nationale Liquidationstommiſſion eingejeht, Die aus 
Vertretern der europ. Großmächte beitand und 
nädjft ein Liquidationsgeſez ausarbeitete. Der E 


29, Dei. ein Dekret, in dem das ägypt. Budget für 


1881 auf 8419000 ägypt. Pd. Einnahme und | 


8308 000 ägvpt. Bd. Ausgabe (aljo 111000 ägypt. 


Bid. liberſchuß) feitgeitelltiwurde. Die Zuftände ichie: | 


nen num einigermaßen fonfolidiert zu jein, als plöß: 


lib 9. Sept. 1881 in Kairo ein Militäraufitand | 


ausbrach. Mehrere Regimenter umzingelten den Ab: 
din⸗Palaſt, die Hefidenz des Chediv, und forderten 
die Entlaſſung des Minifteriums Riaz, die Gewäh— 
rungeiner Berfafjung und die Bermebrung des Heers 
auf 18000 Mann. Der Chediv bemilligte diefe For: 
derungen im weſentlichen und betraute Scerif 
PBajcha (f. d.) mit der Bildung eines neuen Kabinetts. 
Die Aufregung im Lande wuchs indes jo ge: 
waltia, daß der Ehediv Anfang 1882 eine Notabeln: 
verfammlung berief, die, obwohl nur zur Beratung 
beftimmt, doch bei der Regierung 2. Febr. 1882 die 
Berufung eines neuen Kabinetts durchiekte, deſſen 
Bräfidentichaft Mabmud PBarudi übernabm, wäh: 
rend Arabi als Kriegsminijter der eigentliche Leiter 
war. Diejer verjprab, allen internationalen Ver: 
pflihtungen naczulommen, juchte aber nadı Mög: 
lihleit den Einfluß der fremden zu befeitigen. Da 
dieſe Unabbängigfeitsgelüjte die Intereſſen Eng: 
lands umd Frankreichs zu beeinträchtigen drobten, 
jo ſchickten dieſe Mächte eine Flotte in das Mittel: 
meer ab, die 20. Mai vor Nlerandria ericien. 
Nunmebr wagte der Ehediv feinen Kriegäminiiter 
abzufeßen; die Nationalpartei aber erzwang fo: 
fort feirne Wiedereinſezung, und 11. Juni fam ein 
arober Aufitand in Alerandria zum Ausbruch. 
Jahlreiche Europäer wurden von der fanatijierten 
Menge ermordet und auch der engl. Koniul ver: 
wundet, mäbrend die Flotte fich mit bloßen Demon: 
itrationer begnügte. Als aber Arabi die Befeſti— 
aungen von Alerandria veritärfte, vermehrte Eng: 
land jeine Seemacht, und 11. und 12. Juli bom: 
bardierte Admiral Sepmour (j. Alcefter) die Stadt, 
die nun von robem Gefindel unter Niedermetzelung 
der europ. Bewohner geplündert und in Brand 
aejtedt wurde. Das völterrehtäwidrige Bombarbe: | 
ment war politiſch erfolglos; mebr als je faben die 
Yappter nur in Arabi ihr Heil, und jo ſchritt Eng: 
land unter dem Vorwand, den Sueskanal ſchützen 
su müflen, zu weiterm kriegeriſchem Vorgehen gegen 
die Aufftändiichen. Arabi wurde von Jsmailia aus 
im Rüden jeiner Aufitellung gefaßt und geriet, | 
13. Sept. bei Tel el:tebir enticheidend geihlagen, | 
in Kriegsaefangenihaft. Noch im September war 
ganz A. unterworfen, und der Chediv wurde von | 
den Siegern nad Kairo zurüdgeführt. England 
tuchte nun die Verwaltung AÄ.s in feine Hände zu | 
bringen und es war jein erites, Frankreich jeines 
Anteils an der Finanzfontrolle zu berauben. Aber 
die islamitiichenationale Bewegung hatte ſich in: 
wiſchen dem fernen Süden mitgeteilt und brachte in 
den Sudanpropinzen unter einemenergiichen Führer, 
der jich den Titel «Mabdin beilegte, einen Aufitand | 
su Wege. Bald war bis auf wenige Städte mit ägupt. 
Beſatzung das ganze Land ab erallen. Die Kämpfe 
der Engländer gegen die Mahdiſten hatten feinen 
Erfolg; im Laufe des Jahres 1886 wurden diefe 
Gebiete aufgegeben, nur im äußerften Süden be: | 
bauptete nod der zum Gouverneur der Aquatorial⸗ 





je 


div unterzeichnete 18. Juli 1880 dieſes Gefek, ſowie 


251 


provinz ernannte Emin Paſcha (j. d.) im Namen des 
Chediv jein Gebiet, bis er im Fruhling 1889 feine 
Stellung aufgeben mußte (S. aub Mahdi und 
Sudan.) So ſehr die Pforte, von Rußland und 
Frankreich unterjtüßt, auch darauf drang, daß Eng: 
| land einen bejtimmten Zeitpunlt der völligen Rau— 
mung A.s angeben jolle, fo lehnte dies doch jede be: 
jtimmte Erflärung darüber ab. Eine 22. Mai 1857 
in Konſtantinopel unterzeichnete engl.:türt. Üiberein: 
funft, wonach die engl. Truppen nad) 3 Jahren di. 
räumen follten, verwarf jchlieklich der Sultan, und 
jeitdem begann England die Hand um jo feiter auf 
das Yand zu legen. 

Der Ebediv Temfil jtarb 7. Jan. 1892. Ihm folgte 
jein ältefter Sohn Abbas Il. Hilmi, ver ſich als 
ein minder gefügiges Werkzeug der Engländer zeigte. 
Ohne deren Befragen entließ er im an. 1893 plöp- 
lich den biöberigen Bremierminijter Muftap ba Fehmi 


| 


‚ und erjeste ihn durd einen Geaner der engl. Ver: 


waltung, Fakhri Paſcha. Auf ein Ultimatum des enal. 
Geſandten Yord Eromer mußte er jedoch dieje Er: 
nennung zurüdzieben, und der England genehme 
Riaz Baba wurde Bremierminiiter. Diejer nabm 
aber ſchon im April 1894 feine Entlafjung, worauf 
Nubar Paſcha Minifterpräfident wurde, der jedoch 
auch bereit3 im Nov. 1895 zurüdtrat. An jeine 
Stelle trat wieder Mujtapba Fehmi Baia, ein ge: 
fügiges Werkzeug des Lord Eromer. Im Sudan 
aelang es den Engländern, zunäcjt immer nur Heine 
Grfolge gegen die Mahdiſten zu erringen. Als aber 
nad dem Tode des Mahdi das Reich unter jeinem 
ſchwachen Nachfolger mehr und mebr in Verfall ge: 
riet, bien der Zeitpunkt gekommen, die verlorenen 
‘Brovinzen wiederzugewinnen. Im Frühling 1395 
beganndie engl.:ägppt. Armee unter Sirdar Kitchener 
von Wapdibalfa aus den Vormarſch gegen Dongola, 
errang 6. Juni einen eriten Erfolg über die Mahdiſten 
bei Firket und bejegte nach einem abermaligen glüd: 
liben Gefecht bei El-Hafir (19. Sept.) Dongola obne 
Widerſtand (23.Sept.). Die Mittel zu der Erpedition 
batte England unter Zuftimmung Italiens, Siter: 
reih:Ungarns und Deutihlands aus dem Referve: 
fonds der unter Kontrolle der Großmächte jteben: 
den ägypt. Staatsjchuldenverwaltung entnommen. 
Auf den Einiprud Frankreichs und Rußlands ver: 
urteilte der Appellbof in Alerandrien 2. Dez. die 
ägppt. Regierung zur Rüderjtattung diefer Summe. 

Litteratur. Von Werfen über das alte Hi. iſt 
zuerft die durch die ägypt. Erpedition Bonapartes 
veranlaßte Description de l’Egypte (Bar. 180% 
—13; neue Ausg., 26 Bde., 1821—30) zu nennen; 
das Werk bebandelt außer dem Altertum auch die 
Neuzeit und die Naturgeichichte des Landes. Hieran 
ichließen fib die Monumentenwerfe von Gau, 
Young, Gailliaud und in jpäterer Zeit: Roſellini, 
Monumenti dell’ Egitto e della Nubia (9 Bde., Piſa 
1832—44); Cbampollion, Monuments de l’Egypte 


' et de la Nubie (4 Bde., Bar. 1835—45); Berring, 


The Pyramids of Gizeh (3 Bde. Yond. 1839—42); 
Yepfius, Denkmäler aus A. und Äthiopien (12 Boe., 
Berl. 1849—59); Brugich, Recueil des monuments 
egyptiens (Bde. 1 u. 2, m 1862—63; Bo. 3—6 
von Dümichen u. d. T. Geogr. Inichriften alt: 
ägvypt. Dentmäler, ebd. 1865—85); derſ. Thesau- 
rus inseriptionum Aegyptiacarum (6 Bde., ebd. 
1883— 91); Mariette, Choix de monuments et de 
ıdessins (Bar. 1856); derj., Abydos (3 Bde., ebd. 
1870—80); derj., Monuments divers (ebd. 1872; 
texte par G. Maspero, 1889); derſ., Deir el 
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bahari (cbd. 1877); deri., Les mastabas de l’an- | 
cien empire (ebd. 1882 fa.); Dümicen, Hiſtor. 


Inſchriften (2 Bve., Lpz 1867—69); deri., Die Flotte 
einer ägppt. Königin (ebd. 1868); derf., Zur Geoara: 
pbie des alten Si. (ebd. 1894); Memoires publies 
par les membres de la mission arch&ologique fran- 
caise au Caire, sous la direction de M. Maspero, 


Grebaut, Bouriant (bis jegt 5 Bde., Par.);, Cata- | der J— 
' «Journal für Landwirtichaft», Berl. 1887); Wilſon, 


loque des monuments et inscriptions de l’Egypte 
antique, Bd. 1 (Wien 1893); über die Aus: 
grabungen, die die engl. Gejellibaft «Egypt Ex- 
ploration Fund» in den legten Jahren in A. ver: | 
anftaltet bat, berichten die verichiedenen von Naville, 
Petrie, Gardner verfaßten Memoirs of the Egypt 
Exploration Fund (2ond.); Betrie, Hawara, Biahmu 
and Arsino& (ebd. 1889); derf., Kahun, Gurob and | 
Hawara (ebd. 1890). — Über die altägupt. Ebro: | 


nologie und Geihichte find zu nennen: Bödh, | 


Manetho und die Hundftern:‘Beriode (Berl. 1845); 
Bunien, %.3 Stelle in der Weltgeichichte (5 Bode., 
Gotha 1845—57); Lepfius, Chronologie der Ügyp- 
ter (Berl. 1848); derj., Königsbuch der alten Ägyp— 
ter (ebd. 1858); E. de Rougé, Recherches sur les | 
monuments qu'on peut attribuer aux six premieres 
dynasties de Manethon (Par. 1866); Brugſch, Ge: | 
schichte Ü.3 unter den Bharaonen (Lpz. 1877; Zu: | 
jäße, 1878); deri., Die Ägyptologie, Abrik der Ent: 
zifferungen und Forſchungen (ebd. 1891); Wiebe: 
mann, Geſchichte Ü.3 von Emm J. bis auf 
Alerander (ebd. 1880); derf., Ägypt. Geſchichte von 
den älteften Zeiten bis auf Alerander d. Gr. (Gotha 
1884; Supplement 1885); Eduard Mever, Geichichte 
des Nltertums, 1. Bd.: Geichichte des Orients bis 
zur Begründung des Perjerreihs (Stuttg. 1884); , 
derj., Geſchichte des alten Sl.(Berl. 1887); Maspero, 
Histoire ancienne des peuples de l’orient (Par. 
1875; neue Aufl. 1894 fg.; deutich Lpz. 1877); Er: | 
man, Sl. und ägppt. Leben im Altertum (2 Bde, Tüb. 
1885—87); Qumbrojo, Recherches sur l’&conomie 
politique de l’Egypte sous les Lagides (Bar.1870). 
fiber das mittelalterlibe und neuere Sl. 
Geograpbie: Die jegigen Zuftände Si.3 jcil: 
dern, außer zablreiben Reifebeichreibungen (Po: 
code, Norden, Niebubr, Denon, Burdbardt, Belzoni, 
Ruſſegger, Yepfius u. j. w.): Yane, An account of 
the manners and customs of the modern Egyp- 
tians (2 Bde., Lond. 1836; 5. Aufl., 2 Boe., 1871; 
deutſch von Zenter, 2. Aufl., 3 Boe., Lpz. 1856); 
Pruner, A.s Naturgeibichte und Anthropologie 
(Erlangen 1847); Brugſch, Reifeberichte aus Si. (Lpz. 
1855); von Kremer, Ü., Forſchungen über Land und 
Volt (2 Bpe., ebd. 1863); Hartmann, Naturgefhichte 
der Nilländer (ebd. 1865); Billard, Les maurs et 
le Gouvernement de l’Egypte (Mail. 1867—68); 
Smitb, TheNileand its banks (2 Bde., Yond. 1868); 
Dümichen, Rejultate der auf Befehl des Königs 
Wilbelm I. von Preußen im Sommer 1868 nad) 
A. entjendeten arbäolog.:pbotogr. Erpedition, Bo.1 
(Berl. 1869, Fol.); Roſſi, Geografia medica dell’ 
Egitto (Yivorno 1870); Stepban, Das beutige Ü. 
(Lpz. 1872); Lüttle, A.s neue Zeit (2 Boe., ebd. 
1873); Ed. Dorr, L’instruction publique en Egypte 
(Bar. 1873); Prokeſch-⸗Oſten, Nilfabrt bis zu den 
zweiten Katarakten (Lpz. 1874); Edwards, A thou- 
sand miles up the Nile (Yond. 1876); Klunzinger, 
Bilder aus Oberägypten, der Wüfte und dem Noten 
Meere (2. Aufl., Lpz. 1878); Ebers, Sl. in Bild und 
Wort (2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 187980); Amici, | 
Dictionnaire de villes et villages de l’Egypte 











Agyptiſche Augenentzündung 


(Kairo 1882); Peters, Die klimatiſchen Rurorte A.8 
(Ip. 1882); Herve, L’Egy te (Bar. 1883); Amici, 
L’Egypte, ancienne et moderne (Alerandria 1884); 
Hartmann, Die Nilländer (im «Mifjen der Gegen: 
wart», Bd. 24, Lpz. 1884); Kayſer, AÄ. einjt und jekt 
(2. Aufl., Freib. i. Br. 1889); Ebers, Cicerone 


durch das alte und neue A. (Stuttg. und Lpz. 


1886); Anderlind, Aderbau und Biebzuct in SH. (im 


The tribes of the Nile-Valley, North of Chartum 
(im «Journal of the Anthropological Institute», 
1887); Buchta, Der Sudan (Epz. 1888); Schwein: 
furtb, in den « Verhandlungen der Gejellichaft für 
Grofunde» (Berl. 1888); Virhow, Land und Yeute 
im ‚alten und neuen Sl. (ebd. 1888); Guillaumot, 
L’Egypte moderne en droit international (Bar. 
1891); Abvallab Simaika, Compe6tences des tri- 
bunaux mixtes d’Egypte (ebd. 1892); Rae, Erypt 
of to-day (Lond. 1892); Chennels, Recollections 


| of an Egyptian princess (Zeyneb) by her English 


governess, being a record of five years’ residence 
at the court of Ismael Pasha Khedive (2 Bbe., 
Edinb. 1893); Tb. Neumann, Das moderne Ü. Mit 
befonderer Ruckſicht auf Handel und Voltswirtichaft 
(2p3. 1893); Firds, A. 1894. Staatsrechtliche 
Berbältnifie, wirtſchaftlicher Zuſtand, Verwaltung 
(2 Bve., Berl. 1895— 96); Kaufmann, Die Kom: 
miſſion der Kaſſe der ägypt. Staatsſchuld und das 
internationale Recht (ebd. 1896); Murray, Hand- 
book for travellers in Egypt (8. Aufl., 2 Bde., Lond. 
1891); Baedeler, fianpten (2 Tle., 3. Aufl., Lpz. 1891 
u. 1894; 4. Aufl. in 1 Bd., ebd. 1897); Meyers Reije: 
bandbud, S., Baläftina und Sprien (3. Aufl., ebd. 
1895) ; Stangens Neifebücher, I: Ägypten (3. Aufl., 
Berl. 1893). Karten: Debes, Nouvelle carte de 
l’Egypte et des dependances, in 1: 3000000 
(3 Blatt, Berl. 1885); Lannoy de Biſſy, Carte d’Af- 
rique in 1:2000 000 (Bar. 1886); site und Grech, 


. Carte de la Basse-Egypte in 1:400000 (Kairo 


1888); Gav:Lufjac, Carte elömentaire de l’Egypte 
in 1:1500000 (Bar. 1889). — Litteratur zur 
neuern Geſchichte: Paton, A history of the 
Egyptian revolution, from the period of the Ma- 
meluks to the death of Mehemed-Ali (2. Aufl., 


2Bde., Lond. 1869); Weil, Geſchichte des Abba: 


jidendalifats in A. (2 Bde., Mannb. 1860 — 62); 
Quatremöre, Histoire des sultans Mameloucks 
(au& dem Arabijchen des Matrizi, 2 Bde., Bar. 1837 
—41); Mengin, Histoire de ’E ypte sous Mehe- 
med-Ali (2 Bde., ebd. 1823; Mouriez, Histoire 
de Meh6med - Ali (2 Bde., ebd. 1855); Malortie, 
Egypt. native rulers and foreign interference 
(2. Aufl., Lond. 1883); Royle, The Egyptian cam- 
paigns 1882 —85 (2 Bde., ebd. 1886); Plaucut, 
L’Egypte et l’occupation anglaise (Par. 1889); 
Borelli, Choses politiques d’Egypte 1883 — 95 
(ebd. 1895); Wood, Egypt under the British (Pond. 
1896); Reſener, Ü. unter engl. Occupation (Berl. 
1896). — Bibliograpbie: Jolowicz, Bibliotheca 
aegyptiaca (Lpz. 1858, Supplement 1861); Prinz 
Ibrahim-Hilmy, The Literature of Egypt and the 
Soudan (2 Bde., Yond. 1888). 

Hgyptifche Augenentzündung (Ophthalmia 
aegyptiaca, militaris, bellica, contagiosa), eine an: 
jtedende und darum leicht in Form von Gpidemien 
und Endemien auftretende Krantbeit der Bindebaut. 
Der Name bat zunäcit eine biftor. Bedeutung, 
entipricht feiner beitimmten Entzündungsform, fon: 
dern tft ein Sammelname für eine Anzabl verjcie: 
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dener Ophthalmien, die Blennorrböe, die Dipbtberi: | liefen von Genua, Ajaccio und Eivitavechia aus; 
tis, die fruppöfe und granulöje Entzündung und das | Admiral Brueys mit 15 Linienſchiffen, ebenjoviel 
Trachom, die den Beltand und die Funktionsfähig- Jregatten, 7 Korvetten und über 30 Heinern Kriegs- 
feit der bejallenen Augen zum Teil im böchiten | tabrzeugen führte die Transportflotte (400 Schiffe). 
Grade, zum Teil nur wenig gefährden. (S. Augen: | Die Truppen waren meijt der jiegreihen ital. 
entzündung.) Die Krankheit überträgt jih von Auge | Armee entnommen, ihre Generale die beiten, außer: 
zu Auge, von Individuum zu Individuum. Der | dem befanden ſich über 120 Gelehrte, Künjtler 


Träger des Rontagiums ift wahrſcheinlich nur der 
von dem erkrankten Auge abgeionderte Schleim 
und Eiter, insbejondere darin entbaltene jpecifiiche 
agents ag Koklen), die in ein geiundes 
Auge gelangen. U \ 
ob au die in der Luft jujpendierten Eiterzellen ge: 
ſunde Augen infizieren fönnen, iſt zmeifelbaft. Jeden: 
fall& wird aber die Ausbreitung auf viele Perſonen 
und jomit die Entjtebung von Cpidemien begünitigt 
durch Unreinlichkeit, ungenügende Lüftung jtarf be: 
leater Wohn-, Schlaf: und Arbeitsräume. 

Im J. 1798 fanden die in Ägypten gelandeten 
franz. Truppen die Krankheit dort vor und wurden 


iofort in großer Anzabl von derjelben befallen. | 


Daber rührt der Name. Franz., ital. und engl. 
Iruppen verichleppten die Krantbeit nad den ver: 
ſchiedenſten Gegenden. Sie grafjierte in den ver: 
ichiedenen Heeren, namentlib zu Anfang des 
19. Jabrh. (daber die Namen Ophthalmia mili- 
taris oder Ophthalmia bellica), befiel 1813—20 
befonders heftig die preuß. Truppen und gelangte 
mit diejen nah Belgien, wo fie bedeutende Opfer 
forderte. Die jog. Epidemien von Ü. A., diein neue: 
iter Zeit öfters in Schulen beobachtet wurden und 
eine ärztliche Überwachung derfelben nötig machten, 
baben mit jenen aefährliben Augenentzändungen 
nicht gemein. Es bandelte jih gemöhnlih nur um 
einen anjtedenden, fumuliert auftretenden Binde: 
bauttatarrb, dem in vielen Fällen durd das Auf: 
treten einzelner Knötcen und Bläschen in der Binde: 
baut eine gewiſſe Äbnlichteit mit ienen Formen und 
eine bejondere Hartnädigfeit verlieben wurde. 
Agyptiſche Ehlorofe,j. Dochmiusduodenalis. 
Ügyptiiche Expedition der Franzoien. 
Schon lange vor der franz. Revolution hatte Yeibniz, 
um Yudmwig XIV. von Deutichland abzulenten, ibn 
auf die Nilländer bingewiejen, Später vertraten 
Miniſter Rene Louis d’Argenjon und wohl aub Ehoi: 
seul den gleihen Gedanken. Argenion batte aud 


ihonandie Durchſtechung der Suesenge gedacht, doc | 


blieb e& bei Entwürfen, bis Raijer Joſeph II. der bei 


b aud ein Yuftlontagium beitebt, | 


und Techniker im Gefolge des Oberfeldberrn. Un: 
ı günftige Witterung und irrige Annahmen über 
das Ziel der Erpedition binderten die engl. Flotte 
| unter Nelion, das Auslaufen der franz. Schiffe und 

ihre Vereinigung zu jtören. Zuerſt wurde Malta 
' bis auf das feite Yavaletta nah kurzem Bombarde: 
ment 12, Juni genommen (ſ. Hompeſch), und ber 
Malteierorden trat tags darauf die Inſel an Frank— 
reih ab. Dann richtete Bonaparte, um der engl. 
Flotte zu entgeben, den Sa nad der Südküſte 
Gandias und von dort nad Alerandria, das jofort 
nad der Yandung, 2. Juli, erjtürmt wurde. Die 
Flotte anferte vor Abulir, Das Heer trat den Marſch 
auf Kairo an. Ihm voraus ging eine arab. Pro: 
Hamation Bonapartes, die den Einwohnern Achtung 
ibrer Neligion und Sitte zuficherte. Vergebens 
griffen 5000 Mamluten mit ihrer Hauptmadt 
unter 23 vereinigten Beis, deren mädtigite Murad 
und \brabim waren, die Franzoſen 21. Juli bei 
Embabeb oder den Vyramiden an. Sie wurden ge: 
ihlagen; Murad floh nad Oberägypten, Ibrahim 
in die Syriſche Wüfte. Bonaparte zog 25. Juli in 
Kairo ein, folgte mit Yannes’ Divifion dem Jbrabim, 
erreichte deſſen Nachhut 11. Aug. bei Salihieh, obne 
jie zum Steben zu bringen, febrte nah Kairo zurüd 
und beſchäftigte jih nun mit der Organijation des 
Yandes, während er Dejair nad Oberägypten zur 
Verfolgung Murads entjandte. Die franz. Flotte 
wurde aber 1. Aug. von Neljon bei Abulir (f. d.) 
angegriffen und vernichtet. Dadurch ermutigt, er: 
flärte die Pforte an Frankreich 1. Sept. den Krieg, 
und der Bajcha von Syrien, Abmed Dſchezzar («der 
Sclädter»), jollte gegen Ägypten vorrüden, Bo: 
naparte fam ibm jedoh zuvor. Nachdem durch 
Dejair’ Sieg bei Sediman über Murad, 7. Okt., 
Oberägppten bis zu den Kataralten erobert worden 
war, Bonaparte 22, und 23, Okt. einen Aufitand 
in Kairo niedergeichlagen, Sues bejeßt und die 
Verwaltung des ganzen Yandes eingerichtet hatte, 
rüdte er 6. Febr. 1799 mit 13000 Mann in Ep: 
rien ein, nabm 21. Febr. El-Ariſch, erftürmte 5. März 





dem Blane der Teilung der Türkei zwiichen Sfterreich | Jaffa, berannte 17. März Alta (f. d.), mußte aber 
und Rußland fih Frankreichs Mitwirkung erfaufen | die Belagerung 20. Mai aufbeben und mit ſchwerem 
wollte, die Sache am Berjailler Hofe in Anregung | Verluſte den Nüdmarih nad Siguupten antreten, 
brachte. In der Revolutionszeit lenkte der franz. | obwohl er 16. April beim Berge Tabor ein türf. 
Konjul Magallon in Kairo die Aufmerkjamteit des | Entſagheer geſchlagen hatte. Im Juli landete eine 
Direftoriums wiederholt auf dieje Frage und Tallev: | türf, Truppe. Bonaparte eilte aus Kairo herbei und 
rand unterjtüßte ibn mit dem «Essai sur les | vernichtete fie 25. Juli in enticheidender Schlacht 


wvantages à retirer des colonies nouvelles» vom 
Juli 1797. Bald nachher vertrat Bonaparte den 
gleihen Plan, um die verlorenen Kolonien zu er: 
teken und die engl. Intereſſen im Drient, vielleicht in 
Indien zu gefäbrven. Das Direktorium nahm jeinen 
Vorſchlag an, weil es den ehrgeizigen General aus 
Rüdjichten innerer Bolitif aus Frankreich entfernen 
wollte. Die Erpedition wurde im tiefften Gebeimnis 
(Dekret vom 5. März 1798) vorbereitet. Talleyrand 
tollte dem Sultan die Erpedition als eine auf Unter: 
werfung der Mamlufen unter jeine Herrichaft abzie: 
lende darftellen. Am 19. Mai 1798 ging Bonaparte 
mit einem Teile der etwa 40000 Mann ftarken Er: 
reditionsarmee in Zoulon in See, andere Teile 


bei Abutir (j.d.). Nüdfichten auf die Ereigniſſe in 
Frankreich, von denen er durch beimliche Boten un: 
| terrichtet war, bewogen ihn Jianpten 22. Aug. zu 
| verlajjen. Er übergab den Befehl an Kleber, der, 
als der Großwejir mit einem mächtigen Heere auf 
engl. Schiffen heranfam und die Peſt ausbrach, zu 
freier Rüdtebr nad Frankreich 28. Jan. den Vertrag 
von El:Ariih ſchloß. Da jedoch England auf be: 
dingungslojer Unterwerfung beitand, nabm Kleber 
den Kampf wieder auf und jchlug 20. März 1800 
bei Heliopolis den Großweſir bis zur Vernichtung 
und eroberte auch das verlorene Kairo. Er wurde 
jedob 14. Juni von einem fanatiihen Türken er: 
mordet, und Das Kommando ging auf den unfähigen 
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Menou über. Eine engl. Erpedition unter Keith 
und Abercrombv landete 8. März 1801 bei Abulir 
(17000 Mann); die Franzoſen wurden bier 21. Mär; 
und jchwerer bei Namanjeb 9, April geſchlagen, 
worauf eine neue türk. flotte Verjtärtungen landete. 
liberdies hatte Menou jeine Streitkräfte nublos ge: 
teilt, jo daß Kairo 23, Juni und Alerandria 31. Aug. 
fapitulierten und die Trümmer des Heers auf engl. 
Schiffen vertragsmäßig nad Frankreich übergeführt 
wurden. So war militäriich die Erpedition geſchei— 
tert, die jedoc in wiſſenſchaftlicher Hinficht unendlich 
wichtig geworden ift. (S. Ügypten.) 

Yitteratur: Denon, Voyage dans la Haute et 
Basse Egypte (mit Atlas, Bar. 1802); Raybaud, 
Histoire scientifique et militaire de l’expedition 
frangaise en Egypte (9 Bde., ebd. 1830—36); 
Letters from the Army of Bonaparte in Egypt 
(Yond. 1798—99); Wiljon, History of the British 
expedition to Egypt (ebd. 1803); Gourgaud, 
La campagne d’Egypte (nad Napoleons Dittat; 
in «M&moires pour servir à l’histoire de France 
sous Napol&öon», 8 Bde., Bar. 1822— 325); Bertbier, 
Campagne d’Egypte (ebd. 1827); Reynier, Cam- 
pagne d’Egypte (cbd. 1827); Galli, L’arınde fran- 


caise en Egypte (ebd. 1883); Boulay de la Meurthe, 


lL.e Directoire et l!’expedition d’Egypte (ebd. 1885). 
Ügyptifche (Frei-)Maurerei, ſ. Caglioſtro. 
Hgyptifche Kunft, j. Ugypten (S. 244). 
Hgyptifche Religion, .Agypten (S. 241). 
Ggyptiiche Schrift, ſ. Hieroglyphen. 
tigyptifche Sprache, ſ. Sianpten (Geſchichte, 

S. 236b) und Koptiſch. 

Agyptologie (ard.), ägypt. Altertumstunde; 

Siapptolög, Kenner des ägypt. Altertums. 
Agyptus, j. Aigyptos. 

A. B., in der Studentenſprache Abkürzung für 

Alter Herr; A. H. A. H. — Alte Herren (ſ. d.). 
Ahaäͤb, Sohn und Nachfolger des Omri, ein 

fraftvoller und tapferer König, regierte über Israel 

um 900. Chr. Verheiratet war er mit Iſebel (ſ. d.) 

von Tyrus. Infolgedeſſen erbielt der Baal von 

Iprus (Mellart) einen Kult zu Samaria. Dies ver: 

feindete A. und Siebel mit der propbetiichen Bartei. 

Die Zuneigung des Volks verſcherzte ſich A. durch 

den aus —2* an Nabot begangenen Juſtiz⸗ 

mord. Gegen Benbadad von Syrien fämpfte MA. mıt 
wechſelndem Erfolge; er fiel vor Nama in Gilcad. 

Ahaggar (Atalor:n:Abaggar), Plateau 
aus kryſtalliniſchem Gejtein von 600 km Umfang 
in der Gentralfabara, zwiſchen 23 und 26° nörpl. 

Br. und 4 und 7° öitl. Y. von Greenwich, nad dem 

Innern von 500 bis 2000 m anjteigend, mit den 

wabriceinlih vulkaniſchen Zmillingsgipfeln Wa— 

tellen und Hilena, jendet nach Norden das Wadi 

Jgharghar, nab Süden das Wadi Tin Tarabin. 

A. iſt das Stammland der Tuareg und wird wegen 

Wafjer:und Begetationsmangelvon Karawanen und 

Neijenden gemieden. Hier follen noch einmal immer: 

grüne Geſträuche der Mittelmeerflora vortommen. 
Aham, ſ. Yobitavölter, Kbämti. 

‚ Ahanta, früber jelbitändiges, dann den Aſchanti 
zinspflichtiges, jet unter engl. Herrichaft ſtehendes 
Negerland an der Golotüjte Überguinens, zu beiden 
Seiten des Kap Three Points (Drei Spißen), zwi: 
ſchen den Flüflen Antobra im W, und Bra im O,, 
einer der geſundeſten, reichjten und bevöltertiten 
Landſtriche der ganzen Küfte, mit fruchtbarem, wobl: 
bebautem Boden. Im NW. des Kap das ort 
Arim oder Antbonv, mit dem beiten Hafen der 


Agyptiſche (Frei-)Maurerei — Ahaus 


Goldküſte, von den Bortugieien erbaut, jert den 
| Engländern gehörig, und im NO. des Kap das ort 
 Dircove, ebenfalls britiib. Zwiſchen Arim und 
| dem Kap pflanzte 1. Jan. 1683 Major von der Grö- 
ben auf dem Berge Mamfort (Montfort) die bran: 
denb. Fahne auf, um im Auftrage des Großen Kur: 
fürfteneineRoloniezugründen, welche Friedrichs 
burg oder Großfriedrichsburg, auch Brandenburg 
| genannt, 15 km vom Kap entfernt war. Schon 
1684 unterwarfen jich die Eingeborenen von Accoda 
(am Kap) und von Takorady (öftlih von Dircone), 
wo die Dorotheenſchanze angelegt wurde. Alle dieſe 
Befigungen wurden 1717 an die Weftindifche Com: 
pagnie zu Amſterdam verfauft. Die Holländer 
nannten ‚sort Brandenburg nun Hollandia, gaben 
e3 aber bald wieder auf, jo daß es verfiel. 

Ahäs, nah ven aſſyr. Inſchriften Jehoahas 
Sobn und Nachfolger des Jolbam, Koͤnig von 
Juda, regierte etwa von 736 oder 735 v. Chr. an 
bis 727, na anderer Annahme bis 715 v. Ebr. 
Von den verbündeten Syrern und Israeliten bart 
bedrängt, unterwarf er jib gegen den Nat des Bro: 
pheten Jeſaia dem aſſyr. Könige Teglattphalajar, 
der ibn von feinen Feinden befreite. Hierdurch wurde 
Juda aſſyr. Vajallenitaat. Im Zufammenbange 
damit wird es ſtehen, daß A. in ſeinem Palaſte dem 
«Himmelsheeres einen Kult errichtete, der erſt unter 
Joſia bejeitigt worden zu fein jcheint, und feinen 
Sobn dem Molod (f. d.) opferte. Seine Politik ver: 
bürgte Juda Frieden; aud war die Unterwerfung 
unter Aſſyrien unvermeidlich. 

Ahafiten oder Antiohianer, die Anbänger 
des Princips, daß die Kirche volljtändig der welt: 
lihen Obrigteit —— und dem Yandes: 
fürften die unumſchränkte Gewalt über die kirchlichen 
Angelegenbeiten (jus territoriale circa sacra) ein: 
zuräumen fei, wie dieje von den Königen Ahäs und 
Antiochus in ertremijter Weife geltend gemacht wurde. 
Hobbes (j. d.) vertrat in «De cive» diefe Anficht, 
daber jpeciell er und feine Anhänger N. biegen. 

Ahasja, Name zweier israel. Könige. A. von 
Israel, Sohn und Nachfolger Ababs, regierte 
um 850 v. Chr., aber nur kurze Zeit (2 Jabre), da 
er dur einen Sturz vom Dade feines Palaſtes 
in tödliche Krankheit fiel. — A. von Juda, fein 
Neffe, Sohn Jorams von Juda und der Atbalia, 
regierte 1 Jahr. Er fam mit Joram von Israel 
etwa 843 v. Chr. in der Verſchwörung Jehus ums 
Leben, da er fich zufällig bei Nusbruch der Empörung 
zum Beſuch bei Joram in Jesreel befand. 

Ahasverus (bebr. Achaschverösch), die alt: 
teftamentlibe Form des Namens des perl. Königs 
Xerxes (ſ. d.), der im Buche Eitber (ſ. d.) eine Rolle 
ipielt. Der Verfafier der Danielapokalypſe mat 
ibn zum Bater des Darius (Dan. 9, ı). Auch in 
dem Asverus, der nad dem Buche Tobias mit Ne: 
butadnezar Ninive erobert, iſt wobl eine auf Unlennt— 
nis der Geſchichte berubende irrtümliche Verwendung 
der geichichtlichen Fyigur des Xerres zu ertennen. — 
| A. it auch der erit fpäter aufgelommene Name des 
Ewigen Juden (f. d.). 
| hans (Nabaus). 1) Kreis im preuß. Reg. 

Bez. Münfter, bat (1895) 41986 (21262 männl,, 
ı 20724 weibl.) E., 4 Stadt: und 22 Landgemein: 
| den. — 2) Kreisjtadt im Kreis A. an der Ma und 

der Dortmund:Enjcheder Cifenbabn, Eik des Land: 
ratdamtes und eines Amtsgerichts (Yandgeridht 

Münfter), bat (1895) 3110 E., darunter 229 Evan: 

aelifhe und 88 Israeliten, Voſt, Telegrapb, ſchönes 





— — — — — — 


Ahauſen — Ahlfeld 


Schloß der Fürſten Salm, eine kath. (1863) und 
eine gotiſche evang. (1879) Kirche, kath. Volks— 
ſchule, evang. und israel. Privatſchule; Fabrikation 
von Pantinen und Holzſchuhen, Zündwaren, Tabak, 
Juteſpinnerei und-Weberei, 2 Dampfziegeleien und 
2 Dampfmüblen, Wocenmärlte und monatliche 
Viebmärkte; in der Näbe Rajeneifenjteinlager. Am 
13. DE. 1863 wurde N. dur euer zeritört. Die 
Herrſchaft A. im Mittelalter Cigentum des reiben 
Dpnaftengeiblehts A. (Nabaus, niederländ, Na: 
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Graf Ebrijtian von W., geit. 1791, erwarb 


9. Aug. 1785 die Lehnsgrafſchaft Yaurwig in Nor: 
| wegen und erbielt die Genehmigung zur Führung 


des Namens eines «Grafen von Yangeland und 


' Yaurwigr. Diefe Grafihaft wurde verkauft, doc 


huys), wurde 1400 an das Hoditift Münjter ver: . 


pfändet, 1406 an dasjelbe verlauft und kam 1803 
durch Reichsdeputationshauptbeſchluß an die Fürſten 
Salm. Seit 28. Nov. 1811 bildeten die Salmſchen 
Beiigungen einen Teil des franz. Depart. Yippe, 
famen 1815 an Preußen und wurden auf die Kreiſe 
A., Borken, Kosfeld und Recklinghauſen verteilt. 

Ahauſen, Dorf in Bavern, j. Aubaujen. 

eg j. Neuſeeland. 

Ahlbeck (Königlic: und Adelig:AbIbed), 
zwei Fiſcherdörfer im Kreis Uſedom-Wollin des 
preuß. Reg.-Bez. Stettin, auf der Inſel Uſedom, 
5km von Smwinemünde, durdb Dünen und Wald 
aejbüst, baben (1895) 1691 E., Boit, Telegraph, Ber: 
fonendampferitation, Seebad (1896: 8217 Kurgäſie). 

Ablbeere, j. Ribes. 


Ahlden, Marttileden im Kreis sallingboitel des | 


preuß. Heg.: Bez. Yüneburg, lints von der Aller, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Verden), bat 
(1895) 866 evang. E., Poſt, Telegrapb, Schloß, wo 
1694— 1726 Prinzeſſin Sophia Dorotbea (f. d., «Die 
Prinzeifin von W.») in Haft war. 

abe Werkzeug der Buchdruckerkunſt (i. d.). 

Abhlefeld, Gharlotte Sopbie Luiſe Wilbelmine 
von, Schriftitellerin, geb. 6. Dez. 1781 zu Stedten 
bei Erfurt, Toter des bannov. Überjten von 
Seebad, trat jung anonym mit dem Noman «Liebe 
und Trennung» (Weißenf. 1797) auf. Sie beiratete 
1798 den ſchlesw. Gutsbeſitzer J. R. von A. trennte 
ſich 1807 von ibm und lebte von dem jebr mäßigen 
Ertrage ihrer Schriften in Schleswig, jeit 1821 in 
Beimar. Sie ftarb 27. Juli 1849 zu Teplik. Ihren 
unter dem Namen Natalia erichienenen Gedichten 


aus deren Erlös ein Fideikommißkapital in die 
Staatäfafie gelegt, ya jedesmaliger Nußnieher 
alle Privilegien der ebemaligen Lebnsgrafen zu 
Yaurmwig beſitzt. Der Sobn des leßtgenannten, Graf 
AritedribvonX. (geb. 17.Nov. 1760, geſt. s. März 
1832), war der Bater der Elifa von Ablefeldt (: d.). 
Das jekige Haupt diefer Linie ift Graf Ehriftian 
von N. (geb. 31. Juli 1844). — Bol. Moller, 
Siltor., genealog. und diplomat. Nadricht von dem 
adligen Gejchlechte derer von A. (Flensb. 1771). 
blefeldt, Gräfin Eliſa Davidia Margaretba 
von, Tochter von Graf Friedr. von Ahlefeldt-Laurwig, 
geb. 17. Nov. 1788 auf Schloß Trankjör auf Zange: 
land, genoß eine ausgezeichnete Erziebung, beiratete 
1808 den preuß. Major von Yüsom (j. d.), mit dem 
ſie ſich glüdlich fühlte, ſolange die Vaterlandsliebe 
beide zu gemeinfamer Thätigkeit verband, Als er 
1813 jein Freikorps errichtete, wirkte fie begeifternd 
für Werbung und Ausrüſtung der ‚sreimilligen und 
widmete ſich aufopfernd den Verwundeten. Nach 


; dem Frieden lebte fie mit ibm in Berlin, Königs: 





(Berl. 1808; Weim. 1826) und den meift unter dem | 


Namen Elije Selbig veröffentlichten vielen Roma: 
nen feblte es bei Lebenserfabrung und friiher, flie: 
bender Daritellung an Phantaſie und Begeijterung. 

Ahlefeldt, aub Ablefeld, altes adliges Ge: 


ſchlecht, das jeit Anfang des 14. Jabrb. in Schleswig: 
Holjtein und Dänemark blübt. Hunold aus dem | 


ſchwäb. Geſchlechte Baltshuſen gründete 1066 bei 
dem Städtchen Alfeld im Hildesbeimijchen eine gleich: 
benannte Burg. Sein Urentel Konrad flüchtete 1153 
zum König von Dänemark, der ibm das Gut Zee: 
garden in Schleswig verlieh. Die Nachkommen 
Wwalteten fich in verichiedene Linien, von denen zwei, 
die Eſchelsmarker und die Gravenfteiner, aräflidı 
wurden. Die Eſchelsmarker ſtammt ab von Bur— 
bardt von A. der 7. Mai 1672 von König Chri⸗ 
ſtian V. in den dän. ei erhoben wurde. 
Das jegige Haupt diefer Linie ift Graf Friedrich 


bera, jeit 1817 in Müniter, wo Immermann (f. d.) 
zu ibr in leidenſchaftliche Beziebungen trat. Nach 
Trennung ibrer Ehe folgte jie Immermann nad 
Düſſeldorf und fübrte mit ibm einen gemeinfamen 
Hausbalt in einem Landhauſe im naben Derenvdorf; 
jie wirkte auf \mmermanns dichteriiche Thätigkeit 
bejonders in den erjten Jabren febr fördernd. Nadı 
jeiner Verlobung (1838) verlieh jie Düffeldorf, lebte 
in Berlin in Verkehr mit ausgezeichneten Männern 
und Frauen und jtarb 20, März 1855. — Val. Aſſing, 
Gräfin E. von A. (Berl. 1857), mit Briefen; ©. zu 
Butlig, 8. Immermann (ebd. 1870). 

Ahlen, Stadt im Kreis Bedum des preuß. Neg.: 
Dez. Münfter, an der Werje und der Linie Köln: 
Minden der Preuß. Staatsbabnen, Sit eines Amts: 
gerichts (Landgericht Müniter), bat (1895) 5595 €, 
darunter 231 Evangeliſche und 102 Ysraeliten, Poſt, 
Ielegrapb, 2 kath. und 1 evang. Kirche, Rektorats— 
ihule (2 Rektoren), Krantenbaus; 4 Fabriken für 
verzinnte und emaillierte Eiſenwaren, 7 Branntwein: 
brennereien, 4 Bierbrauereien, Plüſchweberei und 
Strontianitbergbau. 

Ahlfeld, Stadt, i. Alfeld. 

Ahlfeld, ob. Ariedr., prot. Tbeolog und Kanzel: 
redner, geb. 1. Nov. 1810 zu Mebringen in Anbalt, 
jtudierte 1830— 33 in Halle, wurde 1834 Gymna— 
jtallebrer in Zerbſt, 1837 Neltor in Wörlig, 1838 
Baitor in Alsleben a. ©., 1847 in Halle, 1851 an 
der Nifolaitirche in Leipzig, wo er 1881 in den 
Nubeitand trat und 4. März 1884 ftarb. A. war 
ein vorzüglicher Kanzelredner; theologiſch gebörte 
er der jtreng lutb. Richtung an. Außer einer Anzabl 


 «Erzäblungen fürs Volt» (Halle 1848 fg.; 6. Aufl. 


von. (geb. 30. Juni 1865). — Die Gravenitei: 
ner Yinie erbielt die reichsgräfl. Würde 14. Dez. 1665 | 
In der Berjon Friedrichs I. (geb. 1623, geſt. 17. | jteine zum Aufbaue der Gemeinde» (3 Bde., Lpz. 


[?.] Juli 1686), dän. Großfanzler® und Gonieil: 


1891) veröffentlichte er Sammlungen feiner angel: 
reden: «Predigten über die evang. 'Berifopen» (ebd. 
1848—49; 11. Aufl. 1886), «Predigten über die 
epiſtoliſchen Perilopen⸗ (3. Aufl., ebd. 1877), «Bau: 


1851—54; 4. Aufl. 1862), «Katechismuspredigten 


präjidenten ſowie Stattbalters in Schleswig: Hol: | (3 Bde., Halle 1852—53; 4. Aufl. 1867), «Zeugniſſe 


ftein, der die Herrichaften Niringen und Mörsburg 
in Wejtfalen kaufte und 20. Juni 1672 auch dän, 


| 


aus dem innern Yeben» (3 Bde., Lpz. 1856; 2. Aufl. 
1860—64), «Das Leben im Lichte des Wortes Got: 


Lehnsgraf von Langeland wurde. Sein Urentel, | tes» (Halle 186061; 6. Aufl. 1879), «Die Nube 
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der Kinder Gottes in dem Her» (3 Bde., Lpz. 
185961), «Ein Kirbenjabr in Predigten» (Halle 
1874; 3. Aufl.1892). Sein Sohn Heinr. N. gab ber: 
aus: «Siebe, dein König fommt zu dir. Morgen: und 
Abendandadten» (2 Bde., 4. Aufl., Halle 1895). — 
ur iedr. A. ein Lebensbild (Halle 1885). 
be Ernſt, ſ. Benedictsfon, V. M. 
Ahlheide (Aalheide, dän. Alheden), grobe 
Ebene im wejtl. Jütland, benannt nad ver ſog. Ahl— 
formation des Bodens, einer 0,10 bis 0,30 m mäd: 
tigen, dicht unter der Oberfläche liegenden Schicht 


Ahlgren — 


von feinem, rotbraunem, eifenbaltigem Sandjtein, 


der mit Heidevegetation überwachſen iſt. Dieje For— 
mation erftredt ſich nördlih ein wenig über den 


Yimfjord und durchzieht das weit. Jütland. Die | 
Schafzucht, der einzige Nahrungszweig diejer 


Gegend, bat jeit uralter Zeit der häuslichen In— 
duftrie Nütlands ihr Gepräge aufgedrüdt (Stride: 
rei, Wollengemebe u. dal.). I neuerer Zeit hat eine 
Geſellſchaft, «Det danjte Hedejelitab», im Anbau 
diejer Gegenden Bedeutendes geleiitet. 

bifirfche, ſ. Prunus, 

Ahlquiſt, Aug. Engelbert, finn. Sprachforſcher, 
geb. 7. Aug. 1826 zu Kuopio in Finland, ftudierte 
in Helſingfors Philoſophie und Philologie und 
machte e3 fich zur Yebensaufgabe, die Sprachen 
der finn, Spradfamilie wiſſenſchaftlich zu durch— 
forschen, jomwie für die Förderung der nationalfinn. 
Yitteratur zu wirken. Zu leßterm Zwecke begründete 
er 1847 die Zeitichrift «Suometar», für die er unter 
dem Namen Okſanen zablreihe Beiträge lieferte. 
Zum Zwede fpradlicher Forſchung bejuchte er zu: 
nächſt die Woten (ſ. d.) und fchrieb eine Grammatif 
ibrer Sprade («Wotisk Grammatik», SHelfingf. 
1855), und durchwanderte 1853—58 einen großen 
Teil des nördl. Rußlands und weſtl. Sibiriens, um 
Spraden und Eigentümlichleiten der dortigen ural: 
altaifben Völker zu erforfchen. Als t dieſer 
Reiſe, deren Beichreibung er in finn. Sprade (Hel: 
fingf. 1860) berausgab, veröffentlichte A. den «Ber: 
fub einer Motjcba: Mordwinifcen Grammatit» 
(Betersb, und Lpz. 1861), dann (fchwediich) «De vest- 
finska spräkens kulturord» (Helfingf. 1871; deutich 
«Die Kulturwörter der weitfinn. Spracden», 1875), 
«fiber die Sprache der Nordoftjaten; Spracterte 
und Wörterfammlung» (ebd. 1880) und «fiber 
die Sprade der MWogulen» (ebd. 1894). Dieje 
Werte bilden den Inhalt feiner «Forſchungen auf 
dem Gebiete der uralsaltaifhen Sprachen» («Forsk- 
ningar pä de Ural-Altaiska spräkens omräde»). 
1862 zum Vrofeſſor der finn. Sprache und Littera: 
tur in Helfingfors ernannt, nahm A. regen Anteil 
an ber — Ausbildung der finn. Sprache in 
Schulbüchern und andern Werken. Er ſtarb 20. Nov. 
1889. In finn. Sprache gab A. in freien Heften eine 
«Zeitſchrift für finn. Sprachforſchung und Litteratur⸗ 
heraus. Unter ſeinen ſchönwiſſenſchaftlichen Leiſtun— 
gen befindet ſich eine Sammlung finn. Gedichte, «Sä- 
keniä» (d. i. Funken, 4. Aufl. Helſingf. 1881). 

Ahlwardt, Theod. Wilh. Orientaliſt, geb. 4. Juli 
1828 zu Greifswald, ſtudierte 1846—50 zu Greifs⸗ 
wald und Göttingen orient. Spraden, promovierte 
1851 und jtudierte dann die arab. Handjcriften 
auf der berzogl. Bibliotbef zu Gotba und ii der 
taiſerl. Bibliotbef zu Baris. Als Unterbibliotbetar 
an die Univerjitätsbibliotbet zu Greifswald be: 
rufen, babilitierte er fih 1857 und wurde Anfang 
1861 ord. Brofejjor der morgenländ. Sprachen und 
zweiter Bibliotbefar. Von legterer Stellung trat 


Ahmadnagar 


' er 1865 zurüd. Seine Werte betvefien die arab. 
Philologie und Litteraturgeichichte, namentlich das 
‘ Gebiet der altarab. Poeſie. Außer einer Unter: 
| jubung «fiber Boefieund Poetik der Araber» (Gotba 
| 1856) veröffentlichte er vorzüglihe Ausgaben der 
«Kaſſidey Chalef el-Ahmars (Greifsw. 1859), des 
| « Diwan» des Abü:-Numäs, Bd. 1 (ebd. 1861) und 
‚ «The divans of the six ancient Arabic poets » 
| (2ond. 1870), woran fih «Bemerkungen über die 
| Echtheit der alten arab. Gedichte» (Greifsw. 1872) 
| ſchließen. Die bijtor, Quellenlitteratur bereichern 
jeine Ausgaben von «Elfachri, Geſchichte der islami: 
ſchen Reihe vom Anfang bis zum Ende des Ebali: 
ats» (Gotba 1860), und «Anonyme arab. Ebronit» 
Bd. 11 (Greifsw. 1883). Außerdem bat A. die 
arab. Schäße der königl. Bibliothek zu Berlin be: 
ichrieben, zunädjt in dem «Verzeichnis arab. Hand⸗ 
ichriften der fönigl. Bibliothek zu Berlin aus den 
Gebieten der Poeſie u. j. mw.» (Greifsw. 1871), dann 
im großen Gejamtlatalog, von dem bisher 8 Bände 
erſchienen find (Berl. 1887—96). 

Ahm, Flüſſigkeitsmaß, j. Ohm. . . 

Ahmadabad (engl. Ahmedabad), Hauptitadt 
des Diſtrilts U. in der indobrit. Präfidentichait 
Bombay, 23° 1°,’ nördl. Br., 72° 38%,’ öſtl. L., in 
52m Höhe, lint3 an der Sabarmati, 80km nördlich 
vom Golf von Cambay, bat (1891) 148412 E., dar: 
unter 102619 Hindu, 12747 Dſchain, 30946 
Mobammedaner und 1031 Ehrijten. A., eine der 
ſchönſten Städte Indiens, ijt berühmt durch ihre 
Denkmäler, eine Berjehmelzung ind. und mobam: 
med. Kunst: 16 berühmte Mofcheen und 2 Mauſo— 
leen, zu denen nod 2 Grabdenkmäler nabe der 
Stadt tommen, jo die von Ahmad Scab (j. d.) 
nn Dibami’ Masdſchid; die jog. Elfen: 

einmofchee aus Marmor mit eingelegten Blumen 

aus Elfenbein, Silber, Edeljteinen und Berlmutter; 
die Anlagen am Teich Kankaria, mit Narmortreppen 
eingefaßt und dur vier Thore mit Kuppeln und 
Säulen zugänglib. Als Hauptort der Dſchain in 
Gudſchrat bat A. 120 Dichaintempel. Bon öffent: 
lien Gebäuden find zu nennen: 2 riftl. Kirchen, 
1 Arjenal, 1 Kranten-, 1 Irren- und 1 Ausjäsigen: 
haus, 18 (darunter 4 Mädchen :) Schulen, über 
100 private Brahmanenſchulen und ein Tierbeim. — 
Das ftädtifche Eintommen betrug 1881/82: 581 198 
M., die Ausgaben 909070 M. Schon früber be: 
rühmt durch feine Fabrikation von Gold: und Silber: 
brotaten, Seiden: und Baummwollwaren, durch jeine 
Grjeugnifie ver Gold:, Silber, Stable, Schmel;:, 
‘Berlmutter:, Lad: und Schnigerei:nduftrie, bat 
es jetzt noch bedeutende Fabrikation von Eeiden:, 
Baummoll: und Goldwaren. Der Haupteinfubr: 
artitel ift Nobjeide; ausgeführt werden Töpfer: 
waren, Seidenſtoffe, Gold: und Silberfäden zur Her: 
jtellung von Brokaten. Nach N. iſt A. mit Debli und 
Agra, nach S. mit Bombay, nach W. mit den Haupt: 
orten der Halbinjel Gudſchrat durch Eifenbabnen ver: 
bunden. Gegründet im Anfang des 15. Jahrh. durch 
Ahmad Schab, den zweiten mobammer. König von 
Gudſchrat, war A. ım 16. und 17. Jahrh. eine ver 
alänzendften Städte des weitl. Indiens, auch nad der 
Ginnabme dur Kaifer Akbar d. Gr. (1573). Mit 
dem zo des Mogulreihs Sant auch die Be: 
deutung A.s; bald war es im Befike der Mobam: 
medaner, bald der Mabratten. Bon 1818 an iit 
A. im dauernden Befige der Briten geblieben. 

Ahmadnagar (engl. Ahmednuggur), Haupt: 
ſtadt des Diſtrikts A. in der indobrit. ‘Präfidentichaft 





Ahmadpur 


Bombay, 19° 5’ nörbl. Br., 74° 55’ öftl. L., am 
Sina, öftlih von Bombay, durch eine 3,6 m hohe 
Mauer und ein ftarles ort geſchützt, bat (1891) 
41689 E. darunter 32027 Hındu, 6347 Mobam: 
medaner, 1888 Chriſten, 1177 Dſchain, 183 Parßi, 
aus Luftziegeln erbaute Häujer und viele moham— 
med. Baudenkmäler; ferner eine amerif. Kirche, einen 
Barfitempel, eine böbere engl. und mebrere andere 
Schulen und feit 1849 ein großartiges, für Fremde 
aller Glaubensbekenntniſſe durch ‚Beiträge von Ein: 
geborenen und Guropäern erbaute® Dharmßala 
(Herbergsbaus). Die Induſtrie erjtredt ſich auf 
die Fabrikation von jeidenen und baummollenen | 
Kleidern, bejonderd von Sari (eine Art Frauen: | 
Heider), von Kupfer: und — und ſtar⸗ 
fen Teppichen. Mit den Linien Bombay-Kalkutta 
und Bombay: Mapdras ift A. durch eine Zweigbahn 
verbunden. — A. einſt die zweite Stadt der vor: 
maligen Brovinz Aurangabad (f. d.), wurde 1493 
von Ahmad Nifam Schab, einem Offizier des Bab: 
manireich8 im Dekan, ald Hauptitadt eines eigenen 
Staates gegründet, der 1636 mit dem Reich Debli 
vereinigt wurde. Nach Aurangjebs Tode (1707) 
wurde A. eine Beute der Mabratten und gebörte 
vem Peſchwa, der jie 1797 an Daulat Rao Sindhia 
überlafjen mußte. Am 11. Sept. 1803 * ſich A. 
den Engländern unter dem Herzog von Wellington 
und wurde ihnen 30. Dez. abgetreten. 
Ahmadpur (enal. Ahmedpoor), zwei Städte 
im oftind. Staate Babamwalpur (f. d.), die eine 29° 
8, 'nördl. Br.,71° 18’ öftl.2.,mit9853 E. (zwei Drit: 
tel Mobammedaner, ein Drittel Hindu); die zweite 
150 km ſüdweſtlich davon, mit 4235 E. (vier Steben: 
tel Hindu, Nejt Mohammedaner); beide Städte an 
ver Eiſenbahn Karatſchi-Bahawalpur u. ſ. w. 
Ahmad Schah, der Begründer des Reichs der 
Afgbanen, Sohn des Siman Chan aus dem Stamme 
ver Abdali, geb. um 1724. Während einer Fehde 
zwiſchen den Abvali und den Gildſchi (Gilzai) fam 
er ſehr jung in die Gefangenihaft des Fürjten 
Hußein von Kandahar, aus welcher er 1738 durd) 
Nadir Schah befreit ward. Diejen begleitete er dann 
als Ajaberdar oder Stabträger auf allen Feldzügen. 
Nah der Ermordung Nadirs (1747) 309 ih A. ©. 
nad Afgbanijtan zurüd und ließ ſich zu Kandahar 
von den Häuptlingen zum König von Afgbanijtan 
erlären. Zugleich legte er ſich und jeinem Haufe 
den Chrennamen Durr:i:Durrän (d. i. Perle ver 
Berlen) bei, nad dem fein ganzer Stamm, ja felbjt 
die Afghanen überhaupt Durrani beißen. Dann 
unterwarf er 1748 die Gildſchi, nabm bierauf 
Ghafni, Kabul, Dibalalabad, beſetzte Lahaur und 
Nultan und rüdte gegen Dehli vor. In Sirhind 
befiegt, mußte er fib zwar über den Indus zurüd: 
ziehen, brach aber auf die Nachricht vom Tode des 
Großmogul3 Muhammad Schah abermals gegen 
Yabaur auf und zwang den Statthalter des Pan: 
dſchab, Tribut zu zahlen. Hieraufnahm A. ©. 1749 
—50 Herat und Naiſchapur und unterwarf Cho— 
rajjan und Sedfdeitan. Nachdem ihm der ſchwache 
Kaifer von Dehli, Ahmad, das Pandſchab nebit ven 
öftlih angrenzenden Provinzen bis Sirhind abge: 
treten, verleibte er 1752 auch Kaſchmir jeinem Reiche 
ein. Als 1754 der mächtige Wefir Ghaſi eddin den 
Alamgir II. auf den Thron der Großmoguls geſetzt 
und ſich aud wieder des Pandſchab bemächtigt hatte, 
überfhritt U. S. 1756 den Indus, gewann rajch das 
Pandjchab wieder, eroberte Dehli, jekte einen Gen: 
tralinder in Dehli, jeinen Sohn Timur im Bandichab | 
Vrodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. L. 


— Ahnen 


zum Statthalter ein und kehrte 1759 nad) Kandahar 
zurüd. Indeſſen hatten die Mabratten und Sitb 
die afghan. Statthalter aus den ind. ändern ver: 
trieben und dieje bis zum Dſchihlam (Hydaſpes) be- 
jest. A. ©. ſchlug fie und zog 1760 zum zweitenmal 
als Sieger in Debli ein. Ein neues Heer der 
Mahratten unter Sedaſchar Rao Bhao wurde 
6. Jan. 1761 in der Schlacht bei Banipat von den 
Durrani vollitändig vernichtet. (S. Mabratten.) 
Durch fein Heer zur Nüdtebr nad Afgbaniftan ge: 
nötigt, überließ er jeitdem den kriegeriſchen Schub 
jeines Reichs jeinem Sohne Timur, während er 
jelbft bis zu feinem Tode (1773) ſich der innern Ver: 
waltung und der Befejtigung der Herrfchaft widmete. 

Ahmedabad, Ahmednuggur, Ahmedpoor, 
j. Ahmadabad, Abmadnagar, Abmadpur., 

Ahmed Schah, j. Abmad Schab. 

Ahming, ein in Form einer Skala am Vorder: 
und Hinterjteven eines Schiffs angebradtes Maß, 
welches den Tiefgang (f. d.) eines Schiffs angiebt. 

Ahn, Job. Franz, Pädagog, geb. 15. Dez. 1796 
zu Aachen, widmete ſich zunächſt dem kaufmänniſchen 
Berufe, wurde dann Feldmeſſer, wandte ſich jedoch 
jpäter dem Lehrfache zu und wurde 1824 Lehrer für 
moderne Spraden am Gymnafium jeiner Bater: 
ſtadt. Um jungen, für das praftifche Geſchäftsleben 
bejtimmten Leuten angemeflenern Unterricht zu bie: 
ten, begründete er 1826 eine Erziehungs: und Unter: 
richtsanſtalt, welche die erfte ihrer Art in den Rhein: 
landen war und als ein Vorläufer des Realſchul— 
weſens gelten fann. Nach deren Auflöfung wurde 
A. 1843 Lehrer an der mit dem Gymnaſium ver: 
bundenen Realſchule zu Neuß. 1863 trat er in den 
Nubeftand und ftarb 21. Aug. 1865. N. bat fich 
namentlich durch feine zablreihen Schriften zur Er: 
lernung der neuern Sprachen Verdienſt erworben. 
Die nad ihm benannte Metbode, im wejentlichen die 
Seidenſtückerſche, ahmt den natürlihen Gang, nad) 
dem ein Kind feine Mutterfprace erlernt, foviel als 
möglich nad. Er bradte jeine Methode zuerjt in 
dem «Praktiſchen Lehrgang zur jchnellen und leich: 
ten Erlernung der franz. Sprader (1. Kurſus, Köln 
1834; 2. Kurjus, ebd. 1840) a Anmendung, wel: 
ches Buch viele Auflagen erlebte und in den meiften 
europ. Ländern Nachahmungen bervorrief. 

Ahna, ſ. De Abna, Heinrich. 

er j. Ahnung. 

Ahnen, uriprünglih die Großeltern (altbod- 
deutfch ano, der Großvater, weiblid; an&), dann im 
weitern Sinne alle Vorfahren (in welcher Bedeu: 
tung das Badiſche Landrecht «Afcendenten» mit A. 
überfegt), im engern Sinne beim Adel die ſchema— 
tiſch geordneten väterlichen ud mütterlihen Bor: 
fahren bejtimmten Grades von adliger Abſtam— 
mung. — Zum Erwerbe mancher Bermögensredte, 
welche nur Adligen überhaupt oder nur den Mit: 
gliedern einer bejtimmten adligen Familie zugäng: 
lich fein follen, genügt nicht der Adel an ſich .jon: 
dern e3 wird Abnenadel, d. b. alter Adel, er: 
fordert. Wer Anſprüche auf den Genuß des Rechts 
erhebt, muß fib ver Ahnenprobe unterwerfen, d.h. 
beweifen, daß feine Vorfahren bis zu einer gewiſſen 
Grenze hinauf, ſowohl von der väterlihen als von 
der mütterlichen Seite, fämtlih von Adel geweſen 
find. Die Abnenzabl wird nad der Zahl der zu: 
fammenjtebenden Vorfahren berehnet. Kommen 
nur die Eltern in Betracht, jo werden zwei A. er: 
fordert; vier A. bedeuten, daß der Adel von den 
Großeltern herrührt; die folgenden Stufen find 
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dann acht, — u.ſ. w. A. Dabei genügt nicht der 
Nachweis der A. (ſog. Ritterprobe), fondern wei: 
ter wird erfordert, daß alle in Betracht fommenden 
Berfonen ehelich geboren find (jog. Filiationsprobe, 
j.d.). Soweit Jamilienjtiftungen auf den Nachweis 
einer Anzabl A. Gewicht legen, werden die im 
Abhnenbriefe erteilten N. (geadelte Vorfahren, jog. 
aemalte 9.) mitgezäblt. (Bol. Preuß. Landr. 
11,9, 88.21— 235.) Das Bürgl. Gejerbud (Ein: 
führungsgeſetz Art. 58 u. 59) erhält dieje Rechts: 
verhältnisie. Außerdem fommt die Abnenprobe jeßt 
nur noch behufs der Erlangung gewiljer Stifts: 
jtellen (fo bei dem Wallenſteinſchen Damenftift in 
Fulda, dem Zieglerfchen in Joachimſtein-Radmeritz 
bei Görlitz) oder bei der Aufnabme in gewijje Orden 
(den Deutichen, den Maltefer, den Sterntreuzorden) 
in Betracht. In einigen Adelsfamilien ift die Nach: 
folge in Fideikommiſſe, Majorate u. ſ. w. an die 
Abnenprobe gefnüpft. 

Ahnenkultus, j. Abnenverehrung. 

QAhnenprobe, j. Abnen. 

Ahnentafel (tabula progonologica), zeigt im 
Gegenſatz zur Stammtafel (f. d.) die Abjtammung 
einer einzelnen Perſon oder einer vollbürtigen Ge: 
jchmifterfette in aufjteigender Linie von 2 Eltern, 
4 Großeltern, 8 Urgroßeltern u. j. w., wonach ſich 
die Abnenzabl beftimmt (j. Ahnen). 

Ahnenverehrung, die Verehrung der abgeſchie— 
denen Geiſter, entipringt aus dem Glauben, daß die 
toten Borfabren, bejonders die yamilien: und Stam: 
mesbäupter, zu Gottheiten geworden, über die Nach: 
fommen und Stämme wachen. Wegen des mit der 
U. verbundenen Unſterblichleitsglaubens ftellt fie 
fich dem Fetiſchismus (f.d.) gegenüber als eine böbere 
Stufe in dem religiöfen Denten der Menichbeit dar. 
N. findet fich weit verbreitet in ganz Afien, dem 
Malaiiſchen Arcipel, den Inſeln der Südſee, bei | 
ven Indianern Amerilas und den meilten Neger: 
jtämmen Afritas. Sie wird nicht nur bei den Natur: 
völtern angetroffen, ſondern auch bei dencivilifierten | 
Nationen, wie z. B. in China und Japan, in meld) | 
legterm Lande fie die berrichende Religion bildet. 
Auf der Inſel Madagastar ift die Verebrung der 
Geifter der Toten in eigentümlicher wg mit 
der Erinnerung an die Ureinwohner des Yandes | 
(die Bazimbas) verknüpft. 

Ahnfelt, Arvid Wolfgang Natbanael, ſchwed. 
Litterarhiſtoriler und Publiziſt, geb. 16. Aug. 1845 
zu Pund, ftudierte jeit 1863 dajelbft, promovierte | 
1869 in Upfala und widmete fich nach kurzem Dienit 
in der königl. Bibliotbet zu Stodbolm umfafjender 
ichriftitelleriicher Thätigleit. Erwar Hauptmitarbei: 
ter des liberalen «Aftonblad» und leitete ſeit 1881 
bis zu feinem Tode, 17. Febr. 1890, die polit.: | 
litterar. Zeitſchrift «Ur dagens krönika», N. gab | 
Memoiren und Briefiammlungen von litterarbijtor. 
und geicichtlicher Bedeutung beraus, jo Schriften 
über Almgvift, Erujenftolpe, af Kullberg, Balmer, 
Rääf, Landesbiſchof Tbomander u. a., die Sam: | 
melmerfe «Ur Svenska hofvets och aristokratiens 
lif» (7 Bve., Stodb. 1880—82), «Frän Europas | 
hof» (3 Bde. ebd. 1883—84), «Ryska afslöjanden» | 
(1885), «Europas Konstnärer» (Stodb. 1883 fo.), | 
nad Scerr, Hettner, Taine, Veterjen und Malm: 
ftröm eine «Verldsliteraturens Historia» (2 Boe,, | 
ebd. 1874— 76). Cr ijt oft unzuverläffig. 

Ahnfrau, Stammmutter eines Geſchlechts; nach 
der Sage erſcheint in manden Sclöjjern die N. bei 
bevorſtehenden Todesfällen (f. Weiße Frau). 





Ahnenkultus — ÜHnlichkeit 


Sihnlichkeit ijt im allgemeinen zwiſchen mebrern 
Dingen vorbanden, wenn deren Merkmale — über: 
wiegenden Teil einander gleich find. Die A., welche 
viele organifhe Weſen miteinander zeigen, be: 
rubt entweder auf Vererbung oder auf Anpaſſung. 
Im erjtern Falle liegt derjelben die Verwandtſchaft, 
die Gleichbeit der Entjtebung zu Grunde; fie iſt eine 
morpbologijche U. oder Homologie. m legtern 
Falle ift ſie das Nefultat einer ähnlichen Reaktion 
eined Organismus auf ähnliche äußere Cinflüffe, 
je ift eine phyſiologiſche A. oder Analogie. 

eide können zufammenfallen, aber auch ſehr 
auseinander geben, und eine der Hauptaufgaben 
der modernen, auf vergleichender Entwidlungsge: 
ſchichte und Morphologie berubenvden Syſtematik 
iſt es, Homologie und Analogie genau zu ſondern, 
denn Felbftverftändlich fann nur auf Cbaraltere 
bomologer Natur ein natürliches Spftem begrün: 
det werden. Noch find wir ziemlich mweit davon 
entfernt, ein wirklich natürliches Syſtem der Orga: 
nismen zu befiken, und die Lehrbücer enthalten 
noch viele Tier: und Pflanzenordnungen, in welche 
die, was den Urfprung betrifft, verſchiedenartigſten 
Formen, die freilich eine gewiſſe oft ſehr weitgehende 
d. durch Anpafiung an äbnliche Lebensbedingungen 
erworben baben, bunt zufammengeworfen find. 
Hiltere Gelehrte ftellten Waltiere und Fiſche zu: 
fammen, verführt durch die ähnliche Lebensart und 
äußerlich äbnliche Körperbeichaffenbeit diefer Tiere, 
und andere vereinigen aus denjelben Gründen Alte, 
Taucher und Pinguine zur Vogelordnung der Uri: 
natoren, ferner Strauße, Kaſuare und Kiwi-Kiwis 
(Apteryx), welde darin übereinjtimmen, daß fie 
nicht fliegen können, und die yolgen dieſes Unver: 
mögens ın ihrer äußern und innern Beicaffenbeit 
in äbnlicher Weife zum Ausdrude bringen müſſen, 

ar zu einer Unterklaſſe, den Ratiten, obwohl die 

etreffenden Vogelgattungen in beiden Fällen, was 
ibre Herkunft betrifft, nur ſehr wenig miteinander 
gemein haben. Die Gewohnbeit des Sichfeſtſetzens 
und des Schmarokertums (j. d.) haben auf ber: 
vorragende Art Gejchöpfen verjchiedenartigiter Ab: 
ftammung eine Sl. der allgemeinen Beſchaffenheit 
oder einzelner Teile des Körpers angesüdhtet, — 
Auch die nachahmende Zuchtwahl fällt in das 
Gebiet der Erjcbeinungen der Analogie wenigitens 
zum Teil. Wenn Eisfuchs, Eisbär, Wiefel, Hermelin, 
Scneebaje, Schneebubn, Schneeeule u. ſ. w. zu ge: 
willen Jahreszeiten oder immer in Anpaflung an 
den Schnee des Schußes balber weiß, oder eine un: 
ſchädliche Hafelotter und die Kreuzotter aus dem 
gleichen Grunde von der Färbung des Bodens er: 
ſcheinen, jo find fie betrefts ihrer Färbung analog. 

Analog nennt man aud Organe, die der glei: 
den phyſiol. Funktion dienen. So find unjere 
Lungen den Kiemen der Fiſche analog; wenn wir 
jie aber auf ibre Entjtebung bin prüfen, finden 
wir fie der Schwimmblaſe diejer Tiere homolog. 
Dit fönnen bomologe Griceinungen von analogen 
begleitet jein. Die Flügel der Fledermäuſe, der 
Vögel, der fojjilen Flugechſen und der Anjelten 
find ihrer Leitung nad durchaus ähnliche Bildun: 
gen. Die der Fledermäufe und Flugechſen find 
aud) durchaus bomologe Umformungen der vordern 
Gliedmaßen mit den gleichen im wejentliben aus 
Lederhaut bejtebenden Hautgebilden, aber beide 
find denen der Wögel nur betreffs der knöchernen 
Grundlage bomolog, denn die Federn der Vögel 
find Gebilde der Oberhaut und nicht der Lederhaut. 


Ahnung — Ahr 


Die Flügel der Inſelten jind denen der Wirbeltiere 
ausſchließlich analog, aber oberfeitlichen Körper: 
anbängen der Ringelmürmer bomolog. 

In der Mathematik bedeutet U., 3. B. gewiſſer 
Figuren, die Gleichheit der Verhältniſſe, während 
die Größen jelbit, die in diefen Verhältniſſen fteben, 
verſchieden find, Dreiede 3. B. find ähnlich, wenn 
die entiprebenden Mintel einander gleich find. Sind 
auch die Seiten gleichgroß, jo find die Dreiede ton: 
gruent (ſ. Kongruenz). Das Zeichen für die I. ift v. 

Ahnung, von den Klaſſikern vielfah Abndung 
aeichrieben, die Vorftellung eines zutünftigen Er: 
eignifjes, in Verbindung mit dem Glauben an den 
Gintritt desjelben, oder allgemein: eine undeutliche, 
unfiber begründete Erfenntnis, welche wegen ihrer 
Unmittelbarteit ald_bejondere Eingebung geſchätzt 
wird. In ähnlichem Sinne iſt —— Gebiete von 
J. H. Jacobi die «Abndung» als ein Vermögen der 
Empfindung des lÜiberjinnlihen aufgefaßt worden, 
das eine unmittelbare Erlenntnis vom Weſen der 
Dinge an fich gebe. Fries lehrt, unſer Wiſſen begreife 
nur die Erjcheinungen, an die Griftenz der Dinge an 
ſich müßten wir glauben, von dem Zufammenbange 
beider fönnten wir nur etwas ahnen. — Bal. Fries, 
Wiſſen, Glaube und Ahndung (Jena 1805). Bei: 
ipiele der A. als der dunfeln Regungen des Seelen: 
lebens bieten Schubert3 «Anfichten von der Nacht: 
jeite der Naturmifjenfchaft» (4. Aufl., Dresd. 1840), 
und «Geſchichte der Seele» (5. Aufl., Stuttg. 1878). 

—— Berg, ſ. Coot. 

Ahom, ſ. Lohitavolker, Khämti. 

Ahorn (Acer L.), Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Aceraceen (j. d.) mit gegen 50 in ber nörb: 
lih gemäßigten Zone einheimischen Arten. Es find 
Bäume mit meijt bandförmig gelappten Blättern, 
in Trauben oder Trugdolden geitellten, gewöhnlich 
grünlichgelb gefärbten Blüten und doppelt geflügel: 
ten (mit zwei gegenjtändigen, bäutigen Fortſähen 
verjebenen), zur Heifezeit in zwei einfamige Teile zer: 
fpaltenden Früchten. In Deutjchland find drei Arten 
beimiich: der Bergaborn, weißer oder gemei: 
ner A. (Acer pseudoplatanus L.), mit großen, 
ftumpflappigen Blättern und hängenden, nach dem 
Yaubausbrud fi entwidelnden Blütentrauben, der 
Spisaborn (Acer platanoides L.) mit großen, 


ipiglappigen Blättern und in aufrechten Trugdolven |- 


vor dem Yaubausbruch erjheinenden Blüten; und 
ver Feldaborn oder Maßholder (Acer cam- 
pestre Z.) mit Bleinen, jtumpflappigen Blättern und 
aufrehten Dolventrauben, die mit den Blättern 
bervortommen. Die beiden erjten Arten erwachſen 
zu Bäumen von 20 bis 30 m Höbe, während die 
dritte am bäufigiten ftrauchartig vortommt und ala 
Baum nur jelten über 15 m boch wird, 

Die Abbildung auf Tafel Laubhölzer: Walp: 
bäume I, fig. 1, zeigt einen Bergaborn ala 
Baum, außerdem von diejer Art: ı Zweigſpitze mit 
Blatt und Blütentraube, 2 und 3 fruchtbare Zwitter— 
blüten, lestere nad Hinwegnabme der Kelch- und 
Kronenblätter, 4 männlihe Blüte, 5 Querdurch— 
ichnitt des Fruchttnotens, s Flügelfrudt, 7 Zeil 
derjelben in natürlicher Größe, links geöffnet, mit 
darinliegendem Samen, 8 berausgeibältem Keim: 
ling, 9 quer in der Nichtung a d von 8 durchſchnitte⸗ 
nen Samen, ı0 Triebjpige im Winterzujtand mit 
Anoipen, u Keimpflanze mit entwidelten Kotyle— 
donen x x und eriten Blättern. 

Der Bergahorn bewohnt namentlich die Gebirge 
des mittlern und jüdl. Europas, fteigt im Harz, im 
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Erzgebirge bis 600 m, in den Bayrijchen Alpen bis 
1500 m body. Der Spigaborn gebört mehr dem nördl. 
Europa an, gedeibt aber nicht in jo bochgelegenen 
Striden, wie der Bergaborn, im Norden dagegen 
vortreiflich, felbft in morajtigen Niederungen (3. B. 
ruf. Ojtfeeprovinzen). Der —— weitverbreitete 
Feldahorn iſt eine Holzart der Ebene oder des Hügel: 
landes; er fteigt in Süpbayern z. B. höchſtens bis 
800 m, den eigentlichen Alpen feblt er ganz. Alle 
drei A. find wegen ihres fejten, gelblichweißen Holzes 
von Tiichlern, Drechslern, Jnftrumentenmacdern, 
Schnigern u.a, ſehr geſchätzt; namentlid ift das 
oft jebr jhön gemajerte, braun geflammte Holz des 
Feldahorns für mufitaliiche Inftrumente ſehr getucht. 
Forftlic find die U. deshalb von Bedeutung, bil: 
den aber nirgends größere, reine Bejtände, jondern 
fommen nur in Bermiihung mit andern Holzarten 
vor. Ihre Fäbigkeit, jebr kräftige Stodausjchläge 
in treiben, macht fie jebr geeignet — Nieder: und 
ittelmald, namentlich den Feldahorn, der über: 
dies vorzüglih den Heckenſchnitt verträgt. — In 
deutihen Gärten und Promenadenanlagen werden 
verjchiedene ausländische Arten als Zierbäume an: 
gebaut, 3. B. Acer striatum L. aus Nordamerika 
wegen jeiner weißgejtreiften Rinde; der jüdeurop. 
Acer monspessulanum Z. mit ftumpf dreilappigen 
Blättern; der ruſſ. Acer tataricum ZL. mit ganzen 
Blättern, der febr widerftandsfäbig gegen ungünitige 
Witterungseinflüfle ift; der mit gefiederten Blättern 
verjebene eſchenblätterige A., Acer negundo L 
(Negundo fraxinifolium Nutt.) aus Nordamerita, 
welcher Art meift die in Gärten häufig vorfommen: 
den Abarten mit weißgelben oder weiß geicedten 
Blättern angehören; der wejtamerif, Acer dasy- 
carpum Ehrh., der in feiner Heimat am Obio zu 
rieftgen Bäumen erwächſt, bei uns ſich vorzüglich 
zu Alleen — und auch forſtliche Beachtung ver: 
dient; der ihm verwandte, aber nicht jo body wer: 
dende amerif. Acerrubrum L.; endlich der ebenfalls 
nordamerifanifche, dem Spikaborn nabe ſtehende 
Buderaborn (Acer saccharinum Wangenh., 
nigrum Mich.), aus deſſen Saft in den Hinter: 
ländern Nordameritad ZJuder gewonnen wird. 

Ahorngewächſe, j. Aceraceen. 

Ahornholz, j. Aborn. 

Ahovaibaum, ein brafil. Baum aus der Ya: 
milie der Apocynaceen (f. d.), Thevetia Ahovai 
DC. (Cerbera Ahovai Z.). Seine Samen entbal: 
ten wie alle übrigen Teile ein ſehr beftiges Gift. 
Selbit das Holz betäubt die Fiſche, wenn es in das 
Waſſer geworfen wird, und lann wegen feines un: 
erträglich übeln Geruchs nicht einmal als Feue— 
rungsmaterial gebraucht werden. Die harten, drei: 
fantig geformten Schalen der Nüjle dieſes Baums 
werden von den Indianern zur —— — 
Klappern und Schellen benußt, woher der Name 
«Ahovaiv, d. h. Schellenbaum, kommt. Die Gat— 
tung Thevetia L., mit ſieben Arten Amerika von 
Merito bis Paraguay bewohnend, umfaßt kahle 
Bäume und Sträucer mit einnervigen oder zart 
fievdernervigen Blättern und anjebnlichen gelben, in 
armblütigen Trugdolden rc Blüten. 

Ahr, linter Nebenfluß des Rheins im preuß. 
Neg.:Bez. Koblenz, entipringt als Kleine Steinpüß 
469 m body in der Eifel unweit Blantenbeim, durd: 
fließt in vielfachen Windungen und vorherrſchend 
| nordöftl. Richtung in reibendem Laufe ein 89 km 
| langes, größtenteils enges und tiefes, ſehr maleri: 
ſches umd weinreidhes Thal und mündet unterhalb 
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Sinzig in den Rhein. Das obere Thal ijt einförmig 
und öde. Das Ahrthal liefert treiflihe Meine (ſ. 


Ahrbleihart — Ahrweine 


De dialectis aeolicis et pseudoaeolicis» (Gött. 
1839), «Liber II: De dialecto dorica» (ebd. 1843), 


Abrweine), Weiden für Flechtwaren und die Rümp: | «Griech. Elementarbud; aus Homer.1. Kurjus» (ebd. 


chen (eine Heine Fiſchart, Cyprinus phoxinus), die in 
der N. zu Millionen gefangen werden. — Vgl. Stein: 
ba, Führer durch das Abrtbal (4. Aufl., Neuw. 
1891); Hölfchers Führer dur das Abrtbal (Köln 
1895): Boſſong, Das Ahrthal (Wiesb. 1895); Das 
Abrtbal und die vullkaniſche Eifel (Trier 1896). 

Ahrbleichart, j. Abriweine, 

ührchen (Grasährchen, spicula), bei den 
Gräfern und Halbgräjern der aus ſitzenden, jebr 
einfach gebauten, von Dedblättern (Spelzen) ein: 
gehüllten Blüten beſtehende Blütenjtand, der aber 
jelten einzeln an der Spiße des Halms vorkommt, 
jondern meift zu vielen größern zuſammengeſetzte, 
als Rifpen, Rijpenäbren u. f. w. bezeichnete Blüten: 
jtände bildet. (S. Blütenitand und Gramineen.) 

ihre (spica), in der Botanik ein monopodialer 
Blütenſtand, bei dem die einzelnen Blüten ungeftielt 
oder faſt ungejtielt find und an einer gemeinjfamen 
Hauptachſe ſitzen. Im gewöhnlichen Leben bezeichnet 
man bäufig die dDichtgedrängten Blütenftände man: 
her Gräjer, wie 3. B. der meijten Getreidearten als 
A.; doc find diefe nicht einfache Ü., fondern zu: 
jammengejekte Blütenjtände, meift Riſpen. 

Pt reg ſ. Nachleſe. 

Sihrentilie, ſ. Narthecium. 

Ahrens, Heinr., Rechtsphiloſoph, geb. 14. Juli 
1808 zu Knieſtedt bei Salzgitter in Hannover, ſtu— 
dierte zu Göttingen, wo er ſich an die philof. Schule 
Krauſes anſchloß und fi 1830 als Privatdocent 
habilitierte. Wegen Beteiligung an den Göttinger 
Bewegungen 1831 zur Flucht genötigt, wandte er 
jih nad Brüflel, dann nad) Paris, wo er philoſ. 
Borlefungen, beſonders über Pſychologie hielt. Er 
wurde 1834 Brofefjor an der Univerfität zu Brüſſel 
und 1848 von dem Wahlbezirk feines Geburtäortes 
zum Abgeordneten in die Nationalverfammlung 
nad Frankfurt a. M. gewählt, wo er fih an die 
großdeutiche Partei anſchloß. 1850 wurde er Pro: 
tellor der philoſ. Rechts: und Staatswiſſenſchaft in 
Graz und 1859 Profejlor der praftifhen Philo— 
ſophie und Politik in Leipzig. Er ftarb 2. Aug. 
1874 zu Salzgitter. A. ijt der Stifter einer be: 
fondern rechtsphilof. Richtung. Seine Hauptwerte 
find: «Cours de droit naturel» (Bar. 1838; 7. Aufl., 
2 Bde., Lpz. 1875), deutſch u. d. T. «Die Rechts— 
philoſophie oder das Naturrecht auf philoſ.anthro⸗ 
pol. Grundlage» (4. Aufl., Wien 1851), woran ſich 
als Teil I ſchloß: «Die organische Staatslebre», 
BD. 1 (ebd. 1850). Cine völlig neue Bearbeitung 
ift die 6. Auflage: «Naturrecht oder Philoſophie des 
Rechts und des Staates, auf dem Grunde des etbi: 
ſchen Zuſammenhangs von Redt und Rultur»(2 Bde., 
Wien 1870—71). A. gab auch eine «Juriſt. Encyklo⸗— 
pädie» (Mien 1855—57) heraus. — Bal. Chauffard, 
Essai critique sur les doctrines philosophiques, 
sociales et religieuses de H. A. (Par. 1880). 

Ahrens, Hein. Ludolf, —— und Schul: 
mann, geb. 6. uni 1809 in Helmftedt, ftudierte in 
Göttingen Philologie und Mathematik, habilitierte 
ſich 1829 bier als Docent, nahm aber ſchon 1830 
die Stelle cines Kollaborators am dortigen Gym: 
nafium an und aing 1831 als Lehrer an das 
Pädagogium in Alfeld. Djtern 1845 als Direktor 
nad Yingen berufen, leitete er 1849—79 das Ly— 
cum in Hannover, wo er 24. Sept. 1881 ftarb. 
Er ſchrieb: «De graecae linguae dalectis. Liber I: 


1850), «Griech. Formenlehre des homeriſchen und 
attiſchen Dialelt3» (ebd. 1852), «Bucolicorum grae- 
corum Theocriti Bionis Moschireliquiae acceden- 
tibus incertorum idylliis» (2 Bde., Lpz. 1855 — 
59). A.’ «Kleine Schriften» giebt Häberlin heraus 
(Bd. 1, Hannov. 1891). 
Ahrensböck, leden im Amt Eutin des oldenb. 
Fürſtentums Lübed, an der PrivatbabhnEutin-Fübed, 
Siß eines Amtsgericht3 (Landgericht Lübed), Zoll: 
amtes und einer Steuerrezeptur, bat (1895) 1714 
evang. E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, herzogl. 
Schloß, got. Kirche (1328), Volksſchule, Armenftift, 
Armenbaus, zwei Sparkafien; Zuderfabrit und 
Eijengießerei. Seit 1280 Wallfabrtsort, erhielt A. 
1386 ein Kartäuſerkloſter, kam 1565 an den Herzog 
von Holftein: Plön, 1761 an Dänemark und wurde 
1866 von Preußen an Oldenburg abgetreten, 
Ahrenthal, ſ. Tauferer Thal. 
Ahrgan, j. Eifel. 
Ahriman, der Name des im Aveſta Anra- 
Mainju (peblevi Ahrman; armenifh Arhmn; grad. 
Areimänios) genannten böjen Princips in der 
Religion Zoroajterd. Er ijt im jüngern Avejta 
der Gegner Ormuzds, der oberjte der Teufel, der 
Geift «der ftet3 verneint», der Vater der Lüge, die 
Quelle alles Böfen und Unrechten, der Finfternis 
und des Todes, der Unveinbeit und Ungejeplichkeit. 
Aber im ältejten Teil des Aveſta (ven Gäthäs) iſt 
er nur das böje Princip im Gegenjaß zu Spenta- 
Mainju (oder Mainju-Spenishta), «dem heiligen 
(heiligen) Geijte» Ormuzds, dem guten Princip. 
icht gegen diefes jeit Ewigleit beſtehende böſe Prin: 
cip kämpft Zoroajter in ven Gätbäs, jondern gegen 
feine Cmanationen, die Drudsh (Yügengeift, Satan), 
Akem-Manö ſſchlechte Gefinnung), Aeshma (Grau: 
famteit, Mord) und die Daevas (ſ. Dew). Am Ende 
der Tage wird bei Neugeftaltung der Welt das Böje 
und die Böfen verſchwinden. (S. Zoroajter.) 
Ahrnthal, ſ. Tauferer Thal. 
Ahrthalbahn, von Nemagen nah Abrweiler 
(12,92 km, 1873 genehmigt, 1880 eröffnet), früber zur 
Rheiniſchen Eifenbabn (j. d.), jest dem preuß. Staate 
ehörig (j. — Eijenbabnen) und bis Adenau 
ortaejeht, jo daß nah Eröffnung dieſer Strede 
(1886 — 88) die Gejamtlänge 41,58 km beträgt, 
darunter bis Dümpelfeld 34,64 km im Ahrthale. 
Ahrweiler. 1) Kreis im preuf. Heg.: Bez. Ko: 
blen;, bat 371,17 qkm und (1895) 39379 (19125 
männl., 20164 weibl.) E. in 3 Stadt: und 49 Yand: 
gemeinden. — 2) Kreisjtadt im Kreis A., an der Ahr 
und der Linie Remagen:Adenau (Ahrtbalbahn) der 
Preuß. Staatsbabnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Koblenz), Zoll, Steueramtes eriter 
Klafie, bat (1895) 4773 E,, darunter 166 Evange: 
liihe und 82 Israeliten, Poftamt zweiter Klaſſe, 
Zelegrapb, got. Kirche (1245), alte Stabtmauern 
mit vier Thoren, Franziskanerkloſter (1678) auf dem 
Kalvarienberge, ſeit 1838 Mäpdchenpenfionat der 
Urfulinerinnen, Weinbau und Handel mit Rotwein. 
A, im fpätern Mittelalter zum Erzitift Köln gebörig, 
wurde 1474 vergeblib von Kurfürjt Rupredt und 
Karl dem Kühnen von Burgund belagert, 1646 und 
1689 von den Franzoſen verwüſtet. 
Ahrweine, Weine, die im Thale der Abr (j. d.) 
im preuß. Rheinlande von Hönningen bis Sinzigund 
Remagen wachſen. Mit Ausnahme der bei den Orten 
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Mayſchoß, Rech und Dernau gebauten weißen Sor⸗ 
ten ſind die A. Rotweine oder Bleicharte ſdaher auch 
Ahrbleicharte), die ſich durch vortrefflichen, aber 
etwas erdigen Geſchmack —— und eine eigen⸗ 
tümliche dunkelblaurote Farbe befigen. Der Name 
Ahrbleichart rührt von der bellrötlich bleiben Farbe 
ber, weldye die N. früber hatten, jolange man das 
Keltern bald nah dem Berquetichen der Beeren 
vornabm. In neuerer Zeit befolgt man jedoch an 
der Abr die franz. Methode, den in den Hülfen ent: 
baltenen Farbftoff vor dem Keltern durch den Saft 
auszieben zu laffen, und erzielt dadurch eine präc: 
tige Burgunderfarbe. Der Nebjak beſteht vorzugs— 
weile aus Epätburgunder; nur in den geringern 
Sagen des Unterabrtbals wird auch Frühburgunder 
gebaut. Die bejte Sorte ift der Malporzbeimer 
(befonder3 aus der fog. Dom-Ley); aute Sorten 
liefern audy die Gemeinden Bodendorf, Heimerä: 
beimerberg, Wadenheim, Laach, Altenabr und Abr: 
weiler. Mißbräuchlich wird der Name Ahrbleichart 
von Wirten und Meinbändlern am Rhein nicht felten 
allen roten Meinen zugelegt, die am Niederrbein 
wachſen. Das Areal des Abrweinbaues beläuft ſich 
auf 840 ha. Die Abrtrauben werden auch vielfad) 
zur Bereitung von Schaummeinen verwandt; die 
befiern fteben dem echten Champagner wenig nad). 
fa, el:, ſ. El-Haſa. 

Ahuas, j. Ahwas. 

Ahumada, Don Pedro Giron, Marques de las 
Amarillas, Herzog von, ſpan. General und Staats: 
mann, geb. 1788 zu San Sebajtian, leiftete im 
Unabhängigfeitätriege ala Chef des Generalitabes 
des ſpan. Heers wichtige Dienjte. Infolge der Re: 
volution von 1820 wurde er 19. März Kriegsmini: 
jter, trat aber, von den Liberalen angegriffen, ſchon 
11. Aug. 1820 wieder zurüd. indes ernannte ibn 
Ferdinand VII. 1892 in feinem Teftament zum Mit: 
aliede des Negentichaftsrats während der Minder: 
jäbrigkeit feiner Tochter Iſabella. Als Präſident der 
Proöceres (Dberbaus) übte N. großen Einfluß aus; 
die Regentin ernannte ihn zum Herzog von A. Als 
1835 Toreno an die Spibe der Geſchäfte trat, über: 
nabm A. wiederum auf kurze Zeit das Kriegsminiſte— 
rium. Gr ftarb 17. Mai 1842 in Madrid. 

Abus (ipr. o-), Dorf im ſchwed. Län Kriftian: 
jtad, Hafen der Stadt Kriftianftad, an der Mün: 
dung des Helgeä in die Oſtſee und den Privat: 
babnlinien Kriſtianſtad-A. (17 km) und Efveröd-A. 
(45 km), ift Ei eines deutſchen Konfularagenten 
(Konjulat Stodbolm), hat 1000 E, eine alte Kirche 
(11. Jahrh.), Schloßruinen und war früher be: 
feſtigt. In der Umgegend bedeutender Tabatbau. 

Ahwas, auhb Abuas, einſt Winterrefidenz der 
veri. Könige, jetzt kümmerlicher Fleden in der peri. 


Provinz Chuſiſtan mit 600 E., liegt am öftl. Ufer | 
des unterbalb Basra in den vereinigten Euphrat | 


und Tigris fließenden Karun, 75 km ſüdlich von der 
alten Hauptitadt Echufchter, in 49 m Höbe einfam 
in wüjter Gegend, neben den Trümmern der alten 
Stadt A., von der noch der Balaft und eine Brüde 
erfennbar find. Diefe Trümmer bilden längs des 
Fluſſes eine 17 km lange Reibe von Schuttbügelır. 
Auf einem Hügel ftebt ein gewaltiger Pfeiler, aus 

vadern, Baditeinen und geglätteten Ziegeln von 
verichiedenen Farben errichtet, von den Arabern Hair 
(d.b. Echlof) nenannt. Das alte A. war die Haupt: 
Ntadt der Provinz gleihen Namens und die Refidenz 
des legten Bartberlönigs Artaban IV. bi3226n. Chr. 
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Der neſtorianiſche Biihofsfig wurde im 
5. Jahrh. von A. nad Gondifapor verlegt. Unter 
den Arabern, bei denen die Stadt Sus-al-Ahwas 
und das Sand Chuſiſtan jelbft A. hieß, blühte die: 
felbe als Handelsftadt. Im 10. Jabrb. empörte ſich 
A., wurde jedoch wieder erobert und verfiel feit: 
dem. Da der Karun bis A. fchiffbar ift und Eng: 
land die Schiffahrt auf demſelben erlangt bat, fo iſt 
Ausſicht auf eine neue Blüte, im Fall die Strom: 
ichnellen des Karun bei A. befeitigt werden können. 

a. 1., Ablürzung für ad interim (j. d.). 

AT, Tier, ſ. Faultiere. 

AT, Stadt im franz. Depart. Marne, ſ. Av. 

Aia (Sa), in der motbiichen Geograpbie der Grie: 
chen eine Inſel und Stadt im äußerfien Diten, mo der 
Sohn des Helios, Nietes, berrichte und ſich der Hain 
befand, in dem das Goldene Vließ aufgebängt war. 
Später identifizierte man das Land des Nidtes mit 
Kolhis. In der Odyſſee ift A. der Mobnfik der 
Kirle und im fernen Weſten gelegen. Doc verlegt 
die Odyſſee auch Wohnung und Tanzpläke der Cos 
und den Aufgang des Sonnengottes dabin. A. ift 
alfo Sonneneiland im Dften und Weiten. 

Aiakiden (Hlaciden), ſ. Aiakos. 

Aiäkos(diacus),Sobn des Zeus und der Aigina, 
einer Tochter des Fluſſes Aſopos, wurde auf der Inſel 
Oinone geboren, wohin Aigina von Zeus verjekt 
worden war, um fie dem Zorne der Hera zu ent: 
zieben. Die Iniel erhielt davon den Namen Yigina. 
A. befand fich allein auf der Iniel, und Zeus verwan: 
delte auf fein Bitten Ameijen (ar. myrmökes) in 
Menſchen (Myrmidonen), über die er ala Könia 
berrichte. Endeis, des Stiron Tochter, gebar ibm 
Telamon und Peleus; Piamatbe, des Nereus Toch: 
ter, ven Phokos. Nach feinem Tode wurde A. feiner 
—— und Gerechtigleit wegen einer der 
Richter ſowie Thürbüter der Unterwelt; man bildete 
ihn darum ab mit den Zeichen des Richteramtes oder 
mit dem Schlüfjel zum Hades. In Sigina verehrte 
man ibn als Halbgott. Seine Abtömmlinge hießen 
Niakiden, zu denen auch Acilleus, ald Sohn des 
Peleus, und Aias der Telamonier gebört. 

Aias (lat. Ajar), Name zweier griech. Heerführer 
vor Troja. Der eine A., auch der Lokrer oder 
Kleinere genannt, war der Sohn des Dileus, 
Königs der Yolrer, und führte 40 Schiffe nach Troja. 
Als nad der Eroberung Trojas Kaflandra fi in 
den Tempel der Pallas flüchtete, ward fie von ihm 
mit Gewalt fortgejchleppt, nad ſpäterer Sage im 
Tempel geſchändet. Dafür traf ihn die Rache der 
Göttin, die ibn im Meere umkommen ließ. Der 
Kafiandraraub des N. ijt von der bildenden Kunft 
der Griechen häufig dargeftellt worden, fo bereits 
an ber fog. Fade des Kypſelos (f. d.); über die erbalte: 
nen Bildwerle vgl. Overbed (Galerie beroifcher Bild: 
werfe, Braunſchw. 1851 —53) und 9. Heydemann 
(Jliuperfis auf einer Trintjchale des Brygos, Berl. 
1866). Sopbofles behandelte des A. Schidjal in 
einer (verlorenen) Tragödie. Die Lokrer, auch die 
italifhen, verehrten den A. als ihren Stammes: 
beros und ftellten ibn auf ihren Münzen dar. 

Der andere A., Sobn des Telamon, Königs von 
Salamis, daher der Telamonier genannt, 309 
mit 12 Schiffen gegen Troja und wird von Homer 
als der größte, ſchönſte und tapferfte Held nächſt 
Acilleus gepriefen und ala «Turm der Achaier» be: 
zeichnet. Seine legte große That war die Rettung der 
Leiche des Achilleus aus den Händen der Troer. Als 


Unter der neuperſ. Herrichaft trat bier Manes (ſ. d.) in dem Streit um die Waffen des Achilleus dieſe 
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dem Odyſſeus zufielen, verfiel A. aus Zorn in Wahn: 
jinn und entleibte Anl felbft. Dieſes Ende hat So: 
pholles nad dem Vorgange des Üſchylus in der er: 
baltenen Tragödie «Aias» bebandelt. A., den die 
nachhomeriſche Sage zu einem Entel des Aiakos 
und Urentel des Zeus erbob, wurde zu Salamis 
als Heros verehrt, ebenſo von den Athenern, die 
eine Phyle nach ihm benannten. — Val. Baſſi, La 
—— di Aiace Telamonio (Tur. 1890). 

ibling (Albeanum der Nömer), Marttfleden im 
Bezirt3amt Roſenheim des bayr. Reg.:Bej. Ober: 
bayern, ind93mHöbe, ander Mangfall und Glon und 
der Linie Rojenheim:Holzlirchen der Bayr. Staats: 
bahnen, Nusgangspuntt der geplanten Bahn auf den 
Wendelſtein (ſ. d.), Sik eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Traunftein), bat (1895) 2715 E. Boit, Tele: 

raph, DOberförfterei, Schloß, kath. Pfarrkirche, 

Marienfäule, chem. Fabrik. Vielbeſuchter Kurort 
(Schlamm:, Sol: und Moorbäder), jährlich 800 
Kurgäfte. Nabebei die Schlöffer Brandsed und 
Gherseck. 

icard (ſpr. älahr), Jean, franz. Dichter, geb. 
4. Febr. 1848 zu Toulon, ſchrieb: «Jeunes croyances» 
(1867), «Les r&bellions et les apaisements» (1871), 
«Po&mes de Provence» (preißgelrönt, 1874; 3. Aufl. 
1878), «La Chanson de l!’enfant» (1876 u. 1881; illu: 
jtriert 1883), «Le Dieu dans l’'homme» (1885), «Au 
bord du Desert» (1888), «Don Juan» (1889), «Roi 
de Camargue» (1890), «Le pavé d’amour» (1892), 
«L’Ibis bleu» (1893), «Fleur d’abime » (1894), 
«Diamant noir» (1895), «L'été à l’ombre» (1895), 
«Jesus», lyriſch-⸗epiſches Gedicht (1896). Das in der 
Provence Toielende Idyll «Miette et Nor&» (1880) 
machte ihn als Dialektvichter berühmt. Außer klei: 
nern Theaterjtüden: «Au clair de la lune» (1870), 
«Pygmalion» (1872), «Mascarille» (1873), fchrieb er 
ein größeres Drama «Smilis» (1884) und «Le père 
Lebonnard»(4 Alte in Berjen), 1889 aufdem Theätre 
libre gejpielt. Schilderungen bieten: «La Venus de 
Milo» (1874) und «Visite en Hollande» (1879). 

Yicha, ſ. Böhmiich:Aicha. 

Aichach, 1) Bezirksamt im bayr. Reg.:Be;. 
Oberbayern, bat (1895) 26652 (12734 männl,, 
13918 weibl.) E., 75 Gemeinden mit 246 Ortſchaf⸗ 
ten, darunter eine Stadt. — 2) Bezirköftadt im 
Bezirtsamt A., 20km nordöftlih von Augsburg, 
recht3 an der Paar, an der Linie Augsburg-Ingol— 
jtadt der Bayr. Staatöbahnen, Siß des Bezirks— 
amtes und eines Amtsgerichts (Landgericht Augs: 
burg), hat (1895) 2568 kath. E., Poſt, Telegrapb, 
4 Kırden, königl. Schloß, Neal: und gewerbliche 
Fortbildungsichule, Kleintinderbewahranitalt, Kran: 
tenbaus, Spital (Zum Heiligen Geift), Spartafle, 
Maflerleitung und Kanaliſation; 2 aroße Hunit: 
müblen, Rotgerberei, 9 Brauereien, Flachshandel, 
3 Jahr:, 21 Vieh: und 52 Getreidemärtte. — Aus 
den Steinen der 1209 von Herzog Ludwig I. zerftörten 
Stammburg ®ittelsbad (j.d.) baute fich das 1208 zur 
Stadt erhobene A. Ningmauern, deren Reſte nebſt den 
beiden Stadtthoren noch jteben. 1633 und 1634 wurde 
U. von den Schweden (Feldmarſchall Horn), 1704 
von den Engländern erobert. Am8. Oft. 1805 wurden 
bier die Öiterreicher von den Franzoſen geſchlagen. 

Aichamt, j. Aichen. 

Aichen (veutiche amtliche Schreibweife), Eichen, 
Gimentieren,in Süddeutihland Pfechten, Fed: 
ten, Sinnen, in Norddeutichland bier und da 
Royen (das bolländ. roeyen), das amtliche Abglei- 
hen und Berichtigen der für den Verlehr zu gebrau: 
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enden Laängenmaße, Hoblmaße, Gewichtsſtücke, Wa— 
gen und —— (Alkoholometer, Gasmeſſer), 
und die öffentliche Beglaubigung ihrer Nichtigkeit, 
die dadurch erfolgt, daß die dem Gefeb, ver Maß: und 
Gewichtsordnung des Reichs, entiprehende Dimen: 
fion der geprüften Eremplare durch Aufichlagen (bei 
hölzernen Gemäßen durd Aufbrennen), auf gläfer: 
nen Altobolometern (welche früberauf der umſchloſſe— 
nen Bapierjtala beglaubigt wurden) durch Aufägen 
eines Stempels ertennbar gemacht wird. Die Aichung 
der Längenmaße (Metermaße u. ſ. w.), der Hobl: 
maße, der Gewichte und der Aitobolometer geſchieht 
durch Vergleihung derjelben mit beglaubigten Nor: 
malen (Originalen), die der Gasmejjer durch Ver: 
gleihung der Negijtrierung derjelben mit den An: 
gaben beglaubigter Normaltubizierungsapparate. 
Die Längenmaße werden durch Vergleichen mit dem 
betreffenden Normalmaßjtab geprüft, wobei neben 
der Nichtigkeit der Gejamtlänge aud die der Ein: 
teilung beachtet wird. Gewichtsſtücke unterjucht 
man dur Abmwägen gegen die betreffenden Normal: 
gewichte auf einer genauen Wage. Wagen werben 
auf ihre Richtigkeit mit Hilfe von Normalgewichten 
geprüft. Die meiſte Mübe verurſacht die Aihung 
der Hohlmaße, bejonders der Flüſſigleitsmaße; 
das N. diefer lektern wird auch vifieren genannt. 
Für die Trodenmaße zur Meſſung jhüttbarer Kör: 
per (Getreide, Sämereien u. ſ. w.) ift die cwlindri: 
ſche Form vorgeſchrieben; Höhe und Weite (Durch: 
meſſer) werden geprüft und dann gewöhnlich das 
Maß mit Hirfe, Nübjamen u. dgl. gefüllt, wovon 
e3 ebenfoviel aufnehmen muß wie das Original: 

emäß. Die Maße für Kohlen aller Art, Koks u. ſ. w. 
in in Deutichland Kaitenform; für Klobenbol; 
dienen Meßrahmen, für Torf Kumte; das Nähere 
über die Aichung diefer Make jowie die der Förder: 
gefäße beim Bergbau und der Loſch- und Yadegefähe 
bei der Schiffsbefrachtung enthält die Aichordnung 
für den Norddeutſchen Bund vom 16. Juli 1869, 
welche mit der auf dem Decimalſyſtem berubenven 
(die preuß. Maß: und Gewichtsordnung vom 16. Mai 
1816 berubte auf dem Duodecimalfvjtem) Maß: und 
Gewicht3orbnung vom 17. Aug. 1868 am 1. Jan. 
1872 obligatorisch in Kraft trat, aber, mitjamt den 
Nachträgen in den Gejegenvom 7. Dez. 1873, 20. Juli 
1881 und 11. Juli 1884, durch Verordnung vom 
27. Dez. 1884, mit Nachträgen vom 4. Mai 1888, 
15. Mai 1891, 6. Mai 1892, 14. Jan. und 26. Juli 
1893, 8. Mai 1894, 6. Mai 1895 erſetzt wurde. Die 
Sfterr. Aichordnung mit Gebübrentarif datiert vom 
19. Dez. 1872 mit gegen 40 Nachträgen. Meter und 
Kilogramm bilden jegt die Grundlage der meiſten 
Gefepgebungen (Internationale Meterfonvention 
vom 20. Mai 1875, publiziert im Reichsgeſetzblatt 
1876, ©. 191 fg.). . 

Zur Aichung zugelaffen find aud Fäſſer (Ge: 
binde), deren —— entweder unmittelbar 
durch Ausmeſſen mit Waſſer unter Anwendung von 
beglaubigten Kubizierungsapparaten oder mittel— 
bar durch Wägung der Waſſerfüllung unter An— 
wendung von beglaubigten Decimal-Brückenwagen 
beftimmt wird. Der gefundene Raumgebalt in Li— 
tern wird auf den Fällern aufgebrannt. Die früber 
vielfach übliche Nidung der Fäſſer (Gebinde) durch 
bloßes Ausmefien ibrer Hauptdimenfionen (mit: 
tel3 des jog. Bifierftabes) iſt fait überall auf: 

egeben, da ihr Ergebnis ganz unzuverläſſig iſt. 
Schankgefäße (Gläfer, Krüge u. j. w.), melde zur 
Berabreihung von Wein, Objtwein, Mojt und Bier 


Aichmaß 


in Bajt: und Schanlkwirtſchaften dienen, müſſen in 
Deutichland mit einem den Sollinbalt begrenzenden, | 
durh Schnitt, Schliff, Brand oder Üsung ange: | 
braten Strid (Füllitrich) und in der Näbe des: | 
jelben mit der Bezeichnung des Sollinbalts nad) | 
Litermaß verjeben fein. Das Näbere enthält das 
deutſche Reichsgeſeß vom 20. Juli 1881 über die | 
Bezeihnung des Raumgehalts der Schanfgefähe, für | 
Siterreih eine Verordnung des Handelsminijters 
vom 30. Juni 1881 und 21. Juli 1887. Die Flaſchen 
find gewöhnlich vom Aichzwange frei und deshalb 
fein zuverläffiges Maß; —* und da aber muſſen 
aud fie für den einheimischen Kleinverlehr geaicht 
werden, während wieder anderwärts ibre Aichung 
in das Belieben geftellt ift; in Deutichland unter: 
liegen Flaſchen, welche zur Berabreihung von Wein, 
Obſtwein, Mojt und Bier (in Ofterreih auch von 
gebrannten geiftigen Getränten) in Gaft: und Schank—⸗ 
wirtichaften dienen, fofern fie nicht feit verſchloſſen 
(verfiegelt, verfapjelt, fejt verkorkt u. j. w.) find, bin: 
jihtlih der Markierung und Bezeichnung des Soll: 
inbalt3 den Beitimmungen des vorbezeichneten 
Reichsgeſetzes vom 20. Juli 1881. 

Zum Zumejjen und Zumägen im öffentlichen 
Verkehr dürfen nur mit dem gejeglihen Stempel 
geaihte Mae, Gewichte, Wagen angewendet wer: 
den. Unrichtige Maßwerkzeuge, d. i. jolche, melde | 
die durch Verordnung des Bundesratesvom27. Juli 
1885 für zuläffig erklärten Fehlergrenzen über: 
ſchreiten, müfjen eingezogen werden und ihr Ge: 
brauch im öffentlichen Verkehr ziebt Strafe na ſich 
(Strafgeſeßbuch $. 369, 3.2); letztere Strafvor: 
ſchrift trifft alle Gemwerbetreibenden, bei welchen un: 
richtige oder og. ra zur Benukung in dem Ge: 
werbe geeignete Meßwerkzeuge vorgefunden werden. 

Die Aichordnungen jcreiben den Aich— 
ämtern (Aichmeiltern) das Nötige vor, beftimmen 
zugleih, um welchen Bruchteil das geaihte Maß 
oder Gewicht allenfalls zu klein oder zu groß fein 
darf, ohne vom Gebraud ausgejchlofien zu werden 
(Toleranz, Remedium), und entbalten den 
Tarif der zu entrichtenden Mihungsgebübren 
(fürs Reich Verordnung vom 28. Dez. 1884 mit 
Nachtrag vom 4. Mai 1888, 15. Mai 1891, 26. Juli 
1893, 8. Mai 1894, 6. Mai 1895). Das amtliche 
Abgleiben der Gold: und Silbermünzen ift Sache 
der Münzjtätten und wird Juftieren (j. d.) genannt. 
Das Aihungsweien unterjtebt in Deutichland der 
«Rormal: Aıdungs : Kommiffion» in Berlin (für 
Bayern bejtebt eine bejondere Normal: Nihungs: 
Kommijfion in Münden), in Bfterreih und in 
—— den Staats⸗Central⸗ Aichungskommiſſionen 
in Wien und Budapeſt. Dieſelben ſorgen für die 
erforderliche Einheit und verabfolgen die hierfür 
nötigen Apparate, die ſog. Normale, welche nad 
dem Maßjtabe eines u genauejten willenichaft: 
lichen Forſchungen beruhenden Urmormals berge: 
itellt werden. Die Beitellung der Nihungsämter 
und der Auffichtäbebörden ift den Einzelftaaten über: 
lafien (preuß. Gejet vom 26. Nov. 1869; ſächſ. Ver: 
ordnung vom 11. Aug. 1871; bayr. Verordnung vom 
30. Nov. 1869, 1. Febr. 1883). In Ofterreich jind 
alle Organe Staats, nicht Yandesbeamte und be: 
iteben bejondere Nihinipeltoren; die Aichmeiſter 
auberbalb des Sitzes dieſer heißen Landaich— 
meiſter. 

‚A. wird auch die Inhaltsbeſtimmung eines be: 
liebigen Bebälters genannt, den man dann zuirgend 
welchen Zmweden ald Meßgefäß benutzen will. 
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Das A. der Schiffe (die Schiffsaiche) iſt die 
Ermittelung ihrer Tragfähigleit oder Laſtigkeit, d. b. 
des Maximums ihres dem Gewicht nad verjtande: 
nen Tonnengebalts. Den Faſſungsraum bejtimmt 
man dabei nad empirischen Formeln dur Rechnung, 
unter Zugrundelegung gewiſſer yundamentaldimen: 
jionen, wobei das Verfahren in verfchiedenen Yän: 
dern verſchieden, eine große Genauigleit aber feines: 
falls erreichbar iſt. Über die Schiffsaiche wird dem 
Fahrzeuge ein Gertififat ausgejtellt. Sie erfolgt in 

eutichland nad der Scifisvermefjungsorbnung 
(j. Schiffsvermeſſung) vom 1. März 1895. 
Aichmaß, Cihmaß (in Frantfurt a. M. und 
Hanau auch Altmaß) oder Viſiermaß hieß früher 
in manchen Gegenden Deutſchlands das beim Groß: 
banvel gefepliche Flüſſigleitsmaß im Gegenſatze zum 
Schenl:,Schant: oder JZapfmaße(das in Frank: 
furt a. M. und Hanau aub Jungmaß bieß). Lep: 
teres wurde für den eg ebraucht und war 
von etwas geringerm Inhalte als erfteres, haupt: 
jäblib um den beim Kleinverkauf ftattfindenden 
Berluft zu deden. In Bayern 5. B. enthielt der 
Vifiereimer 64, der Schenfeimer nur 60 Maß (die 
Maß bei beiden Eimern = 1,069 1). In Frank— 
furt a. M. waren 84. (zu 1,7928 1) = 9 Zapfmaß 
(zu 1,5986 1); in Hanau dagegen 69 U. (zu 1,8654 1) 
= 80 Zapfmaß (zu 1,6089 1). In Württemberg gab 
e3 1) für den Kleinverlebr in Wein und = (älter 
wein) die Schentmaß = 1,67 1; 2) für den Öroßver: 
lehr in Moſt (dipfelwein) und noch trübem Wein die 
Trübaihmaß = 1,9174 1; 3) für den Großverlehr 
in gellärtem Mein, für den Verkehr in Branntwein, 
Bier, Eſſig, Milb u. ſ. w. überhaupt: die Hell: 
aichmaß = 1,3701. 11 Schentmaß = 10 Hellaich: 
maß; 167 Hellaihmaß = 160 Trübaibmaß. Die 
beiden lektern Maßarten famen auch im ſchweiz. 
Kanton Neuenburg vor. (S. Gerle.) 

Aichmetall, eine gute Sorte jhmiedbaren Mei: 
ſings; es wirb nad) der um 1850 angegebenen Bor: 
ihrift von Aich dadurd bergejtellt, vaß dem Meſſing 
eine Heine Menge von Eiſen zugefeßt wird (f. Sterro: 
metall). Um Yegierungen mit gleihartigem Eijen: 
gebalt zu erzielen, wird Eifen oder Ferromangan zu: 
näcjt mit Zink legiert, da gejchmolzenes Zink bis zu 
5 Broz. Schmiebeeifen oder 9 Proz. Ferromangan 
auflöft. Die Pöfung wird dem Kupfer zugefekt. 

Aichön, Stadt in China, j. Nigun. 

Aichorduung, j. Aichen. 

Aichung, ſ. Aichen. 

Aichungsnormale, ſ. Normalmaß. 

Aidak, J. Turkmeniſche Inſel. 

Aide (fr;., ſpr. äbd, «Beiſtando), im franz. Mili: 
tärweſen in _verjchiedenen Zufammenjehungen ge: 
braudt, 3. B. A. de camp hießen früber die Ge: 
neraladjutanten; Aide-major, Kegimentsadjutant; 
Aide-major du corps d’6tat- major, ein zum 
Truppenteil kommanpdierter Generaljtabsoffizier; 
Aide-d’artillerie, Stüdjunfer; Aide-chirurgien, 
Affiftenzwundarzt. — Im Kartenſpiel bezeichnet 
man mit A. den Partner. 

Aĩdé, Hamilton, engl. Schriftiteller, geb. An: 
fang 1830 in Baris, Da jein Vater, ein Armenier, 
furz darauf im Duell umtam, ging A.s Mutter, 
eine Tochter des Admiral Sir George Collier, nad 
England. 1844—45 ftudierte A. in Bonn, trat 
als Offizier ing engl. Heer, verließ es jedoch ſchon 
1852 als Hauptmann, Er machte ſich durch «Poems» 
Lond. 1854) und «Eleonore and other poems» (ebd. 


1856) befannt, die, wie auch «The romance of the 
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scarlet leaf and other poems» (1865) und «Songs 
without music» (1882; 3. Aufl. 1889), bei manchen 
AntlängenanShellevundTennyjon,einjelbitändiges 
Talent, bejonders fürerzäblende und Balladenpoefie 
befunden. N. lieferte auch eine Reihe beliebter Lieder 
für den Salon und die Nomane «Rita» (1859), «Con- 
fidences» (1859), «Carr of Carrlyon» (3 Bbe., 1862; 
2, Ausg. 1870), «Mr. and Mrs. Faulconbridge» 
(3 Bde. 1864), «The Marstons» (3 Bde., 1868), «In 


that state of life» (1871), «Morals and mysteries» | 


Aigiſthos 


| und Paſiphaeë, Vater der Medeia, Challiope und des 





(1872), «Penruddocke» (3 Bde., 1873), «A nine | 
feſſeln wollten, rief Thetis den A. aus den Tiefen 


days wonder» (1875), «Poet and Peer» (1880), «In- 
troduced to society» (1884), «Passages in the Ro- 
man life of a lady in 1814—1816» (2. Ausg. 1887; 
deutjch von Becher u. d. T. «Jmogen», Stuttg. 1890), 
«TheCliffmystery» (1888), «A voyage of discovery» 
(2 Bde., 1892), «Elizabeth’s pretenders» (1895). 
A. behandelt mit Vorliebe ungewöhnliche pſychol. 
‘Brobleme des Geſellſchaftslebens. Gut gelingt ihm 
die Darftellung ital. (3. B. in «Carr of Carrlyon») 
und deuticher Zuftände. Mebrere Werte erſchienen 
zuerjt in den Zeitichriften «Allthe Year round» und 
«Fraser’s Magazine». Das Dramolet «Incognito» 
(1888) wurde in London mit Beifall aufgeführt. 
Aides, |. Hades. an 
Aide-toi et le ciel t’aidera (fr;., «bilf 
dir felbft, jo wird dir der Himmel belfen»). Mit 
diefem Wahlſpruche bildete fih in Paris 1824 eine 


Gejellihaft zur Wiederbelebung polit. Intereſſen 


unter dem Volke und für gefehmäßigen Widerſtand 
gegen bie Ultrarovalijten. Sie wurde von einigen 
ſog. Doltrinärä(f.d.),meift Redacteuren des «Globe», 
gegründet und die Yeitung einem anfangs aus 14, 
nachher aus 12 Berfonen beſtehenden Ausichufie an: 
vertraut, deſſen Mitglieder unter andern die Mitar: 
beiter des «Globe»: Nemufat, Duchätel, Duvergier 
de Hauranne, Dejean, Dubois, Montalivet, Thiers, 
Mignet und die Republifaner Garrel, Cavaignac, 
Baitide, Thomas, Marchais waren. Als der«Globe» 
eingegangen war, wurde der «National» ihr Organ. 
Durd die Thätigkeit des Vereins kam es 1827 zu 
liberalen Wablen und 1830 zur Oppofition der 
221 Abgeordneten. (S. Frankreich, Geſchichte.) Nach 
der Julirevolution nahm die Gejellichaft einen demo: 
kratiichen Charakter an, trat in Oppofition gegen 
die Regierung und löjte ji 1832 freiwillig auf. 
Aidın. 1) Türk. Wilajet in Kleinafien, umfaßt 
den ſüdweſtl. Teil der Halbinjel, das alte Lydien, 








Karien und das weſtl. Lycien, bat 45000 qkm, | 


(1888) 1390000 E. und zerfällt in die 5 Sandſchaks 


A. Ismir (Smyrna), Sarudan, Denizlü und | 
Menieſche. — 2) Sandichat im Wilajet A., das Ge: | 


biet des untern Mäander umfaſſend, produziert Dli: 


ven und Trauben in reicher Fülle, vorzüglich aber | 


Feigen, wovon jäbrlid 250000 Pfd. über Smorna 
ausgeführt werden. — 3) Hanptitadt (A. oder N. 


Güzelbijjar) des Sandſchals und Wilajets, 90km | 
jüdöftlih von Smyrna, 7 km vom rechten Ufer des | 


Mäander, am Heinen, dieſem zuftrömenden Flüßchen 
Tſchakürlü und am Fuße des Meflogis, auf dem die 
Ruinen bes alten Trallesliegen, ift Siß eines Paſchas, 
der gewöhnlich die Feigenernte auftauft und für feine 
Rechnung nad Smyrna ſchickt, bat 35000 E. (zwei 
Drittel Mobammedaner), Schöne Moscheen, Bazare, 
Baumwollbandel, Fabrikation gefchäßter gelber Ma: 
roquins und ijt durch Die 130 km lange Ottoman: 
Eifenbabn mit Smyrna verbunden. 

Aiẽtes (dietes), Sohn des Helios und der Perſe 
oder Perſeis (d.i. der Mondaöttin), Bruder der Kirke 








Abfyrtos, König von Korintb und fpäter von Kolchis 
(ia, ſ. d.), wobin er nad) korintb. Sage ausgewan⸗ 
dert jein foll. Als Fürft von Kolchis jpielt A. eine 
wichtige Rolle in der Sage vom Goldenen Vließ und 
vom Argonautenzuge (j. SEN: 
Yigaion(ligäon), in der Motbologie der alten 
Griechen einer derdrei Hekatoncheiren (ſ. d.). Nach Ho⸗ 
mer führte A. bei ven®öttern den Namen Briareos, 
den er auch ſonſt neben und an Stelle von A. führt. 
Als einſt Poſeidon, Hera und Athene den Zeus 


des Meers zu Hilfe, indem fie feine Feſſeln löfte. N. 
ift die mythiſche Verſinnbildlichung des tojenden 
Meers und der andrängenden Wogen, in denen die 
Alten die Urjache des Erbbebens erblidten. Er wird 
deshalb auch als Titane oder als Gigant bezeichnet 
und von einigen unter den Sitna verjeßt, two er feuer: 
hauchend ſich in Feſſeln windet. — Vol. Marim. 
Maver, Die Giganten und Titanen (Berl. 1887). 
iros Dub., echte Bappel, j. Bappel. 

Aigen. 1) PBfarrdorf in der diterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirt Salz: 
burg, 4 km ſüdöſtlich von Salzburg, an der Linie 
Salzburg: Wörgl der Sſterr. Staatöbabnen, bat 
(1890) 240, als Öemeinde 1796 E., Schloß des Für: 
jten Ehwarzenberg mit ſchönem Park (18. Jabrb.) 
und kleines Mineralbad. Bon dem zu A. gebörigen 
Orte Parſch (jeit 1887 große Kuranitalt) führt eine 
4,5 km lange Zahnradbahn auf den Gaisberg (j. d.) 
und eine —— nach Salzburg (j. d.). 
— 2) Markt in der Bezirkshauptmannſchaft Robr: 
bad, lint3 vom Großen Müblbah am Fuße des 
Böhmer Waldes, an der Linie Urfabr:W. (58 km, 
Station A.Schlägl) der Mübltreisbabn, Sik eines 
Bezirtögerichts (10336 E.), bat (1890) 1699, als 
Gemeinde 2002 E. und Leineninduftrie. Nabebei die 
PBrämonitratenierabtei Schlägl (13. Jabrb.) mit 
got. Kirche, Bibliothek und alter Obſtbaumſchule. — 
3) Ortſchaft bei Wels (ſ. d). 

Aigens (Ageus), in der attiſchen Sage Entel des 
Kekrops und Sobn des Bandion und der Bolia, der 
Toter des Königs Pylas in Megara, wohin ſich 
Bandion, von den Metioniden aus Athen vertrieben, 
— hatte. Nach dem Tode ſeines Vaters eroberte 
A. mit Hilfe ſeiner Brüder Athen wieder. Seine dritte 
Gattin Aithra (j. d.), die Tochter des Pittheus, Kö: 
nigs von Trözen, gebar ibm den Thejeus (1. d.). 
Als diejer, um den Minotauros zu töten, nach Kreta 
309, verſprach er dem Vater, im all das Unterneb: 
men gelänge, bei feiner Rückkehr ein weißes Segel 
jtatt des ſchwarzen, welches das Schiff führte, auf: 
zuzieben. Da Thejeus dies vergaß, ftürzte fich der 
Bater, in der Meinung, fein Sohn jei umgelommen, 
ins Meer, das biervon den Namen des Ägäiſchen 
erbalten baben joll. N. ift äbnlich wie Nigaion (i. d.) 
urſprünglich den Poſeidon verwandt. 

Higift 08 (Agiſthus), in der gried. Sagen: 
poeſie der Sohn des Thyeſtes (ſ. d.), des Bruders des 
Atreus, Nach der Darjtellung der tragischen Dichter 
war feine Mutter Belopeia des Thyeſtes eigene Tod: 
ter, und A. wurde von diefer gleich nach der Geburt 
ausgefekt, aber vonHirtenaufgefunden unddurd eine 
Ziege (aix) gefäugt, wovon aud der Name fommen 
foll. Er wurde aber ſpäter von Atreus, der fich mit 
Pelopeia vermäblt batte, erzogen. Als er auf Geheiß 
des Ntreus den Thyeſtes töten wollte, erfannte an 
feinem Schwerte Thyeſtes den Sobn, aber auch Be: 
lopeia darauf in ibrem eigenen Vater den Water ibres 


Aigle — Aiguillon (Stadt) 
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Sohnes. N. erihlug nun feinen Obeim, den Atreus, ! 2225, ala Gemeinde 2341 E., Boit, Telegrapb, ſchöne 


und ſetzte fich mit feinem Vater in Befik des König: | 


reichs von Mykenä, aus welchem fie fpäter durch 
Agamemnon wiederverdrängtmwurden. Wäbrenddes 
legtern Abmwefenbeit vor Troja verführte A. defjen 
Gattin Klytaimneftra und ermordete dann nad) 
Homer den von Troja zurüdfebrenden Gatten, wäh— 
rend bei den Tragikern dies Klytaimneſtra thut. 
Sieben Jahre berrihte nun A. über Mytenä, bis 
im adıten Agamemnons Sobn Oreſtes ibn erichlug. 


Aigle (ipr. äbal), deutih Aelen. 1) Bezirk im | 
ihmweiz. Kanton Waadt, hat (1888) 18648 E. in 20 Ge: | 
meinden. — 2) Flecken und Hauptort des Bezirks A, 


20km füpdöftlich von Beven, in 419m Höbe, links von 
der Grande: Cau, an der Linie Genf: Laufanne:St. 
Maurice der Jura-Simplonbahn, hat (1888) 3540 E. 
darunter 349Ratholiten, Roft,Telegrapb,altesSchlof 
und bedeutenden Weinbau. Öſtlich, 120 m über dem 
‚sleden, am Ausgang des Ormontsthals, das als 
Luft: und Traubenturort befannte Kurhaus, nörd: 
lib das berühmte Weindorf Yorne und ſüdlich 
St. Triphon, defjen aus Burgunderzeiten ftammen: 
der Turm (tour carree) aus ſchwarzem Marmor 
gebaut ift, wie ihn benachbarte Steinbrüche liefern. 
Während das alte Klofter A., der Kern des ledens, 
ihon um 1140 urtundlid erwähnt wird, wurde 
diefer jelbit erft 1231 von dem Grafen Thomas von 
Savoyen gegründet und ftand bis 1475 unter fa: 
voyiſcher, bis 1798 unter bernijcher Herrſchaft. 
igle, Stabt im franz. Depart. Orne, ſ. Laigle. 

Aigle (Agle, d. i. die Glänzende), in der griech. 
Motbologie die jchönfte der Najaden, welche dem 
Helios die Ehariten (}. d.) gebar. — N. heißt auch 
eine der Heliaden (ſ. d.). 

—— Saint (pr. ßängtänjäng), Hauptſtadt 
des gleichnamigen Kantons (327,08 qkm, 15 Ge: 
meinden, 18245 E.) im Arrondifjement Blois des 
franz. Depart. Loirset:Eber, lints am Eher und an 
der Linie Tours-Nevers der Franz. Orleansbabn, 
bat (1891) 2450, als Gemeinde 3301 E., Poſt, Tele: 
grapb, eine zum Teil aus dem 11. Jahrh. ftam: 
mende Kirche, ein Schloß, Flußhafen; es beftebt 
Tuchfabrikation und beitand früher bedeutender 
Handel mit Yeuerfteinen. 

Aigner, Joſ. Mattbäus, Bildnismaler, geb. 
18. Jan. 1818 zu Wien, fam zuerjt zu einem Juwe— 
lier in die Lehre und wurde jpäter Schüler des Por: 
trätmalers Friedrich Amerling. Als Befehlshaber 
der Alademiſchen Legion 1848 war A. bereits zum 
Tode verurteilt, wurde aber begnadigt. Er ſtarb 
18. Febr. 1886 in feiner Villa zu Poßleinsdorf bei 
Mien durch Selbftmord. N. bat faſt alle hervor: 
tragenden Mitglieder der Wiener Gejellihaft gemalt. 
Eins feiner interefjantejten Werte ift das Borträt von 
Nilolaus Lenau, im Beſihe von L. A. Franll in Wien. 

Yigrette (frz., fpr. ägrett), Federbufh. A. oder 
Reiberbufch nannte man die langen, zarten und 
weihen Federn, welhe Damen als Schmud auf: 
recht auf den Kopf ftedten, ſpäter jeden äbnlichen 
Ropfpug, joeinen bouquetartig gefaßten Kopfſchmuck 
von Edelſteinen, auch für Helme und Pferde. 

Aigrieren (fr;., jpr. äg-), ärgern, erbittern. 

Aigueperfe (ipr. abgner] ; at. Aqua sparsa), 
Hauptitadt des Kantons A. (148,0oqkm, 12 Gemein: | 
ten, 12016 €.) im Arrondijjement Riom des franz. | 

Depart. Puy-de-⸗Döme in der Auverane, 17 km im ' 
Nordoften von Riom, in jebr frmchtbarer Gegend, 
In 383 m Höhe an der Linie St. Germain des Foͤſſes⸗ 
Tarascon der Franz. Mittelmeerbabn, hat (1891) | 





ot. Kirche mit Gemälden von Mantegna und Ghir: 
andajo und in der Umgebung bedeutende Erbala- 
tionen von Kohlenſäure. 

Aigues:Bonnes und Higued:Chaudes, |. 
— 

iguesmortes (jpr. äbgmört; lat. Aquae mor- 
tuae), Hauptjtadt des Kantons N. (186,85 qkm, 
3 Gemeinden, 7148 €.) im Arrondifjement Nimes 
des franz. Depart. Gard, an der Linie A.:Nimes 
(40 km) der Franz. Mittelmeerbabn, in einer wei: 
ten, falzigen Sumpfebene gelegen, ift mit dem Ha: 
fen, Silderborfe und Seebadeorte Grau:du: 
Roi (1187 E.), am Mittelmeer, dur den Kanal 
Grande:Robine (6200 m lang, 30 m breit, 3m 
tief), einer Fortſehung des Beaucaire-fanals, ver: 
bunden. Es liegt an der Nordſeite des Etang be 
la Ville, von wo außerdem der nad den Salınen 
von Peccais (11 km) und dem untern Teile des 
Rhöne:Mort — Bourgidou-Kanal und 
der Kanal De la Radelle ausgeht, der im großen 
Dr: oder Mauguid⸗Etang endet, hat (1891) 3981 E., 
Fifcherei, auch Salzhandel von Peccais aus und 
bietet mit feinen von Philipp dem Kübnen angeleg: 
ten Feſtungswerken ein vorzüglich erhaltenes Beispiel 
mittelalterliher Bauweije dar. Ludwig der Heilige, 
deſſen Bronzeftatue 1849 in A. aufgejtellt wurde, 
jchiffte jich bier zweimal (1248 und 1270) zu den 
Kreuzzügen nad Ägyhpten und Tunisein. Der Hafen 
tann Schiffe von 150 bis 200 t aufnehmen. 1537 
batten Franz J. und Karl V. daſelbſt eine Zufammen: 
kunft. Aus dem dürren Landftrihe Beccais ge: 
winnt man jährlich für 1”, Mill. Frs. Salz. Am 
16. und 17. Aug. 1893 wurden in X ital. Galinen: 
arbeiter von ihren franz. Kameraden aus Konkur: 
renzneid überfallen und 7 Italiener getötet, 34 ver: 
wundet. Die Mörder wurden vom Schwurgericht 
freigejprodhen. — Vgl. Yentberic, M&moire sur les 
conditions nautiques du golfe et du mouillage 
d’Aigues-Mortes (Nimes 1872); Martins, Aigues- 
Mortes, son passt, son present, son avenir. Essai 
geologique et historique (2, Aufl., Montpellier 
1875); Dela Bijardiere, Annales d’Aigues-Mortes 
(ebd. 1878); Pageʒy, M&moires sur le portd’Aigues- 
Mortes (ebd. 1879); Causeries sur Aiguesmortes. 
Guide du touriste (Nimes 1887). 

Aiguille (fr;., ſpr. ägüij, «Nadel»), im franz. 
Sprachgebiet der Alpen ein jteiler, nadelförmig zu: 
geipister Berggipfel. Der Name bezeichnet eine 
äbnliche, jedoch noch ſchärfere und fchlantere Gipfel: 
form als das Wort Dent (f. d.) oder Zahn (in den 
deutichen Alpen: Horn), 3.B. im Montblanc-Gebiet 
die A. du Glacier (3834 m) und de Trelatöte (3932 m), 
die N. du Geant (4010 m), die A. de Triolet (3878 m), 
die A. d' Argentidre (3912 m). 

AHiguillon (ipr. ägtijöng; lat. Acilio), Stadt im 
Kanton Port:Ste. Marie, Arrondijjement Agen bes 
ana Depart. Lot:et:Garonne, in der Landichaft 

genois, lint3 am Lot bei der Bereinigung mit ber 
Garonne und an der Linie Borbeaur-Eette der Franz. 
Süpdbahn, ampbitheatraliih einen Hügel hinauf: 

ebaut, bat (1891) 1508, als Gemeinde 3119 E., 
Soft Telegrapb; anjebnlichen Weinhandel, Hanf: 
und &abathau. Bemerkenswert find die Reſte eines 
alten, feiten Schlofjes und ein neueres, im ital, 
Stil erbautes Schloß der Herzöge von A. An der 
Kirche befindet fich eine 10. m bobe röm. Dauer mit 
4 Arkaden, 2 km von A. entfernt der maſſige röm. 
Turm von St. Cöme oder die Touraſſe, vielleicht 
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ein Grab. A. wurde 1345—46 von Johann dem 
Guten, Sohn König Philipps VL, 15 Monate be: 
lagert und von den Engländern verteidigt. — Val. 
Alıs, Histoire de la ville d’A. (Agen 1895). 
Aiguillon (for. ägüijöng), franz. Herzogstitel, 
von Schloß und Stadt A. bergenommen. Kardinal | 
Richelieu kaufte die Befisung 1638 für feine Nichte 
Marie Madeleine de Vignerot (gejt. 1675), von der 
jie durch Vererbung auf ihren Urgrofineffen Ar: 
mand Vignerot-Dupleſſis-Richelieu, Her: 
zog von A. gelangte. Diefer, geb. 1720, ſtieg am 
Hofe und im Heere empor und erbielt ſchließlich das 
Gouvernement der Bretagne. In diejer Stellung 
geriet er ſeit 1760 durch jeine gewiſſenloſe Willkür in 
jo ſchwere Händel mit dem dortigen Parlament, daß 
er auf Veranlafjung des Minijters Choifeul 1768 
abberufen wurde. In drei Jahren batte er nicht 
weniger als 130 Lettres de cachet erlaſſen. Durch 
die Gunft der Gräfin Dubarry ernannte ihn Zub: 
wig XV. nad dem Sturze Choiſeuls (1770) au deflen | 
Nachfolger. Ihm ward hauptiäclich die Schwäche 
und Unfähigkeit der franz. auswärtigen Bolitik zur 
Laſt gelegt, die namentlich bei der Teilung Polens 
bervortrat, wie denn fein Minifterium überbaupt ala 
— Entartung des alten Regime zu bezeichnen 
ift. Bei der Thronbejteigung Ludwigs XVI. 1774 
wurde er entlaljen und 1775 ſogar vom Hofe ver: 
wieſen. Verachtet und vergeſſen, ftarb er 1782. — 
Sein Sohn Armand, Herzog von A. geb. 1750, 
1789 Abgeordneter des Adels von Agen in den 
Generalftänden, erlärte ſich für den dritten Stand 
und verzichtete auf alle Vorrechte. Nachdem er kurze 
Zeit 1792 am Rhein befebligt hatte, mußte er, dem 
Nationaltonvente mißliebig, flieben, ging nad Yon: 
don und ftarb 1800 in Hamburg. — Far Jobez, La 
France sous Louis XV, Bd. 6 (Bar. 1873). 
Aigun, cdinej. Hei-lung-kiang-thſchöng 
(Schwarz-Drachen-Strom-Stadt), mandſchuriſch 
Aichön, Nibunshoton oder Sachaliyan— 
ula-choton (Stadt des ſchwarzen Fluſſes, d. h. des 
Amur), chineſ. Stadt in der Mandſchurei, Han— 
dels- und Stromflottenſtation, rechts vom Amur, 
30 knı unterhalb Blagomjeichticenst (f. d.), iſt mit 
Balifjaden umgeben, Sit eines Gouverneurs und 
der Admiralität der chinej. Amurflotille, hat eine 
Eitadelle, einjtödige, mit Strob gededte Ziegel: 
und Lehmhäuſer und etwa 15000 € Der Handel 
A.s erjtredt fih namentlih auf Getreide, Senf, 
Tabak und DI. Die Feitungswerke wurden Anfang 
de3 15. Jahrh. unterhalb ver Dfejamündung links 
vom Amur angelegt, 1675 neu bergeitellt, 1685 aber 
40 km weiter abwärts an ihre jegige Stelle verlegt 
und nebjt der neuerrichteten Amurprovinz von den 
Chineſen Hei:lung:kiang (neuere Ausſprache etwa 
Chei:lung:tibiang) genannt. A. war urjprüng: 
lich Verbrecherfolonie und jollte zugleih den ruſſ. 
Anfiedelungen am Amur das Gegengewicht balten. 
Am 28.(16.) Mai 1858 ſchloß zu A. der ruf. General 
Murawjew mit dem dhinef. Statthalter den Grenz: 
vertrag ab, dur den Rußland in den rechtlichen | 
Beſitz des linken Ufer8 am obern und mittlern und | 
beider Ufer am untern Amur gelangte. 
Yigyptos (Agyptus), der mytbijche Reprä— 
ientant ÜUghptens, Sobn des Belos und Zwillings— 
bruder des Danaos (ſ. d.), Water von 50 Söhnen 
(den joa. Nigpptiaden), die ihren Oheim und 
deſſen 50 Töchter, die jog. Danaiden, zur Flucht 
nad Argos zwangen, ihnen dorthin nachfolgten 
und, mit den Danaiden vermäblt, von diejen in der | 
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Brautnaht ermordet wurden. — 4. ift auch ein 
älterer, bei Homer vorlommender Name des Nils. 

Aikin (jpr. ehkn), Yucy, engl. Scriftitellerin, 
Tochter des dur populärwiſſenſchaftliche Merte 
befannten Schriftjteller3 Jobn A., geb. 6. Nov. 1781 
zu Warrington, erhielt durch ihren Vater eine aus: 
gezeichnete Erziehung und balf ihm bei Abfafjung 
jeiner jpätern Schriften. Sie ftarb 29, Jan. 1864 
in Hampjtead. Ihre jehriftitelleriiche Laufbahn er: 
öffnete fie mit den poet. «Epistles on women» (1810), 
denen die Jugendichriften «Adventures of Rolando» 
(1812) und «Lorimer» (1814) folgten. Sie widmete 
jih nun dem Studium der engl. Geſchichte und Litte: 
ratur und errang gleich mit «Memoirs of the court 
of Queen Elizabeth» (1818 u. d.) durchſchlagenden 
Erfolg. Selbſt Macaulay bemwunderte die Gründlich— 
feit der Kenntnifje, den Glanz und malerifchen Reiz 
ver Darftellung. Dieje Eigenſchaften zeichnen fait 
ebenfo «Memoirs of the court of James I.» (1822), 
«Memoirs of the court of Charles I.» (1843) und 
«Life of Addison» (1843) aus. Vgl. Mrs. Le Breton, 
Memoirs, miscellanies and letters of L. A. (1864), 
die auch ihren für die Kenntnis des polit. Lebens'der 
Zeit wertvollen Briefwechiel mit Ebanning (f. d.) aus 
den J. 1826—42 berausgab (1874). 

Ailantholz, das Holz des Götterbaums (f. 
Ailanthus); es iſt ſehr hart, von blafrötlicher Farbe, 
mit breiten gelben oder dunfelroten, auch grünlichen 
Adern durchzogen, nimmt eine ſehr ſchöne Politur 
an und wird zu feinen Tiſchlerarbeiten benutzt. 
Man erhält dieſes Holz in Bohlen von 0,5 bi$ 1 m 
Länge und gegen 20 cm Stärle. 

Ailanthus Desf. (auf ven Moluffen Ailanto, 
d.i. Baum des Himmels), Götterbaum, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Simarubaceen (j. d.); 
anfehnlibe Bäume mit unpaarig:gefiederten Blät: 
tern mit wechieljtändigen, ganzrandigen oder buchtig⸗ 
gezäbnten Fiedern. Die Heinen vielebigen Blüten 
jteben in reichverzweigten Riipen am Ende der Zweige 
und befiken einen Heinen fünfipaltigen Kelh und 
fünf Kronblätter, in den männlihen Blüten zehn 
Staubgefäße, in den weiblichen zwei bis fünf, unten 
freie, aber mit den Griffeln verwachſene Biftille, die 
fih zu einfamigen Flügelfrücten entwideln. Bon 
den drei Arten, die im tropijchen und öſtl. Aſien 
wacjen, ift A. glandulosa Desf., 1751 aus China 
nab Europa gebradt, ein beliebter, raſch wach— 
jender Zierbaum. Seine aus jeicht berzförmigem 
runde eiförmigen bis länglichen, zugeipisten,unter: 
ſeits blaßgrünen Fiedern tragen an jedem der groben 
Randzäbne eine Drüje, die gelblichweißen Blüten 
riehen bolunderäbnlid. Die Art wird leicht dur 
Samen vermehrt. In Ebina lebt auf den Blättern 
des Götterbaums die Seide liefernde Naupe des 
Ailanthusſpinners (Saturnia Cynthia). 

Ailette (frz., ſpr. älett), hnopfartiger Anja an 
einem Geicho$ (j. d.), Fia. 19, behufs Führung in den 

Ailli, Beter von, j. Peter v’Ailly. [Zügen. 

Ailluridae, us, j. Katenbären. 

Aimak (Eĩmak), «Stamm», oder Moghal A., 
«Mongolenjtamm», ein mongol. Stamm, der mit 
den jog. Haſara im norböftl. ran zwiſchen Herat 
und Kabul nomadifiert. Die A. wohnen im ee 
und find Sunniten, die Hafaras dagegen im Oſten 
und find Sciiten. Beide Stämme tragen den nicht 
deutlib an fih und aud ihre 
Sprade giebt ein ficheres Zeugnis über ihre Ab: 
funft. Durch die Unterfuhbungen 5. E. von der 
Gabelenßz' (in der « Zeitichrift der Deutichen Morgen: 
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ländischen Geſellſchafto, Bo. 20, Lpz. 1866) ift fiber: 
aejtellt, daß die Sprade der A. ein mongol. Dialelt 
it, der fih an das Weftmongoliiche (Kalmückiſche) 
anſchließt und einiges aus dem Perſiſchen in ſich auf: 
genommen bat. Die N. jollen Ablömmlinge der 
mongol. Armee fein, die Mangku Chan, der Entel 
Dihingis Chans, unter den Befehlen Nilodar 
Dablans zu Hilfe Hulagu Chans abjendete. — Bol. 
Mountituart Elpbinftone, An account of the king- 
dom of Caubul (Lond. 1815; neue Aufl., 2 Bde., 
1842); Vämbery, Skizzen aus Mittelafien (Lpz. 

Aimarä, ſ. Aymara. 1868). 

Aimard (ipr. ämabr), Gujtave, franz. Roman: 
ichriftfteller, geb. 13. Cept. 1818 zu Bari, trat als 
Schiffsjunge in die Handeldmarine, lebte viele Jabre 
in Amerika unter Indianerſtämmen und Abenteurer: 
banden, bereijte Spanien, die Türkei, den Kaukaſus 
und kam 1848 nad Paris, wo er Offizier bei der 
Mobilgarde wurde. Bon neuen weiten Streifzügen 
zurüdgelebrt, verwertete er jeine Beobachtungen in 
der Form des Indianer: und Abenteurerromang im 


Stile 5. Coopers. «Les trappeurs de l’Arkansas» | 


(1858) begründeten feinen Ruf. Cine Reihe äbn: 
licher: «La loi de Lynch» (1859), «La grande Fli- 
buste» (1860), «Le caur loyal» (1861), «Les aven- 
turiers» (1863), «L’Araucan» (1864), «Les Chas- 
seurs d’abeilles» (1864), «Les Vaudoux» (1867), 
«Les Scalpeurs blaucs» (1873), «Lies Chasseurs de 
rats» (2 Bde. 1876) u.a.m., bemabrte ibm die Gunft, 
vornehmlich der jungen Lefer. Die Führung der 1870 
von ihm gebildeten Journaliftentruppe « Francs- 
tireurs de la presse» legte er bald nieder. N. ftarb 
geiſtesumnachtet 20. Juni 1883 zu Baris, 
imeo, eine der Gejellichaftsinfeln, j. Cimeo. 

Aimore, Nimure, Guaimure, Bezeihnung 
der Botofuden (f. d.) bei den Tupi:Stämmen. 

Yin, arab. Wort (Blur. Ujun), bedeutet Quelle. 

Ain (pr. äng), rechter Nebenfluß der Nhöne in 
Frankreich, entipringt im Jura, 4 km ſüdweſtlich von 
Nozeroy, durdfließt in faft jüdl. Richtung die De: 
part. Jura und N. in einer Yänge von 190 km, 
von denen 90 km (von der Einmündung der Bienne 
an) jchifibar find, und mündet 35 km oberbalb von 
von. Anfangs flieht er in einem engen Thale, das 
jih aber jpäter auf der rechten Uferjeite zu einem 
welligen Plateau erweitert. Bon feinen 20 Wajler: 
fällen ift der von Port:de:la-Saifje (16 m body und 
132 m breit) der bedeutendfte. Die auf dem Fluſſe 
betriebene Holzflößerei ift beträchtlich. 
Aiu (ipr. äng), Departement im nördl. Teile des 
ſüdöſtl. Frankreichs, nah dem Fluſſe A. benannt, 
beitebt aus den ehemals burgund.Yandichaften Breſſe 
(um Bourg) und Dombes (um Trevour) im W. und 
SW., Bugey (um Belley) mit Balromey (um Seyſ— 
ſel) im ED. und Ger im NO., arenzt im N. an die 
Depart. Jura und Saöne:et:Loire, im W. an die De: 
part. Rhoͤne und Saöne⸗et⸗Loire, im S. an Iſere und 
Savoyen, im O. an Oberſavoyen und die Schweiz, hat 
5798,97 (nach Berechnung des Kriegsminiſteriums 
5825) qkm, (1891) 356 907 E. darunter 4639 Aus: 
länder, 1896: 349420 E. oder 1,9 Proz. weniger, 
und zerfällt in die 5 Arrondiſſements Bellen, 
Bourg, Ger, Nantua, Irevour mit 36 Kantonen 
und 453 Gemeinden. Hauptjtadt ift Bourg. Das 
Departement wird im ©. von der Rhöne und im 
W. von der Saöne begrenzt und durch die Eijen: 


babnlinie von Lons-le Saunier nad Bourg und | 
gleich große, aber jehr vericie: | 


Amberieu in zwei 
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der Rhöne gebörig, ſchließt ſich durch die Barallel: 
züge des Juras dem Alpenlande an, ſenkt jich nicht 
unter 300 m berab, erhebt jid aber zu Bergen von 
1500 bi3 1700 m (Le Eröt du Nu 1555 m, Ye Grand 
Gröt d'Eau 1624, Le Neculet 1720, Le Eröt de la 
Neige 1723 m), bat von reißenden Gebirgswäſſern 
durchrauſchte, meift nah ©. laufende Thäler, ſchöne 
Wajlerfälle, Fichtenwaldungen, ſowie fruchtbares 
Ader: und Wiejenland. Der Boden liefert Eiſen, Bau: 
materialien (Steinbrüche bei Billebois), Asphalt (bei 
Seyſſel) und die beiten Lithographieſteine Frank— 
reichs. Der weſtl. Teil ift eine wellenförmige Ebene 
von 300m mittlerer Höbe, diefich, wie die Waſſerläufe 
zeigen, nab ©. und W. ein wenig fentt, und dur 
die fie durchfließenden Charlaronne, Veyle und Revi: 
jouze dem Flußgebiete der Saöne angebört. Schon 
im 14. Jahrh. dämmten die Bewohner die Flüſſe ein 
und legten Teihe an. Am Ende des 18. Jahrh. gab 
es in der Landſchaft Dombes (ſüdl. Abjchnitt der 
Ebene) deren an 2000 mit einer Fläche von 200 qkm, 
reih an Fiſchen und Waſſerwild. Da man fie jedoch 
alle drei Jahre troden legte und vom März bis Sep: 
tember Getreide darin baute, entjtand bäufig Sieber, 
und der Geſundheitszuſtand der Bevölkerung wurde 
ein fo ungünftiger, dab man eine Verminderung der 
Teiche und die Trodenlegung jumpfiger Gebiete an: 
ordnen mußte. Es wurden Straßen und Eifenbabnen 
angelegt, Abzugstanäle gebaut u. ſ. w. und die Fläche 
der Teiche auf 90 qkm berabgeicht. In dem nördl. 
Teil der Ebene (La Breſſe), wo die größte Zahl der: 
felben ausgetrodnet iſt, werden reichliche Ernten er: 
zielt (im ganzen Departement 1805: 1767546 hl 
Meizen, 102612 hl Roggen, 77064 hi Gerite, 
387 828 hl Hafer, 242670 hl Buchmweizen); man ge: 
winnt auch Torf und Steinfohlen. Die Hauptbe: 
ihäftigung der Bewohner des Departements ijt 
Aderbau und Viehzucht (1887: 17920 Pferde, 
249 800 Rinder), deren Produkte (befonders Käſe) 
nah Lyon und in die Schweiz gebradt werben. 
Außerdem baut man gutes Obſt (1895 wurben 
1828 hl Eider bergeitellt) und Wein (im zehnjäbrigen 
Durchſchnitt von 1885 bis 1894: 234575, 1895: 
191 909 hl auf 15281 ha), deſſen beſte Sorten die 
aus der Umgebung von Belley und die Weißweine 
von Bont:d’Ain find. Das Klima ift falt und feucht, 
die Bevölkerung ſchwach, während der nördl, Ab: 
ſchnitt gefunde Luft und eine kräftige, mäßige und 
arbeitiame Bevölkerung hat. Dieſelbe ftebt bin: 
fihtlib ihrer Bildung bedeutend über dem Landes: 
durdichnitt. Unter 3095 Nefruten waren (1893) nur 
41 Analpbabeten und bei 2651 Eheſchließungen 
fonnten 135 Männer und 271 frauen ihren Namen 
nicht fchreiben. Die induftrielle Thätigfeit ift be 
ſchränkt auf Seideninduftrie, Woll- und Baummoll: 
ipinnereien, Strohhutflechterei, Sägemüblen, Fabri: 
tation von Leder, Fayence, Glas, Holzarbeiten u. ſ. w. 
Der Handel bringt hauptſächlich Schlachtvieh, Me: 
rinofchafe, Pferde, Käfe, Holz, Hanf, Ziegel, Töpfer: 
waren u. dgl. zur Ausfuhr. Der Verkehr wird durd 
die Rhöne: und Saöneidhiffahrt, ferner durch ein Eis 
jenbabnneß (1886: 472,3 km), deſſen Knotenpunkte 
Bourg und Amberieu find, und durd (1892) 453,7 km 
Nationaljtraßen gefördert. — Vgl. De la Teyſſon— 
nidre, Recherches historiques sur le d&partement 
de l’Ain (5 Bde. Bourg 1838 —H); Guique, Topo- 
graphie historique du departement de l’Ain (ebd. 
1873); Jarrin, Geographie de l’Ain (ebd. 1883). 
Ainemdölo, Vincenzo, der bervorragenpdite get 


denartige Teile geteilt. Der öftliche, zum Flußgebiet | Maler im Anfang des 16. Yabrh., erbielt feine 
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fünftleriihe Ausbildung in Rom bei Raffael und 
verpflanzte deſſen Stil durch mehrere in den Kirchen 
Balermos befindliche Werte nach feiner Heimat. Er: 
wäbnt feien die Hreuztragung und Himmelfahrt in 
der Münchener Pinakothek, die Madonna von 1540 
in San Domenico in Palermo, Martyrium der 
vierzig Märtyrer im Muſeum dajelbit, die Kreuz: 
tragung im Klofter Santa Maria Nuova zu Neapel. 
Noch 1552 wird er alö lebend erwähnt. 

Ainmiller, Mar Emanuel, Glasmaler, geb. 
14. Ssebr. 1807 zu München, widmete jich zuerjt der 
Architelturmalerei unter Gärtner an der Alademie 
zu Münden und der Ornamentit in der —— 
fabrik zu Nymphenburg. Als unter Heß' Vorſtande 
in München ein Inſtitut für die Wiederbelebung der 
mittelalterlihen Glasmalerei eingerichtet ward, er: 
bob U. dasſelbe durch feine techniichen Erfindungen 
und Berbeilerungen zur bedeutenditen Glasmalerei: 
anftalt der eriten Hälfte diefes Jahrhunderts. Ceit 
1851 führte er die Leitung auf eigene Rechnung. 
Er ftarb 8. Dez. 1870 zu Münden. Aus feiner 
Anftalt gingen bervor die Fenſter für den Dom zu 
Negensburg (1826 —53), für die Mariabilftirche 
in der fog. «Au» in Münden (1833 —38), ein 
9,5 m hohes Feniter für die Iſaaklirche in Peters: 
burg, für den Kölner Dom (1844—48), für das 
St. Beteräcollege zu Cambridge (1854), für das 
Barlamentsbaus in Edinburgb (1868) u.a.m. Das 
umfangreichite Werk A.s waren die Fenſter der 
Kathedrale zu en; 40 derjelben, mit mehr al3 
100 biblifchen und biftor. Bildern, wurden bis An: 
fang 1864 unter Beibilfe feines Sohnes Heinrich 
vollendet. A. beichäftigte fih auch mit architekto— 
niſchen Anterieurs mittelalterlihen Stild, wovon 
die Neue Pinakotbef in Münden wie die National: 
galerie in Berlin bemerfenswerte Stüde bewahren. 

Sein Sohn, Heinrich N., geb. 28. März 1837 
zu München, bildete fich unter H. Heß in der Hifto: 
rienmalerei aus und war dann für die lönigl. Glas: 
malereianjtalt tbätig, der jein Vater vorftand. Auch 
er ſchuf eine große Neibe von figürlichen Kompofitio: 
nen für Fenſter der Kathedrale in Glasgom, die 
Waulstirce in London u. ſ. w. Später fiedelte A. 
nad Salzburg über, wo er 7. Dit. 1892 ftarb. 

Aino, Volk auf Jeſſo (Afien), ſ. Ainu. 

Ain Schahat, j. Kyrene. 

Ain Schems, j. Beth Semes. 

Ainsworth (jpr. ehnswörth), William Francis, 
engl. Arzt, Geolog und Neifender, geb. 9. Nov. 
1807 in Ereter, ftudierte in Edinburgh Medizin, 
erhielt 1827 das ärztlibe Diplom, reifte nad 
Paris und durchforſchie die Auvergne und die Py— 
renden in geolog. Hinfiht. Nach Edinburgh 1828 
zurüdgelebrt, leitete er daS «Journal of natural 
and geographical science» und hielt geolog. Vor: 
lefungen. Als 1832 in England und 1833 in Irland 
die Cholera wütete, jtudierte er fie als Hofpitalarzt 
in London und Irland und veröffentlichte die Auf: 
feben erregende Schrift «On pestilential cholera». 
1835 begleitete er ald Arzt und Geolog die Euphrat⸗ 
erpedition unter Oberjt Chesney, lehrte 1837 über 
Kurdiftan, den Taurus und Kleinafien heim und 
jchrieb «Researches in Babylonia, Assyria and 
Chaldea» (Lond. 1838), aing aber 1838 im Auf: 
trag der Geographiſchen Geſellſchaft und der Geiell: 
ſchaft zur Beförderung chriſtl. Erkenntnis mit Raſſam 


und Tb. Ruſſell wieder nach Vorderaſien, wo er tief | 


nad Kurdiſtan vordrang. Nach der Rücklehr (Früh: 
jahr 1841) fchrieb er, bei London anfällig: «Tra- 





— Aintab 


vels and researches in Asia Minor, Mesopotamia 
and Armenia» (2 Bbe., Yond. 1842), «The claims of 
the Christian aborigines in the East» und «Tra- 
vels in the track of the 10000 Greeks» (2 Bde., 
ebd.1844). Auch veröffentlichte er das geogr. Lexikon 
«Illustrated Universal Gazetteer» (Yond.1861—63; 
neue Aufl. 1869), ferner, von ©. Dore u. a. illuftriert, 
«Wanderings in every clime, or voyages, travels 
and adventures all round the world» (ebd. 1872), 
in Frankreich von Ebarton, in Italien von Treves 
ei een «Personal narrative ofthe Euphrates 
expedition» (ebd. 1888) und «The river Karun an 
opening to British commerce» (ebd. 1889). 
Ainsworth (ſpr. ebnswörtb), William Harri: 
ion, engl. Romanscriftiteller, Vetter des vorigen, 
geb. 4. Febr. 1805 zu Mandheiter, als Sohn eines 
Anwalts, geſt. 3. Jan. 1882 zu Reigate. Er ging, um 
fi zum Advolaten auszubilden, 1824 nad) Yondon, 
war jedoch bier nur litterariſch tbätig und jchrieb den 
Roman «Sir John Chiverton» (1826), den W. Scott 
jcbr lobte. Ein mit feinem Schwiegervater Ebers, 
Verwalter des königl. Opernhauſes, angelegtes Ver: 
lagsgeihäft ſchlug fehl, worauf er die Schweiz und 
Italien beſuchte. Nach der Nüdlehr trat er mit dem 
Roman «Rookwood» (1834), der außerordentlichen 
Beifall fand, 1837 mit «Crichton» (j. d.) bervor. 
An beiden findet man fpannende Situationen und 
einen auch in jpätern Werfen oft fich zeigenven 
Hang zur Darjtellung des Schauerliben und Kri— 
minellen. Am ftärkiten tritt diefe Richtung ber: 
vor in «Jack Shepparde (1839, mit Bildern von 
G. Eruitfbant). Die meiften von A.s frübern Ro: 
manen wurden zuerſt in «Bentley’s Miscellany» 
(1840 — 42), in dem von ibm 1842 begründeten - 
«Ainsworth’s Magazine», im Feuilleton der «Sunday 
Times» und im «New Monthly Magazine», das er 
1845 von Golburn erwarb, abgedrudt. Zu nennen 
find ferner: «The Tower of London» (1840), «Guv 
Fawkes» (1841), «Saint-James’s or the court of 
Queen Anne» (1844), «The Lancashire witches» 
(1848), «The flitch of Bacon» (1854), «The con- 
stable of the Tower» (1861) und «Beau Nash, or 
Bath in the 18!" century» (1880, auch dramatifiert). 
Gegenftände aus der franz. Geſchichte bebanveln 
«John Law, the projector» (1864) und «The Con- 
stable of Bourbon» (1866). A. verſuchte ſich auch 
in der Darftellung des modernen engl. Geſellſchafts— 
lebens: «Old Court» (1867), «Myddleton Pomfret» 
(1868) und «Hilary St. Joes» (1870). A.s lebte 
Romane find: «The good old times» (1873), «Merry 
England» (1874), «Preston fight» (1875), «The 
goldsmith’s wife» (1875), «Chetwynd Calverley» 
(1876), «Beatrice Tyldesley» (1878), «Stanley 
Brereton» (1881). Ferner fchrieb er «Ballads, 
romantic, phantastic and humorous» (Yond. 1855). 
«Jack Sheppard» und «The Tower of London» 
wurden in England wiederholt dramatiſiert und noch 
1891 aufgeführt. — Bol. Evans, Early life of W. 
H. A. (Mancheſt. 1882); Croßleys «Memoir» vor 
feiner Neuausgabe der «Ballads»; W. Bates in der 
«Maclise Portrait Gallery» (Yond. 1883). 
Hintäb, Entäb, Hauptitadt eines türk. Di: 
jtriftes im for. Wilajet und Sandſchak Haleb, 
105 km im N. von Haleb und 75 km im SD. von 
Maraſch, an den gegen SD. in den Euphrat fließen: 
den Sadjür, an der Strafe von Haleb nah Arme: 
nien, ift als militär. Punkt und Handelsplak von 
Wichtigkeit, bat eine Bergfeitung mit einem tiefen, 
in den Fels gehauenen Graben und etwa 20000 E., 
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zu gleihen Teilen armeniſche und gried. Chrijten, 
Kurden und Mobammedaner. Die Induſtrie erftredt 
ih auf Fabrikation von Ziegenleder, Woll: und 
Baummollzeugen, der Handel auf Häute, Tuch, Ho: 
nig, Zabaf. M., bei den Kreuzfahrern Hamtab, 
wurde 1183 von Saladin, 1400 von Timur erobert. 
Ainu (d. i. Menſch), weniger ribtig Nino, der 
einheimiſche Name eines Volls in Hinterafien, das 
jest nur noch die Weſt- und Oſtküſte der japan. 
Inſel Jeſſo, das füdl. Drittel der Inſel Sachalin, 
die ganze Kette der Kurilen und Südkamtſchatka 
bewobnt und ſchon in feiner äußern Erfcheinung fi 
als ein von den benachbarten Japanern, von denen 
jie Nebis genannt werden, und den Tungufen grund: 
verjchiedenes Volt zu erfennen giebt. Nach japan. 
Quellen baben die A. den fpätern Eindringlingen 
nicht ohne barte Kämpfe das Feld geräumt, und 
ihre Empörungen geben bis in das 9. Jahrh. n. Ehr. 
fort. Sie jheinen dDurd den japan. Einfluß in nichts 
verändert zu fein und zeigen neuerdings jogar eine 
nit unbeträdhtlihe Vermehrung (in Japan 1896: 
17314 Köpfe). Die N. laſſen ibr jhwarzes Haupt: 
baar wadjen, bis es über die Schultern berabfällt, 
tragen 12—15 em lange wirre Bärte, tätowieren 
die Lippen und die Arme bis an die Ellbogen mit 
blauen pbantaftiihen Figuren. Trotz ibres wilden 
Ausiebens find fie ein barmloies, unlriegerifches 
Bolt. Sie find körperlich ftark, gut gebaut und 
ausdauernd. Ihre Gefihtsfarbe it dunkelbraun. 
(S. Tafel: Aſiatiſche Völkertypen, Fig. 25.) 
Siefind ein Jäger: und Fiſchervolk, das einen großen 
Teil feines Fanges als Tribut an die Japanefen ab: 
aeben muß, leben in Vielmeiberei und wohnen im 
Winter in Erd, im Sommer in Strobbütten. Ihre 
Waffen bejteben in Speer und Bogen. Ihren Gösen: 
bildern werden die erjten Tiere, die fie erlegen, zum 
Opfer gebracht, doch nur die Haut, das Fleiſch wird 
gegeflen. Jeder Stamm befist einen lebenden Bären, 
dem göttliche Verehrung und die jorgfältigite Pflege 
zu teil wird. Auf Jeſſo und den Kurilen jind die A. 
Japan, die übrigen Nußland untertban. Die Ainu— 
ſprache jtebt volllommen vereinzelt. Jhrem Baue 
nad) ift fie gleich den uralzaltaifhen Sprachen juffi: 
gierend. Ein beträchtlicher Teil des Wortſchatzes iſt 
dem Japanijchen entlebnt, doch fchließt unfere bis: 
berige Kenntnisdes A. die Unnahmeeines Verwandt: 
ibaftsverhältnifjes diefer beiden Sprachen aus. Die 
Unterjudungen von Chamberlain baben ergeben, 
daß viele japan. Ortsnamen ſich aus der Ainuſprache 
erflären lajjen, mithin die Wohnſitze der A. ſich ar 
über ganz Japan erftredt haben müfjen. — Val. Bid: 
more, The Ainos or hairy men (Lond. 1868); Pfiz⸗ 
maier, Abbandlungen über die Ainoſprache (Wien 
1852); derj., Volabularium der Ainoſprache (ebd. 
1854); Dobrotworjfv, Nino:ruff. Wörterbuch (Kaſan 
1854); Chamberlain, The language, mythology and 
geographical nomenclature of Japan viewed in the 
light of Aino studies (Tofio 1887); Batchelor, The 
Aino of Japan (Lond. 1892); Koganei, Beiträge zur 
phyſiol. Antbropologie der Nino, I.u. II. (Tofio 
1893—94); Macritchie, The Ainos (Peid. 1893). 
Aidlos (lat. dlolus), Sohn des Hellen und der 
Nymphe Orſeis, Entel des Deufalion und Bruder 
des Doros und Xutbos, Gemahl der Enarete, die 
ihm ſieben Söhne und fünf Töchter gebar, auf weldye 
die Gründung äol. Städte und Staaten in Griechen: 
land zurüdgeführt wurde. Nach Diodor gab e3 drei 
Perfonen diejes Namens: erftens einen Sohn des 
Hellen, den Vater des Mimas und Großvater bes 
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Hippotes. Letzterm gebar Melanippe einen zweiten 
A. Die Tochter diejes zweiten A. wurde durch Pofei: 
don Mutter des dritten N. und des Boiotos, welche 
ſich a den Inſeln im Torrbeniihen Meere, nament: 
lich auf Lipara, niederließen. Diejer angeblice dritte 
A. ift der urfprünglich mit dem fagenbaften Stamm: 
vaterderSloliernicht zufammenbängendeWindgott 
A. Die genealog. Beziebung, in welche er mit dem 
Stammwater der Hlolier (ſ. d.) gebracht wurde, fnüpit 
an die Erzählung des Homer an. Bei diefem ift N. 
nicht ein Windgott, jondern der glüdliche Beberricher 
der Holifhen Infel, unter der man fpäter ge: 
wöhnlich eine der Lipariſchen Inſeln veritand, ein 
Sohn des Hippotes und vom Zeus zum Lenker der 
Winde beftellt. Zu ihm fam auf jeinen Irrfahrten 
Odyſſeus. Nah Virgil wohnte er auf Lipara und ward 
durch die Gunſt der Hera zum Gott und König der 
Winde, welche er in einer Bergböble verſchloſſen bielt. 

Aion (grch.; lat. Kond), die erſt in ziemlich ſpä— 
ter Zeit entitandene Berjonififation der Zeit oder 
Emigteit, bildlich dargeftellt ald Menſch mit Löwen: 
geſicht, geflügelt, von einer Schlange umwunden, 
deren Kopf gerade über der Mitte jeines Gefichts 
liegt, mit einem Blitz mitten auf der Bruft, einem 
Schlüſſel in der rechten und einer Fadel, jowie mit 
einem Scepter oder Maßjtabe in der linten Hand. 
Dieje etwas phantaftifhe Charakterifierung ſcheint 
orient. Urjprungs zu fein. 

Aipi, j. Manibot. 

Airlirz.,ipr.äbr), Miene, Haltung, vornehmesBe: 
nebmen; in der Muſik jovielwie Melodie, Weiſe, Lied. 

Air, Ahir oder Asben (Azben), Gebirgsland 
in der Sahara zwiſchen 17 und 20° nördl. Br. und 
7 und 10° öjtl. 2. von Greenwid, in dem mädhtige, 
von Norden nad Süden gerichtete Bergzüge von 
Granit und Bafalt bis 2000 m Höhe aufiteigen. 
Die Thäler find fehr fruchtbar und erinnern mit 
ihren Dumpalmen, Feigenbäumen und Mimojen: 
wälvern an die Vegetation des Sudan; vereinzelt 
wird Getreide gebaut; fruchtbare Weiden gejtatten 
Kamel: und Zebrazudt. Häufig find Löwen, Sca: 
tale, Gazellen, Eber und Strauße. Im September 
und Oktober fällt ausgiebig Regen. Die Bewohner 
find Berber, Sudaneſen und —— im Süden 
faſt reine Neger. Das Land gehört den Kel-Owi, 
einem Tuaregſtamm, mit einem Sultan aus der 
Familie der \rölang an der Spitze. Sie leben in 

Örfern und fejten Hütten und find durd Bermi: 
hung mit Negern wejentlic verändert. Die Haufja: 
ſprache ift ihnen ebenjo geläufig wie ihr urjprüng: 
liches Auragbiye. Viehzucht und Handel find ihre 
Grwerbsquellen. Als Geld dienen die Negerbirie, 
jeltener Baummollitreifen, nirgends Gold, Silber 
oder Kauris. Induſtrie ift fat nicht vorhanden. 
Hauptjtadt der dand chaft iſt Agades, größer iſt 
Tintelluſt mit 60000 €. 

Aira L., Schmiele oder Shmele, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Gramineen (f. d.) mit 
nur ſechs Arten, die ſämtlich in Europa einheimiſch 
find, von dort aber zum Teil über die gemäßigten 
Zonen der ganzen Welt verbreitet wurden. Es jind 
ausdauernde, jchmalblätterige Gräſer mit großen 
zierlich verzweigten Nifpen und Heinen zweiblütigen 
Ührhen. Bon den —— Arten iſt die auf 
trodnem Waldboden und jandigen Triften häufige 
Haferſchmiele (A. flexuosa L.) ein gutes Weibe: 
aras. Dasjelbe gilt von der in dichten Raſen mad): 
jenden Raſenſchmiele (A. caespitosa L.). Eine 
dritte Art, die graue Schmiele (A. canescens, 
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L.), welde auf trodnem Sandboden gemein und 
als den Flugſand bindende Pflanze bemertenswert 
ift, wird gewöhnlich als eigene Gattung, Wein- 
gaertneria canescens Bernh., abgetrennt. 

Airak, lirgij. Getränf, |. Kumys. 

YAiravati, Sanskritname des Fluſſes Nawi im 
Pandſchab, f. Hydaſpes. 

Aird (ſpr. ehrd), Thomas, ſchott. Dichter, geb. 
28. Aug. 1802 zu Bowden in Roxburghſhire, ſtu— 
diertezu Edinburgh, leitetedann dasdortige« Weekly 
Journal», 1835—63 den konſervativen «Dumfries 
Herald» und ſtarb 25. April 1876 zu Caſtle Bant, 
Dumfries, wo er faſt das ganze Mannesalter gelebt 


hatte. A.erwarb fich einen Namen durch «Religious | 


characteristics» (Edinb. 1827), metaphyſiſche Auf: 
fäße, denen «The old bachelor in the old Scottish 
village» (ebd. 1845; neue Aufl. 1856) folgte, Skizzen, 
die wegen der gemütvollen Darftellung des ſchott. 
Boltslebens großen Beifall fanden. Bon feinen Ge: 
dichten ward namentlich «The devil’s dream» po: 
pulär. Auch jchrieb er für «Blackwood's Magazine» 
und gab die Gedichte feines unter dem Pſeudonym 
Delta bekannten Freundes David Macbeth Moir 
(1798— 1851) mit Biographie beraus («Poems of 
D. M. Moir», 2 Bde., Cdinb. 1852; 2. Aufl. 1861). 
A.s «Poetical works» erſchienen 1848 (5. Aufl. 1878, 
mit Biograpbie von Wallace). 

Airdrie (jpr. äbrdri), Stadt in der ſchott. Graf: 
ſchaft Lanark, 16km öftlih von Glasgow, verdankt 
wie Coatbridge (ſ. d.) ibre Blüte der Be inmitten 
eines ausgedebnten, an Eiſenerzen reihen Kohlen— 
gebieted. Mitte des 18. Jahrh. noch ein unbedeu: 
tender Ort von wenigen Häujern, bat A. (1891) 
19135, ald Barlamentsbezirt 15 133 E. und gebört 
zu ben belebtejten und wohlhabendſten Orten des 
Binnenlandes. Außer den Koblen: und Gifenwerfen 
um die Stadt beſtehen Baummollmebereien und 
Bapierfabriten. A. iſt eine der Fallirk Burgbs (f. d.). 

Yire:-fur"Adoue (jpr. ähr Für ladubr), Haupt: 
jtadt des Kantons Aire (203,64 qkm, 12 Gemeinden, 
10 174 €.) im Arrondijjement & Sever des franz. 
Depart. Yandes, in 76 m Höhe am Abhange eines 
Bergs linl3 am Adour und an der Pinie Mont:de: 
Marian: Tarbes der Franz. Suüdbahn, bat (1891) 
2488, ald Gemeinde 4551 E. und ift Biſchofsſitz. 
In der Nähe die liberrejte von zwei röm. Lagern. 

Yire-fur:-la:298 (pr. äbr eür la lihß), Haupt: 
ſtadt des Kantons Aire (115,51 qkm, 14 Gemeinden, 
17 070 E.) im Arrondijjement St. Omer des franz. 
Depart. Pas: de:Calaid, 16 km ſüdöſtlich von 
St. Dmer, ander Lys, der Bereinigung des Lyslanals 
und des Kanals Neuf: Folie und an der Linie 
Lille:©t. Dmer der Franz. Nordbahn fowie der 
Nebenlinie A.:Berct (96 km), bat (1891) 4157, 
ald Gemeinde 8409 E., 8 Kirchen, von denen 
St. Pierre (103 m lang, 20 m breit, 23 m hoch) 
für die prächtigſte des nördl. Frankreichs gilt; fer: 
ner ein 1714—24 erbautes Rathaus mit Biblio: 
tbet (10000 Bände), bedeutende Fabrikation von 
Molle, Ol, Fayencelacheln, Bierbrauerei und Han: 


del mit_Getreide, Branntwein, Öl, Koblen und | 
Eijen. Der Platz war Feſtung zweiten Nanges und | 


wurde von dem Fort St. Francois verteidigt. An der 
Mitte des 9. Jahrh. war A. ein Klojter, welches 
jpäter von den Normannen zerjtört wurde. Grafen 
von Flandern gründeten aber dajelbft ein Schloß 
und 1059 die Kollegiallirhe St. Pierre. 1498 über: 
gab Ludwig XII. die Stadt an den Erzberzog Phi— 
lipp den Echönen, wodurd fie an das Haus Hiter: 
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Die Franzoſen eroberten die Stadt 1641 nad) zwei: 
monatiger Belagerung, verloren fie an die Spanier, 


| reich fam. Karl V. bejtätigte 1516 ihre Privilegien. 
| 


| nahmen fie jevod 1676 wieder. Nachdem 8. Nov. 


| 1710 Marlborougb und Brinz Eugen ſich ibrer be- 
mächtigt hatten, ging fie im Frieden zu Utrecht 
(1713) endaültig an Frankreich über, 
Airol (MWismutorvjordidgallat), ein graugrünes 
Bulver, das ftatt Jodoform verwendet wird. 
Airölo, deutſch Eriels, Albersweil, Pfarr: 
dorf im Bezirk Livinen des ſchweiz. Kantons Teſſin, 
am ſudl. Fuße des St. Gotthard, in 1179 m Höhe, 
am Ticino, deſſen zwei Quellbäche fih in der Näbe 
vereinigen, an der Gottharditraße und der Gottbarb: 
bahn, der erjte Ort, wo italienijch gefproden wird, 
bat (1888) 1697 E. darunter 41 Evangeliiche, Poſt, 
Telegrapb und wurde, nachdem es 17. Sept. 1877 
zu zwei Dritteln abgebrannt war, in Stein wieder 
aufpebut Das obere Thal des Ticino bis N. beißt 
al Bedretto (j. d.), das untere von A. an Livinen: 
tbal (f. Yeventina). Bei A. mündet von N. ber der 
Haupttunnel (14,9 km) der Gottbarpbabn (N.:Gö: 
jenen) und von NO. ber das durd jeine ſeltſam 
geſtalteten Felſen mertwürdige Thal Canaria; wei: 
ter nah SO. führt die Gottbarditraße durch vier 
dicht aufeinanderfolgende, bis 75 m lange Galerien 
durch den Engpaß von Stalvedro binab. Gegen 
NW. von N. öffnet fih das enge, wilde Thal Bal 
TIremola, das der am St. Gottbard entipringende 
Quellbad des Ticino in zablreiben Fällen dur: 
rauſcht und durch das die Straße ji zum St. Gott: 
bard hinaufwindet. Die in den Felſen eingebauenen, 
jest erloichenen Worte «Suworow victor» erinnerten 
an das Gefecht vom 13. Sept. 1799 zwifchen Ruſſen 
und Franzofen, durch welches Sumorom den Über: 
gang über den St. Gottbard erzwang. liber die 
erke von A., die die Gottbarditraße und die 
Gotthardbahn verteidigen, ſ. Sankt Gotthard (Ge: 
birasitod). 
iry (jpr.ebri), Sir George Biddell, engl. Aſtro— 
nom, geb. 27. Juli 1801 zu Alnmwid in Nortbumber: 
land, jtudierte Mathematik und Phyſik am Trinity- 
College zu Cambridge, wurde 1828 Profeſſor und 
Direktor der Sternwarte zu Cambridge und 1836 in 
Greenwich. Beobahtungen und Berehnungen auf 
das Punktlichſte organifierend, ließ A. zunächſt das 
jeit 1750 angebäufte mafjenbafte Material an no 
unverarbeiteten Beobahtungen berechnen. Die 
Ginrihtung der Greenwicher Sternwarte wurde 
von A. weſentlich verbeſſert. Er rief auch die neue 
und umfajjende engl. Gradmejjung ins Leben und 
erfand 1839 eine Vorrichtung zur Korrektur des 
Kompafjes auf eiſernen Schiffen. Zur Beobachtung 
totaler Sonnenfinfternifje unternahm er wiſſen— 
ſchaftliche Neifen, 1842 nah Turin, 1851 nad 
Göteborg, 1860 nad Pobes in Spanien. 1868 
wurde er zum Mitgliede der zur Unterfuhung über 
die Normalmahe und Gewichte eingefesten königl. 
Kommiifion ernannt, 1872 in den Nitterftand er: 
boben. Won 1871 bis 1873 bekleidete er die Würde 
des Präfidenten der Königlichen Geſellſchaft. Er 
legte 1881 die Direktion der Greenwicher Stern: 
warte nieder und jtarb 4. Jan. 1892 in London. 
| Außerden «Astronomicalobservations made on the 
Royal Observatory at Greenwich» (Yond. 1845 fg.) 
und dem «Catalogue of 2156 stars» (ebd. 1849) 
veröffentlichte er no: «Gravitation» (ebd. 1834; 
2. Aufl. 1885; deutib von Rud. Hoffmann, Lpz. 
‚ 1891), «Reduction of observations of the moon« 
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(2 Bde., Lond. 1848), «Six lectures on astronomy, ! linl3 die Suippe und Vesle, die, jämtlich flöß— 
delivered at Ipswich Museum» (ebd. 1851; 4. Aufl. | bar, wie die N. felbft, den Holztransport aus den 
1858; deutich von Sebald, Berl. 1852), «Tracts on | Argonnen und Ardennen nad Baris vermitteln. 
physical astronomy» (4. Aufl. 1858), «Algebraical iöne (ipr. ähn), Departement im nördl. Frank— 
and numerical theory of errors of observations» | rei, nad dem Fluſſe A. benannt, umfaßt Zeile von 
(2ond. 1861), «The undulatory theory of opties» | Isle-de-France, von Brie und von der ſüdl. Bicardie, 
(1866), «Note on athmospherie chromatic disper- | grenzt im N. an das Depart. Nord, im ND. an 
sion, as affecting telescopic observation, and on | Belgien, im D. an die Depart. Ardennen und Marne, 
the mode of correcting it» (1869), «On Sound and | im ©. an Seine:et: Marne, im W. an Dije und 
atmospheric vibrations» (1869; 2. Aufl. 1871), | Somme, bat 7352 (nah Berechnung des Kriegs: 
« Treatise on magnetism» (1870), Beiträge über | minijtertums 7427) qkm, (1891) 545493 €., dar: 
« Trigonometry», « The figure of the Earth» und | unter 11512 Ausländer, 1896: 539312 E., alſo 
«Tides and Waves» zu der «Encyclopaedia Metro- | 1,ı Bros. weniger, und zerfällt in_die 5 Arron: 
politana». Seine «Autobiography» gab W. Niry | diffements Chäteau Thierry, Laon, Saint Quentin, 
(Zond. 1896) heraus, Soifjons, Vervins mit37 Kantonen, 840 Gemeinden. 
Airys Naturheilmethode, |. —— Hauptſtadt iſt Laon. Außer der A. wird es im ©. 
Als (ital, la diesis; frz. la diöse; engl. a sharp), | von der Marne mit dem Durcq, im RN. von der Dije 
Ton, der um einen halben Ton böber iſt als a; er | mit der Serre und Lette durchfloſſen. Somme und 
wird durch die Note für a und vorgezeichnetes 4 bes | Scheldeentipringen hier. Der größte Teil des Departe: 
zeichnet; auf Taftinjtrumenten gleich b. ment3 gebört zu dem großen Barifer Beden. Die 
‚ Yifance (fr;., ſpr. aſängß), Yeichtigkeit; Gemäch: | nördl. Hälfte bildet eine von lußthälern durchzogene 
lichleit; Woblitand; cabinet(lieu)d’aisances,Abtritt. | Ebene, wäbrend die drei ſüdl. Arrondifjements vor: 
Aiſch, linter Zufluß der Regnis, entipringtaufder | ugsweije dem Berg: und Hügellande, welches ſich 
Franlenhöhe oberhalb Windsheim, berührt Neuftadt bis zu 200 m über dem Meeresipiegel erhebt, an: 
und Höcjtadt und mündet nördlich von Forchheim. | gebören. Der Aderbau bildet die vorherrſchende 
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Arſcha, Gattin Mohammeds (ſ. d.). Beſchäftigung der Bewohner und das Departe— 
Aischines, ſ. Uſchines. ment gebört zu den fruchtbarſten Strichen Frank— 
Aiſchkul, See, ſ. Ala:kul. reihs. Bor allem werden Flachs, Hanf, Rübjen 
AischHlos, f ſchylus. und Runkelrüben, aber auch viel Getreide (1895: 
Als-dur (ital. la diesis maggiore; frz. la diese | 3279961 hl Weizen auf 142607 ha, 613800 hl 


Roggen auf 27 900 ha, 215580 hl Gerfte auf 7186 ha, 
3788448 hl Hafer auf 99996 ha) gebaut; aus: 
gedehnte Weiden ermöglichen eine bedeutende Vieh: 
zucht. Mit dem Heu der Marnegegend wird Paris 
verjorgt. In keiner andern Gegend Frankreichs 
baben fich jo viele Wälder (ein Yünftel der Fläche) 
erhalten als in A. Das Departement bildet eine der 
tälteften Regionen des Landes, hat lange Winter 
und kurze Sommer und im Mittel 130 Negentage. 
Mein baut man füdlih von Laon und auf den 


majeur; engl. a sharp major), Tonart; Tonleiter: 
ais, bis, (d), dis, eis, (g), (a), ais, wobei aber die 
Zöne d,g, a als cisis, fisis, gisis aufzufafjen und 
als c, f, gmit Doppelkreuz zu fchreiben find. Zur 
Schreibung wären alſo 10 Kreuze erforderlich, wes: 
balb man Hr diefe Tonart regelmäßig B-dur ein: 
treten läßt (f. Ton). 
‚ Wislingen, Marktfleden im Bezirksamt Dil- 
lingen des bayr. Reg.Bez. Schwaben-Neuburg, in 
fumpfiger Gegend an einem linten Zufluß der Glött, 
bat (1890) 962 kath. E., Poſt, kath. Pfarrkirche und | Höhen längs der A. und Marne (1888 — 94 durd): 
lberrejte eines röm. Caſtrums. Nahebei das Ais- | jchnittlib 51089, 1895: 33579 hl auf 2723 ha), 
linger Moos, ein 10 km langes, mit Salzjtraut | in den Arrondijfements von Laon und St. Quentin 
bewachſenes Ried. A., früher Reichsgrafſchaft, bil- | bereitet man viel Cider (im Durchſchnitt von 1885 
dete ein Pilegeamt des Hochſtifts Augsburg. —094: 159952, 1895: 142 911 hl). Die induftrielle 
Als-moll (ital. la diesis minore; frz. la diese | Thätigkeit ift am lebbaftejten in Baummollzeugen, 
mineur; engl. a sharp minor), die Cis-dur parallele | Batift, Spißenzwirn und Holzarbeiten. Auch giebt 
Molltonart, gewöhnlich durch B-moll erfegt (j. Ton). es viele —— Eiſenwerke, Glashütten, 
, Aisne (jpr. äbn, lat. Axona), linter Zufluß der Bleichen, Müblen und Fabriken chem. Produtte. 
in die Seine mündenden Diſe, entipringt im franz. | Berühmt ift die Spienelgieberei von St. Gobain, 
Depart. Meufe in 311m Höhe in den Argonnen, | die befonders große Platten liefert. Der Handel 
19 km nördlid von Bar le Duc, durdfließt, bis Se: | wird gefördert durch die günjtige Lage zwiſchen den 
muy gegen NW. gerichtet und den weftl. Zub der Ar: | nördl. Roblenbeden und Paris und durd ein gutes 
gonnen beipülend, die Depart. Marneund Ardennen, | Straßenneß (1892: 613,4km Nationaljtraßen), zahl: 
dann gegen W., in einem breiten Thale, das Depart. | reihe Waflerftraßen und Eijenbahnen (1886: 634, 
Aisne und einen Teil des Depart. Dife, mo der Fluß | km). Das Departement befist von höhern Unter: 
nad) 280 km Lauf, von denen er auf 55 km flöhbar | rihtsanftalten zwei Lyceen und drei Gollöges, Unter 
und auf 160 km ſchiffbar ift, 2 km oberhalb Com: | 4783 Relruten waren (1893) 388 Analphabeten und 
piegne in die Dije fällt. Der 58 km lange Nisne: | bei 3961 Eheſchließungen konnten (1886) 287 Män: 
Marne:Kanal verbindet den Aisne-Seitenkanal ner und 519 Frauen ihren Namen nicht fchreiben. 
mit dem Marne:Seitenfanal und gebt von Berm | — Vgl. Boquet, Le departement de l’Aisne, sa 
au Bac (Aisne) über Neims nad Eonde fur Marne. | göographieete. (Laon 1869); Matton, Dictionnaire 
Der Nisne-Seitenlanal gebt von Bailly auf: | topographique du d&partement de l’Aisne (ebd. 
wärts am Flußufer bin, tritt bei Neufchätel in das | 1871); Euvillier, Histoire ancienne et moderne et 
Depart. Ardennen und gebt als Ardennenlanal | description generale du d&partement de l'Aisne 
nah Semuy und von dort in die Meuſe bei Don: | (Paris); E. Gailliard, Hydrographie du departe- 
derp, mäbrend von Semuy ein ſüdl. Seitentanal | ment de l’Aisne (Soiſſons 1858). _ 
aufmärts nah Wouziers führt. Die wichtigjten | Wiffe, Mademoifelle, eine Cirkaſſierin, geb. um 
Zuflüjje der A. find rechts die Aire und Baur, | 1693, wurde als vierjäbriges Kind vom Grafen von 
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Ferriol, dem franz. Gejandten in Konjtantinopel, 
elauft, der fiein rien erziehen ließ und wahr: 
Pheinlich zu feiner Maitrefje machte. Cine bedeutende 
Summe, die ihr der Graf vermadht hatte, trat fie an 
deſſen Schweiter ab. Sie jtarb 1733. Ihre Briefe (bo. 
von Voltaire, Bar. 1787; Ravenel 1846; Affe 1873) 
find dur ihre Beziehungen zu den berübmtelten 
Berjönlichleiten ihrer Zeit intereffant. — Vgl.Eainte: 
Beuve in der «Revue des Deux Mondes» (1846). 

Aiftulf (Abiftulfus, Haiftulfus), Könia 
der Langobarden, folgte 749 feinem Bruder Rat: 
his, der Mönd wurde. N. erneuerte den Verſuch, 
ganz Stalien unter der langobard. Krone zu ver: 
einigen, eroberte Ravenna, nötigte die Herzöge von 
Benevent und Spoleto zur Heerfolge und bedrängte 
Kom. Da zog Pippin (j. d.) 754 nad Italien und 
wang A. zu dem Verſprechen, die Croberungen 
| ugeben. Als N. jeine Zufage nicht erfüllte, 
dran * 756 wieder in Italien ein, zwang A. 
ſeine Oberherrſchaft anzuerkennen und ihm die jtrei- 
tigen Sande zu übergeben, die Pippin dann dem 
‘Bapfte überwies. A. jtarb Ende 756. — Bol. Abel, 
Der Untergang des Langobardenreichs (Bött. 1859). 

Ait., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für Will. 

Aita, Volt, ſ. Negrito. [Aiton (f. d.). 

Yitana, Berg, |. Alicante, 

Aitel, — ſ. Döbel. 

Aither (Äther), die in den mythiſchen Kosmo— 
gonien und Theogonien der Griechen vorkommende 
göttliche Perſonifikation des Litbers, d. h. der obern, 
reinern Himmelsluft. In Heſiods Theogonie er: 
icheint A. ald Sohn des Erebos und der Nyr (Nacht) 
und Bruder der Hemera (des Tages), die orpbijchen 
Hymnen faſſen dagegen A. als Weltſeele, d. h. als 
feuriges Lebenselement aller organiſchen Weſen auf. 
Hie und da wird er auch mit Zeus oder Uranos 
identifiziert und als Gatte der Erde gedadıt. 

Aithra (Sitbra), Tochter des Pittbeus (ſ. d.) 
von Trözen, durch Vojeidon oder Aigeus Mutter des 
Thejeus. br vertraute diejer die geraubte Helena an, 
als er mit Peirithoo8 in die Unterwelt binabitieg. 
Mäbrend feiner Gefangenschaft dajelbit befreiten die 
Dioskuren ihre Schweiter und führten A. ald Ge: 
fangene mit nah Sparta. Als Sklavin der Helena 
gelangte fie mit nad) Troja, wurde aber bei der Er: 
oberung der Stadt von ihren Enkeln Demopbon 
und Atamas erfannt und wieder befreit. Als Stla: 
vin der Helena war A. auf dem Kajten des Kypſelos 
dargeftellt. Auf Nelief3 findet fie jich, wie fie dem 
Ihejeus das von feinem Vater unter einem Felſen 
verborgene Schwert und die Schube zeigt, auf Vaſen 
erfcheint ihre Befreiung aus der Knechtſchaft. 

Aitolos (Ütolus), Sohn des Endymion von 
Elis, mythiſcher Stammvater der Sitoler, wanderte 
infolge einer Blutjhuld nah dem Lande der Au: 
reten aus, das nad ibm fortan Ätolien bieß. 

Aiton (fpr. eht'n), William, Botaniker, geb. 1731 
bei Hamilton in Schottland, war jeit 1759 Vorftand 
des tönigl. Botanischen Gartens zu Kew, der unter 
ihm der reichfte der Welt wurde, und ftarb 1. Febr. 
1793 zu few. Sein «Hortus Kewensis» (3 Vde., 
Lond. 1789) enthält die Beichreibung von 5600 zum 
Teil bis dahin noch unbelannten Bflanzenarten. — 
Sein Sohn und Nachfolger, WilliamTomnsend 
A., geb. 2. Febr. 1766 in Kew, geit. dajelbit 9. Okt. 
1849, lieferteeineneue Ausgabe des «Hortus Kewen- 
sis» (5 Bde., Lond. 1810—13). 

Aitzema, Lieumwe van, niederländ, Geſchicht— 


jchreiber, geb. 19. Nov. 1600 zu Dokkum, widmete | 


Aiftulf — Air 


fid dem Studium der Politik und der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften und wurde 1645 Refibent der Hanfeftäpte 
im Haag, wo er 23. Febr. 1669 ftarb. A. fammelte 
mit Umſicht alle wichtigen Urkunden und Aktenftüde 
— Geſchichte ſeiner Zeit, reihte ſie in Urtert und 
olländ. überſetzung aneinander und ſchuf jo, jene 
Altenftüde erläuternd, ein höchſt wertvolles Wert, 
das die glänzendfte Periode der niederländ. Ge: 
ihichte (1621—69) darftellt: «Historie of Verhael 
van Saken van staet en oorlogh, in ende omtrent 
de vereenighde Nederlanden» (15 Bde., Haag 1657 
— 71; 2. unvollitändige Ausg, 7 Bde. 1669— 72). 
Aiwalhk(im Türliſchen; gich. Kydoniä oder Ki: 
donia; beides heißt Quittenjtadt), Seeſtadt im San- 
dſchal Karaffi des türk. Wilajets Khodamendiljar, im 
nordweſtl. Rleinafien, 40 km fübdmweltlih von der 
Stadt Adramptti, am Golf von Adramptti, mit 
einem 1630 m tiefen Hafen, deifen Eingang ver: 
ſchlämmt ift und nur 1—1”/, m Tiefe bat, ift durch 
wiederholte Cinwanderungen aus Griechenland erft 
im 18, Jahrh. entitanden. A., bis 1821 eine rein 
riech. Stadt von mehr ald 34000 E., wurde in die: 
em Jahre wegen Teilnahme an der griech. Erhebung 
von den Türken mit euer und Schwert vermiültet, 
Später erwarb der Reit der zerftreuten Bevölkerung 
(18000) vom Sultan Mahmud die Erlaubnis zur 
Rückehr. Gegenwärtig bat A. 30000 €., nur Gric: 
hen, die fih mit Landbau, namentlich mit der 
Kultur des Slbaums, mit Schiffbau, Seeſchiffahrt 
und Handel, bejonders mit Ölbandel beihäftigen. 
Sie ftehen unter eigenen —— haben ein 
Gymnaſium, drei Elementarſchulen und ein Kran— 
tenbaus. Am ſüdl. Eingange in den Golf von 
Adramptti liegt die Gruppe der Moskoniſia— 
Anfeln, von denen eng mit der Stadt 
Mostonifia, mit A. durd eine Brüde verbunden ift. 
Yimwas oder Aiwaz, in der Türkei ein mit grö— 
berer, jedoch nicht anftrengender Arbeit beihäftigter 
Hausdiener, der namentlich den Küchenbedarf berbei: 
zufchaffen hat und fi an geringer Koſt und dürf— 
tigem Lohn genügen läßt. F ühern Jahrhun— 
derten kam es wohl vor, daß A. zu Reichtümern 
gelangten und zu hohen Würden aufſtiegen; wo 
dann das Wort A. ihrem Namen und Titel vor— 
— wurde; z. B. Aiwas Mehemed Paſcha. 
wafowfti, j. Ajwaſowſtij. j 
Air, Ile d'Airx (ipr. ihl dähß oder däh), eine 
2300 m lange und 1800 m breite, 129 ha große, von 
Fiſchern bewohnte Inſel (386 E.) an der atlantifchen 
Küfte Frankreichs, zwiichen der Mündung der Cha: 
rente und der Inſel Oleron, zur ehemaligen Land— 
ſchaft Aunis und dem jegigen Depart. erg 
ferieure gebörig, 16 km füdlich von La Rochelle. Die 
Infel hat einen Leuchtturm von 17 m Höhe und ein 
‚sort, das dem 20 km ſüdöſtlich liegenden Hafenplaße 
Rochefort zum Schuße dient. Ihre Reede ift wegen 
der beträchtlichen Tiefe eine der beiten Frankreichs. 
Die von Rocefort —— Schiffe erwarten 
daſelbſt den günftigen Wind. Vor 1707 war die In— 
ſel durch einen Landſtreifen mit dem Feſtlande ver: 
bunden. Im Siebenjährigen Kriege wurde das 
Fort 1757 und 1761 von den Engländern zerjtört. 
Am 11. April 1809 fand bier ein Seetreffen zwi: 
ſchen den Engländern und Franzoſen ftatt, in dem 
die erjtern vier franz. Yinienfchiffe zerftörten; 1815 
überlieferte fi bier Napoleon I. den Engländern. 
Aix (ipr. äbls over ähß). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Bouches:du:Nhöne, hat 2141,70 qkm, 
(1891) 103425 €., 59 Gemeinden und zerfällt in die 


Airsla-Chapelle — Ajaccio 


10 Kantone Air: Nord und Mir: Zud, Berre, Gar: 
danne, Iſtres, Yambesc, Martigues, Benrolles, 
Salon, Treta. 

2) Hauptftadt N. oder Nir:en: Brovence des 
Arrondifjements A. und der ehemaligen Brovence, 
liegt in fruchtbarer Ebene, lint3 vom Arc, an den 
Linien Yyon: Grenoble: Marjeille und N.:Rognac 
der franz. Mittelmeerbabn, iſt Sik eines Erzbijchofs 
(die Kirbenprovinz A. umfaßt die Erzdidceje A., 
Arles und Embrun und die Suffraganbistümer 
Diane, Areius und Toulon, Gap, Marjeille, 
Nizza, Njaccio), eines Appellhofs, eines Eivil: und 


Handelstribunals, einer Gewerbekammer und hat | 


(1891) 19226, als Gemeinde 28357 E. in Garni: 
ion das 3, Infanteriere iment, eine tbeol., juriſt. 
und philoſ. Fakultät, Akademie der Wiſſenſchaften 
(feit 1100), ein Ayceum, eine Bibliothet im Hötel 
de Bille (170000 Bände, 1190 Handſchriften) 
eine Schule für Künfte und Gewerbe u. ſ. w. Von 
den vier Springbrunnen ijt die Fontaine de la 
Rotonde mit drei Marmorftatuen (Gerechtigkeit, 
Agrikultur und Kunſth der jchönfte; ein anderer giebt 
warmes Mineralwatjer und ein dritter trägt ein Mar: 
morjtandbild des Königs Rene d'Anjou, des Freun: 
des der Troubadours. Das Altertumämufeum ent: 
bält die zu Entremont aufgefundenen älteſten gall. 
Basreliet3 und vieleröm. und chriſtl. Dentmäler der 
eriten Jahrhunderte; das Muſeum von Bourguignon 
de Fabregoules umfaßt 1000 Nummern; ein natur: 
wiffenfhaftlices Mujeum befindet ſich im Hötel de 
Ville. Das Muſee Granet, 8. De 1861 eröfinet, 
enthält nur Gemälde diejes bier geborenen Malers. 
Die vorzüglihiten Bauwerke der Stadt find: die 
alte Katbedrale St. Sauveur aus dem 11. Jahrh., 
die got. Et. Johannislirche von 1231 mit den 1828 
wiederbergeitellten Gräbern der Grafen von Pro: 
vence, der 1831 vollendete Juftizpalajt, das Stadt: 
baus, der Uhrturm bei den Quellen des Marktes 
mit eingr merfwürdigen Medanit, Die Stadt bat 
mebrere ſehr arofe und ſchöne Plähe und eine 
berrlihe Promenade (Cours Sertius, früher Orbi— 
telle genannt). A. ijt der Mittelpunflt für die Be: 
reitung des Provenceröls; außerdem beiteben Kat: 
tundrudereien, Olpreſſen, Hutfabriten (2000 Ar: 
beiter), Yyabritation von Meblwaren; Handel mit 
Ol, Wein, Getreide, Mehl, Vieh, Salz, Wolle, 
Mandeln, Konfitüren u. ſ. w. Die Thermalquellen 
35°C.) jind flar und durchſichtig wie Quellmafler, 
jaſt geruchlos, jedoch mit einem etwas bitterlichen 
Geihmad. Sie haben den Ruf, die Schönbeit der 
Yaut zu erbalten, und werben deshalb bejonders von 
Frauen bejucht. — A. wurde 123 v. Chr. durch den 
röm. Brofonjul Cajus Sertius Calvinus angelegt 
und wegen feiner Mineralquellen Aquae Sextiae, 
\päter Colonia Julia Aquensis Augusta genannt. 
Auf der Ebene zwiſchen A. und Arles jhlug Marius 
102 v. Chr. die Teutonen und Ambronen. m Mit: 
telalter erlangte die Stadt Bedeutung als Hoflager 
der Örafen von Provence. A. war Sammelplaß der 
Iroubadours, Sit der Liebeshöfe und der Galan— 
terie. 1481 wurde e3 mit Frankreich vereinigt. 

3) Hauptftadt (N. oder Air:les:Bains; das 
röm. Aquae Gratianae oder Aquae Domitianae) des 
Kantons A. (108,77 qkm, 14 Gemeinden, 15039 €.) 
im Arrondifjement Chamberg des franz. Depart. 
Savoie, 12 km nördlich von Chambery, 32 m über 
dem See von Bourget und in einem breiten Thale, 
an den Linien Mäcon:Chambery und U. : Annecy: 
Annemaflel:Genf) der Franz. Mittelmeerbabn, bat 

Brodbaud’ Konperfations-Leriton. 14. Aufl, L. 
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(1891) 3752, als Gemeinde 6296 GE. und war ſchon 
in der röm. Naijerzeit bejuchter Badeort. Unter 
vielen Reiten aus dem Altertum jind der ſog. Bo: 
gen des Campanus, ein aus dem 3. oder 4. Jahrh. 
ſtammendes Grabdentmal in Form eines Triumpb: 
bogens (9,16 m bodh, 6,75 m breit), welches L. Bom: 
pejus Gampanus für jeine Jamilie zur Aufnahme 
der Urnen errichtete, ferner die Ruinen eines ion. 
Dianatempels und eines Yaporariums und röm. 
Bades am beiten erhalten. Das Stadtbaus, ein ebe: 
maliges Schloß, enthält ein Mufeum mit im See 
aufgefundenen Altertümern und eine Bibliotbet. 
Die im Dften der Stadt gelegenen Bäder jind 
Schwefeltbermen. Man untericheidet die Schwefel: 
quelle (eine Quelle von 45° C.) und die 1858 aefaßte 
(aber feinen Alaun enthaltende) Alaun: oder St. 
Baulsquelle von 43,3° C. Das Waſſer beider Quel: 
len, in 24 Stunden 45000 hl, ift tar, bat ſchwach 
ichwefelwajlerjtoffartigen Geruch und Geſchmack und 
wird zum Baden, wenig zum Trinten, bejonders 
gegen Bfortaderjtodungen, Blennorrböen und Rheu⸗ 
matismus, auch in Form von Gasbädern (26 Zellen) 
und Douchen (28) benust. Die Zahl der Badegäjte 
beläuft jich jährlih auf über 12000. Die mittlere 
Jahrestemperatur ift 10° C. Das Badegebäude 
wurde 1779—83 von Victor Amadeus III. von 
Sardinien erbaut und 1857—70 erweitert. Das 
Hospital ift 1813 von der Königin Hortenie ae: 
aründet. Ungefähr 2 km entfernt entipringen im 
Dorfe Marlioz jehr wirkſame allaliſche Quellen 
von 14° C., welche Schwefel, Jod und Brom 
enthalten und jeit 1850 in Gebrauch gelommen find. 
Am weitl. Ufer des Sees die Ciſtercienſerabtei 
Haute:Combe (j. d.). — Val. A., Marlioz et leurs 
environs (Bar. 1876). [i. Aachen. 

Aix⸗la⸗Chapelle (jpr.äbi oder ähls la ſchapäll), 

Yizoacden oder Ficoideen, Bilanzenfamilie 
aus der Ordnung der Gentrofpermen (f. d.) mit 
gegen 450 Arten, vorzugsweije in den Tropen und 
wärmern Gegenden der gemäßigten Zonen; Kräuter 
oder Sträucher oft mit — Stengeln und 
dickfleiſchigen Blättern. Die Blüten ſind zwitterig 
und regelmäßig, beſtehen aus 4— 5 Kelchblättern 
meijt zahlreichen, lebhaft gefärbten Blumenblättern, 
vier oder mebr Staubgefäßen und einem unterftän: 
digen mebrfäcerigen Fruchtknoten. Die Frucht iſt 
in der Hegel eine Kapiel. 

Aja, Erzieberin, ſ. Ajo. 

Aja, Fluß, ſ. Alia. 

Hjaccio(ipr.-äticho). 1) Arrondiſſement im franz. 
Depart. Corſe, bat 2210,97 qkm, (1891) 76830 E., 
30 Gemeinden und zerfällt in die 12 Kantone N. 
Baitelica, Bocognano, Evija, Piana, Salice, Santa 
Maria:Siche, Sari d Orcino, Sarrola:Carcopino, 
Soccia, Vico, Zicavo. — 2) Hanptitadt des 
franz. Depart. Corſe und Arrondiffements A., 
Feſtung zweiten Ranges, an der Weitlüfte der 
Sniel Eorfica und der Nordjeite des von Bergen 
umſchloſſenen Golf3 von A., in einer fruchtbaren 
Ebene (Campo d'Dro oder «Boldene Aue» genannt), 
an der Linie Baſtia-A. (158 km) der Gorfifchen 
Bahn, iſt Sig der Präfeltur, eines Biſchofs (jeit 
6. Jabrh.), eines Appellhofs, eines Handelsgerichts 
und bat (1891) 17248, ald Gemeinde 20197 €., 
ein 1850 errichtetes Marmorjtandbild Bonapartes 
als Erſter Konſul (von Zaboureur), auf einer Fontäne 
(von Maglioli) Bronzeftandbild des Generals Ab: 
batucci (von Paboureur), 1865 enthülltes Denkmal 
der yamilie Bonaparte (Napoleon I. zu Pferde, um: 
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geben von jeinen vier Brüdern), ichöne Domlirche 
1585 vollendet) mit reibem Marmoraltar und 
ufbeden, Kapelle eich mit den Grabdentmälern 
der Mutter Napoleons I. und des Karbinals Feſch, 
riech. Kapelle zur Crinnerung an die Familie 

03550 di Borgo, anjebnlihe Regierungsgebäude, 
Theater, Kaſernen, Napoleons Geburtäbaus (Caja 
Bonaparte) auf dem Lätitiaplake mit einer Mar: 
mortafel und Möbeln aus jener Zeit, Bolytechnifche 
Schule, Gollöge —56— mit einer Sammlung von 
Gemälden und Gipsabgüſſen, einer Bibliothet 
(30000 Bände, 200 Handſchriften), einer Naturalien: 
fammlung und einem Erzſtandbild des Kardinals 
Feſch. Die Bewohner treiben Schiffbau, Sarbellen: 

ang und Rorallenfifcherei. Der Handel, begünftigt 
durch einen von einer Citabelle und einem langen 
Molo aus Granitquadern geſchützten, weiten Hafen 
mit gutem Antergrund, erjtredt fi auf Fiſche, 
Mild, Objt, Gemüfe, Wein, SI, Leder, Holz und 
Wachs. Anfolge feiner gefhüsten Lage, der Selten: 
beit von Schnee, Eis und Nebel und der Abwejen: 
beit von Staub, Mosquitos und Fiebern, ift A. ein 
vielbejuchter Minterfurort für Brujtleidende und 
Skrofulöſe. 1 km öftlih die Ruinen von Cajtel: 
vechio, wo ehemals die Stadt Urcinium lag. 
A. ift mit Nizza und Marfeille durch Dampferlinien 
verbunden, ebenfo mit Baftia, wohin auch mitten 
durch die Inſel eine Fahrſtraße über den Col di 
Vizzavano (1162 m) führt. Das heutige A. wurde 
1492 von den Genueſen gegründet. — Bal. Campbell, 
Notes on the island of Corsica (Lond. 1867); Bier: 
mann, Die Inſel Eorfica, mit Berüdfihtigung von 
A. (Hamb. 1868); Ribton, Corsica in 1868 (Lond. 
1869); Gregorovius, Corfica (2 Bde., 3. Aufl., 
Stuttg. 1878); Gerber, A. als Winterkurort (Zür. 
1883) ; Yang, A. als Himatijcher Kurort (Wien 1895). 
Ajalinzen oder Ajaly, j. Irtyſchtataren. 
älon, alte Stadt der Amoriter in Paläſtina, 
am weſtl. Aufitieg ind Gebirge, Grenzort gegen die 
Philiſter, heute das Heine Dorf Jalo. Das «Thal», 
richtiger die «Ebene» von A. (of. 10, 12), heißt heute 
Merpdic (d. i. Wiefenland des) Ibn "Omer. 

Ajan, Dorf im en Küftengebiet, früber 
Hafenort, 370 km im SW. von Ochotsk, 1850 an: 
gelegt, hat jeit der Eroberung des Amurlandes und 
der Abtretung Alasfas an die Vereinigten Staaten 
von Amerika an Bedeutung verloren. 

Yian, türt, Titel, ſ. Cjalet. 

Ajauta, Ort in Britiich: Indien, ſ. Adſchanta. 

Yiasluf, Dorf, |. an 

Aja Sofia, i. Sopbientirde. 

Ajäss oder Avass, Hafenort im türf. San: 
dichaf und Wilajet Adana, füdöftlih von Adana, 
15 km nordöftlic von der Mündung des Dichiban, 
am Golf von Alerandrette oder Iskanderun, bat 
2—3000 E. A., das alte Hgä in Eilicien, berühmt 
durch jeinen ÄÜskulaptempel und dur die Wunder: 
turen des Apollonius von Tvana ſowie dur den 
Märtvrertod des Cosmas und des Damianus, war 
noch den Kreuzfabrern als Sigä befannt und lange 
Zeitein bedeutender Handeläplak,von den fränk. See: 
fahrern auch Ajazzo, Ajaſſo, Jaſſo, LAjas, 


Yajajja und Giazza genannt. 


Ajalinzen — Ajwaſowſtij 


Ajo (ital.), Ayo (ipan., ſpr. aĩo), Erzieher. Die 
entſprechenden weiblichen Formen find Aja und 
Ava (fpr. aĩa). In Spanien wird das Wort vor: 
zugsweiſe von den Hofmeiftern und Gouvernanten 
der —*8*— und Infantinnen gebraucht, und in 
dieſer Weiſe auch am öſterr. Hofe. «Frau Aja» war 
jeit dem Beſuche der Grafen Stolberg in Frank— 
furt (1775) Scherjname von Goethes Mutter. 

A jour (fr;., * a ſchuhr), bis auf den lau: 
fenden Tag (fortgeführt, in Ordnung gebalten, 
3. B. von Rechnungs — u. ſ. w.), auch ſoviel wie 

u Tage, durchſichtig. Von einer Faſſung à jour 
4— man bei Edelſteinen, wenn der Stein oben 
und unten frei iſt, d. b. obne Unterlage an der Run: 
difte befeftigt ift. Sie wird nur bei Steinen vor: 

enommen, die nad dem Schliff bei faft völliger 
Bloßftellung für das Auge nod den gehörigen 
Gifeft machen. Der Brillantfhliff (ſ. Brillant), der 
immer Edeljteine von vielem Körper erfordert, eig: 
net ſich daher vorzugsweife für jene Sallung, weil 
fie von dem Feuer und Farbenfpiel diefes Schliffs 
am wenigſten verbedt. Kommt es nicht jo ſehr auf 
Feſtigleit an, fo ift diejenige Art der a jour:safjung 
am günftigiten, wo der Stein, ſonſt freiſchwebend, 
nur durch einzelne Krallen gebalten wird, was man 
in 8rappeln gefaßt nennt. 

Ajowanfrücte (Adiowanſamen, lat. fruc- 
tus Ajowan, semen ajavae), Artilel des Droguen: 
handels, von einer in Oftindien heimiſchen Umbelli: 
fere, Ptychotis Ajowan, ftammend. Die A. find 
eiförmig, ähnlich denen der Beterfilie, zeigen auf 
ihrer Oberfläche fünf gleiche Riefen und find ringsum 
mit feinen, furzen Haaren bejegt, von braungrauem 
Ausjeben und ſtark aromatiſchem Gerud. Dieſe A. 
liefern bei der Deitillation mit Wafjerdampf 3, — 
4", Proz. eines ätberifchen les, das Njowanöl, 
welches vorwiegend ausKoblenwaflerftoffen, nament: 
lih Eymen, C,H, ,, und Thymol, C,,H,,0, beitebt. 
Die A. wurden früber medizinifch verwendet; dann 
waren jie jahrzehntelang in Vergejienheit geraten 
und im Handel daft nicht mebr zu haben; erit jeit 1875 
bilden fie wieder einen ftändigen Handeläartifel, da 
man fie jeit dieſer Zeit und zwar juerft in Leipzig, zur 
Herjtellung von Thymol benußt. Das Hl der A. 
liefert 30—40 Proz. Thymol, eine Menge, die man 
aus feiner andern Pflanze erbält. 

Ajub⸗Chan, ſ. Ejjub⸗Chan. 

Ajuda (Whydah, Weida), Stadt in Dahome 
an der afrik. Sklavenküſte, durch eine Lagune von 
dem 3 km entfernten Meere getrennt und von Mo: 
räjten umgeben, war früber Hauptausfubrplag für 
den Sklavenhandel und batte 35000, jetzt kaum 
20000 E. In A. befindet ich ein berühmter Tempel, 
in dem Schlangen verehrt und von WPriejterinnen 
nepflegt werden. Die Ausfuhr von Palmölfrüchten 
tft jehr beveutend. Gin Hafen feblt und die Reede 
iſt bei fchlechtem Wetter jehr gefährlich. 

Ajudu, Stadt, j. Enved. 

Ajuthia (engl. Ayuthia), früber Hauptitadt 
von Siam, ſ. Banglok. ü 

Aiwäfowffij, Gawril Konſtantinowitſch, ruf). 
Drientalift, geb. 22. Mai 1812 zu Feodofia, erbielt 
feine gelebrte Bildung im Mechitarijtenklojter zu 


| San Yazzaro in Venedig, war dann dort Yehrer der 


Ajax, j. Aias. 
Yitn-rah, ſ. Böſer Blick. | orient. Sprachen, wurde 1848 Stupdiendireftor am 
Alien, Barı A, j. Barr el:Kbajain. armeniſchen Collöge von Samuel Moorat in Paris 
ecmere oder Ajmere, ſ. Adſchmir. | und gründete — das armeniſche College von 
Ajmere⸗Merwara, Enklave in Radſchputana, Grenelle daſelbſt. Seine wichtigſten Werte ſind: 
ſ. Adſchmir-Merwara. «Abriß der Geſchichte Ruklands» (in armeniſcher 


AU... — 
Sprache, Vened. 1836), « Geſchichte des Ottomaniz | 
ichen Reich» (armenijch, 2 Bde., ebd. 1841). Auch 
war er Mitarbeiter an Auchers großem armeniſchen 
Wörterbuch. — Sein jüngerer Bruder, Jwan fon: 
ſtantinowitſch A., aeb. 7. Juli 1817 zu Yeodofia, 
trat 1853 in die Petersburger Alademie, wurde Schü— 
ler Tanneurs und des Schladhtenmalers Sauerweid, 
lebte längere Zeit in Jtalien, Spanien und ran: 
reich und feit 1847 als Hofmaler und Brofeior in 
Feodoſia. Bilder von ibm find: der Eonnenauf 

auf dem Schwarzen Meere, das Chaos, die 
flut (die beiden legtern in der Eremitage zu Peters: 
burg), die Häfen des Baltifchen und des Schwarzen 
Meers, Bombardement von Fyeodofia durch Die 


ang 
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Zürfen, Sturm auf dem Ajowichen Meere. In 
feinen Bildern fucht er große Momente, nament: 
lich Seejtürme in effeltwoller, breiter Behandlung, 
doch etwas glajigem Tone feitzubalten. (S. Tafel: 
Ruſſiſche Kunſt II, Fig. 5.) 
Ak ... Artilel, die man bier vermißt, find unter 
Ac... aufjujuchen. [wie weiß. 
Ak, in zujammengejeßten türk. Ortsnamen foviel 
Atabäah («Hinabjteig»,«Steig») oder Nlabet el: 
Masrieb, türk.:arab. Hafenort und Kaftell (Ka: 
laat —— an der äußerſten Spitze des 
Bahrel-Akabahoder Meerbuſens von A. des 
nordöſtl. Arms des Roten Meers, und am Südende 
des Wadi el-Arabah (Araberthals), das gegen 
Norden zum Toten Meere führt. Der kleine um— 
mauerte Ort iſt Vereinigungspunkt der Pilger und 
Karawanen aus Ägypten und Syrien und bat etwas 
Handel. In der Näbe find Nefte der uralten Hafen: 
jtadt der Goomiter oder Idumäer im Peträiſchen 
Arabien, Aila oder filana (j. Clana), wonach der 
Meeresarm der Hlanitijhe Meerbuſen bieh. 
Alademie bie (angeblidy nadı einem atben. 
Yotalberos Alademos oder Helademos) ein 2 km 
nordweitlih von Athen gelegener Bla, der von 
Sippardh, dem Sohne des Tyrannen Piſiſtratus, 
mit einer Mauer umgeben und zu einem Gym: 
naftum bejtimmt, von Gimon dur Herbeiführung 
von Majjer und Anpflanzung zablreiher Bäume 
verjhönert wurde. Huber Spaziergängen und An: 
tagen für gymnaſtiſche Zwecke entbielt die der 
Athene geweibte A. zablreihe Altäre und Heilig: 
tümer verjchievener Gottheiten. Sie wurde der 
— —————— des Plato, der ſich hier mit 
ſeinen Schülern zu unterreden oder ihnen Vorträge 
zu halten pflegte. Dann kaufte er einen Garten in 
der Nähe jenes Gymnafiums an, auf den der Name 
der A. überging und der ganz den Sweden der 
Platoniſchen Hochſchule (j. Plato) gewidmet war. 
Er verblieb ibr fajt ein Jabrtaufend lang, bis 
in die Zeit Juſtinians. Von ibm heißt die Schule 
jelbft die alademifche oder jchlechtweg die A. Das 
Jahr 387 v. Ebr. gilt als ibr Gründungsjahr. 
Die Einrichtung felbft hat man ſich nicht im engjten 
Sinne als Schule zu denken, es war mebr eine Art 
Genoſſenſchaft zu gemeinfchaftlicher Forſchung, mit 
‘imtern, Kulten und Felten. Der Befik des Gar: 
tens wurde vom jedeömaligen Schuloberbaupt teita: 
mentarifch mit Zubehör (Bibliothek u. dal.) nicht 
der gefamten Genofjenjchaft oder einem bejtimmten 
Nachfolger, jondern einem engern Kreiſe von 
Genofjen überwiejen, mit der Pflicht, das Ganze 
zu erhalten und weiter zu vermaden; diefer engere 
Kreis wählte dann den neuen Scholarhen (Schul: 
führer). Die A. batte wechſelnde Scidjale. Die 
eriten Nachfolger Plato&, die man unter dem Na: 
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men der Alten A. zulammenfaßt (Speujippus, 
Xenotrates, Polemo, Strantor), blieben fo ziemlich 
in feinen Bahnen, dann aber fam in der Mittlern 
A. (mit Arcefilaus) eine ffeptiihe Richtung auf, 
die au von der Neuen A. (jeit Karneades) feit: 
ebalten wurde. Manche zäblten nod) eine vierte 
$. (von Philo) und eine fünfte (von Antiohus ge: 
gründet); ſie kehrte zu einem entſchiedenern Pla: 
toniämus nicht obne ſtoiſche Zuthaten zurüd. 

Hlademie, Mediziniſch-chirurgiſche, für 
das Militär, ſ. Bildungsanftalten, militärärztlice. 

Akademien heißen nach der Alademie (j. d.) von 
Atben, ald nad einem Vorbilde idealen Strebens, 
Vereinigungen, deren Aufgabe ijt, fünjtleriiche oder 
wiſſenſchaftliche Beitrebungen nicht in Nüdjicht auf 
praktiſche Zwecke, fondern um ibrer jelbjt willen zu 
pflegen. Nach dem Gegenitande, dem die A. geweibt 
find, find fie entweder A. der Künjte (f. Runit 
alademie) oder A. der Wifienichaften. Die letztern 
wiederum find entweder Privatanftalten, jog. freie 
A., oder Öffentlibe vom Staate gegründete und 
unterbaltene Anftalten. 

A. en und ältere Entwidlung. 
Die erjte Akademie in diefem Sinne war das von 
Ptolemäus IL geſchaffene Muſeum zu Alerandria 
(f. Muſeum). Hiermit wenig gemeinfam haben die 
freien Vereinigungen von Gelehrten, Dentern und 
Schöngeijtern, die im mohammed. Drient im 
2. Jahrh. der Hidjchra ſich bildeten und zum Teil wie 
die «Pautern Brüder von Basra», zeitweilig einen 
weitreichenden geijtigen Einfluß gewannen, Yedig: 
lich als ein Staatsinftitut zur Förderung der Wiſſen⸗ 
ihaften war die Alademie geplant, die um die Mitte 
des 9. Jahrh. n. Ehr. Bardas zu Konjtantinopel 
einrichtete, Im Abendlande legte fih den Namen 
Alademie der Gelebrtentreis bei, der am Hofe 
Karls d. Gr. in Alkuin feinen Mittelpunft batte. 
Im übrigen befahen bier während des Mittelalters 
Mifienicaft und Gelebrjamteit feine Zufluchtsitätte 
als die Klöfter. Die von Brunetto Yatini geitiftete 
Akademie der jhönen Künfte zu Florenz (1270), 
die von König Friedrih IL. von Sicilien 1300 zu 
Palermo begründete Gejellibaft zur Pflege der 
ital. Poeſie, die 1323 zu Touloufe gebildete Aca- 
demie des jeux floraux waren nur der Pflege 
der Dichtkunft gewidmet. Erjt mit dem Wiederauf: 
leben der klaſſiſchen Studien entitanden jeit Mitte 
des 15. Jahrh. in Italien Vereinigungen ge: 
lehrter Männer mit hbumaniftijcher Tendenz, zuerſt 
die 1433 von Ant. Beccadelli aus Palermo in Neapel 
begründete Akademie, die von Laurentius Valla und 
bejonders von G. Pontano gehoben und deshalb 
gewöhnlich Academia Pontaniana genannt ward. 
Wichtiger war jedoch die Academia Platonica in 
Florenz, die, um 1474 von Yorenzo de’ Medici ge: 
tiftet, Marfilio Ficino, Pico della Miranvola, 
Machiavelli, Angelo Boliziano zu ihren Mitgliedern 
zäblte, ſich aber 1521 auflöfte. Sie beſchäftigte fi 
mit Platoniſcher Philoſophie, mit Veredelung der 
ital. Sprache, dem Studium Dantes und diente 
vielen andern Vereinen diefer Art, die fich im Laufe 
des 16. Jahrh. in allen größern Städten Italiens 
bildeten, zum Muſter. Außerdem iſt zu nennen die 
Accademia antiquaria zu Nom, die 1498 von 
Bomponio Leto ins Leben gerufen, von Papſt 
Paul II. aber wegen Ketzerei und beidn. Gefin: 
nung —— t wurde und ſich 1550 auflöſte, ſowie 
die philol. Akademie, die, von Aldus Manutius 
(1.d.) 1495 zu Venedia geitiftet, fich um die Heraus: 
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aabe antiter Schriftiteller große Verdienite erwarb. 
Vorzugsweiſe der Neinigung und Veredelung ver 
ital. Sprache widmete jih die 1582 gegründete 
Accademia della Crusca (f, Crusca). Das Studium 
der Naturwiſſenſchaften verfolgte die 1560 zu Neapel 
geitiftete Academia secretorum naturae, die jedoch 
bald durd die Kirche unterdrüdt wurde. Unter die 
Nachahmungen verjelben gehört die Accademia 
de’ Lincei zu Rom, 1603 geitiftet, mehrfach ein— 
gegangen, jeit 1870 geteilt in ein königl. und ein 
päpftl. Inſtitut. Mit den bumanijtiichen Studien 
aelangten die A. auch in die Yänder des übrigen 
Europa. So begründete Job. Clem. von Dalbera auf 
Beranlafjung von Konrad Geltes 1490 die Sodalitas 
Celtica oder Rhenana ju Worms, und um diejelbe 
Zeit (1490) Konrad Geltes.jelbit dic Sodalitas lite- 
raria Danubiana, die 1498 nach Wien verlegt ward. 
Während die Crusca in den deutſchen Sprachgeſell— 
ichaften des 17. abe. Nachahmung fand, dienten 
die den Naturwiflenichaften gewidmeten Bereine der 
Royal Society of London und in Deutichland der 
Leopoldiniſch-⸗Karoliniſchen Akademie zum Vorbild. 

In Frankreich gelangte der Begrift Akademie zu 
einer eigenartigen bebeutjamen Ausbildung, indem 
bier Richelieu 1635 eine um 1630 gegründete ‘Privat: 
geſellſchaft in eine nationale Anitalt, die Academie 
frangaise (}. Sranzöfiiche Akademie) verwandelte, die 
ipäter mit ihren Schweiteranftalten —— den 
Namen Institut de France (j.d.) erhielt. Dieſes vom 
Staate glänzend unterhaltene, aber auch von Regie: 
rung und Hof beberrichte Nationalinftitut hat einen 
tiefeingreifenden Einfluß auf die Entwidlung der 
jog. llaſſiſchen Litteraturepohe Frankreichs aus: 
geübt. Nach dem VBorgange in Paris wurden auch 
in den Hauptjtäbten der meijten übrigen curop. 
Staaten A. errichtet, von denen ſich einige ebenfalls 
zu nationalen Centralinftituten gejtaltet haben, wie 
die zu Madrid, Liſſabon, Stodholm, Petersburg. 
In England, Italien und Deutſchland ift es 
zu ſolchen Nationalinftituten nicht gelommen, weil 
bier teils die jtaatlihen Verhältniſſe, teils die eigen: 
tümliche Entwidlung des wifjenihaftlichen Geiſtes 
die Centralifation verhindern. In Deutihland, 
wo gegen Ablauf des 17. Jahrh. befonders Erbard 
Weigel, jedoch vergeblich, die Errichtung eines Col- 
legium artis consultorum von Reich3 wegen durd: 
— ſuchte, iſt weſentlich den Univerſitäten, neben 
ihrem Lehrberufe, auch die Pflege und Fortbildung 
der Wiſſenſchaften geblieben, und die von den einzel: 
nen Staaten geftifteten A. konnten ſchon darum nicht 
fo einflußreih werden. In der Organijation folgt 
ein Teil der A. dem Vorbilde der Pariſer, andere, wie 
namentlich die deutichen, ichlagen einen jelbjtändigern 
Weg ein. Die deutfchen A. zerfallen in der Regel in 
zwei oder drei Klaſſen, von denen wenigjtens eine für 
die matbem. und Naturmwifjenichaften, die andere für 
Bhilofopbie, Philologie und Geſchichte bejtimmt iſt. 
Die Arbeiten der Mitglieder werden in regelmäßigen 
Verſammlungen vorgelefen und in den Verband: 
lungen, Bericten, Abhandlungen oder Denkſchriften 
(lat. Acta, Commentarii; ital. Atti, Memorie; franz. 
Me&moires; engl. Transactions) der A. abgedrudt. 
Hürzere Vorträge, Berichte über die Sikungen, 
Ktorrefpondenzen u. dgl. werden zeitichriftartig dem 
Bublitum durch Situngsberihte oder Monats: 
berichte (franz. Bulletins, Comptes rendus; engl. 
Proceedings) mitgeteilt. Mebrere A. bezeichnen ſich 
als «Gefellihaften der MWiflenichaften» (. B. in 
Yeipzia). Der Verband ver «tartellierten» A., 
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welchem bis jekt die A. von Göttingen, Leipzig, 
Münden und Mien angehören, bezwedt die Förde: 
rung bejtimmter wijjentchaftliber Unternehmungen 
umfaflender Art durch gemeinſame Mafregeln. — 
Val. Grimm, Über Schule, Univerfität, Alademie 
(Berl. 1850). 

B. Gegenwärtig bejtebende Afademien. 

I. In Deuti land jind bervorzubeben: 1) Die 
Kaijerlih Leopoldiniſch-Karoliniſche Deutſche Ata: 
demie der Naturforjcer, die 1. Jan. 1652 von dem 
Arzt Baufh in Schweinfurt ald Academia na- 
turae curiosorum geitiftet, von Leopold I. 1687 zur 
Sacri Romani Imperii Caesarea-Leopoldino-Caro- 
lina naturae curiosorum erboben, von Karl VII. 
1742 bejtätigt wurde, daber die Doppelbezeihnung. 
Der Sig der Akademie wechjelt mit dem Wohnori 
des Präfidenten und iſt gegenwärtig (1897) Halle. 
Die Schriften ver Alademie erfchienen unter mebr: 
fachen Titeln: «Miscellanea curiosa ... sive Ephe- 
merides germanicae» (1670—1706), «Ephemerides» 
(1712— 22), «Acta physico-medica» (1727—54), 
«Nova Acta» (1756—92, dann unterbrochen, wieder 
aufgenommen 1817. Amtliches Organ iſt jeit 1859 
die «Leopoldina». Vol. Nees von Cienbed, Ber: 
gangenbeit und Zukunft der Kaiſerlich Leopoldiniſch⸗ 
Karoliniſchen Akademie der Naturforfcher (Brest. 
1851); W. Ule, Geſchichte der Kaiſerlich Leopoldiniſch⸗ 
Karoliniſchen Akademie (Halle 1889). 2) Die Ata: 
demie der Wiffenfchaften zu Berlin, 1700 auf An: 
regung und nad dem Mane Leibniz’ von Könia 
Friedrich I. geitiftet, jedoch erft 1711 als «Societät 
der Wifjenihaften» eröffnet. Leibniz war ibr erſter 
Präſident. 1744 ward die Akademie durd Fried— 
rich d. Gr. als Königliche Alademie der Willen: 
ichaften unter Vorfik von Maupertuis mit neuem 
Glanze eröffnet. Gemäß der Umgeitaltung, die fie 
1812 durch Friedrich Wilhelm I. erfuhr, bezwedt 
fie die «Brüfung des Norbandenen jowie weitere 
Forſchung auf dem Gebiete der Wiffenfchaft», nad 
dem neuen Statut vom 28. März «die Förderung und 
Erweiterung der allgemeinen Wiſſenſchaften obne be: 
fondern Lehrjmed». Sie zerfällt in zwei Klaſſen mit 
vier Seltionen (für mathem., phyſik., philoſ. und 
biftor.:philol. Wiſſenſchaften). Die Mitglieder teilen 
ſich in ordentliche, Mer, Dierk und forrejpon: 
dierende Mitglieder. Die Alademie giebt «Abhand— 
lungen» (bis 1830 «M&moires» und «Nouvelles 
Memoires») und «Situngsberichte» (bi 1881 
«Monatsberichte») heraus. Von den Werfen, vie 
unter ihrer Mitwirkung und mit ibrer Unterſtützung 
erichienen, jind bejonders das «Corpus inscriptio- 
num graecarum» (jeit 1828), das «Corpus inscrip- 
tionum latinarum» (jeit 1863), das «Corpus in- 
scriptionum atticarum» (jeit 1873) und die «Monu- 
menta Germaniae historica», die Merle Friedrichs 
d. Gr., die Kommentare zu Ariftoteles bervorzu: 
beben. 3) Die Königliche Geſellſchaft ver Wiſſen— 
Ichaften zu Göttingen, begründet 1751, neu orga= 
nifiert 1770, jtebt in naber Verbindung mit der 
Univerfität und giebt «Abhandlungen» (bis 1837 
«Commentationes») und «Nachrichten» beraus. 
Unter ihrer Aufficht ericheinen ferner die «Böttingi: 
ſchen gelebrten Anzeigen». 4) Die Königlih Ban: 
riihe Akademie der Wiſſenſchaften und General: 
fonjervatorium zu Münden, 28. März 1759 vor: 
zugsweiſe für Geſchichte geitiftet, welchen Beruf jie 
durch die Herausgabe der «Monumenta Boica» be: 
thätigte. Die Anftalt erbielt indes 1807 einen er: 
meiterten Wirkungskreis, 1827 ibre gegenmärtige 
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Verfaſſung undzerfällt ieitvem in drei Klaſſen (philoſ.⸗ 
pbilol., matbem.:pbufil. und biftor. Wiffenichaften). 
Mit ihr in Verbindung ſteht (jeit 1852) eine natur: 
wiſſenſchaftlich⸗techniſche und (ſeit 1858) eine biftor. 
Kommifjion (j. Hiftorifche Vereine), welde beide 
auch litterariich tbätig find. Die Akademie jelbit 
veröffentlicht «Denlſchriftens, «Abbandlungen» und 
«Sigungsberichter, 1835 — 60 aud) «Gelehrte An: 
zeigen». 5) Die Koniglich Sächſiſche Gejellichaft ver 
Wiſſenſchaften zu Leipzig, 6. Juli 1846 gegründet, 
in zwei Klaſſen, eine mathematiſch-phyſikaliſche und 
eine hiſtoriſch⸗philologiſche geteilt, veröffentlicht « Ab⸗ 
bandlungen» und «Berichten. In Beziehung zu ibr 
ſteht die 1768 geitiftete, 1771 ins Leben getretene 
Fürſtlich Jablonowſtiſche Gejellihaft der Wiſſen— 
ſchaften, die Preisfragen aus der Geſchichte, der 
Nationalokonomie, der Mathematik und Natur: 
wiſſenſchaft jtellt und die gefrönten Preisichriften 
druden läßt. 6) Die 19. Juli 1754 gegründete Alta: 
demie gemeinnükiger Wiſſenſchaften in Erfurt, 
die "Jahrbücern berausgiebt. — Val. ob. Müller, 
Die wiſſenſchaftlichen Vereine und Gejellichaften in 
Deutfchland (Berl. 1884). 

I. In Sſterreich-Ungarn: 1) Tie 30. Mai 
1846 ins Leben getretene Kaiſerliche Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Wien, zerfällt in eine matben.: | 
naturwiſſenſchaftliche und eine bijtor.:pbilof. Klafie, 
giebt «Denkichriften», «Sikungsberichte» und einen 
«Almanadh» beraus. Cine aus Mitgliedern der 
Akademie gebildete hiſtor. Kommijjion veröffentlicht 
unter andern die «Fontes rerum austriacarum», Die 
«Monumenta Habsburgica» und das «Archiv für 
öiterr. Geſchichtey. 2) Die 1759 von dem Naturforſcher 
Ignaz von Born (f. d.) gegründete Böhmiſche Ge: 
jellihaft ver Wiſſenſchaften zu Brag. Dieſe zerfällt 
jet in zwei Abteilungen, eine deutſche und eine 
czechiſche, die in deuticher und czechiſcher Sprade 
«Abhandlungen» und «Sikungsberichte» erjcheinen 
laſſen. 3) Die Altademie der Wifjenichaften au Kra— 
tau (bi$ 1872 «Gelebrte —— veröffentlicht | 
einen «Anzeigerr. 4) Die Ungariihe Alademie der 
Wiſſenſchaften zu Budapeit, nad vielfahen Ber: 
ſuchen (ſchon im 15. Jahrh.) und Entwürfen (bejon: 
dersim 18. Jabrb.) 1825 auf dem Prefburger Reichs: 
tage, wo Graf Stephan Szechenyi zu diefem Zwede 
60000 FL. fpendete, gegründet und 14. Febr. 1831 
eröffnet, beiteht aus drei Klaſſen: einer ſprach⸗ und 
ſchonwiſſenſchaftlichen, einer philoſophiſch-⸗hiſtoriſch⸗ 
ſtaatswiſſenſchaftlichen und einer mathematifch:na: 
turwiſſenſchaftlichen Klaſſe. Die Akademie veröfient: 
licht die Monumenta Hungariae historicas; unter 
ihrer Mitwirkung erſcheint die «Ungar. Nevuer und 
sYitterar. Berichte aus Ungarn» jowie «Sikungs: 
berichte», «Jabrbücher» u. a. inungar.Sprade. 5) Die 
Südſlawiſche Akademie (Jugoslavenska Akademija 
znanosti iumjetnosti) zu Agram, 1861 gegründet. 

II. Sn Frankreich bejteben neben dem Institut 
de France (j. d.) zahlreiche Gelehrtengeſellſchaften in 
den Provinzen, die meijt den Titel Academie des 
sciences, belles-lettres et arts führen, teilweije aud) 
die Yandmwirtichaft oder die Altertumskunde als be: 
ſondere Zweige in ihren Wirkungstreis zieben. Unter 
Ihnen find die A. zu Angers, Borbeaur (jeit 1753), 
Glermont-Ferrand, Caen (1705), Lyon (1700), Dijon 
(1740), Lille, Amiens (1750), Arras, Marjeille 
(1726), Reims, Touloufe (1782), Nancy (Academie 
de Stanislas), Rouen (1736), Orleans bervorzu: 
beben. Alle veröffentlichen «M&moires», über die in 
der «evrue des societes savantes» berichtet wird. : 
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IV. In Italien find, abgejeben von der Crusca 
(j. d.), als A. bervorzubeben: 1) Accademia reale 
delle scienze zu Turin, 1757 als Privatverein ge: 
ftiftet, feit 1783 königl. Anftitut, das namentlich auf 
dem mathemephyſik. Gebiete Vorzügliches geleijtet 
bat. Sie giebt jeit 1759 ibre Denticriften beraus, 
jeit 1865 auch Sitzungsberichte unter dem Titel 
«Attiv,. 2) Reale Instituto Lombardo di scienze, 
lettere edarti zu Mailand, das 1820 von Bologna 
bierber verlegt, 1838 feine gegenwärtige Form er: 
bielt, gleichzeitig mit der Gründung des 3) Istituto 
Veneto, jeit 1838. 4) Accademia di scienze, lettere 
ed arti zu Padua ſeit 1779. 5) Ateneo di secienze 
e belle lettere zu Brescia jeit 1801. 6) Istituto di 
Bologna, 1712 geitiftet, 1820 nach Mailand verlegt, 
1829 von Pius VII. in Bologna erneuert. 7) So- 
cietä Italiana delle scienze zu Modena. 8) Acca- 
demia dei Lincei zu®om (1.d.). 9) DieAfademie der 
Arkadier (ſ. d.) zu Rom. 10) Accademia de’ nuovi 
Lincei in Nom, geftiftet 1847 von Pius IX., die 
angefebenjte der italieniſchen A., deren «Atti» Die 
offiziellen Berichte der ital. Ausgrabungen bringen. 
11) Die 1657 gegründete, 1785 erweiterte Acca- 
demia del Cimento zu Florenz. 12) Accademia 
dei Georgofili in Florenz, ſeit 1752 der Landwirt: 
ichaft gewidmet, niebt «Atti» heraus. 13) Nuova 
Societä Reale in Neapel (1861 reorganifiert). Un: 
bedeutendere A. beſtehen zu Catanca, Genua, Lucca, 
Meifina, Palermo, Rovigo, Biltoja, Eiena u. a. 

V. In Spanien bejteben zu Madrid, aufer 
der von Philipp V. 1715 für Neinerbaltung und 
Ausbildung der caftil. Sprache gegründeten Real 
Academia espaüola (berühmt ijt das von ibr beraus- 
aegebene große jpan. Wörterbuch), noch die Real 
Academia de la historia, geftiftet 1738, der die jpan. 
Geſchichtsforſchung und die Oberaufjicht über die 
Altertümer obliegt, und die 1847 errichtete Academia 
real de ciencias, in drei Klaſſen (eratte, phyſik. und 
Naturwiljenichaften) —— Seit 1858 iſt hierzu 
noch eine Real Academia de ciencias morales y 
politicas getreten. Die gelebrten Gejellibaften in 
den Provinzialjtädten find ſämtlich unbedeutend. 

VI. In Portugal beſteht die Academia real das 
sciencias, 1779 begründet, 1851 reorganifiert, zer: 
fällt in zwei Klafjen, die eine mit den Sektionen 
für Mathematik, phyſik. Wiſſenſchaften, Natur: 
aeihichte, Medizin und angewandte Wiſſenſchaften, 
die zweite mit Geltionen für ſchöne Yitteratur, 
moralische und polit. Wiſſenſchaften, Geſchichte und 
Altertumstunde. 

VI. England bat feine A. im kontinentalen 
inne, dod gehört nach der Bedeutung ihrer Yeitun: 
nen bierber die Royal Society of London (1645 als 
Brivatgejellicaft zu Orford gegründet, 1658 nadı 
London verlegt, 1660 zu einer Staatsanftalt er: 
boben, aber erit 1663 als ſolche eröffnet), die bis 
1800 bereits 90 Bände ibrer «Philosophical Trans- 
actions» und ſeitdem jedes Jahr einen Band ver: 
öffentlicht bat, außerdem «Proceedings ofthe Royal 
Society». — Val. Thomſon, History of the Reyal 
Society (1812), und Weld, History ofthe Royal So- 
ciety, with memoirs of the presidents, compiled 
from authentic documents (2 Bde., 1848). Die 
1783 zu Edinburgh begründete Royal Society 
und die zu Dublin 1782 errichtete Royal Aca- 
demy of sciences lajjen ebenfalls «Transactionsv 
und (jeit 1836) « Proceedings » erſcheinen. — Val. 
U. Hume, Learned Societies and printing clubs 
of the United Kingdom (1853); Year-Book of the 
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Scientific and Learned Societies of Great-Britain 
and Ireland (13 Jahrgänge bis 1897). 

VID. An den Niederlanden murde 1808 von 
König Ludwig das Koninglijke Nederlandsche in- 
stituutvan wetenschappen, letterkundeenschoone 
kunsten zu Amjterdam gejtiftet, das 1852 in eine 
Akademie van wetenschappen verwandelt wurde. 
Daneben find noch zu nennen: Maatschappij der 
wetenschappen zu Haarlem (gejtiftet 1752); die 
Zeeuwsch genootschap der wetenschappen jeit 
1768 zu Middelburg; die Provinciaal genoot- 
schap van kunsten en wetenschappen jeit 1777 zu 
Utredt; enblid die Bataviaasch genootschap zu 
Rotterdam, 1773 geltiftet. 

IX. In Belgien nimmt den erften Rang die Aca- 
demie royale des sciences, des lettres et des 
beaux-arts zu Brüfjel (jeit 1816) ein, die 1773 
geftiftet, in den Wirren der Revolutionskriege auf: 
gehoben, 1808 neu begründet wurde, 1845 neue Sta: 
tuten erbielt. Sie zerfälltin 3 Klaſſen: Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, ſchöne Litteratur, moralijche und polit. Wif: 
ſenſchaften. — Vgl. Mailly, Histoire de l’Acadömie 
des sciences de Bruxelles (2 Bde., Brüff. 1883). 

X. In Dänemark: Det kongelige danite Viden— 
ftabernes Selſtab, 1742 als private Gejellichaft ge: 
jtiftet, 1743 königl. Inſtitut, mit einer pbilof.:biftor. 
und einer mathem.naturmwifjenfchaftlichen Klaſſe. 

XI Schweden befist zu Stodholm drei A.: 
1) Kongliga Svenska Vetenskaps Akademien, 1739 
von Graf Höpken und Linne begründet, 1820 neu 
eingerihtet. 2) Kongliga Svenska Vitterhets- 
Akademien, gejtiftet 1753 zu Drottningbolm, 1786 
nad dem Muſter der Barifer Akademie ver Inſchriften 
eingerichtet und nach Stodholm verlegt. 3) Svenska 
Akademien, 1786 zur Vervollkommnung der Yan: 
desſprache gegründet. «Nova acta» läßt die Regia 
societas scientiarum zu Upfala feit 1773 erjcheinen. 

XI. In Norwegen beſtehen: 1) Kongelige norite 
Videnjlabernes Seljtab zu Throndbjem, geitiftet 
1760, 1767 zum königl. Inſtitut erhoben, wirkt für 
die Pflege der Wiſſenſchaften im allgemeinen, aber 
aud zum Beiten ver Landwirtſchaft und Induſtrie. 
2) Die Vivdenftabs-SeljtabinKriftiania, jeit 1857. 

XII In Rußland wurde zu der kaiſerl. Ala— 
demie der Wiſſenſchaften in Petersburg von Be: 
ter d. Gr. der Plan entworfen und 1725 ausgeführt. 
Mit ihr wurde 1841 die 1783 von der Regierung ge: 
gründete Akademie für die ruf. Sprache verbunden ; 
letztere veröffentlichte ihre Arbeiten in rufj., erjtere 
in franz., lat. oder deuticher Sprache und in einem 
beiondern Journale auch ruſſiſch. In Helfingfors 
beiteht eine Societas scientiarum Fennica. 

XIV. In Rumänien beitebt eine Akademie zu 
Bularejt (Academia romAnä); in Serbien zu Bel: 
arab (Srpska Kraljevska Akademija); in Bul: 
garien eine Gelehrte Gejellfhaft in Sofia. 

XV. Der moslem. Drient hat zwei Inſtitute, die 
den Namen Akademie beanſpruchen: der Verein der 
Wiſſenſchaften (Endschümeni Dänisch) ward 1851 
als Staatsanftalt zu Konftantinopel begrünbet, bat 
aberfein Lebenszeichen von ſich „geoeben, Das andere, 
das von Said Paſcha 1859 zu Nlerandria begründete 
Institut Egyptien, giebt jeit feiner Entjtehung «Me- 
moires» und «Bulletins» heraus, deren neue Serie 
(feit 1880) ſich durch Neichbaltigkeit auszeichnet. 

XVI. Bon außereurop. Ländern find hervorzu— 
beben: in Nordamerita, außer der Smithsonian 
Institution (j. d.), Die American Philosophical So- 
ciety zu Philadelphia (die ältefte in Amerika, feit 
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1769), die American Academy of arts and scien- 
ces zu Bojton (jeit 1780), die Connecticut Aca- 
demy of arts and sciences zu Newbaven (jeit 1799) 
und das Columbia Institute zu Washington (feit 
1821) unter Vorſitz des Präfidenten. Dazu ift März 
1863 die nach einem großartigen und umfaſſenden 
Plane begründete National Academy of sciences 
als ein von der Union anerfanntes Inftitut etreten ; 
e3 zerfällt in zwei Klafjen, eine mathematiſch-phyſi⸗ 
falsche und eine naturgejchichtliche, deren jede ſich 
wieder in mehrere Sektionen gliedert. Die Zahl ver 
A. in den Vereinigten Staaten wächſt jäbrlih. In 
Südamerika ift einzig die Altademie der Wiljen: 
ihaften zu Rio de Janeiro von Bedeutung. 

In den engliſch-auſtraliſchen Kolonien 
baben namentlich die Royal Societies in Victoria, 
Sydney, Melbourne, Hobart, ferner die Inſtitute 
in Wellington und Avelaide eine beachtenswerte 
wiſſenſchafiliche Thätigleit entwidelt. Dies gilt 
auch von der jchon jeit 1781 zu Batavia bejteben: 
den Genootschap van kunsten en wetenschappen, 
die fich befonders um die Kunde der Natur: und 
Völkerverhältniffe der ſüd- und oitafiat. Welt ver: 
dient gemacht hat. — Vgl. Minerva, Jahrbuch der 
gelehrten Welt —* ſeit 1893). 

AU. werben ferner bejtimmteböhere Fachſchulen 
genannt, 3.3. die Afademie zu Münjter und das 
Lyceum Hofianum zu Braunsberg (beide eingerichtet 
nad Art der Univerjitäten, aber nur mit einer 
fatbolifchetheologifhen und einer pbilofophijchen 
Fakultät); die Bergatademien zu Freiberg, Claus: 
tbal und Berlin; die Kriegsatademien zu Berlin, 
München; die Militäratademien zu Wien, Budapeit, 
Miener:Neuftadt u. f. w.; die Marinealademien zu 
Kiel, Fiume; die mediz.chirurg. Alademie zu Berlin; 
die Forftalademien zu Tharandt, Eberswalde, 
Münden in Hannover, Freiburg, Ajchaffenburg 
u. f. w.; die Pandwirtihaftliben A. zu Proskau, 
Poppelsdorf, Hohenheim u. ſ. w.; die Handels: 
alademien zu Wien, Graz, Trieft u. j. w. Die 
Atademie des Bauweſens zu Berlin, gegründet 
1880, iſt eine dem Minister der öffentlihen Arbeiten 
unterjtellte beratende Behörde, die bejonders zur 
wiſſenſchaftlichen und künftleriiben Begutachtung 
von Fragen aus dem gefamten Gebiete des Baufachs 
berangezogen wird. Den Sinn von Gymnaſium bat 
das Mort in der Bezeichnung Ritterafademie. In 
England und Nordamerifa iſt Academy ſowohl der 
Name von Unterrichtsanitalten, die etwa unjern 
deutichen Gymnafien und höhern Bürgerfchulen ent: 
iprechen, als aud von höhern Fachſchulen für Mi: 
litärs und Seeleute. Zu leßtern gehören in Ena: 
land die Naval Academy zu Portsmouth und die 
Royal Military Academy zu Woolwid, in den Ver: 
einigten Staaten die Military Academy zu Weit: 
point. In Frankreich ist das Wort Akademie zur Be: 
zeichnung von Unterrichtsanftalten nicht gebräud: 
lich; Akademie bedeutet bier die Gejamtbeit des 
Lehrerperſonals jeder der 15 Bezirke, in die Frank— 
reich jeit 1871 in Bezug auf das Unterrichtsweſen 

eteilt ift. Doc führt die Univerfität zu Algier die 
Benennung Académie. In weiterer Übertragung ver: 
ſteht man unter X. auch Anjtalten für den Unterricht 
in den verichiedenen Künjten und ſpricht von Theater:, 
Maler:, Bildbauer:, Zeichen: und Baualademicn 
(f. Kunſtalademie und Baufchulen). Ebenio legen 
fih Gejellihaften ven Namen Alademie bei, welche 
die Aufführung von Mufitwerlen bezweden, wie die 
1669 gegründete Academie nationale de musique 
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zu Baris (die Große Oper dajelbit), Die Academy of 
ancient music in Qondon, die Academies of music, 
oder Opernhäuſer, die 1854 zu Neuyork und 1856 in 
Philadelphia errichtet wurden, die Sing-, Mufil: 
und Philharmoniſchen A. namentlich in Deutich: 
land. Bisweilen nebmen au Jnititute für Reit-, 
secht:, Tanz umd Schwimmkunſt, ja jelbit der 
Schneider (3. B. in Berlin) und Kochkunſt den 
Ramen Alademie in Anſpruch. In Frankreich führen 
endlich auch die Spielbäujer den Namen Alademie, 
weshalb Schriften, melde die Spiele und ihre 
Negeln bebandeln, nicht jelten den Titel «Acad&mie 


des jeux» tragen. 
Afademicftüre oder bloß Akademien nannte | 


man auf den Kunftichulen —— der Schüler. 

Akademiker, Mitglied einer Akademie. 

Alademifch heißt alles, was ſich auf eine Alta: 
demie bezieht, wobei jedoch gewöhnlich unter Ala— 
demie nur die Univerjität verftanden wird. Sonennt 
man alademijche Bürger alle, die einer Uni: 
verjität angebören und unter deren Schuß und Ge: 
richtsbarleit ſtehen. Heute find es nur die Pro: 
fefloren und Studenten ſelbſt, früber rechnete man 
auc alle ebemaligen Studenten dazu, die am Orte 
der Univerjität lebten, ferner die Diener und bie 
Geihäftsleute, die für die Univerfität arbeiteten. 
Die atademijche Freibeit umfaßt jet wejentlich 
nur die Sehr: und Lernfreibeit, ſowie die bevor: 
zugte Stellung der Univerfitäten innerhalb ver 
Bermwaltung, endlich das Recht ver atademijchen 
Gerichtsbarkeit, die ehemals die bürgerliche 
und ftrafrechtliche Rechtspflege der Studenten, Bro: 
jefforen und jonftigen Zugebörigen der Univerjität 
umfaßte. Die neue deutſche Juftiggejehgebung (1879) 
bat jie auf die Handhabung der Disciplin unter den 
Studenten bejchränft. Die gejeglich zuläijigen Dis: 
ciplinarftrafen jind: Verweis, Gelditrafe, Harzer: 
baft, Nichtanrechnung des laufenden Studienjahres 
auf die vorgeichriebene Studienzeit, Androhung der 
Entfernung von der Univerfität, Entfernung von 
diefer, Ausſchluß vom Univerfitätsitudium über: 
haupt —— — Bal. Stein, Die akademiſche 
Gerichtsbarkeit in Deutichland (1891). 

An der ljthetit nennt man A. diejenige Nic: 
tung in der Plaſtik und Malerei, die das Haupt: 
gewicht mehr auf die Beobahtung der überliefer: 
ten, fejtitebenden Kunſtregeln legt, als auf eine 
jelbjtändige Weiterbildung derjelben dur den Künſt⸗ 
ler. Daher heißt A. oft jo viel wie geiftlos, jteif. 

Afad che Legion, cin aus Studenten und 
Univerſitätsgenoſſen gebildetes bewaffnetes Korps. 
Namentlih wurden dergleihen Korps zur Unter: 
ſtüßzung und Erweiterung der Bürgerwehren in den 
Bewegungen von 1848 in mebrern deutjchen Uni: 
verfitätsjtädten errichtet. Größere Bedeutung er: 
langte unter diejen die A. L. zu Wien, die im 
März 1848 aus Genojjen der Univerfität und des 
Bolntechnifchen Inſtituts zujammentrat und der 
ſich ſpäter die Wiener Künſtler anſchloſſen. 

tademifche Turuvereine, j. Turnvereine. 

Akalẽ phen (grch. «Neſſelny, Acraspeda,Scypho- 
medusae, Acalephae), die großen Medujenformen, 
die fich durch höhere —— und eigentümliche 
Entwidlung von den Meduſen der Hydroidpolypen 
(1.d.) untericheiden. Es jind Seetiere von pilzbut: 
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und Augen von ſehr einfachem Bau, in einer mittlern 
Einbuchtung liegt. Der Schirm beſteht aus einem 
Gallertgewebe mit elaſtiſchen Faſern und Muskeln, 
welch leßtere die rhythmiſchen Zuſammenziehungen 
des Schirmes bei der Fortbewegung der Tiere be— 
wirlen. Auf der zes der Glode befindet ſich 
der Mund, dejjen Rand in vier lange, gefranſte Arme 
verlängert ift. Die Mundöffnung führt in einen 
Magenraum mit vier Magentaſchen, von denen die 
Radiärkanäle in den Schirm verlaufen. Die meiit 
bunten Gejhlehtsorgane liegen in bejondern, nad 
unten in die Schirmböhle mündenden Genitalböblen. 
Aus den Eiern entwideln ſich meiſt bewimperte frei: 
ihmwimmende Larven, die ſich feitjeßen und zu einem 
achtarmigen Polypen, dem jog. Scyphiſtoma, 
umbilden. Dasſelbe zerfällt durch Querteilung in 
eine Anzahl übereinander liegender, einem Satz auf: 
einander geitellter Teller vergleihbarer Scheiben, die 
vom freien Ende an zu Heinen Scheibenquallen ſich 
ausbilden und dann ablöien, um ſchwimmend ſich 
zu geſchlechtsreifen Quallen (j. d.) zuentwideln. Der 
Yegmentierte Polyp wird als Strobila, die junge 
Qualle ald Epbyra bezeichnet. Einige Formen, 
wie die Leuchtquallen (Pelagia), haben eine direkte 
Entwidlung. Die A. jind ın allen Meeren ver: 
treten und erjcheinen zu gewiſſen Heiten in oit 
ungeheuren Mengen. Ihre Farbenpracht, Dur: 
jihtigkeit, elegante Gejtalt und anmutige Bewe— 
gung lafjen jie neben den Schwimmpolnpen als 
die Ihönjten pelagiihen Tiere erfcheinen. Bei den 
Rhizojtomiden oder WMurzelquallen jind die 
Mundarme miteinander verwachſen, jo dal; an Ztelle 
der Mundöffnung eine große Zabl von Zaugöji: 
nungen in die Magenböble führt. Viele A. gebören 
zu den prachtvolliten Zeuchttieren des Meers, wie 
die ſtark nejjelnde Pelagia noctiluca Per. des 
Mittelmeerd, die ſchön blaue Kornblumengqualle 
(Chrysaora cyanea Lam.) und viele andere. Cine 
eigentümliche Erſcheinung iſt die Bergejellibaftung 
gewiſſer Fiſche mit diejen Quallen; man trifft in 
den Quallenihwärmen regelmäßig zahlreiche Jndi: 
viduen, unter deren Schirm fich ſolche «Quallen: 
nichhen» unbeſchadet ver gefäbrlihen Neſſelorgane 
ihres Wirtes aufbalten. über die Einteilung der 
A. j. Quallen. — Vgl. außer den Werten von 
Brandt, Agaſſiz, Huxley u. ſ. w. Haedel, Syſtem der 
Meduſen (Jena 1879—81). 

Alkali, «Die Anhänger des Ewigen», fanatijche 
Selte unter den Sikhs (j. d.), die ſich gegen die 
Neuerungen des Banda auflehnte und jpäter das 
Heiligtum von Amritjar in ihre Gewalt brachte. 

Alamagafeli, j. Simonojeli. 

Alanthaceen, j. Acantbaceen. 

Akauthit, ein Mineral, das chemiſch aus Halb: 
ſchwefelſilber (Ag,S) bejteht. Die geſchmeidigen, in 
langen Spigen ausgezogenen, dornäbnlichen, oft 
auch verbogenen und gewundenen Kroftalle von 
ſchwärzlich bleigrauer Farbe, wurden früber für 
rhombiſch gehalten, und fo galt das Halbichwefel: 
jilber, das auch regulär als Silberglanz Erpftallifiert, 
für dimorph; in neuerer Zeit warb es aber jebr 
wahrſcheinlich, daß die Krpitalle des A. nur ver: 
zerrte reguläre Formen des Silberglanzes daritellen, 
worauf auch das mit diefem übereinjtimmende jpec. 
Gewicht (7,2 bis 7,3) verweilt; fie finden ſich, zu: 


förmiger oder flach jheiben: bis glodenförmiger Ge: | meift auf Zilberglang aufſitzend, zu Jreiberg, Schnee: 
italt, deren Schirmrand in acht Paare von lappen: | berg und Joachimsthal im Erzgebirge und bei Wol: 


artigen Bildungen geteilt iſt, an deren jedem ein ge: 
Htieltes Sinnesorgan, fog. Randförper, Gehörorgane 


fach im Schwarzwalbe, 
Afanthofephälen‘Acanthocephäli), f, Kraker, 
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Akauthopterygier 
Stachelfloſſer. 

Akanthöſen (grch.), Hautkrankheiten, die auf 
Anomalien der ſog. Stachelſchicht beruhen. 

Akauthus, ſ. Acanthus. 

Akardie oder Abardiacus (gIrch.), Mißgeburt 
mit verfümmtertem oder fehlendem Herzen, nicht 
lebensfäbig und meift auch I verunftaltet. 

Atariäfis (grch.) Milbenjuct, eine jeit etwa 
1870 in großer Ausdehnung auftretende Krantbeit 
der Birnbäume, die fib durd das podige Ausſehen 
der Blätter an den befallenen Bäumen äußert und 
durch eine Milbe (Phytoptus pyri Pag.) bervor: 
gerufen wird, die durch ibren Eich unzäblige far: 
minrote bis jhmwärzliche Gallen (PBbhytoptoceci: 
dien oder Nlarocecidien) erzeugt. Das einzige 
Gegenmittel gegen N. ift das Ausbrechen der ältern 
Blätter bei Beendigung des —— 

Akarnänien, altgriech. Landſchaft, im N. durch 
den Ambraciſchen Golf von Epirus, im D. durch 
das Gebirge Thyamus und den Fluß Achelous von 
Sitolien geichieden, im W. und S. vom Joniſchen 
Meere beipült. Der natürlibe Mittelpuntt iſt der 
zu A. gebörige Teil der vom Achelous durchſtröm— 
ten fruchtbaren Tiefebene und die weſtlich davon 
binziebenden bergigen Hochflächen, an die ſich eine 
meiſt ſchroff nad) dem Meere zu abfallende Bergkette 
anſchließt. Die für die Ehiffabrt günftigen nord: 
weſtl. Küſten veranlaften Korinth dort eine Reihe 
von Kolonien anzulegen. Den ſüdlichſten Teil 
von A. bildet die weitl. Hälfte der jest zum größten 
Teile verjumpften Mündungscbene des Adyelous, 
Der Geſamtname für die Bewobner der Landſchaft, 
Alarnanen, ward im Altertum gewöhnlich auf 
einen Heros Mlarnan, einen Sohn des Altmäon, 
zurüdgefübrt, woraus man fälſchlich auf eine Ein— 
wanderung aus Argos geſchloſſen bat. Die Ur: 
bewohner des Yandes waren wabrjcheinlich Leleger 
und Kureten. Noch in jpäterer Zeit waren die Altar: 
nanen binter der Kulturentwidlung der öftl. Griechen 
zurüdgeblieben und waren vorzugsweiſe durch ihre 
Tapferkeit und die Gejchidlichleit im Gebrauche der 
Waffen, beionders der Schleuder, befannt. Die 
Städte A.s bildeten einen Bund, an deſſen Spitze 
als oberiter Beamter ein Strateq, mit einem Nat 
(Bule) zur Seite, jtand. Die Bundesverjammlungen 
fanden zuerſt zu Stratus, fpäter meijt zu Leuläs, 
bisweilen auch zu Thyrium ftatt. Der religiöje Mit: 
telpunlt war der Tempel des Apollon auf der Yan: 
ipige Actium. — Bol. Oberbummer, A., Ambratia, 
Ampbilocbien, Leukas im Altertum (Münd. 1887). 
— Am jekigen Königreich Griechenland bildet A. mit 
Sitolien einen Nomos, der auf 7489 qkm (1889, 
vorläufig berechnet) 162020 E. zäblt, in 6 Eparchien 
zerfällt und Mejolongion zur Hauptitadt bat. 

farocecidien, ij. Alariaſis. 

Alaroidharz, Botanvbaigummi, Nutt: 
aummi oder Erdichellad (engl. Grass-tree-gum), 
ein techniich wichtiges Harz, das von einigen auſtral. 
Aspbodoleen, und zwar von mebrern Species der 
Sattung Kanthorrhoea, namentlib Xanthorrhoea 
australis KR. Br. und Xanthorrhoea hastilis Sm., 
itammt. Von erjterer Art kommt die rote, von 
legterer die aelbe VBarietät des Harzes; das rote 
Harz iſt dem Dracenblut äbnlih, das gelbe dem 
Summigutti. Beide Harze werden zur Daritel: 
lung getärbter MWeingeift: und anderer Firniſſe, 
bejonders zum lberzieben von Metallgegenftänden 
verwandt. Die weingeiitige Yölung Des roten 


(Acanthopterygü), 1. 


Afanthopterygier — Afbar der Große 


Harzes bat vor dem mit Dradenblut u. dgl. be: 
reiteten Yirnis den Vorzug, daß ibre farbe am 
Lichte nicht verbleibt. Auch benukt man das N. 
in der Bapierfabritation zum Yeimen der Bapier: 
maſſe jowie zur Hertellung von Siegellad. Die 
Löſungen der Harze abforbieren die chemiſch wirt: 
ſamen Pichtitrablen des Sonnenipeltrums; die da: 
mit dargeſtellten Firniſſe laſſen ſich daher zum An— 
trich der Fenſterſcheiben in den Dunkelzimmern der 

hotographen verwenden. Nach Unterſuchungen von 
Stenhouſe wird der größere Teil des Harzes durch 
Behandlung mit Salpeterſäure in Pikrinſäure ver— 
wandelt; daher wurde, bevor man billigere Berei— 
tungsweiſen fannte, das A. auch zur fabritmäßinen 
Darjtellung der Pikrinſäure (j. d.) verwendet; jeht 
jtellt man diefenurnod aus Garboljäure dar. Beide 
Sorten A. entbalten außer verfhiedenen Harzfäuren 
Zimmetjäure, Benzoefäure und ein ätheriſches DI. 

Afatalektifch (arc.), j. Kataleris. 

Akataphäſie oder Ngrammatismus (ard.), 
das Unvermögen, die Worte grammatiſch zu formen 
und richtig im Satze zu ordnen, findet fich bei ge: 
willen Hirnkrankheiten, meift in Verbindung mit 
andern Spradjtörungen. 

Akathiſtos (ar.), im Gegenjak zu Katbisma 
(1. d.) ein Stück der griech. Liturgie, bei dem die 
Gemeinde jtebt, im befondern der Hymnus auf die 
Maria, der am Sonnabend der fünften Woche der 
alten gefungen wird und anfängt: «VBormeltlichen 
Ratſchlüß dir zu eröffnen, erihien dir Gabriel, 
sung rau.» Er ift gedruckt im Horologion (j. d.). 

katholiken (d. b. Nichtlatbolifen), von der 
—— Kurie —— Bezeichnung für alle 
außerbalb der kath. Kirche ftebenden Getauften; früber 
auc in Öfterreih, Bayern und andern kath. Staaten 
offiziell gebraucht. Nach kurialer Anfhauung find 
aud) die A. dem Regimente der kirchlichen Obern und 
dem kath. Barobialzwang unterworfen. 

atiri, ſ. Chafaren. 

Akazie, echte, ſ. Acacia; ald Stammpflanze 
von Katehu und Gummi ſ. d. 

Akazie, faliche, j. Robinia. 

Albar der Große, Kaiſer (Grokmogul) von 
Hinduitan, aus der legten, jeit 1526 regierenden 
mobammed. (mongolifchen) Dynaſtie ver Babariden, 
bieß eigentlib Dſchalaladdin Muhammad und war 
14. DE. 1542 zu Amarkot in Sindb als Sohn des 
Kaiſers Humajun geboren. Kaum 13 J. alt, erbte er 
den Thron feines Baters (15. Febr. 1556) undregierte 
zunäcjt unter der Wormundjchaft jeines Weſirs, 
des Turkmanen Babram Chan, dann felbjtändig, 
ſchlug die Empörer nieder, zu denen fein eigener 
Bruder Hatim (1579) gebörte, und dehnte in langen 
Kriegen feine Herrſchaft über das ganze nördl. Hin— 
duſtan, einſchließlich Kaſchmir, das heutige Afaba: 
niftan, Gudfchrat und die Indusländer aus. Da: 
neben widmete er der innern Befeftigung feiner 
Macht, der Organifation und Verwaltung des aus: 

edebnten Reichs die aufmerktiamjte Sorge und 
rachte dasjelbe auf eine weder vor no nad ibm 
aelannte Stufe der Blüte und des Wohlſtandes. 
Gleich von Anfang an war fein Beſtreben darauf 
gerichtet, die verſchiedenen Glemente der Bevölte: 
rung ‚zu verjöbnen und zu verſchmelzen, weshalb 
er Hindu wie Mobammedaner gleibmäßig be: 
aünftigte und auch ven wi und Chriſten freie 
Übung ihrer Religion geitattete. Er ließ jogar die 
Vertreter verjchiedener Religionen in jeinem wun— 
derbaren Balafte von Fathpur⸗Sikri mit Freidenkern 


Al-Dengis — Afıba 
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und orthbodoren Mohammedanern disputieren und | finden fich dieſe Fehler erjter Bildung bei Zmil: 


nabm für feine Perſon einen freireligiös:pbiloi. 
Etandpunlt ein, der ihn Schließlich zur Gründung 
eines neuen Rultus,«Din:itlabi», trieb. Seine Duld⸗ 
jamteit zeigte ſich au in feiner Verbeiratung mit 


Amber (Dibaipur, ſ. d.), ſowie mit einer arme: 
niſchen Ehriftin. Dabei bewies er ſich ala —— 
des Aderbaues und des Handels, namentlich auch 
des mit Europäern, und als Freund der Wiſſenſchaf— 
ten und Künfte, A. jtarb 1605; ein prächtiges Grab: 
mal wurde ibm beim Dorfe Sikandra (j. d.) unmeit 
Agra, das er zu feiner Nefidenz erboben batte, er: 
richtet. In der Regierung folgte fein Sohn Ealim, 
mit dem Beinamen Dſchahangir. — Val. Neumann, 
Geſchichte des engl. Reichs in Ajien (2 Boe., Lpz. 
1857); von Noer, Kaifer A. (Bd. 1, Kiel 1880; 
30.2, bearbeitet von G. von Buchwald, ebd. 1885). 

AL:-Dengis,j. Balchaſchſee und Kaſpiſches Meer. 

Akeldamach, ſ. Blutader. 

Akelei, Pflanzengattung, ſ. Aquilegia. 

Akem, engl. Kolonialprovinz, ſ. Goldküſte. 

Aken, Aden, Stadt im Kreis Calbe des preuß. 
Reg.-Bez. Magdeburg, an der Elbe und der Linie 
Götben= A. (12,57 km) der Preuß. Staatsbahnen, 
Siß eines Amtsgerichts (Landgeriht Magdeburg), 
Zoll: und Steueramtes erjter Klaſſe, bat (1895) 
6811 E., darıınter 101 Katboliten und 30 Säraeli: 
ten, Bot, Telegrapb, Perſonendampferſtation, 
Bürger: und Volksſchule, Vollsbant, Krankenhaus; 
Jabrifationvon Zuder, ätheriichen Ölen und Eſſenzen 
(Romershaujenihes Augenwafler), Tuchweberei, 
Schiffbauerei, Schifſahrt und Handel, bejonders 
mit Nutzholz. — A., bereit3 1217 erwäbnt, war 
1355—1718 Siß einer Deutſchordens⸗Komturei. 

Aken (van), niederländ. Maler, ſ. Boſch. 

Akene (botan.), j. Acäne. 

Alenfide (ipr. ehlnßeid), Marl, engl. Arzt und 
Dichter, geb. 9. Nov. 1721 zu Newcajtle am Tyne 
al& Sohn eines Schlächters, ftudierte Theologie zu 
Edinburgh, jpäter Medizin und praktizierte, 1744 
in Yeiden promoviert, in Nortbampton und Hamp: 
ſtead, zulegt in London, wo er 23. Juni 1770 als 
Yeibarzt der Königin ftarb. Einige jeiner lat. Fach— 
ihriften, 3. B. über die Lymphgefäße (1757) und 
über die Ruhr (1764), waren verdienitlih. Bon 
feinen Gedichten war am berübmteften «The plea- 
sures of the imagination» (1744; Neudrud von 
Barbauld); doch zeigt ſich A. bier mehr als Philo— 
fopb, troß wohlllingenver Verſe. Die poet. Werte 
A.s gab mit Bionrapbie Dyce (Lond. 1845; Neudrud 
in der Aldine edition 1886) heraus. — Vgl. Me- 
moirs ofthelife and writings ofM. A. (Yond. 1766); 
Bude, Life, writings and genius of A. (ebd, 1832). 
Atkephalen (arc., d. i. Kopfloſe) nennt man die: 
jenigen Mißgeburten, denen der Schädel, die obere 
Koprbälfte, ganz over fajt ganz feblt (Monstra ace- 
phala). Man kann bier verjdiedene Grade unter: 
Iheiden. Es geb Mißgeburten, welche nur aus 
einem Hautſade mit Knochen und Fett beſtehen; 
andere, bei denen der Rumpf mehr oder minder 
vollſtändig iſt, der Kopf aber gänzlich fehlt, ſo daß 
bis zum Halſe keine Spur davon vorhanden iſt; 
andere wieder, bei welchen der Rumpf fajt oder 
ganz volljtändig und vom Kopfe nur einzelne Teile, 
wie namentlid Kiefer und Gefichtäteile fomwie die 
Baſis der Schädelfnocen, aber keine Epur von Ge: 
birn vorhanden ift. Letztere Fälle bat man auch 
Anentepbalen oder Gehirnloſe genannt. Meift 





lingsgeburten, wo der eine Zwilling den andern in 
jeiner Ausbildung beichräntt hat. Bon den Anen: 
tepbalen ziebt fich indes eine ununterbrochene Kette 


von Formen bis zu den jog. Mikrokephalen (f. d.), 
ver Tochter ded mächtigen Radſchputenfürſten von 


bei welden das Gehirn mebr oder minder unvoll: 
jtändig entmwidelt ift, die aber, wenn auc als Idio— 
ten, ein jelbjtändiges Leben führen können. 

Atephalen, |. Muiceln. 

Atephalif geh), baupt: oder anfanglos; na: 
mentlich von Büchern, deren Anfang verloren üt. 

Atephäloi (grch.,d.i. Hauptloje), eine Partei der 
Monophyſiten (. d.). 

Akershus (Agershus, Aggershus). 
1) Amt in Norwegen, benannt nad der bei Kri— 
jtiania am Eingange zum Hafen gelegenen Feſtung 
A., breitet ſich um die innere Hälfte des Kriſtiania— 
fiord aus, bat 5321 qkm, (1891) 100427 E., ſchön 
bewaldete Berge, die im Norden nad) Hedemarten 
zu bis 725m aufjteigen, und fruchtbare, gut be: 
wäljerte Ebenen und Thäler. Der Aderbau ge: 
währt einen bedeutenden überſchuß zur Ausfubr; 
Viebzucht und Waldwirtſchaft find wichtig, der 
Bergbau unbedeutend. Die 115 Sägemüblen des 
Amtes bejcbäftigen (1885) 1245 Arbeiter. Fabrik— 
anlagen find im Amte A. vielfach vorbanden, befon: 
der& in der Näbe von Krijtiania. Den Verkehr ver: 
mitteln die Eiſenbahnen von Kriftiania nah Eids— 
vold und Kongsvinger (zuſammen 227 km), die 
Landſtraßen (1885: 1677 km) und der Glommen 
mit feinem ſchiffbar gemachten Nebenfluß Bormen. 
Das Amt zerfällt in drei Bogteien: Ater und Follo, 
Nedre-Romerike und Ovpre-Romerile. Die Yandes: 
hauptſtadt Krijtiania bildet ein für ſich beftebendes 
Gemeinwejen innerhalb des Amtes A. — 2) Feftung 
im Amte N. mit Arjenal und Strafanitalt für ſchwere 
Verbrecher, ſchon 1308 in der norweg. Gejchichte ge: 
nannt, wurde von König Haton VII. (1355 —80) und 
von Ehriftian IV. erweitert und diente mehrfach (3.8. 
der Unionskönigin Margareta) als fürjtl. Nejiven;. 

Alefines, j. Hydaſpes. 

Akhiſſar (d. h. Weihburg). 1) A. oder Kroja, 
Stadt und Feſtung im europ.stürf. Wilajet Skutari, 
35 km nordöjtlih von Durazzo, hat 6000 E., Leder: 
und Maffenfabrifen jowie Handel mit Anoppern. 
Die auf einem Felſen gelegene, mit Mauern und 
Türmen umgebene Citadelle ſtammt vom Jabre 1338, 
wo Karl Thopie, Herr von Skutari, den alten illyr. 
Ort Eroias wieder befeitigte. Seit 1443 war der 
Drt Nefidenz und Maffenplas Standerbegs, wurde 
aber 1466 und 1477 von den Türken belagert und 
fapitulierte 15. Juni 1478 an Mobammed II. — 
2) Stadt im aſiat.-türk. Wilajet Midin in Klein: 
ajien, norböjtlib von Smyrna, an der Eijenbabn 
Maniſſa-Soma, in gut bewäſſerter, fruchtbarer Ebene, 
in der Mohnbau betrieben wird, bat 6—8000 E. 
Die Trümmer der alten Stadt Thyatira, der 
nördlichiten in Lydien, find bier ald Brunnen: 
tröge, Grabfteine und Straßenpflafter verwendet. 
Ber Thyatira, im Altertum durd feine Burpur: 
webereien berühmt, im der Urgeſchichte der chriſtl. 
Kirche als chriſtl. Gemeinde genannt, bejiegte Kaiſer 
Valens 366 den Uſurpator Brofopius, Sultan Mus 
rad 1425 den Fürjten von Aidin. 

Akhmair, j. Khrumir. 

Akhmim, |. Achmim. F . 

Afıba, Ben Sofepb, d. i. Sohn Joſephs, Ge: 
ſetzes- und Mifchnalehrer in Indäa, lebte um 100 
n. Chr. Die Jugend A.s iſt legendenbaft aus: 


‘ 


282 


geſchmücht. Er war Schüler des Rabban Gamas 
liel IL, BVorftehers des Synedriums zu Jamnia, 
und die Gründer der Mifchna (j. d.) waren fämt: 
ih A.s Schüler. Wegen Teilnahme am Aufftande 
Bar Kochbas (i. Re wurde er auf Befehl des Julius 
Severus, des Feldherrn Hadrians, 135 graufam hin: 
gerichtet. Sein angeblihes Grabmal bei Tiberias 
wurde jud. Wallfahrtsort. Alle ihm zugejchriebenen 
Werke, namentlich fabbalijtiichen Inhalts, find ſpä— 
tern Urjprungs. — Der Rabbi Ben N. in Gußkows 
Tragödie «llriel Acojta» braucht das jprichwörtliche 
«Alles ſchon dagemejen», [punttur. 

Alidopeiräftil (vom grb.akis, «Spiger),i. Aku⸗ 

Akiko, Ort am Roten Meer, ſ. Artito. 

Alinefe, Akineſis (grch.), die Lahmung (f. d.). 

Akis (Acis), ein Sohn des Ban und der Rymphe 
Symaithis, der Tochter des Fluſſes Symaithis, liebte 
die en Galateia (j. d.) und wurde von jeinen 
Nebenbubler, dem Kykllopen Polyphem, mit einem 
elsjtüd des ütnas erichlagen. Galateia verwan: 
delte das unter dem Felsſtück bervorquellende Blut 
des Geliebten in den vom Sitna ind Meer fich er: 
gießenden Fluß A. jeht Aci. 

Iffiyl, Fluß, ſ. Bjelaja. 

Akiurgie (grch.), die Lehre von ven blutigen 
Operationen, aljo des Teild des chirur. Heilver: 
fahrens, der in der kunſtgemäßen Handhabung 
ee ger beitebt (j. Chirurgie). 

Akjab (engl. Akyab), birman. Thit:btwe, 
Hauptitadt des Diſtrikts A. und der Divifion Arakan 
(f.d.) in Britifch: Birma und Haupthafen auf der Oft: 
füfte der Inſel A. und an der Mündung des Arakan— 
itrome3 oder Kuladan, 20° 6’ nördl. Br., 92° 56’ 
öftl. L., hat eine gefunde und wegen des geräumigen 
und fihern Hafens für die Schiffahrt nünftige Lage, 
(1891) 37938 E., darunter 16223 Mobamme: 
daner, 14291 Buddhiſten (Chinefen), 6460 Hindu, 
882 Chrijten, iſt Militärftation der Provinz, Siß 
des Chief Commissioner und mebrerer europ. 
Konjuln. Bor 1826, wo es durd den Vertrag von 
Jandabu unter brit. Herrfhaft fam, war A. nur ein 
Fiſcherdorf mit wenigen Hütten. Mit Kaltutta ift 
A. telegrapbijch verbunden. Der Handel mit Reis 
iſt dh bedeutend und nimmt jtet3 zu. 

ermän (Atlerman). 1) reis im Süden 
der ruſſ. Provinz Beſſarabien, mit 74 deutichen Ko: 
lonien, umfaßt nebit dem Kreis Bender die Bud: 
ſhatiſche Steppe, bildete früber mit ihm das jog. 
Tatarifhe Bellarabien und bat 8288,ı qkm mit 
22198E. — 2). (Alterman), früher Allaba, 
ruſſ. Bjelgorod,d.i. Weiße Stadt, Hauptftabt des 
Kreifes A. und Hafenjtadt rechts am Dnjeſtr⸗Liman, 
19km vom Schwarzen Meer, von Weinbergen um: 
geben, hat (1892) 55 671 €.,9ruf.,2 andere Kirchen, 2 
Spnagogen, ein altes Genueferfort, ein Knaben: und 
ein Madchenprogymnaſium, Yichterfabritation Talg: 
ichmelzereien, Salinenbetrieb an den Küftenteichen 
und Handel mit Salz, Bein, Fiſchen, Talg und Wolle. 
Das Dnjeſtrbaſſin ift nur 16—20 m tief, weshalb die 
größern Fahrzeuge 16 km von der Stadt auf ber 
Reede bleiben. Die Umgegend von A. zeichnet ſich 
durch Tabak: und Weinbau aus. — Auf der Stelle 
von 9. ftand einft die milefiihe Kolonie Tyras, 
dte den Achilleus als Ortsberos verehrte. Man fand 
bier Münzen und eine Inſchrift, in der Kaiſer Ce: 
verus die Stadt Tyras zu einem Freihafen erklärt. 
In der Bölterwanderung wurde der Ort zerjtört, 
während der Kreuzzüge von den Benetianern unter 
dem Namen Mon:Gaftro neu aufgebaut, im 
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15. Jahrh. von den Genuejen bejeht, 1484 von 
den Türken und 1770 und 1789 von den Ruſſen er: 
obert, ven Türken jedoch wieder zurüdgegeben, bis 
er im Frieden von Bukareſt 1812 an Rußland tam. 

Die zu M. zwiſchen Rußland und der Pforte 
6. Oft. 1826 abgeichlojiene Zufastonvention 
zum Frieden von YBularejt fiherte Rußland freie 
Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere und Sicher: 
beit gegen die Korjaren der Barbaresten, Errichtung 
von Diivans in der Moldau und Walacei, Wieder: 
wäblbarteit der dortigen Hojpodare nad) ihrer jieben: 
jährigen Regierung, Herjtellung der Vorrechte Ser: 
biens und Anertennung der dur cine gemijchte 
Kommiſſion auszuldfenden PBrivatforderungen ver 
ruf. Unterthanen. Rußland follte die von ibm in 
Aſien bejegten türf. Feſtungen erhalten. Der Nicht: 
erfüllung des Vertrags von jeiten der Pforte folgte 
der Krieg von 1828. [Xec... zu ſuchen. 

Art..., Artikel, die man bier vermißt, find unter 

Alta, aub Acca, Acco, bei den Franzoſen 
SaintXeand’Ncre,Hauptjtadteines Sandihats 
im afiat.:türt, Milajet Beirut, auf feljiger Anböbe 
(42,4 m) im NR. der nach A. benannten Bucht, dem 
Karmel (ſ. d) gegenüber, hat 9800 meiſt moslem. E., 
einige gut gebaute Häuſer und Bazare, 4 Moſcheen 
(darunter die jchöne Dſche jar- Melden), 4 Kirchen, 
viele Ruinen aus dem Dlittelalter, einen Hafen, 
der von Natur einer der bejten der ganzen or. 
Küſte, jept aber jehr verjandet ift, Handel und Schiff: 
fahrt und iſt ein Hauptitapelplaß für die jor. Baum: 
wolle und Ausmundungspunkt mebrerer Haupt: 
Kae aus dem Annern Spriend. Der Drujen: 
ürft Fachr ed-din ließ den Hafen im Beginn des 
17. Jahrh. aus Furcht vor feindlichen Angriffen ver: 
ſchütten. Eine Bahnverbindung mit Damaskus iſt 
im Bau. — Das uralte A., von jeber in polit. wie 
militär. Beziehung ein wichtiger Berbindungspimtt 
zwifchen Europa und Ajien, kommt ſchon in der Bibel 
unter dem Namen Acco oder Ako vor (Richt. 1, 31), 
und gehörte im Altertum zu dem pböniz. Gebiete 
von Tyrus, zeitweilig war es auch den Aſſyrern 
unterworfen. Größere Bedeutung erbielt A. in der 
jeit nad) Alerander d. Gr., als die Ptolemäer von 
3 gypten die Stadt unter dem Namen Ptolemais 
zu einer belleniftiihen und zum Stützpunkt ibrer 
Herribaft ber Baläftina machten. 219 von An: 
tiohus d. Gr. erobert, blieb fie über bundert Jabre 
den GSeleuciden unterworfen, bis jie wieder an 
Agypten fam. Unter der Herrichaft der Römer 
bieß jie Colonia Ptolemais. Der Apojtel Paulus 
fand ſchon Chriſten dort vor (Apojtelgeih. 21, 7); 
jpäter wurde A. chrijtl. Biſchofsſi. Turch die Er: 
oberung der Moslemen 638 wurde der jemit. Name 
und Charakter der Stadt wieder zur Geltung ae: 
bradt. Bei Beginn der Kreuzzüge juchten ſich Die 
chriſtl. Heerführer A.s zu bemäcdtigen; doc gelang 
dies Balduin I. erſt 24. März 1104. Sultan Sala: 
din eroberte zwar die Stadt 1187, doch fam fie 1191 
wiederum in die Hände der Chriſten. 1198 entitand 
in A. aus der deutichen Spitalbrüdericaft der Maria 
der Ritterorden der Dentichberren. Seitdem blieb A. 
das Bollwerk der Chriften und Sik der Johanniter, 
bis es ſich 18. Mai 1291 an den Mamlulenjultan 
Melit el:Ajchraf von Ügypten ergeben mußte. Doc 
blieb die Stadt auch unter ägyptiſcher, jeit 1517 
unter tür. Herrichaft der Yandungsplas für Die Wall: 
fahrer aus dem Abendlande. Seit der Mitte des 
18. Yabrb. bis 1832 war N. der Mittelpunft einer 
jelbitändiaen Herrihaft. Während der Erpedition 
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in Agypten begann Bonaparte, um einen Stüß: 
punkt für feine Operationen in Syrien zu gewinnen, 
17. März 1799 die Belagerung des Platzes, doch 
icheiterten mehrere Sturmperjuche unter jchwerem 
Berluft für den Angreifer, in deſſen Heere zudem 
die Bet wütete. Bonaparte mußte die Belagerun 
21. Mai wieder aufbeben und kehrte 15. Juni na 
Kairo zurüd. Am 27. Mai 1832 ward A. dur 
Ibrahim Paſcha, den Sohn des Vicelönigs von 
Agypten, mit Sturm genommen, jedoch nad einem 
Bombardement 4. Nov. 1840 von der vereinigten 
engl.:öfterr.türk. Flotte wieder erobert und mit ganz 
Syrien den Türken zurüdgegeben. Seit 1850 wurden 
die rungen wiederbergeftellt. 

Akka (Tikkitikki, Wambutti), Zwergvolf 
Gentralafritas, im Süden der Monbuttu (j.d.), etwa 
wijchen2und3°’nördl. Br. und zwiſchen dem Nepoto 
und dem Oberlauf des Arumimi (Fturi) wohnen. 
Die durchſchnittliche Körperhöhe der A. fcheint 1,24 bis 
140m zu jein, jedenfall® wird 1,50 m nicht über: 
ſchritten; die Hautfarbe diejes Bolts ähnelt der des 
ſchwach gebrannten Kaffees, Haar und Bartwuchs 
iind ſchwäch entwidelt und wollig. Der Kopf iſt grob, 
verHals dünn, der Bruſtkorb nach oben zu plöglic und 
lad verengt, der Bauch übermäßig entwidelt und 
berabhängend. Der obere Teil des örpers mit den 
langen Armen tritt gegen den untern Teilunverhält: 
nismäßig ftark hervor. Die Hände find ſchlank und 
sierlih gebaut, dagegen die Füße äußerſt plump, 
nad einwärts gerichtet, die Beine mit großſchei— 
bigen Knien Serkcben. Dadurd bat der Bang der 
A. etwas Matfchelndes. Der Kopf mit der kugeligen 
Schädelwölbung, dem tiefen Rajenjattel, ven R chnau⸗ 
zenartig vorſpringenden Kiefern, den großen, breit: 
geſpaltenen, offenen Augen verleiht der Attapbnfio: 
anomie einen eigentümlichen Charalter. Die geiſtige 
Begabung ver A. icheint jehr unbedeutend. Sie 
iind boshaft, ein fedes Jägervolk, höchſt erfinderiſch 
im Legen von Fallen und Hinterhalten. Ihr einziges 
Haustier ijt das Hubn. Sie bauen ſich unter Bäumen 
tegelförmige Grasbütten, die fie nah Ausbeutung 
des Jagdgrundes wieder verlajjen. (S.Zwerguölter 
und Tafel: Afrikaniſche Bölkertypen, Fig. 10) 

Affadifch, j. Sumeriſch. 

ron, griech. Name von Gfron (j. d.). 

Afferman, rujj. Stadt, j. Atjerman. 

Akkra oder Ga, ein Negeritamm an der Golp: 
füjte in Oberguinea. — Die Stadt N. dajelbit, bei 
den Eingeborenen N’trän, jeit 1850 britifch, etwa 
100 km wejtlih von ver Mündung des Volta, in 
nächſter Nähe von Hügeln und Bergen umrahmt, 
die ih Über die Hinterzone der Küſte erheben, bat 
(1890) 20000 E., darunter nur wenige Guropäer, 
iit der wichtigite Handelsplag der ganzen Goldküſte 
und war früber die Reſidenz des Gouverneurs der 
engl. Kolonie Cape Coaſt, bis 1875 das nahe gelegene 
Chriftiansborg dazu erwählt wurde. A. wird durch 
das Fort St. james beherrſcht. in Erdbeben zer: 
jtörte 1862 den Drt fait ganz. (S. Goldküſte.) 

Aflaba, Stadt, j. Aljerman. 

Aline (arch.), Nullifokline, magnetiſcher 
Aquator, die Verbindungslinie der Orte, deren 
magnetiſche Inklination (}. d.) gleich Null iſt (ſ. 
Magnetismus). 

Akme (grd.), eigentlid Schärfe, Spige, dann 
*——“ Blüte, Höhepunkt. [ropol (j. d.). 

AL: Metfchet, der frühere Name von Simfe: 

Akmit, ein in monollinen, langen, am Ende 
prramidal zugeipisten Säulen kryſtalliſierendes, 
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—————— ſchwarzes, augitähnliches Mineral, 
ein Glied der Pyroxengruppe (ſ. Pyroxen), das 
aus Kieſelſäure, Eifenoryd und Natron beiteht. 
Der A. ift leicht prismatiſch fpaltbar (87°), bat 
die Härte des Feldſpats, ein jpec. Gewicht von 
3,2 und findet fih im Quarz bei Rundemyr un: 
weit Eger, bei Porsgrund in Norwegen, zu Ditro 
in Siebenbürgen. 

Akmolinék. 1) Gebiet im Steppen: General: 
gouvernementdescentralafiat.Rufland, bat 594673 
qkm mit (1895) 500180 E., darunter 349000 
——* und zerfällt in die Kreiſe A., Koltſchetaw, 
Dmst, Petropawlowstk und Atbaſſar. Das Ge: 
biet bejteht in geolog. Hinficht aus drei, durch ihre 
phyſik. Beichaftenheit jtreng voneinander gejchiede: 
nen Teilen. Den nördlichen bildet eine niedrige, 
am Irtyſch fandige und an Salzjeen reiche Ebene. 
Der mittlere, von mäßigen Höhenzügen durchſchnit⸗ 
tene Teil wird von den Flüſſen Iſchim, Nura und 
Sary-ſu bewäflert und eignet fib, obgleih wald— 
los und auf bedeutende Streden jteinig, für beitän: 
dige Anjiedelungen. Hier ift der Mineralreichtum 
des Gebietes vereinigt, der hauptſächlich in Gold, 
Kupfer und Steintoblen bejteht. Der ſüdl. Teil ift 
eine öde, waljerloje Steppe, die jid) von den Quellen 
des Sary-ſu an bis Zr Fluſſe Tſchu binziebt 
und unter dem Namen Bed⸗-palk-dala befannt iſt. — 
2)A., Kreis in der Provinz A., bat 128052,2 qkm 
mit 183010 E. — 3) 4. oder Akmoly (Kirgij., 
«Weißes Grab»), Hanptftadt des Gebiets und des 
Kreifes A., wurde 1862 gegründet und bat (1895) 
7644 E. 3 Kirchen, 5 Schulen und iſt Sammelpuntt 
der Karawanen nah Taſchkent und Buchara. 

Atua:Szlatina, ſ. Szlatina. 

Akne (grch.), ſ. Finne. 

Aks, der Ödenburger Eimer (ſ. d.). 

Ako, Stadt, j. Alta. 

Akoites (Acötes), ein torrbeniicher Seeräuber, 
der, al3 feine Genojien ſich an dem in Gejtalt eines 
ihönen Sünglings auftretenden Gott Dionvfos ver: 
greifen wollten, diefen zu jhüßen juchte und des— 
balb ins Meer geworfen werden follte, aber von 
Dionyjos gerettet ward, indem diejer jeine Wider: 
ſacher in Delpbine verwandelte, Diejer Mptbus 
findet fich dargeitellt in einem der Homerijchen Hym⸗ 
nen und in Ovids Metamorphojen, vor allem aber 
(bildlich) am Frieſe des ſchönen choragiſchen Dent: 
mal3 des Lyſitrates in Athen. 

Akoldgie (grch.), die Lehre von den chirurg. In: 
ftrumenten, f. Chirurgie. 

Akolüthen (arch.), uriprünglich die Begleiter des 
Prieſters zum Altar, die Leuchter und Weinkanne 
trugen. Nach kanoniſchem Recht iſt die Verleibung 
des Charakters als A. ein Stüd der Ordination und 
zwar die oberite Stufe der vier jog. niedern Weiben. 
(S. Drbination und Ordines.) j 

Akömẽten (gr. akoimetoi, d. i. Schlafloje), 
Mönche, die Tag und Nacht ununterbrochen Gottes: 
vienjt bielten, indem fie einander in drei Abtei: 
lungen (Ehören) ablöjten. hr Hauptjis war das 
460 oder 463 von Studios errichtete und nad ibm 
Studion benannte Klofter bei Konſtantinopele Da 
ih die A. in die monophyſitiſchen Streitigkeiten ein: 
miüchten, wurden jie 536 mit dem Kirchenbann be: 
legt und verſchwanden nad und nad, Aber ibre 
Einrichtung des Gottesdienjtes (assiduus chorus) 
fand auch anderwärt3 Anklang, und im Abendlande 
ihuf-515 der burgund. König Siegmund zu Ngau: 
num (St. Maurice) einen ähnlichen Verein. 
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Alominätos, Michael, Metropolit von Atben, 
Bruder des Niletas (j. d.) Choniates, geb. 1140 
zu Chonä (Kolofjä) in Phrygien, ging 1157 zu 
feiner Ausbildung nad Konſtantinopel, wo er von 
dem jpätern Metropoliten Euſtathius von Theſſa— 
lonife in die Haffifhe Bildung eingeführt wurde, 
ward 1177 Unterjefretär des Patriarchen, 1182 Me: 
tropolit von Atben. Nah der Cinnabme Atbens 
durch die Franken zog er fich nad der Inſel Keos 
zurüd, mo er etwa 1220 jtarb, Seine Schriften 
(bg. von Yambros, 2 Bde., Athen 1879—80): Ho: 
milien, Briefe, Dichtungen und Reden, namentlid) 
die legtern, geben wertvolle Aufjchlüfle über die Yu: 
jtände in Attila. — Bal. Ellifien, A. von Chonä 
(Gött. 1846); Lambros, Ai ’Asivar nept ra Team 
7:5 Swdcxdrou alovos (Athen 1878). 

Akonit, j. Aconitum. 

Afontios, j. Kydippe. 

Akontit, j. Arienties. 

Akörie oder Apleſtie (grch.), die fraufhafte 
Aufhebung des Sättigungsgefübls, die zur Auf: 
nahme übermäßiger Nabrungsmengen, zur Poly: 
phagie oder Freßſucht führt, tommt beim Menichen 
namentlich als Symptom jchwerer Gebirntrantbei: 
ten, Hyfterie und Geiſteskrankheiten vor; bei Tieren | 
fann fie dur Durchſchneidung des zebnten Hirn: | 
nervenpaares künftlich berworgerufen werden. | 

Akoſsmismus (grch.), ſ. Bantbeismus. | 

Akotyledõnen (arc.), d. b. Pflanzen obne Ca: | 
menlappen, nannte Auffieu die Gruppen der Algen, | 
Flechten, Pilze, Mooſe und Gefäßkryptogamen, weil | 
ihre der Fortpflanzung dienenden «Sporen» (ſ. d.) | 
feinen Keimling oder Embryo und folglid audı | 
teine Samenlappen oder Keimblätter (Hotylevonen) | 
enthalten. Der Name N. it jekt außer Gebrauch. 

Akrägas, griech. Name von Agrigent (j. d.). 

Afränie (arc.), eine Mihbildung mit verküm— 
mertem Schädel. [Rörperfäfte. 

Afräfie (grch.), ichlechte —— — der 

Akratothermen (acc), ſ. Mineralwäſſer. 
Akreyri (Akureyri), auch Eyjafjardar 
Kaupjtadr, dän. Ofjords Kjöbſted, die zweitz | 
größte Stadt in \sland, im Norden der Inſel unter | 
65° 40’ nördl. Br., an dem von Norden gegen Süden 
tief einjchneidenden Gyjafjördr, etwas nörblid der 
Einmündung der Cyjafjardara in ihn am Abbange 
eines Hügels, hat etwa 800 E. und ijt der wid: 





oje Hanvelsplas an der Norblüfte Islands. 
fribie (grch.), Senauigleit. 
Alridin, j. Acridin. Heuſchrecken. 


Akridophägen, heuſchreckeneſſende Völker, ſ. 

Akriſie (grch.), Mangel an Urteil; in der Me: 
dizin Unbejtimmtbeit eines Krankheitszuſtandes; 
auch Ausgang einer Krankheit obne Eintreten der 
ſog. kritiſchen Ausſcheidungen. 

Akriſios, mythiſcher König von Argos, Sohn 
des Abas und der Okaleia, vertrieb jeinen Zwillings: 
bruder Proitos aus dem Reiche. Als jedoch dieier 
von feinem Schwiegervater, dem Könige Jobates 
(Amphianar) von Lycien zurüdgeführt worden war, 
mußte A, die Herrichaft mit ibm teilen, indem Proi— 
tos Tirgns, A. Argos erhielt. Aus der Ehe des A. 
mit Furppdife entiproß Danae (j. d.), die nach dem 
Ausſpruche des Drafels einen Sobn ers jollte, 
durch dejien Hand A. jterben würde. U. ließ daber 
jeine Tochter in ein ebernes unterirdijches Gemach 
iperren, aber Zeus drang als Goldregen durch die 
Dede, worauf Danae den Perſeus gebar. Aus Furt | 
vor dem Orakel floh A. ipäter nadı Theſſalien und 
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wurde bei den Leichenſpielen, welche dem Könige von 
Yarijia gegeben wurden, von Perſeus unverſebens 
durd) einen Wurf mit dem Diskus getötet. 

Akritas, ſ. Digenis Alritas. 

Akritiſch (ara), urteil$los, unentichieden. 

Alroamätifcher Unterricht, beſteht varin, dan 
der Lehrer ven Echülern zufammenbängend vorträgt, 
jo daß fie nur zubören. Dieje Lehrweiſe kann nur 
Erwachſenen gegenüber, z. B. auf Univerſitäten, 
mit Erfolg angewendet werden; für die Volksicdhule 
eignet fie ſich im allgemeinen nidht. 

Afrobäat (grch.), eigentlich ein Menſch, der auf 
den Zeben gebt, vorfichtig einberfchreitet oder in die 
Höhe Hettert. Jet verfteht man unter A. einen Seil: 
tänzer oder überhaupt einen gymnaſtiſchen Künitler. 

krochordon (ard.), geitielte Warze, eine Heine 
geitielte Geſchwulſt der Haut. 

Akrodinie (ard.), Gliederjchmerz, eigen: 
tümliche, 1828—30 in ‘Paris, fpäterbin auch wäh— 
rend des Krimkrieges und des merif. Feldzugs unter 
den franz. Soldaten ald Epidemie araljierende 
Krantbeit, welche fid) dur gaſtriſche Beichwerden, 
Erbrechen und beftige Diarrböden, durch einen eigen: 
tümlichen erptbemartigen Hautausſchlag an Händen 
und Füßen und beftige Gliederſchmerzen zu ertennen 
gab. Die Krankheit, welche große Ähnlichleit mit 
der Bellagra und der Kriebelkrankheit zeigte, war 
wahrſcheinlich durch verdorbenes Mebl bervorge: 
rufen; in den meiſten Fällen trat nach einigen 
Wochen völlige Geneſung ein. — Vgl. Chardon, De 
l'acrodynie («Revue médicaley, Bar. 1830). 

Akrokarpe Moofe, j. Mooſe. 

Atroferaunia, im Altertum Name des jekt 
Kap Gloſſa genannten Borgebirges an der Mejt: 
küfte der Baltanbalbinjel, welches die Nordarenze 


ı Griechenlands (der Landſchaft Epirus) bezeichnet, 


gefürchtet wegen der häufigen gefährlichen Gewitter: 
jtürme an der unzugänglichen Felsküſte. 

Afroforinth, der Burgberg von Korintb, ein 
575 m bober Raltberg, der mit jteilen Wänden zien: 
li ijoliert gegen den Iſthmus von Korintb vor: 
jpringt. An feinen Nordfuß lehnte ſich die Unter: 
jtadt des alten Korintb an, während feine unebene 
Gipfelflähe die wohl befeſtigte Oberſtadt trug. 
Dben befand fih ein Tempel der Aphrodite und die 
Quelle Peirene. A. galt nicht nur im Altertum, 
jondern auch im Mittelalter als eine der wichtig: 
jten Feitungen des Peloponnes. Sekt ift der unbe: 
wohnte Gipfel von zerfallenen, aber noch immer 
impofanten mittelalterliben Feſtungswerklen von 
", Stunde Umfang umgeben und wegen der berr: 
lihen Ausficht oft ——— beſucht. (S. Korinth.) 

Akrolein oder Allylaldehyd, ein ungeſät— 
tigter Aldehyd von der Zuſammenſezung C,H,O 
oder CH, :CH-CHO. Er entſteht bei der Orpdation 
von Allylaltobol, C,H,O, und bei der Deitillation 
von Fetten oder Glycerin. Zur Darjtellung mit 
A. veitilliert man am beiten 1 Teil Glvcerin des 
2 Teilen Haliumbijulfat. Das a wird noch⸗ 
mals über Bleioryd dejtilliert. Man muß dabei 
die furchtbar riechenden, Naſe und Augen auf das 
beftigite reigenden Dämpfe des N. ins Freie ableiten. 
Das A. iſt eine farbloje, bewegliche, bei 52° ſiedende 
Flüffigleit, deren höchſt widerlicher Gerud beim Er: 
bien von Fett wahrnehmbar ift. Beim Aufbewabren 
verwandelt ſich das A. durch Bolymerijation in eine 
amorpbe weiße Maſſe. Ein alimmender Doct und 
Ihledht brennende Sl: oder Berroleumlampen ent: 
wideln ſchädliche Akroleindämpfe. 


Akrolithen — Akſakow 


Akrolithen (grch.), Werte der Plaſtik, deren 
Rumpf von Holz iſt, deren Außenteile dagegen 
von Stein find. Dieſe Technil hat ſich gleich der 
ſog. chryſelephantinen Technik (j. Chryjelephantin) 
aus der Holzichnigerei mit Bemalung entwidelt. 

Afromegälie (grch., «übermäßige Entwidlung 
der Gliedmahen»), eine eigentümlide, im ganzen 
jeltene Erkrankung, welche ſich durch eine auffallende 
Srößenzunahme der Hände, der Füße und des Ge: 
ſichts (Najentnohen, Jochbeine, Unterkiefer) zu 
erfennen giebt. Die Krantbeit entwidelt ſich meiſt 
vor dem 30. Pebensjahre. Die Vergrößerung it 
durd eine franthafte — der Knochen und 
der Weichteile bedingt. Zuweilen werden nur cin: 
zelne Finger und Zehen von der Krankheit befallen; 
in andern Fällen jind außer den Händen und Füßen 
auch die Geſichtsknochen, das Bruitbein, die Rippen 
und die Wirbeljäule hypertrophiſch. Daneben findet 
ſich in einzelnen Fällen eine beträchtliche Vergröße— 
rung des Herzens, des Gehirns, bejonders des 
Himanbanges, der Schilvprüfe, ſowie eine be: 
merkenswerte Steigerung de3 Durftgefühls. Weſen 
und Urſache der Krankheit find noch aanz duntel; 
cbenfowenig ift ein Heilmittel befannt. — Bal. 
Freund, über A. (Lpz. 1889). 

Akron, Hauptitadt des County Summit im 
nordamerif. Staate Obio, 52 km jüplich von Eleve: 


fand, am böciten Punkt des Ohio Erie⸗Kanals, der | 


bier durch eine Reihe von Schleufen, die ver Fluß 
Cuyahoga jpeijt, bedeutende Waſſerkraft darbietet, 
liegt 150 m über dem Spiegel des Ohio bei ‘Ports: 
moutb, 138 m über dem Erieſee und 291 m über 
dem Atlantiihen Ocean und bat (1890) 27601 
(11880: 16512) E. und bedeutende und vieljeitige 
Induſtrie. In der Umgegend natürliches Gas, bitu- 
mindje Kohle und feuerbejtändige Mineralfarben. 

Afropolis (grch.), d. i. Oberſtadt, Feſte, Burg, 
Citadelle. Jede griech. und ital. Stadt im Altertum 
befaß eine bodyaelegene, die Umgebung beberrichende 
und künſtlich befejtigte Burg, die > die 
wichtigften Gebäude der Stadt enthielt. Cine jolche 
Burg war der Ausgangspunkt von Stadtanlagen, 
die als weniger ſtark befejtigte Unterſtadt ſich in der 
Ebene ringsum ihr anjchlojien. Wenn man in eini— 
gen Städten zwei Atropolen findet, wie in Megara 
und in Oreos auf Euböa, jo deutet Died auf die 
Entſtehung der Stadt aus zwei urfprünglich ge 
trennten Gemeinden bin. Berühmt ift die A. von 
Argos (Larijja), von Mefjene, von Theben (Radmea), 
von Korinth (Alrokorinth), die obere Fläche des 
Berges Ithome, bejonders aber die durch ihre vielen 
Vrachtbauten und Kunſtwerke ausgezeichnete A. von 
Athen, die vorzugsweiſe «die N.» genannt wird. 
(5. Athen.) 

Atkroſtichon (gid).), eine poet. Spielerei, angeb: 
ih von Epicharmus (f. d.) erfunden, bei der die 
Anfangsbuchſtaben («Silben over :Worte) bejonders 
aufeinander folgender Worte oder korreipondieren: 
der Berfe zuſammen geleſen ein Wort, einen Namen 
oder eine Sentenz ergeben. Oft ift dies zugleich 
bei den End: (Teleitihon), biäweilen aud bei 
den mittelſten Buchftaben (Mejoftihon) der Fall. 
Das A. findet fib ſchon bei den Griechen der 
alerandrinijchen Zeit, bei ven Römern feit Ennius 
und Plautus, Sehr beliebt war es in der lat. 
Nöndspoefie, bejonders für Sprüche, Gebetäfor: 
meln und Widmungen, wie aud bei Otfried, bei 
vielen mittelhochdeutſchen Dichtern, in der ital. 
und franz. Renaiflance, 3. B. bei Boccaccio und 
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unter Ludwig XIV., bei den jlaw, Lyrilern des 
Spätmittelalters, neuerdings fait nur im Gelegen: 
beitägedicht, allezeit gern gebraucht, um den Namen 
des Verfaſſers oder des Angeredeten zu veriteden. 
Deutſche A. bieten unterandern Gottfrievvon Straß: 
burg, Rudolf von Ems, Pb. Nicolai (Stropbenan: 
fangsbuchſtaben in «Mie ſchön leuchtet der Morgen: 
jtern»), P. Gerbard (Stropbenanfangsmworte in 
«Befehl du deine Wegen). Aus den Anfangsbuch— 
ftaben einer Wortreibe wurden durch A. verjtedipie: 
lend Worte gebildet, wie Ichthys (j.d.) und@abal(i.d.). 

Alroterion (grch.), der äußerfte oder höchſte Teil 
eines Gegenſtandes, 3. B. ein Vorgebirge, die Spike 
eines Berges, der Schnabel eines Schiffs, bei be: 
flügelten Sejtalten (3. B. der Nike) auch die Flügel. 
In der Baukunſt dieverzierten Bauteile des arich. 
Tempels, die an den beiden Eden und an der Spike 
des Giebeld auf beiondern Poſtamenten aufgestellt 
wurden. Man wählte dazu figürliche Darftellungen, 
phantaſtiſche Tiergeftalten oder aus Ranten und Pal: 
metten gebildete Ornamente, oder auch Gefäße, wie 
z. B. an den Giebelecken des Jeustempels in Olympia. 
Dieerbaltenen A. vom Tempel in figina (j.Slginetiiche 
KRunft) find Greife und zwei weibliche Gewandfiguren, 
die zu beiden Seiten eines Nantenornaments fteben. 
In dem fpätern röm,. und Renaifjancebauftile wur: 
den die A. mit verjchiedenen Mopifitationen nad: 
gebildet, und jelbjt -in der jetzigen Kunſtinduſtrie 
(3. B. Möbeltifchlerei) finden fie ald Ediverzierungen 
vielfach Anwendung. Das A. gehört zu den Bau: 
teilen, die man «freie Endigungen» nennt. 

Alrylfäure, j. Acrylſaure. 

Akſaäjſtaja Staniza, Marktfleden im Kreis 
Nowo-Tſcherkask des ruſſ. Gebiets der Doniſchen 
Koſaken, an der Mündung des Alſaj in den Don, 
25 km jüdwejtlih von Nowo-Tſcherkask, einer der 
bedeutendften Hafenpläßke am Don, bat (1892) 
7666 E., Poſt, Telegrapb, 2 Kirchen, Sciffahrts: 
ihulen, Salzlager, 2 Lichterfabriken; Handel mit 
Fiſchen, Getreide, Holz und Eijen. 

Akſaͤkow, Sergej Timofejewitſch, ruft. Schrüt: 
iteller, geb. 1. Dt. (20, Sept.) 1791 in Ufa, ftanımte 
aus einem alten ruf. Gejchlecht (in alter Zeit Dt: 
jatom), jtudierte in Kaſan, ging 1808 nach Peters⸗ 
burg und war bis 1812 als Überjeger bei der Geſetz— 
nebungstommiffion tbätig. In Betersburg wurde 
er Anbänger Schiſchkows und der rufl.nationalen 
Richtung. Er lebte dann mehrere Jabre ei feinen 
Gütern im Gouvernement Orenburg und ließ fich 
1826 in Moskau nieder, wo er 6 Jahre Cenjor war 
und 12. Mai(30. April) 1859 jtarb. Rachdem ein 1846 
in der Zeitſchrift «Moskovskij Vestnik» veröffent: 
lichtes Fr feiner « samiliendhronit» Aufjeben 
erregt hatte, feſſelte das u. d. T. «Bemerkungen über 
den Silhfang» (Most. 1847) erſchienene Buch durch 
lebendige Naturicilderungen und liebenswürdigen 
Humor die allgemeine Aufmerlfamteit. In den «Me: 
moiren eines \Jäger3 im Gouvernement Orenburg» 
(Mo3t.1852),deren Fortſetzung die«Erzäblungenund 
Grinnerungen eines Jägers» (ebd. 1855) bilden, ſchil⸗ 
dert A. feine heimatlichen Steppen und Wälder. Sein 
Hauptwerk ift die genannte «Familienchronik und 
Erinnerungen» (Most. 1856; deutih von Ratſchinſti, 
Lpz. 1858), ein den Eindrüden feiner Jugendzeit 
entnommene3 Gemälde altruff. Stilllebens, das ſich 
dur pſychol. Wahrheit und Tiefe des Gefühls aus: 
zeichnet. Gin zweiter Teil erſchien u. d. T. «Die 
Kinderjahre Bagrows des Enteld» (Most. 1858). 
Außerdem bat man von A. eine Biograpbie (ebv. 
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1853) jeines Freundes, des Nomanjcriftitellers 
Sagoflin, und eine Auswahl Eleinerer Schriften 
(ebd. 1858). Seine «Geſammelten Merle» erichie: 
nen 1886 (6 Bde. Moslau). 

Konſtantin A. Sohn des vorigen, Dichter und 
Schriftſteller, das Haupt der rufi. Slawopbilen, geb. 
10. April (29. März) 1817 im Gouvernement Dren: 
burg, erbielt durch feinen Bater eine forgfältige Er: 
ziehung, jtudierte auf der Mostauer Univerfität und 
wurde dort 1841 Magifter nach Verteidigung feiner 
(1846 erichienenen) Abhandlung «Lomonoſſow in 
der Geſchichte ver ruſſ. Litteratur und Sprache». In 
dem Luſtſpiele «Knjaz Lupovickij» (3. Aufl., Lpz. 
1861) jtellte er den gefunden Naturalismus des 
ruf). Volks der Aiterbildung der böbern Stände 
negenüber, machte fib auch durch die dramat. 
Varodie «Dleg vor Konjtantinopel» (Petersb. 1858) 
befannt. über die von der rufj. Regierung bei 
Aufhebung ver Leibeinenjchaft getroffenen Maß— 
vegeln jchriel er: «Zamelanija na ustrojstvo krest- 
jan» («Liber die Organifation des ruſſ. Bauern: 
itandes», Lpz. 1861), worin er ſich als Verebrer des 
altflam. Gemeindeſyſtems zeigt. Seit der Mitte der 
vierziger Jahre war A. der Mittelpuntt der von 
ihm, jeinem Bruder Iwan u. a. begründeten Partei 
der Slawophilen (f. d.). Er ftarb 19. (7.) De. 
1860 auf der Inſel Zante. Neben eigenen Voefien 
veröffentlichte A. auch Üiberfegungen aus Schiller 
und Goethe. Die Ausgabe feiner ſämtlichen Werte, 
von jeinem Bruder Iwan unternommen (Most. 
1861—80), ijt bei Bd. 3: «Verſuch einer ruſſ. Gram⸗ 
matil», jtebeu geblieben. 

Iwan A., Bruder des vorigen, geb. 8. Okt. 
(26. Eept.) 1823 im Gouvernement Ufa, machte die 
Rechtsſchule durch, trat 1847 beim Senat (damals 
in Mostau) ein, wurde dann beim Minijterium des 
Innern angeftellt und 1848 nad Bellarabien ge 
tchidt, um die Unterfuchung gegen die Diffidenten zu 
führen. 1852 nahm er feinen Abjchied und befuchte 
1857 im Auftrag der ruſſ. Geographiſchen Geſellſchaft 
die großen Meſſen der Ukraine, von denen er eine 
Beſchreibung («Forſchungen über den Handel auf den 
ukrainiſchen Jabrmärkten», Petersb. 1858; deutſch 
in Bodenſtedts «Ruf. Sragmenten», Lpz. 1862) ver: 
öffentlidhte. 1855 und 1856 befehligte er in Bella: 
rabien eine Abteilung Mostauer Landwehr. 1857— 
59 war er Herausgeber. dreier Moskauer Blätter. 
Ende 1861 erfchien die Zeitfchrift «DerTag» («Denj») 
unter A.s Redaktion (von Juli 1862 be. von Jurij 
Samarin). Nachdem der «Denj» 1866 eingegangen 
war, begründete N. die «Moskva» und etwas fpäter 
den «Moskvic» («Der Moskomiten), diebeideverboten 
wurden. Bor Beginn des Ruſſiſch⸗Türkiſchen Krieges 
von 1877 bis 1878 bielt A. in ver«Slawifchen philan: 
tbropiichen Gejellihaft» in Mostau eine Nede im 
tlamwophil:nationalen Geifte, weswegen die Regie 
rung ihn auf einige Monate aus Moskau auswies 
und die Geſellſchaft jelbit aufbob. Ende 1880 begann 
er wieder eine wöchentliche Zeitichrift «Rusj» («Ruf 
land») in derjelben flawopbilen Richtung. Er ftarb 
8, Febr. (27. Jan.) 1886 zu Moskau. Geine 
Werte wurden von feiner Frau in fieben Bänden 
berausgegeben. Außerdem erjchienen zwei Bänpe 
Briefe und eine Sammlung jeiner Gedichte, 

Atichehr (d. b. Weihitadt), Stadt im Heinafiat. 
Wilajet Konia, 96 km nordweitlib von Konia, an 
der Eiſenbahn Stutari:Konia, 10 km im Süden 
des Alſchehrſees und am öſtl. Fuße des Sultan: 


Dagh, in einer von vielen Bergflühchen bemäflerten, . 


Alſchehr 


— Akt 


fruchtbaren Gegend, hat etwa 1500 Häuſer mit 
ſchönen Gärten und treibt Teppichwirkerei und 
wichtigen Handel. Der Ort entipricht dem alten 
Bhilomelion (damals Bhilomene genannt) in 
Phrygien, wo Kaifer Friedrich I. 7. Mai 11W die 
Geldihuten befämpfte, ward unter dem Namen 
Akſiari berühmt durch feine Gärten weißer 
Roſen und ald Grabjtätte des türk. Eulenipiegel, 
a ed:din Chodja. Eultan Bajafid I. ftarb bier 
8. März 1403 ald.Gefangener im Sage: Timurs. 

Akſerai (vd. h. Weißſchloß), im Altertum Ar— 
chelais, Hauptſtadt des türk. Sandſchak Nigde 
im kleinaſiat. Wilajet Konia, in einer ſüdlich vom 
Haſſan-Dagh begrenzten Ebene und am Bejas-ſu, 
der gegen NW. in den großen Salzſee a ige 
(im Altertum Tatta) gebt, in 1189 m Höbe, ift 
von Gärten und fruchtbaren Yändereien umgeben 
und bat etwa 10000 E. und ein feites im Mittel: 
alter berübmtes Schloß, das, 1202 vom Seld— 
ſchuken Kilidih Arslan erbaut, 1390 und 1392 
von Bajafid I. erobert wurde, 

Akſergrund, Bezirk von Mien (j. d.). 

Akſiari, ſ. Alſchehr. 

Akſu («Weißwaſſer⸗, chineſ. Bön-Su-tſchou), 
Stadt in Oſt-Turkeſtan oder der Kleinen Bucharei, 
liegt (41° 7’ nördl. Br., 80 —81* öftl. L. von 
Greenwich) 1005 m bob, öftlib vom Fluſſe A., 
einem reißenden Bergitrom, der von dem Thianſchan 
oder Himmelögebirge gegen Südoſten in den großen 
Steppenfluß Tarim gebt, und an der großen Han: 
delsſtraße des Yandes, 112 km öftlid von Utſch— 
Zurfan, 408 km im NO. von Jarkand. Die Stadt, 
von einer Mauer mit vier Thoren umgeben, foll früber 
6000 Häuser und GRaramanjeraien und 5 Medreſſen 
gehabt baben. Sie iſt ver Mittelpuntt des Handels im 
W. Chinas, wo die Karawanen aus China, Rußland, 
Dft: und Weft:Turleftan, Kafchmir, Ladach und Sn: 
dien zufammentreffen, auch ein militäriſch wichtiger 
Punkt, da die Straßen aus dem innern China und 
dem Meftlande fich bier vereinigen. Nah Kuldſcha 
am Ili in der Diungarei führt gegen R. der Muſart⸗ 
Paß (etwa 3900 m hoch) über den Thianſchan. Die 
Ginwobhner fertigen Metallwaren und Bis (Baum: 
wollzeuge von erjter Güte), die, wie ihre beliebten 
Zäume und Sättel, nah allen Ortichaften Oſt-Tur— 
teitans abgejeßt werden, und find geidhidt in Be: 
arbeiten edler Steine, ferner züchten fie zahlreiche 
Herden von Rindvieb, Pferden, Kamelen und Scha— 
fen. Seit 1884 iſt A. der Eik des Taotbaig der 
vier öftl. Städte (Alju, chineſ. Wön-Su⸗tſchou mit 
der Kreisitadt Baistihöng:bien oder Bai, Kutſchar 
oder K’u:tihö, Sarafbar und Wu-ſchri oder 
Utſch-Turfan). N. wurde 1716 faft gänzlich durch 
ein Erdbeben zerftört, 1867 von Jakub Chan von 
Kaſchgar genommen, 1877 aber wieder von den 
Ebinejen erobert. Von neuern Reifen berübrten A. 
die von Kuropatlin 1876— 77, Prſchewalſti 1885 
—86, Carey 1885 — 86, Moungbusband 1886. — 
N. beißt auch der Oberlauf des Amu, der füdl. Bug 
und der Murabab. 

Akt, in der deutichen Rechtsſprache (Rheinland) 

ebraudht wie das franz. Acte (}. d.), auch in dem 
Sinne der beurtundeten Rechtäbandlung. — In der 
bildenden Kunſt ift A. (Aktſtudie) eine nad 
dem nadten lebenden Modell gefertigte Zeichnung 
oder bildneriſche Arbeit, bejonders zu Studien: 
zweden; «N. fteben» iſt daber foviel wie nadt 
Modell jteben. Vol. Kody und Rietb, Der N. 
100 Modellſtudien (10 Hefte, Berl. 1394 — 95); 


Aktaion — 


Beiler, Der Kinderaft (Berl. 1896). — Im Drama 
iſt A.Aufzu der feſte Abſchnitt der Handlung, auf 
der modernen Bühne durch Fallen des Vorhangs be⸗ 
zeichnet. Da die dramat. Handlung weſentlich Kampf 
und Ausgleich jtreitender Gegenfäge ift, fo iſt fie not: 
wendig breiteilig: Schürzung, Verwidlung und %ö: 
fung des Knotens, oder, wie Ariftoteles jagt, Anfang, 
Mitte und Ende. Dieje Dreiteiligkeit fann in Heinern 
Stüden mit rajch verlaufender Handlung in einen 
A. zufammengedrängt (jog. Einalter), bei um: 
fangreicher, verwidelter in mehrere N. zerlegt wer: 
den; immer aber muß fie als feites Grundgejek 
wabrnebmbar jein. Die griech. Tragödie hat immer 
an 3 A. die durch Chorlieder markiert wurden, feit: 
gebalten, und die jpan., im Bau antififierend, iſt 
ihr gefolgt; die moderne, namentlich die der Eng: 
länder, Franzoſen und Deutichen, ermeitert auf 
Grund (därferer und pſychologiſcher Charafterijtit 
diefe 3 A. auf 5, Anlage (Erpofition, ſ. d.) und 
Schürzung fallen den beiden erjten, der Höhepunkt 
der Handlung dem dritten, der Umſchwung (Peri— 
vetie) dem vierten, die Löjung (Nataftropbe) dem 
fünften A. zu. Ein Etüd von 2,4 oder 6 N. fann 
eine derartige Anlage nicht ebenjo zum Grunde legen. 
Der in neuerer Zeit zur Bequemlichkeit des Dekora: 
tionswechjeld auf den meijten deutſchen Bühnen 
eingeführte jog. Zwiſchenvorhang, d. b. allen: 
laſſen des Vorhangs auch ohne daß ein Aktichluß 
eintritt, zerbadt die Handlung gewaltiam, bejon: 
ders bei häufigem Ecenenwedhjel. Die Pauſe der 
Daritellung zwiſchen den einzelnen X. nennt man 
Z3wiſchenakt. 

Aktaion (Aktäon), in der griech. Mythologie 
der Sohn des Ariſtaios und der Autonoe, einer 
Tochter des Kadmos, wurde von Cheiron zum Jäger 
gebildet. Einſt überraſchte er Artemis, als fie mit 
ihren Nymphen in einer Quelle badete ; die erzürnte 
Göttin verwandelte ihn in einen Hirſch, den dann 
die Hunde, die ihren Herrn nicht erfannten, auf dem 
Berge Eithären zerriiien. Der Lyriker Steſichorus 
dichtete, daß die Göttin dem A. nur ein Hirjchfell 
überwarf und ibn jo der Wut feiner Hunde preis: 
gab. So ijt die Scene auf einem Tempelrelief zu 
Selinunt in Sicilien aufgefaßt. Auf den meiften 
antiten Kunſtwerken wird jedod, der Sage gemäß, 
4.5 Verwandlung dur Hörner auf jeinem Kopfe 
angedeutet; bervorzubeben ijt die Heine Marmor: 
gruppe im British Museum in London, und ein 
jekt im Louvre befindlicher Sartopbag. Auch im 
Gemälde wurde die Begebenbeit zwiſchen Artemis 
und A. dargejtellt von: Ann. Carracci (Brüffel, 
Gemäldegalerie), Rottenbammer (Münden, Alte 
Pinalothet), Steinfurtb (Hamburg, Kunitballe). 

P Alte (frz. acte), ſtaatsrechtliche Urkunde, ſ. 
cte, 

Alten (lat. Acta, j. d.), eigentlich das Gejchebene 
(id quod actum est), dann die Beurkundung des 
Gejchebenen. Gewöhnlich verftebt man darunter die 
Sammlung der Schriftjtüde, die auf denjelben recht: 
liben Gegenjtand Bezug baben. Je nachdem fie 
von einer Brivatperjon oder einer öffentlihen Be: 
börbe geführt werden, find fie Privatakten, mie 
die Handakten (Manualalten) eines Rechtsanwalts, 
oder öffentliche A., d. b. Alten von Gerichts: und | 
Verwaltungsbehörden, öffentliben Korporationen | 
und öffentlihen Beamten. Heute haben dieje Or: | 

ane bei der Michtigleit dauernder urkundlicher 
Bekundung ſolche A. über alle zu ihrem Amts: 
oder Berufäkreife gehörigen Angelegenbeiten zu ' 
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führen und vollſtändig und überſichtlich zu halten 
worüber in den einzelnen deutſchen Staaten ver: 
ge reglementarifhe Vorſchriften bejteben. 

i manchen Bebörbden wird die Aufſicht über dic 
A. befondern Beamten (Regiftratoren) in befondern 
Räumen (Regiftraturen) übertragen. — Bon be: 
fonderer Michtigleit find im Bereich der ftreitigen 
Gerichtäbarteit die Prozeßakten, teils mit Be: 

ug auf die Bedeutung, welche der Schrift für das 

Prozeßverfahren eingeräumt wird (j. Altenmäßig), 
teils wegen Einſicht für Barteien und Dritte (j. 
Alteneinfiht). — Die vorfäklihe Mitteilung von 
N, deren Gebeimbaltung einer andern Regierung 
gegenüber für das Wohl des Deutjchen Reichs oder 
eines Bundesjtaates erforderlich ift, iſt ein Fall des 
mit Zuchthaus, bei mildernden Umjtänden mit 
Feſtungshaft zu bejtrafenden Landesverrats (j. d.): 
die vorjägliche Vernichtung, Beiſeiteſchaffung oder 
Beihädigung von N. aller Art, welche ſich für amt: 
libe Aufbewahrung an einem bejtimnten Ort be: 
finden, oder weldye einem Beamten oder einem Drit: 
ten amtlih übergeben find, wird mit Gefängnis 
beitraft. (Strafgejehb. $. 133.) 

Alteneinficht. Die Befugnis, öffentliche Alten 
einzufeben, ift im Nechtsleben ein Gegenſtand be: 
deutjamen nterejjes für das Publikum. Diefelbe 
— ſich naturgemäß je nach dem Inhalt der 
Alten ſehr verſchieden. Um die wichtigſten Arten 
von Alten hervorzuheben, ſteht nach dem Reichs— 
geſeß vom 6. Febr. 1875 die Einſicht der Standes— 
regijter für jevermann offen; ebenjo die Einficht in 
das Handelsregiiter nad Handelsgeſeßbuch Art.12, 
die Regijterrolle für Warenzeiben (Reichsgeieß vom 
12, Mai 1894) und die Rolle für Gebrauchsmuſter 
(Gejek vom 1. Juni 1891) beim Patentamt (dagegen 
nicht in die übrigen Akten desjelben), das Mujter: 
regifter für gewerblihe Mujfter und Modelle (Geſetz 
vom 11. San. 1876, $. 11), die Lifte der Genojjen 
einer eingetragenen Genoſſenſchaft (Gejes vom 
1. Mai 1889, $. 12), das Schiffsregiſter (Gejeh vom 
25. Dit. 1867, $. 4), das Vereinsregifter (Bürgerl. 
Gejepb. 8.79). Sonſt darf allgemein die Borlegung 
öffentlicher Akten durch Behörden nicht gefordert 
werden, wenn deren oberite Dienjtbebörde erklärt, 
dab das Bekanntwerden des Inhalts dem Wohle des 
Reichs oder eines Bundesftaates Nachteil bereiten 
würde. (Strafprozehordn. $. 96.) Im Strafprozeh 
bat nur der Staatsanwalt ein unbejchränttes Recht 
zur Ginficht der Prozeßalten; der Angeſchuldigte hat 
fein Necht auf perfönliche A.; der —— muß 
das Recht durch ſeinen Anwalt ausüben. Der Ver— 
teidiger iſt dazu regelmäßig nur erſt nach Schluß 
der Vorunterſuchung oder nach Eingang der An— 
klageſchrift bei Gericht berechtigt, vorher nur inſo— 
weit, als es ohne Gefährdung des Unterſuchungs— 
zwedes geſchehen kann (Heichs : Strafprozebordn. 
‘8.194, 147, 425.) Im Eivilprozeß können die 
Barteien felbjt von den Prozeßakten unbeichräntt 
Einſicht nebmen, während dritten Perſonen foldye 
durd den Gerichtsvorjtand, auch obne Einwilligung 
der Barteien, nur dann zu gejtatten iſt, wenn ein 
rechtliches Intereſſe glaubbaft gemacht wird. (Reichs⸗ 
Givilprozekordn. $.271; Oſterr. vom 1. Aug. 1895, 
8. 219.) Entiprechend verbält es jich mit der Ver: 
ftattung zur Einfiht der Grundalten (vgl. 3. B. 
Preuß. Grundbuchordn. $. 19). 

Altenmäfig, dasjenige, was dem Inhalt der 
Alten entjpridht. Unter dem Grundjaß der Alten: 
mäßigkeit veriteht man die Regel des ſchriftlichen 


Aftenmäpig 


288 


Prozeßverfahrens, dab nur der Alteninhalt Grund: 
lage des richterlihen Urteils fein ſoll («Quod non 
est-in actis, non est in mundo», d. h. «was nicht 
in den Alten, ijt für den Richter nicht in der Welt»). 
Im mündlihen Verfahren gilt der entſprechende 
Grundfag, daß der Richter nur das zu berüdjich: 
tigen hat, wa3 vor ihm vorgetragen iſi. 

AUltenverfendung, ein aus talien nad) 
Deutfhland übernommenes, aber durch die heutige 
‚Brogehgeiehgebung aufgebobenes und daher auch 
in die Deutſche Civilprozeßordnung und Strafpro: 
zebordnung nicht übergegangenes Rectsinititut. 
Nach früherm Gemeinen Recht war der Richter be: 
fugt, aus eigenem Antriebe oder auf Antrag einer 
Bartei, nah Schluß der Verhandlung die gejamten 
Prozeßalten an eine Juriſtenfakultät oder an einen 
Schöppenjtuhl zu überjenden, deren Spruch er dann 
als Urteil zu publizieren verpflichtet war. 

Aktie und Aktiengefellichaft. I. Dee uud 
rechtliche Struktur. Die Altiengeſellſchaft iſt ein 
Verein, der als ſolcher durch beitellte Vertreter auf 
der Örundlage eines durch Einlagen als feſtbeſtimmte 
Beteiligungseinbeiten gebildeten feſtbeſtimmten Ra: 
pital3 (Grundkapital), in welchem der alleinige 
Haftungsgegenitand bejteht, ein Unternehmen be: 
treibt. Die Mitglievichaiten find entfprechend ver 
Zahl der Beteiligungseinheiten gebildet, auf wech— 
jelnde Berfonen angelegt und mittel3 der ausge: 
itellten Beteiligungsurtunden übertragbar. Da die 
Eigenſchaft des Geſchäftsherrn nicht individuell be 
itimmten Gejellihaftern, jondern dem Verein zu: 
fommt, wird die Aktiengejellihaft in Frankreich 
Societe anonyme genannt. Somohl die Mitglied: 
ihaft wie die über dieſelbe ausgeftellte Urkunde 
heißt in action; engl. share), Die charalfte: 
riftifhen Merkmale für die Aktiengeſellſchaft be: 
ſtehen darin, daß die Haftung aller Mitglieder 
für die Gejellihaftsihulden auf ihre Einlagen 
beſchränkt iſt, daß das Grundlapital nur aus 
dieſen Einlagen beſteht, und daß eine Vereins: 
organifation vorhanden ift. Es kann die Be: 
ihränfung des Einſatzes feitens aller Mitglieder 
auf beftimmte Einlagen beabfichtigt fein, und doch 
liegt feine Altiengejellihaft vor, weil die Dit: 
aliedihaften nicht aktienartig gejtaltet find; dabei 
it aber zu bemerken, daß es in Bezug auf dieſe 
Gejtaltung, bejonders was die libertragbarteit 
durh Urkunden anlangt, unvolllommene Bil: 
dungen geben kann, die deshalb noch nicht zur An: 
nahme berechtigen, es liege feine Attiengejellichaft 
vor. Andererjeit3 genügt e3 für das Borhanden: 
jein_einer Aktiengejellichaft nicht, daß die Geſell— 
ſchaft ein aus Einlagen der Mitglieder zufammen: 

eſetztes Kapital bat, welches die Gejtaltungsnorm 
ür die Mitgliedſchaften bildet, fofern e3 nicht zu: 
gleih aud die Grenze für die Haftung der Mit: 
aliever bildet. So kennt die engl. Gejergebun 
Gejellihaften mit einem in Aktien geteilten Kapital, 
deren — aber unbeſchränkt oder für die 
durch das Kapital nicht gedeckten Schulden ein jedes 
bis zu einer beſtimmten Summe haften und die 
deshalb keine Aktiengeſellſchaften find, nämlich die 
unlimited companies having a capital divided into 
shares und die companies limited by guarantee 
having a capital divided into shares, im Gegen: 
jage zu den als Aftiengejellihaften zu erachten: 
den companies limited by shares. Endlich fann 
troß der auf ein Kapital beichräntten Haftung und 
troß der aftienähnlihen Geftaltung..ver Mitglied: 
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ſchaften die Aktiengeiellihaft ausgeſchloſſen fein, 
weil im Gegenjak zu einem organijierten, d.i. durch 
eine Verfaſſung zu einer Einbeit zufammengefaßten 
und durch Organe handelnden Vereine nur eine 
Verbindung der einzelnen zu individueller Be: 
thätigung durch Geidhäftsbetrieb, Kontrolle oder 
u Widerjprud vorliegt. 

Die Aktiengejellihaft unterfcheidet fih in ihrer 
Struftur ganz wejentlib von der Erwerb3: und 
Wirtihaftsgenofjenjihaft (j.d.) mit beichränt: 
ter Haftpflicht (Gejeg vom 1. Mai 1889), denn leb: 
tere bat eine durch Ab: und Zugang wechſelnde 
Zahl von Mitgliedſchaften und ebendeshalb wie 
wegen der bejondern Beitimmungen über die Bil: 
dung der Gejchäftsanteile ein ſich nur allmäblidy 
bildendes und in feiner Höhe wechjelndes Kapital, 
und der Cinjaß der Mitglieder bejtebt neben den 
Ginlagen zur Bildung diejes Kapitals in der Haf: 
tung für die Durch dasſelbe nicht gededten Schulden 
in Höbe bejtimmter Summen (nicht niedriger als 
der Geſchaftsanteil). Die als Gewerkidhaft (if. d.) 
bezeichnete deutichrechtliche Bergwerlsgenoſſenſchaft 
neuern Rechts hat mit der Aftiengejellibaft Mit: 
gliedſchaften gemein, welche entiprecbend einer Fer: 
legung des Grundvermögens in Teile (fog. Kure) 
gebildet, dauernd und auf den Wecjel in der Ber: 
fon des Inhabers angelegt find. Aber die Gewerk— 
ſchaft bewirtichaftet das Bergwerk mit Einſchüſſen, 
welche die Mitglieder entſprechend ibren Anteilen 
fortgejest gemäß dem vorhandenen Bedürfnis zu 
leiften baben und welde an fie mittels Verteilung 
ber gewonnenen Ausbeute —— und dieſe 
unbeſchränkte Beitragspflicht erhält ihre Grenze nur 
durch die Befugnis jedes Mitgliedes zur Aufgebung 
ſeines Anteils behufs des Verkaufs oder des An— 
falls zu Gunſten der übrigen Mitglieder. Die 
Schiffsparten bei der Reederei (f. d.) haben zwar 
eine gewiſſe äußere Ähnlichkeit mit den Altien, 
aber die Reederei ſteht ihrer rechtlihen Natur nach, 
wenn man fie auch als einen Mebrheitsverband 
bezeichnen kann, der Aktiengeſellſchaft durchaus fern, 
was ſich ſchon daraus ergiebt, daß die Mitreeder 
für alle Berbindlichkeiten, für welche ein Needer 
überhaupt über Schiff und Fracht hinaus haftet, 
nah Verhältnis der Größe ibrer Scifjsparten 
perjönlib baftbar jind. Dem Mejen der Altien- 
geſellſchaft entipricht es, daß fich in der feiten Ein: 
lage gi dem Gejamtlapital die Verbindlichkeit aus 
der Mitglievihaft zur Leiſtung von Kapitalein: 
lagen erihöpft. Dagegen iſt dadurch nidt aus: 
aeihlofien, daß neben den Kapitaleinlagen im 
Gejellihaftsvertrage den Aktionären die Berpflich: 
tung zu wiederkehrenden, nicht in Geld beſtehenden 
Seiftungen auferlegt und ihnen bierfür eine dem 
Wert der Leiftung entipredhende Vergütung ohne 
Rückſicht darauf bezahlt wird, ob die jährliche 
Bilanz einen Reingeminn ergiebt. So haben in 
Deutihland fortgejeßt bereits ſeit Mitte der fünf: 
ziger Jahre jich Vereinigungen von Landwirten zum 
Betrieb von Juderfabriten mit ſelbſtgewonnenen 
Rüben in der Form von Alktiengeſellſchaften mit 
Rübenbau: und Rübenlieferungspflicht der Aktionäre 
gebildet und anſtandslos die Negiftrierung und die 
Staatögenebmigung, als e3 lekterer noch bedurfte, 
—— Die Rechtſprechung des Reichsgerichts 
erfannte aber, weil die —5——— die Entſtehung 
und die Bethätigung der Ättiengeſellſchaft unter 
einzuhaltende Normativbeitimmungen geftellt bat 
und dieſe als Mitgliedsverpflichtung nur die zn 
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feften Einlagen zum Grundtapital erwähnt, bie recht: 
lie Zuläſſigkeit folder Nebenverpflitungen des 
Attionärs als jolder nicht an. Dem bilft der Ent: 
wurf eines neuen Handelsgeſetzbuchs ($$. 197 u. 200) 
in oben angegebener Weile ab. 

Die Altienurtunden find, weil fi in ihnen die 
Anteile am Gejellihaftspermögen zum Zwede der 
—— Dar Grundfägen des Sachenrechts 
verlörpern, Wertpapiere und als ſolche —— 
des Verkehrs. Sie werden auf die Geldbetrags⸗ 
ziffer des für die Aktie normierten Kapitalanteils 
(den Nominalbetrag) ausgejtellt. Dies kann freilich 
irre führen, da das fpätere Geſellſchaftsvermögen 
dem normierten Grundlapital möglicherweiſe in: 
folge von Berluften gar nicht mehr entipricht, und 
es wäre zutreffender, auf der Altie nur das quotale 
Berbältnis der einzelnen Altie zur Gejamtzabl 
der Aktien zum Ausprud zu bringen. Vorſchläge 
in diefer Richtung haben bisber feinen Cingang 
gefunden, weil die Bildung des Tagespreijes der 
Altien an der den Marft Far diejelben bildenden 
Börfe, wie er im Kurs zum Ausdrud fommt, zu: 
nädit ihren Ausgangspunft vom urjprünglichen 
Werte der Altien nimmt und desbalb, ſowie behufs 
fteter Vergleichung des derzeitigen Preiſes mit dem 
—— Werte die ſtete und ſofortige Er— 
kennbarfeit des Geldbetrages des letztern im Ver: 
kebr als Bedürfnis erachtet wird. Nur das belg. 
Geſetz läßt ſolche Quotenattien fatultativ zu. 

Für Deutichland gilt feit 14. Aug. 1884 in Bezug 
auf die Aktien: wie die Kommanditgeſellſchaft 
auf Aktien (ſ. unten) das Reichsgeſeß vom 18. Juli 
1884. Die Attiengefellichaft ift, gleichviel worin der 
Gegenstand ihres Unternebmens bejtebt, Handels: 
ejellibaft und daber Kaufmann. Sie kann nur eine 
Sadfırma haben, darf aber bei Erwerb eines bereits 
bejtebenden Geſchäfts nebjt deilen Berjonenfirma 
Zuſätze über diejes Nachfolgeverhältnis machen. 

Um das Kleinlapital von der Anlage in Attien 
mit den daran gelnüpften Gefahren fern zu balten, 
darf die Zerl = ne Grundfapitals nicht in Teile 
unter 1000 M. erfolgen und feine weitere Unter: 
teilung ftattfinden. Indeſſen find Aktien von 200 M. 
an zuläifig, fall die libertragung des Aktienrechts 
an die Genebmigung der Geſellſchaft gebunden ift 
oder der Bundesrat die Ausgabe von Aktien für ein 
gemeinnüsiges Unternehmen bei örtlihem Bedürfnis 
oder für ein Unternehmen mit Ertragsgarantie, die 
von einer öffentlichen Körperjchaft ausgeht, geitattet, 

Die Gejellichaft bedarf zur Entjtehung nicht der 
Staatögenehmigung und unterliegt nicht der be 
bördlihen Aufjicht, jomeit nicht, wie 3.3. bei Eijen- 
bahnen, der Gegenftand des Unternehmens an ſich 
genehmigungspflichtig ijt oder behörblicher Aufſicht 
unterliegt. Ihre Entitehung, wie die Veränderung 
ihrer Berfaflung und ihre Auflöfung unterliegen 
dem Regijtrierungszwang. Erſt mit der Eintragung 
in das Handelsregijter des Handelägerichtä am Sihe 
der Gejellihaft gelangt fie zur rechtlichen Exiſtenz. 
Wird vor diefer Eintragung namens der Gejell: 
ſchaft gehandelt, jo haftet jeder der Handelnden 
Dritten gegenüber perfönlih zum vollen Betrage 
der entjtandenen Verbindlichkeit. Bon diefer Haftun 
befreit nicht ſchon die Kenntnis des Dritten, da 
die Atiengefellichaft noch nicht beftebt, jondern nur 
bejondere Vereinbarung mit demjelben. Die für 
die Entjtehung der Gejellihaft und ihre Bethätigung 
gegebenen Normativbejtimmungen bejweden den 
Schuß ſowohl der Gejellihaftsgläubiger wie der 

Brodhaus’ Konveriationd-Leriton. 14. Aufl I. 
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Aktionäre. Da das Grundkapital, deſſen normierte 
Höhe vom Handelögericht jofort nach der Negiftrie- 
rung öffentlich fundgegeben wird, die alleinige Kredit: 
bafis bildet, jo zielen jene Normativbejtimmungen 
darauf ab, thunlichſte Sicherheit dafür zu ge 
wäbren, daß zur Zeit der Eintragung das Grund— 
fapital aufgebradt ift, daß es dauernd erhalten 
wird, und dab das Unternehmen jeitens des 
Publikums richtig gefhäßt werden fan. Dies ge: 
ſchieht dur ein Syſtem von Berantwortlichteiten, 
welche in Bezug auf die Entjtehung der Geſellſchaft 
mit dem normierten Orundfapital inöbejondere den 
Urbebern der Entitebung, den Gründern (f. d.), für 
Yan nach dem Geſetz obliegende Erklärungen und 
rüfungen, in Bezug auf die dauernde Erhaltung 
des Örundlapitals und die wahrheitsgemäße Hund: 
gebung des Standes des Unternebmens bejtimmten 
rganen der Geſellſchaft für ihre Verwaltungs: und 
Beauffihtigungsbandlungen auferlegt find. 
Die Errichtung der Gejellihaft muß ſich in be: 
jtimmt vorgeichriebenen Formen vollziehen, bie 
verjchieden jind, je nachdem ich der Gründungs: 
bergang als einbeitliber Gefamtaft oder als allmäb: 
lich fortjchreitende Reibe von Einzelaften darftellt 
(Simultan: oder Succejjiverrichtung, j. Gründung). 
Beiden gemeinihaftlib it die erforderliche Feſt— 
jtellung des als Verfaſſung der Geſellſchaft zu er: 
actenden, gemeinbin als «Statut» bezeichneten 
Inhalts des Gefelljihaftävertrages. Zu den bier 
notwendig — Punkten gehoͤrt die Feſt— 
ſehzung des Grundkapitals in beſtimmter Höhe. 
Dieſes muß bereits vor der Eintragung der Geſell— 
ſchaft voll aufgebracht ſein. Für den vom recht: 
liben Standpuntt als die Regel zu erachtenden Fall, 
dab es ſich um ein Barfapital handelt, welches die 
Geſellſchaft mit ihrer Entjtebung zu einer nicht 
ſchon im voraus durch Abmachungen beichränften 
Verwendung erhält, geſchieht die Aufbringung 
durch ſämtliche Teilbeträge dedende Beteiligungs: 
erflärungen, Übernabme oder Zeichnung (j. d.) von 
Aktien, und Einzahlung von mindejtens 25 Pro;. 
des Nominal: oder höhern Ausgabebetrages für 
jede Aktie. Das Grundlapital fann aber aud ganz 
oder teilmeije ein anderes al3 bares, nämlich ein 
dur vorhandene oder berzuftellende Anlagen oder 
fonjtige VBermögensjtüde, die jog. Jllationen oder 
Apports, vertretenes jein, indem dieje Vermögens: 
jtüde, auf einen beitimmten Kapitalsbetrag an: 
eſchlagen, eingebradht und dafür demfelben ent: 
[ren Altien gewährt werden, oder es fann das 
Barfapital ganz oder teilmeile durch Borverträge 
ſchon mit dem Zeitpunkt der Entjtebung der Gejell: 
ſchaft zu beftimmten Verwendungen, insbeſondere 
auch zur Gewährung von Belohnungen und Ver: 
gütungen für die Gründung der Gejellichaft, ge: 
bunden fein. Um bier wie überbaupt Täuſchung 
und Beihädigung des Aktien erwerbenden Bubli: 
fums3 zu vermeiden, fordert das Gejek die Offen: 
legung des wirklich VBereinbarten im Geſellſchafts— 
vertrage, legt den Gründern noch bejonders in Be: 
zug auf gewiſſe Grundlagen für vie Wertsbemeſſung 
von Sadeneinlagen eine Offenlegungspflicht auf 
und verpflichtet ſie, ſowie neben ihnen bejtimmte 
andere Kategorien von Perjonen, die zu der Grün: 
dung in Beziebung jteben oder vom Geſetz in Be: 
jiebung gejeßt find und denen das Gejeg die Pflicht 
auferlegt, den Gründungsbergang im Intereſſe der 
Gejellibaft zu prüfen — eriter Borjtand und Auf: 
jichtörat, fowie Emiſſionshäuſer (j. das Näbere bei 
19 
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Gmiffion und Gründung) —, der Geſellſchaft die den 
egebenen Verfiherungen zuwider am Grundtapital 
eblenden oder auf verbüllte Gründerbelohnungen 

bin wieder entgebenden Beträge, fomwie bei frivoler 

Veranſchlagung des Wertes von Saheneinlagen zu 

einem zu hoben Grundtapitalsbetrage die Summen, 

um welcde binter diefem Betrage der wahre Wert 
zurüdtritt, zu erfegen. Die Brüfung feitens des Ne: 
giterrichters bebufs des Eintrags iſt eine nur for: 
male. Erfontrolliert, ob alle vom Gejeg erforderten 
Erklärungen in der vorgeschriebenen Jormabgegeben 
im: Die Abweichung diefer Erklärungen von der 
irklichfeit follen die bezeichneten Verantwortlich: 
keiten deden. Die für das Publikum wefentlihen 
eſtſezungen werden vom Negifterrichter unverzüg- 
ich nach der Eintragung im Auszuge veröffentlicht. 

Die Geſellſchaft gelangt in den Beſiß ihres Grund: 

kapitals, ſoweit e3 nicht bereit3 zur Zeit ihrer Ent- 

ftebung eingezablt ift, mittel® der Haftung jedes 

Aktionärs für den Nominal: oder normierten böbern 

Ausgabebetrag feiner Attie. Da aber auch wäbrend 

des jitraums bis zur Bollzablung die Möglichkeit 

der Weiterübertragung des Altienrechts nicht aus: 
geſchloſſen werden foll, jo iſt diefe Haftung zu: 
vörderit Haftung des letzten im Altienbuche ein: 
getragenen Altienerwerbers und zeitlich beichräntte 

Nachhaftung der eingetragenen Nectsvorgänger. 

Bor der Bollzablung foll, va eine Unterpariemiflion 

(ſ. d.) unzuläffig it, die Altienurkunde nicht aus: 

gegeben werden. Die —— wird daher durch 

von der Geſellſchaft ausgegebene proviſoriſche An— 
teilsurtunden, Interimsſcheine (ſ. d.), die ala 
ſolche gelennzeichnet fein müſſen und nur auf die 
namentlich bezeichnete Perſon, nicht auf den bloßen 
nbaber, lautendürfen, vermittelt. Die libertragung 
fann durch eine nad ihrer Form dem im Mechielrecht 
vorgejebenen Indoſſament (f. d.) entiprechende Er: 
flärung auf dem Interimsichein erfolgen. Solange 
aber der libergang nicht unter Vorlegung des In: 
terimsfcheins zum Altienbuche, welches die Geſell— 
ſchaft zum Zwecke der Gintragung der Interimsſcheine 
und ihrer Inhaber hält, angemeldet tft, gilt der Ge: 
fellichaft gegenüber nur der bisher Eingetragene und 
daher, ſofern noch gar fein Übergang angemeldet ift, 
der zuerjt einzutragende urfprüngliche libernebmer 
oder Zeichner der Altie als Aktionär. Bei der Aus: 
jchreibung der ausjtebenden — zur Ein⸗ 
zablung iſt daher der legte beider Aktie im Aktienbuche 
eingetragene Inhaber der unmittelbar Berpflichtete. 

Ber Säumnis in der Zahlung, deren Betrag durd) 

Verzugszinien und ftatutengemäße Konventional: 

Ken en vermehrt werden kann, erfolgt deſſen Aus: 
chließung unter Sraftloserflärung (Kaduzie— 

rung) der bisber ausnegebenen Anteilsurkunde, 

an deren Stelle bebufs Übernabme des Anteilsrechtö 
jeitens eines der nachhaftenden Rechtsvorgänger oder 
eines Käufers des Anteilsrechts eine neue, auch die 
früber bereits geleiſteten Teilzahlungen umfaſſende 

Anteilsurtunde tritt. Von der Nachhaftung iſt ein 

Rechtsvorgänger befreit, wenn von dem Zeitpunkt 

der Anmeldung des im Attienbuce auf ihn folgen: 

den Grwerbers bis zur Cinforderung des in Sede 
jtebenden Betrages bereit zwei Jahre verftrichen 
find. Der Negreb gegen die danach haftbaren Rechts— 
vorgänger ift der Keibenfolge nach, alſo immer zu: 
nächſt gegen den nädjten Vormann rüdmwärts zu 
richten. Iſt auf diefe Weife die Zablung nicht zu 
erlangen, jo fann das Anteilsrecht öffentlich ver: 
fauft werden. Der unmittelbar haftbar gemwefene 
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Ausgeichlofiene bleibt wegen des Ausfall ſowohl 
an dem zur Zahlung ftebenden Betrage, wie an den 
fpäter eingeforderten der Gejellihaft haftbar. Aus 
feiner diejer Berbindlichkeiten können die Verpflich— 
teten entlafjen werden. Behufs Vermeidung diefer 
Wirkung darf die Aktiengejfellichaft ihre eigenen noch 
nicht vollgezablten Aktien auch im gefäftlichen 
Betriebe weder erwerben noch zum Bfande nehmen. 
Die Einforderung der Aftienbeträge erfolgt ent: 
fprebend den Bedürfniffen der Gejellfchaft unter 
Cinbaltung der bierfür im Statut getroffenen Be- 
ftimmungen. Bei Berfiherungsattiengefellibaften 
pflegt ein Teil der Altienbeträge nicht zur Wer: 
wendung imgewöhnlichen Gefchäftsbetriebe, fondern 
nur zur — * behufs Deckung der entſtehen⸗ 
den Verpflichtungen beſtimmt zu ſein. Der be— 
treffende Teil des Grundkapitals wird Garantie— 
kapital genannt. Um die ſchleunige Erlangung dieſer 
Beträge im Bedarfsfalle zu ſichern, iſt bier die Ver: 
pflibtung der Aktionäre üblich, über diefelben der 
Gejellibaft Sichtwechſel auszuitellen. 

Unter der erforderten dauernden Erhaltung des 
Grundfapitals ift, da diefes im Geſchäftsbetriebe 
umgejegt wird, Erbaltung des Gejellichaftsver: 
mögend in der Wertböbe des urfprünglicen 
Grundfapitals zu verfteben. Desbalb dürfen den 
Attionären, abgejeben von den fog. Bauzinjen 
(j. d.), — die von ihnen gezahlten — 8 
feine feſten Bezüge, ra gewährt werden. Biel: 
mebr darf unter diejelben nur der gemäß dem Ab: 
chluß der jährlichen Gefchäftsperioden nad erfolgter 

iederergänzung bes durch Verlufte verminderten 
urfprünglicben Orundlapitals verbleibende Gewinn 
verteilt werden. Um entiprechend diefem Grund: 
ſatze die Verteilung von Grundtapital oder von zu 
deſſen Wiederergänzung erforderlichen Beträgen als 
Gewinn zu verbüten, muß in der auf den Schluß je: 
des Geſchäftsjahres nad deſſen Ablauf zu giebenden 
und nad ihrer Genebmigung zu veröffentlichenden 
Bilanz (ſ. d.), der nach Konten erfolgenden Ver: 
mögensaufitellung, unter den Paſſiven ftet3 der 
Betrag des urfprünglicen Grundtapital® angeleßt 
werden. Demfelben Zmede dienen bejtimmte Be: 
wertungsvorfcriften. Dana dürfen nur wirkliche 
Wertgegenjtände, nicht durch Ausgaben erzielte bloß 
ideelle Vorteile (f. Organijationstojten) als Attiva 
und die — — nur zu ihrem der: 
eitigen Werte, welcher für marktgängige Objette 
ihr Realiſierungswert ift, aber auch nicht über 
ihren geringern Anſchaffungspreis angejeht wer: 
den. Nur die im Gegenias zur Weiterveräußerung 
dauernd zum Gefchäftsbetriebe bejtimmten Gegen: 
tände dürfen obne Rüdjicht auf einen derzeitigen 
Minderwert zum Anſchaffungspreiſe unter Abjchrei: 
bungen (f. d.) auf Abnutzung angejegt werden. 
Aber auch von dem fo ermittelten Jabresreingeminn 
muß mindeitens ein Zwanzigſtel zur Vermebrung 
des Örundtapitalsdurd Bildungeines Reſervefonds 
(f. d.) bis re Erreichung eines Zehntels des 
Grundkapitals zurückgelegt werden. Derverteilungs: 
fähige Gewinn, Dividende (ſ. d.), wird, abgeſehen 
von dieſem obligatoriſchen Reſervefonds, bei vielen 
Geſellſchaften auch noch durch andere auf dem Statut 
oder bei freiem Ermeſſen der Geſellſchaft über die 
Höhe der Dividende auch auf bloßen Geſellſchafts— 
beſchluſſen beruhende Bildungen beſonderer Rück— 
lagen aus den Gewinnen zu den verſchiedenſten 
Zwecken gekürzt. Zielen alle dieſe Vorſchriften dar— 
auf ab, die Verteilung filtiver Gewinne zu verbüten, 
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fo wird doc der fapitaliftiichen Natur der Beteili: 
aung des Altionärs durch die Beitimmung Ned: 
nung getragen, daß er in gutem Glauben en 
Zinſen und Dividenden nicht zurüdzuerftatten bat. 

Eine Minderung des Grundfapitald durc teil: 
weiſe Re De Herabfeßung ift während 
des Beſtehens der Gejellichaft gejtattet, aber nur in 
der Art einer teilweiſen Auflöfung der Gejellichaft, 
welche in den Erfordernifien der öffentlichen Belannt: 
mabung des Beſchluſſes, der Ausjekung feiner 
Ausführung während eines Jahres nad der lekten 
Belanntmahung und der Zurüdbaltung des zur Be: 
friedigung aller Gläubiger erforderlichen Betrages 
bei Berantwortung der —— fehlenden verant⸗ 
wortlichen Geſellſchaftsorgane Ausdruck findet. 

Entſprechend den durch Geſeß und Statut be: 
itimmten Zuftändigfeitögrengen gelangt der Wille 
der Gejellibaft in der Mitglievderverfammlung 
(Generalverfjammlung, f. d.) durch Beſchlüſſe der 
Mitglieder ſowie durd) den Vorftand und Auffichts: 
rat (1. d.) zur Außerung. Vorſtand und Auffichtsrat 
find beftellte, aber notwendige Organe, eriterer für 
die Vertretung der Gejellichaft und für die Geſchäfts⸗ 
führung, leßterer für die Kontrolle der Gejdhäfts:- 
führung, beide ald Bewahrer des Grundfapitals 
mit entiprechender Berantwortlichleit ibrer Mitglie: 
der gegen die Geiellibaft und ihre Gläubiger auf: 
oefaht, Das unmittelbare, mit dem Beſtehen der 
Gejellibaft von jelbjt gegebene, unverantwortliche 
Organ ift die Generalverfammlung. Durd fie be: 
ftellt die Gejellibaft die Mitglieder des Auffichts: 
ratd und (zum mindeften mittelbar) auch die des 
Voritandes und entbebt fie. Durch fie betbätigt die 
Gefellibaft ven Willen des Geſchäftsherrn in feinen 
Beziebungen zu den beiden andern Organen, fomwie 
den Willen in allen innern Lebensfragen der Gefell: 
ibaft, insbefondere in Bezug auf die Genebmigung 
der Bilanzen und die Underung des Geſellſchafts— 
vertrages. Es find noch Nebenorgane und Pro: 
furiiten zulälfig und es fann der Betrieb von 
Geibäften und die Vertretung in Bezug auf fie 
au Beamten oder befondern Bevollmächtigten zu: 
gewieſen fein. 

Die Aktien werden entiprehend der Feſtſetung 
im Statut auf den Inhaber oder, wenn eine engere 
Knüpfung der derzeitigen Altionäre an das Unter: 
nebmen bezwedt wird, auf den Namen geitellt. Im 
legtern falle bedarf der Nacherwerber zur Geltend: 
mabung der Attionärrechte in und gegenüber der 
Geiellibaft der Ser Hang auf feinen Namen 
im Attienbuce. Das Statut fann die fibertragun 
von beionderer Cinmwilligung der Geſellſchaft dur 
eins oder mebrere ihrer Organe abbängig machen. 
Immerhin bleibt die Vertörperung des Rechts in 
der Aktienurtunde aud) bei der ungenebmigten Über: 
tragung, wenn man von den Aktien unter 1000 M. 
abjiebt, von denen ſchon oben gejprocen ift und 
bei denen die fibertragung eine gerichtlich oder 
notariell beglaubigte Bezeichnung des Erwerbers 
erfordert, infofern nicht obne * als auch 
der Veräußerer ohne die Urkunde die Attienrechte 
nicht geltend machen kann, fo daß bierdurd der 
Erwerber mittelbar in betrefj der Bezüge, welche 
die Attie gewäbren kann, eine Sicherung erbält. 
Die in der Aktie zum Ausdrud gelangende Mit: 
gliedſchaft entbält als die wejentliben Beitandteile 
den Anteilam Geldwerte des Geſellſchaftsvermögens 
und eine Mitwirkung zur Willensbethätigung der | 
Geſellſchaft. Der Wertsanteil beftebt in den Kor: . 
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derungen auf den anteiligen periodifchen Gewinn, 
fomeit er nab Gefek und Statut zur Verteilung 
beftimmt ift, ſowie auf den quotalen Betrag des 
nah Auflöfung der Gejellihaft und Befriedigung 
der Gläubiger verbleibenden, in Geld umgeſetzten 
Vermögens, die ſog. Liquidationsquote. Hierzu 
treten entiprechendenfalld die Rechte auf Zinfen 
und auf den Bezug neuer Aktien (f. Grundfapitals: 
erböbung). Qnöbelondere in diefen Richtungen fön: 
nen die Rechte der Aktionäre verfchieden normiert 
werben, jo daß in der einen oder andern Art gegen 
die übrigen bevorzu teAiftien, Prioritätsattien (fd), 
beſtehen oder durch Erböbung des Grundtapitals 
geichaffen werden. Die Mitwirkung zur Willensbe: 
tbätigung der Gejellihaft vollzieht ſich regelmäßig 
durch Ausübung des Stimmrechts in der Öeneralver: 
fammlung. Dem Aktionär ſteht aber auch ein an die 
Erfüllung beftimmter Erfordernifle gelfnüpftes Recht 
zu, die Wahrung des Gefehed und des Statut 
durch die Generalverfammlung mitteld Anfechtung 
eines dagegen verftoßenden Generalverfammlungs: 
beſchluſſes zu fordern. Neben diejen Ginzelrechten 
der Mitwirkung beftehen Rechte von Minderbeiten, 
teils ohne Ermittelung des Mebrbeitswillens, teils 
gegen denfelben, und zwar: die erjtern für Attionäre 
mit ein Zwanzigſtel Grundkapital auf Berufung 
einer Generalverjammlung und Anſetzung von Be: 
fhlußgegenftänden, ſowie auf Ernennung von Bi: 
quidatoren (f. Liquidation) durch den Nichter, für 
Altionäre mit ein Fünftel, bez. ein Zebntel Grund: 
tapital auf Widerfprucd gegen Vergleiche und Ber: 
ihre in betreff von Anjprücen aus der Gründung, 
e;. auf Bertagung der Beſchlußfaſſung betreiis der 
Bilanzgenebmigung; die legtern für Altionäre mit 
ein Zebntel, bez. ein Fünftel Grundtapital auf Prü: 
fung der Geichäftsbergänge durch Reviſoren beim 
Verdacht grober Berftöße, bez. auf Verfolgung der 
Anfprüche gegen die Organe aus ibrer Verantwort: 
lihteit namens der Gejellibaft. Diefe jämtlichen 
Nechte werden häufig ald Sonder: oder Individual: 
rechte bezeichnet. Sie find auch durd eine Statuten: 
änderung, abgejeben von den Vorzugsrecten für 
Prioritätsattien bei Befhluß einer Sonderverfamm: 
lung diejer Aktionäre, unentziebbar, doc gilt dies 
für den Gewinnbezug nur abitralt, indem die Höbe 
des zu verteilenden 8 für die Zukunft unter 
gleicher Behandlung der Aktien derfelben Gattung 
verändert werden kann. Auch wird die erforderliche 
Gleichbeit der Bebandlung der Aktien gleicher Gat: 
tung, bei den neuerdings mebrfach zur Konjolidie: 
rung notleidender Gejellibaften vorgenommenen 
Operationen (f. Prioritätsaftien), ſeg Sanierun: 
en, thatſächlich vielfach illujoriih. Cine allmäb: 
ie Abſtoßung der Mit ——— wäbrend der 
Dauer der Geſellſchaft geſchieht ohne Beeinträdti: 
gung des Grundfapitals und Verlegung der Altio⸗ 
näre durch die Amortifation (f. d.) der Aktien. 

Die Generalverfammlung muß berufen werden, 
wenn der bilanzmäßige Berluft die Hälfte des Grund: 
fapital3 erreiht. Die rg | der Gejellicaft 
erfolgt dur Ablauf der für ibre Dauer beitimmten 
Zeit, durch Mebrbeitsbeihluß von mindeitens drei 
Viertel des vertretenen Grundtapitals in der Ge: 
neralverfammlung, dur Eröffnung des Konkurſes, 
der vom PVorftand beantragt werden muß, wenn 
das Vermögen die Schulden nicht mehr dedt, ſowie 
dur Alt der Staatsgewalt bei Fer 
Verhalten infolge entiprecbender Normen des Lan: 
desrechts. Die Bereinigung aller Aktien in der: 
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jelben Hand begründet NEN BEN IE ER . 
Die Gefellihaft darf mit erfolgter Auflöfung nicht 
obne weiteres verſchwinden. Vielmehr ift, abgejeben 
vom Konkurſe, der Fortbeſtand zum Zwede der Ver: 
filberung des Vermögens und Bezahlung der Schul: 
ben ſowie Verteilung des berien es an die Al: 
tionäre, aljo mit veränderter Aufgabe, der eine 
Veränderung in der Vertretung entipricht, obliga: 
toriſch. (S. Liquidation.) Zur Sicherung der Gläu- 
biger gelten hier gleiche Vorſchriften wie bei der Min: 
derung des Grundfapitald während der Dauer der 
—— Ein beſonderer Fall der Aufloſung iſt 
die Fufion (f. d.) mit einer andern Geſellſchaft. 

Das Kontursverfahren über das Bermögen 
einer ——— richtet ſich im allgemeinen 
nad) den gewöhnlichen Vorſchriften (ſ. Konkursver— 
fahren). Doch findet ein ſolches nicht bloß im Falle 
der Zablungsunfähigleit, ſondern auch im Falle der 
überſchuldung ſtatt. Die Eroffnung des Verfahrens 
iſt auch nach der Auflöfung der Geſellſchaft zuläſſig 
und zwar jo lange, ald die Verteilung des Vermö— 
—— nicht vollzogen iſt. Zu dem Antrage auf Kon— 

urserdoffnung iſt außer den Konkursgläubigern (ſ. d.) 

jedes Mitglied des Vorſtandes und ſeder Liquidator 
berechtigt. Wenn dieſer Antrag von allen Mitglie— 
dern des Vorſtandes oder von allen Liquidatoren 
ern wird, bedarf es der außerdem gebotenen 

laubbaftmahung der Zahlungsunfäbigkeit oder 
überſchuldung nicht. (Kontursordn. $$. 193 u. 194.) 
Nach Art. 240 des Handelsgeſeßbuchs (in der af: 
fung von 1884) muß der Vorjtand die Konkurseröff⸗ 
nung beantragen, jobald Zahlungsunfähigkeit ein: 
tritt, oder die Bilanz ergiebt, dab das Vermögen 
nicht mehr die Schulden dedt. 

Bei der Kommanditgeſellſchaftauf Aktien 
it der örperfchaftlich organifierte Aktionärmerband 
nicht der alleinige Herr des Unternehmens. Vielmehr 
jtebt derjelbe in einer gejellfchaftlichen Berbundenbeit 
mit einem oder mehrern unbeichränft baftenden Ge: 
jellibaftern. Rechtsgrundſätzlich iſt fie daher eine 
bejondere Art der Kommanditgeſellſchaft (f. d.), wirt: 
ichaftlich eine Verbindung von Individual⸗ und fapi: 
taliftiichem Betrieb. Das Aktienweſen nimmt aber 
in ihrer Bethätigung einen fo breiten Raum ein, und 
fie eb fo jehr geeignet, an Stelle der Aktiengejell: 
ſchaft, wenn es gilt, diefer geſeßzte Schranten zu um: 
geben, benugt zu werden, daß jie geſehgeberiſch immer 
an der Seite der Attiengejellihaft bebandelt wird. 
Ihre Ausbreitung ift in Deutichland im Verbältnis 
zur Aktiengeſellſchaft erheblich geringer. Aber es 
unterjteben ibrer Form eine Anzahl Suftitute von 
höchſtem Anfeben, 3. B. die Direktion der Diskonto— 
geiellihaft in Berlin. Der Aktionär: oder Komman: 
ditiftenverband, der erjt zugleich mit der Entjtebung 
der Geſellſchaft ins Leben tritt, hat eine Selbſtän— 
digkeit nur nad innen, indem er in feinen Be: 

iehungen zu den perjönlich haftenden Gejellichaftern 
Kr jih allein auftreten fann. Nach außen be: 
ſteht er nur in Gemeinjchaft mit diefen Geſell— 
ſchaftern und durch diefe vertreten. In der Braris 
waren die legtern wiederholt Leute ohne Kapital, 
deren Stellung dur Vertragsfeftfekungen zu der 
vom Altionärwerband abbängiger Beamten berab: 
gebrüdt wurde, jo daß die Gejellihaft in Wabrbeit 
eine Aktiengefellihaft mit unbeſchränkt haftenden 
Vorjtandsmitgliedern, eine in England ſeit 1867 
für die Attiengejellibaft zugelafjene Barietät, war. 
Um folhe Benusung der Geſellſchaftsform ibrer 
wirtichaftlichen Eigenart zuwider zu verhindern, legt 
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das Geſetz vom 18. Juli 1884 den perjönlich haften: 
den Gejellihaftern die Pflicht auf, jih zufammen 
bei Errichtung der Gefellihaft und bei innerhalb der 
erjten zwei Jahre erfolgender Erböbung des Aktien: 
fapitals mit Einlagen von mindeftens ein Zehntel 
diejes Kapitals und ein Fünfzigſtel feines 3 Mil. M. 
überfteigenden Betrages zu beteiligen. Die Anteile 
für diefe Einlagen, auch wenn fie in Altien befteben, 
kann der perjönlich haftende Gefellichafter während 
feines Berbleibens in der Gefellihaft nur an Mit: 
gejellichafter veräußern. Bei feinem Ausſcheiden 
muß er die Anteile noch 3 Jahre, fofern nicht 
vorber die Gefellihaft 10 Jahre beitanden hate un: 
erhoben lafjen. Der neue Entwurf hält dieſe Son: 
dervorſchriften für überflüffig, weil er die Komman- 
ditgejellichaft in jeder Richtung den erſchwerenden 
Beitimmungen des Aktiengejellichaftsrehts unter: 
wirft. Die Abweichungen von der Drganifation 
der Altiengefellihaft ergeben fih aus der Sonder: 
tellung der perjönlih baftenden Gejellicafter. 
hnen jtebt Vertretung und Gejhäftsführung aus 
eigenem Recht zu. Bei der Gründung baben jie 
die VBerantwortlicheit, welche bei der Altiengejell: 
{haft den Gründern obliegt. Zu Sinderungen des 
Geiellihaftsvertrages bedarf es mangel3 anderer 
Feſtſezungen ihrer Zuftimmung. Auflichtsrat und 
eneralverfammlung find nur Organe des Kom: 
manditijtenverbandes, erjterer zur Kontrolle der 
geihäftsführenden Gefelliafter. Wegen der jelb- 
Itändigen Berechtigung der perjönlih baftenden 
Gefellfchafter beiteben Minderheitsrechte für die 
Kommanditiften, bis auf ein Recht auf Berufung 
der Generalverfammlung, nicht. Auch für die Auf: 
löfung kommen der Kommanbditiftenverband und 
jeder der perjönlich haftenden Gefellichafter als felb- 
ftändige VBertragsinterefjenten in Betracht, jo daß 
Kündigung feitens eines Teils bei unbejtimmter 
Zeitdauerund mangels anderweitiger Vereinbarung, 
Tod oder Konkurs eines der perjönlih haftenden 
GSejellihafter zur Auflöfung führen, auch aus an- 
dern wichtigen Gründen ein Teil die Auflöfungs: 
lage gegen die übrigen verfolgen fann. Das Aus: 
ſcheiden eines perfönlich baftenden Gefellihafters 
unter Fortbeſtand der Gefellichaft ift nur möglich, 
wenn dies durch vorherige Vereinbarung zugelaflen 
it und wenn noch ein perfönlich haftender Gejell: 
ſchafter bleibt. Mit Einwilligung der verjönlich 
baftenden Geſellſchafter kann ſich die Gejellichaft bei 
Beſchlußfaſſung des Kommanbditijtenverbandes mit 
einer ein Viertel des Gejamttapitals —— 
Mehrheit in eine —— u ummanbeln. 

Unter bejonderer Kriminalſtrafe fteben in Bezug 
auf Aktien überhaupt, auch ausländijche, die betrü— 
ge Anwendung täufchender Mittel, um auf den 

urs von Aktien einzumirfen, ſowie mijlentliche Un: 
wahrheiten in öffentlihen Belanntmahungen, um 
pr Beteiligung an einem Altienunternebmen zu 

ejtimmen. Ausländiihe Altien- und Aftienfom: 
manbitgefellichaften haben behufs Eintragung einer 
Zweigniederlaſſung bier dem Regifterrichter ibr Be: 
von im Auslande nachzuweiſen und bebufs der 
Beröffentlihung gewiſſe wejentliche Beitimmungen 
des Gejellihaftsvertrages anzumelpen. 

* Renaud, Das Recht der Altiengeſellſchaften 
(2. Aufl., * 1875); derf., Das Recht der Komman: 
ditgejellichaften (ebd. 1881); Weyl, Handbud des 
deutſchen Altienrechts (3 Tle., Freib.i. Br. 1896 fg.); 
die Kommentare zum Attiengeleg vom 18. Juli 1884 
von Ring (2. Aufl., Berl. 1893), Eifer II (5. Aufl., 
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ebd. 1891), Kayſer (2. Aufl., ebd. 1891), Hergen- 
babn (ebd. 1891), Staub (ebd. 1894). 

II. Gefchichtliches. Die unmittelbaren Vorbilder 
der heutigen Aktiengefellihaft darf man in Ita— 
lien in den großen Kapitalvereinigungen fuchen, die 
man Montes oder Banten nannte und deren ältefte 
die Bank von St. Georg in Genua, die in ihren 
Anfängen bis in das 12. Jahrh. zurückreicht, ne: 
weſen zu fein fcheint. Diefelben wurden häufig 
durh Zwangsanleihen von jeiten des Staates ge: 
Koaflen, indem dieſer die Geſellſchaft ver Gläubiger 
al3 Korporation konftituierte und mit Rechten aus: 
ftattete. Die Anteile an joldhen Banken nannte man 
Loca montis und fie wurden verkauft, ohne daß der 
Käufer eine eelihaftlihe.Saftumgübernabm. Mit 
Rüdficht aufiie Wu ergeiehe nahmen diefe Banten 
bäufig den Ebaralter von Wohlthätigleitsanftalten 
an (Montes pietatis), trieben aber auch als ſolche 
gewinnbringende Geldgeichäfte unter dem Schuße 
ibrer Privilegien. Die beſchränkte Haftbarkeit diefer 
Kapitalgefeliihaften wurde hauptjächlich durch ihre 
Beziebung zum Staate möglich, indem diefe ihnen ge: 
ftattete, als felbftändige Korporationen aufzutreten. 

Eine weiter greifende Bedeutung gewann das 
Altienprincip erft dur die Begründung großer 
privilegierter Harveldcompagnien für übe * 
Unternehmungen in Holland und England im Be— 
ginn des 17. Jahrh., denen ähnliche Bildungen, ins: 
befondere in Frankreich, bald —5— zweiten 
Jahrzehnt des 18. Jahrh. entwidelte ſich der erſte 
* Altienſchwindel, und zwar gleichzeitig in Frank⸗ 
reich im Anjchluß an die Banque royale und die Al 
Miſſiſſippi⸗Geſellſchaft desſEchotten Law und in Eng: 
land durch die Gründung der Süpfee-Gefellfcaft 

Gegenitand der Spekulationswut waren in Eng: 
land nicht nur die Aktien diefer Geſellſchaft felbit, 
fondern aud die Anteiliheine und Promeſſen zahl: 
reicher anderer Gejellicaften, die feine Rorpora: 
tionsrechte befaßen und ſich der ſolidariſchen Haft: 
barteit durch Stellung der Aktien auf den Inhaber zu 
entzieben fuchten. Dieſer Mißbrauch führte zu der 
Bubble Act vom 11. Juli 1720, durch welche die 
Gründung von Joint-Stock-Companies, d. i. aller 
Geſellſchaften mit einem in üibertragbare Teile zer: 
Kapital, ohne Erlangung eines königl. Bri- 
vilegiums verboten wurde. Daß bejchräntte Haftung 
ohne Privilegium nicht wirkfam, galt als ſelbſtver⸗ 
ftändlih. Diejes Gefek blieb bis 1825 in Kraft. 
Irog jeines Beftebens entitanden obne ſolche Privi- 
legienzablreiche Attiengefellihaften in dem gedachten 
meitern Sinne, 1824 allein 243 mit einem Kapital 
von je 1 Mill. Pfd. St. Diefer Zuftand führte in 
Sl ebungäaften von 1826 und 1844 dazu, ſolchen 
Ge ellfhaften die Rechtsfähigkeit bei Eintragung 
in ein amtliches Regiſter unter Erfüllung beftimmter 
Erfordernifie zuzugeitehen. Für alle diefe Gefell- 
ibaften galt aber die unbejchräntte Haftung der 
Mitglieder. Erjt 1856 wurde, nachdem bis dabin 
nur dur Privilegien teild des Handelsamtes, teils 
des Parlaments bejtimmten Geſellſchaften die be: 
ſchränkte Haftung in verfchiedener Weije, und zwar 
zum Teil auch nur bald bis zum doppelten, bald big 
zum dreifachen Betrage ihres Kapitals, zugeitanden 
worden, großen Gejellichaftsgrupren geſetzlich das 
Recht des Gefchäftsbetriebes mit bejchräntter Haf— 
tung gewährt und in der —— Act von 1862 
dies Hecht der Errichtung mit beichränfter Haftung, 
alfo freie Bildung der Aktiengeiellibaft im kon: 
tinentalen Sinne, unter dem Erfordernis der Re: 
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iftrierung und unter Aufftellung von Normativbe: 
pain allgemein anerfannt. Ein Geſeß von 
1867 ließ, was bisher noch nicht gefcheben war, nad 
a are die Inbaberaftie zu. Seit Zulaffung 
eſchranlten Haftung überragen die Neugrün: 
dungen nad) diefem Princip ſolche mit unbefchränfter 
Haftung weitaus. Dabei gilt abweichend von der 
Negelung der Altiengeſellſchaft auf dem Kontinent 
der Grundfaß, daß, wenn aud die Höbe des Kapi— 
tald von Anfang an feſtgeſetzt fein muß, die ge: 
fhebene Aufbringung desjelben doch nicht Bedin— 
ung für die Entjtebung der Gefellfchaft ift. Für 
estere genügt es vielmehr, daß fieben Perſonen 
unter Zeihnung von je einer Altie, die 1 Pfo. St. 
betragen kann, da eine Höhe geſetzlich nicht nor: 
miert ift, den Gründungsentwurf zur Re en 
bringen. Es wirtſchaften daher viele Geſellſchaften 
mit einem weit unter ihrem Nominaltapital zurüd: 
bleibenden Effektivfapital. Das Geſetz fucht die 
Sicherung der Aktionäre und Gläubiger in der An: 
ordnung einer mweitgebenden Verd —— in 
Bezug auf Mitgliederzahl und Einzahlungen. Drei 
Gelehe vom 18. Aug. 1890 baben das Ey 
Altienrecht fortgebilvet; das erſte macht die Yinde: 
rung des Gegenitandes des Unternehmens von ge: 
richtliher Genehmigung abbängig, das zweite, nur 
für England und Wales geltend, ftellt die Liqui— 
dation unter ftärfere Staatsaufficht, das dritte ver: 
fhärft die Haftung der Direltoren, Gründer und 
die Brofpelte —— Sacverftändigen. Cine 
der fontinentalen Kommanditgeſellſchaft auf Attien 
entiprechende Geſellſchaftsform kennt England nicht. 
In Frankreich ift das Aftienprincip im eigent: 
liben, der beſchränkten Haftung entfprechenden 
Sinne viel früher, und zwar mittel3 der Komman: 
ditgeſellſchaft auf Aktien, zur —— gekommen. 
Schon die 1716 von Lam gegründete Bank Lam & 
Gomp., aus der 1718 die Banque royale hervor: 
gine, war eine Kommanditgeſellſchaft auf Aktien. 
ei der 1717 von ihm en fog. Miſſiſſippi⸗ 
Geſellſchaft kam bereits die Inhaberaltie zur Gel: 
tung. Der rg wa nah welchem Attien: 
gejellihaften der Konzeifion der Regierung be: 
durften, Kommanbitgejellibaften auf Aktien aber, 
die man nicht ala Körperfchaften anfah, fi frei 
bilden durften, wurde im mejentlihen auch dur 
den Code de commerce aufrecht erbalten. Mit der 
Reſtauration vermebrten fich die Konzeffionierungen 
von Altiengeſellſchaften. Insbeſondere aber nahmen 
die Kommanbditgefellihaften — Aktien zu und er: 
reichten, nachdem unter der Julimonarcie die de 
läffigkeit der Inhaberaktie bei ihnen durch die Ge: 
richte anerfannt worden, eine ſolche Höbe, daß wegen 
des damit verknüpften Schwindeld 1838 an eine 
gänzliche Unterbrüdung diefer Geſellſchaftsform ge: 
dacht war. Gleiche Ericheinungen wiederholten Ah 
1845/46 und 1854/55. Das unter dem zweiten 
Kaiferreich 1852 konzeffionierte Inſtitut des Credit 
mobilier (f. d.) übertrug durch unmittelbar von ihm 
ausgebende, wie durch infolge der von ihm ange: 
fachten Spekulationswut entjtandene Gründungen 
das NAftienprincip auf bisher von demfelben nod 
nicht berübrte wirtjchaftliche Unternehmungen. Das 
Gejek vom 17. Juli 1856 fuchte dadurch Abhilfe, 
daß e3 für die Kommanditaltien den Mindeftbetrag 
von 500, oder 100 Frs. je nach der Höhe des Kapi⸗ 
tals, und das Erfordernis der Zeichnung bes ge 
famten Kapitals ſowie Einzahlung eines Viertels 
für die Konftituierung vorſchrieb, die Negotiation 


294 


der Altien vor SEE RM von zwei yünfteln und 
die Stellung der Altien auf Inhaber vor der Boll: 
zablung verbot, einen Aufjichtsrat, conseil de sur- 
veillance, für gehen erllärte und Berant: 
wortlichleiten der Mitglieder desfelben wie der 
Gründer und der Geranten (der perjönlich haftenden 
Geſellſchafter) normierte. Aber nicht lange darauf 
erhob ſich nach Überwindung der Folgen der Krifis 
der Vorwurf, dab das —* die wirtſchaftliche 
Freiheit laͤhme, und im Hinblick auf die Vorgänge 
in England die —— die Bildung der bis— 
ber noch immer lonzeſſionspflichtigen Aktiengeſell⸗ 
ſchaften freizugeben. Nachdem dies zunächſt für 
ne bis zu 20 Mill. Frs. Kapital durch das 
Geſeh vom 23. Mai 1863 sur les societes A respon- 
sabilit& limitee gejchehen war, erfolgte es ohne 
Einſchränkung dur das Geſetz vom 24. und 29. Juli 
1867, welches die Beitimmungen des Gejeßes von 
1856 für die Aktienkommanditgeſellſchaften milverte 
und die Altiengeſellſchaft unter im weſentlichen ent: 
iprechende Beitimmungen jtellte. Gegenjtand diejer 
geſetzlichen Ordnung iſt nur die Handelögejellichaft, 
und es ift ftreitig, ob auch Eivilgejellihaften dur 
Annahme der Form der societ@ anonyme die be: 
ihräntte Haftbarkeit erreichen können. Das franz. 
Geſetz kennt feinen ware ser ‚ bedroht 
vielmebr jeden —*1 gegen die —ã** 
ſchriften mit einer auf Anrufen erfolgenden Nichtig— 
feit3erflärung, welche die VBollbaftung der Gründer 
für alle ungededt bleibenden Geſellſchaftsſchulden 
zur folge hat. Sobald beim Niedergang der Grün: 
dungsperiode Gejellihaften notleivend werden, greift 
daher jeder Interejjent zur Nichtigkeitätlage ald dem 
geeignetiten Mittel, joviel Berjonen als möglich zur 
civilrechtlichen Berantwortlichkeit ander ag und 
jede Kriſis endet mit zahlreichen Nichtigkeitserklä- 
rungen ſchon längere Zeit bejtebender Geſellſchaften. 
Gine Novelle vom 1. Aug. 1893 bat den Minveft: 
betrag der Attie im Gegenjaß zum deutichen Altien: 
recht von 1884 berabgejebt, bei Gejellihaiten mit 
Grundtapital bis zu 200 000 Frs. von 100 auf 25, 
bei den übrigen von 500 auf 100. Bor Beendigung 
der Gründung muß das ganze Kapital gezeichnet 
und bei Attien von 25 Frs. an der ganze, bei ſolchen 
von 100 Fr. an ein Viertel des Nennweris ein: 
gezahlt jein. Nur bei der société & capital variable, 
d. b. der im Gegeniak zum deutſchen Altienrecht 
zuläſſigen, a tlih unjerer Erwerbs: und Wirt: 
ſchaftsgenoſſen t (Sociẽto coop6rative) entſpre⸗ 
chenden Attiengeſellſchaft mit veränderlibem Grund: 
fapital genügen 10 Proz. Anzablung. Apportattien 
(für Einlagen, die nit in barem Gelde bejteben) 
ind erit 2 Jahre nah Erridtung Handeläpapier, 
vorber nur civilrechtlich cedierbar. Bis zur Voll: 
leiftung ift die Altie Namenpapier. 

Die erjten deutſchen Aftiengejellihaften ent: 
ſprachen dem bolländ. Vorbilde. Der Große Kur: 
fürjt gründete 7.117. März 1682 die Handelscom: 
pagnie auf den Hüften von Guinea, der Kaiſer 1719 
die —R— —— Compagnie und 1722 
die Oſtindiſche Compagnie in Oſtende. Friedrich 
d. Gr. erteilte 1750 dem Heinrich Thomas Stuart 
ein Privilegium für eine Aſiatiſche Compagnie in 
Emden zum chineſ. Handel und 1753 dem John 
Harris ein folches für eine Bengalifche Compagnie 
in Emden. Alle diefe Anläufe folonialer Handels: 
beitrebungen jcheiterten unter der Ungunit der po: 
lit. Berbältnifie. Seit dem letzten Viertel des 
18. Yabrb. entwidelte ſich aber die beutige Aktien: 
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gejellichaft, freilich jehr allmählich, in Deutſchland, 
zunächſt immer nur, dem Bolizeiitaat entiprechend, 
auf Grund landesberrlihen Specialprivilegd, des 
jog. Octroi. Die Altientommanpditgefellihaft ge: 
wann nicht entfernt den Einfluß wie in Frankreich. 
Als insbeſondere infolge der Entwidlung des Eifen: 
bahnweſens ſich das Bedürfnis vermebrte, erfolgte 
die Normierung eines allgemeinen Alttienrehts in 
rg zunächſt für Eifenbahngefellichaften dur 

ejeß vom 3. Nov. 1838 und jodann für alle Altien: 

eſellſchaften durch Gejes vom 9. Nov. 1843, in 

fterreih durch Vereinsgeſetz vom 26. Nov. 1852, 
immer aber unter Aufrehtbaltung von Staats: 
genehmigung und Staatsauffiht. Die in Frankreich 
unter dem Crödit mobilier eingeleitete Gründung3: 
—— erſtredte ihre Nachwirkung auch auf Deutſch⸗ 

nd, wo eine Anzahl kleinſtaatlicher Banken ins 
Leben gerufen wurde. Das tiche Handelsgeſetz⸗ 
buch verblieb für die von ihm im weſentlichen nad 
den Grundjäßen des preuß. Geſehes von 1843 ge: 
regelte Handelsaltiengefellihaft principiell bei dem 
Erfordernis der Staatögenebmigung. Bon der den 
Landesgejegen vorbehaltenen Befugnis, hiervon 
abzujeben, machten nur die Hanfeftädte, von 
denen Hamburg und Bremen ſchon früber die 
freie Gejellihaftsbildung anerkannt hatten, Olden— 
burg und fpäter Sachſen unbefchräntten, Baden 
und Württemberg einen die Staatdgenebmigung 
nur für beftimmte Geſchäftsbetriebe aufredht halten= 
den Gebraud. Die zunehmende —— die den 
Privatverlehr hemmenden Schranken zu beſeitigen, 
und die wachſende Erkenntnis von der Unzuläng: 
lichkeit der ftaatlihen Prüfung führte zu dem Reichs: 
gejek vom 11. Juni 1870, durch welches die Bildung 
der ig Fringe ei unter Befeitigung bes Unter: 
ſchieds zwiſchen Handels: und Givilaftiengejell: 
ſchaften tree und Staatdgenehmigung jowie 
Staatdauffiht durch Normativbeftimmungen für 
Errichtung der Attiengefellihaft und durch Erwei— 
terung der bisherigen gejeslihen Normativen in 
Bezug auf das Gebaren der Gejellihaft erfekt wur: 
den. Die Unzulänglichteit diejes Geſetzes erwies [8 
alsbald in der Gründungsperiode von 1871 bis 
1873. Zwar ließ ſich auf Grund des hierbei zu Tage 

etretenen Mißbrauchs des Aktienwejens ein er: 
olgreiher Angriff gegen die Freigabe der Aftien- 
gejellihaft nicht erheben, da der gleichzeitig zu Tage 
tretende Mißbrauch des Eiſenbahnkonzeſſionsweſens 
wie die ähnlichen wirtihaftlihen Ausichreitungen, 
die ſich in Oſterreich zeigten, die Unzulänglichleit 
und damit die Schädlichkeit des Ronzelfione vſtems 
bewieſen. Immerhin traf das Geſeß der Vorwurf 
nicht mit Unrecht, daß es gegen beſtimmte, offen: 
barem Betruge dienende Formen der Ausbeutung 
nicht erſchwerende Schutzwehren aufgerichtet hatte 
und daß es ihm bei im ganzen richtigen Principien 
doch an reifer und Eräftiger Ausgeftaltung der ein: 
elnen Normen wie an der erforderliben Schaffung 
Ünärferer und überall dedender Berantmwortlichteits: 
folgen gebrad. 

In der zweiten Hälfte des Jahres 1870 bis Ende 
1873 find in Preußen nad der amtlichen Begrün- 
dung zum Altiengejeßentwurf vom 7. Sept. 1883 
843 Gejellihaften mit 2484 Mill. M. errichtet wor: 
den. Eine hervorragende Rolle ſpielten dabei die: 
jenigen, bei welchen ein hohes Grundfapital ver: 
möge der Übereinftimmung der Intereſſen aller zu: 
näcft Beteiligten, die die Gejellibaft nur um des 
Vorteild aus dem beabfichtigten Weiternerfauf der 
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Attien willen fhufen, durch unterwertige Einlagen 
von Fabriketabliſſements oder —— gebildet 
wurde. So erlangte man Aktien in beliebiger Menge 
mit großen Ziffern für erbeblih darunter zurüd: 
bleibende Aufwendungen und Leiſtungen. Der Her: 
gang wurde gänzlich nach Belieben, und wie es für 
den beim Weiterverfauf der Altien zu erzielenden 
Eindrud am beiten paßte, infceniert. In der Neichs: 
tagsfigung vom 17. März 1873 regte der Abgeord: 
nete Laster eine neue gejeplihe Regelung an. Die 
Reform blieb dauernd Gegenftand von Vorſchlägen 
wirtſchaftlicher Körperichaften und Bereine wie in 
der Litteratur. Nach längerm Abwarten wegen der 
jeit 1873 wejentlich veränderten wirtichaftlichen Ber: 
bältnifje und nach gründlicher Vorbereitung und 
Beratung des 1884 dem Reichstage vorgelegten 
Entwurfs fam das am 18, Juli 1884 verfündete 
neue Gejeb zu ſtande. Es beftrebt fih, die oben 
an dem Geſetz von 1870 gerügten Mängel durch 
thunlicite Öffentlichkeit ver Borgänge bei der Grün: 
dung und Verwaltung der Gefellihaften und durch 
eine jtreng durchgeführte jtraf: und privatrechtliche 
Berantwortlichteit der bei Gründung und Bermwal: 
tung mitwirtenden PBerjonen nah Möglichkeit ein: 
zubämmen. Auch ift mit manchen irrationellen Zu: 
geitändnijien, die in der Zeit der Staatsgenehmi— 
gung an ein — Bedürfnis gemacht worden 
waren, wie 3. B. der gejeglich zugelaifen gewejenen 
Stellung der Interimsſcheine auf den Inbaber nad 
Einzahlung von 40 Proz. des Altienbetrags, jo daß 
für die übrigen 60 Broz. feine Perſon ur baftete, 
ebrochen. In der 1888—90 mit der jteigenben 
onjunktur eintretenden neuen Gründungsepode, 
ebenio in der neueiten Entwidlung bildete wieder 
die nefündere Form der Ummandlung bejtehender 
Gtablifjements einen erbeblihen Prozentſatz. Der 
Gründergeminn, der bei dieſen offenbar einen er: 
heblichen Faktor ausmacht, wird hierbei jest in dem 
offen den Aktienläufern abgeforderten Agio über 
ven PBaribetrag der Aktie gejucht, indem über den 
Subjtanzwert des Unternehmens hinaus der bis: 
berige gute Ertrag desſelben im Hinblid auf die 
jteigende Konjunktur al3 präfumtiv dauernder ver: 
gütet werden foll. Der bierin liegenden Gefahr 
beugt nun das Börjengejeß vom 22. Juni 1896 
mit der Beitimmung vor, daß die Aktien ſolch um: 
ewandelter Unternehmungen erſt nad) einem Jahre 
Bein Eintragung und nicht vor der Veröffentlihung 
der eriten Jahresbilanz zum Börjenhandelzugelafjen 
werden dürfen, wie überhaupt die Erfahrung lebrte, 
dab die auch nad dem Gejeß von 1884 noch vor: 
bandenen Mibbräuche ſich mehr durd eine Börjen- 
al3 durch eine Altiengejeßgebung löfen ließen, was 
auch das Börjengejeg durch feine Vorſchriften über 
Emiſſion (f. d.), Kursfeititellung und Börjenorga: 
nijation getban hat, jo daß ſich der auch das Gejek 
von 1884 umformende Entwurfeines neuen Handels: 
geiegbuches nur im wejentlihen auf Ausfüllung 
nictprincipieller Yüden bejchräntt (erweiterte Zu: 
ziehbung von er des Gründungsherganges; 
Ausdehnung der —— auch auf Ange: 
mejlenbeit der für eingelegte oder übernommene 
Gegenitände gewährten Beträge; größere Unab: 
bängigfeit der Reviforen von den Gründern, indem 
die Handelskammer oder das Gericht die Vergütun 
feitießt; Feſtſtellung der Rechte der Altionäre au 
einen entfprechenden Teil neu auszugebender Attien; 
Anfehtung von Generalverjammlungsbeihlüfien 
durd die Staatsbehörde wegen Verlekung von im 
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öffentlichen Intereſſe gegebenen Vorſchriften des 

ktienrehts; Möglichteit der —— — einer 
gerichtlichen Nichtigleitserllärung einer zu Unrecht 
zu ftande gelommenen Ge ellfhaft: ara 
über die Veräußerung des Vermögens der Gejell: 
ihaft im ganzen). 

In Oſterreich gilt noch das Recht des unver: 
änderten Deutihen Handelsgeſetzbuchs, aljo die 
Staatsgenebmigung, nahdem drei Verſuche einer 
Reform: 1869, 1873 — nad) dem Gründungsfieber 
(1869 — 73 wurden troß des Erfordernijjes ber 
Staatögenehmigung 660 Gejellihaften gegründet) 
— und 1882, — ſind. Für Ungarn, wo 
es ſchon vorher feiner Staat3genehmigung bedurfte, 
regelte das dortige Handelsgeſezbuch vom 16. Mai 
1875 die Aktiengejellihaft. Es beihränkt das In— 
ftitut nicht auf tg in wg und ſteht auf 
dem Boden des beutichen Gejekes von 1870 unter 
mannigfachen Verbejlerungen desjelben, indem es 
insbejondere eine Berantwortlichleit der Gründer 
bereit3 normiert. Eine Kommanbitgejellihaft auf 
Altien kennt ed nicht. Außer in Öjterreich bedarf 
auch in Rußland, Schweden und den Niederlanden 
die Aktien eielifeaft der Staatägenehmigung. Sonft 
berricht, Tomi befannt, überall, auch in den Ber: 
einigten Staaten, Erridtungsfreibeit unter gejeb: 
lichen Normativbeitimmungen, in Belgien auf 
Grund der Revijion des Handelsrechts von 1873 
und eines die Nichtigleiten des franz. Syſtems ein: 
ſchränkenden Geſetzes von 1886, in der Schweiz, 

talien, Spanien und Portugal auf Grund ihrer 

odifitationen des Handels: oder Obligationen: 
rechts in neuejter Zeit. — ol. K. Lehmann, Die 
geſchichtliche Entwidlung des Altienrechts bis zum 
Code de Commerce (Berl. 1855). 

III. Boltöwirtichaftliche Bedeutung. Zahl, Ka: 
pital und Erträgnis der Altiengeſellſchaften befinden 
fih in nahezu allen Kulturländern in aufiteigender 
Bewegung, bald alle drei gleichzeitig, bald nur eins 
oder das andere, Nur das Nominallapital bei Neu: 
pre un iſt gegen früher durchſchnittlich geringer. 

m ſtärkſten ift das Wachstum in England. Dort 
wurden 1882 —86 jährlich durdichnittlich 1662, 
1887 —93 jährlih durdichnittlich 2584 Gejelichaf: 
ten gegründet. Das eingezablte Kapital wuchs in 
der gleichen Zeit um faft 100 Proz., es betrug Ende 
1893 rund 20700 Mill. M.; auf eine Altiengejell: 
ihaft fommt durchſchnittlich 1—1', Mill. M. 
Grundkapital. Viele Aktiengejellibaften haben je: 
doch kein dauerndes Leben. 1886 gab es 9471; 
troß 18087 Neugründungen in den J. 1887—93 
beitanden 1893 aber nur 17555, aljo war mehr als 
die Hälfte der Neugründungen furzlebig. In Un: 
garn jtiegen allein die Areditinkitute 1886—92 
um 353, d. h. um rund ein Drittel. In Italien 
beitanden 1883: 436, 1891: 656 einheimische, in 
den aleihen Jahren 79 und 123 ausländiiche Aktien: 
geiellibaften. In den Niederlanden jtieg von 
1886/87 bis 1892/93 die Zahl der der Batentiteuer 
unterliegenden Altiengeſellſchaften (und ihr unter: 
liegen weitaus die —* von 684 auf 1066; in 
Belgien beträgt der Zuwachs von 1887 bis 1893: 
242 (1887: 610, 1893: 852). In Öjterreich haben 
ſich die Attiengefellihaften in den . 1887—93 da: 

egen nur mäßig, nämlih nur um 43 vermehrt 
von 422 auf 465), indem in dieſen 7 Jahren den 
durdichnittlih 14 Gründungen (im ganzen 100) 
durbichnittlich 7 Auflöjungen (im ganzen 53) gegen: 
überjtanden. Das Altientapitalbetrug 1837: 1512,3, 
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1893: 1597, Mill. Fl. Die Durxchſchnittsdividende 
der öſterr. Altiengejellibaften (mit Ausnahme der 
Eiſenbahngeſellſchaften, die jedoch aud höhere Ver: 
zinfung ergaben) war 1888: 6,85, 1893: 7,97 Bros. 
Im zu andern Staaten haben in Oſter— 
reich die Bank: und Kreditanftalten an der Ber: 
mehrung der Altiengeſellſchaften nicht Anteil; die 
Hälfte der Mehrungen trifft auf Eifenbahn:, die 
andere Hälfte vorwiegend auf induftrielle Unter: 
nebmungen. Auch in Frankreich ijt die Steige: 
rung keine zu lebhafte. Die Statiftik zeigt an Neu: 
gründungen von 1886 bis 1891 einen Zuwachs 
von 127 Altiengefellfcaften; 1890 wurden 374 
neu gegründet, 142 aufgelöft, 1891: 446 gegründet, 
151 aufgelöft. An Neugründungen waren vor: 
wiegend Nahrungsmittel: und —— — 
ſchaften, dann Banten, Berfiherungs:, Beleuch⸗ 
tungs⸗ und Zeitungsunternehmungen beteiligt. 

Die Entwidlung in Deutſchland veranſchaulicht 
folgende Tabelle des « Deutſchen Ötonomift» vom 
25. Jan. 1896: 


























Grün. | dange- an | es 
Ns ungs- ne ungs- 
Jahre | zungen | tapitar | Jahre Zungen | tapitat 
Mil. M. MIN. M. 

1891 160 90,2 

1892 127 79,2 

1893 95 773 

1894 99 88,3 

1895 161 250,7 





Die Tabelle zeigt ſtarle Schwankungen, am auf: 
fälligften erfcheint der Ruckgang von 1892 auf 1893. 
Allein diefer ift nur ein fheinbarer. Er erklärt ſich 
daraus, dab durch das 10. Mai 1892 in Kraft ge 
tretene Geſeß vom 20. April 1892 für Familien— 
gründungen(Zwedilt erleihterteluseinanderjegung 
der Erben) und Unternehmungen obne jpelulativen 
Charakter die paſſendere Form der Gejellihaft 
mit befhräntter Haftung (f. d.) zugänglich 
wurde. 1892 wurden nocd 63, 1893: 162, 1894: 
254, 1895: 297 ſolche Gefellihaften gegründet, zum 
Teil in Form der Umwandlung aus andern Gejell: 
ſchaften (erleichtert insbeſondere für Aftiengejell: 
ſchaften). Sie baben alſo in Deutichland den glei: 
en wirtſchaftlichen Einfluß geübt, wie in Italien 
und Frankreich die Einführung der an fih den 
deutſchen Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 
entiprechenden Kooperativgeſellſchaften (Societä co- 
operativa per azioni, Société coop£6rative; Zu: 
nahme von 1890 auf 1891 in Stalien 312, in 
Frankreich 69; in Ftalien 1891: 1634 vorhanden). 

ie Geſellſchaften mit bejchräntter Sn ſtehen 
den letztern auch rechtlich dadurch nabe, daß bei 
ibnen, neben einem im Gegenſaß zum fremden Recht 
allerdings nur Ken Grundtapital, ein veränder: 
liches, durch Nachſchüſſe gebildetes Geſchäftslapital 
moglich iſt. Die Societe coop6rative heißt eben 
nad) diefem Merkmal aud Societö & capital va- 
riable. Diefelbe jtebt in a ia fogar unter dem 
Altienrecht, iſt der rechtlichen Form nad eine Altien: 
geielihalt, wie die Societ& anonyme; bie deutſche 

ejellibaft ift Dagegen wie die ital. Kooperativ: 
geſellſchaft von der ftrengen gejeplihen Bevormun: 
dung der Altiengefellibaft befreit. Die Neugrün: 
dungen von Attiengejellihaften in Deutſchland be: 
trafen in den lekten Jabren —— Nahrungs⸗ 
und Genußmittelinduſtrie (Bierbrauereien), chem. 
Induſtrie und Beleuchtung, Maſchinenbau, Trans⸗ 
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portanftalten und Banken. 1884—92 fanden außer: 
dem bei 1139 Geſellſchaften Erböhungen des Grund: 
tapitals ftatt, denen bei 423 teilweife Zurüdjablung 
oder Herabjekung desjelben gegenüberftebt. 

Die vor dieſer jtatiftiichen Überficht zeigen, 
welcen breiten Raum die Attiengefellihaft im wirt: 
ſchaftlichen Leben der Nationen einnimmt. Sie ift 
viel ae und viel geicholten worden. Beides 
nicht mit Unrecht. Denn fie gebört zu denjenigen 
Gebilvden ſchaffenden Menichengeiftes, welche frucht: 
bringenden Fortichritt und elementar wirtendes Un: 
beil gleihmäßig in ſich bergen. 

Für Unternehmungen, welche wegen der Größe 
der erforderlichen Kapitalien, oder wegen des vor: 
bandenen Riſikos, oder wegen mangelnder Rentabi: 
lität bei doch vorhandenem gemeinwirtichaftlichen 
Intereſſe dem Einzelnen * in Verbindung mit 
wenigen andern Einzelnen unerſchwinglich ſind, iſt 
fie unentbebrlih. Die Entwidlung des Eiſenbahn— 
weſens wie der Dampficiffabrt, die großen, in 
fortgefegter Entwidlung begriffenen Erfindungen, 
die zahlreichen öffentlihen, dem Gemeinwohl, der 
Belehrung oder dem gewerblichen —— 
eines Ortes dienenden Anlagen und Anſtalten geben 
die Belege hierfür. In der Altiengeſellſchaft ver: 
mögen verfügbare Einzeltapitalien, die als ſolche 
ſich unproduftiv verfindtigen würden, ſich zu ſam⸗ 
meln und vereint die Vorteile des Großlapitals zu 
erringen. Sie vermag aus unfräftigen und ſich 
gegenjeitig beeinträchtigenden Cinzelunternebmun: 
gen ein einheitliches, zielbewußt zu leitendes Ganzes 
zu bilden. Sie bietet hervorragenden Unternehmer: 
talenten das ergiebige Betbätigungäfeld und die un: 
abhängige Stellung, welche fie unter einem mit in: 
dividueller Berjönlichkeit hervortretenden Geſchäfts⸗ 
herrn vermilien würden, und macht zugleich der An: 
ziehungskraft des abbängigern und ſchematiſchern 
Staatsdienſtes eine beilfjame, dem wirtſchaftlichen 
wie überbaupt dem öffentlichen Leben erbeblidye 
Individualitäten zufübrende Konkurrenz. Sie bie: 
tet dem Staat für deſſen finanzielle Operationen, 
Anleiben, Konverfionen (f. d.) die geeignete fapital: 
kräftige Vermittelung. Bei umfaljender Kapital: 
kraft gut geleitet und auf ſtarke Rejervenbildungen 
wie auf eine Gtetigfeit in betrefj der Höhe ber 
den Aktionären zuzuführenden Dividenden bedadt, 
wird fie durch ihr Wirken wie durch ihr Beispiel zu 
einem bedeutfamen Stüspuntt für eine geſunde 
und — Entwicklung des wirtfeaftlichen Le: 
bens ü ne. 

Unter den Üibeln ftebt im Vordergrunde die —— 
dere Geeignetheit der Akltiengeſellſchaft zur Ausbeu— 
tung des leichtglaäubigen und bei erregter Gewinn: 
fuchtjeber Sllufion fähigen Bublitums. In gemifien: 
lofen Händen tft insbeſondere in Zeiten wirklichen 
oder jcheinbaren Aufjteigens der Konjunktur die 
Gründung von Altiengefellihaften in Wabrbeit das 
Mittel, Gold u machen. Altiengeſellſchaften wer: 
den dann zablreich bloß um des Gewinns an ber 
Gründung willen errichtet. Die rajch eintretenden 
Kursfteigerungen, zum Teil durch fiktive Geſchäfte 

erporgerufen, mweden bie Gewinnſucht weiterer 
reife, die an weitere eg re glauben 
und wieder auf often ihrer Abnehmer verdienen 
wollen. Der mübeloje und ungefunde Verdienſt er: 
zeugt Korruption, ungelunden Luxus und unge: 
junde Steigerung aller Preiſe. Der Taumel endet 
mit den empfindlichjten WVermögensverluften na: 
mentli des mittlern und Heinern Kapital und 
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mit Verbitterung gegen die ſog. herrſchenden Gejell: 
ſchaftstlaſſen und gegen die ftaatliben Inftitutionen. 

udem find e3 gerade bejtimmte Kategorien von 

ftien, welche, wie die Altien überhaupt einen gro: 
ten Zeil der an den Börfen gebandelten Effekten 
ausmaden, wegen Erjtredung auf ein internatio: 
nales Verkehrsgebiet, 3. B. Diskonto-Kommanbdit- 
anteile, Oſterr. Kreditaktien, einen bevorzugten Ge: 

een des Börfenfpield bilden. Die Aktienge: 
Ki haften haben ferner einen erbeblihen Anteil an 
einer eintretenden liberproduftion. Vermöge ibrer 
Natur insbefondere auf die Fabrikation in Maſſen 
berzuftellender Durchſchnittsware angemwiejen, ar: 
beiten fie, um die vorhandenen Einrihtungen und 
ein vielleicht zu boch bemefjenes Kapital oder eine 
unter ausfichtsreicherer Konjunktur bemirkte Kapi— 
talvergrößerung nicht ungenußt zu laſſen, auch über 
das derzeitig vorhandene Bedürinis hinaus, 

Einer ihrer weſentlichſten Nachteile beftebt dann 
in der leichten Berbrängung des Einzelunternebmens 
aus den lediglich für diefes geeigneten Gebieten 
durh die Aktiengeſellſchaft. * erlangt ſie 
eben bei wirklichem Großkapital und ihrer gewiſſer⸗ 
maßen öffentlihen Rechenſchaftslegung leicht Kredit 
und ihre Dauer iſt von perſönlichen Schidjalen der 
Mitglieder unabhängig. Aber diefen VBorzügen 
fteben große Schwächen bei Vergleihung mit dem 
Einzelunternehmen gegenüber. Sie ift gerade wegen 
jener Sffentlichleit den Einbliden feitens der Kon: 

rrenz ausgelegt. Sie arbeitet wegen des tompli- 
ierten Verwaltungsapparats koftipieliger. Der 

mftand, daß bei ven Aktionären wegen ihres Med: 
ſels das Intereſſe am Ertrage und das des Eigen: 
jümerd des Unternehmens nicht zufammenfallen, 
trägt in das Gebaren der Aktiengejellihaft eine 
Zmiefpältigkeit und eine gewiſſe Unmahrbaftigteit 
binein. Der Aktionär ift nicht fehr geneigt, zum 
Nachteil feiner Dividende erhebliche Opfer für eine 
—— des Unternehmens zu bringen. Er läßt 
die Geſellſchaft lieber Schulden gegen üblichen Zins 
aufnehmen, er einen Teil feiner Erträge zur Ber: 
fügung zu jtellen. Die Leiter des Unternehmens 
wollen aber, auch wenn fie nicht an ihre Tantiöme 
denken, die Aktionäre möglichit zufrieden ftellen und 
find auch insbeſondere von den Geſchäftshäuſern, 
welche am Attienfapital hauptſächlich beteiligt find, 
nit unabhängig. Der Aktiengefellihaft baftet 
ferner eine gewiſſe Starrheit in ihren Bewegungen 
an, welche dem Einzelunternehmen fremd ift. Ser 
Einzelunternehmer kann den anfänglih zu hoch 
gegriffenen Fonds jederzeit vermindern, ihn in 
gewifjen Grenzen jtet3 entſprechend dem Bedürf: 
nis dur Sul e vermehren, aljo mit einem 
fluftuierenden Kapital arbeiten, jederzeit im genaue: 
ften und unmittelbarften Anschluß an die Konjunktur 
den Betrieb verändern. Alles dies ift bei der tom: 
plizierten Organifation der Aktiengejellihaft teils 
viel ſchwerer, teild überhaupt nicht möglich. Ber: 
minderungen und —— des Kapitals ſind 
bier große und ſchwerfällige Aktionen, die man nicht 
in —— Zeiträumen beliebig wiederholt. Auch 
lann kein Aktionär zu neuen nr gezwungen 
werden. Schließlih und hauptſächlich wird beim 
Einzelunternebmer die volle Berantwortlichleit mit 
dem vollen Erfolge für fein und feiner Familie dauern: 
des Cigentum die Leiſtung böber jteigern, ala es die 
gewiſſenhafteſte Zeitung eines fremden Unterneh: 
mens auch bei Gewinnbeteiligung vermag. In der 
That bezeichnen Großlapital und Andividualtraft 


297 


die den Unternebmungsformen gemwiejenen Grenzen. 
Die Altiengejellihaft paßt der Regel nach nicht für 
Unternehmungen, die ein großes Anlage: und Be: 
trieb3fapital nicht erfordern, nicht für Produktionen, 
die mit ftartem Konjunkturenwechſel und grobe: 
Privatlonturrenz zu fämpfen haben, und nicht für 
folche, bei denen es ſich hauptſächlich um Herftellung 
von Artikeln bandelt, die individuellem Bedürfniſſe 
und Gefhmade entiprechen follen. Während nun 
die Aktiengeſellſchaft in neuerer Zeit durd die Ver: 
ftaatlihung der Eifenbahnen ſowie durch die Über: 
nahme größerer gemeinnüßiger Betriebe feitens der 
Gemeinden eine Einengung innerbalb des für fie 
geeigneten Gebietes erfahren bat, ift fie andererſeits 
über die ibrer Leiftungsfäbigfeit entiprechenden 
Grenzen erheblich binausgegangen. Überall (in 
Deutihland feit 1871) zeigt ſich dies in der ſchon 
erwähnten Erfcheinung, daß das Nominallapital 
bei Neugründungen gegen früber durchſchnittlich 
immer geringer wird. Übrigens bat die Erfenntnis, 
daß für gemifle Erwerbsgejellihaften das Princip 
der Altiengeſellſchaft zu jtarr und fchwerfällig ift, 
zu einem bejondern Rechte der Rolonialgejellihaften 
(1. Kolonialrecht) und eben zu der neuen Form der 
Gefellihaft mit befchräntter Haftung geführt. 

Was die Geeignetbeit der Aftiengefellichaft für 
die Kapitalanlage anlangt, io bleiben derfelben 
Leute mit gezäblten Mitteln befjer fern, da die Aftien 
fefte Renten nicht gewäbren und die gleihmäßige 
Fortdauer des Ertrags fih nicht verbürgen läßt. 

Val. Artikel Attiengejellibaften im «Handmwörter: 
buch der Staatswiflenichaften», Vd. und 1.Supple: 
mentband (jena 1890 u. 1895); Salings Börjen- 
Jahrbuch, ein Handbuch für Bankiers und Kapita— 
liften; Handbuch der Deutſchen Attiengefellibaften, 
ein Hand: und Nachſchlagebuch für Bantiers u, ſ. w. 
Jabra. —* (CEpz. 1897); Holdheims Monats: 
ſchrift für — und Bankweſen, Steuer: 
und GStempelfragen (Berl., jeit 1892); Berliner 
Aktionär (Zeitihrift); Deuticher Okonomiſt Wochen: 
ſchrift (Berlin); Der Kompaß, finanzielles Jahrbuch 
für Öfterreih; The Economist (Wochenſchrift, Zon: 
don); L’Economistefrangais Wodenirift, Paris). 

Aktinien, Klipprojen, Seerofjen, Meer: 
oder Seeanemonen (Actiniaria), die höchſtent— 
widelte Unterordnung der ſechsſtrahligen Korallen: 
polypen (j. Heraltinien). Es find meiſt Einzeltiere 
von relativ anſehnlicher Größe, welche keine feſten 
Stelettjtüde befigen und durch die Fähigkeit des 
Ortswechſels und die Beweglichkeit ihrer Körperteile, 
wie durch ihr entwideltes air Weiher 
eine höhere Stellung ihren feitfipenden Verwandten 
gegenüber einnehmen. Die Körpergeftalt ift meift 
die eines kurzen, cylindriſchen Sades, der mit breiter 
Soblenflähe auf feiner Unterlage angebeftet ift, und 
deſſen freies Ende auf feiner Mitte die von zahlreichen 
Zentafeln umftellte Mundöffnung trägt. Diefer 
Körper iſt beträchtlicher Ausvdebnung und Zufam: 
menziehung fähig und die Tentafelicheibe kann nad 
innen vollftändig eingeftülpt werden; die mit einer 
Haftjohle verjehenen Arten bedienen fich derjelben 
wie die Schneden zum Kriechen, während andere in 
den Schlamm verſenkt und von einer Schleimbülje 
umgeben find. Cinige leben ald Paraſiten auf den 
von Einfiedlerfrebfen (f. d.) bewohnten Schneden: 
ichalen, wobei der paſſive Ortswechſel ihnen gün: 
jtigere Ernährungsbedingungen bietet; ja P ar 
ſchwimmende A. giebt es, welche durch Luftblaſen, 
die fie mit der zufammengerollten Fußſcheibe feft: 
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balten, jih ſchwebend umbertreiben laſſen. Die A. 
werden * ihrer Farbenpracht, welche mit den 
ſchönſten Blumen wetteifert, und wegen der Leichtig— 
keit ihrer Erhaltung in der Gefangenſchaft, wo ſie 
viele Jahre andauern und ſich auch fortpflanzen, 
gern in Seeaquarien aufgenommen. Bei ihrer Ge— 
fräßigfeit läßt ſich an ihnen leicht die Wirkung jener 
mitroitopiichen Giftwafien, der Neſſelkapſeln, die für 
alle Bolypentiere charalteriſtiſch find, beobachten, 
indem die in den Bereich der nejjelnden Fangarme 
einer Altinie gelangenden Tiere jhon bei leifer Be: 
rührung oft wie geläbmt hängen bleiben und raid 
von den in immer größerer Zahl fie umjhlingenden 
Zentafeln herangezogen werden, um endlich in der 
weiten Mundöffnung zu verſchwinden. Die Nahrun 
beiteht aus ſehr verjchiedenen Tieren, namentli 
Krebſen und Fiſchen; die Gefangenen laſſen ſich auch 
leicht mit rohem Fleiſch füttern; fie bewältigen oft 
erſtaunlich große Biiten. Ihre Vermehrung tft teils 
eine ungeidlechtliche durch Längsteilung oder Ab: 
ſchnürung kleiner Teile der Fußſcheibe, welche ſich 
zu neuen Tieren ergänzen, teils eine geſchlechtliche 
durch Eier, welche bei manchen als ſchwimmende 
Larven aus dem Munde der Mutter ausſchwärmen, 
bei andern ihre Entwicklung im mütterlichen Körper 
durchlaufen und denſelben erſt als ausgebildete Tiere 
verlaſſen. Cine Sonderſtellung nehmen die jtod: 
bildenden und dur Knoſpung jih vermehrenden 
Arten der Gattung Zoanthus ein. Bon den befann: 
tern N. find einige auf der Tafel: Meerwaſſer— 
Aaquarium(S. 774) abgebildet; in ig. 3 die grüne 
Seerofe, Anthea cereus Ellis, mit braunem 
Körper und grünen Tentaleln; in sig. 6 die gelb: 
geitreifte Actinia effoeta L. oder Sagartia para- 
sitica Couch, die, wie die Adamfien, auf den Ge: 
häufen der Einfiedlertrebje oft zu mebrern fist, jo 
daß die Schale völlig von ihnen bededt wird. Fig. 17 
jtellt die pidarmige Seeroje ver Dftiee, Tealia 
erassicornis Müll., mit rötlihem Leibe und weißen 
Tentateln dar, Fig. 5 die jhöne Actinoloba dian- 
thus Ellis, Seenelte genannt, weil ihre fein: 
gefraniten Tentafel den Blumenblättern einer Nelte 
gleichen. — Vgl. Goſſe, British sea anemones (Lond. 
1860); Hertwig, Die A. (Jena 1879); Andres, Le 
Attinie del golfo di Napoli (Lpʒ. 1881). 

Aktiniſch (grch.) nennt man die Wirkung der Licht: 
itrablen, bejonders die chemiſche (j. Photographie). 

‚ Aftinveleftrieität, die Clektricität, die in 
einigen Kryjtallen, 3. B. dem Bergkryſtall, durch 
Licht: und Wärmejtrahlen hervorgerufen wird. 
‚Utinogräph (grch.), Inftrument, das dazu 

dient, auf Grund der verjchiedenen Intenfität in der 
Färbung von lichtempfindlichem Papier (f. Photo: 
grapbie) die hemijch wirkende Kraft der Strahlen 
verſchiedener Lichtquellen miteinander zu vergleiden. 
Mit Hilfe von A. haben J. Herſchel und E. Becque: 
rel die hem. Intenſität der Strahlen der Sonne, bei 
ihrem verjdiedenen Stande über dem —— 
ſtudiert. (S. Attinometer.) blende. 

Aftinolith (grch.) oder Strahlſtein, ſ. Horn— 

Attinomẽter (grch., «Strablenmefier»), jedes 
Inſtrument, das die Stärke einer Strahlung durch 
eine ihrer Wirlungen mißt, z. B. durch die chemiſche 
Wirtung, wie beim Altinograpb (f. d.). Als A. be: 
zeichnet man befonders auch ein von J. F. W. Herichel 
(1834) erfundenes Inſtrument zur Meflung der er: 
wärmenden Wirkung der Sonnenftrablen. Dem: 
jelben Zwede dienen Saufjures® Heliothermo: | 
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beſteht im weſentlichen aus einem cylindriſchen Sil⸗ 
bergefäß, deſſen Deckel ſenkrecht gegen die Sonnen— 
ſtrahlen gerichtet iſt und letßtere vermittelſt einer 
Rußſchicht abſorbiert. Das Gefäß enthält Waſſer 
und die Kugel eines empfindlichen Thermometers. 
Aus der Temperaturerböhung des Waſſers in be— 
jtimmter Zeit wird die in der Zeiteinheit von ber 
— abſorbierte Warmemenge berechnet. 
Dazu muß man noch jene Wärmemenge addieren, 
welche die ſtrahlenempfangende Fläche durch Aus— 
ſtrahlung einbüßt. Um dieſe zu finden, richtet man 
das A. nach einer Stelle des Himmels, wo ſich die 
Sonne nicht befindet, und berechnet aus der geſun— 
fenen Temperatur die verlorene Wärmemenge. Zu 
den U. gehören auch das Slthriojtop (j. d.) und das 
Bolometer (j. d.). 

Aktinomörph (grd.), |. Blüte. 

Aktinomüces (gr, Strablenpil;, der Er— 
reger der Altinompfofe (j. d.). 

ftinomyföm, die durch Einwirkung des Atti- 
nomyces (j. d.) verurfadhte Gejhmulit. _ 

Aktinompköfe (grch.) Strablenpilzfrant: 
zeit, eine Infeltionskrankheit, die durch den Strab- 
enpil; (Actinomyces bovis Harz) bedingt wird und 
beim Rinde, dem Schweine jowie dem Menſchen 
vortommt. Bejonders häufig ift die A. beim Rinde; 
fie erzeugt geihwulftförmige Knoten an den Kiefern, 
im Keblgange, in der Zunge, am Gaumen, in ber 
Rachenhöhle, im Schlunde und im Magen. Bon 
alterö ber befannt find bie inochenauftreibungen 
am Kiefer, die früher Knochenkrebs und Wind— 
dorn(Spina ventosa) hießen. Die Jungenertrantung 
bezeichnet man wegen der charakteriſtiſchen Härte als 
Holzzunge. Ber Schweinen findet man Altino: 
mycesgeihmüljte meift im Euter. Bei der Entſtehung 
der A. jpielen raube, jtachlige Futterjtoffe, die, mit 
den Strablenpilzteimen behaftet, Berwundungen in 
den eriten Verdauungswegen erzeugen, eine Rolle. 
In jeltenen Fällen gelangen die Strablenpilze auch 
in die Blutbahn und erzeugen in entferntern Orga⸗ 
nen, in der Lunge, den Knochen und Gelenten Ber: 
änderungen, die durch Knötchenbildung mit Nei— 
gung zum Zerfall ausgezeichnet find. 

Beim Menſchen pflegt die A. unter einem 
weſentlich andern Bilde aufzutreten. Meijt handelt 
e3 fih bier um ausgedehnte phlegmondfe Eiterun: 

en und Eiterjentungen am Halje, Naden, an den 
Rippen oder Wirbeln, durch melde die Kräfte des 
Kranten auf das äußerte erjchöpft werden; nicht jel= 
ten werden auch innere Organe (Lungen, Luftröbre, 
Rippenfell, Darm, Bauchfell) Sis der Erkrankung. 
Charakterijtiich iſt dabei immer die Bildung meit- 
verjweigter, die Gewebe förmlich zerwühlender Fiſtel⸗ 
gänge, jowie die Beichaffenheit des entleerten Eiters; 
man findet in bemjelben regelmäßig Kleine gelbe 
Körner, welche aus einem Gewirr von len 
bejteben und an der Peripherie in charalteriſtiſche 
Heine keulenförmige Sprofien auslaufen. 

Der Aktinomycespilz gehört nad neuerer 
Auffafiung zu den pleomorpben Bakterien, und 
Tr den Cladothricheen; er bildet foffenäbn- 
iche Ketten, vor allem aber dichte fädige Pilzraſen, 
welche jhon mit bloßen Augen als Kleine gelbe Kör- 
ner in den Eiter: rejp. den Geſchwulſtmaſſen zu er= 
fennen find. Das periphere Ende der Fäden zeigt 
tolbenförmige Anjchwellungen (welche dem Pilz den 
Namen «Strablenpilz» verihafit baben); diejelben 
werden gegenwärtig als nvolutionsformen auf: 


meter und Pouillets Borbeliometer. Leßteres gefaßt. Der Pilz wurde zuerft bei Tieren von Bol: 
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linger(1877), beim Menſchen von J. Jsrael(1878) ge: 
funden, von legterm ſowie namentlih von Boftröm 
in Reintulturen von jebr haratteriftiijchem Ausſehen 
(trodne gelblihe Schuppen) vargeftellt. Der Bilz 
vegetiert auf Getreide und infiziert Tiere oder Men: 
ſchen, indem er mit Grannen in die Munphöhle ge: 
langt; die Grannen verlegen entweder die Schleim: 
baut und bringen den Pilz dadurch direft in das 
Gewebe, oder derjelbe dringt von hoblen Zähnen 
aus in basjelbe ein. F Zuſtandelommen der Alti⸗ 
nomyceseiterung gehört übrigens wahrſcheinlich 
noch ein eitererregender, gleichzeitig eingeführter 
pilz etwa Strepto- oder Staphylococcus pyogenes. 

Die Prognofe ift in den meijten Fällen ungünftig; 
die Behandlung ift eine vorwiegend chirurgiſche. — 
Bal. Bonfid, Die A. des Menichen, eine neue In— 
feftionstrantbeit (Berl. 1882, mit 6 Tafeln). 

Aktion (lat.), Handlung, That; aud eine 
Summe von Handlungen mit einbeitlibem Cha— 
alter und Zwech, 3. B. parlamentariihe A. einer 
Regierung. In der Redekunſt die Unterftügung 
des Wortes durch Gebärde. In neuerer Zeit ge 
braudt man A. meift in diefem Sinne (theatralifche 
A.), jofern der Darftellende in Bewegungen den 
Eharafter auszudrüden bat, früher au allgemein 
für Theaterjtüd (f. Haupt: und Staatsaltionen). In 
der Reitkunſt iſt U. (bobe, flache, runde, leichte, 
jchwere) die Art des Sprungs und Tritts des Pferdes. 

Altion, grieh. Name der Landipige Actium (f.d.). 

Aktionär (fr;.), Teilnehmer einer Attiengefell: 
ichaft, Altienbefiger, ſ. Altie und Altiengejellichaft. 

Aktionsradius oder Verwendungsbereicd, 
im Seekriegsweſen die Strede, die ein Kriegsſchiff 
unter Dampf zurüdlegen kann, obne jeinen Kohlen— 
vorrat zu erneuern. Der A. ift aljo abhängig von 
der Größe des Koblenvorrats, ferner von ber * 
wählten Schiffsgeſchwindigleit und von der Art 
der Schiffsmaſchine. Den größten befannten U. 
bat der ruſſ. Banzerfreuzer Rjurik; er kann bei 
10 — EN DRUNTER die Strede von 
20000 Seemeilen znrüdlegen, obne feinen Kohlen: 
vorrat ergänzen zu müflen. Der A. des amerif, 
geibüsten Kreuzer Columbia (7475 t groß) beträgt 
13000 Seemeilen bei 10 Seemeilen Fahrgeſchwin— 
bigfeit. Der deutihe geſchützte Kreuzer III. Klaſſe 
Gefion bat bei 770 t Koblenvorrat mit 11 See: 
meilen Baßegeicnoinvigleit einen A. von 6230 See: 
meilen und bei 18 Seemeilen Geſchwindigkeit einen 
A. von 2490 Seemeilen. Bei den Schladtihiffen 
it der A. im allgemeinen Heiner als bei den Kreu: 
zern, da legtere in allen Meeren der Erde möglichit 
jelbitändig auftreten jollen. Die Hochſeetorpedo— 
boote haben etwa 1000 Seemeilen A. bei etwa 
14 Seemeilen Geſchwindigleit. 

Altiondturbine, eine Turbine, bei der nur 
die lebendige Kraft, die dem Waſſer vermöge jeiner 
Geſchwindigkeit innewohnt, zur Arbeitsleiftung ber: 
angezogen wird (j. Turbinen), Man unterſcheidet 
ſolche mit freiem Strabl, bei denen der Waſſerſtrahl 
die Schaufelräume nicht ausfüllt, und ſolche mit 
geſchloſſenem Strabl (Grenzturbinen), bei denen 
der Strahl an den Schaufelmänden anliegt. Gegen: 
jaß der A. find die Reaktionsturbinen (ſ. d.). 

Artifche Spiele, j. Actium. 

Aktifteten, j. Monophyſiten. 

Aktiv und paffiv (vom lat. agere, wirken, han: 
deln, thätig jein, und pati, erleiden), «wirkend» und 
«leidend», zwei Begri e, die bei Arijtoteles zu den 
Kategorien zählen, während Kant fie auf die Kate: 


gorie der Haujalität zurüdführt, indem das Ber: 
urjachende aktiv, das, worauf die Wirkung ausgeübt 
wird oder welches fie erfährt, pajfiv genannt wird, 
In engerer Bedeutung werden fie da gebraucht, wo 
die Thätigfeit und ebenſo ihre Wirfung ſich in einem 
Bewußtſein kundgiebt; die Thätigkeit wird dann be: 
jtimmter zur Handlung, das Erleiden zum Erlebnis 
eines Subjelt3, welches freudig oder jchmerzlich em⸗ 
pfunden wird. Altiven Widerjtand leijtet, wer 
ſich thätlich zur Wehr ſetzt, paſſiven, wer das Be: 
jtreben des andern durch feine Unthätigkeit zulähmen 
ſucht. Altives Wahlrecht hat, wer jeine Stimme 
abgeben, pajjives, wer jelbjt gewählt werben darf; 
in altivem Dienit ſteht der zur Fahne einberufene 
Soldat. Bei jtudentiichen Verbindungen beißt altiv 
ein jeder, der das öffentlicbe Auftreten jeiner Ver: 
bindung in jeder Beziehung mitzumachen verpflichtet 
ift. über Aktiv und Paſſiv in der Sprachlehre 
j. Attivum und Paſſivum. 

Aktiva und Paſſiva. Attiva find in der Ger 
ſchäftsſprache die Beitandteile des wirklichen Ber: 
mögens, obne gg rg darauf baften: 
den Schulden, aljo 3. B. Geld, Wertpapiere, Waren, 
Werkzeuge, Grundjtüde ſowie ausftebende Forbes 
rungen; Paſſiva find die noch zu löfenden Ver: 
bindlichkeiten, 3. B. Wecjelaccepte, rüdjtändige 
Steuern. Beim Verlauf eines Handelsgeihäfts 
wird angezeigt, der übernehmer habe das Geſchäft 
mit Aktiven und Paſſiven übernommen, damit die 
Schuldner wiſſen, daß fie dem Nachfolger liefern 
und zahlen, die Gläubiger, daß jie von ihm fordern 
fönnen. Nach dem Entwurf des neuen Handels: 
geſetzbuchs von 1896, Art. 23, iſt dies ſchon eine Folge 
der Fortführung der Firma binfichtlich der Verbind: 
lichleiten und, willigte der bisherige Inhaber in die 
Fortführung, auch bezüglich der rk or Das 
faufmänniihe Verzeichnis ſämtlicher Aktiva und 
Bajfıva beißt Inventar (j. d.), ein das Verhältnis 
der Altiva und Paſſiva darftellender Abſchluß da: 

egen * (j. d.); die Aktiva nach Abzug der 
Baffıva ergeben das eigentlihe Vermögen. liber: 
— die Paſſiva die Aktiva, jo iſt Infolvenz (f. 

anfrott) da. liber Behandlung der Aktiva und 
Paſſiva der Altiengeſellſchaften bei Aufitellung der 
Bilanz giebt das Handelsgeſetzbuch (Art. 2392, 240, 
2448) noch bejondere Vorſchriften. 

Aktiver Sauerftoff, joviel wie Ozon (f. d.). 

Aktivgeſchäfte der Banten, j. Banken. 

Aktivhandel und Baffivhandel. Mit dem 
erjtern Worte wurde früber wobl der Ausfubrbandel, 
mit dem leßtern der Einfuhrhandel bezeichnet. Ge: 
genmwärtig verjtebt man unter Attivbandel die Han: 
delsthätigleit eines Volks, welches ſowohl Ausfuhr 
wie Einfuhr vorzugsweiſe mit eigenen Kapitalien 
und Arbeitöträften betreibt, unter Baffiwbandel die 
Handelsthätigfeit eines Volks, das jeine Erzeugnifle 
von fremden abholen und feinen Bedarf an frem: 
den Waren fich zuführen läßt. Der legtere ift leich- 
ter und gefabrlofer, entipricht aber einem niedri: 
gern Kulturftande und ift mit dem Fortſchritte der 
Produktion, der die Erwerbung neuer Abſatzgebiete 
verlangt, nicht vereinbar. England und China lie: 
fern Beifpiele der einen und andern Art. Wo mit: 
einander verlehrende Nationen, wie die meiften Kul- 
turvölter, in Aus: und Einfuhr wetteifern, hört 
jener Unterſchied auf. IR 

Aktivität (lat.), Thätigleit, Wirkjamteit. 

Aftivum (lat.), in der Grammatik die Gruppe 
von Verbalformen, die weder medial noch paſſiviſch 
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find (ſ. Medium und Paffıivum). An und für ſich 
deuten die Endungen des A. (ſ. Berjonalendungen) 
kein beftimmtes Verhalten des Subjekts als eines 
Handelnden an, worauf der Name A. führen könnte. 
Denn die aktiven Formen find von urindogerman. 
- Beit ber ebenjogut tranfitiv als intranjitiv ge: 
weſen, 3. B. lat. do «ich gebe» und sum «ich bin», 
Der Gegenjag von tranfitiv und intranfitio lag in 
der Verichiedenbeit der Wurzelbedeutung. 
ftivvermögen, ſ. Vermögen. 

Aktor (lat.), |. Actor. 

Aktſche, Münze, ſ. Para. 

Aktſtudie, ſ. Akt. 

Altnalität frz.), Wirllichleit, gegenwärtige Be: 
deutſamkeit (ſ. Aktuell); in philoſ. Sinne dasſelbe 
wie Aktus (ſ. d.). 

Altuär (lat.), frübere Bezeichnung für Gerichts: 
fchreiber (f. d.). Jetzt werden diejenigen Perſonen, 
die die Gerichtäfchreiberprüfung abgeleat, aber noch 
feine etatsmäßige Stelle erlangt haben, W. genannt. 

Aftucll (frz.), eigentlich (nach der Bedeutung des 
Ariftotelifhen Kunſtwortes energeia, lat. actus, 
ſ. 9 was in Wirklichkeit oder in der Verwirk 
lihung fo ift. Gegenwärtig bezeichnet der Ausdrud 
(in Anlehnung an den Gebraud bei den Franzofen) 
das, was zur Zeit noch lebendiges Intereſſe oder zu 
den ir en Beziehung bat, im Unterjchieb von 
dem, was (06 noch «biftorisch» intereffiert. 

Attnö (lat.), jeve öffentliche und feierliche, befon- 
ders * tliche Handlung, namentlich auch eine 
öffentlihe Schulfeierlichleit. In der ſcholaſtiſchen 
Philoſophie iſt A., im Unterſchied von der Potenz, 
die Verwirllichung oder der wirkliche Eintritt deſſen, 
was zuvor bloß in der Möglichkeit gegeben war. 
Es wird dabei vorauägefeht, daß jedes, mas 
irgend eine Veränderung in Wirklichkeit (griech. 
energeia oder entelecheia) ausübt oder erfährt 
(etwas wirkt oder leidet), von Haus aus das Ver: 
mögen (dynamis) in ſich hatte, dies zu mirten 
oder zu erleiden; daß z. B. der Keim die Pflanze 
«der Möglichkeit nach» * iſt, bevor er «in der 
Verwirllihung» dazu wird; eine Vorausſetzung, 
die Ariftoteled einführte, um dadurch den Begri 
der Veränderung (j. d.) zu erflären. 

fu, Negeritamm, ſ. Horuba. 

Aluapem, Landſchaft an der Goldküſte (ſ. d.). 

Aluminäten, Tpipe inwarzen, f. Feigwarzen. 

Aluprefiur, |. Atupunttur. 

Afupunftür, abgeleitet von acus (Nadel) und 
punctura (Stid), das Heilverfabren, bei welchem 
man dur Einjtechen metallener Nadeln in weiche 
Teile des Körpers läbmungsartige, frampfbafte, 
rheumatifche Krankheiten u. f. w. zu beilen ver: 
ſucht. Die Erfindung der A. wird den Chineſen 
und Japanejen zugejchrieben, in Europa wurde 
die A. im 17. Jahrh. befannt, aber gänzlich wie: 
der vergeſſen, bi8 einige franz. Ürzte die Operation 
verfuchten, anpriefen und Nachahmer fanden. Jetzt 
ift man zu einer — Anwendung des Mit: 
tels zurüdgelehrt und bat dasjelbe durd Verbin: 
dung mit der Glektricität und dem Galvanismus 
(Eleltro: und Galvanopunktur) wefentlid in 
—— Wirkung erhöht. Man ſticht hierbei zwei 

adeln in paſſender Entfernung voneinander ein, 
verbindet je eine mit einem Pole eines ſtromerzeu⸗ 
Teiche Apparat und leitet ſomit den elettrifchen 

trom durch die zwiſchen beiden Nadeln gelegenen 
Zeile. In diefer Weife bat man die A. zur Heilung 
von Puls: und Blutadergefhmüliten, von Hoden: 
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geſchwülſten, Grauem Star u. j. w. benußt. Die 
einfahe A. wird in der Chirurgie vielfach ange: 
wandt, um beweglich gebeilte Knochenbruche (Pſeud⸗ 
arthrojen) zur Bildung feſter Knochenmaſſe anzu= 
regen, um die bei Wafferfuchten im Unterbautzell- 
ewebe oder in gewiſſen Höblen angefammelte 
Süffigteit zu entleeren, um heilfjame Entzündungen 
anzuregen u. f. w. Auch zu diagnoftifhen Zweden 
bedient man ſich zumeilen der A. namentlih um zu 
entſcheiden, ob in einer Gefhmulft Eiter, Blut oder 
eine andere Sinffigfeit fist, ob an einer Stelle der 
Knochen entblößt oder wie tief er bereits — iſt 
(Akidopeiraſtik). Als eine wichtige Variation 
der einfahen W. kann eine in neuefter Zeit vielfach 
empfoblene Art der — — werden. 
Man ftiht in einer gemilfen Entfernung von der 
blutenden Arterie eine Ben fog. Inſektennadel 
ſenkrecht in die Weichteile ein, führt diefelbe unter 
dem Gefäße weg und fticht in derfelben Entfernung 
auf der andern Seite wieder aud. Auf dieſe Weiſe 
wird das blutende Gefäß durch die Nadel gegen die 
umſtochenen Weichteile angedrüdt (Akupreſſur). 
er fog. Baunfheidtismus, empfohlen von 
dem Naturarzt Karl Baunfcheidt in Endenich bei 
Bonn (geft. 1860 in Münden), ift nur eine Ber: 
bindung der A. mit der Anwendung einer haut: 
reizenden Flüffigfeit. Mittel eines befondern In— 
ſtruments, des jog. Lebensmweders, ftößt man 
—— Nadeln in die Haut und reibt dann die 
tichwunden mit einem reizenden Öle ein, welches 
eine mehr oder minder heftige Hautentzündung ber: 
vorruft. Das Ganze ift ein kräftiger Hautreiz (j. d.) 
und wirkt nur als folder. — Bol. Baunfceidt, Der 
Baunfheidtismus (14. Aufl., Bonn 1888), 
Alureyri, Stadt auf Island, f. Alreyri. 
Aküſtik (arch.), die Lehre vom Schall (. d.). 
Im Baumejen nennt man A. die gute Schall: 
wirfung in einem arditeltonifchen Raume, nament: 
li in Kirchen, Konzertfälen, Theatern. Sie gebört 
wi den bisher am mwenigjten erforfchten Gebieten der 
autbeorie. Man nimmt an, daß die A. der Räume 
davon abhänge, daß der Schall vom Erzeugungs: 
orte fich frei Tortulan en könne, und daß er nicht 
durch zurüdichlagende Schallwirkungen unterbrochen 
werde. Sind die den Schall zurüdwerfenden Flächen 
weniger als 5 m von deſſen Erzeugungsorte ent: 
fernt, jo ftören fie wenig, verjtärten vielmehr den 
Schall; bei 10—20 m werden die Töne unllar, bei 
40 m hört man fie ſchon doppelt. Es ift daber 
nötig, die direften Schallwellen durch ſolche zu ver: 
tärfen, die nicht über 3m vom Ausgangsort ent: 
ernt reflektieren, und den indirelten möglichft viel 
Widerſtand entgegenzufegen, fo daß fie nicht mebr 
törend auftreten fönnen. Dies geſchieht im weſent⸗ 
ichen dadurch, daß man große Süden in die Näbe 
des Redners oder Sängers bringt (Schalldedel über, 
feiler hinter Ranzeln, die hohle Bühne vor dem 
Sänger, ber Boden des Orcheſters u. dgl.), dagegen 
die Wände durch Profilierung, Ornament u. dgl. 
bindert, ftarte einbeitlihe Schallmaflen zurüdzu: 
werfen. — Vgl. Rhode, Theorie der Schallverbrei- 
tung für Baulünftler (Berl. 1800); Langhans, 
liber Theater oder Bemerkungen über Katatuftit 
(ebd. 1810); Orth, Die A. großer Räume (ebv. 1872); 
Lachez, Acoustique et optique des salles de r&union 
(1879); Favaro, L’acustica applicata (1882); Eid): 
born, Die A. großer Räume nad altgriech. Theorie 
(Berl. 1888); Sturmböfel, N. des Baumeifters 
(ebd. 189%). 
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Aluftiton, j. Gebeimmittel. lentſprechend. 

Akuſtiſch, die Aluſtik betreffend, ihren Lehren 

Akuſtiſche Schläge, ſ. Schwebungen. 

Akuſtiſche Telegraphen, Apparate, die durch 
Schallwellen telegr. Zeichen geben. In der freien 
Luft laſſen ſich — bei Anwendung von Ber: 
jtärtungsmitteln (Trompeten, Pfeifen, Gloden) die 
Scallwellen nur auf geringe Entfernungen fort: 
pflanzen, in Schallröhren oder andern feiten Hör: 
vern weiter und raſcher. Wheatſtone ſchlug 1827 
für den Empfänger bei den die Fortpflanzung des 
Scalles in Stäben verwertenden U. T. den Namen 
Mitrophonvor. Praltiihe Bedeutung haben die 
A. T. für größere Fernen nit. Aud eine Art 
Telephone (}. a A. T. 

Akuſtiſche Wolke, nah Tyndall eine durch 
erde eher oder Temperaturunterfchiebe bedingte 
Dicbtinkeitsänderung in der Luft, welche ſich durch 
Zurüdwerfung (Ede) oder Ablenkung des Scalles 
bemertbar macht. Solde Dichtigleitsunterſchiede 
der Luft verändern jtet3 auch die Fortpflanzungsrich⸗ 
tung des Lichts, weshalb A. W. zugleich optiiche 
Wolken find und unter gemifien Umſtanden die Luft: 
fpienelungen (f. d.) der Fata Morgana hervorrufen. 

Afut (lat), ſcharf, fpisig, beftig. — Alute 
Krantbeiten nennt man die verhältnismäßig 
fchnell verlaufenden Erkrankungen. Die ältere 
Medizin rechnete zu den akuten Krankheiten nur 
diejenigen, die bis zu 28 Tagen dauerten; eine 
Krankheit von längerer Dauer war entweder no 
jubafut (bis zum 40. Tage) oder chroniſch, wenn 
ihr Ende erit jenfeit des 40. Tags fiel. Die neuere 
Medizin bat dagegen die Dauer der Krankheiten als 
Einteilungsprincip verworfen und nachgewieſen, 
daß viele libel, die bisher als bronifch galten und 
gewöhnlich chroniſch find, auch akut verlaufen kön: 
nen. Zumeilen geben aber aud Krankheiten nad 
einem akuten Anfange in chroniſche über, 3. B. die 
einfahen Schleimbauttatarrhe; ebenjo ſchließen ſich 
an chronische bisweilen akute an. Die meijten, doch 
nicht alle, atuten Erkrankungen find fieberhaft, die 
meilten chronischen fieberlos. (S. Krankheit.) — A., 

Afyab, f. Aljab. [Acutus, als Accent ſ. d. 

Akyanoblepſie (grch.), ſ. Farbenblindheit. 

Al⸗ (auch el: oder ul-, vielfach auch dem erſten 
Konſonanten des folgenden Wortes aſſimiliert: ed», 
ar⸗, ur⸗), der arab. Artikel. Mit dieſem beginnende 
Eigennamen find unter Weglaſſung des Artikels 
aufzujucen, 3. B. Al:Baidhäawi unter Baidhämwi. 

Al, em. Zeichen für Aluminium (f. d.). 

Ala (lat., d. i. Flügel), die von den Bundes: 
genojien go und in den Provinzen ausge: 
bobenen Zruppen der Römer, ftanden ftet3 auf den 
Hlügeln, während die aus röm. Bürgern bejteben: 
den Yegionsjoldaten das Centrum der Schlachtord: 
nung bildeten. Zur Kaiferzeit verjtand man unter 
A. die feiner Fe zugewieſenen Abteilungen der 
Hilfsreiterei, 3. B. A. Batavorum. Die A., 400— 
500 Dann ſtark, wurde in 12 Turmae geteilt. 

Ala, Stadt in der öfterr. Bezirlöbauptmannicaft 
Novereto in Südtirol, in 172m Höbe, an der Etſch 
und am Eingange ins Rondithal und den Linien 
Kufitein: Ala der Oſterr. Südbahn (Endſtation 
der Brennerbabn) und A.Verona der Adriat. Eiſen— 
bahnen, bat (1890) 2969, ald Gemeinde 4646 ital. 
E., Bezirlsgericht (7 Gemeinden, 26 Ortſchaften, 
10286 E.), ölterr. und ital. Grenzzollamt, ein Privat: 
gymnaſium, Möndstklofter, Sammetfabriten. 

Ala...(fr3.), nach der Weife von.... 
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Ala., Ablürzung von Alabama, 

A la baisse (fr;.), ſJ. Baiſſe. 

Ylabama (indian. «Hier ruben wir»), einer der 
Vereinigten Staaten von Amerila zwifchen 30° 13' 
und 35° nördl. Br., zwiſchen 84° 53’ und 88° 35' 
mweitl. L. von Greenwich, grenzt im N. an Tennejiee, 
im D. an Georgia und Florida, im S. an Florida 
und den Golf von Merito, im W. an den Staat 
Miffiffippi, hat 135320 qkm und (1890) 1513017 
(757456 männl., 755561 weibl.) €., d.i. 11 auf 
1 qkm und eine Zunahme von 19,84 Broz. gegen 
1880. 679299 €. find farbige, etwa 3945 Deutjche. 
1895 wurde die Bevölkerung auf 1600000 ge: 
fhäst. Der Teil am Golf von Merito ift niedrig 
und jandig, weiter von der Hüfte wird das Land 
bügelig und fteigt nach Norden zu an. Den Nord: 
often bebedt ein bis zu 450 m anjteigender Zwei 
des Allegbanygebirges. Der Lauf der Flüſſe it 
im allgemeinen ſüdlich; die bedeutendſten find der 
U. und Tombigbee, die vereint den kurzen Lauf 
des Mobile bilden, und der Chattahoochee. Der 
Zombigbee empfängt den Blad Warrior, der U. 
den Cahaba und Eooja. Im Norden des Staates 
fließt der Tenneſſeeſtrom von Oft nad Welt. Das 
Klima ift nur im füdl. Teil und in den Flußniede— 
rungen, wo Wechſel- und Gallenfieber herrſchen, 
wirklich ungejund, auf den Hocebenen im mittlern 
und nördl. Zeile jebr gefund. Die Grenzen der 
Sommertemperatur find 15° C. und 40° C., der 
Wintermonate —7',° C. und +27,° C. Die 
jährliche —— beträgt 1,3m. Dem Mangel 
an gutem Quellwaſſer im jüdliben A. wird zum 
Zeil dur artefiibe Brunnen abgebolfen. Vom 
wirtjchaftlihen Standpunft aus wird A. in vier 
Regionen geteilt: 1) Die Getreideregion, 8 Coun: 
ties umfaſſend, im Norden des Staates, im Thal 
des Tenneſſee und feiner Nebenflüfje. 2) Die Mi: 
neralregion umfaßt 28 Gounties oder mehr als 
ein Drittel des Staates. In ihr befinden fich drei 
Kohlenbeden: das Coofa:, das Cahaba- und das 
Marriorbeden. Lebteres liegt am meijten nordweſt⸗ 
li und wird zehnmal jo groß geſchätzt, wie die bei: 
den andern zufammengenommen. Es beträgt etwa 
zwei Drittel der Größe der Koblenbeden Großbri- 
tanniens und hat Flöze bis zu 4,2 m Mächtigleit. 
Gute Eiſenerze find bäufig (Counties St. air, 
Seflerjon und Shelby). Hier und da werden auch 
Bold, Silber, Kupfer, Grapbit, Asbeſt, Glim— 
mer, Schmirgel, Marmor, Raolin, Thon u. f. w. 
gewonnen. 3) Die Baummollregion, ſüdlich von 
der Mineralregion, umfaßt 17 Counties, 4) Die 
Holzregion, füdlich hiervon bid zum Golf, haupt: 
fählich von Kiefernwaldungen (yellow pine) bededt. 
Dieje Regionen find nicht allzu * getrennt zu 
denken. 1894 wurden 4400000 t Kohlen, 923000 t 
Koks, etwa 592000 t Eiſen, 9016 t Aluminium, 
1893: 792000 Ballen Baummolle, 23300000 Buſhel 
Mais zu 16,7 Mill. Doll., 5300000 Bufbel Hafer, 
400000 Buſhel Weizen, 500000 Buſhel Kartoffeln, 
114 000 t Heu u. j. w. gewonnen. Die Induſtrie iſt 
mit dem Bergbau ee Kohle und Eijen ſehr ge: 
reg Minen, Hohöfen und Fabriken find im 
nördl. Teile des Staates überrafchend jchnell ent: 
ftanden. Der Mittelpunft der Kohlen- und Eiſen— 
gewinnung und Induſtrie ift Birmingham d.), 
das 1880 noch 3000, 1890 ſchon 26 178 E. hatte. 
Hauptbafen: und Handelsplag ift Mobile (f.d.). Die 
Eiſenbahnen umfaßten (1889) 4990km. Die Staats: 
einnahmen beliefen fi (1892) auf 1783000 Doll,, 
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die Ausgaben auf 1767000 Doll., die fundierte 
Staatsfhuld auf 9542600 Doll. Im J. 1890 be: 
fudhten 301615 Schulkinder die 5800 Vollsſchulen. 
Der höhere Unterricht wird dur etwa 9 Colleges 
und 150 höhere Schulen erteilt. Die University 
of Alabama befindet fi in der Nähe von Tus: 
calooja. Der Staat ift in 67 Counties geteilt, 
Hauptitadt ift Montgomery. Die ausübende Ge: 
walt befist ein auf zwei Jahre gemäblter Gou: 
verneur. Der Eenat beſteht aus 33 auf 4 Jahre 
gewählten Mitgliedern, das Abgeordnetenhaus 
aus 100 auf 2 Jahre gemäblten Kepräfentanten. 
Am Kongreß bat A. 9 Repräfentanten und bei 
der Bundespräfidentenwahl 11 Stimmen. — A., 
nad feinem Hauptfluß benannt, wurde 1711 von 
Franzoſen bei Mobile befievelt. Als das Land 
in engl. Befik kam, gebörte es zuerjt zu dem 
Staate Georgia. 1802 bildete es den dftl. Teil des 
Territoriums Miffiffippi, als befonderes Territo: 
rium wurde e8 3. März 1817 eingerichtet. Am 
14. Dez. 1819 wurde es als 22. Staat in die 
Union aufgenommen. Nach der Seceffion von Süd: 
carolina trennte es fib von der Union am 11. Jan. 
1861, indem es ſich den Konföderierten Staaten 
anſchloß, deren erſte Hauptſtadt Montgomery war. 
Während des Bürgerkrieges fanden mehrere Ge: 
fechte, namentlich zur See, in A. ftatt, doch litt das: 
felbe wohl weniger als die meijten andern ſüdl. 
Staaten. Die Ordonnanz der Seceffion wurde im 
Sept. 1865 aufgeboben. Laut Kongreb = Relon- 
ftruftiondafte vom 2. März 1867 wurde A. dem 
dritten Militärdiftrilte zugeteilt und unter Rom: 
mando des Generals Pope geftellt. Am 31. Aug. 
1867 befabl Bope die Berufung eines endgültigen 
Staatölonvents, der 1. Nov. zufammentrat und 
eine neue Verfafjung entwarf, welche Febr. 1868 
vom Volle des Staates angenommen und vom Kon: 
greß 25. Juni 1868 anerkannt wurde, N. ift bisher 
einer der zurüdgebliebenjten Staaten de3 Südens 
gemwejen. Aber infolge des Erzreihtums von Nord: 
alabama in Verbindung mit dem Hafen von Mobile 
bat es Ausficht, ſchließlich zu einem der tbätigften 
und reichiten Staaten zu werden. — Val. Bremer, 
A., her history (1872); A. 3. Bidett, History of A. 
(1853); die Berichte des Geological Survey of A. 
Iprentgemenn, namentlich 1879, 1883 und 1886); 

. F. Niley, A. as it is (2, Aufl., Atlanta 1888); 
M. B. Hillyard, The new South (Baltimore 1887). 

Alabamafrage, Bezeihnung für eine berübmt 
er vollerrechtliche Streitfrage zwiſchen 

roßbritannien und den Vereinigten Staaten von 
Amerila. Während des amerik. Burgerkrieges hatte 
der in Liverpool gebaute und von engl. Firmen 
ausgerüſtete konföderierte Kaper ———— den 
ameril. Handel in hohem Grade geſtört, bis er 
19. Juni 1864 angefichts des franz. Hafens Eher: 
bourg von der Unionstorvette Kearfarge in den 
Grund gebohrt wurde. Da die großbrit. Negierung, 
obwohl eg Je von der amerit. Geſandtſchaft 
und ameril. her Pi auf den drohenden Friedens: 
bruch aufmertjam gemacht und darüber vollitändig 
unterrichtet, daß die auf ihrem, alfo neutralem Ge: 
biete erbaute, bemannte und ausgerüftete Alabama 
und ebenjo andere Schiffe zu Kriegszmeden gegen 
die Union bejtimmt jeien, das Auslaufen der kon: 
Öderierten Kaper aus engl. Häfen nicht verhindert 
atte, jo erblidte das Kabinett von Waſhington 
terin eine Verlehung der Neutralität und ver: 


kangte Crfak für den von folhen Kaperſchiffen 


Aabamafrage — Mlabafter 


an amerif. Eigentum —— Schaden. Im 
Febr. 1871 kamen beide Mächte überein, die Diffe— 
renz durch eine gemeinſchaftliche Kommiſſion zur 
Erledigung zu bringen. Dieſe trat 8. März 1871 
in Waſhington zuſammen und einigte ſich 8. Mai 
über einen Vertrag, nach dem die N. einem in Genf 
tagenden Sciedsgerichte (Tribunal of Arbitration) 
zur Entſcheidung übergeben werden range Die in 
enem Vertrage —— Grundſätze über die 

flichten der Neutralen dürfen als allgemein maß: 
aebende Normen betrachtet werben (Hefiter, Völker: 
recht, $. 148); danach darf kein neutraler Staat 
dulden 1) daß in feinem Gebiete Schiffe nr 
rüftet, bewaffnet oder equipiert werden, melde be: 
ftimmt find, gegen eine der kriegführenden Mächte 
= kreuzen oder Krieg zu führen; ebenfo muß das 
luslaufen folder Schiffe aus neutralen Häfen ver: 
hindert werden; 2) dürfen neutrale Häfen oder Ge: 
waͤſſer nicht als Bafis Triegerijher Operationen 
eingeräumt oder zur Erneuerung von Mannſchaf— 
ten, Maffen, Munition, Borräten benußt werden; 
3) muß der neutrale Staat auch Privatperfonen an 
der Verlegung obiger Verpflihtungen mit feinen 
Mitteln dr Br Das Schiedsgericht trat 
17. Dez. 1871 zufammen. Seine Thätigleit wurde 
jedoch bald wieder in frage geitellt, da die nord: 
amerif. Regierung aud für die dem Handel indireft 
dur die ſüdſtaatlichen Kreuzer verurfachten Ver— 
lufte Erfag verlangte. England erflärte varaufbin 
3. Febr. 1872 in Wafbington, e8 werde fib dem 
Schiepsiprude nicht unterwerfen, wenn die Frage 
der indirelten Berlufte nicht fallen gelafien werde. 
Das Schiedsgericht erllärte fi für unzuftändig, über 
die Frage des indirelten Schadens zu entſcheiden. 
Der 15. Sept. 1872 vertündigte Sprub machte 
England baftbar für die durd die füdftaatlichen 
Kaper Alabama, Florida und Shenandoab ver: 
urſachten Verlufte, erllärte die Aviſoſchiffe für ebenfo 
baftbar wie die Fahrzeuge, zu denen fie gebörten, 
und feßte die von England an die Vereinigten Staa: 
ten zu zablende Entſchädigungsſumme famt Zinfen 
auf 15%, Mill. Doll. oder 3229166 Bid. St. feit. 
Beide Teile nabmen den Schiedsfprub an. — Bal. 
Official correspondence on the claims in respect 
to the Alabama (Lond. 1867); Bluntſchli, Opinion 
impartiale sur la question de la Alabama (Berl. 
1870); Gefiden, Die A. (Stuttg. 1872). Eine genaue 
Darleaung des amerit. Standpunttes enthält die 
offizielle amerit. Staatsſchrift «The case of the 
United States, laid before the Tribunal of Arbitra- 
tion convened at Geneva» (Lpz. 1872). Bon feiten 
—— wurden zwei Denlſchriften in Form von 
parlamentariſchen Ylaubücern eingereicht unter den 
Titeln «The case of the United States, to be laid 
before the Tribunal of Arbitration to be convened 
at Geneva» (Pond. 1872) und «Case presented on 
the party ofthe Government of Her Britannic Ma- 
jesty to the Tribunal of Arbitration» (ebd. 1872). 

Alabandin, ſ. Manganblende. 

Alabaſter, eine ſehr feintörnige, durchſcheinende 
Art des Gipſes (f. d.) von ſchneeweißer, bisweilen 
etwas ins Blaßrote oder Graue übergehender Farbe, 
unter allen in größern Maſſen vorkommenden Ge: 
fteinen eins der weichſten, jo daß er ſich ſchon mit 
dem Ningernagel rigen läßt, eine Probe, durch die 
man leicht den jog. Kalkalabaſter, eine Bartetät 
des Tropffteins oder kohlenfauren Kalts, von dem 
wahren N. unterfcheiden kann, da erfterer härter iſt 
und dem Fingernagel widerſteht. Das Mineral 


Alabaſterglas — Mais 


wird mebrorts, bejonders jchön aber am jüdl. Fuße 
der Alpen, in Öberitalien und im Toscanijchen 
efunden. Der rein weiße A., der namentlich zu 
Volterra (f. d.) vortommt, wird dort in großen 
Fabriten zu allerband Stulpturarbeiten, Bajen 
u. ſ. m. verarbeitet. Dasjelbe Material dient auch 
zur Fabrikation der röm. Berlen (j. Perlen, künſt— 
lie). Ein weißer A., mit grauen Adern und oft auch 
mit Fleiſchrot untermiicht, fommt bei Liebenburg in 
Hannover vor und wird zu Tiſchplatten, VBajen und 
Nippgegenftänden verarbeitet. Dasjelbe gilt von 
einem bei Derby in England vortommenden A., aus 
dem man Leuchter, Taſſen, Becher u. ſ. w., die fpäter 
oft mit Farben verjeben werden, beritellt, Wegen 
feiner Weichbeit bietet die Bearbeitung des A. nur 
geringe Schwierigkeiten. Um der Oberfläche die 
nötige Glätte zu geben, wird fie zuerjt durch Über: 
geben mit feinen Raſpeln und Feilen geebnet, dann 
mit Schabeijen geglättet, hierauf mit Schachtelhalm 
und endlich mit weißgebranntem und pulverifiertem 
Hirſchhorn over, wo e3 auf eine befonders ſchöne 
Glätte antommt, mit ———— Perlmutter 
mittels eines feuchten leinenen Läppchens gerieben. 
Da A. in Waſſer nicht ganz unauflöslich iſt, fo darf 
man Alabaſterarbeiten nicht der feuchten Luft aus: 
jegen; überhaupt wird ihre Oberfläche leicht raub 
und blind. Andererjeit3 benußt man dieje Eigen: 
ibaft, um durd lange Einwirkung des Waſſers ver: 
tieft geägte Zeihnungen auf N. zu erzeugen. Seinen 
Namen erbielt der A. von der Stadt Alabajtron 
in Oberägypten, in deren Näbe ein ſehr böhlenreiches 
Gebirge (das Alabaftergebirge) diefe Gipsart 
bejonders reichlich aufweiſt. 
Alabaſterglas oder Reisglas, ein durchſchei— 
nendes getrübtes, dem Alabaſter ähnliches Mil: 
alas (f. d.), eignet ſich zu Glaskugeln für elektriſche 
Bogenlichter jowie zu Zurusartifeln, die befonders 
in den jchlej., bayr. und böhm. Glashütten bergeitellt 
werden. Sehr beliebt ift das früber durch Kupfer: 
od jest durch — türtisblau gefärbte A. 
labafterpapier, j. Eispapier. 
A la bonne heure (fr;., ſpr. -bonnöbr), fo 
iſt's recht! vortrefflich! das laſſe ich mir gefallen! 
Alacaluf, Vollsſtamm, j. Feuerland. 
Alacoque (fpr. -tod), Maria Margareta, geb. 
2, Juli 1647, jeit 1671 Salefianerin im Klojter 
zu Paray:le: Monial, geit. 17. Dit. 1690, von 
Pius IX. 1864 jelig geiproden, gab durch ihre 
Vifionen den Anlaß zur Einführung der Andacht 
zum Herzen Jeſu (ſ. Herz Jeſu). — Bol. Languet, 
Vie de la venerable Möre Marguerite Marie 
(Bar. 1729 u. ö.; deutſch, 11. u. 12. Bd. der «Leit: 
iterne auf der Bahn des Heils», Regensb. 1864); 
Wenzelburger, Maria A. und das Heilige Herz (in 
Unſerer Zeit», Lpz. 1873, II); Lebensabriß der 
feligen — Maria A., hg. vom Kloſter zu 
Paray:le:Monial (Mainz 1890). 
Alaotaga, Gattung der —— (1. d.). 
Ala⸗Dagh (türk., d. i. bunter Berg), zwei Ge: 
birgsftöde in Armenien im —— des Ararat, der 
eine nördlich neben dem obern Aras, auf ruſſ. Ge- 
biet, 3143 m hoch; der andere etwas füdlicher, in 
Zürtifeh: Armenien (Wilajet Erzerum), 3519 m hoch. 
Anden Abhängendeslegtern entipringt ver Muraͤdſu 
oder djtl. Cupbrat. — N. beißt auch der nördlich von 
Zarjus und Adana gelegene Teil des Taurus, die 
nordöftl. Fortiegung des Bulghar⸗Dagh. 
Ala:Dengis, ſ. Balchaſchſee. 
Aladſcha, Baummollitoffe, ſ. Alaja. 
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Aladicha:Dagh, Berg, Ausläufer des Kara: 
Dagb, füllt mit feinen Verzweigungen ven ſüdl. Teil 
des ruſſ.kaukaſ. Gebietes Kars aus und iſt geichicht: 
lich merfwürdig durd die Schlacht am A. in welcher 
13. bis 15. Dt. 1877 die Ruſſen unter Großfürſt 
Michael die Türken unter Nutbtar Paſcha ſchlugen 
und dadurch den Fall von Kars herbeifübrten. 

Alafanz, |. Alfanz. 

Alagia, Baumwollſtoffe, ſ. Alaja. 

Alagõas. 1) Staat Braſiliens, früber ein Teil 
der Brovinz Pernambuco, im N. und W. von Ber: 
nambuco umjchlofien und im ©. durch den ſchiff⸗ 
baren Säo Francisco von der Provinz Sergipe ge 
fchievden, bat (1890) etwa 58491 qkm, 648009 E., 
d. i. 1l auf 1 qkm, und zerfällt in ein ſchmales 
Küftengebiet, welches flab, jandig und unfrucht: 
bar ift, und ein höheres Binnenland. N. ift reich: 
li bewäſſert, doch nur der Säo —— für 
größere Fahrzeuge bis Piranhas ſchiffbar, von wo 
eine Eifenbabn zur Umgebung der Fälle von Baolo 
Affonſo nad Jatoba führt; die übrigen Flüffe tragen 
nur Heine Boote. Der Mundabu fließt in die Lagoa 
do Norte, der Barnabyba in die Yagoa Manguaba, 
die untereinander und mit vem Meere in Verbindung 
fteben und dem Staate ihren Namen gegeben haben. 
Das Klima ift heiß, feucht und ziemlich ungefund 
Fieber und Cholera). Im Innern finden ſich ſchöne 

älder und fruchtbarer Boden, doc ift der Anbau 
noch ſehr ſpärlich. Die Haupterzeugnifie find Zuder, 
Tabak und namentlih Baumwolle,in Mundahu auch 
fehr guter Kaffee. In den Seebäfen werden kleinere 
Seeſchiffe —*5 die des vorzüglichen Holzes wegen 
in gutem Rufe jteben. Hauptitadt des Staates ijt 
jest Maceio (f. d.). — 2) Frühere Hauptftadt, unfern 
des Meers an der inte der Lagoa Manguaba, 
bat 4000 €. und gewäbrt vom Meere aus wegen 
der hoben, mit Türmen und Mangobäumen unter: 
mifchten Häufer einen angenehmen Anblid. Haupt: 
ausfubhrgegenftände find Zuder, Baummolle und 
——— Mais, Häute und Rum. 

Ä la greoque (frj., pr. gräd), jet veraltete 
Bezeihnung für das in der Baukunft Mäander (f. d.) 
genannte Bandornament. 

A la hausse, } Haufie. 

Mai, im Türklifchen eine georbnete Truppe, 
eine —— Das Wort iſt in die neue militär. 
Terminologie als Miri Alai, Befehlshaber eines 
— d. h. Oberſter, übergegangen. 

laigebirge, in Ruſſiſch-Turkeſtan, zum Thian: 
ihan-Spitem gebörig, erfüllt den ſüdl. Teil des Ge: 
bietes Ferghana und gilt mit feiner füdlichiten, durch 
das Kiſil⸗ſu⸗ oder Surchabthal getrennten Kette, dem 
Transalai, als Grenze gegen das Pamirhochland. 
Seinen Anfang nimmt das. in der Nähe des Paſſes 
Teret:Daban (40° nördl. Br., 73° 30 öftl. L. von 
Greenwid) und ftreiht nah WEW. in einer Aus: 
dehnung von 250 km bis zum Gebirgäfnoten Kara: 
mat (39° 40’ nörbl. Br., 71° 30’ öftl. L. von Green: 
wid). Es bejtebt aus einer Reibe paralleler, durch 
Querriegel verbundener Ketten. Durd) einen ftufen: 
artigen Aufbau ift die nördl. Abdachung zebnmal 
fo lang wie der fteil abfallende Südabbang. Die 
mittlere Höbe der zwijchen Spr:darja und Amu— 
darja waſſerſcheidenden Kette beträgt etwa 4700— 
4900 m. Einzelne Pils ragen bis 5500, der Pit 
Baba bis 6000 m empor. 

Alain (ipr. aläng), ſ. Alanus ab Inſulis. 

Alais (ipr. aläb). 1) Arrondifiement im franz. 
Depart. Gard, bat 1214,96 qkm, (1891) 129689 €, 
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100 Gemeinden und zerfällt in die 11 Kantone: W.: 
Eſt und A.:Dueft, Anduze, Barjac, Beſſeges, Genol: 
hac, Sa Grand’ Combe, Ledignan, Saint Ambroir, 
Saint Jean du Gard, Berenobred. — 2) N. (lat. 
Alesium), — adt des Arrondiſſements A. und 
einer ehemaligen Grafſchaft, am Fuße der Cevennen, 
links vom Gardon und an den Linien Clermont 
‚serrand:Nimes, Le Teil: A. (100 km), A.-L'Ardoiſe 
(59 km) und A.Quiſſac der Franz. Mittelmeerbabn, 
it Sig der Unterpräfeltur, eines Civil: und Han: 
belötribunals, einer Bergbaubebörde für die im 
Norden gelegenen Eijen: und Steintoblenwerte von 
Grand’:&ombe, und bat (1891) 18333, ald Gemeinde 
24356 E., eine Bibliothet (6000 Bände), natur: 
wiſſenſchaftliche Sammlung, Geſellſchaft der Wiffen: 
ihaften; Kaſerne und Gefängnis im alten Schloß; 
Waſſerleitung, bedeutende Seideninbuftrie(20 Spin: 
nereien mit jäbrlicher Produltion von 30 t Rohſeide), 
Eiſengießereien, Maſchinenbauwerkſtätten, Glas: 
fabrifen u. ſ. w., beträchtlichen Handel mit Seiden— 
zeug und Bändern und Maulbeerbaumzucht. In der 
Näbe eifenbaltige Quellen. — Zur Niederhaltung der 
dur die Aufhebung des Edilts von Nantesunddurd 
die Dragenaden empörten prot. Bevölterung wurde 
unter Ludwig XIV. 1689 zu A. ein Fort angelegt. 
Im Frieden zu U. vom 27. Juni 1629 unterwarf 
fich der Hugenottenfübrer Herzog von Noban. 

Alaja, Alagia oder Aladſcha, dichte, bunte 
Baummollftoffe, die in der Türkei in großer Menge, 
meiſt aus eingeführten gefärbten Garnen gewebt 
werden. Man fertigt fie auch halb aus Seide und 
balb aus Baummolle,. Nachahmungen diejer Gewebe 
werden aud aus Deutjchland und der Schweiz dort 
eingeführt; das Hauptabfaßgebiet ift Kleinafien. 

lajuela (jpr. -hucbla). 1) Brovinz im mittel: 
amerit. Staate Cofta:Rica, hat 27000 E. — 2) A., 
auptftadt der Provinz A., ſudlich vom Vulkan 
Poas, mit der Dftküfte durch Eiſenbahn, mit der 
Weſtküſte (Bunta:Arenas) durch Landſtraße ver: 
bunden, bat etwa 8000 E., die Handel treiben. 

Alafuanda, Quellfluß des Ganges (f. d.). 

Ala⸗kul (tirgiſ. «bunter See»), Name zweier Seen 
des ruſſ. Gebiete Semirjetibenst an der dinef. 
Grenze, 96 km öftlib vom Balchaſchſee in einer 
niedrigen Steppe zwiichen dem Tarbagatai und dem 
Semirjetſchenſtiſchen Alatau.— Der ditl. oder große 
4. (in 237 m Höhe), auch Aiſch-kul genannt, iſt 
2045,65 qkm groß, 59 km lang, 43 km breit und 
etwas über 4 m tief. Seine Ufer find größtenteils 
niedrig, fandig und mit Schilf bewachſen. Der weitl. 
A. oder Sſaſſyk-kul, von dem öftliben durch 
eine fumpfige, 21 km breite Landenge getrennt, ift 
523,5 qkm groß, 43 km lang und 16 km breit. Ru 
beiden Seen hat das Waſſer einen jalzigen Ge: 
ihmad; Fiſche haben fie nur in geringer Menge. 
Unverfennbar haben beide Seen früher ein einziges 
Seebeden gebilvet. 

Alälie grch.), «Spradlofigleit», die bei Gehirn— 
frantbeiten auftretende Unfäbigleit, artifulierte 
Yaute bervorzubringen (ſ. Spraditörungen). 

Alaman, Qucas, meril. Staatömann und Ge 
ichichtfchreiber, geb. um 1775 in Merito, war Depu: 
tierter der Kolonien in den Cortes von Spanien, 
fehrte 1823, nad dem Sturze Iturbides, nad 
Merifo zurüd, wo er die jpan. ‘Bartei vertrat. Als 
Minifter der innern und äußern Angelegenbeiten 
wirlte er unter den Bräfidenten Guadeloup Victoria 
und Bujtamente für die Entwidlung des Ader: 
baue3, der Induftrie und der Vollserziebung. Unter 


Maja — Mamanni 


Santa Anna wurde A. 1834 Direktor der Induſtrie⸗ 
tommiffion und errichtete unter anderm Baummoll: 
und Wolljpinnereien in Cocolapan und Gelaya. Er 
gab einige Zeit «EI Universal», eine Zeitung mit 
monarchiſcher Tendenz, heraus, unterjtügte die Be: 
area Santa Annas Go und nabm aud 
nteil an den gewaltjamen Maßregeln, die diefer 
1853 ala Diktator ergriff. N. ftarb 2. Juni 1855. 
Er jchrieb u. a.: «Disertaciones sobre la historia 
mejicana» (3Bde., Merito 1844—49) und «Historia 
de Mejico» (5 Bde., ebd. 1849—52). 
Alamannen, nicht Alemannen, Name eines 
der deutihen Stämme, die fich jeit dem 2. und 
3. Jahrh. aus verwandten Vöolkerſchaften bildeten. 
Die Ableitung des Namens A. von alah, d. i. 
Tempel (obgleih ſprachlich bedenklich), empfiehlt 
fih, weil die bedeutendite der in den A. aufgegan: 
genen VBölterfchaften jedenfall die Semnonen (}. d.) 
waren, die Hüter des Heiligtums des Ziu (f. Tyr). 
Die A. jelbit nannten fid) Sueven (j.d.)undim Mittel: 
alter hieß ihr Herzogtum Schwaben (f.d.), für das der 
bei den Römern einmal üblich gewordene Name Ala- 
mannia blieb, Die A. werden zuerft 213 genannt 
und zwar ald am obern Main fehbaft. Sie dräng: 
ten wiederholt gegen ven Limes oder Pfahlgraben 
(j. d.), befegten um 290 das dahinter liegende ro: 
manifierte Zehntland (f. Decumatijche Al 2) und 
ſcheinen um 350 aud das Elſaß gewonnen zu haben. 
Kaifer Julianus entriß ed ihnen wieder durch den 
Sieg bei ee aber jeit Attilad Zug 451 
und dem Tode des Aëtius 454 fand ihr Vorbringen 
über den Rhein wenig Wiverftand. Sie bejehten das 
Elſaß und drangen nördlich bis gegen Köln und 
Nahen vor. Um 500 wurden bie A. von dem Fran— 
tentönige Chlodwig unterworfen, doch 308 ſich ein 
Teil des Volkls unter dem Schutze des Oſtgoten— 
fönigs Theodorich zurüd, der ihm ſüdlich von Donau 
und Rhein Site anwies. Beim Zufammenbrud des 
Dftgotifchen Reichs kamen auch fie unter fränt. Herr: 
ſchaft. Sie hatten befondere Herzöge, deren Stel: 
lung je nach der Kraft der fränf. Könige mebr over 
weniger felbjtändig war. Unter Karl d. Gr. erloſch 
dies Stammesberzogtum, erbob ſich jedoch ald Pro: 
vinz des neuen Deutſchen Königreihs Anfang des 
10. Jahrh. wieder, bis es fich mit dem Untergange 
der Staufer in eine große Zahl von Territorien auf: 
löfte. Die Mundart der A. zerfällt in zwei Haupt: 
zweige, die man als jchwäbifh und alamanniſch 
unterfcheibet (f. Deutfhe Mundarten). Über das Ge⸗ 
ſetzbuch der A. ſ. Germaniſche Vollsrechte. — Bal. 
Haas, Urzuftände Alemanniens (Erlangen 1865); 
Bacmeifter, Nlemann. Wanderungen (Stuttg.1867); 
Stälin, Wirtemb. Gefchichte (4 Boe., ebd. 1841— 73); 
Kaufmann, Deutiche Gefhichte bis auf Karl d. Gr. 
(2 Bde., Lpz. 1880—81); H. von Schubert, Die 
Unterwerfung der A. (Straßb. 1884); Birlinger, 
Rechtsrhein. Alemannien (Stuttg. 1890). 
Alamanni,Luigi, ital. Dichter, geb. 28.08.1495 
zu Florenz, aus edler (1795 erlojchener) Familie. 
Gr nabm 1522 an einer Verſchwörung gegen Kar: 
dinal Giulio de’ Medici teil, enttam nach deren 
Gntdedung nah Frankreich, wo er den Schuß 
Franz’ I. fand. 1527, na Vertreibung der Me: 
dici, erſchien er in Florenz, juchte für die Republik 
dur den ibm befreundeten Andrea Doria den 
Schub des Kaiſers zu gewinnen, wurde aber da— 
durch der herrſchenden Bartei verdächtig und mußte 
die Stadt verlaflen. Die zurüdtehrenden Medici 
erklärten ihn 1532 zum Rebellen. Er lebte num 


Alameda 


wieder in Frankreich; — I. und Heinrich II. 
bedienten ſich jeiner mehrfach zu Geſandtſchaften. 
Gr ſtarb 18. April 1556 zu Amboije. In jeinem 
Hauptaedicht «Girone il Cortese» (Bar. 1548 u. b.), 
in 24 Büchern, bearbeitete er auf Wunſch Franz’ I. 
ven Brofaroman des Guiron le Courtois aus dem 
Kreiſe Artus’ (ſ. d.) in antikijierender Weiſe. In der 
«Avarchide», die 1570 von feinem Sohne Battiſta 
berausgegeben wurde, übertrug er ohne Glüd vie 
Belagerung Troja auf «Avarco» in Gallien (d. i. 
Bourges, j.d.). «La Coltivazione» (Par. 1546 u. d.) 
iſt ein Lebrgedicht über Feld: und Gartenbau in 
5 Bücern reimlofer Elfjilbler. Er verfaßte aud 
Liebeslieder, treiilibe «Epigrammi» (1570), Sa: 
tiren, das Luſtſpiel «Flora» (1555 aufgeführt) und 
überjegte Sopholles’ «Antigone» (Flor. 1556). Cine 
Gejamtausgabe jeiner Werke erſchien in Rom 1806. 
P. Raffaelli gab A.s «Versi e prose» mit Bio: 
grapbie heraus (2 Bde., Flor. 1850). 

Alameda, Stadt im County A. des nordamerif. 
Staates Kalifornien, auf einer Halbinjel der San 
Sranciscobai, bei Oakland, San Francisco gegen: 
über, bat (1890) 11165 €. 

Alamgir, ſ. Aurangieb. 

Alamo, Stadtteil von San Antonio (f. d.). 

A la mode (fr3., fpr. mobd), nad der Move, 
modiſch. — Monsieur Alamode nannte man eine 


typiſche Geitalt, die an der Spike der zahlreichen | 


deutſchen Spottblätter gegen die Stukermoden in der 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges ſteht. (S. Figur.) 





In ihr vereinigten fich die Auswüchſe der damaligen 
franz. und fpan. Mode mit foldatifhem Hußern, 
ſoldatiſcher Aufſchneiderei (ſ. Bramarbas). Die 
Frauen, die die neue Mode annahmen, wurden 
Alamode-Dames genannt. Dieſe Richtung in 
TIrabt und Sitte wurde jeit etwa 1630 lebhaft 
litterarifch befämpft, eben durch jene Flugblätter, 
dann durch bejondere Schriften, zuerit durch des 
Kaplans Ellinger «Allmodiſcher Kleyder-Teuffelo 
(Frantf. a. M. 1629). Bon bedeutenden Schrift: 
jtellern traten Mofjcherofh (Der Alamode-Kehraus 
Brockhaus' Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. L. 
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in «Wunderl. u. wahrhaft. Gefichte Philanders von 
Sittewalt», Straßb. 1643), Yauremberg (befonders 
das zweite «Scherzgedicht», gegen die Tracht, und 
das vierte, gegen die Poefie), Yogau, Schupp und 
Abrabam a Sta. Clara gegen dieje — —— 
— Bgl. E. Schmidt, Der Kampf gegen die Mode 
in der deutſchen Litteratur des 17. Jahrh. («vzIm 
Neuen Reich», 1880, Nr. 39). 

Alamos oder Neal:de:los:Nlamos, Stadt 
im füplichiten Teile des merit. Staates Sonora, 
80 kın vom Meerbujen von Kalifornien, zwiſchen ven 
Flüſſen Nio Mayo und Rio del Fuerte, ift gut gebaut, 
bat 8000 €., eine ftattliche, 1826 vollendete Haupt: 
fire und liegt in wafjerarmer Gegen. 

ilana, j. Clana. 

Aland, an verschiedenen Orten Name für verfchie: 
dene Arten Weißfiſche Mitteleuropas. Zu der Unter: 
gattung Idus, deren Schlundzäbne in zwei Reiben 
zu drei und fünf, jteben, nebört der gemeine N. 
(Idusmelanotus Heck.), auch Rerfling, Schwarz: 
nerfling, Kühling, Gängling und Rottel 
genannt, der beſonders im Norden über 35 em lang 
und mehrerePfund ſchwer wird, kleinen Kopf, lan: 
gen, geitredten Körper und nicht jebr große Schup: 
pen bat, und dejien Rüden tief ſchwarzblau oder 
ſchwarzgrün ift, mit lebbaftem Mejjinaglanze, wäb: 


| rend der Kopf goldig, jpäter gelbweiß, der Bauch 


weiß, die untern Floſſen rötlich mit einem Stich ins 
Violette und die obern Flofien braunrot find. Der 
Fiſch laicht im April, ift ſcheu, jchnell und gewandt, 
wird nur ſchwer mit Angeln, aber leicht mit Neben 
gefangen. Das Fleiſch in gelblich, grätig und von 
ſchlechtem Geichmad. In Süddeutſchland, nament: 
lih um Dinkelsbühl, kommt eine häufig als bejon: 
dere Art beſchriebene Barietät, die Orfe, Rotorfe, 
Soldrottel,®oldnerfling, Goldorfe(Cypri- 
nus s. Idus Orfus Z.), vor, deren Rüden und Floſſen 
ſchön orangegelb find. Diejelbe wird zumeilen ſtatt 
des chineſ. Goldfiſches in Gläſern aebalten. Außer: 
dem wird auch der Donau- oder Frauen-Nerf— 
ling, Frauenfiſch (Leuciscus virgo Heck.), der 
nur im Donaugebiete vorlommt, grünen Rüden, 
berrlich blau oder apfelgrün ſchillernde, metalliſch 
glänzende Schuppen an den Seiten und dem Bauche 
zeigt, A. genannt, da er ſchwarze Nüdenfloiie, ſchwarz 
aeläumte Shwanzflofje und orangegelbe Bauch⸗ und 
Afterfloſſen beſitzt. Zur Laichzeit (April und Mai) 
bilden ſich harte Dornen und Warzen auf den Schup⸗ 
pen des Männchens diejer Art. 

Aland (der oder die), Fluß im preuß. Neg.-Bez. 
Magdeburg, in der Altmark, entitebt nabe der Elbe 
bei Werben, flieht erft al3 Tauber Aland weſtlich, bei 
Seehauſen nördlich, wendet ſich bierauf nordwejtlich 
und mündet an der Grenze der Brovinz Hannover bei 
Schnadenburg links in die Elbe. Obgleich nur 50 km 
lang, ift der A. doch 38 km weit, von Seehauſen an 
ihijibar, hat eine mittlere Tiefe von 2 m und an 
der Mündung eine Breite von 14 m. Der beveus: 
tendſte iſt Die 66 km lange Bie In mit Ute 
por Stendal ber). Der A, mit jeinen Nebenflüfien 

ewäſſert ein an Brüchen reiches, fandiges, aber auch 
fruchtbares Tiefland, 

Aland (er, obl-). 1) Die hauptſächlichſte der 
Alandsinjeln (f. d.) in deren weitl. Teil, von Meeres: 
buchten tief eingefchnitten, bat 475 qkm mit 1200 E. 
in 6 Kirchſpielen. Hauptitadt ift Mariebamn. Das 
verfallene Schloß Kaftelbolm im Kirchſpiel Sund, 
am Bomarjund, war bis 1634 Sitz des ſchwed. 
Statthalters. — 2) Kreis des finn. Län Abo-Björne: 
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borg, umfaßt die gefamten Alandsinſeln und bat 
1425,9 qkm mit (1887) 20211 €. in 15 Kirchſpielen. 

Alander, Fiſch, ſ. Stint. 

Alandshaf (ipr. obl-), j. Alandsinieln. 

Alandeinfeln (fpr. obl-), eine Gruppe von 
vielen hundert Granitinfeln und Klippen (80 be: 
wohnt) am Eingange des Bottniſchen Meerbufens 
und an ber Süpmeltede Finlands, zu deſſen Gou— 
vernement Abo:Björneborg fie gehören. Der weitl. 
Seeſtrich, zwiichen der Inſel Ederd und der ſchwed. 
Küſte bei Örijilebamn, beißt Alandsbaf, it 40— | 
45 km breit, injelfrei und friert nur in jebr ftren: | 
nen Wintern zu. Der nördl. Teil des Alandsmeers 
it befannt unter dem Namen Südquart. Im 
NW. des Alandsmeers findet fib eine Mulde von 
mebr als 100 m, ftellenweife über 200 m Tiefe. Die 
Abjtürze find mitunter jäber als fonft in der Oſtſee. 
Der Strid N von der Hauptinfel Aland (}. d.), 

egen NO. bis Noftad und gegen SD. bis zur 
Landſpitze Hangd:udd an der Küſte Finlands, tft 
80—150 km breit und mit einem Labyrinth von 
Inſeln, Heinen Eilanden oder Holmen, Klippen oder 
Schären bejtreut, veren unzäblige Buchten und engen 
Sunde nur einer Schärenflotte Bewegung geitatten. 
Faſt in jedem Winter bildet ſich eine feite Ciäver: 
bindung mit dem Feſtlande. Durch den Kanal von 
Stiftet werden die jüdmweltl. Schären Finlands von 
den A. getrennt. Die erftern werden durd Meer: 
engen in vier Öruppen geſchieden: in der eriten iſt 
die Hauptinjel Kimito, in der zweiten Bargas und 
Nagu, in der dritten Nimito, Korpo, in der vierten 
Kovimaa und Buftafsdar. Meftlib vom Sliftet 
lagern die A. und die Gruppen Brändd, Rumlinge, 
Foͤglb und Kölar; 3* beiden letztern befindet 
ſich die Meerenge von Lapweſi, zwiſchen Kumlinge 
und Aland die Meerenge von Delet. Weſtlich von 
Aland liegt Ederd, im S. Vardo. Die Einwohner find 
ſchwed. Urſprungs, gute Seeleute und treiben Land— 
wirtichaft, Seewögeljagd, Fiſcherei, Robbenfang. 

Die Injeln famen zuſammen mit Finland dur 
den Frieden von Frederilshamn (1809) an Rufland 
und jind zur Sperrung und Beberrichung des Bott: 
niſchen und des Finniſchen Meerbufens von Mic: 
tigleit. Die verbündeten Engländer und Franzoſen 
bemädtigten ſich daher im Oſtſeefeldzuge von 1854 
durch Cinnabme der jeit 1835 erbauten Feſtung 
Bomarjund (16. Aug.) der Inſeln, verließen die: 
jelben aber wieder Anfang September, nachdem fie 
fämtlicbe ruſſ. Werfe zerftört hatten. 

Alänen, ein in der Völkerwanderung bäufig 
neben german. Völkerſchaften genanntes, dem ſcyth. 
Stamme angebörendes Volk ausgezeichneter Neiter 
und Bogenjhüsen. Die urſprünglichen Wohnſitze 
der N. waren am Kaukaſus, von wo fie fich teils 
nach Norden bis zum Don ausbreiteten, teild Naub: 
züge nad Armenien und Kleinafien unternabmen, 
aegen die ſchon Vologeſus, König der Vartber, bei 
Veſpaſian Hilfe ſuchte. Arrianus (f. d.) führte unter 
Hadrian als Statthalter von Kappadocien firie 
mit ihnen; von feiner Schrift über diejen Krieg it 
ein Brudjtüd erbalten. Bon Aurelian wurden die 
N. zum Kriege gegen Verfien angeworben und ver: 
twüeten nad) feinem Tode Kleinafien, wurden aber 
276 n. Chr. vom Kaiſer Tacitud in ihre Eike 
zurüdgetrieben. Um 375 zerftörten fie in Verbin: 
dung mit den Hunnen das Reich Hermanrich3, de3 
Königs der Ditgoten, verdrängten lektere aus den 
Ländern zwiihen Don und Donau und fchlofien 
ſich der großen Bewegung der Völker gegen Weiten | 


Alapajewsk 


an. Mit den Sueven und Vandalen brachen ſie 406 
in Gallien verheerend ein. Ein Teil von ihnen blieb 
ſüdlich von der Loire, erſchien 451 unter den Bun— 
desgenoſſen des Aetius gegen Attila und ward ſpäter 
aufgerieben; ein anderer zog 409 mit nad Spanien, 
ward durch den weſtgot. König Wallia 418 im Bunde 
mit den Römern befiegt und nad Qufitanien ge: 
drängt, wo nachher ihr Name verſchwindet. In 
Oberitalien brach noch 464 ein Schwarm N. ein, der 
durch Nicimer befiegt ward. In der fpätern byzant. 
Zeit werden aud im Kaukaſus no N. erwäbnt. 
Alain, iit «-Amidopropionfäure, 
CH, - CH(NH,)-COOH. 

Der Name Nlanine wird ferner gleichbedeutend 
mit Glpfotoll (j. d.) al& allgemeine Bezeihnung für 
die Amidofettfäuren gebraucht. 

Bilanitifcher Meerbufen, j. Elana. 

Alanje, Hafen, j. Chiriqui. 

Alänt, Pilanzenart, f. Inula. 

Alantifa, Berazug in Adamaua in Norbweit: 
afrila, weitlih des Fluſſes Faro, ift von Barth 
auf 2500—3000 m geichäßt. 

Alanttampfer oder Helenin findet ſich in der 
Murzel des Alant (f. Inula) als kryſtalliniſche, die 
Mände der ntercellularräume der Wurzel bededende 
Ausſcheidung und läßt ſich durch Verdunſtung des 
alkoholiſchen Extraltes gewinnen. Der X. kryſtalli— 
ſiert in vierſeitigen, farbloſen Prismen von ſchwachem 
Geruch und Geſchmack, iſt in Waſſer unlöslich, leicht 
löslich in Alkohol und Äther, ſchmilzt bei 110°, ſiedet 
bei 275— 280° C. nicht obne Veränderung, nad 
längerm Schmelzen bildet er nad dem Erlalten eine 
harzige Maſſe. Die Zufammenjesung des A. ijt noch 
zweifelbaft, C,H,,O oder C,H,O. Eeiner kräftigen 
antijeptiichen Eigenjchaften wegen wird der A. bei 
Malaria, Keuchhuſten, Tuberkuloſe, chroniſcher Bron: 
chitis und katarrhaliſchen Diarrböden angewendet. 

Alantol, eine flüſſige, nach Pfefferminz riecbende 
Kampferart, C,.H,s0, durch Deitillation der Alant: 
wurzel (von Inula Helenium L.) mit Waſſer ge: 
wonnen. Der Siedepunlt liegt bei 200°. Man ver: 
wendet es neuerdings bei Lungenaffektionen. 

Alanus ab Inſülis, eigentlib Alain, ge 
lebrter Geiftlier, geb. um 1114 wahrſcheinlich zu 
Lille, geft. 1202 in Citeaur. A. war gleichzeitig 
als Tbeolog, Pbilofopb, Phyſiler, Geihichtichreiber 
und Dichter ausgezeichnet und erbielt deshalb den 
Beinamen Doctor universalis. Unter feinen zabl: 
reichen tbeol.:pbilof. Schriften find die fjog. Maximen 
(«Regulae de sacra theologia») und die dem Papſt 
Glemens II. gewidmete Schrift «De arte catholicae 
fidei» die wichtigsten. Sein «Anticlaudianus» (Baf. 
1536; Vened. 1582 u. 8.) ift eins der berühmteſten 
lat. Gedichte des Mittelalters. Sehr verbreitet war 
auch fein«Doctrinalealtum seuliber parabolarum», 
ein Werk in Verfen, das gegen Ende des 15. Jahrh. 
öfter zu Köln und Deventer gedrudt und auch ins 
Franzöfiiche überfeht wurde. Einige Schriften des 
U. stellte de Vifch (Antw. 1653) zufammen; ferner 
Mignein feiner«Patrologie», Bd.120.— Vgl.Baum: 
gartner, Die Vbilofopbie des A. Münſter 1896). 

Alavtra:See, Eee auf Madagastar in der 
Provinz Antjibanala, etwa unter 17°, füdl. Br. und 
48”/,° öjtl. 2. von Greenwid. Cr bat 42 km Länge 
und 6—7 km Breite, fließt nad Oſten ab durd ben 
Manangorofluß und ift der größte madagaſſiſche 
See. Die Antjihbanala wohnen an jeinen Ufern. 

Alapajewsk, Stadt im Kreis Werchoturije ded 
ruſſ. Gouvernements Perm, an der Neĩwa, hat (1892) 
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8415 E., Voft, Telegrapb, große Gijengießerei, die | er in Madrid, wurde 1626 Mitglied des fönigl. 
u 


jährlich 1°, Mil. Pud Gußeifen und 1 Mill. Pud | Rats für Neufpanien und ftarb 4. Aug. 1639 zu 
Eiſenbahnſchienen liefert. A. wurde 1704 gegründet. 

Alaque, ſ. Alicantewein. 

Alarcon, Stadt im Bezirt Motilla del Palan— 
car der jpan. Provinz Euenca, 58 km ſüdlich von 
ver Hauptitadt Cuenca, auf einem vom Jucar um: 
flofjenen Felſen, ift mit ihrer maur. Bauart und 
ibren alten verfallenen Häufern ein maleriſches 
Seitenftüd zu Toledo, hat (1887) 876 E., ſchöne 
Kirchen und zwei Brüden. Die natürliche Feſtig— 
teit verlieb ihr große Bedeutung in den Kämpfen 
zwifhen Spaniern und Mauren, ſowie fpäter bei 
ven Reibungen zwiſchen Eaftilien und Aragonien. 

Alarcon, Pedro Antonio de, jpan. Dichter, neb. 
10. März 1833 zu Guadir von verarmten abligen 
Eltern, ward für den en Stand bejtimmt, ver: 
ſchaffte fih aber dur Mitarbeit am «Eco del Occi- 
dente» in Cadiz die Mittel, um 1853 das Bater: 
baus zu verlafien. Die Revolution von 1854 zog 
ibn, wie feine Freunde, die demofratifche Jugend 
der Union Granadina, nad Madrid, wo er das 
radilale Wißgblatt «El lätigo» leitete, fich aber 
bald enttäufcht vom polit. Yeben zurüdzog. Nun 
lieferte er unter franz. Einfluß zablreihe Krititen, 
Feuilletons und kurze Novellen, geiftreihe Umriß— 
zeichnungen, die zum bejten ihrer Art gehören. Aus: 
woablen erjchienen als «Amores y amorios» (1875), 
«Cosas que fueron» (1871, 1882), «Novelas cor- 
tas» (2, Aufl., 3Bde., 1884 fa.), «Juicios litera- 
rios y artisticos» (1883). 1859 machte 9. den 
marroff. Feldzug mit, aus dem das anſchauliche 
«Diario de un testigo de la guerra de Africa» er: 
mucs (1860, 1880). Weniger bedeutend find die 
Neifebefchreibungen «De Madrid a Näpoles» (1861, 
1878), «La Alpujarra» (1874, 1882), «Viajes por 
Espana» (1883). Längere Zeit gehörte dann N. aus: 
schließlich der Bolitit, war Abgeordneter, verband fich 
mit der Yiberalen Union Sdonnells, trat 1868 für 
den Herzog von Montpenfier, dann für Alfons XI. 
ein und war 1876—81 Mitglied des Staatsrates, 
wurde auch Gefandter bei der Pforte. 1874 erſchien 
das berühmte, in Stil und Stoff ect jpan. Genre: 
bild «El sombrero de tres picos», reich an genialen 
Einfällen. Der merkwürdige Roman «El Escändalon» 
(1875; 10. Aufl. 1887) verfolgt eine religiöfe Ten: 
denz, die in geringerm Maße aud «El nino de 
la bola» (1880; deutich u. d. T. «Manuel Benegas» 
von Eyſſenhardt, Stutta. 1882) und «La prödiga» 
(1881) beherrſcht, während «El capitan Veneno» 
(1881) den heitern Ton wiederfindet. Mit einem lit: 
terar. Teftament: «Historia de mis libros», legte 
1884 4. die jeder nieder. Er jtarb 19. Juli 1891 
zu Madrid, Seine Gedichte «Poesias serias y 
humoristicas» (1870; 3. Aufl. 1885) find Mittelaut. 
Bon der Bühne bielt ihn der unverdiente Mißerfolg 
eines Erftlingspramas «El hijo prödigo» (1857) 
zurüd. 1874 erſchien eine Auswahl der Werte A.s 
(«Obras escogidas», Madrid). «Ausgewählte No: 
vellen» verdeutjchte Lili Lauſer (Stuttg. 1878). 

Alarcon y Mendoza, Juan Ruiz de, jpan. 
Dramatifer, wahrſcheinlich aus der alten Familie 
der Ruizes de A., von der ein Zweig aus ber jpan. 
Stadt Nlarconnad Amerika ausgewandert war, geb. 
um 1580 in Meriko oder in der mexik. Stabt Tasco, 
itubierte im Adelsfolleg zu Meriko, fiedelte 1600 
nah Spanien über und wurde königl. Anwalt zu 
Sevilla. Er ging 1608 wieder nad Wterilo, wo er 
1609 Licentiat der Rechte wurde. Seit 1611 lebte 


Madrid. Da As beite Stüde früb andern zuge: 
(ehem wurden, nannten ihn lange die Fitterar: 

iftorifer faum. Außer den einzeln oder verjtreut 
in Sammlungen gedrudten Stüden veröffentlichte 
er 8 im eriten (Mabdr. 1628), 12 im zweiten Teil 
(Barcel. 1634) der «Comedias»; mit Sicherheit bei- 
gelegt werden ihm 25, an einem war er ald Mit: 
arbeiter beteiliat. Eine Gejamtausgabe bejorgte 
Hartzenbuſch (Madr. 1852 und 1866), eine Aus: 
wahl von neun Stüden Nunez de Arena (2 Bde., 
ebd. 1867), eine franz. Überſetzung Rover (Bar. 
1865). Als vortrefflibite Stüde «El tejedor de 
Segovia» (ein 1. Zeil ift fpäter binzugedichtet, 
faum von A.) und «Ganar amigos» oder «Lo que 
mucho vale mucho cuesta» gehören ins heroiſche 
Drama. Meifterjchaft zeigte er im Charafterluft: 
fpiel (comedia de costumbres), als dejien Schöpfer 
er gelten kann. Hierber zäblen das durch Corneilles 
«Menteur» nadıgeabmte «La verdad sospechosa», 
fowie «Las paredes oyen», die noch jebt aufgeführt 
werden, ferner «Don Domingo de Don Blas» oder 
«No hay mal que por bien no venga». Den fiber: 
gang zum ntriguenjtüd, in dem «Todo es ventura» 
am gelungenjten ijt, bildet «Antes que te cases 
mira lo que haces» oder «Examen de maridos». 
Bon A.s drei Zauberlomödien zählt «La prueba 
de las promesas» zu feinen beiten Arbeiten. Autos 
jchrieb A. faum; doch zeigen «El Anticristo» und 
«Quien mal anda en mal acaba» myſtiſch⸗ascetiſche 
Tendenz. — Val. Fernandez: Guerra y Drbe, Don 
J. R. de A. yM. (Mapr. 1871); Molinier, Notice 
sur le poöte espagnol A. (Touloufe 1872). 

Alard (ipr. alabr), Jean Delpbin, franz. Violin: 
ipieler, geb. 8. März 1815 zu Bayonne, trat 1827 
in das Varifer Konjervatorium, wurde dann Mit: 
lied der Konzertgeſellſchaft des Konjervatoriums 
und Soloviolinift in der königl. Brivatlapelle und 
erbielt nah Baillots Tode 1843 die Leitung von 
deſſen Violinklaſſe am Konfervatorium, die er 1875 
nieberlegte. Als Virtuos wie als Lehrer ausge: 
zeichnet, bat er aud wertvolle Kompofitionen für 
jein Inſtrument fowie eine treffliche Violinſchule 
geichrieben. Er ftarb 22. Febr. 1888 zu Paris, 

Alaͤrich J., eriter König der Weitgoten, aus dem 
Geſchlecht der Baltben, geb. um 370, erbielt von 
Theodoſius bereit3 im Kriege von 393 bis 394 die 
Führung einer größern Abteilung von Goten. Nach 
deſſen Tode (395) erboben ihn die Goten zum Könige. 
Es fam zum Striege und A. 30g verbeerend durd) 
Macedonien und Griechenland. Korinth, Argos, 
Sparta erlagen ibm, big Stiliho mit dem weitröm. 
Heere dem Dftreich zu Hilfe eilte, A. in Arkadien 
ihlug und am Berge Pholoe einſchloß. Wider Cr: 
warten gelang es jedoch N. nah Cpirus zu ent: 
fommen, der ojtröm. Kaiſer Arcadius, eiferfüchtig 
auf Stilicho, ſchloß Frieden mit A. und ernannte ihn 
zum Statthalter Oſtillyriens. Von Dyrrhachium 
aus ſetzte A. 401 nach Italien über, wurde aber von 
Stilicho in den Schlachten bei Bollentia und Verona 
402 geihlagen und erneuerte erjt nach deſſen Ermor: 
dung 408, da der Kaiſer das dem A. von Stilicho zu: 

efagte Jahresgebalt nicht anerkennen wollte, den 
Angriff. Gr erzwang zunächſt durch die Belagerung 
Roms die Zahlung von 5000 Bid. Gold und 30000 
Pfd. Silber, außerdem große Lieferungen an Gewän: 
dern und Gewürz, und da der von einer unfähigen 
orthodoren Partei beberrfchte Kaiſer einem Artaner 
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und Barbaren wie A. kein Land oder Amt über: 
laſſen wollte, jo erhob A. den Stadtpräfelten Attalus 
zum Gegenfaifer und nahm die Stadt Nom jelbit 
ein (24. Aug. 410). Nach dreitägiger Plünderung 
Noms (Gemälde: «Alarich in Rom» von W, Linden: 
ſchmit dem Jungern; 1886) beabjichtigte A. von 
Rhegium aus nad Eicilien und Afrika überzujeßen; 
unter den Vorbereitungen dazu jtarb er 410 in 
Coſenza. Mit reihen Schäßen wurde jein Leichnam 
im Flußbett des Bufento begraben. (Gemälde von 
Bederatb, Münden, Schackſche Galerie.) Zum Nach— 
folger wurde fein Schwager Atbaulf gewählt. — 
Val. Simonis, Verſuch einer Geſchichte des A. (Gött. 
1858); Ballmann, Gejchichte der Völkerwanderung, 
Bd. 1 (Gotha 1863); von Giden, Der Kampf der 
air 1er und Nömer unter A. (Lpz. 1876). 

Wlärich II., Könia der Weitgoten 484—507, 
ein Sobn Eurichs, fiel in der Schlacht von Vougle 
bei Boitierd. Für jeine röm. Untertbanen ließ er 
einen Auszug des röm. Rechts, das Breviarium 
Alaricianum (f. Breviarium), zufammenftellen. 

Alarm (frz. alarme), das plösliche Unterdie: 
waffenrufen der Truppen, wobei diejelben möglicit 
schnell marſch- und gefechtöbereit ſich auf vorber: 
beitimmten Pläßen (Nlarmpläßen) einfinden 
müjjen. Das Zeichen dazu wird durd) ein bejtimm: 
tes Signal mit Trommel oder Horn (General: 
marich) oder durch vorber verabredete Zeichen 
(Fanale, Kanonenſchuſſe, Telegraphen) gegeben. Da 
es auf eine möglichſt jchnelle und allgemeine Ver: 
breitung de3 A. anlommt, fo ift jede Wade u. f. m. 
verpflichtet, das Signal dazu fofort aufzunebmen 
und weiter zu geben. Die Alarmierung von Feſtun— 
gen geichiebt zuweilen durch ſog. Alarmkanonen. 
Im Frieden erfolgen Alarmierungen nur auf 
Befehl oder mit Erlaubnis des am Orte Höchſt— 
tommandierenden, wenn unvorhergeſehene Um— 
ſtände (Aufruhr) das ſofortige Unterdiewaffentreten 
der Garniſon nötig machen, oder zur übung der 
Truppen. Handelt es ſich darum, eine Truppe zu 
alarmieren, ohne daß der Feind es merkt, ſo 
fann der aſtille A.» eintreten, d. b. der Befehl wird 
durch Orbonnanzen oder vereinbarte Zeichen ohne 
Lärm weitergegeben. Iſt ein Überfall zu befürchten, 
io werben die Truppen in gröhern Verbänden in 
geeigneten Baulichleiten, jog. Nlarmaquartieren 
oder Ortihaftslagern, untergebracht. 

Auch unvorbergejebene Angriffe der Borpojten 
durch den Feind werden Alarmierungen genannt. 
Sie follen im allgemeinen nur dazu dienen, die 
Truppen zu beunrubigen und ibnen die Nachtrube 
zu rauben, indem jie auch die rüdwärtigen Abteilun: 
gen zwingen, unter bie Waffen zu treten. Im Feld: 
kriege find fie meijt von geringem Wert. Im 
Feſtungskriege fönnen fie, wenn häufig angewandt, 
leicht die Bejakung einer Feſtung verleiten, in der 
Macfamleit nachzulaſſen und, wenn ein erniter 
liberfall erfolgt, nicht rechtzeitig auf ihren Pläßen 
zu fein. Einen ohne ge Urſache oder aus 
Jrrtum entjtandenen A. nennt man blinden U. 

Ularmapparate heißen an Maſchinen, die eine 
regelmäßige Bedienung erfordern, Yärmvorrich: 
tungen (Gloden oder Pfeifen), die von der Maſchine, 
jobald die Bedienung rs wird, jetbftthätig zur 
Wirkung gebracht werden. So zeigt in einer Müble 
ein Mablgang oder Walzenftuhl es an, wenn ibm 
fein Mablgut mebr zugeführt wird, er alfo «leer 
läuft». Bon befonderer Wichtigkeit find ſolche Bor: 


Alarich I. — Alarmapparate 


bringt, z. B. bei Dampftefjeln, wenn zu wenig 
Waſſer darin ift. Hierber gehört der Alarmapparat 
von Blake. Er beſteht im weſentlichen aus einer bis 
zur Linie des niedrigiten zuläfjigen Waflerjtandes 
ın den Dampfkeſſel bineinragenden NRöbre, deren 
oberes verſchloſſenes Ende jhraubenförmig gewun⸗ 
den ijt. An derjenigen Stelle, wo die Schrauben: 
windungen anfangen, iſt eine_Dampfpfeife auf: 
gelebt, die bei normalem Waflerjtand gegen die 
Röhre durch einen Metallpfropfen abgeſchloſſen ift, 
deſſen Material (eine Legierung von lsmut, Blet 
und Zinn) bei der Temperatur des Kejjeldampfes 
ihmilzt. Unter normalen Umjtänden ift die ganze 
Nöhre mit Waſſer angefüllt, das infolge der Ab: 
füblung in den Scraubenwindungen eine weit 
niedrigere Temperatur als der Kefjeldampf bat; fo: 
bald jedoch der Waſſerſtand bis unter das untere 
Gnde der Nöbre jinkt, tritt Dampf in die Nöbre, 
ihmilzt den Metallpfropfen weg und bringt die 
Pfeife zum Ertönen, wodurd der Kefjelmärter ver: 
anlaßt werben joll, der drobenden Erplofions: 
geiahr dur neue Waflerzufübrung vorzubeugen. 
onR. Schwarkkopff in Berlin tft eine leicht ſchmelz⸗ 
bare Legierung zu einem Nlarmapparat für Dampf: 
fejlel jo benußt worden, daß durch den erſten geſchmol⸗ 
zenen Tropfen ein eleftrifjher Strom geſchloſſen 
wird, der an irgend einer Stelle innerhalb oder 
außerhalb dcs Kejjelhaufes ein Glodenfignal giebt. 
In äbnlicher Weife werden an Dampfkeſſeln elet: 
triſche A. angebracht, in denen beim tiefiten zuläſſi— 
gen Waflerftande ein Stromkreis geſchloſſen oder 
unterbrohen wird, wodurd eine Klingel oder ein 
Weder (j. d.) ertönt. (S. Wailerftandszeiger.) Zu 
den A. nebören ferner die jelbitthätigen Feuer: 
melder (ſ. d.) und die Vorrichtungen zur Side: 
rung gegen Einbrud. Für lektere And elektrijche 
Kontakte in Verbindung mit elektriichen Klingeln 
(Diebestelenrapben) in Gebraud, die durch das 
Offnen einer Thür, dur das Betreten einer Stelle 
(vor Geldſchranken u. ſ. m.) in Thätigleit geſetzt wer: 
den. Eine dem genannten Zweck dienende, obne Mit: 
wirkung des eleftriichen Stroms arbeitende Vorrich⸗ 
tung aus der Maſchinenfabrik von Adolf Pieper in 
Mörs am Nbein beſteht in einer Art Kanonenrobr, 
das mit Pulver oder auch nur mit einem jtarten 
Zündbüthen geladen, geipannt und an dem zu 
jchüßenden Ort aufgeitellt wird, worauf man das: 
jelbe durc) eine aus dünnem Drabt oder Bindfaden 
— Leitung mit Fenſtern, Thüren u. ſ. w. 
verbindet, ſo daß beim leiſeſten Ruck oder Anſtoß der 
Leitung das aufgerichtete Kanonenrohr niederfällt 
und durch die mit Knall erfolgende Entladung ein 
weithin hörbares Signal giebt. Bei Telegraphen— 
und Telephonanlagen nennt man A. auch die Weder, 
durd die vor Beginn des Telegraphierens oder des 
Sprechens die Aufmerkſamkleit erregt wird. 

Zur Vermeidung von Unfällen auf Straßen 
babnen (da es dem Kutſcher oft kaum möglich ift, im 
betreffenden Augenblid außer Zügel und Beitiche die 

etrennt voneinander angebradten Hilfsapparate, 
Bremſe und Signalglode, zu handhaben, und da auch 
die Benugung der jtändig im Munde zu baltenden 
Signalpfeife unficher erfcheint) find verjchiedene A. 
vorgeichlagen und zum Teil ausgeführt morben. 
So bringt aufden Barifer Pferdebahnen bei proben: 
der Gefabr der Kutſcher durch Niedertreten eines 
Blajebalgs Iharfe Töne hervor, die ala Warnung®* 
final dienen follen. Bon J. Riedel in Berlin ift ein 


richtungen, wo die Berfäumnis eine Gefahr mit ſich Alarmapparat bergeftellt worden, vermöge deſſen 


Alarmierung, Alarmplab, 


Bremie und Signalglode durch einen einzigen Hand: 
griff —— in Thätigkeit verjeßt werden können. 
Alarmierung, Alarmplay, Alarmquar⸗ 
tiere, ſ. Alarm. — 
Alaichehr (d. h. bunte Stadt), Stadt im ajtat.: 
türt. Wilajet Aivin, 120 km öftlih von Smyrna, in 
2% m Höbe, am nördl. Abbange des Bos⸗Dagh oder 
Tmolus, nabe dem Kuſu⸗tſchai, einem linten Neben: 
fluffe des Gedis-tſchai oder Hermus, an der Eiſen— 
babn Smyrna-Konia, ijt Sitz eines grieh. Erz: 
bifchofs, bat etwa 8000 E., darunter 1300 Griechen, 
8 Moſcheen und 5 griech. Kirchen; bedeutenden 
Korn:, Baumwoll: und Tabakbau. Cine uralte, 
aber teilweiſe durch Grobeben zerjtörte Wallmauer 
umschließt den zum Teil verödeten und mit Stulp: 
turen und andern Überreften des Altertums an: 
gefüllten Ort. Die Stadt, deren urfprünglicer 
Name unbetannt 5 wurde im 2. Jahrh. v. Chr. vom 
König Attalus II. Philadelphus durch macedon. An: 


fiedler erweitert und nad ibm Philadelphia be | 


nannt, litt durch Erobeben und wurde unter Kaiſer 
Tiberius durch ein ſolches gänzlich zerftört. Am 
21. April 1190 zogen bier die deutichen Kreuzfabrer 
unter Raifer Friedrich I. ein. A. war die lehte Stadt 
Kleinaſiens, die den oaman. Türken unterlag (1390). 
Alaska, Aliaska, Alaſchka oder Aljaſchka, 
bei den Eingeborenen Alayeska, das die nord— 
weſtl. Halbinſel Nordamerikas bis zum 141.° weſtl. 
L. von Greenwich und die Küſtengebiete bis 54° 
40’ nördl. Br. famt den benachbarten Anfeln um: 
fajjende Territorium der Vereinigten Staaten von 
Amerika. Im engern Sinne ift e8 der Name einer 
fjih von der Südweſtecke A.s ſüdweſtlich zwiſchen 
Briſtolbai und Cook: oder Kenaiſund erſtrecken— 
den Halbinſel, deren infulare Fortiegung die Aldu: 
ten (j. d.) find. Die 22000 qkm große Halb: 
infel wird von einer vulkaniſchen Fortſeßung der 
Rody: Mountains durdzogen, die in dem Vulkan 
Iljaminsk (3678 m) ihren höchſten Buntt erreicht; 
dieje fih mebr ala 500 km weit ind Meer binaus 
erftredende, ununterbrocdhene Gebirgämauer bilvet 
eine fcharfe Klimagrenze zwifchen dem Beringmeer 
mit jeinen eifigen Norbwinden, bäufigen diden 
Nebeln und baumlofen Küften und Sujeln und ber 
Südſee mit ihrem wärmern Waſſer, milderer Atmo— 
fpbäre und den dichtbewaldeten Hüften und Inſeln. 
(S. die Karte: Britifh:-Nordamerila und 
Alaska.) Seine ungefähr 1200 Bewohner find 
im öſtl. Teile Estimo, im weſtlichen Aleuten mit 
Ausnahme von ungefähr 100 Miichlingen, die in 
Belkovpſty, (dem auf der ſüdlichſten Spike ber 
Halbinfel- gelegenen, von 300 Seelen bewohnten 
Handel3mittelpunfte diefer Gegenden, wohnen. 
Da3 Territorium A. bat 1376292 qkm 
Fläche, wovon 72232 qkm auf die zu ihm gebören- 
den Injeln St. Lorenz, Nuniwok, Bribylomgruppe 
(j. d.), Mlöuten (f. d.), Kadialgruppe (j. d.) und 
Alerander : Arcipel (ſ. d.) fommen, und (1890) 
30329 E., darunter 22135 Gingeborene, 4419 Weiße 
(497 weibliche), 2125 Ebinejen, 1568 Mejtizen, 
82 Neger. Bon den 33426 E. im 9. 1880 waren 
430 Weiße, 1756 Mifhlinge, 2145 Aleuten und 
11478 Indianer. 1867 ging das Gebiet für 7200000 
Doll. aus dem Befis der Ruſſiſch-Amerikaniſchen 
Handeldcompagnie in den der Vereinigten Staaten 
über, zu denen es feit jener Zeit dem Namen nad 
als Territorium, in Wirllichleit aber nur als ein 
Steuerbezirt gehört. Neben dem Sik der Regie: 
rung, Sitla (f. d.), find die Orte Juneau und Circle 
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City im Innern von wachſender Bedeutung. Das 
Innere des Landes war bis zur Entdeckung der 
Soldlager mit Ausnahme der den beiden größten 
Flüſſen Julon und Kuskokwim zunächſt gelegenen 
ebiete wenig befannt und wegen jegliben Mangels 
an Nahrungsmitteln unbewobnt. Der ſüdl. Teil wird 
von den Alaskabergen, der nordweſtl. Fortiegung 
der Rody: Mountains, durchzogen, und unmittelbar 
an der Sudküſte entlang ziehen ich die Küftengebirge 
bis zur äußerften Südſpitze der Kenaihalbinſel bin; 
in ihr befinden fih ungefähr zehn tbätige Vulkane, 
deren höchſter der St. Eliasbera (5491 m) ift. Im 
Jukon- und Kuskokwimgebiet find die Berge bis 
300 m Höbe bewaldet. Nah den Ausjagen_ber 
Indianer ift das Innere des Landes dicht mit Seen 
befegt. Die Fjordfüfte von der Diron: bis zur 
Scelitoffjtraße ift bewaldet; die Waldgrenze reicht 
über den Beringſund binaus; an den Küjten des 
Beringmeers und des Arktiſchen Oceans berrict 
QTundrendaralter vor. Getreidebau ijt ſelbſt an den 
geſchützteſten Stellen der Küfte unmöglich. Kartoffeln 
bat man jeit 1870 am Alerander:Ardhipel, Coots: 
Anlet auf Kadiak und an der Brijtolbai angebaut, 
Beerenfträucher giebt es im Überfluß. Die ſehr ge: 
mifchte Tierwelt ijt zumeift nordamerifaniih mit 
nördlich cirtumpolaren und nordafiat. Elementen. 
Reptilien giebt es nicht mehr, aber nob einen 
Kolibri (Selasphorus rufus Gmel.). Viehzucht it 
wegen der langen futterlofen Winter unmöglich und 
bejchränft fidh daber darauf, daß Händler aus San 
Francisco im Sommer Weidevieh nad) den faftigen 
Meiden bringen, es zu Anfang des Winters an Ort 
und Stelle ſchlachten und an die Cingeborenen ver: 
taufen. Der Mineralreichtum A.s ift bedeutend, be: 
ſonders Gold an der Hüfte und am Jukon und feinen 
AZuflüfien. 1893 wurde für 1010000 Doll. Gold und 
für 12 000 Doll. Silber gewonnen. Die an mebrern 
Stellen der Süd: und Weſtküſte und auf einigen 
Injeln gefundenen Kohlen find für den Gebraud 
u ſchwefelhaltig; Silber und Graphit fommen am 
Nortonfund vor, Zinnobererje am Kuskokwim. 
Haupterwerbäquelle und Hauptbefhäftigung ift 
Jagd, Fiſchfang und Pelzhandel. Der Reichtum A.s 
und ber Küftengemäfjer an Shen (Lachs, Stockfiſch) 
und Belztieren (Seeotter, Seebund, Biber, Fiſchotter, 
Bär, Fuchs in allen Farben, Marder) ift groß. Das 
Ergebnis des an den Hüften A.3 betriebenen Fiſch— 
fange wertete 1892: 24 Mill. Doll., darunter 
43 Mill. Pfd. Lachſe, 18 Mill. Bid. Heringe und 
2, Mill. Pfd. Stodfiihe. Der Walfiſch- und See: 
bundäfang ijt dem Erlöfchen nabe. Seit 1868 bat 
die Negierung dad Monopol des Nobbenfellbandels 
an eine Handelsgefellibaft verpachtet. Da es ſich 
aber als ſchwierig erwies, das Monopol aufrecht zu 
erhalten, fo beanjpruchten die Vereinigten Staaten 
1886 große Teile der anliegenden Meere ald mare 
clausum (geſchloſſenes Meer). Dieſe Forderung 
wurde indes von den Engländern, denen mehrere 
Schiffe beſchlagnahmt wurden, bejtritten. Ein inter: 
nationales Schiedsgericht in Paris 1893 entſchied, 
daß den Vereinigten Staaten das ausschließliche 
Recht des Nobbenfanges im Beringmeer nicht zu: 
ftebe. Durch monatlich zweimal zwiſchen Tacoma 
und Sitka verlehrende Poſtdampfer, im Sommer, 
wo die der norwegiſchen an Großartigfeit minde: 
ſtens gleihfommende Küſte zahlreiche Vergnügungs: 
reifende anlodt, auch durch beiondere Erkurfions: 
dampfer ijt A. mit dem Hauptlande verbunden. — 
Val. Petrow, Report ofthe population, industries 
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and resources of A. (Wajbington 1884); Elliot, The 


Seal Islands of A. (Separatabdrud aus «Report of 


U.S. Commission of Fish and Fisheries X»); Dall, 
Pacific Coast Pilot (1. Zeil); Elliot, An Arctic 
Province. A. and the Seal Islands (Neuyort 1886) ; 
Scidmore, Appleton’s guide-book to A. and North- 
westcoast etc. (ebd. 1893); Report on population 
and resources of A. at the eleventh census 1890 
(Waibington 1893); Dall, A., as is was and is, 
1865—95 (ebd. 1896). 

Alaffio, Hafenjtadt im Kreis Albenga der ital. 
Provinz Genua, an einer Bucht des Golfs von 
Genua und der Cifenbahnlinie Genua:Savona: 
Bentimiglia des Mittelmeerneges, hat (1881) 4007, 
ala Gemeinde 5200 E., Zollamt, techniſche Schule, 
Zaubftummenanitalt, Schifföwerft, Seebäder, Ko: 
rallen: und Seefiſcherei. pr den Drangengärten 
gedeihen Dattelpalmen. A. wird im Winter als 
Auftkurort bejonders von Engländern bejucht, auch 
befindet ſich dort eine engl. Kirche. 

Aläftor, in den griedh. Dramen, namentlidy des 
Uſchylus, der Rachegeiit, der, wenn irgendwo ein 


Frevel geſchehen oder eine Blutſchuld begangen iſt, | 


eine rächende That hervorruft, die wiederum ein 
Frevel iſt und deshalb neue Rache fordert. 

A la suite (fr;., ipr. ßwit). Als zur Armee, oder 
zu einem bejtimmten Regiment mit der Berechtigung 
zum Tragen der Negimentsuniform gehörig, aber 
ohne dienftlihe Stellung in demjelben, werden in 
Preußen geführt: & la suite der Armee 5.2. ſolche 
Offiziere, welche zur Wahrnehmung beftimmter höbe: 
rer Dienftleiftungen in außerpreuß. (deutichen) Ar: 
meeforps fommandiert find, um denjelben das Avan⸗ 
cieren in der preuß. Armee zu gewäbrleiften; à la 
suite von Negimentern 3. B. fürjtl. Perfonen und 
Generale als befondere Auszeihnung, oder Offi: 
ziere, die nad) außerpreuß. (deutjchen) Armeelorps 
in niedrigern ala Generaljtellen (unter Ausſcheiden 
aus dem Etat) fommandiert find. Ähnlich in Sad: 
fen, Bayern und Württemberg. 

Alat, Fiſchart, ſ. Döbel. 

Alatau (d. b. buntes Gebirge), Name von drei 
bedeutenden, in den —— Grenzgebieten ge— 
legenen Gebirgszügen, von denen zwei im Semir: 
jetſchenſliſchen Gebiete liegen, der dritte aber an der 
Grenze der Gouvernements Tomsk und Jeniſſeisk. 

Der Diungariiche oder Cisiliſche N., erit 
1840 von Schrend und 1857 von Semenomw genauer 
durchforſcht, iſt im S. durch das Nlitbal, im N. durch 
den djtl. Teil des Balchaſch und die tiefe Rinne, 
welche diefen mit den öſtlichern Beden des Safivt: 
ful und Ala⸗kul verbindet, ſcharf abgegrenzt. Diejer 
A. ftreiht von WSW, gegen NO., zwiſchen 46 und 
44° nörbl. Br. Unter etwa 45° nördl, Br. und 80° 
40’ öftl. L. von Greenwich zweigt ſich von ihm gegen 
W. die Kopaltette ab, an deren nördl. Fuße die ruſſ. 
Feſtung Kopal liegt, während gegen EM}. die Kette 
des Alaman: und Altyn: mel (Goldener Sattel) 
zum Ili tritt und gegen D. auf chineſ. Gebiete die 
lange Kette des Jren-Chabirga ihn mit dem Thian- 
ichan verbindet. Die mittlere Höbe der Hauptfette be: 
trägt 1950 m, die feiner Plateaus und Längentbäler 
650-1300 m, die jeiner mit emigem Schnee bevedten 
Gipfel 3400 m. Zahlreiche malerische Thäler mit rei: 
Benden Gebirgämäljern Öffnen fich weſtwärts zu dem 
« ge eng » (Semirjetſchenſtij⸗Kraj) oder 
dem «Sibiriihen Jtalien», einer Ebene, die nach dem 
Balchaſchſee bin unfruchtbare Sandfteppe wird und 
ber Boden eines ehemaligen großen Wajjerbedeng ift. 


Alaſſio — Alaun (gewöhnlicher) 


Der Transiliſche A., welcher im füpl. Abhange 
aub Kungei:Alatau oder Kentſchi-tau beit 
und erjt durch Semenow (1857) und Golubew (1859) 
näber befannt wurde, erhebt ſich in einer mittlern 
Entfernung von 50 bis 65 km jenjeit, d. i. im ©. 
des li, tühn und fteil wie eine Riefenmauer, Im 
engern Sinne ift diefer 220 km lange N. ein Aus: 
läufer des chinef. Bebirges Thianfhan oder Mu— 
ftaga (Himmelägebirges), ebenfo wie der Tersfei: 
Alatau, von dem e3 durch das 1400 m hoch liegende 
Seebeden des Iſſyl-kul getrennt ift, und mit dem es 
am Djt: und Weitende diefes von diefen beiden Ge: 
birgen ganz umſchloſſenen ruff. Sees in Verbindung 
jtebt. Die beiden parallelen, faft gleichhohen Gra: 
nitfetten jind durch die tiefen Thäler des zum Tſchu 
fließenden Großen Kebin und eines linken Ilizufluſſes 
voneinander geſchieden, aber in der Mitte durch ein 
mädhtiges Querjod verbunden. innerhalb der Meri: 
diane des Iſſyl⸗kul (76 und 78° öftl. L. von Greenwich) 
hat das Gebirge die mittlere Kammböbe von 2000 m, 
die nah O. und W. rafh abnimmt. Am nördl, Ende 
des KW erbebt ſich ver preigipfelige Talgarnnn: 
talstichefu bis zu 4679 m. Die Päſſe liegen bier 
2600— 3216 und auf den Seitenflügeln 1530 — 
2300 m hoch, die Ebenen, dicht am Fuße deö Gebirges, 
650—975 m; an der nördl. Kette bilden wilde Apfel: 
und Aprilofenbäume Haine; in 1300— 1500 m Höbe 
beginnt der Nadelwald; in 2350—2440 m Höbe bört 
der Wald auf; in 3400— 3570 m Höhe endlich liegt 
die untere Schneegrenze. Fortießungen im M, find 
das Alerander-Gebirge (j. d.) und der Karatau. 

Der dritte A. der Kusnezkiſche Nlatau (ij. d.), 
ift der nördlichjte der drei Gebirgszüge und gebört 
zum Altaiſyſtem. 

An der Zufammenjekung des A., wie bei dem 
Thian⸗ſchan überhaupt, nehmen meift ag en 
Gebilde, aber auch metamorphiſche und Maſſen— 
geheime teil. Jüngere Ablagerungen find nur in den 

ebirgätbälern. Der nah dem A. benannte Ala: 
tauiſche Bezirk, d. i. das Land der Großen Kir: 
gifenborde und der Schwarzen Kirgiſen oder Bu: 
ruten (am Iſſyk-kul), der das Siebenjtrom: und das 
Trans: }li:Yand, ein Gebiet von 341857 qkm um: 
faßt, bildet jest die Kreiſe Kopal, Wjernoje, Dſchar— 
lent, Karalol, Sergiopol und Piſchpel des Semir: 
jet chenſtiſchen Gebietes. 

latena, Stabt, j. Aſow. . 

Alãtri, Stadt im Kreis Frofinone im SD. der 
ital. Provinz Nom, an der Eofa, in 502 m Höbe, 
ift Siß eines Biſchofs, bat (1881) 5483, ald Ge: 
meinde 13244 E., viele Tuchfabriken. Nabebei jböne 
Kyllopenmauerreite der alten Burg von Aletrium, 
deren Haupttbor noch ganz unverjebrt erhalten iſt. 

Mlatür. 1) Kreis im ruf. Gouvernement Sim: 
birst, bat 5499,ı qkm mit 162478 E., Aderbau, 
Walterei und Weberei. — 2) Kreisftadt des Kreiſes 
A., an der Mündung des 287 km langen Fluſſes 
Alatyr, auf dem bedeutende Holzflöherer getrieben 
wird, in die Sura, einen Nebenfluß der Wolga, 
bat (1892) 13466 E., Poſt, Telegrapb, eine Katbe: 
drale, Zebrerfeminar, Handel, quten Hafen. 4. 
wurde 1552 von Swan IV. gegründet. 

Alaudidae, j. Verde. j 

Alaun (lat. Alumen), im gewöhnlichen Leben die 
Bezeihnung für Aluminium: Alaun (ij. Alaune). 
Die Fabrikation des A. ift bereits in frühen 
Zeiten im Orient, im Mittelalter in Stalien be: 
trieben worden. Im 16. Jahrh. entitand ın Deutſch⸗ 
land das Alaunwerk zu Schwemfal, und ſeitdem 


Alaun (gewöhnlicher) 


bat ſich dieje Fabrikation namentlich in der Rhein: 
provinz immer mebr entwidelt. Der jäbrlibe Ver: 
braud an A. wird auf 10000 t angegeben, davon 
liefert Deutichland etwa 4000, Bfterreih etwa 
1500 t. Die Verſendung des A. geichiebt in Fäſſern 
von 209 bis 300 kg, je nad) dem Grade der Kein: 
beit, im Preije von 20 bis 28 M. für 100 kg, de: 
mifh reiner 50 M. Als Rohmaterialien dienen 
natürlich vorlommende Gejteine verjdiedener Art, 
von denen einige wenige die jämtlihen Beitand: 
teile des N. enthalten, während in andern die Be: 
dingungen zur Erzeugung von jchwefeljaurer Thon: 
erde vorhanden find; eine dritte Kategorie von Rob: 
ftoffen entbält von nußbaren Bejtandteilen nur 
Thonerde. Je nad der Art der Rohmaterialien iſt 
die Verarbeitung eine verjchiedene. 

1) Verarbeitung von Robmaterialien, die jämt: 
liche Beitandteile des A. entbalten. Natürlicher 
A. findet fih im unreinen Zuſtande als Zerſeßungs— 
produft von trachytiſchen Gejteinen und Yaven an 
der Nordfüfte von Sicilien, auf dem Kap Miſeno, 
der Solfatara bei Neapel und an andern Orten. 
Bei Neapel wird die WM. entbaltenne Lava mit 
Waſſer angerübrt, die Löſung durch die natürliche 
Wärme des vullanifhen Bodens in Bleipfannen 
verdampft und zur Kryſtalliſation gebracht; das 
Prodult (neapolitanifcher N.) it feiner gro: 
Ben Reinheit wegen ſehr aejhäst. Verbreiteter ala 
der natürliche N. ift ver Nlaunjtein. (S. Alunit.) 
Derjelbe it im Waſſer unlöslih. Wird er aber auf 
etwa 500° erbißt, jo zerfällt er in Majjer, Thonerde 
und neutralen A., der ſich leicht auslaugen läßt. 
Der auf Tolfa jo gewonnene X. war früher als 
römiſcher N. (j. Alaun, fubijcher) ſehr neichäßt. 

2) Verarbeitung von Robmaterialien, die unmit: 
telbar nur jchmwefeljaure Thonerde ergeben. Dieſe 
Rohmaterialien werden am bäufigiten im Groß: 
betriebe verwandt. Hierher gehört bejonders der 
Alaunſchiefer (ſ. d.) und die Alaunerde (j. d.). Bei 
der Verarbeitung läßt man dieje Alaunerze ent: 
weder an der Luft verwittern, wobei unter Gin: 
wirkung des Sauerjtoff3 und des Waſſers der Luft 
der vorhandene Schwefelties ſich in Cijenvitriol 
und freie Schwefeljäure umſetzt nach der Gleichung 
FeS, + 70 + H,0 = Fe,50, + H,S0,; das 
Eifenvitriol orgdiert ſich weiter zu unlöslicdhem ba: 
jiihen Eiſenoxydſulfat, Fe,0(50,),, und freier 
Schmefeljäure, und dieje zerjeßt das Thonerdeſili— 
fat zu ſchwefelſaurer Thonerde und ſich abſcheiden— 
der Kieſelſäure. Oder man röſtet die Erze, wobei 
der Gehalt an bituminöſer Subſtanz und Kohle den 
größten Teil des Bedarfs an Brennmaterial lie: 
tert; oder man läßt die Erze zunächſt verwittern 
und nimmt nachher noch eine Röſtung derjelben 
vor. Die Vermitterung erfordert immer jebr lange 
Zeit, 2—3 Jahre, um A länger, je dichter die Erze 
find; bei joldyen von legterer Beſchaffenheit iſt daher 
Röftung, die in 4—6 Monaten beendet ift, vorzu— 
sieben. Bei der Röftung ift eine ganz allmäbliche 
Durchwärmung der Erzmaſſen anzuftreben und jede 
fiberbigung derjelben zu vermeiden, um der bei hoher 
Temperatur entſtehenden ſchwefligen Säure Öelegen: 
beit zu geben, in Schwefeljäure überzugehen, die die 
Zerjegung der Silifate bewirkt, und außerdem, um 
eine bei zu hoher Wärme jtattfindende Zerſetzung der 
kämcheilausen Salze zu verbüten. Die reifen Erze 
werden in Auslaugeapparaten mit Wafjer über: 
gofien, nach ſechs- bis zwölfjtündiger Einwirkung 
wird die Lauge abgezogen und mit anderm reifen Erz 
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zuſammengebracht, und dies fo oft wiederbolt, big 
man eine Yauge von etwa 20° B. erbält. Dieje ent: 
hält ala Hauptbeftandteil fchwefeljaure Thonerde, 
daneben Gifenvitriol, jchwefeljaures Eifenoryd, 
ſchwefelſaure Magneſia, zumeilen auch jchmwefel: 
ſaure Alfalien, rohe Schwefelſaure. Die Rohlauge 
wird durch Verdampfung konzentriert. Während 
des Verdampfens ſcheidet ſich unter der Einwir— 
fung des Sauerſtoffs der Feuergaſe baſiſches Eiſen— 
oxydſulfat (Vitriolſchmand) am Boden ab. Nach 
erreichter Konzentration von 30—40° B. läßt man 
die Garlauge in Klärreſervoirs abfließen, in denen 
ih der auf rote Farbe zu_verarbeitende Vitriol— 
ihmand abjest. Welcher Konzentrationdgrad der 
Garlauge zu geben ift, hängt ab von ihrem Gehalt 
an den verjchiedenen Salzen. it diejelbe reih an 
ihmwefelfaurer Thonerde, dagegen arm an Vitriol, 
fo treibt man die Berdampfung möglichjt weit, ent: 
bält fie dagegen viel Eifenvitriol und andere Salze, 
jo ift die VBerdampfung früher zu unterbreben, um 
der Garlauge einen Wajjergebalt zu belajjen, der 
jo hoch ift, daß die fremden Salze auskryſtalliſieren. 
Die Hare Garlauge wird durd Zuſatz der erforder: 
lihen Menge eines Kalifalzes (Alaunfalz) in U. 
verwandelt. Hierzu verwendet man ſchwefelſaures 
Kali bei Laugen von hohem Neinbeitägrade, Ka: 
liumbifulfat (Rüditand der Salpeterjäurefabrita: 
tion) bei einem Gebalt der Laugen an bafischem 
Ihonerdejulfat, Chlorfalium bei reichlihbem Gebalt 
an Gijenvitriol, wobei beide Salze ſich in Eijen: 
chlorür und jchwefelfaures Kali umſetzen, endlich 
toblenjaures Kali (Schlempetohle) bei ſtark jau: 
ren Saugen. In den meijten Fällen bedient man 
jih des Chlorfaliums, weil dieſes das billigſte 
Ralifalz ift und weil meift genügend Eifenvitriol 
oder jchwefeljaures Eifenoryd vorhanden ijt, durch 
welche die Bildung von Chloraluminium verbin: 
dert und die Umwandlung des Chlorkaliums in 
ichmefelfaures Kali bewirft werden kann. Das 
Kalifalz wird in ſiedendheiß gelättigter Loſung der 
gellärten Garlauge zugefügt. Das Gemiſch bleibt 
entweder in großen Bottidyen rubig jteben, wobei 
beim Ertalten nah 4—6 Tagen unreiner A. (Halb: 
alaun) austroftallifiert, oder es wird während 
des Erkaltens durch Rühren (Schütteln) in beitän: 
diger Bewegung erhalten, wobei der A. in Form 
von feinem Kryſtallmehl erbalten wird. Der Halb: 
alaun oder das Alaunmehl wird durh Waſchen 
mit kaltem Waſſer und Schleudern in Gentrifugen 
von anbängender Mutterlauge möglichſt befreit 
und bierauf durch Umtrvitallifieren nochmals ge: 
reinigt. Nach erfolgter Loſung bleibt die Lauge zur 
Klärung im gut verfchlojjenen Löjegefäß Lurze Heit 
fteben, um dann in die re (Wachs: 
fäfler), große, fonifche, aus eichenen Dauben zulam: 
mengejehte Bottiche, abgezogen zu werden. Da ber 
A. bei Siedebige ein Drittel jeines Gewichts, bei 
gewöhnlicher Temperatur aber act Teile Waſſer 
ur Löfung bedarf, jo ift die Kryſtalliſation bier eine 
Behr reichlihe; nad Beendigung derjelben bededen 
dide Kruften von ſchön ausgebildeten Oltaedern 
die Wände des Bottichs (Umgut), und außerdem 
lagert ſich eine jtarfe Schicht von Kryſtallen am 
Boden ab (Bodengut; j. umitebende Abbildung). 
Nah dem Erkalten nimmt man die dur eiferne 
Reifen zufammengebaltenen Dauben des Bottichs 
ab, läßt die Mutterlauge durd ein tleines Loc 
am Boden ablaufen und jpült die Kryftalle mit 
Waſſer ab. Gemwöhnlih wird der A. dur ein: 
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Alaun (gebrannter) — Mlaun (konzentrierter) 


maliges Naffinieren frei von Eiſen erhalten; eine | Kryolith gewonnene, fowie das als Baurit (f. d.) 


Probe desjelben, in Waſſer gelöft, darf auf Zufak 
einer Loſung von Ferrocvanlalium feine blaue Jär: 
bung mebr zeigen. Wird dies nicht erreicht, jo Find 
die Aroftalle von neuem zu löjen und wie vorber zu 
behandeln. Der genügend reine N. (raffinierter 
A. oder Wachskryſtalle) wird in den Handel ge: 
geben, entweder indem man das Umgut vom Boden: 
ut mit der Säge abichneidet und die culindriichen, 
— Blöde ohne Verpackung verfrachtet, während 
das Bodengut, in größere Stüde zerteilt, —— 
Stroh verpadt wird, oder es werden die Blöde zer: 
fhlagen und in Fäſſer verpadt, oder es wird der 
A., namentlib Bodengut, auf Kollergängen ge: 
mablen und gefiebt. 
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5) Verarbeitung von Robmaterialien, die als 
nupbaren Beitandteil nur Thonerde enthalten. Bon 
techniſcher Bedeutung ift von bierber gebörenden 
Rohmaterialien nur der Thon (j. d.). Derjelbe muß 
fall: und eijenfrei fein. Um ihn durch Schwefel: 
fäure leichter zerjegen zu können, wird er durch 
ſchwaches Glühen erjt von Wajjer befreit, dann ge: 
mablen und fo in Heinen Anteilen in 50prozentige 
Schwefelſaure (Rammerfäure), die zuvor in einer 
Dleipfanne bis nabe zum Sieden erbikt war, ein: 
getragen. Auf 100 Teile gebrannten Thon werden 
150 Zeile verbünnte Schwefeljäure angewandt. 
Während des Einbringens des Thons fhäumt die 
Mafje ſtark, bald darauf beginnt fie ſich zu ver: 
diden. Die Miihung wird dann in eijerne Kaſten 
geſchöpft, worin fie bald völlig erjtarrt. Die fo 
erhaltenen, Blöde werden mit heißem Waſſer be: 
bandelt, worin fich die eg Thonerde löft, 
wäbrend Kiejeljäure zurüdbleibt. Die Laune wird 
verdampft und durch Zuſatz von fchwefellaurem 
Kali in A. verwandelt. Auf gleiche Weiſe wird das 
als Nebenproduft bei der Sodafabrilation aus 


natürlich vorfommende Thonerdehydrat — 

Die Darftellung des Ammonial:Alauns, 
(NH,),SO, -Al,(SO,), + 24H, 0, iſt in allen Bunt: 
ten der des Kali-Alauns glei, nur daß man als 
Alaunfluß ftatt der Kaliſalze ſchwefelſaures Ammo— 
nium anwendet. Gr entbält 3,9 Proz. Ammoniat, 
11,9 Thonerde, 36,1 Schwefeljäure, 48,1 Proz. Waſſer. 
Waſſer von 0° Me 5,2 Proz., von 20° 13,7, von 
100° 421,9 Bros. Ammonial:Alaun. 

Die Verwendung des N. ift eine ſehr mannig— 
face. Hierbei kommt jtets nur das Aluminiumfalz 
in Betracht; das Altalifulfat ift ohne Bedeutung. 
N. dient in ausgedehntem Maße in der Zeugfärbe: 
rei und Druderei zur Darftellung der jog. Rot: 
beize, die aus ehafemer Thonerde bejtebt und 
dur Herjegung von A. mit eſſigſaurem Blei er: 
balten wird; diejelbe giebt Thonerde an die Faſer 
ab, wodurd diefe beim Ausfärben im Krappbade 
jböne rote Farbe annimmt; ein Eijengebalt des N. 

iebt der Krappfarbe einen bläulihen Ton, Mi: 
dungen von A. und Eijenvitriol liefern Beizen 
für Lilafarbe. Wegen der großen Affinität der 
Thonerde zu ſchwachſauren organijchen Farbſtoffen 


verwendet man den A. bei der Herſtellung vieler 
Lacffarben. Cine Loſung von A. und Kochſalz 


macht die geſchwellten Häute weißgar. (S. Leder: 
jabrilation, B.) Ein Gemiſch von A., Kochſalz und 
Salpeter dient wegen des bei der gegenſeitigen 
Zerſetzung der Salze entſtehenden Koönigswaſſers 
zum Anſieden von geringwertigen Goldarbeiten. 
Schlechtes Weizenmehl giebt beim Verbacken unter 
Zuſaßz von A. ein gut ausſehendes Brot, das aber 
bei dauerndem Genuß der Geſundheit nadteilig 
it. Trübe Biafigleiten, 3. B. ſchlammiges Waſſer, 
lajien ſich durch A. Hären, indem diefer durch die 
Erdſalze des Wafjers unter Abſcheidung von Thon: 
erdehydrat zerjekt wird, wobei das ſich in Floden 
auöfdeibende Thonerdehydrat die feinen juipen: 
dierten Teile umbüllt und fie beim Abfegen zu Bo: 
den zieht In der Heiltunde wird der A. namentlid) 
als blutftillendes Mittel verwandt. In der Papier: 
fabrifation dient er, namentlich der poröfe, zur Heritel: 
ung des vegetabiliſchen Leimes (Alumintumpinat). 
laun, Kali-Alaun, gebrannter (Alumen 
ustum), entwäflerter Kali:Alaun, wird nad) der zwei: 
ten Auflage des Deutichen Arzneibuches in der Weiſe 
dargeitellt, daß 100 Teile gepulverter Kali-Alaun in 
dünner Schicht bei 50° fo lange getrodnet werden, 
bis fie 30 Teile an Gewicht verloren baben. Der 
Rüdjtand wird in einer Borzellanfchale im Sanp: 
bade bei einer 160° nicht überfchreitenden Tempera: 
tur jo lange erbist, bi nur noch 55 Teile zurüd: 
bleiben. Die dritte Auflage (1890) giebt nur an, daß 
das Präparat ein weißes Pulver von faurer Reat: 
tion fein und fich in 30 Teilen Waſſer langſam, aber 
volljtändig löjen foll. E3 findet Anwendung zum 
Stillen von Blutungen, zu Zabnpulvern u. j. w. 
Alaun, konzentrierter (lösliber N. oder 
falifreier Alaunkuchen), iſt —— 
ſchwefelſaure Tbonerde (Aluminiumſul— 
fat), deren Zuſammenſehung Al,(SO,), + 18H,0 
tft. Bei den meijten Verwendungen des gewöhn: 
lichen A. kommt nur fein Gebalt an Thonerde in 
Betracht. Das Allalifulfat bat den Zwed, das Thon: 
ſalz ſchwerer löslich zu machen und dadurd feine Rei: 
nigung zu erleichtern. Der Kali:Alaun entbält nur 
10,8 Proz., der Ammonium:Alaun nur 11,9 Bros. 
Thonerde. In der fchwefelfauren Thonerde find 


Alaun (kubiſcher) — Maunfchiefer 


dagegen 15,4 Proz. Thonerde entbalten, und dieſes 
Salz iſt vaber bei gleicher Neinbeit in dem Verbält: 
nis feines böbern Thonerdegebalts wertvoller für 
alle Verwendungen. Zur Darjtellung wird mög: 
lichſt eifenfreier Thon oder Baurit und vor allem 
das bei der Daritellung der Soda aus Kryolitb 
als Nebenprodult gemonnene Thonerdehydrat mit 
Schwefelſäure —— wie bei der Bereitung 
des gewöhnlichen N.; zur Abſcheidung des Eiſen— 
gehalts wird die gellärte Yauge mit —— 
lium verſetzt, der dabei entſtehende blaue Nieder: 
ſchlag fann auf Berliner Blau verwertet oder wieder 
in Ferrochankalium verwandelt werden. Die von 
Eijen befreite Lauge wird in bleiernen Pfannen jo 


weit verdampft, bis ein Tropfen beim Grlalten er: | 


ftarrt, worauf die konzentrierte Flüſſigkeit in flache 


lupferne oder bleierne Kaſten gegofien wird, in denen | 


jie beim Erfalten volllommen feſt wird. — Der kon: 
zentrierte A. kommt in den Handel in Form von vier: 
edigen, weißen, durchſcheinenden Tafeln, die fich mit 
dem Mejjer leicht ſchneiden lafjen. Die weniger reis 
nen Sorten koſten 12—15 M. für 100 kg, die rei: 
nern eijenfreien 17—20 M. 

Alaun, tubifher, römiſcher oder neutra: 
ler, Würfelalaun, der namentlih in frübern 
Zeiten in großen Mengen vom Kirchenſtaat aus: 
aeführt wurde, unterjchied fih von dem gewöhn— 
lichen Dktaeder bildenden durch feine würfelförmi: 
gen Kryſtalle. Diefe Form des A. befaß große 
Heinbeit und wird auch noch beute bevorzugt, ob: 
aleih der jeht bereitete deutiche dem römischen an 
Güte durchaus nicht nachſteht. Die kubiſche Form 
läßt ſich willfürlich berftellen, indem der A. immer 
in Mürfeln kryſtalliſiert, ſobald feine Loſung eine 
gewiſſe Menge von bafisch ſchwefelſaurer Thonerde 
entbält. Man erbält ihn, wenn man die Alaun: 
lauge mit einer Löfung von koblenfaurem Natron 
oder lohlenſaurem Kali verfekt, bis ein bleibender 
Niederſchlag von baſiſch jchwefelfaurer Thonerde 
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und ſchwefelſaures Aluminium (ſchwefelſaure Thon: 
erde) in gefättigten Löfungen gemiſcht werden. Hier: 
nad) takt man ihre Zuſammenſetzung meijtens als 
die von Doppeljalzen auf; die A. der ſchwefelſauren 
Salze find demnad Verbindungen von 1 Molekül 
eines Salzes R,SO, mit 1 Molekül eines Salzes 
M,(SO,), und beide noch mit 24 Molekülen Kry— 
ftallmaljer verbunden. Es entipridt alſo der 
Kalium:Aluminium:Alaun der Zujammen: 
jeßung K,SO, - Al, (SO,), + 24H,0; er lann als 
Urbild aller X. gelten. Alle A., deren Zabl unge: 
mein groß ift, jind ijomorpb, d. b. fie haben gleiche 
Kryſtallform, und kryſtalliſieren in wechjelnden Ge: 
miſchen zuſammen; fie bilden meijt regelmäßige 
Ditaeder (f. Tafel: Kryſtalle I, ia. 1), die leicht 
' zu einer bedeutenden Größe mit volljtändig gleich: 
mäßiger Ausbildung aller Flächen beranzuzüchten 





1 
\ find; häufig fommen auch Rombinationen des Ot: 
taeders mit Würfelflächen vor (f. Tafel: Arpitallel, 
Fig. 9). Die Aluminium:Alaune find farblos, die 
Mangan:Alauneametboitiarben, die Cbrom:Alaune 
ihön rotviolett, der Eijen-Alaun, im chemiſch reinen 
Zuſtande farblos, ift gewöhnlich, durch ſtellenweiſe 
Subjtitution eines Teils des Eifens durd Mangan, 
ſchwach violett gefärbt. Die Aluminium:Alaune find 
ſehr ftabile Verbindungen, fie laſſen fi aus heißem 
Waller umkryftallifieren, ohne Zerfeßung zu erleiden; 
in den Ehrom:Alaunen gebt beim Löſen in beikem 
Waſſer die rote Modifikation der Chromſalze in die 
grüne amorpbe über, beim Erkalten tritt allmählich 
wieder Violettfärbung und ——— ein. Die 
Eiſen-⸗Alaune und noch leichter die Mangan-Alaune 
zerfallen beim Loſen in warmem Waſſer in ihre Be: 
Itandteile, Dies gilt von den Schwefeliäure-Alaunen; 
die Gelenjäure-ANlaune find noch wenig ftudiert. Im 
ewöhnlichen Yeben verjteht man unter Alaun immer 
| Aluminium: Alaun und zwar Kalium: oder Ammo— 
| nium:Aluminium:Alaun; zwifchen den beiden leß: 
tern wird meijt fein Unterfchied gemacht, da fie für 


entſteht, mit dem zugleich etwa vorhandenes Eiſen die meijten Verwendungszwede gleichwertig find; 
ausgefällt wird. Der römiihe N. ift äußerlich | nurin der Pharmacie foll ausſchließlich Kali-Alaun 
in anbängendes Gifenoryd rötlich gefärbt; um | gebraucht werden. (S. Alaun.) 

dem künſtlichen kubiſchen A. auch diejes Anfehen zu | Wlaumerde, lodere, in Neftern in Braunkoh— 


geben, bringt man ibn in ein rotierendes Faß zu: 
ſammen mit feinftgepulvertem, rotgebranntem Thon, 
der an den Kryſtallen haften bleibt. 

Alaun, poröfer, löft ſich infolge feiner ge: 
ringen Dichte leichter im Waſſer als der konzen: 
trierte, und eignet fih daber bejjer in der Bapier: 
fabrifation (zur SHerjtellung des vegetabilijchen 
Leimes, Aluminiumpinat). Man erhält ihn, wenn 
man in die Lauge von ſchwefelſaurer Thonerde im 
Moment des Eritarrens etwas doppelttoblenfaures 
Natron einrübrt. Die fih entwidelnde Koblenfäure 
treibt dabei die feſt werdende Mafje auf, ähnlich 
wie beim Baden des Brotes. 

Alaune, in der Chemie eine Klaſſe von ifo: 
morpben Salzen, deren Zuſammenſetzung der em: 
piriſchen Formel RZM, (XO,), + 24H,O entipridht, 
worin R 1 Atom der Metalle Kalium, Natrium, 
Lithium, Cäſium, Rubidium, Thallium oder des 
Ammoniums und der organischen Ammoniumradi: 
tale und M 1 Atom der Metalle Aluminium, Eifen, 
Chrom, Mangan, X 1 Atom Schwefel over Selen be: 
deutet. Sie entiteben, indem Löjungen von jchwefel: 
oder jelenfauren Salzen der erjten Metallgruppe mit 
Lölungen von fchwefel: oder felenfauren Salzen der 
Orpdreibe der zweiten gemiicht zur Krpftallifation 
gebracht werden, 5. B. indem ſchwefelſaures Kalium 


lenlagern vortommende Maſſe, aus Thon, Schwe— 
| feitiefen und Schwefel beftehend, findet ſich be: 
ſonders in der Tertiärformation angebörenden 
Schichten, 5. B. bei Freienwalde an der Oder, im 
Braunfoblengebirge der Mark, bei Muskau in der 
Oberlaufig, im Muldenthal bei Schwemſal, in der 
Grafihaft Mansfeld. — A. ift auch älterer Aus: 
drud für Thonerde oder Aluminiumoryd (f. d.). 
pe eg ſ. Lederfabritation. 
Alauniſche Höhen oder Mittleres Ruſſi— 
ſches Höhengebiet, die Höben, welche das mitt: 
lere europ. Rußland erfüllen und auf einer Strede 
von 1370 km fid) von dem | je (j.d.) bis 
zum Donezihen Hochplateati (ſ. d.) ausbreiten. Es 
jcheidet diejes Höbengebiet die Baltifche Niederung 
von den Flußgebieten der Wolga und des Don und 
dient ald Quellgebiet für den Niemen, die Düna, 
Lowatj, Wolga, Ola, Don, Donez und Dnjepr. 
Hlaunftuchen,kalifreier,i.Mlaun (konzentrierter). 
Alaunmehl, j. Alaun. 
Alaunmolfen, |. Wollen. — 
Alaunfchiefer, ein Thonſchiefer mit reichlichem 
Gehalt an bitumindfer Subſtanz oder Kohle, durch— 
ſeßt von Schwefelkieſen und —8 — auch freiem 
—— bei vorgeſchrittener Zerſezung auch von 
Vitriol und Alaun. Lager von A. finden ſich in 
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Standinavien, bei Lautenthal im Harz, in Thürin: 

en bei Saalfeld und Gräfenthal, bei Reichenbad im 
Vogtlande, am Niederrhein, in England bei Whitby, 
in Schottland bei Hurlett und Campſie. 

Alaunftein, j. Alunit. Käfer I, Fig. 10. 

Alaus laotöus, j. Schnelltäfer und wur 

Aläva, die ſüdlichſte und größte, aber volls 
ärijte der drei bask. Provinzen im N. von Spanien, 

renzt im N. an die beiden andern bast, Provinzen 
Biscaya und Gwipuzcoa, im D. an Navarra, im 
©. und W. an Altcaftilien und hat 3044,92 qkm und 
1877: 93538, 1887: 92915 (46902 männl., 46 013 
weibl.) E.,d. i.30 auf 1 qkm, 85 Gemeinden und drei 
Bezirle. Hauptitadt ift Vitoria. Die Provinz bildet 
eine zum obern Ebro herantretende jüdl. Terrafje des 
Gantabrifchen Küftengebirges, das hier unter den 
Sondernamen Sierra Alta, Montes de Altube und 
Sierra de Aranzazu die Nordgrenzen der Provinz 
umjäumt, und wird Durch zwei ——— Ketten in 
drei Thalſchaften geteilt. Der Ebro bildet die Süd: 
grenze; er nimmt lint3 den —— auf, deſſen 
ſchönes Thal wie eine einzige ſtädtiſche Straße er: 
ſcheint. Zwei Hauptftraßen und zwei Eiſenbahnen 
macen X. zu einem wichtigen VBerbindungsland zwi: 
ſchen Caſtilien und Frankreich. Das Klima des in fei: 
nem mittlern, ebenen Teile, der Llanada=de:Bi: 
toria, durdjchnittlic 500 m hoben Plateaus wird 
durch die Gebirge des Yandes zu einem mildgemäßig: 
ten. Schnee fällt felten in den untern Thälern, im 
Auguſt reift der Weizen, im Oftober der Mais, 
außerdem gedeiht der Weinitod. Die fruchtbarſte 
Gegend iſt das längs dem Ebro binziebende, unter 
dem Namen der Rioja-alaveſa bekannte Hügel: 
gelände, mit _bedeutendem Dbjt: und Weinbau. 
Die mittlere Hochebene erzeugt jchr viel Getreide, 
Hanf und Gartenfrühte. Auch befikt das Yand 
Gichenwälder, Eifen, Kupfer, Antimon, Marmor, 
Kalt, Gips, Steinkohlen, viele Mineralquellen, 
unter denen als Bäder die kalte von Villa:Real und 
die warmen von Uribarri und Berriatua Nuf haben. 

Alayrac, Nicolas d’, ſ. Dalayrac, Nicolas, 

Alb, joviel wie Alpprüden, ſ. Alp. 

Alb, zwei rechtsjeitige Zuflüfle des Oberrheins 
in Baden; der eine, im Kreiſe Waldshut, entipringt 
am Herzogenborn in der Nähe des Feldſees, durch— 
fließt ein nah S. ſich öffnendes Schwarzwaldthbal 
und mündet nad 68 km Lauf bei Albbrud, ober: 
balb Hauenftein; der andere, im Kreiſe Karlörube, 
Sehnen im nördl. Schwarzwalde auf württemb. 
Gebiet, erreicht bei Ettlingen die Oberrbeinijche Tief: 
ebene und mündet unterhalb Knielingen. 

Alb, Gebirge, ſ. Rauhe Alb. 

Alba, Amtsgewand ver kath. Geijtlichen, j. Albe. 

Alba, 1) Hanptitadt (Alba Pompeja) des Kreiſes 
A. (134883 €.) in der ital, Brovinz Cuneo und Bi: 
ichofsfis, in 170 m Höhe am Tanaro, nahe der Mün— 
dung der Eurasca, in fruchtbarer Ebene (Albezano), 
an der Eiſenbahnlinie Alejjandria-Cavallermaggiore 
des Mittelmeernetzes, iſt kreisförmig gebaut, von 
ſchönen Alazienpromenaden umgeben, bat (1881) 
6947, ald Gemeinde 12259 E., in Garniſon das 
55. Infanterieregiment, eine nad) der Angabe Bra: 
mante3 1486 aufgeführte Kathedrale, eine Franzis: 
tanerlirdhe mit restogemälden nah Perugino, einen 
ſchoͤnen biichöflichen und einen an Kunſtſchäten 
des Altertums reihen Balait des Grafen Beglio di 
Gajtelletto, Handel mit Wein, Trüffeln, Vieh und 
ausgezeichnetem Käſe (Robiole). Den Beinamen 
PBompeja erhielt die Stadt zu Ehren des Pompejus 
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Strabo, de3 Vaters von Pompejus Magnus, der 
ihr die Rechte einer Stadt verlieb. — 2) Dorf 
(Alba Fucentia) in ber ital. Provinz Aquila, im 
Nordweſten des Fuciner Sees, bat 200 E., ift von 
ftarten kyklopiſchen Mauern umſchloſſen und um: 
fat die Apenninenböben Golle:di: Alba (bewohnt, 
mit reizender Ausſicht auf den See), Colle:di: Betto: 
rino und Golledi San Pietro. A. war eine Stadt 
der Marjer, erbielt 303 v. Chr. eine röm. Kolonie 
und war jpäter Staatägefängnis, im Mittelalter 
Zeitung. Auf dem des Colledi-PBietro find in der 
alten Bafilita San Pietro die Reſte eines alten Tem: 
pelö mit Zellenmauern in Quaderbau und polygonen 
Subjtruftionen jowie Reſte von Eäulen in den 
Wänden der Kirche vermauert. — Val. Promis, 
La antichitä di Alba Fucense (Rom 1836). 
Alba, Ferd. Alvarez von Toledo, Herzog von, 
ſpan. Staatömann und General, geb. 1508, aus 
einem der vornehmiten Beichlechter Eaftiliend. Nach⸗ 
dem jein Vater gegen die Mauren gefallen war, 
wurde A. von jeinem Großvater, Friedrich von To: 
ledo, erzogen. Seine eijerne Strenge in Verbindung 
mit der glühenden Leidenſchaft für das angeſtammte 
Königtum und die kath. Religion machte ibn bald 
zum gefürdtetiten und berübmtejten General Guro: 
pas. Schon im 16. Jabre kämpfte er gegen die Fran: 
zojen und dann in den Kriegen Kaiſer Karls V. 
in Frankreich, Italien, Afrika, Ungarn und Deutic- 
land. In der Schladht von Müblberg (1547) ent: 
jchied er mit der Reiterei den Siena. Mit Erfola 
fämpfte er auc 1557 gegen die Truppen Papſt 
Pauls IV., den A.s Sieg in den Abruzzen zum Auf: 
geben der franz. Freundſchaft und zum Wiederein: 
lenten in die ſpan. Politik zwang. Cine unauslöfd: 
lie, blutige Erinnerung binterließ A. durch feine 
Statthalterſchaft in den Niederlanden (1567— 73). 
Seine Tyrannei fachte bier die mit dem Kompromiß 
von Breda 1566 begonnene Revolution, die ſchon im 
entichiedenen Erlöjchen begriffen war, erft wieder an. 
Mit einem keinen auserlejenen Heere jegelte N. 
nad der genuefiiben Küfte und zog von bier aus 
durch Savoyen, Burgund und Fotbringen nad den 
Niederlanden, um fich dort auf Befehl Vhilipps LI. 
der angejebenjten Männer zu verfichern, fie am Leben 
zu ftrafen, ihre Güter zu konfiäcieren, die kath. Neli: 
aion mit Strenge zu erhalten. Der Tod Oraniens, 
Egmonds, Hoorns u. a. war beſchloſſene Sade. 
Dod gelang es A., von den drei Häuptern nur 
Gamond und Hoorn verräterijcherweile 9. Sept. 
1567 verbaften zu lafien. Der von N. eingejehte 
«Rat der Unruhen», vom Volke «Blutrat» genannt, 
jollte über die Erhaltung der ſpan. Staatsform 
wachen und rechtfertigte unter dem Präſidium des 
cyniſch⸗ rohen Bargas jenen Beinamen in furctbarer 
Weiſe. An 1800 Menichen wurden in drei Monaten 
auf das Scafott geliefert. Die ind Ausland ge: 
üchteten Oranier, Wilbelm und Ludwig, begannen 
im Frühjahr 1568 von Deutichland aus den Arien. 
Der Erfolg Ludwigs bei Heiligen:Lee (Mai 1568) 
bewog A. zur Hinrichtung Egmonds, Hoorns und 
anderer Öroßen (4. Juni) und ward von ibm wieder 
aufgewogen durch zwei Siege über Ludwig und die 
ſehr geibidten Operationen gegen Wilhelm, den er 
ohne Schlacht zum Lande hinausmanöprierte. Dar: 
auf begann N. die Blutarbeit von neuem, zugleid 
legte er dem Lande unerſchwingliche Lajten auf. Im 
März 1569 mußten die Stände zu Brüffel drei De: 
frete bewilligen, wonach 1 Proz. von allem bewea⸗ 
lihen und unbeweglihen Vermögen, 5 Proz. bei 


Albacete — Albanefen 


315 


jedem Verlauf von Grundeigentum, 10 Proz. von | Villen bevedt, aus denen das Municipium Albanum, 


jeder vertauften Ware an den Staat zu entrichten 
waren (der jog. 100., 20. und 10. Brennig). Die 
ftrenge Durchführung diefer Maßregel icheiterte aber 
an dem paſſiven Widerftand der Bevölferung. Als 
e3 dann den Waſſergeuſen gelungen war, Briel ein: 
zunebmen (1. April 1572), fielen Seeland und 
Holland ab, und Ludwig und Wilhelm erichienen 
wieder im Lande. Im Felde blieb A. freilih auch 
jekt noch Meijter, aber nad einem Jahre neuer 
Blutarbeit und fruchtlofer Siege ſchwand ihm jelbit 
die Hoffnung, zum Ziele zu fommen; er nahm feinen 
Abſchied (18. Dez. 1573) und kehrte nad Spanien 
zurüd. Hier leitete er feinem König noch einen 
großen Dienjt durd die Groberung Portugals 
(1580). Doch bejak er in den lekten Nabren das 
Vertrauen jeines defpotiichen Herrn nicht mebr, da 
er für fich zu viel Macht und Anjeben in Anipruc 
nahm, Er ftarb 12, Yan. 1582 zu Thomar. — Bal. 
Herzogin von Berwid und Alba, Documentos es- 
cogidos del archivo de la casa de A. (Mapr. 1891). 

Ibacete. 1) Provinz im jüdöftl. Spanien, die 
größere nordweſtl. Hälfte des ehemaligen König: 
reib3 Murcia, bat 14 863,10 qkm, 1877: 219058, 
1887: 229 105 (114633 männl., 114472 weibl.) E., 
d.i.15 auf 1 qkm, und 85 Gemeinden in 8 Bezirken. 
Das vom Yucar und Segura mit Mundo durd): 
flojjene Yand ift nur im Südmelten gebirgig, wo ſich 
die Sierra de Alcaraz bis zu 1800 m erbebt, fonit 
ein meift baumlofes, wenig angebautes Plateau, die 
—— der Mancha. Erzeugniſſe ſind: Ge— 
treide, Wein, Ol, Safran, Eſparto, Schafwolle, 
Metalle und Schwefel. Die Provinz wird durch 
die von Madrid nach Valencia, Alicante und Car— 
tagena führende Eiſenbahn durchzogen. — 2) A. 
Hauptſtadt ver Provinz A. in 700m Höbe, eine regel: 
mäßig gebaute, febr lebhafte und wohlhabende Ciu: 
dad, in einer weiten Ebene am Kanal Maria Eriftina, 
mit Getreide:, Wein: und Safranbau, ift Sit eines 
Obergericht8 und bat (1887) 20794 E., zwei Hofpi: 
täler, ein Inſtituto, eine Normalſchule, einen Stier: 
gefechtäcirtus und Handel mit den für ganz Spa: 
nien unentbebrliben zweiſchneidigen, breiten und 
jpigen Mejjern und Dolden (Puñal, Cuchillo); im 
September findet eine Meſſe jtatt. Zur Bewäſſe— 
rung und zum Schub gegen überſchwemmungen 
dient der Kanal von A. 

Alba de Tormes, Bezirksitadt in der fpan. 
Provinz Salamanca in Peon, auf einem Hügel rechts 
vom Tormes, jüddjtlih von Salamanca, ift mit 
Mauern umgeben, bat (1887) 3068 E., 9 Kirchen, 
5 Klöfter, ein verfallenes Schloß (die Stammburg 
der Herzöge von A.) und eine Steinbrüde von 
26 Bogen. Seit 1469 gebörte e8 dem Haufe Toledo. 

Alba Julia, j. Karlöburg in Siebenbürgen. 

Albalonga, Stadt der Latiner in Latium, der 
Sage nah gegründet von Ascanius, dem Sohne 
des Uneas, und mit der Gründungsjage Noms ver: 
fnüpft (j. Romulus), lag auf dem ſchmalen Berg: 
rüden zwiſchen der ſüdöſtl. Ede des Lacus Albanus 
und dem Mons Albanus lang bingeitredt; daber 
der Name. Die Stadt war vor Rom das Haupt des 
Latiniſchen Bundes (j. Lateiner). Von den Römern 
wurde fie unter dem Könige Tullus Hoſtilius zer: 
ftört und die Einwohnerſchaft nah Rom verpflangt. 
Das Bundesfeit auf dem Albanerberge wurde ſeit— 
dem von Nom aus, das als Vorort an A.s Stelle 
trat, begangen. Später ward die Gegend wieder 
angebaut, mit Reben bepflanzt und mit prächtigen 


das heutige Albano (ſ. d.), entitand. 

Alban, chem. Körper, ſ. Guttaperca. 

Alban, altes jchott. Königreich, ſ. Schottland. 

Alban, Saint, Badeort, j. Roanne, 

Alban, Heiliger, der erite Märtyrer Britanniens, 

eb. zu Verulamium in Britannien, war in der 

Jugend einige Zeit in Nom, wurde fpäter zum 
Ebriftentum bekehrt und während der Ehriftenver: 
folgung unter Diocletian 303 bingerichtet. Sein 
Zag iſt der 22. Juni. Nah ihm ift die Stadt 
St. Albans in England benannt. 

Albäner, ſ. Albaneien. [bano. 

Albaner Gebirge und Albaner See, ſ. Al: 

Albaner Stein, j. Albano. 

Albanefen (albanei. Schkiipetaren; türf. 
Arnauten; jerb. Arbanafi; grieb. Arva: 
niten), ein Vollsſtamm in der europ. Türkei, in 
Griechenland und Süpitalien. In der europ. Tür: 
fei bewohnen die A. hauptſächlich Albanien (f. d.) 
und Epirus, d. b. das im S. vom Golf von Arta 
und Griechenland, im W. vom Adriatiſchen und 
Joniſchen Meere, im N. von Montenegro, im 
D. vom Pindus und Schardagh begrenzte Lan. 
Innerhalb diefer Grenzen finden fh A. im NO. 
in Altjerbien, im D., untermijcht mit Bulgaren 
und Kutſowlachen (Südrumänen, Zinzaren), in 
Macedonien. Wegen des Mangels genauer ftatijt. 
Mitteilungen über die Provinzen des Ottomani: 
ſchen Reichs ift e8 unmöglid, die Zahl der A. 
aenau zu bejtimmen. In Südalbanien, welches das 
Wilajet Jannina mit den fünf Sandſchaks Jannina, 
VBreveza, Argyrokaſtron, Liastovik und Berat um: 
faßt, wurde 1891 die Bevölkerung auf etwa 650000 
geſchätzt, darunter etwa 350000 A., die übrigen 
Griechen und Wlachen. Als nördl. Grenze des ſüdl. 
Albaniens nimmt man den FlußSkumbi an; zwiſchen 
diefem und dem Fluſſe Mati liegt Mittelalbanien, 
wo fich das albanej. Clement am reinften findet. Die 
bier wohnenden A. werden gewöhnlich zu ven Gegen 
gerechnet; in Wabrbeit nebmen die bier gefprochenen 
Mundarten eine Mittelftellung zwiichen dem nördl. 
(gegiſchen) und ſüdl. (toskiichen) Dialekt ein. Ein 
Teil von Mittelalbanien mit den Städten Kavaja, 
Kroja, Tirana, Durazzo und Belinje nebört zum 
Wilajet Skutari, der Neit, namentlich die Sandſchaks 
Matja, Elbafian, Oberdibra und Unterdibra, zum 
Wilajet Bitolia oder Monaftir. Die Cinwobnerzabl 
des Milajets Bitolia ſchäßzt man auf 750000, dar: 
unter 255000 Türfen, 350000 A., die übrigen 
Griechen, Wlachen und Zigeuner. Oberalbanien be: 
ſteht aus den beiden Sandſchaks Ljuma und Djatova, 
die zum Wilajet Koſovo gebören, und aus dem 
arößern Teile des Wilajet3 Skutari; in dem leßtern 
jind zwei Teile zu unterjcheiden, die Ebene mit den 
Städten Stutari und Aleffio, und das Bergland, 
wo die halb unabbängigen Stämme der Mirditen, 
Dukadſchin, Bula,Hotti, Rlementi, Kaſtrati, Schtrieli 
u.f.w. wohnen. Man ſchätzt die Bevölkerung des 
Milajet3 Skutari auf 225000 Köpfe, zumeiit A., 
wenige Serben und Zigeuner; die N. find zur Hälfte 
römiſch-katholiſch, zur Hälfte islamitiih. Im Wi: 
lajet Koſovo nimmt man 750000 Seelen an, von 
denen 500000 A., die Mehrzahl — 
etwa 180000 griechiſch- orthodox, 6000 römiſch 
katholiſch, außerdem 150000 Bulgaren und 100000 
Türken find. — Bol. Mitteilungen von Maurom: 
matis in der Atben. Zeitung «Akropolis», 1884, 
Nr. 664—672; Noulis in Petermanns «Mitteilun: 
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gen», 1884, Heft 10; Mitteilungen der Anthropo— 
logifben Gejellibaft in Wien, 1888; Gopteviec, 
Macedonien und Altjerbien (Mien 1889); Wagner: 
Supan, Die Bevölterung der Erde (Gotba 1892). 
Die A. in Griebenland belaufen ſich auf un: 
aefähr 200 000, die größtenteils in Attita und Me: 

aris wohnen, außerdem auf den Inſeln Salamis, 

gina, Andros, Eubda, in den Nomen Artadien, 
Salonien, Mejjenien, in Böotien, Lokris, Korinth, 
Argolis, Hermionis und auf den Inſeln Hydra, 
Spezzia und Poros. Sie find zum größern Teile 
zweiſprachig, nur etwa 4000 ſprechen bloß albane: 
ſiſch. Sie ſind im 14. und 15. Jabrb. in Griechen: 
land eingewandert; 1399 werden zum erjtenmal 
U. im Peloponnes erwähnt. — Val. Bhilippjon in 
Petermanns «Mitteilungen», 1890, Heft 2; Yall: 
meraver, Das albanej. Element in Griechenland, 
I—IIl (Münd. 1857—60, aus den «Abbandlungen 
der Bayriſchen Alademie der Wiffenjchaften»). 

Die Zahl der A. in Italien beträgt ungefähr 
100 000; fie bewohnen eine Anzabl Dörfer in Ca: 
labrien, der Bajfılicata und Capitanata, jowie eins 
(San Marzano) in der Terra d’Otranto, etwa 
35 km von Tarent; außerdem in Sicilien die Drt: 
ſchaften Conteſſa, Palazzo Adriano, Mezzojufo und 
Piana dei Greci (lebteres bei Palermo). Die mei: 
jten wanderten im 15. und 16. Jahrh. ein und zwar 
zum größten Teile aus Griechenland; jelbjt im 
18. Jabrb. fanden no einige Heine Anfiedelungen 
ftatt. — Bal. Bionvelli, Studi linguistici (Mail. 
1856); Giuf. Spata, Studi etnologiei (Tur. 1870). 

Außerdem finden fih N. in Sſterreich, und zwar 
in den Dörfern Hrtkovci und Nilinci bei Mitro: 
vig an der Save (vgl. Windiſch, Von den Kle— 
mentinern in Sprmien, im «llngarifhen Magazin», 
1782, II) und in der Vorjtadt Borgo Erizje 
bei Zara (vgl. Erber, La colonia albanese di 
Borgo Erizzo, Raguſa 1883); fie find in Oſter— 
reich aus Norbalbanien im 18. Jahrh. eingewanbdert. 
Die A. in Sitrien (bei Barenzo) find jekt ſlawiſiert 
(vgl. die Zeitſchrift L’Istria, 1852). Auch die alba: 
ne). Kolonien in Bulgarien find jest meijt gräcifiert 
und flawifiert. Die albanej. Sprade im Dorfe 
Karakurt (Bejjarabien) iſt im Ausjterben. 

Der Name «Albaner» begegnet uns zuerit in der 
Geograpbie des Ptolemäus, wo neben den illyr. 
Volkerſchaften der Taulantier, Climioten und Dreiten 
aud Albaner mit der Hauptitadt Albanopolis (nicht 
das heutige Elbafjan, ſ. d.) genannt werden. Der 
Name Albaner ift wabhrfcheinlich die Hellenifierung 
einer Form mit r, das in dem ferb. Arbanas und 
dem neugriech. Arvanitis (daraus türf. Arnaut) er: 
balten ijt. Im Mittelalter bie Arbanum, griech. 
Albanon, urjprünglich nur die Landſchaft von Kroja. 
Der Name Albaniens verbreitete jich jeit der Herr: 
ſchaft der neapolit. Anjous in Durazzo im 13. und 
14. Jahrh. (regnum Albaniae), Cine Gegend in 
Albanien heißt Arberi, nämlich das Hinterland der 
Akrokerauniſchen Berge mit Aolona, Kurveljeſch 
u. ſ. w., Die Bewohner ——— Nach dieſem Stamme 
heißt das ganze Volt. Arber nennen ſich heute die 
A. in Griehenlandund Stalien. Die übrigen nen: 
nen ſich ſelbſt Schtjipetar, was wahrſcheinlich die 
«Verſtehendeny bedeutet, vom lat. excipio, «ich ver: 
jtebe» (albanef. Skjipönj). 

Die ältefte Geſchichte der A. iſt in tiefes 
Duntel gebüllt. Die macedon. Könige, die oft mit 
den 





Albanejen 


4. Jahrh. v. Ehr. wird über einen Einfall der Kelten 
in Illyrien berichtet. Nach langen Kämpfen, in de: 
nen beſonders die illyr. Königin Teuta und König 
Gentios genannt werden, unterwarfen die Rö— 
mer die Illyrier; ihre Herrſchaft hat auf die Ge: 
jtaltung der albanej. Sprache den größten Einfluß 
geübt (ſ. Albanefifhe Sprache und Litteratur). 
Die Küfte Albaniens von Griechenland bis Cattan 
wurde vom Djtrömijchen Neich gegen Goten, Bul- 
garen und Normannen bis 1204 erfolgreih be: 
bauptet. Im Binnenland drangen Slawen ein, im 
N. Serben, im ©. Bulgaren, deren Herricher, von 
der Donau verdrängt, im 10. bis 11. Jahrh. in 
Ochrida refidierten. Noch 1204 war das Yand zer: 
jplittert. Neben dem Dejpotat von Epirus (bis 1449) 
und den Gebieten der Konftantinopler Griechen 
berrichten auf der Küjte, in Durazzo und Umgebung 
die Neapolitaner (1257 — 1368), zuerft König Man: 
fred, dann die Anjous. Ihre Erben wurden die 
Venetianer. Im N. am See von Skutari herrſchten 
die Serben, die unter Stephan Duſchan (; d.) ganz 
Albanien auf eine Zeit lang beſeßt hielten. Die 
eigentlichen Herren des Landes waren damals die 
albanej. Adelsgeichlechter der Topia, Muſachi, Aria: 
nites, Seura, Rajtriota, Dukagin u, ſ. w. Seit dem 
Anfang des 14. Jahrh. wird eine ſtarle Wanderung 
der A. nad Süden, Theſſalien, Epirus und Grie- 
chenland bemerkbar. Die Türken unterwarfen die A. 
nad langen und blutigen Kämpfen, in denen ſich 
der legte Fürſt von Kroja, Georg Kajtriota, ge: 
nannt Standerbeg (1443—1468), mit Unterjtüßung 
Ntaliens bervortbat. Die Venetianer bebaupteten 
Stutari bis 1479, Durazzo bis 1501, Dulciano und 
Antivari bis 1571, Parga (dazu feit 1718 Butriuto 
und Preveja) bis 1797, aber im Innern blieb das 
Sand noch lange unbotmäßig, und noch beute find 
die Bergftämme von Nordalbanien nur dem Na: 
men | unterworfen. Bald gewann der Islam 
an Boden; die A. ließen fich jeitvem in das türk. Heer 
einreiben, deſſen bejter Kern fie befonders feit der 
Errichtung des Janitſcharenkorps wurden. 1770 
ihidte die Pforte zur Niederwerfung des von 
Rußland angezettelten Aufjtandes der Griechen N. 

egen diefe. Damals trat auch Ali Paſcha von 
Zepelen auf, dejjen Ziel die Bereinigung der durch 
Stammesfebden ‚zerfallenen A. unter einer Herr: 
ſchaft war; fein Tod (1822) ſeßte diefem Plane ein 
Ende. Im griech. Aufftande zeigten ſich die türki— 
ſchen N. wiederum als u Feinde der 
Griechen, wäbrend die Südalbanejen, bejonders die 
Eulioten und die V. von Spezzjia, Hydra und 
Poros, an dem Freiheitäfampfe hervorragenden 
Anteil nahmen. Nach der Aufrihtung des griech. 
Königreichs folgten mehrere Aufjtände der A. gegen 
die Pforte, geleitet von Muſtapha Paſcha von 
Stkutari. Neihid Paſcha dämpfte 1830 einen von 
dem Vicelönig von Ügypten Mehemed Ali unter: 
ftügten Aufjtand durd die Niedermekelung von 
400 albanej. Führern in Bitolia. Ebenjo wurden die 
Gmpörungen von 1843, 1846, 1854 gewaltjam 
unterdrüdt. Als 1879 durd den Berliner Vertrag 
Dulcigno und Antivari an Montenegro abgetreten 
wurden, widerjeßten fich die Nordalbanejen mit den 
Waffen, wurden aber von Derwiſch Paſcha 1880 
und 1881 unterworfen; der Mirditenfürft Bib Doda 
wurde nad Konſtantinopel berufen, 

An Nordalbanien ift die Macht der türf, Be: 


Illyriern Krieg führten, find wohl niemals | börden ſehr gering; die Bergitämme regieren ſich 


dazu gelangt, fie völlig zu unterwerfen. Aus dem | tbatjächlich jelbit und verlehren mit dem Wali dur 
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einen Bulukbaſchi. Die Stämme bilden arijtolra: 
tische — an deren Spitze ein Bairaltar 
(Fabnenträger) jtebt; dieſer hat im Kriege die Füh—⸗ 
rung der von dem Stamme geitellten Bewaffneten. 
Über wichtige ragen enticheidet die Verfammlung 
ver Älteſten (Pljekjenia); ihre Mitgliever werden 
durchs Los gewählt. Über Gegenjtände des allge: 
meinen nterejjes, wie Krieg und Frieden, Unde— 
rung der Geſetze, bejchließt die Volläverfammlung 
(kuvent), zu der jedes Haus einen Vertreter fchidt. 
Die mweitern Streitigleiten werben dur die Blut: 
rache geihlichtet. Nergeben wie Mord, Entführung, 
Notzucht, Ehebruch werden unmeigerlich durch Dies 
felbe ausgetragen; ihre Opfer jind jährlich jehr 
zahlreich und viele Familien und Geiclechter wer: 
den bierdurh verwüſtet. — Vol. Mitlofih, Die 
Blutrace bei den Slawen (Wien 1886); Goplevid, 
Oberalbanien und jeine Liga (Lpz. 1881). 

Litteratur: Thunmann, Unterfuchungen über 
die Geſchichte der öjtl.eeurop. Völker (TI. 1, Lpz. 
1774); Hobhouſe (Lord Brougbton), Journey 
through Albania (Yond. 1812; 2. Aufl., 2 Boe., 
1818; 3. Aufl. 1855); Bouqueville, Voyage dans 
la Grèce (5 Bbde., Bar. 1820—22); von Hahn, Al: 
banef. Studien (Nena 1854); Hecquard, Histoire et 
description de la Haute-Albanie (Bar. 1858); 
Walter, Through Macedonia to the Albanian lakes 
(Zond. 1864); Tozer, Researches in the highlands 
of Turkey, including visits to the Mirdite Alba- 
nians (2 Bde., ebd. 1869); von Habn, Reife durch 
die Gebiete des Drin und Wardar (Wien 1870); 
Waſſa Ejiendi, Albanien und die A. (Berl. 1879); 
Ebiara, L’Epiro, gli Albanesi e la lega (Pa: 
lermo 1880); Diefenbab, Völkertunde Dfteuropas 
(2 Bde., Darmit. 1880); Knight, Albania, Narra- 
tive of a recent travel (Pond. 1880); Ezerminiti, 
Albania. Zarysy etnograficzne, kulturalne i reli- 
gijne — 1893). 

AHlbaneferhemd, ſ. Fuſtanella. 

Albaneſiſche Sprache uud Litteratur. 
Das Albaneſiſche, die Sprache der Albaneſen, 
wird in einer Anzahl von Mundarten geſprochen, 
von denen die nördlichen, die fog. gegiichen, die 
altertümlichern find. Die füdlih vom Fluſſe Stumbi 
geiprochenen Mundarten heißen imallgemeinento8: 
tijcb; auch das griech. und ital. Albanefifche trägt 
im weſentlichen diejen Charakter. Das Albanefifche 
iſt ein felbjtändiger Zweig des indogerman. Sprad: 
ſtamms, eine jüngere Phaſe des alten Illyriſchen. 
Die Behandlung der alten indogerman. Medial— 
afpiraten, denen im Albanefifhen unajpirierte Me: 
dien gegenüberjteben (g, d, b für gh, dh, bh), ver: 
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folgende Laute: 1) Vokale: a, e, i, o, u, ü und den 
unbejtimmten Vokal e (mie im Rumäniicen); alle 
fommen im Nordalbaneſiſchen auch najaliert vor; 
2) Liquidac: ein ftark gerolltes r und ein nicht ge— 
rolltes r, ein dentales |, ein palatales ]j und ein 
gutturales, dem poln. t äbnlides }; 3) Najale: 
gutturales n, palatales n, alveolares n und labiales 
m; 4) Verſchlußlaute: qutturales k und g, palatales 
kj und gj, alveolares t und d, labiales p und b; 
5) Spiranten: qutturales und palatales y, pala= 
tales j, cerebrale3 5 und Z, alveolares s und z, 
interdentales 2 und 5, labiales f und v; dazu die 
Affricaten t3 und dz, ts und dz. Tie Schreibung 
it bei dem Mangel einer Schriftſprache mannig: 
faltig; die Tosten fchreiben meiſt griechiſch, die 
Gegen meijt lateinifh, mit dem Yautiverte der ent: 
iprechenden ital. Buchitaben. 

Srammatifche und lerilaliiche Litteratur des 
Albanefifhen: Für Nordalbanien: Blandus, 
Dictionariumlatino-epiroticum (Rom 1635); Lecce, 
Össervazioni grammaticali nella lingua albanese 
(ebd. 1716); Yoffi, Vocabolario italiano-epirotico 
(ebd. 1866); derſ., Vocabolario della lingua epiro- 
tica-italiana (ebd. 1875); Junge, Elementi gram- 
maticali della lingua albanese (Stutari 1881); 
derſ., Fialur i vogel Scup e Itinist (d. i. Heines 
albanei.:lat. Wörterbuch, ebd. 1895); B. W., Gram- 
maire albanaise (Fond. 1887); Pisko, Kurzgefaßtes 
Handbuch der norbalbanei. Spradhe (Wien 1896). 
Für Südalbanien: von Hahn, Albanef. Stu: 
dien (Jena 1854); Dozon, Manuel de la langue 
chkipe ou albanaise (ar. 1878); Kriſtoforidhis, 
Trapparıch is Mhavırfis Yacoms (Konitantin. 
1882); (Sami Bei in Konjtantinopel), Skronjetore 
e gjuhese Skjip (Bulareft 1886); ältere Gloflare aus 
dem 18, Sabıh von Kavalliotis (1770, neu bg. von 
G. Meyer, Albanef. Studien IV, 1895), und das bei 
Leake, Researches in Greece (Lond. 1814) abge: 
drudte von Daniel. Für Griechiſch-Albane— 
ſiſch: Reinbold, Noctes pelasgicae (Athen 1855). 
Yür Stalifh-Xlbanefiic. de Rada, Gram- 
matica della lingua albanese (Flor. 150). In 
Bezug auf ſprachwiſſenſchaftliche Behand— 
lung vgl. Bopp, Über das Albanefifche (Berl. 1855); 
Gamarda, Saggio di grammatologia comparata 
sulla lingua albanese (Tivorno 1864; Appendice, 
Prato 1866) ; Mikloſich, Albaniſche Forſchungen (Heft 
1—3, Wien 1870—71); Schuchardt, Albaniſches 
und Romaniſches (in der« Zeitjchrift für vergleichende 
Spradforibung», Bd. 20, Berl. 1871); Guftav 
Mever, Die Stellung des Albaneſiſchen im Kreije 
der indogerman. Spraden (in den «Beiträgen zur 


bindet e3 mit dem Slawolettijhen, Germaniſchen Kunde der indogerman. Spraden», Bd. 8, Gött. 
und Keltifhen, die Verwandlung der einen von | 1883); derſ., Albanef. Studien (Heft 1-5, Wien 


den zwei indbogerman. Gutturalreihen in Spiran- 
ten mit dem Ariſchen, Axmeniſchen und Slawolet: 
tiihen. Der urjprünglihe Charakter der Sprache 
it jedoch ftark verändert. Die röm. Herrichaft in 
Alyrien hat dort zwar nicht vermodt eine roman, 
Sprade zu ſchaffen, bat aber Wortſchatz, Wort: 
bildung und Flexion jo ſtark mit lat. Elementen 
durchſetzt, daß das Albanefischeeinezur Hälfteroman. 
Miſchſprache geworden iſt. Die Zabl der lat. Lehn— 
wörter beträgt gegen 1500. In —— Zeit ſind 
ſlaw. und ur Glemente ins Albaneſiſche einge: 
drungen, aber nur in den Wortſchat. Die Bunt: 
beit des albanej. Lexikons wird durd eine Menge, 
bejonders im Nordalbaneſiſchen vortommenver türt. 
Lehnwörter noch erböht. Tas Albaneſiſche befist 


1883— 96); derf., Der Einfluß des Latein auf die 
albanef. Formenlehre (in den «Miscellanea di filo- 
logia e linguistica», Flor. 1886); derſ., Die lat. 
Elemente im Albaneſiſchen (in Gröbers «Grundriß 
derroman. Bhilologier, Bd. 1, Straßb. 1888); derſ., 
Kurzgefaßte albanej. Grammatik (Lpz. 1888); deri., 
Etymolog. Wörterbuch deralbanej. Sprade(Straßb. 
1891; mit Litteraturverzeichnis). 

Die Albanejen befigen mwejentlih nur eine aus 
Märchen, Voltslievern, Spridbwörtern bejtebende 
VBoltslitteratur. Märhenjammlungen finden 
fich in ven Werfen von Hahn und Dozon, ſowie in 
der Ardavızh nöirosa von E. Mitlos (Alerandria 
1878); deutib von Hahn, Gried. und albanej. 
Märchen (Lpz. 1864), und von G. Meyer im «Archiv 
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für Litteraturgefchichte», Bo. 12 (1883), franzöſiſch 
von Dozon, Contes albanais (Par. 1881). Märchen 
und Lieder enthalten Paderſens « Albaneſ. Terte» 
(Lpz. 1895, mit Glofjar). Volkslieder find aus Al: 
banien von Habn, Dozon und Mitkos, aus Grie: 
chenland von Reinhold, aus Jtalien von de Rada 
(Rapsodie di un poema albanese, Flor. 1866) und 
Vigo (Canti popolari siciliani, Catania 1870— 74), 
aus Skutari von Jubany (Triejt 1871) gefammelt. 
Anfänge einer eigentlichen Litteratur_ giebt es nur 
in Stalten. Sehr thätig war der in San Demetrio 
Gorone lebende Gerolamo de Rada, der in einem 
Cyllus epiſcher Gedichte die Heldenzeit des Elan: 
derbeg feierte (Poesie albanesi, 6 Hefte, Corigliano: 
Galabro 1872 — 84) und als Herausgeber der ein: 
aegangenen Zeitichrift «Fiamuri Arberit» («Die 
Fahne Albaniens») für die Sache feines Volks zu 
wirten bejtrebt war. (Val. Dora d'Iſtria, Gli scrit- 
tori albanesi dell’ Italia meridionale, zn 
1867, und ©. Stier, Die Albanejen in Stalien und 
ihre Litteratur, in der «Allgemeinen Monatsſchrift 
für Wiſſenſchaft und Litteratur», Braunfchw. 1853.) 
Kaum zur albanef. Litteratur lönnen gerechnet wer: 
den die Erbauungsfchriften der röm. Propaganda; 
fie find im Dialekt von Skutari, häufig mit mangel:- 
bafter Kenntnis der Sprade, abgefaßt (ſchon 1664 
Bellarmind «Dottrina cristiana», zulegt 1892 
Niedia, «Die — der heiligen Sungfrau»). 
Um eine albanej. Schriftſprache find neuerdings 
bemübt: Konftantin Kriftoforiobis aus Elbaſan, 
der das Neue und Teile des Alten Teſtaments in 
den gegiſchen und tosliſchen Dialekt überſetzt bat, 
und die in Konitantinopel gegründete, wegen der 
Schikanen der türk. Regierung 1885 nad — 
verlegte albaneſ. Litteraturgeſellſchaft, die Schu 
bücher und Volksſchriften herſtellt. Ihre Leiter find 
die in Konſtantinopel lebenden Brüder Naum und 
Sami Bei, von denen erſterer auch ein ländliches 
Gedicht (Bageti e bujkjesija, Bukareſt 1886) ſchrieb. 
— Bol. G. Meyer, Über Sprade und Litteratur 
der Albanejen, in den «Eſſays und Studien zur 
Sprachgeſchichte und Voltstunder, I (Berl. 1885). 
Albani, ital. Familie, die angeblich 1464 vor 
ben Türken aus Albanien nad Italien flüchtete. 
Sie fpaltete ſich in zwei Gejchlechter, die A. von 
Bergamo und die von Urbino, und gab der röm. 
Kirche fünf Kardinäle und einen Bapit, Clemens XI. 
(f. d.), dur deflen -Nepotismus fie überaus reich 
wurde. Gie erloſch 1852; ihr Name und ber kleinere 
Teil ihres Vermögens ging an die Cbigi (f. d.), der 
größere an die mailänd. Dt Litta und Gajtel: 
barco über. — Annibale N., geb. 15. Aug. 
1682 zu Urbino, ging 1709 nab Wien ald Nun: 
tius, um Clemens XI. mit Joſeph I. auszuſöhnen, 
wurde 1719 Gamerlengo und joo fi 1749 in fein 
Bistum Urbino zurüd, um bis zu feinem Tode 
(2. Sept. 1751) den Wifjenfchaften zu leben. Er 
fchrieb «Memorie concernenti la eittà d’ Urbino» 
(Rom 1724). Seine Bibliothek, Kunſtſammlung, 
Münzlabinett, beichrieben von Venutti (2 Bde., Rom 
1739—44), gingen fpäter an den Vatikan über. — 
Alejjandro A., Bruder des vorigen, geb. 15. Okt. 
1692, wurde 1720 Nuntius in Wien, 1721 Kardinal 
und 1761 Bibliotbelar am Vatikan; Maria Therefia 
ernannte ibn zum Minifter am päpjtl. Hofe und 
zum Kronprotektor Oſterreichs. Er ftarb 11. Dez. 
1779. A. war ein tbätiger Diplomat und Haupt: 
— der Jeſuiten. Berühmt iſt die von ihm unter 
Mitwirkung Windelmanns u. a, in der Billa A. und 
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dem Palazzo A. angelegte Kunſtſammlung, die 1866 
in den Bejiß des Fürſten Al. Torlonia (f. d.) über: 
ging, jest aber durch Verfchleppung und Verkauf 
einigermaßen entwertet ift. — Vgl. die Schilderung 
bei Juſti, Leben Windelmanns (2 Bode., Lpz. 1866 
— 72); Strochi, De Vita Alexandri A. (Rom 1790). 
Albäani, Francesco, ital. Maler der Bologne- 
fiihen Schule, geb. 17. März 1578 zu Bologna, geit. 
bajelbft 4. Dft. 1660. Cr batte zu Lehrern den 
Niederländer Calvaert, hierauf die Garracci. A. bat 
nad eigener Angabe 45 Altarbilder gemalt; mebr 
aber noch widmete er ſich der Daritellung — 
ſcher Scenen der antilen Mythe. Seine Yandihaf: 
ten, die einen weſentlichen Teil feiner Bilder aus: 
macden, find voll jonniger Heiterleit und Anmut; 
die Kompofitionen ſelbſt dagegen zeigen oft eine 
tonventionelle fühlihe Manier. Zu den beiten 
Schöpfungen A.s gebören: Die vier Elemente (in 
Turin und im Borgbefepalaft zu Nom), ferner im 
Louvre: Die Toilette der Benus, Vulkan und Venus, 
Die Nompben der Diana entwafnen die Liebes— 
Ötter, Venus und Adonis; fodann die Dedenfres- 
en im Torlonia:Balaft zu Rom. — Bal. Janitſchek 
in Dobmes «Kunſt und Künftler» (Berl. 1879). 
Albani, Matthias, der Siltere, Geigenmader, 
geb. 1621 in Bozen, geit. dafelbjt 1673, einer ber 
beften Schüler Stainers (f. d.). Weit berühmter 
ift fein Sohn Matthias, der, in der Mitte des 
17. Jahrb. zu Bozen geboren, Schüler feines Vaters 
war, dann bei den Amati in Gremona arbeitete und 
fih in Nom niederließ. Seine beſten Biolinen, faft 
denen der Amati gleichaeachtet, ftammen aus dem 
Ende des 17. und dem Anfange des 18. Jahrh. 
Albania, bei den Alten die öftlichite der Land— 
ſchaften jüdlich vom Kaukaſus zwischen dem Schwar: 
zen und dem Kaſpiſchen Meere, nördlich von Arme: 
nien, gegen das der Fluß Cyrus (Kura) die Grenze 
bildete; alſo ungefähr dem beutigen Schirwan nebit 
dem füdl. Dagejtan entſprechend. Die Bewobner 
werden ald Nomaden von einfachen Sitten, als trefi- 
lihe Bogenihüsen und Reiter geſchildert. In der 
Geſchichte traten fie wenig bervor; zur Zeit des Feld⸗ 
zugs des Pompejus gegen Armenien (65 v. Chr.) 
wurde ibr Bund von 12 Stämmen mit erbliden 
Fürſten unter einem Oberlönig vorübergebend zur 
Anerkennung der röm. Oberherrſchaft genöttat. Ihr 
Name wird ſchon im 4. Jahrh. n. Chr. zum legtenmal 
erwäbnt, ihr Reich aber beftand bis ins 10. Jahrh., 
wo e3 durch türk. Stämme zerjtört wurde. 
Albanien (albanef. Schkiperia; türf. Arnaut), 
Name der weſtl. Küſtenlandſchaft der Baltanbalb: 
infel von dem Fluſſe Bojana im N. bis zum Golf 
von Arta im ©. (vom 42, bis 39.° nördl. Br.), zwi: 
ſchen dem Aoriatifchen und Joniſchen Meere im W. 
und den Gebirgszügen im D., die die Waſſerſcheide 
egen die macedon. Stromgebiete bilden. A. um: 
Ei den ſüdl. Teil des alten Illyrien fowie das alte 
Epirus; fein Name war urjprünglic auf die Berg: 
landicaften Norvalbaniens beichränft und verbrei: 
tete ſich erſt ſeit dem 13. Jahrh. über da& ganze Land. 
Heutzutage bildet es einen Teil des Osmanischen 
Reichs, mit Ausnahme eines Landſtrichs ſüdöſtlich 
vom Artafluß, der 1881 an Griechenland abgetreten 
wurde, und zwar die Wilajet3 Jannina, Monaftir, 
Skutari und zum Teil Koſovo, und grenzt im N. 
an Montenegro und das von Biterreich occupierte 
SandihatNovipazar, im ©. an Griechenland, wäb: 
rend ed nah D. abminijtrativ vielfach über das 
Sceidegebirge nad) Macedonien binübergreift. Das 
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eigentlihe A. umfaßt etwa 44000 qkm, nady der | jpielt; damals zog von der Hafenitadt Dyrrhachium 
tlajeteinteilung etwa 58000 qkm. Die Boden: | (Durazzo) die große Heeritraße, die Via Egnatia, 
geftalt A.s bedingt ein Spitem paralleler, lang: durch I nah Saloniki. Später hat die Unſicher— 
geitredte Längsthäler einfchließender Faltengebirge, | beit und der Verfall der Verkehrswege dem Lande 
die vorwiegend aus Kalkſteinen und Schiefern der | diefe Bedeutung gänzlich geraubt. N. ift das mil: 
Kreide: und Cocänformation bejteben und äußerſt | vefte, uncivilifiertejte und unbefannteite Yand Euro: 
raub und zerrifjen find; nur im Schardagb treten | pas. Die bedeutenditen Städte find Prizren, Stu: 
ältere Syormationen auf. Die Gebirge ftreihen mit | tari, Durazzo, Avlona und Jannina. — Vgl. Leate, 
der Richtung NW.:SD. aus Bosnien heran, erfabren | Travels in Northern Greece (4 Bde., Lond. 1836); 
ander Nordgrenze A.s, am Drin, eine plöglibe Wen: | Griſebach, Reife dur Rumelien (2 Bde., Gött.1841); 
dung nach or fegen aber jenfeit diefes Anids ihre | Viquesnel, Voyage dans la Turquie d’Europe 
jübl. Streichung fort, die fie im ſudl. Teil des Landes | (2 Boe., Bar. 1857—69); Habn, Reife durch die Ge: 
in eine füdöftliche verwandeln. Die höchſten Ketten | biete des Drin und Wardar (Wien 1870); Goptevic, 
find Die, welche die Waſſerſcheide A.s gegen D. bilden, | Dberalbanien (Lpz. 1881). ©. au Albanejen. 
vor allem der mächtige Schardagb (j. d.), weiterhin | Albauiſche Pforte, j. Eijernes Thor. 
nad ©. das Grammosgebirge, das fi als Pindos | Mibano (N. Taziale), Stadt im Kreis Rom der 
nad Griechenland hinein fortjegt. inmitten der | ital. Provinz Nom, 20 km ſüdöſtlich von Rom, 
Gebirge finden fi große bedenförmige Hocdebenen | an der Via Appia und der Zweigbahn A.Nettuno 
eingejenkt, die zum Zeil beträctlihe Binnenjeen | (38 km), iſt Stk eines Bistums, das unmittelbar 
einicbliegen (die von Skutari, Odrida, Kajtoria, | unter dem röm. Stuble ſteht und von einem Kardi— 
Jannina u. a, m.), durch ibre Fruchtbarkeit eine | nalbijchof verwaltet wird, und hat (1881) 6981, ala 
dichtere Bevölkerung ernäbren und Mittelpunfte des | Gemeinde 7095 E. Der Ort, obgleich ärmlich und 
Verkehrs bilden. Der Lauf der Flüſſe des Landes | nicht ſehr reinlich, entbält zahlreiche Villen und Land— 
(Bojana, Drin, Devol, Bojufja, Kalamas u. a. m.) | häufer vornehmer Römer und ift von ausgedehnten 
wechſelt meijt zwijchen offenen Längstbälern und | Weinpflanzungen umgeben, die einen vorzüglichen 
engen Felsdurchbruchen, fo dab die Verkehrswege roten und weißen, ſchon im Altertum berühmten 
ihnen vielfah nicht zu folgen vermögen. Dem | Mein liefern. Die Frauen des Ortes fteben im Rufe 
Wechſel im Streihen der Gebirge entipricht die | großer Schönheit und haben eine höchſt malerische 
Rihtung der Küſte. Bon NW. ber macht fie am | Tracht, die fie nur noch an hoben Feſttagen tragen. 
Drin eine Biegung nah ©., bis fie fih am Kap | A. verdankt feinen Urjprung den Villen des Pom— 
Gloſſa (Akrokerauniſchen Vorgebirge), wo fie ih | pejus und wurde von den röm, Kaifern, namentlich 
(an der Strafe von Dtranto) der ital. Hüfte bis | Domitian, zu einer einzigen großartigen Villa aus: 
auf 70 km genäbert bat, wieder nab SD. wendet. | gebaut. So entitand Allmäblich eine neue Stadt, 
Sp gliedert ji das Land naturgemäß in zwei Teile: | das municipium Albanum, von der noch zabl: 
das nördl. Dberalbanien mit nordſüdl. Küſte | reiche Nefte vorbanden find, z. B. die einer Wajler: 
und das ſüdl. Unteralbanien mit norbmeit:füd: | leitung, eines Amphitheater und der kolojjalen 
öftl. Küfte. In eriterm lagert fi dem Gebirge ein | Bauten Domitians, während von dem uralten 
von den Flüſſen aufgebauter ebener, lagunen: und | Albalonga (f. d.) fich nichts mehr erhalten bat. 
fieberreicher Küftenfaum vor, während, die Berge In der nächſten Umgebung liegen: das fog. Grab: 
Unteralbaniens meift ſchroff ins Meer abjtürzen; nur | maldes Ascanius (angeblichen Gründer von Alba: 
bei Philiatäs und bei Preveza finden ſich bier Küſten- longa) vor dem Thore an der Appiihen Straße, 
ebenen. Das Klima iſt, außer an der Lagunenküſte ohne Grund für das Grabmal des Pompejus ge: 
Oberalbaniens, vortrefjli, die Hige der mit Süd: | halten; auf der andern Seite der Stadt (nad Ariccia 
italien gleichen Breite dur Gebirgs- und Eee: | zu) das fog. Grabmal der Horatier und Euriatier, 
luft gemäßigt. Der Boden der Thäler und Ebenen | eine Nahahmung eines etrusf. Grabes, vermutlich 
würde bei einiger Bflege reihen Ertrag abwerfen. | ausvderfrübern Haijerzeit. Cingroßartiges Baupdent: 
Mais und andere Getreidearten gedeihen überall; | mal der Neuzeit ift der 1846 —53 unter Pius IX. 
Tabak wächſt in Fülle; Olivenpflanzungen an den | durch Bertolini errichtete Viadukt (304m lang, 59m 
Küften liefern bedeutende Ausfuhr. Die Höben an hoch) auf der Straße nad Ariccia, aus Peperin er: 
der Hüfte waren früber dichter bewaldet und liefer: | baut, mit drei Bogenftellungen übereinander. Gr 
ten vortrefjliche —— Jetzt find fie durch | überſchreitet das tiefe, zwiſchen A. und dem Städtchen 
Abholzung in öde Wüſtenei verwandelt, nur im | Ariccia gelegene Thal. Eine befondere Zierde der rei: 
Innern giebt es noch Wälder, zum Teil Urwald. | genden Umgebungen von A. bilden dieprächtigen, von 
Rinder, Dieb: und Schafzucht find im Betriebe; | Bapft Urban VII. (1623—44) angelegten Alleen rie— 
die Ausfubr an Vieh iſt nicht erheblich, viel Schafe | figer Bäume (Galleria genannt). U. liegt am Weit: 
gehen nad, Konjtantinopel. Sonſt werden aus: abhange des ſchönbewaldeten Aibanergebirges 
gerührt Schildkröten, gedörrte Fiſche, Sumach, Gall: | (Monti: Albani), eines vullanifhen Ringgebirges 
äpfel, Wachs; jtatt der früber bedeutenden Korallen: | mit mehrern Kratern, deren zwei durch den Albaner: 
Nicereien kam Seejalzbereitung beſonders bei | und Nemijee erfüllt werden. Der höchſte Punkt 
Avlona auf. Dort wird auh Asphalt, Schwefel | it der Monte:Gavo (Mons Albanus der Aiten, 
und Gips gewonnen. Die Einwohner find zum | 956 m). Er erbebt fi auf dem Weſtrande eines 
größten Teil Albanefen (j.d.), nur im M. mit | trodnen, mit Süßwaäſſerſchichten erfüllten Kraters, 
Serben und Türken untermifht und im S., im | genannt das Lager des Hannibal, und war in vor: 
Epirus, zum Teil gräcifiert. Vereinzelt find die | röm. Zeit der Heilige Berg der Latiner, auf dem die 
zahlreichen Anfiedelungen der Sübrumänen im | Bundesfeite (Feriae latinae) gehalten wurden und 
Grammos, Pindos, bei Avlona. Durch feine große | der bochberühmte Tempel des Jupiter Latiaris ſtand. 
Annäberung an Italien ift das Land zur Vermitte: | Der Tempel wurde erjt 1783 durd Kardinal von 
lung zwifchen diefem und der Balkanhalbinſel be: Kart zerftört und die Trümmer zum Bau des 
rufen und bat diefe Rolle im Altertum auch ge: Paſſioniſtenkloſters auf dem Gipfel des Berges ner: 
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wendet. Unmeit des Kraters führt eine noch treff: | einigung des Großen Filchflujfes mit dem Konap 
lich erhaltene antile, mit großen Yavapolygonen ge: | und bat 4747 qkm und (1891) 23335 E., darunter 
pflajterte Straße auf die Höbe des Berges, wohl die | 9359 Weihe. Das Klima ift mild und gefund. Haupt: 
Via triumphalis, auf der röm, eldberren, denen der | erwerbsquelle der Anfiedler im nördl. Teil iſt die 
Triumph in Rom nicht bewilligt ward, feierlich zum | Vieh-, befonders die Schafzucht. Außer Aderbau 
Tempel binaufjogen. — Der Bödht maleriſche Al: | bilvet in A. auch der Wieſenbau einen Teil der 
banerjee(gewöhnlid LagodiCajtello genannt), | Landwirtſchaft, die hier überhaupt mebr in europ. 
zwiſchen A.und dem Monte-Cavo (170mtief, 5,5qkın | Weiſe betrieben wird, da der größte Teil der Grund: 





groß), liegt in 294 m Höbe. Der teile Kraterrand | befiger aus engl. Farmers, die 1820 einwanbderten, 
uberragt den Spiegel des Sees um 160 m und tft | und nicht aus bolländ. Boers bejteht. Die Land— 
ſchön bewaldet. Als die Römer 397 v. Chr. Veji be: | ftraßen find gut. Ausgeführt werben Häute, Leder, 
friegten, wuchs diefer See im heißen Sommer obne | Talg, Wolle und Strob zu Hüten. 
jichtbare Urſache zu einer ungewöhnlichen Höhe. Aibany (jpr. ablbenni), Hafenjtadt im County 
Etrusk. Wahrſager erklärten, daß die Groberung | Plantagenet der brit. Kolonie Weftaujtralien, an der 
von Beil von dem Ablaſſen des Sees abhänge. weſtlichſten Einbuchtung des King-Georgeſundes, 
Auf dieſe Veranlafjung führten die Nömer unter | hat (1891) 2665 E., iſt durch Gifenbahn mit Bertb 
Anleitung der Etruster durch Yava und Veperin | (567 km) und Wiljon Inlet im Weiten verbunden 
einen Abzugslanal (Emifjarium), wobei fie die | und Station der Pojtdampfer der Peninſular and 
Minierkunſt erlernten, die fie num zur Untergra: | Oriental Company, der Drient Company und der 
bung der lauern von Beji anwendeten. Der nod) | Mefjageries maritimes. Seit 1891 wird A., wo ein 
bejtehende Kanal (1200 m lang, 1,3 m breit und | Koblendepot errichtet werden joll, befeitigt. 
2—3 m body) führt dur den Hügel unterhalb bany (pr. ablbenni), Herzöge von, j. Stuart. 
Gajtel: Sandolfo. Das Waſſer fließt nach Be: Albany (ipr. ablbenni), Yeopold, Herzog von, 
wäljerung der Felder in den Tiber. Südweſtlich | vierter und jüngjter Sohn der Königin Victoria von 
vom Albanerjee liegt 30 m höber der Nemijee, | England, geb. 7. April 1853, vermäblt 27. April 
Lacus Nemorensis der Alten (100 m tief, 1,5 qkm | 1882 mit Brinzefjin Helene von Waldeck, jtarb 
groß). Bon dem einft berühmten Tempel der Diana | 28. März 1884 in Cannes. hm folgte fein Sohn 
Nemorensis fieht man den Unterbau unweit des | Leopold, geb. 19. Juli 1884, als Herzog von A. 
Sees bei dem Städtchen Nemi. Die landihaftliben | Albanh (ipr. ablbenni), Louiſa, Gräfin von, Ge: 
Schönheiten zieben zahlreiche Fremde und Künftler | mablin des Stuart: Prätendenten Karl Eduard (fett 
an. — Berühmt iſt der Albaner Stein, jebt | 1772), war 1753 als Tochter des Prinzen Gujtav 
Peperino genannt, eine Art vulfanifchen Tuffs | Adolf von Stolberg:Gedern geboren, Ihre Che war 
von aſch- oder grünlidgrauer Farbe, der bei U. | kinderlos und Louiſa an der Seite des dem Trunk er: 
gebrochen wird und ein gutes Baumaterial abgiebt. | gebenen brutalen Gatten jo unglüdlid, daß fie nach 
Albans, Stadt in England, j. Saint Albans. | kurzer Zuflucht in einem Kloſter mit dem Dichter 
Albany (jpr.äblbenni). 1) Hanptitadt des nord: | Alfıeri entflob. Mit ibm lebte fie aud noch nad) 
amerit. Staates Neuyork und des County A., rechts des Gatten Tod (1788) in wilder Che. Trotzdem 
vom Hudfon, in einer unebenen, aber jehr frucht: | wurde fie überall, in Paris, felbjt in Yondon von 
baren und wohl angebauten Gegend, bat (1890) | ver Geſellſchaft fehr gut aufgenommen, ſchließlich 
94923 E., eine Staatsbibliothet (150000 Bände), | ließen beide ſich in Florenz nieder. Nach Alfieris 
eine Sternwarte (Dudley observatory), ein Dlufeun | Tod (1803) wurde der franz. Maler Fabre ihr Lieb— 
und die Albany University. Mit dem 230 km ent: | haber, den fie zum Univerfalerben einſetzte. Sie 
fernten Neuyork fteht es durch Eiſenbahnen auf | jtarb 29. Jan. 1824. Sie liegt in der Kirde Sta. 
beiden Seiten des Hudſon und durch bedeutende | Groce zu Florenz begraben. — Vgl. Reumont, Die 
Flupicirfahrt in reger Verbindung. Bemerlens- Gräfin von W. (2 Bde., Verl. 1860). A.s Briefe an 
werte Gebäude der in ihren alten Teilen noch ſehr Ugo Foscolo und die des Abbate Luigi di Breme 
an die holländ. Zeit erinnernden Stadt find das | an fie gaben Antona:Traverfi und Biandini (Rom 
Staatslapitol, das von Marmor erbaute Stadthaus | 1887) heraus. — Der angebliche Sohn aus ihrer Ebe 
und die kath. All Saints-Slathedrale (f. Tafel: Ame: | mit Karl Eduard Yal. Stuart, Graf von A., 
ritanifhe Kunft I, Fig.1). Bis N. ift der Hudfon | geb. 1773 in Siena, war wabrjcheinlid der Sobn 
für Seejdiffe von 150 t fahrbar und nörblid von | eines Kapitäns Allan oder Allen; deſſen Sobn 
der Stadt vereinigen fich mit demſelben die Kanäle, | Eduard Stuart, Graf von A., geb. 1799, 
die das Atlantiſche Meer mit dem Griefee verbinden, | jtarb 24. Dez. 1880, «der lete Stuart». 
Auf diefe Weije bildet A. einen Hauptplaß des Ver: Albany:Kongrek, eine Verſammlung von Ver: 
fchr3 der Küjtenjtädte mit dem Norden und Nord: | tretern der wichtigſten brit.:nordamerif. Kolonien, 
often, namentlich in Bezug auf Bauholz. — N. iſt nach die 1754 von der brit. Regierung zum Zwede eines 
Jamestown in Virginien die ältejte Stadt in den | allgemeinen libereinfommens vor dem drobenden 
urfprünglicen 13 Staaten der Union. Es wurde | franz. Kriege berufen wurde. Es lagen zwei Pläne 
von den Holländern als Fort Dranien gegründet | vor: ein Bündnisvertrag mit den Indianern, ber 
und feine Anfänge reihen bis 1614 zurüd. 1664 | volljogen wurde, und ein von Franklin ausgearbei- 
erbielt es feinen jegigen Namen. — 2) Hauptort | teter Entwurfeiner polit. Union. Der Entwurf wurde 
des County Linn im nordamerik. Staate Oregon | aber von der brit. Krone wie von jeder einzelnen 
am Willamette, hat (1890) 3097 E. und Weizenbau. | Kolonie abgelehnt, von eriterer, weil er den Kolo— 
Albany (ipr. äblbenni), Divijion in der Provinz | nien, von legterer, weil er der Krone zu viel Macht 
South-Eaſtern der brit. Kaptolonie, mit der Haupt: | einräumte. Die Bedeutung des N. liegt darin, dab 
ſtadt Grabamstomn (in 527 m Höbe, mit [1890] | er eine Anregung zu der nachmals von den Ver: 
8261 E.), umfaßt das ehemalige Zuurveld oder Nie: | einigten Staaten vollzogenen Union gab. 
der: Albany an der Hüfte zwischen dem Großen Fiich: Ibarracin oder Santa Maria de A., alte 
und Buihmannfluß, reicht im Norden bis zur Ber: | Stadt in der jpan. Provinz Teruel (Aragonien), 
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nab dem Mauren Aben:Nazin benannt, der um | 


1014 die Herrichaft über das Gebiet des obern 


Guadalaviar erlangte, liegt terrafienförmig lints 


vom Guadalaviaraufeinem Hügel, 22 km öſtlich vom 
Gebirgsknoten von A. hat (1887) 1953 E., Tuch-, 
Strumpfweberei und Biebzudt. ElNudodeN., 
ver Gebirgsfnoten oder die Sierra von A, 
beißt der Teil des Iberiſchen Gebirgsſyſtems an der 
Grenze der Provinzen Teruel, Cuenca und Guabda: 
lajara, dem Tajo, Guadalaviar (Turia), Cabriel und 
Jucar entipringen. Es ijt ein quellenreiches, raubes 
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die Gajula und Dalmatica (i. d.) getragen. Zum 
Ornate der deutichen Kaiſer gebörte ebenfalls die A. 
Aud die weihen Gewänder der Neugetauften, die jie 
acht Tage tragen mußten, hießen in der ältern rijtl. 
Kirhe A. Ste wurden am Sonntage nad Oſtern 
— t; daher hieß dieſer Dominica in albis 
(Weißer Sonntag), die Katechumenen Albati. 

Albedo (lat., «die Weiher), in der Bhotometrie 
das Verhältnis der Stärle ver von einer rauhen, 


alſo nicht fpiegelnden Fläche zurüdgeworfenen Licht: 


Raltgebirge, welches in der Muela de San Juan | 


1610 m Höbe erreiht und nah allen Richtungen 
zwischen die genannten Flüſſe feine Ausläufer jendet. 

Al⸗Batani (richtiger al-Battäni), im Abend— 
land befannt unter dem Namen Albategnius 
Albategnus, Albatenp, eigentlid Mobam: 
med ibn Dihäbir), arab. NAitronom und Ma: 
tbematifer, jtamımte aus Harran in Mejopotamien, 
Sitz des barranifhen Sabigmus (ſ. Mandäer), zu 
dem er fich jelbft bekannte. Nach der Angabe ande: 
rer wurde er in Battan (Batne) um 854 geboren 
und ftarb 929 auf der Rüdreife von Bagdad nad 
Rakka, jeinem Wohnort, im Schloſſe Dias. Er tft 
ver Verfafler ajtron. Tabellen, die ſich auf die von 
ihm 882—900 gemachten Beobahtungen gründen 
undnict nurimmobammed. Orient, jondern auch im 
briftl. Europa als ſehr vorzüglich galten. Die Pro: 
legomena dazu wurden jpätervon P. Tiburtinus ins 


| 


Lateiniſche überießt und u.d. T.«Scientiastellarum» | 


Nürnb. 1537; Bologna 1615) allgemein verbreitet. 
Bon feinen Beobachtungen jind namentlich die Neu: 
bejtimmung der Präceſſion und der Elemente der 
Sonnenbahn anzufübren; auch bat er große Ber: 
diente um die Ausbildung der Trigonometrie. — 
Bal. Chwolſon, Die Sfabier und der Sjabigmus, 
Bd. 1 (Petersb. 1856). 

Albategnius (Albateganus, Albateny), ſ. 

Aıbati, j. Albe. 

Albatros oder Meerſchaf (Diomedea exulans 


L.,1. Tafel: ShwimmpögellI, Fig. 1), ein Lang: | 


flügler aus der Familie der Sturmvögel oder Nöb: 


Al⸗Batani. 


rennaſen, iſt charakteriſiert durch ſeitliche, an der 


Schnabelwurzel gelegene Naſenlöcher und vollkom— 
menen Mangel der Hinterzehe. Die A. gehören 
zu den größten der bekannten Seevögel, ſind plump 
gebaut, fliegen aber ſehr geſchickt. Sie ſchwimmen 
ſchnell, nähren ſich nur von Seetieren, die ſie, ohne 
zu tauchen, an der Oberfläche haſchen. Sie finden 
ſich in den ſüdl. Meeren, im Stillen Ocean aber 
auch bis Kamtſchatka hinauf. 

Der gemeine A., auch Kapſchaf (Mouton du 
Cap, Cape-sheep) genannt, ijt jebr häufig in den 
Meeren um Kap Hoorn und das Kap der Guten 
Hoffnung, und daher feit alten Zeiten belannt. Cr 
verfolgt ſchwimmend jegelnde Schiffe und wird dann 
mit Angeln gefangen. Der Vogel hat thraniges, un: 
geniehbares Fleiſch, weißes Gefieder, ſchwarze, jpike, 
ungemein lange Flügel, rote Füße, gelben Schnabel, 
baut ein rohes Nejt auf wülten Klippen und leat 


nur ein einziges weißes, wohljchmedendes Gi, das | 


Männcen und Weibchen abwechſelnd bebrüten. 
A:Battäni, ſ. Al:Batani. 
Albay, Vulkan auf den Bhilippinen, ſ. Mayon. 
Albe (lat., alba vestis in der Kirchenſprache), 


da3 unterjte Amtsgewand des celebrierenden Prie- 


ſters der alten, der heutigen kath. und der anglikan. 

Kirche. E3 beiteht aus weißer Leinwand und bänat 

faltig bis auf die Füße. Darüber werden die Stola, 
Brodbaus’ Konverjationz-Lerifon. 14. Aufl. I. 





itrablen zu jener der auffallenden. Die A. beträgt 
nach Zöllner für weißes Schreibpapier 0,70 (d. b. es 
wirft 70 Hunvdertitel der auffallenden Lichtitrablen 
zurüd), friich gefallenen Schnee 0,78, weißen Sand: 
jtein 0,24. Die A. der Planeten beträgt nah den 
neuern von Profeſſor Müller auf der Potsdamer 
Sternwarte ausgeführten Beitimmungen (die A. des 
Mars = 1 gelegt) gegenüber den ältern Werten von 
Zöllner für: Merkur 0,64 (Zöllner 0,13), Venus 3,44 
(2,83), Jupiter 2,79 (2,34), Saturn 3,28 (1,87), Ura: 
nus 2,73 (2,40), Neptun 2,36 (1,74). — Vgl. Zöllner, 
Grundzüge einer allgemeinen Bhotometrie des Him: 
mel3 (Berl. 1861). 

Albedyll, Emil Heinr. Ludw. von, preufß. Ge: 
neral, geb. 1. April 1824 zu Liebenow in der Mart, 
machte als Ordonnanzoffizier 1848 den Feldzug 
gegen Dänemark mit, nabm an den Gefechten bei 
Schleswig, Düppel und vor redericia teil und 
wurde 1858 Nittmeifter. 1862 in die Abteilung für 
die perjönlichen Angelegenbeiten des Kriegsminiſte— 
riums (das heutige Militärlabinett) fommanviert, 
nahm er im Gefolge des Generaladjutanten von 
Manteuffel 1864 am Gefecht von Miffunde teil. 1866 
zum Oberitlieutenant und Flügeladjutanten ernannt, 
wohnte er dem Feldzug diejes Jahres und, 1868 
Oberſt geworden, denen von 1870und 1871im Großen 
Hauptquartier bei. 1871 zum Chef des Militärkabi- 
nett3 ernannt, leitete er als ſolcher 17 Jahre die per: 
jönlichen und dienſtlichen Verhältniſſe der Offiziere 
der preuß. Armee. A. wurde 1873 Generalmajor und 
SeneralälasuitedesKaifers, 1876 Generaladjutant 
des Kaijers, 1886 General der Kavallerie und 1888 
fommandierender General des 7. Armeelorps. Ge: 
legentlich der Feier des 5ojährigen Dienjtjubiläums 
(1891) erbielt A. ven Schwarzen Adlerorden. Am 
Juni 1893 nahm er jeinen Abchier. (i. d.). 

Albemarle, vie größte der Galapagos-Inſeln 

Albemarle (ipr. ällbemarl), früber Numerle, 
ein der Stadt Numale in der Normandie entlebnter 
engl. Herzogs- und Grafentitel. Erjter Herzog von 
N. wurde 1397 Eduard Blantagenet, Grafvon 
Autland, dem aber diefe Würde 1399 wegen jeiner 
Anbänglichkeit an Richard II. entzogen wurde. Erit 
1660 ward der Titel eines Herzogs von A. zu Gun: 
iten des Generals Mont (f. d.) erneuert, mit deſſen 
Sohn Ehriftopb er ſchon 1688 erloſch. 

Arnold Jooſt van Keppel, aus einer adligen 
Familie in Geldern, geb. 1669, wurde von Wil: 
yelm III., bei vem er ın bober Gunft jtand, 1696 
zum Grafen von A. ernannt. Nach dem Tode 
Wilhelms trat er in bolländ. Dienite zurüd und be: 
febligte die Truppen der Generaljtaaten im Spani: 
ſchen Erbfolgetriege, erlitt aber 24. Juli 1712 bei 
Denain eine Niederlage. Er jtarb 30. Mai 1718. 

Sein Sohn, William Anne Keppel, zweiter 
Graf von A. geb. 5. Juni 1702, diente ald General 
in der brit. Armee und wurde bei Fontenoy ver: 
wundet. A. war aud Botſchafter Georgs II. in 
Paris und jtarb 22. Dez. 1754. 
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George Thomas Keppel, ſechſter Graf von ' 
A., geb. 13. Juni 1799, nabm jhon 1815 Kriegs: | 
dienjte und machte große Reifen in Curopa und in 
Aſien, die er in «A journey across the Balcan» 
(Zond. 1830) und «Narrative of a journey from 
India to England» (2 Bde., ebd. 1834) beichrieb. 
Nachdem er einige Zeit als Privatſekretär Lord John 
Ruſſells gewirkt hatte, wurde er Parlamentsmitglied 
für Norfolt, dann bis 1850 für !ymington. Am 
15. Mai 1851 folgte er feinem Bruder ala Graf 
von A. und wurde 1854 Oberft, 1858 Generalmajor, 
1874 General der brit. Armee. Er jtarb 21. Febr. 
1891 in London. Er gab heraus «Memoirs of the 
Marquis of Rockingham and his contemporaries» 
(2 Bde., Yond. 1852) und «Fifty years of my life» 
(2 Bode., 1876; 3. Aufl. 1877). — Nebiger Inhaber 
des Titels ift jein Enfel Arnold Alan Keppel, 
achter Graf von A., geb. 1858. 

Albemarlefund, ein von D. gegen W. 90 km 
langer, 9—22 km breiter Meeresarm an der Küſte 
des nordamerif. Staates Norbcarolina, in den der 
Roanoke und der Chowan münden, Diefer Sund 
und der füdlichere, noch tiefer in das Sand ein- 
dringende Bamlicofund (140 km lang, 15— 
30 km breit), in den der Pamlico und der Neufe 
fih ergießen, jteben unter ſich in fchiffbarer Ver: 
bindung, werden aber durch eine lange, von N. 
gegen ©. hinziehende Kette jhmaler, wüfter Sand: 
injeln vom offenen Meere abgejchnitten. Von den 
zablreihen Zwiſchenkanälen (Inlets) giebt nur der 
in den PBamlicojund führende Deracoke-Inlet 
eine für Seefchiffe fabrbare Einfahrt ab. Bon die: | 
jen 3* erſirecken fih Untiefen weithin in das | 
Meer hinaus, die die Schiffahrt daſelbſt äußerſt 
gefährden. Die äußerfte Spitze diefer Infelregion | 
tt das Kap Hatteras, der gefürdhtetite Bunft an | 
der ganzen atlantischen Küfte der Vereinigten Staa: 
ten. Das Waller des A. ift fajt fü, bat aber Ebbe | 


und Flut und beherbergt große Mengen von Fiſchen, | 








namentlich Shapfifche. Zu beiden Seiten desjelben, 
im N. und ©., dehnen ſich über weite Flächen die für 
diefe Küſte charalteriſtiſchen Swamps (auf mehr | 
als 12000 qkm geſchätzt) aus, d. h. Morälte, die in 
vieler Hinjicht den Torfmooren gleihen. Gegen N. 
bis zur Grenze von Virginien reiht 60—65 km 
weit der Dismal-Swamp (f.d.), und im Süden des 
U. zieht ſich bis zum Pamlicofund der Alligator: 
Smwamp bin, von dem ein Teil entwäflert worden 
it und Reis und Korn trägt. Noch ſüdlicher liegen 
Gatfiib:, Green:, Gum: und andere Swamps und | 
in ihnen eine Menge Heiner Seen. | 
_ Albendorf, Dorf im Kreis Neurode des preuß. 
Neg.:Bez. Breslau, in der Grafihaft Glas, am Dftfu | 
der Heufcheuer, Befikung des Grafen Magnis auf | 
Ecersdorf, hat (1895) 1597 meift kath. E., oftagen: | 
tur, Telegrapb, Kirche mit wundertbätigem Marien: 
bild, Kalvarienberg und 89 Betftationen. Seit 1218 | 
Wallfabrtsort, deiien Befuh von 1570 bis 1623 | 
dur die Schwentfelvianer (ſ. d.) unterbrochen war, 
tam A. 1678 durh Saſchſaſius von Dfterberg, dem 
1867 bier ein Denkmal errichtet ift, wieder in Auf: 
nahme und wird jährlich von 150 big 180000 Wall: 
fabrern aus Schleften, Böhmen und Mäbren beſucht. 
Albenga (Albium Ingaunum), Hauptftadt des 
Kreifes A. (57506 E.) in der ital. Provinz Genua 
und Biſchofsſiß, an der Centa und an der Eiſen— 
bahnlinie Genua-Bentimiglia des Mittelmeernebes 
in gutbebauter Ebene, bat (1881) 3199, als Ge: 
meinde 4727 E., mittelalterlibe Mauern mit Tür: | 
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Albemarleſund — Alberi 


men, guten Hafen, zehn Kirchen, ein Gymnaſium 
und ein bifchöfl. Seminar. Eine Brücke von zehn 
Bogen (Bonte-Lungo) ftammt aus der ſpätern röm. 
eit. 

Alberdingk Thijm (ipr. teim), Joſephus Alber: 
tus, niederländ, Schriftiteller und Kunſtkritiker, geb. 
13. Aug. 1820 zu Amſterdam, anfänglib im Ge: 
ſchäft jeines Vaters thätig, wurde fpäter Chef einer 
Verlagsfirma, 1876 Brofefjor der Slftbetit an der 
Kunftatademie zu Amfterdam und ftarb dajelbit 
17. März 1889. Seine erſten litterar. Verſuche waren 
Auffäge über Uſthetik in der «Kunstkronijkv, Ge: 
dichte («Drie Gedichten», Utr. 1844) undeineroman: 
tifche Erzählung «De klok van Delft» (ebd, 1846). 
Bon A.s fonftigen Gedichten und Novellen verdienen 
bervorgeboben zu werden «Palet en Harp» (Amjterd. 
1849), «Geertruida van Oosten» (ebd. 1853) und 
«Magdalena van Vaernewijck» (ebd. 1854); die 
Erzäblungen, deren bejte die geſchichtlichen find, 
erſchienen als «Verspreide verhalen in —— 
(3 Bde., ebd. 1879—83). In der von ihm geleiteten 
Zeitſchrift «De Dietsche Warande» (feit ne fuchte 
er Teilnahme für mittelalterliche Kunft und Littera: 
tur zu verbreiten, au in Schriften, wie «De heilige 
linie» (1858). Für feine Glaubensgenofien gab er 
«Volksalmanak voor Nederlandsche Katholieken» 
(jeit 1852) heraus. Die Gejchichte der niederländ. Lit: 
teratur hat A. durch viele treffliche Aufjäße bereichert, 
befondersdurd «Delalittöraturenderlandaiseäses 
differentes &poques» (1854) und «Portretten van 
Joost van den Vondel» (Amiterd. 1876). — Eine 
Biographie A. T.s ſchrieb van der Duys —— 
1889); vgl. ferner Catharina Alberdingk Thijm, 
Josephus A. T. in zijne brieven geschetzt als 
christen, mensch, kunstenaar (ebd. 1896). 

Albergäti Capacelli (ipr. fapatidh-), Fran: 
cesco, Marchefe, ital. Luftfpielvichter, geb. 29. April 
1728 zu Bologna, war 1753 Gonfaloniere von 
Bologna, lebte bis 1766 auf feinem Landfige Zola 
und jchrieb für fein dortige3 Theater Luſtſpiele, bei 
deren Aufführung er die Hauptrolle hatte. Nachdem 
er aus Ciferjucht jeine rau getödtet hatte, mußte 
er (1783) flüchten und lebte ſeitdem in Verona und 
Venedig. Er jtarb 16. März 1804 in Zola. In jei: 
nen Dramen (12 Bde. Vened. 1783—85), «Lettere 
capricciose», in Verbindung mit Abbe, Zacdhiroli 
herausgegeben (ebd. 1780), und Novellen iſt er nur 
Nahahmer. Sein Ideal war Voltaire, daneben 
Goldoni; die Märchenkomödie «Sofa» pflanzte die 
Art E. Gozzis (f. d.) fort. — Pal. Maſi, La vita, 
i tempi e gli amici di A. (Bologna 1878). 

Albergo (ital.), Herberge, Gaſthaus. 

Alberi, Eugenio, ital. Schriftiteller, geb. 1. Dt. 
1807 zu Padua, rer in Bologna und Padua 
die Rechte und Geihichte, trat ind Heer, nahm 1830 
den Abjchied und fiedelte 1836 nad Florenz über. 
Hier veröffentlichte er «Guerre d’Italia del Prin- 
cipe Eugenio di Savoia» (Flor. 1830; 2. Aufl., Zur. 
1840), die apologetifche «Vita di Caterina de’ Me- 
dici» (1838), «Relazioni degli ambasciatori veneti 
nel secolo XVI» (1839 fa.), eine mit Zufäßen ver: 
febene Überfehung von Deos «Geſchichte der ital. 
Staaten» und die im Sinne Giobertis gebaltene 
Flugſchrift «Del Papato e dell’ Italia» (1847), welche 
auf ven Index gejeßt ward. Seine beveutendfte Ar: 
beit ijt die Gejamtausgabe der Werte Galileo Ga: 
lileis (10 Boe., Flor. 1842—56), bis jeßt noch immer 
die er Ausgabe. Im Frübjahr 1848 kämpfte er 
als Oberitlieutenant unter General Durando gegen 


Alberich — Alberont 


Oſterreich und ging darauf als Generalſekretär im 


ſtriegsminiſterium nad 
P. Roſſis (ſ. d.) kehrte er nach Florenz zurüd. In— 
folge der Ereigniſſe von 1859 erklärte er ji in der 


Broſchüre «In foedere unitas» für einen Staaten: | 
bund, trat fpäter aber zur päpftlic-realtionären Op: | 
pofition. Er jtarb Ende Juni 1878 in Vichy. Seine | 
zu benußen boffte. Durch ihren Einfluß wurde er 


Belehrung zum unbedingten Glauben an die kirch— 
lichen und mittelalterlich-ſcholaſtiſchen Dogmen zeigt 
«Il problema dell’ umano destino» (Flor. 1872; 
2, Aufl., Vened. 1873). Viele Abbandlungen A. 
fteben im «Archivio storico italiano» fowie in 
dem 1843 von ihm gegründeten «Annuario storico 
universale», 


Alberich oder Elberich, graubärtiger Zwerg | 


der deutichen Heldenjage, der in der jpätern Sage 
zum Könige der Zwerge oder Elfen wurde. Ur: 
iprünglih im Dienjte der Könige Nibelung und 
Scilbung, jhirmte er deren Reich und Gold, als 
Siegfried dieje getötet hatte. Dabei bediente er ſich 
der unfichtbar machenden Tarnlappe, die ihm zu: 
aleidy die Kraft von 12 Männern gab. N. wurde 
von Siegfried befiegt, mußte ihm die Tarnlappe 
und den Nibelungenbort übergeben und wurde 
Siegfrieds Manne. 


om. Nah dem Tode | 


Nah anderer Sage wird A. 





von Dietrib von Bern befiegt und deſſen Gefolge: 


mann. Aud gilt er als trefflicher Waffenjchmied. 

Alberich J., ein lombard. Edelmann, erlangte 
dur Berengar I. von Friaul, auf deſſen Seite er 
aegen Guido von Spoleto ftand, die Markgrafichaft 
Gamerino jowie durch feine Heirat mit Marozia (f. d.) 
die Herrichaft über Rom unter dem Titel Patricius, 
jpäter auch noch das Her —— Spoleto und ver— 
— ſich 916 mit Bapit 0 yann X. zur Vertreibung 
der Sarazenen, die ihre Naubzüge bis zu den Thoren 
Roms ausdebnten. Bon demjelben Bapjte aus Rom 
verbannt, wurde er um 925 in Orta ermordet. 

A. L., jeit 932 ebenfall® Batricius und Senator 
von Rom, Sohn des vorigen und der Marozia. Eine 
Beleidigung, die fein Stiefvater, König Hugo von 
Stalien, ihm zufügte, veranlaßte einen Aufitand der 
Römer und Hugos Vertreibung, worauf A. feine 
Mutter und feinen Bruder, Papſt Johann XI, ge 
fangen jeßte und, vom Volle zum Fürften und 
Senator aller Römer ernannt, die oberſte weltliche 
Gewalt in Rom in die Hand nahm. Hugo mußte 
ibn 946 in diejer Stellung anertennen. Die fünf 
Päpite feiner Zeit waren nur ohnmächtige Werkzeuge 


in feiner Sand. Er ftellte in Anſchluß an Abt Odo von 


Eluny die Zucht in den Klöftern Roms wieder ber, 
verweigerte Dtto I. die Aufnabme in der Stadt und 
itarb 954. Sein Sohn Dltavian wurde im Herbjite 
955 als Johann XL. (j. d.) zum Papft erwäblt. 
Alberich (Aubry) von Befancon, ſ. Aleran: 


berjage. 
beruheit, im gewöhnlichen Leben joviel wie 
Dummbeit, findiiches Benehmen. In der Einteilung 
der Geiſteskrankheiten bezeichnet N. (fatuitas) die 
Form des Blödfinns (f.d.), bei der nicht alle geiſtigen 
Ihätigkeiten gleihmäßig fehlen, fondern einige ſich 
nob, wenn auch auf unangemejjene und unver: 
ftändige Weife, im Sprechen und Handeln äußern. 
Namentlich die Zuſammonhangsloſigleit im Thun 
und Treiben der Albernen bringt die A. in die 
Näbe der Narrbeit (ſ. d.) oder Verwirrtheit. 
Alberöni, Giulio, Kardinal und ſpan. Staats: 
minifter, geb. 31. Mai 1664 zu Syiorenzuola unmeit 
Biacenza als der Sohn eines Winzers, war Kirchen: 
dienerderfatbedralezußiacenza, bis es ihm dieGunſt 
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Barnis, des —— von Ravenna, ermöglichte, 
in den geiftlihen Stand zu treten. Später (1706) 
folgte er dem Herzoge von Vendöme, der das franz. 
Heer in Italien befebligte, nah Frankreich und 1711 
als Sekretär nah Spanien an den Hof Philipps V. 
Hier lernte A. die einflußreiche Fürstin Orfini kennen, 
die den Hugen und gewandten Dann für ihre Bläne 


Gejhäftsträger des Herzogs von Parma und ver: 
mittelte in dieſer Stellung die zweite Che Philipps V. 
mit Eliſabeth Farneſe, der Erbin von Parma. Durch 
diefe gelangte er num zur höchſten Würde im Reiche. 
Schon 1714 leitete er die Geichäfte; nad wenigen 
Vhren verlieh ihm der Papſt den Kardinalshut. 
Seine rührige und aufgeklärte Verwaltung rief in 
Spanien neues Leben wach, aber ſeine ans Aben— 
teuerliche ſtreifende äußere Politik, die alle Kabinette 
Europas in Bewegung brachte, zog dem Staate 
neue Opfer und Wirren zu. Sein Ehrgeiz und der 


ſeines . jowie bejonders feiner Herrin war, 
die europ. Macht des durch den Utrechter Frie— 


den gebrochenen Spanien wiederherzuftellen. Vor 
allem bofite A. die ital. er von Sſterreich 
wiederzugewinnen, da diejer Staat dur die türk. 
Angriffe jeit Dez. 1714 vollauf beichäftigt ſchien. 
Seine Feindjeligkeiten richteten fih aber auch gegen 
England und Holland, ja aud gegen Frankreich, 
wo mit der Regentichaft Bhilipps von Orleans ein 
den Ideen Ludwigs XIV. völlig entgegengefehtes 
Spitem zur Herrſchaft gelommen war. In enge 
Verbindung trat A. mit dem Grafen Görk, der 
damals Schwedens Politik leitete. Ihr Plan war, 
wiihen Rußland und Schweden Frieden zu fchlie: 
ken den Einfall des Prätendenten Jakob Stuart, 

atob3 II. Sobn, in Schottland zu unterftüken und 
aud in Frankreich die gleiche Parteirihtung an die 
Spitze zu bringen. Zur Abwehr diefer Pläne kam es 
8 einer Verbindung Frankreichs, Englands, des 

eutſchen Reichs und Hollands in der ſog. Qua— 
drupelallianz. Der Angriff auf Italien, den A. im 
Sommer 1717 unternahm, verſprach anfangs Er— 
folg; Sardinien ward occupiert und 1718 Palermo 
und Meſſina bejebt. Dann aber erfolgte der Nüd: 
—— Die ſchwed. Schiffe, die Karl XII. nad) ge 


‚land hatten bringen jollen, waren ſchon vor Stra 
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ſund vernichtet, der König ſelbſt ward vor Frederiks— 
hall erſchoſſen, der ſchott. Aufſtand mißolüdte, die 
ipan. Flotte ward von dem engl. Admiral Bong am 
ſicil. Borgebirge Bailero 10. Aug. 1718 faſt vernich: 
tet. Oſterreich machte fich durch den Frieden mit der 
Türkei zu Paſſarowitß (21. Juli 1718) die Hand in 
Stalien frei, während ein franz. Heer Anfang 1719 
in Spanien jelbjt einrüdte. Nun willigte endlich Phi: 
[ipp V. in die von den Verbündeten als erjte Frie— 
densbedingung verlangte Entfernung A.s. Am 
5, Dei. 1719 mußte diefer das Land verlaſſen. Das 
päpftl. Gebiet wurde ihm von Glemens XI. ver: 
boten. Nachdem er fi ein Jahr lang in den Apen— 
ninen verborgen aufgehalten, auch eine glänzende 
Rechtfertigung feiner Politik geichrieben, nahm er 
nad dem Tode Clemens’ XL (1721) feinen Siß im 
Konklave ein und beteiligte fib an der Wahl In: 
nocenz’ XIII. der ihm feine Gunft zumendete. Unter 
Benedikt XIIL. (1724) fiel A. aufs neue in Un: 
anade und zog fi von Nom auf jein Gut Gaftel: 
Romano zurüd. Clemens XII. ernannte ihn da: 
gegen 1734 zum Legaten von Ravenna. Zuletzt lebte 
er ın Piacenza, wo er 26. Juni 1752 jtarb. Seine 
«Leettres intimes au comte J. Rocca» gab Bour: 
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Albert (Divifion) — Albert I. (von Appeldern) 


aeois heraus (Par. 1893). — Bol. Rouffet, Hist. | Consort» (Lond. 1862; deutſch von Freſe, Brem. 


du cardinal A. (Haag 1719); Berſani, Storia del 
Cardinale Giulio A. Piacenza 1862). 

Albert, Divijion in der Nordoſtprovinz der brit. 
Kapkolonie, am Dranjefluß, mit der Hauptjtadt 
Burgbersvorp (1794 E.), 1848 gegründet, bat 
6889 qkm und (1891) 16671 E., darunter 8203 
Weiße, die bedeutende Schafzucht treiben. Das 
Klima ift gejund, der Winter jehr kalt. 

Albert, Hauptitadt des Kantons A. (176,59 
gm, 26 Gemeinden, 16107 E.) im Arrondijjement | 
Veronne des franz. Depart. Somme, an der Ancre 
(Encre), die dafelbit einen 10m boben Fall bildet, an 
der Yinie Amiend:Arras:Calais der Norbbabn und 
ven Sofalbahnen A.:Ham (76 km) und A.Mondi— 
diers (60 km), bat (1891) 5941, ald Gemeinde 
6169 E., Hüttenwerke, Yobgerbereien, Leinwand: 
und Kattunfabriten, in ver Näbe Torfmoore und 
Iropfjteinböblen, und gebörte in alter Zeit zur | 
Abtei Saint Riquier (j. d.). A. wurde wiederholt, | 
und zwar 1451 und 1760 durch Brand, 1553 durd | 
die Burgunder, 1637 durch die Spanier zerjtört. 

Aıbert, Franz —— Karl Emanuel, Herzog zu 
Sachſen, PBrinz:Gemabl von Großbritannien, | 
wurde als zweiter Sobn de3 Herzogs Ernft I. von | 
Sachſen-Coburg 26. Aug. 1819 auf Schloß Rofenau 
bei Coburg geboren. Er lernte bei einem Beſuch in 
England 1836 die Brinzeffin Victoria kennen, ſtu— 
dierte jodann 1837 in Bonn und unternahm eine 
Reife nah Italien. Im Juni 1838 wohnte er der 
Krönung Victorias bei, erjchien im Oftober 1839 | 
von neuem in London und vermäblte ſich 10. Febr. | 
1840, nachdem er ſchon 24. Jan. in Großbritan: | 
nien naturalijiert worden war, mit der Königin. Die | 
öffentlihe Stellung A.s war anfangs eine un: 
erfrenlihe, da er al$ Ausländer mit jtartem und 
abjichtlih genährtem Mißtrauen zu kämpfen batte. | 
Dafür genoß er das Glüd im häuslichen Leben, er | 
wurde der erjte und vertrautefte Berater jeiner 
Gattin. Allmäblich gelang e3 ibm, jenes öffentliche 
Mißtrauen zu überwinden; mit Eifer widmete er | 
ſich gemeinnügigen und woblthätigen Schöpfungen, | 
wie den Armentchulen, den Beilerungsanitalten für | 
jugendliche Verbrecher, ferner den nationalen Kunjt: | 
befrebungen und vor allem auch auf jeiner Mufter:, 
farn in Windfor der Hebung von Aderbau und | 
Viehzucht (vgl. ©. F. von Schmidt, Die Meiereien 
des Prinzen A., Münd. 1865). Er wurde 1847 
zum Kanzler der Univerfität in Cambridge erwäblt | 
und leitete jpäter die Vorbereitungen zur Weltaus: 
jtellung von 1851. Eine große Zahl äußerer Mür: | 
den, Ehrenämter und Batronate wurde ihm über: 
tragen; 25. Juni 1857 erbielt er von feiner Gattin | 
den Titel eines «Prince Consort» (Brinz:Gemabl). ! 
Aus A.s Ehe mit der Königin entfprofjen neun Kin: 
der. Er war mitden Vorbereitungen zu einer zweiten 
großen Ausſtellung beihäftigt, als er Nov. 1861 
zu Windſor erkrankte und 14. Dez. ftarb. Sein 
Zod wurde wie ein nationales Unglüd empfunden ; 
die Königin wie das Volk juchten durch Dentmäler, 
Maujoleen u. a, Erinnerungszeicen fein Andenten 
zu verewigen. An London ſteht das pruntvolle 
Albert Memorial (beichrieben von J. Dafforne, 
Lond. 1877) und die großartige Albert Hall. Seine 
Reden wurden gefammelt u. d. T. « Addresses de- 
livered on different public occasions by H. R. 
H. Prince Albert» (Yond. 1857). Außerdem er: 
ihienen auf Befehl der Königin «The principal 
speeches and addresses of H. R.H. the Prince 











' 1863), denen einige von ibr jelbit diktierte Notizen 


über A.s Charakter und Wirken beigefügt find. — 
Sein Yeben bejhrieben Walford (Lond. 1861), 
Wilſon (ebd. 1862), Johnſon (ebd. 1862), Craven, 
Le Prince A. de Saxe-Cobourg (Bar. 1883), am 
beiten Sir Theodore Martin (The life ofH.R.H.the 
Prince Consort, 5 Bde., Lond. 1875—80; deutich 
von E. Lehmann, 5 Bde., Gotba 1876—81), deſſen 
Werk aufurkundlichen Quellen berubt. Bon Intereſſe 
find auch das unter Zeitung der Königin Victoria 
berausgegebene Wert von Grey, The early years of 
H.R. H. the Prince Consort (Lond. 1867: 4. Aufl. 
1869; deutſch von Free u.d. T.: Die Jugendjabhre 
des Prinzen A., Gotba 1868) und die von Helps 
berausgegebenen Leaves from the Journal of 
our life in the Highlands from 1848 — 61 (Lond. 
1868; deutih u.d. T.: Blätter aus dem Tagebuce 
der Königin Victoria u. ſ. w., Braunſchw. 1868), 
jowie Aus dem polit. Briefwechjel des Deutſchen 
Kaiſers mit dem Prinz-Gemahl von England 1854 
—61 (Gotba 1881); ferner Nimmer, The early 


ı homes of Prince A. (1883; reich illuftriert), und 


Miß Kenyon, A. the Good; Scenes in the life of 
the Prince Consort (Zond. 1890). 
MEERE EN von Wales,älteiter Sobn 
der Königin Victoriavon England, geb.9.Nov.1841 
im Budinghampalajt zu London. EG durd Pri⸗ 
vatlebrer unter Oberleitung feines Vaters, des Prin: 
zen Albert, erzogen, ftudierte er in Edinburgh, Orford 
und Cambridge, bereijte 1860 Nordamerika und 1861 
—62 den Orient. 1863 trat er ald Herzog von Corn: 
wall ins Oberbaus. 1875—76 — er Oſtindien, 
war 1878 Vorſitzender der engl. Kommiſſion für die 
Variſer Ausſtellung. 1883 erhielt er, zum Chef der 
Blücer:Hufaren ernannt, den Rang eines preuß. 
Generalfeldmarſchalls. Peinlihes Aufſehen erregte 
1891 feine Berwidlung in einen Prozeß, nach deſſen 
Ausgang der ihm befreundete Oberjt Gordon-Cum— 
ming wegen faljchen Spiels aus den Liiten der engl. 
Armee geſtrichen wurde. M.ift vermäblt jeit 10. März 
1863 mit Alerandra (geb. 1. Dez. 1844), Tochter 
Ebrijtians IX. von Dänemark. Seine Kinder find: 
Albert Victor, Herzog von Clarence (ſ. d.), Georg, 
Herzog von Hort (j. d.), präfumtiver Ihronfolger; 
Suile (geb. 20. Febr. 1867, jeit 1889 vermäblt mit 
dem Herzog von Fife), Victoria (geb. 6. Juli 1868), 
Maud (neb. 26. Nov. 1869, jeit 22. Juli 1896 ver: 
mäblt mit Karl, Brinzen von Dänemark). — Val. 
Speeches and adresses of H.R.H. the Prince of 
Wales 1863—88, ba. von Macaulay (Lond. 1889). 
Albert von Diterreich, Statthalter ver Nieder: 
lande, j. Albrecht VIL, Erzberzog von Öfterreic. 
Albert I., von Appelvern, Bifchof von Riga 
(1199— 1229), Begründer des Ehrijtentums und des 
Deutihtums in Livland, gebürtig aus dem bremi: 
ihen Gejchlecht der Appeldern, war zuerſt Domherr in 
Bremen, wurde 1199 Biſchof von Livland, zog 1200 
mit einem Pilgerheer nad der Mündung der Düna, 
gründete bier 1201 zur Stüße feiner Macht Riga, rief 
1202 den Orden der «Brüder der Ritterfchaft Ebrifti», 
gewöhnlich Schwertbrüder genannt, ins Leben und 
unterwarf im Verein mit diefem in unabläffigen 
Kämpfen erit das Yand nordwärts der Düna (Yin: 
land), dann auch das im Süden (Rurland und Sem: 
allen), während er nicht hindern konnte, daß in Ejtb- 
and fich die Dänen feitiegten. Für das von ihm in 
Befis genommene Yand wurde er 1207 und wieder 
1225 als Fürst des Römiich:Deutichen Reichs aner: 
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kannt und belebnt; er jelbit gab dann ein Drittel | dung der Schladht beitrug. Als nad der Einichlie: 
davon ala Zehn an den Orden, eih Verhältnis, aus | fung der franz, Nbeinarmee in Metßz von deut: 
welbem, namentlich al& der Ehriftusorden mit dem | fcher Seite ver Vormarſch genen Paris beichlofien 
Deutihen Orden verſchmolz, jabrbundertelange | worden war, erbielt A. den Oberbefebl über die aus 
Streitigkeiten entftanden. Mit der fortichreitenden | dem preuß. Gardekorps, dem 4. und 12. ſächſ.) 
Eroberung richtete er neue Bistümer ein: Ejtbland, | Armeelorps und der 5. und 6. Kavalleriediviſion 
Sfel, Dorpat, fpäter Semgallen und Kurland, über | neugebildete Vierte oder Maasarmee, die, auf dem 
die fein zweiter Nachfolger, Albert II., ebenio wie | Marſch nad Chälons begriffen, Ende Augujt im 
über die preuß. Bistümer, vom Papite ald Metro: | Berein mit der Dritten Armee (unter dem Kron— 
politan — wurde. So waren, als A. 17. Jan. prinzen von Preußen) die berühmte Flankenbe— 
1229 ftarb, alle Grundlagen des biſchöflich-ritter wegung nach Norden ausführte, wo fie 30. Aug. 
lichen livländ. Staatsweſens der ſpätern Zeit ſchon die franz. Armee unter Mac-Mabon bei Beaumont 
vorhanden, diefes jelbft dem Deutſchen Reiche ein: | ſchlug und 1. Sept., den rechten deutichen Flügel 
verleibt, obwohl es ftetö den Charakter einer Ko: | bildend, hervorragenden Anteil an der Enticei- 
lonie bebielt. — Bol. Bienemann, Aus baltifcher | dungsſchlacht von Sedan nahm. Bei der Einſchlie— 
Vorzeit (Lpz. 1870); Hausmann, Das Ringen der | hung von Paris batte die Vierte Armee unter dem 
Deutſchen und Dänen um den Befik Ejtblands bis | Kronprinzen A. die Nord: und Nordoitfront bejekt. 
1227 (ebd. 1870); Reh, Das Verhältnis des Deut: | (S. Deutſch-Franzöſiſcher Krieg von 1870 und 1871.) 
{hen Ordens zu den preuf. Biichöfen im 13. Jahrb. | Nach dem Frieden wurde A. 1871 zum General: 
(Bresf. 1894). infpecteur der 1. Armeeinfpeltion und zum General: 

Albert, Friedr. Aug., König von Sachſen, geb. | feldmarſchall ernannt und erbielt auch vom Kaiſer 
23. April 1828 als der ältefte wur des damaligen | Alerander IL. von Rußland ven Maricallitab. Er 
—— (nachmaligen Königs) Johann zu Dresden, nahm an dem Triumpheinzuge in Berlin 16. Juni 
erhielt eine ſorgfältige Erziehung unter der Leitung teil und zog mit den ſächſ. Truppen 12. Juli in Dres: 
des F Hiſtorikers Friedr. Alb. von Langenn und | den ein. Nach feines Vaters Tode, 29. Okt. 1873, 
bezog Michaelis 1847 die Univerfität Bonn ; aber | beitieg A. den ſächſ. Thron und legte dann fein Amt 
ichon im März 1848 bei dem Ausbruche der auf die | ala Generalinipecteur nieder. (S. Sachſen, König: 
ent Februarrevolution folgenden Wirren verließ | eich.) A. ift feit 18. Juni 1853 vermäblt mit der 
er Bonn wieder. Schon frühzeitig hatte der Prinz | Brinzeffin Karoline (Carola) von Wafa (geb. 5. Aug. 
Neigung und Anlage zum Milttärweien gezeigt und | 1833). Die Ehe iſt finderlos. — Vol. Wünſchmann, 
war 1843 als Lieutenant in die Armee eingetreten; | König A. von Sachſen (Glaudau 1891); von 
1849 sog er als Hauptmann der Artillerie unter dem | Schimpft, König U. Fünfzig Jahre Soldat (Dresd. 
Neichäoberbefeble des preuf. Generals von Britt: | 1893); Dittrib, König A. und Prinz Geora von 
wis mit den ſächſ. Truppen nab Schleswig: Holftein, | Sachſen (Minden 1896). [f. Albrecht. 
wo er fich beim Eturme auf die Düppeler Schanzen | Ibert Kafimir, Herzog von Sachſen-Teſchen, 
13. April hervorthat. Mit dem Ritterkreuze des ſächſ. Albert von Bebaim (Bobemus), aus einer adli— 
Militär:St. Heinrichbdordens fowie mit dem preuß. | gen Familie von Hager bei Cham, 1212 Domberr 
Orden pour le merite belohnt, kehrte er zurüd. | zu Paſſau, um 1226 Ardiviafon von Lord, 1245 

Nach der im Aug. 1854 erfolgten Thronbeſteigung | Domdechant von Paſſau, ein berühmter Naitator 
feines Vaters übernahm A. den Borfik im Staats: | in dem Kampfe der Päpjte Gregor IX. und Inno— 
rate und trat als tbätiges Mitglied in die Erite | cenz IV. gegen Kaifer Friedrich II. und deſſen Sohn 
Kammer ein. Kurz vorber, 1853, war er in der | Konrad IV. Einen Einblid in feine umfaſſende, ge— 
Charge eines Generallieutenants zum Komman: | wandte, inihren Mitteln aber aud wenig wähleriſche 
danten der fächl. Infanterie ernannt worden, welhe | Thätigkeit geben feine zum Teil im Original er: 
Stellung er, ſeit 1857 General, im Deutichen Kriege | baltenen Miſſipbücher (ba. von Höfler in ver «Biblio: 
von 1866 mit der eines Kommandanten der ge: | tbefdes Litterariichen Vereins zu Stuttgart», Bd. 16, 
jamten fächf. Armee vertaufchte. Als folcher führte | 1847). An Palau geriet er wiederbolt in Zwiſt 
er die Truppen Mitte Juni der unter Benedek in | mit den übrigen Domberren, wurde 1258 vom Bi: 
Böhmen gegen Preußen zufammengezogenen diterr. | ſchof Otto gefangen geſetzt, auf Befehl des Papſtes 
Nordarmee zu, mo fie anfangs zur Verſtärkung von | jedoch freigelaflen. Er ftarb um 1260. Die Geihichte 
Glam-Gallas beftimmt waren. Mit dieſem kämpfte | jeiner Hinrichtung ift Kabel. — Val. Schirrmacher, 
der Prinz 29. Juni bei Gitfhin und ftand 3. Juli | A. von Boffemüniter, genannt ver Böhme, Archidia— 
bei Königgräß auf dem linken öfterr. Flügel, wo er | fon von Paſſau (Weim. 1871); Ratzinger in den 
die Stellung von Pkim und Probluz mit großer | «Hiftor.polit. Blättern», Bd. 84 fg. (Münd. 1879). 
Tapferkeit gegen die Elbarmee unter Herwarth von | Wibert, Graf von Bollitädt, gewöhnlich Al- 
Bittenfeld verteidigte. (S. Röniggräb.) Seine Ver: | bertus Magnus genannt, Gelehrter, geb. 1193 
dienfte wurden durd die Verleihung de3 Groß: | zu Lauingen in Schwaben, trat, nachdem er feine 
treuzes des ſächſ. Militär:St. Heinrichsordens Studien in Padua beendet, 1223 in den Orden der 
und des Ritterfreuzes des öſterr. Marta:-Therefia- Dominikaner und lehrte in den Klöftern zu Köln, 








Ordens ausgezeichnet. j Hildesheim, Freiburg, — — und — 

Nah dem Friedensſchluſſe erhielt A. das Kom: | Den größten Teil ſeines Lebens brachte er in Köln 
mando über das jächftfche, nunmehr 12. nord: | zu, wo er zahlreiche und ausgezeichnete Schüler, vor 
deutſche Armeelorps. Diefed wurde beim Aus: | allen Thomas von Aquino, bildete, Eine Zeit lang 
brud des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges im Juli | nabm N. au ven tbeol. Lehrſtuhl der Dominikaner 
1870 zunächſt der unter dem Oberbefebl des Prin: | an der Univerfität zu Baris ein. Seit 1254 war er 
en Friedrich Karl von Preußen ftebenden Zweiten | Brovinzial feines Ordens in Deutſchland. Als 
Deutſchen Armee zugeteilt und fam unter dem | einige Sabre fpäter der Haß der Pariſer Univerfität 
Kommando A.s bereits 18. Aug. zur Aktion, wo | gegen die Dominikaner ausbrah und ſich Abge— 
es bei Gravelotte:St. Privat viel zur Enticei: | ordnete beider Parteien 1256 nab Rom wandten, 
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errang U. durch feine Beredfamleit den Sieg für 
den Orden und ward bierauf zum Lehrer ber Soen: 
logie bei der päpftl. Kurie (Magister Palatii) er: 
nannt. Nachdem er 1260— 62 Biſchof zu Regensbur 
gewejen war, kehrte er als Lektor nach Köln zurü 
und widmete fich jest ganz den Wiſſenſchaften. Als 
Ratgeber des Erzbifhofs Konrad von Hochſtaden 
joll er den Blan zur Erbauung des Kölner Doms 
gefördert haben. Er ftarb 25. Nov. 1280 zu Köln. 

Unter den Gelehrten des 13. Jahrh. beſaß N. die 
vielfeitigite Bildung, weshalb er ſchon von feinen 
Zeitgenojjen den Beinamen des Großen und des 
Doctor universalis erbielt. Er war der erjte, der 
in größerm Maßjtabe die mit dem Beginn des 
13. Jahrh. belannt werdenden Driginalwerle des 
Ariftoteles ſowie die buzant., arab. und jüd. Kom: 
mentare benußte, durch dieſe Stofffülle dem ſcho— 
laſtiſchen Denten die Ariftoteliibe Wendung gab 
und fo der Hauptlehrer der Ariftotelifchen —* 
ſophie und der Begründer ihres entſcheidenden 
Anſehens ward. Bedeutender und ſelbſtändiger 
war er auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete, na— 
mentlich in der Botanik. Seine für die damalige 
Zeit ungewöhnliden Kenntnifje in der Phyſik, Che: 
mie und Mechanik brachten ihn in den Verdacht der 
Hauberei, und vielfahe Sagen haben ſich in dieſer 
Beziehung — Namen geknupft. Seine Schrif— 
ten, die von Jammy, jedoch nicht vollſtändig, ge: 
ſammelt wurden (21 Bde., Leid. 1651), beſtehen 
teils in Kommentaren zu den philoſ. Werten des 
Ariftoteles, teils find fie phyſik. albimift. und natur: 
biftor. Inhalts. Eine kritiſche Ausgabe eines Teils 
ver lehtern haben u. d. T, «Alberti Magni ex ordine 
praedicatorum de vegetabilibuslibri VII,historiae 
naturalis pars XVIIl» Ernſt Meyer und Karl Feilen 
(Berl.1867) veranftaltet. Seine tbeol. Werte beiteben 
hauptſächlich in Auslegungen biblifher Bücher und 
vogmatijchen Schriften. Zu legtern zählt das «Com- 
pendium theologicae veritatis» (juerft Nürnb. 1473; 
danad oft im 15. und 16. Jahrh.). Dft gebrudt 
find auch die apokryphen Schriften «Liber secreto- 
rum Alberti Hagel de virtutibus herbarum etc.» 
(deutich u.d.T. «Ausführliches Kräuterbuch», Reut: 
lingen 1871) und «De secretis mulierum». — Bol. 
Sighart, Albertus Magnus (Negensb. 1857); Noel, 
Verhältnis A.s dv. Gr. zu Moſes Maimonides 
(Bresl. 1863); Octave d'Aſſailly, Albert le Grand 
(1. 1, Bar. 1870); von Hertling, Albertus Magnus, 
geitiarift (Köln 1880); Bad, Des Albertus 
Magnus’ Verhältnis zu der Erfenntnislehre der 
—— Lateiner, Araber und Juden (Wien 1881); 
von Weddingen, A. le Grand (Brüjj. 1881). 

Albert, Eduard, Chirurg, geb. im Jan. 1841 
zu Senftenberg in Böhmen, Auvierie in Wien Me: 
bizin, wurde 1873 ord. Profeſſor der chirurg. Klinik 
zu Innsbruch und 1881 ord. Profeſſor der C irurgie 
und Mitdireftor der hirurg. Klinik in Wien. Seine 
wichtigſten Arbeiten betreffen die hirurg. Diagnoftif, 
die operative Chirurgie jowie die Mechanik der 
menjchlichen Gelente. Er jchrieb: «Beiträge zur Ge: 
ſchichte der Chirurgie» (Wien 1878), «Lehrbuch der 
Ghirurgie und DOperationslehre» (5. Aufl., ebd. 
1896 fq.), «Diagnoftit der dirurg. Krankheiten» 
(7. Aufl., ebd. 1896), « Zur Theorie der Stolioje» 
(ebd. 1890). Seine Heinern Arbeiten find geſam— 
melt ald «Beiträge zur operativen Chirurgie» (Heft 
1 und 2, Wien 1878—80) erfdienen. Mit A. Ko: 
listo gab er heraus: «Beiträge zur Kenntnis der 
Dfteompelitis» (Wien 1896). 
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Albert, Eugen d’, Pianiſt und Komponift, geb. 
10. April 1864 in Glasgow, wurde von feinem 
Bater, dann von Hans Richter in Wien, endlich von 
Liſzt vorgebildet und machte feit 1882 jährlich Hunt: 
reifen in Deutfchland und im Auslande. 1895 war 
er kurze Heit Hoflapellmeifter in Weimar. Als 
Pianijt gewann fih A. fofort eine angeſehene Stel: 
lung durch feine gewaltige Technik und die jcharfen 
Klangmwirkungen feines Spiels. Später machte die: 
fer äußerlich blendende Charakter der Virtuofität 
einem durch Klarbeit und muſilaliſche Gediegenbeit 
ausgezeichneten VBortrage Plag. Als —— bat 
ih X. in kleinern und größern Formen verjudt. 

jefannt find eine Suite für Klavier und einzelne 
Lieder; ferner ein Konzert, eine Sinfonie, eine Duver: 
ture und ein Streichquartett. Seine Oper «Der 
Rubin» wurde 1893 aufgeführt. 

Albert, Heinr., Siederdichter und lomponiit, geb. 
28. Juni (alten Stils) 1604 zu Zobenftein, jtudierte 
unter jeinem Obeim Heinr. Schüß in Dresden Mufit, 
jeit 1623 in Leipzig die Rechte, ging 1626 nad 
Königsberg i. Pr., ward 1630 Organiſt an der dor: 
tigen Domkirche und ftarb 6. Okt. 1651. A. war in 
Königsberg Mittelpunkt eines Dichterkreijeg, zu dem 
Robertin und Dach gehörten. Seine Gedichte, die er 
ent in Muſik feste, gehören durch natürlichen und 
berzliden Ton zum Beſten der Lyrik jener Zeit, be: 
jonders die Klirchenlieder, von denen mande («Gott 
des Himmels und der Erden», « Zum Sterben ich 
bereitet bin» und «Einen guten Kampf bab’ id) auf 
der Welt gelämpfet») noch jetzt gejungen werden. 
Die meisten Lieder der Genoſſenſchaft find mit A.s 
Melodien gefammelt als «Arien» (8 Tie., Königsb. 
1638—50) und «Poetiſch⸗muſikaliſches Luſtwald⸗ 
lein» (ebd. 1642 — 48). A.s « Mufikalifche Kürbs— 
Hütte» (ebd. 1641) ift eine Sammlung von 12 drei: 
jtimmigen kurzen Strophen, die er auf die Kürbijie 
ſeines Gartens, in dem fich die freunde oft ver: 
fammelten, jchrieb. Eine Auswahl feiner Gedichte 
bieten Müllers «Bibliothet deutſcher Dichter des 
17. Jahrb.», Bd. 5 (2p3.1823), und Fiſcher, «Gedichte 
des Königsberger Dichterkreifes aus H. A.s Arien 
und muſilaliſcher Kürbisbütte» (Halle 1883 — 84). 
Bol. Eitner, H. A.s Mufilbeilagen zu den Ge: 
ten des Königäberger Dichterkreires (Halle 1884). 
Albert, Joſeph, Bhotograpb, geb. 5. März 1825 
in Münden, widmete ſich anfänglich daſelbſt dem 
Baufac, jpäter der Photographie, und begründete: 
1840 ein Geichäft in Augsburg, das er 1858 nad 
Münden verlegte. Er jtarb dafelbit 5. Mai 1886. 
A. machte ſich zuerft befannt durch die photogr. Ber: 
vielfältigung von Handzeihnungen und Nupfer: 
druden in großem Maßjtabe (3. B. die Ben en 
eg par nah Zeichnungen von Kaulbad, 

chwinds Märchen von den fieben Naben, die Jllu: 
jtrationen zur Jubelausgabe von Schillers Gedid: 
ten nach Zeichnungen von Piloty, Kirchner, Ram: 
berg u. a., Rethels Hannibalzug u. f. w.). Neben 
andern Unternehmungen, die fib auf die Wieder: 
gabe von Ölbildern beziehen, hat A. ſich namentlich 
durch die Vervolllommnung eines neuen photoar. 
Drudverfabhrens , des jog. Lichtdrucks (ſ. d.), große 
Verdienfte erworben, der nach ihm auch Albertypie 
oder Albertotypie genannt wird. Später benutzte 
er denjelben mit Erfolg zur Vervolllommnung des 
photochromiſchen Verfahrens der Gebrüder Ducos 
de Nouron. A.s «Artijtifche Anftalt und Kunſtverlag 
in Münden» wird von Baula N. fortgeführt. Über 
den Sohn N.3 f. Albert & Comp., Dr. E. 


— 


di 


Albert & Eomp., Dr. E. — Albertinelli 


Albert & Comp., Dr. E., ſ. auf €. 328. 

Alberta, Diſtrilt des Dominion of Canada. 
— ———— der Rocky-⸗Mountains im Quellgebiet 
des Athabasca und des Saskatchawan, grenzt im 


W. an Britiſch-Colombia, im N. an den Diſtrikt 


Athabasca, im D. an die Dijtritte Saskatchawan 


und Ajfiniboia, im ©. an den Staat Montana | 


der Vereinigten Staaten, liegt in durdichnittlich | 


| 


%0 m Meereshöhe und bat auf 274000 qkm | 


(1894) 28783 €. Der nordöjtl. Teil ijt eine ein: 
förmige, baumloje Steppe mit zabllojen Salzlagu: 
nen und nicht anbaufäbig; die weitl. Gebiete längs 
des Abfall3 der Rody: Mountains, die von zahl: 
reihen Gebirgsitrömen mit friihem Waſſer durd: 
zogen werden, find, jomeit fie nicht feljig find, von 
\höner Weide und in den Flußtbälern von Wal: 
dungen bededt. Das Klima iſt bei vorberrjchenden 
Ditwinden ein ſehr gemäßigtes und nur bisweilen 
webende Nordwinde laſſen im Winter die Tempe: 
ratur beträchtlich unter Null finten. Im Südweſten, 
wo die Meideländer am fruchtbarſten find, ift die 
Region der jog. Ranches, d. b. großer Viebzüchte: 
reien, in denen gegenwärtig 113000 Stüd Rindvieb, 
40000 Schafe und 20000 Pferde gezüchtet werden. 
Nineralreihtum, vornehmlih Eijen, Gold, Silber 
und Kupfer iſt bedeutend; ſehr wichtig find die am 
Von: und Bellyfluß entvedten Koblenlager. Haupt: 
ſtadt ijt Calgary (4000 E.), Station derden Süden 
4.3 durchziehenden Canad. Pacificbahn, am Zu: 
jammenfluß desBomw: und Elbowflufjes. MacLeod 
it Mittelpunft des Ranchegebietes und Garnifon: 
itadt der 100 Gendarmen, die die 12000 hier noch 
hauſenden Indianer im Zaume halten. Der Mittel: 
punft des nördl. Teils ijt Fort Edmonton. 

Albert⸗ Eduard⸗Njanſa, See, ſ. Njanſa. 

Albertjluf, Fluß im nordweſtl. Queensland in 
Auftralien, der, auf der Mounting: Plain, an der 
Grenze zwiichen Queensland und Alerandraland, 
entipringend, ſich nach etwa 300 km nordöftl. Lauf 
in die ſüdl. Ede des Carpentariagolfs ergießt. In 
jeinen verjchiedenen Teilen führt der Fluß die ver: 
ihiedenften Namen. Seine beiden Quellflüfle heißen 
O'Shannaſſyfluß und Gregorpfluß; nad 
ihrer Bereinigung bebält der Fluß legtern Namen, 
bis er fich in jeinem Unterlaufe wieder in zwei an: 
näbernd parallele Flüfie trennt. Der öftliche heißt 
jzuerit Barkly, ſodann A.; der weitliche führt den 
Namen Gregory weiter, bis er von Weiten den 
Rebenfluß Nich olfon aufnimmt, deſſen Namen ihm 
nun bis zur Mündung bleibt. Der A. wurde 1841 
von Stofes entdedt und im Unterlaufe erforſcht; 
1856 wurden weitere Teile durch Gregory und 1860 
dur Landsborough bereift. Etwa 50 km von der 
Mündung liegt am A. die Stadt Burketown. 
Alberti, Friedr. Aug. von, Geolog, geb. zu 
Stuttgart 4. Sept. 1795, trat 1809 in das Berg: 
tadettentorp8 des Militärinftitut3 zu Stuttgart, 
lam 1815 an die Saline Sulz, beauffihtigte feit 
1818 die Bohrverſuche bei Jagſtfeld und wurde 
1820 Salineninjpeltor zu Friedrihshall. Er er: 
bohrte 1823 bei Schwenningen am obern Nedar 
Steinjalz, wurde 1825 Verwalter der von ihm ge: 
gründeten Saline Wilhelmshall, 1836 Bergrat und 
war 1852— 70 Salinenverwalter zu Friedrichshall. 
Er jtarb in Heilbronn 12. Sept. 1878. Unter den 
wichtigen Berbejlerungen, die durch ihn das Sali: 
nenwejen überhaupt —— iſt die Benußung der 
Dämpfe für die Salı oltur beſonders hervorzu⸗ 
heben. Unter ſeiner 
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rede mit beitem Erfolge ein Schacht auf 
teinjalz abgeteuft. Er jehrieb: «Die Gebirge des 
—— Wurttemberg in beſonderer Beziehung 
auf Halurgie» (Stuttg. 1826), «Beitrag zu einer 
Monographie des bunten Sandſteins, Muicheltalts 
und Keupers und die Verbindung diejer Gebilde in 
einer Formation» (ebd, 1834), «überblick über die 
Trias» (ebd. 1864). A.s Hauptwerk iſt die «Halur: 
giſche Geologie» (2 Bde., Stuttg. 1852). 

Wiberti, Konrad, Pieudonym von Konrad 
Sittenfelo (f. d.). 

Alberti, Leone Battifta, ital. Künftler und Ge 
lehrter, geb. 18. Febr. 1404 zu Wenedig, geſt. im 
April 1472 zu Rom, ftudierte Rechtswiſſenſchaft 
und alte Sprachen. Er jchrieb wiflenichaftliche Werte, 
namentlih moralpbiloj. Inhalts, in lat. und ital. 
Sprade und gehörte außerdem zu den bejten Orga: 
nijten jeiner Zeit. Ferner erfand er die perſpeltiviſch— 
optiichen Gemälde; jein Werk hierüber «De pictura» 
(Baſ. 1540) ift mehrfach aufgelegt worden. Seinen 
eigentlichen Beruf aber fand er in der Baulunſt, in: 
dem er bejtrebt war, den llaſſiſchen Stil wieder ins 
Leben zu rufen. Er baute in Florenz die Façade des 
Balaftes Ruccellai, den in Form einer Notunde er: 
richteten Chor und die Tribüne in der Kirche dell’ 
Annunziata ſowie die Fagade von Sta, Maria no: 
vella. In Mantua erbaute er die Kirche Sant’ An: 
drea und in Rimini die des San Francesco. Inter: 
eſſant ist fein Wert «De re aedificatoria» (Flor. 1485; 
italieniſch, Vened. 1546) jowie die ſtiliſtiſch vor: 

ügliche Abhandlung «Del governo della, famiglia». 
Bonucci gab die «Öpere volgari di A.» (5 Bde., 
Flor. 1843—49), 5. Janitſchek die Heinen kunſt⸗ 
tbeoretiijhen Schriften (Wien 1877), Bopelin die 
Schrift «De la statue et de Ja peinture» (Par. 1869) 
beraus. — Bal. Bailerini, Gli A. di Firenze (2 Bbe., 
Flor. 1869— 70); Mancini, Vita di A. (ebv. 1882); 
P. Hoffmann, Studien zu Leon Battiita A.3 zehn 
Büchern: De re aedificatoria (rantenberg 1883). 

Alberti, Sophie, Schriftjtellerin unter dem 
Pjeudonym Sophie Verena, geb. 5. Aug. 1826 
in Potsdam als Tochter des jpätern Geheimrats 
Mödinger, lebte daſelbſt jeit dem frühen Tode ihres 
Gatten und ftarb 15. Aug. 1892. Als Schrift: 
ftellerin trat fie zuerft mit der Novelle «Elje» (Berl. 
1856) auf, die Beifall fand. Außer Überjeßungen 
aus dem Engliihen und Heinen Arbeiten in Zeit: 
ichriften folgten die Romane «Ein Sohn des Sü: 
dens» (Lpz. 1859; 2. Aufl., Berl. 1879), «fiber Alles 
die Pflicht» (3 Bde., Berl. 1870), die Jugendichrift 
aIn der Weihnachtszeit» (2. Aufl., Düileld. 1887) 
und die Erzählung «Lebende Blumen» (Berl. 1878). 
A.s Novellen eribienen als «Photographien des 
Herzens» (3 Bode, Berl. 1863), «Aus allen Kreijen» 
(3 Bde., ebd. 1873), und «Altes und Neues» (ebd. 
1879), ihre Gedichte in ihrer Anthologie deutſcher 
Gedichte «Bon allen Zweigen» (3. Aufl., ebd. 1891). 
Beifall fand «Gedantenvoll. Ausſprüche von Did: 
tern und Dentern» (cbd. 1887). 

Albertina, Kunitiammlung, ſ. Albrecht Ka: 
fimir, Herzog von Sachſen-Teſchen. — A. wird auch 
die Univerjität Königsberg i. Br. nach ihrem Stifter, 
Sep Albrebt I., genannt. _ 

Albertinelli, Mariotto, ital. Maler, geb. 
13. Ott. 1474 zu Slorenz, geft. bafelbit 5. Nov. 1515, 
Schüler Rofjellis, bildete jih unter dem Einfluß 
Fra Bartolommeosg, ift aber milder und anmutiger 
als jein Vorbild. Dft arbeiteten fie auch zufammen, 


Leitung wurde 1854—59 zu wie die im Berliner Mufeum befindliche Himmelfahrt 
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der Maria bezeugt. Fra Vartolonımeos Yüngftes | 
Gericht wurde von A. vollendet. Ceine Haupt: 
werte, durch großartige Anordnung, trefiliche Zeich⸗ 
nung und warmes Kolorit bemertenswert, find: 
Heimfuchung der Maria und Elifabetb, in den Uffi: 
zien zu Florenz (gejtochen von V. della Bruna); 
in der Münchener Pinalothek die Beihneidung im | 
Tempel; auf dem Monte:Cavallo in Nom Maria 
mit dem beil. Dominicus; in San Sylveſter daſelbſt 
eine beil. Katbarina; im Louvre eine Madonna mit 
Heiligen; im Hofmufeum zu Wien eine VBermäblung 
ver beil. Katbarina (1510). Auch Freskogemälde 
bat A. auägefübrt, jo eine Kreuzigung in der Ger: 
tofa di Wal d'Ema bei Florenz (1506). 
Albertinerthaler, j. Albertustbaler. 
Aibertinifche Linie, der jüngere, jeit 1806 
fönigl. Zweig des ſächſ. Negentenbaujes Wettin. 
Die Söhne Kurfürſt Friedrichs des Sanftmütigen, 
Ernft (ſ. d.) und Albrect (ſ. d.), vegierten anfangs, 
von 1464 bis 1485, gemeinschaftlich, wobei Ernſt, der 
ältere der Brüder, die Aur und deren Zubebör voraus 
batte. Am 26. Aug. 1485 kam es im «Leipziger 
Vertrager zur endgültigen Yänderteilung. Albrect | 
wäblte ji ven Teil, welder in der Hauptjace die 
Markgrafſchaft Meißen, die öſtl. Hälfte des Diter: | 
landes und das nördl. Thüringen fowie die Vogtei | 
über das Bistum Meiben und über Quedlinburg 
umfaßte. Sein Entel Morik (f. d.) brachte nach der 
Schlacht bei Müblberg 24. April 1547 durd die 
Mittenberger Kapitulation zugleib mit der Kur: | 
würde die Yande der ältern Linie teilmeife an fic. | 
Für die A. L. blieb es ein Vorteil, dab ſchon der 
Grbvertrag vom 15. Febr. 1499 die Unteilbarkeit | 
der Regierung des Landes verfügte. Nur Kurfürft ' 
Johann Georg I. wid in feinem Teſtamente vom 
20. Juli 1652 davon ab, indem er zwar Vorzug 
und Oberbobeit des älteiten Sohnes feſthielt, doc | 
aud den drei jüngern Söhnen anjebnliche Gebiete | 
zuſprach, woraus ſich, nad Abfafjung des Haupt: 
vergleichs vom 22. April 1657, die Linien Sachſen- 
Weißenfels, die 1746 erloſch, Sachſen-Merſeburg, 
die bis 1738 beſtand, und Sachſen-Zeitz mit der 
Nebenlinie Sachſen-Neuſtadt bildeten. Die lekten | 
Glieder derjelben wurden katholiſch und traten in | 
den geiftliben Stand, überließen aber vorber ibre | 
Befigungen dem Kurbaufe, welches 1718 auch dieſe | 
Lande an fih nahm. Das Kurhaus felbjt war be: 
reits 1697 mit Friedrich Auguſt I. (al König von , 
Volen Auauft II, ſ. d.) ebenfalls pe Katbo: 





licismus übergetreten, um den poln. Königsthron 
zu erwerben. Mit dem Eintritt des Kurfürften | 


Friedrich Auguft II. in den Rheinbund nahm die | 
M. 2. 11. Dez. 1806 die Königswürde an. (S. | 
Sadjen, Königreich [Geichichte].) | 
Albertinus, Ügivius, Vieljchreiber und Über: 
feßer, geb. um 1560 zu Deventer, war in verſchiedenen 
Stellungen am Münchener Hofe, ftarb 9. März 1620 | 
als Hof: und geiftlicher Ratsfelretär. Zögling einer | 
Jeſuitenſchule, fpiegelt erin — und mannig⸗ 
fachen Kompilationen und Überfeßungen (unter an: | 
derm aus dem Latein des Ant. von Guevara, ſ. d.) aus 
moralijchen und populärwiſſenſchaftlichen Schriften | 
der Zeit ungefäbr den Umfang der Bildungsinter: | 
een im damaligen Eatb. Deutichland wider, ein 
unerquidliches Gemisch von Halbbildung und Aber: | 
glauben. Durch vie vielgelefene freie Bearbei: | 
tung des jpan. Romans von M. Aleman (f. d.): 
«Der Landjtörker Gusman von Alfarache» (1615), | 
wurde er der Water des deutichen Schelmenromans 


Albertinerthaler — Albertusthaler 


(j. Roman). «Luzifers Königreich und Seelengejaid» 
(1616), eine durch draſtiſche Schilderung der fieben 
Zodjünden kulturhiſtoriſch wichtige Schrift, gab 
R. von Liliencron (Stuttg. 1883) neu beraus. — 
Bol. Reinbarpitöttner im «Jahrbuch für Mün- 
chener Gejhichte», Bd. 2 (1888). 

Albertis, Luigi Maria d’, Reiſender, geb. 
21. Nov. 1841 zu Voltri weſtlich von Genua, 
machte 1860 den Zug Garibaldis nah Sicilien mit, 
beihäftigte fib mit Naturwiſſenſchaften und unter: 
nahm von 1870 bis 1877 mebrere Reifen nad Neu: 
guinea, auf denen er namentlidy den arößten Fluß 
der Inſel, den Fly-River, entdedte und mit einem 
tleinen Dampfer befubr. 1878 tebrte er nad Ita: 
lien zurüd und veröffentlichte 1880 in London ita— 
lieniſch und englifch jein Werk «La nueva Guinea: 
Ciö che feci e ciö che vidi» (engliih: «New Guinea, 
what I did and what I saw», 2 Boe.). 

Albertifche Bäffe, ſ. 2— 

it pr See in Afrika, ſ. Njanja. 

Aibertöni, ital. Jamilie, welche nah Verſchmel— 
sung mit den Baluzzi in den Altieri (f. d.) aufging. 

Ibertotäpie, j. Albert (Joſ.) und Lichtorud. 

Albertsbahn, von Dresden (Altitadt) durch 
ven Plauenjhen Grund nad Tharandt (12, km, 
1854 genebmigt, 1855 eröffnet), früber einer Altien: 

ejellichaft, feit 1868 dem ſächſ. Staate gebörig (ſ. 


Sächſiſche Eifenbahnen). [gebirges. 
Albertipite, höchſte — des Kamerun: 
Albert & Comp., Dr. E., Munchener Kunft: 


und Berlagsanftalt in Münden-Schwabing, eine 
Kommanditgefellicaft unter technischer Zeitung von 
Dr. €, Albert. Sie wurde 1882 in Münden ge: 
gründet behufs der Verwertung der Erfindungen 
von Dr. Eugen Albert, Sobn von Joſ. Albert (ſ. d.), 
eb. 26. Mai 1856 in Augsburg: der iſochromatiſchen 
Photographie, 1886 einer farbenempfindlichen Rollo: 
diumemuljion, 1888 der Tupogravure, Dazu wurde 
1885 die ——— eingeführt. Die Hauptthätig: 
feit der Anitalt beftebt in der Herftellung von Hoc: 
druckeliches (in Kupfer geäkt) zum Erſaß des Hol;: 
ſchnitts für Verleger und — des In⸗ und 
Auslandes; die Verlagsunternehmungen in der Her: 
ausgabe von Einzelblättern in Heliogranure und 
Photographie, ſowie in der Heritellung von Pracht: 
werfen, darunter befonders das Bödlin:Werkund die 
Schad:Galerie. Borbanden ft eigene Buch- Aupfer:, 
Steindruderei, Chromotvpie, Zinkograpbie, Gal: 
vanoplaftif, Buchbinderei. 1889 wurde die Anſtalt in 
dieneuerbauten Räume (Shedbauſyſtem, 1400 qm) in 
Münden:Schwabing verlegt, mit 1 Dampfmaſchine 
von 35 Pferdeſtärken (zugleich für Hohdruddampf: 
beizung), 2 Donamomajdinen für eleltriſches Licht 
(etiva 40000 Kerzen), 1 für Galvanoplaftit, 2 für 
Kraftübertragung, 20 Betriebsmaſchinen, darunter 
3 Buhdrudichnellprefien. Die Firma beihäftigt 
70 Arbeiter. [Albertustbaler. 
Albertusgrofchen und Albertusgulden, ſ. 
Albertus Magnus, j. Albert, Grafv. Bollſtädt. 
Albertusthaler(Albertiner:,Kreuzthaler, 
Brabanter oder Burgunder Thaler), eine 
nach Grzberzog Albert von Öfterreih, dem Statt: 
balter der Niederlande, benannte Münziorte, wurde 
jeit 1598 in Burgund und in den Niederlanden für 
den deutichen Handel nach dem Reichsfuße von 1550 
geprägt. Wegen der Beliebtheit der A. im Drient 
und in Nußland wurden fpäter nach diejem Fuße 
in Braunſchweig, Holitein, Ungarn und Preußen 
(1767 und 1797) für den auswärtigen Handel A. ge: 


Ulbertverein — Albigenfer 


prägt, in Kurland und Livland 1752—80 für den ' 
dortigen Verkehr. In den ruf. Ditfeeprovinzen 
rechnete man nad N. zu 90 Albertusgroſchen, 
deren 30 einen Albertusgulden ausmadten. 
Albertverein, der im Königreich Sachſen 1867 
von der damaligen Kronprinzeijin Carola gegrün: | 
dete und nach Be Gemahl benannte internatio: 
nale ffrauenverein des Roten Kreuzes mit dem 
Zmede, Krantenpflegerinnen auszubilden, Reſerve— 
lazarette für verwundete und kranke Soldaten zu 
errihten und Armentrantenpflege zu üben. Er bat 
in Sachfen (1891) 40 Zweigvereine und wird geleitet 
von einem aus 12 Damen und 6 Herren zufammen: | 
gejekten Direktorium ; an der Spiße ftebt die Königin 
Carola. Sik des A. iſt Dresden, VBerwaltungsitelle | 
das Carolahaus. (S. Frauenvereine.) 
Albertville (ipr. albärwil). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Savoie, hat 663,94 qkm, (1891) | 
36352 E., 42 Gemeinden und zerfällt in die 4 Kan: 
tone: A., Beaufort, Grey jur Iſere, Ugines. — 
2) A, Hauptjtadt des Arrondifjements A., in einem 
fruchtbaren, anmutigen Thalbeden, am Arly, un: 
weit von defien Mündung in die Niere, beftand ur: 
jprünglih aus den beiden Fleden L'Höpital und | 
Gonflans, die 1845 von dem König Karl Albert zur | 
Stadt vereinigt wurden, und bat (1891) 3455, alö 
Gemeinde 5854 E., in Garnifon das 22. Yägerba: 
taillon. Die Stadt treibt bedeutenden Handel mit 
Schiefer, liefert Töpferwaren und Ziegel und befigt 
Marmoricleifereien und Nagelichmieden. Ein ebe: 
maliges Klofter adliger Damen dient jebt als Ha: 
Verne. 2’Höpital, das eigentliche A. liegt in 315m | 
Höhe rechts vom Arly, befist ftattliche neue Stadt: 
teile mit breiten Straßen, ein ſchönes Rathaus, einen 
Juftizpalaft und ein großes Zmangsarbeitshaus, 
Cine ſchöne Marmorbrüde führt nah Eonflans, | 
dem älteften Teile der Stadt, das mit feinen ver: | 
fallenden Ringmauern und engen Gafjen, feiner | 
alten Herzogsburg und jtattlichen Kirche in 422m | 
Höhe auf einer Felsterraſſe liegt. Mit Chambery ift | 
A. dur eine Eiſenbahn (49 km) verbunden, die bei 
St. Pierre d'Albigny von der Mont:Cenislinie ab: 
zweigt und nad Moutiers-Salins mweiter führt. 
bertüpie, j. Albert (Joſ.) und Lichtorud. 
Alberus, Crasmus, deutſcher Schriftiteller, 
aeb. um 1500 in der Wetterau, vielleicht zu Sprend: 
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amt, Oberföriterei, kath. Dekanat, Armen:und Pfrün: 
denhoſpiz St. Anna, Sparkaſſe; Getreide, Obſt-, 
Mein: und Gemüjebau. 

Albharté Tod, Gedicht aus dem Kreiſe der 
deutſchen Heldenjage, fteirijcher Herkunft, in der 
Nibelungenftropbe abgefaßt, in der urfprünglichen, 


ı verlorenen Geſtalt wohl dem Anfange des 13, Jahrh. 


angebörend, aber nur in einer roben, interpolierten 
Überarbeitung des 15. Jahrh. unvollftändig er: 
balten. Antnüpfend an die Kämpfe zwischen Diet: 
rich von Bern und Ermenric, erzählt e8 in ſchlichter 
Schönbeit das rührende Ende des jungen Albhart 
(oder Alpbart); auf einfamer Wacht von Wittich 
und Heime unritterlich angeorifien, wird er er: 
ihlagen. Ausgabe von Martin im « Deutjchen 
Helvdenbucdh», Bd. 2 (Berl. 1866) ; —— von 
Simrock im «Kleinen Heldenbuchs (4. Aufl., Stuttg. 
1885), freier von Schröer (Lpz. 1874) und lee 
(Gütersloh 1880). — Val. Kettner, Unterſuchungen 
über Alpharts Tod (Mühlb. 1891). 

Albi. 1) Arrondifiement im franz. Depart. Tarn, 
bat 1465,82 qkm, (1891) 100173 E. 94 Gemeinden 
und zerfällt in die 9 Kantone: Alban, A., Carmaur, 
Monefties, Pampelonne, Realmont, Valderies, 
Valence, Villefranche. — 2) Hauptitadt des franz. 
Depart. Tarn und Arrondifiements A. in der alten 
Landſchaft Albigeois (j. d.) in Languedoc, auf einer 
Höbe am Tarn, an den Linien Tefjonieres: A. (17 km) 
und der Orleansbahn, ift Sit eines Civil: und Han: 


delsgerichts, eines Erzbiſchofs (die Kirhenprovinz N. 


umfaßt die Erzdiöcefe A. und die Suffraganbistümer 
Cahors, Mende, Berpignan, Rodez), der 64. Infan— 
teriebrigade und bat (1891) 14219, ala Gemeinde 
20903 G., in *8 das 143. Infanterieregiment, 
ein Lyceum, eine Bibliothek mit koſtbaren Hand: 
ichriften, ein Mufeum und ein Bronzeftandbild des 
berübmten Seefabrers Laperouſe. Ferner find zu 
erwähnen die der beil. Cäcilie gewidmete got. Ka: 
tbeprale, 12832 — 1512 erbaut, mit alten Fresko— 
nemälvden und einem jchönen Orgelchor, eine der 
mertwürdigften und ſchönſten des fühl. Frank—⸗ 
reichs (ſ. Textfig. 12 zu Artikel Gewölbe), die St. 
Salvylirche, das feſtungsähnliche Präfelturgebäude, 
ein alter Palaſt der Grafen von Albigeois, das 
1687 gegründete Krankenhaus mit Garten (17 ha) 
und das Schauſpielhaus. Liber den Tarn führen eine 


lingen, ftudierte um 1520 in Wittenberg Theologie, | alte Brüde von 6 Bogen und eine neue (160 m) von 
ſtarb nach wechſelvollen Sdhidjalen, die ihn an mehr | 5 Bogen. Der Handel mit Weinen, Anis, Safran 
al3 15 Orte als Lehrer und Geiftlichen führten, als | und andern Produkten ijt beträchtlich. Die Fabriken 
Generaljuperintendent Rn Neubrandenburg 5. Mai | liefern Woll: und Baummwollzeuge, Leder, Yiqueur, 
1553. Ein hitzköpfiger Eiferer für das ftarre Lutber: | Bajtellfarben u. ſ. w. 1896 wurde in N. eine nad) 
tum, übertrug er die Polemik zumeilen felbft in feine | jocialiftiiben Grundjägen betriebene Glasbläjerei 
geiftlichen Lieder (bg. von Stromberger, Halle 1857). | eingerichtet. Unweit nordöjtlich der berühmteSaut: 


Auc fein berühmtes «Buch von der Tugend und | 
Weisheit» (Frankf. 1550; Neudrud von Braune, 
Halle 1892), 49 gereimte gaben umfafiend, von | 
denen 17 bereitö in dem Büchlein «Etliche Fabel | 
Ciopi» ——— 1534) erſchienen, enthält ſatir. 
Elemente. Von — Proſaſchriften iſt die Satire 
«Der Barfüßer Munche Eulenſpiegel und Altoran» | 
Wittenb. und Frankf. 1542), mit Vorrede Luthers, 
nach lat. Quelle, die bekannteſte. — Bal. Schnorr 
von Carolsfeld, Erasmus A. (Dresd. 1893), 
Albesdorf, frz. Albestroff, Dorfund Hauptort 
des Kantons N. (200,87 qkm, 9051 E. 4282 männl., 
4769 weibl., 26 Gemeinden) im Kreis Ebäteau: 
Salins des Bezirks Lothringen, hat (1890) 598 katb. 
E., Amtsgericht (Landgeriht Saargemünd), Poſt, 
Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Zoll: und Steuer: 


du:Sabot oder Saut:du:Tarn, eine Reihe von 
Wafierfällen des Tarn. 1254 wurde zu A. ein Kon: 
zul — durch das die lekten Reſte ver Lehre 
der Albigenjer ausgerottet werden jollten. 
Albigenfer, der von der Stadt Albi im Depart. 
Tarn abgeleitete Name einer im ſüdl. Frankreich 
verbreiteten kirchlichen Partei, die den religiöfen 
Grundſätzen der Katbarer (f. d.) huldigte, und zu der 
man fpäter öfter® auch die Maldenter (j. d.) red: 
nete. Anhänger dieſer Richtung traten bereit3 im 
Anfange des 11. Jahrh. auf und galten allgemein 
für Nachfolger der Manichäer (f. d.). Sie drangen 
auf ein apojtolijches Chriftentum und führten ein 
einfaches, fittenreines und zurüdgezogenes Leben. 
Man nannte fie daher auch anfangs die «guten 
Peute» (les bons hommes) oder « Duntelmänner» 


— — — —— — — 
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(hommes obscurs), während jie nad) ihrer eriten 


Albigeois — Albinos 


Chlodwigs, erobert, 732 nad der Schlacht bei Poi⸗ 


Verdammung auf dem zu Touloufe abgebaltenen tiers durch die —— verwüſtet, fiel 768, als 


Konzil (1119) als «Tonloufiihe Ketzers bezeichnet | 


wurden. Diejed Verbammungsurteil ward 1139 von 
Innocenz II. beftätigt. Aufeinem zu Yombers unmeit 
Albi 1165 abgebaltenen Konzil ſprachen fie ſich über 
ihre Lehren offen aus. Dennoch wurden jie jpäter 
arg verdächtigt und namentlich de3 Dualismus, 
der Verwerfung der Trinitätslehre, des Abend: 
mahls und der Ehe, der Yeugnung des Todes und 
der Auferjtehung Ebrifti u. dal. beihulbigt. u 
Anfang des 13. Jahrh. hatte ſich die Yehre der U. 
über ganz Südfrankreich ausgebreitet, bejonders 
in großen Städten und bei den adligen Geſchlech— 
tern. So glaubte Bapjt Innocenz III. fie nicht länger 
dulden zu fönnen und nahm die Ermordung feines 
Legaten Peter von Eajtelnau zum Anlaß, gegen 
die A. einen Kreuzzug zu predigen, deſſen Lei— 
tung er dem Abt Arnold von Giteaur und dem 
Grafen Simon von Montfort übertrug, und der zu 
den furdtbaren Albigenſerkriegen führte. Süd— 
frantreidh wurde unbarmberzig verwüſtet, nament: 
lih das Land des den A. günſtigen Grafen Rai: 
mund VI. von Toulouje (j. d.). Die Legaten Arnold 
und Milo nabmen 1209 Bezierd, die Hauptitadt 
jeines Neffen Roger, mit Sturm und ließen gegen 
20000 €. obne Unterjbied des Glaubens nieder: 
machen, «Tötet fie alle», joll Arnold nach wenig ver: 
bürgter Nabridt gerufen haben; «der Herr wird 
die Seinen ſchon ſchüßen!“ Die eroberten Lande 
ſchenkte die Kirche, zur Belohnung feiner Dienite, 
auf der Lateranſynode 1215, dem Grafen von Mont: 
fort, der jedoch nie in den ruhigen Befis dieſer 
Schenkung tam. Bei der Belagerung von Toulouse 
(1218) ward er durd) einen Steinwurf getötet, und 
Raimund VI. gelangte wieder in den Befik des 
eroberten Landes. Allein der päpftl. Ablaß lodte 
aus allen Provinzen Frankreichs neues Kriegsvoll 
erbei, das den Krieg ae aud König 
udwig VIII von Frankreich griff zu den Waffen 
gegen die Keher. Nachdem Hunderttaufende von 
eiden Seiten gefallen und die ſchönſten Gegenden 
in der Provence und in Oberlanguedoc verwüſtet 
waren, kam e3 1229 zum Frieden, in dem Kai: 
mund VII. vie Losſprechung vom Kirhenbanne mit 
ungebeuren Geldſummen erfaufen, Narbonne mit 
mebrern Herrſchaften an Ludwig IX. überlafjen und 
einen Eidam Alfons von Poitou, einen Bruder 
udwigs, zum Erben feiner übrigen Lande einſetzen 
mußte. In Toulouje wurde gleichzeitig ein päpftl. 
Inquifitionstribunal errichtet, das die noch übrig: 
gebliebenen A. entweder gewaltiam betehrte oder 
dem Flammentod übergab. 1244 wurden die Reſte 
der A. in den Byrenäen vernichtet. Doc hatte noch 
am Anfange des 14. Jahrb. die Inquiſition in die: 
fen Gegenden vollauf zu thun. Viele A, flüchteten 
aud nach Piemont und verſchmolzen bier mit den 
Waldenſern. — Val. Fauriel, Histoire de la croisade 


contre les heretiques Albigeois (Par. 1837); Chr. 
A. Hahn, Geſchichte der Heker (3 Bde., Stutta. 1846 | 


—50); 8. Schmidt, Histoire de la secte des Catha- 
res ou Albigeois (Straßb. 1849); Peyrat, Histoire 
des Albigeois (2 Bde., Bar. 1880— 82). Dichterifch 
ift der Verzweiflungstampf der A. von Nikolaus 
Senau behandelt worden in dem Epos «Die A.». 
Albigeois (ipr. -iichöa), alte franz. Yandidait, 
die ungefähr dem heutigen Depart. Tarıı entipricht, 
—— noch 506 den? 43 wurde nach der 
chlacht bei Vouille von Theuderich, dem Sohne 











Pippin ſein Reich teilte, Karl zu, gehörte ſpäter zu 
dem Königreich Aquitanien und von 843 an zur 
Herrſchaft Karls des Kahlen. Später wurde ſie mit 
der Grafſchaft Toulouſe vereinigt und endlich 1229 
an Ludwig den Heiligen abgetreten. Sie wurde 
geſ hihtlih merkwürdig durch die Berfolgungen ihrer 
Bewohner, der Albigenjer (j. d.). fallsrecht. 

Alb Jus (fr}. Droit d’aubaine), f. Heim: 

Albini, Franz Joſeph, Neichöfreiberr von, deut: 
ſcher Staatdmann, geb. 1748 zu St. Goar, wurde 
1770 Hof: und Regierungsrat des Fürſtbiſchofs von 
Würzburg, dann Aſſeſſor am Reihstammergericht. 
1787 zum Geb. Neidysreferendar ernannt, juchte er 
als Anhänger Kaifer Joſephs II. und als Gegner 
Preußens — ———— dem Fürſtenbunde abwendig 
zu machen. 1790 trat er als Hofkanzler und Mi: 
nifter in die Dienjte de3 Kurfürjten von Mainz; von 
diejem 1792 zum Statthalter bejtellt, flüchtete er 
bei dem Vordringen der Franzoſen. An dem Revo: 
Iutionstriege 1799 nahm er als Mainzer General: 
feldzeugmeiſter teil. Als der Kurfürſt Friedrich Karl 
Joſeph 1802 ſtarb, leitete A. auch unter deſſen Nach— 
folger 8. Th.von Dalberg (f. d.) alle Staatsgeſchäfte. 
Nachdem Dalberg dem Rheinbunde beigetreten war, 
wurde A. Statthalter von Regensburg. Nach der 
Abtretung von Regensburg an Bayern erbielt er 
1810 in Frankfurt das Präjidium des großberzogl. 
Staat3rate3 und die Minifterien der Juſtiz, des 
Innern und der Polizei. Die Verbündeten über: 
trugen ihm, als fie im Oft. 1813 das Großberzog: 
tum Frankfurt bejekten, den Vorfik in dem Mini: 
jterialrate des von ihnen unter Verwaltung genom: 
menen Yandes, A. trat 1815 in djterr. Dienite, ftarb 
aber ſchon 8. Yan. 1816 zu Dieburg. 

Albini:-Zafetten, j. Öelentlafetten. 

Albinismus oder Albinoismus, der Zu: 
jtand der Albinos (j. d.). 

Albinoni, Tommafio, ital. Komponijt 1674 
— 1743, ſchrieb für die Bühnen von Venedig gegen 
40 Opern. In Deutihland waren feine Sonaten 
und Konzerte für Violine außerordentlid) verbreitet. 
Er gehörte zu den erjten und bebeutendften Ver— 
tretern der jungen —— ©. Bach bat meh⸗ 
rere ſeiner Werke benutzt und bearbeitet. 

Albinos nennt man diejenigen Menſchen und 
Tiere, in deren Körperbedeckung und Augen der 
dunkle Farbſtoff (das Pigment) — Im regel⸗ 
mäßigen Zuſtande wird unter die Oberhaut, in die 
Haare, federn, Schuppen u. ſ. w., in die Regen: 
bogenbaut und in die Gefäßhaut (Chorioidea) des 
Auges ein Farbitoff abgefondert, welcher dieſen 
Körperteilen das ihnen eigentümliche Kolorit ver: 
leibt. Wenn nun aber dur einen angeborenen 
Fehler (eine Hemmungsbildung, ſ. d.) die Ablage: 
rung eines ſolchen Farbitofis nicht ftattfindet, jo 
erjcheinen die Haut bleich und ihre Anhangsgebilde 
weiß, unter Umjtänden (weiße Hauskatzen) iſt auch 
Taubbeit mit diefen Erjcheinungen verbunden. Die 
Bupille der Augen erſcheint rot, weil durd die 
dünnen farblojen Wandungen der Augen viel Licht 
in deren Inneres gelangt und die gefäßreiche und 
darum rot erfcheinende Aderhaut diffus beleuchtet. 
Auch die dünne Nenenbogenbaut zeigt einen röt: 
liben Schimmer. Da der ſchwarze erhtof auf 
der Chorioidea und auf der hintern Fläche der Re: 
genbogenbaut das in das innere ded Auges ein: 
aefallene Licht reforbiert, jo können die N., welchen 


Albinovanıs — Albit 
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dieſer Farbſtoff fehlt, ven Neiz des hellen Tages: können ihm nicht mit Sicherheit zugejchrieben wer: 


liht3 nicht ertragen. Sie blinzeln infolgedeſſen 


den, gelten aber als Werte der Augufteifchen oder 


bei hellem Lichtſchein mit den Augen (Lichtſcheu, doch der frübern Kaiſerzeit. Ausgaben von Meinefe 
Photophobie) und jehen im Halbdunkel verhältnis: | (mit Überjegung, Quedlinb. 1819) und von Bährens 
mäßig beſſer als bei ſcharfem Lichte. rüber hielt | in «Poetae latini minores», Bd. 1 (Xp. 1879). 


man die N. (die man auch Kakerlaken, Dondos, 
Blafards, Leucotici nennt) für eine bejondere 
Menihenart. E3 giebt jedoch dergleichen Indivi— 
duen in jeder Raſſe, und ibre Färbung erjcheint 
je nad der eigentümlichen Rafjenfärbung in ver: 
ichiedenen Nuancen, tritt aber bejonders bei 
Regern hervor (weiße Neger, Leucaethiopici). 
Der krankhafte Zuftand dieſes Pigmentmangels 
beißt Albinismus (aub Albinoismus, Leu- 
copathia) und fommt bei allen Wirbeltieren, 
vielleiht jogar im ganzen Tierreihe vor, am hau— 
figjten it er bei Haustieren, da wilde Tieralbi: 


nos meijt zeitig zu Grunde geben und ihre Eigen: | 


tümlichteiten nur fchwer vererben können; denn 


diefer Zuftand ift (namentlich bei Bermifchung von 


A. miteinander) erblih und wird ſogar durd) jtete 


beim Frettchen. Es giebt indes auch einen par: 
tiellen Albinismus (Albinismus partialis), bei dem 
jih nur einzelne weiße Flecke auf der Haut oder 
einzelne Stellen mit weißen Haaren zeigen; am auf: 
fallendjten ift dieſe Ericheinung bei den geichedten 
(fog. Eljter:) Negern. Während man früber die als 
Pinta (Mal de los pintos) bezeichnete Krankheit 
vielfach zu den Anomalien der Bigmentierung red: 
nete, iſt durch neuere Unterfuchungen fejtgeftellt, daß 
diefe in Mexiko, Gentralamerifa und den nördl. 
Teilen Südamerifas endemijche, anjtedende Krant: 


beit durch pflanzliche Barafiten bervorgerufen wird. | 


Bon dem eigentlichen, jtet3 angeborenen, voll: 
jtändigen oder partiellen Albinismus ift jtreng 
die nicht bei der Geburt vorhandene, erit während 
de3 jpätern Lebens auftretende erworbene Big: 
mentatropbie zu trennen. Die wictigite Form 
diejer leßtern ift die als Bitiligo bezeichnete Krant: 
heit, bei welcher Heine, über ven Körper zerjtreute 
weise Flecken auftreten, die jich allmählich ver: 
größern und ausnahmsweife ſchließlich auch zu 
einer fajt volljtändigen oder ſelbſt volljtändigen 


Entfärbung der ganzen Körperoberflähe führen | 


können. Das Pigment der NRegenbogenhaut und 
der Aderhaut des Auges wird von diejer Krankheit 
niemals berührt. Auch durch Narbenbildung tönnen 
einzelne Hautitellen ihr Bigment einbüßen und weiß 
werden. liber das Weißwerden mander nordijcher 
und alpiner Säugetiere und Vögel im Winter ſ. 


Zuhtwahl und über das Weißbleiben von Höhlen: 


tieren f.d. — Bol. Mansfeld, liber das Wejen der 


Leukopathie oder des Albinoismus (Braunſchw. 


1823); Beigel, Beitrag zur Gejchichte des Albinis- 
ınus partialis und der Vitiligo (Dresd. 1864). 
Albinovanus, Pedo, jüngerer Zeitgenojje und 
Freund Dvids, an den diefer eine der «Epistolae 
ex Ponto» gerichtet hat, lebte noch zur Zeit des Ti: 
berius und wird als epijcher Dichter gerühmt. Bon 
einem jeiner Werte, einem pm eſchichtlichen Epos, 
ift ein größeres Bruchſtü —E «Poetae 
latini minores», Bd. 4) auf uns gelommen, das die 
Pat — des Germanicus auf der Nordſee 
ſchildert. (Val. Höfer, Der Feldzug des Germanicus 
im J. 16, Bernb. 1884.) Drei ihm beigelegte Gle: 
gien (die meift «Epicedion Drusi» genannte «Con- 
solatio ad Liviam Augustam de morte Drusi» und 
zwei «in Maecenatem» auf den Tod des Mäcenas) 





Albion, der ältejte Name für das fpätere 
Britannia, fommt ſchon im 6. Jahrh. v. Chr. in 
dem von Avienus überjehten anonymen Periplus 
vor. Der Name ift keltiich (altirijch Albu, Genetiv 
Alban), jeine Deutung unfiher. Im Mittelalter 
wurde A. oft gleichbedeutend mit Britannia ge: 
brauct; jest nur noch in der poet. Sprade. 

Albion(Abbion),Heerführer ver Sachſen in den 
Kriegen gegen Karld. Gr. Gr unterwarf ſich 785 mit 
Widufind (j. d.) und ließ fich zu Attigny in Frank: 

Albis, lat. Name der Elbe. [reich taufen. 

Albis, ein jchmaler, etwa 24 km langer Berg: 
zug im fchweiz. Stanton Jürih, auf der MWeitjeite 
des Züricher Sees und von diejem durch das Thal 
der Sihl getrennt, erjtredt ih von der Sihlbrugg 


| ı (532 m) an der Grenze von Züri und Zug nord: 
Vererbung zum Charakter von Bartetäten, wie z. B. 


weitwärts bis an die Yimmat. Das Gebirge, aus 
Süfwaljermolajje und Nagelflub beſtehend, tjt ziem: 
lich jtark bewaldet und gewährt herrliche Ausfichten 
| die Hochalpen. Zwei Straßen führen über das: 
jelbe: die nördliche von Zürich nah dem Reppijd: 
thale; die jüdliche nah Zug, und zwar vom Dorfe 
Adlisweil (j. d., 8 km ſüdlich von Zürich) über den 
Weiler Unteralbis zu dem auf der Paßhöhe ein: 
zeln jtebenden Wirtshauſe Oberalbis, dann hinab, 
an dem Heinen Türler See vorbei, nach Haufen, in 
deſſen Näbe die 1839 angelegte Kaltwajjerheilanitalt 


ı Albisbrunn liegt, und weiter über das durd 





Zwingli3 Tod befannte Dorf Kappel (f. d.) nadı 
Baar und Zug. Yängs der Albiskette ziebt ſich auf 
der Weſtſeite die Citenbabnlinie Züri: Zug:Lu: 
zern bin. Der befanntejte Gipfel ijt der am nördl. 
Ende der Kette gelegene Uto oder Ütliberg (j. d.). 
Einen der umfaſſendſten Rundblide der dortigen 
Gegend hat man auch von Oberalbis jowie von 
der wenig davon entfernten, 880 m hoben Albis: 
hochwacht (Schnabel). Der bödjite Gipfel ijt der 
Bürglenjtuß (918 m), weitli von Horgen (1. d.). 

Albiabrunn, Albishochwacht, j. Albis. 

Albiftän oder Elbijtan (d.i. der Garten), Stadt 
im Sandſchak Marafh des aſiat.-türk. Wilajets 
Haleb, 6O km im NND. von Maraſch, am unbe: 
deutenden Fluſſe Dſchihan (Byramus), der die Stadt 
in mehrern Armen durdfließt, in einer der wajler: 
reichiten und fruchtbarjten Ebenen Anatolieng, in 
170 m Höhe, hat 8000 E. und Getreidebandel. Der 
früber bedeutende Ort wird irrtümlich für das alte 
Comana in Cataonia gehalten und iſt befannt durch 
ven großen Siegdesägypt. Sultans Bibars 16. April 
1277 über die Türken und Mongolen. 

Albit oderNatronfeldjpat, ein trikliner Feld: 
jpat oder Plagiollas (ſ. d.), der einer oft vielfad 
wiederbolten Jwillingsbildung nach ver 
Brachypinakoidfläche unterworfen ift, 
weshalb auf der beiten Spaltungs: 
jlähe ein ein: und ausjpringender 
Winkel ‚oder eine Streifung_ericeint. 
(S. beijtebende Figur.) Die Nei: 
aung der beiden Hauptipaltungsflächen 
Bas und Brachypinakoid) beträgt 86° 24’. Che: 
miſch ift er ein Silifat von Thonerde und Natron 
(N2,Al,5i,0,,), zufammengejest aus 68,68 Kieſel⸗ 
jäure, 19,18 Thonerde und 11,84 Natron. Schöne, 
ſehr Mare Kryſtalle von A. findet man am St. Gott: 
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bard, in der Dauphine, im Zillertbale u. f.w. Der ! 
A. bildet nur jelten einen Gemengteilvon Geſteinen, 
jo in gewiſſen Dioriten und kryſtalliniſchen Schie: | 
fern, auch in einigen Graniten; er fann wie der Feld⸗ 
ſpat zur Borzellanfabritation verwendet werden. | 
Alblafferdam, Stadt in der niederländ. Pro: 
vinz Südholland, nördlid von Dordredt, an der 
Mündung der Alblas in den Nord, einem Arm der | 
Maas, befannt wegen feiner Schiffäwerfte, bejon: | 
ders am jog. Kinder:Deich, hat (1888) 4795 E. 
Albocarbönbeleuchtung, j. Gasbeleuchtung. | 
Albod, Fiſch, eine Renkenart, ſ. Blaufelden. | 
Alböin (Albuin), der Begründer des Yango: | 
bardenreichs in Italien, Sobn des Auduin und der 
Rodelinde. Im Bunde mit den Avaren bradte 
er 566 den in Pannonien anſäſſigen Gepivden eine 
Niederlage bei, in der ein Pe Teil derjelben 
ſowie ihr — Kunimund fiel. Der Reſt unterwarf 
jih den Sangobarden. 568 309 A. mit feinem Volke 
nad Stalien, wo nicht lange vorber das Reich der 
Dftgoten vernichtet worden war. Cr überließ Ban: 
nonien den Avaren durd einen Vertrag, in welchem 
ſich diefe verpflichteten, ven Langobarden das Yand 
zurüdjugeben, wenn fie zur Umkehr genötigt wür: 
den. Durh Scharen anderer Stämme, namentlid) 
dur 20000 Sachſen verjtärkt, unterwarf er jchnell 
Dberitalien. Pavia, das ihm bis 572 widerftand, 
machte er zur Hauptitabt. 573 ließ ihn feine Ge: 
mablin Rojamunde, die Tochter des Gepidenkönigs 
Kunimund, in Verona ermorden, wie die Sage be: | 
richtet, weil A. fie bei einem Gaftmahl gezwungen | 
batte, aus dem Becher zu trinken, den er aus dem | 
Schädel ihres Vaters batte berrichten laffen. 
Albolith, ein Gement, deſſen weſentliche Be: 
ftandteile Magnefia und Ktiejeljäure find. Zur Dar: 
itellung desjelben wird Magnefit in Retortenöfen | 
gebrannt, nah dem Brennen zu dem feinften Mebl 
gemablen und dann mit entiprechenden Mengen 
von Kieſelerde gemengt. Diejes Cementpulver läßt 
ſich, mit Waſſer angerübrt, ähnlich wie Gips ver: 
arbeiten und findet zu Bildbauerarbeiten Anwen: 
dung. Mit Chlormagnefiumlöfung zufammenge: 
bad bildet der A. eine äußerſt barte und platt 
ihe Mafie, die man zu Zußplatten, für den Anſtrich 
von Häufern, Treppen, Fußböden u. dgl. verwendet. 
Als Holzkitt bat der A. gleichfalld Verwendung ge: 
funden. Unter Waſſer ift A. nicht verwendbar. Ein | 
ald Eyalith in den Handel gebrachter Magnefia: 
cement ijt im wejentlichen mit X. identisch. 
Albõna (froat. Labin), Stadt in der öſterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft Mitterburg (Bifino) in Fitrien, | 
über dem Hafen Rabacz am Quarnero, bat (1890) | 
2404, als Gemeinde 10379 E., darunter 3004 ta: | 
liener, 119 Slowenen, 5914 Serbofroaten, ift Sit | 
eines Bezirkögerichts (15376 E.). A. bat Ol- Wein-, 
Raftanienbau, Brauntoblenbergwert (bei Carpano), | 
das, der Trifailer Koblengewertichaft gehörig, 1894 | 
mit 1116 Arbeitern 85584 t Koble im Werte von 
546300 St. lieferte, und Bferdeeifenbahn (6,7 km) | 
zum Berladen der Koble in Sta. Margberita am 
Arfalanal. Bei A. auf dem Hügel Kunzı ein Fund— 
ort präbiitor, Altertümer (Castellieri). — Wah- 
rend der Nömerberrichaft ———— A. unter Selbſt— 
verwaltung zu großem Wobljtand und errichtete | 
dem Kaiſer Philippus ein Denkmal. Im Mittel: 
alter der Markgrafſchaft Iſtrien einverleibt, unter: 
warf es fich 1420 freiwillig der Republit Venedig, | 
die es jpäter Durch zum Teil noch erbaltene Feitungs: | 
werfe jchüßte. 





und feine 


Alblafjerdam — Albrecht I. (Herzog von Oſterreich) 


Alboni, Marietta, Altfängerin, geb. 1823 zu 
Gejena in der Nomagna, erbielt ihre Ausbildung 
in Bologna, fang 1843 mit großem Erfolge auf der 
Scala in Mailand und in verichiedenen andern ital. 
Städten, ging dann nah Wien und von da aus 
nach Petersburg. 1845 ließ fie ſich in Deutichland, 
dann in Böhmen und Ungarn hören. 1847 fang 
fie im Covent: Garden : Theater zu Zondon, wo fie 
mit Jenny Lind rivalijierte, die gleichzeitig im 
Queens:Tbeater auftrat. Bon da * ſie ſich nach 
Paris an die Große Oper. Ihre Altſtimme war 
voll, wohlkllingend, von großem Umfang und außer: 
ordentliber Biepfamleit und Gefchmerdigkeit. N. 
beiratete 1854 den Grafen Bepoli, nach deſſen Tode 
(1866) zog fie fih von der Bühne zurüd, fang aber 
noc in Konzerten. 1877 vermäblte fie fih mit einem 
franz. Offizier, Namens Zieger. Cie jtarb 24. Juni 
1894 in Ville d'Avray bei Paris. 

Albornoz (jpr.-nobh), Gil Alvarez Carillo, 


Prälat des 14. Jahrh., geb. 1310 zu Euenca, wurde 


unter Alfons XI., dem er in der Schlacht bei Tarifa 
das Leben rettete, Erzbiihof von Toledo (1339), 
Almofenier und Großmeijter des Calatravaordens, 
flüchtete aber vor Peter dem Graufamen zu Ele: 
mens VI. nach Avignon, der ihn 1350 zum Karbinal 
ernannte. Innocenz VI. machte ihn zum Legaten in 
Jtalien und übertrug ibm die ausgedebnteften Boll: 
machten im Kirchenftaate. Es gelang ihm, die Ma: 
latefta von Rimini, dann Urbino, Forli, Bologna 
zu unterwerfen, und nadı Rienzis Tod 1354 aud) in 
Rom die päpftl. Autorität wiederberzuftellen. Er 
ordnete bie Verwaltung des Kirchenjtaates durch den 
Erlaß der Ägidianiſchen Konftitutionen (f. d.) und 
ermöglichte 1367 dem Papſt Urban V. die Rückehr 


nad Italien. A. ftarb 24. Aug. 1367 zu Viterbo. 


Sein intereflantes Werk über die röm. Kirdye («Liber 
constitutionum sanctae matris ecclesiae») erſchien 
Jeſi 1473. — Val. Sepulveda, Historia de bello in 
Italia per annos XV confecto ab Aeg. A. (Bologna 
1559); Poreño, Vida y hechos del gran cardinal 
Gil de A. (Cueva 1616); Magnan, Le cardinal 
Gilles A. (in der «Revue de Marseille», 1857); 
Wurm, Kardinal A. (Paderb. 1892). 

Albrecht I., Herzog von Oſterreich, deutſcher 
König (1298— 1308), geb. um 1250, war der älteite 
Sohn König Rudolfs I. von Hab&burg, der ibn 
rben 1282 mit Öfterreih und Steier— 
mark belebnte. Nach dem Tode feines Vaters wäbl- 


ten die Kurfürften anjtatt A.s troß früherer Zu: 


fagen Adolf von Nafjau. Unruben in der Schweiz 
und Kämpfe in Steiermart gg A. zur Nach⸗ 
giebigleit. Als König Adolf mit der Kurfürften: 
partei zerfiel, verband ſich A. mit ihr, und nachdem 
erfterer bei Göllbeim, 2. Juli 1298, unterlegen und 
gefallen war, wurde A. zum König gemäblt und im 
Aug. 1298 zu Aachen gekrönt. Mit Nachdruck trat 
U. vom erſten Tage an für die Herftellung des Land— 
friedend und bevingungslofe Anertennung der 
Ey Nutorität auf. Daneben bemübte er ſich, 
die Nachfolge im Reich feinem Sobne Rudolf zu 
ſichern, den er mit einer Tochter des mit ibm ver: 
bündeten Philipp des Schönen von Frankreich ver: 
(obte. Nun kam die feindfelige Stimmung der Kur: 
fürften zum Ausbrud, genäbrt durch Philipps Feind, 
ven Papſt Bonifacius VIII. Diefer bebauptete, die 
Kurfürften bätten nicht das Necht der Wahl gebabt, 
und [ud 1301 A. vor fich, Damit diefer um Vergebung 
bitte; den deutfchen Fürſten aber verbot er bis da: 
bin, A. al& König anzuertennen, und entband fie 


Albrecht II. (deutjcher König) — Albrecht (der Bär) 


ihres Eides. Doc zwang N. die rhein. Kurfürften 
mit Hilfe der Reichsſtädte zur Unterwerfung, wäh— 
rend der Papſt genen die von A. angebotene Ver: 
sichtleiftung auf kaiferl. Nechte in Italien ſich zur 
Anertennung N.s bequemte. Noch aelang es 4. 
auch in Böhmen, al3 dort mit Wenzel II. die Pie: 
myſliden ausftarben, jeinen Sobn Rudolf zum König 
len zu laſſen (1306), dann aber verließ ibn das 
Slüd. Rudolf ftarb 1307, in Böhmen erbielt eine 
Gegenpartei die Oberhand, und in Thüringen, wo 
er die Anſprüche jeines Vorgängers aufgenommen 
batte, erlitt jein Heer dur den Markgrafen Friedrich 
1307 eine jchwere Niederlage bei Yuda unmeit Alten: 
burg. Als A. in den jhwäb. Hausbefikungen arobe 
Rüſtungen machte, ereilte ibn am 1. Mai 1308 der 
Tod durch die Hand feines mit mebrern Nittern 
verihworenen Neffen Jobann (j. Jobann Barricida). 
U.8 Yeiche wurde zunächſt im Kloſter Roſenthal, dann 
aber nebit der Adolfs von Nafjau durch Heinrich VII. 
in der Kaifergruft zu Spever beiaejebt. Sagenhaft 
it, daß das tyranniſche Auftreten Alns in der Schweiz 
zu einem großen Freiheitslampf geführt habe. — 
Val. 2. Schmid, Der Kampf um das Neich zwiſchen 
Adolf von Naſſau und A. von Bfterreich (Tüb. 1858); 
Kopp, König A. und feine Zeit (in der «Beichichte 
der eidgenöfjischen Bünde», Bo. 3, Abteil.2, Berl. 
1862); Müde, U. J. Herzog von Dfterreih (Gotha 
1866); Breger, A. von Öfterreih und Adolf von 
Naſſau (2. Aufl., Lpz. 1869); Henneberg, Die polit. 
Beziehungen zwiichen Deutichland und Frankreich 
unter König A. I. (Straßb. i. Eli. 1891). 
Albrecht IL., veutiher König (1438—39), 
ala Herzog von Bfterreich (jeit 1404) A. V., Sobn 
Albrechts IV., geb. 10. Aug. 1397, jtand von Jugend 
an in engiter Verbindung mit Kaiſer Sigismund, 
der ibn ſchon 1411 mit feiner Tochter Eliſabeth 
(f. Ungarn, Geſchichte) verlobte (1422 vermäblt), 
und dem A. 1437 in Böhmen, 1438 in Ungarn 
turh Wahl nacfolgte. In Frankfurt wurde er 
18. März 1438 zum röm. König erwäblt, obne jedoch 


gekrönt zu werben. An den Reichstagen von 1438 | 
und 1439, auf denen jein Kanzler Kaſpar Schlid | 


Entwürfe für Yandfrieden u. ſ. w. vorlegte und fi 
mit den Hurfürjten über das Verbalten zum Ba: 
eler Konzil und zum Schiäma verjtändigate, konnte 

. wegen der Wirren in Ungarn und Böhmen nicht 


teilnehmen. In Böhmen jtellte man den 13jäb: | 


rigen Kajimir, Bruder des Königs Wladijlam von 
olen, als Gegenkönig auf. A. kam darüber in einen 
rieg mit Bolen, der nur durch einen Stillftand unter: 
brochen war, als A. nach Ungarn gegen die Türken 
zieben mußte. Eine Seuche löfte jein Heer auf; er 
jelbjt erkrankte und ftarb auf der Rücreiſe 27. Ott. 
1439 zu Zend zwiſchen Gran und Wien. Erit 
nad) — ode gebar ſeine Gemahlin den Sohn 
Ladislaus Poſthumus), den ſpätern König von 
Ungarn und Böhmen. N. war ein eifriger Verfol— 
ger der Keher und Juden. — Val. Wend, Historia 
Albrechti II (2p;. 1770); Kurz, Sſterreich unter 
König A. U. (Wien 1835); Altmann, Die Wahl 
U.3 U. zum röm. Könige (Berl. 1886). 
#IV.,derWeije,Herzogvon Bayern, 
aus der Linie Münden: Straubing, geb. 15. Dez. 
1447, war der dritte Eohn Herzog Albrechts ILL., 
des Frommen, und fam nad) deſſen Tode 1460 unter 
Vormundſchaft feiner ältern Brüder, Jobann II. 
und Sigismund, welche gemeinſchaftlich die Regie— 
rum abmen. Als Johann 1463 farb, wurde 
4. Für volljä rig erflärt und 1465 zum Mitregenten 
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Sigismunds eingefebt; aber ſchon 1467 überlieh 
ihm diejer die Negierung. Die Erwerbung der 
Neichsberrjchaft Abensberg (dur Kauf 1485) und 
der Anfall von Bayern:Landshut (nad dem Tode 
des jöhnelojen Herzogs Georg, 1503) gaben ihm 
einen bedeutenden Machtzuwachs. Doch mußte er 
das landshutiſche Erbe in blutiger Fehde Georgs 
Erben, Pfalzgraf Ruprecht und deſſen Kindern, ab: 
troßen; Kaiſer Marimilian I. gewährte ihm Hilfe, 
dod) nur gegen reihe Entſchädigung, und aud an 
das pfälz. Haus mußten bedeutende Striche des er: 
erbten Landes abgetreten werden. Der Verſuch, 
Regensburg zur bayr. Yandjtadt zu machen, rief den 
eigenen Adel und die angrenzenden Stände gegen 
A. in die Waffen (1488—92); 1492 verfiel er der 
Reichsacht und mußte ſchließlich einen für ihn nad: 
teiligen Vergleih mit dem Kaiſer jchließen. A.s 
Hauptwerk war das Hausgejeß über die Einheit und 
Unteilbarfeit des bayr. Herzogtums und die Negie: 
rungsnachfolge des Gritgeborenen im Fürſtenſtamme 
(8. Juli 1506). Er ftarb 18. März 1508. — Wal. 
Hefner, Gejchichte der Regierung A.3 IV. (im «Ober: 
bayr. Archiv», XII); Silbernagl, A. IV., der 
Weiſe (Münd. 1857) ‚Hafjelholdt:Stodheim, Herzog 
A. IV. und jeine Zeit (Lpz. 1865, unvollendet). 

Albrecht V., Herzogvon Bavern,geb.1. März 
1528 als Sohn Herzog Wilhelms IV. von Bayern 
und der Maria Jakobäa von Baden. Seine Ge: 
mablin war (jeit 4. Juli 1546) die —— 
Anna, Tochter Kaiſer Ferdinands J. Am 6. März 

1550 übernahm A. die Regierung. Anfangs gleich: 
ı gültig gegen die religiöjen Wirren, zogen ihn doch 

Feitum tände und Verhältniſſe in die Bahnen feiner 
kath. Vorgänger (ſ. Bayern) zurüd. Wohl machte 
er zuerjt den Ständen religiöje Zugejtändnifie, doch 
nicht aus religiöfen Motwen, jondern um fie zur 
Bezahlung feiner Schulden und zur Bewilligung 
feiner großen Geldforderungen zu bewegen. Die 
Landſtande ſanken unter ihm zu voller macht 
herab. Kaiſer Ferdinand bewog ibn 1556 zur Be: 
rufung der Jejuiten, die bald das Regiment führten 
und aud A.S Nachfolger Wilhelm V. erzogen. Die 
prot. Prieſter wurden verjagt, die Brotejtanten muß: 
‚ ten auswandern, ein Index verbotener Bücher wurde 

angelegt. Auch Baden wurde — — kath. Lehre 

wieder unterworfen (1570— 72). Doch verſchaffte er 
Münden zuerft den Ruf einer Kunſtſtadt. Orlando 
di Laſſo weilte an feinem Hofe, ——— Ma— 
lerei, Erzguß und Kunſtgewerbe blühten. Er legte 
ven Grund zur Kunſtlammer, zum Antiquarium, zu 
der Gemälvdefammlung und zur Hof: und Staats: 
bibliothef. Als A. 24. Dkt. 1574 ftarb, binterlie 
er eine Schulenlaft von fait 2”, Mill. g — Dal. 
Briefe und Alten zur Geichichte des 16. Jahrh., ba. 
von Druffel (3 Bde. in 4 Abteil., Münd. 1873— 
80); Ruepprecht, Herzog A. V. von Bayern und 
feine Stände (ebd. 1883); Niezler, Zur Würdigung 
Herzog A.s V. von Bayern (ebd. 1894); Goetz, Die 
bayr. Politik im eriten Jahrzehnt der Regierung 
Herzog A.s V. von Bayern (ebd. 1896). 

Albrecht ver Bär, Markgraf von Branden: 
burg,geb. um 1100 zu Ballenjtedt, Sohn und Nadı: 
folger Ottos des Reihen, Grafen von Ballenjtedt 
und Nichersleben, und ver Gilifa, der ältejten 
Tochter des Herzogs Magnus von Sachſen. Zu dem 
reichen Hausbejis und den Grafſchaften, die der 
Vater 1123 hinterließ, erhielt er 1125 vom Kaifer 
Lothar II. einen Teil der alten Oſtmark und bie 
Lauſitz ala Reichslehn. Obgleich A. Yothars treuefter 
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Bundesgenofje war, übertrug diejer dennoch das 
Herzogtum Sachſen, auf das A. ald Sohn der älte: 
ſten Tochter des lekten Herzogs Anſpruch batte, 
1127 feinem Schwiegerſohn, dem Herzog Heinrich 
dem Stoljen von Bayern, und 1131 ward A. aud 
die Laufik wieder abgenommen. Er blieb dennod 
dem Kaiſer treu und begleitete ihn auf dem Römer: 
zuge, wofür ihn der Kaiſer 1134 zum Markgrafen 
ın der Norbmart beitellte. Bon bier aus machte N. 
im Havellande und in der Prignik 1136 große Er: 
oberungen und erweiterte dieje durch freundliche 
Beziehungen zu PBribizlam, dem Fürjten von Bran: 
denburg, der A.s Sobne Dtto die Landſchaft Zauche 
aab und ihn felbft zum Erben einjegte, Nachdem 
Konrad III. 1138 unter Mitwirktung A.s zum 
Kaifer gewählt und Heinrich ver Stolze in die Acht 
erflärt worden war, fam das Herzogtum Sachſen 
an A. Doch mußte A. bald vor Heinrich meiden 
und nad dejjen Tode auch gegen deſſen Sobn Hein: 
rib den Löwen kämpfen. An dem Frieden, der 
1142 unter Bermittelung des Kaifers zu ftande kam, 
ging ihm zwar das Herzogtum Sachſen verloren, 
doch erhielt A. ald Entſchädigung die Güter und 
Leben der Grafen von Orlamünde:- Weimar und auch 
das Erzlämmereramt, das feitvem bei der Mark 
blieb, A. kämpfte nun aufs neue gegen die Wen: 
den und bejegte nah Pribizlaws Tod 1150 auch 
Brandenburg, wonach er ſich jest Markgraf von 
Brandenburg nannte und wobin er von Stendal 
feinen Wohnſitz verlegte. Ein Aufftand der Wen: 
den unter Fürjt Jazko von Göpenid, der ſich auch 
Brandenburgs bemädtiate, endete 1157 mit der 
Miedereroberung diejer seite und der völligen Un: 
terwerfung des Wendenlandes. In die verödeten 
Striche berief A. Anfiedler vom Rhein, Holländer 
und Flamänder, die fih an der Elbe, Havel und 
Spree niederliefen und Städte (Berlin, Kölln an 
der Spree, Alten u. f. m.) gründeten. Adlige und 
Geiftlibe, die zahlreich einwanderten, in erſter 
Linie die fleißigen Eiftercienfermönde, förderten 
rafch die Germanifierung des Landes. Nachdem A. 
1159 mit feiner Oemablın eine Wallfahrt nah Ba: 
läjtina unternommen batte, wandte er 1166, in Ver: 
bindung mit den mächtigſten norddeutſchen Fürften, 
feine Waffen noch einmal gegen Heinrich den Löwen, 
war aber im Kampfe nicht glüdlib. A. ftarb18.Nov, 
1170 zu Ballenjtedt mit Hinterlafjung von zwei Töch⸗ 
tern und fieben Söhnen, von denen Dtto die Marl 
Brandenburg, Bernhard Anbalt und Hermann die 
orlamündiihen Güter erbte. — Vol. D. von Heine: 
mann, U. der Bär (Darmit. 1864). 

Albrecht, mit dem Beinamen Achilles, Kur: 
fürft von Brandenburg (1470—86), dritter Sobn 
Friedrichs I. und der Glifabetb von Bavern, wurde 
9, Nov. 1414 in Tangermünde geboren und als 
yangling zu ritterlicher Ausbildung an den Hof des 

aiſers Sigismund nefchidt. 1431 zog er mit feinem 
Bater gegen die Huffiten ind Feld. Nachdem er mit 
feinem ältern Bruder Johann 1435 eine Bilgerfabrt 
nah PBaläjtina gemacht hatte, wurde er 1439 vom 
König Albrecht II. zum Hauptmann in Schlefien 
gegen Bolen ernannt. Bon ſchönem, ftartem Körper: 

au, in allen ritterlihen Künjten gebilvet, dabei ſehr 
rauflujtig, zog er von einem QTurnier zum andern. 
Seit feines Vaters Tode (1440) Herr des Fürften: 
tums Ansbach, hatte er die Nürnberger als unbe: 
queme Nahbarn. Um fie und die Macht der Städte 
überhaupt zu ſchwächen, verband er fich mit mebrern 
Fürften zum 


ergentbeimer Bund, dem gegenüber : 


fih auch die ſüddeutſchen Städte vereinigten. 1449 
ariff A. Nürnberg an, wurde aber 1450 bei Pillen: 
reut gejchlagen und mußte ſich zu einem (1453 end- 
gültigen) Vergleich verſtehen. In reichsterritorialen 
‚ragen bielt A. zunächſt zum Kaijer BR IN. 
und geriet dadurch in eine fchwierige Yage zu dem 
Böhmentönig Georg Podiebrad und den Bavern: 
berjögen. Später — — er ſich mit Podiebrad, 
deſſen Sohn Heinrich von Münſterberg ſeine Toch— 
ter Urſula troß päpſtl. Erkommunikation beiratete. 
Durch den Tod ſeines Bruders Johann fiel ihm 1464 
das Fürſtentum Bayreuth zu, und 1470übertrug ibm 
jein Bruder Friedrich II. auch die Mark famt ver 
Kurwürde. Doc blieb er in Ansbad und feste ala 
Statthalter in Brandenburg feinen Sohn Johann 
ein, während er felbit nach wie vor in der Weich: 
politif tbätig war, bis er auf dem Neichätage in 
Frankfurt 11. März 1486 ftarb. A. war zweimal 
verbeiratet und batte aus beiden Ehen 19 Kinder. 
Sein Briefwechſel mit feiner Gemahlin Anna von 
Sachſen gebört mit zum ſchönſten in der mittelalter: 
lihen Brieflitteratur. Sein glänzender und gaft: 
freier Hof in Ansbach war die hohe Schule des fei- 
nen Gejhmads; er ſelbſt war prachtliebend, ver: 
gnügungsſüchtig und ein für die vamalige Zeit auf: 
gellärter Fürft. Mit Strenge gegen den Adel vor: 
gebend, machte er gegenüber dem Bijchof von Bam: 
ergunddem Domlapitelvon Brandenburgenergiich 
jeine Rechte geltend. Das von ihm 1473 zu Kölln 
an der Spree audgefertigte Hausgeſetz, das, falls 
mebrere Erben vorbanden, dem ältern die Mark, den 
jüngern die fränk. Yande zuteilt, iſt ald «Dispositio 
Achillea» befannt. Hauptquelle für A.s Geſchichte 
ift das «flaiferl. Buch des Markgrafen A. Achilles», 
ba. von Höfler (Bapr. 1850; erjter Teil) und Minus 
toli (Berl. 1850; zweiter Teil; Nachträge bierzu von 
F. Wagner, ebd. 1881). — Val. Quellenfammlung 
zur Gejchichte des Haufes Hohenzollern, be: von 
Burkhardt, Bo. 1 (Jena 1857); Franklin, A. Achilles 
und die Nürnberger 1449—53 (Berl. 1866) ; Bolit. 
Korrefpondenz des Kurfüriten A. Achilles, bag. von 
Priebatſch (Bd. 1 und 2, Lpz. 1894—96). 
Hibrecht, genannt Alcibiades, Markgrafvon 
Brandenburg, Sohn des Markgrafen Kafımir, 
geb. 28. März 1522 zu Ansbah. Nach dem Tode 
des Vaters (1527) wurde fein Obeim, Markgraf 
Georg, fein Bormund. Mit diejem teilte er, mündig 
eworden, 1541 das fränf. Yand, wobei er Kulm: 
ach⸗Bayreuth erbielt. Drüdende Schulden, Strei: 
tigleiten mit den Häuptern des Schmallaldifchen 
Bundes, Kurſachſen und Hefien, vor allem aber 
fein in friegeriihen Abenteuern geneigter, auch 
nah Machterwerb jtrebenver Sinn trieben den im 
luth. Glauben erzogenen Fürften in den Dienft 
des Kaiſers. Schon 1543 und 1544 fämpfte er in 
deſſen Heere gegen Frankreich; danach diente er ibm 
im Kampf gegen die Deutichen Stände jelbit. Als 
er im Jrübjabr 1547 einen Vorſtoß nad Sachſen 
wagte, ward er 2. März in Nodhlig von Kurfürjt 
Johann Friedrib überfallen und gefangen. Der 
Sieg Kaiſer Karls bei Müblberg befreite ibn wieder. 
Mit Morik von Sachſen kämpfte er 1550—51 
gegen Magdeburg und fonjpirierte mit ibm und 
andern Fürften gegen den Kaijer. Den Vertrag zu 
Chambord mit Heinrich IL. von Jrantreich (j. Morig 
von Sachſen) brachte er perfönlich zu ftande (15. Jan. 
1552). Danach brady er mit den Genofjen gegen 
den Kaiſer auf, blieb aber in Franken und zwang 
in wilder Fehde die Biihöfe von Bamberg und 


Albrecht v. Brandenburg (Erzbijch. v. Magdeburg) — Albrecht (Markgr. zu Meigen) 
bewog. X. erhielt 1518 in Augsburg den far: 


Würzburg, ſowie die Stadt Nürnberg zu großen 
Gebietsabtretungen. Das brachte ihn zum Bruch 
mit den Verbündeten jelbjt, die ihm jo wenig mie 
die Gegner jene Verträge beftätigen wollten. So 
warf er ſich von neuem dem Kaiſer in die Arme. 
Mit diefem belagerte er Ende 1552 vergeblih Meb; 
er erbielt jedoch die kaiferl. Beftätigung feiner 
Verträge, die er nun mit Waffengewalt geltend 
machen wollte, wurde aber bei Sieversbaufen 9. Juli 
1553 von Moritz und nad deſſen Tod 12. Sept. 
bei Braunſchweig nochmals geſchlagen, bald aud 
vom Kaifer geächtet und floh 1554 nad Frankreich. 
Anfang 1556 kehrte er nah Deutihland zurüd zu | 
jeinem Schwager Markgraf Karl von Baden nad) 
Pforzheim, wo er 8. Yan. 1557 ſtarb. — Val. Voigt, | 
Markgraf A. Alcibiades von Brandenburg: Kulm: 
bad (2 Bde., Berl. 1852). 

Albrecht von Brandenburg, Erzbiichof von 

Magdeburg, ſ. Albrecht, Kurfürjt von Mainz. | 

Ibrecht, Herzog von Braunſchweig, wegen 
jeiner Körperlänge aub der Große genannt, geb. 
1236, war der Sobn Ottos des Kindes, des eriten 
Herzogs von Braunſchweig-Lüneburg, nad deſſen 
Tode er 1252 die Regierung übernahm. Er herrſchte 
erft mit —— Bruder Johann zuſammen, bis 1267 
die Erblande für immer geteilt wurden, ſo daß 
A. Braunſchweig und Johann Lüneburg-Celle 
(Hannover) erhielt. A.s Leben verlief in unaufhör— 
lihen Fehden, 1252 kämpfte er für Dttofar von 
Böhmen gegen Ungarn; dann im eigenen Lande 
gegen das aufrühreriſche Geſchlecht der Aſſeburger; 
1261 gegen den Herzog Erid von Schleswig für die 
Befreiung der gefangenen Königin Margarete von 
Dänemark und deren Sohn Grid Glipping ; endlich 
bei Gelegenbeit des thüring. Erbfolgeitreites (ſ. Thu⸗ 
ringen) für jeine Schwiegermutter Sopbie von Bra: | 
bant. Doch wurde er 27, Dit. 1263 bei Bejenftedt, 
zwiſchen Mettin und Halle, von dem Schent Rudolf 
von Vargula und den Söhnen des Markgrafen Hein: 
rih von Meißen überfallen und in Merjeburg über 
ein Jahr eingefertert, bis er fi durd; 8000 Mart 
Silber und Abtretung der welfiſchen Städte und 
Schlöſſer an der Werra wieder loslaufte. Für fein 
Land jorgte A. väterlid; er ftarb 15. Aug. 1279. 
Seine Heldenthaten befingt ausführlich die «Braun: 
ihmweiger Reimchroniko (ba. von L. Meiland in den 
«Monumenta Germaniae historica, Deutiche Ebro: 
niten», Bd. 2, Hannov. 1876). 

Albrecht, Erzbiichof von Magdeburg und Kur: 
fürft von Mainz, geb. 28. Juni 1490 als jüngſter 
Sohn des Kurfürjten Johann Cicero von Bran— 
denburg,, wurde ſchon 1513 Erzbiichof von Magde— 
burg und Adminiſtrator des Bistums Halberjtadt, 
1514 Erzbifhof von Mainz. Liebhaber der Künſte 
und Wiſſenſchaften, jhmüdte er feine Refidenzen 
mit den Werken deuticher Meifter und berief Ver: 
treter des deutihen Humanismus in feine Um: 
gebung. Eitelwolfvon Stein und Hutten waren As 
Räte, Capito und Hedio feine Hofprediger, Eras— 
mus nannte er mit Stolz feinen Freund. In 
dem Streite Reuchlins (ſ. d.) gegen die Duntel: 
männer jtand er auf feiten der Aufklärung, wäh: 
rend er zugleih in Halle eine Reliquienfammlung 
anlegte. Aber jein Aufwand erforderte große 
Summen, auch batte er die geiltlibe Würde, die 
Grwerbung des Palliums mit jchwerem Golde be: 
ablen müfjen. Er jandte daher Tezel ald Ablap: 

ändler in die Diöceſen, deſſen ſchamloſes Auf: 
treten Luther zu dem Anſchlagen feiner Theien | 
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dinalshut. Mit dem Wachjen der reformatorischen 
Bewegung nahm er zunädit eine vermittelnde 
Stellung zwiichen den Parteien ein, neigte ſich 
jedob allmäblib mehr und mehr der Realtions— 
partei zu. Schon 1533 trat er in Halle einer kath. 
Liga gegen den Schmaltaldifhen Bund bei, feit 
1538 war er in dem Nürnberger Bunde und 1541 
binderte er in Regensburg den religiöjen Ausgleich, 
während die eigenen Stifter Magdeburg und Halber: 
ftadt zur neuen Lehre übertraten, fo daß A. aus 
jeiner Refidenz Halle ins Stift Mainz weichen mußte. 
Dort warf er fich fchliehlih den Jeſuiten in die 
Arme. Peter Favre (f. d.) zog er nah Mainz, und 
Ganifius (j.d.) ward bier für den Orden gewonnen. 
4. ſtarb 24. Eept. 1545 zu Aſchaffenburg. — Val. 


ı Hennes, A. von Brandenburg, Erzbiichof von Mainz 
‚ und von Magdeburg (Mainz; 1858); May, Der Kurs 


fürft, Kardinal und Erzbiſchof A. II. von Mainz 
(2 Bde., Münd. 1868— 75); Gredy, Kardinal-Erz: 
biſchof A. U. von Brandenburg in feinem Berbält: 
u I zu den Blaubensneuerungen (Mainz 1891). 
Ibredht L., Heriog von Medlenburg, 
Stammvater des gegenwärtig herrſchenden Haufes, 
Sohn des Fürsten Heinrich II. des Löwen, geb. um 
1317, regierte jeit 1329 als Furſt (W. IL.) und wurde 
von Kater Karl IV. 8. Juli 1348 zum reiche: 
unmittelbaren Herzog ernannt. Er tbat im Innern 
jeines Pandes in engem Anſchluß an die Städte den 
häufigen Fehden Einhalt und fuchte dur tbätigen 
Anteil an den a rn age Vorteile zu ger 
winnen, Nad dem Ausjterben der Grafen von 
Schwerin vergrößerte er fein Yand 1358 durch diefe 
Grafſchaft; er bewirkte auch, daß 1364 fein zweiter 
Sohn Albredt, aus eriter Ehe mit Euphemia von 
Schweden, auf den ſchwed. Thron gelangte. Er jtarb 
18. Febr. 1379. — Val. Liſch, Albrecht II. und die, 
norbdeutichen Landfrieden (Schwer. 1835). 

Albrecht IL., Herzog von Medlenburg, 
j. Albrecht, König von Schweden. 

Albrecht ver Stolze, Markgraf von Meißen 
(1190— 95), geb. 1158 als ältejter Sohn des Marl: 
araren Dtto des Neichen, aus dem Haufe Wettin. 
Da fein Vater nad dem Willen feiner Gemahlin 
Hedwig, genen die deutiche Yebnsverfaflung, den 
zweiten Sohn Dietricd zum Haupterben der Mart: 
grafſchaft Meißen beitimmte, lebnte ſich A. im offenen 
Kampfe gegen den Vater auf. Der Streit wurde erſt 
durd den Tod desjelben (18. Febr. 1190) beendet. 
Nach feinem Regierungsantritte bevrängte N. feinen 
Bruder Dietrich, der FBeibenfels bejaß, wurde aber 
von diefem mit Hilfe Hermanns I. von Thüringen 
bei Reveningen unmweit Allitädt geſchlagen. Die Er: 
neuerung der Fehde gegen Dietrich veranlaßte Kaiſer 
Heinrich VI., die Böhmen gegen Meißen zu fenden. 
A. eilte nad) Italien, um den erzürnten Herrſcher 
au beſchwichtigen, ftarb aber bald nach feiner Rüd: 

ehr plöslih auf dem Mege von Freiberg nad 
Meißen 25. Juni 1195. Der Kaifer zog nun Meißen 
als erledigtes Neichslehn ein. 

Albrerhtder Entartete(llnartige),augdem 
Haufe Wettin, geb. um 1240, Yandgraf von Thü: 
ringen feit 1265, Marlaraf zu Meißen (1288—93), 
Sohn Heinrichs des Grlaucten, lebte in ftetem 
Kampfe mit Vater, Bruder und feinen Söhnen erjter 
Ehe. Die Beranlafjung dazu gab die Länderteilung, 
weldye Heinrich der Erlauchte 1265 vornahm, zufolge 
deren A. Thüringen und die ſächſ. Pfalz, fein Bru: 
der Dietrih das Diterland befam, während der 
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Bater jelbit die Martgrafichaft Meißen und Nieder: 
laufiß behielt. Durch Kunigunde von Gifenberg, 
die er nad dem Tode feiner Gemahlin Margarete, 
der Tochter Kaifer Friedrichs II., 1272 beiratete, 
ließ er fih überreden, ihrem aemeinichaftlicen, vor 


der Verheiratung geborenen, jpäter aber legitimier: | 


ten Sohn Apitz die Nachfolge in Thüringen zuzu: 
wenden, jeine Söhne eriter Ehe dagegen mit dem 
Pleißnerlande abzufinden. Die Folge davon war 
ein mit abwechſelndem Glüd geführter Kampf der 
Söhne gegen den Vater. Friedrich der Gebifjene 
nahm feinen Vater A. gefangen und gab ihn nur 
unter harten Bedingungen durd den Vertrag zu 
Rochlitz 1. Jan. 1289 frei. Gegen fein ausprüd: 
liches Verſprechen verkaufte jedoh A. aus Haß 
egen feine Söhne 1291 die Mark Landsberg an 
Brandenburg und die Landgrafihaft Thüringen 
nebjt dem Djterlande an den deutjchen König Adolf 
von Nafjau, der ſich aber ebenfowenig wie dejien 
Nachfolger Albrecht I. in den dauernden Beſitz dieſer 
Erwerbungen zu jeßen vermochte. 
langte Friedrich der Gebifiene, nachdem fein Bruder 
Diezmann 1307 plötzlich in Leipzig verjtorben und 
König Albrecht 1308 ermordet worden war, zum 
alleinigen Befige von Thüringen, Meißen und dem 
Diterlande. N. ftarb 13. Nov. 1314 zu Erfurt, nod) 
vor ihm (1306 oder 1307) fein Sohn Apib. 
Albrecht A., der Lahme oder der Weije, 
Herzogvondfterreich,,ein Sohn König Albrechts J., 


pe: 1298, führte jeit 1330 die Negierung über die | 


absburg. Länder mit feinem Bruder Otto gemein: 
ſam, bis diefer 1339 jtarb. Gift, das man A. 1330 


Vielmehr ge: 





beigebradt batte, z0g ihm eine Lähmung zu, die ihn | 


jedoch an der Erfüllung feiner Regentenpflichten 


nicht hinderte. Er erwarb 1335 Kärnten und Krain | 
und behauptete es im Kampfe gegen den König Fo: 


bann von Böhmen. Auc mit den Eidgenoſſen hatte 
er mebrjäbrige Kriege zu führen. Wegen feiner un: 
ermüdlichen Thätigfeit, feiner flugen und maßbalten: 
den Politik war er allgemein geachtet. 
Ländern bielt er die gejeglihe Ordnung kraftvoll 
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Albredt IV., der bis 1404 regierte. — Val. Kurz, 
Oſterreich unter Herzog A. III. (2 Bpe., Linz 1827). 

Albrecht V., Herjog von Sſterreich, f. Al: 
brecht II, deuticher König. 

Albrecht VIL.,auh Albert aenannt, Erzherzog 
von Öfterreich,geb.13.Nov.1559, der fechite Sobn 
Kaiſer Marimilians II. wurde jeit 1570 am Hofe 
Bbilipp II. von Spanien erzogen. Für den geijt: 
lihen Stand beftimmt, wurde er 1577 Kardinal 
und Erzbifchof von Toledo und war von 1583 bis 
1596 Bicelönig von Portugal. 1596 ernannte ibn 
Philipp IL. zum Statthalter der Niederlande, mo 
A. bis an feinen Tod der Repräfentant des jpan. 
Monarhen blieb und diejer Aufgabe nicht obne 
Talt und Würde entſprach. Den langjährigen Krieg 
mit Frankreich, in den er noch mit Grfola eingriit, 
beendigte bald der Friede von Vervins (2.Mai 1598). 
Um den Niederlanden eine größere Selbjtändigteit 
wu geben, übertrug Philipp jeine Rechte daran feiner 
Tochter Iſabella und beſtimmte ihre Hand dem Erz: 
berzoge A. Diefer trat aus dem geiftliben Stande 
und vermäblte ſich 18. April 1599 mit der In: 
fantin. Der Krieg gegen die abgefallenen Provinzen 
nahm feinen Fortgang. Berühmt find A.s Kämpfe 
gegen Morik von Dranien um Nieumport (1600) 
und die dreijährige Belagerung Dftendes, das N. 
erft 1604 bezwang. Der 12jährige Maffenitillitand, 
den er 1609 abſchloß, gab ihm Gelegenbeit, für die 
Blüte des Landes mit regjtem Eifer zu forgen. Er 
itarb im Juli 1621. Sein von Rubens gemaltes 
Bildnis befindet fihinder Gemäldegalerie zu Brüſſel. 

Albrecht, Friedr. Nud., Erzherzog von Öfter: 
reich, ältefter Sohn des Erzherzogs Karl. des Sie: 
gers von Aspern, geb. 3. Aug. 1817 zu Wien, be: 
gann 1836 den Heeresdienit in Graz im 13. In: 
fanterieregiment als Befehlshaber eines Bataillons, 
wurde 1839 DOberftlieutenant des 4. Küraffierregi: 


ments (Baron Mengen) in Ungarn, 1840 General: 


In feinen | 


aufrecht. Häufig wirkte er vermittelnd, namentlich 


reif — den ihm en Wittelsbachern und 
Puremburgern. U. 


der Erbtochter des Grafen Ulrih von Pfirt, vier 


Söhne. Als er 20. Juli 1358 ftarb, folgte ihm der 


älteite, Rudolf IV., ald Regent und Bormund jeiner 


Brüder, die nah dem Hausgeſetze A.s ihre Länder 


gemeinschaftlich befisen follten. — Vgl. Kurz, Öfter: 

reich unter Herzog A. dem Lahmen (Linz 1819). 
Albrecht M., mit vem Jopfe, 

Oſterreich, Sohn des vorigen, geb. Ende 1349 


oder Anfang 1350, ftand nad feines Vaters Tode 


(1358) unter der Vormundſchaft feines Bruders Ru: 


dolf IV. und folgte diefem, da fein älterer Bruder | 
Friedrich ſchon 1362 gejtorben war, 1365 mit feinem | 
jüngern Bruder Leopold III. in der Regierung. 
Gegen das Hausgeſetz Albrechts II. (f. d.) Ichloß er | 
25. Sept. 1379 einen Vertrag mit Leopold, wonach | 
diefer Steiermark, Kärnten, Krain, Tirol und die | 


ſchwäb. Befigungen, A. das eigentlihe Erbland 
Oſterreich erhielt. Für die von Rudolf IV. 1365 ge: 
jtiftete Wiener Univerfität, der A. große Privilegien 
verlieh, erwirkte er 1384 auch die tbeol. Fakultät 
von Urban VI. Als jein Bruder Leopold 1386 bei 
Sempad aefallen war, mußte er als Vormund der 
Söhne desjelben den Krieg gegen die Eidgenofjen 
fortführen. A. ſtarb 29. Aug. 1395 auf feinem 
Schloſſe Larenburg mit Hinterlaffung eines Sohnes, 


atte aus der Ehe mit Johanna, | 


erzog von | 





major, 1843 Feldmarfchalllieutenant und ad latus 
Kommandant von Mäbren und leitete dafelbft, wie 
jeit 1845 in Öfterreib, die großen Manöver. Durch 
die Märzereigniffe 1848 in Wien veranlaßt, vom 
Militärgouvernement zurüdzutreten, begab ſich N. 
nach Italien und machte als Volontär den erjten 
Feldzug Radepiy3 gegen Karl Albert von Sardinien 
mit. Im Dez. 1848 erhielt er das Kommando einer 
Divifion der Avantgarde, mit der er im März 1849 
bei Mortara und bei Novara tämpfte. Ende 1850 
übernahm er zur Zeit des öfterr.:preuß. Konflikts den 
Oberbefebl über ein an der Grenze von Norbböbmen 
vereinigtes Korps. Im Sept. 1851 wurbe er Com: 
mandeur der Dritten Armee und Generalgouverneur 
von Ungarn. Während des Italieniſchen Krieges von 
UESD ER R RONE IE BAGS OE BAND IE Deut: 
ſchen Bundesan dem Kriege gegen Frankreich die Ope⸗ 
rationen der deutfchen Truppen am Rhein mit einem 
djterr, Korps unterjtüßen. Als 1860 das abjoluti: 
itifche Staatöregiment in Ungarn gejtürgt wurde, ver: 
lieb A. Ungarn und feine Gouverneurftelleund wurde 
nach Vicenza als Korpsbefehläbaber unter Benedet 
entjendet. Seit 1865 Feldmarſchall, erfocht A. wäb- 
rend des Krieges von 1866 als Oberfommandant der 
Südarmee 24. Juni den Gieg bei Cuſtozza und 
wurde 10. Juli zum Kommandanten aller operieren: 
ven Truppen Öjterreich$ und 22. Sept. zum General: 
infpeltor jämtlicher Truppen ernannt. Als folder 
erwarb er fich Berdienfte um die Reform des Wehr: 
ſyſtems und die Reorganifation des diterr. Heers. 
A. trat auch als militär. Schriftfteller, jedoch 
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anonym, auf mit: «Wie foll Öfterreih3 Heer organi- 
jiert fein? Allen Batrioten eg rei ge: 
widmet» (Mien 1868) und «liber die Berantwort: 
lichleit im Kriege» (ebd. 1869; 2. Aufl. 1870). 1893 
wurde A. zum preuß. Generalfeldmarſchall ernannt. 
Er jtarb 18. Febr. 1895 auf feinem Schloß Arco. Da 
U, jeit 1844 vermäblt mit Hildegard (geit. 2. April 
1864), einer Tochter des Königs Ludwig I. von 
Bayern, feinen Sohn hinterließ, wurde fein Neffe, 
Erzberzog Friedrich, geb. 4. Juni 1856, k. k. Feld: 
zeugmeijter und Kommandant des 5. Armeelorps, 
Erbe feiner umfangreihen Beſizungen. — Bol. 
Teuber, Feldmarihall Erzherzog A. (Wien 1895); 
Emmer, Feldmarſchall Erzberjog A. (Salzb. 1895). 

Albrecht, letzter Hochmeiſter des Deutſchen 
Ordens und erſter Herzog in Preußen, Begründer 
ver Reformation in diefem Lande, geb. 16. Mai 1490, 
dritter Sohn des Markgrafen Friedrich von Ansbach, 
de3 zweiten Sohnes Albrechts Achilles und einer 
voln. Prinzel fin, fam zur Erziebung an den Hof des 
Kölner Erz —** Hermann IV. (1480—1508), der 
ihm ein Kanonikat verlieh. Nah dem Tode diejes 
Kurfüriten, u A. mit Kaiſer Marimilian in 
ven ital. Krieg. J dem Tode des Hochmeiſters 
Herzogs Friedrich von Sachſen (14. Dez. 1510) 
wählte ihn der Deutſche Orden zu deſſen auge 
Die Hoffnung der Ritter, die Berwandtihaft A.s 
mit dem poln. König Sigismund würde zur Loſung 
des Lehnsbandes mit Polen führen, zeigte ſich frei- 
lidy ala Täufhung; vielmehr fam es durch Verwei— 
gerung der von Bolen verlangten Huldigung im Dez. 
1519 zum Kriege, der einen großen Teil Preußens 
verheerte; 1521 ſah fih U. zu dem — 
Waffenſtillſtande von Thorn gezwungen. Vergeblich 
waren die Hilfsgeſuche, mit denen er auf einer drei⸗ 
jährigen Reiſe im Reiche Kaiſer und Stände be— 
ſtürmte. Aber A. ward auf dieſer Reife in Nürnberg 
von Dfiander, dann in Wittenberg von Luther 
jelbjt für die Reformation gewonnen, Luther riet 
ihm, den geiftlich:ariftotratiihen Staat in ein welt: 
lihes Herzogtum zu verwandeln ; doch erjt nad) Ende 
des MWaffenitillftandes ward in Kralau 8. April 1525 
der Friede unterzeichnet, der Preußen zu einem in A.s 
Familie erblichen Herzogtum unter poln. Lehnsober⸗ 
hoheit machte. Nun wurde die Reformation obne 
große Schwierigkeit in Preußen eingeführt; aber 
ein verwüſtender Bauernaufitand, die drüdende 
Abhängigkeit von Polen und die drüdendere von 
den eigenen Ständen, dem anmabenden Adel, den 
aufſäſſigen Bürgerihaften, beſonders aber von 
itarrfinnigen und engberzigen ea trübten 
A.s Tage von Jahr zu Jahr mehr. Die von ihm 
1544 gegründete Univerſität zu Königsberg (Colle- 
gium Albertinum) wurde der Herb der von den Hein: 
lichten Leidenſchaften durchdrungenen Unruben; 
gerade Dfiander, den A. 1549 nad Preußen rief, 
machte durch feine Leidenicaftlichleit den Zwieipalt 
unbeilbar. Auch nad Djianders Tod (1552) blieb 
fein Spitem, an deſſen Spige der Pfarrer Johann 
Junde trat, Die Oppofition der Stände gegen die 
centralifierende Hofpartei, deren Mittelpuntt eine 
Zeit lang der ungar. Abenteurer Baul Skalich war, 
ftügte ſich auf die altluth. Auffafiung, und es ge: 
lang ibnen ſchließlich, die vornehmſten Räte N.3, 
darunter Funde, auf das Blutgerüft F bringen. 
Geiſtig und körperlich gebrochen ſtarb A. 20. März 
1568. Ein Erzſtandbild (von Reuſch) wurde ihm 
19. Mai 1891 in Königsberg errichtet. Seine erfte Ge⸗ 
mahlin war Dorothea von Dänemark (1526—47); 

Brockhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl, I. 
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feine zweite, Anna Maria von Braunſchweig (1550), 
aebar ihm den Erben Albrecht Friedrich. (S. Preußen, 
Geſchichte. — Val. Voigt, Briefmwechiel der berühmte: 
ften Gelehrten des Zeitalter der Keformation mit 
Herzog A. von Breußen (Königsb. Lohmeyer, 
derion A.von Preußen (Danz. 1890); Joachim, Die 
olitif des legten Hochmeijters in Preußen (3 Bde, 
3. 1892— 95) ; Tihadert, Herzog A. von Preußen 
als reformatoriſche Perfönlichleit (Halle 1894). 
Albrecht, Friedr. Heinr., Prinz von Preußen, 
vierter Sohn des Königs Friedrich Wilbelm IIL, 
geb. 4. Dit. 1809 zu Königsberg in Preußen, trat 
1819 beim 1. Garderegiment zu Fuß in die Armee. 
Seit dem 20. Lebensjahre gebörte er der Kavallerie 
an und war jeit 16. Juni 1871 als Generaloberit 
deren höchſter Befehläbaber. Im Deutjchen Kriege 
von 1866 befebligte erdas Kavallerielorps der Erſten 
preuß. Armee und wohnte den Kämpfen von Mün: 
chengrätz, Gitfbin und Königgräß bei, wenn auch 
das Kavallerielorps den auf dasjelbe geſetzten Er: 
wartungen nicht entſprach. Im Kriege von 1870 
und 1871 ftand er an der Spike der anfangs ber 
Dritten deutſchen Armee zugeteilten 4. Kavallerie: 
divifion. Später nahm er an den Kämpfen des 
Generald von der Tann, des Großherzogs von 
Medlenburg: Schwerin und des Prinzen Friedrich 
Karl gegen die Loirearmee, namentlih an dem 
ſchweren Winterfeldzug Anteil. Er jtarb 14. Ott. 
1872. Das preuß.:litautfhe Dragonerregiment Nr. 1 
führt feinen Namen. Brinz A. verheiratete ſich 1830 
mit Prinzeffin Marianne der Niederlande, von der 
er 1849 gejchieden ward, in zweiter Ehe 1853 mor: 
anatiſch mit der zur Gräfin Hobenau erbobenen 
ochter des Generald von Raud, die 1879 ſtarb. 
Kinder erjter Ebe find Prinz Albreht von Preußen, 
Regent von Braunſchweig, und Alerandrine, geb. 
1, Febr. 1842, vermäbhlt 1865 mit Herzog Wilhelm 
von Medienburg- Schwerin, Witwe jeit 1879. 
Albrecht, Friedr. Wilh. Nikol. Prinz von Breu: 
Ben, Sobn des vorigen, geb. 8. Mai 1837, trat 
1847 als Setonvdelieutenant bei dem 1. Garbderegi- 
ment zu Fuß in die preuß. Armee, wurde 1859 als 
Nittmeijter & la suite zum er aan, Des mern 
verjeßt. 1861 zum Oberjt, 1865 zum Generalmajor 
befördert, erbielter bei Beginn des Deutſchen Krieges 
uni 1866 das Kommando der 1. ſchweren Kaval—⸗ 
leriebrigade der Zweiten Armee. 1870 wurde N. 
zum Generallieutenant befördert, bebielt aber das 
ihm nad) dem Frieden übertragene Kommando der 
2. Garde:Ravalleriebrigade bei, nahm mit ber: 
jelben 18. Aug. an der Schlaht von Gravelotte: 
St. Privat, 1. Sept. an der Schlacht bei Sedan und 
an der Einſchließung von Baris teil. Ende Sep: 
tember übernahm ver Prinz den Befehl über eine 
mobile Kolonne, die zur Dedung des vor Paris 
ftehenden Heerd gegen die von Norden ber an: 
dringenden Scharen entjendet wurde. Ende Dezem: 
ber jtieß er mit derjelben zur Erſten Armee (unter 
General von Manteuffel), folgte dann mit dem 
8. Armeetorp3 dem franz. General Faidherbe, nahm 
mit feiner durch Infanterie und Artillerie verjtärkten 
Kolonne 2. und 3. Jan. 1871 an den Kämpfen bei 
Bapaume teil, führte danach die 3. Reſervediviſion 
in den Kämpfen bei Amiend. Nach dem Frieden er: 
bielt er da3 Kommando über die 20. Divifion (Han: 
nover), wurde 1874 zum fommandierenden General 
des 10. Armeekorps ın Hannover ernannt und 1875 
General der Kavallerie. Am 21. Dit. 1885 wurde A. 
von der braunſchw. Landesverfammlung einjtimmig 
99 
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zum Regenten von Braunſchweig erwählt und über: ! 1766) mit der Erzberzogin Chriſtine (geb. 13. Mai 
nahm 2. Nov. 1885 dur Patent die Regierung des 1742), Tochter Kaifer Franz' I. und der Maria 
Herzogtums. (S. Braunschweig, Herzogtum.) Juni | Therejia, das Fürjtentum Tejchen im öfterr. Schle: 
1883 wurde N. zum Generalfeldmarjchall und In: | fien, war 1765—80 Stattbalterin Ungarn und wurbe 
fpecteurder1.Armeeinfpeltion befördert. 1889 wurde | 1780 Generalgouverneur in den djterr. Nieder: 
das hannov. Füfilierregiment Nr. 73 nad ihm be: | landen. Der Aufitand von 1789 nötigte ihn nad 
nannt. Nach dem Tode Moltkes erbielt U. 1891 das | Wien zu geben; doch bald nach der Unterdrückung 
Präſidium der Landesverteidigungstommiffion. A. | desfelben kehrte er nah Brüjfel zurüd. Im Kriege 
iſt Hertenmeijter des preuß. Jobanniterordens. Er ift | mit frankreich befebligte er 1792 das —— 
vermäblt ſeit 19. April 1873 mit Prinzeſſin Marie, heer vor Lille (21. Sept. bis 10. Dft.), mußte aber 
Tochter des Herzogs Ernft von Sacjen:Altenburg; | die Belagerung aufbeben und bald darauf, nachdem 
diefer Ehe entiproften drei Söhne: Friedrich Heinrich, | er mit Beaulieu bei Jemappes 6. Nov. geſchlagen 
geb. 15. Juli 1874, Joachim Albrecht, geb. 27. Sept. | war, Belgien räumen. Zu Anfang 1794 wurde 
1876, und Friedrich Wilhelm, geb. 12, Juli 1880. | A. zum Reichsfeldmarſchall ernannt, zog fich jedoch 

Aibrecht ver Beherzte, Herzog von Sahjen, | 179 zurüd und lebte fortan in Wien, wo er 10. Febr. 
Stifter der Albertinifchen Linie (ſ. d.), geb. 17. Juli | 1822 — Seiner Gemahlin, die 24. Juni 1798 
1443, war der jüngere Sohn des Kurfürften Fried- kinderlos ftarb, und der er durch Canova in ber 
rich des Sanftmütigen. Proben feines Mutes 2 Auguſtinerlirche zu Wien ein berrlihes Denkmal 
er ſchon als 12jähriger Anabe ab, als er 1455 nebit | fegen ließ, verdantt die Wiener Borjtadt Mariahilf 
jeinem Bruder Ernjt durd Kunz von Kaufungen | eine prächtige Wailerleitung. Seine befonders an 
geraubt wurde (j. Brinzenraub). Im 11.Rov. 1459 | vielen Originalzeihnungen ver erjten Meifter und 
ward zu Eger A.s VBermäblung mit Zedena (Sidonie), 
der Yährigen Tochter des huffit. Königs Georg 
Podiebrad- von Böhmen, mit großer Pracht ge: 
feiert, jedoch erft nach dem 7. Sept. 1464 erfolgten 
Tode jeines Vaters vollzogen. Seitdem regierte er 
mit jeinem Bruder Ernft, der die Kurwürde erbielt, 
gemeinjchaftlib. 1466 eroberten die Brüder Stadt 
und Schloß Plauen (ſ. Vogtland). Als ihnen nad 
dem Tode ihres Oheims Wilbelm III. 1482 aud 
noch die thüring. Stammländer als Erbſchaft zu: 
fielen, fübrte folder Länderzuwachs zur Teilung 
von 7— 26. og 1485 und zur Trennung der | 1895fg.) berausgegeben. — Bol. Bivenot, Herzog A. 
Erneſtiniſchen und Albertiniichen Linie. A., dem | von Sadjen:Teichen ala Reichsfeldmarſchall (2 :Bpe., 


an Kupferjtichen reiche Kunftfammlung, Albertina 
nad altem Rechte ald dem Jüngern die Wahl zu: | Wien 1864—66); A. Wolf, Chriſtine, Erzberzogin 
| 


genannt, ging als Fideikommiß an Erzherzog Karl, 
dann Erzherzog Albrecht, endlich Erzberzog Friedrich 
über. Foͤrſter Bat «Lithograpbierte Kopien von Dri: 

inalbandzeihnungen alter Meijter aus der Samm: 
ung des Erzherzogs Karl» (Wien 1830—42) ver: 
Öffentlicht. Auch wurden Photograpbien der Zeic: 
nungen von Jägermeyer («Albrecht:Galerie», Bd. 1 
u.2, Wien 1863—66), A. Braun («Albertina», Dor: 
nab) und Schönbrunner und Meder —— 
nungen alter Meiſter aus der Albertina», Wien 


ftand, wählte dabei die jo . Meibener Portion. Er | von Oſterreich (2 Bpe., ebd. 1863); Schönbrunner, 
unterjtüste 1475 als «Marſchall und gewaltiger | Die Albertina (ebd. 1887); Maler, Herzog A. zu 
Bannerträger» den Kaiſer Friedrich IL. —* Karl Sachſen-Teſchen 1738—66 (ebd. 1894). 

den Kühnen; 1476 unternahm er eine Ei gerfabrt Albrecht, König von Schweden, zweiter Sohn 
nad. \jerufalem. Nah feiner Rückkehr trat er 
als Vermittler zwiſchen dem Kaifer und Mattbias 
GCorvinus von Ungarn auf. Auch fpäter führte 
er im Intereſſe des bedrängten Kaiſers das Reichs: 
beer gegen Gorvinus, mußte aber aus Mangel 
an Mitteln den unvorteilbaften Vertrag von Mar: 
kersdorf 1487 abſchließen. Bald darauf eilte er nad 
ven Niederlanden, um Marimilian I. zu befreien, 
der 1488 von den Bürgern zu Brügge gefangen ge: 
nommen worden war. Er übernabm daſelbſt den 
Dberbefebl über das kaiferl, Heer und kämpfte nun 
mehrere Jahre mit den Niederländern. Auf dem 
Reihätage zu —— Br. wurde ihm 1498 die 
Würde eines erbliben Gubernators und Boteftaten 
von Friedland übertragen. A. ftarb 12. Sept. 1500 
in Emden. In feiner zu Maaftricht 1499 aufgeſetzten 
leptwilligen Verfügung bejtimmte er feinem älteften 
Sohne Georg die Negierung in den meißnifchen 
Landen, Heinrich die Erbftattbalterwürde von Fries: 
land und begründete auf dieſe Weife in der Alber: 
tiniſchen Linie die Erbfolge nad dem Rechte der 
Gritgeburt. Am 8. Nov. 1876 wurde zu Meißen 
ein Denkmal A.S, Bronzejtatue von Hultzſch und 
Bierling, enthüllt. — Val. Yangenn, der aA. der 
Beberzte (Lpz. 1838); Sperling, Herzog N. der Be- 
—* als Gubernator —— (ebd. 1892). 

i 


von Albrecht J., Herzog von Medlenburg, ward 
15. Febr. 1364 zum Könige erwäblt, nachdem fein 
Dbeim Magnus II. Eritfon und deſſen Sobn und 
Mitregent Hakon von Norwegen der Regierung ver: 
luftig erflärt worden waren. Beider Widerjtand 

egen die Thronveränderung ep 1365 in der 
I fie unglüdliben Schlacht bei Entöping, in der 
Magnus gefangen genommen wurde. Hafon, der 
nad Norwegen flob, wurde 1371 zu einem Frieden 
mit A. genötigt und mußte famt feinem Vater allen 
Thronanfprücen entfagen. A. batte aber nur durch 
große Zugeſtändniſſe an den Neichsrat den Sieg 
davongetragen. Bei dem Volle, das von großen 
Bürden gedrüdt wurde, konnte er keine Stüße er: 
warten, und bei einem Verſuche, feine Macht wieder: 
berzuftellen, luden die Häupter des Adels Hakons 
Witwe Margarete nah Schweden ein. U. verlor 
24. Febr. 1389 die Schlacht bei Falloping und feine 
Freiheit. Margarete gab ihm erit nad) feinem förm: 
lien Verzicht auf den ſchwed. Thron 1395 die 
Freiheit wieder. Er zog fib darauf nad Medlen: 
burg zurüd, da3 er ſeit 1384 ald Herzog A. II. 
regierte, und ftarb 1. April 1412. 

Albrecht der Entartete, Landgraf von Thü: 
—— ſ. Albrecht der Entartete, Markgraf von 
r Ibrecht von Eybe, ſ. Eybe. eißen. 
Ibrecht(Albert)Rafimir,HerzogvonSadhfen: Albrecht von Johanns dorf, ſ. Johannsdorf. 
Teſchen, Sohn des Königs Auguft III. von Polen, Albrecht von Kemenaten, j. Kemenaten. 
wurde 11. Juli 1738 zu Morikburg bei Dresden ge: | Albrecht von Scharfenberg, Dichter des 
boren, erbielt infolge feiner Vermäblung (8. April , 14. Jabrb., welcher einen «Merlin», «Seifrid von 
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Ardemont» und «Ehrenbof» dichtete, alle nur aus 
den Auszügen oder Angaben Füterers (j. d.) befannt. 
Man bat ibn lange für den Verfafjer des «Füngern 
Titurel» gebalten. (S. Titurel.) 
Albrecht, Daniel Ludw., preuß. Staatsmann, 
geb. 7. Juni 1765 in Berlin, ftudierte in Halle, wurde 
1793 Hofgerichtärat in Bromberg, 1797 Regie: 
rungsrat in Thorn, 1798 Kammergerichtsrat in 
Berlin und 1804 in das Juſtizminiſterium berufen. 
1808 fam er. nach Königsberg und erhielt hier den 
Vortrag für die Juſtiz⸗ fpäter auch für alle Civil: 
ſachen im königl. Kabinett; zum Geb. Kabinettärat 
wurde er 13. Dez. 1810 ernannt und wirkte dann 
als Mittelglied zwiſchen dem König und der Re— 
formpartei in den entjcheidenden Jahren vor und 
während ver Befreiungstriege. Auch nad dem a 
ven blieb er bi$ wenige Monate vor feinem Tode 
(27. Mai 1835) in feiner einflußreicen Stellung. 
Albrecht, Wilh. Eduard, Juriſt, geb. 4. März 
1800 zu Elbing, bezog 1818 die Univerfität zu Kö— 
nigsberg. In Göttingen wurde er dur Eichhorn 
vorzugsweiſe germaniſtiſchen Studien zugeführt. 
1823 trat er als PBrivatdocent des deutichen Rechts 
zu Königsberg auf, wurde 1827 auferord., 1829 
ord. Profefior und jeigte 1830 einem Rufe nad) 
Göttingen. Seine Teilnahme am Protejt gegen 
die Aufhebung des Staatsgrundgejehes von 1833 
bradte ibm mit ſechs Kollegen (j. Göttingen) 
durch Kabinettsorder vom 14. Da 1837 Ent: 
lafjung. A. wendete fid 1838 nad) Leipzig, wo er 
1840 ord. Profeſſor wurde. Im März 1848 von 
den in der 15. Kurie vereinigten Regierungen zum 
Vertrauensmann behufs Revifion der Bundesver: 
fafiung gemäblt, arbeitete er mit Dahlmann einen 
Entwurf des deutihen Grundgeſetzes aus, der den 
Beratungen der 17 VBertrauensmänner zu Grunde 
elegt wurde. Bon einem bannov. Wahlbezirk zur 
attonalverfammlung gewählt, 309 er ſich ſchon im 
Aug. 1848 zurüd, um in Leipzig feine einflußreiche 
alademiſche Thatigleit ——e* die er 1868 ein⸗ 
ſtellte. 1869 wurde er lebenslängliches Mitglied der 
ſächſ. Erſten Kammer, nahm aber nur an der Seſſion 
1869/70 teil. Er jtarb 22. Mai 1876 zu Leipzig 
und vermachte der Univerfität jein Bermögen, deſſen 
größerer Teil als Albrecht-Stiftung zur Hörde: 
rung wifjenschaftlicher Zwecke der Leipziger Docenten 
und zur Erleichterung der Habilitation talentvoller 
Gelehrter beftimmt ift. A. ift als Metbodiler für die 
germaniftiiche Wiflenfhaft von großer Bedeutung. 
Er ſchrieb: «Commentatio juris germanici antiqui, 
doctrinam de probationibus adumbrans» (2 Tle., 
Königsb. 1827); «Die Gewere ald Grundlage des 
ältern deutihen Sacenrecht3» (ebd. 1828). — Bl. 
Stobbe, Wilb. Eduard N. * 1876). 
Albrechtsberger, Joh. Georg, gelehrter Kon- 
trapunltift, geb. 3. Febr. 1736 zu Kloſterneuburg 
bei Wien, ſtarb 7. März 1809 als Kapellmeiſter 
an der Stephanskirche zu Wien. A. az einen 
oßen Ruf als Lehrer. Zu feinen Schülern im 
Rontrapunfte gehörten auch Beethoven, Seyfried, 
Hummel, Mojcheles und Ries. Von feinen theore: 
tiſchen Schriften erſchien 1826 eine Geſamtausgabe 
in 3 Bänden. Das widhtigfte darin ijt die noch zu 
Lebzeiten A.S veröffentlichte «Gründliche Anweifung 
zur Kompofition» (Lpz. 1800; 3. Aufl. 1821). Bon 
den alle Gattungen des Tonſatzes umfaſſenden Kom: 
pohtionen A.s bat ſich nichts behauptet. 
Albrechtsburg, ſ. Meiben. 
Albrechtöfrenz, ſ. Albrechtsorden. 
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Albrechtölente oder Evangelijche Gemein: 
ſchaft, metbodiftiiche Sekte, geitiftet von Jatob 
Albrecht re 1759, geit. 1808), der jeit 1790 
die Staaten Nordamerifas ala Bußprediger durd: 
wandernd unter den dortigen Deutſchen Anhang 
fand und 1806 als Bifhof und Haupt jeiner 
Gemeinden anerfannt wurde. Die A. gaben ſich 
1816 den Namen Evangelical Association of North 
America. Sie find genau nad dem ‚Mufter der 
bifchöfl. Methodiſtenkirche organifiert. Neben der 
a der Generaltonferenz jteben (1890) 
vier Biichöfe. Seit 1850 miffionieren die A. aud) 
in der Schweiz und Deutichland, befonders in Würt: 
temberg, wo fie zu Reutlingen ein Bredigerjeminar 
befigen. Zablreihe religiöfe Zeitichriften, mie 
«&vang. Kinderfreund» und «Evang. Botjchafter», 
verbreiten ihre Anſchauungen. — Val. Süngjt, Der 
Methodismus in Deutſchland (2. Aufl.,Gotba 1877); 
Plitt, Die A. oder die Cvang. Gemeinfhaft (Er: 
langen 1877); Dresbach, Die prot. Selten der Ge: 
genmwart im Lichte der Heiligen Schrift (Barm.1888). 

Albrechtsorden. 1) Königlich ſächſiſcher 
Orden zum Andenlen an ben Herzog Albrecht (ſ. d.) 
den Beberzten 31. Dez. 1850 gejtiftet und zur Ber: 
leihbung an In» und Ausländer bejtimmt, die dem 
Staate nüsliche Dienste geleiftet, ſich durch bürger: 
lie Tugend, Wiſſenſchaft, Kunſt oder ſonſt ausge: 
zeichnet oder einen Anfpruch auf die Erfenntlichleit 
des Regenten erworben haben. Der Orden bat fieben 
Klaſſen: Großkreuze, Komture erjter und zweiter 
Klaſſe, Offizierskreuze (duch Stiftung vom 13. Juni 
1890 ein Basis); Nitter erjter und zweiter Klaſſe 
(leßtere Klafle 31. Jan. 1876 an Stelle des frübern 
Kleinkreuzes getreten), und Albrechtskreuze (feit 
31. San. 1876 an Stelle der früher dem Orden zu- 
ebörigen goldenen Medaille; die ehemalige filberne 

edaille N aufgehoben und durch das gleichzeitig 
geitiftete allgemeine Chrenzeihen [f._d.) erſetzt 
worden). Ordenszeichen für die fünf eriten Klaſſen 
ift ein langgezogenes, nach den Enden breiter aus: 
ladendes, weiß emailliertes Kreuz mit jchmaler 
goldener Einfafjung und weiß emailliertem Mittel: 
ſchilde, auf deſſen Vorderſeite das Bildnis des 
Herzogs Albredt von Gold in erbabener Arbeit 
innerbalb eines blau emaillierten Randes mit der 
Inſchrift «Albertus animosus», auf deſſen Kebrfeite 
das ſächſ. Wappen und in blauem Rande die Jahres: 
ab 1850 fich befindet. Das Ritterkreuz zweiter Klaſſe 
iſt mit Silber eingefaßt. Das Albrechtskreuz ift ein 
Heines Kreuz mit fil m Mittelſchild, mit den 
leihen Emblemen. Das Ordensband iſt grün, 
mit zwei weißen Streifen. Das Offizierskreuz ift 
nicht am Bande, jondern gleich dem Eifernen Kreuze 
eriter Klafie oder dem Linnenkreuz des Johan— 
niterordens an der linten Seite zu tragen. Seit 
1866 wird der A. auch mit einer Kriegsdeloxation 
(zwei getreuzten Schwertern) verliehen. (S. Tafel: 
Die wichtigſten Orden I, Fig. 23.) 
2) Hausorden Albrechts des Bären, am 
18.Rov. 1836 von den drei Herzögen von Anbalt zur 
Belohnung von Tugend, Berdienjt, Anbänglichteit, 
Talent und Amtötreue geftiftet, bat fünf Klaſſen 
(Großtreuze, Komture erjter und zweiter Ace und 
Ritter erfter und zweiter Klaſſe). Ordenszeichen tft 
ein in Gold oder Silber ausgeprägter Bär mit 
Krone und Halsband, auf einer mit Zinnen und 
Pforte verjebenen —* Mauer nach der linken 
Seite aufſteigend, umgeben von einem ovalen Rei: 
fen mit der Umſchrift «Fürchte Gott und befolge 
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jeine Befehlen. Das Drvensband iſt grün mit zwei 
ponceauroten Streifen. 

Albreda, Hafen: und Handelsplag in Britifch: 
Senegambien, nördlich von der Mündung des Gam: 
bia, hat gegen 7000 E. Die Franzoſen befaßen ba: 
jelbft eine Faltorei, die jevdoh durch Vertrag vom 
7. März 1857 gegen Bortendid (an der Küfte nördlich 
von St. Louis) an die Engländer abgetreten wurde. 

Aıbret, franz. Avelögeihleht, während des 
15. Jahrh. im Süden Frankreichs reich begütert, 
gelangte dur Vermählung Jobanns von A 
mit der Erbin von Navarra (j. d.), Katharina von 
Foir (1484), in den Befis der Krone dieſes Yan: 
des. Doc verlor Johann 1512 Obernavarra an 
Spanien. Die Verſuche feines Sohnes, Heinrichs 
von A., das Berlorene wiederzuerlangen, blie: 
ben vergeblich (Krieg von 1521). Heinrid) teilte die 
Gefangenſchaft König gran; I. nad der Schladt 
von Pavia. Später trieb er eine zwischen Frankreich 
und Spanien ſchwankende Intereſſenpolitik. Seine 
einzige Tochter aus der Ehe mit Franz’ I. Schweiter, 
Margareta von Balois, war Johanna von N. 
(Yeanne d’Albret), geb. 7. Jan. 1528. Sie war 
jeıt 1548 vermäblt mit Anton (f. d.) von Bourbon 
und a Ira nad) dem Tod ihres Vaters (1555) mit 


ihrem Gatten gemeinfam, nad) deſſen Tod (1562) 
allein, Sie war eine der treuejten Stüßen der 


reform. Partei, geftaltete ihr eigenes Reich in deren 
Sinne um, beteiligte fich ſelbſt feit 1568 aktiv an den 
Kämpfen der Partei, an deren Spiße fie nach dem 
Tode ihres Schmwagers, des ältern Conde (1569), 
ihren Sohn Heinrich, den jpätern Heinrich IV. von 
Frankreich, ftellte. 1570 ſchloß auch fie mit dem Hof 
den Frieden zu St. Germain (ſ. Hugenotten). Zum 
Abſchluſſe ver geplanten Ehe ihres Sohnes mit Mar— 
gareta von Balois am fie nah Paris, jtarb hier aber 
9. Juni 1572. — Bol. Luchaire, Notice sur les 
origines de la maison d’A. (Pau 1873); Ruble, Le 
mariage de Jeanne d’A. (Bar. 1877); derj., Antoine 
de Bourbon et Jeanne d’A. (4 Bbe., ebd. 1881— 
86); Rochambeau, Lettres d’Antoine de Bourbon 
et de Jeanne d’A. (ebd. 1877); M&moires et po6sies 
de Jeanne d’A., ba. von Ruble (ebd. 1893). 
Albrizzi, Ffabeua Teotochi, Gräfin d’, ital. 
Shhriftitellerin, geb. 1763 auf Korfu von griech. 
Eltern, lebte, mit dem Nobile E. Ant. Marin (Ichrieb 
«Storia del commercio dei Veneziani»), dann mit 
dem Staatsinquifitor Graf Giufeppe A. vermäblt, 
in Benedig, wo fie 27. Sept. 1836 jtarb. Im Haufe 
der durch Geiſt und zu. ausgezeichneten rau 
verkehrten unter anderm Alfieri, Foscolo (den fie för: 
derte) und Boron. Neben Eicognara machte fie zuer 
auf Ganodas Bedeutung aufmerkſam: «Opere di 
scultura e di plastica di Ant. Canova descritte 
da J. A.» (Flor. 1809; als «Descrizione delle 
opere di Canova», 5 Bde., Piſa 1821— 25; deutſch 
in «Canovas Werken, 2. Aufl., Stuttg. 1835 fg.). 
Sie ſchrieb noch «Ritratti» (Bresc. 1807; Piſa 
1826), 17 Eſſays über hervorragende Zeitgenoſſen 
aus ihrem Belanntenfreije und eine Vita der V. 
Colonna (j. d.). — Eine Biographie gab Garrer 
(Vened. 1836), Briefe von A. und an fie Barozzi 
(Flor. 1872) heraus. 

Albrüna ijt der Name einer von Tacitus («Ger- 
mania», Kap. 8) erwähnten berühmten Seherin, die 
wahrſcheinlich in den seldsüg n unter Drufus und 
Tibexius ihr Anfehen erwarb. Das Wort A. ent: 
ipricht dem altnord. Alfrüna, dem angelſächſ. helrün, 
und ift zunäcft wohl Sammelname für die meifen 
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Frauen der alten Germanen (j. Weisjagung). Es ift 
mit den «Haliurunnae mulieres» bei Jordanes 
(«Gotica», Kap. 24), aus denen %. Grimm fälfc: 
lihermweife Alrunen gemadt bat, und dem german. 
rüna, d. i. Geheimnis, verwandt. j 
Albuera oder Albubera, La, Dorf in der 
ipan. Provinz Badajoz, am Bade A. und 21 km 
ſüdöſtlich von Badajoz, bekannt dur die Schladht 
vom 16. Mai 1811 zwijchen Beresford mit 32500 
Briten, Spaniern und Portugieſen einerfeit3 und 
Marſchall Soult mit 23000 Franzofen anderer: 
ne Soult wollte da3 von den Engländern be 
agerte Badajoz entjeßen, mußte ſich aber mit jebr 
ftartem Berlufte auf illa zurüdzieben, während 
die Verbündeten, über die nun Wellington den 
Befehl übernahm, die Belagerung von Badajoz 


(j. d.) — — 

Al ira, Fiſcherſtadt im Diſtrikt Faro der 
portug. Provinz Algarve am Atlantiſchen Ocean, 
bat (1890) 4872 E. und liegt maleriſch Be zwei 
Sngeln, deren djtlicher ein verfallenes Kaſtell trägt. 

Ibufera oder Albubera (vom arab. al:Bu: 
— d. i. Kuſtenſee), eine Anzahl ſeichter Strant: 
een und Teiche ver Mittelmeerküſte und des Innern 
Spaniend. Am größten und befanntejten it die 
N. de Balencia, die fih 8 km jüdlich der Stadt 
Balencia 22km lang und 4—6 km breit parallel 
der Küfte zwifchen Guadalaviar: und Jucar:Mün: 
dung hinzieht. Cine niedrige, jandige und teil: 
weiſe mit Kiefern (Pinus Pinaster Sol.) bewadjene 
Landzunge, die Deheſa de Valencia, trennt fie vom 
Meere, mit dem ibr füdl. Teil dur einen engen 
Kanal, «La gola (die Kehle) de la Albufera», in Ber: 
bindung ſteht. rüber ſchloß fich ihr gen Weiten eine 
Region von Sümpfen und Pfügen an, die man in 
ergiebige Reisfelder umgewandelt bat, aus denen 
ſchilfbegrenzte Kanäle ihr Waſſer der A. zufübren. 
Hier ift leßtere nur bis 1”/, mtief. Ihren jchlam: 
migen Boden bededen weithin Bolfter von Chara 
und Laichkraut oder Suüßwaſſerſchneden und Mu: 
deln. In dem See leben ferner Yale, Schleien, 
arben und gegen den Ausfluß hin auch Seebarſche 
und Meeräfchen. Zu zablreidien Seeſchwalben, 
Stodenten, Roftenten und Wafjerhühnern, die man 
immer findet, gefellen ſich im Herbit viele andere 
Waſſervögel, deren Jagd namentlib zu Martini 
viele Menſchen anzieht. Der See mit dem dazu: 
ebörigen Landgute war eine Domäne des Manuel 
odoy, Herzogs von Alcudia. Dieje ging an den 
franz. Marſchall Suchet (ſ. d.) über, der den Titel 
eines Herzogs von A. erhielt. 

Albuhern, j. Albufera; ſpan. Dorf, j. Albuera. 

Albuin, j. Alboin. 

Albüla, Fluß und Pak im ſchweiz. Kanton 
Graubünden. Der erjtere ift der Hauptzufluß des 
Hinterrbeins, entipringt als ein wildes. Bergwaſſer 
am gleihnamigen Paſſe in 2030 m Höhe, durdı: 
fließt das nad ihm benannte Thal, das aud Ber: 

ün beißt, durchbricht die Felſenenge des Bergüner 
Steins, empfängt das Landwaſſer und vereinigt ſich 
bei Tiefenkajten mit dem Oberbalbjteiner Rbein aus 
dem von der Julierſtraße durchzogenen Oberhalb: 
jteinthale; dann durchfließt er die Felſenſchluchten des 
Schyn und mündet nabe bei Thufis in den Hinter: 
rhein. Er ijt 31, km lang, das Gefälle beträgt etwa 
1400 m, d. i. 4,4 Proz. — liber den Albulapas, 
deſſen Paßhohe (bemohntes Hofpiz) bei 2315 m ein 
Felfen: und Trümmermeer zwiſchen Piz Merti und 

iumels bildet, führteine Boftitraßevon Tiefentaften 
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nad Bonte, mit der Straße über die Lenzer Heide der | beim Anfäuern ibrer Pöjungen, dazu gehört das 


fürzefte Weg von Chur ins Engadin. — Bol. Imhof, 
Itinerarium für die Albulagruppe (Bern 1894). 

Albüla, Bezirk im fhweiz. Kanton Graubünden, 
bat (1888) 6209 meift kath. roman. E. (913 Deutice, 
123 Jtaliener), darunter 1270 —— in 27 
Gemeinden und zerfällt in die Kreiſe Alvaſchein, Bel: 
fort, Bergün und Oberhalbjtein. 

Album, bei den alten Römern Bezeichnung der 
weißen Tafeln, auf denen der Pontifer die offizielle 
Pe (annales maximi), der neuerwäblte 

rätor jein Jahreseditt, andere Beamte Berjonen: 
verzeichnifle, 3. B. der Senatoren, der Richter, der 
geiftlihen Rollegien und Körperjchaften verzeich: 
neten. So bießen aud die Dienitliften der röm. 
Heeresabteilungen und in der chriſtl. Kirche das 
Verzeichnis der Kleriler (gr. Kanon). Im jpä: 
tern Mittelalter bezeichnete man mit dem Namen A. 
ein Bud — — oder loſe zu⸗ 
ſammengelegter Blätter, welches die Beſtimmung 
batte, Auf: und Einzeichnungen verſchiedener ‘Ber: 
jonen aufzunehmen. Auf Univerjitäten hieß jo das 
Berzeichnis der alademijchen Bürger; ferner wurde 
das Wort auf die Stammbücher (}. d.) übertragen. 
In neuerer Zeit diente der Name A. vielfach als 
Titel für Sammlungen litterarijcher (3. B. «U. der 
neuern deutihen Lyrik» u. a.), mufitaliiher (3. B. 
«Schubert:Album») und künftlerijcher Erſcheinungen. 
Eine hervorragende Erjheinung auf legterm Ge: 
biete ijt 3. B. das «Düſſeldorfer Künjtler-Album» 
(fit 1851, fortgejeßt 1866—76 als «Deutiches 

ftler- Album»), das dem «Miener Künftler- Al: 
bum» (1857—61) u. a. zum Vorbild gedient bat. 

Andere Arten von X. find das Photographie: 
album und das Bojtwertzeihenalbum (ſ. d.). 

Die Fabrikation von A. ift ein Gewerbe, das 
meiit gemeinſam mit der SHerftellung von Borte: 
feuillemaren (j. d.) betrieben wird als Zweig der 
Buchbinderei; fie hat ihren Sik vorzugsweiſe in 
Berlin und Offenbach. Die Grundidee des Photo: 
graphiealbums iſt die Verbindung gepreßter, 
ausgeſtanzter Kartons (Eoulifjen) mit ae 
gellebten Bannen, welche die Aufnahme von Photo: 
grapbien ermöglichen. Cine Anzahl diefer jo ber: 
geftellten ſtarlen Blätter werden zu einem Buche 
vereinigt, beſchnitten, mit Goldſchnitt verjehen und 
in jtarfe, meift reich verzierte Lederdedel gebracht, 
die durch Klappenſchloß zujammengebalten werben. 

Albümen (lat.), joviel wie Eiweiß (ſ. d.). 

_ Albümen ovi sicooum 
Hübnereiweiß, f. Albumin. 

Albumin gehört zu den Eiweißlörpern oder 
Proteinftoffen 1). bie allgemein verbreitet in Lebe: 

en, im Körper der Tiere wie der Pflanzen vor: 
fommen und überaus bedeutungsvolle Stoffe im 
Haushalte der organifchen Natur find, von den 
Bilanzen erzeugt werden und für die Menſchen und 
Tiere unentbehrlihe Nabrungsitoffe bilden. Alle 
Eiweißſtoffe haben eine jehr ähnliche, aber fompli: 
zierte Zuſammenſehung und bejtehen aus den fünf 
Elementen: Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Saueritoff, 
ne und Schwefel, unterſcheiden ſich aber durch 
ihr Verhalten in Löjungen. Die A. find dadurd) 
gelennzeichnet, daß fie durd reines Waſſer allein 
in Söjung ‚gehalten werden und beim Erbigen der 
Aulungoerinnen. Andere Proteinftoffe,die®lobuline 
(j.d.), bedürfen zu ihrer mare Anmejenbeit von 

loraltalien. Noch andere Eiweißarten bedürfen 
der baſiſchen Altalien zu ihrer Loſung und gerinnen 


(lat.), getrodnetes 


Caſein (ſ. d.) der Milch. Endlich giebt es Eiweiß: 
korper, die ſofort beim Verlaſſen des tieriſchen Körpers 
erinnen, wie das Fibrin (j.d.). Das eigentliche A. 
ndet fi hauptſächlich in dem Eiweiß der Eier zu 
etwa 12 Proz. (Eier-Albumin) und im Blutjerum 
zu etwa 6 Ei (Serum:Albumin), ferner im 
Chylus, in der Lymphe und in Heiner Menge aud in 
der Milch. Dampft man Hübnereiweiß unter 40° ab 
und behandelt den trodnen Rüdftand, zur Entfer: 
nung von Fett, mit Sitber und ſchwachem Altobol, jo 
erhält man ein A., das noch 5 Broz. an Altalien und 
Salzen bat, die es beim Berbrennen als Aiche hinter: 
läßt. Dieſes A. ift eine gelbliche, leicht zerreibliche 
Maſſe, die im trodnen Zuftande bis auf 100° C, er: 
bist werben lann, ohne unlöslich zu werben. Erhitzt 
man jedod eine wäfjerige Loſung der Maſſe, jo fängt 
ie an bei 59° fi zu trüben, jcheidet bei 61 bis 63° 
Sloden ab und gerinnt bei höherer Temperatur voll: 
tändig. Das geronnene (foagulierte) A. ift im 
reinſten Zuftande weiß, unlöslih in Wafjer, aber 
löslıd in ägenden Altalien. Aus —— Loſung wird 
es durch alle Säuren, auch durch Kohlenſäure, wieder 
gefällt. Wie alle Eiweißſtoffe giebt A. mit Metall: 
oxyden feite Verbindungen, die Albuminate. Man 
bat in neueiter Zeit aus durch wieberboltes Löjen, 
Fällen und Auswaſchen gereinigtem Kupferalbumi: 
nat reines ajchefreied Eier-Albumin dargeftellt, das 
zum Teil ganz andere Eigenſchaften beſiht als das 
ajchebaltige. Es ift in der Siedehige nicht foagulier: 
bar und jcheint die jog. geronnene Modifikation gar 
nicht liefern zu können; es wird ferner durch Alkohol, 
Ather, Tannin u. f. w. nicht gefällt. E3 quillt mit 
faltem Waſſer auf und löft ſich allmäblih; durch 
Kochen mit Neutraljalzlöfungen wird e3 in die un: 
löslihe Modifilation übergeführt. Durch Eindam⸗ 
pfen feiner Loſung bei 100° verändert ſich feine feiner 
Eigenſchaften. Sowohl das Ei-Albumin als das 
Serum:Albumin find optiſch aktiv und links — 
die Drehlkraft des Ei-Albumins iſt ſchwächer als die 
des Serum:Albumins. Der Schwefel, der im A. ent: 
halten ift, giebt bei der freiwilligen Zerfeßung von 
Albuminlöhungen Beranlafjung jur Bildung von 
Schwefelwafleritoff, durch deſſen Auftreten der wid— 
rige Geruch der faulen Eier bedingt wird, ſowie 
auch das ſchwarze Anlaufen von blanken filbernen 
Gerätſchaften (3. B. Löffeln) infolge der Bildung 

von ſchwarzem Schwefelfilber. 
. der Pflanzen ift mit dem tieriichen nicht 

0 


ganz identisch, —— ihm nur ähnlich. Die meiſten 
———— 


lten es in —* und ſcheiden es 
beim Erhitzen ab. Knetet man z. B. Weizenmehl in 
einem Tuche unter Wafler aus und gießt die burd: 
gelaufene Flüffigkeit nach einigen Stunden Rube 
von der abgejegten Stärke ab, jo fann man daraus 
dur Erhigen das A. fällen; ebenjo enthält der Saft 
der Rartoffellnollen reichlihe Mengen von A., die 
beim Auftochen des Saftes ſich abjcheiden. Die Albu: 
minate des Tierlörpers unterliegen einem bejtän: 
digen Verbraudy und müfjen, wenn der Körper nicht 
zu Grunde geben foll, durch gleiche Stoffe in der 
Nahrung —— werden. Aus dieſem Grunde ſind 
die Albuminate zu den wichtigſten Nährſtoffen zu 
zäblen. (S. Nahrungsmittel.)  _ 

Das N. findet vielfah praftiihe Verwen— 
dung, jo 3. B. als Gegengift gegen Quedjilber: 
chlorid. Diejes verbindet ſich nämlich mit unge: 
ronnener —— zu einem unlöslichen, un: 
ſchädlichen Gerinniel (Roaaulum). Man kann daber 
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in den Magen gelangte Sublimatlöjung durch Ges ı 
nuß von rohen Eiern unſchädlich machen. Ferner 
benugt man die Eigenſchaft des A., beim ga 
zu gerinnen, zum Klären und Schönen von trüben 
Fluſſigleiten. (S. Abſchäumen.) Die Eigenſchaft 
des U., mit Kalt eine ſich erhärtende Verbindung 
einzugeben, wird benußt, um aus Eiweiß und Kalt 
einen Kitt zu bereiten. Endlich ijt das A. von 
Wichtigkeit für den Photographen, der dasjelbe zur 
Bereitung von pbotogr. Papier jowie zum Über: 
En von Glasplatten verwendet, die zur Auf: 
nahme ver lichtempfindlichen Subjtanzen dienen 
jollen; doc ift das N. in dieſer Hinſicht fait voll: 
ftändig durd das Kollodium erjekt. Cine wid): 
tige Anwendung findet das A. zur Befeſtigung ge: 
wiler Farbſtoffe in der Zeugdruderei. Diefe, mie 
3. B. das Ultramarin, werden, in Eimweißlöjungen 
gebracht, ” die Stoffe gebrudt, worauf das Ge: 
webe durch Dampf erhigt wird, um das N. gerinnen 
zu machen. Die fih in Berübrung mit der Faſer und 
dem Farbitoff abſcheidenden Flocken wirken dabei als 
Kitt, der beide verbindet. Wegen jeiner techniſchen 
Verwendung wird das A. fabritmäßig in trodnnem 
Zuftande dargeitellt, und zwar ſowohl aus Eiern 
wie aus Blut. Das. Ei:Albumin wird dem Blut: 
Albumin vorgezogen und im Handel teurer bezahlt 
als diejes, weil e8 meift weniger gefärbt und baber | 
zur Applifation empfindlicer Farben mehr geeignet 
iſt; jedoch ift die Herjtellungsmweife des Blut:Albu: 
mind neuerdings jo vervolllommnet worden, daß 
auch fie tadellore Produlte liefert. 

Die Fabrikation des Ei-Albumins ijt nur 
dann gewinnbringend, wenn man einen geficherten 
Abjag für das Eigelb bat, das jeine Verwendung in 
der Konditorei und der Zederbereitung (Glace, Weiß: 
leder) findet; für leßtern Zwed wird das Eigelb durch 
Zuſatz antifeptijch wirtender Stoffe lonjerviert. Das 
vom Dotter getrennte Eiweiß wird durch ein feines 
Sieb getrieben oder durch inniges Mijchen mit weni 
Eſſigſäure und Terpentinöl gellärt (auf 1001 Eiweit 
250 g verbünnte Ejfigfäure und ebenjoviel Terpen: 
tinöl). Das in die Höhe fteigende Terpentindl nimmt 
Zellgewebe und jonftige Verunreinigungen mit, das 
tlare Eiweiß fann unter der Slſchicht abaezapft 
werden. Die Löjung wird am beften auf Porzellan: 
tellern in einem ſtark geheizten und gut ventilierten 
Raum bei einer 50° C. nicht überjteigenden Tem: 
veratur verdampft. Das A. löſt ſich dann leicht 
in Yorm von fait farblofen over ſchwach gelben 
Schuppen und Blättchen von den Tellern los. Zur 
Darftellung von 1kg W. bedarf man etwa 250 | 
Gier. Die yabrilation des Blut:Albumins kann 
nur in Verbindung mit großen Schlächtereien aus: 
geführt werden, da nur ganz frijches Blut dazu ver: 
wenbbar iſt. Das Blut wird unmittelbar aus der 
Ader des geſchlachteten Tiers in flahen Zink— 
ihüfjeln aufgefangen. Jede Schüflel wird ſofort, 
nachdem fie gefüllt ıft, an einem vor Erjchütterungen 
geihüsten Blape aufgeftellt, da nur dann eine 
Klärung des Blutes möglich ift. Dabei fcheidet ſich 
Fibrin als gallertartige, elaftiiche Maſſe ab, die den 
roten Farbiof des Blutes umbüllt; das vorher 
flüffige Blut bildet nun einen weichen Kuchen, den 








man zum Abtropfen des farblojen Serums auf Eiebe 
bringt. Das Serumwird, wie das Ei-Albumin, mit | 
Zerpentinöl gejhönt und verdampft. Von einem | 
Stüd Rindvieh erhält man durdiänittlih 18 1 
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gewonnenen abgetropften Bluttuchen finden Ber: 
wendung als Maftfutter für Schweine. 
Albuminäte, Bezeihnung für die Eiweißlörper 
überhaupt; fpeciell verfteht man darunter die Ver: 
bindung von Albumin (j. d.) mit Metalloxyden. 
Aıbuminürie, j. Eiweißharnen. 
Albumõſen, gewiſſe Zwiſchenprodulte beim 
übergang von Eiweiß in Peptone, die ſich ſowohl 
bei Pankreas⸗ wie bei Magenverdauung bilden. 
Ibuftol (ſpr. -njol), Hesirtäftadt in der: fpan. 
Provinz Granada, 32 km ditlih von Motril,am Süd: 
abbang der Sierra Eontravieja, bat (1887) 9372 E., 
Poſt und Telegrapb; 5, km von A., am Mittelmeer, 
der Heine Hafen Negra zur Ausfubribrer Brodufte: 
Wein, Mandeln, Rohrzucker und Rojinen. Früher 
wurde in der Näbe Baumwolle gebaut. 
Albuguerque (jpr. -terfe), Hauptſtadt des 
County Bernalillo im nordamerik. Staate 
merito, lintS vom Rio Grande del Norte, 95 km 
ſüdweſtlich von Santa Fe, an der Atchifon:, Topela- 
und Santa Fe-Bahn, unweit deren Verbindung mit 
der Atlantic: und Pacifichahn, ift der Mittelpuntt 
einer Gegend, die bedeutende Schafzucht treibt, hat 
(1890) 5518 E. und befteht aus einem alten fpan. (A.) 
und einem neu angelegten Stadtteil (Bernalillo). 
Albuquerque (ipr. -terle), Alfonjo d', der 
Große genannt, zweiter portug. Statthalter in 
Ditindien, geb. 1453 zu Albandra in Ejtremadura, 
erhielt jeine Erziehung am Hofe Alfons V., wo fein 
Vater Goncalo eine Vervorragenbe Stellung ein: 
nahm. N. trat früh in Kriegsdienſte, zeichnete ſich 
zuerit in den Kämpfen der Portugiefen gegen die 
Zürten 1480 und fpäter in Nordafrika ſehr aus und 
jegelte 1503 in Begleitung jeines Vetters Francisco 
nad Djtindien, um im Gebiete des den Vortugiejen 
befreundeten Königs von Kotſchin eine Feſtung zu 
erbauen. 1506 begleitete er Trijtäo da Cunba auf 
einer Erpedition nad der Oſtküſte von Afrika, 
trennte ſich aber von diefem, um die Inſel Ormus 
am Cingange des Perſiſchen Meerbufens zu er: 
obern, die damals ein Stapelpla aller Waren 
des Dftens war. Der Herrſcher von Ormus er: 
fannte zwar die portug. Oberberridaft an, fiel 
aber dann ab. Um einen feſten Mittelpuntt für die 
portug. Beſihungen in Indien zu gewinnen, er: 


‚ oberte A. 25. Nov. 1510 Goa und unternahm 1511 


einen Zug gegen Malaka, den wichtigiten Stapel: 
plaß Hinterindiens, wo chineſ. und arab. Kaufleute 
ihre Waren austaufhten. Cr nabm dieſen Plak 
11. Aug. 1511, befeftigte ibn und traf jo zwed— 
mäßige Einrichtungen zum Schutze des Handels, 
daß die fremden Kaufleute ſeitdem nod  zabl: 
reicher als früber berbeiftrömten. Ein Teil ber 
portug. flotte drang von bier aus unter Antonio 
d'Abreu 1511 bis zu den Molukfen vor, und bald 
war der Rubm A.s jo verbreitet, daß die Beherrſcher 
von Siam, Java und Sumatra fi durch Gejandt: 
a ber um jeine Freundichaft bewarben. Nach jei: 
ner Rückkehr von Malata befreite er das aufs neue 
von Feinden bevrängte Goa und nahm die ſtarke 
Feitung Beneftarim. Die Eroberung von Ormus 
(1515) beſchloß die lange Reibe feiner glänzenden 
Unternehmungen. Auf der Rüdfabrt von diejer 
Erpedition nad Goa erfubr er, daß jein Feind Lopo 
Soares von dem auf A.s wachſende Macht eifer: 
jüchtigen König Emanuel zu jeinem Nachfolger er: 
nannt worden fei. Die durch Himatifche Einflüfie 


Blut, die 41 Serum geben, und 11 Serum giebt ſchon erſchütterte Gejunpheit A.s konnte dieſen 
eine Ausbeute von 100g A. Die als Nebenprodutte | Schlag nicht ertragen, und er verjchied im Angeficht 
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von Goa 16. en 
liben Sohn, Blas d’N., Verfaſſer der trefflichen 
«Commentarios do grande Affonso d’A.» (englifch 
in den Publikationen der Hakluyt Society, 1875 
—83); die Akademie zu Lifjabon gab A.S Briefe 
(Cartas) heraus (Lifjab. 1884). — Vogl. Stephens, 
Albuquerque (Lond. 1892). 


Al erque (jpr. -terte), Bezirksſtadt in der Kim wei 
' Univerfität, die 1836 famt der Bibliothek nad) 


ipan. Provinz Badajoz in Ejtremadura, 43 km 
nördlich von Badajoz, 17kın von der portug. Grenze, 
ehemalige Grenzfeitung mit Stammſchloß der Her: 
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.1515. N. hinterließ einen natür: | baumlojfen, 614 m boben fruchtbaren Ebene, mit 


Steinbrüdeüber den Henares und ftarten, aber ver: 
fallenen Mauern, iſt ftattlich gebaut, aberim Innern 
Anker und wintlig, und bat (1887) 13543 €., einen 
Balaft des Erzbiſchofs von Toledo, das Eolegio de 
San Ylvefonjo, in deflen Kirche urſprünglich das 
' jeßt in Madrid befindliche Grabmal des Kardinals 
Kimenes lag, des Gründers der einſt weitberühmten 


Madrid verlegt wurde. Die Stadt hat eine Ha: 
vallerieichule, eine Kollegiat:, drei Pfarrkirchen und 


jöge von A., bat (1887) 7385 E. und treibt befon: | eine Anjtalt für 800 weibliche Verbrecher, die einzige 


ders bedeutenden Wollbandel. 

Alburs, joviel wie Elburs (j. d.). 

Albury (ipr. äblbörri), Stadt im County Goul: 
bum der aujftral. Kolonie Neuſudwales, an ber 
Grenze gegen Bictoria recht3 vom Murray, der in 
der Regenzeit bis hierher ſchiffbar ift, und an der 
Eijenbahn von Sydney nah Melbourne, hat (1891) 
5447 E. und ift Mittelpunft eines Aderbaubezirts, 
in dem auch viel Gold in Duarzadern gefunden wird. 
Bedeutend iſt der Wein: und Tabakbau; erfterer faft 
nur von Deutjchen betrieben. 

Albus (Weißpfennig, lat. albus nummus), 
eine unter Kaiſer Karl IV. 1360 üblich gewordene 
Silbermünze des weitl, Deutihlands (Köln, Mainz, 
Trier u. j.w.), jo genannt zum Unterjchiede von an: 
dern geringhaltigern Münzforten, den ſchwarzen 
Pfennigen. In Kurheſſen wurde der A. (Heffen: 
albus) bis 1833 geprägt, hatte Umlauf bis 1842 
und wurde in 12 Heller geteilt; 32 Heſſenalbus 
= 1 Thaler. Das Gegenftüd in Norddeutſchland 
war der Wittenpfennig (f. Witten und Räderalbus). 

Ylcacer (ipr.-tabher), ſ. Alcazar. 
Alcacer⸗do⸗Sal (jpr. -Tabker-), Stadt (Villa) 
im Diftrilt Liffabon der portug. Provinz Ejtrema: 
duta, recht3 vom Sado, der hier ſchiffbar wird und 
negen Weiten in die Bucht von Setubal fließt, über: 
ragt von einer alten maur. Feſtung, bat (1890) 
2669 E., Seeſalzgewinnung und Handel mit Eſparto⸗ 
aeflehten. Im Altertum bieb der Ort Salacia 
und war ein röm, Municipium. A. wurde 1109 
von dem Norweger Sigurd, 1158 von König Al: 
tons I. von Portugal nad} zweimaliger Belagerung 
mit Hilfe franz. und flandr. Ele, odann 
21. Olt. 1217 von König Alfons IL. nad deſſen 
Siege vom 10. Sept. ebenfalls mit Hilfe eines 
nordiſchen Kreuzheers den Mauren entrifjen. Hier 
jiegten 2. Nov. 1833 die Migueliften über lorencio. 

leäifche Strophe, benannt nach Alcäus (ſ. d.). 
Das Echema ift: 


3. B. Odi profanum vulgus et arceo, 
favete linguis: carmina non prius 
audita Musarum sacerdos 
virginibus puerisque canto. 
(Soraz, Carm. III, 1.) 


Bon Deutihen hat fie zuerft Klopftod in den Dven, 
3. B. «An Fannys, «Der Erlöjer», nachgebilvet. 
Alcala (arab., «Raitellv). 1) Alcalä de Henares, 
Bezirköftadt in der Provinz Madrid, rechts vom 
Henares, 33 km nordöſtlich von Madrid, an der 
aragon. Heerftraßeund der Cifenbahn Maprid:Sara: 
aofla, gegenüber der Anhöhe Zulema, auf der die 
röm. Stadt Complutum jtand, deren Name auf X. 
und feinen ehemaligen Biſchofſitz überging, in einer 


in Spanien. Das Geburts: und Wohnhaus des 
| Miguel Cervantes ift durch eine Fontäne gefhmüdt. 
' &8 befinden fich bier eine Yeinengarnfpinnerei, eine 
Seifenfabrit, zwei große Yederfabrifen und ver: 
fhiedene Webereien. — 2) Alcalä de Ebiöbert, 
‚ öl: und weinreihe Stadt im Ban San Mateo der 
fpan. Provinz Caſtellon de la Plana, in Balencia, 
an der Eifenbabn Balencia-Tarragona, bat (1887) 
5751 E. und eine jhöne Kirche. — 8) Alcald de 
Buadaira, Stadt im Bezirk Utrera der ſpan. Bro: 
vinz Sevilla in Andalufien, am Guadaira und an 
der Eifenbabn Sevilla: Carmona(:Granada), iſt 
ein freundlicher, auf einem Hügel erbauter Ort, 
der das 13 km entfernte Sevilla mit Brot (daher 
A. de los Banaderes, «N. der Bäder») und 
durd den bier beginnenden antifen Aquädukt mit 
MWaflerverforgt;hat(1887)9055 €. Beiden Buniern 
bieß der Ort Hienippa, d. b. Ort vieler Quellen. — 
4) Alcalä de los Gazules, Stadt im Bezirk 
Medina Sidonia der ſpan. Provinz Cadiz, am 
Barbate und dem Weitabbange des Campo de 
Gibraltar, hat (1887) 9802 E, — 5) Alcala del 
Rio, Stadt in der fpan. Provinz Sevilla, 13 km 
nördlih von Sevilla am Buadalguivir, bat (1887) 
2914 E. — 6) Alcalä la Real, Bezirköftadt in 
der jpan. Provinz Jaen in Andalufien, zwiſchen 
den weſtlichſten Ketten der Gebirge von Jaen, in 
857 m Höbe, auf einem Plateau, bat (1887)15 802 E., 
Wein, Gemüfe und Gartenfrücte. 

Alcalde, ſpan. Wort, entjtanden aus dem arab. 
algadi, der Richter, bezeichnet den Vorſtand einer 
polit. Gemeinde, Der A. präfidiert dem Ayunta: 
miento (Gemeinderat) und wird von der Gemeinde 
aus den Mitgliedern des Gemeinderat3 auf ein 
Jahr erwäblt, erhält aber von der Regierung 
eine Beitätigung. Die A. der Brovinzialbaupt: 
tädte ernennt der König. In den volfreichern 
Städten find dem A. ein oder mehrere Gebilfen 
oder Alcaldes tenientes beigegeben. Die A. baben 
die Bejchlüffe der Ayuntamtientos zu vertreten und 
zur Ausführung zu bringen, find auch dafür der 
Regierung verantwortlich, weshalb fie unter der 
unmittelbaren Aufſicht der Gouverneure der Bro: 
vinzen fteben. Gleichzeitig find die N. in ihrem Ge: 
meindebezirte Friedensrichter, haben in Bagatell: 
ſachen die rechtäfräftige Entſcheidung und aud) die 
Vorunterſuchung in Kriminalfällen zu leiten. 

Alcamenes, ſ. Allamenes. 

Alcamo, Stadt im Kreis A. (87313 E.) der 

‚ ital. Provinz Trapani auf Sicilien, in 255 m Höbe, 
‘8 km von der Station A.Calatafimi der Linie 
| Balermo:Trapani der Sicil. Eifenbabnen, 7 km 
' von der Hüfte des Golfs von Eaftellammare, in der 
‚ Nähe der viel befuchten Ruinen von Segeita (j. d.), 
in jebr fruchtbarer Umgebung, bat (1881) 37697 €. 
| Alcañiz (ipr. altanjibs), das alte Anitorgis, 

Bezirksſtadt (Ciudad) im nordöftl. Teil der fpan. 
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Provinz Teruel, rechts vom Guadalope, 20 km 
füdlic) von feiner Mündung in den Cbro bei Cafpe, | 
in ſehr fruchtbarer, öl:, jeide: und weizenreicher | 
Ebenc, bat (1887) 7781 E. Auf den Feldern von U. 
verlor 212 v. Chr. Publius Scipio gegen den Star: | 
thager Hasdrubal Barca Schlaht und Yeben. Spä: 
ter fiel A. in die Hände der Mauren und erbielt 
feinen heutigen Namen. König Alonſo el Batallador 
von Aragonien entriß es ihnen 1119. Im J. 1809 
wurde A. von den Franzoſen zerjtört. 

Alcaͤntara (arab., die Brüde), das Interamnium 
der Römer. 1) Stadt (Billa) und Waffenplak in der 
jpan. Provinz Caceres in Ejtremadura, 12 km von 
der portug. Grenze auf einem Felsbügel links vom 
Tajo, hat (1887) 3814 E. Die vom Kaiſer Trajan 103 
bei der röm. Kolonie Norba-Cäfarea erbaute Brüde 
über den Tajo ift das fhönfte Denkmal aus der Ro: 
merzeit in Spanien. — 2) A. urjprüngliche Bor: 
ftabt von Lifjabon, nach dem Erdbeben von 1755 
mit der Hauptjtabt vereinigt, bat dem jegigen weſtl. 
Quartier (1890: 17814 €.) derjelben ven Namen 
gearben und ijt berühmt durd den 1732—38 von 
Bellad über das Alcantarathal 7 km weit nad 
Liſſabon geführten Aquädult (agua de Bellas) mit 
127 zum Teil aus Marmorquadern erbauten Bogen, 
deren mitteljter 65 m hoch und 35 m weit ift, und 
durch die Schlacht vom 25. Aug. 1580, in der Alba 
die Portugiefen befiegte und damit deren Wider: 
ftand gegen die Vereinigung mit Spanien brad). 

Alcantara,DOrden von, geiftlicher Ritterorden | 
Spaniens, 1156 von den Brüdern Don Suero und 
Don Gomez Fernando Barrientos zur Berteidi- 

ung des gegen die Mauren erbauten caftil. Grenz: 
aftelld San Julian de Beral (Berenro) ald Waffen: 
brüderfchaft geftiftet und von Papſt Alerander II. 
29. Dez. 1177 zu einem — Ritterorden mit 
der gemäßigten Regel Benedikts erhoben. Bon 
König Ferdinand II. von Gaftilien erhielt er große 
Freibeiten, von Papſt Cöleftin III. 1197 viele Pri⸗ 
vilegien; legterer jtellte ibn unmittelbar unter den 
Heiligen Stuhl und verpflichtete ihn zur Verteidi— 
gung des rijtl. Glaubens und zum ewigen Kriege | 
gegen die Mauren. Alfons IX. fhentte 1218 dem | 
den die Stadt A., nach welcher fich diefer fortan | 
benannte und wohin er feine Refidenz verlegte. Im | 
Kampfe mit den Mauren erwarb der Orden Kriegs: | 
rubm und NReichtümer, verlor aber durch innere | 
Händel Kraft und Einfluß, bis er unter dem Groß— 
meifter Don Juan de Zuñiga 1479 ſich wieder bob. 
Unter Ferdinand V. wurde 1494 die Grofmeijter: 
mwürbe mit der Krone Spaniens vereinigt. Die 
Ordensritter durften feit 1540 heiraten und legten 
ſeitdem vier Gelübde ab: das der Armut, der ehe: 
lichen —— des Gehorſams und der Verteidi— 
ung der Lehre von der unbefleckten Empfängnis 
Mariä. Bis zur franz. Occupation 1808 beſaß ber 
Orden 37 Komtureien mit 53 Städten und Dör: | 
fern, von denen ibm nad) der Reftauration nur ein | 
Heiner Teil wiedergegeben wurde. Bon den Libe: | 
ralen —— aufgehoben, beſtand der Orden 
unter Iſabella I. und Amadeus nur noch als mili: 
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Ulcantariner, ſ. Sranzistaner. 

YAlcaräz (ipr. ähs), Bezirksſtadt (Ciudad) im W. 
der ſpan. Provinz Albacete, unweit des Urſprungs 
des Guadarmena, eines Quellſtroms des Guadal⸗ 
quivir, und auf der Nordweſtſeite der Sierra de A., 
auf dem Plateau der hoben Mancha, in 960 m Höbe, 
bat (1887) 4629 E,, Bolt, ift ſehr gewerbreich und ver: 
dankt jeinen Berkebr und Wohlitand den ergiebigen 
Zinkbergmwerten und Schmelzhütten bei San Juan 
de A. (am Rio Mundo)und der dortigen großen Blech: 
und Meffingfabrit. nt m ür das alte Arcilacis, 
bieß bei den Arabern Al-Karad und war wichtig 
wegen feiner Bergfeitung. Hier erfocht Alfons 1. 
von —— 1123 einen Sieg über 11 arab. Feld⸗ 
berren. Am nördl. Fuße der Sierra de A., weitwärts 
zu dem Weinhügellande von Valdepenas, oftwärts 
nach Albacete, ziebt ſich als höchfter Teil ver Mancha 
das Campo de Montiel, auf dem 14.März 1369 
Peter von Eajtilien im Kampfe gegen Heinrich II. 
fiel. Die Sierra de N., ein Teil des Iberiſchen 
Gebirgsſyſtems, erreicht im GCerro de Almenara, 
in deſſen Näbe der Mundo (Nebenfluß des Segura) 
entfpringt, 1848 m Höhe. 

‚ Alcarraza(arab.:ipan., ipr. -abba,Rüblirug), 
ein ſchwach gebranntes, unglafiertes, flafchenför- 
miges Ihongefäß, in Spanien zum Abtüblen des 
Zrintwaflers gebraudt. Die Abkühlung wird be: 
wirkt, indem die Flüffigleit durch die poröfe, un: 
glafierte Gefähwand ausfhmwist und von der auf 
dieſe Weiſe feucht gebaltenen Oberfläche verbunitet. 
Um die Berdunftung zu unterftüßen, jet man das 
Gefäß foviel ald möglih dem Luftzuge aus. Die 
beiten, die zu Andujar in Andalufien angefertigt 
werden, jollen das Wafjer 10° unter die umgebende 
Lufttemperatur abtüblen. In Agypten ſind dieſe 
Kuhlgefäße ſeit den älteſten Zeiten efannt. Die in 
Portugal üblichen Gefäße diefer Art bießen Bilba, 
die in frankreich verfertigten Hybrocerames. 
AÄhnlich find die Wein: und Butterlübler. 

Alcathöus, ſ. Altatboos. 

Alcatquen, golddurchwirkte perj. Gewebe, die 
reiche Drientalen über den Diwan breiten. 

Alcäus (Altaio * aus Mytilene auf Lesbos, 
am Ende des 7. und Anfang des 6. Jahrh. v. Chr., 
neben ſeiner Zeitgenoſſin Sappho der größte Ver— 
treter der äol. torzichen Poeſie. Altadliger Abkunft, 
nahm er Anteil an den Kämpfen des Adels gegen 
die Demokratie und verlieh feine Vaterſtadt, als 
Pittaeus die Verbältnifje zu ordnen übernahm. Als 
er an ber Spike der Ausgemwanderten die NRüdfebr 
erzwingen wollte, fiel er vem Pittacus in die Hände, 
der ihm jedoch verzieb. Seine Oden in Alcäifchen 
Strophen (.d.) fangen die Begeifterung zur Schladit, 
den Preis der Tapferkeit, ven Haß gegen Tyrannei, 
die Herrlichleit der Freiheit und das Elend der Ber: 
bannung. Andere feierten die Freuden der Liebe 
und des Weins. Die Fragmente der urſprünglichen 
zehn Bücher find herausgegeben von Bergk in den 
«Poetae lyrici Graeci», Bd. 3 (4. Aufl., Lpz. 1882). 
— Vol. Kod, Altäos und Sappho (Berl. 1862). 

Alcäzar (pr. -tabbar) in Spanien, Alcacer 


tär. Verdienſtorden, wurde von der Republit 1873 | in Portugal (vom arab. kassr, Burg, Schloß), der 
wieder aufgehoben, von Alfons XII. indes 1875 | allgemeine Name vieler Schlöffer und Citadellen, 
—— tellt. Das Ordenszeichen, ſeit 1441 ein wie z. B. in Sevilla (f. Tafel: Arabiſche Kunſt I, 

rünes Malteferktreuz, deſſen Arme durch goldene | Fig. 5), Segovia u, ſ. w., ift auch vielfach zur Bil: 
Lilien verbunden find, wird am grünen Bande um | dung von Ortsnamen verwendet. — A. de San 
ven Hals, in Seide geftidt auf dem Node und mei: | Juan, Berirksftadt (Villa) im NO. der fpan. Pro: 
Ben Mantel — en. In dem Wappen führt der | vinz Ciudad-Real, in hügeliger Gegend zwiſchen 
Orden einen Birnbaum mit zwei Ballen. | den Flüffen Gigtela und Zäncara gelegen, an ven 


Alcedo, Alcedinidae — Aldimie 


Linien Madrid : Alicante und N. : Ciudad Neal der 
Bahn Madrid:Saragofia-Alicante, gut gebaut und 
betriebſam, bat (1887) 9657 E. eine große königl. 
Salpeterfabrit, Bulver: und Schotoladenmüblen, 
Seifenfabriten, Wollwebereien und in der Nähe 
reiche Galmei- und Eifengruben. Die einförmigen 
Hochebenen ringsum ſchildert Cervantes im « Don 
Quirotev. — A. Quivir nennen die Spanier die 
maroft. Stabt Rafir el-ftebir (j. d.). 
Aloödo, Aloedinidae, j. Ciövögel. i 
Alceſter (ipr. abliter oder abiter), Frederick 
amp Seymour, Lord, brit. Admiral, geb. 
12. April 1821 zu London, trat 1834 in die Marine 
ein, wurde 1842 Sciffslieutenant, 1854 Kapitän, 
1870 Konteradmiral und 1876 Biceadmiral. Er 
nahm 1852—53 am Kriege gegen Birma teil, be 
febligte 1855—56 eine ſchwimmende Batterie im 
Schwarzen Meere und war 1868— 70 Privatjetretär 
des eriten Lords der Adpmiralität, 1872—74 Lord 


der Ndmiralitätim Marineminifterium. 1880 führte | 


er den DOberbefebl über die Flotte vor Dulcigno, 
1882 über die engl. Flotte vor Alerandria, bom: 
bardierte 11. Juli die Forts und befekte 14. Juli 
die Stadt, worauf er im Augujt die Überführung der 
brit. Truppen nad Ismailia am Suestanal leitete. 


Dafür erhielt er eine Dotation von 25000 Pd. St. | 


und wurde ald Baron X. von A. zur Peerswürde 
erhoben. Er jtarb 30. März 1895 in London. 
Alceftis (Alceite), j. Alteftis. — A. ift auch 
der Name des 124. Blanetoiden. 
Alchemilla L., jrauenmantel, Bilanzen: 


gattung aus der Familie der Rofaceen (j. d.), Ab: | 


teilung der Poterieen, mit gegen 30 Arten, meift 
in den Gebirgsgegenden Südamerilas; einige find 
in der nördlich gemäßigten Zone der Alten Welt 
weit verbreitet. Es find ausdauernde, felten ein: 
jäbrige Sträuter mit meiſt bandförmig gelappten oder 
geteilten und zugleich handnervigen, jelten vielſpal⸗ 
tigen Blättern und Heinen unanſehnlichen, gelblich: 
grünen, meift in boldenrifpig angeordneten Trug: 
dolden jtebenden Blüten. In Deutſchland ift A. 
vulgaris L. (gemeiner $rauenmantel, Ma: 
rienmantel, Sinau) eine auf feuchten Wiejen, 
an Gräben und in fchattigen Wäldern häufige Art, 
deren langgeitielte, nierenförmige, 7—9 lappige 
Blätter rüber offizinell waren. An Feljen und 
iteinigen Orten der Alpen ift häufig die jchöne, auch 
als Gartenzierpflanze benußte A. alpina L. 
Alchimie, Alchymie (arab. al-kimia, ent: 
weder aus kemi, dem einheimijchen fopt. Namen 
gaypiend. oder aus dem grch. chymos, Staffigteit, 
Saft, entftanden) war der Name, mit dem im Mit: 
telalter bis herab in das 17. Jahrh. die Chemie be- 
ae wurde. Seitdem jedoch lebtere wiſſenſchaft⸗ 
ibe Begründung und Gejtalt gewonnen bat, wird 
mit A. nur noch die vermeintlihe Kunſt, unedle 
Metalle in Gold und Silber zu verwandeln, benannt. 
Die A. verhält ſich demnach zur gegenwärtigen 
Chemie ebenjo wie die Ajtrologie zur Ajtronomie, 
Das Beitreben der Alchimiften des Mittelalters ging 
vorzüglich auf die Darjtellung zweier Geheimmittel, 
durch die jene erwünjchte Veredelung (Berfettionie: 
rung) der Metalle ermöglicht werben follte. Das 
wichtigſte dieſer beiden Präparate, das die Kraft 
befigen jollte, nicht bloß Silber, ſondern auch unedle 
(imperfelte) Metalle, wie Blei, Quedfilber u. f. w. 
in Gold zu verwandeln, führte den Namen Stein 
der Meifen, roter Löwe, großes Elirir 


oder- Magifterium (Meifterftüd), aub rote, 
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Zinktur und Banacee des Lebens. Man legte 
ge Mittel allerhöchſte Kraft bei, * es 
nicht nur im ſtande ſein ſollte, unedle Metalle in 
edle zu verwandeln, ſondern auch als Univerſalme— 
dizin zu dienen, die, — und in angemeſſener 
Verdunnung als Trinkgold (aurum potabile) 
in kleinen Doſen genommen, alle Krankheiten heile, 
das Alter verjünge und das Leben verlängere. Die 
Moftiter unter den Alchimiſten legten ihm fogar 
erlöjende Kraft bei. Das zweite Gebeimmittel, auf 
balber Stufe der Bolllommenbeit, das den Namen 
weiber Löwe, weiße Tinktur oder kleines 
Magifterium (Elirir) führte, beichräntte ſich auf 
die Kraft, alle unedeln Metalle in Silber zu verwan: 
deln. Die, welde den Stein der Weifen gefunden 
batten, hießen Adepten (f. d.). Die Urfprünge der 
U. weiſen auf das alte Äghpten bin; der röm. Kaiſer 
Diocletian befabl 296 n. Ebr., daß alle ägypt. Bücher 
über die Goldmacherkunft verbrannt werden follten. 
Spätere Alchimiften leiteten ihre Kunft von Hermes 
Irismegiftus (f. d.) oder Thotb ab, weshalb die 
Kunſt des Goldmachens 8 die hermetiſche 
Kun genannt ward. Im 4. Jahrh. n. Chr. wurde 
‚ das Problem der Golpverwandlung auf der ge: 
lehrten Schule zu Alerandria mit Eifer verfolgt. 
Ein unter dem Namen Demokritos auftretender 
Schriftſteller, der offenbar dem alerandrintichen Ge: 
| lebrtenfreife angebörte, eröffnete mit feinem Werte 
| «Physica et mystica» die lange Reibe eigentlich 
| aldyimijt. Werte. Diefelben erichienen großenteils 
| unter dem Namen berühmter Philoſophen (wie Blato, 
Pythagoras u. ſ. w.), um der Sache Achtung und Ein: 
gang zu verſchaffen, find aber wegen ibrer bilver: 
reihen Darftellung und ſeltſamen Romenklatur 
wenig verftändlich. Die Griechen wurden die Lehrer 
der Araber, welde die aldimift. Kunſt mit Vor: 
liebe flegten und ihr zugleich mit dem Namen auch 
die won t gaben, die fie im weſentlichen bebalten 
bat. ochemachend in leßterer Beziehung wurde 
der Araber Abu Mufa Dſchafar al-Sofi, genannt 
Geber (j.d.). Sein Hauptwerk ift die ins Lateinische 
überjeßte «Summa perfectionis magisterii in sua 
natura» (Rom, zwiſchen 1490 u. 1520; Danzig 
1682; franzöfiih in Salmons «Bibliotheque des 
philosophes chimiques», 2 Bde., Bar. 1672—78; 
vermehrte Ausg., 3 Bde., 1741, mit einem 4. Bo. 
u.d.T. «Bibliothöque des philosophes alchimiques 
ou hermetiques», 1754), aus dem bervorgebt, daß 
zu Gebers Zeit ald die Grundidee der Chemie die 
Hppotbefe galt, vie Metalle feien zufammengeießte 
odervielmebrinihrerSubftangverwandelbareStoffe. 
Alle Metalle follten aus Merkur (Quedfilber) und 
Schwefel gebildet fein. Man künne daher denſelben 
das hinzufügen, was ihnen fehle, oder das von ihnen 
fortnehmen, was im Üiberfluß vorbanden fei. Das 
Abendland erbielt die A. von den Nrabern und Mau: 
ren in Spanien ſeit dem 10.und 11. Sabeh.; von den: 
jelbenentnabm man ſowohl die Formen als die Stoffe 
des Studiums. Die berühmten Scholaftiter Albert 
d. Gr. und Roger Bacon waren auch die berühm: 
teften Aldhimiften ihrer Zeit. Arnolous Billano: 
vanus, geit. 1314, ein ausgezeichneter Arzt, ver: 
faßte über 20 aldimift. Schriften. Der berübmtejte 
Alchimiſt des 13, und 14. Jahrh. war der ercen: 
triſch pbantaftiihe Raimundus Lullus (f. d.), der 
500 Schriften meijt alchimiſt. Natur verfaßt baben 
ſoll. Das Orakel der Alchimiſten des 15. Jahrh. 
und der Folgezeit wurde der Benediktiner Bafılius 
Valentinus (um 1415), der in jenem Zeitalter für 


346 


den bedeutenditen und überhaupt leßten Chemiler 
gelten kann, deſſen Richtung eine ausſchließlich al: 
chimiſtiſche war. Schon Paracelſus (f. d.) ift nicht 
mebr zu den reinen Alchimiſten zu rechnen, da er 
auspdrüdlich jagt, der wahre Zweck jener Wiſſenſchaft 
ſei nicht Gold zu machen, jondern Arzneien zu be: 
reiten. Mit dem 16. Jahrh. beginnt eine Sonde: 
rung der Beitrebungen, und von den wiflenichaft: 
lichen Ehemitern, die fich jedoch noch nicht ganz von 
dem Mahne der U. befreien können, jcheidet fich 
eine zablreiche Klaſſe meift umberziebender Aben: 
teurer, die den allgemeinen Glauben an die Mög: 
lichkeit, Gold zu machen, zu trügerifchen Sweden 
benugen und ſcheinbare Proben ihrer Kunft ablegen. 
Namentlich wurden Fürſten und Vornehme auf dieje 
MWeife hintergangen. Biele gefrönte Häupter im 15., 
16. und 17. ‚eh, waren eifrig mit dem Studium 
der A. beichäftigt; jo 5. B. mehrere Könige von Eng: 
land, bejonders Heinrih VI., unter dem mit Silte 
einer Compagnie von Goldmachern das Land mit 
falſchem Golde und falſcher er überſchwemmt 
wurde. Das Metall, das hier die Rolle des Goldes 
nun. mußte, war jehr wabrjcheinlich eine 
Kupferlegierung. In äbnlicher Weife manipulierte 
um dieſelbe Zeit Karl VII. von Frankreich mit Hilfe 
eines gewiſſen Jacques Le Coeur. Selbſt Dean, 
wie die Raiferin Barbara, Witwe des Kaiſers Si« 
gismund, werden unter den Adepten genannt. Kaijer 
Rudolf IL (1576—1612) war Mäcen der fahrenden 
Aldimiften, und jeine Refidenz bildete den Mittels 
punkt für die alchimiſt. Beftrebungen jeiner Zeit. 
Seine Schüklinge nannten ibn den deutichen Hermes 
Irismegiftos, und jein Beiipiel erwedte bejonders 
am benachbarten ſächſ. Hofe Nachahmung. Kur: 
fürjt Auguft von Sachſen und feine Gemahlin Anna 
von Dänemark beichäftigten fi mit A. der eritere 
in feinem «Goldhaus» zu Dresden, die lebtere in 
ihrem prächtig eingerichteten Laboratorium im Fa— 
janengarten zu Annaburg. Dresden blieb noch lange 
der Sitz aldimift. Fürften, und die A. wurde am 
eifrigften betrieben, als die Erwerbung der poln. 
Krone einen außerordentlichen Geldaufwand erfor: 
derte. Auch der Berliner Hof ward unter Kurfürjt 
Johann Georg der Schauplak eines aldimiit. 
Schwindlers, des Leonbard Thurnheyſſer, der jedoch 
aus Berlin fliehen mußte. Liber hundert Jahre jpäter 
fällt das Auftreten von Johann Friedrich Böttger 
(ſ. d.) in Dresden, der zwar fein Gold zu ſtande 
brachte, dafür aber in jeiner Haft 1704 erſt das 
braune Jafpisporzellan und 1709 das weiße Por: 
zellan erfand. Einer der legten Adepten war um 
diejelbe Zeit Caẽtano, genannt Graf Ruggiero, ein 
geborener Neapolitaner und Bauernjohn, der an den 
8 von Münden, Wien und Berlin ſein Un: 
wejen trieb und in legterer Stadt 1709 fein Ende 
an einem mit littergold beflebten Galgen fand. 
Doch trat nah ibm noch ein Engländer, der Arzt 
james 5 auf, der vor der lonigl. Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften erllärte, ein rotes und weißes 
Pulver erfunden zu haben, womit man Quedfilber 
beliebig in Gold und Silber verwandeln könne. Als 
er jedoch) ernitlich gedrängt ward, die Beweiſe seh: 
zu liefern, brachte er fich 1783 dur Gift um. Mit 
ihm waren die Alchimiften immer noch nicht ganz 
ausgejtorben. Noch zu Anfang des 19. Jahrh. be: 
itand in Deutichland eine von Kortum (f. d.) in 
Bochum (dem Verfaſſer der «Jobjiade») gegründete 
Geſellſchaft von Aldimiften (die «Hermetiiche Gejell: 
ichaft» genannt), die ihre Verhandlungen regelmäßia 
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im «Deutjchen ReichSanzeiger» veröffentlichte. Nach 
dem gegenwärtigen Stande der Chemie, wonach 
man bie Metalle als Elemente, d. i. als chemiſch ein: 
fache Stoffe, anfieht, muß es für unmöglich gelten, 
aus andern als golphaltigen Stoffen Gold zu ge: 
winnen. Sollte fi aber auch zeigen, daf die Me— 
talle gerleabar find, jo jtebt doch feit, daß der Weg 
zur Metallverwandlung ein ganz anderer jein müßte, 
als der von den Alchimiſten eingeihlagene. Die 
en baben aber durch die Erfahrungen, die 
fie bei ihren Erperimenten notwendig maden muß: 
ten, der Chemie den mwejentlichiten Nuken gebradt, 
ja mit den Grund zu diejer Wiſſenſchaft gelegt. 
Litteratur. Schmieder, Geſchichte der A. (Halle 
1832); Marchand, Über die A. (ebd. 1847); Wagner, 
Geſchichte der Ebemie (Lpz. 1853; 2. Aufl. 1855); 
9. Kopp, Geſchichte der Chemie, Bd. 1 (Braunſchw. 
1843); derf., Die Entwidlung der Chemie, Ab: 
teil. 1 (Münd. 1871); Löwinftein, Die A. und die 
Albimijten (Berl. 1870); A. Bauer, Chemie und 
A. in Öfterreich bi8 zum beginnenden 19. Jabrb. 
(Wien 1883); Kopp, Die A. (2 Bde., Heidelb. 1886); 
Schäfer, Die A. Ihr ägypt.:grieh.Urjprung (Berl. 
1887); Hartmann, A. und Arkanologie im Gegenſat 
zur Schulmedizin (Zür, 1887); Eyſſenhardt, Arznei: 
tunſt und A. im 17. Jahrh. (Hamb, 1890). J 
Alciati (ſpr. altihabti), Andrea, ital. Juriſt, 
geb. 8. Mai 1492 in Alzate bei Mailand, aus 
alter mailändiſcher Familie, lehrte abwechſelnd zu 
Bourges, Bologna, Pavia, Ferrara und Avignon, 
arbeitete mehrere Jahre als Advolat in Mailand 
und ftarb 12. Jan. 1550 zu Pavia. A. par zuerit 
Gegenftände ver er mit |chärferer 
Kritit und einer an der Haffiihen Philologie Fr 
ſchulten Methode, in gutem Latein, behandelt. | 
ift der Stifter der ſog. eleganten Rechtsſchule. Seine 
Rechtsſchriften find in den «Opera omnia» (4 Bde., 
Baf. 1546—49 u. d.; 6 Bde., Lyon 1560—61; 
4 Bbe., Frankf. a. M. 1617) gejammelt. Er ſchrieb 
auch antiquariiche Abhandlungen und eine aus den 
Quellen geſchöpfte Geſchichte Mailands bis zur 
Zeit Juftinians in vier Büchern. Unter A.s poet. 
Arbeiten waren die «Emblemata» (querit ail. 
1522), Epigramme auf Tugenden und Laſter jeiner 
Zeitgenoſſen, am beliebtejten; won den zabllojen 
Ausgaben find mebrere wegen der Holzfemitte ge⸗ 
ſchäßt. — Vgl. Claudio Mignault, Vita d’A. (Mail. 
1584); B. Podeſta, Documenti inediti per servire 
alla storia del diritto. Andrea A..lettore nello 
studio di Bologna 1537—41 (Bologna 1874). 
Alciati (pr. altſchahti), Baul, ß ntitrinitarier. 
Aleibiädes (Altibiades), atben. Staatsmann 
und Feldherr, Sohn des Klinias und der Dinomache, 
geb. um 451 v. Ebr. zu Athen, verlor jeinen Bater in 
der Schlacht bei Koronea 447, und ward im Haufe des 
Berikles, feines Verwandten, erzogen. Er zeigte hohe 
Begabung, aber auch unbegrenzte Selbftiucht, Yeicht: 
fertigleit und libermut. Sokrates gewann großen 
aber nicht nachhaltigen Einfluß auf ihn. Anfangs 
wabricheinlih ein Gegner des Kleon (j. d.), trat er 
nad) deſſen Tode (422), als der Ariſtokrat Nicias 
421 zwijchen den Athenern und Spartanern einen 
Frieden auf 50 Jabre zu ftande gebracht hatte, eifer- 
ichtig auf deſſen Anfehen, an die Spise ber radilal 
demofratijchen und Kriegspartei und bewog die Athe⸗ 
ner, fich im Frübjabhr 420 mit den —— Eliern 
und Mantineern zu verbünden. Dem Bunde machten 
die Spartaner 418 dur den Sieg bei Mantinea, 
an der auch N. teilnahm, ein Ende, Auf des N. 
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Betreiben unternahmen jopann die Athener 415 den 
Zug nach Sicilien (f. Griehenland, Geſchichte) und 
ernannten A: nebit Nicias und Yamahus zum Ober: 
befeblahaber. Aber während der Ruſtungen geſchah 
es, daß in der Nacht zum 11. Mai alle Hermen: 
jäulen Athens verjtümmelt wurden. A. Feinde 
ichoben den Verdacht der That auf ibn, doch wurde 
er nicht wegen diefes Frevels, an dem er unjchuldig 
war, angeklagt, jondern wegen Entweihung Eleuſi— 
niſcher Myſterien. A. verlangte vergebens Jofortige 
Unterfuhung vor Abgang der Flotte; erſt als dieſe 
wenige Wocen fort war, rief das Volt A. zurüd, 
damit er ſich verantworte. In Sicilien batte N. 
indes bereitö einige nennenswerte Erfolge erzielt, 
die Städte Naros und Catana gewonnen, andere 
Orte waren im Begriff, ſich den Athenern zu über: 
geben. Dennoch folgte A. dem Befehle zur Nüd: 
febr, entflob aber auf vem Rüdwege in Thurii und 
begab ſich nady Argos. Als ihn in Atben das Bolt 
zum Tode verurteilte, beichloß er fich an jeinen Lands⸗ 
leuten zu rähen; er ging nad Sparta (Ende 415) 
und wußte fich namentlich durch itrenge Beobachtung 
der Sandesfitte bald zum Lieblinge des Volls zu 
machen. Durh ihn wurden die Yacedämonier be: 
ſtimmt, den Syrafufiern Hilfe zu jenden und ſich in 
Attila jelbft 413 durch die Bejekung von Delelea 
einen Stüßpunlt für ihre Kriegsoperationen zu ver: 
ſchaffen. Auch veranlafte A. Sparta, nach dem un: 
alüdlihen Ausgange der atben. Unternehmung auf 
Sicilien (Sommer 413), jih mit dem pers. Satrapen 
Tiflapbernes zu verbinden und zunächit Chios zu 
unterjtügen, um dies von Athen loszureißen. Er 
jelbft brachte im Frühling 412 Jonien gegen die 
Atbener in Aufjtand. Als aber dann die von Miß— 
trauen und Eiferfucht gegen ibn erfüllten Bornebmen 
Spartad, an ihrer Spige König Agis II., deſſen 
Semablin er verführt hatte, ibn umzubringen ae: 
dachten, rettete ſich A., zur rechten Zeit gewarnt, ım 
DE. 412 zu Tiffapbernee. An den Spartanern 
Rache zu nehmen und mit Athen jich zu verjöhnen, 
war von jest an jein Bemüben. Dem Tiffapbernes 
jtellte er vor, wie e3 dem Intereſſe der Perſer ent: 
gegen jei, die Athener ganz zu entkräften, und lieh 
zugleich den oligardhiichen Befehlshabern der atben. 
Macht auf Samos eröffnen, daß er bereit jei, fie 
mit Tifjapbernes zu befreunden, wenn fie die De: 
mofratie in Athen ftürzen und eine oligarchiſche 
Regierung einführen wollten. Als es ihm nicht ge: 
lang, pepeuet zu einem Bündniſſe mit den Athe— 
nern zu bewegen, ließen die oligardhiichen Verſchwö⸗ 
rer den N. fallen, festen es aber dur, dab April 
411 zu Athen die oligarchifche Regierung der «Bier: 
bumdert» eingejebt wurde. Indeſſen erklärte ſich 
das Heer in Samos gegen die Abſchaffung der alten 
Serfaflung, wählte fih neue demokratiſche Strate- 
gen, rief A. zu ſich und ftellte ihn an deren Spike. 
Im Okt. 411 verhalf er durch feine rechtzeitige Hilfe 
den Athenern zum Seejiege bei Abydos. Als Führer 
des atben. Heer3 jchlug A. dann 410 die Spartaner 
und Berjer bei Kyzikos, nahm 409 Perinth, Chal: 
cedon, Byzanz u. j. w., gab den Athenern die Herr: 
ichaft des Meers wieder und kehrte im Juni 408 im 
Triumphe nach Atben zurüd, wo bereits uni 411 
die Herrihaft der Dligarhen gejtürzt und an ihre 
Stelle die gemäbi te Demokratie getreten war. 
Unter dem Schutze feiner Truppen konnte auch der 
lange entbehrte Feitzug nach Eleuſis wieder jtatt: 
finden, ohne daß die Spartaner von Delelea aus 
einen Angriff wagten. Dieſe Glanzzeit war indes nur 
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von hurzer Dauer. Bon den Dligarchen wie von den 


Radilalen gefürchtet und — A., von dem 
Volke zum unumfjchräntten Oberfeloberrn ernannt, 


im Herbſt mit hundert re nad Afien. Gegen: 
über dem neuen jpartan. Feldherrn Lyſander ge ang 
es ibm nicht Erfolge zu erringen, und während A. 
ſelbſt fich zu Thraſybulus begab, der Phoeäa bela: 
gerte, ließ ſich fein Unterfeloherr Antiohus gegen 
ausdrüdlihen Befehl (407) in ein Gefecht bei Notion 
vor Epheſus verwideln, das ihm das Leben und den 
Athenern einige Schiffe kojtete. A. wurde abgejekt 
und zog fich nad der Propontis zurüd. Vergebens 
bot er dann noch vor der verbängnisvollen Schlacht 
bei Ugos⸗Potamos (405) den atben. — Rat 


und an. Nach dem Falle von si ging er 
im Frühling 404 zu dem Satrapen Pharnabazus 
und beabfictigte, —— I. durch Enthüllung 
der Pläne feines Bruders Eyrus für fih zu gewin⸗ 
nen. Bielleiht auf Betreiben der jog. Dreißig Ty- 
rannen von Athen und wahrſcheinlich durch Eyrus 


dazu ermächtigt, forderte Lyfander von Bharnabazus 
A. Ermordung. Diefer lie dann feinen Gajtfreund 
auf der Neife nah Sufa in dem phrygiſchen Städt: 
hen Meliſſa mit Pfeilen erihießen (Ende404 v. Ehr.). 
— Biograpbien des A. ſchrieben Comelius Nepos 
und Plutarch. Bol. Viſcher, A. und Lyfander (Bai. 
1845); Herkberg, A., der Staatömann und gel» 
berr (Halle 1853); Folle, Rettungen des A. (2 Tie., 
Emden 1883—86). über bildliche Darftellungen des 
A. vgl. Helbig in Bd. 38 der «Annali» des Ardhäo: 
— Inſtituts (Rom 1866). 


j. Alte. 
Alcide, Beiname des Heralles nad jeinem Groß: 
Alcindus, j. Altinoos. [vater Altaios. 


Aleiphron, grich. Rhetor, jüngerer Zeitgenofje 
Lucians, lebte wahrſcheinlich im 2. und 3. Jahrh. 
n. Chr. Bon ihm find 118 erbichtete, geihmadvoll 
geichriebene Briefe vorhanden, in denen ſich Fiſcher, 
Yandleute, es und Hetären in lebendiger 
Charalteriſtik ausſprechen. Der Einfluß der neuern 
attifhen Komödie auf Form und Inhalt ift unver: 
tennbar. Ausgaben von Seiler (2pz. 1853; neue 
Aufl. 1856), Meinele (ebd. 18583) und Herder in 
den «Epistolographi Graeci» (Bar. 1873); deutſche 
tiberjegung von Hevel (Altenb. 1767). 

Alcira (jpr. -Bihra), Bezirksſtadt (Ciudad) im ©. 
der jpan. Provinz Valencia, auf einer Inſel des Ju: 
car, über dejjen Arme zwei Stein: und eine eiferne 
Brüde führen, an der Bahn (Maprid:)Almanja: 
Valencia, ein uralter, unregelmäßig gebauter, feiter 
Drt, bat (1887) 18448 €., 3 Kirchen, 6 Klöjter, 
1 Theater; bedeutenden Orangen: und Reisbau, 
während der ſtarke Seidenbau von früher zurüd: 
gegangen ift. A. blübte in der maur. Zeit, aus 
der großartige Bewäfjerungsanlagen erhalten find, 
unter dem Namen £ucar, oder Algecira, oder 
Al: Dibelireb Shutar, d. b. die Infel Kucar. 

Alciyde (ipr. -Heid), altes brit. Königreich, 

Aleman, j. Altman. (i. Schottlanv. 

Alemäon, j. Altmaion. 

Alcobaga (ipr. bahßa), richtiger Evora d' A., 
Stadt (Billa) im Diftrikt Leiria der portug. Provinz 
Ejtremadura,amZujammenfluß des Alcoa und Baca, 
die vereinigt als A. ind Meer fließen, bat (1890) 
2093 E., Seiden:, Woll: und Baummollinduftrie. 
Berühmt ift die dabei liegende Ciſtercienſerabtei A., 
die, von Alfons I. 1148 geitiftet, die reichte des 
Königreichs war, nur Evelleute zu Nönden und eine 
fojtbare Bibliotbet mit wertvollen Handſchriften 
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hatte, aber von den Franzoſen 1811 geplündert und ! «Spinning-wheel stories» (1884), «Lulu’s library» 


verbrannt wurde. Die ſchöne got. Kirche enthält 
die wundervollen Grabmäler der Könige Alfons J., 
Alfons II, Sandıo I., Pedro I. und der unglüdlichen 
Geliebten des lektern, Ines de Caſtro. Das mittlere 
Kloiter, das des Königs Diniz, hat die ſchönſte Archi⸗ 
teltur. Einige Teile des ungeheuren Kloſters find 
jest Schulen und Kafernen. 18km in SW. der gute 
Hafen Salir do Porto mit 502 E. 

leod, Sir Rutherford, engl. Diplomat, geb. 
1809 in London, ftudierte dafelbit Medizin und 
diente 1833 —34 als Militärarzt bei den engl. Hilfe: 
forps in Portugal und Spanien. 1844 mwurbe er 
engl. Konful in Fu⸗tſchou, fpäter in Shang:bai und 
in Kanton, bis er 1858, zum Zwede ver Antnüpfung 
freundjchaftlicher Beziehungen mit Japan, zum Ge: 
neraltonful zu Hafodade, 1859 zum engl. Bot: 
ſchafter in Japan ernannt wurde. 1865—71 war er 
außerordentlider Geſandter in Beling, 1876 Präfi- 
dent der Geograpbifchen Gejellihaft in London. U. 
ichrieb «Elements of Japanese grammar » (1861), 
«The capital of the — a narrative of a 
three years’ residence in Japan» (2 Bde., 1863), 
«Familiar dialogues in Japanese, with English 
and French translations» (1863), «Art and art 
industries in Japan» (1878). 

Alcohol, j. Altobol. 

Alcohol sulfüris, j. Schwefeltoblenftofi. 

Alcolda, Benta de, Gajthaus in der fpan. Pro: 
vinz Cordoba, rechts am Guadalquivir, über den bier 
eine Eifenbahngitter: und eine Straßenbrüde von 
ihwarzen Marmor führt, 11 km oberbalb Gordoba. 
Hier erfocht 28. Sept. 1868 Marjchall Serrano mit 
dem von Cordoba aus beranrüdenden Heere der Auf: 
ftändijchen einen entjcheidenden Sieg über die tönigl. 
Truppen unter General Bavia; diejer Sieg hatte 
die Erhebung Madrids und den Sturz der Königin 
Iſabella U. zur Folge. 

Wleor oder das Reiterlein, bildet mit dem 
Stern & im Großen Bären (Mizar) einen dem bloßen 
Auge wabrnehmbaren Denpelhtin, 

Icornocorinde (Alcornorinde, Chaba— 
tiorinde), ein veralteter Artitel des Droguenban: 
dels, lange, außen rotbraune, innen bellbraune faje: 
rige Stüde von ſchwachem Gerud und bitterm Ge: 
ihmad, jtammt von der in Südamerila wachſenden 
Bowdichia virgiloides, einer Art der Leguminoſen. 

Alcott, Zouifa May, nordamerif. Jugendicrift: 
jtellerin, geb. 29. Nov. 1833 zu Germantown bei 

hiladelphia ald Tochter des Bhilofophen Amos 
Bronjon 4. (1799—1888), der ein Freund Emer: 
ſons, Mitarbeiter am «Dial» und Angehöriger der 
«Concord School» war. Ihr erites Bud) « Flower 
fables» erſchien 1855. Beim Ausbruche des Bürger: 
frieges freiwillige Kranlenwärterin in Wafbington, 
lieferte fie Berichte nad Haufe, die als «Hospital 
sketches» (1863) und «Camp and fireside stories» 
erjdienen. Die Novelle «Moods» (1865; ganz 
umgearbeitet 1882) enttäufchte, wogegen «Little 
women» (1868; deutic von P. Schanz, 2. Aufl., Lpz. 
1886), eine poefievolle Kindergeſchichte, den größten 
Beifall fand und fie nun zu den äbnlidhen «An old- 
fashioned girl» (1869; deutich von Rothwell, Stuttg. 
1872-73; neue Ausg. 1874), «Little men, or life 
at Plumfield» (1871; deutich von P. Schanz, Lpz. 
1876), «Aunt Jo's scrap bag» (1872 u. ö.), «Jo’s 
boys» (1886) u. a. veranlaßte. Auch in «Proverb 
stories» (1868 u. ö.), «Work» (1873 u. ö.; franzöfifch 
von Remy, 1873), «Jack and Jill» (1880 u. 8.), 





(1885 u, ö.), «A garland for girls» (1888) pflegte ſie 
diefe Gattung. Anziebende, oft launige Darftellung 
und Begeijterung für Natur, Freiheit und Menſch— 
lichkeit zeichnen diefe echt amerif. Schriftjtellerin aus. 
Sie ftarb 6. März 1888 zu Concord bei Bofton. 
Nah ihrem Tode erjchienen noch: «A modern Me- 
phistopheles and a whisper in the dark» (1889), 
«Recollections of my childhood's days» (1890). 
Gine Sammlung ibrer Schriften wurde Bofton 1881 
begonnen. Deutich erichien: aIn grauer und in 
blauer Uniform und andere Erzählungen» (2. Aufl., 
Berl. 1890). — Val. Ebeney, Louisa M. A.: Life, 
letters and — (Boft. und Lond. 1889). 
Alcoy, Stadt (Ciudad) im N. der fpan. Provinz 
Alicante, am Abbange der quellenreihen Sierra 
Mariola, umgeben von einer fruchtbaren Huerta 
(j.d.), an der Eiſenbahn nad) Gandia (und Valencia), 
bat (1887) 30373 €. und ift der Mittelpunft der 
valencianifchen PBapierfabrilation. Außer zabl: 
reichen ältern Bapiermüblen, die an dem Salto de 
los Aguas, einem in Kasladen von der Sierra 
Mariola herabihäumenden Bade, liegen, giebt es 
auch mehrere Dampfpapierfabriten, die ſehr autes 
Gigarettenpapier für ganz Spanien liefern. Auch 
bat die Stadt eine große Anzahl von Walken, Tudy:, 
Wollftoff: und Leinwandwebereien und Färbereien 
fowie einige Baummollipinnereien. Im Juli 1875 
war A.der Schauplatz eines blutigen Aufitandes ver 
ipan. Internationale. Gin großer Teil der Fabriken 
wurde dabei zerjtört. Am 13. Juli wurde der Ort 
von den Regierungstruppen unter General Velarde 
genommen und die Rube wieberbergeitellt. 
Aleſuth (ipr. alltih-), Schloß bei Bicske (j. d.). 
Alcudia, Hafenjtadt an der Nordoſtküſte der 
ipan. ziel Mallorca, zum Bezirk Inca der Pro: 
vin eared gebörig, in der Nordweſtecke des 
zwilchen dem Gabo de Menorca und dem Cabo 
de Farrutx fih ausdehnenden Puerto de N. 
—— ayor), welche Meeresbucht durch eine 
ergige Landzunge, dem Cabo del Pinar, von dem 
Puerto de Pollenza (Puerto⸗Menor) getrennt iſt, in 
prächtig angebauter Huerta (j.d.), bat (1887) 2652 E., 
eine unfichere Reede mit Leuchtturm und war ebe: 
mals mächtige Handelsſtadt und Hauptfeftung der 
Inſel Mallorca, ift jedoch als Feſtung längit auf: 
gegeben, wenn aud noch verfallenve Wälle mit acht 
nad Baubans * erbauten Baſtionen die Stadt 


umgürten. Drei hochtürmige Thore führen in das 
Innere der unfreundlihen Stadt. Die Korallen: 
fiicherei im Kanal iſt ziemlich ergiebig. Der Gipfel 
des nahen Buig de la Victoria, der hödjiten 
Erhebung der die beiden Baien trennenden Land— 
sunge, gewährt eine prächtige Rundſchau. 

eudia, Manuel de Godoy, Herzog von, 

Alcuinus, j. Alkuin. fh. Govon. 

Alcyonarien, |. Dftaftinien. 

Alcyöne, j. Altyone. 

Al Aloyonium, j. Ottaftinien. _ 

YAldabra:Ynfeln, mehrere Inſelchen im Indi— 
ſchen Ocean, nörbli von den Comoren, 143 qkm 
grob, fruchtbar und von einigen Hundert Schwarzen 

ölert. Sie wurden 1881 durch 47 Koloniſten 
norweg. Ablunft befiedelt. 

Aldan, der lehte größere, redht3 mündende Neben: 
fluß der Lena im ditl. Sibirien, entipringt in der Pro: 
vinz Jafutst, unfern des Jablonoigebirges unter 56° 
31’ nördl, Br. und 123° 51’ öftl. L. von Greenwich, 
und münbet nach einem erft norböftl., dann nörbl., 


Aldborough — Mdehydgrün 


zulegt nordweſtl. Laufe von umgefäbt 1867 km bei 
Kaminskoi, etwa 180 km unterhalb Jakutsk. Ob: 
wohl ſehr reißend, ift der A. doc auf etwa 1000 km 
ichirfbar; auch ift er jehr reich an Fiſchen, befonders 
an Stören und Sterletts. Die —— Neben⸗ 
flüſſe find links die Am g%: rechts der Ut ſchur und 
die Maja. Nach dem A. iſt das Aldaniſche Ge— 
birge benannt, welches das linte Ufer des Stroms 
begleitet und fich in der Richtung von SEW. nad 
9 . zwijchen 55 und 61° nördl. Br. erftredt. Die 
Gipfel jind im Sommer ſchneefrei; der Lärchenbaum 
findet fih bis über 1100 m hinauf. 

Ense (fpr. äbldborro), j. Aldeburgb. 

Aldiana, in Spanien (Aldeia in Portugal und 
Brafilien) joviel wie eine offene Gemeinde, etwa dem 
deutſchen Weiler oder Dorf entſprechend. Mande 
ſolche Gemeinden find aber im Laufe der Zeit zu 
Flecken und Städten een ‚ 

Aldebãran, Stern erfter Größe, der bellite im 
Sternbild des Stiers, zeichnet ſich durch feine rote 
Se aus. A., Sirius und Mega find die drei 

irfterne, die Halley durch Bergleihung feiner eige: 
nen Beobachtungen mit den 140 v. Ehr. von Hipparch 
angeftellten auf die Vermutung bradten, dab aud) 
die Firſterne gegeneinander eigene Bewegungen 
zeigen. — ——— der irfterne.) 
Aldeburgh over Aldborougb, Hafenjtadt und 
Seebabeort in der engl. Grafſchaft Suffolf, 135 km 
im NO. von London, an der Zweiglinie ASaxmund⸗ 
ham der Eifenbahn London: Yarmoutb, hat (1891) 
1467, als Gemeindebezirt 2159 E., eine 3", km lange 
Promenade, Hummer: und Heringfang und ift Ge: 
burt3ort des Dichters Crabbe (f. d.), der die Stadt 
in feinem Gedicht «The Borough» geſchildert hat. 

degonde, Philipp von Marnir, Here von 
Mont-Sainte A, |. Marnir. 

Aldegrever, Heinrih, auch Alde Grave, 
Maler und Kupferfteher, geb. 1502 wahrſcheinlich 
in Paderborn, war jpäter Bürger zu Soeft und 
'entfchiedener Anhänger der Reformation. Er ftarb 
dafelbft nad 1555. U. gehört zu den jog. Klein: 
meiftern (ſ. d.). Unter jeinen wenigen Gemälden 
find vor allem die Bildniſſe bedeutend; doch liegt 
feine Hauptmwirkjamleit auf dem Gebiete des Stichs. 
Er wählte zumeift Erzählungen des Alten und Neuen 
Teftaments in zufammenhängenden & en, wobei 
er beſonders deren rein ai Kalt betont. 
Obwohl von Dürer und der ital. Renaiffance, von 
Vencz und Beham beeinflußt, zeigt feine Formen: 
iprache doch bemerkenswerte Selbftändigteit. Er bat 
mehr als 300 Kupferftihe jowie einige Holzjchnitte 
angefertigt; von Bedeutung find die Ormamentftiche 
(Borlagen für Schmudſachen u. ä.), von denen 41 
in Falfımile (Münd. 1876) erichienen. 

Aldehid, Acetaldehyd, üthylaldehyd, hat 
die — — und die Konſtitutions⸗ 
formel CH,-CHO. entſteht durch Oxydation des 
ütbylaltohols, C,H,O, wobei dieſem zwei Waſſerſtoff⸗ 
atome entzogen werden. Daher iſt auch der Name 
abgeleitet: Al(cohol) dehyd(rogenatus). Der im 
Handel vorfommende und namentlich zur Herftellung 
von Anilinfarben angewandte A. wird aus dem 
Vorlauf bei der Epiritusfabrifation gewonnen und 
entjteht durch Oxydation von Alkohol beim Filtrieren 
über Holzkohle. Zur Darftellung des reinen N. 
übergießt man in einem Kolben 3 Teile Kalium: 
bihromat mit 12 Teilen Waſſer und fügt allmählich 
unter Kühlung ein Gemifch von 4 Teilen konzen: 
trierter Schwefeliäure und 3 Teilen Alkohol hinzu. 
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Das beim Erwärmen erhaltene Dejtillat wird rekti- 
fiziert und durch Cinleiten in ammoniatbaltigen 
Ütber in feites Aldebydammonial verwandelt. Aus 
diejem erhält man dann den A. durd Erwärmen 
mit verbünnter Schwefelfäure, Der A tft eine farb: 
loſe, leicht bewegliche Fylüfftgleit von eigentümlichem 
Geruch, die bei 20,5 fiedet und das ſpecifiſche Ge: 
wicht O,3009 befist. Er miſcht ſich in allen Verbält: 
niffen mit Wajjer, Ather und Altobol. An der Luft 
orydiert er ſich zu Eſſigſaure, aus einer ammonia- 
laliſchen Silberlö —— er metalliſches Silber 
als ſpiegelnden Belag an der Gefäßwandung aus. 
Mit Ammoniak und mit Altalibifulfit (f. Schweflige 
Säure) verbindet fich der A. zu kryſtalliniſchen Addi⸗ 
tionsprodulten. Durch geringe Mengen von Säuren 
oder Salzen verwandelt fich der A. bei gewöhnlicher 
Temperatur in den polnmeren Paraldehyd, eine 
Flüffigkeit von der Zufammenfegung C,H,,0,, die 

ei 124° fiedet und bei der Deftillation mit Schwefel: 
fäure wieder in gewöhnlichen A. übergeht. Unter 
0° entftebt der feſte Metaldehyd {f. d.). 

Aldehüde jind organische Verbindungen, welche 
die Gruppe CH:O enthalten. In ihren Reaktionen 
fteben fie den Hetonen mit der&ruppe —CO— febrnabe. 
Dieallgemeinen Bildungsweifen der A. find folgende: 

1) Orydation der primären Altobole. So bildet 
fih der gemöhnliche Aldehyd (f. d.) aus dem Üthyl⸗ 
altobol nad folgender Gleichung: 

CH, -CH,0H +0 = CH,-CO +H,0. 

2) Trodne Deftillation des Kallſalzes einer Säure 
mit ameijenjaurem Ralf. So entjtebt 3. B. Bropion: 
aldehyd aus propionfaurem und ameifenfaurem Kalt, 
indem fih außerdem noch koblenjaurer Kalt bildet: 

(C,H, -C00),Ca + (HC00),Ca = 2C,H, -CHO 

+2CaC0,. 

Die A. find mit Ausnahme der Glieder mit jebr 
bobem Molekulargewicht meift flüchtige farblofe 

Lüffigkeiten von ftartem, meift angenebmem Geruch, 
die mit Ausnahme der niederften Vertreter (Form: 
aldehyd, Athyl umd Propylaldehyd) in Waſſer ſchwer 
löslich oder unloslich find. An der Luft oxydieren ſich 
die A. leicht zu Carbonſauren; jo geht der Benzaldehyd 
allmählich in ** über nad) der Gleichung: 

C,H, u Ö H + Ö = C,H, -COOH. 
Durch Reduttionsmittel werden die A. unter Wafjer: 
ftoffaufnabme wieder in primäre Altobole überge: 
rührt. Die A. find außerordentlich reaktionsfäbige 
Subjtangen. Sie verbinden fih mit Ammoniak zu 
den Aldehydammoniafen, mit Altalibifulfiten \ 
Schweflige Säure) zu den ebenfalls feiten jog. Bi: 
julfitverbindungen, mit ga > und Hydr: 
oxylamin fondenfieren fie ih unter Wafleraustritt 
zu Phenylhydrazonen oder Orimen (Aldoximen, ſ. d.), 
die bei den Gliedern mit höherm Molelulargemwict 
meift qut frnftallifieren. Mit Blaufäure geben die 
A. die fog. Oxycyanide oder Cyanhydrine, aus 
denen Drofäuren gewonnen werden können. Bermöge 
ihrer leichten Oxydierbarkeit find die A. im ſtande, 
die Edelmetalle aus ihren Orvden und Salzen in 
metalliihem Zuftande abzufcheiden. Von ſtarken 
Alkalilöfungen werden die A. zur Hälfte in Säure, 
zur andern Hälfte in Alkohol verwandelt; fo entitebt 
aus Amvlaldebyd und Kalilauge valerianfaures Rali 
und Amplaltobol: 
2C,H,-COH + KOH = C,H,-C0O0OK 
+ C,H, -CH,OH. 

Aldehhdgrün, ein grüner Farbſtoff, wird er: 
balten, indem man Aldehyd (f. d.) auf eine Ja 
Löfung von ſchwefelſaurem Rofanilin fo lange 
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wirlen läßt, bis die Flüſſigleit dunkelgrün wird, 
und dann unterſchwefligſaures Natrium (f. Unter: 
ſchweflige Säure) zufügt. Das N. ift jeßt wenig 
dur ſchönere und dauerbaftere Farben verdrängt. 

Aldeia, j. Aldea. — U. Gallega do Ri: 
batejo, Stadt (Billa) im Diftritt Lıfjabon der 
vortug. Provinz ſtremadura, füplih an der Mun— 
dungsbai des Tejo, 15 km öſtlich von Lifjabon, auf 
einem Hügel, mit prachtvoller Ausficht auf die Bai, 
bat (1890) 7189 E., meift Seeleute und Fiſcher, 
einen Hafen mit lebhaftem Verkehr mit Liſſabon und 
ift umgeben von Weinbergen und Getreidefelvern. 

Aldenhoven, Flecken im Kreis Jülich des preuß. 
Reg.: Bez. Nahen, am Märzbade, an der Neben: 
linie Aachen Jülich der —— Staatsbahnen, hat 
(1895) 1127 E. und iſt bekannt durch die Kampfe von 
1793 und 1794 zwiſchen Oſterreichern und Franzoſen. 
Am 1. März 1793 überfchritt Prinz Joſias von Go: 
burg mit 50 000 Öfterreichern bei Düren und Jülich 
die Roer und griff den binter Ejchweiler verſchanzten 
Feind an, Die Franzoſen zogen fih nah Lüttich 
zurüd. An den ——— gen wurden Aachen 
und Lüttich genommen, Maajtricht entſeßt, und 
Dumouriez mußte jeine Abfiht auf Holland auf: 
geben. — Im — von 1794 griff Jourdan 
2. Dit. mit 85000 Mann das djterr. Heer unter 
Elerfayt bei A. an und fiegte in einer Reihe von 
Einzelgefechten, die man Schlacht von A. nennt. 

Alderman (jpr. äblormänn), im Angelſächſi— 
fchen Ealdorman, d. i. filtefter, bezeichnete ein obrig⸗ 
keitliches Amt, ſodann aud einen Adelsgrad. Den 
Namen A. führten in der an 2 Verfaſſung die 
Vorſteher einer jeden —* t, beſonders die 
Oberbeamten der Grafſchaften (Shires), ſowie die 
Ulteſten des ganzen Reichs, die in den Volksver— 
fammlungen (Witena-gemot) ftimmten und in 
Kriegäzeiten an der Spike der Kriegsvölker ihrer 
Graficaften tanden, Nach der dän. Eroberung 
wurde diefer Amtöname dur den dän. Namen 
F (Earls) verdrängt. — In England wird die 
Bezeichnung jest für eine gewiſſe Klaſſe von Per: 
fonen angewandt, melde bei der Verwaltung der 
Städte und der Grafjchaften beteiligt find. Die 
A. der Eity of London bilden ein bejonderes 
Kollegium (Court of Aldermen). Sie find kraft 
ihres Amtes Justices of the Peace (f. d.) und haben 
diejelben Befugnifie wie Police Magistrates (Vor: 
unterfuhung bei Verbreden und ſchweren Ber: 
geben, Aburteilung leihterer Vergeben, j. Court). 
Ste werden von den Einwohnern eines befondern 
Stadtteils (Ward) auf Lebenszeit gemäblt und ver: 
treten diefen Stadtteil; auch führen fie in den Ber: 
fammlungen der Bewohner (ward motes) den Bor: 
fig. Aus ihrer Mitte wird jedes Jahr der Lord 
Mayor gewäblt. In den andern Städten find die 
A. Mitglieder des Council, welcher die ſtädtiſche 
Verwaltung leitet, werden aber nicht wie bie 
Councillors direft von den jteuerpflichtigen Ein: 
wohnern, ſondern vielmehr vom Council (beftebenv 
aus Mayor, A. und Councillors) gewählt; aud 
erjtredt jich ihre Amtsdauer auf ſechs Jahre, wäh— 
rend die Councillors auf drei jahre gewählt wer: 
den. Die Zahl der A. ift ein Drittel der abl der 
Counceillors. Die an der Spike der Grafſchafts— 
verwaltung jtehenden County Couneils(f.d.) beſtehen 
inähnlicher Weifeaus Chairman, County-Alderman 
und County-Councillors. Die Beftimmungen über 
Wahl und Amtsdauer entſprechen genau den Be: 
ftimmungen in den Städten, 


Aldein — Mldinen 


Alderney (ipr. ablorni, frz. Aurigny), nörd— 
lichſte und drittgrößte der Normannijchen Inſeln 
di. 2 16 km weitlih vom Kap La Hague, 160 km 
jüdöitlih von Plymouth gelegen, ift 8 qkm groß, 
zäblt (1891) 1843 E., meijt engl. Sertunf, und iſt 
von Klippen umgeben, von denen namentlich die im 
Meiten gelegenen, drei Yeuchttürme tragenden Kas— 
fettö (frz. Les Casquets), gefährlich find. Auch der 
Kanal zwifhen N. und dem Kap La Hague, the 
Race of A. (frz. le Ras d’Aurigny), ift wegen der 
Stärke und Schnelligkeit feiner Flut verrufen. Der 
Boden ift fruchtbar, Die guten Weiden ernähren die 
berühmte Raſſe der 9* Heinen Alderneytküuhe, 
welche vortreffliche Milch liefern. Außer Viehzucht 
bilden Aderbau, Fiſcherei und Strumpfwirkerei die 
wichtigern Erwerbszweige. Das Städtchen Saint 
Anne mit feinem auf der Nordjeite gelegenen, 
durch ein Fort geihüsten Hafen Brave enthält den 
größten Teil der Bevölkerung. 

Alderfhot (jpr. aͤhldrſchott), Stadt in der engl. 
Grafihaft Hampibire, 56 km im SW. von London, 
bat (1891) 25595 E. und verdantt ihre Entftehung 
dem großen, zu Übungszweden fürdas Heer erbauten 
Militärlager, dejien Errichtung sufeige des Orient: 
frieges 1854 beſchloſſen und das im April 1855 be: 
zogen ward. Dasjelbe befindet ſich auf einer für den 
Anbau untauglihen, wellenförmigen Heidefläche 
(Alderfbot Heath, 28 qkm), die von der Regie: 
rung für 130000 Pfd. St. angelauft worden ift. Es 
beitand urjprünglich aus zwei langen Reiben bölzer: 
ner Hütten, die durd den Baſingſtoke-Kanal in ein 
(Heineres) North: und ein South-⸗Camp gefchieden 
werben; jpäter wurde es durch fteinerne Gebäude 
für das Hauptquartier, große Kaſernen (zum Zeil 

| Bald: zum Zeil, im North-Camp durchweg, aus 
Holz erbaut), ein Hofpital und drei Kirchen erweitert. 
Auch ließ die Königin ſich bier einen Pavillon als 
Abjteigequartier bauen. Das Lager gewährt Raum 
für 20000 Mann, obgleih die gewöhnlich dort 
verfammelte Truppenzahl fih nur auf etwa 6000 
Mann beläuft. Zur Erbaltung eines guten Gefunv: 
beitäzuftandes wurde eine Wafferleitung und Drai: 
nage eingeführt, auch wurden Lejezimmer, Biblio: 
thelen, K ubhäufer, ein Theater und eine Rennbahn 
eingerichtet. Der Zugang zum Lager wird durch 
ſechs im nächſten Umtfreife angelegte Bahnböfe ver: 
mittelt. Seit 1855 bat fih am Ende des South: 
Camp, von diefem durch eine Militärſtraße une 
einen eingezäunten offenen Plaß getrennt, eine Stabt 
mit zwei Firipielen gebildet. 1889 wurden bier 
durh General Sir Evelin Wood zum erftenmal 
fahgemäß angelegte Gefehtsübungen —— 
Befehlshaber des Lagers wurde 1893 ber Herzog 
von Gonnaugbt. In A. werden auch die Lehrkurje 
für Mannjchaften der nfanterieregimenter abge: 

| balten, die im Kriegsfall für das zu errichtende 
berittene nfanterieregiment abgegeben werden. 
Auf dem Hügel Caejard Camp befindet ſich bie 
Reiterftatue des Herzogs von Wellington, die 
rüber auf dem Green Bart Arh in London ge: 
tanden hatte. 

Aldier (Aldionen), im Mittelalter bei ben 
Sangobarden und Bayern die Hörigen, welche bei 
den Franken Liti biegen. Sie waren an die Scholle 
gebunden und hatten eine Abgabe zu zahlen. 

Aldinen nennt man die Drude, die aus den 
Offizinen der venet. Buchdruderfamtlie Manutius 

| (f. d.), befonders des Aldus Manutius des ltern, 
\ etwa feit 1489 hervorgegangen und durch innern 


Aldini — Aldobrandiniſche Hochzeit 
Wert wie durd äußere Ausftattung gleihmäßig | 
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figenden im Rate der Alten ernannt, wurde er wegen 


ausgezeichnet find. Die erite datierte Aldine ijt von | feines Widerjtandes gegen deren thatfächliche Unter: 


149. Man zäblt unter ihnen 28 erjte Ausgaben 
(editiones principes) griech. und röm. Klaſſiler; 
andere enthalten einen aus Manujfripten kritiſch 
berihtigten Text neuerer klaſſiſcher, beſonders na- 
tionaler Schriftiteller, 3. B. Dantes, Petrarcas, 
Boccaccios u. a. Sie zeihnen ſich in der Regel 
dur bejondere Korreltbeit des Druds aus; doch 
jtehen die griechijchen den lateinischen und italieni« 
we etwas nad. Zugleich maden die Drude von 
[dus dem Ültern in mehrfacher Hinfiht Epoche 
in der Geſchichte der Buchdruckerkunſt, indem ſich 
derfelbe großes Verdienſt um die Verſchönerung 
der Typenarten erwarb. Bon griech. Typen, mit 
welchen vor ihm noch niemand jo viel und jo jhön 
gedrudt hatte, ließ er nah und nad 9, von den 
lateinijchen 14 Arten fertigen. Er, oder vielmehr 
der Stempeljchneider Francesco aus Bologna, iſt 
der Bater der ital. Kurſiptype, deren er jich zu 
feiner Sammlung von Ausgaben älterer und neue: 
rer Hlaffiter in Dftav ( — im Virgil, 1501) be— 
diente. Selbſt von hebr. Schriften beſaß er drei 
verſchiedene Arten. Holzſchnitte haben ſeine Oltav⸗ 
ausgaben nicht; auch ſonſt ſind ſie ſelten bei ihm, nur 
die «Hypnerotomachia Poliphili» (1499) macht 
davon eine bewundernswürdige Ausnahme. Seine 
PVergamentdrude find unübertrefflih jhön. Unter 
feinen Druden findet fih auch, daß einige Erem: 
plare auf befieres, feineres oder ftärteres Papier 
abgezogen wurden, zuerjt bei den «Epistolae grae- 
cae» (1499). Außerdem lieferte er ſeit 1501 in der 
Ausgabe des Philoſtratus einzelne Eremplare auf 
Grobpapier und 1514 die erſten Drude auf blauem 
Bapier. Nah feinem Tode, 1515, wurde jein 
Schwiegervater, Andreas Ajulanus, Vorjtand der 
Druderei. Des Aldus Sohn, Paul, bejaß den: 
ielben Enthufiasmus für die röm. wie fein Vater 
für die griedh. Klaſſiler. Mit dem Enlel Aldus, der 
zu Rom 1597 jtarb, ging die Offizin, die zulegt ihren 
alten Borrang den ital, Nebenbublern gegenüber 
nicht mebr bebaupten konnte, ein, nachdem R mwäb: 
rend ihrer einbundertjäbrigen Dauer 908 Drude 
(nad Ebert) geliefert hatte. Das Zeichen derjelben 
it ein Anker, um den fich ein Delphin \olingt, bis: 
weilen mit der Beilchrift: Sudavit et alsit. Da die 
Drude diejer Dffizin, vorzüglihd aus der ältern 
Periode, ſchon jeit früber Zeit mit Eifer gejucht 
wurden, jo fanden die Lyoner Druder und die 
Giunti zu Florenz ſeit 1502 ihren Vorteil durd 
trügerifhe und ſchlechte Nahdrude. Noch Anfang 
des 19. Jahrh. wurden die A. oft gefammelt; jekt bat 
fih dieſe Vorliebe jehr verloren. - Bejonders jelten 
ind die «Horae beatiss. virginis» von 1497, der 
Virgil von 1501 und die «Rhetores graeci» (2 Bbe,, 
1508 u. 1509). — Val. Renouard, Annales de l’im- 
— des Alde (3, Aufl., Bar. 1834); Firmin 
idot, Alde Manuce et l’Hellenisme a Venise 
(ebd. 1875); E. Frommann, —* zur Geſchichte 
des Buchhandels im 16. Jabrb., Heft 2(Jena 1881). 
Ein Verzeihnis aller echten A. lieferte aud Ebert 
in einem «Bibliogr. Leriton», Bd. 1 (Lpz. 1821). 
Aldini, Antonio, Graf, ital. Staatsmann der 
Napoleoniſchen Zeit, geb, 1756 zu Bologna, ae 
dierte zu Bologna und Rom die Rechte, ward in Bo: 
logna PBrofejjor und Anwalt. Nah Abtrennung 
Bolognas vom Kirchenftaat 1797 ging er ala Ge: 
fandter feiner Heimatjtadt nad Baris. Nach feiner 
Rückehr in die Cisalpiniſche Republik zum Vor: 


— ——— —— ——— — ——— — — — — — — — — ——— — — —— —— — — — 


werfung unter Frankreich 1798 entfernt, 1801 aber 
von Napoleon Lin die zu Lyon verſammelte Conſulta 
berufen, dann zum Vorſitzenden im Staatsrat der 
Republik Stalien erhoben, aus welcher Stellung 
ihn jedoch Melzi (f. d.) verbrängte. Als das König: 
rei Italien errichtet wurde, ward er durch Napo— 
leon 1805 Graf und Staatsjelretär des Innern, 
als welcher er im Sept. 1808 auf Befehl Napoleons 
die Dekrete für gänzliche Auflöfung des Kirchen: 
jtaates (Mai 1809) entwarf. Seit 1815 lebte er zu: 
rüdgezogen in Mailand und jtarb 5. Dft. 1826 zu 
Bavıa. — Vol. Zanolini, Antonio A.ed i suoi tempi 
(2 Bpe., Flor. 1865— 67); Eliveo, Memorie intorno 
alla vita di Antonio A. (Bavia 1835); A. Genna: 
relli, I lutti dello Stato Romano (Flor. 1860). 

Aldionen, ſ. Aldier. 

Aldobrandini, ein durch Papſt Clemens VI. 
in den Fürſtenſtand erbobenes edles Geſchlecht von 
Florenz, das fich dort ſchon im 12. Jahrb. nachwei— 

en läßt. — Silvejtro W., geb. 1499, bedeutender 
Rechtslehrer in Piſa, wurde, nach Florenz zurüd: 
getehrt, 1530 von den Medici vertrieben. Er ging 
zunächſt nah Rom, dann nad) Neapel und wurde 
1537 zu Bologna —— und Viceregent. Als er 
feine Hoffnung, nad Florenz zurückzukehren, ver: 
eitelt ſah, begab er ſich nach Ferrara, von wo ihn 
Papſt Paul III. als päpſtl. Fiskaladvokaten nad) 
Nom berief. Dort ftarb er im uni 1558.—Ippo: 
lite A., Sohn des vorigen, geb. 1536, iſt der Papſt 
Glemens VIIL (f. d.). — Unter ibm leitete jein 
Neffe, der Kardinal Bietro N., geb. 1571, die 
päpitl. Bolitit, daneben aber ließ er fih auch die 
Beförderung der Wiſſenſchaften angelegen fein. Die 
beträchtlichen Geldſummen, die er zufammenrafite, 
ſuchte er durd Kauf von Sulmona, Bari, Bi: 
fignano ficher d ftellen. Unter Paul V. übernahm 
er 1604 das Erzbistum Navenna und ftarb 1621 
in Rom. — Als der röm, Zweig der A. 1681 mit 
Dttavia A., Tochter des Fürjten von Roflano, aus: 
jtarb, kam e3 wegen der Erbſchaft zum Prozeß 
zwijchen ven Nepotenfamilien der Borgbeje und 
Bamfili: 1769 erhielten die Borgbefe den Fürſten— 
titel und größern Teil des Vermögens. — Der in 
Florenz gebliebene Zweig der A. ift im 19. Jahrh. 
erloihen. — Ein Sobn des Fürften Francesco Bor: 
abefe it Fürſt Camillo A., geb. 16. Nov. 1816, der 
unter Bius IX. ala Waffenminifter. 1848 bervortrat. 

Aldobrandinifche Hochzeit, ein wabrichein: 
li aus dem Zeitalter des Auguftus ftammendes 
MWandgemälde, das in der Nähe der Kirche Sta. - 
Maria Maggiore zu Rom in den ehemaligen Gärten 
des Mäcenas 1606 gefunden wurde. Zuerſt Befig: 
tum des Kardinals Aldobrandini, nad dem es be: 
nannt wird, kam es nad) zwei Jahrhunderten durch 
Erbſchaft in Beſitz der Familie Borgbeie,: die es 
verlaufen. ließ; ſeit 1818 befindet es fih in der 
Vatikaniſchen Bibliothel. Die Darftellung umfaßt 
zehn Perſonen und iſt in drei Gruppen geteilt. In 
der Mitte des Brautgemachs figt die Braut bis auf 
das Geficht verbüllt auf dem Lager, ibr zur Rechten, 
ebenfall3 auf dem Bette, die Pronuba, ihr liebevoll 
auredend, während eine Dienerin bereit jtebt, die 
Braut zu falben. Links in einem andern Gemade 
befinden ſich drei Syrauen, das Bad rüftend; rechts, 
dit vor dem Brautgemad, auf einer Ejtrade der 
barrende Bräutigam und in einem Vorraume drei 
rauen mit dem Opfer und dem Geſang des Braut: 


352 


Aldol — Aldrovanda 


liebes beichäftigt. Windelmann hat dieje Darftellung | (oder 1810) zu Bellair bei Baltimore. Zum Miſſio— 


auf die Hochzeit des Peleus und der Thetis, Biondi 
auf die des Manlius und der Julia gedeutet, andere 
denken an die Vermählung des Paris mit der Helena 
oder an eine einfache Hochzeitäfeier ohne mythiſche 
Unterlage. DO. Müller hält die der Braut zuredende 
Figur für Aphrodite und die Dienerin für Charis. 

as Gemälde ijtim Sinne eines reliefartigen Frieſes 
aebalten und 1,20 m bob, 2,60 m breit. — Pal. 
Böttiger, Die A. H. (Dresd. 1810); Förfter in der 
«Arhäologiicen Zeitung», 1874. 

Aldol, C,H,O,, eine organische Verbindung, die 

zugleich Altobol und Aldehyd ift und aus gemöhn: 
lihem Aldehyd bei Anmejenbeit von verbünnter 
Salzfäure nah einem eigentümlichen zn 
fationsvorgang entitebt, den man Aldols:Ronden: 
fation genannt bat: 
CH,-CHO +CH,-CHO=CH,-CH(OH)-CH,-CHO. 
Das N. iſt eine farb: und geruchlofe, in Waſſer leicht 
losliche Slüffigkeit, melde beim Deftillieren unter 
Waijerverluft in Krotonaldebyd übergebt. 

Aldogime nennt man die Verbindungen des 
Öydrorplaming (j.d.) mit den Aldehyden. Das ge: 
wöhnliche, vom Acetaldebyd abftammende N. hat die 
Konftitution CH,-CH:N-OH. Die A. find meift 
unzerſetzt beftillierende Flüffigkeiten, die ſich ebenjo 
verbalten wie —— (f.d.); nur werden fie von 
Säuredloriden in Nitrile (f. d.) verwandelt. 

Aldr., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für 
Uliffe Aldrovanbi (f. d.). 

Aldrich (ipr. abloritic), Thomas Bailey, nord: 
amerif, Dichter, geb. 11. Nov. 1836 zu Portsmouth 
(Neubampibire), unterbrach nad) dem frühen Tode 
feines Vaters die Studien und trat in ein Banl: 
geihäft, widmete ſich aber, durch litterar, Erfolge 
ermutigt, bald ganz der Schriftjtellerei. Er gab nad: 
einander heraus: «New York Evening Mirror», 
«Home Journal», «The Saturday Press» und 1870 
— 74 «Every Saturday», feit 1881 «The Atlantic 
Monthly». 1854 veröffentlichte er «The Bells», 
1856 «The Ballad of Babie Bell», die großen 
Beifall fand, 1861 «Pampinea». Er jammelte 
feine Gedichte 1865, 1874 (Cloth of gold, and 
other poems»), 1876 («Flower and thorn»), 1882 
(«Poems»), 1884 («Mercedes, a historical drama, 
and later lyrics»), 1884 («Later lyrics»); dazu tom: 
men «36 lyrics and 12 sonnets» (1881), «Wyndham 
Towers» (1889), «The Sister’s tragedy, with other 
poems Iyrical and dramatic» (1891) und «Un- 
guarded gates and other poems» (1894). Als Did: 
ter zeichnet ihn große Formgemwanbtheit und Fein: 
* heit der Empfindung aus. Sein Humor kommt in 
feinen Erzäblungen zur Geltung, befonders in der 
Schulgeſchichte «The story of a bad boy» (1870), 
die wie «Prudence Palfrey» (1874) und «The 
queen of Sheba» (1877) verdeutſcht wurde. Auch 
«The course of true love» (1858), «Out of his 
Head» (1862), «Marjorie Daw» (1873), «Prudence 
Palfrey» (1874) und «TheStillwatertragedy» (1880; 
nachgeahmt von de l'Isle, «Le crime de Stillwater», 
Bar. 1883) gehören zu den viel gelejenen der A.ihen 
Novellen, von denen Benson (ſ. —— 4.2. 
«La reine de Saba», Bar. 1879, mit Biographie A.s) 
ins Franzöſiſche überjegte. Beliebt ift A.s launige 
Reifeichilderung «From Ponkapog to Pesth» (Boft. 
1883). Seine Schriften fammelte er in «Novels 
and poems» (6 Bde.; neue Ausg., Boft. 1885). 

Aldridge, Ira (jpr. eirä abloridih), ein als 


Schauspieler befannter Mulatte, geb. 13. April 1804 | 


nar bejtimmt wie jein Vater, fam er 1826 nad 
Glasgow. Seit 1826 Diener von Edm. Kean, fahte 
er Neigung fürs Theater und trat, doch ohne Erfolg, 
in Baltimore auf, Dann debütierte er erfolgreich 
als Otbello im Royalty Theatre zu London und fand 
viel Anklang in der Provinz. In Belfaft erſchien 
A. als Dtbello neben Rean, der Jago gab; außer: 
dem murden feine Hauptrollen Shulod, Zanga 
in Youngs «Revenge», Rolla im Kotzebue-Sheri— 
danichen «Pizarro», Muley Haſſan in Schillers 
efjiedco» u. a., die feiner Farbe entſprachen. 1852 
ward er mit feiner engl. Gefellichaft auf dem Be 
lande mit großem Beifall aufgenommen, nicht jo 
in London, wo er 1857 beim Govent:Garden:Theater 
eintrat. Cr ging 1858 nach Beteröburg und Mos: 
lau, bereifte nohmals Deutihland, Polen und Un: 
arn, 1866 Frankreich. Auf einer Reife nach Ruf: 
and jtarb er 7. Aug. 1867 zu Lodz. N. beſaß, be: 
jonders im Tragifhen, aroße Gewanbdtbeit, doc 
übertrieb er oft die Yeidenichaft. 
Aldringen, ſ. Aldringer. , 
Aldringer oder Altringer, auch Aldringen, 
—— Graf, kaiſerl. General im Dreißigjährigen 
iege, geb. 10. Dez. 1688 zu Diedenhofen, beſuchte 
die Univerſität Paris, trat 1606 als «Doppelſoldner⸗ 
in ſpan. Dienſte, ließ ſich 1618 für das kaiſerl. Heer 
werben und zeichnete fih durch Tapferkeit, aber 
auch durch Gewandtheit mit der Feder aus. 1622 
wurde er Oberſt und 1624 als Hoffriegsrat und 
Generaltriegstommiljar zu diplomat. Sendungen 
verwendet. Im April 1626 bielt er mit Erfolg den 
Dejlauer Elbbrüdentopf gegen den Angriff Mans: 
feld3 und wurde 1627 zum Freiherrn, 1628 zum 
Grafen erhoben. Er erfreute fich der befondern Gunſt 
Wallenfteins und wurde nah dem Abſchluſſe des 
Friedens mit Dänemark (1629) ala Generalmajor 
unter Collalto nad) der Lombardei gejendet, wo er 
an der Eroberung von Mantua (18. Juli 1630) teil- 
‚nahm. Die Plünderung der Schäße des Herzogs von 
Mantua legte den Grund zu feinem Vermögen. 1631 
nah Deutſchland zurüdgelebrt, vereinigte er ſich 
nad der Schlacht bei Breitenfeld mit Tilly in Heilen, 
wurde zum Generalfelvzeugmeifter ernannt und 1632 
in den Reichsgrafenſtand erhoben. Im April 1632 
in der Schlaht am Lech ſchwer verwundet, befebligte 
er nad Tillys Tode (30. April), unter Wallen: 
ftein, im kaiſerl. Heer vor Nürnberg gegen Guſtav 
Adolf, befonders gegen deflen Angriffe des Lagers 
2. und 3. Sept. 1632. Er wurde zum Feldmarſchall 
befördert und führte das dem Rurfürften von Bayern 
tellte Wallenfteinfche Hilfslorps, mit dem er in 
unten. Bayern und Schwaben gegen die Schwe: 
den operierte, wobei er fich in den — Ver: 
bältnifjen zwischen Wallenftein und dem Kırfürjten 
mit großer Gewandtheit bewegte. Er lieb ſich 
ſchließlich von der Hofpartei gegen Wallenftein ge: 
mwinnen, wußte jedoch dem Beiehl. diefen in Pilſen 
gefangen zu nehmen, durd Zögern auszuweichen. 
ad dem Tode Wallenſteins fämpfte er grgen die 
Schweden an der Donau, und fiel bei der Verteidi— 
ung von Landshut 22, Juli 1634. Seine großen 
Hei tümer erbte jeine Schweſter, die ſich mit einem 
Grafen Elary vermäblte und deren Nachlommen den 
Namen Clary und Aldringen (f. d.) führen. — Val. 
Brohm, Johann von Aldringen (Halle 1882); Hall: 
wid, Johann Aldringen (Lpz. 1885). 
Aldrov Monti, Pflanzengattung aus der 
Familie der Droferaceen (f. d.) mit nur einer in 
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Zeichen des mittlern und ſüdl. Guropas (in Deutſch⸗ 
land in Oberfchlejien) und aud in Oſtindien und 
Auftralien lebenden Art: A. vesiculosa L., ein Hei: 
nes ausdauerndes, kahles, untergetauchtes Kraut 
mit fadenförmigen, wenig —— Stengel 
und dicht quirlſtändigen, Heinen Blättern. Yebtere 
befiken einen länglich-keilförmigen, am Ende mit 
langen Wimpern bejekten Stiel und eine mujcel: 
artig:zweillappige, in der Mitte blafig aufgetrie: 
bene und am Rande wie auf der Oberfläche mit 
Borften bejegte Spreite, die ſich auf Neiz wie die 
Schalen einer Muſchel zuſammenklappt und voll: 
itändig fchließt. Die Heinen weißen, einzeln in den 
Blattachjeln ſtehenden Blüten find in allen Kreiſen 
5zäblig, und der einfäcerige Fruchtknoten ent: 
widelt jich zu einer 5llappigen Kapiel. Das un: 
ibeinbare, im Juli und Auguft blühende Pilänz: 
en gehört zu den mittels ihrer reizbaren Blätter 
feine Tiere fangenden und diefe wohl aud ver: 
dauenden Pflanzen. (S. Infeltenfrefiende Bilanzen.) 
Aldrovaudi, Uliffe, ital. Naturforjcer, von 
jeinen Zeitgenofien der Pontifex maximus der Nas 
turgefhichte genannt, geb. 11. Sept. 1522 zu Bo: 
logna, ftudierte erſt Jurisprudenz, fpäter Medizin, 
wurde 1549 als der Härefie verdächtig nah Rom 
gebracht und dort bis ju dem bald darauf erfolgen: 
den Tode des Bapftes Paul III. eingekerkert. Später 
wurde er Profefior der Medizin zu Bologna und 
1568 Direltor des von ihm gegründeten botan. 
Gartens. Er jtarb 10. Mai 1605. Seine zahlreichen 
(in der Bolognaer Ausgabe 14 Folianten bildenden) 
Werte erlebten viele Auflagen. Sein Hauptwerk er: 
ſchien zunädjt als «Ornithologia» (3 Bde. Bologna 
1599—1603; zuleßt ebd. 1681); von Bedeutung ift 
au feine «Dendrologia naturalis» (ebd. 1668; 
3. Aufl., Frankf. 1690). Nach ibm beißt eine Bflan: 
jengattung Aldrovanda. 

dus Manutius, j. Manutius und Aldinen. 

Ale (ipr. ehl), ein urfprünglic nur in England 
und Schottland gebräucliches, gegenwärtig auch 
in Norbdeutichland häufig für den Erport Dean 
tes, bellfarbiges, jtarles Bier, das aus blaſſem 
Gerjtenmalz gebraut und mit befonderer Sorgfalt 
aebopft wird. Es zeichnet ſich durch große Halt: 
barkeit aus, jo daß es ſelbſt nad Dftindien verſandt 
wird (India Pale Ale), und tommt in manderlei 
verihieden benannten Sorten vor, wie Bitter-Ale, 
Mild:Ale, Bale-Ale, Scotch-Ale u. ſ. w. Die Städte 
Yondon, Orford, Burton, Leeds, Birlenbead und 
... find wegen ihrer Alebrauerei in Ruf. 

Alea jaota est (Jacta alea esto, d. i. ber 
Würfel fei —— angeblicher, von Suetonius 
(«Caesar», 32) überlieferter Ausſpruch Cäſars bei 
dem überſchreiten des Grenzflufjes Rubico (f. d.). 
Doc ift zu beachten, daß Cäfar diejen Ausſpruch 
nicht in lat. Form, fondern griechiſch: «anerriphto 
kybos» («dveppipsw xößos», es falle der Mürfel) 
aetban bat, wie Plutarch («Pompejus», Kap. 60) 
ausdrüdlich binzufügt. Die urjprünglibe Quelle 
für das Gitat ih der griech. Komödiendichter Me: 
nander. Ulrich von Hutten madte die Worte zu 
\einem Wahlſpruche in der Form «Jacta est alean. 

Aleander, Hieronymus, ital. Humanift und 
väpftl. Legat, geb. 13. Febr. 1480 zu Motta bei 
Treviſo, wandte ſich von der Medizin den Sprachen 
und der Theologie zu. Bon Papſt Alerander VI. in 
diplomat. Auftrag ke eig geſchickt, blieb er auf 
der Rüdreife längere Zeit in Venedig, wo er Aldus 
und Erasmus näber trat, wurde dann 1508 von 

Brockhaus' Konverfationd:Lerifon. 14. Aufl. I. 
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Ludwig XII. als Lehrer des Lateiniſchen und Griechi⸗ 
ſchen nach Paris berufen, wo er zeitweije Rektor der 
Univerfität war. 1514 trat er in den Dienſt des 
Biſchofs von Lüttich, Eberhard von der Mark. 1519 
von Leo X. zum vatikaniſchen Bibliotbelar ernannt, 
ging er nah Karl V. Wahl neben Earaccioli als 
päpitl. Legat nah Deutichland, um dort für die 
Unterdrüdung des Lutbertums zu wirken. Zwar 
gelang es ihm nicht, die Berufung des geächteten 
utber nah Worms zu verhindern oder deſſen Ber: 
urteilung zu erzielen; erft 26. Mai 1521, als die 
meijten Furſten und Stände bereit? Worms ver: 
laſſen —— erreichte er bei Karl V. die Verdam⸗ 
mung Luthers in dem auf den 8, Mai zurüdvatier: 
ten Ediklt, das aus A.s Feder ftammen joll. Bon 
Papſt Clemens VII. 1524 zum Erzbiſchof von 
Brindifi und Nuntius in Frankreich erhoben, wurde 
er als Begleiter Franz’ I. in der Schladt von Pavia 
gefangen genommen. 1531 wieder als Legat nad 
eutſchland geſchickt, juchte er vergeblich den Nürn: 
berger Religionsfrieven (1532) zu bintertreiben. 
Von Papſt Baul III. 1536 zum Mitglied der Re: 
formlommiffion unter Gontarini (j. d.) und 1538 
zum Kardinal ernannt, ging er 1588 nochmals 
nah Deutfchland, aber wieder ohne Erfolg. Er 
ftarb 31. Jan. 1542 zu Rom. Seine Schrift «DeCon- 
cilio habendo» jollen die Päpſte bei Abhaltung des 
Tridentinums vielfach zu Rate gezogen haben. Seine 
Briefe und Berichte jind eine wichtige Gefchichts: 
quelle. — Bol. Ballan, Monum. Ref. Luth. I. 
(Regensb. 1885); Kaltoff, Die Depeſchen A.s vom 
Reichstag zu Worms (überf., Halle 1886); Brieger, 
A. und Luther 1521, Abteil. 1 (Gotha 1884); Frie⸗ 
densburg, Legation A.s 1538—39 (ebd. 1893; Bd. 3 
u. 4 der «Nuntiaturberichte aus Deutichland»). 
Aleardi, Aleardo, eigentlib Gaetano, ital, 
Dichter und Patriot, geb. 4. Nov. 1812 zu Verona, 
ftudierte die Rechte zu Padua, wandte fich aber, 
als politiſch verdächtig nicht angejtellt, litterar. 
Arbeiten zu. Nach Venedigs Erhebung 1848 über: 
nabm er mit Manin (f. d.) die Ausarbeitung eines 
Wahlgeſeßes. Später wurde er mit Tommajo Gar 
für die proviforifhe Regierung nah Paris ge 
jchidt, kehrte aber obne Erfolg zurüd und lebte 
nun in Florenz. 1852 wurde er, ans Sterbebett 
jeined alten Bormunds in Yegnago eilend, von 
den Sfterreichern verhaftet und nah Mantua ge: 
bradbt, 1859 abermals in Joſephſtadt eingeferfert. 
Durd den Frieden frei geworden, ging er nach Bene: 
dig, wurde Abgeordneter, 1864 Brofejlor der ÜUſthetil 
an der Akademie der ſchönen Künfte von Florenz, 
fpäter in den Unterrichtärat und in den Senat beru: 
fen. Erjtarb 17. Juli 1878 in Berona; fein Dentmal 
wurde ebenda 1883 enthüllt. A. ift ein Dichter des 
Ernſten und Erbabenen; erliebt es an großartige Er: 
icheinungen der Natur und bedeutende Ereignille der 
Geſchichte feine Gedanken zu knüpfen. Die Liebe er: 
icheint bei ihm in edler Reinheit, nie überfchreitet er 
die Grenze des ftreng Sittlichen. —— erfüllt 
ſeine Verſe ein ſtarkes Gefühl der Freiheit und Bater: 
lanväliebe, das in der Zeit des erg are 
fampfes glühende Begeifterung erwedte. Die beſte 
Ausgabe der Gedichte ijt «Canti di A. A.» (Flor. 
1862; 5. Aufl. 1878); eine Auswahl deutſch von 
Ritt: «Aus den Dichtungen A.s» (Bas. 1872). — 
Bol. Daneo, Aleardo A. (Genua 1879); Trezza, 
Epistolario di Aleardo A. (Verona 1879). 
Aleatico, eine Sorte ftarfer ital. Weine von 
verjhiedener Güte, deren Hauptproduftionsgebiet 
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Uleator — Wleltryomantie 
das ehemalige Toscana, nächſtdem die Gegend von | Judenemancipation proteftierte. 


Seit 1885 Ge: 


Alefjandria und Turin ift. Diefe Weine werden aus | fandter in Paris, ftarb er 4. Sept. 1890 auf feinem 


Mustatellertrauben gewonnen und beſitzen eine 
duntelrote Farbe, füßen und aromatischen Geſchmad. 
Der Altoholgebalt beträgt 11,5bis 12,5 Broz., der Er: 
traltgebalt 2 bis 2,5 Proz. Es kommt auch N. aus 
Süpditalien mit 14 Proz. Altoholgehalt. 

Aleätor (vom lat. alea, der Würfel), der Wür: 
felipieler; aleatörifch, das Würfelſpiel betreffend, 
auf Zufall berubend; Aleatorium, Spielbaus. 

leatörifche Verträge, aewagte Geſchäfte, 
Glüdsverträge, Verträge, bei denen der Zufall 
entſcheiden foll; für welde Partei das Geſchäft einen 
Borteil, für welche es einen Nachteil bringen wird. 
68 gehören babin 3. B. Verficherungs:, Leibrenten:, 
Altenteilöverträge, jowie Hoffnungstäufe, auch Spiel 
(j.d.) und Wette (j.d.). Letztere beide find im Gegen: 
jaß zudenandern nad Bürgerl. Geſetzbuch ð8. 76fg., 
abgejehen von dem Spiel in einer ſtaatlich geneb: 
migten Lotterie oderAusfpielung, nicht a auch 
nicht in Form des Differenzgeſchäftes, es bezöge ſich 
dasſelbe denn auf von der Börſe zugelaſſene Ter— 
mingeſchäfte (Börſengeſeß 8. 69). 

Aleo, j. Halec. 

Alecſandreseu (ipr. alejj-), Gregor, rumän. 
Dichter, geb. 1812 zu Tirgovefti in der Walachei, 
befucdte das G u St. Sava in Bukareſt und 
trat hierauf in Dilitärdienite, verließ aber 1834 beim 
Regierungsantritte Alerander Ghikas die Armee und 
übernahm die Leitung der 1835 von Campinianu, 
dem Führer der Oppofitionspartei, gegründeten 
Philharmoniſchen Geſellſchaft. Schon um jene Zeit 
hatte jih A. durch Satiren und polit. Fabeln Aner: 
fennung in weiten Kreiſen erworben, aber aud) die 
Mißgunſt ver Machthaber. Deshalb in ein Kloſter 
verwiejen, jchrieb A. fein «Jahr 1840», worin er 


den Wünjchen feiner Partei feurigen Ausprud ver: | 
lieb. Unter der Regierung Bibescos war er längere | 


Zeit im Minifterium, führte unter Cuſa das Kultus: 
und Unterrichtsminiſterium und 1859 auf einige 
Monate das der Finanzen. 1860 wurde er Mitglied 
der ſog. Gentralfommitfion, 1866 des Theateraus: 
ſchuſſes und lebte zu Bulareft, wo er 1886 ftarb. 
Seine Werte, von denen nur die Fabeln populär 
find, erſchienen als «Meditatii, elegi, epistole, satire 
si fabule» (Bulareft 1847; 2. Aufl. 1863). 
Alecſandri (jpr. aleji-), Bafıl, rumän. Dichter, 
eb. 1821 in der nördl. Moldau, erbielt 1834—39 
eine Ausbildung zu Paris. Heimgekehrt, ſchloß er 
ſich Cogalniceanu (f. d.) an und wurde eifriger Mit: 
arbeiter an dem 1840 begründeten, 1842 unterdrüd: 
ten “journal «Dacia literara», A. durchwanderte 
bierauf die Moldau, um die Sagen und Lieder des 
Bolts kennen zu lernen, und übernabm 1844 mit 
Gogalniceanu und Negruzzi (j. d.) die Leitung des 
rumän. und franz. Theaters in Jaſſy, für dasereine 
Reihe von einfach geftalteten Luſtſpielen aus dem Ge: 
ſellſchaftsleben ſchrieb: «Jaſſy im ftarneval», «Georg 
aus Sadaguras, «rau Kirika in Jafiyr, aFrau 
Kiriga auf dem Lande», «Die Bauernbochzeit» u. a. 
Gr beteiligte fib an der Beweaung von 1848, ver: 
ließ aber mit Eintritt der Reaktion fein Vaterland 
und wirkte zu Baris für Rumänien. Wieder zurüd: 
etehrt, war A. 1857 Mitglied des Diwans Ir die 
Verfajiungsangelegenbeit und von Dt. 1859 bis 
Mai 1860 Minifter des Auswärtigen. Nach des 
Jürften Eufa Sturz (1866) zog er jih vom polit. 
Leben zurüd und trat erft 1879 in die Erſte fammer, 
wo er al& leivenichaftliher Antifemit gegen bie 





moldauiſchen Sandgute Mircefti. Für die «Convor- 
biri literare», da3 mit von ibm begründete Organ 
der litterar. Geſellſchaft Junimea (f. d.), fchrieb 
A. die jhönen Gedichte «Pasteluri» (d. i. Paſtell⸗ 
bilder), das Heine Epos «Dumbrava rosie» (1872) 
und das Luſtſpiel «Ciocoiv. Befonders wichtig für 
die rumän. Litteratur ift feine Sammlung der Volks⸗ 
lieder («Poesii populare ale Romänilor», Bar, 185: 
und Bulareft 1867; deutſchvon Kotzebue als «Rumän. 
Voltöpoefie», Berl. 1857 ; zum Teil beiRudom, «Ru: 
män. Volkslieder», 2. Aufl., Lpz. 1888). Bon N.s 
Gedichten («Les Doines», Den 1853; 2. Aufl. 1885; 
«Doine si Lacrimioare», Bulareft 1863; 3. Samm⸗ 
lung, 1880) find viele populär geworden, nament: 
lid) die zündenden «ftriegslieder» im Ruſſiſch-Türki— 
hen Kriege von 1877 und 1878; Meifter ift er in der 
Ballade. Seine 1878 in Montpellier preisgelrönte 
«Ode auf den lat. Stamm» machte ihn durd ganz 
Numänien berühmt. Zum Dramatiker feblt A. die 
markige Geftaltungstraft, doch war die Tragödie 
«Despot Voda» (ürjt Defpot) dur ihre jhönen 
Morte 1880 auf der Bühne erfolgreich, mehr noch 
das ** aus Horaz' Leben «Fontana Blan- 
dusiei» (Bulareft 1884; deutſch von E. von Herz, 
Wien 1835) und «Ovid» (Bulareft 1885; deutſch von 
Stern, Hermannft. 1886). Seine ältern Arbeiten 
für das Theater fammelte A. 1875 (4 Bde.). Einen 
Zeil feiner Gedichte überfegte er jelbft ins Franzö— 
fiihe («Ballades et chants populaires de la Rou- 
manie», Bar. 1855). Viele feiner Gedichte find ver: 
deuticht in Carmen Sylvas «Rumän. Dibtungen» 
(3. Aufl., Bonn 1889). Bon As Proſa (1876 ge: 
jammelt) find «Die Geſchichte eines Dulatens» und 
die Denkrede auf Negruzzi, fowie rumän. Sitten: 
bilder zunennen. Eine Sammlung von A.3 Werten 
erſchien 1873—76 in 8 Bänden (Bulareft). 

Aleotorolöphus, Pflanzengattung, ſ. Rhinan- 

Alectromorphae, |. Hübnervögel.  [thus. 

Alefanz, ſ. Altan;. 

Yleipten, ſ. Alipten. 

Alẽko Paſcha, j. VBogorides, Alerander. 

Alekſaudrija, rujj. Stadt, ſ. Alerandria. 

Yleffandropol, |. Ulerandropol. 

Alekſandrowsk, ſ. Alerandrowst. 

Alekſandrowfſkaja Staniza, ſ. Alexandrow— 
ſtaja Staniza. 

Alekſin. 1) Kreis im ruſſ. Gouvernement Tula, 
bat 1983,3 qkm mit 88869 E. — 2) Kreisſtadt des 
Kreiſes A., rechts an der Dia, zu beiden Eeiten des 
Fluüßchens Mordowka, 59 km im NW, von Tula, 
an der Privatbahn Wjasma-Rjaſhk, bat (1892) 
6161 E., Poſt und Telegrapb; Talgjchmeljereien, 
Lederfabriten, Holzflößerei und Handel mit Eiſen 
nad den Tulaer Gewehrfabrilen. 

Alekfjejerwfa (Alerejewta), Flechken im Kreis 
Birjutich des ruſſ. Gouvernements Woroneſch, an 
der Tichaja Sosna, mit (1892) 13618 €. (Klein: 
rufien), Boft, 2 Kirchen; Landwirtichaft, Anbau von 
Sonnenblumen, aus deren Samen Ol geicblanen 
wird. N. ift der Hauptfis der Güter des Grafen 
Scheremetjew, die 18 verfchiedene Flecken und 
Meiereien mit 77000 E. umfaſſen. 

Alẽkto, eine der Erinnven (f. d.). 

Aleftor, griech. Stadt, ſ. Otſchakow. 

Alektryomantie (grch.), eine Wahrſagerei durch 
den Hahn, der Art, daß auf jeden der 24 Buchftaben 
des Alphabet, die in den Sand geichrieben werden, 
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ein Koörnchen Getreide gelegt wird und ald Antwort | wijlenfhaft, dann Medizin, und zog durch zwei 
auf eg nr ge ——— mathem.:pbyjit. Arbeiten die Aufmerlſamkeit auf 


ftellung der 


uchſtaben dient, von denen der Hahn | fih. Die von ihm der Alademie der Wiflenfchaften 


das Körncen weggepidt bat. Yucian verjpottete die | 1739 und 1740 überreichten beiden Abhandlun 


N. in «Oneiros & alektryön». 


en 
über die Bewegung feiter Körper in einer Stüffig: 


Alemän, Mateo, ſpan. Romanjcriftiteller, geb. | keit und über die Integralrechnung erſchienen diejer 


vor 1550 zu Sevilla, war um 1568 Beamter des 
tönigl. Schatzes und geriet infolge einer Unter: 

chleifsanklage in einen Prozeß, der ihm Gefangen: 

haft und Amtsentjeßung brachte. Nach andern trat 
er, der Unabhängigkeit halber, zurüd und machte 
dann größere Reifen, jo 1608 nad Merifo, wo er 
nad) 1609 jtarb. Außer einer poet. «Vida del San An- 
tonio de Padua» (Sevilla 1606) und der «Ortografia 
de la lengua castellana» (Merito 1606) verfaßte A. 
den fatir. Roman «Vida y hechos del picaro Guz- 
man de Alfarache». Der erfte Teil diefer «Atalaya 
de la vida humana» (d, i. Warte des Menjchenlebens) 
erlebte jogleich (1599) drei Auflagen (Madrid, Sara: 
gofla und Barcelona) und ward bis 1605 in und 
außerhalb Spaniens über 2Omal in mehr ala 50000 
Gremplaren gedrudt, und ſchon 1600 ins Franzd: 
ſiſche (von G. Chappuis), 1612 ins Italieniſche, 1615 
ins Deutiche, 1622 ins Engliſche, 1623 ins Yatei: 
nische (von ©. Ens) überjegt. Cin unedhter zweiter 
Teil von Mateo Luran de Sayavedra (d. i. Advolat 
Yuan Marti in Valencia) erſchien Madrid 1603, der 
echte Valencia 1605. Der Roman wurde bald nachge— 
abmt,3.B.im«Librode entretenimientodelapicara 
Justina» (Medina 1605) von Ubeda (d. i. dem Do: 
minifaner Andreas Perez aus Leon). Die als Sit: 
tengemälde mie ftiliftijch meijterbafte Schöpfung A.s 
it mit dem Vorbild der Gattung, dem «Lazarillo 
de Tormes» Mendozas (j. d.), der bedeutendſte fpan. 
Scelmenroman (f. Roman), obwohl außer den 
Zwiſchengeſchichten auch die moralifierenden Ergüſſe 
oft überlang find, jo daß fie Leſage in feiner franz. 
«gereinigten» Bearbeitung (Bar. 1732) wegließ; 
auf diejer fußt Gleihs Verdeutſchung (4 Boe., 
Magdeb. 1828). Die ältefte deutiche Bearbeitung 
des Urtertes, mehr einen zugeitußten Auszug, lie: 
ferte Ägidius Albertinus (f. d.): «Der Yandftörker: 
Gusman von Alfarcher (2 Tle. Münch. 1615, wozu 
die Ausgabe von 1632 einen 3. Teil von M. Freu: 
venbold fügte), neuere erſchienen 1782 (3 Tle., 
Leipzig) und 1801 in den «Komijchen Romanen der 
Epanier» von Fiſcher (Bd. 2, ebd.) als «Geftändnifie 
eines Weltlindes», Einfluß übte der Roman auf 
Grimmelshaufen. Den beiten ſpan. Neudrud (mit 
dem unechten Teil 2) bietet Band 3 von Aribaus 
«Biblioteca de autores espaholes» (Madr. 1846). 

Alemannen, Volksſtamm, j. Alamannen. 

Alemannifche Mundart, ſ. Deutiche Sprade 
und Deutſche Mundarten. 

Alembert (jpr. alangbähr), Jean le Rond d”, 
franz. Matbematifer und Philoſoph, eins der 
Häupter der jog. Encytlopädiſten, geb. 16. Nov. 
1717 zu Paris, war ein natürliches Kind der 
fbönen und geiftreihen rau von Tencin und des 
Ingenieuroffiziers Destouches, eines Bruders des 
8 —— Philippe Nericault Destouches. 
Das Kind, von den Eltern auägejegt, ſchien fo 
ſchwach, daß es ver Polizeikommiſſar, der es auf: 
bob, nicht in das Finvelbaus ſchickte, fondern der 
Sorgfalt einer armen Glaferfrau übergab, Vier 
Jahre alt, fam A. in eine Erziebungsanftalt, in der 
er bi3 zu jeinem zwölften Jahr verblieb, Dann in 
das College Mazarin — zeigte er große 
Anlagen zur Mathematik. Zuerft ftudierte er Rechts⸗ 





fo bedeutend, daß fie 1741 N. zum Mitgliede er: 
wählte. Dan jchrieb er ven «Trait& de dyna- 
mique» (bejte Ausg. Bar. 1758) und den «Traite 
de l’&quilibre et du mouvement des fluides» (ebd. 
1744 und 1770). Durd feine «Röflexions sur la 
cause generale des vents» (ebd. 1744 und 1747) 
gewann er den von ber Akademie in Berlin aus: 
gefesten Preis und deren Mitgliedihaft. A. nahm 
auch teil an den Unterſuchungen, die Newtons Ent: 
bedungen über die Bewegung der Himmelstörper 
vervolljtändigten. Bereits 1747 übergab er der Alla: 
demie der Wiſſenſchaften eine Auflölung des Pro: 
blems, welche Störungen die gegnajeitt en Anzie: 
bungen der Planeten in ihrer elliptifchen ——— 
um die Sonne verurſachen; auch ſchrieb er viele an: 
dere Abhandlungen ajtron. und pbofil. Inhalts, 
z. B. über das Vorrüden der Nachtgleichen (deutich 
von Seuffert u. d. T. a re ar über die Brä: 
zeffion der Nachtgleichen und die Nutation der Erd— 
achſe nad Rewtons Syitem», Nürnb. 1857), ferner 
über den Miverjtand flüfjiger Körper u. ſ. w., die 
jich in feinen «Opuscules mathömatiques» (8 Boe,, 
Bar. 1762—80) gefammelt finden. Mit gleicher Liebe 
umfaßte A. die pbilof. Wiſſenſchaften. Mit Diverot 
und andern Geiftesgenoffen unternabm er die Her: 
ausgabeder«Encyclopedie». Er ſelbſt verfaßte dafür 
den mathem. Teil und die Einleitung, eine auf der 
Erlenntnislehre Bacons und Lockes gebaute Syſte— 
matik der Wiſſenſchaft, die ſtets ein Muiter willen: 
ſchaftlicher Darjtellung bleiben wird. A. ward durch 
die Beteiligung an der «Encyclopedie», dem Sam: 
melplaß der gejamten frigeiltigen Dppofitionslitte: 
ratur, in mannigfache Händel und Berfolgungen 
vermwidelt, die ibn mit den Jahren immer vorfichtiger, 
oft fogar doppelzüngig machten. Die Lebensbefchrei: 
bungen der verjtorbenen Akademiker («Eiloges»), von 
ihm als dem ftändigen Sefretär der Alademie ver: 
faßt, leiden ſehr bevenklich unter ſolchen Zugeſtänd— 
niljen. Trotzdem folgte er weder den Ginladungen 
Friedrichs IL., fich in Berlin niederzulaſſen, nod) den 
Anerbietungen der Kaiſerin Katbarina I. von Ruf: 
land, die ibm die Erziehung ihres Sobnes antrug. 


' A. wareiner der liebenswürdigiten Menfchen. Seine 


Liebe zu Mademoifelle L'Eſpinaſſe (j. d.) war in 
einer fittenlofen Zeit eine durchaus reine, Länger 
als 40 Jabre lebte er höchft einfach bei feiner Pflege: 
mutter, und er verließ die Wohnung derjelben nur, 
als feine Gefundheit ihn dazu nötigte. Er ftarb 
29, O8E.1783, Condorcet bat ihm in jeinem «Kloge 
de d’A.» (Bar. 1784) ein jhönes Denkmal geiest. 
Cine volljtändige Sammlung feiner —— 
iſt nicht erſchienen. Dagegen ſind ſeine vermiſchten 
Schriften zuſammengeſtellt in den «CEuvres philo- 
sophiques, historiques et litteraires», die Baſtien 
(18 Bde., Bar. 1805) herausgab. Vollſtändiger als 
dieje ift die auch den Briefwechſel A.s mit Voltaire 
und Friedrich d. Gr. enthaltende Ausgabe von Didot 
(5 Bde., Par. 1821) ſowie die von Convorcet («A. 
Sa vie, ses @uvres, sa philosophie», ebd. 1852). 
Einige Heinere Schriften veröffentlichte zuerſt Char: 
led Henry: «(Euvres et correspondances inedites 
de d’A.» (Bar. 1887). — Val. Bertrand, Les grands 
&crivains frangais. D’A. (Par. 1889), 
23* 
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Alembrothſalz, aud) Sal sapientiae, ver: 
alteter Name für ein Doppelfalz von Quedfilberchlo: 
rid mit Chlorammonium: HgCl, -2NH,CI+H,O. 

Alemdar (das arab, Alem ijt die Überfehung 
de3 türk, Sandical, d. i. Fahne), gewöbnlib San: 
dfhaltar, Fabnenträger, Titel der mit dem Tra: 
gen des im Serail von Konjtantinopel aufbewabr: 
ten heiligen Banners Mohammeds beauftragten 
Beamten. Die‘. bilden ein Korps von 40 Perfonen, 
unter denen diefer Ehrendienſt abwechielt. 

Alemtejo over Alentejo(ipr. alengtebichu, d. b. 
jenjeit des Tejo), diegrößte, aber ärmſte und mindelt: 
bevölterte Provinz Portugals, grenzt öftlih an Spa: 
nien, nörblih an Beira, weſtlich an Ejtremadura 
und an das Atlantifche Meer und ſüdlich an Algarve, 
bat 24390 ,ı2 qkm und (1890) 393 054 €, d. i. 16 
auf 1gkm. An den Djtgrenzen des Landes erheben 
ih eine Mengeniedriger, durch Gruppierung, ſchroffe 

elöwände und zablreibe Ruinen maleriſche Berg: 
züge. Weitlich geben die Bergbänge in breite Ebenen 
(Campos) über, die vor ihrer Verflahung zur fandi: 
gen Küſte nod einmal dur einzelne Felskämme 
unterbrochen werden. Auf der ſüdl. Grenze fteigt das 
Algarvifche Gebirge zu etwa 650 m Höhe an, Die 
Provinz wird bewäfjert im D. durch den Guadiana, 
durd den Tejo nur eine kurze Strede im N., und 
im SW. durd den Sado over Sadäo. Im ©. und 
W. ift das Klima heiß und troden; bier find mweite 
baumloje Ebenen mit Eiftusbeiden bevedt, wie zwi: 
ſchen Mertola und Beja, von Sumpfitreden unter: 
broden und mit fpärlihem Anbau belleidet. Im 
NO. dagegen find die Thäler äußerſt fruchtbar und 
die Berge mit ſchönen Holzungen verſehen. Nächſt 
Meizen und Gerfte werden Mais und Hülſenfrüchte 
gebaut; Wein gedeiht faft überall. Die Schafzucht 
iſt jebr bedeutend, nächſtdem die Echweine: und 
Ziegenzucht. Handel und Induſtrie liegen danieder. 
Troß des bedeutenden Erzreichtums wird auch der 
Bergbau vernadläffigt, und die vorzüglihen Mar: 
morarten, die fich 3. 8 bei Sega und Eſtremoz fin: 
den, werden nur febr wenig verwendet. Der nörb: 
lichjte Teil der Provinz wird von der Oſtbahn durd: 
jchnitten, welche Liſſabon mit Badajoz verbindet; 
durd das ſüdl. Innere von A. führt die Südbahn 
über Beja nach Serpa und zur fpan. Grenze ſowie 
nah Faro in Algarve. Doch fehlt diefen Bahnen 
die Unterftüßung durch ein gutes Sandftraßen: 
neb. Die Provinz umfaßt die drei Diftrikte: Evora 
(7088 qkm, 118428 E. ), Vortalegre (6431 qkm, 
113727 E.) und Beja (10871 qkm, 160899 €.) 
und bat 306 Kirchſpiele, darunter nur drei Cidades, 
nämlid die Hauptftädte Evora, Portalegre und 
Beja, und 105 Fleden (Villas), zu denen auch die 
Seltungen Eſtremoz, Elvas, Campo:Mayor, Mer: 
tola u. a. gehören, 

Alencar, Joſe Martiniano de, der bedeutendſte 
und fructbarfte brafil. Nomanfcriftiteller, geb. 
1. Mai 1829 zu Fortaleza (Provinz Gearä), wurde 
1851 Advolat zu Rio de Janeiro, wo er 12. Dez.1877 
ftarb, Auch als konfervativer Bolitifer war er tbätig 
und 1867—68 Juftizminifter. Seine gefamten Werte, 
«Alfarrabios e chronicas coloniaes» (32 Bde.), be: 
bandeln Etoffe aus der brafil. Gefhichte und die 
Eitten in Stadt und Land, befonders auf indian, 
fiberlieferungen geftügt. Er iſt der 5. Cooper Bra: 
filiens. Die beften Romane find «O Guarany» (Rio 
1857; ins Englische, Deutjche, Italieniſche überſetzt) 
und «alracema», eine legendarijche Erzählung, ferner 
«O Gaucho», «Guerra dos mascates» und «AsMinas 
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de prata». Bon jeinen Bühnenftüden hatte Erfolg 
die Sittenfomödie «O Demonio familiar» (1858). — 
Vol. Sempronio, Estudios criticossobre o Gaucho 
e a Iracema (2. Ausg., Bernamb. 1872). 

Alengon (jpr. alangböng). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Orne (f. d.), bat 1032,49 qkm, 
(1891) 61590 E., 92 Gemeinden und zerfällt in 
die 6 Kantone: Alenson:Ejt und Alengon : Dueft 
Garrouges, Eourtomer, Le Möle-fur:Sarthe, Sees, 
— 2) Hauptftabt des franz. Depart. Orne und des 
Arrondifjements N., in der Normandie, an der 
Linie Ye Mansd:Caen jowie A.:Domfront (69 km) 
ver Franz. Mejtbahn und der Nebenbahn de l Drne 
(A.:Conde, 67 km), am Zufammenfluß der Sartbe 
und Briante, in fruchtbarer, von Waldungen um: 
orenzter Ebene, mit Häufern aus Granit, die der 
gut gebauten Stadt einen düſtern Anblid verleihen, 
bat (1891) 14525, ald Gemeinde 18319 E. in Gar: 
nifon das 29. Dragonerregiment. Bemertenswerte 
Gebäude find: die Kathedrale Notre:-Dame (1553 — 
1617 in got. Stil erbaut) mit jhönem Portal und 
vorzüglichen Glasmalereien, das Rathaus (1783 an 
der Stelle des alten Schlofjed der Herzöge von N., 
von dem noch zwei, jeßt zu Gefängniljen dienende 
Türme wohl erhalten find, erbaut), der neue Juſtiz— 
palajt, beide an dem — Hauptplatze, von dem 
eine herrliche Promenade ausläuft, die Präfektur, 
die Getreidehalle, das Theater u. ſ. w. Ferner befikt 
A. ein Lyceum, ein Muſeum und eine Bibliotbet 
(15000 Bände); lebhafte Induſtrie in Leinwand, 
feinen Wollzeugen, Stidereimaren, Strobbüten, Bo: 
famentierwaren, tünftlihen Blumen, Handfchuben, 
dem. Produkten. Die ſonſt jo bedeutende, von Col: 
bert eingeführte Fabrilation der Alenconfpißen (f.d.) 
beihäftigt nebjt der Mufjelinftiderei noch immer an 
2000 Perſonen, die gewöhnlich in der Spitzenſchule 
der Stadt vorgebildet werden. Sehr geſunken iſt auch 
die Schleiferet der jog. Alenconer Diamanten 
(diamants d’Alengon), Quarztryjtalle, die man in 
der Umgegend findet. Ende Januar wird alljäbrlic 
ein großer Pferdemarkt abgebalten. — Während des 
Deutih: Franzöfifchen Krieges wurde die Stadt nad 
heftigem Kampfe 16. Jan. 1871 vom Großherzog 
von Medlenburg eingenommen. 

Die alten Herzöge von N. waren ein Zweig 
der fönigl. Balois und ftammten von Karl II. von 
Valois, der 1322 von jeinem Vater mit der Graf: 
ſchaft A. belehnt wurde und 1346 in der Schlacht 
bei Erecy fiel. Zu feinen Gunften war 1328 die 
Grafihaft U. zur Bairie erhoben worden; doch erit 
1414 wurde das Pairieberzogtum für des Stamm: 
vaters Entel Johann III. (geb. 1385) errichtet, der 
1415 in der Schlacht bei Azincourt feinen Tod fand. 
Sein Sohn und Nachfolger Johann IV., geb. 1409, 
verlor 1417 das Herzogtum an den König von 
England. Er zeichnete jih in den Kriegen gegen 
die Engländer aus und erbielt nad) ihrer Bertrei: 
bung fein Herzogtum zurüd. Zweimal wegen Ber: 
fhmwörungen zu Gunjten Englands gegen Karl VII. 
und Ludwig XI. zum Tode verurteilt, aber begna: 
digt, ftarb er 1476. Auch Rene, Yobanns IV. 
Sobn, erregte den Argwobn Ludwigs XI., der ihn 
1481 drei Donate lang zu Ehinon in einen eifernen 
Käfig einjperren ließ. Erſt nach Ludwigs XL Tode 
erbielt er durch Karl VIIL. Syreibeit, Titel und Güter 
zurüd und ftarb 1.Nov. 1492. Renes Sobn, Herzog 
Karl IV., geb. 1489 zu A., war mit Margarete 
von Valois, der Echweiter des Königs Franz I., 
vermählt. In der Schladht bei Pavıa führte er 
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den linken Flügel. Im entſcheidenden Augenblide 
flob er mit jeinen Truppen und verſchuldete jo das 
Unglüd des Tages und die Gefangennahme Königs 
Stanz I. Er jtarb 11. April 1525 zu &yon, und mit 
m erlofch das alte Haus A. Seine Gemahlin Mar: 

arete blieb im Befige des Herzogtums bis zu ihrem 
* 1549. Von 1559 bis 1566 war Katharina von 
Medici Herzogin von A. Dann gab Karl IX. A. 
1570 feinem jüngern Bruder Franz, ſpätern Herzog 
von Anjou, nad) deſſen Tode 1584 e8 wiederum mit | 
der Ärone vereinigt wurde. Heinrich IV. überließ das 
Herzogtum 1605 als Pfand an den Herzog von Würt: 
temberg, der es 1608 feinem Sohne vererbte, von 
dem es 1612 Maria von Medici für die Krone wieder 
zurüdfaufte. Seitdem wurde der Titel mebrfah an 
Prinzen des königl. Haufes verlieben. Jetzt führt ihn 
der zweite Sohn des 1896 geſtorbenen Herzogs von 
Nemours, —— Philipp (geb. 12. Juli 1844). 
— Bol. Yetellier, Etudes geologiques et pal&onto- 
logiques sur les deux cantons d’A. (Caen 1889). 
Alenconipiken (points d’Alengon), Epiken, 
die zuerft in Schloß Lonray bei Alencon durch venet. 
Klöpplerinnen gefertigt wurden. Sie zeigen als 
Mufter in der Negel Streublumen mit glatter Um: 
randung auf tüllartigem Grunde, 

Alentejo, |. Alemtejo. 

Aleph, der Anfangsbuchſtabe des hebr. Alpha: 
bet3 (x), mit einem leijen Kehlhauch, dem gried). 
Spiritus lenis ähnlih; in den europ. Alpbabeten 
it das Zeichen des N. für den VBolal A verwandt 
worden. A. ift aud das jüd. Zahlzeichen für 1. 

Alepine (nad der Stadt Aleppo genannt), ein 
gelöperter Stoff von *, m Breite und 60—110 m 
Yänge, deſſen Kette aus Seide und deſſen Einſchlag 
aus feinem, weichem Kammgarn befteht. Urjprüng: 
lih fam A. nur in ſchwarzer, jpäter aber in jeder 
beliebigen farbe vor. Der Name A. ift jest nur 
wenig gebraͤuchlich, er bat andern Phantafienamen 
Pla gemadt. Hauptfabrilationsorte find Aleppo 
in Syrien, Paris, Beauvais und Amiens in Frank— 
reich, Gera und Rochlitz in Deutichland. 

Aleppo, Stadt im nördl. Syrien, ſ. Haleb. 

Aleppobenule (Bouton d’Alep), eine in Syrien, 
Berfien und Ägypten, namentlich aber in Aleppo 
beimijche Hautfrantheit, welche fi bei @ingeborenen 
ihon in der früheſten Kindbeit zwiſchen dem erjten 
und fiebenten Jahre entwidelt, doch auch bisweilen 
erwachſene Cingewanderte befällt. Vorzugsweiſe 
im Geficht, jeltener an den Ertremitäten fommen zu: 
erſt ein oder mehrere Knoten zum Vorſchein, welche in 
4—5 Monaten zu umfangreichen, lebhaft ſchmerzen⸗ 
ven Geſchwülſten anwachſen, weiterhin vereitern 
und ſich mit einer diden Kruſte beveden. Da der 
Vereiterungsprozeß 5—6 Monate dauert, fo bedarf 
die Krankheit bis zu ihrer völligen Ausbildung im 
ganzen ein Jahr, weshalb fie von den Arabern 
Habbet e3:Seneh (Geſchwulſt von einem Jahre) ge 
nannt wird. Die Urfachen der trankheit jind völlig 
unbefannt; einige Arzte (Hebra, Nigler) halten fie 
nur für eine bejondere Art von Karbuntel, andere 
laſſen fie durch eigenartige Mitroben entfteben. An: 
itedend ift das Leiden nicht; ebenſowenig ift es tod⸗ 
li; allein es klann das Geſicht in einer fürchterlichen 
Weiſe entftellen. Zur Heilung zerftört man die An: 
ihmwellungen und Geſchwüre durch Utßungen mit fon: 
zentrierter Salpeterfäure, auch mitteld des Glüh— 
eijend. Es giebt einige der A. verwandte Arant: 
beitsformen, 3. B. die Bistarabeule (Ziban: 


beule, Sabaragefhmür, Frina over Chabb | 
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der Araber), die Amboinabeule (Boden von Am: 
boina), der fibir. Karbuntel (as wa) und endlich bei 
den Bufztenbewohnern in Ungarn der Bololvar. 

Aleppohuhn, foviel wie Holländerbubn (f. d.). 

Aleppokiefer, ſ. Kiefer. 

Aleppomoorhirſe, j. Sorghum. 

Alepponüũſſe, ſ. Biitazien. 

Aler, Paul, Jeſuit und Schulmann, geb. 9. Nov. 
1656 zu St. Veit im Luxemburgiſchen, trat in den 
Jeſuitenorden, lehrte einige Zeit in Köln Bhilofopbie, 
Theologie und Humaniora, ward 1701 Profeſſor 
der Theologie an der Univerfität zu Trier, 1703 
Regens am Kölner Gymnafium und 1713 Regens 
der Gymnaſien zu Nahen, Münfter, Trier und Jülic. 
Er ftarb 2. Mai 1727 zu Düren. Großes Intereſſe 
wandte A. den dramat. Aufführungen des Gym: 
nafiums zu, für die er ein Theater einrichtete und 
einige lat. und deutſche Tragödien fehrieb. Am bes 
fanntejten unter jeinen Schriften theol., pbilof., 
ſprachlichen und poet. Inhalts ift der «Gradus ad 
Parnassum» (zuerft Köln 1702; neu bearbeitet u. a. 
von Ko, 8. Aufl., 2 Tle., ebd. 1879). 

Alerceholz oder Alerzebolz (pr. alerke-), das 
Holz; eines zu den Nadelbölzern gehörigen, in Chile 
heimiſchen Baumes, Fitzroya patagonica Hook., 
defien Stamm oft eine bedeutende Dide erreicht. 
Das Kernbolz, das ohne den dünnen weißen Splint 
in den Handel fommt, ift rot, ſehr dauerbaft, läßt 
ſich leicht fpalten, verziebt und wirft ſich nicht. 

Alörion (fr;., jpr. aleriöng), i. Adler (Symbol). 

Alert (fr3.; vom ital, all’ erta, d. h. ei der Hut, 
auf dem Poſten), aufmerliam, munter. — Als franz. 
Kommandowort entipridt «Alerte!» dem deutjchen 

Alerzeholz, j. Alerceholz. l«Achtung!o 

Aleſchki, chemals Dnjeprowst, Haupiſtadt 
des Kreiſes Dnjeprowsk —— im ſudruſſ. Gouver⸗ 
nement Taurien, an der Mundung des Flüßchens 
Konla in den Dnjepr, 5 km ſüdöſtlich von Cherſon, 
im 10. Jahrh. von den Genuejen unter dem Namen 
Elice gegründet, hat (1892) 10525 E., Poſt, Tele: 

raph; Gemüjebau, Fiſcherei und drei Jahrmärtte. 
Beſonders berühmt find die dortigen Waſſermelonen 
(jäbrlicher Verkauf für 100000 Rubel). In der Nähe 
von A. befinden ſich die weitläufigen ebemaligen 
Befikungen des Herzogs von Anhalt, darunter das 
Dorf Anbalt:Götben. 
efia, zur Römerzeit Hauptitadt der Mandu: 
bier, einer Vollerſchaft des lelt. Gallien, im heu— 
tigen Burgund, war ein jebr feiter Blag auf einem 
boben Berge, deſſen Fuß zwei Flüſſe befpülten. Un: 
ter ibren Mauern fanden 52 v. Ehr. die lekten 
Kämpfe der Gallier unter Führung des Vercinge: 
torir um ihre Unabhängigfeit mit den Römern ftatt. 
Nach langer Belagerung fiel die Stadt, in der ſich 
BVercingetorir eingefchlojien hatte, in die Gewalt der 
Römer und ging in Flammen auf. Während der 
röm. Raiferzeit blübte A. wieder auf, ward jedoch 864 
von den Normannen —— Spuren von Brunnen, 
Waſſerleitungen une . bezeichnen die Stelle der Stadt 
bei dem heutigen Flecken und Wallfabrtsort Aliſe 
am —— Dzerain und am Fuß des Mont⸗Auxois 
im Depart. Götev’Dr. Napoleon II. ließ auf dem 
Gipfel des Mont:-Aurois 1865 eine Kolofjalitatue 
des Bercingetorir errichten mit der aus Cãſars Kom: 
mentaren entlebnten Inſchrift: «La Gaule unie, 
formant une seule nation, animde d’un m&me 
esprit, peut defier l’univers.» — Vgl. Desjarding, 
Geographie historique et administrative de la 
Gaule Romaine, Bd. 2 (Par. 1878). 


358 


Alefiandreden, Gregor, \ Alecfandrescu. 
Aleſſandri, Baſil, ſ. Alecjandri. 
Aleſſandria. 1) ae in Oberitalien, der 

öftl, Teil der Landſchaft Piemont, grenzt im N. an 

die zn en Novara und Turin, imD. an Bavia, 

im S. an Genua, im ®. an Euneo und Turin, um: 

faßt zumeift das Alte Herzogtum Monferrat, bat 

5117 qkm (nad Strelbitjlii 4937 qkm), (1881) 

729 710, nad) einer Berechnung vom 31. Dez. 1894: 

789535 €. und zerfällt in die 6 reife Acaui 

(106226 €.), A. (152974 €.), Afti (166678 E.), 

GafaleMonferrato (154433 E.), Novi ey (83698 

E.) und Tortona (65701 E.) mit 343 Kommunen. 

Die Provinz ift im Dften fruchtbare Ebene, im mitt: 

lern und weitl. Teile Hügelland mit Wald bevedt, 

Ausläufer des Nordapennin. Hauptflüffe find Bo, 

Tanaro, Bormida mit Orba, Scrivia und Eurone. 

Neben Neis:, Wein:, Hanf:, Flachs-, Obſt- und 

Zrüffelbau beſteht Seideninduftrie, ferner Färberei 

und Häjebereitung. — 2) N., mit dem Spottnamen 

della paglia (jpr. palja, d. i. die ftroberne, weil die 

Mauern früber aus mit Stroh durchknetetem Lehm 

aufgeführt waren), Hanptjtadt der Provinz A. und 

ftarte Feſtung, 5 km oberhalb des Ginfluffes der 

Bormida in den Tanaro, in 95 m Höhe und in 

jumpfiger Gegend, ift Sig des Kommandos des 

2, Armeelorps, der 3. Divifion, der Infanterie: 

brigade «Werona» und der 2. Havalleriebrigade, 

und hatte 1881: 30761, als Gemeinde 62464, 

1894 etwa 75000 €., in Garniion das 85. und 

86. Infanterieregiment, die 1. und 2. Eskadron 

des 12. Kavallerie-, die 3. bis 8, Batterie des 

11. Artillerie: und die 8. und 9. Compagnie des 

28. Feltungsartillerieregiments, —* Hauptplatze, 

deren ſchönſter am Karl-Albert-Kanal liegt. Von 

den 19 Kirchen iſt die 1823 erbaute Kathedrale 
und die uralte Hirhe Sta. Maria di Caftello be: 
merlenswert. Yebtere jtand jchon in der alten Feſte 

Roveredo, in deren Nähe jpäter A. erbaut wurde. 

Andere öffentliche Gebäude find der königl. Balaft, 

ver Palaſt der Ghilini, eine Kaſerne für mebr als 

3000 Mann und ein großer Campoſanto. Cine be: 

dedte Brüde führt auf das linke Ufer des Tanaro 

zur Citadelle, die 1728 an Stelle der Vorjtadt 

Bergoglio erbaut ward. Die Akademie der Wiſſen— 

ſchaften und Künfte, dei Immobili genannt, wurde 

1562 gegründet. Es beſteht bedeutende Fabri- 

tation von leinenen, wollenen und feidenen Zeugen, 

Strümpfen und Hüten, berühmter Gartenbatı, leb: 

bafter Handel und jährlich zwei ſehr befuchte Meſſen. 

A. bildet den Mittelpuntt des Verkehrs zwiichen 

Genua, Turin und Mailand, ift Knotenpunkt der 

Eiſenbahnlinien Turin:YV.:Genua (166km), Yuino: 

Novara:A. (148 km), Savona-Acqui-A. (105 km), 

Barma:Biacenza:A. (97 km), W.:Cuneo (141 km) 

des Mittelmeerneße3 und bat Trambabnen nad 

Caſale, Tortona, Spinetta und Montemagno. — 

Die Stadt ward 1168 von den Cremonejern, Mai: 

ländern und Biacentinern gegen Raifer Friedrich 1. 

erbaut und erbielt ihren Namen dem Pop Aleran: 

ver III. zu Ehren, der ein Bistum dabin legte, 
wurde 1522 vom Herzog Sforza von Mailand er: 
obert und geplündert, 1657 von den Franzoſen 
unter Prinz Conti vergeblich belagert, 1707 von 

Prinz Eugen eingenommen und fam 1713 an den 

Herzog von Savoyen. Seit 1796 gebörte fie den 

Franzoſen, war wäbrend der franz. Herrſchaft Haupt: 

ſtadt des Depart, Marengo und wurde 1799 von 

Suworow erobert. Nach der Schlacht bei Marengo 


Aleſſandrescu — Aletjchgleticher 


——— 15. Juni 1800 der öfterr. General Melas 
mit Bonaparte einen Waffenftillitand, durch den 
DOberitalien bis an den Mincio und 12 Feſtungen 
den Franzofen eingeräumt wurben. Nad Unter: 
drüdung der piemont. Revolution von 1821 hielten 
die Sfterreiher den Platz mehrere Jahre befest. 
Während des Krieges von 1848 und 1849, wo 

Sardiniens Hauptwafienplas war, verftärkte man 
die Befeftigungen, mußte A. aber nad der Schlacht 
von Novara den Hfterreihern ald Pfand bis zur 
Unterzeichnung des Friedens einräumen. Seit 1857 





Er die Feſtungswerke fehr verſtärkt worden. — 
in Perugia, gel dajelbit 30. Dez. 1572, angeblich 
Schüler G. B. Caporalis, ftudierte die Bauftile des 
ür die Familie Della Cornia großartige Bauten 
ei Verugia, ferner in Mailand die Kirchen San 
rino; in Genua u. a, die Paläſte Cambiafo, Ca: 
koftbaren Gartenanlagen, in welchen er eine en 
durdhgebildete Hocrenaiffance anmwendete. uch 
würfe zum Escorial. — Bal. Roff, Di Galeazzo A. 
Barodftils in Jtalien (Stuttg. 1887). 

Aleſſio oder Leſch, Ljeſch, Stadt im europ.: 
Meerbufen von N. fließt. Die Mündung des 
zwei zerfallene Schlöſſer, einen kath. Biihof und 
Illyria wurde A. vom Tyrannen Dionpfius ge: 
gründet, mit der umfangreichiten Mauer aller 
Die Stadt birgt das Grab des Standerbeg (f. d.), 
bei Eroberung der Stadt von den Türken entführt. 

Alefund ig oble-), Stadt im Amt Romsdal 
auf Heinen Inſeln rings um den rn, durch 
deutichen Vicekonſuls ſowie Stapelplas für den 
nafium; bedeutenden Dorſchfang (jährl. 5—6 Mill. 

| zur Kaufſtadt erhoben. 

Ylethea, der 259. Planetoid. 
des Apelles war fie in weißem Gewande dargeftellt. 

Aletrium, ſ. Alatri. 

Wallis, iſt ein Ausläufer der ungeheuren Firnmaſſe, 
die fih von der Jungfrau, dem Aletihhorn und den 
Große A. wird dur drei Firnſtröme genäbrt 
(Großer Aletſchfirn, Jungfraufirn, Ewig Schnee: 


l. Gräf, Die Gründung A.8 (Dresd. 1887). 

effi, Galeazzo, ital. Baumeifter, geb. 1512 
Altertums und wurde bejonders durch feine Bau: 
werte in Mailand und Genua berühmt. Er ſchuf 
. und San Vittore ſowie die Vorderfeite der 
irche San Eeljo und den berühmten Palaft Ma: 
taldi, Doria, Ballavicini, endlich reihe Villen mit 
nad auswärts waren Bauentwürfe von ihm be— 
gebrt, und für Spanien machte er verſchiedene Ent: 
memorie (Berugia 1873); Gurlitt, Geſchichte des 
türt. Wilajet Stutari, in Oberalbanien, linf3 vom 
Drin, der (60m breit, aber ſtark verfandet) in den 
Fluffes bildet den Hafen der Stadt, die 3000 E., 
einigen Handel hat. Unter dem Namen Lissus in 
arieh. Städte verjehen und zum Seeplaß beftimmt. 
der 1468 in N. ftarb. Seine Gebeine wurden 1478 
an der Weftküfte Norwegens, etwa 62° 30'nördl.Br., 
Damm geld üsten Hafen gelegen, ift Sik eines 
Storfjord und bat (1891) 8383 E., Kirche, Gym: 
Stüd) und Handel mit Fiſchen und Bodhäuten. 
N. hieß bis 1823 Borgundfund und murbe 1848 
Aletheia (grch.), die als Gottheit vorgeitellte 
Mabrbeit, Tochter des Zeus. Auf einem Gemälde 
— der größte Gletſcher der Al— 
ven, auf der rechten Thaljeite des ſchweiz. Kantons 
Viejherbörnern ſudlich, öftlih und weitlih aus: 
dehnt. (S. Tafel: Gletſcher I, Fig. 1u.2.) Der 
feld), die jih in der ebenen Firnfläche des Goncor: 
diaplakes vereinen. Hier nimmt die Gletſcherzunge 
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ihren Urſprung und erftredt ſich in oſtwärts ge: 
kruümmtem Bogen gegen Süden; fie nimmt in ihrem 
Verlaufe von Weiten ber die Zunge des Mittel: 
Aletſchgletſchers auf und empfängt die Schmelz: 
waſſer des noch weiter füdlich gelegenen Ober: 
Aletſchgletſchers, der fich erit in jüngerer Zeit 
(jeit 1860 find die A. im NRüdzuge) von feinem 
mächtigen Nachbar lostrennte. Der Große N. be: 
dedt (1880) ug em eine Fläche von 129 qkm, 
wovon auf die Eiszunge 29,5 qkm entfallen; die 
Gejamtlänge beträgt 24 km, jene der Junge 16,5 km, 
die mittlere Breite der legtern 1800 m. Der N. 
übertrifft den nächſt größten Gletſcher der Alpen, 
den Gornergletiher (j. d.), fat um das Doppelte. 
Sein Ausflug ift die Maſſa, die fih nach kurzem, 
wilden Lauf oberhalb Brig in die Rhoͤne ergießt. 
Den jhönften Anblid des Gletichers genieht man 
von dem 2934 m boben Eggiſchhorn, weldes am 
linlen Gletſcherufer jüdlich von der Kette der Biejcher: 
börner aufragt, von der es durch ein kurzes, quer 
zwiichen Aletſch⸗ und Biejchergleticher verlaufendes 
Hochthal getrennt ift. In diefem Hoctbale wird 
durch den Eiswall des an feinem Ausaange ſich 
vorbeifdhiebenden Großen N. der prächtige Mär: 
jelenjee (j. Tafel: Gletſcher I, Fig. 2) aufge 
ſtaut, der von dem Schmelzwaſſer von der Oberfläche 
des Gletſchers und einigen Quellen geipeift wird; 
jein in 2367 m Meereshöbe aelegener Spiegel ift von 
tief grünblauer Farbe, die einen lebhaften Kontraſt 
zu den im See jhwimmenden Eisbergen bildet. Bon 
Zeit zu Zeit bahnen fich die Wafler des Sees einen 
Ausgang und langen, meist obne Verbeerungen an: 
zurichten, im Maflafluffe an (wie am 18. Auli 1878), 
worauf ſich der See allmäblich wieder füllt. 
Alenäden, theſſal. Herrſchergeſchlecht, das zu 
Sariffa (j. d.) refidierte. Um ihre ſchon im 5. Jahrh. 
v. Ebr. durch demofratifche Bewegungen geſchwächte 
Macht zu befeftigen, riefen fie die Perſer in ibr 
Sand. Ein jpartan, Heer, das 469 v. Chr. den 
Verrat an der helleniſchen Sache beitrafen jollte, 
ward durch — zur Unthätigkeit bewogen. 
Seit 404 hatten die A. Kämpfe mit den Dynaſten 
von Phera zu beſtehen. Sie wandten ſich deshalb 
an die Macedonier um Hilfe, die zulekt damit 
endete, daß König Philipp wohl die Pheräer aus 
dem bereit3 eroberten Theſſalonien verjante, aber 
die befreite Landſchaft felber behielt. Als Philipps 
Statthalter (Tetrarchen) haben dann einzelne Mit: 
glieder der Familie noch eine Zeit lang fungiert. 

‚ Aleurites L., Pflanzengattung aus der Fami— 
lie der Eupborbiaceen (f. d.) mit nur wenigen Arten 
im jüdöftl. Aſien und auf den Inſeln des Stillen 
Dreans. Am belannteften ift A. laccifera W., ein 
—* oſtind. Baum, aus dem durch den Stich 
einer Schildlaus ein Milchſaft fließt, der im einge— 
trodneten Zuſtande als Gummilad in den Handel 
fommt und zu Firnifjen, Siegellad, Schellad u. dal. 
verwendet wird. A.cordata Thunbg. liefert das Aleu: 
ritesöl (f. d.), A. triloba Forst. das Bantulöl (f. d.). 

Aleuritesöl, Bezeihnung für zwei im Handel 
vorlommende verjchiedene fette Öle, welche häufig 
miteinander verwechjelt werden, nämlich das von 
Aleurites triloba Forst. jtammende Bantulöl (f. d.) 
und das eigentliche A., welches aus den Samen 
von Elaeococca vernicia Juss. (Dryandra cordata 

Thunbg., Aleurites cordata Müll., Elaeococca 
cordata Bl.) gewonnen wird. Dieje in China und 
en —— Böse Euphorbiacee beißt in 

pan Aburasno:Ki (Olbaum), Abura:giri 
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(El:Baulomnia, wegen der Ahnlichkeit ihrer Tracht 
und Belaubung mit dem Kiri, der Paulownia im- 
perialis) und Jamasgiri (milder Kiri), auch Do⸗ 
tuye; fein Sl’ wird Doluye:no:abura genannt. 
Es gehört zu den trodnenden Ölen und fann an 
Stelle des Leinols zur Bereitung von Firnis be: 
nußt werden, Kalt aus den Samen gepreßt ift das 
A. geruchlos und —— befigt aber, warm 
gevreit, wie das Bankulöl, einen unangenehmen 
eruch; das jpec. Bei ift 0,900. Die Haupt: 
menge liefern die chinef. Provinzen Kiang:fi, Tiche: 
Baus und Sze⸗tſchwan. 
eurometer (ach., « Meblmefjer»), ein von 
Boland in Paris erfundener Apparat, um das 
Mebl auf feine Tauglichkeit zum Brotbaden zu 
prüfen; jein Brincip beruht darauf, daß die Güte 
einer Mebliorte dur den Grad der Debnbarteit 
des in derjelben enthaltenen Klebers beftimmt wird. 
Das N. ift ein unten geſchloſſener Eylinder, defjen 
Kolben fich leicht verſchieben läßt. den untern 
Teil diejes Eylinders wird eine beftimmte Gewichts: 
menge de3 dur Auswaſchen der Stärke aus dem 
Mehl ifolierten, noch feuchten Klebers eingeführt, 
worauf man den Eylinder auf 150° C. (die zum 
Brotbaden erforderlihe Temperatur) erbigt. Das 
Waſſer im Kleber verwandelt ſich dabei in Dampf 
und dehnt die Maſſe um jo mehr aus, je zäher fie ift. 
Dadurh wird der Kolben geboben und läßt die 
Größe der Ausdehnung an der Stala ertennen. 
Aleuron (grch.) oder Klebermehl, 1855 von 
Hartig entdedte kryſtalliſierte Subftanz, die fich in 
vielen Pflanzenfamen findet und zuden Eiweißjtoffen 
ebört. An reichlihiter Menge fommt N. in den 
üffen von Bertholletia excelsa Humb. vor und 
kann daraus dargeftellt werden, indem die in feine 
Scheibchen en Nüſſe mit Ather geichüttelt 
werden, wobei die Kryftalle berausfallen und geſam⸗ 
melt werden. Sie find in Waſſer unlöslic, löfen ſich 
aber in Kochſalzloſung }, aus der fie auf Aufak von 
Waſſer in amorpber Form ger werden. Nach 
Sachs find die Aleuronkroftalle Gemenge von Fett 
und Eiweiß. Nach Hoppe-Seyler find die im Dotter 
der Wirbeltiereier vortommenden feſten Abjonde: 
rungen(Dotterplättchen)identiih mit Hartigs A. 
euronät, ein aus dem Kleber des Weizens 
bei derStärtefabritation bergeitelltesNebenprodult, 
das geoen 80 I Eiweißitoffe und nur 5 Proz. 
Stärke enthält. Das daraus unter Zuſatz von 
Weizen: und Roggenmehl gebadene Aleuronatz 
oder Kleberbrot hat 25—30 Proz. Eiweißgehalt 
in der Trodenjubftanz und wird an Stelle des ge: 
wöhnlichen Brotes den Zuderkranten verordnet. 
Aldusfche Ealzfeen, im Südweiten des Koly⸗ 
wanſchen Bezirtd des rufj.fibir. Gouvernements 
Tomät, 8 an der Zahl, verjorgen fait das ganze 
Gouvernement mit Salz (jährlich etwa 120000 Bud). 
Aldüten, die aus etwa 150 Inſeln und vielen 
Klippen beftehende, zum Territorium Alasta (f. d.) 
der Vereinigten Staaten von Amerika, —— 
nſelreihe, die das Beringmeer vom Stillen Ocean 
cheidet. Sie bildet das Bindeglied zwiſchen den 
die pacifiſchen Küſten Amerikas und Aſiens beglei— 
tenden Vulkanreihen und it als ſolches durchaus 
vulkaniſch; die ——** Gipfel befinden ſich auf den 
der Halbinſel Alaska, als deren inſulare Fortſehung 
die A. betrachtet werden können, zunächſt gelegenen 
Injeln: der Shiſhaldin (3000 m) auf Unimak und 
der Makuſchin (1700 m) auf Unalaſchka; die bis in 
die vierziger Jahre unſers Jahrhunderts ziemlich 
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rege Ihätigleit äußert ſich jebt durch ab und zu | 335 nötigte er auch die Völker Thraziend füplich 


ausgejtoßene Raucdfjäulen und fi öfterd wieder: 
holende leichte Erpftöße. Das Klima ift raub und 
jehr feucht; eine Beobachtungsreihe von 7 Jahren 
ergab nur 53 Tage mit klarem, 1263 mit wolligem 
Wetter und 1230 mit Schnee, Regen oder Hagel; 
die Aulitemperatur beträgt 10°C. Die Infeln find 
deshalb völlig baumlos, nur zwergbaftes Gejtrüpp 
findet fi überall zerftreut und dichter Graswuchs 
oder Mooje und Flechten beveden den Boden, der 
aber wegen der langen, futterlofen Winter auch 
nicht zur Viehweide benukt werden kann. Anbau: 
verfuche von Gemüfe und —— haben zwar 
keine unmittelbar negativen Erfolge gehabt, ſind 
aber wegen mangelnder Einträglichkeit aufgegeben 
worden. Der Reichtum der Inſeln befteht in zahl: 
reichen jagbbaren Tieren, die vor allem die Hüften: 
gewäſſer bevöltern; Füchſe aller Schattierungen und 
andere Kleinere Pelztiere werben jährlich in großer 
Anzahl erlegt; aber die Sauntbefchäftigung der 
etwa 2000 Inſelbewohner, Eskimos ftark mit ruf). 
Blut vermiſcht, ift der Stodfilch:, Walroß:, See: 
bund: und vor allem der einträgliche Seeotterfang, 
der die Bewohner diejer armfeligen Inſeln zu einer 
gemiflen Wohlhabenheit und Kultur hat gelangen 
afien. Bon Haustieren werden Hund und Renntier 
— Außer der Hauptlirde in Iliuliuth auf 

nalajchla befindet fich bei jeder Ntiederlafung 
eine Heine Kapelle, in der von Eingeborenen An: 
dahtsübungen gehalten werden, und auf jeder 
größern Inſel findet fih auch eine von den bier 
Handel treibenden Firmen aus San Francisco 
unterhaltene Schule. Man teilt die A. von Weiten 
nah Dften in folgende Gruppen: Fuchsinſeln 
mit Unimal, Unalaſchka, Umnak und ver 
ungefähr 16 km nördlich von diefer, im Mai 1796 
bei einem Erbbeben aus dem Meere emporgetaudhten 
Bogoflovinfel; die Vier-Berg-Inſeln, die 
Andrejanowinjeln mit Atkha, die Ratten: 
infeln und die Naben Inſeln mit Attu, auf 
der fich die äußerfte Anfiedelung der ganzen Gruppe 


befindet. — Bis 1867 waren die Inſeln mit Alasta | 


im Bejis von Rußland, nachdem fie in der Mitte 
des 18. Jahrh. von Rufien zuerit betreten und nad) 
und nad) in Befig genommen waren. 
Bertrag vom 30. März 1867 gingen fie an die Ber: 
einigten Staaten über. 

Alex, Fiſchſauce, ſ. Halec. 


Alexander der Große, Sohn Philipps von 


Macedonien und der Olympias, einer Tochter dei 
Molofjerfürjten Neoptolemus von Epirus, war an: 


ga in der Nacht, wo Heroftratus den berühmten | 


rtemistempel zu Epheſus in Brand ftedte, im 
Sommer oder Herbit 356 v. Chr. zu Pella geboren. 
Bon feinen Lehrern ift uns bejonders Artftoteles 
belannt, der feit 343 die Erziebung leitete und in 
N. den Sinn für griechiſche Bildung einpflanzte. 
Große Tapferkeit und Feldherrnblid zeigte A. ſchon 
in der Schlacht bei Chäronea 338, wo er die Heilige 
Schar der Thebaner im Reiterangriff een den 
Sieg entſchied. Als Philipp zu nfang Aug. 336 
ermordet wurde, ergriff A., faum 20 5%. alt, die 
Zügel der Regierung, rächte des Vaters Tod und 
nötigte durch ſchnelles Zugreifen die Griechen (mit 
Ausnahme der Spartaner), ibm wie biöber feinem 
Vater die Hegemonie zuzugefteben und ibn als un: 
umſchränkten Dberfeloberrn in dem geplanten Berier: 
* anzuerkennen. Durch einen mübevollen, aber 
raſchen Feldzug im Frühling und Sommer des J. 


Dur den 








der Donau und Teile von Illyrien, feine Herrichaft 
anzuerfennen. Inzwiſchen hatten auf das Gerüdht 
von feinem Tode insbejondere die Thebaner zu den 
Maffen gegriffen, und die Athener, von Demo: 
ſthenes getrieben, beabfichtigten, ſich mit ihnen zu 
vereinigen. A. verhinderte das durch die Grobe: 
rung und Den ee (Sept. 335). Diefe 
Strenge that ihre Wirkung; jeder Miderjtand in 
Griechenland erloſch. 

A. ernannte dann Antipater zu jeinem Stellver: 
treter in Europa und überſchritt im Frühjahr 334 
mit 30000 Mann zu Fuß und 5000 Reitern den 
Hellespont. Seinen erjten Sieg über die ihm ent: 
Ye Gran perfischen Felpherren gewann er am 


lufle Granicus, Mai 334. Die meijten Städte 
Vorderkleinaſiens, ſelbſt Sardes, öffneten ibm nun 
die Thore, nur Milet und Halikarnaß widerjtanden 
länger. Im Spätjahr 334 und zu Anfang 333 wur: 
ben Karien, Lycien, Bampbylien und Phrygien (i. 
Gordium), dann (Sommer 333) Kappadocien er: 
obert. Nur Bitbynien und die Küſtenſtriche des 
Pontus bebielten ihre Unabbängigteit. Ungebinvert 
og A. nah Eilicien, aber in Tarjus bemmte eine 
* Krankheit feinen Siegeslauf. Kaum berge: 
tellt, rüdte A. oſtwärts dur die Engpäſſe Eili- 
ciens über Iſſus nad Myriandros. Hier fam ibm 
der Berjerfönig Darius Codomannus ſelbſt mit dem 
gefamten Reichsheer durd einen geihidten Marſch 
durch das — —— in den Rücken. A. kehrte 
um, und bei Iſſus kam es im Nov. 333 unter gün: 
ftigen Berhältnifjen für N. zur Schlacht und zur 
völligen Beftegung der Perſer. In die Hand des 
Siegers fiel das Lager und die Familie des Darius, 
die A. würdig behandelte. Den König, der gegen 
den Euphrat flob, verfolgte A. nicht, jondern mar: 
ſchierte nad Phönizien. Zwei Friedensanträge des 
Darius wurden abgewieſen. Die Macedonier be: 
jesten Damaskus, wo fich die perſ. Kriegskaſſe be: 
fand, und verficherten fih der Städte längs des 
Mittelländiihen Meers; Tyrus ward nad fieben 
Monaten bartnädigen Widerſtandes erjt im Aug. 
332 erobert. Siegreich durchzog N. darauf Palä: 
jtina, wo fi ihm alle Städte bis auf Gaza, das 
erft nach längerer Belagerung im Nov. 332 fiel, 
unterwarfen. Ugypten fiel ihm ohne Schwertitreich 
zu. U. ließ die einheimiſchen Sitten und Religions: 
gebräuche unangetaftet und ficherte dadurch feine 
Herrſchaft, richtete überhaupt die Regierung des Lan— 
des mit großer Weisheit ein und gründete Aleran: 
dria. Von da zog er durch die Libyſche Wüſte zu 
Anfang 831 zum Heiligtume des Zeus (Jupiter) 
Ammon, defien Briejter ibn nach Art der alten Pha— 
raonen zum «Sohne des Ammon» weibten. Im 
Frühjahr 331 brady A. wieder genen Darius auf, 
der in Aſſyrien eine neue Streitmadht zufammenge: 
bradt batte. Bei Gaugamela, unweit Arbela, fanı 
es 1. Olt. 831 zur Schlacht. Troß der großen liber: 
zabl des feindlichen Heers erfocht A. einen volljtän: 
digen Sieg. Darius entlam nah Medien. A. rüdte 
nad Süden vor und bejegte Babylon und Sufa. 
Seht galt ed, die neue Herrſchaft einzurichten. 
A. 309 auch Perjer zur Verwaltung der eroberten 
Provinzen bei, nur jtellte er ihnen für Kriegsmacht 
und Finanzen Macedonier und Griechen zur Seite. 
Überhaupt Irebte er nach einer Verbindung und Aus: 
gleihung perl, und griech. Weſens, wodurd freilich 
auf die Macedonier und A. felbit auch die jchlim: 
men Seiten orient. Weſens Einfluß gewannen. Von 
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Sufa z0g N. gegen Berjepolid. Der Paß dahin, die! Bon bier aus jhlug A. (Ende Aug. 325) mit einer 
« 5 Thore», wurde noch verteidigt. A. um- Hauptkolonne des Heers den Rudweg zu Lande 
ging fie auf Berapfaden und zog Ende Jan. 330 durch Gedrofien (Belutichiftan) ein, mo eın großer 
in Berjepolis ein. Dort wurde die Königsburg zer: | Teil der Erpedition in der Wüſte den Untergang 
jtört, um damit ſymboliſch den Untergang der alten | fand. Nearchus batte den Auftrag, die Flotte durch 
Herrihaft kundzugeben. Im April 330 brad A. | den Ocean zurüdzuführen. Ein Teil des Heers, den 
ur Verfolgung des Darius auf, zunächſt nad Ef: | N. unter Kraterus durch Arachoſien vorausgefc idt 
——— von da gegen Oſten in der Richtung auf hatte, vereinigte ſich mit ihm in Karamanien. Auch 
Baktrien. Aber noch ehe er Darius erreichte, wurde | Nearchus landete nicht lange nachher dort (Dez. 325), 
dieſer von dem baktriſchen Satrapen Beſſus, der ſich um dann feinen Weg zur See wieder fortzufeßen. 
der Perſon des Groflönigs bemäctigt batte, er: | Nach Perſis zurüdgelehrt, mußte A. ftrenges Gericht 
mordet (Juli 330). Nun durchzog A., um den Uſur- über eine Anzahl verbrecheriicher Satrapen halten, 
pator Beſſus in jeine Gewalt zu bringen, dejien | und ging nun an die Maßregeln zur dauernden 
öjtlichite Provinzen; Horfanien, Aria, Drangiana | Einrihtung des Reichs auf Grundlage einer Ver: 
und Arachoſien, dann 329 und 328 auch Baltriana | ſchmelzung des macedon.gried. Elements mit dem 
und Sogdiana wehrten ſich bartnädig. A. batte nike. namentlich im Heere. Zu Sufa ward 
dort, obſchon ibm in Sogdiana Beſſus ausgeliefert | im Saba 324 die Hochzeit A.s mit Rorane und 
wurde (329), längere Zeit mit Empörungen des | einer Anzahl feiner Offiziere und Soldaten mit Per: 
Bolts und Belagerung von Berafeiten des Adels | ferinnen feierlih begangen. In Opis am Tigris 
zutbun. Er drang dabei bis an die äuferften Gren: | fam bald danach die Unzufriedenheit der macedon. 
zen des Perſerreichs und über ven Jaxartes hinaus | Truppen darüber zum Ausbrud (Juli 324); ihr 
ins Land der Seythen vor. Nach ver Unterwerfung | Troß wurde aber gebrochen und die Erneuerung 
von Sogdiana verlobte er ſich mit der ſchönen Tod: | und Ergänzung der Armee des Weltreichs aus allen 
ter des baftriihen Fürften Orwartes, Rorane, und —— durchgeführt. Kurz darauf verlor A. zu 
- damit zugleich einen erfolgreihen Schritt zur | Elbatana — * Hephäſtion durch den Tod, 
Befeſtigung feiner Herrichaft in jenen Gegenden. | im Spätjommer 324, und * ihn in Babylon mit 
Indeſſen hatte A. aber mit Widerſpenſtigkeit und | königl. Pracht beſtatten. Anfang 323 zog N. bier, 
Verſchwörungen unter jeinem macedon. Adel zu | in der gr en Hauptjtadt feines Neichs, felbit 
fämpfen. Schon im Herbit 330 wurde zu Bro: | ein. Ihn beichäftigten neue große Kriegspläne; 
pbtbafia in Drangiana eine Veribwörung entvedt, | da erkrankte er plöhlich nah einem Gajtmable am 
in welche angeblib der Anführer ver macedon. | Fieber und ftarb wenige Tage darauf in feinem 
Ritterichaft, Philotas, verwidelt war. Er wurde | 33, Lebensjahre (am 13. Juni 323). Sein Leihnam 
bingerichtet und auc fein Bater Barmenio getötet. wurde von Ptolemäus, der ſich 322 desjelben be: 
U, lieh ſich 328 hinreißen, den Alitus, der ibm am mächtigt hatte, zu Alerandria beigefegt und war 
Granicus das Leben gerettet batte, im Rauſche mit noch im 3. Jabrb. n. Chr. dort zu ſehen. Erſt Kaiſer 
einer Lanze zu erftechen, eine Tbat, die er dann aufs | Severus vermauerte das Grabmal, und da 272 
tiefite bereute. Zulest fam Anfang 327 zu Baltra n.Chr. derganze umliegende Stadtteilzerjtört wurde 
die Berfchwärung einiger Evelfnaben ans Licht, die | und lange zei wüjte blieb, wurde allmählich die 
zum Tode verurteilt wurden. Auch der Philoſoph | Stelle vergejjen. Der 1886 in Sidon ausgegrabene 
Kalliftbenes fand dabei feinen Untergang. fog. «Aleranderjartopbag» (j. d.) hat mit A. nichts 
Als A. auch die lehten baktriichen Häuptlinge zum | zuthun. A. hatte feinen Erben des Reichs bejtimmt. 
Gehorjam 87 hatte, brach er im Frühjahr ch vielen Wirren erkannten ſeine Feldherren den 
327 mit 120000 Mann europ. und aſiat. Truppen ſchwachſinnigen Arrhidäus, einen Sohn Philipps 
gegen Indien auf und bezwang zuerit die Völfer: | und der Tänzerin Philinna, und A.s von Norane 
erregen vom Indus. Am Frühling 326 | nahgeborenen Sohn Alerander ald Könige an und 
überichritt er diefen Strom und aelanate in das | teilten fich in die Provinzen. Perdikkas wurde Reichs: 
Neih des Königs Tariles (eigentlich des Könias | verweier und VBormund des Königs. 
von Tarila), der ihm jeine Hauptjtadt freiwillig N. it feinem perjönlihen Einfluß nad) vielleicht 
übergab. Bon diefem und andern ind. Fürften | der größte und nentalfte Held des Altertums. Ab: 
unterftüßt, überſchritt er dann den Hydaspes, auf | gefehen von der Frage, ob es ihm bei längerm Ye: 
deſſen anderm Ufer ibm der König Borus gegenüber: Er gelungen wäre, die Mafje der eroberten Länder 
itand, befieate dieſen im Mai 326 und nahm ibn | und unterjodhten Völker vom Indus bis zur Adria 
gelangen, ſehte ihn jedoch in fein Neich wieder ein. | in eine geordnete polit. —— zu bringen, 
Darauf durchzog er das heutige Pandſchab, und war | ift doch gewiß, daß feine flüchtige, meteorähnliche 
im Begriff zum Ganges vorzudringen, alö Ende | Laufbahn ſowohl durd Aufrüttelung der Völker im 
August das Widerftreben des Heers ibn am Hupbalis | allgemeinen als auch durch Gründung griech. Ko: 
zur Nüdkehr zwang. Als er den Hydaspes wieder | lonien und Pläße viele Keime zurüdgelafien bat, 
erreicht und durch bie Gründung zweier Städte | die fpäter, wenn aud in ganz anderer Weiſe, ihre 
Mapregeln zur Behauptung der ind. Yandicaften | welthifter. Entwidlung fanden. Seine Herridaft 
getroffen hatte, fuhr er auf einer Dazu erbauten Flotte | zerfiel nach feinem Tode, aber feine Nachfolger An: 
im Nov. 326) mit einem Teile des Heers diejen | tigonus, Seleucus, Ptolemäus, Lyſimachus u. ſ. w. 
lu, dann den Atefines (jebt Tſchinab) binab, wäb- | (f. Diadochen) ftifteten allmählich in den einzelnen 
rend der andere an beiden Ufern folgte. Auch auf | Hauptteilen des großen Reichs Staaten, in denen 
diejem Zuge hatte er mehrere Kämpfe mit ind. Völ- | mebr oder weniger die griech. Kultur wirkſam und 
ferichaften zu befteben und wurde bei ver Belage: | heimisch geworden ift. (Hierzu eine Karte: Aleran: 
tung der Hauptſtadt der Maller gefährlich verwun: | ders d. Sr. Neih und Eroberungsdzüge.) 
det. Nach feiner Genefung zog er weiter, gelangte | Dbmohl A. verbot, daß außer Apelles, dem Stein: 
vom Alefines in den Indus, fuhr auf diefem hinab | fchneider Dur oteles und Lyſippus ihn jemand bild: 
und fam am Indiſchen Dcean im Juli 325 an. lich darftelle, AN er doch durch die Kunſt vielfach ver: 
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errlicht worden. Berühmt waren ein Gemälde des 

pelles zu Epbeius und die zahlreichen plaftiichen 
Darftellungen A.s von Lyſippus. Unter den erhal: 
tenen Büjten und Statuen, die man auf. bezogen 
bat, iſt fiher nur die mit Inſchrift verſehene Büſte 
im Zouvre (1779 bei Tivoli gefunden). Ein antites 
Mofailgemälde und ein Nelief des «Alerander: 
fartophags» ſchildert die «Nleranderfchladht» (f. d.). 
— Bol. Müller, Numismatique d’A. le Grand 
(Ropenb. 1855); Koepp, Über das Bildnis N.3 d. 
Gr. (Berl. 1892); Helbig, Monumenti antichi della 
Reale Accademia dei Lincei (Mail. 189%). Die 


neuere Kunft mäblte oft A.s Thaten zum Gegen: 
itande, am befanntejten ift Sodomas Hochzeit des. 


A. und der Rorane in der Billa Farnefe in Rom und 
Thorwaldſens (j. d.) Relief « Aleranderzug»; ferner 
die Gemälde von Eh. Lebrun (Paris, Louvre), A.s 
Tod von Piloty (Berlin, Nationalgalerie). 
Die Litteratur über X. ift febr umfangreid. 
Zunädjt wurden A.s Leben und Thaten von eini: 
en feiner Begleiter, wie Kalliftbenes, Anarimenes, 
litarch, Onefitritus, in pompbaftem Stil, oft voll 
Übertreibungen und Märden, der Grundlage der 
Aleranderjage (f. d.), erzäblt, andere, namentlich 
Chares, Ptolemäus Lagi und Ariſtobul, gaben zu: 
verlälfige Berichte, wenn auch nur über das Berfön- 
liche, Militäriiche und Geograpbifche, nicht über das 
Politiſche und Pſychologiſche. Auf Klitarch berubt 
im wejentlichen die Erzählung der Geſchichte A.3 bei 
Diodor, Trogus Pompejus (bei Zuftin), Eurtius 
Rufus, mehrfach auch bei Plutarch; auf Ptolemäus 
und Ariftobul die Darftellung Arriang, der daneben 
eine alerandriniihe Kompilation benußt zu baben 
ſcheint. Arrianus (j.d.) ift jomit für uns die Haupt: 
quelle. Die Reſte der gleichzeitigen Gefchichtichreiber 
A.s find von 8. Müller in der Ausgabe Arrians 
von Dübner IE 1877) gejammelt. Neuere Be: 
arbeitungen: J. ©. Drovfen, Geſchichte A.s d. Gr. 
4. Aufl., Gotha 1892); Grote, Geſchichte Griechen: 
ands, deutich von Meihner, BD. 6 (2. Aufl., Berl. 
1882); Nieie, Geſchichte der griech. und macedon. 
Staaten jeit der Schlacht von Chäronea I (Gotha 
1893); Kaerit, Forſchungen zur Geſchichte A.s d. 
Gr. (Stutta. 1887); derf., A. d. Gr. und der Helle: 
nismus («Hiftor. Zeitihrift», Bd. 38, 1895); derf. in 
Pauly⸗Wiſſowas «Realencyclopädie» unter Aleran: 
dros (Stuttg. 1894); D. Jaeger, N. d. Gr. als Re: 
gent («Breuß. Jahrbücher», Bd. 70, 1892); Schä: 
ter, Demojthenes und jeine Zeit, Bo. 3 (2. Aufl., 
Lpz. 1887); Spiegel, Eraniſche Altertumstunde, 
Bd. 3 (ebd. 1878); Gutihmid, Gedichte Jrans 
und jeiner Nachbarländer (Tüb. 1888); Noelvete, 
Aufjäße. zur perj. Geſchichte (Lpz. 1887); Fräntel, 


Die Quellen der Aleranderbiftoriter (Brest. 1883); | 
logna, feit 1150 Kanzler Eugens III. und Ha: 


Jurien de la Graviere, Les campagnes d’Alexandre 
(5 Bde. Bar. 1883—84); W. Geiger, A.s Feldzüge 
in Sogdiana (Neuft. a. 9.1884); H. Droyfen, Unter: 
ſuchungen über A.s d. Gr. Heerweien und firien: 


führung (Freib. i. Br. 1885); von Schwarz, A.3 d. 


Gr. Feldzüge in Turkeitan (Münd. 1893). 

_ Ulegander Jannaf,dritterSohnvon Johannes 
Hyrkanus, wurde 104 v. Chr. König von Judäa 
und Hoberpriejter. Herrſchſüchtig und graufam, aber 
tapfer und unternehmen, erweiterte er die Grenzen 
jeines Reichs beträchtlih. Doc konnte er ſich, den 
Sadducdern zugeneigt, die Liebe des Volks nicht 
erwerben; der größte Teil feiner Regierungszeit 
verging unter Kämpfen gegen äußere und innere 
Feinde. Er ſtarb 78 v, Chr. 





Alerander Jannai — Mlerander (Päpite) 


eo Severus (Marcus Aurelius Se: 
verus A.), römischer Kaiſer (22%2—235 n. Chr.), 
Sohn des Syrers Geffius Marcianus und der Julia 


-Mammäa a pin war jedoch der Vater deren 


Vetter, Kaiſer Caracalla), geb. um 208 n. Chr. zu 
Acca Cäſarea in Phönizien, wurde 221 von Kaijer 
Heliogabalus, feinem Vetter, adoptiert, zum Cäjar 
erhoben und nad) Heliogabals Ermordung im März 
222 im Alter von 14 Jahren zum Kaifer ausgeru: 
fen. In den erjten Jahren leitete ftatt feiner UI: 
pianus (f. d.) die Regierung. Diejer verfuchte, die 
zerrütteten Finanzen zu ordnen, Berwaltung und 
Beamtentum zu reorganifieren und die Disciplin 
im Heere berzuftellen, wurde aber bei einem Auf: 
ftande der Prätorianer 228 vor den Augen des 
Kaiſers ermordet. 232 309 A. S. gegen das neu er: 
ſtehende Reich der Sajjaniden fe d.), fpielte aber 
als Feldherr keine hervorragende Rolle; doc er: 
reichten die Nömer, daß Artarerres fich zurüdzog. 
Im Herbft 234 nah Rom zurüdgelehrt, mußte A. ©. 
gegen die Deutihen an den Rhein ziehen, wurde 
aber bei Mainz; Ende März 235 von den unzufrie: 
denen Soldaten auf Anftiften des Goten Marimi: 
nus ermordet, der an jeiner Stelle Kaifer wurde. 
— Bol. J. I. Müller, Staat und Kirbe unter 
A. ©, in feinen «Studien zur Gejchichte der röm. 
Kaiferzeit» (Zür. 1874). 
Alexander, Name von acht Päpſten: 
4.1.(109—119?) joll ala Märtyrer geſtorben jein. 
4. IL. (1061— 73), vorber Anjelmo viBaggio 
aus Mailand, ein eifriger Förderer der cluniacen: 
fifhen Reform, der geiftige Urheber der jog. Pataria 
(f.d.) in Oberitalien, r of von Lucca, war der erſte 
ohne Einmiſchung des Deutſchen Kaiſers durch das 
Kardinalskollegium gewählte Papſt, erhielt in Ho— 
norius II. (f. d.) einen Gegenpapit. Als letzterer 
aber auf der vom Erzbiſchof Anno von Köln 1062 
berufenen Kirchenverſammlung als unredhtmäßia' 
verworfen wurde, ward A. vom Neih und nad) 
hartem Kampf, in dem er mit Hilfe Gottfrieds (1. d.) 
von Lothringen und Tuscien fiegte, auch in Ober: 
italien anerfannt. Die Beſchlüſſe über Kirchen: 
weſen, Inveſtitur und Gölibat jowie alle Schritte 
zur Demütigung des Kaiſers Heinrich IV. (ſ. d.), 
die im Namen diejes Papſtes gejchaben, ferner jein 
tbatkräftiges Gingreifen in die Angelegenbeiten 
Dünemarls, Englands, Frankreichs, Ober: und 
Unteritaliens, gingen jedoch jeit 1065 vom Kardinal 
Hildebrand (dem nachherigen Gregor VII), feinem 
Kanzler und Nachfolger, aus. Er jtarb 21. April 
1073. — Bol. eher, Vorunterfuhungen zu einer 
Geſchichte des Bontiktates A.s (Straßb. 1887). 
4. II. (1159—81), vorher Orlando Bandi— 
nelli aus Siena, Lehrer des Kirchenrechts in Bo: 


drians IV., war ein energifcher, geiftesgewandterund 
auch erfolgreicher Vertreter der Oberherrſchaft des 
PBapfttums über jede weltlihe Macht, die er jedoch 
troß der Unterjtükung des Bogen. Kaiſers und Wil: 
helms II. von Sicilien gegen Kaiſer Friedrich I. nicht 
volljtändig durchzuführen vermochte. Gegen den von 
Friedrich I. begünftigten Gegenpapft Victor IV. ver: 
band er ſich mit den lombard. Städten, mußte aber 
nad deren Niederlage 1161 nad Frankreich flieben. 
Troßdem wurde er von Frankreich, Sicilien, Eng: 
land und Spanien anertannt, triumpbierte aud 
über den zweiten Gegenpapit, Paſchalis IIL., den ibm 
der 4* Kanzler Rainald von Daſſel nach dem 
Tode Victors gegenübergeſtellt hatte, und kehrte 
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1165 nah Rom zurüd. Im folgenden Jahre 309 zum Kardinaldialon ernannt und jpäter —— 


Friedrich nach Italien, eroberte Rom und vertrie 
ven Papſt neuerdings. Doc zwang die Peſt den 
Kaiſer zum Rüdzug, und A. jtellte fi an die Spike 
des ſog. — * Bundes, der ihm zu Ehren 
die 1168 neuerbaute Feſtung am Tanaro Aleſſandria 
nannte. An die Stelle des geſtorbenen Paſchalis III. 
ſetzten die Römer als dritten Gegenpapft Calixtus. 
Grit ala Friedrich bei Legnano 1176 von den Yom: 
barden gejchlagen worden war, fam ed nad den 
Verhandlungen zu Anagni zum Friedensſchluß in 
Benedig 1177. Friedrich gab Calirtus preis, er: 
fannte % an und wurde vom Banne gelöft. Nach 
Rom zurüdgelehrt, hielt A. 1179 eine große Lateran⸗ 
ſynode ab, auf der gegen die Albigenjer in Süp- 
frankreich neue Maßregeln ergriffen und zugleich 
die Papſtwahl ausschließlich den Karbinälen über: 
geben und zur Gültigkeit eine Zweidrittelmehrbeit 
beftimmt wurde. Aud in England wußte A. den 
Ginfluß der päpftl. Kurie aufrecht zu halten und 
zwang Heinrich II. für die Ermordung Thomas 

det3 zur Kirchenbuße. In trefflihen Beziebungen 
zu Ludwig VII. von Frankreich beftätigte er Alfons. 
al3 König von Bortugal und erfannte ihm die maur. 
Gebiete zu, die er erobern würde. Er ftarb 3. Aug. 
1181.— Val.Reuter, Geſchichte A.s III.und der Kirche 
feiner Zeit (3 Bpe., Lpz. 1860— 64); Mor. Meyer, 
Die Wahl A.s II. und Victors IV. (Gött. 1871); 
Ribbed, Friedrich I. und die röm. Kurie (Lpz. 1881); 
Rolands, nahmals Papſtes A. III. Sentenzen, ba. 
von Gietl (Freib. i. Br. 1891). 

A.IV. (1254—61), vorberRainaldo de’ Conti 
aus dem Geſchlecht Innocenz' IL. und Gregors IX., 
der den Neffen 1227 zum Kardinaldiakon machte, 
ipielte, von Konrad IV. zum Bormund Konradins 
betellt, in betreif Siciliens wie in Saden des 
Kaiſertums eine zweideutige Rolle, indem er die Be: 
lebnung mit Sicilien an Heinrich III. von England 
verfaufte und Wilbelm von Holland, dann Richard 
von Cornwall während des Anterregnums unter: 
ftügte. Während es ibm gelang, Gjelino da Ro: 
mano durd die Lombarden zu vernichten, mußte er 
vor Manfred und deſſen Anbängerihaft aus Rom 
flüchten. Er ſtarb 25. Mai 1261 in Biterbo. — Val. 
BWintelmann, Die Bolitit der Päpſte und Konradın 
(in der «Baltijchen Monatsſchrifto, 1870). 

A. V. (1409—10), vorher Pietro Filargbivon 
Candia, trat in den Minoritenorden, worin er u 
gezogen war, reijte in Stalien, England, Fran 
reich, wurde 1402 Erzbiſchof von Mailand, von 
Innocenz VII. zum Kardinal erhoben und von den 
ım ve zu Piſa vereinigten Karbinälen ver bei: 
den kirchlichen Parteien, den Anhängern des röm. 
Öregor XI. und denen Beneditt3 XILL., in der Hoff: 
nung der Beendigung des großen Schismas gewählt, 
mebrte aber als dritter Papſt nur die Verwirrung 
und war ganz im der Hand des ehrgeizigen Kardi— 
nals Eojja, dem er jeine Erhebung verbantte, der 
ihn aber wahrſcheinlich auch vergiftete und nadı 
jeinem Tode (3. Mai 1410) als Yobann XXI. fein 
Nachfolger wurde. Unter A. der nur in Frankreich, 
England und dem größten Teil von Deutichland an: 
ertannt geweſen war, wurde die Lehre Wiclifs ver: 
dammt und Huß vor den päpftl. Richterjtubl geladen. 

A. VI. (1492—1503), vorher Rodrigo Yangol 

venzuoli) Borgia, geb. 1431 zu Jativa bei Ba: 
ncia, widmete ji erjt der Rechtswiſſenſchaft, 
dann dem Kriegsweſen, wurde durch jeinen Obeim, 
Papſt Ealirtus III, zum Bischof von Valencia, 1456 


anzler. Seine ausjchweifende Lebensweise (er hatte 

außer andern von einer verbeirateten Frau aus dem 
fleinen Adel, Vannozza de’ Catanei, fünf Kinder) 
og ihm vielfachen Tadel zu, aber Talent, Thätig— 
eit, Reihtum verſchafften ihm großen Einfluß, r 
daß er nah dem Tode Innocenz' VIIL 11. Aug. 
1492 zu deflen Nachfolger gemäblt ward. Nicht obne 
Gemwandtbeit lenkte A. inmitten der Stürme, melde 
die franz. Könige Karl VIII. und Ludwig XI. über 
Italien beraufbefhmworen, Kirche und Kircenftaat; 
aber ie Regierung ift voll von Willtürberrichaft, 
Treubruch, Verrat und finnliben Ausjchweifungen. 
Durch feinen Sohn Ceſare (f. Borgia), den er zum 
Herzog der Romagna ernannte, entledigte er fich der 
meilten Meinen Gemwaltberricher im nördl. Teil des 
Kirchenftaates, während er in der nähern Umgebung 
Roms die alten Dynajtengefhlehter zu Paaren 
trieb und mit Maffen und Gift die Gegner unſchäd— 
lih machte, um jein Haus zu einer neuen mäd): 
tigen Dynajtie zu erbeben. Dennoch bewahrte er 
6* Autorität, die ſich unter andern in der Ent: 
cheidung über die Grenzen der portug. und fpan. 
Entdedungen mittel einer Demarlationslinie aus: 
ſprach. Die während der Anmwejenbeit Karls VII. 
in Rom und durd Savonarola in Florenz wider 
ihn ins Werk gejegte Oppoſition batte keinen un: 
mittelbaren — Er ſtarb 18. Aug. 1503 an 
einem klimatiſchen Fieber, wohl nicht an Gift, wie 
vielfach behauptet wird. über ſeine Tochter Lu— 
crezia ſ. Borgia. Im Widerſpruch mit neuern ital. 
und franz. Rettungen, unter denen die von Leo— 
netti, «Papa Alessandro VI.» (3 Bde., Bologna 
1880), und Element, «Les Borgia» (Par. 1882), 
die bedeutendften find, fuchten in neuefter Zeit Neu: 
mont und Gregorovius unter Abweifung erdichteter 
—— den hiſtor. Thatbeſtand über A. feit- 
zuftellen. — Bal. auch Höfler, Don Rodrigo de Borja 
(Bapit A. VL) und feine Söhne (Wien 1888). 

A.VII. (1655—67), vorher Fabio Ebigi (f. d.), 
Nuntius in Deutfchland während ver leßten Epoche 
des Dreißigjährigen Krieges und der Wejtfälifchen 
Breaking rinnen Er konfirmierte die zum 

atholicismus übergetretene Königin Ehriftine von 
Schweden, mußte aber von Ludwig XIV. und Ma: 
zarin, namentlich infolge eines Konflikts des franz. 
Geſandten mit der päpitl. Leibwache in Rom, viele 
Demütigungen erfabren und den jhimpflichen Ber: 
glei von Piſa (1664) annebmen. Gin energifcher 
Verteidiger der päpftl. Unfeblbarkeit, beftätigte er 
1656 die von feinem Vorgänger Innocenz X. aus: 

eſprochene Verdammung von Fünf Säßen des 
Sanjen. A. jtarb 22. Mai 1667. Er war ein freund 
der Künſte und Wiffenfchaften und gab unter dem 
Namen «Philometi labores juveniles» Gedichte 
heraus (Bar. 1656). — Bol. Sforza Pallavicino, 
Vita di Alessandro VII. (Brato 1839). 

A. VII. (1689—91), vorber Pietro Dttoboni 
aus Venedig, jchlichtete mit Yudwig XIV. den Streit 
über die Quartierfreibeit der Gefandten. Den von 
feinem Vorgänger Innocenz XI. geführten Streit 
über die vier Bropofitionen der Gallitanifchen Kirche 
führte er Durch deren Verdammung zu Ende. Seine 
kurze Regierung bat er durch maßlojen Nepotismus 
geichändet, dagegen die vatitanifche Bibliotbet durch 
den Ankauf der an Handſchriften reichen Bibliotbet 
der Königin Ehriftine von Schweden bereichert. Er 
jtarb 1. Febr. 1691. — Val. Gerin, Le pape Alexan- 
dre VIII et Louis XIV (Bar. 1877). 
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Alexauder Karl, leßter Herzog von Anhalt: 
Bernburg, geb. 2. März 1805 ald Sohn des Her: 
zogs Alerius Friedrich Chriſtian. Wegen feiner zu: 


nebmenden geistigen Schwäche verfügte fein Vater, | 


daß alle fünftigen Regierungsbandlungen A. 8.8 an 
die Mitwirkun 
bunden fein ſollten. A. folgte 24. März 1834 feinem 


Vater in der Regierung und war jeit 30. Dit. 1834 | 


vermäblt mit Prinzeſſin Friederile von Holſtein— 
Glüdsburg, der er durch 
die Regierung übertrug. Er ftarb 19. Aug. 1863 in 
dem Schloſſe zu Hoym. Sein Tod hatte die Mieder: 
vereinigung der feit 1603 geteilten anbalt. Lande 
in der Hand der Defjauer Linie zur Folge. (S.Anbalt.) 

Alexander I., Fürſt von Bulgarien, vorber 
Prinz von Battenberg, der zweite Sobn des Prinzen 


Alexander (ſ. d.) von Helfen aus dejjen morganati: | 


ſcher Ehe mit Gräfin Julie von Haufe, jpätern Brin: 
zejfin von Battenberg (ſ. d.). A. wurde 5. April 


1857 geboren, bejuchte die Erziebungsanftalt zu | 
Schnepfenthal, erbielt feine militär. Ausbildung im 
Kadettenbaufe zu Dresden, ward Setondelieutenant 
im 2. großberzogl. bei. Leibvragonerregiment Nr. 24 


jomie à la suite des ruf). 8. Ulanenregiments, nahm 
im Stab General Gurkos und in der Suite des Raifers 
am Ruffiich-Türkifchen Kriege von 1877 und 1878 
teil und trat dann in das Regiment Garde du Corps 
zu Berlin ein, Auf den Vorſchlag Rußlands wurde 
er 29. April 1879 von der bulgar. Notabelnver: 
jammlung einftimmig zum Fürften von Bulgarien 
erwäblt, als welchen die Berliner Kongrekmädhte ihn 
17. Aug. 1879 bejtätigten. Am 6. Juli betrat er in 
Barna den Boden Bulgariens, ieiſteie 9. Juli vor 
der Nationalverſammlung zu Tirnova den Eid auf 
die Verfaſſung und hielt 13. Juli ſeinen feierlichen 
Einzug in Sofia. Er ſetzte ein Miniſterium der kon: 
fervativen Partei ein und eröffnete 2. Nov. das So: 
branje (Gejeßgebende Berfammlung). A. juchte, in 
engjter Verbindung mit Rußland, dem Yande eine 
regelrechte Entwidlung zu geben. Aber bei feiner 
Gegnerihaft gegen die Verfaſſung von Tirnova 
fonnte er mit dem liberalen Sobranje nicht regieren 
und entſchloß ſich daher zu einer Gewaltmaßregel: er 
berief im Juni 1881 die Große Nationalverjamm: 
lung ein und jtellte ihr die Wahl zwifchen feiner 
Abdankung und der Übertragung diktatorifcher Voll: 
machten auf ibn unter Sujpenlion der Verfaſſung 
auf 7 Jahre. Die Nationalverfammlung entſchied 
fi einjtimmig für die Diktatur, und damit war die 
Differenz zwiſchen Fürft und Bolt vorläufig befei: 
tigt. Aber die ruſſ. Cingriffe in die Angelegenbei: 
ten Bulgariens führten 1883 zur Wiederberftellung 
der Tirnovaer Verfaſſung und 1885 zur Bereinigun 

des Yandes mit Ojtrumelien, worauf A. den Tite 
«Fuürſt von Nord: und Südbulgarien» annahm. 
Durch diejes felbjtändige Vorgeben erregte er der: 
maßen den Haß des Zaren, daß diejer ibn aus den 
Liſten des rufl. Heers, dem er ald Generallieutenant 
und Chef zweier Negimenter zugeteilt war, ftrid. In 
demdaraufausbredenden Kriege zwiſchen Bulgarien 
und Serbien (Nov. 1885) tbat ſich A. durch militär. 
Tüchtigleit und perfönlichen Mut bervor, konnte aber 
ven Lohn feiner Tapferkeit wegen des Widerftandes 
Rußlands nicht ernten. In diefer Lage überrafchte 
ihn die Berfhmwörung vom 21. Aug. 1886. A. wurde 
in der Nacht gefangen genommen, ſamt feinem Brus 
der Franz Joſeph in die rufj. Donauftadt Neni ge: 
bradt und eine proviſoriſche Regierung eingefekt; 
diefe wurde jedoch fogleich wieder geftürzt und A. im 


eines zer, Konferenzrats ge: | 


atent vom 8. Olt. 1855 | 
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Triumpb zurüdgeführt. Da aber A. auf ein an den 
Zaren gerichtetes Telegranım eine ſchroffe Zurüd: 
weifung erfuhr, glaubte er im Intereſſe des Landes 
abdanten zu —28— (7. Sept.) und begab ſich nach 
Einſetzung einer Regentſchaft in feine heſſ. Heimat. 
Nahdem A. Anfang 1889 aus der preuß. Armee, 
in der er den Nang eines Generalmajors bekleidete, 
ausgejhieden war, beiratete er 6. Febr. 1889 die 
Sängerin am Darmftädter Hoftheater, Johanna 
Loifinger (geb. 18. April 1865 zu Preßburg), und 
ließ fi mit ibr unter dem Namen eines Grafen 
von Hartenau in Graz nieder. 1890 trat A. als 
zweiter Oberft im öfterr. Infanterieregiment Nr. 27 
in den aktiven Dienſt, 1892 wurde er Generalmajor 
und Gommandeur der Grazer nfanteriebrigade. 
Die bulgar. Sobranje bewilligte ihm 1891 eine Jähr: 
liche Dotation von 50000 Frs. Er jtarb 17. Nov. 
1893 in Graz. Seine Leibe wurde auf Koſten der 
bulgar. Regierung nad Sofia übergeführt und dort 
in der Sveti⸗Kral Kirche beigelegt. — Val. Sobolem, 
Der erjte Fürft von Bulgarien (Lpz. 1886); von 
Huhn, Aus —— Sturmzeit (ebd. 1887); Koch, 
Fürſt A. von Bulgarien (Darmſt. 1887); Golowine, 
Fürſt A. I. von Bulgarien (Wien 1896). 
Alezander, Yudwig Georg Friedr. Emil, Brinz 
von Heſſen und bei Rhein, djterr. General der 
Kavallerie, geb. 15. Juli 1823 al der dritte Sobn 
des Großberzogs Ludwig II. von Heſſen-Darmſtadt, 
trat 1833 in heſſ. Militärdienft, 1840 in die rufi. 
Armee und wurde 1843 Generalmajor; 1845 befeb: 
ligte er unter Fürft Woronzom die Kavallerie gegen 
die Berguölter des Kaulaſus. Doch verließ er 1851 
den rull. —— und trat 1853 in öſterr. 
Dienjte. Im Italienischen Krieg von 1859 dedte er 
nah dem erjten blutigen Gefecht bei Montebello 
(20. Mai) mit großer Ausdauer den Nüdzug und 
wurde zum Feldmarſchalllieutenant befördert. Er 
übernahm die Divifion Reiſchach in Mantua und 
beteiligte fih nur nod an der Schlacht bei Solferino 
(24. Juni). Sodann leitete er die Verhandlungen mit 
Napoleon II. ein und erbielt nach Beendigung des 
Selbaug® das Kommando des 7, diterr. Armeelorps, 
ebrte aber im Dez. 1862 nach Darmitadt zurüd. 
1866 erhielt A.das Kommando über das aus den Kon: 
tingenten von Württemberg, Baden und Großber: 
zogtum Heflen beftebende 8. deutiche Bundesarmee: 
torps, das gemeinschaftlich mit dem 7. (bayr.) Bun: 
desforps unter Prinz Karl von Yayern operieren 
follte. Das energiſche — der preuß. Main: 
armee binderte jpäter die Vereinigung der beiden 
Bundestorps, deren Truppen in einer Reibe von 
Einzelgefechten geiblagen wurden. A. veröffentlichte 
u. d. F «Feldzugsjournal des Oberbefehlshabers 
des 8. deutſchen Bundesarmeelorps» (Darmſt. 1867) 
eine Rechtfertigungsichrift. 1868 wurde A. zum 
öjterr, und 1873 zum heſſ. General der Kavallerie 
befördert. Er ftarb 15. Dez. 1888 zu Darmitadt. 
Eeine liberrefte wurden 1894 in einem Maufoleum 
auf dem Heiligenberg bei Jugenheim beigeiekt. 
4. bat in Heiligenberg eine bedeutende Münzlanım. 
lung angelegt, die er jelbit bejchrieb u. d. T. «Das 
Heiligenberger Münztabinett» (3 Bde., Graz und 
Darmit. 1854—56). U. war ſeit 28, Dit. 1851 in 
morganatijcher Ehe vermäblt mit der Gräfin Julie 
von Haufe, jpätern Prinzefjin von Battenberg l. d.). 
Alexander, König von Bolen (1501—6), ge 
1459, Sohn Kafimirs IV. und Bruder feines Vor 
ängers Johann Albert, Großherzog von Litauen 
| Brit 1492, vermäblt mit Helene, der Tochter des ruf). 
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Zaren Iwan II. Wafıljewitih. A. war vor allem 
beftrebt, Litauen gegen die Moskowiten und Tataren 
zu ſchützen, verfuchte nad) dem Tode Herzog Konrads 
von Mafowien, dies m... einzuziehen, mußte 
es aber auf Betreiben der Stände und der Herzogin 
Anna auf dem Reichstage zu Petrifau (1504) den 
minderjährigen Herzögen Johann und Staniflam 
unter der VBormundichaft ihrer Mutter Anna zuge: 
jteben. Sein Feldherr Glinfti jchlug die Tataren. 
4. ſtarb 1506 zu Wilna. nien, ſ. Eufa. 

Alexander Johann J., Fürſt von Rumä— 

Alexander J. Pawlowitſch, Kaiſer von Ruf: 
land (1801— 25), geb. 23. (12.) Dez. 1777, folgte 
24. (12.) März 1801 feinem Bater, Baul L., auf dem 
Throne und wurde 27. (15.) Sept. desfelben Jahres 
zu Moskau gekrönt. Er hatte ji 9. Dit. (28. Sept.) 
1793 mit der Brinzeffin Elifabetb (Luife Marie) von 
Baden vermäblt. Mebr humaniſtiſch als jtaat3män- 
niſch gebildet, durch das Schredensende jeines Ba: 
ters eingejchüchtert, von ungemefjenen Deffeungen 
begrüßt, doch wenig mit dem praktiſchen Leben bes 
fannt, begann er, 23%. alt, die Herrichaft des zer: 
rütteten Reichs. Die zu hoben Borausjegungen, 
von denen A. bei jeinen innern Reformen ausging, 
ließen deren Ergebnifje hinter ven Vorſätzen zurüd: 
bleiben. Indeſſen ſchuf oder reformierte er die Uni: 
verfitäten, die wiſſenſchaftlichen Inſtitute und die 
jonftigen Lehr: und Bildungsanjtalten des Reiche. 
Weit eingreifender für Rußlands Vollsleben waren, 
obgleich durch die großen Ereigniſſe feiner Epoche 
oft unterbrochen und teilweife jpäter wieder rüd: 
aängig gemacht, A.s Rn zur Überführung 
Rußlands aus der afiat. Willtürberrichaft in eine 
europ. — ——— wobei ihn beſonders Speran⸗ 
ſtij unterſtützte. Die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
ward unter ihm in Eſthland, Livland und Kurland 
ins Werk geſetzt. Schon 1801 ſchaffte er das ſog. 
Heimliche Gericht ab, vor welches beſonders polit. 
Verbrecher gezogen wurden. Auch that er den Miß— 
bräuchen der Statthaltergewalt durch Geſetze Ein— 
halt. Das Vorrecht der Adligen, daß ihre Erbgüterin 
feinem alle zur Strafe eingezogen werden konnten, 
erbob er zum allgemeinen Recht. An einem bürger: 
lien Getehbuch ließ er arbeiten. Biel bat er ins» 
bejondere für Induſtrie und Handel feines Reichs 
gethan, 3. B. durch verbejlerte Einrichtung des 
Schuldenweſens, durch die 1817 gegründete Reichs: 
fammerbanf, dur die Stiftung der Meſſe zu War: 
fbau, durch Straßen: und Hanalbau, durd Be: 
willigung eines —— für Odeſſa, namentlich 
auch dadurch, daß (Ukas vom 28. Dez. 1818) allen 
Bauern das Recht ward, Fabriken und Manufak— 
turen zu errichten, was früber nur dem Adel und 
den — zuftand. Im allgemeinen bewiefen 
auch mehrere dur ihn veranlaßte Reifen um die 
Welt, die Geſandtſchaft 1817 nad Perfien, Sendun: 
gen nad Cochinchina und Ehiwa, die Verbindung 
mit den Vereinigten Staaten, mit Brafilien und 
Spanien, die Handels: und Sciffahrtäverträge mit 
der Pforte, die Niederlaffungen auf ver Nordweſtküſte 
von Nordamerika den richtigen Blid für Rußlands 
Stellung im Welthandel. Dieausmwärtige Politik A.s 
war bebarrlic darauf gerichtet, mindeftens Europas 
öftl. Hälfte dem ruff. Prinzipat zu unterwerfen. Die 
nad) Napoleons Untergange eingetretenen europ. 
Berhältnifie gewährten der ruſſ. Politik einen über: 
wiegenden Einfluß, der anfangs zu Öunften des libe: 
ralen Princips verwendet, fpäter der polit. und jo: 
cialen Entwidlung Europas fehr nachteilig wurde. 


In richtiger Erkenntnis der falſchen Neutrali: 
tätspolitit Pauls I. war A.8 erſte Sorge (180N) 
die Erneuerung des Seevertrags mit England und 
ein ——— mit Frankreich, um dadurch auf 
die ſog. Entſchädigungen in Deutſchland Einfluß 
und für Rußlands alte Pläne auf die Türkei freie 
Hand zu gewinnen. Napoleons Streben nad) einer 
europ. MWeltberrichaft führte A. 1305 im Verein mit 
Sfterreih zum Kriege mit Frankreich; der Friede, 
den Sfterreich zu Preßburg ſchloß, war für ihn nicht 
bindend, jo daß er 1806 fich mit Preußen zur. Be: 
fämpfung Napoleons vereinigen konnte. Doc als 
dieſes niedergeworfen war, gab A. im Frieden von 
Tilfit 1807 den Verbündeten preis und erfannte Na: 
poleong ſtaatliche Schöpfungen fowie die Zerftüde: 
lung Preußens an, gegen Napoleons vorläufige 
Ginmwilligung zur rufj. Eroberung Finlands und der 
Donaufürftentümer. Der Erfurter Kongreß (1808) 
feste Curopa3 Teilung zu franz.:ruff. Verfügung 
feit. Als aber Kfterreidh 1809 den franz. Waffen 
erlag, während das Herzogtum Warſchau durd) 
Napoleon vergrößert wurde, löjte A. jene Teilungs: 
allianz, und als das franz. Heer 1812 zum größten 
Zeil im ruf. Feldzuge zu Grunde gegangen, Rußland 
aber außer ftande war, den Krieg allein mit Erfolg 
fortzufeßen, ſah U. fih genötigt, feine Eroberung®: 
pläne gegen Preußen aufzugeben und zur gemein: 
jamen Belämpfung Napoleons ein Bündnis mit 
Deutichland einzugeben. Durch die Großmut, mit 
welcher A. nad der Einnahme von Paris die Fran— 
gofen bebanvdelte, erwedte er für jeine Berjönlichkeit 

obe Achtung. Auf dem Wiener Kongreß nahm er 
Polen für fih in Anfprud und gab dem neuerwor: 
benen Yande eine Konititution. Bei der Rückehr 
Napoleons drang A. auf die Erfüllung des Vertrags 
von Chaumont und die Achtserklärung gegen den 
gemeinfamen Feind. Auch diesmal batte Frankreich 
feiner hochherzig ſcheinenden Alugbeit viel zu danken, 
da A. durch ein jtarles Frankreich Rußlands Ein: 
wirkung bis an den Rhein zu fihern gedachte. 

Mährend N. einerfeit3 an einer parlamentarifchen 
Berfafiung für Rußland arbeitete, gelang es ibm 
andererjeit3, unter dem Einfluß frömmelnder Moftit 
(f. Krüdener, Barbara Juliane) die Heilige Allianz 
( d.) zu ftiften. Die Entvedung revolutionärer Ge: 

eimbünde in Rußland erjtidte dann fchnell A.3 Li: 
beralismus. Erverfiel mebr und mebr dem Einfluß 
des Fürſten Metternich, deſſen Bolitit, durch Ruß— 
land mächtig unterftüßt, maßgebend für den europ. 
Kontinent wurde und jenes allgemeine Repreifiv: 
Joftem begründete (Kongrejje von Troppau, Yai: 

ad) und Verona), das fortan in Europa berricte. 
An Rußland war jelbft von Aufbebung der Leib: 
eigenſchaft nicht mehr die Rede; die Cenfur wurde 
wieder eingeführt, der Wiſſenſchaft und dem Unter: 
richte Feſſeln angelegt, Unterſuchungen wegen dema: 
goaii er Umtriebe veranftaltet, die Freimaurer— 
ogen und Miffionsgejellihaften unterbrüdt und 
allmählich alle Bläne für Reform und Fortbildung 
aufgegeben. tiber alle Provinzen des Reichs brei: 
tete fich, nach öfterr. Muſter, das Nek einer offenen 
wie gebeimen Polizei aus. Die Erfahrung, daß 
troß dieſes Repreſſivſyſtems die öffentlihe Meinung 
ſich nicht erftiden ließ, und der —— in welchen 
A. ſelbſt ſich mit feiner Vergangenheit verſetzt ſah, 
quälten den krankhaft erregten Kaiſer und verſenk— 
ten ihn mehr und mehr in religiöfe Myſtik. Bei 
dem Aufftand Griechenlands geriet die Politik A.s 
in vollften Widerſpruch mit den Sympatbien ver 
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Nation. Während das rufj. Bolt mächtig von dem 
religiöfen Elemente des griech. Kampfes ergriffen 
wurde, verdammte der Kaiſer die Erhebung ala 
Empörung, verleugnete die Gunft, die er früher ven 
grieh. Beitrebungen erwiejen, und beichräntte fich 
auf Ermahnungen an die Pforte. Der Tod feiner 
einzigen, beißgeliebten natürliben Tochter, die 
furdtbare überſchwemmung Petersburgs 1824, 


wobei er fich fogar perſonlichen Gefahren augjebte, | 
endlich die Schreden einer rufj.:poln. Verſchwörung 
gegen das Haus Romanom trugen nicht wenig bei, | 


feinen Gemütszuftand vollends zu verbüftern. Hör: 
perlich leidend und voller Lebensüberbruß, trat er 
Mitte Sept. 1825 mit feiner kranken Gemahlin eine 


Reiſe in die Krim an, wo lektere ———— 


ſollte und er ſelbſt ſich der Zurücgezogenheit bin: 
geben wollte. Dort wurde er plößlich von einem 
‚Sieber ergriffen und ftarb 1. Dez. (19. Nov.) 1825 zu 
Taganrog, ohne Nachkommen zu binterlaffen. Kurz 
vor feinem Tode erfuhr er noch die Einzelbeiten jener 
Verſchwörung, mit deren Belämpfung fein Bruder 
and Nachfolger Nikolaus 1. die Regierung beginnen 
mußte. — Bol. Rabbe, Histoire d’Alexandre I 
(2 Bde., Bar. 1826); Gräfin Choiſeul-Gouffier, Me- 
moires historiques sur l’empereur Alexandre et 
la cour de Russie (ebd. 1829); Golovine, Histoire 
«Alexandre I (Lpz. 1859); Bogdanowitſch, Ge: 
schichte der Regierung Kaiſer A.s 1. (ruffiich, 6 Bde., 
Petersb. 1869— 71); Joyneville, Life and times of 
A. 1. (3 Bde., Lond. 1875); Mazade, Memoires du 
prince Adam Czartoryski et sa correspondance 
avec l’empereur Alexandre I (2 Bde., Bar. 1887); 
Vandal, Napoleon et Alexandre I, l’alliance 
russe sous le premier empire (2 Bve., ebd. 1890 
— 93); Tatiſchtſchew, Alexandre I et Napoleon 
d’apres leur correspondance (ebd. 1891); Schnipler, 
Histoire intime de la Russie (2 Bde., ebd. 1847); 
Lengenfeldt, Rubland im 19. Jabrb. (Berl. 1875); 
von Bernbardi, Geſchichte Rußlands und der europ. 
Bolitit 1814—31 (2 Bde., Lpʒ. 1863— 75); Popin, 
Die polit. und litterar. Bewegung unter A. I. 
(tuſſiſch, 2. Aufl., Betersb. 1885; deutich, Berl. 1894). 

Alexander II. Nikolajewitſch, Kaifer von 
Rußland (1855—81), geb. 29. (17.) April 1818 ala 
Sohn des Kaiſers NitolausI. Seine Erzieher waren 
die Oberjten Mörder und Kamwelin, Leiter feiner 
Studien der Dichter Shukowſtij. Ferner ftanden 
Staatsrat Grimm und Admiral Lütke ihm in feinen 
SYünglingsjabren zur Seite. 1846 bereijte A. den 
Nordoiten des europ. Rußland und einen Teil Ei: 
biriens, wo er die Milderung des Loſes der polit. 
Verbannten von 1825 zu bewirken wußte, Im lebten 
Jahrzehnt der Regierung des Kaifers Nikolaus ward 
wäbrend deſſen Reifen dem Cäſarewitſch die Regent: 
fchaft mehrmals anvertraut, auch wurden ibm nad) 
1848 verjchiedene Miffionen an die Höfe von Berlin, 
Wien u. |. m. aufgetragen. Vom militär. Special 
bienft 309 fi U. bei reiferm Alter faft ganz zurüd, 
Als Nachfolger feines Vaters beitieg er 2. März 
(18. Febr.) 1855 wäbrend des Krimkrieges den Thron. 
Nach der Unterzeichnung des dritten Barifer Frie— 
dens (j. d.) vertündete der Haijer in Moskau das 
«alle geiftigen und materiellen Kräfte entwidelnde» 
Friedensprogramm feiner Regierung. ine Um— 
—— des Miniſteriums folgte, und Fürſt 

ortſchakow übernahm an Stelle Reſſelrodes das 
Staatskanzleramt. Noch vor der Krönung in Moskau 
(7. Sept. 1856) machte A. einen Beſuch in Warſchau 
(22. Mai), wobei er ven Adelsmarſchällen Amneſtie 
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und Verwaltungsreformen verbieß; dann folgte ein 
gegen Oſterreich demonftrativer Deluch in Berlin 
(29. Mat). Bei der Krönung felbft wurde ein 
Manifeſt (Eirkular vom 2. Sept.) erlaflen, welches 
die Auflöfung der Heiligen Allianz (j. d.) beftätigte. 
gu Sardinien und Napoleon IL. bahnte U. nähere 
Beziehungen an. Mit lekterm hatte er 27. Sept. 
1857 zu Stuttgart eine Konferenz, deren Erfolg in: 
des durd das — mit dem Kaiſer von 
Oſterreich in Weimar (1. Okt.) abgeſchwächt wurde. 

Bald nad) der Rudkehr A.S nad Petersburg be: 
gannen die Mafregeln zur Emancipation der Yeib: 
eigenen; fie erfolgte 3. März (19. Febr.) 1861, und 
daran fchlofien fih die weitern focialen Reformen, 
deren vornebmiter Träger der Minifter des Innern 
Walujew (feit 1861) war. Die raten der 
Armee begann 1862, ald General D. Miljutin das 
Nriegsminifterium übernabm. Ebenſo wurde die 
Marine außerordentlich geboben. Die Trennung der 
Juſtiz von der Verwaltung wurde vorbereitet (Ukas 
vom 14. Dft. 1862), eine Juftizreform nach modernen 
Grundjäßen eingeführt. Die Budgets und Jabres- 
abrechnungen wurden veröffentlicht, doc) beftand für 
deren Nichtigkeit keine öffentliche Kontrolle. Gin vom 
13. (1.) Jan. 1864 datierter Ukas bereitete eine ftän- 
dige Teilnahme der Bevöllerung an der Verwaltung 
vor, indem er die Einführung von Provinzial: (Gou: 
vernement3: und Kreis-) Inſtitutionen anbefabl, 
welche die ölonomischen Intereſſen der Provinzial: 
bevölferungen beraten follten. 

Von den europ. Verwidlungen in Italien bielt 
fih A. äußerlich fern; doch begünftigte feine Volt: 
tik Oſterreichs Iſolierung, und im u 1862 er: 
folgte die Anerkennung Italiens. In Mittelafien 
wurden die Croberungen fortgefeßt, andere Ermwer: 
bungen dur wiſſenſchaftliche Erpeditionen ange: 
babnt, mit China Verträge (Nov. 1860) abgeichloj: 
fen, welche den Beſiß der Küfte der Mandjchurei 
fiberten. Der Kaukaſuskrieg war 1859 durd die Ge: 
fangennabme des Imam Schamyl fo gut wie beendet. 

Der poln. Aufftand von 1863 wirkte, obgleich die 
Gefahr einer Intervention der Weftmächte und Öfter: 
reichs mit Entfchiedenbeit ruffischerfeits abgewandt 
wurde, noch jahrelang auf ven Gang der Regierung 
N.3 ein. Dem Einfluſſe der nationalen Partei gelang 
es, das in Litauen und Polen befolgte Ruſſifizie— 
rungsſyſtem zum leitenden Princip zu macen und 
auf Finland und die Oftfeeprovinzen auszudehnen, 
ebenſo wurden dem ruſſ. Liberalismus gegenüber die 
Zügel ftraffer angezogen. Als die Moskauer Adels: 
forporation um Einführung einer Nepräjentativver: 
fafjung bat, vertündigte A. in einem Reſtript vom 
10, Febr. 1865, daß das Nect der Initiative bei 
allen Reformen ausjchließlic ibm ſelbſt zuftebe und 
mit der ibm von Gott verliebenen autotratiihen 
Gewalt unzertrennlich verbunden fei. Der mißlun: 
gene Mordverſuch gegen den Kaiſer durch Dimitrij 
Karakaſow 16. Aprıl 1866 führte zu einer umfaſſen— 
den Unterſuchung gegen die geheimen Gejellichaften. 
Trotz aller ftrengen Maßregeln breiteten fich jedoch 
die Gebeimbünde immer weiter aus (j. Nibiliften). 
Die traditionelle Politik des Kaiſers Nikolaus I., 
welche darauf abzielte, alle fremden Nationalitäten 
des Reichs möglichit zu ruffifizieren, fam immer 
mebr zur Geltung. Am gewaltjamjten verfubr man 
in den — Gouvernements und in Polen. 
Wegen der Maßregeln gegen die kath. Kirche 
daſelbſt kam es zu Streitigkeiten mit der päpftl. 
Kurie, worauf N. die diplomat. Beziebungen mit 
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tem Bapite abbrach und auch 4. Dez. 1866 das Kon: 
torbat von 1847 aufbob. Nachmals, Juni 1869, 
verbot die ruſſ. Regierung, als die einzige in Eu— 
ropa, den kath. Biſchöfen ibres Reichs das von 
Pius IX. berufene Konzil zu bejuchen. Im Winter 
1847/68 wurde der der Nationalpartei befonders 
verhaßte Minijter des Innern Walujew entlaſſen 
und durch den General Timaſchew erfekt. 

Seit der Beendigung des poln.:litauifchen Auf: 
ftandes konnte Rußland nach außen wieder ent: 
ichiedener auftreten. Nach der Unterwerfung der 
NRautafusgebiete wurden die Chanate Choland und 
Buchara 1864—68 faft vollftändig erobert. Im all: 
gemeinen in den Fragen der auswärtigen Bolitit 
zurüdbaltend, jucte A. während des Dänijch: 
Deutschen Krieges zu vermitteln; ebenſo beſchränkte 
er fih bei ven Vorgängen während der J. 1866 
-—68 (bezüglich Rumänien, Montenegro, Serbien, 
Gandia) auf diplomat. Anterceffionen und auf die 
Teilnahme an den Konferenzen. Auch mährend des 
Krieges zwischen Preußen und Oſterreich 1866 ver: 
barrte N. in einer neutralen, aber entjcdieden 
preußenfreundlihen Haltung. Das freundjcaft: 
lie Verhältnis zu Preußen zeigte fich gelegentlich 
des gleichzeitigen Beſuchs, ven A. und König Wil: 
beim I. zur Zeit der Barijer Weltausftellung Juni 
1867 dem Kaiſer Napoleon IH. abjtatteten. In Paris 
wurde der Zar durch Demonftrationen zu Gunften 
Polens beleidigt, und ein poln. Flüctling, Anton 
Berezowſki, machte 6. uni einen Mordverſuch 
auf ibn. Nad feiner Nüdtehr befuchte N. die Dit: 
feepropinzen und ſprach in Riga 27. Juni die Mab: 
nung aus: «Man folle nicht vergeilen, daß dieſe 
Gouvernements einen unzertrennbaren Teil der 
großen ruſſ. Familie bildeten.» Gleichzeitig wurden 
dort Maßregeln zur Durchführung der ruf). Amts: 
ſprache getroffen. Während des Krieges zwischen 
Frankreich und Deutichland 1870 betbätigte A. feine 
ion früher vielfah gezeigten Sympathien für 
Deutſchland durd Ordensverleibungen an die deut: 
ihen Heerführer und dur Ernennung des Kron: 
prinzen und des Prinzen Friedrich Karl von Preu— 
ben zu ruf). Feldmarſchällen, obgleich die öffentliche 
Meinung Rußlands entſchieden zu Frankreich neigte. 

Noch vor Beendigung des Deutſch⸗Franzöſiſchen 
Krieges wurde eine radikale Umgeftaltung der ruſſ. 
— insbeſondere die Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht in Angriff genommen 
und bis zum Sommer 1874 der Hauptſache nach 





durchgeführt. In der europ. Politik Rußlands trat ſeit 


1872 eine weſentliche Veränderung ein: durch Ber: 
mittelung des Berliner Kabinetts trat Rußland 


zu der Oſterreich-Ungariſchen Monarcie in ein ver: | 


ändertes Verhältnis, dem zunächſt dur die Berliner 
Dreitaifer:Konferenz vom Sept. 1872 Ausprud ge: 


geben wurde. Nachdem Kaiſer Wilbelm im Mai | 


1873 in Peteröburg eine glänzende Aufnahme ge: 


funden, befuchte der Zar im Juni desfelben Jabres 
Wien, um im Jan. 1874 den Gegenbeſuch Kaifer 
gran Joſephs zu empfangen. Um die Beſorgniſſe 
Snglands vor ruſſ. Abfibten auf Afabaniftan zu 
beibwichtigen, fandte A. im Febr. 1873 den Grafen 
Schuwalow nad London, dem es aud) gelang, die 
Verlobung des Herzogs von Edinburgh mit der 
Großfürftin Marie, der einzigen Tochter A.s, zu 
vermitteln, und im Mai machte A. in England 
einen Beſuch. Durch den wachſenden Einfluß der 
panſlawiſtiſchen Bartei im Beamtentum und in der 
Armee ſah ſich der Kaiſer genötigt, in die orient. Ver: 





| 
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bältnifje mit bewaffneter Hand einzugreifen. Zwar 
mahnte A. die fi gegen die Pforte erhebenden 
Fürften von Serbien und Montenegro zum Frieden, 
her aud) bei einer Begegnung mit Kaifer Franz 
ojeph auf Echloß Reichſtadt in Böhmen (8. Juli 
1876) Ofterreih über die Abfihten Rußlands zu 
beruhigen, doch wurde die Unterftübung der das 
Dsmanische Neich befriegenden Staaten durd rufi. 
Geld und ruſſ. Freiwillige zugelafien. Dabei ſprach 
der Kaiſer fein Bedauern über die bevrängte Lage 
der Ehriften in der Türkei aus und gab zu verfteben, 
daß er gejonnen fei, das Schidſal der Glaubensge: 
nojjen endgültig zu bejiern. Die drobende Haltung 
des engl. Minitieriums veranlaßte A. 10, Nov. 
1876 zu einer jebr kriegerifhen Anſprache an den 
Avel zu Moskau. Unmittelbar darauf erfolgte die 
Mobilifierung von ſechs Armeelorps. 

Das Scheitern der Konferenz zu Konjtantinopel 
ergab für Rußland den Kriegsfall, und im April 
1877 ging A. nach Beſſarabien, von da mit den 
vorrüdenden Truppen durch Numänien nad Bul: 
garien, wo er während der bebrängten Yage der 
ruf. Armee im Juli bi September * Haupt: 
quartier zu Gomi:Studen batte. Grit nad der 
10. Dez. 1877 erfolgten Übergabe von Plevna brad) 
der Kaiſer nadı PBeteröburg auf, wo er 22. Dez. ein: 
traf. Die während des Krieges durd die patriotifche 
Begeifterung zurüdgebaltene nibiliftifche Bewegung 
trat jeßt wieder ftärker hervor und fchredte zulegt 
jelbjt vor Mordanſchlägen gegen den Kaiſer nicht 
zurüd; jo wurde N. 14. 2.) April 1879 vor dem Wins 
terpalais zu Petersburg durch Solowjew angefallen, 
der aus nächſter Näbe mehrere Revolverſchüſſe auf 
ihn abfeuerte, obne jedoch zu treffen. Nunmebr wur: 
den ſtrengſte Maßregeln gegen den Nibilismus er: 

riffen. Am 3. Sept. erfolgte in der ruf). Grenzſtadt 

lerandrowo eine Zuſammenkunſt A.3 mit dem 
Deutfchen Kaiſer, um die infolge der ſeit Sommer 
1879 eingefchlagenen Politik des Deutjchen Reichs 
eingetretene Erkaltung der Beziehungen beider Höfe 
zu beben. Noch zweimal unternahm die nibiliftiiche 
Verſchwörung ein Attentat auf den Kaiſer, zunächſt 
1.De3.(19.Nov.) 1879 während der Reife des Zaren 
von Yivadia nah Moskau durch Sprengung des 
unterminierten Schienenwegs, ſodann durd eine 
17. (5.) Febr. 1880 im Winterpalais verurjacdte 
Grplofion. Zwar war in beiden Fällen das eigent: 
libe Ziel diefer Verbrechen nicht erreicht, aber es 
gelang nicht, die Urbeber diejer Attentate zu ent: 
deden. Unter ſolchen Verhältniſſen feierte der Kaifer 
2. März (18. Febr.) 1880 fein Wjähriges Negie: 
rungsjubiläum,. Tief erfchüttert, batte er bereits 
24. (12.) Febr. einen großen Teil feiner Machtvoll— 
fommenbeiten einer Grefutivbehörde übertragen, an 
deren Spige Loris-Melikow mit fat diktatorischer 
Gewalt gejtellt wurde, um die Ordnung des Staates 
wiederberzuitellen. Kurz nadı dem Tode der Kaiſerin 
vermäblte fib A. 31. (19.) Juli 1880 mit einer Für— 
ſtin Dolgorufij (f. d.), die von ibm bereit mebrere 
Kinder hatte und nadı der Vermäblung den Titel 
Fürſtin Jurjewſtaja annahm. Nachdem die nibili: 
Kitchen Agitationen längere Zeit gerubt hatten und 
bejonders durch die Maßregeln Loris-Melikows 
fait unterbrüdt zu fein fdhienen, wurde der Zar zu 
Petersburg 13. (1.) März 1881 das Opfer eines 
Attentats, welches bei feiner Heimfahrt voneiner Ba: 
rade mittel3 Erplofionsbomben ausgeführt wurde, 
Die Vorbereitung umfafjender innerer Reformen 
und die Verfaflungspläne, die A. in der legten Zeit 
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beſchäftigt hatten, vereitelte fein Tod. In Helfingfors 
wurde ihm 1894 ein Denkmal errichtet. 
A. war vermäblt feit 28. (16.) April 1841 mit 
Maria Alerandrowna (vorher Marimiliane Wil: 
belmine Auguste Sopbie Marie, geb. 8. Aug. 1824, 
aeft. 3. Juni [22. Mai] 1880), Tochter des Großber: 
3098 Ludwig IL. von Hellen, aus welcher Ehe ſechs 
Söhne und zwei Töchter bervorgingen: Alerandra, 
geb. 39. (18.) Aug. 1842, geit. 28. ds) Juni 1849; 
Nikolaus, geb. als Cäfarewitich 20. (8.) Sept. 1843, 
aeft. 24. (12.) April 1865; Kaifer Alerander IIL 
ſ. d.); Wladimir, geb. 22. (10.) April 1847, vermäblt 
28.(16.) Aug. 1874 mit Naria Pawlowna, geborenen 
Brinzeifin Maria von Medlenburg: Schwerin (geb. 
14. [2.] Mai 1854); Aleris, geb. 14. (2.) San. 1850; 
Maria, geb. 17.(5.)OEt.1853,vermäblt 23.(11.) Jan. 
1874 mit Herzog Alfred von Edinburgh, jebigem 
Herzog von —— Sergius, geb. 
11. Mai (29. April) 1857, vermählt 15. (3.) Juni 
1884 mit Jeliffaweta Feodorowna, geborenen Prin⸗ 
zeſſin Elifabeth von Heſſen (geb. 1. Nov. [20. Dkt.] 
1864); Baul, geb. 3. Dt. (21. Sept.) 1860, vermäblt 
17. G.) Juni 1889 mit Alerandra Georgemwna, PBrin: 
zeifin von Griehenland (geb. 30. [18.] Aug. 1870). 
Litteratur. Jomini, La Russie sous l’em- 
pereur Alexandre Il (Par.1862) ; Golowin, Rußland 
unter X. II. (23.1870); Strelbititij, Die Landerwer: 
bungen Rußlands unter A. II. (ruſſiſch, Petersb. 
1881); Von Nilolaus I. zu Alerander III. (Lpz. 
1881); Zaferte (Pſeudonym der Fürjtin Dolgorutij), 
Alexandre II. Details inedits sur sa vie intime 
et sa mort (Baf. 1882); Carbonne, L’empereur 
Alexandre Il; vingt-six ans de rögne (Par. 1883). 
Alegander III. Ulegandrötitich, Kaijer 
von Rußland, geb. 10. März (26. Febr.) 1845 ala 
zweiter Sohn des Kaifers Alerander II. Nah dem 
am 24. (12.) April 1865 zu Nizza erfolgten Tode 
feines ältern Bruders Nikolaus wurde A. feierlich 
zum Thronfolger ernannt. Am 9. Nov. (28. Okt.) 
1866 vermäblte er fich mit der Braut feines ver: 
itorbenen Bruders, der Prinzeſſin Dagmar von 
Dänemark, der Tochter Ehriftians IX. Anfangs 
ſchien A. fich dereinft als Herrſcher an die Spike 
aller fanatiſchmationalen ruſſ. Barteien ftellen zu 
wollen. Während des Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges 
von 1870 und 1871, wo der FH den Eympatbien 
des Kaiſers für Deutfchland zuftimmte, nahmen der 
Cäjarewitih A. und jein Hof ebenſo entſchieden 
Partei für Frankreich. Der Aufjtand der Commune 
in Frankreich, dann die Agitationen und Attentate 
der Nihiliften in Rußland riefen jedoch eine wejent: 
lihe Sinderung in feinen Anſchauungen bervor. 
Nach der Ermordung feines Vaters (13./1. März 
1881) bejtieg er den rufl. Thron. Man batte von 
ihm die Verheißung baldiger liberaler Reformen, 
wie der Teilnahme der Bevölkerung an der Gejep: 
aebung und der Kontrolle der Finanzen, erwartet. 
Statt deſſen befabl er, den von feinem Vater am 
Tage feines Todes unterzeichneten Ukas über Ein: 
berufung einer Notabelnverjammlung nicht zu ver: 
öffentlichen. Sowohl das bei feiner Thronbefteigung 
erlajiene Manifeft; wie das vom 11. Mai (29. April) 
1881 betonte in fcharfer Weiſe die —— Se: 
walt. Bald nady dem lektern Manifeit entlieh er 
Loris:Melitow ala Minifter des Innern und er: 
nannte den General Ignatjew zu ve Nachfolger. 
infolge dieferMafiregeln wuch3 die Erbitterung der 
nihiliſtiſchen Partei, die dem Kaiſer mit dem Schid: 
fal des Waters drobte. Von Polizei und Militär 
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bewacht, lebte der Kaiſer mit feiner Familie meift in 
den Schlöſſern Gatſchina oder Peterhof und ſah fich 
genötigt, die herfömmliche Krönung in Mostau zu 
verſchieben; diejelbe erfolgte erſt 27. Mai 1883. Der 
Am fuchte Ordnung in die innere Verwaltung 
u bringen, die herrſchenden Mißbräuche, die Be: 
ae und Betrügereien und die das Bolt 
drüdende Willkürherrſchaft der Beamten zu befei- 
tigen und in allen Zweigen des nn 
Sparjamteit einzuführen. Die von Kaiſer Baul feft: 
geftellte Familienordnung des ruſſ. Kaiſerhauſes 
wurde durch kaiſerl. Erlaß dahin abgeändert, daß 
die Titel der nachfolgenden Großfürſten niedriger 
geſtellt und die Apanagen ſämtlicher Mitglieder des 
Kaiſerhauſes herabgeſetzt wurden. Am 9. Sept. 
1881 hatte A. in Dan iß eine Zuſammenkunft mit 
Kaifer Wilhelm I.; doc blieb viefelbe ohne Einfluß 
auf die ruff. Politik. Die Beziehungen des Kaijers 
u den Höfen von Berlin und von Wien eitalteten 
ich erſt dann befier, ala 1882 der deutjchfeindliche 
Reichskanzler Fürjt Gortſchalow in den Rubeitand 
verjegt, der panjlamiftiihe Minijter des Innern, 
Graf Ignatjew, feines Amtes entbunden und von 
Giers zum Minifter des Ausmwärtigenernannt wurde. 

Die Zufammentunft, welche Kaijer A. 15. Sept. 
1884 mit den Kaifern Wilhelm und Franz Joſeph 
in dem poln. Luſtſchloß Stierniewice batte, und der 


Beſuch, welhen A. dem Kaiſer Franz Joſeph in 


dem mäbr. Städtchen Kremfier 25. Aug. 1885 
machte, jchienen auf ein Einverftändnis der drei 
Mächte in der auswärtigen, befonders der orient. 
Politik binzumeifen. Die bulgar. Krifis von 1885 
und 1886 jtellte vasjelbe in Frage. A. forderte 
von Alerander von Bulgarien, daß er in ein Va: 
fallenverhältnis zu Rußland träte, und fchidte, als 
diefer nah dem Ausbruch der Verſchwörung in 
Sofia 7. Sept. 1886 abdankte, den General Kaul: 
bar nad Bulgarien, deſſen Miifion jedoch miß— 
lang. Die Beziehungen zu Bulgarien wurden bier: 
auf ganz abgebroden. Schon vorher hatten ein 
friegerifcher Tagesbefehl an die Flotte des Schwar: 
zen Meers (Mai 1886) und die Ummandlung des 
Freihafens von Batum entgegen dem Berliner Ber: 
trag in einen ruſſ. Hafen (23. Juni) es offenbar ge: 
madıt, dab A. nabe daran war, mit den Waffen ein: 
zugreifen und dadurd bei der damaligen Yage ber 
Dinge einen europ. Krieg herbeizuführen. An dem 
Biele der Unterwerfung der Balkanländer, bejonders 
Bulgariens, unter ruf). Einfluß bielt A. unbedingt 
feit. Doch gab er ven Gedanken an ein gemaltjames 
Ginfchreiten vorläufig auf und nabm, dem Rate 
feines Minifters Gier! folgend, eine abwartende 
Haltung ein, in der Abficht, beim Musbruch eines 
europ. Krieges das volle Gewicht jeiner Macht in 
die Wagſchale zu werfen und die Lage für ſich aus: 
zunußen. Eine folge diefer Politik waren die feit: 
ber ununterbroden mit größtem Eifer betriebenen 
Nüftungen. Hierdurch blieb zwar die Spannung 
in der europ. Volitik, — aber wirkte die 
hieraus folgende er, der ruſſ. Regierung 
gegen ein vorzeitiges Losichlagen für den Augen: 
blid immer wieder berubigend. Den nationalen 
Heißfpornen, die Anfang 1887 auf einen Krieg mit 
Deutichland binarbeiteten, trat der «Negierung®: 
anzeiger» am 21. März mit der Erllärung entgegen, 
daß zu Deutichland die beiten Beziehungen beftän: 
den. Mit dieſer Politik vertrug fich jedoch weder der 
Ulas gegen die Ausländer vom 24. Mai 1887, noch 
das Vorgehen gegen die Dftjeeprovinzen. ine 
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vorübergebende Berjhärfung der deutſch⸗ruſſ. Be: 
ziehungen bewirkten die gefälichten Attenftüde über 
eine angeblich gegen Rußland intrigierende Politik 
des Fürſten Bismard bezüglich Bulgariend. Doc 
bejeitigte Fürft Bismard dur die Aufvedung der 
Fälfhung gelegentlich des Beſuches A.s in Berlin 
18. Nov. das hart erregte Mibtrauen des Zaren. 
Der Bejuc, ven Kaiſer Wilhelm IL. im Juli 1888 dem 
Zaren machte, ſchien ſogar ein herzliches Cinver: 
nehmen zwijchen beiden Monarchen bergeitellt zu 
baben. An ver Bolitit Rußlands änderte das aber 
nichts. A. ſchob jogar feinen Gegenbejuch in Berlin 
bi3 zum Dit. 1889 Be Doc konnte jih A. troß 
ded Drängen der Panſlawiſten bei feiner Abnei: 
gung gegen die republitanifhe Staatsform Frank: 
reihs nicht zum Abſchluß eines rufj.franz. Bünp- 
niſſes entſchließen. Erſt als eine franz. flotte unter 
Admiral Gervais Ende Yuli 1891 Kronftadt be: 
— und dort mit Jubel begrüßt wurde, trat A. 
mehr aus ſeiner Reſerve heraus, geſtattete ſogar 
in ſeiner Gegenwart das Spielen der Marſeillaiſe 
und taufchte mit dem Präfidenten Carnot ſympa— 
thiſchẽ Telegramme aus. Einen zweiten Beſuch, den 
ihm Kaiſer Wilhelm II. im Spätfommer 1890 ge: 
macht batte, erwiderte A. erſt 7. Juni 1892 auf der 
Rüdreife von Dänemark ganz flüchtig in Kiel. 

In Aften machte die. rufi. Politik unter A. jtete 
Fortjchritte, die Stellung Rußlands in Central: 
afıen wurde befeitigt, der rivalifierende engl. Ein: 
lub in Perfien zurüdgedrängt, Korea den rufj. In: 
tereſſen untertban gemacht. Im Innern gelang e3 
dem im Jan. 1887 von. berufenen Finanzminiſter 
Wyſchnegradſtij, Ordnung in das ruf. Budget zu 
bringen; — wurde die traurige —*8— 
liche Lage des ruſſ. Volls dadurch nicht geboben. 
Dieſe und die realtionäre Politik Tolſtojs und Pobje— 
—— gaben der nihiliſtiſchen Bewegung immer 
neue Nahrung. Die von der offentlichen Meinung 
Rußlands geforderte umd von A. mit religiöfer 
Überzeugung und nationalem Eifer betriebene Ver: 
folgung des Deutjchtums und des Proteftantismus 
in den Dftjeeprovinzen drohte die jiebenbundert: 
jährige Kultur diefer Gebiete zu zeritören. Die Po: 
len entfremdete ſich Rußland durch Beprüdung ihrer 
Nationalität und Kirche. Mebrere Anichläge der 
Nibiliiten gegen das Leben A.s III. wurden recht: 
zeitig entdedt. Der durch vie Entgleifung de3 faiferl. 
Zuges bei Borti (j. Eifenbahnunfälle) berporgeru: 
tenen Gefahr entging der Kaiſer auf der Rücreiſe 
aus dem Kaufajus wie dur ein Wunder. Er ftarb 
1. Nov. 1894 zu Livadia in der Krim an der Bright: 
ſchen Krankheit. (S. auch Rußland, Geſchichte.) 

A. war vermäblt ſeit 9. Nov. (28. Olt.) 1866 mit 
Maria Feodoromna (vorher Marie Sophie Friederile 
Dagmar), geb.26.(14.)Nov.1847, Tochter des Königs 
Ehriftian IX. von Dänemark, aus welder Ebe ber: 
vorgingen: Nikolaus IL. (f. d.), jein Nachfolger; 
Georg, geb. 9. Mai (27. April) 1871; Xenia, geb. 
6.April (25. —* 1875, vermählt 6. Aug. (25. Juli) 
1894 mit dem Großfürjten Alerander Micailo: 
witſch; Michael, geb. 4. Dez. (22. Nov.) 1878; Olga, 
geb. 13, (1.) Juni 1882. — Val. von Samfon:Him: 
melitjerna, Rußland unter A. II. (Lpz. 1891); No: 
towitjch, L’empereur Alexandre III et son entou- 
rage (Bar. 1893; deutih Lpz. 1894); Neubürger, 
Rußland unter Kaiſer A. IL. (Berl. 1895). 

Alegander, Namemebrerer Königevon Schott: 
land. W.I.,vierter Sohn MalcolmsIll., folgtefeinem 
Bruder Edgar III. 1107 und ftarb 1124 kinderlos, 
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jo daß jein Bruder David I. fein Erbe wurde. A. U. 
(1214—49), Sobn Wilhelms des Löwen, trat im 
Kampf Johanns von England gegen feine Barone 
auf feiten der legtern, machte mebrere Einfälle, wurde 
aber nah Johanns Tod vom Proteltor Bembrote 
zum Frieden und zur Lehnshuldigung für feine in 
England liegenden Befigungen genötigt und bei: 
ratete Heinrichs III. Schweiter Jobanna (1221). In 
feinen legten Jahren tämpfte er für eine Stärkung 
der Konigsgewalt in Schottland. Sein Sohn aus 
einer zweiten Ehe war A. III. (1249—85), geb. 1241, 
der 1251 Heinrich III. Tochter Margarete heiratete. 
Er ſchlug 1263 den König Hakon von Norwegen, 
der den Biraten der Hebriden und der —* Man 
u Hilfe gelommen war; die Inſeln fielen an die 
84 Krone. A. hinterließ keine Kinder, jo daß nad 
jeinem Tode ein Thronftreit entjtand, den Eduard I. 
von England für Johann Baliol entichied. 
Alexander Karadjordjewitſch, Fürſt von 
Serbien, Sohn des Karadjordje (f.d.), geb. 11. Okt. 
(29. Sept.) 1806 in Topola, wurde nad der Ab— 
jegung der Dynaſtie Obrenomwitich 1842 zum Fürſten 
newäblt. Aber der Einfluß Rußlands im Berein 
mit den Müblereien der geitürzten Dynajtie unter: 
grub jeine Stellung, jo daß er unter dem Drude 
der öffentliben Meinung eine. Boltöverfammlung 
berufen mußte, die 1858 zufammentrat und jeine 
Abdankung verlangte. A. K. der diefelbe verweigerte, 
flüchtete auf die Feitung zu Belgrad in türk. Schuß 
und begab fich nach feiner darauf erfolgten Abſetzung 
auf öjterr. Gebiet. Obgleich in Serbien obne Sym: 
patbien, juchten fich jeine Anbänger doc des Throns 
für ibn wieder zu bemächtigen. Doc batte die ihm 
zugeichriebene Ermordung des Fürjten Michael 1868 
nicht den erwarteten Erfolg. Vielmehr wurden die 
Thäter zum Tode und A. K. jelbft in contumaciam 
zu jähriger Gefängnisitrafe verurteilt. A. ſtarb 
3. Mai 1885 zu Temesvar. Er war ein Fürſt ohne 
Thatkraft und Charakter. Die unter feiner Regie: 
rung erfolgten Berbefjerungen im Schul:, Justiz: und 
Militärweſen fowie die Maßnahmen zur Hebung 
der Landwirtſchaft entiprangen nicht feiner eigenen 
Initiative. Sein Sohn, Peter Karapdjordje: 
witich, geb. 1846 in Belgrad, war (feit 11. Aug. 
1883) vermäblt mit Prinzeſſin Zorka (geb. 23. Dez. 
1864, gejt. 17. März 1890), der Tochter des Fürften 
Nitola von Montenegro. (S. Serbien, Geſchichte.) 
Alegander I., König von Serbien, Sobn des 
Königs Milan. und deſſen Gemahlin Natalie, wurde 
14. Aug. 1876 geboren, erbielt eine jorgfältige Er: 
ziebung, wurde von feiner Mutter 1888 nad) dem 
Zerwürfnis der Eltern mit nach Wiesbaden genom: 
men. Dort wurde er aber auf Anjuchen Milans von 
der —— der ruſſenfreundlichen Königin, 
die den Sohn ganz an ſich feſſeln wollte, genommen 
und feinem Bater nach Belgrad ausgeliefert. Durch 
die Abdantung Milans 6. März 1889 kam A. auf 
den ferb. Thron und wurde 2. Juli zu Kraljewo 
gejalbt; während feiner Minverjäbrigteit wurde 
die Regierung von einer —— geleitet. Am 
13. April 1893 erklärte ſich A. aus eigener Macht— 
volllommenheit vor der verfaſſungsmaßig beſtimm⸗ 
ten Zeit für grobjäbrig, feste die Regenten Riſtitſch 
und Belimarkowitſch ab, entließ dasliberale Minifte: 
rium Awakumowitſch, das dur ein radilales (Do: 
titſch) erfeßt wurde, und übernahm felbit die Regie: 
rung des Landes. Frübjahr 1894 befuchte er Kon: 
ftantinopel, im Oftober desjelben Jahres die Höfe 
von Wien und Berlin. (S. Serbien.) 
24 
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Alexander, Chrijtian riedr., Graf von Wurt— 
temberg, j. Württemberg, Graf von. 
Alegander aus Aphrodiſias in Sarien, 
peripatetiſcher Philoſoph, der zwiſchen 198 und 
211 n. Ebr. zu Athen lebrte und ein Schüler des 
Ariftolles aus Meſſene und des Sofigenes war, einer 
der fruchtbariten und eraftejten Ausleger des Ari: 
itoteles, daher vorzugsweiſe «der Ereget» genannt. 
Unter feinen Kommentaren zu Ariſtoteliſchen Schrif: 
ten iſt beſonders der zur «Metapbofil» bervorzu: 
beben, der lange Zeit bindurd nur in der lat. Über: 
jeßung des Sepulveda (Rom 1527; Vened. 1554, 
1561) befannt war und erft durch Bonitz (Berl. 1847) 
vollftändig in der Urfchrift herausgegeben wurde; 
doch jind nur die erften fünf Bücher echt. Mebrere 
Kommentare eriftieren nur nod in arab. Überjegun: 
gen. Unter feinen jelbjtändigen Schriften ift die be: 
deutendſte: «De fato» (bg. von Drelli, Zür. 1824); 
font find noch die «Quaestiones naturales» (bg. 
von Spengel, Münd. 1842) und die Schrift «De 
anima» (VBened. 1536; neu ba. von Bruns, Berl. 
1887 —91) zu nennen. Nah ibm bieken in der Zeit 
der Nenaijjance Alexandriſten die Ariftoteliker, 
die im Gegenfaß zu den Averrhoiſten A.s naturali: 
ſtiſcher Auffaſſung der Arijtoteliichen Lebre nament: 
lich in Bezug auf die Unfterblichkeitsfrage folgten; 
ihr Haupt war Pomponatius (1462—1524). 
Ylegander von Hales, Scholaſtiker, von ſei— 
nen Zeitgenofjen wegen feines Scharffinns Doctor 
irrefragabilis, d. i. der Unmiderlegliche, genannt, 
erzogen im Kloſter Hales in der engl. Grafſchaft 
Gloucejter, ging nah Paris, wo er 1222 Franzis: 
faner ward und als gefeierter Lehrer 27. Aug. 1245 
itarb. U. begründete Durch den engen Anſchluß an 
Arijtoteles Die zweite Periode der Scholaftit, wobei 
er deren realijtijchen Richtung buldiat. An Eifer, 
ven kirchlichen Lehrbegriff philoſophiſch feſtzuſtellen, 
übertraf er noch Thomas von Aquino. Sein von 
ſeinen Schülern vollendetes, zu den bedeutendſten 
litterar. Erzeugniſſen des ſpätern Mittelalters ge— 
hörendes Hauptwerk iſt: «„Summa universae theo- 
logiae» (1. Drud, 4 Bde. Vened. 1475). 
Alexander, Sir James Edward A. of Weiter: 
ton, engl. Reiſender und Militärjchriftiteller, geb. 
1808, ftudierte in Edinburgh, Glasgow und Sanp: 
burjt, beteiligte fid 1825 an dem birmanifchen 
Striege, machte 1829 im Hauptquartier des Generals 
Diebitſch den Feldzug genen die Türken mit, jpäter 
eine Reiſe nah Perſien und 1830—31 nad Süp: 
amerifa und kämpfte 1834 in Bortugal für die Sache 
Dom Pedros. Bei der engl. Bejakung der Kap— 
tolonie eingeftellt, unternabm er 1836—37 eine 
Entdedungsreije nad dem Lande im Norden des 
Oranjefluſſes, die ibn bis zu dem damals wenig 
befannten Volke ver Damara führte und deren Gr: 
aebnijje er in dem Werke « Expedition into South- 
Africa» (2 Bde., Lond. 1838) niederleate. 1854 be: 
febligte er das 15. nfanterieregiment vor Sewajto: 
vol, 1863 fämpfte er gegen die Maori auf Neujee: 


land. Er wurde 1882 General und jtarb 1885. | 
Über feine Reifen und Erlebniſſe berichtete er unter | 


anderm in «Travels from India to England» (Yond. 
1827), «Travels to the seat of the war in the East, 
through Russia and the Urimea» (2 Bde., ebv. 
1830), «Sketches in Portugal» (ebd. 1835) und 
«Incidents of the last Maori War» (ebd. 1863). 
Uleganderarchipel, 
Alaska der Vereinigten Staaten von Nordamerita 
gehörende Inſelgruppe zwiſchen 54° 40’ und 59° 40’ 


die zum Territorium | 
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nördl. Br. an der pacifiiben Hüfte Norbamerilas, 
Die 1100 Inſeln, deren größte Tſchitſchagow, 
Baranom (mit der Hauptjtabt des Territoriums 
Alasla: Sitta, ſ. d) und Prince of Wales find, 
haben 36782 qkm Fläche, find alle dicht bewaldet, 
weiten) gebirgig und faft ausschließlich von Thlin: 
tit⸗ Indianern bewohnt. 

Alexanderfeld, öiterr. Dorf, ſ. Bielitz. 

Alexandergebirge, in Oſtturkeſtan, beginnt 

wiſchen dem 42. und 43. Breitengrade weſtlich vom 
Sotetul und reicht bis in die Gegend von Aulije: 
Ata zwischen dem 72. und 71.” öftl. Sing von Öreen: 
wich; fteigt im Semenomwberg bis 4802 m Höhe. Es 
bildet dien ericheide zwischen den Nebenflüfien des 
Tſchu, dem Oberlaufe des Talas und dem Sufamir. 

Alexauderkanal, ſ. Herzog: Alerander:von: 
Mürttemberg:fanaljpitem. 

Alexanderland, antarktiiche Küſte in.68° 43’ 
füdl. Br. und zwiſchen 70 und 75° weitl. L., «als 
Sand von gewaltiger Höbe fidh erbebenp», 1821 von 
Bellingsbaufen entdedt. Die Fauna ift, ſoweit be: 
tannt, die baratterijtifche der Südpolarländer: feine 
Landtiere, aber in der günftigen Jahreszeit Kobben, 
Seebunde und zablreibe Seewögel. 

Alexander Newſtij, ruſſ. Nationalbeld und 
Heiliger, geb. 30. Mai 1220 zu Wladimir ald Sobn 
des Fürſten Jaroſſaw von Nomwgorod. Als fein 
Vater 1238 den groffürftl. Thron von Suſdal be: 
ftieg, ließ erA.N. als Fürften von Nowgorod zurüd, 
Diejer that ſich in den Kämpfen gegen die Schweden 
und die Ritter des Deutſchen Ordens in Yivland 
bervor. Wegen des glänzenden Siegs, den er 1240 
an der Newa über die Schweden erfocht, erbielt er 
den Beinamen Newſtij. Auf dem mit Eis bevedten 
Peipusſee ſchlug er 1242 die Schwertritter. Mäb: 
rend feiner Negterung machte Bapft Innocenz IV. 
1251 den vergeblichen Berjuch, die griech. und röm. 
Kirche wieder zu vereinigen. Nach der Flucht jeines 
Bruders Andreas 1252 wurde er aud Großfürſt 
zu Wladimir, Mit den Mongolen wußte er jich 
durch Gejcente und kluge Zurüdhaltung auf guten 
Fuß zu ftellen. Er ftarb 14. Nov. 1263. 

Alexander-Newſtij⸗Kloſter, ein großartiges 
und berühmtes ruſſ. Kloſter zu Petersburg, von 
Peter J. 1711 dem Helden und Heiligen gleichen 
Namens zu Ehren an der vermeintlichen Stelle von 
deſſen Siege über die Schweden gegründet, am öſtl. 
Ende der Stadt und des 4 km langen Nemilij: 
Proſpekts, nabe der Newa, bildet ein großes, von 
einer Mauer umjchlojienes Viered mit Türmen und 
gleicht mit feinen großen Gebäuden und Gärten 
einer Stadt für ih. Es enthält, außer dem eigent: 
liben Klojter, ſechs Kirchen, die Wohnung des 
Metropoliten von Petersburg, der zugleib Archi— 
mandrit des Klojters ift, die Geijtlibe Alademie 
(für 280 Geiftliche der griech. Kirche), ein Geiftliches 
Seminar (für 240 Zöglinge) und nimmt unter den 
Klöftern Rußlands den dritten Hang ein. Die große, 
im reinen griech. Stile 1716 erbaute Dreieinigleits: 
fatbedrale (Troickij Sobor) mit fhöner Wölbung 
und großartiger Kuppel, bewabrt feit 1724 die Über: 
rejte von Alerander Newſtij, die die Kaiſerin Eliſa— 
betb in einen filbernen Sarkophag legen ließ, außer: 
dem das 5m hohe Denkmal desfelben nebit einer 
Fülle von Koftbarteiten und befist eine Bibliotbet 
(35000 Bände) und wertvolle Manujkripte; ferner 
find in einer Kapelle ſowie auf dem großen Friedhofe 
Grabmäler zablreiber berühmter ruf. Familien. 


Nach dem Kloſter wird jäbrlich am Namenstage und 


Alerander-Newjfij-Orden — Wleranderjage 


Ritterfejte des heil. Alerander (30. Aug. alten Stils) 
eine große Wallfahrt angeftellt. — Val. Opisanie 
Aleksandro-Nevskoj Lavry (Beteröb. 1842). 
Alegander:Newftij:Orden, der dritte ruf. 
Orden, aeftiftet von Peter I. 1722 zu Ehren des 
Groffüriten Alerander Nemitij (f. d.) , von Katba: 
rina I. 8. April 1725 zuerſt an den Fürſten Men: 
ſchilow verliehen, ift für Militär: und Civilver: 
diente beftimmt und bat nur eine Klaſſe, wird aber 
auch mit Brillanten und mit Schwertern verlieben. 
Das Ordenszeichen, ein achtipisiges, rotes Kreuz 
mit dem Bilde Alerander Newitijs in einem Mittel: 
jchilde und Adlern in den Winkeln, wird an einem 
breiten hochroten Bande von der linten Schulter 
auf die rechte Seite, der Stern, mit den verfchlunge: 
nen Buchſtaben S.A. und der Devije: Pro laboribus 
et patria («yür Arbeit und Baterland»), auf der lin: 
fen Bruft getragen. Ordensfeſt 11. Sept. (30. Aug.). 
Aleganderorden, bulgar. Orden, 25. Dez. 
1881 vom Fürften Alerander I. gejtiftet, 14. 2.) ug. 
1888 durch Fürſt Ferdinand erweitert, für Eivil: 
verdienjte oder Auszeichnung im Militärdienft im 
Frieden oder Kriege bei Abteilungen, die dem Feinde 
nicht gegenüberftanden. Er bat fünf Klafjen und 


wird am roten Bande getragen. Der Stern der erften | 
vier Klaſſen ift von Gold, der der fünften von Silber, | 
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Biterolf (Anfang des 13, Jahrb.), rühren ber von 
Rudolf (j. d.) von Ems und Ulrich von Eſchenbach 
(zwiſchen 1270 und 1287; bg. von Toijcher, Prag 
1888; Abhandlung dazu inden «Berichten ver Wiener 
Akademie» 1881). Ein umfangreiches Gedicht über 
die A. verfaßte 1352 ein Öfterreicher Seifried (unge 
drudt). Eine jelbjtändige Epiſode bebanvdelt das 
mittelbochdeutiche Gedicht von «Alerander und (dem 
Zwerg) Antiloie», ebenjo ver Schwant von «Aleran: 
der und Ariftoteles» (vgl. im allgemeinen Herb, Ari: 
jtoteles in den Alexanderdichtungen des Mittelalters 
in den «Abhandlungen» der Münchener Akademie, 
1890). Auc ein niederdeutſcher Proſaroman ijt 
erbalten. In franz. Sprache (vgl. P. Never, Alexan- 
dreleGrand dans lalitt. frang.dumoyenäge,2 Bde., 
Var. 1886) giebt es außer Aubrys Dichtung eine 
Bearbeitung der A. von Lambert li Cors und Aleran: 
dre de Bernay um 1188 (ba. von Michelant, Stuttg. 
1846; von de la Villethaſſeß und Talbot, Bar. 1861). 
Im Angeliächfiichen wurde der Brief Aleranders an 
Nriftoteles bearbeitet; im Englifchen giebt es außer 
verichiedenen Bruchitüden ein umfangreiches allite: 
rierendes Gedicht (bg. von Steat 1886) nad der 
«Historia de proeliis» und wohl etwas früber einge: 
reimteö Epos «Lyfe of Kyng Alisaunder» (bg. in 
Webers «Metrical romances», Bd. 1, Edinb. 1810), 


der der zweiten und dritten Klafje von einer golde: | das auf einem franz. Auszuge aus Balerius berubt. 


nen Krone mit flatterndem Bande überragt. 
Uleganderpapageien, j. Aleranderfittiche. 
Aleranderromane, |. Aleranderjage. 


' Dagegen fußt weientlib auf Eurtius Waltbers von 


(Lille oder) Ehäatillon lat. «Alexandröis» (um 1200; 


| ba. von Müldener, Lpz. 1863), viel benugt (islän: 


Aleganderfage. Das wunderbare, die Phan: | Deich vom Biſchof Brandr Fönsfon, geſt. 1264), die 


tafie anregende Element in den Zügen Aleranders 
d. Gr. führte früb zu romanbafter Ausihmüdung 
jeiner Ihaten. miles zu märdenbaften Böltern, 
ins Meer, durch die Yuft, ja bis zu den Pforten des 
Baradiejes wurden ihm angedichtet. Die gelejenfte 
Niederjchrift diefer Geſchichten war Die um 200 n. Chr. 
in Ägypten zuerjt zufammengefabte gried., dann in 
lat., jor., armeniſchen Bearbeitungen verbreitete des 
jog. Bjeudo:Kalliftbenes,«Aleranders Thaten» (grie: 
chiſch mit Arrian bg. von Müller, Bar. 1846; von 
Meuſel, 2p3.1871) ;vgl. Zacher, Pjeudo:Kalliftbenes. 
Forschungen zur Kritik und Gefchichte der ältejten 
Aufzeichnung der A. (Halle 1867). Cine lat. Über: 
jesung verfaßte im Anfang des 4. Yabrh. Julius 
Valerıus (bg. von Zacher, Halle 1867); einzelne 
Bartien, ver Brief Aleranders d. Gr. an Ariftoteles, 
jein Zug zum Baradieje, wurden befonders überjeßt 
(Ausgabe diejer Teile und des Balerius von Kübler, 
Lpz. 1888). Um 950 übertrug ein Briefter Leo in 
Neapel eine jüngere Faſſung des Pieudo:Kalliftbe: 
nes als «Historia (oder liber) Alexandri de pr(o)e- 
liis» (Ausgaben verſchiedener Recenfionen von Kin: 
zel, Berl. 1884; Yandgraf, Erlangen 1885; einer jün: 

ern interpolierten von Zingerle, Die Quellen zur 

. deö Rud. von Ems, Bresl. 1885). Leos Arbeit 
wurde die beliebtejte Quelle des Abendlandes für 
jeine ritterliben Aleranderromane; daneben 
tamen Joſephus, Metbodius u. a. nur wenig in 
Betracht. So gejtaltete danach im 13. Jahrh. Qui: 
lichin von Spoleto eine lat. Bearbeitung in Verſen 
(vgl. Neuling in den «Beiträgen zur Gefchichte der 
deutſchen Sprade und Litteratur», Bd. 10), im 12, 
Aubry (Alberic) von Befangon ein franz. Epos (das 
erhaltene Brucftüd bei Heyfe, Roman. Inedita, 
Berl. 1856), das der Pfaffe Lamprect (f. d.) feinem 
Aleranderlied zu Grunde legte. Andere poet. Be: 
arbeitungen der A. in deutjcher Spradye, außer 


den verlorenen von Berthold von Herbolzbeim und | 





Quelle Ulrihs von Ejchenbab und des Spaniers 
3.2. de Segura (befien «Poöma de Alexandro» im 
13. Jabrb. den Alerandriner gebraucht). Valerius, 
Walther und Bincenzvon Beauvais legte der Blaeme 
Yalob van Daerlant (f. d.) zu Grunde, Die einzige 
rößere felt. Bearbeitung, aus dem 11. Nabrb., 
ußt auf Drofius (vgl. Kuno Meyer, Cine iriiche 
Verſion der N., Lpz. 1884). 

Den Südſlawen, die die A. von Byzanz bekamen 
und von denen fie auf die Ruſſen überging, muß 
fie um die Mitte des 13. Jahrh. bekannt geweſen 
jein. Von den beiden füpjlam. Bearbeitungen ijt 
eine erbalten als Einſchiebſel in eine bulgar. Über: 
fegung des byzant. Hiltorifers Nobannes Malalas, 
im ganzen eine Überjeßung des Pſeudo-Kalliſthenes. 
Die zweite, größtenteils in jerb. Handichriften, 
geht auf ein griech, Original zurüd, das durch 
ein griech. Buch des 16. Sabıh, (Arfımars xal h 
ytvmoic zart So rob Adekavdpou; ba. von Weſſe⸗ 
lowitij im «Sbornik» der Beteröburger Akademie, 
40. Bd., 1886) und ein aus dem 14. oder 15. Jahrh. 
ftammendes Gedicht (ba. von Magner in «Trois 
pocmes grecs», Berl. 1881) vertreten wird, von 
dem aud eine }pätere Bearbeitung (zuerit gedrudt 
Vened. 1529 und oft wiederholt) vorhanden ift. 
Die weitjlam. Aleranderromane haben ibre Quelle 
mit den weiteurop. Bearbeitungen gemein; jo ift die 
Hauptquelle der czech. Aleranpreis Waltber von 
Chätillon. Die genannten grieb. Bearbeitungen 
geben im ganzen auf Pſeudo-Kalliſthenes zurüd. 

Auch das romantiiche Epos des Orients erbob 
Alerander d. Gr. zum Lieblingäbelven. Val. Spiegel, 
Die A. bei den Orientalen (%pz. 1851); Bouriant 
im «Journal asiatique», 1887. Außer in irbüfis 
«Schah-nameh», das meiſt aus den arab. Dar: 
jtellungen der A. ſchöpft, ift er in Berfien insbejon: 
dere in Nifämis «Iskender-nameh» bejungen wor: 
den; vgl. Bader, Nifämis Leben und Werle und 
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der 2, Teil des Niſamiſchen Aleranderbuds (Lpz. 
1872). Dazu fommen Bearbeitungen in andern 
orient. Epraden, arabiich, ſyriſch, foptifch, arme: 
nifh, namentlich tür. Deren Berbältnis zu 
ihren Quellen, untereinander und zu den abend: 
länd. Geftaltungen, ftellte Nölvdele, «Beiträge zur 
Gefchichte des Aleranderromans» (Wien 1890), feit. 
Nach ihm bildet im Orient den Ausgang eine aus 
dem griech. Tert geflofiene Bebhlevi-Bearbeitung aus 
der legten Sajlanidenzeit (7. Jahrh.); auf dieje find 
die beiden fur. Bearbeitungen (ba. von Budge, Cam: 
bridge 1889) gegründet. Auf Grund diejer Bear: 
beitungen der N. it die Geichichte Aleranders ein 
wejentlihes Stüd der Gejamtgeihichte Perſiens 
geworden und als ſolches find die Daten der A. bei 
den ältejten arab. Hiftorifern (Mafudi, Dinamari, 
Tabari, Jakubi u. a,) verwendet; diejelben Über: 
lieferungen find es, welde Firbüfi poetifch bear: 
beitet bat. Aus der fur. Bearbeitung ift noch eine 
metriſche Homilie des for. Dichters Jakob von Sarüg 
(geft.521) bervorgegangen. Den legten orient. Aus: 
läufer des Pſeudo-Kalliſthenes bildet eine aus dem 
Vulgärgriechiſchen gefloſſene arab. Bearbeitung um 
1670, Bei den Arabern beißt der Held «Dius'l: 
- Karnein», d. i. der Doppeltgebörnte, wohl ala Be: 
zwinger des Oſtens und des Weſtens. — Bol. im 
allgemeinen außer Jachers Wert und Weismanns 
Ausgabe des Yampredt (f. d.): Chriſtenſen, Bei: 
träge zur A. (Hamb, 1883); Jaraczewſty, Beiträge 
zur 9. (Tüb. 1890); Garraroli, La leggenda di 
Alessandro Magno (Tur. 1892); Duſely in den 
«Transactions of the Royal Society of Litera- 
turen, 1,2; 5. Wolf in den «Wiener Jabrbüchern der 
itteratur», Bd. 57, und «Anzeigeblatt» dazu; über 
die griech. und flam. Bearbeitungen Krumbacher, 
Geſchichte der buzant. Litteratur (Münch. 1891). Die 
befte Sammlung der Terte bietet Förſter, Alexan- 
der Magnus, collectio scriptorum ad fabulosam 
eiusdem historiam pertinentium (Yp3. 1874). 
Die neuere Dihtung behandelte die Geſchichte 
Aleranders gern dramatisch (j. B. Racine, Natha— 
niel Zee). Aus der deutſchen find unter anderm anzu: 
führen die Dramen von Fehler, «Nlerander der Er: 
oberer» (1797); von uchtri, « Alexander und Darius» 
(1827); 2. Bauer, «Alerander d. Gr., Eharalterge: 
mälde in 3 Abteil.» (1836); Märder, «Alerandrea» 
(1857); Bodenjtedt, «Alerander in Korinth» (1876); 
$.Conrad, «Der Aleranderzug»(1877); derf.,Aleran: 
dros» (1877); H. Herrig, «Alerander» (1879); Hin: 
derſin, «Alerander» (1890); außerdem fei genannt 
M. Döring, «Alerander d. Gr. von Macedonien, 
ein Lebensbild in (30) epiſchen Gedichten» (1856). 
Alerander d. Gr. ijt der Held von etwa 50 neuern 
Dramen und 110, meift ital. Opern. 
Uleganderjarfophäg, ein 1887 beim alten 
Zidon gefundener, jebt im Mufeum zu Konftanti: 
nopel befindliher Marmorjartopbag, ver jeiner 
Arbeit nad den legten Jahrzehnten des 4. Jahrh. 
v. Chr. anzugehören fcheint und mit reichitem bun: 
tem —— verſehen iſt. Weil auf dieſen Re: 
liefs eine Alexanderſchlacht (wahrſcheinlich Iſſus) 
und eine Jagd des großen Königs dargeſtellt ſind, 
hielt man den Sarkophag zunächſt für den Alexan— 
ders d. Gr. Dieſem ſelbſt gebört er unzweifelhaft 
nicht zu, nahezu ſicher aber einem ſeiner Begleiter, 
wahrſcheinlich Caomedon von Mytilene, der nad 
Alerandersd Tode Stattbalter von — war. 
Der A. iſt eines der feinſten und bedeutſamſten 
Kunſtwerle, die uns aus dem Altertum überkommen 
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find. Wir haben in ibm endlich ein Beijpiel der 
reihen Kunſt aus der Zeit nad) Aleranderd. Gr. Die 
Erhaltung ift nabezu —— bis auf die Farben, 
die mit dem Skulpturenſchmuck verwendet ſind. — 
Bol. Hamdy:Ben und Th. Reina, Une nöcropole 
ronele à Sidon (Par. 1892). j 
legandersbad, Badeort im Bezirk Wunſiedel 
des bayr. Reg. : Bez. Oberfranfen, zur Gemeinde 
Sichersreuth —8 mit (1890) 154 E., 3 km 
jüdlih von Wunfiedel und 6 km von Redwitz, 
in 590 m Höbe am Fuße des ichtelgebirges, be: 
Dt aus dem 1783 von Markgraf Alerander von 
n3badı : Bayreuth erbauten Stablbade (Schloß ) 
und der 1839 errichteten Kaltwaſſerheilanſtalt. Die 
Stablauelle mit Temperatur von 9,38” C. und Gehalt 
an boppelttoblenfaurem Eiſenoxydul und freier 
Koblenjäure wird zum Baden und Trinten benußt, 
außerdem ichtennadel:, Sol:, Moor:, Dampf, 
elektriiche Bäder, Heilgymnaftit und Maſſage gegen 
Nervenleiden und Kreislaufftörungen. Mittlere 
Jahrestemperatur 7,6? C., mittlere Sommertempera: 
tur 16°C. Die jhönften Punkte in der Umgebung 
find die Luifenburg (f. d.) mit dem Burgſtein (369 m) 
und den Haberfteinen (849 m), die Koſſein (j. d.), der 
Waldſtein (869 m) mit ſchöner Burgruine, Ochſenkopf 
(j.d.) und —— (ſ. d. 1). — Bgl. Heß, Mine: 
ralbad U. im Fichtelgebirge (Cpz. 1875); Cordes, 
Waflerbeilanftalt zu A. bei Wunfiedel (ebd. 1878); 
Müller, A. und feine Heilmittel (2. Aufl., ebd. 1890). 
Aleganderichlacht,, das geöbte und jchönite 
aus dem Altertum erbaltene Mojailgemälde, am 
24. Dit. 1831 im fog. Haufe des Faun in Pompeji 
aefunden, gegenwärtig im Mujeum & Neapel be: 
findlich; 6,3 m lang, 3,8 m breit. Es ftellt einen 
Kampf zwifchen den Heeren Aleranders d. Gr. und 
des Darius dar, wahrſcheinlich die Schlaht bei 
Mus. Von rechts ftürmen die griech. Neitericharen 
beran, geführt von Alerander, veilen Lanze einen 
geftürzten Perjer durchbohrt. Darius auf hohem 
treitwagen und mit ihm fein ganzes Heer wenden 
fich zur Flucht. Trefflich ift die ridtige Perſpeltive 
des Kampfes; man darf auf die Nachahmung eines 
berühmten griech. Gemaldes ſchließen. Schilderungen 
der A. geben Hettner in der «Vorſchule zur bilden: 
den Kunſt der Alten», Bd. 1 (Oldenb. 1848), und 
Stahr in «Ein Jahr in Stalien», Bd. 2 (3. Aufl., 
ebd. 1864). Eine Abbildung findet fich bei Overbed: 
Mau, «Pompeji» (4. Aufl., Lpz. 1884). 
Alexandershöhe, ruſſ. Kronanſtalt bei Riga 
mit Irrenhaus, Spital, Zuchthaus. 
Alexanderſittiche oder Alexanderpapa— 
eien, einige 20 Arten der Edelſittiche (Palaeornis 
ig.) aus Alten, von denen der fleineAlerander: 
fittich oder Halsbandſittich ſchon feit Jabrbun- 
derten in Afrika eingebürgert ift. Großer und Heiner 
Aleranderfittich werden mit 30 M. und 6 M. bezabit 
und, da fie meift ſehr gelebrig find, gern getauft. 
Die Färbung ift im allgemeinen grün mit rofen: 
roten, ſchwarzen und blauen Abzeichen, wovon ein 
braunroter Schulterflet beſonders charakteriſtiſch 
ür die rg! it. (©. —— Bapageien II, 
ig. 4.) Nach Alerander d. Gr., der den Heinen 
Aleranderfittib als erjten Papagei lebend nad 
Europa gebradt haben joll, tragen fie den Namen, 
Aleganderzug, ſ. Tborwalpien. 
Alexandra, der 54. Planetoid. 
Alexandra, Tochter des Briamos, j. Kafjandra. 
Alexandra, die Gemahlin des Prinzen von 
Males, ſ. Albert Eduard. 
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Alerandraland — Alerandria (in Ägypten) 


Alegandraland, ein Gebiet, das den Central: 
fern des auftral. Feftlandes bildet und nur mit feiner 
Bm Ede den Golf von Earpentaria berührt. 
Es gebört zu dem der ftolonialregierung von Süd: 
auftralien unterftellten Nortbern: Territory, deſſen 
arößere ſüdl. Hälfte es bildet. Es erftredt ſich 
vom 26. bis 16,° ſüdl. Br. und vom 129. bis 138,° 
öftl. L. von Greenwich und begreift eine Fläche von 
1032870 qkm, war aber biäher nur von wenigen 
Horden Eingeborener bewohnt. In der Erforihung 
des A. waren bejonder3 Henry Charles Barclay 
(1878), Charles Winnede (1878 u. 1879) und 
Charles Chewings (1884 — 85) tbätig. 

Alegandra:Ril (Ragera, Ingeli, Ten: 
aure), Fluß in Oft:Jlquatorialafrita, entipringt in 
mebrern Quellbähen auf dem Mondgebirge am 
Nordoitende des Tanganitafees zwischen dem 3. und 
4.° füdl. Br. und fließt in den Victoria: Nijanfa; er 
erbält lint3 den Atenjaru aus dem unerforfchten 
Alerandrafee und bildet in feinem nördl. Yaufe 
die Grenze zwiſchen Uſui-Karagwe und Urundi- 
Ruanda, im öſtlichen zwiſchen Karagwe und Ntole: 
Buddu. Die Breite beträgt im Unterlauf gegen 
100 m bei einer Tiefe von 8 bid 12 m; vor der 
Mündung liegt eine O,5 m feichte Barre. Der A. it 
nur für Heine Kanoes ſchiffbar. Spele entdedte ihn 
1862, Stanley gab ihm 1876 den europäifierten Na: 
men, der aber auf den Karten von der einbeimifchen 
Bezeihnung Kagera jeht wieder —— iſt, Bau⸗ 
mann erforſchte 1892 ſein Quellgebiet. Der A. wird 
gegenwärtig als die Hauptquelle des Nils betrachtet. 

Alexandrapol, ſ. Alexandropol. 

Alexaudraſee, ſ. Alexandra⸗Nil. 

Alexandre (ſpr. angdr), Rabbi Aaron, Schad: 
ſpieler, geb: um 1766 zu Hohenfeld am Main in 
Bayern, ging 1793 als Lehrer der deutfchen Sprache 
nad Straßburg und von da nadı Paris. Hier hatte 
er unter dem Namen Hötel de !’Echiquier eine Ben: 
jiond: und Erziehungsanftalt. Dann ging er nad 
Yondon und verfaßte eine «Encyclopedie des 
schecs» (Par. 1837) und eine «Collection des plus 
beaux problömes d’öchees» (ebd. 1846; deutſch 
Lpz. 1846). Dieje beiden Sammelwerke find für die 
frübern Leiftungen der Schachkunſt die beiten und 
vollftändigften Nachſchlagebücher. Er ſtarb 16. Nov. 
1850 zu Yondon. 

Alezandre:Orgel, ſ. Melodium:Orgel. 

Alerandresen, Gregor, ſ. Alecfandrescu. 

Alegandrette (d. i. Klein: Alerandria), tür. 
Iskanderün oder Standeriün (Alexandria ad 
Issum), türf, Hafenort im Heinafiat. Wilajet Adana 
mit kaum 1500 E., an dem nad ibm benannten, 
an der Örenze von Syrien und Kleinafien tief in 
das Land eindringenden Golf, ift der nördl. (wie 
Latakieh der füdl.) Hafenplas der 105 km ſüdöſtlich 
gelegenen Handelsſtadt Haleb, Halteplak der Dampf: 
\ciffe aus Triejt und Marfeille und Siß eines deut: 
ſchen Vicetonfuls (Konjulat Beirut). N. ift auf der 
Landſeite von ungefunden Sümpfen umgeben. Auch 
der Hafen ift vernadläffigt. Das Meer bat ſich inner: 
halb 12 Jahren um 20—30 m zurüdgezogen. Die 
Einfuhr betrug (1893) 47,07, die Ausfuhr 23,32 Mill. 
518. Die Europäer wohnen in der 15 km entfernten 
Ihönen Stadt Beilän mit 2000 E.; 10 km weiter 
befindet ih ver Beilänpaß, im Altertum die Pylae 
Syriae, eine Schlucht des —— durch 
die Alexander und die Kreuzfahrer nah Syrien ein: 
drangen. A. wurde auf Befehl Aleranders d. Gr. 
zum Andenten an den Sieg bei Iſſus 333 gegründet; 
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Tancred eroberte es 1097. Am 13. April 1832 er: 
fochten bei A. die Agypter einen Sieg über die Türken. 
legandri, Bafıl, ſ. Alecſandri. 

Alexaudria, Stadt im rumän. Kreiſe Teleor: 
man, an der Vede, unmeit der Donau, bat (1890) 
12308 €. und war im Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege 
von 1877 und 1878 mit dem benadhbarten Zimnicea 
ein wichtiger Proviantplatz für die ruff. Armee. 

Alexandria (Aleljandrija). 1) Kreis im 
ruf. Gouvernement Cherſon, bat 9810,56 qkm mit 
335 759 E. in 1305 bewobnten Orten. — 2) Kreisſtadt 
des Kreiſes A., an der Mündung der Berejomfa in 
den Ingulez und der Bahn Jeliſawetgrad-⸗Charkow 
(Station Brotopopomta, 9 km von A.), hat (1892) 
13310 E., in Garnifon die 13. und 14. reitende 
Artilleriebatterie, Pot und Telegrapb, Stadtbank; 
Talgichmelzereien, Lichtaieherei, Seifenfiederei, 
Vederfabriten; Aderbau, Biebzuct. 

Alexandria, Stabt in der ſchott. Grafſchaft 
Dumbarton, am Zeven, 24 km im NW. von Glas: 
gow, bat 7796 E., Kattundrudereien und yärbereien. 

Alegandria, Alerandrien, von den Türken 
und Arabern Iskanderijeh oder Standerijeh 
genannt, Seejtadt an der Mittelmeerküfte Ugyptens, 
in 31° 11’ nördl. Br. und 29° 51’ öftl. L. von Green: 
wid, in 13 m Höbe, 331 v. Chr. von Alerander 
d. Gr. gegründet und nad feinem Tode Haupt: und 
Nefidenzftadt der Ptolemäer, liegt am norbmweitl. 
Rande des Nildeltas, an einer von der Natur zu einer 
aroßen Schiffs: und Handelsfurt beitimmten Stelle, 
auf dem niedrigen, jandigen Yandftreifen, der, von 
SW. gegen NO. gerichtet, den Strandfee Mariut 
(Mareotıs) von dem Mittelmeer trennt. 

I. Die alte Stadt, 5,ı km lang und anfangs 
1,ıkm, in derröm. Kaiferzeit ungefähr 1,7km breit, 
war nad dem Plane des Architeften Dinochares 
oder Dinofrates jehr regelmäßig gebaut und durd 
ftarfe Ringmauern geſchützt. Sei ſchnurgerade, 
über 30 m breite und ihrer ganzen Länge nad mit 
Säulenballen geihmüdte Hauptjtraßen und meb: 
rere andere mit diejen parallel laufende Straßen 
durchkreuzten die Stadt in rechten Winkeln. Vor 
ihrer Fronte lag die Inſel Pharus (f. d.), durch 
einen fünftlihen, 7 Stadien langen Steindamm 
(Heptaftadion) mit ihr verbunden. Der Damm ſchied 
die Hauptbäfen der Stadt, den «großen» im NO. 
und den Hafen «des Eunoftos» im SW.; beide ſtan⸗ 
den dur die Bogen der an beiden Enden des 
Damms befindlihen Brüden miteinander in Ber: 
bindung. Im ©. der Stadt, an dem jekt verjumpf: 
ten, im Altertume für die größten Schiffe zugäng: 
liben See Mareotis, gab ed nod einen Handels: 
bafen, der «Seebafen» (limnaeus) genannt, und im 
NW. an der Mündung des mit jenem See in Ber: 
bindung ftebenden Dralonlanals, einen künſtlichen 
Hafen namens Kibotod. Die meijten öffentlichen 
Gebäude lagen dem großen Hafen gegenüber, in 
dem öftl., glänzenditen Stadtteile, der «Hönigsftadt», 
die fett dem 2. Jabrb. n. Ehr. Brucheion bieb. Hier 
ftanden die Königspaläſte der Ptolemäer mit ibren 
Garten: und Parkanlagen, das große Theater, das 
Poſeidion und das ind Meer hineinreichende Timo: 
nion, von Triumvir Antonius erbaut; ferner das 
Kaiſareion (Caesareum), endlih das Gmporion, 
d. b. der Platz mit den Bauten für den Großhandel 
und die Warenlager. An dieje reibten fich die 
Magazine, in denen fich die ältere Bibliothek befand; 
etwa ſudlich von der Bibliotbel ftand das Mufeum. 
Außerdem lagen an der großen Hauptitraße (dem 
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Dromos) das Gymnafium mit einergroßen Stoa und 
der Gerichtsballe, das Maufoleum oder Sema, die 
Begräbnisftätte Alexanders d. Gr. und der Ptole— 
mäer, aber auch viele andere Brachtgebäude, Tempel 
und unzäblige Bilvfäulen. Am äußerjten W. und 
SW, lag dem alten Hafen gegenüber der älteite, 
noch aus vormaledonischer Zeit jtammende Stadtteil 
Nhakotis. Hier itand das Sarapeion (Serapeum), be: 
nannt nach vem Tempel des Sarapis (f. d.), mit einer 
reichen Bibliotbel, neben ibm das Stadium, und 
außerhalb der Ningmauer die weit ausgedehnte Ne: 
fropolis. Der nordöftl. Teil der Stadt war das 
Quartier der Juden, denen von den fünf Teilen der 
Stadt eine Yeit lang zwei gehörten, durch die Ring: 
mauern getrennt von dem außerbalb diejer nelege: 
nen Stadtteil Hippodpromus. (S. Karten: I. er: 
andriaim1.Yabrb.vor und nad Chriſtus; 
U. Alerandria im 3.—5. Jabrb. nad Ehri— 
tus.) — Val. Mabmud:Bey, Mömoire sur l’an- 
tique Alexandrie (Kopenb. 1872); Kiepert, Topo: 
arapbie des alten A. (Berl. 1872); Vaujany, Alexan- 
drie et la Basse-Egypte (Par. 1885); Nerutios: 
Ben, L’ancienne Alexandrie (ebd. 1888). 

Von allen Herrlichleiten des Altertums bat 
das jetzige N. nur wenige Spuren aufzumeifen; am 
berübmtejten ift die fog. Bompejusfäule (j. d.). 
Einen großen Teil des unterirdiijhen Raums der 
Stadt nehmen die weitläufigen, in den Kallfels ge: 
arbeiteten Gijternen ein, Felſengräber und andere 
Reſte alter Grabftätten bezeichnen die Stelle der 
alten Netropolis. A. bildete von feiner Gründung 
an die griech. Hauptjtadt Siayptens. Seine Bevölte: 
rung, in der Blütezeit auf 300 000 Freie angegeben, 
aljo mit Sklaven und Fremden auf mebr als das 
Doppelte anzufchlagen, beftand hauptſächlich aus 
griech. Koloniſten, eigentlichen Sigyptern und Juden. 
Nach dem Tode Aleranders d. Gr. fiel A. an die Pto— 
lemäer, die e8 zu ihrer Reſidenz und zum Hauptfiße 

riech. Gelehrſamleit und Geiltesbildung machten. 
Durch den Handel wuchs die Stadt raſch und hatte 
den höchſten Glanz erreicht, als fie 30 v. Ehr. den 
Römern anbeimfiel. Im 1. Jabrb. n. Chr. war N. 
die zweitgrößte Stadt des Römiſchen Reichs, doch 
begann von nun an aud ihr Verfall. Schon unter 
Trajan ward infolge des Aufitandes der jüd. Be: 
völlerung ein großer Teil A.3 verwüftet, die jüd. 
Einwohnerſchaft vernichtet, und wenn aud Hadrian 
die Stadt wieder aufbaute, die verödeten jüd. Quar- 
tiere undein Teil des Rbatotis blieben von den neuen 
Ringmauern ausgeiclojien, die Stadt auf drei 
‚Fünftel des alten Umfangs befchräntt. Der Kampf 
des eindringenden Chriſtentums mit dem Heiden: 
tume gab in A. zu blutigen Kämpfen Veranlaffung. 
Die Erftürmung des Sarapeion, des lehten Sites 
beidn. Theologie und Gelehrſamkeit, 389 durch 
Theodofius, und feine Verwandlung in eine Kirche 
des heil. Arcadius machten dem Heidentume ein 
Ende. U. war übrigens längft ſchon der Sitz eines 
Patriarchen und ein Hauptjig chriſtl. Gottesgelabrt: 
beit. Unter der byzant. Herrichaft blieb es zwar die 
viertgrößte Handelsjtadt des Reichs, aber die Er: 
oberung der Stadt durch die Araber unter Amru im 
Dez. 641 verjegte ibrem Handel einen barten Stoß. 
Nur der ind. Handel, jomweit er den alten Weg über 
das Rote Meer einihlug, ging über A. und war 
ganz in den Händen der Venetianer, die fich im 
14. Jabrb. dad Monopol des Handels mit ind. 
Waren verſchafften. Durd die Entdedung des See: 
wegd um das Kap der Guten Hoffnung und mit 
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der Gründung der portug. Macht in Oftindien ver: 
fiegte auch diefer Verkehr. Die Eroberung Ägyp— 
tens durch die Osmanen 1517 änderte nichts hierin; 
N. verÖdete mehr und mehr, jo daß es 1777 kaum 
über 6000 E. zäblte. Selbjt der inländiiche Erport: 
bandel hatte ih nah Roietteund Damiette gewendet, 
da A. durch VBerjandung der alten Kanäle und Ber: 
jumpfung des Mareotisiees nicht mehr in genügen: 
der Verbindung mit dem Binnenlande blieb. Tie 
—* Eroberung von 1798, wo Bonaparte 2. Juli 

. erftürmte, das dann bis 31. Aug. 1801 in den 
Händen der Franzoſen blieb, lenkte wieder die Auf: 
mertiamleit Europas auf die Etadt, und unter Me— 
bemed Ali begann eine neue Jira für A. 

II. Das gegenwärtige N. liegt auf der Stelle 
des alten, 209 km im Nordmweiten von flairo, mit 
dem e3 feit 1855 dur Eiſenbahn verbunden ift. 
Seitdem Mebemed Ali, der einen Teil des Jahres 
bier Hof bielt, dur Ausgrabung des 1820 eröff: 
neten Mabmupdijeblanals den Hafen mieder 
durch eine direkte Waſſerſtraße mit dem Nil, Kairo 
und dem ganzen Hinterlande in Verbindung gefeht 
bat, bat jich die Stadt aufs neue zu einem der be: 
deutenditen und ſchönſten Hafen: und Handelspläke 
des Mittelmeerd erhoben, deilen Verkehr fortwäb: 
rend im Steigen begriffen. Die Zahl ver Cinwohner 
ift auf(1894) 250900 gewachſen, darunterein Fünftel 
—— verſchiedener Nationalität (von den Einge: 

orenen Franken genannt), die jeit 1. Jan. 1876 
unter gemifchten Gerihtsböfen mit einem Appell: 
fenat in N. fteben. Die beiden alten Hafenbaſſins, 
von denen in neuerer Zeit das weitliche der Mittel: 
punft des Verkehrs geworden ift, find noch vorhan— 
den. Derneue Außenbafen (3,5 qkm groß, 10 m tief) 
ift durch einen 2340 m langen und 8m hoben Wellen: 
brecher geſchüßt, mit einem 600 und einem 800 m 
breiten Eingange; der innere Hafen (72 ha groß, 
mindejtens 8,5 m tief) ift ebenfalld durch befondere 
Molen gevedt. 1894 wurde eine neue durchgehends 
9m tiefe Einfahrt ng Die ehemaligen Befeiti: 

ungen find jegt geichleift. Der 1842 erbaute, plumpe 
Sn (55 m) ftebt auf der Weſtſpitze der alten 
Pharusinſel, die jeht durch eineangeſchwemmte Land⸗ 
zunge mit dem Feſtlande zuſammenhängt und auf 
dieſe Weiſe die beiden Häfen ſcheidet. In der Nähe 
dieſes Leuchtturms ftebt der fhöne, von Mehemed 
Ali erbaute Regierungspalaft Ras et: Tin und das 
Souvernementsgebäude. Weiterbin das große Ma: 
rinearjenal mit Dods und allen Vorrichtungen zum 
Bau und zur Ausbeflerung von Schiffen. Am Ein: 
gange des Arfenals beginnen die Quais (mit den 
Entrepots und Bazars), die ſich bis zu dem an der 
Stadt vorbeifübrenden, in den Hafen mündenden, 
für Heine Dampficiffe befabrbaren Mahmubdijeb: 
fanale ausdehnen. Der vor dem Niltbore gelegene 
Hafen des Kanals bildet den großen Markt (genannt 
Minet el:Bafjal) für die Yandeserzeugniiie aller 
Art, die auf dem Nil und den Eijenbabnen aus dem 
Binnenlande bierber befördert und verladen werben. 
6 km nordöftlid, durch eine Eiſenbahn mit U. ver: 
bunden, liegt Ramleb (im Altertum Nitopolis, 
ſpäter auch Barembole genannt), ein wegen feiner 
gefunden, trodnen Wüftenluft beliebter Sommer: 
aufentbalt des Wicelönigd und der vornehmen 
Alerandriner; dort zeigte man noch vor kurzem 
die Reſte des röm. Lagerd und eines Tempels. 
Am Mabmudijeblanale liegen die Yandhäujer der 
Europäer mit ſchönen — (S. Plan: 
Alerandria.) Nordöſtlich von A. liegt Abukir 
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Alerandria (in Ägypten) 


($.d.). Am 11. Juli 1882 wurde A. dur das Bom— 
barbement der engl. Flotte unter dem Admiral Sey⸗ 
mour ſchwer geſchädigt (ſ. Ügypten). 

N. bietet ein Gemiſch von Orient und Occident, 
obne beftimmtes Gepräge. Es zerfällt in zwei 
weſentlich verſchiedene Hälften: die mohammed. 
Stadt auf der Landenge zwiſchen den Häfen mit etwa 
100000 €. und 100 Moſcheen, und das Franken— 
quartier auf dem Feſtlande und an der Süpjeite 
des djtl. Hafens. Jene bat, nah mohammed. Art, 
enge, unregelmäßige und unreinlibe Gafjen, regel: 
[08 gebaute Häufer mit vergitterten, meift gegen den 
Hofraum gewendeten Fenſtern. Nur die Baläfte rei: 
cher Türken find in einem etwas gefälligern, zwitter: 
artigen Stil (alla franca) gebaut. Das Franten: 
quartier debnt fib um den Neheme-Ali- oder Kon⸗ 
julsplag (arab. Menſchijeh — aus, auf dem ſich 
in der Mitte der breiten Allee eine bronzene Reiter— 
ſtatue (11 m) Mehemed Alis erhebt, und den Said 
Paſcha durd zwei große Fentänen fchmüden ließ. 
Hier befinden ſich jeit 1869 Straßenpflafter, Gas: 
und Wajjerleitungen, ſowie die ſchönſten Häufer 
der Stadt, in füdeurop. Bauftil errichtet, darunter 
einzelne palaftartige Gebäude, meiſtens den Prin— 
jen oder europ. Kaufleuten gehörig, jowie verſchie— 
dene gute Gaſthöfe. Diejer europ. Stadtteil entbält 
auch 2 Theater, 5 fatb., 3 prot., 3 griech. und 
2 armenifche Kirchen, 1 kopt., 1 maronitijche Kirche 
und 5 Synagogen. A. bat jeit 1890 ein aus fremden 
und einbeimijchen Clementen zufammengefehtes 
Municipium von 28 Mitgliedern, in dem die 
Griechen in der Mebrzabl find, iſt Sit des Marine: 
minifteriums und Appellationsgerichts, eines kath. 
Erzbiſchofs, eines griech. Patriarchen, eines Gouver: 
neurd, einer Generalpoitdireftion, der Generalzoll: 
verwaltung, der Direction generale des Ports et 
des Phaares, der Marine: und Handelsanftalten 
des Vicelönigs, der Marine: und Militärjchulen, 
der ntendanz für dad Quarantänemweien. A. bat 
ferner ein Collöge der Lazariften, ein Jefuitenkolle: 
gium, ein ital. Lyceum, eine deutfche und eine deutſch⸗ 
tath. Schule, eine der soon: Kirche, eine der Grie: 
en, eine der apoftoliihen Armenier, eine der Ju: 
den und 6 Mäpcenjchulen, 8 yreimaurerlogen, 
mehrere Klubs, einen archäol. Verein, Athenäum, 
eine Öffentliche Bibliotbet und ein Mufeum, ſowie 
5 europ. Hofpitäler, ägypt. Lazarette für Cinge: 
borene, hauptſächlich aber für die Land: und See: 
truppen, Armenaſyl u. |. w. So bedeutend der See: 
bandel A.s iſt, verdankt es doc feine jeßige lommer: 
zielle Größe hauptſächlich der Ausfuhr von ägypt. 
Vandeserzeugnilien, ſowie der Einfuhr von europ., 
für Agypten bejtimmten Waren. Daneben beitebt, 
jeitdem die engl. Überlandpoft den Weg über Siayp: 
ten nach Indien eingejhlagen, ein lebbafter Durch: 
gangsvertebr von Baflagieren, Boft: und Eilgütern, 
der zum Teil die ägypt. Eifenbabnen nad dem Noten 
Meere benut, doch iſt derjelbe, ſeitdem die größern 
Stifte nad Eröffnung des Sueslanals, ohne A. zu 
berübren, direft über Bort:Said gehen, ſichtlich im 
Abnehmen. Der Großbandel ift ganz in den Händen 
der Guropäer; den Kleinvertrieb belorgen in erjter 
Linie die Griechen, dann auch Eingeborene. Unter 
den Europäern find die Griechen und Staliener am 
jtärfften vertreten, denen ſich einige wenige Englän: 
der und Franzoſen anjchließen. Die deutichen Hand: 
lung3bäufer arbeiten in Ein: und Ausfubrartiteln. 

Die Ausfuhr und deren Wert in ägypt. Pfund 
(= 20,14M.) betrugen 1895: Baummolle (4730317 
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Zolltantar A 44,5 kg im Werte von 9513499 Pfd.), 
Baummollfamen (5801425 hl für 1200373 Bfv.), 
Nobrzuder (1102904 Kantar für 472950 Pfd.), 
Bohnen (1624963 hl für 469489 Bfd.), Zwiebeln 
(1036 700 Rantar für 159256 Pfv.), Mais (569 748 
hl für 120780 Bid.) u. f. w. 

Die Einfuhr: Baummollgemebe (300495 Rantar 
im Werte von 1333 945 Pid.), Tabak in Blättern 
(4731200 kg für 487 109 Pfd.), Koblen (611 996 t 
für 404579 Pfd.), Eiſen, rob und verarbeitet 
(24330 t für 359896 Pfd.), Kaffee 3510324 kg 

r 265 351 Pfd.), Mebl und Stärte (38231 886 kg 
ür 213832 Pfd.), Indigo (649 960 kg für 192691 
Bid.) u. ſ. m. j 

Der Geſamthandel betrug in ägypt. Pfd.: 

Einfuhr Ausfuhr Tranfit Wiedberausfuhr 

1888: 6538725 10595691 16987 351969 

1895: 8345884 12673767 558574 316260 


In A. find folgende Banten vertreten: die Bank 
von Ägypten, die Anglo-tiguptiiche Bank (Sik in 
Zondon),Credit Lyonnais, Franco-Egyptienne, Im- 
periale Ottomane, die Hypotbetenbanten Societ& 
Immobiliöre und The Land and Mortgage Bank; 
Cassa di Sconto e di Risparmio. Von den 28 bier 
vertretenen Berfiherungsgefellibaften dienen 11 
der Seeverfiherung. Generaltonfulate haben in W.: 
Brafilien, Dänemark und Griechenland; Konjulate: 
Belgien, Deutſches Reich, Frankreich, Grofbritan- 
nien, Italien, Marokko, Niederlande, Oſterreich— 
Ungarn, Perſien, Portugal, Rußland, Schweden 
und Norwegen und Spanien. 

Der Schiffsverkehr betrug 1895: 





























Anteil | Tonnen |. Tonnen: 
der Flaggen — gehalt — | gehalt 
England . . .I 6019 | 8719 | 1 | 198 
ranfreih . . I 197 286 00o0 | — 
fterreiheUngarn . | 149 23554 | 1 | 325 
Stalien 24124 225792 | 9 | 3081 
Zürfei . ur 207 162225 | 797 | 93108 
Rußland . 79 || — 
Zuſammen mit den 
übrigen Ländern 1404 | 2084194 | 989 |, 132473 


Dampfer deuticher Herkunft liefen 1895 ein 26 
mit 42263 Regiſtertons. 

Der Dampfſchiffahrtsverlehr jtebt, außer dem 
Englands, in engitem Zufammenbange mit den 
Boftlinien. Solche unterhalten die Messageries 
Maritimes von Marjeille nach A. (4, Tage), Pei: 
rateus, Saloniti, Konjtantinopel, Smyrna; der 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſche Lloyd mit Trieft über Brin- 
difi (4”, Tage), mit Fiume über Korfu, mit Beirut, 
Smyma, Konitantinopel; die Peninsular and 
Oriental Company von Venedig über Brindifi; die 
Navigazione Generale von Genua über Neapel und 
Meffina; die Khedivie mit Peiraieus, Smyrna, 
KRonitantinopel, Beirut; die Ruſſiſche Dampfſchiff⸗ 
fahrisgeſellſchaft aus Odeſſa mit Konftantinopel, 
Smorna, Syra, Beirut. Bon den Dampferlinien mit 
Dftafien landen die Messageries Maritimes in N. 
Von A. führen Eifenbahnlinien nad Rofette, der 
Sommerfrijche Ramleh, nad Kairo und Sues und 
EL: Met3, dem Mittelpuntte der Arbeiten für dievon 
einem engl. Haufe ausgeführten —— Hafen⸗ 
anlagen. Die ausländiſchen Boftämter haben bis auf 
das franzdfische dem ägyptischen weichen müflen. A. 
ift Landungsſtelle von fünf Kabeln der Eastern 
Telegraph Company; davon geben zwei nach La Ba: 
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letta auf Malta, je eins nad) Sitia auf Kreta, Zar: 
nata auf Eypern und Bort:Said. Die liberlandlinie 
gebt längs der Eiſenbahn über Kairo nad Sues, 

Alexandria ad Issum, j. Alerandrette. 

Alexaudria, Hauptitadt des County A. im 
nordamerit. Staate Virginien, rechts vom Potomac, 
11 km unterhalb Rajbington, hat (1890) 14339 €. 
und eine Alademie. Die Lage am Potomac, der 
bier für die größten Schiffe tief genug ift und einen 
bequemen Hafen bilvet, jowie an dem Aleran: 
drialanal, der auf einem Aquädult (426 m lang, 
11,5 m bo) über den Potomac nad Georgetomn 
in den Chejapeale: Ohio: Kanal führt, begünitigt 
einen lebhaften Sciffabrt3: und Handelävertebr, 
der die Produlte des Flußgebietes zur Ausfuhr 
—* Am 28. Aug. 1814 wurde A. von den 
Engländern unter Gordon auf ihrem Zuge gegen 
Wafbington geplündert und zerftört. 

Alexandrien, j. Nlerandria. . 

YAlegandrine, Friederile Wilhelmine X. Marie 
Helene, Großberzogin von Medlenburg : Schwerin, 
Tochter des Königs Friedrich Wilhelm ILL. von Breu: 
ben und der Königin Luiſe, geb. 23. Febr. 1803, ver: 
mäblte fi 25. Mai 1822 zu Berlin mit dem Erb: ı 
aroßberzoge, jpätern Großberzog Paul Friedrich 
(j. d.) von Medlenburg: Schwerin, wurde 7. März 
1842 Witwe und jtarb 21. April 1892 in Schwerin. | 
Sie war zweiter Chef des preuß. Leibgrenadier: 
regiments König Friedrich Wilbelm II. (1. bran: 
venburgiiches) Nr. 8. 

Alexandrinuer heißen im Franzöfifchen 12jilbige, 
bei weiblibem Ausgang 13 filbige Verſe mit beton: 
ter 6. und 12. Silbe und mit einem Einſchnitt (Cäfur) 
nach der 6. Silbe, wodurd der Vers in gleiche Hälf: 
ten —— zerfällt. Den Namen hat dieſe Vers— 
art von ihrer (freilich nicht älteſten) Anwendung in 
einer altfranz. Bearbeitung (1180) der Slezanberfiee 
(j.d.). Ronfard nannte den N. den «beroifchen» Vers, 
und ſeitdem ward er in Frankreich für Epos, Drama 
und alle böbern Dichtarten mit Vorliebe angewendet. 
Er empfieblt ſich den Franzoſen durd die Fähigkeit, 
Gegenſätze jharf zum Ausdrud zu bringen. Da der 
franzoſiſche A. den regelmäßigen Bedfelvon betonter 
und unbetonter Silbe nicht kennt, jo iſt er nicht fo ein: 
tönig wie der deutſche. Diejer, eine Nahabmung des 
franzöfiichen, ift ebenjo gebaut, nur bat er iambijchen | 
Fall, d. b. die ungeraden Silben find unbetont, die | 

eraden (2. 4. 6. 8. 10. 12.) find betont. Der Reim | 
iſt in der Negel paarweije, männlich oder weiblich; 
Beijpiel aus Goetbes «Die Mitichuldigen»: 
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Wenn's was zu naſchen giebt, find alle flugs beim Schmauſe; 
Doch madıt ein Madchen Ernft, fo ift fein Menich zu Hauſe. 

So gehts mit unfern Herrn im dieſer ſchlimmen Beit; 
Es gehen zwanzig brauf, bis daß ein halber freit. 
Der A. fand in Deutichland jeit Anfang des 17. Jahrh. 
(dur Lobwaſſer, Melifjus, Wedberlin und bejon: | 
ders Opitz) Eingang und bürgerte fih durch den Ein: | 
fluß des franz. Dramas au auf der Bühne ein. | 
Klopjtod bat ihn in der epifchen Boefie durch antite | 
Maße, Leſſing in der dramatischen durd den fünf: | 
füßigen Jambus verdrängt. In der That find diefe | 
kurzen, paradejcrittartigen Neimpaare dem Geijte | 
der deutſchen Sprade nıdht angemejjen, am äller: 
wenigiten im Drama, Rüdert, reiligratb und Gei: 
bel griffen in einzelnen erzäblenden Gedichten (erfterer 
in «Rojtem und Subrab») auf den N. zurüd, indem 
jie teils durch Hinzufügung mebrerer Cäſuren, teils 
durb Anbringen von Anapälten und Spondeen | 


Alexandria (ad Issum) — Alexandriniſche Kunſt 


Mannigfaltigkeit und Beweglichkeit des einförmigen 
Metrums —— Belannt iſt Freiligraths 
dicht «Der A.» («Spring an, mein Wüjtenroß aus 
Alerandria!» u. j. m.). Gegen die Regel der franz. 
Dichtkunſt, daß am Schluß jedes Verfes eine Sinn: 
paufe eintrete, lebnten fich erjt im 19. Jabrb. franz. 
Dichter (zuerft Andre Chenier) auf, indem fie ſich 
Gnjambement (j. d.) geitatteten. Man unterſcheidet 
im franzöfiichen A. «le vers classique» und «le vers 
romantique» ; erjterer bevorzugt das rhythmiſche, letz⸗ 
terer das logische Element der Worte. — Bal. Becq 
de Fouquieres, Traite general de versification fran- 
saise (1879); Lubarich, eg © Verslebre (1879); 
verj., liber Dellamation und Rhythmus der franz. 
Verſe (1888); Tobler, Bom franz. Versbau alter 
und neuer Zeit (3. Aufl., 1894); Bichof, Der A., 
mit bejonderer Nüdjiht auf jeinen Gebraud im 
Deutſchen (Schulprogramm, Trier, 1859); Träger, 
u des franzoſiſchen A.s, I (Lp3. 1889). 
legandrinifche Bibliothek, die größte und 
berübmtejte aller Bibliothefen des Altertums, vom 
agypt. König Ptolemäus II. (ſ. Ptolemäer) ge 
itiftet. Bereits unter Btolemäus I. Soter hatte der 
Athener Demetrius Pbalereus 50000 Bände oder 
Rollen zufammengebradbt, und in ibrer blühen: 
jten Zeit foll die durch berühmte Gelehrte, wie Ze: 
nodotus, Kallimahus, Gratoftbenes, Apollonius 
Rhodius, Ariftopbanes von Byzanz, Ariftar u.a. 
— Anſtalt 490000, nach einem Zeugniſſe des 
ltertums mit Einrechnung aller Doubletten ſogar 
700000 Rollen gehabt haben. Der größere Teil 
diejer Bibliotbel, der die röm., gried., ind. und 
äappt. Yitteratur umfaßte, war in einem an ben 
königl. Balaft anjtoßenden Gebäude, in der Näbe 
des Mujeums, im Quartier Bruceion, aufgeitellt. 
Sie verbrannte bei —— der Kämpfe Gäjars 
48 und 47 v. Chr. in Alerandria gegen die Ügyp: 
ter, wurde aber nachher dur die pergamentfche 
Bibliotbet, die Marcus Antonius der Königin leo: 
patra fchentte, wieder erſezt. Cine — kleinere, 
durch Ptolemäus II. gegründete Bibliothek befand 
ſich im Serapeum im Quartier Rhalotis. Sie ent: 
bielt ſpeciell zu praltiſchen Unterrichtszwecken 42800 
Bände und erhielt ſich bis auf die Zeiten Theodo— 
fius’ d. Or., unter dem ein Haufe —— über 
die fortdauernde Serapisfeier aufgebrachter Chriſten, 
vom Erzbiſchof Theophilus angefuͤhrt, das Serapeum 
391 ftürmteund verheerte. Schon bei dieſem Sturme, 
und nicht erjt bei der Eroberung Alerandrias durch 
die Araber unter Omar 641, wurde die Bibliotbet 
zerftört. — Bol. Petit-Radel, Recherches sur les 
bibliothöques anciennes et modernes (Par. 1819); 
Ritſchl, Die A. B. (Brest. 1838); Weniger, Das 


Alexandriniſche Mujeum (Berl. 1875). 


Alegandrinifche Kunft nennt man die Kunft, 
welche ſich unter der Herrichaft der Ptolemäer in 
Agypten ausbildete und von hier aus über die antile 
Melt verbreitete. Die geringen Zeugniſſe, wenige 
litterar. Notizen und eine ſehr Heine Anzahl er: 
baltener Dentmäler geben von der Entwidlung der 
A. K. nur ein ungenaues und lüdenbaftes Bild, 
aber ſie laſſen dod ihre Bedeutung berportreten, 
wenn es auch zweifelhaft bleibt, wie weit fich bie 
A. K. innerbalb der belleniftiihen Kunft überhaupt 
(ſ. Griechiſche Kunft) eigenartig gejtaltet bat. In 
Alerandria, alö der bedeutenditen unter den neu 
emporgeblübten Großjtädten, fam das Spftem einer 
regelmäßigen Straßenanlage ſowie das neue Ver: 
fabren des Fiegelbaues mit Verfleivung der Wände 
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Alerandrinische Philofophie — Alerandriniicher Krieg 


durch Marmorplatten und Metallornamente zum 
erjtenmal in großem Stile zur Anwendung. Der 
Sammeleifer der Ptolemäer, der die Bibliothek zu: 
jammenbradte, eritredte fih auch auf ältere griech. 
Kunftwerke. Die Prachtliebe der Fürjten, die glän: 
zenden Beranjtaltungen an den Feſten der Götter, 
wobei in verfchwenderifcher Fülle Kunſtwerle aller 
Art, Marmorftulpturen, Statuen aus Gold und 
Elfenbein, vaneben auch automatijch bewegte Figuren 
und lebende Bilder zur Verwendung kamen, jtellten 
an die Künſtler hohe, wenn aud nicht immer würdige 
Anforderungen. Die Hebung der mediz., jpeciell der 
anatom. Studien, die reihe Anſchauung, welche die 
Stadt mit ihrem Gemiſch verſchiedenartiger Völker: 
topen bot, mußten den Künjtlern neue Anregung 
geben. Wie diefe wirkte, zeigt ein jhöner Bronze: 
£opf (abgebildet bei von Sybel, «Weltgejhichte der 
Kunft», Marb. 1888), vermutlich einer Agypterin 
und der eines Neger mit kräftiger Charalteriftif. 
(Bal. Rayet, Monuments de l’art antique II, Bar. 
1883.) Zu dem Realismus gefellt fich die Karilatur in 
den abjonderlichen Gejtalten der Gryllen und Boa: 
mäen, die wie die Neger unter den Straßentupen 
Alerandrias eine Rolle fpielten. Die ivealere Ric: 
tung ift durch die Statue des Nils (im Vatikan) 
glänzend vertreten, der das pealbildnis des Homer 
und die Porträtbüſten der Btolemäerfürften würdig 
zur Geite fteben. Auch die Genrebilpnerei ſcheint 
ın Alerandria ihre erjte Ausbildung erhalten zu 
baben. In Meinen Reliefbildern werden Scenen 
des Landlebens und die Fleinern Vorfälle des täg— 
lichen Pebens geichilvert. Sorgfältig ift alles De: 
tail ausgeführt und auch die Landſchaft felbft mit 
ihren mwaldigen Höben, zwiſchen denen die Figuren 
nur mehr al3 Staffage ſtehen, dargejtellt. Auf 
dieje Gattung A. K. geben gewiſſe pompejanijche 
Wandgemälde und Reliefbilver röm. Zeit zurüd. 
Die Kunft in Alerandria war nur von kurzer 
Dauer; ſchon um die Mitte des 2. Jahrh. v. Ebr., 
al3 die pergamenifce und rhodiſche Kunft in Blüte 
war, erfolgte der Niedergang. Aber fie ſetzte ſich 
in Italien Fort, anfangs ın den aus dem 2. Jahrh. 
jtammenden oskiſchen Gebäuden von Bompeji (f. d.), 
wo fich die alerandrinifsche Wandinfruftation nad: 
geabmt findet, dann um die Mitte des 1. Jabrb. 
v. Ehr. außer in den campanijchen Städten aud) zu 
Rom in Gebäuden, wie dem Pantheon des Agrippa, 
dem Theater des Bompejus und jpäter in dem Gol: 
denen Haufe des Nero. Einer ipätern Zeit ge: 
börten die Mumienporträte an, die, früber nur 
vereinzelt in ven Sammlungen vertreten, in der neue: 
ſten Zeit durch die Funde im El-Fajum in großer 
Maſſe befannt geworden find. Sebr qute Gremplare 
(7) befaß die Grafihe Sammlung in Wien, die neuer: 
dings nad —— verlfauft wurden. (S. Tafel: 
Alexandriniſche —* Dieſe, meiſt auf Linden⸗ 
oder Sylomorenholz gemalten Porträte waren am 
Kopfende der Mumien befeſtigt und bildeten ſo einen 
Erſatz für die in altägypt. Zeit gebräuchlichen Toten: 
masfen. Die Technik der Bilder ift verſchieden; die 
einen find mit Wachsfarben enkauſtiſch die andern 
mit Temperafarben, andere in einer Mifchung bei: 
ber angefertigt. Die Geſichtstypen der Bilder und 
die zugleich mit den Borträten gefundenen — 
ten, die auf kleinen um den Hals der Mumien 
gebundenen Täfelchen, den ſog. Mumienetiket— 
ten, aufgeſchrieben waren, zeigen, daß die Beitat: 
teten Griechen waren. Der Fundort liegt (ſüdlich 


von Memphis) in dem arjinoitiihen Gau, der | 
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ihon in der Btolemäerzeit bellenifiert war. Wenn 
aber die in Ägypten ſeßhaften Griechen aud be: 
reits im 2. Jabrb. v. Chr. die ägypt. Sitte der 
Mumifizierung angenommen batten und die Her: 
re ſolcher Porträte aljo bis in dieſe Periode 
— Rey fo ift damit noch nicht gefichert, daß 
auch die erbaltenen Bilder, die man in ftarfer Über: 
ſchäzung für Merle bedeutender —— 
Künſtler hat halten wollen, aus der Ptolemäerzeit 
jtammen. Bielmebr weijen gewilje Merkmale für die 
meiften beftimmt auf Entjtebung im 2. nachchriſtl. 
abrbundert bin, fo die zugleich gefundenen In: 
chriften dur ibre Buchftabenformen und ferner der 
mjtand, daß die Männer in der Regel bärtig dar: 
eftellt find. Die Sitte, einen Bollbart zu tragen, 
am nämlich erjt jeit der Zeit Hadrians wieder auf, 
nachdem fie zurüd bis zur Zeit Aleranders d. Gr. 
nicht üblich gewejen war. Die fog. PBrinzenlode aber, 
mit der die Prinzen dargeftellt find, ift für die frübere 
Datierung nicht beweiiend, da fie nicht ausschließlich 
von den Lagidenprinzen getragen wurde. Auch ftili: 
J cher Charakter und Auffaſſung der Bilder ſprechen 
ür die fpätere Entjtebung. — Bol. Brunn, Die 
griech. Buloliter und die bildende Kunſt (in ven 
«Sitzungsberichten der Münchener Alademie, pbi: 
lof.:biftor. Klaſſe, 1879); Lumbroſo, Recherches 
sur l’&conomie politique del’ te sous les Lagi- 
des (Zur. 1870); Helbig, Unterfuchungen über die 
campanifche Wandmalerei (Lpz. 1873); Heydemann, 
fiber die gemalten Bildnifje aus dem Fajum (in den 
«Sisungsberichten der Sächſiſchen Geſellſchaft der 
MWifjenihaften», ebd. 1888); Donner von Nidhter, 
Die enlauftiihe Malerei der Alten, Anbang zu 
Ebers, Eine Galerie antifer Borträte (Münch. 1888) ; 
Wilden, Die belleniftiihen Borträte aus El-Fayjum 
(im «Archäologiihen Anzeiger» I, Berl. 1889); 
Schreiber, Die Wiener Brunnenrelief3 aus Palazzo 
Grimani (Lpz. 1888); derf., Die bellentitifchen Relief⸗ 
bilder (ebd. 1889— 94) ; derf., Alerandrinifche Toreu: 
tif (in den «Abhandlungen der Sächſiſchen Gejell: 
ihaft der Willenichaften», ebd. 1894). 

Ulegandrinifche Philoſophie, j. Alexandri— 
niſches Zeitalter. 

Ray erg Eodeg (in Bibelausgaben 
mit A bezeichnet), eine für die Kritik jehr wichtige 
Handſchrift der griech. Bibel im Britiihen Muſeum. 
Sie ift auf Pergament mit jchöner Uncialſchrift 
—— noch im 5. Jahrh. geſchrieben und 
enthält, mit —— Lucken, die ganze Bibel nebſt 
den Briefen des Clemens Romanus. Sie gebörte 
jeit 1098 zu dem Bücherſchatze des Patriarchen von 
Alerandria, Eyrillus Lularis ſchenkte fie 1628 dem 
König Karl I. von England. Grabe legte fie feiner 
Ausgabe der Septuagınta (4 Bbde., Orf. 1707—20) 
zu Grunde. Einen Abdruck des Neuen Teftaments 
lieferten Woide (Fond. 1786) und genauer Cowper 
(ebd. 1860), einen ſolchen des Alten Teftaments 
Baber (4 Bde., ebd. 1816— 238). 

Alegandrinifcher Dialekt, ein Dialekt des Alt: 
ariechiichen, der fich feit den Zeiten der Ptolemäer 
(323 v. Chr.) in Alerandria allmählich ausbildete. 
Er unterjchied ſich vom attifchen hauptſächlich durch 
die Beimiſchung macedon. und anderer nichtgriec. 
Formen und Redewendungen. DieSprade der Sep: 
tuaginta (f. d.), dann auch die des Neuen Teftaments 
waren im mwejentlichen aus dieſem Dialekt hervor: 
gegangen. (S. Griechiſche Sprace.) 

egandrinifcher Krieg, der Krieg, in den 
Aulius Cäſar von Dit. 48 bis März 47 v. Chr. in 


378 


Alerandrien, nah der Schladht bei Pharſalus, ver: 
widelt ward. Derjelbe it ausführlich gejchilvert in 
der ohne Angabe des Berfajjers auf uns gekomme— 
nen Schrift: «Bellum Alexandrinum», Ste ift ent: 
weder von einem Augenzeugen gejchrieben oder nad) 
den Aufzeihnungen eines folden von einem freunde 
Gäfars verfaßt. (S. Cälar.)— Val.Landaraf, Unter: 
fuhung zu Cäjar und zu feinen Fortſehern, insbe: 
fondere über Autorichaft und Kompofition des Bel- 
lum Alexandrinum und Africanum (Erlangen 1888). 

Alexandriniſche Schule, eine von Alexan— 
dria ausgehende Richtung innerhalb der althriftl. 
Theologie. Die ältere Schule, hauptſächlich durch 
Bantänus, Clemens von Alerandria, Drigenes und 
deſſen Anhänger vertreten, bat jeit der zweiten Hälfte 
des 2. Jahrh. der bäretifchen Gnofis eine kath. Gnoſis 

egenübergeftellt und mit den Mitteln der Blatoni: 
en und jtoifchen Philoſophie eine ſpekulative Be: 
ründung der chriſtl. Grundlebren unternommen. 
Ihre drei Begründer waren Vorſteher der Katecheten: 
ſchule in Alerandria, einer Anitalt, welche au einer 
Bildungsitätte für chriftl. Theologen erwuchs, mit 
Rüdficht auf das Bedürfnis der dortigen Vertreter 
des Christentums, pbilof. und häretifcher Konkurrenz 
— zu fein. Die jüngere Schule bat nament: 
ich in den trinitarifchen und chriſtologiſchen Strei⸗ 
tigleiten ſeit dem 4. Jahrh. großen Cinfluß auf die 
tirchliche Lebrentwidlung geübt. Ihr Haupt war im 
4. Jahrh. Athanafius, im 5. der Patriarch Cyrill von 
Alerandria, der einflußreiche Gegner des Neſtorius. 
Über den Genenjag diejer Schule zu der Antioche: 
nischen ſ. Antiocheniſche Schule. — Val. Lehmann, 
Die Katechetenſchule zu Alerandria (Lpz. 1896). 
(S. aud Alerandrinifches Zeitalter.) 

Alexandriniſches Zeitalter nennt man den 
Zeitraum der griech. Wiſſenſchaft und Litteratur 
nad dem Untergange der Freiheit und Selbitän: | 
digfeit Griechenlands, d. b. von der Zeit Aleran: 
ders d. Gr. an, aber nicht nah ibm, jondern nad | 
der Stadt Nlerandria in Sianpten, die unter den 
PBtolemäeen (f. d.) ein Hauptfik der gelehrten und 
litterar. Ihätigleit ward. Es läßt ſich in zwei 
Hauptperioden jcheiden: die erfte, die Negierungs: 
zeit der Ptolemäer, das A. 3. im engern Sinne, 
von 323 bis 30 v, Chr. ; die zweite von 30 v. Chr. bis 
um 640 n. Ebr., d. b. bis zur arab. Eroberung. 
Der erfte Förderer der Wiſſenſchaft war Ptolemäus 
Soter, noch mebr leiftete darin jein Nachfolger Pto— 
lemäus Philadelphus. Der Alexandriniſchen Schule 

ebörten Griechen, Sanpter, Juden und fpäter auch 
Römer an. Die größte Bedeutung erlangten die 
Grammatiler (f. d.), geringere die Dichter (f. Griechi: 
ſche Yitteratur, 4. Beriode, und Pleias). 

Es wurden zwar alle Gattungen der Poefie ge: 
pflegt, die ee jedoch nur in ſchwächlicher Nach: 
abmung der frübern Zeit; einige Selbjtändigteit 
und eine gewiſſe Blüte erlangten nur Idyll (buto: 
liſche Poeſie), Clegie und Gpigramm. Auch die 
Philoſophie — noch eine eigentümliche Entwid: 
lung; einen beſondern Charalier gab der Alexan— 
drinifben Philoſophie die Berührung mit 
orient. Anſchauungen. Meiſtens zeigen die Philo— 
jopben ein Beitreben nah Vereinigung — 
tender Syſteme, weshalb man fie oft ala Eklektiker 
(ſ. d.) bezeichnet. Am berühmteſten wurden die 
alexandriniſchen Neuplatoniler (ſ. d.). 

Das eigentliche Charakteriſtikum des Zeitalters | 





ift aber die gelebrte, wiſſenſchaftliche Thätigkeit, die 
den Höbepuntt aller griech. Wiſſenſchaft bezeichnet. 


Alerandrinische Schule — Werandropol 


Außer Grammatik und litterar. Kritik erlangten 
bobe Ausbildung aud Medizin, Geograpbie, Phyſik, 
Matbematit und Raturtiftenkcaften. Schon im 
3. Jahrh. v. Chr. hatte Eutlives bier jein Haf- 
ſiſches Wert über die Geometrie geichrieben. Die 

ftronomen diejer Schule unterſchieden ſich gleich 
anfangs von ihren Vorgängern dadurch, dab fie 
alle metaphyſiſchen Spekulationen beifeite ftellten 
und fih ganz den eigentliben Beobahtungen bin: 
gaben. Als Phyſiler, Mathematiter, Geographen 
— ſich aus: Ariſtyllus und Timocharis, dann 

rchimedes zu Syrakus, Eratoſthenes, Ariſtarch 
von Samos, Ptolemäus u. a. 

Gegen acht Jahrhunderte erhielt ſich die Alexan— 
driniſche Schule in ihren verſchiedenen Richtungen 
auf einer ſolchen, freilich mit dem Wechſel der Zeiten 
ſteigenden und fintenden Höbe, daß fie immer ein 
Hauptmittelpuntt der Gelebrjamleit und Litteratur 
—— iſt. — Bol. Parthey, Das alexandriniſche 
Muſeum (Berl. 1838); Matter, Histoire de l'école 
d’Alexandrie (2. Aufl., 2 Bve., Bar. 1840 — 44); 
Bartbelemy Saint:Hilaire, De l’&cole d’Alexandrie 
(ebd. 1845); Simon, Histoire de l’&cole d’Alexan- 
drie (2 Bde., ebd. 1844—45); Böll, Das gelehrte 
Altertum (Lpz. 1870); Weniger, Das alerandrinijche 
Muſeum (Berl. 1875); Aug. Couat, La Poesie Alex- 
andrine sous les trois premiers Ptolöm6es (Par. 
1882); Suſemihl, Geihichte der griech. Litteratur in 
der Alerandrinerzeit (2 Bde., Lpz. 1891—92). 

Alexandriſten, j. Alerander (aus Aphrodiſias). 

Alexaudrit, die ausgezeichneten Drillingstry: 
ftalle des fmaragdarünen fibir. Chryſoberylls (f. d.), 
die täufchend das Anjeben von beragonalen Geſtal⸗ 
ten baben und deren obere horizontale Fläche durch 
Streifenfpiteme in 6 Felder abgeteilt 
wird (ſ. Figur). Wenn im dunkeln 
Raume die Strablen einer Kerzen: — 
flamme hindurchfallen, fo erſfcheinen 
die Kryſtalle lebhaft rot; ſie haben 
bis 6,5 cm Durchmeſſer und ſtehen 
ſehr hoch im Preiſe, weil zur Zeitan 
der Fundſtätte (in den Smaragdgruben an der Tolo⸗ 
waia) nicht3 mehr gewonnen wird. Den Namen A. 
erbielt das Mineral, weil es 1842 am Tage der Voll⸗ 
jährigteit des ruſſ. Ihronfolgers Alerander (nad: 
maligen Alerander IL.) entvedt wurde und grünsrot 
die ruf. Militärfarbe ift. Wegen der indenAleranprit: 
tryſtallen eingewachſenen Glimmerblättchen u. |. w. 
ift es ſelten möglich, von diefem fhönen Evelitein feb: 
lerfrei geichliffene Eremplare von über 1 Karat zu ge: 
winnen, ſolche wurden daber jebr hoch bezahlt. In 
neueiter Zeit bat die vermehrte Nachfrage nach Chry⸗ 
foberpll: Een eine lebhaftere Ausbeute ber 
diefes Mineral führenden Sande auf Ceylon bewirft, 
und bierbei wurden auch ausgezeichnete A., jelten 
unter 4 Karat, einer von 67 Karat, entdedt und ge: 
langen jekt an Stelle der ruffifchen in den Handel. 

Mlegandröpol oder Alexandrapol (Alek— 
fandropol). 1) Kreis im ruſſ.transkaukaſ. Gour 
vernement Griwan, bat 3759,8 qkm mit 121903 €. 
— 2)N., früber Gumrij, Kreisſtadt des Kreiſes A. 
und Feftung, am Arpa⸗tſchai und an der Hauptitraße 
von Eriwan nad Kars, geräumiger Waffenplap für 
10000 Mann, Sit der 39. Infanteriedivifion und 
ihrer 1. Brigade, ſowie der 1. Brigade der 1. Ka— 
valleriedivifion des Kaulaſiſchen Armeekorps. bat 
(1891) 24130 E. in Garnijon das 153. Anfanterie: 
regiment, 5 Kirhen, Mädchengymnaſium, 6 Kara: 
mwanferaien und Seideninduftrie. Am Arpasticat 
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wurden die Türken unter Juſſuff Paſcha 18. Juni | 
1807 vom rufj. General Gudowitſch befiegt. Pas: 
tewitich eröffnete im Juni 1828 von A. aus den 
Feldzug gegen die Türfen, Am 30, Dft. 1853 wur: 
ven legtere bei A. vom ruf). General Barjatinikij 
geihlagen. Von A. aus rüdten 1877 die Rufen 
mit ihrer Hauptmacht gegen Kars und Erzerum vor. 

Alexaundros (griech. Motbologie), j. Paris. 

Alexaändrow (Alelfandrom). 1) Kreis im 
rufl. Gouvernement Wladimir, hat 3285,5 qkm mit 
99373 E, und Anduftrie. — 2) Kreisitabt im Kreis 
Y,, an der Seraja und an der Privatbahn Moskau: 
Jaroſlaw-Wologda, bat (1892) 6509 E., Bolt, Te: 
legrapb, fünf Kirchen und ein berühmtes Nonnen: 
Hojter, in deſſen Kirche zwei Echmweitern Peters 
d. Gr., Marfa und eodofia, beigefegt find. In der 
Näbe ein faijerl. Gejtüt. Die Stadt tft durch ibre | 
vorzügliben Stabl: und Baummollfabritate be: 
rübmt. W. (damals Slobode) wurde vom Zaren | 
Iwan IV. Waffiljewitih, der bier Ho zu balten | 
pflegte und die erſte Buchdruderei des Ruſſiſchen 
Reichs anlegte, 1564 zum Hauptfiß der von ibm 
geitifteten Opritichnina (ſ. d.) ernannt. 

Alerändromäf (Uleljandromst). 1) Kreis 
im ruſſ. Gouvernement Sekaterinoflam, bat 19194 
qkm mit 220631 €. und vorzüglihen Porzellan: 
tbon. Hier begann die 1770 gegen die krimſchen 
Tataren angelegte Dnjeprlinie, die aus 7 Feſtungen 
längs der Konſtaja bejtand und an der Mün- 
dung der Berdjanta ins Aſowſche Meer endigte. 
— 2) Kreis im ruf). :faulaf. Gouvernement Staw: 
ropol, bat 11715 qkın mit 143548 E. Hauptitabt 
ift Alerandromflaja Staniza (f. d.). — 3) Kreis: 
ftadt von 1, am Flüßchen Molraja Mostomta, 
2 km vom Dnjepr, unterhalb der Maflerfälle des: 
jelben und an der Privatbahn Loſowo-Sewaſto— 
pol, bat (1892) 20200 E., Poſt, Telegrapb; Brannt: 
weinbrennereien, bedeutenden Handel mit Getreide 
und Drei Jahrmärkte. In der Umgegend viele Kur: 
gane (ſ. d.). A. gegenüber im Dnjepr die Inſel 
Chortiziy (f. d.). — 4) Aufl. Kolonie und Fort an 
der Mündung des Flüßchens Nerla in die Gajtries: 
bai im oftjibir. Küjtengebiete, der Anjel Sachalin 
aegenüber, mit gutem Hafen, Magazinen, Hoipital 
und lebhaftem Handel mit Norbamerifa. 

Alerandröwffaja Staniza (Alekſan— 
dromjlaja Staniza), Kreisſtadt im Kreis 
Aleranpromwst (f.d.,2), an ver Tumuslowka (Neben: 
fluß der Huma), in 320 m Höbe, mit (1885) 8708 E., 
Poſt, Telegrapb; bedeutendem Obitbau. 

legejemwfa, j. Alelsjejewka. 

Alexej Michaildwitfch, der zweite ruſſ. Jar 
aus dem Haufe Romanow, geb. 19. März 1629, 
folgte feinem Vater Michael Feodorowitſch 14. Juli 
1645 auf dem Throne. Dur die Habfucht feiner 
Ratgeber wurden öfters Empörungen veranlaßt; 
auch traten zwei Brätendenten auf, der dritte faljche 
Demetrius (f. d.) und Ankudinow. Lehterer gab 
jih für einen Sohn des Zaren Waſſilij Schujitij 
aus, ward aber 1653 zu Moskau hingerichtet. 
Später wandte fib A. mit Eifer den Staatsgeichäf: 
ten und der Vergrößerung feines Reichs zu. Durch 
die Kriege mit Noten (1654—67) ficberte er ji in 
den Friedensſchlüſſen von Niemez und Andruſſow 
den Belis der Provinzen Smolensk, Tſchernigow 
und Sewerien. Da die mißhandelten Koſaken ſich 
unter ihrem Hetman Bogdan Chmelnizkij genen 
Polen erhoben hatten, gewann er auch einen Teil 
der Ukraine, Im Kriege mit Schweden (1655 —58) 
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eroberte er zwar Teile Livlands und Ingerman— 
lands, mußte fie aber im Frieden von Kardis 1661 
zurüdgeben. Dagegen breitete er feine Herrichaft 
bis zum äußerſten Often Sibiriens aus, trat in 
Verbindung mit China und unterwarf Daurien 
und das Land am Amur. Der Aufitand der Doni: 
ſchen Koſalen unter Stenka Rafın wurde 1671 nad 
furdhtbarem Blutvergiehen niedergeworfen. Durch 
feine Fürforge fam das berühmte ruſſ. Geſetzbuch, 
das «aUlozenijer, zu jtande, aber auch das Schisma 
in der ruſſ. Kirche nabm unter ibm durch die Refor: 
men des Batriarchen Nikon feinen Anfang. Er ftarb 
30. Jan. 1676. Seine ei Semablin, Natalie 
Nariſchkin, wurde die Mutter Beters d. Gr., wäh: 
rend aus feiner eriten Ebe mit Marie Miloflamftaja 
die Czaren Feodor III. und Swan V. ſowie Peters 
des Gr. Mitregentin Sopbia Alerejemna ftammten. 
— Bol. Berg, Carstvovanie Aleksöja Michailovica 
(2 Bde., Petersb. 1830—31); Solomjew, Istorija 
Rossii, Bd. 10—12 (Most. 1860—62). 

Alexej Petrömwitich, ver älteite Sohn Peters 
d. Gr. und der Eudoxia Lopuchin, geb. 28. (18.) Febr. 
1690 zu Moskau, trat mit der altrufi. Partei in 
Verbindung, die mit den Neuerungen Peters unzu: 
frieden war, — legterer, wahrſcheinlich von 
jeiner zweiten Gemablin, Katharina, aufgeftachelt, 
den Beichluß fahte, ibn von der Thronfolge auszus 
ſchließen. U. leijtete zum Scheine willig auf die 
Krone Verzicht und erllärte, daß er Mönch werben 
wolle. Nachdem aber Peter d. Gr. feine zweite 
Reiſe ind weſtl. Europa angetreten, entflob er 1717 
unter dem Vorwande, fein Vater babe ibn zu ſich 
bejbieden, nah Wien und von da nadı Neapel. 
Auf des Vaterd Befehl wieder zurüdgelehrt, wurde 
er durch den Ufas vom 13. (2.) Febr. 1718 enterbt 
und gegen die a pe und Mithelfer des N. eine 
Unterfuhung * eitet. Die Mutter A.s, Eudoxia, 
deren Bruder Abraham Lopuchin, ferner Maria 
Alexejewna, die Halbſchweſter des Zaren, und andere 
Mitglieder der Verſchwörung wurden teils gefangen 
geſeßt, teils hingerichtet. A. jelbjt ward zum Tode 
verurteilt. Obgleich Peter bald nachher dem Un: 

lüdliben die Begnadigung antündigen ließ, ftarb 

. doc, wie es hieß, infolge der erlittenen Gemüts: 
bewegung 7. Juli (26. Juni) 1718. Nah andern 
ſoll er im Gefängniffe enthauptet worden fein. Um 
den Schein der Ungerectigleit zu vermeiden, ließ 
Peter d. Gr. die Akten des Prozeſſes veröffentlichen. 
Von feiner Gemablin, Eharlotte Chriſtine Sophie 
j. d.), Brinzeffin von Braunfchmweig: Wolfenbüttel, 
— N. eine Tochter, Natalie, die 1728 ſtarb, 
und einen Sohn, den nacdhmaligen Kaiſer Beter II. 
Dramatiſch wurde die Verfchwörung und der Tod 
A.3 von Ammermann («Aleris, eine Trilogie», 
Düffeld. 1832) bebanvdelt. Viele bisber unbelannte 
Dokumente zur Leidensgeſchichte A.3 enthält Uftrja: 
lows «Istorjiacarstvovanija Petra Velikago», Bd. 6 
(Beteröb. 1859), der gegenüber jedoch Bogodin in 
jeiner «Sammlung ver Dokumente in Sachen des 
Zarewitib A. P., neu aufgefunden von Jeſſipow 
mit beigefünter Beurteilung von M. PBogodin» 
(Most. 1860), eine Ehrenrettung des Prinzen im 
Sinne der altrufi. Bartei verfuchte. Fernere auf 
A. bezügliche Urkunden wurden von der Gejell: 
ſchaft für ruf. Geſchichte und Altertümer (Most. 
1861) veröffentlicht. — Vgl. Brüdner, Der Zare: 
witſch A. (Heibelb. 1880); Herrmann, Peter d. Gr. 
und der Zaremwitich A. (Lpz. 1880). 

Alexianer, ſ. Alerius und Zollbarden. 
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- Mlegie ( 2, das Unvermögen, gejchriebene 
oder gedrudte Schriftzeihen richtig aufzufaflen, 
ftommt als Symptom bei verfchiedenen Hirnkrank— 
beiten vor, gewöhnlich mit Aphaſie ' d.) verbunden. 

Alexikakon (grch.), Schußmittel gegen Unglüd; 

Alezin, ſ. Alelfin. laauch Gegengift. 

Alexinac (ipr. -äs), Stadt im ferb. Kreis Kruse: 
vac, reht3 von der bulgar. Morava, an der Mün: 
dung des Moravicabadys und an der Linie Belgrad: 
Nie der Serb. Staatöbabhnen, bat (1896) 5370 E., 
Voſt, Telegrapb, ein Untergumnafium; ein Roblen: 
bergmwert, Baraffinichieferbrüche, Tabatsbau. rüber 
war A. lebbafter Stapelplak des Durchfuhrhandels. 
Im Serbifch:Türkifchen Kriege 1876 war A., damals 
Grenzitadt gegen die Türkei, Hauptquartier des ſerb. 
Dberlommandos und wurde 31. Oft. von den Tür: 
ten verwüftet. — Der frübere Kreis N. ift jest auf 
die Kreile Timok und Krusevac verteilt. 

Alegine (gra.), j. Shusimpfung. 

⸗ Alegiod, Name mehrerer byzantiniſcher 
aiſer: 

A. J. Komnenos (1081 - 1118), geb. 1048 zu 
Konſtantinopel, Sohn des Johs. Komnenos und 
Neffe Iſaals J., des erſten Kaiſers aus dem Hauſe der 
Komnenen, zeichnete ſich jung egen die Türten aus 
und fam dann an den Hof Nifephoros’ III., deſſen 
Vertrauen er zu gewinnen wußte. Aber balo beim 
Kaifer verleumdet und diefem durd feine wachſende 
Macht unbequem, mußte er flieben. Er fammelte ein 
Heer, bemäcdtigte fi im April 1081 Ronftantinopels 
und übernabm nad der Abdankung des Nikephoros 
jelbit die Herrſchaft. Um das Reich aus feiner be: 
drängten Yage zu befreien, ſchloß A. zunächſt mit den 
Seldijdulen Frieden, verbündete ſich mit Venedig 
und dem deutjchen Kaifer Heinrich IV. und wandte 
fi dann gegen den Normannenberzog Rob. Guis: 
card, der in das Neid eingefallen war, wurde aber 
bei Durazzo im Dt. 1081 geichlagen. 1084 nötigte 


A. zwar Guiscards Sohn Bobemund zur Räumung | 


Griechenlands, im September des Jahres aber er: 
ſchien Robert aufs neue, fiegte über die vereinigte 
griech. venet. Flotte und hatte ſich Korfus bemächtigt, 
als jein Tod im Juli 1085 feinen Unternebmungen 
ein Ziel jeste. Von diefem Feinde befreit, ſchlug 
A. 1091 die Vetichenegen im Norden des Reichs, 
Minder glüdlih war er gegm die —— erſt 
1092 batte er mit großer Mübe fein Reich wieder 
einigermaßen geſichert. Dann wurde durch die große 
Menge und die Zügellofigkeit der Kreuzfahrer (jeit 
1096), die das Land durchzogen, fein Argwohn er: 
wedt; deshalb juchte er ſich ihrer durch eilige Liber: 
ſchiffung nad Afien zu entledigen, nachdem er 1097 
die meijten fränt. Fürſten zum Lebnseid für alle 
von ihnen in Afıen zu erobernden Gebiete beftimmt 
batte, Nachdem A. nod einmal 1107—8 mit den Nor: 
mannen unter Bobemund und deſſen Neffen Tan 
cred Krieg geführt, ſpäter den Seldſchulen 1115—16 
bedeutende Niederlagen beigebradt hatte, ftarb er 
15. Aug. 1118. Sein Leben beichrieb feine Tochter 
Anna (j.d.) Komnenain der «Aleriasn.— Pol. Wilten, 
Rerum ab Alexio I, Joanne, Manuele et Alexio II 
Comnenis gestarum libri IV (Heidelb. — 

A. I. Komnenos (1180—83), Urentel A. I. 
und Sohn Manuels I, folgte 13jäbrig feinem Vater 
zunächſt unter Vormundſchaft feiner Mutter. Nach 
kurzer Regierung wurde er dur feinen Obeim An: 
dronitosl. 1183 geftürzt und im Oft. 1184 ermorbet. 
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Als aber Iſaals Sohn A. IV. die Kreuzfabrer und 
Venetianer durch große Verſprechungen zur Belage: 
rung Konſtantinopels vermoct batte, mußte A. ım 
Juli 1203 die Hauptſtadt verlajjen. Seitdem ala 
Flüchtling in Kleinafien umberirrend, wurde er, als 
er dort Herricherrechte geltend zu maden fuchte, von 
feinem Schwiegerfobn Theodor Laskaris von Nicäa 
1210 in ein Kloſter geiperrt, wo er ftarb. 

A. IV. Angelos (1203—4), Sohn Iſaals II. 
—— floh nach der Entthronung des Vaters 
nach Italien und bewog den Papſt Innocenz III. 
ſowie ſeinen Schwager, den deutſchen König Phi— 
lipp von Schwaben, zur Hilfeleiſtung. Durch die 
Unterſtühung der Kreuzfahrer im Juli 1203 in Kon: 
ftantinopel auf den Thron geſetzt, erneuerten dieſe, 
ba er die ihnen gemachten Berjprebungen, nament: 
lich die Vereinigung der griech. mit der röm. Kirche 
nicht erfüllen tonnte, die Belagerung der Stadt; 
wäbrend verfelben wurde A. durd Alerios Murku: 
pblos enttbront und 8, Febr. 1204 getötet. 

A. V. Dukas Murkupblos, Kaijer 1204, 
Gemahl der Eudokia, Tochter A.’ ILL, mußte nad 
der zweiten Cinnabme Konjtantinopel® durd die 
Kreuzfabrer im April 1204 flüchten. Bei Mofpnopo: 
lis in Macedonien traf er mit feinem ebenfalls flüch— 
tigen Schwiegervater A. III. zufammen, der ibn 
aus Eiferjucht blenven ließ. Zulekt wurde er von 
den Lateinern nad Konftantinopel gebracht und von 
einer hoben Säule berabgeftürzt (Sommer 1204). 

Alexipharmäkon (grch.), Schukmittel gegen 
Gift, auch Gegenmittel, Gegengift. 

lexis, Wilibald, ſ. Häring, Wilb. 

Alexisbad, Badeort im Kreis Ballenitewt des 
Herzogtums Anbalt, im romantischen Seltetbal, 
2 km nordweitlich von Harzgerode gelegen und zu ihr 
gehörig, an den Linien Gernrode:Haflelfelde und 
A.⸗Harzgerode (2,9 km) der er 
Eiſenbahn (Schmaljpurbabn), bat (1890) 57 E. Boit 
und Telegrapb (nur im Sommer). A. wurde 1810 
auf Koſten des Herzogs Friedrich Chriftian von An- 
balt:Bernburg als Badeort eingerichtet, gebörte feit 
1873 einer Aktiengeſellſchaft und ift ſeit 1879 Eigen: 
tum des Hüttenbefigers Wenzel zu Mägdeiprung. 
Der Eeltebrunnen (11,8° C.), auch Badequelle ge: 
nannt, enthält Chloreifen und fchwefelfaures Gijen: 
oxydul, wird wegen feiner adjtringierenden Wirkung 
nur zum Baden, der Alexis- oder Trintbrunnen. 
(8,7°C.), ein erdig⸗ ſaliniſcher Säuerling mit doppelt: 
toblenjaurem Eifenorobil und etwas Koblenjäure, 
nur zum Trinken benußt, beide ald Mittel gegen 
Bleichſucht, Leulorrhden und andere Frauenkrank⸗ 
beiten; in neuerer Zeit find Sol-, ichtennadel- und 
Mellenbäder jowie Molten:, Mil: und Kräuter: 
jaftturen eingerichtet. Unmeit die Victorshöhe oder 
Rammberg (j.d.). — Bol. Schauer, Die Blutarmut 
und Bleihjucht als Heilobjelte für Stablquellen, 
mit bejonderer Rüdfiht auf die Kur in A. (Deſſau 
1869); Kothe, A. im Harz ala Stablbad und Hima: 
tiicher Kurort (Berl. 1883). 

YAlexishafen, der gröhte Hafen von Kaijer:Wil: 
belms:Yand, 5° 6’ BR Br. und 145° 45’ döftl. L. 
von Greenwih im N. von Prinz: Heinrich: Hafen, 
mit enger, aber ficherer Einfahrt. 

Alexius, der Heilige, Schußbeiliger einer im 
15. Jabrb. entjtandenen Kongregation von Brüdern 
(Alerianer), die fi der Kranlenpflege, in Deutſch⸗ 
land bejonders der Pflegevon Geiftestranten widmen 


A. III. Angélos (1195 —1203), enttbronte und | ERBEN RRBEE NL OH ER une 


blendete jeinen ältern Bruder Saat II. Angelos. | Sohn eines vornehmen Römers 


pbemianus, lebte 


Alfa — Alfieri 


zur Zeit des Papſtes Innocenz I. (402—417), verließ 
nad) der Trauung die geliebte Braut und zog in frei: 
williger Armut dur die Welt. Als er unertannt 
unter der Treppe des väterlichen Balaftes ftarb, läu— 
teten der Sage nad von felbit alle Gloden Roms. 
Sein Leichnam bewirkte aldbald die wunderbarften 
Heilungen. liber feinem Grabe auf dem Aventini: 
ſchen Berge zu Rom, das 1216 aufgefunden wurde, 
ftebt jeßt eine Kirche feines Namens. Der 17. Juli 
ift fein Gedächtnistag. Die Legende vom beiligen A. 
wurde vielfach in den Litteraturen des Mittelalters 
bebanbelt, jo in acht mittelhochdeutſchen Dichtungen 
(bg. von Maßmann, Quedlinb. 1843), darunter eine 
von Konrad (| d.) von Würzburg. (S. aud Zoll: 
harden.) — Val. Paris und PBannier, La vie de 
Saint Alexis (Bar. 1872); Blau, Zur Alerislegende, 
im 33. Bande der «Germania» (1888), und die Ein: 
leitung zu «La legende Syriaque de Saint Alexis, 
par A. Amiaud» (ar. 1889). 

Alfa oder Halfa, ſoviel wie Eiparto (j. re 

Alfanz, früber Alafanz oder Alefanz (faljc 
oft von lat. fallacia, Betrug, oder ital. all’avanzo, 

u allererjt, abgeleitet, ſtammt von mittelhochdeutich 
San, d. i. der Schalk, woher auch fenzeln, d. i. 
potten), beißt zunächit Betrüger, Gauller, dann auch 
der Betrug jelbit, fpäter namentlich in Alfanzerei, 
joviel wie Dummbeit, Narretei, tbörichter Aufputz. 

Al:Färäbi, |. zäräbi. 

Alfaro, alte Berirtsftadt, Ciudad, im Djten 
der ſpan. Provinz Yogrono, rechts am Albama, 
der 4 km nordöſtlich zum Ebro gebt, an der Linie 
(Saragofia:) Tudela: Bilbao der Nordbahn, bat 
(1887) 5938 E. Seifenfiedereien und Gerbereien. 

Alfaffa, ſ. Luzerne. 

Alfeld. 1) Kreis im preuß. Reg.⸗Bez. Hildesheim, 
bat 281,46 qkm und (1895) 23280 (11 770 männl,, 
11510 meibl.) E, 1 Stadt, 45 Yandgemeinden und 
3 Gutsbezirle. — 2) Kreisftadt im Kreis A., an der 
Leine, in 93 m Höbe, am Fuße der Alfelder Berge 
(457 m) oder Sieben Berge (Sieben Brüder) und an 
der Linie Hannover⸗Caſſel der Preuß. Staatsbabnen, 
Sitz des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Land: 
gertt Hildesbeim), Zoll: und Steueramtes eriter 

lafje, hat (1895) 4735 E., darunter 249 Katholiken, 
Voſtamt zweiter Klafje, Telegrapb, doppeltürmige, 
got. Kirche, kath. Kapelle, evang. Schullebrerfeminar 
mit Seminarjchule, Präparandenanftalt, Bürger: 
und Seminarfreiichule, Waſſer- und Gasleitung; 
Fabrikation von Leiſten, Papier, Tüten, landmwirt: 
ichaftlihen Maſchinen und Geräten, Drell und Bar: 
ent, Eifengießerei, Nüblen und Handel mit Flachs, 
Dbft, Leinwand, fremden Tieren, Ganarienvögeln. 
—_ gl Theele, Die Stadt N. und deren nächſte 
ar ung (Hildesb. 1886). 
fenide (ipr. -nibd) oder Chriftoflemetall, 
galvanisch verjilbertes Neufilber, das etwa 2 Proz. 
Silber entbält. Man t daraus Leuchter, 
Thee: und Kaffeeſervice, Milhlannen, Löffel, Ga: 
bein u. ſ. w. Das N. wird felbjt bei längerm Ge: 
brauch nicht auffallend abgenust, da das Neufilber 
ebenfalls eine filberäbnliche Farbe befist. Dem A. 
find ähnlich die unter dem Namen Ehinafilber, 
Peruſilber und Alpaka aufgetauchten Legierun: 
gen. liber das joa. Tiers-argent ſ. Drittelfilber. 

Alfieri, altes Batriciergefchlebt aus Afti; ibm 
entitammen außer dem Dichter Vittorio Alfıeri (f. d.) 
zwei bedeutende Staatömänner des 19. Jahrh. — 
Ceſare A., Marcheſe von Softegno, geb. 13. Aug. 
1799 in Turin, wurde zu Baris unter jeinem Bater, 
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dem Gejandten Carlo Emanuele X., in_den diplo: 
mat. Dienit eingeführt und trat unter Karl Albert 
an die Spige der Liberalen, neben Cavour, Azeglio 
und Balbo. Als Präfident der Reformkommiſſion 
leiftete er Treffliches für das Unterrichtämwejen; 1848 
wurde er leitender Minijter, dann, nad wenigen 
Tagen von Gioberti verdrängt, Vicepräfident und 
1856—60 Bräfident des Senats, Er jtarb 16. April 
1869 zu Florenz. — Bol. Driano, Il marchese Ce- 
sare A. diSostegno (Benua 1869); Berti, Cesare A. 
(Rom 1877). — Carlo Alberto N., Sohn des 
vorigen, geb. 1827 zu Turin, trat als Bublizift, 
dann 1857—70 als Mitglied der Kammer und feit: 
dem des Senats für einen monarchiſchen Liberalis: 
mus, der auf Fühlung mit den antinational gefinn: 
ten Klerilaien nicht verzichten will, mit mebr Eifer 
als Erfolg ein. In der ital. Bolitik hing er Rattazzi 
an und befürmortete die Trennung von — und 
Staat (vgl. A.s überſetzung einer Schrift von Labou— 
laye: «La separazione della chiesa e dello stato», 
Zur. 1873). Er ward der Hauptgründer der «Asso- 
eiazione italiana di educazione liberale» und der 
Schule für Socialmijienfchaften (Scuola di scienze 
sociali) zu Florenz, die zu Ehren feines Vaters den 
Namen elstituto Cesare A.» erbielt; Verehrer und 
Freund von Tocqueville, Thierd, Remujat, J.Simon, 

aboulave,erllärteer ſich als Gegner des Dreibundes. 
Er jchrieb unter anderm «L’ Italia liberale» (Flor. 
1872), «Conservazione, libertä, democrazia» (ebv. 
1880), «Il senato nella democrazia» (in «Atti della 
filoteenica di Torino» 1883, Januar), «Note sulle 
cosed’Italia» (lor.1883),«Sullecattedredantesche 
inltalia» (Rom 1887), «L’Italia fäsenno» (ebd.1891). 

Aıfieri, Vittorio, Graf, ital. Dramatiker, geb. 
17. Jan. 1749 zu Afti, Sohn von Graf Antonio A., 
verlor früh den Vater und erbielt jeit 1758 auf 
einer Adelsatademie zu Qurin eine mangelhafte 
Bildung. 1766 durchreiſte er raft: und ziellos 

anz Curopa. Nach Turin zurüdgelebrt, wandte er 
Ah eifrig litterar. Beihäftigung zu. Mit eiferner 
Willenstraftbolteerdieverjäumte Schulbildung nad 
und ging nad Toscana, um eine reine Eprace zu 
erwerben. Die bobe und feurige Liebe zur Gräfin von 
Albany (j. d.) befejtigte die eingejchlagene Richtung. 
Um völlig unabhängig zu fein, überließ er fein Ber: 
mögen gegen eine Rente feiner Schweiter. Abwech— 
felnd wohnte er in Ylorenz und Ron, nachmals mit 
der Gräfin im Elſaß und in Paris, wo ibn unab: 
läffig die Durdfeilung feiner Werte beichäftigte. 
Beim Ausbruce der yranzöfiihen Revolution war 
er in England und kehrte nach Baris zurüd, das erim 
Aug. 1792 nicht ohne Gefahr verließ, worauf er mit 
der ‚Freundin Florenz zum Wohnſiß wählte. Hier 
jtarb er 8. Ott. 1803. Ein Grabmal von Canova 
(1. Tafel: Italieniſche Kunſt V, Fig. 7) dedt in 
der Kirche Sta, Eroce feine Aſche; ein Standbild 
(von Vini) wurde ihm 1862 in Aiti errichtet. 

N. hat 21 Tragödien, 6 Komöpdien und eine jog. 
Tramelogödie (ſ. d.) veröffentlicht. Das Bedeutendſte 
leiftete er in der Tragödie: bier find «Virginia», 
«Agamemnon», «Timoleon», «Oreſto, «Antigoner, 
«Maria Stuart>, «Die Verſchwörung der Pazzis ber: 
vorzubeben; als gelungenite gilt «Abel», von ihm 
als Iramelogövdie bezeichnet, weil die übermenjd: 
lichen und Igmboliicen Perſonen fingen, die andern 
ſprechen. Die Tragödien A.s find Erzeugnifie eines 
hoben männlichen Geijtes, der, allem Schmud ent: 
jagend, mit den einfachſten Mitteln wirken will. Sie 
ſind daher falt und ftarr, in der Anlage einfach bis 
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zur Dürftigteit. Der Vers ift hart, die Sprade 
ausdrudsvoll, aber farblos. Dennoc fteht A. unter 
den ital. Dramatitern obenan und bracdte einen 
—— Eindrud bervor, er wollte die Bühne 
für eine Erziebungsanftalt gehalten willen, um das 
Bolt «frei, jtark und edel» zu machen; er fchrieb, weil 
er nicht handeln könnte, und feine Stüde follten 
wirten wie Handlungen, feine Yandsleute aus dem 
polit. und moralijhen Schlummer aufrütteln. 4.3 
Komödien, Arbeiten des Alters, ohne Indivi— 
dualität und Spannung, mebrten feinen Ruf nicht. 
Außerdem bat er in vielen Oden und Sonetten 
kraftvoll und erbaben ven Gegenitand feiner Liebe 
und Freundſchaft befungen. Die polit. und didak— 
—— Schriften «Della Tirannide» (neue Ausgabe, 
Flor. 1860), «Del Principe e delle Lettere» (ba. 
mit andern Proſaſchriften, ebd. 1859) find mexkwür⸗ 





dige Zeugniſſe eines erniten, freien, ftrebenden | 


Geiſtes. Die —— poet. Arbeiten und die liber: 
feßungen aus dem Öriechifchen und Lateiniſchen teilen 
Vorzüge und Mängel der größern Werte. Nach dem 
Tode fam «Il Misogallo», ein Dentmal feines Fran: 
zoſenhaſſes, heraus; ferner A.s «Opere» (bejte Aus: 
gabe 6 Bde., Flor. 1824; eine Auswahl, 4 Bde., 

Mail. 1817), die Selbftbiographie «Vita di V. A. da 

Asti, scritta da esso» (2 Re Lond. 1804; deutſch 
von Hain, 2 Bde., Lpz. 1812), die originellſte, die 
Italien nad Gellini aufweiſt, «Satire e Poesie mi- 
nori» (lor. 1863), «Lettere inedite» (ebd. 1864), 
«Lettere edite ed inedite» (Tur. 1890), «Il Miso- 

allo, le Satire e gli Epigrammi» (bg. von Renier, 
Flor. 1884). Samınlungen der «Tragedie» find mebr: 
fach erjchienen (nach den Handſchriften, von Milanefi, 
2 Bde., Slor. 1855; Auswahl von Locella, Lpz. 1878, 
fritiibe Ausgabe von U. Brilli, Flor. 1889). — 
Bol. Centofanti, Tragedie e vita di A. (Flor. 1843); 
Teza, Vita, giornali, lettere di A. (ebd. 1861); Te: 
deschi, Studii sulla tragedia di A. (2. Ausg., Mail. 
1876); Henfe, Ital. Dichter, Bo. 1 (Berl. 1889; 
Überjegungen). 

Alföld (d. i. Niederland) ift die ungar, Benen: 
nung der weiten Ebene Ungarns oder der jog. 
größten ungar. Ebene» (des «Peſter Bedens»), 
die im W. und ©. von der Donau, im N. und O. 
von den Ausläufern der nördl. und djtl. Karpaten 
begrenzt wird und ein längliches Viered von 220 km 
Breite und 440 km Länge bildet, deilen Fläche etwa 
96000 qkm beträgt, beinahe die Hälfte von Ungarn 
in engerm Sinne. Die Theiß, die von NO. in die 
Ebene tritt und, ſich ſüdlich wendend, von —— 
bis Titel parallel mit der Donau (bis Vulovär) 
fließt, durchſchneidet faft die Mitte des A. Das A. 
ift die Kornlammer Ungarns (Weizen, Mais, vorzüg: 
liber Tabat). (S. Ungarn, Oberfläcengeitaltung.) 

Alföld-Fiume Eifenbahn in Ungarn (Haupt: 
babn Großwardein-Efjega, 348,12 km, Zmweigbabn 
Eſſeg⸗ Villany, 44,27 km), 1868 als Privatbahn 
genehmigt, Hauptbahn 14. Sept. 1871 vollftändig 
eröffnet, jeit 1. Dez. 1884 in Staatäbetrieb, 

Alfons, der — j. Liguori. 

Alfons V., der Öroßmütige, König von 
Aragonien (1416—58, als König von Neapel 
und Sieilien A. 1.), folgte feinem Vater Ferdinand 
dem Gerechten, griff 1420 Eorfica an, eilte aber 1421 
nad Neapel, als ibn deſſen Königin Yobanna IL. 
gegen Ludwig III. von Anjou zu Hilfe rief und zum 

ben einſehte. Da er jedoch ihren ihm feindlichen 
Liebling Caraccioli in Haft nahm (1423), erklärte fie 
jich für Yudwig von Anjou. Den jet entbrennenden 
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Alföld — Alfons X. (König von Leon und Caftilien) 


Kampf konnte A., dur Händel mit Caftilien ab: 
pegogen, erſt nach Johannas Tode (1435) mit Kraft 

ren. Bei der Belagerung von Gaeta wurde er 
durd die Genueſen gefhlagen und gefangen, durch 
Philipp Maria Bisconti, Herzog von Mailand, aber 
wieber in Freiheit gefebt. Nach wechjelnden Kämpfen 
blieb er ſeit 1443 im unbejtrittenen Befis Neapels. 
Er ſtarb wahrend verBelagerung von Genua 27. Juni 
1458. Sein Bruder Yobann U., König von Na- 
varra, folgte ihm in feinen Erbitaaten, während 
jein Sohn Ferdinand Neapel erhielt. A. bat fi 
durch Aufnahme der aus Konjtantinopel vertriebe: 
nen griech. Gelehrten verdient gemadht. 

Alfons ILL. oder ver Große, König von Aſtu— 
rien, Leon und Galicien (866—910), geb. 848, 
folgte 866 feinem Vater Ordoño I. Nachdem A. den 
Adel jeined Reichs unterworfen, erfocht er über die 
Mauren zablreibe Siege, durch die er fein Neid) 
nad Portugal, Leon und Eaftilien hin vergrößerte. 
Aber die durch die Kriege veranlaßten großen Aus: 
gaben bevrüdten das Volt, das ſich wiederholt 
empörte. A.’ eigener Sohn Garcias ftellte ſich 888 
an die Spige ber Aufrübrer, wurde aber von A. 
geſchlagen und dann in strenger Haft gehalten. Doch 
jebr bald erregte feine Gattin Jimene von Navarra 
eine neue Verſchwörung, für die fie auch die beiden 
andern Söhne gewann. Gin blutiger Krieg zer: 
rüttete nun das Reich, bis A., von feinen eigenen 
Söbnen befieat, 910 der Krone zu Gunjten Garcias’ 
entfagte. Er jtarb 20. Dez. 912 zu Zamora. 

Alfons X., genannt der — oder der 
Gelebrte (el Sabio), König von Leon und Caſti— 
lien (1252—84), geb. 1226, folgte feinem Bater 
Ferdinand IH. 1252 auf dem Throne. Schon früh 

atte er, namentlich bei der Groberung von Se: 
villa 1248, Beweije feines Mutes gegeben. 1257 
trat er von Frankreich und dem Erzbiſchof von 
Trier unterftüst ala Mitbewerber um die deutjche 
Kaiſerkrone auf, kam aber nie nach Deutſchland und 
verfchwendete die Mittel feines Landes. Papit 
Gregor X. weigerte ſich ebenfo jebr, ihm die Kaijer: 
frone als das Herzogtum Schwaben zuzuerlennen, 
auf das A. durch feine Mutter Beatrir, eine Tod): 
ter Philipps von Schwaben, Anjprüde batte. 
Bald nachher fab er fich gleichzeitig von den An: 
ſchlaägen der Großen und den Waffen der Mauren 
bedroht. Letztere ſchlug er 1263, entriß ihnen Keres, 
Medina-Sidonia, San Lucar und einen Teil von 
Algarve und vereinigte Murcia mit Gajtilien. Dem 
Aufitande im Innern feines Reichs, an dejien Spike 
1271 fein eigener Sohn Sancho ſich jtellte, ver: 
mochte er erit nach mebrjährigem Bürgerfriege ein 
Ende zu mahen. Später empörte ſich Sancho aufs 
neue und raubte ihm 1282 die Krone. Hilfe bei 
den Mauren fuchend, ftarb er, nach vergeblidyen 
Anftrengungen zur Wiedererlangung des Thrones, 
4. April 1284 zu Sevilla. A. war der gelebrtefte 
Fürſt feines Jahrhunderts. Er vollendete die von 
Serinan III. begonnene Geſetzſammlung «Leyes 

e las partidas», die 1501 ald allgemeines Landrecht 
beitätigt ward. Bon ihm find noch mebrere größere 
Gedichte, ein chemiſches (Tesoro) und die Cäntigas 
zu Ehren der Madonna, vorhanden, in Proja eine 
Geſchichte der Kreuzzüge («Historia de todo el suceso 
de Ultramar»). Gr ließ die erjte allgemeine Ge: 
ſchichte Spaniens abfafen und von jüd. Gelehrten 
die Bibel ins Spaniſche überſetzen. Biel trug er zur 
Miederbelebung der Wiſſenſchaften bei und ver: 
mebrte zu dem Zwecke auch die Gerechtiame und Lehr⸗ 


Alfons I. (König von Neapel) — Alfons XI. (König von Spanien) 


ftellen der Univerfität zu Salamanca. An Stelle der | 


Btolemäiihen Planetentafeln, deren Abweichung 
von den Beobachtungen man ſchon jeit längerer Zeit 
ertannt batte, ließ er neue beritellen, für melden 
Zwed er 1248 über 50 der berühmteſten Aftronomen 
nah Toledo berief. Dieje Tafeln, nod jest als 


Alfonfinifhe Tafeln befannt, wurden 1252 | 
vollendet. Die «Opusculos legales» A.’ wurden von | 


ver un Alademie (Madr. 1836) herausgegeben. 
— Bol! 


1866); Schirrmader, Geſchichte Spaniens, Bo. 4. 

Alfons I., König von Neapel, ſ. Alfons V., 
König von Aragonien, 

Alfons IL., König von Neapel, geb. 1448, äl: 
tefter Sobn Ferdinands 1. (ſ. d.), ala Kronprinz im 
Krieg thatkräftig, aber außerſt gemalttbätig, legte 
beim Anmarjch Karls VILL von Frankreich die kaum 
übernommene Regierung zu Öunjten jeines Sobnes 
Jerdinandsll. 21 Yan.1495 nieder und ſtarb 19. Nov. 

Alfons, Graf von Boitou und Toulouſe, 
Sohn Ludwigs VII. von Frankreich, erbte von 
diefem die Grafſchaft Boitou. Im Frieden zu Varis 
1229 wurde ibm Nobanna, die Tochter des Grafen 
RaimundVIl.von Zouloufe, zur &emablin beitimmt. 
Als Raimund 1249 obne Sobn jtarb, fiel an U. 
das ganze Erbe jeiner Gattin, fo daß er den größten 
Teil von Languedoc und links von der Rhoͤne das 


Venaiſſin beberrichte, welches Gebiet er durch eine | 


vortrefilibe Verwaltung zu orbnen ſich bemühte, 
Er war 1249 ver Kreuzfahrt feines Bruders Yud: 
wig IX. gefolgt und wurde 1250 mit ibm in Sigupten 
gefangen, bald aber gegen ein Löfegeld freigegeben. 
uch am ftreuzzug des Hönigs nad Tunis 1270 be: 
teiligte er ich, erkrankte bier und jtarb 21. Aug. 1271 
in Savona; am nächſten Tage ftarb jeine Gattin, 
die ibn begleitet hatte. Da fie keine Kinder hatten, 
fiel ihr Belis an die franz. Krone. — Val. Boutaric, 

Saint Louis et A. de Poitiers (Bar. 1870). 
Alfon® L., der Eroberer (el Conquistador), 
erfter König von Bortugal (1139—85), der Sohn 
Heinrihs von Burgund, des Eroberers und erjten 
Grafen von Portugal, war bei dem Tode feines 
Vaters 1112 erit 2 J. alt, weshalb jeine Mut: 
ter Therefia von Gajtilien die Regentſchaft über: 
nahm. 1128 zur Regierung gelangt, batte er mit 
Gajtilien, deſſen Oberbobeit er nicht anerlannte, 
Kämpfe zu beiteben, jchlug die Mauren bei Durique 
25. Juli 1139 und nannte ſich nun König von Por: 
tugal, indem er vom Papſte die Anerkennung die: 
jes Titelö durd einen Zins erfaufte (1142). Auf 
den Cortes zu Lamego jeßte er 1143 die Thron: 
folgeordnung, die Rechte des Adels und den Gang 
der Rechtspflege feit. Mit Hilfe zufällig vorüber: 
fahrender Kreuzfahrer eroberte er 25. Okt. 1147 
das von Mauren bejegte Liſſabon. Dann nahm er 
1158 Alcacer:do:Sal, 1166 Evora, kämpfte aud fieg: 
reich 1171 bei Santarem, ſchlug dajelbit 1184 ven 
Almobaden Juſſuff ibn Jakub und dehnte jeine Herr: 
ſchaft bis an die Grenze von Algarve aus. N. rief 
die Tempelritter und Johanniter ins Land, ftiftete 
auch die Ritterorden von Avis und vom beil, Michael. 
Er jtarb 6. Dez. 1185 zu Coimbra, feiner gewöhn: 
lihen Reſidenz, worauf jein Sohn Sando I. die 
Regierung antrat. [tugal, f. Bortugal. 
on A., III., IV., V., ftönige von Bor: 
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eiftlichen Stande bejtimmt, doch infolge des Todes 
eines ältern Bruders fiel ihm 1656 die Krone zu, 
zunächit unter der Bormundjcaft jeiner Mutter Luiſe 
de Guzman. Sie führte die Regentſchaft auch noch 
einige Zeit nad jeiner Mundigkeit fort, da der 
kränkliche und ausſchweifende König wenig Sinn 
für die Gejchäfte zeigte. Aber Gegner der von ibr 
begünitigten Jejuiten vermocten A., feine Mutter 
vom Staatsruder zu entfernen (23. Juni 1662). 
Jetzt erlangte der Minijter Graf Caſtelho Melbor 
grobe Gewalt. Unter dem General von Schomberg 
wurden mit engl. und franz. Hilfsvöltern eg 
Kämpfe gegen Spanien geführt. A. vermäblte ſich 
1666 mit Dlaria Franziska Glijabetb von Savoyen, 
die ſich aber bald mit den Jeſuiten und dem unzu— 
friedenen Bruder des Königs, Dom Pedro, zu kei 
nem Sturze verband. A. mußte 23. Nov. 1667 
abdanken; er wurde erſt nach der Inſel Terceira, 
dann nad intra in Haft gebracht, wo er 12. Sept. 
1683 jtarb. Dom Pedro beitieg den Thron. 
Alfons ZII., Franz von Aſſis, König von 
Spanien, geb. 28. Nov. 1857 als der einzige 
Sobn der Königin Iſabella II. aus deren Ebe mit 
dem damaligen nfanten (nadmaligen Titular: 
tönig) Franz von Aſſis. A. der als präjumtiver 
Thronfolger den Titel Prinzvon Njturien führte, 
verließ nad dem durch die Septemberrevolution von 
1868 erfolgten Sturze der bourboniſchen Dpnajtie 
mit feinen Eltern Spanien, erbielt dann bis zum 
Sommer 1874 auf der Zberefianiien Alademie 
zu Wien feine wiſſenſchaftliche Ausbildung und be: 
j08 darauf die Militärfchule zu Sandhurſt in Eng: 
nd. Da Iſabella IL. bereits 25. Juni 1870 zu 
Gunjten ibres Sohnes auf den jpan. Thron ver: 
zichtet hatte, erklärte ſich A., als er 28. Nov. 1874 
aroßjährig proflamiert worden war, in einem Ma: 
nifeit 1. Dez. für den einzigen Nepräjentanten des 
monarchiſchen Rechts in Spanien. Nach der Ab: 
danfung des Königs Amadeus und nad dem 
gänzlihen Mißerfolg der republitaniihen Regie: 
rung, die über den karliſtiſchen Aufitand nicht Herr 
wurde, waren die Verhältniſſe für die Nejtauration 
der bourbonishen Dynaſtie günitig. General Mar: 
tine; Campos proflamierte 29. Dez. in Murviedro 
(Sagunt) Iſabellas Sohn als König A. XII. von 
Spanien. U. landete 9. Jan. 1875 in Barcelona, 
bielt am 14. Einzug in Madrid und ernannte 
Ganovas del Eajtillo zum Präjidenten des neuen 
Minifteriums. Die neu gewählten Cortes beſchloſ⸗ 
fen eine neue Verfajjung. Im Kriege gegen die 
Rarliiten übernahm im Febr. 1876 A. ſelbſt das 
Dberlommando, wurde aber bei Yacar geſchlagen 
und febrte bald nab Madrid zurüd. A. vermäblte 
fi 23. Jan. 1878 mit der Brinzejlin Dlaria de las 
Mercedes, der dritten Tochter des Herzogs von 
Montpenfier, des Schwagers Iſabellas; aber ſchon 
26. Juni ſtarb die Königin nad kurzer Krankheit. 
Ein Attentat des der Internationale angebörenden 
Böttchergefellen Juan Dliva y Moncafı auf den 
König, 25. Okt. 1878, mißlang. Am 29. Nov. 1879 
vermäblte ſich A. zum zweitenmal mit der Erzberzogin 
Maria Chriſtina (f. d.) von Öjterreih. Auf einer 
Spazierfabrt wurden 30. Dez. von dem galiciſchen 
Arbeiter Gonzalez Otero auf das Königspaar zwei 
Schüſſe abgefeuert, obne jedoch zu treffen. 
Im Spätfommer 1883 unternahm A. eine Reife 


Alfons VI., König von Bortugal(1656—67), | nad) Oſterreich und Deutichland, wohnte den preuß. 
aus dem Hauje Bragansa, geb. 12. Aug. 1643 als | Manövern in der Umgegend von Frankfurt a. M. 


zweiter Sohn Johanns IV., war anfangs zum | bei und wurde vom 


aiſer Milbelm I. zum Chef 


384 


des in Straßburg garnijonierenden jchleswig:hol: 
jtein. Ulanenregiment3 Nr. 15 ernannt. Als dann 
ver König auf der Rüdreife nah Spanien 29. Sept. 
in Baris eintraf, wurde er von der Menge mit dem 
Rufe «Nieder mit dem Ulanentönig» empfangen 
und unter beleivigendem Gefchrei nad der jpan. 
Botſchaft begleitet. Der Präfident der Republit 
Greoy machte dem König Jofort einen Entichuldi: 
aungsbejuch und gab ihm zu Ehren ein eitbantett, 
an welbem A. auch teilnahm. Aber das peinliche 
Aufjehen der Beihimpfung konnte dadurch nicht 
verringert werben. A. verließ 1. Oft. Paris und 
wurde 2. Dit. von der Bevölterung Madrids auf 
das glänzendite —— Als 1885 die Pro: 
vinzen Granada und Malaga von der Cholera 
ihwer heimgeſucht wurden, reifte A. im Januar 
ſelbſt vabin, bejuchte die Kranken und fuchte überall 
zu belfen und zu tröften. Die Bevöllerung von 
Madrid bereitete ihm bei feiner Nüdfebr für diefe 
mutvolle und großberzige That einen begeifterten 
Empfang. Bei dem Streit, der fi 1885 zwifchen 
Spanien und Deutichland wegen des Befikes der 
Garolineninjeln erhob, zeigte jih A. als ein ver: 
itändiger Beurteiler und als treueſter Freund des 
Deutſchen Reichs, der, im Vertrauen auf die fried⸗ 
liebende Politik des Kaifers Wilhelm, dem allge: 
meinen Kriegsgeſchrei die Einfiht des Staats: 
mannes entgegenitellte. A. ftarb 25. Nov. 1885 in 
dem Schloß Karbo, Die Leibe wurde erft nad 
Madrid und von dort nad dem Escorial überge: 
führt, um daſelbſt in der Königsgruft beigeſetzt zu 
werden. U. hinterließ aus feiner zweiten Ehe zwei 
Töchter, die 11. Sept. 1880 geborene Prinzeffin 
Mercedes und die 12. Nov. 1882 geborene Prin— 
zeffin Maria Tberefia. Die Königin:Witwe, die 
dem Gejege gemäß die Regentichaft übernahm, wurde 
17. Mai 1886 von einem Sohne entbunden, der 
als König Alfons XIII. proflamiert wurde. 

Alfons ZIIL., König von Spanien, j. Al: 
fons XII. und Spanien. 

Alfons von Bourbon, er er vonSpanien, 
Bruder des Kronprätendenten «Karl VIL.», Entel des 
ehemaligen Kronprätendenten Don Carlos (ſ. Car: 
los, Don Maria Yoje Zfivoro), geb. 12. Sept. 
1849, beteiligte jih 1873—74 an den Kämpfen der 
Karliſten und lebt, nachdem die von ihm und feiner 
Gemahlin, Maria de lad Nieves, bei der Beiekung 
von Cuenca begangenen Bluttbaten den Abjcheu 
san Europas erwedt hatten, aurüdgezogen zu Graz. 

KHonfinifche Tafeln, j. Alfons X. 

Alfonfino (Alfonso de oro) oder Alphons— 
dor, jpan. Goldjtüd von 25 Peſetas oder Franlen, 
nad gejekliher Ausprägung = 20,28 M. Von 
der Deutſchen Reichsbank wird die Feinheit des A. 
(ftatt wie gejeßlich zu 900) nur zu 897°/, Tauſend⸗ 
teilen angenommen, jo daß der Goldinbalt ſich nur 
auf 20,19375 M. beläuft. 

fort (ipr. alfohr), Dorf, j. Maifons:Alfort. 
anf, Bilanze, j. Solanum. 

Alfred (angeljähi. Alfred), angelſächſ. Köni 
(871— 901), jüngerer Sohn des Königs Ethelmult, 

eb. 849 zu Wantage in Berk, folgte jeinem ältern 
Bruder Ethelred auf dem engl. Thron zu einer Zeit, 
als die Schöpfung feines Großvaters Egbert, die 
Einigung der angelſächſ. Reiche in Britannien unter 
der Führung von Weller, dur die Angriffe der 
Dänen vernichtet wurbe. Nach Hleinern Kämpfen in 
den eriten Jahren feiner Regierung erlag A. 878 in 
jeinem eigenen Stammreich MWefler einem umfafjen- 
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den dän. Einfall; er mußte fliehen und fi verber- 
gen, jammelte aber beimlih ein Meines Heer und 
eroberte noch in demjelben Jahre das Verlorene zu: 
rüd, dazu den ſüdweſtl. Teil des nördlich angrenzen: 
den Mercia, Er begnügte fi, in diefem gejicherten 
Beſitz dem Eroberer einen feiten Damm entgegen: 
zuftellen, ein Kernland für die fünftige Wiederver: 
einigung der Angelſachſen zu ſchaffen. Nur im Ber: 
teidigungsfrieg nody zu den Waffen greifend, wid— 
mete er nun jeine ganze Kraft dem Ausbau des 
Landes im Innern. Über Mercia feste er ein Glied 
des frübern Herrſcherhauſes, Etbelitan, dem er feine 
Tochter zur Ehe gab; er jicherte Die Grenzen, organi: 
fierte den Heeresdienft und ſchuf eine ‚Flotte zum 
Schuß der Küfte, weshalb er ald Water der engl. 
Marine gilt. Er fichtete die alten Gefege von Kent, 
MWefler und Mercia und vereinigte fie mit neuen zu 
einer Sammlung, aus der das «common law» er: 
wuchs (vgl. Turf, The legal code of A. the Great. 
Mit Einleitung. Lpz. 1889); dur Kräftigung der 
Gerichtäpflege und Trennung des Richteramtes vom 
Heerbefebl gab er ihnen neues Anfeben und ftärtte jo 
Königsgewalt und jtaatliche Ordnung. Ein Förderer 
religiöfen Sinnes und geiftiger Intereſſen, jorgte er 
für die Bildung feiner Untertbanen; er felbjt über: 
este und bearbeitete für fie theol. und gefchichtliche 
erfe aus dem Lateinifchen (das er noch im 36, Jahre 
lernte), wie des Gregorius «Cura pastoralis» und 
des Boẽthius «De consolatione philosophiae», die 
Kirhengeihichte Bedas und die befchichte des Oro: 
fius, der er Berichte über Reifen an der Nord: und 
Dftfeeküfte und eine Beichreibung der flaw. Länder 
binzufügte (ſ. Angelſächſiſche Litteratur). Auch 
ſuchte er mit fremden Nationen fruchtbringende 
Verbindung zu ſchaffen; in ſeinem Auftrag fuhr 
der Normanne Ohther von Norwegen bis ins Weiße 
Meer, Wulfſtan von Schleswig bis in er 
ſchen Meerbujen. N. ftarb Ende Dit. 901. war 
ein Monarh, der mit weitſchauendem Blid die 
pünttlibe Sorgfalt im einzelnen, mit rajtlofem 
Tbatendrang die weije Beichräntung auf das Er: 
reihbare, mit dem praftiichen Verſtand des Ber: 
walters die Anmut einer für jeine Zeit hoben Geiſtes⸗ 
bildung verband. Sage und Dichtung haben ibn des: 
balb zu ihrem Helden erboben und feine nur einen 
ZeilEnglands berührende Wirkſamkeit für das ganze 
Sand in Anfprud genommen. Sein Beiname ader 
Große» gebt nicht vor das 16. Jahrh. zurüd. A.s 
Werte gab Biles (mit Boswortb u. a.) beraus: «The 
whole works of King A.» (2 Bbe., Yond. 1858). 
Hauptquelle find die zeitgendfjifschen «Annales 
rerum gestarum Aelfredi» von feinem Freunde 
After, Biſchof von Sherham (bg. von Wiſe, Orf. 
1722, und in den «Monumenta historica Britan- 
nica», Bd. 1, Lond. 1848). — Val. Lappenberg, Ge: 
fhichte von England, Bv. 1 (Hamb. 1834); Stubbs, 
Constitutional history of England, Bo. 1 (Lond. 
1874); Winkelmann, Geſchichte der Angelſachſen bis 
zum Tode König A.8 (Berl. 1883); Bauli, König A. 
und feine Stellung in der Geſchichte Englands (ebv. 
1851); ferner: J. B. Weib, Geihichte A.s d. Or. 
(Scaffb. 1852); Hugbes, A. the Great (Lond. 1878). 
Alfred, Ernit Albert, Herzog von Sadjen:Co: 
burg:Gotba, geb. 6. Aug. 1844 in Windfor: Caftle 
als zweiter Sobn der Königin Victoria von England, 
wurde 1866 Herzog von Evdinburgb und Graf von 
Uliter und Kent, machte als Kadett mehrere See: 
reifen auf Kriegsſchiffen und fubr 1867 als Kom: 
mandant der «Galatea» nah Auſtralien, wo er 
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durd einen Iren, D’Farrell, leicht verwundet wurde, 
von da nad Indien und Dftafien. Am 23. Yan. 1874 
vermäblte er ſich mit der Großfürjtin Marie von 
Rußland (geb. 17. Dit. we Tochter Kaiſer Aler: 
anders II. a. Ehe entiprofien: Alfred (geb. 
15. Dt. 1874, Vremierlieutenant im 1. Garderegi: 
ment zu Potsdam), Maria (geb. 29. Dit. 1875, ver: 
mäblt 11. Jan. 1893 mit Syerdinand, Prinzen von 
Rumänien), Victoria (geb. 25. Nov. 1876, vermäblt 
19. April 1894 mit dem Großherzog Ernit Ludwig 
von Heflen), Alerandra (geb. 1. Sept. 1878, ver: 
mäblt 20. April 1896 mit Ernjt, Erbprinzen zu 
SHobenlo A een. undBeatrice (geb. 20. April 
1884). Als Nette des finderlojen Herzogs Ernit II. 
von Sachſen⸗Coburg-Gotha folgte er dieſem nad 
deilen Tode (22. Aug. 1893) auf dem Thron, A. be: 
Heidet in der rufj. Marine ven Hang eines Chefs der 
zweiten lottenequipage des Schwarzen Meers und 
im beutjchen Heer den eines Generals der Infanterie. 
Die Stellung eines brit. Großapmirals und Mit: 
gliedes des engl. Geheimen Rates legte er nad 
jeiner Thronbeiteigung nieder. 
Fresco, j. jrestomalerei. 

Alfreton (ipr. älfrt’'n), Stadt in der engl. Graf: 
ihaft Derby, bat (1891) 15355 G., Topferei, 
Strumpfmeberei, Steintoblen: und Eiſengruben. 

Alfric, Name mehrerer angelſächſ. Schriftiteller. 
Der befanntefte, I. mit dem Beinamen Gram: 
maticus, früber als Erzbifchof von Canterbury be“ 
trachtet, wurde in der Müniterfchule zu Wincheiter 
unter Biſchof Wtbelmold erzogen, 1005 Abt des 
Kloſters Ensham in der Grafibaft Orford und 
itarb zwischen 1015 und 1020. Gin äußerit fleihiger 
Schriftfteller. wollte er das theol. Willen jeiner 
Berufsbrüder und die allgemeine Bildung der Yaien 
beben. Bon jeinen Werten und kleinen Abband: 
lungen find zu erwäbnen: «Homiliae catholicae » 
(2 Bde., ba. von Tborpe, Yond. 1844—46), «Heiligen: 
leben» (ba. von Skeat, TI. 1—3, ebd. 1871— 90), 
liberjeßung des Heptateub, der Geſchichte Hiobs, 
Abhandlung über das Alte und Neue Tejtament 
(bg. von Grein in der «Bibliotbet der angeliähi. 
Proſas, Bd. 1, Caſſ. und Gött. 1872), eine lat. und 
angeljächl. gloffierte Grammatit (ba. von Zupitza, 
Berl. 1880), eine Üiberfegung von Bafılius’ «Hexa- 
meron» und deſſen «Admonitio ad filium spiritua- 
lem» (bg. von Norman, Lond. 1848; 2. Aufl., ebd. 
1849), von Bedas «De Temporibus» (ba.von Mrigbt 
inden «Popular Treatises on Science», von Eodapne 
in «Leechdoms, Wortcunning and Starcraft of 
Early England»), und kleinere Traftate (teilmeiie 
veröffentlicht von Aßmann in der «Bibliotbet der 
Angeljäch. Proſas, Bd.3, Cafj.1889). Ein «Glossary 
to M.s Homilies» von A. J. Wyatt und 9. Johnſon 
ijt 1890 erſchienen. — Val. Dietrih, Abt Si. (in 
ver «Zeitjchrift für hiſtor. Socsiesien. 1855—56). 

Alfüren —3 ſ. Harafora. 

Algarbien, ſ. Algarve. 

Algardi, Aleſſandro, Bildhauer und Bau— 
meiſter, geb. 1602 zu Bologna, geſt. 10. Juni 1654, 
ift neben Bernini der berühmteſte ital. Bildhauer 
des 17. Jahrh. Er huldigte der maleriſchen Auf: 
faſſung der Bildnerei, die den Barodjtil kennzeich: 
net. Hauptplas jeiner Thätigleit war Nom, wo er 
das herrliche Grabmal Leos XI. in der Peterslirche 
ihuf und ebenda über dem Altar Leos I. das toloj: 
jale Marmorrelief: Leo webrt dem Attila, der Rom 
belagern will. Eine von U. gearbeitete Bildfäule 
des Schlafgottes in der Billa Borgbeje galt eine 
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Zeit lang für antit. Als Baumeifter baute er an 
den Villen Raffaeld und Giulio Nomanos, ferner 
die Billa Belreipiro oder Bamfili auf dem Janiculus 
mit reicher plajtifcher Verzierung, von Kirchen na: 
mentlich die Janatiustirce in ftrengem Barod, 

Algarithmus (Algorithmus, aub Algo: 
rismus, gr.:arab.), Anleitung zur Kenntnis und 
Anwendung der arab. Ziffern; dann Rechnung mit 
dem dekadiſchen Zahlenſyſtem; auch die vier Species, 
jomwie ein Lehrbuch darüber. 

Algarobilla (Algarovilla), eine feit unge: 
fähr 1876 im deutichen Handel betannte Droque, die 
Hülfenfrucht eines im fandigen trodnen Norden 
Chiles und aud in Columbia vortommenden Strau: 
ches, Inga Marthae Spr. (nad) andern Prosopis pal- 
lida und Balsamocarpum brevifolium Phil.). Die 
N. beftebt aus Heinen, linfenförmigen, ſchwärzlichen 
Bohnen, die gewöhnlich mit holzigen Hülfenreiten 
vermengt und friich in einen braunen Saft eingebet: 
tet find. Die Samen bilden 12 Proz. des geſamten 
Gewichtes der Hülfen. Der Gebalt an Gerbitoff ſoll 
bis zu 70 de betragen; auch iſt etwas Ellagſäure 
vorbanden. Man benußt die Ware außer zur Tinten: 
fabritation zum Schwarzfärben und in der Gerberei; 
fie eignet fih nicht nur für das alte Gerbverfabren, 
fondern au zur Schnellgerbung. Da die A. außer 
der Bene aud noch einen gelben Farbſtoff ent: 
bält, welcher dem Leder eine nicht erwünjchte Fär— 
bung erteilen fann, fo benußt man u Serben am 
beiten eine Mifhung von 25 Proz. A. mit 75 Bros. 
Eichenrinde oder andern Gerbmaterialien. Der 
Hauptbezuasort für N. ift Hamburg; man erhält 
fie in Säden von etwa 75 kg. 

Algarothpulver, Algarotpulver, joviel wie 
Algarottpulver (f. d. und Antimondlorür). 

Igarotti, Francesco, Graf, ital. Schriftiteller, 
aeb. 11. Dez. 1712 zu Venedig, ftudierte ebenda, zu 
Rom und Bologna neben den Haffifchen Sprachen 
Phyſik und Anatomie und ging 20jäbrig nadı Baris, 
1733 veröffentlichte er die in Nom ausgearbeitete 
Schrift «Newtonianismo per le dame» (deutic, 
Braunſchw. 1745), die den Grund zu jeinem Rubme 
legte. Bis 1739 lebte er bald in Paris, bald in Cirey 
bei der Marquife du Cbätelet, in ihrer und Voltaires 
Gejellibaft. Das Studium der franz. Yitteratur 
brachte ihn mit deren bedeutendſten Vertretern in 
Berührung und übte großen Ginfluß auf Ton und 
Stil feiner Arbeiten, wie beſonders «Il Congresso 
di Citera» zeigt. Auf der Ruckehr von einer Reife 
nad Rußland lernte er 1739 zu Rheinsberg den nad: 
maligen König Friedrich II. von Preußen kennen, der 
ihn 1740 zu fich rief, zum Grafen und 1747 zum Ram: 
merberrn ernannte. Huch jhäste ibn Auguſt III. von 
Polen, der ibm den Titel eines Gebeimrats gab. A. 
lebte abwedyjelnd zu Berlin und Dresven, jeit 1754 
zu Venedig, nachher zu Bologna und feit 1762 zu 
Piſa, wo er 3. März 1764 ftarb. Friedrich d. Gr. 
fieß ibm im Gampolanto zu Bifa ein Dentmal er: 
richten. A. beſaß umfafjende Kenntniſſe; die Zeit: 
genofjen gaben viel auf jein Kunfturteil, und feine 
«Saggi sopra le belle arti» (deutſch von Raſpe, 
Caſſ. 1760) beweiſen feine Einfiht. Die beite 
Sammlung feiner Werte erſchien Venedig 1791— 94 
(17 Bde.). — Val. Micheleſſi, Memorie intorno alla 
vita d’A. ed agli scritti (Vened. 1770). 

Algärottpulver, Lebensmerkur, eine durch 
Miſchen von Antimontrichlorid mit vielem Waſſer 
erbaltene Berbindung des Antimons mit Chlor und 
Sauerjtoff (Antimon-Oxychlorür). Derabgejonderte 
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en ift das A. es erregt ſchon in geringer 
Gabe beftiges Erbreden und ward ge zu ärzte 
liben Zweden gebraucht. Erfunden i 
rotto (geſt. 1604), einem ital. Arzte. 

Algarovilla, f. Ulgarobilla. 

Algarve oder Algarbien, die Heinjte und 
füdlichjte Provinz Portugals, zwiſchen Alemtejo 
und dem Atlantijchen leere, von der jpan. Provinz 
Huelva durch den untern Guadiana getrennt, bat 
4849,05 qkm und (1890) 228551 E., d.i.47 auf 
1 qkm, und zerfällt in den ſchmalen, flachen, meijt 
fandigen Küttenitric Beiramar, das Hügelland 
oder Barrocal und das eigentliche, ſchlechthin 
Serra genannte Gebirge. Letzteres nimmt mit jeis 
nen Verzweigungen drei Viertel der Fläche ein und 
erbebt jıh an dem Durchbruchsſthal des Guadiana 
als weſtl. Fortjegung der fpan. Sierra Morena in 
mebrern Ketten, den Cumeadas, die etwa in ber 
Mitte des ganzen Zugs, in dem 575 m hoben Kino: 
ten der Serra do Malbäo, fih vereinigen und ter: 
rafjenförmig zur Sandfüfte wie zum Guadiana ab: 
fallen. Im a. des Malbäo teilt jich der Hauptzug 
in zwei wejtlich ftreichende Baralleltetten, die allmäb: 
lib auseinander weichen und einen weiten Raum 
zwiſchen fich Laflen, der durch die gewaltige Granit: 
majje der Serra de Monique mit den Hauptaipfeln 
Foia (903 m) und Picota (735 m) ausgefüllt iſt. 
Die nördl. Schieferkette reicht als Serra da Mez— 
quita nach Alemtejo binein, Die ſüdl. Kette erjtredt 
fih, terrafienförmig abfallend, ald Serra de Eſpin— 
baco de Cäo gegen SW. fait bis zum Kap Et. 
Vincent, der füpmejtlichiten Spike Europas. Die 
Serra ijt meift mit Ciftusbeiden und Meidepläßen, 
vornebmlih für Ziegenherden bevedt; die Serra 
de Monique weiſt an ihren Abhängen prächtige 
Kaftanienwälder auf. Nur in den Thälern findet An: 
bau jtatt, und das Ganze ijt ſehr . bewohnt. 
Das vorliegende Hügellandreicht, ebenfalls terraſſen⸗ 
förmig abfallend, bis nahe an die Küſte und bat 
einen überaus fruchtbaren, von Bächen und Küſten— 
flüßchen durdbrocdenen Boden. Der flabe, von 
fteilen Felſen oder Strandſümpfen eingefaßte, fait 
durchweg angebaute Küjtenjtrih wird von einer 
arbeitjamen, aber roben Bevölkerung bewohnt, die 
ibren arab. Urjprung nicht verleugnen kann. Die 
Provinz bat jebr warmes Klima, dejjen afrit. Hiße 
durch friihe Seewinde gemilvert wird. Es ge: 
deiben bier alle Früchte des Südens. Die Haupt: 
produfte find eigen, Mandeln, Orangen und Jo: 
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t es von Alga⸗ 


bannisbrot, aber es wird aud viel Öl, Mein und 


Mais, dagegen Weizen unzureicbend gebaut. Im 
ganzen zeichnet fih A. durch landſchaftliche Schön: 
beit aus. Die Viehzucht beichränft ſich auf Ziegen 
und Schweine, auch wird in der Serra Bienenzucht 
betrieben. Der Bergbau ift trog zahlreicher Erzgänge 
unbedeutend. Hier und im Hügellande giebt es au 
viele, meijt kalte Mineralquellen, deren Mebrzabl 
noch unbenußt bleibt, nur Caldas de Mondique 
mit feinen Schwefeltbermen von 31 bis 34° C. iſt ein 
bejuchter Badeort. Salz wird an den Küſten gewon— 
nen. Nächſt dem Landbau bilden Fiſcherei (Thun: 
fie, Sardinen und Anchovis) und Schiffahrt, die 
dur die Menge Heiner, aber ficherer Häfen be: 
qünjtigt werden, den Hauptnabrungszmweig der Be: 
völferung. Die Induſtrie befhräntt ſich auf Flecht— 
wert von Eſparto, Pita und Swergpalmenblättern. 
Zur Ausfubr fommen getrodnete eigen, Mandeln, 
Trangen, Seefalz, Fiſchereiprodukte. Der Algarbier 
gilt in Portugal fir den beiten Seemann. Seit 1890 
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führt eine Eifenbahn von Faro über Loulé dur 
Alemtejo nah Liſſabon. Die Provinz A. bildet 
den Bezirk Faro; Hauptitadt ift Faro (}. d.). An: 
dere Küſtenſtädte find: Sagres, Yagos, Albufeira, 
Olhão, Tavira und Villa Real. — N. reichte im 
Mittelalter an den ſpan. Hüften bis nad Almeria 
und griff auf Afrifa über. Seinen Namen erbielt 
es von den Arabern, in deren Spradye es ein gegen 
Abend gelegenes Land beveutet. Sando 1. er: 
oberte 1189 vie feite Hauptitadt Gilves der ba: 
maligen maur. Provinz und nahm darauf den 
Zitel eines Königs von N. an. Alfons II. 
vereinigte 1251 das Yand als ein befonderes König: 
reich mit der Krone Portugals. — Val. Maltzan, 
Zum Kap St. Vincent. Reife durch das Königreich 
A. Fankf. a. M. 1880). 

Algäu, j. Allgäu. 

Algebra, ein Teil der reinen Mathematit, iſt 
die Lehre von den Gleichungen (j. Algebraiſche Glei⸗ 
chungen). Fruher wurde die Buchſtabenrechnunglſ. d.), 
welche die Anwendung der arithmet. Operationen auf 
allgemeine, durch Buchſtaben ausgedrüdte Größen 
lehrt, auch mit zur N. gerechnet, wiewohl fie eigentlich 
nur ein Hilfsmittel derfelben ift. zent braudt man 
das Wort A. gleichbedeutend mit algebraifcher Ana- 
lyſis, d. i. Theorie der algebraifhen Funktionen 

j. Analyfis). Die. beſteht aus zwei Hauptteilen. 

n dem erjten werben Gleichungen für eine Unbe— 

-fannte und Spfteme von Gleichungen für ebenfoviel 
Unbelannte, als Gleibungen, aufgelöft und die 
Eigenſchaften der algebraiſchen Funktionen unter: 
t. Der zweite Hauptteil, der auch unbeſtimmte 

nalytik oder Diophantiſche Analyſis ge 
nannt wird und die höhere Arithmetik nabe berührt, 
bandelt von bejondern (ganzpabligen oder wenigſtens 
rationalen) Aufloſungen unbeſtimmter —— 
Das Wort A. ſtammt aus der arab. Sprache. Bei 
den Arabern bedeutete Al-gebr w’almokäbala, d. i. 
Ergänzung und Vergleihung, Transpofition jowie 
Vereinigung und Kürzung pofitiver und negativer 
Glieder von —— Bei den Italienern des 
16. Jahrh. heißt die A. ars minor und ars major, 
erſtere gewöhnlich Regola della cosa, indem man 
die unbekannte Größe, und zwar deren erſte Potenz, 
Cosa, d. i. Ding, nannte, woraus die bei den alten 
deutjchen Algebraiften übliche Benennung: Regel 
Coß oder die Coß, entitanden iſt. 

Das ältejte Hauptwerk über N. ift von dem legten 
der großen griedh. Mathematiker, Diopbantus aus 
Alerandria, im 4. Jahrh. n. Chr. verfaßt; von den 
urjprünglichen 13 Büchern feines in griech. Sprache 
abaefabten und arithmet. Aufgaben enthaltenden 
Werkes find nur ſechs und ein Teil des fiebenten auf 
uns gelommen und unter andern von Fermat 1670 
(deutih von J. O. L. Schulz, Berl. 1823) heraus: 
gegeben. Die Europäer lernten die A. dur die 
Araber tennen, befonders durh Mohammed ibn 
Mufa, deſſen Werk von Roſen aus dem Arabiichen 
ins Englijche («The Algebra», Lond. 1831) überfegt 
worden ift. Durch die Schrift «Liber Abaci» (1228) 
des ital. Kaufmanns Leonardo Fibonacci aus Pila, 
ber den Orient bereift und ſich dort Kenntnifje der A. 
erworben batte, fand dieſe Wiſſenſchaft zugleich mit 
der Kenntnis der arab.:ind. Zahlenfchreibung und 
Rechnung weitere Verbreitung in Europa. Erft 1494 
erichien wieder ein Merk über A., die «Summa de 
Arithmetica, Geometria, Proportioni et Propor- 
tionalitä» des Minoritenmönds Luca Pacioli aus 
San Sepolcro in Toscana, in dem die Auflöfung 
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von Gleihungen dritten Grades ald unmöglich be: 
eichnet wird. Aber jhon 1505 fand Scipione del 
Karo in Bologna die Auflöfung einer kubiſchen, 
dann Ludovico Ferrari die einer biquadratifchen Blei: 
chung; Cardanus aus Mailand machte 1545 dieſe 
Auflöjungen belannt. In Deutſchland wurde die 
A. der Italiener ſchon im Anfange des 16. Jahrh. 
ſorgfältig ſtudiert. Einer ihrer erſten Bearbeiter war 
Ehrijtian Rudolf aus Jauer, deſſen Wert, die erſte 
algebraiſche Schrift in ng er 1524 gedrudt 
und 1571 von Stifel neu herausgegeben wurde. 
Andere Bearbeiter find Scheybl in Tübingen, Ne: 
corde in England, Peletarius in Frankreich, Stevin 
aus Brügge. Größere Forticritte verdankt die A. 
dem Franzofen Vieta, geb. 1540, geſt. 1603, deſſen 
Werle von Schooten in Leiden 1646 herausgegeben 
wurden. Vieta bediente fih der Buchftaben und 
Formeln in weiterm Umfang; er bezeichnete die be- 
fannten Größen durch die Konfonanten, die unbe: 
fannten durch die Vokale des großen lat. Alphabets, 
wofür Descartes die erften und die lebten Buch: 
ſtaben des Heinen Alpbabets genommen bat. Fermat 
und Descartes erwarben fich befonderes Verdienſt 
dadurd, daß fie die A. aufdie Geometrie anwandten, 
die Yinien nad) ihren Gleihungen orbneten und jo 
die moderne analytifhe Geometrie begründeten. 
Descartes’ «Geometrie» (1637) förderte den erjten 
Zeil der A., während Fermats Entdedungen auf dem 
Gebiete der Diophantifchen Analyfis zu den län: 
zenditen Leiſtungen aller Zeiten gebören. Wichtige 

eiträge zur A. gaben Newton in feiner «Arith- 
metica universalis», Tſchirnhauſen, Cotes, Moivre, 
fpäter Guler, Bezout, Lagrange, Bandermonde, 
dann bejonders Gauf, und in neuerer Zeit Abel, 
Galois, Kroneder, Hermite, Riemann, MWeierftrab. 
— Bol. Schurig, Katebismus der U. (4. Aufl., 
Lpz. 1895); 5. Weber, Lehrbuch der A. (2 Bde., 
Braunſchw. 1895—96). 

Aigebraifche Gleichungen. Cine Gleihung 
beißt algebraifh: 1) im Gegenſaß zu einer pen: 
tität (identifben Gleihung), wenn fie eine oder 
mehrere unbefannte Gröhen enthält und erft da: 
dur richtig wird, daß einer der in ibr vorlom: 
menden, mit Buchjtaben ausgedrüdten Größen ein 
beitimmter Wert beigelegt wird; 2) heißt eine 
Gleihung algebraifh im Gegenjaß zu einer tran- 
fcendenten Gleichung, wenn fie von endlichem Grad 
ist, wenn ſie alfo keine jog. tranfcendenten Größen, 
wie Kreisbogen, trigonometr, Funktionen, Erponen: 
tialarößen, Logarithmen Er w. enthält. Alge: 
braiſche Yinie (Kurve) nennt man eine frumme 
Sinie oder Kurve, wenn die Koordinaten ihrer Buntte 
durch eine algebraiihe Gleibung verbunden find; 
tranjcendente Linien find die nicht-algebrais 
ihen. Descartes nannte die algebraifchen Kurven 
geometrijche, die nicht:algebraiichen mechaniſche. 

Algebraifche Linie, Algebraiſche Kurve, 
f. Algebraiſche Gleichungen. 

Algeciras(ipr.alheb-), AlgelirasoderAlge: 
ziras, Bezirksſtadt und Ciudad in der fpan. Pro: 
vinz Gadiz, mit einem guten, durd eine Batterie 
verteidigten Hafen am weft. Ufer der Bahia (Bucht) 
von A. oder von Gibraltar (j. den Tertplan beim 
Artitel Gibraltar), ift eine gutgebaute Stadt mit 
ſtattlichen Kirchen und Klöſtern, bat (1887) 12381 €. 
und lebhaften Hüftenbandel. Das Trinkwaſſer wird 
durch einen Aquädult aus der Eierra de la Yuna 
(Südteil des Campo de Gibraltar) zugeführt. A. 
et Siß des General: und Marinelommandan: 
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ten des Campo de San Noque, d. b. de3 fpan. 
Grenzgebietes genen Gibraltar, welches nad der 
nördlib von Gibraltar gelegenen Ciudad San 
Noquebenannt iſt. Südlich von San Roque fließt 
ein niedriger mit Wachthäuſern bejegter Erdwall, Ya 
Linea genannt, das jpan. Feſtland gegen bie engl. 
Befisung Gibraltar ab. Südlich von A. liegt die 
befeitigte Infel Isla Verte. — An dem flahen Ge: 
ftade von A. landeten 28. April 711 die Araber 
unter Tarik ibn Zeyad; N. war ihre erjte Eroberung 
in Spanien. GErjt 1344 wurde fie ihnen nad einer 
Belagerung von 20 Monaten infolge der Schlacht 
am Rio Salado dur König Alfons XI. von Ca: 
ftilien wieder entriffen, der fie ganz neu aufbauen 
ließ. Während jener Belagerung follen ſich die 
Mauren bereit? grober Geſchütze zur Verteidigung 
bedient haben. Am 6. und 12. Juli 1801 fanden 
bei A. Treffen zwifchen der engl. und franz.:fpan. 
Flotte jtatt. In erfterm fiegten die Sramgejen unter 
Konteradmiral Linois, der davon den Titel eines 
Grafen von N. erbielt; in legterm wurde die franz. 
ſpan. Flotte unter Linoid® und Moreno von den 
Engländern geichlagen. 

Algemeen Handelsblad, holländiihe zu 
Amſterdam dreimal täglich ericheinende polit. Zei: 
tung von progreifiv:liberaler Richtung. Verleger: 
W. G. A. Diederib3; Hauptredacteure: van Dieren 
und Eniederd, Das A. H. ging aus den zweimal 
im Monat gedtudten Handelänotizgen der Amiter: 
damer Firma %. E. Wächter & Comp. hervor und 
tam feit dem 5. Yan. 1828 im Verlag von P. den 
Hengft und Sohn anfangs zweimal, dann drei: 
mal wöchentlich, feit dem 1. Nov. 1831 als Tage: 
blatt unter dem Titel «Algemeen Handelsblad, 
Nieuwe Amsterdamsche Courant» heraus. Ur: 
fprünglich befchräntte es fih ganz auf Handels: 
und Schiffabrtänadhrichten, nahm aber bald * 
politiſche und andere allgemeine Mitteilungen au 
und iſt jezt das maßgebende polit. Organ der Haupt: 
jtadt, aber aud in allen Provinzen weit verbreitet. 

Algemẽſi (ipr. aldhe-), Stadt im Diſtrikt Alcira 
der jpan. Provinz Valencia, lints von der Cinmün: 
dung des Magro in den Qucar, an der Bahn Al: 
manja:Balencta, 5kmvon Alcira, bat (1887) 7441 €. 
Bon ihren Feldern find ein Drittel Neisland, ein 
Drittel Huertas mit Orangenpflanzungen und Erb: 
nußbau, ein Drittel Weinberge, Oliven: und Jo: 
bannisbrotpflanzungen. 

Algen, eine Abteilung der Thallopbyten (f. d.). 
Die A. unterfceiden fi von den Pilzen dadurd, 
daß fie Chlorophyll enthalten und ſomit im ftande 
find, aus Kohlenfäure und Waſſer organijche Ver: 
bindungen zu erzeugen. Viele A. entbalten außer 
Chlorophyll noch andere rote, blaue, braune oder 
gelbliche Farbſtoffe, die oft die grüne Färbung ver: 
deden. Die A. wachen fast durchgängig im Waſſer, 
ſchwimmen entweder frei in bemjelben umher oder 
find irgend einem im Waſſer befindlichen Gegen: 
itande angewachſen, feltener finden fie jih an der 
Luft auf feuchter Unterlage. — Ihrem Habitus 
nad) find die A. ſehr verſchieden, aud in der Aus: 
bildung der. Yortpflanzungsorgane berrjcht ‚große 
Manntafaltigfeit, fo dab eine Gruppierung mit gro: 
ben Schwierigtleitenverfnüpftift. Von deneinzelligen 
Formen, die ſich nur durch Teilung vermebren, bis 
zu bocentwidelten, reidhverzweigten, ftraudartigen 
Formen, an denen man ſchon die Anfänge einer 
Scheidung in Stamm und Blatt ertennen kann, 
laſſen fich faft alle libergänge beobachten. Unter den 


25* 


388 


nur aus einer Zelle beſtehenden N. findet ſich eine 
wohlumgrenzte Familie, die von den übrigen ziem: 
li aejondert dajtebt, ſowohl durd den Bau ihrer 
Zellen ald durd die Ginentümlichleit ihrer Ber: 
mebrung; es ift dies die früber vielfach zum Tier: 
reich gerechnete Gruppe der Diatomeen (j. Tafel: 
Algen I, Fig. 1—4) oder Bacillariaceen. Ihre 
Arten find meiſt ſehr feine, gelb oder braun gefärbte, 
mit einem Kiefelpanzer umgebene Zellen, die ent: 
weder einzeln leben oder in fadenartigen und auch 
anders geitalteten Kolonien vereinigt find. Bei 
ibnen findet fich neben der Vermehrung durd Tei: 
lung auch nod eine jolde dur Aurofporenbildung. 
Eine zweite Gruppe bejtebt gleichfalls aus einzelli: 
gen Formen, die ſich häufig in Fäden oder zu Haufen 
einzelner in eine gemeinjame Gallertbülle einge: 
ſchloſſenen Individuen vereinigen. Cie enthalten 
in der Regel einen blaugrünen Farbſtoff und man 
bezeichnet jie deshalb ald Chanophyceen (ſ. Tafel: 
Algen I, Fig. 5—7). Die Vermehrung erfolgt 
faſt ausschließlich durch Teilung der einzelnen Zellen, 
doc werden in gewiſſen Zeiten aud) eine Art un: 
aeichlechtlich erzeugter Sporen, Dauerjporen ge: 
bildet. (S. Cyanophyceen.) Die dritte, wenn auch 
wenig natürlide Gruppe umfaßt alle A. mit rein 
grüner yärbung, beidenen alfodas Chlorophyll nicht 
durd einen andern Farbſtoff werdedt ift; es find 
dies die Cbloropbuceen oder Chloroſpermeen 
(die Familie der Characeen inbegriffen; ſ. Tafel: 
Algen I, Fig. 12—15; II, Fig. 10—16), die im 
morpbolog. Aufbau und in der Art der Fortpflan- 
zung ſehr verſchieden find. Üühnlich wie mit der 
Gruppe der Eblorojpermeen verhält e3 fich mit der 
ver Melanofpermeen oder Phäophyceen 
(j. Tafel: Algen I, Fig. 1—4; UL, Fig. 8, 9) oder 
Melanopbyceen (aub Phäoſpermeen oder 
Fucoideen genannt), die ſich durd eine oliven: 
präne oder bunfelbraune Färbung auszeichnen; auch 
ier find ſowohl binfichtlich der äußern Geftalt als 
der Yortpflanzungserfheinungen die verjchieden: 
artigiten Formen vereinigt. Die fünfte Öruppe end: 
lic} ijt wieder eine mehr natürlide; fie umfaßt alle 
die A. mit roter oder violetter Färbung, durch die 
der Ebloropbyligebalt faſt ganz verdedt wird. Es 
find dies die Nhodojpermeen (j. Tafel: Algen J, 
Sig. 5—11; UL, ig. 17,18), Rhodophyceen oder 
Slorideen; aber neben diefer Üibereinjtimmung in 
der Farbe iſt auch eine ſolche, wenigſtens in den 
wejentlichjten Punkten, im Aufbau des Thallus 
und in der Art der Bermebrung vorhanden. (Megen 
Grllärung der einzelnen Abbildungen auf Tafel: 
Algen Iu. II vgl. die Artilel: Bacillariaceen, Cya— 
nopbyceen, Chloropbyceen, Phäophyceen, Nbodo: 
vhyceen.) — Die verſchiedenen yarbitoffe, die in 
den einzelnen Gruppen vorlommen, find zwar vielfach 
unterjucht und mit verfchiedenen Namen, wie Diato: 
min, Phycoxanthin, Bhycocvan, Phycochrom, Phy⸗— 
copbäin, Phycoerythrin u. ſ. w. belegt worden, doch 
weiß man über ihre hem. Zufammenjegung ſowie 
über ihre phyſiol. Bedeutung für die einzelnen U. 
nur ſehr wenig. Sebr wahrjceinlich ift e8 jedoch, 
daß überall Chlorophyll vorbanden iſt. — Die 
Zahl ver befannten W. beträgt etwa 5000, ihre Ver: 
breitung iſt eine ſehr ausgedebnte, mande Arten 
leben ſogar auf den Schneeflähen der arktijchen 
Gegenden, ſowie im Eije der Polarmeere und ber 
Gletſcher; andere wieder in beißen Quellen von ziem⸗ 
lich bober Temperatur. Wegen geringen Lichtbepürf: 
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100 m, andere hingegen verlangen eine jtarle Be: 
leuchtung und gedeihen nur auf oder in der Nähe 
der Waſſeroberfläche. Die Meeresalgen find an 
Artenzahl ungefähr um das Doppelte reicher als die 
Formen des Süßwaſſers; auch finden fich unter den 
eritern mit wenigen Ausnahmen die Gruppen der 
Melanojpermeen und Rhodoſpermeen volljtändig 
vertreten. Bejonderd unter den Melanojpermeen 
find einige Arten von mädtiger Ausdehnung, wie 
die Arten der Gattungen Laminaria (f. d.) und Ma- 
erocystis (f. d.); bei der legtern wird der Thallus bis 
zu 300 m und darüber lang. — Merkwürdig ijt das 
Verbältnis mander Ebloropbyceen und Cyanophy— 
ceen zu gewiſſen Pilzen, mit denen eine Symbioſe 
(1. d.) ftattfindet, deren Hefultat eine Gruppe von Ge: 
wächſen ijt, die man früber neben den A. und Pilzen 
als dritte Abteilung der Thallophyten auffübrte, die 
Flechten (f. d.) oder Lichenen. Durd den Para: 
Krismus des Pilzes auf jenen A. wird die Form 
der legtern meiſt infofern geändert, als die einzel: 
nen Bellen derjelben ifoliert und von den PBilzfäden 
umfponnen werden. Gleichfalld eine ſymbiotiſche 
Griceinung iſt das regelmäßige Auftreten mander 
niederer A. in den Geweben oder in Hoblräumen 
böberer Gewädje. So finden ſich fait ſtets Kolo— 
nien von Cyanophyceen in den Blättern der Azolla: 
Arten (f. Azolla), in den Äntercellularräumen der 
Eycadeenwurzeln, in den Blättern mancher Leber: 
moofe. Auc in den Haaren mancher Tiere, in den 
Panzern einzelner Schildkröten treten gewiſſe Algen: 
formen auf. Neuerdings ift jogar bebauptet worden, 
dab in manden grün oder gelb gefärbten Tieren, 
z. B. in der Hydra viridis, die Färbung durd eine - 
A. bervorgerufen würde, bie —— in den 
Tieren leben und zugleich bei der Ernährung der: 
jelben mitwirten. — Daß aud in frübern Perioden 
der Erde die Abteilung der N. in zablreihen Arten 
vertreten war, ift wohl felbjtverftändlich, doc find 
wegen des zarten Baues der meijten nur jebr wenige 
jfiberald A. anzuſprechende Reftebetannt. Zwar find 
zahlreiche fojfile A. beſchrieben worden, aber viele 
davon laſſen fib auf die Abdvrüde von Spuren niede: 
rer Tiere zurüdfübren. Die mächtigen Ablagerungen 
foffiler Bacillariaceen, wie fie im Tripel, ftiefelgur 
u.a. vorbanden, find durch den ſehr widerſtands⸗ 
fäbigen Kieſelpanzer dieſer Formen bedingt worden. 
DieLitteraturüber die A. ift eine jebr umfang: 
reihe, doch bebandeln die allerneuejten Schriften 
nur bejtimmte familien oder Gattungen, oder be: 
zieben fich auf pbyfiol, oder morpholog. Cigentüm: 
lichleiten einzelner Formen. Gine allgemeine ſyſte— 
matiſche liberficht und Aufzäblung der bekannten 
Arten findet fi nur in dem Werte von Agarbb: 
Species, genera et ordines Algarum (Fund 1848 
—63). Die deutſchen A. find vollitändig behandelt 
in der (1897) noch im Erjcheinen begriffenen neuen 
Auflage von Nabenborft3 « Kryptogamenflora von 
Deutſchland, Oſterreich und der Echweiz» (Leipzig). 
Algeufiſch, j. Seepferdchen. 
Algenib, Name des Sternes 3. Größe y im 
Sternbild des Pegaſus. 
Alger (ipr. ſcheh), franz. Name der Stadt Algier. 
Algerien 63 Algerie, ſpr. alſcherih) oder Al: 
gier, franz. Kolonie in Nordafrika, die ſich längs 
der Küſte des Mittelmeers zwiſchen Tuneſien im 
D. und Marolto im W. 1070 km weit binziebt, 
nab ©. zu obne bejtimmte Grenzlinie weit in die 
Sabara Bineinreicht und etwa den mittlern Teil des 


niſſes gedeiben mance Arten nod in Tiefen von über | nordafrik. Atlaslandes umfaßt, batmit Ginfchluß der 
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Phäophyceen oder Melanospermeen: 1 Sargussum vulgare (Beerontang! 2. Laminaria digitata ı 
oder thodospermeen: 5. Ploeamium eoeeineum (Kammtange\, 6 Vorallina oMieinalis (Korallenmeonsn 7 
10. Chondrus erispus (Kuorpeltang\ IL Schizymenia [Iridaea] edulis (llauttanugı Uhlorophyceen oder 

5 = 15 Chara frasilı 
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Ceramium rubrum (Horntanrı & Polysiphonia urteolatä (Röhrentang) 9 Delesseria sanguinea ( pentang! 
'hlorospermeen: 12 Ulvu latissimn (Meerlattichl 13, Cladophoru glomerata. Characeen: 14. Nitella flexilis 
‚ Armileuchter 5 


IN r 
Blatttang) 3 Laminarin [Alaria] esculenta (Flügeltang\ + Mneroeystis pyrifera Khoden yceen 
⁊ tipr 





BA.Brockhaus'beogr artist. Anstalt Leiprig 











Bacillariaceen: 1. Pleurosigma angulatum. 2. Pinnularia viridis; a Gürtelband-, 5 Schalenansicht. 3. Melosira 
a Berührung zweier Mutterzellen, 5 die beiden Auxosporen noch ohne, * bereits mit Schalen, d Erstlin 
Fäden, d einzelner Faden, stärker a 7. Nostoo commaune (Zitteralge); a Kolonie in natürl. Gr., 5 einzelne 


b Zweigstück vergr, © Sporangium. Fuous vesioulosus ersehen 14 a Thallasstück, wenig verkl, br w 
a junges Individuum aus der Spore auskeimend, de Schwärmsporenen wicklung, d Oogonium und Antheridium, 
in Konjugation. 13. Cosmarium botrytis. 14. Acetabularia mediterranea. 15. Oedogonium ciliatum; a Schwär 
stück mit Sporenkunospe S und Antheridium A, 5 Antheridienschildchen mit Spermatozoidenschläuchen, e Spern 
18. Polysiphonia violacea (Röhrentang); a in nat 
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jirs varians; a Fadenkolonie, 5 desgl. in Auxosporenbildung begriffen. 4. Auxosporenbildung bei Frustulia saxonica; 
ızselle. —— — 6. Rivularia pisuta (Bachfaden). 6. Oscillaria viridis (Schwingfaden); a Gruppe von 
fuien vergr. Pi —n oder Melanospermeen: 8. Sphacelaria eirrhosa (Brandspitzentang); a in natürl. Gr., 
‚wibliche, /—h männliche Geschlechtsorgane, Chlorophyceen oder Chlorospermeen: 10. Vaucheria sessilis; 
n Befruchtung. 11. Volvox globator (Kugeltierchen). 12, Spirogyra longata (Schraubenalge); a steril, 5 zwei Fäden 
„nore, db Ausschlüpfen einer solchen, e Dauersporenbildung. aceen. 16. Chara fra (Armleuchter); a Blatt- 
‚rmatozoid, d Zweig in natürl.Gr. Rhodophyceen oder Rhodospermeen: 17. Ceramium echionotum (Horntang). 
„url Gr. 5 Zweig mit Antheridien, e Cystocarpium. 








Algerien (Oberflächengeftaltung. Klima. Mineralien) 


zur Sahara gehörenden Gebiete über 797770 qkm, | 
von denen aber nur 300000 für Guropäer bewobn: 
bar und 150000 überhaupt kulturfäbig find. (Hierzu 
Karte: Algerien und Tunefien.) 
Oberflãchengeſtaltung. Man unterjcheidet in Be: 
zug auf Bodengeftaltung drei Zonen. Am Nord: 
rande längs der Küjte des Mittelmeers zieht ſich 
die Zone des Kleinen Atlas bin, das «Tell» ge: 
nannt, ein bergiger Landſtrich, der aus vielen Hei: | 
nen, meijt der Küſte parallel laufenden Ketten be: | 
jtebt. Zwiſchen diejen öffnet ſich eine Anzahl von 
terrafienförmig übereinander liegenden Tbälern, aus 
denen die Flüſſe in tief —— Schluchten | 
zum Meere durchbrechen. Die mit 46 Leuchttürmen | 
beſetzte Küjte, im ganzen wenig entwidelt, zeigt hohe 
felfige Ufer, die nur jelten mit flachen Strichen ab: 
wechſeln, fpringt vielfach in fteilen VBorgebirgen vor 
und bildet zahlreiche Buchten, die aber den Schiffen 
nur wenig Schuß bieten. Unter den Bergmafjen find 
die bedeutendjten der Dſchurdſchura (bis 2300 m) im 
D. von Algier, der Babor füdöftlih von Bougie 
(1995 m) und der Wanſcheriſch im ©. von Orleans: 
ville (1990 m). Zwischen diejen breiten fich fruchtbare 
Dilmvialebenen aus, unter denen die Metidſcha bei 
Algier, die Ebenen von Dran, von Tielat, von Cirat, 
von Eghris (im ©. von Mascara) und das weite 
Thal des Scheliff die wichtigſten find. Südlich diefer, 
ebitgigen, auf ungefähr 160000 qkm geſchätzten 
Fam erbebt ji das Yand zu einem 1000—1100 m 
boben Plateau, das teild mit Gebirgen bejegt iſt, 
teild von weiten, bürren Ebenen eingenommen wird, 
die nur in Brunnen ſüßes Waſſer bieten. Diefe 
Ebenen umfaſſen auch ausgedehnte Salzjümpfe 
Schotts oder Shatb), die im Sommer mit einer 
blendenden Salzdede überzogen find. Unter diejen 
find namentlich der Schott el: Gharbi, Scott e' 
Scergi (1650 qkm, in 1000 m Höhe), Sebcha— 
Sabres und Sebcha el:Hodna ———— Dieſe 
Salzſümpfe ſind auch im Kleinen Atlas und an der 
Küſte häufig und finden ſich bis zur Höbe von 1000 m. 
Man nennt nad ibnen die ganze jteppenartige Zone 
(etwa 130000 qkm) die Negion der Schotts. m 
©. find diefe ebenen Striche durd die Kette des 
Großen Atlas von der dritten Zone, der Sabara, ge: 
ſchieden. Der Große Atlas fteigt in feinem öſtl. Teile, 
dem Dichebel Aures, deſſen höchſter Gipfel (Scheliab) 
2328 m mißt, anfebnlid auf, fintt aber nah W, 
mebr und mehr berab, Nur der Dichebel Amur 
erhebt ſich bier noch zu 1657 m. Der langgeftredte 
Bergwall wird von langen, gewundenen Defilds 
Bab oder Thore), zuweilen von fteilen Felswänden 
gebildet, durdzogen und iſt auf der nördl. Seite 
meift mit Wäldern von Pinus, Eichen, Hainbuchen, 
Eſchen, Cedern und Piltazien bededt. In den Er: 
bebungscentren treten Granit und Gneis zu Tage, 
zunächſt von Glimmerjciefer überlagert. Setundäre 
und tertiäre Kalkſteine bilden den größten Teil des 
Gebirges, Bafalte und Trappgefteine feblen aber 
nicht. Die Süpfeite fällt fei ab und zeigt nadte 
selsfläben; an ihrem Fuße beginnt die Sahara, 
ein felſiges Plateau, deſſen mittlere Höhe etwa 
500 m beträgt. Zum größern Teil findet man bier 
weite wajjerlofe Streden von feld: oder verhärte: 
tem Lehmboden, die ohne den Mafjermangel ſehr 
fruchtbar fein würden und Hammada beißen. Diefe 
Gebiete werden von Dünenreibhen durchzogen, deren 
wenn auch fpärlibe Vegetation von ;yettpflanzen 
das Bereifen diejes Teild der Müfte bedeutend er: 
leichtert. Zahlreiche Dafengruppen liegen in diefem 
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auf ungefähr 370000 qkm gefchäßten franz. Teil der 
Sahara, von denen die größten von D. nad W. 
folgende find: das Wadi Euf, das Wadi Nigb 
(Zuaurt), das Wadi Temaffin, Wargla, el:Golea, 
die Dafen der Beni Miab und ver Ulad Eibi 
Scheich. In den djtl. Teil der füdlih vom Atlas 
liegenden Gebiete reiht von Tunis ber ein Deprej: 
fionsgebiet über, ın dem der Schott Melrir 25 m 
unter dem Meere liegt und das Veranlafiung zu 
dem jeßt wieder aufgegebenen Brojelt eines Sahara: 


meers gegeben bat. — Unter den Gemwälfern, 


deren Betten aber vielfach im Sommer troden liegen, 
it der 650 km lange Scheliff das bedeutenpite. 
Außerdem find noch zu nennen: der Seybouſe 
180 km), welcher bei Bona ind Meer fällt; der 

Mad el:ftebir oder Rummel (135 km) bei Eonitan: 
tine; der Fluß von Bougie, der 90 km weit ein 
—— Thal durchfließt; der Harrach und der 

aſafran, die die Metidſcha bewäſſern, und die 
lange Tafna (150 km) links mit dem Isly. Während 
dieſe Gewäſſer dem Mittelmeere zufließen, wenden 
ſich die vom Sudabhange des Atlas kommenden in 
die Salzſümpfe oder verſiegen im Sande. 

Klima. Das Klima von A. ift im ganzen warm, 
doch ift beider bedeutenden Erbebung des Bodens 
Schnee und Froſt nicht jelten, In der Stadt Algier 
beträgt die mittlere Jabrestemperatur 19° C., die 
Böchfte 40°, die niedrigſte 1,6°. Der Herbt beginnt 
meift Ende September mit moltenbrudartigem 
Negen, begleitet von beftigen Stürmen. Auf 
dem Dſchurdſchura und dem Dſchebel Aurös liegt 
Schnee vom November bis Mai. Während des 
Sommers trodnen bei meijt anhaltender Regen: 
lofigfeit die Flüſſe aus und die Pflanzen ver: 
dorren. Ginigemal des Jahres weht aus SD. der 
die Temperatur bis auf 45° fteigernde Wüſten— 
wind (Samum); er wirkt namentlih im Sommer 
außerordentlich erſchlaffend, aud an der Küſte, 
obgleich er bier durch Überfchreitung der Gebirge er: 
heblich gemilvert wird. 

Mineralien. Das häufigite nugbare Mineral ift 
das Salz, das aus den falzigen Gewäflern wie auch 
als Steinjalz (bei Milab, el-Kantara und Wargla) 
in großen Mengen gewonnen wird. Galpeter ijt 
feltener und nicht rein. Dagegen iſt Blei ſehr bäufig; 
es finden ſich ſehr reihe Minen am Dichebel bu: 
Taleb im Süden von Eetif, zu Kefum:Tebul bei 
La:Ealle, in den Umgebungen von Tenes, Sebdu 
und im Wanfcheriich. Kupfer wird zu Tenes, Mi: 
liana, Bliva und Mufaia, Antimon zu El:Ham: 
mimat, Quedjilbererze bei Jemmapes und Gelma 
gefunden. Die ergiebigften Gifengruben, welche mo: 
natlih 18000 t Eijenerz liefern, liegen bei Bona, 
andere liegen bei Suma unweit Bufarif, am Dfebebel 
Imulga im Sceliff:Thale, bei Ain Temuſchent, bei 
Tafna, 4 km vom Meere, bei Ain Mokra und am 
Dſchebel Anini, 44 km von Eetif. Von andern Mi: 
neralien ift der’ Ongrmarmor von Oran berühmt, 
und am Dſchebel Filfilla bricht man vorzüglichen 
weißen, kryſtalliniſchen Marmor. Die Brüche von 
Tolfila liefern Marmor zu Bildhauerwerken und 
die von Ain Jekhalet purdfichtigen Onyrmarmor 
(orient. Alabafter); der ſchöne rote Marmor der 
Alten (rosso antico), 1878 bei dem Orte Kleber (im 
Arrondifjement Dran) neu aufgefunden, wird jeßt 
wieder ausgebeutet. Schwefel, Magnefia und Bor: 
zellanerde find reichlich vorhanden. Zwiſchen Oran 
und Tunis am Dſchebel Dyr wurden in jüngjter 
Zeit beträchtliche Phosphatlager entvedt, deren 
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immer mehr zunehmende Ausbeutung fajt ganz in 
engl. Händen liegt. 
lora und Fauna. Die Flora U.3 zeigt große 
tibereinftimmung mit der Maroltos und der europ. 
Mittelmeerländer. Myrte, Dlive, die atlantifche 
Biftazie find neben der Zwergpalme bezeichnend für 
die untere Negion, für die Bergmälder die atlan: 
tiſche Geder. Zwiſchen der vordern und bintern At: 
lastette liegen weite Halfagrasjteppen. In den 
Eabara:Dajen wächſt die Dattelpalme, im Tell ge: 
deihen Getreide, Tabak, Krapp, Mein und Süd: 
frücte. Die Gebirge des Tell wie des Großen 
Atlas bewohnen noch Löwen und Bantber, wenn auch 
in geringer Anzahl; bäufiger find, bejonders im 
Süden, die Hyäne und der Schatal. Die Steppen: 
landſchaften werden von Gazellenherden durchſtreift. 
Sonſt iſt der Charakter der Tierwelt europäiſch. 
Bon Haustieren züchtet man im Tell das Rind, das 
Schaf, Bierde, Sie und Maulefel; doch find die 
ferde und Schafe der Schott beſſer als die des 
ell. Kamele hält man befonvers in der Sahara. 
Bevölkerung, u und Bolfsftämme, Die 
Bevölkerung von A. betrug 1872: 3416000, 1877: 
3867626, 1881: 3310412, 1886: 3817465, 1890: 
3910399, 1891: 4124700, 1896: 4429421 E., 
wozu noch 50000 Bewohner der alger. Sabara tom: 
men. Die Bevölkerung beftebt zum geringern Teil 
aus jeit der Groberung eingemwanderten Europäern, 
dergroßen Mehrzahl nach aus Eingeborenen. Letztere 
aebören vier Volksſtämmen an: dem berberiichen, 
arabifchen, türfijchen und ißraelitifchen. Obgleich N. 
feit dem 16. Jabrb. im Beſitz von Türken gewejen it, 
fo war die Jabl doch niemals bedeutend und ijt unter 
der franz. Herrichaft allmäblich bis auf 2663 Köpfe 
uſammengeſchmolzen. Zu ibnen find noch die Ru: 
uglis zu rechnen, die aus einer . der Tür: 
‚ten mit den übrigen Einwohnern bervorgenangen 
jind. Die Zabl ver Jsraeliten wird 1851 auf 21048, 
1891 auf 47564 angegeben. Den Hauptitod der Be: 
völterung bilden Araber und Berbern. (S. Kabylen.) 
Zu den berber. Ureinwohnern kamen feit etwa 
670 durch Einwanderungen große Scharen von 
Arabern, die fich der — bemächtigten und 
den Kabylen den Islam aufdrangen. Doch ſind 
die Stämme, die ſich heute Araber nennen, nur zum 
Heinern Teil rein arab. Abſtammung, die meiſten 
von ihnen ſind Berbern, die aber arab. Sprache und 
Sitte angenommen haben. Die Franzoſen nannten 
dieſe Stämme Beduinen, welcher Name eigentlich 
nur den Nomaden Arabiens zukommt. Es bilden 
demnach die Araber das bei weitem überwiegende 
Element der einheimiſchen Bevölkerung. Obgleich 
ſich Araber wie Kabylen in Tribus teilen, iſt doch 
ihre Stammverfaſſung eine ganz verſchiedene. Die 
arab. Tribus iſt die patriarchaliich zufammengebal: 
tene Familie, die fich wieder in Duar oder Ya: 
miliengruppen teilt. Cine Gruppe von im freie 
ſtehenden Zelten beit ein Duar (von Daür, Kreis); 
mebrere derjelben bilden eine fserta, d. b. Fraktion, 
unter einem Scheich; mebrere Ferkas eine Tribus, 
unter einem Raid; mebrere Tribus ein Groß:Kai: 
datoder Aghalik. Mebrere der legtern ſtehen auch 
wohl, als Dijtrikt, unter einem Baſch-Agha und 
bilden ein Baſch-Aghalik oder Chalifat. Bei 
den Kabylen hingegen ijt die Dedra, das Dorf, 
die polit. Einheit, und die Tribus ftellt nur einen 
Verband mehrerer Dechur oder Dörfer dar. Jede 
Dechra bat ihren Amin oder eigenen Häuptling, der 
nur dann, wenn es gemeinjchaftliche Intereſſen er: 


beifchen, fich einem Amin der Amins unterorbnet. 
Der —— Scheich der Araber wird von 
dem oberſten Machthaber eines Stammes ernannt, 
der Amin der Kabylen hingegen von ſeinen Unter— 
ebenen erwählt. Die Verfaſſung der Kabylen iſt 
omit gewiſſermaßen eine demokratiſche, während 
die der arab. Stämme ariſtokratiſche und theokrati⸗— 
ſche Elemente in fich vereinigt. Die Araber haben 
namentlib die Ader: und Weidegelände im Tell 
und der Sahara inne. Ein Teil der eingeborenen 
Bevölkerung lebt nomadifierend in Zelten, ein an: 
derer, mebr jtabiler, in leichten Hütten oder Gurbis. 
Der Heinfte Teil befist gezimmerte oder gemauerte 
Häufer. Zu den Arabern werden au die Mauren 
gezählt, die den Hauptjtod der ftäptifchen Bevölke— 
rung bilden. Letztere jind ein Miſchlingsvolk haupt: 
ſächlich aus Arabern und Berbern, mit einem ftar: 
ten Zufaß von Nenegaten aus europ. Yändern ver: 
mijcht, zu denen noch Nachtommen der aus Spa: 
nien und Portugal vertriebenen Moristos kommen. 
Ihre Hauptbeihäftigungen find Kleinbandel und 
dandwerte, die aber in Verfall find. - 

Die nn der mobammed. Cingeborenen, 
nicht gerechnet die Maroftaner und Tunejen, die ſich 
in Algier aufbalten, betrug (1891) 3554 067; ger 
gen die Zählung von 1886 ift dies ein Zuwachs 
von 280000 Mobammedanern, ein Beweis, daß 
fih die Kolonie A. in ſtetem Aufblüben befindet. 
Die Zahl der ciwilen franz. Bevöllerung belief 
jih (1891) auf 271101 Seelen, die der übrigen 
Europäer auf 233383, zufammen 504484, gegen 
235000 im J. 1866. Den Hauptbeitandteil der 
Europäer bilden die Spanier; dann Ataliener, Eng: 
länder, Deutſche, Schweizer; Marokkaner und Tu: 
nejen zählte man 18617. Seit 1886 bat fich die 
franz. Bevölkerung um 45441 und die europätjche 
um 6800 Seelen vermehrt; fie ſchreitet alſo nicht in 
gleihem Maße mit der mohammedaniſchen fort. 

Zu jedem der drei Departements gehört ein der 
Militärgerichtöbarkeit unterjtehendes Territoire 
militaire mit mebr oder minder unterworfener Be: 
Die größten Städte waren 1896: Algier 
(97 784 E.), Oran (85081 E.), Gonftantine (51997 
&.), Tlemjen (34866 €.), Bona (34498 E.), Mus 
ftapba (32816 E.), Bliva (27772 E.), Tiſi⸗Uſu 
(27466 €.), Sidi-bel:Abbes (26887 E.), Mascara 
22303 €.) und Philippeville (20450 E.). 

Land» und Forftwirtichaft. Zur Hebung der 
Bodenkultur bat es die Negierung an Anſtren— 
gungen nicht feblen laflen, aber der Erfolg blieb 
weit hinter den angewandten Müben zjurüd. Da 
das Syſtem der Konzejjionen große Nachteile nach 
ſich zog, fo erfekte man dasjelbe 31. Dez. 1864 
durd das amerik. Verfahren der Yänderverläufe. 
Die aderbautreibende Bevölkerung belief jich (1895) 
auf 3482358 Berjonen (darunter 205642 Euro: 
päer). Die zur Yandwirtichaft benußten Ländereien 
umfaßten (1894) 4508 119 ha, auf denen der Anbau 
der erjt in neuerer Zeit in Aufnahme gelommenen 
Gerjte den erjten Plab einnimmt; es wurden ge: 
erntet (1894/95) 10647405 Doppelcentner Gerite, 
8448580 Weizen, 758445 Hafer und 323 708 an: 
deres Getreide. Mais, Bohnen und Futterkräuter 
finden im Tell gleichfalls nünjtigen Boden; dagegen 
find Wieſen, ein: wie zweiſchürige, infolge Waller: 
mangels kojtipieliga und jelten. Der Tabatsbau, 
der einen ſehr günjtigen Aufſchwung nabm, erlitt 
1860 und 1861 durch die Breisfeititellung des Tabats 
feitens der Regie harte Schläge: 1892 waren 6300 ha 
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Algerien (Induftrie und Gewerbe. 


mit Tabak bepflanzt, die 6,16 Mill. kg Tabat liefer: 
ten, rüchte und Gemüje find Ausfubrartitel, auch 
die Baummolltultur tbat ſich wäbrend der amerif. 
Krifi8 durch einen Erport von 20000 t, die 1864 
nad Frankreich gejandt wurden, hervor. Seitdem 
bat fie wieder abgenommen. Der Weinbau, der 
jih 1887 über 87795 ha (1891: 107048, 1895: 
120868 ha) erjtredte, lieferte 1903011 hl (1891: 
4058412, 1894: 3591392 hl) Wein von mittlerer 
Güte; nur bei Staueli und bei Medea wird ein 
beſſerer Wein gewonnen. (S.Algeriihe Weine.) Die 
einjt bedeutende Seidenzucht ift (en 1882 ganz zurüd: 
gegangen. Dagegen ift die Halfakultur zur Ausdeh— 
nung gelangt, jo dab 1893: 1495477 ha damit 
bepflanzt waren und 734408 Gentner geerntet wur: 
den. Die Fieberluft der Sumpfitreden mit,ibren 
zabllojen Mosauitos wird durch Anpflanzungen 
von Cucalgptusbäumen befeitigt. Bemerkenswert 
it noch die wichtige, namentlih in der Provinz 
Conſtantine betriebene Korkkultur. Von Korteichen: 
wald befist der Staat 454912 ha. Die gejamte 
Walpfläche beträgt (1895) 3247 692 ha, davon ift 
ein Drittel mit Aleppofichten und ein Viertel mit 
Grüneicen bejtanden. Die Viehzucht ift eine Haupt: 
einnabmequelle U.3; gezüctet werden bejonders 
Pierde und Maultiere (1894: 347952 Stüd), 
Ramele (246039), Rinder (1133599), Schafe 
(71695 786) und Biegen (3368 125). 

arena und Gewerbe, Von ven 51 konzeſſio— 
nierten Bergwerken waren 1893 nur 9 in Gang mit 
1805 Arbeitern; jie arbeiteten auf Eiſen, Kupfer 
und Blei und förderten 130564 t Eiſen, 7410 t 
Kupfer und 26897 t Blei. Bon böberer Induſtrie 
iſt in A. nicht die Nede, ſchon weil die Bemübungen 
für den Aderbau alle Kräfte in Anſpruch neb: 
men. Die Robitoffe wandern daber nah Frank— 
reih, und nur einige größere Induſtrie-Etabliſſe— 
ments (Gonjtantine und Tlemſen find am regiten) 
find in der Kolonie eingerichtet. Dahin gebören 
Gigarrenfabrifen, Seidenjpinnereien, eine Pa: 
pierfabrit, Schneide: und Ölmüblen. Die ein: 
heimiſche Bevölterung fabriziert im Tell ein wenig 
Maroquin, Teppiche, Seidengaze, goldgejtidte 
Muſſeline, feine Sattlerarbeiten, Schubwerf, in der 
Sabara Burnus, Haits und andere Wollmaren. 
Die Kabylen, —— als die Araber, ſind auch 
Eiſenarbeiter und fertigen Ackergerät, Gewehrläufe, 
Schlöſſer, Säbel u. dgl. 

Handel. Der Handel, größtenteild Tauſchhan— 
del, hat jchnellere Fortichritte gemacht als jeder 
andere Zweig der Ölonomie. Der innere Verkehr 
beihräntt ſich auf gemijje Marltpläge, auf denen 
die Cingeborenen ihre Produfte gegen europ. Wa: 
ren umtaufcen. Die wichtigſten derjelben find in 
der Provinz Oran zu Tlemjen, Mojtaganem, Dran, 
bei den Dulabs, in Mascara, Ain Temufchen und 
Tiaret; in der Provinz Algier u Arba, Bufarif, 
Algier, Orleansville, Tenes, Medea, Arib und 
Bogbar; in der Provinz Gonjtantine zu Conftantine, 
Gelma, Bona und — Der Hauptmarkt für Wolle 
iſt Tiaret, für Rindvieh Gelma, für Getreide Arba. 
Neben Frankreich haben England, Spanien und die 
Barbarestenftaaten den meiſten Anteil an dem Han- 
del A.s. Die Ausfuhr betrug 1831: 7, 1840: 40, 
1877: 216,6, 1888: 197,6, 1891: 222,6, 1893: 192, 
1895: 284,5 Mill. Frs.; die Einfuhr jchwantte 
in den J. von 1830 bis 1840 zwiſchen 3—4 Mill, 
Frs.; 1850 betrug jie 5, 1877: 133,6, 1888: 234,9, 
1891: 269, 1893: 239, 1895: 255,6 Mill, Frs. Die 
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Beteiligung der wichtigſten Länder am Handel be: 
trug 1895 (in Mill, $r3.): 


Verkehrsweſen) 











Ausfuhr 





BVerlebrsländer | Einfuhr 

anlreih ........ 209,8 246,7 

BEE: rn 5,3 12,0 
Spanien ......... 4,2 2,6 
0 VRR BR 0,8 2,9 
JJJ 65 3.1 
Rußland . ........ 1,2 14 
Morde „un an 9,0 0,1 
Ole 4a ae 1,6 29 
Vereinigte Staaten . . . 3,4 22 
KOTRBEEEN na a 0,9 | 0,8 


Hauptausfubrartifel jind Wein (88 600000 Frs.), 
Tiere (63800000), Getreide (54400 000), Tabat 
(12400000), Häute und Felle (8800000), Halfa 
(6 800 000), Wolle (6 100000), Kork (5 200 000), 
Zafelfrüchte (3600000), Gemiüje (3200000), 
Seegras (3200000), Fiſche (2900000), Eiien 
(2 800 000 da) u. ſ. w. Der wictigite Seehandels: 
plag iſt Algier (f. d.); außerdem find die bedeu: 
tendern Häfen: Bbilippeville, Bona, Bougie, Scher: 
jchel, Tenes, Moftaganem, Oran, Nemours. Der 
gefamte Schiffävertehr A.s betrug 1895: 3679 ein- 
gelaufene Schiffe (darunter franzöfifche 2293) mit 
2322623t (1 451351t), dagegen 3520 (2149) aus: 
aelaufene Schiffe mit 2 202 688 (1341 705) t Gebalt. 
Dazu kommt noch der bedeutende Hüftenvertebr. 
Verkehrsweſen. Der Bertebr der Küjtenpläße 
mit dem Innern ift durch ausgedehnte Straßen: 
bauten von (1887) 13812 km LYänge erleichtert 
worden, zu denen in neuerer Zeit noch Eiſenbahnen 
gelommen find. Die Eiſenbahnen hatten 1. Jan. 1895 
eine Ausdebnung von 2905 km; biervon gebörten 
513 km Betriebsjtreden der Baris: Lyon: Mittel: 
meergeiellichaft; 887 km der Djt:Algeriichen Eiſen— 
babngeiellihaft, 368 km der Weſt⸗-Algeriſchen Eifen: 
babnaeiellichaft, 668 km Betriebsftreden der Aran: 
zöſiſch-Algeriſchen Eifenbabngeiellihaft (einichließ: 
lih der vom Staate gebauten 114 km langen 
ſtrategiſchen Bahn Mosba-Meſcheria). Ferner ent: 
fielen 436 km Betriebsſtrecken auf die Eiſenbahn 
Bona:Gelma und Verlängerungen und 33 km Bes 
triebsjtreden auf die Eiſenbahn Mokta el-Hadid. 
Außerdem führten 21 km Induſtriebahnen nad dem 
alger. Saljwert und 7 km nad) den Minen von 
Kefum:Teboul. Genebmigt oder zum Bau in Ausſicht 
genommen waren weitere539 km; nad ——— 
dieſer Linien würde demnach das Gijenbahnneg in Di 
eine Gefamtlänge von 3444 km erreichen. Die wich: 
tigiten Streden der Hauptbahnen find: Algier:Oran 
(426 km), von Gonitantine über Kroub, El:-Gerra 
und Setif nad Menerville (409 km), von Algier 
über Menerville nah Tiſi-Uſu (96 km), von El: 
Serra über Batna nah Bislra (201 km), von St. 
Barbe du Tlélat nach Ras el-Ma (151 km), von 
Arzeu über Ain Tify nah Mosba (238 km), an die 
fich die ausſchließlich militär. Jweden dienende, vom 
Staate erbaute Bahn von Mosba nad Meſcheria 
(114 km) anſchließt, von Meicheria nad Ain Sefra 
(102 km); ferner von Bona über Gelma nad Kroub 
(203 km), von Tuvivier bis zur tunef, Grenze 
(105km). (S. Franzoſiſche Eifenbabnen.) Der franz. 
Staat bat für faſt jämtliche Eiſenbahnen einen fünf: 
prozentigen Find gemwäbhrleijtet. 1896 bejtanden 
31 km Straßenbahnen. Über das Projelt einer 
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Fortſeßung der alger. Cifenbabnen quer durd die 
Miüfte Sabara in der Richtung auf Timbultu |. 
Sabara:Cijenbabn. Zweigbahnen jollen nad dem 
ZTiadjee und dem Niger angelent werben. Der 
Karawanenhandel ijt ziemlich bedeutend, befonders 
nach den 1869 eingeführten Erleichterungen. Das 
Telegrapbenneß umfaßte (1894) 7600 km Linien 
mit 17184 km Leitungen; Zabl der Bureaus 388, 
der internen Depeichen 1394481, der internatio: 
nalen 50.349, der Dienftdepeichen 70881. Die Zabl 
der Vojtanjtalten betrug 485 und die Einnahme 
derjelben 4 248 145 Frs. 

Berfafjung und Verwaltung. An der Spike der 
Kolonialverwaltung A.s ftebt (jeit 1871) ein Eivil: 
Generalgouverneur, der zugleih Oberfommandant 
der Land- und Seetruppen in A. iſt, dem jedoch für 
Givilangelegenbeiten ein Regierungsconfeil beige: 
geben ift, in dem er den Vorſitz führt. Die Kolonie 
zerfällt (1896) in drei Provinzen (Chalifate): Algier 
(170801 qkm mit 1526667 G.), DOran (115585 
qkm mit 1028248 €.) und Eonftantine(191527 qkm 
mit 1874506 E.), deren jede ein Departement in 
civiler Beziehung bildet. Die Einbeziehung von 
Gebieten des Territoire de commandement in 
das Territoire civil nimmt indeſſen ftetigen Fort: 
gang, fo daß fich die Zahlen des Areals von Jahr 
zu Jahr ändern. So umfahte das Territoire ci- 
vil 1877: 41600 qkm mit 1316517 E., dagegen 
1880 bereit3 110468 gkm mit 2338434 E. und 
1896: 3873278 E. Das Territoire eivil zer: 
fällt in folgende Arrondiſſements (Aghalils): im 
Departement Algier: Algier, Medea, Miliana, 
Drlsansville und Tiſi-Uſu; im Departement Con: 
ftantine: Batna, Bona, Bougie, Gelma, Conftan: 
tine, Bbilippeville, Setif; im Departement Dran: 
Mascara, Moftaganem, Dran, Sidi bel:Abbes, 
Tlemſen. Die Arrondifjements zerfallen in Kantone 
(Raidate). Das Territoire de commandement jer: 
fällt, wie die Divifionen in Frankreich, in Sub: 
divifionen und Bezirle (cercles). Es find in der 
Provinz Algier die Subvivifionen Medea und 
Drleansville, zu denen die Bezirle Dicelfa, La: 
quat und Aumale kommen; in der Provinz Con: 
jtantine die Subvivifionen Konftantine, Batna, 
Bona und Eetif; in der Provinz Oran die Sub: 
divifionen Dran, Mascara und Tlemſen. Die 
Eivilverwaltung eines jeden Departements leitet ein 
Präfelt. Unter ibm arbeiten vier Burcaus, für all: 
gemeine und municipale Verwaltung, für Koloni— 
jation und öffentliche Arbeiten, für Rechnungs— 
weſen und für die arab. Angelegenbeiten. Nicht zu 
verwechjeln mit leßtern Bureaus der Civilverwal: 
tung find die «Arabiſchen Bureaus», die unter 
der Direltion und Kontrolle der Militärtomman: 
danten fteben. Sie find zufammengefegt aus zwei 
oder drei Offizieren und einem Dolmetſcher und 
bilden die oberite Bebörde für die Cingeborenen, 
die unter ihren eigenen Häuptlingen (Raids, Agbas 
und Baſchaghas) fteben. Das Juſtizweſen ift, fo: 
weit nicht das einheimische Hecht und deſſen For— 
men gelten, nady franz. Weiſe eingerichtet. A. befist 
ein Appellgericht (Algier), 4 Aſſiſenhöfe (Algier, 
Bona, Eonitantine, Oran), 16 Sandgerichte, 4 Han: 
dels⸗ und 105 Amtsgerichte. Zufolge des Dekrets 
vom 10. Sept. 1886 enticheiden die Mahakmas 
oder Tribunale der Kadi in Streitigleiten der 
Mufelmanen über Berfonenitande: und Nachlaß— 
recht; für alle andern Streitigfeiten der mohammed. 
Cingeborenen find die franz. Gerichte zuftändig. 


Die Einnahmen der Kolonie beliefen fih 1897 im 
Budget auf 52,2 Mill. Frs., darunter indirekte Ab: 
gaben 26,9 Mill., die Ausgaben auf 71,2 Mill. Frs., 
davon für Civilverwaltung 54,9 Mill., darunter 
für das Minijterium der öffentlihen Arbeiten 
31,1 Mill. Fre. 

Heerwejen. In N. liegt das 19. franz. Armee: 
forps; es beitebt aus je4 Negimentern Zuaven und 
Zirailleurs, 2 remdenlegionen, 5 Bataillonen leid: 
ter Infanterie, 3 Strafcompagnien, 5 Negimentern 
Chaſſeurs d'Afrique, 3Regimentern Spahis,3 Com: 
pagnien Memontereiter, 12 Batterien Artillerie, 
3 Geniecompagnien, 12 Traincompagnien und 
1 Schreiberjettion des Stabes und der Rekrutierung. 
Die Rejerve bejtebt aus 10 Bataillonen Zuaven, 
3 Schwadronen Kavallerie und 10 Batterien Ar: 
tillerie. Zur Verteidigung des Südens und, um im 
Kriegsfalle Teile der alger. Truppen nah Europa 
Kr zu können, it die yormierung einer neuen 

ruppe im Werfe, von der ein Bataillon Tirailleurs 
Sabariens und ein Regiment Spabis Sabariens 
ſchon beiteben. 

Geiftige Kultur, Für das Unterrichtsweſen bil: 
det die Kolonie einen Univerfitätäbezirf, deſſen Rel: 
tor in Algier wohnt. Außer Kurjen für das Arabiſche 
beiteben von böbern Bildungsanitalten eine Vorbe— 
reitungsfchule für Ärzte, eine Zeichenfchule (Algier), 
3 Lyceen (Algier, Gonftantine und Oran), 7 Eol: 
löges und 1 Collöge für Mädchen. 1894 bejtanden 
1086 Primärjchulen (darunter 124 private, meiſt 
Nerilale) mit 93535 Schülern und. 132 Kinderſchulen 
mit 25736 Kindern. Zu Conjtantine und Algier 
baben fib Gefellibaften für Altertumstunde ge: 
bildet. Die Katholifen Ba unter einem —* 
zu Algier, dem zwei Biſchöfe zu Oran und Con— 
ſtantine untergeordnet ſind, die Proteſtanten unter 
einem Konſiſtorium zu Algier. 

Die in A. erſcheinenden wichtigſten Zeitungen 
find: «Le Moniteur de l’Algerier, «La Vigie Al- 
gerienne», beide täglich, «Lie Petit Colon Algerien» 
mit illuftriertem Wochenblatt, der franz. und arab. 
«Mobacher» (jeit 1848), der «Akhbar» (jeit 1841) 
und «Le Patriote Algerien» zu Algier. m ganzen 
ericheinen bier 25 Zeitungen und Seitichriften. En 
ganz A. beträgt die Zahl derjelben 92. 

Ungeachtet der unfichern Zuftände und der gro: 
fen Opfer, welde die Kolonie bis in die neueſte 
Zeit erforderte, war doc die franz. Regierung be: 
mübt, die Entwidlung des Yandes durch mannig: 
faltige Rulturanftalten zu fördern. Ein Dekret vom 
11. Juli 1860 erteilte einer Compagnie, an deren 
Spiße der Graf Branicti und der Bankier Gautier 
ftanden, auf 99 Jahre die Genehmigung zur Anlage 
wichtiger Cifenbabnlinien, zugleich mit der Zufage 
einerpierjäbrigen Staatsfubventionvon6 Mill. Frs. 
und einer Anzahl fonjtiger Begünftigungen. Außer: 
dem unterftüßte die Negierung mannigiad die An 
legung von Banken, Sparkaſſen, Zeibbäufern u. | .., 
die freilih nur dem europ. Clement der Kolonie 
zu aute fommen können. Die Stadt Algier befikt 
zwei Kabel, die Yegung eines diretten Kabel von 
Marfeille nab Bona wurde Ende Juli 1870 voll: 
endet. (5. Sahara.) Große Anftrengungen machte 
die Regierung im Süden, um durch Arteſiſche Brun: 
nen dem Majjermangel abzubelfen und die Anpflan: 
zung von Dattelbäumen zu begünftigen; 1887 lie: 
ferten die Brunnen 286216 1 in der Minute. 

Geſchichte. In den älteiten Zeiten finden ſich im 
öftl. Teile der heutigen Kolonie A. die Numidier 
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(ſ. Numibien), die Vorfahren der jegigen Kabylen, 
im wejtlihen die Mauren. Nah der Auflötung 
des Numidischen Reichs durch Cäfar (46 v. Chr.) 
wurden dieje Gebiete von den Römern dauernd be: 
fest. Der öftl. Teil geil en den Flüfjen Rummel 
und Zaine (damald Ampſaga und Tusca) bildete 
einen Teil der röm. Provinz Afrika, feit Konſtan— 
tin d. Gr. die Provinz Numidia, der weitliche die 
Provinz Mauretania Cäjarienfis, jpäter die beiden 
Provinzen MauretaniaCäjarienjis undMauretania 
Eitifenke, Das Land zählte viele Städte, war treji: 
lid angebaut und eine der fruchtbariten Provinzen 
des Reichs. Allein der Einbruch der Vandalen (ſ. d.) 
und fpäter der Araber ftürzte es im Yaufe von 
drittehbalb Jahrhunderten wieder in die Barbarei 
zurüd. Zwar erbob es ſich, nachdem die Araber ihre 
Herrichaft befeftigt hatten, von neuem, doch nicht zu 
der frübern Blüte. Um 935 foll von dem Yyürjten 
Zori vom Stamme der Beni Mesgbanna die Stadt 
El⸗Dſcheſaĩr (ipan. Argel), das heutige Algier, er: 
baut fein. Seine Nachkommen herrſchten über X. bis 
1148, nad ihnen die Almohaden (j. Almoraviden) 
bis 1269; dann zerfiel es in mehrere Kleine Gebiete. 
In Tlemſen bildete fich ein eigenes Königreich unter 
den Zijjaniden, während fih die Städte Algier, 
Tran, Bugia, Tenes zu unabhängigen Staaten er: 
boben, die jedodh in der Folge dem Königreicdhe 
Tlemſen zinspflitig wurden. Die in den lebten 
Jahren des 15. Jahrh. (1492) aus Spanien vertrie: 
benen Moristen (ſ. Mauren) ließen fih aud in X. 
nieder und nahmen dur Seeräuberei Nahe an 
den Ehrijten. Ferdinand der Katholiihe griff fie 
an, eroberte 1506 Bugia, 1509 Dran, 1510 die Stadt 
Algier. Als die Spanier von bier aus ſelbſt den Emir 
der Metidſcha, Selim Eutemi, bedrohten, lud diejer 
den Wenegaten Arudſch (Horul, ſ. d.) Barbaroſſa 
ein, ihn von den Spaniern zu befreien. Horuf er: 
ſchien 1515, wandte ſich aber bald mit jeinem Kor: 
jarenbaufen gegen Selim Eutemi jelbit, brachte er 
ums Leben und machte fich jelbjt zum Sultan von X. 
Gegen ibn brad 1517 ein jpan, Heer unter Mar: 
quis Gomarez von dem damals jpan, Dran auf 
und ſchloß ihn in Tlemjen ein; als er von bier 
zu entfliehen verſuchte, warder von den Spaniern ein: 
aebolt und 1518 entbauptet. Die in A. zurüd: 
gebliebenen türk. Seeräuber riefen nun Horuls Bru: 
der, Cheir eddin (f. d.), zum Sultan aus, Dieſer 
jtellte 1519 fein Reich unter die Oberberrichaft des 
türf. Sultans Selim L, der ibn zum Paſcha ernannte 
und bedeutende Verjtärtung jchidte, mit deren Hilfe 
er die Spanier vertrieb und Tunis eroberte, von wo 
er 1533 den Ujurpator Mulei Haſſan verjagte. 
Cheir eddin gründete das Spitem der Wilitärbefpo 
tie und des Seeraubes, das bis 1830 in N. feinen 
Mittelpunft batte. Dem immer mebr überband: 
nebmenden Seeraub fuchte Kaiſer Karl V. ein Ende 
zu machen. Nachdem er 1535 gegen Tunis gezogen 
war, wandte er ſich 1541 gegen A. Am 20. St 
1541 traf eine kaiferl. Flotte von 370 Segeln mit 
etwa 30000 Mann beim Borgebirae Detafuz in 
der Bai von Algier ein; allein ein Sturm zerftörte 
25. Olt. den größten Teil der Flotte und des Lagers. 
Das Landheer mußte ohne Lebensmittel, Obdach 
und Verſchanzungen mebrere Tage an der feind: 
lihen Küjte lagern und konnte jich nur mit der 
äußerjten Anjtrengung der fanatijhen Moslems 
erwehren. Mit großen Berluiten gelang es dem 
Kaifer, fih 27. Okt. einzufchiffen„ doch wurde die 
Flotte durch einen neuen Sturm zerjtreut, Karl 
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mußte in Bugia Schuß juchen und traf erſt 25.Nov. 
in Gartagena ein. 

Bald hatten fich die Beglerbegs (j. Beg) von. das 
ri weſtl. Yand bis zur Grenze von Maroklo, mit 

usnahme Drang, unterworfen. YBugia, 35 Jahre 
lang ſpaniſch, wurde 1554 erobert, und im Süden 
debnten fie ihr Gebiet bis an die Wüfte aus, Wie: 
derholte Verſuche der Spanier gegen die weitl. Bro: 
vinzen des Naubftaates fielen unglüdlid aus; 1561 
wurde ein jpan. Heer vernichtet. Damals war von 
A. auch die Eroberung Marollos und die Gründun 
eines großen nordafrif. Reichs ſchon geplant; do 
machten die Spanier den Sultan von Maroklko auf 
die Gefahr aufmerkjam, und den Franzoſen gelang 
es, den Großberrn in Konftantinopel jo eifertüchtia 
auf die Beglerbegs zu maden, daß er fie 1587 durch 
Paſchas mit dreijäbhriger Amtsdauer erjegte. In 
jener Zeit verfügten die Korjaren A.s über mehr als 
200 Schiffe, mit denen fie bis in den Atlantiichen 
Dcean binausitreiften. 1600 wirkte ſich die türf. 
Janitiharenmiliz von A. in Konjtantinopel das 
Recht aus, einen Dei (j. d.) aus ihrer Mitte zu er: 
wäblen, der mit dem Paſcha die Gemalt teilen 
und insbejondere ibr Befeblababer fein follte. Die 
Folge diejer Doppelgewalt waren häufige innere 
Kämpfe; troßdem widerjtand A. den Angriffen der 
Engländer und Holländer im 17. Jahrh. Die Eng: 
länder ſchloſſen ſogar ſeit 1662 mit den Deis Ber: 
träge, nachdem dieſe fich 1659 von der Gewalt der 
Paſchas frei gemacht batten. Cine.ernjtere Gefabr 
drohte ihnen von Frankreich ber. Als die Algierer 
fogar die ftüften der Provence anfielen, unternahm 
es Ludwig XIV. fie zu züchtigen. Doch batte ein 
dreimaliges Bombarbement von Algier durd die 
fran . Flotte (1682, 1683, 1687) keine nachhaltige 
Wirkung. Der Dei Ibrahim bemächtigte ſich 1708 
des bis dahin fpan. Oran. Sein Nachfolger Baba 
Ali machte ſich unabhängig vom Sultan und ent: 
richtete der Pforte keinen Tribut mebr. 4. bil: 
dete fortan eine Art Soldatenrepublit, an deren 
Spitze der von den Janitſcharen gewählte Dei 
ftand, den ein Diwan (f. d.) von 60 Beamten be: 
riet. Die Spanier, die 1732 Dran und Mers el: 
Kebir wieder erobert hatten, unternahmen 1775 die 
legtegroße Erpebition gegen A. miteiner bedeutenden 
Flotte und 25000 Mann Yandtruppen; allein das 
Unternehmen war fo ſchlecht vorbereitet, daß ſich 
die Spanier mit Jurüdlafljung von 1800 Verwun— 
deten und ihres jämtlihen Geſchützes wieder ein: 
fhiffen mußten. So troßte A. fortwährend den 
chriſtl. Mächten und machte ſich die ſchwächern tri: 
butpflibtig. 1791 traten die Spanier Oran wieder 
an A. ab. Erft die Anwejenbeit aroßer Kriegsflotten 
im Mittelmeere während der franz. Nevolutione: 
und Kaijerzeit tbat der Seeräuberei Abbruch. Als 
nad Wiederberitellung des europ. Friedens 1814 
jene flotten abgerüjtet wurden, vermehrten fich die 
Näubereien wieder, jo daß die hriftl. Mächte zu Ge: 
waltmaßregeln — wurden. Die Vereinig— 
ten Staaten von Nordamerika gingen bierin voran. 
Am 17. Juni 1815 bejtand der Kommodore Decatur 
einen fiegreihen Kampf mit einer alger. Fregatte; 
19. Junt wurde ein zweites alger. Kriegsſchiff er: 
beutet. Dieje Niederlage nötigte den Dei 30. Juni zu 
einem Frieden, der die Jlaggeder BereinigtenStaaten 
als unverleglich anerkannte. Um diejelbe Zeit er: 
wang der brit. Admiral Ermoutb von den übrigen 
Barbarestenjtaaten (j. Berberei) die Anerfennung 
eines völferrechtlihen Verbältnifjes in betreff der 
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Kriegägefangenen jowiedie Aufhebung des Sklaven: 
bandeld. Da fi der damalige Dei von A., der 
wilde Omar, weigerte, auf die leptere Forderung ein: 
zugeben, und im Mai 1816 die Mannidhaft von 
über 300 ital. Schiffen, die mit erfaufter Erlaubnis 
und unter engl. Flagge an ber Küfte dem Korallen: 
fiihfang oblag, nievermegeln ließ, erihien Ermoutb 
mit einer Flotte von 19 Kriegsſchiffen, zu der aud) 
11 nieberländ. Fregatten unter Admiral van der Ga: 
pellen ftießen, 27. Aug. 1816 vor der Stadt Algier. 
63 begann ein furdtbare® Bombardement aus 
2000 Geſchutzen, das die Stadt wie die Befeftigun: 
gen und die Seemacht des Deis zerftörte. Diejer ſah 
ſich 28. Aug. zu einem Vertrage genötigt, wonach 
die Chriſtenſtlaven unentgeltlidy freigelaljen, die be: 
reits für ital. Gefangene entrichteten Loſegelder zu: 
rüderjtattet wurden und künftig alle Kriegsgefange— 
nen nach europ. Völkerrecht behandelt werden jollten. 
Der Dei ließ aber die Befeitigungen wiederberftellen, 
und schon 1817 faperten alger. Seeräuber die Schiffe 
ſolcher Staaten, die ihnen nicht Tribut und Ge: 
ichenfe bemwilligten. Und dies thaten fajt alle, auch 
England, das bei jeder Ablöjung feines Konjuls 
600 Pfund an die Kaſſe des Deis zahlte. Die Ge: 
. fangenen wurden nad wie vor als Sklaven verkauft. 
Nachdem Omar 1817 von den Janitſcharen 
ermordet, jein Nachfolger Ali im Febr. 1818 von 
der Beit bingerafft worden war, wurde Hufjein zum 
Dei erwählt. Diejer jekte die Blünderung europ. 
Schiffe und Kaufleute fort und verwidelte ſich, 
namentlich wegen der Korallenfiicherei zu Pa Galle 
und der Sculdforberung zweier alger. Juden an die 
franz. Negierung, mit diejer in einen Streit, der 
das Ende des Raubſtaates berbeiführte. Ein Brief 
des Deis in jener Sade an den König von Frank— 
reich blieb ohne Antwort. Als dann am Bairam: 
fejte 1827 Huslein den franz. Konſul Deval deshalb 
ur Rede ftellte und eine bohmütige Antwort er: 
bielt, ſchlug er ihn ins Geſicht, ſchmähte den König 
und ließ die Niederlaflungen franz. Korallenfiicher 
bei Bona zerjtören. Darauf jtellte Frankreich ein 
Ultimatum und blodierte, als deiien Annahme 
verweigert wurde, die Küfte. Diefe Mafregel führte 
indes zu feinem Ergebnis, und das Minifterium 
Volignac beſchloß die Eroberung von A. Eine Er: 
pedition von 75 Kriegs: und 400 Transporticiffen 
mit einem Yandungsbeere von 37000 Dann ging 
25. Mai 1830 unter Segel. Das Landungsheer jtand 
unter Öenerallieutenant Bourmont, die Flotte unter 
Viceadmiral Duperre. Am14. Juni 1830 begann die 
Landung der Franzoſen in der Bai von Sidi Fer— 
ruſch obne Hindernis. Während fie dort ihre Stel: 
lung befeftigten, wurben ſie 19. Juni von 40000 
Mann angegriften, ſchlugen diefe zurüd und nahmen 
dem fliehenden Feinde Gejhbüs und Gepäd ab. Am 
4, Juli wurde das Geſchützfeuer von der Yand: und 
Seejeite zugleich eröffnet, worauf der Dei 5. Juli 
tapitulierte, unter der Bedingung freien Abzugs für 
jih und jeine Familie und franz. Schutzes für die 
Janitiharen. Die Flotte von 17 Kriegsſchiffen, 
1500 Kanonen und der Staatsihbak von 50 Mill, 
Frs. in der Kasba (Citadelle) fielen in die Hände 
der Sieger. Nah dem Falle der Stadt aingen zwei 
franz. Flottenabteilungen nah Tunis und Tripolis 
und zwangen beide Raubjtaaten, der Seeräuberei zu 
entiagen. Franz. Yandtruppen hatten 20. Juli bis 
2. Aug. die Seepläge Bona, Dran und Bougie 
(Bugia) bejest. Nach der Julirevolution trat Bour: 
mont zurüd, und Clauzel wurde zu feinem Nadı: 
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folger ernannt, um eine regelmäßige Berwaltung 
einzuleiten und eine vollftändige —— des 
Landes bis zum Atlas auszuführen. Zunächſt wurde 
Bliva befest und Medea erjtürmt. Clauzels Kolo— 
nifationspläne fanden jedoch bei der Negierung 
Ludwig Philipps keine Annahme und ein unpolit. 
Vertrag mit dem Bei von Tunis hatte im Febr. 
1831 Abberufung zur Folge. Die Juliregie: 
rung bätte die in und gefahrvolle Groberung 
gern wieder aufgegeben, ſchon um mit England in 
guten Be —— zu bleiben, das ſie von Anfang 
an mit ſcheelen Augen anſah, doch wagte ſie dies 
wegen der offentlichen Meinung nicht, die eine tbat: 
kräftige äußere Bolititforderte. Clauzels Nachfolger 
Bertbejöne ward wegen arger Mißgriffe 1. Dez. 1831 
durch Savary (Herzog von Rovigo) erſetzt, der vier 
befejtigte Yager und einige Straßen erbaute, dabei 
aber mit Willtür und Härte gegen die Araber ver: 
fuhr und 1832 den ganzen Stamm Gl:Uffia nieder: 
machen ließ. Allentbalben erbob jich die einheimische 
Bevölkerung, während die Pariſer Regierung ſich 
erit im März 1833 entſchloß Savary abzurufen. 
Der gefährlichſte Feind erjtand ven Franzoſen in 
Abd el⸗Kader (ſ. d.). Nach bartnädigen Kämpfen 
ſchloß die franz. Regierung mit ihm den Frieden vom 
26. Febr. 1834, der ihm die Herrichaft über allearab. 
Stämme des Weſtens bis zum Fluſſe Scheliff unter 
der Lehnshoheit des Konigs der Franzoſen zuerkannte. 
Trotzdem brach, nachdem durch Verordnung vom 
22. Juli 1834 ein «Generalgouvernement der franz. 
Beligungen in Nordafrika» geſchaffen und im Sept. 
1834 der ſchwache General Drouet d’Erlon als eriter 
(Seneralgouverneur eingetroffen war, der Kampf 
bald wieder aus. Nach einer Niederlage der Fran— 
zoſen an der Malta (28. Juni 1835) wurde Drouet 
d’Erlon zurüdberufen und Clauzel im Aug. 1835 
wieder nah A. geibidt. Zwar gelang dieſem die 
Groberung von Wascara (6. Dez. 1835), dem Mittel: 
punkte von Abd el-Kaders Macht; allein der ver: 
fehlte Zug von,Tlemjen aus nach der Tafna und 
die Niederlage des Generals d'Arlenges 25. April 
1836 an diejem Fluſſe fteigerten das Anjeben des 
Emirs gewaltig und fachten den Aufitand audr in 
— Ele des Yandes an, Gin Sieg des Ge: 
nerald Bugeaud glich jene Schlappen nur unvoll 
fommen aus. m Nov. 1836 zog Clauzel mit 
8000 Mann von Bona zur Eroberung von Con: 
jtantine aus. Die Erpedition ſcheiterte aber jo voll: 
jtändig, daß kaum ein Drittel der Truppen vor Hun: 
ger, Krankheit und dem Feinde gerettet wurde. 
Darauf ward Elauzel im Febr. 1837 abberufen und 
General Damremont Generalgouverneur,. Diejer 
ſchloß mit Abd el-Kader den Frieden an der Tafna 
(30. Mai 1837), der dem Emir den ganzen Weiten 
von A. mit Ausnahme einiger Küftenpläpe überließ, 
wäbrend Frankreich einen anjebnlihen Teil Drans 
erwarb, Anfang Olt. 1837 brad der Gouverneur 
gegen Conſtantine auf, das, nadhdemer jelbit gefallen 
war, 13, Dit. unter dem Oberbefehle des Grafen 
Balde genommen wurde. Diejer wurde nun 1. Tez. 
1837 Generalgouverneur. Mit den legten Erfolgen 
war der Grund zur völligen Unterwerfung der Bro: 
vinz Gonjtantine gelegt und die planmäßige Ermer: 
bung des Binnenlandes überhaupt begonnen. 
Während Valde die franz. Herrſchaft im Oſten 
des Landes zu befejtigen juchte, unterwarf fich Abd 
el:Kader im Weiten alle Stämme ſüdlich von feinem 
Gebiet bis an die Wüſte. Darauf brad) er im Nov. 
1839 gegen die unvorbereiteten Franzoſen los, deren 
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Vernichtung er jeinen Stammesbrüdern als heilige 
Sade empfahl. MWiewohl Valde über ein Heer von 
70000 Mann verfügte, mußte er fi gegen Abd 
el⸗Kader doch auf die Verteidigung befhränten, und 
bie —— der Franzoſen ward noch einmal in 
Frage geſtellt. Ein günftiger Umſchwung trat erſt 
ein, ald General Bugeaud 22. Febr. 1841 das Ge: 
neralgouvernement übernahm. Sein Spitem be: 
ftand darin, einesteild dur unaufhörliche Razzias 
gegen die einzelnen Stämme den Gegner zu ermü: 
den, andernteils in größern Erpeditionen die Kern: 
truppen des Emirs aufzureiben. Nachdem das Heer 
auf mebr als 80000 Mann gebradt war, fielen 
2. Mai 1841 Teledempt, des Emirs fefter Haupt: 
fis, und 30. Mai Mascara in die Gewalt der Fran— 
zoſen. Noch entjcheidender wurde der Herbitfeldzug, 
ın dem Saida, Abd el-Kaders legte Feſtung, in 
Bugeauds Hände fiel. Im Jan. 1842 wurde ein Sup 
nad dem allein noch Widerſtand leitenden maroff, 
Grenzgebiete unternommen und dabei 30. Jan. die 
Stadt Tlemſen erobert. Durch weitere Erfolge ward 
die Macht Abd el-Kaders fait vernichtet, und diejer 
ſah ſich gezwungen, auf maroft. Gebiet zu ent: 
weichen. Schon hielt man die Unterwerfung des Lan: 
bes für beendigt, als Abd el-Kader plöglid im Som: 
mer 1842 in A. erjchien und den Franzofen Nieder: 
lagen beibradte, Zwar wurde er gezwungen, bald 
wieder auf maroft. Gebiet überzutreten, doch pre 
digte er dort den heiligen * u zahlreiche 
Streitkräfte und wußte es jelbjt dahin zu bringen, 
daß ein marolf, Heer Ende Mai 1844 im Felde er: 
ſchien. Bugeaud brachte jedoch den Maroklanern 
14. Aug. die entſcheidende — am Isly (j.d.) 
bei, während eine franz. Flotte unter dem Prinzen 
von Soinville Tanger und Mogador bombardierte. 
Unter Englands Vermittelung fam 10. Sept, ein 
Friede mit Sultan Abd ur-Rahman zu ftande, in 
dem dieſer fich zur — Abd el⸗Kaders ver: 
—— Dennoch fiel lekterer 1845 abermals in 
.ein und ftachelte aufs neue die Kabylenjtämme 
zu Aufjtänden an, die nur unter rm un Kämpfen 
und dur die unermüdliche Thätigfeit der jog. 
afritanischen» Generale (Lamoriciere, Cavaignac, 
Changarnier, Beliffier, Beveau, Saint:Arnaupd, 
Bosquet, Juſſuff u. ſ. m.) niedergefchlagen werden 
fonnten. Während diejes Eleinen Krieges juchte Bu: 
geaud und jeine Nachfolger Bedeau und der Herzog 
von Aumale die franz. Herrichaft im Innern zu be: 
feitigen. Am 1. Sept. trat neben das Militärregi: 
ment in jeder der brei Provinzen (Algier, Oran und 
Gonjtantine) eine Eivildireftion mit einem Beirat 
unter VBorfit des Direftord. Der öftl. Teil der Ko: 
lonie fam in diejer Zeit faft ganz zur Ruhe, wäh: 
rend die ſüdl. Grenzen durd Streifzüge über das 
Gebirge hinaus ausgedehnt wurden. Abd el:ftader, 
in Marofto jelbit von den Truppen des Sultans 
befämpft, mußte 16 im Dez. 1847 mit dem Reit 
jeiner Streiter auf franz. Gebiet flüchten und dort 
22. Dez. ergeben. Er wurde nach Frankreich gebradht. 
Die Februarrevolution von 1848 läbmte für 
einige Zeit in A. die weitere Entwidlung der 
franz. Herrihaft. General Cavaignac (f. d.), jeit 
28. Febr. 1848 Generalgouverneur von N., hielt die 
um Abfall geneigten Stämme mit Grfolg nieder, 
nter dem Generalgouvernement Peliffiers (jeit 
Mai 1851) wurde dem General Saint:Arnaud das 
Kommando gegen die Juaven in Großfabylien 
übertragen, der in einem kurzen Zelbpuge (26 Ge: 
fechte) jeine Aufgabe löfte. Im Ötto or brach ein 
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neuer Aufitand aus, den Belifjier durch Verbrennen 
von 29 Dörfern dämpfte. Nach dem Staatsftreiche 
vom 2, Dez. fandte Ludwig Napoleon den General 
Randon nad A. der die Kolonie vom 11. Dez. 1851 
bis 31. Aug. 1858 verwaltete und ſich um die Be: 
feftigung und Ausdehnung der franz. Herrichaft 
roße Verdienite erwarb. m Dez. 1852 en 
Peliſſier und Juſſuff die Dafe Laghuat im Süden 
A.s in Befis, während ſich fait um diefelbe Zeit im 
äußerften Süden der mächtige Stamm der Beni 
Mſab unter franz. Schuß ftellte. Die Jahre 1853 
und 1854 füllten Erpeditionen gegen die Kabylen 
aus, Ein Feldzug, 1854 von Yagbuat aus gegen auf: 
jtändifche Araber im Süden unternommen, batte 
die Unterwerfung der Dafenlandichaften von Tu: 
gurt und Wadi Suf zur Folge. Die nächſten Jahre 
dehnten die franz. Oberberrlichleit auch über die 
Ulad Sidi Scheih und die Daſe Wargla aus. Die 
Franzoſen gewannen feitdem einen gewiljen Einfluß 
auf die Tuaregſtämme im nördl. Teile der mittlern 
Sahara und öffneten ſich damit die a für den 
Handel nad dem Innern Afrilas. Daber wurden 
auch im Auftrage der franz. Regierung die angren: 
zenden Gebiete der Sabara (j. Duveyrier) gründlich 
erforſcht und wiederholte Verfuche eingeleitet, Kara: 
wanenverbindungen mit Timbuftu und dem Gene: 
gal berzuftellen. Cine großartige Erpedition unter 
Nandon gegen die Stämme Großlabyliens führte 
1856 und 1857 zu deren völliger Unterwerfung. 
Durch die Dekrete vom 24. Juni und 31. Aug. 1858 
wurde A, unter ein befonderes3 Minijterium geitellt, 
deſſen Chef Bring Napoleon, jeit 24. März 1859 der 
Graf von Chaſſeloup⸗Laubat wurde. Am 11. Dez. 
1860 bob aber Napoleon IL. dies Miniſterium wies 
der auf und erſetzte es durch ein abjolut gebieten- 
de3 Generalgouvernement, das Marſchall Peliſſier 
erhielt. Dieſem wurden ein Bicegouverneur, ein Ge: 
neraldireftor für Civilſachen, ein Minifterium für 
Juftizz, Schul: und Aultusangelegenheiten und ein 
Staatörat von 30 Mitgliedern beigegeben. 

Mit Ausnahme einiger unbedeutenden Aufitände 
unter den Gingeborenen genoß nun A. völliger Rube 
bis zum Jahre 1864. Im Anfang diejes Jahres brach 
aber wegen der Verurteilung eines angejebenen Ara: 
bers zu Stoditreihen bei dem Stamme der Ulad 
Sidi ım Süden von Dran ein Aufitand aus, doch 
batten nod vor Ende des Jahre 1864 die meiſten 
Stämme ihre Unterwerfung angelündigt. Während 
diefer Vorgänge war im Mai Beliffier geitorben 
und Marihall Mac-Mabon im September an jeine 
Stelle getreten. Im Mai 1865 bejuchte Napoleon LII. 
A. und erließ eine Broflamation an die Araber, in 
der er die Aufrechterbaltung ihrer Nationalität und 
ihres Grundbefiges verſprach. Die Araber erblid: 
ten darin nur ein Zeichen der Schwäche und Un— 
fäbigfeit der franz. Regierung, und 1865 brad) ein 
Aufitand in der Provinz Oran aus. Im Oft. 1865 
und im März 1866 fiel Si-Hamed ibn Hazam 
über die den Franzoſen treu gebliebenen Stämme 
ber, wurde aber beidemal zurüdgedrängt. Anfang 
1867 ſchlugen die Franzoſen die Araber bei Golda 
gänzlich. Der Reit des Jahres 1867 und die beiden 
folgenden Jahre verliefen rubig. R j 

Der Ausbruch des Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges 
veranlaßte neue Aufjtände, namentlich da die franz. 
Regierung feit Anfang Auli 1870 den größern Teil 
ihrer jogenannten afrit, Armee nad) Frankreich zog. 
An Stelle Mac-Mahons trat als interimiſtiſcher 
Generalgouverneur der General Durieu. Als ſich 
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vollends im September die Kunde von der Zer: 
trümmerung des franz. Heerö unter den Stämmen 
des Südens verbreitete, fchien den Cingeborenen 
der Zeitpunkt gefommen, das franz. Jod abzumwer: 
fen. Die begonnene Erbebung wurde aber bei der 
Wachſamkeit Durieus keine allgemeine, Die repu: 
blitanifhe Regierung zu Paris fuchte die alger. 
Frage durch Üerlehung der von den europ, Be: 
wohnern gewünſchten bürgerliben Freibeiten zu 
löſen. Hiernah trat an die Stelle des militär. 
Verwaltungsapparat3 durch Delret vom 24. Dft. 
1870 ein Givilgouverneur, der die drei Provinzen 
durch feine Präfelten verwalten ließ. Ein jährlich 
im Oftober zu berufendes Beratungsfomitce, aus 
den Präfekten, dem Erzbifchof, dem militär. Be: 
fehlshaber u. f. w. gebildet, follte unter dem Vor: 
fig ded Gouverneurs das allgemeine Budget der 
Kolonie beraten. An Stelle Durieus wurde Lalle— 
mand Befehlshaber aller Streitkräfte, Henri Didier 
Civilgouverneur. Das Mittel half aber wenig. 
Noch ebe Didier anlam, hatte ſich in den größern 
Städten A.3 die Aufregung geiteigert und zu Aus: 
ſchreitungen geführt. In der Stadt Algier bildete 
ſich eine Art von revolutionärer Commune, die den 
‘Präfelten zur Abdankung zwang. 

Die Zwiſtigkeiten unter der europ. Bevöllerung 
A.s fanden aber ein ziemlich fchnelles Ende, als 
die mohammedanifche zum offenen Aufitande über: 
ging. Anfang 1871 erhoben ſich in der Kabylie die 

eiden Scheichs El-Mokrani und Ben Alı Scherif, 
die namentlich durch die ihnen bisher von der franz. 
Regierung gewährten Ehrenbezeigungen und Jah— 
reögebalte zu bobem Anfeben gelangt waren. Ihnen 
ſchloß ſich alabald El-Hadad, das Haupt des Ordens 
Sidi Abd er-Rhaman El:Talebi, an, wodurd dem 
Aufftande ein bervorragend religiöfer Ebarafter 
aufgedrüdt wurde. Im Frübjabr 1871 war fait 
an; U. in den Händen der Empörer; mehrere 
ftenftäbte, wie Dellys, Dſchidſchelli und Scher: 
fchel, waren eng umſchloſſen und batten nur noch 
zur See Verbindung mit Algier. Erjt die Beendi: 
gung des Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieges und die Be: 
ſiegung der Eomiftune ermöglichten es den Franzosen, 
wieder energifch zum Angriff überzugeben und die 
Aufftändifchen im Laufe des Sommers 1871 zu 
unterwerfen. Der neue Gouverneur, Viceadmiral 
de Gueydon, ſowie fein Nachfolger, Divifionsgene: 
ral Chanzy (jeit Juni 1873), vermochten feitdem nur 
unter ſchwierigen Verhältniſſen die franz. Herrſchaft 
in ihrem frübern Umfang aufrecht zu erhalten. 1873 
twurde in A. die allgemeine Wehrpflicht mit einigen 
Abweihungen von dem für frankreich erlafjenen 
Geſetz (Verkürzung der Dienitzeit u. ſ. m.) eingeführt, 
im folgenden Jahre auch Territorialtruppen (Land: 
———— und 1879 Albert Grevy, der Bruder 
des Präfidenten der Republik, zum Eivilgeneral: 
gouverneur von A. ernannt. Noch im felben Sabre 
mußte ein neuer Anfitand unterdrüdt werden. Man 
fonnte die Araberjftämme zwat bewältigen, aber 
nicht mit der Fremdherrſchaft verjöhnen. Als die 
Grpedition — Tunis (ſ. d.) die franz. Regierung 
nötigte, die Provinz von Truppen zu entblößen, 
machte im Aprilund Mai 1881 der mächtige Stamm 
der Mad Sidi Scheih im Süden von Oran unter 
‚Führung des Bu Amena von der Müfte verheerende 
Raubzüge in die Kolonie. Wiederbolt wurden franz. 
Transporte aufgeboben und ſchwächere Truppen: 
abteilungen überfallen; bald ſchloſſen ſich mebrere 
arab. Stämme dem Aufitande an, jo daß die franz. 
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Regierung veranlaft war, Verſtärkungen (33000 
Mann) aus Frankreich zu fenden. Mehrere böbere 
Dffiziere, denen man Mangel an Energie ſchuld 
gab, wurden ihrer Stellen entjegt, General Sauſſier 
erbielt den Oberbefehl. Erſt im Dftober begannen 
die Operationen gegen Bu Amena von dem zum 
Depotplage eingerichteten Gerypille aus, der Auf: 
ftand wurde bald gebämpft, und als vollends ein 
neuer Vertrag mit dem Bei 1882 das Proteltorat 
Frankreichs über Tunis in eine Annerion verwan: 
delte, ward dadurch auch der Befik A.S geficherter. 
n den legten Jahren hat Frankreich alle Oaſen füp: 
lich von N. bis einſchließlich Ain Salab mit franz. 
Befagungen verjeben und dadurch den Befik der 
weſtlichen Sabara für ſich gefichert. 
itteratur. fiber die ältere Geograpbie 
und die Geſchichte A.s handeln: Jaqut, De- 
scriptio Al-Magrebi (bg. von Goeje, Leid. 1860); 
Mac Carthy, Algeria Romana (Algier 1858); Ra: 
bufjon, De la g&ographie du nord de l’Afrique 
(Bar. 1856); Ybn Chaldun, Histoire des Berberes 
(in arab. Sprade; mit franz. Vorwort bg. vom 
Baron de Slane, 2 Bde., Algier 1847—51; franzö: 
fifch von demselben, 4 Bde. ebd. 1852—56) ; Gram⸗ 
mont, Histoire d’Alger sous la domination turque 
1515— 1830 (Bar. 1857); Ault: Dumesnil, Rela- 
tion de l’Expedition de l’Afrique en 1830 et de 
la conquöte ——— (2. Aufl., ebd. 1869); Nette⸗ 
ment, Histoire de la conquete d’Alger (2. Aufl., 
ebd. 1871); Grammont, Relations entre la France 
et la rögence d’Alger au 17 me Siecle (ebd. 1882); 
Rouſſet, L’Algerie de 1830 & 1840. Les commen- 
cements d’une conquöte (2 Bde., ebd. 1887); deri., 
La conquöte de l’Alg6rie (ebd. 1889). Unter den 
zablreiben Werten über dieneuere Geograpbie, 
Statijtit u. f. w. des Landes find bervorzubeben 
die Schriften von Daumad: Le grand desert (mit 
Ebancel, 3. Aufl., ebd. 1861), La Kabylie(ebv. 1857), 
und Maurs et coutumes de l’Algerie (4. Aufl., 
ebd. 1864); fodann das offizielle Tableau de la 
situation des &tablissements frangais d’Algerie 
(ebv., feit 1838 jährlich) und das ebenfalls ofji: 
zielle Werk: Exploration scientifique de l’Algerie 
pendant les anndes 1840—42 (31 Bpe., ebd. 1844); 
neuerdings ein Grand annuaire commercial, indu- 
striel etc. de l’Algerie et de la Tunisie (feit 1884); 
von Malkan, Drei Yabre im Nordweſten von 
Afrika (4 Boe., 2. Aufl., Lpz. 1868); derf., Sitten: 
bilder aus Tunis und N. (ebd. 1869); Hanoteau 
und Zetourneur, La Kabylie (3 Bde., Par. 1873); 
B. Schwarz, A. nad 50 Jabren franz. Herrichaft 
(Lpz. 1881); Roland, Hydrographie et Orographie 
du Sahara algerien (im «Bulletin de la Societe 
de Geographie de Paris», 1886); Kobelt, Reiſe— 
erinnerungen aus A. und Tunis (Frankf. a. M. 
1885); Gaffarell, L’Algerie. Histoire, conqu&te 
et colonisation (Par. 1882); Rinn, Marabouts et 
Khouan; Etude sur l’Islam en Algerie (Algier 
1885); Leron:Beaulieu, L’Algerie et la Tunisie 
(Bar. 1887); Leroy, L’Algerie et la Tunisie agri- 
coles (ebd. 1886); Villot, Algerie (moeurs, cou- 
tumes, et institutions des indigönes de I’), Bo. 1 
(1875); ECbamageran, L’Algsrie (Impression de 
voyage), Bd. 1 (1883); Houdas, L’Ethnographie 
de l’Algerie (Bar. 1886); Burdeau, L’Algerie en 
1891 (ebd. 1892); Vignon, La France en Algerie 
(ebd. 1893); Deſſoliers, Organisation politique de 
Vl’Algerie (ebd. 1894; Nugent, A Land of Mosques 
and Marabouts (Lond. 1894); Benfa, L’Algerie 
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(Bar. 1894); Eſtoublon, Collection complöte de la 
Jurisprudence algerienne depuis la conqu&te jus- 
qu’& 1895 (24 Bde., Algier); Guide Joanne: Al- 
gerie et Tunisie (Bar. 1896). — Kartenmwerte: 
offizielle vom Service g&öographique de l’armöe be: 
arbeitete Karte im Maßſtab 1:50000, erfcheint jeit 
1884; eine geolog. Karte in 1:800000 erſchien 1882. 
Ferner: NRolland, Carte göologique du Sahara in 
1:5000000 (Bar. 1882), welche die Centralſahara 
umfaßt; Carte administrative des voies de com- 
munications, Departement de Constantine in 
1:4.000 000 im Auftrage des Generalgouverneurs; 
Carte generale de l’Algerie, Departement d’Oran 
1:8000000 (Bar. 1884) von Langlois; Gaultier, 
Carte de l’Algerie et de la Tunisie (ebd. 1887). 

Algerienne (ipr. —— ein in Algier er: 
zeugtes wollenes Gewebe mit bunten Queritreifen, 
zu Selten, Borbängen u. f. mw. verwendet. In 
Guropa wird unter diefem Namen ein äbnlicher, 
aber geringerer Stoff in den Handel gebradıt. 

Algeriiches Metall (Metal d’Alger), eine 
aus 94,5 Proz. Finn, 5 Broz. Kupfer und etwas 
Antimon und Wismut bejtebende Metalllegierung, 
die in Frankreich namentlich zur Anfertigung von 
fleinen Glocken, Hausklingeln u. dal. benußt wird. 

Algerifche Weine. Die Weine der franz. Ko: 
lonie Algerien waren früber teild wegen unpajjend 
ausgemäblter Rebjorten, teils infolge mangelhafter 
Pflege und Behandlung des Produltes nur ſehr 
wenig wert und der Weinbau dort überbaupt nur 
ein ſehr geringfügiger, jo daß 1876 noch 425 000 hl 
Wein eingeführt werben mußten. Seitdem bat ſich 
jedoch die Produktion bedeutend geboben und der 
Mein iſt ein wichtiger Ausfubrartifel geworden. 
(S. Algerien, Abjchnitte Yand» und Forjtwirtichaft 
und Handel.) Diejer Mein findet fih auch ſchon 
auf dem deutichen Markt. Bereit? 1884 ging von 
Algier ein ganzes Schiff mit Wein befrachtet direft 
nah Stettin ab. Der Weinbau wird dort aus: 
ihließlih auf Hügeln und Bergabhängen in einer 
Höbe von 800 bis 900 m ü.d. M. betrieben. Die 
aus Bordeaurreben gewonnenen Adeljamweine 
entbalten 11 Bros. Altobol, der ſchwerere didere 
Burgunderadelja 12 PBroz.; eritere find reicher an 
Zannin als leßtere. 

Algefimöäter (ar.), ein von Björnftröm erfun: 
denes Inſtrument, weldyes zur Prüfung der Schmerz: 
empfindlichleit dient, beftebt im — aus 
einer Kneifzange, welche mittels einer Stala die 
Beitimmung des zur Erzeugung von Schmerzempfin: 
dung gerade erforderliben Druds einer erhobenen 
Hautfalte nah Gewichtsgrößen geftattet. 

Algefiras (Algeziras), ſ. Algeciras. 

Alghẽro, aub Algberi und Algber, feite 
Hafenjtadt im Kreis A. (43624 E.) der ital. Brovinz 
Saſſari, an der nördl. Meftküfte von Sardinien, auf 
bobem Felsgeſtade, an der Rebenbahnlinie Safjari: A. 
(35 km), iſt Sitz eines Biſchofs und eines deutſchen 
Konfulatagenten (Ronfulat in Cagliari), bat (1881) 
9171, ald Gemeinde 10117 E., einen jhönen Dom, 
ein Arjenal mit vielen Rüftungen, Korallenfiſcherei, 
Indigo: und Meintultur, Handel. Der Dialett ent: 
bält viel catalonifhe Clemente. Der Verkehr bat 
jeit dem Aufihwunge von Borto:Torres, dem Hafen 
von Sajjari, abgenommen. Bei A.erfochten 29: Aug. 
1353 die Gatalonier und Venetianer einen Seejieg 
über die Genuejen unter Grimaldi, Im Weiten von 
A., an der Spitze des Kap Caccia, liegen die zu den 
ſchönſten Grotten Europas gehörigen Neptuns: 
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grotten, die aber wegen der heftigen Brandung nur 
an ruhigen Sommertagen, und aud dann nur auf 
Booten und unter adelbeleuchtung zugänglid find. 
Algier (fpr. alſchihr; frz. Alger; ſpan Argel; 
arab. Al:Dichefair, d. b. die Inſein, das co: 
fium der Nömer, im arab. Mittelalter Mesrana 
genannt). 1) Das mittlere der drei Departements 
ver franz. Kolonie A. oder Algerien (f. d.), mit der 
Hauptſtadt A., bat 170801 qkm, (1896) 1526 667 E., 
darunter 213461 inf Territoire Militaire, und zer: 
fällt in die fünf Arrondilfements A., Medea, Mi: 
liana, Orléansville und Tifi:Ufu (territoire civil) 
und in die Subbdivifionen Aumale und Medea (terri- 
toire militaire). — 2) Arrondiffement im Departe- 
ment W., bat (1891) 519 763 €. und 69 Gemeinden. 
— 3) Hauptftadt des Departements A., zugleich 
eriter Kriegs- und Handelsplag von Algerien, liegt 
diht am Mittelmeer , an der Weſtſeite einer ge: 
räumigen, vom Kap PBescada im MW. und Kap 
Matifu im D. be da balbmondförmig nad N. 
geöffneten, berrliben Bucht. (HierzueinStadtplan 
mit Verzeichnis der Straßen und Gebäude.) Hinter 
der ſchmalen Strandebene erbebt ſich das Hügel: 
land Sabel, im Bufarea (faft 7 km im NW. der 
Stadt) 402 m hoch, mit jubtropiiher Vegetation, 
zablreihen Gärten, Weinbergen, Kapellen und Grab: 
mälern wundertbätiger Narabuts. Die Stadt jteigt 
aus der Ebene ampbitbeatralifh an einem fteilen 
Hügel in * eines Dreied3 auf, deſſen Spike 
die Kasbah oder Gitadelle (123 m) bildet, und be: 
jtebt aus zwei verjchiedenen Stadtteilen: dem untern 
oder europ. und dem obern oder maur. Quartier. 
In jenem Dehen nur noch wenige hervorragende 
maur. Häufer; faft die ganze er eite begrenzt der 
1866 vollendete Boulevard de la Republique, ein 
1200 m langer Viadult auf einer doppelten Neibe 
von Bogen, unter denen Magazine und Markthallen 
fih befinden. Auf diefem Boulevard, dem daran 
elegenen Gouvernementsplag, mit einer Reiter: 
tatue des Herzogs von Orleans, und der zwifchen 
erjterm und dem Nationaltheater ſich öffnenden Blace 
de la Republique bewegt ſich hauptſächlich das Leben 
der Stadt. Auf dem —* ſind fünf Banken, 
ander Place du Gouvernement die Moſchee el⸗Dſche⸗ 
did und in unmittelbarer Nähe, auf der kleinen Place 
Bruce, der Winterpalaſt des Generalgouverneurs, 
der erzbiſchöfl. Palaſt und die kath. Kathedrale. Die 
Place de la Republique ist von ſchͤnen neuen Bauten 
umgeben. Das ganze Quartier, das jchönfte der 
Stadt, ift erjt in neuerer Zeit entitanden. Vom 
Gouvernementsplage aus laufen die Hauptverlebrs: 
adern, nad Norden die Aue de la Marine und Rue 
Bab el:Dued, an deren Ende das an den Jardin 
Marengo anjtoßende Lyceum fich befindet, nach Sü: 
den die Rue Bab:Azoun, alle mit ſchönen Arkaden. 
In der Marinejtraße befindet ſich nod die Mojchee 
el⸗Kebir, die jchönfte der Stadt. Die obere Stadt be: 
jtebt aus einer Menge von wintligen, mit Treppen 
verjebenen Gaſſen, die meijt nach der Kasbah hinauf: 
führen ; die Häufer find unfdeinbar von außen, 
im Innern aber oft koſtbar ausgeftattet. Der neue 
Stadtteil im S. von der Place de la Republique 
wird von den fchönen promenadenartigen Straßen 
Nue de Eonitantine und Rue d'Isly durchzogen und 
entbält viele jhöne Bauten, jo die Poſt, den Yuftiz: 
palajt, die Kirche St. Augujtin u.a. Vor der Borte 
Bab el:Dued liegt auf der Nordjeite die gleich: 
namige Vorjtadt, an der Südſeite die Vorjtadt 
Agha und weiter das Dorf Muftapba, deſſen oberer 
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Zeil aus einer reizenden Villenkolonie beftebt, wo 
aud der Generalgouverneur feine Sommerrefidenz 
bat. Die Hauptpromenade bildet außer dem Boule: 
vard der Jardin de Marengo, am Norbende ver 
Aue Bab el:Dued. Der Hafen (95 ha) wurde unter 
Napoleon II. dur drei Steindämme (700, 1235 
und 210 m) gegen ND., D. und ©. geihüpt. Cr 
ift für Aufnahme von 40 Kriegs: und 300 Handels: 
ſchiffen berechnet und für den Handel A.3 mehr als 
ausreihend. Militärifch gefbügt werden Hafen und 
Stadt dur ein ausgedehntes Befeſtigungsſyſtem. 
Die Stadt hat eine kath. Kathedrale, mebrere andere 
Kircen, eine engl., eine prot. Kirche, mehrere Syna⸗ 
gogen, 22 Mofceen und viele feinere, dem Andenlen 
von Heiligen oder Marabuts geweihte Betbäufer. 

Die Zahl der Einwohner, zur Zeit der Türken: 
berrihaft übertrieben bis u 100000 geſchäßtzt, 
betrug 1838: 30395, darunter 18387 Eingebo— 
rene, 1886: 74792, darunter 16759 Eingeborene, 
1891: 82585, darunter 20928 Gingeborene und 
38041 Franzoſen. Den Kern der einbeimifchen 
Bevölkerung bilden die Mauren, die ibren Lebens: 
unterbalt im Kleinbandel, ala Handwerler, Seiden: 
wirfer, Golpftider, Schuhmacher und Sattler fuchen. 
Die Israeliten (8486) find jeßt reiche Kaufleute und 
Befiser von Fabriken, Häufern und Gütern. N. ift 
Sitz des Generalgouverneurs, der oberjten Milt: 
tär: und Eivilbebörden fowie der Bebörden für die 
Provinz (Präfelt) und des Arrondiſſements A., 
eines Appellbof3, eines kath. Erzbiſchofs, eines 
prot. und israel. Konſiſtoriums ſowie der höchſten 
Geijtliteit der Moslems. 

An Bildungsanftalten hat N. eine Militär: 
alademie, ferner im jhönen, in der Vorjtadt Yaly 
auf einem Hügel gelegenen Univerfitätägebäude 
eine Ecole de Medecine und drei Ecoles pr&para- 
toires, nämlid für Rechte, für Mathematik und 
Naturwiflenihaften und für Litteratur mit einer 
orient. Seltion und einem Kurſe für die arab. 
Sprade, eine Medrefe für Mohammedaner, ein Ly— 
ceum, Penſionate für ven höhern Unterricht, zabl: 
reihe Elementarſchulen für alle Konfeffionen, ein 
arhäol. Mufeum, eine öffentliche Bibliotbet, Stern: 
warte, Meteorologiiches Inſtitut, zwei Theater, 
feit 1856 eine biftor. Gefellfhaft, die die «Revue 
Africaine» erjcheinen läßt, mebrere Buchdrudereien, 
Buchhandlungen, Lejetabinette, mehrere Zeitungen, 
arab. und franz. Journale, Gejellihaften für Kunſt, 
Yandwirtihaft u. ſ. w.; auch Wohlthätigkeits— 
anftalten und :Bereine, Waiſenhäuſer, Armen: 
haus, Sparlafje, Militär: und Eivilhoipitäler, ein 
großes Militärlazarett u. a. find vorbanden. 

Handel, Die Hauptquelle des Erwerbs it der 
Handel, da N. der wichtigſte Handelsplak der Küſte 
und der Endpunft aller Straßen des Binnenlandes 
it. 1895 liefen in A. im Hochſeeverkehr ein: 
557 Schiffe mit 507125 Negiftertond und 16588 
Mann, aus: 481 Schiffe mit 430492 Regiſtertons 
und 15041 Mann. Die Einfuhr gebört größten: 
teils Frankreich an, doch beteiligen jih Spanien mit 
Meinen und Früchten, Italien mit Neis, Mein, 
ZTöpferwaren und Gement, England mit Steinkohlen, 
Baummollgeweben und Eifen, die brit. Beſitzungen 
im Mittelmeer; Öfterreih mit Baubolz und Stabl 
und Nufland. Die Ausfuhr zur See richtet ſich 
außer nadı Frankreich befonders nad England, den 
engl. Befigungen im Mittelmeer, Belgien, Spanien, 
Portugal und Italien und beſteht hauptſächlich in 
grünen Gemüfen, Blättertabat, Flachs, Wein, 
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Kartoffeln, Schafen, ferner in Schafwolle, Hörnern, 
Klauen, friſchen und getrodneten Früchten und 
Erin d'Afrique. Der Küjtenvertehr erreichte (1895) 
69761,9 t in der Ausfuhr (meift nad Bougie im 
Dften und Scherſchell und Dran im Meften von A.); 
in der Einfuhr 32900,7 t. Seit 2. April 1889 iſt 
der Verlehr mit Frankreich der franz. Flagge vorbe: 
balten. In N. find folgende Banlen vertreten: 
Die Bank von A., die Compagnie Algerienne, der 
Credit foncier et agricole d’Algerie und eine 
Filiale des Credit Lyonnais. —2* beſtehen 
einige Bankiers, eine Handelslammer und Konfu: 
late aller bandeltreibenden Nationen. 

Verkehrsweſen. A. hat Eiſenbahnverbindun 
mit Dran (426 km) und®- mit Gonftantine (464 km 
und bat durch die Compagnie generale transatlan- 
tique mit Marfeille (417 Seemeilen) täglich Poft- 
rip! mit PBort:Vendres und den Küſten— 

lägen bis Tunis einmal woͤchentlich; nad Frankreich 
[re drei der franz. Regierung gehörige Kabel. 

n neuerer Zeit ift A. infolge feines milden See: 
Himas (+ 12°C. im Winter bis 20° C. im Som: 
mer) auch ald Kurort fehr in Aufnahme gelommen 
und wird während des Winters von — 
Europäern ſowie zahlreichen Reiſenden beſucht, da 
hier für alle Bedürfniſſe auch des verwöhnteſten 
Großſtädters ausreichend geſorgt iſt. Die nächſten 
Umgebungen A.s, der Fhos oder Fhas 2 
deſſen Kommunen und zugehdrigen Ortſchaften ſeit 
1848 in die Bannmeile der Stadt gezogen find, zeich— 
nen ſich durd reizende Lage, üppige Vegetation, 
ſchöne Gärten, a re den berrliben Verſuchs 
er binter vem Schlachthof, maur. Villen, Land— 

äufer der Konſuln aus. — Val. Schneider, Der 
Himatifhe Kurort A. (3 Bde., Dresp. 1869— 78). 

Algiers (ipr. älldſchihrs), Stadt im norbamerit. 
Staate Louifiana, am Miffiffippi, Neuorleans wie 
eine Vorſtadt gegenüber liegend, hat 5000 €. 

Algin, Alginfäure, ein Nebenprodult bei der 
Gewinnung von od aus Meeresalgen auf naſſem 
Mege; es iſt eine eiweißähnliche, in Wafler unlös: 
ra aber in Altalien lösliche Subſtanz, die nament: 
lih ala Appreturmittel für Gewebe und zur Her: 
ftellung pbotogr. Papiere empfoblen wird. 

Algöabai, die djtlichite, 45 km breite, 690 km 
vom Kap der Guten Hoffnung entfernte Bucht an 
der Süpdoftküfte des Kaplandes, iſt geräumig, aber 
wenig Schuß bietend, jedoch der einzige Nothafen 
gegen die heftigen Nordweſtwinde auf der Nabel: 
bant, Die Hafenftadt ift Port:Elizabetb (f. d.). 

Algodonäleöbai, Bucht des Großen Oceans, 
an der Küfte von Ebile, ungefähr 40 km nördlich 
von Gobija, ii eine Neede des Ortes Tocopilla, mo 
die Schiffer Kupfererze einladen und Waren ein: 
fhmuggeln. Aus den in der Umgegend gelegenen 
ſehr reichen Kupferminen werden bier durchichnitt: 
lich 6000 t Erze jährlich ausgeführt. 

Algodonit, ſ. Arjenkupfer. 

Algol oder B Perſei, Stern im Sternbild 
des Verjeus, der auffallendite der periodiſch ver: 
änderlihen Sterne. Eeine Veränderlichleit wurde 
1667 von Montanari entdedt, die eigentümliche 
Art feines Lichtwechfeld erfannte aber erjt 1782 
Goodride. 2 Tage 11,5 Stunden erſcheint N. un: 
verändert ald Stern zweiter Größe, finft dann in 
4,5 Stunden zur vierten Größe berab, um in aber: 
mals 4,5 Stunden wieder zur zweiten Größe aufzu: 
fteigen. Die ganze Periode feines Lichtwechſels 
dauert 2 Tage 20 St. 40 Min. 52 Sel. Durd Be: 
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Admiralität. D 1. 

Algerische Bank. C 2. 

Amiral Pierre, Rue. 
0:3 

Aquädukt Telemiy. 
B 3.4.5. 

Arabischer Friedhof. 
A2. 

Arabische Schule. 
B.C3.4. 

Artilleriearsenal. B 1. 

Artilleriekaserne. A 2 

Augustin, Rue Saint. 
B3. 

Bab Azoun, Rue. C 2, 

— el Oued, Esplanade. 
B I. 

— — —, Place. B.C I. 

— — — Rue. C 1.2. 

Bäder. C 5. 

Bahnhof. C 3. 

— von Agha. C 5. 

Bains de Mer. B. CI. 

Bassins de Radoub. 
D 4. 

Batterie Algefna. 


| 

c.D23. 

— de l’Amiraute, | 

D. EI. | 

— du Mole D2. | 
Baudin, Rue. C 4, 


Beranger, Rue. B. C 6. 

Bibliothek. B. C 2, 

Binunenhafen. C. D 2. 

Bon Accueil, Boule- 
vard. B 5. 

Börse, U 2, 

Bruce, Place, C 2 (a). 

—, Rue C2. 


Bureau politique. BB. 
Busarea, Nach dem. Al. 
Campement. 03. 
Carrieres. A 2. 
Caserne d’Orleans. A 2. 
— du Tagarin. A 2. 
Casernes, Rue des. 

B. C 6, 
Charras, Rue. C 4. 
Chartres, Place. C2(fı. 
—, Rue de. C 2. 
Cite Bisch., A 3. 
Civilgefängnis. B 2. 
Civilhospital. B 6. 
Clanzel, Rue. B 5. 
Colons, Rue des. C 5.6. 
Compagnie Generale 

transatlantique. Ü. 

D 2. 

— Pöninsulaire Al- 
gerienne. C. D 2. 

Constantine, Rue de. 
3. 4, 0. D 5. 6. 

Consuls, Rue des. CI. 2. 

Daguerre, Rue. Bd. 

Dupuch, Rue. B 3. 

Edouard Quinet, Rue. 
B. C 5. 

Eisenbahn nach Oran 
und Constantine. 
C.D 5.6. 

Enfert - Rochereau, 
Rue d'. B5. 

Englische Kirche. C 4. 

Erzbischöflich. Palais. 
02. 

Exerzierplatz. C.D 6. 

Faubourg Bab el Oued. 
A. BI. 

— de l’Agha. B. C 4.5. 

Fort Bab Azoun. 

C. D 4. 


Fort de PEmpereur 
Charles V. A 4. 

— du Coude. D. E4. 

— Neuf. B. C1. 

Fouragepark. C 6. 

Gambetta, Boulevard. 
B 2. 

Gasfabrik. B 5. 


Generalkommando. 
B3. 
Geniekaserne. C 1. 


Gouvernement. C 2{d). 
—, Place du. 0 2, 
Hameau Charles Quint. 
E 6. 
Handelskammer. ( 2. 
Henry Martin, Rue. B3. 
Hoche, Rue B.C5. 
Höpital, Avenue de", 
Ü 6. 
— du Dey. Al. 
Hötel Continental. A 5. 
— de l’Orient. A5.6. 
Hussein Dey, Rue d’, 
E 6. 
Ilot de la Marine. D 1. 
Isly. B4. 
—, Place d’. B.C 3. 
—, Rue d’. B.C 3.4. 
a. de Marengo. 
1. 

Jetee de Cheireddin. 
C. D I. 
— — PEat. D 3. 4. 
— du Nord. DE. 2. 

— Sud. C.D4. 

Justizpalast. C 3, 

Kapelle der Jesuiten. 
cı. 

Kasbah. A. B2. 

—, Rue de la. B.C2. 

Kasernen. C3.4, 





Katholische Kathe- | 
drale. B. C 2. | 
Leihhaus. B.C3. ı 
Leuchtturm. D 1. | 
Levacher, Rue. B 3. 
Liberte, Rue de la. 
B.C5,C3. 
Lyceum. B 1. 
Lyon, Rue de. C 6. 
Lyre, Place de la. 
B. C 2. 
—, Rue de la. C 2. 
Malhon, Rue. C2. , 
Mairie. Ü 2. ! 
Marine, Rue de la. C2.| 
Markthalle B 2. 
Messageries Maritimes. 
C. D 2. 
— Mixte. C.D2. 
Michelet, Rue. B 4.5. 
Militärakademie. C 2. 
Militärbad. D 4. 
Militärgefängnis. C 3. 
Militärlazarett. Al. | 
Mogador, Rue. B 3. 
Moschee Abder Rha- 
man. B1. 
— el Djedid. C.D2. 
— el Kebir. C.D 2. 
— Mohammed Ech. 
Scherif. B 2. 
— Safr. B 2. 
— Sidi Ramdan. 
B2(e). 
Museum. A 6, B.C 2. 
Musoir du Nord. 
D. E 2. 
— du Sud. E3. | 
Mustapha, Route de. | 
A. B 5. 6. 
— Inferieur. 
— Superieur. 











C. D 6. 
AA. 


Notre Dame des Vic- 
toires.. B.C 1. 

Observatorium. C 2. 

Offizierskasino. Ü 2. 


Orleans, Rue d'. C1.2. 
Palais Consulaire. C2, 
PalastdesGouverneurs. 
B.C32. 
Penon. D 1. 
Permanente Ausstel- 
lung. C. D I. | 
Phare D I. 
Plateau Sauliöre. 
A. B 5. 
Pointe el Kettani. 
A.Bı. 
Polizei. B. C 1. 
Port (Hafen). D 3. 
Porte Bab el Oued. B1. 
— de Constantine. C4. 
— de France. C.D1. 
— d’Isiy. C 4. 
— du Sahel. A3. ı 
— Neuve, Rue. B. 02. 
Post. G 3. 
Poterne (Pforte). 
Präfektur. Ü 2. 
Protestantische 
Kirche. C 2 (b). 
Pulvermüble. A.B 3. 
Quasi. C 3. 4. 
Quartier des Tagarins, 
AB. 
Randon, Place. B 2(h). 
—, Rue. B2. 
Reiterstatue Herzog 
von Orleans. C2 (g). 
Republique, Boulevard | 





A2. 





de a. C2.3.4 | 
—, Place de la. C 2.3. 
Rettungsstation. C 3. 


Romain, Chemin. B 6. | 


Rovigo, Rue. B.C 38. 

—, Tournant. B 2.3. 

Sacrd Coeur (Kloster). 
A.B 6, 

Saint Augustin, Kirche. 
B. C 3. 

Sainte Croix, Kirche. 
B 2. 

Saint Eugene, Nach. 
Al. 

Schiefsplatz. Al. 

Schlachthof. E 6. 

Schottische Kirche. 
A.B 6. 

Seebäder. B.C 1. 

Sommerpalast des Gou- 


verneurs. A. B&. 
Stadthaus. U 2 (e). 
Steinbrücke. A 2. 
Synagoge. B2. 
Tanger, Rue de. B.C ). 
Theater. B. C 2.3. 
Tivoli. D 6. 
Trainkaserne, C 6. 


Transport Maritime. 
c.D2. 

Trollier, Avenue. U6. 

Universität. B 4. 

Valée, Boulevard. 
B.1. 2. 

—, Rampe. Bl. 

Valentin, Rue. B 4. 

Versuchsgarten, Nach 
dem. E46. 

Vietoire, Rue de la. 
B2. 

Victor Hugo, Boule- 
vard. B.C5. 


Villa Orientale A 6. 
Waisenhaus. B 6. 
Werkstätte A. B3. 
Zollamt. CU 2. 


Die Buchstaben in Klammern bedeuten die Gebäude andeutenden Buchstaben auf dem Plane, 
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ftimmung der Geſchwindigleit feiner Bewegung im 
Viſionsradius (f. Eigenbewegungen) zu verſchiede— 
nen Zeitpunkten feiner Periode iſt der Nachweis 
geliefert, daß A. ſich mit einer Geſchwindigkeit von 
42 km in der Sekunde in einer nabezu kreisfotmigen 
Babn bewegen muß, was notwendig zu der An: 
nabme fübrt, daß N. ein phyſiſcher Doppelitern 
( vd.) ift. Vogel kommt zu dem Nefultat, daß ein 
eller Körper und ein relativ dunkler von 1700000 
und 1330000 km Durchmefler bei 5 180000 km Ab: 
ftand der Mittelpuntte fih um einen gemeinfamen 
Schwerpunkt bewegen, und daß die Lichtabnahme 
dadurch bewirkt wird, daß der dunfle Körper zwischen 
den bellen Körper und die Erde tritt. Wahrſchein— 
li find beide Körper auch von ausgedehnten At: 
mofpbären umgeben. (S. Veränderliche Sterne.) 
Algoma, Hafenort in der Provinz Ontario des 
Dominion of Canada, am Nordufer des Huron: 
eed, Endftation einer Zweiglinie der Canadian 
acificbahn, die bier den Huronfee erreicht, bat 
einen guten Hafen und ijt Anlaufsort der Dampfer: 
linien zwijchen dem Obern, Michigan: und Huron: 
fee und der Georgianbai. 
Algöntin, Gejamtbezeihnung einer Gruppe von 
dianerftämmen, die von der Straße von Belle: 
Sle im N. längs der atlantifchen Hüfte bis aum Sa: 
vannab und weitlich bis jenjeit des Miſſiſſippi fich 
ausgedehnt haben. Zu ihnen gebören die Cree am 
ſudl. Gejtade der Hubfonbai und den Strömen, 
die von W. derjelben zufließen; die nabe verwandten 
Odſchibwe (i. d.), die im N. des Obern Sees ftrei: 
fen, vieBladfeet, die bis zu den Rody: Mountains 
ſich ausbreiten, die Miami in den fruchtbaren Nie: 
derungen von Illinois und Indiana, die Micmac 
in Neuſchottland, die Abnaki in Maine, die Pequot 
und Narraganſet in den Neuenglandſtaaten, die 
Mobitaner am Hudfon, die Lenape am Dela: 
ware, die Nanticofe an der Cheſapeakebai, die 
Bascataman am Potomac, die Bombatan und 
Shawn ee nod weiter ſüdlich, zu beiden Seiten der 
Allegbanies, die Ottawa, Yllinois, Pottawo— 
tomie, Kilapoo, Piantiibam u. a. im ©. des 
Seengebietes in Obio und Illinois, die Sac und 
—* im W. des Miſſiſſippi. — Val. Brinton, The 
enäpe and their Legends (Pbilad. 1885). 
Algontine, ſ. Geheimmittel. [ritbmus. 
Algorithmus oder Alaorismus, ſ. Alga- 
YAlgräphie(vonal,chem. Zeichen für Aluminium, 
und graphein, grch., jchreiben), ein von Joſeph 
Scholz in Mainz erfundenes Verfahren, anjtatt der 
Solnbofener Litbograpbiefteine Aluminiumplatten 
zum Drud auf der Steindrudprefje zu verwenden, 
welche ſehr gute und baltbare Umdrude liefern. 
Algreen:Uffing, Tage, dän. Juriſt, neb.11.Ot. 
1797 zu Lille Longby auf Seeland, jtudierte in 
Kopenhagen die Rechte, wurde 1836 Aſſeſſor beim 
Hof: und Stabtgeridt in Kopenbagen, 1841 außer: 
ord. Beifiker beim Höchſten Gericht, 1846 Gtatsrat 
und Deputierter der dän. Kanzlei, 1848 General: 
procureur für das Königreich Dänemark. 1835—46 
mar er Mitglied der Ständeverjammlung zu Roes: 
tilde. Das größte Aufjeben erregte 1844 bier fein 
Antrag, den König zu bitten, durch Geſet die ewige 
Verbindung der Herzogtümer Schleswig und Hol: 
ftein mit, dem Königreihe auszuſprechen, was 
die holſtein. Stände veranlafte, ſich gegen jeden 
Eingriff der Krone in die Rechte der Herzogtümer 
zu verwahren, und bie Feindſchaft zwiſchen Däne- 
mark und den Herzogtümern mit zum Ausbruch 
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bradte. Zugleich erklärte ſich A. gegen die jchleunige 
Ginführung einer Konftitution, da es nad feiner 
Meinung dem Könige und nicht den Untertbanen 
zulomme, die Initiative zu einer ſolchen Beränderung 
in der Verfafjung zu ergreifen. 1848 in die dbän. 
Neihsverfammlung gewäblt, gebörte er zu dem Ko— 
mitee, das den Entwurf des Grundgeſetzes prüfen 
jake, und fprach ſich bei diefer Gelegenbeit ent: 
hieden gegen das aufgeitellte allgemeine Stimm: 
rebt aus. Seitdem nabm N. keinen eifrigen An: 
teil an den polit. Vorgängen, wurde aber 1854 
vom König in den Neichsrat berufen, Er jtarb zu 
Taarbäf bei Kopenhagen 25. Juni 1872. Von A. 
Arbeiten find zu nennen: «Haandbog i den danite 
Eriminalret» (4. Aufl., 2 Tle., Kopenb. 1859), 
«taeren om Servituter» (ebd. 1836) und «Haand— 
bog i den danſke Arveret» (ebd. 1855). Seit 1826 
ga) A. eine Sammlung von königl. Neikripten und 
Nejolutionen, feit 1850 die dän, Geſeßſammlung 
beraus, fowie viele Abhandlungen in Zeitjchriften. 
Algüaeil (ipr. -Bibl, vom arab. Wasil, d. i. die 
dur die Ginade des Königs verliebene Macht) heißt 
im Spanijcben der mit der Ausübung der Yuftiz 
Betraute. Als Abzeichen der Gewalt wird einem 
ſolchen der Gerichtsitab (vara de justicia) verliehen. 
Es giebt Alguaciles mayores, welde die Voll- 
tredung der Juſtiz in einer Stadt als erbliches oder 
Familienlehn beſihen oder dazu von der Municipa: 
lität ernannt werden; früber wurden aud die Voll: 
ftreder der Urteile der Tribunale, wie der Inquiſi— 
tion, der Cruzada, der Nitterorden u. ſ. w., jo ge: 
nannt. Gewöhnlich aber verjtebt man unter A. die 
Alguaciles menores oder ordinarios, die Gerichts: 
diener, Gendarmen u.dgl. rüber bief der Auffeber 
über das königl. Jagdgeräte Alguacil de la mon- 
teria, der auch zum Zeichen der Jagdgerichtsbarkeit 
die vara alta de justicia führte. 
ägi Desv., Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Yeguminojen (f. d.), Abteilung der Bapi: 
lionaceen, mit ſechs in Griechenland und Sigypten 
fomwie im wejtl. Ajien bis zum Himalaja vortom: 
menden Arten: bornigen Sträuchern, die in Step: 
pengegenden wachſen. Sie haben einfabe Heine 
Blätter und rotgefärbte Blüten. Die befanntejte 
Artiftderfog. Albagiitrauc oder echte Manna: 
tlee, A. Maurorum Tourn., aus deſſen Zweigen 
unter Einfluß der Sonnenhitze ein bonigartiger 
Saft, die jog. perfifhe Manna (f. Mannah, aus: 
ſchwitzt, der zu rötlichen Körnern eintrodnet. 
Alhama (vom arab. El-Hammam, d. i. die War: 
men Gewäſſer), mebrere wegen ihrer Thermalquellen 
ſtark befuchte Päder in Spanien: 1) A. de Ara: 
gr (Aquae Bilbilitanorum), Dorf im Dijtrikt 
teca im W. der Provinz Saragofja, an der Eiſen— 
bahn Mapdrid:Saragofja, im reizenden Thale des 
Salon (Bilbilis), in 655 m Höbe, mit (1887) 1452 E. 
Poſt und Telegraph und berübmten kohlenſäure— 
baltigen Kochſalzthermen von 35° C., aber ſchlechten 
Badeanftalten. — A. de Granada (N. de los 
Banos), Bezirksftadt und Ciudad im W. der 
Provinz Granada, wildromantiſch auf einem Hügel 
zwiſchen hoben, kahlen Feldbergen am Nordabhang 
der Sierra de A., unweit der Puerta de Za— 
farrapa, einer tiefen Felsſchlucht, durch die der 
von Granada nad Velez: Malaga führende Saum: 
pfad gebt, bat (1887) 7899 €. Diefer berübmte Bade: 
ort, mit Schwefelquellen von 45° C., war eine der 
wichtigiten Feitungen des maur. Reichs von Granada 
und Schaplammer feiner Könige und wurde in der 


400 


Nacht vom 27. zum 28. Febr. 1482 von den Spaniern 
unter dem Marquis von Cadiz erobert und geplün: 
dert. Am 25. und 26. Dez. 1884 wurde A. durd) ein 
Erdbeben ſchwer mitgenommen. — 3) U. de Dur: 
cia, Stadt (Billa) im Bezirk Totana der Provinz 
Murcia, am Sübojtfuße der Sierra de Eſpuña, an 
der Eifenbahn Yorca:Murcia, bat (1887) 7203 E. 
und ift Badeort mit Schwefeltbermen von 32,5 bis 
46° C., ſowie beliebter Früblingsaufentbaltder Mur: 
cianer. — 4) N. la jeca, Dorf im Bezirk Can: 
jayar der Provinz Almeria im Thale des Nio de 
Almeria, bat (1887) 3891 E. und in der Nähe ein 
Bad mit Quellen von 31 bis 44° C. 

Alhambra (aus dem arab. Kelät al-hamrah, 
«die rote Burg»), das berühmtejte Denkmal maur. 
Baufunft, war die ehemalige Zwingburg der maur. 
Könige, welche die Stadt Granada an ihrer Süd— 
oftjeite überragt. Sie krönt die fait ebene Kuppe 
eines Syelfens, der den Darro und den Senil vor 
ihrer Vereinigung trennt. Der großartige Bau bat 
ungefähr 3,5 km im Umfang und ift noch von der 
urjprünglichen, mit vielen Türmen verjebenen Ring: 
mauer umgeben. Außer dem maur. Königspalaſte, 
1213—1338 erbaut, an der nördl, Seite der Ring: 
mauer, finden ſich innerbalb derſelben eine Pfarr: 
fire, ein ebemaliges, jekt als Kaſerne benußtes 
Klojter, eine Anzabl Wohnhäuſer und der unvoll: 
endet gebliebene Balaft Karla V. an der Stelle des 
Winterpalaftes der maur. Könige. Cin Teil der 
alten Türme und Gebäude diente früher als Staats— 
aefängnis. Durch einen herrlichen Bart mit reichlic) 
fließenden Waſſern ift die A. von den Torres Ber: 
mejas, einer andern, angeblich von den Phöniziern 
gegründeten Burg, getrennt. An der Weitjeite des 
Königspalajtes tritt man zunächſt durch ein einfaches 
Thor in die Säulenballe ein, welche den geben 
rechtedigen Hof umschließt, den Batio de la Alberca, 
öfter noch Patio de los Arrayanes (Myrtenhof) 
genannt; in diefem befindet ſich eine der drei im 
16. Jahrh. im Innern der N. gefundenen jog. 
Albambravajen aus emaillierter Fayence; an 
der nördlichen jchmalen Seite desjelben gelangt man 
durch einen Borjaal in ven Saal der efandten, einen 
quadratifchen Raum mit einer faft 20 m hohen Kup: 
vel, in welchem fich die ganze Pracht der maur. Baus 
kunft entfaltet. Bon dem Patio de la Alberca gelangt 
man nad Djten in den Löwenhof mit einem auf 12 
Löwen rubenden Springbrunnen, an den fich der 
Saal der zwei Schweitern, jo genannt von zwei gro: 
ben, ganz nleihen Marmorplatten, der Saal des 
Gerichts und der Saal der Abencerragen anſchließt. 
Überall ordnen ſich um diefe Höfe zierlibe Säulen: 
ballen, füble Gemäcer, Gärtchen mit fließendem 
Waſſer, nah außen Balfone mit Ausficht auf die 
Landſchaft. Die Wände diefer Säle und Höfe jind 
mit farbig gemujterten Thonflieſen (Azulejos, ſ. d.) 
oder gefärbter Gipsmafje verziert, die Gewölbe mit 
einem tropfiteinartigen Schmud verjeben. Das 
Außere dagegen ift ernft, feſtungsmäßig und obne 
Symmetrie bebandelt. Norböjtlic von der A., auf 
der Cueſta de los Molinos, von dem maur. Schloß 
durch einen tiefen, mit boben Bäumen bewachſenen 
Abhang getrennt, liegt der reizvolle Sommerpalajt 
Generalife. In der Feinheit der ornamentalen 
Durbildung, im Reichtum der maleriſchen Wir: 
kung, gehört die A. zu den ſchönſten Schöpfungen 
der Architektur aller Zeiten. Namentlich bildet fie 
einen vollendeten Ausdrud des ritterlichen, dich: 
teriich durchgeiftigten Lebens ihrer arab. Erbauer. 
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hre Lage oberhalb der maleriſchen Stadt und ber 

chtbaren Ebene (Bega) und zu Füßen der Sierra 
Nevada, ferner die üppigleit der Vegetation ver: 
volllommnen ihre Schönheit. 1890 wurde die U. 
durch Brand bejchädigt. Unter den Prachtwerken 
über diefelbe find zu nennen: Murphy, The Arabian 
antiquities ofSpain (Lond. 1816); Girault de Pran⸗ 
gey, Monuments arabes et moresques d’Espagne, 
contenant souvenirs de Grenade et de l’A. (Bar. 
1839); Owen Jones, Plans, elevations, sections 
and details of the A. (2 Bve., Lond. 1842—45); 
Billion, Choix d’ornements arabes de l'A. (Bar. 
1855); Monumentos arquitectönicos de Espana 
(Madr. 1859 fg.); M. Junghändel, Die Bautunit 
Spaniens (Dresd. 1889 fg.) ; E. Uhde, Baudent: 
mäler in Spanien und Portugal (Berl. 1889 fg.). 
— Vol. Irving, The A., und die meifterhafte Schi: 
derung bei 9. 5. von Schad, Poefie und Kunft 
der Araber (Berl. 1865; 2. Aufl., Stuttg. 1875). 
— Tafel: Kunſt des Jslam I und II, Fig. 3, 

eim Artitel Islamitiſche Kunit.) ® 

Nahabmungen ver charatteriftifchiten Teile der 
A. entbält ver Albambra:GCourt des Glaspa: 
lajtes zu Sydenham (von Dwen Jones ausgeführt) 
und das königl. Schloß Wilhelma bei Stuttgart 
(1842—51 von Zanth erbaut). wurzel. 

Alhenna, unehte Alltanna, ſ. Altannas 

Alhidade (arab., «Zähler», bei Wintelmeh: 
inftrumenten der um den Mittelpunkt der Teilung 
drebbare Arm, dejlen Stellung auf dem Teilkreis 
den zu mejjenden Winkel entweder unmittelbar an: 
giebt oder berechnen läßt. An ihrem Ende fann 
die A. entweder eine einfahe Marke, Inder, tra: 
gen, die den jeweiligen Stand der A. zur Teilung 
angiebt, oder, wenn eine größere Genauigleit der Ab: 
lefung erforderlich ift, einen Nonius (j. d.) oder ein 
Ablejemitrojtop (j. d.). Bei einigen Inſtrumenten 
bildet die. einen Vollkreis (Alhidadenkreis), der 
ſich konzentriſch zum eigentlichen Teiltreis bemegt. 

Alhucẽmas, Inſel und sort, j. Preſidios. 

Ali, Chalif, j. Ali ibn Abi Talib. 

Ali, Paſcha von — genannt Tepedelenli, 
wurde 1741 als Sohn eines albaneſ. Häuptlings 
zu Tepeleni im ſüdl. Albanien geboren. Nach der 
Beſiegung Selim Paſchas, des Statthalters von 
Delvino, ſchwang er ſich ſelbſt zum Statthalter von 
Südalbanien auf und wurde als ſolcher vom Di— 
wan mit der Stellung eines Dervendſchi Paſcha, d. h. 
Kommandanten der theſſal.epirot. Gebirgspäſſe, be: 
traut. MWäbrend des türf. Krieges mit Rußland und 
Sfterreich jeit 1787 erbielt er noch die Statthalter: 
ſchaft von Trilala in Theſſalien und bemächtigte fich 
1788 Janninas. Nach dreijährigen Kämpfen unter: 
warf er 1808 die Sulioten und wurde nunmehr dur 
den Titel eined Seraskiers von Numelien ausge: 
zeichnet. A. verſtand es, feine Provinzen in Ordnung 
zu balten; Handel und Gewerbe blübten unter ibm 
auf. Berühmt wurde er aber vor allem durch jeine 
landeöverräterifben Beziebungen zu den europ. 
Mächten. Schon während des ruſſ. Krieges batte er 
mit Botemtin in Briefwechſel geitanden. General 
Bonaparte jchidte ihm mäbrend der ägupt. Erpe: 
dition Offiziere zu und trat als Kaijer 1807 aufs 
neue mit ibm in Verbindung. Später fand A. es 
vorteilbafter, fich auf die Seite der Engländer zu 
ſchlagen, die ihm 1819 zum Beſitz der albanej. 
—— Targe u 1820 gelang es 
dem Sultan Mahmud II. nach vielen Anjtrengungen 
feiner Herrichaft ein Ende zu machen. A. wurbe 
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1. Febr. 1822 zur Übergabe feiner Eitavelle im See 
von Jannina gezwungen und troß der ihm in der 
Kapitulation gemachten Zuſage 5. Febr. enthaup: 
tet. A. gebörte zu den wenigen Türken jeiner Zeit, 
welche die Macht europ. Kultur und die Notwendig: 
keit gründlicher Reformen ertannt hatten. — Val. 
De Beaubamp, Vie d’Ali Pacha (2, Ausg., Bar. 
1822); Jbrabim Manzour Efendi, M&moires sur la 
Grece et l’Albanie pendant le gouvernement 
d’Ali Pacha (2. Ausg., Par. 1828); Kutſonikas, 
Bios rod Ak nach (Mtben 1863); Davenport, 
The life of Ali pacha late vizier of Jannina (Lond. 
1878); 8. Mendelsſohn-Bartholdy, Ali Paſcha (im 
«Hiftor. Tajhenbud», 1867, ©. 95fg.); Spyr. 
Aravantinos, Isropia Ad zack od Terechevif] 
(Athen 189). 

Alia (Allia), jest Aja, ein Heiner Fluß in La: 
tium, der im Gebirge von Erujtumerium entipringt 
und etwa 10 kın oberhalb Rom (bei Fonte di Papa) 
in den Tiber fällt; befannt durd die Niederlage der 
Römer 18. Juli 387 v. Chr. gegen Brennus. — Bal. 
Hülfen und Lindner, Die Alliafhlabt (Rom 1890). 

Aelia Capitolina, j. Jeruſalem. 

Alianus, genannt der Taktiker, altgried. 
Kriensichriftiteller, verfaßte unter Trajan (98—117) 
zu Nom ein Wert «Die Taktik bei den Griechen». 
Das uns unter U.' Namen erhaltene Wert iſt jedoch 
nad Köchly nur eine jpätere, mit Zuſätzen aus der 
«Taktit» des Asclepiodotus bereicherte Recenſion des 
taktifchen Werts A.', und die unter dem Namen bes 
Arrianus (f. d.) umlaufende «Taktil» vielmehr das 
Merk des Hl, in reinerer Form. Beide Recenfionen 
murden mit deuticher liberfeßung von Köchly und 
Ruſtow in den «Griech. Kriegsicriftitellern», TI.2: 
«Die Tattiler» (2 Abteil., Lpz. 1855) berausgegeben. 

Hlianus, Claudius, ein Nömer aus Vränefte, 
gegen Ausgang des 2. und in der erjten Hälfte des 
3. Jahrh. n. Chr. Bon feinen (griechiſch abgefah: 
ten) Schriften find drei erbalten, von denen zwei 
wegen bes in ihnen angehäuften Stoffes Bedeutung 
baben. Die eine, «Variae historiae» (Vermiſchte Er: 

äblungen), ein Gemisch von Auszügen aus allerlei 

Werten ‚ die ihm beſonders durch des Sophiiten 
Favorinus (f. d.) Sammelbuch vermittelt wurden, 
von Anekdoten, geſchichtlichen und biogr. Notizen, 
ift nur zum Teil in unveränderter Geſtalt auf 
uns gefommen. Das andere, «De natura anima- 
lium» (liber die Natur der Tiere), bat ebenfalls jtart 
interpolierten Tert. Geſamtausgabe der Werte, 
in denen auch die unbedeutenden «Epistolae» ent: 
halten find, von Herder (Par. 1858 und Lpz. 1864— 
66), Üiberjeßung der «Variae historiae» von Wun— 
derlid (Stuttg. 1839), von «De natura animalium» 
von Nacob3 (ebd. 1839—42). 

Alias (at. d. b. anders), font, außerdem; ge: 
bräuchlich bei Angabe eines Namens, der neben dem 
eigentlichen geführt wird. 

Yliaska, ſ. Alasta. [(neuere Geihicte). 

Ali Bei, ägypt. Mamlulenfürft, ſ. Ägypten 

Alibert (jpr.-bäbr), Jean Louis, Baron, franz. 
Arzt, befonders um die Dermatologie verdient, geb. 
12. Mai 1766 zu Villefranche (Aveyron), ftudierte 
zu Paris Medizin, war unter der Republik und dem 
Kaiſerreiche Oberarzt am Hojpital St. Louis und 
ward 1818 Leibarzt Ludwigs XVII. Die Sorgfalt, 
mit der er diejen in der legten Krankheit behandelt 

tte, wurde von Karl X. mit dem Baronstitel be: 

obnt. Er ftarb4.Nov.1837. Seinen Ruf als mediz. 
Schriftfteller begründete er mit dem Werte «Disser- 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerilon. 14, Aufl, L. 
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tation sur les fiövres pernicieuses ou ataxiques 
intermittentes» (Bar.1799; 5. Aufl. 1820). Hervor: 
zubeben find noch: «Description des maladies de 
la peau» (Par. 1806—26), «Precis theorique et 
pratique sur les maladies de la peau» (2 Bde, 
ebd. 1810—18; 2. Aufl. 1822), « Nosologie natu- 
relle» (ebd. 1835), «Physiologie des passions» 
(2 Bde., ebd. 1825; neue Ausg. 4 Bor, 1861; deutſch 
von Scheidler, Weim, 1826). 

Alibi I): anderswo. So wie im Strafverfah: 
ren die Anweſenheit am Ort der That als Indicium 
für die Thäterjhaft verwertet werden fann, iſt 
die Nachweiſung des N., d. h. der Beweis, dab 
der Beſchuldigte fich zur Zeit der That «anderswo» 
aufgehalten babe, zur Widerlegung des Verdachts 
geeignet. Der Sache nad kann der Alibibeweis 
auch im Eivilprozeb ald Gegenbeweis gegen angeb: 
lihe Handlungen der Partei oder Wahrnehmungen 
von Zeugen vorlommen. 

Alicante. 1) Provinz in Spanien, ſüdlichſter 
Zeildes ehemaligen —— Valencia, grenzt an 
die Provinzen Valencia, Albacete und Murcia ſowie 
an das Mittelmeer, bat 5659,71 qkm, 1877: 411565, 
1887: 433 050 (212 856 männl., 220 194 weibl.) €., 
d. 1. 76 auf 1 qkm, und zerfällt in 14 Bezirke und 
138 Gemeinden, in denen das dem Catalonijchen und 
der Langue d’oc verwandte Balencianische geſprochen 
wird. Bon Perſonen über 7 Jahre jind 40 Proz. 
männl. und 50 Bros. weibl, Analpbabeten. Im ©. 
vom Unterlauf des Segura, font nur von Küjten: 
flüfjen durchfloſſen, ijt das Land zur Hälfte eben mit 
teilö trodner, jalziger Steppe, teilsfruchtbaren, künft: 
lich bewäfjerten Huertas, zur Hälfte bejteht es aus 
nadten, ſchroff aufjteigenden und vielfad) zerrifienen 
Kaltbergen der Juraformation, die meilt von W. 
nad D. jtreihen und entweder in längern Ketten 
auftreten ober als einzelne Bergwälle aus Der Ebene 
emporfteigen. Am bödjten und gebirgigiten iſt der 
nordöjtl. Zeil von A., wo der Moncabrör in der 
Sierra Mariola 1386 m, der Mongo ſüdlich von 
Denia 712m erreicht. Diejer Berg hängt nur mit 
den Höben zufammen, diein den Kaps San Antonio, 
San Martin und De la Näo jteil zum Meer ab: 
fallen. Haupterzeugnifie find: Seide, Wein, Rofinen, 
Mandeln, Datteln, Ejparto (f. d.) und Geflechte aus 
diejem Gras. — 2) Hauptftadt der Provinz A., ebe: 
malige Feſtung und wichtiger Hafen und Handels: 
plab, liegt maleriſch teild am ſenkrechten Abhange 
ded mit dem ſtarken Kaftell Sta. Barbara ge: 
frönten Felsbergs (260 a): an dejien Fr b: 
hängen der berühmte Alicantewein wächſt, teils 
am Strande in der Ebene und iſt Kopfitation der 
Eifenbahnlinien Madrid⸗A. 4655 km) und Gartagena: 
Murcia:A. Die untere Stadt ift ziemlich regel: 
mäßig gebaut, bat breite Straßen, neuere Häufer, 
geräumige Pläbe und. hübſche Promenaden; die 
obere Stadt ift alt und winkelig. Eine heiße, 
ftaubige Kalthügeliteppe umgiebt die Stadt, und 
öftl. und nordöftl. liegt die herrliche, 20 km lange 
Huerta mit 24 Ortſchaften, die durch das riefige, 
von Yuan Herrera angelegte Wafjerwert Bantano 
de Tibi bewäjlert wird. N. iſt Siß eines deutjchen 
Konſuls für die Provinz A. nördlich vom Segura, 
bat (1887) 40115 €,, eine Kollegiatlirde mit 
jebenöwerter Bibliotbef und —— — zwei 
Pfarrkirchen, zwei Nonnenklöſter, einen biſchöfl. 
Palaſt, ein Theater, ein Inſtituto, eine Gemalde— 

alerie im Haufe des Marquis von Algorfa, eine 
Schiffahrtsſchule, mehrere Kaſernen, eine reif: 
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lihe, von zwei Vorgebirgen eingefaßte Reede mit 
einem der geräumigiten und ficherften Häfen des 
Mittelmeers. Außer der Cigarrenfabrik, welche 3000 
Frauen beihäftigt, giebt es beträchtlibe Baummoll: 
abriten und Zeinwebereien. A. ift der Stapelplat 
für die Produkte der Provinz: Wein, Ol, Anis, 
Mandeln, obannisbrot, Ejparto, Blei Datteln, 
Sußholz und befist regelmäßige Dampficiffverbin: 
dungen mit allen fpan. Häfen und mit Marſeille. 
Der vorzüglicfte Ausfuhrartikel ift der in der Um: 
gegend erbaute Alicantewein (j. d.). Derfelbe gebt 
—— nad England. Karl V. begründete den 
Weinbau, indem erReben vom Rhein nah A. bringen 
ließ. — W., das röm. Lucentum, wurde 713 von 
den Arabern erobert und Lekant oder Altantgenannt. 
Mit der Umgegend bildete es eine Zeit lang ein 
eigenes Emirat. Ferdinand II. von Gaftilien entriß 
die Stadt den Mauren, die 1304 an Jakob II. von 
Aragonien abgetreten ward, der fie zum Königreich 
Balencia ſchlug. Berühmt ift die Belagerung von A. 
1709 durch die Franzoſen unter Asfeld, bei der der 
engl. Kommandant der Eitadelle, Oberſt Richard, 
mit feinem ganzen Stabe in die Luft geiprengt 
wurde. Am 27. Sept. 1873 wurde A. von zwei 
Kriegsichiffen ver Infurgenten beſchoſſen, widerſtand 
aber, tapfer verteidigt, und zwang die beſchädigten 
Kriegsſchiffe zum —* 
licante⸗Soda, ſ. Barilla. 

Alicautewein, ein in der Nähe der Stadt Ali: 
cante in Spanien wachſender, duntelroter, ſüßer und 
feuriger Mein; eine geringere berbere Sorte heißt 
Alaque. Aud der ſtark duntelrote, zum Färben 
and.rer Weine dienende Vino tinto wird von dort 
ausgeführt. 

Alicata, Stadt, ſ. Licata, 

Alice, der 291. Planetoid. 

Alice, Maud Mary, Großberzogin von Heilen, 
zweite Tochter der Königin Victoria von Großbri: 
tannien und Irland und des Prinzen Albert zu 
Sachſen, geb. 25. April 1843, war vermäblt feit 
1. Juli 1862 mit dem Prinzen Ludwig von Hefien, 
der 1877 als Ludwig IV. Großberzog wurde. Sie 
ſtarb 14. Dez. 1878 zu Darmftadt an Dipbtberitis, 
A. war eine kunſtſinnige, hochgebildete Fürstin. Von 
ibr gegründete Anjtalten und Vereine wirken noch 
in ganz Heſſen (j. Alice: Frauenverein). — Bol. A., 
Großberzogin von Heflen. Mitteilungen aus ihrem 
Leben und ihren Briefen (5. Aufl., Darmit. 1884); 
A., Grand Duchess of Hesse. Biographical sketch 
and letters (Yond. 1884); A., Grand Duchess of 
Hesse. J,etters to Her Majesty the Queen (2 Bde., 
Lpz. 1885). 

ice: Frauenverein, 1867 von der jpätern 
Großherzogin Alice (f. d.) von Heſſen geitiftet, be: 
zweckt die Pflege von Verwundeten und Kranken 
und gehört zum Verbande- der deutfchen Frauen: 
vereine zum Roten Kreuz. Er befist Zmeigvereine 
über ganz Heilen. — Der Alice-Berein für 
Srauenbildung und Erwerb dient der Hebung 
der Erwerböfäbigteit des weiblichen Geſchlechts. Er 
bat unter anderm in Darmftadt den Alice-Bazar 
geſchaffen, eine ftändige Berlaufsftelle für weibliche 
Handarbeiten; auch ſchuf er das Alice-yceum, wo: 
felbjt belehrende Vorträge abgebalten werden. 

Alicuri, eine der Liparifchen Infeln (f. d.). 

Aliden, f. Fatimiden. 

Alienation (lat.,alienatiomentis, Entfremdung 
des Geiftes), Geiftesverwirrung, Geifteskrantheit. 

Alienbill, ſ. Fremdengeſeße. 


AlicanteSoda — Alima 


Aligarh ————————— Stadt im Diſtrikte 
A. der Provinz Mirat, in den indobrit. Nordweſt— 
provinzen, an der großen Heerſtraße zwiſchen Agra 
und Dehli, hat mit der Altſtadt Koil (engl. Eoel) 
(1891) 64485 E., darunter 37 855 Hindu, 22 609 
Mobammedaner, 692 Dſchain und 263 Chriften. 
Das große Fort, früher im Befig der Mabratten, 
wurde 23. Sept. 1803 von den Engländern erftürmt. 
Mit Dehli, Agra, Muradabad und Bareli-Lathnau 
ift A. durd Eifenbahnlinien verbunden, 

Alighieri, ſ. Dante Aligbieri. 

Alignement (fr;., fpr. alinj'mäng), die durch 
zwei Punkte bejtimmte Nichtung einer geraden Li: 
nie oder deren Verlängerung. In der Feldmeßkunſt 
haben derartige A. injofern eine hohe Bedeutung, 
als die Richtigteit einer Aufnahme darin beſteht, 
daß alle Linien einer Zeichnung ſich unter denſelben 
Horizontalwinkeln treffen müflen wie die zugeböri: 
gen Naturridtungen. — Militärifch vertteßt man 
unter X. vielfach diejenige Richtungälinie, in der die 
Truppen beim Grerzieren oder bei Baraden fich auf: 

uftellen oder auch in der fie zu marjchieren haben. — 

In der Baupolizei die Abftedung der Bauflucht 
für die an öffentlihe Land: oder Waflerftraßen 
ſtoßenden Grundftüde, ſowie diefe Bauflucht felbft 
und in noch weiterm Sinne die Lehre vom Bauen 
längs öffentlicher Straßen überhaupt. — liber N. 
in der Aſtronomie ſ. Witrognofie. 

Ali ibn Abi Tälib, vierter Chalif, geb. 602 
n. Ehr. Sein Vater war der Bruder von Moham— 
meds Vater, er jelbjt von Anbeginn Anhänger des 
Bropbeten, deſſen Tochter Faätime er. beiratete. 
Nah Dtbmäns Ermordung 656 an defien Stelle 
zum Ebalifen erhoben, mußte er die kurze Zeit feiner 
Regierung mit der Bekämpfung innerer Gegner 
und Empörer zubringen, an deren Spike, unter: 
ftügt von Aiſcha, der Witwe des Propheten, der 
Stattbalter von Syrien, Moäwija, ftand. Diefe be: 
Ichuldigten A. und feine Anhänger der Ermordung 
Othmäns. Meder die Kamelſchlacht (656), noch das 
Treffen bei Siffin (657) brachte eine Entſcheidung, 
ja es fielen fogar neue Glemente, die Chawäridſch 
(ſ. Chäridſchiten), von ihm ab. A. wurde19. Jan.661 
in Kufa ermordet. Später wurde ihm dort ein 
Denkmal errichtet, zu dem feine Verehrer noch jet 
pilgern und das die Gründung der Stadt Meſchhed 
Alt veranlaßte. Nach feinem Tode bielten jeine 
Anhänger die Berechtigung A.s zur Chalifenwürde 
und die Erbanjprüde feiner Familie aufrecht und 
bildeten die Partei der Schiiten (f._d.). Aus die: 
jer Bewegung ift die Erbebung der Fatimiden (ſ. d.) 
und anderer alidiſchen Dynajtien in Ägypten und 
Spanien, in Weftafrila und Syrien bervorgegan: 
gen. Die Legende bat aus A. auch einen Weifen und 
Dichter gemadt. Die ibm zugejchriebenen Meis: 
beitsfprüche (man nennt A. «Das Thor der Wiſſen⸗ 
ichaft») bat Fleiſcher (KA.s hundert Sprüche, ara: 
biſch und perſiſch parapbrafiert», Lpz. 1837) heraus: 
gegeben und überjegt. Sein «Diwan», die Samm: 
lung jeiner Gedichte, wurde von Kuypers (Leid. 
1745) veröffentlicht. Außerdem geben viele Gedichte 
unter feinem Namen, die ebenfomwenig von ihm ber: 
rübren, wie die Predigten, die u.d. T. Nahdsch 
al-balägha unter ven Schiiten verbreitet find. 

Alima (Mbojfi), ein rechter Nebenfluß des 
untern Kongo in yranzöfifch : Kongo, entjpringt 
auf dem Plateau Afuluja, berührt die franz. Sta: 
tionen Diele, Alima und Leieti und mündet ober: 
balb Ikundo. Im obern Laufe fommen Strom: 


Alimeh — Aliſon 


ſchnellen vor, von Leleti ab iſt die A. für Heine 
Dampfer fabrbar. Die A. wurde 1878 von Sa: 
vorgnan de Brazza entdedt, der die Boften Diele 
und Alima gründete, Ballay nahm ibn 1883 bis 
zur Mündung auf. 

Alimeh, . Almeb. 

Alimentation (lat.), vi ung, Berabrei: 
hung des Lebensunterhalts; Alimentations: 
pflict, ſ. Unterhalt und Unterbaltspflicht. 

Alimente (lat., «Nabrungsmittel»), das je 
nabdem zum notvürftigen oder en emäßen 
Unterbalt, infonderbeit von einem bierzu Verpflich⸗ 
teten fortlaufend Dargereichte. Unter die A. fällt 
das, was Eltern, Ablömmlinge oder andere Ver: 
wandte und Ehegatten auf Grund ihrer gejeßlichen 
Unterhaltspflicht (f. d. und Unebeliche Kinder), fer: 
ner was der, welder einen Menjchen getötet bat 
(Bürgerl. Gejebb. $.844) und was der Unternehmer 
einer Eiſenbahn u. ſ. w. im alle einer Tötung den 
Verſonen, denen infolge des Todesfalls der Unter: 
balt entzogen it, zu gewähren haben (Haftpflicht: 
gejeß vom 7. Juni 1871 in der Fafjung von Art. 42 
des Einführungsgefeßes zum Yürgerlihen Geſeßz⸗ 
buch). Nicht unter den Begriff A. fallen: eine 
Venſion, eine Unfallrente aus einem Verſicherungs⸗ 
vertrag oder an den körperlich Berlegten aus dem 
Haftp Ktgeieb. 

Andere Bedeutung bat das Wort A. im Ber: 
ſicherungsrecht. Eine Generalrüdverjiherung wird 
vielfach jo geichlojlen, daß die Rüdverfiherungs: 
geſellſchaft verpflichtet ift, alle einen beftimmten Be- 
trag, 3. B. 50000 M. überichreitende Riſikos in 
Nüdverfiherung zu übernebmen. Den Vertrag 
nennt man Grcedentenvertrag. A. bedeutet 
nun den Gejamtbetrag des von der rüdverficherten 
Gejelliaft auf dasſelbe Casco (Schiffäkörper) oder 
auf die Ladung oder Fracht desjelben Schiffs über: 
nommenen Riſikos. Daraus ergiebt fi, ob ein 
Excedent vorbanden ift. Bei einer Mebrbeit von 
Verfiherungen desjelben Cascos oder von Ladungs⸗ 
oder von Frachtverfiherungen bezüglich desjelben 
Schiffs bezeichnet man aud) die einzelnen, die Ge: 
jamtjumme bildenden Summanden als N. 

Alimentieren (lat.), den Lebensunterhalt ver: 
abreihen, ernäbren, verpflegen. 

A. limine (lat.), von der Schwelle (abweijen), 
d. b. von vornberein ablehnen, gar nicht darauf 

Aline, der 266. Planetoid. [eingeben. 

A linöa (lat.), auf einer neuen Zeile, von vorn; 
daber heißt Alinea in Drud und Schrift eine neue 
Zeile, ein neuer Abjab; aud in Gejeßparagraphen 
oder Artikeln ein neuer (einzelner) Sap. 

Alingsas (jpr. -oh3), Stadt im ſchwed. Län 
Elfsborg, in reizender Sage unmeit der Mündung 
des Säfveä in den Mijörfee am Lillä und an der 
Weſtbahn (Linie Stodholm-Göteborg), bat (1891) 
2810 E., Boft, Telegraph; Handel und Aderbau. 

Aliphatifche Reihe, ſ. Fettverbindungen. 

‚Alipten (Aleipten, ard.), Beamte der belle: 
niihen Baläjtra (f.d.), denen das Ginölen der Wett: 
tämpfer oblag. Dies geihah nach gewiſſen Regeln 
und hatte fich zu einer Kunft ausgebildet. Bei den 
Römern war der Alipt der Sklave, der den Herrn im 
Bade frottierteund ſalbte, auf deſſen Leibesbeſchaffen⸗ 
heit und Ausſehen achtete und danach Diät und 
Leibesübungen anordnete. Der Raum, in dem das 
Einölen vorgenommen wurde, hieß Alipterium. 

Aliquanter Teil (pars aliquanta) einer Größe 
oder Zabl heißt in der Arithmetik ein folder Teil, 
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der fih zu dem Ganzen nicht verhält wie die Ein: 
beit zu einer ganzen Zahl. So find 3,5, 7,9 ali— 
quante Teile von 16, von 17, von 19 u. ſ. w. Gegen: 
faß davon Aliquoter Teil (j. d.). 

Aliquid haeret, j. Audacter calumniare. 

Aliquöter Teil (pars — einer Größe 
oder Zahl heißt im Gegenſatz zu Aliquanter Teil (ſ. d.) 
ein folder Teil derſelben, dur den fie fich ohne 
Reit dividieren läßt. So find 2 und 5 aliquote Teile 
von 10 und 20;2,3,4,6 En von 12 u. ſ. w. 

Aliquötflügel, ſ. Blütbner, Jul. Ferd. 

Aliquöttöne, |. Obertöne. 

Aliſe (ipr.alibf), franz. Wallfabrtsort, ſ. Aleſia. 

Alisma L., Srofchlöffel, Pflanzengattung 
aus der Familie der Alismaceen (f. d.) mit nur we: 
nigen über die ganze Erde zerftreuten Arten, Sumpf: 
gewäcjen mit langaeitielten, eiförmigen oder lan: 
jettlichen Blättern und reichblübenden Rifpen. Die 

efanntefte Art ift der in Deutfchland überall häu— 
fige gemeine Froichlöffel, A. Plantago L., der durch 
feine zablreiben weißen oder rötlichen Blüten eine 
Bierde der Teich: und Sumpfvegetation ift. Von der 
giftigen, friſch ſcharfen und blafenziehenden Pflanze 
waren Murzelftod und Kraut —— arzneilich. 

Alismacken,  monototyledoniihe Bflanzen: 
familie aus der Ordnung der Helobien (f. d.) mit 
aegen 50 Arten, vorzugsweife in den gemäßigten 
Zonen. Sämtliche Arten find Sumpf: oder Wafjer: 
gewächſe mit aufrechten und jchaftartigen oder auch 
niebdergeitredten und flutenden GStengeln. Die 
Blätter find meiſt rojettenförmig angeordnet und 
von fehr —— Geſtalt, teils unter— 
getaucht ſchwimmend, teils aus dem Waſſer hervor: 
ragend, von pfeilförmiger, ſpatelartiger oder auch 
linearer Geſtalt. Die Blüten find zwitterig und leb: 
haft weiß oder rötlich gefärbt. 

Alifo wird von den Geichichtichreibern der röm. 
Kaiſerzeit eine Feitung genannt, die 11 v. Chr. 
von Drufus an der Mündung des Bades Alifo in 
die Qupia (Lippe) angelegt wurde, um im innern 
Deutſchland mitten zwiſchen den Sitzen der Bruc: 
terer, Katten, Cheruster und Sigambrer einen feiten 
Punkt zu gewinnen. Die Feſte ging nad) der Nie: 
derlage des Varus 9 n. Chr. verloren, wurde aber 
15 n. Ebr. von den Römern mwiederbergeftellt. So— 
lange die Römer Kriege im Innern Germaniens 
führten, blieb N. für fie ein wichtiger Stützpunkt 
und wurde erjt 47 n. Chr. aufgegeben. Durd eine 
Heerftraße der Lippe entlang und durch Berjchan: 

ungen gebedt, wurde die Verbindung mit dem 
Shen erhalten. Üüber die Lage des Kaſtells ift viel 
gejtritten worden. Nach Ledebur lag es in der Ge: 

end der Mündung der Glönne und Lieje in die 
Lippe, im Kirchipiele Liesborn, und gehörte zum 
alten Lande der Bructerer. Andere finden N. in 
dem jetzigen Elien bei Paderborn, wo das Flüßchen 
Alme für den Alifo genommen wird; andere fuchen 
ujammenfluffe der Abje und 
Sippe. Bei der Dürftigkeit der Überlieferung iſt 
Sicherheit bier nicht zu erreihen. (S. Arminius.) 

Alifon (ipr. ällifn), Schott. Familie, die mehrere 
berühmte Mitglieder zäblt. 

Sir Archibald A. Juriſt und Geſchichtſchreiber, 
geb. 29. Dez. 1792 zu Kenley, ſtudierte in Edinburgh 
die Rechtswiſſenſchaft, wurde 1814 Advokat und be: 
fuchte während der Anweſenheit der Verbündeten 
Paris. Diejem erjten Nusfluge, den er in « Travels in 
France» (Edinb.1816) jchilverte, folgten größere Rei: 
jen in alle Teile des Kontinents. Inzwiſchen erwarb 
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ſich A. als Juriſt durd die«Principlesofthecriminal 
law of Scotland» (Edinb. 1832) und «Practice ofthe 
eriminal law» (ebd. 1883), die zu Handbüchern für die 
ichott. Barre geworben find, einen geachteten Namen, 
war.von 1822 bis 1830 ftellvertretender Kronanmwalt 
(Advocate Deputy) beim höchſten Gerichtshof in 
Edinburgh und wurde 1834 Sheriff von Lanarlibire. 
1835 fiedelte er nach feinem Landſitze Poſſilhouſe bei 
Glasgow über, wo er bis zu feinem Tode, 23. Mai 
1867, lebte. 1852 hatte er die Würde eines Baro- 
net erhalten. Durch die «History of Europe from 
the commencement of the French Revolution to 
the restoration of the Bourbons» (10 Bde., Lond. 
1833—42; 10. Aufl., 14 Bde., ebd. 1861) begrümdete 
er feinen Ruf auch im Auslande. Das Werk wurde 
nicht nur ins Franzöfifche und Deutiche (von Meyer, 
6 Bde., Lpz. 1842—46), jondern felbit in das 
Hindoftani und Arabiiche( Malta 1845) übertragen. 
A, befämpft darin als jtrenger Tory alle demo: 
fratiihen Reformen als revolutionär. Bon denjel- 
ben Grunbjäsen ausgebend, beipradh er in «Black- 
wood’s Magazine» alle Greignifje und wichtigen 
nationalöfonomifchen Fragen der Zeit. Geſammelt 
iſt eine Auswahl diefer Arbeiten u. d. T. «Essays» 
(3 Bde., Edinb. 1850) erſchienen. Außerdem verfahte 
A.: «Principles of population» (2 Bde., 1840), in 
denen er die Malthusiche Theorie (ſ. Malthus) be: 
fämpft, «England in 1815 and 1845, or a sufficient 
and contracted currency» (Gdinb, 1845), «The life 
of the Duke of Marlborough» (2 Bde., ebd. 1847; 
3. Aufl. 1855), «History of Europe from the fall 
of Napoleon to the accession of Louis Napoleon» 
(2. Aufl., 8 Bde., ebd. 1863—65), die als Fortſetzung 
ſeines Hauptwerf3 dienen follte, doch nur eine 
ſchwächere Kompilation ift, «Lives of Lord Castle- 
reagh and Sir Charles Stewart» (3 Bde. Edinb. und 
Zond. 1861). — Bal. feine Selbjtbiographie Some 
accounts of my life and writings, bg. von Lady A., 
jeiner Schwiegertochter (2 Bde., Edinb. 1883). 
Ihm folgte in der Baronetswürde fein Sobn Sir 
Archibald A., geb. 21. Jan. 1826 in Evinburgb; 
er ftudierte in Glasgow und Edinburgh, trat in die 
Armee, nabm am Orientkriege teil und begleitete 
1857 Lord Clyde als Staatsjefretär nah Indien. 
Am Ende des Feldzugs, in dem er bei dem Entſah 
von Lakhnau einen Arm verlor, wurde er Oberft: 
lieutenant; 1873 und 1874 nahm er unter Sir ar: 
net Woljeley ald Befeblähaber der europ. Regimenter 
an dem Feldzuge negen die Aichanti und 1882 als 
Generalmajor und Brigadecommandeur am ägypt. 
Feldzuge teil. Im November wurde er General: 
lieutenant, blieb bi8 Mai 1883 in Ügypten und 
wurde Febr. 1885 Generalabjutant. Von ihm er: 
ſchien 1869 eine Schrift «On army organisation», 
Einer andern Familie gehört Nlerander A. an, 
geb. 1812 zu Leith, der feit 1830 großartige Eiſen— 
werfe in den jchott. Grafſchaften Yanark und Ayr 
verwaltete. Nachdem er fih 1844 von den Geſchäf— 
ten zurüdgezogen, unternahm er ausgedehnte Rei: 
jen dur Europa und Aſien, war vielfach litterarijc) 
tbätig und wurde 1861 zum Präfidenten derChurch 
Reformation Society gewählt, welde die Reviſion 
der Neununddreifig Artikel (ſ. Anglilaniſche Kirche) 
zum Zwecke bat. Er fchrieb u. a. «Philosophy and 
history ofcivilization» (2ond. 1860), «The improve- 
ment of Society» (1862). 
Alius Dionyſius, ſ. Dionyſius von Halilarnaß. 
Aliwal North, Bezirk im nördl. Teil der Kap: 
folonie, an der Südgrenze des Dranje:Freiftaates, 


AÄlius Dionyfius — Alizarin 


zwijchen dem Dranjefluß und den Strombergen boch 
gelegen, hat 3380 qkm und (1891) 9960 E., darunter 
4460 Weihe. Die Wintermonate jind kalt. Die 
Hauptſtadt A. N. ift der Endpunkt der von Eaſt— 
London ausgehenden Ditbahn, bat heiße Quellen 
für Nbeumatismusleidende und zählt 2057 €. 
Alizari, |. Farbpflanzen und Krapp. . 
Alizarin, einer der ſchönſten und beftändigjten 
Farbftoffe, kommt als Glykofid (Ruberytbrinfäure) 
im Krapp (f. d.) fertig gebildet vor und wurde früber 
aus demjelben fabrifmäßig gewonnen. Seit aber 
1868 Gräbe und Liebermann die chem. Konſtitution 
des U. feitftellten und eine Syntbeje desjelben auf: 
fanden (die erſte Syntheſe eines Pflanzenfarbſtoffes), 
wird das A. nur — künſtlichen Wege aus dem im 
Steintoblenteer enthaltenen Antbracen dargeftellt. 
Das A. ift ein Dioryanthradinon: 


GE, CH, (OH), (1 he 2) = C, E. 0, . 


Seine techniſche Darftellung zerfällt in drei Opera: 
tionen. Zuerjt wird Anthracen (1. d.), C,4Hro, durch 
Orydation in Anthracdinon, C,,H„O,, übergeführt; 
dietes wird dann zunächſt durch Erbigen mit rauchen: 
der Schwefeljäure in Anthradinonmonojulfonfäure, 
C,,H;0,-S0,H, verwandelt. Das Natriumfal; 
diejer Säure wird hierauf durch einen ſehr ſ orgfältig 
zu leitenden Schmelzprojek mit Ätznatron in Alt: 
jarinnatriumübergeführt. Das Gemiſch vonantbra: 
chinonſulfonſaurem Natron und Übnatron wird in 
eiſernen Drudlejjeln längere Zeit auf eine Tempe: 
ratur von etwa 180° erhist. Hierbei finden zwei 
verihiedene chem. Vorgänge jtatt. Zuerft wird die 
Sulfogruppe nad folgender Gleihung durch die 
Natriumorylgruppe Bir 
C,H; 0, % S0,Na + NaOH = C, «H; 0, a ONa 
+ NaHSs0,. 

Es entjteht die Natriumverbindung de3 Mono: 
oxyanthrachinons, welch legteres kein Farbſtoff iſt. 
Durch weitere Einwirkung des Äbnatrong wird das: 
jelbe zu Alizarinnatrium orydiert, ein Waſſerſtoff⸗ 
atom wird durch die Natriumorylgruppe eriekt, 
während der Waſſerſtoff frei wird: 

C,.H;0,-0Na + NaOH = C,,H,0,-(ONa), + H;. 
Um eine reduzierende Wirkung des MWaflerfto fſes zu 
verhüten, fügt man von Anfang an der Schmelze 
ein Orpdationsmittel ſchlorſaures Kali) zu. Die 
entjtebende Schmelze wird in kochendem Waſſer ge: 
löft und zu_der tiefvioletten Loſung des Alizarın: 
natriums Säure. hinzugefügt, modurd das U. in 
Gejtalt von gelben Floden ausgefällt wird. Es 
wird durch Filterprejien filtriert und mit Waſſer 
ausgewafhen; es fommt in feuchtem Zuftande als 
ziemlich dünner Brei mit einem Gehalt von meilt 
20 Proz. N. (in Baftenform) in den Handel. Durd 
Umfrpitallifieren aus Altobol oder Sublimieren im 
Kohlenjäureftrom kann das N, rein erhalten werden. 
In legterm Fall bildet es lange, ſchmale, glänzende 
Prismen von orangeroter Farbe. Es ſchmilzt bei 
282°, löjt ſich leicht in Allohol und Äther, ſchwer in 
Mafler. Als Dipbenol verhält es fih wie eine 
Säure, liefert mit Alfalien violette löslihe Salze, 
die dur Umfesung mit Kall: und Barytſalzen 
blaue, mit Eiſenoxydſalzen ſchwarzviolette, mit Alu: 
minium: und Zinnjalzen rote Niederijchläge (Krapp- 
lade) geben. Auf diefer Eigenihaft des A., mit 
Metalloryden gefärbte Verbindungen zu geben, be: 
rubt jeine Anwendung in der yärberei und Kattun— 
druderei. Die Zeuge werden mit Thonerde,gebeit, 
indem man fie mit eſſigſaurem Aluminium träntt 


Alizarinblau — 
oder bedrudt underwärmt, wodurch ſich in den Faſern 
Aluminiumbyprat abjest. Werden die Zeuge bier: 
auf in die Alizarinlöfung getaucht, jo wird Alizarin: 
aluminat in den Faſern gebildet (firiert). Das N. 
des Handels enthält auch noch Beimengungen von 
andern äbnlidhen Verbindungen (Purpurin u. a.), 
die ihm verſchiedene Nuancen erteilen. Das N. mit 
Blauſtich ift rein; das A. mit Gelbftich enthält da: 
gan nur Purpurine. Die Produktion und der 

onjum von N. beträgt gegenwärtig etwa 65 t 
10prozentiger Paſte pro Tag, wovon ?/, in jechs 
Fabriken Deutſchlands und etiva ?/, in drei Fabrilen | 
Inglande bergejteltt werden. Der Preis für 1 kg 


20prozentiger Paſte ift 1888 auf 1,70 M. geſunlen. — 
Bal. 6. Schultz, Die Ebemie des Steinkohlenfeers 


(2, Aufl., 2 Bve., Braunſchw. 1886— 90). 

Alizarinblau, ein durchEinwirlung von Glycerin 
und Schwefeljäure auf P-Nitroalizarin dargeſtellter 
Farbſtoff (Dioryantbradinondinolin, C,;H,NO,), 
der mit Chrom gebeizte Zeuge blau färbt. 

Alizaringrün, j. Cörulein. 

Alizarinorange iſt B-Nitroalizarin, färbt mit 
Ihonerde gebeizte Baummolle orange, mit Eiſen 
gebeizte rötlichwtolett, mit Chrom gebeizte rotbraun. 

Alizarinfchwarz, die Natriumbifulfitverbin: 
dung des Dioxynaphthochinons, färbt mit Chrom 
gebeizte Wolle ſchwarz. 

AHlizarintinte, ein Gemiſch von Eijengallus: 
tinte mit Indigoblaufulfofäure (f. Tinte). 

Alizarinviolett, ſ. Gallein. 

Aliafchka, ſ. Alasta. 

Aljubarrota, ſ. Batalba. 

AR, Vogel, ſ. Alte, ’ 

Altaheft bie nah Varacelius bei den fpätern 
Alchimiſten das angebliche Univerfallöfungsmittel 
für alle Stoffe. Nah van Helmont ift der A. bald 
eine Flüffigkeit von brennender Eigenichaft, bald ein 
Salz oder das Grundmeien aller Salze. Es follte 
alle mineraliihen, vegetabiliihen und tierifchen 
Subftanzen in wafjerhelle Flüffigteiten verwandeln, 
jo «wie heißes Mafler den Schneer. 

Alfaios, ſ. Alcäus. R 

Altäifche Strophe, j. Alcäiiche Strophe. 

Alkaͤli nannten die Araber das in der Miche der 
See: und Strandpflanzen vorkommende toblenjaure 
Natron, das lange Zeit mit dem in der Aſche der 
Landpflanzen fi findenden A., dem koblenfauren 
Kali, für identiſch gebalten wurde, bis man im 
18. Jahrh. die beiden Körper unterſchied und erjtern 
Mineralaltali, legten Bflanzenaltali 
nannte. Später unterichied man mildes A., d;i. 
fohlenjaures, und äßendes oder kauſtiſches. Auch 
dem foblenfauren Ammonium wurde der Name A. 
beigelegt, diejer jedoch bald von den firen Altalien 
als flühtiges A. unterfchieden. Jetzt heißen Altalien 
(4. d.) die Oxydhydrate der Alfalimetalle. Zumeilen 
rechnet man das Thalliumoxydul zu den Altalien. 
(S. auch Altaloide.) 

Alkaliblau, das Natronjalz der durch fonzen: 
trierte Schwefeljäure erzeugten Sulfofäure des Ani: 
linblaus, auch löslihes Anilinblau genannt. 
(S. Dipbenylaminblaır.) 

Alfalien, die Oxydhydrate der Altalimetalle 
65— find charalteriſiert durch ihre Löslichkeit in 
Wafler, durch die ähenden, d. b. auf Pflanzen: und 
Tierftoffe zerftörend wirkenden Eigenſchaften ibrer 
mäflerigen Pöfungen, durch ihren eigentümlidhen 
\darfen Geihmad, durd ihre Fähigkeit, aus der 
Luft Roblenjäure aufzunehmen und mit Säuren ſich 
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zu Salzen zu verbinden, von denen die meiften in 
Waſſer löslich find, durch ihr Vermögen, die Orvde 
und Orydhydrate der ſchwächer baſiſchen Metalle, 
namentlich der Schwermetalle, aus deren Salzen zu 
fällen, durch ibre Eigenschaft, mit Ölen und Fetten 
unter Freiwerden von Glycerin Ceifen zu bilden, 
endlich durch die als altalifche Reaktion bezeichnete 
Einwirkung, die fie auf ——* Pflanzenfarb⸗ 
ſtoffe zeigen; jo färben z. B. die A. gerötetes Yad: 
muspapier blau, Gurcumatinttur braun. 

Alkalimetalle, Bezeihnung für die metalliiche 
Elementarfamilie (f. d.) Lithium, Natrium, Kalium, 
Rubidium und Cäſium. Dieje fünf Metalle baben 
verjchiedene Eigenjchaften gemein. Eie find äußerſt 
leicht orpdierbar; mit Waſſer in Berübrung ge: 
bracht zerjegen fie dasselbe unter Bildung von jtart 
baſiſchen Oxydhydraten und Abicheidung von Waj: 
jeritoffgas; an der Luft laufen fie augenblidlich an, 
verlieren ibren Metallglanz und bededen ſich mit 
einer Oxydſchicht, weshalb fie in Petroleum auf: 
bewahrt werden; das fpec. Gewicht der drei Bien 
ift geringer alö das des Waſſers; fie find äußerſt 
weich und leicht jchmelzbar. Das Lithium, welches 
unter ihnen das niedrigjte Atomgemwicht befist, iſt 
das wenigit, das Cäfium mit dem böcbiten Atom: 
gewicht das ftärkjt pofitive Glied der Familie, ja 
das ſtärkſt pofitive Clement überhaupt. Sie bilden 
zufammen zwei Clementartriaden (j. d.), 1) Lithium, 
Natrium und Kalium, 2) Kalium, Rubidium und 
Cäſium; das Kalium gebört beiden an. 

Altalimetrie, die Gejamtbeit der chemiſch ana: 
lytiſchen Operationen, die zur Ermittelung des Ge: 
baltes an wirtiamem Alkali in altaliihen Subjtan: 
en, vornehmlich zur Wertbejtimmung von Soda, 

ottaſche u. dal.,dienen. Der Wert diejer Handels: 
produkte entipricht ihrem Gebalte an toblenfaurem 
Alkali oder Altalibydrat, während die neben dem: 
jelben in größerer oder geringerer Menge darin 
vortommenden Alkalifulfate und :Chloride für den 
Käufer meijt wertlos find. Die erjte Anleitung zur 
Ausführung altalimetriicher Operationen wurde von 
Gay:Lufiac gegeben; fpäter tonjtruierten Freſenius 
und Will dazu geeignete Apparate, die aber dur 
die von Mobr verbejierten Utenfilien der volumetri: 
ſchen Analyie (f. Analyſe, hemiſche) verdrängt find. 
Die N. ift eine Umkehrung der Ncidimetrie (}. d.) 

Altalinitrite, j. Salpetriafaure Salze. 

Aıtalifche Bäder, ſ. Bab. 

Alkaliſche Erden wurden früher die baſiſchen 
Oxyde und Hydrate der Metalle Calcium, Stron: 
tium, Barvum, Magnefium genannt, da fie in 
ihrer Föslichkeit in Waſſer zwiſchen den leicht los— 
liben Hodraten der Altalimetalle und den unlös- 
lichen baſiſchen Oxyden anderer Metalle, welche man 
Erden nannte, mitteninne fteben. Gegenmärtig 
nennt man A. E. nur noch die Hydrate der drei 
erjtern Metalle, da dieje zu einer-natürlichen Gle: 
mentarfamilie, der der Alkalifchen Erbmetalle, ge: 
hören. Sie find ftarle Bafen, die aus der Yuft 
direft Kohlenſäure aufnehmen und badurd in un: 
lösliche koblenjfaure Salze übergeben. 

Alkaliſche Erdbmetalle werden das Calcium, 
Strontium und Baryum nad ihren Hydraten, den 
altalijhen Erden, genannt. Sie find eine natürliche 
Glementarfamilie (j. d.) und Elementartriade (j. d.). 

Altalifche Laugen, die wäljerigen Loſungen der 
Altalien, des Üstalıs (j. d.) und Ügnatrons (ſ. d.). 

Alkaliſche Yuft, die frübere Bezeihnung für 


Ammonialgas, j. Ammoniaf, 
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Altalifche Reaktion, ſ. Bajen. , 

Alkaloĩde, ftiditoff: und kohlenftofihaltige Bro: 
dukte des pflanzlihen Stoffwechield von baſiſcher 
Natur. Für im Tierlörper vorlommende Bajen 
(Kanthin, Kreatinin) wird die Bezeihnung nicht 
mebr gebraucht, doch rechnet man bie giftigen 
Leichenbajen (f. Seichenaltaloide) wohl noch zu den 
N. Die A. find durchweg ftarfe Gifte, ftellen aber 
eben wegen ibrer energiichen Einwirkung auf den 
menjhlihen Organismus bei jahgemäßer Dofie: 
rung und Verwendung ſehr wichtige Heilmittel dar. 
In ni Vorkommen find fie auf gewiſſe Pflanzen: 
familien (3. B. Solaneen, PBapaveraceen u. ſ. w.) 
beichränft, während weitaus die meiften Familien 
frei von A. find. 5 

Einige wenige A. enthalten feinen Sauerſtoff, 
3. B. Coniin und Nikotin; diefe find flüffig und für 
jih oder mit Waſſerdampf flüchtig. Man kann fie 
durch Deftillation der betreffenden Pflanzenteile 
mit Waffer gewinnen, wobei man Kalt oder Kali zu: 
jeßt, um die A. aus ihren Verbindungen mit organi: 
ſchen Säuren frei zu machen. Die jauerjtoffhaltigen 
A., 3. B. Morphin, Atropin, Chinin, Strydnin 
u. j. w., find fejt und nicht flüchtin. Sie werden 
den Pflanzen dur angefäuertes Waſſer entzogen; 
aus den konzentrierten Salzlöfungen werden dann 
die in Mafjer meiſt unlösliben A. durd Kali oder 
Ammoniak abgejhieden. Die in Wafler löslichen 
A. werden — gewiſſe Fäͤllungsmittel (allgemeine 
Alkaloidreagentien), von denen namentlich Gerb— 
fäure, Quedſilberchlorid, Platinchlorid, Phosphor: 
molybdänſaure, Kaliumqueckſilberjodid zu nennen 
ſind, ausgefällt. Dieſe Reagentien dienen daher 
auch zum Nachweis der A. Die Trennung der 
einzelnen A. iſt oft eine ſehr komplizierte Aufgabe, 
deren Loſung aber für den ——— Chemiker 
von höchſter Bedeutung iſt, da die A. häufig bei 
Giftmorden benutzt werden. 

Eine zur Ermittelung der wichtigſten A. verwend⸗ 
bare Methode iſt von Stas angegeben und ſpäter 
von Otto in weſentlichen Punkten verbeſſert worden. 
Dieſe Methode von Stas-Otto beruht im weſent⸗ 
lichen darauf, daß man die zu unterſuchende Sub: 
ſtanz mit einer weingeiftigen Loͤſung von Weinſäure 
ertrabiert, das Ertraft verdunſtet, mit Waſſer auf: 
nimmt und die ſaure Löſung mit Ather ausfchüttelt. 
Lehzterer nimmt, färbende Verunreinigungen auf, 
ferner einen Teil des Coldicins, Veratrins und 
Atropinjalz jowie etwa vorhandene Nichtaltaloide 
(Digitalin, Pilrotorin, Gantbaridin), die in Ver: 
giftungsfällen ebenfalls zu berüdfichtigen find. Die 
mit Üther ausgezonene rien Flüffigleit wird nun 
mit Natronlauge altaliih gemacht und wieder mit 
ütbher ertrabiert. Dies zweite Ertraft erhält die 
meijten A., in der wäfjerigen Flüffigteit bleiben nur 
Morphin, Narcein, Curarin und Gantharidin. Die: 
jelben werden nad Zufas von Salmial mit warmem 
Amylalkohol ausgeichüttelt. In den einzelnen rat: 
tionen find nun die A. durch chem. Specialreattionen, 
oder womöglich durch ihre phyſiologiſche Wirkung 
nachzumeifen. Eine befondere Schwierigfeit beim 
Nachweis der N. in Leichenteilen erwächſt daraus, 
daß die Zeichenalfaloide oft Reaktionen zeigen, welche 
denen der giftigen Pflanzenbajen ganz ähnlich find. 

Ihrer em. Natur nah find die meijten N, 
Derivate des Chinolins oder Pyridins oder nabe 
itebender Bajen, nur von einer geringen Zahl % B. 
Atropin, Coniin, Papaverin, Piperin) iſt die Kon: 
ſtitution genau befannt. 
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Einige wenige, wie das Coniin und Piperin, find 
ſynthetiſch dargeftellt worden, andere, wie das Cocain 
und Atropin, wenigitens aus ihren Spaltungspro: 
dukten wieder aufgebaut. 

ALS die wichtigjten A, feien genannt: Mustarin, 
Ergotin, Colchicin, Veratrin, Piperin, Piperidin, 
die Chinabaſen Chinin, Chinidin, Cinchonin u. ſ. w. 
Nikotin, Atropin, Hyoscyamin, Solanin, Strychnin, 
Brucin, Eurarin, Morphin, Eodein, Narkotin, 
Narcein, Thebain, Bapaverin, Aconitin, Delpbinin, 


; Berberin, Bilofarpin, Eocain, Coniin, Spartein, 


Cytiſin, Eſerin (f. die betreffenden Artikel). — Bal. 
Guareshi, Einführung in das Studium der Al- 
taloide (deutſch bearb, von Kurz:ftraufe; 1. Hälfte, 
Berl. 1896). 

Alkalurötika (ardh.), Heilmittel, welde den 
Alfaligebalt des Harns erhöhen, wie die Mineral: 
wäfler von Vichy, Wildungen, Bilin, mande Obſt 
arten u. dgl. Site follen die Entjtehbung barnfaurer 
Steine innerhalb der Harnorgane verbüten. 

Alkamenes, griech. Bildbauer, Schüler des 
Phidias, foll nah Baufanias die Gruppen im Weit: 
aiebel des olympiſchen Zeustempels gemacht haben, 
was aber bezweifelt wird, da auch Pauſanias' An: 
gabe über den Künſtler des Djftgiebels, Päonius 
(1. d.), allem Anfchein nach falich ift und die fon- 
jtigen hronol. Angaben über A. eber auf die zweite 
als auf die erjte Hälfte des 5. Jabrb.v. Ehr, führen. 
Diejenigen, welche an Baufanias’ Nachricht feit- 
balten, nebmen denn auch zumeijt zwei verfchiedene 
Künſtler mit Namen A. an. Unter ven angefübrten 
Merten des A. befinden jich viele Götterjtatuen; 
berühmt war die Figur einer Aphrodite und die 
eines jog. Nünftämpfers, dem die Marmorjtatue des 
jtebenden Diskoswerfers im Batilan nachgebildet 
jein ſoll («Archäologijche Zeitung», Taf. 209, 1, 2, 
Berl. 1866). 

Alkan, Charles Henri Valentin, franz. Bianiit, 
geb. 30. Nov. 1813 zu Paris, fam ſchon mit dem 
6. Jahre auf das Konjervatorium und zeichnete fich 
im Verlauf jeiner Schülerzeit wiederholt durch feine 
Leitungen als Klavierjpieler wie in der Kompofition 
aus. 1831 ließ er ſich in feiner Vaterſtadt als Lehrer 
nieder, trat auch häufiger in bedeutenden Konzerten 
auf. In der Pariſer Mufitwelt galt A. als vor: 
nehmer und gründlich gebildeter Mufiter. Außer: 
balb Frankreichs bat er fih den Auf eines fein: 
finnigen und jelbftändigen Komponiſten, namentlich 
durch feine Etüden für Klavier erworben. Er ftarb 
29. März 1888 in Paris. 

Alkanna Tausch., Bflanzengattung aus der 
Familie der Boragineen (ſ. d.) mit gegen 40 ſämtlich 
mediterranen Arten; ausdauernde, borjtig behaarte 
Kräuter mit Heinen mi blauen, zu ®ideln vereinig- 
ten Blüten. Wichtig iſt A. tinctoria Tausch. (An- 
chusa tinctoria L., ? Tafel: Tubifloren, Fig. 6), 
die Stammpflanze der Allannamurzel (f. d.). 

Altannarot, ſ. Altannin. 

Altannawurzel, rote Dchjenzungenwur: 
jel, rote Shlangenmwurzel (lat. radix alcan- 
nae, radix anchusae tinctoriae; engl. orchanet; 
frz. orcanette), die Wurzel der im ſüdl. und ſüdöſtl. 
Gebiete des Mittelmeers wachjenden, zum Teil auch 
angebauten Alcanna tinctoria Tausch. Die Wurzel 
ijt viellöpfig, wenig veräftelt, 10—15 cm lang und 
bis 1 cm did; fie iſt meijt etwas um ihre Achſe ge: 
dreht, beißt einen zerbrechlichen gelblihweißen Holz: 
förper und eine duntelviolette bis braunrote, leicht 
ſich abblätternde Rinde, welde allein nur Verwen— 
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dung findet, da ſie der alleinige Träger eines roten 
Farbſtoffes, des Allannins (}. d.), ik Im Handel 
erhält man die A. aus Rleinajien, der Türlei und 
namentlich aus Ungarn, wo fie viel angebaut wird; 
man verjenbet jie in Ballen von etwa 100 kg. Die 
A., früber offizinell, findet ſich no) in der 1. Aus: 
gabe der Deutiihen Pbarmalopöe (von 1872), aber 
nicht mebr in der 2. Ausgabe (von 1882), Man 
bezeichnete diefe Wurzel früber als unechte A, (radix 
alcannae spuriae) im Gegenfaß zu einer Art, die 
aber in unferm Handel gar nicht vorlommt, und von 
ver Lawsonia inermis L. (j. Lawsonia) abjtammt. 
Dieje Wurzel entbält ebenfalls einen roten Farbftoff, 
es wird aber nur der gelbe Farbſtoff der Blätter 
diejer Pflanze, welcher im getrodneten und gepul: 
verten Zujtande unter dem Namen Henna oder 
Albenna im ganzen Orient befannt find, verwendet. 
Die gewöhnliche A. wird zum NRotfärben von Haar: 
Ölen, Bomabden, Bolituren u. ſ. w. benußt. In Eng: 
land werben jäbrlid über 7000 kg davon verbraucht, 
in Nordamerifa ebenjoviel. Die Einführung der 
neuen Teerfarben bat dem Berbraud auch dieſer 
Wurzel viel Abbruch getban. 

fannin, Altannarot, Anhufin, Anchu— 
jarot, Anchuſaſäure, der in der Scale der Al: 
fannamwurzel enthaltene prächtige rote Salon ‚er 
bildet in noch unreinem Zuſtande als breiförmige 
Maſſe einen Handelsartilel; der daraus dargeftellte 
möglichſt gereinigte Farbſtoff joll die Zuſammen— 
iegung C,,H,,0, haben und beim Erbiken mit Zint: 
jtaub ® etbulant racen liefern. Das A. des Handels 
wird dur Ertrabieren der Wurzel mit Benzin und 
Abdejtillieren des lektern aus dem jo gemonnenen 
Auszug erhalten; die Menge des jo erhaltenen did: 
breiförmigen Rüdjtandes beträgt 5—6 Proz. Die 
Berjendung geſchieht in Büchſen von Weißblech. 
Das N. ift in Waſſer vollftändig unlöslich, leicht 
löslich dagegen mit prächtig roter Farbe in Üther, 


Altohol, Benzin, Chloroform, ätheriichen und fetten 
Ölen; durch Altalien gebt die Farbe in Blau über. 


A. wird wie die Allannamurzel verwendet. 
Altäos, |. Alcäus. 
Altarfın, Kakodyloxyd, Arjenpimetbyl: 

oryd, As,(CH,),O. 1760 erbielt ein franz. Apo— 

theler bei der Deitillation von eſſigſaurem Kali mit 
arjeniger Säure eine an der Luft rauchende, ſehr ent: 
zündliche Flüffigteit, die ald Cadet3 raudende 

Flaſſigkeit ihren Pla in_den chem. Werfen 

tand, bis 1837 Bunjen zwei Körper von höchſtem 

wifienschaftlichen Intereſſe auffand: das Kakodyl, 

As, (CH,),, und dejjen Oryd, das Kakodyloxyd 

oder A., As, (CH,), O, von denen das eritere ala 

eine Arjenverbindung des Metbyls und letzteres ald 
deſſen Oryd erlannt wurde. Damit war die wichtige 

Entdedung — —8* Radikale gemacht. 
Alkaſſar⸗Kebir, j. Kafir el:ftebir. 

Altathöos (Alcathous), Sohn des Belops und 
der Hippodameia, Bruder des Atreus und Thyeites, 
erlegte ven Kithäroniſchen Löwen underhielt dafür die 
Hand der Tochter des Königs Megareus und die Herr: 
ihaft über Megara. Zum Zeichen, daß er den Sieg 
dapongetragen, hatte er dem Lowen die Junge aus: 
gefchnitten,undüberführtedadurd jeine Nebenbubler 
der Züge. Sein Heroon lag bei dem Apollontempel 
in Megara, mo ihm zu Ehren Spiele gefeiert wurden. 

Al:$atif. 1) Diftrikt im Lande El-Haſa an der 
Ditfüfte Arabiens, hat 86000 E. und 32 Dörfer und 
iſt reich an Wafjerbrunnen, Reis, Datteln, eigen, 
Aprikoſen, Gitronen, Limonen, großen Melonen und 
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andern Gartenfrüchten. Von bier erhält das Bin- 
nenland feine Haupteinfuhr aus Diten, aber der 
Hauptitapel für beide und für das Gejtabeland ift 
die Inſel Babrain (ſ. d.). N. gebörte, wie gan El: 
Haja, den Wahhäbiten, ift aber jeit 1875 im Beſitz 
der Türken; es war im 9. und 10. Jahrh. n. Ebr. 
die Nefidenz der Karmatenfürften. — 2) N. oder 
El-Chatif, Handelsftadt im Diftrift A., an der 
Bai A. des Perſiſchen Meerbujens, bat 6000 E., 
ein Fort, gute Wohnhäuſer, einen Bazar und eine 
Eitadelle, die von den Portugieſen erbaut fein joll. 
Alte (Alcidae), eine aus 7 Gattungen und 
28 Arten beftehende Familie nordifher Tauchvögel, 
die fich durch ihre ſehr kurzen oder jelbit verfümmer: 
ten Flügel und durch breite, ſehr weit nach hinten ge: 
jtellte, dreizehige Schwimmfüße auszeichnen. Faft 
alle find zweifarbig, weiß namentlich an der Bruft, 
ihwarz an Rüden und Flügeln. Der Schnabel ift 
je nad Gattungen und Arten jehr verſchieden ge: 
italtet. Das große Gefieder ift ſtets ſehr Nraff und 
fejt anliegend, die Dunen, die im Preife den Eider: 
dunen zwar nachſtehen, aber doch hochgeſchäht wer: 
den, find ſehr dit. Alle Vögel dieſer Art haben 
Brutflede am Bauche, und die meijten bebrüten nur 
ein verhältnismäßig jehr großes Ci, welches ent: 
weder auf Felſen oder in tiefe, mit dem Schnabel 
gegrabene Löcher gelegt wird. Die Jungen find 
mit dichtem Flaum bededt und erjt im jtande zu 
ihwimmen und Nic jelbftändig zu ernäbren, wenn 
“ ihr volles Federlleid belommen haben. Alle N. 
ewohnen die Strandgegenden der norbijchen Meere 
bis zu den höchſten Breiten hinauf, Sie nähren ſich 
nur von Fiſchen und andern Seetieren, die fie tau: 
hend aus großen Tiefen beraufbolen, mobei fie mit 
lügeln und Füßen unter dem Waſſer ſchwimmend 
ich fortbewegen. Sie ſchwimmen geichidt und ſchnell, 
iegen dagegen meift jehr ungeieidt, mit haſtigen 
Slügelichlägen und in geraden Linien. Am Lande 
And fie unbebolfen. Ihren Lieblingsaufenthalt bil: 
den hobe, ſenkrechte Klippen, auf deren Vorjprüngen 
fie zu Taujenden, in Reiben aufgerichtet, jtehen, un: 
artikulierte Töne ausftoßend, die dem Gebell junger 
Hunde oft nicht unähnlich find. Bei drobender Ge: 
fahr oder Schred ſtürzen fie von den Felſen plößlich 
in das Meer, um dort unterzutauchen und zu ver: 
ſchwinden. Die Zabl der Vögel, die jih auf manchen 
8. Bogelbergen, wo fie ih aufhalten und nijten, 
nden, ijt ungebeuer und läßt fich oft nur nach Hun: 
—— abſchäßen. Die Schwärme verfinſtern 
buchſtäblich den Tag, wenn ſie ſich zum Fiſchen ins 
Meer ſtürzen oder aus demſelben auf die Klippen 
erheben. Man benust die A. im Norden in verſchie— 
dener Art. Die Eier, die man auf den Brutplägen 
maſſenhaft fammelt, find nicht minder geibäßt als 
die der übrigen Waſſervögel und erfegen mitihnen die 
fehlenden Hühnereier. Die noch nicht flüggen Jun: 
gen, bie wahre Fettllumpen find, werben als Speife 
ehr geſchätt und mariniert oder geſalzen lange auf: 
we Das ʒleiſch der Alten, obgleich zähe und 
thranig, wird doch von Fiſchern und Matrojen, die 
fonft nur Fiſche haben, gern gegeſſen. Die Federn 
werfen ein bedeutendes Erträgnis ab. Die Vogler 
fuchen mit Hilfe von Stridleitern und Hakenſtan— 
en von unten ber die Klippen zu erflimmen, oder 
aſſen fih von oben herab an einem über eine Rolle 
laufenden Seile in_die Tiefe, wo fie die rubig auf 
den Vorſprungen ſitzenden Bögel mit Stöden tot: 
[hingen und Gier und Junge rauben. Gefahr: 
loſer werden die alten Vögel gefangen, indem man 
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große Netze auf der See ausbreitet und fie dann 
durch Schüfle von den Klippen herabſcheucht. 

Man unterfcheidet befonders nad der Schnabel: 
form folgende Gattungen: die eigentliden U. 
(Alca) mit fhmalem, hohem, kuppig gebogenem, 
namentlib beim Lund oder Seepapagei (Alca 
arctica L., j. Tafel: Shwimmvögell, Die 4) 
riefigem Schnabel, von denen eine Art der gi en: 
alt (}. d.) ift, ver weit Kleinere Tordallt (f. d., Alca 
torda L.), weldyer im Winter bis an die deutſchen 
Küjften fommt; die Larventaucher (ſ. d.), die Krab: 
bentaucher (Mergulus alle Z.),von Wachtelgröße, 
mit kurzem, didem, fuppigem, vem Waldhuhnſchna— 
bel ähnlichem Echnabel, lebhafte Vögelchen, die ſich 
faft nur von Krebstieren nähren; die Yummen (f. d., 
Uria) und die Gryllummen (Cepphus), mit lan: 
gem, fpigem, geradem Schnabel, welche die größten 

chwärme bilden. — Gefangenen A. giebt man ein 
geräumiges Waſſerbaſſin und füttert fie mit Krabben 
und Fischen; doch dauern fie nicht lange aus, ja über: 
jteben oft faum einen weitern Yandtransport. 

Ikermes, foviel wie Kermes (f. d.); auch ein 
fpeciell in der Apotbete Santa Maria Novella in 
— bereiteter Liqueur. 

Alkeftis oder Alkeſte, in der grieh. Sage Toch— 
ter des Königs Belias von Jolkos und der Anaribia, 
nach Homer die [hönfte unter mebrern Schweitern, 
wurbe mit Admetos, König von Bherä in Thefjalien, 
vermäblt. Sie opferte fich freiwillig für ihren Gatten, 
wurde aber in der Unterwelt nicht zurüdbehalten, 
fondern Perfepbone fandte fie zurüd, oder Herafles 
tämpfte fie dem Hades wieder ab. Euripides hat in 
dem Drama «Alteftis» ihre anche und ibre 
Befreiung aus der Unterwelt durch Herakles geichil: 
dert. Der Stoff ift auch in neuern Litteraturen be: 
bandelt, unter. andern von Wieland; als Oper von 
lud und in Händels «Admetor, — Vgl. Ellinger, 
Alceſte in der modernen Litteratur (Halle 1885). 

Alfibiades, ſ. Alcibiades. - 

Al:Kindi, arab. Bhilofopb, f. Kindi. 

Alkindos (lat. Alcinous), in der Odyſſee der 
König der Phaiaten, Entel des Pojeidon und Sohn 
des Naufithoos. Seine Gattin Arete, die Tochter 
feines Bruders Rberenor, gebar ibm fünf Söhne und 
eine Tochter, die Naufifaa (f.d.). Als Odyſſeus, von 
der Sniel der Kalypſo kommend, ſchiffbrüchig aufder 
Phaialeninſel Scheria landete und durch Nauſikaa zu 
N. geführt wurde, veranſtaltete dieſer zu Ehren des 
Gajtes ein glänzendes Feſtmahl. Dabei erzäblte 
Dein [one Srrfabrten und ward dann, von A. 
reichlich beichentt, in feine Heimat entlafien. Auch 
die Argonauten foll A. auf ihrer Rücklehr von Kolchis 

aftlih aufgenommen und, nachdem Nafon, von 
Arete gewarnt, feine Vermäblung mit Medeia raſch 
gefeiert hatte, vor den nachſehenden Kolchiern beſchützt 
baben. Auf der Inſel Kerkyra (Korfu), von den Alten 
mit Scheria identifiziert, batte A. einen Heroenkult. 

Alkiphron, ſ. Alcipbron. 

Alkithoe, Schweſter der Leulippe (ſ. d.). 

Alkmaar, Stadt in der niederländ. Provinz 
Norbholland, 36 km im NW. von Amſterdam, am 
Nordbolländifchen Kanal und an der Linie Amiter: 
dam:Helver der Holländ. Eiſenbahn, hat (1889) als 
Gemeinde 15803 E. Die ſchöne Yaurentiustirche bat 
ein Holjgewölbe, ein Bild in fieben Tafeln (1507), die 
die Werte der Barmherzigkeit darftellen, vie kupferne 
Grabplatte des Pieter Claas Palinet (1546), ‚ge: 
ſchnitzte Kirchenjtüble in Nenaiflanceftil und im Chor 
das Grab des Grafen Floris V. von Holland (geft. 
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1296). Das 1507 in der Langeſtraat erbaute got. 
Natbaus mit Turm bat ein V Air Altmaarfcher 
Altertümer und eine Bibliothel. Die Stadtwage 
wurde 1582 erbaut und in neuefter Zeit rejtauriert. 
A. bat bedeutende Schiffäwerfte, Segeltuchweberei, 
Seejalzraffinerie fowie Handel mit Getreide, Vieb, 
Butter, befonders aber mit Käfe (jährlich 5 Mill. kg). 
A. war. die erjte Stadt der Niederlande, die den 
Spaniern erfolgreihen Widerſtand bot (1573); da: 
ber der Wahlfpruh: «Bon A, fängt der Sieg an.» 
ur Grinnerung daran wurde 1873 ein Dentmal 
errichtet, eine Victoria von Strade. In A. ſchloß 
10, Olt. 1799 der Herzog von York eine unrühmliche 
Kapitulation ab mit dem franz. General Brune. 
Alkmaion (Altmäon, Alcmäon), der Sohn 
bes Ampbiaraos (f. d.) und der Eriphyle. Als er 
den Tod feines Vaters, der auf ZJureden feiner Gat: 
tin am Zuge gegen Theben teilnahm und daſelbſt 
umgelommen war, duch Ermordung jeiner Mutter 
geräct hatte, verfiel er in Wahnfinn und wurde von 
den Grinnyen verfolgt. Diejen konnte er, nach dem 
Ausſpruche des Drafels, nur dann entgeben, wenn 
er fi in einem Lande niederließ, das erjt nach der 
get des Muttermordes entjtanden war, da jeine 
Mutter jedes (zur Zeit beftebende) Land, das ihn 
aufnehmen würde, verflucht hatte. Endlich fand N. 
Ruhe auf einer jüngft im Fluſſe Acheloos entitan: 
denen Inſel, wo er die Kallirrhoe, die Tochter dieſes 
Flußgottes, nad Verſtoßung jeiner Gemahlin Ar: 
inoe heiratete. Allein als er, den Munich feiner 
Gemahlin zu befriedigen, das von der Harmonia 
(j.d.)berrübrende Halsband der Gripbyle von jeinem 
ersten Schwiegervater Phegeus liftigerweile zurüd: 
gebolt batte, ließ diefer ihn durch un Söhne er: 
morden. Die Schidjale des A. behandelten ein altes 
Epos (die «Altmaionis») und mebrere Tragödien; 
doch ijt keins diefer Werle erhalten. 

Alkman, griech. Lyriler, geb. zu Sardes in Ly— 
dien, kam als Stlave nah Sparta und wurde dann 
bort freigelaffen. Er dichtete um und nad Mitte 
des 7. Jahrh. v. Ehr. in dor., mit ion. und äol. 
Glementen gemifchter Mundart Chorgejänge, Hym— 
nen, Päane, Barthenien, Hymenäen und Yiebes: 
lieder. Seine Poefie verrät beitere Lebensluſt und 
finnige ag sa und bat die vollsmäßige 
Liedform feiner Heinafiat. Heimat zum kunftvollen 
breiteiligen Bau der Chorgefänge ausgebildet. Cr: 
balten find von ibm nur Heine fragmente und ein 
arößeres, in einem ägypt. Grabe —— Stück 
eines Parthenions, = von Bergk in den « Poetae 
Iyriei graeciv, Bd. 3 (4. Aufl., Lpz. 1882). — Das 
nab N. benannte Bersmaß beſteht aus katalek— 
tiſchen und afatalektifchen daktylifchen Tetrametern: 
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Alkmäoniden, atheniſches Adelsgeſchlecht, das 
ſeinen Urſprung von Allmäon, einem Enlel des 
Neſtor, ableitete, der nach der Eroberung Meſſeniens 
durch die Dorer nach Attika ausgewandert ſein ſoll. 
Unter dem Archontat des A. Megakles (um 630 
v. Chr.) machte ein gewiſſer Kylon (j. d.) einen ver: 
geblichen Aufſtandsverſuch; feine Anbänger, die fich 
unter der Bedingung völliger Amneſtie ergeben bat: 
ten, wurden an den Altären der Götter auf Anjtiften 
des Megalles treulos ermordet. Um die Schuld zu 
fühnen, warb das ganze Gejchleht aus Atben ver: 
bannt. E3 durfte zwar bald nad Eolons Gejeb: 
gebung wieder zurückkehren, aber Piſiſtratus vertrieb 
es von neuem, und erjt nad dem Sturze des Hippias 
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fonnten die A. wieder in ihre Rechte eingejekt wer: 
ven. Derlektebedeutende Altmäonidemwar Rleiitbenes 
(1.d.). Auch die Mütter von Perifles und Alcibiades 
waren W.; aber der Malel ver Blutichuld blieb felbit 
an diefen fpäten Nachkommen des Megalles jo ſehr 
baften, daß die Spartaner e3 wagen tonnten, 430 
v. Chr. die abermalige Austreibung der Familie 
von den Athenern zu verlangen. ; 

Alfmar, Hinric von, niederländ. Dichter, 1477 
in Utrecht nachgewieſen, noch 1486 are. eines 
lothring. Prinzen, verjab das mittelnieverländ. 
Tierepos «Reinaert», das ihm in moralifierender 
Erweiterung (Neinaert II) vorlag, außer andern 
Ünderungen miteinerallegorifh auslegenden Proſa⸗ 
gloſſe. Diefe Bearbeitung, von der nur wenige Bruch⸗ 
ſtücke übrig find, wurde 1498 niederdeutſch als «Rei: 
nele Bos» (f. d.) gebrudt und erhielt erjt dadurch 
weiter reichende litterar. Bedeutung. 

Alkmene, Tochter des Gletryon, Königs von 
Motene, und jr des Ampbhitryon, dem fie den 
Iphikles gebar, während aus des Zeus Umarmung, 
der Amphitryons Geftalt angenommen hatte, He: 
ralles entiprang. Nach dem Tode ihres Gemahls 
beiratete fie den Sohn des Zeus, Rhadamanthys, 
der in Olaleia in Böotien lebte. Nach älterer Sage 
ließ Zeus ihren Leihnam durch Hermes nad den 
Inſeln der Seligen führen, wo fie mit dem Rhada— 
mantbys vermäblt ward. Als Urahnin der Hera: 
tiven ward fie vielfach von Dichtern befungen. — 
N. ift auch der Name des 82, Planetoiden. 

töhol (arab.), gewöhnlicher (Athylalko⸗ 

bol, Metbylcarbinol) oder abjoluter, d. i. 
waflerfreier, MWeingeift, C,H,O, eine farbloie, 
leichtflüffige, brennend fdymedende, leicht entzündliche 
Flüffigteit, die leichter ald Waſſer * indem ſie bei 
15° C. ein ſpec. Gewicht von 0,7947 hat. Unter dem 
mittlern Luftorud von 760 mm Barometerſtand fiedet 
der A. bei 78,5° C., erjtarrt dagegen ſelbſt bei einer 
Temperatur von etwa — 90 noch nicht. Daber eignet 
fi der N. zur Füllung von Thermometern, bie zur 
Mefjung jehr niedriger Temperaturen dienen follen. 
Während Quedfilber jbon bei —40° gefriert, wird 
A. durd die ftärkjte Kälte, die man bervorbringen 
tann, nur etwas didflüffiger, aber noch nicht feit. Der 
A. bildet den wejentlihen, berauſchenden Bejtanbteil 
aller geijtigen Getränle und entjteht gewöhnlich durd) 
Gärung (j. d.) der —— indem ei in der nicht 
zu konzentrierten Zuckerlöſung nad Hefenzufaß der 
uder in A., Koblenfäure und noch einige andere 
ärungsprodufte (Glycerin und Bernfteintäure) er: 
legt. Der Sitbylaltobol läßt fih nach Berthelots 
Entdedung aus mineralifchen Körpern darftellen, in: 
dem man das durch trodne Deitillation der Stein: 
toblen gewonnene ſchwere Steintoblengas, das joa. 
Ütbylen oder ölbildende Gas, mit engl. —— 
ſäure ſchüttelt. Nach anhaltendem Schütteln löſt 
ſich eine bedeutende Menge Gas in der Schwefelſäure 
auf und wandelt ſich in Sitbylichwefeljäure um, die 
fih beim Erwärmen mit Waſſer in A. und Schwefel: 
jäure fpaltet. Dieje Bereitungsweije findet aber 
feine Anwendung, weil in der Praxis die Gewinnung 
des U. aus Zuder bequemer und ölonomifch vor: 
teilhafter ift. Häufig wird der Weingeift aus Plan: 
zenteilen dargeftellt, die feinen Zuder entbalten, 
jondern nur Stärtemebl, wie 3. B. die Kartoffeln oder 
die reifen Samentörner der Getreidearten (Roggen, 
Weizen, Reis, Mais). Dann aber muß durd einen 
eigentümlichen Prozek das Stärkemehl erft in Zuder 
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wirkung eines inden Pflanzen in geringer Mengevor: 
fommenden Stoff3, der Diaftafe (f.d.), und man kann 
den Zudergebalt der fo verwandelten Bflanzenftoffe, 
3. B. im Malz und in der —52 — an dem ſüßen 
Geſchmack ——— Vermiſcht man dieſe zucker⸗ 
haltigen Stoffe mit Waſſer, wenn ſie dasſelbe nicht 
ſchon, wie der ausgepreßte Saft der Weintrauben, 
enthalten, und überläßt ſie der Gärung, ſo erhält 
man einen ſehr ſtark mit Waſſer verdünnten und mit 
vielen andern Stoffen vermengten A. Man nennt 
dieſe alkoholhaltige Flüffıgleit, wenn man fie durch 
Gärung von Traubenjaft erhalten, Mein, wenn 
aus in Wafler eingemaifchter, in Malz verwandelter 
Gerſte, Bier. Dieſe Getränte enthalten aber ver: 
bältnismäßig wenig A., die ſtärkſten ſüdländiſchen 
Weine, jofern fie nicht mit A. vermijcht find, was 
freilich bei ihrer Bereitung vielfach geibieht, nie mebr 
als 14 Proz;, die ſtärkſten deutſchen Biere etwa 6 Proz. 
Will man altobolreichere Getränte haben, fo muß 
man, wie dies bei der — AÄRGESNRG OEKEME., 
die dur Gärung erhaltene mweingeiftige Flüſſigkeit 
der Deftillation unterwerfen. Dadurch gewinnt man 
einen ftärlern, 80— 90 Proz. baltigen A., den ſog. 
Spiritus, den man dur Verdünnung auf 30— 
50 Broz. in ein Branntwein genanntes Getränf ver: 
wandelt. Außer der gegorenen Kartoffel: und Korn: 
maifchedeftilliert man auch noch den Wein und erhält 
fo den Franzbranntwein und Cognac. Auf gleiche 
Meife gewinnt man auf den Antillen und in Oft: 
indien aus gegorenem Zuderrobrfaft, au aus Me: 
laſſe und andern Yuderabfällen, ven Rum und aus 
| gegorenem Reis und dem Juderjafte der Kokos: und 
Dattelpalme ven Arrat. 

Durb bloße Deftillation läßt fih der A. nicht 
ganz vom MWafjer trennen, obwohl er viel flüchtiger 
ıft ald diefes. Er nimmt immer von dem Wafler: 
dampfe eine bedeutende Menge mit fich fort. Bei 
der eriten Deftillation erhält man in geeigneten 
Apparaten einen Spiritus mit etwa 80 Proz. A., den 
Rohſpiritus. Wird diefe Flüffigkeit noch einmal 
deftilliert, jo bat das zuerft übergebende Deitillat 
etiwa 90 Broz. A. und bildet den Spiritus vini recti- 
ficatissimus. Diejer kann durch Deftillation böcdy: 
jtend nod) auf 95 Proz. gebracht werden; will man 
ihn weiter entwäjjern und abjoluten, d. i. waſſer— 
freien U. bereiten, jo muß man einen Körper hinzu: 
jegen, der noch größere Verwandtſchaft zum Waſſer 
als der A. bat, man dejtilliert ihn zu diefen Behufe 
wiederholt über geichmolzenes J—— oder 
beſſer über gebrannten Kalk. Die Verwandtſchaft 
des A. zum Waſſer iſt ſehr groß. Er entzieht dieſes 
nicht nur einigen Salzen, ſondern abſorbiert es auch 
aus der Luft, aus tieriſchen und vegetabiliſchen Ge— 
weben. Darauf beruht der brennende Geſchmack 
des reinen A. und feine giftige Wirlung. Wenn 
Mafler mit A. gemischt wird, erwärmt ſich die Mi: 
fhung und ziebt fih zu einem Heinern Naume zu: 
ammen, als der A. und das Waſſer vor der Mi— 

hung zufammen einnahmen. Diefe Kontraltion 
ift am ftärkiten, wenn man 47,7 Bolumen: Waſſer 
mit 52,3 Volumen A. mischt; diefe geben zufammen 
nicht 100, fondern nur 96,4 Volumen. Mit ter, 
vielen Säuren, flüchtigen Ölen u. ſ. w. ift der N. in 
jedem Berbältnis mifhbar; er löſt fette, viele Alta: 
loide, Harze, Syarbitoffe, ferner od, geringe Men: 
gen Schwefel und Phosphor, viele Salze, und na: 
mentlich abforbiert er viele Gafe reichlicher als 
Wafler. Durch orydierende Stoffe wird der A. in 
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verwandelt werden. Es geſchieht dies durch die Ein: | Aldehyd (f. d.) und Effigfäure (ſ. d.) übergefübrt. 


410 


Wenn man ſtarl verdünnten A. mit gewiſſen ftid: 
ftofihaltigen organifhen Subftanzen (Fermenten) 
und Luft in ggg fest, entitebt Eifigfäure. 
Hierauf beruht das Sauerwerden geiftiger Ge: 
tränlfe und die Ejfigbereitung. (S. Eſſigfabrikation.) 

Der A. findet, eine fehr ausgedehnte Verwen: 
dung, und wichtig ift vor allen Dingen fein Ge 
braud ald Genuß: und Nahrungsmittel in Form 

eiftiger Getränte. Im verdünnten Zuftande in 
Form von Wein, Bier, Branntwein genofjen, be: 
wirft er in Heinen Dofen eine Anregung des Ner: 
venſyſtems, beim Genuß größerer Mengen Raufch, 
bei öfterm Mißbrauch Zerjtörung des Organismus. 
(S.Altoholismus.) Der Gebrauch des N. zu techni- 
ihen Sweden ift äußerft mannigfaltig. So dient 
er z. B. wegen feiner waflerentziehenden Kraft zur 
eng | von leicht veränderlihen Stoffen, 
wegen jeines Vermögens, viele Stoffe zu löfen, zur 
Bereitung von Laden und Firniffen, in der Bar: 
fümerie zur Herjtellung von Efjenzen u. ſ. w. Der 
Chemiler und Pharmaceut verwendet ihn zur Be: 
reitung unzäbliger altobolifher Präparate (Äther, 
Chloroform, Ehloral, gewiſſer Teerfarben), Lö: 
jungen und Tinkturen. Ferner dient er ald Brenn: 
material, bejonders in Yampen, die dazu beftimmt 
find, eine bedeutende Hitze ohne ——— zu geben. 
Zur Beleuchtung lann er mit Terpentindl vermifcht 
(Rampbin) verwendet werben, oder, wie neuerdings, 
in Spirituslampen (ſ. d.), deren Flamme durch 
einen Glühlörper leuchtend gemacht er Auch dient 
er wegen jeiner leichten Orvdierbarfeit zur Eifig: 
bereitung. Über techniſche Darftellung des N. |. 
Spiritusfabrifation. Mi d.). 

—— Metallverbindungen der Alkohole 
‚Alkohole, organiſche Verbindungen, die in 
ibren after und Bildungsweiſen dem ge: 
wöhnlichen Alkohol (f. d.) oder Sirhulaltohol ähnlich 
find. Sie leiten ſich ab von den Kohlenwaſſerſioffen 
dur Erſatz eines oder mehrerer MWaflerftoffatome 
durch eine oder mehrere einwertige Hydroxylgruppen 
(OH), deren jede an ein bejonderes Koblenftoffatom 
gebunden jein muß. Alkoholradikal nennt man 
den organischen Neft, welcher nach Abzug der Hydr⸗ 
orplgruppen von der Formel des Altohols verbleibt. 
Die A. find neutral, können fi aber mit Säuren 
unter Wafleraustritt verbinden zu den zufammen: 
gefehten Üthern oder Ejtern. Das Waflerftoffatom 
der Hpdrorplgruppe kann aud durch Metallatome, 
un atrium, erjeßt werden unter Bildung von 
Altobolaten, 5.B. Natriumätbylat. Je nad der 
Anzahl der vorhandenen Hydrorplgruppen unter: 
ſcheidet man ein:, zwei⸗, dreis und mehrwertige A; 
je nad der Stellung der Hydroxylgruppe im Mo: 
letül primäre, jetundäre und tertiäre U. 

1) Die einwertigen primären A. find die am 
längjten und beiten befannten. Sie — die 
Gruppe —CH,OH und leiten ſich vom Methylalkohol 
in der —— ab, daß ein Waſſerſtoffatom desſelben 
durch Alkyle (ſ. d.) erſetzt iſt. Die A. der folgenden 
Reihe unterſcheiden ſich immer durch eine CH.- 
Gruppe voneinander: 

Metbylaltobol CH,OH = CH,O 

Athylallohol CH,-CH,OH = (H,O 

Bropylaltobol CH, -CH,-CH,OH = C,H,0. 
Der folgende Butylaltobol, C,H,,O, ift in 2 ifo: 
meren Formen belannt: 

Rormalbutylaltobel CH,-CH, -CH, -CH,OH und 


CH 
fobutylaltobol cH, CH -CH,OH. 
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Die möglichen Iſomeren werben bei fteigender An: 
zahl der Kohlenſtoffatome immer zahlreicher, fo find 
vom primären Amplaltobol, C,H,,0, jhon 4 io: 
mere befannt u. . w. (f. Iſomer). 

2) Einwertige ſekundäre X. leiten fih vom 
Metbylaltobol in der Weife ab, daß zwei Wafler: 
ftoffatome desſelben dur Altyle erjegt find. Sie 
enthalten demnach die Gruppe — CHOH—. Der erite 
jetundäre Altobol ift der jetundäre oder Iſopropyl⸗ 
— CH, -CHOH-CH,, ifomer mit dem Propyl⸗ 
alkohol. Vom jetundären Amplaltobol an find auch 
bier zablreidhe Iſomere möglid. , 

3) age tertiäre W. leiten fih vom 
Metbylaltohol ab, indem 3 Waflerftoffatome des: 
jelben durch Altyle erfegt werden. Sie enthalten 
die Gruppe = COH, und das erjte Glied ift der ter: 


tiäre Butwlaltohol CH°—COH-CH,. 


4) Zweimwertige A. enthalten nad dem oben 
Gefagten zwei —— — und werden im 
allgemeinen als Glykole bezeichnet. Das ein: 
F fte Glied ift das Üthylenglytol oder Glykol 
chlechtiweg, CH,OH: CH,OH = C,H,0,. 

5) Dreiwertige N. Zu diefer Öruppe gehört 
das wichtige, in den Fetten vorhandene Glycerin, 
C,H,0, = CH,0H-CHOH-CH,OH. 

Man tennt ferner vier:, fünf: und ſechswertige A., 
wie den Erpthrit, C,H,.0,; Arabit, C,H,s0;; den 
Mannit, C,H,40,. 5 

Die einwertigen W. * waſſerhelle flüchtige 
Flüſſigleiten oder bei höherm Molekulargewicht 
eſte kryſtalliniſche Körper, meiſt von ſchwachem 
Geruch; die niedern Glieder ſind in Waſſer ſehr 
leicht löslich. Die zwei: und dreiwertigen find 
— meiſt flüſſig und fluchtig, das Glycerin 
iſt aber unter gewöhnlichem Luftdrud ſchon nicht 
mehr deſtillierbar; die höherwertigen A. find aus: 
nahmslos feſte, gut ea res Körper. Mit 
der Zunahme der Anzahl der Hydrorplgruppen wird 
der jüße Geſchmad der A. intenjiver; der Mannit 
ſchmedt ſchon ganz zuderähnlid. . 

Bei der Oxydation verhalten ſich die A. ver: 
ſchieden, je nachdem fieprimäre, jefundäre oder 
tertiäre (ſ. Koblenftoffbindung) find. Die primä: 
ren A. verwandeln die in allen enthaltene Gruppe 
CH,OH in die Gruppe —CHO und —COOH: es 
bilden ſich Aldehyde und weiter Carbonfäuren von 
gleiher Koblenftoffatomzahl. Die jelundären N. 
geben erſt Ketone dur rg np der Gruppe 
—CHOH-— in die Öruppe —CO, bei weiter gebender 
Drvdation zerfallen fie in Säuren mit einer gerin: 
gern Anzahl von Kohlenſtoffatomen. Das letztere 
iſt auch der Fall bei den tertiären A., die außerdem 
weder Aldehyde noch Ketone zu liefern im ſtande find. 

Bon allgemein anwendbaren Bildungsweifen der 
A. tennt man eine große Zahl; die wichtigften jind 
folgende: 1) Zerfeßung der balogenfubftituierten 
Kohlenwaſſerſtoffe mit Altalibypraten oder der So: 
dide mit feuchtem Silberoryp: 

H,J + AgOH = (,H,OH -+ AgJ. 
2) Reduktion von Aldehyden und Ketonen dur 
Natriumamalgam oder Zink und Säuren. Dabei 
entftehen primäre oder ſelundäre A. 3) Behandeln 
der ungejättigten Koblenwailerjtoffe mit Tonzen: 
trierter Schwefelfäure und Zerjegung der gebildeten 
Atherſchwefelſäuren durch Kochen mit Waſſer: 
„0-S0,0H + H,0 = C,H,0OH -+ H,S0,. 
lkoholismus over Altoholvergiftung 


\ bezeichnet den Inbegriff aller derjenigen körperlichen, 


Alkoholismus 


geiftigen und fittlihen Schäden und Nachteile, die 
aus dem übermäßigen Genuß von Alkohol (}. d.) 
und altobolhaltigen Getränfen entfpringen. N ⸗ 
folge der enormen Verbreitung, welche der Allohol 
als Genußmittel faſt allenthalben gefunden, er— 
ſtreden ſich ſeine unheilvollen Wirkungen nicht nur 
auf das einzelne Individuum, ſie ſind vielmehr 
fühlbar für die ganze Geſellſchaft und nehmen des: 
balb neuerdings das nterejje der Ärzte, National: 
ölonomen und Gejeßgeber in hervorragendem Maße 
in Anſpruch. Die Wirkungen des Altohol3 auf den 
menschlichen Organismus find verjchiedene, je nad: 
dem er verbünnt oder konzentriert, in Heinern oder 
größern Mengen, gelegentlih oder gemwohnbeits: 
mäßig genoſſen wird. Kleine Mengen rufen wie 
andere gleichfalls giftige Genußmittel (Tabat, Thee, 
Kaffee) eine angenehme Aufregung bervor, welcher 
jpäter ein Zuftand der Erfchlaffung folgt; fie bewirken 
zunädjit das Gefühl von Märme im Magen und in 
der Haut, machen den Puls kräftiger und fchneller, 
veranlafjen einen ftärtern Blutzufluß zu den Bauch: 
eingeweiden (Peber) und dem Kopfe und regen bie 
eijtige Thätigleit an. Nach dem Genufje größerer 
Mengen Weingeijt find diefe Wirkungen jtärter, und 
die ſchädlichen Einflüfje derjelben treten berwor. Die 
Verminderung der Yeiftungsfäbigkeit madt ſich 
früher und in ftärlerm Grade geltend. Das Dent: 
vermögen verliert an Schärfe, das Gedächtnis wird 
unficher, die Sinne verjagen den Dienit, das Gehirn 
verliert feine Herrichaft über den Körper, jo daß 
die Bewegungen ug werden und endlich Schlaf: 
ſucht und völliger Verluft des Bewußtſeins ſich an: 
Ihließen (atuter A., Rauſch, Truntenbeit). 
Bei dem Hinzutreten anderer Einflüffe kann durd 
Herzläbmung oder Schlagfluß der Tod —— 
Der Körper bedarf einiger Zeit, um ſich von ſol⸗ 
ben Angriffen auf feinen Normalzuſtand zu erholen, 
und- es binterbleibt daher nah dem Rauſche eine 
Störung der Gefundbeit, bei welcher die Zeichen 
eines Magen: und Darmkatarrhs (der jog. Kaken: 
jammer) bervortreten. Bei häufiger Wiederbolun 
der Intorikation mit Alkohol bilden ſich allmäbli 
in allen Geweben und Organen des Körpers gewiſſe 
frankhafte Veränderungen und Störungen aus, die 
ichlieglich eine völlige Jerrüttung des ganzen Orga: 
nismus zur Folge haben und unter dem Namen des 
chroniſchen A. (Trunffucht, Truntfällig: 
feit, Säuferfrantbeit) aujammengefaßt wer: 
den. Am frübzeitigjten pflegt beim Gemohnbeits: 
trinter der Berbauungsapparat zu erfranten; chro⸗ 
nischer Rachen⸗ und Magentatarrb, Appetitlofigteit, 
morgendliches Erbreden, Säurebildung und Ber: 
ftopfung find die erften Sumptome des Altobolmik: 
brauch und haben ſchließlich ſchwere Ernährungs: 
ftörungen und fehlerhafte Blutmifchung zur Folge. 
Bermöge der abnormen Verdauung und des ver: 
änderten Stoffwechſels kommt es leicht zu einer 
übermäßigen Yettablagerung in der äußern Haut 
und den innern Organen, welche mannigfade Be: 
ihmerden und Störungen bewirkt. Namentlich die 
Leber ift vergrößert, ſchwerer, mit Fett infiltriert; 
nicht jelten bildet ſich unter dem irritierenden Ein: 
fluß des Allohols eine chroniſche Entzündung dieſes 
Organs aus mit nachfolgender Schrumpfung, Gelb: 
ſucht, Bauchwaſſerſucht und Erihöpfung (og. Les 
bercirrbofe, granulierte Leber oder Säuferleber). 
Faft immer findet fih bei Trintern eine Ber: 
ride (Hypertrophie) des Herzens, zu der fich 
päterbin fettige Entartung des Herzmuskels und 
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der größern Gefäße geiellt. (S. Herzverfettung.) 
Von jeiten der Atmungsorgane jtellen ſich ſchon 
bald chronische Rebltopr, und Qungentatarrbe ein 
und bedingen die bläulichrote Gejichtäfarbe, die 
anhaltende Heiferfeit und Kurzatmigleit der Ge: 
wohnheitätrinfer. Die Nieren ertranlen nicht felten 
infolge chroniſcher Reizung unter der Form der 
Brightihen Krankheit (ſ. d.). Sehr zablreih und 
bedeutungsvoll endlich jind bei Trunkſüchtigen die 
Erkrankungen des Nervenſyſtems. Blutüberfüllung 
des Gehirns und feiner Onute, Verdidungen der 
Hirnhäute, Blutergüffe in das Gehirn (Schlagflüjje), 
Entzündungen der Hirnſubſtanz mit nachfolgender 
Atrophie derjelben (Hirnſchwund) ſowie analoge Er: 
frantungen des Rüdenmarls und der Sinnesorgane 
fommen bei Trintern oft vor und werden die Urſache 
mannigfacher piociiher Störungen (Hallucinatio: 
nen, Delirien, Blöpfinn, allgemeine Paralyſe u. a.). 
Selbit geringfügige Erkrantungen, operative Ein: 
griffe und Berlegungen find bei Öewohnbeitstrintern 
oft von ſchweren Hirnfomptomen, dem jog. Säufer: 
wahnſinn oder Delirium (f. d.), begleitet. 

Eine natürliche Folge diefer Umſtände ift es, daß 
die Sterblichkeitäziffer der Trunkſüchtigen eine ganz 
abnorme Höbe erreicht. Nicht nur, daß eine große 
Anzahl von Trintern während oder unmittelbar nad 
einem Alkoholexceß plötzlich ftirbt, eine noch weit 
— erliegt den mittelbaren Folgezuſtänden des 

„namentlich dem Delirium tremens. Auch unter 
den todlichen Verunglüdungen wird ein nicht un: 
erheblicher Teil lediglich durch den N. veranlaßt und 
berbeigeführt. Einen ebenjo wichtigen Anteil nimmt 
der A. am Selbjtmord. Nicht minder auffallend ijt 
das Verhältnis der Trunkjucht zum Irrſinn. Hierzu 
fommt als weiteres wichtiges Moment, daß Trunl: 
ſüchtige auf ihre Nachkommenſchaft gemifle Kranl: 
beitsanlagen im Bereiche des phyſiſchen, pſychiſchen 
und moraliichen Yebens vererben, welche ſchließlich 
eine wejentliche Degeneration der Bevölferung zur 
Folge haben; die Kınder von Gewohnbeitstrintern 
jind meijt ſchwächlich und beſitzen häufig eine 
aroße Prädispofition zu ſchweren Nerventrant: 
beiten (Epilepfie, Veitstanz, Idiotie u. ſ. w.) und 
zu Geiftesftörungen. 

Der A. führt zu den ſchwerſten Nachteilen für die 
Wohlfahrt der Jamilie, der Gemeinde und des 
Staates, inſofern er die ergiebigfte Quelle der —— 
wie der Maſſenarmut darſtellt, das Familienglück 
dauernd vernichtet, die Proſtitution fördert und den 
Sinn für öffentliche Ordnung und Rechtsſitte völlig 
untergräbt. Mit der Zunahme der Trunklſucht jteigt 
naturgemäß die Zahl der Verbrechen, während um: 
gelehrt überall da, wo ſich eine Abnahme des Alto: 
holverbrauchs konſtatieren läßt (3. B. in Irland 
infolge der Beitrebungen des Pater Mathew, in 
Schweden nad energiſchen Reprejjiumaßregeln der 
Staatägemwalt), ji eine jtarte Verminderung jeiet. 

Hinfichtlih der Betämpfung der Trunkjucht 
muß vor allem betont werden, dab nur dann ein 
fiberer Erfolg erwartet werden fan, wenn Staat 
und Gejellihaft gemeinjam gegen den A. energiſch 
Stellung nebmen. Was fih von jeiten einzelner 
privater Vereine dur Opfermwilligfeit, Humanität 
und zäbe Bebarrlichteit im Kampfe.gegen die Trunf: 
fälligfeit erreichen läßt, haben die ſeit 1808 in Nord: 
amerika wirtenden Mäßigkeits- und Abjtinenzgefell: 
ihaften, die über England jeit 1829 verbreiteten 
Temperanzgejellibaften(j.d.), fernerdie wunderbaren 
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Matbew, ver in den J. 1838—56 über einer Million 
Menſchen das Gelöbnig der Abftinenz abnahm, jo: 
wie die erjprießliche Thätigteit der ſchwed. Mäßig: 
feitövereine zur Genüge bewieſen. Auch die in 
Deutfhland begründeten Mäßigleitövereine nah: 
men einen vielverſprechenden Anlauf, fanden aber 
unter den polit. Wirren des J. 1848 ein plökliches 
Ende. Die Errihtung und Unterftügung derartiger 
Vereine, die fern von jedem polit. und —— 
Parteiſtandpunkt das Volk über die Gefahren des 
A. zu belehren und fein ſittliches Gefühl durch Ber: 
breitung von Aufllärung, Wiſſen und Bildung zu 
fördern ſuchen, iſt als eine weſentliche Grundbedin: 
gung für die wirlſame Bekämpfung der Trunkſucht 
ju bezeichnen. In dieſer Beziebung find die Beftre: 
ingen des «Deutſchen Bereins gegen den Miß⸗ 
brauch geiftiger Getränte» fowie des Oſterreichiſchen 
Bereind gegen Trunktfucht» mit Freuden zu begrü: 
ben. Darüber ift jedoch nicht E vergeſſen, daß über: 
all dort, wo Proletariat und Mafjenarmut berrfchen, 
die Fürforge für Beſchaffung gefunder Wobnungen, 
uter und billiger Nahrungsmittel, insbejondere 
older Getränte, die ala Erjak für den Branntwein 
dienen (gutes billiges Bier, Kaffee, Thee), die Er: 
richtung gut geleiteter Vollsküchen u. dgl. die wirt: 
famften Waffen gegen die Trunkjucht darjtellen. 
Bon den jeitens des Staated gegen den U. zu er: 
—— daßregeln haben weder das Berbot-des 
ranntweinbandel3, wie dies von einzelnen Staa: 
ten von Nordamerila verfucht wurde, noch die hohe 
Beiteuerung des Branntweins die Trunffucht zu 
vermindern vermodht. Dagegen dürften fich die 
neuerdingd angeregte ftrenge Überwahung des 
Kleinhandeld mit Spirituofen, die Verminderung 
der Schanflonzeffionen und der Scantitätten, die 
gefeslihe Verantwortlichleit des Schankwirts für 
alle Folgen der Trunfenbeit, zu der er verbolfen, 
und die unnachſichtliche Beitrafung aller Öffentlichen 
Truntercefie als entſchieden wirtiame Mittel be: 
währen. Mit der Verminderung der Schantitätten 
bat man recht gute Erfahrungen in Göteborg ge: 
macht, wo eine Attiengejellihaft die Schantitätten 
ankauft und fie ganz uneigennügig, ausfchließlich 
im Sinne der een verwaltet (j. Gotenburger 
Ausſchankſyſtem). Nicht minder wünſchenswert er: 
ſcheint die Errichtung ftaatlicher Beilerungsanitalten 
für Gemwobnbheitätrinfer, jog. Trinterafvle (f. d.). 
Der in einer Geſetesvorlage von 1891 mißlungene 
Verſuch, für Trunkſüchtige eine Entmündigung und 
damit eine vom Vormund zu veranlafiende Unter: 
bringung in eine Heilanftalt zu ermöglichen, gelang 
1896 im Bürgerl. Gefeßb. 8.6. Der Entmündigte 
iſt nur — 5 geſchäftsfähig und volllommen 
teftierunfäbig ($$. 114 u. 2229). Auch kann er 
nicht Bormund und Familienratsmitglied fein. 
Litteratur. Hub, Chronifche Alkoholskrankheit 
(aus dem Schwedijchen von Gerh. van dem Buſch, 
Stodb. 1852); Baer, Der A. feine Verbreitung und 
feine Wirkung auf den individuellen und focialen 
Organismus (Berl. 1878); Tilkowſty, Der Einfluß 
des Alkohol mißbrauchs 39 plohifhbe Störungen 
(Wien 1883); Start, Der Kampf wider die Trunt: 
ſucht (Frantf. 1885); Mitteilungen zur Belämpfung 
der Trunkſucht (fpäter: Vollsgejundbert, be. von 
Böhmert u. a., 13. Jabrg., Dresd. 1896); Baer, Die 
Trunkſucht und ihre Abwehr (Mien 1890); Martius, 
Handbuch der deutſchen Trinter: und Truntjuchts: 
frage (Gotba 1891); Schmik, Mäßigleit oder Ent: 


baltfamteit? (Bonn 1894); Larſen und Trier, liber | 


Altoholometer — Alkoven 


den Altobol und feine u (aus dem Dänijchen 
von Franjen, Wien 1895); Erdmann, Die Alkohol: 
frage (Bamberg 1895); Smith, Die Altobolfrage 
(Tüb. 1895); Jaquet, Die Stellungnahme des 
Arztes zur Abftinenzfrage (Bafel 1896). 
Itoholomöäter, Altobolmejffer, ein Inſtru— 
ment zur Grmittelung des Gebalts an abſolutem 
(mwafjerfreiem) Altobol in dem ſtets waſſerhaltigen 
Meingeift und Branntwein. Es ift eine gläſerne 
Sentwage (f. Aräometer), die, in eine jener Flüſſig— 
feiten gebradht, um fo tiefer einfinkt, je größer ber 
Altobolgebalt derfelben ift. Den Eintauchungs— 
punft beobachtet man auf einer im dünnen, —3 
förmigen Halſe des Inſtruments befeſtigten Stala, 
deren Teilſtriche mit Zablen beſchrieben ſind, die 
obne weiteres den Altobolgebalt in Prozenten ab: 
zulefen geftatten. Das Trallesſche A. giebt Bolum: 
oder Mafprozente, das gegenwärtig von den deut: 
ihen Behörden benuste Richterſche A. hingegen 
Gewichtäprozente an. Weingeift von 80 Proz. Tral: 
les enthält aljo in 100 Volumen 80 Volumen ab: 
foluten Alkohol; 80 Bros. nah Richter bedeuten 
aber 80 kg abjoluten 9 [tobols in 100 kg bes unter: 
ſuchten Weingeiftes; beides ift darum nicht eins 
und dasjelbe, weil der abfjolute Altobol ein viel 
— ſpecifiſches Gewicht hat als das Waſſer. 
ie Angaben des A. ſind nur bei derjenigen Tem— 
peratur richtig, De welche die Stala konſtruiert ift 
(die fog. Normaltemperatur, bei Tralles 15° C.). 
Bei höherer Temperatur finkt der N. tiefer ein, bei 
niebderer weniger tief; deshalb pflegt in dem N. 
felbit ein Heines Thermometer (Thbermoaltobolo: 
meter) eingefchlojjen zu fein, das die Temperatur 
des in Prüfung genommenen MWeingeijtes oder 
Branntweins anzeigt. Im Deutichen Reihe müſſen 
die beim Handelövertehr gebrauchten A. geaicht und 
um Zeichen ihrer Richtigkeit gejtempelt fein. Bei 
Alüffigkeiten, die neben Allohol und Waſſer aud 
nod andere Körper enthalten, ift der Allobolgebalt 
auf andere Meije zu ermitteln, durch Deitillation 
einer beftimmten Menge vderjelben und durch Prüfung 
des feiner Menge nah gelannten Deftillates oder 
dur das Ebullioftop (j.d.), das VBaporimeter (f. d.) 
und das Dilatometer (ſ. d.). Üüber die fteueramt: 
lihe Ermittelung des Altobolgebalts j. Bierfteuer 
und Branntiweiniteuer, 
nt end f. Altobole und Alkyl. 
Altoholvergiftung, ſ. Altobolismus. 
foran, ſ. Koran. 

Alkõven (vom arab. al-kobba, Gemad), ein 
zum Schlafen beftimmter Raum, der das Licht nicht 
unmittelbar von außen, fondern mittel Glas: 
tbüren oder Fenſter erjt wieder aus andern Räumen 
erhält. Das Wort hatte bei ven Mauren die Be: 
deutung von Schlafgemad oder Nebenzimmer, ging 
dann in das Epanitche (alcoba) und in die übrigen 
roman. Sprachen (ital.aleöva; frz. alcöve) über. Aus 
dem Altfranzöfifhen, wo das Wort aucube lautete 
und die Bedeutung von Zelt noch teilmeije gewahrt 
batte, war es durch Molfram von Eſchenbach in ber 
Form ökube ſchon einmal in das Mittelbochdeutiche 
eingeführt worden. Die Marquije von Nambouillet, 
deren Hötel V’D zu Paris (erbaut 1610) auf die 
Geftaltung der Schloßbauten jener Zeit großen Em: 
fluß batte, gab dann dem Chambre d’aleöve,. oder 
Chambre de lit, das jpäter in feinem fürftl. Schloß 
feblen durfte, die maßgebende Ginrihtung. Die 
beiden Räume neben dem N. (ruelles) wurden 
breiter ausgebildet, der A. vom Nebenraum durd 
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ein Echmudgitter getrennt und das u. prädtig 
deforiert. Das Lever (ſ. d.) fand im N. ftatt, jo 
daß diejer ein für die Ctifette nötiger Raum wurde. 
Noch beute find die A. in Frankreich übliher als 
bei ung. In England» und Deutihland hat man fie 
faft überall aufgegeben. : 
Altain (Alcuinus, — Alchuine, ver: 
derbt aus Alhwin, d. i. Tempelfreund, auch mit 


noch ſtärkerer Latiniſierung Albinus genannt), 
vertrauter Ratgeber und ehe Karls d. Ör., durch 
Geiſt, Kenntniſſe und wiſſenſchaftlichen Einfluß viel: 


leicht der bedeutendſte Gelehrte des 8. Jahrh. jftammte 
aus vornehmem angelſächſ. Gejchlebt. Geboren um 


735, erbielt er gründlichen Unterricht in der Schule | 


von Vorl, deren Leitung er jpäter übernahm. Auf 
einer Reife nah Rom wurde er mit Karl d. Gr. be: 
lannt und fam auf deſſen Einladung 782 mit einigen 
Schülern ins Frantenreih. Gr erbielt zum Unter: 
balt die Einkünfte zweier Klöſter, betrachtete aber 
England jtet3 als feine Heimat und ging 790 dort: 
bin zurüd, zugleich mit einer Botſchaft Karla an 
König Offa. 793 folgte er einer neuen Einladung 
Karls, erhielt das berühmte Martinstlofter in Tours 
r Leitung und blieb dajelbft Abt bis zu feinem 
ode 19. Mai 804. In dieſem Klofter richtete A. 
eine Schule ein nach dem Muſter von ort, er jelbit 
aber leitete bis 801 die Hofichule, in der ji die an: 
geſehenſten Hofleute mit Karl und jeinen Töchtern 
vereinigten. A. bie in diefem Kreife Flaccus, Karl 
felbft David oder Salomo, feine Töchter Deliau. ſ. w. 
Aud in polit. Angelegenheiten wurde A. zu Rate 
geiogen, jo in dem Streite Karls genen die von 
om begünjtigte Bilderverehrung. N. ift wohl ohne 
Zweifel der Verfaſſer der in diefer Angelegenbeit 
unter Karl3 Namen geichriebenen Carolini libri 
(1.d.). Die Bedeutung A.3 liegt nicht in Weiter: 
bildung der Wiſſenſchaft, jondern darin, daß er das 
Wiſſen des Altertums in das Neih Karls d. Gr. 
verpflanzte. Außer vielen tbeol. Merten hinterließ 
er mehrere für den Unterricht in den Anfangsgrün: 
den der Philoſophie, Mathematik, Rhetorik und 
Grammatik beftimmte, meijt aus Boetbius und Iſi— 
dorus Hispalenjis fompilierte Schriften, ſowie Ge: 
dichte und eine große Anzahl Briefe. Unter jeinen 
Schülern find bervorzubeben Hrabanus Maurus 
und Haymo, der nahmalige Biſchof von Halber: 
ftadt. Eine Ausgabe der Werte A.3 lieferte Froben 
(Albini s. Alcuini opera, 2 Bde., Regensb; 1778; 
wiederholt in Migne, «Patrologiae cursus comple- 
tus, Patres latiniv, Bd. 100u.101, Bar. 1851), feiner 
Briefe Jaffé in der «Bibliotheca rerum germani- 
carum», Bd.6: «Monumenta Alcuina» (Berl. 1873). 
— Bol. Lorens, A.s Leben (Halle 1829); Monnier, 
Alcuin et Charlemagne (Bar. 1861); 8. Werner, 
A. und fein Jahrhundert (2. Aufl., Wien 1881). 
Alkyl, allgemeine Bezeihnung für die einwer— 
tigen Altobolraditale C.H,n+,, Atomgruppen, die 
nicht für ſich eriftieren, fondern in den Alkoholen 
C„H;„4, OH, mit der Hydroxylgruppe verbunden 
find. Die einfacher zufammengeiekten und häufiger 
vortommenden A. haben beiondere Namen, wie 
Methyl, CH, ; Ütbyl, C,H; ; Propyl, C,H; ; Butyl, 
C,H,; Bentyl oder Amyl, C,H,,; Herul, C,H,s 
u. ſ. w. Wie bei den Alkoholen (j. d.) unterjcheidet 
man primäre, jetundäre und tertiäre W., 3. B.: 
CH,-CH,-CH, — (CH,), CH— (CH, ), C— 
primäred Propyl, ſetundäres Prophl, tertiäres Buthl, 
Alkylene (Dlefine), die ungefättigten Kohlen: 
waſſerſtoffe von der allgemeinen formel C,H,,. Sie 
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unterfcheiden I von den Grenzlohlenwaſſerſtoffen 
oder Üthanen (j. d.) durch den Mindergehalt von 
2 Waflerjtoffatomen. Sie enthalten eine jog. dop: 
pelte Bindung, d. h. 2 Kohlenſtoffatome find durch 
2 Balenzen miteinander verfettet. Das einfacjte 
Altolen ift das Äthylen (f. dv... Die A. bilden 
jih bei der Deitillation der einwertigen Altobole 
mit waflerentziebenden Mitteln, wie Schwefeljäure, 
Ehlorzint u. ‘ w., ferner bei der Einwirkung alto: 
bolifcher Kalilauge auf die Altylhaloide; } . entz 
ſteht Uthylen aus Athylbromid nad) der Gleichung: 
CH, »-CH,Br+KOH = CH, : CH, + KBr + H,O. 
Die A. find den lithbanen ähnlich, die niedern find 
Safe, die mittlern Flüffigteiten, die höhern (von 
C,sH;s an) fejte Körper. Als ungefättigte Ver: 
bindungen vermögen bie A. vireft 2 einmwertige 
Atome oder Gruppen zu addieren. 

Alkylhaloide, Verbindungen der Altole mit ven 
Halogenen Chlor, Brom und od (3.3. Atbyljodid 
C,H,J). Die A. gewinnt man am leichtejten aus 
den Altobolen durd Einwirkung der Halogenverbin: 
dungen des Phosphors, indem die Hydrorylgruppe 
des Alkohols durd ein Halogenatom erjekt wird. 

Alkydne (Alcyone, Hallyone) und ihr Ge 
mabl Keyr (lat. Geyr) wurden nad) der griech. Sage 
in Eispögel verwandelt, als A. den auf einer See: 
fahrt ertrümtenen Gatten ans Land geipült jab. Na 
einer andern Erzählung verwandelte Zeus fie zur 
Strafe, weil fie jihb Zeus und Hera nannten, in 
Vögel, den Gatten in den Vogel gleihen Namens, 
die Gattin in den Eisvogel. Da aber ihre Eier von 
den Wogen weggeſchwemmt wurden, jo gebot Zeus 
aus Mitleid für die Hagende Mutter den Winden, 
um die Brutzeit des Eisvogels 14 Tage lang (wäh: 
rend der Alkyoniſchen Tage) nicht zu wehen. 

Alkyoneus (Alcyoneus), einer der Giganten 
(f. d.), wurde in der Schlacht auf dem phlegräiichen 
Felde von einem Pfeile des Heralles durchbohrt, 
fonnte aber erjt getötet werben, nachdem er aus 
Ballene, jeinem Geburtslande, weggeichleppt war. 

AU, naturwilienihaftlibe Abkürzung für Carlo 
Allioni, einen ital, Botaniker (geb. 1725 zu Turin, 
geit. ebenda 1804), der mehrere Werke über die Flora 
von Oberitalien geichrieben bat. _ 

Alla breve (ital). Brevis beißt in der alten 
Mufik die voppelganze Note. Als Überjchrift eines 
Tonjtüds bezeichnet daher A. b. eine doppelt be: 
jchleunigte Bewegung und giebt an, daß der Talt 
nicht nach DViertel:, jondern nad halben Noten ge: 
ichlagen werden muß. Das Zeichen für den Alla: 
brevetatt ift ein durchſtrichenes C. Statt A. b. 
Tag man aud Alla capella (j. A capella), 

Hacei (ipr. · lattſchi), ſ. Allatios. 

Allada, Handelsplas, j. Dahome. 

Allah, zuſammengezogen aus dem Artikel al 
und dem arab, Wort iläh, ſteht mit der dem alten 
Semitismus gemeiniamen Benennung der Gott: 
beit (bebr. Elöah, Elöhim) in Zufammenbang. 
Auch die beidn. Araber kannten bereit3 diejen 
Gottesnamen, der im Islam zum Namen des einen 
Gottes wurde. So iſt der Name in die religidje 
Sprade aller mohammed. Völter übergegangen, ob» 
gleih auch die einheimiſchen Benennungen (per. 
chudä; türk. tengri) in Gebraud geblieben find. 
Dem PBolytbeismus und Gößenvienft ftellte Mo: 
bammed den Alläb:Beariff entgegen, den er mit den 
Attributen abjoluter Einigkeit, Allmacht und All: 
wiſſenheit ausrüftete, Er folgt darin Anregungen 
des Judentums und Chriftentums. Auch die da: 
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mit verknüpfte Vorftellung von A. ald vem Schöpfer, 
Erhalter und Richter aller Weſen ift auf die biblijche 
Lehre gegründet. «LA iläha ill “Tahus (e8 giebt 
feine Gottheit außer Alläh) ift der vornehmite Sat 
des —— Glaubensbekenntniſſes, dem ſich 
das Bekenntnis «wa Muhammadun rasülu-llähi» 
(und Mohammed ift der ejandte Gottes) anſchließt. 
Das Gottesbelenntnis des Islams ift näber in der 
112. Sure des Koran definiert: «Sprich: A. ift ein 
Einziger, U. ift ein Ewiger; er zeugt nicht und ift 
nicht geboren, und es ift nichts ihm gleich.» Mit der 
Entwidlung der Dogmatik wurde aud die Auffaſ— 
fung der Perfönlichkeit Gottes und feiner Attribute 
Gegenstand dogmatijcher Streitigkeiten. Innerhalb 
der orthodoren Kirche war die Tendenz nicht ausge: 
ſchloſſen, ven Alläb:Begriff anthropomorphiſtiſch zu 
geitalten, und bedeutende Lehrer aus der Schule des 
Ahmed ibn Hanbal bekannten fi zu folder Auf: 
fafjung, während man im Mojfticismus (j. Sufis- 
mus) bi3 zur pantbeijtifchen Auffafjung vorichritt.— 
Antnüpfend an den Koranvers 7, 179, vgl. 20, 7: 
«Gottes find die fchönen Namen», hat man alle 
von Gott im Koran gebrauchten Epitheta gejammelt 
und bieraus eine Sammlung von «Jchönen Namen 
Gottes» geftaltet, die an dem Roſenkranz (subha, 
musabbiha) bergejagt werden. 

Allahabäd, genauer Jlahabad (b. i. Gottes: 
stadt), Hauptitadt des Diſtrikts A. der inbobrit. 
Norbmeitprovinzen, jeit 1861 Sitz der Provin- 
zialbebörden, lieat unter 25° 26’ nörbl. Br., 81° 
55°,' öftl.2, am Zufammenfluß der heiligen Ströme 
Ganges und Dibamna, weshalb die Stadt felbit 
für heilig gehalten und jährlich von zahlreichen Bil: 
gern behucht wird, die bier baden und von dem 
Mafler in mweite Ferne mit fih nehmen. A. hatte 
1881: 148547, 1891: 175246 €., darunter 118819 
Hindu, 50174 Mobammedaner, 5858 Ebrijten und 
217 Dſchain. Alle 12 Jabre findet eine lebhafte Pil⸗ 
aerfabrt (bis zu einer Million Pilger) und Meſſe 
statt. Auf der Landipike zwifchen beiden Strömen 
liegt die berühmte Citadelle von A., ein Haupt: 
wajtenplas der Engländer in Indien; 1583 von 
Kaiſer Albar aus roten Quadern erbaut und durch 
neue Werke verftärkt, beherrſcht fie die Schiffahrt 
auf beiden Strömen jowie die Bahn und Heeritraße | 
Kaltutta:Debli. Die Feſtung ift ein baftioniertes 
Fünfed von 2, km Umfang. Die Stadt, mit jämt: | 
lihen Kantonnements die Fläche won 89,8 qkm be: 
vedend, zieht fih an der Dſchamna entlang und 
hat neben zablreihen ärmlichen Häufern in engen, 
unregelmäßigen Straßen bedeutende Bauten, wie 
vie Große anafiee und das Sarai von Chusru (dem 
Sobne Dibabangirs), zur unentgeltlihen Auf: 
nahme Reifender, mit Gärten und drei Grabge: 
bäuden (au —— genannt), Regierungs: 


und Gerichtöpaläfte, ein Zeughaus mit Waffen für 
30000 Mann, eine kath. Kirche, die Dreifaltigteits: 
firhe, daS Thornhill and Mayne Memorial mit 
Bücereiund Mufeum und das MuirCentralCollege 
(Univerfität jeit 1887), das bedeutendite Unterrichts: 
inftitut der Nordmweitprovinzen. Das Centralgefäng: 
nis in Naini bei N. iſt eins der größten Gefängnifie 
Indiens. Dicht am Zeughaus befindet ſich der bei- 
line Badeplas, nordweſtlich die Kaſernen; die höhern 
Dffiziere bewohnen den fehr geräumigen Palaſt des 
Albar. N. ift ein Hauptbandeld: und Sciffabrts: 
platz für das Doab (zwifchen Ganges und Dſchamna) 
und das ganze mittlere Hinduſtan, namentlich jeit 
der Eröffnung des die beiden Flüſſe verbindenden 
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Gangeskanals und der Eifenbahn Kalkutta:Debli, 
und bat ſich durch den ausgedehnten Baummollbandel 
wejentlich gehoben. — X. hieß urfprünglihd Bra: 
tifhthama (das ſich im heutigen Hindunamen der 
Stadt, Prayag, erbalten bat); jeit 1550 beißt es 
A., auch wohl Faqirabad, deh. Bettlerftadt. In. 
ſchloß Lord Clive 12. Aug. 1765 den Vertrag mit 
dem Großmogul Schah Alam, worin dieſer Benga: 
len, Bihar und Oriſſa mit den nörbl. Sarkars (engl. 
Northern Circars) an die Dftindifhe Compagnie 
abtrat, dagegen die dem Nabob von Dudh (engl. 
Nabob of Oude) abgenommene Brovinz N. erbielt 
und deren Hauptitabt als Sik angewielen befam. 
Als er aber diefelbe ven Mabratten anbot, damit 
diefe Debli für ihn eroberten, nahmen die Briten 
1771 X. weg und gaben es 1773 dem Nabob von 
Dubdb zurüd. Im Kriege mit den Mabratten wurde 
die Stadt nebjt dem ganzen Doab 1803 denfelben 
von den Briten entrifjen. An dem Aufftande von 
1857 war N. in berporragendem Maße beteiligt. 

Alain: Targe (jpr. alläng tarſcheh), Frangois 
Henri Rene, franz. Volititer, geb. 7. Mai 1832 
in Angers, ſtudierte die Rechtswiſſenſchaft in Boi: 
tierd, war 1853 Advolat in Angers und wurde dort 
Stellvertreter des kaijerl. Brofurators. 1864 über: 
nahm er in Paris die Redaltion des «Avenirnational» 
und wurde mit Brifjon und Eballemel:Lacour einer 
der Gründer der nad) Br Monaten unterdrüd: 
ten «Revue politique». Nach der Revolution vom 
4. Sept. 1870 wurde er Präfelt de3 Departements 
Maine und Loire, darauf Armeelommiljar, fodann 
Präfelt der Gironde. Da er mit Gambetta in dem 
Grundjaß einer Verteidigung bis aufs äußerte über: 
einjtimmte, jo gab er, als die Wahlen vom 8. Febr. 
1871 größtenteils fonfervativ auäfielen, feine Ent: 
lafjung ein. Am 23, Juli in die Nationalverjamm: 
lung gewählt, war er einer der treueften Anhänger 
Gambettas und gehörte mit diefem der Fraktion der 
Union republicaine an, Er balf 1871 die «R&pu- 
blique m gründen. Als Gambetta 14. Nov. 
1881 die Minifterpräfidentichaft übernahm, über: 
trug er A. das Minijterium der Finanzen. Mit 
Gambetta trat 26. Yan. 1882 aud A. ua Im 
Miniſterium Briſſon (6. April 1886 bis 7. Jan. 
1886) war er Miniſter des Innern. 

Allamanda L., Pflanzengattung aus der ya: 
milie der Apocpnaceen (f. d.), Sträuder aus Süb: 
amerifa mit langen, häufig Hetternden Zweigen, 

egenjtändigen oder quirlförmig geitellten, oval 
anzettliben Blättern und großen, glodenförmigen, 
elben Blüten. Als Zierpflanzen werden in warmen 

ewähsbäujern kultiviert: A. cathartica L., mit 
der reihblübenden Abart Hendersonii, A. neriifolia 
Hook., A. nobilis Mast., A. Schottii Pohl. und A. 
verticillata Desf. Sie verlangen eine ſehr nabr: 
bafte Erde, im Sommer reichliche Bewäſſerung, im 
Winter eine längere Ruhezeit und werden leicht 
dur Stedlinge vermehrt. 

Allan (ipr. ällen), David, fchott. Maler, geb. 
13, Febr. 1744 zu Alloa, ftudierte 1755—62 auf der 
Alademie zu Glasgom und ging 1764 nad) Rom, wo 
er 1773 den eriten Preis der Lulasalademie gewann. 
1777 nad England zurüd an an ließ er ſich in Edin⸗ 
burgb nieder, wo er 1786 Direktor der Kunſtalademie 
wurde, Er jtarb 6. Aug. 1796 in Edinburgb. 4. 
malte bejonders ſchott. Sittenbilder, wovon er den 
Beinamen des fchott. Hogarth erhielt. Viele jeiner 
Werke finden ſich in der Galerie zu Edinburgh. 

Allan, George, Pſeudonym von M.fremnip(i.d.). 
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Allan (ipr. ällen), Sir William, ſchott. Maler, 
geb. 1782 in Edinburgh, ftudierte dort und in Lon— 
don an der Akademie. Act Jahre verbrachte er 
dann auf Reifen in Rußland und im Kaukaſus und 
febrte 1814 nad Edinburgh zurüd, wo Walter Scott 
fein Bild: Tſcherkeſſiſche Häuptlinge mit ihren Ge- 
fangenen, durch Subjfription kaufen ließ. Anfangs 
ausſchließlich Genremaler, wandte er fich fpäter der 
Hiftorienmalerei zu. 1835 wurde A. Mitglied der 
Londoner Atademie, 1837 Präfident der Kunftalade: 
mie in Edinburgh. Er ftarb 22. Febr. 1850 in Edin⸗ 
burgb. Von feinen hiſtor. Gemälden find zu nennen: 
Unterredung Maria Stuarts mit John Knox (1823), 
Maria Stuart unterzeichnet ihre Abdankung (1824), 
Peter d. Gr. beim Schiffbau (1845; Petersburg, 
Winterpalaft). 

Aland, Dorf in der öfterr. Bezirtshauptmann: 
ſchaft und dem Gerichtöbezirt Baden, in Niederöfter: 
reich, an der Schwechat, im Wiener Walde, hat (1890) 
870, ald Gemeinde 1430 E. ; große Kaltbrennereien 
und Gementfabrit, A. war Babenbergiſcher Befik, 
Geburtsort Friedrichs von Baden, der mit dem leb: 
ten Hobenftaufen Konradin in Neapel entbauptet 
wurde, und ag aa des Kronprinzen Ru: | 
dolf, der im naben Mayerling, das zur Gemeinde 
A. gebört, ftarb. In A. wurde 1896 eine großartige 
Heilanftatt für Lungenkranke nad den Anleitungen 
Profeſſor von Schrötters errichtet. aift). 

Nantiäfis (grch.), Wurftvergiftung (j. Wurft: 
Ada, Wirbeltiere, welche eine Allantois 
befigen (f. Wirbeltiere). 

Allantoin, Allantoisjäure, Amnios: 
fäure, eine frvftallifierende organische Verbindung 
von der Zufammenjekung C,H,N,O,, welche im 
Harne faugender Kälber, in der Allantoisflüffig: 
teit der Kübe und im menfclichen Harn nad dem 
Genuß von Gerbjäure vorlommt, durch Erhitzen 
von Glyoraljäure mit Harnftoff entjtebt und am 
beiten durch Oxydation von Harnfäure erhalten 
wird. Es ift als das Diureid der Glyoraljäure, 

_NH - CH-NH-CO-NH,, 
>NH—-CO 
aufzufafien. Beim Erwärmen mit Barptwajjer giebt 
e3 Allanturjäure, C,H,N,O,. 

Allantsis, j. Harnbaut. 

Allantdisfänre, Allanturfänre, j. Allantoin. 

Alla prima (ital., von vornberein), die Malart 
von Bildern obne Untermalung (f. d.). 

Allaſch, feiner ruſſ. Kümmelliqueur, zu deſſen 
Bereitung außer Kümmel auh noch Anis, Fenchel 
und Koriander verwendet werden. In Deutichland 
abmt man den A. mittels einer Miſchung ätberifcher 
Öle (Allaſchkümmelöl) vielfach nad. 

Allatios, Leon, griech. Gelehrter, geb. 1586 in 
Chios, kam jung Se Italien und trat jpäter zur 
röm. Kirche über. Er bradte 1622 die von Mari: 
milian von Bayern dem Papſt Gregor XV. F 
ſchenkte Heidelberger Bibliothet nah Rom. Als 
Theolog war er beitrebt, die Union der griech. Kirche 
mit ber römischen zu fördern, indem er in zahlreichen 
gelehrten Schriften die Übereinftimmung der beiden 
Kirchen nachzuweiſen ſuchte. Daber ift er bei den 
Griechen verhaßt. Er ftarb 1669 als Kuftos der 
Vatilaniſchen Bibliothel. Seine Hauptwerte find: 
«De ecclesiae occidentalis et orientalis perpetua 
consensione» (Köln 1648), «De utriusque ecclesiae 
indogmatede purgatorioconsensione» (Rom 1655), 
«Graeciae orthodoxae scriptores» (ebd. 1632—39). | 
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Alla zoppa (ital.), auf bintende Art, wird in 
der Mufit von Synkopen (j. d.) gejagt, weil bie lan- 
nen Noten auf leichten Taktteilen eine dem Hinten 
ähnliche Bewegung erzeugen. [ber Verband. 

Alldenticher Verband, j. Allgemeiner Deut: 

Alle, linter Nebenfluß des Pregel, im preuß, 
Reg. Bez. Königäberg, entipringt nörblid von 
Neidenburg, fließt durch den Lonsker See, nimmt 
bei Schippenbeil die Guber auf, wird bei Friedland 
auf 54 km ſchiffbar und mündet bei Weblau nad 
etwa 180 km Lauf. 

Allee (frj. allee), Baumgang, ein mit zwei oder 
mebr Barallelreiben von Bäumen in gleihmäßigen 
Abjtänden bepflanzter Weg, gelegentlich aub von 
Gängen zwiichen parallelen Reiben anderer Gegen: 
jtände gebraucht, 3. B. A. von Statuen u. a. 

Allegät, Allegation, j. Allegieren. 

Alleghauy (ipr. älligänni), der beveutendite 
Quellftuh des Ohio in Nordamerila, entipringt im 
County Potter in Pennſylvanien, 410 m bo auf 
dem Alleghanygebirge, wendet ſich zuerjt nach Nord: 
weiten in das Gebiet von Neuyork, Stromt dann wie: 
der durch Pennſylvanien und vereinigt fich bei Pitts- 
burgb mit vem Monongabela, mit dem er bier ven 
540 m breiten Obio bildet. Der A. ift 416 km weit 
bis Dlean für Boote, 320 km weit für Heine Dampfer 
fahrbar. Die wichtigften an ihm liegenden Städte 
find Warren, Dil:Eity, Franklin und Kittanning. 

Alleghanvygebirge, |. Appalachen. 

Allegheny-Eity (Ailegbany:City), Stadt 
im County Allegbeny desnorvamerif. Staates Penn: 
ſylvanien, Bittsburgb gegenüber, am nördl. Ufer des 
Allegbany, hat (1890) 105287 E., darunter viele 
Deutiche, das meitl. Zuchthaus von Benniylvanien, 
mebrere tbeol. Seminare, ein College für Farbige, 
eine Sternwarte und zahlreiche bedeutende Yabriten, 
namentlich Eifenwerte und Gießereien. A. und Bitts: 
burgb (. d.) find durch mehrere Brüden, darunter 
die berühmte Drabtbrüde von Röbling, verbunden. 

Allegieren (lat.), wörtlih anfübren, citieren; 
davon Ilegation, wörtlihe Anführung einer 
Schriftſtelle; Allegat, Citat. 

Allegdrie (grch.) ijt die Durchgeführte Berjoni: 
fitation abftratter Begriffe in der Kunft. Religion, 
Liebe, Gerechtigleit, Krieg, Friede, Frübling u. ſ. f. 
werden als lebendige Weſen bandelnd und redend 
eingeführt. Wefentlich ift der A. das Bewußtſein 
der bloß künſtleriſchen Perſonifikation ihres Gegen: 
jtandes; deswegen waren die alten Götter Grie— 
chenlands keine W., weil die Grieben an ihr wirt: 
liches (nicht bloß künſtleriſches) Daſein glaubten, 
fie wurden erjt dazu mit dem Berfall diejes Glau: 
bens. Die N. gebört der reflektierenden Kunſt an 
und entbehrt vermöge der nie ganz durdfichtigen 
Beziebung zwiſchen dem Begriff und feiner Perjo: 
nifttation der Allgemeinverftändlichleit. Sie darf 
daher nur jparfam verwendet werden und tritt be 
berrichend nur in Perioden hervor, wo Grübelei die 
Stelle unmittelbaren Kunftgefühls einnimmt. Daß 
aber auch in ihr Bedeutendes geleistet werden kann, 
beweifen Dante, Schiller (die Huldigung der Künjte) 
u. a. zu unterſcheiden iſt von der A. das Symbol(j.d.). 

Allegörifche Auslegung, in der Theologie 
diejenige Auslegung der bibliihen Schriften, die 
vorausjekt, daß der Heilige Geift, als deren eigent: 
licher Urheber, etwas anderes, Geiftigeres, gedacht 
und angedeutet habe, ald Worte und Form feiner 
Rede unmittelbar ausiprehen. Man bediente ſich 
diefer Methode hauptiählih, um den Widerſpruch 
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der veränderten religiöjen Überzeugung mit dem 
Wortlaut der heiligen Schriften auszugleichen. Be: 
ſonders auägebildet war jie auch ſchon bei den 
alerandrinifhen Juden in den lekten zwei Jahr: 
hunderten vor Chriſtus, da ihre griech.philoſ. Bil: 
dung fie in Widerſpruch brachte mit den Borftel: 
lungen de3 Alten Tejtaments, ohne daß doch ihr 
Glaube an defjen Autorität wankend geworden wäre. 
Am weiteſten bat fie Philo (f. d.) getrieben, indem 
er die A. N. auf das ganze altteftamentliche Cere: 
monialgejeß und auf einen großen Teil der alttefta- 
—— Geſchichtserzählungen erſtreckte. Auch die 
jüb. Theologenfchulen Kaläftinas, befonderöbie‘ ba: 
rijder, übten dieje Methode, wenn auch in beichränt: 
term Maße, und von den Phariſäern bat fie Baulus 
erlernt, während der Verfafler des Brief3 an die He: 
bräer deutlich die Alerandrinishe Schule verrät. Von 
Philo kam die A. A. auch zu den alexandriniſchen Theo: 
logen der chriſtl. Kirche (ſ. auch Gnoſis). Auch 
die Neuplatoniker wendeten ſie ſowohl auf die alten 
Mythen wie auf die Homeriſchen Geſänge an. Die 
mittelalterliche Theologie unterſchied vier Arten der 
A. A.: die myſtiſche, die anagogiſche, die moraliſche 
oder tropologiſche und die typiſche, nach den Gegen: 
itänden, welche man in den Schriften angedeutet fand 
(Göttliches, Himmlisches, Innerliches und äußerlich 
Entferntes). Es ift Har, daß mit der A. N. ſpitzfin⸗ 
diger Willlür Thür und Thor geöffnet ift. 
llegorifieren, etwas allegoriſch, in einer Alles 

gorie (f. d.) darftellen. 

Allegretto, j. Allegro. 

Allegri, Antonio, ital. Maler, ſ. Corregaio. 

Allegri, Gregorio, ital. Tonjeger, aus der Fa⸗ 
milie des Correggio jtammend, aeb. um 1580 in 
Rom, Zögling der dortigen Mufikichule des Na: 
nint, wurde 1629 durch Papſt Urban VII. als 
Altift in die päpftl. Kapelle berufen. In diefer Stel: 
lung blieb er bis zu jeinem 18. Febr. 1652 erfolg: 
ten Tode. U. gebört unter die bedeutenditen Kir: 
chentomponiften Italiens. Weltberühmt wurde fein 
voppeldjöriges « Miferere», das in der päpftl. Ha: 
pelle alle ältern Kompofitionen diejes Pjalms, felbjt 
die von Baldftrina und Anerio, verbrängte. Es war 
verboten, diejen für die Geſchichte des Pſalmenſtils 
hochwichtigen Satz abzujchreiben. Der junge Mo: 
zart zeichnete ihn aber 1770 aus dem Gedächtnis 
auf. Im J. 1771 zuerit gedrudt (und zwar von 
Burney), ijt der Saß jeit diejer Zeit immer wieder 
aufgelegt worden. Bon den übrigen Kompofitio: 
nen A. find nur a Pamentationen und Mo: 
tetten neu gedrudt. — Vgl. R. Eitner, Verzeichnis 
neuer Ausgaben alter Muſilwerke (1871). 

Allögro (ital., abgelürzt AN), d. i. geſchwind, 
munter, burtig, bezeichnet den vierten Hauptgrad 
muſilaliſcher Bewegung (f. Adagio), iſt aber in Be: 
zug auf das Zeitmaß jelbit mebr als jeder andere 
muſilaliſche Bemegungsgrad verjchiedenen Abjtufun: 
gen unterworfen, die dur eine Anzahl von Bei: 
wörtern angedeutet werden, wie z. B. A. assai, A. 
di molto, jebr ſchnell und lebbatt: A. moderato, 
mäßig jchnell; A. ma non troppo, ‚nicht zu ſchnell, 
u.a.m, In betreff der charalteriftiichen Erfindung 
und bes Vortrags bildet ein A. den direkten Gegen: 
jaß früber zum Largo, jest zum Adagio; der Gang 
der Melodie im A. iſt friſch, feuria, die rbytbmiichen 
und dynamiſchen Accente find kräftig und marliert, 
die Paſſagen brillant. Da ſich das A. mit dem 
Auspdrude jehrverfchiedener Empfindungen verträgt, 
fo wird fich auch der Vortrag je nad dem Charalter 
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Allegoriſieren — Alleinſeligmachende Kirche 


und dem beſondern Inhalte des betreffenden muſila⸗ 
liſchen Satzes ändern müſſen. Die Art und Weiſe 
des Vortrags wird dann wiederum durch gewiſſe 
Beimörter angedeutet, wie: A. vivace, lebhaft; A. 
maestoso, würdig, erhaben; A. scherzando, fcher: 
jend, nedend u. Er Außerdem bezeichnet A. aber 
aud ein ganzes für ſich beftehendes Mufitftüd oder 
aud einen, gewöbnlid den erjten, Satz größerer 
Injtrumentaljtüde, Sinfonien, Quartette, Sona: 
ten, Konzerte u. j. w., der in — Be⸗ 
wegung, im Gegenſatz zum nachfolgenden Adagio 
oder Andante, vorgetragen werben ſoll. Alle- 
gretto bezeichnet eine etwas langfamere und weni: 
ger fhwungvolle Bewegung als A. 
Heinberechtigung, die einer (phyſiſchen oder 
juriftifhen) Berjon allein, mit Ausſchluß aller übri: 
en, zujtebende —— Der Ausdruck kann im 
* zu «Mitberehtigung» gebraucht fein, 
oder au hervorheben jollen, daß der Berechtigte 
etwas (thun oder lajjen) dürfe, mas andere nicht 
dürfen. Insbeſondere gebören hierher das Monopol 
(ſ. d.) und das Privilegium (j. d.). 
Alleinherrichaft, J. Autokratie. 
Alleinfeligmachende Kirche. Da die Be: 
fenner beftimmter, auf göttliche Offenbarung zurüd- 
geführter Religionen die eigenen religiöjen Bor: 
jtellungen als ausichließliche göttlihe Wabrbeit be: 
trachten, Stellen fie zugleih den eigenen Glauben 
fremden Glaubensmeinungen als den alleinjelig: 
machenden gegenüber. So machte jhon das älteſte 
Ehriftentum die alleinſeligmachende Kraft des Evan: 
geliums von Jeſus Chriſtus geltend (Apoitelgeic. 
4, 12). E3 war dies zunädjt die Ausjage über eine 
unmittelbare Gemütserfabrung, die aber auch auf 
die beftimmten Dogmen oder auf die Formen, in 
denen den Ehrijten die neue religiöje Erfahrung auf: 
gegangen war, übertragen wurde. —— kam es, 
daß jede kirchliche Partei ihre eigene Lehrüberliefe— 
rung für — und diejenige Sonderlirche, die 
dieſe Lehre beſaß, ſamt ihren Ordnungen und In— 
ſtitutionen (Gnadenmitteln) für alleinsefi machend 
erachtete. So bildete fich bereit? gegen Ende des 
2. Jahrh. der Begriff und Name «Katholiſche Kirche» 
und zugleich der Begriff des ausſchließlichen Heils 
in ihr aus, Die Kirchenverſammlungen ftatteten 
ihre Glaubenöbelenntnifie regelmäßig mit Berbam- 
mungsformeln gegen Andersventende aus, und die 
Staatögewalt lieh den priejterlihen Banniprüden 
freiwillig den weltlichen Arm. Gleichzeitig —— 
man fich, außer den «flekern», die in der Lehre ab: 
wichen, auch die jog. «Schismatiker», die in ragen 
der Verfaffung, des Kultus und der Sitte der 
berrichenden kirchlichen Autorität den Gehorjam 
weigerten, de3 ewigen Heil3 für verluftig zu er: 
Härten. Befonders im Abendlande, wo man jeit dem 
5. Jahrh. die Verbindung mit der Kirche von Rom 
als das Hauptmerkmal der Zugebörigkeit zur Kirche 
Ehrifti zu betrachten begann, wurde der Satz, daß 
außerhalb der kath. Kirche kein Heil jei, nicht bloß 
von Päpiten, wie Leo d. Gr. und Öregor d. Gr., 
iondern aud von nambaften Kirchenlebrern, wie 
uguftinus, ausgeiprocen. Hieraus ergaben fi 
für die röm.:fatb. Kirche die Sätze von jelbit: «Außer: 
balb des kath. Glaubens fann niemand jelig werden» 
(Professio fidei Tridentinae) ; «Dbne den tath. Glau⸗ 
ben iſt es unmöglich, Gott zu gefallen» (Triden: 
tinisches Konzil, Sisung5); «Wenn jemand entgegen 
diefen Beichlüfjen (des Tridentinischen Konzils) lehrt 
oder denkt, jo jei er verdammt» (Sibung 25). 


c 


Allemand — Allendorf 


Die Evangeliichen lebren allerdings ebenfalls die 
alleinſeligmachende Kraft der Kirche, verjteben darun⸗ 
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evolutionist at large» (1881;2. Aufl. 1885), «Anglo- 
Saxon Britain» (1881), «Vignettes from nature» 


ter aber im Unterjchiede von jeder PBartitulartirche | (1881), «Colours of flowers» (1882), «Colin Clout's 


die wabre Kirche oder die Gemeinschaft der Heiligen, | 


Calendar» (1883), «Flowers and their pedigrees» 


deren Glieder in ſehr verſchiedenen Sonderkirchen | (1884; 2. Aufl. 1886), «Charles Darwin» (1885), 


zerftreut jein können, und balten ausdrüdlib an 
dem Grundjaße feit, daß die Zugehörigkeit zu einer 
beitimmten äußern Kirchen Pannen nicht not: 
wendig zur Seligkeit jei. Die lutb. Dogmatik des 
16. und 17. Jahrh. verengte die freiere Anſchauung 
der Neformatoren dur das immer ausſchließlichere 
Betonen der «reinen Pebre», d. h. des jtrengen Feit- 
haltens des ortbodor:lutb. Lehrſyſtems, in welchem 
jedes Stüd als unmittelbar oder mittelbar fynda- 
mental, d. b. als zur Seligfeit —— erſchien. 
Hierdurch war eine alleinſeligmachende luth. Yebr: 
firhe aufgerichtet, die im Grunde nicht weniger 
intolerant war als die alleinjeligmadende röm. 
‘Briefterfirhe, obwohl man proteftantifcherjeitä ſich 
immer geicheut bat, die leßten Konjequenzen zu 
zieben. Die neuere, von Schleiermader angerente, 
prot. Theologie lebrt, daß als einzige Bedingung der 
Seligteit der perjönlicbe Heildglaube anzuerkennen 
jet, diefer aber nur auf Grund der geichichtlichen 
Grlöfung und vermittelt der geſchichtlichen Kirchen: 
gemeinjchaft wabrbaft zu ftande fommen könne. 
Hiermit ſucht fie ebenſowohl das Recht jenes Satzes, 
daß außer der Kirche Ehrifti kein Heil fer, zu wabren, 
als auch dem Mißverſtändniſſe zu webren, ala ob 
die Zugehörigkeit zur äußern Kirche und das Für— 
wabrbalten ihrer Dogmen die Hauptiache ſei. 
Alemand, Fritz l', Maler, j. LAllemand. 
Allemanbe (fr;., jpr.allmängd), ein Tanz, der im 
16. Jahrh. «deuticher Tanz» biek und als A. nad 
Frankreich, England und td (wo ein äbnlicher 
Zanz fchon früher befannt war) fam. Die jpätere 
X. ward von der franz. Tanzlunft zur Zeit Pub: 
wigs XIV. erfunden und unter Napoleon I. wieder 
ſehr beliebt in Theater wie Salon. Die A. bat lang: 
james Walzertempo und beitebt aus drei gefchleiften 
jog. pas march£s, bald vor, bald zurüd, jelten wal: 
send. Der Reiz kat in der anmutigen Bewegung 
und Haltung der Arme, den Iop- passes. Dieſes 
Motiv ſowohl ald die Muſik jollen aus dem Elſaß 
ſtammen. — Auch beißt A. eine mufitalifche Kom: 
pofition von ernjtem Ebarakter und gemeijener Be: 
—— die als Teil der ältern franz. Suite (ſ. d.) 
vielfach bei Seb. Bach und Händel vorkommt. 
Alle Mann auf, der durch ein eigenartiges 
Pieifen der Trillerpfeifen des Bootsmanns und 
ſeiner Maate gegebene Befehl für die geſamte 
Schiffsbeſatzung, ſchleunigſt an Deck zu kommen zur 
Ausführung eines Segel: oder ſonſtigen Manövers, 
Allemode, Berionifitation, der franzöfierenden 
Strömung im 17. Jahrh. (j. A la mode), 
Allen (ipr. älln), Bog oder Torfmoor von, ein 
über 600 qkm großer Sumpf Irlands in den Graf: 
ihaften Kildare und King's County, durd große 
Streden trodnen Bodens in verjchiedene Teile ge: 
ihieden, fließt durch den Barrow nah Süden und 
den Boyne nad Dften ab. 
Allen (ipr. älln), Grant, —* Naturforſcher und 
Romanſchriftſteller, geb. 24. Febr. 1848 zu Kingston 
in Canada, ftudierte in Orford jeit 1867 und ward 
1871 dajelbft Bachelor ofarts. Er wurdeeineifriger 
Anhänger des Darminismus und trat, früb jchrift- 
itellernd, in ſachkundigen und ſcharfſinnigen Auf: 
läßen für ihn ein. Er veröffentlichte: «Physiological 
aesthetics» (1877), «The colour sense» (1879), «The 
Brodhaus’ Konverjationd-Lerifon. 14, Aufl. L. 


«Force and energy: a theory of dynamics» (1888), 
«Story of the plants» (1895). A.s Erzählungen 
find: «Strange stories» (1883), «Philistia» (1884), 
«Babylon» (3 Bde., 1885), «For Maimie's sake» 
(1886), «In all shades» (3 Bde., 1887), «The 
devil’s die» (3 Bde., 1888), neben «Babylon» die 
beite Erzäblung, «This mortal coil» (3 Bde., 1888), 
«The tents of Shem» (3 Bde., 1889), «Dr. Palliser’s 
patient» (1889), «What's bred in the bone» (1891), 
«The duchess of Powysland» (3 Bde., 1892), 
«Scallywag» (3 Bde., 1393), «At market value» 
(2 Boe., 1894), «Under sealed orders» (3 Bde., 
1895), «Woman who did» (1895) u.a. Zu nennen 
find auch A.s «Biographies of working men» 
(1888) und die Sammlung von Eſſays u. d. T. 
«Post-prandial philosophy» (1894). 

Allen, Karl Ferd., dän. Geſchichtsforſcher, geb. 
23. April 1811 zu Kopenbagen, wurde dajelbft 1851 
Univerfität3docent und Titularprofeflor, 1862 ord. 
Profeſſor der Geſchichte und der nordischen Archäo: 
logie. Er jtarb 27. Dez. 1871 zu Kopenbagen. 
Seine wichtigſten Schriften find: «Haandbog i Fädre: 
landet3 Hiftorie» (Hopenb. 1840; 8. Aufl. 1880; 
deutich Lpz. 1849; neue Aufl. 1855; auch ſonſt 
überjebt), «Tärebog i Danmarts Denn (Ropenh. 
1842; deutich Kiel 1843) und «De tre nordiſte 
Rigers Hiftorie under Hans, Chriſtiern den An: 
den, Frederik den Förſte, Guſtav Vaſa, Greve: 
ejden, 1497—1536» (Bd. 1—5, Kopenh. 1864— 72), 
ein Hauptwerf, das unvollendet, aber eine Haupt: 
leiftung nordijcher en nn sine Di Bon den 
politiichen find hervorzuheben: «Om Sprog og Fol: 
feeiendommeligbed i Hertugdömmet Slesvig eller 
Sönderjvlland» (Kopenh. 1848, auch deutſch), «Det 
Danſte Sprogs Hijtorie i Hertugbömmet Slesvig 
eller Sönderjvlland» (2 Bde., ebd. 1857 fa.; deutich 
Schlesw. 1857); beide riefen von deutſcher Seite 
beitige Widerjprüce hewor. 

Allenburg, Stadt im Kreis Wehlau des preuß. 
Reg.:Bez. Königsberg, an der ſchiffbaren Alle, Sik 
eines Amtsgerichts (Yandgericht Königsberg i. Br.) 
und einer Reichsbanknebenſtelle, hat (1895) 1860 
evang. E., —* Telegraph, evang. Kirche, Stadt: 
ſchule, Privatſchule mit Penſionat, Damenſtift (ge: 
gründet von von Rauſchke), Krankenhaus, Mädchen— 
waiſenhaus, Spar: und Vorſchußverein; Zundholz⸗ 
fabrik, Dampfſägewerk, Molkerei, Handelsmühle und 
2 Windmühlen, Holz: und Getreidehandel, Kram-, 
Vieh: und Pferdemarkte. A. wurde 1407 durch den 
Hochmeiſter Konrad von Jungingen gegründet. 

Allendale (ipr. ällendebl), Kirchſpiel und Martt: 
ſtadt im ©. der engl. Grafſchaft Nortbumber: 
land, am Allen, 15 km im SW, von Herbam, bat 
(1891) 5045 E. und in der Nähe große Bleigruben. 

Allendorf. 1) A.an der Werra, Stadt im 
Kreid Witzeuhauſen des preuß. Neg.: Bez. Caſſel, 
in 154 m Söbe, an der Linie Frankfurt-Bebra⸗Göt⸗ 
tingen der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amts: 
gerichts (Landgericht Caſſel), bat (1895) 2739 E., dar: 
unter 50 Katboliten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, Krankenhaus; Fabrikation von Bapierwaren 
und künjtlibem Dünger und 2 Holsjchleifereien. U. 
ift Geburtsort des Fabeldichters Burtard Waidis. 
Jenſeit der Werra, mit A. durch zwei Brüden ver: 
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bunden, Solbad Sooden (j. d.). — Val. Wagner, | 
Gejhichte der Stadt A. (Marb. 1865). — 2) A. an 
der Lumda, Stadt im Kreis Gießen der heſſ. Pro: 
vinz Oberheſſen, bat (1895) 1083 E., Bojtagentur, 
Telegrapb und evang. Pfarrkirche. j 

Allenſtein. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Königs⸗ 
berg, bat 1356,24 qkm und (1895) 81.797 (41 350 
männl., 40438 weibl.) E.,2 Städte, 131 Yandgemein: 
den und 70 Gutäbezirke. — A., poln. Olsztyn, 
Kreisftadt im KreisN.,50km 
von der ruſſ. Grenze, an der 
Alle und den Linien Initer: 
burg:A.:Soldau (221,20 km), 
A.:Yobannisburg (101,80 
km), A.-Kobbelbude (114,40 
km) und A.-Thorn (163,30 
km)der Preuß. Staatsbahnen 
(2 Babnböfe), Sik des Yan: 
_ ratsamtes,einestandgerichts 
(Oberlandesgericht Königsberg) mit 10 Amtsgerich: 
ten (A., Gilgenburg, Hobenitein, Neidenburg, Dr: 
teldburg, Oſterode, Pafienbeim, Soldau, Warten: 
burg, Willenberg), Amtsgerichts, Zoll: Steueramtes 
erſter Klaſſe, Katafteramtes, einer Neihsbankneben: 
itelle fowie der Kommandos der 3. Infanterie: und 
2. Kavalleriebrigade und eines Bezirkskommandos, 
bat (1895) 21 579 (11.859 männl., 9720 weibl.) €., 
darunter 8248 Evangeliſche und 494 Israeliten, in 
Sarnijon das Örenadierregiment König Friedrich IL. 
Nr.4, Dragonerregiment König Albert von Sachſen 
Nr. 10, die 2. Abteilung des Yeldartillerieregiments 
Nr. 16, Poſtamt eriter Klaſſe mit Zweigſtelle, Tele: 
arapb, yerniprecheinrichtung, Feuerwehr, ein Schloß 
der Deutſchen Hocmeiiter, 1 kath. Kirche (1865—71 
wiederbergeitellt), 1 evang. Kirche, 4 Kapellen, 1 ©v: 
nagoge. Bon den Unterrichts: und Bildungsanital: 
ten find zu nennen: Gymnaſium, fimultane böbere 
Mädchenſchule, evang. Volks-, kath. Knaben: und 
Mäpcenvoltsichule, gewerblibe Yortbildungs:, 
landwirtichaftliche Winterichule. Ferner befindet ſich 
in N. ein Krantenbaus (Marienbofpital), Gaswerk, 
eine Kreis:, jtädtiiche Sparlafie, ein Vorſchuß⸗ und 
Darlebnsverein; 2 Kram, 8 Bieb: und Pferde: 
märkte und in der Näbe die Provinzialirrenanitalt 
Kortau. Die Induſtrie iſt vertreten dur 9 Dampf:, 
1 Wafjerichneidemüble, 2 Maſchinen-, 1 Zündholz: 
fabrit und 5 Brauereien. Der Handel eritredt fich 
auf Yeinwand, Hopfen und Holz. — Am 4. Febr. 
1807 ſchlug Soult den Nachtrab der Ruſſen und 
‘Breußen an der Allebrüde zwiſchen A. und dem 
25 km nördlid) gelegenen Guttjtadt. 

Allentown (ipr. ällntaun), Hauptſtadt des 
County Pebigb im nordamerif. Staate Pennſyl— 
vanien, norbmweitlib von Philadelphia am Yebiab: 
fluß und Yebigbtanal, bat (1890) 25228 E., bedeu— 
tende Fabriklen, Hochöfen und in der Umgebung 
reihe Lager von Eiſen, Koble, Schiefer und Kalt. 

Aller, Nebenfluß der Wefer, entipringt bei See: 
hauſen 30 km wejtlib von Magdeburg in 155 m 
Meeresböhe, fließt anfangs nordnordweſtlich zwi: 
{chen niedrigen, öfter fumpfigen Ufern, nur bei 
Morsleben und MWalbet von den Vorböhen de 
Elm im W. und den Höhen der Mark Alvensleben 
im DO. berührt, und bildet bis unterbalb Sbisfelve 
die Grenze gegen Braunichweig. Darauf nimmt 
fie eine nordweitl. Richtung an, durchſchneidet das 
Braunſchweigiſche, tritt dann in die preuß. Provinz 
Hannover, fließt in MWiejengründen und mündet 
nabe unterhalb Verden, nad 162 km Lauf, in die 
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Allenſtein — Allerheiligſtes 


Weſer. Schiffbar wird fie bei Celle auf 75 km. 
hre Zuflüffe find lint3: die Dfer, Fuſe, Mieze und 
Leine, und rechts: die DR Lachte, Orze und Böhme. 
Allerchriftlichite Majeftät (lat. Rex christia- 
nissimus; fr}. Sa Majest& très chretienne) war der 
Titel der Könige von Frankreich, den der Papſt offi— 
ziell in Scriftjtüden zuerſt Ludwig XI. 1469 bei: 
legte. Während des erſten Kaiſerreichs wurde der 
Titel nicht gebraucht, nach der Neftauration wieder 
aufgenommen, jeit 1830 aber umgangen. 
llergetreuefte Majeftät wörtlich Aller: 
gläubigite Majeſtät, lat. Rex fidelissimus; frz. 
Sa Majest& trös fidele), Titel der Könige von Por: 
tugal, der 1748 von Papjt Benedikt XIV. dem 
Könifle Johann V. verlieben wurde. 
Allerheiligen, ein Feſt der fatb. Kirche zum Ge: 
däctnis aller Heiligen. Die griech. Kirche feierte 
fol ein Seit ſchon feit dem 4. Jahrh. am Sonntage 
nah Pfingiten. In der röm. Kirche wurde es um 610 
eingeführt, ald Papſt Bonifacius IV. das von dem 
Kaiſer Vhokas ihm geſchenkte Pantheon in Rom in 
eine Kirche zur Ehre der Maria und aller Märtvrer 
verwandelte. Das jegige Allerbeiligenfejt am 1.Nov. 
wird feit 835 zufolge einer Beitimmung Öregors IV. 
gefeiert. Die anglikan. Kirche feiert den All Saints 
Day ebenfall$, während das Felt in der evang. 
Kirche abgekommen iſt. 
Allerheiligen, Ruine eines Prämonſtratenſer— 
kloſters im Schwarzwalde, im bad. Kreis Offenburg, 
im Thale des zur Rench fließenden Lierbachs, in ein— 
ſamer, düſterer Umgebung. Die Abtei wurde 1196 
von der Herzogin Uta von Schauenburg geitiftet, 
1802 ——— 1803 durch den Blitz halb zerſtört. 
Nahe dabei ſtürzt der Gründenbach maleriſch in 
fieben Fällen, den «ſieben Bütten» oder den Bütten: 
Beine: Fällen (einige über 12 m hoch), in das 
hal. N. wird viel befuht. — Bol. Feht, Das 
Klofter A. (2. Aufl., Karlör. 1890). 
Ullerheiligenbai (Bahia de todos os Santos), 
die an der Ditlüfte Südamerikas unter dem 13. 
ſüdl. Br. und 38", ° weitl. 2. von Greenwid) gelegene 
Bai. Die öſtl. Einfabrt, die weitlid von der 78 km 
langen Inſel Jtaparica begrenzt wird, ift ungefäbr 
20 km breit; im N, derſelben dehnt ſich die Bai 
140 km weit aus und mißt in ibrem breitejten Teile 
110 km. Im Innern diejes Bedens liegen kleinere 
Inſeln, und mebrere Flüſſe mit breiten Mündun: 
nen ergieben fich hinein, wie der Paraguaſſu mit 
jeinen Nebenflüfien. Amerigo Bespucci ſoll diefe Bai 
bereits 1501 entvedt haben; ihren Namen erbielt 
fie durch Chriftoväo Jacques, der fie 1503 am Tage 
Allerheiligen auffand. Die Bortugiejen gründeten 
an der Bai 1549 die Stadt Bahia (f. d.). 
Allerheiligenholz, in manden Gegenden ge: 
bräuclice Bezeihnung für das Babiarotbol;z (ſ. d.). 
Allerheiligeninfeln (frz. Iles des Saintes), 
Heine franz. Inſelgruppe in Weltindien, Dependenz 
von Guadeloupe, jüplich von dem weitl. Hauptteile 
diefer Infel, Bafje:Terre, befteht aus den baſaltiſchen 
felligen Cilanden Terre d’en Haut, Terred'en 
Bas, Cabril, Grand let und zählt auf 
14,22 qkm 1256 E., die hauptſächlich Baummwoll: 
kultur und Fischfang betreiben. Zwiſchen Terre d'en 
Haut und Cabril liegt ein fiherer, von jtarfen 
Feftungswerten geſchüßter Hafen, in dem die Schiffe 
von Guadeloupe überwintern. Hauptort: Wille 
Terre d'en Haut. 2 j 
Allerheiligftes, zuerit bei Czehielvorfommende 
Bezeichnung für den binterften Raum des Tempels, 


Allerkatholiſchſte Majeſtät — Allgäu 


der im Salomoniſchen Tempel Debir beit. m ! 


Pentateuch heißt jo der binterjte Teil in der Stifts: 
bütte, in dem die Bundeslade jtand. Im Hero: 
dianishen Tempel war das N. nur durch einen 
Vorhang geſchieden, der durch das Erdbeben beim 
Tode Jeſu entzweigerifien fein ſoll. Das X. durfte 
zur Zeit des alten Judentums nur der Hoheprieiter, 
und zwar nur einmal im Jahre, am großen Berjöb: 
nungstage betreten, um die beiden beiligiten Sühn: 
opfer für feine und des Volts im Laufe des ganzen 
Jahres begangenen Sünden darzubringen. Jetzt 
wird in den Synagogen das N. der verſchließbare, 
miteinem Borbang von geitidtem Brofat oder Seide 
bebangeneRaum genannt, in dem die Geſetzesrollen, 
d.b. die Du Bücher Mofis, aufbewahrt werden. — 
Bei den Katholiken ift A. die in einem Gefäße zur An: 
betung ausgeitellte geweibte Hoitie (ſ. Monitranz). 

Allerkatholiſchſte Majeftät, Titel der Könige 
von Spanien, 

Allerieigewärz, Allerleimürze, Bereich: 
nung für eine Miſchung verfchiedener gemahlener 
Gewürze, beftebend aus Ingwer, Pfeffer und Bi: 
ment; doch auch für Piment allein. 

Allermanndharniich, j. Gladiolus u. Allium. 

Allers, Chriſtian Wilb., Zeichner, geb. 6. Aug. 
1857 in Hamburg, bejuchte die dortige Gewerbe: 
ſchule, bildete fich erft zum Litbograpben, dann in 
Karlsruhe unter Ferd. Keller zum Maler und unter 
Ih. Poedb zum Zeichner aus. Er lebte dann in Ham: 
burg als Borträtzeichner, jeit 1889 wieder in Karla: 
rube. A. veröffentlichte ſeine durch Lebenswahrheit 
und humoriſtiſche Auffaſſung anſprechenden Scenen: 
Allerlei Unpoetiſches, Cirlus Renz, Hamburger Bil— 
der, Milado, Hinter den Couliſſen, Klub Eintracht, 
Bunte Melt, Spreeatbener, Hochzeitsreiſe durch die 
Schweiz, die Meininger, Silberne Hochzeit, Unfere 
Marine, Capri, Batbihiich, Bismard in Friedrichs: 
rub, La bella Napoli, Unſer Bismard, Hochzeits⸗ 
reife nad) Jtalien. — Val. Olinda, Freund N. (mit 
Bildern von A. Stuttg. 1894). 

Allerfeelen, Feſt der kath. Kirhe, wird am 
2.Nov. gefeiert zum Gedächtnis der Verjtorbenen 
und zur Mahnung an die Lebenden, der Seelen im 
od sc fürbittend zu gedenten. Es ward 998 durch 
den Abt Odilo zunächſt im Klofter Cluny einge: 
führt, fand bald Eingang in der ganzen kath, Chri: 
ftenheit und wird in den Kirchen durch eine Mefie 
für die Berftorbenen, auf den Kirchhöfen durd 
Schmüden der Gräber gefeiert. 

llevard:led:Bains (jpr. allmabr lä bäng), 
Hauptjtabt des Kantons A. (216,54 qkm, 6 Ge: 
meinden, 7512 E.) im Arrondijement Grenoble des 
franz. Depart. Iſere, am Breda, in 475m Höbe, bat 
1891) 1850, als Gemeinde 2850 E., darunter viele 
tinen und Kropfkranke. A. bat eine Straßenbahn 
nah PBontcharra-fur:Breda (15 km, an der Eifen: 
bahn Grenoble: Chambery), liegt in einem der 
ihönften Thäler der Daupbing, das durch den Berg: 
zug Brame⸗Farine (1214 m) vom Thale Grejivaudan 
getrennt wird, und verdantt feine Entwidlung dem 
1838 gegründeten Warmbad; dies wird geipeilt von 
Schwefel: und Galciumauellen von 24,2” C., die be: 
ſonders gegen Krankheiten der Atmungsorgane ge: 
braucht werden. In der Umgebung ein Hocofen, 
Mangan:, Kupfer: und Bleigruben. Die Echmelz: 
bütte liefert den beiten Stahl Frankreichs und be: 
Ihäftigt ungefähr 500 Arbeiter. — Bol. Niepce, 

tude clinique des eaux sulfureuses et iodees d’A. 
(Par. 1883). 
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Allgäu, aub Algäu, Algau oder Allgau, in 
weiterm Sinne der von Vorbergen der Alpen erfüllte 
Landſtrich Schwabeng, der ſich von der Iller, dem 
Bodenſee und der Ill im W. bis zum Lech ım D. und 
vom Inn im ©. bis zur Donau im N. ausbreitet. 
Gewöhnlich jedoch bezeichnet man mit A. das Land 
im ſüdweſtl. Bayern (Schwaben), in den angren: 
zenden Teilen Württembergs und Tirol® um die 
obere Sller bis berab nad Kempten und Memmin: 
gen, fo daß es etwa an Umfang dem alten Albigau 
oder Alpgau gleiblommt. Das A. wird ganz von 
den Allgäuer Alpen, den nördl. Fortjekun: 
gen und Boralpen der Rhätiſchen Alpen einge: 
nommen. Das Gebiet der Aller mit feinen Thal: 
bildungen ijt die Gentralfurcdhe diefes Alpengaues 
mit feinen zahlreichen Bergitöden, Wänden, Bora: 
miden, Klippen. Den MWeitflügel gegen den Boden: 
ee bin ſehen die Thäler der beiden Argen und der 

vegenzer Ach mit ihren Nebenflüjlen zujammen, 
den Dftflügel dagegen das Quellgebiet der Wertach, 
der Zirkellauf der Bild und eine Strede des Le: 
tbald. Damit trifft die Volks: und Sprachſcheide 
genau zufammen. Der Allgäuer fcheidet weitwärts 
den «Malder», d. i. den Bewohner des Bregenzer 
Maldes, und ojtwärts den «Lechleg» oder «Thaler» 
(Zechtbaler) ſcharf von ſich aus, An den füdlichern 
dur Quertbäler getrennten Ketten überragen einige 
Gipfel die bier etwa in 2500 m Höbe verlaufende 
— es finden ſich zwei kleine Gletſcher am 

oben Licht (2687 m) und an der Mädelegabel 
(2649 m) und einige Firnfleden am Hochvogel 
(2589 m), an der Hintern Wilden (2433 m), dem 
Großen Krottentopf (2655 m) und dem Marchipik 
(2615 m). Bei Immenſtadt erbebt ſich das Gebirge 
noch in dem abenteuerlih geformten, eifenreichen 
Grünten oder Örinten, dem «Rigi Oberfchwabens», 
bis 1733 m, gebt aber bald in die Hochebenen der 
Donau über. Die Wafjericheide zwiſchen Ill und 
* wird im 1797 m boben Arlbergpaß von ber 
nititraße von Feldkirch nach Landeck überjchritten 
und von dem Arlbergtunnel (j. Arlberg) durd: 
jtohen. Die Verbindung zwiſchen den Thälern des 
Lechs und Inns bietet die Lechſtraße, die von Füllen 
aus die Alpen in den verihanzten Felsgaſſen des 
924 m boben Kniepaß und der Ehrenberger Klauſe 
durchichneidet, die Höbe von 1106 m erreicht, ſich 
bei Ntajjereit jpaltet und, jo doppelt verzweigt in dem 
ge mündend, auf der einen Seite über Imſt 
inauf nach Yanded, auf der andern über Telfs 
und Zirl hinab nah Annsbrud führt. Die obern 
Züge de3 Gebirges mit ihrer rein alpinen Natur 
bieten den bier gezogenen Heinen Viebrafien die 
trefflichiten Weiden. Das Allgäuer Rindvieh 
(1. Tafel: Rindviehraſſen II, Fig. 1 u. 2) eignet 
fih wegen feines fchönen, kräftigen, weniger grob: 
tnochigen Baues vortrefflich zum Ziehen, bat aber 
auch eine bedeutende Maitfäbigkeit und iſt ſehr mild: 
reih. Mit den Erzeugniſſen der Viehzucht wird ein 
anjebnlicher Handel getrieben. Die Viehmärkte von 
Sonthofen find wichtig. Im nördlichen A., wo die 
Flußthäler jich zur Ebene auszuweiten beginnen, tritt 
mit der Alpenwirtichaft die Dreiich: und Egarten: 
wirtſchaft ſowie der Flachsbau in Verbindung. — 
Bol. Waltenberger, A., Vorarlberg und Weittirol 
(8. Aufl., Innsbr. 1896); Baumann, Geſchichte des 
A.rs (3 Bde., Kempten 1880—95); Neifer, Sagen, 
Gebräuche und Spridwörter des A.s (Heft 1—6, 
ebd. 1895 — 96) ; Rhode, Wegweiſer durch das Gebiet 
der Lokalbahn Kempten: Birondten (ebd. 1896). 
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Allgäubahn, von Herbertingen nah Isny 
(84,61 km), mit den Zweiglinien Altshaufen: Bullen: 
dorf (25,14 km) und Kißlegg-Wangen (13,27 km), 
württemb. Staatseijenbabn. —F 

Allgemein nennt man einen Begriff, ſofern 
man an die Geſamtheit der unter ihm zuſammen— 
gefaßten ‚Gegenftände denkt, 5. B. der Menih = 
alle Menſchen. Ein allgemeines Urteil heißt ein 
jolches, das ein Allgemeines zum Subjekt hat; ihm 
itebt gegenüber das einzelne (j. Quantität). 

Allgemeine Deutiche Eredit:Anftalt, ein 
großes, mit früber 30, jetzt 42 Mill. M. eingezabltem 
Kapital arbeitendes Kreditinjtitut mit dem Siß in 
Yeipzig. Das Kapital iſt zerlegt in (alte) Altien zu 
je 100 Thlr. und (neue) Altien M je 1200 M. 
Gegründet und konzejjioniert 2. Mai 1856, bejigt 
es jebt Filialen und Vertretungen in Dresden, 
Altenburg, Bauen und Löbau i.©. Der Geichäfts: 
treis ift fast unbejchränft, doch darf die Bant keine 
Differenzgeichäfte eingeben und nicht MWechiel auf 
ſich * ausſtellen. Auf Grund der von ihr er: 
worbenen Hppotbelen werben auch Pfandbriefe zu 
4 und 3”/, Proz. ausgegeben, die einer allmäblichen 
Tilgung unterliegen. Die Dividenden der Aktien 
beliefen jih in den Jahren 1856—96 auf: 5, 2’, 
3, 3, 3, 8, 3, 4, 4, 4, 4°, 6, 8, 8%, 8", 11, 15, 
9%, 9%, 7,6, 5°, 6°, 10,9, 9, 9%, 10, 9%, 9, 
8",, 9,10, 12, 12, 9, 8", (nad Kapitalerböhung), 
8,10, 11, 11 Proz. Umſaß 1895: 3620 Mill. M.; 
Nejervefonds 14,5 Mill. M. 

Ugemeine Grammatif. Unter allgemei: 
ner oder pbilofopbiicher Grammatif (gram- 
ınaire generale et raisonnee) verjtebt man eine 
Richtung der Sprachbetrachtung, die im 18. Jahrh. 
bejonders in Frankreich blühte und erjt dur bie 
von W. von Humboldt begründete Spradphilo: 
ſophie oder allgemeine Sprachwiſſenſchaft, mit der 
fie nicht verwechſelt werden darf (j. Sprachwiſſen- 
ſchaft), überwunden if. Man glaubte, es laſſe 
ih an der Hand der Philoſophie, namentlich mit: 
tel3 der Logik, eine allgemeine menſchliche Gram: 
matif, eine Univerjalgrammatit konftruieren. Ohne 
die Spraden jelbit und ihre Geſchichte ftudiert zu 
baben, jegte man «die unbedingte Form der Sprade 
überhaupt» oder ihre «idealiihe Form» feit und 
meinte, bie Kunft, die Einzeliprachen richtig zu be: 
bandeln, beitebe darin, daß man zujebe, inmie: 
weit dieje der Idealſprache entiprächen oder von ihr 
abmwichen. Die Abweihungen betrachtete man als 
unmejentlih, zufällig und nur durch den verjchie: 
denen Grad der logischen Befähigung der verſchie— 
denen Volkerſtämme verurjadt. Die Hauptvertreter 
diefer Richtung in Deutichland waren A. 5. Bern: 
bardi, Schmittbenner und 8. Syerd. Beder. 

Allgemeine Kriegsichule, bis 1858 Bezeich: 
nung für die jegige Kriegsalademie (if. d.). 

“ Lokal⸗ und Straftenbahn⸗ 
geſellſchaft, ſ. Deutſche Lokal: und Straßenbahn: 
geſellſchaft. 

Allgemeine Modenzeitung, 1798 zu Leipzi 
gegründete Wochenſchrift für Mode und Belletriſtik, 
mit folorierten Modebildern und je einem Stabl: 
jtihporträt nambafter Zeitgenoſſen in jederNummer. 
Auflage: 1500; Verlag: Dürrihe Buchhandlung in 
Veipzig; Nedacteur: — Dürr, 
Allgemeiner Deutſcher Arbeiterverein, j. 
Laſſalle und Socialdemotratie, 

, Allgemeiner Deutfcher Handiwerfertag, |. 
Handwerkertage. 


Allgäubahn — Allia 


Allgemeiner Deutſcher Schulverein, ſ. 
Schulverein. 

Allgemeiner Deutſcher Sprachverein, ij. 
Deutiher Spradverein. 

Allgemeiner Deuticher Berband, eine 1891 
begründete, feit 1894 den Namen Alldeutſcher 
Verband führende Vereinigung mit dem Zwech, 
das deutich:nationale Ehrgefübl zu beleben, alle der 
nationalen Entwidlung entgegenjtebenden Richtun: 
gen zu befämpfen, die in andern Yändern um Be: 
bauptung ihrer Gigenart fämpfenden Deutichen zu 
unterjtügen und eine thatkräftige deutiche Intereſſen⸗ 
politit in Europa und über See zu fördern, insbejon: 
dere auch zur praftiiben Fortführung der deutſchen 
Kolonialbeweaung beizutragen. Der Verband bat 
feinen Eis in Berlin und zablreihe Ortögruppen und 
giebt die Wochenſchrift «Alldeutiche Blätter» heraus. 

Allgemeiner evangelifch : proteftantifcher 
Miffionsverein, j. Mijjionsverein. 

Allgemeiner Verein für deutfche Litte- 
zatur,j. Verein (Allgemeiner) fürdeuticeLitteratur. 

Allgemeines bürgerlihes Geſetzbuch für 
Öfterreih, etwa 60 Sabre nah Beginn der Vor: 
arbeiten mit Batent vom 1. Juni 1811 für die da— 
maligen Provinzen mit Ausnahme von Ungarn und 
Siebenbürgen publiziert, jeit 1852 audy bier ein: 
aefübtt, aber für Ungarn 1861 wieder aufgehoben, 
gilt heute in ganz Gisleithanien und, wenn aud 
mit Abweichungen, in Siebenbürgen, Kroatien und 
Slamonien, außerdem im Fürſtentum Piechtenftein 
und nod einigen bayr. Orten (Markt Redwitz). 
Es regelt in 1502 Baragrapben nur das reine 
Privatrecht mit Ausſchluß aller Specialrehte (auch 
Lehn- und Militärprivatredht). Weder gemeines 
noch provinzielles Recht läßt ed neben ſich gelten. 

Allgemeines Ehrenzeichen, |. Ehrenzeichen. 

Allgemeines eufifches Laudrecht, ſ. 
Landrecht. 

Allgemeines Wahlrecht, ſ. Wahl. 

Allgemeine Wehrpflicht, ſ. Wehrpflicht. 

Allgemeine Zeitung, täglich zweimal (Sonn⸗ 
tags und Montags je einmal) in Munchen im «Verlag 
der Allgemeinen Zeitung», Geſellſchaft mit beſchränk— 
ter Haftung, ericheinende polit. Zeitung von unab— 
bängig:liberalerRichtuna, miteiner wiſſenſchaftlichen 
Beilage. Cheiredacteur: Julius Jolly, für die wiſſen⸗ 
ibaftlihe Beilage: Alfred Dove. Die A. 3. wurde 
1798 von Job. riedr, Cotta (j. d.) begründet. Nach⸗ 
dem die von ihm feit Beginn jenes Jabres in Tü- 
bingen in Gemeinſchaft mit Ernſt Ludw. Voſſelt ber: 
ausgegebene «Neueſte Weltlunde» auf Befehl des 
Miener Neihshofrats unterdrüdt worden war, er: 
ſchien an deren Stelle jeit dem 9. Sept. 1798 in 
Stuttgart die « Allgemeine Zeitung», redigiert von 
Ludw. Ferd. Huber. Als dieje 1803 vom Herzon 
von Württemberg verboten wurde, fiedelte die Zei— 
tung nad Ulm, und ala Ulm 1810 württembergiſch 
wurde, nah Augsburg über, wo fie ihren Weltruf 
erlangte. 1882 wurde fie nah München verlegt 
und 1889 ging fie mit dem Cottaſchen Verlag ın 
den Befik der Gebrüder Kröner in Stuttgart über, 
die 1895 den Verlag der Zeitung von dem übrigen 
abtrennten. Nab Hubers Tod (1804) leitete Karl 
Stegmann bis 1837 das Blatt, darauf Guft. Kolb 
(1837—63), A. Altenböfer (1863— 70), Otto Braun 
(1870—89), Hugo Jacobi (1890— 91), Alfred Dove 
(1892) und Chr. Beet (1893— 96). 

Allheit (philoſ.), f. Größe. 

Allia, Fluß, ſ. Alia. 


Alliance — Alliance [sraelite Universelle 


Alliance (fr;., jpr. -ängb), Bündnis, ſ. Allianz. 
Auch Name eines neuern franz., im mwejentlichen 
dem deutichen Solo nadgebildeten Kartenſpiels 
unter 4—6 Perionen. Bei nur 4 Mitjpielenden er: 
bält jeder 12, bei 5 jeder 10, bei 6 jeder 8 Blätter; die 
übrigen bleiben verdeckt liegen bis | das lebte, 
das, offen aufgelegt, die Faxbe des Spiels bezeichnet. 


Die Figuren-find König, Dame, Buhe, Fahne (die, 


Neun inden roten, die Drei in den ſchwarzen Farben), 
in der eben angegebenen Neibenfolge, eine, zwei, 
drei und vier Marten geltend. Am Gange des 
Spiels jtehen die Fahnen nur nad ihrem Werte, 
im Stiche aber zäblen fie am höchſten. Da nur die 
in den Stichen eingenommenen Figuren zählen, jo 
ift es Zwech des Spiels, die meilten Stide und in 
ihnen jo viele Figuren ald möglich zu erhalten. In 
der Farbe, im der geſpielt wird, ftiht das As den 
König, in den übrigen rangiert e8 hinter dem Buben. 
Sieben Stiche gewinnen das Spiel. Die üblichen 
Spielarten find: Couleur, Levee und Solo. Glaubt 
jedoch einer durch bedeutendes Gegenipiel dem Solo 
die Spiße bieten zu können, jo lündigt er Refiftance 
an. Er hat, wird das Sologewonnen, das Doppeltezu 
zahlen; dieſes bekommt er, wenn er das Solo ſtürzt. 
Alliance (ipr. älleiens), Stadt im County Start 
de3 nordbamerif. Staates Obio, ſüdöſtlich von Eleve: 
land, Babntnotenpuntt, bat (1890) 7607 6, 
Alliance Israölite Universelle, cin 1860 
in Baris auf Anregung einer Anzabl bervorragender 
Israeliten gegründeter Verein, welcher fi von da 
über die ganze Erde verbreitet bat. Der erjte Prä— 
fivent war Königswarter (bis 1863), dann folgte 
Adolpbe Cremieux, bierauf Salomon Munt (1866— 
67), 1868—80 wieder Erdmieur und feit 1881 bis 
jest ©. 9. Goldichmidt. Der Zwech der A. I. U. ift die 
Verteidigung des Judentums gegen jeglichen An: 
griff, die Ermunterung zum Betriebe jeder Art von 
Handwerfsarbeit, die Gründung von Unterrichts: 
anitalten, die Emancipation der Israeliten von 
Ausnabmegejeken durch geiehliche Mittel, die gei: 
tige und fittlihe Wiedergeburt durch Förderung der 
Kultur und Verbreitung von Kenntniſſen unter den 
Juden in ſolchen Ländern, wo die Kultur und Wiſſen— 
ſchaft noch auf tiefer Stufe fteben. Alle politiicen, 
focialen, nationalen und religiöjen Fragen find von 
dem Programm ausgeihloiten. Der Verein wird 
—— durch ein aus 60 Mitgliedern aller Länder 
eſtehendes Centralkomitee, welches feinen Sitz in 
Baris bat und mittels der Bezirk: und Lolalkomi— 
tees mit den Mitgliedern in Verbindung ftebt. In 
jedem Orte, wo der Verein 10 Mitglieder zäblt, 
tann ein Yolallomitee, wo mebrere Yotallomitees 
bejteben, ein Bezirlslomitee gebildet werden. Der 
er beträgt 5 M. Alljäbrlic findet in 
aris eine Generalverjammlung jtatt, in welcher 
über die Wirkjamleit des Vereins und die finanzielle 
Lage Bericht erjtattet wird, 
as erite Sand, in welchem nad) Frankreich die 
A.1.U. Boden fand, war Italien. Dann folgten von 
1864 ab mit bedeutenden Beiträgen die Türkei, die 
ſtandinav. Staaten, die jpan. Gemeinden Amerilas; 
von 1868 ab Ungarn, England, die Niederlande, 
Belgien und die Schweiz. Die Beteiligung Deutic: 
lands war 1868 noch ziemlich gering; fie nabm 
indes feit 1869 zu, als die in Breslau und Leipzig 
abgebaltenen jüd. Synoden die A. I. U. und * 
Wirkſamkeit empfahlen. Die Vereinigten Staaten 
Amerilas hatten von Anfang an dem Verein große 
Sympathie entgegengebracht. Die Mitgliederzahl 
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des Vereins, melde 1862 erjt 1112 betrug, belief 
fih 31. Dez. 1894 auf 832100, davon nahezu 
12000 auf Deutſchland. In Rußland ift ver A. LU. 
jede Wirkſamleit unterjagt. 

Die Hauptmitarbeiter der A. J. U. find die zabl: 
reihen Yolal:, Bezirks: und Landeskomitees. In 
Deutichland befinden ſich Hauptlomitees in Breslau, 
Berlin, Köln, Dürkheim, Mannbeim, Nürnberg, Bo: 
fen. In Köln werden unter Leitung und Kandt 
des Rabbiners Dr. Frank die Dlonats: und Jahres: 
berichte ver A. I. U. aus dem Franzöſiſchen überjekt, 
gedrudt und in 20000 Eremplaren nad allen Rich: 
tungen binverjandt. Eserjcheintaucheineengl. Aus: 
gabe der Berichte und ein niederländ. Auszug aus 
dem Jahresbericht. Außerdem giebt es Hauptlomi: 
tees in Amjterdam, Budapeft, Neuyork, Philadelphia 
u.a. Nach dem legten, 1896 erjchienenen Jahres— 
bericht hat die A. I. U. 1895 über 664000 Frs, ein: 
genommen und ebenjoviel ausgegeben. An Effelten 
und jonjtigen Werten befist der Verein ein Ber: 
mögen von 999 256 Frs., außer der Stiftung des Ba: 
ron von Hirſch in Barig, die, 1873 mit einer Summe 
von 1 Mill. Frs. begründet, jegt 1140000 Frs. be: 
trägt und deren Erträgnijle (jährlich 55 000 Ars.) 
ausschliehlich den Echulen in der Türkei zufommen. 
In Argentinien werden für die durch Baron Hirich 
dort anjällig gemachten ruſſ. Juden durch die A. I.U. 
Schulen mit jpan. Unterrichtsſprache aegründet. Der 
Verein bat bereits 70 Knaben: und Mädchenichulen 
egründet und dauernd unterjtüßt. Zunächſt giebt es 
in Baris eine Vorbereitungsichule für Jünglinge 
und Mädchen aus dem Orient und Afrila, die zu 
Lehrern und Zebrerinnen ausgebildet werden, um 
dann in ihrer Heimat zu wirten. Die im Orient 
und in Afrila gegründeten Schulen find zablreic. 
Das Lehrer: und Yebrerinnenperjonal beträgt über 
300, die Schülerzabl 16000 in 44 Knaben- und 
26 Mädchenſchulen. Über drei Viertel der Schüler 
erhält den Unterricht unentgeltlib. Die Unterrichts: 
ſprache richtet fich nach der Sprace des Landes oder 
der Mehrzahl. der Schüler. 1894 wurde in Adria— 
nopel eine rabbinijhe Schule gegründet. 

Aud der Förderung des Handwerks unter den 
Juden im Orient, in der Türfei und in Afrika wid: 
met der Verein feine dauernde Aufmerljamteit. Die 
Zabl der Wertjtätten belief fih 1891 auf 22, in denen 


gegen 630 Lehrlinge untergebracht find. Neben der 
Knaben:Handwertitätten find aud für junge Mäd— 
hen Werlſtätten (15 mit 360 Schülerinnen) gegrün: 
det, in welchen fie zu weiblichen Berufsarten, Näben 
u.j.w. ausgebildet werben. Ferner widmet Die A. L.U. 
der Förderung des Aderbaues ihre Bilege. Bei yafia 
(Baläftina) wurde von ihr eine Acerbauſchule (i. 
Saron) errichtet, deren Schüler in den von ruſſ. 
und rumän. — in Palaſtina gegründeten Ader: 
bautolonien lobnende Beihäftigung finden. Cine 
weite große Aderbaujchule wurde in Nordafrifa bei 
unis in Djedeida angelegt. 

Nach dem Vorbilde oder im Anschluß der A.L. U. 
baben fich mebrere verwandte Vercine gebildet. Zu: 
nädjt gründeten die engl. Nuden 1871 einen Ber: 
ein, welcher ſich Engliih  Jübite Aflociation in 
Verbindung mit der Allgemeinen Jüdischen Allianz 
(Anglo-Jewish Association, in connexion with the 
Alliance israelite universelle) benennt. Diejer Ber: 
ein verfolgt diejelben Zwecke wie die A. J. U. ; er unter: 
jcheidet fih von derjelben nur durch die Unabhängig: 
feit des leitenden Komitees. Ein anderer Verein 
bildete fih 1873 in Wien nad dem Vorbild der A. 
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I. U, und unter dem Namen «Israelitiſche Allianz zu 
Wien»; er bezwedt vornehmlih die Berbefferung 
der Lage der Juden im eigenen Sande, bejonders 
in Galizien, hat aber aud das Auge auf die allge: 
meinen nterefjen des Judentums gerichtet und 
hat ſich befonders bei der großen Kataſtrophe der 
Judenverfolgung in Rußland 188182 durd Thä⸗ 
tigleit und Opfer ausgezeichnet. 

Alliancemafchine, j. Dynamomajcinen. 

Alliancewappen, j. Ehewappen. 

Allianz (fr. alliance), Bündnis, die durch förm: 
lien Vertrag (nicht in bloß vertraulicher Verjtändi: 
gung, wie beim ſog. Dreilaiferbund von 1872) ge 
troffene Verabredung mehrerer Staaten zu polit. 
Zujammenmirfen. an unterfcheidet die Defen: 
tivallianz (Verteidigungsbündnis), welche nur bie 
Verpflichtung zum Schuß gegen den Angriff eines 
Dritten begründet, von der Offenfiv: und De: 
fenfivallian; (Schus: und Trußbündniß), 
welche zugleich Beſtimmungen über ein gemein: 
ſames angriffsweiſes Vorgeben der Alliierten ent: 
bält. Die zwifchen mehr ald zwei Staaten ge 
ſchloſſenen A. werden als Tripel:, Quadrupel: u. ſ. w. 
A. unterſchieden und durch diefe Benennungen auch 
einzelne geihichtlich merkwürdige A. ausgezeichnet. 
So beißt Tripelallianz die 1668 zwijchen Eng: 
land, Schweden und den Niederlanden zum Zweck 
der Vermittelung zwiſchen Frankreich und Spanien 
geſchloſſene A. neuerdings wird auch wohl das 
jwijchen dem Deutſchen Reich, Öfterreich: Ungarn 
und Stalien beitebende Bündnis (j. Dreibund) als 
Tripelalliang bezeihnet. Quadrupelallianz 
heißt befonders die 1834 zwifchen England, Frank— 
reib, Spanien und Portugal zum Zwed eines über: 
einjtimmenden Verhaltens gegenüber den in den 
beiden legtern Staaten ausgebrochenen Bürgerfrie: 
gen geidlofiene A. Die gegen das libergewicht 
Ludwigs XIV. von frankreich und Karla XII. von 
Schweden gebildeten Bündniſſe wurden damals als 
2 A. bezeichnet. (S. aud Heilige Allianz.) 
Erjt neuere franz. Schriftiteller haben den Namen 
«Koalition» mit einem gehäffigen Beillange für die 
gegen das republikaniſche und Napoleonifche Frank⸗ 
reich geichlofienen europäiihen A. aufgebracht. 

Bon dem Bündniffe unterjcheidet ſich ald dauernde 
Vereinigung der Bund (confederation), mwelder, 
wenn auch der Form nach nur als völferrechtliches 
Verhältnis eingegangen (jog. Staatenbund), doch bei 
ernitlichem Bellande unvermeidlich in einen jtaat®: 
rechtlichen Charakter übergeht. (S. Bundesjitaat.) 

Allianzmafchine, j. Dynamomaſchinen. 

Allianzwappen, ſ. Ehewappen. 

Allibone (fpr. ällibohn), Samuel Auſtin, nord— 
amerik. Bibliograph, geb. 17. April 1816 zu Phi: 
ladelpbia, wurde Kaufmann und erwarb gründ- 
libe Kenntniffe auf dem Gebiete der engl. Litte— 
ratur, die er in Aufſätzen für die «North American 
Review» u. a. verwertete. 1879 wurde er Biblio: 
thefar der Yennor:Bibliotbet zu Neuyork. U. ftarb 
2. Sept. 1889 zu Luzern. Gr veröffentlidte: «A cri- 
tical dietionary of English literature and British 
and American authors» (3 Bde., Philadelphia und 
Lond. 1859—72), fein Hauptwerk, mit biogr., friti: 
ihen und bibliogr. Notizen über 46499 Schrift: 
iteller, wozu ein Supplement von Kirt(2 Bode., Pbila: 
delpbia 1891) erichien; «Alphabetical index to the 
New Testament» (1869), «Poetical quotations from 
Chaucer to Tennyson» (1873), «Prose quotations 
{rom Socrates to Macaulay» (1876), «Great authors 
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of all ages» (1880) u. a. Außer religiöfen Traltaten 
ichrieb er au von pofitivem Standpunfte «The 
Union Bible companion» (1871). 

Allier (pr. allieb), im Altertum Elaver, linter 
Nebenfluß der Loire in Frankreich, entipringt 14283 m 
bob auf den Montagnes de la Margueride im 
Depart. Yozere, fließt in nördl. Richtung durch diejes 
und die Depart. Haute:Loire, Puy:de:Döme und 
A., wird bei Chanteuges flößbar und bei Fon— 
tanes ſchiffbar, bildet zulegt die Grenze zwischen den 
Depart, Eher und Nievre und mündet nad einem 
375 km langen Laufe (wovon 247 km ſchiffbar) 6km 
unterbalb Nevers in die Loire. Im obern Laufe ift 
er zwiichen dem Gebirge von Forez im O. und von 
Auvergne im W, in einem engen Beden von roman: 
tiſchen Ufern eingeichlofien. Da er daſelbſt häufig 
austritt und große Verwüjtungen anridhtet, bat man 
ungefähr 40 Sammelbeden zur Regelung jeines 
Lauf3 im Sommer angelegt. Der Schiffahrt jteben 
viele Hindernifle entgegen; von Moulins an bat er 
in der größern Hälfte des Nabres nur 40cm Waſſer⸗ 
ftand; auch ſchwankt feine Breite im Departement A. 
von 125 bis 380m und an der Mündung beträgt 
= ſogar 500 m. Bon Brioude bis Vichy reicht die 
ruchtbare Ebene Yimagne, die im M.-von den 
dichtbemohnten Berggeländen der Auvergne begrenzt 
wird. Meiterhin fommt offenes, welliges Flachland. 

Allier (ipr. allieb), Departement im mittlern 
— nach dem Fluſſe A. benannt, in der alten 
Provinz Bourbonnais, zwiſchen Loire und Eher, 

renzt im N. an das Depart. Nidvre, im ND. an 
Saöne⸗et-Loire, im SD. an Yoire, im ©. an Bun: 
de:Döme, im SW, an Ereuje und ım NW. an Eher, 
bat 7308,37 (nad) Berechnung 7380) qkm, 1891: 
424382 E., darunter 918 Ausländer, 1896: 
423052 E., aljo 0,3 Proz. weniger, und zerfällt 
in die 4 Arrondiljements: Moulins, Montlucon, 
Gannat und La Balifje mit 28 Kantonen und 321 
Gemeinden. Hauptjtadt ift Moulins. Auf den Ge: 
— und am Fuße des centralen franz. Hoch— 
andes gelegen, bildet e8 eine wellenförmige Ebene, 
die fih gegen N. neigt und fi nördlich von der 
Linie Letelon am Cher über Moulin nab Dam: 
pierre nicht unter 200 und ſüdlich davon nicht unter 
300 m fenft, mit Ausnahme der Flußtbäler, die fi 
zu TIhalebenen erweitern, deren bedeutendſte die Pi: 
magne an der Bereinigung der Sioule und des N. ift. 
Bebirgig iſt nur der Südojten, wo ſich auf der Grenze 
und den Ausläufern des granitiichen orezgebir: 
ges der Puy:de:Montoncel (1292 m) erhebt, Die 
zahlreichen Gewäſſer des Yandes, unter denen in der 
Mitte der A. mit der Sioule und dem Andelot, im 
W. der Eher mit der Numance, im O. die Besbre die 
beveutenditen jind, geben ſämtlich in die Yoire und 
find, wie die vielen Teiche, reich an Fiſchen. Der Bo: 
den ift im ganzen fruchtbar, das Klima gemäßigt 
und aejund. Die Waldungen (734 qkm), namentlich 
im N., liefern trefflibes Baubolz für die Marine. 
Die Hügel find mit Reben bevedt (1895: 14,532 ha), 
die roten und weißen Wein liefern (1885 — 95 
jäbrlih 211675, 1895: 267571 hl). Unfruchtbare 
Sand: und Heideitreden find namentlich (zwijchen 
der Yoire und Moulins) die armen Yanditriche von 
Chevagnes und an der Grenze von Berry die öden 
Brandes von Lurcv:le:Sauvage. Obwohl der Ader: 
bau noch zurüd ift, wird doch Getreide (1895: 
2275895 hl Weizen, 671775 hl Roggen, 614476 hl 
Gerſte, 2,1 Mill. hi Hafer) über Bedarf gewonnen. 
Daneben bejtebt Biebzucht (265074 Rinder, 330590 
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Schafe, 139892 Ziegen). Mineralien, namentlich 
Eifen (bei Montlucon und bei Moulins) und Stein: 
toblen (1895: 942601, befonders bei Commentry), 
dann Marmor, Granit, Müblfteine und Kalk tom: 
men reichlich vor. Trongais im SW., eins der 
wichtigſten Eiſenwerke Frankreichs, beſchäftigt 500 
Arbeiter und liefert jährlich */, Mill. kg Eiſen. Er: 
heblich find aud die Fayencefabriken und Glashüt: 
ten. Die Spiegelfabrif zu Montlugon beichäftigt über 
800 Arbeiter. Außerdem fabriziert man Meſſer, 
Leder, Papier, Soda, feidene orten. Moll: und 
Baumtmollzeuge. Unter den Mineralquellen find be: 
rübhmt die von Vichy (1. d.), von Neris bei Montlucon 
und von Bourbon:!'Arhambault. Der Handel bringt 
Getreide, Wein, Vieh, Eifen, Holz, Steintohlen 
zur Ausfuhr und wird, wie der Tranſithandel, durch 
den jchiffbaren A. und die Eifenbabn (424,7 km) 
von Paris nah Lyon, von der bei Moulins die 
Bahnen nah Montlucon, Clermont:Ferrand und 
Dijon abzweigen, und durd (1892) 500,2 km Natio: 
naljtraßen bedeutend befördert. An böbern Unter: 
richtsanſtalten befist da8 Departement 2 Lyceen und 
1 College; mit der Vollabildung ift es in neuerer 
Zeit beiler geworben; 1893 konnten von 4095 Ne: 
truten 234 weder jchreiben noch leien. — Vgl. De 
Jolimont, L’Allier pittoresque. Histoire, géo- 
graphie, statistique et biographie du d&partement 
de l!’Allier (Moulins 1852); Revue Bonrbonnaise 
(ebd, jeit 1884), 
Alligation (lat.), Beimifchung. 
Aligationdrechnung, ſ. Miſchungsrechnung. 
Alligãtor (Alligator Gray, vomportug.lagarto, 
«Eidechſey) oder Kaiman, eine Gattung von Kroko— 
dilen (ſ. d.), die ſich von den eigentlichen Krokodilen 
(Crocodilus) dadurch unterfcheiden, daß der vierte 
Zahn des Unterfiefers, der jog. Edzahn, in eine Grube 
des Obertiefers bineinpaßt, und die Zeben der Hinter: 
beine nur durch balbe Schwimmbäute verbunden 
ind. Die A. find kleiner als die eigentlichen Kroko— 
dile und jtehen auch an Kraft und Fähigkeiten gegen 
dieje zurüd. Den Menichen greifen fie für gewöhn— 
lich nicht an, fie jeßen ſich höcjtens zur Webr; ge: 
jährlich iſt nur ibr —— mit deſſen Schlage 
ſie einen Menſchen töten können. Ihre Hauptnab: 
rung bilden Fiſche; den Fiſchbeſtänden werden fie 
ſehr ſchädlich. Die Weibchen legen nad der Paa— 
rung, der blutige Kämpfe der Männcen vorauf: 
geben, gegen 60—100 ziemlich hartſchalige Gier in 
———— Löcher im Boden, die ſie mit pflanz⸗ 
lichen Abfällen ausfüllen und nach der Eiablage zu: 
deden. Durch die bei Verweſung jener Pflanzenteile 
entitehende Wärme gelangen die Jungen zur Ent: 
widlung, jhlüpfen aus und juchen jofort das Waſſer 
auf; fie werden noch eine Zeit lang von der Mutter 
aebütet. Die A. bewohnen ausſchließlich Amerita. 
Cine der bäufigften Arten ift das Jacaré oder der 
Brillentaiman (Alligator [Champsa] selerops 
Schneid.), fo genannt von der die Augenhöhlen— 
tänder verbindenden Querleifte. Er lebt in Gewäſſern 
Südamerilas, befonders Brafiliend und Guayanas, 
it oben dunkel olivengrau, unten grün-gelblich-weiß 
und bat auf dem Rüden vier jhmwärzliche Querbin: 
den. Am obern Amazonenjtrom ift der Mobren: 
faiman (Alligator niger Spix.) bäufig. Die in Ge: 
wäſſern Nordameritas, namentlih im Miſſiſſippi 
und jeinen Nebenflüffen häufigſte Art ift ver Hecht: 
faiman (Alligator lucius Cuv., mississippiensis 
Daudin., j. Tafel: Krokodile, Fig. 1); er iſt oben 
dunkel braungrün mit lichtern, bindenartigen Flecken, 
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unten weißgrünlich, verbirgt ſich häufig im Schlamm 
und fällt bei Kälte in Petbargie. Er wird jet häufig 
nab Guropa gebradt und erträgt die Gefangen: 
ſchaft ſehr gut. Biel Freude bereitet er allerdings 
nicht, da er den ganzen Tag träge im Wafler zu 
liegen pflegt. Bei den großen Tierbänvlern findet 
man oft mehrere Hundert A. die je nadı der Größe 
zu 10-400 M. vertauft werden. Das weiße, fiſch— 
artige, mofchuspuftende Fleiſch des A. genießen 
nur Neger und rohere Indianerſtämme. Die Haut 
des N. (beſonders von Alligator lucius) wird ge: 
gerbt; das Alligatorleder (oder Krokodil: 
leder), das hbauptiählih in San Francisco und 
Neuyork auf den Martt und von legterer Stadt 
nach Europa fommt, ift bräunlichgelb mit erbabe: 
nen Schildern und dient zu Sätteln, Täſchchen, 
leihten Schuhen u. dgl. 

Aligator:River (jpr. älligebtor-, Soutb: 
Alligator-River), Fluß in Nordauftralien 
(Rortbern:Territory), mündet in den VBandiemens- 
rl und iſt 50 km aufwärts für Schiffe von 600 t 
Gehalt fabrbar; er wurde 1845 von Peichbardt ent: 
dedt. — Der Cajt:Alligator:River ift 70km 
aufwärts ſchiffbar. [marlejund. 

Alligator: Swamp (ipr. älligebtor-), ſ. Albe— 

Alligieren (lat), beimifchen, vermiichen, ver: 
feken. [liierte, Verbündete. 

Alliieren (frz.), ein Bündnis fchließen; Al: 

Allingham (pr. -gämm), William, engl. Dichter, 
geb. 19. Mai 1824 zu Ballyſhannon in Irland, wo 
ſein Vater Bankdireltor war, gab 1850 feine eriten, 
Leigh Hunt gewidmeten «Poems» heraus, 1854 «The 
music master, and day and night songs», 1864 das 
erzäblende Gedicht «Lawrence Bloomfield in Ire- 
land, or the new landlord» (neue Ausg. 18901, 
1865 «Fifty modern poems», 1870 «In fairy land», 
1877 «Songs, ballads and stories», 1883 «The 
fairies», «Evil may-day» und «Ashby Manor» 
(Drama in 2 Alten), 1887 «Irish songs and bal- 
lads», 1890 «Black Berries». Seit 1874 leitete er 
«Fraser’s Magazine», N. jtarb 18. Nov. 1889 in 
London. Seine Gedichte zeigen in Form und Inhalt 
häufig Anklänge an Byron, Shelley und Tennyion. 
Am jelbftändigiten ift er in Naturbildern, ausge— 
zeichnet in Schilderungirischer Scenerie und Zuſtände 
(befonders in «L,awrence Bloomfield»). Auch aab 
er «Choicest British ballads» (Lond. 1864), eine 
Sammlung altengl. und jchott. Volkslieder, mit 
kritifcher Einleitung, und «Choice Iyrics, or Night- 
ingale valley» (ebd. 1871), eine Auswahl neuerer 
enal. Gedichte, heraus. Seine« Works» erſchienen in 
6 Bänden (Lond. 1890). Seine Gattin, Helen A., 
betannt bejonders als Naquarellmalerin, fertigte be: 
liebte Illuſtrationen zu Kinderbüchern mit Kate 
Greenaway, jedoch frei von deren Manier. 

Allisli, Joſ. Franz, fath. Theolog, geb. 10. Aug. 
1793 zu Sulzbad, jtudiertein Landshut, erbielt 1816 
in Negensburg die Priefterweibe, ging 1818 nach 
Wien, 1820 nah Rom und Baris, um jich dort den 
orient. Sprachen zu widmen. Seit 1821 Privat: 
docent in Landshut, wurde er dafelbit 1823 außer: 
ord., 1824 ord. Profeſſor der orient. Sprachen, der 
biblifchen Eregeie und Archäologie, 1826 nad) Mün— 
chen verfeßt, 1835 Domtfapitular in Regensburg, 
1838 Dompropit in Augsburg, wo er 22. Mai 1875 
ftarb. N. lieferte eine oft aufgelegte, vom päpitl. 
Nuntius in Münden approbierte deutiche « Bibel: 
überjegung» mit Anmerkungen (6 Bde., Nürnb. 1830 
— 36 u. 8.). Außerdem ift zu nennen das mit Grab 
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und Haneberg herausgegebene «Handbuch der bibli: 
ſchen Altertumsfunde» (2 Boe., Yandab. 1841—44). 

Allioni, Carlo, Botaniler, j. Al. 

Allitteration (neulat.), der Gleichllang, der 
durch gleihen Anfangslaut mehrerer Wörter ent: 
jteht, wie er fi 3. B. gern in ſprichwörtlichen 
Wendungen findet: Stod und Stein, Wind und 
Wetter, Kind und Kegel, bitter und böje u. ſ. w. (ge: 
jammelt bei J. Grimm, Redytäaltertümer, 6 19. 
Bei manchen Völkern, jo 3. B. auch bei den Fin— 
nen, iſt die A. dann auch Buchftabenreim, Stab: 
reim genannt, zu regelmäßiger Verwendung in der 
Poeſie gelangt, namentlich in der ältern german. 
Dichtung, wo fie mit dem Lofen dur Runenftäbe 
(j. Runen und Los) und der fait ausſchließlich auf 
den Stammfilben rubenden logiſchen Betonung der 
german. Spraden zufammenbängt. In ihr war es 
Regel, daß in jeder Yangzeile \ d.) die erſte Hälfte 
zwei oder einen reimenden Anfangslaut, die zweite 
nur einen und diefen im vordern Teile der Kurz: 
zeile enthielt, und zwar find es die ſtärkſt betonten, 
bedeutungsvolliten Worte, die die A. tragen; die 
anlautenden Votale reimen alle untereinander, die 
Yautgruppen st, sp, sk (unſer ſch) jede nur für jich. 
Mebr als 3 Stäbe in der Langzeile beruhen auf Ent: 
artung oder Zufall. In der norbifchen Dichtkunft 
beißen die A. der erften Vershälfte Stollen, die 
der zweiten der Hauptjtab, zufammen die Lied: 
jtäbe. Ein Beifpiel altveuticher A. giebt der Vers 
aus dem Hildebrandslied: gärutun se iro güdhä- 
mun, — gürtun sih iro swert äna (fie bereite: 
ten fi ihre Kampfgewänder, gürteten ſich ihre 
Schwerter an). Den neuerdings behaupteten Ur: 
jprung der deutſchen A. aus dem Latein widerlegt 
die A. der alten Namen von Verwandten, ;. 
Iſtväonen, Erminonen, Ingväonen, ſchon bei Ta: 
citus. Aus der eigentlich deutichen Poeſie ver: 
ihwand die A. im 9. Yabrb., während fie in der alt: 
englifchen neben dem Endreim bis ins 16. Jabrb.,auf 
Island beute noch fortdauert. Auch mebrere neuere 
deutſche Dichter haben fie angewendet, z. B. Fouque 
in «Sigurd», W. Jordan (f.d.) in feinen «Nibelun: 
gen», R. Wagner in mehrern Mufitoramen. Doc 
vermochten fie nicht der abgejtorbenen Form neues 
Yeben —— Gelegentlich gebrauchen die A. 
Bürger, Goethe, Rückert («Roland der Niefer) u. a. 
zur Sprachmalerei neben dem Endreim, wie e8 auch 
im Mittelalter geihab, obne Endreim K. Lappe 
(«Die ee und El. Brentano («HRamiro»). 
— Bol. Lahmann, A., im 1. Bde. feiner «Stleinen 
Schriften»; Vetter, Über die german. Allitterationg: 
voejie (Wien 1872); Rieger in der « Zeitfchrift für 
deutihe Philologie», Bd. 7; Möller, Zur althoch: 
deutſchen Allitterationspoejie (Kiel 1888); Fubr, 
Die Metrit des weitgerman. Allitterationsverfes 
(Marb, 1892). 

Allium L., Lauch, Pflanzengattung aus der 
Familie der Liliaceen (f. d.) mit gegen 250 Arten 
arößtenteils in Europa, NRordafrila, im mittlern 
Afien und in Nordamerila; Zwiebelgewächſe mit 
grunditändigen, meift jehr ſchmalen und nicht felten 
röbrenförmigen Blättern, einfahem Blütenihaft, 
der die Heinen gewöhnlich unanjebnlihen Blüten 
in der Negel in dicht gebrängter endftändiger Dolde 
trägt. Bei einzelnen Arten fommen zwiicben den 
Blüten Heine Brutzwiebelhen vor. Alle bierber 
gebörigen Arten zeichnen ſich durch einen eigentün: 
lichen für dieſe Gattung darakteriftiihen Geruch 
aus, der von einem beftimmten fchmefelbaltigen 
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Öle, dem fog. Knoblaudöle, oder äbnliden Sub: 
ftanzen berrübrt. Zablreihe Arten der Gattung A. 
find ſeit ſehr langer Zeit wichtige Kulturpflanzen. 
Ihre Heimat iſt nicht bejtimmt zu nennen. Der 
Knoblaud) (j.d.), A. sativum L. ift wahrſcheinlich 
in den Slirgiieniteppen einbeimifh und von da in 
jehr früber Zeit zu den orient, Völtern gebradt 
worden, denn bereits die Juden und Sgupter braud): 
ten denjelben ald Gewürz und Gemüje; auch bei 
den Grieben und Römern war der Knoblaud eine 
beliebte Speiſe. Ebenfo ift die Zwiebel (f. d.) oder 
Bipolle (A. Cepa L.) eine uralte Kulturpflanze, die 
gleichfalls nicht mehr wild wachſend vorlommt und 
wahrſcheinlich aus Perfien und Afgbanijtan ftammt. 
Sie wird in zablreihen Varietäten kultiviert. Fer— 
ner find zu erwähnen: Winterlaud oder alobs: 
laud (ij. d., A. fistulosum L.), der den alten Böl: 
fern unbelannt war und aus den Bailalgegenden 
nad Europa gelommen ift; der eigentlidye Lauch 
oder Porree $ d., A. Porrum L.), der jhon im 
Altertum befannt war, die Schalotte (j. d., A. as- 
calonicum L.), die wohl nur eine Varietät von A. 
Cepa ift und während der Kreuzzüge von Paläſtina 
(daher der Name von Aslalon) nah Deutſchland 
gebracht jein foll; der Schnittlaud) (f. d., A. schoe- 
noprasum L.), der aud) jept noch in Europa, dem 
nördl. Aſien bis nad Kamtſchatka und auch in Nord: 
amerika am Huronjee wild vorfommt; der Schlan: 
genlaud) (A. scorodoprasum .L.), auch Rokam— 
bolle genannt, ausgezeichnet durd größere Brut: 
zwiebeln(j. Figur), —86 

noch in Europa einheimiſch; 
Rolkambolle heißt auch noch 
eine andere Art, die jog. \ 
Perlzwiebel (A. ophio- 
scorodon Don) aus Agypten, 
wohl nur eine Barietät von 
A. sativum. Unter den in - 
Deutichland einheimiſchen 
Arten find noch hervorzu— 
beben der auf böbern Ge: 
birgen wachſende Aller: 





mannsbarnijch oder Al: aArntentapfhen mir Brut, 


penlaud, Bergalraun 
(A. victorialis Z.) und der 
bier und da in jchattigen Wäldern vortommende 
Bärenlaud (A. ursinum L.); leßterer ift befonders 
in der Umgebung von Leipzig in den Auenmwäldern 
wegen feines unangenehmen Gerudes ein läftiges 
Unkraut, während er im übrigen Deutichland nur 
ſporadiſch auftritt. Von blumiſtiſchem Wert find A. 
azureum Ledeb. aus Sibirien mit bimmelblauen, 
A. Moly L. aus Südeuropa mit gelben Blumen, 
ferner das prächtige, neuerdings aus der Djongarei 
—— roſenrot blühende A. Ostrowskianum 
Rgl. und das nordamerik. A. fragrans Vent., alles 
— — Zartere, nur für Kalthäuſer ge: 
eignete Arten find A. acuminatum Hook. aus Kali: 
fornien und A. neapolitanum Cyr. aus Eüdeuropa; 
jie blühen ſchon zu Ende des Winters. 

Allm., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für den 
engl. Zoologen Allman, Georges James (geb. 
1812 in Cork); ſchrieb über Moostierhen und 
Payyen. 

Umende (ibwed.allmaenning; noriweg.almin- 
ding), ein mit «allgemein» zujammenbängendes 
Wort, im Mittelalter au in den Formen Al: 
meinde, Almand, Almae u. a. vorlommend, ift 
die Bezeichnung für gewiſſe Refte des altgerman. Ge: 


äwiebeln. 


Allmers 


meindeeigentums am Grund und Boden (j. Mark: 
genofienfchaften, Grundeigentum), Reite, die ſich 
namentlich im ſudl. Deutſchland und in der Schweiz 
erbalten baben. Das Allmendrecht umfaßte ſämtliche 
Marknugungen und ftand urfprünglic nur den felb: 
itändigen Markgenoſſen zu, jedoch geftattete man audı 
Beiſaſſen (j. Bürger) wenigitens einen beichräntten 
Anteil an den Nußungen. Solange die Dreifelver: 
wirtichaft (j. d.) beitand, war die Weideberechtigung 
von befonderer Bedeutung, weshalb auch unter N. 
vielfach Bone die gemeine Weide verftanden wurde. 
Aber auch die Waldnutzungen waren für dieGenofjen 
von großer Wichtigkeit. Das Aderland war ſchon 
jebr früb in das eig übergegangen, 
und die beute vorhandenen Aderallmenden find 
verhältnismäßig jebr jung, indem fie durch neuere 
Rodungen von Waldungen und Ummandlung von 
Meiden entjtanden find. Die rechtliche Entwidlung 
des Allmendweſens bietet viele ——— 
dar. In der Schweiz, namentlich in den ebenen 
Gebieten, findet man meiſtens beſondere Allmend— 
genoſſenſchaften als Realgemeinden (j.d.) im Gegen: 
ja zu den Einwohner: und Bürgergemeinden. 
Aub in Süddeutſchland, befonders in Würt: 
temberg, iſt die A. großenteilö im Cigentum der 
alten KRealgemeinden verblieben. Wo das nicht 
ver Fall _ift, fo durchweg in Baden und Elſaß, 
gilt der Grundjaß, daß das arg das 
Allmendrecht einſchließt und demnach Aniprud auf 
ven jog. «Bürgernußen» verleibt. Jedoch beſteht 
auch bier, abgejeben vom Elſaß, eine Unterjchei: 
dung von Gemeindebürgern und « ftaatsbürger: 
lien Einwohnern», indem die Erwerbung des Ge: 
meindebürgerrebt3 an gewiſſe Bedingungen, na: 
mentlib an die Zahlung eines Cinkaufsgeldes ge: 
fnüpft wird. Mo beſondere Realgenojjenicaften 
nicht bejteben, find die A. wahres Gemeindever: 
mögen, und zwar joldhes, weldes nicht, wie die 
Kaſſen⸗ oder Kämmereigüter, für öffentliche Jwede, 
iondern zum privatwirtichaftlichen Vorteile der 
Bürger benußt wird. Die jocialpolit. Fragen der 
neuejten er baben die Aufmerkſamkeit wieder iner: 
böbtem Maße auf die A. gelenkt. Gin ausgedebnter 
Allmendbefis jchüßt jeden Gemeindeangebörigen vor 
völliger Verarmung, und wirkt der Bildung eines 
ländlichen Proletariats entgegen. Man bedauert 
beute, daß die preuß. Gemeinbeitsteilungs: 
erdnung vom 7. Juni 1821, welder fi die 
meiften norddeutichen Staaten anſchloſſen, faſt 
überall zur Aufteilung der A. unter die Nuhungs— 
berechtigten geführt bat. In Süddeutſchland und 
der Schweiz befiken die A. nad wie vor eine große 
Bedeutung für den Haushalt der Gemeinden und der 
Ginzelnen. Zu einer Verteilung des Gemeindegutes 
tft es dort nur jelten gelommen, teils infolge geſetßz— 
liher Hindernile, teild wegen der Abneigung der Be: 
—— — Vgl. über die ſüdweſtdeutſchen A. die 
Zufäge Buchers zu feiner Überjeßung von de Yavc: 
leye, Das Ureigentum (Lpz. 1879); Meiben, Die Indi— 
vidualwirtichaft der Germanen (in den «Jahrbüchern 
für Nationaldöfonomie und Statiftit», Neue Folge, 
Bd. 6, Jena 1883); von Miastowili, Die ſchweize— 
riſche N. in ihrer geſchichtlichen Entwidlung (Lpz. 
1879); Bücher, Artikel «Allmende» im «Handwörter: 
bud der Staatämwifjenfcaften», Bd. 1 (Nena 1890). 

Allmers, Hermann Ludw., Schriftiteller, geb. 
11. Febr. 1821 zu Rechtenfletb an der Unterwejer 
in der Oſterſtader Marſch, aus altem angejebenen 
Bauerngefchlehte, wurde urſprünglich zur Land: 
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| wirtichaft bejtimmt. Er verlieh aber, durch früb er: 
‚ wachte fünitleriiche Neigung beftimmt, die Heimat, 
| teils um in Berlin, Müncen und Nürnberg botan,, 
| geognoft., kunſtgeſchichtliche und äſthetiſche Studien 
| zu treiben, teils um feiner Wanderluft auf Reijen 
durch Deutihland, die Schweiz und talien, mit 
‚ längerm Aufentbalt in Rom, zu genügen. Später 
zog er fih nad feinem Geburtsorte zurüd, wo er 
| freidentend für vollstümliche Bildung forgt und jei: 
nen angejtammten Hof zu einer Stätte der Kunſt 
| und Heimatskunde jowie der Gaftfreundichaft ge: 
| ftaltet bat. Cine getreue Schilderung feiner weitern 
Heimat giebt das « Marjhenbub» (Gotba 1858; 
3. Aufl., Olvenb. 1892). Größern Beifall fand 
«Romiſche Schlenvertage» (Oldenb. 1869; 9. Aufl. 
| 1896), farbige Kultur: und Landſchaftsbilder. 
| Außerdem find zu erwähnen: «Dichtungen» (Brem. 
1860; 3. Aufl., Olvenb. 1893), das Drama «Gleltra» 
(Oldenb. 1872), das mit N. Dietrichs Muſik in 
Scene ging, «Dibtungen zuvon Dörnbergs kultur: 
eibichtlihen Bildern aus den Nordjee-Marfchen» 
ebd. 1882), «Hauptmann Böfe. Ein deutjches Zeit: 
und Menjchenbild» (Brem. 1882), aFromm und 
frei», religidfe Gedichte (Oldenb. 1889), «Aus längit 
und jüngit vergangener Zeit» (ebd. 1895), «Die 
Pflege des Volksgeſangs im deutichen Norpweiten» 
(Brem. 1878). Seine «Sämtlihen Werte» (6 Bde.) 
erihienen Oldenburg 1891— 95. — Vol. Bräutigam, 
Der Marſchendichter H. N. (Olvenb. 1891). 

Allo... (rd), Anders..., Yremd.... 

All®, j. Allegro. 

Alloa (ipr.ällöä), alte Handelsftadt in der ſchott. 

| Grafibaft Cladmannan, mit einem Hafen nördlich 
am Forth, der bier in den Syortbbufen mündet, bat 
(1891) 12643 E., zwei Werften und Dods, Baum: 
woll: und MWollwebereien, Glasbütten, Eijenwerte, 
Alebrauereien, Koblen: und Malzbandel, In der 
Näbe befindet ſich Alloa-Houſe, der Sik des 
Garl von Marr und Kellie. A. ift Siß eines deut: 
ſchen Konjularagenten. 

Allobröger, großes kelt. Bolt im Narbonenfi- 
ſchen Gallien, das zwiichen Rhöne und Iſere, im 
nördl. Teile der Daupbine und in Savoyen bis 
zum Genfer See wohnte. Im 3. Jahrh. v. Chr. er: 
Iheinen fie zum erjtenmal in der Geſchichte, als 
Hannibal bei feinem Zuge über die Alpen ihr Land 
berührte. Nachdem die U. feit 123 v. Chr. ver: 
gebliche Verſuche gemacht hatten, Gallien gegen die 
Römer zu —— wurden ſie 121 v. Chr. von 
Quintus Fabius Maximus (daber Allobrogicus 
genannt) der röm. Herrihaft unterworfen. Ihre 
Hauptitadt war Vienna (Vienne), ihre Grenzjtadt 
gegen die Helvetier Geneva (Genf). _ 

llochroit, Abart des Granats (j. d.).__ 

Allod (altveutih, «ganz Eigentum»). Die Be: 
zeichnung als N. (in den deutihen Rechtsbüchern 
wird der Ausdrud «Cigen» gebraucht) verneint die 
Eigenſchaft eines Gegenftandes, vornehmlich eines 

Grundſtückes, als Lehn, mithin einer gewiſſen Be: 
ſchränkung des Eigentums. Auch die Freiheit bäuer— 
lichen Vermögens (Gutsinventar, Hofwehr, Be— 
ſchlag) vom gutsherrlichen Verbande wird durch den 
Ausdruck A. (Allodium cum villa non conjunctum) 
bezeichnet. Die allodialen Bejtandteile des Nadı: 

| laties des Vaſallen beißen das Erbe. Rechte der 
Erben, des Lehnsherrn, des Eventualbelebnten, der 

‘ Rontursaläubiger, welche nur das eine oder das an— 

| dere Vermögen treffen, fübren zu der Sonderung 

‚ des Lehns vom Erbe, welche ſich übrigens auch auf 
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die Baffiven erjtredt. Im Brivatfürftenrecht veritebt 
man unter den Allodialgütern (Privatgütern) 
die im Eigentum der regierenden Familie jtebende 
Gütermaſſe, welche derjelben verbleibt, wenn 5. B. 
beim Ausjterben des Mannsjtammes eine andere 
Yinie an die Regierung fommt, im Gegenfaß zu den 
Staatögütern und den beim Lande verbleibenden 
Gütern. (S. auch Allodifitation.) 

Allodiälgüter, j. Allod. 

Allodifikation, Aufbebung der lehnsrechtlichen 
Beichräntung, fo daß freies Eigentum (Allod) ent: 
nr: fann durch Nechtägefhäft nur unter Bei: 
ziehbung aller Lehnsbeteiligten (der Agnaten, der 
Eventualbelehnten u. ſ. w.) geſchehen; ſoweit die Zu: 
ſtimmung fehlt, bleibt zwar der Lehnsverband be— 
ſeitigt, aber die Rechte der Agnaten u. ſ. w. beſtehen 
in Form fideitkommiſſariſcher Succeſſionsrechte fort. 
liber A. kraft Geſetzes ſ. Lehnsweſen. 

Allodifizieren, zum Allod (f. d.) machen. 

Allokution (lat., «Anrede»), im röm. Kurialitil 
die Anrede des Papſtes an das Kardinalkollegium 
über einen kirchlichen oder polit. Gegenjtand, die oft 
principielle ragen in autoritativer Weiſe erörtert. 
Da die A. meift audy gedrudt verbreitet wird, er: 
lang! ie ähnliche Bedeutung wie eine Encptlifa (f.d.). 

onge (frz., ipr. allongih), Anbang, Ber: 
längerungszettel (engl. rider; ital. giunta), ein 
mit dem Wehiel oder der Kopie verbundenes Blatt 
im Format des Wechſels, welches angefügt wird, 
wenn das MWechjelpapier zu weitern Indoſſamenten 
nicht ausreicht. Die Deutjche und Oſterr. MWechiel: 
ordnung (Art. 11) gejtatten die A. ohne meitere 
Vorichriften über 2 Beſchaffenheit und die Art 
der Anfügung zu geben, wie ſie frühere Wechjelord: 
nungen enthielten, indem jie, wie jetzt die Ruſſ. 
We — — daß das letzte Indoſſa⸗ 
ment von dem Wechſelpapier auf die A. hinüberge— 
ſchrieben ſein müſſe. üblich und ratſam iſt dieſe Vor— 
ſichtsmaßregel, oder die Anſiegelung mit dem Siegel 
des erſten Indoſſanten auf der A. oder der Vermerk 
auf der Nüdjeite der A., daß und zu welchem Mechiel 

Allongeperüde, j. Perüde. [die A. gebört. 

Allons (fr;., fpr. -öng), Geben wir! Vorwärts! 
Auf! — Allons, enfants de la patrie («Auf, Kinder 
des Vaterlands», Anfang der Marieillaije (. d.). 

Allopäthie (grch.) nannte Habnemann, der Er: 
finder der Homdopatbie (.d.), die von andern Arzten 
vertretene Heilmetbode. Derjelbe war der Meinung, 
eine Krankheit könne nur durch joldye Mittel gebeilt 
werden, welche beim Gefunden ein der bezüglichen 
Krankheit ähnliches (grch. homoion) Leiden hervor: 
rufen, und fuchte nachzuweisen, daß die andern Ärzte 
die Krankheiten nur mit Mitteln betämpften, ehe 
beim Gefunden angewandt, ein der befämpften Krant: 
beit unähnliches, entgegengefehtes, überhaupt ande: 
red (ar. allon) Leiden — Dieſe Anſichten ſind 
einſeitig, weil die rationell und nach wiſſenſchaft— 
lihen Brincipien verfabrenden Ärzte jtetö die eine 
wie die andere Methode befolgt haben, unter jorg: 
fältiger Berüdfihtigung der Befonvderbeit des alla. 
Allophan (grch.), eine Verbindung von fiejel- 
jaurer Thonerde und Waſſer, die meijt durch kohlen— 
ſaures Kupferoxyd verunreinigt ift. Das Mineral 
findet fi in unregelmäßiger Gejtalt, traubig, nieren: 
förmig, tropfiteinartig, als Überzug, iſt bimmelblau 
von farbe, die oft ins Spangrüne, Gelbe, Braune 
oder Weihe verläuft, hat die Härte 3 und das jpec. 
Gewicht 1,3. Namentlih kommt A. als neueres, 
im friihen Zuſtande oft noch fchmieriges Erzeug: 
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nis in Begleitung von Kupfererzen bei Gräfentbal 
unweit Saalfeld, Schneeberg (Sahien), auf dem 
Herrenjegen bei Wittihen und bei Gersbach 
(Schwarzwald), am jhönjten im Blauen Stollen 
bei Zudmantel (Bfterreihiih:Schlefien) vor. 
Uophänfäure, ein Harnjtoffderivat von der 
Konftitution NH, -CO.NH-COOB, ift in freiem Zu: 
jtande nicht befannt. Die durch Einwirkung von 
Chlorkoblenjäureejter auf —— gewonnenen 
Eſter ſind beſtändige kryſtalliſierende Verbindungen. 

Allorhijthmie (grch.), der krankhaft veränderte 
Rhythmus der Herzthätigleit. 

Allöri, Aleſſandro, auch Bronzino genannt, 
ital. Maler, geb. 31. Mai 1535 zu Florenz, geſt. 
22. Sept. 1607, ein Neffe und Schüler des Angelo 
Bronzino, war ein eifriger Nachahmer des Michel: 
angelo. Neben bibliihen Darjtellungen entwarf er 
zablreiche mytbolog. Kompofitionen. 

Sein Sohn Erijtofano N., geb. 1577 zu Flo— 
renz, gejt. 1621, verhalf der Malerei zu neuem Auf: 
ihwung in Florenz. An Stelle der von jeinem 
Vater gepflegten trocknen Manier zeichnen jich jeine 
Werte durd Driginalität, lebensvollen Ausdrud 
und weiches Rolorit aus, Sein Meifterwerk ift: Ju: 
dith und Holofernes (im Palaſt Bitti zu Florenz). 

Allotmentſyſtem (ipr. ällött-, vom engl. allot, 
208, Anteil), das in den dreißiger Jahren in Eng: 
land aufgeitellte Syitem, wonach den Arbeitern 
pachtweiſe Anteile am Grundbefig zu übermweijen 
find, um fie wirtſchaftlich jelbjtändiger zu machen. 
Zu diefem Zwede ſollten in jedem Kirchipiel gewiſſe 
Ländereien parzelliert und diefe Parzellen unter die 
Arbeiter verlojt werden. (S. Zwergwirtſchaft.) 

Allotri... oder Allotrio... (ard.), fremd, 
fremdartig, 3. B. Allotriodontie, das Einſetzen 
fremder Yäbne; Allotriurie, Abgang fremd: 
artiger Stoffe mit dem Harne. ö 

Hotria ( 2) fremde Nebendinge, Unfug. 

Allotriophägie (ard.), Neigung zum Verſchlin⸗ 
gen ungeniehbarer Dinge, bejonders bei Geijtes: 
franten vortommend. Dieje verſchlucken oft die ge: 
fährlichiten oder ekelhafteſten Gegenitände, wie Erde, 
Kot (Roprophagie), Glas, Nadeln u. j. w. Ähnliche 
kranthafte Begierden finden fi bei Nervenverftim: 
ir und bei Schwangerihaft. (S. Gelüſte.) 

Allotröpie (grd).), die Eigentümlichleit gewiſſer 
chemisch einfacher Stoffe (Elemente), in zwei oder 
mebr jo auffallend verfchiedenen Modifilationen vor: 
zutommen, dab man fie für einander ganz fremde 
Subftanzen halten würde, wenn die Identität ihrer 
chem. Natur nicht anderweitig Tejtgejtellt wäre, Sol: 
cher allotropijhen Modifikationen ſind z. B. 
vom Sauerſtoff zwei bekannt: das gewöhnliche 
Sauerſtoffgas der Atmoſphäre und das Ozon. Der 
Kohlenſtoff bildet ibrer drei: Diamant, Grapbit und 
amorpbe oder organische Roble. Bon Phosphor, 
Bor, Silicium, Schwefel u. ſ. w. find ebenfalls meb: 
rere allotrope Modifitationen befannt. (S.die Einzel: 
artikel.) Die Urjache der N. liegt obne Zweifel in 
der Fähigkeit mehrwertiger Glemente (nur bei ſolchen 
wird fie überhaupt beobachtet), Moleküle von ver: 
ichiedener Größe, d. b. aus verjchiedener Anzahl von 
gleihartigen Atomen zu bilden. Für das Clement 
Sauerfton ift dies beftimmt nachgemwiejen, indem das 
Molekül des Atmonbärenfaueritofignfes aus zwei 
miteinander chemisch verbundenen Saueritoffatomen 
(0,) beitebt, während das Ozonmolelül deren drei 
(O,) enthält. Die A. ericheint daher als eine bejon- 
dere Art der Polymerie (j. Iſomer). 


All’ottava — Mlluvium 


All’ottäva (ital.), abgelürzt all’ott. oder 8”*, 
zeigt in der Muſik an, daß die Stelle, über die dieſes 
Zeichen geſetzt it, eine Dftave höher gefpielt werden 
joll, als die Noten angeben. Das MWiedereintreten 
der gewöhnlichen Tonhöbe wird durch loco (f. d.) an: 

edeutet. In Bartituren zeigt all’ottava an, daß ein 
Instrument mit einem andern in der Oktave fort: 
ſchreiten ſoll. Auch unter Baßnoten findet fich dieje 
Bezeichnung, die dann aber bedeutet, daß die tiefere 
Dtave dazu geipielt werden foll, Richtiger wird in 
diefem alle coll’ ottava bassa gejchrieben. 

Howay (ipr. ällomweb), ſ. Ayr. 

Alloxan, em. Verbindung von der Zufammen: 
feßung C,H,N,O,, die bei der gemäßigten Oxyda— 
tion von Harnjäure mit falter Salpeterfäure oder 
Chlor entitebt. Das N. kryſtalliſiert aus warmem 
Waſſer in prismenförmigen Kryftallen mit 4 Mole: 
fülen Kryſtallwaſſer, von denen 1 Molekül erft bei 
150° entweicht. Es iſt als Meſoxalylharnſtoff, 


co — >CO, aufzufaſſen. Das A. beſitzt 


ſaure Eigenſchaften, durch Barytwaſſer wird es zu 
Alloranfäure, C,H,N,O,, deren Salze beim 
Kochen in Harnftoff und Mejoralfäure zerfallen. 
(S. Schminte.) 

Allogantin, eine trpitallifierte hem. Verbindung 
von der Yufammenfeßung C,H,N,O,, bildet fih bei 
der Reduktion des Allorans (ſ. d.) mit Zinndlorür. 

All right (engl., jpr. abl reit), Alles recht! Gut! 

All Saints Day (engl., jpr. abl jehnts deh), 
Allerbeiligen (f. d.). 

Alftedt, Stadt im ſachſen-weimar. Verwal: 
tungsbezirt Apolda, bildet mit dem Amtsbezirk A. 
eine Erflave im preuß. Reg.: Bez. Merjeburg, im öftl. 
Teile der fruchtbaren «Goldenen Auer, Die uralte 
Stadt an der Rohne und der Nebenlinie Oberröb: 
lingen a. d. Helme-A. (7,43 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Wei: 
mar), bat (1895) 3338 meilt evang. E., Bojtamt zwei: 
ter Klaſſe, Telegrapb, Nehnungsamt, altes Schloß 
(8.$abrb.), Oberförfterei, Superintendentur, Knaben: 
fortbildungs: und Mädcheninduftriefhule, Dar: 
lebn&: und ftädtifche Sparkaſſe, Landesgeftüt (1888 
neu erbaut); Zuder: und Malzfabrit, Altienbier: 
brauerei und bedeutende Landwirtſchaft. — Pal. 
Däumler, Beiträge Aut Geſchichte A.s (Allftent 1883). 

Alfton (pr. ablitn), — — nordamerif. 
Maler und Dichter, geb. 5. Nov. 1779 zu Wacca: 
maw bei Georgetomn in Sübcarolina, ftudierte auf 
dem Harvard College in Cambridge (Maſſachuſetts) 
und ging 1801 nad) Curopa, wo erdann abwechjelnd 
in London, Paris und Rom lebte. Von 1809 bis 
1811 bielt er fih in Cambridge (Maff.) auf, von 
1811 bis 1818 wieder in London, wo er feine erjten 
Gedichte: «The sylphs ofthe season» (1813) beraus: 
gab. Später lebte er zu Cambridgeport bei Bofton 
der Kunſt und ftarb dort 8, Juli 1843. Die Stoffe 
jeiner Gemälde find meijt der biblifhen Geſchichte 
entnommen, wie: Elias erwedt einen Toten, Jalobs 
Zraum, Elias in der Wüfte, Saul und die Here von 
Endor, die Befreiung des Petrus aus dem Gefäng: 
nifje; das Feſt Belfazars, ein Koloſſalgemälde, blieb 
unvollendet. Der Stil A.s ift großartig bis zum 
Bizarren. Seine Anfihten über Kunft Daben auf 
Waſhington Irving, mit dem er in Rom zufammen- 
traf, ſtark gewirkt. Er fchrieb unter anderm noch 
den phantaftiichen Roman «Monaldi» (Boft. 1842; 
deuti von Kahldorf, Lpz. 1848) und «Lectures on 
art», die nah A.s Tode Dana (2 Boe., Neuyork 1850) 
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—— — Vol. Doehn, Der Maler: Dichter 
aſhington N. (in «Unſerer Zeit», 1881,D); Flopa, 
Life and letters of Washington A. (Neunorf 1893). 

Allüre (frz.), Sana, Gangart, namentlich bei 
Pferden; Allüren, en, Lebensart. 

Allufion (lat.), Anfpielung, Hindeutung. 

td energy ſ. Alluvium. 

Alluvion (lat), Anlandung (frz. lais). Wird 
dur Anſchwemmung oder infolge dauernden Sin: 
tens des Waſſerſtandes der früber wajlerbededte 
Boden eines öffentliben Gewäſſers nach dem Ufer 
zu dergeftalterböht, daß die Wajjerbededung zurüd: 
tritt, taucht ein Teil des Flußbettes über dem Waſſer⸗ 
fpiegel auf oder wird das ganze Flußbett troden 
geleat, jo lebt nah dem röm. Rechte (ſ. Wafler: 
recht) das Cigentum der Anlieger, welches durd 
die Waflerbededung gleichſam im öffentlihen In: 
tereſſe enteignet war, wieder auf. Das Preuß. Land: 
recht ftimmt wohl im mweientlichen hiermit überein 
(1, 9, 38. 225 fg.), doch fallen Inſeln und verlafjene 
‚slußbetten den Anliegern nicht von ſelbſt zu, har 
dern es werden denjelben nur eigentümlich geitaltete 
Decupationdrehte und Vorrechte auf die Erwer— 
bung —— Nach Code civil 563 ſollen die 
durd Bildung des neuen Flußbettes beeinträchtigten 
Gigentümer mit dem alten, vom Fluß verlafjenen 
Bette entihädigt werden. Inſeln im öffentlichen 
Fluſſe gehören dem Staat (560). Das bayr. Mafjer: 
geje vom 28. Mai 1852 geſteht nur die A. im 
engern Sinne, die Erftredung des Ufers, nicht aber 
künftliche Berlandungen, Inſeln und verlafjene lub: 
betten den Anliegern zu. ÄÜhnlich viele Eleinere 
Staaten (Weimar, Sondershauſen, Meiningen). In 
Oldenburg werden (abgejeben von ſchiffbaren Ge: 
wäjlern) alle Wafleranlagen ala im feitbegrenzten 
Gigentum des Staates jtebend Are ng — Die 
Landſeen find regelmäßig Privateigentum (Preuß. 
Landr. I,9, $. 176, nach dieſem, ſoweit fie nicht mit 
einem ein: und ausfließenden öffentlichen Strom eine 
Einheit bilden; Bayr. Gejeß Art. 7). Soweit Yan: 
feen im öffentlihen Eigentum jteben, werben jie 
nicht anders bebandelt als äffentlihe Pläge, alfo 
findet fein Erwerb durch N. ſtatt. — Das durd 
——— des Meers an der Nordſeeküſte ent— 
tebende «Borland» kann die Regierung in Olden— 
burg, Holitein und Bremen bedeichen laffen, um 
e3 zu benußen. Art. 65 des Einführungsgeiekes 
zum Bürgerl. Geſeßzbuch überläßt die a ie 
über N., entjtebende Inſeln und verlaſſene Fluß— 
betten dem Landesrecht. (S. auch Avulſion.) 

Alluvium (lat), Alluvionen oder Allupial: 
bildungen, die durch Vermittelung des Waſſers, 
in jeltenern Fällen auch durch PVermittelung des 
Windes zur Ablagerung gelangten Gefteinsgebilde 
der Gegenwart. Hierber gehören die Flußanſchwem— 
mungen, Deltabildungen und Dünen oder Sand: 
bänte, die Ablagerungen auf dem Meeresarunde, 
unter legtern auch der Tiefſeeſchlamm, die Lößdecken 
im Innern von Kontinenten, enblid vie kaltigen, 
fiejeligen oder eifenreihen Niederichläge der jegigen 
Quellen. Alle dieje Ablagerungen bezeichnet man 
auch als recente Ablagerungen. ©ie beiteben 
aus Geröllen, Kies, Sand, Lehm, Löß, Schlamm, 
Thon, Mergel, Kalkſchlamm, Kalktuff, Kalkſinter, 
Kieſelſinter, kieſeliger Infuſorienerde, Eiſenocker, 
Raſeneiſenſtein, Torf und zuſammengeſchwemmten 
Pflanzenreſten. Es find das zugleich die urſprüng— 
liben Materialien, aus denen, nachdem fie durch 
fpätere Ablagerungen bevedt worden waren, alle 


428 


die verjchiedenen ältern und feitern Sedimentär: 
ejteine hervorgegangen find, die einen Teil ber 
Feten Erdfrufte bilden, ſo z. B. Konglomerat, Sand: 
ftein, Schiefertbon, Thonkihieier, Kaltitein, Braun: 
eienftein, Brauntoble, Steinkohle u. ſ. w. 

Allwohlsbund, j. Landliga (deutiche). 

Allyghur (ipr. -görr), ſ. Aligarh. 

Alll, eine ungejättigte organiſche Atomgruppe, 
die nicht für fich allein ertftiert, von der Konftitution 
CH, :CH-CH,—. Bon den Allylverbindungen find 
die wichtigften die Allylhaloide (3. B. Allyljodid), 
Allylaltobol (ſ. d.) und einige Pflanzenftofie, 3. B. 
Senföl und Knoblaudöl. 

UHlaldehypd, ſ. Atrolein. 

Allijlalkohol, der primäre einwertige Altobol 
(j. Altobole) der Allylreibe (j. Allyl) von der Zu: 
fammenfegung C,H,O und der Konititutionsformel 
CH,:CH-CH,-OH. Er bildet ſich aus Allyljodid 
beim Kochen mit Waſſer und wird am beiten durch 
Erbigen von Glycerin mit Ameijenfäure over Oral: 
jäure dargeftellt. Der reine A. bildet eine bewegliche 
ſtechend riechende Flüſſigkeit, die bei 96° fiedet und 
bei — 50° erftarrt. Durch Ormdation gebt er in 
Allylaldebyd oder Akrolein (j.d.) und in Acrylſaure 
(i.d.)über. Als jog.ungefättigte Verbindung vermag 
er 2 Atome Chlor, Brom, Jod u. j. w. zu addieren. 

Alllſenföl, ſ. Senföl. 

Allilſulfid, ſ. Knoblauchöl. 

Alm, ſ. Alp. 

Alma (lat.), d. i. die Nährende, Nahrung— 

ebende, ein Beimort, das von den röm, Dichtern 
häufig Göttinnen des reiben Naturjegeng, wie der 
Geres, Venus, Pales, Felicitas u. a, aber auch der 
Gottermutter Kybele gegeben wird. Von dieſer über: 
trug man die Bezeichnung A. mater auf die Uni: 
verjitäten, als die Spenderinnen geiftiger Nabrung. 

Alma, Almud oder Meter, älterestür. Flüſſig— 
feitömaß für den Kleinverlehr — 5,2 J. An Sen! t 
jollte die A. 8 Dien Mein over 12 Den HI faſſen. 
(S. au Almude.) . Ä 

Alma, Fluß der rufj. Halbinjel Krim, entipringt 
auf dem Nordweitabbang des Jaila, im ©. des 
Tibator:Dagb, und ergießt fih nad einem nordweſtl. 
und fpäterbin weftl. Lauf in die Bucht Felent Burun. 
Das Thal der N. iſt berühmt durd feine Schönbeit 
und jeine weiten Fruchtgärten. An der A. wurden 
20. Sept. 1854 die Ruſſen unter Menſchikow von 
den verbündeten Franzoſen und Engländern unter 
Marſchall Saint Arnaud und Lord Raglan geſchla— 
gen, die ihren Sieg aber nicht durch Verfolgung aus: 
nutzten. (S. Drientkrieg.) — Bal. Kunz, Die Schlad: 
ten und Treffen des Krimtrieges (Berl. 1889). 

Almads (pr. ällmäds) hießen in England ge: 
wie, in regelmäßiger Folge veranftaltete Subjtrip: 
tionsbälle. Seit der Mitte des 18. Jahrh. vergnügte 
fi Londons vornehme Welt an Konzerten, Bällen 
und Masteraden von großartiger Pracht in Earlisle: 
bouje, dem Haufe einer frübern deutſchen Sängerin, 
Thereje Cornelys. Mit diefen bocharijtofratifchen 
Unterbaltungen metteiferten je 1765 ähnliche Ber: 
anügungen bei dem Gaftgeber Almad (eigentlich 
M'Eall), die durch ungemeinen Aufwand jene bald 
übertrafen und bis ins 19. Jahrh. zu den Glanz: 
punkten der Londoner Saifon gebörten. 

Almäda, Hafenort im Diftrikt Lifjabon der por: 
tug. Provinz Ejtremadura, linl3 von der Mündung 
des Tejo, Liſſabon gegenüber, maleriih am Fuße 


eines mit einem Kaſtell —— — DDR (1890) | 
A. it von |! 


6674 E. und große Meinmagazine, 





Allwohlsbund — Almagro (Stadt) 


engl. Rittern game und führt den Titel einer 
Grafibaft. Ber N. fiegte 23. Juli 1833 Billaflor 
über die Migueliften (j. Miguel). 

Almaden (arab. al-mäden, Bergwerk), mit dem 


Beinamen de A N aue (von Quedjilber), Bezirts- 


ſtadt (Villa) im W. der jpan. Provinz Ciudad-Real, 
im SW, Neucaftiliens, 16 km Be von der Sta: 
tion Almadenejos der Linie Madrid : Badajoz, 
Hauptort der hohen Mancha (Mancha alta) und Sik 
eines königl. Bergamtes, liegt auf fteiler Anböbe an: 
mutig zwiſchen parallelen Bergfetten der Sierra de 
A.,einer weitl. Forjeßung der Sierra Morena, ift ein 
utgebauter, reinliher und lebbafter Ort und bat 
1887) 8165 E. Seinen Wohlſtand verbantt A. den 
berübmten, in der Nähe und zum Teil unter ihm be: 
finplihen Quedfilbergruben, die ſchon von den Ro: 
mern (im Altertum hieß der Ort Sisapon), dann 
von den Mauren ausgebeutet wurden und Eigen: 
tum der Krone find. 1525— 1645 befanden fich diefe 
Gruben (4000 Bergleute arbeiten in den Hütten, 
Merten und Deftillationsöfen) in Bacht der Familie 
Fugger, die durch deutiche Bergleute den Betrieb in 
die Höhe brachte. Die jegigen Bergwerle, deren unter: 
> 300 m Tiefe erreicht, bilden fünf Stockwerke und 
auen auf einen faft ſenkrechten, nad unten immer 
breiter werdenden Zinnobergang, der im unterften 
Stodwert 16 m Mädhtigleit erreiht und zablreiche 
Neſter gediegenen Quedhilbers enthält. Der Haupt: 
ausfubrort des QDuedfilberd ift Cordoba. Die 
Erträgniſſe der Bergwerle und Hütten von A. 
und von Almadenejos, einem Städtchen von 
1114 E., fowie von dem nördlicher gelegenen Gar: 
antiel und Val de Azogues, wo Selfitporphyre und 
Sornblendegränfteine durch die devoniſchen Schi: 
ten brechen, find eine der Haupteinnabmen des 
Staated. Bon 1773 bis 1823 gewann man jährlich 
14300 Quintals (& 46,014 kg), von da ab meijtens 
über 20000 Quintals (24875 im J. 1839); fpäter 
ift die Ausbeute auf etwa 14000 Quintals berab: 
gegangen, in neuerer Zeit aber wieder anjebnlid 
geitiegen (f. Spanien, Bergbau). Die fpan. Re: 
— verpachtete ſeit 1336 den Vertrieb dem Hauſe 
Rothſchild zu London. Dieſes erneuerte wiederholt 
die Verträge und monopoliſierte den ganzen Handel 
bis zur Entdedung der Berner Kaliforniens, 
deren Produkt ſchon 1848 jo jebr in Wettbewerb trat, 
daß der 1847 geichlofiene Pachtvertrag wegen großer 
Ginbuße der königl. Bant aufgehoben wurde. Auch 
die nad) ur Zeit mit dem Haufe Rothſchild abge: 
ſchloſſenen Verträge baben der jpan. Regierung keine 
Vorteile gebradt. Nah dem 1870 auf 30 Jahre 
egen Beihaffung einer Anleihe von 168 Mill. 
Nealen abgeichlojienen Vertrage bat fih die Re: 
gierung zur Een, der Zinſen verpflichtet, jährlich 
24.000 Etr. Quedfilber nad London zum Verkauf 
zu liefern. Diejer Vertrag ift nicht nur peluniär un: 
günitig für die Regierung, ondern belajtet auch die 
Werte übermäßig. — Bol. Nöggeratb, Mitteilungen 
über die Quedjilberbergwerte zu A. (Berl. 1863). 

Almadenejos, j. Almaden. 

Almageft, bei den Arabern Titel der arab. Über: 
feßung des Werles «Syntaxis mathematica» des 
Atronomen Claudius Btolemäus (I. d.). 

Almägro, alte Bezirksftadt (Ciudad) in der jpan. 
Provinz Ciudad⸗Real in Neucajtilien, an der Yinie 
Alcazar:Ciudad:Neal, 23 km ojtfüdöftlic von Ciu— 
dad⸗Real, in fruchtbarem, oliven- und rebenreihem 
Hügellande, das viele Gartenfrüdhte, namentlich 
ine bervorbringt, ift Hauptort de& unter dem 


Almagro (Diego 


Namen Campo de Calatrava bekannten Diftrikts 
der Mancha, bat (1887) 8712 €. und große Spitzen⸗ 
fabriten. Das —— Dreied zwiſchen A., 
Manzanares und Valdepeñas iſt faſt ganz mit 
Weinreben bedeckt und liefert den berühmten Rot: 
wein von Valdepenas, In diefem Gebiete finden 
jih viele Mineralquellen, von denen die Hervideros 
de Fuen⸗ſanta die berühmteften find. 

Almägro, Diego d', jpan. Konquiſtador (i. d.), 
ein Findling, benannt nah dem Orte, in deſſen 
Näbe er 1475 gefunden wurde. 1514 ging er mit 
dem Statthalter Pedrarias de Avila nad Darien, 
wo er bald einer der woblbabendjten Bürger wurde. 
Bon Pizarro (ſ. d.) für die Teilnahme an dem Zuge 
nad Peru gewonnen, erhielt er nad Eroberung des 
Landes vom jpan. Hofe die Erlaubnis, ſich ſüdlich 
von dem Gebiete des Pizarro eine eigene Statt: 
baltericaft zu erobern. 1535 zog A. von Cuzco 
aus am Titicacafee entlang nad Süden und über: 
jtieg in einem äußerft mübfamen Marche die un: 
wirtlichen Cinöden zwiſchen den Hauptlämmen der 
Anden, gelangte endlich nah Ebile und bis Go: 
quimbo und kehrte 1536—37 durch die MWüjte Ata- 
cama nad Peru zurüd, als eben die Beruaner unter 
Manco-Capac die Spanier in Euzco eingejchlofien 
batten. Er zerjtreute das Heer der Eingeborenen vor 
Guzco und bejegte die Stadt, die er als in feiner 
Stattbalterihaft gelegen beaniprucdte. Darum kam 
es mit Bizarro zum Kampfe. A. wurde 26. April 
1538 bei Las Salinas unfern Euzco geihlagen und 
gefangen; zum Tode verurteilt, ward er im Juli 
1538 im —**6 erdroſſelt. 

Sein Sohn Diego d'A. (geb. um 1520) ſam— 
melte einige bundert — ——— ſeines Vaters, er: 
mordete Bizarro (1541) und ließ fih zum General: 
tapitän von Peru ausrufen. Er nahm das Yand 
für ſich in Befis, aber die Anbänger des Ermordeten 
machten e3 ihm ftreitig. Beide Barteien lagen in 
Fehde, als endlich der DOberrichter Baca de Caſtro 
zur Unterdrüdung der Parteizwiſte und —— 
geſetzlicher Ordnung aus Spanien anlangte. A. 
ward zur Unterwerfung aufgefordert und, da er ſich 
weigerte, bei Chupas 16. Sept. 1542 beſiegt, ge: 
fangen und mit 40 feiner Anbänger hingerichtet. — 
Bol. Brescott, Geihichte der Eroberung von Peru 
(deutiche Ausg., 2 Bde., Lpz. 1848). Elmalu. 

Almali, Stadt im afiat.:türf, Ejalet Konia, j. 

Alma mäter, j. Alma. 

Almängch (vom arab.:ipan. Almanaque, d. i. 
Kalender). Gegen Ende des Mittelalters verjtand 
man darunter aftron. Epbemeriden (f. d.) oder falen: 
derartige Tafeln, denen in der Regel noch aftrol. 
und andere Bemerkungen beigegeben waren. Für 
den älteften gebrudten A. hält man den von Georg 
von Purbach (Mitte des 15. Jahrh.) beraus: 
gegebenen A. «pro annis pluribus». Sicher ift, 
daß der König Mattbiad Corvinus 1474 dur 
Job. Regiomontanus (j. d.) einen A. berechnen und 
in deutſcher und lat. Sprache druden lief. Der 
Buchdrucer Engel gu Wien veröffentlichte dann feit 
1491 regelmäßige A.; ebenjo Stöfler in Tübingen 
jeit 1524. Cremplare von den genannten Druden 
finden ſich äußerft felten, Jährlich ericheinende A. 
lafien ſich erſt feit dem 16. Nabrb. nacmeijen. Im 
17. Jabrh. begann man dann, den gewöhnlichen 
Kalendernotizen aftrol, Beigaben, Brophezeiungen 
und anderweitige Nachrichten beizufügen. So teilte 
ber «Almanach royal», der von 1679 an zu Paris 
erichien, Notizen über den Poftenlauf, die Hoffeite, 
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die Mefien und Märkte, Münzpläke u. j. w. mit, 
die 1699 durch die Genealogie des königl. Haujes, 
die Aufzäblung der höhern Beiftlichkeit u. ſ. w. ver: 
mehrt wurden. Dieje Sitte fand bald in Deutjc: 
land Nachahmung, in Preußen 1700, in Sadjen 
1728 und u. d. T. «Royal Calendar» feit 1730 audı 
in England. Andere, für weitere Kreiſe berechnete 
A. gaben anftatt ze offiziellen Mitteilungen Anet: 
boten, Gedichte, Heine —— u. dal. den eigent⸗ 
lich kalendariſchen Nachrichten bei. Leßtere wurden 
endlich ſogar Nebenſache, und bie meiſt zur Unter: 
haltung oder Belehrung dienenden litterar. Bei— 
gaben gewannen gänzlich das Übergewicht, wiewohl 
man den Namen X. beibebielt. Nach der Verjchieden: 
beit ihres Anbalts und ihrer Beitimmung erhielten 
fie den Titel: Muſenalmanach (f. d.), Damenalma- 
nad, genealog., biftor., diplomat. Almanach u. ſ. w. 
Bon Deutſchland aus, wo dieſe Gattung der Litte— 
ratur 1815—30 ibre Blüte erreichte, verbreitete fie 
fih nach Frankreich (mo 3.8. 1776—78, 1781—83 
und 1854—70 ein «A. musical», 186668 ein «A. 
illustr& etc. de la musique» erſchien), England 
u. ſ. w. — Bol. Champier, Les anciens almanachs 
illustres (1886); Weljchinger, Les almanachs de la 
Rövolution (1884) ; Halliwell und Morgan im Com: 
panion des «British Almanac» für 1839—40 und 
1845—48. (©. auch Taſchenbuch und Genealogijche 
Taſchenbücher.) 

Imand, ſ. Allmende. 

Almandin, ein Name des kolumbin-, blut: oder 
kirſchroten edlen Granat (j. d.). 

Imanfa (Almantica im Mittelalter), Bezirks: 
ftadt (Ciudad) im D. der fpan. Provinz Albacete des 
ebemaligen Königreihd Murcia, in 715 m Höbe in 
einer fruchtbaren Hochebene, an den Eifenbabnlinien 
N.:Balencia (131 km) und Madrid: Alicante, bat 
(1887) 9686 E. In der Ebenevon A. jiegten 25. April 
1707 die Spanier und Franzojen unter Berwid über 
die verbündeten Briten, Holländer und Bortugiefen. 

Almanför ee «dem Gott Sieg verleibt»). 
1) Der zweite Chalif aus der Dynaftieder Abbäfiden, 
mit vollem Namen Abü Dſchafar Abvalläb 
ibn Mobammed, geb. 712, gelangte 754 zur Re: 
gierung und ftarb zu Bir Maimum 775 während 
feiner Bilgerfahrt nah Meta. A. ift der Erbauer 
Bagdads (763). Er erwarb fi große Verdienſte 
um die Förderung der arab. Fitteratur. 

2) Mobammed ibn Abi Amir, Neichäver: 
wejer während der Regierung des jpan. Omaj: 
jadendalifen Hifbäam I. (f. d.). Aus Heinen An: 
fängen gelang es ihm, ſich mit * der Mutter des 
Chalifen, Sſubh (Aurora), zu großer Macht empor: 
zuſchwingen und die tbatjädhliche Herrſchaft im Na: 
men des Sceindalifen auszuüben. Durch Vorfpie- 
gelung ortbodorer Tendenzen gewann er die Unter: 
jtüßung der Theologen; feine Rivalen, zulegt auch 
die Sfubb, räumte er aus dem Mege. Die Reorga— 
nifation des Heers jowie erfolgreihe Kriegszüge 
gegen die hriftl. Staaten und die aufftändijchen Do: 

ammedaner in Afrita befeitigten jeine Macht, die 
| bereit3 992 jo hoch geftiegen war, daß er feinen Titeln 
die offizielle run des regierenden Chalifen, 
Al⸗Muãjjad (der Geftärkte), hinzufügen ließ. Neben 
feinen friegerifhen Unternehmungen begünftigte N. 
auch Litteratur und Wifjenichaft; auch die materielle 
Wohlfahrt blübteunterjeiner Regierung auf. Erftarb 
10. Aug. 1002 und wurde zu Medina Celi beigeſetzt. 
3) Abü Juſſuf Jaküb, almohadiſcher Chalif, 
Enkel des Abd al-Mumin, regierte 1184 -98. 


vd’) — Almanſor 
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Al marco (ital.), d. bh. nad dem Markgewicht 
wurde in Deutſchland bis zur Einführung des deut: 
ihen Pfundes (des yalben xılogramms) ald Münz: 
gewicht der Preis von Münzenimgrößern Handelauf 
ven KHursblättern vorzüglih dann bejtimmt, wenn 
diejelben (namentlid Goldmünzen) nicht vollwichtig 
waren oder nur jelten umlicfen. Gegenwärtig ver: 
kauft man derartige Münzen gewöhnlid für das 
Pfund des in der behandelten Menge entbaltenen 
Edelmetalls (für das Pfund fein); in Berlin wer: 
den Zwanzigfrantenftüde und namentlid ruſſ. Halb: 
imperialen (5. Imperial), auch die vollwichtigen, 
ebenſowohl nach dem Stüde wie nad dem feinen 
Pfunde verkauft, nach dem lektern das Gold und 
Silber «in Sorten», d. b. die jelten vorflommenden 
Arten von Goldmünzen und die nichtdeutichen Sil: 
bermünzen (mit Ausnahme der neuen öſterreichiſchen). 
Nach dem feinen Pfunde verlauft man ferner das 
ungemünzte Gold und Silber (in Barren). Bis: 
wetlen wird auch der herkömmliche, aber dafür nicht 
zutreffende Ausprud A. m. gebraucht, welcher nur 
jagen joll: «nad dem Gewicht». 

Imäs (magyar., fpr. almahſch, d. b. apfel: 
reih) beißen mebrere objtreibe Thäler in Ungarn 
und Siebenbürgen, wie das fchöne Thal ver gold: 
führenden Nera, die unterbalb Weißlirchen in die 
Donau fällt. Außerdem führen diefen Namen einzeln 
oder als Beinamen über 30 Drtjgaften in Ungarn 
und Siebenbürgen, darunter 1) A. oder Bacs: Al: 
mäs,Groß-&emeinde im Komitat Bäcs-Bodrog an 
der Linie Szabadta-Baja der Ungar. Staatsbahnen, 
hat (1890) 8458 meiſt fatb. deutſche E.(1821 Ungarn, 
1506 Serben), darunter 196 Israeliten; vorzüg: 
lihen Weizen: und Roggenbau ſowie Viehzucht. — 
2). oder Duna:Almas, Gref-Gemeinde im fo: 
mitat Komorn, an der Donau, an den Linien Bubda: 
peit :Brud a. 2. und Gran-A. (42 km) der Ungar. 
Staatöbahnen (Station A. Füzitö), bat (1890) 1211 
meist Iutheriihe magyar. E., Poſt, Telegrapb, Dam: 
pferjtation, einen Bruch von rotweißem Marmor, 
eine kalte erdige Schwefelquelle und röm. Alter: 
tümer, Das Bad ift durch die Bahn nah Gran 
niedergelegt. Hier lag das röın. Bregetio, wo Kai: 
jer Balentinian I. 375 ftarb. — 3) N. oder Ho: 
moröd:Almäs, Groß-Gemeinde im Komitat Lv: 
varhely in Siebenbürgen, am Flufje Homoröd, bat 
(1890) 2041 meijt unitarifcbe magyar. E. (Seller), 
eine Salzquelle und eine große Tropfjteinböble, in 
ver ſich 1000 Mann verbergen können. Sie ift reich 
an Fledermäuſen und an inochen des Höblenbären. 

Ima Tadema, niederländ. Maler, ſ. Tadema. 

Almaty, einheimischer Name der Stadt Wjernoje 

Almauralb), ſ. Almora. [(i. d.). 

Almazarron, jpan. Stadt, ſ. Mazarron, 

Alme (Alifo bei den Nömern), Nebenfluß der 
Sippe in Weitfalen, entipringt bei Oberalme im 
Bergland von Brilon und mündet bei Neubaus. 

Imeh, genauer Alimeh (in der Mebrzabl 
Amalim), d. i. gelehrte Frau, im Orient, bejon: 


ders in Ügppten, der Name für die Sängerinnen | 


böberer Klaſſe, die einen eigenen Stand bilden, ge: 
meinfchaftlih leben und in den Häufern der Rei: 
ben und Vornehmen bei feitlihen Gelegenbeiten 
die Geſellſchaft mit ihren Vorträgen unterhalten. 
Die A. bält fih vor einer männlichen Gefellichaft 
durch das Holzgitter des Harems abgeſchloſſen; fie 
unterjcheidet ih von ver Ghaſieh (Mebrzahl Gha— 
wäji), dieauf Straßen und Plätzen zur Erregung der 
Einnlicpleit dienende Tänze und Gefänge aufführt. 
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Al marco — Almeida-Garrett 


Almeida, ftark befeitigte, mit neuen Wällen 
und Bajtionen umgürtete Stadt (Billa) im Diftritt 
Guarda der portug. Provinz Beira, unmeit (oſtlich) 
vom Fluſſe Coa, 6 km von der jpan. Grenze, 
in 751 m Höbe, und nächſt Elvas die widhtigite 
Grenzfeftung gegen Spanien, ift ſchlecht gebaut 
und hat (1890) 2327 E. Die Höbe, auf der e8 liegt, 
frönt ein ſtarles Kajtell, das eine weite Ebene be: 
herrſcht. Als die Franzoſen unter Ney 24. Yuli 
1810 über den Eoa in Portugal eindringen wollten, 
verteidigte fih der engl. General Cor in A. wider 
Maſſena, bis er infolge der Entzündung eines 
großen WBulvermagazins 27. Aug. Tapitulieren 
mußte, Im Febr. 1844 fiel A. in die Hände ber 
Anfurgenten unter Graf Bomfim, wurde Anfang 
April von den königl. Truppen beſchoſſen und 
29, April zur libergabe gezwungen. 

Almeida, Don Francisco d’, portug. Held aus 
dem alten Geſchlechte der Grafen von Abrantes, 
batte fih in den Kriegen gegen die Mauren und 
bei der Eroberung von Granada den Ruf eines aus: 
gezeichneten Krieger8 erworben und wurde deshalb 
von König Emanuel I. 1505 zum erjten Vicefönig 
in Oftindien ernannt. Mit einer Flotte von 22 Se: 
geln 22. Juli 1505 zu Kilwa (Oſtafrika) angelangt, 
wußte er bald dur Elug berechnete Verträge den 
portug. Einfluß auszubreiten. Die Städte Kilwa, 
Mombas in Afrika, Kannanur, Kotſchi, Kalikut, Ma— 
lata u. |. w. in Oſtindien wurden erobert und durch 
Feſtungen in Unterwürfigleit erhalten. Sein Sobn, 
g ourenco d'A. der bei vielen Unternehmungen 
des Vaters das Kommando führte, bejuchte 1506 
Geylon. Francisco d'A. hatte ven Plan gefaßt, die 
Portugieſen zu alleinigen Herren der ind. Gemwäller 
zu machen und durch Sperrung des Berfiichen und 
Arabiſchen Meerbuſens die Äghpter und jomit auch 
die Venetianer vom oſtind. Handel auszuſchließen. 
Deshalb rüſtete der ägypt. Sultan auf Anregung 
der Venetianer eine bedeutende Flotte aus, die unter 
den Befehlen des Kurden Huſſein den ind. König 
von Kalikut unterſtühen ſollte. Von dieſer Macht 
wurde Lourençco d'A. bei Tſchaul, ſüdlich von Bom: 
bay, in Kalikut angegriffen und während des Kampfes 
getötet. Schon hatte Francisco d'A. —— ge⸗ 
troffen, den Tod feines Sohnes an den Mobanı: 
medanern zu räden, als Alfonjo v’Albuquerque 
(ſ. d.) 1508 erſchien, um die Stelle A.s zu über: 
nehmen. U. weigerte fih, Albuquerque als Vice: 
fönig anzuertennen, bevor er feinen Sohn gerädt 
hätte. Dann griff er Goa an, das er 13. De;. 
1508 verbrannte, und befiegte 2. Febr. 1509 die 
ägvpt. Flotte bei Div. Nach dieſem Rachezuge ver: 
ließ A. infolge einer nohmaligen Aufforderung des 
Königs 19. Dez. 1509 Kotſchi. Er erreichte jedoch 
jein Vaterland nicht, fondern wurde an der Sal: 
danbabat 1. März 1510 in einem Gefechte mit Ein: 
geborenen durd einen Vfeilihuß getötet. 

Almeida, Nicolao Tolentino d’, portug. Dichter, 

eb. 1741 zu Lifjabon, geſt. dafelbit 1811. Seine 
Satiren in Quintilhas (f. d.), die die Sitten des 
Tags verfpotten und Sade Mirandas Redondilhas 
nababmen, zeichnen fih_durd leichten Fluß und 
Natürlichteit aus. Cine Satire auf den entlajjenen 
Bombal verſchaffte A. eine Stelle als Minifterial- 
jetretär. Seine Dibtungen erfchienen als «Obras 
poeticas» (2 Bde., Yifjab. 1801, 1828—36 u. 1861). 

Almeida:-Garrett, Joäo Baptijta de Silva 
Leitäo, Visconde d', portug. Dichter, geb. 4. Febr. 
1799 zu Oporto, begann 1814 in Coimbra das 


Almeinde — Almeria 


Rechtsſtudium. In diefe Zeit fallen viele Inriiche 
Gedichte im Geſchmack der Arcadia, der er als 
Ionio Duriense angebörte («Lyrica de Joäo Mi- 
nimo»), zablreidhe epiiche Verfuche und die Tragd: 
dien «Xerxes», «Lucrecia» und «Merope». Wegen 
des «Retrato de Venus», eines graziöfen, aber nad 
der Anficht der herrſchenden Ortbodorie ſchlüpf— 
rigen Lehrgedichts zur Verberrlichung der Malerei, 
verfolgt, lenkte er durd mutige Verteidigung die 
Aufmerkjamteit auf fib. Seine Tragödie «Catäon» 
(1820) zäblt zu den beiten der portug. Litteratur. 
Als die Reaktion 1823 A. der Sekretär im Minijte: 
rium des Innern war, verbannte, wandte er ſich 
nad England, 1824 nach Havre, kehrte 1826 zurüd, 
wurde aber 1828 unter Dom Miguel eingetertert 
und entflob wieder nad England, 1832 nad Ter: 
ceira, von wo aus er mit Dom Pedro in Portugal 
landete, der ihm das Minifterium des Innern über: 
trug; 1834 — 36 war er Gejchäftsträger in Brüſſel. 
Nah dem Umjchwunge von 1836 in die Cortes 
von 1837 gemwäblt, zeigte er fib als gewandter 
Redner. Fortwährend litterarifch beichäftigt, jtarb 
er 10. Dez. 1854 zu Liſſabon. A. befreite die portug. 
Poeſie von den Felleln des Pſeudoklaſſicismus 
und hauchte ihr unter dem Ginfluffe der Nomantit 
und der heimiſchen Volksdichtung neues Leben ein. 
Im Geijte der Romantik verfaßte N. in Frankreich 
«Camöes» (Bar. 1825; 8. Aufl.1886; deutfhvon Graf 
A. F. von Schad, Stuttg. 1890), das bedeutenpfte 


neuportug. Epos, und «Dona Branca» (Bar, 1826), 


eine epiih:lyriibe Dichtung, die vorzüglich das 
Mönchtum geikelt. Es folgten « Adozinda » (1828) 
und «Bernal-Francez» (1829), wo A. zuerst Bruch: 
itüde alter VBollsromanzen bearbeitete. Der erite 
Band feines ſchäßbarſten Wertes, « Romanceiro» 
(3 Bde., Liſſab. 1851 —53), enthält außer dieſen 
beiden Bearbeitungen: «Noite de S. Joäo», «O anjo 
ea Princesa», «OÖ chapim d’elrei», «Rosalinda», 
«Miragaia» und «As Pögas de Cintra»; den zweiten 
und dritten füllen 32 alte Nitter- und Sagen: 
vomanzen, in ftart abgerundeter und verfeinerter 
Redaktion; F. Wolf teilte eine Auswahl in «Proben 
vortug. und catalon. Bollsromanzen» (Wien 1856) 
nit; 15 Nummern verdeutichte Schad in dem mit 
Seibel herausgegebenen «Romanzero der Spanier 
und Portugiejen» (Stuttg. 1860). Das Verdienſt 
des erjten Anjtoßes zu der neuern gründlichen Gr: 
forſchung der portug. Vollspoefie (f. Braga) ge: 
bübrt A. Er ſchuf aud ein Nationaltheater, dem 
er hurze Zeit als Generalintendant vorjtand. Sein 
«Auto de Gil-Vicente» (1838) erklären portug. 
Kunftrichter für das erjte_rein nationale Drama. 
Ebenfalls rein nationale Stoffe behandeln «D. Fi- 
lippa de Vilhena» (1840), «Alfageme de Santarem» 
(1841) und «Frei Luiz de Sousa» (Lifjab. 1844; 
deutich von W. L., Frankf. a. M. 1847), von denen 
legteres den meijten Beifall fand. Unter A.s Proſa— 
ſchriften find die Novelle «Viagens na minha terra» 
Liſſab. 1837; deutſch von A. Seubert ald «Der 
Mönd von Santarem», Lpz. 1878) und der bijtor. 
Roman «O Arco de Santa Anna» (1846) am betann: 
teten. Sein legtes Wert find die Iyriichen «Folhas 
cahidas» (Lifjab. 1852), voll eigentümlicher Anmut. 
A. ift der bedeutendfte neuportug. Dichter. Nach dem 
Zode erjcien eine Gejamtausgabe «Obras» (25 Bde., 
Liffab. 1854— 77), in der aus dem reiben hand— 
ſchriftlichen Nachlaß nur «Helena» gedrudt iſt (1871). 
— Dal. Gomes de Amorim, Garrett. Memorias 
biographicas, 3 Bde. (Pifjab. 1881— 84). 
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Almeinde, j. Allmende. 

YAlmdlo, Stadt in der niederländ. Brovin; Über: 
Niiel, 43 km ſüdöſtlich von Zwolle, an der Linie 
Hengelo:N. (16 km) und W.:Zwolle (45 km) der 
Niederländ. Staats: und Apeldoorn : Deventer: N. 
(54 km) der Holländ, Gifenbahn. A. bat (1889) 
8354 E., eine reform. Kirche mit dem prachtvollen 
Grabgemölbe der Familie von Rechteren, ein ſchönes 
Schloß (Nefidenz der Grafen von Recdteren : Lim: 
mug), Leinen: und Baummollinduftrie. 

Imeloveen, aub Almeloven, Jan van, 
bolländ. Radierer, wahrſcheinlich in Mijdrecht (Pro: 
vinz Utrecht) geboren, lebte noch 1683. Seine ge: 
lungenften Arbeiten find die Bier Jahreszeiten ſowie 
bolländ. Landſchaften und Uferanjichten nach Gaft: 
leven, deſſen Werke A. täuſchend nachahmte. 

Almend, |. Allmende. an 

Almendralejo (-chho), Bezirlsſtadt in der 
Ipan. Provinz Badajoz, an der Linie (Badajoz): 
Merivda:Sevilla, in fructbarer Ebene, bat (1887) 
12206 E. Hier wurde 25. Aug. 1847 der filberne 
Diskos des Kaiſers Theodofius (jekt in der Ge: 
ſchichtsalademie zu Madrid) gefunden. 

Almenraufch, in den bayr. und nordtirol, Al: 
pen die Alpenrojfen: Rhododendron hirsutum Z. 
und ferrugineum L. (f. Rhododendron und Tafel: 
Alpenpflanzen, Yig.9). Unter N. verjtebt man 
auch die Edelraute, Artemisia Mutellina Pill. (ſ. 
Artemisia und Tafel: Alpenpflanzen, Fig. 1). 

Almere, f. Zuiderjee. ur 

Almeria. 1) Provinz in Spanien, djtlichiter, 
an der Meerestüfte gelegener Teil des ehemaligen 
Königreihs Andalufien, grenzt im N. und W, an 
Granada, im NO. an Murcia, im O. und ©. an 
das Mittelmeer, bat 8703,79 qkm, (1887) 339452 
(164562 männl., 174890 weibl.) E., d. 1. 39 auf 
1 qkm, und zerfällt in 10 Bezirke und 101 Ge: 
meinden. Von Berfonen über 7 Jahre gab es 62 Proz. 
männlibe und 75 Proz. weiblihe Analpbabeten. 
Sie ijt größtenteils gebirgig und erzreich; ihre grö: 
bern Ebenen find zn Steppen, fo die Campos 
de Dalias im äußerjten Süden und das Campo de 
Nijar nördlich von Cabo und Sierra de Gata. Nur 
in den Thälern mit ünftlicher Bewäſſerung findet 
man große Fruchtbarkeit und jubtropiiche Kultur, 
fo in der Vega de Canjayar am obern N. (oder Rio 
Andares) zwifchen den Alpujarra® und Sierra de 
Gador, am Rio Adra (Rio Grande) und Rio Alman— 
zora (Öuadalmanzor), dem längiten Küjtenfluß der 
Brovinz, der von W. nad D. die Sierra de las 
Gitancias von der Sierra de los Filabres ſcheidet. 
2) Befeftigte Hanptftabt der Provinz A., im Hinter: 
grunde der Bai von A., wejtlich von der Mündung 
des Nio de N. und am Fuße eines felfigen Berg: 
rüdens, der ein woblerbaltenes maur. Raftell (Alca: 
aba) trägt, an der Eijenbahn A.«Guadix (100 km, 
Fortſetzung bis Linares im Bau), ijt Sit eines 
Biſchofs und eines deutſchen Konjuls für die Pro: 
vinz A. und bat (1887) 36200 G., mehrere Kirchen 
und Ktlöfter, eine Kathedrale, Normalſchule, Wajler: 
leitung und wird dur das als Citadelle dienende 
vieltürmige Kaftell und dur das im SW. auf 
einem fteilen Felsberge liegende fyort San Telmo 
qut verteidigt. Die Häufer haben platte Dächer und 
teilweise echt afrit. Ausſehen. Zur Zeit der Mauren, 
denen N. feine Größe verdankt, war es der wichtigite 
Hafen der Küſte von Granada und ein jebr reicher, 
durch Handel, Kunit und Gewerbe blübenver Ort. 


| Später fant die Stadt mehr und mehr, hat ſich aber 
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feit 1852, wo man den Hafen zu reinigen und durch 
ven Bau eined Molo zu verbejlern begann, all: 
mäblich wieder gehoben. Hauptausfuhrartitel find 
Trauben (1895: 690113 ganze und 3950 halbe 
Fäſſer), Orangen (14459 Kiſten), Mandeln (10 382 

iften), Eipartogras (13547 t), Galmei (1712 t) 
und Gifenerz (5850 t). In der Nähe Bleiſchmelz⸗ 
bütten und Schwefelgruben, fowie am Weſtfuße der 
Sierra de Alhamilla heiße, zum Baden benußte 
Mineralquellen (52° C.). Ein anderes Bad liegt 
bei Alhama la jeca (j.d.). Südmweitlic von A. am 
Ufer der Bai und am Fuße der hoben, fahlen Sierra 
de Gabor, liegt das Dorf und Kaftell Roquetas 
mit 1992 E. und ergiebigen Salinen. 

Almeriniden, j. Almoraviden. 

Almerode, ſ. Groß:Almerode. 

Aımifla, ſlaw. Omis, Hafenftadt in der öjterr. 
Bezirkshauptmannſchaft Spalato in Dalmatien, 
22 km füdöjtli von Spalato an der Mündung der 
Getina ind Meer, hat (1890) 1038, ald Gemeinde 
13247 E. Bezirksgericht (1 Gemeinde, 21 Ortichaf: 
ten), Fiſcherei und Schiffahrt. A. früber befeftigt und 
ein Hauptichlupfwintel der Seeräuber auf dem Adria: 
tifchen Meere, wird häufig wegen des ſchönen Thals 
und der MWafierfälle der Eetina (j.d.) beſucht. Es 
liegt in dem Gebiete Boljica (225,5 qkm, 8202 E.), 
welches feit 1235 einen durch Jahrhunderte an die 
Benetianer tributpflihtigen Freiftaat bildete. Als 
Dalmatien nad ne der Republik Venedig 
an Oſterreich am, behielt Boljica feine Vorrechte, die 
erjt durch die eindringenden Franzoſen aufgehoben 
wurden. Nah einem Aufitande der Poljiszaner 
wurden die .. von den Franzoſen in Spalato 
erſchoſſen. — Val. Jadjon, Dalmatia Br 1887). 

Almlöf, ſchwed. Schaufpielerfamilie. Nils Wil⸗ 
helm, geb. 24. März 1799, geſt. 27. Febr. 1875, ge: 
hörte mie feine Gattin (geborene Ficker, 1813—82) der 
Stodholmer Bühne an und zeichnete ſich im höhern 
Schaufpiel aus. Sein Sohn Knut, geb. 9. Febr. 
1829, — Komiler und Charakterdar⸗ 
iteller (3. B. Shylock, Harpagon), überſetzte gegen 
30 Dramen für die ſchwed ühne und trat 1882 
zurück. Defien GattinBetty (geborene Deland, 1831 
—82) zäblte auch zu den Bühnengrößen Schwedens. 

Almodövar, 1) A. del Campo, Bezirföftadt 
im ©. der jpan. Provinz Ciudad: Real, im W. des 
Gampo de Ealatrava, 8 km norbweitlih von der 
Station Buertolano der Linie Madrid:Badajoz, in 
einer baumlojen, meift nur mit Triften bevedten 
Ebene der Manda, in der es viele fumpfige Seen 

iebt, bat (1887) 12008 E. — 2) N. del Rio, 
Stadt (Billa) in der fpan. Provinz Cordoba (Bezirk 
Poſadas), rechts vom Guadalquivir, an der Bahn: 
linie Cordoba-Sevilla, bat (1887) 3554 E. und ein 
großes, mittelalterlihes Schloß der Herzöge von A. 
— 3) Fleden im Diftrift Beja der portug. Provinz 
Alemtejo, am Rio Cobres, 56 km ſudſüdweſtlich von 
Beja, hat (1890) 3829 E. Süplih von A. beginnt 
die Sierra da Mezquita an der Grenze von Al: 
garbien. 

Almodövar, Don Ildefonſo Diaz de Nibera, 
Graf von, fpan. Minifter, geb. 1777 zu Granada, 
war beim Ausbruch des Unabbängigteitstrieges 
Artillerielieutenant und zeichnete ſich während der 
Verteidigung von Dlivenza aus, Nach der Rüd: 
tehr Ferdinands VII. der Freimaurerei verdächtig, 
warf man ibn in die Kerker der Inquifition zu Ba: 
lencia, woraus ihn erjt die Revolution von 1820 
befreite. Nach Ferdinands VII. Tode (1833) wurde 


Almeriniden — Almonte 


er zum Präjidenten der von Martinez de la Roja 
berufenen Gortes erwäblt. Unter dem Minifterium 
Zoreno Generaltapitän von Balencia, trat A. beim 
Ausbruch eines Aufſtandes an die Spige der dor: 
tigen Junta, befämpfte aber jpäter jelbit dieſen 
Aufitand, worauf er 1834 unter dem Minijterium 
Mendizabal einige geit Kriegsminifter wurde. Nach 
den VBorfällen von Ya Granja (f. Spanien) im Aug. 
1836 wurde er in die fonjtituierenden Cortes ge: 
wäblt und unter Calatrava nochmals Kriegäminifter. 
Später wurde er von der Negentin zum Senator, 
unter Ejpartero 1841 zum Präfidenten der Cortes 
und im Juni 1842 zum Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten ernannt. Mit Ejpartero trat auch 
U. 1843 zurüd und ftarb 26. Jan. 1846 zu Valencia. 

Almohãden, j. Almoraviden. 

Almonacid de Toledoſſpr.ßihd), Flecken im 
Bezirk Orgaz der ſpan. Probinz Toledo in Neu— 
caſtilien, 19 km ſüdöſtlich von Toledo, an der Eiſen— 
babnlinie Madrid:Ciudad-Real, hat (1887) 1560 €. 
und ift denlwürdig durch die Schladht bei A., 
11. Aug. 1809, in der ein 30000 Mann ſtarkes 
ſpan. Heer unter General Benegas von einem gleich 
ftarten franz. Armeelorps unter Sebajtianı ge: 
—e— wurde. 

mondbury (ſpr. ähmöndbörri, das röm. Ca- 
munlodunum oder Cambodunum), Ort in der engl. 
Grafihaft Hort, jet im te Hudders⸗ 
field eingeſchloſſen, hat (1891) 15 454 E., Woll: und 
Baummollwebereien. 

Almonde, Philips, niederländ. Seebeld, geb. 
29. Dez. 1644 zu Briel, wurde 1666 Schiffslapitän, 
fämpfte tapfer und glüdlih unter dem Befehle de 
Ruyters und Tromps (des jüngern, Gornelis), war 
Lieutenant: Admiral auf der Flotte, welche Wil: 
beim III. nach England führte. Als Oberbefebls: 
haber der niederländ. Flotte jiegte er zufammen mit 
den Engländern über die Franzojen beim Borgebirge 
La Hague 1692, zerjtörte im Spanifchen Erbfolge: 
friege die ſpan. Silberflotte bei Vigo 1702; 1705 
befebligte er da3 niederländ. Geſchwader der Lan: 
dungöflotte, welche Katalonien eroberte. Er ſtarb 
11. Ian. 1711 zu Öpftgeert bei Leiden. 

Imondtämmler, j. Zümmlertauben. _ 

Almonte, DonJuan Nepomuceno, merit.Staats- 
mann von indian. Abtunft, geb. 1804 zu Valla: 
bolid in Merito, ging 1824 als Attadye der merit. 
Geſandtſchaft nad London, ward nad feiner Rüd: 
lehr in den Kongreß gewählt, begab ſich 1832 als Ge: 
ſchäftsträger aufs neue nad London und von ba in 

leiber Eigenihaft nah Peru. Später wurde 4. 

djutant des Präfidenten Santa Anna, dann Bri: 
gadegeneral und unter dem Präfidenten Buftamente 
Kriegsminifter. Nach deſſen Sturze im Sept. 1841 
fandte ihn Santa Anna als bevollmädtigten Mi: 
nifter nah Waſhington. 1846 befebligte A. das 
Heer im Kriege gegen die Vereinigten Staaten von 
Amerika, übernahm 1853 den Geſandtſchaftspoſten 
in Wafbington und 1857 in Paris. Hier wirkte er 
für Miramon, den Brätendenten der Heritalen Bar: 
tei, gegen Juarez, der ihn 1861 feines Amtes ent: 
ſetzte. Von Parteihaß und Ehrfucht getrieben, machte 
ſich N. jeitvem zu Paris zum Verbündeten der franz. 
Politik, traf 1862 mit der franz. Erpedition in Vera: 
eruz ein und wurde an Juarez' Stelle zum Diktator 
von Merito ausgerufen; doch gelang es ihm nicht, 
Einfluß zu gewinnen, weshalb ihn General Foren 
26. Sept. 1862 für abgefegt erflärte. A. blieb jedoch 
im Gefolge der Franzoſen und zog mit diefen 10. Juni 
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1863 in die Hauptjtabt Merito ein. Hier wurde er 
23. Juni Präfident der von den Siegern eingefekten 
Regierungsjunta, die den Titel einer «Regentſchaft 
des merit. Kaifertums» annahm. Zugleich übernahm 
A. das Minifterium des Auswärtigen und der Fi— 
nanzen. Vom Kaiſer Darimilian ward er 1864 zum 
Reichsverweſer und zum Großmarfchall des Reichs 
ernannt. 1866 ging A. ald außerordentliher Ge: 
jandter nach Barıs, wo er auch nad) dem Sturze des 
wer Kaifertums blieb und 22. März 1869 ſtarb. 
Imöra (Almaura), Hauptjtadt des Diſtrikts 
Kumaon in den brit.:ind. Nordweſtprovinzen, 29° 
35’ nördl. Br., 79° 41°’ öftl.L., etwa 65 km 
von der Weſtgrenze Nepal in 1626 m Höhe auf 
dem Kamme eines Höhenzugs, bejtehbt aus einer 
2,5 km langen, mit elöplatten belegten reinlichen 
Straße und zwei durch das Fort A. getrennten Ba: 
zaren und hat (1881) 7390 €., darunter 6323 Hindu, 
866 Mobammedaner und 201 Ehrijten. Der Balajt 
des ebemaligen Radſcha wird gegenwärtig ald Ge: 
fängnis benugt. Am Meftende jtebt die Kaſerne 
und binter derjelben das Fort Moira. 
Almoraviden und Almohaden, Namen von 
imei maur.:fpan. Dynaſtien, die von afrif. Ber: 
berjtämmen ausgingen. Der Häuptling des in der 
Sahara baujenden Sanhädſcha-Stammes, Jahjä, 
machte 1036 eine Bilgerreife nah dem Diten und 
febrte mit dem Verlangen zurüd, feinen der Religion 
nur oberflählib anbängenden und in Unwiſſenheit 
über jeine Gejege und Dogmen befindlichen Stamm 
vom Islam durchdringen zu laſſen. Er bracte 
zu diejem Zweck einen Theologen, Abvalläb ibn 
Yafin, mit. Bon der laufe (räbita), in welche ſich 
die erjten Gläubigen mit Abdalläb zurüdzogen, er: 
bielten fie den Namen al-murabitün (von den chriſtl. 
Spaniern in Almoraviden verändert), unter welchem 
Namen fie bald darauf als Eroberer das weſtl. Nord: 
afrifa und Spanien überfluteten. Zunäcjt bejegten 
fie das maroff, Gebiet, unterwarfen fich den Stamm 
ver Beregbmwäta, welcher eine Art Mifchreligion 
mit vorwiegend berber, Reiten befannte (al3 Gott 
verehrten ſie Bacax, melden Namen man auf 
afrik,:röm. Münzen häufig als Gegenstand der An: 
rufung findet). Ihr König war damals Abü Betr 
ibn Omar, der aber völlig unter dem Einflufie ſei— 
ner rau Zeinab jtand, einer Kaufmannstochter, 
die unter den Berbern als wundertbätige Zauberin 
angejeben und zu diejer Zeit das eigentliche Ober: 
haupt der erobernden Almoraviden war. Da fie 
au ferner an der Spitze der Bewegungen ver: 
bleiben wollte, trennte fie fih vom König und hei: 
ratete deſſen Neffen Juſſuf ibn Tejchfin, der fpäter 
als Nachfolger des Abü Bekr die almoravidiichen 
Eroberungszüge fortjegte, 1062 die Nefidenz Ma: 
roffo gründete und, von den Heinen mohammed. 
Fürſten in Spanien gegen Alfons VI., König von 
Caſtilien, zu Hilfe gerufen, den Chriften 1086 bei 
alläta, unweit Badajoz, eine Niederlage bereitete. 
(S. Abbädiden.) Dod bald unterwarf er durd 
Gewalt und Mitwirkung der Theologen, welche die 
Entthronung der mobammed. Duodezfürften em: 
pfablen, das ganze arab. Spanien feiner Herrfchaft. 
llein die Macht der Almoraviden wurde jehr bald 
durh die Bewegung der Almohaden (richtig: 
almuwahhidün, d. i. Bekenner der Einheit Gottes) 
gejtürzt. An der Spige diefer ftand ein aus dem 
Diten von feiner Studienreife heimfehrender Theo: 
loge Mohammed ibn Tümart vom Berberftamme 
der Mabmüda, welcher 1121 gegen die religiös: 
Vrodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. L. 
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dogmatifche Richtung im Almoravidenreiche zu eifern 
begann, zur Auflehnung gegen ihre Herrichaft auf: 
reizte und fich jelbit als den vom Propheten ver: 
beißenen Mahdi ausgab. Nach feinem Tode 1128 
übernahm fein Schüler Abd al:Mumin (f. d.) die 
Führung und machte dem Reihe der Almoraviden 
in Afrika ein Ende. Die Eroberung Spaniens wurde 
unter feinem Sohne Abü *X uſſuf eifrigſt fort⸗ 
geſetzt, aber erſt unter deſſen Sohn Almanſor, der 
1195 bei Alarcos über die Caſtilier einen glänzen: 
den Sieg errang, entſchieden. Allein unter feinem 
Sohn und Nachfolger Mohammed al:Näfir (1198 
—1213) gelang es den vereinigten riftl. Königen 
1212, das almobadifche Heer bei Navas de Toloja 
zu bejiegen; damit begann der Verfall der Almo— 
hadenmacht. Sie wurden immer mebr aus Spanien 
verdrängt und Uneinigkeit in der Dynaftie, Selb: 
ftänigfeitägelüfte der Statthalter, erjhütterten auch 
ihre Macht in Afrita. Schon 1216 begann der ber: 
ber. Stamm der Banu Merin (Almeriniden) vom 
jüdl. Atlas aus jeine Macht nad dem Norden aus: 
zudebnen; fie vertrieben den legten Almohaden Abd 
al:wabid Mutaßim aus Marotto; 1275 wurden die 
Almobaden von den Meriniden vollends vernichtet. 
— Vgl. Aſchbach, Gejchihte Spaniens und Portugals 
zur Heit der Herrichaft der Almoraviden und Almo: 
baden (2 Bbe., Franff. 1833—37); Dozv, Geſchichte 
der Mauren in Spanien, Bd. 2 (Xpz. 1874); Golp: 
ziber, Materialien zur Kenntnis der Almobaden: 
bewegung in Nordafrifa (in der «Zeitſchrift der 
Deutſchen Morgenländiihen Gefellihaft», 1887). 

Almos (jpr. ablmojch), der jagenhafte Stamm: 
vater der Arpäden (f. Arpad). 

Almoſen (gr. eleemosyne), milde Gabe, Ge: 
ſchenk, befonders ſofern es aus Frömmigfleit ge: 
geben wird; daber auch Gabe an die Kirche. 

Almofenier (frj. aumönier; engl. almoner), 
vom griech.:lat. eleemosynarius, d. h. Almojen: 
pfleger, urjprünglich der die Almojengelver verwal: 
tende Ordensgeiſtliche. Denjelben Titel erbielten 
dann auch die Almojenpfleger der Prälaten und 
Fürſten, bei diefen meistens deren Beihtväter. Am 
franz. Hofe gab es mehrere A., unter welchen jeit 
dem 15. Jahrh. ein Großalmoſenier genannt 
wird. Diefer wurde durch Franz I. einer der erften 
Reichs- und Hofbeamten von meittragendem Gin: 
fluß. Er war der Beichtvater des königl. Haufes und 
gewöhnlich Kardinal. Durch die Revolution aufge: 
boben, fam diefe Würde unter Napoleon I. und 
Napoleon II. vorübergebend wieder zur Geltung. 
Die Königin und die Hrinzen in Frankreich hatten 
ihre befondern A. und auch der Armee waren ſolche 
beigegeben. Dieſe jtanden unter dem Großalmoſenier 
als dem Evöque des armdes, Die Würde eines 
Hereditary Grand Almoner in England ift eine 
Sinefure; ebenfo die des Lord High Almoner, eines 
der höchſten Würdenträger am engl. Hofe, —— 
lich Biſchofs von Oxford. Am päpſtl. Hofe bekleidet 
einer der Chrenprälaten (j. d.) das Amt des A. 

Almgvift, Karl Jonas Ludw., ſchwed. Schrift: 
fteller, geb. 28. Nov. 1793 zu Stodbolm, ftudierte 
jeit 1808 zu Upfala, widmete jich einer amtlichen 
Laufbahn, zog ſich aber 1824, die romantische Lehre 
von der IIngebundenbeit des Genies verwirflichend, 
nad) den Wäldern Wermlands zurüd, um als bäuer: 
licher Freiſaſſe = leben. Bald dieſes Lebens über: 
drüffig, wurde A. Lehrer, dann Rektor an der «Ele: 
mentarjchule» in Stodbolm, gab dieje Stelle auf und 
wurde als Feldprediger angeitellt. Später lebte er 
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nur feiner litterar. Thätigleit, war auch Mitredac: 
teur deö «Aftonblad», Er entwidelte lebendige Ur: 
fprünglifeit und Erfindungsgabe, obichon er des 
Ebenmaßes entbehrte, fih auch zur Ausführung 
jelten Zeit nabm. Er ſchrieb mathem. Lehrbüder, 
Grammatiten und andere pbilol. Werte, bijtor. und 
pädagogiſche Abhandlungen, religiöfe, pbilof., polit. 
und nationalöfonomiiche Auffäge. In Deutichland 
wurde er nur ala Belletrijt befannt; am bedeutend: 
ſten it bier «Törnrosens Bok», zwei Sammlungen 
romantisherRabmendichtungen deit 1832). Von A.s 
Romanen find zu erwähnen: «Palatset», «Gabriele 
Mimanfor, «Amorina», «Amalie Hillner», «Die Her: 
ren auf Ekolſundy; von dramat. Arbeiten: «Signora 
Suna», «Hamido Marinescon, «Die Schwanengrotte 
auf Ipſaras, «Marjam», «Afidorus von Tadmor»; 
von epiichen: «Schems el:Nibar», «Arthurs Jagd» 
(aus dem Artuskreife); von Heinern Erzählungen: 
«Eolombine»; «Die Kapelle», eine Idylle; die No: 
velle «E83 gebt an», die gegen die Konventionsebe ge: 
richtet ift und viele Gegenicriften, von Balmblad, 
Snellmann u. a., bervorrief; «Aramintba May». 
Als Humorift glänzt er in «Ormuzd und Ahriman», 
zeigt ſich aber am liebenswürdigſten in feinen Volks— 
ſchriften «Grimstahamas Nybygge», «Arbetets ära» 
u.a. NM. geriet 1851 in den Werdact eines Vergif⸗ 
tungsverjubs an einem Wucherer, entgog fidy aber 
der Unterfuhung durb Flucht nad Nordamerita. 
1865 ging er ala Prof. E. Weftermann nad Bremen 
und ftarb dort 26. Sept. 1866. Eine Auswahl feiner 
Schriften («Valda skrifter», 2. Serie, 4Bbe., Stodb. 
1874— 75; 1. Serie 1578) gab Lyſander mit einer 
Biographie A.s heraus. — Bol. aud die litterar- 
bifter. Studie über A. von Abnfelt (Stodb. 1876). 
Almucanthärat (arab.), in der Aitronomie 
jeder dem Horizont parallele Kreis der Himmels: 
fugel. Sterne, die auf demfelben A. fteben, haben 
gleihe Höhe. Auch nennt man A. ein Inſtrument, 
mit dem man die Zeiten der Durchgänge von Ster: 
nen dur das nämlidhe N. beobadıten kann. 
Almucium, ein Kleidungsitüd, das nament: 
lih im Mittelalter neben dem Barett im Winter 
von den Kanonikern getragen wurde. Das A. bejtand 
aus einem weiten Belzkragen, der die Schultern bis 
etwa zu den Ellbogen bededte, und dem cucullus oder 
der cappa (Kapuze) von gleibem Stoff, Die über das 
Haupt geihoben werden tonnte. Im Sommer trugen 
die Kanoniler das fie auszeichnende A. mehr zum 
Schmud über dem linten Arm. (S. auch Gamail.) 
Almüude (in Portugal und Brafilien auch 
Amalde, in Mexiko aub Almuere oder Al: 
muerza), ein urjprünglih maur. älteres Hohl: 
maß von fehr verfchiedener Größe. Noch gegen: 
wärtig ijt ver Muhd (arab. al-muhd) in Marofto 
ein allgemein gebräuchliches Getreidemaß von un: 
aefäbr 14 1 Inbalt; 4 Muhd bilden ein Sab. An 
Gewicht enthält der Sah Meizen etwa 33—35 kg. 
Sn Spanien diente der A., der häufiger Celemin 
genannt wurde, ebenfalld als Getreivemaß. Gr 
war bort (mie auch in Meriko) der Fyanega (f. d.) 
und fein Inhalt ſchwankte in den einzelnen Pro: 
vinzen zwiſchen etwa 2 und 61. Der merxikaniſche 
A. enthielt etwa 7’, 1. In Bortugal und Brafilien 
war der A. ein Flüffigleitsmaß, deffen Inhalt in 
den einzelnen portug. Orten zwiichen etwa 17 und 
25 1 ſchwankte, bei DI aber in Liſſabon etwa 34 Ar: 
rateis oder portug. Bid. (= 15,6 kg), in Oporto 
etwa 50 joldye Pfund (= etwa 23 kg) betrug. Der 
brafilianiiche A. war in der Hauptftadt etwa = 161. 
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Auf den Canariſchen Inſeln führte auch ein Heines 
Flächenmaß den Namen A. (oder Gelemin), ebenſo 
in Mexiko, wo es aud Eſta jo genannt wurde und 
= 35,11 qm war. (S. aud Alma.) 

Almunecar (ipr. -munjeb-), Ciudad und See: 
bafen im Bezirt Motril der ſpan Provinz Granada, 
ſüdlich von der Sierra de Almijara, in einer Zuder: 
rohr und Bataten erzeugenden Vega, it jehr alter: 
tümlich und finjter gebaut und hat a 8842 E. 
und eine Burg aus der Zeit ver Maurenberrichaft. 
Hier landete 755 der Omajjade Abd ar-Rahman 
Yon Moavijab, der Stifter des Emirats Cordoba. 

Aln, ſchwed. Name für Elle (f. d.). 

Alumouth (jpr. ännmöth), ſ. Alnwick. 

Alnus, ſ. Erle. 

Alnwick (ſpr. ännid) oder Alnewick, Stadt in 
der engl. Grafſchaft Nortbumberland, am ſchiſfbaren 
Aln oder Alne, der 7 km djtlih von A. bei dem 
Hafenort Alnmouth (452 E., Seebad) in die Nord: 
jee mündet, bat (1891) einſchließlich Canongate 
6746, als Zählbezirk 7436 E. geräumigen Martt: 
plag, großes Stadthaus mit Säulenballen und 
Turm, 10 Kirchen, jowie Handel mit Aderbau: und 
nduftrieerzeugnilien. Außer den Ruinen einer 
1147 gegründeten Abtei (Alnwid:Abbey) nörd: 
lich des Aln befigt die Stadt das Stammſchloß der 
Grafen und Herzöge Percy von Nortbumberland, 
Alnwid:Eajtle. Dasielbe, ſeit 1310 der Siß der 
Percy, wird fchon 1093 erwähnt und wurde ſeit 
1854 durch Umbau nad ital. Stil in eins der jtatt- 
libiten Schlöfjer Englands mit großem Part um: 
geichaffen. In der gegenwärtigen Gejtalt ſchließen 
die Mauern desjelben 2 ha ein. 

Mloäden, j. Aloiden. 

Aloö L., Aloe, PBflanzengattung aus der Ya: 
milie der Liliaceen (f. d.) mit gegen 180 Arten, die 
meijten in Südafrika und einige in den Mediterran: 
gegenden ſowie auf den Canariſchen Inſeln. Ein: 
zelne Arten find als Kulturpflanzen auch in andern 
Gegenden jchon feit langer Zeit verbreitet. Es find 
ausdauernde, niedrige, faſt ftengelloje Kräuter mit 
grundftändiger Blattrofette und kurzem, oft faum 
15cm hohem Blütenichafte, oder von ftrauchartigem 
Wuchje, oder in jeltenen Fällen ſelbſt Bäume mit bis 
20 m bobem und 1,60 m im Durchmeſſer baltendem, 
fäulenförmigem, einfachem oder ein= oder mehrmals 
gabelig verziweigtem Stamme mit endjtändigen Ro: 
jetten zahlreicher dichtgejtellter Blätter. Die zwei: 
zeilig oder fpiralig geitellten Blätter find bei allen 
Arten dickfleiſchig und meiit jehr ſaftig, aus mehr 
oder weniger jtengelumfajjendem Grunde in ber 
Regel linealslanzettlih und allmäblich verichmälert, 
auf der Oberfläche oft rinnig, glatt oder gerungelt 
oder warzig, an den Nändern oft hbomartig oder 
auch dornig:gezäbnt, bei einzelnen Arten gefledt 
oder gebändert. Zwiſchen ibnen erbebt ſich der end: 
oder adhjeljtändige, nadte oder mit Schuppenblättern 
bejegte, oft meterlange Blütenjchaft, der eine ein- 
fache Ähre oder Traube oder aus folden zufammen: 
geſetzte Riſpe meijt anjebnlicher, gewöhnlich rotgelber 
oder purpurner, aufrechter, abjtebender oder hängen: 
der Blüten mit gegliedertem, von einem Dedblatte 
geitüstem Blütenftiele trägt. Die Gattung iſt be: 
rühmt wegen der von einer Anzahl ihrer Arten ge: 
lieferten offizinellen Drogue Aloe (f. d.). Dieſe liefern 
die Arten: A.socotrina Lam. (= A. vera Mill., doch 
nidt L., ſ. Tafel: Liliifloren, Fig. 1, a. Blüten: 
itand, b. Blüte, e. Blüte durbjchnitten), A. vulga- 
ris Lam., A. ferox L., A. spicata L. fil. und A. 
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lingua Mill., denen ſich A. africana Mill. und A. 
licatilis Mill. als eine geringere Ware liefernde 
rten und wahrſcheinlich auch noch A. arborescens 

Mill., A. purpurascens Haw. und A. Commelini 

Willd. anſchließen. Die A. socotrina hat einen 1— 

1,som hoben, oft gegabelten Stamm, 30—40 jchwert: 

förmige, gebogene, etwa 2”/, cm breite, duntelgrüne 

Blätter in dichter, etwa 1m im Durchmeſſer haltender 

Nojette, einen einfachen Blütenihaft mit dichtblüti: 

aer, 60 cm langer Traube roter, 3 cm langer Blüten. 

A. vulgaris (= A. vera L.) unterjcheidet fich durch 

fürzern, 30—60 cm langen, meijt einfaben Stamm 

und die aus der Blüte deutlich vorragenden Staub: 
efäße von erjterer Art; fie ijt jetzt durch die ge: 
amten wärmern Klimate verbreitet und findet jich 
in den Küjtengebieten jelbjt Südeuropas verwildert 
und oft in Menge vor. Die übrigen Arten find 
fämtlih in Südafrika heimiſch. Die Faſern der 

Blätter einzelner Arten werden zu gröbern Geipin: 

ften benußt (j. Aloebanf). 

Viele Aloearten find Delorations: und Zierpflan: 

Ar unjerer Glashäuſer und Zimmer. Die jchönite 


rt für letern Zweck iſt A. pieta, eine Meine blei— 


bende Art mit grün und weiß gefledten und geitreif: 
ten Blättern. Sie verlangen im Winter einen bellen 
trodnen Standort und im Sommer einen jonnigen 
Pla im Freien. Während der Begetationsperiode 
vertragen fie reihlih Wafler und flüffigen Dünger, 
wogegen fie im Winter empfindlich find. — über die 
bundertjäbrige Aloe j. Agave. — Vgl. Salm: 
Reifferſcheidt-Dyck, Monographia generum Aloes 
et Mesembryanthemi (Heft 1—6, Bonn 1836—54, 
sd 7, 1863). 

loẽ, ein Artifel des Droguenbandels, aus dem 
eingelochten Safte der diden, fleiſchigen Blätter ver: 
Ihiedener Arten der Aloepflanze beſtehend; erjcheint 
in feiten, harten, bitter jhmedenden Stüden. Der 
Saft wird fat nur jo gewonnen, daß man ihn aus 
der Schnittfläche der im März und April dicht am 
Stamme weggſchnittenen und in Tröge geitellten 
Blätter ausfließen läßt und dann in kupfernen Rei: 
jeln eindidt (jo in Wejtindien), oder daß man den 
ausfließenden Saft in einem ein Erdloch austlei- 
denden Ziegenfelle fammelt und jpäter in gußeiſer— 
nen Pfannen einfiedet (jo am Kap). Man unter: 
icheidet im Handel zwei Gruppen von Aloeforten: 
Uglänzende oder gewöhnliche N. (Aloölucida), 
Leberaloe JAloe hepatica). Alle Sorten der 
erſten Gruppe ſind auf dem Bruche ſtark glänzend, 
in dünnen Schichten durchſcheinend; die der zweiten 
Gruppe ſind ſowohl auf der Oberfläche, wie auf dem 
Bruche matt, in dünnen Schichten undurchſichtig und 
oon leberbrauner Farbe. Dies beruht darauf, daß 
die ganze Maſſe mit kleinen Kryſtallen von Aloin 
erfüllt iſt, welche man unter dem Milrojlop deutlich 
erfennt, während man bei der glänzenden A. das 
Aloin, weil es verändert ift, nicht wahrnimmt. Nach 
dem neuen Deutſchen Arzneibuch jollinApotbelen nur 
die Aloe lucida geführt werden; alle Sorten fom: 
men aus dem Kapland, daber auch der Name Kap: 
aloe (Aloö capensis); fie jtammen von verſchiede— 
nen Arten der Oattung Aloö (j. d.). Das Arznei: 
buch verlangt folgende Eigenſchaften: dunlelbraune 
Maſſe von eigentümlihem Gerudy und bitterm Ge: 
ihmad, leiht in grobmufchelige, glasglänzende 
Stüde und in jcharffantige rötliche bis bellbraune, 
durchſichtige Splitterchen brehend, welche ſich unter 
dem Mikroſtop nicht kryſtalliniſch erweiſen. Das 
durch Zerreiben erhaltene gelbe Pulver darf bei 
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100° C. nicht zufammenbaden und jeine yarbe nicht 
verändern. 5 Teile A. müſſen mit 10 Teilen jieden: 
dem Waſſer eine faft Hare Yöjung geben, aus der ſich 
jedoch beim Grlalten etwa 3 Teile wieder ausiceiden. 

Bon der Leberaloe, die hauptſächlich in England 
verwendet wird, unterjcheidet man folnende Han: 
velsforten: Bombayaloe und Sanjibaraloe, 
beide von Alo& vulgaris Lam., in braunen bis 
Ihmwarzen matten Stüden. — Barbapdosaloe, 
aus Mejtindien, von Aloe vulgaris und andern dort 
fultivierten Arten gewonnen, tft die bejte Sorte der 
Leberaloearten; fie iſt gewöhnlich ſchwarzbraun, 
im Bruche uneben und wenig wachsglänzend; beim 
Anhauchen zeigt fie einen fafranartigen Gerud; das 
Pulver ericheint goldgelb bis fchololadebraun, — 
Die Curagavaloe, von der Inſel Curacao, iſt 
außen glänzend, im Bruche dunkelbraun und uns 
durdfichtig; fie kommt fait gar nicht in den europ. 
Handel. Aloö vulgaris ijt die Stammpflanze, — 
Die früber geihäste Sototoraaloe (Aloö soco- 
trina) wurde auf der Inſel Sokotora im Golf von 
Aden gewonnen; jegt fommt jedoch feine mebr von 
dort, jondern man belegt mit diejem Namen teils 
die A von Maccula unweit Koſſeir an der arab, 
Südküfte, teils die von Sanſibar fommende. Die 
Stüde diefer Sorte find gelbbraun bis braunrot, 
innen oft nod weich, das Pulver it rötlichgelb, fie 
ericheint unter dem Mikroſtop ſtark kryſtalliniſch. 
Die Stammpflanze diejer Sorte ift Alo& Perryä 
Baker. — Die Natalalve aus Sübdoftafrifa bat 
eine belle Leberfarbe, wenig Gerud und geringe 
Löslichkeit in Waſſer; fie ift ftark kryſtalliniſch. — 
Die geringften Sorten von A. find die arabiſche, 
griehifhe und Bombayſorte, fie find liber: 

angsformen zwiichen glänzender und Leberaloe. 

[8 Roßaloe (Aloö caballina) fam früber eine 
Sand und Unreinigfeiten enthaltende Sorte von 
jhwarzer Farbe in den Handel. 

Die A. iſt ſtets an trodnnen Orten aufzubewahren, 
da fie leicht Feuchtigkeit anzieht und die Stüde 
dann zufammenfließen. Die Verſendung geſchieht 
in Kijten, die der Barbadosforte auch in Kürbis: 
ſchalen. Haupthandelsplag ift London, wo die Kijten 
in Auktionen verlauft werden. — Die A. wirkt ſtark 
abführend. Bon — Aloepraparaten führt 
das neue Deutſche Arzneibuch (3. Ausg. von 1890) 
folgende auf: 1) Nloeertraft (Extractum aloös), 
wird mit 5 Teilen fiedendem Waſſer auf 1 Teil N. 
bereitet; der ertaltete, von dem fih ausicheidenden 
Harz getrennte Auszug wird dann zur Trodne ein: 
gedampft. (Das früher gebräudlihe Extractum 
aloös acido sulfurico correctum bat das neue Arz: 
neibuch nicht mit aufgenommen.) 2) Eifenbaltige 
Aloepillen (Pilulae aloöticae ferratae), aus Aloe: 
pulver und Eifenvitriol bejtehend. 3) Zufammens 
aejeste Alvetinktur(Tinctura aloös composita, 
an Stelle des frübern Elixirium ad longam vitam 
[j. Lebenselirir], aus A., Rhabarber, Enzian, it: 
weswurzel und Safran), während einfah Aloe: 
tinttur (Tinctura aloös), ein altoboliiher Aus— 
zug der A. (1 Teil A. auf 5 Teile Meingeift), ſich 
wohl nod in der 2. Ausgabe (von 1882), aber nicht 
mebr in ber 3. findet. Der wirlſame Bejtandteil 
der N, iſt das Aloin (ſ. d.). — 

Alokhauf, Aloefaſer, die aus den fleiſchigen 
Blättern verſchiedener Aloearten, namentlich aber 
der Alo& perfoliata Thunb. in Oſtindien —— 
Faſer; ſie iſt nicht zu verwechſeln mit der —* 
(ſ. d.), die im Handel gewöhnlich auch Aloefa 
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genannt wird, weil die Ngavearten in ihrer äußern 
Erſcheinung den Aloearten jehr ähnlich find und im 
Vollömunde au als Aloe bezeichnet werden. Die 
echte Aloefafer ift weich und geichmeidig, von fpinn: 
barer Dec weiß und etwas glänzend. Die Yänge 
der roben Faſer fteigt bis auf 50 cm, die der fein aus: 
gehechelten Faſer auf 20—38 cm. Die Faſern find 
in ihrem Verlaufe äußerft gleichartig; fie beſtehen 
bloß aus Baftzellen. Die Faſer wird zu Eeilen, 
Tauen oder im fein zubereiteten Zuftande auch zu 
Geweben (Aloetüchern) verarbeitet. 
Aloẽholz, ſ. Agallocheholz. = 
Alotpillen, ſ. Aloe. [ſ. Lebenselixir. 
Aloẽtinktur, ſ. Aloe; aniammengelchte A., 
Aloktinſäure, ſoviel wie Trinitroanthrachinon 
(ſ. Anthrachinon); fx Verbindung wurde Zu 
aus Kapaloe durd Erhitzen mit konzentrierter Sal⸗ 
peterfäure gewonnen. N. ift ein gelbe amorphes, 
in einge lösliches Bulver, wirkt als ftarte Säure 
und verpufft, wenn fie für fich erbikt wird, 
Alodtücher, ſ. Aloebanf. 
Alofi, Inſel im Stillen Dcean —— 
Alöger, chriſtl. Selte, gegen Ende des 2. Jahrh. 
namentlich in Kleinafien, wahrſcheinlich aud inRom 
verbreitet, fab in Jeſus nur einen natürlich erzeug⸗ 
ten Menichen, der aber wegen feiner volltommenen 
fittlihen Entwidlung Sohn Gottes genannt worden 
fei. Nah Epiphanius find fie die Vorläufer der 
äbnlich dentenden Monardianer. Sie verwarfen die 
Schriften des Johannes, namentlich deſſen Lehre 
vom «Logos», weshalb fie Gpiphanius N. nannte, 
was zugleich «Ulnvernünftige» beißt. , 
Aldgie (grch.), Rüdfihtslofigkeit, Nichtbeach⸗ 
tung, Unüberlegtbeit; al gi ch, widerſinnig; alo: 
giſtiſch, unüberlegt, unbeſonnen. 
Aloi (fa, ipr. alda), der geſehmäßig feftgeftellte 
Feingehalt einer Münze (f. Schrot und Korn). 
Aloiden oder Aloaden bieken im grieb. My— 
thus Otos und Epbialtes, die beiden Söhne der 
Iphimedeia und des Bofeidon, nach Aloeus, dem Ge: 
mahle ihrer Mutter. Sie waren Riejen von außer: 
ordentlicher Größe und Kraft. Fruh übermächtig er: 
ftarft, hielten fie Ares 13 Monate in einem ebenen 
Faß gefangen, bis ihn Hermes liftig befreite. Neun 
Sabre alt, verjuchten fie (wie die Giganten) den Him— 
mel zu ftürmen, türmten deshalb den Dffa und den 
Pelion aufeinander und beide auf den Olymp, fielen 
dann aber durch die Pfeile des Apollon. Auch wird 
erzählt, daß fie nad dem Beſitz der Artemis (oder 
Hera) trachteten und daß Bi in Geftalt einer Hirsch: 
fub mitten zwischen ihnen bindurdiprang, worauf 
fie, mit den Speeren nad dem Tiere werfend, ſich 
aegenfeitig ſelbſt töteten. Dann erfcheinen fie auch 
unter den unglüdlihen Büßern in der Unterwelt. 
Außer diefen Sagen finden fich bei den Alten noch 
viele lolale Mythen, worin die A. auch eine kultur: 
freundliche —— entfalten. Sie ſind Dämonen 
des fruchtbaren Bodens und des Ackerbaues. 
loin, der abführend wirkende Beſtandteil ˖ der 
Aloe (ſ. d.). Er bildet gelbliche Kryſtalle, die ans 
fangs füßlih, dann bitter fhmeden und fich bei 
100° unter Erweichung zerjegen. Die em. Formel 
Alonge, ſ. Allonge. [ift C,cH,s0;. 
Alopeola areäta, j. Haarfhwund. 
Alopeoias vulpes Bonap., j. Fuchshai. 
Alopecürus L., Fuchsſchwanz, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Gramineen (f. d.) mit 
egen 20 Arten, in Europa und den gemäßigten 
—— Aſiens einheimiſch, zum Teil aber auch 
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in andern Ländern eingeführt und dort weit ver— 
breitet. Sie haben lange walzenförmige dichte 
Riſpen. Die Fuchsſchwanzarten ſind zum Teil gute 
Futtergräſer. Beſonders gilt dies vom Wieſen— 
uchsſchwanz, A. pratensis L., der auf mäßig 
feuchten Miefen, Graspläßken, an Gräben u. ſ. m. 
wächſt und zu den am zeitigften im Frühling blü- 
benden Gräjern gebört. (©. Tafel: Gramineen], 
Fig. 7.) Andere Arten gelten als Unträuter, wie 
ver Aderfuhsihwan;, A. agrestis L., der ge: 
fniete Fuchsſchwanz, A. geniculatus L. u. a. 

Alopekie (grch.), das Schwinden der Haare, be 
fonders am Kopfe, ſ. Haarſchwund. 

Alopeus, Marimilian von, ruſſ. Diplomat, geb. 
21. Jan. 1748 zu Wiborg in Finland, ftudierte zu 
Abo und Göttingen Theologie und erlangte durch 
den Einfluß des Grafen Panin das Direktorat der 
Reichslkanzlei in — 1783 ging er als ruſſ. 
Geſandter nach Eutin zum Fürſtbiſchof von Lübeck, 
1790 nach Berlin, wo er die beſondere Gunſt König 
Sriedrih Wilhelms IL. gewann und unter den 
ſchwierigſten Zeitverbältnilien große diplomat. Ge: 
Nah dem Frieden von 
Bafel (1795) übernahm er, zum Staatsrat ernannt, 
den Boiten eines ruf). Gefandten beim Neichätag zu 
Negensburg, bis er 1802 wieder nach Berlin in feine 
frühere Stellung zurückkehrte. Im Frühjahr 1807 
wurbe er mit einer außerordentlichen Miſſion nady 
Yondon betraut; der Friede von Tilfit feste feiner 
Ihätigfeit dort jehr bald ein Ziel. Er ftarb 16. Mai 
1822 in Frankfurt a. M. 

David, Graf N., Bruder de3 vorigen, geb. 
1769 zu Wiborg, wurde auf der Militärfchule zu 
Stuttgart erzogen und durch feinen Bruder der 
Diplomatie zugeführt. Er war 1808 rufl. Gejandter 
am jchwed. Hof und wurde beim Einfall der Ruſſen 
in Finland verbaftet, aber dafür von feinem Mon: 
arhen in den Grafenitand erboben. Nachdem er 
1309 im Verein mit dem Reichskanzler Rumjanzom 
den Frieden von Frederilshamn zwischen Schweden 
und Aubland abgeſchloſſen, ging er 1811 als Ge- 
jfandter an den württemb. Hof. 1813 war A. Ge: 
neraltommifjar der verbündeten Heere und wurde 
nad dem Friedensſchluß zum Gefandten in Berlin 
ernannt, welden Boten er bis zu feinem 13. Juni 
1831 erfolgten Tode betleidete, , 

Aidra, Bezirksſtadt in der fpan. Provinz Ma: 
laga, rechts am Guadalhorce, an der Linie Cordoba— 
Malaga der Andaluf. Eifenbahnen, 28km weitnord: 
wärts von Malaga, in reizender, wein: und früchter 
reicher Gegend, hat (1887) 10543 E. und ein aroßes 
maleriſches Kaftell und Mineralbäder. A. bieß in 
maur. Zeit Pura oder Lora und gehörte zur Land: 

Alofe, Fiſch, ſ. Ale. ſſchaft Dichüna. 

Aloft, ſ. Aelit. 

Alouate, j. Brüllaffe. 

Alouchiharz, ſ. Aluchiharz. 

Aloyau frz. ſpr. aldajoh), in der Kochkunſt das 
Schoßſtück vom Ochſen. 

Aloysia, Pflanzengattung, f. Lippia. 

Aloyfins (ital. Luigi) von Gonzaga, aus der 
fürftl. Familie Gonzaga, geb. 9. März 1568 zu Ca: 
jtiglione, führte von Kindheit an ein jtreng asceti— 
ſches Leben, trat 1585 in den Jejuitenorden zu Rom, 
zog ſich 1590 bei der Krankenpflege in einem röm. 
Spital eine Krankheit zu und ftarb 21. Juni 1591. 
Gr wurde 1621 ſelig, 1726 heilig geiproden und 
wird namentlich als Batron der ftudierenden Jugend 
verehrt. — Lebensbejchreibungen von Brodmann 
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(2. Aufl., Münit. 1820), Meſchler (4. Aufl., Freib. 
i. Br. 1893), Schröder (nady der älteften ital. Bio: 
grapbie von Virgilio Cepari, Einſied. 1891) u. a. 

‚ in Tirol und den nördlich angrenzenden 
Gebieten auch Alm genannt, beißt in den Alpen: 
ländern ein mit Gras und Kräutern bewachſener 
MWeideplab (Matte), der wegen feiner Höbe, Abge: 
legenbeit und Unzugänglicteit während des Winters 
weder von Menſchen noch Vieh bewohnt werden lann. 
Den Futterbeſtand der füdeuropäifhen A. bilden 
hauptſächlich: Alpenklee, Alpenwegerib, Tragant, 
Srauenmantel, Schafgarbe, Habichtskraut, Hopfen: 

ee, Schnedenllee, Zittergras, Alpenlieſch, Seslers: 
ras, Bodsbart, Pfriemengras, Borſtgras und die 
MWürzkräuter: Gentian, Nieswurz, Steinlee, Thy: 
mianu.f.w. Das beliebtejte und berübmtejte Alpen: 
futterfraut ift die Muttern oder Alpenbärwurz. An 
— gelegen oder Plateaus bildend, ſind 
die A. an Größe ſehr verſchieden; manche können 
nur fünf, andere hundert und mebr Kühe einen 
ganzen Sommer hindurch ernähren. Ihrer Yage 
nach unterjcheidet man Voralpen, die nicht über 
1000 m hoch, auch zur Heugeminnung benußt wer: 
den lönnen, Mittelalpen von 1000 bis 1750 m und 
Hocalpen bis 2500 m und darüber. Die A. von 
größerm Umfang find in verſchiedene Weideftriche 
—— Hinſichtlich ihrer frübern oder ſpätern 
utzung find die A. in mehrere Staffeln eingeteilt, 
gewöhnlich in eine untere, mittlere und obere. Die 
erftern betreibt man zu Ende Mai oder Anfang 
Juni, fobald der Schnee geihmolzen it, vier Wochen 
fpäter die mittlern und Ende Juli oder Anfang 
Auguft die obern. In gleicher Meife verfährt man 
auch wieder abwärts, fo daß die ganze Alpzeit 17—21 
Wochen ng: Die Beziehung der A., die Alp: 
auffabhrt oder Alpfahrt genannt, ſowie das Ver: 
laſſen derjelben im Herbit, die Abfahrt, giebt in den 
meisten Gegenden Anlaß zu Feitlichleiten. Die A. 
find teil3 Eigentum ganzer Gemeinden und werden 
von ſamtlichen Gemeindegliedern gemeinjchaftlich be: 
nußt oder von der Gemeinde verpactet (Gemeinde: 
alpen), teilö gehören fie einzelnen eigentümlich zu 
(Brivatalpen). Die felfigiten und ſchroffſten N., 
auf denen nur Schafe und Ziegen weiden, heißen 
Schafalpen; noch entlegenere Streden, zu denen das 
Bieh nicht gelangen kann, dienen zur Gewinnung des 
jog. Wildheues, das von verwegenen Steigen ge 
mäbt und zu Thal geſchafft wird. (S. Alpenmmirt: 
Alp, Raube, ſ. Raube Alb. ſſchaften. 
Alp over Alpdrücken, Alb (lat. incubus; frz. 
cauchemar; engl. night-mare), gleichbedeutend mit 
Marti. d.), ein trankbafter, beängitigender Traum: 
zuftand. Der davon Befallene glaubt unter einer 
auf ihm liegenden Laſt erjtiden zu müſſen, und ver 
Aberglaube ſieht als den Veranlaſſer des beäng: 
ftigenden Gefübls einen mißgejtalteten Unhold (Alp) 
an, der ſich auf die Brujt des Schlafenden ſetzt und 
diefen zu eriwürgen drobt. Der Betroffene vermag 
ſelbſt unter den beftigiten MWillensanjtrengungen 
nicht, ſich zu bewegen und um Hilfe zu rufen; gelingt 
ed ihm aber, einen Schrei auszuſtoßen oder die 
Dede von ſich zu werfen, fo ift auch der Anfall 
(der Traum) vorüber, und der Kranke erwacht 
unter dem Gefühl der Angſt und meiſt in Schweiß 
—— Solche Anfälle ſtellen ſich entweder jede 
acht oder nur in größern Zwiſchenräumen ein. 
Urſachen des Alpprüdens find Vollblutigleit, Drud 
enger —— Schlafen auf dem Rücken 
oder mit den Armen über dem Kopfe, überladung 


437 


des gem kurz vor dem Schlafengeben, inten: 
ſives geiſtiges Arbeiten oder ein weiter Mari in 
den jpäten Abendſtunden, ungewohnte Jagerjtätte, 
ſchwere Bededung u.f. w. Die in den meiften Fällen 
beim Alpdrüden auftretende Atemnot, welde erſi 
jenes beängjtigende Gefühl erzeugt, entiteht durch 
den lähmenden Drud, der durd den Mageninbalt 
oder andere Urſachen auf den nervus vagus, welder 
zugleid ald Nerv für die Atmungswerkjeuge fun: 
giert, ausgeübt wird. Iſt die eingetretene Bellem: 
mung und Angſt auf das höchſte gelte en, fe tritt 
regelmäßig das Erwachen ein. Der A. ift bei fait 
allen Vollern der Gegenftand des Aberglaubens und 
ift eine aus dem Seelenglauben unjerer Borfabren 
——— mpthifche Geltalt, die Seele eines 
enſchen, bie während bes Schlafes den Körper 
verläßt und einen andern drüdt und quält, indem 
ie ſich auf feine Bruft jegt. Auch jest iſt diefer 
berglaube in manden Gegenden Deutſchlands 
noch nicht ganz —— — Bol. Cubaſch, Der 
A. (Berl. 1877); Binz, Über ven Traum (Bonn 1878); 
Wuttle, Der —5* Voltsaberglaube (2. Aufl., 
Berl. 1869); Lailtner, Das Rätjel der Spbhinr 
(2 Boe., ebd. 1889). 
Alpaͤka, Legierung, 5 Alfenide und Neufilber. 
Alpaͤka, Säugetier, ſ. Lama. 
de Alpakagewebe, Alpakamix⸗ 
tur, j. Alpalawolle. : 
Alpakawolle, das Haar des amerit. Alpaka 
(f. Lama), ift länger, aber nicht jo fein wie die 
icuñawolle (f. d.), zeichnet fih aus durch feiden: 
artigen Glanz. Sie ift nur flach gewellt, ziemlich 
ſchlicht und liefert ein jehr geſchäßtes Kammgarn. 
Die Dide des Haars beträgt 0,020 bis 0,0 mm und 
die Yänge 15—25 cm. Die A. wird gewöhnlich in 
ihrer natürliben Farbe verjponnen und vermwebt. 
Der Preis ift 2—2,5 M. pro Kilogramm; die Rob: 
ware fommt über England. Das weiße Alpalahaar 
läßt unter dem Mikroſtop ein ftellenweije unter: 
brodenes Mark ertennen, ein haratteriftiiches Unter: 
iheidungsmertmal zwoiichen Schafmolleund A. Das 
3—4 kg ſchwere Bließ, das feiner Ungleihmäßigteit 
wegen ein äußerjt jorafältiges Sortieren erfordert, 
wird als Kette zu Tibets (j. Mel verarbeitet, Die 
Wolle, bis Anfang des 19. Yabrh. für Europa wert: 
los, bildet jest einen der vorzüglichiten Ausfuhr: 
artifel von Peru und Chile. Große Fabriken zur 
Verarbeitung derjelben finden ſich in England bei 
Bradford, wo Titus Salt bierfür eine befondere 
Art von Spinnerei und Weberei erfunden hat. Die 
A. wird in England bereits jeit etiwa 1830 verjponnen, 
in Frankreich, Belgien und Deutichland hat dieje 
Induſtrie erſt viel jpäter Fuß gefaßt. Am bäufigiten 
wird die A. mit mehrern andern Faſern zufammen 
verfponnen, gewöhnlich mit Baummolle, Mobair, 
Kammgarn oder Eeide; ſolche Alpalagarne nennt 
man Mixed yarns (gemiſchte Garne). Kämmlinge 
werden nur zu gewöhnlihen Garnen verjponnen. 
Die Alpalagarne werben auch gezwirnt, wodurch 
fie einen noch höhern Glanz a ten. Alpata: 
gameds werden aus einfachen oder gemifchten 
Ipalagarnen gefertigt; man verwendet auch als 
Kette (man oder farbige Baumwolle und als Ein: 
chuß Alpalagarn in Naturfarbe (Alpatamirtur). 
ndere Gewebe befteben aus Seide und Alpata- 
garn oder aus abwechſelnd jeidenen und molle: 
nen Kettenfäden mit Alpalaeinſchuß. Die Farben: 
miſchung im Einſchuß wird aud durch Zwirnen 
verſchiedenfarbiger Alpakagarne bewirkt; ſolche 
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Gewebe heißen Twisted Alpaka. Die Alpakagewebe 
dienen zu Rod, Hojen:, Mantel: und Kleideritoffen, 
Möbelzeugen, Franſen, Beſätzen u. ſ. w. 
Alpargätas (arab. al-pargat), die Sandalen 
ber jpan. Fußtruppen; fie werden zum Felddienſt 
und im Kriege getragen und find fo vorzüglich, dab 
es in der jpan. Armee kaum Fußkranke giebt. Ein 
fönigl. Dekret vom 14. März 1694 verfügte bereits 
die Ausrüſtung der tercios provinciales mit einem 
Baar A. für jeden Soldaten. 
Alpari, Pari, d. b. glei, ein aus dem Italie— 
nischen in die deutiche Handelsſprache übertragener 
Auspdrud, der ſich zunächſt auf den Stand der Geld: 
und Wechſelkurſe bezieht. Der Kurs ſteht pari (al 
pari), wenn en Stand ein folder ijt, daß die 
Menge eveln Metalls, welche man für eine Geld: oder 
— DEE FLONgESEEIR ZRARLLEIeEINE 
in eben dieſer Öeldfumme angegeben oder durch die 
MWecjeliumme am Zablungsplage ausgedrüdt wird, 
leid ijt. So prägt man z. B. in Franlkreich aus 
einem Kilo %,. feinen Goldes 3100 Irs., im Deut: 
ſchen Reihe aus einem Pfunde von 500 g Feingold 
1395 M.; dies ergiebt für ven Mecjelturs von 
Deutſchland auf Frankreich ein jog. Wechſelpari 
von 81 M. für 100 Frs. für den franz. Wechielturs 
auf deutiche Pläbe 123°°/,, Fre. für 100 M. Sofern 
der Kurs einer Münze, einer Papiergeld: oder einer 
Wechſelſorte ven Barijtand überjchreitet, pflegt man 
au fagen, daß er über pari jtebe, und der Mebrbetrag 
ildet ein Aufgeld (Agio, ſ. d.); wenn er aber ven 
Pariſtand nicht erreicht, hät man, er jtebe unter 
pari, und der Minderbetrag bildet einen Verluft 
(Disagio) der betreffenden Geld: oder Wechfelforte. 
Auch bei Staatspapieren, Aktien und andern Eifel: 
ten fommen jene Ausdrüde vor, da der Preis aller 
diejer Kaufobjekte ein wechfelnder ift. (S. auch Kurs.) 
Ipdrüden, j. Alp. [Gebirgen (f. d.). 
Alpen, Benennung für eine bejondere Art von 
Alpen, das mäctigfte Gebirge Europas und 
im Herzen dieſes Erdteil3, in der Mitte zwischen 
Üquator und Nordpol, zwiſchen 43", und 48° 
nördl. Br. und 5 und 16'/,° öjtl. 2. von Greenwich ge: 
legen, dem allgemeinen Umriß nad ein langgezoge: 
ner, quer gegen den Meridian gerichteter, von ©. 
über R. in NO. verlaufender Schlangenbogen, deſſen 
im MW, ſehr ſcharfe Krümmung ſich gegen DO. zu: 
icbends verflabt. Die Länge diefes Bogens von 
Savona bis Wien mift etwa 1100 km. Abrem 
vlaftiihen Aufbau und ihrer geolog. Jufammen: 
ſetzung nach bejteben jedoch die A. aus zwei gegen 
NW. und N. konveren Bogen, die ſich zwischen dem 
Lago Maggiore und dem Bodensee ſchräg gegenein: 
ander legen. Beide Bogen enthalten je in ihrer Mitte 
die größten Maflenerbebungen: die Gebirgsftöde 
des Montblanc und Monte:Rofa im W. und die 
Otzthaler A. im O. Dort aber, wo der weitalpine 
Bogen auf den ojtalpinen ſtößt, befindet fidh eine 
Unterbrechung in dem ftetigen Höbenzuge. Dieje 
Zweiteilung tritt auf jeder guten Überfichtsfarte (be: 
ſonders auf Schichtenkarten) deutlich zu Tage. 
Grenzen. Die Grenzen des Alpengebirges lafien 
fih nicht allenthalben durd eine ſcharfe Linie be: 
zeichnen, weil der Übergang vom Gebirge zur Ebene 
nicht immer eigene ng ondern oftmals jebr all: 
mählich erfolat; in lekterm Falle wird daber die 
Grenze durch einen mehr oder weniger breiten Saum 
vergegenmwärtigt, deſſen Lage am beiten beim An: 
blid aus großer ferne beftimmt wird, da an Ort 
und Stelle die unbevdeutenden Aufragungen der 
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näcften Umgebung gegenüber der böbern, aber 
weiter abjtebenden Hauptmafje des Gebirges un: 
verhältnismäßig jtarf zur Geltung kommen. Im all: 
gemeinen können folgende Drte als Markpuntte für 
den Berlaufder Alpengrenze betrachtet werben: 
1) Äußerer Saum: Savona, — Mouſtiers, 
Digne, Carpentras, Balrdas, Ereft, Voreppe, 
Chambery, Annecy, Bonneville, Thonon, Vevey, 
Bulle, Thun, Luzern, Zug, Uznach, St. Gallen, 
Bregenz, Kempten, Fuſſen, Murnau, Neubeuern, 
Traunftein, Salzburg, Laufen, Straßmwalden, 
Gmunden, Steyr, Wilhelmsburg, Greifenitein, 
Mien; 2) innerer Saum: Savona, Golle Altare, 
Geva, Boves, Saluzzo, Pinerolo, Ivrea, Arona, 
Laveno, Como, Bergamo, Brescia, Sale, Verona, 
Vicenza, Schio, Conegliano, Gemona, Gividale, 
Kirchheim, Krainburg, Franz, Windiſchgraz, Mar: 
burg; 3) öjtliher Saum: Marburg, Eibiswalo, 
Stainz, ray, Hartberg, Friedberg, Güns, Kir: 
ihlag, Sdenburg, Neudörfel, Neuntirhen, Wurf: 
lad, Yeobersdorf, Baden, Wien. Innerhalb viejer 
Umgrenzung umfaflen die A. ein Gebiet von 
176000 qkm; ihre größte Breite findet fich in der 
Mitte des ganzen Gebirgszugs und mißt von 
Kempten nad) San Bonifacio 275 km; der ſchmalſte 
Durchſchnitt iſt jener von Chambery nad Avigliana 
mit 125 km. Mitunter werden die Grenzen des 
Alpengebietes weiter gezogen, indem jenes ganze 
Gebiet ins Auge hr wird, das ın bydrogr. 
Beziehung von den A. abhängig iſt, und das ſich 
beifpieläreife im M, bis zur Rhoͤne, im N. bis 
zur Donau, im ©. bis zum Po und zur Adria er: 
Itredt. Daber findet man häufig weit größere Zah— 
len als Ausmaß der A. verzeichnet, doch gelten 
diefelben nicht dem Gebirge allein, jondern auch 
einem Teile der angrenzenden Ebenen. Dieje, die 
als Baſis des Gebirges zu betrachten find, liegen 
in ſehr verichiedener Höhe, und zwar im Süpden weit 
tiefer ald ım Norden. Während der Südfuß der 
A. auf der Boebene zwiſchen 50 und 300 m ſchwankt, 
liegt der Nordfuß auf der sap Hochebene zwi: 
ſchen 400 und 600 m, auf der oberbayr. Ebene 
zwischen 600 und 900 m und im djterr. Donau: 
lande zwiſchen 200 und 500 m. Die weitl. Be: 
arenzungslinie erhebt fi von 50 bis gegen 400 m, 
die oͤſtliche hält ſich ziemlicdy regelmäßig zwijchen 
300 und 400 m. Den mächtigſten Anblid gewähren 
deshalb die A. von Süden aus betrachtet, und 
zwar nicht nur wegen der tiefern Lage des Stand: 
ortes, jondern auch, weil man ſich dort innerhalb 
der Krümmung des Gebirgszugs befindet. Am be: 
rübmteften ift mit Recht die Alpenanſicht vom Mai: 
länder Dom, die vom Monte-Viſo bis zu den Gip: 
feln an den Quellen des Dglio reicht; ſehr ſchön 
it auch die vom Markusturme zu Venedig, vom 
Drtler bis zum Triglav. Auf der Nordfeite genießt 
man den jchönjten Anblid der A. vom Gipfel des 
Feldberges oder von dem des Beldhen im Schwarz: 
walde, von wo aus man diejelben, den berrlichen 
Gipfeln des Berner Oberlandes gegenüberjtebend, 
vom Montblanc bis zum Zugſpitz überfiebt. Auch 
der Frauenturm zu Münden gewährt eine um: 
faflende Anſicht. Innerhalb der N. jelbit find von den 
leicht erreichbaren Gipfeln ihrer Rundficht wegen am 
berübmteften: Faulborn, Pilatus, Nigi, Säntis, 
PBfänder, Hobe Salve, Kißbühler Horn, Schmitten: 
höhe, Gaisberg, Schafberg, Dobratidh u. a. m. 
Höhe. Der Höbe nad unterjcheidet man in den 
N. dieRegion der Riederalpen, die bis zur Örenze 
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des Baumwuchſes, aljo ungefähr bis 1800 m reicht; 
die Negion der Mittelalpen, von der Baum: 
arenze bis zur Firnlinie reihend, aljo von 1800 m 
bis 2800 m; die Region der Hochalpen, das Ge: 
biet des «ewigen Schneed» (irn) umfaflend. Am 
reiblichiten find diefe Stufen auf der Nordjeite der 
A., befonders in den Ditalpen, entwidelt, da ſich 
dort das Gebirge ſehr allmählich zur Ebene abdacht. 
Der Südabfall ift fteiler, jo daß man dortjelbit im 
Abſtiege häufig die verjchiedenjten Klima: und Vege— 
tationsgebiete durchſchreitet und in wenigen Stun: 
den aus der —*59— in Kaſtanienwaldungen ber: 
abgelangt. Die Mebrzabl der bervorragendern 
Alpengipfel erreiht 30u,0— 4300 m Höbe. Die 
Weſtalpen find böber als die Ditalpen, welche nur 
einen einzigen Gipfel von über 4000 m Höhe, den 
Piz Bernina (4052 m), aufweiſen. Die ſechs böd: 
ften Alpengipfel find: Montblanc (4810 m), Monte: 
Roſa (4638 m), Dom (4554 m), Yustamm (4538 m), 
Weißhorn (4512 m), Matterhorn (4505 m); die 
übrigen Gipfel mejjen ſchon unter 4500 m. Die 
Durchſchnittshöhe beträgt 1400 m. 

Geologijcher Ban. Die A. find gleich den meijten 
übrigen großen Gebirgäzügen der Erde ein Fal— 
tungsgebirge, entitanden durch einen tangen: 
tiellen ee: der feiten Erdkruſte. Der 
Betrag der Faltung iſt jehr bedeutend; man bat 
gefunden, daß die A., wenn man ihre Falten aus: 
aleihen könnte, 120 km an Breite gewinnen wür— 
den, fo daß alio das Alpenland dur den Zujam: 
menſchub beinabe auf die Hälfte feiner urjprüng: 
liben Breite gebracht wurde. Troßdem find in den 
U. die Falten nicht das eigentlich formgebende Ele: 
ment; das Gebirge tritt uns vielmehr als gewal: 
tige Ruine eines Baues entgegen, deſſen urjprüng: 
lich teftonischen Grundzüge durch die Einwirkung 
von Denudation und Eroſion jtellenmweije bis ins 
Untenntliche verändert wurden. Mächtige Berg: 
fetten verlaufen beute, wo ſich nad dem teftoniichen 
Grundrik des Gebirges ein tiefes Waltentbal be— 
finden ſollte, und an Stelle eines hochgeſchwungenen 
Faltenzugs begegnet man nicht jelten einer tiefein: 
geichnittenen Thalung. Die Menge des durch Waſſer 
abgetragenen und mweageführten Materials dürfte 
die Hälfte der urfprünglicen Geſamtmaſſe betragen. 

‚Die Felsarten der A. find teils kryſtalliniſch, 
teils jedimentär. Das Grumdgerüfte der A. wird von 
einem kryſtalliniſchen Kern gebildet, der von einem 
Mantel jedimentärer Gejteine umgeben ift. Der 
tryſtalliniſche tern bildet aber fein zuiammenbängen: 
des Ganzes, jondern teilt fi in einzelne (etwa 36) 
«Gentralmafien», die durch geichichtete Geſteine von: 
einander getrennt werden. Die am volllommenjten 
kryſtalliniſch ausgebildeten Geſteine, befonders Gneis 
und Granit, bilden ſtets den Kern des Maſſios, 
während die unvolllommen ausgebildeten Gneije, 
Ampbibolgneije, Glimmerſchiefer, Taltichiefer, Chlo: 
ritihiefer, Kaltglimmerjciefer, grüne und graue 
Schiefer mit kryſtalliniſchen Kaltlagen, Kaltthon: 
ſchiefer u. j. w. nad) außen zu folgen. Die Etruf: 
tur der Centralmaſſen ift entweder eine fächer: oder 
eine gewölbeartige, je nachdem der Betrag der Fal: 
tung ein größerer oder ein geringerer gemwejen. In 
den mweitlihen A. haben die Gentralmaffive eine 
ellipjoidiiche —— in den oſtlichen N. treten mehr 
rüdenartig fortlaufende Längsmafjen hervor. In 
ibrer Geſamtheit bilden die Gentralmafjen die Mit: 
telzone der A., die nördlich und ſüdlich von je einer 
Zone fedimentärer Gefteine begleitet wird. Diele 
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Anordnung fommt jedoch erſt in den Dftalpen — 
vollen Geltung, da in den Weſtalpen die ſüdl. Se: 
dimentärzone größtenteils niedergebroden und da: 
ber beute nicht mehr vorbanden ift. Die Art und 
Meile, in der die einzelnen jedimentären Forma— 
tionen in den N. auftreten, läßt ertennen, daß die 
legtern aus uriprünglich vereinzelten Gebieten von 
eigenartiger geolog. Entwicklungsgeſchichte befteben, 
die erſt in verbältnismäßig junger Zeit von gleich: 
jinnigen dynamiſchen Bewegungen erfaßt und zu 
einem einbeitlihen Kettengebirge umgejtaltet wor: 
den find. Die paläozoiichen Formationen find im 
allgemeinen jpärlic entwidelt, was darauf bin: 
deutet, dab die A. zu jener Zeit größtenteils Feſt— 
land geweien find. Silurund Devon find mit Sicher: 
beit nur in den Djtalpen nachgemiejen, Carbon und 
Perm dagegen finden ſich icon in größerer Ver: 
breitung ſowohl in den Oſt- wie Weſtalpen; die 
legtern Bildungen find jedoch nicht marinen Ur: 
ſprungs, jondern famen in Binnenfeen oder in 
Aſtuarien zur Ablagerung. Erjt zu Beginn ber 
meſozoiſchen Periode fand eine umfaflende Sub: 
merjion eines Teils des Alpengebietes ftatt, indem 
die Dftalpen, bislang mit den Weitalpen und dem 
böhm. Feitlande aufammenbängend, ji durd Sen: 
fung von beiden lostrennten. Die Senkung erfolgte 
allmählich und bielt dur; lange Zeit an, was aus 
der enormen Mächtigkeit der ojtalpinen triafiichen 
Bildungen und aus dem häufigen Wechjel der Fa: 
cied, der die Ablagerung aus einer Tiefjee aus: 
ichließt, hervorgeht. In äbnlihem Make, als die 
Senkung vorſchritt, lagerten ſich die Sedimente auf: 
einander, jo daß das Meer immer verbältnismäßig 
feicht blieb und gewiß niemals jene Tiefe von meb: 
tern taufend Metern erreichte, wie fie der Mächtig: 
keit jener Sedimente entiprechen würde. Die Meit: 
alpen waren zur Triagzeit größtenteils Feſtland 
und ſanken erjt mit Anbruch ver Juraperiode all: 
mäblih unter den Meeresipiegel binab, weswegen 
auch das meitalpine Kalkgebirge im Gegenjaße zu 
dem oitalpinen vorzugsweije aus Malm: und 
Kreidebildungen bejteht. Die Dftalpen binmwieder 
begannen ſchon vor und mäbrend der Kreidezeit 
neuerdings über den Meeresjpiegel ſich zu erbeben, 
und zwar begann die Hebung im Dften und jchritt 
von da gegen Meften vor, was aus dem Umjtande 
erichtlie wird, dab in der angegebenen Richtung 
immer jüngere Formationsglieder über die ältern 
die Oberhand gewinnen. Nur die Miener San: 
jtein: oder Sipichpone fcheint zur Kreide: und ältern 
Zertiärzeit, im Gegenjaße zu den ſich hebenden 
—— einen langſam, aber ſtetig ſich jenten: 
den Meeresſtrich gebildet zu haben und iſt dem— 
nach als die eigentlich geologiſche und nur der Aus: 
bilduna nad veränderte Fortiekung der jchmeiz. 
Kaltalpen zu betrachten. Während zur jüngern Ter: 
tiärzeit die Gebirgsbildung der Ditalpen ſchon be: 
endet war, hatten die Weftalpen und die Flyſchzone 
erſt während des Miocäns begonnen, jich über den 
Meereöjpiegel zu erheben, und die Aufwölbungen 
und Überſchiebungen der ſchweiz. Molaſſe befunden, 
daß der Faltungsprozeß bis in die allerjüngjte Zeit 
binein andauerte. Die Grenze zwijchen diejen bei: 
den großen, in ihrer Entſtehungsgeſchichte jo jebr 
verſchiedenen Teilen des Alpengebietes wird im N. 
durch die Rheinlinie, im ©. dur den Lago Mag: 
store bezeichnet. Der Trias:Liad:Zug, der den gan- 
zen Nordrand der Dftalpen von Wien ber begleitet, 
teßt nicht über den Rhein hinüber, jondern wendet 
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ih im Rhätikon, der eingangs erwähnten allge: 
meinen Biegung des oftalpinen Gebirgsbogens ent: 
iprechend, gegen SW. und ©., woſelbſt er durd 
transverfal von W. berübergreifende Kreidebil— 
dungen plößlib abgeichnitten wird. Weiter ſüd— 
li, jenfeit ded Einſturzgebietes des Prättigaus, 
taucen triafiihe Kalle wieder auf und verbreiten 
ſich bis in die Gegend der Bernbardin: und Splügen: 
päſſe, nad Oberbalbitein und über den Albulapak 
bis zum Ortler. In den A. weitlid vom Rbein feb: 
len die Ablagerungen der Trias: und Liasperiode 
entweder ganz, oder treten nur in einzelnen Streifen 
auf, obne zufammenbängende re von grö: 
Berer Ausdehnung zu bilden. Im Süden fehlen die 
Kallalpen mweitlib vom Yago Maggiore ganz. 
Meitere Unterichiede nalen De und MWeftalpen 
find in lester Linie durch die geogr. Verteilung 
der dem Alpengebirge im N. vorgelagerten alten 
kryſtalliniſchen Mafjen bedingt. Während die Dit: 
alpen bei ihrer Entjtebung nur an ihrem öftl. Ende 
mitder Südipikeder«Böhmishen Mafler zufammen: 
jtießen, ftellten fich der Entfaltung der Wejtalpen der 
Schwarzwald, die Vogejen und das Franzöfiiche 
Gentralplateau entgegen; infolgedejlen wurde die 
faltende Kraft, die jıch in den Dftalpen über weitere 
Entfernungen verteilen konnte, in den Wejtalpen ge: 
wijjermaßen fonzentriert und mußte deshalb bier 
eine ftärfere Aufbäumung der Gebirgsmaſſen bewir: 
fen. Der Nangelan großen Längentbälern ift eine un: 
mittelbare Folge a Erſcheinung; den drei großen 
Längstbalgügen der Dftalpen: Inn-Salzach-Enns, 
Mur: Mürz, Rienz:Drau, ift in den Weltalpen als 
— Se AT en Beaeeaer 
zuftellen. Oſt- und MWeftalpen bejtehen nämlich nad 
den neuern geolog. Forſchungen aus einzelnen an: 
einandergejchobenen ‘Barallelfetten, die ebenfovielen 
Faltenzügen entſprechen. In den Oſtalpen war der 
—— gering, der Faltenwurf beſchränkte 
ſich auf Gewölbebildung, die Ketten blieben von— 
einander getrennt, ſo daß ſich in den Mulden zwiſchen 
ihnen Längsthäler herausbilden konnten; ja im 
äußerſten Oſten treten die Hetten jogar fingerförmig 
auseinander. In den Weſtalpen dagegen war der 
Zufammenichub äußerit beftig, die Ketten konnten 
ſich nad Norden nicht ungebindert ausbreiten und 
wurden infolgedellen jo beftig an: und ineinander 
gepreht, daß fie in der Plaſtik des Gebirges nicht 
allentbalben jelbftändig bervortreten, jondern viel: 
fach nur von dem Geologen nachgewieſen werden 
fönnen. So jebr wurden die Falten zujammen: 
gepreßt, dab es zur vollftändigen Überkippung kam, 
zur ſog. Fäcerbildung, die, im Gegenjage zu der 
Gemwölbejtruktur der Oſtalpen, für einen großen Teil 
der Mejtalpen charakteriſtiſch iſt. Die ftarte Krüm— 
mung des mweitalpinen Gebirgsbogens und die ba: 
mit Hand in Hand gebende Verkürzung feines innern 
Randes gegenüber dem äußern, batte in dem erjtern 
auch jeitlihe Drudwirkungen zur Folge, die jenkrecht 
aufdieallgemeine Faltung gerichtet waren und ſtellen⸗ 
weile das Übergewicht über dieje gewannen. Daber 
fommt es, daß die Umbiegung des Adulaſyſtems, 
die unter dem Miderjtande der Oſtalpen erfolgte, 
nicht das einzige Beijpiel ihrer Art geblieben ift, 
jondern fi im Innern des Gebirgsbogens auch an: 
derwärts wiederbolt. Das meridiane Streichen ein: 
zelner Glieder der Teifiner A. und der Monte-Rofa: 
Gruppe, jomwie die Hinneigung zu der Bildung von 
Ninagebirgen in den ditl. Teilen der Grajiſchen und 
der Gottiichen A. find Folgen der Behinderung, die 
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der Faltungsprozeß an der Innenſeite des großen 
Bogens in ſich jelbft gefunden bat, und die Bedeu: 
tung dieſer Erjcheinung wird dadurch nicht wenig 
vermehrt, dab ähnliche Vorkommniſſe an der Außen: 
jeite der A. gänzlich fehlen. 

Das vermwidelte innere Gefüge der Weſtalpen, ibre 
große Höhe und die häufige Wiederlebr der fächer: 
förmigen Aufrichtung der Schichten erſcheinen aljo 
in gleicher Weiſe durch den pajliven Einfluß der 
alten rubenden Maſſen bedingt, die fich einer weitern 
Ausbreitung des Gebirges gegen W., NW., N. und 
ND. —— Die bedeutende Höhe und die 
geringe Breite dieſes Gebirgsgürtels wiederum ver: 
urſachen, daß man in demfelben einer jo außer: 
ordentlichen Tiefe der Thaleinichnittebegeanet. Denn 
da fich hier das Gefälle der Flüſſe jederzeit auf eine 
fürzere Strede verteilte ald in den breitern Djt- 
alpen, die noch dazu nicht gerade auf den fürzejten 
Wegen entwäjjert werden, jo war die Wirkung der 
Eroſion gefteigert, und es konnte eine rafchere Tiefer: 
legung der Thaljoblen erzielt werden. Am Fuße des 
gemaltigiten Bergriejen der A., des 4810 m boben 
Montblanc, ift Chamonir in einer Höbe von nur 
1052 m gelegen! Einen auffallenden Zug bejigen die 
Weſtalpen ferner indem ftartzidzadförmigen Verlauf 
ihrer Hauptwaſſerſcheide, der als eine unmittelbare 
Folge der überwiegenden Querthalbildung zu be: 
Taken it. In den Dftalpen, deren Entwäflerung 
durd Zängentbäler geregelt wird, nimmt der Höben- 
zug des Gebirges, und mit ihm die Wafjerfcheide, 
einen mebr gerablinigen Verlauf. Die Quertbäler 
find bier zu furz, als daß fich weſentliche Unterſchiede 
binfichtlich ihrer Verzweigung geltend machen könn: 
ten, und en deshalb die Wafjericheide nur zu 
ganz geringen Ausweihungen R bewegen. Der 
nad Süden einjpringende Winkel der Waſſerſcheide 
in ihrem Berlaufe vom St. Gotthard über die 
Bernina zur Nejcheniceided ift jedoch durch den 
fajt Hei ai Aufeinanderitoß des weſtl. und 
des dftl. Alpenbogens bedingt. 

Die Thäler in den A. unterfcheidet man als 
Länge: und Quertbäler; — ſtimmen mit der 
Richtung der Gebirgsketten überein und zeichnen ſich 
bei * geringem Gefälle durch eine bedeutende 
Längenausdehnung aus; letztere verlaufen ſenkrecht 
zu der Gebirgärichtung und find meiſt kurz und fteil. 
Beifpiele erfterer Art find die bereits erwähnten Thä⸗ 
ler ver Rhöne, des Rheins, Inns, der Saladı, Enns, 
Mur, Mürz, Drau u. ſ. w., Beijpiele der legtern Art 
find die Thäler der Reuß, des Teſſin, Dglio, das 
Osthal, Zillertbal, Gafteiner Thal u. a. m. Bezeich⸗ 
nend für die Quertbäler ijt ihre Stufenbildung, 
die darin befteht, daß in verjchiedener Höhe ge: 
legene, mebr ebene Thalböden durd Steilabfälle mıt: 
einander verbunden find. Iſt der Abfall jäb und kurz, 
dann bildet der Thalbach dafelbit einen Waſſerfall 
(Handedfall, Krimmler Fälle, Gajteiner Fall, Goß— 
nisfall, Waldbachſtrub u. ſ. w.); verteilt jich die Ab: 
Pefans jedoch auf eine längere Strede, und fließt da: 
jelbft der Bach in einer tiefen Schlucht, dann nennt 
mandies eine «Hlamm» (Kißlochllamm, Liechtenſtein⸗ 
Hamm, Wimbahllamm u. |. w.). Eine dritte Gruppe 
von Thälern bilden die Durchbruchsthäler, die Ge: 
birgstetten quer durchbrechen (Nhönetbal zwiſchen 
Martigny und Genfer Eee, Inntbal zwiſchen Wörgl 
und Kufftein, Salzach zwiſchen Biſchofshofen und 
Sp, Enns zwiſchen Admont und Steyr u.j.m.). 

Die A. find das Hauptquellengebiet von 
Mitteleuropa, doch nehmen fie nur auf einer kurzen 
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Alpen (Einteilung. Klimatiſche Berhältnifje) 


Strecke, von den Freiburger über die Berner A., den 
Gottbard, Albulapaß bis zum Arlberg, die europ. 
Hauptwaſſerſcheide in ſich auf. Dieje tritt von 
den Bogejen her über den Jura, den Genfer See im 
N. umziebend, in die A. ein und verläßt diefe, um 
nördlich um den Bodenjee herum dem Schwarzwald 
und weiterhin dem Fichtelgebirge Juehwoen. Sie 
fällt innerbalb der A. mit der Waflericheide des 
Rheingebietes gegen Rhöne:, Po: und Donaugebiet 
zujammen. Das find die Hauptftromgebiete der A., 
denen gegenüber die Gebiete der Etſch und der abria: 
tiſchen jomiedermittelländifchen Küftenflüfienureine 
—— ſpielen. Mittelpunkt der Waſſer⸗ 
verteilung der A. iſt der Stock des St. Gotthard, im 
beſondern der Pizzo Pesciora, von welchem Reuß 
(Rhein), Rhöne und Teſſin ſich in die Nordſee, das 
Mittelmeer und nach der Adria hin ergießen. Auch 
die Fuorcla di Lunghino zwiſchen Septimer und Ma— 
loja iſt in dieſer Beziehung von hervorragender Be: 
deutung, da ſich a 
Bo und Inn (Donau) berübren, Sonit giebt es in 
den A. keinen Buntt, von dem die Gewäſſer nach drei 
verichievdenenMeeren bin abfließen. Als Berührungs⸗ 
punfte dreier Flußgebiete wären noch anzufübren: 
die Encaätraye in den Meeralpen (Rböne, Bar, 
Bo), der Paſſo dei Baitori in den Spölalpen (Donau, 
Etſch, Bo), der Bodentnoten am Toblinger Riedl in 
den Ampezzaner Dolomiten (Donau, Eiſch, Piave) 
und noch einige andere von geringerer Bedeutung. 
An Mineralguellen find die A. ſehr reich, 
und manche derjelben, wie die Thermen (Wild: 
bäder) von Ragaz: Pfäffers im ſchweiz. Kanton St. 
Gallen, Bormio im Oberveltlin und Gaftein in den 
Tauern, die Schwefeltbermen von Nir:les:Bains 
in Savoyen und Leukerbad im Wallis, der Eiſen— 
fäuerling von St. Morik und der Natronjäuerling 
von Echuld:Tarasp im Engadin, die Solen von 
Iſchl im öjterr. Salztammergut und von Reichen: 
ball in Oberbayern, —— zu den geſchätzteſten und 
beſuchteſten Heilquellen Europas. Der Erzreich— 
tum der A. iſt im Verhältnis zu ihrer Ausdehnung 
nicht bedeutend, und der Bergbau iſt nur in den 
Dftalpen von Wichtigleit. In den Weit: und Mittel: 
alpen find die —— der ehemals ſehr zahlreichen 
Bergwerke aufgegeben worden, einesteils wegen der 
durch die ſtarken Lagerungsſtörungen der Geſteine 
bedingten Unſicherheit hinſichtlich der Bauwürdig— 
feit der Erzgänge, andernteils wegen des Mangels 
an billigen Brennſtoffen, der die Verbüttung der 
Erze verteuert, jowie wegen der zu großen Trans: 
vortloiten. Der Bergbau liefert desbalb in den 
Alpengebieten der Schweiz, Frankreichs und Sta: 
liend nur Antbracittoblen, etwas Eijen und Nidel, 
Blei und Steinfalz. Dagegen find die Ditalpen 
reib an Erzen und Steinjalz. Steiermart und Kärn— 
ten liefern das bejte Eiſen, Kärnten Blei, Krain Zink 
und Quedjilber; Salinen finden ſich in Oberöſter⸗ 
reib und Salzburg, Tirol und Oberbayern. Gold 
und Eilber feblen faſt ganz, abgejehen von unbe: 
deutenden Vorkommniſſen in den Hoben Tauern, 
während nußbare Baufteine (wie Granit, dichte 
Kaltfteine, Marmor u. |. w.), Schiefer und Topf: 
ftein nicht jelten find. An Mineralien find die 
Gentralalpen reih. Berühmte Fundftätten find un: 
ter andern die Umgebungen des Montblanc und des 
St. Gotthard, die Nufjaalpe in Piemont, das Fafja: 
tbal in Südtirol, der Greiner im Zillertbal u. f. w. 
Über Alpenjeen und Alpengletſcher ſ. Seen 
und Gleticher. 


ihr die Flußgebiete vom Rhein, | 
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Einteilung der A. Schon die Römer baben im 
Alpengebiete einzelne Territorien unterfchieden, die 
part nad Provinzen oder nad den Böllerftämmen 

enannt wurden, die fie bewohnten. ©o entjtanden 
die Bezeichnungen Alpes poeninae, Alpes rhae- 
ticae, Alpes carnicae u. ſ. w., die fich bis auf beute 
erhalten haben. Während jedoch die Römer, je: 
den Intereſſes an der Gebirgswelt bar, bei ihrer 
Einteilung nicht das Gebirge an und für fi, fon: 
dern lediglich das Land im Auge hatten, bat man in 
unſerer dei ſich vielfach bejtrebt, das Gebirge um 
feiner jelbft willen zu — Man hat ſich je: 
doch hierbei meiſtenteils nicht ſo ſehr von eh: 
ſchen als vielmehr von hydrogr. Momenten leiten 
lafjen und hat das Gebirge jolherart nah Map: 
gabe der wictigern Flußläufe wohl in Parzellen 
zerichnitten, nicht aber in Gruppen zergliedert. Es 
war biejer Vorgang, den bis vor kurzem die ausge— 
zeichnetiten Alpengeograpben befolgten, ebenjo ein: 
ſeitig wie der Verſuch Defors, eine Alpeneinteilung 
einzig und allein auf Grund der Gentralmafien zu 
ihaffen. Gegenwärtig bat fich die Erfenntnis Bahn 
gebrochen, daß bei einer naturgemäßen Einteilung 
ſolche Teile des Gebirges in eine Gruppe zujammen: 
gefaßt werden müjjen, die ſich durch Einbeitlichkeit 
ihrer Phyſiognomie auszeichnen, die alſo eine dur 
den innern Bau und die Zuſammenſetzung des 
Materiald, ſowie durch die Übereinftimmung des 
plaftiihen Aufbaues bedingte Sihnlichkeit der oro— 
graphiſchen Geftaltung aufweiſen. Es ift nicht zu 
verfennen, daß die bisherige Einteilung der N. (von 
Sontlar, Studer, Wäber, von Haardt u. a.), die in 
Mirklichleit einzig und allein das Flußnetz berüdjich: 
tigen, den Vorteil größerer Einfachheit für ſich haben; 
aber dieje Einfachheit ijt nicht in der Natur bes 
Gebirges begründet und führt zu einer Täuſchung 
über die wabre Anordnung der Gebirgämaffen. Die 
allgemeinen plaſtiſchen Verhältniſſe und der geolog. 
Entwidlungsgang verlangen eine Zweiteilung des 
Alpengebirges in Dit: und MWeftalpen, und zwar er: 
ſcheint nach den neuejten Forſchungen als natürliche 
Grenze zwifchen beiden eine vom Rhein über ven 
Greinapab zum Lago Maggiore gezogene Linie, 
was mit ber Deprejjion, die ber Gebirgszug in dieſer 
Gegend erleidet, auf das bejte übereinjtimmt. 
emnad zerfällt das Alpengebirge in: I. Weft- 
alpen, dieje teilen fich folgendermaßen: A. Innerer 
Gneisalpenzug; B. Nußerer Öneisalpen: 
zug; 0. Franzöfitöe Kaltalpen. II. Dftalpen, 
zu teilenin: A.Gneisalpen; B.Schieferalpen; 
C. Nördliche Kaltalpen; D. Südliche Kalt: 
alpen; E. Beden von Klagenfurt. (Die wei: 
tern Unterabteilungen ſ. unter den Artiteln Weit: 
alpen und Dftalpen; vgl. die Karten: Einteilung 
der Alpen, Weſtalpen, Dftalpen.) 

Klimatifche Berhältniffe. Die A. bilden eine 
wichtige klimatiſche Scheide, denn der Hamm ihrer 
ſüdlichſten Hauptlette trennt das mitteleurop. 
Klimagebiet von dem mediterranen. Zu jenem, 
welches jih dur blattwechielnde Laubhölzer und 
gejellig lebende Gräfer auszeichnet, gehören die 
nördlich vorgelagerten Hochebenen mit einer mitt: 
lern Xahrestemperatur von 8 bis 10° C., zu diefer, 
der Zone der immergrünen Laubhölzer und der 
Dlive, die lombard. und die provencal. Tiefebene 
mit 12— 14° Mitteltemperatur. Der Alpengürtel 
zwifchen beiden Zonen vereinigt auf dem engen 
Raume von fünf Breitengraden in ſcharfen Gegen- 
fägen alle Klimate vom wärmern gemäßigten bis 
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zum falten Polarklima. Südfrüchte und Edelkaſta— 
nien, Rebe und Dlive gedeihen am Fuße der fir: 
und gletjchertragenden Spitzen; faftig grüne Alpen: 
triften und fruchtbare Getreidefelder wechieln mit 
tablen Felſen und Schuttbalden, dunkle Nadelmäl- 
der mit üppigem Laubholz. Vom Fuße bis zu den 
Gipfeln nimmt die mittlere QTemperatur der N. 
durcdichnittlich um O,58° C. für je 100 m Erhebung 
ab (1° C. für 175 m). Die obere Grenze des Laub: 
waldes fällt ungefähr mit der Höbentjotberme von 
4,3° C. zufammen, diejenige des Getreidebaues mit 
5,2°, die des Nadelholzes mit 1°. Cine mittlere 
Temperatur von 0° findet fib am Nordrande bei 
etwa 2000 m Höbe, in den Gentralalpen bei 2100, 
in den füdlihen A. bei 2400 m. Die Firngrenze, 
vd. b. die Linie, oberhalb der der Firn auch im 
Hochſommer bleibt, entipricht feiner bejtimmten 
Mitteltemperatur, da ibre Lage auch noch durd 
andere Umjtände, vor allem durch die Niederſchlags— 
menge mitbedingt wird (ſ. Gletſcher). Die mitt: 
lere Temperatur der bödjten Gipfel mag wohl 
—12 bis —15° C. betragen, und das Klima der: 
felben entipriht ungefähr demjenigen des 70. 
nördl. Br. Abgeſehen von den örtlichen, durch die 
Gegenfäge von ou und Thal, von Firn und 
Vegetation u. ſ. w. bedingten Winden, herrſchen 
in den Alpen der Nordoſtpaſſat und der Südweſt— 
Antipafjat vor, zu dem aud der Föhn (f. d.) zu 
rechnen ift. Für die N. find alle Winde von &. 
über ©, bis gegen NW. feuchte Winde, nur das 
Viertel von N. bis D. bringt trodne 

Die Regenmenge der X. ijt größer al diejenige 
der Ebenen am Nande; am größten in den Thälern 
des Südabbangs, aeringer in den Hochthälern des 
Innern, 3. B. Engadin und Oberwallis. Die Regen: 
menge wächſt mit der Höhe bis zu einer gewiſſen 
Grenze (etwa 2000 m), dann nimmt fie wieder ab. 
Im Mittel beträgt fie in den A. 1,08, am Stidab: 
bang 1,46, im Teifin jogar 1,7, am Nordabbange 
0,92 und am Mejtabhange 1,19 m, während die ſüd⸗ 
deutiche Hochebene O,ss, das Engadin 0,xs und die 
Poebene 0,98 m aufweiſen. Im N. berrichen die 
Sommer:, im ®. und ©. die Herbitregen vor, Die 
Zabl der Negentage ift geringer, als man nad ven 
Negenmengen erwarten jollte; jo bat der Et. Gott: 
bard bei jährlich 278 Nebeltagen und einer Negen: 
menge von 1,98 m nur 107 Regen: und Schneetage, 
die nördlich vorgelagerte Hochebene dagegen * 
dreimal geringerer Regenmenge durchſchnittlich 
120—160 Regen: und Schneetage. Bereits in einer 
Höbe von etwa 2300 m zählt jeder Monat Schnee: 
tage; in den Hochregionen, von etwa 3000 m auf: 
wärt3, nehmen diejelben rajch zu, obne indes die 
Regentage ganz zu verdrängen. Der Schnee der 
Hochalpen iſt troden und feintörnig und wird vom 
Minde oft in wilden Wirbeljtürmen, im Berner 
Dberlande Gureten genannt, um die Gipfel gejagt. 
Durch abwechſelndes Schmelzen und Zufammen- 
frieren verwandelt er ſich allmäblid in Firn, und 
diefer wieder in Gletjchereis. Yöfen ſich Schnee: 
oder Eismaſſen von hochgelegenen Punkten ab und 
ftürzen zu Thale, jo bilden fie die oft ſehr gefäbr: 
liben Lauinen oder Lawinen (f. d.). Nicht weniger 
gefährlich als die Lawinen find die Verheerungen 
des Waſſers in den A. Heftige Gewitter, am Süd: 
abhange oft von Hagel begleitet, lange andauernde 
Negen, ftarle, durch den Föhn bedingte Abjchmel: 
jun des Schnee und der Gletſcher bringen die 

ergbäce zu raſchem Anſchwellen. Die tief einge 


Alpen (Pflanzenwelt) 


Ihnittenen, felfigen und fteinigen Betten, die im 
Hochſommer faft wajlerleer find, füllen fich jchnell 
mit trüben Waſſermaſſen, die donnernd, mit wüten: 
der Gewalt Felsblöde, Bäume u. f. w. mit fich 
reißend, dur die Runſen niederftürzgen, um die 
Felder und Wälder der Thäler unter Geröll, Schutt 
und Schlamm zu begraben. infolge der unfinnigen 
Entwaldung der A. die leider auf dem Südabbange 
noch jest fortgefekt wird, nimmt troß aller Schub: 
bauten dieſe Gefahr nicht merklich ab; in der Schweiz 
jucht man in leßter Zeit dieſelbe durch Aufforitung der 
Quellgebiete zu verringern. Auf dieſelbe Urfache, d.b. 
auf die Entblößun des Bodens von der jhüßenden 
Walddecke läßt ſich großenteild® auch der unregel: 
mäßige Waſſerſtand der Alpengewäſſer überhaupt 
zurückführen, die in der trodnen Jahreszeit waſſer— 
arm find, um zur Zeit der Schneefchmelze oder bei den 
langen Regen des Herbjtes zu verbeerenden Fluten 
anzujchwellen. Auf die Wirkung des Waflers find 
auch die vielen Erdichlipfe und Grolaminen, Stein: 
ichläge und Bergſtürze zurüdzufübren, denen die 
Ibäler der A. ausgejegt find. Teild durch die chem. 
teils durch die mean. Wirkung des Waſſers werden 
Erd: und Steinarten aufgelöjt, verwittert oder wen: 
aeführt. Ganze Erdichichten können dadurd ihrer 
Stüße beraubt und an jtark geneigten Stellen zum 
Gleiten gebradbt werden; durch das Gindringen 
des atmosphärischen Waſſers in die Spalten der 
Gejteine, verbunden mit der Einwirkung von Froſt 
und Hiße, werden mande Felsarten, bejonders 
einzelne Schiefer, Kalt: und Dolomitgefteine, in 
ihrem Zufammenbange gelodert, einzelne Maflen 
löjen ſich nach langem oder beftigem Regen, zur 
Zeit der Schneejchmelge u. ſ. m. ab und ftürzen als 
Steinihläge zu Thal. Zeigt ſich dieſe Erſcheinung 
in großem Maßitabe, löfen ſich ganze Felsſchichten 
gleichzeitig ab, jo entiteben Veraftürge d.). 
Pflanzenwelt. Die Alpenpilanzen bilden die haupt⸗ 
fächlichite Zierde der Flora Guropas nördlib vom 
40.’ nördl. Br.; diefe entbält bier die größte Zahl 
eigentümlicher, ſonſt nicht weiter auf der Erde ver: 
breiteter Arten. Viele derjelben find zwar durd die 
ganze Alpenkette gemeinfam zu finden, viele andere 
aber find beichränft ; die ſchöͤnen Sträucher des Alpen: 
Goldregens (Cytisus alpinus Mill.) und der Coro- 
nilla emerus L. leben nur in den Reftalpen bis zum 
Jura, der jeltenere Cytisus Weldeni dagegen nur in 


‚den Ditalpen:Ausläufern ; manche kalte Stauden find 


auf einzelne Bergaruppen bejchränft, und jo laſſen 
fi die Standorte zunächſt nad vier Hauptaruppen 
jammeln: Meftalpen (und Jura), Schweizer Eentral: 
und Nordalpen, Tiroler Südalpen, und Diftalpen. 
Den Weit: und Südfuß des mächtigen Gebirges 
umrandet die mediterrane, ap Flora, die im 
Teſſin mit Giftusgebüfchen und Baumbeide bis 
300 m hoc Pa Der Nordfuß gebt in die all: 
gemeine mitteleurop. Flora (j. Europa) über und 
zeigt eine weite Ausbreitung vieler gemeiner alpinen 
Arten über die Mittelgebirge und weiterhin. Der 
Dftfuß begegnet in Jllyrien den formen der pon- 
tiichen Gebiete Europas, welche bis gegen Wien 
bin die Oberhand haben. — Die natürliche Pflanzen: 
dede, unten vielfältig durd Kultur verändert, bildet 
in der ganzen Kette gleihmäßig die fünf Schichten 
der vorberrfchenden Laubwälder (Eiche, Buche, 
Aborn u. f. w.), der vorberrfchenden Tannen, Fich: 
ten, Arven: (oder Zirbeltiefer:) und Lärchenwal⸗ 
dungen, die der Alpenfträucer KKrummholz, Alpen: 
rofen oder Rhododendren), die der Alpenmatten 


Alpen (Tierwelt. Bevölferung) 


und blumenreihen Triften, und endlich die ber 
alpinen Gerölle mit loderm, ſich allmäblib im 
ewigen Schnee verlierendem Pflanzenwuchs weniger 
jebr harter Stauden (in der Schweiz noch 340 Arten 
zeritreut über 2600 m hoch vorfommend!), Mooje und 
Steinflechten. Die Flora der Hocalpenregion zeigt 
auffallende Übereinitimmung mit derjenigen der art: 
tiichen Bone, ig = in den äußerſten Vorpoſten 
der Holzpflanzen. Gigentümlich verichieden ijt aud) 
die Reibenfolge, in der in den A. von unten nad 
oben, in der norbeurop. Zone von S. nah N. die 
gleihen Holzgewächſe nacheinander verſchwinden. 
In den N. bleibt zuerſt die Eiche zurüd, dann folgen 
Kiefer, Buche, Birke, Fichte und Erle; im N. dagenen 
verschwindet zuerſt Die Buche, dann die Eiche, Kiefer, 
Fichte und Birke. Die Rebe gedeibt in den nördlichen 
A. bis zu etwa 500, in den Gentralalpen bis zu 
600, am Südabbange bis zu 900 mü.d.M. Die 
mittlere Getreidegrenze liegt bei 900, bez. 1300 und 
1550 m, jedoch fteigt die Kultur an einzelnen Stellen 
bis zu 1200 und 1650, in den Südalpen jogar 
bis zu 1950 m empor. — Die Regionen erreichen 
jelbjtverjtändlich in den Hauptaruppen der A. und 


je nach der Lage der einzelnen Berge eine verjchie: | 


dene Höhe, find auch nicht jo ſcharf umgrenzt, wie | 


man glauben möchte, jondern zeigen vielfältige na: 
türliche Übergänge. Im Teſſin berricht die eßbare 
Kajtanie bis 900 m, die Buche bis über 1500, die 
Nadelbölzer bis 2200 und einzelne Bäume geben im 
Straucgürtel ſogar bis 2400 m; im Allgäu feblt 
die Kaſtanie, die Buche berricht bis 1400 m, der 
Nadelwald von da bis 1750 m und die Arve (Zirbel: 
fiefer) jteint vereinzelt bis 1870 m. In diejen Ne: 
gionen finkt die Vegetationszeit allmäblic von acht 
auf fünf Monate, um fih in den beiden oberjten 
auf vier oder zwei Monate zu verlürzen. Zwerg: 
weiden, die nicht mehr Gejträuche zu nennen find, 
jteigen im Allgäu nob über 2500 m hoch (Salix 
herbacea L.), und bier ift die Heimat der mannigfal« 
tigen PBrimulaceen, Gentianen, niedern Kruciferen, 
Steinbredarten, Ranunkeln, Glodenblumen und 
Nelkengewächſe mit froftbarten Gräfern, Riedgrä— 
fern und Binjen. (©. Alpenpflanzen.) 

Tierwelt. Dieje ! im ganzen weniger als die 
Pilanzenwelt an beitimmte Klimate und Höhen: 
ftufen gebunden und bietet deshalb in den A. wenig 
Cigentümliches, nur finden fich ala überreſte aus der 
Eiszeit (ſ. d.) eine Anzahl nordifcher Formen. Ab: 
gejeben von den geaben gezüchteten Ninder:, Ziegen: 
und Schaf, auch wohl Pferdeherden, iſt fie nicht 
bejonders zahlreich; die früher den A. einheimiſchen 
Tiere find dur die wachſende Kultur teild ausge: 
rottet, teil3 in die unmwirtlichiten und unzugänglid: 
iten Gegenden aurdgebrängt worden. Den oberiten 
Zonen find eigentümlich: der Steinbod, der faſt nur 
in den Grajiihen A. noch vorkommt, die Gemje, 
das Murmeltier, das unmittelbar unter der Schnee: 
grenze bauft, der Alpenbafe und die Alpenichnee: 
maus (Hypudaeus alpinus Wegl.) auf dem Finſter⸗ 
aarborn nah von Tſchudi bis 3700 m. Vorkom— 
mende Vögel find: der Yämmergeier, der Steinadler, 
das Schneebuhn, der Schneefint, die Alpendoble 
und die Alpenfräbe, der Alpenflubvogel. In den 
mittlern Stufen haufen das Auerbubn, das Birk: 
huhn und das Steinhuhn, der Nufbeber, der Alpen: 
ſegler, der Mauerläufer, der Alpenſalamander, die 
rediſche, die ſchwarze und die gemeine Viper. Woif 
und Fuchs, Wildkatze und Luchs, Wieſel und Her: 
meline, jonjt Thalbewobner, find wie der Bär, der 
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am bäufigjiten in den Südrhätiſchen und Ortler: 
alpen vorfommt, durch die Kultur aus den untern 
Gegenden verdrängt worden und ftreifen und wob: 
nen nun jelbjt noch oberbalb der Baumgrenze. Die 
Alpengewäfler find reih an Fiſchen, beionders an 
Forellen (See:, Bad: und Rotforellen), Saiblingen, 
Scmerlen, Hechten, Barſchen und lichen. Die 
meijten niedern Tierarten jind nicht bis zur Schnee: 
linie verbreitet und die Zahl der Arten nimmt von 
unten nach oben raich ab, es finden ſich aber eine 
nicht unbedeutende Anzabl den A. ausſchließlich 
eigentümliche Arten oder Ortsrafjen. Als ftändige, 
nicht verichlagene Bewohner werden über 2200 m 
folgende niedere Tiere beobadtet: 2 Echneden, 
etwa ein Dubend Schmetterlinge, von Käfern eine 
Anzabl Lauf:, Raub: und Alugläfer, eine Cbrojo- 
meli; von Hautflügern die Felshummel, eine Blatt: 
weipe, die Bienenameije (Mutilla europaea L.), 
ferner eine Grille, einige Epinntiere, darunter 
mehrere Milben und bis 3240 m ein Weberknecht 
(Opilio glacialis Brem.), eine Höhe, bis zu der ſelbſt 
der Gleticherflob (f. d.) nicht fteigt. 

Bevölkerung. Die älteften Spuren menſch— 
liber Anfiedelungen in den N. find die Pfahl— 
bauten, deren liberrefte überall in den Seen am 
Nande des Gebirges, beſonders zahlreich im Genfer 
Züricher und Bodenſee, au im Starnberger oder 
Würmfee und in vielen fleinern, zum Teil ver: 
jumpften Auswaſchungsſeen der Hochebene vor: 
fommen. Auch der Südrand der A. bat im Lago 
Maggiore fpärliche liberreite von Pfahlbauten auf: 
zuweilen. Wie die vorgefundenen Stein und 
Bronzewaffen und Werkzeuge bemweiien, find die 
ältejten diefer Pfablbauten vorrömiih, und das 
Bolt, welches fie zum Schuß vor feindlihen An: 
ariffen in die Seen hinausbaute, mag zu den Kelten 
oder Galliern gehört haben, die auch in röm. Zeit 
in verjchiedene Stämme, wie Allobroger, Kaluris 
ger, Nantuaten, Helvetier, Karner u. j. mw., geteilt, 
die A. bewohnten. Ob die Nhätier, welde, von 
den Seen am Südfuße der A. nah N. bis zum 
Bodenſee und zur bayr. Hochebene, das heutige 
Graubünden, Beltlin, Tirol und Vorarlberg nebit 
dem bayr. Hochlande bewohnten, ebenfalls keltiſchen 
oder, mie von Niebubr und D. Müller angenommen 
wird, etrur. Stammes waren, ift noch unentjchie: 
den. Alle Völterichaften der A. wurden nad und 
nad, die Helvetier 5.9. 57 v. Ehr., die Nhätier 
15 v. Ebr., von den Römern unterworfen und 
blieben, Sprache und Sitten der Eroberer anneb: 
mend, unter röm. —— bis zur Völkerwande— 
rung, welche german. und flaw. Völker zur dauern: 
den Anfiedelung in den A. führte. Burgundionen, 
Alamannen und Bajuvaren bejekten den nörbdl. 
Teil, der in Sprade und Sitte feither germanifch 
geblieben ift. Langobarden und Ditgoten drangen 
in die ſüdl. Thäler, Slowenen oder Winden gegen 
das Ende des 6. Jahrh. in den Südoſten der A. 
ein, in dem die jlam. Sprade die berrichende ge: 
blieben if. Durch die Völkerwanderung weniger 
berührt, behielten die Weſtalpen ibre felt.:röm, Be: 
völkerung; auch auf dem Südabhang gewann dieie 
rajch wieder die Oberhand, und die Stämme der Dit: 
goten und Langobarden gingen teilmeife in ibr auf. 

Auf dem Gebiete der A. finden fih aljo alle drei 

roßen Völterfamilien des indo:german. Sprad: 
tammes, die Germanen (Deutſch-Schweizer, Bayern, 
Tiroler, Öfterreicher u. ſ. m.) in der Mitte, im N. 
und D., Romanen (Franzoſen, Italiener, Surlaner 
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und Rhäto:Romanen) im W. und S., Slawen im 
ED. Bon den etwa 9 Mill. Bewohnern der U. 
mögen 33,4 Bros. deutſcher, 25,6 franzöfiicher, 29,4 
italienischer, furlaniicher oder ladiniſcher, 10,6 Proz. 
ſlaw. Zunge jein. Die franz. Sprache herrſcht in 
den Weftalpen, in Savoyen, in der Dauphine, der 
Provence und in der ſudweſtl. Schweiz und bringt 
über die Waflericheide in das Wogebiet ein. Die 
ital. Sprache beberrjcht den Südabhang der A. die 
Alpenländer der Lombardei, den Kanton Teſſin 
und vier Thäler des Kantons Graubünden in der 
Schweiz, Südtirol, Venetien und Görz. In Friaul 
gebt fie in die furlanifche Sprache über. Die rhäto: 
roman, Sprade (ladiniſch) ift auf den Kanton 
Graubünden (Bündner Oberland, Schams, Ober: 
balbitein und Engadin) und auf die Thäler sel) 5 
Gröden, Enneberg und Buchenftein in Süpdtirol be: 
ſchränkt und wird allmählich teils vom Deutichen, 
teild vom Jtalienifchen verdrängt. Die Slawen der 
A. bewohnen in Kärnten und Krain das ganze Save: 
ebiet, das untere Gailtbal in Kärnten, die rechte 
Seite des Drautbald und unterhalb Unterbrau: 
burg beide Seiten, das unterfte Murthal, das obere 
Iſonzothal und das füddftl. Borland der A., das 
Krainer Kaltplateau mit Ausnahme der deutjchen 
Sprachinſel Gottſchee. Die deutihe Sprace, in 
viele Dialekte geteilt, beberricht das ganze übrige 
Alpengebiet und bildet im ital. Gebiete zablreiche 
Spradinfeln, jo in den Thälern von Greſſoney, 
Alagna und Anzasca am Südfuße des Monte:Rofa, 
im — an der obern Toce, im Averſer 
Thal in Graubünden, in den Sette und Tredeci 
Communi der Vicentiniihen A. und in Sappada 
(Bladen). Die buntejte Abwechſelung der Sprachen 
zeigen Graubünden, Südtirol und der Gerichte: 
begirt Zarvis in Kärnten. 

Die Gegenſätze zwifchen dem warmen Süd: und 
dem raubern Nordabfall, zwifchen dem dem Ader: 
bau zugängliben Voralpen: und Tbalboden und 
dem armen, nur für die Viehzucht geeigneten Mit: 
tel: und Hocdalpenland, vor allem aber die aller: 
dings durch viele Übergänge und Mifchungen teil: 
wei vermwijchte Stammesverfchiedenbeit der Alpen: 
bewohner maden es fat unmöglich, einen ſcharf 
bervorftehenden alpinen Typus aufzuftellen. Im 
allgemeinen jedoch ijt der Alpenbewobner ſchlanker 
gebaut, gnelenkiger und jehniger als der Bewohner 
de3 Hügellandes und der Ebene, dafür fehlt ihm 
aber oft die nachhaltige Kraft, die den Bauern 
der niedern Gegenden eigenijt. Der Schritt des berg: 
gewohnten Ülplers iſt geſchmeidig, der Tritt ficher, 
die Haltung frei und ungezwungen. Die Sinne, 
bejonders Auge und Obr, find ſcharf; das Geficht 
zeigt gewöhnlich ausgeprägte Züge, bei den red 
oft von überraichender Feinheit. Große, den Mittel: 
wuchs überragende Geitalten finden ſich beionders 
im bayr. Hoclande, in Tirol, im Berner Oberland 
und in Graubünden. In vielen Alpengegenden find 
die frauen, an barte Arbeit gewöhnt, verhältnis: 
mäßig kräftiger ald die Männer. Im teten Kampfe 
mit einer übermächtigen Natur ftäblen fih Körper 
und Geijt des Alpenbewohners; mit der Gefahr 
vertraut, iſt er entichlofien, bei aller Kühnheit be: 
jonnen und befist mehr Geiltesgegenwart und Fin: 
digkeit ald der Bauer der Ebenen. Als Schatten: 
feite zu dieſen allgemeinen Kennzeichen des Slplers 
tritt in manden Thälern der Kretinismus (j. Kre— 
tinen). Die Städte der A. find meiſt Hein, eng zu: 
fammengedrängt; die meijten befiken faum 15000 €. 
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Die Dörfer, in den tiefen Thälern und im Voralpen: 
lande bequem und behäbig ausgebreitet, drängen ſich 
in den Hocthälern zu wirren Häuferllumpen rings 
um die Kirche zufammen. Ein großer Teil der Be- 
völterung wohnt aber, bejonders im N., außerhalb 
der Städtchen und Dörfer, in vereinzelten Höfen, im 
Sommer in den Sennbütten der Alpweiden. Wäh— 
rend auf der Norbjeite der Holzbau in den A. vor: 
berricht, find die Dörfer und jogar die Sennhütten 
des ©. und W. meiſt aus Steinen erbaut und die 
ftadtartig gebauten ital. und franz. Alpendörfer bil: 
den mit ihren finftern, faſt —— ruinenartigen 
Steinhäufern einen ſcharfen Gegenſatz den freund⸗ 
lichen und zierlichen Holzbauten des Nordabhangs. 
Erwerbsquellen. Die Bodenkultur der U. 
richtet fich nach dem Klima, der Lage und dem Boden. 
Die Grenzen der Rulturzonen find oben —— 
a den tiefern Lagen, — im ©. und W,, find 
als, Weizen und Spelz die herrfchenden Getreide: 
arten, in ben höhern werden fie durch Hafer und 
Roggen erſetzt, und die Gerfte bildet die obere Örenze 
des Getreidebaues. Hülfenfrüchte und Kartoffeln, 
im ©. auch Rajtanien find neben dem Getreide und 
den Produkten der Viehzucht die Hauptnabrung. 
Süpdfrüchte fommen nur am ſüdl. Abfalle vor, da: 
gegen jteigt der Objtbau hier und da bis in die Zone 
der Nadelbölger empor. Kirſch-, Apfel: und Birn: 
bäume finden fi in den Gentral: und Weſtalpen in 
eſchützten Thälern noch bis zu 1200— 1500 m. Der 
Weinbau, der befonders in Steiermark, Südtirol, 
Beltlin, Wallis und Piemont geſchätzte Weine liefert, 
überjchreitet jelten die untere Laubwaldregion. In 
den Thälern und den niedrigen Voralpen mit der 
Landwirtſchaft verbunden, wird die Viehzucht, 
hauptſächlich dieRinderzucht, in den obern Regionen 
als Alpenwirtichaft jelbjtändig betrieben und liefert 
* den Handel Käſe, Butter und Milchzucker. Be: 
onders befannt ift die Alpenwirtichaft der nördl. 
Voralpen mit ihren Greyerzer und Emmenthaler 
Käſen u. f w. Weder die Schweinezudbt, noch die 
Pferdezucht der A. find von großer Bedeutung; 
legtere beichräntt fi größtenteild auf das Vor: 
alpengebiet, doch werden auch in den Hocalpen, 
bejonders im S. trefflihe Maultiere für den Saum: 
verkehr und im Pinzgau (Salzburg) ſchwere Zug: 
pferde gezüchtet. Größere Ziegen: und Schafberden 
werden nur da gehalten, wo die Alpweiden für die 
Rinder ſchwer zugänglich oder zu jpärlic find, jo 
in Graubünden und im Teſſin. Die Rinderberden 
werden im Sommer dem weichenden Schnee nad) 
allmählich von den untern Alpſtufen oder Staffeln 
zu den obern zur Weide getrieben und im Herbit 
wieder zurüd, um in den Stallungen der Thaldörfer 
zu überwintern (f. Alp). Die Zabl der hauptſächlich 
mit der Alpenwirtichaft beihäftigten Alpenbewobner 
mag etwa ein Fünftel der Geſamtbevölkerung be: 
tragen. (S. Alpenmwirtichaften.) 

a Aderbau und Viehzucht nicht binreichenden 
Ertrag liefern, um die verbältnismäßig ftarte Be: 
völterung zu ernähren, fo ift ein großer Teil der: 
jelben auf andere Erwerb3quellen angemwieien und 
beihäftigt fih mit dem Fällen und Flößen des 
Holzes, mit Bergbau und Verbüttung der Erze, an 
den großen Bergitraßen mit Durchgangsvertebr, d.b. 
mit ber —— von Reiſenden und Waren. 
Von eigentlichen Induſtriezweigen der Alpen— 
bewohner verdienen Erwaͤhnung: die Eiſeninduſtrie 
von Steiermark, Oberöſterreich und Tirol, die Zucht 
der Seidenraupe und die Seidenſpinnerei am Sud— 
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abfall, die Holzichnigerei des Berner Oberlandes 
und der Salzburger und Tiroler A., die Baummoll: 
inbuftrie von Glarus, die Muffelinfabritation und 
Stiderei von St. Gallen, Appenzell u. ſ. m. * 
duſtriezweigen haben ſich aber in den vielbeſuchten 
Gegenden auch das Führer: und Wirtshaus— 
weten entmwidelt. Erſteres jteht an vielen Orten, 
jo im Montblancgebiet, in den meiiten Schweizer: 
fantonen und in den gejamten deutſchen und öjter: 
reihifchen A., unter ftaatlicher Aufficht; die Führer 
erhalten nad Vorſchlag der Alpenvereinsjeltionen 
von der polit. Behörde die Genehmigung, werden 
mit einem Abzeichen und einem Führerbuche ver: 
feben und find an einen bejtimmten Tarif gebunden. 
Die Wirtshausinduftrie ift, zugleich als Urſache und 
——— Fremdenbeſuchs, ſehr ungleich ausge: 
bildet. Während in den deutſchen und ————— 
A. die Wirtshäuſer und Gaſthöfe den Reiſenden 
durchweg ein ordentliches Unterlommen a und 
teilweise, wie die Gajtböfe in den befuchteiten Gegen: 
den der Schweiz, Salzburgs und Tirols, eines europ. 
Rufs genießen, find die Weftalpen mit Ausnahme der 
Umgebung de3 Montblanc und, abgejeben von dem 
Gebiet der oberital. Seen, aud der Südabbang 
nur jpärli mit Gaſthäuſern, oft niederften Nanges, 
verſehen. Auf faſt allen wichtigen Bergpäſſen ſorgen 
Hoſpize (Tauernhäuſer, Cantonnieren) für die Be— 
herbergung der Reiſenden, für Arme unentgeltlich. 
Für Die Reifen in den Hochalpen endlich find be— 
\onder3 in ben deutſchen und fchmweizerifchen N. 
durh die Bemühungen der Alpenvereine Unter: 
tunftShütten (Klubhütten u. ſ. mw.) errichtet worden, 
die dem Bergfteiger ein ſchüßendes Obdach mit 
Yager: und Feuerſtelle gewähren. 

gu den Gegenden des jtärliten Touriftenver: 
febr3 in den A. gehören das Ehamonirtbal, das 
Berner Oberland mit Interlaken, die Ufer des Vier: 
waldftätter Sees mit Yuzern und dem Rigi, das Ni: 
colaitbal mit Zermatt im Wallis, das abin in 
Graubünden, das Gebiet der ital. Seen, die Salz: 
burger A. und die Ufer der Seen des Saltammer- 
gutes. Montreur am obern Genfer See, Davos in 
Bünden, Meran in Südtirol und viele andere Bläße 
find als klimatiſche Kurorte befannt, und außerdem 
bieten die A. bejonders in ihren deutſchen und 
ſchweiz. Teilen eine jebr große Menge von Sommer: 
friſchen für die zahllojen Reifenden, die jedes Jahr, 
von der freundlichen Anmut der Voralpen oder der 
wilden Großartigkeit der Hochalpen angezogen, die 
A. zu ihrem Reiſeziel wählen. Der größte Teil der 
Reiſenden beſchränkt fi auf die Vor: und Mittel: 
alpen. Das eigentliche Hochalpengebiet, die Schnee: 
region, wird, weil weniger leicht zugänglich, auch 
weniger oft befucht, obwohl auch dieſe Negion in 
der neuejten Zeit viel von ihren früher gefürchteten 
Schrednifjen verloren hat. Beſonders häufig wer: 
den als Zielpunft von Gletiherfabrten und Be— 
fteigungen gemwäblt die Maſſive des Montblanc, 
—— — Finſteraarhorn, die Berninagruppe, 
die Otzthaler und Ortleralpen, die Hohen Tauern, 
das Metterjteingebirge, die Salzburger A. und die 
Dolomit: und Porphyrkegel der Südtiroler A. 

Alpenfunde. Bis gegen das Ende de 18. Jahrh. 
waren die A. in der Wiſſenſchaft wie in der Kunit 
und Dichtung noch ziemlich unbelannt. Sie galten 
als ein raubes, wildes Land, beichwerlih und ge: 
fährlich zu bereifen, und wenn auch einzelne Pioniere 
ber — wie die Züricher Naturforſcher Kon⸗ 
tab Geßner (1516—65), J. I. Scheuchzer (1672— 
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1733), A. von Haller (1708— 77) und 9. B. de 
Saufjure (1740—99), es wagten, das gefürdtete 
und mißachtete Gebiet zu erforſchen, jo gaben fie 
damit nur eine Anregung, die erft im 19, Jahrh. 
kräftig wirkte, während fie die Zeitgenofjen wenig 
berübrte, In neuerer Zeit ift num die Erforfchung 
der A. eine Lieblingsaufgabe der Naturmwifjenichaf: 
ten und der Geographie geworden. Auf dem Ge: 
biete der Geologie der A. und der Gletſcherbeobach— 
tungen find zu erwähnen die Namen Agaifiz, 2. von 
Bu, Ebarpentier, Cotta, Defor, Dollfuß, Eicher 
von der Lintb, Forbes, von Hauer, Sir R. Muri: 
fon, von Richthofen, von Sonklar, B. Stubder, 
Theobald, Tyndall, 8. Vogt, A. Heim, E. Sueh, 
Neumayr, Simony, von Gümbel, F. Pfaff, D. Heer, 
E. von Mojſiſovies, Stur, Stade, Vacek, Teller, 
Bittner, Friß Frech, Diener, Geyer, Richter, Forel, 
Finſterwalder u. a.; mit der Yauna haben ſich be— 
Ichäftigt F. von Tſchudi, mit der Flora Wablenberg, 
Hegetſchwyler, H. Ehrift, Kerner u. a.; die phyſit. 
Geograpbie wurde dur die Gebrüder H. und U. 
von Schlagintweit gefördert. Weniger genau unter: 
ſucht als die deutichen und ſchweizeriſchen A., haben 
doch auch die franzöfifhen und die italienischen, 
jene in Zorn, Favre und de Mortillet, dieſe in Sis— 
monda, Gaſtaldi u. a. ihre Erforſcher aufzuweiſen. 
Für die Topographie der A. wird namentlib durch 
die Karten der Generalftäbe gejorgt, und feitdem 
alle Teile der A. von den verichievenen Alpenver: 
einen (ſ. d.) durchwandert werden, bat die Topo: 
grapbie nicht unweſentliche Fortſchritte gemadht. 

Ebenjomwenig wie im 18. Jahrh. fih die MWiffen- 
ibaft an die A. wagte, beihäftigten fih Kunit 
und Dichtung mit ihnen. A. von Haller mit 
feinem berühmten Gedicht « Die Alpen», bezeichnet 
auch bier den Wendepunkt. Seitber find die N. 
auch bierin zum Lieblingsgebiet geworden (vgl. 
Goötz, Deutich:jchmweiz. Dichter und das moderne 
Naturgefühl, Stuttg. 1887). Die Schönheit der 
Alpenmwelt wird von Dichtern aller Zungen ge: 
feiert, daS Leben der Bewohner geſchildert, und 
Vorwürfe aus den U. finden fih ſowohl in den 
Pandichaften wie in den Genrebildern vieler Gale: 
rien in überrafchender Menge; vorzugsweiſe find Ca: 
lame und Diday, von Kaltreutb, VBautier, Defregger 
u. a. bervorzubeben. Von den —— Photo⸗ 
graphen, die die A. zu ihrem Wirkungsfelde gewählt 
haben, ſind Charnaux in Genf, Johannes in Bar: 
tenkirchen, Baldi und Würthle in Salzburg, Beer 
in Klagenfurt, Bed in Straßburg, vor allen aber 
die Amateur: Photograpben Donkin in London, 
Vittorio Sella in Florenz und Baptift Hämmerle in 
Dornbirn die befannteften. Hauptſächlich für topogr. 
Zwede, zum leichten Zurechtfinden und als Gr: 
gänzung der Karten, dienen die von Alpenvereinen 
veröffentlihten Banoramen. 

Litteratur. Agaifız, Etudes sur les glaciers (Neu: 
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studes (Bar. 1847); Schlagintweit, Unterſuchungen 
über die phyſik. Geograpbie der U. (Lpz. 1850 u. 
1854); B. Studer, Geologie der Schweiz (2 Bpe., 
Bern 1851—53); Schlagintweit, Neue Unterfuhun: 
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amongst the Alps (Lond. 1871; deutſch Braunſchw. 
1872); Studer, Inder der Petrograpbie und 
EStratigrapbie der Schweiz (Bern 1872); Herm. 
Schmid und Karl Stieler, Aus deutichen Bergen 
(Stutta. 1872); Tudett, Hocalpenitudien (2 Boe,, 
Wz. 1873— 74); Nütimeyer, Über Thal: und See: 
bildung. Beiträge zum Verftändnis der Oberfläche 
der Schweiz (1. und 2. Aufl., Baſ. 1874); Ober: 
müller, Die Alpenvölter. Hiftor.:ethnolog. For: 
ſchung (Mien 1874); Sueß, Die Entjtebung der A. 
(ebd. 1875); Noe, Deutſches Alpenbub (6 Bde., 
Glogau 1875-88); Ziegler, Über das Verhältnis 
der Topographie zur Geologie. Tert zur topogr. 
Karte vom Engadin und Bernina (2. Aufl., Zür, 
1876); Pfaff, Die Naturkräfte in den A. (Münd, 
1877), Gjell: Feld, Die Schweiz (2 Bde., ebd. 
1877); Heim, —— über den Mechanis⸗ 
mus der Gebirgsbildung (2 Bpe., Baſ. 1878); Pfaff, 
Der Mechanismus in der Gebirasbildung (Heidelb. 
1880); Gſell-⸗Fels, Die Bäder und klimatiſchen Kur: 
orte der Echweiz (Zür. 1880; 3. Aufl. 1892); Um: 
lauft, Die öjterr. Alpenländer in Wort und Bild 
(2 Bde., Wien 1881); Haardt, Die Einteilung der 
A. (ebd. 1882); Grube, Alpenwanderungen (3. Aufl, 
2 Bde., Lpz. 1885—86); Ylluftrierter Führer im 
djterr. Alpengebiet (Wien 1885); Umlauft, Die A. 
(ebd. 1885— 86); Zſigmondy, Die Gefahren der A. 
(3. Aufl., Nugsb. 1893); A. Böhm, Cinteilung der 
Dftalpen (Mien 1837); E. Diener, Der Gebirgsbau 
der Wejtalpen (ebd. 1891); Dent, Mountaineering 
(£ond. 1892); Fraas, Scenerie der A. (Lpz. 1892); 
Die Erſchließung der Dftalpen, ba. vom deutſchen 
und diterr. Alpenverein (3 Bde., Berl. 1892—94); 
Moeih, Geolog. Führer dur die A., Päſſe und 
Ihäler der Centralſchweiz (Zür. 1894); Purticheller 
und Heß, Der Hoctourilt in den A. (2 Boe., Lpz. 
1894); von 2endenfeld, Aus den N. (2 Boe., Brag 
und Wien 1896); die Schriften der Alpenvereine 
(1. d.); die Arbeiten von Baver und von Sonklar in 
den Ergänzungsbeften zu « Betermanns Mitteilun— 
gen» (Gotha). Reiſehandbücher: Ball, Guide to 
the Alps (3 Bde., Lond. 1863 fg.); Murray, Hand- 
book for travellers (ebd.); Baedelers Reiſehand— 
bücher: Schweiz, Oberitalien, Südbayern, Tirol und 
Salzburg (Lpz.); Waltenberger, Specialführer durch 
die deutichen und öfterreichiichen A. (3 Bde., Augsb. 
1879— 80); Meyers Neifebücer (Lpz.); Amtbor, 
Führer durch Tirol (2 Bde., 7. Aufl., ebd. 1892— 93); 
von Tſchudi, Der Turift in der Schweiz (33. Aufl., 
Zür. 1895); Joanne, Itineraires etc. (Bar.); Ber: 
lepſch, Die Schweiz (11. Aufl., Zür. 1895); Traut: 
wein, Das bayr. Hochland und das angrenzende 
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Tirol und Salzburg (7. Aufl, Innsbr. 1895); 
Martelli e Baccarone, Guida delle Alpi Occiden- 
tali (Zur. 1889). Unter den Karten: 1) All: 
gemeine: Raymond, Carte topographique et mi- 
litaire des Alpes (13 Bl., Par. 1820); Herm. 
Bergbaus, Karte der A., nad Mayrs Atlas der 
Alpenländer umgearbeitet (8 Bl., Gotba 1870); 
Steinbaujer, Alpentarte (Wien 1875); Michel, Al 
pentarte (Münd. 1878 fa.); 2) Weltalpen: ar: 
ten des franz. und des ital. Generaljtabes; Favre, 
Carte des parties de la Savoie etc. (Wintertb. 
1861); 3) Schweiz: General Dufour, Topogr. Atlas 
(1:100000, 25 BL.); Topogr. Atlas im Maßſtab 
der Originalaufnabmen (1:50000 das Hoclanp, 
1:25000 das Flachland, Alpen, 546 Bl.); Studer 
und Eicher von der Linth, Carte geologique de la 
Suisse (Wintertb.); Ziegler, Hypſometriſche Starte der 
Schweiz (ebd.); Leuzinger, Neue Karte der Schweiz 
(Bern); Alpine Club map of Switzerland (Zond.); 
Generallarte (4 Bl., ba. vom Topograpbiichen 
Bureau, bearb. von —— 1: 20000, Bern); 
4) Deutſche A.: Neue Specialkarten (ba. vom E k. 
Militärgeograpbiichen Inſtitute in Wien); Hepber: 
ger, Topogr. Spectaltarte für die A. Bayerns u. ſ. w. 
(Münd.); Mey und Midmaver, Starte des bayr. 
Oberlandes (ebd.); Maſchek, Neueſte Tourijtentarte 
Wien). Unter den Relieftarten: Schweiz: von 
J. Bürgi (Bafel), E. Bed (Bern), Imfeld (Sarnen) 
und Schöll (St. Gallen); Deutjche A.: von Bauliny 
(Wien) und Keil(Salzburg). Diebeften Überſichts— 
tarten find: Navenjtein, Karte der Ditalpen in 
9 BI. (1:250000); Leuzinger, Nelieflarte von Tirol, 
Südbayern und Salzburg (1:500000); derf., Relief: 
farte der Schweiz (1:530000); Petters, Neue Harte 
der U. (1:850000, Augsb. 1894). 
Alpen (Alpes), Name dreier franz. Departe: 
ments: Nieder:, Ober-, Seealpen (f. dieſe Artikel). 
Alpena (ipr. ällpibne), Hauptſtadt des County 
A. im nordamerif. Staate Michigan, an der Mün: 
dung des TIhunderbaiflufjes in den Huronfee, Ein: 
fubrbafen und Endpunkt der Detroit:, Bay City: 
und Alpena:Babn, bat (1889) 11000 E., Säge: 
müblen und Holzhandel. 
Alpenampfer, j. Rumex. [babnen. 
Alpenbahnen, ſ. Alpenjtraßen und Alpen: 
Alpenbeifuhdl, das aus dem Alpenbeifuß, Ar- 
temisia glacialis L. (auch Genipfraut genannt), ge: 
wonnene ätberijche SI; es bejist einen jebr träftigen 
aromatijchen Gerub und Geſchmachk, ein jpec. Ge: 
wicht von 0,964 bei 20° C. und fiedet zwijchen 195 
und 210°C. Bei 0° eritarrt das Öl zu einer butter: 
äbnliben Maſſe infolge eines Gebaltes einer bei 
61° C. fchmelzenden Fettſäure. Man erbält aus 
100 kg Kraut 250 g Ol. Dasjelbe dient, gleich 
dem Kraute, zur Heritellung aromatischer Liqueure. 
Alpenbod (Rosalia alpina L.), einer der ſchön— 
iten deutichen Bodtäfer von etwa 40 mm Länge, 
bläulich ſchiefergrau mit einer ſammetſchwarzen bell 
eingefaßten Querbinde und vier ebenſolchen Flecken 
auf den Flügelveden. In Alpengegenden jtellen: 
weiſe häufig im Sommer auf Blüten und Gefträud. 
Alpencompagnien, j. Alpentruppen. 
Alpendohle (Pyrrhocorax alpinus Viellot.), 
ein tiefſchwarzer Kräbenvogel mit kopflangem gelben 
Schnabel und roten Füßen. Ihre Länge beträgt 40 
und ihre Klafterbreite über 80 cm. Sie findet fich 
in den boben felfigen Teilen der großen europ.:afiat, 
Quergebirge von den Porenäen bis zum Himalaja, 
auf den Apenninen, im Ballan, Altai u. ſ. w. 


Alpenflüevogel — Alpenpflanzen 


Alpenflücvogel (Accentor alpinus Bechst.), 
Alpengebirge, ſ. Gebirge. [}. Braunelle. 
Alpenglödchen, j. Soldanella. 
Alpenglühen (in Savoyen und Piemont «colo- 
ration» genannt), das praditvolle, einem Glüben 
ähnliche Rot, das die felfigen oder ſchneebedeckten 
Alpengipfel bei ſchönem Wetter fur; vor Sonnen: 
untergang zeigen. Diejes fcheinbare Erglüben der 
Alpenböben dauert bis nach Sonnenuntergang, 
worauf dann das Not einem matten Graublau 
(der «teinte cadavereuse») weicht. Allein jhon nad 
einigen Minuten beginnt ein Nachglüben (eresurrec- 
tion» oder «seconde coloration») jener Alpengipfel 
vom Gelb bis zum Fleiſchrot, das jich dann in man 
nigfachen feurigen Tinten des Rot, Purpur und 
Violettrot abtönt, bis endlich wieder die gewöhnliche 
Farbe der Berge erſcheint. Zumeilen tritt noch ein 
zweites, kurzes, ſchwaches Nachglühen auf. Das A. 
tft beſonders feurig, wenn fi am weſtl. Horizont 
Iodere Eumuli oder Eirrocumuli befinden. Ähnlich 
wie die Morgenröte nur jelten jo pradtvoll iſt 
wie die Abendröte, jo zeigt ſich aud das A. bei auf: 
— Sonne viel ſchwächer und ſeltener. Das 

. rübrt zweifellos von der Reflexion des Sonnen: 
liht3 ber. Letzteres ift ſchon wegen des tiefen Stan: 
des der Sonne * gefärbt; das refleltierte Licht 
wird aber noch ſtärlker gefärbt erſcheinen, da es 
noch tiefere Schichten der Atmojpbäre durchdringen 
muß; das Nahglüben wird mit dem Burpurlicht 
der Dämmerung zufammenbängen. 

Alpenhaſe, Haſe. 

Alpenhorn, Holzblasinſtrument der Alpen: 
völfer, ſchon im Mittelalter bekannt, beſteht aus 
einer etwa 1,5 m langen geraden Röhre, meijt ohne 
Mundſtück, mit unten angejeßtem, etwa 0,5 m 
langem Scallbeber. Der Klang des N. iſt beil 
und weittragend, weich und dem der Poſaune ähn: 
lib. In der gegenwärtigen Zeit ift es nur noch 
in wenigen TIbälern im Gebraud. 

nn er (ital. cacciatori delle Alpi), die 
von Garibaldi 1859 organifierten Freiſcharen aus 
allen Teilen Jtaliens und andern Yändern, anfangs 
mangelbaft bewaffnet, bald aber beijer und für 
Yeichtigfeit der Bewegung ſehr zwedmäßig aus: 
nerüftet, aus denen Garibaldi 1860 den Kern feiner 
Erpedition nab Sicilien, 1000 Mann in fieben 
Compagnien, bildete, die noch denfelben Namen A. 
führten und allmählich zu einem Heere, der jog. Süd: 
armee, anwuchjen. Sie trugen ald Uniform die 
rote Blufe, die Garibaldi bereit3 im Kriege von 
1849 — hatte. Auch Garibaldis Erpedition 
gegen Rom 1862 war aus dieſen A. gebildet. 
Alwpenkalk, die außerordentlich mächtigen Kalt: 
ſteinbildungen der Alpen, deren geolog. Alter lange 
Zeit in Dunkel gehüllt war. Erſt in neuerer Zeit 
bat man die Gliederung und wahre Stellung dieſer 
jebr verjchiedenalterigen Alpentlaltiteine erkannt. 
Von ihnen gebören an: 1) dem Tertiär der Num: 
mulitentall; 2) der Kreideformation der Goſau-, 
Sewen:, Scratten:, Spatangen:, Rudiſtenkalk; 
3) der Juraformation der Aptochen:, der Nerineen: 
talt, der ſog. Hocgebirgstalt im Berner Ober: 
land; 4) der Triasformation der Dachftein:, Wetter: 
ftein:, Halljtätter:, Virgloriatalf u. ſ. w. 

Alpenklubs, j. Alpenvereine. 

Alpenfrähe (Fregilus graculus Cuv.), ein etwa 
40 cm langer und 82cm Hafternder Rabenvogel mit 
Ihwarzem, blau und grün jchillerndem Gefieder, 
ziemlich hoben, lebhaft fiegelladroten Beinen und 
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langem, gejtredtem und gebogenem gelben Schnabel. 
Die A. bewohnt die Pyrenäen und übrigen böbern 
ſpan. Gebirge, die Alpen, den Kaufafjus, Himalaja, 
dann die hoben nordafrik. Gebirge, den Atlas und 
ı das abejfin. Hochland, die Ganaren, einige bobe 
Buntte in Schottland und Cornwall, die Karpaten, 
den Baltan, Altai und Ural. [beimmittel. 
Alpenfräuterthee nah Dr. Schwarze, f. Ges 
Alpenfurorte, j. Klimatijche Kurorte, 
Alpenlauch, j. Allium. 
Alpenliefchgras, j. Phleum. 
Alpenmauerläufer, ſ. Baumläufer. 
Alpenmeliffe, j. Calamintha. 
Alpenmohn, ſ. Papaver und Tafel: Alpen: 
pflanzen, Fa. 7. 
Aupenmolch, ſ. Waſſerſalamander. 
Alpennelfe, ſ. Alpenpflanzen. 
Alpenpflanzen, gewöhnlich die Gewächſe, die 
in Hochgebirgen hauptſächlich oberhalb der Baum— 
grenze vorlommen und von bier aus häufig am 
ande der Gletſcher, an den Ufern der Alpenflüjje 
in ſchattigen Schluchten, wo der Schnee any liegen 
bleibt a in tiefer gelegene Gegenden berabjteigen. 
Die N. baben im allgemeinen einen niedern, rajen: 
förmigen Wuchs, lebbaft gefärbte Blüten und zeich— 
nen ſich häufig durch ſtarke, oft wollige Bebaarung 
aus. Da ihre Vegetationäperiode naturgemäß nur 
eine kurze ijt und die Ausbildung reifer Samen oft 
jehr verzögert wird, jo find die meiften A. aus: 
dauernde Gewächſe; die Anzahl der einjährigen be: 
trägt etwa 4 Proz. der Gelamtzahl. Mas den A. 
auf dem Mege der Ausſaat reifer Samen verloren 
aebt, erreichen fie durch zablreihe ausdauernde 
Sproſſe, die meiſt dicht gedrängt jtehen und jo einen 
rajenförmigen Wuchs veranlatien. Im wejentlichen 
ähnliche Verbältnifje in Bezug auf Habitus und 
Lebensweije zeigen die Gewächſe der falten Zonen, 
und es findet fh außerdem auch eine weitgehende 
fibereinjtimmung 3. B. in den Arten der A. der nördl. 
Halbkugel und den Bilanzen der arktifchen Zone, jo 
daß eine gemeinſchaftliche Abſtammung und ein ge: 
meinfames Vorkommen beider in frübern fältern 
Berioden, in den fog. Glacialperiovden, wohl als 
fiber angenommen werden darf. — In botan. Bär: 
ten bat man die A. mit Erfolg kultiviert. Haupt: 
erforbernis für die Zucht im Tieflande iſt möglichite 
Wiedergabe aller Standorts: und klimatiſchen Ver: 
bältnifje der alpinen Regionen jener Arten. Dan 
pflanzt am beiten auf künſtlichen Felsanlagen, bei 
deren Aufbau man NRüdfichten auf das natürliche 
Vorkommen der zu fultivierenden Pflanzen auf Kalt: 
und Urgeiteinen zu nehmen bat und zwiſchen deren 
Steinen man entiprechende, mit der geeigneten Erde 
zu füllende Lüden zur Aufnahme der Pflanzen felbit 
läßt. Volle Fichtwirtung unter alleiniger Mäßigung 
der Mittagsjonne, ftetes Feuchtbalten der Kulturen 
dur täglih mehrmals wiederholtes Überſprißen 
jelbjt der Wege und namentlih qute Dedung im 
Winter mittel3 aufgebäufter ſtarker Schneemajien, 
nachdem man zuvor die Pflanzen jelbjt mit Moos 
oder Fichtenreiſig überlegte, find weiter unerläßlich. 
Dazu kommt als Hauptbedingung des Gedeibens, 
daß man, den Verhältniſſen des Hochgebirges ent: 
ſprechend, die Schneedede im Frühlinge möglidyit 
lange zu balten fucht, um ein zu frühes Treiben der 
Pflaͤnzchen zu verbüten. Die bevorzugteite Alpen: 
pflanze ift das Edelweiß, Gnaphalium Leontopo- 
dium Z. (j. Gnaphalium und Tafel: Alvenpflan: 
zen, Fig. 3); ibm fließen fi die Alpenroſen 
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(Almenrauſch), Rhododendron ferrugineum L. 
(Fig. 9) und Rhododendron hirsutum L. (j. Rho- 
dodendron), wie au die Edelraute, Artemisia 
mutellina Vıll. (ig.1, ſ. Artemisia), an. Auf: 
fallend fhönblütige, meijt tiefblaue Blumen baben 
die Enziane, deren jhönfte Art Gentiana acaulis L. 
(5 ia. 18) auch als Gartenpflanze jebr geſchätzt iſt 
ſpr zian). Leicht iſt im Garten auch die Silber— 
wurz, Dryas octopetala L. (fig. 12), zu ziehen; 
febr ſchwer dagegen laſſen ſich die reizenden Sol: 
danellaarten, deren zierlichſte Soldanella minima 
Hoppe (Fig. 2) di fultivieren (j. Soldanella). 
Zwerge unter den N. find Saxifraga Burseriana L. 
(io. 8, ſ. Saxifraga) und Primula minima L. 
(Sie 4, ſ. Primel). Bon den Campanulaarten ijt 
Campanula caespitosa Scop. (Fig. 6) eine der 
fhönjten (j. Campanula); aud die Alpennelte, 
Dianthus alpinus Z. (ig. 10), ift eine ſehr ſchöne 
Alpenpflanze. Cine befannte Pflanze der niedern 
Alpenregion ift Cyclamen europaeum L. (Fig. 11), 
unrichtig Alpenveilhen genannt (j. Cyclamen). 
Das eigentlihe Alpenveilden, Viola alpina L. 
(Fig. 5), ift dem gewöhnlichen Veilchen ſehr äbnlich, 
jedoch geruchlos. Viel Beachtung verdient der Alpen: 
mobn, —— alpinum Z. (Bi8, 7), wegen feiner 
großen gelben, oft au weißen Blumen (f. Papa- 
ver). Außerdem finden ſich in den Alpen verjchiedene 
Anemonen, Ranunkeln, Heidearten jomwie gemijie 
Gramineen und Evperaceen. 

Litteratur. Chriſt, liber die Verbreitung der 
Pflanzen der alpinen Region der europ. Alpentette 
(Zür. 1867); derf., Das Pflanzgenleben der Schweiz 
(ebd. 1879); Sebotb, Die A. nad der Natur gemalt 
(mit Tert von ig Boe., Brag 1879—84); 5. €. 
Meber, Die A. Deutihlands und der Schweiz 
(4. Aufl., 4 Bde, Münd. 1879); Hartinger, Atlas 
der Alpenflora (mit Tert von W. von Dalla Torre, 
Lfg.1—36, Wien 1881—84; 2. Aufl., Graz 1896 ja); 
Schröter, Taſchenflora des gig (5. Aufl., 
Zür. 1896); Wunſche, Die A. (3wickau 1893); Ker: 
ner, Die Kultur der A. (Innsbr. 1864). 

Alpenratte, |. Wühlmaus. 

Alpenrebe, j. Atragene. [dron. 

Alpenrofe, j. Alpenpflanzen und Rhododen- 

Alpenfalamander, j. Landſalamander. 

Alpenfeen, j. Seen. 

Alpenfegler, Vogel, ſ. Felieniegler. 

a eine in den Hochgebirgen der Schweiz 
meiſt im yahr endemiſche gefährliche Bruftfell: 
entzündung, gilt für eine Folge des Föhns. 

enftrafen und Alpenbahnen. Der ältere 
Verkehr in den Alpen fuchte ſich die gangbarjten 
Joche auf, hohe unmwegjame Ketten oft auf langen 
Ummegen umgehend, den Längsthälern folgend, 
bis endlich ein günjtig gelegenes Quertbal den Zu: 
tritt zum Hauptlamm des —— und ein niedriges 
Joch den übergang über denſelben geſtattete. Die 
Alpenpfade waren rauh, die überſchreitung derſelben 
mit Beſchwerde und Gefahr verbunden; aber trop: 
dem wurden die Alpen vom Altertum bis auf unfere 
Zeit immer häufiger überfchritten, Der ältejte be 
fannte Heereszug über die Alpen geſchah etwa um 
388 v. Chr., als Bellovefus feine Gallier über den 
Mont:Gendvre führte, Ihm folgten die Cenomanen, 
mäbrend die Bojer und Lingonen den Großen 
St. Bernhard überftiegen. fiber welchen Paß Han: 
nibal gegangen ift, läßt fich bei widerſtreitenden 
Angaben nicht bejtimmt enticheiden, vielleicht über 
den Mont:Gentvre. Noch 100 Jahre fpäter dachten 
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die Römer noch nidht daran, Straßen dur die 
Alpen zu legen. In der röm. Raiferzeit waren fol: 
gende 17 Bälle gangbar (darunter 6 fahrbar): 
1) der Küſtenpaß nah Gallien, 2) Col d'Argentiere, 
3) Mont: Geneore, 4) Mont: Cenis, 5) Kleiner 
St. Bernhard, 6) Großer St. Bernbard, 7) Simplon, 
8) Lukmanier, 9) Bernbardin, 10) Splügen, 11) Sep: 
timer, 12) Julier, 13) ren ar und Arlberg, 
14) Brenner, 15) Pledenpab, 16) Bontafelpak, 
17) Birnbaumer Wald. Bei den deutichen Ktailer: 
zügen nah Stalien wurde (nad) Öhlmann) der Weg 
über den Brenner 66 mal, über den Großen Bern: 
bard 20 mal, über den Septimer 17 mal, Mont: 
Geni3 13 mal, Kleiner Bernhard 4 mal, Lukmanier 
2 mal, Mont:Gendore 1 mal und der Weg dur 
Kärnten 11 mal eingefhlagen. Von dieſen Alpen: 
ftraßen find jebt einzelne, wie der Septimer, der 
Korntauern und die Sölterfcharte, verödet und kom— 
men, wie faſt alle Saummege, nur nod für den 
örtlichen Kleinverkehr in Betracht; andere find fahr: 
bar gemacht, noch andere überjchient worden. Bis 
ins 19. Jahrh. war mit Ausnahme des Brenner, 
der 1772, des Col di Tenda, der 1782, und des Arl: 
berg, der 1786 notbürftig für den MWagenverfehr 
bergeftellt wurde, feiner diefer Straßenzüge fahr: 
bar; die Wagen mußten am Fuße des Gebirges zer: 
legt, ftüdwerfe auf Saumtieren hinübergeſchleppt 
und auf der andern Seite wieder zufammengejeht 
werden. Den eriten Anjtoß zur Entwidlung des 
Nebes fahrbarer Alpenftraßen gaben die ital. Feld— 
züge Napoleons I., der 1800—6 die Simplonjtraße, 
1802 die Straße über den Mont-Genevre und 1803 
— 10 die über ven Mont:Cenis bauen ließ. Dann 
folgte 1818— 38 der Bau der Bernbardiner: und 
Splügenftraße, 1820—26 der Yulieritraße, 1820 
— 30 der Gottbarpitraße, 1820—25 der Stilfferjod: 
itraße, 1861—66 der Furkaſtraße. Für den Bau 
ſolcher Alpenftraßen bieten die Weſt- und Mittel: 
alpen gegenüber den Dftalpen den Vorteil, daß die 
langen, tief eingejhnittenen Flußthäler meijt un: 
mittelbaren Zutritt zum Hauptlamm gejtatten. In 
den Oftalpen iſt die liberjchreitung mehrerer Päſſe 
notwendig, aber dafür geitattet in ihnen die Nie: 
drigkeit und Zugänglichkeit der Joche eine reichere 
Entwidlung des Eiſenbahnnetzes. Fahrſtraßen und 
Eifenbahnen vermitteln jetzt faft einzig den Groß: 
verfebr der Alpen; von den Saummegen fommen 
bierfür nur noch wenige, wie etwa der Grofe St. 
Bernhard, einigermaßen in Betracht. Ein großer 
Scienengürtel, dur das Rhönetbal, die ſchweiz., 
bayr. und öfterr. Hochebene, das weitungar. Hügel: 
land und die Poebene gelegt, umziebt in weitem 
Kreife das Alpengebiet. Der äußere Abſchnitt 
diejes Ringes wird mit dem innern verbunden im 
W. durch die Cornichebabn, die die Alpen umaebend 
längs der Mittelmeerküfte von Marfeillenad Genua 
führt und fi durd die Linien Savona-Eoni-Turin 
und Genua:Aleffandria an das Bahnnek der Po: 
ebene anſchließt; im D. durch die Linie Trieſt⸗Fiume— 
Agram. Die Hauptpunfte diefed Ringes werden 
dur zahlreiche Duerjtraßen und Babnen verknüpft, 
die zum Teil dur Yängslinien miteinander ver: 
bunden find. Die wichtigiten diefer Querübergänge 
find: die Straße über den Eol di Tenda (1890 m), 
die bei Mentone von der Cornihebabn abzweigt 
und bei Euneo die Eiſenbahn nach Turin erreicht; 
die Straßen über den Col della Maddalena (aub 
Col de l'Argentiere oder Col de Larde genannt, 
1995 m) und über den Mont:Gendvre (Eiſenbahn 
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geplant, 1854 m), die bei Gap an das franzdfiiche, 
ei Euneo refp. Dulr an das oberital. Bahnneß ſich 
anſchließen; die Diont: Cenis: ad (Lyon: Cham: 
bery⸗Modane⸗ Turin), die durch Die Zweiglinie Culoz⸗ 
Genf mit den ſchweiz. Bahnen verbinden ift, und 
die Straße über den Kleinen St. Bernhard, die von 
Albertville durd das Thal der Iſere binaufjteigt, 
fih bei Aofta im Thale der Dora Balten mit der 
Straße und dem Saummwege über ven Großen St. 
Bernhard (Martigny:Nofta) verbindet und bei Jvrea 
das oberital. Bahnnet erreicht, Als Längslinie ver: 
bindet die fünf lektgenannten Bälle die Eiſenbahn, 
die von Avignon dur das Thal der Durance nad 
Gap und über den Col de la Eoir: Haute (1166 m) 
nad Grenoble führt und dann der Iſere nad, die 
Mont:Ceni3:Linie kreuzend, nach Albertville hinauf: 
jteigt; von bier aus führt eine Poftftraße über Me: 
geve (1121 m) nad Sallandes im Thal der Arve, 
mo fie fib teilt, um einerfeit3 flußabwärts nad 
Genf, andererjeit3 flußaufwärt3 nad) Ebamonir 
und über den fahrbaren Paß der Töte:noire nad 
Martigny im Rhönetbal zu gelangen. 

MWeiter im Dften bis zum Brenner werden die fahr: 
baren Straßenzüge etwas zahlreicher, während be- 
züglih der Bahnen ungefähr das gleiche Berbält: 
nis bejtehen bleibt. Vom Genfer See aus führt, 
die zen er Alpen umgebend, die Simplonbahn 
dur das Rhönethal hinauf bis Brig, wo fih an 
viefelbe die Simplonftraße anjcließt, die bei Arona 
das ital. Bahnıneg erreiht. Die Fortſetzung der 
Bahn von Brig nad Arona ift geplant. Die Gott: 
bardftraße führt vom Vierwaldſtätter See durch 
Uri und Teſſin zum Lago Maggiore. In dieſelbe 
münden bei Biasca vom Vorderrheinthal ber die 
Lufmanierftraße und bei Arbedo die Straße über 
den Bernhardin; ſüdlich zweigt die Straße über den 
Monte:Cenere, Bellinzona:Lugano, ab. Die Gott: 
barbbahn und die Monte:-Genere:Bahn wurden 1882 
dem Betrieb übergeben. Am reichiten entmwidelt ijt 
das Straßenneß des ſchweiz. Kantons Graubünden. 
Von der Bahnlinie, die vom Züricher und Boden: 
jee ber, die öftl. $lanfe ver Glarner Alpen umgehend, 
im bündnerifhen Rheinthal bis Chur vordringt, 
zweigen fich drei Querftraßenzüge ab: von Malans 
rührt eine Straße durch das Prättigau in das Davos 
und über den Flüelapaß (2390 m) in das Engadin, 
überfteigt dann den Ofenpaß (2155 m), um ind 
Münjtertbal zu gelangen, und mündet bei Glurns 
in die große Straße des Reſchenſcheideck. Bon Chur 
rührt jüdlich die «obere Straße» über die Lenzer: 
beide (1551 m) und den Julier ind Engadin und 
über die Maloja nad Ehiavenna; die untere Straße 
zieht fih von Chur rheinwärts bis Reichenau, wendet 
ih dann ſüdlich ins Thal des Hinterrheind und 
erreicht über den Splügen ebenfalls Chiavenna, von 
wo fi eine Bahn zum Comer See und zur Station 
Lecco des oberital. Bahnnetzes binunterzieht. Durch 
—— und die Davoſerſtraße werden dieſe 
drei Straßenzüge miteinander verbunden; von der 
letztern zweigt bei Alveneu die Albulaſtraße ab, die 
über das gleihnamige Jod das Engadin erreicht und 
fih über den Berninapaß nad Tirano im Beltlin 
foriſetzt. Die weſtlichſte Verlehrsſtraße Sfterreihs 
wird durch die Arlbergſtraße und die 1884 eröffnete 
Arlbergbahn von Bludenz nach dem Innthal, und 
von der Straße über das Reſchenſcheideck gebildet, 
die fih bei Spondinig teilt, um einerſeits durch 


das Etſchthal abwärt3 Bozen an der Brennerbahn, | wendet fie fih nah SD. und erreicht dur 


| die Sſterreichiſchen Kalkalpen berührt; bei Selzthal 
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das BVeltlin zu erreihen. Diefe Gruppe von Quer: 
ftraßen wird von drei großen Längsftrakenzügen 
getre t. Bon der Enditation Brig der Simplon: 

ahn führt eine Straße durch das Oberwallis und 
über die Furka ins Urferentbal und über die Ober: 
alp (2052 m) in das Rheinthal, um ſich bei Chur 
wieder an das Bahnnetz anzuſchließen. Der mittlere 
A wird vom Jnnthal vorgezeichnet. 
Im W. lehnt er ſich mit der Malojaſtraße bei Chia: 
venna an die Splugenſtraße an, führt dann das 
Engadin abwärts, erreicht bei Finjtermün; das 
tirolifche Oberinnthal und bei Landed die Arl erg: 
bahn. Bon N. aus dem bayr. Oberlande münden 
in die Straße des Innthals die drei Poſtſtraßen 
über den Fernpaß (1250 m) aus dem Lechthale 
Fuſſen⸗Telfs, Eijenbahn geplant), über das See- 
feld (1176 m) aus dem Loifachthale (Partenkirchen⸗ 
Zirl) und über den Achenſeepaß (925 m) aus dem 
Weißachthale (Tegernſee-Jenbach). Der jüplichfte 
Straßenzug endlich zweigt bei Eolico von der 
Splügenroute ab und zieht ſich durd das Beltlin 
aufwärts, überjchreitet den Apricapaß (1234 m) 
und gelangtvon dem Val Camonica über die Tonale: 
itraße in das Bal di Sol und Bal di Non und hin: 
aus nad San Michele an der Brennerbahn. 

Die Grenze zwifchen den Rhätifchen Alpen und 
den Tauern wird vom Brenner gebildet, über deſſen 
N) Straße und Bahn das Inngebiet mit dem 

tichgebiet verbinden. Im N. fließt die Bahn bei 
Roſenheim, im ©. bei Verona an den Schienen: 

ürtel rings um die Alpen. Oſtlich vom Brenner 
i8 zu den Quellen der Mur hindert die gewaltige 
Bergmauerder Hohen Tauern dieunmittelbare Fahr: 
verbindung quer durch das Alpenfvftem; erjt weiter 
im Oſten age die Zugänglichkeit und geringe 
Höhe der Joche wieder die Entwidlung des Straßen: 
neßes, zugleich aber auch eine jo reihe Entfaltung des 
Bahnnepes, daß die Fahrſtraßen ihre ehemalige Be: 
deutung großenteil3eingebüßthaben. Die wichtigſten 
Verkehrswege öftlih vom Brenner find die folgen: 
den: von Salzburg führt die Eifenbahn durch das 
—— und Frißzthal über Eben (856 m) ins 
Ennstbal, wo bei Radſtadt der Straßenzug über 
den Radſtädter Tauern (1738 m) ins Murtbal und 
| über den Katſchberg (1641 m) ind Drauthal ab: 
jroeigt, welches er bei der Station Spittal der Bahn: 
inie Marburgsranzenäfejte erreicht; die ſüdl. Fort: 
jegung diejer Route wird dur die Poſtſtraße ge: 
bildet, die bei Tarvis die Bahn verläßt, um über 
den Predil (1162 m) durch die Flitſcherkllauſe und 
das Iſonzothal Görz zu erreihen. Ein zweiter 
Straßenzug führt von Steyr an der Enns (bis 
Grünburg Bahn) durd das Thal des ——— 
gelangt über den armen (945 m) ind Thal der 
Gnns, über den NRottenmanner Tauern (1265 m) 
nach — im Murthal und über den Ob— 
dacherſattel ins Lavantthal, wo er bei Wolfsberg 
die Bahn wieder erreicht; als Fortſetzung dieſes 
Wegs mag die Poſtſtraße über den Loibl (1370 m) 
gelten, die von Klagenfurt über die Karawanken ins 
Thal der Save er Die dritte Verkehrsſtraße wird 
von einer Eiſenbahn —— BidzaddieAlpen 
durchichneidend, bei St. Valentin einerjeit und bei 
Amftetten andererjeitö von der Linie Wien-Sal;: 
burg jüdlich ind Ennsthal abzweigt, wo fie das Ge: 
fäuje, den wildſchönen Durchbruch der Enns durch 


ch das 


andererjeit3 über das Stilfjer Joh Bormio und | Palten: und Liefingtbal St. Michael an der Mur, 
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dur deren Thal fie anfteigt, um von Scheifling 
aus über den Sattel von Neumarkt (888 m) das 
Slantbal und ſich gabelnd einerjeits Villa an der 
Drau, andererjeit3 Klagenfurt zu erreihen. Von 
Villa aus führt die Bontebbababn über Tarvis, wo 
die Linie dur das Savethal nad Laibach abzmweigt, 
dann über Pontafel und das ital. Pontebba und 
dur das Fellathal nach Udine, wo fie fih an die 
Linie Benedia:Trieft anichließt. Die vierte Verkehrs: 
linie ijt die Semmeringbabn von Mien nah Graz, 
Laibach und Trieft. Durc die Zmeigbabn von Brud 
an der Mur nach St. Michael jteben die beiden Bahn: 
ſyſteme in unmittelbarer Verbindung. — Als Längs⸗ 
linie ift zu verzeichnen im N. der Hoben Tauerntette 
die Eiſenbahn, die bei Wörgl von der Linie Rojen: 
beim: {nnsbrud abzweigt, über Kißbühel und Hoc: 
filgen (969 m) ins Unter: Pinzgau und Pongau führt 
und mit der Salzburger Linie vereinigt Raditadt er: 
reicht, dann das Ennsthal binabführt und bei Selz: 
tbal in die Bahn durd das Gejäufe einmündet. 
Von N, ber ſchließen ſich ald Zufabrtslinien die 
Straße von Salzburg über Rächenhall und den 
Steinpaß nad) Saalfelden an der Saalad und die 
Giienbabn Attnang-Gmunden-Iſchl-Auſſee-Selz⸗ 
tbalan; von ©. ber die Boftitraße über ven Thurnpaß 
(1275 m) vom Ober: Pinzgau nah Sikbübel. Im 
©. der hoben Tauern zweigt die Puſterthalbahn bei 
der Franzensfeſte von der Brennerlinie ab, über: 
ſchreitet das Toblacher Feld (1204 m) und ziebt ſich 
der Drau und dem Wörther See nad über Lienz, 
Spital, Villab und Klagenfurt nad Marburg an 
der Drau, wo fie die Semmeringbabn erreicht. Bei 
Toblach mündet in fie von S. ber aus dem Ampezzo⸗ 
thal die prächtige Strada d'Allemagna. Neben dieſen 
Hauptverlehrswegen der Ditalpen bejteben in dem 
überall zugängliden, von tiefen Flußthälern durch— 
furchten Gebiete nod) eine Menge von Strafen von 
faum geringerer Bedeutung, und namentlich von der 
Semmeringbabn aus fteigen mebrere Zweigbahnen 
durch die weitlich ſich öffnenden Eeitenthäler binauf, 
während nad D. die Linien Graz-Steinamanger, 
Bragerbof:Ranizja und Steinbrüden-Agram das 
Berfebröneß der Dftalpen mit dem ungar. Babn: 
ivitem verfnüpfen. Zahlreicher find die Fahrſtraßen 
und Gifenbabnen in den nördl. und ſüdl. Alpenvor: 
ländern, fo in der ſchweiz. und bapr. Hochebene, im 
niederdjterr. Hügellande und der Poebene. 

Folgendes iſt eine Überficht aller fahrbaren Päjle 
über die ig ea der Alpen in ıbrer 
Reihenfolge von Weſt nah Dft: Col di Tenda 
(1890 m), Col de Larche (1995 m), Mont:Genevre 
(1854 m), Mont:Cenis (2084 m; der Tunnel der 
Mont:Cenis:Babn gebt in 1295 m Höhe unter dem 
Col de Freius [2528 m] durch), Kleiner St. Bernbard 
(2157 m), Simplon (2010m), St. Gotthard (2114 m; 
Giienbabntunnel in 1154 m Höbe), Lukmanier 
(1917 m), Bernbardin (2063 m), Splügen (2117 m), 
Maloja (1811 m), Berninapaß (2330 m), Ofen: 
paß (2155 m), Rejchenicheided (1495 m), Brenner 
(1362 m; überjcient), Nadftädter Tauern (1738 m), 
Rottenmanner Tauern (1265 m), Scoberpak 
(849 m; überichient), Brebichl (1227 m; Eiſenbahn— 
tunnel), Seeberg (1254 m), Niederalpel (1220 m), 
Hübnerreith (1144 m), Semmering (980 m; Eiſen— 
babntunnel in 897 m Höhe). 

Yitteratur. 9. Mever, Vie Nömerftraßen in 
der Schweiz (in den «Mitteilungen der Antiauari: 
ſchen Ghefellichaft» in Zürich, NIIT, 1861); Dübi, Die 
Romerſtraßen in den Alpen (in dem «Jahrbuch des 
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Schweizer Alpenklubs», XIX—XXI); Ohlmann, Die 
Alpenpäfle im Mittelalter (in dem «Jahrbuch für 
ſchweiz. Geſchichtey, II u. IV); Dümler, Die Römer: 
jüge der deutichen Kaiſer (in den «Preuß. Jahr— 
büdern», XXIV); von Liebenau, Die ſchweiz. Alpen: 
väle und das Poſtweſen im Gebirge (Bern 1892). 
Ipentbymian, ſ. Calamintha. 
Alpentruppen (Alpini), eine bejondere Gat: 
tung der ital, Infanterie, zur beftändigen Be: 
wachung der Alpentbäler und zur. Verteidigung 
der Alpengrenze bejtimmt. Es giebt 7 aktive Regi— 
menter mit 22 Bataillonen und 75 Compagnien, 
22 Compagnien der Mobilmiliz und 22 Bataillone 
mit 75 Gompagnien Territorialmiliz. Bewaffnung: 
umgeändertes Vetterligewehr, Mebrlader nab Ev: 
ften Vitali, Säbelbajonett. Uniform: blauer Roc, 
ajchgraue Hofe, kurzer duntelblauer Radmantel, 
ſchwarzer Filzbut mit Nabenfeder, Schnürſchuhe 
mit Leinwandgamafcen. Val. auch die franz. Or: 
ganifation der Gebirgsjäger (Chasseurs dits de 
montagne, ſ. d.). 
Alpenveilchen, I Alpenpflanzen und Cyclamen. 
Alpenvereine, Alpenklubs, Vereine, die die 
Durdforfhung der Alpenwelt zum Ziele baben. 
Der erite verjelben war der engl. Alpine Club, ein 
Verein von Bergiteigern, der 1857 zufammentrat 
und feinen Siß zu London bat. Seine Mitglieder 
baben fih durch eine Reihe der kühnſten Berg: 
fabrten bemerklich gemacht, deren Ergebniſſe in meb: 
rern erg ausgeftatteten Werfen niederaelegt 
find. Unter diefen find, außer verjhhiedenen Wone: 
grapbien einzelner Mitglieder, wie 5. B. von Ton: 
dall, Whymper und Freibfield, bervorzubeben: das 
Prachtwerk «Peaks, passes and glaciers» (2 Serien, 
4Bde. Yond.1860—62), der treffliche «Alpine Guide» 
(2. Auft., 3 Bde. 1872—74) von J. Ball und das 
«Alpine Journal» (jeit März 1863). Der Verein 
er 475 Mitglieder, die hauptſächlich die Wejtalpen 
reifen, und von denen auch mebrfach Erpeditionen 
in außereurop. Gebirge, namentli in den Kaula— 
ſus und Himalaja unternommen wurden. Dem 
Alpine Club folgte der Öfterreihifhe Alpen: 
verein, der fib im Nov. 1862 bildete. Die Re: 
jultate feiner Arbeiten find in den « Mitteilungen » 
(2 Bde., Wien 1863 — 64) und deren Fortſetzung, 
dem «Jahrbuch des Öfterreihiichen Alpenverein » 
(9 Bde. ebd. 1865— 73), niedergelegt. Der Schwei: 
er Alpentlub, der feit April 1863 befteht, ftellt 
ih als feine nächte Nufgabe die Lieferung einer 
lebendigen Erläuterung zu Dufours topogr. Atlas 
der Schweiz. Der Verein zerfällt, wie die meiften A., 
in Seftionen mit een Vorort, gegenmärtia 


40 Seltionen mit ungefähr 4100 Mitgliedern. Über 
jeine Arbeiten, deren größte die Vermeſſung bes 
Rhoͤnegletſchers iſt, berichtet das «Jahrbuch des 


Schweizer Alpentlubs» (Bern 1864 fa.), welches mit 
trefflichen Karten ausgeſtattet ift. Organ derroman. 
Settioneniitdas«1,'Echo des Alpes» (Genf 1870fa.). 
Der Italieniſche Alpenverein (Club alpino 
Italiano), dein Gründung zuerit im Aug. 1863 
angeregt wurde, —— die naturwiſſenſchaftliche Er: 
forihbung der Alpen wie aud des Apennin als 
Hauptzwed feiner Beftrebungen obenan und giebt 
jeit 1865 zu Turin das «Bollettino del Club alpino 
Italiano» und feit 1882 die «Rivista mensile» 
beraus. Seine Mitgliederzahl beträgt 4668. Im 
Mai 1869 erfolate zu Münden die Gründung bes 
Deutiben Alvenvereins, aus deſſen Vereini: 
gung mit dem Öfterreichiichen 1874 der Deutſche 
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und Öfterreihijche Alpenverein entitanp, 
ver größte unter allen alpinen Vereinen. Er ift in 
Sektionen gegliedert, deren eine von der General: 
verfammlung des Vereins auf die Dauer von drei 
Jahren zum Vorort gewählt wird; aus den Mit: 
gliedern diejer Sektion wird ein Centralausſchuß ge: 
wäblt, der mit der Leitung der Gefchäfte des Vereins 
und mit der Ausführung der von der Generalver: 
ſammlung gefaßten Beſchlüſſe betraut ift. Nach dem 
Stande vom März 1896 —* der Verein 231 el: 
tionen mit über 36 000 (Anfang 1897: 38 442) Mit: 
liedern. Die drei —2* Sektionen find (1896): 
München mit 2920, Aujtria in Wien mit 1720 und 
Berlin mit 1650 Mitgliedern. Die Thätigleit des 
Vereins iſt ſowohl eine wiſſenſchaftliche ala auch 
eine praktiſche. An regelmäßigen Veröffentlichungen 
liegen vor: «Zeitſchrift des Deutſchen Alpenvereins» 
(1869 — 73), «Zeitſchrift des Deutſchen und Öfter: 
reichiſchen Alpenvereins» (ſeit 1874), «Mitteilungen 
des Deutſchen und Oſterreichiſchen Alpenvereins » 
jeit 1875). Aucd gab er eine von hervorragenden 
—— bearbeitete «Anleitung zu wiſſenſchaftlichen 
Beobachtungen auf Alpenreifen» (5 Abteil. Munch. 
1879 — 82), einen «Atlas der Alpenflora» (500 Blatt, 
von Hartinger, Tert von Dalla:Torre, 4 Bde., ebd. 
1834; 2. Aufl. 1896), ferner «Die Erichließung der 
Ditalpen» (3 Bde., ebd. 1892 — 94) und «Geſchichte 
des Deutſchen und Oſterreichiſchen Alpenvereins» 
(ebd. 1394) heraus. Der Verein giebt auch Karten 
und "Banoramen heraus, die ald Beilagen zu der 
«Zeitjchrift» ericheinen. Als bervorragend wiſſen— 
ſchaftliche Arbeiten und Unternehmungen find zu er: 
wäbrıen: Dietopogr. Aufnahme des Berchtesgadener 
Gebtetes, die geolog. KHartierung der Karwendel: 
aruppe, Öletihervermefjungen in den Hoben Tauern, 
ven SÖstbaler und Ortleralpen, die Errichtung der 
meteorolog. Hodjtation erjten Ranges am Sonn: 
blidgipfel (3095 m), — mit der Öfterreicht: 
ſchen Gejellichaft für Meteorologie, Unterfuchung der 
Murbrüde im Brennergebiet, Seenmeſſungenu. ſ. w. 
Von großem Belang ift Die Thätigkeit, die der Verein 
in ben Alpen entfaltet und die ſich vornehmlich in 
der Errichtung von Schußbütten, in der Anlage von 
Wegen und in der Ausbildung und Regelung des 
Führerweſens äußert. Der Verein befist Fiss) 150 
Schußbütten, von denen viele bewirtjchaftet find, und 
bat die Alters:, Invaliden- und Krankenverſicherung 
der Bergführer aus — Mittel übernommen, 
wofür jaͤhrlich 13550 M. aufgebracht werden. Die 
Fübrerkaſſe verfügt über 75200 M. Den Führern 
im öjterr. und deutichen Alpengebiete wird von der 
Behörde im Cinvernehmen des Vereins die Ge: 
nehmigung erteilt; bebufs ihrer Ausbildung bat der 
Verein vier jtändige Lehrkurfe in Innsbrud, Bozen, 
Salzburg und Graz eingerichtet, zu denen jährlich 
über 80 Führer auf Vereinskoſten einberufen wer: 
den. Die Cinnabmen des Vereins betrugen 1896: 
268145 M., die Ausgaben 250352 M. Der Verein 
gewährt auch Beihilfe zu Aufforftungen. Gleichfalls 
im Mai 1869 erfolgte zu Wien die Gründung des 
OjterreihifbenTouriftentlub3, derfeine Thä: 
tigkeit anfangs auf die Sſterreichiſchen Kalkalpen 
beſchränkte, dieſelbe jpäter aber auch auf fernere 
Alpengruppen auszudebnen begann; er befist an 60 
Seftionen mit 8000 Mitgliedern. Im April 1874 
erfolgte die Gründung des Club Alpin Frangais 
zu Baris, der 42 Sektionen mit 5293 Mitgliedern 
zäblt und jeine Aufmerfiamteit nicht nur den Fran— 
zöſiſchen Meftalpen, ſondern auch andern Gebirgen, 
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wie den Pyrenäen, Cevennen u. f. m., zuwendet. Gr 
giebt das prächtig ausgeftattete «Annuaire du Club 
Alpin Frangais» beraus (jeit 1875), ſowie ein 
«Bulletin mensuel» (feit 1882). 1878 führte eine 
Spaltung im ſterreichiſchen Touriftentlub in Wien 
zur Gründungdes Oſterreichiſchen Alpentlubs, 
dem ſich die jüngern und unternehmungsluftigern 
Mitglieder zumandten und der in der Folge zu einer 
hervorragenden Pflegitätte der ſportlichen Hoch— 
touriftil wurde. Er zäblt 607 Mitglieder, von denen 
die meijten als treffliche Hochtouriſten bekannt find; 
fein Organ iſt die «Oſterreichiſche Alpenzeitung » 
(Seit 1879). Diefen bedeutendern A. ſchließen ſich 
zahlreiche kleinere an, jo der Steirifche Öebirgs: 
verein (gegründet 1868), die Societä degli 
Alpinisti Tridentini (gegründet 1872), dies o- 
ciété des Touristes du Dauphing (gegründet 
1875), dieSociet& AlpinaFriulana (gegründet 
1881), dver Club Alpin Belge (gegründet 1883), 
die Societä Alpina delle Giulie (gegründet 
1883), ver Club Alpino Ticinese (gegründet 
1886), der Niederöjterreihiijhde Gebirgs: 
verein (gegründet 1890) u. a. m. Im ganzen be: 
—— ſich (Ende 1896) in den Alpen etwa 600 Schutz⸗ 
ütten und alpine Unterkunftshäuſer (220 in den 
Welt: und 380 in den Ditalpen), von denen die 
meijten den alpinen Vereinen gehören (dem Deutichen 
und Öjterreihiichen Alpenverein 150, dem Club Al- 
pino Italiano 64, dem Oſterreichiſchen Touriſtenklub 
43, dem Schweizer Alpentlub 34, dem Club Alpin 
Frangais 25, dem Öfterreihifchen Alpentlub 3, und 
mehrern Heinen Vereinen 23). In Höhen von über 
3000 m liegen in den Weitalpen 22, in den Ditalpen 
10 Hütten. In den Wejtalpen find die drei höch— 
jten Hütten: Capanna Reg. Margherita sulla Punta 
Gnifetti 4540 m (Monte-Roja:Gruppe), Refuge aux 
Bosses du Dromedaire 4450 m und Refuge Vallot 
4350 m (Montblanc), Capanna della Cravatta al 
Monte-Cervino 4114 m (Matterhorn); in den Dit: 
alpen (10 über 3000 m): Capanna sulla Disgra- 
zia 3660 m (Bernina: Alpen), Erzberzog: Johann: 
Hütte 3464 m (Großglodner), Becherhaus 3173 m 
(Stubaier Gruppe). _ , 

Nach dem Vorbilde ver A. haben ſich auch in andern 
Gebirgen ähnliche Vereine gebildet, jo ein Ungari: 
ſcher, ein Galizifher und ein Siebenbürgiicher ar: 
patenverein, ein Bestidenverein, ein Jurallub, Bo: 
gejenklub, Schwarzwaldverein, Spejlartllub, Tau: 
nustlub, Nhönklub, Thüringer: Wald» Verein, der 
Sächſiſche Erzgebirgäverein, zwei Riejengebirgsver: 
eine, Gebirgäverein ber Graficaft Glas, Gebirgs: 
verein für Böhmen, Gebirgsverein für die ſächſ. 
böhm. Schweiz u.a. m.; ferner die Société Ramond 
zur Erforfhung der Pyrenäen, die Associacio d’Es- 
cursion Catalana in Barcelona, die Norske Turist 
Forening in Kriſtiania, ver Appalachian Mountain 
Club in Bofton, der Club alpin de Crimée in Odeſſa, 
der Club alpino Sardo für Sardinien. (S. aud 
Gebirgserfhliebung)  , AR 

Alpentwirtichaften, die reinen Viehwirtſchaften 
in höhern Gebirgsgegenden, wo die Jutterverwer: 
tung, des falten und feuchten Klimas und der kurzen 
Vegetationszeit halber, Hauptſache, der Getreide: 
bau nicht mehr möglid iſt (j. Alp). _ Die Alpen: 
wirtſchaft ift das Hauptgewerbe des Hochgebirges. 
Jetzt ift man, namentlich feitens des Alpwirt— 
ſchaftlichen Vereins und der von ihm errichteten 
alpmwirtichaftliben Verſuchsſtation, eifrig beitrebt, 
die bis dahin im allgemeinen ſehr vernadläffigte 

29* 


452 


Bewirtichaftung der Alpen befonders durh Dün- 
aung zu heben, infolgedeſſen der Ertrag bedeutend 
geiteinert ift. Molkerei, Fabrikation von Käfe, ie: 
ger, Milhzuder, Molteneffig, feltener von Butter, 
nebenbei bisweilen Mäftung von Schweinen mit den 
Moltereirüditänden bilden bierbei die Hauptquellen 
der Einnahme. (S. Sennerei.) Nach der ftatift. Auf: 
nahme (1864) der ſchweiz. Alpen beträgt die Ge: 
jamtflähe (ohne Wald und Felſen) 11088 qkm, 
der Kapitalwert 77186000 Irs., der an die Ge: 
meinden u. a. zu —— Bergzins 3, Mill. Frs., 
die Anzahl der Kühe 15330, der Stöße (1. d.) 
270389. Gejamtreinertrag 10,891 Mill. Frs. — 
Val. Schakmann, Schweiz. Alpenwirtfchaft (Aarau 
1859 — 66) ; derf., Alpmirtf Aue olksſchriften, 
2. Bochn. (ebd. 1873— 74); Anleitung zum Betriebe 
der U. (ebd. 1876); Die A. der Schweiz, : vom 
ſchweiz. Statiftiihen Bureau; Die A. in Kärnten 
(2 Zle., Klagenf. 1873—81); Wildens, Die A. der 
Schweiz, des Allgäus und der weitöfterr.Alpenländer 
(Wien 1874); Statiftifcher Atlas über die Viehzucht 
und Milchwirtſchaft der Schweiz, bg. von Anderegg 
und Mengold (Zür. 1884); Alp: und mildwirtjchaft: 
lihe Monatsblätter (redigiert von Schagmann, 
Aarau; jeit 1866: Alpen: und Jurachronik, redigiert 
von Rödiger, ebd. 1837 fg.); Anderegg, Illuſtriertes 
Lehrbuch für die gejamte ſchweiz. Alpenwirtſchaft 
(Bern 1896 fg.). alpen. 

Alpes, Baſſes-, franz. Departement, ſ. Nieder: 

Alpes, Hautes-, franz. Departement, ſ. Ober: 
alpen. [Departement, j. Seealpen. 

Alpes: Maritime (pr. alp maritihm), franz. 

Al pöso, ſJ. Al pezzo. 

Al pezzo (ital.), nad dem Stüd. Der Preis 
der Münzjorten wird gewöhnlich entweder für je 
100 Einbeiten (3. B. 100 Rubel u. f. m.) oder aber 
für ein Stüd der betreffenden Münzeinbeit gezeich— 
net, im legtern Falle aljo A.p. Zuweilen gebraucht 
man für A.p. die falſche Bezeichnung al peso, d.i. 
nad dem Gewicht, was aljo etwas ganz Anderes 
bedeutet und mit al marco (f. d.) zufammenfällt. 

Alpfahrt, j. Alp. 

Alpfuß oder Alpkreu ſ. Drudenfuß. 

Alpha (A, «), der erſte Buchſtabe des griech. Al: 
phabets, bildlich der Anfang einer Sache; Alpha 
und —*— (als letzter Buchſtabe des Alphabets), 
ſoviel wie Anfang und Ende. 

Alphabet, die Geſamtheit der in einer beſtimm⸗ 
ten Schrift und für eine beitimmte Sprade ange: 
wendeten Bucdhftaben; die Benennung rührt von 
den Namen der beinen erjten Zeichen der — 
Buchſtabenreihe, Alpha und Beta, ber. Die Anord— 
nung der Buchjtaben in den europätfchen X. ſtammt 
von den —— von denen die Griechen die 
Schrift entlehnten, und iſt mit teils zufälligen, teils 
durch die Beſchaffenheit der betreffenden Sprache 
bedingten Veränderungen auf die andern europ. 
Völker übergegangen. Das Princip der erſten An— 
ordnung ift unermittelt. Die Reihenfolge der Buch: 
ftaben iſt beſonders aus dem Grunde unverändert 
geblieben, weil die Buchſtaben im Phöniziſchen und 
Griehiihen Zahlenwert hatten; kleine Unterſchiede 
finden ſich aber im Phöniziſchen, Griechiſchen und 
Lateiniſchen. Eine andere, nach lautlichen Geſichts— 
punkten gemachte Anordnung bat das indiſche 


(Sandtrit:)A. und die von ihm abgeleiteten, indem | 


fie die Buchſtaben zufanmenitellen nad den Sprac: 
organen, mit denen die Yaute außgeiproden werden: 
Gutturale, Balatale, Linguale (Cerebrale), Dentale, 


Alpes, Baſſes-— Alpin 


Sabiale. Diefe Einteilung und Anordnung iſt mit 
beſtimmten Modifilationen aud die jet in der 
—S—— befolgte. Eine typographiſche 
Überſicht von A. giebt Ballhorns «Alphabete orient. 
und oceident. Sprachen» (12. Aufl. Nürnb. 1880). — 
Vagl. Taylor, The Alphabet (2 Boe., Yond. 1883). 
(S. Schrift.) — Über ein allgemeines — 
Alphabet |. Phonetik. [fäure, j. Milchſaͤure. 
Iphamilchfäure, foviel wie Gärungsmild: 
a privativum (lat., d. i. beraubendes 
A), die griech. Vorfilbe a- (d-) oder, vor Vokalen, 
an- (dv-), mit verneinender Bedeutung, dem lat. in-, 
dem deutſchen uns, »[o8 entipredend; 3. B. a:pep: 
ur? unverdaulid; anonym, namenlos. 
Iphartö Tod, ß Albharts Tod. 

Alpha: (a-)VBerbindungen, ſ. Subititutions- 

Alpheios, j. Alpheus. [produtte. 

Alphen, Hieronymus van, niederländ. Dichter, 
geb. 8. Aug. 1746 zu Gouda, jtudierte zu Utrecht 
und Leiden die Rechte, ließ fih als Advokat zu 
Utrecht nieder, wurde 1780 Generalproturator beim 
Gerichtshof dajelbit, 1789 Rat und PBenfionär der 
Stadt Leiden und 1793 Generalihakmeijter der 
Union. Als Anhänger der oranifhen Partei legte 
er 1795, bei Proklamierung der Bataviſchen Re: 
publif, jein Amt nieder und lebte zurüdgezogen im 
Haag, wo er 2. April 1803 ftarb. A. zeichnete ſich 
als Theolog und Hiftoriter, bejonders aber ala 
Aſthetiker und Dichter au. Außer den in antiken 
Versmaßen —— Oden ſind hervorzuheben 
die Kantate «Der Sternenhimmel» und die «Kleine 
gedichten voor kinderen» (ltr. 1781; neue Ausg. 
1851; deutſch von Gittermann, 2. Aufl., Emden 1838; 
von Abel, Berl. 1856). Bon feinen äſthetiſchen 
Schriften find zu nennen «Dichtkundige Verhande- 
lingen» (ltr. 1782). Eine Gejfamtausgabe feiner 
«Dichtwerken» mit Biographie A.s veranftaltete 
Nepveu (3 Bde., Utr. 1838—39; neue Ausg. 1871). 
— Bol, Koenen, H. van A. (Amiterd. 1844). 

Alphẽus (altgrch. Alpheiös, heute im Oberlauf 
Fluß von Kardtäna, nad der Vereinigung mit 
dem Ladon, wie diefer jelbit, Rupbia genannt), 
der bedeutendfte Fluß des Peloponnes, an Größe 
etwa der Nabe vergleichbar, entjtebt im Beden von 
Megalopolis aus zwei fich vereinigenden Quell: 
bäcen, die in Südarkadien und im nördl. Taygetos 
entipringen, durchbricht in enger Schlucht das weit: 
artadifche Gebirge, durchfließt dies Hügelland und 
die Ebene von Elis und mündet | ließlich ins Joni: 
ſche Meer. Der Fluß, im Winter ſehr waſſerreich und 
reißend, iſt im Sommer durchwatbar, aber trocknet 
nie ganz aus. — Die griech. Mythologie machte A. 
zum Sohne des Okeanos und der Tethys und ver: 

ocht Ir in den Mythus von Arethuia (j.d.). In 
der wohl Altern Sage wurde (Artemis) Alpbeionia 
oder Alpheiaia von dem Flußgott geliebt, der fie bis 
zur Mündung oder (nach einer etwas jüngern Wen: 
dung der Sage) bis nach der Inſel Drtygia verfolgte. 
A. hatte in Olympia zufammen mit Artemis einen 

Alphons, — Alfons. [Altar. 

Alphonsdor, ſ. Alfonſino. 

Alphorn, ſ. Alpenhorn. 

Al piacer (ital., ſpr. -tihebr), auch a piacere 
oder a piacimento, d. b. nah Gefallen, wird in 
mufitaliichen Werten über Stellen geichrieben, deren 
Bortrag dem Belieben des Ausfübrenden überlaffen 
werden foll (ſ. Ad libitum). 

Alpin, zu den Alpen gebörig, in ihnen vorkom⸗ 
mend, von alpenartiger Beſchaffenheit. 


Alpine Club — Alraun 


Alpine Olub, ſ. Alpenvereine. 

Alpine Facies, ſ. Facies. 

Alpine Trias, ſ. Triasformation. 

Alpini, Brofper,gemöbhnlih Alpinus, ital. Arzt 
und Botaniter, geb. 23. Nov. 1553 zu Maroftica 
im Venetianiſchen, ftudierte F Padua und folgte 
1581 als Arzt dem venet. Konſul nach Agypten. 
Nach feiner Rücklehr wurde er 1584 Marinearzt auf 
der Flotte des Andreas Doria und nachher Pro: 
fejlor der Botanik zu Padua, wo er 5. Febr. 1617 
jtarb. Er fchrieb: «De plantis exoticis» (Vened. 
1627 u. ö.; bg. von feinem Sobne), «De plantis 
Aegypti» (ebd. 1592; Bad. 1640), «Historia Aegypti 
naturalis» (2 Bde., Leid. 1735) und «De medicina 
Aegyptiorum» (Vened. 1591; Leid. 1745). Unter 
A.s mediz. Werten find bedeutend: «De praesa- 
gienda vita et morte aegrotantium» (Vened. 1601; 
ba. von Boerbaave, Leid. 1733) und «De medicina 
methodica» (Pad. 1611). A. lieferte zuerjt genauere 
Beichreibungen des Kaffeebaums. 

inia L., Pflanzengattung aus der Familie 
ver Bingiberaceen (f. a mit gegen 40 Arten in 
ven Tropen der Alten Welt und auf manden In: 
ſeln des Stillen Oceans; ausdauernde frautartige 
Gewächſe mit kriechendem Wurzeltod. Am befann: 
tejten ift die in Oftindien wild wachſende und auch 
vielfach daſelbſt kultivierte Stammpflanze der ſog. 
Galgantwurzel, A. Galanga Sw., deren Rhizom 
einen angenehmen aromatischen Gefhmad und Ge: 
ruch befigt und deshalb vielfach ald Gewürz dient. Die 
Gatgantwurzel war früber als Rhizoma Galangae 
auch offizinell und wurde insbeſondere ala Magen: 
mittel in der ſog. Tinctura aromatica verwendet. 

Alpinus, glpini, Proſper. 

Alpirdbadh, Stadt im Oberamt Oberndorf des 
württemb. Schwarzwaldkreiſes, in 408 m Höhe, an 
der * und der Linie Stuttgart⸗Eutingen⸗Schil⸗ 
tach der Württemb. Staatsbahnen, hat (1895) 1223 
evang. E. Poſt, Telegraph, Realſchule, Spar: und 
Vorſchußbank; Brauereien, Wollſpinnerei, Trikot⸗ 
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Vierwaldſtätter See in Verbindung ſteht und die ſeit 
1861 durch einen gemauerten Damm und eine ſich 
daran anſchließende aufdrehbare Gitterbrücke über: 
brückt iſt. Entlang ſeinem linken Ufer ziehen ſich 
die Brünigftraße und Brünigbahn nach Luzern. Am 
öftl. Ufer liegt am Fuße des Rotzbergs (675 m, mit 
den Trümmern einer Burg) die Kuranftalt Rotzloch 
mit allkaliſch⸗ſaliniſcher Schwefelquelle. 

Alpuach⸗-Stad, ſchweiz. Dorf, ſ. Alpnach. 

Alprauke, ſ. Solanum. 

Alpujarras, Las (ſpr. puchär⸗) oder Alpu— 

uarras (arab. Albuſcharat), andaluſiſche Land: 

haft am Südabhang der Sierra Nevada in Gra: 
nada, begreift die zahlreichen, breitrüdigen, durch 
tief eingeichnittene Blußtöle getrennten jüdl. Aus: 
läufer (Lomas) diejes Schneegebirges, dieſe tiefen 
Thäler ſelbſt ſowie die mit Orten überjäeten Quer: 
tbäler, durch die die Sierra von den Randgebirgen 
Sierra de Contravieſa und de Gabor getrennt wird, 
und die Nordabhänge diejer Küjtengebirge. Nur 
ein Ausläufer der Sierra Nevada, die Loma de 
Nator, hängt mit dem Randgebirge zufammen und 
teilt die Landſchaft in die weſtliche und öftlihe A. 
Die A, mit ihren fteilmandigen, zerriffenen und 
verzweigten Raltbergen neben den tiefen, warmen 
Thaͤlern ftechen in Geftalt und Färbung gegen das 
alte Schiefergebirge der Sierra Nevada ſcharf ab. 
In den oberiten Regionen (in der Schiefertette) be: 
ninnen auch auf der Sübjeite die tiefen Thäler 
(Barrancos) vielfah mit bedenförmigen Ermeite: 
rungen (Eirkustbälern), in deren Grunde gewöhn: 
lih Alpenjeen in der Höbe von 2900 bis 3200 m 
liegen, die die längfte Zeit —— ſind. Von 
da bis hinab in die Querthäler zeigen die A. Ver— 
treter aller europ. Pflanzenregionen in dichter Folge, 
auch verſchiedene Bewohner, denn in den obern 
Regionen leben noch Moriscos (ſ. Mauren). Die 
weſtlichen A. enthalten die Thäler des Cadiar und 
Orgiva (Orjiva), das Bal Lecrin im W. die Städte 
Orgiva (f. d.) und Lanjaron (f. d.), den Nordabbang 


weberei, dien ha und Holzhandel. Sn der | der Sierra de Eontravieja und werben durch den 
r 


Nähe Luftkurort 
abtei (1563 mit luth. Abt beſetzt) mit fchöner roman. 
Kirche wurde 1095 vom Grafen Adalbert von Zollern 
gegründet, wobei der Name Zollern zum erjtenmal 
urfundlich genannt wird. — Val. lab, Geſchichte 
des Kloſters A. (Straßb. 1877). 

Alpuach oder Alpnacht, Kirchgemeinde im 
ſchweiz. Kanton Unterwalvden ob dem Wald, bat 
(1888) 1901 E. darunter 158 Evangelifche, und be: 
iteht aus den Dörfern A. und Stad und mebrern 
Meilern. Das eigentlihe A., ein ftattliches Dorf 
mit bübjcher Kirche, liegt 466 m ü.d.M., 6 km 
nördlich von Sarnen auf der linken Thalieite über 
dem jumpfigen Wiejengrund der Sarner Aa; 2 km 
weiter nad Norden, in 440 m Höbe, am Süpfuf; 
de3 Pilatus und am obern Ende des Alpnacher Sees 
das Dorf Alpnach-Stad (Geftad), das als Lan— 
dungsplag der Dampfboote, ald Station der Linie 
Brienz:Puzern (Brünigbahn) und ald Ausgangs: 
punkt für die Befteigung des Pilatus (3", Stun: 
den) und der Bilatusbahn (f.d.) jebr lebhaften fyrem: 
denverkehr befist. Der Alpnader See, der ſüd— 
weitlichfte Arm des Vierwaldſtätter Sees (ſ. d. 5,5km 
lang, bis 1,5 km breit), erftredt ich, links und rechts 
von waldigen Höhen eingefaßt, als ftiller, ſchilfiger 
Bajierfpiegel von der Mündung der Sarner Ma 
nordöftlich bis zu der kaum 400 m breiten See-Enge 
«im Acer» bei Stansftad, dur die er mit dem 





benbad. Die Benediktiner: | Rio Grande oder Guadalfeo entwäjlert und ihrer 


wundervollen Natur wegen (Lanjarön heißt aud) das 
«Paradies von Granada») von Granada aus viel 
bejucht. In den öſtlichen A. liegen die Thaltefjel 
von Ujijar (f. d.), Laujar de Andarar und Canjäyar 
und der Nordabbang der Sierra de Gabor. Zwiſchen 
diefer und der Sierra de Contraviefa fommt aus 
den Thälern von Ujijar der Rio Grande de Adra 
um Mittelmeer herab, während öftliher die A. vom 
Indarar bewäſſert werden, der im Rio de Almeria, 
öftlich der Sierra de Gabor, zum Meere gebt. 
Alqueire (fpr. -Kire), die Einheit des frübern 
portug. und brafil. Getreidemafes, womit die meijten 
ſchüttbaren Körper | wurden, Der A. wurde 
in 2 Meios Alqueires (halbe U.) zu 2 Quartas 
zu 2 Dutavas oder Ditavas eingeteilt; die 
Dutava zerfiel in 2 Meios Dutavas oder Sala: 
mins, 4. bilveten 1 Yanga, 15 Fangas oder 
60 A. biefen 1 Moio. Der A. war in Liffabon 
= 13,841 1, in Oporto = 17,465 1; in Rio de Janeiro 
hatte ver U. etwa 40 1, und man rechnete 1 X. von 
Rio de Janeiro =3N. von Liſſabon; in Bahia da: 
egen war 1Y.= etwa 301, und man redhnete die: 
In A.= 2, A. von Liffabon. — Aud ein —5 
lüſſigleits maß, der Pote von Almude, hieß N. 
Alquifoux (ſpr.tifüh), Glaſurerz, ſ. Glaſur. 
Alraun oder Alraunwurzel, der puppenbalg— 
ähnliche (daher bei Columella planta semihominis), 
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Alräunchen, Alruneken — Ulfen 


fleiſchige Wurzeltod der im Hafjifschen Altertum als bogen, lebt im Mittelmeer und in der Nordiee, ſteigt 
Baubermittel und Amulett gebrauchten Mandragora | im Frühjahr in Die Bike und kehrt im Norden bald 


(j.d.) officinalis L., ald Radix Mandragorae noch 
unlängſt offizinell. Abgebilvet ift er ſchon in ber 
Handidrift des Dioskorides aus dem Anfange des 
6. Jahrh. (in der Hofbibliothet zu Wien). rüber 
Inüpfte ſich viel Aberglaube an ibn. Man gab ihm | 
menschliche (meift männliche) Geftalt und nannte ibn | 





A(Alräunden, Alruneten), Alraun:, Wur: 
zel:, Wichtel:, Erd: oder Galgenmännden 
(bolländ. Pisdiefje,d.i.Harndiebdhen). Dieje wurden | 
im deutſchen Altertum ald Hausgötter betrachtet, an 

— Orten in Räftchen gehütet, ſorglich gepflegt, 





3. B. prächtig gelleidet und Sonnabends in Waſſer 
oder Wein gebadet, aud wohl bei Mahlzeiten be: 
teiligt (vgl. Lectisternium), und follten dem ver: 
ſchwiegenen Befiger Reihtum (darum aud Geld: 
oder Hedmändl), Geſundheit und andere irdiſche 
Güter, Glüd bei Prozefien, Fruchtbarkeit der Frauen, 
Beförderung der Geburten bringen, leifteten auch 
Oraleldienſt. Die Charlatane des Mittelalters ver: 
fauften fie um boben Preis. Den meiften Wert 
hatten die unter dem Galgen gefundenen, angeblid) 
entjtanden aus dem Samen eines gebängten Die: 
bes, der noch reiner Junggeſelle ift. Der Glaube 
an bie Wirkjamkeit der A. iſt in manchen Gegenden 
noch jegt nicht verfhwunden. Obige Abbildung, ein 
Alraunmännden in drei Anfichten (a, b, J iſt 
einem Dokument von 1675 in Keyßlers «Antiquita- 
tes selectae septentrionales et celticae» (Hannov. 
1720) entnommen. In vielen Gegenden, namentlich 
Nordweſtdeutſchlands, trennte man die Erjcheinung 
ganz von der Pflanze und faßte fie wie die Kobolde 
(j. d.) auf, die ald Hunde oder 4 Glüd bringen. 

Alräuschen, Alruneken, ſ. Alraun. 

Alrunen, ſ. Albrüna. 

Alsatia, neulat. Name des Elſaß. 

Alfatia, Feuerverfiherungsgejellihaft in Straß: 
bung i. E. j. yeuerverfiherung. 

Ife oder Aloje (Alosa Cuv.), Fiſchgattung der 
Familie der Heringe, unterſcheidet ſich von den echten 
Heringen durch die leicht verloren gebende Bezah— 
nung. Der Leib erjcheint zufammengedrüdt und an 
der Bauchlante durch vortretende Schuppen jägen: 
artig. Die Augen find von einem vordern und einem 
bintern Augenlide fo bevedt, daß nur der mittlere 


ins Meer zurüd. Dan fängt fie mit Angeln, Nepen 
und Reuſen. Sie wird bis 60 cm lang und 2 kg 
ſchwer; ihr Fleiſch ift wohlſchmedend, gejund und 
wird am Rhein demjenigen des Salms am nädhiten 
geihäßt. Schwer zu unterjheiden von der A. iſt 
die inte (Alosa finta Cuv.), die in Farbe, Bezab: 
nung, Geitalt u. ſ. w. ganz übereinjtimmt, aber auf 
der Innern Seite der Kiemenbogen nur kurze, dide 
Dornen trägt. Außerdem untericheibet fie ſich aber 
dadurch, daß fie nur balb fo groß und ſchwer wird 
wie die A. und jpäter, im Hochſommer (Juli), in die 
Flüſſe auffteigt. Das Fleiſch der Finte, Dieman häufig 
ür eine junge A. bielt, ift weich und wenig jchmad: 
aft. Die großen italienifhen A. fteigen aus dem 
s — beißen Ghepyicunb inbiweninneichäpt: 
die Heinern dagegen, bis */, kg ſchwer, die in den 
Seen laichen, werden erwachſen Agoni, ganz jung 
Anteſini genannt, oft in großen Mengen gefangen 
und gelten am Comer See für einen der beften Fiſche. 

Al secco (ital.), ſ. Seccomalerei. 

Al segno (jpr. jenjo) oder Dal segno (ital.; 
Mufit), d. b. beim Zeichen, vom Zeichen, Wieder: 
holung eines Abſchnitts von dem Zeichen FL an. 

Alten (dän. eine zur preuß. Provinz 
Scleswig:Holftein gebörige Inſel im Kleinen Belt, 
ift von dem Feſtlande dur den Aljen: oder Als: 
jund getrennt, der 19 km lang, in feinem nördl. 
Zeile bis 4 km breit, in feinem jüblichen hingegen 
ſehr jhmal ift, eine Tiefe von 7 bis 21 m bat und an 
der jhmaljten Stelle (etwa 250 m) bei Sonderburg 
von einer Schiffbrüde überjpannt wird. (S. Karte: 
Hannover, Schleswig:Holftein, Braun: 
ſchweig und Oldenburg beim Artilel Hannover 
(Provinz].) Die Inſel —* 321 qkm; ihre größte 
Länge beträgt 30, die größte Breite 17 km. Sie ijt 
ſehr fruchtbar, bat jhöne Maldungen mit vielem 
Wild, fiſchreiche Landſeen und wird gut bewirtichaf: 
tet. Berühmt ift die Objtbaumzucht. Die Mitte des 
Landes zeigt eine Reibe von Hügeln mit flacher Ab: 
dachung nad den Küften zu. Der höchſte Punkt ift 
der 80 m hobe Hügeberg (Högebjerget). Die Inſel 
madt den größten Teil des Sonderburger Kreiſes 
aus. Darin liegen die frübern adligen Güter des 
Herzogs von Auguftenburg, die Stadt Sonderburg 
und der Jleden Auguftenburg. Im nördl. Teile der 
Inſel der ledenNorburg (dän. Nordborg) mitden 
Reiten eines Schlofjes, das anfänglich Bura A. hieß. 
Den ſüdweſtl. Teil der Inſel bildet die Halbinſel Ke: 
fenis(Kainäs),diedurh dasHörup:Haffabge: 
trennt wird und auf deren jüdl. Spitze ſich ein Leucht⸗ 
turm befindet. (Bgl. Döring, Führer durch A. und 
Sundemitt, 2. Aufl., Sonderb. 1884, und Neueſter 
Fübrer durch Flensburg bis A., Hamb. 1890.) 

Geſchichtliches. In nächſter Näbe Schleswigs 
gelegen, ift die Infelftet3von ftrategifcher Bedeutung 
aewejen. Bon bier aus unternahmen die Dänen 
28. Mai 1848 den Angriff gegen General Haltett, 
wie aud bei Wrangels Angriff 5. Juni die dän, 
Truppen von A. aus verwendet wurden. Nach der 
Beſetzung der Düppeler Höben 13. April 1849 dur 
die Sachſen und Bayern und der Befejtigung der: 


Zeil in Form eines jentrechten Ovals frei bleibt. Die | jelben deutjcherfeits verlor A. ald Angriffspuntt 


eigentlihe A. Maififh, Mutterbering (Alosa 
vulgaris Cuv.), mit metalliihgrünem Rüden, golb: 
———— Kiemendedeln und Seiten, ſilberweißem 
Bauch, einem dunkeln verwaichenen Schulterfled und 
zahlreichen ſpitzen Yamellen auf den innern Kiemen- 


jeine Wichtigkeit. Im Deutſch-Däniſchen Kriege von 
1864 war die Groberung der von 10000 Dänen 
unter General Steinmann —5* Inſel A. durch 
General Herwarth von Bittenfeld eine der glänzend— 
jten Waffentbaten. Der fibergang erfolgte 29. Juni 
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mittels Booten und Bontons in vier Kolonnen unter 
General von Manftein. Eine Rejervebrigade und 
noch eineanderefolgtenüberden Sund, ſo daß ſchließ⸗ 
lich 18000 Preußen auf N. ſtanden. Beim Dorfe Kjär 
tam es zu einem lebhaften Gefecht, das ſich erjt 6 Uhr 
früh zu Gunſten ver Preußen entjchied; auf den 
Höben von Sonverburg war der letzte hartnädige 


Kampf. Die brennende Stadt Sonderburg wurde | 


genommen. Am folgenden Tage war die Inſel ganz 
von den Dänen geräumt. Yür_ bie an der Erobe: 
rung von A. beteiligten preuß. Truppen wurde ein 
Erinnerungsfreuz, das Alſenkreuz, geitiftet. 
Später wurden die aus früberer Zeit vorhandenen 
Befejtigungen umgebaut. Sonderburg ward mit 
—— ſtarlen Forts (darunter namentlich das 
Fort Herwarth nördlich von der Stadt) ausgeſtattet 
und die Düppelſtellung verſtärlt, wodurch die Reede 
von Sonderburg zu einem auch nach der Seeſeite 
hin wohlbefeſtiglen Sammelplatze für Flottenabtei— 
lungen umgeſchaffen wurde. 

Alſengemmen, ſ. Gemme. 

Alſenkreuz, ſ. Alſen. 
Alſenzbahn, Name der Strede Münſter-Kai— 
jerslautern der Pfälziſchen Eijenbabnen (ſ. d.). 

Aljergrund, Stadtbezirk von Wien (I. d.). 

Alsfeld. 1) Kreis in der heil. Provinz Ober: 
heilen, hat (1895) 36 526 €. in 84 Gemeinden. — 
2) Kreistadt im Kreis A. an der Schwalm und der 
Linie Giefen- Fulda der Oberheſſ. Eiſenbahn, Sis 
eines Amtsgerichts (Yandgericht Gießen), Kreisbau:, 
Rent⸗, Zollamtes und zweier Oberförjtereien, hatte 
1890: 4120 E., darunter 110 Katholiken und 217 
Isxaeliten, 1895: 4290 E., Poſtamt zweiter Klajie, 
Zelegrapb, altes, interejjantes Rathaus, jtaatliche 
Realſchule (6 Real:, 2 Vorſchulklaſſen), höhere Mäd— 
chenſchule und Volksſchule, Volksbank, Vorſchuß— 
taſſe; Fabrikation von Tabak, Leinen-, Halbleinen: 
und Baumwollwaren. 

Alshauſen, Marttileden, ſ. Altshauſen. 

Alsleben, Stadt im Mansfelder Seekreis des 
preuß. Neg.:Bez. Merjeburg, 4 km von der Grenze 
des Herzogtums Anbalt, links an ver Saale, tit 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgeriht Halle a. ©.), 
Zoll: und Steueramtes erjter Klaſſe und der Direl: 
tion der Dampfſchleppſchiffahrtsgeſellſchaft «Elbe 
und Saale» und hat (1895) 4242 E, darunter 147 
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'  Alsophila R. Br., Farngattung aus der Familie 
der Eyatbeaceen (f. d.). Man kennt gegen 60 Arten, 
die jämtlich den Tropengegenden angehören. Es 
jind hohe Baumfarne mit ſchlanlen Stämmen und 

\ großen, mehrfach gefiederten Blättern. Einige Arten, 

13.9. A. australis (ſ. Tafel: Öefäßiryptogamen, 

Fig. 4), werden ihres ſchönen Wuchjes balber häufig 

in Warmbäujern kultiviert. 

Alsſund, j. Alien. 

Alſtaden, Dorfim Kreis Mülbeim a.d. Ruhr des 
preuß. Reg.Bez. ——— an der Ruhr, hat (1895) 
7078 E., Soolbad, inderbeilanitalt, Steintoblen: 
bergbau (Zeche A., Aktiengeſellſchaft, mit 990 Arbei: 
' tern und 1895: 396000 t Ausbeute). 

Alfted, Job. Heinr., reform. Theolog, geb. 1588 
zu Ballersbach bei Herborn, auf der Hohen Schule 
—— gebildet, ward 1615 Profeſſor der Phi— 

oſophie, 1619 Profeſſor der Theologie zu Herborn, 





| jiedelte 1629 nah Weißenburg in Siebenbürgen 
\ über, wo er 8. Nov. 1638 ſtarb. Seine Hauptmwerte 


find: «Cursus philosophici encyclopaedia» (Her: 
born 1620; neue Aufl. als «Scientiarum omnium 
encyclopaedia septem tomis distincta», ebd. 1630) 
ſowie «Methodus s. theologiae octo libris tradita» 
(ebd. 1623). Auch bat N. faſt alle Teile der Theo: 
logie und Philoſophie in Kompendien bearbeitet. 
Alfter, ein 52 km langer, für Hamburg wid: 
tiger rechter Nebenfluß der Elbe, entitebt im Tim: 
bagener Bruch im Holfteinifchen und fließt jübwärts 
auf Hamburg zu. Bei Eppendorf, faum 5 km von 
Hamburg, it die A. 16 m breit, bildet dann einen 
kleinen See, die Große oder Außenalſter. Der 
Fluß iſt fiſchreich; ſeine Schiffbarkeit wird durd) 
11 Schleuien vermittelt. In der Stadt bildet er 
als Binnenaliter (auch Alſterbaſſin genannt) 
ein vierediges Baljin von etwa 1750 m Umfang, 
das mit den umliegenden Bromenaden und Straßen 
einer der jchönjten Punkte Hamburgs ift. Hierauf 
durchfließt die A. die übrige Stadt und führt ibr 
Waſſer dur mebrere Kanäle oder Fleete der Elbe 


| zu. Dieſe Fleete liegen zur Zeit der Ebbe halb troden, 


da das Waſſer der A. nicht ausreicht, fie zu ſpeiſen, 
aber beim Steigen der Flut füllen fie ſich raſch. Ein 
Zeil des Alſterwaſſers führt in unterirdiſchen Ab: 


— den Unrat der Stadt in die Unterelbe. 
Liton (ſpr. ahlſtn), Stadt in der engl. Grafſchaft 


Katholiken, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, Cumberland, am Tyne, in 292 m Höbe auf dem Als 


evang. Kirhe St. Eäcilie, kath. Kirhe (1873), 
Volksſchule, Rathaus (1880); Zuderfabrit, Waijer: 
mübhle (Eichel & Mayhoff), Schiffbauerei (Schütze), 
Bankgeſchäft, Zuderrüben: und Kümmelbau. — A., 
früher Grafihaft, fam nad dem Tode des letzten 
Grafen Gero dur deſſen Tochter an Siegfried von 
Stade. Nad dem Tode von dejjen Ururentel Hein: 
rich wurde die Herrſchaft 1138 von feiner Mutter an 
das Hochſtift Magdeburg verkauft und von dieſem 
1479 an die Herren von Kroſigk erblich verlieben. 
Hans Georg von Kroſigk verkaufte 1747 das Nitter- 
gut A. an den Fürften von Anbalt:Dejjau. 

Ufo... (magyar., ſpr. allihoh), in zufammen: 
gejehten ungar. Ortönamen oft vorfommend, beißt: 
Unter..., Nieder.... 

Alſs⸗Feher, ungar. Name des Komitats Unter: 
weißenburg (f. d.) in Siebenbürgen. 

Aıfo-Kubin (jlam. Dolnji Kubin, d. i. Unter: 
Rubin), Groß: Gemeinde und Hauptort des ungar. 
Komitats Arva, lints von der Arva, über die eine 

roße jteinerne Brüde führt, bat (1890) 1613 meijt 
owal. und luth. E. Poſt und Telegrapb. 


| ſton-⸗Moore, in fabler Gegend, 50 kn im D. von Gar: 


| wollwaren und Näbfaden und in der NäbeHochöfen, 


Blei-, Kupfer: und Silbergruben. 


liöle, bat (1891) 3384 E., Fabrikation von Baum: 


Alstonia, j. Alſtonin und Ditarinde. 

Alitonin, ein Alkaloid in der Alstonia con- 
stricta F. Müll., einer zur Familie der Apocynaceen 
SE Pflanze; es bildet weiße, bitterihmedende 
Kryſtalle, die ſich leicht in Altobol, Ather, Chloro: 
form und kochendem Waſſer löjen. Das N. wird 
von engl. Ärzten ald Antifepticum und Stimulans 
jowie bei typböjen und Milchfiebern verordnet. 

Alstroemeria L., eine nad dem jchwed. Bo: 
tanifer und Landwirt Klas Freiherrn von Al: 
jtrömer (geb. 1736, geit. 1794) benannte Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Amarpllivaceen (}. d.) 
mit gegen 40 Arten, ausjchließlich im wärmern Ame: 
rita, auögezeichnet durch meijt viellöpfige, oft fnollige 
Murzeljtöde, bobe, einfache, der ganzen Länge nad) 
beblätterte Stengel und doldig oder trugdoldig 
aruppierte anjebnliche, lebbaft gefärbte Blüten mit 
jehsblätterigem Perigon. Verſchiedene Arten find 
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beliebte Zierpflanzen. Bon lektern find bemerlens: 
wert A. aurantiaca Don (mit faft 5 cm langen Blü: 
ten, deren vier äußere Blätter orangegelb, deren 
beide innere purpurn geftreift find) und A. versicolor 
Ruiz et Pavon, beide aus Chile (mit von Weiß 
durch Blaßroſa bis Drange: oder Safrangelb va: 
riierenden, außerdem noch geftreiften und gefledten 
Blüten). Man kultiviert fie in Töpfen und übermin: 
tert fie in froftfreien Räumen oder pflanzt fie auf 
ſonnig —— gut mit Steinſchutt drainierte Beete 
in ſandige Laub⸗ und Moorerde und ſchutzt uf 
zung bejonders in der erften Zeit gegen ſtarke Regen: 
güſſe und im Winter qut gegen Froſt und eindringen: 
des Schneewafler. Gegen das Verlegen der Knollen 
beim Umpflanzen find die A. fehr empfindlich. 

Alt (ital. alto und contralto; frz. haute-contre), 
vom lat. altus, d. i. body, bieß urſprunglich, nämlich 
vor Einführung des Soprans, die höhere, über den 
Tenor hinausgehende Männerftimme, auch Yalfetto 
(. Faljett) — bedeutet aber jetzt umgelehrt 
die tiefere Stimme bei Frauen und Knaben. Der 
A. iſt nach dieſer modernen Bezeichnung die zweite 
der vier Hauptklaſſen der menſchlichen Stimme und 
fommt, wie jede der drei übrigen, in verſchiedenen 
Abftufungen vor. Man unterfcheidet hauptſächlich 
einen tiefern und höhern A. Der Umfang des erjtern 
reiht ungefähr vom Heinen f bis zum zweigeſtriche⸗ 
nen f (f. Eingeftrihen), während die Grenzen des 
legtern um einen bis zwei Töne böher zu fegen find. 
Dem Umfange nad fällt ver höhere A. mit dem 
Mezzofopran zufammen, und beide Stimmen wer: 
den oft miteinander verwechſelt, find aber durch die 
natürlihe Strultur der Stimme, das Regifterver: 
bältnis, leicht zu unterfcheiden. Der A. beſteht aus 
zwei Regiftern (f. Stimme), deren Scheide ungefähr 
beim —— h, beim Knabenalt meiſt einige 
Stufen tiefer liegt. — In der Tonfaglebre, ..— 
weile im vierftimmigen Saße, nennt man A. die 
zweite Oberftimme. En der Inſtrumentalmuſik wer: 
den die Inſtrumente, die die zweite Oberſtimme ver: 
treten, durch das — «Alt» bezeichnet, z. B. 
Altviole, Altpoſaune u. ſ. w. Altſchlüſſel oder 
Altzeichen beit die dem Umfange des N. entipre- 
chende Anwendung des 0⸗Schlüſſels auf der dritten 
Linie des Notenſyſtems. 

Alt, Nebenfluß der Donau, f. Aluta. 

Alt, Rud., Aquarellmaler, geb. 28. Aug. 1812 
m Wien, erhielt von feinem Bater Jatob A. künft: 

erifchen Unterricht, befuchte die Akademie zu Wien 
und nahm dann an den Studienreijen des Vaters 
teil. Er widmete fih mit befonderm nur der Pro: 
pelten: und Arditefturmalerei und malte zahlreiche 
nfichten aus den Alpen, den öfterr. Ländern und 
Bavern. 1874 erhielt er von der Regierung den 
Auftrag zu einem Cyklus von Darftellungen der ber: 
vorragenditen Bauwerke des diterr. Kaiferftaates. 

Auch jein Bruder Franz A., Arditefturmaler, 
geb. 16. Aug. 1821 zu Wien, dur feinen Vater 
und dann an der Wiener Alademie unter Dan: 
baufer und Kupelwieſer gebildet, arbeitet vorzug®: 
weife in Aquarell. Sein Cyklus «Mien einft und 
jest» befindet ſich im Beſitz des Kaiſers von Dfter: 
reih. A. lebt in Wien. 

Altäi (türk.; chineſ. Kin⸗ſchan, d. h. Goldberg), 
der nördl. Gebirgsſaum des öſtl. Hochaſien auf der 
ruſſ.-chineſ. Grenze (j. Karte: Sibirien IL. Al: 
tat:Bailalfee). Früher nannte man den ganzen 
vielfah gruppierten Gebirgärand Hinterafieng von 
83—143° djtl. %. von Greenwich, von den dſunga— 
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riſchen Ebenen am — bis zu den Küſten des 
Ochotſtiſchen Meers, Altaifhes Gebirgs— 
ſyſtem. Da jedoch jenfeit des 103.° öftl. 2. anjtatt 
des weftöftl. Normalverlaufs der Wechſel der Gänge 
und die Nordoſtrichtung der Ketten eintritt und ein 
neues Gebirgsſyſtem von verſchiedenem geolog. 
Alter anbebt, verfteht man nad Aler. von Hum: 
boldt3 Vorgange unter Altaiſyſtem nur die Gebirge, 
die zwifchen 47 und 55° nördl. Br. von 83—109° 
F L. oder bis zu der obern Selenga und dem 
obern Orchon in einer Länge von etwa 1500 km 
ſich erftreden und die Quellgebiete des Irtyſch, Ob 
und Senifjei umgeben. Das weſtlichſte und Haupt- 
glied dieſes Syſtems ift der bis 2000 m hohe A. in 
engerm Sinne. Bon ibm zmweigen öftlid ftrablen- 
fürmig die Ketten des —— en Gebirges (f. d.), 
des Tannugebirges (ſ. d.), des Changaigebirges (ſ. d.) 
und des Großen A. ab. Letzterer, JJ Eltag⸗Altai 
und im oͤſtl. Teile Südliher X. genannt, erſtreckt ſich 
faſt bis zum großen Hoang-ho⸗Knie, die Wüfte Gobi 
in zwei Zeile ſcheidend; er bildet den Sübrand des 
ab —— Kobdobeckens und erreicht nicht die Höhe 
des weſtl., eigentlichen A. Dieſer, auch das Koly— 
wanſche Erzgebirge genannt und wegen ſeines 
Mineralreichtums berühmt, erſtreckt ſich, kaum ein 
Viertel des ganzen Syſtems bildend, von den Berg⸗ 
werten des 415 m hohen Schlangenbergs oder 
Smjeinogorst (im NO. von Semipalatinsf) und von 
dem Zufammenfluffe der ba mit dem Irtyſch bis 
um Xelezter See (488 m) und dem aus diefem 
erportretenden DObiquellfluffe Bij oder Bija, der 
in die Katunja fällt, und nimmt in diefer Be: 
grenzung nah Humboldt ungefähr 136000 qkm 
ein, d. i._ einen dreimal größern Raum als die 
Schweiz. Sein Bau ift nicht fo einfach kettenförmig 
wie der des Großen A.; er beiteht vielmehr aus 
einer großen Zahl konvergierender und ſogar fich 
freuzender Züge, welde im Bjeluba, 3352 m, 
ihre größte Höhe erreichen. Als Tarbagatai (f. d.) 
ieht im ©. ein Zweig weit in die FKirgifenfteppe. 
ie mittlere Höbe des U. überhaupt ſchätzt man 
auf 12—1500 m, diejenige der Hauptzüge auf 
1830— 2700 m, die der Schneegrenze auf 2150 m; 
feine Spißen, zerrifjene Kegel und Pyramiden, 
ragen bi 3000 m und mehr darüber hinaus. 
überall ftreden ſich zwifchen den Bergtetten ent: 
weder mweit ausgedehnte Hochebenen hin, die mit 
Schnee oder Sumpf bebedt, bier und da durch nie: 
drige Felsreihen oder Steinblöde unterbrochen find, 
oder breite Thäler, deren fteile Gehänge nur Lichenen 
oder Zwergbirken zeigen, während die Gründe reiche 
Meide für Hirſche, Elen: und Nenntiere abgeben. 
Der Fuß des Gebirges tft mit Bappeln, Weiden, 
Dorngebüfh u.f. w. bevedt; Weiden, Birken und 
Hagedorn erfüllen die tiefern Thäler. Die Abhänge 
betleiden Nadelmälder von Lärchen, Fichten, Tannen, 
—— oder ſibir. Cedern, untermiſcht mit. 
irken. Die Birke findet ſich bis in 1460 m Höbe; 
Lärchen und andere Bäume gehen, obwohl nur ver: 
fümmert, noch böber binauf. Auf den bödjten 
Hochebenen finden jih nur Zwergfichten. Im N. 
des fchönen Telezter Sees faßt die Kette des über 
1600 m en Kusnezkiſchen A. den obern Tom 
auf der Dftieite ein. Die Hauptlette ftreicht faft in 
Meridianrihtung gegen N., bis fie fih im D. von 
Kusnezl teilt. Der Hi Zweig läuft als bewaldeter, 
goldreiher Kusnezkiſcher Alatau (f. d.), Bjelogori 
oder Abakaniſche Kette bis zur Breite von Atſchinsk 
und Krasnojarsk und endet mit dem 1666 m hoben 
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Taskul; der andere nimmt jeine Richtung nah NW. 
auf Tomsk hin. Die im NW. von Kusnezt gelegene 
Salairtlette zwiſchen Ob und Tom, niedriger als 
die eritern, ijt wegen ibres Eilberä, ihr Oſtabhang 
wegen jeines Goldreichtums berübmt, In geolog. 
PBeziebung beitebt die Hauptmafie des Gebirges 
aus kryſtalliniſchen und altfevimentären Schieferge: 
fteinen mit verjchiedenen untergeordneten Einlage: 
rungen; durchbrochen werden diejelben von weitge: 
debnten Granitmafien und, in viel befchräntterm 
Maße, von Borpbor, von ſehr häufig auftretendem, 
alle andern Formationen durchſehendem, aljo neuerm 
Serpentin und Grünjtein. Gneis fcheint kaum vorzu: 
tommen, vielfab aber Glimmerſchiefer und feine Ver: 
wandten. Die Sedimentgefteine gehören der Silur;, 
Devon: und Koblenperiode an: Thonjcyiefer mit ein: 
gelagertem ee Quarzit, Hornftein und Kalt: 
jtein. — ig gangförmig eingelagert erjchei: 
nen die Erzlagerjtätten, vorherrſchend aus Schwer: 
fpat und Quarz mit Schwefelmetallen und deren 
Zerjegungsproduften bejtebend. Bon Gejteinen ber 
Ipätern Perioden ift nirgends eine Epur; an den 
Fuß der Gebirge legen ſich die neuern dilupialen 
und alluvialen Bildungen, jo daß aljo erit in der 
Diluvialzeit die Waflerbededung des weiten Raums 
zwijchen dem Arktiſchen und Schwarzen Meere be: 
gonnen haben muß. Nördlich vom A., im NW. von 
Kusnezk, iſt die echte Steinkoblenformation ausge: 
dehnt vorbanden und jeßt jich bis gegen Tomsk fort. 

Die Bevölkerung des N. ift eine ſehr ſpärliche. 
Eine dichtere ruf). Bevölkerung lebt in Dörfern als 
Bauern und in den Berg: und Hüttenwerken als 
Bergarbeiter nur im nördl. und mejtl. Teile des 
Bergbereiches, beginnt aber allmählich in den zum 
Aderbau geeigneten Flußtbälern in das Innere des 
A. vorzudringen. Überreſte der frübern Koſalen— 
bevölterung finden fich noch vereinzelt in Stanizen 
und in den jegt nur nominell als Feſtungen gelten: 
ie Berg zeige jt:Ramenogorät, 
Die Urbewohner des N. find ausſchließlich Völker: 
ſchaften türk. Zunge. 1) Die Altaier, gewöhn: 
lib Bergtalmüden genannt, wejtlih von ber 


Katun und ſüdlich vom Telezter See (türk. Altyn- 


Köl = Goldjee). Die Dwojodaner (doppelzins: 
pflidtige Kalmüden), öjtlich von der obern Katun, 
zablen jekt nur den Ruſſen Jaſak (f. d.) und wer: 
den zu den Altaiern gerechnet. Die früber eine 
felbftändige Völterichaft bildenden Töldfjen am 
Südufer des Telezter Sees find jeit langer Zeit in 
ven Berglalmüden aufgegangen. 2) Die Teleu: 
ten, im Gebiete der untern Daten, find erjt feit 
diejem Jahrhundert aus dem Batichat (bei Galair) 
übergefiedelt und jteben ſprachlich den Altaiern febr 
nabe. 3) Die Kumandiner an der Bija. 4) Die 
CS chmwarzwaldtataren (ruf. Tſchernowyje-Ta— 
tary) in den Maldgebirgen nördlich vom Telezter 
Eee. 5) Die Schoren, nordöſtlich vom Telezter 
See bis zum obern Tom. — Die Bergtalmüden be: 
—— ſich ausſchließlich mit Viehzucht und Jagd 
und leben in Filzjurten, im Sommer auf den offenen 
Bergterraſſen, im Winter in den geihüsten bewal⸗ 
deten Schludten. Die Schwarzwaldtataren und 
Schoren leben in Nindenjurten oder Bretterhütten 


und befchäftigen fich mit Fiſchfang, Jagd (befonders | 


een) und bem Cinfammeln von Cedernüſſen. 
Sie halten wenig Vieb und bebauen nur Heine Ader: 
jtüde. DieKumandiner und Teleuten leben in Dörfern 
faft wie rufj. Bauern und treiben Aderbau und 
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Phyfiognomien der Altaier und Teleuten. Außer 
den Zeleuten, die bier alle zum Ehriftentum belehrt 
find, find die türk. Ureinwohner des N. zum größten 
Zeil noch Gößendiener ſchamaniſchen Glaubens. Zu 
| den Urbewohnern (d. b. Jaſak zahlenden) werden 
aber auch die fog. Ramenfticifi oder Felſen⸗ 
bewohner gerechnet, obgleich fie nad Abjtammung, 
 Eprade und Religion Ruſſen find. Sie ftammen 
| nämlich teilweife von Koſalen und rufj. Bauern aus 
den Hüttenmwerten ab, die auf chinef. Gebiet gefloben 
waren und fich fpäter mitfamt ihren Wohnſihen frei: 
willig wieder Rußland ergaben. — Vgl. Cotta, Der 
A., jein geolog. Bau und ſeine Erzlagerftätten Lpz. 
1871), ſowie die beim Artikel Sıbirien angeführte 
Pitteratur. 

Altäier oder altaifhe Beratalmüden, ein 
türt. Volksſtamm im Altai (j. d.). 

Altäifches Berggebiet, amtlih aud Diftrikt 
ber Altaifben Bergwerke oder Kolywan— 
Woſtkreſenſter Hüttenbezirf genannt, eine 
der mwertvolliten Provinzen des Ruſſiſchen Reichs, 
erjtredt fih von 49° nördl. Br. an 900 km weit 
nah N. und von 77° öftl. 2. von Greenwich 750 km 
oftwärts und umfaßt vier von den fechs Bezirken 
des weſtſibir. Gouvernements Tomsk, nämlid) 
Kainst, Barnaul, Kusnezk und Biisk ſamt dem ſüdl. 
Teile des Bezirks Tomsk, ein Gebiet von über 
483000 qkm mit etwa 700000 €. Der überwie: 
gende Teil diefer Bevölkerung beftebt aus Bauern, 
der Heinere aus Berg: und Hüttenarbeitern, die 
teils in den Bauerndörfern angefiedelt, teils bei 
den Werten geblieben find, außerdem aus noma: 
difierenden Voltsftämmen. Die Thäler des Ob 
und des Alej trennen zwei ſehr verjchiedene Hälf: 
ten. Die Dftbälfte ift gebirgig und vielfach be: 
walbet, 2 rauberes Klima als die Weſthälfte, 
eignet fih aber Pennod zum Aderbau, da fie am 
Sb fruchtbaren Boden enthält. Die Weithälfte bil: 
det zwifchen dem Db und Irtyſch eine gegen die 
Steppe geneigte, zum Teil wellige Ebene, ift fait 
ganz waldlos, nur von ſchleichenden Bächen durch: 

\ zogen, die Seen und Sümpfe bilden, reib an 
Koch⸗ und Bitterjalz, aber im ganzen mit ergiebiger 
Fruchterde bededt und wegen bes etwas mildern 
Klimas mebr für die Viehzucht geeignet. In Bar: 
naul ift die mittlere Jabrestemperatur 0,34°. Die 
Vegetation ift an den ſüdl. und nördl. Gehängen 
ſehr verſchieden, bier Steppe, dort fibir. Wald, oben 
die Alpenflora. An die Steppe pflegt ſich zu unterft 
die Kiefer anzufchließen mit Birke und Eipe, über 
800 m Höbe —* als Hauptbaum die Lärche. Die 
Zirbelkiefer bildet die Waldgrenze, auf der Südſeite 
1700 m und auf der Norbjeite 1350 m body, dar: 
über reihe Alpenflora. Die Kultur folgt diejer 
Negionsverfhiedenheit mit Hirfe, Weizen, Hanf 
u. P w. häufiger im Süden und mit Sommer: oder 
Winterroggen häufiger am Nordhang. Ebenſo ziebt 
man vortreffliche Pferde, auch Rinder, Schafe und 
iegen, viel Federvieh und Bienen, dagegen wenig 
Schweine. Die Filcherei in den Flüſſen und Seen 

| ijt jehr ergiebig. Die Jagd - Sobel, Herme: 
| line, geftreifte und andere Eichhörnchen, Murmel: 
tiere, wilde Katzen, Füchſe, Bären, Wölfe, Ottern, 
Hafen, Rebe, Hirfcbe, Elen: und Renntiere, Mofchus: 
tiere, außerdem auch Lucie, Wildſchafe, Dachie, 
Mildfchmweine u. f. w. Die (ändliche Vevölterung 
ift bei weitem die betriebjamite. Abgejeben von den 
in bergmännifhen und er Anitalten 





Bienenzudt. Nein mongol. Typus zeigen nur die | Beihäftigten, fehlt es an einem Bürger: und Hand- 
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Altaifches Gebirgsſyſtem — Altar 


werlerſtande. alt der ganze Handel liegt in den | Meſſen. U. führt den Titel eines Herzogtums 


Händen wandernder Krämer, der jog. Susdaler, die 
alljährlih aus dem Moskauer und Wladimirer Gou: 
vernement nad dem Altai reifen. 

Außerordentlich groß ijt der Reichtum an Erzen. 
Die Zahl der in Angriff genommenen Erzlager: 
ftätten im A. B. beläuft jih auf — Tauſend; 
die meiſten liegen im weſtl. Teile des Gebirges. Sie 
liefern Silber, Kupfer, aber auch Gold, Blei und 
ſehr viel Eiſen; vereinzelt, bei Sadowinsk, Tellur. 
Der Reichtum des A. B. an Erzen war ſchon früb be: 
fannt. Die zahlreichen Grubenbaue längjt verichol: 
lener Urbewohner, Tſchuden- oder Fremdlings— 
gruben genannt, haben als Fingerzeige zum Ein: 
ſchlagen neuer Schachi⸗ und Grubenwerke gedient. 
Peter d. Gr. ſandte ſeit 1715 fruchtloje militär. 
Soldjanderpeditionen nah dem Irtyſch und dem 
Saijanjee. Schon 1720 wurde an erjterm die wich: 
tige Paßfeſte Uſt-Kamenogorsk angelegt, aber erit 
1723 in der Nähe des im N. des Schlangenbergs 
gelegenen Kolywanſees Kupfer entdedt, und 1729 
unter Leitung des Nikita Demidow (j. d.) das erſte 
Kupferbüttenwert, Kolywanſtij Sawod, bei dem 
Blauberg oder Sinaja (1652 m), erbaut, deſſen 
Name allmählib auf den ganzen Diftrikt überging. 
(S. Kolymwan.) Darauf verpflanzte man 1731 die 
Schmelzwerke nad) dem jekigen Barnaul (f. d.), dem 
Mittelpunkt großartiger Hüttenwerfe. Die im Be: 
reih des Hüttenbezirtö befindlichen Bergwerke und 
Yändereien waren im Bejige Demidoms, wurden 
aber 1746 Eigentum der ruſſ. Krone. Seitdem eröff: 
nete man eine Menge von Berg: und Hüttenmwerten. 
Das Gold wird vorzüglich aus Seifen, außerdem 
durch Ausſchmelzen aus den goldhaltigen Silber: 
erzen gewonnen. Der Grtrag iſt jeit Eröffnung 
der Seifen 1815— 49 bejtändig gejtiegen, bat aber 
jeitbem abgenommen; 1887 betrug_er Pu, 
d. i. ein Siebentel der gejamten ruf. Goldgemwin: 
nung. Die —— des Silbers bat ſchon 1743 
begonnen; 1887 ergab der Altai 613 Pud Silber. 
Die bedeutenditen Silberminen find die bei Smiei: 
nogorät (j. d.), in 415m Höhe, das in breiter Thal: 
jentung liegt, umgeben von kablen Granit: und 
Borphurhügeln, und wo der —— gewaltige 
Schwerſpatgang eine Mächtigkeit von 20—100 m 
bat; fie baben von 1745 bis 1854 allein 82161 Bud 
geliefert, find jedoch jekt nicht mehr jo ergiebig. 
—— ſind in Menge vorhanden, werden aber 
wegen Mangel an Abſaßtz in geringer Menge aus: 
geihmolzen, Eine Steigerung der Eiſengewinnung 
wurde er in neuerer Zeit durch die Auffindung eines 
Steintoblenlagers ermöglicht. Außer den Metallen 
und Kohlen bietet der Altai auch viele Edeljteine, 
Jaſpis, Ebalcedon, Karneolu.f.w. In Kolywan wer: 
den in großartigen Schleifwerten Granit, Marmor 
u. ſ. w. gejchlifien und zur Schmüdung der kaiſerl. 
Baläjte verihidt. — Val. Cotta, Der Altai, Sein 
geolog. Bau und feine Erzlagerftätten (2p3. 1871). 

Altäifches Gebirgsſyſtem, j. Altai. 

Aitaifche Völker und Sprachen, ſ. Ural: 
altaifhe Völker und Sprachen. 

Altait, j. Tellurblei. 

Altamüra, Hauptitadt des Kreijes A.(102852€.) 
in der ital. Provinz Bari, 40 kmim SW, von Bari, 
in 473 m Höbe, an der Eiſenbahn Gioja del Eolle: 
Rocchetta, it Biſchofſiß und bat (1881) 19933 E. 
albanej. Uriprungs, außerdem Ringmauern fo: 
wie eine architeltoniſch wertvolle Kathedrale, treibt 
El: und Weinbau und unterbält jäbrlib zwei 


und hatte in früherer Zeit eine Univerfität. Grün: 
der der Stadt ijt Kaijer Friedrich LI. 

Altan (vom ital. altana), Söller, der Teil 
eines Gebäudes, der aus den obern Stodwerlen 
den unmittelbaren Austritt ins Freie gejtattet. Der 
A. wird entweder auf die Mauern eines hervor: 
ipringenden Teils des Gebäudes aufgejekt oder 
mittels bejonderer Säulen oder Pfeiler unterjtügt. 
Bon dem A. unterjcheidet ſich der Balkon (f. d.). 

Altar (lat. altäre) bedeutet einen erhöhten Opfer: 
plas oder Opferberd. Die A. verdanken ihre Ent: 
jtebung nicht bloß dem praftifchen Bedürfnis beim 
Darbringen von Opfern, fondern auch dem reli— 
giöfen Gefühle, das ſich — die der Gottheit 
geweihten Gaben auf den Erdboden zu legen. Des: 
balb fehlen die N. keiner irgendwie ausgebildeten 
Religion des Altertums. Siegalten zugleich als ſicht— 
bares Zeichen der Näbe und des Schutzes der Gott: 
heit, als heilige Stätten. In Nom wurden nicht 
nur einzelnen Göttern, fondern auch den Heroen, 
ſpäter jogar den Kaiſern A. errichtet. Bei Griechen 
(j. Tafel: Altärel, Fig. 1) und Römern gab es 
deren nicht bloß in Tempeln, jondern auch an 
Etrafen und Plätzen, in heiligen Hainen und an 
geweibten Quellen. Bei den Israeliten finden 
ih A. unter heiligen Bäumen, bei heiligen Steinen, 
Quellen und auf Bergen. Mehrfach jcheinen beilige 
Steine die Stelle des A. vertreten zu haben. An 
Kultusftätten, die ein Gottesbild entbalten, ftebt 
der A. «vor Jahwes, d. b. öftlih vom Tempel, dies 
war auch jein Bla im Salomonifchen Tempel. In 
deſſen VBorderraum (im Heiligen) jtand der Schau: 
brottijch und zwar vor der Thür des ———— 
In der erilifden Geſetzgebung kam nod der Räu— 
heraltar hinzu; zum Unterjdiede davon beißt 
der große im freien ſtehende A. auch Brandopfer— 
altar. — Sehr verjchieden von den A. des Alter: 
tums find die der hrijtliben Kirche. Hier war 
der A. urſprünglich der Tiſch (mensa), auf dem die 
Abenpmablselemente geweiht wurden. Diefe Form 
bat jih das ganze Mittelalter hindurch erhalten, 
doch kam fchon feit vem 4. Jahrh. der maffive Stein: 
altar auf und wurde bald vorberrfchend (altchrifil. 
Stil; ſ. Taf. I, Fig.2 u.3). Der N. beberbergt 
regelmäßig in einem Metallläftchen (capsa) eine 
Weliquie, gilt demnach als durch eine Platte (sigil- 
lum) verfiegelte Gruft (sepulchrum), entiprechend 
dem Brauche, Kirchen und in ihnen den A. über dem 
Grabe eines Märtyrers zu errichten. Früh wurde 
über den Tiſch ein Baldachin (ciborium, taberna- 
eulum) gebaut. Solde Eiborien fommen während 
des ganzen Mittelalters vor, doch treten an ibre 
Stelle meiſt böbere Steinwände an der Nüdjeite 
des A. (retabulum), die früb mit Bildwerk geziert 
als Neliquienbebälter oder ald Schrein ausgebildet 
werden. Der vorzüglichite A. iſt der jtet3 im Chor 
ver girche freiftehendeDauptaltar(ägron: Hoc: 
altar). Außer ibm wurden jeit dem 4. Jahrh., 
veranlaßt durd die zunebmende Heiligenverebrung 
und jpäter dur die Häufung der Privatmejien, 
ablreibe Nebenaltäre (Seitenaltäre) üb: 
li, jo daß die wachſende Menge der A. inroma: 
nijhem Stil bejtimmend auf die Grundrißgeital: 
tung der Kirchen wirkte. In den Kirchen diejes Stils 
wurde der A. zu einem architeltoniſchen mit Bildiwert 

eihmüdten Aufbau. Einer der wenigen in Deutſch⸗ 
and erhaltenen U. diefer Zeit ift der der Kirche zu 
Wechſelburg in Sachſen (ſ. Taf. I, Fig.5). Auch ın 
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6. Altar der Frauenkirche 


4. Altar der Ulrichskirche zu Dresden. (Barockstil.) 


zu Augsburg. 
(Deutsche Renaissance.) 







zu Venedig. 
(Italienische Renaissance.) 















8. Gnadenaltar zu Vierzehnheiligen. (Rokoko.) NED 9 
EEE EN 
2 I, Flügelaltar aus Bruneck in Tirol. 
k ö (Spätgotisch.) 

2. Flügelaltar in der St, Jakobskirche 
zu Rothenburg 0.d. T. (Spätgotisch,) 

7. Altar in der Stiftskirche 5. Tabernakel in der Peters- 

zu Kempten. (Rokoko.) kirche zu Rom. (Barockstil.) 





Brockhaus! Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Altar de Eollanes — Alichemnitz 
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aotiihem Stil (j. Taf. 1, Yig.6,7,8; II, Fig. 1,2) | jich zur Zeit der Julirevolution dem Journaliämus 


bildete der A. einen Tiſch, über dem fich eine reich: 
verzierte Bildwand erhebt. Seit dem 14. Jahrh. 
murde dieje dadurch erweitert, daß Flügel oder 
Klappen an ihr angebracht wurden (lügelaltar; 
1. Taf. IL, Fia. 1,2). Die Renaifjance in Sta: 
lien bilvete ven A. als einen freiftebenden oder an 
die Chorwand gelebnten arditeltoniihen Aufbau, 
deſſen Mitte ein Bildwerk einnimmt (f. Taf. II, 
Jig. 3). In der deutſchen Renatfjance (ſ. Taf. II, 
ig. 4) wurde der X. zu einem Aufbau aus mebrern 
Säulenordnungen übereinander, in den jpätern 
Stilen (j. Taf. II, Fig. 5, 6, 7, 8) entfaltete er ſich 
zu einem aufs reichite, geiftwollfte, aber willtürlichite 
geihmüdten Brunkftüd, zu deſſen Ausſchmückung 
ch alle Künſte vereinigten. Der Altartifch wird 
meiſt dur Tafeln in edlem Metall, nemalte oder 
geftidte, bildartige Tücher (antependia) geſchmückt. 
— Tragealtar (altare portatile) heißt ein ge 
weihter Altarftein, den namentlich kath. Miffionare 
und Feldgeijtlibe mitnehmen, um ihn, wo fie die 
Meile leſen wollen, auf einen Tiſch zu legen (f. 
Taf. I, Fig. 4,6). Brivilegierter ee beißt ein 
A., für den der Papſt das rin ium bemilligt 
bat, daß mit einer daran gebaltenen Meſſe für einen 
Verjtorbenen ein volltommener Ablaß für dieſen 
verbunden ift. — Während die reformierte Kirche 
grundfäßlih dem A. im Gottesdienjte feine Be: 
rehtigung einräumt und nur den einfachen Abend: 
mahlstiſch zuläßt, ift auf lutberifcher Seite ver 
A. in der hergebrachten Form feitgebalten worden, 
doch meist nur einer in jeder Kirche, ald Abend— 
mahlstiſch und als geordnete Stelle für diejenigen 
Handlungen, deren Charakter, im Unterjchiede von 
der Predigt, mejentlih in Gebet und Segnung be: 
itebt. — Die griechiſche Kirche kennt nur einen 
A, in der Hauptapfis des Bema (f.d.). Die Tiiche 
in Nebenapfiden dienen nur bei der Zurüftung für 
die Liturgie. Der A. ijt mit foftbaren Tüchern ge: 
dedt, birgt meift eine Reliquie und trägt ein liegen: 
des Kreuz, meijt von Silber. Er ift mit einem Cibo— 
rium überbaut, von dem meijt ein Heines Bebältnis 
für Stüde geweibten Brotes — —— (artopho- 
rion). Unter dem X. ijt eine Höblung (thalassidion) 
für das bei der Liturgie benugte Wafler. — Vol. Dtte, 
Handbuch der Kunft:Arhäologie (5. Aufl.,2p3.1883); 
Thiers, Les principaux autels des eglises (Par. 
1688); Heideloff, Der hriftlihe A. (1838); Augufti, 
Dentwürdigleiten, Bd. 12 (Lpz. 1831); K. Arendt, 
Sammlung ausgeführter A. Luxemb. 1866); Schmid, 
Der hriftliche A. und jein Schmud (Regensb. 1871); 
Münzenberger, Zur Kenntnis und Würdigung der 
mittelalterlihen A. Deutichlands, I (Frankf. a. M. 
1890; fortgejest von Beijlel, ebv. 1895 fg.). 
Altar de Eollanes oder Capac:Urcu, einer 
der bedeutendſten vulkaniſchen Gipfel (5404 nm) auf 
der djtlichen der beiden Ketten, die das Hochtbal von 
Riobamba in der jüdamerit. Republit Ecuador ein: 
ihließen, liegt etwa 30 km öftlih von der Stadt 
Niobamba, hat eine ſehr unregelmäßige Gejtalt und 
erſcheint als ein ruinenartig zerrifjener, halbfreis: 
förmiger Kamm mit ſchroffen Spißen, der eine Heine 
Ebene —— Nah der Sage der Inkas ſoll 
er einjt höher geweſen jein al3 der Chimborazo und 
erit im Anfange des 15. Jahrh. nad) einem 8 Jahre 
dauernden Ausbruch zujammengejunten jein. 
Altaroche (pr. roſch), Marie Michel, franz. 
Dichter und Journalift, geb. 18. April 1811 zu 
Iſſoire, ftudierte die Nechte in Paris und wandte 


zu. Zuerjt Mitarbeiter an republitanifchen Tages: 
blättern, war er 1834—48 Chefredacteur des «Cha- 
rivari», der jeinen Artileln voll Wiß und Laune, 
manchmal kleinen Meijterjtüden polit. Satire, einen 
auten Zeil feines glänzenden Erfolgs verdantte. 
1848 wurde er in die Konjtituierende Verſammlung 
gewählt, wo er jich zur gemäßigten Linten bielt, trat 
aber 1849 vom polit. Schauplage ab und leitete 
verjchiedene Theaterunternebmungen (1850—52 das 
Odeon, die Folies-Nouvelles, fpäter das Thöätre 
Dejazet), zulegt die Bergnügungsanitalten des 
Badeortes Cabourg:Dives. A. jtarb 14. Mai 1884 
in®aur. Er jchrieb: «Chansons et vers politiques» 
(1835 und als 2. Bo. «Chansons politiques», 1838), 
«Contes Jdemocratiques» (1837), «Aventures de 
Vietor Augerol» (2 Bde., 1838), eine Nachahmung 
des zaublas: Romans von Louvet de Couvray (i. d.;, 
«La Reforme et la Revolution» (1841), unter Mit: 
wirkung anderer mebrere Tbeaterjtüde: « Lestocq 
ou le retour de Siberie» (1836), « Le Corregidor 
de Pampelune» (1843) u.a. Bon jeinen Erftlings: 
werten ift «La Chambre et les Ecoles» (1831), eine 
Satire in Verſen, zu nennen. 

Altarichrein, 2 Flugelaltar. 

Altarweihe, in der kath. Kirche die für jeden 
Altar (f. d.) vorgefchriebene Weibung (consecratio) 
durch den eg Die Hauptiache ift die Einfügung 
von Reliquien (ſ. d.) in den Altar; der Hauptaltar 
jeder Kirche erbält ſolche der Titelbeiligen, d. b. des 
Heiligen, dem die Kirche zugeeignet it. Die Weibung 
des Hauptaltars ijt das vorzüglicite Stüd in der 
Kirchmeibe (i. d.). [i. Auſſee. 

t:Auffee, Ort im ſteiriſchen Salzlammergut, 

Yltazimüt, ein Inſtrument, mit dem man die 
Höbe (altitudo) und den Azimut eines Gejtirns 
meſſen kann; A. ijt alfo gleichbedeutend mit Uni: 
verjalinjtrument (ſ. d.). Gewöhnlich bezeichnet man 
mit A. nur größere Unierfalinjtrumente, 3.8. die 
der Sternwarten in Straßburg und Greenwich. 

Altbaktrifche Sprache, ſ. Zend. 

Altbayern, die bayr. Negierungsbezirte Übers 
und Niederbayern. . 

Altbayrifche Alpen, i. Ditalpen. 

Alt:Benatef, ſ. Neu:Benatel. 

Alt⸗Bielitz, Biarrdorf bei Bielik (f. d.). 

Altbier, ein in Weitfalen aus Gerjtenmalz 
durch Obergärun —— Bier von ſaurem 

Altbrei ah, reiſach. GGeſchmachk. 

Altbulgariſch, ſ. Kirchenſlawiſch. 

Alt⸗Bunzlau, czech. Starâ Boleslav, Marlt im 
Gerichtöbezirt Brandeis der öſterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft Karolinenthal in Böhmen, durch die 
Elbe von erſterer Stadt getrennt, an der Linie Wien— 
Tetſchen der Öfterr. Nordweſtbahn, hat (1890) 2357, 
als Gemeinde 3697 czech. E. (67 Deutiche), in Gar: 
nijon (281 Mann) die 1. Esladron des 7. böhm. 
Dragonerregiments «Karl V. Leopold, Herzog von 
Lothringen und Bar», Pfarrlirhbe (vom 9. 1046) 
und Wallfahrtskirche mit zwei jchlanten Türmen; 
ein dem Kollegiattapitel geböriges Yandtäfliches Gut 
(7,70 qkm) und eine Brauerei. In der Nähe das 
eijenbaltige Bad Houska, mit jhönem, 1867 von 
Griberzog Karl Salvator errichteten Sur: und 
Gajtbauje. — Bei A. wurde 935 der beil. Wenzel 
von feinem Bruder Boleslaus ermordet. 

Altchemnitz, ebemaliges, jebt zu Chemnitz ge: 
böriges Dorf in der Amtshauptmannſchaft Chemnik 
der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zmidau, an der bier 
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aus Ya und Zmöniß entftehenden Chemnitz, 

der Linie Gbemnig-Aue und der Nebenlinie Chemnip: 

Stollberg: Zwönig der Sächſ. Staatäbabnen, batte 

1890: 6444 meift evang. €., eoft, Telegraph; Eijen: 

—— Maſchinen⸗ und Strumpfwarenfabriken, 
pinnereien, Dampfmüblen. 

Altchriſtliche Kunſt, die Kunſt, welche inner: 
halb der grieh.röm. Kulturwelt auf dem Boden des 
Ehrijtentums und unterbeftimmten criftl.:religiöfen 
Einflüffen, im Anſchluß weſentlich an antite Formen, 
fi entwidelt hat. Die Anfänge laſſen ſich bereits 
am Ende des 1. Jahrh. (Katatomben in Neapel) er: 
fennen, der Abſchluß fällt in das 6. bis 7. Jahrh. 
und ift im Oſten und Weften nicht gleichzeitig. 

Die Baukunſt fand ihre Hauptaufgabe im Kir: 
henbau. Die gemeinfame Bauform der eriten 
Jahrhunderte ftellt vie Bafilika dar. Die Grund: 
anlage derſelben ſetzt ſich aus drei Teilen zufammen: 
1) Atrium, eine quadratiſche offene Borhalle, dem 
Atrium ded antiken Hauſes entiprehend, mit dem 
in älteiter Zeit bei der Taufe, gewöhnlich aber zur 
Vollziehung der fombolifhen Handlung der Hände: 
waſchung benußten Brunnen (Pıäin, cantharus). 
Statt des quadratiichen Atrium war im Dften eine 

hmale Halle, Nartber, gebräuclicer. 2) Das 

Alec etc, gewöhnlich dreifchiffige, jelten fünf: 

ſchiffige Gemeindehaus, welches die gottespienft: 
lihe Gemeinde aufnahm. In die Wände des die 
Seitenſchiffe überragenden Mittelſchiffes ſowie in die 
— ———— waren die in einem Halbkreiſe 
geſchloſſenen Fenſter angebracht. In den vornehmen 
Bajiliten war der Fußboden kunſtleriſch mit Marmor 

epflaftert und die Wandflächen mit bildneriſchem 

chmuck, bejonders mit Mofaiten verfehen. 3) Die 
Apjis, das halbrunde oder polygone, um mehrere 
Stufen erhöhte Priefterhaus, wo auf Bänken ber 
Klerus ſaß, durch Schranken abgeſchloſſen. Da wo 
die Apfis und das Langhaus ſich berühren, ſtand 
der Altar. Das Querſchiff ift noch Ausnahme (erite 
Beijpiele in Rom). 

Dieje Bauten wurden feit dem 4. Jahrh. Bafiliten 
genannt, obwohl fie mit den antiten Baſiliken (f. d.) 
geſchichtlich nicht zufammenhängen. Beifpiele alt: 
chriſtl. Bafıliken find in Rom unter andern St. Beter 
(im 16. Jabrh. durch den jegigen Nenaiffancebau er: 
jest), St. Baul (in diefem Jahrhundert gleichfalls 
jeft ganz erneuert), St. Elemente mit der alten Unter: 

the, St. Agneje(i. Tafel: Altchriſtliche Kunſt I, 
9 5, 6, 8); in Ravenna und Theſſalonich weitere 
Beijpiele, ferner in Slleinafien und Syrien. Die Bau 
formen find fajtüberall noch von der Antite abhängig 
(j. Zaf. III, Fig. 2). Die Sitte der Orientierung 
nad Oſten, jo daß Altar und Apfis dorthin lagen, 
bat ſich ziemlich früh durchgeießt. 

Gentralbauten find gern zu Grablapellen, 
Grab: oder Denkmalskirchen und Tauflirchen (Bap: 
tifterien, ſ. d.), zu eigentlichen Kirchen faft nur im 
Diten verwendet worden. Sie erſcheinen al3 un: 
gegliederte Hundbauten mit kuppelförmiger liber: 
wölbung (j. Taf. II, Sig. 1) oder als gegliederte, in 
letzterm Falle entweder flach gededt, wieSan Stefano 
rotondo ın Rom (wahrſcheinlich urſprünglich antiter 
Bau), oder mit tunjtvollem Wölbungsiyitem, wie 
San Bitale zu Ravenna — Taf. II, Sig. 3 u. 7) und 
die großartige Sopbienlir e (f. d.) zu Ronjtantinopel 
(j. Taf. ILL, Fig. 3, 4, 6). 

Beide Kirchenformen find mit der chriſtl. Kultur 
auch nah Deutſchland übertragen worden: der 
Längsbau ift auf dem Bauplan von St. Gallen 
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(etwa 820), ferner in den Kirchen zu Michelſtadt und 
Seligenitadt im Odenwald und der Ruine auf dem 
Heiligenberge bei Heidelberg wahrnehmbar; das 
großartigfte Dentmal des Gentralbaues bei uns ift 
das von Karl d. Gr. errichtete Münfter zu Aachen. 

it bilden die unterirdiſchen Grabanlagen, 
die Katakomben (f. d. und Taf. III, Fig. 5), Gegen: 
ftände der altchriſtl. Baukunft. 

Der altchriftl. Brofanbau, der Hausbau u.f.w., 
ift an ſyriſchen Dentmälern kennen zu lernen. 

Hinfichtlih der Bildnerei zeigt fih die A. K. 
ebenfall3 von der Antike abhängig. Zunädjt ent: 
wickelt fie fich in Anlehnung an die antifen Vorbilder 
in der reichen Ausfhmüdung der Sartopbage mit 
Relief, deren Inhalt, wie dort ver Mythologie, jo 

ier der bibliihen Gefchichte entnommen ift. Die 
Figuren treten zuweilen faft ftatuarifch hervor. All: 
mäblich erfcheinen fie unfreier in ihrer Haltung, fon: 
ventioneller in der Behandlung des Faltenwurfes, die 
Kompofition wird eine minder lebendige und in fich 
abgerundete. Auch Elfenbeinarbeiten (f. Taf. IL, 
Fig. 1) find beliebt; unter ihnen find die Diptychen 
. d.) befonders bemertenswert. Statuen find in 
der A. K. ſehr felten. Die berühmte Bronzeftatue des 
Apofteld Petrus inder Peterskirche zu Nom (f. Taf. I) 
galt bisber für ein Werk ungefähr des 5. Jabrb., 
doc ift fie wahrſcheinlich weit jüngerer Entſtehung. 
Gern hat man Ehriftus als guten Hirten dargeſtellt 
(f. Taf. IL, Fig. 4). . 

Größer iſt der Wirkungskreis der altchriftl. Ma: 
lerei. Hier erlangte die A. K. die meiſte Selb: 
jtändigfeit, die geöste innere Bedeutung und ben 
freieften Ausdrud. Anfangs in voller as m KR 
von der Antike nad yar und Form, entwidelt fie 
fih im Verlaufe des 2. Jahrh. freier und ſchafft ao 
aus den heiligen Stoffen Alten und Neuen Teſta— 
ments einen eigenen Cyklus. Doch erbalten ſich 
daneben in Umdeutung zumeiit in chrijtl. Sinne 
antite Stüde, wie der Blau Eroten und Pſychen 
(f. Taf. III, Fig. 5, wo außerdem an der Dede das 
Haupt des Dceanus), der Phönix, der leierſpielende 
Orpheus. Beliebt war bie Darttellung Chriſti als 
de3 guten Hirten in jugendlicher Auffaſſung. Dieje 
ältere Malerei ift uns in den Katatomben K d.) er: 
balten und bat bier faft ausnahmslos eine ganz be: 
timmte fombolijhe Beziebung auf Tod und Un: 
terblichkeit. Die formalen Zufammenbänge mit der 
Antike bleiben bis in das 4. Jahrh. hinein deutliche 
und feite. Die Loſung derjelben bedeutet den Unter: 
gang der altchriftl. Malerei. 

In den Miniaturen (f. d.) beobachten wir das: 
felbe Verhältnis zur Antite. Am jelbitändigiten er: 
ſcheint die altchrijtl. Malerei in ven Moſaiken inner: 
balb der Kirchengebäude, wo die Beichaffenbeit des 
Ortes einen feierliben Ernſt der Darftellung be- 
dingte. In den geben Daritellungen Ebrijti an 
der Wölbung der Apfis und in den langen Figuren: 
reihen an der Oberwand des Langhauſes ijt das 
Moſaik in feiner einfahen Größe von mächtiger 
Wirkung (f. Taf. IL, Fig. 2). 

Vol. Holkinger, Die — Architektur (Stuttg. 
1889); Dehio und von Bezold, Die kirchliche Bau— 
tunſt des Abendlandes (ebd. I, 1892); Vogũe, L'archi- 
tecture civile et religieuse du 1"au 7”*siecle dans 
la Syrie centrale (2 Bde., Par. 1866— 77); ©. B. de 
Roſſi, La Roma sotterranea (3 Bde., Rom 1864— 
77); derf., Musaici cristiani (Rom 1873 fa.); Victor 
Schultze, Arhäologie der althriftl. Kunſt (Münch. 
1895); Kraus, Geſchichte der chriſtl. Kunft I (Frei: 
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Bronzestatue des Apostels Petrus in der St, Peterskirche zu Rom. 
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2, Kaiser Justinianus mit Gefolge u, Bischof Maximia- 
nus, Mosaik (Apsis von San Vitale in Ravenna). 
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1. Mausoleum des Theodorich bei Rav 
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8. San Vitale in Ravenna 
626—b47). Grundrifs, 











4. Christus als guter Hirt. 
(Im lateranensischen Museum zu Rom.) b. Frühere St. Peterskirche in Rom. 





6. Sant’ Agnese bei „| 
Rom, Grundrifs, 





7. Kapitäl 


aus 
San Vitale in Ravenna. 8, Inneres der St. Paulskirche (San Paolo fuori le mura) vor Rom. 
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2. Kapitäl von der Demetrius- 3. Kapitäl von der Sophienkirche zu | 
kirche zu Saloniki. Konstantinopel, | 








J Himmelfahrt Christi, Elfenbeintafel, 
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| 6. Inneres der Sophienkirche zu Konstantinopel. 
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Altezechen — Altefähr 


burg 1896); Hennede, Altchriſtl. Malerei und alt: 
firhlide Litteratur. Cine Unterjuhung über den 
bibliihen Cyllus der Gemälde in den röm. Kata: 
fomben (ent: 1896). Zufammengeftellt find die Bilv: 
werfe der althriftl. Kunft in ziemlicher Vollſtändig⸗ 
keit von Garrucci, Storia della arte cristiana (6 Bde., 
Prato 1873 fg.). Lihichte) und Ezechen. 

Altezechen, polit. Partei, j. Böhmen (Ge: 

Altdamm, Stadt im Kreis Random des preuß. 
Reg.:Bez. Stettin, 9 km jüddftlih von Stettin, an 
der Mündung der Plöne in den Dammſchen See, 
den Linien Berlin: Stettin: Stargard und A.Cam— 
min (70 km) der Preuß. Staatsbahnen und ver Pri⸗ 
vatbahn A.:Kolberg (122,13 km), Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Stettin), bat (1895) 5741 E., 
darunter 152 Katholiken und 47 Israeliten, in Gar: 
nifon das Trainbataillon Nr.2, Poſtamt zweiter 
Klafje mit Zweigſtelle und Telegraph, Traindepot; 
3 Bapierftoff:, 2 chem. Fabriken, Mehl: und Dampf: 
ichneidemüblen, bejuchten Yeinwandmarlt, 12 wid: 
tige Biehmärkte, Holz: und Gemüfebandel. Mit 
Stettin, deſſen befejtigter Brüdenlopf ed 1646— 
1873 war, er A. durd einen die ſumpfige Oderniede: 
rung durdichneidenden Steindamm feit 1299 ver: 
bunden, wober der Name des Ortes rührt. 

Altdeutſch, im gewöhnlichen Spradgebraud 
Bezeihnung für alles, was in der Entwidlung 
des deutſchen Volls der Zeit vor der Reformation 
angehört. Im Kunftgewerbe nennt man A. die im 
Stile der deutſchen Nenaifjance (f. Deutſche Kunſt) 
gehaltenen Erzeugnifie; bis Mitte des 19. Jahrh. 
Fr a unter altdeutfchem Stil ven Gotifchen 
Stil (f. d.). 

Altdorf (Altorf). 1) Stadt im Bezirtdamt 
Nürnberg des bayr. Neg.:Bez. Mittelfranken, 22km 
jüpöftlih von Nürnberg, an der Schwarzach und der 
Nebenlinie Feucht: A. (11,7 km) der Bayr. Staats: 
babnen, Siß eine3 ——— CLandgericht Nurn⸗ 
berg), hatte 1890: 2979 E., darunter 150 Ratholiten, 
1895: 2942, Poft, Telegrapb, Forftamt, altes Schloß, 
drei Kirchen, Lehrerſeminar, Taubſtummenſchule, 
Krankenhaus; Metallwarenfabrik, —— 
Hopfenbau. — 7 km von A. liegen bei Weißenbaum 
die Höhle Heidenlod und die an Verfteinerungen 
reihe Teufeldgrube. A. ijt Geburtsort des Malers 
Altdorfer (ſ. d.) und des Hiſtorikers Mannert (ſ. d.). 
Urjprünglid Reichsdomäne, fam A. 1505 an die 
freie Reichsſtadt Nürnberg und erhielt 1575 ein 
Gymnafium, das 1623 Univerfität wurde. Nach 
Bereinigung Nürnbergs mit Bayern (1806) wurde 
die Univerfität 1809 mit Erlangen vereinigt, ihre 
Gebäude und Vermögen fielen dem Lehrerjeminar 
zu. — Bol. Will, Geſchichte und Beſchreibung ber 
nürnbergiſchen Univerfität A. (Nürnb. 1808); Böhm, 
Kurze Beihreibung und Geſchichte der Stadt A. in 
Mittelfranten (ebd. 1888). — 2) Dorf im Amts: 
bezirt Ettenheim des bad. Kreifes Freiburg, bat 
(1895) 1090 E., Boftagentur, Telegrapb, kath. Pfarr: 
firhe, Schloß, Weinbau. — 3) Dorf im Kreis und 
Kanton Molsheim des elfaß-lothring. Bezirks Unter: 
eljaß, an der Breufch, hat (1890) 806 kath, E., jhöne 
Kirche der berühmten, 1789 eingegangenen Bene: 
viktinerabtei, welche die Verwandten des Papftes 
Leo IX. an Stelle der 966 gegründeten Kirche des 
beil, Eyriacus errichten ließen, Bafılita im Über: 
gangsftil, von der noch drei Schiffe ftehen, während 
Chor und Querſchiff im 18. Jahrh. neugebaut wur: 
den. — Val. Sattler, Kurze Geſchichte der Benedik— 
tinerabtei A. (Straßb. 1887). 
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Altdorf, Markifleden und Hauptort des ſchweiz. 

' Kantons Uri, 2 km ſüdöſtlich vom Vierwalbitätter 

ı See, in 468 m Höbe, am Fuße des Grünmaldes, 
deſſen Bannwald den Ort vor Verſchüttung dur 
Bergſtürze ſchüßt, an der Linie Luzern-Chiaſſo der 
Gotthardbahn und der Gottbarbitrafe, hat (1888) 
2542 E., darunter 46 Evangeliſche, So, Telegrapb, 
jeit dem Brande von 1799 breite gepflafterte Stra: 
ben. A. befist eine alte Bfarrfirhe mit Gemälden 
von Ban Dyd und Annibale Caracci und einem 
Marmorrelief von Jmbof, ein altes Rathaus mit 
ihönem Ratsjaal und alten Schladtenbannern, 
ſchönes Kantonsipital, neue Strafanftalt, Theater, 
Zeughaus, ein Nonnen: und das 1581 geitiftete 
ältejte Kapuzinerllofter der Schweiz, mit jehr jchd: 
ner Kirche, Gymnajium und Nealichule, Mädchen: 
ſchule im Klojter, Erziehungsanitalt für verwahr: 
lojte Kinder, kantonales Antiquitätenmujeum, Ge: 
werbeballe, Bibliothef, Wafjerleitung, Moor: und 
Mineralbäder; der Ort bat etwas Tranfit- (ital. 
Wein), jedod wenig felbjtändigen Handel und In— 
duftrie (Seiden: und Barkettfabriten), Kunftmüble, 
Bierbrauereien. — A. ift bekannt durch die Telljage. 
An der Stelle, wo Tell gezielt haben joll, wurde 
1861 jeine Kolojjalftatue aus Gips von Siegfried 
in Zürich errichtet, die 1895 durch ein Marmor: 
ſtandbild von Kißling erjegt iſt. 2 km ſüdöſtlich 
am Cingange des Schächenthales, in 552 m Höhe, 
das Dorf Bürglen (j. d.), der Geburts: und Wohn: 
ort Telld; am See in 437 m Höhe der Hafen und 
Landungsplatz Flüelen (f. d.); jüplich bei der Mün— 
dung des Schähenbadhs in die Neuß das Dorf 
Attinghauſen (f. d.). 

Altdorfer, Albrecht, Maler, Kupferjtecher, Jeich: 
ner für den Holzjehnitt und Baumeifter, geb.vor 1480 
in Altdorf (Bayern), lebte jeit 1505 in Regensburg, 
wo er 1538 jtarb. 1526 in den Rat der Stadt ge: 
wäblt, baute erdort unter anderm das nod erhaltene 
Schlachthaus (1527) und Befeftigungäwerte. Als 
Maler erfuhr er den Einfluß Dürerd und Grüne: 
walds. Die Vorzüge jeiner Gemälde, Kupferftiche 
und Holzſchnitte beruben in den landſchaftlichen 
Schilderungen; zugleich aber zeigen fie eine eigen: 
artige Bhantaftik in Kompofition und Beleuchtung. 
Seine bedeutendſten Gemälde find: Ruhe auf der 
Aucht (Berlin, Muſeum) und Aleranders Sieg über 
Darius (Münden, Binalotbei). Seine Schilderung 
des Sündenfalld und der Erlöjung des Menjchen: 
geſchlechts in 40 Heinen — gab G. Hirth 
heraus (Munch. 1888). . Zafel: Deutſche 
Kunſt VI, Fig. 8.) — Bal. Frievländer, Albrecht U. 
(293. 1891). 

Altea, Stadt im Bezirk Callofa de Enjarria der 
ipan. Brovinz Alicante, unweit der Bai Enſenada 
de A., auf einem Hügel, ift Sig eines deutjchen 
Koniularagenten (Konfulat Alicante), bat (1887) 
5790 €., einen Hafen und ge ————— Auf 
der füdlich die Enjenada de A. a — Land⸗ 
iripe der Leuchtturm Torre Bombarda. 

Itefähr, Dorf im Kreis Rügen des preuß. Reg.⸗ 
Bez. Stralfund, auf der Inſel Rügen, gegenüber 
von Straljund am ſchiffbaren Rügenſchen Bodven, 
den bier die Linie Stralfunb-Bergen-Srampad der 
Preuß. Staatsbahnen auf einer Dampffähre über: 
jchreitet, durch Kleinbahn mit Garz, Putbus, Binz 
und Sellin verbunden, hat etwa 900 E., Bolt, 
Telegraph, Berjonen-Dampferftation, evang. Kirche, 
Kurhaus mit hübſchen — 5— Fiſcherei und wird 
in neuerer Zeit als Seebad beſucht. 
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Alte Garde, in einigen Heeren Bezeihnung 
für einen Teil der Gardetruppen, dem damit ein 
böhberer Hang und zum Teil auch andermeitige 
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Alte Garde — Altenahr 


tionen nah Rügen und Kopenhagen beteiligte. Nach⸗ 
dem er 1808 und 1811 in Portugal und Spanien 
mit Auszeichnung getämpft batte, ernannte ibn 1812 


Vorteile beigelegt werden. Vorzugsweiſe ift unter | der Herzog von Wellington zum Commandeur der 


diefem Namen die A. ©. Napoleons 1. befannt; 


| 


leiten Divifion, an deren Spitze er fait an allen 


diejelbe bejtand aus den Truppen, die vor der Er: | Kämpfen des Spanischen Befreiungstriegs teilnahm. 


richtung des Kaiſertums die Konjulargarde ge: 
bildet hatten, und batte 1804 die Stärfe von 1 Gre: 
nadier: und 1 Fußjägerregiment (zu 2 Bataillonen), 
1 Belitenbataillon, 1 ®renadier: und 1 Ehafjeur: 
vegiment zu Pferd, 1 Mamlulencompagnie zu 
Pferd, 1 leichte Artilleriefhwadron, 1 Sektion Ar: 
beiter, 4 Compagnien Wrtillerietrain, 1 Legion 
Glitegendarmerie (2 Schwadronen zu Vferd, 2 Com: 
pagnien zu Fuß), 1 Matrojenbataillen, 1 Com: 
vagnie Veteranen jowie einen eigenen Generaljtab. 
Dieje Garde wurde aus großen Mannſchaften von 
mindeftens fünfjähriger Dienftzeit, die an zwei 
Feldzügen bereits teilgenommen baben mußten, 
refrutiert und genoß große Vorrechte. Die Truppen 
der U. ©. batten 3. B. ausjchließlih von ihren 
einenen Commanvdeuren Befehle anzunehmen. In 
fpäterer Zeit wurde der Ausdruck A. G. nur von 
den Fußtruppen gebraucht, die 1812 auf 3 Grena: 
dier: und 2 Fußjägerregimenter (zufammen 7800 
Mann) verſtärkt wurden ;von diejen kehrten nur 500 
Mann aus Rußland zurüd. Die Gardelavallerie 
zäblte 1812: 8400 Mann. 1813 ftellte Napoleon 
3000 Dann der in Spanien befindlichen Armee in 
die A. ©. ein, die 1. Aug. 1813 wieder auf 
den Stand von 5500 Mann gelangte. Die Soll: 
ftärte der Alten und Jungen Garde betrug 1813 
81000 Mann, 1814 fogar 102700 Mann. Na: 
yoleon gl, u ee 8. April 1815 die Garden und 
vermehrte ihre Vorrechte (jeder Grenadier erbielt 
Korporalsrang). (al. Histoire de ’Ex-Garde, 
‘Bar. 1821.) Im preuß. Heere werden ala Alte 
Garderegimenter die fünf Negimenter Garde-In— 
fanterie bezeichnet, die bereit vor der Neorganija: 
tion des Heers 1860 dem Gardelorps angebörten. 
Am ruf). Heere aelten al3 A, ©. die Garde-Infan— 
terieregimenter Preobraſchenſtoi, Semenomw, Ismai— 
low und das Jägerregiment, die die erite Garde: 
Infanteriediviſion bilden, fowie die Reiterregimen: 
ter Kavaliergarde, Leibgarde zu Pferd, Raiferlüraj: 
fiere und Kaiſerinküraſſiere; fie baben mande Vor: 
rechte vor den übrigen Gardetruppen. (S. Garden.) 

Alte Herren (U. 9. N. H.), die frübern Mit: 
glieder ftudentifcher Verbindungen und Vereine, 
welche die Hochſchule verlaflen haben. 

Alteld, Berg in den Berner Alpen, zwiſchen 
Milditrubel und Blümlisalp, 3636 m, trägt einen 
jebr jteilen Gletſcher, deſſen Eismaſſen bereitö zwei: 
mal (1782 und 1895) zum Schwarzbachthal (unter: 
balb der Gemmi) abftürzten und großen Schaden 
anrichteten. — Val. Heim, Die Gleticherlamine an 
ver N. (Zür. 1896). 

Alten (vd. b. Tiefland), der fruchtbarjte Teil des 
normweg. Amtes Finmarken, rings um den Altenfjord 
gelegen, bat aroße Ebenen, wo das Korn, troß der 
nördl. Lage (70° nördl. Br.), ebenjo qut reift wie in 
füdlibern Ibälern, und Bäume febr hoch werden. 

Alten, Karl Aug., Graf von, bannov. General, 
geb. 20. Okt. 1764 zu Burgwedel, trat 1781 in 
die bannov. Fußgarde. Oberftlieutenant geworden, 
ging er nad der Kapitulation von ee (i. 
Hannover) 1803 nach Enaland, wo er Oberſt und 
Commandeur der leichten Brigade in der Engliſch— 
Deutichen Legion wurde und fib an den Erpedi: 
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Seit 1814 Generallieutenant, befehligte er die han— 
nov. Truppen inden Niederlanden und 1815 diedritte 
Infanteriedivifion des Wellingtonſchen Heers, focht 
tapfer bei Quatrebras und bei Waterloo, wo er 
fchwer verwundet wurde, und wurde 7. Aua. 1815 
in den Grafenftand erboben. Nah dem Barifer 
Frieden blieb er bis 1818 ald Commandeur des 
bannov. Kontingents in frankreich, wurde nach der 
Rücklehr nah Hannover als General der Infanterie 
Kriegäminifter, fpäter auch Minifter des Auswär: 
tigen und Generalinfpeltor der Armee. Nah der 
Thronbefteigung Ernit Augufts (1837) behielt A.nur 
das Kriegsminiſterium. Er ftarb 20. April 1840 zu 
Bozen. In Hannover wurde ihm 1849 ein Dentmal 
(von Kümmel) errichtet. — Val. von Sihart, Ge: 
ſchichte ver föniglib bannov. Armee (4 Bde.,Hannov. 
1866 — 71); Beamiſh, Gefchichte der königl. deut: 
jchen Legion (2 Tle., ebd. 1832—37). 

Altena. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Arns— 
berg, bat (1895) 87165 (44975 männl,, 4210 
weibl.) E., 4 Städte und 14 Landgemeinden. — 
2) Kreisftadt im Kreis A. an der Yenne, in 158 m 

Höbe, in einem von den Höben 
> des Sauerländiichen Gebirges 
eingeichlofienen, engen Thale, 
eine4+km lange Straße bilden, 
an der Pinie Hagen:Siegen der 
Preuß. Staatsbahnen und der 
Schmalſpurbahn N. : Püden: 
jcheid (13,6 km), Eik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Ha⸗ 
gen), Yandratäamtes und einer 
Handelskammer für das Yennegebiet des Kreiſes N. 
und den Kreis Olpe, bat (1895) 12108 (6310 männl., 
5798 weibl.) E., darunter 1933 Katholiken und 102 
Israeliten, Postamt erjter Klaſſe mit Zweigſtelle. 
Zelegrapb, 2 evang., 1 kath. Kirche, Nealprogumna: 
fium, böbere Mäpcyenprivat: und 5 Boltsthulen, 
Sauerländiihes Mufeum (1879 gegründet), Krieger— 
denkmal (1870/71) auf dem naben 150 m boben 
Keflelberge, Bismarditandbild (1895), evang. Kran: 
fenbaus (vom Jobanniterorden errichtet), kath. Kran: 
fenbaus, evang. Vereinshaus, Waſſerleitung, Gas: 
beleuchtung, Schlachthaus, ſtädtiſche Eparz, Kreis— 
kaſſe; Puddel- und Walzwerke, Fabrikation von 
Stahl: und Eiſendraht, Drahtnägeln, Nah- und 
Stricknadeln, Ahlen, Springfedern, Nieten, Gold-, 
Silber:, Meſſing-, Nidel:, Stabl-, Eiſenwaren. A. iſt 
Siß der 3. Seltion der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Ma— 
ſchinenbau⸗ und Kleineiſeninduſtrie-Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft. Auf dem nahen Burg: oder Schloßberge (80 m) 
die Burg A. (Stammburg des preuß. Königshauſes 
mütterlicherjeits), 1122 vom Grafen Adolf von A. 
erbaut, mit dem aus dem 13. Nabrb. ſtammenden 
woblerbaltenen balbkreisförmigen Bergfried. — Val; 
K. Vorländer, Bilder aus A.s Vorzeit (Altena 1871). 


| Woerl, Fübrer durch N. (2. Aufl., Würzb. 1890). 


Altenahr, Aleden im Kreis Abrweiler des 
preuf. Reg. Bei. Koblenz, in 150 m Höhe, an der 
Ahr und der Linie Remagen: Adenau der Preuß. 
Staatsbahnen, hat (1895) 860 E. Bürgermetiterei, 
fatb. Biarrlirhe, Weinbau (befonders Rotwein). 
Nabebei auf ſteilem Felſen, 113 m über der Abr, 


Altenau — Altenburg (Refidenzitadt) 


die Ruinen der Burg A. oder Are, dieim 10. Jahrh. 
durch die Grafen Are erbaut und 1714 durch BEIN 
ojepb Clemens von Köln geichleift wurde. — Bal. 
Mönd, A. und jeine Umgebung (Linz-a. Rh. 1867). 
Altenau, Stadt im Kreis Yellerfelo des preuß. 
Reg. :Bez. Hildesheim, 10 km öftlih von Claus: 
tbal im Oberbarz und am Fuß des Aderbruchberges, 
in 500 m Höhe, an der Dfer, bat (1895) 2162 evang. 
€., Poſt, Telegrapb, Oberförfterei mit 4 sörjtereien, 
ſchöne Kirche, Volksſchule, Bergbau auf Silber, Blei, 
Gijen, Kupfer. A. iſt eine der jieben Bergitädte des 
Kreiſes und wird ald Sommerfriſche bejucht. 
Altenbefen, Dorf im Kreis Paderborn des 
preuß. Reg.:Bez. Minden, in 235 m Höhe, an der 
Bele und den Linien Hannover-A. (110,90 km), 
Holzminden:Soeft:Schwerte (mit 482 m langem Bele: 
tbalviaduft und 163 m langem Tunnel) und Herford: 
Detmold: A. (56,5 km) der Preuß. Staatsbahnen, 
bat 1400 E., Boit, er Eiſenwerk. 
Altenberg, Galmeilagerſtätte, ſ. Moresnet. 
—— 1) A. im Erzgebirge, Bergſtadt 
in der Amtshauptmannſchaft Dippoldiswalde der 
ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dresden, 5 km von der 
böbm. Grenze, Siß eines Amtögerichts (Landgericht 
Dresden), Zoll und Unterfteueramts, bat (1895) 
1892 evang. E., Boft, Telegrapb, evang. Kirche, Bot: 
gebilfenvorbereitungsanftalt, Strobflecbtichule, reich: 
baltige Stadtbibliotbet, Vorſchußverein, ftäptijche 
Sparkaſſe, Wafjerleitung; Fabritationvon Eigarren, 
Holzwaren und Kiften, Sammetichneiderei, Bergbau 
und einen Jahrmarkt. Vor der Stadt die große 
Binge (j. d.). Am naben Geifingberge das be: 
deutendite Zinnbergwert Sachſens mit einer Jab: 
resausbeute von ungefähr 75000 kg Zinn (gegen 
350.000 kg im 15. Jahrh.), 800 kg Wismut und 
1750 kg Arjenmebl (Gewerkſchaft « Vereinigt Feld 
im Zmitterjtod»). — Val. Meisner, Umjtändliche 
Nachricht von der Zinnbergitadt A. (Dresd. 1747). 
— 2). im Rheinland, Heined Dorf im Kreis 
Mülbeim des preuß. Neg.:Bez. Köln, an der Dhün, 
18 km nordöſtlich von Köln. In der Näbe, 14 km 
nordöftlih von Mülbeim im ehemaligen Fürſtentum 
Berg, unweit des Dorfes Odenthal, liegt die 1803 
aufgebobene Gijtercienjerabtei A., die, einft dur 
ibren Reichtum und Einfluß ausgezeichnet, 1133 vom 
Grafen Eberhard von Berg durch Verwandlung fei: 
nes Stammſchloſſes in ein Klofter begründet wurde. 
Die 1255 begonnene, 1379 eingeweibte und 1847 
erneuerte Kirche (118 m lang, 63 m breit, 30 m 
bo), der «bergiiche Dom», > im reinften got. Stile 
erbaut und eins der bemerkenswerteſten Baudent: 
mäler des Rheinlandes, mit trefflichen alten Glas: 
malereien. Biele Grabmäler der bis auf Wilhelm ILL. 
(aejt. 1511) bier beigejegten Grafen und Herzöge von 
Berg find noch qut erbalten. Die frübern Klojter: 
aebäude dienen jest ala Fabrik. — Val. Schimmel, 
Die Ciftercienferabtei A. (Münft. 1832); Mon: 
tanus, Das Klofter A, im Dhunthal (Elberf. 1851). 
Altenbergen, Dorfim LandratsamtsbezirtWal- 
tershauſen des Herzogtums Sachſen-Gotha, 2,5 km 
nordmeitlich von Georgentbal, bat 381 E. An Stelle 
der Nobannisfirche, die der Cage nah 724 vom 
beil. Bonifatius, in Wirklichkeit aber 1041 von Graf 
Ludwig dem Bärtigen auf einem nahen Berge er: 
baut wurde, jtebt jeit 1811 ein Sandſteindenkmal 
(9,5 m bodh), «ber Kandelaber» genannt. — Bgl. 
Polack, Der tbüring. Kandelaber (Gotba 1855). 
Altenbochum, Dorf im Kreis Bochum des 
preuß. Reg.⸗Bez. Arnsberg, 2 km öitlih von 


463 


Bochum, bat (1895) 5349 E., Poſtagentur, Fern: 
ſprechverbindung; Steinkohlenzechen («Karoline» und 
«Prinz; von Preußen»), Dampfmübhlen, Ziegeleien 
und Branntweinbrennereien. 
Altenbreitungen, ſ. Frauenbreitungen. 
Altenburg. 1) Herzogtum, ſ. Sachſen⸗Altenburg. 
— 2) Landratsamtöbezirf im Herzogtum Sachſen— 
Altenburg, bat (1895) 656,76 qkm, 280 Gemeinden, 
127255 (61649 männl., 65606 weibl.) E., 14197 
bewobnte Gebäude, 28985 Hausbaltungen und 
Anftalten und umfaßt die Amtsgerichtsbezirke A., 
Schmölln und Ronneburg. Von der ortsanweſen— 
den Bevölkerung find 124615 Evangeliſche, 2426 Ra: 
tboliten, 148 ſonſtige Chriften und 57 Israeliten. 
— 3) Haupt» und Nefidenzftadt des Herzogtums 
Sadjen Altenburg, im Dit: 


— > treife desſelben, unter 50° 59 
54 Par" 6" nörbl. Br. und 12°25' 21” 
—— | öitl. L. von Greenwich, 8 km 
2: von der preuß. und 5 km von 
der ſächſ. Grenze, in 176— 
224m Höbe, liegt in bügeliger 
und fruchtbarer Gegend und 
bat qut gebaute, zum Teil 
fteile Straßen (bis 1:10 Stei: 
gung) und fhattige Promenaden an drei großen 
Zeichen und (1895) 33420 E., darunter 709 Katho— 
liten, 2068 Wohngebäude und 7996 Hausbaltungen; 
in Garnijon das 8. tbüring. nfanterieregiment 
Nr. 153. Die Zabl der Geborenen betrug 1895: 
1189, der Todesfälle 780, der Eheſchließungen 237. 

Kirhen. Von den ſechs evang. Kirchen find er: 
wäbnenswert die 1411 erbaute jpätgot. Schloßkirche 

(uriprünglih Marientapelle und 1413—1533 dem 
Kollegiatitift St. Georg gebörig) mit dem Grab- 
mal der Stammmutter des ſächſ. Hauſes, Kurfürjtin 
Margarete (geft. 1486), die Bartbolomäikirche (1089 
erbaut und 1878 erneuert) und die Bruderkirche; fer: 
ner die roten Spißen, ein 1172 von Kaiſer Friedrich J. 
gegründetes, 1533 aufgebobenes, 1872 baulich er: 
neuertes Nuguftinerklojter mit dem Staatsardiv. 

MWeltlibe Gebäude. Das auf einem mädti- 
gen, fteilen Borpbyrfelien liegende berzogl. Schloß, 
eine der ſchönſten und größten Refidenzen (aus dem 

11. Jahrh., nach den Bränden von 1444, 1518, 1606, 
1609, von 1706 bis 1744 neu gebaut, die 1865 und 
1868 abgebrannten Flügel erneuert) mit neuem, 
prächtigem Saale, einer Rüjt- und Kunſtkammer, 
ihönem Bart und hiſtoriſch merkwürdig durch den 
ſächſ. Prinzenraub (f. d.); das Natbaus am Martt, 
1562 —64 von Nik. Grohmann⸗Weimar in deutichen 
Nenaifjanceftil erbaut, das neue Mujeum (1877 
erbaut) mit der Lindenauſchen Gemäldegalerie 
(166 ital. Originale, 76 Kopien nad Naffael u. a.), 
Skulpturen, Altertümern (300 alte Wafen), Kunit- 
und reicher Schmetterlingfammlung; die got. 
Fürftengruft (1840 erbaut), das neue Hoftbeater 
(16. April 1871 eröffnet), das neue Minijtertal: und 
Landſchaftsgebäude (1895), das Siegesdenkmal 
(1870/71, 18. Juni 1880 enthüllt), das Dentmal 
Kaiſer Wilhelms I. (von Bärwald in Berlin, 
20. April 1891 enthüllt), beide am Fuße des Schloß— 
beraß, und das Brebm:Schlegelventmal. 

Verwaltung und Finanzen. Die Stadt 
wird verwaltet von einem Öberbürgermeifter (lebens: 
länglib, 7500 M.), einem Bürgermeiiter (lebens: 
länglid, 4500 M.), 7 Mitgliedern des Magijtrats: 
kollegiums und 32 Stadtverordneten (Vorſteher 

Auftizrat Hammer), und bat ein Waſſerwerk mit Ka: 
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nalifation, Gasanftalt (Aktiengeſellſchaft), ein Elet: 
tricitätömwerf, freiwillige Feuerwehr und Schlacht— 
baus, Städtiſche Einnahmen (1893) 625275 M., 
Ausgaben 580681 M., Schulden 1410 715 M. 

Behörden. A. ift der Sig der Landesregierung, 
eines Landgerichts (Dberlandesgeriht Jena) mit 
ſechs m... (A., Schmölln, Ronneburg, 
Gijenberg, Roda und Kahla), des Verwaltungs: 
amtes für den altenburg. Oſtkreis, eines Landrats⸗ 
amtes, Hauptjteueramtes, Zollamtes und eines Be: 
zirlslommandos. 

Bildungs-und Vereinsweſen. Das berzogl. 
Friedrichs-Gymnaſium, Realgymnaſium mit Bor: 
ſchule, Schullehrerſeminar, ſtädtiſche höhere Mäd— 
chenſchule Karolinum), St. Magdalenenſtift (1705 
von Herzog Friedrich II. gegründet) für Adlige und 
ein Privatinſtitut fur Mädchen, Kunſt-, Handels: 
und Landwirtſchaftsſchule ſowie acht Bürgerjchulen; 
ferner die Sammlungen des Muſeums, eine Biblio— 
thek und das Hoftheater mit 1100 Zuſchauerplätzen. 
An Bereinen bat A.: Die geihichts- und alter: 
tumsforjchende, die naturforichende, die pomolog. 
Geſellſchaft des Dfterlandes, eritere mit Sammlun: 
gen, die Vereine für Erdkunde, Kunft, Kunſtgewerbe 
und Gewerbe, die Singatademie und die Vereinigte 
——— 

Wohlthätigkeitsanſtalten. Das Kranlen— 
und Siechenhaus (ſtaatlich), das Hoſpital zum 
—— Geiſt und das Gebrüder Reichenbach-Ho— 
jpital, die rate und das A pin 

Induſtrie. Fabrikation von wollenen Garnen, 
Leinenwaren, Slacehandihuben (10 Fabriken), 
Lederbojen, Hüten (Aktiengejellihaft), Büriten, 
Goldwaren, Cigarren und Tabak, Feuerjprigen, 
Nähmaſchinen, Metallwaren, Fäflern, Glacepapier 
(Altiengefellihaft), phyſik. und Mufitinjtrumenten, 
Spielfarten (1887 gegründete Aktiengejellichaft), 
Eſſig, Bleizuder, Ebemilalien, Düngemittel (Al: 
tiengejellibaft); Bucdruderei, Dampfjägemüblen, 
Brauerei (Altiengejellihaft) im naben Kauerndorf 
mit 80—100000 hi jährlicher Produktion, Kommuns 
brauerei (40000 hl). In der Näbe HG Braun: 
foblenlager und Steinbrüde. N. ijt Sib der Alten: 
burgiichen landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft, 
der 35. Seltion der Fuhrwerks- und der 2. der Thü— 
ringiſchen Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft. 

Handel. Der Handel erſtreckt ſich auf Produkte 
der einheimiſchen Induſtrie, der Gärtnerei und Land— 
wirtſchaft (beſonders Getreide), auf Kolonialwaren, 
Wechſel- und Tranſitgeſchäfte; der Buchhandel war 
beſonders früher bedeutend durch die Piererſche Hof: 
buchhandlung und »Buchdruderei (j. Bierer). Die 
beiden Roßmärkte (Frühjahr und Herbit) find fehr 
beſucht. A. bat eine Heihöhantnebenftelle, eine ber: 
zoglihe vom Staate garantierte Landesbank (1792 
als Kammerleihbant begründet, 1819 mit jegiger 
Einrichtung verjeben, 1837 mit den Geichäften einer 
Landrentenbank betraut; überſchuß 1894: 649 798 
M.), Kreditverein (Umſatß 1893— 94: 3,151 Mill. M., 
Neingewinn 11305 M., 5 ——————— Hypo⸗ 
tbefenbant, Immobilien- und Brandverſicherungs⸗ 
anſtalt (1890: Einnahme 455049 M., Ausgabe 
427597 M.), Filiale der Allgemeinen Deutſchen 
Eredit:Anftalt Leipzig, ftädtifhe Sparkaſſe (April 
1895: 3357600 M. Ginlage-Gutbaben, Reinge: 
mwinn 1893: 20810 M.), Aktien: Sparbant (1894: 
48436 M. Bruttogeminn, 7 Proz. Dividende). 

Verkehrsweſen. A. liegt an der Linie Leipzig— 
Hof und der Nebenlinie A.Zeitz (25,30km) der Sächſ. 


Ultenburg (Ungariſch-⸗) — Altendorf 


Staatöbahnen, bat ein Boftamt erfter Klafje mit 
Sweigtelle am Bahnhof und Telegraphenbetrieb, 
ein Telegrapbenamt erjter Klaſſe und elektriſche 
Straßenbahn. 

Geſchichte. A. zuerft 980 urkundlich erwähnt, 
wurde wahrjcheinlih Mitte des 12, Jahrh. Reichs: 
ſtadt, worauf die Bur grafen von U. neben dem 
taiſerl. Yandrichter im eißenlande ihren Eik dort 
nahmen. Otto IV. bielt 1209 daſelbſt einen Reichs— 
tag ab. Nach der Schlacht bei Yuda (f. d.) befekte 
Landgraf Friedrich 1308 Stadt und Schloß nebft dem 
Bleißner Yande; 1324 erhielt es Landgraf Fried— 
rich der Ernite vom Kaijer in Pfand und 1329 in 
Lehn, ebenjo 1829 das Burggrafenamt. Bon 1411 
bis 1425 refidierte bier Markgraf Wilhelm II., nach 
ibm fein Bruder Friedrich der Streitbare bis 1428. 
Durd die Selten 1430 niedergebrannt, kam es 
1445 dur Erbteilung faft ganz an Kurfürft Fried: 
rich den Sanftmütigen, der Bier Hof hielt und deſſen 
binterlafjene Gemahlin Margarete von Oſterreich 
bis 1486 ihren Witwenſitz bier hatte. Herzog Jo— 
bann refidierte in A. 1592— 1603; 1604—72 war 
die Stadt Reſidenz der ältern Altenburger Linie des 
Erneſtiniſchen Haufes; von 1826 an durd die Tei— 
lung infolge Ausjterbens der jachjen : gotbaifchen 
Linte Sig der neuen Altenburger Linie. 

Litteratur. Hutb, Geſchichte der Stadt N. zur 
Zeit ihrer Neichdunmittelbarteit (Altenburg 1829); 
Löbe, Geſchichtliche Beihreibung der Refidenzitadt 
U. (ebd. 1842; 3. Aufl. 1881); Schöne, Geſchichte des 
Magpdalenenitiftes zu A. (ebd. 1847); von Braun, 
Die Stadt A. in den J. 1350 — 1525 (ebd. 1872); 
Löbe, Die berzogl. Schloßkirche zu A. (ebd. 1873); 
derj., Das berzogl. Reſidenzſchloß A. (ebd. 1875); 
von Braun, Grinnerungsblätter aus der Geſchichte 
A.s in den J. 1525— 1826 (ebd. 1876). 

Altenburg (Ungarijch:), ungar. Magyar- 
Övär; flaw.StareHradyUhersk£. 1)Groß · Gemeinde 
und Amtsſitz des ungar. Komitats Wieſelburg, an 
der Einmündung der Leitha in die Kleine Donau 
und an der Linie Brud a. d. Leitha-Budapeſt (Sta- 
tion Mojon: A.) der Ungar. Staatsbabnen, bat 
(1890) 3302 meijt fatb. veutihe E. (1651 Ma: 
gyaren), Bot, Telegrapb, Steueramt mit Fernſprech⸗ 
verbindung, ein Kollegium der Biarijten (jeit 1736), 
ein kath. Unter —— Aderbau, Getreide: und 
Viehhandel. A. bildet nebjt 28 andern Orten eine 
Herrichaft, die ald Majoratsgut an den Herzog Al: 
brecht von Sachſen-Teſchen, alö den Gemahl der 
Erzberzogin Ehrijtine, der Tochter der Maria The: 
reſia, gelangte. Der Herzog errichtete bier ein 
philof. Yyceum und 1818 ein reich ausgeftattetes 
landwirtichaftliches zn titut, jest Königl. Ungari: 
ſche Landwirtſchaftliche Akademie mit botan. Garten. 
Die Herrichaft ijt im Beſitz des Erzherzogs Friedrich. 
Zu ihr gebören ein jböner Barl, eine Hofmüble und 
eine große Brauerei. Das Schloß zu A. tft eins der 
ältejten Ungarns; in ihm wurden 1809 — 
verhandlungen reg Champagny und Metternich 
eröffnet. — 2) A. oder Groß: Sclatten, Berg 
ſtadt in Siebenbürgen, j. Abrudbama.. 

Altendorf. 1) Landgemeinde im Yandfreis Eſſen 
des preuß. Neg.-Bez. Düffeldorf, 2 km weitlich von 
Eſſen, an den Linien Hamm⸗Dortmund⸗Eſſen⸗Duis⸗ 
burg (Station A.:Kronenberg) und Köln: Düfjeldorf: 
Bohum:MWelver der Preuß. Staatsbabnen, batte 
1890: 31892 E. darunter 9823 Evangelifche, 1895: 
40280 E., drei Arbeiterkolonien der Firma Krupp in 
Giien: Kronenberg mit (1895) 8127 E., darunter 


Alteneſch — Altenſtein 
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3077 Evangeliihe, Schederhof mit (1895) 4284 | Telegrapb, Reſidenzſchloß der Grafen von Sayn, 
E., darunter 2071 Ratholifen, und Alfredshof | evang. und kath. Kirche; Eiſen- und Bleierzgruben, 
mit (1895) 788 E., darunter 353 Katboliten, jowie | Eifenhammer, Bapiermüblen, Zeinweberei. — Am 
die Bauerihaften Bohelt und Vogelbeim, | 4. Juni 1796 jiegten bier die Franzosen unter Kleber 


Telephonanſchluß an das niederrbein.:mweitfäl. Neb, 
1 evang. und 2 kath. Kirchen, gewerbliche Fortbil: 
dungsichule, Objtbau:, Kruppſche Brivatvolt3: und 
13 andere Schulen, Wilhelm: Augufta-Stiftung zur 
Aufnahme von Waifen und verwahrloften Kindern, 
Waflerleitung (von Eſſen aus); Montan= und 
Eifeninduftrie (in 4 benachbarten Gruben), Rote: 
und Ziegelbrennereien, Cementfabrit. — 2) Dorf im 
Kreis Hattingen des nz Reg.: Bez. Arnsberg, 
links von der ſchiffbaren Rubr, an der Nebenlinte 
Hattingen : Heiken »Diterfeld der Preuß. Staats: 
bahnen, bat (1895) 3017 E., kath. Pfarrkirche; 
Dampfmüble, Steintohlenzehen A. und Charlotte. 

Altenefch, Gemeinde im oldenb. Amte Delmen: 
borft, lint3 von der Mejer und der in diefe münden: 


über die Öfterreicher unter Ferdinand von Württem: 
bera, am 20. Sept. Sieg der Öjterreicher. — 3) Graf: 
ſchaft und ehemalige Beſitzung der Grafen von Sayn 
(j. Sayn und Wittgenftein), bildet den Hauptbeftand: 
teil des Kreiſes N. und wird vom Weſterwald durd: 

ogen. — 4) A. auf Nügen, Pfarrdorf auf der 


Inſel Rügen im preuß. Neg.-Bez. Stralfund, 10km 


den Ochtum, bat (1895), einichließlich der Orte | 
Sübderbrool, Lemwerder u. a., 1922 wang. E., | 


Bot, Fernipredverbindung mit Berne und Delmen: 
borft; Schiffahrt und —— in Bremerhaven 
und Vegeſack, wohin eine Dampffähre geht. Be— 
rühmt iſt A. durch den Sieg des Kreuzheers über die 
Stedinger (ſ. d.) 27. Mai 1234 (Denkmal ſeit 27. Mai 
1834 auf dem St. Veitshügel). 

Alteneffen, Landgemeinde im Landkreis Eſſen 
de3 preuß. —— Duſſeldorf, an den Linien 
Oberhaufen: Herne, A.:Bergeborbed (7,1 km) der 
Preuß. Staatsbahnen, bat (1895) 20976 (10959 


männl., 10017 weibl.) E., Poſtamt zweiter Klaſſe, 


Telegrapb, evang. und kath. Kirche, 10 Volks- und 
3 BERN, Induſtrieſchule, Armen: und 
Waiſenhaus, kath. Krankenhaus, Waijerleitung, elet: 


trifhe Straßenbeleuhtung; Steintohlenbergbau 





6 Tiefibächte mit 3396 Mann Belegihaft und | 


1152923t Jabresausbeute),drei Kofereien(118264t 
Jabresproduftion), Maſchinenfabriken, Dampf: 
ſägewerk und »Tijchlereien, zwei Ringofenziegeleien 
und große Schweinemärfte. 

Altengland, Old England, nennt der Engländer 
fein Baterland als das Yand der alten Sitte, der 
alten Sakungen und des alten Ruhms. Es fpricht 
jih in diefer Benennung der bei aller Freiſinnigkeit 
doch in feinen —— konſervative Charakter 
des engl. Volks, feine Vorliebe für das Altertüm— 
lihe und Ehrwürdige aus. 

Altenglifch, j. Angelſächſiſche Sprade. 

Altenhundem, Dorf im Kreis Olpe des preuf. 
Reg.:Bez. Arnsberg im Notbaargebirge, an der 
Mündung der Hundem in die Lenne, und den Linien 
Hagen⸗Siegen⸗Betzdorf und A. Fredeburg (23,90 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, bat (1890) 1577 E. ;Eifen: 
erzgruben, Hochöfen mit Puddel-, Walz: und Ham: 
merwerl, Drabtzieberei (Aktiengefellihaft Lenne: 
Ruhr) und nahebei Blehmwalzwert ſowie die Stab: 
eifenfabrit Karlshütte. 

Altenfirchen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Koblenz, bat 637,52 qkm, (1895) 62078 (30651 
männl., 31427 weibl.) €., 160 Zandgemeinden. — 
2) A. im Weſterwald, Fleden und Kreisort im 
Kreis A, in 240m Höhe, an der Wied und den Neben: 
linien Limburg-⸗A.⸗Au (87,#km) und A.Hachenburg⸗ 
Hadamar: Limburg (65,1 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, Sit de3 Landratsamtes, eines Amtsge— 
richts (Landgericht Neuwied), Zoll, Steueramtes 


— — — — — — — — — ——— — — — 


ſüdweſtlich vom Vorgebirge Arkona, Hauptort der 
Halbinſel Wittow, hat (1895) 632 E., Poſt, Tele: 
graph und alte heidn. Denkmäler. Der Dichter Koſe— 
garten, 1792—1808 Ortspfarrer, liegt bier begraben. 

Alten-Ötting, j. Altötting. 

Altenftadt, Marktfleden im Kreis Büdingen der 
heſſ. Brovinz Oberbefien, 14km von Büdingen, un: 
weit der Nibder, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht 
Gießen) und Zollamtes, hat (1895) 1111 E., Boit 
und Telegraph. 

Altenfteig, Stadt im Dberamt Nagold des 
württemb. Shmwarzwalbtreifes, in 371 m Höbe, an 
der Nagold und an der Nebenlinie A. : Nagold 
(15,11 km) der Württemb. Staatsbahnen, hat (1895) 
2159 wang. E., Poſt, Telegrapb, Zoll: und Kameral: 
amt, Kirche, Schloß; Wollipinnerei, Gerbereien, be: 
deutenden Holzbandel, Handwerkerbank, Sparverein. 
Altenſtein, Luftichlob des Herzogs von Sad): 
jen: Dieiningen auf feljiger Höhe am ſüdweſtl. Ab: 
bange des Thüringer Waldes, mit jhönem Bart, 
in der Nähe des Bades Liebenftein, 1739 auf den 
noch fihtbaren Trümmern der alten, 1733 abge 
brannten Burg «Martarafenitein» erbaut, und 1888 
im engl. Renaiffanceitil völlig neu gebaut; dieſe 
war Eigentum des 1722 ausgeſtorbenen Geſchlechts 
der Hundt von Wenkheim. Zu A. und zu Alten: 
berga predigte 724—27 Bonifatius, der Apoftel der 


Deutſchen. Zwiſchen bier und Ruhla ließ Kurfürſt 
Friedrich der Weiſe 4. Mai 1521 Luther, um ibn nach 


der Wartburg zu retten, auffangen. Das Andenken 
an die Stelle, wo Luther unter einer Buche ausrubte 
und fi an einer Quelle labte, wird durch die Namen 
Lutherbuche und Qutberbrunnen bewahrt. Die 
überreſte der 18. Juli 1841 gebrochenen Buche wer: 
den in der Kirche zu Steinbach aufbewahrt; den 
Platz bezeichnet ſeit 1857 ein got. Denkmal. Zwi— 
ihen A. und Liebenftein, bei Öladabrunn, wurde 
1799 die 180 m lange Altenfteiner oder Glücks— 
brunner Höble im Flözlaltitein (Zechftein) auf: 
aeichlofien. Sie enthielt zwar foffile Knochen des 
Höhlenbären, aber feine Stalaktitenbildung; da: 
egen ift fie merkwürdig durd ihre ungeheuren 
Dekanat und ein durchraufchendes Waſſer. 
Altenftein, Karl, Freiherr von Stein zum, 
preuß. Staatsminifter, geb. 7. Dkt. 1770 zu Ans: 
ba, jtudierte zu Erlangen und Göttingen, trat 
dann als Neferendar bei der preuß. Kriegs: und 
Domänentammer zu Ansbab ein und wurde zum 
Kriegd: und Domänenrat befördert. Vom Mini: 
jter von Hardenberg 1799 nah Berlin gezogen, 
wurde er vortragender Minijterialrat und 1805 
Geh. Oberfinanzrat im Generaldireftorium. Die 
Rataftrophe von 1806 führte ihn nach Königsberg, 
wo er an den Arbeiten für die Neugeltaltung des 
preuß. Staates teilnahm. Nad dem Abgange des 
Freiherrn vom Stein fam er 1808 an die Spibe der 


erjter Klaſſe, bat (1895) 1913 E., darunter 539 Ratho: Finanzverwaltung und erwarb fich Verdienſte bei 
lifen und 112 Jsraeliten, Bojtamt zweiter Klaſſe, der Neugeftaltung der oberiten Staats: und Pro: 


Brodhaus’ Konverjations:Leriton. 14. Aufl. L. 
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vinzialbehörden, bei dem erften Schritte zur Ver: 
änderung der grundberrlihen und bäuerlichen Ber: 
bältnifie, ſowie durch feine einflußreihe Mitwirkung 
bei Gründung der Univerfität Berlin. Aber eine 
durdhgreifende Reform des Finanzweſens wagte er 
nidt, und die maßlofen —— 
der Franzoſen verſetzten ihn 1810 in eine ſolche Rat 
(ofigkeit, daß er dem Könige als einziges Rettungs— 
mittel die Abtretung Schlejiens in Vorſchlag brachte. 
Dies führte zu feiner Entlaffung im Juni 1810. Er 
lebte nun ganz feinen wijjenfdhaftliben Neigungen 
bis 1813, wo feine Ernennung zum Eivilgouverneur 
von Schlefien erfolgte. Mit Wilb, von Humboldt 
betrieb er 1815 in Yaris die Reklamation der von 
den Franzoſen aus Preußen entführten Kunſtſchätze. 
Gegen Ende des J. 1817 trat er an die Spige des 
neugegründeten Minifteriums pi die geiftlichen, 
Unterriht3: und Medizinalangelegenbeiten, in wel: 
chem er fi mit Süvern und Jobs. Schulze um die 
Univerfitäten, die er gleich im Anfange durd die 
Gründung der Hochſchule zu Bonn vermehrte, die 
Gymnaſien und den Bolläunterricht bleibende Ber: 
dienste erwarb. Sein 1819 entworfenes, 1831 und 
1837 erweiterte8 und mopdifiziertes Gejeß über den 
geſamten Bollsunterricht ftellte Die en Schul: 
pflicht als Grundſatß auf. Die Verwaltung der kirch⸗ 
lichen und der Unterrihtsangelegenbeiten wurde der 
neuen Organifation der gefamten Staatöverwaltung 
derart eingefügt, daß die geirspag hanl Angelegen: 
beiten der evang. Kirche und des Glementarunter: 
richts den kollegialifch eingerichteten Kirchen: und 
Schulabteilungen der Bezirköregierungen, dagegen 
die Aufficht über diefelben und über die andern 
Religionsgenoſſenſchaften fowie die Verwaltung der 
höbern Schulen den Konfiftorien der Provinzen über: 
tragen wurden; fpäter wurden die Schulabteilungen 
der legtern zu bejondern Behörden, den Provinzial: 
Schulkollegien, umgeftaltet. In dem böhern Unter: 
richtöwejen förderte er die philoſ. Bildung, fo berief 
er 3. B. Hegel, deſſen Syſtem er huldigte, an die Ber: 
liner Univerfität. Auch für Ordnung der ——— 
verhältnijie hat er Verdienſtliches geleiſtet, obſchon 
er es nicht vermochte, den Zwieſpalt mit der röm. 
Kirche gründlich Ey bejeitigen. Er trat im Dez. 1838 
vom Amte zurüd und ftarb 14. Mai 1840. 
Aitenteil oder Altteil, ſ. Auszug. 
Altenzaun, Dorf und Nittergut im reis 
—— des preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, un: 
weit der Elbe, bat (1890) 166 E. — Hier dedte der 
preuß. Oberjt Mord (Denkmal am Dorfe) 26. Ott. 
1806 den Elbübergang des derzond von Sadjen: 
Meimar gegen den franz. Marſchall Soult. 
Altenzelle oder Altzella, ehemaliges Eijter: 
cienferklojter an der Freiberger Mulde, bei Nofien im 
er in Sachſen, wahrſcheinlich 1162 von Mark— 
graf Otto dem Reichen von Meißen geſtiftet, reich aus: 
—— und 1175 mit Moöonchen aus dem Kloſter 
N orta bejegt, zeichnete fih vornehmlich im 13. und 
15. Jahrh. durch Pflege der Wifjenichaft aus; feine 
Klofterihule war eine der bedeutenditen ſächſ. Bil: 
dungsanitalten. In der 1347 von Markgraf Fried— 
ri dem Erniten im Bezirk der Kloftermauern er: 
bauten Fürftentapelle wurden die meißnifchen Für: 
den von Markgraf Otto dem Reiben an bis auf 
ijedrich den Strengen und deſſen Gemablin Ratba: 
rina von Henneberg (geft. 1397) beigejegt. Die in 
N. abgefaßten Annalen aus dem 14. und 13. Jabrh.: 
«Chronicon Vetero-Cellensemajus» (bg. von Opelin 
den «Mitteilungen der Deutfchen Gejellichaft» I, 2) 


Altenteil — Alter 


und «Chronicon minus» (bg. in den «Monumenta 
Germaniae historica», Scriptores, XVI), find fürbie 
ſächſ. Geſchichte wertvoll. Bei der Säkulariſation des 
Kloſters 1544 kam die Bibliotbefan die Leipziger Uni: 
verlität. Die Fürjtentapelle wurde 1787 neu erbaut, 
die übrigen Rloftergebäubde liegen in Trümmern. N. 
ift Rammergut der königl. — — Vol. von Mar: 
tius, Altenzelle (2 Boe., 9 al 1822—23); Beyer, 
Das Gijtercienferftift und Klofter A. (Dresd. 1855); 
Führer von Peſchel (3. Aufl., Noſſen 1872). 

Alter (juriftiih). Die Altersunterfcheide der 
Perſonen (j. Lebensalter) haben Einfluß auf den 
Grad der Geſchäfts- oder Handlungsfäbigteit (f. d.). 
Alters: und damit Geijtesunreife benimmt oder be: 
fchräntt fie. Nach älterm deutihen Rechte konnte 
auch der Greis fich wieder unter Vormundſchaft 
ftellen. Heute iſt nur Gebrechlichkeit, geiltige oder 
fittlibe (Trunkſucht, Be Ge) Schmwäde Be: 
vormundungsgrund. Allein für Ablehnung der Bor: 
mundſchaft (f. d.), libernahme des Geſchworenen— 
und Schöffenamtes (65 Yabre), oder eines unbe 
ſoldeten, öffentliben Amtes bildet das bobe N. 
einen Grund. 

Eine wichtige Grenze bildet dagegen die Boll: 
jährigkeit (j.d.); für die Ausübung gemifjer polit. 
Rechte ſowie für die Übernahme gemiljer Simter 
gelten bejondere Lebensalter. Wähler und wählbar 
zum deutichen Reichstag ift 3. B. erſt der Deutſche, 
welcher das 25. Lebensjahr zurüdgelegt bat. In 
u gewährt das N. von 24 Jahren das aktive, 
das A. von 30 Fahren das paſſive Wahlrecht für 
den Landiag oder für die Vertretung der kirchlichen 
Gemeinde. Nah dem Gerichtöverfajlungsgeiek 
I 33, 85 dürfen nur 30jährige Perjonen in die 

rlifte für Schöffen und Geſchworene aufgenommen 
werden, 

Innerhalb des Zeitraums der Minderjäbrigfeit 
(ſ. d.) unterfcheidet das geltende Recht das allgemein 
(auch öfterr. [$.21] und deutſches ($. 104] Bürgerl. 
Geſetzbuch) nah röm. Vorbild bis zum vollendeten 
7. Lebensjahr reihende Kindesalter, für weldes 
Geſchäftsfähigleit (ſogar binfichtlih Erwerbsge— 
ſchäfte) verneint wird, ſo daß Kinder durch eigene 
Handlungen nicht einmal erwerben können. Ein 
Teil der Rechte unterſcheidet dann innerhalb der 
Minderjährigkeit weiter mundige und unmündige 
Perſonen (puberes und impuberes). Die Mün: 
digkeit beginnt im Gemeinen Rechte mit dem voll: 
endeten 14. oder 12. Jahre, je nahdem es jih um 
Knaben oder Mädchen handelt, nah dem Preuß. 
Allg. Landr. I, 1, 8.25 und dem Hiterr. Bürgerl. 
Geſetzb. $. 21 mit dem 14. Jahre durchweg; das 
Badiſche Landrecht untericheidet im Sa 1124 a fogar 
Unmündige, Halbmündige und VBollmündige. Die 
Unmündigen, welde älter al3 fieben Jahre find, 
tönnen Rechte erwerben und durch unerlaubte Hand: 
lungen mebr oder weniger ſich verpflichten oder über: 
baupt Berbindlichkeiten eingeben und Rechte auf: 

eben, zum Teil mit Bindung anderer Perſonen (ſog. 
intende Geſchäfte, negotia claudicantia, vgl. des 
Näbern 3.9. das preuß. Geſeß vom 12. Juli 1875). 
Das Deutſche Bürgerl. Geſetzb. 88. 106 fg. bat, wie 
das Sächſ. Gejepbucd, dieje letere Unterjheidung 
aufgegeben und kennt nur eine Minderjäbrigteit; es 
ebt davon aus, daß die Zulafjung der Volljäbrig: 
eitserflärung vom vollendeten 18. Lebensjahr an 
($$. 3—5) dem berechtigten Bedürfniſſe genüge. 
Die Befugnis, eine Ehe einzugeben, jog. Chemün: 


‚ digfeit, gewähren das Reichsgeſetz vom 6. Febr. 


Altera pars — Ulternativwährung 


1575, Frauen nad zurüdgelegtem 16. Lebensjahre, 
Männern das erjtgenannte Geſeß nach vollendetem 
20. Lebensjahr, das Bürgerl. Geſeßb. ($. 1303) 
erſt mit Eintritt der Volljährigkeit. Sehr verſchie— 
dene Altersjtufen beitimmt das geltende Recht für 
vie Befugnis, eine Yestwillige Verfügung (ſ. d.) zu er— 
richten (Bürgerl. Geſetzbuch: 16. Lebensjahr; $. 2229) 
oder einen Erbvertrag (f. d.) zu Schließen (Bürgerl. 
Geſetzbuch: Volljährigteit; 8.2275). Auch ſonſt tom: 
men auf dem Gebiete des Familienrechts verfchiedene 
ee in Betracht, 3.B. für die Befugnis, 
eine Ehe ohne Einwilligung der Eltern zu ſchließen 
(Gefek vom 6. Febr. 1875, $8.29, 30, für Söhne 25, 
für Töchter 24 Jahre; nah Bürgerl. Gefepb. 
S3. 1305 u. 1308 kann die Einwilliaung Kindern 
unter 21 Jahren ſchlechthin, volljährigen nur aus 
wichtigem Grund verweigert werden), für die Fürs | 
jorge in Anſehung der Kinder aus geichiedenen | 
—* für die Dauer der Unterbaltäpflicht in Ans | 
ſehung unebelicher Kinder, für die Einwilligung des | 
Kindes in die Legitimation, u. ſ. w. | 
Das geltende Recht läßt zum Teil, 3. ®. Code | 
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die im Geſetz beftimmten mildern Strafen zu cr: 
tennen ($. 57). . 

Die Gewerbeordnung rn in den $$. 135 fo. 
Vorſchriften über die Beihäftigung jugendlicher 
Arbeiter, je nachdem fie 12 (13 ſeit Gefeß vom 
1. Juni 1891), 14 oder 16 J. alt find, und in 
Art. 42b, 57a, 60b, 62 in der Faflung der Novelle 
vom 6. Aug. 1896 über das für den Gewerbebetrieb 
- — erforderliche A. (im Allgemeinen 

ahre). 

ei der rang WU: d.) kommt meijt das 
A. des Verfchollenen in Betracht. Die befonvere 
Vorſchrift des Preuß. Landr. II, 11, 88. 62 fg. über 
das — Kloſtereintritt erforderliche A. wird durch 
das Einführungsgeſeßz zum Bürgerl. Geſetzb. Art. 55 
aufgehoben. [die Gegenpartei. 

Altöra pars (lat.), ber andere (zweite) Teil, 

Alteration, ſ. Alterieren. j 

Alter Bund, joviel wie Altes Teftament(f. Bibel). 

Alter ego (lat.), d. b. das andere Ich, wird 
derjenige genannt, der von einem andern bevoll: 
mächtigt ift, ihn volljtändig zu vertreten, al3 ob der 


civil und Badifches Yandr. 476, 480484, 487, | Vollmachtgeber felbit handle. So wird die Stel: 
dur Heirat den minderjährigen Ehegatten eine er: | lung des Profuriften (f. d.) im Handelsrecht in 
mweiterte Gejhäftsfäbigfeit erlangen, zum Teil beide | Beziehung auf den Geſchäftsherrn verdeutlicht. 
Ehegatten oder die minderjäbrige Ebefrau die Nechte | Ebenfo im öffentlihen Recht; jo wurde 3. B. in 
des Bolljährigen erlangen, im erſtern Sinne ;. B. Neapel bei der Revolution von 1820 der nad: 
Bayr. Sandr. 1,7,$.36, im lektern Sinne Württem- , malige König Franz I. als Kronprinz von feinem 
berg, Lübed, Hamburg. Die Mebrzabl der übrigen | Vater, Ferdinand IL, fowie im Dez. 1844 Graf 
Rechte (au das Bürgerl. Geſetzbuch) legt der Heirat | Woronzom vom Kaiſer Nikolaus I. (für den Raufa: 


eine ſolche Bedeutung nicht bei. Eine Erweiterung | 
der Befugniſſe Minderjähriger in Anfebung der 

Dienft: und Arbeitsverträge wird vielfach in der 

gemeinrechtlihen Praris angenommen und findet 

ih in den meijten Gefindeorbnungen, im preuß. 

Geſeß vom 12. Juli 1875, 8. 6 und im Bürgerl. 

Geſeßb. $. 118, welch letzteres dem Minderjährigen 

bierfür unbejhräntte Geſchäftsfähigleit verleiht, 

wenn ihn fein gejeplicher Vertreter ermächtigt, in 

Dienft oder Arbeit zu treten. Dasjelbe gilt nad 

$. 112 für Rechtsgeſchäfte, welche der Geſchäftsbe— 

trieb mit ſich bringt, wenn ihm der neiekliche Vertreter 

mit Genehmigung des Bormundichaftsgerichts zum 

jelbjtändigen Betrieb eines Erwerbsgeſchäfts er- 

mächtigt, wie fchon bisber in Anſchluß an Gewerbe: | 
ordnung und Handelägejekbuh, welche den ſelb— | 
Itändigen Gewerbebetrieb nicht von Erreihung der 

Volljährigkeit abhängig machen, zum Teil jchon 

ſolche landesrechtliche Borfchriften ergangen waren, 

3. B. preuß. Geſeß vom 26. Juni 1861, bayr. vom 

23. Febr. 1879, Art. 210, elſaß⸗lothr. vom 19. Juni 

1872,8.3, u.a, 

Weitere Alterdunterjchiede beftimmen für die 
Eidesmündigkeit die Strafprogehordnung und 
die ung (S. Eid.) 

Strafrechtlich verfolgt fann nah Deutfchem | 
Strafgejehb. $. 55 in der Faſſung vom Art. 34 des | 
Einfübrungägeiepes zum Bürgerl. Geſetzbuch nicht 
werben, wer bei Begebung der Handlung das 
12. Lebensjahr nicht erreicht bat (Strafmündig- 
teit). Nach Vorentwurf des Schweiz. Strafgejeges 
Art. 9 find es 14 Jahr. Es können gegen ibn nur 
Beſſerungs⸗ und Beauffihtigungsmaßregeln (Ein: 
ftellung in eine Erziebungs: und Beflerungsanitalt) 
erfolgen. Ein Angeichuldigter, welder zur Zeit der 
Dat noch nit 18 9. alt war, iſt freizufpreden, | 
wenn er bei Begebung der Handlung die zur Er: 
fenntnis der Strafbarfeit erforderliche Einſicht nicht 
beſaß (8.56). Beſaß er fie, fo find ftatt der härteften | 


ein A. e. ernannt. 
terieren (lat.), ändern, verſchlechtern, er: 
regen,ärgern; Alteration, Üinderung, Aufregung. 
Alter im Felde, j. Bergwerkseigentum. 
Alter Mann oder Altung, eu bu Be: 
zeihnung für die abgebauten Zeile der Grube. 
Alternät (lat.), im Volkerrecht die zur Ber: 
meidung von Streitigkeiten über die Rangordnung 
\ d.) unter Staaten gleihen Ranges getroffene 
erftändigung, daß ihre Vertreter an fremden 
öfen beim Geremoniell im Vortritt abwechſeln. 
Ber Aufnahme von Staatöverträgen wird der U. 
o geübt, daß jeder Teil in der für ihn bejtimmten 
usfertigung der Vertragsurkunde an erſter Stelle 
aufgeführt wird. Bei Kongrefien und Konferenzen 
der europ. Großmächte iſt e3 feit dem Wiener Kon: 
geefie üblich, in den Urkunden die teilnehmenden 
taaten nad der alphabetifchen Reihenfolge ihrer 
Namen in franz. Sprade aufzuführen. 
Alternation, l Alternieren. j 
Alternative (lat.). Eine alternative Obli— 
ation liegt vor, wenn jemand mehrere Leiftung 
in der Weiſe ſchuldet, daß nur die eine oder die an: 
dere zu bemirten iſt, z. B. Naturalien oder Geld 
oder beim Kauf Erfüllung oder Schadenerjat. Im 
Zweifel bat der Schuloner die Wahl, fie erfolgt 
durch Erflärung gegenüber dem andern Teil und 
die gewählte Leistung gilt dann als die von Anfang 
an allein geſchuldete. Wählt der Schulpner bis zur 
Zwangsvolljtredung nicht, jo kann der Gläubiger 
dieje auf die eine oder die andere Leiftung richten ; 
dod kann der Schuloner fih noch durd eine der 
übrigen Leiftungen befreien. Iſt der Gläubiger 
wablberechtigt, aber in Verzug, jo Tann ihm der 
Schuldner eine Friſt jegen, mit deren Ablauf das 
Wahlrecht auf ihn übergeht. Die Wahl kann auch 
einem Dritten überlafien fein, 
Alternativwährung, j. Geld, Münze und 
Mäbrung. 
30* 


468 Alternieren — 
Alternieren (von lat. alternus, d. i. einer um, 
den andern), abwechſeln, ſich in einer Thätigteit 
ablöfen, wie z. B. am Theater Vertreter gleicher | 

Rollen; davon Alternation, Abwechſelung. 
Alternierende Funktionen, j. Funktion. | 
Alternierende Fürftenhäufer, in der alten | 
deutfchen Reichsverfafjung in Bezug auf das Di: | 
reftorium des Reichs fürſtenrates Oſterreich und Salz: 
| 





burg, in betreff des Abjtimmungsturnus im Reichs: 
fürftenrate die Häufer Pommern, Medlenburg, 
Württemberg, Heilen, Baden und Holftein. 

Alteröbrand, j. Brand. 

Alterderfennung beinausjäugetieren, j. Hunde, 
Pferd, Rindviehzucht, Schaf, Schweine. 

Alteröflaffe, in der Forſtwirtſchaft eine Rech: 
nungsgröße, die durd die Zuſammenfaſſung einer 
gewiſſen Anzahl von Altersftufen der einzelnen 
Beſtände gebildet wird, weil es namentlid in 
größern Waldungen mit hohem Umtrieb un: 
möglich ift, die Beſtände in jährlicher Altersab: 
ftufung zu trennen. Die normale Größe einer A. 
richtet jich nach der Größe des Jahresſchlages (ſ. d.) 
und nad ber Anzabl der zufammengefaßten Alters: 
abftufungen. Umfaßt eine X. alle Beitände von njäb: 
riger Abjtufung, fo ift deren normale Größe, wenn 
die des Jahresſchlags i beträgt, n X i. Die wirt: 
lie Größe einer N. ergiebt ſich durch Summierung 
aller Flächen, die mit dem der A. entſprechenden 
Holze beftanden find. Die Anzahl der eine A. um: 
fajlenden Jahre wird verfchieden angenommen, ge: 
wöhnlich wählt man für den Hochwald 20, für den 
Niederwald mit niedrigem Umtriebe 5. Man be: 
zeichnet dann im Hochwald die Geſamtheit der 1— 
gm Hölzer mit I., die der 21—40jährigen 
mit IL X. u. ſ. w., im Niederwald die der 1—5jäh: 
rigen mit I. A. u. ſ. w. Die früher meift, jebt noch | 
vielfach übliche umgelehrte Bezeichnung der älteften | 
Hölzer mit 1. A. u. ſ. w. ift unlogifh und unprat: 


tiſch. Diefe einfahe Rechnungsform erleidet für 
andere Betriebsarten ald Hochwaldkahlſchlag und 
Niederwald Abänderungen, die ſich indefjen auf | 
eritere zurüdfübren laſſen. 

Das Altersklaſſenverhältnis ifteinnorma: 
le3, wenn erjtens jede einzelne A. die normale Größe 
bat, wenn zweitens die U. derartig verteilt find, 
daß dieſe Verteilung einer geordneten Hiebsfolge 
entfpricht, die geftattet, keinen Beſtand weſentlich 
vor oder nad feinem Haubarkeitsalter abzutreiben. 
Eine abnorme Verteilung der A. bedingt nicht jel: 
ten große wirtſchaftliche Opfer, indem fie oft dazu 
zwingt, unreife Bejtände vor der Zeit abzutreiben, 
erntereife dagegen noch lange ftehen zu laſſen. 

Altersflafienmethoden, forftlih techniſcher 
Ausdrud, ſ. Kombinierte Methoden. 

Alterömarasmus, j. Altersſchwäche. 

Ulteröpräfident, das an — älteſte Mit: 
glied einer Körperſchaft, das, ſolange die Wahl des 
eigentlichen Präſidiums nicht erfolgt iſt, die Leitung 
der Geſchäfte wahrnimmt. 

Alterörente wird nah dem 1. Jan. 1891 in 
Kraft getretenen Deutſchen Invaliditäts: und Alters: 
verjiherungägefeß (j.d.) vom 22. Juni 1889 den: 
jenigen Verfonen der arbeitenden Bevölterung ge: 
währt, welde nach diefem Geſetz verfichert find und 
das 70. Lebensjahr vollendet haben, ohne daß es 
des Nachweiles der Erwerbsunfäbigteit bedarf. Die 
A. fällt fort, wenn Invalidenrente (ſ. d.) gewährt 
wird. Vorausfehungen für Bezug der N. 
jind 1) Nachweis des vorgeichriebenen Yebensalters; 
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2) Zurüdlegung einer ge (j. d.) von 30 Beir 
tragsjabren (ſ. d.) zu 47 Beitragswochen (f. d.), 
alſo von 1410 Beitragswocen; Zeiten einer mit 


' Erwerb3unfäbigfeit verbundenen Krankheit ſowie 
| —* militär. Dienſtleiſtungen werden in dieſen 


eitraum eingerechnet, F daß Beiträge für die: 
jelben zu entrichten find; für 1 Kalenderjahr dürfen 
nicht mehr als 52 MWochenbeiträge in Anrehunna 
gebracht werden ($. 117, Ab}. 2). Während der 
eriten 30 Jahre nah Inkrafttreten des Geſetzes iſt 
die Dauer der Wartezeit gekürzt; jie wird nämlich 
für Perjonen, welche bei Inkrafttreten des Geſetzes 
das 40, Lebensjahr vollendet haben, um fo viele 
Beitragsjahre und überfchießende Beitragswochen 
vermindert, als deren Yebensalter am 1. Yan. 1891 
das vollendete 40. Lebensjahr überjtiegen bat (Ge: 
je vom 8. Juni 1891); jedoch gilt dies nur dann, 
wenn die betreffenden Perſonen vor Inkrafttreten des 
Geſetzes in den unmittelbar vorangegangenen 3 Ra: 
lenderjahren nachweislich Zohnarbeiten, welche auf 
Grund des Geſetzes die Verficherungspflicht bedingen 
würden, verrichtet haben ( 157); 3) daß derjenige, 
welcher den Anſpruch auf A. erbebt, bei Gintritt 
in die Berficherung, während der Übergangszeit auch 
in den 3 Jahren vor Inkrafttreten des Geſetzes, 
nicht bereits in feiner Erwerbsfähigkeit jo beichräntt 
war, daß er dauernd außer jtande war, durch Yohn: 
arbeit mindeitend ein Drittel des für jeinen Beſchäf⸗ 
tigungsort feſtgeſezten ortsüblichen Tagelohns zu 
verdienen ($.4, Abj.2); 4) daß in die Wartezeit von 
1410 Beitragswochen nicht ein Zeitraum von 4 Ka: 
lenderjahren fällt, in welchen weniger als insge: 
jamt 47 Beiträge entrichtet find ($. 32). 

Die Höhe der N., richtet ſich nach Höhe der 
Beiträge; jie beträgt einſchließlich des Reichszu— 
ſchuſſes von 50 M. jährlich in Lohnklaſſe (ſ. Invali— 
ditäts-⸗ und Altersverſicherungsgeſetz) I 106,10 M., 
in Lobnllafje II 134,60 M., in Lohnklaſſe III 
162,80 M., in Lohnklaſſe IV 191 M. Die Steige: 
rungsjäge betragen in den entipredhenden Lohn: 
klaſſen 4, 6, 8, 10 Pfennige für jede Beitragswoche. 
Hat der Verjicherte verichiedenen Lohnklaſſen an: 
angehört, jo werden die 1410 Beitragswochen in An: 
rehnung gebracht, in denen die höchſten Beiträge 
entrichtet find ($. 26, Abj. 2). Innerhalb der eriten 
10 Jahre nah Inkrafttreten des Geſetzes foll der 
Durchſchnittslohn, welcher nachweislich in den un: 
mittelbar vorangegangenen 3 Kalenderjahren be: 
jogen worden ijt, mit berüdfichtigt werben; vom 11. 

is 30, Jabre dagegen werden die A. ausſchließlich 
nad den Steigerungsfäßen der für die erſten 
10 Jahre in Betradht kommenden Lohnklaſſen be: 
rechnet (; 159). Bis 30. Juni 1896 wurden 283782 
A. bewilligt, 82033 fielen davon wieder weg (durd 
Tod oder Smvalidenrente). Der 2. Sept. 189% 
veröffentlihte Entwurf einer Novelle zum Geſetz 
vom 22. Juni 1889 ſeht die Wartezeit für A. auf 
1200 Beitragswochen herab und erböbt die A. jelbit 
durch Ausfheidung einer fünften Lohnklaſſe (über 
1150 M.); zugleich wird die A. nach den Steigerungs: 
fägen der Anvalidenrente berechnet. (S. Alters: 
verjorgung.) 

Alterdring, ſ. Gerontoron. 

Alteröfchwäche (Altersmarasınus, Se: 
— Senilität, Involutio senilis). Die 
Zeit der höchſten körperlichen Entwidlung und Tüd: 
tigkeit pflegt beim Manne in der Mitte der vierziger 
Jahre, beim Weibe jchon früber einer allmäbliden. 
aber jtetigen Abnahme der Kräfte, der Ausdauer 
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und Widerjtandsfähigkeit Pla zu machen. Hiermit ſchleichende Übel häufiger. Die Genejung iſt ſchwie— 


beginnt ſchon eigentlid die mit den Jahren immer | riger und langjamer. (S. auch 


mebr zunehmende A., wenngleich fie fih im Anfang 
noch nicht dur —— Schwäche, ſondern nur 
durch leichtere 8* yöpfung bei Anſtrengungen, grö: 
here Empfindlichkeit gegen ſchädliche Einflüfie, ge 
ringere Energie aller Funktionen, rg es Sr: 
bolung von Krankheiten verrät. Die Yinderungen 
im Organismus, welche die A. bedingen, —* 
bauptſachlich auf der geminderten —A des 
Stoffwechſels. Die ährung nimmt im allge— 
meinen ab, d. h. das Verbrauchte wird minder raſch 
erfeßt, die Gewebe der einzelnen Organe werben da: 
durch ſchlaffer oder faftleerer, zäber, trodner, an 
Umfang kleiner. So wird die Haut dünner und, in: 
dem die Sekretion der Schweiß: und Talgdrüſen ab: 
nimmt, trodner. Das Fettgewebe ſchwindet, die 
Glieder verlieren ihre Rundung, die Hautdede läßt 
ſich in hohen Falten abheben. Die ſchlaffer werdende 
Muskulatur fann den Körper nicht mehr in der 
frübern Straffheit aufrecht erhalten, die Bewegun: 
gen nicht mehr wie ſonſt mit voller Kraft und Sicher: 
beit ausführen. Der Brujftlaften wird minder aus: 
atebig bewegt, teils ei der Schwäche der Mus: 
teln, teil infolge der Verknöcderung der Rippen: 
tnorpel, welche die Erweiterung des Bruftlaftens 
bemmt. Die Lungen enthalten mehr oder weniger 
Ktoblenftaub, der fih im Laufe der Zeit aus der At: 
mungsluft nievergejchlagen hat; die Wände der Lun— 
genbläschen werden dünner und fchwinden ftellen: 
weile famt ihren Gefäßen vollftändig (Emphyſem 
der Greife). Durch alle dieſe Berhältniffe wird die 
Atmung weniger ausgiebig, der Gaswechſel des Blu: 
tes verlangjamt. Die Knochen werden jpröder, brüchi— 
aer und verlieren an Volumen und Gewicht, platte 
Knochen werden oft papierdünn. Der Knorpel ver: 
liert feine Elajfticität, verkalft an einzelnen Stellen 
und gebt an den Gelenfenden der 
Abſch a nicht felten ganz zu Grunde. Ein Teil 


der feiniten Üderchen, die vom Blute durdhftrömt | 


ochen durd | 


reis.) 
Alteröfichtigkeit, Presbyopie, gleihbebeu: 
tend mit Weitfichtigkeit oder Fernſichtigkeit, 
ift eigentlih das Seben im Alter. Indeſſen macht 
fih ſchon in der Mitte der vierziger Lebensjahre in: 
jofern eine Sinderung im Seben bemerkbar, als 
mit fortfchreitender Abnahme des Accommodations: 
vermögens (j.d.) dad Auge allmählid die Fäbig: 
feit einbüßt, in der Nähe fo deutlich zu ſehen wie 
früber. — der Fernpunlt feine Lage behält, 
rüdt der Nahpunkt vom Auge ab, um jo weiter, je 
älter der Menſch wird, und man fpricht dann von 
A, wenn in einem Abjtande von 20 bis 30cm, in dem 
feine Gegenjtände beim Lefen, Schreiben, Näben, 
Zeihnen u. ſ. w. gehalten werden müſſen, nicht 
mehr ſcharf geleben oder wenigjten® nicht mehr an: 
baltend deutlich erfannt wird. — Altersſichtig 
werden alle Augen, ſowohl die normalfichtigen 
als auch die überfichtigen und kurzfichtigen; nur ift 
bei den verjchiedenen Augen der Grad der Seb: 
törung und der Zeitpunft, zu dem fie eintritt, ver: 
hieden. Menihen mit normalem Sebvermögen 
werben altersfichtig zwiſchen dem 40. und 50. Lebens: 
jahre, rauen in der Regel früber als Männer. 
Einflüfle, welche die allgemeine Körperkraft beein: 
trädhtigen, bedingen ftet3 ein früberes Eintreten 
der U. Bei überfichtigen Augen tritt der erwähnte 
Zeitpuntt früher ein, bei kurzſichtigen fpäter; ja bei 
ſtark kurzſichtigen Augen, deren Fernpunkt 20—30 cm 
vom Auge abliegt, macht ſich ſelbſt nach vollſtändi⸗— 
gem Verluſt des Accommodationsvermögens nie— 
mals ein ſchlechteres Sehen in der Nähe bemerklich. 
Altersſichtige Augen muß man beim Naheſehen 
mit Konverbrillen bewaffnen, deren Brechkraft den 
fehlenden Teil des Accommodationsvermögens er: 
jeßt, den Nabpunft in die erforderliche Nähe rüdt 
und dadurd die Augen befähigt, ebenio bequem 
und anhaltend zu arbeiten wie früher. Dieje Gläjer 
müfjen um fo ftärfer fein, je ftärfer ver Verluft an 


werden und die Ernährung der umliegenden Ge: | Accommodationskraft ist, und müſſen, da die Accom: 
webe vermitteln (1. Haargefäße), ſchließt ſich, wodurch | modationsfraft mit fortfchreitenden Lebensjahren 
die Sufabr der nötigen Blutflüffigfeit vermindert | fih mehr und mehr vermindert, von Zeit zu Zeit 
wird. Die innere und mittlere Haut der größern, | mit ftärlern vertauscht werben. Die Stärke der in 
namentlich arteriellen Gefäße erfrantt in eigentüm: | jedem einzelnen Falle nötigen Gläfer, die jederzeit 


liher Weiſe (j. Arterienentzündung) und — | 


bierburch mandherlei Kreislaufsftörungen. Der a 

aemeine Schwund der Organe durch mangelhafte 
Ernährung Atrophie) erjtredt ſich auch auf das 
Gehirn (f. Gehirnſchwund). Aud die Sinnesorgane 
zeigen verichiedene Grade der Atrophie; am Rande 
der Hornhaut findet ſich häufig infolge fettiger Ent: 
artung der Hornhautzellen eine ringförmige grau: 


gelblihe Trübung (der fog. Altersring, f. Geron: | 


toron). Die Verdauung wird mannigfad beein: 
trächtigt, teild durch den Verluſt der Zähne, teils 
durch die abnebmende Funktionierung der Ber: 


durch Probieren tentrolliert werden kann, ergiebt 
jih aus einer einfachen Formel. Liegt der Rahpuntt 
12 Zoll vom Auge und ſoll bis auf 8 Zoll heran: 
gebracht werden, fo ijt erforderlich ein Konverglas 
von 24 Zoll Brennweite, deren optifcher Wert ",, 
gleih it dem Ausfall an Accommodationskraft 
*/, minus *,,; oder: wenn, der Nabpunft ”/, m 
(3 D [Ablürzung von Dioptrie, f. d.]) abfteht und 
auf m (5 D) genähert werden f oll, fo muß ein Glas 
+ 2 D verwendet werden. Bei Lähmungen des Ac: 
commodationdapparats adet fih auch bei jugend: 
lihen Perſonen eine ähnliche oder noch ftärfere Ab: 


dauungsdrüſen; die Reforption der Nahrungsſtoffe nahme des Sehens in der Nähe wie bei. In ſolchen 


im Darme wird geringer. Dur das Einten des 
gejamten Stoffwechſels wird auch die MWärmeer: 
zeugung geringer, die Kälte wird demnach weniger 
leiht ertragen und führt leichter zu Erkältungen. 
Mangel an guter Nahrung wirkt nachteiliger, weil 
der Körper nicht aus eigenen Mitteln zufeken kann 
und Echwerverdauliches nicht mehr verbaut wird. 
Jede Arbeit fordert längere Ruhe, weil der trägere 
Stoffwechſel das Verbrauchte langjamer erfeßt. Die 
Krankheiten ändern entſprechend ihren Charalter: 


ſchnell und ftürmifch verlaufende Leiden find feltener, | 


Fällen find gleichfalld Konvergläjer zu verwenden. 

Alter Stil beit die Zeitrehnung nah dem 
zu. oder alten Kalender (j. Kalender). Im 

ejchäftsleben bat der Unterſchied in der Zeitrech— 
nung nad altem oder neuem Stil injofern eine Be: 
—— als nach 8. 34 der Allgem. Deutſchen 
Wechſelordnung bei einem im Deutſchen Reiche 
zahlbaren Wehſel der in einem nach A. S. rech— 
nenden Sande (3. B. in Rußland oder Griechenland) 
«nah Dato» ausgeſtellt und auf dem nicht bemerkt 
ijt, daß er nach neuem Stil datiert ſei, oder der 
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nad beiden Stilen datiert ift, der Verfalltag nad 
dem Kalendertage des neuen Stils berechnet wird, der 
dem nach A. ©. jich ergebenden Tage der Ausſtellung 
entipricht. So iſt für einen am 20. März (nad) A. ©.) 
auf «Drei Monate dato» ausgeftellten Wechſel 
nicht der 20. Juni Verfalltag, ſondern der 1. Juli 
(20. März + 12 Differenztage + 3 Monate). 
— —— . Altersrente und In— 
valivitäts: und Altersverſicherung. 
Aiteröverforgung (Altersunterftügung) 
bejwedt, den Beteiligten, in der Regel gegen fort: 
laufende, bis zur Erreichung des für den Bezug der 
Altersunterftügung im voraus beftimmten Lebens: 
jahres, zu leiftende Einzahlungen, bisweilen aud | 
egen eine einmalige oder feine Einzahlung, im 
Iter eine einmalige oder — nterſtuͤzung 
(Kapital oder Rente) oder auch Naturalverpflegung 
zu gewähren. Sie fann gewährt werden im Wege 
der öffentlihen Armenpflege, als Att privater Wohl: 
thätigteit, in Bethätigung verwandtichaftlicher Be: 
ziehungen oder in —— geſetzlich obliegender 
oder vertragsmäßig übernommener Pflichten (ſ. Un— 
terhalt und Unterhaltspflicht). Im allgemeinen ge: 
bört indeſſen die A. in das Gebiet des Verſicherungs⸗ 
wejens (j. Zebensverfiherung). Die Höhe der Bei: 
träge und der Unterftüßung richtet ſich insbeſon— 
dere nach ver Wahrjcheinlichkeit, ein gewiſſes Lebens: 
alter zu erreichen, welche nach verſicherungs⸗techni⸗ 
hen Grundfägen und nad Erfahrungen beftimmt 
wird; je it verfchieden je nah dem Lebensalter, 
der Geſundheit u. j. iv. zur Zeit des Eintritt in die 
Berfiherung. Demgemäß find auch die Beiträge ver: 
—5 bemeſſen. Die A. auf Grund freiwilligen 
eitritts erfolgt meiſt durch Verſicherun — 
ten, zum Teil aber auch durch ſtaatlich unterſtützte 
Anſtalten; zu letztern gehören u. a. die urſprünglich 
—— für_die arbeitenden Klaſſen beſtimmte 
aiſer⸗Wilhelm⸗Spende in Berlin, die Königl. Alters: 
rentenanftalt in Dresden u.j. w. Außerdem giebt 
es zahlreiche Altersverforgungsanftalten, Spitäler, 
Männerheime, jrauenheime, Dienftbotenheime, Leb: 
rerinnenbeime u, ſ. w., welche durch Wohlthätigfeits: 
alte gegründet find und teilweiſe erhalten werben, 
aber dod ein mehr oder minder hohes Einlaufsgeld 
als Bedingung zur Aufnahme vorjhreiben, jo daß 
bier Selbithilfe und Wobhlthätigleit gepaart find. 
Eine eigentümlihe Form der A. find die «Caisse 
des retraites pour la. vieillesse» (j. d.) in Paris 
und die mit diefer in Verbindung ftehenden «So- 
cietes de secours mutuels»; ferner die «Caisse g6- 
nerale d’&pargne et de retraite» (j. d.) in Belgien. 
— ber die ftaatlihe A. im Deutſchen Reid j. Alters: 
rente und ynvaliditäts:und Alterverfiherungsgefeb. 
Altertum (lat. antiquitas), im allgemeinen der: 
jenige Zeitraum der Geſchichte, der von den An: 
fängen glaubwürdiger Überlieferung bis zum Sturz 
des Meitrömijchen Reichs (476 n. Chr.) reicht, im 
engern Sinn der Zeitraum, der die Geſchichte der 
Römer und Griechen umfaßt, das jog. klaſſiſche A., 
deſſen Träger man auch vorzugsweiſe die Alten 
nennt und deijen bervoritechende Charakterzüge man 
als anti (f.d.) dem Mittelalterlichen wie vem Moder: 
nen gegenüberftellt. Wie in der Weltgeſchichte über: 
haupt, fo unterfcheidet man auch in der Geſchichte 
eines jeden einzelnen Kulturvolks, wenn es nicht 
bloß dem A. angehört, eine frühere und eine fpätere 
Entwidlungsftufe, ein A. und eine neuere Zeit. 
Das A. (in Wirklichkeit das Jugendleben) eines 
Volks begreift dann deſſen Geihichte und Zuftände 
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von dem erften gejhichtlihen Bekanntwerden bis 
zum Eintritt eines Epoche machenden Greignifies, 
wodurd ein völliger Umſchwung im geiftigen und 
fittlihen Leben des Volts ſich vollzieht. 

Unter Altertümern oder Antiquitäten im 
befondern Sinne verfteht man einesteil3 die Über: 
rejte der techniſchen Thätigleit eines alten Volls 
und zwar in ziemlich weitem Sinne, jo dab aud 
Baudenkmäler, Kunjtwerle, Münzen, geſchnittene 
Steine und allerlei Gerätfchaften darunter begriffen 
werden, andernteild die Einrichtungen und Ge: 
bräuche im so öffentlichen und häuslichen Leben 
der Völker des A. und in mancher Hinſicht auch des 
Mittelalters. Die Altertümer im erftern Sinne find 
Gegenitand der Archäologie (ſ. d.), die Altertümer in 
legterm Sinne zerfallen in mehrere Abteilungen. Die 
Staat3altertümer umfaßten urſprünglich nur 
die Darftellung der Verfaſſungen der Griehen und 
Römer, häufig ohne innern Zufammenbang und 
bifter. Vertnüpfung. Durch Theodor Mommfen 
wurden die röm. Staat3altertümer zu einem röm. 
Staats recht umgeſchaffen, weldyes die röm. Staats: 
einrihtungen in einem vollftändigen Syſtem zu: 
—— t. Die Rechts- und Kriegsalter— 
tümer haben fi infolgedeſſen auch bereits von den 
Staatsaltertümern abgetrennt und werden als nicht 
direlt auf die Verfaſſung der Staaten bezüglich ge 
trennt dargejtellt. Die Salralaltertümer be: 
bandeln den Kultus im Gegenſatz zu dem eigent: 
lichen Lehrinhalte ver alten Religionen, die Privat: 
altertümer die Lebensweife des Menſchen im A., 
jeine Wohnung, Kleidung, Nahrung, Tradt, Er: 
ziehung, feinen Verlehr, * geſelligen Beziehun: 
gen, fein Familienleben u. a., und beginnen erſt in 
unfern Tagen fid zu einer wirklichen —— 
lichen Disciplin zu erheben. (S. Römiſche Altertümer 
und Griechiſche ee) Über die biblifhen 
Altertümer j.Biblifhe Altertumsfunde, über die 
deutfhen Altertümer j. Germaniſches 
Altertum. 

Altertumskunde, ſ. Arhäologieund Philologie. 

Altertumsvereine, Vereine, die fich die Gror 
ſchung der Vergangenheit eines Landes mit befon: 
derer Berüdfichtigung der ältern Zeiten und ber 
kulturgeſchichtlichen Seite, ferner die Erhaltung der 
vorhandenen Dentmäler und Altertümer ſowie die 
Vermehrung —— durch Ausgrabungen und die 
Errichtung von Muſeen zur a ei geitellt haben. 
Sie ar meift nur einen Hleinern Landesteil 
—— Gau) und gehören zu den lokalgeſchicht⸗ 
ihen Vereinen. In Deutihland iſt der ange: 
jehenfte diejer Art jetzt wohl der «Berein der Alter: 
tumsfreunde im Rheinland» zu Bonn, 1841 geftif: 
tet, der «Jahrbücher» veröffentlicht. Ülter find der 
«Thüringiſch⸗Sächſiſche Verein für Erforfchung des 
vaterländijchen Altertums» in Halle, feit 1819 («Neue 
Mitteilungen aus dem Gebiete hiftorifch:antiauari: 
ſcher Forihungen»); der«Berein fürnafjauifche Alter: 
tumskunde und Gefhichtöforihungn, jeit 1821 («An: 
nalen»); die «Gejellichaft für pommeriſche Geſchichte 
und Altertumstunde» in Stettin («Baltiſche Stu: 
bien»), der «Ktönigl. Sächſiſche Altertumsverein» in 
Dresden («Neues Archiv für ſächſ. Geſchichte und 
der «Verein für Geſchichte und 
Altertumskunde Weitfalens» in Münfter und Pader⸗ 
born (« Zeitfchrift für vaterländifhe Geſchichte und 
Altertumskunden), legtere drei jeit 1824; Die «Schlee: 
rend es für die 
Sammlung und Erhaltung vaterländifcher Alter: 
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tümer» in Kiel, jeit 1834; der «Berein für medien: 
burg. Geſchichte und Altertumstunde» in Schwerin, 
jeit 1835 («Jahrbücher»). 1852 bei der allgemeinen 
Berfammlung zu Mainz jchufen ſich die A. ihren 
Mittelpuntt in dem «Gejamtverein der deutſchen Ge: 
ſchichts- und Altertumsvereiner, deſſen Geſchäftslei— 
tung ſeit 1885 zu Berlin iſt («Sorrefpondenzblatt»), 
und begründeten das «Germanifhe Muſeumo (f. d.) 
in Nürnberg jowie das für die ältefte heidn. Zeit be: 
ſonders wichtige «Römiſch-Germaniſche Central: 
mufeum» in Mainz (Direktor L. Lindenſchmit). 
Neuerdings traten den A. die Anthropologiſchen Ge: 
ſellſchaften zu Berlin (jeit 1869, « Zeitichrift für Ethno⸗ 
logie»), Wien («Berichte und Mitteilungen» feit 1863, 
«Monatsblatts feit 1884) und Münden (jeit 1870), 
. deren Bereinigungspunlt jetzt die «Deutiche Geiell: 
— für Antbropologie, Ethnologie und Urge— 
ihichte» («Archiv für Anthropologie» und «Gorre: 
ipondenzblatt») bildet, thatkräftig zur Seite. 

In der Schweiz nimmt die von Ferd. Heller, dem 
Entdeder der Bfahlbauten, nenründete « Antiqua: 
riſche Gejellichaft» zu Zürich (« Mitteilungen») die 
erite Stelle ein. Bejonders reich an Altertums: und 
Mufeumsövereinen ift Oſterreich. Erwähnt jeien 
das Johanneum in Graz (jeit 1810), das vaterlän: 
diſche Mufeum zu Prag (1816), das Ferdinandeum 
zu Innsbrud (1823), das Francisceum zu Brünn, 
der fteirifche Brovinzialverein zu Graz, der färnt: 
neriihe zu Klagenfurt («Carınthia» und «Neue 
Garinthia»), vor allem aber die durd ihre zahl: 
reichen wertvollen Beröffentlihungen hervorragende 
«K. k. Gentrallommiffion zur Erbaltung und Erfor: 
ihung der Baudenkmäler» in Wien, deren Thätig: 
feit fich neuerdings auf die gefamten Kunſt- und 
Altertumsdentmäler ausgedehnt bat. In dem an 
Altertümern überreichen ARTHUR, zu 
nennen die «Rönigl. Gefellichaft für Rordiſche Alter: 
tumskundes in Kopenbagen (feit 1835). Die älteften 
A. hat England aufzumeiien, wo bereits 1572 dic 
»Society of antiquaries» gejtiftet, 1707 von neuem 
begründet und 1751 von Georg II. anerfannt wurde. 
Seit 1771 giebt jie die namentlich für die angelſächſ. 
Zeit bedeutungsvollen, reich illujtrierten Quart: 
bände der «Archaeologia» heraus. Ühnliche Ziele 
verfolgt für Schottland die «Scottish Society öf 
Autiquaries» in Edinburgh (feit 1789), für Irland 
die «Royal Irish Academy» in Dublin (feit 1786). 
Unter den antiaquariihen Gejellihaften Frank— 
reich3, die zahlreicher als in irgend einem andern 
Lande find, leistet Bedeutenderes die Barijer «Societe 
des antiquaires de France», 1814 geitiftet («M&- 
moires») und die «Commission des monuments 
historiques». (©. Hiſtoriſche Vereine.) 

p — — ſ. Archäologie und 
ilologie. 

Alter vom Berge, auf Mißverſtändnis des 
Wortes «Scheich» beruhende falſche überſetzung des 
Titels «Scheich al: Dichebel», d. h. «Gebieter des 
Gebirges», welchen man dem Oberhaupt der ſyr. 
Aſſaſſinen (j. d.), Raſchid al-din Sinän, beilegte. 

erweiberfjommer, j. Altweiberjommer. 
Altes Land, fruchtbare Marichebene (120 qkm) 
im reis dort des preuß. Neg.: Bez. Stade an der 
Elbe, zwi Burtehude und Stade, durchſtrömt 
von der en Eite und der Lühe, wurde im 
12. Jahrh. von Niederländern urbar gemacht, und 
bildet gegenwärtig das Amt Jork. Seine Bewohner 
unterſcheiden ſich noch jeht durch ihre der niederlän: 
difhen ähnlihe Tracht ſowie durch Sitten und 
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Gebräuche, ſelbſt durch die Bauart ihrer Häuſer 
von der frieſ. und niederſächſ. Bevölkerung anderer 
Marſchen. Das Dorf Kork (f. d.) iſt ver Hauptort 
der Marſch, deren übrige Bewohner in langen Neiben 
freundlicher, einftödiger Häufer wohnen. Die Er: 
zeugnifie des Landes, Getreide und Obſt, geben 
nah Hamburg, Holitein und Hannover; Pferde 
und bejonders fettes Schlachtwieb in großen Maſſen 
nah Hamburg und England. 

Altesse (fr;., ſpr. alteß), ſ. Hobeit. 
Ailteſte, j. Bresbyter; A. der Kaufmann: 
ihaft, ſ. Kaufmannſchaft. 

Altes Teitament, ſ. Bibel. 

Alte Welt, in räumlicher Hinficht die feit dem 
Beginn der Ve Zeiten befannten drei Weltteile der 
öftl, Halbkugel: Afrika, Europa und Afien (Eurajien), 
im Gegenjage zu den beiden erjt jpäter entved: 
ten Amerita und Auftralien, die man als Neue 
Melt bezeichnet. In Beziehung auf Zeit verftebt 
man unter den Völkern der A. W. die Nationen, die 
in Aſien, Afrifa und Europa vor dem Erjcheinen des 
Ehrijtentums auftraten. we begreift man 
auch unter vem Ausprude A. W. das gejamte Kul— 
turleben jener alten Völter. 

Altfeänkifch bezeichnet das Altwäterijche, be: 
fonders aber alles, was an Sitten, Cinrichtungen, 
Gebäuden, Kleidung, Möbeln u. j. w. veraltet, aus 
der Mode ift. Das Wort ift jeit dem 13. Jahrh. in 
Gebrauch. Die Franzofen bezeichnen das, was wir 
A. nennen, mit gaulois oder gothique. 

Alttranzöfifi ‚ 1. Franzoſiſche Yitteratur und 
Sranzöfiihe Sprace. 

Al liche Säuſer, zur Zeit des frühern 
Deutſchen Reichs diejenigen Fürſtenhäuſer, welche 
ſchon auf dem Reichsſtage von Augsburg 1582 
| unter den Fürſten gejefien hatten, und die man 
im Range höher hielt als die jpäter gefüriteten, 
weil fie eine Birilftimme auf dem Reichstage 
führten (die fpäter gefürfteten nicht ohne Geneh 
migung der Stände). Zu den A. H. gebörten unter 
a Voller Wü per: ha er 
\ bei Rhein, die Herzöge von Sachſen, die Markgrafen 
zu Brandenburg (nicht aber die Fürſten von Hohen: 
ollern), vie Deister zu Braunſchweig, die zu 
Württemberg, die Landgrafen zu Heſſen, die Mark: 
grafen zu Baden, die Herzöge zu Medlenburg, 
die zu Holftein, die Fürften zu Anhalt, die Fürften 
zu Aremberg. Aud die Fuͤrſten von Ligne wur: 
den dazu gezählt, obgleich fie erſt 1592 gefürjtet 
wurden. Die übrigen Häufer hießen neufürft: 
libe und man unterſchied unter ibnen wieder 
jolhe, die Si und Stimme auf den Reichs: 
tagen hatten, wie die Hohenzollern, Lobkowitz, 
Salm, Dietrichftein, Nafjau, Auersperg, Fürften: 
berg, Schwarzenberg, Liechtenitein, Thurn und 
Taxis, Schwarzburg, und jolde, die auf dem Reiche: 
tage nicht im Fürſtenkollegium ſaßen, worunter ſich 
die Walded und die Reuß befanden. 

Altgeige, ſ. Bratſche. 

Alt⸗Gersdorf, Dorf, ſ. Gersdorſ. 

Altgräfliche Säuſer, ſolche zu Zeiten des alten 
Deutſchen Reichs reichsſtändiſche Häuſer, welche vor 
Kaiſer Leopold I. (1658) den Grafentitel erlangt 
hatten. [netoiden. 

Althän, ſ. Altbaia. Auch Name des 119. Pla: 

Althaea 7, Althee, Bilanzengattung aus der 
Familie der Malvaceen (f. d.) mit 12 in der nördl. 
aemäßigten Zone der Alten Welt vorfommenden 
Arten. Es find einjährige, zweijährige oder aus: 
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dauernde, meijt bobe Kräuter mit bandförmig: ! 1870), eine Biographie ©. Hartlibs (1884), ver: 
gelappten oder »geteilten Blättern und einzeln oder deutſchte die Didtens:Biograpbie von Forfter (3 Bde. 
in Büſcheln achſelſtändigen, meift anfehnlihen Blü: | Berl. 1872— 73) und gab die «Nöm. Tagebücher » 
ten, die bisweilen zu einer endftändigen Traube zu: | von Gregorovius heraus (Stuttg. 1892). — Bal. 


fammengedrängt find. In Deutichland kommen nur 
zwei Arten wild vor: die einjährige A. hirsuta Z. 
mit blaßvioletten Blüten und die ausdauernde A. 
officinalis L., Eibifch (f. Tafel: Columniferen, 
ig. 3), 1—1,85 m body; ihr Stengel iſt filzigzottig, 
die beiderfeitsfammetartig-filzigen Blätterfindeiför: 





Briefwechſel und Geſpräche Aler. von Humboldts 


mit einem jungen Freunde (Berl. 1861). 
Yıthee, Pilanzengattung, h Althaea. 
Aıtheepafta, Gummipaſta, weißer Leder: 


| ju der(Pastagummosa), eine weiße leverartige oder 


rüchige Maſſe, wurde urfprünglich unter Zufaß von 


mig, fpis, ſchwach 3—5Hlappig und am Grunde oft | ae era Vena Jetzt wird fie dar: 


etwas herzförmig, die mittelgroßen, rötlichweißen | 


Blüten ftehen büjchelartig gehäuft, und die Büfchel 
find fürzer als das zugebörige Blatt. Die im Juli 
und Auguft blühende Pflanze wählt an Gräben 
und auf feuchten Miejen, = er auf ſalzhalti⸗ 
gem Boden, wird aber auch als Arzneipflanze im 
aroßen (3. B. zwiſchen Nürnberg und Bamberg, bei 
Schweinfurt) gebaut. Der mehrlöpfige Wurzeljtod 
trägt ſenkrecht abfteigende, außen araugelbliche, 
innen weiße und fchleimigsfletihige Wurzeln, von 
denen vorzugsmeije die zweijährigen der kultivierten 
Pflanze als Eibiſchwurzel oder Altheewurzel 
($. d.) offizinell find. Auch die Blätter find als 
Gibifhblätter (Folia Althaeae) offizinell. Eine 
dritte Art ift die in vielen yarbenvarietäten (Stod: 
N Stodmalve, Herbftrofe, Pappelroſe 
u. ſ. w.) als Zierpflanze gezogene A. rosea L., eine 
zweijährige, 1,5 bis 2,5; m hohe Staude mit rund: 
lien, beiverjeits fteifbaarigsfilzigen Blättern und 
großen Blüten, die wegen Bertümmerung ibrer Trag: 
blätter zu einer langen Traube geordnet find. Bon 
diefer Pilanze find die Blüten der dunkel blühenden 
(bejonders der ſchwärzlichvioletten) Varietäten eben: 
fall ala Flores Malvae arboreae offizinell; die 
ihwarzvioletten Blüten werden zum Färben von 
Mein, Effig u. f. w. benust. 
Althaia (Althäa), Tochter des Theftios, Gattin 
des Königs Dineus, Mutter des Meleagros (f. d.). 
Althäin, joviel wie Aſparagin (ſ. d.). 
Althaldensleben, Dorf und Nittergut im 
Kreis Neubaldensleben des preuß. Reg.:Bez. Magde— 
burg, an der rechts zur Ohre gehenden Bever und 
der Nebenbahn Neubalvensleben : Eilöleben, bat 
(1895) 4018 E. Boft, Telegrapb, eine Kirche für Evan- 
geliihe und Katholiken (1830 erbaut) ; Fabrikation 
von Steingut (Schmelzer & Geride, 800 Arbeiter) 
und Thonwaren (6 Fabriken), Rübenbau und Kon: 
jumvereine. (S. auch Natbufius, Gottlob.) 
Althaus, Theodor, polit. Schriftfteller, geb. 
22. Olt. 1822 zu Detmold, ftudierte in Bonn, Jena 
und Berlin Theologie und Philofopbie, wandte fich 
aber in Leipzig der Schriftitellerei zu. Seit März 
1848 wirtte er in radifal:vemofratiihem Sinne jour: 


naliftifch in Bremen und Hannover, ſaß Nov. 1849 | 


bis Mat 1850 wegen eines Artikel in Haft zu Hil- 
desheim, wurde, zum Lehrer der Freien Gemeinde 
nah Hamburg berufen, ausgemwiejen und ftarb 
2. April 1852 zu Gotha. Er jhrieb: «Märchen aus 
der Gegenwart» (Lpz. 1848; Neudrud, ebd. 1888), 
«Aus dem Gefängnis» (Brem. 1850), weldhes Bud) 
A. auf tosmopolitifche und ftart focialiftiiche Huma: 








eftellt aus Arabiſchem Gummi, Juder, Eiweiß und 
Bomeranzenblütenölzuder. (S. Paſta.) 

Altheeſaft, weiber Bruftfaft (Sirupus Al- 
thaeae), ein mit Juder verfeßter wälleriger Auszug 
der Altheemurzel (f. d.). 

Altheewurzel, Eibiſchwurzel (Radix Al- 
thaeae), die getrodnete, fühlich ſchmeckende Wurzel 
von Althaea officinalis L. (f. Althaea). Sie it 
reib an Stärlemehl (30 RAR enthält außerdem 
Pflanzenſchleim, Pektinſtoffe, Eiweiß, Zuder, fettes 
Ol, ferner Aſparagin (ſ. d.), Holzfafer und Salze 
verjhiedener Säuren. Beim libergiefen mit war: 
mem Waſſer giebt fie ein fchleimiges Infuſum und 
wird in diefer Form als Arzneimittel verwandt. 

Am Handel unterjcheidet man bayriſche, fran— 
zöliiche und belgiiche A.; die bayrijche ıft zwar 
von Ausjeben „un weiß und marlig als die 
franzöfifhe, wird aber binfichtlih ihrer Wirkung 
mebr geihäßt; die belgiſche kommt jeltener nad 
Deutfeland. Die A. wird namentlib in der Ge: 
gend von Schweinfurt, Bamberg und Nürnberg an: 
gebaut; der jährliche Ertrag wird auf 200000 — 
250000 kg aeibäst. Man verlauft Die Wurzel auch 
geichnitten (Radix althaeae concisa) undals Bulver. 

ee ‚ die Bollävertretung von Island (1. d.). 

Alt ochbentich, f. Deutſche Sprade. 

Althof, Kloiter bei Doberan (j. d.). 

Althorp, Viscount, f. Spencer. 

Aitieri, eine feit dem 12. Jahrh. genannte röm. 
Sürftenfamilie. Ihr entſtammt Emilio Carlo A., 
ver ala Clemens X. (f. d.) den päpſtl. Stuhl inne: 
batte und mit welchem die A. erloſchen. Name und 
Befig der A. ging über auf den Gemabl von Ele: 
mens’X. Nichte Laura Caterina, den Marchefe Ba: 
lucio Paluzzi degli Albertoni aus einer alten röm. 
Familie. Von ältern A. ift zu nennen: Marcan: 
tonio X., geb. 1450, gejt. 1532, Humanift; von ihm 
find die zu Rom 1873 gedrudten und für die Sitten: 
gejbichte feiner Zeit wichtigen «Nuptialiv. Bon 
neuern X. iſt bervorzubeben: Luigi A., Sohn des 
Don Paluzzo A., Senatord von Rom, geb. 17. Juli 
1805, war feit 1836 päpftl. Nuntius in Wien und 
wurde, 1845 zum Kardinal erhoben, eine ver einfluß: 
reichiten Berfönlichkeiten an der Kurie. Nach der Ein: 
nabme Roms durch Oudinot (im Juli 1849) über: 
nahm er mit den Kardinälen della Genga und Ba: 


| nicelli: Gafoni für den noch in Gaeta mweilenden 


nität aufgebaute Staatätheorie, Charalteriftiten und | 


Gedichte enthält; Iehtere ergänzte ein Privatdruck 
für die Familie 1853. «Theod. A. Ein Lebensbild» 
(Bonn 1888) ſchrieb fein Bruder Friedrich A. 


Pius IX. die Regierung; er blieb bis zum Tode 
(11. Aug. 1867) in boben päpftl. Simtern. 
Altilik, türt, Billonmünze, j. Beſchlik. j 
‚Altior adversis (lat.), «über Widerwärtig: 
keiten erbaben» ; Devije des medienb.Greifenorbene. 
Altirifch, j. Iriſche Spradye und Litteratur. 
Altis, der beilige Hain in Olympia (ſ. d.). 
Altitalienifche VBefeftigungsmanier, be 


Diefer, geb. 14. Mai 1829 zu Detmold, lebt als Arzt | gründet durh den Kriegsbaumeifter Sanmicheli 
in London und ift Mitarbeiter deutſcher Zeitjchriften. ' (1. d.), der 1527 den Umbau der Bereitigungen ſei⸗ 
—J 


Er ſchrieb «Engl. Charalterbilver» (2 Boe., Berl. ner Vaterſtadt Werona nach der neuern 


anier be: 


Altkatholicismus 


gann. Dieſe legte die Hauptaufitellung wie in der 
alten Stäbtebefeftigung auf die en Linien (Kur: 
tinen) und gab den flantierenden Bafteien (vergrö: 
berte Türme) fünfedige Form, um Eslarpe und 
Kurtine befjer beftreichen zu können; diefe umgeftal: 
teten Bollwerle erhielten den Namen Bajtione. 
Diejelben waren auf Kanonenſchußweite (4—500 m) 








voneinander entfernt, die Flanlen ftanden fentrecht | 
zur Rurtine. Die Flantengejchüße fihherte man durd | 
Drillons (ſ. ylante) oder Kajematten. Das Eslarpen⸗ 
mauerwert ging bis zur äußern Bruftwebrlante 
berauf. Vor dem Graben lag ein ſchmaler Ronden: 
sung mt Glacis, aber ohne Waffenpläße. (S. Figur.) 
Altkatholicismus, die Richtung in der kath. 
Kirche, befonders Deutichlands, die den Beichlüfjen 
des Batilanifchen Konzils (f. d.) die Anerkennung 
verfagt und in der Dogmatifierung der Unfehlbarkeit 
und des Univerjalepiltopats des Papſtes einen Ab: 
fall von der alten kath. Kirche erfennt. Im 4 
1870 vereinigten fi zu Nürnberg eine Anzahl katb. 
‘Brofejloren, wie Döllinger, Friedrich, Micelis, 
Reinkens, Langen, Reue, Meber, von Schulte 
u.a., zu einer ablehnenden Erklärung gegenüber 
dem Konzil. Nachdem fi die deutſchen Biſchöfe, 
entgegen ıbren frübern Erklärungen, um ber fir: | 
lihen Einheit willen den Konzilbeichlüffen unter: 
worfen hatten und die Pfarrer und Profeſſoren, die 
ihnen nicht folgten, mit dem Bann belegten, erflärten 
aegen 1400 gebildete kath. Laien in einem zu Kö: 
nigswinter entworfenen Proteit, daß fie die vati: | 
fanifhen Dekrete über die abjolute Gewalt des 
Papſtes und über pas perſönliche Unfeblbarteit 
als eine mit dem Glauben der Kirche in Widerſpruch 
jtebende Neuerung verwerfen müßten. Unter Döllin: 
gers Vorfis wurde Pfingiten 1871 zu München ver 
tatb. Standpunkt gegenüber dem vatikaniſchen feitge: 
ftellt. Im September fand zu München der erjte Kon: 
greß der Altkatholifen ftatt, der das Programm für 
die notwendige Kirchenreform befhloß und Ma: 
nahmen für die Geelforge und Gemeindebildung 
unter den Altkatholiken traf; infolgedeſſen entſtanden 
eine große Zahl von Altkatbolitenvereinen mit eige: 
nen Gottesdienſten an vielen Orten Deutjchlands. 
Der zweite Kongreß zu Köln (1872) bereitete die 
Wahl eines eigenen Bifcofs vor, melde 4. Juni 
1873 auf den Breslauer Profefjor Reinkens (}. d.) 
fiel. Ihm trat eine Synodalrepräfentanz (4 Geift: 
liche, 5 Laien) zur Seite; die Regierungen von Ba: 
den, Heflen und Preußen erfannten Reintens als 
tath. Biſchof an; Preußen gab ihm einen Gehalt; 
auch die altkath. Gemeinden und deren Anrecht an 
die fath. Kirchengebäude und an das Kirchenver: 
mögen wurden gejeßlich anerfannt. In Bayern ver: 
bielt fich die Regierung gegen den A. ablehnend; 
15. März 1891 erklärte jie auf Antrag der röm.-tath. 
Biſchöfe, fie betrachte die Altkatholiten nicht mehr 
ala Mitglieder der kath. Kirche, und verlieh ihnen 
2.Aprilnur die Rechte einer Privatkirchengeſellſchaft. 
Nah Annahme der Synodal: und Gemeindeord- 
nung (1873) iſt die Synode mit dem Biſchof das 
innerkirchliche Organ des N. geworden; die Kongrefie 
(der zwölfte fand 1894 zu Rotterdam ftatt) beichäf: | 
tigen fih mehr mit der äußern Verbreitung der | 
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Ideen. Die Synoden wurden 1874—79 jährlich in 
Bonn abgehalten, jeit 1880 in Zwifchenräumen von 
— Jahren, die vierzehnte 1895. Es wurden Lehr: 

ücher für den Neligiondunterriht nad altlath. 
Grundfägen herausgegeben, ein deutſches Rituale 
für die Spendung der Sakramente und ein deutſches 
Altarbuc für die Mefie; viele Bräuche wurden ab: 


.un 
— 















geſchafft, ſo das Ablaßweſen, die übertreibungen 
der Heiligenverehrung, die Skapuliere, die juriſt. 
Verpflichtung zur Ohrenbeichte, die —— 
und Faſtengebote; auch die Meßſtipendien und Stol: 
gebühren wurden bejeitigt, die — der Pfarrer 
durch die Gemeinden eingeführt und Prieſterehe ge: 
itattet. Der A. knupfte Beziehungen mit allen biſchoͤfl. 
Kirchen an, die fi frei von Rom gemacht haben. 
Die Bonner Unionstonferenzen (vgl. den Bericht, 
bg. von Reufh, Bonn 1874 u. 1875), am denen 
ausländifche und —* evang. Theologen teil: 
nahmen, haben zwar feinen unmittelbaren Erfolg 
aehabt, aber Doch bewiefen, daß eine Verftändigung 
möglich ift. Nah dem Tode des Biſchofs Neintens 
(1896) wurde deſſen bisheriger Generalvitar Theodor 
Weber in Bonn zum Biichof der Altkatholiken des 
Deutſchen Reichs gewählt und wie A orgänger 
in Preußen, Baden und Hefien als kath. Biſchof 
anerkannt. Es gab Ende 1896 in der fath. Kirche 
der deutihen Altktatholiten 57 Priefter, von denen 
4 emeritiert find; außerdem einen Diaton, der als 
Profefjor an dem mit Korporationsrechten verjebe: 
nen Seminar in Bonn thätig ift. Die Zahl der Ge: 
meinden iſt feit 10 Jahren faſt diefelbe geblieben; 
Zobten ift eingegangen, Augsburg und Darmftadt 
jind binzugelommen. Die Zahl der Altkatboliten 
kann auf 40—45 000 geſchähßt werden. Nach Innen 
bat ſich die Kirche dvurh Gründung von Pfarreien, 
des Seminars, der Schweiternhäufer für Kranten: 
und —— in Bonn und Eſſen, durch eine 
anſehnliche Zahl neu erbauter Kirchen u. ſ. w. ge: 
jtärft und befeftigt. 
‚ Außerhalb Deutichlands gewann der A. nament: 
lih in ver Schweiz Boden. Die Kantone des 
Bistums Baſel erklärten fih im Nov. 1892 gegen 
dad Dogma von der Unfeblbarleit und ſetzten den 
Biſchof Lachat ab. Unter Führung von Auguftin 
Keller und Profeſſor Munzinger kilveten fich 
« hriftlatbolifhe» Gemeinden. Die erfte hriftkath. 
Synode 1875 feste die Verfaffung feit; 1876 wurde 
Profeſſor Herzog zum Biſchof gewählt. Eine rift: 
tath. Fakultät beiteht an der Univerfität Bern. 1890 
> es in der Schweiz 55 Gemeinden mit 73000 
eelen und 72 Geiftlihen. In Öfterreich, wo die 
Gründung alttath. Gemeinden fehr erfchwert wurde, 
fonftituierte fi 1872 eine in Wien, dann eine in 
Nied; —— iſt auch in Nordbohmen, mit dem 
Mittelpuntt in Warnsdorf, eine bedeutſame altkath. 
Bewegung hervorgetreten. 1888 organiſierten ſich die 
öſterr. Altkatholiken in ähnlicher Weiſe wie die deut: 
ſchen, wäblten einen Bistumsverweſer (Czech) und 
Synodalrat. 1890 zäblten fie 22 Gemeinden mit 
10500 Seelen und 7 Prieitern, In Frankreich 
ſuchte Pater Hpacintbe (j. d.) eine gallitanifch:kath. 
Kirche ju bilden. Neuerdings haben die franz. Alt: 
katholiken ſich unter die Jurispiftion des Erzbiſchofs 
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von Utrecht Bu rer Briejter in Italien | umfaßt —— die vier Kreiſe Stendal, Salz— 
(Graf Campello), Spanien (Cabrera) und Nord: | wedel, Ofterburg und Gardelegen mit 4529,50 qkm 
amerika jammelten Heine alttath. Gemeinden um | und (1895) 222 796 E. in 13 Stabt:, 521 Due: 
ch. 1889 traten die drei altlath. Bifchöfe des Erz: | meinden und 134 Gutsbezirten. Hauptſtadt der Bro: 
istums Utrecht in Holland, der deutſche und ſchweiz. vinz war Stendal. Der Boden des Landes iſt eben, 
Biſchof ſowie der öfter. Bistumsverwefer in Ber: | nurim S®W. von Gardelegen von der Hügelreibe der 
bindung, und die Kongrefje von 1890 und 1892 | Hellberge (160 m) überhöht, die bei dem Dorfe 
wurden als «internationale» ausgejchrieben. Organe | Zichtau die Altmärkiſche Schweiz mit dem Sta: 
des N. find: «Deutiher Merkur» (Münden, feit | tenberge bildet. Hauptfluß ift die Elbe mit der 
1870); «Alttath. Kirchenblatt» (Bonn, feit 1874); | Obre, der Tanger, dem Aland und der Jeetze (mit 
— Vollsblatt (Bonn, ſeit 1885);_ «Der | Dumme). Unter den Seen iſt der Arendſee durch 
Katholik, Schweiz. Organ für kirchlichen Fortihritt» | Reichtum an Süichen befannt. Obwohl das Land 
(Bern, jeit 1877); in Holland «Oud Katholiek»; in | an vielen Stellen jandig und mit Wald bebedt ift, 
Italien «Il Labaro»; in Spanien «La Luz». Als z. B. von der Letzlinger Heide, einjt Garleber, d. b. 
wiſſenſchaftliches Organ von zunädjt altkath. Rich: | Gardelegener Heide genannt, jo hat es doch in den 
tung, die zugleich den firchlihen Unionsbeitrebungen | Niederungen jehr guten Gras: und Aderboden. 
dient und unter ihren Mitarbeitern auch Theologen | Bejonders fruchtbar ift die Wiſche, der nordöftl. 
anderer Konfeſſionen zählt, erjcheint in vierteljähr: | Teil zwifchen der Elbe und üchte. 
lichen Heften die « Internationale theol. Zeitjchrift» 
(Bern, jeit 1893). 

Aus der reihen Litteratur find bervorzubeben: 
— Altenſtücke, die altkath. er: be: 
treffend (Züb. 1876); Beyſchlag, Der A. (Halle 1882); 
von Schulte, Der A. Geſchichte feiner —— 
innern ee ——— eutſch⸗ 
land (Gieß. 1887); Döllinger, Über Wiedervereini⸗ 
ang her riftl. Kirchen. Sieben Vorträge gehalten 
zu Münden 1872 (Nördl. 1888); Schulte, Das 
Borgeben de3 bayr. Minifteriums gegen den W. 
(Gieh. 1890); Fiſcher, Urfprung, Weſen und Stel: 
lung des Chriftlatholicismus zur röm.=kath, und 
prot. Kirche (Aarau 1893); Götz, Die geihichtliche 
— und —— des A. —3— 1896). 

Altkirch. 1) is im Bezirk Obereljaß, bat 
(1895) 49 889 (24977 männl. und 24912 weibl.) E. 
in 116 Gemeinden und zerfällt in die 4 Kantone A., 
Dammerlirh, Hirfingen, * — 2 Kreisſtadt im 
Kreis A. und Hauptort des Kantons A. (155,87 qkm, 
28 Gemeinden, 16 625 E.), in 312m Höhe, an der AU 
und den Linien Mülhaujen-Altmünjterol und A. 
Pfirt (21,97km) der Elſaß⸗Lothr. Eifenbabnen, Sik 
der Kreisdirektion, eines Amtsgerichts (Landgericht 





Geſchichte. Die A. wurde durd die Eroberungs: 
züge König Heinrichs I. von 928 bis 934 gewonnen 
und al3 Dart: oder Grenzgrafſchaft zum Schuße des 
Herzogtums Sachſen gegen die Wenden eingerichtet. 
Einem Grafen Bernhard wurde damals dort die 
Grenzwacht gegen den Stamm ber Redarier über: 
tragen. Ein nad Süden fich noch weiter ausdehnen: 
des Gebiet hatte zur Zeit Ottos I. Markgraf Gero 
unter ſich. Nach feinem Tode 965 erhielt Markgraf 
Dietrich den nördl. Teil desfelben, der von nun an 
unter der Bezeihnung Nordmark (feit 14. Jahrh. 
erſt A.) als bejonderes Territorium fih erhält. 
Ihm folgten — ——— aus den Häufern Walbeck 

984—1056) und Stade (1056—1130). Nach dem 

ode des a} eg Konrad von Plötzkau kam die 
A. 1134 an Albrecht (f. d.) den Bären, Nachdem 
diefer 1142 von Konrad III. mit der Nordmark als 
reihsunmittelbarem Erbfürftentum belehnt und 1150 
die Mart Brandenburg am rechten Elbufer binzuer: 
worben hatte, hörte ver bisherige Lehnsverband mit 
dem Herzogtume Sachſen auf und die Geſchichte der 
A. fällt jeitvem mit der von Brandenburg (f. d.) 
zufammen. Die A. umfaßte am Ende des 18. Jahrh. 
die ſechs Landreitereien oder Kreiſe Stendal, Tanger: 
Mülhaufen) und Hauptzollamtes, hat (1895) 3315 | münde, Seebaufen, Arendjee, Arneburg und Salz— 
meift fath. E., Poſtamt zweiter Klafie, Telegraph, | wedel. Im Tilfiter Frieden 1807 trat Preußen bie 
tath. Dekanat, reform. Bfarrei, kath., im roman.: A. an das Königreih Weitfalen ab, bei welchem 
byzant. Stile 1845 an Stelle der alten (13. Jahrh.) fie, einen Teil des Depart. Elbe bilvend, bis 1813 
erbaute Kirche, Gymnaſium mit Vorſchule, Alter: | verblieb; bei der Neueinteilung Preußens (1815) 
tumsmufeum, Spital und Waifenbaus; Falzziegel: | wurde r Ar a — geſchlagen. 
fabriten (Briques d’Altkirch), Baumwollſpinne- — Bgl. Wohlbrück, Geſchichte der A. (bg. von 
reien, MWebereien und Bierbrauereien. L. Freiherrn von Ledebur, Berl. 1855); Zahn, Ge: 

Altkönig, ein jteiler, abgeitumpfter Kegel im * der A. (Stendal 1891). 

Taunus, 798 m hoch, nördlich über Königftein und Itmaf, ſ. Aichmaß. 
ſüdoſtlich vom Feldberg (ſ. d.). . Altmuͤhl, linker Nebenfluß der Donau in ben 

Alt:Landsberg, Stadt im Kreis Niederbarnim | bayr. Reg.:Bez. Mittelfranten und Oberpfalz, ent: 
des preuß. Reg.:Bez. Potsdam, an der recht3 zur | jpringt 467 m hoch auf dem Burgbernheimer Walde 
Spree gehenden Stienis, Sig eines Amtsgerichts | der fränt. Terraffe, 11 km nordöftlih von Rothen: 
(Landgericht Berlin II), hat (1895) 2348 E., darunter | burg an der Tauber, und hat eine fübdftl. Haupt: 
44 Katholiten und 19 Israeliten, eine luth. Stadt: | rihtung in einem ſehr gefrümmten und langjamen 
und eine reformierte, vom Grafen Schwerin gegrün: | 195 km langen Laufe. Im obern Laufe gebt die 
dete Schloßlirhe; drei Kram: und Viehmärkte. | A. der MWörnig parallel gegen SSD., tritt bei 
Val. Gähde, Geſchichte der Stadt A. (Halle 1857). | Treuchtlingen aus dem Fladlande in den Frän: 

Altliberal, ſ. Ziberal. fiichen Jura ein, den ſie in enger Spalte mit 

Altintheraner, j. Lutheraner. großen Serpentinen durchbricht, bis fie bei Kel— 

Altmark, Name eines Teils der ehemaligen Kur: | heim 342 m hoch mündet. Oberhalb der romantis 
mart(j. d.) Brandenburg, der, durch die Elbe von der | ſchen Durhbruchsftrede zeugen Weiher und Sumpf: 
Prignig gefchieden, im N. und W. von der Provinz | ftreden von ehemaligem Stillitand; das von Do: 
Hannover, im ©. und D. vom ehemaligen Herzog: | lomitfelfen ausgelleivete Durchbruchsthal ift tief 
tum Magdeburg begrenzt, den nördlichiten Teil des | eingejchnitten und infolge der Einengung häufig 
jeßigen preuß. Neg.:Bez. Magdeburg bildet. Die A. ——— Uberſchwemmungen ausgeſeht. Die 
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A. hat ftrihweije die üppigjten Wiejengründe, iſt 
reih an Fiſchen und Krebſen. Sie ift 30 km auf: 
wärts ſchiffbar gemacht, bis 5 wo der Lud⸗ 
wigslanal in das Maingebiet führt. — Val. Wei: 
ninger, Führer dur das Altmübltbal (Regensb. 
1867); Kugler, Die Altmüblalp, d. b. das Alt: 
mübltbal mit dem Flußgebiet feines Berglandes 
(Angel: 1868), j 

Itniederdeutfch, im Gegenſatz zu Mittel: und 
Neuniederdeutich (j. d.), bezeichnet zujammenfafiend 
die Sprade ber Rieverbeutiihen, d. i. der Altjachjen 
d. und Altſächſiſch und der Niederfranten (heutigen 
Niederländer) bis zum 12. Jahrh. Das A. ift zunächſt 
verwandt mit dem Frieſiſchen und Angelſächſiſchen; 
mit dem Hochdeutſchen bilden die drei Dialekte die 
* erman. Gruppe der german. Sprachen. Zu 
we der Beit das Altniederfränkiſche (Altnieder: 
ländische) fih als bejondere Mundart loslöjte, iſt 
nicht mebr Kr In Nordthüringen, wo nod) 
im 10. Jahrh. angliihe Stämme ihre Sprade be: 
wabrt zu baben jcheinen, reichte das niederdeutjche 
Spradhgebiet beträchtlich weiter nach Süden, als im 
ipätern Mittelalter und in der Neuzeit. Noch im 
14. Jahrh. waren die Gegenden um Halle und Eis: 
leben niederdeutich. — Val. Tümpel, Die Mundarten 
des alten niederſächſ. Gebietes zwiſchen 1300 und 
1500 (in den «Beiträgen zur Geſchichte der deutſchen 
Sprade und Litteratur», BD. 7, Halle 1880). 

Altniederfräntifh (Altniederländiic), 
j. Altniederdeutſch. 

Altnordifche Litteratur und Sprade, |. 
Nordifche Litteratur und Sprache ſowie Isländiſche 
Sprache und Fitteratur. 

Alto, Mufitinjtrument, ſ. Bratiche. 

Alto Amazonas, brafil. Staat, ſ. Amazonas. 

Alto:Douro (jpr. -dboiru) oder Ober: Douro, 
wichtigſtes Weinland Portugals, umfaßt, zu beiden 
Seiten des Douro (Duero) gelegen, die nördlichſten 
Gegenden des Diſtrilts Vizeu (Lamego) ——— 
Beira und die ſüdlichſten des Diſtrikts Villa Real der 
Provinz Traz oz Montes. In der letztern Provinz 
ſcheidet der Fluß Corgo, an dem Villa Real liegt und 
der 1 km öſtlich von Peo da Regoa in den Douro 
mündet, den kleinern Weinbezirt Bairo:Douro 
oder Nieder:Douro ab, wozu auch der füdlid) 
gegenüberliegende Landſtrich von Beira gehört. 
Beide Weinbezirte heißen aub Cima do Douro 
und find die bevölfertiten Teile ihrer Provinzen. Sie 
bilden die eigentliche Heimat des Portweins. 

Altofen, er und Budapeſt. 

Altomünfter, Marktfleden im Bezirksamt 
Aichach des bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, 25 km 
öftlih von Augsburg, in 511 m Höhe, bat (1895) 


475 


Alton, ‘ob. Sam. Eduard d’, Anatom, Sobn 
von Joſeph Milb. Eduard d'A., a. 17. Juli 1808 
zu St. Goar, ftudierte zu Bonn Medizin und ging 
dann nad Paris, wo er die Fortſezung des von 
jeineın Vater und E. H. Bander herausgegebenen 
Mertes: «Die vergleichende Dfteologier, mit dem 
eriten Hefte über die Skelette der Vögel (Bonn 1827) 
begann. Er wurde 1827 Profeſſor und Lehrer der 
Anatomie an der Afademie der Künfte zu Berlin und 
gewann 1830 durch feine im Verein mit Schlemm 
ausgeführte Arbeit über das Nervenſyſtem der Fiſche 
den reis der Franzöſiſchen Atademie; 1834 gina 
er als Profeſſor der Anatomie und Phyſiologie nad) 
Halle, wo er 25. Juli 1854 ftarb. Er ſchrieb «Hand: 
buch der menſchlichen Anatomier, Bd. 1 (Lypz. 1848 
—50); «De monstris, quibus extremitates super- 
fluae suspensae sunt» (Halle 1853) und «De mon- 
strorum duplicium origine» (ebd. 1849). 

Alton, Joſeph Wilh. Eduard d', Anatom, Ar: 
bäolog und Kupferſtecher, geb. 11. Aug. 1772 zu 
Aauileja, widmete fih in Italien archäol. und ana: 
tom. Studien und bildete ſich im Zeichnen und 
Radieren aus. Anfang des 19. Jahrh. bielt jih N. 
zu Weimar, Jena, am Rhein und in Franken auf. Er 
erhielt 1807 vom Herzog Karl Auguſt eine Wohnung 

u Tieffurt und trat zu Goethe in Beziebungen. Zu 
En Prachtwerk: «Naturgefhichte des Pferdes» 
(Fol., Bonn 1810— 16), bat A. die zahlreichen Kupfer 
jelbft gezeichnet und geſtochen. Ebenſo radierte er 
die Kupfer zu Banders «Beiträgen zur Entwidlungs: 
eihichte des Hühnchens im Gi» (Wurzb. 1817). 
u Studienzweden für ein Kupferwerl über die ver: 
gleihendeDiteologie der Tiere —— Bonn 1821 
—31) machte er mit Pander Reiſen nach Paris, 
Spanien und Großbritannien. 1818 ward er außer: 
ord., 1826 ord. Profeſſor der Arhäologie und Kunft: 
geſchichte an der Univerjität Bonn, wo er 11. Mai 
1840 ftarb. Seine Kupferſtichſammlung wurde von 
der Bonner Univerfität angelauft. A. führte auch 
die erjten Kreidezeihnungen auf Stein aus, die 
1802 zu Dffenbad nedrudt wurden, | 
Altöna, Stadt und Stadtkreis des preuß. Reg.: 

Bez. Schleswig, jtöht im 

a Diten an die Hamburger Bor: 
ſtadt St. Pauli und liegt 
53° 32'45" nördl. Br. und 
9° 56' 32” öjtl. L. in 33 m 
Höhe am fteil anfteigenden 
rechten Ufer der Elbe. Die 
mittlere Sabrestemperatur 
beträgt + 8,5° C., der Baro: 
m meterjtand 759 mın, die Höhe 

der atmosphärischen Niederjchläge 637 mm. Bon 





1254 meift kath. E., Poſt, Telegraph und eine | dem MWeichbilde (21,30 qkm) kommen auf die alte 


ihöne kath. Viarrlirhe (1773). Das ebemalige 


Stadt A. 4,0 qkm (0,61 Gewäjjer), auf Ottenjen 


Benediktinerklofter, 754 vom heil. Alto (geit. 770) | 7,04, auf die Vororte Bahrenfeld 6,04, Othmarſchen 


gegründet, war von 1047—97 von Benediltinerin: 
nen, bis zur Säfularijation 1803 von Mönchen 
oder Nonnen der St. Brigitta bewohnt und wurde 
letztern 1841 zurüdgegeben. 

Altos (pr. ablt’n), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Hampfbire, lint3 vom obern Wen, 70 km von Yon: 
don, hat (1891) 4671 E., Brauerei (Ale), Papier: 
fabrifation und Hopfenbanvel. 

Alton (pr. ablt'n), Stadt im County Madifon 
des norbamerif. Staates Jllinois, links vom Miſ— 


3,59, Övelgönne 0,64 gkm. (S. den Blan: Ham: 
burgund Altona beim Artifel Hamburg). 
Bevölkerung. Die Bevölkerung betrug 1769: 
18055, 1840: 28095, 1860: 45524, 1864: 53039, 
1880: 91049, 1885: 104717, 1890: 143249 E. 
davon famen auf die alte Stadt 114 034, auf die 
eingemeindeten Ortichaften Dttenjen 25487, Bahren⸗ 
feld 2203, Othmarſchen 937 und Övelgönne 588. 
1895 wurden gerähtt 148944 (73290 männl,, 
75654 weibl.) €., darunter 139766 Evangeliſche, 


ſiſſippi, 5 km oberhalb ver Mündung des Miſſouri, 5866 Katholifen, 1103 andere Chrijten und 2209 
bat (1890) 10294 E., darunter viele Deutice, ein | JSraeliten; ferner 7324 bewohnte Wohnbäufer, 


College, Mühlen und andere Induſtrie. 


| 
) 


34488 Hausbaltungen und 79 Anftalten. Die Zahl 
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der Geburten betrug 1595: 5319, die Eheichließun: | 
gen 1498, der Sterbefälle (einfchlieklid Totgeburten) 

3217. In Garnifon liegen das Infanterieregiment 
Graf Boje Nr. 31 und die 4. Abteilung des Feld: 
artillerieregiments Nr. 24. | 

Ehrenbürger find (jeit 1896) Generaloberft Graf 
von Walderjee und Fürft Bismard. 

Anlagen, Straßen, Bläße, Denkmäler. A. 
bat breite, regelmäßige Straßen, unter denen die Bal: 
maille mit denr 1832 errichteten Standbild des lang: 
jährigen Gouverneurs von A. des dän. Dberpräß: 
denten Grafen Konrad von Blücher (geft. 1845), und 
dem 1875 zum Anventen der Thaten des 9. Armee: 
torps im Kriege 1870— 71 errichteten Denkmal (nad) 
dem Entwurf von Luthmer:Berlin, der frönende 
Adler von Howaldt:Braunfchweig, Die Kriegergruppe 
von 9. Möller:Berlin modelliert), die Markt: und 
die Kaiſerſtraße —— am verkehrsreichſten 
ſind die Königs: und die Große Bergſtraße. Offent— 
liche Plätze find der Friedenseichen-, der Stuhl— 
mannsplaß, der Heiligengeiſtlirchhof und der Stadt: 
vart an der Flottbeder Chauſſee. Ein Dentmal 
zur Erinnerung an die 1870— 71 Gefallenen am 
Dftende der Marktſtraße wurde 2, Sept. 1880 enthüllt 
(Siegesgöttin, einen fterbenden Krieger mit dem 
Lorbeerkranz frönend, von H. Möller). Ein ein: | 
faches Dentmal ift den im Seegefcht bei Helgoland | 
1864 gefallenen Ofterreihern errichtet. 

Kirchen. A. befist 6 evang.:lutb. Kirchen, die 
Hauptlirche (1743), die got. St. Johanniskirche 
(1873), die St. Betri:, Chriſtians-, die Friedens: 
tirche (1894 von Ohzen erbaut) und die neue Kirche 
im Stadtteil Ottenſen; eine reform., eine menno: 
nitifhe und zwei kath. Kirchen, darunter die 1718 
erbaute, mit Ausgiehung des Heiligen Geijtes, an: 
geblid von Murillo, eine Baptijtenkapelle und eine 
Synagoge der deutich:israel. Gemeinde. 

Weltliche Bauten. DasNathaus, das ſtädtiſche 
Krantenbaus,diefafernen,das®arnijonlazarett,das | 
Gräflich Reventlowſche Armenitift, das Gebäude der | 
— — das neue Juſtizgebãͤude, 
das Stadttheater (von einer Aktiengejellfihaft nach 
Plänen von Hanjen und Merwein in Hamburg er: 
baut und 20. Sept. 1876 eröffnet), die wegen ihrer | 
Abuftit berühmte Tonhalle, die vergrößerten Elb— 
quai: und Fiſchmarktanlagen mit großartiger Fiſch— 
auftionshalle, die Gebäude der Eifenbahndireltion 
(1895), des Gleltricitätämwerfes, der Hauptfeuerwehr, 
Realichule, des Realgymnaſiums, die bei Blankeneſe 
gelegenen Wafjerwerte, das Armenhaus bei Osdorf; 
ver große Koblen:Silojpeiher mit Kohlenhof und 
die Viehquarantäneanjtalt (für 1500 Stüd Vieh) 
in Bahrenfeld. Der Bahnhof Holitenftrahe ift als 
—— Hochbahnhof, ähnlich den Berliner Stadt— 

ahnhöfen, erbaut; die gleichfalls hochliegenden 
Bahnhöfe Bahrenfeld und Othmarſchen find (1897) 
im Bau begriffen. Sie find mit dem neuen, etwa 
600 m nach N. verlegten Hauptbahnhof unter Unter: 
führung der Straßen in direlte Verbindung ge: 
bradt. Auf der Fläche des ehemaligen Bahnhofs 
werben jich dad Muſeum, das Reiterftanpbild Kaiſer 
Wilhelms I., ein Bismardvenktmal und das neue | 
ſtädtiſche Verwaltungsgebäude erbeben. 
Verwaltung. Die Stadt wird verwaltet von 
einem Oberbürgermeijter (Dr. Gieje, feit 1891, | 
17000 M.), Bürgermeifter (Roienbagen, feit 1883, 
12000 M.), 7 Senatoren (3 bejoldet) und 35 Stadt: 
verordneten. Die Feuerwehr beſteht aus je 1 Brand: 
vireltor, Brandinipelter und Brandmeiſter jomwie | 
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85 Jeuerwebrleuten mit 3 Dampfiprigen und 18 Pfer: 
den und bat 31 Feuermelveftellen. Die Beleuchtung 
und Wafjerverforgung geichieht durch die ftädtifchen 
Gas: und Waſſerwerke (neue Gentralgasanftalt in 
— eleltriſche Beleuchtung iſt 1893 ein: 
geführt. 

Finanzen. Der Hausbaltplan 1896/97 ſchließt 
ab in Einnahme und Ausgabe mit 9960 434 M. 
davon 1575 434 Ertraordinarium. Die Cinnabme 
aus Kommunaljteuern ift auf 3730000 M. veran: 

hlagt. Für Unterrichtszwecke werden 1285266, 
ür Armenpflege 557200 M. aufgewendet. Die 
Schulden betrugen (Ende 1895/96) 19110350, das 
Vermögen 19871000 M. 

Behörden. N. ift Sik der Provinzialjteuerbiref: 
tion, eines Landgerichts (Dberlandesgericht Kiel) 
mit einer Kammer für Handeläjadhen und 26 Amts: 
nerichten (Ahrensburg, A., Bargtebeide, Blanteneie, 
Eddelak, Elmshorn, Glüdjtadt, Ihehoe, Kellina 
hufen, Krempe, Lauenburg a. d. Elbe, Marne, Mel: 
dorf, Mölln, Oldesloe, Pinneberg, Rantzau, Ratze 
burg, Reinbel, Reinfeld, Schmwarzenbet, Steinborft, 
Trittau, Üterfen, Wandsbek, Wilfter), eines Amts: 
geridhts, Hauptzollamtes, Zollamtes, Steueramtes 
erfter Klafje, königl. Kommerzlollegiums, einer 
evang.:luth. Propjtei, königl. — Eiſenbahn 
direltion, des Generallommandos des 9. Armee: 
korps, einer Kommandantur für die Altonaer und 
Hamburger Truppen fowie der Kommandos der 


33. Infanterie, 18. Kavallerie: und 9, Feldartillerie: 


brigade jowie zweier Bezirtäfommandos. 
ildungs: und Bereinsmwejen. Königl. 
Gymnaſium Ehriftianeum, 1738 gegründet, ſtädti— 
ſches era ee und Realichule, Realichule im 
Stadtteil Ottenſen, ftäbtifhe und private höbere 
Mäpdchenichule, je zwei Knaben: und Mädchen: Mit: 
telfchulen und 23 Volksſchulen, eine Navigations:, 
Hufbeſchlag⸗, Sonntagsſchule (techniſche Vor: und 
Fortbildungsanſtalt für angehende Künſtler und 
Handwerker). Ferner beſtehen ein öffentliches kultur: 
und naturhiſtor. Muſeum mit wertvoller Biblio: 
the (die 1823 durch Schumacher begründete Stern: 
warte ift im Juli 1874 nad Kiel verlegt); eine 
Kunſt- und Gewerbeballe, VBoltsbibliotbel, Stadt: 
theater, feit 1885 unter Direltion des PRächters 
Pollini-Hamburg, mit 1080 Zufchauerplägen, Ti: 
volitheater mit 1350 Zufchauerplägen (Schau: und 
Luftipiel, Poſſe und Oper) und Bollstheater, ein 
ärztlicher Verein, zwei Freimaurerlogen (Karl zum 
Felfen und Stormaria), ü 
Wohlthätigkeitsanſtalten. Gin jtädtiiches 
und ein israel. Krankenhaus, Entbindungsanftalt, 
Armenbaus, Siechenhaus, See ea, Gräf: 
lich Reventlowſches Armenitift, Diakonifjenanitalt 
mit zwei Filialen (Krippe und Auguftaftift), Baur: 
ſches Rettungsbaus für —— Knaben, drei 
Baurſche Warteſchulen, Helenenjtift (Pflegerinnen: 
haus des Vaterländifchen Frauenvereins), zwei Kin: 
derhofpitäler, Vollsküchen, Yejaftift und zahlreiche 
Stiftungen mit teilweije großem Vermögen. 
Induftrie. Es beſtehen Fabriken für Tabak und 
Cigarren, Maſchinen, Eiſen-, Blech- und Zinn: 
waren, MWollgarne, Glas, Epiritus, Margarine, 
Holz: und Bolpleiften, Chemikalien, Kaffeejurrogate, 
Seife, Öl: und Magenfett, Betroleumöfen, Wagen, 
Schokolade, Papier und Tüten, Strobbüte, Schub: 
waren, Guttapercha, Farbholzextralt, Yeder und 
Möbel; Dampfmüblen, Brauereien, Gijengiehe: 
reien, Holz: und Fournier:, Marmorfägereien, Buch 


AltonasKieler Eijenbahn 


und Steindrudereien, A. iit Sig der 14. Seltion der ! 


Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft und der 6. Seltion 
der Schornfteinfegermeijter:Berufagenofjenicaft. 
Handel. N., früber die bedeutendfte Handels: 


ftadt Schleswig: Holfteins, verdankte fein Auf: | 


blüben den von den dän. Königen verliehenen um: 
fangreichen Zollprivilegien, nad deren Aufhebung 
1853 Handel und Verkehr erheblich zurüdgingen. 
est hängt ed fommerziell ganz von Hamburg ab, 
deilen Handelseinridhtungen, 3. B. die Börje, auch 
vonden Altonaer Kaufleuten benußt werden, während 
in den vortrefilichen ElbipeiherngroßeWarenvorräte 
Hamburger Großbändler lagern. Dur die Verbin: 
dung mit Hamburg und Wandsbek zu einem außer: 
balb des Hollvereins liegenden Freihandelsgebiet ijt 
A. mit diefen Städten zu einem den gleichen Lebens— 
bedingungen unterworfenen wirtichaftlidhen Verband 
verwacjen. Durch den Anſchluß an den Deutfchen 
Zollverein (15. Dt. 1888) ift ein vollftändiger Umbau 
der Hafen: und Duaianlagennotwendig rg 
deſſen Ausführung dieStaatäregierung 6Y, Mill. M. 
gewährt bat. Es betrug 1894 die Zahl der bejteuer: 
ten Gemwerbtreibenden 4143 (167 936 M. Gewerbe: 
iteuer), der Kunft: und Buchbandlungen 16. Dem 
Schiffbau dienen zwei Schiffswerften mit einem 
Shwimmdod. Der Handel erjtredt jih auf: Ge: 
treide, Baummolle, taffee, Kakao, Sarbhölger, Tabak, 
Zucker, Petroleum, Reis, Matten, Salpeter, Balm: 
ferne, Sefam u.a. Die Einfuhr ſeewärts betrug 
1895: 213308 t im Merte von 28789456 M., die 
Ausfuhr 42693 t im Werte von 12512838 M. Den 
Bank- und Geldverlehr vermitteln die Reichsbank— 
nebenftelle, Filiale der Hamburger Bereinsbant, 
Unterftügungsinftitut mit Sparkaſſe, Altonaer Bant, 
Kreditverein Anglo: Deutihe Bank, Kreditverein 
Ottenſen, Epar: und Vorſchußkaſſe Dttenien, Epar: 
und Kreditbanf, ftädtifche Spar: und Leihkaſſe und 
mehrere Privatgeſchäfte. Es beftehen Konfulate für 
die Argentinifche Nepublit, Medlenburg-Schwerin, 
Niederlande, Peru, Portugal, Schweden:Normwegen 
und Uruguay. 

Verkehrsweſen. A. liegt an den Linien Ham: 
burg⸗Elmshorn, Hamburg:Reumünfter: Flensburg: 
Vamdrup, Hamburg: Blantenefe, der Preuß. Staats: 
bahnen und der A.Kaltenkirchener Eifenbahn (Neben: 
bahn, 37 km). (S. auch Hamburg:Altonaer Ver: 
bindungsbahn.) Die Pferdebahngeſellſchaften Le: 
törderten 1895: 15015479 Perjonen. Seit 1895 
find fämtliche Straßenbahnen im Übergange zum 
eleltriſchen Betriebe begriffen; im San. 1896 wurde 
der eleftrifche Betrieb der Hamburg:Altonaer Een: 
tralbabngejellihaft eröffnet. Die Kraftitation be: 
findet fich in Hamburg, wo 1896 eine dritte Gentrale 
erbaut ift. Die Ausführung elektrijher Straßen: 
bahnen nad den Vororten und nah Blanteneie 
fteht bevor. Ferner befteht Omnibusvertebr mit 
Blankeneſe und Barmftedt. Im Poſtverlehr, dem 
zwei Poftämter erjter Klaſſe mit Telegraphenamt, 
ein Bojtamt dritter Klaſſe und vier Poſtzweigſtellen 
dienen, wurden 1895 befördert 8100934 (10 001888) 
eingelaufene (abgegangene) Briefe, 26652793 M. 
in eingegangenen, 15593 083 M. in abgegangenen 
Poitanweifungen, 115157 (87278) ein: und abge: 
gangene Depeichen. Die Fernſprecheinrichtung wird 
benugt von etwa 1200 Teilnehmern. 1895 famen 
813 Seeſchiffe mit 264308 t an, 665 mit 100455 t 
gingen ab. Dampfichifflinien zur PVerjonenbeför: 
derung beſtehen rien Hamburg, A., Harbura, 
Neuhof, Etade, Brunsbüttel und Blankeneſe. 
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Unter den größern Bergnügungsorten find 
zu erwähnen das — Flora mit einem 
6000 Perſonen faſſenden Konzertgarten, — die 
an der Elbe belegenen Elbſchlucht und Neu:Rainville. 
Geſchichte. Der Name A. ſoll dadurch entſtanden 
ſein, daß ein 1536 am Hamburg⸗ holſtein. Grenzbache 
(im 13. und 14. Jahrh. Herwardeshude, ſpäter Peper⸗ 
mölenbek genannt) von einem Manne Namens 
Joachim von Lohn erbautes Krughaus den Ham— 
burgern «allzu nabe» an ihrer Grenze lag. Dies 
war das erfte Haus von A. das jeit der zweiten 
Hälfte des 16, Jahrh., namentlich dur den Zuzug 
niederländ. und anderer ———— ſich 
zu einer raſch aufblühenden Ortſchaft entwickelte, 
1640 mit der Herrſchaft Pinneberg an das dän. 
Königshaus (Holſtein-Glückſtadt) kam und 23. Aug. 
1664 von König Friedrich IL. ſtädtiſche Rechte er: 
bielt. König Chriſtian V. und fein Mitregent in 
Schleswig: Holitein, Herzog Ehriftian Albrecht von 
Gottorp, ſchloſſen bier 1689 den fog. Altonaer 
Vergleich, wodurd ver letztere in alle feine Be: 
fisungen und Redte wieder eingefeßt wurde. Im 
Nordiſchen Krieg batte A. viel zu leiden; c8 wurde 
8. und9. Yan. 1713 zum größten Teil niedergebrannt. 
Doch erholte fih die Etadt raſch wieder, bis die 
franz. Ktontinentaliperre und die engl. Elbeblodade 
dem Handel A.3 wieder empfindlich ſchadeten. Die 
Energie des Dberpräfidenten Blücher wendete 1814 
die Gefahr, von den Franzoſen verbrannt zu werden, 
von A. ab. Bom 24. Dez. 1863 bis 7. Dez. 1864 
hatten die beiden Civilkommiſſare des Deutichen 
Bundes für Holftein und Lauenburg in U. ihren 
Sis, das 1866 mit beiden Herzogtümern Schleswig 
und Holftein endgültig an Preußen fam. Vom 
27. Aug. bis zum 15. Dt. 1869 fand in A. eine 
Internationale Anduftrieausftellung, ſowie vont 
18. Aug. bis zum 17. Okt. 1881 eine Internationale 
Ausjtellung von Kraft: und Arbeitsmaſchinen ftatt. 
Am 15. Oft. 1888 erfolgte, zugleid mit Hamburgs, 
A.3 Anſchluß an den Zollverein, und 1. Juli 1889 
wurde die Nachbarſtadt Dttenjen, 1. April 1890 die 
Landgemeinden re Othmarſchen und Övel: 
Önne der Stadt N. eingemeindet. Das Mappen 
3 zeigt ein Thor mit drei fpisen Türmen an 
einem vorbeifließenden Strome. — Val. Wichmann, 
Geſchichte A.s (Altona 1865); Ehlers, Heimatskunde 
von A. und Umgegend (ebd. 1881); Seelig, Hamburg: 
Altona und Umgegend (31. Aufl., Hamb. 1896); 
Bericht über die Gemeindeverwaltung der Stadt A. 
1863—88, I (Altona 1890); Hamburg und feine 
Bauten, unter Berüdjihtigung von A. und Wands: 
bet, ba. vom Architekten: und Ingenieurverein zu 
Hamburg (Hamb. 1890); A. unter ſchauenburgiſcher 
Herribaft (7 Tle., Altona 1891—93); Ehrenberg 
und Etahl, A.s topogr. Entwidlung (ebd. 1894); 
Wichmann, Geſchichte A.s (2. Aufl., ebd. 1896). 
Altona:Kieler Eifenbahn, 1884 verjtaat> 
lichte Brivatbahn, deren Stammbahn Altona-Neu: 
münjter:fliel (106 km) 1842 von der dän. Regierung 
pe und 18. Sept. 1844 eröffnet wurde. Die 
1845 von einer befondern Gefellichaft eröffnete Linie 
Rendsburg-Neumünſter (33,50 km) wurde 1864 von 
der Altona Kieler Eifenbabngejellibaft erworben 
und 1864—66 nad) Neuftadt in Holftein mit Ab: 
zweigung von Aicheberg nad Kiel (Dftbolftein. Eifen: 
bahn) fortgefeßt. 1884 umfaßte das Unternehmen 
mit den gepadhteten und dann ebenfall3 vom preuß. 
Staate erworbenen Schlesw. Eifenbahnen, ſowie mit 
der 25. Olt. 1854 eröffneten Stammbahn Flens-⸗ 


Altoona — Altpreußif 
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: Hufum: Tönning (Südſchlesw. Eiſenbahn) 
A Abzweigung nad — * ſog. «König 
Friedrich VII. Südſchlesw. Eifenbahn») 233,43 km. 
Sach der Verftaatlihung wurde die A. E. mit 
den Schlesw. Bahnen und der Berlin: Hamburger 
Gifenbabn (f. d.) der Eiſenbahndireltion zu Altona 
unterftellt. (S. Preußiſche Eifenbahnen.) 
Altoona (jpr. älltuh-), Stadt im County Blair 
de3 nordamerit. Staates Bennfylvanien, am Oſtfuß 
des Allegbanygebirges, bat (1890) 30337 E. und 
Gifenbabnwerlitätten der Pennſylvaniabahn. 
Altorf, j. Altvorf. 
Altorfer, Albrecht, ſ. Altvorfer. 


bur 
neb 


| 
| 


che Befeftigungsmanier 


! 1655 von den Franzistanern erbaut, 1803 den Ka: 
puzinern übergeben, 1863—66 in roman. Stile er: 
neuert, hat ein Altarbild von dem Jnnsbruder Maler 
Arnold (1845). Das Nedemptoriftenkollegium (1838), 
Haupthaus des Ordens in Deutichland, fiel 1873 
den Kapuzinern zu. In der Näbe der altalijcherdige 
St. Georgsbrunnen. — Bal. Pichlmaier, A., Kurze 
Geſchichte des Ortes und der Wallfahrt (3. Aufl., 

Altötting 1890); A, defien Geſchichte und Sehens: 

wuürdigleiten (neuejte Ausg., ebd. 1894). 

Alti⸗Paka, j. Bata. (und Keilſchrift. 

Altperfiiche Sprache, j. Jraniihe Spraden 

Alt⸗Pillau, Dorf, ſ. Billau. 


Altötting oder Alten-Ötting. 1) Bezirksamt | Altpreufen bezeichnet als Name eines Staats: 
im bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, bat (1895) 33022 | gebietes diejenigen Provinzen des preuß. Staates, 
(15785 männl., 17237 weibl.) G., 46 Gemeinden welche ſchon vor 1815 oder au ſchon vor 1806 
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mit 1302 Drtichaften, barunter2 Städte. — 2) Markt: | unter dem preuß. Scepter gejtanden haben, vorzug3: 
fleden und Hauptort des Bezirks, unweit der öfterr. | weife aber Oſt- und Weftpreußen, Pommern und 
Grenze, an dem rechts zum Inn gehenden Mörren: | vie Mark Brandenburg, im Gegenfag zu Neu: 
badye, Sit des Bezirksamtes, eines Amtsgerichts | preußen, den fpäter hinzugelommenen Provinzen. 
(Landgericht Traunftein), einer königl. Kapellitif: | Witprenfifche Befeltigungsmanier im 18. 
tungsadminiftration, geiftliber Mallfahrtsinipet: | Jahrhundert, eine permanente Befeftigung. Mit 





tion und Kuſtodie, bat (1895) 3731 E. Poſt, Tele: | Walrawe (17 


graph, 7 Kirchen und Kapellen, engl. — 
Knaben⸗, Mädchenſchule, Tillyſches und Gottesacker⸗ 
beneficium, Kranten: und Bruderhaus; Mafcinen: 
fabrit, Gifengießerei ſowie Handel mit Wallfahrts— 
gegenjtänden und Spezereimaren. Die heilige Ka: 
pelle, wahrſcheinlich von ven Römern erbaut, 696 
vom heil. Nupert gemweibt und 1464 erweitert, ent: 
bält ein aus dem 6. bis 8. Jahrh. ftammendes ſchwar⸗ 
zes Marienbild von Holz, die Herzen der bayr. | 
Landesfürſten ſeit Kurfürft Marimilian in filbernen | 
Gefähen, reihe Schäße an Gold und Goeljteinen | 
und wird alljährlih von mehrern Hunderttaujenden | 
befucht. In ver Tilly: oder Peter: Pauls: Kapelle 
(1511 geweiht) liegen Tilly und mebrere Glieder 
jeiner Familie beftattet; in der ehemaligen Stifts-, 
jest Pfarrkirche (1511 zugleich mit der St. Michaelis: 
Firche geweiht) das Grabmal des Königs Karlmann. 
Die Magdalenakirche, 1593—96 in ion, und korintb. 
Stile erbaut, bat ein prächtiges Tonnengewölbe mit 
reicher Stuccatur und korintb. Hochaltar mit jhönem 
Bild; die Kirche des Kapuzinerllofters Et. Anna, 


28 Chef des preuß. Ingenieurforps) 
und bejonders unter Friedrich d. Gr. nahm der Fe: 
ftungsbau in Preußen eine befondere Richtung an. 
Die von jenem ausgeführten Bauten in Stettin, 
Magdeburg, Glogau, Neiſſe zeigen meijt (ſ. Fig. 1) 
einen Tenaillierten Grundriß (j. d.) mit ſchmalen, 
tiefen, zuweilen durch Reverstaponnieren flanlierten 
Gräben, mit niedrigen Estarpenmauern, boben Kon: 
teresfarpenmauern mit daporliegender Enveloppe, 
deren Graben zugleich als gededter Meg dient, von 
Blodbäufern bejtrichen wird und offenfiwe Verteidi— 
gung gejtattet. Zur fihern Unterbringung der Truv: 
pen dienten zablreihe Kaſematten. Die von Fried: 
rich d. Or. angeordneten Befejtigungen (f. Fin.2) von 
Neiſſe und Glas bilden einzelne, durch Wälle ver: 
bundene jelbjtändine Werke verjchiedener Form. Nir: 
gends ift der reine Baftionierte Grundriß (f. d.) ange: 
wendet, dagegen finden fich niedere Grabenflantie: 
rung, lfajemattierte Geſchüßſtände, Einrichtung des 
Gededten Weges für angriffsweiſe Verteidigung, 
Abſchnitte, Reduits, granatſichere Kajernen un 


vorgeſchobene Forts. (S. Feſtungen.) 


Altpreußiſche Sprache — Altjtadt 
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Altpreufifche Sprache, ſ. Litauiſche Sprache. Frecenhorſt bei Münſter und aus Werden a. d. Ruhr. 


Altranſtädt, Dorf im preuß. Reg.-Bez. und 
Kreis Merſeburg, bat (1895) 708 E., evang. Kirche, 
Nittergut und — betannt durch den Frieden, den 
dafelbit während des Nordiſchen eig d.) 
Auguft II., Kurfürft von Sachſen und König von 
Volen, 24. Sept. 1706 mit König Karl XII. von 
Schweden abſchließen mußte. Auguft verzichtete auf 
ven poln. Thron zu Gunſten feines Nebenbublers 
Stanislaus Leizezunfti, entjagte jeder Verbindung 
mit den Gegnern Schwedens und lieferte ven Liv: 
länder Patkul dem ſchwed. Blutgeriht aus. Nach 
der Niederlage Karls XII. bei Poltawa erllärte 
Auguft II. ven Frieden von N. für ungültig. Im 
Vertrage von A. (31. Aug. 1707), zu dem Karl XIL, 
von den bevrüdten ſchleſ. Vroteitanten um Hilfe 
gegen die intolerante djterr. Regierung gebeten, den 

a 


as Hauptdenkmal ift der «Heliand» (f. d.), um 830 
verfaßt. Dieſes ältefte Leben Jeſu ift in zwei ſprach⸗ 
lich verfchiedenen Handſchriften (im 9.und 10. Jahrh. 
geichrieben) überliefert, von einer dritten trat neuer: 
dings ein Bruchjtüd zu Tage. Von einer andern be: 
reits von Sievers («Der Heliand und die an N ; 
Genefts», Halle 1875) nachgewieſenen altfäct Bibe 
dichtung fanden ſich 1894 Bruchſtücke in der Heibel: 
berger Bibliothet 8: von Zangemeifter und Braune, 
Heidelb. 1894). — Val. Heyne, Kleine altſächſ. und 
altniederfränf. Grammatit (Paderb. 1873); derf., 
Kleine altniederdeutihe Denkmäler, Mit ausführ: 
lichem Gloſſar (2, Aufl., ebd. 1877); Bebagbel und 
Galle, Altiähf. Grammatik (Halle 1891— 92); 
Kögel, Die altſächſ. Geneſis (Straßb. 1895); Better, 
Die neuentdedte deutiche Bibeldichtung des 9. Jahrh. 


iſer Joſeph I. nötigte, jicherte diefer dem Schweden: | (Baf. 1895); Gallee, Altſächſ. Sprachdenkmäler 
tönig Duldung und Gewifjensfreibeit für die jchlei. | U—— Leid. 1895). 


roteftanten zu und verjprad, ihnen eine größere 
Zahl von Kirchen zurüdzugeben. — Vgl. Goll, Der 
Bertrag von A. rag 1879). 
Altringer, Job., Graf, j. Aldringer. 
Altringham (Altrinham, jpr. abltringämm), 
Stadt in der engl. Grafſchaft Ebefbire, 12 km im 
SW. von Mandeiter, bat (1891) als 
bezirt 37988, als Stadtbezirk 12424 E., viele Land— 
bäufer reiher Kaufleute von Mancheſter. 
ltruismus, ein in der neuern Ethik in Ge: 
brauch gelommener Ausdrud für die dem Egois— 
mus (j. d.) entgegengejeste Anficht, daß die Geſetze 
des Gittlihen abzuleiten feien aus dem Princip 
der Rüdficht auf andere (vivre pour autrui). Auch 
in die Nationalötonomie hat man den Begriff ein: 


Parlamente: | 





zuführen gejucht für die Gefamtbeit der Handlungen, 
die den dlonomijchen Vorteil anderer Perfonen zum 
nächſten Ziel haben. — Val. Dargun, Egoismus 
und A. in der Nationalöfonomie (Lpz. 1885). 
Altruppin, Stadt im Kreis Ruppin des preuß. 
Reg.-Bez. Potsdam, 3 km von Neuruppin, am 
Einfluß des ſchiffbaren Rhin in den Ruppiner 
See (Rhinſee), bat (1895) 1849 E., darunter 
26 Katholiken, Poſt, Telegrapb, Ferniprecverbin: 
dung, evang. Kirche; Stärke: und Dfenfabritation, 
Glackleder- und andere Gerbereien, Dampfjäge: 
werte, Schiffbau, Schiffahrt und Fiſcherei. 
Altſachſen (Antiqui Saxones) hießen im Gegen: 
faß zu den Angelſachſen die im nördl. Deutichland 
zurüdgebliebenen niederdeutfchen Stämme, wie die | 
Oftfalen, Engern, Weitfalen, Nordalbinger; ihre | 
Sprade Altniederdeutſch oder Altfähfiic (j. d.). 
Atfächfifch, die Sprade der Altſachſen als 
Hauptvertreterin des Altniederbeutfchen (j. d.), da | 
das Nltniederfräntiiche oder Altniederländifche nur | 
aus fehr durftigen Spracreiten befannt iſt. Die lin- 
—— jpäter Alamannicum vulgare bassum, 
b dem Hochdeutſchen, andererſeits dem benachbar⸗ 
ten Frieſiſchen gegenübergeitellt, ift die Vorſtufe der 
beutigen niederdeutihen Dialekte weitlih von der 
Elbe. Unjere Kenntnis des A. berubt auf einigen 
brijtl. Dentmälern, meijt des 9. oder 10. Jahrh., 
einigen Glofjenfammlungen und Urkundennamen, | 
einem Beichtformular (aus Eſſen), einem Predigt: 
bruditüd, einem Stüd eines Bjalmentommentars, | 
einigen end: und Zauberformeln, dem altertüm: 
lichen fog. Zaufgelöbnis und den Gloſſen im«Indicu- | 
Iussuperstitionum et paganiarum» (j.Aberglauben). 
Sprachlich wichtiger jind die Heberollen (Steuerver: 
jeichniffe), eine ältere aus Eſſen, eine jüngere aus 





Altfalze, Ort, ſ. Großſalze. 

Alt:Sander, Stadt in Weitgalizien, ſ. Sander. 
Alticherbit, ſ. Schleuditz. 

Altſchlũſſel, | Alt (muſilaliſch). 

Altshauſen (aub Altſchhauſen, Alshau— 
ſen), Marktflecken und Domäne im Oberamt Saul: 
gau des württemb. Donaukreiſes, 27 km ſüdweſtlich 
von Biberach, an der Linie Tübingen-Siamaringen: 
Memmingen und der Nebenlinie A. : Pfullendorf 
(25,10 km) der Württemb. Staatöbabnen, bat (1895) 
2237 E., darunter etwa 400 Evangeliſche, Poſt, 
Telegrapb, Zoll:, Grenzjteueramt, Real:, gewerbliche 
Zeichen: und Fortbildungsichule, Vorſchußbank; 
Beizwarenfabrif, Dampfjägemüble. Das Schloß 
des ebemals freien Reichsdorfes war Sitz des zu 
ven Reichsprälaten gehörigen Landkomturs der 
deutſchen Ordensballei Cljaß und Burgund; die 
Komturei fam 1806 an Württemberg. 

Altflowenifch, ſKirchenſlawiſch. 

Altiohl, ungar. O-Zölyom, ſlaw. Zvolen, Stadt 
mit geordnetem Magiftrat im ungar. Komitat Sohl, 
1244 — 1876 königl. Freiſtadt, an der Gran, der 
Slatina und den Linien Budapeft:Ruttla(:Oderberg) 
und A.:Neujobl:Bries (57 km) der Ungar. Staats: 
babnen, bat (1890) 5099 meijt jlowat. E., darunter 
1800 Lutheriſche und 300 Jsraeliten, Bezirksgericht, 
Stublrihteramt; Bleh:, Möbel:, Pfeifen: und 
Gifigfabrifen, Branntweinbrennereien und 12 an 
tohlenjaurem Natrium und Magnefiareihe Mineral: 
auellen. Senjeit der Slatina liegt auf einer Anhöbe 
ein 1350 von König Ludwig d. Gr. erbautes Schloß, 
jpäter Lieblingsfig des Königs Mattbias Eorvinus, 
mit einer 1784 von Graf Stepban Eiterhäzy erbauten 
Schloßkapelle. Ein zweites Schloß, Pußti brad 
(Wüfte Burg), jet Ruine, foll von dem magpar. 
Anführer Borſchu zur Zeit Arpads erbaut fein. 
An A. wurden wiederbolt ungar. Landtagsverfamm: 
lungen abgebalten; fo 1382, wo die poln. Magnaten 
der Tochter Ludwigs, Maria, und ibrem Gemaßl, 
dem jpätern Kaiſer Sigismund, buldigten. 5 km 


im N. das berühmte Bad Szliäcs mit Eijen: 


tbermen, reih an Koblenjäure. 
Aıtitadt. 1) A., Ober: Altitadt, czech. Horni 


, Star& mesto, Markt inderöiterr. Bezirtsbauptmann: 


ibaft und dem Gerichtsbezirt Trautenau in Böhmen, 
in 449 m Höbe, an der Nebenlinie Trautenau-Frei: 
beit:Xobannisbad der Bjterr. Nordweſtbahn, bat 
(1890) 3965 deutiche E. — 2) A. czech. Star& mösto, 


| Markt in der öjterr. Bezirkshauptmannſchaft und 
‘ dem Gerichtöbezirt Ungariih:Hradiih in Mähren, 
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durch die March von lehterer Stadt 
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etrennt, bat | lilen, 1895: 10207 E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Tele— 


(1890) 3260 meift czech. E. (141 Deutkihe) und alte | arapb, jhönes Schloß; rer rar zwei 


Kirche. — 3) A., czech. Star& mẽsto, Stadt in der 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft —— in Mäb: 
ren, am Graupabache und am Fuße des Spiegliker 
Schneeberg3, hat (1890) 1862, ald Gemeinde 2227 
deutiche E., Bezirksgericht; bedeutende Leinen: und | 
Bapierinduftrie und in der Nähe Grapbitbergwerf | 
(1886: Produktion der Alberti-Graphitgeſellſchaft: 
918 t raffinierter Graphit). | 

Altitätten — Altſtädten), Haupt: | 
ſtadt des Bezirks Oberrheinthal im ſchweiz. Kanton 
St. Gallen, 12 km ſüdlich vom Bodenſee, in 470 m 
Höbe, im breiten Aheinthale, am Abhang des Korn: | 
berges jchön gelegen, von — Obſtgärten 
und Kornfeldern umgeben, an der Linie Rorſchach— 
Chur der Vereinigten Schweizerbabnen und den 
beiden in den Kanton Appenzell führenden Berg: 
ftraßen über den Ruppen (997 m) und den Stof; 
(955 m), hat (1888) 8412 E., darunter 2946 Evan: 
geliice. Der wohlgebaute und wohlhabende Ort 

efigt eine neue Simultankirche, ein Nonnentloiter, 
Schul: und Wohlthätigkeitsanſtalten, mebrere Mol: 
(en: und Baummollfabrifen und Brauereien. 

Altſtrelitz, j. Strelib. 

Alttier, das weiblihe Edel: und Dammild nad 
der erſten Brunft (f. d.). 

Altum, Bernard, Zoolog, geb. 31. Xan. 1824 
zu Münjter in Weitfalen, ftudierte Theologie und 
Philologie in Münfter und Berlin, fpäter Natur: 
wiſſenſchaften. Er wurde 1856 Lehrer an der Real: 
ſchule zu Münfter, 1859 Docent der Zoologie an 
der Alademie dajelbit und 1869 Profeſſor an der 
Forftatademie zu Eberöwalde. U. ſchrieb nament: | 
lıh: «Der Bogel und fein Leben» (5. Aufl., Münfter | 
1875), «Unſere Specte» (Berl. 1878), «Forit: 
zoologie» (2. Aujl., 4 Bde., ebd. 1876—82), «Unſere 
Mäufe in ibrer Foritlichen Bedeutung» (ebd. 1880), 
«Die Artentennzeichen des inländifchen entenartigen 
Geflügel3» (ebd. 1883), «Waldbefhädigung dur 
Tiere» (ebd. 1889); mit Yandois ſchrieb er ein «Lehr: 
buch der Zoologie» (5. Aufl., Freiburg 1883). 

Altum silentium (lat.), tiefes Schweigen, 
fprihwörtliber Ausdrud nad) Birgils Uneis (10,63). 

Altung (Bergmejen), j. Alter Mann. 

Altvater, Altvater: oder Mähriſches 
Schneegebirge, ein Teil der Sudeten, ſchließt fich 
norbiweitwärts an das Mahriſche Gejente und reicht 
bis zum Paß Da een nad Goldenjtein, iſt 
ein dem Harz ähnliches Gebirgsland mit hoben, durch 
tiefe Spalten getrennten Bergmaflen und tablen, 
teil3 moosbededten Kuppen von mebr ala 1300 m 
Höbe; ſolche find: der Große A. (1490 m), die breite 
bis 1464 m hohe Hohe Heide mit dem Hirichlamme 
(1366 m), der Kleine A. (1367 m), der Glajerberg 
oder Köpernifftein (1424 m), der Hochſchar (1351 m) 
u.a. — Bol. Scholz, Führer durch das Altwater: 
gebirge (2. Aufl., Freiwaldau 1894); Lowag, Die 
Altvaterfagen (Troppau 1890); Patſchovſty, Führer 
durch das Altvatergebirge (Schweidnitz 1896). 

Altväterbrüde, j. Halsbrüde. 

Altwarp, Dorf, ſ. Neumarp. 

Altwaſſer, Dorf im Kreis Maldenburg des 
preuß. Heg.:Bez. Breslau, 3 km von Waldenburg 
und Bad Saljbrunn, in 416 m Höhe, in dem von 
waldigen Bergen umgebenen Thal der Polsnitz, an 
ver Linie Görlig:Hirichberg-Nieder-Salzbrunn der 
Preuß. Staatsbabnen, hatte 1890 mit dem Guts— 








Dampfmalzmüblen, beveutende Spiegelfabrif, Garn⸗ 
ipinnerei (Begold & Hoffmann), große Vorzellan- 
fabrit von Till (5 Dampfmafcinen, 20 Brennöfen 
und 1400 Arbeiter). 

Altweiberfommer, jliegender Sommer, 
Slugiommer, Sommerfabden, Sommer: 
(ug Grasmebe, Herbftfaden u. f. w., die im 
Herbft, bisweilen auch im Frühling, die Luft durch 
ziebenden weißen Fäden. Sie find das Geipinit 
junger, jehr Eleiner Spinnen, die, vom Winde fort- 
getragen, Fäden nad) ſich ziehen, bis fie einen Ort 
zum Feſthalten finden. Menge bat nachzuweiſen 
— daß die fliegenden Fäden namentlich von 
Spinnen aus den Gattungen Luchsſpinne (Lycosa), 
Kreuzipinne (Epeira), Krabbenſpinne (Thomisus ) 
und Weberipinne(Theridium) berrübren. Im Volks⸗ 
glauben früherer Jabrbunderte brachte man fie in 
Verbindung mit den Göttern, wie denn die beibn. 
Slawen das on. von einem Gotte über die 
Erde gebreitet alaubten. Daher beißt der A. viel: 
fah Mädchenſommer. Unter dem Chriſtentum 
bezog man fie auf Gott und Maria, weshalb er 
in Frankreich Fils de la Vierge, in Sübdeutichland 
Mariengarn, Marienfaden, Frauenjom: 
mer, in England Gossamer (Gottes Schleppe) ge: 
nannt wird. In Schweden heißt er Dvärgsnät 
(Zwergsnetz). A. iſt auch ſoviel wie Rachſommer ſ. d.. 

Altwildungen, Dorf, ſ. Wildungen. 

Altijn (vom tatar. alty, ſechs), ruf). Rechnungs⸗ 
münze, früher im Werte von 3 bis 6 Denga (ſ. d.), 
gegenwärtig zu 15 Kopelen, wurde von 1704 bis 
1725 aud als Silbermünze geprägt. 

Aluäta, j. Brüllafie. 

Aluchiharz (Alouhibarz), ein aus weih- 
lichen, innen fbwärzlichen und marmorierten, leicht 
zerreibliben Stüden beftebendes Harz von bit: 
term, aromatiſchem Geihmad; es joll von der in 
Südamerita heimifchen Wintera aromatica Murr. 
(Drimys Winteri Forst.) gewonnen werben. 

Aludelofen, j. Quedfilber. ! 

Alumbrados (ipan., « Erleuchtete»), ſeit dem 
16. Jahrh. in Spanien üblibe Bezeibnung der 
teilweife lirchlich gefinnten, teilweiie ſeltiereriſchen 
Mojtiter (j. d. und Molinos). — Val. Heppe, Ge: 
ſchichte der quietiftiichen Myſtik (Berl. 1875). 

Alümen, joviel wie Alaun (j. d.); A. ustum, 
gebrannter und entwäflerter Alaun. 

Aluminäte, Verbindungen, die fih von ben 
Aluminiumorydbydraten (ſ. d.) dadurd ableiten, 
daß mindeftens 2 Waſſerſtoffatome durch jtart ba: 
ſiſche Metalle vertreten jind. Die A. der Altali: 
metalle find meift in Wafler löslich, die übrigen um: 
löslih. Daber löjen ſich eig > ge 
beim Übergießen mit Altalilauge auf. Aud beim 
Zufammentchmelzen von Soda oder Pottaſche mit 
Aluminiumoryd oder Hydraten bilden fih A., z. B. 
Na,Al,0,, die von Waſſer langjam, aber reichlich 
gelöft werden. Beim Glüben von Kryolith mit alt 
entftebt ein leicht löslihes Natriumaluminat, 
das die Formel N2,A1,0, bat. Durch Einleiten von 
Koblenjäuregas in die Yöjungen der Alkalialumi: 
nate werden leßtere in foblenfaures Alkali und ſich 
abſcheidendes Aluminiumoxydhydrat zerjekt. — In 
der Natur kommen die A. des Magnefiums,MgAl,O,, 
als Spinell (f. d.), Zinkaluminat, ZnAl,O,, als 
Gabnit (f.d.) in Formen des regulären Spitems fro: 


bezirk (499 €.) 10073 E., darunter 4173 Katbo: : ftallifiert, Berplliumaluminat, BeAl,O,, rhombiid 
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als Ehrojoberyll (f. d.) vor. In allen U. verhält 
fih das Aluminiumoxydhydrat den ftärlern Bajen 
gegenüber als ſchwache Säure. 

Iumimit, ein fchneeweißes, undurdfichtiges, 
zerreibliches Mineral, das aus ſchwefelſaurer Thon: 
erde und Waſſer (AL,SO, + 9H,O) beiteht und als 
Heine, nierenförmige, kreideähnlich abfärbende Knol: 
len von höchſt zene Zufammenfegung unter 
anderm zu Halle a. d. ©. im Sande vorkommt. 
Unter dem Mitrojtop erweiſt es ſich ald Aggregat 
von ſehr —* prismatiſchen Kryſtällchen. 

Aluminium (von alumen, Alaun, chem. Zeichen 
Al, Atomgewicht 27,1), ein Metall, das meiſt als 
vierwertiges Element angejehen wird, jedoch jtet3 
als ſcheinbar ſechswertiges Doppelatom auftritt; 
viele Forſcher find auch geneigt, es als dreiwertig an: 
zuſehen. Im freien —3* iſt das A. bisher nicht 
aufgefunden worden, iſt aber in ſeinen Verbindun— 
gen, namentlih in Form von Silifaten, ungemein 
verbreitet und macht einen Beſtandteil vieler Ge: 
birgdarten aus, Als Oxyd bildet das A. den Rubin, 
Saphir, Korund und **8* als unreines 
Hydroxyd den Baurit, welcher heute das wichtigſte 
Rohmaterial zur Daritellung der für die Aluminium: 
gewinnung verwendeten Thonerde (Aluminiumoryd) 
it, und als Aluminium : Natrium : Fluorid den 

ryolith. Als Thonerdefililat findet ji das A. im 
Thon, Mergel und in jeder Ackerkrume, ald Thon: 
erde⸗Alkaliſilikat bildet e3 den Feldſpat (f. d.). Im 
freien Zuftande ift das N. zuerit von Wöhler 1827 
durh Reduktion von Aluminiumchlorid mittels 
Kaliums als graues Zaun, 1845 von ihm in Form 
Heiner, glänzender Metalltugeln erhalten worden. 

Eigenihaften. In Berus auf — und 
Glanz ſteht das A. in der Mitte zwiſchen Silber 
und Platin, es iſt härter als Zinn, weicher als Zink, 
lann aber beträchtlich gehärtet werden durch Zujak 
geringer Mengen anderer Metalle (ſ. Aluminium: 
legierungen). Gegofien befist e3 die Zugfeftigleit 
des Gußeiſens (12 kg pro 1 qmm), jr, miedet, 

ezogen oder gewalzt erreicht es dagegen eine Feſtig⸗ 
eit von 20 bis 27 kg pro 1 qmm. Das jpec. 
Gewicht N 2,64 gegofien, 2,7 gejhmiedet oder ge: 
walzt. 9. ift daber dreieinhalbmal leichter ala 
Kupfer und viermal leichter als Silber. Sein 
Schmelzpuntt liegt bei etwa 700° C. (dunkle Rotglut). 
Sein linearer Ausdehnungsloefficient zwiſchen 0° 
und 100° ijt O,0000206 für 1° C. Es ijt nit ma: 
gnetifch , ein guter Leiter für Wärme (50 Proz. 
Yeitungsfähigleit gegenüber Kupfer) und Eleltrici: 
tät (59 Proz. Leitungsfähigleit gegenüber Kupfer), 
giebt beim Anſchlagen, beſonders in Form von 
Stäben, einen jhönen bellen Ton. Es iſt kalt ſowie 
warm (bei etwa 300°) ſehr gut ſchmiedbar, läßt fich 
u dünnem Drabt ausziehen und wie Silber zu 
feiner Folie ausihlagen, ferner durh Stangen, 
Treiben und Preſſen in jede gewünſchte Form 
bringen. Das Löten ift bis jetzt etwas umjtändlich, 
indem e3 eine Borbereitung der Lötflächen mit einem 
eigenen Aluminiumloterfordert. Das gebräuchlichſte 
Lot ift das von der me Fabrik in den Han: 
del gebrachte von J. W. Richards. An der Luft ver: 
liert das A. nur jehr langjam feinen Glanz, indem 
es ſich mit einer ſehr feinen Oxydſchicht überzieht, 
welche das Metall vor weiterer Orydation ſchüßtzt. 
Auch im — uſtande oxydiert es ſich 
bei einer Rotglut nicht überſteigenden Temperatur 
nur * bei höherer Temperatur dagegen beſitzt 
es große Affinität zu Sauerjtoff und entzieht diejen 

Brodhaus’ KonverſationsLexikon. 14. Aufl. I. 
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jogar den Dryden anderer Metalle; es berubt bier: 
auf jeine Anwendung ald Kedultionsmittel in der 
chem. Induſtrie und als Raffinationsmittel für 
Eiſen, Stahl, Kupfer u. f. w. Von deftilliertem 
Waſſer wird es fait gar nicht, von Brunnenwajler 
nur jehr langjam angegriffen. Bon Salpeter: und 
Schwegeljäure wird es langjam, von Salzjäure und 
Üsallalien raſch gelöit. Gegen Schwefelmajleritofi 
ift es volllommen unempfindlid. Bon organiichen 

äuren, wie Ejjig:, Eitronen: und Weinjäure wird 
e3 jo wenig angegriffen, daß es unbedenklich zu 
Koch⸗ und Zrinkgeidirren angewendet werden fann, 
zumal die Aluminiumfalze volllommen unſchädlich 
find. A. läht fi) galvanisch verlupfern und bier: 
auf auch vergolden, verfilbern u. ſ. w. Das Ber: 
kupfern gejchiebt nad) — durch Verreiben einer 
konzentrierten Rupfervitriollöfung mit Zinnpulver 
oder Schlämmkreide. Durch Verreiben einer Pint: 
jalzlöjung mit einer Meſſingbürſte kann das N. 
auch verzinnt werden. Die Eigenſchaft des A., 
durch na am Glas feit zu haften, wird benukt, 
um jilberähnlibe Ausihmüdungen auf Glas ber: 
vorzubringen. Durch eine Natronbeize erbalten 
Lurusgegenftände den beliebten matten Ton. Be: 
merlenswert ijt die Durchläffigkeit des A. für Ka: 
tboden: und Köntgenitrablen. 

Die tebnijhe Darftellung des N. gelang 
1854 unter Zugrundelegung der von Wöhler ent: 
dedten Methode dem Franzoſen Sainte: Glaire 
Deville, defjen Verfahren zuerit auf Devilles Fabrik 
in Glaciere, dann bei Morin in Nanterre und 
j — bei Merle & Comp. in Salindres ausgeübt 
wurde. Letzteres Etablijjement war lange Zeit die 
einzige Aluminiumfabrit und vermochte mit einer 
jäbrlihen Produktion von 2000 bis 3000 kg den 
Gejamtbedarf der Welt zu deden. Der Preis war 
bei diefer geringen Produltion entſprechend hoch. 
Eine Ermäßigung trat erjt Ende der achtziger Jahre 
ein, als durch die Berbeflerungen Nettos und Caſt— 
ners in der Natriumgewinnung die Heritellungs: 
koften dieſes Metall3 bedeutend vermindert wurden. 

Die Beftrebungen, A. auf elektrolytiſchem Wege 
berzuftellen, datieren ſchon vom Beginn diejes Jahr: 
bundert3, indem bereit? Davy, wenn aud u. 
Erfolg, verfuchte, aus der Thonerde auf dieſem 
Mege ein Metall zu ifolieren. Erjt viel fpäter 
(1852) edlen es Kein aus Aluminium:Natriuns: 
hlorid A. elektrolytiich abzufchneiden; doch konnte 
Bellen Verfahren bei der damals ſchwierigen und 
foitipieligen Erzeugung mädtiger Ströme keine 
— Bedeutung gewinnen. Eine Zeit lang 
war Bunſens Verfahren in der von Grätzel (1883) 
angegebenen Modifilation in der Aluminium: und 
Magnefiumfabrit Hemelingen bei Bremen in An: 
wendung, wurde jedoch bald verlaſſen. 

Grfolgreiher waren zunädjit die Verſuche, Alu: 
miniumlegierungen auf eleftrolytiihem Wege zu 

ewinnen. Nad dem ältern Verfahren der Gebrüder 

owles (1885) wird der eleltriſche Strom durch ein 
Gemenge von Kupfer: oder Eijengranalien, Korund 
und Koblenftaub geleitet; es bilden ſich Legierungen 
des A. mit Kupfer oder Eiſen. Das kontinuierliche 
Verfahren Heroults (1886) beiteht in der Elektrolyje 
von geihmolzener Thonerde unter Benußung eines 
Bündels von Koblenplatten als pofitive und eines 
Bades von geihmoljenem Kupfer ald negative 
Elektrode. Der eleltriſche Strom ſchmilzt und zer: 
jet zugleich die Thonerde, das abgeſchiedene N. 
reichert jich im Kupfer an, und die erhaltene Legie— 
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rung wird von Zeit zu Zeit abgelafien, während 

ifde Thonerde und Kupfer nachgefüllt wird. Beide 

erfabren find heute verlafjen, hauptſächlich, weil 
man inzwijchen die Heritellung der Legierungen 
durh Zuſammenſchmelzen der betreffenden Metalle 
mit reinem A. für vorteilhafter anerkannt hatte, 
Man jtellt jest das reine, unlegierte A. auf eleftro: 
Igtiihem Wege ber. Gleichzeitig und unabhängig 
voneinander erfanden Heroult und der damalige 
Ehemiter der Allgemeinen Elektricitätögejellichaft, 
M. Kiliani, ein Verfahren, das jekt von der 
Aluminium:Inpduftrie-Attiengejellibaft Neubaufen 
(Schweiz) und deren Schweitergejellihaft, der So- 
ei6t& &lectro-metallurgique frangaise zu Froges 
(Depart. Iſere), ausgeübt wird. Dasſelbe, welches 
in ſeinen Einzelheiten geheim gehalten wird, beruht 
darauf, daß man zunächſt den Prozeß durch Her: 
ftellung einer —— einleitet, 
—— nur Thonerde nachfüllt. Indem man die 
zuerſt gebildete Legierung abſticht, erhält man ſpäter 
reines A. Neuerdings hat ſich die Geſellſchaft ein 
Verfahren patentieren laſſen, nach welchem die Thon⸗ 
erde durch Aluminiumſulfid erſetzt wird. 

In Amerika iſt das dem vorigen ähnliche Ber: 
fahren von Hall auf dem Werke der Pittsburg Re- 
duction Company zu Kenfington und neuerdings 
am Niagarafall in Anwendung. Das Berfahren be: 
ftebt in ver Eleltrolyſe geihmolzenen Kryoliths unter 
Erneuerung des Bades durch reine —— 

Statiſtiſches. Der eigentliche Aufſchwung der 
Aluminiuminduſtrie datiert ſeit dem Ende des 
Jahres 1891, als die Aluminium-InduftrieAltien: 
geſellſchaft den Preis des A. bedeutend herabſeßzte. 
1890 produzierte genannte Geſellſchaft nur etwa 
38500kg, 1891 bereits 166 169 kg, 1892237395 kg, 
1893 437 476 kg, 1896 etwa 645 000 kg. Die Breije 
des A. feit feiner erften technischen Herftellung: 





Deville in Blacitre........ 





1856 » u Een“ 300,00 

1857 Morin in Ranterre. .. .-... 240,00 

1857—86 Merle & Eomp., Salindres . . . . | 100,00 
1886 Aluminium» unb Magnefiumfabrif 

— TER RT 70,00 

1888 ance Aluminium Company . . 47,50 

br.1890 37,60 


1891 
uf 1891 | | 
gut 1891— 93 | — —— 


— 


Verwendung. A. findet als Erſatß für ein 
anderes Metall, Horn oder Holz —— erwen⸗ 
dung zu Gebrauchs: und Luxusgegenſtänden, wie 
Schlüffeln, Rämmen, Griffeln, Federhaltern, Mefier: 
chalen, zn. und Tafelgeräten, Kochgeſchirren, 

rihtern, Dofen, Etuis aller Art, Shmudwaren, 

Artiteln für militär, Zmede, wie Feldflaſchen, 
Seiptefiein Beltbeihlägen Steigbi eln, Hufbeidhlä: 
en, für marine und aeronautiihe Zwecke, wie 
apbtba:, Segel:, Rettungs-, Torpedo:, Sport: 
boote, Luftballonteile, zu Mafchinenteilen , zu In: 
ftrumenten verjchiedener Art, wie Wagen und Ge: 
wichten, Fernrohren und DOperngläjern, Telegra- 
pben:, Telephon⸗, geopätifhen und photogr. Appa⸗ 
raten, Feldtelegrapben: und Telephonpräbten, zu 
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Ranülen, Sprigen, Gebißplatten, zu Mufilinftru: 
menten, zu Blattmetall und Bronzefarbe, ald Er 
jaß der Lithograpbiefteine, ſowie zu Waggonteilen 
der Eifenbahnen (in Frankreich). — Bol. Mterzinito, 
Die Fabrikation des A. (Wien 1885); Anton, Das 
A., fpecielle Anmweifungen, Bezugsquellen u. |. w. 
(Lpz. 1892); Minet, L’A., fabrication, emploi, 
alliages (Par. 1892); Richards, A., its history, 
occurrence, properties, metallurgy etc. (3. Aufl., 
Lond. 1896). 
Aluminiumacetät, ſ. Eſſigſaure Salze. 
Aluminiumamalgam, Verbindung des Alu: 
miniums mit Quedfilber, entſteht durch Aufreiben 
von Quedfilber auf Aluminium. Es orodiert fi 
in feuchter Luft fo lebhaft, daß in kurzer Zeit Thon: 
erde ausmittert. Das A. wird daber ald energiſches 
Reduktionsmittel, befonvers für organijch:präpara= 
tive Zwede, empfohlen. ’ 
Alumininmbrongze, Legierungen des Alumi: 
niums mit Kupfer mit vorwiegendem Kupfergebalt. 
Man erhält viejelben, indem man mit dem Kupfer 
die Hälfte des notwendigen Aluminiums in einen 
Tiegel er und, wenn das Ganze geihmolzen, 
bie zweite Hälfte des Aluminiums zufügt. Die 
Farbe der A. mit über 20 Proz. Aluminium tft 
läulichweiß, bei 15—20 Proz. ift fie filberweiß, 
von 15 Proz. abwärts ift fie gelblich, bei 5—7 Bros. 
rein goldgelb. Die Legierungen mit über 10 Proz. 
find bei gewöhnlicher Temperatur ſehr ſpröde, 
die niedrigerprozentigen zeichnen fi durch große 
Feftigleit aus (1Oprozentige A. befigt geſchmiedet 
oder gewalzt eine Feſtigleit von 60 bis 70 kg pro 
1 qmm bei etwa 10 Proz. Dehnung). Bei Not: 
(ut find die A. vorzüglich walz: und ſchmiedbar. 
Megen ihrer großen Seftigteit und ihre andern 
Kupferlegierungen gegenüber geringern fpec. Ge: 
wichtes finden fie bauptjählih Anwendung für 
marine Zwecke und im Torpedoweſen. Die 5pro: 
zentige Bronze wird teild wegen ihrer ſchönen Farbe 
In Sunnaspenpänben. teild wegen ihrer großen 
ftändigleit gegen Orydation bei Rotglut ver: 
wendet. Verbeſſert werben die Feſtigleitseigen⸗ 
ſchaften der X. noch durch einen Zujag von Silicium 
oder Eifen. Das Giehen der A. bietet Schwierig: 
keiten wegen ftarler Schaumbildung und boben 
Schwindmaßes. (S. auch Aluminiumlegierungen.) 
Aluminiumchlorid oder Yrdie erden 
Al,Cl, (menn das Aluminium [}.d.] als dreiwertig 
angenommen wird, AICI,), entftebt, indem man aus 
reiner Thonerde — und Kohle ge⸗ 
— Kugeln im Chlorſtrome erhitzt. Das leicht 
ublimierbare A. verdichtet fih in der Borlage zu 
einer weißen —— in Waſſer, Alkohol und 
Uther leicht loslichen, ganz hervorragend hygroſto⸗ 
piſchen Maſſe. Aus der ſalzſauren Loͤſung kryſtalli⸗ 
ſiert es mit 6 Molekülen Waſſer, beim Eindampfen 
der wäſſerigen Löfung zerfällt es in Aluminiums 
oxydhydrat und Salzjäure. 
uminiumchlorid » Chlornatrium ober 
Aluminium:Natriumdlorid, Al,C1,-2NaCl, 
das Ausgangsmaterial für die frübere Darftellung 
des Aluminiums, entjtebt auf analoge Weife wie das 
Aluminiumdlorid, indem man dem Gemenge von 
Tbonerde und Noble die entiprechende Menge von 
Ehlornatrium zufügt. Kryſtalliniſche, farbloje, bei 
Rotglut flüchtige Maffe, febr leicht in Waller löslich, 
aber weniger buaroftopiih als das Aluminium: 
&lorid. Aluminiumfluorid:Fluornatrium, 
Al,F,-6NaF, bildet das Mineral Kryolith (f. d.). 
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BEE ERDE BENG, f. Geſchoß. 
Aluminiumlegierungen. Aluminium ver: 
bindet fi beim Zuſammenſchmelzen mit ven meiften 
Metallen. Geringe Mengen anderer Metalle machen 
e3 härter und fejter, aber auch jpröder. Am beiten 
bemäbrt bat ſich noch ein ale von Aupfer. (©. 
Aluminiumbronze.) Bei Herftellung von Alumi: 
niumgußftüden empfieblt es fich zur Verminderung 
des Schwindmaßes etwas Kupfer und Zinn zuzu— 
jegen. Ferner jei bier noch erwähnt das Alumi: 
niummejjing mit 1—3 Bros. Aluminium, deflen 
Eigenjhaften denen der Aluminiumbronzen äbn: 
lih find und das Ferro-Aluminium (f. d.), welches 
in der Stablinduftrie ala Naffinationgmittel ver: 
wendet wird. Die Breife der A. richten ſich nad 
dem jeweiligen Preiſe der verwendeten Metalle. 
umin — — 
Aluminium-Natriumchlorid, ſ. Aluminium: 
chlorid⸗Chlornatrium. 
Aluminiumoxid (Alaunerde, Thonerde), 
Al.O,, findet ſich in der Natur beragonal:rbom: 
boedriſch kryſtalliſiert in Form verſchiedener Mine: 
ralien: rot gefärbt als Rubin, gelb bis braun als 
Korund und orientaliſcher Topas, blau als 
Sapbir, purpurrot als orientaliſcher Ame— 
thyſt; feinkörnige, kryſtalliniſche, durch Kieſelſäure 
und Eiſenverbindungen verunreinigte Maſſen bilden 
den Schmirgel. Alle dieſe kryſtalliniſchen Formen 
Ken an Härte bem Diamant wenig nad), fie werden 
elbft von den fonzentrierteften Säuren nicht an: 
egriffen. In amorpber Form erhält man N. durch 
hartes Glüben mander Thonerdejalze oder dur 
mäßiges Erhitzen von Thonerdehydrat als loderes 
weißes Bulver, das, wenn es nicht zu ftarterbikt war, 
in verbünnten Säuren wie in Altalien löslich ift. 
Erg een era naeh Le 
AL(OH),. Außer normalem Thonerdehydrat von 
vorjtehender Zuſammenſetzung, in der Natur als 
Hydrargillit (ſ. d.) und Gibbfit auftretend, kommen 
noch zwei andere Hydrate vor, nämlich AL,O,(OH), 
al3 Diafpor (j.d.) und AL,O(OH), als Baurit (f. d.). 
N. erhält man als weiße Gallerte beim Vermiſchen 
von löslihen Thonerdejalzen mit wäflerigem Am: 
moniat, Techniſch wird dasfelbe dargeftellt durch 
Schmelzen von fein gemahlenem Baurit mit fohlen: 
faurem Natrium oder dur Glüben von Kryolith 
mit Kalt, in beiden Fällen läßt fih Natriumaluminat 
mit Waſſer auszieben, deſſen Loſung beim Einleiten 
von Roblenfäure einen dichten Niederfchlag von A. 
giebt, wäbrend koblenjaures Natrium in Löſung 
leibt. Beim Trodnen bildet das A. feite harte 
Stüde oder ein leichtes weißes Pulver, das beim 
Erhitzen fein Waſſer abgiebt und ſich in amorpbe 
Ihonerde verwandelt. Das künſtlich dargeftellte 
Hydrat Löjt fich leicht in Säuren wie in Alkalien, die 
natürlich vorfommenden Hydrate find erft in Säuren 
löslih, nahdem fie ſchwach geglüht worben find, 
Das A. tritt außerdem in zwei in Waſſer löslichen 
Mopifilationen, ala dialyfierte Thonerde und 
Metathonerde auf. Man erhält die erjtere Mo: 
dififation, indem man eine mit A. gefättigte Löfung 
von Aluminiumchlorid der Dialyſe unterwirft. Da: 
bei diffundiert Fr pi in das Außenwaſſer, waͤh⸗ 
rend das losliche A. zurüdbleibt. Die Löfung ge: 
rinnt fofort beim Erwärmen, fowie bei Sufas von 
Säuren oder Altalifalzen und jcheidet dabei unlös: 
liches A. ab. Metathonerde entſteht dur langes 
Kochen von baſiſchem Aluminiumacetat mit viel 
Waſſer, bis alles gelöft ift. Beim Verdunften der 
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Fluſſigkeit bleibt dann die Metathonerbe ald gummi 
artige, in Waſſer leicht löslihe Mafje zurüd, deren 
Löfung beim Kochen gar nicht, durch die meijten 
Salze nur ſchwer, bei Zuſaß von Schmwefeljäure 
aber jofort zum Gerinnen gebracht wird. Die A., 
mit Ausnahme der Metatbonerde, binden leicht 
—. arbitoffe zu gefärbten unlöslichen 
amorpben Mafien, ven Yadfarben. 

, Mluminiumfalze (Tbonerdefalze) entiteben, 
indem amorphes Thonerdehydrat mit den entipre: 
chenden Säuren zufammengebract wird oder durch 
mechjeljeitige Zerſeʒzung von ice ec Ag en 
mit andern —— Die neutralen Salze leiten Kb 
vom normalen Thonerdehydrat, AL(OH),, ab, in: 
dem die 6 Maflerftoffatome der Hydrorplaruppen 
durch ebenjoviel —— Säureradikale oder durch 
3 zweiwertige Säureradikale erjegt werden; fo iſt die 
ln Thonerde AL,O,(NO,), , die jchmwefel: 
aure Thonerde Al,O,(SO,), oder Al,(SO,),. Dieje 
normalen Salze reagieren fauer, foweit fie in 
Waſſer löslich find; bierber gebört die ſchwefelſaure, 
jalpeterfaure und eſſigſaure Thonerde, von denen 
die ſchwefelſaure die Eigenſchaft bat, mit andern 
ichmwefelfauren Salzen Doppelfalze zu bilden, die 
Alaune (f. d.) genannt werden. Außer den nor: 
malen Salzen fommen ſog. baſiſche Salze vor, 
die fih auf gleiche — wie jene von den beiden 
andern Aluminiumoxydhydraten ableiten. Alumi: 
niumacetat und Sulfat fowie der Alaun dienen als 
Beizen in der ärberei, der letztere auch in der 
Meißgerberei. Huminiumfilitat (Tbon) dient zur 
Daritellung der Thongefäße, die reinjte natürlich 
vorfommende Art, Kaolin, zur Fabrilation des Por: 
zellans. Ultramarin (f. d.) ift Natriumaluminiunts 
filitat in Verbindung mit Sulfiden des Natriums. 

MHluminiumfilber, ſ. Aluminiumlegierungen. 

Aluminiumfulfät, j. Alaun (konzentrierter). 

Auminiumfulfür oder Shwefelalumi: 
nium, Al,S,, entjtebt, indem man über glübendes 
Aluminium Schwefeldampf im Wafjerftoffitrom lei: 
tet; e3 bildet eine gelbe kryſtalliniſche Maſſe; durch 
Mafler oder an — Luft zerfällt es in Schwefel⸗ 
waſſerſtoff und Aluminiumoxydhydrat. Auf naſſem 
Wege iſt eine Vereinigung von Aluminium und 
Schwefel nicht zu erzielen. 

Alumngãt (Alumneum), höhere Schul: und Er: 
ziebungsanftalt, in der den Schülern (Nlumnen, 
lat. alumnus, von alere, näbren) Unterricht, Er: 
ziebung, Wohnung und Koft gewährt wird. In 
demjelben Sinne werden namentlich aud die Be: 
zeihnungen Internat und Konvilt, au Kol: 
legium und Pädagogium verwendet. Der 
Spradgebraud bezieht das Wort A. meift nur 
auf nicht auf ähn⸗ 
liche Einribtungen an Univerfitäten, Lehrerſemi⸗ 
narien, militär. Bildungsanftalten u. ſ. m. 

Die älteften A. im prot. Deutichland find in der 
Neformationgzeit entftanden, indem frei gewordene 
Klofterräume und Klojtergüter für Erziehungszwecke 
benugt wurden, jo 5. B. bie drei Fürftenjchulen (ſ. d.) 
in Kurſachſen, die I niedern Seminare in Würt: 
temberg, die Schule in Ilfeld am Harz. Dem gegen: 
über wurden im kath. Deutichland die N. der Jeſuiten⸗ 
—— eingerichtet. Später wurden andere A. be: 
onders für Erziehung der Söhne böberer Stände 
begründet, wie die Ritteralademien, das Pädago— 

ium der SFrandeihen Stiftungen in Halle, das 

Pipthumfche Gymnaſium in Dresven, das Könial. 

Pädagogium in Putbus auf Rügen. Einzelne A., 
31* 
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z. B. das der —— in Leipzig, beſtehen für 
einen zum Kirchendienſte beſtimmten Sängerchor von 
Schülern. In den meiſten Alumnatſchulen nehmen 
auch noch auswärts wohnende Schüler (Ertraneer, 
Erterne, Hoſpiten, Oppidanen) am Unterrichte teil. 
In allen dieſen Beziehungen iſt der Zuſammen— 
bang der A. der Neuzeit mit den Klofterichulen 
(j. d.) des Mittelalters unvertennbar. Die Alum: 
natserziebung bat ihre Vorzüge, insbejondere in 
der Ginfachbeit und Regelmäßigteit des Lebens, in 
der Gleihmäßigleit und Strenge der Zucht und in 
der Gewöhnung an geordnetes und gefammeltes 
Arbeiten; dagegen fehlen die anregenden, gemüts: 
bildenden und jittigenden Einwirkungen des Fa: 
milienlebens, und die günftige Entwidlung der 
Individualität wird erfchwert. 

Alumnol, mediz.Name für napbtbolfaures Alu: 
minium, ein gelbliches wafjerlösliches Pulver, dient 
als antifeptifihes und aditringierendes Mittel bei 
Hald: und Racenleiden, ſowie ala Mittel gegen 

Alumnus, j. Alumnat. Gonorrhöe. 

Alunit oder Alaunſtein, ein in ganz Heinen, 
drufenartig verbundenen Rhomboedern oder fein: 
förnigen A gregaten ausgebildete Mineral, das 
die weientlicen eitandteile des Alauns enthält und 
die Formel Al,(SO,),, K,50,+2Al,(OH), befikt. 
63 664 oder weiß, lichtgelblich oder lichtrötlich, 
durdicheinend, mit der Härte 3,5 —4 und dem fpec.Ge: 
wicht 2,7. Es findet fich deutlich erfennbar auf den 
Innenwänden der Boren und Zellen in grauen zer: 
ſehten trachutifchen Tuffen, die gewöhnlich nebenbei 
durd und dur mit Alunitſubſtanz im feinjt ver: 
teilten Zuftande imprägniert find, und er durd Ein: 
wirkung von Schwefelwafjerjtoff « Erbalationen auf 
dieje Geſteine entſtanden. So in Jtalien bei Biombino 
und bei Tolfa unmeit Eivitavecdhia, in Ungarn im 
Bereger und Zempliner Komitat, auf der griech. Inſel 
Melos, am Mont:Dore in Frantreih. (S. Alaun.) 

YAlunno, Niccolo, eigentlib Niccolo di Li: 
beratore (von Bafari fälſchlich A. genannt, weil 
er jih alumnus [«Fögling»] Fulginiae ſchrieb), geb. 
um 1430 zu Foligno, Ye 1500, gebört zu den 
Malern der Umbrifhen Schule. An den Werten des 
in Umbrien tbätigen lorentiners Benozzo Gozzoli 
bildete er ſich heran, ſpäter unter dem Einflufje der 
Venetianiſch⸗ Mantegneslen Kunft. Obgleich A. nicht 
reich an Erfindung iſt, jo macht ihn doch die gläubige 
Innigleit feiner 9 ullell ung zum würdigen Vorläufer 
des Berugino und Raffael. Sein ältejtes Wert find 
Freslen in Sta. Maria infra portus, von 1452; eine 
Madonna mit Engeln und Heiligen, von 1458, findet 
ſich über dem Hauptaltar der Franziskanerlirche zu 
Diruta. Bon 1466 iſt feine Verkündigung in der 
Pinalkothel zu Berugia. 1468 malte er eine Ordens: 
tabne für San Öregorio in Aſſiſi (jeßt in Karlsruhe); 
1492 die Altarbilvder: Geburt Ebrijti, Krönung der 
Marta in San Niccold au Goligne; ferner 1499 eine 
Madonna zwiſchen zwei eln in der Pfarrkirche 
zu Bajtia bei —— In ſeiner Vaterſtadt wurde 
ihm 1872 ein Marmorſtandbild errichtet. 

Alũta, Alt, ungar. Olt (bei den Alten Alutus), 
linter Nebenfluß der Donau, entfpringt in den öft: 
lichen fiebenbürg. Karpaten auf dem Gyergyöer Ge: 
birge nabe der Marosquelle, fließt erſt in einem 
Yängentbale ſuüdwärts, dann gegen NW., bierauf 
entſchieden nörblic, von Agoſtonfalva an aber füd: 
weſtlich, bis er in ſüdl. erw einem 37 km 
langen, felfigen Querjpalt die Transſylvaniſchen 
Alpen bei vem Rotenturmpaß durchbricht. Hier tritt 
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der Fluß in die Walachei, die er, ſüdwärts ftrömend, 
in die öjtliche oder Große und die weitliche oder Kleine 
Walachei jcheidet, und mündet nad 560 km Lauf, wos 
von 267 km in Siebenbürgen, bei Zurnu:Magurele, 
gegenüber von Nitopoli. Wegen jeiner vielen Felſen⸗ 
riffe ift der A. nicht ſchiffbar. Seine Nebenflüffe find 
lints der Schwarze (Felete) Ügy, der Burzenbad) in 
Siebenbürgen, der Topolog in Numänien, rechts der 
Homoröd und der Eibin in Siebenbürgen, der Yotru, 
Bijtrifa, Pesceanu, Oltefu und Teslut in Rumänien. 

Alvaneu (Alvanova, Alvagne), ſ. Alveneu. 

Alvares de Azevedo, j. Azevedo. [Alvars. 

Alvars, Elias Barisb:, Harfenvirtuos, ſ. Pariſh— 

Alvearium (lat.), der Bienenftod; auch der 
äußere Gebörgang des Ohres. 

Iveloz, ein aus Pernambuco eingeführter 
Balfam, der, auf die Haut gebracht, jebr reizend 
wirkt und neuerdings gegen trebsartige Geſchwüre 
empfoblen wird. Dieſer Balſam ijt gelblichweiß 
und wird in cylindrifchen Gläschen von 30 bis 40 g 
Inhalt verfendet; er ſoll aus dem Mildjafte einer 
brafil. Gupborbiacee bejteben. 

Alvenen (Alvaneu,roman. Alvanova, Al— 
vagne), Pfarrdorf im Kreis Belfort, Bezirk Albula 
des ſchweiz. Kantons Graubünden, in 1185 m Höbe, 
auf einer Bergterrajje über dem Albulafluffe mit 
Ne Ausfiht, bat (1888) 321 kath. E. Unter: 

alb des Dorfs am Fluſſe und an der gleichnamigen 
Straße, in 950 m Höbe, nahe beim —— 
der Albula mit dem Davoſer Landwaſſer, liegt das 
Bad N. mit einer Falten (7,5°C.), gipshaltigen 
Schwefelquelle gegen rbeumatifche Leiden, Katarrbe, 
Strofeln u. ſ. w — Vgl. von Blanta-Reihenau, Die 
Heilquellen zu A. Tiefentajten und Solis (Chur1865). 

Alvensleben, alte able. jest zum Teil gräfl. 
Familie, urfprünglich im Magdeburgiihen und in 
der Altmark anfällig, im Stammhaus N. an der 
Bever urkundlich 1163 nachweisbar. Das Haus 
teilte fich in der Fyolge in drei Hauptlinien, eine rote, 
ſchwarze und weiße, von denen die rote in ihren 
beiden Zweigen zu Errleben und zu Kalvörde 1534 
und 1553 erloſchen iſt. Die Shmwarze Linie 
ſchied fib im Anfange des 16. Jahrh. durch die 
Brüder Ludolf und Joahim von A. in den Yudol: 
finiſchen und in den Joachimſchen Zweig. Der Lu: 
dolfinifche zerfiel in das 1696 erlojhene Hundis— 
burger und das noch blühende Haus Neugatters: 
leben. Zu diejem gehörte Philipp Karlvon 
A. geb. 16. Dez. 1745 zu Hannover. Unter Fried— 
rich Wilhelm IL. von Preußen, mit dem zuſammen 
er erjogen war, führte er verſchiedene diplomat. 
Sendungen aus und ging 1788 ald außerordent⸗ 
licher preuß. Gefandter nad den Niederlanden und 
England. Am 1. Mai 1791 wurde er zum Staats: 
mintjter des Auswärtigen ernannt, 11. Jan. 1800 in 
den preuß. Grafenitand erhoben und ftarb 21. Ott. 
1802 zu Berlin. — Zu dem Joachimſchen Zweige 
zäblte der preuß. Staatsminijter Albredt von A. 
(j. d.), deſſen Bater 1798 in den preuß. Grafenſtand 
Den war. Ferner gehört hierher das Haus 
Alvensleben: Schönborn auf Errleben II. und auf 
Dftromepfo, gräflih nach dem Recht der Erjtgeburt 
dur preuß. VBerleibung vom 16. April 1888. — 
Die Weiße Linie jchied fih mit den drei Söhnen 
de3 Joachim Valentin von A. in drei Äſte zu Fern: 
fchnibbe (ausgeftorben 1680), Eimersleben (ausge: 
ftorben 1731) und Errleben, noch jest blübend. Aus 
diefem erhielten die Brüder Friedrich Wilhelm 
Auguſt von A., geb. 31. Mai 1798, geit. 2. Dez 
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1853, und Ferdinand Friedrich Qudolf, geb. | blieb_ in diejer Stellung während des pfälziſch— 


23. Jan, 1803, geit. 11. Juli 1889, von Friedrich 
Milbelm IV. 15. Dft. 1840 den Grafentitel nad 
dem Recht der Eritgeburt, der für den Eritaenannten 
jeboch wegen nicht erfüllter Bedingungen auf feine 
Perſon beichränft blieb. — Val. Wohlbrüd, Ge 
ſchichtliche Nachrichten von dem Geſchlechte von A. 
(3Bde,, Berl. 1819—29) ; von Alvensleben, Stamm: 
tafeln des von N.ihen Geſchlechts (Errleb. und Berl. 
1865); Codex diplomaticus Alvenslebianus, bg.von 
von Mülverftedt, Bo. 1—4 (Magdeb. 1877—96). 

Alvensleben, Albr., Graf von, preuß. Staats: 
miniiter, 
ältefter Sohn des nachmaligen braunſchw. Minifters 
Grafen Ernft von A., ftudierte 1811 in Berlin die 
Rechte, trat nad) dem Ausbruch) der Befreiungätriege 
als Freiwilliger in die Garbefavallerie ein und 
machte ven Feldzug von 1815 als Setondelieutenant 
mit. Nach dem Frieden begann er 1817 ala Aus: 
tultator beim Stadtaericht zu Berlin feine jurift. 
Laufbahn und wurde 1826 Rammergerichtörat. Nach 
dem Tode feines Vaterd (1827) nahm er den Ab: 
ſchied, um feine zahlreichen Güter zu verwalten; aber 
ion im Nov. 1833 ward er zum Geb. Juſtizrat und 
zum Mitglied des Staatärates ernannt und 1834 als 
zweiter preuß. Abgeordneter zu den Wiener Konferen: 
zen aejandt. Die Notwendigkeit der Erhaltung ver 
Freundſchaft zwijchen Sfterreih und Preußen im 
Beifte der Verträge von 1815 bildete das Grunvele: 
ment jeiner polit. Anſchauungen. 1835 erhielt A. 
das Ninanzminijterium, In diefer Stellung erwarb 
er ſich namentlich Berbienfte um die Entwidlung 
des Deutjchen Zollvereins. Er legte 1842 fein Borte: 
feuille nieder, behielt aber al Rabinettäminifter einen 
Teil der Vorträge beim Könige in allgemeinen Lan— 
desangelegenbeiten bis 1844 und lebte fodann in fei- 
nem Schlojje zu Errleben. 1849 wählte ihn fein Kreis 
zum Mitglievde der Erften Kammer, wo er eine befon: 
dere Syraktion leitete, deren Aufgabe fein follte, die oc: 
tropierte Berfafiungsurkunde fo zu geftalten, daß es 
möglich würde, damit im Sinne der alten preuß. Ber: 
waltung zu regieren. Als preuß. Bevollmädhtigter 
bei den Dresdener Konferenzen 1850/51 wirkte er für 
Rüdkehr zum alten Bundestage. 1854 fandte ihn 
der König nad Wien, um auf Dfterreichs Vorgehen 
gegen Rußland einen mäßigenden Einfluß auszu- 
üben. Er wurde in demfelben Jahre zum Mitglied 
des Herrenhaufes auf Lebenszeit ernannt und Rarb 
2. Mai 1858 in Berlin. 

Alvensleben, Friedr. Joh. Graf von, Diplomat, 
geb. 9. April 1836 in Errleben als zweiter Sohn 
des Grafen Ferdinand von Alvensleben:Errleben, 

dierte in Bonn und Berlin und trat 1861 als 
Attache in Brüffel in die diplomat. Laufbahn ein. 
A. war Legationsfelretär bei den Geſandtſchaften in 
Münden, Stuttgart, Dresden, Haag und Wafbing: 
ton, wurde 1872 Botichaftärat in Petersburg, 1876 
Generaltonful in Bulareft, 1879 preuß. Gejandter 
in Darmſtadt, 1882 kaiferl. Gejandter im Haag und 
1884 in Wafbinaton, 1888 außerordentlider Ge: 
fandter und bevollmäctigter Minifter in Brüffel. 

Alvensleben, Guft. von, preuß. General der 
Infanterie, geb. 30. Sept. 1803 zu Eichenbarleben 
in ber ne Provinz Sadhfen, wurde im Ka: 
dettentorps erzogen, trat 1821 ala Offizier in das 
Alerander: Garderegiment, wurde 1841 Haupt: 
mann, 1847 unter Verfehung in den Großen Gene: 
ralftab Major, 1849 Chef des Stabes beim Kom: 
mando bed mobilen Armeelorps in Baden und ver: 





eb. 23. März 1794 zu Halberjtabt ala | 





bad. Feldzugs. Vom J. 1850 an war A. General: 
ftabschef des 8. Armeekorps. 1854 murde er zum 
Beneralftabschef beim Militärgouvernement der 
— — und Weſtfalens ernannt. 1855 zum 
Oberſt avanciert, wurde A. 1858 zur Dienſtleiſtung 
beim Bringen von Preußen fommandiert und dann 
zum Generalmajor befördert. Bereits 1861 aber 
zum Generaladjutanten des Königs und 1863 zum 
Generallieutenant ernannt, wohnte er dem Feld: 
zuge 1866 im Hauptquartier des Königs bei, über: 
nahm 30. Dit. das Kommando de3 4. Armeekorps 
und wurde 1868 General der Infanterie. Im Deutſch⸗ 
Franzöſiſchen Kriege von 1870 und 1871 führte A. 
das 4. Armeelorps und nahm an den Schlachten 
von Beaumont und Sedan fowie an den Kämpfen 
vor Paris in hervorragender Weiſe Anteil. Am 
10. Dkt. 1872 wurde ihm der nachgeſuchte Abſchied 
bewilligt. U. jtarb 30. Juni 1881 zu Gernrode. 
Alvensleben, Guftav Hermann von, preufß. Ge: 
neralder Kavallerie, geb. 17. Yan. 1827 zu Rathenom, 
trat 1844 al3 Selondelieutenant in das 6. Küraffier: 
regiment ein, wurde 1857 * Topographiſchen 
Bureau und im Mai 1858 als Adjutant zum Bringen 
Friedrich Karl von Preußen kommandiert. pi Febr. 
1859 wurde A. Hauptmann im Generaljtabe, 1861 
in das 3. Garde:Ullanenregiment verfest, im März 
1863 in den Generalftab zurüdverjegt und zum 
Major befördert. Im Feldzug genen Dänemark 1864 
ge N. an der Erftürmung der Düppeler Schanzen 
teil, 1866 war er in Böhmen als Generaljtabsoffi: 
ier beim Kavalleriekorps der Eriten Armee und 
It bei Mündengräs, Gitſchin und Königaräs, 
wurde im September zum Großen Generalitabe 
verjegt, aber 30, Dt. zum Commandeur des neuer: 
richteten fchleswig:holftein. Ulanenregiments Nr. 15 
ernannt und im Juli 1870 zum Oberſt befördert. 
A. führte dieſes Regiment im ga Sri 
Kriege mit Auszeihnung in den Schladten von 
Colombey:Nouilly, Bionville und Gravelotte, wurde 
bei Epernon verwundet, empfing das Eiferne Kreuz 
erfter Klafje und den Orden pour le merite und er: 
warb fih den Ruf eines hervorragend tüchtigen - 
Kavallerieoffizierd. Er wurde 1873 Commandeur 
der 19. KRavalleriebrigade in Hannover und 1874 
Generalmajor, im Febr. 1880 Generallieutenant und 
Commanbdeur der 10. Divifion in Pofen, im März 
1886 fommandierender General des 5. und im Mat 
1886 fommanbdierender General des 13. (württemb.) 
Armeetorps. 1887 wurde er General der Kavallerie. 
DE. 1890 von feinem Kommando abberufen, lebt A. 
feitvem in Zegkaulen (Württemberg) und in Berlin. 
Alvendleben, onftant.von,preuß. General der 
Infanterie, Bruder von Guſtav von A. geb. 26. Aug. 
1809 zu Gichenbarleben in der preuß. Provinz Sad): 
en, trat 1827 aus dem Kadettenkorps ald Sefonde: 
ieutenant in das Aleranderregiment ein, in welchem 
er nach 26 ‘jahren bis zum Major aufitieg. 1858 
zum Oberftlieutenant befördert, wurde A. 1860 Chef 
der Abteilung für die Armeeangelegenbeiten int 
Kriegdminifterium, in demfelben Sabre Oberjt und 
1861 Commandeur des Kaifer: Alerander: Garde: 
Grenabdierregiments. Nach dem Däniſchen Kriege von 
1864 wurde er Generalmajor, nad dem Deutſchen 
Kriege von 1866, in welchem er die 2. Gardebrigade 
und dann die1.Öarbedivifion ruhmvoll führte, avan- 
cierte er zum Generallieutenant. Beim Ausbruce 
des Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges von 1870 wurde 
A. zum fommandierenden General des 3 Armees 
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torp3 ernannt, das an der Entfcheidung ber eriten 
Kämpfe einen Hauptanteil hatte, faßte jodann jelb- 
ftändig den für das Schidfal der franz. Rheinarmee 
verbängnisvollen Entſchluß, mit dem 3. Armeekorps 

16. Aug. die bei Bionville und Mars:la:Tour wahr: 
genommenen feindlichen Streitträfte anzugreifen, 
und führte dieſen Entſchluß erfolgreich durch, jo daß 
das feindliche Heer weitlih von Meb zum Steben 
gebracht wurde. Ferner war A. an der Schlacht von 
Gravelotte beteiligt und führte nad) der Übergabe 
von Mes fein Korps gegen die Loirearmee. Während 
des Winterfeldzugs 1870 und 1871 nahm er an 
den Schlachten von Beaunela:Rolande, Orleans, 
Bendöme und Le Mans hervorragenden Anteil. Er 
wurde 1873 ald General der — zur Dis: 
pofition geftellt und ftarb, nachdem er kurz zuvor 
den Schwarzen Adlerorben erhalten hatte, 28. Marı 
1892. Das ebemalige Fort Blappeville bei Met 
und das preuß. nfonterieregiment Nr. 52 führen 
feinen Namen. 

Alveolär, f. Alveolen. lemphyſem. 

Alveolãarektaſie (lat.grch.), ſoviel wie Lungen⸗ 

Alveolärfreb8, j. Gallertkrebs. 

Alvedlen (lat. alveöli, Heine Höblungen), die 
Vertiefungen in den Kiefern zur Aufnabme der 
— (ſ. Zahn), auch die Lungenbläschen 
(. unge); dann auch die Bienenzellen; ferner die 

ammer in der Schale mehrerer Schaltiere; alveo: 
lar, die U. betreffend, dazu gebörig, zellenartig. 

Alvin (pr. almäng), Ludw. Ir, bela. Dichter 
und Kunſtkritiker, neb. 18. März 1806 zu Gambrai, 
wurde 1826 Profejlor am Gomnafium zu Lüttich, 
1830 Sefretär, dann Abteilungschef im Unterrichts⸗ 
minifterium, 1845 Mitglied der bela. Alademie 
und 1850 Oberbibliotbetar der Staatsbibliothek zu 
Brüffel. Er ſtarb 17. Mai 1887 zu Elfene bei Brüflel. 
Von feinen Werten find zu nennen: die Tranddie 
«Sardanapale» (Brüfj.1834),das Luſtſpiel «Le Folli- 
culaire anonyme» (ebd. 1835), «Souvenir de ma vie 
litteraire» (ebd. 1843), «Les nielles de la biblio- 
theque royale de Belgique» (ebd. 1857), «Les 
recontemplations, pastiche satirique» (ebd. 1856), 
» «L’enfance de Jesus, tableaux flamands» (ebd. 
1860; Gediht nad Rompofitionen von Jeröme 
Wierir), «L’alliance de l’art et de l’industrie» 
(ebd. 1864), «Les academies et les autres &coles de 
dessin de la Belgique en 1864» (ebd. 1867), «Louis 
(‚ruyer, sa vie, ses 6crits, ses correspondances» 
(ebd. 1867), «Andr& van Hasselt» (ebd. 1877) und 
«Rapport sur l’exposition universelle de Vienne; 
education, enseignement» (ebd. 1874). 

Alvincz (Unter: Winz), Groß: Gemeinde im 
Komitat Unter:Weißenburg in Siebenbürgen, links 
vonder Maros, an der Linie Arad: Tövis der Ungar. 
Staatsbahnen, hat (1890) 3740 E., meiit Walachen 
und Magyaren, Volt, Telegrapb; Wein: und Ge: 
treidebau, Spiritusfabritation und lebbaften Han: 
del. Im Schloß der Grafen Rhedey, ebedem biſchöfl. 
Kaſtell, wurde 1551 der Kardinal Martinuzzi er: 
mordet, und faß der Woiwode Aron 1595—97 ge: 
fangen. Auch befindet fih bier das Stammſchloß 
der ehedem fürftl. Familie Barcfay. A. wurde im 
12. Jahrb. von deutſchen Anfiedlern gegründet, ver: 
lor aber jpäter feine deutſche Bevollerung. 1690 
wurde bier eine Bulgarentolonie angefiedelt. Gegen: 
über von A. der berühmte Weinort Borberel rechts 
von der Maros mit 1351 rumän, E. 

Alvinczy(ipr.ällwinzi), Joſ. Freiherr von Bar: 
beret, öfterr. Feldmarſchall, geb. 1. Febr. 1735 auf 
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dem Schloſſe eg in Siebenbürgen, zeichnete ſich 
im Giebenjährigen Kriege ald Hauptmann und Ma: 
jor aus, avancierte zum Oberften und Inhaber des 
29, Infanterieregiments und that ſich 1779 bei dem 
Überfall von Habelihmwerdt hervor. Joſeph IL. er: 
nannte ihn zum Generalmajor und zum Lehrer des 
—— Kaiſers Franz II. in der Taktik. Unter 
Saudon beteiligte fih A. am Feldzuge gegen die 
Türen, währenddeſſen er 1789 zum Feldmarſchall⸗ 
lieutenant avancierte, obgleid der Sturm auf Bel: 
grad, den er befehligte, ſcheiterte. 1790 übernahm 
er den Befehl über die gegen den belg. Aufitand ge: 
richteten Streitkräfte, befebligte 1792—93 eine Divi: 
fion und zeichnete ſich in der Schlacht bei Neerwinden 
aus. Er wurde dem Herzogvon Vorkzu Hilfe geichidt, 
jedoch 7.Sept.1793 bei Hondſchoote geihlagen. Im 
Feldzuge von 1794 führteerein anderes großes Hilfe: 
korps und wurde zum Feldzeugmeifter erhoben. Im 
April 1795 übernahm A. das Oberfommando am 
Oberrhein, ward aber vor Beginn des Feldzugs von 
1796 von Franz II. nah Wien in den Hoftriegärat 
berufen. Das Unglüd der diterr. Waffen führte ihn 
bald auf das Schlachtfeld zurüd. Nachdem er in Tirol 
die jertrümmerte Armee Beaulieus und den Yand-: 
fturm geordnet, übernahm er im Spätberbit 1796 den 
Dberbefebl über das Heer in Italien, um den in 
Mantua eingejchlofjenen Murmier zu entſetzen. Nach 
den —— Gefechten in Scalda-Ferro, Baſſano 
und Vicenza ward er von Bonaparte 15. bis 17. Nov. 
1796 bei Arcole, 14. Jan. 1797 bei Rivoli gänzlich 
geſchlagen. Der Raijer rief ihn zurüd und ernannte 
ıbn zum Rommanbdierenden in Ungarn. 4. erbielt 
noch 1808 den Titel eines Feldmarſchalls und eine 
Herrſchaft im Banat und ftarb 25. Nov.1810 zu Ofen. 
Mit ihm erloſch — A. von Barberel. 

Alvus (lat), Bauch; A. sicca, Hartleibig- 
feit (f. d.). 

Alwar(engl.Ulmwur,Ulmar). Indo⸗brit. Ba⸗ 
ſallenſtaat unter der Agentieaft Radſchputana (f.d.), 
arenzt im N. an den brit. Diftritt Gurgaon und die 
Staaten Nabha und Dſchaipur, im D. an den Staat 
Bharatpur und den Diſtrikt Gurgaon, im ©. und 
W. an Dicaipur, bat 7832 qkm, (1891) 767 786 E., 
darunter 582690 Hindu, 180426 Mohammedaner, 
4495 Dſchain, 166 Chriften. Felfige Berge durch— 
zieben das Sand; doc iſt es nah N. und D. bin 
offen und flab, febr fruchtbar und in einem vor: 

üglicben —— in dem weſtl. Teile am 
Ausläufer des Arawaligebirges jedoch weniger 
fruchtbar und angebaut. — 2) A. befeſtigte Haupt⸗ 
ſtadt des Staates A. 27° 34’ nördl. Br., 76° 38*. 
oͤſtl. L., in ſchöner Umgebung, 14,5 km nordöſtlich 
vom fiſchreichen See Silißerh, von dem ein Aquä— 
dukt zur Stadt führt, an der Eiſenbahn Debli- 
Dſchaipur, hat (1891) 52398 E., einen Königspalaſt, 
das Kenotaph des Maharadſcha Bachtawar Eingb, 
einen Tempel des Gottes Didagannatb, ein altes 
Grabmal «Tripolia», das mobammed. Bbilan: 
Heiligtum und fünf Dichain:Tempel. Das Fort von 
A. liegt 305 m über der Tripolia. 

Alwend, Berg, ſ. Elwend. 

Alginger, ob. Bapt. von, Dichter, geb. 24. Jan. 
1755 zu Wien, ftudierte die Nechte und murde 
Hofagent, 1794 Sekretär des Burgtheaterd und 
geadelt. Er ftarb 1. Mai 1797. Seine «Gedichte» 
(Halle 1780; Klagenf. 1788; Wien 1794) zeigen in 
gefälliger Darftellung den freien Sinn der Jojepbi: 
nijchen Strömung. Mehr Verbreitung fanden bie 
Nitterepen in Wielands Art: «Doolin von Maynz» 
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(2pz. 1787; 3. Aufl. 1861) und «Bliomberis» (ebd. 
1791; 3. Aufl. 1861). A.s «Sämtliche Schriften» 
erſchienen 1812 zu Wien (10 Bde.), eine Auswahl in 
Kürſchners «Deutſcher Nationallitteratur», Bd. 107. 

Alyssum L., Steintraut, Pilanzengattung 
aus der Familie der Kruciferen (f. d.) mit gegen 90, 
meift in den Mittelmeerländern, aber auch im nördl. 
Guropa und Afien heimifchen Arten; Kräuter oder 
lleine Sträucher, mit in der Regel ungeteilten linea- 
len Blättern und weißen oder gelben Blüten. In 
Deutſchland ift das einjährige A. calycinum Z. mit 
blaßjchwefelgelben Blüten die gemeinjte, auf fon: 
nigen Hügeln, Mauern, an Wegrändern u. ſ. w. im 
Mai und Juni blühende Art. 

Alytaͤrches, Alöten, j. Olympische Spiele. 

— eine nur im ind. Heilmittel: 
handel jehr gangbare Rinde, die von einem auf 
den oftind. Inſeln heimischen Fletternden Straude, 
der Alyxia stellata Röm. et Schult., gelammelt 
wird. Die A. beiteht aus graulichweißen, ſtark ge: 
rollten Stüden von ſchwach bitterm aromatijchen 
Geihmad und den Tonlabohnen äbnlibem Gerud. 

3, Nebenfluß des Inns in Oberbayern, entfließt 
nördlich dem Chiemſee, nimmt rechts die Traun auf 
und mündet nad 45 km Lauf im NW. von Marttl. 

Alzenau. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: Bez. 
Unterfranten, hat (1895) 20185 (9991 männl., 10194 
weibl.) E,, 43 Gemeinden mit 94 Ortfcaften. — 
2) Marftfleden und Hauptort des Bezirks A., in 
126 m Höhe, am weitl. Fuße des Speſſarts und an 
der rechts zum Main gebenden Kahl, Sig eines Amts: 
gericht? (Landgeribt Aſchaffenburg), hat (1895) 
1583 €., darunter 39 Evangelifhe und 75 Israe— 
liten, Poſt, Telegrapb, Schlop, kath. Kirche, 5 Schu—⸗ 
len, Diſtriktskrankenhaus; eg 
4 Mabhl:, 2 Öl:, 2 Gipsmüblen, Obit: und Weinbau. 

Alzette (jpr. aljett), Alzig, rechter Nebenfluß 
der Sauer in Quremburg, entipringt bei Eich in 
Lothringen und mündet bei Ettelbrüd. 

Alzey. 1) Kreis in der heil. Provinz Rheinheſſen, 
bat (1895) 39414 E. in 49 Gemeinden. — 2) Kreis» 
ftadt im Kreis A., 30 km ſüdlich von Mainz, in frucht: 
barer Ebene an der linf3 zum Rhein gebenden Selz, 
und an den Linien Worms-A.Bingen und Mainz: 
A. (41,1 km) der Hell. Ludwigsbahn, A.Kaiſers— 
lautern (56,1 km) der Pfälz. Eifenbabnen und Bo: 
denheim:N. (30,9 km) der Hell. Nebenbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Mainz), Zoll: und 
Steueramtes, bat (1895) 6261 E., Poſtamt eriter 
Klafie, Telegrapb, 1 kath. und 2 evang. Kirchen, Sy: 
nagoge, Kriegerdenfmal (bronzene Germania, 1893), 
Realſchule und Progymnaſium mit 6 Real⸗, 7 Bro: 
gymnaſial- und 2 Vorſchulklaſſen, paritätiiches 
Schullehrerſeminar, höhere Mädchen, Volksſchule, 
Vorſchußverein; Gerberei, Weberei, Bierbrauerei, 
Weinbau und Gärtnerei. — A., dur das Nibe: 
lungenlied bekannt (Held und Spielmann Bolter 
von Alzey), wurde 1277 Reichsſtadt. Reſte des 
feiten Schloſſes (R aversburg jind noch vorhan⸗ 
den. 1620 wurde A. durch die Spanier unter Spi— 
nola, 1688 und 1689 durch die Franzoſen verheert. 
Seit den Revolutionskriegen franzöſiſch, fam es 
1815 zum Großherzogtum Heſſen. 

Alzig, ſ. Alzette. 

Alzog, Joh. Baptiſt, lath. Theolog, geb. 
29. Juni 1808 zu Ohlau in Schleſien, ſtudierte in 
Breslau und Bonn, erbielt 1834 die Prieftermweibe, 
wurde 1836 Profeſſor am Priefterfeminar zu Poſen, 
1845 am Seminar zu Hildesheim, 1853 an der Uni: 
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verfität Freiburg, wo er 1. März 1878 ftarb. 1869 
zu den Vorarbeiten zu dem Vatikaniſchen Konzil in 
die dogmatifche Kommiffion berufen, war er ber 
einzige Theolog, der gegen die päpftl. Unfeblbarleit 
ftimmte, unterwarf ſich jedoch fpäter. A.s Haupt: 
wert ijt «Lehrbuch der Univerfalgefhichte der chriſtl. 
Kirhe» (Mainz 1840; 10. Aufl., ald «Handbuch» 
von Kraus, 2 Bde., 1882), das in mehrere Sprachen 
überjegt ift. Bon feinen fonftigen Schriften ift zu 
nennen der «Grundriß der Batrologie oder der ältern 
chriſtl. Litterargeihichte» (Freiburg 1866; 4. Aufl. 

Am, lüffigteitsmaß, f. Ohm. 1888). 

Am, dem. Abkürzung für Ammonium (}. d.). 

a.m., aud A. M., Abkürzung für anno mundi, 
im Jahre (nad Erſchaffung) der Welt; aud) für ante 
meridiem, d. i. vormittags; A. M. au Abkürzung 
für Artium (liberalium) Magister, der (freien oder 
ihönen) Künfte Meifter (ſ. Magifter). 

Amadẽo, Giovanni Antonio, ital. Bildhauer 
und Baumeijter, geb. um 1447 wabrjcheinlich in der 
Nähe von PBavia, geft. 27. Aug. 1522. A.s Stil be: 
rubte auf den liberlieferungen der mittelalterlihen 
Kunſt, veredeltefih aberzu der Bollendung, welche die 
lombard. Frührenaiſſance auszeichnet. Seine bedeu⸗ 
tendſten Arbeiten find: das Grabmal des beil, Lan: 
franco zu Mailand, das Grabmal der Medea Eol: 
leoni in Sta. Maria Maggiore (1470) in Bergamo 
und ein ſolches für deren Vater, den Gondottiere 
Golleoni dajelbjt (1472). Später war A. in Cre— 
mona für die Dlivetaner von San Lorenzo thätig, 
wo er 1482 ein Heiligengrab errichtete, und beteiligte 
fich feit 1490 an den Bauten der Gertoja in Pavia; 
14% —1519 war er Dombaumeijter zu Mailand, 
als welcher er einen Teil des Vierungsturmes baute. 

Amadeus, im Fürjtenhaufe Savoyen häu— 
figer Name. ö 

U. V., der Große, Graf von Savoyen, geb. 
4. Sept. 1249 auf Le Bourget, ift der Stammes 
vater der noch jeßt regierenden Linie Savoyen. 
Durd feine Gemablin Sibylle Erbe in Bauge und 
Breiie, folgte er 1283 feinem Vater Thomas_II. 
im Herzogtum Nofta, während der größere Teil 
Piemonts an feinen ältern Bruder Thomas IIL, 
den Stifter der piemont. Linie, kam; 1285 folgte er 
jeinem Obeim Philipp I. wegen der Miinderjährigs 
feit von deſſen unmittelbarer Nachkommenſchaft in 
Savoyen. Der alte Gegenſatz der Savoyer und 
Habäburger lebte neu auf in feinem Zwift mit Rus 
dolf von Habsburg, dem er ſowohl in der Schweiz 
als bei feinen Bemühungen um Wiedergewinn von 
Burgund für das Reich entgegentrat. 1310 jchloß 
A. jih dem Nömerzug Heinrihs VII. an, den er 
namentlich bei der Belagerung von Brescia (1311) 
und der Unterwerfung von Rom (1312) unterjtüßte, 
wofür er in den Reichsfürſtenſtand erhoben und 
mit Afti (1313) und Svrea belebnt wurde. Spä— 
ter kämpfte er im Solde Frantreihs in Brabant 
und vor Lyon und erhielt dafür Maulevrier in der 
Normandie. Er ftarb 16. Oft. 1323 zu Avignon, 

A. VL (V.), Graf von Savoyen, Entel des vori« 
gen, der «grüne Graf» genannt nad) der farbe, die 
er bei Turnieren trug, geb. 4. Jan. 1334 zu Chams 
bery, folgte 1343 minderjährig feinem Vater Hay: 
mon. Sieger in dem Kampfe, der zwijchen den Big» 
conti (f.d.) von Mailand und den Markgrafen von 
Montferrat und Saluzzo um den Gewinn von Pie 
mont ausgebrochen war, erwarb er Mondovi, Euneo, 
Chieri und Eherasco, zwang dann Frankreich in der 
Schlacht von Abres zur Anerkennung feiner Erbfolge 
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in Fauffigny und Ger (1355), feftigte den Frieden 
durch Heirat mit Bonne von Bourbon, der |pätern 
Vormünderin feines Enkels A. VII. (f. unten), 
und erwarb durch Kauf das Waadtland. Nachdem 
er ben ——— von Saluzzo zur —— 
unter ſeine Lehnshoheit ee en (1364), erho 

ibn Rarl IV. 13865 zum Reichsſtatthalter in ber 
Schweiz und den Bistümern Lyon, Mäcon und 
Grenoble. 1366 zog er Job. Paläologus zu Hilfe 
gegen die Türken und Bulgaren. In die Fehden 
der ital. Staaten griff er als bemwaffneter Vermittler 
ein; 1372—75 befämpfte er feinen Schwager Joh. 
Galeazzo Visconti (f.d.) im Bunde mit Gregor XI. 
und Johanna I. (f. d.) von Neapel und unterftüßte 
Ludwig 1. (f.d.) von Anjou gegen Verzicht auf feine 
jepevi hen Erbrechte beim Kampf um bie Nad: 
olge in Neapel 1382, wobei er 2. März 1383 in 
Apulien ver Beit erlag. 1362 ftiftete er den fpätern 
Annunciaten(Haldband:) Orden (f.d.). A. febte die 
Unteilbarkeit der ſavoyiſchen Lande und ihre Ber: 
erbung nad dem Erſtgeburtsrecht feit, mas 1439 
durd $.vın. und 1470 durh A.IX. beftätigt wurde. 
— Bol. die Biographien von Stefani (Tur. 1853), 
Viré (Chambery 1869), Foucard (Modena 1878), 
Datta, Spedizione in Oriente di A. VI. (Zur. 1826). 

A. Vo. (VL), ver Rote, geb. 24. Febr. 1360, 
Sohn des —— folgte ſeinem Vater 1379 in 
Breſſe, 1383 in Savoyen. Im Bunde mit Karl VII. 
—— kämpfte er in Flandern, dann gegen 
die Markgrafen von Saluzzo und Montferrat und 
ward von den Rivieraſtädten Barcelonetta, Ven— 
timiglia und Nizza zum Schußberrn berufen, die 
fo den Berrängniffen des Krieges zwiſchen Lud— 
wig II. von Anjou und MWladillam von Ungarn 
zu entgehen ſuchten. N. ftarb 1.Nov. 1391. 

A. VIIL, der Friedfertige, ala Papft Felix V. 
(f. d.) genannt, erfter Herzog von Savoyen, Sohn 
des vorigen, geb. 4. Sept. 1383 zu Chambery, trat, 
nachdem er den Markgrafen von Saluzzo aufs neue 

ur Unterwerfung genötigt und vermittelnd in den 
treit jwifhen den Häufern Orleans und Bur: 
und eingegriffen hatte, mit Raifer Sigismund in 
Verhandlungen wegen Bejeitigung des Schismas, 
unterjtüßte ihn mit Truppen gegen die Huffiten und 
erbielt dafür im Febr. 1419 die Herzogswürde. 1418 
— —— 8 nach dem Erloͤſchen der ältern 
inie Savoyen für ihn erklärt; von Montferrat er: 
langte er 1432 die Abtretung der nördlich vom Po 
gelegenen Gebietsteile. 1422 erwarb er durch Kauf 
die Grafſchaft Genf. Als ein Mordanfall auf ihn 
verfucht ward, dankte er 1433 zu Gunſten feines 
Sohnes ab. Bom Bajeler Konzil 5. Nov. 1439 an 
Stelle Eugens IV. zum Papſt gewählt, wurde er 
24. Juni 1440 in Bajel getönt, verzichtete aber 
im April 1449 und ftarb 7. Jan. 1451 in Genf. 
A.IX.(VIIL),der®lüdliche, Enteldes vorigen, 
eb. 1. Febr. 1435, folgte 1465 feinem Vater, dem 
erzog Ludwig. Gatte der Jolanthe, Schmweiter 
Ludwigs XI. von Frankreich, unterftügte er diejen 
gegen Johann von Bourbon und die «Ligue du 
bien public. Nachdem fein Bruder Philipp von 
Breſſe mit Glüd für ihn gegen Mailand und Mont: 
ferrat gelämpft (1467) und er jelber 1468 ein zehn: 
jähriges Bündnis mit Venedig geſchloſſen hatte, 
übertrug er krankbeitshalber 1469 feiner Gattin 
die Regierung. Seine bamit unzufriedenen Brü: 
der nahmen N. gefangen und zwangen ihn im Frie⸗ 
den von Chambery, ihnen Anteil an der Regierung 
zu gewähren. Nach feinem kurz darauf erfolgten Tode, 
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16. April 1472 zu Vercelli, führte Jolanthe die Re 
gierung als VBormünderin des jungen Philibert. 
Amadeus, Ferd. Maria, Herzog von Nofta, 
König von Spanien (1870—73), geb.30.Mai 1845 
al3 der zweite Sohn des nahmaligen Königs Victor 
Emanuel von Italien. Schon im Kriege von 1859 
egen Öfterreich gehörte er dem farbin. Heere an und 
ämpfte im a von 1866 mit. Später wid: 
mete er fich dem Seewejen und erhielt den Rang 
eines Konteradmirals. Am 30.Mai 1867 vermäblte 
er fih mit Prinzeffin Maria (geb. 9. Aug. 1847), 
Tochter des Fürſten Emanuel dal Pozzo della Ei: 
jterna. Nach dem Sturze der bourboniſchen Dynaftie 
in Spanien wurde A. von den Gortes 16. Nov. 
1870 gewäblt und nahm 4. Dez. die Krone ala König 
Amadeusl.an, N. er an. 1871 in Madrid 
ein. Er verfuchte vergeblih geordnete Zuftände 
im Lande berjuftellen. Nachdem A. in der Nacht 
vom 18. zum 19. Juli 1872 mit der Königin Maria 
in Madrid das Ziel eines Mordverſuchs geweſen 
war, vermochten ihn Bartei: und Hofintriguen, das 
Umfichgreifen des Karliftenaufitandes, Umtriebe 
des Klerus, fortwäbhrende Gelonot, vor allem aber 
das Andringen feiner Gemahlin, die Krone freimillig 
nieberzulegen. Er teilte diefen Entſchluß 11. Febr. 
1873 den Gortes mit, verließ 12. Febr. die Haupt: 
ſtadt, landete 8. März in Genua und legte den Kö: 
nigstitel nieder. Victor Emanuel ernannte A. zum 
Generallieutenant und annullierte die von W. bei 
Annahme der jpan. Königskrone ausgeftellte Ver: 
zichtleiftung auf die ital. ee Seine Ge: 
mahlin Maria ftarb 8. Nov. 1876. Aus ihrer Ebe 
ftammen: Emanuel Filibert, jeßt Herzog von 
Aoſta, geb. 13. yon. 1869, vermäblt jeit 25. Juni 
1895 mit Prinzeifin Helene von Orleans, Tochter 
des Grafen von Paris (ſ. d.); Victor Emanuel, Graf 
von Turin, geb. 24. Nov. 1870; Ludwig, Her: 
og der Abruzzen, geb. 29. Jan. 1873. A. vermäblte 
—* ein zweites Mal 11. Sept. 1888 mit ſeiner Nichte, 
der Prinzeſſin Latitia Bonaparte (geb. 20. Dez. 1866), 
Tochter des Prinzen Napoleon; aus * Ehe 
ſtammt Humbert, Graf von Salemi, geb. 22. Juni 
1889. A. ſtarb 18. Jan. 1890 zu Turin. — Bal. 
Manfredi und Ciſotti, Amadeo-Ferdinando-Ma- 
ria, duca d’Aosta, ricordi storici (Rom 1890). 
Amadeusfee, großer Salzjee in Südauftralien 
(Alerandraland), liegt zwiichen 24 und 25° füpl. Br., 
erreicht höchſtens 20 km Breite bei 161 km Länge. 
Der Macdonaldfee, norbmweitlih davon, in Weit: 
auftralien, wurde früher als Teil des A. — 
:Mabdi, Volt in Aquatorialafrita, |. Madi. 
YAmadinen (Spermestes Swains.), die größern, 
didjchnäbeligen Srachtfinten (f. d.), welche wegen 
ihrer anſprechenden Färbung und ihres muntern Ge: 
zwitichers ald Stubenvögel beliebt, in neuerer Zeit 
viel verbreitet und zum Teil leicht züchtbar find. — 
Val. Rub, Die Prachtfinken (Magdeb. 1880); verf., 
Handbuch für Bogelliebhaber,IL(3. Aufl., ebd. 1891). 
Amädis von Gaula (Gallien oder Wales), ver 
Held des für das 16. Jahrh. tonangebenden Ritterro: 
mans, Diefermwird zuerſt 1379 als vielgelefenes Buch 
in Spanien genannt, wo damals ziemlich ficher die 
jeßt verlorene Urform entftand. Die böfifchen Ritter 
des ma Kunftepos waren in den Brofaauflöfungen 
der Gralfage im 13. bis 14. Jahrh. religiös gewor: 
den; in Spanien zeigen fich in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrh. Nahahmungen, in denen fie moraliſch 
werden, unter Aufgabe des in Frankreich feitgehalte, 
nen Rabmens der Tafelrunde (ſ. d.). Am 4, trat 
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ein fentimentaler Zug binzu, der ebenfalld wohl 
ſchon der ee eigen war. Aus diejer floß früh 
eine portug. Bearbeitung, die, nur in Spuren nad): 
mweisbar, r der Behauptung portug. Urfprungs 
Anlab gab. Ein Adliger aus Medina del Campo, 
Garcia Ordoñez de Montalvo, bearbeitete drei vor: 
bandene Bücher furz vor und nad Granadas Erobe: 
rung (1492), ftric den Tod des A., fügte ein viertes 
und al® «Las sergas de Esplandian, hijo de A. de 
Gaula» ein fünftes Buch hinzu. Der erjte bekannte 
Drud datiert von 1508; die legte Neuausgabe bildet 
Bd. 40 der «Biblioteca de autores espaholes» (von 
—** de Gayangos, Madr. 1857). Es ſchloſſen 
ich bald Fortſezungen mit den — der Nach⸗ 
tommen des A. an. Buch 6—14 enthalten die Aben⸗ 
teuer Florifandos (von Paez de Ribera; 1510), 
Liſuartes von Griehenland und Perions von 
Gallien (von Juan Diaz), des A. von Griechenland, 
lorijels von Nicäa und des Anarartes (von 
liciano de Silva), Rogers von Griechenland 
und Silves’ de la Selva (von demfelben, und 
(1546) von Pedro de Lujan), Spbäramunds 
von Griechenland (von unbekanntem Verfaſſer) und 
endlich Benalvas (verloren). Bernardo Taſſo 
verpflanzte Montalvos A. durch eine Nachdich— 
tung in Stanzen («Amadigi di Francia», 1560) 
nah Stalien. Die franz. lberfeger und ort: 
jeger ermweiterten, ſeit Nicolas de Herberay, Sieur 
des Eſſarts, der 1540—48, dur Franz I. nad 
deſſen jpan. Gefangenſchaft veranlaßt, Buch 1—8 
herausgab, die Romanreibe bis auf 24 Bücher. 
Bon diefen umfafjen das 16. big 21. die Thaten 
Sphäramunds und des A. vom Geftirn, das 22. 
bis 24. die Abenteuer der übrigen Nachkommen: 
Keoft des gallifchen A., mit Einteluf des A. von 
rapezunt. Unter diefen Bearbeitern find zu nen: 
nen: Gilles Boileau (10. bis 12. Buch, 1552), 
Gohory und Aubert de Poitiers; Gilbert Saunier, 
Sieur du Verdier, dichtete einen Schluß aller in 
dem ganzen Sagenfreis begonnenen Abenteuer 
{«Le roman des romans, ou la conclusion de 
PA.r) in fieben ftarten Bänden hinzu, Auszüge 
aus Buch 1—21 giebt ein «Thresor de tous les 
livres d’A. de Gaule», Bd. 2 (Lyon 1582, 1606). 
Wie verbreitet diefe Romane waren, bemweifen, außer 
den vielen Auflagen der einzelnen, die Eitate bei du 
Bellay, Mad. de Sevigne, Lafontaine u. a., die Über: 
tragungen ins Stalieniihe, Engliſche (zuerft nad) 
Herberay, 1619; Jr N. ——— Proſabearbei⸗ 
tung nach dem Spaniſchen, 4 Bde., Lond. 1803), 
Deutſche, Holländiſche und ſelbſt ins Hebräiſche 
(durch Ben Moſe Algabbi) und die vielen Näch— 
bildungen in Spanien, Italien, Frankreich und 
Deutieland. Am (ängften erhielt fih in der Gunſt 
de3 Publilums «A. von Gallien», bis in die neuere 
Zeit bearbeitet. Mile. de Lubert (1750) und Graf 
Treſſan (1770) erneuerten ihn in zeitgemäß umge: 
bildeten Auszügen, poetiſch wurde er bearbeitet von 
Creuze de Geller («A. de Gaule, poöme faisant suite 
aux chevaliers de la table-ronde», Bar. 1813) und 
Steward Rofe («A.de Gaul, a poem in three books», 
nach Herberay, Lond. 1803). In Deutſchland warb 
der Roman feit 1569 (1. Buch, Frankf. a. M.; Neu: 
drud von Keller, Stuttg. 1857) als «Hpftorien von 
N. auß Frankreich» in zn. Büchern viel über: 
jest (bis 1617) und war bis um 1640 ſehr beliebt 
(vgl. Bobertag, Gejchichte des Romans, I, 1876). 
Bielands «Neuer A.» hat mit jenen ältern A. nur 
die Fülle der Abenteuer des Helden gemein. 
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Der Amadis:Roman berubt nicht auf nationaler 
Grundlage, wurde auch in einer Zeit verfaßt, mo 
die epifche Nichtung des Heldenromans durch andere 
Elemente, befonders das allegorifch:didattifche, ver: 
dunkelt und das Rittertum * im Verfall war. 
Der Verfaſſer hat vielfach Romane der ältern Sagen: 
treife, befonders des —ãa— nachgeahmt; doch 
** er eine ganz neue Bahn ein, die ſeine weniger 

egabten Nachtreter zum Affektierten und übertrie— 
benen verleitete, wodurch der Gegenſatz zum Zeit: 
bewußtfein immer größer und die durch Gervantes’ 
Don Quirote bewirkte Vernichtung des mittelalter: 
lihen Heldenromans durd die Fronie unausbleib: 
lih wurde. Der Schauplak der I it noch 
weſentlich der übliche der franz. Romane: fie be: 
richtet von dem ausgeſetzten Sohne der Eliſena von 
Bretagne und König Perions von Gallien, A., ge: 
nannt der Qömenritter und Beltenebros («Duntel: 
Ihön», da in der Eindde lebend), feiner Liebe zu 
Driona, der Tochter Königs Lifuarte von England, 
wie er nad vielen munderbaren Abenteuern in 
treuer, tugendhafter und empfindfamer Ritterlichteit 
die Hand der Geliebten erwirbt. Die endloſen Thaten 
und Munder find zum Teil nicht ohne Anmut erzäblt, 
bie Berfettung it weniger lofe als in den Nach⸗ 
ahmungen, die Anfäge zu pſychol. Charakteriſtik 
Mi — die Sprache gut. 

gl. über die vielumſtrittenen litterargeſchicht⸗ 
lihen und bibliogr. Fragen: Baret, De l’A. de 
Gaule et de son influence sur les maurs et la 
littörature au XVI® et XVII® siècle (Bar. 1853; 
2. Ausa. 1873); Pages, A. de Gaule (ebd. 1868); 
Braga, Sobra a origens portugueza de A. de Gaula 
Oporto 1873) und befonders Braunfels, Kritifcher 

erfuch über A. (Lpz. 1876). 

Amäger,deutih Amat,Heinedänifchezum Amt 
Kopenhagen gebörige Inſel im Sunde, durch das 
ſchmale Fahrwaſſer Kallebopftrand von Seeland ge: 
trennt, 15 km lang, höchſtens 8 km breit, 65 qkm 
groß, ift niedrig und eben, äußert fruchtbar und 
wohl angebaut, leidet aber Mangel an gutem Trint: 
wajjer. Obne Ehriftianshann, einen Teil von Kopen: 
bagen (f. d.), auf dem nördlichſten Ende der Inſel, 

at fie (1890) etwa 19700 E., zum Teil von hollänv. 
Familien abjtammend, die Ehriftian II. 1516 aus dem 

iftrift Waterland in Nordholland berbeirief. Die 
Nachkommen diefer Einwanderer haben ihre alte 
Kleidertracht und Sitten teilweise beibehalten und be: 
treiben beſonders für Kopenhagen wichtigen Garten: 
bau. A., zu dem auch das beinahe — — und 
von A. durch das tiefe, für die Sundſchiffahrt wich: 
tige Fahrwaſſer Drogden getrennte Giland Salt: 
bolm gebört, ift in zwei Kirchſpiele, Taarnby und 
StoreMagleby, geteilt. Erſteres (1890: 3615 €.) 
befigt viele Fabriten und induftrielle Anlagen, 
leßteres das ſtadtähnliche Seemannsdorf Dragör, 
das 60 eigene Schiffe mit etwa 5300 Regiſtertons 
beſitzt und deſſen Bewohner (1890: 1825) zu den 
tüctigften Seeleuten und Lotſen gehören. Auch 
befindet fih auf A. der eingehegte Staatäforit 
Kongelunden mit Faſanerie. 

A majöre (majori) ad minus (lat.), vom 
Größern aufs Geringere; a minore (minori) ad 
majus, vom Geringern aufs Größere ſſchließen). 

mat, ſ. Amager. 

Amakada, die größte der Inſeln der Neulauen: 
burg⸗Gruppe im Bismard:Ardipel, 58,4 qkm groß, 
befigt im ©, den Malada:Hafen. Im Innern iſt 
die Intel flach, ſumpfig und ungeſund. 
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Amaksſa, Stamm der Kaffern (f. d.). 

Amalafuntha (Amalafwintba), Tochter des 
oftgot. Königs Theodorich, wurde 515 mit Eutharich 
aus dem Haufe der Amaler verheiratet, dem fie den 
Athalarih und die Matafuntba gebar. Eutharich 
tarb jhon 522, und da beim Tode Theodorichs 526 

tbalarich erjt acht ann äblte, fo erbielt A. die 
Regentſchaft. Beim Tode Athalarichs 534 verjuchte 
fe jih dur Erhebung ibres Vetters Theodat zum 

itregenten und durch Anſchluß an Kaifer Juſti— 
nian zu balten, wurde aber alsbald durch Theodat 
gefangen geſetzt und 534 getötet. Unter X. begann 
die Auflöjung des Djtgotenreichs. 

Almalde, do Imaß, ſ. Almude. 

Amalẽk, ſ. Amalekiter. 

Amalekiter, ein nomadiſcher Vollsſtamm im 
Süudweſten des alten Paläſtinas. Da die A. vorüber: 
gehend im Bündnis mit den Edomitern (f. d.) geitan: 
den baben, jo wird ihr Stammvater Amalek als 
Enkel Eſaus bezeichnet. Saul und David haben mit 
ihnen gelämpft. Später verjchwinden fie in der Ge: 
ſchichte. Von den arab. Hiftorifern ift ibr Name zu 

enealogifben Spekulationen benukt worden. — 
Vol. Nölvele, fiber die A. und einige andere Nach— 
barvölter der Israeliten (Gött. 1864). 

Amäler, das Herrſchergeſchlecht der Ditgoten, 
das noch mebr von der Gelehrten: als von der 
Volksſage verberrliht und in die graue Vorzeit 
verfolgt worden iſt. Die ältejten Könige des Ge: 
ſchlechts ſind wohl Oſtrogotha um 240 n. Ebr. und 
Ermanrich, etwa 350— 376, doch ijt über diejelben 
wenig Sicheres fejtzuftellen, Der bedeutendſte dieſes 
Hauses ift Theodorih d. Gr. 475—526, in der 
deutſchen Helvenjage ald Dietrih von Bern (f. d.) 
gefeiert. Er und feine Helden beißen in den alt: 
deutſchen Dihtungen Amelungen, d.i. Ablömm: 
linge des Amala. 

Amalfi, Seejtabt im Kreis Salerno der ital. Bro: 
vinz Salerno, am Golfvon Salerno, jteigt binterdem 
engen Hafenquai am Felſen empor, jo dab die Häufer 
durch eingebauene Treppen miteinander verbunden 
find, während die Dächer ala Gärten dienen. Zwi— 
jden dem Gewirr von Häufern, Treppen, Durd: 
re rien Felſen zeigt fich überall die üppigjte 
Vegetation von Mein, Drangen:, Citronen⸗, Öl: und 
SJobannisbrotbäumen. A. bat ald Gemeinde (1881) 
7409 E., eine Kathedrale San Andrea im nor: 
mann.-byzant. Stile, Seefahrt und Fiſcherei, be: 
fonders Yabrifation von Papier, Seifen und vor: 
trefflichen Maccaroni und tft durch eine großartige, 
in die Klippen der Hüfte geiprengte, an manden 
Stellen auf großen Viadulten 30—150 m bod 
über das Meer führende, 15 km lange Kunftitraße 
(1852 vollendet) mit Salerno verbunden, ferner 
durch neue Straßen mit Sorrento und Caſtellammare. 
— A., nad der Sage im 4. Jahrh.n. Chr. von Kon: 
ftantin d. Gr. gegründet, war zur Langobardenzeit 
ein durch Seebandel reiches und mächtiges Gemein: 
mejen mit republitanijcher Verfaſſung, obichon auf 
Lebenszeit von der Gemeinde gewäblte Fürften, die 
zuerjt Konfuln, dann Grafen, zuletzt Herzöge hießen, 
an der Spitze ftanden. Seit dem 9. Jahrh. regierte 
unter fortwährenden Kämpfen der Herzöge im Ah: 
nern und nad Außen mit Salerno, von dem A. 
eigentli abbängig war, das Geſchlecht der ältern 
Herzöge von A. das mit Manfus Fufulus (892— 
908) beginnt. Nach ihrem Ausiterben kam U. erjt 
unter Herzog Gijulf von Salerno, bis es Robert 
Guiscard 1077 feinen Befigungen (Apulien und 
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Galabrien) einverleibte. Seitdem verfiel die Stabt, 
die zur Zeit ihrer Blüte 50000 E. gezählt, allmäb: 
(ih, bis fie infolge von Plünderungen durd die 
Piſaner 1135 und 1137 ihre Bedeutung gänzlid 
verlor. Das Herzogtum wurde jpäter zwar wieder: 
bergejtellt und damit der Fürft Orfini von Salerno, 
dann Antonio Piccolomini, Neffe Papſt Pius’ IL, 
und Mitte des 17. Jahrh. Ottavio Biccolomint 
belebnt; doch vermochte die Stadt ſich nicht wieder 
zu erheben. Das Seereht von N. (die Tabula 
Amalphitana) galt früher in ganz Italien. In A. 
war auch die ältejte Handfchrift ver Bandelten. 
Amalgam (aus dem gr mälagma, d. i. Er: 
weihung, gebildetes arab. Wort) bezeichnet die 
Verbindung des Quedjilberd mit andern Metallen. 
Das befanntejte A. ift die Folie der Spiegel, Zinn: 
amalgam. Das A. aus 2 Zeilen Quedjilber, 1 Teil 
ae und 1 Teil Zinn wird zu den Reibeliſſen der 
leftrijiermajchinen (Kienmayers N.), Kupfer:, 
Kadmium- und Zinnamalgame werden als Zahn: 
fitt verwendet; Eilberamalgam findet fi in ber 
Natur (j. Amalgamfilber). Aus Amalgamieren 
gejchiebt in kleinerm Maßſtabe bei Golvarbeitern 
und Gürtlern, die mit Goldamalgam Silber, Bronze, 
Meifing u.f.w.vergolden, indem fie es damit belegen 
und dann das Quedfilber im Ofen verflüchtigen, wor: 
auf das Gold auf der metalliihen Unterlage haftet 
und dur Bolitur geglättet wird Se ade 
dung). liber ven Hüttenprozeß f. Amalgamation. 
Amalgamation, ein Hüttenprozeß, bei dem die 
Gewinnung des Silbers und Goldes aus Erzen und 
Hüttenprodulten mit Hilfe von Quedfilber erfolgt. 
Man unterfheidet die amerif, oder Haufenamal: 
gamation und die europ. oder Fäſſeramalgama— 
tion. Die Haufenamalgamation (Patio— 
prozeß), 1557 von Bartolome de Medina in Merito 
eingeführt, bejtebt darin, daß die zu amalgamieren: 
den Erze, nachdem fie auf Naßmühlen (Amal: 
——— fein gemahlen und noch feucht im 
malgamierhofe (Patio) in Haufen (Montones) von 
15 bis 30 Etr. aufgejtürzt worden find, je nach ihrer 
Reichhaltigleit mit 2—20 Proz. Kochſalz (Chlorna⸗ 
trium), fodann mit 1—6 Proz. Magiſtral, einem Ge: 
menge von geröftetem Kupfer: und Schwefelfies, und 
ſchließlich mit Duedfilber von Tieren oder Menſchen 
durchtreten (tituriert) werden. Die ſchwefelſauren 
Salze von Kupfer und Eifen im Magiftral werden 
durd das Kochſalz in die entiprechenden Ebloride 
umgeſetzt, wäbrend Natriumjulfat entjtebt; Kupfer: 
und Gijenchlorid verwandeln das metallifche und teil: 
weiſe auch vererzte Silber in den Erzen zu Eblor: 
filber, das wieder durch Quedjilber au wird 
und mit diefem Amalgam bildet. Diefe Art der A. 
eignet fich für Gegenden, wo bobe und gleihmäßige 
atmoſphäriſche Wärme den Serjebungäprojeß be: 
günftigt und die Beſchaffung von Maſchinen, Brenn: 
material u. ſ. w. zu koſtbar ift. Getrennt von den 
Grjrüdjtänden und weiter verarbeitet wird das 
Amalgam auf ähnliche Weiſe bei der Fäſſer— 
amalgamation, die im 18. Jahrh. von Born 
in Europa eingeführt wurde. Bei derjelben erfolgt 
die für beide Metbovden notwendige Chlorfilberbil: 
dung durh das Nöften der Erze unter Zujaß von 
Kochſalz. Hauptbedingung für eine Ä rn Röjtung 
und jpätere U. ift das Fernſein von Wismut, Bler 
und Kupfer fowie das Vorhandenſein lieſiger (ſchwe⸗ 
felbaltiger) Beitandteile. Erſtere Metalle verunrei: 
nigen das Eilberamalgam und veranlafjen ein zu 
geringes Eilberausbringen, die fiefigen Bejtand: 


Amalgammühle— Amalie (Elifabeth, Landgräfin von Hefjen-Eafjel) 


teile aber befördern die Chlorfilberbildung und 
müflen, wenn ed dem Erze daran mangelt, dur 
Zuichläge von Schwefelties oder Rohſtein erſeßzt 
werden. Nach dem Nöften werden die Erze auf 
Naßmühlen ſehr fein gemablen und fodann ange: 
quidt, d. b. in rotierenden Fäſſern mit Waſſer, 
Eiſenſtüdchen und Quedſilber zufammengemengt. 
(Die nachſtehende Abbildung ftellt in Fig. 1 den 
Sängen:, in Fig. 2 den Querdurchſchnilt dieſer 
Fäſſer dar; a Quidfaß, b Fülltricter, s Füll- und 
tleerungsöffnung, g_Triebrad.) Hierbei wird 
durd das metalliihe Eiſen, unter Bildung von 
Eiſenchlorid, das Chlorfilber zu Metall reduziert, 
das mit dem Duedjilber Amalgam bildet. Lebteres 
wird nach dem Entleeren der Fäſſer und dem Ent: 
ernen der Erzrüditände von dem überjbüfligen 
uedjilber durch Preſſen befreit und in Netorten 
oder ſog. Tel: 
lerapparaten, 
d. b. unter ci: 
F ner eiſernen 
Glocke terrai: 
ſenformig 
übereinander 
geitellten eis 
jernen Tel: 
lern, ausge: 
2 alübt, wobei 
Silber in Ku: 
chen⸗ oder auch 
in Tellerform 
zurüdbleibt, 
eg 
oder Ausglübmetall genannt, und das abdeitil: 
lierte Quedjilber unter Waſſer aufgefangen wird. 
Die Ausbildung der Schmelzprogefie, die Entvedung 
bejjerer Metbovden, Erze auf naſſem Wege zu ver: 
arbeiten, bat in Europa die A. die namentlich auf 
dem Amalgamiermwert ver Halsbrüdner Hütten 
bei Freiberg in großartiger Weife betrieben wurde, 
verdrängt, während man in Mittel: und Sübame: 
rifa die Haufenamalgamation als einen für dor: 
tige flimatijche und andere Verhältniſſe paſſenden 
Prozeß noch zur Silbergewinnung anwendet. Gold: 
erze werden obne vorherige Röftung amalgamiert, 
indem man die Erze ſehr fein mablt und mit Qued: 
filber verjegt, welches das metalliſche Gold auflöjt 
und mit ihm Amalgam bildet, das wie das Silber: 
amalgam weiter verarbeitet wird. 
Amalgammühle, j. Amalgamation und Gold. 
Amalgamfilber (Silberamalgam), ein fil: 
bermweißes, in Formen und Kombinationen des re: 
ulären Spitems, namentlich Rhombendodekaedern 
Eryitallifiertes Mineral, das auch derb, eingefprengt, 
in Trümmern, Platten und als Anflug vortommt, 
die Härte 3 bis 3,5, das jpec. Gewicht 13,7 bis 14 
bejigt und eine Verbindung von Quedfilber mit 
Silber darftellt; einige Varietäten führen auf die 
Formel AgHg mit 35,02, andere auf Ag, Hg, mit 
26,43 Tor Silber, ja Abarten aus Ebile entbalten 
ſogar 43 bis 63 Proz. Silber, weshalb überhaupt 
beitimmte Proportionen kaum anzunehmen jein 
dürften. In Salpeterfäure ift e8 leicht löslich, im 
Kolben an es Quedfilber und binterläßt ſchwam⸗ 
miges Silber, das auf Koble zu einer Kugel zu: 
ſammenſchmilzt. Fundorte die alten Gruben 
von Moſchellandsberg und Mörsfeld in der Mala, 





die Grube Friedrichsſegen bei Dberlahnftein, Szlana 
in Ungarn, Almaden in Spanien, Allemont im 
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Daupbind, Ehanarcillo in Chile, wo das A. meiſt 
von Zinnober und Quedfilber begleitet wird. 

Amalia, Heilige, zu Anfang des 7. Jabrb., ver: 
mäblt mit Witger, Sralzgrafen von Lothringen, 
Mutter des heil. Adalbert, Bifchofs von Reims. 
Später gingen A. und ihr Gemabl in ein Kloiter 
der beil. Gertrud, wo fie um 650 jtarb. — A. eine 
andere Heilige von fürjtl. Herkunft, kam früb in das 
Klofter der beil. Landrada zu Lüttich. Pippin der 
Kleine beftimmte fie zur Gemahlin für feinen Sohn 
Karl. Sie lehnte jedoch diefe Anträge ab und flob 
auf ihre Güter, wo fie au ftarb. Ihre Gebeine 
ruben ſeit 1370 in Gent. Der Gedädtnistag diejer 
beiden Heiligen fällt auf den 10. Juli. 

Amalia, Anna, Herzogin von Sahjen:Wei: 
mar, geb. 24. DEt.1739, Tochter des Herzogs Karl 
von Braunichweig:Wolfenbüttel und der Bhilippine 
Charlotte, Schweiter Friedrichs d. Gr., wurde 
16. März 1756 mit Ernſt Auguft Konftantin von 
Sachſen-Weimar-Eiſenach vermäblt, der ſchon 
28. Mai 1758 ftarb, 1759 vom Kaiſer mündig 
ertlärt, übernabm fie ald Bormünderin ibres Sobnes 
Karl Auguit (ſ. d.) die Negentichaft und richtete in 
unermüdlicher Fürſorge das durd den Siebenjäbri: 
nen Krieg ſchwer betroffene Land wieder auf. Zur 
Grziebung der Söhne berief fie 1772 Wieland nad 
Meimar, Seit Karl Auguſts Negierungsantritt 
(1775) wibmete fie fih der Pflege von Kunſt und 
Wiſſenſchaft und verfammelte Dichter, Künjtler und 
Gelebrte um ſich; fie fomponierte auch mit Begabung 
für Konzert und Bühne, 3. B. Goethes «Erwin und 
Glmire». Sie ftarb 10. April 1807 zu Weimar. — 
Val. von Beaulieu:Marconnay, Anna W., Karl 
Auguft und der Minifter von Fritſch (MWeim. 1874); 
Springer, Anna A. von Beimar und ihre poct. Tafel: 
runde (ebd. 1875); Briefe von Goethes Mutter und 
der Herzogin Anna A., ba. von Burkhardt (1885) und 
von Heinemann (Lpz. 1889); Bornbal, Anna A., Her: 
zogin von Sachſen-Weimar-Eiſenach (Berl. 1892). 

malie, Marie Friederike, Königin von Grie: 
benland, Tochter des Großherzogs Auguſt von 
Dlvenburg, geb. 21. Dez. 1818, vermählt 22. Nov. 
1836 mit dem König Otto von Griechenland. Schön 
und mutvoll, mit vollem Herzen der Ausſchmückung 
von Atben und der Wohlthätigkeit bingegeben, bat 
fie ihrem Gemabl zur wahren Stüße gedient. Ihre 
Willenskraft aber artete häufig in Widerſpenſtig— 
feit aus und fübrte zu gen Entſchlüſſen. Ihre 
Hartnäcigleit bekundete ſich beſonders bei der durch 
ihre Kinderloſigkeit veranlaßten Nachfolgerfrage, 
indem A. einem Wittelsbacher ihren eigenen Bru— 
der entgegenſtellte. Bei der allmählich wachſenden 
Unbeliebtheit des Königs (ſ. Griechenland) ar 
fie der Oppofition als die Stifterin jedes übels 
und wurde 1861, während der Abweienbeit Ditos, 
als Negentin von einem Mordverſuche bebrobt 
(18. Sept.). 1862 folgte A. ihrem vertriebenen Ge: 
mabl nad Deutichland. Sie lebte jeitvem mit ihm 
in Bamberg, wo fie 20, Mai 1875 ſtarb. — Pal. 
Alimberti, "Aula 4 Baolııosa is "Errados 
(Atben 1896). 

Amalie, Elijabetb, Landgräfin von Heſſen— 
Caſſel, geb. 29. Jan. 1602, Tochter des Grafen 
Philipp Ludwig II. von Hanau: Münzenberg, dur 
ibre Mutter eine Entelin des Bringen Wilhelm J. von 
Dranien, vermäblt feit 1619 mit dem Erbprinzen, 
pätern Landgrafen Wilhelm V. von Heſſen-Caſſel. 

. war eine jtaatöfluge Fürſtin, die zu Lebzeiten 
ihres Gemahls jowie nn deſſen Tode (1637) als 
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Bormünderin ihres Sohnes, Wilhelm VL, und Re: 
gentin von Heflen-Cafiel die Landgrafſchaft nicht 
nur glüdlich durd die Stürme des Dreihigjäbrigen 
Krieges hindurchführte, fondern ihre Hausmacht 
noch verftärkte, aud die Gleichberechtigung der Re: 
formierten mit den Belennern der Augsburgiſchen 
Konfeffion im Weſtfäliſchen en erlangte. Sie 
jtarb 3. Aug. 1651. — Val. Juſti, A. Elife, Sand: 
räfin von Seren (Gießen 1812); von Rommel, Ge: 
chichte von Heilen, Bd. 8 (Gotha 1843). , 
Amalie, Marie Friederike Augufte, Herzogin zu 
Sadjen, ältefte Tochter ded Prinzen Marimilian 
von Sadjen (gejt. 1838), Schweiter der Könige Fried: 
rich Auguft I. und Johann von Sachſen, geb.10.Aug. 
1794, geft. unvermäblt 18. Sept. 1870 zu Billnis, 
trat ald dramat. Schriftftellerin zuerft mit ven Schau: 
fpielen in Verfen «Die Abenteurer der Thorenburg» 
(1817), «Der Krönungstag» (1829) und «Mesru» 
(1830) auf, die in Dresden zur Aufführung famen. 
Seit 1834 veröffentlichte fie, meift unter dem Namen 
Amalie Heiter, zablreiche Luftipiele in Proſa und 
bürgerlihe Charatterftüde, die ſich durd fittlichen 
Gehalt, einfahe Anlage, Bübnentenntnis und 
gelungene Charakteriftit auszeichnen. Cine bei: 
fällige Aufnabme fanden namentlih: «Lüge und 
Wahrheitr, «Die Fürftenbraut», «Der Landwirt», 
«Der Verlobungsring», «Wetter Heinrich», «Der 
Pflegevater», «Das Fräulein vom Lande», «Der 
Majoratderbe» und bejonders «Der Obeim»,. Die 
dramat, Arbeiten A.s erſchienen als «Driginalbei: 
träge zur deutſchen Schaubühne» (6 Bde., Dresd. und 
Lpz. 1836—42), in vernollitändigter Ausgabe von 
Waldmüller («Dramat. Werte der Prinzeſſin A., 
Herzogin zu Sadien», 6 Boe., Lpz. 1873— 74). — 
Val. Fürftenau, Die mufilaliihen Beihäftigungen 
der Prinzejfin A. (Dresd. 1874); Waldmüller, Aus 
den Memoiren einer Fürjtentochter (ebd. 1883). 
Amalrich, König von Cypern, aus dem Haufe 
Pufignan, folgte 1194 feinem Bruder Guido (f. d.). 
Um ſich gegen die Anjprüce des byzant. Kaifers 
u deden, trug er fein Land Kaiſer Heinrih VI. ala 
ehn an und nahm es dann als Königreich zurüd, 
1198 erhielt er durch feine Heirat mit abella aud 
die Krone des Königreichs Jeruſalem. A. bat der 
Herrichaft feines Haufesauf Eopern eine fejte Grund⸗ 
lage gegeben. ftarb 1205. Mit feinem Urentel 
Hugo (1253—67) erlofch der Mannsitamm. — Val. 
K. Herquet, Enprifche Königsgeftalten des Hauſes 
Lufignan (Halle 1881). 
malrich, König von Serufalem, f. Balduin. 
Amalrich von Bena, Moftiker und Bantbeift, 
Etifter einer religiöfen Sekte, zu Bena in der Did: 
ceje Chartred geboren, lehrte gegen Ende des 
12. Jahrh. an der Univerfität Paris Philoſophie 
und Theologie, mußte fih wegen pantbeiftifcher 
Lehren 1207 vor Innocenz III. zu Nom verant: 
worten und, nad Paris zurüdgelebrt, widerrufen; 
er jtarb bald nachher um 1209. Grit nad) feinem 
Tode zeigte fi, daß er unter Geijtlihen und Laien 
ablreihe Anhänger, Amalritaner genannt, 
atte. Eine Synode zu Paris verdammte 1209 ihre 
Lehre. Auch Innocenz IH. verurteilte auf dem 
Yaterankonzil 1215 A.s Lehre, die fein Schüler 
David von Dinant (f. d.) weiter ausbildete und 
die in folgenden Sätzen gipfelt: Gott ift alles; es 
giebt in ihm nicht drei Perſonen, fondern er ift 
im Laufe der Zeiten dreimal in einem Menſchen er: 
fhienen und bat fih demnad in dreifach verfcie: 
dener Weiſe offenbart. Mit Abrabam beginnt die 
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Zeit des Vaters, mit Jeſus die des Sohnes, mit A. 
die des Heiligen Geiftes; wie im Zeitalter ve3 Sohnes 
das Moſaiſche Geſeßz, jo haben in dem des Geiftes die 
gejamte äußere Ordnung der Kirche und ihre Galra: 
mente jegliche Bedeutung verloren. Unmittelbar im 
Herzen des einzelnen offenbart fi der göttliche 
eilt, und in wem er wohnt, der kann nicht fün= 
digen. Diefe Sätze führten zur freien finnlichen 
Liebe, welche die Amalritaner mit den aus ihnen 
bervorgegangenen Brüdern und Schweſtern des 
freien Geiſtes (f. d.) teilten. 

Amalteo, Bomponio, ital. Maler, geb. 1505 zu 
San Vito in Friaul, geft. daſelbſt 1584, war ein 
Schüler und Ma des Pordenone, insbeſon⸗ 
dere in der meiſterhaften Behandlung des Fresko. 
Im Dome feiner Vaterſtadt vollendete er 1533 Hei⸗ 
ligenfiguren, fpäter arbeitete er im Stadthauſe in 
Geneda (Geihichte der Sufanna, Salomons Urteil 
u. a.), darauf wieder in San Vito in der Kirche 
Sta. Maria de’ Battuti, wo er Ehor und Kuppel 
mit Darftellungen biblifher Scenen und Figuren: 
gruppen ausſchmückte. 

Amalthea, ſ. Amaltheia. — A. ift auch der 
Name des 113. Vlanetoiden. 

Amaltheia, in der grieh. Motbologie bie Diege, 
die den Zeus auf Kreta fäugte, als ibn jeine Mutter 
Rhea aus Furcht vor Kronos dort verbarg. Sie 
ward dafür unter die Sterne verſetzt. Nach andern 
bieß N. eine Nymphe, die mit der Milch einer Ziege 
den Zeus nährte. Befonders berühmt war das 
Horn der A. Man nannte fo das eine Horn 
jener Ziege, das abbrad oder das von Zeus ihr 
abgebrochen und A. mit der Kraft geichenkt ward, 
alles zu gewähren, was fie ſich wünſche. In einer 
andern Sage ift das Horn der N. ein Stierhorn, 
das Heralles dem Acheloos (ſ. d.) abbrach. Das 
Horn ift ſprichwörtlich geworden als Horn des Über: 
flufjes oder Füllborn (1. d.), cornu copiae bei den 
Nömern, die dieſes auch der als Göttin perfonift: 
gierten Eopia nad) griech. Vorbild beilegten. (S. auch 
Abundantia und Fortuna.) 

Amami:-Ofhima, Hauptinfel der japan. Liu: 
Kiu⸗ oder Lu⸗Tſchu⸗Inſeln. 

Aman, Joſt, ſ. Amman. 

Amana, Fluß, ſ. Chryſorrhoas. 

Amana, kommuniſtiſche Kolonie, ſ. Inſpirierte. 

ta, — Fliegenpilz und Knollenblätter— 

Amaniter, ſ. Inſpirierte. ſſchwamm. 

Amanuenfis (lat), bei den ſpätern Römern, 
namentlich jeit dem Zeitalter des Augujtus, Name 
derjenigen Sklaven, deren man fich in vornehmen 
Häufern zu wifjenicaftlichen und ger rten Beichäf: 
tigungen, zum Screiben und Abichreiben, zum 
Diktieren, Vorleſen u. j. w. bediente (a manu servi). 
Auch Freigeborene bekleiveten ſolche Poſten bäufig. 
Jetzt bezeichnet man mit A. auf gelebrten Schulen 
und Univerfitäten Schüler oder Studierende, die in 
Heinen, auf die Schule fich beziebenden Beforgungen 
dem Lehrer dienen, den Verkehr des Profejjors mit 
ven jeine Borlefungen bejuchenden Studenten ver: 
mitteln, auf Bibliotbelen Hilfsdienfte leiften u. ſ. w. 
(S. Famulus und Affiftieren.) 

Amanus, alter Name der Gebirgszüge an ber 
Grenze zwiſchen Syrien und Eilicien, die hm vom 
Gupbrat nad Iſſus binzieben. Die Bewohner des 
A. waren im Altertum durch Räubereien und Unbot: 
mäßigleit gefürdtet. Cicero befiegte fie 50 v. Chr. 

Amanteiler (frz. Amanvillers, fpr. amang: 
wiläbr), Dorf im Kreis Metz des Bezirks Lothringen, 
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nabe der franz. Grenze zwifhen St. Brivat und 
Gravelotte, 16 km von Meb, an der Linie Metz⸗A.⸗ 
Grenze (18,50 km) der Elſaß-Lothr. Gifenbabnen, 
bat (1895) 531 €. und ein 1896 vom Meker Verein 
zur Erhaltung der Kriegergräber errichtetes Gedent: 
freuz auf dem neuen Friedhofe, wo 1600 Gefallene 
ruben. In Frankreich nennt man die Schlacht bei 
Gravelotte Schlacht bei Amanvillers. 

Amapäla, Seeſtadt im Depart. Choluteca des 
mittelamerif. Staates Honduras, auf der Nordſeite 
der Je Tigre (j. d.), ift 1838 gegründet und bat 
ungefähr 1000 €. Der Freihafen (jeit 1868) ver: 
fpricht wegen des gefunden Klimas und der gün— 
jtigen Lage al3 Stapelplag für einen großen Teil 
von Salvador, Honduras und Nicaragua der 
wichtigite Plaß an der Südjee zwiſchen San Fran: 
cisco und Panama zu werden. Die Hauptaus: 
fubrartitel find Häute und Kaffee, die Ausfuhr von 
Silber, Gold und Erzen bat infolge zeitweiliger 
Schließung der Minen ſtart abgenommen. 

zen Bittermittel. 

Amara George, j. Kaufmann, Alerander. 

Amarantaccen, Bflanzenfamilie aus der Ord: 
nung der Gentrofpermen (ſ. d.) mit gegen 500 außer 
in den kalten Zonen über die ganze Erde verbrei: 
teten Arten; meift Kräuter und Halbjträucher mit 
gegen: oder wechſelſtändigen, frautigen,, fleifchigen 
oder lederigen, einfachen und meiſt auch ganzran: 
bigen Blättern obne Nebenblätter. Die kleinen 
Blüten find völlig oder fait regelmäßig, zwitterig 
oder durch Berfümmerung des einen Geichlects 
einbäufig oder auch zweibäufig, ſtehen jelten ein: 
zeln in den Plattachteln, meilt in einfachen oder 
rijpigen Sceinäbren, in Knäueln, Köpfchen u. ſ. w. 
in den Achſeln bocblattartiger, häufig durchſchei⸗ 
nender Dedblättben. Das meiſt drei: bis fünf: 
blätterige, am Grunde bisweilen verwachſene Pe: 
rigon ift ſehr häufig trodenbäutig, durchſcheinend 
und lange unvermwelflih. Die ein bis fünf Staub: 
gefäße ftehen den Perigonblättchen gegenüber, ihre 
Staubfäden find gemöhnlic unter ſich röhren: oder 
beberförmig mehr oder weniger hoch verwachſen 
und zeigen dann in den Buchten zwifchen fich oft 
eigentümlich geſtaltete Anbängjel. Der oberitän: 
dige, einfächerige Fruchtknoten trägt zwei bis drei 
Griffel oder Narben und entwidelt ſich zu einer 
meiſt Schlauchartigen Frucht. Die Samen enthalten 
reichlich mehliges Eiweiß. 

Amarantenorden, geitiftet 1653 von der Kö: 
nigin Ehriftine von Schweden für 15 Ritter und 
15 Damen zur Erinnerung an ihre Zujammen: 
fünfte mit dem jpan. Gejandten Don Pimantelli 
bei einer Wafjermüble Amarante. Die Mitglieder 
fpeilten jeden Sonntag mit der Königin, Wer un: 
verheiratet eintrat, mußte ledig, wer verheiratet 
war, mußte, wenn der Gatte ftarb, verwitwet blei: 
ben. Das Zeichen des ſchon 1656, als die Königin 
fatholifch wurde, wieder eingegangenen Ordens war 
ein goldener Lorbeerkranz um zwei verjchlungene 
umgefebrte A und ein blaues Band mit der in Gold 
geftidten Ordensdeviſe Dolce nella memoria («An- 
genehm in der Erinnerung»). [des Rot. 

Amarantfarbe, duntles, ins Violette jpielen: 

Amarantholz, audb Yuftbolz, Burpur: 
holz (fr3. bois pourpre, bois amaranthe; engl. 
purpled heart), von Copaifera bracteata aus Sud⸗ 
amerita jtammend, ijt ſehr bart und fpröde, die 
Kilde Schnittfläche ift braun und färbt ſich an der 

uft eigentümlich rot, E3 wird in der Galanterie, 
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Tiſchlerei und Drechslerei verwendet; dient auch zu 


eingelegten Arbeiten. 
gt ee L., Fuchsſchwanz, Sammet: 


blume, Pflanzengattung aus der Familie der 
Amarantaceen (}. d.) mit etwa 45 befonders in den 
Tropen ziemlich weit verbreiteten Arten; einjährige, 
aufrechte oder niederliegende Kräuter mit abwech— 
jelnden, am Grunde in den Blattftiel verſchmäler— 
ten Blättern und Eleinen, weißen, grünen, rojen: 
roten oder purpurnen, in achſelſtandigen Knäueln 
oder in dichten, ar —. Sceinäbren jteben: 
den, einbäufig-vielebigen Blüten. Deutichland zählt 
drei Arten, von denen A. Blitum L. alö Untraut auf 
bebautem Boden und an Wegen je in der Nähe 
von Dörfern) zerjtreut auftritt. Ähnlich verhält ſich 
der gleichzeitig von Juli bis September und au 
grün blübende A. retroflexus L. Belannter find die 
als Zierpflanzen gezogenen, Ajien entjtammenden 
Arten, von denen A. tricolor L.(Bapageifeder), 
A. caudatus L., A. paniculatus L., A. speciosus 
Sims, A. melancholicus Mogq. und A. salicifolius 
Veitch die wichtigiten find. Sie werden gewöhnlich 
im April in das Miſtbeet gejät, ſpäter piliert und 
gegen Ende Mai einzeln oder in Gruppen aus: 
epflanzt. Die Blütezeit fällt von Juli bis Dftober. 
ud als Gemüfe: und Meblpflanzen jpielen mandye 
Arten der Gattung eine nicht unwichtige Rolle. Die 
Blätter des jchon erwähnten, durd ganz Süd: und 
Mitteleuropa jowie in ÜUgypten, Arabien und Djt- 
inbien verbreiteten A. Blitum werben in Südeuropa 
vielfab al3 Gemüje gegefien und die Samen wie 
Hirje benußt; auch waren früber die Blätter als 
Herba Blitialbi offizinell. In gleicher Reife werden 
A. silvestris Desf. (in Deutihland gar nicht, in 
Deutih:öfterreih nur bei Prag vortommend) und 
A. prostratus Balbis. (Euxolus deflexus Rafın.) 
in Südeuropa verwendet. A. oleraceus L. (Euxolus 
oleraceus Mogq.), in Oſtindien, Java und Ägypten 
zu Haufe, wird in der Heimat, wie bei uns Spinat, 
gegellen, und der 2m hohe A. frumentaceus Buchan. 
wird in Oftindien im großen gebaut, da die Samen zu 
Mebl vermablen und zu Brot verbaden werden u. ſ. w. 
Amarapüra (engl. auch Ummerapoora, deh. 
Stadt der Unſterblichen), ehemalige Haupt- und 
Reſidenzſtadt des Reichs Birma in Hinterindien, 
21° 57’ nördl. Br., 73° 4’ öſtl. L., liegt 6,5 km nord⸗ 
öftlih von der frühern Hauptſtadt Ama (f. d.), im 
Süden der durd den Irawadi und deſſen Neben: 
üffe Schwerle und Mittenge gebildeten Halbinjel. 
. wurde 1783 als neue Sauptitabt Birmas ge— 
gründet und batte (1810) 170000 G., wurde je: 
dod 1810 durch Feuer zerftört; 1822 zog der Hof 
fort, und 1839 litt A. jebr durd ein Erdbeben, jo 
daß die Bevölkerung bedeutend abnahm (1827: 
30 000 €.). Bon 1838 an war es wieder die Haupt⸗ 
ftabt bis 1860, als der vorlekte König die Reſidenz 
nah Mandale (f. d.) verlegte. Die eigentliche Stadt 
(ohne die Vorftädte) bildet ein Viered mit hoher 
Mauer und einem tiefen Graben und einem Erdwall 
mit Bajtionen an der Innenfeite. Den Mittelpuntt 
nimmt die ehemalige königl. Reſidenz ein, mit drei— 
fahem Wall und vier Thoren, deren djtlihes den 
öffentliben Gingang zu dem eigentlihen Balajte 
Mie:Nan bildet. Im Norden, 5km von A., ver 
berühmte Aratantempel oder Maba:Mijat: 
Mamii mit 250m hoben Pfeilern aus vergoldetem 
Holz, ein jehr bejuchter Wallfabrtsort, der eine (1784 
als größte Siegestrophäe aus Arakan bierber ge: 
brachte) Koloſſalſtatue Buddhas einschließt. 
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Umarellen, j. Kirſche. 

YAmäri, Emerico, ital, Bublizift, geb. 9. Mai 
1810 in Balermo, ftudierte Rechts: und Vollswirt⸗ 
{haft und gründete mit Fr. Ferrara 1838 in Balermo 
ein «Giornale di Statistica», warb 1841 Profeſſor 
des Strafrecht3 und veröffentlichte «Trattato sulla 
teoria del progresso»r. Seit 1842 Direltor ber 
dortigen Strafanftalt, beteiligte er fih 1847—48 
an der republitanifchen Bewegung. Ins Parlament 
gewählt, ward er Vicepräfivdent und gebörte zu 
den tüchtigften Rednern. Als neue Feindſeligkeiten 
—— den neapolit. Truppen und Sicilien aus: 

raden (23. März 1849), eilte er in die Heimat 
zurüd, mußte aber bald fliehen, Er zog ſich ins 
Königreich Sardinien zurüd, wo er als Profeſſor an 
der Univerfität Genua fein Hauptwerl «Critica di 
una scienza delle legislazioni comparate» (Genua 
1857) fchrieb. 1861 kehrte er heim, trat in die Statt: 
balterei Siciliend® und 1867 ins ital. Barlament. 
Er ftarb 20. Sept. 1870 in Balermo. — Val. Sam: 
polo, Commemorazione di E. A. (Palermo 1871). 

Amäri, Michele, ital. Staatsmann, Geſchicht⸗ 
—— und Orientalift, geb. 7. Juli 1806 zu Ba: 

ermo, widmete fich früb dem Studium der Ge: 

ſchichte Siciliend, als deſſen Frucht 1834 «Fon- 
dazione della Monarchia dei Normanni in Sicilia» 
erſchien. Bald darauf ſiedelte A. ald Juſtizbeamter 
nad Neapel über. Sein Hauptwerk «Un periodo 
delle istorie siciliane nel secolo XIII» (Palermo 
1841) zog ibm durch die patriotifche Tendenz Ber: 
folgung zu, weshalb er nad Paris floh und es bier 
1843 als «La guerra del Vespro Sieiliano» (9. Aufl., 
3 Bde., Mail. 1886 ; deutich von Schröber, 2 Boe., 
Lpz. 1851) neu druden ließ. Später erſchien «Altre 
narrazioni del Vespro Siciliano» (Mail. 1887). 
Die Revolution von 1848 führte ihn zurüd; er 
wurde Mitglied des Barlament3, ging mit diplomat. 
Aufträgen nad Frankreich und England, mußte aber 
1849 beim Siege der bourbonifhen Reaktion über 
Malta nad Baris fliehen. Hier jekte er feine For: 
ſchungen fort und ergänzte fie durch Studien der 
arab. Litteratur. Als deren Frucht veröffentlichte 
4. fein zweite Hauptwerk: «Istoria dei Musul- 
manni in Sicilia» (3 Bde., Flor. 1854—68). Bon 
der Proviſoriſchen Regierung von Toscana ward 
er 1859 ala Brofefjor des Arabifhen nad Piſa und 
Sloren berufen, von Garibaldi 1860 mit dem ficil. 

inijterium des Auswärtigen betraut. 1861 zum 
Senator des Königreichs Italien ernannt, war er 
1862—64 Unterrihtöminifter und übernahm dann 
wieder feine arab. Brofejjur in Florenz. Später fie: 
delte er nah Nom über. Er präfivierte 1876 dem 

lorentiner Drientaliftentongreß und wurde 1882 

eim 600. Jahrestage der Sicilianiſchen Veſper mit 
Ehren überjhüttet. Er jtarb 16. Juli 1889 in Nom. 
Eine große Sammlung von arab. Quellen zur Ge: 
ſchichte der moslem. Herrſchaft in Sicilien hat X. 
in der «Biblioteca Arabo-Sicula», Bd. 1—3 (Lpz. 
1855—57; Appendici 1875, 1887 und 1889), ver: 
öffentlibt, dazu «Diplomi arabi del Regio Ar- 
chivio Fiorentino » (Flor. 1864; Appendice 1867) 
und «Traduzione della Biblioteca Arabo-Sicula» 
(2 Bode., Tur. und Rom 1880— 81); ferner find von 
feinen Arbeiten zur arab, Literatur noch zu nennen: 
«Voyage en Sicile de Mohammed Ebn Djobair» 
(Bar. 1846), Ibn Haukals «Description de Pa- 
lerme au milieu du X* siöcle» (ebd. 1848) und 
die Ausgabe und engl. überſetzung von Ibn Zafrs 
«Solwän, or Waters comfort» (2 De, Lond. 1851). 
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Amarin, C,,H,aNs, — Baſe, entſteht 
durch Einwirkung von Ammoniak auf Benzaldehyd 
und Erhitzen des zuerſt entſtehenden mit A. iſo— 
meren Hydrobenzamids auf 120°, 

Amarin, Sankt, Hauptſtadt des Kantons 
N. (166,78 qkm, 16039 E., 16 Gemeinden) im ſtreis 
Thann des Bezirks Obereljaß, im St. Amarintbale, 
an der Thur und der Linie Mülbaufen: Wejlerling 
der Elſaß-Lothr. Eiſenbahnen, Siß eines Amts: 
gerihts (Landgeriht Mülbaufen) und kath. Deka: 
nat3, bat (1895) 2196 €., Poſt, Telegraph; Baum: 
mwollwebereien und «Drudereien, Bleichereien, Fär: 
bereien, Seidenjpinnerei, Sägemüblen. — U., ur: 
fprünglic Benediktinerklofter, führt feine Gründung 
auf den heil. Amarinus —— zurück, der im 
7. Jahrh. im Thale gelebt haben ſoll. Das ganze 
Thal, jeit Karl d. Gr. im Beſiß der Abtei Murbach 
(f. d.), von der es die Habsburger zu Zehn hatten, 
fam mit der legtern Gejantbefig im Eljaß 1648 an 
Frankreich. 

Amaru, ind. Lyrilker, deſſen Zeit unbelannt iſt. 
A.s Werk, das Amarügatakam, «Hundert Strophen 
des U.», beſteht aus 100 Strophen erotiſchen In— 
halts, die urſprünglich Muſterbeiſpiele zu einem 
größern rhetoriſchen Werte waren, und iſt ſtart 
interpoliert. Eine Auswahl gab Chezy (pſeudonym 
Apudy) mit franz. Überjegung heraus (Bar. 1831). 
Eine Gejamtausgabe bei Häberlin, «Kävyasam- 
graha» (Kalkutta 1847; neue Ausg. in der «Kävya- 
mälä» Nr. 18, Bombay 1889). Volljtändig ver: 
deuticht find die Strophen in Böhtlingts «nd. 
Sprüden» (3 Tle., 2. Aufl., Betersb. 1870— 74). — 
Val. Simon, Das Amarucatala (Kiel 1893). 

Umaru: mayı, Fluß, j. Madre de dios. 

Amaryllidaccen, monokotyledoniſche Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Liliifloren (ſ. d.) mit 
gegen 600 Arten in den Tropen und wärmern Öegen: 
den der gemäßigten Zonen über die ganze Erbe ver: 
breitet; faſt durch ängig frautartige Gewächſe, jel: 
tener Sträucher. Shre Blüten haben mit denen der 
Liliaceen (f. d.) grobe Sihnlichkeit, nur ift der Frucht: 
noten bei den A. unterjtändig. Zahlreiche X. wer: 
den als Zierpflanzen kultiviert, befonders Arten 
der Gattungen Amaryllis, Narcissus, Galanthus, 
Leucojum. Die Stammorgane der meijten A. find 
wiebelartig entwidelt, andere tragen mächtige No: 
ſetten bidfleifchiger Blätter, wie 3. B. die Arten der 
Gattung Agave (j. d.). * 

Amaryils L. Pflanzengattung aus der Familie 
der Amaryllidaceen (j.d.) mit eigentlich nur wenigen 
Arten, doch wird von den Gärtnern eine ziemliche 
Anzahl Formen, die wohl befjer zu andern Amarylli— 
daceengattungen zu jtellen wären, unter A. aufge: 
führt. Es find ſämtlich —— Gewächſe, die 
in den tropiſchen und ſubtropiſchen Gegenden der 
Alten und Neuen Welt ausgedehnte Verbreitung 
beſihen. Verſchiedene Arten gehören zu den belieb: 
tejten Zierpflanzen für Zimmer und Gewächshäuſer; 
einzelne halten bei guter Dede im Winter bei uns 
aud im freien aus. Von lektern Arten ijt die am 
Kap beimiiche A. Belladonna T. (Coburgia Bella- 
donna Herb.) zu erwäbnen, deren angenehm buf: 
tende, rofenrote, bängende, glodig :trichterförmige 
Blüten fih zu 8—12 an der Spike der Schäfte und 
längere Zeit vor den Blättern entwideln. A. sar- 
niensis Z. (Nerine sarniensis Herb.), in Japan und 
am Kap zu Haufe, auf der Inſel Guernſey verwildert 
(GuernjeysLilie), zeigt die firihroten Blüten in 
voller Entwidlung, wenn die Blätter eben aus dem 
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Boden bervorbreden. Sie wird in Töpfen mit 
—— Heideerde kultiviert, zuerſt im Miftbeet: 
aften, weiter im Zimmer erft dann, wenn der Blüten: 
fchaft fich entwidelt hat. Die aus Südamerika ftam: 
mende A. vittata Wild. (Hippeastrum vittatum 
Herb.) wird ebenfalls ala Topfgewächs (in Lauberde 
nit etwas lehmiger Rafenerde und Sand) im Ge: 
wächshauſe oder im Zimmer kultiviert, entwidelt 
die Blätter vor den Blüten und trägt letztere zu zwei 
bis ſechs am bis 60 cm hohen Schafte; das Perigon 
ift am Grunde grünlich und oft rot gefledt, während 
feine ungleich größern, weis gerandeten Lappen, 
jeder auf weißem oder bellrofafarbenem Grunde, drei 
dunlelrote Streifen bejißen. Durch Kreuzungen zwi: 
ſchen legtgenannter und verjchiedenen andern Arten, 
wie A. robusta Otto et Dietr., aulica Gawl., cro- 
cata Ker., psittacina Ker. u. a., find eine große An: 
zabl für die Gärten höchſt wertvolle Hybriden (j. 
Amaryllis hybrida ver Tafel: Warmbauspflan: 
zen, fig. 1) von berrlichem Farbenſpiel der Blumen 
entitanden, die zu den beliebtejten und jhönblübend: 
ften Zwiebelgewächſen ver Warmbäufer gehören. Die 
einzelnen Sorten werden durch Brutzwiebeln ver: 
ar cn und neue dur aus Kreuzung gewonnenem 
Samen angezogen. Nach dem Abblüben im Früb: 
jahr kultiviert man die Zwiebeln bis zum Herbite 
im Miftbeet, entweder ausgepflanzt oder in Töpfen 
ftebend und übermwintert jie im Warmbaufe oder 
gebeijtem Zimmer. A. formosissima L. (Sprekelia 
formosissima Heist., Jalobslilie, Lilie von 
St. Yago) aus Südamerifa ift durch die meiſt ein: 
zen am Scaftende ftehenden, ſtark zmweilippigen, 
jammetartig dunfelpurpurroten Blüten ausgezeich: 
net. Auch dieje leßtere Art wird in Töpfen gezogen, 
bäufig aber aud im Mai auf ein lodererbiges Beet 
in fonniger Lage ins freie gepflanzt, damit bie 
Zwiebeln recht ſtark und blühbar werden; im Herbite 
jeßt man fie in die Töpfe zurüd, hält die Pflanze zu: 
nachſt troden im froſtfreien Raume und bringt fie 
im yebruar ins Zimmer, wo fi dann Blätter und 
Blüten gleichzeitig entwideln. Die Zwiebeln meb: 
terer Amarpllisarten find durch Schärfe ausgezeich: 
net. So wirken die der A. Belladonna in Heinen 
Gaben als Brehmittel, in größern als beftiges Gift; 
ihre Blüten follen frampfitillend wirken. 
Amafia,Amafijab,Hauptitadt des Sandſchaks 
A.(12145 qkm und [1886] 88463 männl. E. darunter 
76792 Mobammedaner) im türf. Wilajet Siwas im 
nördl. Kleinafien, fübweftlih von Samfun am 
Schwarzen Meere, in 360 m Höhe im Felfentbale des 
— 532 (Iris). Die Stadt iſt umgeben von 
Arten, Objtbainen, Maulbeer: und Weinpflanzun: 
gen und Tabatäfelvern, hat 25000 E., reiche Seiden: 
zucht, Fabriken und gutverjebene Bazars. Die Seide 
= nach dem 50 km im Süden gelegenen Meßort 
Sileh, um von da nad) Haleb und Damaskus, zum 
Heinern Zeil nad Konitantinopel verhandelt zu wer: 
den. A. iſt Siß eines Metropoliten, hat 18 reich aus: 
geftattete Medreſſehs (höhere mohammed. Schulen) 
mit ungefähr 2000 Softas (Studenten), die aus den 
Einfünften der Anftalten erzogen werden, viele Mo: 
ſcheen, mehrere Klöfter, ein genueſiſches Felſenſchloß 
in Ruinen, an Stelle der alten Akropolis, merk: 
mwürdige Felögrotten, Ruinen eines Tempel3 und 
zahlreiche andere Altertümer. A. iſt Geburtsort des 
Geographen Strabo und des Sultans Selim I. Die 
Stadt war nah Mithridates d. Gr. Nefidenz der 
Könige von Pontus. Melet Ghafi aus der Familie 
ber Daniſchmends entriß fie 1083 den Griechen. Die 
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Seldſchuken eroberten fie unter Kilidſch Arslan II. 
1174. Bajefid I. nahm fie 1392, bald darauf Timur 
nad fiebenmonatiger Belagerung, 1485 Bajefid II. 

Amäfis, j. Amoſis. 

Amaffieren (frz), anbäufen; Amafjement 
(ipr. -mäng), Anbäufung, Anjammlung. 

Amat, nieverländ.: ojtind. Handeldgewicht von 
2 Pikols = 123 ke. 

Amatembu, j. Raftern. 

Amateur (fr;., ipr. -töbr), Liebhaber, Runftdilet: 
tant; Amateurpbotograpbie, ſ. Photographie. 

Amathüs, alte phöniz. Stadt auf ver Südküſte 
von Eypern, öjtlih von der neuern Stadt Limiſſo 
(Limafol), leiftete am längjten unter allen genen 
Städten der Hellenifierung Widerftand. Bis auf 
Alerander d. Gr. ein jelbftändiges Fürftentum, wenn 
auch zeitweilig unter ägypt. und perj. Oberhoheit, 
verlor fie unter deſſen Nachfolgern ihre polit. Selb: 
ſtändigleit und bebielt nur durch ihr altes Heiligtum 
der Aphrodite (nad der Stadt als Amatbujia 
bezeichnet) eine religiöje Bedeutung. In den jebt 
Baläo:Limijfo genannten ausgedehnten Ruinen 
find neuerdings zablreihe Gräber geöffnet und da— 
bei Sartophage, Geräte, Waffen und Schmudgegen: 
ftände entdedt worden. — Bol. Palma di Cesnola, 
Cypern, feine alten Städte, Gräber und Tempel 
(deutih von Stern, Nena 1879). 

Amathufia, |. Amathus und Apbropite. 

Amäti, eine ital. Familie von Geigenbauern, 
deren Inftrumente (Amati-Violinen) nod) jetzt 
jehr teuer bezahlt werden, ihres liebliden, reinen, 
nicht febr ftarfen Tons wegen. Sie find Elein, ge: 
fällig abgerundet, oben und unten hoch gewölbt, 
Iweabalb reite und Fülle des Klanges fehlen. Der 
Gründer der Geigenfabrit zu Eremona, Andrea 
A., aus einer alten vornehmen Familie Cremonas, 
ftarb 1577. Er arbeitete mit feinem Bruder Ni: 
cola gemeinfam. Bon ihnen jtammen 24 unter 
Louis XIH. und XIV. berühmt —— Geigen 
des franz. Königshofs. Seine Söhne Antonio 
(geb. um 1555) und Geronimo (geb. um 1556, 
aejt. 1630) erhoben das — zu noch größerer 
Berühmtheit. Aus ihrer Werkſtatt ging 1595 die 
berühmte, nod) jeßt vorhandene Geige hervor, die 
für Heinrich IV. beftimmt war. Geronimos Sohn 
Nicola (geb. 3. Dez. 1596, geit. 12. April 1684), 
das bedeutendfte Glied der Familie, brachte die 
Klangfähigkeit der Eremonejer Geigen zur höchſten 
Vollkommenheit und war Sehrmeifter von Stradi⸗ 
vari (ſ. d.) und Andrea Guarnert (ſ. d.). Unter 
feinem Sohne und Nachfolger Geronimo (1649 
— 1740) nahm das — der A. ein unrühm— 
liches Ende. Vgl. Waſielewſti, Die Violine und ihre 
Meifter (Lpz. 1869). — Die Amati:Geigen waren 
früher viel angeſehener und gejuchter als beute, wo 
ihnen von Konzertgeigern weniger Beahtung ge: 
ſchenkt wird, da ihr Ton zu ſchwach ift und aud bie 
meiften Inſtrumente durch Ausſchaben der Dede 
verdorben find. Heutzutage find Konzertviolinen die 
Stradivari: eigen, während die Amati: Geigen 
für Hausmufil die geeignetften Inftrumente find. 

Amatitlan,. 1) Departamento im mittelamerit. 
Staate Guatemala, bat (1889) 35626 €., ſtarle 
Cocenillezubt und Handel mit Salz, Früchten, 
Seide. — 2) A. oder San Juan de A., Stadt im 
Departement A., am Mejtende des Sees A., 30 km 
füplih von der Stadt Guatemala, in einer jehr gut 
angebauten, an Cochenille-NRopal und an Juderrobr 
reichen Gegend, um 1840 noch ein Indianerdorf, tft 
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we dem Aufibwunge der Eochenilletultur ein wohl: 
abender und lebbafter Drt mit etwa 12000 €. ge: 
worden. A. jest dur Eiſenbahn mit Guatemala 
und der Hüfte bei San Xofe verbunden, befigt eine 
alte Dorflirche und eine Brüde, gebaut von Domini: 
fanern, die ſich 1549 bier niederließen. Am See find 
heiße Quellen, die auch zum Baden benußt werben. 
— Der Amatitlanfee ift 12km lang, 4 km breit 
und wird von ſehr zerflüfteten Bergen umgeben. An 
feiner Südſeite * der Pacaya (2550 m); der 
eine feiner vier Krater hatte 1870 einen Ausbrud, 
Der Abjluß des Sees, der Rio Michatoya, der 
nad feiner großen Waflermafje unterirdifchen Zus 
fluß haben muß und an. durch Urwald 
jtrömt, bildet bei vem Dorfe San Pedro Mar: 
tor zwei Maflerfälle, von denen der eine faſt 60 m 
hoch und einer der ſchönſten der Erde ift, und mün— 
det nad einem 110 km langen, wegen ua tarken 
Gefälles und feiner vielen Felſen nicht ſchiffbaren 
u bei Iſtapa in die Sudſee. 
mati-Bioline, j. Amati. 
Amatongaland, ſ. Tongaland. 
Amaul, Sußwaſſerfiſch, ſ. Sander. 
Amauröfe, Amauroſis(grch.), ſ. Star (Augen: 
krankheit). 
Amaurotiſches Katenange, ſ. Katzenauge 
(amaurotiſches). 
Amaury:Duval(ipr. amorih düwäll), eigentlich 
Eugene Emmanuel Pineau du Val, franz. Maler, 
eb. 8. — 1808 in Montrouge, trat 1826 in das 
telier Ingres' zu Paris. Anfangs widmete er ſich 
der Porträtmalerei (Bildniffe der Rabel, Duvals), 
malte — in der Kirche St. Merry zu Baris, 
in der Kirche von St. Germain und St. Germain 
d’Aurerrois, in denen er dem Vorbilde der Quat: 
trocentijten folgte. Seine jpätern Bilder, befonders 
die der Mythologie entnommenen, zeichnen ſich 
durch Anmut aus; fo: Das jchlafende Chriſtklind, 
Geburt der Benus (1862; Lille, Mufeum), Daphnis 
und Chloẽ (1865). Er ſtarb 27. Dez. 1885 in Paris, 
Amaufen oder künſtliche Evelfteine, ſ. — 
Amaxiki over Hamaxiki, auch Hagia Ma: 
vra oder (offiziell) Levfas, Hauptort der ion. In— 
ſel Leukas, an der Stelle der alten Hauptitadt an 
der Nordojtküfte in fruchtbarer Ebene, iſt Sik eines 
griech. Metropoliten, und bat (1889) 5539 €., zwei 
Häfen, ein Gymnafium. Die Einwohner betreiben 
GSerberei, Baummollweberei und Landwirtſchaft. 
1 km nörblic liegt auf einer Landzunge da, wo die 
Meerenge zwiichen der Inſel und dem Feſtlande nur 
1100 m breit ift, die im 14. Jahrh. von den Grafen 
von Tochis erbaute Feſtung Santa Maura, mit 
Gräben und Türmen umgeben und durch F Lage 
zwiſchen Lagunen geſichert. Sie ſteht mit A. durch 
eine von den Zürten erbaute, jetzt als Brüde zwiſchen 
beiden Orten benugte Wafferleitung in Verbindung. 
Amazirghen, ſ. Berbern. jtrom. 
Amazonas (ipr.-Kobnas), Strom, ſ. Amazonen: 
Amazonas (jpr.-bobnas) oder Alto Amazo: 
nas, größter Staat von Brafilien, umfaßt das 
obere Stromgebiet des Amazonenftroms bis an 
die Grenzen von Bolivia, Peru, Columbia und 
Venezuela, wurde ald Brovinz 1850 aus dem weit: 
lichen größern Teile der alten — Para gebildet 
und bat 1897020 qkm (ein Fünftel Braſiliens), 
18%) 207610 €E., davon etwa die Hälfte unab: 
ngige Indianer in den Urmälvdern, d. i. auf 
1€.9 qkm. Faſt der ganze Staat iſt eine große 
Alluvialebene; nur die Nordgrenze wird von Aus: 
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läufern der Gebirge von Guayana durchzogen, die 
als Serra Barima und Serra —— die Grenze 
egen Venezuela bilden. In den Flußniederungen 
An Felshügel jelten, Steine faft Naturmertwürdig: 
teiten. Der Staat bildet einen faſt ununterbrode: 
nen Urwald; das Yand in feiner ganzen Ausdehnung 
durdfließt der Amazonenftrom mit feinen größten 
uflüfen, dem ca, Yapura, Rio Negro, Jurua, 
urus, Madeira. Die Kultur iſt in A. noch gering. 
ie Ausfubhrprodulte des Staates find Nuſſe und 
Kautſchuk, auch Baummolle, tierifches Ol, Kalao, 
Balſam, Saſſaparille, Vanille, Nutzholz, Mevizinal: 
pflanzen. Von der Erd ung der natürlichen Ver: 
lehrswege des Staates ijt bei ihrem großen Reichtum 
an Naturprodulten eine bedeutende Hebung des Han⸗ 
deld und der Kultur zu erwarten. Schon jest iſt 
der Aufihwung des Handels groß. Der Amazonen: 
ftrom, der Rio Negro und der Purus werden mit 
Dampfern befahren, ebenjo der Madeira bis zu ſei— 
nen —— Vor allem gehen Schifſe nach 
Nordamerika und nach England, auch deutſche Häuſer 
find bier anſäſſig; doch fehlt es noch an direkter 
Schiffsverbindung mit Deutſchland, das über Yiver: 
pool importieren muß. Das Klima iſt heiß und 
feucht, aber ziemlich geſund, troß bäufiger Fieber. 
Der Hauptort, Manaos (f. d.), früber Barra do 
Rio Negro, ift mit Parä dur Kabel verbunden. 
Weitere Ortſchaften von Bedeutung feblen in N. 
Teffe oder ge s ijt eine der größern Dampfichiffs: 
ftationen am Amazonenſtrom. 

Amazonas (ſpr. -hobnas), Departamento in 
Peru, umfaßt den größten Teil des Oberlaufes des 
Amazonenftroms und das öftlih davon gelegene land 
bis zur Gordillera central, vemnad den Weſtabhang 
diefer leßtern, und hat 34115 qkm, (1876) 34245 E. 
Die Hauptitadt ift Chachapoyas (j. d.) mit 3366 €. 

Amazönen, nach ver grieb. Sage ein nur 
aus Frauen bejtehendes Volk, das feine Männer 
unter fich duldete und unter einer Königin einen 
kriegeriſchen Staat bildete, Mit den Männern be: 
nadbbarter Völkerſchaften pflogen fie Gemeinſchaft 
bloß der Fortpflanzung wegen. Diejen fandten ſie 
aud die neugeborenen Knaben zu, wenn fie fie 
nicht töteten. Die Mädchen aber erzogen fie zum 
Kriege und brannten ihnen (nad jpäterer etymo: 
logijierender Sage) die rechte Bruft aus, damit fie 
ihnen beim Spannen des Bogens nicht binderlich 
fei. Davon follen fie den Namen A., d. i. Brujt- 
lofe, erhalten haben. Ihrem Weſen nah gebörten 
die A. zu dem Kreiſe ver großen Göttin ger in 
welche die Griechen mit ihrer Artemis identifizier: 
ten. Die A. wohnten nad) der verbreitetten Auf: 
fafjung an den Hüften des Schwarzen Meers, an dem 
Fluſſe Tbermodon und unfern von dem Fluſſe Jris, 
dem beutigen Jeſchil-Irmak. Bon bier aus follen 
fie ganz Aſien mit Krieg überzogen und Smyrna, 
Epheſus und andere Städte erbaut baben. Schon 
Homer weiß von Kämpfen des Belleropbon (ſ. d.) 
und der Phrygier gegen die A. Ihre Königin Hippo: 
lyte, nad andern Antiope, ward von Heralles getötet, 
unter beflen ihm von Eurpftbeus —— Arbeiten 
eine darin beſtand, jener Königin das Wehrgehänge, 
das fie von Ares erbalten batte, abzunehmen. Auf 
diefem oder einem eigenen Zuge gewann Theſeus 
die Antiope, —— die A. einen Einfall in 
Attila machten. Auch zogen fie unter ihrer Koni— 
gin Ventbefileia gegen die Griechen dem Priamos 

u Hilfe. Selbft zur Zeit Aleranders d. Gr. treten 
Ne noch in Sagen auf; ihre Königin Thaleftris ſoll 
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den Alerander beſucht haben und durch ihn Mutter 
— fein. Als die Griechen die Sudkuſte des 
Schwarzen Meers näber kennen lernten und bort 
feine A. fanden, verlegte man fie in das Sand nörb: 
teen D —* on Ama — 
mythus bat ſich die epiſche Poeſie (4. B. die «Athio⸗ 
pis⸗ des Arctinus), wie die bildende Kunſt der 
Griechen mit Vorliebe befhäftigt, Bildhauer wie 
Phidias, Wolyklet (vgl. bei: 
ftebende —* der Amazone 
des Polyllet nach dem 1868 in 
Rom por urn jetzt im Ber: 
liner Muſeum befindlichen Ori⸗ 
inal) u.a., Maler wie Miton, 
Baben die X.Mmazonenfhlad- 
ten, die Abenteuer des The: 
feus mit den A. u. d.) darge: 
ftellt. Es giebt noch antile Nach: 
bildungen von Statuen gore 
Meijter, ganze Reiben Reliefs 
wie von Ballä (f. d.), Hali: 
tarnafjos (f. d.) und Magne: 
fia, beſonders viele Bafenbil: 
deru.f.m. Die‘. erfcheinen da 
in ibeal jhönen Formen, kei: 
neöweg3 bloß mit einer Bruft. 
Selbſt im Mittelalter ver: 
na ea ſchwinden die. nicht volljtän: 
h dig aus den Sagen. Mit dem 
Wiederaufleben der klaſſiſchen Studien tauchte die 
Sage wieder au man glaubte aud, daß ein ſolches 
Volk wirklich ftiere und fuchte es nun namentlid) 
in Afrifa und Amerika, wie denn auch der Amazonen 
ftrom j einen Ramen davon erhalten bat. Auch neuere 
Künftler haben A. dargeftellt: Amazonenſchlacht von 
Rubens (f. die Tafel beim Artitel Rubens), von 
Feuerba (Nürnberg äbtiiche Galerie); Amazone 
u Pferbeeinen Tiger belämpfend, Bronzegruppe von 
Biß, am liner Muſeum. — Bg 
“ 





j 1. D. Jabn in den 

ten» der Königl. Sachſiſchen Gefelljchaft der 

Wiſſenſchaften (Lpz. 1850); Steiner, Über den Ama: 

—— in der antilen Plaſtik (ebd. 1857); 

dtmann, Die A. (Gannov. 1862); Strider, Die 

A in Sage und Geſchichte (Berl. 1873); Klügmann, 

Die A. in der attiſchen Litteratur und M (Stutta. 

1875); Midaelis im ed des Kaiſerl. Deut: 

gen —— titut3» (Berl. 1886); Krauſe, 
Amazonenjage (ebd. 1893). 

—— (Chrysotis Swains., Androglessa 
Vig,), Uı erfamilie der Papageien. (S. Tafel: 
ae ‚ Fig. 5, Chrysotis amazonica L.) 

alt kräftig, gedrungen, mit großem, ſtark ge: 
bogenem abel, breiten, langen Flügeln und 
mittellangem, gerundetem Schwanz. Gefieder grün, 
mit roten und blauen, . oder weißen Abzeichen. 
Heimat Südamerika, befonders Brafilien, wo B in 
ven Urmwäldern am Amazonenftrom, von we —— 
den Namen tragen, in großen Schwärmen leben. 
le A. an —— Als kluge Vögel ge: 
winnen die Worte bedeutendes Verſtandnis 
und lernen Berfonen, Dinge und Zeit unterſcheiden. 
Bon etwa vierzig betannten Arten gelangen einige 
dreißig lebend in ven Handel; er find gemein, 
einzelne äußerft felten. überaus beliebt ala Stuben: 
vögel, werben fie teils im Käfig, teild auf dem Pa: 
angelettet an einem Fuße, gebalten. 

Pflege erhalten fie fih 20—30 Jabre 


und viel er ch. Ihre Preiſe wechſeln 
zmoifchen M.fürrode, friiheingeführteX.und 
Brochaus Ronverſations·Vexiton. 14. Aufl, L. 
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75—300 M. und weit darüber für gut abgerichtete 
Spreder. Begabtefte und wertvollſte Arten: der 
Amazonenpapagei mit rotem Flügelbug 
(Chrysotis aestiva Lath.), als eigentliche, gemeine 
oder blauftirnige A. am bäufigften im Handel, zu- 
— BEE dergroßegelbföpfige 

mazonenpapagei (Chrysotis Levaillanti Gr.), 
doppelter Gelblopf der Händler, an Sprad: 
begabung der hervorragendſte, joll den Graupapagei 
(j.d.) Ir übertreffen, weshalb er au am höchſten 
im Preife ftebt; der gelbſchulterige Amazonen- 
papagei (Chrysotis ochroptera Gmel.), Heiner 
Gelbkopf oder Sonnenpapagei, gleichfalls 
ſehr gef abt, weil zumeilen reich begabt; der be: 
pubderte — (Chrysotis fari- 
nosa Bodd.) oder die Mülleramazone; ber 
gelbnadige Amazonenpapagei (Chrysotis 
|. Less.), Gold: oder Gelbnaden; der 
aelbjceitelige a de — (Chryso- 
tis ochrocephala Gmel.) oder die Surinam: 
amazone. — Bol. namentlih Ruß, Die Ama: 
ee: ihre Naturgefhichte, Pflege und 

brichtung (Magdeb. 1896); derf., Die an en 
Bapageien (ebd. 1887). 

‚Amazonenftein, jehön bergs oder jpangrüner, 
trilliner Kalifeldſpat (Mikroklin), der ſich namentlich 
am Amazonenftrome und an der Oſtſeite des Jlmen: 

ees bei Mijask findet, aber auch in ausgezeichneten 
vftallen am Pites Beat in Colorado. Die grüne, 
jelten ganz gleihmäßtge Farbe rührt wahrſcheinli 
von organtscher Subjtanz her. Namentlich zu Katha⸗ 
rinenburg im Ural werden reine Stüde zu Schmud: 
fteinen und Ornamenten verſchliffen. 
Amazonenftrom, Rio das Amazonas, mit 
Einrechnung feines Nebenflufies Ucayali der dritt: 
längite Strom der Erde, in feinem Oberlaufe bis 
Tabatinga aub Tunguragua und Marañon, 
dann bis zum Rio Negro Solimdes genannt. (S. 
die Karten: ig bee und Columbia u. ſ. w.) 
Er entjpringt in Peru unter 10° 30’ füdl. Br., etwa 
230 km im NO. von Lima, aus dem See Yauri: 
cocha (cocha = See), auf dem zwiſchen der Welt: und 
Dftcorbillere ausgebreiteten, 4300 m hoben Plateau 
am Nordabfall des Cerro de Basco. Sein Ober: 
lauf, gegen NNW. gerichtet, gebt anfangs vielfach 
gewunden durch ein 220 km langes, ſchmales und 
tief eingefchnittenes Felsthal, in dem er eine un: 
unterbrochene Reibe von Stromſchnellen und Fällen 
bildet. Dann erweitert ſich das erg bis zu 30 km 
und ſenkt fich zu 1000—600 m Höhe. Erſt bei Jaen 
de Bracamoras wird der Strom, bereitö 700 km 
lang, für 2 m tief gebende Fahrzeuge ihiffbar. Er 
beſchreibt nun einen 250 km langen Bogen gegen 
NO. und D. und durchbricht die Dftcordillere in 
13 ——— oder Pongos (Thoren), deren 
letzte und bedeutendſte, der Pongo von Manſeriche 
bei San Borja, den durch zahlreiche Gebirgswaſſer 
ſchon bis zu 500 m Breite angewachſenen Strom 
plöglic * ſenkrechten Felswaänden 10 km weit 
auf 50 m zujammendrängt. Unterbalb diejes Durch⸗ 
bruds, bei Nentema, fließt der Strom in 378 m 
Höbe und erreicht eine Breite von faſt 1600 m. Er 
tritt bier, nach 950 km Lauf innerhalb der Anden, 
in die ungeheure, fteinlofe Waldebene des tropiſchen 
Südamerila ein, in der er obne weitere Hinderniſſe 
der Schiffahrt, erjt bis Tabatinga (200 m bo 
noch auf peruanifchem, dann bi zur Mündung au 
brafil. Gebiete noch 3650 km zurüdzulegen bat, um 
die auf feinem über 5000 km langen Laufe bis ins 
32 
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Ungebeure angeſchwellte Waflermafje dem Atlan: 
tiſchen Dcean zuzuführen. In der Enge von Obidos 
wird der gewaltige Strom auf 1,5 km eingeengt (bei 
einer Tiefe von 70 m), während er bei Tabatinga 
über 2,5 und bei Villanova 3 km breit war. Von 
Santarem abwärts erweitert er fi bis 15 km und 
wendet ih von Borto de Moz ab, von vielen Inſeln 
geteilt, gegen NO., mehrfach bis zu 80 km breit. — 
Die Mündung beiteht aus drei Hauptarmen, bie 
die Inſeln Caviana und Miriana umfcließen, und 
bat vom Kap Raſo do Norte bis zum Reiherkap 
(Gabo de Magoari) aufder Inſel Marajo eine Breite 
von über 250 km. Bor den Hauptmündungen, 
Canal do Norte und Canal do Sul, geben 
mebrere Arme (Brevestanäle), deren größter Taji: 
puru beißt, nach S., vereinigen ſich dann oft: 
twärt3 gewendet mit dem Tocantins zu dem Aſtuar 
des Nio Bara, defien Gewäller dann ebenfallö nord: 
öftlich ins Meer fließen. Der Rio Para darf aber 
nicht ald Mundungsarm des U, fondern des Tocan: 
tins⸗Araguaya aufgefaßt werden; dies bemweifen bie 
Verfchiedenbeit in der Farbe des Waſſers, der Form 
der Ufer und ihrer Vegetation, ſowie der Umſtand, 
daß man zwar im Hauptitrome die Ebbe und Flut 
des Meers bis Dbidos hinauf jpürt, aber nur durd) 
eine Beichleunigung oder Hemmung der Strömung, 
während in den Rio Bara das Meerwaſſer einbringt 
und ihn ſchwach bradijh macht. Die Sußwaſſer⸗ 
maſſen des Hauptitroms drängen das Meerwaſſer 
zur Ebbezeit über 200 km weit von der Küfte zurüd 
und geben fogar der an der brafil. Küjte nordweſt⸗— 
lich fließenden Strömung auf eine weite Strede eine 
andere Richtung. Die zwifchen beiden Hauptmün: 
dungen liegende Inſel Marajo bat eine Fläche von 
19270 qkm (faft ebenjo groß wie die Provinz Welt: 
preußen). Cine Deltabilvdung ift an der Mün: 
dung des A. nit vorhanden, obgleich er gewal: 
tige Mailen von feinen Ufern und feinem Grunde 
ortjpült; denn diefe werden durch eine Meeres— 
ömung nad der Küſte Guayanas fortgeichafft. 
Der N. bat fogar einzelne Kleinere Inſeln in 
der Mündung allmäblich fortgerifien. Die vielen 
Sandbänfe ändern ihre Lage ſehr jchnell. Bei 
Obidos beträgt die vom A. bewegte Waſſermaſſe 
100000 cbm in der Sekunde. — Der A. nimmt über 
200 Nebenflüffe, darunter 100 ſchiffbare, und 
zwar 17 Ströme erjten Ranges von 1500—3500 km 
Yänge auf, die jein Stromgebiet auf 5 600000 qkm 
(mebr als die Hälfte des Inhalts von ganz Europa) 
und mit dem Tocantins-Araguaya (j. Araguaya) auf 
6500000 qkm erweitern, fo dab es das größte der 
Erde ift. —* 2. nördl. Br. bis zum 20. ſudl. Br. 
jendet der Djtabbang der Anden feine Gewäſſer in 
den A. Unter den Pebenflüflen find ſechs, die den 
Rhein an Länge und Waſſermaſſe übertreffen, und 
doch find ſelbſt die beiden größten von ibnen, der 
Rio Negro und der Madeira, nicht im ftande, bei 
ihrer Einmündung einen merklichen Eindrud auf die 
Strömung des N. in der Mitte zu machen. Ihre 
Gewäͤſſer, die durch den Unterfchied der Farbe noch 
eine Strede lang kenntlich bleiben, werben in ziem⸗ 
lich ſchmaler Linie am Ufer entlang gewälzt, bis ſie 
in der Geſamtmaſſe verſchwinden. die meihten diefer 
Nebenflüſſe bilden bei ihrer Einmündung Deltalanp: 
ſchaften und außerdem geben mehrfach oberhalb ver: 
jelben vom Hauptjtrome Arme aus, die in die Neben: 
flüjfe ausmünden, fo daß ein unentwirrbares Ge: 
webe von Flußarmen und Inſeln entſteht; man kann 
in Booten von Santarem bis Obidos hbinauffahren, 
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obne ein einziges Mal den Haupiftron zu berühren. 
Durd Abzweigung eines Geitenarms des Madeira, 
der ſich erjt nach 350 km wieder mit dem A. ver: 
einigt, wird die größte von deſſen Inſeln gebildet, die 
14300 qkm große Ilha dos Tumpinambara: 
nas, auf der fich die lebten Refte des einft mäch— 
tigen Boll3 der Tumpinambas erhalten haben. Die 
bedeutendften Nebenflüfle find von redts: der . 
Huallaga, Ucayali, Javari, Jutabi, Jurua, Coary, 
Purus, Madeita, Tapajoz oder Rio Preto, Zingu 
und Tocantind; linf3 der Santiago, Morona, 
Paftaza, Tigre, Napo, Butumayo oder ca, Ca: 
quetä oder Hapıra, der Rio Negro mit dem Caſi— 
quiare und Rio Branco, der Jamunda, Trombetas, 
.. und Jary. — Das Gebiet de3 A. muß zur 

reidezeit eine weite Bucht gewejen fein, die von 
ältern Gefteinen umlagert wurde. MWabrfcheinlich 
war ſchon in der ältern Tertiärzeit nahe den An— 
den eine Deltabildung des A. an der Mündung 
in die genannte Bucht vorhanden; wenigjtens find 
bei Bebas nabe ver Mündung des Ambiyacu blaue 
Thone mit bradifber Fauna gefunden worden, 
wie fie an den Münbungen der Ströme vor: 
fommt. Seitdem iſt die ganze Bucht allmählich mit 
dem Anichwemmungsmaterial des A. und feiner 
Nebenflüffe ausgefüllt worden und wir jeben num 
in dem Tieflande des A. eine der größten Alluvial: 
bildungen der Erde. — Die Einfahrt in den A. ijt 
wegen der den Mündımgen vorgelagerten Sand: 
bänfe äußerſt gefährlich; dazu tritt die Naturerjcei: 
nung der berüchtigten Bororoca, einer mit wall: 
artiger Front ftromaufwärts laufenden, nab vorn 
überjtürzenden, an den fladyen Ufern und den Sand: 
bänfen —“* Flutwelle, die dur plötzliche 
Verringerung der Waſſertiefe im Flußbette oder 
durch ſtarke ſeitliche Verengung und ſcharfe Bie— 
gun des Bettes entſteht. Als Tropenſtrom ijt der 

. das Gegenteil vom Nil, indem er nit durch 
verjdhiedene Zonen, jondern faft in feiner ganzen 
Länge dem Aquator zur Seite binfließt, und daber 
feine alles Übhnliche überbietende Anjchwellung durch 
Negen in der ganzen Ausdehnung faſt gleichzeitig 
erhält. Der A. und ſämtliche —*8 Nebenflüſſe 
haben ihre Regenzeit im Januar bis März, und 
dadurch fteigt der Strom 10—15 m, verwandelt 
das Land meilenmweit in eine Waſſerwüſte und giebt 
fein Gewäjler oft durch Seitentanäle in die Betten 
der Nebenflüffe aus, um dasſelbe weiter unten 
wieder zu erbalten. Auf ähnliche Weife teilen fi 
die Nebenflüffe ihr Waſſer mit, und jo entjteben 
auf der fajt wageredhten Tiefebene viele periodiſche 
Bifurkationen. Das Steigen des Waſſers dauert 
ungefähr 120 Tage. MWäbrend diejer Zeit ijt das 
Maler des von N. kommenden Rio Negro auf 
mebrern hundert Kilometern jtebend oder gar rüd: 
läufig. Sechs bis acht Moden nad dem höchſten 
Maflerjtande treten die mit Schlamm überzogenen 
Maldflächen wieder bervor und die geflohenen Tiere 
febren zurüd. Erſt wenn die Hochflut des Stroms 
fintt, beginnt das Wafjer am Hauptftrome wie in 
den Nebenflüffen fein großartiges Vernichtungswerk 
gegen die Ufer. Die aufgeweihten Lehmwände, von 
Fichte Urwald belaftet, jenten ſich Ganze Wald— 
partien fchweben über dem Waſſer und ftürzen bei 
irgend einer Erſchütterung mit Getöfe in das Wajler: 
chaos. Ungebeure Mafjen von — werden in 
den Nebenflüſſen herabgeführt; doch gelangt nicht 
alles bis zum Meere. Vieles ſtrandet an den Sand⸗ 
bänken und den zahlreichen Inſeln; anderes häuft 
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ih an dem Uferrande zu mächtigen Holzbollwerten 
zufammen; zablloje Stämme finten nieder und bil: 
den bei der trüben Beichaffenbeit des Waſſers eine 

roße Gefahr für die Schiffahrt. Am mittlern 
Amazonas findet ſich das Steigen und Fallen des 
Fluſſes fogar zweimal im Nabre. 

Der die Stromufer begleitende Urwald bietet in 
Vegetation und Tierwelt die ganze Mannigfaltigfeit 
der Tropenländer. Durd den Hauptjtrom, den Rio 
Negro und Madeira zerfällt das ganze Gebiet in vier 
Abteilungen, die in Flora und Fauna (f. Brafilien) 
verjcieden find. Der A. ſelbſt ift überaus reich 
an Waflerpflanzen und Waſſertieren. Es finden 
ſich in ihm neben Yamantinen, Delpbinen, Kaimans 
zahlreiche Schildkröten, deren Fleiſch und Eier für 
die Anwohner ſehr wichtig find. Aus den Eiern 
wird Ol bereitet, und Bates berechnet, daß jährlich 
etwa 40 Mill. Eier, die von 400000 Schildkröten 
gelegt werden, vernichtet würden. Ein anderes 
Neptil des A. ift die Anaconda genannte Riejen: 
ſchlange (Eunectes murinus Wagl.). An Filchen iſt 
der A. der reichfte Strom der Welt, und die Zahl 
der Arten, die ibn bewohnen, wird auf 2000 ge: 
ihäßt. Der größte bier vorlommende Fiſch ijt der 
Arapaima oder PBiaruru (Arapaima gigas Cuv.), 
der bis 5m lang wird und ein Gewicht bis zu 250 kg 
erreicht. Sein wenig wohlſchmeckendes Fleiſch bildet 
gejalzen, geräucert oder gebörrt einen wichtigen 
Handelsartifel. Bemerkenswert ift, daß außer Del: 
pbinen auch nod andere typische Meertiere, aber in 
eigenen Arten im A. vorlommen, 3. B. Rocen. 

Der Schiffahrt bietet der A. ein Ne von Mafler: 
ftraßen, wie kein anderer Strom der Erde. Von 
der Mündung bis an die Abbänge der Anden bil: 
det er eine ununterbrocene Straße, und bei Taba: 
tinga beträgt feine Tiefe ſchon 13 m, fo daß ihn die 
größten Schiffe befabren können. Hierzu kommt, daß 
er auch nabe den Ufern ſchon eine große Tiefe befist. 
Die mächtige Strömung ift au für Segelſchiffe 
verhältnismäßig leicht zu überwinden, da den größ— 
ten Teil des Jahres hindurch der Paſſat ftromauf: 
mwärt3 weht. Gin großer Teil feiner Nebenflüfie ift 
ebenfalld auf mebrere hundert Kilometer ſchiffbar. 
Doch find fie auf der Südſeite meijt dort durch 
pen tromfchnellen unterbrochen, wo fie aus dem 

raſil. Hochlande in das Tiefland des N. eintreten, 
Aber oberhalb diefer Stellen finden fich vielfach 
noch große ſchiffbare Streden. Namentlich bietet 
der Mamore in Bolivia, ein Quellfttom des Ma: 
beira, eine qute Wajlerftraße. 

Der A. wurde an feiner Mündung 1500 von Bi: 
cente Yañez Binzon, an feiner Quelle 1535 von den 
Spaniern entdedt. Befahren ward der Strom zu: 
erjt, und zwar vom Napo abwärts, dur Pizarros 
Gefährten Francisco de Drellana (1541). Am untern 
Strom fand man nah dem Bericht des den Zug 
begleitenden Geiftliben Carvajal ein nur von Frauen 
bewohntes Dorf «como Amazonas» (mie Amazonen). 
Daß geſchiedene Frauen fürfih wohnen, fand Erevaur 
1878 noch am Rio Paru. Unter denen, die fich in der 
Folgezeit um die Erforihung des Stromlaufs ver: 
dient machten, find beſonders Pedro Terreira (1637 
—39) und veifen Begleiter Acuna, der Jeſuitenpater 
Samuel Friß («der Apoftel des A.»), Condamine 
(1744), fpäter Spir und Martius (1819— 20), Mawe 
1829), Böppig (1831— 32), Smith (1834), der Brinz 

dalbert von Preußen (1842), der Graf Eaftelnau 
re Mallace (1848— 52), Bates (1818 —59), 


erndon und Gibbon (1850 — 52), Urbano (1860 | 
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—61), Coſta Azevedo (1862—64), Agaſſiz (1865), 
Chandleß (1862—69), Orton (1867— 76), Grevaur 
(1877—82), vonden Steinen (1884), vonden Steinen 
und Ehrenreich (1887 —88) und Raimondi zu nennen. 
Der Hulturbau der Spanier und Bortugiefen an den 
Ufern des A. und feinen Nebenflüfjen ftürzte zum 
großen Teil ſchon bei Vertreibung der Jefuiten und 
dann fpäter, als fih Brafilien von Portugal losriß, 
zuſammen. Doch erhob ſich aus diefen jefuitifch- 
portug. Ruinen bereits wieder, wenn auch nur lang: 
fam, eine freiere Entwidlung. Die brafil. Regierung 
unterhält monatlibe Dampferverbindung zwiſchen 
Para, Manaos, Obidos und Tabatinga, too fich ein 
peruan. Dampfer anichließt, ver den A. und Huallaga 
aufwärtd big Yurimagua, dem Hafen von Moyo: 
bamba, fährt, von wo ein allerdings höchſt ſchwieriger 
Landweg nach Moyobamba und weiter über Caſa— 
marquilla nach Trujillo an der Südſee führt. Außer: 
dem giebt es noch mehrere Gefellfchaften, die den A. 
und einzelne Nebenflüile befahren; bejonders bat ſich 
in neueiter Zeit die Schiffahrt dem Purus zugewandt, 
defien Ufer reihe Beitände von Kautſchuklbäumen 
tragen. Seit 1867 ift endlich die Schiffahrt auf dem 
A. für alle Flaggen freigegeben (Küftenfabrt aus: 
genommen), doch ind vorläufig fremde Schiffe noch 
nicht im ftande, mit den reichlich vom Staate unter: 
jtügten brafil. Dampfern in Wettbewerb zu treten, 
Sonad vermittelt der A. mit feinen Waſſerſtraßen 
bis in die Cordilleren hinauf die Verbindung des 
Atlantiſchen Oceans mit der Südſee. 1896 wurde 
Manaos mit Bara auch durd ein Kabel verbunden, 
Menn auch die Befiedelung der Uferländer des A. 
wegen klimatiſcher und anderer Schwierigfeiten nur 
langfam vor fich geben kann, fo bietet doch bier jet 
fhon und unter allen Umftänden die Natur eine 
Menge von für die Menfchbeit wichtigen Produften. 

Litteratur. Acuña, Nuevo descubrimiento del 
Gran Rio de las Amazonas (Madr. 1641 ; franzöſiſch, 
2Bde. Bar. 1682); ._. in Brafilien, Bd.3 
(Münd. 1823—31); Poppig, Reife in Ebile, Peru 
und auf dem A. 1827—82 (Lpz. 1835— 36); Maury, 
The Amazon and the Atlantic shores of South- 
America (Wafbingt. 1858); Marlham, Expedition 
into the valley of the Amazonas (Fond. 1859); 
Ave: Lallemant, Reife durch Nordbrafilien (2 Boe,, 
Lpz. 1860); Bates, The naturalist on the River 
Amazonas (2. Aufl., Lond. 1864; deutſch Lpz. eg 
Marcoy, Voyage à travers l’Amörique du Sud, de 
l’Ocsan Pacifique & l’Oc6an Atlantique (2 Bde., 
Bar. 1869); Agaſſiz, Voyage au Brösil (ebd, 1869); 
Wallace, Narrative of travels on the Amazon and 
Rio negro (2ond. 1870); Keller-Leuzinger, Vom 
Amazonas und Madeira (Stuttg. 1874); Orton, The 
Andes and the Amazon (Neuyork 1876); Brown und 
Lidſtone, Fifteen thousand miles on the Amazon 
and its tributaries (Lond. 1878); Mathews, Up 
the Amazon and Madeira rivers (ebd. 1879); von 
Schutz⸗Holzhauſen, Der Amazonas (Freiburg 1883; 
3, Aufl., von Klaſſert, 1895); Crevaux, Fleuves de 
l’Amerique du Sud (Par. 1883); Rodriguez, Rio 
Tanapery, Pacificagäo dos Crichanas (ebd. 1886); 
von den Steinen, Durch Centralbraſilien (Lpz. 1886); 
derf., Zweite Xingu-Expedition (ebd. 1892); deri., 
Unter den Naturvöltern Eentralbrafiliens (Berl. 
1893); Guillaume, The Amazon Provinces of Peru 
(Lond. 1888); Schichtel, Der A. (Straßb. 1893); 
Dtarajö, As Regiöes Amazonicas (Lifjab. 1895). 
(S. auch Brafilien.) 

Amazulı, Raffernjtamm, ſ. Raffern und Zulu, 
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Amba, in Abejjinien (j.d.,S.35a) fteile, oben ta: 
felförmige Felſen, natürliche Feitungen, oft bewohnt. 
Ambaca, Drt im Lucallathal in Angola (f. d.). 
Ambak oder Ambatſch, ein zur Familie der 
Leguminofen (f. d.), Abteilung der Bapilionaceen, 


gebörender Straud, Herminiera elaphroxylon | 


Guill. et Perr. (Aedemone mirabilis Kotschy). 
Derfelbe wächſt, gewöhnlich die Papyrusſtaude be- 
leitend, im überſchwemmungsgebiete des obern 
Weißen Nils und des Bictoria:-Njanfa, aber aud an 
den Ufern der Flüffe Senegambiensd. Die Stämme 
ſchießen im raſcheſten Wahstume 3—4,5 m über 
den höchſten Waſſerſtand empor, um nad Berzieben 
des Waſſers bis auf die Wurzel wieder abzufterben. 
Die —** iſt borſtig behaart, beſißt unpaarig: 
gefiederte Blätter mit zahlreichen Blättchen und 
große, orangefarbene, Trauben bildende Blüten. 
Der ſchwammige, aber doch dauerhafte Stamm iſt 
ſehr leicht und dient zur Anfertigung von Flößen. 

Ambäla, engl. Umballa. 1) Divifion in der 
indobrit. Provinz Pandſchab, hat 7397 qkm und 
(1891) 1078069 E., darunter 664696 Hindu, 
308 008 Mobammedaner, 94196 Silh, 8282 Chri: 
iten, 2865 Dicbain, 18 Barfı und umfaßt die Diftrikte 
A. und (als Erklave) Schimla (f.d.).— 2) N., Diſtritt 
in der Diviſion A. zwiſchen 29° 49’ und 31° 12’ 
nördl. Br. und zwifchen 76° 22’ und 77° 39’ öftl. L., 
bat 7132 qkm und (1891) 1033427 E., darunter 
630 857 Hındu, 300 856 Mohammedaner, 93 679 
Silh, 5204 Ebrijten, 2823 Dſchain und 7 Barfi, 
bildet einen Teil der Ebene zwiſchen Indus und 
Satladfd und erftredt fih längs des Fußes der 
Himalaja:Vorberge. Hauptflüjfe find der — 
Satladſch, Ghaggar mit der Saraswati. Die Haupt⸗ 
orte des nicht bedeutenden Handels und Gewerb— 
fleißes find die Städte A., Dſchagadhri (13029 E.), 
Schababad (11473), Sadbaura (10445), Nupar 
(8693), Buria (6809), Thanekar (6111) und Ladwa 
(4011E.). — 3) Hauptjtadt des Diſtrikts U.,30° 21°,’ 
nördl. Br., 76° 529,’ djtl. L., in offener Ebene, 
4,8 km öftli vom Gbaggarflufje, an der Eifenbabn 
Debli:Yabaur, hat (1891) mit der Garnifon 79294 E. 
(darunter 40339 Hindu, 30523 Mobammedaner, 
2407 Sith und 4899 Ebrijten), viele engl. Läden und 
lebbaften Handel mit europ. Waren. Die Stadt 
wurde im 14. Jabrb. dur einen Amba-⸗Radſchputen 

egründet. Unter ven Mobammedanern aus den 
Dynaftien von Ghasni und Gbor fiel A. in die Hände 
biejer Herrſcher; unter Kaiſer Albar wurde es mit der 
Ben Sirhind a Als 1809 die Eis: 

atladih-Etaaten (f. d.) britifch wurden, regierte 
Daja Kaur, die Witwe des Sikhherrſchers Gur: 
bachſch Singh; bei ihrem Tode (1823) fiel das 
Fürſtentum an die Briten. 

Ambalema, Stadt (Billa) im Depart. Tolima 
der füdamerif. Republit Columbia, lints vom ſchiff⸗ 
baren Magdalenenjtrom, an der Mündung des 
Rio Recio, 85 km mweitlib von Bogota und 45 km 
oberhalb Honda romantisch gelegen, bat etwa 
8000 E. und ift Mittelpunft einer ſehr ausgedehnten, 
wichtigen Tabalstultur. 

Ambarvalia (lat.,d.i. yeldumgang), im altital. 
Kultus ein Bittgang für das Gedeihen der Feld— 
rüchte, bei dem die zu opfernden Tiere um die ganze 

elomarf berumgefübrt wurden. In Rom fand dies 
eſt am 29 Mai jtatt. (S. auch Arvaliiche Brüder.) 


Amba — Amberg (Stadt) 


Ambatſch, ſ. Ambat, 
Ambauba, ſ. Cecropia. 

Ambe (lat.), in der Kombinationslehre ein Paar, 
eine Verbindung Fern Größen, die aub Binion 
genannt wird. Gewöhnlicher aber bezeichnet man 
damit einen bejondern Fall, nämlih die Verbin: 
dung von zwei Nummern im Lotto (f. d.). Da bei 
diefem nur 5 Nummern gezogen werben, die 10 A. 
enthalten, während die fämtlichen 90 Nummern des 
gewöhnlichen Lottofpiels nicht weniger als 4005 4. 
entbalten, jo wird im Durchichnitt von 400 A., die 
beſetzt find, nur eine Ainiige gewinnen, 

mbelafia oder Embelel, Dorf in der griech. 
Eparchie Larifja in Thejjalien, an den Abbängen 
des Oſſa und am Eingange des Thales Tempe, 
ebemals berühmt durch jr Baummollipinnereien 
und ⸗Farbereien, hat (1889) 1471 €. 
Amber, frübere Hauptitadt von Dſchaipur (j. d.). 
Amberbaum, Ambrabaum, ß Liquidambar. 
Amberg. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Dberpfal;, bat (1895) 25571 (12246 männl,, 

13325 weibl.) €., 59 Gemeinden mit 309 Ort: 
ihaften, darunter 2 Städte, — 2) IUnmittelbare 
Stadt, ebemalige Hauptitadt 
der Oberpfalz, in 384m Höbe, 
in fruchtbarer Thalebene an 
der Vils und der Pinie 
Nürnberg : Furth der Bayr. 
Staatsbabnen, ift Sik eines 
Landgerichts (Oberlandesge: 
richt Nürnberg) mit 11 Amts: 
gerichten (W., Cham, Furth 
im Wald, Kaftl, Nabburg, 
Neumarkt in der —* Neunburg vorm Wald, 
Parsberg, Schwandorf, Sulzbach, Waldmünchen), 
Amtsgerichts, Bezirkskommandos, Zoll-, Land: 
bau⸗, Straßenbau: und Flußbauamtes, hat (1895) 
20200 (11097 männl., 9103 weibl.) €., in Garni: 
fon das 1. und 3. Bataillon des 6. \nfanterieregi: 
ments Kaiſer Wilhelm, König von Preußen, Boit: 
amt zweiter Klafje, Telegrapb, Bürgermeijter, 1 
Nechts:, 8 Magiitratsräte, 24 Gemeindebevollmädh: 
tigte, Bezirlsgremium für Handel und Gewerbe, 11 
tatb. und 1 evang. Kirche. Erwähnenswert find die 
got. St. Martinskirche (1421) mit Turm (97 m) uxd 
Grabdenlmal des Pfalzarafen Ruprecht, die Georgs— 
fire mit dreitürmiger Façade (1359), das ehema— 
lige Jefuitentollegium (jekt Stubienanftalt), bie 
auf dem naben, ausfichtsreiben Mariabhilfberge ge: 
legene Wallfahrtskirche mit Franzislanerhoſpitium, 
das got. Rathaus (1490) mit prächtigen Sälen und 
wertvollem Stadtardiv, das königl. Schloß, Babn: 
bofsgebäude und das Denkmal Mar Jofepbs 1. 
(1824). A. bat ein königl. paritätifches Gymnaſium, 

egründet 1629; königl. Studienfeminar, eine königl. 

aih. Realjchule, verbunden mit Fortbildungsſchule, 
katb. Zebrerbildungsanitalt, Gewerbe: und Handels: 
ſchule, Brovinzialbibliothel, Spital, Kranken, Wai: 
ſenhaus, Strafanftalt für Männer (1357 Inſaſſen), 
Theater (in der ehemaligen Sranzistanerlirche), Gas: 
beleuchtung, Schlachtviehhof, Eijenerzgruben mit 
Hocofen (jeit 1823), Weberei und Golpleiftenfabrit 
(in der Strafanftalt), tönigl. Gewehrfabrif; Fabri— 
fation von Eſſig, Steingut, Mineralfarben (Am: 
bergin und Amberger Gelb), Blehwaren (1000 Ar- 
beiter), Tbonziegeln und 13 Bierbrauereien; Getreide: 





Ambaſſadeur (frz., ſpr. angbafiadöhr), Ge: — Deka AA BEL U NDEDF URN DONGELREIREERK: DOLIRE 
jandter, Botichafter (ſ. d.). . Ve | derlönigl. Bank, Agentur der bayr. Notenbant, Am 
Ambaffadores, Ambailanten, j. Ambo: | 24. Aug. 1796 ſchlug bier Erzherzog Karl die Fran: 


Amberg (Wild.) — Amblyaphie 


zofen unter Jourdan. — Val. Lipowſty, Ehronila 
oder Beichreibung ver Stadt N. (Münd. 1818); 
Mörls Führer durd A. (Würzb. 1884). 

Amberg, Wilh. Maler, geb. 25. Febr. 1822 zu 
Berlin, bildete fich dafelbft unter Herbig und Begas 
und in Paris unter Cogniet aus. Er bereifte dann 
Ktalien und ließ fih 1847 in Berlin nieder. Die 
Motive zu feinen Genrebildern, die durch anmu— 
tende und feine Durchführung bervorragen, ent: 
nimmt er mit Vorliebe der Rokoko- und Zopfzeit. 
Sein beftes Wert ift die Vorlefung aus Goethes 
«Mertber» (1870; Berliner Nationalgalerie); außer: 
dem find zu nennen: Der Fuchs und die Trauben, 
Ein günftiger Augenblid, Beim Forjthaufe, Die 
Siebespojt, Die rauchende Zofe. A. lebt in Berlin. 

Ambergan, ſ. Ammerland. 

Amberger, Ehrijtopb, Maler der Augsburger 
Schule, geb. um 1500 in Amberg, Ulm oder Nürn: 
berg, J zwiſchen 1560 und 1561. Vielleicht durch 
9. Burgfmair oder Holbein den Ültern gebildet, 
näberte er ſich fpäter, namentlih im Porträt, der 
Weiſe des jüngern Holbein; doch zeigte fein Stil 
außerdem auch ital. Ginflüffe. Seinen Ruf he 
dete er 1532 durch ein Porträt Karls V.; drei Jahre 
jpäter war er in®enedig, 1543 porträtierteer Konrad 
Beutinger in Augsburg und fpäter Sebaftian Mün— 
iter. Der Dom und die St. Annatirche in Augsburg 
befigen charalteriftifch fomponierte und kräftig folo: 
vierte Altarbilder A.s von 1554 und 1560, die Gale: 
rienvon Nünden, Wien, Berlin, Florenz und Siena 
verjchiedene Porträte. Bon Wandmalereien, die er 
ausgeführt haben In ift nichts erhalten. — Vgl. 
Haasler, Der Maler Chriſtoph A. von Augsburg 
(Königsb. 1893). 

Amberit, ein förniges, rauchſchwaches Schieß— 
pulver, bejtebend aus 44 Teilen Trinitrocellulofe, 
12 Dinitrocellulofe, 20 Nitroglycerin nebſt etwas 
Paraffin und Schellack. John, Graf. 

Amberley (ipr. ämbrli), Viscount, ſ. Ruſſell, 

Amberus, Fluß in Neuguinea, ſ. Rochuſſen. 

Ambert (ſpr. angbäbr). 1) Arrondiſſement im 
franz. Depart. Puy⸗de⸗Doöme, hat 1185,21qkm, (1891) 
75940 €., 55 Gemeinden und zerfällt in die 8 Kan: 
tone A. Arlanc, Eunlbat, Olliergues, St. Amant: 
Roche-⸗Savine, St. Antheme, St. Germain⸗l'Herm, 
Viverols. — 2) Hauptitadt des Arrondifjements A., 
im fruchtbaren und reich bewäſſerten Thale der nord» 
wärts zum Allier fließenden Dore, an einem Bache, der 
eine Menge Bapiermübhlen treibt, ander Linie Arlanc: 
Vichy, hat (1891) 3945, ald Gemeinde 7907 E. die 
außen unvollendete St. Johanneskirche, ganz aus 
Granit gebaut, mit einem ſehr hoben Glodenturme; 
Fabrilation von Käje (der bejte der Auvergne), Bapier 
(durchſchnittlich 500 Arbeiter), Band, Nadeln, Eegel: 
tuch und lebhaften Handel mit Kamelotts, Beuteltuch 
u.ſ. w. Die Brüderjchaft der Bapierarbeiter ftammt 
aus dem 15. Jahrh. In der Nähe von A. liegen die 
kalten Mineralquellen von Talaru. 

Ambi... (vom lat. ambo, beide), häufig in Zus 
fammenfeßungen, joviel wie beid:, doppel⸗. 

Ambidegter (lat.), auf beiden Händen geſchickt; 
in allen Sätteln gerecht; auch: der Achielträger. 

Ambieren (lat.), fib um ein Amt oder ein Be: 
neficium bewerben (j. Ambitus). 

Ambigen (lat.:grch.), von zwei Dingen abftam: 
mend, Zmitter.... 

Ambigieren (lat.), ſchwanken, unſchlüſſig fein. 

zu. „‚Ipr.angbigüb), zweideutig, boppel: 
finnig; als Subftantivum: Gemiſch von entgegen: 
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gejegten Sachen, Mifhmahlzeit, Mifchfpiel u. ſ. w.; 
aud Name eines franz. Kartenjpield. Cine hervor: 
ragnende Pariſer Bühne (gegründet 1769) heißt 
«Theätre de ze comique» (oder fur; «Am- 
—* »); fie bringt alle Arten dramat. Darftellung. 

mbiguität (lat.), Zmweideutigleit, Doppelfinn. 

Ambilögie (lat.:grch.), Zmweideutigfeit, zwei⸗ 
beutiger Ausdrud. 

Ambilödgquie (lat.), boppeljinnige Rede. 

Ambidrig, Fürft der Eburonen im belg. Gal: 
lien, betannt durch jeine Kämpfe mit den Römern. 

‚Winter 54 auf 53 v. Ebr. wollte Cäfar eine 
Legion und fünf Koborten unter Titurius Sabinus 
in dem Lande der Eburonen (an der mittlern Maas) 
überwintern laſſen; doch brad 14 Tage nah Be: 
ziehung des Winterlagers, durch U. hervorgerufen, 
ein Aufitand des Volks gegen das Pager aus, der 
beinahe der röm. Beſatzung den Untergang brachte. 
Auch die benachbarten Aduatuler und Nervier brachte 
A. zum Aufftand gegen die Römer, und nur die 
jchleunige Ankunft Caͤſars bewahrte eine zweite im 
Lande der Nervier ftebende Legion vor Äbnlichem 
Schickſal. Trosdem fuhr A. fort neue Aufftände zu 
erregen. Die galliihen Stämme wurden zwar von 
Gäjar befiegt, ven A. ** aber konnte er nie er: 
reihen. Nach Florus fol A. jenjeit des Rheins ver: 
.. jein Leben geendigt haben. 

mbition (lat.), Ehrgefühl, Ebrgeiz; ambitio: 
nieren, aus Ehrgeiz nad) einer Sa —— am: 
bitiös, ehrliebend, ehrgeizig. 

Ambitus, bei ven Römern die Bewerbung ber 
Wahlkandidaten um ein öffentlihes Amt durch 
Herumgeben bei vem Bolt (ambire). Der Mißbrauch 
(Beitehung, unerlaubte Verbindungen u. dgl.) 
wurde durch befondere Geſetze unter Strafe geftellt, 
zuleßt durch die Lex Julia des Auguftus. Unter den 
Kaiſern, als diefe ſelbſt die Ämter verliehen, blieb 
der Name für gewiſſe Ungefeglichleiten in der Bes 
—— um öffentliche Umter. — Im heutigen Recht 
iſt die Amtserſchleichung kein — ergehen 
mehr, ſondern fie fällt unter die allgemeinen Bor: 
fchriften über Beftehung, Wahlfälihung u. dgl. 

mblabaum, j. Phyllanthus. 

Amblau, Iniel, j. Buru, 

Amblefide (ſpr. ämbljeid), Ort in der engl. 
Grafſchaft Weitmoreland, in jhöner Lage unmeit 
der Norbipige des von einem Dampfboote befahre: 
nen Seed MWindermere, ift im Sommer ein Mit: 
telpunkt für die Befucher der Cumbrian- Mountains 
und hat (1891) ald Gemeinde (Urban Sanitary: 
Diftrict) 2360, als Zählbezirt 12050 E. In der 
Nähe des Drtes befindet ſich der Mafjerfall (21 m 
bob) von Stod: Gill: Force. j j 

Ambleteuſe (ipr. angbltöhf’), Fiſcherdorf im 
Kanton Marquife, Arrondifiement Boulogne des 
franz. Depart. Bas:de:Calais, 10 km nördlich von 
Boulogne, hat (1891) 680 E. Jakob II. landete 
bier 4. Yan. 1689 auf feiner Flut aus England. 
In der Näbe ift die Granitjäule, die der Kaifer 1805 
der «Großen Armee» errichtete. 

Ambleve (ipr. angbläbmw), Fluß in Belgien, ent: 
fpringt in der preuß. Rheinprovinz auf der Eifel 
als Amel, tritt nad etwa 30 km in die belg. 
Provinz Lüttich, nimmt die Ware und die Salm 
auf, bildet den 20 m hohen Wafjerfall Grand Eoo 
und fließt nach 85 km Lauf (davon 9 ſchiffbar) als 
Gau d’Ayvaille unterhalb von EComblain=au: 
Pont in die Durtbe. , [finnes. 

Ambiyäphie (grch.), Stumpfheit des Taft: 
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AUmbiygonit, ein jeltenes, triflines, durch: 
ſcheinendes Mineral von weiher oder grüner farbe, 
das aus phospborjaurer Thonerde mit etwas Lirbion, 
Natronund Fluor beitebt und ſich im Granit zu&burs: 
dorf bei Benig in Sachſen, aud zu Montebras in 
frankreich fomwie zu Hebron und Paris im nord: 
amerif. Staate Maine findet. [puto. 

Amblyomma americänum, ſ. Tiaue:Cara: 

Ambiyöpie (ard.), Blöd: oder Schwachſichtig⸗ 
keit, ſ. Sehſchwäche. [vogel. 

Ambilyornis inornäta Beccari, j. Gärtner: 

Amblyrhyncohus oristätus Bell., j. Meer: 
echſe und Tafel: Echſen Il, Fig. 3. 

Amblystöma mexicänum, j. Axolotl. 

Ambo (arc.; lat. suggestus, pulpitum), die 
Kanzel der ältern chriſtl. Kirche. Uriprünglic wur: 
den Schriftverlefung und Predigt vom Chore aus 

ebalten und zwar entweder vom Altar oder vom 

iſchofsſißze. Indes Nüdficht auf die Akuſtik und 
der Umitand, daß die Biichöfe fih mehr und mehr 
von der Predigt zurüdjogen und dieſe ven Presbytern 
überließen, führten zur Aufitellung eines Pultes 
von Holz oder Marmor am Ginganae des Chores 
Beifpiele in Ravenna), der fich allmäblich zu einem 
umfangreichen Aufbau mit Doppeltreppe zum Auf: 
und Abjtieg und einer Zweiteilung für Fvangelien: 
Morpfeite) und Gpiftelverlefung (Süpfeite) ent: 
widelte und weit in das Langhaus vordrang (San 
Elemente in Rom). Das Wachien der Gemeinden 
veranlafte, daß die beiden A. in unfere heutige 
Kanzel (j. d.) zufammengezogen wurden, 

Amboẽlla (Ambuella), zu den Bantuvöltern 
zäblender Stamm in Südmweltafrila, etwa zwiſchen 
14 und 16°füdl. Br. und 16 und * L.von Green 
wich, zwiſchen den zum Sambeſiſyſtem gehörenden 
Juen Kubango und Huando. Die A. bauen Mais, 
Öetreide, Bohnen und Maniok und betreiben Vieh— 
sucht. Die Dörfer der A., 15—20 km voneinander 
entfernt, zäblen je 200—300 E. und werden von 
felbjtändigen Häuptlingen regiert. 

Amboina (malaiijh Ambon). 1) Juſel des 
Molukkiſchen Archipels in Hinterindien, unter 3° 41’ 
füdl. Br. und 128° 10° öftl. 2. von Greenwich, feit 
1866 Hauptinfel und Sik der Behörde der nieder: 
länd. Reſidentſchaft N., die außerdem aus den 
Inſeln Haruku oder Oma, Saparua oder Honimoa, 
Nuſa Laut, Buru, Manipa, Kelang, Boano, Am: 
blau, Ceram und dem Banda⸗Archipel bejteht. Die 
Reſidentſchaft bat 48016qkm und (1890) 250000 €., 
meift Eingeborene, haupftſächlich malaiischer Raſſe, 
aber auch Papuas, 2204 Europäer, 1125 Chinejen, 
jowie 670 Araber (1895: 294094 E.). Die Inſel 
A. jelbit, 683 qkm mit 31500 E., wovon ein Drit: 
tel Mobammedaner, die übrigen reform. Chrijten 
find, bejtebt aus dem nördlichen größern Teil Hitu 
und dem jüblichen Heinern, Leitimor. Beide Teile 
ſchließen eine breitere äußere und Schmale innere Bai 
ein, deren Wafjer, namentlich in der legtern, äußerjt 
flar ijt. Die beiden Teile werden durch den af von 
Baguela verbunden, einen ſchmalen, ſandigen, kaum 
1 m boben Iſthmus. Die Inſel ift gebirgig und an 
ihrer äußern Seite, wegen der Steilheit und des 
jäben Abfalls ihres Ufers, an den meijten Stellen 
Mr Schiffe unnahbar. Auf Hitu erheben fich der 
Salbutu bis 1221, der Wawani bis zu 1045 und 
der Stori bis zu 619m Meeresböbe. Thätige Vul: 
fane trägt A. nit. Häufig find heftige, nicht felten 
jogar jehr verwüſtende Erdbeben vorgelommen. Das 
im allgemeinen gefunde Klima der Inſel ift wieder: 


Amblygonit — Amboiſe (Stadt) 


bolt plößlich jo ungefund und fieberbaft geworden, 
dab mebrere Sabre bindurd fait fein Europäer da- 
jelbjt leben onnte. Fest ift die Inſel wieder vorzugs: 
weiſe gefund. A. bat eine mittlere Nabrestempera: 
tur von 26,3° C.; Februar als wärmjter Monat bat 
27,2° C., Juli als fübljter 25,2° C. Auf der Südküfte 
——— jäbrlih 3750 mm, auf der Nordküſte 2510 mm 
egen. Die Vegetation auf A. ijt überaus ſchön 
und üppig. Viele Wälper liefern vortreffliches Bau— 
und Nusbolz. Bejonders häufig find die Kolos- und 
die Sagopalme (Metroxylon Rumphii W.). Kultur: 
pflanzen find der Gewürznelkenbaum (Caryophyllus 
aromaticus B.)und jeit neueiter Zeit der Mustatnuf: 
baum (Myristicamoschata 7’hbg.). Die erſtere wurde 
vonden Holländernvon Ternate eingeführt. Der Ber 
fauf der Gewürznelfenernte war bis 1873 ein Mono: 
pol der Regierung. Bon Säugetieren fommen aut 
A. außerzablreicen Fledermäuſen nur eineHirichart, 
eine Viverra (Zibethtier), mebrere Mäujearten und 
Phalangiſten (Beutelratten) vor. Die Vögel find 
wenig zablreih. Bon wunderbarer Schönheit find 
die zahlreichen Arten Inſekten. Die Bai ift jebr fiſch— 
I: zugleich kommt in ihr eine größere Anzabl der 
ſchönſten und ſeltenſten Konchylien vor als in irgend 
einer andern Meereögegend auf der ganzen Erde. —- 
Um die Witte des 15. Jabrb. verbreiteten arab. See— 
fabrer den Islam nah A.; 1511 erjchienen dajelbit 
zuerst die Bortugieien unter Antonio d'Abreu. Sie 
machten ſich allmäblich zu Herren ſämtlicher Molut: 
ten, verloren fie aber 1605 an die Holländer. Dieje 
machten A. zum Siß ihrer Herrfchaft in Dftindien, 
bis derjelbe 1619 nach Batavia verlegt wurde. Die 
Engländer batten 1796—1801 und 1810—16 die 
nel bejest, gaben fie aber den Holländern zurüd. 
— 2) Stadt auf der Nordfeite von Leitimor am jüdl. 
Ufer der äußern Bai. Zu ihr führt der Weg durd 
das Fort Victoria. Die Stadt hat 9000 E., eine 
reform. Kirche aus Holz, mebrere gute Echulen, ein 
Juſtizgebãude, ein Waiſenhaus und ein zweckmäßig 
eingerichtetes, —— Hoſpital. Die Wohnung 
des Reſidenten befindet ſich in dem anmutig gelegenen 
Batu Gadjah, d. h. Elefantenberg. Auf der Reede 
vor dem Fort finden die größten Schiffe den beſten 
Ankergrund. U. iſt ſeit 1854 Freihafen. 
Amboinabeule, ſ. Aleppobeule. 
Amboinaholz, ein von Pterocarpus indicus 
Roxb. (Bois d’Amboine, Kairaboka wood) ſtam— 
mendes Hola, feiner hüubſchen Maferung wegen ſehr 
eibäßt. Das Holz ift dunkel lederfarbig, ziemlich 
eiht und an verſchiedenen Stellen von ungleicher 
Härte, häufig fo weich, dafs es ſich mit dem yinger: 
nagel eindrüden läßt; es wird in der Pfeifenfabrika— 
tion verwendet und als Fournier in der Möbelfabrita: 
Amboinafino, ſ. Kino. [tion benutzt. 
Amboinanelten, |. Gewürznelte. 
AUmboinifche —— ſ. Framböſie. 
Amboiniſche Tunke, |. Tellmuſchel. 
Amboiſe (ſpr. angboähſ'), Hauptſtadt des Kan: 
tons A. (238,07 qkm, 15 Gemeinden, 15656E.) im 
Arrondifjement Tours des franz. Depart. Indre⸗et⸗ 
Loire, links von der Loire, an der Linie Baris:Tours: 
Bordeaur der Orleansbabn, bat (1891) 4480 E., ein 
befonders durd die Verſchwörung Condes (1560, 
ſ. Hugenotten) befanntes, jpäter als Staatsgefäng— 
nis gebrauchtes Schloß, in dem mehrere Könige aus 
dem Haufe Valois Hof bielten und wo 1848— 52 Abd 
el: Kader aefangen ſaß. Am Garten des Schlofjes 
ftebt die fchöne got. Kapelle St. Hubert, bie unter 
Ludwig Philipp, der A. wieder zu einer der Reſi— 


Amboiſe (George d') — Ambra (graue) 


denzen machte, erneuert wurde. Die Stadt bat 
lebbaften Tuch: und Lederhandel, Stahl: und be: 
deutende Feilenfabritation. Das Edikt von A. be: 
endete 1563 den erjten franz. Religionstrieg und 
gewährte den Hugenotten Duldung. — Nah N. 
nannte fi ein Geſchlecht des franz. hoben Adels, 
deſſen ältere Linie bereits im 13. Jahrh. erloſch. 
Die jüngere Linie, aus der der Kardinal George 
d'A. (ſ. d.) ftammte, jtarb 1656 mit Francois 
ESharlesd’A., franz. Öenerallieutenant und Gou: 
verneur von Languedoc, im Mannsjtamme aus, 
Amboife (jpr. angboähj”), George d’, Kardinal 
und Minijter unter Ludwig XII. von frantreich, geb. 
1460, wurde jchon ſehr jung Bifhof von Montauban 
und Almojenier Ludwigs XI, jpäter unter Karl VII. 
Erzbiihof von Narbonne und 1493 von Rouen. 
Bon Ludwig XIL 1498 zum Minifter ernannt, ward 
er der eigentliche Lenker ver Politik und bemäbrte fich 
als trefflicher Berater in den innern Verbältnifjen; 
weniger Glüd batte er in der äußern Bolitif, indem 
er den unglüdlichen Krieg der Franzojen gegen Mai: 
land befürmwortete. 1498 erbob ibn Papſt Aleran: 
der VL zum Kardinal und bald darauf zum päpftl. 
Legaten in Frankreich, ald welcher N. eine Refor: 
mierung der geiftlichen Orden anbabnen wollte. Als 
nad dem Tode Aleranders VI. (1503) Julius II. zum 
Papite erwählt wurde, veranlaßte N. ein Schigma 
zwiſchen der franz. und ber röm. Kirche und berief 
ein Konzil, das zu Pija, Mailand und Lyon tagte. 
Aber das Unglüd der kan. Waffen in Italien ver: 
eitelte Pe Pläne. Er jtarb 25. Mai 1510 zu Lyon. 
— Bol. Le Gendre, Vie du cardinal d’A. (Rouen 
Ambon, j. Amboina. —3. 
AUmböni, Ortſchaft am Sigifluß in Deutſch⸗Oſt⸗ 
—— Bezirt Tanga. In der Nähe die im Auf: 
ſchwung begriffene Raffee: und Kofospalmenplantage 
der Weitdeutihen Handels: und Blantagengeiell: 
haft. Von U. bis in die Tangabucht ijt der Sigi 
ſchiffbar. Süplih von U. die Sigaböhlen mit 
mächtigen Lagern von — 
Amboſaten (Ambaſſanten, Ambaſſa— 
dores), bei den deutſchen Landslnechten die Spre: 
cher des Fähnleins, die bei «Ärrungen mit der Herr: 
haft», d. h. den Hauptleuten oder höbern Führern, 
gewählt wurden, um mit diejen zu verhandeln. Die 
A. find nicht mit den Gemeinweibeln zu verwedieln. 
AmboR (fr. enclume; engl. anvil), das Werk: 
jeug der Metallarbeiter, das beim Hämmern dem 
Arbeitsjtüd als Unterlage dient. Der Hauptlörper 
beſteht meijt aus Schmiedeeifen, feltener aus Guß: 
eifen und iſt, um zugleich Feſtigleit und Elafticität 
zu erreichen, mit einer bis zu 30 mm diden, gebär: 
teten, gelb angelafienen Stablplatte belegt (kleine 
A. find oft ganz aus Stahl bergeftellt). Die Ober: 
fläche der Platte bildet die Bahn, die bei größern 
U. länglich vieredig, bei Heinern ee. rund, 
elliptiſch, jpiß zulaufend und meijt etwas fonver 
geformt ift, Kleine A. haben eine pyramidale Ver: 
längerung (Angel), mittels deren fie in den Wert: 
tijch oder einen aufrecht ſtehenden Holzblod einge: 
jtedt werben, oder find zu diefem Zwec mit einer 
Schraubzwinge verjeben (die allerkleinjten werden 
in den Schraubitod eingefpannt); größere erhalten 
{on dadurd) hinreichende Stabilität, daß die untere 
Fläche etwas verbreitert und ausgeböblt ift, fo daß 
nur die vier Eden derjelben aufliegen. Bei den 
proben Schmiedeamboſſen it, um ein jeitliches Ver: 
hieben zu verhindern, in einer Vertiefung des zur 
Unterlage dienenden Amboßſtocks, eines ftarten 
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und langen, teilweiſe in die Erde eingegrabenen 
Holzklohes, ein in eine Öffnung des A. paſſender 
eiferner Zapfen eingeichlagen; diejenigen für Ham: 
merwerke find in einem eijernen Gehäuſe (Eba: 
botte) fejtgeleilt, das in dem Amboßſtock einge: 
lajlen ift und zur Vergrößerung der Amboßmajie 
dient. Bei den gewöhnlichen A. befindet ſich an 
der einen Seite der Bahn eine Öffnung um Gin: 
jteden der Hilföwerkzeuge. Die meijten A. find in 
der Höhe der Bahn mit einem horizontal auslaufen: 
ven Anfaß (Horn) verjeben, auf dem Metalljtäbe 
umgebogen, Ringe und kurze Nobre geichweiht 
werben fönnen; für befondere Arbeiten jind zwei 
derartige Verlängerungen (Sperrborn) an: 
gebracht. ft die Bahn dazu bejtinmt, durch ihre 
Form wejentlich zur Ausbildung des Arbeitsftüds 
beizutragen und zu diefem Zweck mit einem der ver: 
ſchieden gejtalteten Hämmer zu forrefpondieren, jo 
wird der A. gemöhnlib Stod genannt. 

AUmboh, Gebörtnöchelden, ſ. Gebör. 

AmboR, tegelförmiger Vorjprung am Boden 
von Batronenbüljen, im Lager für das Zündhüt— 
chen (in der — egen den beim YUpfeuern 
die Zündmaſſe des Zündhütcheng dur den vor: 
ſchnellenden Schlagbolzen gebrüdt wird. _ 

Ambra (Amber, graue Ambra) iſt die Be: 
eihnung für eine Subſtanz, die hauptfächlid von 
Java, Madagasfar, Surinam u. ſ. w. über Eng: 
land und Holland nad Deutichland kommt. Die 
A. wird auf dem Meere ſchwimmend angetroffen, 
fommt aber neuerdings immer jeltener in den 
Handel. Man findet ziwar vereinzelt Maffen von 20 
bis zu 50 kg, meijt aber fommt ſie nur in Heinen 
Stüden vor, Die A. ftammt vom Kaſchelot (Catodon 
macrocephalus L.), mande Forſcher glauben, jie 
entftände im Darm, andere in einer Höblung des 
Rachens oder der Harnblafe; Jäger vermutet, fie 
bätte ihren Urjprung äbnlih dem Bibergeil zur 
Brunftzeit in einer Hauttafche. Die A. ift eine grau: 
braune oder bellaraue, undurchſichtige — von 
hellern und dunklern Adern und Flecken durchzogen; 
jie gerbrödelt leicht, erweidht aber jchon beim Kneten 
zwijchen den Fingern; an größern Stüden erfennt 
man fchalig angeordnete Schichten. Der Geruch 
der N., der fi bejonders beim Erwärmen ent: 
widelt, j in Maſſe nicht jebr angenehm, im ver: 
dünnten Zuftande aber eigentümlich lieblich, etwas 
an Benzoe und noch entfernter an Moſchus erin: 
nernd. U. fchmilzt bei 60° C. und hat ein jpec. 
Gewicht von 0,908 bi 0,920. Der Hauptbejtand: 
teil (zu ungefähr 85 Bros.) ift neben etwas Benzoe: 
fäure eine dem Cholefterin ähnliche Fettſubſtanz, 
Ambrafett oder Ambrain genannt; der den 
Geruch bedingende Beitandteil it ein flüchtiges 
Sl, das Ambradl, welches bis zu 13 Proz. vor: 
handen iſt. — A. wird jept nur noch für Zwecke 
der Parfümerie benust; man fertigt daraus eine 
altoholifche Tinktur, die Ambratinktur oder 
Ambraeffenz, die ald Zufab zu jog. Riech— 
wäflern und andern Parfümerien Verwendung 
findet. Die Verjendung der U. geichiebt in Blech: 
büchſen; der Preis ift im Steigen begriffen (bis 
7000 M. für 1 kg). Verfälibungen find daher 
nicht jelten; eine gute Probe beſteht neben der Prü— 
fung der oben angegebenen Eigenjhaften darin, 
daf man ein Stüd N. mit einer glühend gemachten 
Nadel anfticht; beim Herauszieben darf an legterer 
teine harzige Maſſe hängen bleiben. Ferner darf 
die A. beim Verbrennen feine Aſche binterlajjen. 
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Ambra, flüjjige, f. Storar. 

Ambrabaum, j. Liquidambar. 

Ambracia, alte Stadt in Epirus, ſ. Arta. 

Ambraeflenz, Ambrain(Ambrafett), Am: 

Ambrafia, |. Arta. [bradl, f. Ambra. 

Ambras (Amras), Dorf in der öfterr. Bezirks: 
bauptmannidaft und dem Gerichtsbezirk Innsbrud 
in Tirol, in 628 m Höbe, 4 km ſüdöſtlich von Inn: 
brud, bat (1890) 725 (mit Pradl 1972) €. und ein 
kaijerl. Schloß (13. Jahrh.), ehemals Fefte der Grafen 
von Andechs und Tirol, deſſen ältefter Teil das jog. 
Hochſchloß ift. Nach verſchie denen Schidjalen kam es 
an Kaiſer Ferdinand I. und 1564 an deſſen Sohn Erz: 
berzog Ferdinand, ber ſich mit feiner erſten Gemahlin, 
Philippine Welfer (j. d.), meift bier aufbielt, 1566 
—89 das Schloß erweiterte und mit toftbaren 
Sammlungen von Büdern, Waffen und Kunſtſachen 
ausitattete, die nah Erlöjchen der Tiroler Linien 
der Erzberzöge 1806 meift nah Wien kamen, wo fie 
unter dem Namen Ambrajer Sammlung im 
neuen kunjtbijtor. Hofmufeum aufgeftellt worden find 
(j. Wien). Die Sammlung enthält außer 69 wert: 
vollen Handidriften (j. jun 1 Ambrajer Handirift), 
vielen prächtigen Rüftungen und kunftgewerblichen 
Gegenftänden 1200 Bildniſſe berühmter Berfönlid: 
keiten des 16. und 18, Jahrh. Die Bibliothek fiel 
durh Maria Therefia der Univerfität Innsbruck, 
5880 feltene Drude und 538 Handſchriften der Hof: 
bibliothet, die hönften Münzen dem kaiſerl. Münz: 
fabinett in Wien zu. In neuefter Zeit wurde das 
Schloß A., 1856 —58 Wohnfik bes berjog3 
Karl Ludwig ald Statthalter von Tirol, rejtauriert 
und 1882 ald Mujeum dem Beſuche eröffnet. — 
=. PBrimifjer, Die ka k. Ambrajer Sammlung 
(Wien 1819); Jlg und Böheim, Führer durd die t. t. 
Ambrajer Sammlung (ebd. 1879); Weller, Die 
k. Burgen und Schlöjjer in Wort und Bild (ebd.1880). 

Ambraſer Handichrift, eine pradtvolle und 
umfangreihe Sammlung mittelhochdeutſcher Ritter: 
und Helvendihtungen, die Kaiſer Marimilian I. 
1504—15 von dem Zöllner Hans Ried am Eifad 
bei Bozen aus einem jet verlorenen Heldenbuche 
abjchreiben ließ. Nur in diefer Handicrift find 
erhalten «Gudrun», Hartmann von Aues «Erec», 
«Viterolf und Dietleib», «Meier Helmbredt» u. a. 

Ambrajer Sammlung, j. Ambras. 

Ambratinktur, ſ. Ambra. 

Ambriz, eine unter dem Gouverneur von An: 
gola jtehende portug. Landſchaft an der Küfte von 
Niederguinea, zwiſchen Kongo und Loje. Die 
Hauptitadt A. (VOporto do A. oder Mbrifch) mit 
2450 E., an der Mündung des Loje in flacher, 
baumlojer Gegend, mit ——— eede, früher 
der Hafenplatz eines kleinen Negerreichs (Quibanza), 
wurde 1855 von den Portugieſen in Beſiß genom⸗ 
men. Dieje bauten ein Fort, ein Zollhaus und eine 
Kirche, um die allmählich der Ort entitand. U. hat 
zahlreihe Faltoreien und Handel mit Kautſchuk, 
Kaffee und Erdnüſſen. Die früher zahlreichen Elfen: 
beinltarawanen aus dem Innern ziehen jeit ver ®rün: 
dung des Kongoftaates nad Nokki (j. d.) und ben 
übrigen Handelöplägen am untern Kongo. 

Ambrogini (ſpr.dſchihni), ſ. Poliziano. 

Ambroid, ſoviel wie Preßbernſtein (f. d.). 

Ambros, Aug. Wilh., muſikaliſcher Schriftſteller 
und Komponiſt, geb. 17. Nov. 1816 zu Mauth bei 
Bilfen, —— —— die Rechte und trat 1839 
beim Fistalamt in Prag ein. 1847 veröffentlichte 
A. eine auf die Genovevafage bezügliche Duverture, 


Ambra (flüffige) — Ambrofianifche Bibliothek 


Es folgten eine Mufil zu «Dibello», eine Duver: 
ture zu a Kathchen von Heilbronn», eine Sinfonie, 
Trios und andere Klavierſachen, ein Stabat mater, 
zwei große Meflen, zwei Klavierfonaten, Lieber 
u. f. w., die u Richtung Mendelsjohns und Gades 
binneigen. A. wurde 1848 zum Staatsanwalt in 
Preßangelegenbeiten ernannt, 1850 Staatsanwalt 
beim Prager Landesgericht, bald darauf auch Direl: 
torialmitglied des dortigen Konjervatoriums, wirkte 
jeit 1870 als Profefjor der Muſik und der Kunft: 
geist te an der Uiniverfität und wurde 1872 nad) 
ien berufen, um neben einer Stellung im {| —* 
miniſterium den Unterricht des Kronprinzen Rudolf 
in der Kunſtgeſchichte zu ubernehmen. Er ſtarb da— 
ſelbſt 28. Juni 1876. Außer zahlreichen Aufſatzen 
für Zeitfchriften ſchrieb er: «Die Grenzen der Mufit 
und Boefier (Prag 1856; 2. Aufl., Lpz. 1872), «Das 
Konferwatorium in Brag» (Prag 1858), «Die Lehre 
vom Quintenverbot» (2p3. 1859), «KRulturbiftor. Bil- 
der aus dem Mufikleben der Gegenwart» (ebd. 1860), 
«Geſchichte der Mufil» (Bo. 1—3, Bresl. 1862— 
68; Bo. — Lpz. 1878; 3. Aufl., ebd. 1887 
— 92), «Bunte Blätter» (2. Aufl., Lpz. 1896), 
«Kleinere Schriften aus dem Naclafie », Bd. 1: 
«Aus Italien» (Preßb. 1880). : 
Ambrofia (grb.), in den Homeriſchen Gedichten 
— die Speiſe der Götter im Gegenſatze zum 
Nektar, der dort in der Regel den Göttertrant be: 
grand, Ferner kommt A. bei Homer noch in der 
Bedeutung Salbe und Reinigungsmittel (Seife), 
als Heilmittel bei Verwundungen und ald Antiſep⸗ 
titum bei Einbalfamierungen vor. Vielfach wird ihr 
außerorbentliher Wohlgerub und Wohlgeſchmad 
(Süßigteit) hervorgehoben. Das he ilt vom 
Nektar. Neben diejer Homerifhen Au fung be⸗ 
ſtand eine andere, nad) der umgelehrt A. den be: 
raufchenden Göttertrant und Nektar die Ödtterfpeije 
bedeutete. Dieſe eigentümliche Vieldeutigleit der 
AusprüdeN. und Nektar erklärt ſich hochſt wahrſchein⸗ 
li aus der mannigfaltigen Verwendung des Honigs, 
der * Funktionen hat wie A. und Nektar, d. h. 
bald als Speiſe, bald verdünnt als berauſchender 
Trank (Met) genoſſen und vielfach als Salbe, Seife, 
Heil: und Einbalſamierungsmittel u. ſ. w. benutzt 
wurde. Vom Honig glaubte man ferner, daß er als 
ſog. Honigtau vom Himmel falle, alſo an ſich ſchon 
eine Himmelsfpeife [ei — Bol. Roſcher, Nektar und 
N. (2pz. 1883). — N. beit auch der 193. Planetoid. 
Ambrofianifche Bibliothek nannte zu Ehren 
des heil. Ambrofius, des Schußpatrons von Mai: 
land, Kardinal Federico Borromeo (|. d.) die von 
ibm 1602 —— 1609 dem Publikum geöffnete 
Bibliothef zu Mailand. Erverband damit ein Kolle— 
ium von 16 Gelehrten, die, je in einem = für 
Belauntmadung der einſchlagenden Werte jorgen 
und den ——— beratend zur Seite ſtehen ſollten. 
Geldmangel beſchränlte dies Kollegium der Doctores 
bibliothecae Ambrosianae auf —— Mitglieder. 
Die A. B. enthält jetzt etwa 160 000 Drudwerle und 
8000 Handſchriften. Mit ihr iſt eine Kunſtgalerie 
verbunden, die neben Gemälden von Bruegbel, 
Botticelli, Borgognone, Luini und Dürer den Kar: 
ton von Raffaels Schule von Athen, Studien von 
Leonardo da Vinci und frühere Kopien von dejien 
Abendmahl bewahrt. Bon den 12 Bänden mit 
Schriften von der Hand Leonardos, die der patrio: 
tifhe Galeazzo Arconato fchenlte, ift ein einziger, 
—— der Zeichnungen der intereſſanteſte, vor⸗ 
anden; die andern ſind nach Paris entführt. 


Ambrofianische Liturgie — Ameiſen 


Ambrofianifche Liturgie (officium Ambro- 
sianum, ritus Ambrosianus, missa Ambrosiana), 
das mehrfach vom röm. oder Gregorianifchen Meß: 
ritual abweichende, auf Ambrofius (j. d.) zurüdge: 
führte, noch jest in Mailand gebräudlide Ritual. 

Ambrofianifcher sa ‚I. Ambrofius. 

Ambrofianifcher Lo schaue, ſ. Ambrofius 
und Te Deum laudamus. 

Ambrosiaster, j. Ambrofius. 

Ambrofifch (vom ar. Ambrofia, ſ. d.), den 
a angehörig, gg göttlicher Art. 

mbrofins, ver dei ige, Kirchenvater, wahr: 
ſcheinlich als Sohn des röm. Präfelten von Gallien 
um 340 zu Trier geboren, ward in Rom erzogen, 
dafelbft Sahmalter und 369 von Valentinian zum 
Statthalter von Oberitalien in Mailand ernannt. 
In diefer Stellung wurde er fo beliebt, daß er bei 
der ftreitigen Biſchofswahl 374, obgleich noch unge: 
tauft, zum Bifchof erwählt und 7. Dez. geweiht 
wurde. Als Biſchof bat er fich nicht nur durch feine 
werttbätige Nächitenliebe, indem er alle jeine Güter 
verfaufte und den Armen gab, ausgezeichnet, ſondern 
aud mit Energie und Erfolg daran gearbeitet, der 
Kirche eine fejte Organifation zu geben, damit fie den 
beginnenden Zuſammenſturz des röm. Staates über: 
dauern könne. Zu dieſem Zweck erjtrebte er nad) 
innen Reinheit von Irrlehren, daher fein entjchie: 
dened Auftreten gegen die Arianer (ſ. d.), nad 
außen Unabbängigteit vom Staate, daber die Un: 
erfchrodenbeit, mit der er jedem libergriff ver Staat8: 
gewalt entgegentrat; jo zwang er ven Kaifer Theo: 
doſius, der die empörten Theflalonier hatte nieder: 
meßeln laflen, zur Kirchenbuße. A. ftarb 4. April 
397 und ward unter dem Altar der Ambrofiani: 
ſchen Bafılita beinefeßt. Seine Gebeine wurden 
8. Aug. 1871 aufgefunden und durch päpftl. Breve 
vom 7. Dez. 1873 für echt erlärt. 

Als Kirchenlebrer ift A. von großer Bedeu: 
tung. Am wicdtigften find feine drei an Ciceros 
Buch «De offieiis» fib anlehnenden Bücher «De 
officiis elericorum» (bg. von Krabinger, Tüb. 
1857; deutſch von Schulte in der «Bibliotbef der 
Kirhenväter», Kempten 1877), die jabrhundertelang 
als Handbuch der Ethik dienten, die dogmatifchen 
fünf Bücher «De fide» und 84 Briefe und Reden. 
Der «Ambrosiaster» dagegen, ein früher dem A. 
Kummer Kommentar über die dreizehn Bau: 
iniſchen Briefe, ftammt nicht von ihm, fondern 
ift ein wabrfcheinlich won 380 bis 800 entitandenes 

ammelmwert. Große Berdienfte hat A. auch um 
den Kirchengeſang, teild ald Dichter geiftlicher Lie- 
der (wenn auch von den angeblid 30 «Hymni» 
nur 12 mit Sicherheit ihm gehören und beſonders 
der jog- — 17 Lobgeſang «Te 
Deum laudamus» [f. “ nit von ihm berrübrt, 
fondern erſt im 5. Jahrh. entftanden ift), teils 
durh Einführung des Ambrofianifhben Ge: 
fange, einer eigentümlihen rhythmiſch-melodi— 
ihen Gingmweife, in der ſowohl Glemente aus 
dem Wechſelgeſang der morgenländ, Kirche, wie 
auch recitativiſche gene aus der altgriech. Mufit 
enthalten find. Namentlich aber war er, im Gegen: 
fag zu dem bisherigen nur von Geiftlihen oder 
eigenen Sängerhören ausgeführten elang, der 
—*8* des Gemeindegeſanges. A. iſt der Chu: 
heilige Mailands. Seine «Opera», die übrigens 
manches Unechte enthalten, erſchienen in zwei Fo— 
lianten zu Paris (1686— 90; neu von Ballerini, 
6 Bde., Mail. 1875—86), einzelne Schriften in 
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«Sanctorum patrum opuscula selecta» (bg. von 
Hurter, Innsbr. 1870 fg.); eine Auswahl über: 
{ebte F. 9. Schulte (2 Bde., Kempten 1871—77).— 
gl. Baunard, Histoire de Saint-Ambroise (Bar. 
1871; deutih von Bittl, Freib. i. Br. 1874); 
Böhringer, Die Kirche Ehrifti, Bd. 10: A., Erz: 
Er of von Mailand (2. Aufl., Stuttg. 1877); 
. Förfter, A., un von Mailand (Halle 1884); 
Dreves, Aurelius A. der Vater des Kirchengeſanges 
(Freib. i. Br. 1893); Kellner, Der heilige A. ala Er: 
Härer des Alten Teftaments (Negensb. 1893). 
Ambuẽlla, ſ. Amboella. 
Ambuläorum, im altröm. Heereder für Marſch— 
übungen beftimmte Blak, Ambulatio die Cinübung 
des —28 im Gleichſchritte in geſchloſſenen 
Gliedern, entweder im langſamen Schritt (plenus 
gradus) oder im Geſchwindſchritt (cursus). — A. 
beißt auch der Chorumgang in Kirchen. 
Ambuläfren(Saugfüßchen), die Bewegungs: 
organe der Stachelhäuter (j. d.). 
mbulänt (lat.), umberjtreifend, wandernd. 
Ambulante Chaine, wandelnde Kette, eine 
von Mannſchaften zu beiden Seiten eines feierlichen 
Aufzuges gebildete Kette, die denfelben zur Auf: 
ar = altung der Ordnung begleitet. 
, Ambulanz (fr5. ambulance, fpr. angbülängß), 
im — ln zu dem feſtſtehenden oder ſchwer beweg: 
lien Höpital eine leicht —— (fliegende) Feld⸗ 
fanitätsformation, die den Truppen bis in un: 
mittelbare Nähe des Schlachtfeldes folgt, a 
Verbandpläge einrichtet, die Verwundeten auf: 
nimmt, erjte Verbände a, unaufichiebbare Ope—⸗ 
rationen verrichtet, unter Umſtänden auch Schwer: 
frante und Schwerverwundete verpflegt, bis bie: 
felben an andere Sanitätsanftalten abgegeben 
werden können. Die eriten A. wurden gegen 
Ende des 15. Jahrh. in den Kämpfen der Spanier 
gegen die Mauren errichtet. Bon den gegenwärtig 
ei der deutſchen Armee vorgeiebenen Feldſani— 
tätsformationen fällt unter den Begriff der A. fo: 
wohl das Sanitätsdetachement (j. d.) als das 
Feldlazarett (ſ. d.). Nach der Genfer Konvention 
bleibt die A., wenn ſie in Feindeshand gerät, im 
Beſitze ihres Materials, während bei dem Höpital 
nur das Perſonal ald neutral angejehen wird. 
Am engern Sinne verfteht man unter A. einen zu: 
erft 1792 während des Rheinfeldzuges von Yarrey 
(1.d.) bei einer Feldarmee eingeführten trantentrans: 
portwagen (f. d.) zur Fortihaffung von Schwer: 
verwundeten ober Ehwertranten im Felde. — A. 
bezeihnet auch die Gefährte für den Straßenver: 
kauf von Kohlen, Holz u. f. w. 
Ambulatio (lat.), j. Ambulacrum. 
Ambulatörifch (lat.), herumziehend; ambula:= 
torifche Praxis, die ärztliche Bebandlungsmeife, 
bei der fich die Kranken in die Wohnung des Arztes 
begeben; ambulatorijhe Klinik, f. Klinik; 
ambulieren, lujtwandeln, umberftreichen. 
Ameifen (Formicidae), eine Familie der ſtachel⸗ 
tragenden Hautflügler (j. d.), deren Mitglieder ſämt⸗ 
lich zu größern oder Heinern Staaten vereinigt leben. 
Die große Maſſe eines jolhen Staates bejteht aus 
Arbeiterinnen, die in verjchiedenen formen vorban: 
den fein fönnen; in viel geringerer Anzahl finden ſich 
Weibchen und Männden, lestere in ausgebildeten 
BZuftande nur zu bejtimmten Zeiten. Bei einzelnen, 
namentlid) — Arten, giebt es außerdem ſog. 
Soldaten, Arbeiter mit ſtarl vergrößertem Kopf 
und namentlich großen Oberliefern. Der Kopf der 
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U, trägt die geknieten Fühler und die meiſt ſehr kräf— | 
tig entwidelten Mundteile. Die Flügel haben ein nur 
wenig entwideltes Geäder, finden fi nur bei Männ: | 
ben (aber nicht aller Arten) und Weibchen und 
fallen bei den legtern nach dem Hochzeitsfluge ab. Da 
den Arbeiterinnen und Soldaten mit den Ylügeln | 
auc die Muskulatur zu deren Bewegung feblt, jind 
bei ihnen Mittel: und Hinterbruft ſehr ſchwächlich ge: 
baut. Der erjte oder die beiden erjten Hinterleibs: 
ringe find vom übrigen Hinterleib abgeſchnürt und 
bilden einen dünnen Stiel, der ein: oder zweimal 
Inotig angeichwollen und in erjtern Falle meift in 
eine nach oben gerichtete Schuppe ausgezogen ift. Die 
Weibchen und Arbeiterinnen befigen wie die übrigen 
ſtacheltragenden Hautflügler am Hinterleibsende eine 
Giftdrüſe; ein Giftjtachel findet fich bei einzelnen 
Gruppen, iſt aber bei der Gruppe der eigentlichen 
A. verlümmert. Bei diejen iſt die Giftprüje um jo 
jtärfer entwidelt, und ihre Abjonderung wird ent: 
weber in die mit den Oberkiefern erzeugten Wunden 
aeiprigt oder dem Feinde entgegengeichleudert. 
Das einen Staat bildende Volk bewohnt ein oder 
mehrere Nejter, die je nach der Art in die Erde ein: 
gegraben, in Holz eingemeihelt oder aus den verjchie: 
denjten Stoffen, als Erde, Pflanzenſtoffen oder einer 
vonden Arbeiterinnen bereiteten papierartigen Maſſe 
aufgebaut fein können und aus einem Gewirr von 
Gängen und Höblungen bejteben. Das Neft kann 
einen oder mehrere Ausgänge baben, die bei manchen 
Arten nad Bedürfnis geöffnet und geichlofjen wer: 
den. Sehr mannigfaltig tft die Nahrung der A. Sie 
freſſen das Fleiſch Heinerer Tiere, die fie tot auf: 
finden oder jelbit töten, namentlich das anderer In— 
jeften, benagen ſüße Früchte u. ſ. w. Einige in wär: 
mern Ländern einheimische Arten jcheinen aus: 
ſchließlich Pflanzenfreſſer zu fein und ſich von Kör— 
nern oder Blättern zu nähren. Cine ganz beſon— 
dere Vorliebe baben die N. für jühe Säfte, wie fie 
von Bilanzen abgeicieden oder von Blatt: und 
Schildläuſen aus dem After entleert werden. Blatt: 
laustolonien werden daher gern von N. bejucht und 
unter Umſtänden tapfer verteidigt, die an Wurzeln 
lebenden Blattlausarten auch wohl in die Nefter 
aeichleppt. Die Blattläufe werden von den A. durd 
Streibeln mit den Füblern zur Abſcheidung ihres 
jüßen Saftes veranlaft: Melttübe der A. rm 
einheimischen A. brauchen, da fie einen Winterfchlaf 
halten, im Winter feine Nahrung ; dagegen tragen 
in wärmern Pändern lebende Arten Vorräte ein, um 
ſich über die ungünjtige Jahreszeit binwegzubelfen, | 
Aus den Giern der A. geben plumpe, weiße, ma: | 
denartige Larven hervor, die von den Arbeiterinnen 
jorgfältig gepflegt, an die ihnen am beiten zujagen: 
den Stellen des Nejtes getragen und mit einer aus 
dem Mund abgejchiedenen Flüſſigkeit gefüttert wer: 
den. Sind jie erwachſen, jo fpinnen fie ſich in der 
Regel einen Eocon und verpuppen fih in ibm. Dieie 
von einem Bejpinft umgebenen Buppen und nicht die 
wirklichen Gier find die jog. Ameifeneier (1.d.). Aus 
den Puppen jchlüpfen während des größten Teils 
de3 Jahres nur Arbeiterinnen aus, zu einer be: 
ftimmten Zeit aber, bei den deutſchen Arten meist im 
Spätiommer, aub Männchen und Weibchen. Dieie 
——— bis auf wenige Weibchen, die ſchon vor— 
er befruchtet wurden und von den Arbeiterinnen 
zurüchgehalten werden, aus, um ſich in der Luft zu 
egatten. Die meiften von ihnen geben zu Grunde, 
nur wenige Weibchen können, nachdem fie fich ihrer 
Flügel entlevigt haben, ein neues Neſt gründen. 


Am Streit um eine Nahrungsquelle und aus an: 
dern Gründen führen die A. unter ſich wütende Kriege. 
Manche dringen aud in die Nejter fremder Arten ein, 
rauben dort die Puppen, ſchleppen fie in ihr eigenes 
Nejt und laſſen die ausfriehenden Arbeiterinnen 
als Sklaven für fich arbeiten. Während die A. im all: 
gemeinen jeden fremden Eindringling in ihre Nefter 
wütend abwehren, dulden jie doch eine Anzahl an: 
derer Tiere, namentlich Heine Käfer und Aſſeln, in 
diejen. Dieje Tiere, die ald Nmeijenfreunde oder 
Myrmekophilen bezeichnet werden, mögen teils 
den A. angenehme fühe Säfte abicheiden, teils allerlei 
Unrat und Ungeziefer wegräumen. Auc giebt es 
Bflanzen (f. Ameifenpflanzen), die ven U. in boblen 
Stengelteilen Obdach und in Form bejonderer Aus: 
icheidungen Nahrung bieten, wofür de von den A. 
gegen ibre Feinde beſchüßt werden. Die U. befiken 
eine große Sntelligenz: je verjtändigen fich mittels 
ibrer Fühler. Sie bauen Wege, Brüden und Gewölbe 
und find äußerft erfinderiich, wenn e3 gilt zu einem 
vorgejegten Zwede zu gelangen. Ihre Häufigkeit 
auf Gewächſen, Sträucbern und Bäumen zeigt dem 
Gartenwirte, daß die Pflanzen frank oder von ſchäd⸗ 
lihen Anjetten bewohnt find. Höchſt läjtig find die 
A. in Häujern und Vorratskammern, wo fie oft 
kaum zu vertilgen find.‘ In heißen Ländern fönnen 
jie jo überbandnebmen, dab der Menich ihnen 
weichen muß. rüber benußte man jie zur Berei— 
tung der Ameijenjäure (f.d.). Große Verdienjte um 
die Beobahtung des Hausbalts der A. erwarb fi 
3. B. Huber von Genf, dejien «Recherches sur les 
meeurs des fourmis» (Bar, 1810) noch heute klaſſiſch 
find. Seitber baben bejonders Forel durch Beobadh: 
tungen und Eir John Lubbock durch finnreiche Ber: 
juche unjere Kenntnijje von den europäiihen A. 
mwejentlich bereichert. — Val. Lubbod, A. Bienen und 
MWeipen (Lpz. 1883); Marjball, Yeben und Treibender 
A.(ebd. 1889); Wasmann, Die Nejter und Kolonien 
der A.(Münit.1891). (S.Honigameife, Holzameiie, 
Roßameiſe, Waldameije und Wanderameije.) — In 
der griech. Mythologie fpielen die A., wie Die Sagen 
von Myrmer(i.d.) und Myrmidon lehren, einegemijje 
Rolle. Herodot fabelt jogar von einer Wüjte imnördl. 
Indien, worin A. von der Größe zwiſchen Fuchs und 
Haſe baujten, die golohaltigen Eand zu Tage förber: 
ten, was von Kteſias auf die goldhütenden Greife 
(j. d.) übertragen worden ift. (S. auch Arimajpen.) 

Über die weißen N. f. Termiten. 

Ameifenäther (H-COOC,H,), eine gewürz: 
baft riechende Flüffigleit, die bei 54,4° fiedet. Man 
ftellt ven A.dar, indem man ein Gemenge von trod: 
nem ameijenjauren Natron (7 Teile), eh. 
fäure (10 Teile) und ftartem Altobol (6 Teile) dejtil: 
liert, oder indem man ein Gemiſch von Draliäure, 
Glycerin und Alkohol erbigt. Der A. ift der Ütbyl: 
ejter der Ameifenfäure. Im großen bergeitellt dient 
er zur Bereitung von künjtlihem Rum (j. d.) und 
wird dann im Handel auch Numätber genannt. 

Ameifenbäder, warme Bäder, denen der heiße 
Aufgub von 1 bis 2 kg zerquetichter Ameifen zuge: 
ſetzt iſt, wirlen anregend oder reizend auf die Haut. 

Ameifenbär (Myrmecophaga L.), Säugetier: 
gattung aus der Ordnung der Zahnarmen, aus: 
ichliehlih dem warmen Amerika eigentümlih und 
wie die altweltlihen Schuppentiere und Ameifenigel 
an eine fast ausicließlich aus Ameijen und Termiten 
bejtebende Nahrung angepaßt. Die wenigen befann: 
ten Arten find teild größere, auf der Erde lebende 
Tiere, teils Heine, widelfhwänzige Baumtiere. Zu 
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erſtern gehört der große N. oder Ameiſenfreſſer 
(Myrmecophaga jubata L., ſ. Tafel: Zahn: 
arme Säugetierel, ig. 1), der Yurumi der 
Brafilianer, ein über meterlanges, abenteuerlich 
geſtaltetes Tier. Der Heine Kopf iſt langgeftredt mit 
walzenförmiger Schnauze, völlig zabnlojen Kiefern 
und fehr Heiner Mundipalte, aus der eine wurm: 
förmige, Hebrige Junge bervorgeichnellt werden 
fan. Die musfulöjen Borderbeine enden in mäch— 
tige, fihelförmige Grabtrallen, die beim Geben 
jertlich eingeichlagen werden. Der Körper ijt mit 
dichtem, ftraffem Haar befleidet, das fih auf dem 
Rüden verlängert und eine ſich nad binten ver: 
arößernde Mähne bildet, die auf dem faſt körper: 
langen Schwanze als ein kolofjaler Haarwedel ſich 
entwidelt. Die Färbung, durd Binden und Strei: 
fungen auf bellem und dunkelm Grunde ausgezeich— 
net, variiert bei den einzelnen Eremplaren. 

Der große A. bewohnt die tropiichen Urmwälder 
Südamerilas und nährt fid, einſam umberichwei: 
fend, vorzugsweiſe von Termiten, deren felte Erd: 
bauten und Hügel er mit den Krallen der Vorder: 
beine aufreißt, um dann die zu QTaujenden zur 
Verteidigung ihrer Wohnung bervorftürzenden An. 
jeften mit feiner leimrutenartig wirkenden Wurm: 
zunge einzufchlürfen. Auch Ameiſen und andere 
fleine Sniekten dienen ihm zur Nahrung. Sonit 
barmlos, fann er, wenn angegriffen, durch feine ge: 
waltige Körperfraft au einem aefäbrliben Gegner 
werden. Der große A. wird zuweilen nah Europa 
berübergebradt und bält ſich bei geeigneter Ver: 
pflegung oft mehrere Jahre. Als Futter giebt man 
ibm geſchabtes Rindfleisch, einen jteifen Brei aus 
Maizena in Mil, robe Eier und Ameijeneier. Der 
Preis ift ziemlih bob und beträgt für ein Tier 
von mittlerer Größe etwa 800 M. Cine Eleinere, 
nur bis 60 cm lange Art ift ver Tamandua 
(Myrmecophaga tetradactyla L.), die Heinjte der 
23 cm mefiende zweizebige oder Eleine U. 
(Myrmecophaga didactyla L., Tafel: Jabnarme 
Säugetiere I, Fig. 3); beide find Baumtiere, 
weldye ſich langſam Eletternd und mit dem Midel: 
ſchwanz fichernd umberbewegen. Der eritere findet 
ih von Merito bis Paraguay, der zweizehige da: 
gegen nur im äquatorialen Südamerika. 

meifenbeutler (Myrmecobius Waterh.),eine 
eigentümliche, nur in einer Art befannte Form von 
Beuteltieren, durch den Zabnreichtum ibres Gebifjes 
(52), die wurmförmige, nach Art der Ameifenbären 
verwendete Zunge und langen, buſchigen Schwanz 
charalteriſiert. Die Weibchen haben feinen Beutel, 
jondern die Zitzen liegen frei. Der A. (Myrmecobius 
fasciatus Waterh.,j. Tafel: Beuteltierell, Fig.2) 
ift ein mit dem 18 cm langen Schwanze 43 cm mej: 
jendes Tier, das auf dem Rüden jhwarzbraun, mit 
7—9 weißen Querftreifen, an ver Unterſeite gelbgrau 
ift. Es bewohnt das ſüdweſtl. Australien und er: 
näbrt ſich von liedertieren, befonders von Ameijen. 

meifeneier (tibtiger Ameifenpuppen), 
wertvolles Futter für Stubenvögel, koftbares Jung: 
geflügel, — Faſanen, auch Fiſche u. a. Aqua— 
rientiere, werden in großen Waldungen vom April 
bis August mafjenhaft eingefammelt. Deutſche U. 
find befjer als ruſſiſche, weil reiner und forafältiger 
gefammelt. Die A. fommen anfangs friſch, dann 
—— oder «abgefchredt», d. h. ſchwach be: 
trodnet, und zulehzt auf Darren im Backofen völlig 
getrodnet, in den Handel. Das unbefugte Sammeln 
der U. ift zwar durch Reichsgeſetz nicht verboten, 
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doch haben einzelne Bundesstaaten (Bavern, Art. 
125 des Bolizeigefeges vom 26. Dez. 1871; Preußen 
droht Geldſtrafe an, bis 100 M. oder 4 Wochen 
Haft; ähnlich Mürttemberg, beide Medlenburg, 
Dlvenburg, Sahfen:Goburg:Gotha, Lippe Schaum: 
ie darauf bezügliche gejegliche Beſtimmungen. 
meifenfrefler, j. Ameiſenbär. 
Ameifenfreunde, j. Aneijen. 
Fan in ſ. Ameifenfpiritus. 
Ameifenigel(Echidna Cuv.), eine zur Ordnung 
der Monotremen oder Kloafentiere gehörige Gattung 
von Säugetieren, plumpe, auf der Oberjeite mit 
einem dichten Stacheltleideverfebene Geichöpfe, deren 
Kopf in einen dünnen, walzenförmigen Schnabel ſich 
verlängert, an deſſen Spike die Heine, enge Mund: 
ſpalte jih öffnet. Aus derfelben kann eine wurm: 
förmige Nollzunge bervorgeichnellt werden, welche 
im Verein mit den großen Krallen der kurzen Beine 
jene Anpaflung an die Ameijen: und Termiten— 
nabrung mwiederbolt, welche auch die Ameifenbären 
und Scuppentiere zeigen. Won den befannten 
Arten bewohnt eine die ——— im Süb: 
often Auftraliens, eine zweite Neuſüdwales und 
Tasmania, und eine neuerdings entdedte große Art 
(Proöchidna Bruyni Gerv.), mit in dichtem fchwar: 
zen Belze verjtedten Stacheln, Neuguinea. Alle find 
nächtliche, in der Erde grabende Tiere, die auf der 
tiefiten Stufe der Organifation unter allen Säuge: 
tieren fteben. fiber ier Gierlegen j. Kloatentiere. 
Ameifenjungfer, ſ. Ameijenlöwen. 
Ameiſenkriechen (Formikation, Myrme— 
cismus), ein kriebelndes Gefühl in der Haut, wie 
wenn Ameifen darüber liefen, weijt, wenn es oft 
oder dauernd eintritt, auf eine Störung im Nerven: 
foftem bin. Durch Drud auf einen Nervenjtamm 
wird e3 in dem Hautgebiete bervorgerufen, welches 
der gedrüdte Stamm mit Nervenfajern verfieht; 
daber auch das Kriebelgefühl an jog. eingejchlafenen 
Gliedern. Ein ganz gemwöbnlides Symptom iſt 
diejes an in der jog. Kriebeltrantbeit (f. d.). 
meifenlötßen, die Larven zweier zur Familie 
der Großflügler (ſ. d.) gebörigen Nepflügler (Myr- 
meleon formicarius L. [j. Tafel: Inſekten II, 
Fig. 11] und Myrmeleon formicalynx F\). Die 
volllommenen Inſekten, auch — fern 
enannt, gleichen bis auf die ziemlich langen, keulen⸗ 
örmigen Fühler den Libellen; die gedrungen ge: 
bauten Larven graben an Waldwegen im Sande 
trichterförmige Aellruben, auf deren Grunde fie 
bis auf den Kopf eingegraben auf abjtürzende In— 
fetten, Se Ameijen, lauern. 
Ameilenpflanzen oder myrmekophile 
Pflanzen. Schon feit längerer Zeit kennt man 
eine Anzahl von Bilanzen, die durch ihre Beziehun: 
en zu manchen Ameijenarten biologijcd eine be: 
[omer Stellung einnehmen. Diefe Beziehungen 
eitehen darin, daß jene Pflanzen in eigentümlich 
ausgebildeten Organen ganzen Kolonien von Amei: 
fen eine Wohnftätte, in den meilten Fällen auch Bor: 
teile für die Ernährung darbieten und jedenfalls 
ſelbſt aus der Beherbergung diefer Tiere irgendiwel: 
hen Nutzen ziehen. Cin derartiges Zuſammenleben 
von Tieren und Pflanzen war als lehrreiches Bei: 
jpiel für die Erfcheinung der Symbioſe (f. d.) oder 
des Mutualismus (f. d.) geeignet, zahlreiche näbere 
Beobachtungen und Unterjubungen ſowohl biolo: 
aifcher wie auch hiſtologiſcher Natur zu veranlaſſen. 
Unter den hierauf bezügliben Arbeiten find be 
fonder3 die von Beccari, Treub und Schimper 
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* 


hervorzuheben. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die am häufigſten vorlommenden Ameiſenarten find be: 


A. nicht etwa zu einer beſtimmten ſyſtematiſch eng 


begrenzten Pflanzengruppe gebören, ſondern dab 
fh unter ihnen Vertreter der verjchiedeniten Fami⸗ 
lien vorfinden. Demgemäß jeigt auch der Bau jo: 
wie die morphologiſche Stellung der die Ameijen 
beberbergenden Organe mannigfadhe Verſchieden— 
beiten. Die meiften A. gehören zur Familie der 
Nubiaceen und zwar zu den Gattungen Myrme- 
codia und Hydnophytum, die zufammen nahezu 
50 Arten umfaflen; außerdem finden ſich myrme: 
topbile Gewächſe in den familien der Urticaceen, 
Eupborbiaceen, Morifticaceen, Verbenaceen, Legu: 
minojen; jelbjt unter ven Balmen fennt man mebrere. 
Am auffallendften tritt diefe Symbioſe zwiſchen 
Tier und Pflanze bei den Rubiaceengattungen ber: 
vor, die infolgedefjen aub am eingebendjten unter: 
fucht worden find. Die Arten der Gattungen Myr- 
mecodia und Hydnophytum find epiphytiſch wach⸗ 
ende kleine ftrauchartige Pflanzen mit unfcheinlichen 

lüten und gegenftändigen Blättern. Die Samen 
von Myrmecodia echinata (ſ. Tafel: Ameijen: 
pflanzen, Fig. 3) befiten eine Hebrige Hülle 
von Schleim, mit welcher fie an Zweigen u. f. w. 
baften bleiben. Bald nad der Keimung ſchwillt das 
bupocotyle Glied (Fig. 3 A) zu einem waſſerreichen 
Knollen an und in deflen Innern bildet ſich nad 
einiger Zeit ein Hohlraum, die fog. erjte Galerie; 
ob die Entjtehung derjelben von der Mitwirkung der 
Ameifen abhängig iſt, ift nicht ganı ichergeitellt. 
. Beccari nimmt an, daß die durch Ameifen erfolgten 
Verwundungen die Veranlaſſ ung zur Bildung diefer 
Galerie geben, ja nad ibm foll fogar ein allmäb: 
lies Vertrodnen und Abjterben des Kinollens ein: 
treten, wenn nicht durch derartige Berwundungen 
ein jan zum weitern Wachstum der Anfchwellung 
ausgeübt worden jei. Nach andern erfolgt die Bil: 
dung der eriten Galerie fpontan und diefe tritt 
dann mit der Außenwelt durch eine gleichfalls fpon: 
tan entſtehende Offnung (fig. 3 A, ) in Berbin: 
dung; mwabrjceinlich ijt es aber, daß wenigitens 
diefe Öffnung auf die Mitwirlung der Ameiſen 
zurüdzufübren it. Jedenfalls werden die übrigen 
Galerien mit ibren Öffnungen, die in dem immer 
gabe: werdenden Knollen (Fig. 3 B) in reichlicher 
Inzahl fi entwideln, durch die Thätigfeit der 
Ameifen bedingt. Das entitandene Labyrinth 
(Fig. 3 C) von Gängen ftellt nun die Behaufung 
ahlreicher zn. dar, die ihrem Wirte ın zwei: 
erh Hinficht Vorteile bieten. Cinmal gewähren 
fie Schuß gegen Angriffe anderer Tiere, indem 
fie bei jeder Berührung der Pflanze aus ihrem 
Schlupfwintel bervortommen und diefelbe vertei: 
digen; zweitens bewirken fie durch den fortwähren: 
den Reiz ein üppiges Wachstum des Knollens, der 
bei diejen 3 großer Trodenbeit ausgefegten epi: 
phytiſchen Pflanzen ala eine Art Waſſerreſervoir 
anzufeben ift. Auch dürften die Ameifen in anderer 
Meife zur Br ag er unweſentlich beitragen, 
indem der reichliche Detritus mwenigitens zum Teil 
als Nährſtoff für die Wirtspflanze nußbar — 
wird. Allerdings iſt es gelungen, dieſe A. unter 
Entfernung der bewohnenden Ameiſen in Gärten 
zu kultivieren, doch befinden ſie ſich dann unter ganz 
andern Lebensbedingungen als in der freien Natur, 
da in der Hegel die Gefahr des Austrodnens weg: 
fällt, es fönnen deshalb jene Berfuche nicht beweifen, 
daß die A. keinen Vorteil aus den fie bemohnenden 


Zieren ziehen. Von den in genannten Nubiaceen | von Koblenorydgas mit ftarten 


fonders Iridomyrmex cordata und Crematogaster 
deformatus zu erwähnen. Bei andern A. dienen 
meift nicht Anollenbildungen, fondern hohle Sten: 
gelorgane oder in Dornen umgemwandelte Blatt: 
partien zur Beherbergung der Ameijen. So finden 
fih bei verfhiedenen Arten der Gattung Acacia, 
i. 2. bei Acacia cornigera Willd., sphaerocephala 
Schlchdl. (ig. 1), bornenartig ausgebildete Neben: 
blätter, die etwas angeſchwollen und im Innern aus: 
gehöhlt find. In diefen wohnen die Ameifen und 
verteidigen die Wirtspflanze gegen eine andere 
ger Ameifenart, welde die Blätter zerbeißt. 
n den Spigen ber einzelnen Blättchen finden ſich 
Drüfen, die einen — Saft abſondern 
und wahrſcheinlich zur Anlodung der Ameiſen 
dienen (Fig. 1a). Wird diefe Pflanze kultiviert und 
der Zutritt von Ameifen verhindert, jo werden jene 
Dornen nit 6 ſtark verdickt als in der freien 
Natur unter Mitwirkung der Tiere. Bei einer 
Palmengattung, Korthalsia, dienen die blaſig er— 
weiterten Blattiuten den Ameiſen als Wohnſtätte, 
während bei einer andern Palme, Calamus amplec- 
tus Becc., ſich die beiden unterjten Fiedern einesjeden 
Blattes handförmig um den Stamm legen und der 
hierdurch entſtehende Zwifchenraum die Bebaufung 
der Ameifen bildet. Bei Cecropia adenopus Mig. 
(Fig. 2; f.Cecropia) aus der Familie der Urticaceen 
wohnen die Ameijen innerhalb der boblen und meift 
etwas erweiterten Internodien, welche eine Offnun⸗ 
gen nach außen zeigen (Fig.2c). An dieſer Pflanze 
bieten die Ameijen noch den Vorteil, daß fie diejelbe 
von verfchiedenen Schildläuſen fäubern, die von 
ihnen in die Höblungen der Zweige geſchafft und dort 
wegen ihrer Säfte gezlichtet werden. (S. Cecropia.) 
Deneeatur. Treub, Annales du jardin botan. 
de Buitenzorg, Bd. 3 (1883); Beccari, Piante opi- 
tatrici, ossia piante formicarie della Malesia e 
della Papuasia (Flor. 1884 u. 1885; überfegt von 
Benzig, Lpz. 1886); Delpino, Funzione mirmecofila 
nel regno vegetale (2 Tle., Bologna 1886 — 88); 
Huth, Myrmekophile und myrmelophobe Pflanzen 
Berl. 1887); Schimper, Wehfelbeziehungen zii den 
flanzen und Ameifen im tropifchen Amerila (Jena 
1888) ; Schumann, Die A. (Hamb. 1889). 
Ameifenpuppen, j. Ameijeneier. a 
UAUmeifenfäure, Sormyliäure (Acidum for- 
micum), CH,O, oder H-COOH, ijt in konzentrierter 
Form eine farblofe tarl jauer riehende und bren: 
nend jchmedende {ü figfeit, die, auf die Haut ge: 
bracht, äßend wirkt, unter 0° in Blättchen Erpftalli: 
fiert und bei 99° ſiedet. Ihr fpec. Gewicht in 1,23. 
Sie findet fih in den Ameifen (ift der wirlſame 
Beitandteil des Ameijenjpiritus) und in den mit 
Stacheln verbundenen®iftorganen anderer Inſelten, 
außerdem im Schweiß und andern Abjonderungen 
desTierlörpers. Sie lommt ferner vielfach verbreitet 
im Pflanzenreich vor, jo in den Brennefjeln, in fau: 
lem Koniferenbolge, fowie in den Tannennadeln, 
worin fie durch Orydation des Terpentindls entjtan: 
den ift. Sie bildet ſich bei zahlreichen chem. Prozefien, 
jo 3. B. bei der Deitillation von Zuder, Stärle, 
Weinſäure mit Braunftein und Schwefelfäure; bei 
der Orydation von Holzgeift in derfelben Weife, wie 
Gifigfäure aus dem gewöhnlichen Alkohol entitebt; 
durch Kochen von Blaujäure mit überſchüſſiger Na: 
tronlauge, wobei neben ameifenfaurem Natron Am: 
monial fich bildet; durch direltes Zufammentreten 
Bafen in Geftalt 
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1. Acacia sphaerocephala; a Blattstück mit Drüsen. 2. Cecropia adenopus (Imbauba), Stammende; a un- 
versehrtes, 5 durchbohrtes Grübchen; e durchschnittenes Stammstlick. 8. Myrmecodia echinata; A, B junge 
Pflanzen; o primäre Öffnung; C ältere Knolle, durchschnitten; m Mündung nach aufsen. 
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Ameiſenſchweine — Amenie 


ihrer Salze; endlich beim Erhihen eines Gemenges 
von —— mit Glycerin, wobei zunächſt der 
jaure Monoralfäureefter des Glycerins entftebt, der 
aber in der Wärme in Koblenjäure und Mono: 
ameijenfäureefter zerfällt. Der letztere wird durch 
vorbandenes Waſſer in Glycerin und freie, über: 
deftillierende N. zerſetzt. Das zurüdgebildete Gly: 
cerin fann dann neue Mengen Oralfäure in der an: 
gegebenen MWeife in A. ummandeln, der Vorgang 
alſo dur immer neuen Zuſatz von Draljäure zu 
einem kontinuierlihen gemacht werben. Will man 
aus der überbeftillierten wäſſerigen Löjung die reine, 
wafjerfreie Säure gewinnen, fo ftellt man mit Hilfe 
von Bleioxyd ibr Bleijalz dar und zerſeßt dies in 
trodnem Zuftande mit trodnem Schwefelwaflerftoff. 
Durch konzentrierte Schwefelfäure wird fie in Waller 
und Kohlenoxydgas gefpalten. Die Salze der U. 
baben mit denen der Ejfigfäure große Shnlı leit, 
unterſcheiden ſich aber von dieſen dadurch, daß die 
ameiſenſauren Salze von Queckſilber, Silber und 
Gold leicht zu Metall reduziert werden, wobei die 
A., wie durch Oxydationsmittel, in Kohlenſäure ver: 
wandelt wird. Die N. ift das erfte Glied der jog. 
Fettjäuren, welche ſich von ihr dadurch ableiten, daß 
das mit der COOH:Gruppe verbundene Wafler: 
ftoffatom dur Alkylreſte erfeht wird. Auf die A., 
H-COOH, folgt in dieſer Neibe die Effigfäure, 
CH,-COOH, dann die PBropionfäure, CH,-CH,- 
COOH, u.j.w. * 

Ameifenfchtweine, ſ. Ervfertel. 

Ameifenfpiritus, Ameijengeift (Spiritus 
formicarum), ein galeniſches Präparat, das früher 
aus zerftoßenen friſchen Waldameiſen, Weingeift und 
Waſſer durch Deftillation gewonnen wurde, Nach 
dem Arzneibuch m das Deutiche Reich (1890) wird 
derfelbe dargejtellt durch Miſchen von 2 Teilen offi: 
zineller Amerfenfäure, 13 Teilen dejtilliertem Waſſer 
und 35 Teilen Weingeift. Der A. findet Anwendung 
als gelindes Hautreizmittel. 

meiſentiere (Myrmekophilen), j. Ameifen. 

Ameijenvögel(Myiotheridae), artenreiche, ſüd⸗ 
amerif. Familie der Sperlingspögel, im Ausjehen 
den Drojjeln ähnlich, mit meift dunkelm Gefieder, 
—— Füßen, langen Zehen, kurzen, runden 
Tlügeln und kurzem, meiſt kräftigem Schnabel. 
Sie laufen vortrefflich, fliegen ſchlecht, nähren ſich 
enge von Inſelten, die fie hervorſcharren, und 
folgen vorzugsweiſe den Zügen der Wanderamei: 
jen, die fie ſcharenweiſe vertilgen, 

Ameivae, j. Tejuechſen. 

Amel, Fluß, |. Amblöve. 

Amelanchier Zindl., Pflanzengattung aus 
der Familie der Rofaceen (f. d.), Abteilung der 
Bomeen, mit nur wenigen Arten in Südeuropa, 
Kleinafien, Japan und Nordamerifa; Heine Bäume 
und Sträucher mit einfachen, häufig filzig behaarten 
Blättern und weißen, meift in Trauben ftebenven 
Blüten, denen de3 Weißdorns (Crataegus) ſehr 
ähnlich. Die befanntefte Art ift die in Europa bis 
ins jüdlice und mittlere Deutihland vortommende 
Felſenmiſpel oder Felfenbirne, A. vulgaris 
Mönch (Mespilus amelanchier L., Aronia rotun- 
“ difolia Pers.), aud als Zierſtrauch in Gärten ge: 
zogen. Die ſchwarzblauen etwa ——— 
Früchte find eßbar. Häufiger ſieht man in Gärten 
und Barkanlagen die canadiſche Felſenmiſpel 
(A. canadensis Torr. et Gray), welche ſich durch die 
reihblütige, ichlaffe, oft überhängende Traube und 
faft ſchwarze Beere von voriger Art unterfcheidet. 
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‚Ameland, Inſel in der Nordfee, an der meit- 
frief. Küſte, zur nieberländ. Provinz Friesland ge: 
börig, durd den Wadden, den aber jebt ein 8 km 
langer Damm durdfchneidet, vom Feitlande, durch 
das Amelander Loch im W. von der Inſel Ter Scel: 
ling, durd das Pinteloh im D. von der Inſel 
Sciermonniloog getrennt, ift 20 km lang, bis 
4 km breit, umfaßt 60,60 qkm und hat in ben 
drei Dörfern Hollum, Ballum und Nes 2277 E., 
die faft fämtlih Fiſcher und Seeleute find, dabei 
aber auch Viehzucht treiben. Die Inſel bat ein 
tönigl. Geftüt. 

melangs Verlag, €. F., ſ. Voldmar, F. 

Amelia, Stabt im Kreis Terni der ital. Brovin 
Perugia und jeit 340 San ofafiß, auf einem Hüge 
an einem linten Nebenflüßchen der Tiber, bat (1881) 
5364, ald Gemeinde 8885 E., gut erhaltene cyflo: 
pifhe Mauern, eine Kathedrale, drei Pfarrkirchen 
und mehrere Klöfter. In der Umgegend werden die 
beiten Rofinen Italiens gewonnen. U. ift das röm. 
Municipium Ameria in Umbrien und foll 381 
Jahre vor der Gründung Roms erbaut worden fein. 
— A. heißt auch der 284. Planetoid. 

Amelie⸗les⸗Bains (ſpr.lih lä bäng), Badeort 
im Kanton Arles⸗ſur⸗Tech, Arrondiſſement Céeret des 
franz. Depart. Pyrenéees-Orientales, an der Mün: 
dung des Mondony in den Tech, in 243 m Höbe, bat 
(1891) 1738 €., Poſt, Telegraph, das größte 
Thermal: Militärbofpital Frankreichs (500 Krante), 
warme (20—63° C.) Schmwefelquellen zum Trin: 
ten, Baden, Douchen und Inhalieren, bejonders 

egen chroniſche Bronditis, Wegen jeiner ge: 
hüsten Lage und feines günftigen Klimas (15,5° 
mittlerer Jahrestemperatur) wird A. auch als 
Himatifcher Kurort und Winteraufentbalt bejucht. 
Von den alten röm. Thermen find noch zahlreiche 
Reſte vorhanden. Die nahen Thermes Bujade be: 
finden fi am Fuße des 260 m hoben Felsabfturzes 
der Serrat d’en Merle. Das Thal von Manjolet 
it in einen Fear verwandelt. A. biek ebemals 
Arles:le3:Bains, erhielt aber 1840 nad) der 
Königin Amelie, Gemahlin Ludwig Philipps, jeinen 
heutigen Namen, 

Ameliorieren (fr;.), verbefiern, j. Melioration. 

Amelunge, in den Gedichten der deutſchen 
Heldenfage die Mannen Dietrih3 von Bern (f. d.); 
auch er jelbjt, weil er aus dem oftgot. Herricer: 
geſchlechte der Amaler (j.d.) ſtammte. Simrod faßte 
in feinem «Amelungenlied» Neudichtungen meb: 
rerer der gotifchen, befonders der Dietrihjage an: 
gehörigen poet. Stoffe zufammen. 

Amelungborn, ehemalige Ciftercienjerabtei bei 
EStadtoldenvdorf (f. d.). 

Amen (bebr.), Ja gewiß, wahrlid. Wie der 
am Schluß des jüd. Gottesdienftes erteilte Segen 
von den Anmejenden mit A. bekräftigt wird, jo 
wurden von Anfang an und werben noch jet in 
der hriftl. Kirhe Segen, Gebete und Predigt mit 
A. — 

mende frz. ſpr. —— Geldſtrafe, Geld: 
buße. Amende honorable, Ehrenerklärung. 

Amendement (fr;., jpr. amangd'mängh, ſ. Ab: 
änderungsvorichlag; Amendieren, verbejjern (be: 
fonders ——— 

Amenemhet, Amenemha, Name von vier 
ägypt. Königen der 12. Dynaftie. Am belannteften 
ift X. III. (S. Ügypten, ©. 239.) 

Amenhotep, ägupt. Könige, ſ. Amenophis. 

Amönie, ſ. Amenorrböe. 
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Amenophis — Amenbotep), vier Könige 
von Agypten; bejonders befannt iſt A. III. aus der 
18. Dynaftie, der in der jog. Memnonsfäule (1. 
Memnon) bei Theben dargeftellt ift, und fein Sohn 
N. IV., deſſen Grab 1891 bei El-Amarna (ſ. d.) auf: 
gefunden worden iſt. 

Amenorrhöde, Amenie(gri.), das Ausbleiben 
der Menitruation (j. d.) in dem Falle, mo ſolche nor: 
malermweije erwartet werben darf. Das verjpätete 
Auftreten der erſten Menſtruation oder das Ausblei- 
ben der ſchon eingetretenen bei einem Mädchen hängt 
meift von Allgemeinerkranktungen ab, als Bleich— 
ſucht, a: Qubertuloje, meil bei diefen Zu: 
jtänden die Gejchlechtsteile in ihrer Entwidlung 
— während das vorzeitige Erloſchen des 
Monatsfluffes bei rauen zwar auch durch tief ein: 
greifende Allgemeinertrantungen bedingt fein fann, 
aber doch immer den Verdacht begründet, daß Er: 
krankungen der Gebärmutter oder der Eierftöde zu 
Grunde liegen. Das plögliche Etoden des ſchon 
fließenden Dtenftruationsblutes (Suppressio men- 
sium) ijt Folge akuter Krankheiten oder ſtarker 
Erkältungen, auch heftiger Nervenerfchütterungen 
(Schreden u. ſ. w.) Die Behandlung der A. muß 
ſich ſtets nach der Urſache richten und zerfällt balv 
in eine rein Örtliche, bald in eine allgemeine, die 
Hebung des gejamten Kräftezujtandes bezwedene. 

Amens (lat.), jinnlos, unfinnig. 

A mensa et thoro (lat.), vom Tiſch und Bett 
(geſchieden; ſ. Scheidung von Tiſch und Bett). 

Amentaccen, Ordnung aus der Öruppe der Di: 
fotyledonen, Abteilung der Choripetalen, haralteri: 
fiert durch eingeſchlechtige Blüten, von denen nament: 
li die männlichen in fägchenartigen Blütenftänden 
ftehen. Die Blüten enthalten ein oft ſehr rudimen: 
täres Perigon; die Anzahl der Staubgefähe ift ver: 
ſchieden. Der Fruchtknoten ift unter: oder oberjtän: 
dig, die Frucht meiſt einfächerig und einfamig. Die 
Ordnung umfaßt die Familien der Eupuliferen (f.d.), 
Juglandaceen (j. d.), Myricaceen (ſ. d.), Salicaceen 
(1.d.), Gajuarinaceen (f.d.), Betulaceen (j.d.). Hierzu 
eine Tafel: Amentaceen. Zur Erflärung vgl. die 
Artilel Edeltaftanie, Eiche, Nufbaum, Casuarina. 

Amenthes (ägypt. Amentet, d. i. das Met: 
land), bei den Sigyptern die Unterwelt, vornehmlich 
im Totenbuch (j. d.) beihrieben und in Vignetten 
dargeftellt. Die Hauptitelle ift der Gerichtäfaal des 
Zotenrichterd Dfiris, vor den der Verjtorbene von 
der Göttin Mat (die Gerechtigkeit) geführt wird, 
während Horus und Anubis feine Thaten abmwägen. 

Amentia (lat.), Beritandeslofigkeit, wenig mehr 
gebrauchter Ausdrud für gewiſſe Beiftestrantheiten, 
meijt für Zuſtände der Verwirrtheit. 

Amentum, ſ. Räschen und Blütenftand, 

Amer, re f. Biesboſch. i 

Amer, frübere Hauptitadt von Dichaipur (j. d.). 

Amerbach, aub Emmerpad, Johannes, 
Buchdrucker, neb. 1443 in Reutlingen, widmete ſich 
den Univerfitätsitudien und erwarb in Baris den 
Grad eine3 Magister artium. Er war wahrſchein— 
ih für Ant. Koberger in Nürnberg als Korrektor 
thätig und fing etwa um 1475 in Bafel jelbft zu 
druden an. Mit zahlreichen Gelebrten, wie Beatus 
Rhenanus, Konrad Pellitan, befonders aber Job. de 
Lapide (geit. 1496 zu Dale. in Verlehr und von 
ihnen unterftüßt, war er eifrig auf Herjtellung kritifch 
zuverläffiger und korrekt gebrudter Terte bedacht. 
Seine Ausgaben gebören hauptſächlich der patrifti: 
ſchen und bumantitifchen Fitteratur an. Seit 1500 


Amenophis — Amerika (Lage und Grenzen) 


verband U. fi zum Druden mit Joh. Froben, feinem 
berühmten Nachfolger, dazu (feit 1503) mit ob. 
Betri. Er ftarb 25. Dez. 1513. Sein Hauptwerk 
ift bie erfte Gefamtausgabe der Schriften Auguftins 
(1506). Eine Ausgabe des Hieronymus erſchien erft 
1516 nad jeinem Tode. Sein dritter Sohn, Boni: 
facius A. (1495— 1562), Profeſſor der Rechte zu 
Bafel, war befreundet mit Holbein dem Jüngern. 
Sein berühmtes Borträt von des legtern Hand(1519) 
befindet fich im Mufeum zu Basel. — Val. Burchard⸗ 
Biedermann, Bonifacius A. und die Reformation 

Ameria, ſ. Amelia. — 1894). 

American Pills, f. Geheimmittel. 

American safety gas, ſ. Nuroraöl. 

Amerighi, Michelangelo, ſ. Caravagpio. 

Amerigo Veſpucci, ſ. Veipucci, Amerigo. 

Amerifa. Der Name A. wurde 1507 von dem 
deutihen Gelehrten Waldſeemüller (oder Male: 
müller) zu St. Die in Lothringen in einer Flug: 
ſchrift «Cosmographiae introductio» vorgeſchlagen, 
da Walpjeemüller den Amerigo Belpucct (1. d.) für 
den Entdeder des Feltlandes von Südamerifa bielt. 
Der Name bürgerte ſich troß dieſes Irrtums raſch 
ein und verbrängte fchließlich auch den in Spanien 
üblichen Namen «Neue Welt». (Hierzu Phyſika— 
liſche Karte von Amerila: . Nordamerila; 
I. Südamerifa; ſ. aud die Karten Britiſch— 
Nordamerita und Alaska, Vereinigte 
Staaten von Amerifa I—IV, Brasilien, 
Eolumbia u. |. w., La Blata:Staaten u. ſ. w., 
u: Gentralamerifa u. j. w. und An: 
tillen. 

Lage und Grenzen. Das Feitland der weitl. Halb: 
fugel oder der Neuen Welt wird umfpült im MW. 
vom Großen oder Stillen Ocean, im D. vom Atlan: 
tischen Dcean und im N. und ©. von den Gemwäjlern 
des Arktifhen und des Antarktiſchen Polarmeers. 
63 nähert fih im NW. mit der Halbinfel Alaska 
dem Kontinent Ajiens bis auf 92 km und nord: 
öftlich dur das vorgelagerte Grönland Norwegen 
auf 1500 kn, mit dem Kap Charles in Yabrador der 
Südweſtſpitze Englands auf 3200 km. Eine3000 km 
weite MWaflerftrede trennt den Nordoiten Eüb: 
amerilas von der nächstgelegenen Hüfte Afrikas, und 
die Südſpitze A.s ift von der Afritas 87 Längen: 

rade, von Tasmanien ſogar 147 Längengrabe ent: 
fernt. Die äußerſten Bunte des Feitlandes find: 
im N. Kap Murchiſon, auf der Halbinfel Boothia 
Felix, 72° nördl. Br. und 93° 40’ weſtl. L. von 

reenwid; im ©. Kap Froward, 53° 54’ füdl. Br. 
und 71° 20’ weftl.2., oder, wenn man den Feuerland: 
Archipel mit einrechnet, Kap Hoorn, 55°59 fübl. Br. 
und 67°20’ weitl.2.; im W. Kap Prince of Wales auf 
Alasta, 65° 83’ nordl. Br. und 168° weitl.2.; im O. 
Kap Branco, 7° 8’ fübl. Br. und 34° 50’ weitl. L., 
etwas füdlich von Kap San Roque in Brafilien. Dieje 
Lage ergiebt für A. eine charakteriftiihe Meridian: 
erftredung durch alle Zonen. Der Atlantiſche Dcean 
dringt in der Mitte der Dftküfte A.s mit dem Meri: 
taniſchen Golf und Karibiſchen Meer tief nah W. 
ein, wodurd das Feitland in die beiden dreiedgeftal: 
teten, nur durch die 46 km breite Landenge von 
Panama und Darien im W. zufammengebaltenen 
Zeile Nordamerila (ſ. d.) und Südamerila Y d.) 
zerlegt ift. Trennt man am Iſthmus von Tehuan⸗ 
tepec die Landbrüde zwijchen Nord: und Sudamerila 
noch einmal ab, fo erhält man zwijchen dem ge: 
nannten Iſthmus und der Landenge von Darien 
Mittel: oder Centralamerita (f. d.). Im D. wird 


AMENTACEEN. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 
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1. Castanea vesca (Edelkastanie); a Blütenähre, 5 männliche Einzelblüte von oben, e desgl. von der Seite, 
d weiblicher Blütenknäuel, e derselbe durchschnitten, f Frucht mit —— 2. Quercus suber (Korkeiche); 
a Zweigstück mit männlichen Blütenkätzchen, 5 desgl. mit Frucht (Eichel in der Cupula). 3. Juglans —— 
(Walnufsbaum); a männliches Blütchen von der Seite, d dasselbe von unten, c weibliches Blütchen, d halb- 
entschälte Frucht (Nufs in Cupula), e Nufskern. 4. Casuarina equisetifolla (Schachtelhalmartiger Streit- 
kolbenbaum); a männlicher Blütenstand, 5 männlicher Blütenquirl, e weiblicher Blütenstand, d weibliche 
Einzelblüte vergröfsert, e Zapfen, f Samen in nat. Grölse und vergröfsert, d Zweigstück. 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 
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Bodengeftaltung) 


Ganz anderd Nord: und Mittelamerila, 


durch die Antillen (j. d.) hergeitellt, deren Gejamt: | Norblüfte des Kontinents ijt in ihrer weſtl. Hälfte 
reihe Weftindien genannt wurd. Dadurch erhalten | einfah, von der Madenziemündung oftwärts be: 


der Golf von Merito und das von ibm durch die 


Meer das Gepräge eines-Pinnenmeerd, Der ganze 
Kontinent hat eine Yängenausdebnung von fait 
15000 km, die auf Nord» und Südamerila ziem: 
lich gleich verteilt ift. Auch die größte Breite beider ift 
gleich, nämlich etwa 5600 km, nur daß fie in Nord: 
amerila in der mebr diagonalen Richtung zwiichen 
Kap Prince of Wales und Kap Charles um ein Sie: 
bentel größer ift (6400 km), während Südamerila 
in derjelben Richtung zwiichen dem Iſthmus und 
Kap Branco gleichfalls 5600 km mißt. Die Fläche 
des Erdteils zu bejtimmen, bat bei der immer nod) 
mangelbaften Stenntnis der arktiichen —— 
und des Umfanges der Polarinſeln große Schwie— 
rigleiten. Nach den neueſten Berechnungen beträgt 
der Flächenraum won Nordamerila 19812000 qkm 
(obne das Arktijche Amerika und Grönland), der von 
Gentralamerita 547300 qkm, der von Weſtindien 
244500 qkm, der von Südamerifa 17732000 qkm, 
zufammen alio etwa 38335800 qkm. 

Küjften. Die Küftenentwidlung A.S fteht nur der 
von Europa nad. Die Ausdehnung der nördl. 
Küfte wird zu 7850 km berechnet, die der gejam: 
ten Wejtlüfte am Stillen Ocean au 31072 km, die 
der Oſtlüſte Nordamerilas am Atlantiſchen Dcean 
bis zum Golf von Darien zu 23540 km, die ber 
nördl. und öftl. Küfte Südameritas zu 18500 km, 
mitbin insgejamt zu 80962 km (movon ungefähr 
64200 km zugänglid find), jo daß aljo bei dem, 
ohne die Inſeln, zu 37800000 qkm berechneten 
Gelamtflähenraum auf ungefähr 470 qkm 1 km 
Küftenlänge fommt. Dieſes afnftige Verbältnis 
fällt aber faft ganz auf Nord: und Mittelamerita. 
In Nordamerika, weldes eine Küftenlänge von 
49462 km hat, fommen (abgejeben von den Inſeln) 
bereit3 auf 410 qkm Flächenraum 1 km Stüjten: 
länge; in Südamerifa bei einer Küftenlänge von 
31500 km (18500 km am Antillenmeer und Atlan: 
tifhen Dcean, 13000 am Stillen Ocean) erft auf 
— 540 qkm Flächenraum 1kmn Küſtenlänge. 

In Südamerilka ſcheidet die Landenge von Pa— 
namä ben gleichnamigen Golf vom Golf von Da— 
rien, dejien ſüdliches Ende auch Golf von Uraba 
—— wird. Nach Oſten folgen der Golf von 
Maracaibo, der ſich als Lagune vor Maracaibo 
ins Land erjtredt, und der Golf von Paria. Ferner 
im D. die Mündungsbai des Amazonentroms, die 
Allerbeiligenbai, die La Plata : Trihtermündung, 
die Blanca:, San Matias: und San orge:Bai. 
An der Weitlüfte der Südipige bedingt das Auftreten 
von Fjorden eine größere Abwechjelung derjelben. 
Weiter nördlich ift nur noch der Golf von Guayaquil 
für die Geftalt des Kontinent? von Bedeutung. 

Außer den zablreihen Inſeln, in welde dic 
Süpipige aufgelöft ift, und unter welchen neben 
dem Feuerland die Inſel Chiloe berworragt, und 
den im Norden vorgelagerten Antillen gebören zu 
Südamerika nur wenige, meijt Heine Inſeln ocea: 
niihen Charalters, jo die Galapagosinfeln mit 
der Kolosinſel und dem Malpelofels, den Infeln 
San Felir und San Ambrofio und den Juan-Fer— 
nandez· Inſeln im Weiten, die Zaltlandinfeln, Trini: 
dad, Martin Baz und Fernando do Noronba im 
Diten. Die Inſel Marajo in der Mündungsbai des 
Amagzonenftroms ift zum Feftland zu rechnen. 


! ) ch die | ginnt die Buchtenbildung und bald lagert ſich der 
Reihe der Großen Antillen geſchiedene Karibiſche 


reichgegliederten Küfte der Arltiihe Archipel vor 
(j.Nordpolarländerund Eismeer). Im Süd. der Halb: 
injeln Boothia Felir und Melville greift die Hudfons: 
bai, das zweitgrößte Binnenmeer der Erde, | in 
das Sand binein und begrenzt das rings von Injeln 
umlagerte flache Labrador. An jeiner Oſtluſte ragt 
aus der fiichreidhen Neufundlandbant die Inſel 
Neufundland empor, die mit Kap Race den öſtlich— 
ften Bunt Nordvamerifas bildet. An der Djttüfte 
des Kontinents bezeichnen deutliche Vorſprünge 
(Rap Race, die abgeſchnürte Halbinfel Neuichott: 
land, Kap Cod, Kap Hatteras und die Halbinfel 
Florida) vier Stufen, die den St. Lorenzgolf mit 
den Infeln Anticofti, Prinz Edward und Kap Bre: 
ton, die wichtigen Delaware: und Cheſapealebaien 
und bie flache Longbai enthalten. Florida, Yucatan 
und die weſtind. Inſelwelt (j. Wejtindien) bearenzen 
den tiefen Golf von Mexiko mit den Baien von Mo: 
bile und Galveiton und dem Golf von Campeche. 
Zu den Weſtindiſchen Inſeln gebört außer den Baba: 
mas der Bogen der vier Broken und der Kleinen 
Antillen, welder das Karibiibe Meer vom Ocean 
trennt. Die Djtküfte Mittelamerilas befigt außer dem 
Golf von Campeche nördlich von Yucatan nur den 
Golf von Honduras und die Mosquitobai obne aute 
Häfen, wäbrend an der Weſtlüſte allein die Fonſeca— 
bai von Wichtigkeit iſt. Bei Kap Eorrientes (den vul: 
laniſchen Revilla-Gigedo-Inſeln gegenüber) öffnet 
ſich, durch die langgejtredte, Schmale Halbiniel Kali: 
fornien gebildet, der Golf von Kalifornien. Die 
anze Weſtküſte ift Steillüfte und erhält von der 
Inſel Vancouver, an der YJuan:de:fuca:Straße, 
Fiordcharakter, fo daß die vorgelagerten Inſelgrup— 
pen (Koönigin-Charlotte-Inſeln, PBrince:of:Wales: 
Inſeln, Sitla u. a.) wie losgetrennte Stüde der 
Küjtenketten erjbeinen. Die Halbinfel Alasta, 
ſelbſt im ©. und W. reih an Buchten und Inſeln, 
wird, im SW. ſpitz auslaufend, durd den vul— 
faniihen Anielbogen der Alöuten nad dem oft: 
afıat. Injellranze bin fortgeiebt. _ 
Bodengeftaltung. Die beiden Hälften A.3, Nord: 
und Südamerita, haben injofern einen ähnlichen 
Bau, als im Weiten beider gewaltige Kettengebirge 
hu den größten Höben auffteigen, in der Mitte Tief: 
and eine weite Ausdehnung nimmt und genen 
Diten dann ein weniger hohes Bergland folgt. Man 
bat die weitl. Hochgebirge beider Kontinente früber 
als ein einbeitlihes Gebirgsſyſtem betrachtet und 
mit dem Namen der Gordilleren bezeichnet, In der 
That finden ſich übereinjtimmende Eharalterzüge, 
fo die Gliederung in mebrere Ketten, die bald näber 
zufammenrüden, bald weiter auseinandertreten, 
das Vorbandenfein weiter Hochebenen zwiichen den 
Ketten und die hohe vultanifche Thätigteit. Auch 
geftattet die Lage der boben Ketten am MWeftrand 
des Kontinents weder im Norden noch im Süden 
bedeutenden Flüffen den Ausgang zum Stillen 
Ocean, fondern die Wafleradern laufen vom Dit: 
abfall der SKettengebirge genen Diten in große 
Ströme — Dennoch beſtehen in dem Bau 
und der Anordnung der Oberflächenformen der bei— 
den Kontinente weſentliche Unterſchiede. 
An Südamerika ziehen die Cordilleras de los Andes 
oder die Anden (ſ. Cordilleren) von der Magalhäes⸗ 
ftraße in geſchloſſener Kette als Patagoniihe und 
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Ehilenifhe Anden bis zum Aconcagua, dem höchſten 
Gipfel U.3, 6970 m, und von bier in nordweſtl. und 
nödrdl. Richtung unter Teilung in 2 und 3 deutliche 
Kfte durch Bolivia, Peru, Ecuador und Columbia 
bis zum Golf von Darien. Hier tragen meift die 
innern Ketten die böchjten Erbebungen, fo den Illi⸗ 
mani 6410 m, den Sorata dftlih vom Titicacafee 
6550 m. Rieſige Bullane durchſetzen die Ketten 
oder die Hochebenen zwischen ihnen, fo der Sajama 
öftlih von Arica 6415 m und in Ecuador der Chim: 
borazo 6310 und die noch t zen Cotopaxi 5943 
und Antijana 5756 m u.a. tittelamerila giebt 
die Cordillere zuerft niedrig, dann von Coſta-⸗Rica 
böber in unregelmäßiger Breite bis zum Iſthmus 
von Tebuantepec, wo das von Vulkanen bis 5400 m 
Höhe (Pico d'Drizaba, Popocatepetl und Iztae— 
cihuatl) durchbrochene Hochland von Merito, 1900 
— 2200 m, beginnt, weldye3 nun in die nordamerik. 
Gebirge übergeht. Diefe beftehen aus zwei Ketten, 
den Felſengebirgen im D., die vom Rio Grande bis 
zum Jukon in Alasta verfolgt werden können, und 
den Küftenletten, der Sierra Nevada in Halifornien, 
dem Kasladengebirge im NW. der Bereinigten 
Staaten und den canad. Randfetten. Die Feljen: 
gebirge erreihen im Mount: Hooler etwa 5000, 
auch in Colorado und Wyoming meift über 4000 m; 
die Sierra Nevada, das Kaskadengebirge und ihre 

ortfeßungen in Canada und Alaska haben ähn— 
iche Höhen; an ver Grenze der beiden leßtgenannten 
Länder finden fi fogar die höchſten Punkte Nord: 
amerifas, der Gliasberg (5491 m) und der Mount» 
Logan (5947 m). Zwiſchen jenen Kettengebirgen 
debnen fi inden Vereinigten Staaten von Amerika 
Hodebenen aus von 1000 bi3 1300 m Höbe, die das 
gene jog. Große Beden erfüllen und auch noch nad 

——— hineinſtreichen. Dieſe ſind von S. 
nach N.: das Plateau des Colorado mit dem 2000 m 
tiefen Cañon des Fluſſes, die Mohave: und Gila- 
wüſte, das Nevadaplateau und die Eolumbia:Ebene. 
Die vulfanifche Thätigfeit ift im ganzen Weſten von 
Nordamerika früber * ſtark u rubt aber 
jest fajt völlig, Maſſen von Geiſern im Yellowſtone— 
Bart find ihre legten Spuren. Nur Mount:Baler an 
der Grenze gegen Canada, fowie auch Mount: 
Rainier und einige Bullane an der Küfte von Alaska 
find noch thätig. Jenſeit 50° nörbl. Br. beginnen 
dagegen die Gletjcher, die ſich bis Alaska binziehen, 
bäufiger zu werben. 

Gegenüber den großen Beltungsgeifizgen des 
Weſtens befikt der Oſten beider Kontinente nur 
Gebirge von mittlerer Höhe. In Norbamerita er: 
ftreden fich die Alleabanies nach der Dftküfte zwischen 
32 und 48° nördl. Br., erreichen aber nur 2040 m 
Höhe. An Südamerifa werden die öſtl. Bergländer 
dur das Thal des Amazonas getrennt und zer: 
fallen daher in das nörblichere Bergland von 
Guayana mit Gipfeln bis zu 2600, und das ſüd⸗ 
lihere Bergland von Brafilien mit ſolchen bis nabe 
an 2800 m Höbe. Sie haben vielfach den Charakter 
von Hochflächen, in die die Flüſſe mit zahlreihen 
Stromſchnellen —— 

Die Tiefebenen Nordamerilas liegen zwiſchen den 
weſtl. Gebirgsletten und den ältern, von dem at: 
lantifhen Küftenftreifen abgeſehen, öftl. Berglän: 
dern, Im N. ift die fluß: und feenreihe arkliſche 
Ebene, ein gemelltes Tiefland, vom Gebiet des 
Miſſiſſippi zu unterfcheiden. Dem gegenüber fteben 
in Südamerifa die Llanos des Drinoco, die Wald: 
ebenen des Amazonenjtroms und die Pampas des 


Amerifa (Geologie. 


Gewäfjer) 


La Plata. In Nordamerika fallen 55 Proz. der 
Gejamtflähe auf die Tiefländer, in Sübdamerila 
gar 66 Proz., | o daß beide gegenüber Afien (37 Broz.) 
und namentlih Afrila als Rontinente vorberr: 
ſchenden Tieflandes gelten müfjen. 

Endlih find noch die Gebirge des nördl. Süd: 
amerila, das Karibiiche Gebirge mit nahezu 2800 m 
und die Sierra Nevada de Santa Marta mit 5100 m 
Höhe zu erwähnen, die Beziehungen zu den Antillen 
haben. Auf diefen find die Eibaoberge auf Haiti 
mit mebr al$ 3000 m die höchſten. 

Geologie. Dem Bau nad find drei Hauptteile 
in A. zu unterjcheiden, nämlich Nordamerila, Mittel: 
amerifa und Südamerifa. Nord: und Südamerifa 
haben in ihrem Bau mandyerlei ÄAhnliches, werden 
aber durch ein anders gebaute Gebiet, Mittel: 
amerifa, voneinander gejchieden, das von dem 
Iſthmus von Tebuantepec bis zu den dftl. Teilen 
des Iſthmus von Banama ſich erftredt und mit den 
Antillen zufammen ein von W. nah O. verlaufen: 
des großes Saltungönebirge bildete, das nun zer: 
broden und zerftüdelt ift. Urgebirgsletten bilden 
die Kerne der Großen Antillen; an * ſchließen ſich 
meſozoiſche Ablagerungen. Vullane treten in den 
Kleinen Antillen auf, vielleiht an der Innenſeite 
des bier verfunfenen Rettengebirges. bricein: 
lih gebören aud die faribijhe Gebirgstette Nord: 
oftvenezuelad und die Sierra Nevada de Santa 

tarta zu diefem Syſtem, das fih dann um das 
Karibiſche Meer gruppieren würde. 

Der Nord: und der Südkontinent haben das ge: 
meinſam, daß junge Tiefländer in der Mitte beider 
die jungen Faltungsgebirge des Weſtens von den 
ältern gefeftigtern Schollen des Oſtens fcheiben. 
Dagegen weichen fie infofern voneinander ab, ala 
im Djten Norbameritas gefaltete Ketten auftreten, 
während in Südamerika der Kreidefandftein flach auf 
dem archäifchen Urgebirge Guayanas und Brafiliens 
lagert. Die Allegbanies find ein Gebirge mit archäi— 
ſcher Achfe und daran gelagerten paläozoifchen Schie⸗ 
fern, auf die gegen den Miffiffippi zu die produftive 
KRoblenformation folgt. Der ganze Nordoften Nord: 
amerifas ift ein völlig denudirtes altes Gebirge, 
deſſen innerfter Kern, archäiſche Gneife, nur flach: 
mwelliges Hügelland bildet. Bon W. gegen D. ſenkt 
fih nun in Nordamerika ſowohl wie in Südamerifa 
das Land zu den gewaltigen Tiefebenen der großen 
Stafie äbrend aber in Südamerifa alles Tief: 

and im Gebiete derjelben tertiär oder jüngfte Fluß: 
anfhwemmung ift, beſteht der Boden der großen 
Ebenen im Norden aus ältern Ablagerungen der 
paläogoishen und meſozoiſchen Zeit. Tertiär findet 
fih nur in Nebrasfa und an den Hüften, Quartär 
nur im mt inter und an beiden Ned:Rivers. 

Die weſtl. Faltengebirge find im allgemeinen jo 
angeordnet, daß die öftl, Ketten paläozoiſchen oder 
arhäiichen Alters find, die weſtlichen meſozoiſchen. 
An Rordamerifa nehmen letztere auch die öſtl. Ketten 
ein, dafür aber treten die vulkaniſchen Produfte in 
Form großer Üibergußtafeln, wie am Columbia: und 
Enale:River, auf, die in diefer Ausdehnung in Süd: 
amerila fehlen. Diefe vultanifhen Mailen erfüllen 
vor allem die Beden zwiſchen den Ketten; im übrigen 
find in diefen Beden auch häufig tertiäre Sübmafter 
ablagerungen und Diluvium abgeſetzt worden. 

Gewäfler. Namentlih Südamerila ift an großen 
Strömen reih. Von der Geſamtfläche desjelben 
werden 56,2 Proz. dur die großen Flußſyſteme 
eingenommen, in Nordamerika nur 36,7 Proz. Be: 
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Amerifa (Klima. 


günjtigt wird dieje Entwidlung in Südamerila be: | 
ſonders durch die von D. gegen den Ditabbang der 
Anden fallenden Niederichläge und die Möglichkeit | 
der Richtung der Ströme gegen D. 
Der Amazonenitrom hat bei einem über 5000 km | 
langen Lauf ein Gebiet von 6500000 qkm, der La | 
Plata bis zur Baranaquelle bei 3550 km Stroment: 
widlung ein Gebiet von ungejäbr2879800 qkm, wo: 
gegen Nordamerilas größter Strom, der Miffiffippi, | 
der längfte Strom der Erde, von der Mifjouriquelle | 
an zwar eine Entwidlung von ungefähr 7000 km, 
aber nur ein Gebiet von ungefähr 3100000 qkm | 
zeigt, und der Lorenzſtrom 1266400 qkm in jein 
Gebiet faßt, do nur 3000 km Stromentwidlung | 
bejist. Nordamerika bat die größte Seegruppie: | 
rung der Erde (nicht aber den größten Zee); ſchon 
die fünf Quelljeen des Lorenzſtroms umfaſſen in 
ihrer Gefamtfläche 238 971 qkm, und ungemefjene 
Flächen nehmen die unzähligen Seen der nörblichern 
Ebenen ein, Auffallend find die zur Negenzeit noch 
vermehrten Bifurlationen; jo ıjt nicht nur die, 
Waſſerſcheide zwiſchen einzelnen arttiiben Fluß: 
ſyſtemen unbejtimmt, jondern in Südamerila bildet | 
der Cafiquiare eine natürlibe Stromverbindung 
zwilchen dem Orinoco und dem Nio Negro des 
mazonenſyſtems. Die Hauptitröme A.s find (von 
NM. angefangen) folgende: der Madenzie, Große 
Fiſch- oder Badfluß im N.; die Hudſonsbaigewäſſer, 
ala Churchill, Neljon, Severn und Albanp; ver 
Sorenzitrom, Hudſon, Delaware, Miſſiſſippi, Rio 
del Norte, Magdalenenfluß, Orinoco, Amazonen: 
itrom oder Marafon, Tocantins, Barnabyba, San 
Francisco, Barana und Uruguay, Rio Colorado und 
Rio Negro, und in Nordbamerifas W. der Colorado, 
Sacramento, Columbia (Oregon), Fraferfluß und 
der Jukon. [i 
Klima. A. liegt nur unter dem 13. Teil des 
Aquators, und jelbit da, wo Die geogr. Page eine | 
afrif. Hite worausjegen ließe, iſt das Klima ver: 
hältnismäßig fübl und feucht; die Erftredung von 
N. nach S., die geringe Breite, die Berührung durch | 
den Ocean, der Mangel riejiger trop. Qänderräume 
mildern die Wärmeentwidlung. Dem gegenüber hat 
die Winterfälte im N. Nordamerikas freien Spiel: 
raum, indem die gewaltige Ausdehnung diejer Land⸗ 
maſſe unter hoben Breiten die Wärmeausftrahlung 
fördert. Nordamerita bat überhaupt ein weniger 
oceaniſches Klima als Süd: und Mittelamerika. Nur 
der Nordweſten und die ee. haben milde Min: 
ter, fühle Sommer und viel Regen. Der ganze Reft 
des Kontinents leidet an den äußerjten Gegenſätzen. 
Bor allem ift der Winter jehr falt, und der Einfluß 
der eiöbededten Nordhälfte Nordamerilas äußert | 
ſich unbeilvoll bis weit gegen Süden. Dann aber ift | 
die Wärme im Sommer, namentlid auf den trod: 
nen, waljerarmen, fajt Müftencharalter tragenden 
Hodebenen von Arizona, Neumerifo, Colorado 
außerordentlih (Julimittel mehr als 36°). Auch 
die Dftlüfte hat fein oceaniſches Klima. Bon N. 
dringt ein kalter Meeresjtrom an der Küfte entlang, 
der den Golfjtrom abtrennt, und auch die Nieder: 
fchläge find jo gleihmäßig über das Innere und den 
Dften verteilt, daß ein oceanisches Klima aud) bier 
nicht erwartet werden fan. Auch bier find dDieSom: | 
mer heiß. So zerfällt Norbamerila in eine Reibe 
nordſüdlich jtreihender Himatifher Zonen. Auch 
das Mifjiifippibeden hat jehr wechſelndes Klima, | 
infofern e3 den Nordwinden mit ihrer Winterfälte 
und den heißen Südwinden ausgeſeßt ift. | 
Brodhaus’ Konverfationz-Legifon. 14. Aufl. L. 
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In Südamerika unterſcheidet man das echt tro= 
piihe Klima des Nordens, Dftens, Nordweſtens 
und des Innern, mit großer, durch jtarle Nieder: 
ichläge gemilderter Wärme, ferner das jubtropifche 
Klima der La⸗Plata-Staaten, Südbrajiliens, von 
Paraguay, Uruguay, dann das patagon. God: 
landstlima mit arößern Ertremen und Irodenbeit, 
das ſüdchilen. Klima mit icharf oceaniichem Cha: 
rafter, jebr fühlen Sommern, milden Wintern, be: 
deutenden Niederſchlägen, und-dem gegenüber das 
trodne, faſt regenlofe, heiße, wenn auch durch füble 
Meeresitrömung gedämpfte Klima von Nordcile 
und der Wejtküfte von Pern bis 5° ſüdl. Br. (Bunta: 
Barina); endlich das Höbentlima der andinen Hoch— 
ebenen. Das riefige Küftengebirge der Cordilleren 
jteigt in allen Zonen über die Schneelinie. Man 
ſchaut von den Tablen peruan. Hüften unter Tropen: 
bite zu Gipfeln auf, ewig in Schnee und Eis ge: 
hüllt; man fteigt aus der riejenbaften Vegetation 
Gcuadors zu Höhen auf, wo einzig nod) der Kondor 
organifches Leben vertündet; aber man verläßt den 


' Getreidebau in Peru erft in der Höhe von 3900 m, 


in Ecuador bei 2900m. Der Norden und Züden A.s 
bat gleiche Tageszeiten, aber dem entgegengejebten 
Gintritt des Sommers entiprechende Jahreszeiten, 
wiewohl auch hierin vorberrichende Winde, ver: 
ichiedener oceanijcher Einfluß und die Yage der 
Cordilleren als eine großartige Wettericheide ſolche 
Unregelmäßigleiten erzeugt, dab z. B. die Dftküfte 
Brafiliens die Regenzeit vom März zum September 
und Peru unter gleicher Breite vom November 
zum März hat. In der TIropenzone berübren fich 
die Negen: und die Trodenzeit in den fchärfiten 
Gegenjägen. Allmäblicher werden die Übergänge 
wühen den Nabreszeiten jenjeit der Wende wi, 
is die eifige Natur der Volarzone in kurzem 
wachen aus langem MWinterichlafe der organischen 
Welt nur ein ge Daſein gewäbrt. 

Mineralien. liberaus reih iſt A. an Schäßen 
des Mineralreih3. Kohlen, Betroleumauellen birgt 
Nordamerika in reicher Fülle, und feine andern 
Gegenden der Erde haben einen Reichtum an 
Silber, nur wenige einen ſolchen von Gold wie 
Kalifornien und die äquatorialen Gebirgsgegen: 
den, an Diamanten und andern Ebdeljteinen wie 
Brafilien, Columbia, Chile und Peru, an Sal: 
peter wie Chile, an Blei: und Kupferlagern wie 
MWisconfin u. j. w. 

Pflanzenwelt. In lüdenlojem Zujammenbange 
zeigt N. den Wechſel der nordifchen, gen 
und ſudl. Floren, und zum Austauih zwiichen 
den fühlen Klimaten iſt bier das mächtigſte Gebirgs: 
ſyſtem der Erde, die Andentette, bereit. it auch 
der Zuiammenbang des Yandes unter 10°nördl, Br. 
nur auf ſchmale Flächen beihränft, jo genügen fie 
doch zur Bewahrung des einheitlih amerit. Cha: 
ratter3 in den Tropen, noch verjtärkt durch das 
breite Injelband der Antillen, welches Florida mit 
Venezuela floriftiih verfnüpft. Der falte Norden 
bat wenig eigentümlih Amerikaniſches, jondern 
ichließt fih vielmehr an die oitjibir. und nordeurop. 

lora an; aber von 30° nördl. Br. bis 30° ſüdl. Br. 
und in ſchwächern Zügen noch weiter ausgreifend, 
ift ein befonderer amerif, Charakter entfaltet, zu 
dem 3. B. die formenreihen Familien der ſtachligen 
Kakteen und der Ananasgewächſe (Bromeliaceae) 
trefflibe Züge liefern, da dieſe bier allein ihre 
Heimat haben, In Batagonien tritt dafür dann ein 
neuer, fog. antarftiicher Jug an die Stelle, 
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Durchwandert man A. von Norden nach Süden, 
jo findet man in folgender Abgrenzung eine Pflan: 
jenzone die andere ablöfend: Bis 60° nördl. Br. 
und in Qabrador bis 52° nörbl. Br. bevedt haupt: 
ſächlich die Tundra (j. d.), unterbroden nur durch 
einzelne Baumoajen niederer Fichten und Birken, 
das kalte Land. Die Südgrenze der Tundra bildet 
eine Linie, auf der der wärmjte Monat eine mittlere 
Temperatur von + 16° C. und der kälteſte von 
— 20° C. erreicht. Es folgt dann ein breiter nördl. 
Maldgürtel von Kiefern, sichten, Tannen und Bir: 
ten, der feinen größten Neihtum an Laubbölzern 
(MWalnüffen, Ulmen, Eichen, Aborn, Linden, Tulpen: 
bäumen u. }. w.) entwidelt in einer ſüdlichern Zone, 
die ungefähr bis zum 40.° nördl. Br. vet und 
auf diefer Slquatorialgrenze im wärmften Monat 
+ 25° C. und im fälteiten etwa 0° mittlere Tempe: 
ratur zeigt. Zwiſchen der Dit: und Weſtküſte ragen 
aber die Feljengebirge und die Sierra Nevada in 
die Schneeregion, ſchließen das Steppenplateau von 
Utab ein, und baben zwiſchen ihren Abhängen und 
dem Mifjouri die weiten Grasebenen der Prairien 
(1. d.) vorgelagert, mit fältern Wintern und noch 
um 5 Grade beißern Sommern. Hier ſchließen 
jih daber ald Übergang zu den Tropen unter 
30° nördl. Br. die En Steppen von Arizona und 
Neumerito an, in denen das Baumleben durch rie: 
ſige Säulenkakteen vertreten wird. 

Beim Eintritt in die Negenzone der Dftküfte, in 
Virginien, durdichreitet man das libergangsgebiet 
zu den Tropen bis zum 25.’ nördl. Br., wofelbjt der 
geringe Jahresunterſchied zwiichen dem wärmſten 
Monat mit + 26° und fältejten mit + 16° C. eine 
üppige Vegetation hervorruft, immergrüne Laub— 
bölzer, wie Drangen:, Lorbeer: und Ölbäume, ferner 
ganz neue formen in den Magnolien und Zwerg: 
palmen; neben Weizen werden Mais und Reis, in 
den Pflanzungen Zuderrobr, Baummolle und Tabat 
gebaut, während Batate und Maniok ihre mehl- 
reihen Murzeln zur Nabrung bieten. Nun breitet 
fi in dem zum Atlantifchen Ocean bin geöffneten 
Teile A.s ein breiter Tropengürtel vom 25.° nördl. 
Br. bis zum füdl, Wendekreiſe aus, der Gürtel der 
Bananen und des tropiichen Plantagenbaues mit 
nicht weientlih über 25° C. binausgebenden, aber 
auch nicht viel tiefer darunter fintenden Monats: 
temperaturen, wo der Unterſchied des kälteften und 
wärmjten Monats nur nabe den Grenzen mebr als 
5° beträgt. Hier zeigt fi die Mannigfaltigkeit 
der tropiichen Urmwaldungen in Kautichulbäumen 
(Siphonia), Baranüfjen (Bertholletia), Balmen, fo: 
wie die Kultur der Damsmwurzeln, Vanille, Ananas, 
Bananen, Melonen, Brotfrucht: und Kubbäume, 
Kolosnüjle. Die undurchdringlichen Waldungen ent: 
balten mannigfaltige, zum Zeil riefenhafte Baum: 
formen der feiniten Holztertur, wie Mabagoni, 
Buajac, Campeche-, Brafilienbolz u. ſ. w. Die dichten 
Wälder des Chinarindenbaums beſchatten Quitos 
Gebirgsterrafien, bo in die Anden von Ecuador, 
bis zur Berührung der erſten Schneefälle, fteigt die 
ichlanfe Wachspalme (Ceroxylon andicola Humb.) 
über die Mauritia-Palmenmwälver der Ebene. 

An der Weſtküſte von Südamerifa folgt nun der 
oben erwähnte trodne und küblere übergangsſtrei— 
fen von 5° füdl. Br. bis 34° ſudl. Br., immer be: 
gleitet von dem fchneeigen Zuge ber Anden. An 
einer Örenze, wo der beihefte Monat (Januar) etwa 
17° C. im Mittel erreicht, jebt bier die Zone ver | 
Winterrregen ein, die bald das Baumleben zu 
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Entwicklung der ihönen Wälder Valdivias för: 
dert, dann aber in der Breite von 45°, wo der 
wärmjte Monat nur noch 14° C. oder weniger er: 
reiht, troß milder Winter allmäblih zu immer: 
grünen Gebüfchen finten läßt. 

An der Djtküfte folgt auf die Tropen ein Über: 
gangsgürtel zwiſchen dem ſüdl. MWendekreife und 
dem Mündungsgebiet des La Plata, dann reiben 
ih die Pampas (j. d.) und die immer bürftiger 
werdenden Steppen mit ge nl jden des ſüdl. 
Argentiniens an, bis die ſüdliche fühle Zone aud 
bier mit etwa 50° füdl. Br. beginnt, wo der wärmſte 
Monat nur wenig über 10° C. Temperaturmittel 
noch befist, der Winter aber faum Fröſte bringt. 
— Mie man von den äquatorialen Gürteln des Welt: 
teild bis zu feinen Bolarenden die üppige Rieien: 
fraft der — immer mehr ſchwinden ſieht, 
ſo auch im Anſteigen von den tropiſchen ae 

ejtaden zu den eisbededten Gebirgshöhen, beim 
a der drei Negionen der Tierra ca- 
liente, templada und fria. Die mittlere Gruppe 
bezeichnet jene gefunden und berrlihen Gegenden 
4.3, wo bei af ewigem Frühling grüne Wiejen 
und kräftige Laubhölzer fih mit den feltfamjten 
und riefenbaften Formen der Tropenmwelt einigen. 
Die menſchliche Kultur verdankt A. befonders zwei 
in die warm:gemäßigten und fühlen Zänder der gan: 
zen Erde eingeführte Nahrungspflanzen: Mais und 
Kartoffel; die Heimat des eritern ift —— 
Paraguay, die der letztern das ſüdl. Chile geweſen. 

Tierwelt. Kein Erdteil hat eine ſo reiche Tier— 
welt wie A. keiner iſt aber auch der Entwidlung der: 
—* gleich gunſtig. Durch ſeine Ausdehnung von 

nach S., ſeine gewaltigen Gebirge, ungeheuren 
Wälder, Prairien, Llanos, Pampas, ſeine Rieſen— 
ſtröme und großartigen Seen, ſowie durch die Gegen: 
wart zahlreicher Inſelgruppen bietet A. eine Fülle 
von Lebensbedingungen, an die ſich die Tiere an: 
zupafien baben, wie fie nirgends wieder gefunden 
werden. Bon den 84 Säugetierfamilien haben bier 
48 Vertreter, und 13 davon fommen nur bier vor. 
Die größten Landfäugetierformen, Pferde, Elefan: 
ten, Rhinocerofje werden bier nicht mehr gefunden, 
aber fie kamen vor noch nicht langer Zeit, geologiſch 

eiproden, ja das Mammut wohl nod mit dem 
Menihen zulammen vor; weiter finden ſich hier die 
Nefte riefenbafter Faul- und Gürteltiere, fowie 
zahlreicher formen, die wir als die Mbnen der ver: 
chiedenen Huftiere anzuſehen haben. Von den 131 
mitten der Vögel entfallen auf A. 80 und 36 
von diefen, darunter äußerjt artenreihe, wie Ko— 
libris, werden nur bier gefunden. Auch an Reptilien 
ift A. reich: von 60 Familien fommen 38 und davon 
9 bloß bier vor. Die 22 Familien der Amphibien 
find gar durch 20, darunter 6 eigene vertreten. Die 
Süßwaſſerfauna ift überhaupt durch die Entwidlung 
der gewaltigen Flüfje im gemäßigten Norden und 
im tropiſchen Süden die reichite der Welt. Der 
Reihtum an Inſekten gebt ins ungebeure, e3 jei 
nur bervorgeboben, daß fat zwei Drittel fämtlicher 
(etwa 8200) Tagjchmetterlingsarten A. bewohnen, 
auch etwa der vierte Teil jämtliber Landgaftropoden 
und fiher der dritte aller Süßmafjeridhneden wird 
bier gefunden. Auch der Reichtum der Meere auf 
beiden Seiten, bejonders des Golf3 von Meriko, ift 
ein fehr großer und die Bank von Neufundland 
ihrer Fiſchmengen wegen berübmt. An ven Küften, 
bejonders den weſtlichen der ſüdl. Hälfte, finden ſich 
Seevögel aller Arten in fo gewaltigen Scharen, daß 
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ge Kot (Guano) auf jtundenlange Strecken den 
Boden in einem 10 m breiten Gürte —— Kein 
Land der Erde ift auch jo günftig für das Berwildern 
der Haustiere, und die Brairien des Nordens wie 
die Pampas des Südens und die Ebenen der weit: 
ind. und Falllandsinfeln wimmeln von ungebeuren 
Scharen vermwilderter oder balbwilder Herdentiere. 

Bevölferungsverhältnifie. Als die Europäer 
A. kennen lernten, fand fi das Land in feiner 
ganzen Ausdehnung von eingeborenen Stämmen 
bewohnt, den Estimo im äußerften Norden und den 
zablreihen Indianerſtämmen, die man mwohl als 
«Ameritaniihe Rafje» (f. d.) zufammengefaßt und 
bezeichnet hat. Seit Columbus wanderten Europäer 
aller Nationen in Menge ein. Ihre Thätigkeit hat 
die Eingeborenen zurüdgedrängt, um fo tchneller, 
als die phyſiſche Schwäche der Ureinwohner das 
Bedürfnis hervorrief, zur Arbeit in den Kolonien 
den kräftigen Neger nah A. zu bringen und fomit 
neben ber —*5 und weißen auch die 
ſchwarze Menſchenraſſe in die Neue Welt zu ver: 
pflanzen. Aus Wechſelheiraten zwischen verſchiedenen 
Raſſen entjtanden ſog. Miichlinge, unter denen viele 
Abjtufungen unterſchieden werden, z. B. Meftizen, 
Mulatten, Zambos u. ſ. w. (S. Farbige.) 

Die gefamte Bevölkerung A. (ohne die Polar: 
gebiete) wird auf 136 Mill. geſchäßt; fie bildet alfo 
ungefähr den 11. Teil der Gejamtbewölferung der 
Erde (dieje zu 1480 Mill. angenommen), mwäbrend 
die Größe des Erdteils, zu 38400000 qkm an: 
genommen, faſt zwei Giebentel aller Landfläche 
beträgt. Dieje geringe Vollsdichtigleit von nur 
3 Menſchen auf 1 qkm wird nur von der Auftra- 
liens (0,7 Menſchen auf 1 qkm) unterboten; dicht 
ift die, Bevölterung mur in den Oftitaaten der 
Vereinigten Staaten, namentlich in Neuyork (50 auf 
1gkm). Fajt ganz menjchenleer find Labrador, Nord: 
weſtamerika, Gentralbrafilien, Batagonien. Die Be 
völferung bejtebt jegt aus drei verſchiedenen Raſſen, 
den Amerifanern, den Europäern und den Negern. 
Die Mehrzahl, etwa 75 Mill., find kaukaſ. Kaffe, 
7 Mill. gebören zur einheimischen Raſſe, 9 Mill. 
entfallen auf die Raſſe der Neger, 32 Mill. auf die 
Miſchlinge der drei Nafjen. Die einheimiſche Raſſe 
ift nur in Weſtindien ganz erlojchen, jonft über den 

anzen Erdteil in zabllofen Völkerſchaften und 
Stämmen verbreitet. Die Neger, ala Stlaven zur 
Blantagenarbeit in den tropijchen und fubtropischen 
Gegenden eingeführt, leben daſelbſt als Freigelaſſene 
(hauptſächlich in Nordamerifa und Brafilien), zum 
Zeil von Land: und Bergbau oder von Gemwerben; 
auf Haiti haben fie einen eigenen Staat gegründet. 
Den durch Freilafiung der Negerſtlaven entſtande— 
nen Verluſt an Arbeitsträften haben neuerdings die 
Engländer und Franzoſen in ibren Kolonien (in 
Meitindien und ame) durh Einführung ge 
dungener Kuli aus Dftindien zu erjeßen u: 
und Kalifornien bat auch viele Ehinefen angezogen. 
Die Miſchlinge find fait ſämtlich chriſtlich getauft 
jowie auch ein großer Teil der — ie Zahl 
der Heiden unter Indianern und Schwarzen läßt 
fih nicht fiher beftimmen; fie wird von 5"/, bis 
auf 12 Mill. angegeben. Die Europäer oder die 
Weißen und deren in U. jelbit geborene Nachkom— 
men oder Kreolen find die — des Erd⸗ 
teils. Sie find in Nordamerila vorherrſchend ger: 
man. Abkunft, und zwar überwiegend brit. Na: 
tionalität (angeljächi. Rafie), Engländer und Anglo: 
amerifaner, daneben mindeitens 7—8 Mill. Deutiche 
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und von Deutichen Abftammende; in Merito, Mittel: 
und Gübdamerifa dagegen roman. Nationalität: 
Spanier und (in Braſilien) Bortugiefen. Dort iſt 
ber Broteitantismus, bier der Katholicismus berr: 
ſchend. Die Israeliten (etwa 1 Mill.) beichränten ſich 
fajt ausfchließlih auf die Bereinigten Staaten und 
die Kolonien ber Europäer. 

Kulturzuftand. Dieeingeborenen Stämme, welche 
zur Zeit der —— A. bewohnten, und die, 
welche noch heute daſelbſt mehr oder minder ge— 
ſondert und unvermiſcht ſich erhalten haben, zeigen 
in Bezug auf den Grad der Civiliſation, den ſie er— 
reichten, und die Art derſelben die denkbar größten 
Verſchiedenheiten. Während die einen, ohne fefte 
MWohnfise, nur von der Jagd und dem Fiſchfang 
lebend, faum über die einfachiten Zuftände der ge 
jellichaftlichen Entwidlung und des techniſchen Ber: 
mögens binausgelommen find, wie z. B. die Syeuer: 
länder, die Stämme Batagoniens und die des innern 
Brafiliens, haben fich bei andern, obwohl ebenfalls 
zumeift noch Jagd und Fiſchfang treibenden Stäm: 
men feitere Ordnungen berausgebilvet, und die Er: 
zeugnifle ihrer Handfertigkeit und ihrer gewerblichen 
Ihätigfeit befunden nicht nur erfinderischen Sinn, 
fondern auch eine gewiſſe fünftlerifche Veranlagung. 
Das kann 3. B. von den ndianerftämmen des 
Nordweitens der Vereinigten Staaten und ern 
Columbias gejagt werden. Andere Stämme haben 
mit der Jagd einen mehr oder minder ausgedehnten 
Aderbau verbunden. So die Stämme, welde zur 
Zeit der Entdedung den Oſten und den Süden des 

ebietes der heutigen Vereinigten Staaten von A. 
—— Wieder andere ſind ganz und gar zum 
Aderbau übergegangen. So die Pueblo-Indianer 
von Neumerifo und fajt die fämtlihen Hochlands— 
ſtämme. Brennpunlte der alten einbeimifchen Eivi: 
liſation find Merilo, und zwar ſowohl das Hochland 
wie die Küftenftriche und das benachbarte Yucatan 
und Guatemala. Ferner die Hodhländer von Colum: 
bia, einſchließlich das Plateau von Bogota. End: 
lic die Thäler und Hochebenen von Ecuador, Peru 
und Bolivien und der ſchmale Küftenfaum, der 
jih zwifchen dem pacifiſchen Meer und am Fuß 
der peruan. Cordillere hinzieht. In diefen Gegen: 
den insbefondere kann man noch heute die Nefte 
alter Bauwerke und viele andere Zeugen der alten 
Givilifation bewundern (j. Amerilaniſche Alter: 
tümer). Auch wohnen dort noch heute mehr oder 
minder unvermifcht die Nachkommen der alten Kul- 
turwölfer. Nur baben fie ihre alte einbeimifche 
Givilifation mit der europäiſchen vertaufht und 
das Ehriftentum angenommen. 

Seit Beginn des 16. Jahrh. hat ſich das ethnogr. 
Bild AS wejentlich — ‚Während Europäer 
als Eroberer und Kolonijten einzogen, ſchmolz die 
einheimifche Bevölterung — oder ging gänz⸗ 
lich unter. Den Europäern folgten ſpäter Neger als 
Sklaven. Spanier und Portugieſen bemächtigten 
ſich Südamerikas und Merilos; Holländer, Fran— 
zoſen und Engländer Nordamerilas, wiewohl die bei: 
den eritern den Briten bald das Feld räumten. Die 
Antillen wurden der gemeinichaftlihe Boden für 
fünf europ. Nationen und die Neger, und Guayana 
ward ein Kolonialland für Fraänkreich, England 
und Holland. Die Spanier eroberten und bejeßten 
die Hochländer der Anden und die ſchon civilifterten 
Gegenden A.s, ließen fi unter der einheimiſchen 
Bevöllerung nieder und machten letztere zu ihren 
Arbeitern und Untertbanen. Die Portugiefen im 
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Smen und die Engländer im Norden kolonifierten 
die DOftfüften, verdrängten die Eingeborenen und 
bildeten neue Gemeinweſen, in die ſüdlich mehr, nörd: 
lid weniger amerik. Glemente übergingen, in denen 
jedoch zwei verſchiedene Entwidlungäwege verfolgt 
wurden. Die einen bewohnten ein Yand, in Klima 
und Boden ihrem Baterlande ähnlich, und konnten 
europäiſch bleiben; die andern wählten die Hquinot: 
tialgegenden zu neuer, ungewohnter Heimat und 
holten Negerjllaven zur Arbeit über den Ocean. 
Auf ſolche Weiſe geitaltete jich eine natürliche Ver: 
teilungderverjchiedenen Elemente aufamerit.Boden. 
In Nordamerifa wurde der Südoften europäiich, 
die Indianerſtämme zogen fih nad Norden und 
Weiten zurüd; in Südamerika dagegen wurden die: 
jelben von allen Seiten ar: fie berühren 
nur im Orinoco: und Amazonendelta und in Pata— 
gonien den Dean. Mittelamerifa und das meitl. 
Südamerifa wurden Vereinigungsländer von Euro: 
päern und Cingeborenen; die öſtl. Küſtenländer zwi: 
ichen dem 35.° nördl. und dem 35.° füdl. Br, wur: 
den europ. Länder mit Sklaven und jenfeit dieſer 
Parallelen jolche obne Stlaven. Das europäifierte 
U. bietet daber drei Kaſten dar: die Europäer, die 
Gingeborenen und die Neger. Ihre Farbe jondert 
ſcharf; die fie trennenden Schranten find jedoch nicht 
überall von gleicher Feitigleit. Der Spanier und 
Portugieſe verſchmilzt leicht mit dem Eingeborenen; 
der Angloameritaner aber fcheidet ſich jtreng von 
ihm. Der Einfluß der Weißen ift entjcheidend für 
die Entwidfung der focialen Juftände, denn er be: 
berricht durch Ye Geiftesüberlegenbeit den ſtum— 
pfen Eingeborenen, den finnlichen Neger, jelbit den 
unternebmenden und tbätigen Mulatten. 

Die roman. Weißen im Süden haben indejien 
eine andere Eivilifation als die germaniſchen im 
nördlichen U. Spanier und Bortugiefen famen aus 
dem roman., fath., von unumſchränkten Fürſten be: 
berrichten Südeuropa. Sie verliefen ihr Vater: 
land, verlodt durch die Schäke der Neuen Welt; fie 
bezogen einen ungewohnten Himmelsjtrih, unter 
dem viele vor der Zeit ftarben, andere geijtig ent: 
fräftet wurden, Gin breiter Ocean trenntedurch wider: 
wärtige Strömungen den Koloniſten von der Heimat, 
Gewalt drängte dem Einheimiſchen den Katholicis— 
mus auf, aber die Givilifation faßte nicht feite Wur: 
zel; das Volt wurde unwiſſend aelajien, Verkehr, 
Gewerbfleiß und Handel waren gehemmt. Aus den 
Kolonien wurden fpäterjelbjtändige Staaten, ſchließ— 
lich ſämtlich Republiken, aber unaufbörliche Erſchüt— 
terungen verhinderten eine gedeihliche Entwicklung. 
Anders im Norden. Der brit. Anſiedler kam als Stell: 
vertreter des germaniſchen, gewerbſamen und freien 
Europas in einen Erdſtrich, ſeiner Heimat ähnlich. 
Er fand zunächſt weder Gold noch Edelſteine, wohl 
aber einen Boden, der auf die arbeitende Hand 
wartete, um zu belohnen. Der Verkehr mit dem 
Mutterlande war leicht, und geiftig wie fommerziell 
bald belebt und innig. Der größte Teil der engl. 
Anftedler wurde eine unabbängige Nation; ein aro: 
ber Bund republifanifcher Staaten bildete ih. Nicht 
bloß Metalle und Kolonialwaren wanderten von A. 
nad) der Alten Welt, fondern auch die geiftige Friſche 
neuer polit, Theorien wirkte mächtig zurüd. So 
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Amerifa (Staatliches) 


lih ein in die Staatengejhichte der Neuen Welt. 
Da die amerif, Kolonien weder fürftl. Familien 
noch einheimiſchen Adel beſaßen, die die öffentliche 
Gewalt hätten in Anſpruch nehmen können, jo 
mußten fie fich bei ibren Unabbängigfeitserllärun: 
en von den Mutterjtaaten ſchon darum der Demo: 
a again en Negierungsform zuwenden. 
Zugleich aber ging diejer Nepublilanismus nad 
zwei Richtungen auseinander. Man niftete in Nord: 
amerifa, wo es galt, die verjchiedeniten Bölfer und 
abweichende Bedürfniffe und Neigungen einander 
anzupafien, Bundes: oder ne, wäb: 
rend jich die gleihartigen jpan. Voltselemente im 
Süden überwiegend der Form des Cinbeitsftaates 
zuneigten. Freilich läßt ſich nicht verlennen, daf die 
jungen, in lojen Formen ſchwebenden Staats: und 
Sejellihaftsbeftandteile im Norden wie im Süden 
A.s noch manden Entwidlungsprozek au durch— 
leben haben, ebe fie zu einer jchärfern, fichern und 
innerlich gegliederten Gejtaltung des polit. Lebens 
werden gelangen lönnen. Im allgemeinen find indes 
die Juftände der von german. Stämmen folonifierten 
Staaten weit — und geordneter, die geiſtige 
und ſittliche Bildung weit vorgeſchrittener und ver— 
breiteter als in denjenigen, wo die civiliſatoriſche 
Aufgabe in den Händen der roman. Stämme lag. 
Staatliches. Die Zahl der ſelbſtändigen Staaten 
A.s beträgt 19, die ſämtlich Republiken find, Größe 
und Bevölkerung der jelbjtändigen Staaten und der 
europ. Beſitzungen zeigt die folgende Tabelle: 


| 





— — e — — — — 
Länder Jahr Mäde | Ein6. auf 




















| qkm wohner |lgkm 
Serbftändige Staaten: | | | | 

Bereinigte Staaten von | 

Amerila.. . . . .,1895 | 9213300) 69 753 000| 7,6 
Mei .......- 1895 | 196500) 125700001 6 
Guatemala . .... 1894 125100| 1548000| 12 
Salvador .. . . 189 | 21000 803 000| 38 
Sonduras . .. . 1894 | 119 800| 450000 3 
Nicaragua... . - 1895 | 123900) 420000) 3,4 
Eofta-Kica. . . . 1892 | 59500 262000) 4 

Hl ... 1894 | 28 600, 1210000) 41 

anto Domingo . | 1803 48500 550000' 11 
Bereinigte Staaten von 

Venezuela . . . . .)1891 | 1044000| 2323000) 2 
Columbia ...... 1805 | 1203000| 4.000 000| 3 
Ecuador ....... 1895 | 307000) 140000] 4 

EU 22.20», 1895 | 1137000) 3000000 3 

Dlivia » 22200.) 1592 | 1334200| 2270000) 2 
Ebile .. 2.2. ...:1895 | 776000) 34140001 4 
Argentinien . .. . . 1895 ' 28780007 4043000) 1,3 
Baraguay) - ..... 1895 253 100 400 0001 1 
Uruguay. - ....». 1895 1787001 825000/ 4, 
Bereinigte Staaten von | N 

Brafilien . 2... | 1890 | 8361300| 17000000) 3 








Zuſammen 
Kolonien europ. Staaten: | ! 





Großbritannien . 11895 | 9474000) 6832 0,7 
Spanien... .... 1894 | 128147 
anfeeih ...... 1895 81993 390 000 
ieberlande . 15% 130230 111 09 
Dänemarf 1890 | 310 32 





Fufammen] 19514680) 950500 

Die Kolonien und fonftigen Befikungen der 
Guropäer umfaſſen folgende Yänder: 1) Groß: 
britannien befist a. in Nordamerita: das Domi: 
nion of Canada, Neufundland, die Bermuda-In— 
jeln, Britiih:Honduras (Belize) auf der Mucatan: 


neuer Halbinſel; b. in Weſtindien: von den Großen An: 
iteht ein romaniſches und germanijches A. in ſchar- tillen Jamaika; ferner die GCaymansinfeln, die 
em Gegenjaß einander gegenüber. In einem wid: | Turks- und Gaicosinfeln, die Babamainjeln, die 
tigen PBuntte aber treffen fie doc zujammen, beiden | Virgin: Jslands, Et. Kitts (oder St. Chriſtopher 
fehlen nämlich politifch bevorrechtete Stände. Diefer | mit Anguilla), Nevis (mit Redonda), Antigua (mit 
Grundcarafterder amerif. Civilifation greift weient: | Barbuda), Montjerrat, Dominica; Sta. Qucia, 
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Anerifa (Geichichte. Verkehrsweſen. Entdedungsgeichichte) 


St. Vincent, Grenada mit den Grenadinen, Bar: 
bados und Tobago, Trinidad; c. in Sudamerila: 
Britifh-Guayana und die Falllandinfeln; 2) Spa: 
nien: die Inſeln Cuba und Wortoriko; 3) Frankreich 
befist: St. Barthelemy, Guadeloupe, Martinique 
und Heine Gilande in den Kleinen Antillen; die 
Inſeln St. Pierre und Miquelon an der Küfte von 
Neufundland; ſowie einen Teil Guayanas; 4) den 
Niederlanden gebören: die Antillen unter dem Winde 
Curacao, Aruba, Buen⸗Ayre; die Antillen über dem 


Winde Et. Martin, Et. Euftatius, Saba; jowie ein | 
Teil von Guayana (Surinam); 5) Dänemark ge: | 


bören: Grönland und die virgin. Inſeln Ste. Eroir, | 
St. Thomas und St. John. 


| 
Die Geſchichte A.s j. unter den einzelnen Staaten. | 


Eine Üiberficht der territorialen Entwidlung derjel: 
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ſehr verſchieden. Die Normal: (Boll:) Spur ift 
die leide wie bei den Eijenbahnen der übrigen 
Länder (4 Fuß 84, Zoll engliih=1,1s5m). Außer: 
dem finden fib Epurmeiten von 0,763 m bis 1,678 m 
vor. Die brafil.Babnen befiken meift eine Spurweite 
von lmundO,rcm. Neuerdings find mehrere Bahnen 
in normalfpurige Bahnen umgebaut worden, fo die 
ſüdl. Babnen der Vereinigten Staaten von 1,525 m 
auf eine der Vollſpur fait aleihe Spurweite von 
4 Fuß 9 Zoll, ftatt 4 Fuß 8%, Zoll. Auf der Grie: 
bahn liegen drei Schienen; fie bat neben der Breit: 
jpur von 1,830 m auch die Vollſpur von 1,435 ım. 
Das berrjchende Eiſenbahnſyſtem A.3 ift das der 
Privatbabııen. In den Vereinigten Staaten, in 
Britifch: Amerika und in Merito befteben gegen: 
wärtig nur Privatbabnen, in den mittel: und Mid: 


ben giebt die Karte: Geſchichtliche Entwicklung amerif. Staaten, befonders in Brafilien, Chile und 


der Staaten Amerilas. 5 
Berfchröwefen. In A. bat jid das Cijenbabn: 
weſen am meijten und jchnelliten entwidelt; Ende 


Argentinien befinden ſich aud viele Babnen im 
Eigentum und der Verwaltung bes Staates. 
Nähere Angaben über die Eifenbabnen der ein: 


1894 beitanden bereits 364975 km Linien gegen | zelnen Länder und Staaten find in den betreffenden 
322575 kın in den übrigen vier Erbteilen zufam: | Ginzelartiteln enthalten. 


men. Davon entfielen auf die Vereinigten Staaten | 
288460 km, Britifch-Nordamerita 25371 km, Neu: 
funbland 595 km, Merito 11249 km, Coſta-Rica, 
Nicaragua, Guatemala, Salvador und Honduras 
zuſammen 1000 km, Brafilien 12064 km, Uruguay 


1800 kın, Chile 3166 km, Peru 1667 km, Ecuador | 


300 kın, Bereinigte Staaten von Columbia 452 km, | 
Bolivia 1000 km, Paraguay 253 km, Britifch: 
Guayana 35 km, Venezuela 1020 km, Santo Do: 
mingo 115 km, Jamaita, Barbados, Trinidad, 
Martinique, Bortorifo u. a. 736 km, und Cuba | 


1731 km; in Argentinien waren 13961 km Cijen: | 
bahnen im Betrieb. Am dichtejten ijt das Neb der | 
Vereinigten Staaten von Amerika (j.d.), in denen | 


auf 100 qkm Flächenraum 3,7 km und auf 10000 E, 
42,3 km Eijenbabnen fommen. Im Berbältnis zur | 
Cinwobnerzabl bejiken auch die dünnbewölterten 
Staaten A.3 mehr Cifenbahnen als die der Alten 
Welt, Es haben auf 10000 E. Eifenbabnen: Britiich: 
Nordamerita 51km, Argentinien 30,3 km, Ebile 
93 kın, Cuba 10,5 km und Uruguay 24,1 km, 
dagegen (1894) Deutichland 8,» km, Bjterreich: 








Ungarn 6,9km, England 8,skm, Frantreidı 10,1km, | 
Rußland 3,5 km, Italien 4, km und Spanien 6,okım. 
In Meriko und Brafilien hat das Gijenbabnne fich 
erft in den lekten Jahren mehr ausgedehnt, in 
Merito 1880—94 von 1120 km auf 11249 km, in 
Brafilien von 3200 km auf 12064 km. Bejondere 
Bedeutung für die wirtfchaftliche Entwidlung des | 
Erdteils baben die, zufammen etma32000 km langen 
und von 13 verſchiedenen Gejellihaften betriebenen 
jog. liberlandbabnen zwiichen dem Atlantifchen 
und StillenDceangewonnen (j.Bacific-Eijenbabnen). 
Auch in Südamerifa wird an der Neftitrede der 
eriten Pacific: Eiienbabnen (bier Transandiniſche, 
auc Andenbahnen genannt) eifrig gearbeitet, ſo an 





der Vollendung der Bahnen zwischen Buenos:Aires 
und dem chilen. Eijenbabnneg. Neuerdings bat ſich 
ver Banamerifaniihe Kongreß für die Herftellung 
einer Snterfontinentalen Gijenbabn (ſ. d.) aus: 
geſprochen. A. beſitzt auch die höchſt belegene Bahn 
der Welt, die in Peru von Lima nad Oroya in den 
Eorbilleren führt. (S. Eordilleren:Eifenbabnen und 
Interfolonial-Eifenbabn.) 

Die Spurweite der amerit. Bahnen, bei deren 
Bau man fih möglihft den Bodenverhältniffen 
anpaßte, ift felbft bei den Hauptbahnen noch heute 


Eine Zufammenftellung der wichtigiten amerif. 
— deren Papiere an ** Börfen 
gebandelt werben, f. auf der Tabelle ©. 519. 
Überdie Dampfſchiffsverbindungen A.8 ſ. Dampf: 
ſchiffahrt (Bd. 4) ; über die Telegrapbenlabel j. Tele: 
rapbenverlebr jowie die liberjihtsfarte des 
Weltverfehrs, beim Artikel Weltverkebr. 
Eutdeckungsgeſchichte. Das Verdienſt, das amerik. 
Feſtland für Europa zuerſt erſchloſſen zu haben, 
gebührt dem Genueſen Chriſtoph Columbus (f. d.), 
der auf feiner erften Entvedungsreije 12. DEt. 1492 
Guanahani, eine der Bahamainſeln, auffand, die 
er San Salvador nannte. Vor Columbus haben 
nur die Normannen das Feſtland um 1000 n. Chr. 
erreicht und fogar den uch gemadt, fi für 
mebrere Sabre in Neufchottland (Weinland), dem 
jüdlichiten Küftenlande, wohin fie famen, feſtzuſetzen. 
Alle andern Sagen und Anfprühe auf Ent: 
dedung der Neuen Melt entbebren des bijtor. Ge: 
halts. Auch die längere Bejiedelung des «Mein: 
lande3» (Binland), das man früber irrtümlich unter 
41°/,° nördl. Br. an die Küfte von Mafjahufetts 
verlegte, erweiſt fi als fpätere Ausſchmückung und 
Zuthat zu den älteiten, echten isländ. Sagas. Auf 
Golumbus und feine Genofjen, die zunächſt nur die 
Küften von Mittel: und Südamerila entbüllten, 
folgte 1497 die Entdedung der Küfte Labrador 
von England aus dur den Venetianer Giovanni 
Gaboto, deſſen Sohn Gebaftian ſich ſpäter einen 
ibm nicht gebübrenden Anteil an dem Verdienſt der 
Grforibung beigemefien und durch jeine fpätern 
Grjäblungen ven wahren Sadıverbalt verwirrt bat. 
Die Küſte von Florida ift von Juan Bonce de Leon 
1513 entdedt. Da Grijalva die Entvedungen Eor: 
dovas, der das lange Zeit für eine Inſel gehaltene 
Yand Yucatan 1517 fand, weiter fortführte, jo kann 
er die Hüfte Meritos nicht vor 1518 erreicht haben. 
Im nächſten Jahre befuhr Alvarez de Pineda die 
ganze Goljküfte von Florida bis Merilo und in 
demjelben Sabre — Cortez die Eroberung 
Meritos. Nachdem asquez de Ayllon 1520 ein 
Schiff zur Erforſchung der Dftküfte Nordamerifas 
ausgefandt hatte, das bis etwa 33”/,° nördl. Br. 
vordrang, folgte im J. 1524 die von König Franz I. 
von Franfreih ausgerüftete Erpedition unter dem 
Florentiner Giovanni Verrazzano, der das Geſtade 
gegen Norden bis Neufundland befubr. Durch dieſe 
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Seefahrten war eine zufammenhängende Rüjtenlinie 
von 45° nördl, Br. bis zum Aquator nachgewieſen. 

n demielben Zeitraum wurde auch die Ditküfte 
Südamerifas enthüllt. An den füdlichiten, von 
Eolumbus auf feiner dritten Reife 1498 erreichten 
Punkt im Mündungsgebiet des Orinoco Inüpften 
die Fahrten Djedas und Vicente Yañez Pinzon an, 
der 1500 über die Mündung des Amazonenftroms 
binaus bis zum dftl. Voriprunge Brafiliens, zum 
Rap San Roque vorbrang. Wenig Wochen jpäter 
fand auch der Portugieſe Cabral die ſüdlich davon 

elegene Küfte Brafilieng, die dann in den nächſten 
Jahren von Portugiefen weiter ſüdwärts faft bis 
zum La Plata * elt wurde; an dieſen Fahrten 
nahm —— — teil und gewann durch 
feine ausführlichen Berichte den unverdienten Ruhm, 
daß der neue Kontinent nach ihm A. benannt wurde. 
1508 gelangten Pinzon und Diaz de Solis bis 
40° ſüdl. Br. und 1520 erreichte Magalhäes in der 
nah ibm fpäter benannten Meeresitraße das ſüdl. 
Ende der Neuen Welt. 

So bot fih den Augen eine ununterbrodene 
Küjftenlinie auf den Seelarten dar, die etwa vom 
50.° nördl, Br. bis zum 50.° ſudl. Br. reichte; ein 
unerwarteter Damm, der den weſtl. Seeweg nad 
Indien, wie ihn * Columbus auf den Rat Tos⸗ 
canellis geplant hatte, zu fperren ſchien. Trotzdem 
glaubte man an das Vorhandenſein einer oder 
mehrerer Waflerjtraßen, dur die die Neue Welt 
geſchieden jein müßte und zablreihe Erpeditionen 
wurden ausgejandt, dieje geheimnisvollen Straßen 
aufzufinden. Columbus verfolgte diejen Plan auf 
jeiner legten Reife, Eortez juchte danach in Mittel: 
amerifa und nördlid von Merilo, und Verrazzano 
und Cartier (1534) weiter norbmwärtd. Diaz de 
Solis hoffte fie am La Plata zu finden; aber erjt 
Magalhäes drang mit drei Schiffen feines Geſchwa⸗ 
ders glüdlih von einem Dcean zum andern durch. 
Er nannte das neue Weltmeer Mar pacifico (Stiller 
Dcean); fieben Jabre vor ihm hatte Balboa e3 als 
erſter Spanier im Herbft 1513 — und berührt, 
nahbem er den neuen Erbteil an der fchmaliten 
Stelle an der Landenge von Panama überfchritten 
batte. Da fi die Landenge im allgemeinen von 
Dften nad —— erſtredt, ſo ging der Kriegszu 
Balboas von Norden nah Süden. Daher erhielt 
das neu entdedte Meer den Namen Südſee (Mar 
del sur), wäbrend das nörbliche, das Antillenmeer, 
die Nordjee (Mar del norte) benannt wurde, Bon 
Banama aus wurden von 1513 bis 1533 die Weit: 
füjten A.s von 25° nördl. Br. bis 25° ſüdl. Br. 
enthüllt. Pizarro machte den erjten Vorftoß gegen 
das Goldland Peru 1526 und eroberte e3 1531, 
worauf fein Waffengefährte Almagro 1535 zu Lande 
über die Cordilleren * bis weit nach Chile 
hinein vordrang. Die Weſtküſte Mittelamerikas 
und Mexikos zu enthüllen, machte ſich Cortez zur 
Aufgabe, der teils Schiffe zu dem Zwecke ausſandte, 
teils ſelbſt ubers Meer führte. 1533 entdeckte Diego 
Becerra die Halbinſel Kalifornien, 1540 vollendete 
Alarcon durch ſeinen zn Gajtillo die Aufnahme 
des Meerbufens von Kalifornien, worauf das Ge: 
ſchwader Gabrillos 1542 an der Weftküfte nordwärts 
vielleicht bis zum 42.” nördl. Br. gelangte. Weiter 
norbwärts blieb die Küſtenaufnahme lüdenhaft bis 
zum Ende des 18. Jahrh., bis zur legten Reife Cools. 
Der Abihluß der füdamerif. Küftenaufnahmen er: 
folgte durch die Entdedungsjabrt Le Maires 1616, 
der den Feuerlandsardipel umiegelte und das Kap 


Amerika (Entdefungsgejchichte) 


Hoorn benannte, Viel länger dauerte die Ent: 
fchleierung des polaren Nordens der Neuen Welt 
(f. Norbpolerpeditionen). 

Das Binnenland der Neuen Welt wurde ent: 
weder auf Kriegäzügen durchſtreift und erobert oder 
in friedlihen Expeditionen erforiht. In Nord: 
amerifa begann Gortez 1519 die Befikergreifung 
durch die Eroberung Meritos. Sein glängender Er: 
folg veranlafte andere Unternehmungen gegen bie 
im Norden angrenzenden Länder. Nuno de Öuzman 
eroberte 1528—31 Jalisco und Euliacan, Basquez 
de Eoronado unternahm 1540—42 einen noch weiter 
kur. Norden gehenden Feldzug zu den für fabelhaft 
rei geltenden Städten Eibola und Quivira, wo: 
bei feine Hauptleute einerfeitö bis zu dem großen 
Cañon des Colorado und andererjeit3 durch die 
dftl. Prairien bis zum Arkanſas tief ind Binnen: 
land vordrangen. Unglüdlich verliefen die Verſuche 
der Spanier, ji an der Golflüfte und an der atlan: 
tiihen Seite Nordamerikas feitzufeßen. Dahin ge: 
bören Juan Ponces Angriffe auf Florida 1520, 
Ayllons BVerfuhe, 1520—26 Niederlaffungen an 
der Hüfte Norbcarolinas zu gründen, die Kriegs: 
züge des Bamfilo de Narvae; 1528 und des Fernan 
de Soto 1539—42, um die Gebiete am unten Mii: 
fifippi zu erobern. Auch die erſten Verſuche der 
HRarder fi in Nordamerika feitzuießen, jchlugen 
ebl; jo 1541 unter Roberval in Canada und 1562 
—65 unter Ribault und Laudonniere in Carolina. 
Hier wurden die Kolonifationsverfuhe von den 
Spaniern blutig unterdrüdt. Nicht beſſern Erfolg 
batte W. Raleigb 1584 mit feiner Anjiedelung in 
«Birginien», d. b. im heutigen Norbcarolina bei Kay 
Hatteras. Dauernd behaupteten ſich die Engländer 
in Virginien erit feit 1606 und einen geveiblichen 
Aufſchwun die Kolonie erſt 1612, als man 
anfıng, Tabak zu bauen. Von nun an breiteten ſich 
die Anfiedelungen an der ganzen Oſtkuſte immer 
mehr aus und verbrängten aud die Holländer, die 
ſich 1614 am Hudſon Fefigeleht und Neu:Amfterdam 
(jekt Neuyort) gegründet hatten, fowie die ſchwed. 
Kolonie am Delaware; dieje beitand nur von 1635 
bis 1655, die holländische von 1614 bis 1664. Seit: 
dem waren die Engländer die Herren der Oſtküſte. 
Nur am Lorenzitrom in Canada behaupteten fi 
die Franzofen. Als Begründer der franz. Kolonie 
nad) den eriten fehlgeichlagenen Verjuchen ijt Sa: 
muel de Champlain anzufeben, der 1603 zum erften: 
malnac Canada ging, 1609 den Ehamplainjee und 
1615 den Huronjee entdedte. Nach feinem Tode 
(1635) entdedten die Franzofen einen großen Teil 
des Innern von Nordamerila. 1659 wurde das 
Weſtende des Obern Sees erreicht und 1673 drangen 
Jolliet und Marquette von bier zum obern Mii: 
—5— vor, den fie bis zum Einfluß des Arkanjas 

inabfuhren, worauf 2a Salle 1682 die Mündung 
des großen Stroms erreichte. Die Landſchaft an 
der Mündung erhielt ven Namen Louifiana nah 
Ludwig XIV. Franz. Waldläufer und Pelzhändler 
drangen im 18. Jahrh. bis zu den Feljengebirgen 
vor. 1734 entdedte Varennes den —— und 
1743 gingen feine Söhne den Aſſiniboine hinauf, 
famen über einen Tragplas zum obern Mifjouri 
und auf diefem bis ans Felſengebirge; 1748 ent: 
dedten jie ven Saskatchawan und den Manitobajee. 
Das polare Gebiet wurde von Engländern erforſcht, 
naddem 1670 die Hudfonbaicompagnie begründet 
worden war und 1763 die franz. Kolonie Canada 
an England abgetreten war. Samuel Heame er: 


Amerifa (Litteratur. 


reichte von dem Prince:of:Wales: sort an der Hudſon⸗ 
bai 1771 zu Sande die Mündung des Kupferminen: 
jluffes ins Eiämeer, und Alerander Madenzie fubr 
1789 den nach ihm benannten Strom bis ins Eis: 
meer hinab. 1792 zog er vom Fort Chipewyan aus 
am Peace-River aufwärts über das Felfengebirge 
und Durchquerte als eriter Europäer den Kontinent. 
Am 22. Juli 1793 erreichte er nad) unglaublichen 
Entbehrungen die Küjte des Großen Dceans. 

Die Erforfchung des Innern von Südamerila 
begann mit der Groberung VBerus durch Pizarro 
1531. Benalcazar und Alvarado unterwarfen 1534 
Ecuador. Nah dem Feldzuge Almagros gegen 
Ehile (1535—37) unterwarf Pedro de Valdivia das 
ganze Sand bis zum Gebiet der Nraufaner und 
games 1541 Santiago, 1544 Valparaifo, 1552 

aldivia. 1541 befuhr Orellana, von Beru kom: 
mend, den ganzen Amazonenjtrom bis ins Meer. 
Na) der Gründung von Buenos:Aires (1535) fuhr 
Anolas 1537 den La Plata hinauf und gelangte 
durch den Gran:Chaco und das Yand der Chiquitos 
nah Peru. Dann folgten die jpan. Miffionen im 
weitl. Teil, während das Innere ge als 
portugiefiich, noch lange unerforfcht blieb. Bouguer 
ging 1743 von Quito aus den Magdalenenſtrom 
binunter nach Cartagena, während Ya Condamine 
1744 den Amazonenſtrom hinab nach Para fuhr. 
Felix de Azara erforfhte 1781—1801 die Pa: Plata: 
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Gebiete. Aber erjt mit der Yandung A. von Hum— 
boldt3 in Cumana (16. Juli 1799) begann für Sud⸗ 
amerifa eine neue Epoche wiljenichaftlicher Unter: 
ſuchungen und Forſchungen. 

Die Entdeckungs- und Forſchungsreiſen des 
19. Jahrh. find bei den Artikeln Gentralamerita, 
Nordamerifa und Südamerika angegeben. 

Litteratur. A. von Humboldt, Examen critique 
de l’histoire de la geographie du Nouveau Conti- 
nent (5 Bde., Bar. 1836— 39; deutſch von Ideler, 
3 Bde., Berl. 1836—39) ; Peſchel, Geſchichte des Zeit: 
alters der Entdedungen (2. Aufl., Stutta. 1877); 
Storm, Studie over Vinlandsreijerne (Kopenb. 
1888); Melch, Verſuch eine3 Gejamtbildes der amerik. 
Civilifation (Lpz. 1888); Perez, Geografia general 
del Nuevo Mondo (Bogota 1888); 3. Winjor, His- 
tory of America (8 Bbe., Yond. 1886— 89); Shaler, 
Nature and Man in America (Neuyorf 1891); Fiste, 
The discovery of America (2 Bde., Yond. 1892); 
Hamburgiiche Feitichrift zur Erinnerung an die Ent: 
dedung A.s (2 Bde., Hamb. 1892); Kretichmer, Die 
Entdedung A.S in ihrer Bedeutung 2: die Geſchichte 
des MWeltbildes (Berl. 1892); Ruge, Die — 
geſchichte der Neuen Welt (Hamb. 1892); derſ., Die 
Entwidlung der Kartographie von A. bis 1750 (Er: 

änzungsbeft 106 zu « zes Mitteilungen», 
( we 1893); Sievers, A. Eine allgemeine Landes: 
hunde (Lpz. 1893). 


Die wichtigiten Eiſenbahngeſellſchaften Amerikas, deren Papiere an deutſchen Börfen gehandelt werden 
oder in den legten Jahren gehandelt worden find. 





Laufende Nr. 





— 


A. Im Britiſchen Nordamerika. 


Bezeichnung der Bahn oder Geſellſchaft 
| 


| | Anlagefapital 
Obligationen 
gafre | inse | Mtien | um 
| \ Mapital | eg 
| Bonds u. ſw.) 


| I ze 


| jengl.Neifen Mill. Dollars Mill Dollars 


1} 




















| | 
1 Canadiſche PBacific-Eifenbahn (Tanadian Pacific Railway) ., 1895 7219 65 | na j 
} | 4 
| : ) | 15,000 2 
B. In ben Bereinigten Staaten von Amerifa. | | 
11 Gentral:Bacifie-Eifenbahn - - » 2222200. a 1 | 6 ' 80,103 
III Chicago», Burlington- und Duincy-Eifendbahn - - - -:. - - | 1895 5730 82,004 | 127,153 
IV , Ehicag-Rod-Fsland» und Racific-Eifenbabn. . . -» » -. » -» 189 | s5714 | 46,156 | 63,712 
v | Denver und Rio-Grande-Eifenbahn . - - 222.2... | 1095 | 1666 38 | 43,1865 
| St,Att. 
1 23,65 
, | Prior.Alt. 
VaGreat-Northern⸗Eijcabahnnnnn. | 1895 4496 20 15,000 
VI Ilinois⸗Central⸗Ciſenbahn.. — | 1895 | 2888 60* 70,113 * 
VIE |, Kanjas-Midland»Eifenbahn . . . » : » » Herne nenn \ 1895 107 — —⸗6 
VIII NRorthern-Racifie-Eifenbahn.. . . > - 2222er | 1896 446 so 129,816 
| St.-Ult. 
75 
| | St-Brior.: 
IX Dregon«-Eilenbahn- und Dampfichiffahrtögefelihatt (Railman | qtt. 
and Navigation Eompanı) - - 2 2 | 1895 | 1059 24 21,910 
IXa  BennfplvaniasEifenbahn - - -- 222 eenen 1895 2685 129,3 87,659 
x St. Louis- und South-Weitern-Eifenbahn . : - 2... 1895 | 193 | a \ 28,000 
—2 
XI ©t. Louis-und San-Francisco-⸗Eiſenbahnn— isss 13287 | 6500000 49,025 
XU St. Paul, Minneapolid- und Manitoba-Eifenbahn. - - - - - 1895 | 3790 | _ 71,053 
XIII Southern⸗Pacific-Eiſenbahn von Kalifornien... -..- - 1895 1678 63,402 a 
N | 5,45 
XIV : Southern-Bacific-Eifenbahn 1 | 73% 120,995 | * 
| | | 
| €. In den Bereinigten Staaten von Brafilien. | mil | Mil, 
XV Diftesde-Minas- Eifenbahngefelichaft Tompanhia Eitrada de | km Milreis Milreis 
\ Ferro do Deſte be Mina)... . . BEE EWENE 185 | 65 | 620 | 42,77 
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111, 
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Amerika (Eiſenbahngeſellſchaften) 


Die Hauptlinie, 2904,5 engl. Meilen, durchſchueidet Britiſch Rordamerilg in eng ganzen Ausbehnung von Montreal 
bis zum Stillen Ocean bei Bort:Moody S Ult. 1895: Oſtl. Netz 1686,2, Ontario und Quebec 1297,8. 
atlantiihes Netz 657,6, weſtl. Net 2951,6, —— 625,9, zuſammen 7219,1 engl. Meilen; davon 6443,3 eigene und 
775,3 engl. Meilen frembe Streden. 554 Lolomotiven und 16425 Wagen aller Art waren vorhanden. 

Die von der Toronto⸗, Hamilton» und Buffalobahn au erbauende year bon ilton nad) Toronto wird nadı 
ihrer fyertigftellung gepachtet. — Von der canad. Regierung erhält die Geſellſchaft ein Darlehn von 4000000 Doll. 

um Ban einer Bahn von MeLeod im Territorium Alberta nad Nelſon in Britiſch-Columbia (etwa 200 engl. 
eilen) zu 34, rüdzahlbar nach 20 Jahren. 

Der ungenügende Hafen in Vort-Moody veranlafte die Geiellihaft ben Endpunkt der Bahn nad Burrard⸗JIulet 
g verlegen. Die Regierung von Britiich-Eofumbia hat der Geiellichaft daſelbſt Land geſchentt, auf welchem die 

tadt Bancouver angelegt wurde, von Port-Moody 14 engl. Meilen. Ausgedehnte Dods, Lagerhäufer u. j. w. 
find erbaut worben. BER . . * 

Die canad. Regierung hatte eine halbjährlich zu entrichtende Leiſtung zur Zahlung einer Dividende von 30%, p. a. bis 
zum 17. Hug. 1893 garantiert. — Wenn eigene Einnahmen Dividenden abwarfen, jo wurden Inne über die garan⸗ 
tierten 3%, hinaus ausgezahlt bis zu weitern 2%, p. a. Binnen 20 Jahren nad) der Stonzeffion wird keine Hous 
furrenzlinie der Hauptbahn zugelafien. — Die engl. Regierung hat eine Eubfidie für eine regelmäßige Dampfer- 
linie vom Enbpunft der Bahn am Stillen Ocean nach Japan und China gewährt. 

Im 9. 1895 Einnahmen 18941035, Ausgaben 11460085, Betriebsüberfhuß 7480950, Reingewinn 1374385 Doll. 

wurd der Aftien 39,25, 86,50, 69,25, 58,60, 47,30%, (1891—95), Dividende für 1889: 5%, 1890: 59%, 1891: 59,. 

Im Mai 1892 find weitere 2 Mill. Bfd. St. Aprozentiger Fonfolidierter Obligationen begeben. 

! Sand-Grant-Bonds (uriprünglid 25000000 Doll, davon 20574000 eingelöft, und 1000000 bei der Regierung). 
2 sn ntige Land-Bonds; Zinſen von der Dominion of Canada garantiert. 

Die Geſellſchaft erhielt von der Regierung 25000000 Doll. bar, in fertig gebauten Eifenbahnen, die ihr gratis über- 
wieſen find: 713 engl. Meilen — 35 000.000 Doll,, 25000000 Acres Land. Davon der Regierung wieder abgetreten 
laut Bertrag vom 30. März 1886: 6793014 Ucres, dazu für den Sonriszweig 1611520; — bleiben 19815506 Aeres; 
verkauft bis ult. 1895: 3791186; bleiben ult. 1395: 16027320 Here Land. — Dazu Manitobas-SouthWeftern» 
Strede: 1130215 und Eolumbia-ootenan 10000 Acres. — Berlaufspreis 185995: 3,465, 3,76, 3,83, 3,45, 3,29, 
3,23, 3,26%, Doll. Die beträdhtlihen Kohlenlager werden durch Gadbahnen nugbar gemadt. Die Kohlenlager 
an der Bacificküfte find jo bedeutend, dak fie die nach China umd Auftralien beftimmten großen Dampfer mit 
Brennmaterial verjorgen. 


Sig der Gejelihaft ift San Francisco (Kalifornien) mit Agentur in Neuyork. Es beftehen die Linien: Can fyrancisco 
Kalifornien)-Dgden (Ultab) 869,62 (davon Weſtern Bacific 123,16, Ceutral Bacific 737,50) engl, Meilen; Rofeville: 
unction to Oregon State Line (296,50 engl. Meilen), Lathrop-Goſhen (146,08 engl. Meilen), Niles-San Iofe, 
einſchließlich Ban Ferry transfer (31,15 engl. Meilen) und Bmweigbahnen (16,30 engl. Meilen). 
An Rebengleijen waren außerdem 230 engl. Meilen vorhanden. ‚ 
Die Hauptbabı, 10, Mat 1869 eröffnet, bildete die erite Eifenbahnverbindung zwijhen dem Atlantiichen und dem 
Stillen Drean auer über den nordamerif. Kontinent. j 
Alle Linien find laut Vertrag vom 17, Febr. 1855 auf 99 Jahre, vom 1. April 1885 ab gerechnet an die Southern 
Bacific Compann verpachtet. (Siehe unter XIV.) j 
3 Schuld au die Regierung ult. 1895: 25885120 Doll., 1970560 die Weftern-Bacific-Bahn und 33363432 Doll. 
ungetilgte Binien und die Weftern Pacific 3097052 Doll. Der Tilgungsiond enthielt 5523000 Doll, in Bonds 
und 736127 Doll. bar für Central Bacific und nichts für Weſtern Bacific. — 1. Jan. 1896: 299 Lokomotiven, 
6574 Wagen. Betriebdeinnahme 1895: 12963325 Doll., Betriebsausgaben 8145584 Doll, — Kurs der Altien 
283/,, 27075, 144,, 144, 15349, (—1895), 1834—86 feine Dividende, 1858—93 wurden 2%, gezahlt, 159% — 0, 
1895 — 1, 1896 — 1%, Die Eouthern ific Companth foll demnächſt eine Dividende von 1 umdb jpäter 20, 
garantieren, wie bis 1894 in bem Pachtvertrage vorgeichen. een 
sprogentige Central Bacific erfte Mortgage-Bonds (Litt. A—D auf 50, abgeftempelt; Friſt bis 1. Jar. 1598), ult. 1595 
er 1. Juli 1896 — 100,25, 1897 — 100,50, 1898 = 101%, Sprozentige California und Oregon erſte Mortgage- 
onds 102, 106,50, 103, 102,50, 106,100, (—1895), 6prozentige erite Mortgage:Bonds der E.:B.:E. auf die San⸗ 
Joaguin⸗Valley Nebenlinien 107,75, 107,75, 103,70, 104,50, 104,250, (—1895). Sprogentige Bonds von 1889 Hlurs 
in Berfin ult. 1891 bis 1895: 94,20, 96,75, 75,75, 84, 890. 


Sitz ber Gefellichaft iſt Chicago. ult, 1839 
auptlinie: Ehicago-Bacific Junction-Denver (Eolorado). -. - 2 2 222m . 1024 engl. Meilen 

Zweig⸗ und sepadere Binlen - - 2 22200. re em Kae 230946 m » 
semeinichaftlihe Linien. . ee ee enger ‚11 » ” 


Ende 1895 waren 297 engl. Meilen mit dem zweiten Gleis verjeben. — 1. Jan. 1896: 875 Yolomotiven, 34505 Wagen. — 
Einnahme ult. 1895: 24874792 Dol., Ausgabe 16710539 Doll, 

Dividenden der Altien 4, 5, 5, 49, 4%, (189195). 

aprozentige Obligationen von 1897: 87,50, 83,50, 82,50, 86,30, 85,50%, (1891—95). 


Sig der Geſellſchaft ift Chicago mit Mgentur in Neunort. 
Hauptlinien: Ehicago-Eouncil-Bluffs-Eolorado-Epringe, Davenport-fanias Eity-Liberal. 
% 353 engl. Meilen waren gepachtet, 201 engl. Meilen waren zweigleifig, 10,5 engl. Meilen breigleifig ausgebaut: 
693 enat Meilen Rangiergleife waren — — 1. April 1896: 564 Lokomotiven, 13243 gen. — 1. Mai 
1896: Einnahme 17359655 Dol., Ausgabe 11866594 Doll, Überichuß 5493059 Toll, 


“. Sit ber Gejellihaft in Denver (Colorado). 


Die zahlreichen Yweiglinien erreihen die wichtigften Mineralgegenden und Weideländereien des Staates, die Linien 
find faft gänzlich mit Stahlſchienen ausgerüftet. Das Rollmaterial beitand 1895 aus 291 Lofomotiven, 227 Ber: 
fonen= und 6993 Güterwagen. — Einnahme 139495: 6916841 Doll, Ausgaben 3991212 Doll. . 
> Einihliehlih 6352500 Doll. zur erg hg Tprogentigen Firft-Mortgage-Bonds der Denver und Rio Grande 

Railway Company zur frälligkeitözeit 1. Nov. 1900, 

28650000 Doll. als 44%, a eonjolibated ————— Bonds im Umlauf, in Berlin Jan. 1391 zu 774,9, aufgelegt. 

Die Hypothet darf den Betrag von 42 Mill. Voll. nicht überidreiten. 

Dividende der Brioritätsaktien 1390/91: 21,, 1891/92: 0, 1892/93: 2, 1893/94 und 189495: 0, 1896: 19. 

Surje der Aprogentigen Bonds: 73,10, 83, 73,50, 78,75, 840, (1891—95). 


Sig tft Neunorf. Die Geſellſchaft betrieb ult. Juni 1895: 


St. Vaul⸗, Minneapolis⸗ und Manitoba-Eifenbahn (val. XId. — . 3729,99 engl. Meilen 
Dazu eigene Eiienbahnen: 
Eaitern of Minnefota . ..... 72,39 
—— —— dei RER ——— — re a Sue Wege a 256,60 
mar um our J EEE TE ——— Re . 205,25 * - ’ 
Duluth, Watertomn und Bacific. 2 2 oo 2 no 2. 69,84 . 65,81 engl. Weiten 
Minneapolis Union . 2... N a ar „u. 236 
Bacifie Eoaft. . . . >22 22022. ra a tert wie An ra na + 159,1 


j Zufammen 4495,30 engl. Meilen 
NRollmaterial am 30. Juni 1895: 313 Lolomotiven, 13518 Wagen. — Einnahme 181495: 1310940 Dol., Ausgabe 
7146462 Doll, Überfchuß 5963473 Dol. 


Sit der Geſellſchaft ift Ehicago. 
Hauptlinien: Ghicago,Gairo (365), Gentralia-Dubuque (341), Eaft-Eairo-Neuorleans (549 engl. Meilen) u. ſ. w. Bon 
den Vachtſtreden (600 engl. Meilen) ift Dubuaue-Sioug City 327 engl. Meilen lang. 
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Rolmaterial: 610 Lolomotiven und 17367 Wagen aller Art. 

Die Geſellſchaft befigt wertvolle Bahnhofsanihlüffe in Chicago, Cairo, Reuorleans, Dubuque, Siour City, Memphis 
und andern Städten. 

Geit bem 1. Jar. 1888 hat die Gejellichaft das rechtliche Anterefie an der Brüde über den Milfijfippifluß bei Bussen 
angelauft, aud hat die Gejelichaft eine Brücke über den Ohiofluß bei Cairo erbaut (An 2500000 Doll). 
Seit deren Erdffnung befist bie Geſellſchaft einen durchgehenden Schienenweg von dem ourifluß und ben 

. großen Scen durch die am meiften im Aufblühen begrifienen Zeile der Vereinigten Staaten bis zum Golf von Merifo, 

Einnahme 18995: 190569M Doll, Auögabe 13268531 Doll, Überſchuß 5738463 Doll. 

Im J. 1892 wurden die meiften Aftien und Bonds der Louisville- Neuorleans: und Texas-Eiſenbahn angelauft; 
am 25. Oft. 1392 wurde fie mit der Yazoo⸗ und Milfiifippi-Balley-Eijenbahn verihmolzen; zufammen 807 engl. Meilen. 

Dividenden der Altien je 5%, (1891— 95), 

Aprozentige Gold⸗Bonds: 94,25, 98,75, 97, 100,50, 100B %, (1391—95). 

* Sierzu tritt das übernommene Aktienkapital der Chicago», St. Louis» und Reuorleanabahn im Betrage von 
10 Mill. Doll. und Obligationen diefer Bahn im Werte von 16234000 Doll. 


Vo. Bidita (Station der St. Louis» und Ean-Francisco-Eiienbahn)-Ellsworth (Station der UnionsBacific-Eijenbahn). 
Die St. Louis- und Eans-Francisco-Eijenbahngelellichaft (j. unter XI), welche 75%, des gejamten Aftientapitals bes 
fist, hatte dieſe Bahn durch Bachturkunde vom 20. April 1837 bis zum 1. Dez. 1934 in Vacht genommen, 
6 1608000 erjte Mortgages-Bouds zu 4%, (unter Garantie der St. Louis» und ansraneisen-&ifenbahngejeliaft) 
Kurs ult. 1891 bis 1895: 67,50, 71,90, 60, 54,25, 60,10%. Am 1. Dez. 1594, 1895 und 1. Juni 1896 feine Zinſen. 
Die Kanſas- und Midland-Eijenbahn ift 1896 in Verwaltung zu Gunften der Bondbefiger 1. Hypothet genommen 
worden; die Et. Louis: und Sansfrancisco-Eifenbahn hatte ein ungenügendes Gebot abgegeben. 


Vıil. Bom Lale Superior im Staate Minnefota nad dem Pugetiund durch das Thal des Golumbiafluffes und eine 
Zweigbahn dur das Kasladengebirge nad dem Bugeriund. 
Die Bahn hat im bang 1893 ihre Sahlungen eingeftellt und ift in die Hände eines Mafjfenverwalters —— 
Nach Tangjährigen ar eng; ift im Herbſt 1896 ihre Reorganijation gelungen und fie ift demnächſt durd) 
Zwangäverfauf in die Hände 1 u Gläubiger übergegangen. Bas Stammaltientapital ift auf 80 Mill. Doll, 
das Stammprioritätenfapital auf 75 Mil. Doll. erhöht. Die Stammprioritäten geniehen eine VBorzugsdividende 
von 44, ohne Aniprucd auf Radızahlung. An Stelle der ge msn find zwei Arten von Lien-Bondbs, und 
zwar 73816500 Doll. Aprozentige Prior-tien:Bonds und 56 Mill, Sprogentige Generalslien-Bonds ausgegeben und 
den bisherigen Gläubigern anjtatt ihrer Mortgage-Bonds überwiejen. Bankier der @ejellihait in Dentichland: bie 
an e Bank in Berlin. ſtüurſe der neuen, an ber Berliner Börje gehandelten Werte, Febr. 1897: Stamm 
prioritätsaftien 36,75%, Priorstien-Bonds 86,4%,, GeneralsLien-Bonds 56,40%, Die Stammaltien werden an 
den deutſchen Börjen nicht gehandelt. 


IX. Bortland in Dregon-Wallula Junction im Staate Waſhington mit Anſchluß an die Northern-Bacific-Babn, Zweigbahn 
————— in Idaho mit Anſchluß an die zum Union⸗Paciſic-⸗Syſtem gehörende Oregon⸗Short-Linie. 
Die Geſellſchaft ftellt durch ihre Linien zwei transkontinentale Routen ber. Dieſelbe betreibt außerdem ein auss 
gedehntes Waſſertransportſyſtem und war zuerjt ausichliehlich eine Schiffahrtsgeſellſchaft: i 
1) eine Dcean-Dampferlinie zwiihen Sau Francisco (Kalifornien) und Portland (Oregon) . . 670 engl. Meilen 
2 eine Dcean-Dampferlinie zwiſchen Vugetſund und Britiih-Eolumbia . . . . 2338 » » 
3) Aluß-Dampferlinien auf den Flüſſen Columbia, Willamette und Snale in Dregon und im 
DOREEN N 2 anne Er an nl are var ae Be ar. See 667» ” 
Das rollende Material der Geſellſchaft beitand 1895 aus 100 Lolomotiven, 32 Berjonenwagen, 2878 Güterwagen und 
40 ſchmalſpurigen Wagen, das Ihwimmende (1888) ans 2 Etahl- und 4 Eifendampfichiffen und 51 andern Dampi- 
booten und Waflerfahrzeugen. Das ganze Unternehmen wurde 1. Jan. 1887 an die Union Bacific Comvann vers 
vachtet (Übernahme der feften Laiten und Steuern und Zahlung von 1440000 Doll. für das Jahr, weldhe zu 
einer Kprogentigen Verzinfung der Stammaltien der Gejellihaft ausreichten); diejelbe wurde aber 13. Oft. 189% unter 
erichtliche Verwaltung geftellt und hat von da ab die Bedingungen des Vachtvertrags nicht mehr erfüllt. Im 
F 1896 find die Verhandlungen über die Reorganiſation im weſentlichen zu Ende geführt, jo daß Anfang 1897 
der Zwangsverlauf bevorftand, . 
re gi —— Mortgage-Bonds, aufgelegt am 1. Nov. 1887 zu 98",%, und am 27. April 1338 zu 99%,% 
plus zinſen. 
Surs ult. 1891— 95: 9, 90,30, 66,90. —, — Certif. ult. 1893—95: 66,90, 72,70, 88, 30 0 . j 
Am 9. Juli 1896 ift die Bahn an das Neorganijationstomitee verfauft worden, welches auch die 138 engl. Meilen 
lange Bajhington-Jdaho:Eiienbahn für 1615740 Doll, erwarb, Neue Iprozentige Obligationen in Neuhork 1896: 
82% ,, neue Preferred shares etwa 400, 
Einnahmen 1895/96: Betrieb, roh 4340 790 Doll.: ab Betriebätoften 2776509, Steuern 165015, Pachten 195828 Doll; 
e- — Doll.; dazu verſchiedene Einnahmen 27429 Doll.; macht 1230873 Doll.; feſte Laſten etwa 
930 0 


IXa. Sib ber 1850 errichteten Geiellichaft in Philadelphia. Der größte Teil des Netzes liegt in Benniplvanien (teils eigene, 
teils — Strecken). 

Am 31. Dez. 1895: 1803 Lokomotiven und 47125 Wagen aller Art. — Einnahme 1895: 64627179 Doll., Ausgabe 

44510656 Doll, Überihuß 20116523 Dol, 
Dividende der Aktien 1891—95: 6, 6, 7 (5%, — 5, 8960. ER j 

. Garantiert von der Benniplvania-Eijenbahngejellichait find die 4hprozentigen Konjolidierten Gold-Bonds der Bitts- 
burgh⸗, Eincinnati«, Chicago» und Gt. Yonie-Eijenbahn, deren Streden die reichiten Tandwirticaftlihen Gegenden 
3 fe —— und Jllinois ſowie den Kohlen- und Gasdiſtrikt in Indiana durchlaufen (2154 engl. Meilen 

etrie en 


In Umlauf 1895: % Mill. Doll, zu 4149, (und 6 Mil. zu 49), aufgelegt auch zu Berlin 26. April 1893 zu 1004,09, 
Kurs ult, 1893—95: 97, 102,60, 103,50 0%, F 
Berpfändet ift der Betriebsmittelpark, beftehend aus 424 Lofomotiven, 367 Perſonen-, Expreß- und Boftwagen, 9777 
rahtwagen, 1198 Kabinen und Reparaturwagen. 


X. Etreden: Birds⸗Point (am Milfiifippi) -Terarlana (Zegat), TerarfanasWatesville (Texas), Mount-Pleafant:Shyerman, 
Zpler-Lnflin, die Fort-Worth=kinie (Abzweigung bei Commerce), Gorficana» Hillsboro (Texas), Lewisville- 
nn Shreveport (Lonifiana), Altheimer⸗Little⸗Rock n. f. w. ie Streden find ſämtlich mit Stahlſchienen 

elegt und normaljpurig, bis auf etwa 90 engl. Meilen (Thler-Lufkin), welche ſchmalſpurig find. 

1891 durch Relonftruftion aus der St. Louis-, Arkanjass und Texas-Eiſenbahn hervorgegangen. 

Aprozentige Gold⸗Bonds der neuen Geſellſchaft in Berlin 21. Dt. 1891 zu 67,75%, eingeführt, ult. 13891—95: 69,80, 
61,50, 53,90, 60,75, 68,75 0, 

Second » Mortgage Income» Bonds berjelben Gejcllichaft desgleichen zu 30,25 %,, Kurs ult. 1891—95: 33,10, 20,75, 
— 16, 23,10%. Binfen auf diefe Bonds werden bis zu 4%,, jedoch nur injomeit bezahlt, als die Heinerträge 
ur er ya Vetriebsjahres eine Zinszahlung geftatten. Nachzahlung auf nicht eingelöfte Conpons findet 
n att. 

Am 30. Juni 1895: 137 Lolomotiven, 4495 Wagen, dazu für ſchmalſpurige Streden 8 Lofomotiven und 192 Wagen. — 
Einnahme 1994,95: 5217174 Doti, Ausgabe 3977221 Doll, Überichug 1239953 Doll. 


31 &ig in St. Lonid (Mifjonri). 
ede: St. Louis-Seneca (326 engl, Meilen). . : 
7 Fe der gepadteten und betriebenen fremden Bahnen, wie Kanias- Midland u. ſ. w. (232 engl, Meilen; 
. unter VII. 
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Rollmaterial: 200 Lolomotiven, 5676 Wagen. — Einnahme 189,95: 5990809 Dol., Ausgabe 3459744 Toll, 
Überihuß 2501065 Doll. 

s Ult. Juni 189% waren 23640700 Doll. Stammaltien nod nicht begeben. 

Dividende der I. Prior. »Altien (First preferred): mehrere Jahre hintereinander bid 1888: 7%, 1888/89: 51/,, 1889/90: 
214%, feitbem 00, Dividende ber Prior,-Altien für 1887: 27,0%, 1838: 50%, 1889: 30, feitbem 00%, 6prozentige 
General-Mortgage-Bonde: 105,60, 106,40, —, 100,50 (Cert. 99,90), 103 (Cert. 102) 0%, (1891—85). 

— — General⸗Mortgage⸗Bonds: 93,60, 93,40, —, 89 (Cert. 87,50), 90,50 (Cert. 90,25) 00 (1891—95). 

onds jrember Bahnen find in Höhe von 6441000 Doll. von der Gefellihaft garantiert. 6prozentige St, Louis: 
Bidhitas und eg ir ortgage» Bonds, garantiert von ber St. Louis» und San-fFrancidco-Eifenbahn. 
e in Frantfurt a, M, ult. 1887—Y1: 109,50, 111,40, 105,90, 103,50, 107,50 9, 

Im Mai 1890 wurde die ganze St. Louid« und San-francisco-Eifenbahn unter Kontrolle der Atdhiion-Topeta= und 
Santasfe-Eijenbahngefellichaft, diefe Dez. 1893 unter Bermwalter geftelt. Um 1. Juli 1896 ift die Bahn an das 
Reorganifationstomitee verkauft worben. 

Es werden neu ausgegeben: 50 Mill. Doll. in 4prozentigen hundertjährigen et 5 Mill. Doll. in 
Aprogentigen erjten, 16 Mill. Doll. in sprozentigen zweiten Borzugsaftien, 29 Mil. DoU. in Stammattien. 


X1I. Erriditet 1879, Sit in St. Paul (Minnefota). 

Kurs der 4faprogentigen toniolidierten Obligationen: 96, 98,60, 95,10, 99, 101,759, (18N1— 95). 

Der Bejig an unverfauften Ländereien (Land Grant) ber Gejellichait, auf welche u das Pfandrecht der konſoli⸗ 
dierten Prioritäten erftredt, belief fid) 30. Juni 1894 auf 1476036 Acres, 30. Juni 1891 auf 1636656 Ncres. 
Durchichnittlicher Verkaufspreis pro Acre 15,59 Doll. gegen 7,33 Doll. 189091 und 6,40 Doll. 1838/59, 

Das Vahnneg ift Febr. 1890 auf 999 Jahre an die Great Northern Railwan Company (f. unter Va) verpachtet, 
eis Berpilihtungen übernahm und ben Altien eine Dividende von 6%, in Golb garantierte und pünft- 

zahlte. 


XII. Hauptftreden: San frrancisco-Tres Pinos (100,5), Carnadero-San Miguel-San Margarita (153,10), Mcalde-Mojaves 
ma (Arizona, 551 engl. Meilen) u. f. w. 

Die Mojavestheseebles-:Strede (242,51 engl. Meilen) ift an bie Atlantic» und Racific-Eifenbahn für immer verpacdhtet 
worden. Us Pacht gilt die Höhe der Zinſen der auf der Strede haftenden Bonds (30000 Doll. per engl. Meile). 

Land⸗Grant ber ag: rg en ri 10445227 Acres. 

Kurs ber Gprozentigen Mortgage-Bonds Litt. A: 109,50, 110,50, 101, 107,30, 108,25 %, (1891—95). 

9 Davon 6552500 Poll, bis ult. 1894 getilgt (6%). 

Eröffnung der ** Linie, alſo der zweiten Eifenbahn quer über den nordamerif. Kontinent am 18. März 1881. Die 
98 engl. Meilen lange Lüde zwifchen den beiden Negen ber Gejellihaft wird durd ben San Joaquinsweig der 
—— ausgefüllt. 1855 wurde bie Vahn an bie Southern Vaciſic Company (j. laufende Nr. XIV) auf 99 Jahre 
verpadhtet. 


XIV. a. Central Bacific 1359,22 (f. oben IL Central-Bacific-Eife n), Oregon und California 655,76, California Bacific 
113,51 engl. Meilen, zuſammen 2123,49 engl. Meilen (gepadtet). 

b. Southern Pacifie Railroad und weige 1678,11 (j. unter XIII), Southern Bacific of Arizona 392,93, Southern 
Bacifie of Rem Merico 167,30, Pin eh Bacific Coaft Ry. 101, Northern Kiy. (California) 380,74 engl. Meilen, 
Northern alifornia 53,60, zuiammen 2782,80 engl. Meilen, 

ec. Linien öftlih von EI Palo (Texas): Galveiton, Harrisburg und San Antonio 936,90, Texas und Neuorleans 
206,33, Louiſiana Weitern 147,23, ges und Bermillion 16,13, Morgan’s Lonifiana und Xeras 283,35, Gulf, 
Weftern, Zeras und Bacific 111,17, Neuyort, Texas und Merican 91, Texas Transportation Company 7,90 engl. 
Meilen, zufammen 1800,51 engl. Meilen. 

d. Houfton und Texas Central 463,65, Auftin und Northiweftern 106,93, Central Teras und Northweſtern 12,36, 

rt Worth und Neuorleans 40,05, zufammen 622,89 engl. Meilen. 

Am 31. Dez. 1895: 1085 Lolomotiven, 1261 Perjonenwagen, 26750 Güterwagen, 505 Epecialmagen, Schneepflüge 
u. f. w.; 95 Schiffe, darımter 17 Deeanbampfer. — Betriebseinnahme 1895: 50457024 Doll, Betriebsau e 
33242435 DoU., Uberſchuß 17214589 Doll, jonftige Einnahmen 2376885 Doll. 

Die Gejellichaft, 1884 errichtet, betreibt außerdem Dampferlinien von über 3400 engl. Meilen Länge, Diefelbe beftreitet 
die Ausgaben ber von ihr kontrollierten nen einichließlih der Berzinfung und Tilgung ihrer Bonds, Außerdem 
find von dem Reingewinn zu verteilen in Brozenten an die Southern Pacific of Ealifornia 261, an bie Southern 
Pacific of Arizona 12, Southern Pacific of New Merifo 4, Galveiton, Harrisburg, San Antonio 164,, Teras- 
—— Ei Zouifiana Weſtern 3',, Morgan’s Company 22Y,, Southern Pacific Company Tg, zus 
ammen o- 


Sitio⸗São Joäo del Rey (100 km), São Joio del Rey-Dliveira mit eigbahn von Aureliano Mouräo bis zum 
ihiffbaren Rio Grande in der Nähe von Lavras (220 km) u. ſ. w., Spurweite 0,76 m. 

Fur die Juli 1858 eröffnete Verlängerung der uptbahn bis Dliveira hat die Provinz Minas Geraed, unter ber- 
nahme einer Garantie von jährlidy 7%, auf 4 Mil. Mitreis für 30 Jahre, ein Betriebsvorrecht auf 70 Jahre erteilt, 
desgl. die Genehmigung für eine etwa 300 km betragende Verlängerung über Dliveira bis zum obern San Francisco 
mit Aweigbahnen nad) Jtnpecerica und Bitangui mit 7%, Binsgarantie auf 20 Jahre für 5500000 Milreis (Zmeigbahn 
nach Pitangui ausihliehlih). Weitere Konzeſſionen hat die Geieili daft vom Staat Minas Geraes und ber Gentral» 
regierung erhalten; 1896 befanden fid) 533 km im Bau, darunter die Linie von Lavras über Barca Manfa nah 
bein Hafen Angra dos Reis. Außerdem befist die Geiellichaft ein Privileg (von 1887) auf 10 Jahre für 
—— 7 n i. ig ber Dampfichiffahrt auf dem Rio Grande von Lavras bis zur Mündung bes Rio 

ucabh m). k 
“Bon den 310000 Altien (& 200 Milreis — 435 Reis 1 Marl —) waren im Aug. 1895: 33525 Stüd vollgezahlt, 
266475 Stüd mit 37,0%, 10000 Stüd mit 10%, eingezahlt. 

—* Anleihe aufgelegt am 27. Aug. 1889 bei den Zahlſtellen in Berlin, Hamburg und Frankfurt a, M. zu 980, 
ult. 1891—95: 76, 78, 63,80, 78, 84%. 

Dividende (abgeiehen von der Tprogentigen Borzugsdividende der Attien II. Serie) für die Altien I. Serie für bie 
Halbiahre 1889 I bis 1893 II je 6%, fürs Jahr gerechnet. 
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Yängen und finanzielle Ergebniſſe in den legten 10 Jahren find nachſtehend zufammengeftellt: 






































| | „Yaran, | | — ug 
‚Rilometer| Einnahme! Ausgabe | Ertrag — Kilometer Einnahme Ausgabe | Ertrag Er 
Jahre! in in in | im | Staates | Jahre) in in in in 
Betrieb | Milreis | Milreis Milreis | Minas Betrieb | Milreis | Milreis | Milreis | Winas 
Geraes Gerard 
| | in Milreis 
m — — —— MD 0 — ser 
1886 106 224767 | 134331 | 9045| — 628 008 
1887 149 308247 190390 117857 | — 558 | 1492348 | 987649 740 963 
1888 282 394 854 | 295097 | | — 1893 615 | 1871754 | 1612589 | 259165 | 300.000 
ıs89 | 320 | 609783 | 382605 2718 — 1894 | 635 |1982083 1935120 | 46963 | 598221 
1890 | 361 | 689501 491599 197902 376740 | 18% 634 | 2075200 / 2069892 | 5378 | 1072 793 


AMERIKANISCHE ALTERTÜMER. 1. 















8. Topf. 4. Thongefäfs, 5. Thonflasche (Arkansas), 6—8. Tabakspfeifen (Tennessee, Ohio). 9. Perlmutter- 
schmuckplatte aus einem Steinkistengrab (Tennessee). — 10—13, Altertümer der Pueblo-Indianer: 
10. Thongefäls aus einem Cliff house in Marcos Caüon (Colorado). 11. Desgl. aus dem Distrikt von Tusayan. 
12. Thönerne bemalte Efsschüssel (Zuäi). 13. Zeichnung auf dem Innenboden einer sog. Medizinflasche, 
den Regengott auf den Wolken darstellend (Pueblo San Juan). — 14. 15. Altertümer der Huaxteca: 
14. Melonenkrug (Tempoal). 15. Steinfigur (Gegend von Tanquian). — 16. Altertümer der Tarasca: 
Thonfigur, — 17. 18, Altertümer Ger Totonaca: 17. Bemalter Henkelkrug. 18 Thonfigur. — 
19—23. Mexikanische Altertümer: 19. Bemalter Thonbecher. 2%. Bemalte Thonschale (Cholula). 


1—9. Altertümer aus den Mounds von Nordamerika: 1, Thongefäfs (Iowa). 2. Irdene Schale, 
21. Thonteller. 22, Thonschälchen (Texeoeo). 23. Relief von der Pyramide von Xochiralco. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 











AMERIKANISCHE ALTERTÜMER. II. 
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1—3. Zapotekische Altertümer: 1. Datail von einem Figurengafäfs aus dem Valle de Oaxaca. 2.3. Stein- 
mosaiken, Wandschmuck (Paläste von Mitla). — 4. Altertümer der Nicaragua: Steinbild (Punta de 
las figuras). — 5. Altertümer von Talamanca (Costa-Rica): Goldfigur. — 6—10. Altertümer der 
Chibeha: 6 Thonfigur. 7. Bemalter Thonkrug (Cundinamarca). & Formstein, sog. Chibcehakalender. 
9. Goldfigur. 10. Goldener Nasenring (Bogotä). — 11— 3. Peruanische Altertümer: 11. Rohrstäbchen 
mit Wolltlöckchen, Mumienbeigabe. 12. Dasgl. 13. Bekleideter Mumienballen (mit falschem Kopf) und Grab- 
beigaben. 14. Falscher Kopf einer Mumie. 15. Bemaltes Täfelehen, Mumienbeigabe 16. Gewebemuster. 
17. Öhrpflork aus gebranntem Thon. 18. Lama aus Thon, Kinderspielzeug? Grabbeigabe (Ancon). 19. Honkel- 
krug aus Thon (Chimbote). 20. Schwarze Thonflasche (Trujillo). 21. Doppelflasche aus Thon (Lambayeque). 

22. Kriegerfigur, Malerei auf einer Vase von Trujillo. 23. Bemalter Krug (Achupallas, Ecuador). 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 





Amerika (Fabrikort) — Amerikanische Kunſt 
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Amerika, ae at —— Lond. 1852); derf., Peru, Incidents of travel and 


—— Rochlitz der königlich ſächſ. Kreis 
mannſchaft Leipzig, öftlich bei Penig, im tiefen, engen 
Thale ver Zwidauer Mulde, an der Linie Glauchau— 
Wurzen der Sächſ. Staatöbahnen, große Spinnerei 
zu Arnsdorf —5— mit Poſt und Telegraphenſtelle. 
Amerika⸗Juſeln, ſ. Fanninginſeln. 
Amerikaniſche er, die aus vor— 
columbiſcher Zeit ſtammenden Denkmäler, die Reſte 
des Hausgeräts, der gewerblichen und künſtleriſchen 
Erzeugniſſe der eingeborenen Nationen Amerilas. 
In Betracht kommen namentlich die Gebiete, in 
welchen in vorcolumbiicher Zeit eine höhere Givili- 
jation oder wenigitens eine Art Halbkultur ſich ent: 
widelt hatte. Das find das Miſſiſſippithal und die 
öftlich desjelben gelegenen Gebiete (j. Mounds und 
Moundbuilders), die Territorien Neumerifo und Ari: 
zona (f. Bueblo:ndianer, Caſas-Grandes), Gentral: 
amerifa (f. Meritaniiche Altertümer, Mava, Nica: 
ragua, Darien), die Hochländer der beutigen Ver: 
einigten Staaten von Columbia (ij. Chibcha) und 
‘Beru, Bolivia und Ebile (f. Peruaniſche Altertümer). 
Meitaus in den meiſten diejer Gebiete handelt e3 ſich 
um Gegenftände, die ein jahrhundertelanges Liegen 
in der Erde vertragen, obne gänzlicher Zerjtörung 
anbeimzufallen. Aus den Mounds des Miſſiſſippi— 
thals find jteinerne Bfeilipigen, ſchöne irdene Gefäße, 
ausSpeditein geihnigte Tabalspfeifen, Knochen: und 
Berlmutterihmudjahen und einzelne wenige aud) 
aus Kupfer belannt geworden (ſ. Tafel: Amerika: 
nifheAltertümer J, Fig. 1—9). Die Hauptmaſſe 
der neumerif, Altertümer find gröbere und feinere de: 
forierte Gefäße. In Mexiko und den angrenzenden 
centralamerit. Staaten baben jich berrliche Bauwerke 
mit Skulpturen erbalten und eine Füllean Gegenitän: 
den aus Stein, Thon und Muſchelſchale, auch einige 
feinere Stüde in Türkis: und Federmojait (f. Taf. I, 
$19.10— 23; II, Fig.1—3,4). Cojta:Rica (1. Taf. II, 
‚sig. 5), der Iſthmus und Columbia (j. Taf. U, 
‚Sig. 6—10) haben eine Menge goldener Geräte und 
Schmudiahen geliefert. Unter den peruan. Alter: 
tümern (j. Taf. II, Fig. 11—23) find in erfter Linie 
bemerkenswert und jeit alter Zeit befannt bie jhön 
verzierten und originell geformten Vaſen. Der Um— 
itand, daß es in den Küjtengebieten Perus faft 
nie regnet, hat zur Folge gebabt, daß in den dortigen 
Gräberfeldern die vergänglichiten und zeritörbariten 
Gegenſtände ungerftört fih erhalten haben, und in 
neuerer Zeit vorgenommene ſyſtematiſche Ausgra: 
bungen haben eine überwältigende Fülle derjelben zu 
Tage gefördert, ſchön gewebte und verzierte Stoffe, 
Hausgerät aller Art, Nahrungsmittel, Mais und 
Bohnen und in wohlveripundeten Gefäßen Reſte von 
Getränk. Bielunbedeutender find Die Reiteder peruan. 
Hochlandskultur, von denen namentlich das Berliner 
Mujeum eine Anzabl befist. Am reichten an A. N. 
find das Beabody: Miujeum in Cambridge (Maflachu: 
jett3), das Nationalmufeum in Waſhington und die 
ethnogr. Mufeen von Berlin, London und Paris. 
Litteratur. Hauptwerte find: Sauier und 
Davis, Ancient Monuments of the Mississippi 
Valley (Neuyort 1848); Kingäborougb, Mexican 
Antiquities (9 Bde., Yond. 1831—48); Humbolot 
und Bonpland, Vues des Cordillöres et Monuments 
des peuples indigönes de l’Amerique (2 Bde., mit 
69 Tafeln); Stepbens, Incidents of travel in Cen- 
tral America, Chiapas and Yucatan (2 Bde., Neu: 
vorf 1841); derj., Incidents of travel in Yucatan 
(2 Bode., ebd. 1843); Squier, Nicaragua (2 Bde., 


aupt: | exploration in the land of the Incas (ebd. 1877); 


Strebel, Alt:Merito (2 Bde. Fol, mit vielen Tafeln, 
Hamb. und Lyz. 1885); Peñafiel, Monumentos del 
arte mexicano antiguo (Berl. 1890); Bovallius, 
Nicaraguan Antiquities (Stodb. 1886); Nivero 
und Tihudi, Antiguedades Peruanas (Wien 1851); 
Reiß und Stübel, Das Totenfeld von Ancon in Beru 
(Berl. 1880-87); Reiß, Stübel und Koppel, Kultur 
und Induſtrie ſüdamerik. Völter (ebd. 1890); Seler, 
Peruan. Altertümer (ebd. 1892); Stübel und Uble, 

ie Ruinenitätte von Tiahuanaco in Peru (Brest. 
1893). — Zufammenfafiende Darftellungen: Baſtian, 
Die Hulturländer des alten Amerilas (Berl. 1878); 
Brühl, Die Kulturwöller Alt:Amerifas (Neuvort, 
Eincinnati, St. Youis 1875—87). 

Amerikanifche Buchhaltung, ſ. Buchhaltung. 

Ameritanifche Eifenbahnen, ſ. Amerita. 

‚ Amerifanifche Kunft. Die eriten Regungen 
einer der europätichen verwandten Kunjttbätigteit 
zeigten fih in Amerifa bald nad der Groberung 
dur die Spanier zunäct in der Baukunſt. Den 
im Barodjtil errichteten Kirchenbauten iſt eine kräf: 
tige Maſſenwirkung und Sinn für Größe und Raum: 
bildung ebenjo eigentümlih, als der überreiche 
Schmud und die derbe Bildung im einzelnen. Nach 
dem feitungsartig ſchweren Bau von San Francisco 
zu Tula (1540—61) entjtand die Kuppellirche zu 
Merida (1598 vollendet) und die gewaltige Kathe— 
drale von Merito (1573— 1656), deren Haupttürme 
bis zu 60 m Höbe anjteigen. Die ſtark barode Pa: 
rochtallirche zu Yagos, die 1649 geweibte Kathedrale 
zu Buebla und die Kirche zu Chihuahua (1789 voll: 
endet) zeigen weitere Fortbildungen der jpan. Kunſt— 
weiſe. Doc tritt allmäblich, beionders im 18. Jahrh., 
die überreihe Dekoration mehr zurüd, während die 
aroßartige Raumentfaltung blieb. Beifpiele hierfür 
bieten San rancisco und der Sagrario Metropoli: 
tano zu Merito fowie die Kathedrale zu Yeon. Auch 
im Profanbau wurden jtattlihe Werte geſchaffen: 
der Nationalpalajt aus dem J. 1692, mit über 
200 m Frontlänge, das Stadthaus (1720— 24), 
die Beraichule (1797— 1813) zu Mexilo find Beweiſe 
von der formal zwar oft unfichern, aber großjinnigen 
Schaffensweiſe der dortigen Künftler. In Süd— 
amerila find die jtattlihen Kirchen zu Cuzco (1537 
begonnen), in Rio de Naneiro, Bahia, Buenos: 
Aires, Lima, Santiago (dort namentlich die mäd: 
tige 1647 — 1748 errichtete Kathedrale) zu erwäb: 
nen. Die Baulunft jener Länder ift aber noch zu 
wenig befannt, al3 daß ein Hares Bild der Ent: 
widlung gegeben werden könnte. 

Die nah Nordamerika verpflanzte Kunſt, von 
England und den Niederlanden beeinflußt, ftrebte 
mebr praftijchen als künſtleriſchen Zielen nad. Auch 
bier gingen die fpan. Katholiken mit ihrem Bei: 
ipiel voraus. In den neumerit. Städten, wie z. B. 
Santa Fe, finden fich früber als in den prot. Yan: 
desteilen Bauten, die auf durchbildete Gejtaltung 
Anſpruch erheben. Der Süden folgt aud in der 
Folge mehr den Anreaungen fatb. Länder. Die 
1792 — 94 errichtete Kathedrale von Neuorleans 
zeigt eine Miihung franz. Klaſſieismus mit got. 
Anklängen. Ihr gegenüber jtebt im Norden bie 
Christ Church in Philadelphia (1727 vollendet), 
welche fih an die Bauten des Chriſtopher Wren in 
London anlebnt und das Staatshaus zu Bofton wie 
das Meike Haus zu Washington, beide mebr Ywed: 
als Schmudbauten im Zinn des bolländ. Schaffen. 
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Im 19. Jahrh. wirkten die verjchiedenen Kunit: | —— Beil 
ihulen Europas, von dem Strom der Einwanderer | den. 


Amerikanische Kunſt 


piele des Brofanbaues aufgeführt wer: 
n den kleinern Merten wie in denen des Kunſt⸗ 


getragen, auf Amerika. Die bejheidene Kunſt der gewerbes zeigt fich eine künftleriiche Selbftändigteit 


«old colonial-times » konnte dieſen Einflüflen nicht 
widerjteben. Zunächſt war es der engl. Klaſſicis— 
mus, der in Amerita Boden fahte. Sein Haupt: 
wert ijt das großartige Kapitol zu Wajbington 
(1793 begonnen; |. Tafel: Amerikaniſche Kunſtl, 
ig. 7), mit feinen mächtigen korinth. Säulen— 
ballen und der bis zu 90 m aufjteigenden Kuppel, 
ferner das Patentamt zu Wafbington, das Zoll: 
gebäude zu Bofton und zu Neuyork, die Münze zu 
Philadelphia und andere meift profane Baumerfe. 
Früh trat mit diefem Stil die ebenfalld von Eng: 
land beeinflußte romantiihe Baukunſt in Wettbe: 
werb, welche namentlid im Kirchenbau eine Reihe 
großer und künftleriich bedeutender Werte ins Leben 
rief. Das anwachſende Bedürfnis in neu empor: 
blühenden Großjtädten gab dem lünſtleriſchen Schaf: 
fen immer neue Aufgaben. Die 1858 begonnene 
St. Batridä:Katbedrale zu Neuyork zeigt im Stil 
der Hochgotik einen mächtigen, aber in den For: 
men etwad magern Bau. Die Trinity Church, 
Thomas Church und andere Neuyorker Bauten des 
engl. Architekten Upjohn gebören berjelben Kunft: 
weile an. Die räumlich minder bedeutende, aber 
fünftlerifch böber ftebende All Saints Cathedral in 
Albany (j. Taf. I, Fig. 1) zeigt dagegen ſchon das 
Zurüdgreifen auf die Frühgotik und die roman. 
Stilarten, welche in der Folge der amerit. Baufunft 
eigen blieb. Durchgebildete roman. Kunſtweiſe zeigen 
die Holy Communion Church in Philadelphia, die 
merlwürdige Centralanlage der Trinity Church zu 
Bofton und die New Old South Church daſelbſt mit 
ihrem an ital. Vorbilder mabnenden Turm. Im 
PBrofanbau baben die romantiſchen Stilweifen eine 
bejondere Pflege gefunden. Das Parlamentsbaus 
zu Ottawa (Canada), das Staat3fapitol zu Hartford 
(Gonnecticut), die Bibliotbelen zu Burlington (Ber: 
mont) und Woburn (Mafjachufetts), das Alleghany 
County Court House zu Pittsburgh, das unit: 
muſeum zu Cincinnati, die dem Dogenpalaft zu 
Venedig nachgebildete Nationalafademie und das 
got. Naturhiſtoriſche Mufeum zu Neuyork, fowie 
zahlreiche andere Bauten zeugen vom Reichtum und 
vom Kunſtſinn des Landes. Minder glüdlic) erfcheint 
Amerika in der Verwendung der Renaifjance. Zwi⸗ 
ſchen einer mafjigen und einer in den Ginzelbeiten 
zu Shüchternen Formgebung ſchwankend, haben die 
Architelten nur jelten das rechte Maß zu finden 
gewußt, Monumentale Anlagen, wie das Staats: 
fapitol zu Albany (Neuyorh), ericheinen oft in der 
Gruppierung faſt mittelalterlich ſchwer, andere, wie 
das neue Etadtbaus zu Philadelphia, welche die in 
Amerika jebr beliebten Formen des Louvre auf: 
nimmt, gebäuft und überladen; der riefige Turm 
diejes Bauwerkes ift der höchfte der Welt. Die Stadt: 
ballen, Bibliotbeten, Bahnhöfe, Mufeen, Theater 
u. ſ. w., räumlich vielfach die größten der Welt, 
zeigen ebenjo wie die Schlöfjer, Villen und Stadt: 
bäujer alle Stile Europas in oft rückſichtsloſer Mi- 
ibung, die zwar europ. Empfinden wiberjpricht, oft 
aber von einer wabrbaft fruchtbaren Unbefangen: 
beit zeugt; in ibnen fommen der Wohlſtand und die 
freien geſellſchaftlichen Formen des Yandes in an: 
mutigfter Weife künftleriich zum Ausdruck. Das 
Berkshire Apartmenthouse zu Neuyork mit feinen 


| 


und Feinheit der Empfindung, melde bofien läßt, 
daß es Amerika gelingen werde, fich einst ſtiliſtiſch, 
Guropa gegenüber, k bitändig zu maden. 

Die Bildnerei Amerikas, von der ſich die erften 
Spuren jeit 1800 nachweiſen laflen, begann eine 
böhere künftlerifche reg in der Mitte 
des Jahrhunderts zu erlangen. Die beiden Meijter 
9. Powers und H. Greenougb, welche im Lande 
jelbjt die Anregung zu ihrer Kunſt fanden, gingen 
früb nad Rom, wo ſie fich, gleich den zeitgenö NH en 
engl. Bildhauern, eng an Canova und Thorwaldſen 
anſchloſſen. Mehr Eigenart wahrten fib Thomas 
Grawford (1814—57) und Erasmus Dow 
Palmer (geb. zu Bompen, Neuyort, 1817), welchen 
dafür ein gewifjer Mangel an Schule anbaftete. Die 
jüngere Richtung, der ſich auch Powers zugejellte, 
nahm die dem Renaiſſancegeſchmack zuneigende Rich: 
tung der Italiener und Franzoſen auf und fteigerte 
jie bis zu einem ſcharf ausgeprägten Realismus. 
Ward, I. Boyle, John Donogbue (j. Taf. I, 
Sig. 6), St. Gaudens (}. Taf. I, Fig. 2) entwidel: 
ten in dieſer Richtung eine Kunſtweiſe, die troß ein: 
zelner nationaler Züge, namentlid eines jcharfen 
Grfafiens individueller Cigentümlichleiten im Por: 
trät, doch die europ. Herkunft nicht verleugnet. 
Ebenſowenig ijt dies bei den unter deutjchem Ein: 
fluß gebildeten Künftlern, W. H. Ninebart, M. J. 
Gzetiel, E. Kevfer u. a., der Fall, während W. W. 
Story (ſ. Taf. J, Fig.5), J. R. Rogers und L. Bebiſſo 
ji dem ital. Geſchmade nahe hielten. Im allge: 
meinen hat ſich namentlich ſeit dem Burgerkriege eine 
großartige Thätigleit in Amerika entfaltet. Der Hoff: 
nung aber, daß ein erg Stil im Schaffen zu 
ſtande fommen werde, ſteht die Vorliebe der Ameri: 
taner ſelbſt für die Werte der Alten Welt gegenüber 
der einheimiſchen Kunſt bisher binderlich entgegen. 

Reicher geftaltet ſich die Gejchichte der amerit. 
Malerei; anfangs von England beeinflußt, fonnte 
fie ſchon Ar Ende des 18. Jahrh. zwei hervorragende 
Kräfte, B. Meft (j. Taf. II, Fig. 1) und John Single: 
ton Copley, an das Mutterland abgeben, während 
ihr in J. Trumbull ein felbftändiger, im großen 
ihaffender Künftler erbalten blieb, dem fid neben 
geringern Kräften G. C. Stuart als treffliher Bild— 
nismaler anſchloß. Doch blieb auch auf diejem Ge: 
biet Amerika im mejentlichen der entlebnende Teil. 
Mäbhrend es in der erften Hälfte des 19. Jahrh. Ena: 
land war, deſſen Anregungen die en Staa: 
ten beberrihten, trat feit 1841 durch den Einfluß E. 
Leutzes (ſ. Taf. US .2) ein Umſchwung zu Gunſten 
der Düfjeldorfer er le ein. A. Bieritadt vertritt 
dieje noch in der Landſchaftsmalerei. Im Laufe der 
jechziger und fiebziger Jahre fand dann die moderne 
Basifer Richtung allgemeinern Anklang. Obgleich 
am 1. Juni 1877 die Society of American Artists 
gegründet, ferner Alademien nad europ. Mufter 
(namentlib in Pbiladelpbia) eingerichtet wurden, 
blieb es doch die Regel, daß die amerit. Maler ibre 
Studien in Curopa madten. Doch entfaltete ſich Die 
Tiermalerei durch Beard, Peter Moran und Poore, 
die Yandichaftämalerei durh Thomas und Peter 
Moran (1. Taf. II, Fig. 3), die Figurenmalerei dur 
3. G. Brown zu antebnliher Höhe; ald Porträt: 


YStodwerfen und ein Landhaus zu Newport, Rhode: | bervorzubeben. Die neueften amerit. Schöpfungen 


Island (f. Taf. I, Fig. 3 u. 4), mögen ala darak: | von F. A. Bridgman (ſ. Taf. II, Fig. 4), 9. 


und Genremaler iſt W. Chaſe (j. Taf. dal 5) 
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Ch. Sprague Pearce, E. Lord Weels u. a. unter: 
ſcheiden fich wenig von denen der modernften Barijer 
Kunft. Auch ließ man der Nauarellmalerei eine um: 
faſſende Pflege zu teil werden. Es feblt aber auch 
bier die führende Berjönlichteit, welche ver A. K. vie 
Richtung und das nationale Peben einzubauchen ver: 
mocht hätte. Von ganz bejonderm Werte find die 
amerif, Erzeugnifje der vervielfältigenden Künſte, 
insbejondere des Holzſchnittes, der zur Zeit im 
Amerika wohl die höchſte Entwidlung gefunden bat. 
Auch die Radierung ward viel und mit Geift geübt. 
— Val. The Iconographic Encyclopedia of arts 
and sciences (Bhilad. 1887). (Ihe Pitteratur. 
Amerifaniiche Litteratur, ſ. Norbameritani: 
Amerifanifche Nüffe, ſ. Bertholletia. 
Amerifanifche Partei, eine 1852 in den Ver: 
einigten Staaten gegründete Partei mit der Ten: 
denz, alle Fremden von öffentlichen Simtern aus: 
zufchließen und den polit. Einfluß der röm.:tath. 
Kirche zu breden. Sie erzielte einige Jahre lang 
große Erfolge. 1856 trat wegen der Stklavenfrage 
eine Spaltung ein; die Partei ftellte noch Millard 
Fillmore (ſ. d) als Präfidentichaftstandidaten auf 
und erzielte 8374000 Stimmen. Ihre Kräfte waren 
indes zerfplittert und fie verſchwand, noch ebe der 
Stlavenftreit feine größte Heftigfeit erreicht hatte. 
Amerifanifche Raſſe, Geiamtbezeihnung für 
die eingeborenen Völter ganz Amerikas, mit Aus: 
nabme jedod der Eslimo (}. Tafel: Amerikaniſche 
Völkertypen, Fia. 1), die den äußerften Norden 
des Kontinents und Grönland bewohnen. Die frage, 
ob man die geſamte Völfergruppe als bejondere Raſſe 
binftellen darf oder ob fie enger an die Gruppe der 
mongol. Bölfer anzujchließen iſt, läßt jich noch immer 
nicht mit Sicherheit enticheiden. Wohl aber ergeben 
die prähiſtor. Funde, daß Amerika im Norden und 
im Süden feit jebr alter Zeit (möglicherweife jeit 


dem Ende der Tertiärperiode) bewohnt iſt, jo dab | 


an eine Cinwanderung aller Amerilaner aus Aſien 
in verhältnismäßig neuerer Zeit nicht mehr gedacht 
werden darf, Die amerif. Gingeborenenvölter zu 
einer eigenen Raſſe ee wäh jind wir in: 


jofern berechtigt, als die phyjiichen Eigenichaften eine | 


ziemliche Übereinitimmung zeigen und die Sprachen 
wenigſtens in gewiſſen grammatiihen Grundzügen 
einander ähnlich find. Ferner war ſämtlichen Ameri: 
fanern vor Anfunjt der Europäer das Eifen unbe: 
fannt, während im übrigen außerordentliche Unter: 
ſchiede in der Kulturböbe beitanden. Die verhältnis: 
mäßiggroßeälbnlichkeit der ameril. Stämme erfchwert 
ſehr die Einteilung in Heinere Gruppen; Sprache und 
Kulturhöhe ſind noch die beſten Mittel ver —— 

J. Nordweſtamerikaner. Als beſondere, gut charal: 
teriſierte Gruppe treten uns die Stämme der nord— 
weſtamerik. Küfte vom Eliasberg bis zum Pugetſund 
entgegen. Helle Hautfarbe, zum Teil Bermandtichaft 
der Spraden und gemeinjamer —— Kultur: 
befiß (beſonders bezeichnend find die kunſtvollen 
Schnißereien und die merkwürdige Ornamentif) kön: 
nen als Hauptmerkmale gelten. Diele Bejonder: 
heiten mögen teilmeife auf Zumiſchung aftat. Volks— 
elemente beruhen; höchſt wahrjcheinlich hat auch eine 
polyneſiſche Einwanderung ftattgefunden. Die origi: 
nellften Stämme mit gemeinfamer Mythologie und 
—— Totemismus (f. Totem, Bd. 15) ſind 
die Thlinkiten, Tlinkit oder Koloſchen (Kol: 
juſchen) an der Küjfte zwiſchen Eliasberg und Dixon— 
ſtraße, die Haida mit den Kaigani auf den 
Königin: Ebarlotte:Anieln und die Tſchim-ſian 


(Chimmefyan) und Naß auf dem gegenüber liegen: 
den Feitlande. Weiter füdlih wohnen Heine Volk— 
chen, die man ebenfalls zu den Nordweſtamerikanern 
zu rechnen pflegt, jo die jog. Nutfavölter (wa: 
fiutl) auf Bancowver, die Bella:bella (Hailtjud), 
Bella:coola (Bildula, ſ. Fig. 11) u. a. auf dem 
Feſtlande. Der Übergang zu den eigentlichen In: 
| dianern ift im Süden nicht ſcharf ausgeiprocen. 
fiber die Selifch oder Flatheads ſ. d. 
II.Nordamerifaner. Die Indianer Nordamerikas 
zerfallen nah ſprachlichen Gejichtspuntten in mehrere 
' Hauptgruppen. Die Tinneb (j. d.) oder Atbabasten 
erfüllen mit zablreihen, aber ſchwachen Stämmen 
den unmirtlichen Nordweſten des Erdteils mit Aus: 
nahme der Hüften. Die Kenaijtämme in Alasta 
werden zumeilen als bejondere Gruppe von ihnen 
unterjchteden. Viele der Heinen Stämme find unter 
europ. Namen befannt (Hafen: Stlaven:, Gelb: 
mejjer:, Hundsrippenindianer); das größte 
Gebiet bewohnen die Tſchippewäer zwifchen dem 
Atbabaska und der Hudjonbai. Spradlich gebören 
zu den Tinneh einige weit im Süden wohnende 
Völker, die Navajo in Colorado, die Apaden 
(Apatichen, ſ. Fig. 9 und 10) am obern Rio 
Grande und die Lipani ander Mündung desfelben 
Fluſſes. Auch in Oregon und Kalifornien ſitzen 
einige Heine Tinnebftämme, die Umpqua, Tutu: 
tona und Hupa. — Der norböftl. Teil Nordame: 
rifas ift das Gebiet der Algontinvölter (j. Algon: 
fin), die füdlich bis zum Kap Hatteras und bis zur 
Mündung des Obio in den Miffiiffippi jaßen und 
deren Hauptgruppe, aus vielen Heinern Stämmen 
wiſchen Rap Hatterad und Maine beftebend, ala 
Lenni:LenapeoderDelamaren bezeichnet wird; 
iu ihnen gebörten die Maſſachuſetts, Mobi: 
aneru.i.w. In Neubraunſchweig wohnten die 
Micmac, auf Neufundland die Beothuk, deren 
Zugebörigfeit zu den Algonkin zweifelhaft ift, nord: 
weitlih vom Obern See die Odſchibwe (Tſchippe— 
wäer, nicht mit dem gleihnamigen Tinnehſtamm zu 
verwecjeln). — Wie eine Inſel liegt inmitten des 
Gebietes der Algontin das Land der JIrokeſenſſ.d.), 
deren Verwandte im Norden die Huronen, im 
Süden die Tihirofi oder Cherokee (f. d.), auch 
Ehirofejen genannt, find. Bon den Tſchiroki ftammt 
ein großer Teil der Mounds (f. Moundbuilders) im 
Dbiogebiete, aus dem fie durch andere Stämme vor 
Ankunft der Europäer verdrängt worden find. — 
Den Südoſten der Vereinigten Staaten erfüllte eine 
Gruppe von Stämmen, die man als Chalta: 
Mustoti (Choltam:Mustogee) zufammenzufafien 
pflegt (ſ. Musfogee); unter ihnen fanden ſich ver: 
einzelt die Trümmer einer ältern Bevölkerung, 3. B. 
die Taenza und Natchez (Naktche) am untern Mit: 
ſiſſippi und die Uchee in Sübdcarolina. Bejonders 
zu nennen find die Seminolen in Florida und die 
Apalachen an dem nad) ihnen benannten Gebirge. 
— Die öſtl. Stämme waren größtenteils leidlich 
fultiviert und gute Aderbauer. In viel geringerm 
Grade gilt dies von den Völlern im Welten des 
Miſſiſſippi, unter denen vor allem die Dakota oder 
Siour (f. d. und Fig. 8) zu nennen jind (im Mij: 
fouritbal und nordwärts bi3 zum Sastathawan) 
und die Banı (Pawnee, ſ. d.) jüdlich von ihnen. 
Alle dieje Brairieindianer haben nah Einführung 
de3 Pferdes eine bedeutende Veränderung durch— 
gemadt; find beweglicher und angriffsluſtiger ge: 
worden. — Gejondert von den übrigen jteht der 
Stamm der Keiomä (Kiomwa) am obern Arkanſas. 
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Sehr kulturarm waren viele Stämme Kaliforniens, 
überdies, wie das in ſolchen Fällen meift zu beobad: 
ten ift, jprachlich ſehr zerfplittert; bierber —— 
die JZurof(Yurod), Karok, Wintun, Maidu, 
Mutfun u.a. — Den Üübergang zu den mittel: 
amerif. Böltern bilden die Y)uma am Colorado und 
in Arizona; einzelne Stämme ſihen aud auf der 
Salbintel Kalifornien und ſprachlich verwandt iſt das 
Volk der Chontal in den merif. Provinzen Daraca 
und Guerrero. Auch die Pueblo-Indianer 
(ſ. d. und ig. 12 und 13) in Neumeriko, Arizona 
und dem nördl. Meriko zeigen bereit3 Anklänge 
merit, Kultur und werden, hauptſächlich aus diefem 
(runde zu einer Gruppe zufammengefaßt; benannt 
find fie nach den Ruinen alter Städte (Pueblo) und 
Felſenburgen in ihrem Gebiete. 

III. Mittelameritaner, Mittelamerika ift weder 
geographiſch noch ethnographiſch Scharf von Nord: 
amerifa zu trennen. Eine irgendwie einheitliche Be: 
— befist das Gebiet nicht, wird aber durch 
die alte Kultur der Aztelen, Maya u. ſ. w. doc im 
Debern Sinne zu einem Ganzen verfchmolzen. Y 
Merilo ſaßen neben ver herrſchenden azteliſchen Raſſe 
eine Reihe verſchiedener Völker, die wahrſcheinlich 
ſeit älterer Zeit ihre Site innehaben, fo die Dtomi 
(Otbomi, f. d.) in Queretaro und Öuanajuato, an: 
geblich die Ureinwohner des Landes, die Zapo— 
teca (j. d. und Fig. 14 und 1) und Mirteca (f. d.) 
in Daraca, die Totonaca (f. d.) im Staate Bera: 
cruz, die Tarasca (f. d.) in Michoacan, die Zoque 
und Mire in Ehiapas und Daraca, die Chontal 
und Bopolaca im mittlern Mexiko und ſüdwärts 
bi3 Guatemala u. a. — Auf diefe Völfer warfen 
ſich Erobererftämme, die aus dem Norden famen und 
deren Berwandte noch jest im Felſengebirge ſitzen 
(Aztelifch:Toltetiiche oder Uto: Azteliihe Familie). 
Als derartige zurüdgebliebene, auch in der Kultur 
wenig entwidelte Stämme find die Shofhoni (f.d.) 
oder Schlangenindianer, die Wihinaſcht und Ba: 
naſcht, jämtlic im ſüdl. Idaho, zu nennen, die 
Utab (Juta) und Pa-Utah Pajuta) in Utah, 
die Moqui in Neumerito, die CEomanden (Co: 
manches, ſ. d.) ebenda und im Nordweſten von Teras. 
Eine weiter nad Eüden vorgerüdte Gruppe ift die 
desSonoriſchenSprachſtammes(ſ. Sonorifche 
Sprachen) in Nordmeriko, Kalifornien, vereinzelt 
jelbft in Nicaragua und Salvador. Die dritte 
und wichtigite Gruppe bilden die Nahuavölker 
(1. Nahua und ia. 2, 3 und 4), mit den balb 
jagenbaften erjten Groberern Meritos, den Tolte: 
fen, und ihren Nachfolgern, den Azteken. — In 
Tabasco, Chiapas, Yucatan, Guatemala und den 
angrenzenden Teilen von Salvador und Honduras 
jist die fompalte Maſſe der Mapavölter (f. d.), 
zwijchen ihnen aber auch Bruchſtücke der Nation der 
Uto:Aztelen und Urjtämme, wie die den Mire ver: 
wandten Zinca. In Honduras bilden die Lenca 
einen bejondern Spraditamm. In Nicaragua und 
dem angrenzenden, zur Republik Coſta-Rica gehörigen 
DepartamentoNicovadieMangqueoderMangue, 
denen dieChiapa (j. d.) verwandt find, nach welchen 
der meril. Staat Chiapas jeinen Namen erbalten bat. 
Zwiſchen den Manque ſitt wiederum ein Bruchjtüd 
der Uto⸗Aztekiſchen Jamilie, die Nicaragua (}.d.). 
In den waldigen Diftrikten des öſtl. Nicaragua 
wohnen eine Anzabl wenig bekannter Stämme, zu 
ihnen gebören die Mosauito am Unterlauf des 
Rio San Juan, jetzt ein Miichvoll von Indianern 
und Negern. Im öſtl. Cofta-Rica haufen eine Anzabl 


unter ji verwandter Stämme, wie die Cabecar, 
Bribri, Brunca (j. Zalamanca). Der Iſthmus 
von Panama wurde in alter Zeit von einer Nation 
eingenommen, für deren Sprache der Name Cueva 
a wird (j. Darien). . 

+ Antillenindianer. Eine Feine Gruppe, die 
auch unter fih wenig Zufammenbang hatte, bildeten 
die Ureinwohner der Antillen, die amtlich in ver: 
bältnismäßig furzer Zeit ausgerottet worden find. 
63 waren dies namentlich die Eibuney aus Cuba, 
die Taini auf Haiti und die Lucajo auf den Bahama- 
Infeln. Schon vor der Entvedung waren fie arg 
bedrängt und auf einigen Heinern Inſeln vernichtet 
durch die von der Hüfte Süivamerilad aus vordrin: 
genden Kariben (f. d.). 

V. Sübdamerifaner. Schier endlos ift die Sprach⸗ 
serfpliterung, und ftellenweife bat auch Sprad: 
miſchung die Berbältnifje noch fomplizierter geitaltet. 
In der Sierra Nevada de Sta. Marta, wo die alten 
Berichte von einer ftreitbaren Nation der Arbuacos 
reden, werden heute noch vier verfchiedene Spraden 

eſprochen. In Antioquia werden in alter Zeit drei 

auptnationen erwähnt, deren ſprachliche Stellung 
noch zweifelbaft ist: vie Catia,Nutabe, Tahami. 
Am Atrato haufen die Cuna und jüdlic von ihnen 
die Choco und zahlreihe andere Stämme. 
obern Caucagebiet trafen die Eroberer verſchieden— 
jpradjige Stämme von kannibaliſchen Gewohn— 

eiten, darunter die golvreihen Quimbaya. Im 
Thal des Magdalenenftroms werden in alter Zeit 
eine ganze Anzahl Stämme aufgeführt, wie die 
Bande, Muzo, Tolima, Neiva, deren Spra: 
chen zum Teil noch heute geiprochen werden. Aufdem 
Seklake im Often des Magdalenenftroms wobn: 
ten die Ehibcha (j.d.) und an den Abhängen der 
Gentralcorbillere zwijchen den Oberläufen des Mag: 
dalenenitroms und des Gauca die Paez. Eine weite 
Verbreitung bat das Duedhua, die Sprade ber 
Inkaperuaner (j. Quechua und Fig. 5, 6), die von 
der Nordgrenze der Republik Ecuador bis an das 
bolivian, Hochland reiht. Ihr parallel gingen in 
alter Zeit längs der Hüfte eine Reihe Dialelte, die 
unter dem Namen der Yunkaſprachen (f. Yunka) 
bekannt find. Im Eüden fließen fih an die Inka— 
peruaner die Colla, die jet Aymara (f.d.)genannt 
werden. Meiter die Calhaqui und in Ebile bie 
Araulaner (j. d. und Fig. 20) oder Moluche. 

Bon den zahlreichen Stämmen, welche im Dften 
der Anden und in dem weiten Waldgebiet des Ama: 
zonas baufen, hat Karl von den Steinen unter 
dem Namen Nu:Stämme eine Anzabl zu: 
fammengefabt, To die Maypure am Urinoco, 
der Bund der Manao an der Mündung des 
Rio Negro in den Amazonenftrom, die Jpurina 
($. Fig. 7) am Nio Purus und die Baure und 
Moro (Mojo) im Quellgebiet des Madeira in Bo: 
livia. Zu gehören auch nod die Piro am 
Ucayali, die Anti in den Teilen nörblih von 
Guzco, die Bareci im Quellgebiet des Tapajoz 
nördlich von Cuyaba, die Kuftenau, Mebinalu 
und Waura im Quellgebiet des Zingu und bie 
Guana im ſüdl. Mato Grofjo. Ferner die Wapi— 
jiana und Atorai im Centrum von Guayana 
und die Aruak oder Arramalen (f. d.), die wohl 
die Urbevölferung von Guayana find und früber 
auch über die Antillen verbreitet waren. Endlich 
die Goajiro auf der Halbinjel nleihen Namens. 

Eine zweite größere Gruppe bilden die faribi: 
iben Stämme (f. Kariben). Seitdem Karl von 





“ 
— — = Se, 


N 





— — In 








I Kskımofrau (Labrador!) 2. Mexikaner (Küste), 3 Mexikaner (Hochlandı. 4. Mexikanerin (Yucatan), 5 In 
Amerikil ll. Bellaswola oder Kılchuln 12. 13. Pueblo (Vereinigte Staaten von Amerika) 14. 15. a u 
. 21. 22. Feuerländerin mut 


Brockhaus Konwersanions- Lerikwn 14 Aufl 


F" völ KERISPEN. 





Indianer (Ecuador). 6. Indianer (Peru) 7 Ipurina (Brasilien). 8. Sioux, 9.10. Apachen (Vereinneto Staaten von 
‚ıNexiko) 16. Bororo, 17. Caraja, 18. Botokudlın, 19, Umaun oder Omazgua (Brasilien) 20 Araukanerm (Chile) 
„it Kınd 23. Patagenierin 


FA Brockhaus Geogr-urtist. Anstalt, Lapeg 


Amerikanischer Tiger — Amerikaniſches Pulver 527 


den Steinen in den Balairi des Quellgebietes des | cain considered sous ses rapports physiologiques et 
Fingu echte Kariben erlannt bat, und da auch die | moraux (in der «Voyage dans l’Am6rique möridio- 
B almelie die neben den Baure im Quellgebiet des | nale», 9 Bde. Bar. 1834—47); de Quatrefages und 
Madeira baufen, Kariben find, fo bat fih allmäb: | Hamy, Crania ethnica (ebd. 1875—82); Virchow, 
li die Anibauung Bahn gebrochen, daß die Kari: | Crania ethnica Americana (Berl. 1892). — liber 
ben aus dem Innern des Kontinents, dem Lauf | Nordamerika: Prinz zu Wied, Reife indas innere 
der Flüffe folgend, in ibre fpätern Wohnſihe ge: | Nordamerika in den J. 1832—34 (2 Bde., Koblenz 
langt find. Die Hauptmafje derjelben iſt jest in | 1838—43, mit einem Atlas von 81 Kupfern); Mac: 
Guayana und dem benachbarten Venezuela ange: | Kenney und Hall, History of the Indian tribes 
jiedelt. Die bauptfählichiten der dortigen Stämme | (3 Bde., Waſhington 1838— 44); Catlin, Manners, 
jind die Rucuvenne, die Malufi, die Arina- customs of the North American Indians (2 Bde., 
goto,dieWailaoderAlawai,dieGumanagoto Lond. 1846 u. 1876, mit vielen Abbildungen; deutſch 
und Chayma. Die dajelbit urſprünglich anſäſſigen von Berghaus, Brüff. 1846 —48; 2. Aufl. 1851); 
Arramwalen find von ihnen teils verdrängt worden, | Schoolcraft, Historical and statistical information 
teils bat Vermischung mit ihnen ftattgefunden. respecting the history, condition and prospects of 
Eine dritte größere Spradigruppe bilden die | the Indian tribes of the United States (6 Bde., mit 
Tupi:Guarani, die von Paraguay längs der | 136 Kupfern, Pbilad. 1851—57); Bancroft, The 
Küfte von Brafilien bis zum Amazonenftrom ſich Native Racesofthe Pacific StatesofNorth America 
zieben. Ihre Sprade iſt die jog. lengoa geral do | (5 Bde., Zond. 1875); Boas, Report on the North 
Brasil, Verwandie von ihnen find die Doampi in | Western Tribes of Canada (in der «British Associa- 
Guayana, die Camayura im Quellgebiet des | tion for the Advancement of Science» 1889— 90) 
Kingu, bie Maube und Apiaca in dem des Tapa= | und zablreihe Eeinere Abhandlungen; Bajtian, 
up vielleiht aub die Manitjaua, Nuruna, Amerikas Nordweitküfte (Berl. 1883); Krauſe, Die 
Mundrucu. ferner die Umaua oder Omagua | Tlinkit:${ndianer (Jena 1885); Niblad, The Coast 
($. Fig. 19) am Rio ca, die Cocama am obern | Indians of Southern Alaska (Wafhington 1890) 
Maranon, die Guaravo, die öftlih von den Moro | jowie die in Waſhington ericheinenden Contribu- 
in den Planos im Quellgebiet des Madeira haufen | tions to the North American Ethnology und 
und die Ehiriguana des bolivian. Chaco. | Annual Report of the Bureau of Ethnology. — 
Eine vierte größere Gruppe bilden die Tapuya | Über GCentralamerifa: Orojco y Berra, Geo- 
oder Gesjtämme, wozu die Botokuden (f. d. | grafia de las lenguas y carta etnogräfica de 
und Fig. 18) und andere Stämme im öftl. Brafi: | Mexico (Meriko 1864); Stoll, Zur Ethnographie 
lien, die Cherentes und Chavantes am Tocan: | der Republit Guatemala (Zür. 1884). — Über 
tins, die Cayapo in Govaz, die Suya des Zingu | Südamerika: Die Neifewerle von Al. von Hum: 
und die Kame von Sta. Catharina gehören. boldt, Spir und Martius, d'Orbigny, Gajtel: 
Zwiſchen ven Bölfern der genannten vier Gruppen | nau u. a. Ferner Prinz zu Wied, Reiſe nach Brafi- 
figen aber noch zahlreihe andere Stämme bejon: | lien 1815—17 (2 Bde., Frankf. a. M. 1820—21, 
derer Stellung, wie die Guarauno oder Warrau | mit 22 Tafeln); Richard Schomburgt, Reiſen in 
am untern Orinoco, die Saliva im Centrum von Britiſch-Guayana (Lpz. 1847—48); von Martius, 
Venezuela, die Mayoruna, Konibo und andere | Zur Etbnograpbie Amerikas, zumal Brafiliens 
Stämme am obern Amazonenitrom, die Cbiquito | (2 Bde., ebd. 1867) ; von den Steinen, Durch Central: 
im nördl. Gran:Ehaco, die Goroado oder Buri in | brafilien (ebd. 1886); derſ., Unter den Natur: 
dem brafil. Staat Sta. Catharina und die Garaja | völfern Gentralbrafiliens (Berl. 1894); Ehren: 
und Bororo (f. Fig. 16, 17) des centralen Bra: | reih, Beiträge zur Völkerkunde Brafiliens (ebd. 
filiend. Im Gran:Ebaco jelbit werden erwähnt die | 1891). — Spradlidhes: Außer den Arbeiten 
nabe verwandten Stämme der Abipon oder Sus- | von Gallatin, Bufhmann vol. namentlich Friedr. 
cuanit, auch Frontones genannt, der Nata= | Müller, Grundrik der Sprachwiſſenſchaft, Bo. 2, 
febit oder Toba, Amokebit oder M ocobi, der | Abteil.1 (Wien 1882); Hale, Ethnography and Phi- 
Gapitalata, Daelatalot oder Guapcuruund | lology of the U. S. Exploring Expedition (Bhilad. 
ver Mbava; ferner die Zule, Vilela, Bayagua | 1846); Pimentel, Cuadro descriptivo y compara- 
u.a. In Uruguay bauften die wilden Charrua, | tivo de las lenguas indigenas de Mexico (Meriko 
die aber jekt ausgeftorben find. In den argentin. | 1862); Pinart, Bibliothöque de linguistique et 
Bampas jchmweifen die den Charrua verwandten | d’ethnographie am£ricaines (Par. 1875); Yucien 
Buelde oder Bampasindianer, und füplic | Adam und Declerc, Biblioth&que linguistique amé- 
von ihnen die Tehuelche over Batagonier | ricaine, Bd. 1—13(ebd.); Brinton, Library of Ame- 
(1. Die. 23). Ihre weitl. Nachbarn find an der paci: | rican Aboriginal Literature, Bd. 1—8 (Philad. 
fiſchen Seite der Magalhäesitraße die Chono. | 1885— 90); Middendorf, Die einheimiſchen Sprachen 
Auf dem Feuerland wohnen drei verjchiedene | Perus, Bd. 1—6 (Lpj. 1890—92). (S. weitere 
Stämme: die Ona im Diten, die Alacaluf im | Litteraturunter den Artileln über einzelne Stämme, 
Weiten und die Jabgan im äußerften Süden, in | Stammesgruppen und Gebiete.) 
der Umgebung des Kap Hoorn (j. Fig. 21, 22). Ameritanifcher Tiger, j. Jaguar. 
Litteratur. Von allgemeinern Werten, außer | Ameritanifches Duell, Bezeihnung für einen 
den betreffenden Abichnitten bei Waiß, Antbropo: | infolge einer Übereinkunft durch das Los bejtimmten 
logie der Naturvölfer, Bd. 3 u. 4 (Lps. 1862—64), | Selbitmord. Die Bezeihnung iſt indes in doppelter 
ber Friedrih Müller, Allgemeine Etbnograpbie | Hinficht unzutreffend, — weil das bezeichnete 
(2.Aufl., Wien 1879) und bei Ratzel, Volkerkunde, Unweſen nicht aus Amerika ſtammt, andererſeits weil 
Bd.2 (2pz. 1888), namentlich Brinton, The Ame- es kein Duell(d. b. kein Kampf mit gleichen Waffen) ift. 
rican Race (Neuyort 1891). — liber antbropol. Amerikanische Sprachen, jovielwie Indianer— 
Verhältniſſe: Morton, Crania Americana (Pbilad. | ipradhen, ſ. Ameritanifche Kaffe. [pulver. 
1839, mit 78 Rupfern); d Drbigny, L’'hommeameri- , Amerikaniſches Pulver, ſ. Augendres Scieh: 
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Amerikanische Stachelbeere — Ametropie 


Amerikaniſche Stachelbeere, j. Peireskia. | Bild des Kaiſers Franz J. Zeit 1844 bielt ih A. als 


Ameritanismen, die ſprachlichen Beſonderhei— 
ten de3 Englifchen der Vereinigten Staaten. Schon 
die eriten engl. Einwanderer brachten dialektijche 
Verſchiedenheiten mit. Zu diejen gejellte ſich das 
bolländ. Spracelement im Staate Neuyort, das 
Deutſche in Pennſylvanien und an vielen andern 
Orten, das Franzöſiſche in Louiſiana und Mifjouri, 
fowie jpäter von Untercanada aus, das Spaniſche 
in Florida, jpäter in Ieras, Neumerifo und Kali: 
fornien, in neuerer Zeit einzelne amerifanijierte 
deutiche Mörter, wie lagerbeer (Pagerbier), steal 
(Stiel), standpoint (Standpunft) u. j. w. Unter 
allen Beionderbeiten find die (meijt nordengl. und 
ſchott.) Brovinzialismen Neuenglands am verbrei: 
tetiten; fie eritreden jih auch auf Ton und Accent 


und haben die allgemeine Umgangsiprade jtark be⸗ 


einjlußt. Die A. betreffen, von dem eigentümlichen 
Tonfall und der Neigung zu nafaler Ausſprache 
Den twang) abgeſehen, Wortihat, Lautitand, 

ort: und Eaplebre. Der jpeciell amerit, Wort: 
ſchat umfaßt im allgemeinen ſolche Wörter, die jetzt 
in England veraltet oder nur provinziell, in Amerila 
nob mehr oder weniger gebräuchlich, oder ſolche, 
die in Amerifa in anderm Sinne als in England 
üblich find (mie fall in der Bedeutung «Herbit», 
freshet «angejchwollener Fluß», clever für «artigp, 
to fix für «anordnen», to go ahead «worangehen», 
sleigh ftatt sledge, to guess, to reckon in der Be: 
deutung «meinen», «glauben» u.j.w.). Dazu fommen 
Wörter und Mortbedeutungen, die ihren Ursprung 
eigentümlichen amerik. Naturerjcheinungen, Berbält: 
niffen und Einrichtungen verdanlen (mie prairie, 
salt-licks, bayou, to locate, platform, township, 
electioneering). Indian. Herkunft jind z. B. canoe, 
wigwam, mocassin, welche die Yitteratur auch nach 
Guropa verpflanzt bat. — Val. Bidering, Vocabu- 
lary of words and phrases supposed to be pecu- 


liar to the U, 8. (Bofton 1816); Bartlett, Dictio- | 


nary of Americanisms (Neuyork 1848; 5. Aufl. 
1884) ; Zowell, The Biglow Papers, II (1848), Einl.; 
Briftev, The English Language in America (Lond. 
—— Köhler, Wörterbuch der A. (Lpz. 1866); 
Schele de Bere, Americanisms; the English of the 
New World (Neuyork und Lond. 1872); Farmer, 
Americanisms old and new (Lond. 1890); Norton, 
Political Americanisms (ebd. 1891); Mattbemws, 
Americanisms and Briticisms (Neuyorf 1892). 


Amerikas und amerif, Zuſtände, namentlich der: 
jenigen der Ureinwohner, und die Erforſchung ibrer 
Sprachen betreibt. 
Zeit zu Zeit (in der Negel aller zwei Jahre) inter: 
nationale Amerikaniſtenkongreſſe. 
Amerling, Friedr. von, Borträtmaler, geb. 
14. April 1803 zu Wien, bildete jih auf der Atademie 
ala Schüler Redls, in London unter Tb. Yawrenceund 
in Paris unter 9. Vernet aus. Nah Wien zurüd: 
elehrt, malte A. zunächſt das Bild feines Lehrers 
Redl (1828; Galerie der Alademie in Wien) und zwei 
hiftor. Gemälde: Dido von ÜUneas verlafien und 
Moſes in der Wüſte (1830), die den erjten Preis der 
Akademie erhielten. 1831 unternabm er eine Reife 
nah Italien, als deren Frucht zu nennen find: 
ein rubender Fiichertnabe (Hofmujeum in Wien), 
der Apoſtel Baulus (1833, ebenda), Rebekka mit dem 
Halsband, ferner das Bildnis von Thorwaldſen 
ſowie eine Anzahl ital. Studientöpfe. Nach feiner 
Heimfebr malte er für das Schloß in Laxenburg das 








Seit 1875 halten die A. von | 








beliebter Maler der vornehmen Welt in Wien auf, 
two er 15. Yan, 1887 jtarb. Seine halb idealen, halb 
jentimentalen Motive, jeine ebenfalls idealifierten, 
äußerlib aufgefaßten Porträte, jein porzellan: 
artigeö Kolorit blieben jih au in feinen jpätern 
Werten gleih. Seinen tünjtleriihen Nachlaß ver: 
machte er der Stadt Wien. Gin Verzeichnis jeiner 
Werte findet ji bei Bovdenjtein, Hundert Jahre 
Kunftgefhichte Wiens (Wien 1888). — Val. Frantl, 
Friedr. von U. (Wien 1889). 

Ameröfoort, Stadt in der niederländ. Pro: 
vinz Utrebt, an den Linien Amjterdam-Zutpben, 
A.Keſteren (31 km) der Holländ. Eifenbahn und 
Utrecht-⸗Zwolle der Niederländ. Gentralbabn, an der 
Gem, die bier ſchiffbar wird, in fruchtbarer Ebene 
am Fuße der Amersfoorter Berge, einer 20 km 
langen, bis an den Rhein ſich binziehenden Reihe 
von Sandhügeln, vermutlich liberreite der Dünen: 
bildung des alten Meeresitrandes. A. bat (1889) 
10646, als Gemeinde 15449 E. (darunter etwa 
6000 Tatb.), ſpätgot. Liebfrauentirhe mit Turm 
(94 m), Seminar der Janſeniſten (zwei Profeſſoren, 
20 Zöglinge). Handel und Induſtrie find zum Teil 
abhängig von dem Tabalsbau in der Umgegend. 

mesbury (pr. ehmabörri), Stadt im County 
Giler des nordamerif. Staates Maſſachuſetts, nabe 
der Mündung des Merrimac, hat (1890) 9798, mit 
Salisbury11 114€. und bedeutende Kutjchenfabrita: 

Amesha-Spenta, ſ. Amſchaſpand. [tion. 

A metä (ital., zur Hälfte), conto a metä,gewöhn: 
lih bloß conto metä, auf halbe Rechnung; a metä- 
Sejchäfte, j. Meta-Geſchäfte. 

Ametaböla, Inſelten mitunvolllommener Ver: 
wandlung, j. Inſekten. 

Amethüijſt, eine als Schmuditein vielfach ver— 
wendete, ſchön blau oder violett gefärbte Varietät 
de3 Quarzes (f. d.), die meist in jtengligen oder un: 
regelmäßig gegeneinander begrenzten, in freie Kry— 
jtallenden auslaufenden Individuen, in Gejchieben 
und derb vortommt. Der Name jtammt vom griech. 
amethystos und fnüpft jih an den Glauben, dal; 
der N. ein Mittel gegen die Truntenheit abgebe. 
Die harakteriftiiche ‚farbe, die ibn faſt allein vom 
Bergkryſtall unterfcheidet, wird ihm durch die Bei: 
mengung einer organijchen Zubjtanz erteilt, da jie 
beim Erhitzen in Gelb und Grün übergebt und dann 


| verjchwindet, jo daß der Stein farblos wird. Bon 
Ameritanift, ein Soricher, der das Etudium | 


diejer merkwürdigen Eigenſchaft machen die Stein: 
ichneider Gebrauch; viele der gejchliffenen jog.Eitrine 
und Goldtopaje jind im Feuer gelb gefärbte A. Ent: 
hält der A. dünne Blättchen von Eiſenglimmer oder 
nadelförmige Krvitalle von andern Mineraljubitan: 
zen, jo führt er ven Namen Haaramethyſt. Man 
findet ihn auf Gängen in ältern Gebirgen, bie: 
weilen mit Erzen ; häufig auch Drujen in Achatkugeln 
der Mandelſteine bildend. Sehr ſchöne Kryſtalle 
fommen zu Oberftein in Birkenfeld, am Rotbenlopf 
im Zillertbal, zu Borkura in Siebenbürgen, auf der 
Inſel Ceylon, in Brafilien und an der St. Marys— 
bai in Nordamerika vor. Der Preis gejchliffener A., 
früber unter denen der Halbedeliteine der höchſte, üt 
durd jtarte Einfuhr aus Süd: und Centralamerita 
jehr heruntergegangen. ‚ 
Amötrie (arch.), Mangel an Ebenmaß, Mit: 
verhältnis; auch Unzahl, libermaß, Unmäbigteit; 
ametrijch, ungleihmäßig; maflos, unmäßig. 
Ametröpie (arch.), Abweichung des Auges vom 
normalen Refraltionazuftande, j. Cmmetropie. 


Amhara — Amiant 


Ambära, Gefamtname für den mittlern Teil 
des abeffin. Alpenlandes um den Tanajee herum, 
umfaßt namentlih die Landſchaften Dembea im 
N. des Sees, Begemeder und Laſta im O., Metſcha 
und Godſcham im ©. des Sees, (S. Karte: Agyp— 
ten.) Als Hauptitadt gilt jeßt Gondar (j. d.) in 
Dembea. Die Bewohner, die Ambara, gehören 
zur äthiop. Abteilung der ſemit. Rafje und find 
die begabtejten Abeffinier. Von A. aing 1850 die 
— des Häuptlings Käfa, des ſpätern Theo: 
dor II, Kaiſers von ganz Abefjinien (f. d.), aus. 

Ambäriiche Sprache, jo benannt nad der 
Provinz Ambara (f. d.), iſt jeit dem Ausſterben der 
(tionen oder) Geez⸗Sprache die Hauptverkehrs⸗ 
rad Lbeifiniens und der angrenzenden Länder. 
Ihre eigentlihe Heimat it die ſüdl. Hälfte Abej: 
ſiniens, wo fie bis ins 14. Jahrh. n. Ehr. als unbe: 
achteter VBoltsvialelt geſprochen wurde. Erſt nad: 
dem die königl. Reſidenz mebr nah Süden, in das 
Gebiet des Ambarijchen verlegt war, empfing die 
Sprade eine größere praftifbe Bedeutung. Aus 
den angedeuteten Gründen wird fie bier und da 
auch wohl lesäna negüs, d.i. Sprache des Königs, 
genannt. Sie ſchließt ſich — und lexika⸗ 
lich unter den femit. Sprachen am meiſten dem Geez 
an, ift aber nicht eine jüngere Geftaltung von dieſem, 
fondern die Tochter eines unbeltannten, dem Geez 
näcjftverwandten altambar. Dialelt3. Obgleich das 
Amhariſche mande Neite altfemit. Sprachgutes be: 
wahrt bat, ftellt es vo nicht nur dem Geez gegen: 
über eine jpätere Entwidlungsjtufe des Südfemi: 
tiichen dar, fondern zeigt überhaupt wohl von allen 
femit. Spracden die weiteſte Auflöfung. In allen 
Yautverbältnijien iſt das Ambarifche ſehr entartet, 
die grammatischen Formen find in hohem Grade zu: 
ſammengeſchrumpft oder durch Neubildungen erjekt; 
die alten Wort: und Wurzelbeveutungen haben viel: 
fab neuen Platz gemacht. Nicht zum wenigiten ift 
das urfprünglid rein jemit. Ausjehen des Ambart: 
ſchen verzerrt worden durd den gewaltigen Einfluß, 
den Jahrhunderte hindurch die benachbarten urafrif. 
Sprachen ausgeübt haben. Bejonders gilt dies vom 
Sasbau und von der Wortftellung, die ein durchaus 
unjemit. Anjeben haben. Nachdem die Sprache viele 
Jahrhunderte nur im Munde des Volls gelebt hatte, 
begann man fie nach dem Abjterben des Geez zu 
fchreiben und benußte dazu das äthiop. Alphabet, 
indem man zugleich für die eigentümlih ambar. 
Laute dur leichte Mopiftlationen der ätbiop. Bud: 
jtabenneueSchriftzeihenerfand. Obwohldas Amha⸗ 
riſche bis jeßt nicht als eigentliche Litteraturfprache 
bezeichnet werden kann, fo ift doch, namentlich feit 
1600, mandherlei darin gejchrieben worden, teils 
Überfeßungen und Erklärungen biblifher und an— 
derer äthiop. Bücher und Volabularien, teild lurze 
Geſchichtsabriſſe, dogmatiſche und ethiſche Kompen— 
dien, Beichtformulare u. dal., für das gemeine Bolt 
beftimmt, teild Schriftchen über Magie und mediz. 
Gegenjtände. Zu den ältejten rein ambar. Terten 
gehören die von Guidi vollitändig herausgegebenen 
KRönigslieder («Le canzoni geez-amariha in onore 
diR& Abissini», Rom 1889). Außerdem find bis jet 
die Bibel und eine Reihe von Miffionsfchriften und 
Lehrbüchern gedrudt. Grammatifch und lexilaliſch 
wurde dad Ambarijche ziemlich dürftig von Ludolf 
(Frankf. 1698), —— von Iſen er (2erikon, 
Lond. 1841; Grammatif, ebd. 1842) bearbeitet. 
Ein grammatiſches lat. Handbud zur Erlernung 
der ambar. und der Galla:(Oromo:)Sprade wurde | 

Brodhaus’ Nonverjations-Lerifon. 14. Aufl. I.. 
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1867 von Mafjaja, eine wiſſenſchaftliche amhar. 
Grammatilvon Brätorius («DieA.S.», Halle 1879), 
eine «Grammatica elementare» von Guidi (Rom 
1889) herausgegeben. Cin«Dictionnaire Amarihna- 
Francais» von A. d'Abbadie wurde 1881 im Drud 
vollendet. DerGeneraljtab der ital. Armee gab ein 
den praktiſchen Bepürfniffen entiprechendes Büch— 
lein beraus (Piano, «Raeccolta delle frasi piü usuali 
tradotte dall’Italiano in Amarico», Rom 1887). 

UAmberft (ipr. änmerft), Ort im County Hamp: 
ſhire des nordamerik. Staates OT: 120 km 
weitlih von Boſton, bat (1890) 4512 E. das Am: 
berit:Gollege, eins der bedeutendſten der Ver: 
einigten Staaten, mit großer Bibliothel, Stern: 
warte und Naturalienfammlung, 1821 gegründet. 

Amberft (ipr. ämmerjt, birman. Kjiaik— 
Kbami), Stadt im Diſtrikt A. ver Provinz Te 
nafjerim in brit. Birma, unter 16° 4’nördl. Br. und 
97° 35’ Bftl.2., am Wakarufluß, ſüdlich vom Njtua: 
rium des Saluen und 48 km ſüdlich von Malmen, 
wurde 26. April 1826 von den Engländern aus 
militärifchen und Handelsrüdjichten gegründet und 
nad dem damaligen Generalgouverneur des Indo— 
britiihen Reichs, Lord Amberit, benannt. Obwohl 
der Siß der Regierung fhon 1827 nach Malmen ver: 
legt wurde, hatte A. 1853 bereits über 20000 E. ging 
aber bald wieder zurüd, weil der Hafen durch eine 
Reihe von Felſen, die fih 1,5 km weit ins Meer hin⸗ 
einziehen, gefährlich zu erreichen ift. Deshalb wurde 
A. jehr bald von dem nördlicher gelegenen Mal⸗ 
men überflügelt, für welche Seeſtadt A. jebt die 
Bedeutung Eurbavens für Hamburg bat. N. ift 
wegen feiner gefunden Lage auf einer Anhöhe Er: 
bolungsort der in Malmen wohnenden Europäer, 
Ausgangspunkt der Lotfen und hat etwa 3000 E. 

Amherſt (ipr. ämmerjt), Lord Jeffrey, engl. 
Feldmarſchall, geb. 29. Jan. 1717, trat 1731 als 
Fähnrich in die Garde und ſtieg ſchnell zu höhern 

‚ffiziersftellen empor; 1758 erhob ihn der ältere 

itt zum Generalmajor und übertrug ihm die 
Führung einer Erpedition von 14000 Mann gegen 
die Franzofen nah Canada. N. nahm 1759 Ticon= 
deroga, vollendete nach Wolfes Tod die Eroberung 
Ganadad, wurde 1760 Generalgouverneur von 
Britiich-Nordamerita, kehrte aber nach vergeblicher 
Betämpfung der Indianererhebung unter Bontiac 
1763 heim und wurde ebrenvoll al3 der Eroberer 
Canadas empfangen und zum Gouverneur von Bir: 
ginta, 1770 zum Gouverneur von Öuernjev ernannt. 
1772 wurde N. zum Generallieutenant, 1776 zum 
Lord A. erboben, welche Würde 1782 mit Erblichteit 
für — Neffen erneuert wurde. Seit 1793 Ober: 
befehlshaber der brit. Armee, mußte er jein Ober: 
fommando niederlegen, erbielt aber im folgenden 
Jahre die Feldmarſchallwürde und jtarb3. Aug.1797. 

William Pitt A. zweiter Ford A. feit 1826 
Grafvon A. Neffe des vorigen, engl. Diplomat 
und Staatsmann, geb. 14.%an.1773, ging 1816 al3 
Gejandter nad ve. um die Klagen über Be: 
drüdung engl. Kaufleute beizulegen; aber bie 
Miſſion fcheiterte, weil er fich weigerte, die ernies 
drigenden Geremonien der chineſ. Etikette zu ers 
füllen. 1823 wurde er Generalgouverneur von Ins 
dien, führte einen glüdlichen Krieg gegen Birma, 
der mit der Abtretung von Tenajjerim, Aralan 
und Afiam endete, und wurde 1826 zum Grafen A. 
erboben. 1827 trat er ab und lebte zurüdgezogen 
bis zu feinem Tode, 13. März 1857. 

miänt, j. Asbeſt. 
34 ' 
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Amiei (ipr. -ibtihi), Giovanni Battifta, ital. 
Optiker und Nitronom, geb. 25. März 1786 zu 
Modena. Er konjtruierte bereit3 bald nad 1800 
Spiegeltelejltope von 2,2 m Brennweite und 16 cm 
Offnung; fpäter verfertigte er ein Fernrohr von 30cm 
Durchmefler und 6,5 m Yänge und 1812 ein Teleftop 
von neuer Konjtruftion mit einem Hoblipiegel und 
einem im Mittelpunkt durchbohrten Blanipiegel. Be: 
fondere Beachtung verdient fein Bolarifationsappa: 
rat, jeine Vorrichtung zur Meſſung der Lichtftärte 
eines aftron. Objelts durch Doppelbilderund ein 1827 
konjtruiertes, fpäter bedeutend verbeljertes achro— 


matiſches Mikroſtop. Bemerlenäwert jind feine Be— 
obachtungen über die Doppelfterne, über die Jupiter- . ! 
| Amidgruppe in 


monde, über den Bolar: und Äquatorialdurchmeſſer 
der Sonne, über den Kreislauf des Pflanzenfaftes, 
über die Infuſionstierchen, über die Befrudtung der 


I 








Pflanzen u. |. w. Zur Zeit des erften Königreichs | 
Stalien und der Rejtauration Brofefjor der Mathe: | 
matit in Modena und von der Broviforischen Regie- 


rung des Herzoatums 1831 zum Oberjtudiendirektor 
ernannt, ward A. fpäter zur Überleitung der Stern: 
warte nad) Florenz berufen, wo er als Profeſſor der 
Nitronomie am Museo di storia naturale Vor: 
lefungen bielt. Er jtarb 10. April 1864 zu Florenz. 

Amicis, Edmondo de, f. De Amicis. 

Amiciften, der beveutendite der ehemaligen Stu: 
dentenorden (j. Landsmannſchaften), 1746 ala Mo: 
felbund in Jena gegründet, nannte fich Seit 1771 
Amicijtenorden und verbreitete ſich fchnell nad den 
meijten deutjchen Univerfitäten. Mit dem Verfall 
des Ordenäwejens verſchwand er, ala 1798 die legten 
124. aus Jena relegiert waren, Seines übergewich— 
tes über die übrigen Studentenorden wegen nannte 
man wobl aud) jeden Ordensftudenten Amictit. 

Amieitia (lat.), Freundſchaft. 

Amicöni oder Amigoni, Jacopo, ital. Maler, 

eb. 1675 zu Venedig, arbeitete zuerit in feiner 
Vaterftadt, dann im Dienfte des Kurfürſten von 
Bayern, bierauf 1729 in London, 1739 wieder in 
ee zulegt 1747 in Madrid, wo er 1752 als 
Hofmaler jtarb. Er malte dafelbjt im Oratorium 
San Salvador die heilige Familie, in Aranjuez ein 
Dedengemälde. An Deutichland find im Schloß 
Schleißheim bei Münden, Klofter Ottobeuren und 
in Sammlungen und Kirhen Münchens größere Ar: 
beiten von ihm. Anderes ift in venet. Kirchen. 

Amictus (lat.), in der Kirchenſprache (aleich: 
bedeutend mit Humerale, Schultertudh) ein läng: 
lich⸗viereckiges, weißleinenesmit Bändern verjebenes 
Tuch, das der Briefter im Amte über Naden und 
Schulter fhlägt und auf der Bruft zubindet. 

Amious (lat.), Freund. Amicus Plato, magis 
amica veritas, «teuer ijt mir Plato, teurer die 
MWabrbeit», ſprichwörtlich. 

Amid, Amida, meiopotam. Stadt, ſ. Diarbefr. 

Amidam (Amidon), in einigen Gegenden ge: 
bräuchliche Bezeihnung für Stärkemehl. 

Amide, em. Körper, die fih von Ammonial, 
NH,, daburd ableiten, daß ein oder mebrere Mafler: 
ftoffatome desjelben dur Säureraditale vertreten 
werden. Je nach der Anzahl diefer Wajlerftoffatome 
unterjcheidet man primäre, jelundäre und tertiäre A. 
Die primären N. enthalten die Gruppe NH, an 
Stelle der Hydroxylgruppe der Garbonjäuren. Das 
Amidder Eſſigſäure, das Acetamid, hat die Formel 
CH,-CO-NH,. Die primären A. entſtehen bei der 
trodnen Deftillation der Ammoniatjalge von Fett: 
fäuren und bei der Einwirlung von Ammonial auf 
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Säuredloride oder Ejter. Sie find meijt feite lry⸗ 
——— Körper, die ſich in Alkohol und Waſſer 
öfen. Die niedern Glieder find deſtillierbar. Sie 
find ſchwach baſiſcher Natur, die Salze mit Säuren 
find wenig beftändig. Beim Kochen mit Säuren oder 
Altalien zerfallen die A. in die betreffenden Säuren 
und Ammonial. Die fetundären und tertiären 
A. find weniger ftudiert; man gewinnt fie aus den 
Nitrilen dur Erbiken mit Säuren oder Eäure: 
anhydriden. Diacetamid, (CH, CO), NH, iſt ein 
Beijpiel eines felundären, Triacetamid, (CH,- 
CO), N, das eines tertiären Amids. Der Harnitoff, 
CO(NH,),, ift das Doppelamid der Koblenjäure. 
Die A. der mehrbafifhben Säuren enthalten die 
\ — Zahl wie die Säuregruppe 
CO-OH. So iſt z. B. das Amid der Bernjteinfäure,das 
Succinamid, nach der Formel NH, · CO · CH, · CH. - 
CO-NH, zuſammengeſetzt. Bei mehrbaſiſchen Säu— 
ren ift es auch möglich, daß nur ein Teil der Säure: 
hydroxylgruppen durch den Amidreft erjegt ift; die 
betreffenden Verbindungen, zum Teil no wirkliche 
Säuren, werden Aminfäuren genannt, z. B. 
Suceinaminfäure, NH,-CO-CH, -CH, -CO-OH, 
und Garbaminjäure, NH,-CO-OH. 
Amidine, organische Bajen, bei denen eine 
Amido: undeinefmidogruppe nad Art des Ncetami: 
dins, CH, -C(NH)-NH,, an ein Koblenitoffatom ge: 
bunden ift. Die freien A. findunbeftändig und geben 
unter Aufnahme von Waller und Abjpaltung von 
Ammoniak leicht in Säureamide (f. Amide) über. 
Amidoäthyliulfönfäure, |. Taurin. 
Amidoazobenzöl, j. Nzofarbitofie. 
Amidobafen, ſ. Ammonialbaſen. 
Amidobenzöl, ſoviel wie Anilin (ſ. d). 
Amidocaprönfäure, ſoviel wie Leucin (ſ. d. 
und Amidofäuren). — 
Amidoeffigfäure, ſoviel wie Glylololl (j. d.). 
Amidogen, ein zuerit in der Schweiz verfuchter 
und bort auch Gemperl& m&lange genannter Spreng: 
ftoff, der aus 73 Teilen Salpeter, 8 Kleie, 8 gellein: 
ter toble, 10 Soda und 1 Teil Schwefelmagnefium 
bejtebt und in feuchtem Zuſtande verwendet wird. 
en ee ſ. Glutaminfäure, 
Amidol, Salze des Diamidopbenols, einer ſehr 
zerfeglichen organischen Baſis; es wird in der Photo: 
grapbie als Entwidler benußt. 
Amidon, joviel wie Stärkemebl. j 
Amidofäuren, organiibe Säuren, in denen 
ein Waflerftoffatom, das nicht zur COOH-Gruppe 
gehört, durch die Amidogruppe NH, erjeßt iſt, wie 
3. B. im Glylkokoll (ſ. d.) oder der Amidoeſſigſäure, 
NH,-CH,-COOH. Die 4. ſpielen eine wichtige 
Rolle im tierischen Organismus und bilden fih zum 
Zeil bei der Spaltung von Eiweißſtoffen. Sie fönnen 
auch funtbetiich dargejtellt werden und baben bie 
Eigentümlichkeit, daß fie infolge der Anwejenbeit 
der bafishen Amidogruppe und der fauren Carboxyl⸗ 
gruppe Bafen und Säuren zugleid) find, d. b. ſowohl 
mit Säuren als auch mit Baſen bejtändige Salze 
liefern. Die Reaktion der N. ijt neutral, da fich die 
Wirkungen der beiden entgegengejehten Gruppen 
aufheben. Man unterjceidet «-, B-, y-Amidofäuren 
u. ſ. w. je nachdem fich die Amidogruppe am erjten, 
zweiten, dritten u. f. w. Roblenftofjatom, von der 
Carboxylgruppe aus gerechnet, befindet. Die wich: 
tipften find außer dem Glptotoll das Alanin 
(x-Amidopropionfäure, CH,-CH(NH,)-COOH) 
und das Leucin (a-Amidocapronfäure, C,H,-CH- 
(NH,)-COOH). Bon den ifomeren Säureamiden 
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ſ. Amide) unterſcheiden ſie ſich durch die feſtere 
indung der Amidogruppe, welche durch Kochen 
mit Altalien nicht als Ammonial abgeſpalten wer: 
den kann (ähnlich wie bei den Aminen). 
Amidotoludl, j. Toluidin. 
Amienois (ipr. -nöä), j. Amiens. ’ 
Amiens (ipr. amiäng). 1) Arronidiffement im 
franz. Depart. Somme, bat 1799,18 qkm, (1891) 
198594 E., 251 Gemeinden und 13 Kantone: 
A. Nord-Eſt, A. Nord:Dueft, A. Sud:Ejt, A. Sud⸗ 
Dueft, Boves , Conty, Corbie, Hornoy, Molliens: 
PVidame,Dijemont, Picquigny, Boir, Billerd:Bocage. 
—2) N. (Ambianum), Hauptſiadt des franz. Depart. 
— Somme undArrondifjements 





A A. ſowie der ehemaligen Bi: 
» cardie, liegt in fruchtbarer 
Gbene an der bier vielfach 
“1 geteilten Somme, welche die 
“N Gelle (Selle) aufnimmt, am 
Sommelanal, und an den Li— 
nien [en (58 
km), N.:jrevent (62 km), A.⸗ 
, Arras:Galais (327 km), Ter: 
gnier:U.:Rouen (197 km) und Baris:Beauvais:N. 
(148 km) der franz. Nordbahn. N. ijt Siß eines Bi: 
ſchofs, eines Appellhof3, eines Handelsgerichts, des 
Kommandos vom 2. Armeetorps, des Stabes der 
3. Infanteriediviſion und hat (1891) 70892, ala Ge: 
meinde 83654 E. in Gamifon das 72. Infanterie: 
regiment, 2. Traineskadron, 2. Gendarmerielegion 
und das 8. Bataillon Jäger zu Fuß. Die Stadt, 
Tepe ma Big und gut gebaut, hat breite und vortreff: 
li gepflaſterte Straßen, nur der untere, enge, der 
Inpuftrie gemidmete und von Arbeitern bewohnte, 
von 11 Kanälen durchzogene Teil iſt ſchlecht gebaut. 
Die alten Wälle find in ſchöͤne Boulevards verwan: 
delt, die die ganze Stadt umgeben und im Norden 
am Sommelanal ſich binzieben; außerdem trägt die 
Promenade La Hotoie (21 ha) mit ihren Zindenalleen 
und ihrem Baſſin von 150 m Durchmefler zur Ver: 
jchönerung ber Stadt bei. A. befist an höhern Lebr: 
anftalten ein Lyceum und ein tbeol. Seminar, ein 
großes 1871—76 erbautes Yuftizgebäude, mehrere 
gelebrte Gejellihaften, ein Ardiv, eine Bibliothef 
(80000 Bände und 572 Handſchriften) und einen 
botan. Garten. Die berühmte, 1220—88 von den 
Baumeijtern Robert de Luzarches, Thomas de Cor: 
mont und dejjen Sobn Renaud erbaute got, Kathe— 
orale (j. Zafel: Franzoſiſche Kunſt I, Fig. 1 
und 3), 143 m Ionp im Kreuzſchiff 65 m breit, mit 
109 m bobem ſchlankem Turm auf der Vierung 
und zwei 55 und 64 m hoben unvollendeten Haupt: 
türmen, bat eine rei mit Skulpturen und Sta: 
tuen geihmüdte Vorderjeite, prächtige Seitenpor: 
tale, Gewölbe von 43 m Höhe, die durch 126 
Pfeiler getragen werden, und vor allem 110 höchſt 
wertvolle, prachtvoll geichnikte, 1508— 22 durch 
verſchiedene Künftler des Yandes ausgeführte Chor: 
ftüble mit 3650 Figuren. Auf dem Plab hinter der 
Kathedrale fteht das Bronzeftandbild Beters von A. 
Außerdem find bemerlenswert das Rathaus, das 
fog. Wafjerichloß (zur Wafferverforgung der Stadt), 
das 1864 beendete Mufeum, eins der größten in 
Frankreich, mit etwa 200 Gemälden franz. Meifter 
der neuern Zeit und Altertümern der Picardie. A. 
iſt eine der bedeutenditen Fabrik: und Handelsſtadte 
Frankreichs. Schon im Mittelalter hatte fie als ſolche 
einen Ruf. 1492 führten Arbeiter aus Tournai die 
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die Textilinduſtrie zu großer Berühmtheit, indem er 
1666 holland. Fabrikanten dahin kommen ließ. Im 
15. Jahrh. fertigte man daſelbſt auch Waffen und 
Kanonen. Jeßt iſt fie beſonders wichtig durch Lei: 
nen-, Hanf, Jute-, Woll: und Seidenabfallſpinne⸗ 
reien, Fabriken für Mancheſter (7000 Arbeiter), 
Plüuſch, Schuhwaren (4500 Arbeiter), een 
tion (4000 Arbeiter), ſowie Leinweberei, Zuder: 
raffinerie u. a. Es giebt Filialen der Bank von 
Frankreich und der Societe generale. 

Unter dem Namen Samarobriva war N. als die 
Hauptitabt der Ambiani (daber der Name A.) in 
Gallia belgica ſchon zu Cäfars Zeiten wichtig. Sie 
wurde befonders durch Marc Aurel verſchönert und 
fiel im 5. Jahrh. in die Hand der Franken. Nach 
mebrmaliger Berwüftung durch die Normannen 
wurde fie abwechſelnd von Grafen und Biichöfen 
regiert, fam dann mit der Grafihaft (Amienois) 
an den Grafen Philipp von Flandern, der fie 
1185 an den König Philipp Auguft von Frankreich 
abtrat. Die Grafihaft wurde 1435 von König 
Karl VII. an den Herzog Philipp den Guten von 
Burgund abgegeben, 1477 aber von König Lud— 
wig XI. wieder mit der Krone Frankreich vereinigt. 
Am 11. März 1597 ward die Stadt von den Spa: 
niern überrumpelt, aber 26, Sept. von Heinrich IV. 
nad) viermonatiger Belagerung zurüderobert. Am 
25. März 1802 unterzeichneten auf dem Stadtbaufe 
von A. Joſeph Bonaparte, der Marquis von Corn: 
wallis, Azara und Schimmelpennind den Frieden 
von X. Demzufolge bebielt England die Inſeln 
Ceylon und Trinidad; auch blieben ihm die Häfen 
des Vorgebirges der Guten Hoffnung geöffnet. 
—— erhielt ſeine Kolonien zuruͤck und in 

uayana den Araowari zur Grenze gegen Braſilien. 
Malta ſollte wieder an den Johanniterorden fallen, 
Spanien und die Batavifche Republif erbielten, bis 
auf Geylon und Trinidad, ihre Kolonien zurüd, 
Die Franzojen follten Nom, Neapel und Elba räu: 
men, das Haus Dranien entihädigt werden. Der 
Befinftand der Pforte ward in dem Zuftande vor 
dem Kriege anerkannt, ebenjo ihre Oberhoheit über 
die Joniſchen Inſeln und Sigypten. Sultan Selim 
trat 13. Mai 1802 dem Frieden von N. förmlich bei. 

In neuejter Zeit wurde die Stadt dentwürdig 
durd den —— Sieg, den bier 27. Nov. 
1870 ein Teil der deutjchen Erſten Armee unter 
Manteuffel über die etwa 30 000 Dann Starke franz. 
Nordarmee erfocht. Pebtere batte die Aufgabe, ſich 
unter dem Oberbefehle des Generals Farre gegen 
Paris zu wenden, um dort im Verein mit der franz. 
Loire:-Armee die Aufbebung der Belagerung berbei: 
zuführen. Bereit 23. Nov. war die Avantgarde 
der 3. preuß. Ravalleriedivifion bei Ye Quesnel auf 
die Vortruppen der Nordarmee geftoßen und batte 
diefe gegen A. zurüdgemworfen. Dasjelbe geſchah 
24. Nov, bei Mezieres mit 6 franz. Bataillonen, 
die mit Artillerie von A. aus vorgegangen waren, 
Endlich ftellte fih 27. Nov. den Preußen im Süd: 
often der Stadt die Nordarmee entgegen. Die preuf. 
Macht beitand aus dem 8. preuß. Armeeforps und 
Teilen des 1. preuß, Armeekorps, erfteres den lin: 
ten, letere den rechten Flügel bildend. Das Een: 
trum der preuß. Stellung war zu Moreuil, einer 
Heinen Stadt an der Straße von A. nah Com: 
pitgne, 15 km füdlich von der Somme. Im Centrum 
der Franzoſen befand fich deren ſtark befeitigtes 
Lager. Ihr linker Flügel lehnte fib an die Eifen: 


Tuchfabrilation dafelbft ein, und Colbert brachte , bahn in der Richtung nad Villerd-Bretonneur, ihr 
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rechter Flügel ftand zwijchen Boves und Dury. Der 
Linke preuß. Flügel (8. Armeetorps) begann am Mor: 
en den Angriff in nörbl. Richtung und warf den 
geind, der hauptſächlich mit Infanterie auftrat, von 
Abſchnitt zu Abjchnitt. Der rechte preuß. Flügel 
follte die Höhen von Gentelles und Villers:Breton: 
neur nehmen und wurde ſelbſt von einem feind: 
lihen Korps angegriffen, das zur Dedung von 
Eorbie aufgeftellt war. Die Franzoſen letjteten 
energiſchen — und die Preußen konnten 
nur langſam Terrain gewinnen. Die Erſtürmung 
einer ſtarlen Schanze bei Villers-Bretonneurx durch 
das 44. Infanterieregiment brachte bier den Kampf 
zur Entſcheidung. Nach zehnftündigem Kampfe ſahen 
ſich die —— auf A. zurüdgeworfen,das fie noch 
in der Nacht räumten; fie verloren 1800 Mann an 
Toten und Verwundeten und 800 Gefangene. Am 
28. Nov. befeßte General von Goeben die Stadt obne 
Kampf, und 30. Nov. ergab ſich nach kurzem Gefecht 
die Eitadellemit11 Offizieren, 400 Mann und 30 Ge: 
ſchüßen. Die Preußen batten an Toten und Ber: 
wundeten 74 Offiziere und 1300 Mann verloren. 

Amigoni, Jacopo, ital. Maler, j. Amiconi. 

timilia, Sandihaft in Stalien, j. Emilia. — 
A. ift auch der Name des 159. Planetoiden. 

milifche Strafe (Via Aemilia), j. Emilia. 

Hmilind Paullus, Qucius, röm. Feldherr aus 
dem Gejchlecht der Ämilier, war 219 v. Chr. ſiegreich 
gegen König Demetrius von der Infel Bharus an 
der dalmat. Küſte, fiel als Konſul in der gegen jeinen 
Millen begonnenen Schlacht bei Cannä 216 v. Chr. 

Sein Sohn Lucius A. P. Macedonicus 
erhielt 182 v. Chr. zum eritenmal, 168 zum zweiten: 
mal das Konfulat, überwand in der Schlacht bei 
Pydna 22. Juni 168 v. Ehr. den Perſeus, König 
von Macedonien, und brachte eine Beute von 200 
Mill. Sefterzien in den Staatsſchatz, jo daß die 
regelmäßige Steuer, das Tributum, ſeitdem für die 
Bürger — konnte. Den während des Sieges: 
fejtes erfolgten Tod zweier Söhne ertrug er mit 
Standhaftigkeit, ja er dankte den Göttern, daß jie 
diejelben zum Opfer gemäblt, um den Wechjel des 
röm. Glüds abzuwenden. Er jtarb 160 v. Chr. Eein 
dritter Sohn war der jüngere Bublius Cornelius 
Scipio Africanus (ſ. Scipio). 

Amimie (grh.), das Unvermögen, Gedanken 
und Gefühle durch bezeichnende Mienen und Ge: 
bärden ausjubrüden, findet ſich bei Hirnftörungen, 
oft im Verein mit Apbafie (ſ. Spradjtörungen); 
fie ge ald Symptom von Sehhügelerkrankung. 

mine, Aminbaſen, j. Ammonialbaſen. 

A minöre ad majus, j. A majore ad minus, 

Aminfäuren, j. Amide. 

Amira, Karl Konr. —* Maria von, Juriſt 
und Germaniſt, geb. 8. März 1848 zu Aicaffen: 
burg, ftudierte die Nechte in München, habilitierte 
jich daſelbſt 1874 und ward 1875 in freiburg i. Br. 
ord, Profeſſor des deutſchen Rechts; 1893 folgte er 
einem Rufe nah Münden. Gr ſchrieb «Das alt: 
norweg. Bollftredungsverfabren» (Münch. 1874), 
«Erbenfolge und VBerwandtichaftägliederung nad 
den altniederdeutichen Rechten» (ebd. 1874), «liber 
Zweck und Mittel der german. Rechtsgeſchichtey (ebd, 
1876), «Nordgerman. Obligationenredt» (Bd. 1 u. 2, 
Lpz. 1882— 95 und Münd. 1896), «Das Endinger 
Audenipiel» (bg in den «Nteudruden deutjcher Litte: 
raturwerfe des 16. u. 17. Jahrh.», Nr. 41, Halle 
1883), «Recht» (in Pauls «Grundriß der german. 
Vhilologier, Etraßb. 1890). 
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Amigoni — Amman 


Amiranten, auch Admiralitätsinſeln 
(Almiranten der Engländer, welche ſie 1814 be: 
jegten), ebemal3 Joan-⸗Martins-Inſeln, eine 
Gruppe afrik. Koralleninfeln im Indiſchen Ocean, 
im SW. der Seychellen zwijchen 5° und 6° ſüdl. Br., 
aus 11 Eilanden —357 — die 83 qkm mit ungefähr 
100 €. umfajjen, jämtlid niedrig, zum Zeil be 
waldet und von Ziegen und Schweinen benöltert 
ſind. Sie dienen als Stationspläße für den Fiſch— 
und Echildkrötenfang. Die Aufficht führt der brit. 
Gouverneur von Mauritius, welcher die Inſeln 
verpachtet. Die Bewohner find Mijchlinge (Neger 
und Meiße) und ſprechen franzöfifh. Die A. find 
nicht zu verwechjeln mit den auftral. Mdmiralitäts: 

mis, Pfaffe, j. Strider. [infeln (f. d.). 

‚lat. Name der Ems. 

Amiſus, auch Samijus genannt, alte Stadt 
in Kappadocien am Schwarzen Meer, an der Stelle 
des heutigen Samfun, eine Kolonie von Milet, 
war eine der wichtigſten Städte des Königreichs 
Pontus. In der röm. Kaiferzeit gehörte es zu den 
al3 frei anertannten, wenn aud tbatjädhli unter 
röm. Oberberrlichteit jtehenden Städten. 

Amiurus, Fiſchgattung, j. Katzenwelſe. 

Amlwch (ipr. ämmluf) oder Amlwich, Hafen: 
ort an der Nordküfte der engl. Inſel Anglejey, war 
bis zur Entdedung der KRupferminen des 3 km ent: 
fernten Parys-Berges 1768 ein ödes Fiſcherdorf, 
wuchs aber dann raſch zu einer belebten Stadt an 
und bat (1891) 5567 E. die großenteild vom Berg: 
bau und der Verſchiffung des Kupfers leben. Der 
gute Hafen ift von der Bergwerksgeſellſchaft aus 
dem Felſen geiprengt. Der Ertrag der Kupfergruben 
(früber jährlich 3000 t) iſt jebt nur 500 t. 


mmän, bedeutende Trümmerftätte im Dit: 
jordanlande, 40 km öſtlich vom Jordan, teild aus 
vorbijtor. Zeit (Dolmen und Dalfteine), teild aus 
der vorröm, (Gräber nad jüd. Art), teild aus der 
mobammed. Periode (Moſchee, Schloß) ſtammend. 
A. beißt in derBibelRabba(tb) der Kinder Ammon 
oder auch kurzweg Nabba, d. i. Hauptjtadt (2 Sam. 
10—12). Durch Btolemäus Philadelphus von Äghp⸗ 
ten bellenifiert, erbielt die Stadt vorübergehend den 
Namen Philadelphia. Die Zeit der Zeritörung ift 
unbelannt. Nach dem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von 
1877 bis 1878 bat die türk. Negierung einige ticher: 
leſſ. Familien in A. angefiedelt. 
mman, Job. Konr., Taubſtummenlehrer, geb. 
1669 zu Schaffbaufen, ftudierte zu Baſel und lieb 
8 als Arzt und Taubſtummen-Sprachlehrer in 
Imfterdam nieder. Später privatifierte er auf fei- 
nem bei Leiden gelegenen ZYandgute Warmond, wo 
er 1724 jtarb, Seine Schriften «Surdus loquens» 
(«Der revdende Tauber, Amiterd. 1692; engl. 1694; 
deutich Prenzlau 1747; von Graßboff, Berl. 1828) 
und «Dissertatio de loquela» (Amjterd. 1700) dien: 
ten jpätern Taubftummenlebrern, namentlich S. Hei: 
nide (f. d.), als Grundlage ihrer Beitrebungen. 
Amman, Yojt, Maler, Radierer und Zeichner für 
den Formſchnitt, geb. 1539 zu Zürich, geft. 1591 zu 
Nürnberg, fertigte treffliche, tulturbiftorifch inter: 
eflante Holzichnitte und verfaßte kunſtiechniſche und 
kunfttbeoretiihe Schriften. In neuen Ausgaben 
erichienen feine Stände und Handwerker von 1568 
(Lpz. 1884 und Münd. 1896), jein Frauentrachten⸗ 
bud von 1586 (Lpz. 1880), jein Kartenjpielbucdy von 
1588 (ebd. 1880) und A.s Wappen: und Stammbuch 
von 1589 (Görlik 1877 und Lpz. 1881). — Bol. 
C. Beder, Jobſt A. (ps. 1854). 


Ammanati — Anmenzeugung 


Ammanäti, Bartolommeo, ital. Bildhauer und 
Baumeijter, geb. 18. Juni 1511 zu Settignano bei 

orenz, geſt. 22. April 1592 in Florenz, machte 
ich verdient durch die kunftvolle Arnobrüde, Sta. 
Irinitäa genannt, dann als Bollender des Palaſtes 
Bitti, deſſen Hof fein Merk ift, ſowie durch andere 
Bauten, in welchen er eine derbe zum Barod neigende 
Hocdrenaifjance anwendete. Meniger glüdlid war 
er ala Bildhauer; fein kolofjaler Neptun am Brun: 
nen des Platzes der Signoria zu Florenz ift mebr 
wuctig als aroßartig. Diefer Fehler ift auch an den 
fpätern Merten A.s (dem Hercules von Padua, den 
Grabdentmälern) fichtbar, doch blieb ihm eine große 
rn in der Körperbildung u. j. w. eigentüm: 
lich. Außer Florenz befigen Piſa, Padua, Venedig, 
Rom und Neapel Werte von ihm. 

Ammann, foviel ald Obmann, Amtmann, ift 
in der Schweiz in mebrern Kantonen, befonders in 
Graubünden, die Bezeihnung für die Bezirk: und 
Gemeindevorfteber, welche jevod mehr und mehr 
dem modernen Titel «Präfidentv Plak macht. Der 
Titel fandammann für Negierungspräfident ift 
noch in den Kantonen St. Ballen, Aargau, Gla: 
rus, Uri, Schwyz, Ob: und Nidwalden, Zug, 
Solothurn und Appenzell gebräuchlich. 

Ammans, joviel wie Emmaus (f. d.). 

Amme, eine weibliche Berfon, welche ein frem: 
des Kind fäugt (ftillt). Es ift Pflicht jeder Mutter, 
ibr Kind felbit zu ftillen, und nur wirkliche Krank— 
beit oder abfolutes Unvermögen der Mutter recht: 
fertigt das Annebmen einer N., das allerdings der 
fünftliben Auffütterung bei weitem — 
iſt. Die Wahl der A. erheiſcht die größte Vorſicht 
und eine gründliche ärztliche Unterfuchung, die fich 
auf den Geſundheitszuſtand im allgemeinen, auf 
die Entwidlung der Bruftprüfe nebit Marze im be: 
fondern ſowie auf Menge und Beſchaffenheit der 
Milch zu erjtreden bat. Diefe Mafregel ift deshalb 
dringend zu empfeblen, weildie N. einen Unkundigen 
leiht über ibre Fähigkeiten täuſchen, andererjeits 
mit Krankheiten (Strofulofe, Tuberkulofe, Syphilis) 
Pre jein kann, die für das Kind in hohem Grade 
gei@ rlich find. Zu diefer Unterſuchung follte die 
A. wenn irgend möglih, ibr eigenes Kind mit: 
bringen, weil der Arzt aus defien körperlicher Be: 
ſchaffenheit wichtige Schlüffe auf die Fähigkeit der 
N. ie fann. Dan wäblt gern eine W., deren 
Entbindungätag der Geburt des ihr anzuvertrauen: 
den Kindes um einige Wochen en doch darf 
der Unterſchied nicht zu groß fein, da die Milch fich 
im Laufe der Stillungsperiode dem gefteigerten 
Näbhrbedürfnifie des Kindes entiprechend ändert und 
fo ihrem Näbrwerte nach entweder nicht genügt oder 
B ebaltreihb und daher unverdaulic fein fann. 

Race der Geſundheit verdient der Charakter der 
A. ganz bejondere Berüdfichtinung. Cine leicht: 
finnige, bösmillige, unordentlide A. kann dem 
Säugling einerjeit3 den grökten materiellen Echa- 


den bringen, andererjeitö aber auch, bejonders in | 


den fpätern Monaten, feine innere Entwidlung 
dur Angewöhnung von Unarten ſchädigen. Da: 
augen it die Meinung, daß der Säugling mit der 
Milch zugleich den Eharafter der A. in ſich aufnebme, 
durbaus unbegründet. Da eine A., die ſchon frü: 
ber einmal geboren bat, ſich auf das Stillungs: 
geſchäft und auf die Kindespflege beſſer verſteht als 
eine folche, die zum erjtenmal Mutter geworden, fo 
wählt man lieber erjtere als letztere. Eine A. unter 


20 und eine ſolche über 35 Jahre find nicht zu em: ‚ 
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pfeblen, erftere wegen ihrer Unerfabrenbeit, letztere 
wegen der meijt mangelbaften Beſchaffenheit der 
Milch; bei eintretendem Monatsfluß ift es rätlich, 
die A. zu wechſeln oder das Kind zu entwöhnen. 
Den A, vorzüglich den an derbe Rot und tbätiges 
Leben gewöhnten Landammen, welche man ihrer 
träftigern Geſundheit wegen den Städterinnen mit 
Recht vorzieht, kann leicht eine ſchroffe Veränderung 
der Yebensweije jchädlich werden. Dazu kommt noch, 
bejonderd wenn fie nicht rüdjichtsvoll behandelt 


" werden, leicht eine Gemütsverftimmung infolge von 


Heimmeb, Sorge um das eigene Kind u. dgl. Man 
gewöhne alfo die A. langfam an die veränderte 
Koſt und mähle für fie einfache, aber fräftige 
Speiſen. Man weiſe ibr hinreichende, aber nicht 
ſchwere Beihäftigung zu und lafje fie aud bei 
raubem Wetter die friihe Luft geniefen. Man 
nebme ferner Anteil an ihren perfönlichen Verbält: 
nifjen und behandle jie zwar ftreng, aber doch in 
milder Form. (Meiteres ſ. Säugling.) 
Amme, in der Zoologie, j. Ammenzeugung. 
Ammei, Pflanzengattung, |. Ammi. 
Ammeifter, in Straßburg früber der Borftand 
des Rates, urſprunglich Vertreter der Zünfte, 
Ammenhanfen, Konrad von, Lehrdichter, aus 
dem tburgauifchen Weiler A., geb. um 1280, voll: 
endete 1337 als Mönd und Yeutpriefter in dem be: 
gauiſchen Städtchen Stein am Rhein fein «Schad: 
zabelbuch» (f. Zabel), deutſche Bearbeitung des lat. 
allegorifchen Schahbuces des Lombarden Jacobus 
de Cefjolis (bg. von Better, Frauenf. 1891). 
Ammenzengung, ein eigentümlicher Vorgang 
bei der Entwidlung niederer Tiere, der zuerft von 
Chamiſſo entdedt, dann befonders durd die Unter: 
fuhungen Steenftrups und von Siebolds näber be: 
fannt wurde. Bei der A. bringen ungeſchlechtliche, 
von ihren geſchlechtlichen Eltern als «Ammen» 
unterfhiedene Individuen eine Nachkommenſchaft 
bervor, welche ich entweder wieder zu Geſchlechts⸗ 
tieren entwidelt, mithin ihren Großeltern gleich oder 
äbnlich wird, oder fi abermals ald «Großamme» 
ungeſchlechtlich fortpflanzt, jo daß erft ihre Nach— 
kommen wieder zu Gejclechtstieren werden, mit: 
bin die Urentel den Urgroßeltern gleihen. Dabei 
fönnen die Ammen und Geſchlechtstiere einander 
ſehr ähnlich fein (Salpen) oder (Medufen, Saug: 
würmer) jebr voneinander abweichen. (S. Genera: 
tionswechſel.) Man bat wohl aud) die ungeichlecht: 
lich fich fortpflanzenden Generationen von lieder: 
tieren (3. B. der Blattläufe) als Ammen bezeichnet, 
doch nennt man bdieje jekt richtiger am (dur 
Aungfernzeugung fi fortpflanzende) Weibchen und 
beſchränkt ven Begriff der Ammen auf die Tiere, die 
innere oder äußere Knoſpen, aber keine Eier erzeugen. 
Die Ammen können —* verſchieden organiſiert jein; 
bald ſind ſie nur einfache, kontraktile Keimſchläuche, 
bald auch mit einem Darm und innerm Keimſtock 
verſehen, bald, wie bei den Salpen, durchaus ebenſo 
hoch organiſiert wie die Geſchlechtstiere ſelbſt, die 
den Typus der Art darſtellen. Ja, es können ſelbſt 
bei den Ammen wieder verſchiedene Generations— 
folgen ſtattfinden, indem es Ammen giebt, die ſich 
durch Teilung oder Sproſſung als ſolche verviel— 
fältigen, wahrſcheinlich dann unter äußern Bedin— 
gungen, denen ſich die Erzeugung der neuen Keime 
anpaßt. Um die Aufhellung dieſer zum Teil noch 
dunkeln Vorgänge in der Entwiclungsgeſchichte 
baben ſich nad Steenjtrup, der zuerſt die einzelnen 
bekannten Thatſachen zu einem Bilde vereinigte, in 
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neuerer Zeit Siebold, Gegenbaur, Leudart, Filippi 
Moulinie, B. Carus, Vogt, Duatrefages u. a. Ver: 
dienfte erworben, unter den ältern Forſchern befon- 
ders Bojanus, Baer und Nisic. 

Ammer(Emberizinae), eine aus gegen 60 Arten 
und 8 Gattungen bejtebende Unterfamilie der Fin: 
fen, Gruppe der flenelichnäbler, zu den Singvögeln 

ehörig, lebt von Sämereien und Infelten, baut 
Ihr Neit in der Nähe des Erdboden und legt 5—6 
meijt mit Haarzügen gezeichnete Eier. Sie be: 
wobnen die Alte Welt und Amerika bis Paraguay; 
fehlen aber in Wejtindien und der auftral. Region. 
Die A. unterjcheidet fih von den übrigen Finken 
befonders durd die Form des Schnabels, welcher 
furz, ſpiß, an der Wurzel did, nad vorn aber jo 
zufammengedrüdt ift, daß der Unterfchnabel den 
Oberjchnabel aufnimmt und über ihn mit feinen 
Rändern hinübergreift. Im Gaumen trägt der Ober: 
ſchnabel einen Inöcdernen Höder, welder in eine 
entſprechende Ausböhlung des Unterjchnabels paßt. 
Die Hinterzebe trägt einen großen, zuweilen jporn: 
artig verlängerten Nagel, Man teilt die W., nad 
ihren Gaumenhödern und dem Nagel an der Hinter: 
zebe, in Bufhammern und Spornammern. Yu den 
Buſchammern, mit ſtark gewölbtem Oberfchnabel 
und fugeligem Höder auf deſſen Gaumenfeite, ge: 
hören die bei uns häufige Goldammer (Emberiza 
eitrinella L., ſ. Tafel: Mitteleuropäifche 
SingpögelIV, Fig. 7, beim Artifel Singvögel), 
Kopf und Unterfeite gelb, Rüden braungelb, ſchwarz 
aefledt, die Bart: oder Zippammer (Emberiza cia 
L.), Zaunammer (Emberizacirlus L.), Rohrammer 
(Emberiza schoeniclus ZL., Sperlingsammer), 
Grauammer (Emberiza miliaria L., großer Orto: 
lan), Fettammer (Ortolan, Emberiza hortulana L.) 
u. ſ. w. Zu den Spornammern, mit langem, ge: 
radem Nagel an der Hinterzebe, zählen die ven Nor: 
den bewohnende Schneeammer (j. d., Plectrophanes 
nivalis L.) und die Lerchenammer (Plectrophanes 
lapponica Bonap.). Da die. ſchlechte Sänger find, 
die ſich in der Gefangenſchaft ſchwer balten und vie 
überdies ihr oft jehr jhönes Farbenkleid bier bald 
verlieren, fo fiebt man fie jelten als Käfigvögel. 
Der DOrtolan wird bejonders in der Provence 
und in Stalien, nachdem er in regelrechter Weije 
mit Reis und Hirſe gemäftet ift, teild mariniert, 
teil3 getrüffelt und in Fett eingegoſſen maſſenhaft 
verjendet. Die Inſel Cypern veriendet jährlich 80 
— 100000 Fäßcen zu 200—400 Stüd. 

Ammer (Amper), linter Nebenfluß der ar in 
Oberbayern, entipringt unmeit der Tiroler Grenze in 
1108 m Höhe am Kreuzipiß des Umpergebirges. 
Im obern Laufe, innerhalb des durch Naturſchön— 
heiten ausgezeichneten Ammertbals, durchfließt 
die A. zuerjt ojtwärts bis in die Gegend von Ettal 
das Graswangtbal (f. d.). Unmeit Ettal wendet jie 
ſich plöglich nordwärts und durchbricht zwiſchen der 
ſpitzen Pyramide des Kofel und dem 1632 m hoben 
Laber (volkstümlich «Ettaler Mandl» genannt) den 
bis dabin ununterbrodhenen gerri in einer 
faum 20 m breiten Querjpalte, befpült die Dörfer 
Ober: und Unterammergau und fließt zwifchen Bor: 
bergen in einem 5 km breiten und 15 km langen, 
mielenreihen Thale, bis fie das Gebirge verläßt. 
Anfangs nimmt fie eine nordweſtl. Richtung, wendet 
fih dann plößlich am Südfuße des Hohen Peißen— 
berg gegen D. und dann nordwärts über Weilbeim, 
wo fie in die Ebene tritt und durch moofige Niede: 
rung in den Ammerfee (f. d.) fließt. Nah ihrem 


Ammer — Ammerſee 


Austritt aus demfelben als Amper wird fie jchiff- 
bar, wendet fi gegen NO. über Brud und Dachau 
— ein flaches, von Sumpfſtrecken begleitetes 
Thal, zuletzt faſt oſtwärts durch eine weite, frucht⸗ 
bare und anmutige Niederung, und mündet unweit 
Moosburg unterhalb Freifing in die Jar. Sie bat 
ein durchſchnittliches Gefälle von 42m auf1km 
Länge. Auf ihrem 170 km langen Laufe empfängt 
jie rechts die Ach oder Acha aus dem Staffeljee und 
die Würmausdem Würm: oder Starnberger See und 
dem Dachauer Moos; linl3 die Windach beim Aus: 
tritt aus dem Ammerjee, die Maifah und die Glon. 
Auf der A. wird aus dem Gebirge viel Holz in den 
Ammerjee und nah Dachau geflößt. Die betrieb: 
jamen Bewohner des obern Flußthals verfertigen 
Spielfahen, Erucifire, Heiligenbilder u. dgl. aus 
Holz, Glas und Elfenbein, die weithin verjendet 
werden. Bejonders blüht diejer Induſtriezweig in 
den beiden im ſog. Ammergau gelegenen Dörfern 
Dber: und Unterammergau (j. Oberammergau). 
Ammeral, Shlagpüse, aub Admiral ge: 
nannt, eine aus Segeltud gefertigte Putze (Gimer), 
die mit einem Tau verjeben tjt, um von außenbords 
(f. Bord) Seewaſſer «aufzufhlagen» (zu ſchöpfen) 
zum Dedwajcden u, ſ. m. 
AUmmergan, in Oberbavern, j. Oberammergau. 
Ammergan, in Oldenburg, j. Ammerland. 
Ammergauer Alpen, j. Ditalpen. 
Ammerland, Landſtrich im weſtl. Teile des 
Grofberzogtums Oldenburg längs der Grenze des 
preuß. Reg.Bez. Aurich, im NW. der Stadt Olden— 
burg, mit den Kirchſpielen Apen, Blerbuien, We: 
fteritede, Edewecht, einem Teil von Rajtede u. . w. 
Der Boden ijt teils jandig, teild moorig, teils ſehr 
frudtbares Aderland und trägt Holz, Flachs, 
Hopfen und Getreide. Das jebige A. iſt nur ein 
Teil des uralten, an ber friej. Grenze gelegenen 
Ammergaues oder Ambergaues (Pagus Am- 
meri) des Herzogtums Sadjen, der jüdlid vom 
Jadebufen an der Hunte hinauf bis Wardenburg 
und weſtwärts bis zur Vehne binüberreicte, die 
Orte Raſtede, Wiefelftede, Meyenhauſen, Weiter: 
tede, Apen und Oldenburg enthielt und mit dem 
üdlih angrenzenden, zu beiden Seiten der Hunte 
gelegenen Yerigau (Laringia) das alte Stamm: 
und Hauptland der Grafen von Oldenburg bildete. 
An alten Zeiten galt bier ein eigenes Recht, das 
Ammerredt, das teilweije, befonderd in Erb: 
ſchaftsſachen, bisindieneuere Zeit Anwendung fand 
— Bol. Günther, der Ambergau (Hann. 1887). 
Ammern, foviel wie Ymarellen, ſ. Kiriche. 
Ammerrecht, j. Ammerland. 
Ammerfchtweier, Stadt im Kanton Kayſers— 
berg, Kreis Rappoltsweiler des Bezirks Oberelſaß, 
an der Linie Colmar-Schnierlady der Kayſersberger 
Thalbahn, hat (1895) 1722 meijt fatb. E., Poit: 
agentur, Telegrapb, Reſte der mittelalterlihen Be: 
feitigung, Spitallirhe St. Martin, eine jpätgot. 
Bafılila, got. Rathaus und Kaufhaus, ſchöne alte 
Bürgerbäufer und Weinbau (413 ha Weinberge). 
5 km —— der Wallfahrtsort Drei Ähren. 
Ammerfee, See im bayr. Reg.⸗Bez. Oberbayern, 
in 534 m Höbe, iſt 16 km lang, 2—6 km breit, 78 m 
tief und mißt 46,54 qkın fläche. Sein meftl. Ufer 
ift flach, an jeinem jüpöftl. Geſtade liegt der Kloſter⸗ 
berg Andechs (f. d.); Zuflüjle außer der Ammer 
(1. d.) im O. die Waſſer des Wörth- und des Bilfen- 
oder Seefelder Sees. — Bol. Wenng, Führer an 
den Starnberger und Ammerſee (Münd. 1890). 


Ammeter — Ammon (Chrijtoph Friedr. von) 


Ammeter, joviel wie Ampöremeter. 

L., Ammei, Bilanzengattung aus der 
gamilie der Umbelliferen (f. d.) mit nur wenigen 
Arten in Südeuropa, bejonders den Mittelmeerlän: 
dern, und auf den Ganarifchen Inſeln; reich ver: 
zmweigte zweijährige oder ausdauernde hohe Kräuter 
mit dreifach gefiederten Blättern und reichblütigen 
Dolvden. An Deutichland findet jih nur A. majus L., 
mit fremden Samen aus Südeuropa eingejchleppt, 
auf Üdern, namentlich Quzernefeldern. Die Früchte 
waren früber ald Fructus Ammeos vulgaris 8. 
majoris offizinell, ebenfo die des füdeuropätichen A. 
visnaga L., deſſen holzig erhärtende Doldenſtrahlen 
als Zahnſtocher benußt werden. 

mmianus Marcellinus, röm. Geſchicht— 
fchreiber, geb. um 330 n. Chr. zu Antiochia, trat früb 
in das röm. Heer, machte unter feinem Lieblingsbel: 
den, Kaifer Julian, mehrere Feldzüge im Drient 
und Dccident mit und lebte jeit 371 wieder in An: 
tiocia, zulegt in Rom den Wifjenichaften, bis 400, 
Er jchrieb um 390 in Rom die Gejchichte des röm. 
Staates von 9 bis 378 n. Chr. in 31 Büchern, eine 
Wortiekung des Tacitus; die 13 erjten Bücher, 
die Geſchichte der Jahre 96— 352, find verloren. 
Wegen der Wabrbeitsliebe des Verfaſſers, der den 
eſchilderten Greignifien vielfah nahe geitanden 
at, wegen der genauen Beichreibungen der Yän: 
der und ber Begebenheiten, bejonders auch wegen 
der Bemerkungen über Deutichland, iſt das Wert 
jehr ibägbar. Die Sprade ijt überladen, geziert, 
oft ſchwer verjtändlih. A. M. ſteht auf dem Boden 
des alten Götterglaubens, aber in der toleranten 
Weiſe der Gebilveten feiner Zeit. Die beite ältere, 
mit den Kommentaren der frübern Ausleger, befon: 
ders Gronovs, verjehbene Ausgabe ijt von Wagner 
und Erfurdt (3 Bde. Lpz. 1808); eine neue kritische 
Ausgabe gab nad Eyſſenhardt (Berl. 1871) Gardt: 
baujen heraus (2 Bve., Lpz. 1874— 75), eine deutiche 
liberjegung lieferten Troß und Büchele (8 Bpe., 
Stutta. 1827—54). — Vgl. Büdinger, A. M. und 
die Eigenart feines Geſchichtswerles (Mien 1895). 
Ammobium AR. Br., Sandimmortelle, 
Pflanzengattung aus der Familie der Kompofiten 
(1.d.) mit nur zwei Arten in Kuftralien: ausdauernde, 
weißgraufilsig:bebaarte Kräuter mit verzweigten, 
obermwärt3 Ih ſchaftartigen Stengeln und abwech— 
jelnden, einfachen Blättern. Diemittelgroßen Blüten: 
töpfchen beſitzen einen halbkugeligen, aus zablreihen 
badhiegelig Ihuppinen, trodnen (jpreuartigen), nad 
außen allmäblid fleiner werdenden Blättchen ge: 
bildeten Hüllteld und auf dem gewölbten, mit Spreu: 
blätthen bejegten Blütenboden viele Heine, gelbe, 
zwitterige Blüten. Bon den beiden auftral. Ar: 
ten wird A. alatum R. Br. (geflügelte Sanp: 
immortelle) bäufigals Gartenzierpflanze gezogen. 
Ihr etwa 50 cm hoher Stengel ift ſtark geflügelt, 
und die im trodnen Zuftande rauſchenden Hüllteld: 
blätter der etwa 1 cm im Durchmefjer haltenden, ben 
Immortellen ähnlichen Blütenköpfchen find perl: 
mutterweiß. Die Pflanze nimmt mit trodnem Boden 
fürlieb. Die vor der völligen Entwidlung abge: 
ichnittenen und im Schatten getrodneten Blüten: 
töpfchen halten fi lange Zeit und werden daher 
unverändert, oder auch wohl rot oder violett ge: 
färbt, wie die Immortellen zu Krängen und Dauer: 
bouquet3 verwendet, weshalb die Pflanze bier und 
da im großen und aderweife gebaut wird. Die 
Ende März oder im April in das Miftbeet aus: 
gejäten und fpäter pifierten Pflängchen werden im 
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Mai dauernd ins Freie verjekt, jind in den europ. 
Gärten meift aber nur einjährig. 

Ammodytes, iihgattung, |. Sandaale. 

Ammon, Daſe, j. Ammonium. 

Ammon, ridtiger Amon oder Amun, der 
ãgypt. Name der rtögottbeit von Theben. Ur: 
ſprünglich ein Gott der jsruchtbarkeit und Zeugung, 
wurde er jpäter als Lichtgott aufgefaßt und dem 
Sonnengotte Re gleichgeitellt (daher der Doppel: 
name Amon:Re). Seine Öattin ift die Göttin Mut, 
beider Sohn der Mondgott Chons. Das heilige Tier 
des N. ift der Widder, und fo wird er nicht jelten 
als Widder mit nad unten gebogenen Hörnern, oder 
wenigitens widvertöpfig N 
(bejonder8 in Äthio— 
pien) abgebildet. Ge: 
wohnlich (ſ. die Figur) 
jtellt man ibn jedod, 
namentlih in Tbeben, 
in Menjchengeftalt mit 
blauer Hautfarbe dar, 
auf dem Kopfe einen mit 
zwei boben federn ver: 
zierten Helm tragend; in 
der einen Hand hält er 
ein Öötterfcepter, in der 
andern das jog. Hentel: 
treuz, das Symbol des 
Lebens. — Als im Mitt: 
lern Reiche (um 2200 v. 
Ebr.) Theben zu immer 
arößerer Bedeutung ge: 
lanate und im Neuen 
Reiche zur erſten Haupt: 
ſtadt erboben wurde, 
wuchs auc das Anieben Rp 


des thebaniſchen Gottes —— 


A. mehr und mehr. Zu 

ſeinen Ehren wurde der 
gewaltige Tempel von Karnak auf das glänzendſte 
ausgebaut, und allmäblich gelangte die Prieſterſchaft 
A.s au ſolcher Macht, daß fie ſich auch der weltlichen 
ei haft bemädtigte und die ſchwachen Könige der 
20. Dynaitie vom Throne jtieß (um 1050 v. Ebr.). 
Als aber bald darauf unter den tanitiſchen und jais 
tiſchen Regenten der polit. Schwerpunkt des Reichs 
nach Norden verlegt wurde, ſank die Macht Thebens 
und die feines Gottes ſchnell. Nur in Äthiopien und 
in den Daſen der Libyſchen Wüjte (j. Ammonium) 
bat fich die bevorzugte Stellung des U. bis in die 
griech. und röm. Zeit erbalten. 

Ammon, Chriſtoph Friedr. von, prot. Theolog, 
eb. 16. Jan. 1766 zu Bayreuth, jtudierte in Er: 
angen, ward dort 1789 außerord. Profeſſor in der 

pbilof., 1790 in der theol. Fakultät, 1792 ord. 
Profeſſor und Univerfitätsprediger, folgte 1794 
einem Rufe nah Göttingen, lehrte aber 1804 nad 
Grlangen zurüd, von wo er 1813 ald Oberhof: 
prediger und Oberlonfijtorialrat nach Dresden be: 
rufen wurde. Seit 1831 auch Mitglied des Kultus: 
minijteriums, jpäter Geh. Kirchenrat und VBicepräfts 
dent des Landeskonſiſtoriums, legte er 1849 jeine 
Ümter nieder und ftarb 21. Mai 1850. Als Kanzel: 
redner viel bewundert, übte A. durch jeine bobe 
firhenregimentlihe Stellung ſowie durd) zahlreiche 
Schriften und das von ihm herausgegebene «Kritiſche 
Journal der neueften tbeol. Litteratur» einen weit: 
gehenden Einfluß aus. Urfprünglich von Kant aus» 
gehend, vertritt er in feinem «Entwurf einer rein 
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biblifchen Theologie» (3 Bde., Erlang. 1792; 2. Aufl., 
4 Bde., 1801—2) den hiſtor Akritiſchen Rationalis: 
mus. In Dresden wandte er fi mebr und mehr 
der lirchlichen Orthodoxie zu und zeigte ſich in ver 
Broſchüre «Bittere Arznei für die Glaubensſchwäche 
der Zeit» (Hannov. 1818) als Verteidiger der Harms: 
fhen Theſen (ſ. Harms, Klaus), febrte jedoch mit der 
«Fortbildung des ren zur Weitreligion» 
(Epz. 1833— 35; 2. Aufl., 4 Bde., 1836—40) mie: 
der zum frübern Nationalismus zurüd. Diejes 
Schmwanten feines tbeol. Standpunftes läßt fid in 
den verſchiedenen Auflagen ſeines dogmatiſchen 
Kompendiums «Summa theologiae christianae» 
(Erlang. 1808; 4. Aufl., Lpz. 1830), fowie der «Git: 
tenlehre» (1798; neu bearbeitet, 3 Bde., Lpz. 1823; 
2. Aufl. 1838) verfolgen. — Val. Ehr. F. von A., 
nad Leben, Anfihten und Wirlen (Lpz. 1850). 
Ammon, Friedr. Aug. von, Arzt, Sohn des 
vorigen, geb. 10. Sept. 1799 in Göttingen, ftudierte 
in Leipzig und Göttingen, ließ ſich 1823 als Arzt in 
Dresden nieder, erhielt 1829 daſelbſt eine Brofejjur 
an der hirurg. «mediz. Akademie und die Direktion 
ver Volitlinit, gründete eine Brivatbeilanftalt für 
Augentrante und an birurg. Krankheiten Leidende, 
ward 1837 Leibarzt des Königs Friedrich Auguſt IL. 
von Sachſen und —* 18. Mai 1861. A.s Haupt⸗ 
werk iſt: «Kliniſche Darſtellungen der Krankheiten 
und Bildungsfehler des menſchlichen Auges⸗(4 Tle., 
Berl. 1838 —47); ferner ſchrieb er: «De genesi et 
usu maculae luteae in retina oculi humani obviae» 
(MWeim.1830);«Dephysiologiatenotomiae»(Dresd, 
1837); «De Iritide» (deutſch Berl. 1843) ;«Jlluftrierte 
pathol. Anatomie der menſchlichen Cornea, Eclera, 
Chorioidea und des optiichen Nerven» (hg. von War: 
naß, Lpz. 1862); «Die angeborenen chirurg. Krank— 
beiten des Menjchen» (Berl. 1839—42); im Verein 
mit Mor. Baumgarten « Die plaftiihe Chirurgie» 
(ebd. 1842); «Die erſten Mutterpflicten und die 
erjte Kindespflege» (35. Aufl. von Windel, Lpz. 
1895); «Brunnendiätetif» (7. Aufl., bearbeitet von 
Reimer, ebd. 1880). Auch gab N. eine ee 
für Opbtbalmologie» (5 Bde., Dresd. und Heidelb. 
1830—36) und eine «Monatsichrift für Medizin, 
Augenbeiltunde und Chirurgie» (3 Bde., Lpz. 1838 
—40) heraus. 
Ammo „ſ. Ammoniak (Droaue). 
Ammoniaf,farblojes Gas von äußerjt ſcharfem, 
ftehenden, die Augen zum Thränen reizendem Ge: 
ruch, das im Molekül 1 Atom Stidjtoff und 3 Atome 
Waſſerſtoff enthält und demnach der Syormel NH, 
entipricht. Es wurde von Priejtley entdedt und als 
alkaliſche Luft bezeichnet. Man erbält es in 
reinem Zuftande, indem man fein gepulverten Sal: 
miat mit gepulvertem Äßkalk oder befier mit ei 
löſchtem Kalt mischt und gelinde erwärmt; das dabei 
entweichende Gas ijt über Quedjilber zu fammeln. 
Unter einem Drud von 6,5 Atmoſphären wird das 
Gas bei einer Temperatur von 10° C. zur Flüffig: 
feit verdichtet, die bei — 33,7? C. fiedet; bei Tem: 
peraturen, die unter dem Siedepunkt des flüffigen 
Y,liegen, genügt der einene Drud des Gajes, um 
c3 zu verflüffigen. So bildet e3 eine farblofe, ſehr 
bewegliche, ſtark lichtbrechende Flüſſigkeit von 0,650 
fpec. Gewicht bei — 10° C.; bei den niedrigften zu 
erzeugenden Klältegraden, in einem Gemiſch von 
fefter Koblenfäure und Äther, erjtarrt das flüffige 
A. zu einer kryſtalliniſchen, bei — 75° C. fchmelzen: 
den Maſſe. Das nasförmige A. zerfällt, wenn man 
es dur eine glühende Nöhre leitet, unter Ber: 


Ammon (Friedr. Aug. von) — Ammoniak (cyanjaures) 


boppelung des Volumens in feine Beitanbdteile, d. b. 
Y, Volumen Stidjtoff und 1", Volumen Wajjer: 
ftoff. Von Waſſer wird es unter ftarler Wärme: 
entwidlung febr reichlich abjorbiert; 1 Volumen 
Mafler nimmt dabei, wenn dasjelbe durd Eis— 
tüblung aufO° erhalten wird, nach Bunſen 1050 Bo: 
lumen Gas auf, bei + 20° dagegen nur 654 Bo: 
lumen; durch QTemperaturerböbung wird demnach 
das Gas teilmeife wieder aus der Loſung ausgetrie: 
ben; febr konzentrierte wäflerige Löjungen von N. 
tönnen daber unter jebr gelindem Grwärmen zur 
Gewinnung des Gaſes verwandt werden. Die 
wäſſerige ar reagiert ſtark altaliih; das gas: 
förmige N. färbt gerötetes Yadmuspapier blau, 
wenn dieſes angefeuchtet wird; befeuchtetes gelbes 
Eurcumapapier wird gebräunt. An der Luft läßt 
ſich das Gas zwar entzünden, brennt aber nicht 
von felbjt weiter, in reinem Sauerftoff dagegen 
brennt das entzjündete Gas auch obne äußere 
MWärmezufubr fort. Die Berbrennungsprodukte jind 
Waſſer und Stidjtoff neben etwas Stidjtoffdiormd 
und jalpetriger Säure, Beim Erbigen mit Metall: 
orpden verhält ſich A. ähnlich wie Waſſerſtoff, es 
reduziert meijt die Oxyde zu Metall unter Abjpaltung 
von Stidjtoff, mandıe Metalle verbinden ſich mit dem 
frei werdenden Stichſtoff. Wäſſeriges A. wird dur 
Chlor und Brom zerjet, indem Stiditoff frei wird 
und pe entjteben; leßtere können bei 
Überijbuß von Chlor Veranlafjung zur Bildung 
von ſtark erplodierenden Verbindungen werden (1. 
Chlorjtidjtoff). Auch das od liefert eine ſolche, 
wenn es mit freiem X. in Berührung kommt (j. Jod: 
ftidjtoff). liber glübende Koble geleitet, verwandelt 
jib das 9. in Cvanverbindungen. 

A. bildet fib in geringen Mengen, wenn man 
durch ein Gemiſch von Gtiditoff und Waſſerſtoff, 
das unter gemöbnlichen Umjtänden feine direkte Ver: 
bindung eingebt, anbaltend funtenloje, elektriſche 
Entladungen ftattfinden läßt. Es entitebt ferner, 
wenn Wajjerftoff im Entjtebungszuftande auf fal: 
peterfaure Salze oder Salpeterjäure oder Stidornd 
und fonftige böbere Orvdationsitufen des Stidjtoffs 
wirkt; beim Glüben der meijten jtidjtoffbaltigen or: 
ganiſchen Verbindungen mit Alkalibydrat, Natron: 
talt; bei der Fäulnis und trodnen Deitillation ftid: 
Iofibaltiger organifcher Verbindungen; bei der Er: 

ikung von Gvanverbindungen in Waſſerdampf. 
Sehr geringe Mengen von N. finden ji in Form 
von koblenjaurem und falpeteriaurem Ammonium: 
ſalz in der atmojpbärifchen Luft; dieje werden von 
jedem wäjlerigen Niederjchlag (Regen, Tau u. |. mw.) 
aufgenommen und gelangen damit auf die Ober: 
fläche der Erde, wo das in den Boden eingedrungene 
A. als wichtiges Crnäbrungsmaterial aller pflanz: 
lihen Organismen dient. — A. verbindet ſich Direkt 
mit allen Säuren unter Bildung von Ammonium: 
jalzen (j. Ammonium). Das bauptjäclicite Rob: 
material für die fabritmäßige Heritellung des A. iſt 
das Gaswaſſer (f. d.) der Gasanftalten; ferner die: 
nen dazu die Abgaje der Koksöfen, die Siel- und 
Abwäſſer der Zuderfabriten, ſowie die ammoniak— 
baltigen Wäſſer der Knochenkohlefabrilen. Man 
jtellt daraus entweder wäjlerines N. dar oder man 
verflüffigt das gewonnene gasförmige A. durch Ab: 
kühlung und Drud und füllt es auf ftartwandige 
fchmiebeeijerne oder ſtählerne Flaſchen von 15—50 1 
Inhalt. 1 kg jolches flüffiges A. toftet (1896) LM. 

Ammoniak, cvaniaures, ſ. Cvaniaures Am: 
monium. 


Ammoniaf (wäljeriges) — Ammoniakbaſen 


Ammoniaf,wäjjeriges,Salmialgeift, lg: 
geh A Liquor Ammonii cau- 
stici, Löfung von Ammoniafgas in Waller, am ein: 
fachſten erbalten, indem man ın einem eijernen Keſſel 
friih gebrannten Kalt (3 Teile) mit Waſſer (8) zu 
Kalkmilch loſcht und Salmiak (3) in großen Stüden 
binzufügt. Der Keſſel wird mit einem Dedel ver: 
ſchloſſen, von dem ein Helm die entwidelten Dämpfe 
und Safe in ein Küblrobr leitet; leßteres ift unten 
luftdicht miteiner geräumigen Vorlage und dieſe durch 
ein eingefügtes dicht ſchließendes, zweimal gebogenes 
Glasrobr mit einer zur Hälfte mit Waſſer gefüllten, 
kalt n baltenden Flaiche verbunden. Wird die im 
Keſſel entbaltene Miſchung gelinde erwärmt, jo ent: 
weicht anfangs faft nur Ammoniakgas, welches ſich 
in dem Waſſer der VBorlegeflaiche löjt, bei ſtärkerm 
Erwärmen entweichen mit dem A. zugleih Wafler: 
Dämpfe, dieſe werden im Küblrobr verdichtet, fättigen 
fich dabei teilweife mit X. und werden in der Vorlage 
gejammelt, während das nicht fondenfierte A. nach 
wie vor in die mit kalt gebaltenem Waſſer aefüllte 
Flasche entweicht und bier gebunden wird. Da das 
Deitillat in der Vorlage leicht dur beim Kochen 
der Flüſſigkeit übergeriliene Teile verunreinigt wird, 
fo benußt man diejes für techniiche Zwede, während 
das mit dem Gaſe gejättigte Waſſer überall ver: 
wendet wird, wo man eines chemifch reinen Präpa— 
rats bedarf, 3. B. für den pharmaceut. Bedarf, 
als Reagens u. j.w. Der gewöhnliche Salmiakgeiſt 
des Handel$ und der Liquor Ammonii caustici 
der Bharmalopde entbält 10 Gewichtprozent A. und 
hat 0,960 jpec. Gewicht; außerdem findet ſich noch 
Salmiakgeiſt von 0,920 ſpec. Gewicht oder 21,5 Proz. 
und endlich ſolcher von O xso oder 36 Proz. im Handel, 
legterer ift nur bei guter, durch Umgeben mit Eis zu 
bewirlender Kühlung der Abjorptionsflajche und an: 
baltendem Einleiten des Ammonialgajes zu erbalten. 

Ammoniaf (Drogue), aud perſiſches Am: 
monialgummi, ein Gummibarz, der eingetrod: 
nete Milchfaft von Dorema ammoniacum Don. 
| Dorema), einer namentlih in den Sandwüſten 

erfiend mwacjenden Umbellifere. Im Droguen: 
bandel unterſcheidet man zwei Sorten: 1) N. in 
Thränen oder Körnern, Ammoniacum in lacry- 
mis, s. in granis, s. electum, rundliche, erbien: bis 
walnußgroße Körner, entweder einer bräunlichen 
Maſſe eingeiprengt, oder zu einer Mafje unregel: 
mäßig zulammengellebt, außen gelb oder gelbbraun, 
auf dem Bruche ſchwach muſchelig, bläulibweiß und 
fettglängend, in dünnen Splittern durchſcheinend, 
in der Kälte etwas hart, beim Erwärmen erweichend, 
von bitterm Gefchmad und eigentümlichem Geruch; 
mit Wafler jerrieben bildet es eine Emulfion, nur 
teilweife in Altohol löslich. Nur diefe Sorte ift für 
den pbarmaceut. Gebraud zuläffig; fie ift auch noch 
in die 3. Ausgabe der Deutichen Pharmalopde (von 
1890) aufgenommen und wird gegen Verjchleimun: 
gen fowie ala krampfitillendes Mittel verwendet. 
2)N.in Kuchen, Ammoniacum in massis, s. in 
placentis, bejteht aus weichern, dunklern Maſſen, 
in denen Körner eingebettet find, welche mehr oder 
meniger verunreinigt find. — Für den pharmaceut. 
Gebrauch ift das Körnerammoniakvon beigemengten 
fremden Beitandteilen dur Bulvern und Sieben zu 
befreien und, in Papierbeutel eingefchlofien, über 
Mafjer abjorbierenden Eubjtanzen aufzubewahren, 
um es vor dem Bufammentleben zu f 
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Gummi, 1,2 Proz. ätberiiches Ol, dem e3 feinen 
Geruch verdantt, und Waſſer. Das Harz, welches 
dur Extraktion mit Altobol gewonnen wird, ift 
eine gelbliche durchſichtige Subftanz, die bei 54° 
ſchmilzt, ſich bei 100° braun färbt, bei höherer Tem: 
peratur jich zerjeßt, bei der trodnen Dejtillation 
ein dünnflüffiges nelbes Öl und Brenzfatecin (f. d.), 
aber fein Umbelliferon (f. d.) liefert, welches bei 
den Gummibarzen der jonftigen Umbelliferen regel: - 
mäßig auftritt. Das A. wird aud bei Bereitung 
eines Porzellankitts verwendet (f. Ritt). 

Von dem perfiichen A. verfhieden iſt das afri— 
fanifche, welches wahrſcheinlich identifch mit dem 
bereits von Plinius und andern Shhriftitellern des 
NAltertums erwähnten Ammoniacum ijt. Es ftammt 
von Ferula Tingitana, einer in Nordafrifa wach— 
fenden Umbellifere. Es ijt hellbraun, wei, aus 
zufammengeflofjenen Körnern beftebend, von ſchwä— 
cherm Geruch und Geſchmack als das perſiſche und 
findet fich felten im Droguenbandel. 

Ammoniafalaun, j. Alaun, 

AUmmoniakbafen, Amine, Aminbajen, 
find em. Verbindungen, die fih vom Ammonial 
dadurd ableiten, dab ein oder mehrere Atome 
Maflerftoff durch organiſche Radikale, gewöhnlich 
Altobolraditale, vertreten werden. Je nad der 
Babl der fubftituierten Mafjerftoffatome unter: 
ſcheidet man: N Primäre N.oder Amidobajen, 
in denen ein Atom Waſſerſtoff des Ammoniaks 
durch ein Radikal vertreten wird, z. B. Metbulamin, 
NH,CH,, titbulamin, NH,C,H,, Phenylamin oder 
Anilin, NH,C,H,, u. ſ. w. 2) Setundäre N. oder 
Imidbaſen, in denen zwei Atome Waſſerſtoff des 
Ammoniats durch Altobolraditale vertreten find, 
3. B. Dimetbylamin, NH (CH,),, Metbylätbylamin, 
NHCH,C,H,, $itbulpbenplamin oder Äthylanilin, 
NHC,H,C,H, ; in diejen fönnen aud zwei Wafjer: 
ftoffatome durch ein zweiwertiges Radikal vertreten 
werden, jo 3. ®. im Goniin, NHC,H,,. 3) Ter: 
tiäre N. oder Nitrilbafen; fie entjteben, indem 
alle drei Wailerftoffatome durch drei einwertige, oder 
durch ein zweiwertiges und ein einwertiges, oder durch 
ein dreiwertiges Nadilal vertreten werden, jo z, B. 
das Trimetbulamin, N(CH,),, das Methyläthyl— 
pbenylamin, NCH,C,H,C,H,, oder Metbulcontin, 
NCH,C,H, ‚ , oder das Pyridin NC,H,. Die wid: 
tigfte Bildungsweiſe der U. mit einwertigen Radika— 
len ift die Einwirkung von Altyljodiden und »Bromi- 
den auf altobolifches Ammonial, einevon nnd 
mann entdedte Nealtion. Die Jodide, 3. B. Üthy 
jodid, vereinigen fich aunächft mit dem Ammoniat: 

C,H,J+ NH, =N(C,H.)H,J, 
und es entitebt das jodwaſſerſtoffſaure es des 
Sitbylamins, welches durd Kalilauge freies Äthyl— 
amin liefert: 

N(C,H,)H,J+ KOH=N(C,H,)H, +KJ+H,0. 
Daneben entjteben aber gleichzeitig die — 
ſtoffſauren Salze der ſekundären und tertiären A.: 

2C,H,J + NH, =N(C,H,),;H,J + HJ 
3C,H,J+ NH, =N(C,H,),HJ+2HJ, 
welche gleichfalls dur Kalilauge zerlegt werden. 

Die tertiären N. find im ftande, no ein Mole: 
kül von einem Altyljodid zu binden, indem dabei 
Tetraallylammoniumjalze, z. B., N(C,H,), J, die 
Salze der ſog. Ammoniumbafen (f. d.) ſich bilden. 

Die N. verbalten fih dem Ammoniak ganz ähn— 


: 


hüten. Es | lid. Die niedrigern, wie Methylamin, find in Wailer 


enthält etwa 70 Kor in Alkohol löslihes Harz, | fehr leicht lösliche * von ammonialaliſchem Ge: 
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24 Proz. teils in 


aſſer lösliches, teil® quellendes | ru, die fib vom 


moniak durd ihre Brenn: 


538 


barkeit unterſcheiden. Die Den find Flüffigkeiten. 
Sehr charalteriſtiſch iſt das Verhalten der A. gegen 
jalpetrige Säure. Die primären Amine werben 
durch diejelbe unter Stidjtoffentwidlung und Waſſer— 
austritt in die entiprechenden Altobole übergeführt, 
indem die Amidogruppe NH, durd die Hydrorpl: 
gruppe OH erſetzt wird: 

C,H;- NH, -+ HNO, =(,H;- OH r N, ES H,0. 
Die jelundären A. werben durch —— Säure 
in Nitrofamine verwandelt; fo giebt Dimetbylamin 
das Ölige, ſtechend riehende Nitrofodimetbylamin: 

(CH, NH+HNO, =(CH,),N-NO+H,O. 
Die tertiären A. werden von jalpetriger Säure nicht 
verändert, Es können diefe Reaktionen aud zur 
Trennung der A. benußt werben. 

Ammoniakeiſenalaun, j. Cifenjulfate. 

Ammoniafgummi, ſ. Ammoniat (Drogue). 

AUmmoniafliquor, joviel wie Salmtalgeift, 
j. Ammoniaf, mwäjleriges. 

Ammoniafpflanze, j. Dorema. 

, Ammoniafrut, ein von Norbin und Ohlſſon 
in Stodholm 1867 erfundenes Sprengpulver, das 
vor dem Nitroglycerin und dem Dynamit den Vor: 
zug der reg re und Moblfeilbeit baben foll, 
Es beitehbt aus Nitroglgcerin mit Koble (10— 
20 Broz.) und Ammoniumnitrat (90—80 Proz.). 

Ammoniakfalze, gleihbedeutend mit Ammo: 
niumjalze, j. Ammonium. 


Ammoniaffoda, allgemein verbreiteter Han: 


deläname für die nah dem fog. Ammoniatver: 
fabren (nad Solvey) bereitete Soda (ſ. d.). 

Ammoniaffodaprozef,einSodagewinnungs: 
verfahren, j. Soda. 

Ammoniafjuperphosphät wird durch Mi: 
hung eines hochgradigen Superphospbats (f. d.) 
mit jchmwefelfaurem Ammonium bergeitellt. Die 
Miihung muß eine recht innige fein, wenn es raſch 
wirken foll. Das A. wird als Erjaß des Beruguanos 
(j. Guano) angewendet, da man die beiden Düng: 
jtoffe, von denen der eine den Stidjtoffgehalt, der 
andere den Phospborfäuregebalt der Miſchung be- 
dingt, in jeder beliebigen Menge miteinander ver: 
mijchen fann. Das A. wird gern bei Sommergetreide 
und bejonders auch bei Zuderrüben angewendet. 

Ammoniaktverbindungen, j. Ammonium. 

Ammoniatwaffer, j. Gaswaſſer, Ammonium. 

Ammoniämie (grch.), die Vergiftung des Blu: 
tes durch kohlenſaures Ammoniat, infolge der unter: 
brüdten Harnabjonderung, äußert ſich in befti 
Konvulfionen, Erbrechen, Durdfall, jtartem 
moniafgerud) der ausgeatmeten Luft und führt meijt 
zu raſchem Verfall und zum Tode. 5 

Ammonit, ein Sprengſtoff (f. Erplofivjtoffe). 

Ammoniten oder Ammonshörner, ausge: 
jtorbene, große Cepbalopodenfamilie, die fih an den 
Nautilus (f. d.) anſchließt. Die A. zeigen eine gelam: 
merte Schale, die meijt zu einer Spirale in der Ebene 
— iſt, wobei ſich die Umgänge nur be— 
rühren oder mehr oder minder bedecken, ſo daß bei 
manchen Formen nur der äußerſte Umgang ſichtbar 
iſt. Einige wenige Arten find gerade geitredt, einige 
andere zeigen eine mehr oder minder lodere Spirale 
mit ſich nicht berührenden Umgängen, nod andere 
find jchnedenartig aufgerollt. Solche bezeichnet 
man als Nebenformen der X. Die Schalen find 
bald glatt, bald mit Rippen, Dornen, Einſchnü— 
rungen oder Miüljten er Für die Syjtematit 
it der Mundfaum, d. b. der aͤußerſte Nand der 
Scale, über den das Tier feinen Körper zum Teil 
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——— fonnte, von großer Wichtigkeit; er iſt 
| bisweilen mit Fortjägen, ſog. Obren, ausgeftattet. 

Das Tier ſaß mit feinem Körper wieder Nautilus nur 

in der vorderjten Kammer, der Wohnkammer, von 
‚ der aus fi ein dünner Schlaud, der Sipho, durch 
die ältern, jog. Luftlammern erftredte, die Scheide: 
wände ftet3 am äußern Rande durchbobrend. Bei 
den meiften A. ift die Zobenlinie, d. b. die Linie, an 
der die Scheidewände und die äußere Schale anein- 
ander grenzen, vielfad) ‚zerteilt und zerſchlitzt; fie 
bildet neben der ganzen Form das wichtigſte Kenn: 
eig für die Unterjheivung der Gattungen und 

ten. Die Aptychen (f. d.) waren mit der Schale 
nit im Zufammenhange jtebende Hartteile der A. 
Die Größe der A. ift jehr verichieden, von wenigen 
Millimetern bis zu anderthalb Meter Durchmejler; 
die meiften Arten haben einen Durchmeſſer von 
2bi320cm. Der irrt der A. ift ein ganz 
gewaltiger; man fennt wohl gegen 4000 Arten, hat 
aber erjt in neuerer Zeit dieje Familie in eine größere 
Anzahl von Gattungen, wie Arcestes, Pinacoceras, 
Lytoceras, Amaltheus, Aegoceras, Harpoceras, 
Cosmoceras, Perisphinctes u. a. zerlegt, nachdem 
man ſchon früber die ältejten Formen, die fih vom 
Devon an finden, als Goniatites (f. Goniatiten), 
Clymenia (j. d.) und aus der Trias Ceratites (f. d.) 
unterichieden hatte. Die A. finden fih vom Devon 
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an in allen Formationen bis zum Ende der Kreide, 
mit größtem yormenreichtum aber wohl in der Jura⸗ 
formation. &ie waren pelagiiche Tiere mit weiter 
Verbreitung über die Erde bin; da die einzelnen 
Arten aber eine kurze Lebensdauer befaßen, und 
da oft auch ſchon Brucjtüde zur Beſtimmung ge: 
nügen, fo find faſt alle A. von größter Wichtigkeit Fr 
die Altersbejtimmung der Schichten; fo ift 3. B. das 
Stephanoceras Humphriesianum Sow. (j. oben: 
ſtehende Figur) ein Leitfofjil für den mittlern Dog: 
ger. Am Ende der Kreideformation jterben die A. 
aus, nahdem in ihr die jog. Nebenformen, wie 
Baculites, Scaphites, Turrilites, beſonders häufig 
geweſen find. Vgl. die Abbildungen zahlreicher Arten 
von A. auf den Tafeln: Betrefalten ver Meſo— 
zoiſchen Formationsgruppe I—IV, beim Ar: 
titel Mejozoiihe Formationsgruppe. 
Ammoniter, ein öjtlih von Moab und den 
israel. Stämmen Ruben und Gad wohnender jemi: 
tiicher, den Ysraeliten nahe verwandter Stamm, 
mit dem Hauptorte Nabba, jet Ammän (j. d.). 
Sie befanden ſich bäufig mit den Israeliten im 
Kriege, wurden nach der Sage von Jephtha, nad 
ven biftor. Nachrichten der Bücher Samueli$ von 
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Eaul wie von David befriegt, von lekterm auch 
unterworfen, breiteten fich jedoch nach dem Falle 
des israel. Reichs in den Landſchaften öſtlich vom 
— aus und bewieſen auch in den Kriegen der 

haldäer gegen das Reich Juda ſowie im Malta: 
baiſchen Kriege (165) ihre Feindſeligleit. Erwähnt 
find die A. bis gegen Ende des 3. Jahrh. n. Chr. in 
griech. und jüd. Schriften, Ihr Gott hie Milkom. 

Ammonition (ital. ammonizione), j. Balia. 

Ammonium, eine Verbindung von 1 Atom 
Stidjtoff mit 4 Atomen Waſſerſtoff, NH,, die bis: 
lang im freien Zuftande nod nicht bat dargejtellt 
werden fönnen, deren Erijtenz in Verbindungen aber 
aus dem Borbandenfein einer jehr großen Zahl von 
Körpern gefolgert werden muß, deren een 
die Annahme einer jolhen Atomgruppe erheiſcht. 
Es verbält ſich in diefen Körpern das T in allen Be: 
ziehungen den Altalimetallen (j.d.) analog und fann 
als ein zuſammengeſetztes Metall betrachtet werden. 
In Verbindung mit Quedfilber, ald Ammonium: 
amalgam, erhält man es, indem man Natrium: 
amalgam mit Chlorammoniumlöfung übergieht, 
oder indem man eine Loſung von Chlorammonium 
der Eleltrolyſe unterwirft und dabei den negativen 
Bol in Quedjilber eintauchen läßt. Das Ammonium: 
amalgam, das etwa O,ı Proz. A. enthält, bildet 
eine ſchwammige, butterweiche, in grober Kälte kry⸗ 
itallinifch erjtarrende Mafle, die bei gewöhnlicher 
Temperatur, jobald fie dem Bereich des eleltriſchen 
Stroms entzogen ijt, fih in Quedjilber, Waſſer— 
ftoff und Ammoniak zerjegt, wobei auf 2 Bolu: 
men Ammoniak 1 Bolumen Waijerjtoff frei wird. 
2Hgx NH, = 2xHg +2NH, + H,. Seine Verbin: 
dungen leiten ſich auf einfachite Weife vom Ammo: 
niat ber, deijen mwäflerige Lölung ald Ammonium: 
oryohydrat betrachtet werben kann: 

NH, + H-OH = NH, OH. 

Diefe Löſung verhält fih durbaus analog einer 
jolden von Kaliumoxydhydrat, fie reagiert ſtark 
altaliih und liefert mit Säuren Salze, die in fait 
allen ihren Eigenſchaften den Kaliumfalzen ähnlich 
find und fih von diefen dadurch unterjcheiden, 
daß die aus ihnen abgejchiedene Baſe ſich in Am: 
moniat und Wajjer jpaltet. Folgende Zujammen: 
ftellung der entſprechenden Verbindungen wird den 
Zujammenbang derjelben zeigen: 


K Ralium ...... . . NH, Ammonium 

KOH Saliumogybhydrat R in Ammoniumoryb« 
obrat 

KCı Eplorfalium ... . . . NH,C1 Ehlorammonium 


KONO, Galpeterjaures Sta NH,ONO, Galpeterjaures 
lium Ammonium 

u Schwefellaures Sta» (NH,)SO, Schmwejelfaures 
ium Ammonium. 

Die Salze des A. entjtehen auch durd direkte Ver: 

bindung des Ammontafgajes mit den Säuren, jo 

das Chlorammonium aus Chlorwafjerftoffiäure und 


Ammonial: ci NH,=NHLCH, 
das ſchwefelſaure A. aus Ehwefeljäure und Ammo: 
nial: 90, (0H), +2 NH, = SO,(ONH,).. 


Die Ammoniumverbindungen oder Am: 
moniumjalze, vielfahb aub Ammonialver: 
bindungen oder Ammoniakſalze genannt, 
find fajt ausnahmslos in Waſſer leicht löslich und 
gutryitallifierbar, nurdas Ammoniumplatinclorid 
und das faure weinfaure X. find ſchwer löslich. Er: 
fennbar und von den Kaliumverbindungen unter: 
ſcheidbar find fie fofort durch den jtechenden Ammo: 
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—— der auf Zuſatz irgendwelchen Allalis be: 
merkbar wird. Zu ihrer Darſtellung dient Ammo— 
niak, das man entweder in wäſſeriger Loſung oder 
—— auf die betreffenden Säuren wirken läßt. 
a3 dazu nötige Ammoniak wird heutzutage fait 
ausſchließlich als Nebenproduft bei der Fabrikation 
des LPeuchtgafes aus dem jog. Ammontalwajier 
oder Gaswaſſer (j. d.) gewonnen. 
Ammonium, ei jigf aureg, 1@ffgfaure Salje. 
Ammonium, toblenjaures, j. Ammonium: 
carbonat. [fulfat. 
Ammonium, ihmweieljaures, j. Ammonium: 
Ammonium, Ammon, beiden Alten die jetzige 
Dafe Simwab (f. d.) in der Libyſchen Wüfte. Mit 
dem Tempel des Ammon, der wabriheinlid von 
ätbiop.:ägypt. Pharao Tahrafo (Tirjafa, Teartös) 
gegründet wurde, war ein berühmtes Dratel verbun: 
den. Noch jet iſt auf den Tempelrninen das Bild des 
thebaniſchen Ammon (f. d.) mehrfach erhalten. Der 
Zug des Kambyjes von Theben aus nad) der Daje 
mißlang. Alerander erreichte von Parätonium an 
der Meeresküfte aus in acht Tagen jein Ziel und 
wurde von ben Priejtern des Dajentempels ald«Sobn 
des Ammon» begrüßt. In der Dafe ijt noch jetzt der 
«Sonnenquell» vorhanden, deſſen (jtet3 gleich tem: 
periertes) Waller bei Tage kalt, in den falten Näd- 
ten dagegen warm erſcheint, was Herobot als Mert: 
würbigfeit berichtet. — Bol. Minutoli, Reife zum 
Tempel des Jupiter Ammon (mit Atlas, Berl.1824); 
Partbey, Das Drafel und die Daje des Ammon 
(ebd. 1862); Lepſius, Über die widderköpfigen Götter 
der Ammons-Oaſe (in der « Zeitjchrift für ägypt. 
Sprade und Altertumsfunde», Jabrg. 1877, Lp3.). 
Ammoninmacetät, j. Eſſigſaure Salze. 
Ammoniumamalgam, ſ. Ammonium. 
Ammoninmbafen, organiiche Verbindungen, 
welche nicht, wie die Ammonialbaſen (f. d.), drei: 
wertig, jondern fünfwertig gebundenen Stidſtoff 
enthalten. Die tertiären Amine verbinden ſich mit 
Altyljodiden zu —— Salzen der A., 
N(CG,H,)3 + 0,H,J=N (C,H,),J (Teträtbylammo: 
niumjodür), welche jelbjt vurd Kochen mit Kalilauge 
nicht verändert werden. Erjt durch die Einwirkung 
von feuchtem Silberoryd werden die Baſen abge: 
ichieden, 3. B. Teträtbylammoniumbopdrat: 

N(C,H,),J+AgOH=N(C,H,,OH+AgJ. 

Die A. oder Ammoniumbvdrorvpde find den 
Alkalimetallhydroxyden (Na OH, KOH) ähnlich, und 
es entipricht dabei die Ammoniumgruppe N(C,H,), 
einem Alkaliatom. Cie find ſtark alkaliſch, verjeifen 
Seite, fryftallijieren und zerflichen an_der Luft. 

it Säuren bilden fie jehr bejtändige Salze, zer: 
fallen aber beim Erbigen für ſich in tertiäre Amine, 
Waſſer und Alkylene (f. d.), 3. B.: 

‚N(CG,H W„OH=N(C,H,); 40. H. 4 H,O. 
Ammoniumbromid, j. Bromammonium. 
Ammoninmearbonät, toblenjaures Am: 

monium Dirianesuialn, Riechſalz, flüch— 
tiges Salz), wird durch Sublimieren von jchwefel: 
faurem Ammonium mit Kreide (Calciumcarbonat) 
erbalten. Es entſteht ſchwefelſaures Calcium und 
foblenjaures Ammonium, das jih in der Vorlage 
als weiße kryftalliniihe Maſſe verdichtet. Das 3 
gewonnene Handelsprodukt enthält neben neutralem 
Y.,CO(ONH,),, noch fauresA.,CO (ONH,)OH, und 
carbaminjaures Ammonium, (CONH,)ONH,. Es 
erleidet ſchon bei gewohnlicher Temperatur teilweiſe 
Zerjegung unter Abgabe von Ammoniak und befist 
daher Ammoniakgerüch; bei längerer Aufbewahrung 
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in mangelhaft verſchloſſenen Gefäßen verwandelt es 
fib in faures fohlenfaures Salz. E3 wird in ber 
Pharmacie, bei der Kuchenbäderei u. ſ. w. ver: 
wendet. Unter dem Namen brenzlich-kohlen— 
jauresA. (Ammonium carbonicum pyro-oleosum) 
führte die erfte Ausgabe der Deutſchen Pharma: 
topde (von 1872) noch eine Verreibung von 32 Teilen 
de3 vorigen Salzes mit 1 Teil ätheriichem Tieröl. 
In der 2. und 3. Auflage des «Deutfchen Arzneis 
buches» ift diefes Präparat nicht mebr aufgeführt. 
Das A. wird jetzt in Form von doppeltlohlenjaurem 
Ammonium (Ammoniumbicarbonat) in be 
deutenden Mengen in der Sodafabrilation (nad) 
dem Solvey: Verfahren) verbraudt. — Das Prä: 
parat fommt aus England, wird aber auch in 
Deutichland dargeftellt; es koftet (1897) 63 bis 
78 M. pro 100 kg. 

Ammonium oarbonioum, foviel wie Am— 
moniumcarbonat. 

Ammonium ohlorätum, j. Salmiaf und 
Binndlorid. ſſalmiat. 

Ammonium ohlorätum ferrätum, j. Eiſen⸗ 

Ammoniumchlorid, |. Salmial. 

Ammonium =» Euprammoniumfulfät, ſ. 
— 

mmoniumbdifulfid, ſ. Ammoniumſulfide. 

Ammoniumfluorid, ſ. Fluorammonium. 

Ammoniumhydroxijd, Ammoniumoryd: 
hydrat, ſ. Ammonium und Ammoniumbaſen. 

Ammoniumjodid, |. Jodammonium. 

Ammoniumniträt, ſalpeterſaures Am: 
monium, NH,NO,. Reines wäſſeriges Ammoniak 
wird mit reiner Salpeterſäure neutraliſiert und bie 
Flüffigkeit in einer Porzellanichale entweder zur 
Krpitallifation oder fo weit verdunftet, bis fie dlig 
fließt und ein Tropfen derielben beim Erkalten er: 
jtarrt. In legterm Falle löjt fich das feite Salz als 
ein zufammenbängender Kuchen von den Wandungen 
der Schale ab. Die Kryſtalle bilden langgeitredte 
Prismen, find in einem Minimum von Waſſer lös: 
lib, abjorbieren mit Begierde Feuchtigkeit aus der 
Luft und zerfließen. Aus diefem Grunde iſt es bei der 
Bereitung zu empfehlen, die Berdampfung fo weit 
zu treiben, bis alles Loſungswaſſer entfernt ift. Es 
müjflen hemifch reine Materialien dabei angewendet 
werben, weil eine Reinigung des Salzes durch Um: 
trpitallifieren bei feiner großen Löslichkeit nicht 
möglich ift. Wenig über feinen Schmelzpunkt erbißt, 
ag es in Stidorvdulgas und Waſſer und dient 
daher zur Bereitung dieſes Gajes (Luſtgas, ſ. d.). 
Das Kilogramm dieſes Salzes kojtet im Großhandel 
(1897) 1,15 M., das chemisch reine 1,5 M. 

Ammonium nitrioum, joviel wie Ammo: 
niumnitrat. 

Ammoniumnitrit, das jalpetrigjaure Ammo: 
nium, NH,NO,, ein undeutlid kryſtalliniſches, in 
ni leicht lösliches Salz, das durch doppelte 
Umſetzung von Silbernitrit und Chlorammonium 
in wäſſeriger Löjung, Abfiltrieren des unlöslichen 
Eblorjilbers und freiwillige VBerdunftung der Löfung 
aewonnen wird. Es zerjegt jich im feſten Zuſtande 
ſehr leiht, beim Erwärmen unter Erplofion. Die 
wäflerige Loſung zerfällt beim Kochen unter Ent: 
widlung von febr reinem Stiditoff: NH,NO, = 
N, +2H,0. 9. ift in den atmojpbärijchen Nieder: 
ſchlägen enthalten, mit denen es in den Boden 
gelangt und bier für die Ernährung der Pflanzen 
von Wichtigfeit wird. 

Ammoninmograläte, |. Draliaure Salze. 


Ammonium carbonicum — Ammophila 


AUmmoniumphosphäte, die Ammoniumfalze 
der Vhosphorfäure. Sie können durch direkte Ver: 
bindung von Phosphorjäure mit Ammoniak dar: 
gejtellt werden. Das neutrale Ammoniumpbosphat 
erhält man nur aus höchſt konzentrierter Yöfung, die 
mit Ammonialgas gejättigt iſt, kryſtalliniſch als 
(NH,)PO, + 3H,0. Schon an der Luft verliert 
e3 Ammoniak und geht in Diammoniumpbosphat, 
(NH,),HPO,, über, das beim Einkochen feiner 
wäflerigen Löfung das faure Monammoniumpbos: 
pbat, (NH,)H,PO,, zurüdläßt. Bei jtärferm Erbigen 
zerjebt ſich aud) diejes Salz in Ammoniak, Waſſer 
und zurüdbleibende Metaphosphorjäure. (S. au 
Natrium: Ammoniumpbospbat.) 

Ammoniumplatindhlorid, j. Platinchlorid. 

Ammoniumrhodanid, foviel wie Rhodan: 
ammonium, ſ. Rhodanwaſſerſtoffſäure. 

Ammoniumſalze, ſ. Ammonium. 

Ammoniumfulat, ſchwefelſaures Am: 
monium, (NH,),SO,. Daritellung wie beim Sal: 
mial, nur mit dem Unterichiede, daß man zum 
Neutralifieren der Flüffigkeit und zur Verdichtung 
des Ammonialgajes verdünnte Schwefelfäure ver: 
wendet. Es kryſtalliſiert leicht, iſt leicht in Waſſer 
löslich, ſchmilzt bei 140° C. , wird bei höherer Tem: 
peratur zerfeßt, ift daher nicht fublimierbar, wird 
in größten Mengen jekt aus dem Ammoniakwaſſer 
(i. Gaswafjer) der Gasfabrifen dargeftellt; bei der 
Borfäurefabritation in Toscana wird es als Neben: 
prodult gewonnen. Es dient ald Zuſatz zu fünft: 
lihen Dungftoffen, ferner zur Darjtellung von 
Ammonialalaun. (5. Alaun) Man verjendet es in 
Holzfäſſern von ungefähr 250 kg Inhalt mit (1897) 
22—50M. pro 100kg, das chemiſch reine mit 65M. 

Ammoniumfulfhpdrät oder Schwefelwaj- 
ferftoffammoniaf, NH,HS, wird in wäjjeriger 
Löfung erhalten, wenn man Schwefelwaijeritoff jo 
lange in wäſſeriges Ammoniat leitet, als es noch 
abjorbiert wird. Es dient als eins der wichtigiten 
Neagentien in der hem. Analyſe. 

mmoninmfulfide. Beim Zufammentrefien 
von Ammonialgas mit Schwefelwajjeritoff im trock⸗ 
nen Zuftande verbinden fich beide zu farblojen Kry: 
ftallen. von Ammoniumjulfid, (NH,),S, wenn 
Ammoniak im Üüberſchuß und die Temperatur eine 
jehr niedrige, höchſtens — 18°C. iſt. Schon kei ge: 
wöbnlicher Temperatur nimmtein Molekül Schwefel: 
wafjerftoff nur ein Molefül Ammoniak auf und 
liefert farbloje Blättchen von Ammoniumjulfbydrat, 
NH,SH. Die wäſſerige Yöjung desjelben, die unter 
dem Namen farblojes Shwefelammonium in 
der hem. Analyfe ald wichtiges Reagens dient, 
wird dur Einleiten von Schwefelwaſſerſtoffgas 
in Ammoniafflüffigteit gewonnen. Beim Steben 
unter Quftzutritt färbt fi die Fluſſigleit erſt bell- 
gelb, fpäter gelbrot (gelbes Schwefelammonium), 
indem der Luftfauerftoff orpdierend wirft, Wajjer: 
ftoff in Pal verwandelt und zunächſt Ammo— 
niumbdijulfid entiteben läßt: 4XH,SH +0, = 
2H,0 +2(NH,),S,. Letzteres indeſſen orybiert 
fich weiter zu hwefelreihern Ammoniumfuperful: 
fiven, deren leßtes, Ammoniumbeptafulfid, jchließ: 
lid) unter Entfärbung Schwefel abſcheidet: 

2(NH,)S; + 0,=2H,0 +4NH, + 148. 

sulfuri 


Ammonium cum, j. Ammonium: 
julfat. . Mer. 
Ammoniumzinnchlorid (Binljalz),). Zinn: 


Ammonshörner, |. Ammoniten. 
Ammophila, i. Sandhalm und Sandmweipen. 


Ammunition — Amorbad) 


Ummunition (lat.), joviel wie Munition, 

Amnaholz, ein hartes Nusbol; aus Guayana, 
von Lecythis amara ſtammend. 

Unmefie (grch., Mangel des Erinnerungsver: 
hen zer wird in boppeltem Sinne gebraudt: * 
die Unfähigkeit, äußere Eindrücke oder innere ſee— 
liiche Vorgänge in das Gedächtnis aufzunebmen, 
Gedächtnisſchwäche (j. d.) im engen Sinne 
(das Nichtzuitandelommen von Gedähtnisbildern), 
und für die Unfähigkeit, in das Gedächtnis auf: 
genommene Cindrüde in das Bewußtſein zurüd: 
zurufen, Erinnerungsſchwäche (j. d.) im engern 
Sinne (das Vergeſſen von früher Gewußten). _ 

Amneftie (vom grch. amnösteia, das Vergeſſen, 
bejonders eines erlittenen Unrechts), diejenige Ver: 
fügung der Staatäregierung oder des Souveräng, 
wonach für ganze Kategorien von jtrafbaren Hand: 
lungen das Strafverfahren eingejtellt oder nicht ein: 
geleitet werden foll (j. Begnadigung). Die A. iſt bald 
eineallgemeinere und unbedingte, bald eine beichränt: 
tere und bedingte. Ihre vorzüglichite Bedeutung hat 
die A. fürpolitiiche, in hochgeſteigerten Barteilämpfen 
um und über die Staatsgemwalt begangene Vergeben, 
indem fie dazu dienen foll, ſolche Kämpfe abzu— 
ichließen und den Staat wieder in einen normalen 
Zuftand zu verſetzen (politifche A.). Daber iſt 
die Ammnejtiellaufel ein gewöhnlicher Beſtandteil 
der Friedensverträge nad einem Kriege. Doc 
fommen A. auch bei befonders wichtigen Begeben: 
beiten vor, zu denen in Monarchien Thronwehiel 
und gewiſſe  eubige Ereigniſſe in dem regierenden 
Haute, 3. B. Vermäblung des Souveräns, Geburt 
eines Thronfolgers u. ſ. w., gezäblt werden. Solche 
A. pflegen auch für geringere gemeine Vergeben, 
Defraudationen u. j. m. gewährt zu werben; doch 
iſt man damit in neuerer Zeit viel jparjamer 
geworden. Zuweilen werden aber gerade jolde 
Treudige Vortommniffe benust, um eine politiſche 
A. zu erteilen. Die für die polit. Entwidlung 
Deutſchlands wichtigfte U. enthält der Weſtfäliſche 
Friede, Art. 2 fg. Im neuen Deutſchen Reiche ſteht 
das Recht, A. zu erteilen, nit dem Neiche jelbit, 
jondern nur den Cinzeljtaaten zu, ausgenommen 
A. in Friedensverträgen. re 

Amnion (arh.), Schafhaut, die bejondere 
Hüllenbaut, weldye der Embryo der höhern Wirbel: 
tiere (Reptilien, Vögel und Säugetiere, die Daher 
auch als Amniotendenandern Wirbeltierengegen: 
übergeitellt werden) während jeiner Entwidlung im 
Ei um ſich bildet, gebt, urjprünglidy jebr zart, aus 
den Rändern der Frucht hervor, welche ſich falten: 
artig emporheben, beſonders am Border: und Hinter: 
ende (Kopf: und Schwanztappe ms Embryo) und 
ichließlich über dem Rüden zufammenmwachjend einen 
mit Eiweiß enthaltender Fluſſigleit (ſ. Fruchtwaſſer) 
gefüllten Sad bilden. Bei der Geburt wird das 
A. blajenförmig vorgetrieben und meijt zuleßt ge: 
iprengt, jo daß die Fluſſigkeit ſich ergießt («die Wajler 
ipringen»); jonjt wird das Kind im Zade geboren. 

Amniosfäure, j. Allantoin. 

Amniöta, gemeinfame Bezeichnung der drei 
böbern Klafien der Wirbeltiere (j. d. und Amnion). 

mnisbühel, |. Sankt Beatenberg. 

Amöbäifch (ar), wechſelnd, abwecielnd; 
amdbäifhes Gedicht, Amdbäum, Wechiel: 
geſang, urfprünglid Jmprovijationen ficil. Hirten, 
die hauptſächlich durch Theokrits Idyllen und Ver: 
gils Ellogen zur Litteraturgattung erhoben wurden. 

Amöben, ſ. Kammerlinge. 
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Amok, Amoklaufen, malaiiſch mengAmok, 
d. b. in blinder Wut angreifen und töten, Bei den 
malatifhen Bewohnern des Indiſchen Arcipels 
entwidelt ji, wenn fie durch Eiferſucht, Zorn und 
andere Affekte in höchſte pſychiſche Aufregung ge: 
raten, bäufig und fajt immer ganz plöslich eine 
eigentümliche, Fin durch Mordſucht charalterifie: 
rende, die Zurechnungsfähigleit ausſchließende Gei— 
ſtesſtörung. Im Malaiiſchen beſteht für dieſen Zu: 
ſtand der Ausdruck «mäta glap» = verdunleltes 
Auge, d. b. es wurde dem Betrerienden dunlel vor 
den Augen, er geriet in blinde Mut. Die von diejer 
Wut Befallenen zieben den Kris (Dold), fpringen 
auf und jtoßen im Laufe einen jeden, der für fie 
erreihbar ijt, fchonungslos nieder. Alle Amot: 
läufer gelten für vogelfrei, und es ift erlaubt, fie 
auf der Stelle zu töten. — Bal. E. Mebger, Einiges 
über A. und Mataglap (im «Globus», 1887). 

Amofebit, j. Amerikaniſche Raſſe (S. 527a). 

Amol oder Amul, Stadt in der perſ. Provinz 
Majenderan, von mebrern Armen des Heraz dur: 
itrömt, der in der Nähe aus den Bergſchluchten tritt 
und gegen Norden in den Kaſpiſchen See flieht, hat 
10000 €., gute Bazare, eine Brüde von 12 Bogen, 
viele Örabbügel, peri. Altertüümer und das Grabmc! 
des bier 1378 gejtorbenen Mir Burzuk oder Sejid 
Kuwameddin, der über A. und Sari berrichte und ala 
Heiliger verehrt wurde; der Handel ift unbedeutend. 

A-moll (ital. la minore; fr3. la mineur; engl. 
a minor), die erjte der 12 Molltonarten; fie be 
jtebt in ihrer abwärts fteigenden Tonleiter aus 
lauter urfprüngliben Tönen, bat aljo, wie die 
parallele Durtonart, C-dur, keine Vorzeihnung. 
Dreillang ace. (S. Ton und Tonarten.) 

Amollieren (fr3.), erweichen, verweichlihen. 

Amömum L., Vilanzengattung aus der Fa— 
milie der Zingiberaceen (ſ. d.) mit gegen 50 Arten 
in den Tropen der Alten Welt; frautartige Gewächſe 
mit didem, meiſt friehendem Rhizom. Bon einigen 
Arten fonımen die Samenlörner als Gewürz in den 
Handel, jo die von A. Melegueta Rosc. und A. gra- 
num paradisi Afzel., beide an der Wejtküfte Afrılas 
einheimiſch. Site liefern die ſcharf aromatiſch und 
pfefferartigfchmedenden Baradiestörner(Grana 
Paradisi), die aub ald Melegueta:, Malla: 
guetta:, Malagbetta: oder Maniguetta: 
pfeffer (Piper Melegueta) in den Handel fommen 
und, früber offizinell, jekt nur als Gewürz dienen. 

Amon, ägvpt. Gott, j. Ammon. 

Amön (lat.), anmutig; Amönität, Anmut, 

Amonaise (fr;., ipr.äbi"), er meinem 
Bebagen», bebaglich (3. B. ich füble mich bier & mon 
aise; dagegen 3. Berj.: er fühlt ſich A son aise). 
Amöneburg, Stadt im Kreis Kirchhain des 
preuß. Neg.:Bez. Caſſel, 11 km öftlib von Marburg, 
an der zur Lahn fließenden Ohm auf einem Bajalt: 
fegel (363 a). Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
Marburg), bat (1890) 943 E. darunter 79 Evans 
gelifche und 42 Israeliten, Bojtagentur, Fernſprech— 
verbindung, got. Kirche mit Holzichnigereien, 1870 
an Stelle der von Bonifatius gegründeten erbaut, 
Schloßruine und Überrefte der Feſtung. Das von 
Bonifatius gegründete Benediktinerflofter Amana 
oder —* wurde 1360 in ein Kollegiatſtift 
verwandelt. 

Amoutillado (ipr. -tillj-), Mein, ſ. Sherry. 

Amor, ſ. Eros. 

Amorbach, Stadt im Bezirksamt Miltenberg 
des bayr. Reg.:Bez. Unterfranten, im Odenwald, an 
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ber lint3 zum Main gebenden Mudau und der Linie 
Aichhaffenburg:A.(45,31ı km) der Bayr. Staatsbahnen, 
Reſidenz des Fürſten von Leiningen, Eiß eines 
Amtsgerichts (Landgericht Aſchaffenburg), Forſt— 
und Zollamtes, bat (1890) 2176 E. darunter 240 
Evangeliſche, Poſt, Telegrapb, Reſidenzſchloß und 
Domänentanzlei, Shöne Kirche mit vier Türmen und 
berübmter Orgel (früber Eigentum der Benebdiftiner: 
abtei, jest den Protejtanten eingeräumt), königl. 
Latein: und Zeichenſchule, ftäptifches Krankenhaus, 
Streditwerein ; Tuchweberei, Schneide:, Öl:, Wall: und 
Lohmühlen, Obſt- und Weinbau, jodhaltige Stahl: 
quelle (Jordansbad) gegen NRbeumatismus. 
11 km ſüdweſtlich (in Baden) die fürftl. Sommer: 
reſidenz Waldleiningen und 7 km ſüdlich die 
Ruine Wildenburg. 1 km nördlich die Kapelle 
Amordbrunnen mit berübmter Quelle, 714 dem 
beil. Firmin erbaut, der fein Bekehrungsgeſchäft 
dem beil. Amor übertrug. Nach diejem wurde das 
730—734 erbaute Klofter A. genannt. — Val. Hil: 
denbrand, A. und der öſtl. Odenwald (Aſchaffenb. 
1883); Sponfel, Die Abteikirche zu A. (Dresd. 1896). 

Amorces (fr;., ſpr. amörf), ſ. Zündblättdhen. 

Amoretten, |. Eros. 

Amorgos (Amurgs), griech. Inſel, die öftlichfte 
der Eykladen, zur Eparchie Thira gebörig, 135 qkm 
aroß, mit (1889) 4058 E., von SW. nadı NO. lang: 
geitredt , wird von einem hoben Bergrüden durd: 
zogen, der nah ED. fteil, nah NW. fanft abfällt, 
ut arm an del, aber fehr fruchtbar an Wein, Ol, 
Getreide und Südfrüchten. Der jegige Hauptort 
Chora oder A., ein Flecken, ampbitbeatraliih um 
das alte Schloß der Herzöge des Archipels gebaut, 
bat 1302 E., Gemeindeſchule und ein Klofter. Der 
Porto-Vathy oder Katapola genannte geräu: 
mige Hafen liegt 5 km davon entfernt. Im Altertum 
batte die Inſel drei Städte: Minoa, Arkefine und 
Agiale, und war berühmt durd den Anbau einer 
Art feinen Flachſes, aus dem feine, durchſichtige 
Gemwänder gewebt wurden. 

Amoriter, ein fkanaanit. Vollsſtamm; im 
Sprachgebrauche der elohiſtiſchen Geſchichtſchrei— 
bung (j. Pentateuch) findet ſich A. auch als Geſamt— 
name der anſäſſigen Ureinwohner des Heiligen Lan— 
des, alſo gleichbedeutend mit dem Ausdrucke Ka— 
naaniter in andern Darſtellungen. 

Amoröso (ital.), als Bezeichnung für den mufi: 
falifchen Vortrag ſoviel wie lieblich, zärtlich, ſchmach⸗ 
tend; als Hauptwort ſoviel wie Liebhaber; daber A. 
primo, eriter Liebhaber (bei dem Theater). 

Amörph (grch.), aeitaltlos, f. Amorpbismus. 

Amorpha L, Unform, Pflangengattung aus 
der Familie der Leguminoſen (j. d.), Abteilung der 
Bapilionaceen, mit acht Arten in Nordamerika; 
Sträuder und Halbiträucher mit unpaarig:gefie: 
derten Blättern. Die kleinen, purpurvioletten, blauen 
oder bläulichweißen, zu langen, dichten Trauben 
gruppierten Blüten find vor allem dadurch ausge: 
zeichnet, daß von den ſonſt bei den Papilionaceen 
vortommenden fünf Kronblättern nur das oberjte 
oder die «Fahney ausgebildet ift, die als Flügel und 
Scifichen bezeichneten fehlen (daber aA der at: 
tungäname «Unform»). Einige Arten werden häufig 
als Gartenzierjträucher kultiviert, am bäufigiten die 
1—2,s0o m hohe, mehr oder minder bebaarte oder bis: 
weilen auch kahle A. fruticosa L. (ftraudige 
Amorpbe) mit 8—12paarigen Blättern und pur: 
purvioletter Blüte. Seltener die viel fhönere, grau: 


baarige A. canescens Nutt. Alle Arten lieben mäßig : 


Amorces — Amortiſation 


feuchten, fandigen Boden und fonnige Page; in ſehr 
falten Wintern leiden fie zwar oft, treiben aber, 
zurüdgeichnitten, aus dem Ta gebliebenen Holz 
mieder ftart aus. Junge Triebe der A. fruticosa 
liefern den fog. Baſtardindigo. 
morphie (qrch.), Sormlofigteit, insbejondere 

Mißgeſtaltung eines organifhen Körpers, Mißge— 
burt; auch gleihbedeutend mit Amorpbismus (f. d.). 

Amorphismus (ar), Geftaltlofigkeit, Struk⸗ 
turlofigfeit der feiten Körper, ift der Gegenjak zum 
kryſtalliniſchen Zuftande. Bei lekterm treten die 
Stoffe infolge der regelmäßigen und beitimmten 
Anordnung ihrer Moleküle in einer äußerlib von 
regelmäßig gelegenen Flächen begrenzten Geſtalt 
und mit regelmäßigen Spaltungsrihtungen auf, 
wäbrend amorpbe (geftaltloje) Körper der räum— 
liben Andividualifierung entbebren und eine un— 
regelmäßige Anordnung der Moleküle befigen, auch 
nad allen Richtungen Bin gleichmäßige GClafticität 
und Kohärenz aufweiſen; fie haben oft einen mufches 
ligen Bruch, wie das Glas, viele Schladen, Ob: 
ſidian, Harze, Gummi, Leim, eimeißartige Körper, 
alasartige arjenige Säure u. ſ. w. Oft fann ein 
Stoff bald Ernftallinifh, bald amorph auftreten, 
z. B. Schwefelquedfilber, Schmwefelantimon, arjenige 
Säure, Thonerde, Chromoryd, Eifenoryd. Iſt dieſer 
Stoff ein Grunditoff (Element), fo nennt man dann 
ſolches Verbalten, das man bei Schwefel, Koblenitoff, 
Phosphor, Silicium und Bor beobachtet, Allotropie 
(j.d.). Auch das amorphe Glas wird durd lang: 
james Abkühlen kryſtalliniſch und undurdfictig. 

Amorphophallus Bil., — aus 
der Familie der Araceen (ſ. d) mit gegen 25 Arten 
in den Tropen der Alten Welt, bejonders aber 
auf den Inſeln des Malaiiſchen Archipels; kraut: 
artige Gewächfe, deren mächtiger, eine abgefladht: 
tugelige Anolle bildender Wurzelftod aus dem ver: 
tieften Scheitel nach einer Anzabl von Niederblättern 
nur ein einziges großes breiteiliges Laubblatt mit 
einfach oder doppelt fiederfpaltigen Abjchnitten und 
außerdem den langgeftielten Kolben entwidelt, der 
im allgemeinen dem des Aronftabes ähnlich ift. Das 
meifte Aufſehen erregte der von dem ital. Botaniker 
und Reifenden Beccari in den Wäldern Weſtſuma— 
tras entdedte und 1878 bejchriebene A. Titanum 
Beccari (au Conophallus Titanum Beccari ge: 
nannt; ſ. Tafel: Araceen, Fsig.6, a Blüte, b Blatt). 
Die Knolle desjelben erreibt bäufig 50 cm Durch: 
mefjer, der 2—5 m lange Blattitiel iſt 10 cm did 
und die Hauptabichnitte der Blattfläche find 3 m 
lang, die legten Teilungen etwa noch 40 cm lang 
und 10—14 cm breit. Der Kolbenitiel erreicht bis 
1m Höhe und 8—10 cm Dide, die den Kolben ums 
büllende Scheide ift T0—80 cm, der Kolben felbjt 
1,25 m lang, das die Blüten überragende nadte, ver: 
längert:tegelförmige Kolbenende 1,30 m. 

Amorphozöa ſgrch.), formloje Tiere, ſolche, Die 
weder bilateral noch radiär ſymmetriſch gebaut find, 
3. B. die meiſten Protogoen, Spongien. 

Amorphus (ar.), eine Mibgeburt obne Kopf, 
Ertremitäten und Genitalien. 

Amoröbrunnen, |. Amorbad. 

Amortifation (mittellat. amortisatio ober 
amorticatio, d. i. Ertötung, Auslöfhung) heißt 
juriftifch vorzugsmeife die Entlräftung der 
Schuldurkunden, melde nicht durch Zerſtorung 
derjelben und auch nicht dur einen darauf ge: 
festen Vermerk (Kaſſationsvermert), fondern in 
außerordentlicher Weife bewirkt wird. (S. Inhaber: 


Amortiſationsconto 


papiere.) — Im Mittelalter war A. jeder Erwerb 
zur Toten Hand linsbeſondere der Kirche), weil das 
Grmworbene dem Himmel zugemwendet wird und ber 
Welt abjtirbt. Daber werden heute noch die zur 
Beichräntung eines ſolchen Erwerbes erlafjenen Ge: 
feße «Amortifationsgejeßer genannt. Alle hierüber 
in Deutjchland ergangenen Borjchriften find zus 
fammengejitellt von Kabl, «Die deutſchen Amortita: 
tionägejege» (Tüb. 1879). Danach beſtehen jolde 
in Preußen (bier insbefondere Geſeß vom 23. Febr. 
1870), Banern, Württemberg, Baden, Heflen, Wei: 
mar, Meiningen, Coburg:Gotba, Altenburg, Eljab: 
Lothringen, bald nur für den Erwerb von Immo— 
bilien, bald auch für den von Mobilien, bald nur für 
den unentgeltliben Erwerb. Cinige Geſetße machen 
die Gültigfeit oder Wirkſamkeit des Gejchäftes oder 
lediglich des —— Entäußerungsgeſchaftes von 
ſtaatlicher Genehmigung abbängig. Andere ver: 
bieten jede « Veräußerung» an die Tote Hand oder 
Inüpfen die Wirkſamkeit der Veräußerung an ftaat: 
lie Genehmigung, wieder andere verbieten aus: 
fchlieflib Erwerb oder Annahme obne Ermädhti: 
aung jeitens des Staates, noch andere erllären die 
Betreffenden für unfäbig zu erwerben. In einigen 
Nechtsgebieten wird jelbjt der Erwerb von Grund: 
ftüden in gewiſſen Fällen geftattet, aber vorgejchrie: 
ben, daß binnen gewiſſer Frijt die Wiederveräuße: 
rung zu erfolgen babe, ſei es ſchlechthin, E e3 für 
den Fall, daß die Erlaubnis zum Behalten nicht 
erteilt wird. Das Bürger, Geſehbuch (Einführungs: 
eſeß Art.86) läßt alle diefe Vorſchriften unberührt, 
ß oweit fie Gegenstände im Wert von mehr als6000 M. 
betreffen. Wird die zu einem Erwerb von Todes 
wegen erforderliche Genehmigung erteilt, fo foll fie 
als vor dem Erbfall erteilt gelten; wird fie vermwei: 
gert, fo foll die jurift. Berfon in Anfebung des An: 
falls als nicht vorhanden gelten. In Oſterreich find 
dieje Gefeke durch das Konkordat vom 5. Nov. 1855 
aufgeboben, neue nichterlafien, obgleich das Staat3: 
grundgejek vom 21. nr 1867 es erlaubt. 

In der Volks: und Staatswirtſchaft ift A. 
Tilgung von Schulden und zwar hauptſächlich von 
einzelnen öffentlichen Anleiben, welde der Staat 
oder Stabtgemeinden, Kredit: und Altienvereine oder 
andere vom Staate bierzu ermädtigte Perjonen 
aufgenommen haben. Im engern Sinne ift N. (Ein: 
ziebung) der Aktien die planmäßige Tilgung der 
Geſamtzahl aller Altien oder der Aktien einer be: 
jtimmten Gattung während deö Bejtebens der Ge: 
ſellſchaft mittel3 gleihmäßiger periodifcher Ausſchei⸗ 
dung einer Anzahl- von Altien. Die mit Ablauf 
der einzelnen Periode zur Ausſcheidung gelangenden 
Aktien werden in der Negel durch Los oder Kun— 
digung bejtimmt und zu ihrem Nennbetrage be 
zahlt, wenn nichts anderes feitgefest ift. Dürfen 
die Mittel zur Bezahlung aus dem Geſellſchaftsver— 
mögen ohne Rückſicht darauf, ob dabei das ur: 
fprünglihe Grundkapital erhalten bleibt, genom— 
men werden, fo ijt diefe allmähliche Abſtoßung 
aller Atien nichts anderes ala eine allmähliche Her: 
auszahlung des Grundkapitals, und fie unterliegt, 
aud wenn fie fchon bei Errichtung der Gefellichaft 
odervorder betreffenden Altienausgabe tundgegeben 
wird, nad) dem Gejege vom 18. Juli 1884 Art.215d, 
wenn fie durch Los, Kündigung oder in ähnlicher 
Weife (Gegenjag: durch Anlauf) geichiebt, den für 
eine Grundlapitaläminderung im Intereſſe der 
Gefellihaftsgläubiger geltenden Vorjchriften, mo: 
nad die Ausführung nicht vor Befriedigung oder 
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Sicherſtellung aller bisherigen Gläubiger erfolgen 
tann, Nah dem Entwurf zum Handelögejekbud 
(1896) $. 210 ift auch noch Geftattung im Gejell- 
ſchaftsvertrag vor Zeichnung der Altien erforder: 
lich. Bon diefen Einſchränkungen frei wird nad bem 
Entwurf die U. lediglich aus dem jährlihen Rein: 
ewinn: jekt erfordert fie noch ſtatutariſche Feit: 
Irung vor Ausgabe der Aftien. Da dies die am 
räufigiten vorfommende Art ist, jo pflegt man unter 
der N. vorzugsweife fie zu verjteben. Ihre Felt: 
feßung erfolgt bäufig bei Ausgabe neuer Altien 
auf ein bereits bejtebendes Attienunternebmen, die 
man in kürzerer Zeit aus den Gewinnen wieder 
abzuftoßen hofft, und fie ift das notwendige Aus: 
funftsmittel, wenn, wie dies bei Eiſenbahnen außer: 
balb Preußens nicht jelten der Fall geweien, nad) 
den Bedingungen der ſtaatlichen onzeifion, in 
deren Ausübung der Gegenftand des Unterneh: 
mens beſteht, da8 Gubftanzvermögen bei Ablauf 
der beitimmten Konzeſſionsdauer laftenfrei und 
ohne Entſchädigung an einen Dritten fallen foll. 
Sie ift periodiſche Minderung der Altienzabl obne 
gleichzeitige Minderung des Örundvermögens. Troß 
der entſprechenden Verminderung der Zahl der 
Aktien erfolgt daher der Anfak des urfprünglichen 
Srundlapitald unter den Bafliven in den fernern 
Bilanzen unverlürjt, oder es wird neben dem ver: 
minderten Grundlapital ein dem Nennbetrag der 
amortifierten Aktien entfprebender Poſten unter 
den Paſſiven aufgeführt. (S. Amortifationsconto.) 
Entjprechend der Feſtſetzung im Gefellichaftsvertrage 
werden beitimmte Beträge des jäbrlihen Nein: 
gewinns für die A. verwendet. Die Zurüdhaltung 
diefer Beträge, mit welcher in der Regel ſchon meb: 
rere Jahre vor dem Beginn der A. begonnen wird 
und welche auch noch durch andere Beträge, wie nicht 
erbobene Zinfen und Dividenden verjtärkt zu wer: 
ven pflegt, wird als Bildung des Amortija: 
tionsfonds bezeichnet. Der Heimjablungspreis 
fann mit oder ohne Gewinnzuſchlag feitgeiegt fein 
oder die Gejellihaft hat das Recht, die A. durch 
freihändigen Ankauf zu Kurfen unter dem Nenn: 
betrage vorzunehmen. Damit nicht durch die Aus: 
ſcheidung von Aktien die noch verbleibenden Altien 
eine unberechtigte Bevorzugung erbalten, iſt eine 
Feſtſetzung bäu KR nach weldyer die Eigentümer der 
ausscheidenden Altien an Stelle diefer jog. Genuß: 
ſcheine erhalten, die fie zum Weiterbezug von Ge: 
winnen und zur Zeilnabme am Liquidationserlöfe 
bei aufgelöjter Geſellſchaft nad entiprechenden aus: 
gleibenden Borausbezügen der nicht ausgeſchiede— 
nen Aktionäre berechtigen. Es find dies liberreite ver 
frübern Attienbeteiligung und aud beim Mangel 
eines übrigens häufig ausdrücklich noch —** 
nenStimmrechts Altionar⸗ und nicht Gläubigerrechte. 
Amortiſationsconto, häufig nur eine andere 
Urt der Bezeihnung für eine Abjchreibung (. d.) 
ep Abnukung, die mittels —— eines Paſſiv⸗ 
poſtens in die Bilan erfolgt, bezeichnet im beſon— 
dern einen der in die Bilanzen von 
Kapitalgeſellſchaften, welche aus den Erträgen in 
fortlaufenden Perioden ihre Aktien oder ausgegebe— 
nen Obligationen zurüdzablen, * die bereits in 
den Vorjahren zurüdgezablten Beträge eingeſetzt 
werden muß. Anvererjeit3 würden die Beträge der 
geleiiteten Amortifationen in den folgenden Jahren 
als Gewinn unter die Geſellſchaften zur Verteilung 
fommen, was dem finanziellen Zwecke der betreffen: 
den Feitießungen widerſpricht. 
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Amor vincit omnia (lat.), «die Liebe über: 
windet Alles», Eitat aus Virgils «Eclogae» (10, 69); 
eigentlid) «Omnia vincit amor»; in der Kunft oft 
Gegenstand allegoriicher Darftellungen. 

mod, der älteite unter den Propheten, von 
denen ein Buch überliefert ift, war ein Hirt zu Teloa 
füdlich von Bethlehem. Erariffen vom Geiite Gottes 
begab er fih unter Jerobeam II. um 800 v. Chr. 
nad Betbel, um an diefem Hauptfultorte den Unter: 
gang des Reichs Israel und des Haufes Jerobeams 
u verfündigen. Im Buche N. liegen die Reden des 
topbeten, die zum Teil Bifionen erzäblen, iu einem 
planmäßigen Ganzen verarbeitet vor, Nur der 
2. Teil, Kap. 7—9, enthält Bifionen, welche die 
Notwendigkeit des Unterganges Israels vor Augen 
führen. Der 1. Teil, Kap. 1—6, enthält nad einer 
Einleitung, welche die Nachbarjtaaten bedroht, drei 
Drohreden gegen Israel, das wegen des jchwelge: 
rischen Lebenäwandels der Großen, der beidn. Art 
des Volks, Jahwe zu dienen, wie wegen der ſcham— 
loſen Nechtsbeugung zum Untergange reif fei. 

Amdfis oder Amafis (ägypt. Ah-mose, d. i. 
Mondgeborener), Name zweier ägypt. Könige. 

4.1. (um 1550 v. Chr.) war der erfte König der 
18. Dynaftie, und damit des Neuen Reichs. Er 
beendete den unter feinem Großvater Taa, einem 
thebaniſchen Fürjten, begonnenen Befreiungskampf 
der Agypter gegen die Hykſos (j. d.), indem er bie 
legte feindliche Feſtung Auaris (im dftl. Delta) er: 
oberte und bis ins jüdl. Paläſtina vorbrang. Im 
Innern ftellte er Ordnung und Ruhe wieder ber. 
Sein Leichnam ift 1878 in dem Verſteck von Dir el: 
badıri (f. d.) aufgefunden worden und befindet fich 
jest im Mufeum von Gifeh bei Kairo. 

A. U. (569—526 v. Chr.) ift der aus Herodot be: 
fannte griechenfreundliche König der 26. Dynaltie. 
Er gehörte der königl. Familie an, war aljo nit, 
wie die griech. Tradition berichtet, von niederer Her: 
funft. Als er von Apries (f. d.) zur Niederwerfun 
eines Militäraufftandes entfandt war, jtellte er fi 
jelbjt an die Spiße der Empörer und bemädhtigte ſich 
de3 Thrones. Er überwies den griech. Kaufleuten das 
Gebiet von Naufratis (am weitlichjten Nilarme) in 
der Nähe von Sais; zur Befeftigung feiner Macht 
verlegte er die ion. und kariſchen Söldner, die Kern: 
truppe des Heers, nach Memphis und begünftigte in 
jeder Weiſe die Verbindung mit den Hellenen. Er 
führte Sigupten zu großem materiellen Wohlſtand. 
Bon den riechen wird er als einer der ſechs großen 
ägypt. Gejebgeber aufgeführt. Er ordnete vornehm: 
lih die Berbältnifje der Nomarden und die ganze 
Staatsbaushaltung Agyptens. Als die Eleer ſich 
guten Nat wegen der Olympiichen Spiele von ibm 
erbaten, joll er ihnen den gegeben haben, feine Eleer 
unter den Preisbewerbern zuzulaſſen. Er war e3 
auch, der dem Polykrates von Samos die Gajt: 
freundichaft aufgefündigt haben ſoll, weil er ihn 
dem Neide der Götter verfallen glaubte. Seine zu: 
erit freundicaftlihe Verbindung mit dem Perjer: 
fönig Kambyſes endigte mit dem feindlichen Ein: 
falle des legtern in Ägypten 525 v. Ehr., der ibn 
aber jchon bei feiner Ankunft nicht mehr am Leben 
fand. Sein Sohn Bjammetich II. verlor nad ſechs— 
monatiger Regierung das Reich an die Perſer. 

Amoſiten, die jtrengere Partei der Sekte der 
Bohmiſchen Brüder (ij. d.). 

UAmonurettenholz, das zu feinen Tifchlerarbei: 
ten benußte harte rötlihe Holz von Mimosa tenui- 
folia und Mimosa tamarindifolia. 


Amor vincit omnia — Umpelideen 


Amovibel (lat., entfernbar, — In der 
lath. Kirche nennt man amovibel ſolche Geiſtliche, 
die nach Belieben der Obern aus ihren Stellen ent: 
* werden können; dies iſt nur der Fall bei den 
og. Succurfalpfarrern (cur&s desservants) im Ge: 
biet des franz. Rechts und bei den im Dienit der 
Miſſion verwendeten bee Dies rechtliche 
Verhältnis beißt Amovibilität. Der Gegenjag 
dazu ift inamovibel, Inamovibilität. 
mobvieren (lat.), entfernen, abjeßen (vom Amt). 
Amoyh oder Emoy, chineſ. Hja=smun, eine der 
1843 dem Welthandel geöffneten Hafenjtädte Chi: 
nas, in der Provinz zustien, auf der dem Feſtlande 
zugefehrten Seite eines 15 km langen und 11 km 
breiten Küfteneilandes, der Inſel Formoſa gegen: 
über, vor der Mündung des Drachenfluſſes. Die 
enge und ſchmutzige Stadt hat ärmliche Häufer und 
nad Schäßungen 96000 E., ijt aber der Wohnſitz 
vieler reicher Kaufleute und ein ſehr wichtiger 
Handeläplag. Der Hafen oder richtiger die Reede 
zwijchen der Inſel und dem Feſtlande ift gegen 
Winde geihüst und gehört zu den geräumigiten, 
ſicherſten und ſchönſten der Erde. Der Handel mit dem 
Auslande bringt Zuder, Thee, Eiſenwaren, Säde, 
Grastuch, Lung-Ngan- und Litichi: Früchte, Papier, 
Töpferwaren, eamnieen, Tabak, Nudeln, Ron: 
jerven u. j. w. zur Ausfuhr. Der Wert der Ein: 
fuhr mit der etiwa ein Viertel betragenden Wieder: 
ausfuhr belief jih 1887 auf 6177242 Taels an 
ausländifhen, 6464619 an inländijhen Waren; 
1889 auf 6203298 und 6501 964, 1895 auf 9776510 
und 3529190 Taeld. Der Wert ver Ausfuhr auss 
ſchließlich der Wiederausfuhr fremder Waren für 
1887 auf 2863670, 1889 auf 2514037, 1895 auf 
2579138 Taeld. Am wichtigſten find Thee und 
Zuder; von erjterm wurden 137213 (darunter 
121280 Wiederausfuhr), von lekterm 199 966 Pi: 
kuls ausgeführt. Der Wert der Einfubr von Opium 
betrug 1891 mebr als den dritten Teil der Gejamt: 
einfubr, nämlid 2117022, jintt aber infolge raſch 
wachſender Gigenproduftion von Jahr zu Jahr 
(1895 für 1734454 Tael3), der der eingeführten 
Baummollgarne 927888 Taeld. Es liefen 1891 ein 
(aus) 861 (857) Dampfer, darunter britiiche 677 
(676), amerikanische 1 (1), deutjche 94 (93), däniſche 
15 (15), fchwedisch:norwegische 28 (28) chineſiſche 
35 (33), nieberländifhe 9 (9) und öſterreichiſch— 
ungariihe 2 (2); 58 (60) Segeljchifie, darunter 
britifche 21 (23), deutiche 24 (25). — Der Ort war 
ſchon im 8. Jahrh. befannt. 1544 erjchienen Bortu> 
giefen, wurden aber wieder vertrieben. Im 17. Jahrh. 
ließen fich Holländer nieder, denen Engländer und 
Bortugieien folgten. 1730 wurde jedoch der fremde 
Hanbdel(bis a ea Se anton beſchränkt. 
1841 wurde A. von den Engländern eingenommen 
und infolge des Friedens von Nanking dem fremden 
Handel aufs neue geöjinet. Ein Teil der Konſulate 
befindet ſich auf vemgegenüberliegenden Eilande Hu: 
lang⸗ſu (unter ihnen das deutjche). Von Miffionen 
find ſeit 1844 die Londoner, die engliiche presbyte— 
riſche, die holländisch:reformierte fowie eine römiſch⸗ 
tatholifche vertreten. Für die Amoymundart iſt ein 
MWörterbud von Douglas (Lond. 1873) erjchienen. 
Ampel, Ampulla (j. d.), im gewöhnlicen Sprach⸗ 
zn Gefäße (Schalen), die an Schnüren oder 
etten von der Dede berabbängen und 3. B. zur 
Aufnahme von Pflanzen dienen (}. Ampelpflanzen); 
auch eine Art von Hängelampen. 
Ampelideen, Pflanzenfamilie, ſ. Vitaceen. 


Ampelius — Ampere 


Ampelius, Lucius, Verfaſſer eines «Liber me- 
morialis», das eine Kompilation ajtron., geogr. und 
aeichichtlicher Notizen entbält und unter Antoninus 
Pius geichrieben zu jein jcheint. Neuere Ausgaben 
von Bed (Lpz. 1826) und MWölfflin (ebv. 1854), 

Ampella, der 198. Blanetoid. 

Ampelogräphie (grch.), Beihreibung des 
Meinbaues und der Traubenjorten. 

Ampelopsis Michz., wilder Wein, Jung: 
fernmein, Seunsebe, Pflanzengattung aus der 
Familie der Vitaceen (f. d.), dem Weinftod (Vitis) 
ſehr nabe verwandt und wohl auch mit lekterer 
Gattung vereinigt. Es find Eletternde Sträucer 
mit fingerförmigen drei: bis Le Blättern 
und vier: bis Hanf äbligen Blüten. 
teften ift die ald Wand», Lauben: und Zaun: 


befleidvung jebr häufig kultivierte, aus Nordamerita | 


ſtammende, bis 12 m bo Hetternde canadiſche 
Rebe oder fünfblätterige Jaunrebe(A. quin- 
quefolia R. et Sch., A. hederacea Michæ.). Ihre 
oberſeits dunlelgrünen, unterjeits blafjern, glänzen: 
den, im Herbjte durch die leuchtend:dunlelrote Fär: 
bung — Blätthen find kurzgeſtielt, 
förmig bis länglich, zugeipist und grob⸗ſtachelſpitzig 
gejägt. Die Blüten find grün, die Heinen Beeren 
dunkelblau. Die VBermebrung gebt leiht durch Ab— 
leger oder Stedholz von ſtatten. 

Ampelpflanzen, Gewächſe, die fich infolge des 
hängenden Wuchſes ihrer Zweige zur Dekoration von 
Ampeln (j. d.) eignen. Die Zahl der A. iſt eine große. 
Bejonders für Zimmerkultur geeignet find: Cras- 
sula spathulata T’hbg., Campanula fragilis Cyrill., 
derSclangenlattus (Cereus Hagelliformis L.), Hein: 
blätteriger Epbeu, Chlorophytum Sternbergianum 
Steud., rg ri asparagoides W., Saxifraga 
sarmentosa L. (Nudenbart), Sedum Sieboldii Su. 
und’Tradescantia guyanensis Mig. Sartere undnur 
für Gewächshäuſer paflende find: Aeschynanthus 
pulcher DC., Boschianus splendidus Paxt., ra- 
mosissimus Wall. und tricolor Hook., Achimenes 
cupreata Hook., Ficus stipulata Thunb., Torenia 
asiatica L., Oplismenus imbecillis Kth. fol. var., 
Begonia scandens Ste. mit ihrer Abart Limminghii 
und Tradescantia zebrina Hort. Wäbrend des 
Sommers eignen ſich zur Verwendung im freien 
an fonnigen Plätzen außer den bereits für Zimmer: 
fultur empfoblenen Crassula spathulata Thbg., 
Cereus flagelliformis L., Saxifraga sarmentosa L. 
und Sedum Sieboldii Sio. noch: LinariaCymbalaria 
L., Linaria pallida Ten., Mesembrianthemum 
ecordifolium L. und deſſen gelbbunte Varietät, Me- 
sembryanthemum crystallinum Z. und tricolor W., 
Alyssum maritimum Lam., Convolvulus mauri- 
tanicus Boiss., Petunia hybrida grandiflora Hort. 
nebjt vielen Abarten, Epbeupelargonium (Pelar- 
gonium peltatum Ait.), Oxalis floribunda Lehm., 
Russelia juncea Zucc., Thunbergia alata Hook., 
Tropaeolum minus L., Sollya heterophylla Lindl. 
und Lonicera brachypoda DC. fol. aureoreticu- 
latis. Für halbſchattige Plätze eignen fih Fuchſien— 
varietäten mit hängenden Zweigen, das Pfennig: 
fraut (Lysimachia nummularia L., j. Lysimachia 
nebſt Tertfigur), Campanula fragilis Cyrill., Myrsi- 
phyllum asparagoides W., Fragaria indica Andr. 
und Tradescantia guyanensis Mig.; für ganz 
ſchattige Lagen Heinblätteriger Epbeu; lekterer auch 
für zugige, jtaubige Plätze, wo jonit jehr ſchwer an: 
dere Pflanzen gedeihen. Die zur Aufnabme von A. 
beitimmten Ampeln find entweder aus Thon, Guß— 
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eijen, Drabt oder Holz gefertigt. Die A. werden ent: 
weder mit dem Topf in bie Ampel geftellt oder Kr 
in die Ampel ausgepflanzt, was bejonders bei jol: 
den aus Drahtgefecht oder Zelapäben bergeitellten 
Ampeln zu geichehen pflegt. Die Ampeln aus Draht 
oder Hola werden vor dem Bepflanzen mit grünem 
Moos aus nn Bei Pflanzen, deren Zweige erit bei 
einer gewiſſen Yänge einen hängenden Eharafter an: 
nehmen, biegt man gern die Zweige um die Ampel 
berum und unter diejelbe und befettigt fie dort. 

Ampelurgie (grch.), Weinbautunde; aud An: 
bau und Pflege des Weinſtocks. 

Amper, Fluß, j. Ammer. 

Ampere (ipr. angpähr), die praftiiche interna: 
tionale Einheit der Stromitärte (f. d.). 

Ampere (ipr. angpähr), Andre Marie, Matbe: 
matiter und Naturforjcher, geb. 22. Jan. 1775 zu 
Lyon, lebte nah dem Tode jeines Vaters (Jean 
Jacques A.), welcher 1793 guillotiniert wurde, zu: 
dene Studien, bekleidete dann in Bourg eine 
Brofefjur der Phyſik und jeit 1805 eine ſolche der 
Matbematil an der Polytechniſchen Schule zu Paris, 
woſelbſt er eine große Thätialeit entwidelte, ſowohl 
als Lehrer wie auch in der jchriftjtellerifchen Lauf: 
bahn, die er mit den «Considerations sur la theorie 
math&matique du jeu» (yon 1802) eröffnet batte. 
Er wurde 1814 Mitalied der Akademie der Wiſſen— 
ichaften, 1824 Profeſſor der Erperimentalpbvfil anı 
College de France und ftarb 10. Juni 1836 in Mar: 
jeille. Die Matbematit, Mechanik und Phyſik ver: 
danken A. wichtige Unterfuchungen; jeine eleltro: 
dynamiſche Theorie fihert ihm dauernden Ruhm. 
Seine Anfiht über die urjprünglide Einheit der 
Glektricität und dei Magnetismus, in der er mit 
Orſted wejentlich übereinftimmte, hat er im «Recueil 
d’observations &lectro-dynamiques» (War. 1822), 
im «Preeis de la theorie des phenomönes electro- 
dynamiques» (ebd. 1824) und in der «Theorie 
des phénomènes electro-dynamiques» (ebd. 1826) 
niedergelegt. Ferner jchrieb er «Essai sur la philo- 
sophie des sciences» (2 Bde., Bar. 1834—43; 
2. Aufl. 1857). — Bol. Bartbelemy Saint:Hilaire, 
Philosophie des deux Amperes (Bar. 1866); Jour- 
nal et correspondance de A. M. A. (ebd. 1893). 

Ampere, Jean Jacques, Litterarbiftoriter, Sobn 
des vorigen, geb. 12. Aug. 1800 zu Lyon, wurde in 
Baris erzogen und frübzeitig in der Abbayeraur: 
Bois bei Mad. Recamier (. d.) beimifch. Durch Reifen 
in Deutichland, Schweden, Italien erweiterte er jei: 
nen Geſichtskreis; 1827 brachte erin Weimar Goethe 

leichſam die Sulbigung des ungen Frankreich dar. 
Zurüchgelehrt, madıte A., an der Pariſer Facult& des 
Lettres Fauriel vertretend, feine Landsleute mit 
der nordijchen Litteratur befannt («Litterature et 
voyages», Bar. 1833) und erbielt 1833 am Collöge 
de France den Lehrſtuhl für franz. Litteratur. Aus 
diefen Vorlefungen ging fein bejte3 Wert hervor, 
«Histoire litt6raire de la France avant le XII® 
siöcle» (3 Bde., 1840; fpäter getrennt in «Hist. etc. 
avant Charlemagne», 2 Bde., 3. Aufl. 1870, und 
«sous Charlemagne», 3. Aufl. 1871), dem fi an: 
ihloß «Histoire de la litterature frangaise au 
moyenäge, compare6e aux littöratures etrange&res» 
mit der Cinleitung «Histoire de la formation de 
la langue francaise» (1841; leßtere in 3. Aufl. 1871). 
A. bat in der franz. Pitteraturgeichichte den klaſſi— 
ciſtiſchen Bann durchbrochen und eine geſchichtliche 
Auffaſſung, die ſich auf die Thatjahen und deren 
Bepingtheit dur Ort, Zeit und Nationalität grün: 
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det, an die Stelle gejeht. Er wurde 1847 Mitglied 
der Academie francaise und wandte fih nun der 
röm. Geſchichte zu. Theoretiſcher Nepublitaner, obne 
fich je in Bolitik zu mischen, und vertrauter Freund 
Tocquevilles, verließ A. nach Errichtung des Kaiſer— 
reichs das Vaterland und lebte meist in Rom. Die 
lebendige und gelebrte, bisweilen durch Mangel an 
Kritik und grillenbaften Hab gegen den Imperialis: 
mus merkwürdige röm. Gejdichte (« L’histoire 
romaine à Rome», 4 Tle. 1861—64; 4. Aufl. 1870; 
und «L’empire romain ä Rome», 2 Bde., 1867) 
tft fein beveutendftes Wert aus diejer Zeit. Außer: 
dem find £ nennen: «La Gröce, Rome et Dante» 
(1848; 9. Aufl. 1884) und «La science et les lettres 
en Orient» (1865). A. ftarb 27. März 1864 in Bau. — 
Bol. Tamifier, J. J. A. (Marfeille 1864); Polo, No- 
tice sur J. J. A. (Par. 1864); Votton, Etude sur 
la vie et les travaux de J. J. A. (1867). 
Amperemeter, jedes Galvanometer (ſ. d.), 
3. B. eine Tangentenbufjole (j. d.), welches die Ab— 
lefung der Stromitärten unmittelbar in Amperes 
(j. Stromftärte) geitattet. 
—— Negel, Regel zur Beſtimmung 
der Ablenkungsrichtung einer von einem elektriſchen 
Strom beeinflußten Magnetnavdel; am beften jo zu 
faffen: Denkt man jich mit dem elektriſchen Strom 
ſchwimmend, das Geficht der Nadel zugewendet, fo 
wird der Nordpol nadı links abgelentt. 
Ampereiches Geſtell, ſ. Elektrodynamik. 
Ampereſtunde oder Stundenampère, ard: 
ßere techniſche Einheit für die Strommenge = 3600 
Sekundenampere oder Coulomb (ſ. d.). 
Amperewindung, Windungsampere oder 
Schraubenampére, die Einheit für das neben 
Maſſe und Form des Kerns und den magnetijchen 
Eigenſchaften des zu dieſem verwendeten Eiſens die 
Stärte eines Eleftromagneten beſtimmende Produkt 
aus der Zahl der den Kern umgebenden Windungen 
und derStromitärledes diejedurdfließendenStroms, 
Ampezzauer Dolomite, ſ. Ditalpen. 
——— oder Hayden. 1) Die im ſüdl. Tirol 
elegene oberjte Thaljtufe der Boita, die fich bei 
Perarolo, 5km ſüdlich von Pieve di Cadore, in die 
Piave ergießt. Das Thal bildet einen eigenen Ge: 
richtöbezirt; die Mundart der Bewohner ſteht zwi— 
chen dem Ladin des Enneberg und dem Stalienifchen 
in der Mitte; ihr Haupterwerbäzmeig ijt Alpenwirt: 
ſchaft und Holzbandel nah Italien. Das eigent: 
libe Umpezzotbal erjtredt jich etwa 15 km in jüdl. 
Richtung von der Beuteljteiner Klamm bis zur ital. 
Grenze. Links und rechts von den fühnen Berg: 
geitalten der Dolomitalpen umſchloſſen, von N. und 
S. aufguten Fahrſtraßen leicht zugänglic, wird es 
von Jahr zu Jahr mebr von Reiſenden bejucht und 
it gegenwärtig einer der beliebtejten Ausgangs: 
punkte für Bergfabrten in den Dolomiten Südtirols, 
Die trefflihe Poſtſtraße (Strada d'Allemagna), die 
das Thal durchzieht, von Toblach bis Conegliano 
112 km lang, zweigt unmittelbar bei der Station 
Toblach der Bfterr. Südbabn (1204 m) füdlich aus 
dem Buftertbale in das von der — * durchfloſſene 
Höhlenſteinerthal ab, erreicht am dunkeln kleinen Tob: 
lacher See (1233 m) Landro (Höblenftein 1407 m). 
Von Sandro aus, das jet jebr viel ald Sommer: 
friihe benußt wird, führt die Straße an dem bell: 
grünen Dürrenjee vorüber, der mit dem Monte: 
Griftallo im Hintergrunde eins der fhönften Bilder 
der Alpen gewährt. Von bier aus erreicht die Straße 
über Shluderbad (1441 m, beliebte Sommer: 


Umperemeter — Amphibien 


! friihe und Ausgangspunft für die Hochtouren auf 
den Monte-Criftallo, Sorapiß und zu dem herrlichen 
Mifurinafee, 1796 m) das Gemerkt (1522 m), die 
Waſſerſcheide zwiſchen der Rienz und der Boita, und 
tritt, an dem ehemaligen Hoſpiz D&pitale (1481 m) 
vorüber, bei der nun abgetragenen gelte Peutelſtein 
Poddeſtagno) in das eigentliche A. ein. Auf der 
ital, Seite führt fie uber Venas (883 m), Longarone 
(449 m) nad Belluno und Conegliane, wo fie an 
die Bahn von Trieft nah Venedig anſchließt. An 
die benachbarten Tbäler Enneberg (i d.), Abtei: 
tbal, Bucenftein (f. d.) und Auronzo führen mebrere 
leiht gangbare Fuß: und Saumpfade. — 2) Bezirks: 
hauptmannihaft in Tirol, hat 369,45 qkm und 
(1890) 6074 kath. E., 853 Häufer und 1244 Wohn: 
Parteien, 3 Gemeinden mit 56 Ortichaften und um: 
faßt die Gerichtäbezirfe A. und Buchenſtein. — 3) N. 
oder Gortina d'A., Hauptort des Thals und der 
Bezirtsbauptmannicaft U., in 1219 m Höhe in 
weitem Thale, von jchönen Bergmweiden und groß: 
artigen Gebirgen, Monte:Crijtallo (3199 m), Sora: 
piß (3310 m), Antelao (3263 m), Monte: Belmo 
(3168 m), Groda del Lago (2687 m), Nuvolau 
(2648 m), Tofana (3215 m), Seetofl (28308 m), um: 
geben, lints der von bier an flößbaren Boita, bat 
(1890) 619, als Gemeinde (mit den 37 andern Ort: 
ihaften des Thalgrundes) 3032 E., Bezirkägericht, 
Kirche mit freiftebendem Glodenturm (60 m) mit 
prachtvoller Rundficht, bedeutenden Holzbanvel, 
Schule für Holzihnigerei und Silberfiligranarbei: 


ten, die bier getandı ausgeführt werden. — Vgl. Noë, 
A. und feine Dolomite (Klagenf. 1880) ; Wundt, Man: 


derungen in den Ampezzaner Dolomiten (2. Aufl., 
Stuttg. 1895) ;Robracer, Toblab und das Ampezzo— 

—6* J. Rumex. ſthal (Münd. 1893). 

Ampferfäfer, ſ. Blattläfer. 

Ampher, f. Rumex. 

Amphi...(geb.), ums, berumz, beid:, zwei⸗, 
doppel⸗, häufig in Zufammenjekungen. 

Amphiaraos, nad) der gried. Heldenfage Sobn 
des Dilles und der Hypermneſtra, war von den 
Göttern mit Seberfraft begabt und wird als Teil: 
nehmer an der Kalydoniſchen Jagd und am Argo- 
nautenzuge genannt. Seine Hauptrolle jpielt N. 
aber in dem ſog. Zug der ſieben Helden gegen Tbeben. 
A. wußte voraus, dat aufer Adraſtos alle Teil: 
nebmer umlommen würden, deshalb weigerte er ſich 
anfangs mitzuziehen. Endlich aber von jeiner be: 
ftobenen Gemablın Eripbple dazu beſtimmt oder, 
wie andere erzäblen, nachdem fein Verfted von die: 
jer verraten war, ſchloß er fi dem Zuge an. Nach 
der Niederlage des Heers wurde A., den Periklyme— 
nos verfolgte, von der durch den Blik des Zeus ge: 
ipaltenen Erde ſamt Wagen und Wagenlenter ver: 
ihlungen. A. batte an dieſer Stelle einen Tempel 
mit einem Traumorakel. Reſte diejes Heiligtums 
find an dem jest Mavrodiliffi genannten Plage, 
6 km fübdöjtlid von Dropos, aufgefunden worden. 

Amphibien (Amphibia), früber allgemeiner 
ı Name für alle lungenatmenden , meijt eierlegenden 
| Wirbeltiere mit rotem, kaltem Blute, alſo die Schilp: 
| fröten, Krokodile, Eidechſen, Schlangen, Fröſche, 
Kröten und Molche. Es beſteht jedoch ein großer 
Unterſchied zwiſchen dieſen Tieren ; Schildkroten, firo: 
kodile, Echſen und Schlangen, die fog. beſchupp— 
ten A., fteben nad Körperbau und bejonders Ent: 
widlung den Bögeln und Säugetieren nabe, wäbrend 
Fröfche und Molche, diefog.nadten A., ven Fiſchen 
verwandt find, mit denen fie Hurley zu einer Unter: 
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abteilung der Wirbeltiere als Ichthyopsidae ver: | kommen. Meift find diejelben mit irgend einem Feld⸗ 
einigt. Jene heißen heute Reptilien (f.d.), Diefe eigent: | jpat oder mit Quarz, zumeilen aber aud noch mit 


lihe A. oder Lurche (f. d.). [pbibien. 
Ampbibiolögie (ar), Lehre von den Am: 
Amphibiotica (grd., d.i. voppellebige, wegen 
des verichiedenen Aufentbalt3 von Larve und aus: 
gebilvetem Inſelt), eine Unterorbnung der Gerad- 


| 


| 


flügler (ſ. d.). Die Vorderflügel der A. find gleich | 


den hintern bäutig, die Hinterflügel, wenigſtens in 
der Hegel, nicht eigene beide Baare von 
einem dichten Averneg durchzogen. Die Larven 
leben im Waſſer und atmen meiſt durch Tracheen: 
tiemen (ſ. Tracheen). Die A. zerfallen in die Fa: 
milien der Libellen, Eintagsfliegen und Afterfrüb: 
lingöfliegen. (5. die —— 

mphibifche @ifenbahn, am 28. Nov. 1896 
eröffnete eleltriſche Bahn, welche den enal. Badeort 
Brigbton mit dem gegenüberliegenden Rottendean 


verbindet. Die Bahn ift 4 engl. Meilen lang und | 
läuft längs des Strandes; die Schienen ruben auf | 
Gementblöden, welche bei der Flut vom Wailer | 
ı nide und Telluride pofitive und negative Naditale, 


überjpült werden. Die Wagen, 100—120 Paſſa⸗ 
iere fafiend, find deshalb auf hoben eijernen Ge: 
Bellen angebracht. 


Amphibiſche Bilanzen, frautartige, für ge: | 
mwöbnlich ganz im Waſſer lebende und ſchwimmende 


oder untergetauchte Blätter befibende Waflerpflan: 


en. Sie vermögen unter Umständen auch auf dem | 


ande zu vegetieren, modifizieren dabei ihre Organi: 
fation (Wuchs und Bau) den neuen Verbältnifien 
entfprechend, verändern ihre Landform jedoch wieder 
in die Maflerform, fobald ibr Standort wieder 
dauernd vom Mailer bevedt wird. 
Ampbhiböle, eine Gruppe von Mineralien, von 
denen einzelne Glieder weitverbreitet und ala Ge: 
mengteile mancher Felsarten wichtig find. Chemiſch 


find alle A. Bifilifate (neutrale Metafilitate) oder | 








Miſchungen mebrerer derjelben, zufammengejekt 


nah der formel RSiO,, worin R vorwiegend 
Ca, Mg, Fe, aub Na,,K,; in gewiſſen Gliedern 
ipielen auch Sesquioxyde (Thonerde, Eijenoryd) 
eine Rolle. Daber iſt die allgemeine Zujammen: 
jeßung mit derjenigen innerhalb der Pyroxengruppe 
übereinjtimmend. Morphologiſch unterſcheiden ſich 
aber die A. von den Pyroxenen dadurch, daß ſie 
einen Prismenwinkel von 124”/,° beſihen, dem 
meijt eine ausgezeichnete Spaltbarteit parallel gebt. 
Säuren greifen dieſe Mineralien nicht oder nur 
wenig an. Künftlih geſchmolzene A. erjtarren in 
ben Formen der Pyroxene (mit einem Prismen: 
winfel von etwa 87°). Die Glieder der Ampbibol: 
gruppe gebören per verſchiedenen Kryſtallſyſtemen 
an. Ein rhombiſcher Amphibol iſt der nelken— 
braune, radial-breitſtenglige, ſtark glasglänzende 
Anthophyllit uMesioö, +FeSiO,, hemifc ent: 
fprehend dem Bronzit der Pororengruppe) von 
Kongsberg_ und Modum in Norwegen. ono⸗ 
tline N. find: die Hornblende (ſ. d.) mit ihren 
verſchiedenen Varietäten; der rabenſchwarze, ſchon 
in der Lichtflamme ſchmelzende Arfvedſonit von 
Kangerdluarſuk in Grönland und Frederiksvärn in 
Norwegen, ein an Natrium und fen reicher Am: 
pbibol, der Krokydolith (f. d.), der Glaukophan (f.d.). 
Ein trillines Glied der A., das dem Rhodonit der 
Bororengruppe entiprechen würde, ift mit Sicherbeit 
nicht befannt. — Ampbibolifche Gefteine beißen 
als Feldarten auftretende Mineralaggregate, in 
denen U. (beſonders die gemeine Hornblende) als 
toeientlihe und carakteriftiihe Gemengteile vor: 
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Glimmer oder Granat verbunden. 
Amp —————— blendefels. 
Amphibolit, Amphibolitſchiefer, ſ. Horn: 
Amphibrächys (grch., der beiderſeits kurze), 
ein dreiſilbiger Versfuß: > — 3. B. Gebärde. 
Amphicerke Fiſchſchwänze, ſ. Fiſche. 
Amphicöle Wirbel, ſ. Wirbelſäule. 
Amphiloyon Lart., ein foſſiles Raubtier der 
Miocänftufe (ſ. Miocän) der Tertiärformation aus 
der Gruppe der Caniden oder hundeartigen Tiere, 
welches ald Soblengänger und durch die Form des 
Gebiſſes zu den bärenartigen Tieren überleitet. 
Amphidasys betularia Z.,j. Birlenipanner. 
Amphidfalze over ampbotere Salze, eine 
von Berzelius eingeführte Bezeichnung für diejeni: 
en Salze, welche nadı der alten Anſicht aus dent 
xxyd eines Metalls (Baje) und dem Oxyd eines 
negativen Radikals (Säure) zuſammengeſetzt jind. 
Gleich den Oxyden bilden auch die Sulfide, Sele— 


| U. Beifpiele: K,.O-SO,; NaS-Sb,S;. 


Amphigaftrien, Heine blattartige Gebilde an 
der Unterfette mancer Lebermooſe (j. Moofe). 

Amphiktyon, ein Atbener, der nad der Sage 
feinen Schwiegervater Kranaos vertrieb, dann aber 
von Erichthonios geftürzt wurde. Man jchreibt ihm 
die Übertragung des Dionyſoskultus aus Cleutberä 
nad Athen zu. Er ift ebenfo wie ver gleichfalls N. 
genannte Stifter der pyliſch-delphiſchen Ampbi: 
ftyonie ein mythiſcher Vertreter einer ſolchen Kult: 
verbindung zwijchen Gleutberä und Atben. 

Amphiktyönie, Bund der Amphiktyonen, 
bei den alten Griechen ein Bund verichiedener 
Stämme, die ſich zu regelmäßigen Seitfeiern bei 
dem Heiligtume einer bejtimmten Gottheit wer: 
einigten, dabei gemeinfame Angelegenbeiten berieten 
und Streitigkeiten zwischen den Bundesgliedern bei: 
legten. In den ältejten Zeiten gab es mehrere A., 
von denen aber die meisten (die zu Delos, auf der 
Anfel Kalauria bei Argolis und zu Oncheſtus in 
Böotien) früb ihre Bedeutung einbüßten; dagegen 
blieb bis in fpätere Zeiten bedeutend der umfaſſendſte 
Bund die pyliſch-delphiſche N., deren Teil: 
nehmer ſchlechtweg Amphiktyonen genannt werden. 
Der ältefte Mittelpunkt war das Heiligtum der De: 
meter Amphiktyonis in ven Thermopylen bei der Ort: 
ſchaft Anthela. Dazu kam frühzeitig infolge ver Aus: 
dehnung des Bundes über das mittlere Öriecbenland 
als zweiter Mittelpunkt der Tempel des Apollon 
zu Delphi, der den von Antbela allmäblid in den 
Schatten stellte. Mitglieder waren in älterer Zeit 
die Theſſaler, Perrhäber, Magneten, Sinianen, 
phthiotiſchen Achäer, Malier, Doloper, denen ſich 
jpäter die Lokrer, Phoker, Dorer, Böotier und 
Jonier (in Attila und Eubba) anſchloſſen. ever 
Stamm fandte zu ven Berfammlungen zwei Vertreter 
(Hieromnemones), die zufammen den Bundesrat 
(Spnedrion) der Ampbiltyonen bildeten, in dem die 
Theſſaler den Vorſiß führten. Außerdem konnte 
jedes Bundesglied eine Anzahl Beigeordnete (Pola: 

oren) jenden, die aber bei Werbandlungen des 
Bundesrates nur beratende Stimme batten. 

Die Zahl von 24 ftimmberehtigten Mitgliedern 
des Pundesrates blieb bis auf die Zeit des Nuguftus, 
wenn aud in Mitgliedſchaft und Verteilung der 
Stimmen vielfache, durch die polit. Verhältniſſe der 
griech. Staaten veranlaßte Veränderungen cin 
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traten. So wurden (wahrſcheinlich zur Zeit des 
Beloponnefischen Krieges) die Delpbier, deren Unab: 
bängigfeit von den Phokern durch den Bund an: 
erfannt wurde, ald —— aufgenommen; 346, 
nach Beendigung des Pholiſchen (ſog. Dritten Hei: 
ligen) Krieges, wurden die Phoker und die Epar: 
taner aus dem Bunde ausgejtoßen und Een ihrer 
die Macedonier aufgenommen, dur melde Maß— 
regel der Bund zu einem Werkzeuge der Politik 
König Philipps wurde. Erſt 278 wurden die Phoker 
wieder in den Bund aufgenommen; die Spartaner 
blieben auf immer ausgeichloffen. 338 traten ftatt 
der wejtl. Zokrer die Ütoler in den Bund ein und 
machten fich zur Zeit ihrer größten Macht um 221 
v. Chr. für längere Zeit zu deſſen Herren, indem fie 
die Mehrzahl der Stimmen im Bundesrate für fi 
in Anſpruch nahmen. Später wurden fie wie die 
Macedonier, wahrſcheinlich auf Veranlajjung der 
Nömer, wieder aus dem Bunde ausgeſchloſſen. 
Gine mwejentlihe Umgejtaltung erbielt der Bund 
durch Auguftus nad der Schlacht bei Actium; er 
ordnete an, dab außer Macedonien die von ibm 
gegründete Stadt Nikopolis in den Bund eintreten 
und der Bundesrat aus 30 ſtimmberechtigten Ber: 
tretern befteben follte. In dieſer Verfaſſung bejtand 
der Bund, ohne jedwede polit. Bedeutung, bis 
zum gänzlichen Verfall des delphiſchen Dratels fort. 
— Val. Weiß, De foederisamphictyoniei disciplina 
(Dijiertation, Berl. 1847); Weſcher, Etude sur le 
monument bilingue de Delphes (Par. 1868); 
Bücher, Quaestionum Amphictyonicarum speci- 
men (Bonn 1870); Weil, De amphictyonum del- 
phicorum suffragiis (Berl. 1872); Sauppe, Com- 
mentatio de amphictyonia delphica (Gött. 1873); 
Dürgel, Die pyläiſch-delphiſche A. (Münd. 1877). 
mphilöchos, in der arich. Sage der Sohn 

des Ampbiaraos und der Eriphyle, der Bruder des 
Altmaion (j.d.), dem er nach einigen Sagen bei dem 
Muttermorde balf, ericheint ald Teilnehmer am 
Gpigonenzuge gegen Theben und am Zuge gegen 
Troja. Von da zurüdgetebrt, gründete er Argos 
Ampbilohiton am Ambracifhen Meerbufen, nad 
andern Grzäblungen ließ er fih mit Mopſos, der 
gleich ihm mit Seberkraft begabt war, in Eilicien 
nieder, wo er Mallos an der Mündung des Fluſſes 
Pyramos gründete. A. ging von da nad Argos, 
febrte dann aber nad Eilicien zurüd. Da Mopſos 
ibm die Teilnahme an der Herrfchaft verweigerte, 
lam e3 zum Kampf, in dem beide fielen. A. hatte in 
Sparta einen Tempel (Heroon), in Athen einen 
Altar, in Mallos ein berühmtes Orakel. 

Amphimäcer (arcch.), j. Kretiicher Versfuß. 

Amphion, der Sohn des Zeus und der An: 
tiope (ſ. d.), Zmillingsbruder des Zethos, vom 
Mythus ald Tontünftler charalterifiert. Die Zwil: 
linge wurden von der Mutter ausgejekt und von 
Hirten erzogen, rächten aber Antiope, als fie er: 
fuhren, daß diefe ihre Mutter fei, an deren Peini— 
gerin Dirke (ſ. Farneſiſcher Stier). Die Zwillinge 
umgaben Theben mit einer Mauer, zu der ſich die 
Steine, von A.s Lyrafpiel angelodt, von felbft ver: 
banden. A.s Gemablin war Niobe (j.d.). Aus Be: 
trübnis über den Verluft feiner Kinder erſtach er fich 
felbjt oder wurde, weil er den Tempel des Apollon 
ſtürmen wollte, von diefem und der Artemis getötet. 

Amphiogus, |. Lanzettfiiche. 

Ampbhipoden, ſ. Flohkrebſe. 

Amphipolis, Stadt nahe der Südküſte Thra— 
ziens, im Gebiete der Edonen, am Ausfluß des 
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Strymon aus dem See Cercinites. 436 v. Chr. 
gründeten die Athener unter Fuührung des Hagnon, 
Sohnes de3 Nilias, hier eine dauernde Nieder: 
lajjung, die als Stapelplak für das obere Thrazien 
er ‚wegen des vortrefjlihen Schiffbauholzes von 
Michtigkeit war. Der Hafen der Stadt war das an 
der Mündung des Strymon gelegene Eion. Im 
Peloponneſiſchen Kriege fiel A. 424 v. Chr. von den 
Atbenern ab und behauptete in wiederholten Kämpfen 
feine Unabhängigkeit, untermwarf ſich aber dem mace:- 
don. König Perdillas. Philipp von Macedonien 
erflärte 359 die Stadt für frei, eroberte fie jedoch 
im folgenden Jahre wieder. Sie blieb nun bei 
Macedonien bis zur Nömerzeit, wo fie Freiſtadt und 
Hauptitadt von Macedonia prima wurde; die Via 
Egnatia führte durch N. 
mpbhiproftülos (grch.), ein Tempel, an dejien 
beiden Schmaljeiten ſich eine Säulenreibe mit 
offener Vorballe befand, bei dem alſo die Stirn: 
mauern der Gella nicht bis vorn verlängert waren, 
wie beim Antentempel (j. Anten). [gelecien. 
Amphbisbänen, Amphis ‚ I. Rin: 
Amp ara (gea Jeder äwelinatkine, 1 Mic. 
Amphiffa, Stadt der weſtl. (ozoliſchen) Lokrer 
im mittlern Griechenland, 10 km nordweitlich von 
Delphi am nördl. Ende einer noch jest ſehr frucht: 
baren Ebene, auf der Stelle des jekigen Salona. 
Weil nah der Zerjtörung von Krijja (j. d.) und 
dejien Hafen Kirrha die Einwohner von A. den 
Hafen wiederbergejtellt und von den zur See nach 
Delphi Bilgernden Zölle erboben, audy mit dem 
Fluche belegte Ländereien teilweiſe benußt batten, 
wurde die Stadt von Philipp von Macedonien nad 
dem Beichlufie des Ampbiltnonenrats 339 v. Ebr. 
zerjtört. Doc erfolgte bald ihre Wieverberftellung. 
Bon den Römern wurde die Stadt mit dem Nechte 
der Steuerfreibeit befchentt. Nach der Schladt bei 
Actium erbielt fie durch Einwanderung von Ütolern, 
die, um nicht nach dem von Augustus gegründeten 
Nitopolis überfiedeln zu müfjen, lieber nadı Lokris 
zogen, einen bedeutenden Zuwachs und jtand noch 
zur Zeit der legten röm. Kaiſer in Blüte. 
mpbitheater (grch. «Rundtbeater»), bei den 
Römern das zu Tierlämpfen und Fechterſpielen be: 
ftimmte Theater. In feiner Mitte lag die mit Sand 
überjchüttete, meift elliptiich gejtaltete, häufig mit 
ren Untermauerungen verjebene Arena (}. d.). 
ings um diefe lief eine maffive Mauer, auf der man 
ein Gitter zum weitern Schuß gegen die Tiere anzu: 
bringen pflegte. Hinter diefer erboben fi, treppen: 
Örmig emporfteigend, bie um den ganzen Raum lau: 
enden Sitzreihen, von denen die untern für die Se: 
natoren, Ritter u. ſ. w, die obern, mehr rüdwärts 
gelegenen für das Bolt beftimmt waren. Über einen 
oder mehrere Gänge, welde das A. umzogen, ge 
langte man zu den verſchiedenen Treppen, die nad 
den Sitzreihen führten. rüber ald in Rom wurden 
in Gampanien jteinerne u gebaut; das ältejte er: 
baltene it da8 von Bompeji, das ſchon bald nad 
der Gründung der Sullanifhen Kolonie (80 v. Ebr.) 
gebaut ift. In Rom, wo bis dabin die Kampfipiele 
auf dem Forum abgehalten wurden, lieb Gäfar 
46 v. Ehr. das erfte größere A. für Fechteripiele er: 
richten; es war von Holz und wurde nach beendigten: 
Spiele abgetragen. Das unter Auguſtus (29 v. Ebr.) 
von Statilius Taurus errichtete jteinerne A. war 
wenigftens zum Teil nob aus Holz erbaut. Dann 
erbauten Beipafian und Titus das noch jekt in ſei— 
nen Trümmern großartige, als Rolofjeum (f. d. und 
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Tafel: Rom], Fig. 3) berühmte fteinerne A. Ähnlich 
ift das A. zu Verona, dort Arena genannt. Die | 
meijten größern Städte des Römiſchen Reichs hatten | 
ihre A., namentlih in Stalien, Gallien, Spanien | 
und Afrika, weniger in Griechenland. Gut erhaltene | 
Reite von A. finden fi in Jtalien, abgefehen von 
Rom und Verona, zu Bompejt, Bozzuoli, Sapua, Sy: 
rakus, Catania; in Iſtrien zu Bola; in Frankreich zu 
Nimes, Arles und Frejus; ın Algerien zu El-Dichem. 

Amphitherium Buckl., Sammelname I die 
wenigen bisher aufgefundenen Säugetierreite ber 
oberiten Trias und des Juras, deren foftematifche 
Stellung nicht ganz ficher ift. Die Thatſache, daß 
dieje ältejten befannten Säugetiere den niedern unter 
den heutigen, den Beuteltieren, am nädjten ſtehen, 
iſt eine der zahlloſen Stügen für die Abftammungs: 
lebre in der Paläontologie. (S. Anomodonten.) 

Ampbhitrite, die Tochter des Meergottes Nereus 
und der Doris. Als Poſeidon fie zur Gemahlin be: 
gehrte, entflob fie zum Atlas, wo ein vom Poſeidon 
ausgeſchickter Delphin fie auffand und ihm zufübrte. 
Als die Göttin und Königin des Meers ward fie 
öfter neben ihrem Gemabl auf einem Wagen, von 
Seepferden oder Tritonen gezogen, ober aud auf 
einem Triton fiend abgebildet. A. wurde mebr: 
fach zugleich mit Poſeidon verehrt und in Bildwerken 
dargejtellt, 3. B. im Tempel zu Tenos. Die Kunſt 
giebt ihr die Geftalt der Nereiden (ſ. d.), daher iſt 
fie öfter von diejen ſchwer zu unterjcheiden, wo fie 
nicht durch königl. Attribute oder den Dreizad tennt: 
lich —— iſt. — A. heißt auch der 29. Planetoid. 

mpbitrüo, ſ. Amphitryon. 

Amphitryon (lat. Amphitruo oder Amphi— 
tryo), in der griedh. Sage Sohn des Alkaios, Kö: 
nig3 von Tiryns, und der Aſtydameia oder Yaonome 
oder Hipponome, Enkel des Perſeus. Seines Vaters 
Bruder Eleltryon (j. d.), König von Mykenä, deſſen 
Sohne im Kampf gegen die Teleboer gefallen waren, 
übergab ihm jein Königreich und feine Tochter Alt: 
mene (f. d.) zur Gattin. W. erfchlug aber im Zorn 
oder unvorjäßlicherweife den Elektrvon, und nun 
vertrieb ihn Sthenelos, ein anderer Oheim, mit Alt: 
mene aus Argolis. Er flob nach Theben zu Kreon 
und bejiegte den König der Teleboer, Bterelaos, dem 
feine Tochter Komaitbo aus Liebe zu A. im Schlafe 
das goldene Haar, das feine Unſterblichkeit bedingte, 
abgeichnitten hatte. N. tötete aber die treulofe * 
maitho und ſchenkte das eroberte Land dem Kephalos, 
der an dem Zuge teilgenommen hatte. Während A.s 
Abweſenheit von Theben zeugte Zeus mit Alkmene 
den Heralles, A. ſelbſt nach feiner Rückehr den Iphi— 
led. Allmene oder ihr Vater hatte dem A. nämlich 
das Gelübde abgenommen, ihr nicht zu naben, 
bis er ihre Brüder gerät babe, oder Altmene 
batte überhaupt die Vermählung mit ihr als Breis 
ausgejegt für die Nächung ihrer Brüder. U. fiel in 
einer Schlacht gegen die Winner, die er mit Herakles 
befriegte, und ward in Theben begraben. Sopbotles 
behandelte die Sage von N. in einer verloren ge: 
—— Tragödie; Plautus und nach ibm Moliere, 
ID. Falk (1304) und 9. von Kleift benußten ben | 
Stoff zu Lujtipielen. Nach dem Molierefben Stüd 
III, 5 (l’Amphitryon oü l’on dine) wird U. als Be: 
jeihnung eines freundlichen Gaftgebers gebraudt. 

Amphiüma, Amphiumidae, j. Nalmolce. 

Amphöra, bei den Griechen und Römern ein 
aroßes, gewöhnlich aus gebranntem Thon gebilde: 
tes Gefäß von bauchiger Geftalt mit engem Halſe 
und zwei Henkeln zum Tragen, unten oft ſpitz aus: 
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gebenb, um es in lodere Erde einitellen zu können. 
Man bediente fib der A. zur Aufbemabrung von 
Alüffigleiten, bejonders des Weins. Später benußte 
man fie auch ald Aichentrüge. —Panathenäiſche 
PBreisampbora nennt man das Gefäß in Form 
der A., in welchem den Siegern an den Panatbenäen 
(j. d.) als Preis Öl von den heiligen Ölbäumen ge: 
geben wurde. Für diefe Gefäßgattung batte ſich 
gleihfam als Etikette eine beitimmte Dekoration 
ausgebildet, auf der einen Seite war das Bild der 
itreitbaren Ballas Athene, auf der andern die Dar: 
Felung eined der verjchiedenen MWettlämpfe mit 
chwarzer Firnisfarbe auf roten Thongrund gemalt. 
Gefäße diefer Art find in Griechenland, Italien, na: 
mentlib aud an der Nordlüfte von Afrika in Kyre— 
naila (Bengazi) gefunden, eine größere Zahl ift be: 
fannt gemadt in den «Monumenti dell’ instituto 
di corrispondenza archeologica», X, Taf. 47 fg. 
(Rom 1877). — Die A. war bei den Griehen und 
Nömern zugleich ein Flüffigkeitsmaß: bei den Grie: 
hen hieß das gemöhnlid Metretes genannte, 
39,39 1 fallende Hoblmaß bisweilen Amphoreus; 
bei den Römern war A. der fpäter allgemein übliche 
Name für das alte Quadrantal, das 26,261 fahte, 

Amphöreus, j. Amphora. 

Amphoter (von ar. amphöteros, d. i. jeder 
von beiden, zu beiden Eeiten gehörig), doppelten, 
zwitterhaften Wefens; indifferent. In der Chemie 
nennt man ampbotere Realtion die einigen we: 
nigen örpern, 3. B. der friihen Milch, zulommende 
Cigentümlichleit, jomobl —* ſauer, wie auch 
ſchwach alkaliſch zugleich zu reagieren, d. h. ſowohl 
ein Fon en re blaues —— zu röten, 
wie auch rötliches Lacmuspapier zu bläuen. 

Umphotere Salze, ſ. Amphidſalze. 

Amplifizieren (lat.), weiter ausführen. Davon 
Amplifilation, weitere re Feten 

Amplitude (frz., jpr. angplitühd), bedeutet bei 
einer Wellenbemegung (j.d.) jowie beim Pendel (f.d.) 
die größte Ausweichung aus der Mittellage. 

' ne Handichriftenfanmlung, 
. Erfurt. 

Ampfivarier, alter deutſcher Stamm zu beiden 
Seiten der untern Em3, der jeit der Ankunft des 
Drufus am Rhein (12 v. Ebr.) mit Nom verbündet 
war. An dem Aufſtand der Norbmweitgermanen 
unter Arminius (9 n. Chr.) nahmen fie teil, wurden 
aber von Germanicus dafür gezüchtigt. In Neros 
Zeit (nad 59 n. Chr.) wurden fie durch die Chauken 
aus ihrem SE vertrieben und durch binnendeutiche 
Stämme großenteild aufgerieben. Zur Zeit des 
Kaiſers Julian (361—363) ericheint der Reit der A. 
u" den Franken — 

mpthill (ipr. ämtbill), Stadt in der engl. Graf: 
(haft edford, an der Eifenbabnlinie Liverpool⸗ 
ondon, bat (1891) ala Zählbezirk 7965 E. y' der 
Näbe der Ampthill-Park, berühmt durch alte 
Eichen und eine [höne Findenallee, und Amptbill: 
Houſe, Landſitz des Herzogs von Bedford. Von der 
Stadt empfing Lord Amptbill (j. d.) feinen Namen. 

Ampthill (for. ämtbill), Odo William Leopold, 
Lord, früher befannt ala Lord Odo Ruſſell, engl. 
Diplomat, geb. 20. Febr. 1829 zu Florenz, trat 
1849 als Attache bei der engl. Gefandtichaft in Wien 
in die diplomat. Laufbahn ein. 1850—52 arbei: 
tete er unter Lord Palmerſton im Auswärtigen Amt 
in London und war dann abmwecielnd Attaché in 
Paris, Wien, Konjtantinopel und Wafbington. 1858 
fam er ald Qegationgjelretär nach Neapel und erbielt 
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die Vertretung Englands bei dem päpftl. Hofe bis 
Aug. 1870. Beim Ausbrudy des Deutſch-Franzö— 
jtichen Krieges wurde A. als Unteritaatsjefretär in 
das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
berufen und als bejonderer Bevollmädtigter in das 
preuß. Hauptquartier zu Verjailles gejandt, da der 
engl. —— Lord Loftus ſich durch ſeine franz. 
Sympathien unbeliebt gemacht hatte. In Anerken— 
nung der bei dieſer ſchwierigen Sendung geleiſteten 
Dienſte wurde A. 16. Oklt. 1871 zum engl. Botſchafter 
beim Deutſchen Kaiſer ernannt und nahm 1878 als 
brit. Bevollmächtigter am Berliner Kongreß teil. 
A. wurde 5. Febr. 1872 zur Würde eines Privy 
councillor (Wirtl. Geheimrat) und im Febr. 1881 
als Ford A. in die Beerage erhoben. Erjtarb 25. Aug. 
1884 zu Potsdam. Ihm folgte in der Peerswürde 
jein Sohn Oliver Arthur A. geb. 19. Febr. 1869. 
Ampulla (lat., davon das franz. ampoule, das 
deutjche Ampel), bei den Römern ein bauchiges Ge: 
fäß mit dünnem Halfe, das Pr Aufbewahrung 
von Flüffigteiten, bejonders EL (entſprechend dem 
ariedh. lekythos) diente. In der Sprache der Kirche 
beißen A. 1) die zwei metallenen oder gläſernen 
Känndyen, aus denen bei der Meſſe Kein und 
Waſſer in den Kelch gegofjen werden (auch hamulae 
oder urceoli, Meßlännden, Bollen); 2) die drei fil: 
bernen oder zinnernen Gefäße zur Aufbewahrung 
der gemweibten Ele, die bei der Spendung der Sa: 
tramente gebraucht werben, das oleum catechume- 
norum für die Taufe, das oleum infirmorum für 
die legte Ölung und das Chrisma für Firmung und 
‘Briefterweibe; dieje drei Ampullen werden oft mit: 
einander verbunden. Berühmt ijt die gläferne A. 
temensis (la sainte ampoule), die bei der Salbung 
des Frankenkönigs Cblodwig I. zu Reims 496 
dur eine Taube vom Himmel gebracht worden fein 
joll und von deren Öle etwas dem bei der Krönung 
der franz. Könige bis auf Ludwig XVL gebraucten 
Chrisma beigemifht wurde. Während der Revo: 
lution wurde 1794 dieſe A. zerichlagen; fie wurde 
aber aus angeblich aufbewahrten Splittern wieder 
jo zufammengefügt, daß fie 1825 bei der Krönung 
Karls X. gebraucht werden konnte. Bis zur Nevo: 
lution gab es in Frankreich einen Ritterorden der 
beiligen A. (Ordre de la Sainte Ampoule), welcher 
der Sage nad ſchon von Chlodwig gejiftet fein foll. 
— über die Blutampullen ſ. d. liber die Am: 
pullen des Gebörorgang ſ. Gebör. 
Ampullarien, j. Kugelſchnecken. [aueras, 
Ampurdan, Ibalebene in Gatalonien, j. Fi: 
Amputation (lat.), die funitgemäße Ablöfung 
einzelner, nicht unbedingt zum Leben notwendiger 
Glieder mitteld chirurg. Inſtrumente und zwar, jo: 
bald von der Entfernung einer Extremität die Nede 
it, mit Durdtrennung des Knochens in feiner Kon— 
tinuität zum Unterſchiede von der Erartifulation 
(i. d.), bei welcher die Abtragung des Gliedes in 
einem Gelente geihiebt. Dieje beiden Operationen 
werdenübrigensineinzelnen yällen auch miteinander 
in der Weife verbunden, daß zuerft die Exartikulation 
in einem Gelente ausgeführt und dann das Gelent: 
ende des Knochens abgefägt wird (z. B. die U. des 
Oberſchenlels nah Gritti, des Unterſchenkels nad 
Some und nah Pirogoff). Die A. muß unter: 
nommen werben, wenn das Leben dur ein ört: 
liches Leiden gefährdet ift, das ſich nur durch die 
MWegnabme des kranken Teils bejeitigen läßt. Sie 
tommt z. B. bei gänzlicher Zerihmetterung eines 
Gliedes; bei langwierigen, unbeilbaren Eiterungen 
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und Hohlgeſchwüren mit Gängen, fog. Fiſteln; bei 
lebensgefährlihen Pulsadergeſchwülſten, Knochen— 
geſchwüren und Knochenentzündungen; beim kalten 
Brande; bei freb3artigen Geſchwülſten, deren Er: 
itirpation wegen der erbeblihen Ausbreitung des 
Leidens unausführbar ift, zur Anwendung. Die 
neuere Chirurgie neigt fih übrigens mehr der ab» 
wartenden Richtung zu und ſucht noch in Fällen 
Heilung zu erreihen, in denen die ältere Schule 
fiher zur U. des Gliedes gejchritten wäre. Dies 
gilt namentlich bei ausgebreiteten Geſchwürsflächen 
und bei manchen Gelenttrantheiten. (S. Rejettion.) 
Die Inftrumente, die zur A. gebraucht werben, find 
hauptſächlich das Wien, die Säge, Arterienpincet: 
ten und die Schere. Zur Ablöjung der Finger und 
Zehen bediente man fich früber auch des Meißels, 
welche Operation dann Daltvlojmileufis ges 
nannt wurde, Die A. felbjt gejchiebt auf folgende 
Meife: nahdem Vorkehrungen getroffen find, um 
die Blutung zu verhindern, durchichneidet man die 
Haut und die Muskeln, drängt diejelben nad oben 
zurüd und durchſägt dann, höher oben, den Kno— 
chen. Die Schnittführung durch die Weichteile ift 
ſehr verfchieden und richtet fich vor allem nad dem 
VBorbandenfein und nad dem Bedarf von Haut, um 
den Knochenſtumpf zu bedecken. Zuletzt werden die 
Blutgefäße aufgefubt und unterbunden und die 
Haut und Musfeln über dem Knochen zufammen: 
gezogen und dur Nähte befeitigt. (S. Nabt.) 

Seit den frübeften Zeiten wendete man der Blut: 
ftillung bei der A. beſondere Aufmerkiamteit zu. 
Im Mittelalter applizierte man das Glübeifen auf 
die blutenden Stellen und tauchte nad der U. den 
Stumpf in fiedendes Ol oder Beh. Der Brand: 
ichorf bewirkte dann den Verſchluß der Gefäße. (©. 
BlutjtillendeMittel.) Erſt im 15. Jahrh. wurde durch 
Ambroife Paré die jeitdem übliche Unterbindung 
(j. d.) der Arterien eingeführt. Aber in allen Fällen 
ging dem Kranken doch eine erhebliche Menge Blutes 
verloren. Auch die in neuerer Zeit mitunter geübte 
Anmendung des Ecraſeurs (j. d.) oder der Galvano⸗ 
tauſtik (ſ. d.) zur A. ſchützte nicht ganz vor Blutung. 
Vor ſtärkern Blutungen batte man ſich jedoch ſchon 
feit dem 17. Jahrh. durch Anlegung des Tourniquets 
(j. d.) gefihert. Später bediente man ſich auch oft der 
Finger zur Kompreffion der zuführenden Arterie. 

och mehr aber abet das neuerdings von Esmarch 
angegebene Verfahren (künftlihe Blutleere), 
dur welches auch das in dem wegzunehmenden 
Teile befindlihe Blut dem Körper erbalten bleibt. 
Man ummidelt hierbei das zu amputierende Glied 
von der Peripherie ber nad) aufwärts bis über die 
Stelle, an welcher die Abtragung geicheben foll, mit 
einer elaftifchen Binde aus überiponnenem Gummi, 
legt ſodann am obern Ende der Binde um die Ertre: 
mität einen ftärlern Gummiſchlauch, welcher wäh: 
rend der ganzen Operation ſtraff zugezogen erhalten 
bleibt. Hierauf wird die Binde entfernt. Das Glied 
ift bis zum Gummifchlaud fait blutleer; bei der A. 
fließt nicht mehr Blut, als bei der Leiche abfließen 
würde. Nachdem die Operation vollendet und alle 
irgend auffindbaren Gefäße unterbunden find, wird 
der Gummiſchlauch abgenommen und noch kurze 
Zeit unter Erhebung des Stumpfes die zuführende 
Hauptarterie mit dem Finger fomprimiert. 

Dan Spricht, wenn es ſich um verlegte Teile ban: 
delt, namentlid in der Striegsbeilfunde von pri: 
märer und fetundärer N., injofern al$ man fi 
je nach der Art der Verlegung oder dem allgemeinen 
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Zuftande des Verlegten genötigt fiebt, früh oder erft | dem Felfen gebauener Würfel von etwa 5,5 m im 
in fpäter Zeit zur Operation zu jchreiten. Die Ge: | Geviert, der einer ebenfalld von drei Seiten ge: 
fabren der N. bejtehen in der Nahblutung, welche | ichlofjenen, 4"; m hoben Eella ala Baſis dient. Das 
infolge des Wiederaufbruchs der durchgeſchnittenen | Ganze ift der bedeutendjte überreſt phöniz. Tempel: 
Bulsadern auftreten kann, im Starrkrampf, welcher | baufunit, ein heiliger Tempelbezirk mit feinem Ta: 
in jeltenen Fällen infolge der Durchſchneidung der | bernafel. Außerdem finden ſich noch zwei Kleinere, 
Nerven enthieht, in erihöpfenden Citerungen ber | ganz ähnliche Cellas, jowie ein Grabventmal, die 
Scnittwunde und endlich in der Möglichkeit ver Ent: | Spindel genannt; ferner etwa 20 Grablammern, 
ſtehung einer Septichämie oder Pyämie, Vergiftung | ein weiteres großartiges Grabdentmal, das ber 
des Blutes durch Jauche oder Eiter.— Qgl. Esmard, | Schnedenberg jebt; ein Stadium neben einem 
Handbuch der ——— Technik (4. Aufl,2Bde., kreisrunden Amphitheater und andere Reſte von 
Kiel 1893— 94) ; Oberſt, Die A. unter dem Einfluſſe Bauwerken. Die Monumente von A. find beſchrie— 
der antifeptijhen Behandlung (Halle 1882). ben und abgebildet in Renans « Mission de Phé— 

Amputieren (lat.), das ars, Ablöfen eines | nicie» (Bar. 1864). — Bol. Baedeter, Baläftina und 
Gliedes vom menschlichen Körper, j. Amputation. | Syrien (3. Aufl., Lpz. 1891). 

Amrabaum, Amrabar;, j. Spondias. Amritam (d. i. unſterblich), Uniterblichkeitätrant 

Amraoti (ältere Jorm Amramati). 1) Diftrikt | bei den Indern. Der Legende nad) fam das A. zum 
in der ojtind. Landſchaft Berar (f.d.), zwifchen 20°25’ | Borjdein, als die Götter und Dämonen das Milch: 
und 21°36°,'nördl. Br. und 77° 15%,’ und 78°29*/,’ | meer quirlten, wobei der Berg Mandara als Rühr: 
öftl. 2., bat 7144 qkm und (1891) 655645 €., | jtod, die Schlange Bafuli als Seil diente. Nach 
darunter 584178 Hindu, 47522 Mobammedaner, | anderer Auffafjung gilt der Mond als Behälter des 
17391 uncivilifierte nichtarifche Geiftergläubige, | A., indem jeine Strablen erfrijchend wirken. 


5660 Dihain, 629 Chriſten. Saupterzeugnifje find | Amritſar (engl. Umritfir, Umritjir), d. b. 
Teich der Unjterblichkeit, früber Ramdaspur ge 


Hirfe, Baummolle (Hauptausfubrartifel), Weizen, 3 frü ur, 
Leinſaat, Tabak, Hülfenfrüchte, Hanf, Lad, Zuder: | nannt, Haupttabt der Divifton und des Diftrikts 
U. des Pandſchab, 31° 37,’ nörpl. Br., 74° 55’ 


robr. — 2) Wichtiger Handelöplag im Dijtrift A., 
1 öſtl. L., liegt 51,5 km öftlich von Lahaur, im Bari: 


20° 55°,’ nörbl. Br., 77° 47°,’ öftl. L., an der ; 

Bahnlinie Bombay-Kalkutta, bat (1891) 33655 E., Doab und wird beſchützt dur die 1809 von Ran: 

darunter 26403 Hindu, 6047 Mohammedaner, | dihit Singh erbaute, im NM. — ———— 
Gobindgarh und hat (1891) 136766 E., dar: 


673 Dſchain und 377 Chriſten. { 
Amras, Schloß bei Innsbrud, ſ. Ambras, unter 63366 Mohammedaner, 56652 Hindu, 15751 
Amrawati, j. Amraoti. Silkh und 848 Chrijten. U. liegt in flacher Gegend, 
Amri, israel. König, ſ. Omri. ſo daß die Beſeitigung der Abwäſſer trotz Anlegung 
Amr ibn al-Afi (unrihtig: Amru), deſſen einer Waſſerleitung große Schwierigkeiten bietet; 
Vater zu den Gegnern Mohammeds gehörte, ſchloß infolgedefien treten Cholera und Fieber ſtärker 
fich dem Propheten erſt im 8. Jahre nach ber Hidfchra | auf ald in andern Städten des nörbl. Indien. 
Nabe dem Mittelpuntte liegt ver Heilige Teich 


an und war einer der hervorragendſten Feldherren , 

des Islams. Bereits auf feinen noch zu Lebzeiten | mit der Darbar:Sahib, dem (urjprünglich dem 
Mobanmeds unternommenen Zügen erhob er ſich Hari oder Viſhnu gemeihten) ne Tempel und 
über die bedeutendſten Mittämpfer. Unter Abü Bekr Mittelpunkt des Kultus der Silh. Der Tempel: 
fämpfteer mit Erfolg in Syrien und Baläftina; wäh: ] 
rend des Chalifates des Omar eroberte er 640—642 | Sahib», des heiligen Buches der Sikh; unterbrochen 
Agypten. Er ordnete in den eroberten Gebieten fehr | wird dieſes Vorleſen nur durch das Abfingen von 
gejhidt die Regierungsverhältniffe und trug in ber: | Hymnen mit Mufitbegleitung. Zum Dienfte am 
vorragender Weife dazu bei, die unterworfenen Völ—⸗ | ——— find 5—600 Prieſter beſtellt. Ferner iſt 
terfchaften dem Islam gefügig zu machen. Nach der | von Baumerfen nob der Turm Baba:Atal zu 
Ermordung des Chalifen Othman erklärte er ſich erwähnen, über dem Grabe des Sohnes des Guru 
für Mo’ämijab, den Gegner Alis (ſ. Ali ibn Abi | (= Lehrers oder Apoſtels) Gobind Singh erbaut. — 
zälib)._ Die Einſetzung des für Ali verhängnis: A. ift die beveutendfte Handelsftadt des Pandſchab 
vollen Sciedögerichts erfolgte auf feine Anregung, | und Mittelpunft des Tranſitverkehrs für den Han: 
in demfelben vertrat er die Sache des Moämijab. | del mit Kafchmir. Haupteinfubrartifel find Getreide, 
Als Moämijah 661 zum Chalifen ausgerufen war, | Hülfenfrüdte, Zuder, Ol, Salz, Tabat, Baum: 
betraute er ihn mit der ägypt. Statthalterfhaft, die | wolle, engl. Stückwaren, echte Kaſchmirſhawls, Seide, 
A. bis zu feinem 664 erfolgten Tode führte. | Glas, Jrdenwaren, Metall: Rurzwaren, Thee und 


— 


Amrilfais, arab. Dichter, ſ. Imru ul-Kejs. Ausgeführt werden die einheimiſchen 


dienſt beſteht im fortwährenden Leſen des «Granth— 


— — — — — — —— ————— — ——— — 


Amrit, die ruinenreichſte Stätte an der Kuſte Fabrikate, Woll: und Seidenwaren, Goldfäden und 
des alten Phönizien, 10 km ſüdlich der Hafenftadt | befonders unechte Kaſchmirſhawls, die hier aus dem 
Tartus, des alten Antaradus, erſt 1861 durch Renan | Seidenhaar der tibetan. Ziege geftidt werden. Seit 
genauer unterfuht. N. ift das alte Maratbhug, | 1871 nimmt diefer Induſtriezweig ab, doch iſt A. noch 
das ir zum Bejik der Inſelſtadt Aradus immer der Hauptmarkt für Kaſchmirſhawls. Der 
(Arwad der Geneſis; jeht Ruad) gehörte. 219 er: | Gejamtwert der nad Europa ausgeführten Shawls 
ſcheint Marathus als jelbjtändige Stadt. Zur Nö: | beträgt jährlich durchſchnittlich 4 Mil. M., von 
merzeit jpielte es feine Rolle mehr. Die bedeuten: | denen 1’, Mill. M. auf die in A. beraeftellten Nach: 
dern der Altertümer von A. befinden fi auf einem | abmungen entfallen. N. liegt an den Eifenbabnlinien 
dent Meeresufer parallel laufenden Höbenzuge. | Kalkutta-Piſchawar, A.-Multan-Karatſchi jowie 
Unter diejen iſt das wichtigſte El-Mabed (d.h. | A.:PBathan-tot. — A. ward 1574 dur Ram-das, 
der Tempel), ein vwierediger, auf drei Eeiten von | den vierten Guru ber Sikh, gegründet, der 1581 
Felsmauern umſchloſſener Hof von 55 m Länge | auch den Heilinen Teih anlegte, und wurde die 
und 48 m Breite. In deſſen Mitte jtebt ein aus ! Hauptitadt der Sikh, bis Kaiſer Ahmad Schab 1761 
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die Stadt zerjtörte und den Tempel jprenate. Der | 
Maharadſcha Randſchit Singb, der N. feinem Ge: 
biete einverleibte, verwendete große Summen auf 
die Miederberitellung, namentlich des Tempels, ven | 
er auch mit der goldenen Kuppel verjab (paber «Bol: | 
dener Tempel» genannt). 1846, nach Beendigung 
der Kriege gegen die Sikh, wurde A. britiich. 

Amrom, j. Amrum. 

Amen, ſ. Amr ibn al⸗Aßi. [Kejs. 

Amrulfeis, andere Schreibung für Imru ul: 

Amrum (Amrom), frieſ. Inſel in der Nordjee, 
an der Weſtküſte Schleswigs, zum Kreis Tondern 
gehörig, umfaßt 20 qkm, mit Dünen im Weiten bis | 
zu 33m Höbe. Den Hauptlörper bildet eine einför: | 
mige, baumloje Heidekrautfläche; doch feblt es nicht 
an ausgedehnten, ergiebigen Feldern und Wieſen; 
die Dftieite enthält einen Streifen Marſch. Aus: 
gezeichnet ift A. durch großartige Erd: und Gtein: | 
dentmale (das Dünentbal Stalnas mit feinen mert: | 
würdigen Steinjeßungen), die jtatt der heute ärm: 
liben Verbältnifie ein reiches großes Land voraus: | 
jegen. Die fünf Wobnitätten (Leuchtturm, Steenodde, 
Süddorf, Nebel und Norddorf) haben etwa 660 Be: 
wobner. Der früber beträchtliche Fiſchfang (Auftern: 
fang und Nobbenjchlag) liegt ganz danieder, Ader: 
bau und Schiffahrt find gering, der Jang in den bei: 
den Bogeltojen mäßig. infolge der Auswanderung | 
der jungen Männer nad Amerika überwiegt die Zahl 
der Frauen bedeutend. Erſt jeit dem Jahre 1890, 
wo Babeanjtalten (befonders Sattelvüne, Wittdün 
und zwei Seebofpize bei Nebel und Norddorf) ent: 
jtanden find, beginnt der Verkehr fich zu beben und 
die Inſel mit dem benachbarten Föhr, das man zur 
Ebbezeit zu Fuß und zu Magen über die Watten er: 
reichen kann, und mit Sylt in Konkurrenz zu treten. 
Durch eine Kleinbahn iſt feit 1894 die Yandungs: 
ftelle Wittvün mit dem Badeftrand Ainiepfand ver: 
bunden (4,15 km). Durch Preußen erbielt A. einen 
großartigen Leuchtturm mit Wechielfeuer, auch wer: 
den bedeutende Summen zur Befeftigung der Dünen 
aufgewendet. — Vol. Weigelt, Die nordfrief. Inſeln 
vormals und jest (2. Aufl, Hamb. 1873); Jenſen, 
Die nordfrief. Inſeln (ebd. 1891); Schlutius, Die 
Nordfeebäder der Inſel A. (ebd. 1893). 

Umfchafpänd, in der Heligion der Parjen Be: 
zeichnung der fieben höchſten Geifter, deren Gegen: 
Jas Abhriman (j.d.) mit den oberiten Dämonen bildet. 
Das Mort lautet im jüngern Aveſta Amesha- 
Spenta und bedeutet «die Unſterblichen Heiligen»; 
ed find ihrer ſechs außer Ormuzd (j. d.), ıbrem 
Schöpfer. Sie baben im Avejta feine ausgeprägte 
Bee npteit und find von Haus aus nur ſchwache 
Perſonifilationen ethiſcher Ideen, gebören aber zum 
ältejten und wichtigſten Beitande der Religion 8 
roaſters. Ihre Namen in ven Gätbäs (f. Zendaveſta) 
ſind folgende: 1) Vohu-Mand, der gute Geiſt; perſ. 
Bahman (f. d.); 2) Asha, das Wahre, Gute und 
Rechte, auch mit dem Beiwort vahishta, das beite; 
verj. Ardibehisht; 3) Khshathra, Macht, Herr: 
ſchaft, im jüngern Avejta mit dem Beiwort vairja, 
die erwünjchte, bejte; perj. Shahrövar; 4) Armaiti, 
Gehorſam, Ergebung, auch mit dem Beimwort spenta, 
beilig; perf. Spandärmad; 5) Haurvatät, Voll: 
fommenbeit; perj. Khordäd; 6) Ameretatät, Un— 
fterblichteit; perf. Amurdäd. 

Amsdorf, Nitolaus von, Mitarbeiter Qutbers, 
aeb. 3. Dez. 1483 wahrſcheinlich zu Torgau, tu: 
dierte in Wittenberg, wo er 1504 Magifter, 1507 | 
DBaccalaureus, 1511 Licentiat der Theologie wurde ' 





Amſelfeld 


und ſich in inniger Freundſchaft Luther anſchloß. 
Er begleitete ihn 1519 nach Leipzig, 1521 nach 
Worms und war Mitwiſſer ſeiner Entführung auf 
die Wartburg. Als Superintendent zu Magdeburg 
ordnete A. 1524 das dortige Kirchenweſen im prot. 
Sinne, ebenſo 1528 zu Goslar, 1534 zu Einbed, 
1539 zu Meißen. Am 20. Jan. 1542 wurde er durch 
Luther zum evang. Biihof von Naumburg: Zeik 

eweibt, aber ſchon 1546 verjagt. A., der ſchon zu 
Yutbers Lebzeiten jede Verjtändigung mit Gegnern 
bintertrieben batte, war nach deſſen Tode ein Führer 
der ftreng lutb. Partei, lebte nun zwei Jahre in 
Meimar und wirkte für die Gründung der jtreng 
lutb. Univerjität Jena im Gegentah gegen das Vie: 
lanchthoniſche Wittenberg. Die heftige Oppofition 
gegen das Interim (ſ. d.) trieb ihn wieder nadı 
Magdeburg, wo er und Flacius (f.d.) die yübrer der 
lutb. Ortbodorie waren. Nach der libergabe Magde— 
burgs an Morig von Sachſen erbielt A. ein Aſyl zu 


Eiſenach obne bejtimmtes Amt als höchſter Ratgeber 


in kirchlichen Dingen für die Erneſtiniſchen Länder. 
Auf dem MWormier Kollogaium 1557 veranlahte er 
die entichiedene Abfonderung der ftrengen Luthera— 
ner von Melanchthon, blieb jedoch perſönlich um: 
angetajtet, als 1561 die Flacianer entlafjen wurden. 
A. ſtarb 14. Mai 1565 zu Eiſenach. — Bol. Leben 
und ausgewählte Schriften der Väter und Begrün: 
der der lutb. Kirche, Bd. 8, bearb. von Preſſel (Elberf. 
1862); Das Leben der Altwäter der lutb. Kirche, ba. 
von Meurer, Bd. 3 (Lpz. 1863). i 

Amſel, populäre SDERERNG TE: bie Schwarz— 
droffel, Turdus merula L. Diejer Bogel ijt im 
männlichen Geſchlecht einfarbig ſchwarz, bat einen 
orangegelben Schnabel; die Weibchen find rußbraun 
mit ſchwarzem Schnabel. Das Fleiſch tjt gut, wenn 
auch nicht jo fein wie dasjenige der Krammetswögel. 
Neuerdings iſt die A. in Verdacht gelommen, junae 
Neftoögel zu vertilgen. Wegen ihres angenehmen, 
dem Nachtigallenſchlag äbnliben Gejanged und 
ihrer Schönbeit ijt die Ye auch als Stubenvogel be: 
liebt. Aus dem Net geboben und aufgefüttert, 
lernt fie auch Lieder anderer Vögel gut nachflöten. 
Bei forgfamer Pflege dauert fie viele Jahre gut aus. 
Preis wechjelnd, von 3—12 M. für den Wildling, 
25— 50 M. für die «gelernte» A. — Die Ring: 
amſel bat nur unbedeutenden, leiſen, wenn au 
mwechfelvollen Gefang und wird ihrer Schönbeit und 
Seltenbeit wegen — Nur ſelten und gelegent: 
lih gelangt fie in den Handel und ftebt im reis 
verhältnismäßig hoch. Bon fremdländiſchen A. bat 
der Vogelbandel nur eine Art aufzuweiſen. 

Amjfelfeld, jerb. Kosovo polje, eine 52 km lange 
und 22km breite, gut bewölterte Hodebene im türt. 
Serbien (Wilajet Kofovo), ein alter Seeboden (See: 
böbe in der Mitte an 550 m). Die Gewäller ſam— 
melt die Sitnica, zum Stromgebiet der Morava 
gehörig. Südlich vom Beden ragt das hohe Schar: 
gebirge empor, dur das der Paß von Kadanik 
die Verbindung nah Macedonien vermittelt. Die 
Landſchaft diente als Knotenpunkt wichtiger Straßen 
oft als Schlachtfeld. Berühmt iſt die Schlacht am 
Santt Beitstage (jerb. Vidov dan), 15. Juni 
1389, zwischen dem Sultan Murad I. und dem ſerb. 
Fürsten Lazar mit bosn. Hilfätruppen. Ein jerb. 
Edelmann Miloſch drang bis zum Sultan vor und 
jtieß ihm nieder; fofort wurde Murads Sohn Ba: 
jezid I. zum Eultan prollamiert, der die Schlacht 
alsbald gewann. Yazar fiel in Gefangenſchaft und 
wurde nebjt vielen Gvelleuten enthauptet. Eine ſpä— 
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Die Zahlen in Klammern bedeuten die Ziffern auf dem Plane, 


Amfelgrund — Amſterdam (Stadt) 


tere Sage jchreibt die Niederlage dem Verrat des 


553 
Anlage,Straßen, Bläße, Denkmäler. Die 


Schwiegerſohnes Lazars, dem ferb. Teilfürften Wut | alte Stadt, obne die neuen Vorftädte, iſt in 18 


Brankowitſch zu. Cine zweite Schlacht fand eben: 


eines Halbmondes, deſſen offene Seite dem Y) (1. d.) 


dort 19.D8t.1448 Statt, als der ungar. Reichsverweſer im Nordoften zugewendet ift, und wegen des ſchlam— 


Jobs. Hunyady ohne Einverſtändnis mit dem dama: 
ligen Serbenfürjten Georg Brankowitſch durd Ser: 


bien gegen die Türten zog. Hunyady erlitt eine voll: | 


ftändige Niederlage, wurde auf der Flucht gefangen 
und erjt nad längern Verhandlungen freigelafjen. 
Amfelgrund, j. Sähfiihe Schweiz. 
Amsler, Samuel, Kupferfteher, geb. 17. Dez. 
1791 zu Schinznach in der Schweiz, Schüler von 
Oberlogler und Lips in Zürih und Heß in Mün- 
chen. Nah Vollendung einer Magdalena nad) Carlo 


Dolci ging er 1816 nad) Rom, wo er ſich der neu: 
deutihen Schule anſchloß. Er ftarb 18. Mai 1849 
zu Münden. In mebrern Blättern, die er nad 


Statuen von Thorwaldjen ſtach, verband A. die ein: 
fache Weiſe des Marc: Anton (j. Raimondi) mit 
treuer Wiedergabe des Originals. Während jeines 
zweiten Aufenthalts in Rom (1820—24) begann er 
fein großes Wert, den Triumpbzug Aleranders nad 
Thorwaldſen (ba. von Schorn, Münd. 1835). 1829 
Profeſſor an der Münchener Alademie, vollendete er 
1831 die Grablegung nad Raffael, den Ebriftus 
nadı Danneder. 1835 folgte die Heilige Familie 
Naffaeld und 1836 die Madonna di casa Tempi 
(beide in der Münchener Binatotbet). Bedeutend iſt 
auch jein lehtes Wert, ein Stich nad Dverbeds 
Triumph der Religion in den Künften (im Städel: 
ſchen Inſtitut zu e a. M.). 

Amſtäg oder Amſteg, Dorf in der Gemeinde 
Silenen im ſchweiz. Kanton Uri, in 522 m Höbe, 
an der Gottbarbbahn und an der Gottbardftraße, 
liegt am Eingang in das Maderaner Thal (j. d.), 
zwiſchen der Kleinen Windgälle (2988 m) und dem 
Brijtenjtod (3075 m) bei ver Mündung des Made: 
raner: oder Kerſtelenbachs in die Reuß. A. iſt Haupt: 
platz des urnerischen Mineralienbanvdels ſowie Tou⸗ 
rijtenftation für das Maderaner Thal und bat Vieh: 
märtte. Nördlich von A. die angeblihen Trümmer 
ver Geßlerſchen Burg Zwing⸗Uri. 

Amftel, Fluß in Holland, an defien Einmun— 
dung in da3 Y) (j. d.) Amſterdam erbaut wurde, 
entjteht auf der Grenze der Provinz Utrecht aus 
der Drecht, Kromme Mydrecht und Angjtel. — 
Amjtelland bie ebemald die zur Grafichaft 
Holland gebörende Uferlandſchaft der A., unter 
König Ludwig Bonaparte ein die heutige Provinz 
Nordholland umfafjendes Departement, welches 
1810 unter franz. Herrſchaft mit dem Depart. Utrecht 
zu dem des Zuiderfees vereinigt wurde. 

Amstelodämum, lat. Name für Amjterdam. 

Amfterdam, afrit. Injel, j. Neu:Amiterdam. 

Amfterdam, urjprünglid Amftellevdamme, 
d. b. Damm in der Amftel, Hauptftadt, aber nicht 
Nefidenz des Königreichs der Niederlande, liegt 
unter 52° 23° nördl. Br. und 4° 5’ öftl. 2. von 
Greenwih am Ausflufie der Amftel in das N (Zi), 
einer Bucht des Zuiderſees, und umfaßt 32,62 qkm. 

Bevölkerung. Die Zahl der Einwohner betrug 
1879: 316590, darunter 60000 Katholiken, 34500 
Lutberaner, 4500 Anabaptijten, 1000 Remonftran: 
ten, 27000 deutfche und 3200 portug. Juden; 1885: 
378700, mit Einfchluß der umliegenden Gemeinden 
400 000, 1890: 406 532, Ende 1891: 426 914, dar: 
unter 91 000 Katholiken und 50000 Israeliten jo: 
wie zablreihe Deutſche, Ende 1895 (na Einver: 
leibung eines Teild von Nieumer Amitel) 456 324 E. 





migen Bodens auf eingerammten Pfählen erbaut 
und durch ſechs parallel lau: 
fende Kanäle in | ce 
Halbkreiſe geteilt. Dieje Ka: 
näle und ihre Ufer (Grad: 
ten), in altbolländ, Meile 
mit Reiben ftattliber Bäume 
(Ulmen) bejest, bilden die 
ſchönſten und eigentümlic: 
ſten Stadtteile, namentlich 
die jog. Singelgradt (10 km 
lang), die Heeren: und Keizersgracht und die Prinſen⸗ 
rat. Von der Hafenfeite gewährt die Stadt einen 
Khönen Anblid, ebenjo von der hohen, 206 m langen 
Amftelbrüde (Hoogesluis) mit32 Bogen und von der 
öftl. Einfahrt von Muiden aus. Die Werte der einit 
bedeutenden Feſtung A. find in diefem Jahrhundert, 
der legte Reſt 1870, geichleift worden; doch ijt die 
Stadt der Mittelpunlt des jekigen Syſtems ber 
—— dar) In der neuejten Zeit ift die 
Stadt außerordentlich gewachſen, ganz neue Stadt: 
viertel find außerhalb der Singelgradt entjtanden, 
befonders im Süden. In der Stadt find Kanäle zu: 
gejchüttet und in breite Straßen umgewandelt wor: 
den. Auch ift ein beträchtlicher Teil vom ) troden 
elegt und mit einem Gentralbabnbof und andern 
Gebäuden bejegt. Den Mittelpuntt der Stadt bil: 
det der ſog. Dam, ein großer, freier Platz, der die 
Weſtſeite jener Dammanlage einnimmt, die mit 
der Stadtgründung in Zujammenbang gebracht 
wird und mit fhönen Bauten umgeben tit; von 
bier ziebt fih die mit glänzenden Läden und zabl: 
reiben Geſchäften bejeste Kalverftraat nach dem 
von Anlagen umgebenen Rembrandtsplaße, der ein 
Standbild von Rembrandt trägt, Erzguß nad 
Noyerd Modell, 1852 errichtet; 2. davon der 
Thorbedeplag mit einem Standbild Thorbedes von 
Leenhof. Bor dem königl. Balais ein Dentmal für 
die beim belg. Aufjtand 1830/31 vom niederlänv. 
Volt bewiejene Treue, nad der damaligen Kriegs: 
dentmünze «het metalen kruis» genannt, (Hierzu 
Plan: Amſterdam nebſt Straßenverzeichnis.) 
Kirchen. E3 beſtehen folgende Kirchen: 10 refor: 
mierte (hervormde), 2 wallonijche, 1 englifch:pres: 
byterianifche, 1 engliich=epiflopale, 1 für Nemon: 
tranten, 2 evangeliich:lutherifche, 1 für «bergejtellte» 
utheriſche (1791 von den Lutheranern getrennt), 
1 für Mennoniten, 3 riftlichreformierte, 19 Heinere 
und größere kath. Kirchen, worunter 2 janjeniftifche, 
ein röm.:tath. Beghinenhof aus dem 14, Jahrh., 10 
2 und das 1880 erbaute Verſammlungs⸗ 
äude der freien Gemeinde. Die ſchönſte iſt die 
eue oder Katharinenlirche auf dem Dam (Nieuwe 
Kerk), eine freuzförmige Bafılila in fpätgot. Stil, 
1408—70 erbaut und nad den Bränden und Ber: 
te von 1421, 1578 und 1645 wiederberge: 
tellt; der nur im Erdgeſchoß vollendete Weſtturm 
wurde 1847 bis zur Höhe des Langhauſes geführt. 
Das Innere * eine gewölbte hellbraune Holzdecke, 
Reſte alter Glasmalereien, eine durch feine Schnitz— 
arbeit ausgezeichnete, 1649 von Vindenbrinck aus: 
geführte Kanzel, außer andern ein großes Denkmal 
des Admirald de Ruyter. Die Alte oder Nitolai: 
firbe (Oude Kerk, 90 m lang, 65 m breit), um 
1300 erbaut, hat fhöne Glasgemälve von 1555 und 
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Bedeutung; fie ift wiederholt mit bedeutenden 


Abrabam van der Hulit (geit. 1666), Sweers (geit. | Schenkungen bedacht worden. Ferner befindet fi) 


1673), van der Zaan (get. 1669), Cornelius Jansz 
(geſt. 1633), des Feldmarſchalls Paul Wirk und 
der Dichterin Yucretia Wilbelmina van Winter, 
geborene van Merken (geit. 1705). 

Weltlihe Bauten. Das ſchönſte Gebäude von 
A. wenn nicht der Niederlande überhaupt, iſt das 
vormalige Stabthaus, von 1808 bis 1810 Refidenz 
des Königs Ludwig Napoleon. E3 wurde 1648—55 
unter Bürgermeifter Tulp nah Plänen von Jac. van 
Rampen mit einem Koftenaufwande von 8 Mill. Fl. 
aus gewaltigen Quadern erbaut, jteht auf 13659 
eingerammten Pfählen, ift 85 m lang, 70 m breit, 
36 m hoch und bat einen runden Turm (56 m) mit 


vergoldetem Schiffe jtatt der Spike. Sein Inneres | 


wurde durch ausgezeichnete niederländ. Bildhauer 
(Quellinusu.a.; ſ. Tafel: NiederländiiheKunit 
II, Fig. 2) und Maler des 17. Jahrh. geihmüdt. 
Der ronfaal (36 m lang, 18 m breit, 30 m hoch) 
gilt für den ſchönſten Saal in Europa. Das Ge: 

aude dient noch jest ald Königspalaft. Die Stadt: 
bebörden balten ıhre Sigungen in dem ehemaligen 
Apmiralitätsbof am Dudeziids-Boorburgmwal. Die 
alte, 1608—13 gebaute Börje, unter der die Amitel 
in das Damralgemäjler flo, wurde 1837 abge: 
brocen und 1845 eine neue jenjeit de3 Dam gebaut; 
auch diefe genügt längjt nicht mebr, fo daß im Nov. 
1890 die Errichtung eines neuen großartigen Baues 
und Augleich eine neue Straßenanlage auf dem 
joa. Damraf beichloffen wurde. Ferner find zu er- 
wäbhnen das Gebäude der Niederländiichen Bant, 
1872 erbaut, das Muſeum Fodor an der Keizers— 
gracht, eine Stiftung des 1860 verjtorbenen Kauf: 
manns Ch. of. Fodor, und unweit der Hoogejluis 
der jchöne Palaſt dei Nationalinduftrie (Paleis voor 
Volksvlijt, 1855 —64) mit elliptifcher Kuppel (57 m), 
die eine Victoria (7 m) von dem Brüffeler Bild: 
bauer Jaquet trönt, die legtern beiden Gebäude nad 
Plänen von Corn :Dutshoorn; das Reichsmuſeum 
($. unten), ein jtattlihes Gebäude (11000 qm), 
1877— 85 nad) Blänen von Cuypers aufgeführt, in 
ſog. altbolländ. Renaifjanceftil mit got. und roman. 
Anklängen; die Skulpturen an der Hauptfagade find 
von Vermeylen-⸗Löwen und van Hove-Amſterdam, 
das Außere nah Zeichnungen von G. Sturm mit 
figurenreihem Mojaik in gemalten und glafierten 
Ziegeln geſchmückt; der Gentralbabnbof, von dem: 
jelben Arcitelten erbaut und 1889 in Betrieb ge: 
nommen; das jog. Trippenbuis, im 17. Jabrb. von 
den Amſterdamer PBatriciern, den Brüdern Trip er: 
richtet, welches früher die große Gemäldegalerie, jetzt 
nur die Königl. Alademie der Wiſſenſchaften (j. Ata: 
demien, ©. 277b) beberbergt; endlich das neue 
Stadttheater, Sand: und Badjteinbau im alt: 
bolländ. Renaiffanceftil (1894), von van Gendt und 
den Gebrüdern Springer erbaut. 

Bildungs: und Vereinsweſen. Die 1632 
al® Athenäum Illustre von der Stadt gegründete 
Hochſchule wurde 1867 in der pbilof. und mebiz. 
Fakultät reorganifiert, 15. Okt. 1877 zur Univerft: 
tät erhoben und den übrigen Reichäuniverfitäten 
gleichgeitellt. Sie hatte (1892) 65 Docenten und 
1103 Hörer und befist herporragende Inſtitute, na: 
mentlic das chem. und phyſiol. Yaboratorium jomwie 
eine 1881 ermeuerte Bibliotbet (100000 Bände, 
darunter 8000 Werte über ind. Litteratur und wert: 
volle Handichriften). Bejonders für mediz. Studien 
ift fie wegen der großen Krankenhäuſer von hoher 
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in A. die Reichsakademie der bildenden Künſte, ein 
Reichsſeminar für Zeichenlehrer, eine Reichsſchule 
für Kunſtinduſtrie, ein Gymnaſium, eine Handels: 
ſchule, mebrere höhere Bürgerſchulen, Induſtrie— 
ſchule für die weibliche Jugend, ein ſtädtiſches Se— 
minar für Primärſchullehrer, eine Seemannser: 
ziehungsſchule (jeit 1785 bejtehende Privatitiftung), 
ein botan. Garten mit einem jchönen Bictoria= 
Negia:-Haus, ein großer (11 ha) zoolog. Garten 
(Artis), 1836 von der Gefellihaft Natura artis 
magistra gegründet, der zu den bejteingerichteten 
Guropas gebört und mit reihen Sammlungen, einer 
Yibliotbet, einem etbnograpbifhen Mujeum, einem 
Aquarium und einer bedeutenden Salmen» und 
Forellenzucht verbunden ift, eine Schauſpielerſchule 
(Toneelschool), errichtet vom Berein zur Hebung 
der nationalen Schauipieltunit. In neuerer Zeit 
bat man auch den Verſuch mit einer nationa: 
len Operngeſellſchaft gemacht, wie überbaupt die 
Muſil eifrigfte Pflege findet; 1888 wurde ein neues 
Konzertbaus eröffnet mit trefflihem Orcheſter. Die 
ſechs Theater find das Grand Theätre (Beſitzer 
van Lier) mit 1000 Plätzen (bolländ. Schau: und 
Luſtſpiel), Barttbeater (Altiengejellihaft) mit 1800 
Plaͤtzen (deutfche Operette), Theater in der Plantage 
(Befiger van Lier) mit 1000 Blägen (deutſche Oper 
und Operette, nur Sommerfaijon), Theater Frascati 
in der Plantage (Befiser Prott) mit 800 Plähen 
(bolländ. Operette), Paleis voor Volksvlijt (Altien: 
aejellichaft) mit 3000, event. auch 6000 Plätzen 
(großes Ballett, Feerie, nur im Winter), Stadttheater 
(Gigentum der Stadt) mit 1200 Plägen (auch deutiche 
Vorftellungen). Das Reichsmuſeum (j. Tafel: 
Muſeen I, Fig. 2) entbält eine der bedeutenditen 
Gemälde: und Kupferjtihjammlungen (150000 
Kupferftihe, 400 Sammelwerte und 400 Hand: 
zeichnungen) der Welt und umfaßt nicht nur die 
Sammlungen aus dem frübern Reichsmuſeum im 
Trippenhaus und aus dem ——— van der Hoop 
(1854 gegründet), ſondern auch zahlreiche bisher 
zerftreute Gemälde und andere Kunjtwerle aus dem 
Stadthaus, aus dem Huifzittenbuis und gemäbrt 
in den Sammlungen des frübern niederländ. Du: 
feums im Haag und der Oudheidkundig Genoot- 
schap (Altertumsverein) zu A. einen Überblid über 
die ganze Gejchichte der niederländ. —— 
mit ——32 der weltlichen und lirchlichen Architel⸗ 
tur von der Karolingerzeit bis zum 19. Jahrh. Die 
WerteNembrandts, ſeiner Zeitgenoſſen und Schüler 
find zahlreich vertreten, ferner Meijter der vläm., 
ital., franz. und jpan. Schule, von van Haerlem, 
Yan Steen, Hobbema, van Oſtade, Maes, van de 
Velde dem Yüngern, Rubens, de Heem, Metju, 
Karel du Jardin, van Dvd, Ruisdael, Dou, Weenir, 
Bergbem u.a. Das Mufeum Fodor enthält eine 
ausgezeichnete Sammlung von Werten der franz. 
Maler, Meiffonier, Decamps, Ary Scheffer u. a., 
ſowie Kabinettbilver der neuern belg. und holländ. 
Schulen. Ferner finden ſich in der Sixſchen Ge- 
mälvdefammlung , gegründet von dem Gönner Rem: 
brandt3 Jan Sır, der von 1691 bis 1702 Bürger: 
meifter von A. war, viele Meijterwerle niederländ. 
Maler, befonders Rembrandts, vereinigt; die biltor. 
Galerie des Malervereind Arti et Amicitiae befikt 
200 Bilder und Darftellungen aus der niederländ. 
Geſchichte. Der modernen Kunſt dient das neue 
ſtädtiſche Muſeum. Die zu wiſſenſchaftlichen Zwecken 
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1777 gegründete Gejellihaft Felix meritis hat eine 
Sammlung ven Gipsabgüllen, pbyfital. und ma: 
tbem. Inſtrumenten, eine Bibliotbef, Sternwarte 
und einen ſchönen Konzertfaal. An A. hat die in 
ven Niederlanden verbreitete —— zur För⸗ 
derung gemeinnütziger Zwecke mit über 17400 Mit: 
gliedern (Maatschappij tot Nut van’t Algemeen), 
1784 gegründet von einem Prediger der Taufge: 
finnten Jan Nieumwenbuijzen, jeit 1787 ihren Sitz. 

MWoblthätigleitsanitalten. Von den aus 
freiwilligen —— gegründeten Anſtalten ſind 
zu nennen das Blindeninſtitut (1808), für 50— 
60 Zöglinge von 5 bis 18 Jahren, das reform. Alt: 
rauen: und Männerhaus, das St. Jalobsitift, ein 
Verjorgungshaus für alte Männer und Frauen 
tath. Religion, das Bürgermwaijenhaus, kath. Wai— 
jenbaus für Mädchen, luth. Waifenhaus, das Dia- 
foniewaijenbaus für 1000 — 1200 Kinder u. a. 

Induſtrie. Die induftrielle Thätigkeit ift ſehr 
bedeutend und umfaßt die nirgends jo großartig, 
meijt von portug. Näraeliten betriebene Diamant: 
ichleiferei mit 7 — 8000 Arbeitern und 6 Mill. Fl. 
gezablten Löhnen (23 Etablifjements, von denen 4 
mit Dampfmaſchinen arbeiten), Fabrikation von 
Gold:, Silber: und Farbewaren, Öl: und Stearin: 
terzen, Smalt (Kobaltblau), Segeltub, hem. Prä⸗ 
paraten, Liqueuren, Tabak und Cigarren, Schoko— 
lade, Mebl und Brot, aftron. Instrumenten, Leder, 
Seide, Tapeten, Wolle, Porzellan; die Borar: 
und Rampferraffinerie, ZJuderraffinerie (4 große 
Fabrilen verarbeiten je über 10 Mill. kg jährlich), 
bedeutende Bierbrauerei (zum Teil für den Erport 
arbeitend), Brennerei, Glasbläfereien, Sägemüblen, 
Reisſchälerei (jährlich 10 Mill. kg Reis verarbeitend), 
Schiffbauerei, Eiſengießerei, Maſchinenfabriken (be: 
fonders die föniglihen und «de Atlas»). 

Handel. Seine ganze Bedeutung verdankt U. 
dem Handel. Nach einer langen Zeit der Erjchlaf: 


fung zeigte A. in den legten dreißig Jahren die 
rößte Energie. So ift 1865 — 76 der Norbjee: 


anal (f.d.) entjtanden, ein Privatunternehmen, 
welches die Stadt unmittelbar in norbweitl. Ric: 
tung mit dem Meere verbindet (28 km lang, 68— 
125 m, vor A. 300 m breit, 4—9 m tief) und an der 
Nordſeeküſte einen ge Kunſthafen (von 100 ha 
Släche) mit zwei Wellenbrechern (von 1830 m Länge) 
und einer durch — Leuchtfeuer markierten Ein: 
fahrtsöffnung (260 m breit) und in der Näbe des 
Ortes Nimuiden zwei —— ** bejigt; da die 
legtern für die größten Seeſchiffe nicht ausreichen, 
jo murde 1892 mit einem Aufwande von ungefähr 
5 Mill. SI. eine dritte größere Schleuje erbaut, Der 
ältere Norphollandice Kanal ift ſeitdem von der 
großen Fahrt verlajien worden. Die großen, teils 
dur den Staat, teild auch durch die Stadt berge: 
jtellten Anlagen ziehen fi nördlich und nordöjtlich 
im Bogen um die Stadt herum. Das Centrum der: 
jelben bilden im Norden die drei Stationsinjeln, auf 
deren mittlerer die Centralftation (Centraal-Spoor- 
weg-Station) ſich befindet; nördlich von denſelben 
jind die Anlegeplähe der auf dem Zuiderjee nad 
‚imuiden, Nordholland, Hull und Leith verkehren: 
ven Dampfer, die of. Inſel ift auch der Endpuntt 
des Weſtindiſchen Maildienſtes. Zu beiden Seiten 
der Inſeln liegen das Dftlihe und on Dod 
zum Umladen der Waren auf kleinere Binnenjee: 
jahrzeuge; weiter djtlih der neue große Handels: 
quat mit dem Binnenbafen für große Dftinvien: 
dampfer, jeit 1885 mit Kranen von bis zu 80t 
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Hebefraft verjeben. Daran jchließen ſich an die Dijks— 
gracht, das große Baſſin ver Reihsmarine mit Ma: 
gazin, die Kattenburger und Wittenburger Gradten, 
das lange Baſſin Nieumwe Vaart mit Kranen und 
Magazinen, jeit 1874 für Seeichiffe eingerichtet, 
das jtaatliche Entrepotdod (14,6 ha) mit Speichern 
(140 000 qm Speicerfläde); weiter oſtwärts der 
ge afen für Nobjtoffe, Erze und Kohlen, 
dur Gleiſe mit allen einmündenden Bahnen ver: 
bunden, der Damm des Zuiderjees mit den Dranien: 
chleuſen (5 Mill. Fl.). An feiner Dftfeite iſt das 

affın des neuen Dierwedelanals, der A. mit Utrecht 
und dem Rhein verbindet, und deſſen Hauptteil (von 
A. bis Vreeswijt) 4. Aug. 1892 eröffnet wurde. 
Meftlich der Stationsinjeln liegen die Nordamerika⸗ 
Ladepläge, 1877 erbaut, der große Holzbafen (hout- 
haven) mit 52 Liegplätzen für Seeſchiffe (126 ha), 
1873— 76 erbaut und 1878—83 erweitert, der Petro: 
leumbafen für 14 transatlantifhe Dampfer, 1885 
—89 erbaut. Im ganzen verfügt A., mit Ausnahme 
der Grachten und Quais für den Binnenverlehr 
und die Fabriken und Werften, über 265 ha taugliche 
Bafinoberflähe, darunter allein 215 ha für die 
große Schiffahrt, der das Oſtliche und Weitlihe Dod, 
die Nieumwe Vaart, das Eiſenbahnbaſſin, die Pläke 
öftlich vom Holzbafen, die Baſſins weitlich desjelben 
und der Betroleumbafen dienen, Vor Gröffnung 
des Kanals liefen in U. jährlih ungefähr 4000 
Schiffe mit 4, Mill. cbm ein und aus, dagegen 

ingen durch die Schleuje von Jimuiden einjchließ- 
ih der Fiſcherfahrzeuge 1883: 5594 Schiffe mit 
5AMill.cbm, 1893: 8843 Schiffe mit 10,8 Mill. cbm. 
Durh die Oranienſchleuſe verkehrten 1884: 
120 Seeſchiffe mit 56451 cbm, 1887: 56 Seeſchiffe 
mit 27260 cbm, 1895 einichließlich der Filcherfahr: 
zeuge 10924 Seeſchiffe mit 11646106 cbm. Das 
ſchwimmende Dodam Nordufer des Jj (Königinnen: 
dod) ijt 140 m lang, 19,2 m breit und fann Schiffe 
bis zu 5,2 m —— und 4000 t Gehalt auf: 
nehmen; das ſich anſchließende im Bau befindliche 
Trodendod wird ſogar ſolche von doppelter Größe 
aufnehmen können. 

Für den Amſterdamer Markt find oftind. Kolo— 
nialwaren von den jtaatlihen Produktionsftätten 
von ausſchlaggebender Bedeutung, von denen die 
Niederländiſche Handelsg ellfchart die Hälfte nad 
A. bringt. Die Einfuhr betrug 1895: Kaffee aus 

ava und Brafilien 518020 q (Quintal à 50 kg), 

bee aus Java, Heinere Mengen aus China und 
Indien über London 61500 q, Robtabat aus Java, 
Sumatra u. a. 547180 q, Rohzucker 1612220 q, 
raffinierten Zuder 131540 q, Droguen, Yyarbwaren 
und Chemilalien 642640 q, Spezereien 62940 q, 
Teer und Pech 102180 q, Baummolle 59040 q, 
Flachs und Hanf 150520 q, Roggen 1497400 q, 
eisen 909 540 q, Reis 930500 q, Sämereien und 
Saaten 1670360 q, Schiffbau: und Zimmerholz 
4287180 q, Metalle, rob 1708460 q, bearbeitete 
Metalle 1103240 q, Mafhinen und Werkzeuge 
167 380 q, Manufalturwaren 183 860 q, außerdem 
Gerjte und Mehl, frifhe und getrodnete Früchte, 
ferner Schmalz, Talg und Fett, Glas und Glas: 
waren, Mein jowie Petroleum. Die Ausfuhr be 
trug 1895: Kaffee 377040 q, Tabak und Eigarren 
438800 q, Zuder, Sirup und Melajle 2414520 q, 
Reis 527400 q, Mebl 116 760 q, Käſe 174540 q, 
Fiſche 73 720 q, Bier und Malzertralt 124200 q, 
Sumpen 126040 q, Metalle, rob 1257460 q, Manu: 
fatturmaren 319700 q, bearbeitete Metalle 928010 q, 
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Droguen u. ſ. w. 528060 q, Roggen 173580, SI! 1275 gab der holländ. Graf Floris V. den Amſter⸗ 
256 260 q, Spirituojen 129040 q, Fruchte 382320 q, | damern, obgleich fie nicht zu feinem Gebiete gehörten, 


Mein 160180 q u.a. Die allgemeine Einfuhr er: 
reichte 1890: 910 716t, 1895: 1053350 t, die all: 
gemeine Ausfubr 443996 und 511438 t. 
Ungeachtet aller Anjtrengungen ftebt der Tranüüt: | 
bandel von A. dem von Rotterdam nad. An eriter 
Stelle ist er Bantgeichäft und Effektenhandel, und die 
Gffeftenbörje gebört zu den beveutenpiten Europas. 
Außerdem bejteben noch eine befondere Getreide: 
börje, Effelten: Societät (Mintelbörje), Handels: 
und Gewerbefammer. Die Niederländiſche Bank, 
ein vom Staate privilegiertes Inſtitut, tft eine der 
bedeutendſten Kreditanftalten Europas, Weiter be: 
fteben nod) die Nederland-Indiſche Handelsbank u.a. 
Generaltonjulate haben in A. Belgien, Deutjches 
Reich, Frankreich, Griehenland, Hawaii, Nicaragua, 
Sfterreih: Ungarn, Perſien, Bortugal, Rußländ, 
Schmweden und Norwegen, Serbien, Südafrikaniſche 
Republik und Türkei; Konfulate Argentinien, Boli: 
via, Brafilien, Chile, Columbia, Dänemart, Domi: 
le Republik, Großbritannien, Guatemala, 
Haiti, Jtalien, Japan, Kongoſtaat, Liberia, Merito, 
Monaco, Paraguay, Peru, Rumänien, Schweiz, 
Spanien, Uruguay, Venezuela und Vereinigte Staa: 
ten von Amerita. N 
Verkehrsweſen. N. liegt an den Linien W.: | 
Utrecht: Emmerih (129 km) und N.: Rotterdam 
(70 km) der Niederländ. Staatöbabnen, Rotter: 
dam-A. (90 km), Helver:W. (85 km), A.Winters⸗ 
wijt (15 km) der Holländ. Eiſenbahngeſellſchaft. 
Dampftramways führen nad Sloterdiit (2,5 km), | 
nah Edam und Allmaar, nah Muiden, Muiderberg, 
Naarden und Hilverfum. Außerdem befteben Pferde⸗ | 
babnlinien der Amſterdamer Omnibusgejellichaft 
von 24,7 km Geſamtlänge, davon 5,2 km eingleifig, | 
und eine Anzabl Dampficifflinien für Perjonen: | 
verlehr. A. bat eine Reibe regelmäßiger Dampfſchiff⸗ 
verbindungen im Inlande, jo nah Harlingen und 
Zwolle, ebenfo zum Oberrhein durd die Amiter: 
damer Rijnbeurtvaart und die Amftel:Rijn: Main: 
Dampfichifigeiellibaft. Nah Neunort, Montevideo 
und Buenos:Aired geben von A. und Rotterdam 
abwechſelnd Schiffe der Niederländiich: Amerilani: 
ſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, nah Weſtindien 
und Neuyork der Koninklijte Weſtindiſche Mail: 
dienſt, nad Java die Stoomvart-Maatſchappij 
Nederland; nach Niederländiſch-Indien ferner die 
Geſellſchaften Java und Inſulinde. Den Verkehr 
nach England, Deutſchland, Skandinavien, Frank— 
reich, Spanien, Portugal und der Levante vermit: 
teln_bejonders die Koninklijte Nederlandſche und 
die Hollandſche Stoombot-Maatſchappij. 
Umgebung und Vergnügungsorte. A. 
und feine unmittelbare Umgebung bietet weni 
landſchaftliche Reize; die Bemobner befchränten id 
auf den Beſuch des Zoologiſchen und Botanischen 
Gartens oder VBondelparts oder aber des Seebads 
Zandvoort, Haarlems, Hilverfum und anderer Orte. | 
Geſchichte. A. entitand im Gebiete der Herren | 
von Amjtel. Zu welder Zeit der Damm in der 
Amftelmündung, von dem der Name N. berrübrt, 
errichtet wurde, läßt ſich nicht mebr ermitteln. Sicher 
it e8, daß die Burg der Herren von Amftel, die 
der Stadt Schuß bot, Anfang des 13. Jabrb. (um 
1204) erbaut wurde. 1247 tritt nad einer Yübeder 











Urkunde Herr Gysbrecht III. von Amitel für feine | 


Handelsleute ein, als die Lübeder ein Amfterdamer 
Schiff wegen Verdacht des Seeraubes feithielten. 


ollfreibeit in feinen Landen. Später, 1285, mußte 

ysbrecht IV. von Amſtel in einem Vertrage 
mit dem Grafen Floris, der ihn gefangen bielt, 
die Oberlehnäberrlichteit Hollands anertennen und 
verlor 1296 wegen Teilnabme am Morde des Grafen 
gen alle feine Pänder an Holland. So wurde 1347 
Amitelland nah einer Zeit vieler Wirren zuletzt 
volljtändig der Grafichaft einverleibt. Städtiſche 
Rechte erbielt A. wahricheinlib um 1300. Der 
Übergang aus der qutäberrlihen Hörigteit unter 
die gräfl. Landesbobeit bedingte zuerſt A.s Auf: 
ſchwung, und bereit3 im Mittelalter war es eine be: 
deutende Stadt, die 1489 von Marimilian I. die 
Grlaubnis erwarb, oberhalb ihres Wappens die 
faijerl. Krone zu führen. Im Unabhängigleitstriene 
gegen Spanien trat fie erſt 1578 an die Geite der 
Aufitändifchen, und ald 1585 Antwerpen jpanijch 
geworden war und die Scheldevon den Niederländern 
geiperrt wurde, erhob ſich A. zur Handelömetropole 
des Nordend. Von Morig von Dranien begünitigt, 
dehnte ſich A. von 1585 bis 1595 fat um das 
Doppelte aus. Am 20. März; 1602 wurde die Dt: 
indifche, 1621 die Niederländiſch-Weſtindiſche Han: 
delscompagnie mit dem Si in A. gegründet; 1622 
zählte A. bereits 100000 E. Zu feiner bödjiten 
polit. und fommerziellen Bedeutung fam A. in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrh. Es ftand an der 
Spitze der bolländ. Städte im Konflikt mit dem 
Statthalter Wilhelm II., betreffend die Entlafjung 
von Truppen, und vergebens war der Verſuch 
desfelben, fie 1650 zu überrumpeln. Während des 
erften engl. Seetrieges 1652 —54 erlitt der Handel 
Als zeitweilig ungebeure Verlufte. 1672 wider: 
jeßte ſich A. den ſchmählichen Frievensunterband: 
lungen mit Franfreih; 1678 aber drängte es auch 
an erfter Stelle zu dem Frieden von Nimwegen, 
und auch fpäter mwiderjtrebte e$ der großen europ. 
Politik des Prinzen Wilbelm IIL., bis es 1688 ibm 
jeine Erpedition nach England ermöglichte. Im 
18. Jahrh. ſank der Handel A.s bereits. Große 
Nachteile braten die Kriegsjabre mit England 
1780 — 84. Am nachteiligſten wirkte die geswun: 
gene Verbindung mit Frankreich und das Kon— 
tinentalfoftem (ſ. d.). Die Vereinigung der Nieder: 
lande mit Frankreich 1810 vernichtete vollends den 
auswärtigen Handel A.s, der ſich erjt jeit 1813 
allmählich wieder zu großer Bedeutung erbob. Durch 
den Bau der beiden Kanäle mit erheblichen Geld: 
opfern wurde A. vor dem Scidjal bewahrt, eine 
der toten Städte an dem Zuiderfee zu werben mie 
Hoorn oder Enthuizen. Die Abſchaffung der Ge: 
bübren auf dem Nordſeelanal bat den Hafen jebr 
billig gemadt, und die Vollendung des Merwede— 
kanals von A. füdwärts über Utrecht zum Led und 
zur Merwede (1892) fichert dem Handel eine be: 
aueme Mafjerftrabe zum Rhein und damit eine 
wohlfeilere Berbinvung zu einem großen Teile des 
Handelägebietes, als die Cifenbabnen find. 

gitteratur. Magenaar, A. in zijne geschie- 
denissen (22 Bde., Amfterd. 1761— 94); van der 
Vijver, Beschrijving van A. (4 Bde., ebd. 1844); 
MWitlamp, A. in schetsen (2 Bde. ebd. 1859—63); 
| Ralf, A. in Praatjes en Plaatjes (ebd. 1875); Ter 
Gouw, Geschiedenis van A. (7 Bde., ebd. 1879 
—9]); de Noever, Uit onze oude Amstelstad, 
Schetsen en tafereelen (ebd. 1890); Andrieflen, 
A. (Zür. 1894). 
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Amfterdam, Stadt im County Montgomery | vorzugte Stellung einräumen, um jo bedentlicher er: 
des nordamerif. Staates Neuvork, liegt nordweſt- | jcheint ein Mißbrauch derfelben. Das moderne Straf: 
lib von Albany am Mobamtilujje und Crietanal | recht enthält deshalb befondere Beitimmungen über 
und bat (18%) 17336 E., Stridwaren:, Teppich: , die Beitrafung des Mißbrauchs der Amtsbefugniſſe 
und andere Fabriten. ‚ Dritten gegenüber. (S. Amtsvergeben.) Über die 

Amftetten. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in Nie: | Verfolgung civilrechtlicher Anjprüche auf Schaden: 
deröfterreich, hat 1452 qkm und (1890) 76924 kath. | erjak wegen Amtsüberjchreitungen |. Amtspflicht. 
E., 11525 Häufer, 15 702 MWobnparteien, 89 Ge: | Die Hauptarten von öffentliben Beamten 
meinden, 243 Ortichaften und umfaßt die Gerichts: | find die des Staates (ſ. Staatsdienft) und der 
bezirte A., Haag, Perjenbeug, St. Beter in der Au | Gemeinden, wogegen die Kirchen: und Religions: 
und Waidhofen an der Ybbs (Umgebung). — | diener nicht öffentliche Beamte im eigentlichen Sinne 
2) Marktflecken und Sit der Bezirlshauptmann- | find; der Begriff ift überbaupt ftreitig. (Über die po: 
ſchaft A., in 275 m Höbe, am lintsfeitigen Thalrande | jitive ftrafrechtliche Vorfchrift des Deutſchen Straf: 


der Ybbs und an den Linien Wien: Salzburg und | 
A.⸗Villach (358 km) der Siterr. Staatsbabnen, Si | 
eines Bezirtägerichts (21 Gemeinden, 43 Ortichaf: | 
ten, 19004 €.), bat (1890) 2600 €., Pfarrkirche 
(Schiff aus dem 12,, Chor mit Nekgewölbe aus dem 
15. Jahrh.), Sparlajie; Dampfjägewert und große | 
Ziegeleien. Nabebei die Landesaderbaufchule Edthof 
und jenfeit der Ybbs das alte Ulmerfeld (Castellum 
ad muros der Römer), ein Fundort röm. Alter: 
tümer, Am5.Nov. 1805 wurden bier die Nufjen unter 
Bagration von den Franzoſen unter Murat geichla: 
gen. — Vgl. Schwetter, Heimatstunde der Bezirks: 
bauptmannidhaft A. (2. Aufl., Korneuburg 1884). 
Ant, im weitejten Sinne ein dauernd bejtimm: 
ter Gejcäftstreis im Dienfte anderer, Die Simter 
und Beamten zerfallen in private und in öffentliche, 
je nachdem es ſich um Geſchäfte privater oder öffent: 
liher Korporationen (3. B. öffentlicher Glaubens: 
gejellibaften) handelt. Im engern Sinne verjtebt 
man unter A. nur das öffentlihe N., d. i. die 
nah Geſchäftskreiſen abgegrenzte Ausübung von 
Funktionen der Staatögewalt oder der weltlichen 
Selbitverwaltung (j. d.); danach unterfcheidet man 
noch zwiſchen unmittelbaren und mittelbaren Staats: 
beamten. Die Übernahme des N., welche gewöhnlich 
mit einer feierliben Jufage des Amtsinbabers (Be: 
amten), daß er die durch das A. ibm auferlegten 
Pflichten getreu erfüllen wolle (Amtseid [f. d.] oder 
eu er de), verbunden it, eyeuat eine Summe | 
von Rechten und Pflichten des Beamten, die durch 
Staatsverfafjungen, Geſetze, Inftruftionen, Korpo: 
rationsjtatuten u. dgl. bejtimmt werden. In dem 
Verbältnis des Beamten nah innen, d. b. zu der: 
jenigen Korporation, in deren Dienft er das N. 
befleidet, treten die Pflichten des A. in den Vorder: 
grund, melde teil3 den bejondern Zweden des 
einzelnen A. entipringen, teilö fidy aus der Natur 
ganzer Klaſſen von ümtern ergeben und lektern: 
fall3 in den Dienft: oder, wenn mit leichtern 
Strafandrobungen für Dienjtvergeben verbunden, 
in og. ag en zujammengeftellt zu 
fein pflegen. Nach außen jedoch, wo er, jomweit ſein 
A. mit Herridhaftsbefugnis (Amtsgemwalt) ver: 
bunden ijt, al3 Repräfentant diejer auftritt, iſt der 
Beamte nit nur mit der ganzen Autorität des A. 
ausgeſtattet, fondern, je nach der Bedeutung des: 
jelben, auch durch höbere oder geringere Ansprüche 
auf äußere Ehrenbezeigungen und überdies in allen 
Angelegenbeiten feines A. durch ein befonderes 
Vertrauen in jeine Wabrbaftigfeit ausgezeichnet, 
indem das Geje feinen amtlichen Erklärungen eine 
erböhte Glaubmwürdigteit (fides publica) zu teil wer: 
den, vielfach auch jeine Verfiherung auf den von | 
ibm geleijteten Amtseid an Stelle eines förmlichen 
Eides gelten läßt. Je mehr aber Gewalt, Anjeben 
und bejonderes Vertrauen dem Beamten eine be: | 














| gebräuchliher Amtöname. So beißt A. der 


geiebbucß ſ. Amtsbeleidigung.) Die Fähigkeit zur 

kleidung öffentlicher Simter pflegt in an 
tionellen Staaten jedem Staatsbürger ohne Rüd: 
ſicht auf feine fociale Stellung oder jein Religions: 
befenntnis garantiert zu fein, wofern nur die befon: 
dern Grfordernifje, weldhe für die einzelnen Simter 
gejeblich vorgejchrieben find, z. B. ein gemifjes 
Alter, bejtandene Prüfungen oder Vorbereitungs: 
zeiten u. dgl., erfüllt werden. Mit dem Wachſen der 
Selbjtverwaltung in Staat, Provinzen, Kreifen, 
Gemeinden treten neben die lebenslänglichen, be: 
folveten, dauernd verliehenen Umter mehr und 
mehr jog. Ehren: oder Yaienämter, deren In: 
baber, meiftens aus freier Wahl gewiſſer Be: 
völferungsfreife bervorgegangen, das A. obne Be: 
joldung, gewöhnlich oe eine gewiſſe Zeit und obne 
vasjelbe zu einer Berufsitellung zu maden, ver: 
walten. — Unter N. wird ferner auch häufig eine 
ganze, aus mehrern Beamten bejtebende Behörde 
veritanden, 3. B. Auswärtiges Amt, Reichsamt des 
Innern, Reichsjuſtizamt; weiter der Bezirk, für den 
ein A. wirkſam iſt (fo die ältern Gerichts: und Ver: 
waltungsbezirfe der landesherrlichen Territorien, 
mobei A. joviel bedeutet wie Gericht), und endlich 
bezeichnet A. auch wohl den lofalen Siß einer Be: 
börde, 5. B. Steueramt, Rentamt u. dgl. 

Bon Amts wegen ift der Gegenjaß derjenigen 
Thätigfeit der Obrigkeit, welde auf Antrag (i. 
Antragspelifte) zu erfolgen bat. _ 

Amt der Schlüffel, j. Schlüſſelgewalt. 

AUmt:Gehren, j. Gebren. | 

Amtmann, ein insbejondere in der Verwaltung 
juriſtiſch 
gebildete Vebenbeamte des Oberamtes in Wurttem— 
berg, des Bezirlsamtes in Baden, des Kreisamtes in 
Heſſen. Vor der neuen Gerichtsverfaſſung war der 
Titel A. (Juſtiz- oder Gerichtsamtmann) aud im 
Auftizdienjte gebräuchlich. In Preußen beißen auch 
Domänenbeamte oder Bähtervon Domänen A. Nah 
der wejtfäl. Landgemeindeordnung vom 19. März 
1856 (vgl. auch Kreisordnung 88. 24 fg.) iſt A. der 
Vorſteher eines gewöhnlich aus mebrern Pan: 
gemeinden gebildeten ftaatlihen Verwaltungs: und 
Ntommunalbezirts (Amtes). Vom Oberpräjidenten 
möglicit aus der Zabl der Eingejejlenen nad Vor: 
ichlägen des Kreisausichufies ernannt, bejorgt er die 
Amts: Kommumnalangelegenbeiten, die Ortspolizei 
und die Beaufjichtigung der Gemeindeverwaltung; 
auc führt er den Borfig in den Amtsverfamm: 
lungen, die aus den — ——— und ge: 
mäblten jog. Amtsverordneten beiteben. 

Amtsanmahung. Der U. madt ſich nad) 
Deutſchem Strafredt ($. 132) derjenige jchuldig, 
der unbefugt ſich mit der Ausübung eines öffent: 
liben Amtes befaßt oder eine Handlung vornimmt, 
welde nur kraft eines öffentlihen Amtes vorge: 
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nommen werden darf. Strafe: Gefängnis bis zu 
einem Jahre oder Geldjtrafe bis zu 300 M. Unter 
öffentlichen Simtern im Sinne diejes Strafgejekes 
find die Anwaltichaft und das Notariat fowie der Ge: 
ſchworenen⸗ und Schöffendienjt mitbegriffen. Ähn— 
lih (Gefängnisjtrafe bis 6 Monate oder Gelpftrafe 
bis 500 Fl.) der Öfterr. Entwurf von 1891. 
Amtsanwalt. Nach dem Gerihtöverfaffungs- 
geieb wird die Staatsanmaltichaft bei den Amts: 
und Schöffengerichten durch einen oder mehrere N. 
ausgeübt ig 143, 146), als welche teild Staat3:, 
und zwar oft Verwaltungs: und Polizei:, teild Ge: 
meindebeamte aufgeftellt werden. Won jurift. Vor: 
bildung ift zumeiſt abgejeben. Die Strafvolljtredung 
ſteht denſelben nicht zu (Strafprozeßordnung $. 483). 
Nach der Öfterr. Strafprogekordnnung, $. 87 der Boll: 
zugsvorſchrift, wird die Staatsanmwaltichaft bei den 
Bezirkögerichten durh Beamte der Staatsanwalt: 
ſchaft, oder durch foldhe der politiſchen und Polizei: 
behörden, oder durch bejonders ernannte «ſtaats— 
anwaltſchaftliche Funktionäre» ausgeübt. 
Amtfaffen, j. Schriftjäffigkeit. 
Amtsansichuf, ſ. Amtäbezirk. 
Amtsöbeleidigung, diejenige Beleidigung, die 
begangen wird gegen eine Behörde, einen Beamten, 
einen Reliniondbiener oder ein Mitglied der be: 
maffneten Macht, während fie in der Ausübun 
ihres Berufes begriffen find, oder in Beziehung au 
ibren Beruf. — Ültere Strafgeſetzbücher, fo das 
Preußifche und das noch geltende Oſterreichiſche 
(88.312, 313), jtellen die A. unter die Bergeben wider 
öffentlihe Ordnung und Öffentliche Anjtalten und 
verorbnen die Strafverfolgung von Amts wegen 
ohne Strafantrag des Beleidigten. Nach geltendem 
Deutichen Strafrecht ($. 196) und nach Oſterr. Straf: 
geſehentwurf von 1891 gilt fie, wie andere Beleidi: 
gungen, nur als Vergeben gegen die Ehre und findet 
die Verfolgung nur auf Antrag ſtatt. Doch ſteht nach 
Deutihem Strafgefeß das Antragsrecht auch dem 
Vorgeſetzten zu. Durch dieje Beitimmung wird das 
öfientlihe Intereſſe, insbejondere das des Bffent: 
lichen Dienjtes, gewahrt. Das Antragsrecht des 
Vorgeſetzten iſt ein jelbjtändiges dergeftalt, daß es 
beſtehen bleibt, auch wenn der unmittelbar Beteiligte 
erklärt, feinen Strafantrag ftellen zu wollen, oder 
wenn er den gejtellten zurüdnimmt. Unter den Be: | 
amten werden nah ausbrüdlider Vorjchrift des 
Deutſchen Strafgeſetzbuchs (8.359) verftanden alle | 
im Dienjte des Reichs oder in unmittelbarem oder 
mittelbarem Dienfte eines Bundesftaates auf Lebens: 
zeit, auf Zeit oder nur vorläufig angeftellten Per: 
onen, ohne Unterichied, ob fie einen Dienfteid ge: 
leijtet haben oder nicht, ingleihen Notare, nicht aber 
Rechtsanwälte. — Jeder Vorgeſetzte, von mebrern 
toordinierten jeder einzelne, aud der Vorgejekte 
eines ausländischen Beamten, bat die Befugnis zur | 
Stellung des Strafantrages. Dieſe Befugnis bleibt 
bejteben, auch wenn der Beamte aus dem Dienft: 
verhältnis, 3. B. durch Penfionierung,, durch Tod 
ausicheidet. Vorausſetzung bierbei, jedenfall bei 
der Verfolgung der Beleidigung eines verjtorbenen 
Beamten, iſt aber, daß die Beleidigung noch bei 
Lebzeiten zugefügt iſt; denn die Beleidigung Ver: 
jtorbener folgt befondern Regeln. Zur Entſcheidung 
über A. zuftändig iſt in eriter Inſtanz die Straf: 
fammer, doc ilt liberweijung an die Schöffen: 
gerichte möglich. 
Amtöbezirf. Die Kreisorbnung (ſ. d.) vom 
13. Dez. 1872 für die öftl. Provinzen Preußens 





—— — — — — — 
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(Dft: und Weſtpreußen, Pommern, Brandenburg, 
Sachſen, Schleſien) mit Ausnahme Poſens und die 
ichleswig:bolfteinifhe vom 26. Mat 1888 hat unter 
Aufhebung der gutäberrlihen Polizeigewalt durch 
Einteilung der Landkreiſe in A. eine neue ländliche 
Drt3polizeiverwaltung geſchaffen, welder die Ge: 
meinde: und Outävoriicher nicht mehr als felbftän- 
dige Bolizeiorgane, fondern nur als Gehilfen gegen: 
überteben. Site —— ganze Ortspolizei, ſoweit 
nicht eigene Polizeibeamte —8 beſtellt ſind. Der 
A. beſteht der Regel nach aus mehrern ländlichen 
Gemeinden und ſelbſtändigen Gutsbezirken; er iſt 
auf er des Kreistags durch den Minifter des 
Innern gebildet. Städte im Landfreije gehören nie 
zu einem A, fondern bilden A bie Ortspolizei be: 
tondere Stadtbezirte. Der A. ift nicht bloß Objekt 
ftaatlicher, fondern auch Subjett von Selbjtrermwal: 
tung, indem er zunächit zum Zwecke der Aufbringung 
der Koſten der Bolizeiverwaltung, ſoweit fie nicht 
durch Staatszuſchüſſe gededt werden, dann aber 
auch, wenn, was nicht in großem Umfange geſchehen 
ift ‚die Gemeinden und Gutsbezirke es beſchließen, für 
andere Angelegenheiten (Armenpflege, Schulſachen, 
Feuerlöſchweſen u. ſ. w.) als Korporation organt: 
ſiert iſt. Die unter dem Landrat ſtehenden Organe 
des A. ſind Amtsvorſteher und Amtsausſchuß. 
Letßzterer, insbeſondere für die korporativen An: 
gelegenheiten berufen, beſteht aus Vertretern der 
zum A. gehörigen Gemeinden und ſelbſtändigen 
Gut3bezirte. Der Amtsvorſteher wird aus einer 
vom freistag aufzuftellenden Lifte der zu dieſem 
Amt befäbigten Amtsangebörigen vom Oberpräfi: 
denten für die Zeit von (hs Jahren ernannt. Cr 
brt den Vorfiß im Amtsausſchuß, verwaltet die 
Bolizei und alle fonjtigen Angelegenbeiten des 
Amtes, hat das Recht, feine geſezmäßigen Anord— 
nungen dur Zwangsmaßregeln zur Ausführung 
zu bringen, und empfängt als Entihädigung für 
die Untojten feines Amtes, das im übrigen, ſoweit 
nicht eine kommiſſariſche Beſetzung erfolgt IL ein 
Ehrenamt ift, eine Pauſchſumme, deren Feſtſezung 
Sache des Kreisausſchuſſes iſt. Ausnahmsweiſe 
kann eine Gemeinde für ſich allein oder ein Guts: 
bezirt allein einen A. bilden; im erjtern alle tritt 
die Gemeindevertretung an Stelle des Amtsaus: 
chuſſes, im letztern alle bejteht ein folder über: 
yaupt nicht. Der Amtsausſchuß wirkt in Polizei: 
ſachen nur zum Grlaß von Bolizeiverordnungen 
mit. Dem Amtsvorjteber entſpricht in Pojen der 
Diftriktstommiflar, in Weitfalen der Amtmann, in 
der Rheinprovinz die Bürgermeiterei. In Hanno: 
ver, Heſſen, Hobenzollern lt Ühnliches. (S. auch 
Verwaltungsgerichtsbarkeit.) 
Amtsdelikte, ſ. Amtsvergehen. 
Amtseid, der Eid, den Beamte in der Regel 
vor dem Dienftantritt zur Belräftigung der über: 
nommenen Pflichten zu leiften baben (ſ. Amt). Der 
A.ift ein promiſſoriſcher Eid (ſ. d.), deſſen Verlekung 
nicht als Meineid oder Eidbruch, ſondern nur fo: 
weit ein Amtsvergeben vorliegt, ala ſolches be: 
itraft wird. Auch vor Ablegung des A. begangene 
Amtsvergeben find jedoch ſchon als jolde ftraffällig. 
Der N. für die deutfcben Reichsbeamten ijt durch 
Verordnung vom 29. Juni 1871 feitgefeßt und ent: 
bält das Gelöbni3 der Treue und des Gehorſams 
gegen den Kaifer, der Beobachtung von Verfaſſung 
und Gejeken, der getreuen Erfüllung der Amts» 


pflichten. Unter Umftänden wird von einzelnen Be: 


amtenlategorien noch ein befonderer A. gefordert. 
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Die ſog. mittelbaren Reihsbeamten übernehmen in 
ihrem dem Landesherrn zu leiftenden N. die Pflicht, 
den faiferl. Anordnungen Folge zu leisten. Der A. 
wird nur bei der libernabhme des erften Amtes ge: 
teibet; fpäter wird nur darauf zurüdvermieien. 
mtsenthebung. Proviſoriſch, auf Widerruf 
oder auf Kündigung angeftellte Beamte können, 
wenn fie nicht durch den Dienſt wäbrend einer lan: 
deögejeglich bejtimmten Zeit Anſpruch auf Benfion 
erworben haben, jbon im Verwaltungswege obne 
Benftion entlaften werden. Endgültig angeftellte 
Beamte verlieren ibr Amt zur Strafe, infolge der 
rechtöträftigen Verurteilung zu uditkausfrafe, 


rechtäfräftigen Aberlennung der bürgerlichen Ehren: | 


rechte, oder Aberkennung der Fäbigkeit zur Bellei: 
dung öffentlicher Simter; wegen einiger Verbrechen 
und Vergeben kann auch unmittelbar auf Berluft 
der Öffentlichen Simter erkannt werden. Außerdem 
tann im Disciplinarwege auf Dienitentlaffung eines 
Beamten obne Benfionerlanntwerden, gegen Richter 





nur durch richterliches Urteil. Mit Benfion kön: | 


nen nichtrichterliche Eivilftaatsbeamte nach den Ge: 
jegen von Bayern, Heflen und Braunſchweig nah 
dem Ermeſſen der Verwaltungsbebörde entlafien 
werden, nad den Gejehen anderer deutichen Staaten 
nichtrichterlibe Beamte wie durchgängig richterliche 
Beamte nur aus gefehlich beftimmten Gründen, wie 
Dienjtunfäbigkeit oder nach Erreichung eines höbern 
Alters und im geordneten Berfabren. Eine gröfere 
Freiheit ift den Regierungen in der Befugnis ein: 
geräumt, Beamte unter Belafjung ibres Gebaltg 


vn Dispofition zu ftellen. Staatäminifter kann der | 
—* 


onarch ohne weiteres frei entlaſſen. 

— ————— ſ. Ambitus. 

— — ber Thatſachen, welche ihrer 
Natur na heimhaltung erfordern oder ausdrüd: 
lic als ſolche bezeichnet find, deren Gebeimbaltung 
notwendig ericheint, ift das V. zu bewahren. Dar: 
über z. B. wie das einzelne Mitglied einer Kollegial⸗ 
behörde abgeftimmt bat, foll jo wenig etwas in die 
Öffentlichkeit fommen, wie Heiratäluftige nicht aus 
den Alten oder aus den Steuerliften über das Ber: 
mögen von beiratöfäbigen Mündeln zu unterrichten 
find. liber Thatſachen, bezüglich deren das N. zu 
bewabren ift, darf der Beamte auch als Zeuge nur 
mit Genehmigung feiner vorgefegten Bebörde ver: 
nommen werden. Verletzung des A. wird discipli- 
nariſch beitraft. Gine ſtrafrechtliche Verfolgung 
findet ftatt gegen Beamte des Auswärtigen Amtes 
(Strafgejehbud 8. 353a), gegen Bojt:, Telegrapben- 
und Telepbonbeamte ($$.354,355) und gegen Rechts: 
anmälte ($. 300), jofern der Bruch des A. den an: 
aezogenen Beitimmungen entipridt. (Wegen Ver: 
legung von Geheimniſſen durch PBrivatbeamte j. 
Geſchäftsgeheimnis.) 

Amtögemeinde, ſ. Gemeindeverbände. 

Amtsgerichte, nach der Deutſchen Gerichtsver— 
faſſung Gerichte erſter Inſtanz, mit einem oder 
mehrern Amtsrichtern ſſ. d.) beſetzt, die als Einzel: 
richter ihre Funktionen ausüben; bei den A. mit 
mebrern Richtern bat einer derjelben die allgemeine 
Dienſtaufſicht, worunter eine Aufficht über die übri: 
gen Richter nicht zu verfteben ift (ausgenommen in 

erlin I IGeſetz vom 10. April 1892], Dresden und 
Seipzig, wo feit 1892 Amtsgerichtspräſiden— 
ten mit Rang und Gehalt von Landgerichtspräſi— 
denten und damit auch an Stelle diefer mit dieier 
Befugnis betraut find); im übrigen werden die Ge: 
ſchäfte unter ihnen entweder nad Bezirken oder 


(namentlich bei den größern A.) nah Gattungen 
verteilt. Nur in Bayern ift die Verwendung von 
kommiſſariſch ernannten Hilfärichtern (Aſſeſſoren) 
verboten. In bürgerlichen Nedtsitreitigleiten be: 
ftimmt ſich die ſachliche Zuftändigkeit der N. zum 
Zeil nah dem Wert der Streitiadhen, indem ihnen 
alle Rechtsitreitigkeiten über Aniprücde zugewieſen 
find, deren Gegenitand an Geld oder Geldeswert die 
Summe von 300 M. nicht überfteigt, fofern nicht 
die Landgerichte (f. d.) ohne Rückſicht auf den Wert 
der Sache zuftändig find; ohne Rückſicht auf vielen 
find die A. zuftändig für Nechtöftreitigkeiten, welche 
aus Mietöverbältnifien wegen Überlaſſung, Be: 
nugungund Räumung dervermieteten Räume, jowie 
wegen Zurüdbaltung der von Mietern in diefelben 
eingebradhten Sachen, aus Arbeit3: und Dienitver: 
bältnifjen während der Dauer derjelben, aus den 
Berbältnifien von Reiſenden zu Wirten, Fuhrleuten, 
Schiffern, Flößern, NAuswanderungserpedienten in 
den Einſchiffungshäfen, aus Anlaß der Reife zwischen 
Reifenden und Handwerkern entiteben, für Streitig: 
keiten wegen Viehmängel, Wildſchadens, über An: 
jprüde aus außerebelihem Beiſchlaf. Ferner find die 
A. eg für das Mahnverfabren, fürden Sübne: 
verjud in Eheſachen, das Aufgebotöverfabren, die 
Bemweisaufnabme zur Sicherung des Beweiſes, jo: 
fern der Rechtsſtreit nicht anbängig oder Gefahr im 
Verzuge ift, das Verfahren zur Entmündigung; ſie 
find Konkursgerichte, VBollftredungsgerichte, zuitän: 
dig auch für Arreſte und einftweilige Verfügungen 
neben den Zandgerichten; endlich kann auch, wer 
eine Klage zu erbeben beabfichtiat, zum Zwecke eines 
Vergleichsverſuchs unter eV des Streitgegen: 
ftande3 den Gegner vor das N. laden (Gerichtäver: 
faſſungsgeſetz $S. 22—24; Civilprozehorbn. SS. 448, 
471,571, 629, 684, 799, 820; Konkursordn. $. 64). 

In Strafſachen find die N. für die im Borberei: 
tungsverfahren, vor Erhebung der öffentlichen 
Klage erforderliben gerichtlihen Unterfuhungs: 
handlungen zuftändig, insbeſondere aber zur Ertei— 
lung der Beerbigungserlaubnis in Fällen nicht na: 
türliben Todes oder bezüglich der Leichname von 
Unbelannten, zur Entfcheidung über Beihlagnabme 
und ——— (ſ. d.) zu den richterlichen Hand: 
lungen nad erfolgter Feſtnahme eines Angeſchul— 
digten, zum Grla von Haftbefeblen (Strafprozeh: 
ordn. 88. 160, 168, 164, 157, 98, 100, 105, 128, 
129, 132, 125, 126). Es tann ihnen die Führung 
einer Vorunterfuhung (f. d.) fowie die Vornahme 
einzelner Unterfuhungsbandlungen übertragen wer: 
den (Strafprozehorbn. 88. 183, 184). Der Amts: 
richter ift Vorfigender des Schöffengerichts (ſ. d.) 
und erläßt an Stelle desjelben die außerhalb ver 
Hauptverhandlung erforderlihen Entjcheidungen 
(Gerichtöverfafiungsgeieh 88. 26, 30; Strafprozeh: 
orbn.$$.197,200,463,494,501); er lann in gewiſſen 
einfaben Fällen (wegen Übertretungen, wenn der 
vorgeführte Beſchuldigte die That eingeitebt, ferner 
in Forft: und Feldrügeſachen) aud ohne Zuziehung 
vonSchöffen verhandeln und erfennen (Strafprogeh: 
ordn. 8.211; Einführungsgeſeß $. 3). Die A. er: 
laſſen ferner die Strafbefehle (f.d.) und üben in 
ihöffengerichtlihen Saden die Strafvollitredung, 
jofem Ha diefelbe durdy Anordnung der Landes: 
jujtizverwaltung übertragen ijt (Strafprozeßordn. 
88. 447, 483). 

Neben diefer durch die Reichsgeſetze begründeten 
Zuftändigkeit für die ordentliche ftreitige Gerichts: 
barkeit ift ven A. durch die Landesgeſetzgebung freis 
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willige Gerichtäbarleit und Juſtizverwaltung über: 
tragen. So find in Preußen durd) das Ausführungs: 
geſeß vom 24. April 1878 und äbnlid in andern 
Staaten den A, überwiefen die Führung der Han: 
dels:, Genojienihafts:, Mujter: und Schiffsregiiter, 
ferner alle Angelegenbeiten, welche nad früherer 
Gefeßgebung durch Einzelrichter zu erledigen waren, 
—— Verlaſſenſchaftsweſen, Vollziehung, 
Beurkundung und Beſtätigung von Handlungen der 
nicht ftreitigen Gerichtsbarkeit, Bermaltung und Be: 
aufjichtigung von Stiftungen, Geſchäfte des Grund: 
bud: und Vormundſchaftsrichters. Endlich find die 
A. verpflitet, dem Erſuchen anderer Gerichte in 
Saden der jtreitigen Gerichtäbarfeit um Rechts: 
bilfe (f. d.) zu entiprechen (Gerichtsverfaſſungsgeſetz 
$. 158), in Preußen auch in Angelegenheiten, welche 
zu der ordentlichen ftreitigen Gerichtsbarkeit nicht 
aebören ($. 87 des Preuß. Ausführungsgejekes). 
Im Deutichen Reiche bejtanden 1895 bei einer Zahl 
von 52244503 Gerichtseingeſeſſenen 1926 A., das 
von 806 mit einem, 236 mit mehr als drei Richtern, 
jo daß durdichnittlih auf 27126 E. ein Amts: 

ericht, auf 11475 E. ein Amtsrichter fommt. — 
Val. Artikel Amtögerichte in von Stengeld «Wörter: 
buch des Deutihen Verwaltungsrehtö», 2. Er: 
aänzungsbd. (Freib. und Lpz. 1893); Pfafferoth, 
Jahrbuch der deutichen Gerichtsverfaſſung (Berlin, 
jeit 1880; 5. Jahrg. 1896). 

Amtögerichtspräfident, ſ. Amtsgerichte. 

Amtögerichtsrat, j. Amtsrichter. 

AUmtögewalt, j. Amt. 

AUmtshauptmannfchaft, im Königreih Sad: 
fen die unterfte ftaatlidhe allgemeine Verwaltungs: 
bebörde, aus dem Amtsbauptmann (dem preuß. 
Yandrat gleich) und Bezirksafjefjoren beitebend, der 
Kreishauptmannſchaft untergeordnet. Ihr Verwal: 
tungägebiet iſt der dem preuß. Kreis entiprechende 
Bezirk, der wie dieſer auch einen Selbitverwaltungs: 
förper, den durch die Bezirköverfammlung (Vertreter 
der Hödhitbefteuerten, Städte und Landgemeinden) 
vertretenen Bezirtöverband, bildet. Die A. ift Auf: 
ſichts- Beichwerde: und Rekursinſtanz für Land: 
gemeinden, kleine und mittlere Städte. In wid: 
tigern Angelegenbeiten ii fie an die Mitwirkung 
des Bezirklsausſchuſſes gebunden. Dresden, Leipzig 
und Chemnik unterfteben feiner A. Es bejteben im 
ganzen 27 A.; über deren Sitze und Verteilung 
unter die Kreisbauptmannicaften ſ. Bausgen, Dres: 
den, Leipzig, Zwidau. Die Gebälter der Amts: 
bauptleute betragen 4800— 7800 M. Das Herzog: 
tum Oldenburg und Schaumburg:Lippe zerfallen in 
Simter mit Amtsbauptleuten. 

Amtöhierarchie, j. Staatödienit. 

eg ſ. Amtstradt. 

AUmtspflicht. Daß der Beamte, welcher die ibm 
gegenüber Dritten gejeklich obliegende A. vorſätzlich 
oder fahrläffig verlegt, dem Dritten auf Erſatz des 
ibm dadurch erwachſenen Schadens hafte, erfennt 
ſchon Preuß. Landr. II, 10, $. 89 an, nur läßt e3 
den Anſpruch erft zu, wenn kein anderes gejehliches 
Mittel, den nadteiligen Folgen abzuhelfen, mebr 
übrig ift. Das Dfterr. Geſeßbuch nimmt den Be: 
amten von der allgemeinen Anordnung, daß jeder 
für den einem andern durch unredhte That vorjäklich 
oder fahrläfjig zugefünten Schaden bafte, unterleiner 
Vorausfegung aus. Das Deutiche Bürgerl. Gejehb. 
88. 839 und 841 bejtimmt, daß, wenn ein Beamter 


— — — — nn —— ———— — 
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pflichtig iſt; Fällt ibm nur Fahrläſſigleit zur Laſt, 
ſo kann er nur dann in Anſpruch genommen wer— 
den, wenn der Beſchädigte nicht anders Erſatz zu 
erlangen vermag, und die Erjaspflicht tritt über: 
haupt nicht ein, wenn der Verletzte vorſätzlich oder 
fabrläffig unterließ, den Schaden durch Gebraud 
eines Rechtsmittels abzuwenden. Iſt ein Beamter, 
der vermöge feiner A. einen andern zur Geichäfts: 
führung für einen Dritten zu beitellen oder eine 
ſolche Gejchäftführung zu beauffihtigen oder dur 
Genehmigung von Redtögeichäften bei ihr mitzu—⸗ 
wirken bat, wegen Verlegung diejer Pflichten neben 
dem andern für den von dieſem verurjachten Scha: 
den verantwortlich, jo ift in ihrem Verhältniſſe zu: 
einander der andere allein —— Geht nach 
Landesrecht die Haftung des Beamten für Stell— 
vertreter und Gehilfen weiter, jo gilt dies fort 
(Einführungsgejeß Art. 78). Nur werden diejenigen 
reichs- und landesgejeklihen Beitimmungen nicht 
berührt, nach welchen erft die Borenticheidung einer 
beiondern Behörde erforderlich ift, ob der Beamte 
ſich einer überſchreitung feiner Amtsbefugniſſe oder 
der Unterlafjung einer Amtshandlung ſchuldig ge: 
macht hat (Cinführungsgejeß zum Bürgerl. Gejegb. 
Art.32; Einführungsgejek zum Gerichtsverfaſſungs⸗ 

eſeh $. 11). Eine Ausnabmeftellung nebmen die 
Richter ein, ſoweit fie Necht ſprechen. Da für die 
beijchwerte Bartei Rechtsmittel bejteben, aud dem 
Richter die volle Unabbängigleit zu gewähren ift, 
bat man es ſchon im ältern röm. Recht und in den 
ältern deutfchen Reihögeleßen für angemeſſen er: 
achtet, die Haftung des Richters auf den Fall vor: 
ſäßlicher Rechtsbeugung einzufchränten; ſehr zwed: 
mäßig bat deshalb aud das Deutiche Bürgerl. Ge: 
ſehb. 8. 839 den Beamten, welcher bei Leitung oder 
Entſcheidung einer Rechtsſache feine A. verlegt, für 
den Schaden (pflichtwidrige Verweigerung oder Ber: 
zögerung der Ausübung des Amtes ausgenommen) 
nur dann verantwortlich erflärt, wenn die Pflicht: 
verlehung mit einer im Wege des gerichtlichen Straf: 
verfabrens zu verhängenden öffentlichen Strafe be: 
droht ijt. Auch der franz. Richter haftet, abgeſehen 
von den Fällen, in welden das Gejek die Negreb: 
Hage ausdrücklich zugelaflen oder die Richter für 
Schadenerſatz verantwortlich erllärt bat, nur, wenn 
er fih im gerichtlihen Verfahren oder bei einer 
Entſcheidung einer Argliſt, eines Betrug oder einer 
Erpreſſung —8 gemacht hat, oder wenn eine 
Verweigerung der Rechtſprechung vorliegt (Code 
de procedure Art. 505 fg.). agegen bat das 
Öfterr. Gejeg vom 22. Juli 1872 obne eine derartige 
Einſchränkung den Grundjaß ausgeſprochen: Wenn 
ein richterliber Beamter in der Ausübung feiner 
amtlichen Wirlſamleit durch Übergebung feiner N. 
einer Bartei eine Nechtöverlegung und dadurd) einen 
Schaden zugefügt bat, gegen weldyen die in dem ge: 
richtlichen Verfahren vorgezeichneten Rechtsmittel 
eine Abhilfe nicht gewähren, fo ift die beihädigte 
Bartei nah Maßgabe diejes Gejehes berechtigt, den 
Erſatz de3 Schadens mittels Klage gegen den dulv: 
tragenden richterlichen Beamten allein, oder gegen 
den Staat allein oder gegen beide anzujpreden. 
Diefe Haftung von Reid, Staat, Körper: 
ibaften, Stiftungen und Anjtalten des 
öfientlihen Rechts ift im Bürgerl. Gejerbud 
nur für die privatrechtliche Vertretungsmacht der 
Beamten geregelt und binjihtlih jeder zum 


vorſätzlich oder fabrläflig, die ihm einem Dritten | Schadenerjag verpflichtenden Handlung anerlannt, 


gegenüber obliegende A. verlekt, er ſchadenserſatz⸗ welche von einem 


eamten in Ausübung der ihm 
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— Verrichtungen begangen wurde ($. 89), 
infichtlih des in Ausübung der anvertrauten 
öffentlichen Gewalt (3. B. Hinterlegung) zugefügten 
Schadens und der Frage, wie weit das Hecht des 
Beihädigten, vom Beamten Erjag jolhen Schadens 
zu verlangen, —— ſei, wenn der Staat 
oder Kommunalverband haftet, der Landes- und, 
ſoweit Reichsbeamte in Frage klommen, der Special: 
geſehgebung des Reiches überlafien (Bürgerl. Ge: 
ſetzbuch, Einführungsgejes Art. 77). Der Reichs: 
tag hat durd) — vom 11. 4— 1896 ſub⸗ 
ſidiäre Sriappfü t des Neiches für Neichsbeamte 
verlangt. Die Reichsregierung glaubt, daß die 
Stage für die verjhiedenen Berwaltungszweige 
verjchieden zu löjen jei. Ohne bejondere Beſtim— 
mung it, was allerdings in Theorie und Praris 
itrittig, zu jagen, dab der Staat nur dann nicht 
baftet, wenn der Amtsuntertban zu Gehorſam nicht 
verpflichtet war, und daß die Haftung immer eine 
jubjidiäre ift. Die preuß. Grundbuhorbnung vom 
5. Mai 1872 ertennt für Verjehen der Grundbuch—⸗ 
ig ei eine Haftung des Staates an. 

törichter. liber ven —— der A. 
ſ. Amtsgericht. Bei gleicher Vorbildung wie die 
Mitglieder der Landgerichte, ſollen die N. in ihrer 
einflußreichen Stellung einen Ausgleich dafür fin: 
ven, daß jie zum weitaus größten Zeil in Heinen 
Orten leben, der geiſtigen Anregung kollegialen Zu: 
jammenwirtens entbehren müjfen. Die meiiten deut 
ihen Staaten, insbejondere Preußen, Sachſen, 
Heſſen, Dlvenburg, Braunichweig, Anhalt, Schaum: 
burg⸗Lippe, die drei Freien Städte und Elſaß— 
Lothringen, geben den X. die gleiche Bejoldung wie 
den Mitgliedern der Camigerie, um aud dadurch 
den häufigen Wechjel in den Amtsrichteritellen zu 
vermeiden. Ültern A. wird in Preußen und andern 
Staaten, jeit 1890 auch in Sadjen, der Charalter 
al3 Amtsgerihtsrat, in den meiften jübdeut: 
ſchen Staaten (in Sachſen meift an den Vorſtand 
des Amtsgerichts) der Charalter ald Oberamts: 
richt er verliehen. — Bol. Ebert, Das amtögericht: 
lie Decernat (Bresl. 1888); Fidler, Der A. in 
Preußen (2. Aufl., 3 Bde. Düjleld. 1888); Pfaffe: 
roth, Jahrbuch der deutihen Gerichtsverfaſſung 
(1. bis 5. Jahrg., Berl. 1880—96). 

Amtsrollen, ſ. Zünite. 

Amtstitel, die vom Amt bergenommene Be: 
zeihnung des Beamten, mit weldyer derjelbe auch 
außerhalb des Amtes und nad der Penfionierung, 
in einzelnen Staaten aud nad freimilligem Aus: 
iheiden aus dem Amt genannt wird: Oberjt, Baitor, 
Yandgerichtsrat, Bürgermeifter u.f.w. In Deutich- 
land hat man jich mit diefer einfachen Charalteri— 
ſierung nicht begnügt, der vortragende Rat kann, 
ohne ein anderes oder höheres Amt zu erlangen, 
bis zum Wirklihen Geheimen Oberregierungsrat, 
der Richter zum Geheimen Oberjuftizrat, der Rechts: 
anmwalt zum Geheimen Suftigrat, der Bürgermeiiter 
zum Oberbürgermeijter, der Bureaubeamte zum Ge: 
beimen Kanzleirat, der Kreisphyſilus zum Me: 
dizinalrat emporjteigen. Bei Amtsentſeßung bört 
das Recht auf den X. auf. (S. Anmahung.) 

Amtstracht, die bei Ausübung des Amtes, beim 
Militär au außerhalb des Dienftes zu tragende, 
bejondere Kleidung; fie dient zur äußern Kennzeich: 
nung der Amtöwürde und ift bei lirchlichen wie bei 
weltlihen Amtern üblih. Seit der Juftizreorgani: 
jation (1. Dft. 1879) ift auch in Deutichland bet der 
Juftiz die A. vorgeichrieben wie jeit lange in Eng: 

Brodhaus’ Konverjations-Lerifon. 14. Aufl. J.. 
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land, Amerila und Franlreich. Über den ftrafrecht: 
lichen Schuß der U. j. Anmafung. 

AUmtsüberfchreitung. Der Ausübung der 
Amtögewalt find örtliche und ſachliche Grenzen ge: 
Er Menn ein Ridter oder ein Verwaltungs: 

amter außerhalb des Bezirks, für welden er an- 
gejtellt ift, oder wenn ein Berwaltungsbeamter in 
einem der Zujtändigfeit der Gerichte vorbebaltenen 
Falle einjhreitet oder umgekehrt, oder wenn ein: 
—— wird, ohne daß die Bedingungen für eine 

mtsausubung überhaupt oder für dieſe Amtsaus: 
übung vorliegen, jo macht fich der Beamte einer A. 
ihuldig. Die Mittel der Abhilfe für den dadurd 
Verletzten find Borftellung an den betreffenden 
Beamten, Gebrauch der gefeplichen Rechtsmittel in 
den geſetzlich vorgeſchriebenen —— namentlich 
Beſchwerde an die vorgeſetzte Behörde, Klage auf 
Schadenerſatz (ſ. Amtspflicht) und paſſiver Wider: 
ſtand. Selbſt aktiver Widerſtand iſt unter Um— 
ſtänden erlaubt. Nach 113 des Deutſchen Straf: 
geſetzbuchs wird nur beitraft, wer einem Beamten, 
der zur Volljtredung von Geſetzen, von Befeblen 
und Anordnungen der VBerwaltungsbebörden oder 
von Urteilen und Verfügungen der Gerichte berufen 
it, in derrebtmäßigen Ausübung jeines Amtes 
durh Gewalt oder durch Bedrohung mit Gewalt 
Widerſtand leiftet oder wer einen ſolchen Beamten 
wäbrend der rehtmäßigen Ausübung jeines 
Amtes tbätlih angreift. Doc handelt der den 
Widerjtand Ausübende auf feine Gefahr, Wenn 
er irrtümlich eine A. angenommen bat, bleibt fein 
aewaltijamer MWiderjtand jtrafbar, Wiſſentliche 
Nötigung, Verhaftung u. ſ. w. durch Amtsmiß— 
brauch wird ſtrafrechtlich verfolgt (SS. 339 fg. des 
Strafgeſetzbuchs). 

Amtövergehen und Amtséverbrechen, zu— 
ſammengefaßt unter der Bezeichnung Amts: 
delikte, find die mit öffentlicher, d. b. nicht bloß 
disciplinärer Strafe belegten Berlegungen der 
Amtspflibten. Man teilt die Amtsdelikte ein in 
eigentliche und uneigentlihe und verjtebt unter jenen 
die, welche nur von Beamten begangen, unter dieſen 
die, welche zwar von jedermann begangen werden 
können, weldye aber, wenn ein Beamter der Thäter 
it, einer bärtern Ahndung unterliegen. Zu den 
eigentlichen Amtsdelilten gehören: Bejtechung (f.d.), 
Rechtsbeugung zu Gunſten oder zum Nachteil einer 
PBartei bei Leitung oder Entſcheidung einer Rechts: 
ſache (Deutiches Strafgejekb. 8.336), Schliehung der 
Ehe einer Berjon, von welcher der Neligionsdiener 
oder der Standesbeamte weiß, daß jie verheiratet 
it ($. 338), und Trauung ohne die vorgeichriebenen 
Nachweiſe (Perjonenjtandesgejes vom 6. Febr. 1875, 
$.67), Mißbrauch der Amtsgewalt, insbejondere im 
Strafverfahren ($$. 339 fg.), faliche Beurkundung 
(88. 348 33 je Regiſter⸗ und Kafjenführung 
Re 350 fg.), betrügerifches Sportulieren ($. 3583), 
Verlegung des Brief: ($. 354) und Depeicden: 
geheimniſſes ($. 355) feitens der Poſt- und Tele: 

raphenbeamten und Fälſchung von Depejchen, 
Prävarikation (}. d.; X 356), Konnivenzen ber 
Amtsvorgefegten, d. i. Berleitung der Untergebenen 
ji jtrafbaren Handlungen im Amte oder wiſſent— 
iches Geſchehenlaſſen folder Handlungen ($. 357), 
endlich nach deutichem Strafrecht auch die Berlegung 
der Amtsverſchwiegenheit ſeitens eines Beamten 
im Dienfte des Auswärtigen Amtes, zufolge einer 
gejeplichen Beitimmung, weldye in Beranlajjung des 
Strafverfahren gegen den Grafen Harry von Arnim 
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(1. d.) in das Strafgeſetzbuch ($.353a) aufgenommen‘ | 


wurde. — Unter den uneigentlihen Amtspdelitten 
verdienen hervorgehoben zu werden: Teilnabme an 
gan Verbindungen, Unzucht mit Zöglingen, 
efäbrdung der Eifenbabntransporte, Telegrapben: 
anftalten und der Schiffahrt und unbefugte Offen: 
barung von Privatgeheimniffen feitens der Rechts: 
anmälte, Ärzte, Hebammen und Apotbeler. Die 
Strafen für Amtsdelikte find, ſoweit es ſich nicht 
um leichtere, mit Gefängnis zu ahndende Fälle 
handelt, regelmäßig Zuchthaus bis zu 5 Jahren, 
nad djterr. Strafrecht ſchwerer Kerfer bis zu glei: 
her Dauer. In fchwerern Fällen (Beſtechlichkeit 
eines Richters, Geſchworenen oder Schöffen, oder 
eines Beamten, der einen Unſchuldigen wiſſentlich 
zur Unterfuchung bringt) kann bis zu 15 Jahren 
Zuchthaus erfannt werden. Daneben fann ver 
dauernde Berluft der öffentliden Simter oder der 
zeitweile Verlust der Fähigkeit zu deren Bekleidung 
und ve bis zu 5 Jahren ausgeſprochen werden. 
Zur Aburteilung ift überwiegend die Straffammer 
(in Öfterreih: Kreis: und Pandesgerichte), feltener 
das Schwurgericht auftändig, letzteres in Öfterreich 
bei Mißbrauch der Amtsgewalt. Über Disciplinar: 
vergeben ſ. Disciplinargewalt. — Der Öfterr. Ent: 
wurf von 1891 folgt wejentlich dem deutichen Hecht, 
jtellt aber au die Seelforger der geſetzlich aner: 
fannten Kirchen und Neligionsgefellibaften den 
Beamten gleich. 
‚ ‚Amtsveriuft als Strafe tritt nad dem Deut: 
ſchen Strafgefeßbuce infolge der Aberfennung der 
bürgerlihen Ebrenrechte oder der Verurteilung zu 
einer Zuchtbausftrafe ein (ſ. Ebrenredhte). Bei 
Zelegrapben: und Gifenbabnbeamten kann auf Un: 
fäbigfeit zur Beſchäftigung in diefen Dienftzweigen 
bejonders erkannt werden (Deutiches Strafaejeb: 
buch $$. 319,320). Gegen Militärbeamte kann auf 
A. ſchon neben Freibeitsitrafe von mebrjäbriger 
Dauer und wegen gewiſſer Vergeben ertannt werden 
Militärſtrafgeſetzbuch für das Deutiche Reich 8.43). 

Amtsverordnete, ſ. Amtmann. 

Amtsverichwiegenheit, j. Amtsgeheimnis. 

Amtövorfteher, j. Amtsbezirk. 

Amtstwappen, j. Wappen. 

Amtszeichen, Symbole, in denen fich die Idee 
de3 Amtes verkörpert: fofort in die Augen fallende 
Erlennungszeichen des amtlichen Ebaralters ihres 
Trägers, ebrender Schmud für den Inhaber des 
Amtes, Sie find und waren zuallen Zeiten im Staat, 
in der Kirche, bei Militär: und Civilämtern über die 
ganze Erde verbreitet: Krone und Scepter des Herr: 
ſchers, der Stab des Marſchalls, des Herolds, der 
Fiſcherring und der Krummſtab des Biſchofs, das 
Kreuz des Abts, die Kette des Kanzlers und des 
Büurgermeiſters, das Schild des Flurwächters, die 
Fasces, welche dem röm. Konful vorgetragen wur: 
den, der Knopf des Mandarinen u. ſ. w. über den 
ſtrafrechtlichen Schuß der N. f. Anmaßung. 

Amu oder Amusdarja (der Orus der Alten, 
der Gihon oder Jaibün der Araber, der Potſu 
oder Fatſu und Wei der Ehinejen), der ſüdl. 
Hauptitrom in Turkeitan (f. Karte: Ruſſiſch-Cen— 
tralaiien und Turkeſtan). Die Frage nach dem 
Quellfluß des A. ift lange Zeit a geblieben, 
läßt fi jedoch in dem Sinne entſcheiden, daß der 
Al⸗ſu des Kleinen Pamir der eigentliche Quellfluß 
it, Pändſch und Surdab hingegen erjt in zweiter 
und dritter Linie fommen. Die Quellflüfje des N. 
baben das Gepräge von Gebirgsftrömen und be: 


Umtsverluft — Amucuſee 


Aben ein febr ſtarles Gefälle. Nach dem Jufammen: 
uß des Murgbab und des Pändſch biegt ber 
jest Amu-darja genannte Strom nah NW. um, 
durcfließt das Yand Darwas, wo er rechts den 
Mantih:ab aufnimmt, und richtet feinen Lauf bei 
Kila : Cbumb —— nach SW., durchſtrömt 
Badachſchan und nimmt links den Hauptfluß dieſes 
Landes, den 204 kmm langen Kutſcha⸗darja (Kolſcha) 
auf, der am Hinbukufch entſpringt. Von der Kutſcha⸗ 
mündung aufwärts bleibt der A. im Winter gefroren; 
bier ſchlagt auch der Strom eine weſtl. Richtung ein. 
Weiterbin nimmt der A. rechts den 640 km langen 
Wachſch-Fluß auf, der als Kifil-fu am Dftende des 
Alaigebirges auf ruſſ. Gebiete entipringt, dann als 
Surdab Harategin durdftrömt. Unterbalb feiner 
Mündung in den A. folgt nad) 36 km links die bes 
Kundusflufies oder Akferai, der im W. von Bamian 
entipringt; ferner ergießen fich in den A. rechts der 
260 km lange Kafırnagan, der Surdan, die Haupt: 
waſſerader Hiffars, 200 km lang, der aud etwa 
200 km lange Surdan:darja. Weiter ftromab: 
wärts erhält der N. rechts keine Nebenflüſſe mebr. 
306 würden zwei Flüfje rechts und fünf links als 
uflüffe des A. eufgefaßt werden fünnen, wenn 
ibnen nit durch wäflerungsfanäle jo viel 
Waſſer entzogen würde, daß fie den A. nicht mebr 
H erreichen vermögen, jondern vorber verfiegen. 
nter dieſen ift namentlih auf dem rechten Ufer 
des A. der 644 km lange Serafſchan (ſ. d.) ber: 
vorzubeben. Der A. bat in feinem mittlern Laufe 
eine Breite von 357 bis 570 m und 2 bis 8 m Tiefe. 
Er beginnt im April zu fteigen und im Juli wieder 
zu fallen; während der Zeit des Hochwaſſers tritt 
er über, namentlich weit nach rechts, wo ein Gürtel 
von Bufchwerk und Kräutern die Grenze des Über: 
ſchwemmungsgebietes bezeichnet. In der Breite 
von Chiwa beginnen die unzähligen, fein Waſſer 
nad lints ablentenven Bewäflerungstanäle der Be: 
wobhner von Urgendih, Chiwa u. ſ. w. Im MW. von 
Kiptichat fängt das Delta an. In mehrern Armen, 
von denen drei durch ibre Größe bervorragen, mün- 
det der. A. in den Araljee. Die Länge des N. wird 
auf 2200 km geſchätzt, wovon über die Hälfte ſchiff⸗ 
bar iſt. Eine regelmäßige Dampfſchiffahrt ift noch 
nicht vorbanden. Die Transtafpische Eifenbabn über: 
fchreitet ven A. bei Tſchardſchui. Die vom Aralſee 
zum Kaſpiſchen Meere führende, jetzt troden liegende 
Vertiefung Usboj, d. i. niedrige Ebene, von 425 
bis 850 m Breite und 20 bis 25 m Tiefe balten 
manche für das ehemalige Flußbett des A, andere 
ſehen darin nur ein Produkt der Trennung des Aral: 
jees vom Kaſpiſchen Meere. Nach perſ. Nachrichten 
bätte fich der A. bis zum 15. Jahrh. ins Kafpiiche 
Meer er ofen: Neuerdings ift die Überführung des 
U. ins Kaſpiſche Meer zu Zweden des Verkehrs in 
Betracht gezogen worden, und eine mit der Unter: 
ſuchung der Verhältnifje betraute Erpedition unter 
General Gluchowſtij 1896 hat fich für die Möglich: 
keit der Überführung ausgeiprohen, bie ſogar 
weniger koſten folle al3 ver Bau einer Eifenbahn 
von Orenburg nah Taſchlent. — N. beißt auch der 
Volta (f. d.) in Afrika. er 
Amücnfee, ein im ſüdl. Innern von Britiſch⸗ 
Guayana unter 3°40' nördl. Br, und 60° 14weſtl. L. 
gelegener See von geringer Ausdehnung. Hierher 
verlegte die Eage ſeit langer Zeit einen großen See 
von mehr als 450 km Durchmeſſer, den Barime: 
jee oder Barana Patinga, an deſſen Ufern El: 
dorado (f. d.), der vergolvete König, wohnen follte, 


Amusdaria — Amur 


der ſich täglich den Goldſtaub im See von feinen 
Händen abwüjhe. Diefer oft aufgejucte See bat 
fih endlich durch R. Shomburgt3 Erforihung von 
Guayana ald der A, erwiejen, der am ſüdl. Fuße 
des Macaparan:Gebirges in einer Ebene liegt. 
Amu:darja, Fluß, ſ. Amu._ —— 
Amu-darja-Bezirk, ruſſ. Amu-Darjinskij 
Otdel, der ſudoſtl. Teil des ruſſ.centralaſiat. Ge: 
bietes Syr:darja, mit 110 996,9 qkm Fläche, beftebt 
aus den öftfih vom Amu gelegenen Ländereien, bie 
ebemals zu Chiwa und dem norböftliditen Zeile 
von Bucara gehörten, umfaßt einen Teil der Hifil: 
kum⸗Wüſte, bis an die Bulan:Berge im N. und die 


Ak⸗tau⸗ Berge im D., und zerfällt ın die beiden Di: | 


ftrifte Shurahan und Tſchimbai. Das Delta des 
Amu, weldes zu der Provinz gebört, ift bei Hoc: 
waſſer großenteild überjhwemmt. Der wejtl. Teil 
der Provinz ift genügend bewäſſert und daher frucht: 
bar; jonft ift das Land Sumpf, Steppe oder Sand: 
wüjte. Die Bewohner leben teils ſeßhaft, teild noma: 
diſch. Die Gejamtbevölterung beträgt 147425 E., 
darunter 1000 Rufen, 4000 Tadſchik und Berier, 
39000 Kirgiſen, 70000 Turfmenen, Usbeken, Kara: 
talpaten und 16000 Garten. Sik der Regierung 
ift die Feitung Petro⸗Alerandrowsk am Amu:darja. 

Amul, Stadt in Berjien, ſ. Amol. 

Ammiett (lat. bei Plinius amulötum), ein mit 
gewiſſen Si uren, Charalteren (j.d.) oder einer In⸗ 
ſchrift ve —— Körper, z. B. Stein, Metall, Ber: 
gament u. ſ. w., ben man bei fi, gewöhnlich am 
Halſe befeitigt, trägt, um gegen Krankheit, Be: 
zauberung, VBerwundung u. a. geichbükt zu fein. Die 
Herleitung des Wortes iſt noch unficher, die übliche 
von arab. hamäil, d.i. Schwertgebänge, Halsichnur, 
iſt unwahrſcheinlich. Die älteften N. finden fich bei 
den ÄAgyptern, wo fie die Form des Scarabäus (j. d.) 
batten. Das Alte Teftament verbot den Gebraud) 
derartiger Zaubermittel aufs ftrengite, gleichwohl 
fanden ſich beiden Juden A. als Schmud:undFZauber: 
mittel: jo die Obrringe, die Jakob den Seinigen ab: 
nimmt und vergräbt, die Heinen Monde, die ſich die 
rauen, wie jest noch im Orient, anbingen u. dal. 
Dagegen find Zizit und Tepbillin, d. b. die Gebet: 
mantelquaften und die Lederfapjeln mit Bibel: 
ſprüchen auf Pergament, die der altgläubige Jude 
trägt, nicht A., jondern dienen zur Grinnerung an 
Gottes Gebot. Bei den Griechen wurde ein fchüßen: 
des N. dem Kinde gleich nad der Geburt ange: 
bängt. In hohem Anjeben ftand ala A. der Amethyſt, 
auc in Fingerringen netragen. Die Nömer hatten 
denjelben Gebrauch, jie verwandten Platten von 
verfhiedenen Formen und Stoffen, mit rätfelbaften 
Zeichen oder Sprüchen, dann allerlei Subjtangen, die 
man aud nad altitalijcher Weije in Heine Kapfeln 
(bulla) j&loß und aneiner ShnuramHaljetrug. Im 
alten Ehriftentum' müflen die firchlich erlaubten En: 
tolpien (Brufttreuze), Phylakterien und Medaillen 
(Agnus Dei) von den A. jtreng unterſchieden werben. 
Abergläubijhe Zaubermittel waren ſtets verboten, 
gleichwohl gingen jolde ins Chriftentum über. Da: 
bin — ware die Fische von Bronze oder Glas 
mit Obren zum Anbängen, die zu den rein dhriftl. 
Symbolen zählen (j. Ichthys), als z. B. viele jog. 
Abrarasfteine (j. d.), die merhvürdigen Münzen 
mit Bild und Umfcrift Aleranders d. Br. und bem 
Monogramm Ehrifti u.ä. Häufig trug man aud 
mit dem Anfang des Evangeliums Johannis, be: 
ſchriebene Pergamentitüde ald Verwahrungsmittel 
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von gewinnfüchtigen Geiftlihen angefertigt wur: 
den, eiferte die Kirche wiederholt dagegen. Der Ge 
braud der A. wurde von der Synode zu Laodicea 
im 4. Jahrh., von Gregor II. 721 und unter Karl 
d. Gr. zu Tours feierlih verdammt. Gleichwohl 
at jie alles Antämpfen nicht ausgerottet. Im 
ient find fie noch beute allgemein in Anwen: 
dung, aber auch in Europa leben fie im Volks— 
—— fort (ſ. Böfer Blid). Man bindet fie dem 
oldaten, wenn er ins Feld ziebt, auf die Bruft 
(j. Feſtmachen) oder hängt jie dem Vieh um den Hals, 
damit es vor Beberung bewahrt werde. — Val. 
Kopp, Palaeographia critica, Bd. 3 u. 4 (Mannb. 
1829); Wuttte, Ser deutiche Vollsaberglaube der 
Gegenwart (2. Aufl., Berl. 1869); Reinaud, Mo- 
numents arabes, persanes et turcs du cabinet de 
M. le duc de Blacas (2 Bbe., Bar. 1828); Krehl, 
Der Taliöman James Richardſons (Lpz. 1865). 
timulieren (lat., von aemulus, wetteifernd), 
mwetteifern, nacheifern; Umulation, Wetteifer. 
Amun, |. Ammon. . 
Amür oder Sahalin:Ula, großer Strom Dit: 
aſiens, entiteht bei dem ruſſ. Dorfe Uſt-Strjella, am 
Nordende des gg 53° 20’ nörbl. Br. 
und 121° 28’ öitl, 2. von Greenwich, durch die Ver: 
einigung des Argun (j.d.) mit der aus dem Onon 
und der Ingoda gebildeten Schilta (f. Karte: Si: 
birien II. Amurgebiet), durdjtrömt erjt im 
ditl. Laufe als Schilta vier Sängengrade bis ober: 
halb Albafin, dann ald Sachali, Charamur 
oder Mangu die nah SEO. gerichtete Strede 
bis zur Burejamündung und nun mit einer großen 
jüdl, Biegung, die feinen mittlern Teil bis zur 
Barallele von 47,° nördl. Br. binabbringt, die 
ganze Nordhälfte der Mandichurei und ergießt ſich 
unterhalb der Feitung Nilolajewst in 53° nörbl. 
Br. und 141° dftl. L. von Greenwidy in den mei: 
ten aber großenteil3 jeichten und ſchwierig zu be: 
fabrenden Amur-Liman, der im O. durd die lang: 
geitredte Inſel Sahalin vom Großen Ocean ge: 
trennt, im N, mit dem Ochotilifhen und im ©. 
durd die Mamio:Rinzo:Straße mit der Tatarifchen 
Meerenge in Verbindung ftebt. Die Länge des 
Stromlaufs mit Einfhluß des Argun beträgt etwa 
4478 km, und das Flußgebiet wird zu 2038223 
km geihäbt. Der A. kann ganz, die Scilta bis 
itrofanowa_ (160 km) oberhalb Strjetenäf, die 
Ingoda bis Tſchita (ſ. d.) befahren werben: eine 
Linie von mebr als 3000 km Länge und großer 
Wichtigkeit als Handelsftraße für das Amurland. 
Ein Gebirgäzug, der fih in 51° nörbl. Br. vom 
Ebingangebirge, an der Weſtgrenze der Man: 
dſchurei, abzweigt, früber Heiner Chingan (auf den 
ine). Karten Douſſe-Alin), jept Burejagebirge ge: 
nannt, jtreicht gegen D. über den mittlern Lauf des 
A., und jenjeit desjelben wendet er fih gegen NO. 
So wird das Gebiet des A. gleihfam in zwei 
Beden geteilt, in ein norbwejtliches mit dem gegen 
SD. gerichteten Oberlauf des X. und den Neben: 
flüfjen Seja und Bureja, und ein viel ausgedebn: 
teres im ©., SD. und D. mit dem norbojtwärts 
erichteten Unterlaufe und den Nebenflüfjen Uffuri, 
orin u.a. Won Uft:Strjella an windet ſich der A. 
durch Die bewaldeten Ausläufer des Chingan: und 
Stanowojgebirges oftwärts in einem engen eljen: 
thale. Bon Albafin an entfernen fih die Berge 
mebr und mebr von dem Fluſſe und werben niebri: 
ger. Das weidereiche Thal wird offener, und zabl: 


gegen Krankheit und Unglüd. Da dieſe beſonders reihe Inſeln treten auf, die die Schiffahrt er: 
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ihmweren. Wiederbolt treten einzelne, zum Teil gro: 
test geftaltete, fteile —— dicht an den Fluß, 
der unter 5125* nordl. Br. rechts die Kumara auf: 
nimmt. Erſt bei Blagomjeichtichensf, an der Mün- 
dung der Seja, die rechtö durch den Silindſcha 
verjtärkt wird, beginnt eine weitgejtredte baumloje 
Ebene. Seine Ufer beleben nun eine Bean man: 
dſchur. Dörfer; auch liegt hier am rechten Ufer die 
Feſtung Aigun (f. d.). In langjamem Laufe durch— 
ichneibet der A. die Ebene, umſchließt eine Dienge 
Inſelgruppen, wird dann, bereits wieder umwaldet, 
von N. her abermals verftärkt durch den Niederungs: 
itrom Bureja oder Njuman-Bira und durchbricht 
hierauf mit reißender Strömung auf einer faſt 
225 km langen Strede das finjtere, dichtbewaldete 
Burejagebirge in einem vielfach — von 
260 m hohen Bergen auf 600 m Breite eingeengten 
Felſenbett. Nach dieſem Durchbruch durchfließt der 
U, eine einförmige, faſt menſchenleere, aber frucht— 
bare Prairie als ein breiter, mit zahlloſen Inſeln 
bejäeter Strom. Hier nimmt er von SW. ber den 
Sungari auf, der aus dem See Kengt jtrömt, 
lint3 den Nonni, rechts den Hurla empfängt und 
bei den Ehinefen als der eigentlihe Hauptitrom 
get Nah diejer Vereinigung bat der N. ein jo 
reites und mit niedrigen Inſeln jo dicht bejektes 
Bett, dab man jelten beide Ufer zugleich erbliden 
lann. Im ©. treten einige Granitfelien an ibn 
heran; jonft bleibt jich der Charakter der Ufer gleich 
bis zur Mündung des Ufjuri (j. d.). Kleine Dör: 
ter begleiten hierauf den Strom bis zur Mündung. 
Die Richtung wird nordnordöſtlich. Das linke Ufer 
bleibt bis zu 50%/,° nördl. Br. ziemlich flab, dann 
aber jenten ſich auch bier Bergzüge, die den A. bis 
zum See Kidſi (Kifi) bin beengen. Bei Kidſi, wo 
die Ruſſen die Feſtung Mariinst gebaut Ks: 
unter 51° 42’ hördl. Br., weichen die Berge zu bei: 
den Seiten auseinander, jo daß ſich ein 48 km lan: 
ger, jeihter See bilden konnte, an deſſen Weitein: 
gang jest die Stadt Sofiisk erbaut ift und deſſen 
Dftende fich der Küſte in der Gegend der De Eaftries: 
bai bi$ auf 15 km näbert und von ihr nur durch 
niedrige, jekt von einer Eiſenbahn durchſchnittene 
Höbenzüge getrennt ijt. Aber anftatt hier nach dem 
Meere bin durchzubrechen, jet der A. jeinen Lauf 
nod weiter gegen N. fort, indem er ein raubes 
Bi umſäumt, das ſich bis über 650 m hoch 
erhebt und oft in 100 m hoben Felswänden zum 
Fluſſe abfällt. An dem linten Ufer breitet fich bier 
eine wellenförmige, jumpfige Waldfläche aus, die 
vom Amgun, dem letzten Zufluß des A, durch— 
itrömt wird, und in der ſich die Seen Drel und 
Zihlja von dem U. abzweigen. Bei dem Bor: 
gebirge Tebach aber wendet ſich der Strom plößlich 
nad) D. und SD., um das Küftengebirge zu durd: 
breden und jeinen Mündungsgolf zu erreichen. 
Auf feinem untern, gegen NND. gerichteten Laufe 
erhält er zahlreiche Zuflüffe, wie den Dondon, den 
Ehungar rehts, den Gorin und Amgun lints. 
Die vielen Inſeln und Arme mit wechjelnder Tiefe, 
die zahlreichen Bänke und Riffe, die oft jebr ſtarke 
Strömung maden die Schiffahrt auf dieſem Teile 
des U. jchwierig. Der Mittelpuntt der Dampf: 
ichiffahrt auf dem A. und Uſſuri ift Chabarowsk. 
Eine Eijenbahn zur Verbindung des Uſſuri mit 
Wladiwoſtok ift im Bau begriffen. liber Entvedungs: 
geidichte und Yitteratur j. Amurland. 
Amureiſenbahn, Teilitrede der Zibirischen 
Eiſenbahn (f. d.). 


Amureiſenbahn — Amurland 


Amurgebiet, ruſſ. Amurskaja Oblast), Bro: 
vinz im rufj.:oftafiat. Amur:Generalgouvernement 
(j.d.), zwiſchen 47—56° nördl. Br. und 122—135° 
oſtl. L. von Greenwich, grenzt im N. an das Gebiet 
—— im O. an das Küſtengebiet, im W. an 

ransbaikalien, im ©. an den Amur, die Grenz— 
ſcheide gwiidhen Rußland und China, und hat 447 667 

km Fläche. Das Gebict (j. Karte: Sibirien II. 

murgebiet) wird von den Ausläufern des 
Chingan⸗ und Yablonoigebirges durchzogen, von 
dem Amur und jeinen Nebenflüjjen bewäſſert. Das 
Klima ift raub. Am Amurufer wohnen die Amur: 
fofaten (j. d.), Bauernanfiedelungen finden ſich 
zwifchen der Seja und Bureja. Die Bevölkerung 
wurde 1892 auf 89784 E. geſchäht, darunter 
Koſalen 17697, ruſſ. Anfievler 26419, Städter 
20 475, Koreaner 1003, Mandſchuren 14000; ver: 
ſchiedene tungufiihe Cingeborene 8000, Arbeiter 
auf den Goldwäſchen 5157. Die Hauptbeijhäftigung 
der Bevölkerung, abgejehen von den berumitreifen: 
den Jägervölkern, iſt Aderbau. Der Ertrag der 
gme iſt ein genügender und bejteht in Hafer, 
Weizen, Buchweizen, Gerfte und Kartoffeln. Das 
Gebiet ijt reih an Golvlagern (1891 lieferten bie 
Goldwäſchen desjelben 427 Pud Gold), ferner an 
Silber:, Bleis, Kupfer: und Eifenerzen; an vielen 
Stellen ift man auf Steinloblen und Naphtha ge: 
jtoßen. Sig der Verwaltungsbebörden ift Bla: 
gowjeſchtſchensk. Bis 1884 gehörte das A. zum 
Generalgouvernement Dftfibirien. Über das Ge: 
ſchichtliche ſ. Amurland. 

Amur : Generalgondernement, ruſſ. Pria- 
murskaja Generalnaja Gubernija, ein 1884 errich- 
tetes ruſſ. Generalgouvernement in Oftajien, beſteht 
aus dem Amurgebiet, Transbailalten und dem 
Küftengebiet nebjt der Inſel Sadalin und bat 
2991471,5 qkm mit 695286 €. Hauptitadt iſt Cha: 
barowst; Generalgouverneur iſt ſeit 1893 General: 
lieutenant Duchowſkij. 

Amurfofafen, vie Bewohner des Amurgebietes 
längs des Oberlaufs des Amur an der ine. Grenze 
bis zum Uſſuri (Hauptjtadt: Blagomjeichtichenst). 
Stellvertretender Ataman ift der Militärgouver: 
neur des Amurgebietes in Blagomwjeichticenst, der 
dem Kommandierenden des Militärbezirts Amur 
unterjtellt ift. Die Bevölferung des Amurtojalen: 
gebietes zählt rund 23000 Köpfe, darunter 500 
nicht zum Heeresitand gebörige Perſonen. Da aber 
in letzter zeit ſehr viele Koloniften aus dem Euro: 
päiſchen Rußland in das Amurgebiet übergefiedelt 
find, werben dieje Zahlen zu niedrig gegriffen fein. 
Zahl der dienjttauglichen Bierde rund 7900. Die A. 
itellen ſeit 1895 1 Rofafenreiterregiment im Frieden 
zu 3, im Kriege zu 6 Sotnien, außerdem im Kriege 
eine Rojalendiviiion zu 3 Sotnien mit einer Stärte 
von rund 1300 Mann mit 1500 Pferden. 

Amurland, ruſſ. Priamurskij kraj, in geogr. 
—— das ganze früher zur Mandſchurei, ſeit 
1858 zu Rußland gebörige Gebiet lints vom Amur 
nebjt dem Küftenlande im D. des Amur, jeines Neben: 
flufles Uſſuri und einer Linie von diefem zum Fluſſe 
Tjumen an ber Grenze Koreas, zufammen ungefäbr 
650000 qkm (j. Karte: Sibirien II. Amur: 

ebiet). Aominijtrativ gehört ed zum Amur— 

eneralgouvernement (j. d.) und zerfällt in das 
Amurgebiet (j. d.) ſowie den jog. Seedijtrift des A., 
d. i. der ſüdl. Teil des oftjibir. Küftengebietes, um: 
faflend die Bezirke Nilolajewst, Sofist, Uſſuri, das 
Militärgouvernement Wladiwoſtok und die nfel 


Amüſetten — Amygdalin 


Sadhalin. Die Kultur iſt durch die ſehr lange an: 
baltenden Winter fait mehr wie in Sibirien zurüd: 
gehalten, und das Mündungsgebiet des Amur um: 
mwirtlicher als die Thalgründe feines Oberlaufs; 
bei Nitolajewst unter 53°," nördl. Br. hat der Horn: 
bau feine Örenze. Die Zahl der jagdbaren Tiere ijt 
groß; jelbjt der Tiger tommt ins jüpliche U. 
Geihichtlihes. Die eriten Nachrichten vom 
Fluſſe Amur erhielten die rufj. Eroberer in Oftfibi- 
rien 1639 durch Koſalen, die von dem reich aus: 
geitatteten A. und dem Silberreichtum der Dauren 
an der Ecilta gehört hatten. Solche Berichte 
gaben Veranlafjung, dak 1643 Waſſilij Pojartkow 
von Jatutst nah dem Amur abgejchidt wurde. 
Nachdem er 1646 zurüdgelebrt, unternahmen ein: 
zelne Abenteurer Züge nah dem obern Amur, und 
1649 folgte der ale Zug des Jerofej Chaba— 
row, der 1651 am Amur das Fort alfa, das ſpä— 
tere Albafin, anlegte. Einen zweiten Zug unter: 
nahm Chabarow 1651 und gründete an ber Min: 
dung des Kumara den Kumarſkoj-Oſtrog (51?/,° 
nördl. Br.), der längere Zeit der Mittelpuntt der 
ruf. Macht am Amur blieb. 1665 erſchien der 
Koſak Tichernigomflij am Amur, baute das zer: 
itörte Albafin wieder auf und unterwarf 1670 den 
Roimoden von Nertihinst. Die Chineſen ftellten 
nun Nigun (f. d.) wieder ber und rüdten 1685 vor 
Albafin, das fie zerjtörten. Bald jedod bauten 
die Rüſſen Albafın wieder auf, jchloffen endlich 
mit den Chineſen 27. Aug. 1689 den Friedens: 
vertrag von Nertihinst, dur den das ganze 
A. binefifh und den Ruſſen verſchloſſen wurde. 
Miewobl ın der Folgezeit alle Machthaber Oſtſibi— 
riens an die Erwerbung des reichen Yandes dad: 
ten, ſchritt doch erft Graf Nitolaj Muramjem (f. d.), 
jeit 1848 Generalgouverneur von Dftjibirien, mit 
Ernſt dazu. Ruf. Kriegsſchiffe unterjuchten zu: 
nächſt 1849 die noch fajt unbelannte Tatariſche 
Meerenge und 1850 den Amur:Liman, wo 1851 
das Fort Nilolajewsk gegründet wurde. Dann er: 
jtanden 1853 die Forts Mariinst (bei Kidfi am 
Amur), Alerandrowst an der De Cajtriesbai, Kon: 
itantinowst am Raiferbafen, Ilgin an der Weit: und 
Muramjewst an der Südküfte von Sadalin. Syn: 
zwischen rüftete Murawjew in Daurien einen großen 
Zug aus, der im Mai 1854 von Sdhillinjlij Sawod, 
unterhalb Nertihinst, abging und 15. Juni Ma: 
rünst erreichte. Hierdurch wurde die rufj. Herrichaft 
über den Amur begründet. Nikolajewst wurde Eik 
der Marine, Mariinst Mittelpunft der Yan: 
truppen. Bon Schilkinſtij Sawod aus fanden 
dann noch drei Züge den Amur abwärts ftatt, die 
etwa 3000 Soldaten und 500 Anfiedler nebjt Ge: 
ſchüß, Adergerätibaften u. f. w. in das Mün: 
dungsgebiet des Amur jhafften, wo nun Bauten, 
Befejtigungen u. dgl. angelegt wurden. Die Chi— 
nejen legten diefem Beginnen fein Hindernis in 
den Meg. Enblib ward 1857 die tbatjächliche 
Vereinigung des A. mit dem Ruſſiſchen Reiche 
ausgeſprochen. Muramjew ſchloß 28. Mai 1858 
zu Aigun mit dem dinej. Civilgouverneur einen 
Vertrag ab, wonah den Ruſſen das linke Ufer 
des obern und mittlern jomwie beide Ufer des 
untern Amur von der Mündung des Ufjuri an 
überlafjen und ihnen außerdem freie Schiffahrt auf 


den rechten Nebenflüfen des Amur gejtattet wurde. 


Diejer Vertrag fand durd den Handelävertrag, 


! 





den Graf Janatjem 13. uni 1858 zu Tien-tfin 
unterzeichnete, feine Beftätigung. Schon 21. Mai ! 


565 


batte Murawjew den Grundjtein zu einer neuen 
Stadt Blagomjeichtichensfgelegt, und fpäter beſchloß 
man die Anlegung von Eofiist. Durch kaiferl. Be: 
fehl vom 20. Dez. 1858 wurde das neuerworbene 
Land in das «Amurgebietv und den «Seedijtritt» 
geteilt. Der Handelsvertrag zu Peling vom 14. Nov. 
1860 beftimmte zugleich die Grenze zwiſchen China 
und Ruſſiſch-⸗Aſien derart, daß die Grenzlinie am 
Amur abwärts bis zur Mündung des Ufjuri, an 
diefem aufwärts zum Sungatici läuft, den großen 
See Chanka (Kengla) durcicneidet, zum Fluſſe 
Belenho (Tur) zieht, von defjen Mündung dem 
Kamme des Gebirges bis zur Mündung des Hupitu 
(Haptu), dann der zwiſchen dem Fluſſe Kurtſchum 
und dem Meere aelegenen Bergtette bis zum Fluſſe 
Tjumen oder Thumen:Stiang folgt, 9 km oberhalb 
bel Mündung in die Bai Goſchlewitſch des Japa— 
niihen Meerd. Dadurch fam das ganze Küjten- 
land der Mandſchurei an Rußland. Bis 1884 ge: 
börte das A. zum Generalgouvernement von Dit: 
fibirien, feitdem zum Amur:Generalgouvernement. 
— Vgl. Venault, Voyage fait en 1850 dans la 
Mandchourie septentrionale (Bar. 1852); Schrend, 
Reifen und Sorihungen im A. 1854—56 (Bd. 1u.2, 
Petersb. 1858—67; Bd. 3, Die Völter des A, ebd. 
1881—92; Bd.4, ebd.1876— 77); Maad, Reiſe nach 
dem Amur 1855 (ruffiih, mit Atlas, ebd. 1859); 
Atkinfon, Travels in the region ofthe Amoor (?ond. 
1860); Collins, Exploration of the Amoor River 
(2. Aufl., Wajbington 1864); derf., Voyage down 
the Amoor (Neuyort 1866); R. Andree, Das Amur: 
geriet (2. Aufl., Lpz. 1876); Schmidt, von Glebn und 

rolltins, Reifen im A. (Betersb. 1868); Grum: 
Grſchimajlo, Beichreibung des Amurgebiets (ruf: 
jifch,-ebd. 1894; mit Karte). 

Amüfetten (fr3.), frübere Feldgeſchütze ſehr ge: 
ringen Kalibers (Rugelgewicht etwa ?/, kg) mit der 
Beltimmung, der Infanterie beigegeben zu werben. 
Die Lafetten der A. waren entweder mit einer 
Probe verbunden oder unmittelbar mit einer Ga: 
belveichjel verjeben. Bei dem jehr geringen Gewicht 
diejer Gefhüße genügte ein Pferd zu ibrer ort: 
ibaffung, und infolge ibrer leiten Beweglichkeit 
eigneten fie fi) aud für den Gebirgsfrieg. Die 
A. wurden zuerſt von Morik, Marſchall von Sachſen, 
aufgebradt ; demnächſt find die des Grafen Wil: 
belm von Shaumburg:?ippe erwäbnenswert. Ber: 
mitteljt der von N. Drevje (in Sömmerda) ton: 
ftruierten fabrbaren Zündnadelſtandbüchſe (ſ. d.) 
gedachte —* Friedrich Wilhelm IV. von Preußen 
die dee der A. zu erneuern. 

Amüfie (grch.), Mangel an Kunftfinn oder 
Schönheitsgefühl, überhaupt Nobeit; auch Miß— 
Hang, Disharmonie; amuſiſch, ungebildet, rob. 

Amüfieren ifrz.), unterhalten, beluftigen; davon 
amüfant, unterhaltend, beluftigend. Amufjement 
(ipr. amitj’ mäng), Unterbaltung, Beluftigung. 

Ampyelie (ara, Beben act en 

——— (lat.), andeln; A. amärae, 
bittere Mandeln; A. dulces, füße Manveln. 

Amygdalcen, j. Nojaceen. J 

Amygdalin, jtiditoffbaltige organiſche Ver— 
bindung von der Zufammenjeßung Ca, Ha; NO; ;, 
welche zur Klafie der Glykoſide gebört und in den 
Fruchtkernen vieler Pflanzen aus der familie der 
VBomeen und Amygdaleen, wie Pflaumen, Kirichen, 
in Apfelternen, Mandeln u, f. w., ferner in ven 
Kirfchlorbeerblättern vorlommt. Aus entölten bit: 
tern Mandeln wird es durch Alkohol ausgezonen 
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und frpftallifiert in weißen glänzenden Blättchen. 
Aus Waſſer erbält man es mit 3 Moletülen Kry— 
ftallwafjer. Beim Kochen mit Säuren oder beim 
Steben mit Waſſer und Emulfin, einem in den 
Mandeln enthaltenen Ferment, wird das A. in Bit: 
termandelöl, Blaujäure und Traubenzuder zerlegt. 
Es erteilt den bittern Mandeln den bittern Geihmad 
und durd die Abjpaltung von Blaufäure die Gif: 
tigteit. Die Darftellung des Bittermandelöls aus 
bittern Mandeln u. dal. berubt ebenfalls auf der er: 
wähnten Zerjeßung des A. 


Amygdalitis (grd.), Mandelentzündung, Man: 
Amygdaloid, Mandelſtein. [delbräune. 
us, j. Mandelbaum. — Amygdalus 


persica, }. Pfirſich. 

Ampelä, altachäiſche Stadt in Lakonien im 
mittlern Eurotasthale, 3 km ſüdlich von Sparta, 
auf und an einem Hügel, der jet eine Kapelle des 
heil. Kyriali trägt, jagenberühmt als Sik des Tun: 
dareos und der Yeda (j.d.). U. bewahrte ſich auch 
nad) der Eroberung Zatoniens durch die Dorier eine 
gewiſſe Selbftändigfeit, bis e3 um 800 v. Chr. durch 
den jpartan. König Teleklos erobert wurde. Seit: 
dem hatte e3 nur noch Bedeutung durd) jein altes 
Heiligtum des Apollon. (S. Bathytles.) 

Amdlalktohol ift der gemeinfame Name für die 
Altohole von der Zufammenjekung C,H, ‚OH, von 
denen 8Iſomere möglich find. Gewöhnlich verjtebt 
man unter A. ven Gärungsamylalkohol, ver 
ein Hauptbejtandteil des Fujelöls ift, von unange: 
nebmem, zum Huſten reizenden Gerud, bei 129— 
132° jiedend und in Wafjer nicht leicht löslich. Aus 
dem Fuſelol wird er gewonnen, indem man dasjelbe 
durch aloen mit Wafler von dem gewöhnlichen 
—— ol befreit und den in Waſſer unlöslichen 
Rüditand fraktioniert deitilliert, wobei man den 

wiſchen 128 und 132° fievenden Teil für fih auf: 
ängt. Der Gärungsamplaltobol enthält übrigens 
Gelbit mehrere Iſomere: 1) als Hauptbeftanbteil: 
Siobutylcarbinol, (CH,),CH-CH,-CH,-OH (Siede: 
puntt 131°); 2) altiven A. (Metbylätbolcarbincar: 
binol),C,H,-CH(CH,)-CH,-OH (Siedepunft 127°); 
3) wabricheinlich normalen A., CH,-CH,-CH;,-CH;- 
CH,-OH (Siedepunft 137°). Der altive A. dreht 
die Polarijationsebene des Lichtes nad) links, die 
Aktivität des Gärungsamplaltobols ift durch diejen 
altiven A. verurſacht. Bei der Orydation liefert er 
eine die Schwingungsebene des polarifierten Licht: 
jtrahles nad) rechts ablentende Balerianfäure, wäh: 
rend das an und für ſich inaktive Jjobutylcarbinol 
eine ebenfalls inaktive Balerianfäure giebt. — Ter: 
tiärer Amylalkohol, j. Amylenhydrat. 

Amplene, die zur Gruppe der Altylene (f. d.) 
oder Dlefine gehörenden ungefättigten Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffe von der Zujammenjegung C,H,., von denen 
5 Iſomere (j. Iſomer) möglich find. Das gemöhn: 
liche Amylen, durch Deftillation von Gärungsamyl: 
alkohol mit Chlorzink erhalten, ift ein Gemenge von 
mebrern jolhen Iſomeren. Es ijt flüffig, ſiedet 
zwiſchen 25 und 40° und ift als Anäjthetitum in 
Anwendung gebracht worden. 

Amplenhydrät, tertiärer Amylalkohol 
oder Dimethyläthylcarbinol, C,H,,O, ent: 
ſteht dur Einwirkung von Schweieljäure oder Jod: 
waljerftoff auf Fufelölamplen, bildet eine leicht: 
bewegliche farblose Flüffigkeit von eigentümlich ätbe: 
riſchem ſcharfen Geruch und Gejhmad und 0,81 fpec. 
Gewicht, die bei 102° C. fiedet und in 8 Teilen 
Waſſer löslich ift; mit Alkohol ift fie in allen Ver: 
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bältniffen miſchbar. Man wendet das N. in Dofen 
von 3 bis 5 g in Gelatinelapfeln oder in Rotwein 
oder in Schüttelmirtur ala Schlafmittel an. 

h Uum butyrioum, j. Butterjäureamvl: 
ätber. 


Yum nitrösum iſt Amylnitrit (f. d.). 

Amdinitrit, der Salpetrigiäureefter des Gä: 
rungsamylalkohols, wird beim Einleiten von Sal: 
petrigfäuregas in falten Amplaltohol, Waſchen mit 
Mafler und Rettifitation gewonnen. A. ift eine 
Hare, gelbliche, flüchtige, bei 96° fiedende Flüſſig⸗ 
feit von 0,37 bis O,ss ſpec. Gewidht, von fruchtarti: 
aem Geruch und von brennendem, gewürzbaftem Ge: 
ihmad, faum löslich in Waſſer, aber in allen Ber: 
hältnifjen mit Weingeift und slther miihbar. Es 
muß en und vor Licht gefhüst aufbewahrt 
werden. Das. befist eine höchſt eigentümliche Ein: 
wirkung auf die Gefäßnerven ; rein zu wenigen (2—5) 
Tropfen auf ein Tajchentuch geträufelt und einge: 
atmet, erzeugt e3 faft fofort eine intenfive Nöte des 
Geſichts und der obern Körperpartie, womit ih Hiße: 
aefühl, Herz: und Arterienklopfen, ein rauihähn: 
lies Gefühl von Schwere im Kopf oder Schwindel 
verbindet. Beim Ausfegen der Einatmung geben 
diefe Veränderungen wieder vorüber; bei 
fortgejegter Inhalation kann es Dagegen leicht zu 
völliger Bewußtlofigfeit, Ohnmacht und follaps: 
ähnlichen Zufällen tommen. Man bedient ſich der: 
artiger Einatmungen von A. mit Vorteil gegen 
gewiſſe Krankheitszuſtände, die auf einem arteriellen 
Gefäßlrampf und dadurch bedingter Anämie des Ge: 
birns und der Einneönerven beruben, wie Migräne 
etlamptiſche und baßerifhe Krämpfe, Bruftbräune 
und mande durch Blutleere —** Affeltionen 
des Seh⸗ und Hörapparates. Das U. iſt ſeit 1882 
(2. Ausg. des Deutſchen Arzneibuches) als Amylium 
nitrosum offizinell.— Vgl. Pick, über das A. und ſeine 
therapeutiſche Verwendung (2. Aufl., Berl. 1877). 

Amylobakter (Clostridium butyricum Prazm.), 
eine Bacillenform, deren Namen daber ftammt, daß 
die Bacillen fich wie Amplon(Stärte:)törner mit Jod 
blau färben; es find ſchlank cylindriſche Stäbchen 
mit lebbafter Bewegung, welche an einem Ende 
unter kolbenförmiger An erg glänzende ovale 
Sporen bilden; die einzelnen Entwidlungspbafen 
zeigen vielgeitaltige Syormen. Der A. iſt ein ſehr 
verbreiteter Pilz, der hauptfächlich die jog. Butter: 
jäuregärung der Zuderarten und milchſauren 
Salze, ferner die faulige Zerſezung weicher Pflanzen: 
teile ſowie des Kleifters, die Maceration von Hanf 
und Flachs (zum Zwed der Faſergewinnung) u. a. 

roorruft; ſchon in vorgeſchichtlichen Erbperioden 

edingt er die Fäulnis der Pflanzen. Auch Fäulnis— 

erjheinungen am Caſein der Milch (Käſe) mit Ver: 
flüffigung —— durch Bildung von Pepton und 
mit Tyroſin, Leucin, Ammoniak als Endprodukten 
der Umſetzung, durch welche der Käſe «reift», ſind 
auf den A. zurüdzuführen. 

Amyloid, j. Gellulofe. _ 

Amploidentartung, Spedentartung, 
MWachsdegeneration, eine Erkrankung, bei 
der fich eine eigentümliche Subftanz in ber Form von 
mikroſtopiſch wahrnehmbaren, fog. amyloiden - 
Körperben oder Zellen in das Gewebe der Milz, 
Leber, Niere und anderer Organe einlagert. Diele 
die umliegenden Gewebe nad und nad zum Schwund 
bringende Subftanz ift mattglängend, durchſcheinend 
und erbielt den Namen deshalb, weil fie fi, äbnlicy 
wie das Amylum, durch Jodloſung eigentümlich rot, 
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durch Echwefeljäure violett oder blau färbt. Die 
A, entftebt gewöhnlich infolge von langdauernden 
Knocheneiterungen, ſyphilitiſchen Verſchwärungen 
oder chroniſcher Lungentuberkuloſe und führt in 
der Regel raſch zu allgemeiner Blutarmut, Albu— 
minurie und Waſſerſucht. — Bol. Kyber, Studien 
über die amyloide Degeneration (Dorpat 1871). 
Amyilon (ard.), j. Stärtemehl. [amylätber. 
Amyloxijd, butterjaures, j. Butterfäure: 
Amyloxidhydrãt, jovielmiemylaltobol(j.d.). 
Amijlum (lat.), j. Stärtemehl. 
Amymöne, in der grieh. Sage Tochter des 


Danaos. Als fie, von ihrem Vater ausgejendet, | 
an der quellenarmen Küfte von Argos nad Mafler | 


uchte, verſuchte ihr ein Satyr Gewalt anzutbun. 
Roleidon befreite jie und zeugte mit ihr den 
Nauplios, aud ließ er für fie die Yernäifhe Quelle 
hervorſprudeln, die ebenfalls A., d. b. die Tadelloſe, 
genannt wird, donien). 

Amyntas, Name macedon. Könige (}. Mace: 

Amyntor, Gerbard von, Pieudonym von 
Dagobert von Gerbarbt(j.d.). (Mustelihwäche. 

myoſthenie (arch.), Mangel der Musteltraft, 

Ampyotröphie (arch.), mangelhafte Ernährung, 
Schwund der Musteln. 

Amhraut (ipr. amiröb; lat. Amyraldus), 
Moyfe, reform. Theolog, geb. im Sept. 1596 zu 
Bourgueil, ftudierte in Poitiers die Rechte, ipäter 
in Saumur Theologie, wo er 1626 Pfarrer, 1633 
Profeſſor wurde und 4. Jan. 1664 ſtarb. A. ward 
beihuldigt, den zu Dordrecht verdammten Arminia: 
nismus Arminianer) zu erneuern, weil er in dem 
«Trait& de la prödestination» (1634) und in Streit: 
ichriften den fog. Universalismus hypotheticus ver: 
trat, wonach Gott will, daß alle Menſchen jelig wer: 
den, wenn ie glauben. Die franz. Synoden ipradhen 
ibn von dem Vorwurf der Ketzerei ii die Holländer 
und Schweizer dagegen führten ihre Anklagen fort 
und richteten gegen ihn die «Formula consensus» 
(1675). Von A.s zahlreichen tbeol. Werten ijt noch 
zu nennen: «La morale chrötienne» (6 Bde., Sau: 
mur 1652— 60). — Bol. Sabatier, Etude historique 
sur l'universalite de M. A. (Bar. 1867). 

s L., Baljfam: oder Salbenbaum, 
Planzengattung aus der Familie der Burferaceen 
(j. d.) mit 12 tropiih=amerif. Arten; Bäume und 
Sträucher mit ein: bis dreizähligen oder unpaarig: 
gefiederten Blättern und kleinen zu achjel: oder end: 
Htändigen Nifpen geordneten Blüten. Von dem 
Baume A. elemifera L. (A. Plumieri DC.), Merito 
und Wejtindien, ftammt das weſtindiſche Elemi 
(j. Elemibarz). Bon A. balsamifera L., Guayana 
und Weftindien, wird das Holz als Jamaika— 
rojenbolz in den Handel gebradt. 

na (lat., die Endung des Neutrum Pluralis 
der Adjeltive auf -anus) bildet, an einen Eigen: 
namen gefügt, bäufig den Titel für Sammlungen 
von Anekdoten, Ausſprüchen, Heinen Aufjägen und 
allerlei Nachrichten, die in Beziebung zu jenen 
Cigennamen ftehen. — Ein Verzeichnis der A. giebt 
Yudewig in «Le livret des A.» (Dresd. 1837), 
nahgedrudt (vermehrt) in Namurs «Bibliographie 
des ouvrages publi6s sous le nom d’A.» (Brüjl. 
1859). al. ferner Mobr, De la bibliographie 
des A. (Brüfj. 1882). Die größte Sammlung gab 
Garnier heraus (10 Bde., Bar. 1789— 91). Außer: 
dem verjteht man beute unter «Shalejpeariana», 
«Goetbeana» u. f. w. die auf die betreffende Per: 
\önlichleit bezüglichen Schriften. 


— — — — — — — — — — — 
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Ana, Santa, Stadt, ſ. Santa Ana, 

Anaa, eine der franz. Tuamotu⸗Inſeln in Poly: 
nefien, hat 20 qkm, 1150 €. und fatb. Miffion. 

Anabaptiften, j. Wiedertäufer. 

Anabas, j. Labyrinthfiſche. 

Anabäfis (grch.), wörtlich das Hinaufiteigen, 
dann ein Feldzug aus einer niedrigern Gegend in 
eine höhere, 3. J vom Meere ins Binnenland. A. 
heißen zwei berühmte hiſtor. Werke des klaſſiſchen 
Altertums: 1) die A. des Cyrus von ZTenophon 
(j. d.); 2) die A. Alexanders von Arrianus (ſ. d.). 

Anabiöfe (grch.), in der Phyſiologie der merk: 
würdige Vorgang, daß gewiſſe niedere Pflanzen 
und Tiere, nachdem fie längere Zeit in Eis ein: 
gefroren oder dur den Einfluß anbaltenver, be: 
deutender Märme oder im luftleeren Raum gänzlich 
eingetrodnet und aller Lebensthätigkeit —x 
gegangen waren, unter günſtigen Verhältniſſen 
durch Zufuhr von Wärme, Licht, Luft und Feuch— 
tigkeit wieder belebt und fortpflanzungsfähig wer: 
den. Am bäufigiten wird die A. bei eingetrodneten 
Infujorien und Rädertierchen, auch bei Schneden, 
bisweilen auch bei eingefrorenen Fröſchen und 
Fiſchen beobachtet. Doch find in neuerer Zeit ge: 
wichtige Bedenken gegen die Richtigkeit diejer De: 
obachtungen, namentlich joweit fie das Wiederauf: 
leben eingetrodneter Organismen betreffen, geltend 
gemacht worden, indem man darauf binmwies, daß 
es jich häufig nicht um ein joldhes, jondern um eine 
Entwidlung binterlafjener Gier (Dauereier) oder 
Keimtörper der betreffenden Lebeweſen bandeln 
fönnte. Vom Sceintod (f. d.) unterfcheidet ſich der 
Zuftand anabiotifcher Weſen dadurch, 2“ bei 
jenem immer nod eine geringe Spur von Lebens: 
tbätigkeit vorbanden, bei diefem dagegen nicht die 
geringite Lebenserſcheinung mehr wahrnehmbar ift, 
namentlih Atmung und —— vollig fehlen, 
beim Wiederbeleben aber ſofort wieder in regelrech: 
ter Weiſe von ftatten geben. [auge. 

Anableps tetrophthalmus, Fiſch, j. Vier: 

Anacahniteholz, merit. Holzart, von einer 
noch unbeftimmten Art der Gattung Crescentia 
L. (j. d.), wird —— von den Eingeborenen 
Mexikos unter der Bezeichnung Nacahuita als 
ſicheres Mittel gegen Lungenſchwindſucht ange— 
wendet und wurde 1861 nad Europa gebracht, er: 
wies ſich aber al vollitändig unwirkſam. 

Anacanthini, j. Weichfloſſer. 

Anacäpri, Stadt auf der Inſel Capri (f. d.). 

Anacardiaccen, Pflanzenfamilie aus der Orb: 
nung der Terebintbinen (f.d.) mit gegen 500 faft aus: 
fchlieplich tropifchen Arten; Bäume oder Sträucher 
mit alternierenden einfachen oder zufammengejeß: 
ten Blättern und meiſt Heinen fünfzäbligen Blüten. 
Zahlreiche Arten find wichtige Nuspflanzen. (©. 
Anacardium, PBiftazien, Mangifera.) 

Anacardium Kottb., Nierenbaum, Pflan— 
zengattung aus der familie der Anacardiaceen (f.d.) 
mit nur wenigen Arten im tropiichen Amerila: 
Bäumeund Sträucher mitgroßen, lederartigen, ganz— 
randigen Blättern, zmweibäufigen Blüten mit fünf: 
teiligem Kelche, fünf ſchmalen Blumenblättern, 
8—10 Staubgefäßen und einem einzigen Frucht⸗ 
fnoten, Aus legterm entwidelt jich eine Steinfrucht, 
die einem großen, fleiichigfaftigen Stiele von birn: 
förmiger Geſtalt aufjikt, der gegeſſen werben kann. 
Die Früchte des in Mejtindien und Südamerika 
wacienden A. occidentale L. (Acajoubaum) baben 
wegen des in den Füden ihrer dunkelbraunen Mittel: 
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ihicht enthaltenen äßenden Baljams, der, auf die 
Haut gebracht, Entzündung erregt, mediz. Anwen: 
dung gefunden und fommen als weſtindiſche Ele: 
fantenläujeoderAcajounüffe(Anacardiaocei- 
dentalia) in den Handel; die oſtindiſchen Ele: 
fantenläuje(A.orientalia) ftammen von derjelben 
Familie angebörigen Semecarpus Anacardium L. 
ſil. (j. Semecarpus). Der äßende Baljam der weit: 
ind. Anacardien beitebt aus einer ſcharfen, ölartigen 
Slüfjigteit, dem Cardol, und -einer Ervftallifier: 
baren Säure, der Mnacardbfäure, C.H,-0,. 
Der Saft der Samenſchalen dient als unauslöfd: 
liche Tinte, da ein damit ſchwarz gefärbtes Zeug 
ſich nicht wieder von der Farbe befreien läßt. 
Außerdem entbalten die weftind. Nierenbäume das 
Ncajougummi (j. d.). [densis. 
Anachäris, Waſſerpflanze, f. Elodea cana- 
Anacharfis, ein Scotbe aus königl. Gejchlecht, 
der mit jeinem Freunde Toraris zu Solons Zeit 
eine Bildungsreije nad Athen und andern gried. 
Städten madıte und durd feine einfache Meisheit 
Aufjeben erregte. Man rechnete ibn fpäter zu den 
fieben Weiſen. Die feinen Namen tragenden Briefe 
find unecht und jpätern Urfprungs. Nach jeiner 
Nüdtebr joll er wegen jeiner Hellenifierungsverjuche 
getötet worden fein. Berühmt ift des franz. Alter: 
tumsforichers Bartbelemp (j. d.) «Voyage du jeune 
A. en Grece» (3 Bde., 1788 u. d.). 
Auacharfiö Elootö, ſ. Cloots. 
Anachoreten (grch., d. b. aus dem Leben Zurüd: 
gezogene), Einfiedler, Eremiten, Klausner, 
in einjamen, wüſten Gegenden lebende Männer. 
Obgleich ſich die Chriſten ſchon in den beiden eriten 
Jabrbunderten von ven beidn. Feſten und Ver: 
anügungen zurüdzogen, jo traten doc erſt jeit dem 
Ende des 3. Jahrh. eigentlihe A. auf. Seit dem 
Anfang des 4. Jahrh. begannen ſich zuerjt in ÜUgyp⸗ 
ten um ſolche &infiedler oder «Väter der Mütter 
„ünger und Genoſſen zu ſammeln und unter ibrer 
Yeitung ein ascetiſches Leben zu führen. Als Atba: 
nafius ſich 356 in die Libyſche Miüfte verbarg, 
fand er diefelbe ſchon von zahlreihen Eremiten be: 
völtert. Ta die A. aber von der Menge um Nat 
und Troſt, um ihren Segen für Kranke und Kinder 
beftürmt wurden, jo erreichten fie ihre Abficht der 
völligen Abtrennung vom Yeben fajt nie. Cinzelne 
N. legten ihrem «fündigen» Leibe die furdtbariten 
Qualen auf, belafteten jib mit Ketten und Gijen- 
ringen, juchten fat unbewobnbare Gegenden und 
Höhlen auf, darbten ſich jelbit die nötigiten Nab- 
rungsmittel und Kleidungsitüde ab oder zwangen 
ſich die unnatürlichſten KRörperftellungen auf, in denen 
ſie jabrelang verbarrten. (S. Styliten.) Später zog 
die Kirche das gemeinfame Leben der « Eönobiten » 
oder Mönde vor. librigens baben die orient, Reli: 
gionen insgeſamt, das Judentum nicht ausgenom: 
men, mande ähnliche Grideinungen aufzumeijen. 
YAnachronidmus (gr), ein Verſtoß gegen die 
richtige Zeitfolge, die VBerjeßung von Tingen und 
Ereigniſſen in Zeiträume, denen fie nicht angebören 
oder angebören können. Er findet ſich beſonders 
häufig in Merten der Dichtkunft, entweder mit Ab: 
jicht angewendet, um z. B. komiſche Wirkung zu 
erzielen, oder nur zufällig, indem der Dichter aus 
Untunde oder Gleichgültigkeit eine Erfindung, Be: 
aebenbeit, Eitte u. ſ. w. einer fpätern Zeit in einer 
frübern vorbanden jein läßt. So ſpricht Schiller in 
ven im 17. Yabrb. jpielenden «Piccolomini» vom 
Rlisableiter, der erit im 18. Jabrb. erfunden wurde. 


— — — — — — nn —— —— —— —— — — — 


Anacharis — Anagallis 


Anacreon, ſ. Analreon. 

Anaoreontöa, j. Anakreon. 

Unacuitholz, j. Kiefer. 

Anaoyolus L., Ringblume, Pflanzengat— 
tung aus der Familie der Rompofiten (f. d.) mit 
gegen 10 meift in den Umgebungen des Mittellän: 
diihen Meers wacjenden Arten. Zwei baren 
waren ihrer beilträftigen Wurzeln halber offizinell: 
A. officinarum Hayne, eine einjäbrige, bei Magde— 
burg im Großen angebaute Pflanze aus Südeuropa, 
deren Wurzel alö Radix Pyrethri Germanica, d. b. 
deutſche Bertramämwurzel, und A. Pyrc- 
thrum DC., welde ji in Nordafrila, Südeuropa 
und dem Orient wild findet und deren perennierende 
Murzel ald römifhe Bertramsmwurzel, Ra- 
dix Pyrethri Romana, offizinell war. 

Anadoli, ſ. Gebeimmittel. 

Anadoli, türk. Bezeihnung für Anatolien (f.d.). 

Anadyomöne, d.i. die Nuftauchende, ein der 
Aphrodite (ſ. d.) in Bezug auf ibren Urfprung aus 
dem Meere gegebener Beiname. Der Maler Apelles 
ftelltedie®öttindar, wiefie aus dem Meere auftauchte 
und ihr naſſes Haar mit den Händen ausdrüdte. Das 
Bild ftand auf der InſelKos im Tempel des Asklepios. 
Von den Koern kaufte es gegen Erlaß von 100 Talen⸗ 
ten Abgaben Auguſtus, der es zu Rom in den Tem: 
pel des Julius Cäfar aufftellen ließ. Das Bild war 
in den untern Teilen ſchon verborben, aber niemand 
wagte es zu rejtaurieren; da die Verderbnis zu: 
nahm, erießte es Nero dur ein Werl des Doro: 
theus. In der «Griechischen Antbologie» wird die A. 
des Apelles in mebrern Cpigrammen gefeiert. — 
Val. Benndorf in den «Mitteilungen des Archäolo— 
* Inſtituts in Athen», Bd. 1 (Athen 1876). 

Anadyr oder Pogytſcha, der ERBE rößere 
Fluß Sibiriens, fommt aus dem Bergiee Seal: 
fino, fließt durd; bobes, größtenteild unbewalde: 
tes Gebirge und mündet nad einem Laufe von un: 
gefäbr 470 km unter 64° 40’ nörbl. Br. in die 
Bucht Onemjon, auch Anadyrſcher Liman ge: 
nannt (j. Anadyrſcher Golf). Die Hauptnebenflürie 
find Majin, Kraſnaja, Bjelaja. Sein Flußgebiet 
beträgt 291331 qkm. Am. liegt der ebemalige 
Anadyrſche Ditrog, Mittelpuntt des Tauſchhan— 
dels zwischen den Ruſſen und Tſchuktſchen. 

Anabyricher Bezirk, im norböjtlichiten Teil 
des ruſſ. fbir. Küftengebiets zwischen dem Nördlichen 
Eismeer und dem Beringmeer, bat 523200 qkm, 
darunter 1925 qkm Inſeln, und 10100 E., meiit 
Zichuttichen und Korjalen. 

Anadyrſcher Golf, Teil des Beringmeers, 
jchneidet nordweſtlich in die Tſchultſchen-Halbinſel 
ein, zwiſchen den Borgebirgen Tſchukotſtij und Et. 
Tabdäus, und bildet zwei tiefe Buchten: das Heilige 
Kreuz (öftlih) und den Onemjon oder Anadyrſchen 
Yiman (weſtlich), in den der Anadyr mündet. 

Anatrobien (grch), Anadroben, diejenigen 
Bakterien, die im Gegenjak zu den Aerobien bei 
vollitändiger Abweienbeit atmojpbäriichen Sauer: 
jtoffs zu leben und fich fortzupflanzen vermögen. 
Man untericheidet zwei Gruppen von N., folche die 
nur bei abioluter Fernhaltung des Sauerftofis zu 
aedeiben vermögen, und foldhe, bei denen das Yeben 
obne Sauerjtoff nur ein Ausnabmezuftand ift. 

s L., Gauchheil, PBilanzengattung 
aus der ‚samilie der Brimulaceen (ſ. d.) mit 12 vor: 
zugsweiſe in den gemäßigten Zonen verbreiteten 
Arten; einjährige und perennierende Kräuter mit 
zarten Stengeln, gegenftändigen, ganzrandigen 


Anaglyphe — Anakoluth(on) 


Blättern und einzeln in den Blattachſeln auf langen 
Stielen ſtehenden Blüten mit fünfteiligem Kelch, 
radförmiger Blumenkrone von roter oder blauer 

arbe und fünf Staubgefäßen. Aus dem Frucht: 
noten entwidelt ſich eine vieljamige, kugelige, 
ringsum aufipringende Kapfel. Eine Art, der in 
faft ganz Europa auf Adern als Unkraut wachſende 
gemeine Gauchheil (A. arvensis L.), ein fehr 
zartes Pflänzchen mit —— ſelten blauen Blu⸗ 
men, galt früher als Mittel gegen die Hundswut. 

Anaginphe, Anaglypt (gre.), erhabene Ar: 
beit, Relief. Mit A. bezeichnet Ducos du Hauron 
(1894) zwei ftereoftopiih aufgenommene Bilder, 
von denen das eine in roter, das andere in blauer 
Farbe geprudt ift, und zwar beide aufeinander etwas 
eitlich verſchoben. Dur Betrachtung diejer Bil: 
der mit einer Brille, deren eines Glas blau, das 
andere rot ijt, fiebt man ein ſchwarzes Bild von 
itereoftopiihem Effett; die erbaltenen Bilder leiden 
jedoch an nicht genügender Lichtitärke. 

Auagui (jpr. ananji), Stadt im Kreis Froſinone 
der ital. Rrovinz Rom, in 460 m Höbe und in frucht: 
barer Umgebung, an der Eifenbahn Rom :Neapel 
(Station 8 km entfernt), ift Siß eines 487 errich— 
teten Bistums und bat (1881) 8023 E. Der bäu: 
fige Aufentbalt der Päpfte in A. bat mandes 
Denkmal mittelalterliber Kunſt binterlafien, jo 
die Katbeprale mit jchönen Freslen und Mufiv: 
arbeiten des 13. Sabre, von der beräbhmten Künitler: 
familie der Gosmaten und mit dem lebensgroßen 
Standbilde Bonifacius’ VIII. der bier geboren und 
ganı beionders nr; für die Ausihmüdung der 

irche war. Das alte Anagnia, Hauptitadt der 
Herniter, wurde 305 v. Chr. röm, Municipium. 

Anagnöften (grch.; lat. lectores, Vorlejer), bei 
den Römern gebildete Sklaven oder Freigelaſſene, 
welche als Vorleſer dienten. In der ältern chriſtl. 
Kirche hießen A. die Borlefer der biblifchen Abſchnitte 
wäbrend des Gottesdienſtes. Im 3. Jahrh. waren 
fie Hirchendiener; fpäter dem Klerus einverleibt, er: 
bielten jie unter den fog. vier niedern Weihen die 
vorlegte Stelle. In der röm.:tatb. Kirche iſt das 
Amt der N. ganz weggefallen, in der griech. Kirche 
auf die Diakonen übergegangen. . 

Anagögifhe Auslegung, eine allegoriiche 
Bibelerf! ärung.. die den buchftäblien Worten eine 
—* ſymboliſche Beziehung giebt. So wurden 
z. B. die Worte «Es werde Licht» anagogiſch von 
der einitigen Verklärung verftanden, der Bräu— 
tigam und die Braut des Hobenliedes auf Chriftus 
und jeine Kirche, der 45. Pſalm, anjtatt auf einen 
irdiſchen Rönig, auf den Meffiad als einen bimm: 
lichen König rn Die jüdifch :alerandriniiche 
Schule, an deren Spike Philo (ſ. d.) ftand, bat dieſe 
Grflärungsweije zuerit aufgebracht. 

Anagramm (grch.) heißt zunächſt das Rüd— 


wärtäleten der Buchſtaben eines oder mehrerer Worte. 


Sp iſt «Sarg» A. von «Gras», «Nebel» von «Leben», 
«Amor» von «Roma». Meift verjteht man im mei: 
tern Sinne darunter (jeit Lykophron von Ehaltis im 
3. Jahrb. v. Chr.) eine Buchftabenverfeßung, um ein 
neues Wort oder mebrere zu bilden, wie «Lied» und 
aLeidy. So giebt «Revolution frangaisen: «Veto 
un Corse la finira» oder «La France veut son roi». 
Vorzüglich liebten die Morgenländer und die Kabba- 
liften dieſe Spielereien; in Curopa wurden A, im 
16. und 17. Jahrh. für Pſeudonyme benutzt, 3. B. 
von Rabelais, Fiſchart, Grimmelsbaufen, Yogau; 
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tionen» mit A. «Alcuinus». Sammlungen unter 
andern von Mautner (1636), A. Stender (1673) 
u.a. — Vgl. Eelipirius, De anagrammatismo 
(Regensb. 1715); Disraeli, Curiosities of literature 
(Lond. 1817); Wbeatley, On anagrams etc. (ebv. 
1862); En Literary frivolities (ebd. 1880). 

Anagyris L., Vflanzengattung aus der Fa: 
milie der Leguminoſen (ſ. d.), Abteilung der Papi— 
lionaceen, mit nur wenigen in den Mittelmeerlän: 
dern wachjenden Arten; ſtrauchige Gewächſe mit drei: 
zäbligen Blättern und zu burzen Trauben vereinigten 
Ay rin Blüten. Der Stintitraud (A. foetida 

.), der im ſüdlichſten Spanien und Portugal jomwie 
in Nordafrila und auf den Balearen wild wächſt 
und einen bis mannshoben Straud bildet, bejikt 
ein ſehr übel riechendes Hol;, das dem Straud 
feinen Namen verſchafft bat. Die Blätter wirken 
abführend, die Samen brechenerregend. 

nähita, Göttin, j. Anaitis. — A. heißt aud 
der 270. Planetoid. 

Anahnäc (merit., cam Waſſero), altmerit. Name 
für die beißen, mit tropiicher Vegetation erfüllten 
Küftenftriche, die im D. und W. die höher gelegenen 
Binnenlandgebiete umjäumten, dann irrtümlich als 
Bezeichnung für Neujpanien, d. b. das Yand Merito 
überhaupt, und weiterhin für den füdl. Teil des 
Hochlandes von Mexiko aebraudt. 

Anaitis, eine iran. Göttin, urjprünglich bloß 
Beiname einer jolhen, deren Name im Aveſta ftets 
Ardvi süra anähita, d. b. hilfreiche, unbefledte 
Ardvi, lautet, eigentlich ein großer Strom, der 
auf dem Berge Hulairja entipringt und im See Bou: 
rulafba mündet, aber zugleih am Himmel jenjeit 
der Sonne in voller Reinheit fließt. Sie ift die 
Göttin des vom Himmel ftrömenden, alle Frucht: 
barkeit ſchaffenden Waſſers. Perjonifiziert erjcheint 
fie als fchöne kräftige Jungfrau, mit einem Biber: 
pelz umbüllt und auf einem von vier weihen Pfer: 
den gezogenen Wagen fabrend. In den altperj. Keil: 
inf&riften kommt jie erſt unter Artarerres Mnemon 
vor; die Haffiihen Schriftjteller nennen fie die peri. 
Artemis und ſchildern fie als Aphrodite, ihren Kult 
als hieroduliſch (ſ. Hierodulen). — Vgl. Geldner in 
Kuhns «Beitichriftr, Bd.25; Windiſchmann, Dieveri. 
Anäabita oder A., in den «Abhandlungen der Bay— 
riſchen Akademie der Wifjenihaften» (Münd. 1856). 

Anatephalaiofis (grch.), j. Relapitulation. 

Anakletus I., ver Heilige, angeblid einer der 
erjten Bifchöfe der chriſtl. Gemeinde in Rom, gilt 
als zweiter oder dritter Nachfolger de3 Petrus und 
foll 79-91 Biſchof geweſen jein. Spätere Ber: 
zeichnifie haben wegen der doppelten Schreibmweiie 
feines Namens (bald Anentletus, bald Kletus) jtatt 
jeiner zwei Päpſte. Die Kirche feiert jein Gedächt: 
nis am 13. Juli. — A. IL, eigentlih Pietro Pier: 
leoni, aus einer jüd. Familie ftammend, Mönch, 
dann Kardinal und Legat in grantreic und Eng: 
land, wurde 1130 von einem Zeil des röm. Avels 
gegen Innocenz II. zum Papſt gewählt und bebaup: 
tete ih, vonRom, Mailand und dem Grafen Roger 
von Gicilien, dem er den Königätitel gab, aner: 
kannt, bis zu feinem Tode (1138), obſchon Inno— 
cenz II. von Kaiſer Lothar II. unterſtüht und mit 
Waffengewalt in Rom eingeführt wurde. 

Anatolüthlon) oder Anakolütbie (ard.), in 
der Grammatit Mangel an Folgerichtigleit der 
Konftruftion, entjtebt durd deren plökliche Wer: 
änderung oder Unterbrechung, bejonder® nad 


Calvinus nannte fich auf dem Titel feiner «nftitu: | längern Zwifchenfägen, oder durch Weglaſſung von 
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Wörtern, die aus dem Zuſammenhange ergänzt 
werben müflen. Das rhetoriſche A. joll ven Affekt 
zeichnen oder den Hauptbegriff hervorheben. 
Aunakonda, Cucuriuba (Eunectes murinus 
Wagl.), wahrſcheinlich die größte aller lebenden 
Schlangen, gebört zu den Rieſenſchlangen (j. d.), 
erreicht bi3 7 m Länge und iſt oben grünjchwarz 
mit zwei Reiben großer, ſchwarzer Fleden; an den 
Seiten befist fie zwei Reiben gelber, ſchwarz um: 
randeter Augenflede, die Unterjeite iſt gefleckt matt: 
gelb. Sie gebiert lebendige Junge, lebt an und 
in den Strömen und Sümpfen Südamerifas; fie 
näbrt jich von Fiſchen, Reptilien und Säugetieren 
bis zu Rebgröße. 
nafröon, einer der bedeutenditen griech. Ly— 
rifer, geb. zu Teos in Jonien, wurde von dem Vater 
des Polykrates nah Samos berufen, um diejen in 
der Mufit zu unterrichten. Nachdem Polykrates 
ſich der Herrfchaft über die Inſel bemädtigt hatte 
(533 v. Ebr.), blieb A. an jeinem Hofe, wo jeine 
bauptiächlich den heitern Lebensgenuß feiernde Dich: 
tung ihre jhönjten Blüten entfaltete. Nach dem 
Sturze des Volykrates (522) wurde A. von Hippar: 
bus, dem Sohne des Piſiſtratus, nah Atben ein: 
geladen, wo er mit Hippardus jelbft, mit Xanthippus, 
dem Vater des Perifles, und andern vornehmen 
Athenern in engem Bertehr lebte. Bon Athen, das 
er entweder nach der Ermordung des Hippardus 
(514) oder nach der Vertreibung des Hippias (510) 
verließ, fcheint er ſich zunächſt nach —* in Thejia: 
lien zu dem Dynaften Echekratidas begeben zu haben. 
Seine lepten Lebensjahre hat er wohl In Teos oder in 
deren Tochterſtadt Abvera zugebracht; geitorben iſt 
er bald nad) 495 v. Chr. angeblih im Alter von 
85 J. nach fagenhafter Überlieferung an einer ver: 
trodneten Weinbeere. Die Teier festen fein Bild 
auf ihre Münzen und zeigten jein Grab; in Athen 
errichtete man ihm auf der Akropolis eine Statue in 
Geſtalt eines vom Weine trunlenen Sängers neben 
der de3 Xanthippus. Von einer figenden Statue des 
N.in Teosiftvielleichteine Statueder Billa Borgbeie 
7 RomeineNahbildung. Eine berühmte Büſte des 
. findet ſich auch im Kapitoliniſchen Muſeum. Von 
jeinen im ion. Dialekt abgefahten Dichtungen find 
nur Fragmente erhalten (gejammelt von Berg in 
«Poetae Iyrici graeci», Bd. 3, 4. Aufl., Lpz. 1882). 
“ Mit Unrecht tragen A.s Namen die jog. Ana- 
creontea, eine Sammlung von einigen 60 Lieb: 
chen in kurzen Verszeilen, die in VBersbau, Spracde 
und Ton von den echten Brucitüden des A. weſent⸗ 
lid abweichen und zum Teil aus der aleranbrini: 
ſchen, zum Teil erjt aus der röm. Zeit jtammen; 
bäufig herausgegeben (von Berg a. a. D.) und ins 
Deutiche übertragen (von Uichner, Berl. 1864; Mi: 
rife, Stuttg. 1864; Feldmann, Altona 1875; Weiſſel, 
Lpz. 1886; Knauer, Wien 1888; Kayfel, Ludwigs: 
luft 1890). — Auch aus dem byzant. Mittelalter 
eriftiert eine Sammlung foldher Gedichte. 
nafreontifer, Bezeihnung einer Gruppe 
deutſcher Dichter des 18. Yahrb., deren zierliche, 
zuweilen frivole Liedchen Nachahmungen der Ana- 
ereontea (j. Anakreon) waren. Diefe Gattung kam 
namentlidy dur Gleim, Uz und Joh. Nil. Göß in 
Mode. — Val. Hayn, Bibliotheca Germanorum 
erotica (2, Aufl., Ypz. 1885); Witlowſli, Vorläufer 
der anakreontiihen Dichtung und F.von Hagedorn 
(ebd. 1889); Sauerd Einleitung zu jeiner Aus: 
gabe von Uz (Stuttg. 1890); A. und preuß.:patrio: 
tiiche Lyriker, hg. von Munder (ebd. 1895). 


Anakonda — Analogie 


Anakrötie over Analrotismus (grech.), eine 
abnorme Form des Puljes, welche ſich bei der gra— 
phiſchen Daritellung dadurch zu erkennen giebt, daß 
die Pulskurve ſtatt einer jteil auffteigenden Yinie 
— zadige Erhebungen darbietet. 

nafrufiß (grch.), in der griech. Metrif und 
Mufit reine pi oder :Talt, j. Auftalt. 
nalecim, Analzim (vom gr. änalkis, kraft⸗ 
108, ſchwach, weil das Mineral beim Reiben nur 
chwach elektriſch wirkt), ein Mineral der Zeolith— 
amilie, das aus etwa 55 Broz. Kielelfäure, 23 Bro;. 
bonerde und 14 Proz. Natron mit 8 Proz. Waſſer 
(Na, Al, Si, O,, +2H,0) beſteht. Dasjelbe Ery: 
ftallifiert regulär, in&befondere im Stkofitetraeder 
und Heraeder. Sein jpec. Gewicht ſchwankt Besen 
2,ıund 2 Gewöhnlich if es farblos, weiß bis grau 
oder rötlihweiß bis fleiichrot gefärbt, glass oder 
perlmutterartig glänzend, zumeilen burdjichtig. Es 
findet ſich bejonders häufig in den Blaſenraumen 
oder Klüften von Bajalten, Trachyten, Phonolithen, 
ſo 3. B. bei Auffig in Böhmen, im Tirofer Faſſathal, 
bei Vicenza, jehr ausgezeihnet auf den Cyklopen⸗ 
injeln, auf den Färder, lose aud in Erzgängen 
und «Lagern, wie z. B. zu St. Andreasberg im Harz 
und zu Arendal in Norwegen. 

Analekten (grd.), eine Sammlung vermifchter 
Gedichte oder Auffäße, auch einzelner Stellen und 
Sentenzen, — aus Dichtern (ſ. Kollekta⸗ 
neen). S. Anthologie. [labium (j. d.). 

Analemma (grch.), Bezeihnung für ein Ajtro: 
Aunaleptika (grch.), erregende Mittel, dies 
jenigen Reizmittel, welche, in Heinen Mengen ge: 
nommen, die gejunfene Lebensthätigkeit jchnell 
wieder zu mweden und zu erbeben im jtande find. 
Sie verbreiten fih rafh im Blute und wirkten als 
Reizmittel auf das Herz und die Nervencentra. Da- 
bin gebören die Ätherarten, Moſchus, Ammoniak, 
Kampfer und die ätberifchen Öle, der Wein und der 
mit baljamifchen, aromatischen und bittern Pflanzen: 
ftoffen geſchwängerte Altobol. Letztere beißen auch 
Herzftärtende Mittel (ſ. d.). Ihre häufigite An: 
wendung finden die A. gegen Nervenleiden und 
Schwädezuftände, insbejonderegegen Kollaps (ſ. d.). 

nalgen, ein Mittel gegen Rheumatismus, be: 
fteht aus farblojen, in Waſſer unlöslichen Kryſtallen 
von Drtboäthorymonobenzoylamidodinolin. 

Analgefie oder Analgie (arh.), Schmerz: 
Lofigteit, Unempfindlichteit gegen ſchmerzliche Ein: 
flüffe, ift entweder Teilerfcheinung einer totalen An: 
ser (ſ. d.), jo daß neben dem Schmerzgefühl auch 
das Taftgefühl aufgehoben iſt, oder trıtt ala eine 
Norm partieller Anäjtbefie auf, wobei der Taſtſinn 
völlig oder teilweife erbalten iſt. Letzteres beobachtet 
man vorübergehend in der Chloroformnartoje, ſowie 
dauernd bei gewiſſen Rüdenmartätrantheiten, bei 
ſchwerer Hyfterie und andern Nervenleiden. j 

Anallantoidda, Wirbeltiere ohne Allantois 
(Harnbaut): die Fische und die Lurche oder Ampbi: 
bien. (S. Wirbeltiere.) , 

Analög (grch.), in demjelben oder einem ähn— 
lien Berbälmis ſtehend; entfprechend. 

Analogia fidöi, Analogie (j. d.) des Glaubens. 

Analödgie (gr.), Übereinftimmung oder ihn: 
lichleit der Verhältniſſe. — In der Logil beißt A. 
oder — N el der Schluß vom Bejondern 
auf ein anderes Bejondere, d. h. der Schluß, daß, weil 
Eins dem Andern auch übrigens gleichartig iſt, es 
ſich in einer bejtimmten Hinficht um gleich verhalten 
werde. Die A. iſt daher die Grundlage der Induktion 
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Analogiebildung — Analphabeten 


(5.d.); fie berubt auf ver Annahme, daß unter gleichen | jtimmt war, bevor die Handlung begangen wurde 
Vorausfegungen immer gleiche Folgen fich zeigen | (nulla poena sine lege). Doc würde dadurch nur 


werben. Die N. ift daher fein jtrenger Beweis, doch 


dient fie in zabllojen Fällen dazu, auf ein allgemei: 


nes, gelegmäßiges Verhalten, auf das man bisher 
nicht achtete, aufmerffam zu machen. In allen nicht 
itreng begründeten Wiſſenſchaften (3. B. Gramma: 
tif, pbilol. Kritit und Hermeneutif, praktiſche Heil: 
funde), vollends im gemeinen Leben ift fie die ge: 
läufigite Schlußart. Ihr Gebiet erweitert fich, je 
mehr man fich dem in ber Erfahrung gegebenen 
Einzelnen näbert, wobei zugleich ihre Unficherbeit 
eine Schranke findet an der beftändig wiederholten 
Berichtigung durch weitere Erfahrung. 

A.der Empfindung nennt man die Verwandt: 
ibaft, die zwiſchen Empfindungen verjchiedener 
Sinne zu bejteben jcheint, 3. B. zwiſchen tiefen Tönen 
und dunkeln Farben, zwijhen Kälte und Wärme 
einerjeit3 und gewiſſen Farbentönen andererfeits. 

über A. im zoologiſch-morphologiſchen 
Sinne ſ. Übnlichkeit. 

In der evangeliiben Theologie bezeichnet 
A. der Schrift den Grundjak, daß undeutliche 
Ausiprüde der Schrift nach deutlichen zu erflären 
find. Während die kath. Kirche die Erklärung der 
Schrift nach der kirdlichen Tradition fordert, be: 
bauptet die evang. Kirche, daß die Schrift aus ſich 
jelbjt zu erflären te. Dabei wird vorausgejeßt, daß 
ein wirklicher Widerjpruc in der Bibel nicht vor: 
tommen könne; e3 bandle fih nur um fcheinbare 
MWiderfprüche, die ftet3 aus der Betrachtung des 
Gejamtinbalts ihre Löjung fänden. Die ältern 
Proteftanten ftellten einen nad ibrer Meinung aus 
der Schrift geſchöpften kurzen Anbegriff der riftl. 
Lehre unter dem Namen der A. des Glaubens 
(Analogia fidei) auf, ald Maßſtab für die Erflärung 
dunkler Stellen. 

In der Rechtswiſſenſchaft dient die A. dazu, 
—— Die Auslegung 


ſucht bei Unklarheit oder bei Inkorreltheit des Aus: 
druds eines Geſetzes den richtigen Sinn, alfo das zu | 
bat jagen wollen, Die | 


ermitteln, was der Gefehaeber 
A. gebt über den Inhalt des Geſetzes hinaus. Ent: 
balten die Gefege für einen gegebenen Fall keine 


Beitimmung, jo wendet der Nichter oder die Pr | 


Entſcheidung berufene Bebörde die für einen äbn: 
lihen Fall getroffene Beitimmung an, wenn der 
Grund diejer lektern Beitimmung auch für den 
nicht entjchiedenen Fall zutrifft. Das ift die Ge: 
ſeßesanalogie. Ihre Berechtigung berubt darin, 
daß feine menſchliche Gefeggebung alle Kombina: 
tionen möglicher Hechtsfälle im voraus überjeben 
tann, und dab das Rechtsleben immer wieder neue 
Verbältnifie erzeugt, welche der Urheber des frübern 
Geſetzes nicht fannte. Beitimmungen zum Schuße 
von Telegrapbenleitungen werden angewendet auf 
die jpäter erfundenen Telepbonleitungen; Bejtim: 
mungen über die Klagen wegen Verlegung des 
Gigentums an Sachen werden, wenn fie dem Grunde 
nah paflen, auf Klagen wegen Berlegungen des 
geiftigen Eigentums angewendet, joweit für dieſe 
ausreihende Beitimmungen nicht getroffen find. 
Die analoge Anwendung ift ausgeichlofien, wenn 
das Gejek eine klare Beitimmung dahin getroffen 


bat, daß es über feinen Sinn hinaus nicht ange 
wendet werben ſoll. Dieje — wird viel: | 
€ 


jach in dem $.2 des Deutſchen Strafge 
funden, dab eine Handlung nur dann mit Strafe 
belegt werben kann, wenn dieje Strafe geſetzlich be: 





bbuch3 ge: | den binfichtli 


ausgeichlofien, dab Handlungen nad einem Geſetz 
beitraft werben dürfen, wenn fie den von dieſem 
aufgeftellten Ihatbeftand nicht erfüllen. Es wird 
aber nicht ausgeſchloſſen, daß Strafmilderungs: 
oder Straffhärfungsgründe, melde das Geſetz für 
ein Vergeben oder Verbrechen aufgeitellt bat, ana: 
log bei einem ähnlichen Vergeben und Verbrechen 
innerhalb des bier geordneten Strafmaßes ange: 
wendet werden. Die N. gilt für das gejamte 
Rechtsgebiet des öffentlichen wie des Privatrechts, 
für das materielle Recht wie für die das Verfahren 
betreffenden Nechtögebiete. Sie ijt auch grundiäglich 
nicht ausgeichlofjen bei Geſehen, welche die Natur 
von Ausnabmebeftimmungen haben. Nur darf die 
Anwendung nicht über den Grund der Ausnahme: 
bejtimmungen binausgeben. Findet ſich eine ähn: 
liche gefeßliche Beitimmung nicht, jo bat der Richter 
oder die Behörde das, was dem Fall am ange: 
mefjeniten ift, zu fuchen. Cie werden fich bier von 
dem durch die Praris geübten und durch die Kenntnis 
des ganzen Rechtsſyſtems geleiteten Necht3: und Bil: 
ligkeitsgefühl beitimmen laſſen. Dieje Entſcheidung 
aus der Natur der Sache hat man auch Rechts: 
analogie genannt. Auf ibr beruht die Weiterbil: 
dung des geſetzlichen Rechts dur die Praxis. Cine 
a re eg har 
nalogiebildung, eine Sprachform, die nicht 
durch eine rein lautmechaniſche (lautgeiekliche) Fort: 
bildung, fondern dadurd zu ftande gekommen iſt, 
daß eine andere Sprachform, die im Bewußtſein mit 
ibr verbunden (afjociiert) ift, auf fie eingemirkt hat. 
Dieier Vorgang beißt aub Formübertragung, 
Formajjociation. So iſt z.B. «wir fangen» jtatt 
«jungen» (mbd. sungen) nad dem Singular «fang» 
gebildet, «Geburtsjahr» jtatt «Geburtjabr» nad 
«Lebensjahr» u. dgl. — Bal. Oſthoff, Das phyſiol. 
und pſychol. Moment in der ſprachlichen Formen: 
bildung (in der «Sammlung gemeinverjtändlicher 
Vorträge», ba. von Virchow und Holkendorfi, Heft 
327, Berl. 1879); 5. Maſing, Lautgeſeß und Ana: 
logie in der Methode der vergleichenden Eprad: 
wiſſenſchaft (Petersb. 1883); Wheeler, Analogy and 
the scope of its application in language (Ithala, 
N.:N., 1887). Eine bejondere Art der Analogie: 
wirkung iſt die Voltdetymologie (1. d.). 
Analdgon (ard.), etwas Analoges, Ähnliches. 
Analphabiten (grch.), Menſchen, die des Leſens 
und Schreibens unkundig find. Statiſt. Erhebungen 
über die Zahl der A. ſind von hervorragender Be— 
ie | für die Beurteilung des Bildungszuftandes 
eines Volks und werden in den meijten Kultur: 
ftaaten veranftaltet. Auf Grund ihrer Ergebnifie 
läßt fich die größere oder geringere Verbreitung der 
elementaren Kenntnifie des Leſens und Schreibens 
in den einzelnen Ländern mit einiger Sicherheit be: 
urteilen. Schwierigleiten veruriacht die Begriffs: 
beftimmung iniofern, als die Anforderungen an 
diejenigen, welde nicht unter die Klafje der U. zu 
rechnen find, örtlich verichieden bemejjen werden. 
Zur Feititellung der Zabl ver A. bat man drei Me: 
thoden eingeihlagen, die direlte Zählung, die Er: 
mittelung gelegentlih der Nekrutenprüfungen und 
die gelegentlich der Eheſchließungen. 
a. Die Ergebnifje der Voltszählungen lei: 
5 der A. ganz beionders unter dem 
Mangel an Einbeitlichteit und Genauigleit des Er: 
hebungsverfahrens, während andererſeits bei den 
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Rekruten und Eheſchließenden nur bejtimmte Alters: 
Hafien in Betracht fommen. Um eine größere Ber: 
gleihbarteit zu erzielen, müſſen auch die Jahrgänge 
der Erhebung für die einzelnen Staaten einander 
möglichſt nahe gebradht werden. Die folgende 
Zabelle giebt für eine Reihe von Staaten den 
Prozentanteil der A. im Alter von über 6 und 
10 Jahren für die gleichalterige männlide und 
weibliche Bevölferung: 
























Brozent 
Länder Alter | männt.| weibl. 
——n— weibl 
| (tech! (echt | ei. 
Belgien . . ... | 1880 | 37,18 | 34,28 
dad ..... 1881 | 22,20 | 25,20 | 23,70 
alien . .... 1881 | 5456 69,32 | 61.94 
—— a a ee | 1890 | 38,96 | 41,38 | 40,19 
Ungarn-Siebenbürgen | 1890 | 48,65 | 55,50 | 51,98 
Stroatien =» Slamonien | 1890 67,06 | 78,01 | 72,58 
Blume. -......./% ‚ 1880 67,62 | 79,63 | 73,65 
Spanien . » 2... | 1887 50,28 | 72,37 | 61,33 
Anland ..... | 1880 313 | 1,68| 1,90 
Bereinigte / weiße Ber 
Staaten ) völferung | 1880 » 8,59 | 10,22 9,39 
von ſchwarze Be⸗ | 
Amerita \ völferung | 1850 | » 67,32 | 72,70 | 70,00 


d. Das Prozentverbältnis der A. bei Netruten: 
ausbebungen war um 1890: 
Stalien 41,1, Ofterreich 30,5, Belgien 13,6, Frank— 
reich 9,5, Holland 7,3, Schweiz O,s. 
Für einige Deutiche Staaten braten die jüng— 
jten Jahrgänge folgendes Ergebnis: 
1889/90 1890/91 1891/92 189993 1893/94 189495 


Preußen .. 0,38 0,8 0,0 0,5 087 0, 
Bayern .. 0,05 0,8 0,1 0,8 0,08 0,08 
Sadien .. 0,1 0,07 0,1 0,01 0,4 0,07 
Württemb.. 0,1 0,4 0,08 0,4 0,01 0,08 
Gliaß:Lotbr. 0,53 0,3 0,55 0,80 0,14 O,r 


Für das ganze Deutiche Neich geftaltete fid) das 
PBrozentverbältnis: 0,22, 0,51, 0,54, 0,45, 0,38, O,s4, 
wonach aljo die Zahl ver A. im Heere immer mebr 
zurüdaeht. 

In Preußen zeichnen ſich aus dur eine hobe An— 
alpbabetenziffer die ſtark poln. Provinzen Oft: 
preußen, Weitpreußen und Poſen; doch bat ſich die 
Zahl der A. auch bier neuerdings ftart vermindert, 
und ziwar 1883/84 bis 1894/95 in Dftpreußen von 
6,58 auf O, os, in Wejtpreußen von 7,38 auf 1,22 und 
in Poſen von 8,59 auf 0,98 Proz. Auch in den oben- 
genannten fremden Staaten iſt die Zahl ver N. 
unter den Nefruten im Laufe der Jabre ununter: 
broden weiter zurüdgegangen. 

e. Bei Eheſchließungen ermittelt man die Jahl 
derer, die die Heiratsurfunde nicht unterzeichnen 
fönnen, Unter 100 Ebeichließenden waren A. in: 


England Edhottland 
überhaupt männl. weibl. überhaupt männl, weibl. 
1852 37,6 305 446 — — — 
1862 285 237 332 1518 10,1 20,55 
1872 23 194 263 1543 10,44 20,58 
1882 15,2 132 17%: 10,00 6,5 13,16 
180 7% 1,2 8,3 5,2 3,0 6,4 
Frankreich Rumänien 
überhaupt männl. weibl. überhaupt männl. meibl. 
13562 35,90 28,54 43,3 — — — 
1872 28,60 22,64 3 87,0 82,7 934 
1882 18,50 14,00 2202 863 796 93,0 


Analyjator — Analyje 


Irland Stalien 
überhaupt männl, weibl. überhaupt männl, weibl. 
1872 382 3 Ms 68 56% 755 
1883 366 25,1 Bı 56 46,8 67,6 


Soweit die vorjtebenden Zablen einen Schluß auf 
den Bildungsgrad der Völker zulafjen, iſt derſelbe 
am geringjten in den ſſaw. Ländern und bei den 
Schwarzen der Vereinigten Staaten von Amerika. 
Die roman, und magyar. Länder jowie Oſterreich, 
Holland und Großbritannien nehmen eine Mittel: 
ftellung ein. Auf der höchſten Stufe ftehen die übri: 
gen german. Länder, die Weißen der Vereinigten 
Staaten von Amerika und der finn. Stamm. — Val. 
neben den ſtatiſt. Veröffentlichungen der Staaten (be: 
jonders Italiens) Miſchlers Zufammenftellung im 
«Allgemeinen ftatift. Archiv» (3. Jabrg., Tüb. 1894). 

‚ Die Notariatordnungen ſowie die Gefege über 
die Aufnahme von Verhandlungen, welche der nicht 
—— echtspflege angehören, enthalten zumeiſt 

eſondere Vorſchriflen darüber, wie zu verfahren 
ſei, wenn N. eine Urkunde ausitellen wollen. Nach 
dem Preuß. Allg. Landr. I, 5, 88. 171 fa. und An: 
bang $. 5 müjlen N. ihre Verträge, welde ver 
ſchriftlichen Form bevürfen, gerichtüch aufnehmen 
laſſen. Faſt alle Rechte enthalten Vorſchriften über 
die Errichtung legtwilliger Verfügungen durch N. 
er Gemeinen Rechte wird die Zuziehung eines 

nterfhriftgzeugen bei Errichtung der Verfügung 
vor fieben Zeugen (jog. octavus subscriptor) ver: 
langt; ähnlich bejtimmt der Code civil Art. 977, 
975 (den N. ift das fog. myſtiſche Tejtament ver: 
jagt); das Preuß. Allg. Landr. I, 12, 88. 113 fg. 
verlangt Zuziehung von zwei glaubwürdigen Män: 
nern mit näher bezeidineten Eigenſchaften. Das 
Oſterr. Bürgerl. Geſeßb. 88. 580, 581 beftimmt, 
daß, wer nicht fchreiben kann, in Gegenwart ver 
drei Zeugen das Handzeichen beifeßen müſſe, und 
daß dem, welcher nicht lefen kann, der Aufjas von 
einem der Zeugen in Gegenwart der beiden andern 
vorzulejen jei. Nach Deutſchem Bürgerl. Geſetzbuch 
fann, wer Gejchriebenes nicht zu lejen vermag, das 
Teſtament nur mündlih vor Notar oder Richter 
errichten. Kann der Teftator nicht Schreiben, fo wird 


| jeine Unterfchrift durch Feſtſtellung diefer Erklärung 





im Protokoll erjeßt (SS. 2247, 2238, 2242). 

Nah Deutiher und Oſterr. Civilprozekordn. 
88. 381 und 294 machen Privaturfunden vollen Be: 
weis dafür, dab die in denjelben entbaltenen Er: 
Härungen von den Ausjtellern abgegeben find, jo: 
fern fie unterjchrieben oder mittels gerichtlid; oder 
notariell — Handzeichens unterzeichnet 
find. Die Vollmacht muß nah 8. 76 der Civil— 
prozekordnung auf Verlangen des Gegners ge: 
richtlich oder notariell beglaubigt werden; dies ne: 
nügt aljo auch für die Vollmacht feitens eines N. 

nalyfätor, Aualyſeur (ipr. -jöbr), j. Bolari: 
jation und Polarifationsapparate. 

Analöfe (arch.), Auflöfung, ſ. Analyſis. 

Die chemiſche N. bat die Aufgabe, die Zu: 
jammenjeßungsverbältnifje von em. Berbindun: 
gen oder Gemengen chem. Körper nad Art (qua: 
litative 9.) und Mengen (quantitative N.) 
ihrer Bejtandteile zu ermitteln. 

1) Die qualitative A. benußt zur Erlennung 
der Beitandteile von Verbindungen und Gemengen 
gewille Veränderungen, Reaktionen, die für die 
einzelnen Bejtandteile harakteriftiich find, und bie 
entweder bei Linderung der phyſik. Zuftände oder 
bei Zuſatz beftimmter anderer Körper (Reagen: 


Analyje 


tien) eintreten. Manche Reaktionen find ganzen 
Gruppen von Stoffen gemeinfam und eignen ſich 
zur Trennung derjelben von andern Beſtandteils— 
gruppen. Sie geben bei dem ſyſtematiſchen Gange 
der qualitativen A. der Anwendung der Einzel: 
realtionen zur Trennung und eg der Ein: 
zelbeftandteile voraus. Das Verfahren der quali: 
tativen A. iſt zu juftematiihem Gange ausgebildet 
worden, deſſen Befolgung vor rrtümern und 
—— einzelner Stoffe ſichert. Meiſt läßt 
man ihm die ſog. Borprüfung vorausgehen, 
d. b. man beobachtet, wie ſich der zu unterjuchende 
Körper beim Erhigen unter Abſchluß oder Zutritt 
von Luft, beim Zujammenjchmelzen mit reduzie— 
renden oder auflöjenden Subftanzen u. j. w. ver: 
bält, und gewinnt damit oft bereits Andeutungen 
über die Natur der Bejtandteile, die den eigentlichen 
Gang der N. zwedmähig zu modifizieren gejtatten 
und namentlich für die Wahl der einzujchlagenden 
Methoden, um die betreffende Subftanz in Loſung zu 
bringen (ſ. Aufichließen), maßgebend werden können. 
— Bejondere Arten der qualitativen A. find Spel: 
tralanalyje (ſ. d.) und Lötrohranalyſe (ſ. d.). 

2) Die auantitative U. bat die Aufgabe, die 
Mengenverbältnifie der Beitandteile in em. Ber: 
bindungen oder Gemengen chem. Körper feitzuitellen. 
Man benußt zu dieſer Ermittelung Gewichts: und 
volumetrijche Methoden. 


a. Inder quantitativen Gewichtsanalyſe 


trennt man die durch vorausgegangene qualitative 
A. befannt gewordenen Bejtanbdteile des genau ge: 
mwogenen und meift vorher in Wajler gelöiten Unter: 
fubhungsobjeltes entweder direlt oder in son. von 
ihrer Zuſammenſetzung nad befannten unlöslicben 
Verbindungen voneinander, jammelt diejelben mög: 
lichjt verluftlos an und bejtimmt ihre Menge wie: 
derum durch genaues Wägen mit der Ebemijchen 
Waage (j. d.). Aus der gefundenen Menge der ab: 
geſchiedenen neuen befannten Verbindung läßt ſich 
dann die des gejuchten Beitandteils berechnen. 

b. Die quantitative volumetrijhe A., 
Maß-oder Titrieranalyſe, dagegen ermittelt die 
Menge gewilier Bejtandteile des Unterſuchungs— 
objeft3 durch Meſſung der Volummenge der Loſung 
des Reagens von bekanntem Gehalte — die 
erforderlich iſt, um den fraglichen Beſtandteil eben 
volllommen in beſtimmter Weiſe chemiſch umzu— 
wandeln. Das Ende dieſer Umwandlung muß ſich 
durch eine ſichtbare Veränderung verraten, die durch 
einen möglichſt geringen überſchuß der Reagens— 
löſung hervorgerufen wird. Zu dieſem Zwecke wird 
der zu unterſuchenden Loſung häufig ein dritter Hör: 
ver, der Indikator (j. d.), binzugefügt, der durch das 
Reagens in dem Augenblide eine empfindliche ar: 
benveränderung bi ndreaftion) erfährt, mo etwas 
mebr besjelben hinzugeſetzt wurde, als zur Boll: 
endung der Ummandlung (Reaktion) erforderlich ift. 

Die ihrem Gebalte nach belannten oder titrierten 
Löfungen der Neagentien werden nah dem Bor: 
ihlage von Mohr normale genannt, wenn jie im 
Liter Stüffigfeit das Reagens in Granm:Slquivas 
lenten, d. b. jo viel Gramm Gewicht, wie jein Hqui: 
valentgewicht (ſ. d.) beträgt, enthalten. Man wendet 
jedoch oft auch Halb: und Zehntel:Normallöfungen 
an, in denen die gleihe Quantität des Neagens in 
2, bez. 10 1 gelöft it. So enthält z.B. Normaljalz: 
fäure 36,5 g HCl, Normaläßnatron 40 g NaOH, 
Halbnormal:Ammoniat ?’,=8,5 g NH,, Zebntel: 
Normalnatron 4 g NaOH im Liter der Löſung. 
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Nicht felten, namentlich wenn fich die a 
bei längerm Steben zerfekt und dabei ıbren Titer 
änbert, verzichtet man auf die Benutzung von foldyen 
Normalldfungen, die nur einen Wert bat, wenn 
man fich auf einmal große, für viele Einzelanalyfen 
ausreichende Mengen berjelben herftellen und fie 
aufbewahren fann. Man bedient fich alsdann ber 
Löfungen mit unbeftimmtem Titer, den man vor 
jeder Verwendung durch beſondere Verſuche feit: 
zujtellen hat. Zur Meſſung der Flüffigleitsvolume 
ei volumetriichen A. bedient man ſich entweder der 
Bipetten, d. b. Glasgefäße, die bis zu einer Marte 
ein bejtimmtes Volumen (1, 5, 10, 100 u. ſ. w. ccm) 
fajien, oder der Büretten, unten dur einen 
Glashahn oder Quetſchhahn verſchloſſener Glas: 
röhren, deren Volumen durch eine außen eingeäßte 
Slala genau in Kubikcentimeter und beſtimmte Teile 
derſelben geteilt find. Aus ihnen läßt man von 
der Nullmarfe an das Reagens jo lange (zulekt 
tropfenweije) zu dem Unterjuchungsobjette treten, 
bis die Endreaftion erreicht ift, und lieft das ver: 
brauchte Bolumen direlt von der Skala ab. Die 
Titrieranalyfe umfaßt mehrere Methoden, unter 
denen die wichtigften die Neutralifations:, Oxyda⸗ 
tions:, Reduktions⸗, jodometriſchen und Fällungs: 
analyfen find. Die Neutralijfationsana: 
lyſen find entweder acidimetrijche (ſ. Acidimetrie) 
ober alkaliſche (ſ. Alfalimetrie). Bei oxydimetri— 
ſchen X. bedient man jich meijt des Kaliumperman- 
ganats, deſſen tiefrot gefärbte Yölung energiiche 
Orydationswirkungen hervorruft und dabei entfärbt 
wird, Hier iſt fein bejonderer Indikator nötig, da 
das Neagens jelbft als folder wirkt und, jobald die 
Oxydationswirkung vollendet ift, die Flüſſigleit ihre 
rote Farbe behält. Bei jodometriichen Opera: 
tionen (j. Chlorometrie) dient als Indikator Stärte: 
löjung, die durcheine Spur freien Jods jofortintenfiv 
gebläut wird. — Aus der Menge des bis zum Ein: 
tritt der Endreaftion verbrauchten Reagens läßt ſich 
in ſehr einfacher Weiſe die Menge des zu bejtimmen: 
den Beitandteils berechnen. Hat man z. B. bei der 
volumetriihen Beitimmung von Handelsjoda zur 
Neutralijation von 5,3 g der lehtern 92,4 ccm Nor: 
maljalzjäure aufwenden müfjen, jo entbält die Soda 
92,4 Proz. reines kohlenfaures Natron, da 1 ccm 
der Normaljäure O,53 g des leßtern gerade in das 
neutral reagierende Ehlornatrium verwandelt. 

Als Elementaranalyie bezeihnet man bie 
Ermittelung der Mengen der Elementarbejtandteile 
in organischen Verbindungen, namentlich ihres Ge- 
baltes an Roblenftoff und Waſſerſtoff. ES geſchieht 
dies durch vollitändiges Berbrennen (daber au 
Verbrennungsanalpyfe) gemogener Mengen der 
Subftanz in ſchwer jchmelzbaren Glasröhren, die 
im Verbrennungsofen (f. d.) erhikt werden. Dabei 
wandelt fih der Koblenftoff in Koblenjäure, der 
Waſſerſtoff in Waſſer um. Beide Verbrennungs: 
produfte aber lafjen ſich durch geeignete Vorrich— 
tungen getrennt voneinander anjammeln und zur 
MWägung bringen und aus ihren Gewichten bie 
Menge des Koblenitoffs (?,, von der Koblenfäure) 
und Waſſerſtoffs 8 vom Waſſer) berechnen. 

Beſondere Methoden nn die A. der Gaje. 
Diefelben werden in falibrierten Röhren, Cubdio: 
meter (f. d.), über Quedfilber gefammelt und das ab: 
geichlofjene und genau gemeflene Gasvolumen dann 
chem. Reaktionen unterworfen, die einzelne Beſtand— 
teile in flüffige oder fefte Verbindungen verwandeln 
und dadurh aus dem Gasvolumen verſchwinden 
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lafjen. Die dabei eintretenden VBolumverminderun: 
gen werben abermals gemefjen und ihre Größe mit 
dem Volumen des urfprünglichen Gajes verglichen. 
(S. auch Gasanalvje.) , 

Litteratur. Außer den im Artifel Chemie an: 
geführten Werten vgl. Behrens, Anleitung zur 
mikrochemiſchen A. (Heft 1-3, Hamb, 1895— 96); 
€. F. Smith, Elektrochemiſche A. (deutſch von Ebe: 
ling, Berl. 1895); Bedurts, Analytiſche Ebemie für 
N: Berjb, Handbuch der Maß⸗ 
Analyſe (Wien 1897). Neue Entdedungen in der 
«Beittihrift für analyt. Chemie» (bg. von Freſenius). 

Analyfieren (grch.), auflöjen, zjertrennen, zer: 
legen, zergliedern, namentlich in der Betrachtung. 

Analdfis (grch.) oder Analyſe, Auflöfung, 
Zergliederung, in der Philoſophie Gegenjaß der 
Syntheſis (f. d.). A. in der Mathematik war 
bei den Alten eine Methode zur indireften Auf: 
löfung geometr. (matbematifcher) Aufgaben. Man 
betrantet das Gefuchte ald gegeben und unterfucht, 
wie dur dasjelbe Größen beftimmt werben, bie 
gegebene Werte haben jollen, um dann vermöge 
des erfannten Zufammenbangs aus dem Gegebe: 
nen das Geſuchte durch Konſtruktion (Syntheſis) 
zu finden. Dieſe geometriſche A. iſt nah Diogenes 
Yaertius und Proklus von der Blatonifchen Eule 
(Eudorus u. a.) ausgebildet worden; Bemerkun: 
nen darüber find bei Eullives, Archimedes, Apol: 
lonius anzutreffen. Ebenjo wurden die Rechnungs: 
aufgabe behandelt; man bildete gemäß der Auf: 
aabe Gleihungen zur Bejtimmung der Unbelannten 
und lernte die Gleihungen auflöfen. In anderm 
Sinne wird ſeit Erfindung der Differential: und 
Integralrechnung (ſ. d.) dur Newton und Leibniz 
der Name mathematiſche A., A. des Unendlichkleinen 
wie des Endlichen, für Theorie der (analptifchen) 
Aunltionen angewendet, in der man die Abhängig: 
feiten einer Größe von andern Größen unterjucht, 
die durch Gleihungen für endlihe Größen oder für 
deren Differentiale vermittelt werden. 5 Algebra.) 

Aualyhtik(grch.), nach Ariftoteles die Wiſſenſchaft, 
die lehrt, wie eine gegebene, fertige Erkenntnis in die 
erjten Glemente, aus denen fie gewonnen wurde, fich 
wieder auflöjen läßt, wodurch alfo der innere, gejeh: 
mäßige Bau einer Wiſſenſchaft Hargeftellt wird. Ari: 
itoteles’ A. war lange Zeit die allgemein anertannte 
Logit (f. d.). Vertiett it die Aufgabe in Kants Ver: 
nunftkritik, deren gewichtigfter Beitanbdteil die tran: 
jcendentale X. heißt, und die auch im ganzen von 
Kant als U. des reinen Verftandes im Gegenjak 
zur alten Ontologie bezeichnet wird. — liber un: 
bejtimmte N. f. Algebra. 

Analötifch (arch.), auflöfend, zerlegend. 

Analptifche Chemie, die Zufammenftellung 
ir em. Analyfe (f. d.) dienenden Methoden. 

nalytifche Geometrie, j. Geometrie. 

Analytifcher Unterricht, d. i. zergliedernder 
oder erläuternder Unterricht, ein Lehrverfahren, 
das darin bejteht, ein dem Schüler dargebotenes 
Ganze, 3.B. einen ſinnlichen Gegenjtand, eine bild: 
libe Darftellung, einen Saß, ein Leſeſtück, eine 
Rechenaufgabe zu zergliedern, damit der Schüler ein 
Hares Bild von den einzelnen Beftandteilen gewinne, 
bei Bildung von Begriffen aber vom Kontreten, Spe: 
ciellen, vom Beijpiele zum Abftrakten, Allgemeinen 
aufzufteigen. Die De erihe Richtung der 
Pädagogik bezeichnet mit A. U. vorzugsweiſe die Ber: 
legung, Drbeung und Berichtigung des im Schüler 
vorhandenen Borftellungd: und Gedantentreifes. 
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Analytifche Sprachen, ſ. Sprachwiſſenſchaft. 
Analytiiches Urteil, Aualytiſches Ver: 
fahren, ß Syntheſis. 
nalzim, Mineral, ſ. Analcim. 
Anam, Reich in Hinterindien, j. Annam. 
Anamba-nfeln, eine Gruppe Heiner Inſeln im 
Malaiiſchen Archipel, weſtlich von Borneo und der 
Eüpdjpike der Halbinſel Malaka, zwiſchen 5° 27’ 15” 
und 2° 50’ 13” nördl. Br., ſowie 106° 13’ 14” und 
105° 38’ 4" öftl. 2. von Greenwich gelegen und noch 
wenig befannt. Die nördlichſte, Pulo Mata 
(Groß:Anamba), bat einen guten Hafen. Die 
Bewohner der A. find meift malatifche Fiſcher. Die 
A. bilden eine Abteilung der Refidentihaft Rioum 
oder Rio des niederländ.:ind. Kolonialreichs. 
Anamefit, ein * feinkörniges bis faſt dichtes, 
rünlichgraues oder bräunlichſchwarzes, im Bruche 
———— Eruptivgeſtein der Tertiärformation, 
das aus einem mit dem bloßen Auge kaum zu unter⸗ 
ſcheidenden Gemenge von Augit, triklinem Feldſpat, 
etwas Magneteiſen und oft Olivin beſteht und ſo— 
mit dieſelben Gemengteile befist wie Dolerit und 
Bajalt, zwischen denen es an Deutlichleit der minera: 
liſchen Zufammenjegung in der Mitte jteht (vaber der 
ame). Der A. findet fi 3. B. zu Steinheim bei 
Hanau, auf den Hebriden, den Färder und Island. 

Anämie(grd.), —— Blutlofigkeit, wird aber 
meiſt ftatt des forreftern Ausdrucks Dligämie für 
Blutarmut (j. d.) gebraucht, und zwar in dem bop: 
pelten Sinne, daß man fomohl die abnorme Ab: 
nabme der Blutmenge überhaupt als auch die krank⸗ 
bafte Verminderung der Blutkörperchen und der Ei: 
weißftoffe im Blute fo bezeichnet. Eine befondere 
Form der A. ift die Bleichſucht (f. d.). 

„ſ. Rodelstörner. 

Anammelchh, ſ. Molod. 
Anamnefe (grch. «Erinnerung»), in der Medizin 
alle Mitteilungen, die der Kranke ſelbſt auf Befragen 
des Arztes über jeinen Zuftand macht, und welche 
den Arzt in Verbindung mit einer genauen objektiven 
Unterfuhung zu einem diagnoſtiſchen Urteil ge: 
langen lajjen. Die Kunſt, aus den Angaben des 
Kranken auf Sitz und Weſen der Krankheit zu 
fchließen, heißt Anamneftit. 
Anamnier, Abteilung der Wirbeltiere (f. d.). 
Anamorphöfe (grch.), eine nad optiſchen Ge: 
ſehen derart verzerrt gezeichnete peu Seit 
Gegenitandes, daß fie, von einem gewifjen Stand: 
punkte aus oder durch gemifle optische Hilfsmittel 
ejeben, richtig und ohne Verzerrung erſcheint. 
Menn die A. fo konftruiert find, daß fie ohne Hilfe 
von Snftrumenten, nur von einem berechneten 
Standpunkte aus, richtige Bilder geben, jo heißen 
fie optiſche N. Hierber gebören die ——— 
und Zerrbilder, die nur bei einer gewiſſen Haltung 
des Auges richtig erſcheinen, ferner die Streifen— 
bilder, die couliſſenartig aufgereiht, von vorn, von 
links und von rechts betrachtet, je ein anderes Bild 
eben. — Betrachtet man ſich in einer cylindriſchen 
piegelnden Fläche, fo wird das Geficht ſchmal und 
langgeftredt erjcheinen. Wenn man dagegen einem 
ſolchen Eylinveripiegel eine Zeihnung gegenüber 
bält, auf der ein Geficht jo vielmal breiter gezeichnet 
wäre, als es durch ven Spiegel verſchmälert wird, jo 
muß es im Eylinderfpiegel richtig erjcheinen; in äbn: 
licher Weiſe verhält es ſich mit Kegel: und Porami: 
denſpiegeln u. ſ. w. Derartige für Cylinder: und 
Kegeliviegel konſtruierte A. nennt man fatop: 
triiche. Leupold erfand (1714) für die Zeichnung 
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folder A. ein eigenes Inſtrument. A., die durch | —535 — ſind, die der en 
Glaspolyeder geichen richtige Zeichnungen geben, li 


heißen dioptriſche. (S. auch Anorthoſtop.) 
A. in der Botanik, ſ. Metamorphoſe. 
Unänas (Ananassa Lindl.), Pflanzengattun 

aus der Familie der Bromeliaceen (f. d.) mit fün 
Arten im tropiſchen Amerifa. Die betanntejte ift 
die gewöhnliche A. (Ananassa sativa L., j. Tafel: 
Yiltifloren, Fig. 8, a Blütenjtand, b Blüte, 
ec Blüte im Durchſchnitth; fie ſtammt aus dem tro: 
piſchen Amerifa, wächſt z. B. in den jandigen Hüften: 
jtrihen Nordbrafiliens wild, ijt aber, durch Kul— 
tur jehr verändert, nah und nad über das warme 
Afien und Afrika und ſelbſt durch Europa verbreitet 
worden, wo fie jedoch nur im Süden im freien ge: 
deibt, jonjt in bejonders eingerichteten, niedrigen, 
warmen Gewächsbäufern gezogen werden muß. In 
Guropa erhielt man zuerſt ausfübrlichere Nachrichten 
über fie in der «Naturgeichichte Indiens» von Dviedo 
(1535). Die dur ibre goldgelbe Farbe und ihren 
Wohlgeruch ausgezeichnete fleijhige, immer mit 
einem Blätterichopf getrönte Frucht entitebt aus den 
vielen unter fih und mit der Achſe des Blütenftan: 
des innig verjchmelzenden Fruchtknoten und ijt dem⸗ 
nad eine ſog. Scheinfruct. Sie erreicht in Amerika 
oft die Schwere von 3—4 kg und befikt einen ftarten, 
jüßfäuerlichen, erbbeeräbnlichen Geihmad, der durch 
die Kultur an Feinheit gewinnt und fie zu einem 
Leckerbiſſen madt. Seit etwa 1830 ijt die A. in 
Guropa Gegenjtand der Treibbausgärtnerei im 
Großen geworden. Zur Erzielung großer, aroma: 
tijcher Früchte jind bejondere niedrige Gewächshäuſer 
mit guter Heizung und erwärmbaren Erbbeeten nötig. 
Die A. variiert bedeutend binfichtlich der Größe, der 
Form umd der farbe des Fleiſches. Man unter: 
ſcheidet 3.3. die Königinananas mit ſpitzen Beeren, 
eine kleine, eirunde, inmwendig weiße Sorte; die 
Zuderbutananas, von tegelförmiger Geftalt und mit 
aelbem Fleiſch; die Königsananas, von pyramidaler 








Form mit bellgrünem Fleiſch; die Cayenne mit | 
latten und mit ſtachligen Blättern; die violette | 
Jamaila und die bronzefarbige Jamaika mit glatten | 


Blättern; die gerippte A. (nervosa maxima), eine | 


der beliebtejten Sorten für die Gewächshauskultu— 
ren; die Brovidence u.a.m. Die Vermebrung der 
Ananaspflanze geſchieht, da ihre Früchte bei uns 
faft niemals Samen enthalten, durch Seitenfprofien, 
die am Grunde der alten Pflanzen erfcheinen und 
Kindel heißen. Die Ananaszucht erfordert während 
des Sommers hohe Wärme bei reihlicher Bewäſſe— 
rung, im Winter eine lange Ruhezeit der Pflanzen bei 
10 bis 12° R. Wärme und Trodenbeit des Bodens 
und der Luft. Die Pflanzen werden leicht von einer 
Schildlaus (Coccus bromeliae) befallen und müfjen 
dann meijt vernichtet werden. — Bal. Knight, Das 
Ganze der era get ba. von Weſſelhöft (3. Aufl., 
Weim. 1881); Lebl, Die Ananaszuct (Berl. 1893). 

Ananasbattift, |. Ananasbanf, 

Anuanaserdbeere, ſ. Erdbeere. 

Ananasefſſenz, ſ. Ananasöl. 

Ananadhanf (frz. fibre de pine; engl. pine- 
apple-fibre), der feine, weiße, jeidenartig glänzende 
Faſerſtoff, ver aus den Blättern der Ananaspflanze 
gewonnen und zu feinen Gefpinften und Geweben 
verarbeitet wird. Die aus A, bergeitellten Ge: 
webe find auffallend durchſcheinend. Dies rübrt 
daber, dak Schuß: und Kettenfäden die unmittelbar 
aus dem Blatt entnommenen, nur an den Enden 
durh Andreben oder Verknoten vereinigten Baſt— 
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der gewöhn: 
en Gejpinftfäden entbebren. Solche feine Ge: 
webe, die nicht nur aus den Faſern der gewöhnlichen 
Ananaspflanze, Ananassa sativa L., jondern aud 
aus denen von Bromelia lucida Lindl. und Bro- 
melia semiserrata Schult. gewebt werben, beißen 
Ananasbattift, auf den Bhilippinen Pinas, 
malaiiihb Tagals Andere Ananasarten geben 
Faſern zur Anfertigung von Striden, Tauen, Netzen 
u. ſ. w., eignen fich aber ihrer Steifbeit und geringen 
Feinheit wegen nicht zum Berfpinnen, fo die Fajern 
von Bromelia Karatas L. (Siltgras, was aber 
auc die Agavefafer bezeichnet) in Südamerifa, Bro- 
melia silvestris W. an der Weſtküſte Afrikas u. a. 

Ananadfirfche, ſ. Physalis. 

UAnanasdl oder Ananasefjenz, eine Lö— 
fung von Butteräther in der 10—20fahen Menge 
Alkohol. Zu_feiner Darftellung wird aus Butter 
angefertigte Seife fein zerichnitten, die Späne wer: 
den getrodnet, in einem Dejtillierapparate in ihrem 
nleihen Gewichte Weingeift bei gelinder Wärme ge: 
löft, worauf ein erfaltetes Gemisch von 1 Teil Wein: 
geiſt und 1 Teil Schwefeljäure hinzugefügt und bei 
gelinder Wärme bdeftilliert wird. Das Deftillat 
wird mit verbünnter Sodalöfung geichüttelt und 
reltifiziert; es ift ein Gemenge von Butterfäure: 
ätbylätber und den Sltbern der übrigen in der But: 
ter vortommenden flüchtigen Säuren, ald Capron:, 
Gaprin: und Gaprpljäure. Das N. ift von höchſt 
angenebmem Ananasgeruh und dient zur Berei: 
tung von fünftlihem Rum fowie zum Aromati: 
fieren von Fruchtbonbons. 

Ananadwaren, j. Wirkwaren. 

Ananiad, jüd. Hoberpriefter, 48—59 n. Ehr., 
trat gegen den Apojtel Baulus in Jerufalem und 
zu Cäjarea feindlid auf (Apojtelg. 23, 2; 24, 1) und 
berrichte noch nad feinem Rüdtritt vom Amte wie 
ein Deipot zu Jeruſalem, bis er beim Ausbruch 
des jüd, Krieges (66) als ein Nömerfreund ermordet 
wurde, — A. hieß aud ein Ebrift zu Jerufalem, der 
nad Apoftelg. 5, 1—ıı jeine Güter zum Beften der 
Gemeinde verlaufte, aber im Einverftänbni3 mit 
jeiner Gattin Sappbira einen Teil des Erlöfes 
zurüdbebielt und, deshalb von Petrus bart ge: 
tadelt, plöslih mit Sappbira den Geiſt aufgab. 
Den Tod des N. ftellt ein Naffaeliher Karton dar 
(Soutb-flenfington:Mufeum in London). Ein an: 
derer A. war ein Judendrift zu Damaskus, welcher 
nad der Apoftelgefchichte (9, 10 fa.) dem Paulus 
durch ee das Augenlicht wiedergab 
und ihn taufte. Die kirchliche Sage macht ihn zum 
Bilhof von Damaskus und zum Märtyrer. 

naniten, j. Karäer. 

Ananjew. 1) Kreis im NM. des ruſſ. Gouverne: 
ments Cherion, bat 9041, qkm mit 203856 E., 
meijt KHleinrufjen, dann Rumänen, Grofrufien, etwa 
2000 ER Kolonijten und Juden. — 2) Kreis: 
ftadt von A. am Tiligul, bat (1892) 13646 E. zwei 
Kirchen, eine Synagoge, cin Gymnafium; Objtbau, 
Betreidebandel mit Odeſſa. A. kam 1792 zu Rußland. 

Ananke (lat. Necessitas), die ald Göttin vorge: 
* Notwendigkeit, hatte mit Bia, der Gewalt, zu— 
ammen ein Heiligtum zu Korinth. 

Anapa, Handelsftadt im ruſſ.-kaukaſ. Kuban— 
gebiet, an der Nordoſtküſte des Schwarzen Meers, 
etwa 45 km ſüdöſtlich von der Mündung des Ku: 
ban, mit offener Reede und (1892) 11463 E., meijt 
Aufien, Poſt und Telegrapb. A. war feit Ende des 
18. Jahrh. eine ſtarle türf, Feſtung, wurde 1823 
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von einem ruſſ. Geſchwader erobert, dann zu einem 
Hauptwaffenplas am Kaukaſus erhoben, im Krim: 
friege 1855 von den Ruſſen felbit zerjtört, aber 1856 
wieder bejeßt. Seit Unterwerfung des Kaufajus 
1864 hat e3 jede jtrategijche Bedeutung verloren, die 
Feſtungswälle find in Promenaden umgemwanbelt. 


Der Handel, befonders in Ausfubr von Meizen | 


beſtehend, liegt in den Händen von Griechen. 

Anäpäft (grb., d. i. der zurüdgejchlagene over 
umgedrehte [nämlich Daltylus]), ein dreifilbiger 
Versfuß, aus zwei Kürzen und einer Länge beſtehend: 
vv _,3;B. ein den Tod», 
Anaphalantiasis (grch.), ſ. Haarſchwund. 

Anaphi oder Naphi, altgrd. Anaphe, die ſüd⸗ 
öftlichfte der zu Griechenland gehörigen Cykladen, 
23 km öſtlich von Thira (Santorin), gebört zur 
Epardie Thira des Nomos Eylladen und hat (1889) 
658 E. Die 47 qkm große, aus kryſtalliniſchen Ges 
fteinen aufgebaute Jnſel ift im ganzen kahl, hat 
einige fruchtbare Thaljchluchten, die etwas Getreide, 
Wein, Ol und Feigen jowie im Üiberfluß Zwiebeln 
bervorbringen. Außerdem giebt es einiges Hornvieh, 
Schafe und zahlreihe Rebhühner. Nach der Sage 
batte Apollon auf das leben der Argonauten ın 
finjterer Sturmesnacht die Inſel ala Zufluchtsort 
für diefelben aus dem Meere auftauchen lafjen. 

. Anaphonefis (grch.), das laute Sprechen, be: 
jonders das zur Übung und Stärkung der Zungen. 

‚Anaphöra (grch.) oder Anäpber, die rbeto: 
riſche Wiederholung eines Wortes oder einer Wen: 
dung zu Anfang mehrerer aufeinander folgender 
Säße oder Sabteile, während die Wiederholung 
am Ende Epipbora over Epiftropbe heißt. Bei: 
jpiele: «Rübrt dich nicht das Schidjal deines Vater: 
landes? Rührt dich nicht der Zuftand deiner Fami— 
lie?»; «Nicht deine Freunde, nicht deine Beſchützer, 
nicht einmal deine Keichtümer werden dich retten», 

Anaphrodifie, Anaphroditismus (ard.), 
Zuftand der verminderten oder erlojchenen Ge: 
ſchlechtsluſt, berubt meist auf Lähmung der Nerven, 
beſonders Erkrankungen des Rückenmarks, aber 
auch auf Ausſchweifungen, Nierenkrankheiten. An— 
aphrodit, ein Zeugungsunfäbiger. 

Anapläftik (ar), ſ. Plaſtiſche Chirurgie. 

Anapleröſe (ard.), das Ausfüllen von Wunden 
durch nachwachſendes Fleiſch. 

napo (Anapus), ein Flüßchen an der ſüdl. Dft- 
füfte von Sicilien, das fi in den großen Hafen 
von Syrafus durch Sümpfe ergicht, wegen der rei: 
chen Vegetation feiner von zahllojem Geflügel um: 
ihwärmten Ufer und wegen der hier 4—6 m hoch 
wachſenden Bapprusftaude merfwürdig. 

Anaptyris (ard).), j. Epentheſe. 

Anarchie 3 Herrichaftslofigfeit, der Zu: 
itand der Gefellihaft, wo die Herriihaft des Ge: 
jeßes und aller gejeßlichen Autoritäten aufbört. 

Anarhismus (von Anarchie), diejenige poli: 
tiihe Theorie, welche die Befeitigung jeder Herr: 
ſchaft des einen Menſchen über den andern und die 
Einführung unbejhräntter Selbjtändigteit der > 
dividuen in rechtlicher, ſocialer und wirtichaftlicher 
Beziehung eritrebt. In der Vernichtung des Staa: 
tes und des Lohnſyſtems erblidt der A. die not: 
wendige Vorbedingung einer befriedigenden Ord— 
nung ber gejellicaftlihen Zujtände. Wenn aud 
bereit3 William Godwin in jeinem 1793 erſchiene— 
nen Werle «Enquiry concerning political justice» 
erllärt hat, dab jede obrigfeitlibe Gemalt als ein 
Eingriff in die private Urteiläfraft anzufeben jei, 
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und der Einfluß der Regierung aus Gründen der 
Bernunft und der Menichlichleit möglichit bejeitiat 
werben müfle, jo blieb doch dieſe erjte Regung 
anarchiſtiſcher Tendenzen ohne irgendwelche prat: 
tiſche Bedeutung. 

Die — Geſchichte des A. beginnt mit 
P. J. Proudhon (ſ. d.)._Die erſte Darſtellung ſeiner 
Anſchauungen findet ſich in dem 1840 u. d. T. 
«Qu’est-ce que la propriété? ou recherches sur le 
principe du droit et du gouvernement» veröfient: 
lihten Werke, in welchem Proudhon davon aus: 
gebt, daß nur derjenige wirtidaftliche Verkehr als 
gerecht zu bezeichnen ſei, in welchem ausſchließlich 
gleichwertige, d. b. durch denſelben Arbeitsauf: 
wand — 9 Güter miteinander ausgetauſcht 
werben. it diefem Grundſatze ſtehe aber das 
berrihende Wirtſchaftsſyſtem in ſchroffem Wider: 
jpruch, indem der Unternehmer kraft der ihm durch 
das SKapitaleigentum gewäbhrleifteten Übermacht 
dem Arbeiter nicht den vollen Ertrag feiner Zei: 
ftungen zulommen lafje und damit zum Diebe 
werde. Die Antwort auf die obige Frage lautet 
deshalb nah Proudbon: «La propriete c’est le 
vol», Eigentum ift Diebjtabl. Da jede bisherige 
fociale Organifation nur a. gedient hat, diejen 
ungerechten Zuftand zu erbalten und zu befeftigen, 
jo fordert Proudhon die Bejeitigung jeder geſell— 
Ihaftlichen liber: und Unterordnung, die Abſchaf— 
fung des Eigentums, den Zujtand der Anarchie. 
Dann handelt jedes Individuum ganz nach freiem 
Ermeſſen und darf des feinen freiwilligen Ce Rungen 
vollauf entſprechenden Lohnes ſicher jein. Die 
Unruben der Februarrevolution (1848) bewogen 
Proudhon, eine praftifche Anmweijung zur Verwirk— 
libung jeiner Gedanten zu geben. Er entwidelte 
den Plan einer «Taujhbanf», welche einem jeden 
die zur Eröffnung eines — Betriebes er⸗ 
forderlichen Mittel in Geſtalt von Tauſchanwei— 
jungen («bons d’&change») jo lange vorſtrecken 
jollte, biß die eigene Produktion die —5* 
Rüdzahlung ermöglichen würde. Dieſer Vorſchlag 
In feinen Anklang, dejto mehr aber jein weiteres 

tojelt zur Gründung einer «Boll3bart», melde 
jih indejien, da Proudhon gerade damals (Mär; 
1849) zu einer mehrjährigen Freiheitsſtrafe ver: 
urteilt wurde, kurz nad ihrer Begründung wieder 
auflöjen mußte. Bald darauf lieferte Proudhon in 
einer Schrift vom Jahre 1851: «Idee generale de 
la Rövolution au XIX® siöcle», eine —— 
Darſtellung der von ihm erſtrebten geſellſchaftlichen 
Ordnung. Auf Grund freien Vertrages ſollen zum 
Zweck der gewerblichen Produktion Aſſociationen 
gebildet werden, welche das jedem Menſchen eigen: 
tümlihe Gerechtigleitägefübl zuſammenhält. Die 
Bermwirklihung feiner Beitrebungen erwartet Prou⸗ 
dhon nicht vom allgemeinen Stimmrecht, jondern 
von der überzeugenden Macht feiner Ideen und der 
Gewalt der Agitation. Die anarchiſtiſchen Lehren 
Proudhons blieben jedoch zunädjt obne irgend: 
welchen Einfluß auf die breitern Schichten des 
franz. Volt, zumal Proudhon jelbit in jeinen 
Ipätern Lebensjahren weientlib nemäßigtere An: 
ibauungen vertrat, die Anarchie für ein Ideal er: 
Härte, das nie verwirklicht werden könne, und in 
dem Brincip des «Föderalismus» (f. d.) eine zwed— 
mäßigere Organijationsform der Setellihaft ge: 
funden zu haben glaubte. 

Bedeutender war der Einfluß, welchen der Prou— 
dhonſche A. während der vierzgiger Jabre in Deutſch⸗ 
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land ausübte, wo Moſes Heß (1812— 72) und Karl 
Grün (1817—87) nit nur in mebrern Schriften 
die Gedanken Proudhons jelbitändig fortbilveten, 
jondern auch als führer der damaligen focialijti: 
ihen Partei eine wirlſame agitatoriihe Tbätigfeit 
entfalteten. In der deutichen Schweiz griff Wilhelm 
Marr vorübergebend (1842—45) ın die dortige 
Arbeiterbewegung ein. Gleichzeitig ſuchte Mar 
Stirner (Pſeudonym für Kaipar Schmidt, 1806— 
56) in feinem Merle «Der Einzige und jein Eigen: 
tum» (1845), wie der Socialift Karl Marr von der 
Hegelihen Schule ausgebend, die unbedingte Be: 
rechtiqung des einzelnen Individuums gegenüber 
jeder Art von Gemeinschaft nachzuweiſen, wodurch 
er der dee des A. eine philof. Stutze gab. 

Alle dieſe anarchiſtiſchen Tendenzen waren jedoch 
obne nachhaltige Wirkung. Auch fie ſchwanden mit 
der Unterdrüdung der revolutionären polit. Be: 
wegungen jener Zeit. Erit zu Beginn der jechziger 
Jahre jchuf die wieder lebbafter werdende und einen 
internationalen Charalter annehmende Arbeiter: 
bewegung einen günftigen Nährboden für den A. 
Derſelbe trat damals ın eine neue Phaſe, deren 
Beginn durch die Thätigkeit des Ruſſen Michael 
Balunin (f. d.) bezeichnet wird. Von den Werten 
Proudhons angezogen, veritand er e3, diejelben 
in gefchidter Meile feiner agitatoriſchen Thätigkeit 
dienſtbar zu machen. Bakunin ging namentlich in— 
ſofern über feinen Meiſter hinaus, als er nur durch 
eine, den gewaltſamen Umſturz aller beſtehenden 
geſellſchaftlichen Verhältniſſe herbeiführende Revo— 
lution die Ziele des A. erreichen zu fönnen glaubt. 
Seine Lehren fanden nicht nur in den meiteurop. 
Staaten, jondern auch in Rußland Anklang, wo 
Bakunin vor allem unter den Studenten einen ftar: 
fen Anhang batte, welche feine Ideen für ihre nibi: 
lüitiichen Umtriebe zu verwerten juchten. Die dem 
Nihilismus (j. Nihiliften) durch den A. zu teil ae 
wordene Unterjtügung äußerte jih vornehmlich in 
der Agitation, welche Sergei Netſchajew auf Batu: 
nins Veranlafjung in Rubland betrieb. Wäbrend 
Bakunin ſich ftet3 ala —— des Mordes befannte, 
bielt Netichajew jedes Mittel, die heutige Gejell: 
ſchaftsordnung und ihre Träger zu vernichten, für 
berechtigt. Ja, er ging ſogar jo weit, Raubmorde 
und Attentate, FR obne daß fie direlt zu irgend 
einem anarchiſtiſchen Ziele führten, allein aus dem 
Grunde für nüßzlich iu erllären, weil badurd der 
Idee des A. neue Nahrung gegeben werde. Gr 
itellte in der «Propaganda der Ihat» zum eriten: 
mal einen Grundſaß auf, welder den ganzen 
neuern A. charakteriiert. Wirklich gelang es Ne: 
tſchajew, 1869 eine über einen großen Teil Ruf: 
lands verbreitete Berihwörung anzuftiften. Die: 
jelbe wurde jedoch bald unterdrüdt, Netichajem ſelbſt 
ergriffen und vermutlich hingerichtet. Im Faufe der. 
jpätern Jahre ijt der A. zu feiner erbeblichen Bedeu⸗ 
tung aelangt. Die in Rußland unter dem Namen 
des Nihilismus bervorgetretenen revolutionären 
Tendenzen richten ſich nicht nur gegen die jocialen 
und wirticaftlichen Zuftände, jondern berühren auch 
das politische, religiöfe und philoſ. Gebict. 

Anders in den weſteuropäiſchen Ländern. 
Hier hat der N. jeit den jiebziger Jabren wiederholt 
einen mächtigen Aufſchwung genommen. Zunäcjit 
wurde noch ein vergeblicher Verſuch gemacht, mit 
der von Karl Marr geleiteten Socialdemotratie eine 


democratje socialiste» mit anardijtifch : nibiliiti: 
ihem Programm gegründet, welche viele Mitglie: 
der zäblte. Bereits im folgenden . erfolgte 
auf den Vorſchlag Balunins die Aufnahme der 
Allianz in die Marriche «nternationale Arbeiter: 
afjociation». Es fam jedoch ſehr bald zu einem 
Gegenſatz zwiſchen Marr und Balunin, indem der 
leßtere nicht nur gegen die ſtraffe Organijation des 
Verbandes Widerſpruch erbob, jondern aud jede 
Beteiligung am polit, Leben verpönte, Der 1872 
nach dem Haag zujammenberufene Kongreß bradte 
die Entſcheidung. Balunin wurde mit jeinem An: 
bang von der Fartei ausgeſchloſſen. Er gründete 
darauf eine neue internationale Bereinigung, die 
es aber zu feiner Bedeutung bringen konnte. 
Nachdem Bakunin (1873) vom Schauplak abge: 
treten war, jchien die anarchiſtiſche Bewegung einige 
Jahre zu jtoden. Zwar entfaltete Baul Brouſſe, 
einer der Führer der «Federation jurassiennen, 
welde in der franz. Schweiz die Ideen des fort: 
geichrittenen A. vertrat, er en eine eifrige 
publiziſtiſche und agitatoriſche Wirkſamkeit, welde 
auch nach Deutſchland übergriff. Hier hatte kurz 
vorher Müblberger namentlich in ſeiner Schrift 
über die Wohnungsfrage (1872) den A. litterariſch 
vertreten, allerdings in weſentlich gemilderter Form, 
indem er wieder auf Proudhon zurückging. Von 
den Schweizern angeregt ſuchte Reinsdorf die «Pro: 
paganda der That» in Deutichland zu verbreiten. 
Doc erit in Jobann Daft wegen feiner allzu radi: 
talen revolutionären Beltrebungen aus der focial: 
demofratijhen Partei ausgejtoßen, erjtand wieder 
ein Agitator, der den A. zu neuem Leben zu ent: 
fachen vermochte. Seine feit 1878 von London, feit 
1882 von Amerifa aus verbreitete « Freiheit» pre: 
digte offen die Naubmorde und Attentate, ganz im 
Sinne Netſchajews. Abſchaffung des Grund: und 
Kapitaleigentums, Bildung freier Produftionsgrup: 
pen, Feſtſtellung der Warenpreiie durch Sachverſtän— 
digenbureaus, vollkommene Gleichberechtigung von 
Mann und Frau, freie Eheſchließung und -Löſung, 
Abſchaffung aller Gejeke gehörten zu den Einzelheiten 
feines ſocialen Zukunftsprogramms. Ju welcher un: 
mittelbaren Gefahr die anarchiſtiſchen Aufreizungen 
führten, jeigteu.a. der Plan Reinsdorfs, die deutſchen 
Fürſten am Niederwalddentmal zu ermorden (1883), 
ſowie die Ermordung des Polizeirats Rumpff in 
Frankfurt a. M. durch Lieste (1885). Wenn trokdem 
die Moftiche Agitation in Deutſchland nur geringe 
prattiihe Grfolge innerhalb der Arbeitermelt zu 
verzeichnen hatte, jo lag dies vor allem an der Ent: 
ſchiedenheit, mit welcher die deutfche joctaldemofra: 
tiiche Bartei den anardiftiichen Beitrebungen ent: 
gegentrat. Doc näberten fi die jog. unabhängigen 
Socialiften, die fich jeit dvem Erfurter Parteitag 1891 
von der sfraftionellen» Socialdemotratie abgetrennt 
batten, in ihren Anjbauungen allmäblih immer 
mebr den Anarchiiten, die ſeit 1892 in Berlin auch 
öffentlih aufzutreten anfingen, und 1895 erllärte 
der «Socialilt», dad Organ der Unabbängigen, 
offen, Daß nur der Name die beiden Parteien fcheide. 
Am Juni 1893 wurden vom Reichögericht mebrere 
Mnardiften , welhe ald Agenten des Londoner 
Anarciitentlubs Autonomie thätig geweſen waren, 
zu Freiheitsſtrafen verurteilt. Der «Socialiit» 
wurde 1895 unterdrüdt, erichien aber fpäter mie: 
der. In Sfterreich wandte ſich umgekehrt gleich 
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dem A. zu, während die Socialdemofratie mehr 
und mebr an Anbang verlor. Unter der geſchickten 
Führung Joſeph Peuterts trat zu Anfang der 
achtziger Jahre die Propaganda aud in mehrern 
blutigen Attentaten bervor, bei denen namentlich 
die fpäter bingerichteten Anarcijten Kammerer und 
Stellmadereine Rolle spielten. Durch energiiche Ver: 
waltungsmaßnabmen aber und ftrenge ——— 
der Schuldigen vermochte die Regierung die Be— 
wegungen zu unterdrücken. Sie trat erſt 1893 wie: 
der bervor, wo eine anarhiftiihe Druderei und 
Bombenfabrit in Wien entdedt und die Beteiligten 
im Febr. 1894 zu fchwerer Kerkeritrafe verurteilt 
wurden. In Frankreich fand der N. erſt durch den 
Fürſten Beter Krapotlin Eingang, welder als ruſſ. 
Flüchtling feit Ende der fiebziger Jahre in der «F- 
deration jurassienne» agitatorish auftrat. Diefe 
Bewegung wurde jedoch dadurd ſehr bald gelähmt, 
dab Krapotkin mit einer großen Zabl feiner Genoſſen 
vom Woner Gericht wegen angeblicher Gründung 
und Teilnabme an einer internationalen Arbeiter: 
aſſociation zu mebrjäbriger Gefängnisitrafe ver: 
urteilt wurde. In Baris, wo fich zablreiche anardıi: 
ftiibe Gruppen gebildet batten, entitand im März 
1892 infolge einer Reihe von zum Teil verbeeren: 
den Grplofionen eine völlige Panik in der Bevölte: 
rung. Auch nachdem der Haupturheber Ravachol ver: 
baftet und hingerichtet, andere zu langen Freiheits— 
jtrafen verurteilt worden waren, festen ſich die Er: 
ploſionen fort und kojteten einer Anzabl von Perſo— 
nen das Leben. Erſt im April 1893 gelang es, einigen 
der an den lehten Attentaten Beteiligten den Prozeß 
zu machen. Cin Bombenattentat, das fich diesmal 
gegen die Deputiertenkammer ſelbſt richtete, war die 
Nntwort. Am 9. Dez. 1893 fchleuderte Vaillant ein 
Sprenggeſchoß von der Zubörergalerie mitten unter 
die Deputierten, tötete jedoch niemand. Vaillant 
wurde feitgenommen und 5. Febr. 1894 hingerichtet. 
Troßdem börten auch 1594 die Attentate in Paris 
nicht auf. Am 12. Febr. warf Henn eine Bombe 
in das Terminusbotel, und 4. April wurde ein 
Attentat im Neftaurant Foyot gegenüber dem Ge: 
natögebäude verübt. Ihren Gipfel erreichten dieſe 
anardiftiichen Verbrechen jedoch in der Ermordung 
des Präſidenten Carnot, der 23. Juni 1894 in Lyon 
von dem Staliener Caſerio erdoldht wurde. Seit: 
dem haben die Attentate aufgebört. Auch in Bel: 
gien, wo namentlich Yüttich ein Herd anardhiftischer 
Umtriebe war, fanden 1891 und 1892 unter der 
Leitung Moineaus Piebjtäble von Sprengjtofien 
und Sprengungen jtatt. Obwohl im Juli 1892 in 
einem großen Prozeß von 16 Angellaaten neun 
zu verfchiedenen Freibeitsitrafen verurteilt wurden, 
war die Propaganda nicht vernichtet, die beſon— 
ders von dem Ruſſen Jagolkowſti, der unter dem 
Namen Baron Ungern: Sternberg auftrat, betrie: 
ben wurde. Im April und Mai 1894 fanden wei: 
tere Dvnamitanschläge in Lüttich ftatt, und 14. Jan. 
bis 9. Febr. 1895 wurden in einem neuen Prozeß 
mebrere Anarciiten zu lebenslänglicher, andere zu 
zeitweiliger Zwangsarbeit verurteilt. In Spa: 
nien war es jehon während des Revolutionsjabres 
1873 zu einer gewaltiamen Erbebung des A. ge: 
tommen. Die Anarbijten batten bereits mebrere 
Städte im Süden des Yandes in ibre Gewalt ge: 
bracht, als der Aufitand durch Caſtelar nieder: 
geworfen wurde. Gartagena ergab jich erjt nach 
längerer Belagerung 12. Jan. 1874. Auch fpäter 
feblte es nicht an anardiftischen Verſchwörungen 
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(«die ſchwarze Hand»), im April 1892 wurde ein 
gegen die Deputiertenfammer gerichtetes Attentat 
noch rechtzeitig verhindert. Bejonders in Eatalo: 
nien breitete fe die give Tas 4 Barcelona 
verübte 24. Sept. 1893 der Anarchiſt Pallas ein 
Bombenattentat auf Martinez Campos, wobei meb: 
rere Berjonen getötet und verwundet wurden. Um 
feine Hinrihtung zu rächen, wurden darauf 7. Nov. 
im dortigen Siceotbeater zwei Bomben geworfen, 
durd die 22 Perfonen getötet und mebr als 50 ver: 
legt wurden. Auch me 1894 fanden noch ver: 
ſchiedene anarchiſtiſche Anfchläge in andern Städten 
Spaniens jtatt. Von den ergriffenen Anardiiten 
wurden 21. Mai 1894 ſechs bingerichtet. Ein neues 
Bombenattentat erfolgte in Barcelona 7. Juni 1896 
gegen eine Prozeifion, wobei zwölf Berionen ge: 
tötet und viele verwundet wurden. zu Stalien, 
wo der A. ſchon während der fiebziger Jahre 
einige Lebenszeihen von ſich gab, find in neuerer 
Zeit auch vereinzelte anarbiftiiche Anſchläge vor: 
gelommen. An England it der A. zwar ohne Be: 
deutung geblieben, jedoch haben in London, bejon: 
ders in dem Klub «Autonomie», die deutihen und 
öfterr. Anarciften ihren Sammelpunlt gefunden, 
von dem aus fie ihre Drudjchriften über den Konti— 
nent zu verbreiten fuchen. 

Von außereuropäifhben Ländern verdienen 
lediglich die Vereinigten Staaten von Amerila Gr: 
wähnung. Der dortige A. verdanlt feine weite 
Verbreitung hauptſächlich der rübrigen Agitation 
Moſts, der 1883 Europa verlafjen hatte. Die frü: 
bern anardiftiichen Beitrebungen wurden vom Bolte 
um fo weniger beachtet, als der bedeutendſte ältere 
Vertreter des A., Benjamin R. Tuder, welder 
feit 1880 in Bojton die Lehren Proudhons vertrat, 
auf vem Boden der Tbeorie fteben blieb. Moſt pre: 
digte auf feinen verſchiedenen Rundreiſen burch 
das Land mit ſolchem Erfolge den unerbittlihen 
Kampf gegen die befikenden Klafjen, daß fich in den 
meiften größern Orten, namentlih in Chicago, 
anarchiſtiſche Gruppen zufammenfanden. Chicago 
wurde der Schauplaß blutiger Zufammenftöße mit 
der Polizei, bei denen es auf beiden Seiten zabl: 
reihe Tote und Verwundete gab. Da griff die Ne: 
gierung energifb ein. Die Rädelsführer wurden 
verhaftet und vier von ihnen 11. Nov. 1887 in 
Chicago bingerihtet. Damit war dem A. ein 
empfindlicher Schlag verjegt, und die Arbeiterkreiſe 
faaten fih zum großen Teil von ibm los. 

Gine tritifchbe Beurteilung des A. wird zwed: 
mäßig an die verwandten Anſchauungen der Social: 
— (ſ. d.) antnüpfen. Beide ſtimmen darin 
überein, daß ſie die heutige Geſellſchaftsordnung 
als die beſihenden Klaſſen einſeitig begünſtigend 
und zur Ausbeutung des Arbeiters führend be— 
tämpfen. Namentlich geben beide Richtungen in 
der Beurteilung des Grund: und Kapitaleigentums 
jowie der Wertlehbre Hand in Hand. So bat dir 
Proudhonſche Kritik der beftehenden Volkswirtſchaft 
auch dem Socalismus die erfolgreichiten Waffen 
in die Hände geliefert. Dagegen weichen beide Par: 
teien in den zu erjtrebenden Zielen erbeblid von: 
einander ab. Während die Socialdemokratie in 
dem genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß der Bro: 
duzenten und der ir sweiſen Leitung der Güter: 
erzeugung und »Berteilung ihr bei rec er: 
blidt, welches injofern einen weſentlich kommuni— 
jtiichen Ebaralter trägt, macht ſich im A. der — 
Individualismus geltend. Jeder einzelne ſoll völlig 
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nah eigenem Belieben feine Bedürfniffe befriedigen. | 
Auch in ver Taltik geben A. und Socialdemofratie | 
auseinander. Mäbrend der A. die Attentate nicht 
nur zuläßt, jondern vielfad geradezu als eins der 
wichtigſten Agitationsmittel bingeitellt bat, erwartet 
die Socialdemokratie ibr Heil hauptſächlich von der 
Entwidlung der wirtichaftlihen Zuitände, melde 
nad ihrer Anficht einer Ratajtropbe entgegengeben. | 
Die anarhiitiihen Verbrechen veranlaften in 
vericiedenen Staaten Verſchärfungen der Straf: | 
beitimmungen. Im Deutſchen Reiche führte das 
Reinsdorfſche Attentat zum Erlaß des Geſetzes ne: 
gen den verbrecheriichen und gemeingefäbrlichen Ge: 
rauch von Sprengitoften, vom 9. Nuni 1884. Hier: | 
nad wird derjenige, welcher vorjäßlich durch Anwen: | 
dung von Sprengitofien Gefabr für das Cigentum, 
die Gejundbeit oder das Leben eines andern berbei: 
führt, mit Zuchtbaus, wenn durch die Handlung der 
Tod eines Menichen herbeigeführt worden ijt und der 
Thäter diejen Erfolg bat vorausjeben können, mit 
dem Tode beitraft ($. 5), ebenjo wird der, welcher in 
der bezeichneten Abſicht Sprengitoffe verjchafft oder 
öffentlich zu jenen Handlungen auffordert, mit Zucht: 
haus beitraft ($$. 8 und 10). In Frankreich wurde 
1892 infolge der Dynamiterplofionen ein Geſetz cr: 
laſſen, das für die Urbeber von Eigentumsbelchädi: | 
ungen durch Sprengitoffe die Todesitrafe feitiekt. 
Nach dem Attentat in der Deputiertentammer und 
nad) der Ermordung Garnots wurden 1893 und 1804 | 
weitere Ausnahmegeſetze gesen den A. erlaſſen, die 
die Verberrlibung anardijtiiher Verbrehen und | 
die Aufreisung dazu mit Strafe bedroben und der: 
artige Breivergeben vor die Zuchtpoligeigerichte ver: | 
weiſen, auch überführte Anarbijten zu verbannen 
geitatten. Auch in der Schweiz wurde 1894 ein Gejeh | 
erlajien, das den Gebrauch von Sprengitoffen- zu 
verbrecheriſchen Zweclen und die Aufforderung zu 
Verbrechen unter bejondere Strafe ftellt. Ähnlich 
1894 in Spanien und endlid in Jtalien, wo aud) 
die Anmeitung eines Jmangsaufentbaltes für ver: 
urteilte Anarcijten zuläffig iit. Cine dem Deutichen 
Reichstag im Dez. 1894 vorgelegte jog. Umijturzvor: 
lage, die u.a. aud) die bisherigen Strafbeitimmun: 
gen über die Aufforderung zu ftrafbaren Handlungen | 
verjchärfen wollte, gelangte nicht zur Annahme. 
Litteratur. G. Moler, Anarbismus (im 
aHandwörterbuch der Staatswillenihaften», Bo. 1, 
—* 1890), mit Litteraturverzeichnis; Thun, Ge— 
chichte der revolutionären Bewegungen in Ruf: 
land (Lpz. 1883); de Laveleye, Die ſocialen Bar: 
teien der Gegenwart (aus dem Franzöſiſchen von 
Eheberg, Tüb.1884); Der A. und feine Träger (Berl. 
1887); Garin, Die Anarcijten (deutich Lpz. 1887); 
Sartorius von MWaltersbaufen, Der moderne So: 
cialismus in den Vereinigten Staaten von Amerila 
(Berl. 1890); Dubois, Die anarbiftiibe Gefahr 
deutich von Trüdjen, Amiterd. 1894); Plechanow, 
N. und Socialismus (Berl. 1894); Lombrofo, Die | 
Anardiften (deutih von Kurella, Hamb. 1895); 
Bernagil, Der N. (im «Jahrbuch für Gefeggebung 
u.j.w.», Jabrg. 19, Lpz. 1895); Neichesberg, Socia: | 
lismus und A. (Bern 1895); Zenter, Der A, kritiiche 
Geſchichte der anarchiſtiſchen Theorie (Jena 1895). 
Anarrhi „Fiſch, ſ. Seewolf. 

Anarthrie (grc.), das Unvermögen, artikulierte 
Laute zu bilden (f. Sprachſtorungen). | 
Anas (lat.), Ente; A. acüta, j. Spießente; A. 
bahamensis, j. Bahama-Ente; A. clangula, ſ. 
Schellente; A. Penelope, ſ. Pfeitenten. | 
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Anaſarka, ſ. Hautwaſſerſucht. 

Anaftaltita grch.), anaſtaltiſche Mittel, 
zuſammenziehende, blutſtillende Mittel. 

Anaftäfe (grch.), das Aufſtehen, die Genejung; 
aud die Verpflanzung von einem Ort zum andern. 

Anaftafia, mebrere Heilige: N. die Ültere jtarb 
unter Nero den Märtyrertod. — N. die Nüngere, 
eine vornebme und reihe Nömerin, lebte mit ihrem 
beion. Gemahl Bublius in unglüdliher Ehe und 
ward in der Diocletianiſchen Verfolgung 25. Des. 
303 verbrannt. Man bat von ihr nod einige 
Briefe an ihren Beichtiger Chryſogonos. Ihr Ge: 
dächtnis wird 25. Dez. gefeiert. — A, eine vor: 
nehme Griehin aus Konjtantinopel, die vor den 
Nachitellungen des Kaifers Juftinian nah Aleran: 
dria in ein Kloſter flob, wo fie bis an ihren Tod 
(567) 28 Jabre lang unerfannt ald Mönd lebte. 
Ihr Jahrestag iſt der 10. März. 

Anaſtaſianiſches Gefen (lex Anastasiana), 
Weil Wucherer Schlechte Forderungen gewerbsmäßig 
unter dem Nennwerte kauften, um von den Schuld: 
nern durch allerlei Schitanen mwomöglid den vollen 
Betrag zu erpreiien, verordnete Kaiſer Anajtajios 
506 n. Ebr. (c. 22 Cod. Just. 4, 35), daß die Käufer 
einer Geldforderung von dem Schuldner nicht mebr 
jollten fordern dürfen, als fie jelbit gegeben bätten. 
Fur Forderungen aus Handelsgeſchaften ſchon durch 
Handelsgeſetzbuch $. 299, im übrigen meiſt landes⸗ 
rechtlich, wie in Öfterreich, befeitigt, wird dieſe Vor: 
ſchrift jept volllommen durd das Bürgerl. Geſetzbuch, 
Einführungsgeiek Art. 55, aufgehoben. Nac Code 
eivil Art. 1699 gilt fie für Abtretung ftreitiger Nechte. 

Anaſtaſios I. Dikoros, byzant. Kaijer (491 
—518), vermäblte fih im Alter von 60 Jabren mit 
der Witwe des Kaiſers Jeno und folgte dieſem 491 
auf dem Thron. Er bezwang in jebsjährigem 
Kampfe (492 — 498) die räuberiſchen Iſaurier im 
Taurus, die den Bruder Zenos, Yonginus, unter: 


ſtutzten. Zum Schuß Konjtantinopels gegen die ſeit 


493 verbeerend vordringenden Bulgaren legte er 512 
eine Befeitinungslinie vom Marmarameere bis zum 
Schwarzen Meere an. Es gelang ibm aud, die Em: 
pdrungen im Innern, von denen die 514 vom Pa- 
triarhen Matedonios angezettelte die gefährlichſte 
war, zu dämpfen. — Vgl. Moe, Kaiſer A. I. (Halle 
1882) ; deri., Die buzant. Kirchenpolitik unter A. L. 
(Woblau 1888). 

Anaſtaſios IL, buzant. Kaiſer (713 — 716), 
vorber Artemios, folgte auf Bhilippilos. Er nahm 
mit großem Gifer die Verteidigung des Reichs 
gegen die Araber in die Hand. Das gegen dieſe 
ausgefandte Heer empörte ſich und rief Theodo— 
jios III. zum Kaiſer aus, worauf U., der ſich nad 
Nicäa zurüdgezogen batte, von den Empörern be: 

gendtigl wurde, fi in ein Kloſter zu 
Theſſalonich zurüdzuzieben. Als er jpäter die Herr: 
ſchaft wiederzugewinnen juchte, ließ ihn Leo ILL. 
719 entbaupten. 

Anaftafins, Name von vier Päpſten: A. L, 
Papſt feit 398, verdammte die Lehre des Drigenes. 
Er ftarb 14. Dez. 402. Die kath. Kirche verehrt ihn 
wegen jeines Gintretens für die Orthodorie als 
Heiligen. — Unbedeutend waren A. IL. (496—498), 
A. IL. (911— 913) und A. IV. (1153 —54). 

Anaſtaſius Grün, jchriftitelleriihes Pſeudo— 
nym von Anton Aler. Graf von Auersperg (j. d.). 

Anastatioa Z,., Arad agree aus der Ya: 
milie der Kruciferen (ſ. d.). Die einzige bekannte 
Art ift A. hierochuntica L., die Roſe von Je— 
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richo, eine einjährige, niedrige Pflanze mit läng: 
liben oder eiförmigen, langgeltielten Blättern, 
weißen Blüten und baudigen, weifamigen Shöt: 
en, in den Sandwüſten Arabiend. Dieſes un: 
ſcheinbare Kraut ziebt fi, wenn es abgeblüht hat, 
beim Austrodnen zu einer fugeligen, neftartigen 
Maſſe zufammen, die, ind Mailer geworfen, wie: 
der aufquillt und ſich ausdehnt. In dieſer Erfchei: 
nung erblidten abergläubifhe Mönche etwas Wun- 
derbares und verbreiteten die Meinung, jenes 
«Miederaufblüben» werde durch die Wunderkraft 
der heiligen Stätten bewirkt, wo die Pflanze wachſe. 
Sie fommt im Heiligen Sande felten vor, nur an 
den Ufern des Toten Meers. (©. Asteriscus.) 
Anaftätifcher Druck, das von Rudolf Appel 
erfundene Verfahren, von alten Druden aller Art 
nah Auffriihung der Farbe durch Umdruck auf 
Stein: oder Zintplatten Preffenabdrüde auf Ba: 
vier berzujtellen. Man legt den alten Drud, um 
die Farbe wieder gejchmeidig zu machen, etwa eine 
balbe Stunde in eine Löfung von Soda, Salmial 
und Kleeſalz und bejtreiht ibn darauf noc feucht 
mit Terpentinöl. Nach ungefähr einer Stunde läßt 
jih auf eine Stein: oder Zinlplatte ein Überdrud 
machen, ſtark genug, um eine leichte Ähung zu ge: 
ftatten. Nun fann man den Überdrud einwalzen, 
nochmals jtärler ägen und mit dem wirklichen Drud 
beginnen. Eebr alte Drude kann man mit frischer 
Farbe imprägnieren, indem man fie in eine Lölung 
von Kali in Wafler und darauf in eine von Mein: 
jäure legt, da das fo vorbereitete Bapier vorfichtia 
eingewalzt, nur an den bedrudten Stellen die Farbe 
annimmt. Nur felten wird der A. D. nod zur An: 
wendung fommen, ſeit die Photographie für litho— 
und zinfograpb. Zwecke dienitbar gemacht wurde. 
Anäfthefie (grch.) oder Unempfindlicleit, 
in der Medizin derjenige Zuftand der Empfin: 
dungänerven, bei welchem dieje im ganzen oder in 
einzelnen Teilen unvermögend find, äufere Ein: 
prüde (Wärme, Drud, Licht, Schall u. ſ. w.) zur 
Empfindung zu bringen. Ein folder Zuftand kann 
zunächſt dadurch bedingt fein, daß die äußern End: 
apparate der Empfindungsnerven, welche ſonſt den 
Heiz zunächſt aufnehmen, zjerftört oder mehr oder 
weniger unbraubbar geworden, daß alſo z. B. die 
Nepbaut des Auges, oder die fon. Taſtkörperchen 
ver Haut feblen oder krankhaft verändert find; oder 
zweitens dadurd, daß die Faſern der Empfindungs: 
nerven nicht mebr im jtande find, die in ihren 
äußern Endapparaten von außen ber erwedten Er: 
regungen bis zum Gebirn fortzuleiten, fei es, daß 
fie durch mangelhafte Ernährung oder Einwirkung 
aiftiger Subſtanz in ihrem ganzen Verlauf leitungs: 
unfähig geworden, oder fei es, daß nur an einer 
Stelle durch Drud auf die Faſer oder Trennung 
derjelben die Leitung unterbrochen ift; oder endlich 
wird die A. dadurd bedingt, daß die Hirnteile, in 
welchen die von den Empfindungsfafern zugeleitete 
Erregung zum Bewußtjein gebracht, d. b. in eine 
wirkliche Empfindung der äußern Reize umgejekt 
wird, zerftört oder derart verändert find, daß jie 
feine Empfindungen mebr zu erzeugen vermögen. 
Ye nachdem die A. in den Nerven und deren 
äußern Endapparaten, oder im Gebirn oder 
im Rüdenmart ibren Grund bat, nennt man fie 
erjtenfalld eine peripberifche, legternfall® eine 
centrale, je nachdem fie fämtlihe Empfindungs: 
nerven oder nur einzelne derfelben betrifft, eine 
allgemeine oder eine lofale, je nahdem das 


Anaftatiicher Drud — Anäfthefieren 


Empfindungsvermögen nur geſchwächt oder ganz 
aufgeboben iſt, eine unvollkommene dder voll: 
tommene. Se nad der Urfache ift die A. ein ſchnell 
oder langjam vorübergebender oder ein bauernd 
unbeilbarer Zuftand. Cine allgemeine und voll: 
fommene A. aus centraler Urſache begleitet jede 
tiefe Ohnmacht und andere Zuftände völliger Ber 
wußtlofigteit, st; B. die verfchiedenen künjtlic ber: 
vorgerufenen Narkoſen. Berjpiele unvolltommener, 
peripberifcher A. find die Unempfindlichleit ver Haut 
nad Einwirkung ftarter Kältegrade, nad ſtarkem 
Schlage oder Drude oder nah einer Quetibung 
der Haut; ebenjo die Unempfindlicheit der Haut 
beim jog. Einichlafen (j. d.) der Glieder. An Biete 
Beiſpiele u und nicht eigentlich krankhaft 
zu nennender A. reiben ſich nun zablreide auf wirt: 
lihen Krankheiten berubende. Verſchiedene Gehirn: 
und Rüdenmartätrantbeiten fönnen mehr oder we: 
niger auögebreitete A. der Hautnerven, des Augen: 
nerven (Blindbeit), des Hörnerven (Taubbeit) u. ſ. w. 
veranlaiien. Peripheriſche A. fommen vor infolge 
von Geſchwülſten, welche auf Nervenjtämme drüden, 
jomwie nah Durchſchneidungen der Nervenſtämme 
bei Verwundungen. Dabei können in dem voll- 
fommen anäjtbetifchen Teile gleichzeitig die beftigiten 
Schmerzen wüten (Anaesthesia dolorosa), wenn 
weiter aufwärts (näber dem Gehirn) vun Dem die 
N. erzeugenden Punkte den Nerven ein Reiz trifft, 
weil jede fchmerzerregende Einwirkung auf einen 
fenfiblen Nero in deſſen periphere Ausbreitung ver: 
legt wird. A. kommt ferner vor bei Entzündungen 
der Nerven und infolge teilmeife noch unbelannter 
Ginflüffe (rheumatiſche Lähmungen) ſowie endlich 
bei einzelnen Vergiftungen (3. B. mit Blei, Opium 
und deſſen Altaloiden, Sitber, Chloroform, Metbulen: 
bichlorid, Amylen, Stidjtofforydul). Diefe Ver: 
aiftungen wirken teild peripheriſch, teils central. 
Blei verurfacht 3. B. oft bejchräntte, peripberiich be: 
gründete Unempfindlichleit der Haut; Opium wirkt 
nur central, ebenjo im weſentlichen Schwefelätber 
und Ebloroform. Dieje Eigenſchaft benupt man zur 
fünjtlichen Heritellung von A. (S. Anditbefteren.) 
Die Bebandlung beitebt in fpiritudjen oder 
ätheriichen Einreibungen, kalten Douchen, Maflage, 
Gleftrotberapie, auch in operativen Eingriffen (Ent: 
fernung von drüdenden Geſchwülſten u. dgl.). 
Anafthefieren, die Anwendung von Mitteln, 
welche den Körper unempfindlich maden und des: 
balb anäſthetiſche Mittel oder Anäſthetika 
aenannt werden. Schon in frübejter Zeit bejtrebten 
fich die Chirurgen, ſolche Mittel zu finden, weldre 
UInempfindlichteit bei Operationen berbeifübren. 
Doch alle Verfuhe, das Problem zu löfen, fielen 
ungenügend aus, bisendlich 1846 der Chemiler und 
Geolog Ebarles Jadjon zu Bofton die Entdedung 
madte, daß die Cinatmung von Dämpfen bes 
Schmefelätberd in einen Zuftand der Empfin: 
dungslofigkeit verfegt. Nachdem das Mittel eine 
Zeit lang von ihm und feinem Freunde, dem Jahn: 
arzt Morton, unter Gebeimbaltung beim Auszieben 
der Zähne benußt worden, teilte Tadton 13. Nov. 
1846 die Entdedung der Barifer Atademie der 
Wiſſenſchaften mit. Man begann alsbald zu erperi: 
mentieren, teil8 um das Weſen der Sltbernartoje 
genauer fennen zu leınen, teild um das Verfahren 
zur Erzielung des Ätherismus zu verbejiern. 
Bei der Anwendung find gewiſſe Vorſichtsmaß regeln 
zu berüdjichtigen. Vor allem muß der Sither ganz 
rein fein und foll wenigitens im Anfang nur Hart 
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mit Quft verdünnt eingeatmet werden. Hat der Ba: 
tient eine Zeit lang (6—8 Minuten) den Üther in: 
baliert, jo tritt zunächit eine Periode der Aufregung 
(Ereitationszujtand) ein; der Krane atmet be: 
Naleunigter, fein Buls iſt Schneller, die Haut wärmer; 
es rötet fih das Geficht, die Bupillen verengern 
fib; einzelne Batienten fangen an zu jprechen, an: 
dere geititulieren lebbaft, andere fingen; bisweilen 
jtellen fi Delirien ein. Diefer Zujtand gebt jedoch 
gewöhnlich bald vorüber, das Atmen wird wieder 





regelmäßiger, die Bulsichläge jinten wieder auf ihre | 


normale Zahl herab und der Kranke verfällt in einen 
tiefen, dem Scheintode ähnlichen Schlaf. 


n diejem | 


Stadium der Narkoſe, in der der — | 
Arm willenlos niederfällt (Zujtand der volljtändigen | 


Paralyſe), können die ſchmerzhafteſten Operationen 
ausgeführt werden, ohne daß der Kranke etwas em: 
pfindet. Nachdem die Unempfindlichkeit einige Zeit 
(4 —20 Minuten) angedauert, ehren allmäblich die 
Sinnesthätigkeit, die Funktion der Muskeln und das 
Bemwußtjein zurüd. Nur zumeilen bleibt etwas Gin: 
genommenbeit des Kopfes und Übelkeit zurüd. 
Bald darauf ftellte man mehrfache Verſuche an, 
ob nit aud andere Stoffe, insbejondere die 
übrigen Ütberarten, eine gleiche Wirkung bätten. 
Der Chlorwaſſerſtoff- oder Salzätber (au Eblor: 
äthyl genannt) zeigte zwar diejelben Wirkungen, 
gelangte aber wegen feines weit böbern Preiſes 
nicht zu ausgebreiteterer Anwendung. Mit dejto 
beſſerm Erfolge bediente man fich bald darauf des 
Ebloroforms (j. d.), welches der Edinburgher Pro: 
fejior Simpfon 10. Nov. 1847 in die Praris ein: 
führte, und das wegen feiner entjchiedenen Bor: 
üoe den Echwefelätber bald fait ganz verdrängte. 
as Chloroform läßt fih angenehmer einatmen, 
die Empfinbungslofigkeit-tritt jhon nad 7,—5 Mi: 
nuten ein; ferner ift das Stadium der Aufregung 
milder und flüchtiger. Einige Todesfälle infolge 
GChloroformierung zeigten jedoch, daß das Chloro: 
form in der Hand des Ungeübten und Unvorfichtigen 
weit gefabrvoller iſt ald der Schwefeläther. Beſon⸗ 
ders ward darin gefehlt, daß man während der Ein: 
atmung der Chloroformdämpfe dem Patienten die 
atmoſphäriſche Luft gänzlich * und hierdurch 
eine Art Erſtickungstod, eine überſättigung des 
Körpers mit Chloroform, berbeiführte. Man muß 
vielmehr ſtets darauf bedacht ſein, daß die Chloro: 
formdämpfe gehörig mit Luft verdünnt werden. 
Auch während des Zuſtandes der Betäubung hat 
der Arzt fortwäbrend darauf zu achten, ob Atmung 
und Buls gleihmäßig bleiben; denn jollte der Atem 
röhelnd werden, Puls- und Herzichlag ausjepen 
und das Geficht eine blaue Färbung befommen, jo 
drobt Deiakt, und man muß ſogleich den Patienten 
durch Schnelles Zuführen von friſcher Luft, nötigen: 
falls durch Einleitung der fünftlichen Refpiration zum 
Leben zurüdfübren. Man ıjt — bemübt ge: 
wejen, andere Stoffe, die meijt der em. Gruppe 
der Koblenwafjerftoffverbindungen angebören, zu 
anäjtbefierenden Cinatmungen an die Stelle des 
Chloroforms zu ſetzen, wie Salpeteräther, Eſſig— 
ätber, Jodätber, Aldehyd, Benzin, Amylen, aud 
Schmwefeltoblenftoff, Bromoform, Jodoform u. f. w., 
doch haben jich diefelben, mit Ausnahme des Me: 
tbulenbichlorids (j. d.), nicht ala genügend erwiejen. 
In neuerer Zeit wurden wieder zablreihe Verſuche 
mit der Ginatmung abfolut reinen Stidjtofforv: 
duls (j. Luſtgas) gemadt, nachdem feine Anwen: 
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dedung diefer Eigenjchaft (1799 durch Davy) bereits 
mehrmals wieder aufgegeben wurde. Die Narkoſe 
tritt bei der Cinatmung des Stidjtofforydulgajes 
ſchon nah 7,—1 Minute ein, bält aber aud nur 
kurze Zeit an und ift desbalb nur für kleinere, ins: 
bejondere zahnärztlihe Operationen verwendbar. 
Bei lange andauernden Operationen verbindet man 
jeßt die Cbloroformeinatmungen oft mit gleichzeiti: 
gen Morpbiumeinfprikungen. 

Die Vorteile, welche aus dem A. insbefondere 
in der chirurg. Praxis erwachſen, find groß, ob: 
wohl eine jede Narkoſe mit gewilien Unannehm— 
lichkeiten und jelbjt mit Gefabren verbunden iſt. 
Namentlich ift dann große Vorficht geraten, wenn 
der Kranke ſehr vollblütig und fettleibig oder dur 
Krankheit erichöpft iſt, oder wenn er an einer großen 
Neizbarkeit des Nervenfpitems, an Gehirn- oder 
Herzkrankheiten leidet. Auch die Anäjtbefierung 
in der Geburtäbilfe bat man allmäblib auf jebr 
ſchmerzhafte und jchwierige Operationen befchräntt. 
Der praftijche Arzt hloroformiert überdies bei bef: 
tigen Echmerzen, welche von verjchiedenen innern 
Krankheiten berrübren, bei Konvulſionen, Bruft: 
entzündung, Lungenemphyſem, Krupp, Neuralgie 
u. j. w., überhaupt wo eine beruhigende Einwirkung 
auf das jenfible Nervenſyſtem ausgeübt werden joll. 

Gefühlloſigkeit läßt fib indes auch noch auf 
andere Weiſe als durch Einatmung von Dämpfen 
der genannten Flüſſigkeit erzielen. Dahin gehört 
vor allem die Methode des jog. Hypnotismus ſ. d.). 
Zur Erzeugung einer lofalen Anäjtbejie bat 
man verjchiedenartige Mittel vorgejchlagen. Die 


Benusung der Elektricität zur — oder 
Verringerung der Operationsſchmerzen (z. B. beim 
Zahnausnehmen) hat ſich nicht bewährt. Mit 


Sicherheit fann dagegen Aufhebung der Empfin— 
dung an einer begrenzten Stelle des Körpers durd 
die Kälte bewirkt werden. Es gelingt, kleinere 
Operationen —— zu — nachdem man 
— durch Aufſchläge von Eis den betreffenden 
eil gefühllos —— hat. Statt des Eiſes oder 
Schnees kann man ſich auch der jog. Kältemiſchungen, 
z. B. 2 Teile Eis und 1 Teil Salz bedienen, oder 
man wendet nah dem Vorgange von Richardſon 
die Verdunſtungskälte an, indem man dur einen 
befondern Apparat (fog. Bulverifateur) leicht 
verdunjtende Flüſſigkeiten (in der Hegel Sitber) in 
Staubform auf die zu anäjthefierende Stelle appli: 
iert. Cine örtliche Anäſtheſie läßt ſich durch die 
(otale Anwendung des Gocains (j. d.) erzielen. — 
Val. Weber, liber die Anwendung der jhmerzitil: 
lenden Mittel im allgemeinen und des Ehloroforms 
im beſondern (Berl. 1867); Claude Bernard, Le- 
gone sur les Anestesiques (Par. 1875); Kappeler, 
Anäftbetila (Stuttg. 1880). fi. Anäjtbejieren. 
Anäfthetita (arh.), anäjtbetiihe Mittel, 
YAnaftigmat, j. Yinjentombinationen. 
Anaftomöfe (grch., d. b. Zufammenmündung), 
in der Anatomie die Vereinigung ziveier Gefäß— 
äfte, entweder unmittelbar miteinander zur Bil: 
dung eines Bogens oder Winteld, oder mit Hilfe 
eines dritten (Kollateralgefäß). Findet dies mit 
mebrern Gefäßäſten an einer und derſelben Stelle 
ftatt, jo entitebt ein Gefähnes. Sämtliche Gefäße 
zeigen dergleichen Vereinigungen, am bäufigiten die 
ftapillaren, ſodann die Lymphgefäße und Benen, 
am jeltenjten die Arterien. Die A. der Arterien find 
in patbol. Hinficht die wichtigiten, da dur bie: 
jelben der Kreislauf gefichert wird und jih von 
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benahbarten AÄſten her ohne wejentlihen Nachteil 
(al Kollateraltreislauf) wiederberitellt, wenn 
auch ver eine Hauptaft unmwegiam geworden iſt. 
Daber kann es aud der Chirurg wagen, den zu 
einem ganzen Gliede gehenden Hauptarterienftamm 
zu unterbinden, obne das Glied in Gefahr des Ab: 
ſterbens zu fegen, wenn nur die Unterbindung unter: 
halb einer Stelle gefchiebt, wo bereit3 Rollateral: 
acfäße aus dem unterbundenen Stamme abgeben. — 
U. beißen auch die Verbindungen peripberer Nerven. 

Anastomus, Vogel, j. Klaffſchnabel. 

Anätas, ein Mineral, das fich in vereinzelten 
tetragonalen Kryſtallen auf Klüften von Gneis und 
Glimmerſchiefer, Diorit, Schalftein in den Alpen 
Bourg⸗ d Diſans, Tavetih, St. Gotthard, dem Wal: 
lifer Binnentbal), im Fichtelgebirge u. ſ. mw. findet; 
es iſt meist nelfenbraun, dunkelblau oder ſchwärzlich, 
hat Feldſpathärte, das ſpec. Gewicht 3,82 und beſteht 
aus Titanfäure, ift alſo hemifh mit dem Rutil 
und Brookit identifch (Trimorphismus, ſ. Hetero: 
morpbiämus). Die einfachiten Kryſtalle des A. find 
meijt ſpitze Pyramiden. 

Anathema (grch., uriprünglib Anatbema, 
eigentlich Weihgeithent [i. d.], bei ven Griechen be: 
fonders eine irgend einem Gotte dargebrachte und 
im Tempel niedergelegte Gabe), in der biblifchen 
Sprache al3 liberfekung des bebr. cherem foviel 
mie «Bebanntes», d. h. etwas Gott unwiderruflich 
oder unlöslich (3 ara lt 28) zum Eigentume Ge: 
weihtes. Gebannte PBerjonen mußten iterben, ge: 
bannte Städte wurden mit allem Pebendigen, mas 
darin war, verbrannt; gebanntes Vieb, Grundftüde 
und andere Befistümer fielen meift dem Heiligtume, 
d. b. den Priejtern, zu. Bei den jpätern Tupen 
bezeichnet cherem einen jchärfern Grad der Er: 
fommunifation. Im Neuen Teitament fommt A. 
in der Bedeutung von etwas, das dem ewigen Ber: 
derben gemeibt ıft, vor, dvaber anathematijie: 
ren, dem ewigen Berberben ie ri Hieran 
ſchloß ſich der ältere lirchliche Sprachgebrauch, be: 
ſonders in der gegen Keher und libertreter der 
Kirchengejeße ausgeſprochenen Formel: Anathema 
esto («jei A.v), d. b. fei.verflucht oder dem gött: 
lihen Strafgericht preisgegeben. Das N. wurde 
von Synoden und Päpften verhängt; es bewirkte die 
Trennung vom «Leibe der Kirche», und da außer: 
balb der Kirche niemand felig werden konnte, zu: 
gleich die ewige Verdammnis, wenn der Sünder ſich 
nicht rechtzeitig befehrte. Das A. wurde daher im 
Mittelalter mit dem jog. großen Bann (j. Kirchen: 
bann) gleihbedeutend und von der Erfommunita: 
tion oder dem Heinen Bann unterjchieden. 

Anathematifieren, j. Anatbema. 

Anatherin-Mundwaffer, j. Gebeimmittel. 

tidae, |. Enten. 

Anatinldae, j. Entenllafimuiceln. 

Anatociémus (grch.), Zinjeszind Das 
Deutſche Handelsgeſetzbuch berechtigt den Kauf: 
mann, welder mit einem andern Kaufmann im 
Kontoforrent (ſ. d.) jtebt, von dem beim Rechnungs: 
abſchluß gezogenen liberihuß (Saldo) Zinjen vom 
Tage des Abſchluſſes zu fordern, wenngleich dar: 
unter Zinjen begriffen jind (Art.291). Dies wurde 
durch Handelsgewohnbeitsrecht ausgedehnt auf das 
Kontotorrent eines Kaufmanns mit einem Nichtlauf: 
mann, auf alle Kontokorrentverhältniſſe au unter 
Nichtlaufleuten in Bremen, Frankfurt a. M. und 
Sadjen: Meiningen. Nach Gemeinem Recht iſt 
es jchlehtbin verboten, von rüdjtändigen Zinjen 
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wieder Zinfen zu nehmen ſowohl in der Form, daß 
die rüdjtändigen Zinſen als befonderes Kapital 
feitgeitellt werden (A. separatus), als daß fie zum 


| Kapital geichlagen werden (A. conjunctus). Die 


gezahlten Zinfeszinfen kann der Schuldner auf das 
Rapital anrechnen, event. zurüdfordern. Ganz auf: 
gehoben ift diefes Verbot in Oſterreich. Nad Code 
civil Art. 1154 kann Zinjeszins für einen einjährigen 
Zinsrüditand bedungen werden. Mie fonjt die 
meiften Rechte, inöbeiondere Preuß. Yandr. I, 11, 
$. 819, und Sädf. Bürgerl. Geſeßb. $. 680 (für 
einen wenigſtens zweijährigen Zee), io 
erlaubt das Deutſche Bürgerl. Gejehb. $. 248 die 
Bereinbarung von Zinjen aus rüdjtändigen Zinſen, 
erklärt dagegen die im voraus getroffene Abrede, 
daß fällig werdende Zinfen wieder Zinfen tragen 
jollen, für nichtig, jedoch mit zwei Ausnahmen: a. für 
Sparlafien, Kreditanftalten und Inhaber von Bank⸗ 
neihäften, die im voraus (wie bisher) ſollen ver⸗ 
einbaren können, daß nicht erhobene Zinfen von 
Einlagen als neue verzinslihe Einlagen gelten 
jollen; b. für Kreditanitalten, die berechtigt find, 
für den Betrag der von ihnen gewährten Darleben 
verzinsliche Schuldverſchreibungen auf den Inhaber 
auszugeben (Pfandleibinititute, Hypothelenbanken), 
binfichtlih der rüdjtändigen Zinſen aus folden 
Darlehen. Letztere wären ohne dieje Vereinbarung 
genötigt, höhern Zins zu nebmen, denn fie müſſen 
ihre Zinsſcheine puͤnltlich einlöjen, find aljo bei ver: 
fpätetem Eingang der Darlehnszinſen genötigt, aus 
Gigenem a re wofür bieje Vereinbarung 
eine billige Entihädigung ijt. Verzugszinſen find 
von Zinfen nicht zu entrichten, ebenjo nicht Prozeß: 
zinjen, während ſonſt der Saß gilt, daß der Schuld» 
ner jede fällige Schuld vom Eintritt der Rechts— 
hbängigfeit an zu verzinjen hat ($$. 289 und 291). 
Nah Preuß. Landrecht find Verzugszinſen der ges 
Magten Zinfen feit Rechtstraft des Urteils ftattbaft. 

natolien oder Natolien, türl. Anadoli, 
das griech. Anatole, d.b. das Morgenland, Name 
für Kleinafien (f. d.). 

Anatoliton, Stadt, j. Mejolongion. 

Anatölifche Eifenbahn, j. Osmaniſches Reich, 
Verkehrsweſen. 

Anatömie (grch), Zergliederungskunde, 
die Lehre vom Bau der organiſchen Weſen. Sofern 
dieſelbe Anweiſung giebt zur Unterſuchung dieſes 
Baues, die Methoden, Handgriffe und techniſchen 
Mittel der Unterſuchung lehrt, nennt man fie prak⸗ 
tiſche A; ſofern fie Äh nur mit den Ergebnifjen 
der Unterſuchung befaßt, d. b. den bereits erforſch⸗ 
ten Bau ſchildert, beurteilt, unter Dar ienenEn e⸗ 
ſichtspuntten erörtert oder vergleicht, heißt ſie 
theoretiſche A. Lehtere kann man daher als 
« Zergliederungätunde» der erſtern als «Serglie: 
verungskunft» gegenüberitellen. Enplich nennt man 
auch den Ort jelbjt, wo A. getrieben wird, anatom. 
Präparate gemacht oder vorgezeigt werben, «Anato⸗ 
mie»; paſſender ift dafür die Bezeihnung Präs 
parierfaal und anatomijches Theater. 

rüber richteten fich die anatom. Unterſuchungen 
fajt ausjcließlih auf den Menſchen, und nur jo: 
fern menſchliche Leihen nicht zur Verfügung ftan: 
den, auf Säugetiere als Notbehelf. Man verjtand 
daber und verteht auch nod unter A. vorzugsweiſe 
die A. des Menſchen Anthropotomie). Später 
beſchäftigte ſich die Wiſſenſchaft auch mit dem Bau 
der Tiere, nicht bloß aus Notbehelf, ſondern um 
ihrer ſelbſt willen. So entſtand die tieriſche A. 
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oder Zootomie. Endlich unterfuchte man aud 
den innern Bau der Pflanzen, und es entwidelte 
fich die Pflangenanatomie oder Bhytotomie. 
Das viele Gemeinfame, welches zunächſt der Menſch 
und die Wirbeltiere, weiterhin alle Tiere unter ſich 
in ihrem gröbern oder feinern Bau haben, führte 
zur tiflenthaftlichen Betrachtung der Ähnlichkeiten 
und Unterſchiede dieſes Baues, und es entſtand ſo 
die vergleichende A. Von ihr in Verbindung mit 
der Paläontologie und der Entwicklungsgeſchichte 
jind die widhtigiten Stüben für die unfere Zeit jo 
lebhaft beſchäftigende Abftammungslebre teils ſchon 
geliefert, teild noch zu erwarten. Die Entvedung des 
Mikroſtops brachte die Erkenntnis, daß aud das 
dem bloßen Auge gleichartig Erſcheinende noch einen 
feinern, ſehr verwidelten Bau haben kann, und man 
unterſchied nun die mit joldhen feinern Strufturver: 
bältnifjen beſchäftigte Wiſſenſchaft ala milrojto: 
piſche A., Hiftologie oder Gewebelehre. (©. 
Gewebe, anatomisch.) Die Iinderungen im Bau der 
organijchen Wejen, wie fie der Gang ihrer Ent: 
widlung aus einfahem Keime bis zum vollendeten 
Wachstum mit fi bringt, find der Gegenftand der 
Entwicklungsgeſchichte (j. d.). Diefelbe wird jamt der 
Gewebelehre ald allgemeine A., und im Gegen: 
ſatze hierzu die ſyſtematiſche A. als jpecielle over 
dejtriptive N. bezeichnet. Die meiſten Krank— 
beiten find begleitet von gröbern oder feinern Ber: 
änderungen in ber — oder Struktur ver— 
ſchiedener Organe und ihrer Gewebe, und ſofern die 
A. dies erforſcht, heißt fie pathologiſche N. 

Die A. des gefunden Menicen teilt ſich weiter: 
bin, je nad der Methovde, die fie befolgt, in die 
ſyſtematiſche und dietopograpbijce. Die ſy— 
jtematifche N. unterſucht und bejchreibt die Teile 
in einer Ordnung, die auf die Ähnlichkeit in dem 
Bau und den Verrichtungen derjelben Rückſicht 
nimmt und daber diejenigen nebeneinander ftellt, 
welche im Körper jelbjt zu gewiſſen gemeinichaftlichen 
Zweden in Verbindung ſtehen (d. h. ein Syſtem 
von Teilen bilden). Bet diefer Behandlungsweiſe, 
welche vorzüglich zum Studium der Bhyfiologie vor: 
bereitet, pflegt man die A. in folgende ſechs Lehren 
abauteilen: 1) Ofteologie (j.d.) oder Lehre von den 
Knoden mit Einſchluß der Gelenttnorpel (Chon— 
prologie). 2) Syndesmologie oder Bänder: 
lebre (ſ. Bänder). 3) Myologie oder Mustellebre 
(j. Musteln). 4) Angiologie oder Gefählehre 
N Gefäße und Gefäßſyſtem). 5) Neurologie oder 
Nervenlehre F Nerven). 6) Splanchnologie oder 
Gingemweidelebre (f. Eingeweide). 

Die topographiſche A. unterſcheidet am Kör— 
per teil3 nach den durch Einfchnitte, Gelente, Scheide: 
wände u. dgl. natürlich gegebenen Grenzen, teils 
mit Hilfe gewiſſer in Gedanken gezogener Pinien 
arößere und kleinere Abteilungen oder Gegenden 
(Regionen) und bejchreibt die in jeder derielben 
neben, unter: und ineinander liegenden Abſchnitte 
der oben erwähnten Syſteme von außen nad innen 
zu. Man teilt dabei den Körper in den Stamm und 
die Gliedmaßen. Der Stamm beitebt aus dem Kopfe 
und dem Rumpfe; der Rumpf zerfällt in Hals, Bruſt 
und Baud; die Gliedmaßen find teils Bruftglieder 
oder Arme, teild Bauchglieder oder Beine. An jedem 
diefer Hauptteile unterſcheidet man nun wieder ver: 
ichiedene Abteilungen und Unterabteilungen. Dieie 
U. der Gegenden nennt man, da ihre Kenntnis 
vorzüglich für den operierenden Chirurgen wictia 


583 


nennt man diejenigen, an melden die einzelnen 
Gewebsſyſteme (Musteln, Arterien, Venen, Nerven 
und Knochen) in ihrer Yage zueinander jämtlich 
dargejtellt jind. Zu den topogr. Präparaten ge: 
bören aud die an gefrorenen Kadavern gewonne— 
nen Durchſchnitte. Auch die A. für bildende 
Künjtler it weſentlich topographiſch; fie bat vor: 
zugsweiſe die Oberfläche des Körpers, die Abhän— 
gigleit ihrer Form von den unterliegenden Teilen 
und insbefondere von den Muskeln in ibren ver: 
ichiedenen Spannungszuſtänden, endlich die allac- 
meinen Größenverbältnifle der einzelnen Körper: 
teile untereinander in Betracht zu nehmen. 

An der anatom. Technik unterjcheidet man die 
Seltionen und das Präparieren. Seltion 
nennt man die funitgerechte Öffnung der drei großen 
Höblen des menjhlichen Körpers, verbunden mit der 
a der in ihnen befindlichen Eingeweide 
und Teile. Das Bräparieren befteht in der 
funjtgerehten Trennung der einzelnen Teile von: 
einander, jo daß fie ihrer Gejtalt wie ihrer Lage nad) 
deutlich unterſchieden werden können; das auf dieie 
Weiſe Dargeftelltenenntmananatomiiches Prä— 
parat, jo daß man von Knochen-, Muskel-, Gefäß— 
und Nervenpräparaten ſpricht. Das Bräparieren 
der Knochen geichiebt dur Entfernung jämtlicher 
Meichteile, durch Kochen, Macerieren und Bleichen. 
Werden jämtlihe Knochen wieder durch Draht in 
die natürliche Page zu einem Ganzen verbunden, fo 
entjtebt das künſtliche Skelett, während das 
natürlide Stelett durch Beibehalten der natür: 
liben Berbindungsmittel, der Bänder, gebildet 
wird. Zur beſſern Darftellung der Gefäße, nament: 
lih in ihren feinern Verzweigungen, bedient man 
jih gewöhnlich der Injeltionen oder Einfprigungen 
von gefärbten und erbärtenden Flüſſigkeiten in die 
Gefäße, worauf man die legtern mit dem Meſſer 
von den umgebenden Musteln und Weichteilen ifo: 
liert. In neuerer Zeit bedient man ſich auch noch 
einer andern Präparation der Gefäße; man inji: 
ziert diefelben mit einer Maſſe, die ſich in einer 
äßenden Flüſſigkeit nicht löft, während die übrigen 
Körperbeitandteile ſich darin ſämtlich auflöfen (Kor: 
rojionspräparate). Um Den gen Präparate, 
deren Anfertigung viel Zeit und Mübe erfordert, 
oder die jeltene Abweihungen vom normalen Bau 
und interefjante franthafte Veränderungen der Hör: 
perteile darjtellen (pathol. Bräparate), möglichit 
in ihrer natürlichen form aufzubewahren, trodnet 
man fie an der Luft oder durch Bejtreichen mit 
Holzeſſig und überziebt fie dann mit einem durchſich⸗ 
tigen Firnis (trodne Präparate); oder man bringt 
fie in Flüſſigkeiten, durch die fie vor der Fäulnis ge: 
jchüßt werden, wie an von 50 bis 90°, Carbol: 
jäure, Eublimatlöjung, Formaldehydlöſung u. dal., 
oderbebanbelt jie mit der Widersheimerfchen Flüſſig— 
keit (ſ. d.) Solche Präparate, in beſondern Schränken 
und Zimmern aufgeſtellt, bilden die anatomiſchen 
(oder patbol.) Sammlungen oder Muſeen. Ta 
es unmöglich iſt, alle Teile in ihrer Integrität auf: 
zubewahren, da namentlich Farbe und feine Faſerun— 
gen ftet3 verloren geben, jo bat man es mit Glüd 
verſucht, fie durch die plaſtiſche Kunſt nachzubilden, 
und zwar aus Seh oder Glfenbein, wie das Gebör: 
organ, oder aus Wachs (Wachspräparate) oder Pa: 
piermadhe. Mit allgemeinerm Nußen und verhältnis: 
mäßig geringerm Koftenaufwand wandte man aber 
längjt die ZJeichenkunjt zu anatom. Darſtellungen 


iſt, auch die hirurgifche A. Topogr. Präparate | an. Solche Abbildungen, die man anatomiſche 
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Zafeln nennt, batte bereits Ariftoteled gefertigt | feinen eigenen Weg ging, fait unbefümmert um 
und feinen (verlorenen) anatom. Schriften beige: | die praktiſche Medizin, jo daß dieſe wenig Vorteil 


geben. Im 16. Nabrb. befhäftigten fich die größten 
Maler, wie Leonardo da Vinci, Michelangelo, 
Raffael, Tizian, Dürer, mit folhen Zeichnungen. 

Geſchichtliches. Im Altertume binderten lange 
Zeit religiöje Anfichten, die tote Hülle des Menſchen, 
jelbjt zur Befriedigung einer eveln, dem Lebenden 
zu gute fommenden Wißbegierde, zu zerftören, und 
die damalige ärztliche Wiſſenſchaft verlangte noch 
feine fpeciellern anatom. Kenntnijje. Als das Be: 
dürfnis dazu füblbarer ward, ſuchte man fich mit 
der Zergliederung von Tieren, namentlib Hunden 
und Affen, zu bebelfen; es bildete aber auch die tie: 
riihe A. dann noch die Bafis, ald man, wie faum zu 
zweifeln, zu Alerandria wenigitens eine Zeit lang 
jelbjt menſchliche A. praktiſch trieb, obſchon fihernicht 
in der Weiſe, wie dies jetzt zu geiheben pflegt. Hero: 
pbilos aus Chalcedon und Crajiftratos aus Keos 
(um 300 v. Ebr.) werden ala fo eifrige Anatomen 
gerübmt, daß jie nach des Geljus Bericht ſelbſt 
lebende Verbrecher jeciert haben follen. Doch ſchon 
Galen (131 n. Chr.) läßt darüber in Ungewißheit, 
wie er feine anatom. Kenntniſſe gewann. 

Die Araber wie ihre Nachfolger begnügten fi mit 
den Angaben Galens, bis endlih Mondino de Luzzi, 
Brei: zu Bologna, 1306 und 1315 zuerst zwei 
menſchliche Leichname öffentlib zergliederte und, 
auf eigene Unterfuchungen geſtützt, das erfte Lehr— 
buch der U. des Menjchen fchrieb, welches faſt zwei 
Jahrhunderte hindurch als Kanon galt. Erjt im 
16. Jahrh. wurde Galens Autorität nah bartem 
Kampfe gänzlich gejtürzt dur die Bemühungen 
eines Vejalius (1543), Euſtachio, Colombo, Fallopia, 
Nabricius ab Aquapendente, Varoli u. a., denen 
man eine Reihe alänzender Entdedungen verdantt. 
Nüjtig Schritt man im 17. Jahrh. fort auf der be: 
tretenen Bahn, zumal da Harveys Entdedung des 
Bluttreislaufs (1619) ein ganz neues Leben in die 
Phyſiologie gebracht batte und das Mikroſtop au 
den feinern Bau des menjclichen und tierijchen 
Orggnismus zugänglich machte. Die Lymphgefäße 
entdedte Ajelli (1622); die drüfigen Organe fanden 
in Wbarton ihren genauern Efforſcher, wäbrend 
Malpigbi, Leeumwenboed, Swammerdam und der 
nob ins folgende Jahrhundert binüberragende 
Ruyſch durch Anwendung des Mitrojlops und Ein: 
iprigungen in die Gefäße die feinere A. weit über 
ibre Vorgänger binausführten. Wie bisber, jo 


von den glänzenden Entdedungen zog, welche jene 
machten, und die Anatomen jelbjt faft nur die 
mikroſtopiſche A. ausbildeten. Jedoch machte jich 
die Notwendigkeit der Verbindung beider Mijien: 
ſchaften febr bald mwieder geltend durd das jeit 
neuerer Zeit mit befonderm Gifer betriebene Stu: 
dium der patbologifchen A., welbe durd die babn— 
brechenden Forihungen von Rolitanſty, Virchow, 
Cohnheim, Klebs u. a. die wichtigſte Grundlage 
der neuern Medizin geworden iſt. Nachdem die 
mikroſtopiſche A. längere Zeit faſt ausſchließlich die 
Thätigkeit der Anatomen in Anſpruch genommen, 
baben ſich neuerdings einzelne deutſche Naturforſcher 
auch der gröbern N. wieder zugewandt. 
Litteratur. Von Lehrbüchern der. find haupt 
ſächlich zu nennen die von Hyrtl, Henle, Mever, 
Hoffmann, Kraufe, Hollitein, Luſchla, Gegenbaur, 
Hartmann, Bird: Hirfchfeld, Ortb; von den fran: 
öfiiben die von Erweilbier und Sappey. Ein 
Verzeichnis der wichtigjten Werte über A. entbält 
Hyrtls «Lehrbuch der A. des Menjchen» (20. Aufl., 
Mien 1889). Cine «Anatom. Nomenklatur» (Lpz. 
1895) veröffentlichte His nad den von der Anato: 
mijcen Gejellibaft angenommenen Namen. Von 
anatom. Bilderwerten find am befanntejten die von 
Meber, Arnold, Froriep, Bod, Henke, Henle, Heiß: 
mann, Braune, Nüdinger, Obſt, von Bardeleben, 
Spaltebolj. Unter den Zeitichriften find bervorzu: 
beben die von Hofmann und Schwalbe berausge: 
gebenen «Jahresberichte über die Fortichritte der A. 
und Phyſiologies; Archiv für A. und Entwidlungs: 
geichichte (ba. von His und Braune); Virchows 
Mrciv für patbologifche A. und Bhofiologie Berl. 
1847 fg.). Die Bedürfnifje des Künjtlers berüd: 
jichtigen: Harleß, Lehrbuch der plaſtiſchen A. (2. Aufl. 
von Hartmann, Stuttg. 1876); Froriep, A. für Künft: 
ler (Lpz. 1880); Duval, Anatomie artistique (Par. 
1881); Yanger, A. der äußern Formen des menjch: 
lichen Körpers (Mien 1884) ; Rotb, Plaſtiſch-anatom. 
Atlas zum Studium des Modells und der Antike 
(2. Aufl., Stuttg. 1886); Brüde, Schönbeit und 
Fehler der menſchlichen Geſtalt (Wien 1891); €. 
Schmidt, Wegweiſer für das Verſtändnis der A. 
beim Zeichnen nach der Natur und der Antile 
(3. Aufl. Tub. 1894). 
Anatomiſches Muſeum, Anatomiſches 
Präparat, tomifche8 Theater, Anato: 


zeichneten fib auch im 18. Jabrb. befonders Staliener | mifche Tafeln, ſ. Anatomie. 


(Bachioni, Baljalva, Morgagni, Santorini, Das: 

cagni, Gotunni) auf diefem Gebiete aus. Sbnen | 
würdig zur Seite ftanden in Frankreich Winslom, | 
Lieutaud, Vicq d'Azyr und Bichat; in England | 
Cowper, Chefelden, Hunter, Eruitibant, Monro 
und Bell; in den Niederlanden Boerbaave, Albin, 
Camper, Eandifort. Auch Deutichland trat durd 
Haller fowie dur die beiden ältern Medel auf 
glänzende Weiſe aus dem Dunkel bervor, um im 
19. Sabrb. den erften Nang einzunebmen. Auf der 
Grenzſcheide der beiden Jahrhunderte finden ſich die 
Namen eines Sömmering, Loder, Blumenbab, 
Hildebrandt, Neil, Tiedemann, Bod und Seiler, 
welche fat fämtlich noch in enger Verbindung mit 
der praktiihen Medizin ftanden, daber auch dieje 
durd ihre anatom. Forihungen förderten. Sin dem 
eriten Jabrzebnt des 19. Jahrh. begann indeſſen 
wie überall in der Wiſſenſchaft jo auch bier eine 
Trennung, ber zufolge der Anatom und Pbofiolog ı 
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Anäugeln, j. Veredelung. 

Anaragdras, arich. Philoſoph aus Klazomenä 
in Sonien, geb. um 500 v. Ebr., kam mit 20 Jabren 
nah Athen. Kurz vor Ausbrud des Peloponne: 
ſiſchen Krieges wurde er wegen Gottloſigleit ange: 
tagt, verlieh die Stadt und ſtarb 428 in Lampſakos. 
Seine Naturerllärung ift wie die des Empedokles 
(j. d.) weſentlich chemiſch: auch er behauptete die Un: 
veränderlichfeit des urfprünglich gegebenen Stoffs. 
Mäbrend aber Empedokles nod mit vier Grund: 
qualitäten ausfam, nimmt A. alle unendlichen Qua: 
litäten al urfprünglic an; und zwar find in allem 
alle Qualitäten gemiſcht, nur nach dem Übermwiegen: 
den ſchreiben wir dem einen Körper diefe, dem an: 
dern jene Qualität zu. A. bebauptet darum aud 
die unendliche Teilbarkeit nicht bloß des Raumes, 
fondern aud der Materie, leugnet das Leere und 
läßt ven Raum von Materie kontinuierlich erfüllt 
fein. Die qualitativ unterſchiedenen Teilchen ver 


Anarimander 


Materie hießen «Samen» oder Homdomerien! 
(d. b. qualitativ gleichartige Teile). Als A.’ gröh: | 
tes Verdienft gilt, daß er vom Stoff eine rein gei: 
jtige Kraft, den Nus (yoũc) oder die Vernunft unter: | 
ſchied, aus der er alles Seeliſche und Vernünftige 
in der Welt erllärte, Sein Naturfvitem bat viel 
Sihnlichleit mit denen der ältern Jonier, bejon: 
derd des Anarimenes, läßt jedoch im einzelnen 
wichtige Fortſchritte erfennen. So hält er die Ge: 
jtirne Hr glübende Steinmafien, was er durch die 
Beobachtung des Falld von Meteorfteinen bewies. 
Den Mond Bielt er für jo groß wie den Peloponnes, 
die Sonne für vielmal größer. Dem Mond fchrieb 
er nur ein trübes Eigenlicht zu, während er fein ge: 
wöbnliches belles Licht der Sonne verbante. Auch 
die Fixrſterne und Planeten jollten nur erborgtes 
Licht haben. Von den Urſachen des Negenbogens 
und der Nebenjonnen batte er richtige Abnungen. 
Auch eine phyſiol. Anfichten zeigen Fortſchritte. 
Das Sehen freilih erllärte er dur —— 
im Augapfel; im übrigen nähmen wir alle Quali— 
täten wahr nicht durch die gleiche, ſondern die ent: 
gegengejekte Qualität in und. An den Einnes: 
wabrnebmungen übt er jcharfe Kritik; jo zeigt er, 
dab mir die allmähliche Underung der Qualität 
(etwa der Farbe dur fortgeſeßte Miſchung) nicht 
wahrnehmen, während jie doch zweifellos ftatt« 
findet. Eeine Erfenntnisregel ift, daß man vom 
Sihtbaren aufs Unſichtbare fchließe. Eine bobe 
Schätzung der reinen Theorie wird ihm nachgerühmt. 
Bon den Göttern hatte er nichts zu lehren. Schüler 
des A. waren Archelaus und Metrovorus von 
Lampjalos. Auch Diogenes von Apollonia ift von 
ihm beeinflußt worden. Die Fragmente feiner Schrift 
« llept Hboews» wurden gejammelt von Schaubach 
(%p3.1827) und Schorn (Bonn 1829). — Val. Heinze, 
liber den Nus des N. (in den «Berichten der Säd: 
ſiſchen Gejellfchaft der Wijjenjchaften», Lpz. 1890). 
Anaximander, griech. Philoſoph und Natur: 
forjcher aus Milet, aeb. 611, get. bald nach 546 
v. Chr., Schüler des Khates, war ber erfte, der zu 
einer wirklich einbeitliben Weltauffafjung gelangte. 
Er nabm einen beihaffenbeitslojen oder indiffe— 
renten (jeiner Beſchaffenheit nach unbejtimmten) 
Urjtoff, das Unendliche (griech. äpeiron), an, aus 
deſſen Selbftentzweiung die Einzeldinge mit ibren 
entgegengejesten Gigenichaften (warm und kalt, 
troden und feucht u. }. w.) bervorgingen und in den 
fie fih auch wieder auflöjen müßten. Unverfennbar 
tit die merlwürdige Cinbeitslehre der Cleatijchen 
Philoſophie (j. d.) aus A.s Lehre hervorgegangen, 
während A. andererjeit? auf SHerallit erjichtlich 
großen Einfluß geübt bat. Auch die Einzelheiten 
der Melterllärung Ws zeigen bereit3 ein hoch— 
entwideltes Denten. Vom Unendlichen Löfte ſich 
zuerit eine Mafle, die dur den erften Gegenias, 
ven des Marmen und Kalten, fidh gliederte, jo 
daß die Erde als feiter Kern umgeben wurde von 
einer Luftmaſſe und jamt diefer eingeſchloſſen in 
eine Feuerrinde. Losgerifiene Stüde der letztern, 
die in die Puftfchicht einprangen, ſchloſſen ſich zu: 
jammen zu Ringen oder Gürteln, die wieder in Luft: 
ringe eingefchlofjen find; durd Öffnungen ber letz 
tern ftrömt Feuer aus wie durch Die Mündung eines 
Blajebalges, das find Sonne, Mond und — | 
(Daraus entjtand die Spbärentbeorie der Botbago: | 
reiſchen Philoſophie, j. Butbagoras.) Abſtände und 
Größen der Gejtirne verfuhte A. mit Hilfe der 
Sonnenubr zu mefien. Die Echiefe der Elliptif bat . 
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er gelannt und zu erflären verfucht. Die Erbe bielt 
er für eine platte Scheibe, in der Mitte des Melt: 
raums fejtgebalten durch den gleichen Abſtand von 
deſſen Grenzen. Die Gejchlechter der lebenden Weſen 
bilden ſich in allmäblichem Fortſchritte von den nie: 
derſten Formen zu höher und höber organifierten. — 
Vol. Büsgen, Über das ärnepov des N. (Wiesb. 
1867); Neubäujer, A. Milesius (Bonn 1883). 

Anagimened, grieb. Philoſoph aus Milet, in 
der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. v. Chr., Schüler 
des Anarimander, nimmt wie biefer einen unend: 
liben Urftoff, dod von bejtimmter, nämlid luft: 
förmiger Beſchaffenheit an, aus dem alled andere 
durch Verdichtung und Verdünnung bervorgebt; 
die Verdünnung iſt sugleich Ermärmung, bie Ver: 
dihtung Grlaltung. Diefer Urjtoff bedeutet ibm 
zugleich das Göttliche, wie er denn auch die Seele 
ſich luftförmig denkt. Die Erde, ebenjo Eonne, 
Mond und Sterne find feit gewordene platte Schei: 
ben, von der Luft getragen. eine ajtron. und 
meteorolog. Anfichten zeigen manche Fortſchritte; jo 
erfannte er die Erleuchtung des Mondes durch die 
Sonne, ſchied die Planeten von den Firfternen und 
jtellte fie mit Sonne und Mond in eine Keibe. — 
Val. Zeihmüller, Studien zur Geſchichte der Be: 
griffe (Berl. 1874). 

Unazotürie (grch.), diejenige Störung der Harn: 
abjonderung, bei welcher abnorm wenig oder gar 
fein Harnitoff entleert wird. 

Anbetung, in der religiöjen Sprache foviel wie 
göttliche Verehrung, die in unmittelbarer Anrede 
an die Gottheit zum Ausdrude fommt. Die bebr. 
Religion bat die A. auf den einigen Gott Israels 
beſchränkt. Im Ebriftentum fam mit der Lehre von 
der Gottheit Chriſti allmählich aud die A. Chriſti, 
und nad Ausbildung der kirchlichen Dreieinigkeits— 
lehre auch die des Heiligen Geiſtes auf. Auch nad 
der jpätern Lehre der röm. und griech. Kirche, wie 
fie auf dem zweiten Nicänifchen Konzil 787 feit: 
geftellt ijt, gebührt die A. (grch. latreia; lat. ado- 
ratio) nur (dem dreieinigen) Gott, während bie 
Engel und Heiligen (und ihre Bilder und Reliquien) 
nur die Anrufung und fniefällige Verehrung (lat. 
invocatio und veneratio; gr. dulia), die beil. 
Maria nur einen höhern Grad diejer Verehrung 
(hyperdulia) in Anfpruch nehmen darf. Aber von 
dem Volke wird dieſe Unterfcheidung vielfach nicht 
beachtet, und der röm. Katechismus bat dem Miß— 
brauche Vorſchub geleijtet, indem er den Ausdruck 
Adoration nicht ausſchließlich auf Gott be: 
ſchränkt wiſſen wollte, Der Proteſtantismus bat 
die Anrufung der Maria, der Heiligen, der Engel 
und ibre göttliche Berebrung verworfen. — Adora— 
tion beißt in der kath. Kirche bejonders nod die 
U. des «Hohmürdigiten» (f. Hojtien), d. b. der konje: 
frierten Abendmahlselemente, jowie die Enthüllung 
und Verehrung des Kreuzes am Karfreitage. 

Anbetung des heiligen Saframentd (Or: 
den von der ewigen), ein rein beichaulicher, 
äußert jtrenger Frauenorden, deſſen Mitglieder ab: 
wecjelnd Tag und Nacht anbetend vor dem Altare 
fnien, ein Zweig der Benediktinerinnen, gegründet 
1654 zu Paris von Katherine de Bar (mit ihrem 
Klofternamen Madame Mectilde vom beiligen 
Satrament, geit. 1698), in Rom beitätigt 1705. Der 
Drden bat aufer in Frankreich auch in Preußen 
einige Häufer (Bonn, Trier, Ddnabrüd, Vierfen). 

nbieten, im Warenverlebr auh Andienen, 
heißt ſich erbieten, eine ſchuldige Leiſtung jebt zu er: 


— Anbieten 
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füllen. Mörtlihes A. genügt, wenn der Gläubiger 
ertlärt hat, daß er nicht annebmen werde, oder wenn 
zur Bewirkung der Leiltung eine Handlung des 
Gläubigers (Abholen der geſchuldeten Sache) er: 
forderlich iſt GBürgerl. Geſeßb. 8. 295). (S. auch 
Abnahme und Verzug.) In einem andern Sinne be: 
zeichnet A. die Abgabe des erſten Gebots in einer 
Verfteigerung. [Blumenjtäbe. 

nbinden ber Pflanzen, j. Baumpfäble und 

Anbraffen,dieRaben ihräger zum Windeitellen, 
wenn diejer mehr von vorn fommt. 1. Fäule. 

Anbruch, Anbrüchigkeit,Rrantbeitver Schafe, 

Anbrüchig, angegangen, heißt in der Jäger: 
iprade in Fäulnis übergebendes Wildbret. 

Anucachs, Departamento in Beru, zwischen dem 
Großen Ocean und dem oberiten Maranon, von der 
jilberreihen Weſtlichen oder Küftencordillere durch— 
zogen, wird im. vom Departamento Libertad, im O. 
von Huanuco und Junin, im ©. von Yima begrenzt, 
bat 49898 qkm, (1876) 284091 E., die hauptſäch— 
li Aderbau und Viehzucht treiben, und zerfällt in 
jieben Bropinzen. Die Hauptitadt iſt Huaraz (.d.). 

Ancelot (der. angk’löb), Jacques Arföne Fran: 
g018, franz. Dichter, geb. 9. Febr. 1794 zu Havre, trug 
1819 mit der Tragödie «Louis IX» einen royalifti: 
ichen Erfolg über Delavianes «Vöpres siciliennes» 
davon, erbielt ein Jahrgeld vom Könige und wurde 
1825 Bibliotbelfar am Arjenal. In fpätern Trauer: 
ipielen bielt er teilö an den Regeln des Klaſſicis— 
mus fejt, teil3 näberte er fich den Romantikern. 
Sein größter Erfolg war 1824 « Fiesque» (nad 
Sciller). 1830 verlor er Benfion und Amt. N. 
wurde fruchtbarer Vaudevilliſt und bearbeitete mit 
Vorliebe Aneldoten aus dem 18. Jahrb.: «Mme. Du 
Barry», «La comtesse d’Egmont» u. ſ. w. Dod er: 
ſchien er noch mit «Maria Padilla» 1838 auf dem 
Theätre frangais, worauf er 1841 Mitalied der 
Alademie wurde. Er ftarb 7. Sept. 1854 zu Paris, 
Von feinen Werfen find ferner «Les familieres, 
epitres en vers» (1842), pilante Satiren, zu nennen, 
auch das Gedicht «Marie de Brabant» (1825), die 
Schrift «Six mois en Russie» (1827) und der 
oman «L’homme du monde» (1827). Seine 
«(Euvres complötes» erjchienen 1837. (Wal. Frere, 
Ancelot, Rouen 1862.) — Seine Gattin, Mar: 
auerite Louiſe Birginie V., geborene Cbar: 
don, geb. 15. März 1792 zu Tijon, geit. 21. März 
1875 zu Paris, begann die jchriftitelleriiche Lauf: 
babn 1835 mit dem Luſtſpiele «Un mariage raison- 
nable». Ihr «Theätre complet» (4 Bde., 1848) ent: 
hält 20 Stüde; als bejtes gilt «Marie ou les trois 
epoques» (1836). Yon den Romanen aefielen am 
meijten «Renée de Varville» (2 Bode,, 1853) und 
«J,a nidce du banquier» (1853). 

Ancenis (pr. angß'nih). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Zoire:nferieure, bat 790,41 qkm, 
(1891) 51777 €., 27 Gemeinden und zerfällt in die 
5 Kantone: A. Ligne, Riaille, St. Mars:la:aille, 
Varades. — 2) A. Hauptitadt des Arrondifiements 
U., liegt ampbitbeatralifch recht3 von der Yoire und 
an der Linie Barid:Tours:Nantes der Orleansbahn 
und bat (1891) 3507, als Gemeinde 5141 E., in 
Garniſon das 64. Infanterieregiment, ein College; 
Handel mit Wein, Weineſſig, Branntwein, Früchten, 
Koblen, Vieh und Bauholz. Die benahbarten Hügel 
jind mit Weinpflanzungen bevedt. Auf fteiler Höbe 
erheben fich die Reſte eines got. Schlofles, eine Hänae: 
brüde führt über die Yoire. An der Grenze der Bre: 
tagne gegen Anjou gelegen, wechſelte A. im Mittel: 


Anbinden ber Pflanzen — Anchusa 


alter öfter feine Herren. 1488 bemädtigte ſich La 
Iremoille der Stadt, und 1599 ließ Heinridy IV. 
die feiten Mauern und das Schloß niederreißen. 

Ancep8 (lat.), mittelzeitig, Bezeichnung für 
die Quantität einer Silbe, die lang oder kurz ge: 
meflen werden kann (Zeichen dafür iſt =), 3. B. Die 
zweite Silbe von volucris, in dem Herameter et 
primö similis volücri, mox vera volücris. N. 
nennt man auch die Bersitelle, an der eine lange oder 
furze Silbe jteben fann, 3. B. die Theſis des letzten 
Fußes des Herameters. 

YAnchiälos (türt, Achioluͤ), alte Stadt im oft: 
rumel. Diftritt Burgas, an der nördl. Grenze der 
Bucht von Burgas (Borgos) am Schwarzen ‘Meer, 
zeigt noch geringe Reſte der alten Stadt, iſt Sir 
eines griech. Erzbiſchofs und bat (1888) 4954 G., 
meiſt Grieben, ein griech. Untergymnaſium, ein 
Tödterinftitut; Handel, Schiffahrt und Fiſcherei. 

Anch’ io sono pittöre! (ital., jpr. ant), «auch 
ih bin Maler!», angeblib nah Pater Ruſta (um 
1700) Ausruf Correggios (1. d.). 

Anchifes, ein Berwandter des trojan. Königs: 
aeichleht3, war Herricher in Dardanos. Aphrodite 
erichien ibm einjt auf dem da in Geitalt einer 
phryg. Hirtin, aab fi feiner Umarmung bin und 
aebar ibm den Äneas (j. d.). Als er das Geheim: 
nis verriet, wurde er vom Blisftrabl des Zeus ge— 
blendet oder geläbmt. Sincas rettete ipäter den 
greifen Bater auf jeinen Schultern aus dem Brande 
von Troja. Die meiften Erzäbler lafien A. wäbrend 
des AÄneas Fahrt nah Italien jterben, Virgil zu 
Drepanum in Sicilien, andere erjt in Jtalien. 

Aucho, Klein:Bopo, ſ. Groß: Bopo. 

Anchovis (ipr. anicheb-), Engraulis encrasi- 
cholus Cur., ein Fiſch aus der Familie der Heringe, 
von 20 bis 22 cm Yänge, Silberfarbe, braunem 
Rüden, mit leicht abfallenden Schuppen bekleidet, be= 
ſonders durch das weite Maul, die zabnlojen Kiefer 
und den mangelnden Sägenrand am Bauchkiel ge: 
fennzeichnet. Die A. vertreten faunijtiich im Mittels 
meere, wo fie Sardon beißen, und bis an die öftl. 
Nordiee teilweise die Stelle des nordiſchen Herings, 
erſcheinen wie diejer in großen Wanderzügen und 
werden von Mai bis Juli gefangen. Man nimmt 
ihnen die Eingeweide und den bitter jchmedenden 
Kopf, falzt und pfeffert fie ſchichtenweiſe in Näller 
ein und verjendet fie als Sarbdellen in großen Men— 

en. Im deutichen Handel verftebt man jedoch unter 
N. nicht die Sarbdellen, ſondern nur die kleinern, in 
eine jharfe Sauce eingelegten Sprotten, die haupt: 
ſächlich aus Kriftiania gebracht werden, dort skarp- 
sild genannt. Außer Ejjig verwendet man zum Ein: 
legen Senftörner, Yorbeerblätter und Pfeffer (daher 
aub Pfefferfiſchchen). Die franzöſiſchen A. find 
wirflibe Sardollen. Anchovispaſta, melde in 
Blechdoſen von etwa 500 g Inbalt in den Handel 
tommt, iſt Sardellenbutter. ” 

Anchüsa L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Boragineen (ſ. d.) mit etwa 30 bejonders medi⸗ 
terranen Arten; einjährige oder perennierende lraut: 
artige Gewächſe mit raubbaarigen Blättern und 
Stengeln. Die Blüten find mit einer tridhter: 
förmigen, meijt blauen oder violetten Blumentrone 
verjeben. Murzel und Blätter der in Deutichland 
überall häufigen gemeinen Ochſenzunge, A. 
officinalis L., waren als Radix und Herba Bu- 
glossi offizinell. Die Stammpflanze der Altanna- 
murzel, A. tinctoria L., wird jekt zur Gattung Al- 
kanna (f. d.) gezogen. 


Anchuſarot 


Auchũſarot, Anhufafäure, Anchuſin, 
f. Altannin. 

Anchylöfis (grch.), ſ. Gelentiteifigkeit. 

ostömumduodenäle Dubini(Doch- 
mius duodenalis R. Leuck.), der Baliffadenwurm, 
ein beim Menſchen bejonders im Jwölffingerdarm 
ihmarogender Wurm, ſ. Haarwürmer. 

Anciennetät (frj., ipr. angbjen-), Dienftalter, 
in der Beamten: und namentlih in der militär. 
Hierarchie die Reibenfolge nach dem Dienitalter, die 
dem Längergedienten gewiſſe Rechte vor dem Jün- 

ern verleiht und beſonders ald Grundlage der Be: 
——— dient (ſ. Avancement). 

Anocien rögime (fr;., ſpr. angkläng reſchihm), 
«frübere Regierungsform», gewöhnlich von der Bour⸗ 
bonenherrſchaft vor der franz. Revolution gebraudt. 

Ancillon (ipr. angkijöng), Charles, jurift. und 
hiſtor. Schriftiteller, geb. 28. Juli 1659 zu Mes, war 
dajelbit Advokat, ging aber nad Aurbebun des 
Edikts von Nantes (1685) gleich vielen jeiner reform. 
Blaubensgenofjen in die brandenb. Yande. In 
Berlin wurde er zum Mitglied des Richtertollegiums 
und des Direltoriums der franz. Kolonie ernannt 
und kurze Zeit mit diplomat. Aufträgen des Kur: 
fürjten nadj der Schweiz und an den Hof von Baden: 
Durlach gejandt, dann 1699 ald Nachfolger Bufen: 
dorfs zum Hofbiftoriograpben berufen. Er jtarb 
5. Juli 1715 zu Berlin, Bon feinen Schriften find be: 
fonders zuerwähnen: «L’irrevocabilite de Védit de 
Nantes» (Amiterb. 1688), «Histoire de l’&tablisse- 
ment des Francais refugies dans les Etats de 
Brandebourg» (Berl. 1690). 

Aneillon (pr. angkijöng), riebr., oder Jean 
Bierre Frederic, preuß. Staatsminifter, Urentel des 
vorigen, geb. 30. April 1767 zu Berlin, ftudierte in 
Gent Theologie, war in Paris 1789 Augenzeuge der 
Repolution, wurde 1790 Prediger bei una Kirche 
zu Berlin und 1792 zugleich Brofefjor ver Geſchichte 
an der Militärafademie zu Berlin, dann Mitglied 
der Afademie der Wiflenichaften und auf Grund 
feines «Tableau des revolutions du systeme poli- 
tique de l’Europe depuis le 15° siecle» (4 Bbe., 
Berl. 1803—5 ; neue Ausg., Bar. 1823) königl. Hifto: 
riograpb. Im Aug. 1810 verließ er die Kanzel und 
den Lehrſtuhl, um die Erziehung des Kronprinzen 
zu übernehmen, gewann aber auch polit. Einfluß. 
Seine Dentweije haralterifiert ein vom Könige ge: 
billigter Aufjas vom 4. Febr. 1813, der von ener: 

iſcher Erbebung gegen Napoleon abriet und das 
pecielle preuß. Interefie unbedingt über das deutſch⸗ 
nationale ſetzte. Als Wirtl. Geb. Yegationsrat trat 
er ind Minijterium der Auswärtigen Angelegen: 
beiten und erbielt 1832 als Staatäminijter die Ver: 
waltung dieſes Minifteriums, die er im Metternich: 
ſchen Geifte führte. A. ftarb 19. April 1837. Bon 
feinen Schriften find noch bervorzubeben: «tiber 
Souveränität und Staatöverfafjungen» (2. Aufl., 
‘ Berl. 1816), «Zur Bermittelung der Ertreme in 
den Meinungen» (2. Aufl., 2Bde., ebd. 1838), «Pen- 
sees sur ’homme» (2 Bpe., ebd. 1829) u. j. w. 

Andarftröm, Job. Jak., Mörder König Gu: 
jtavs IIL. von Schweden, geb. 11. Mai 1762, Sohn 
eines Dberftlieutenants, fam als Page an den 
ſchwed. Hof, trat dann in die Armee, nahm aber 
ſchon 1783 ald Hauptmann feinen Abſchied. Sein 
Haß gegen den König, mit dejien Maßregeln er 
längit unzufrieden war, wurde noch geſteigert, als 
diejer (1789) feine Macht gewaltſam erweiterte. 
1790 angellagt, hochverräteriſche Reden gebalten 
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zu haben, wurde N. eine Zeit-lang in ftrenger Unter: 
Yuchungsbaft gehalten, mußte aber wegen Mangels 
an Beweiſen wieder freigelaffen werden. In dem: 
jelben Jahre fiedelte er nah Stodbolm über, wo 
er ſich mebrern Mifvergnügten anſchloß und mit 
ihnen den Plan zur Ermordung des Königs ver: 
abredete. Nachdem man 1792 auf dem Reichstag zu 
Gefle vergeblich nach Gelegenheit zur Ausführung 
des Vorhabens gejucht hatte, ſchoß A. 16. März, 
als der König in Stodbolm einen Mastenball im 
Opernhauſe befuchte, auf den König, den er tödlich 
verwundete. Er wurde am folgenden Tage entdedt 
und geſtand jein Verbrechen, weigerte fich jedoch, Die 
Mitverjchworenen zu verraten. Zum Tode verur: 
teilt, wurde er drei Tage hintereinander mit Ruten 
—— und 27. April hingerichtet. Falſch iſt die 
berlieferung, daß nicht A., ſondern Graf Ribbing 
die Piſtole auf den König abgefeuert habe. 
ndarfwärd, Karl Henrit, Graf, ſchwed. 
Oberft und Politiker, geb. 22. April 1782 zu Swea- 
borg, war der ältejte Sohn des Grafen Michael 
4. heit 1838), der ald Beförderer der Revolution 
von 1772 (f. Guftav III. von Schweden) mit Lieute: 
nantsrang und Adelsſtand (fein väterlicher Name 
war Coßwa) belohnt worden war, ſich im Finni— 
ſchen Kriege 1788—90 ausgezeihnet und allmäb: 
lib zum General und Grafen emporgeſchwungen 
batte. Sein Sohn nahm ald Major am Normegi: 
jchen Kriege von 1808 teil. Gegen das Ende des 
Feldzugs von Adlerſparre in die Revolution von 
1809 verflochten (f. Guſtav IV. Adolf), ward er nad) 
dem glüdlihen Ausgange zum Oberſten befördert. 

m Feldzug gegen Frankreich 1813 folgte er mit 
einem Regiment dem ſchwed. Kronprinzen (Ber: 
nadotte) nach Deutſchland, mußte jedoch, als er ſich 
in einem Briefe an den Kronprinzen gegen deſſen 
Politik ausgeſprochen batte, feine Entlaſſung neh— 
men. Er kehrte nach Schweden zurück, wo er als 
Privatmann auf feinem Gute Carlslund bei Örebro 
lebte. Seine parlamentarische Yaufbahn begann er 
1817, wo er im Reichstage mit feuriger Beredſam— 
teit gegen die —5* auftrat, ſich aber durch 
ſeine perjönliche Abneigung gegen den König Karl 
Johann oft zur Leidenichaftlichkeit hinreißen ließ. 
Auch nad dem Tode des Königs (1844) gebörte N. 
fortwährend der Dppofition an. Doch nabm mit 
dem Reichötage 1840 feine eigentliche polit. Rolle 
ein Ende. Er jtarb 25. Yan. 1865 in Stodholm. 

Aucon, ſ. Peruaniſche Altertümer. 

Ancõona. 1) Provinz und Kreis in Mittel: 
italien, in den Marken, grenzt im D. an das 
Adriatiſche Meer, im N. an die ig Nine 
Urbino, im ®. an Perugia, im S. an Macerata 
und bat 1907 qkm (nad Strelbitjfij 2040 qkm), 
(1881) 267338 (1894: 273941) E. mit 51 Gemein: 
den. Die Provin ii ein wein: und ölreihes Hügel: 
land, das nad Welten zu den Höben des Apennin 
allmäblich anfteigt und von den Fluſſen Mifa, Eſino 
und Mufone weitöftlich durchfchnitten wird. Neben 
Getreide⸗, Obft: und Weinbau finden fi Seiden: 
kultur und Spinnerei, Seilerwaren: und Papier: 
fabrifation, Viehzucht, Schiffbau und Schiffahrt. 
Neben der Küjtenbahn Bologna-A.-Otranto gebt 
die Linie A.-Foligno-Rom durch das Gebiet. — 
2) Hauptſtadt der Provinz U. und nad Venedig 
die wichtigſte Seeſtadt am Moriatifchen Meere, 
fteigt ampbitbeatraliib am nordditl. Vorgebirge 
(Monte: Conero 572 m) der adriatiſchen Küjte auf 
und gewährt von der Ece aus einen malerifchen 
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Anblid, iſt Siß eines Biſchofs, eines Appellations: ! 
gerichts, der Vrovinzialbebörden, der Kommandos | 
des 7. Armeelorps, der 13. Divifion und der nz | 
fanteriebrigade «Friuliy und bat (1881) 31277, als | 
Gemeinde 47729, (1893) 55000 E., darunter über | 
6000 Israeliten, in Garnijon das 37. und 38. In— 





pagnie des 4. Feldartillerie— 
regiment3, die 2. Küſten⸗ 
artilleriebrigadbe und eine 
Zraintompagnie; Seebandel, 
Schiffahrt, Schiffbau, Zuder: 
raffınerie, Yabrilation von 
Seidenwaren, Segeltuch, Öl: 
ſeifen und Papier. Die Stadt 
iſt ſchlecht und eng gebaut, in 
neueſter Zeit jedoch durch Anlagen breiter Straßen 
vom Hafen aus vielfach verſchönert. Auf dem ichönen, 
von Trajan erbauten Molo (650 m lang) befindet 
fih der 115 n. Chr. errichtete, 14 m hohe Triumpb: 
bogen Trajans aus weihem Marmor, während der 
neue Molo einen plumpen Bogen (Arco Clementino) 
aus Badjteinen trägt zu Ehren des Papſtes Ele: 
mens XIL.,der die Stadt 1732 mit Hafenanlagen und 
Feſtungswerlen umgab. Auch verdienen Erwähnung 
die Kathedrale San Eiriaco, in ag eines griech. 
Kreuzes, aus dem 11. und 12. Jahrh., an der Stelle 
eines Tempels der Venus Marina, mit dem präd: 
tigen Sartopbag des Titus Gorgonius, Prätors 
von A., in der Krypta, die Kirche Sta. Maria della 
Piazza mit reicher yacade aus dem 13. Jahrh. das 
ihöne, reihe Bortal (1456) von Sant’ Agoitino, 
einer 1338 errichteten Kirche, die Kirche San Dome: 
nico (von 1470, 1788 erneuert), die prächtige jpät: 
getifche, 1443 begonnene Börfe (mit Freslen von Ti: 
aldi, 1557) und Can Francesco delle Scale, jet | 
Bürgerbofpital, mit herrlichem fpätgot. Bortal von | 
1455, ferner das um 1270 erbaute Stadthaus. A. be: 
figt einen jhönen, Durch zwei gefrümmte Molen und 
einen Wellenbredher geicbüsten Hafen mit 8 m 
Tiefgang, der 1732 zum Freihafen erklärt wurde. 
Durd Verſandung desjelben unter der päpitl. Ne: 
gierung ſank der einjt blübende Handel des Platzes 
nad dem Orient und dem ganzen Mittelmeer. Seit 
1860 bat die ital. Regierung die Wiederherſtellung 
ver Hafenanlagen mit Erfolg betrieben, die Be: 
feitigungswerte verſtärkt und U. zum Kriegsbafen 
und zur Flottenſtation für die adriatiihen Küſten 
erhoben. Kleinere Schiffe fönnen jetzt direlt am 
Quai laden und löfchen. Der Schiffsverkehr betrun 
1888: 2192 Schiffe mit 842135 t, darunter 846 
Dampfer mit 782607 t. Unter den Dampficifis: | 
verbindungen A.3 mit Griechenland und der Yevante | 
find berworzubeben die Linien Trieft:tonftantinopel | 
und Trieit:Alerandria, die beide einmal wöchentlich | 
N. anlaufen; ferner die Linie von Genua, welche die 
meijten ital. Häfen berührt, und eine Verbindung 
mit Liverpool, A. wird regelmäßig angelaufen von 
den Dampfern der Navigazione Generale Italiana, 
der Peninsular and Oriental Company und des 
Oſterreichiſch- Ungariſchen Lloyd. N. liegt an den 
Gijenbabnlinien Bologna: Brindifi und A.Orte— 
Rom (295 km) des Adriatiſchen Netzes. Die Ein: 
fubr bejtebt meift aus Stodfiih, Klippfiich, Kaffee 
(via Deutichland), Eifen u. j.w., Weizen (aus Ruß— 
land), Robzuder (aus Rußland), Holztoblen (aus 
Oſterreich-Ungarn). Die Ausfubr ift unbedeutenv. 
Konjulate haben in A.: Argentinien, Belgien, Chile, | 
Columbia, Cofta:Rica (Generaltonjulat), Däne: | 
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mark, Deutiches Reich (für die Provinzen Peſaro— 
Urbino, A. Macerata, Ascoli, Teramo, Cbieti), 
Gcuador, Guatemala, Niederlande, Sjfterreich : Uns 
garn, Baraguay, Peru, Bortugal, San Marino, 
Schweiz, Türkei, Uruguay und Venezuela. 
Geſchichte. A., das einitige Ancona Dorica 


fanterieregiment, die 6. Com: | (Ankön, «Ellbogen», von feiner Lage genannt), 


dur Syrakuſaner 380 v. Chr. als die einzige griech. 
Stadt in Mittelitalien gegründet, fam 268 an die 
Römer und ward im 1. Jabrb. v. Chr. röm. Kolonie 
und Flottenſtation gegen die Jllyrier. Trajan er: 
meiterte den Hafen der dur Handel und Gewerbe 
(Burpurfärberei) bedeutenden Stadt; unter ojtröm. 
Herrſchaft wurde A. vom Gotentönig Totila erobert, 
aber von Belifar 551 zurüdgemwonnen. Die Yango- 
barden, die es 592 eingenommen, nötigte Pippin, die 
Stadt an den Papſt abzutreten. Nachdem A. ſich 
1143 wieder der Schutzherrſchaft Oſtroms unterjtellt 
batte, wurde e3 1167 von Friedrich Barbarofja, 1174 
von Rainald von Dajjel und den Venetianern ver: 
geblic belagert. Dur den Frieden zu Konjtanz 
1183 von Bozanz losgelöft, ward es Hauptjtadt der 
dem Papſt lebnsuntertbänigen Mark A. Dann kam 
es unter die Schußberrichaft Karls von Anjou, von 
dem es die drei Lilien im Wappen führt. Es batte 
in der Folge wiederholt mit Venedig und den be: 
nachbarten Welfenftädten zu kämpfen. Nach der 
Veit 1348 und einem verheerenden Brande machten 
fi die Malatejta zu Herren über A., wurden aber 
(don 1353 von Fra Monreale niedergeworfen und 
A. durh Albornoz 1357 dem Kirchenſtaat einver: 
leibt. 1383 wieder jelbjtändig geworden, wurde 
es 1443 durch Francesco Sforza vorübergebend 
zur Lehnsunterthänigkeit gezwungen. 1532 brachte 
es 2, Gonzaga durch Verrat an den Stirchenitaat, 
bei dem es, durch eine Gitadelle befeitigt, fortan 
blieb, Clemens XI. juchte vergeblih 1732 dur 
koftipielige Hafenbauten A. zu einem bedeutenden 
Handeläplag zu machen. Im Frieden zu Tolentino 
(23. Febr. 1797) von Pius VII. abgetreten und zur 
Nepublit erllärt, mußte es fih 13. Nov. 1799 den 
Öfterreichern ergeben. 1805 von den Franzoſen wie: 
der bejest, fam A. 1808 an das flönigreih Jtalien 
und wurde 1815, nah Schleifung der Feltungs: 
werfe durd die Biterreicher, an den Kirchenſtaat 
zurüdgegeben. 1849 drangen die Sjterreicher in 
die Marten ein und zwangen das von Aufjtändi: 
ſchen bejegte A. nach einem beftigen Bombardement 
(24. Mai bis 19. Juni) zur Kapitulation. Seitdem 
bielten fie e8 beiegt, gaben e3 aber 1859 nad) der 
Schlacht von Magenta auf. Nach dem Siege der 
Piemontejen bei Gajtelfivardo (18. Sept. 1860) warf 
ji Zamoriciere mit dem Reſt des päpitl. Heers nad 
A., mußte ſich aber nad zweitägiger Beſchießung 
29. Sept. ergeben. Mit Umbrien und den Marten 
wurde auch A. 17. Des. 1860 dem Königreich Jtalien 
einverleibt. — Val. Tendboff, Der Kampf der Hoben: 
itaufen um die Mark A. (Baderb. 1893). 
eöna, Alejandro d', j. D’Ancona. 

Ancre (ipr. angtr), Baron von Luſſigny, Mar: 
ſchall d', eigentlih Goncino EConcini, ein Flo— 
rentiner, aus fenatorijchem Geſchlecht, kam empor 
durd den Einfluß, den feine Gattin Leonora Dori, 
genannt Galligai, auf Maria von Medici, die Ge: 
mablin Heinrichs IV. von Frankreich, ausübte. Als 
nad der Ermordung des leßtern (1610) der Königin 
die Regentichaft zuftel, wurde Goncini Marquis von 
A., Marſchäll von Frankreich, und bielt die Zügel 
der Regierung in feiner Hand. Im ntereile der 
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—** und ſomit des — widerſtand er 
dem —I der Großen; aber auch dem jungen 
Ludwig XIII. machte er ſich verhaßt, und ſo gelang 
es den zei "a ni mit Vorwiſſen des König: 
eine förmliche Verſchwörung gegen das Leben A.s 
zu bilden. Als A. am Morgen des 14. April 1617 
den Louvre betrat, ſchoß ihn der Kapitän der 
Garde, Vitry, nieder. Das Volk zog den Leichnam 
nad) einigen Tagen hervor, ichleifte ihn durch Paris, 
zerftüdelte und verbrannte ihn an der Statue Hein: 
richs IV. Seine Gemahlin wurde der Zauberei an: 
geklagt, verurteilt und 8. Juli 1617 hingerichtet. 

Ancud, pe San Carlos, Hauptitadt der 
Provinz Chiloe der Republit Ebile, auf der Nord: 
Lüfte der Inſel Chiloe, an einem vortrefflichen Hafen, 
unter 41° 51° ſüdl. Br. und 73° 56’ 36 meitl. L., 
ist Sit eines Biſchofs, deſſen Sprengel auch die 
Brovinzen Lanquihue und Baldivia umfaßt, bat 
(1885) 3665 E. bölzerne Häufer, ein Seminar, eine 
nautiiche Schule ; Holzbandel, Fiicherei und Aderbau 
und ift durch regelmäßige Dampfichiffabrt mit Val: 
paraifo und allen Küftenpläßen verbunden. A. wurde 
1768 unter dem Namen San Carlos de Ebiloe 
aegründet, bald befeftigt und blieb im Beſitz der 
Spanier bis 1826, wo es fih den republitantichen 
Truppen ergab. Durch Gejek vom 4. Juli 1834 
wurde die Stadt anitatt Caftro Hauptitadt der ‘Pro: 
ad Band rue gleichzeitig den Namen A. 

neus Marciud, nab der Sage der Sohn 
der Rompilia, Tochter des Numa PBompilius, und 
des Marcius, der vierte König von Rom, regierte 
angeblih 641 —616 v. Chr. Nah dem Vorbilde 
des Numa juchte er den Götterdienft bei den Römern 
zu beleben und fie frievlihem Nahrungsermwerbe zu: 
zuwenden. Trotzdem mard er in viele Kriege mit 
atiniſchen Stämmen verwidelt, die er P- größern 
Teil zwang, fib in Rom auf dem Aventiniichen 
Hügel niederzulafien. Er befeitigte das Janiculum 
venfeit des Tiber, ald Wormauer gegen die Etrus— 
fer, und verband e3 durch eine hölzerne Brüde mit 
Rom. Auch ſoll A. M. den Beſitz beider Ufer des Tiber 
bis zur Mündung des Fluſſes erworben und daſelbſt 
vie Hafenjtadt von Kom, Oftia, gegründet haben. 

Anoylus, j. Sühmaflerichneden. 

YAnchra, das heutige AUngora (j.d.), Stadt im 
nördl. Kleinafien, angeblich von Midas gegründet, 
im Altertum anfänglich Hauptſtadt von Phrygien, 
wurde, als fih galliſche Stämme in Kleinajien nie 
dergelafien, Hauptfik der Tektoſagen. Zur Blüte ge: 
langte jedob N. erft unter ven Romern, die es zur 
Hauptjtadt der Provinz Galatien und zum Mittel: 
punkte für die große Heerjtraße von Byzanz nad 
Syrien erhoben, wodurd der Ort der Hauptitapel: 
vlask des morgenländ. Karamanenbandeld wurde. 
Auguſtus batte die Stadt ſehr verichönert, die 
dantbaren Bewohner errichteten ihm in Verbindung 
mit der Göttin Roma einen Tempel, wo fie eine 
Kopie des von Auguſtus jelbjt veröffentlichten 
Rechenſchaftsberichts über feine Thaten in griech. 
und lat. Eprade auf Marmortafeln aufitellten. 
Diefe alö dad Monumentum Ancyranum befannten 
und für die röm. Geſchichte höchſt wichtigen Im: 
schriften wurden zuerſt 1554 entdedt; eine neue 
Kopie, vollftändiger als alle frübern, 1882 von 
K. Humann gegeben; danach ift das Dentmal ber: 
ausgegeben und erläutert von Th. Mommſen: «Res 
gestae divi Augusti» (Werl. 1883). 

Anczye (ipr. antihik), Wladiflam Ludwig, poln. 


Schriftiteller, geb. 1824 in Wilna als Sohn des ! 
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Schauſpielers Sigmund A. (1783— 1855), lebte meist 
in Kralau und ftarb daſelbſt 28. Juli 1883. Er ichrieb 
beliebte Vollsjtüde, von denen die « Bauernarijtos 
traten» (1851) und «Die Bemohner von Lobiom » 
(1857) die beiten find, Dramen («Die Bauernemi- 
ration»), die poet. Erzählung «Iyrteugz» (1883), 
viele Jugend: und Bollsicriften, zum Zeil unter 
dem Pſeudonym Kaſimir Göralczyk. 

Anda:Afin,die Samen der AndaGomesii Juss., 
einer brafil. Cupborbiacee, bilden in neuerer Zeit 
einen Artifel des Droquenbandeld. Wtan bereitet 
aus ihnen ein dem Nicinusöl ähnlich mwirlendes 
fettes Ol, das Andadl. Dies ift blafgelb, klar und 
geruchlos, bat ein ipec. Gewicht von 0,9176 bei 18°C. 
und eritarrt jhon bei +8°C. 

bätae, j. Ölabiatoren. 

Andacht, diejenige Stimmung, in welcher der 
Menſch ganz von dem Gedanken an Gott und fein 
Verhältnis zum menschlichen Ic erfüllt ift, alfo der 
Alt der religiöfen Erbebung ſelbſt und der dur fie 
erregte Gemütäzuftand. Andahtsübungen find 
Gebet, Gejang, öffentliche Gotteöverebrung über: 
baupt, Andachtsbüch er Schriften, die den Zweck 
baben, A. zuerweden. (S.Erbauungsbüder.) A. als 
Zuftand des Gemütslebens beißt Andähtigleit. 

Andahnaylas, Ort, j. Apurimac. 

Andalüfien (van. Andalucia), im Altertum 
ein Teil der röm. Provinz Bätica, das Vandalitia 
oder Nandalufia zur Zeit der VBandalenberrichaft, 
bildet jet eine Kapitanie mit dem Sit des General: 
fapitäns in Sevilla im füdlichiten Teile Spaniens 
und bejtebt aus den acht Provinzen Sevilla, Huelva, 
Cadiz, Cordoba, Jaen, Granada, Malaga und 
Almeria mit aufammen 87 570,67 qkm und (1877) 
3283436 (1887: 3431555) E. aljo 30,05 auf 1qkm. 
Im N, trennen das Land die einzelnen Sierren des 
andaluf. Eceidegebirges, namentlich die Sierra 
Morena, von Eſtremadura und Neucaitilien. Öftlich 
grenzt es an Murcia und im W. an Portugal, im 
S. an das Mittelmeer mit den fteilen Felsterraſſen 
des Küftengebirges von Granada, das in der Sierra 
de Gador bis 2325 m auffteigt und fich bis gegen die 
Straße von Gibraltar fortjekt, im W. an den At: 
lantifchen Ocean mit der offenen, zum Teil jteppen: 
artigen Mündungsebene des Guadalquivir, der 
in jeinem ganzen Laufe A. angebört und deſſen 
Hauptverlehrsavder iſt. 

Man unterfheidet Hochandaluſien (Anda- 
lucia alta) und Niederandalufien (Andalucia 
baja). Yebteres, das bätifche Tiefland, reicht zu bei: 
den Seiten des Guabdalquivir, allmählich ſich ver: 
ihmälernd, vom Bufen von Gadiz aufwärts bis 
el Garpio, oberhalb Cordoba, und bevedt einen 
Naum von ungefähr 13770 qkm. Jenes wird 
—— erfüllt durch das bätiſche, vielgliedrige 

ebirgsſyſtem. Den Kern des Syſtems bildet die 
Sierra Nevada (f. d.), das ſüdlichſte Schneegebirge 
Europas, defien Gipfel bis 3481 m auffteigen. Ge: 
trennt davon und zum marianifchen Gebirgsinftem 
(Sierra Morena) gebörend, erhebt ſich in der Nord: 
ojtede von Granada die Sierra Sagra (2400 m). 
Infolgedeſſen ift die Bewaſſerung meilt eine vorzüg: 
liche. Das Klima ift in der untern Region ein faft 
afritaniiches, namentlich an den Mittelmeerküften, 
wo der Solano im Sommer die Hiße zumeilen uner: 
träglich macht. An der atlantijchen Küjte dagegen 
berrichen füblere Winde vor. Die mittlere Tempe: 
ratur des fälteiten Monats ift etwa 15° C., die des 
wärmften 30°C. Der Frübling beginnt im Februar 
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und dauert je nad) der Lage bis Mai oder Juni. Im 
Sommer verdorrt die Vegetation bei mangelnden 
Regen, aber Ende September rufen die erjten Regen 
ein zweites Frühjahr bervor, welches faſt unmerklich 
wieder durch den milden Winter hindurch in den 
eigentlichen Fruühling übergeht. In den höhern 
Regionen iſt Eis und Schnee feine Seltenheit; in 
Granada jinkt die Temperatur öfters bis —5° C., 
und ſelbſt in dem durch feine milden Winter be: 
fannten Malaga kommen ausnahmsweiſe Nacht: 
fröfte mit —2 bis —5° C. vor. Die Beinamen 
NS, 3. B. der Garten, der Kornſpeicher, ver 
Keller, der Stall, ja jogar der Geldbeutel Spa: 
niens, laſſen auf einen ungemeinen Naturreihtum 
ließen; doch findet diefer fih nur noch in keinen 

eilen Landes, R B. in den Vegas von Granada, 
Malaga, Velez Malaga, Motril, den Alpujarras— 
thälern und andern Thälern der Sierra Nevada, 
den Plateaus von Ubeda und Baẽëza; im Tieflande 
in den Umgebungen von Cordoba, Sevilla, Ecija, 

erez u. a. Hier bringt der ſchon im April reife 
Weizen 40fältige, der Mais 80:, ja 100fältige 
Frucht; die Dliven und Orangen erreichen die 
rößte Höhe, und die Vegetation wird fubtropiic. 
Auderrobr (früber auch Baumwolle), Feigendiiteln, 
Bataten und Dattelpalmen gedeihen im Freien; 
baumartige Aloen und Kaktusarten bilden undurd: 
dringliche Heden, und eine Menge von Zierpflanzen 
NAfrilas und Amerikas find verwilvert. Mein und 
Ol, Obſt und Süpfrüchte giebt es im Überfluß. Im 
W. des Jenil dagegen, wo bei geringer natürlicher 
——— die künſtlichen Rieſelwerke verfallen, 
wird der Anbau ſpärlicher; dort liegen weite Felder 
verödet. Näher an der Küſte ſind noch einförmigere 
und nadtere Gegenden, und die Küſtenebene zwi: 
ſchen der Guadalquivir: und —— Las 
Arenas Gordas genannt, iſt ſogar nur mit beweg— 
lichem Flugſande bedeckt. Im allgemeinen gehört 
aber A. zu den ergiebigſten Landſchaften Spaniens, 
dank ſeinem milden Klima, feinem größern Wajler: 
reichtum im Bereich eines Gebirges, das in ſo ſüdl. 
Breite die nie verſiegenden Quellen großer Schnee— 
felder beſiht, ſowie den vorzüglichen Bewäſſerungs— 
anlagen der Mauren, auf deren Erhaltung jedoch 
nicht die nötige Sorgfalt verwendet wird. is in 
eine Höhe von 600 m finden ſich die Gewächſe der 
tropiſchen und jubtropijchen Zone, namentlid als 
Kulturpflanzen die Orangeriegewächſe. Bis zu 
1000 m binauf geben Olbaum und Weinftod, Wei: 
zen bis 1500 m, Roggen und Gerſte ſogar in der 
Sierra Nevada über 2200 m, darüber hinaus find 
Alpenweiden. Als Waldbäume finden ſich in der 
untern Region namentlid immergrüne Eichen, in 
ver Bergregion Kaftanien, blattwechjelnde Eichen 
und Nadelbölzer, neben denen ald Kulturpflanzen 
vie Walnüffe und die mitteleurop. Objtbäume zu 
nennen find. Die andaluf. Hengjte, namentlich die 
cordobaniſchen, find berühmt; auch liefern die Pro: 
vinzen Sevilla und Cordoba die meijten der mil: 
den Stiere für die Stiergefechte. Die Sprache der 
Andalufier enthält viele Lehnmwörter aus dem 
Arabiſchen; das Volk zeichnet jih aus durd Gaſt— 
freundſchaft, Fröblichkeit und Leichtfinn, Veritand, 
Gewanbdtheit und Ginbildungstraft und gebört zu 
den thätigften Stämmen der fpan. Nation, Die 
rauen find mit ungemeiner natürlicher Grazie be: 
* Beide Geſchlechter ſind von mittlerer Statur, 
chon gewachſen, von dunkelm Teint, haben meiſt 
ſchwarze Augen und glänzendſchwarzes Haar, ge— 
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bogene Naſe und halb orient. Schnitt des Geſichts, 
der beſonders bei den Frauen ſtark hervortritt. Zu 
der mauriſch⸗ſpan. Bevölkerung und den Moriscos 
fommen noch ... von Zigeunern. — Val. von 
—— ndalujien Lpz. 1894); Wegener, 
Herbittage in A. (Berl. 1895). 

Wie der Befis natürlicher Neichtümer das Fand 
ſchon früh zum Ziel fremder Koloniſten und Eroberer 
gemacht hat, wie ſchon Phönizier durch die Schähe 
von Tarteſſus angelodt wurden, jo erbob ſich N. 
auch jelbftändig zum Schauplas einer früben Ge: 
fittung, der —3 — Wiſſenſchaft, der Ritterlichleit, 
des Gewerbfleißes und Handels. Seit der Mitte 
des 5. Jahrh. der blühendſte Teil des Weſtgotiſchen 
Reichs, fiel A. mit dieſem nad dem gewaltigen 
Siege des Feldherrn Tarik über den Wejtgotenlönig 
Roderich am Wädi Bella 19. Juli T11 den Mos- 
lims zu, unter deren Herrſchaft es die mächtigen 
Königreihe Sevilla, Jaen, Cordova und Granada 
umſchloß. Seit dem olänzenden Siege der Gaftilier 
unter König Alfonfo VIII. bei Navas de Toloſa 
16. Juli 1212, der der Herrichaft der Almobavden 
ein Ende bereitete, mebr und mehr durdb innere 
Zwietracht zerrifien, wurde 1236 zunäcjt Gordova, 
1248 Sevilla, 1250 Cadiz cajtiliih. Das mächtige 
Königreih Granada mit Malaga, Jaen und Almeria 
behauptete ſich bis zu der durch die Königin Doña 
Iſabel und ihren Gemabl Don Fernando volljoge: 
nen Bereinigung ihrer Königreihe Gajtilien und 
Aragon. Nach zebnjäbrigen Kämpfen war 2. Jan. 
1492, da die kath. Könige nah der Kapitulation 
Boabdils, des legten Königs, ihren Einzug in die 
Alhambra hielten, die Maurenberrichaft auf immer 
gebrochen. | 

Andalufit, ein Mineral, das in fait recht— 
winkligen rhombiſchen Prismen fr Keen und 
aus 37 Proz. Kiejeljäure und 63 Proz. Thonerde 
(Al, SiO,) beftebt. Der A. bat die Härte des Quarzes, 
das jpec. Gewicht 3,1 bis 3,2, zeigt meijt trübe 
grüne, rötliche und graue Farben, iſ glasglänzend 
und felten durdfichtig, meiſt nur ſchwach fanten: 
durchſcheinend. Vor dem Lötrohre iſt er unfchmelz: 
bar, aud find Säuren obne Wirkung. Man findet 
ibn hauptſächlich in kryſtalliniſchen Schiefern, in 
Gneis, Glimmerfhiefer und Granulit an mebrern 

untten Tirols (Lijenz), Mähren: (Golvenitein), 

a N. enig), Baverns, Andalufiens 
und Brafiliend. Die durhlichtigen grünen brafil. 
Varietäten werden bisweilen ald Schmuditeine ver: 
ichliffen. Mikroſtopiſche N. ipielen eine große Rolle 
in den fontaftmetamorpbiihen Ihonjcieferböfen 
um Granitmaſſivs, insbejondere in den Hornfeljen 
in unmittelbarer Näbe des Eruptivgeſteins. 

Unpamänen, nielgruppe im in FR 
Meerbufen, 296,3 km im SEW. vom Kap Negrais, 
der Weſtſpiße von Pegu, 10944 km im SED. 
von der Hugli:-Mündung zwiſchen 10° 30° und 15° 
45’ nördl. Br., und zwijchen 92° 15’ und 03° 15’ 
öftl. L., bat 6497 qkm Fläche, ijt ſüdlich durch 
den Zebngradlanal von den Nitobaren (j. d.) ge: 
trennt und erſcheint mit diefen als die Fortſeßung 
des die Inſel Sumatra (j. d.) in ihrer ganzen Yänge 
durchziehenden Barißangebirges. (S. Karte: Dit: 
indien IL) Die Gruppe bejtebt aus 4 größern 
und etwa 50 Heinern Inſeln. Von erjtern bilden 
Nord: (1513 qkm), Mittel: (1961 qkm) und 
Süd:Andaman (1392 qkm) die Gruppe Groß: 
Andaman, durd die Duncanjtraße von Klein: 
Andaman (954 qkm) gejchieden. Die Zahl der 
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Ureinwohner wird. auf 2—10000 geſchätzt; die Jabl | 
der von der ind. Negierung bierber verfchidten Sträf: | 
linge betrug (1894) 10589; außerdem giebt es bier 
645 Mann Polizeitruppen. Groß:Andaman erjtredt 
fich von 11° 30° bis 13° 35’ nördl. Br. in einer Yänge 
von 230 km, die Rutlandinſel an der Südfpike mit: 
eredinet von 245 km Yänge. Längs der ganzen Dit: 
üfte läuft ein am Nordrande 800 m bober Höbenzug 
bin; 30—45 km von der Weſtküſte erjtreden jich der | 
Schiffahrt gefährliche Korallenbänte. Die ſchiffbare 
Andamanftraße im. und die mittlere Straße im 
©. ſcheiden Nord:, Mittel: und Süd:Andaman. Yep: 
teres trenntdie breitere, ebenfalls ſchiffbare Macpher⸗ 
fonftraße von Nutland. Namentlich die Oſtküſte be: 
fißt geräumige und fihere Häfen mit gutem Anler: 
arunde, wie Bort:Cornwallis an der Oſtſeite von 
Nord:Andaman und Bort:Blair im Südoſten von 
Süd: Andaman. Der Boden ift fruchtbar und bringt 
Mangos, Kürbiffe, Brotfrüchte, Kokos und andere 
Nuspflanzen, bejonders auch den feit einigen Jabren 
angebauten Tbee hervor. Die Andamaner (Min: 
kopic; ſ. Tafel: Aſiatiſche Volkertypen, 
Fig. 17, 18), etwa 1,52 m große, aber kräftige, dazu 
äußerjt wilde und graufame Menfchen, find den | 
Papuas auf Neuguinea, den Samang auf der Halb: 
injel Malaka und den Negritos auf den Pbilip: 
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pinen äbnliche, duntelfarbige und wollbaarige, ſog. 
Auftralneger. Sie leben in Hüttendörfern, baben 
Cinbäume und Ruder, fübren hauptſächlich noch 
Bogen und Pfeile und näbren ſich von Schild— 
Eröten, wilden Wurzeln, Früchten, Honig und 
Fiſchen. Eie zerfallen in neun Stämme. Die 
Briten liehen 1789 die A. durd Yieutenant Arci: 
bald aufnebmen und gründeten 1789 eine Nieder: 
laſſung zu Bort:Cornwallis, die indes 1796 wieder 
aufgegeben wurde. Seitdem blieben die Inſeln 
unbeachtet, bis ſie 1858 von der brit. Regierung 
in Befiß genommen und zur Deportationsſtätte 
bejonders für die zu langwieriger Gtrafzeit ver: 
urteilten Sipabi (f. d.) beitimmt wurden. Die Sträf: 
linge (darunter viele rauen) find bei Bort:Blair 
auf die Inſeln Roß und Chatbam und auf die Eüip: 
füjte in 12 Stationen verteilt, wo fie zu nüßlicher 
Thätigleit angebalten werden. Die ſchlimmſten wur: 
ven nad der Viperinſel übergefübrt. Durd freie 
Einwanderung und alte gebejierte Sträflinge baben 
fich Heine tolonien gebildet. Die Unkoſten der Kto: 
lonie, die mit den Nitobaren unter einem Chief 
Commissioner Be und zu Indien gebört, betragen 
jährlid ungefähr 1 Mill. Pfd. ©t. 

Andante (vom ital. andare, eigentlich: gebend, 
fhrittmäßig), dritter Hauptgrad in dem mufitali: 
ſchen Tempo (j. Adagio). Die verſchiedenen Grade 
des A. werden ausgedrüdt durch A. larglıetto, A. 
con moto und äbnlidhe Bezeichnungen. Das An- 
dantino als Zeitmaß ſteht zwiſchen A. und Alle- 
gro, bezeichnet aber gewöhnlich zugleich ein fürzeres, 
weniger ausgefübrtes Mufititüd als A. 

Andantino, j. Andante. 

Andadl, j. Anda-Aſſu. 

Andaquiswachs, cine aus den Gebieten des 
Drinoco und Amazonenftroms ftammende Art von 
Bienenwachs, fchmilzt bei 77°C. 

Andchui, aub Andkhu, Ankoi. 1) Land: | 
Pat im afaban. Turkeſtan (Provinz Maimene), 

rüber ein usbetifches Chanat, bat etwa 115000 €E., | 
tatar.:türf. Usbefen und perj. Afſchar, die reich: | 
lich Getreide, Reis und Obſt bauen, Kamele züc: | 
ten und mit ſchwarzen Yammfellen (fog. Aitracan), | 
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jowie mit den Sandesproduften lebbaften Handel 
treiben. — 2) A., Stadt in der Landſchaft A., wie 
Maimene an dem am Norbabbange der Hafaraberge 
entipringenden Sangalik, bat etwa 15000 €, ın 
2000 Häufern und 3000 Zelten, die fich nordwärts 
bis an den Rand der Turkmenenwüſte hinzieben, und 
ijt ein wichtiger Mittelpunkt des Karawanenhandels 
zwiſchen Buchara und Nfabaniftan. 

Andechs, Weiler in der Gemeinde Grling im 
Bezirfsamt München II des bayr. Neg.:Bez. Über: 
bavern, 13km weitlih von Starnberg, in 712m Höbe, 
unweit des Ammerjees, bat (1890) 216 E. und ijt be: 
rübmt durch die frübere Burg V., die fih über dem 
Pfarrdorf Erling in 760 m Höbe erbebt, ver Stamm: 
fiß des alten bayr. Geſchlechts der Grafen von 
Dieſſen-Andechs. Diefe, ſchon im 9, Nabrb. genannt, 
bejaßen an der Etih und am Inn bedeutende Be: 
fisungen, zu denen noch durch Heirat jolche in Fran— 
ten famen mit der — (ſ. Kulmbach) 
als Mittelpunkt. Die Grafen von A. wurden 1181 
(Berthold II., geſt. 1188) Markgrafen von Iſtrien, 
1202 (Berthold IIL., geſt. 1204) Herzöge von Meran 
und durd Otto I. (geſt. 1234) Pfalzgrafen von Bur: 
aund; mit feinem Sobne Dtto II. erloſch 1248 das 
Geſchlecht im Mannsjtamme, während die Güter 
an Albrecht I., Grafen von Tirol, und die bayr. Her: 
zöge fielen. An Stelle der Anfang des 13. Jabrb. 
von Herzog Yudwig I. von Bayern zerjtörten Burg 
U. gründete Herzog Albrecht III. 1455 ein Benedil: 
tinerflojter, das berühmter Wallfabrtsort wurde, 
gewöhnlich der «heilige Berg» genannt. 1803 auf: 
aehoben, fam e3 1846 an König Ludwig 1., der das 
Ktlofter als Filiale der Abtei St. Bonifaz in Mün: 
chen wiederberitellte. Seit 1856 bejtebt daſelbſt die 
Et. Nitolausanjtalt zur Erziebung verwabrlojter 
Knaben (130). — Bal. von Sfele, Geichichte der 
Grafen von A. (Innsbr. 1877); Heindl, Der heilige 
Berg A. (Münd. 1895). 

ndeer, Ort im Schamier Thal, ſ. Viamala. 

Andelage (Andelanc; latinifiert andelago, 
andelangus, vandilangus), ein altdeutjches, fpäter 
vielfach verderbtes Wort, welches uriprünglich nichts 
anderes iſt als «Handlangen» und joviel wie Liber: 
reichung, Einbändigung bedeutet. Es fommt in Ur: 
funden des Mittelalters, bejonders fränk. burgund. 
und langobard. Diplomen des 9. bis 11. Jabrb. als 
Enmbol des Handſchlags bei der libergabe einer 
Sache an einen andern, bei Schenkungen, Einwei— 
rungen in ein Amt u. ſ. w. vor. 

ndelfingen. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton 
Zürib, das Weinland des Kantons, bat (1888) 
16793 €. in 24 Gemeinden. — 2) Groß:Andel: 
fingen, Marttfleden, Hauptort des Bezirks W., 
lint3 an der Thur und an der Linie Wintertbur: 
Schaffhauſen der Schweiz. Nordoftbabn, bat (1888) 
522 E. darunter 32 Katboliten, Poſt und Telegrapb. 
Aufeinem Hügel das jhöne Schloß des Barons Sul⸗ 
zer von Wart mit reihen Sammlungen alter Glas: 
malereien. — 3) Klein:Andelfingen, Ort bei 
Groß:Andelfingen, mit dieſem dur eine Brüde ver: 
bunden, mit 1028 evang. E. und Poſt. 

Andelsbuch, Bad ım Bregenzer Wald (f. d.). 

Andelys, Les (ipr. angd'lib). 1) Arrondifie: 
ment im franz. Depart. Eure in der Normandie, 
bat 1041,90 qkm, (1891) 58015 E. 117 Gemeinden 
und zerfällt in die 6 Nantone: A., Ecos, Etrepagny, 
leurp:fur: Andelle, Gifors, Lyons-la-Foret. — 
2) Hanptjtadt des Arrondifiements A.,recht3 von der 
Seine, an der Bahn St. Pierre-du-Vauvray-A., 
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beitebt au8 Le Grand Andely und Le Petit An- 
dely, bat (1891) 3907, als Gemeinde 6040 €. ; 
Fabrikation von feinem Tuch, Strumpfwaren, Sein: 
wand, Holzſchuhen, bejonders von falihen Perlen 
aus dem Schuppenbelag der bier in Menge gefan: 
aenen Weihfiichchen (ablettes, ſ. Ukeley), Gerbereien, 
Baummwollipinnereien und lebbaften Handel mit 
(Setreide und Vieh. Groß-Andely, im Thale des 
Bachs Gambon, verdankt feinen Urſprung einer 
von Chlotilde, Gemahlin Chlodwigs, an einer Heil: 
quelle (Ste. Eblotilde) 526 erbauten Nonnenabtei 
mit alter, wegen ibrer berrlihen Glasmalereien be: 
rübmter Kirche. Das Gaſthaus Grand:Cerf aus 
dem 16. Jahrh. ift mit Holzihnißereien verziert und 
enthält eine Sammlung von Altertümern. Klein: 
Andely wurde 1195 von Richard Löwenherz an der 
Seine gegründet, al3 er in der Näbe das Chäteau: 
Gaillard erbaute. Die Burg, deren Ruinen auf 
dem hoben Seineufer liegen, bat eine dreifache Ilm: 
wallung, 5,5 m dide Mauern und 17 Türme, In 
der Näbe liegt der Weiler Villers, der Geburts: 
ort des Malers Nicolas Bouffin, welchem in Groß: 
Andely ein Bronzejtandbild errichtet worden ift. 

Anden, ſ. Gorbilleren. 

Anden: Eifenbahn, ſ. Cordilleren : Eifen: 

Anudenelle, j. Andenne. [babnen. 

Andenne (ipr. angdänn), Kantonsftadt im belg. 
Arrondiffement und der Provinz Namur, rechts von 
der Maas, 15 km unterhalb Namur, an den Linien 
Lüttih:Namur der Nordbelg. Bahnen und Samion: 
Gives der Belg. Vicinalbahn, hat (1890) 7075 E., 
Voſt, Telegraph; Fayence- und Papierfabriken, 
Steintoblenwerte und Hochöfen, Marmorbrüche, 
Blei: und reihe Eiſenminen; die Ausfuhr nach Hol: 
land erjtredt jich befonders auf Pfeifentbon. Nabebei 
der Heine Ort Andenelle mit einer jchönen, im 
roman. Stil erbauten Kirche; gegenüber das Dorf 
Seilles, mit Raltöfen. 

Ander, Aloys, Tenorift, geb. 10. Aug. 1821 zu 
Liebititz in Böhmen, wurde 1845 an die Wiener Hof: 
oper engagiert, zu deren Hauptſtützen als Tenorijt 
er bis zum Anfang der jechziger Jahre gebörte. 
Dann verfiel er in eine Geiftestrantbeit und itarb 
11. Dez. 1864 im Bade Wartenberg. Wobllaut des 
Organs, Gefangstechnit, geihmadvoller Vortrag 
waren A.s Vorzüge, die er auch auf Gaſtſpielen in 
Norddeutichland und anderwärts zeigte. 

Ander., bei naturwiſſenſchaftlichen Benennun— 
gen Abkürzung für Job. Anderfon, Hamburger 
Großkaufmann und Bürgermeifter, eb. 1674, geit. 
1743. Bon ibm «Nachrichten von Island, Grön— 
land u. f. mw.» (Hamb. 1747) und Naturgeſchidie 
von Island und Grönland» (1750). 

Anderiten, j. Automat. 

Anderlecht, Voritadt von Brüſſel (f. d.). 

Anderledy, Antonius, Jeſuitengeneral, geb. 
3. Juni 1819 zu Brieg in der Schweiz, trat 19 X. 
alt in ven Sefuitenorden und ftudierte in Nom und 
Freiburg Bhilojopbie und Theologie; 1847 aus frei: 
burg, 1848 aus Piemont vertrieben, ging er nad) 
Amerika, kehrte 1851 zurüd, wurde 1853 Neltor der 
theol. Studienanftalt der Jefuiten in Köln, 1856 
Rektor des Kollegiums in Baderborn, 1859 Brovin: 
zial, 1865 Profefjor der Woraltbeologie und 1869 
Rektor in Naria:Laadh, das er zum Haupterziebungs: 
inititut der Jeſuiten in Deutfchland machte. Seit 1870 
Affiftent des Jeſuitengenerals Bedr, wurde er 1883 
deſſen Koadiutor, 1884 fein Stellvertreter und 1887 
fein Nachfolger. Er jtarb 19. Jan. 1892 in Fieſole. 
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Underlöni, Fauſtino, ital. Kupferſtecher, geb. 
1766 bei Brescia, geſt. 9. an. 1847 zu Pavia, mar 
beſonders mit Stidyen für naturwiſſenſchaftliche 
Merle beihäftigt. Unter jeinen Blättern haben das 
Bildnis Herders (nad Kügelgen) und die büßende 
Magdalena (nad) Correggio) den meiſten Beifall ge: 
funden. — Bietro A., Bruder und Schüler des 
vorigen, geb. 12. Ott. 1784 zu Sta. Eufemia im 
Brescianiichen, arbeitete unter Longhi in Mailand, 
beſuchte Rom und wurde 1831 an Longhis Stelle 
Direktor der Kupferftecherichule zu Mailand. Er 
ſtarb 13. Dit, 1849. A.s Stiche zeichnen fich durch 
edle Auffaffung und vorzüglibe Wiedergabe des 
Kolorits aus. Unter jeinen Arbeiten find am be: 
rühmtejten die Bildnifje Appianis, 2. da Vincis, 
Longhis, Canovas und Peters d. Gr.; dann Stibe 
nad Bouffin, Tizian (Chriſtus und die Ehebrecherin) 
und Raffael (Heliodor, Attilas Flucht). 

Andermatt, Uriern, ital. Orjera, Pfarrdorf 
im ſchweiz. Kanton Uri, in 1444 m Höbe, am Fuß 
de3 St. Annaberg3, vor deſſen Lawinen der Ort 
durch einen Bannwald geſchützt wird, hat 712 kath. E., 
Boit, Telegraph, höne Kirche, Rathaus, Kapuziner— 
hoſpiz für arme und kranke Neifende, treffliche Alpen» 
wirtſchaft. A. ift Hauptort des von der obern Neuß 
durchfloſſenen Urfernthals (10km lang, 4 km breit), 
unter dem der Gotthardtunnel durchgebt, und des 
Tranfit3über Furka und Oberalp, deren Verkehr über 
A. durd den Engpaß der Schöllenen der Gotthard: 
bahn bei Göjchenen zugeführt wird, zugleih auch 
Sommer: und Winterkturort. In A. kreuzen fich drei 
der belebtejten Alpenitraßen, die Gotthardſtraße, die 
ins Tejjintbal, die Furka, die ins Rhönethal, und die 
Oberalpſtraße, die ins Nheinthalführt. Zum Schuße 
diejes wichtigen KAnotenpunttes ift auf dem Bäzberg 
oberhalb der Schöllenen, 1,5 km nördlich von A., 
ein ftarfes3 Fort erbaut worden. Mit Göjchenen 
ftebt A. durch den Schöllenenpaß in Verbindung. — 
Bol. Neutonm, A. als MWinterfurort (Zür. 1887). 

Andernach (Antunnacum, Castellum ante Na- 
cum der Römer), Stadt im Kreis Mayen des preuf. 
Reg.Bez. Koblenz, 17 km unterhalb Koblenz am 
linfen Rheinufer, nahe der Mündung der Nette, an 
den Linien Kaljheuren:Bingerbrüd und A.:Mapen: 
Gerolftein (23,45 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Koblenz), Rhein: 
ſchiffahrtsgerichts, Zoll: und Steueramtes erjter 
Klaſſe, iſt Dampferftation und hat (1895) 6853 €., 
darunter 834 Evangelifhe und 111 Israeliten, Poſt⸗ 
amt zweiter Klaſſe, Ringmauern und erg? 
Straßen. Erwähnenswert jind die kath. Genoveva— 
kirche, eine fpätromän. Pfeilerbafilita mit vier Tür: 
men aus dem 13. Jahrh. (Chor 1856 erneuert), die 
im 15. Jahrh. wiederbergeitellte Kirche des ebe: 
maligen Franziskanerkloſters (1818—56 Artillerie: 
fajerne, jeitvem zum evang. Gottesdienſt bejtimmt), 
altes Rathaus mit Muſeum röm, Altertümer, die 
alte Baftei, Nuine des 1688 von den Franzoſen 
zerjtörten kurkölniſchen Reſidenzſchloſſes (1109 von 
Friedrich I. erbaut), der hiſtoriſch und architektoniſch 
mertwürdige Wartturm (1448—52 erbaut), die 
altertümlichen Rheinkräne (1554), das Rheinthor 
mit dem alten ſtädtiſchen Wahrzeichen (zwei Etein: 
figuren), das Judenbad (ein altes Verließ unter dem 
Rathaus mit einem aus dem Rheine geipeilten Baſſin 
in der Tiefe). Ferner bat die Stadt ein kath. Pro: 

ymnafium (1773 gegründet), höhere Nädchenichule, 
' Sarnen en Sarg Er gr 
mas) mit Lederfabrik, jtädtiiches Hofpital, ſowie 
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Fabrikation von Eigarren, Fäſſern, Thon, Metall: 
waren, Ultramarin, — Chemitalien, 
Malz, Gerbereien, Bierbrauereien; Handel mit Kar: 
toffeln, Getreide, Holz, Mübliteinen, Traß und 
Bimsſtein. Nabe der Stadt, bejonders am Kir: 
bera, murden röm. Grabmäler aefunden. — X. ijt 
von Drufus als en gegründet. Hier wurde 876 
Karl der Kable von Ludwig II., 939 die Herzöge von 
Franken und Lothringen von Otto d. Ör., und 1114 
Raifer Heinrich V. von den mit dem Erzbifchof von 
Köln vereinigten Sachſen geſchlagen. Später fiel 
die Stadt an das Erzbistum Köln und aelangte 
durch Handel zu großer Macht. 1608 famen bier die 
die Liga vorbereitenden drei geiftlichen Kurfürſten 
zufammen. 1632 wurde A. von den Schweden ein: 
genommen, 1633 von Joſias Rankau gegen Spanier 
und Kölner verteidigt und 1688 durch die Franzoſen 
eingeäfchert. Diezu Anfang des Spanischen Erbfolge: 
frieges bier ——— Franzoſen mußten 1702 ab⸗ 
ieben; ſeit 1801 im franz. Beſiß, kam A. 1815 an 
* en. Andersſon ſ. d.). 
Anders., botan. Abkürzung für Nils Johan 
Andersdorf, czech. Ondrejov, Dorf in der 
öfter. — — und dem Gerichts: 
bezirf Sternberg in Mäbren, bei Bärn, an der Linie 
Dlmüs:Jägerndorf: Troppau der Oſterr. Staats: 
bahnen, bat (1890) 476 deutiche E. und iſt befannt 
durd feinen Sauerbrunnen, dejien Mailer dem 
Spaawaſſer gleichgeitellt und viel verjandt wird. 
Underfen, Hans Ehriftian, dän. Dichter, geb. 
2. April 1805 zu Dvenje als Sobn eines armen 
Schuhmachers, nad) deſſen Tode 1819 ihn die Mutter 
nah Kopenbagen jhidte, wo er nad vielfachen 
MWidermärtigfeiten in den Mufitern Siboni und 
Weyſe, dem Dichter Guldberg und namentlich in 
dem Konferenzrat Eollin (geft. 1861) warme Gönner 
fand. Mit deren Hilfe ward er Schüler der Tanz: 
und Singichule des Theaters, durch die er fpäter 
eine Unterftügung des Königs erbielt. Während der 
Gpmnafialzeit in Slagelje und Helfingör Ientten 
mehrere Gedichte die Aufmerkſamleit auf ihn, bejon: 
ders «Det ddende Barn» («Das fterbende Kind»), 
fodaßerziemlich betannt die Univerfität bezog (1828). 
Nun enttaltete er feit der fatir. Erzäblung «Fußreiſe 
vom Holmenskanal zur Dftipike von Amager» 
(1829) eine reiche dichterifche Thätigfeit, teils in 
der Heimat, teild während vielfadher Reifen im 
Auslande. Diefe Reifen in ganz Europa, jelbit nad 
Kleinafien und Afrita, übten auf fein Dichten 
anregenden Einfluß aus; unmittelbare Eindrüde 
diefer Reifen ſchildern: «MReifeihatten» (1831), 
«Eines Dichters Bazar» (1842), «In Schweden» 
(1851). Im J. 1861 bejuchte er zum viertenmal 
Rom, 1862 Spanien nebſt Nordafrika; diefe Reife 
ichilderte «In Spanien» (1863). Dann verließ A. 
Kopenhagen nicht wieder, erkrankte 1872 ſchwer 
und ftarb 4. Aug. 1875. A.F Gedichte, jeit 1830 
in Sammlungen (fo 1833 und 1847) erſchienen, 
jeigen Empfindung und Phantafie. Selbftändig 
traten bervor der größere Eyllus «Aarets tolv 
Maaneder» («Die 12 Monate des Jahreso; Kopenh. 
1833), das dramatijche Gedicht «Agnete und der 
Meermann» (1834) und das epiiche «Abasverus» 
(1848). Bon Dramatijchem find noch zu nennen: 
«Der Mulatte» (1840), «Der Unfichtbare auf 
Sprogö» und vor allen «Die neue Wocenjtube» 
(1845), die viel Glück machte und ſich auf der 
Bühne erbielt. A.s Oper «Klein Karin» fam in 
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ſchrieb er die Fibrettos «Die Hochzeit am Comer See» 
und die «Mafjernire», für das Kaſinotheater in 
Kopenbagen mebrere Stüde, deren gelungenjte die 
Märchenkomödien «Die Luköie» und «Fliedermütter: 
en» jind. Unter A.s Romanen ftebt «Der Jmpro: 
vifator» (1835 ; deutich unter andern von Lobedanz, 
Stuttg. 1882) obenan, der, die Frucht einer Reiſe 
nad Italien, deilen bunte Volksart und Natur in 
einer Reibe farbiger Scenen ſchildert. Es folgte der 
Roman «D. T.» (1836), der gelungene Bilder aus 
dem Norden giebt, jodann «Nur ein Geiger» (1837), 
durch individuelle und voltstümliche Züge auf die 
Grundlage von A.3 eigenem Yeben hinweiſend. «Die 
zwei Baronefjen» (1849) ſchildert dän. Verhältnifie. 
Ein jpäterer Roman ift «Sein oder nicht jein» (1857). 
Den Höbepuntt erreihte A. in den «Märchen» 
(«Eventyr»), die außer ungezwungenem Humor jein 
ganzes inniges und herzliches Weſen am deutlichiten 
abipiegeln und durch Wacrufen von Jugenderin: 
nerungen paden; bier hatte A.s lebendige Pban: 
tafie freieiten Spielraum, Die erjte Sammlung 
eribien 1835, jeitdem in vielen überſetzungen 
und (von Vilh. Peterſen, 2. Richter, Thumann, 
Pletib u. a.) illuftrierten Ausgaben. Außer den 
«Sämtliben Märchen» (30. Aufl., Lpz. 1894) er: 
ichienen von ihm «Ausgewählte Märden für die 
Jugend» (illuftriert von Krekichmar, 17. Aufl., ebd. 
1878). Den Märchen fteben die «Hiltorien» nahe, ein: 
face Situationen, Bilderreihtum, jugendliche Laune 
und Friſche zeichnen ſie aus. Großen Beifall fandaud 
das «Bilderbuch obne Bilder» (vielfach verdeuticht, 
unter andern von Ottmann, Lpz. 1891). Sein Leben 
beſchrieb er felbit, ver deutſch in «Das Märchen 
meines Lebens» (2 Bde. Lpz. 1847; bis zum Tode 
ergänzt von Jonas, 2 Bde., Berl. 1879), ausfübr: 
licher däniih in «Mit Livs Eventor» (1855; bis 
1867 fortgefeßt, 1877). A.s «Samlevde Strifter» er: 
fchienen däniſch in 23 (Hopenb. 1853—62; 2. Ausg. 
in 15 Bon., 1876—80), deutich in 50 Bänden (Lpz. 
1847 —72,von A. jelbjt herausgegeben ; ala «Merten, 
von Jonas, 1876 — 82); A. Briefwechſel «Breve» 
(bg. von Bille u. Bögb) 1878, der «mit dem Groß: 
berzog Karl Alerander und andern Zeitgenofjen» (ba. 
von Jonas) 1887. Ein Denkmal A.s befindet fid im 
Garten des Schloſſes Rojenborg in Kopenhagen. — 
Val. Eollin, H. C.A. og det Eollinjte Hus (Kopenb. 
1882); Bain, Hans Christian A. (Yond. 1895). 
UAnderfen, Karl, dän. Dichter, geb. 26. Ott. 
1828 zu Kopenbagen, wo er die Rechte jtudierte, 1860 
Affistent der hitor. Sammlungen des königl. Schloſ⸗ 
fes Rojenborg, fpäter Infpeltor der königl. Mufeen 
wurde und 1. Sept. 1883 jtarb. A.s Dre er: 
fchienen unter dem Pjeudonym Ehriftian Adam, 
fo der Piedercyllus «En Krands paa en Arbejders 
Kite» («Fin Kranz auf den Sarg eines Arbeiters», 
Kopenb. 1857); fonft find berworzubeben: « Pyriite 
Smaabdigter (ebd. 1863), «Wed Arno og ved Ganges» 
(ebd. 1865), «Boefier» (2. Aufl. 1870), «Nomancer 
og Sanger (1880), —— die ſieben Samm: 
lungen jinniger «Genrebillever» (1876—81). Seine 
Lyrik ift ftimmungsvoll mit religiöfem Grundtone, 
jo daß fie Gabe u. a. Kompofitionsitoff bot. Die 
Natur und das Voltsleben Islands, wo er feine 
Jugend verlebte, ſchildert X. vortrefflicin der Profa: 
erzäblung «Dver Stjer og Branding» (Kopenb. 
1883); auch isländ. — ſammelte er (2Bde., 1864) 
und überſehtte ſerb. Volkslieder («Busle», 1875). 
Anderfon(ipr.ännderi'n),HauptitantdesCounty 
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von Indianapolis, am Weſt-Fork des Wbite-River 
und mehrern Babnen, bat (1890) 10 741 E.; Fabriken. 

Anderſoun (ipr. ännderſ'n), Arthur, Begründer 
5——— Unternehmungen in England, geb. 1792 
auf den Shetlandinfeln, diente juerft in der Marine, 
nahm jedoch 1815 feinen Abſchied und widmete ſich 
nun dem Handel. Er trat mit bedeutenden Schiffs: 
reedern in Verbindung und beteiligte ſich an der 
AusrüftungderErpedition, welche die Herrſchaft Dom 
Miguels in Portugal ſtürzen half. Er war einer der 
thätigſten Förderer der Anti-Korngeſetzbewegung 
und veröffentlichte Flugſchriften, in welchen er den 
Freihandel verfocht. Sein Hauptunternehmen war 
die Gründung der Beninfular: und Oriental:Dampf: 
ſchiffahrtsgeſellſchaft, die fih nah und nad faft des 
ganzen Poſt- und Paſſagierverkehrs zwiſchen Eng: 
land und feinen Kolonien bemächtigte. Der außer: 
ordentliche Aufſchwung der brit. Dampficiffabrt ift 

um nicht geringen Teil A. zu verdanten, der aud 
Vorjikender des Vereins der brit. Scifiäreeder 
wurde. A. ſaß 1847—52 als Vertreter der Orkney⸗ 
und Shetlandinjeln im Parlament. An der Er: 
richtung des Krpitallpalaftes in Sydenham batte A. 
mejentlihen Anteil. Er ſtarb 28. Febr. 1868 in 
Norwood, in der Nähe von London. 

Auderſon, Jobann, ſ. Ander. 

Auderſon (ipr. ännderf'n), Rasmus Björn, 
amerif. Schriftiteller, geb. 12. Jan. 1846 in Albion 
Dane County (Wisconfin) ald Sobn eines Quälers, 
der 1836 die erften norweg. Koloniſten nach den Ver: 
einigten Staaten geführt hatte, wurde 1869 Sprad: 
lebrer und war 1875—84 —** der ſtandinav. 
Sprachen und Litteraturen an der Wisconſin-Univer— 
fität zu Madiſon, 1885—89 Miniſterreſident und Ge: 
neraltonjul der Vereinigten Staaten in Kopenhagen. 
‘est lebt er in Madiſon. N. fhrieb: «The Scan- 
dinavian languages» (1873), «America not disco- 
vered by Columbus» (1874; 3. Aufl. 1883; deutich 
von Mann, Hamb. 1888), «Den norske maalsag» 
(1874; eine Gejchichte des Norwegiichen), «Norse 
mythology» (1875), «Viking tales of the North» 
(1877), überfegte «The Younger Edda» (1880), «The 
Elder Edda», «Norse Folk-Lore Tales» (1886 ; nad} 
Asbjörnjons «Norske Folke Eventyr»), Björnfons 
Werte, auch ©. Brandes’ «Eminent authors of the 
19% century», Liberall iftjein Zwed, in Nordamerila 
für Norwegens Vergangenbeit und Litteratur Teil: 
nabme zu gewinnen. 

dersonia R. Br., Bflanzengattung aus der 
Familie der Epafridaceen N .d.), deren Arten fämtlich 
in Auftralien wacjen; Heine, zierlie Sträucher 
mit meift dichtbeblätterten Zweigen, immergrünen, 
lederartigen, jcheidigen, am Grunde kappenförmig 
aufgetriebenen, jonft zugelpigten Blättern. Die ein: 
zeln ftebenden oder zu Ähren gruppierten Blüten 
baben einen gefärbten, fünfteiligen Kelch, eine pur: 
purrote, röbrige, im Schlunde bärtige Blumentrone 
und fünf Staubgefäße; fie werden in Gewächshäu— 
fern kultiviert und bebanbelt wie Criten. 

Anderſſen, Adolf, Schadhipieler, geb. 6. Juli 
1818 zu Breslau, ftudierte dort Philoſophie und 
Mathematik, wurde Hilfslehrer am Friedrichsgym— 
naſium zu Breslau und fam 1851 nad Berlin. Auf 
dem großen Schachturnier in London 1851 befiegte 
er den damals im Rufe des erjten Schachmeijters 
ftebenden Staunton. 1852 wurde er an dem Fried— 
richsgymnaſium in Breslau Oberlebrer und Pro: 
feflor. Im Dez. 1858 gegen Morphy in Paris unter: 
legen, trug er auf den MWeltturnieren in London 
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1862 und in Baden: Baden 1870 den erjten, in 
Mien 1873 den dritten Preis davon. Später betei- 
ligte er ſich nod an verjchiedenen deutſchen Schach— 
turnieren (namentlich zu Leipzig und Frankfurt a. M.) 
ſowie zulegt an dem internationalen Turnier zu Ba: 
ris 1878 mit wechjelndem Erfolge. Er jtarb 13. März 
1879 zu Breslau. Von A. jtammen 60 bemertens: 
werte Schabaufgaben ; auch lieferte er für Schad): 
jeitungen theoretiſche Artikel. 

Andersfon, Karl Johan, ſchwed. Neifenver, 
geb. 1827 in der ſchwed. Brovinz Wermland, reijte 
mit F. Galton 1850 von der Walfifhbai in Süp- 
weitafrifa in die Länder der Damaras und Dvambos, 
Drang 1853 und 1854 allein bis an den Ngamijee vor 
und lehrte 1855 nad Europa zurüd, wo er jeine 
Neife in dem Bude «Lake Ngami or explorations 
and discoveries during four years’ wanderings in 
the wilds of South Western Africa» (2 Bde., Yond. 
1855; 2. Aufl. 1856) befchrieb, welches von Thomée 
nad einem von N. verbefjerten und ermeiterten 
Terte ind Schwediihe (2 Bde, Stodb. 1856) und 
biernab von Lobe (2 Bde., Lpz. 1857—58) ins 
Deutſche überjeßt wurde. Schon im Herbit 1856 
gin A. wieder nah Südafrita. Hier war er zuerit 
Dergwerlsauffeher am Smwalop und drang dann 
1858—59 unter großen Schwierigfeiten nordwärts 
durd das Damaraland bis an den Fluß Ofavango 
vor, wo er 22. März 1859 anlangte und von wo 
er dann nah Dtjituo zurüdtehrte. Diefe Reife 
beſchrieb er in: «The Okavango river; a narrative 
oftravel, exploration and adventure» (Lond. 1861; 
deutich von Hartmann, Lpz. 1863). A. wandte ſich 
bierauf nad der Kapſtadt und wieder zurüd nad 
Dtjimbingue, wo er Elfenbeinhandel trieb. Jm Mai 
1866 trat er einen neuen Entdedungsjug an, um den 
Kunene zu erreichen. Dorthin gelangt, wurde er von 
einer Dysenterie ergriffen, lehrte in das Gebiet der 
Ovaluambi zurüd und ftarb dort 5. Juli 1867. 

Anderdfon, Nils Joban, ſchwed. Botaniker, 
geb. 20. Febr. 1821 im Kirchipiele Gärbferum in 
Smäland, wurde 1846 Docent der Botanik zu Up— 
fala und 1847 Lehrer an der neuen Elementarichule 
inStodbolm. Als Botaniter begleitete er die ſchwed. 
Erbumjegelungserpedition der Fregatte Eugenie in 
den J. 186153 und beſchrieb die Reife ın «En 
Verldsomsegling» (3Bde., Stodh. 1853—54; deutſch 
von Kannegießer, Lpz. 1865). A. wurde 1855 zum 
Adjunkt und botan. Demonjtrator in Yund, 1856 
—— Profeſſor und Intendanten der botan. Samm: 
ungen der Akademie der Wiſſenſchaften ſowie zum 
Lehrer an der Bergianiſchen Gartenſchule in Stod: 
bolm ernannt. Er ftarb 27. März 1880 zu Stod: 
bolm. A. ſchrieb: «Salices Lapponiae» (Upſ. 1845), 
«Conspectus vegetationis Lapponiae» (ebd. 1846), 
«Lärobok i Botanik» (3 Boe,, Stodb. 1851—53), 
«Atlas öfver den skandinaviska Florans natur- 
liga familjer» (ebd. 1849), «Om Galapagos-Oarnas 
Vegetation» (ebd. 1854), «Monographia Salicum 
hucusque cognitarum» (ebd. 1867). 

Andes, |. Cordilleren. j 

Andefin, ein trikliner Feldſpat oder Plagioflas 
(j. d.), der neben Kiefeljäure und Thonerde Natron 
und Kalt zugleich enthält und als eine ah jereng von 
Albit- und Anorthitſubſtanz zu ungefäbr gleichen 
Teilen aufgefaht wird. Der A. bildet einen Gemeng: 
teil einiger Gefteine, 3. B. jüdamerik. Andeſite, ge: 
wifjer Diorite, auch wohl mancher Bajalte, 

Andefit, nad Leopold von Buch gewiſſe jung: 
vulfaniiche, oft lavaartige Gejteine, die in Sieben» 
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bürgen, Ungarn, Transtaulafien, den oſtaſiat. 
Inſeln, namentlih aber in den Anden verbreitet 
find. Sie bejteben mwejentlih aus Plagioklas und 
Ampbibol oder Pyroxen (Augit, Hyperitben) und 
werden nad dem Bormwalten der legtern Mineralien 
in Ampbibolandejsit (f. Tafel: Dünnfcliffe 
in milroftopijder Vergrößerung, Fig. 6) 
und Byrorenandejit geichieden; fie enthalten 
zum Teil auch Quarz, jowie Sanidin, denen ſich Tri: 
dymit, Apatit, Magneteifen und Magnefiaglimmer 
zugejellentönnen. Dieſe Gemengteile bilden eine meiſt 
anicheinend dichte oder feinkörnige, gewöhnlich etwas 
Glas führende Grundmafle, in der Plagioflas:, 
Ampbibol: oder Pyroxenindividuen, zuweilen auch 
Quarzlörner porphyriſch ausgeſchieden liegen. 

Audidfhan, ruf. Andiſhan. 1) Bezirk im 
rufj.:centralafiat. Gebiet Ferghana, bat 15173,7 
qkm mit 207000 €. ; Getreide: und Gartenbau, die 
durch fünftlihe Bewäſſerungskanäle (Arylen) jehr ge 
fördert werden. — 2) A. Hauptftadt des Bezirks A., 
an einer Aryla, bat (1891) 33 971 E., Poſt und Tele: 
grapb; viele Gärten, bedeutenden Handel mit Rob: 
produlten und Manufakturen, warbis zum 16. Jahrh. 
Hauptſtadt von dergbana und ift feit 1875 ruſſiſch. 

Andienen, im Verſicherungsrecht die Schriftliche 
Grllärung des Verficherten, welche er nad ben 
Hamburger Allgem. Seeverfiberungsbedingungen 
innerhalb bejtimmter Friſten bei Verluſt feines 
Anſpruchs gegenüber dem Verficherer abzugeben 
bat, daß er denjelben auf Schadenvergütung in An: 
fpruch zu nehmen haben werde, weil er dies in: 
folge von Nachrichten über den verficherten Gegen: 
jtand oder infolge des Ausbleibens aller Nach— 
richten weiß oder jchließen zu müflen glaubt. — 
Tiber A. im Warenverkehr ſ. Anbieten. 

re Bezirk, Bezirk im Nordweſten des 
ruſſ.kaukaſ. Gebietes Dageſtan, bat 3587,3 qkın mit 
49661 E., meift Mobammedaner. Verwaltungsort 
2 das Dorf Botmib am Fluſſe Andijſtij Kojſu. 
Der A. B. beißt nab dem Andijihen Rüden, 
einer norddjtl. Abzweigung des Kaulafus, der die 
Grenze zwiſchen Dageitan und Terek bildet. 

Andira Lam., PBflanzengattung aus der Ya: 
milie der Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Papi— 
lionaceen, mit 17 fait ausſchließlich im tropifchen 
Südamerita wachfenden Arten. Von dem ſchön 
blühenden Baume Brafiliend A. araroba Aguiar 
jtammt die als Araroba (j. d.) eingeführte Drogue, 
die als Mittel gegen Hautkrankheiten verwendet wird. 

Andiröbadl, ſ. Carapadl. 

Andifhan, ſ. Andidſchan. 

Andlau, Stadt im Kanton Barr, Kreis Schlett: 
ſtadt des Bezirks Unterelfaß, an der links zur Ill 

ebenden A., am Fuße des Ungersberges (910 m), 
at (1895) 1706 meijt kath. E. Poftagentur, Tele: 
grapb, kath. Pfarrei und Kirche (ehemalige Abtei) 
aus dem 9. bis 12. Jahrh. (im 15. und 18. —* 
erneuert), mit Reliquienſchrein der heil. Richardis 
aus dem 14. Jahrh.; Wollſpinnerei, Zwirnerei, Fär: 
berei, Tuch: und Holsihubfabritation, Weinbau 
(159 ha Weinberge), Bein-, Getreide: und Vieh— 
bandel. Unweit nördlih die Ruinen Schloß N. 
(451 m) und Spefburg (460 m), Stammfike des 
Adelsgeſchlechts von Andlam (f. d.). 10 km weſtlich 
im Thal der N. der Luftturort Hohwald (j. d.). — 
N. verdankt jeinen Urſprung dem von ver beil. 
Rihardis, Gemahlin Karl des Diden, gegrün: 
deten Benediktinerinnenitift. — Val. Debarbe, Ste. 
Richarde et son abbaye d’Andlau (Par. 1874). 
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Andlau, deutſches Adelsgeſchlecht, ſ. Andlaw. 
Andlau (ipr. angdloh), Gaſton Joſeph Har: 
douin, Graf, franz. General, geb. 1. Jan. 1824 zu 
Nancy, beſuchte die Militärfchule zu St. Cyr, wurde 
1844 Offizier, 1845 in den Generaljtab verſetzt und 
zeichnete jich im Krimkriege vor Sewaſtopol aus. Er 
wurde 1859 als Militärattadhe nah Wien geiendet 
und war bei der Beitimmung der türk.:ferb. Grenze 
1863 Beauftragter der franz. Regierung. 1870 ge: 
börte Oberft A. zum Generalftabe der Rheinarmee, 
nahm an den Schlachten vor Me teil, wurde nad 
der libergabe diejer Feſtung kriegsgefangen und in 
Hamburg interniert. Dort veröffentlichte er zwei 
Schriften: «Lettre d’un colonel d’6tat-major sur la 
capitulation de Metz» (1871) und «Metz, campagne 
et negociations+ (anonym 1871; 9. Aufl. 1873), die 
dem Marichall Bazaine die Schuld am Berlufte von 
Mes und der Rheinarmee beimaßen, auch bei dem 
Prozeß Bazaine nicht ohne Einfluß waren. A. wurde 
1876 Senator, 1879 Brigadegeneral, 1886 in die 
Rejerve der Generalität verjegt. Am Ordensſchacher 
des Generals Caffarel beteiligt, entzog er ſich 1887 
der Verhaftung durch die Flucht und wurde in con- 
tumaciam zu fünf Jabren Gefängnis verurteilt. Er 
itarb Jan. 1892 in Neuorleans. A. jchrieb noch 
«De la cavalerie dans le passe et dans l’avenir» 
(Bar. 1869) und «Organisation et tactique de l’in- 
fanterie frangaise depuis son origine» (ebd. 1872). 
Andlaw (uriprünglib Andlau), altes deutiches 
Adelsgeſchlecht, deſſen Stammhaus Burg und Stabt 
Andlau im Elſaß it. In mebrern Linien in Deutich: 
land, Frankreich und der Schweiz anfällig. Peter 
von 3. wurde 1460 Profeſſor des kanoniſchen 
Rechts und PVicelanzler der Univerjität Bajel und 
verfaßte um 1460 ein Wert: «De imperio Romano- 
Germanico» (bg. von Freher, Straßb. 1603 und 
1612; Nürnb. 1657), das als ber erjte Verſuch einer 
Theorie des deutichen Staatsrecht3 angeleben wird. 
Gegenwärtig blühen im Mannsitamme nur nod 
zwei gräfl. Xinien: 1) die Linie zu Klein-Landau, 
1750 und 1802 in den franz. Grafenjtand erboben, 
in Frankreich anfäfjıg; 2) die Linie zu Homburg, 
2. Suni 1817 in den öſterr. Grafenjtand erboben, 
gegenwärtig durch den Grafen Camillvon An geb. 
31. Dez. 1849, im Eljaß und Baden vertreten. — 
Eine freiberrl. Linie, die ſich nad ihrem Befistum 
Andlaw:PBirsed nannte (freiberrlich ſeit 1676), be: 
gründete um 1660 Ernft Friedr. von A. Deſſen Ur: 
entel, Freiherr Konrad Karl Friedrih von A. 
eb. 23. Dez. 1766, get. 25. Dt. 1839), trat in bad. 
ienjte und wurde vom Großherzog mit diplomat. 
Miffionen 1809 nah Wien und 1810 nad Paris 
betraut. 1810—13 war er bad. Staatöminijter des 
Innern, 1813 Hofrichter in Freiburg, dann Gouver: 
neur der Franche-Comté, von wo er 1817 nad 
Baden zurüdtebrte. Sein Sohn Franz Xaver von 
Andlam:Birsed (j. d.) beichloß dieje Linie. 
Andlaw:Birded, Franz Xaver, Freiherr von, 
Diplomat und Memoirenjcriftiteller, geb. 6. Ott. 
1799 zu Freiburg i. Br., jtudierte 1815—21 in rei: 
burg, Landshut und Heidelberg Rechtswiſſenſchaft 
und trat 1824 in das Minifterium des Auswärtigen 
u Karlärube ein. Nachdem er 1826—30 bei der 
ad. Geſandtſchaft in Wien, dann als Pegationsrat 
in Paris, 1832—35 wieder in Wien gewirkt batte, 
wurde er 1836—37 als Nat beim Minijterium des 
Auswärtigen zu Karlsruhe angeftellt. Bald kehrte 
er zur diplomat. Thätigkeit zurüd, ging 1838 als 
bad. Minifterrefivent nah Münden, 1843 nad 
38* 
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gun, 1846 als außerorbentliher Geſandter nad 
ien. 1856 trat er in den Ruheſtand, lebte ſeitdem, 
ey litterarifch thätip, meift in Baden-Baden und 
ftarb 4. Sept. 1876 zu Bad Homburg. Er veröffent: 
lite: «Erinnerungsblätter aus den Papieren eines 
Diplomaten» (Frankf. 1857), «Mein Tagebud. Aus: 
züge aus Auficreibungen der %.1811—61» (2 Boe., 
ebd. 1862), «Die Frauen in der Geſchichtey (2 Bde., 
Mainz 1861) und «Die byzant. Haijer» (ebd. 1865). 
— Sein Bruder Heinrih Bernbard, Frei: 
berr von N., Politiker, geb. 20. Aug. 1802, 
trat nad vollendeten Univerfitätsftudien 1821 in 
ein bad. Dragonerregiment ein, das er 1825 wieder 
verließ, um ſich dur Reifen, vor allem in rant: 
reich und Italien, weiter zu bilden; nach vorüber: 
aebendem Wirken im Staatsdienſt zog er ſich Jan. 
1828 in das Privatleben zurüd. Als Vertreter des 
arundberrlichen Adels oberhalb der Nurg(1835—66) 
in die bad. Erjte Kammer gewählt, begann er feine 
tirchlich-polit. Thätigleit, die ihn 1848, wie nad 
Eintritt der neuen Ära in Baden (1860), in leiden: 
ichaftliher Oppofition gegen die liberale Regierung 
(Belt und Lamey) zeigte. Als ihm in einem rüd: 
ſichtsloſen Angriff au Samen das Wort entzogen 
wurde, erflärte er feinen Austritt aus der Kam: 
mer. Um fo größer war feine Einwirkung auf 
das Barteileben der Ultramontanen in Deutichland, 
die befonderd auf den Wanderverfammlungen ber 
fatb. Vereine (jeit 1848) bervortrat. N. ftarb auf 
jeinem Gute Hugjtetten bei freiburg 3. März 1871. 
Als Schriftjteller war er im kirhlich:konfervativen 
Sinne mebrfah thätig, zuerjt in dem gegen Belt 
gerichteten «Aufrubr und Umſturz in Baden, als eine 
natürliche Folge der Landesgejeßgebung» (4 Bde., 
Sreibur 1850 — 51), dann in «Öebanten meiner 
Muße über den Einfluß der Kirche auf Familie, Ge: 
meinde und Staat» (ebd. 1859; Heft 1, 2. Aufl., 
Mainz 1861; Heft 2, ebd. 1860) und «Prieftertum 
und chriftl. Yeben» als neue Folge der «Gedanken» 
(Freiburg 1865), ſowie in polit. Flugſchriften. 

Andd (d. i. Enteninfel), Injel im nördl. Nor: 
wegen, die nörblicjte der großen Gruppe Lofoten 
und Beiteraalen, eine der raubeiten Gegenden des 
Amts Nordland, bat mehrere Ebenen, tft aber im 
allgemeinen gebirgig. Die Bevölkerung treibt neben 
wenig Aderbau vor allem Fifcherei, Einfammlung 
von Dunen und Ciern der zahllojen Eidergänſe auf 
mehrern an der Weſtſeite belegenen Holmen (Nter) 
und Fang von Waſſervögeln. Die Eidergans darf 
jeit 1862 nicht mehr getötet werden. Seit 1869 
werden bort Steintohlen gefördert. 

Andocides (Andokides), attiſcher Redner, geb. 
wahrſcheinlich um 440 v. Chr. zu Athen, ftammte aus 
einem edeln Geichlechte; in den Prozeß wegen der 
Verjtümmelung der Hermenjäulen verwidelt (f. Alci: 
biades), mußte er 415 flüchtig werden. Nach dem 
Sturze der Dreißig Tyrannen (f. Griechenland, Ge: 
ichichte) kehrte er 402 zurüd, ala er aber im korinth. 
Kriege beauftragt, in Sparta die Friedensverhand— 
lung zu führen, feinen Erfolg batte, mußte er noch— 
mals in die Verbannung geben. Unter des 4. 
Namen find vier Neden auf uns gelommen, von 
denen aber eine ficher unecht ijt. Cine befonders 
entwidelte Kunſt zeigen fie nicht, der Stil ift einfach 
und natürlih. Ausgaben in ven Sammlungen der 
attiſchen Redner (ſ. Rhetoren); einzeln von Sciller 
(Ip}. 1835), Blaß (ebd. 1871; 2. Aufl. 1880) und 
Rpfius (ebd. 1888), überjegt und erläutert von 
Beder (Quedlinb. 1832). 
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Andöna, Thal in der ital. Provinz Aleflandria, 
Undorn, ſ. Marrubium. [f. Ati. 
Andorra, franz. Andorre, ein zwiſchen dem 

franz. Depart. Ariöge und Catalonien (fpan. Pro: 

vinz Lerida) gelegener romantiſcher Gebirgsleſſel 
der Ditpyrenden, der durch die Balira, einen 

Nebenfluß des Segre, bewäflert wird, alſo voll: 

jtändig dem Flußgebiet des Ebro und der Süd— 

abdahung der Pyrenäen angebört. A. bildet ein 

Gemeinweſen bäuerliher Majorate, ſtaatsrechtlich 

eine mittelalterlihe Doppelberrihaft ohne Sou: 

verän, von 452 qkm und etwa 6000 €., und wird 
in 6 Pfarriprenge en Y., Santa Julia di Loria, 

Encamp, Ganillo, Nafjana und Ordino, zu welchen 

Dörfern noch gegen 40 Heine Weiler — Die 

dichten Wälder liefern Hola im überfluß, die Alp: 

weiden und ſchönen Bergwieſen reihes Material für 
bedeutende Viehzucht, die tiefern Terrafien dienen 
dem Mein: und Doftbau, der Schoß der Berge ent: 
bält reihe Eifenminen bei Ranjol und ftarte, warme 

Mineralquellen, der Aderbau aber ijt beichräntt, 

weshalb über die jährliche Getreideeinfuhr mit 

Frankreich ein Vertrag beitebt. Die Geſchichte des 

Thals im frühern Mittelalter ift völlig duntel; 

1278 wurden die Herrichaftsrechte durch einen bis 

eute geltenden Vertrag zwiſchen den Grafen von 

Foix und dem Biſchof von Urgel geteilt; Rechts: 

nadfolger der Foix waren feit 1484 die d’Albret, 

jeit 1589 die Krone Frankreich. Dem Biſchof von 

Urgel ftebt ein jäbrliber Zins von 460 Frs. zu, da: 

genen Frankreich das oberite Schußrecht und unter 

Zuſicherung zollfreier Getreideeinfubr eine jäbrliche 

Abgabe von 960 Irs. Gemäß Gejes vom 3. Juni 

1882 leiften drei Abgeordnete einen Eid in die Hände 

des Vräfelten von Pyrenées-Orientales. Yebt jtebt 

dem Bifchof von Urgel die Bejekung aller Bfarreien 
vier Monate des Jahres, die übrigen abt Monate 
dem Bapfte zu. Die Verwaltung des Staates liegt 
einem ſouveränen Generalrat von 24 Mitgliedern 
ob, die auf 4 Jahre durch 4 Familienbäupter einer 
jeden Gemeinde erwählt werden. Präfident des 

Rats iſt ein erfter Syndikus, dem ein zweiter bei: 

gegeben ift; erfterer wird vom Generalrat auf Lebens: 

eit, legterer auf 4 Jahre gewählt. Mit der voll: 
tredenden Gewalt und der Yeitung der ausmärtigen 

Angelegenbeiten iſt der erite Syndikus betraut, mit 

der Jujtizverwaltung zwei Viguiers (vegueros, 

Landvögte oder Stattbalter), die den Titel «Er: 

lauchte» (illustres) haben, und ein Eivilrichter. Ihren 

eriten Viquier, einen eingeborenen Franzoſen, erbält 
die Republik von Frankreich, ihren zweiten, einen 
eingeborenen Andorraner, vom Biſchof von Urgel, 
erftern auf Lebenszeit, dieſen auf 3 Jahre. Den 

Eivilrichter ernennen Frankreich und der Biichof von 

Urgel abwechjelnd. Jedem Viguier jtebt ein Baile, 

d.b. Richter, mit dem Prädilat «Ebriam» (honorable) 

zur Seite, der in allen bürgerlihen Streitſachen 

entjcbeidet. Bei Zuchtpolizeivergeben entjcheiden die 

Viguiersunmittelbar. In Kriminalfällen enticheidet, 

unter dem Bräfidium des franz. Viguier, ein Gericht, 

zufammengejekt aus den beiden Viguiers, dem Über: 
richter, einem Advolaten als Beiſiher, dem Notar: 
erichtsichreiber des Landes und zwei Mitgliedern des 
ouveränen Rats. Die Verpadhtung der Gemeinde: 
weiden, eine unbedeutende Berjonenfteuer und eine 
eringe Abgabe vom Boden: und Viebftandertrage 
ilden die Cinnabmen des Landes. Die Gemeinde: 
verfaflung der Andorraner ift eine friegeriiche; denn 
jeder Mann vom 16. bis 60. Jabre ift militärpflichtig 
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und muß ſich auf eigene Koſten bewaffnen. Die An: 
dorraner, cin gutmütiges und einfaches, friedliches 
und gaftfreies Kernvöllchen, ſprechen catalaniſch. 
Sie leben von Ackerbau und Viehzucht, beſonders 
aber vom Schmuggel franzöſiſcher Waren, der in: 
folge der ihnen gewährten Zollfreibeit und ber 
Vachſicht Frankreichs ſehr leicht zu betreiben ift. Die 
Anduftrie beitebt in Berfertigung grober Schafwoll: 
tücer; der Handel beſchränkt ſich auf Erport von 
Holz, Holztoblen, Eijenerz, Schafwolle und Käſe und 
auf Einfuhr der nötigiten im Lande nicht erzeugten 
2ebensbedürfnifie. So reich die Thäler des Pänd: 
chens an Mineralquellen aud find, jo bat doch die 
Regierung die Crrichtung von Badeanftalten noch 
nicht erlaubt, ebenjomwenig die Ausbeutung des in 
den Bergen befindlichen filberbaltigen Bleiglanzes. 
Hauptort der Republik ift das in einer fruchtbaren 
Gbene 1051 m hoch ſchön gelegene, aber fchlecht 
ebaute Dorf A. mit etwa 1000 E. Sein drei: 
enjteriges Rathaus ijt zugleih Juſtizgebäude, 
Schule und Gefängnis. — at Dalmau de Baquer, 
Historia de la republica de A. (Barcelona 1849); 
Berthet, Le val d’Andorre (Par. 1879; überjekt 
ins Englifhe von 5. H. Deverell, Briftol 1885); 
M. Mora, Les coutumes du pays d’Andorre 
(1882); Eh. Baudon de Mon ‚Origines historiques 
de la question d’Andorre (Nogent le Rotrou 1885). 
Andonille8 oder Andouillettes (frz., jpr. 
angduij, -ijett), feine franz. Mürjtchen von Schweine: 
oder Kalbfleiſch. Berühmt find die A. aus Troyes. 
Audover (ipr. änndowr). 1) Stadt in der engl. 
Grafihaft Hampibire, 26 km im NO. von Salis⸗ 
bury, am Anton und den Babnlinien nah Saver: 
nafe, Swindon und Romſey, ift ein gut gebauter, 
gewerbreicher Ort, und bat (1891) 5852 €E., eine 
Yateinichule, viele Malzdarren, eine Seidenfabrif, 
nabebei am Billbillbroof eine Eifengieberei und röm. 
Berihbanzungen. 7 km weitlic das Dorf Wey hill 
mit vielbefuchtem Jabrmartt für Schafe, Pferde und 
Landesprodufte. — 2) A., Stadt im County Ejler des 
Staates Mafjachufett3, 33 km nördlich von Bolton, 
bat (1890) 6142 E., eine 1780 geitiftete Phillips 
Academy, ein Lebhrerinnenjeminar und das um das 
Studium der Sprache und des Altertums der Hebräer 
verdiente theol. Seminar (1807 begründet) der 
SKongregationalijten mit quter Bibliotbet. 
Andr., binter lat. Pflanzennamen Ablürzung 
für Henry Andrews (fpr. änndruhs), einen be: 
rübmten Pflanzenmaler, der um 1800 zu London 
lebte. Er veröffentlichte unter anderm «The bota- 
nist'’s repository, comprising coloured engravings 
of new and rare plants etc.» (Lond. 1799—1811). 
Andräda, oje Bonifacio d'A. e Silva, brafil. 
Staatömann, geb. 13. Juni 1765 zu Santos in der 
brajil. Provinz Säo Paulo, ftudierte feit 1780 zu 
Goimbra die Rechte und Naturwiſſenſchaften, erbielt 
1800 den Lehrſtuhl der Geognofie zu Coimbra und 
wurde Generalintendant des portug. Bergweſens. 
1819 ging er nach Brafilien; dort jtellte fib A. in 
GSäo Paulo 1821 an die Spige der Unabhängigfeits: 
bewegung, wurde 1822 zum Minifter des Innern 
ernannt, dankte 1823 ab und trat nun in Oppofi: 
tion gegen das Minifterium, ward aber verhaftet 
und nad Europa (Bordeaur) eingeſchifft. 1829 er: 
bielt er die Erlaubnis zur — nach Braſilien 
und wurde vom Kaiſer, als dieſer 7. April 1831 zu 
Gunſten feines Sohnes, Dom Pedros II., abdankte, 
zu deſſen Bormund ernannt. Durd die Regentichaft 
1834 der Vormundſchaft entboben, lebte N. ſeitdem 
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zurüdgezogen auf der Heinen Inſel Nictheroy bei 
Rio, wo er 6. April 1838 ſtarb. Außer einer Neibe 
wijjenjchaftliher Abhandlungen und polit. Auffäße 
veröffentlichte X. «Poesias d’Americo Elyseo» (Bor: 
* 1825), die ihm dichteriſchen Ruf einbrachten. 
— Auch jeine Brüder Antonio Carlo d'A. und 
Martim Francisco d'a. (geb. 1776, geit. 
23. Febr. 1844) traten in der brajil. Revolution und 
als Staatömänner bervor. Die Söhne des letztern, 
Sale Bonifacio d'A. und Martim Francisco 
dD’N., machten ſich als Dichter bekannt, erſterer durch 
«Rosas e goivos» (São Paulo 1849), letzterer durch 
«Lagrimas e sorrisos» (Rio 1847) und das Drama 
«Januario Garcia» (ebd. 1849). 

Andral (ipr. angdrähl), Gabriel, Mediziner, 
geb. 6. Nov. 1797 zu Paris, begründete durch feine 
«Clinique medicale» (3 Bde., Bar. 1823— 30; 
4. Aufl. 1840, 5 Bde.; deutſch von Flies, 5 Bde. 
Quedlinb. 1842—45) feinen wiſſenſchaftlichen Ruf. 
N. übernahm 1827 den Lehrſtuhl der Hugieine an 
der mebdiz. Faklultät zu Paris, den er 1830 mit 
dem der innern Pathologie vertaufchte, wurde 1839 
Profejjor der allgemeinen Pathologie und The: 
rapie und 1843 Mitglied der Alademie der Mifjen: 
ihaften. Er ſtarb 13. Febr. 1876 zu Chäteauvieur. 
Die bedeutenpdften feiner Werte, namentlih für 
die Pathologie, find: «Precis d’anatomie patho- 
355 (3 Bde., Bar. 1829; deutſch von Beder, 
2 Tle., Lpz. 1829—30), «Cours de pathologie in- 
terne» (3 Bde., Bar. 1836—37; 2. Aufl., ebd. 1848; 
deutſch von Unger, 3 Bde., Berl. 1836— 38), «Essai 
d’hematologie pathologique» (Bar. 1843; deutich 
von Herzog, Lpz. 1844). Das Werl Laenneca «De 
l’auscultation mediate ou trait& du diagnostic des 
poumons et du caur» (4. Aufl., 3 Boe., Bar. 1837) 
gab er mit Noten heraus; mit Gavarret und Dela- 
fond Bes er wichtige biftol. und pathol.:chem. 
Unterfuhungen über das Blut und deſſen Beitanp: 
teile an: «Recherches sur les modifications de 
proportion de quelques principes du sang» (Par. 
1842; deutſch von Walther, Nördl. 1842). 
Andraͤffy (ipr. andrahſchi), ungar. Grafenge: 
ſchlecht mit dem Prädikatvon Cſik-Szent-Kiräly 
und Kraſzna-Horka. Ahnherr des Geſchlechts 
ſoll Andoras, einer der Führer bei der Einwanderung 
der Magyaren in Ungarn, gewejen fein. Die Fa: 
milie teilt fich in zwei Linien. — Karl, Graf M., 
der ältern Linie angebörig, geb. 29. Febr. 1792 zu 
Gömdr, war Mitglied der Oppofition, in deren 
Neiben er fih auf den Reihstagen von 1839 und 
1844 durch jchlagfertige Reden auszeichnete. Auch 
wirkte er ald Vorſihender der Theißregulierungs— 
aejellihaft ſowie als —— des Bergwerks⸗ und 
des Fabrikvereins. Erjtarb 3. Aug. 1844 zu Brüfjel. 
A. veröffentlichte in deutiher Sprache «Umriſſe einer 
möglichen Reform in Ungarn» (anonym, Lpz. 1833). 

SyulalFulius),GrafX.,ungar. Staatsmann, 
zweiter Sohn des Grafen Karl, geb. 8. März 1823 zu 
Zemplin, wurde von dem Jempliner Komitat in den 
Breßburger Reichstag von 1847—48 gewählt und 
von dem neuen ungar. Minijterium zum Über: 

ejpan jenes Komitats ernannt. Nach dem Aus: 

ruche des Bürgerkrieges ward er Major in der Na: 
tionalgarde, dann Adjutant der Generale Moga und 
Börgey, endlich von der Debresziner Regierung in 
diplomat. Miffion nah Konjtantinopel geſchickt, 
wo er beſonders die von Öfterreich geforderte Aus: 
lieferung derungar. Flüchtlinge E verhindern wußte. 
Nah Unterbrüdung der Revolution 1850 in con- 


598 


tumaciam zum Tode verurteilt und in effigie ge: 
hängt, lebte A. als Flüchtling in Paris. Durch die 
Verwendung feiner Mutter durfte er indes ſchon 
vor 1860 nah Ungarn zurüdtebren. Von einem 
Zempliner Wahlkreiſe 1861 in den ungar. Reichstag 
ewäblt, ſchloß er fich bier der Deälſchen ri an. 
Als unter Beufts Leitung die Neorganijation der 
Ofterreihifhen Monardie auf Grundlage des Dua: 
lismus jomwie der Bewilligung der ungar. fforderun: 
gen erfolgte, wurde U. 17. Febr. 1867 zum Minifter: 
präjidenten der ungar. Regierung ernannt und über: 
nahm neben der Präſidentſchaft das Minifterium 
der Yandesverteidigung. Nachdem Beuft feine Borte: 
feuilles niedergelegt batte, wurde A. 14. Nov. 1871 
öfterr.zungar. Miniſter des Äußern und des kaiſerl. 
Haufes. War. ſchon bei Beginn des Deutſch⸗Fran⸗ 
zöfiichen Kriegs 1870 und 1871 für die ſtrikte Neutra⸗ 
lität Öfterreih: Ungarns eingetreten, jo blieb die Auf: 
rechterhaltung der guten Beziebungen zu Deutſch— 
land das Hauptziel feiner Thätigkeit als Minifter 
der Auswärtigen Angelegenheiten. Mit Bismard 
und Gortſchakow nahm A. im Sept. 1872 teil an 
der Dreisfaiferzufammenktunft in Berlin, begleitete 
den Kaifer Franz Joſeph 1874 nach Peteröburg, 
1875 zur Entrevue mit Victor Emanuel nad Bene: 
dig, 1876 zur Degeonung mit dem Kaiſer Alerander 
nad Reichſtadt. Während der Kriege ver Türkei mit 
Serbien, Montenegro und Rußland (1876— 78) lei: 
tete A. die auswärtige Bolitit im Sinne ver Aufrecht— 
erbaltung der Neutralität Öfterreih:UIngarns. Erſt 
der Vertrag von San Stefano (1878) trübte das 
aute Verhältnis zu Rußland. Auf A.s Betreiben 
wurde der Bertrag einem europ. Kongreß (in Berlin) 
unterbreitet, an dem A. als erjter Bevollmäctigter 
Siterreich = Ungarns teilnahm. Dort bewirkte er, 
daß Dfterreih dad Mandat zur Occupation von 
Bodnien und Herzegowina übertragen wurde. Am 
22. Sept. 1879 trat N. von feinem Minifterpoften 
zurüd, nachdem er nod das mit Bismard verein: 
barte deutjch:öjterr. Defenfivbündnis zum Abſchluß 
gebracht batte. Er nahm jeitdem am polit. Leben 
als Mitglied des ungar. Oberhauſes teil und jtarb 
nad ſchwerem Leiden 18. Febr. 1890 in Volosca. 
In der Andräfipftraße in Budapeſt foll ihm ein 
Reiterſtandbild errichtet werben. 
_ Andreas Theodor, Graf A. Sohn des 
Grafen Gyula, geb. 10. Audi 1857, Mitglied des 
ungar. Abgeorbnetenbaujes3, wurde von dieſem 
12. Mai 1890 zum zweiten Bicepräfidenten gewäblt. 
Sein Bruder Julius, Graf A., geb. 30. Juni 
1860, war Juni 1894 bis Jan. 1895 im Kabinett 
MWeterle Minifter am königl. Hoflager. 

Emanuel, Graf A., — Sohn des Grafen 
Karl, geb. 3. März 1821, gehörte auf dem Reichs— 
tage von 1847 der Oppofition an, war dann Ober: 

eſpan von Torna, unternahm 1849 eine Reife nad) 
Oſtaſien, die er u. d. T. «Reife in Oſtindien, Cey— 
lon, Java, China und Bengalen» (deutih, Peſt 
1859) befchrieben bat, und war 1860 — 61 Ober: 
geipan von Zemplin. Seit 1867 Obergeipan des 
Komitats Gömör, ftarb er 24. April 1891 in —* 

Georg, Graf A. Haupt der jüngern Linie, geb. 
5. Nebr. 1797, wurde 1862 Judex Curiae (oberiter 
Yandesrichter), zog jich aber vor dem Ausgleich von 
1867 zurüd. Er jtarb 19. Dez. 1872 in Wien. N. 
erwarb ſich als Direktor der Ungariſchen Akademie, 
Förderer der Landwirtſchaft, der Eiſengießerei ſowie 
des Bergbaues Verdienſte. 

Andre, Charles, Lithograph, ſ. Johannot. 
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Andre, Chriftian Karl, Pädagog und Landwirt, 
eb. 20. März 1763 zu Sltehmncbauten. war zuerjt 
ehrer am Salzmannſchen Inſtitut in Schnepfentbal 

und gab anfangs mit Bedhitein, fpäter mit Blafche 

die «Gemeinnüßigen Spaziergänge auf alle Tage 

im Nabre» (10 Bde., Braunfchm. 1796—99) und ſeit 

1797 mit Beder in Gotha den «Allgemeinen Reichs: 

anzeiger» heraus. A. wurde 1798 Direktor der prot. 

Schulezu Brünn, 1812 fürftl. Salmſcher Wirtſchafts⸗ 

rat dajelbit, dann Sekretär der Mähriſchen Geiell: 

ichaft zur Beförderung des Aderbaues, jpäter Mit: 
inbaber der Calveſchen Buchhandlung in Brag und 

1817 Aſſeſſor des Georgicons zu Reiztbely in Ungarn. 

A. ging 1821 als Redacteur der «Landwirtſchaftlichen 

Zeitſchrift» nad Stuttgart. Hier ſtarb er 19. Juli 

1831. Biel Gutes wirkte er durch fein «PBatriotifches 

Tageblatt» (10 Bde., Brünn 1800-5). Auf Ver: 

anlaſſung der öiterr. Regierung gaberden «Heiperus» 

(Prag 1809—20 u. Stuttg. 1821—31), für die Land: 

wirte die «Dfonomischen Neuigkeiten» (Prag 1811 

— 31) heraus ; aud) veröffentlichte ereinen «National: 

falender» (ebd. 1810— 24). — Sein Sohn Emil 

A., Forftwirt, geb. 1. März 1790 in Schnepfentbal, 

verwaltete jeit 1838 die fürftl. Odescalchiſchen und 

präfl. Batthyänyiſchen Herricaften in Ungarn und 
itarb 26. Febr. 1869 zu Kisber. Das als «Diterr. 

Kameraltare» befannte Forſtabſchätzungsverfahren 

bat er zuerit genauer dargejtellt und jchrieb unter 

anderm: «Verſuch einer zeitgemäßen Forftorgani: 

jation» (2. Aufl., Brag 1830), «Einfachſte u. ſ. w. 

Foritwirtichaftsmethoder (ebd. 1832); auch ſehte er 

die «Ökonomijchen Neuigkeiten» fort (1832 —45). 

Andre, Joh., Komponiſt und Mufifalienver: 
leger, geb. 28. März 1741 zu Offenbach, gründete 
dort 1774 einen Nufilverlag mit Notendruderei, war 

1777 —84 Mufitvireltor am Berliner Döbbelinſchen 

Theater und ging dann zur Zeitung feines Gefchäfts 

nah Offenbach — wo er 18. ‚juni 1799 ſtarb. 

A. gebört mit Reichardt und Schulz zu derjenigen 

Gruppe von Tonjekern, die im legten Drittel des 

18. Jahrh. das deutſche Kunſtlied in eine —— a 

voltstümliche Form zurüdzuführen ſuchten. Jeßt iſt 

von den Arbeiten A.s nur noch das eine Lied: «Be: 
fränzt mit Laub», in Gebraud. A. —— jeine 

Beitrebungen auch auf das dramatijche Gebiet in 

zahlreihen Singfpielen. — Jobann Anton A, 

Sohn des vorigen, geb. 6. Oft. 1775 zu Offenbach, 

jtudierte 1796 in Jena und übernabm 1799 die Let: 

tung des Geſchäfts in Offenbach, das er durch um: 
jihtige Führung und bejonders durd den Anlauf 
des Mozartihen Naclafjes in hoben Schwung 

brachte. Er ftarb 5. April 1842 zu Offenbach. N. 

gab aud Kompofitionen und ein «Lehrbuch der Ton: 

jegtunit» (2 Bbde., Dffenb. 1832—43) beraus, das 
aber nicht zu Ende fam. A. wendete zuerjt in aus: 
gedehnterm Maße die Lithographie auf die Heritel: 
lung von Mufitalien an, — Das Geihäft (Firma 

«Johann N.») ging 1842 über an Johann Aug. 

N., Sohn des vorigen, geb. 3. März 1817, geit. 

29, Dit. 1837, dann an des letztern Söhne: Karl 

N, geb. 24. Aug. 1853, und Adolf A.,geb. 10. April 

1855. Derreihbaltige Verlagskatalog weift nament: 

lih Haffiihe Mufit auf, daneben aus der Neuzeit 

leichtere Salon: und Tanzmuſik und Operetten. Mit 
dem Berlag ift eine eigene Buch-, Stein: und 

Kupferdruderet verbunden. 

Andrea, Girolamo, Marceie d’, Kardinal, geb. 

12. April 1812 zu Neapel, in Frankreich erzogen, 

wurde früb zum Erzbifchof von Mytilene und Biſchof 
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von Sabina ernannt und als Nuntius in die Schweiz 
aejendet; 1849 ward er Kommiflar von Berugia, 
1852 Kardinal, Abt von Subiaco und Präfelt der 
Inderkongregation. Als jolcher lenkte er 1859 durch 
fein Eintreten für liberale Reformen und den von 
Napoleon III. vorgejchlagenen Bund der ital. Staa: 
ten unter VBorfik des Papites den Zorn Antonellis 
(1. d.) auf fib. Nah mehrfachen Disciplinarunter: 
juchungen wurde er 1867 jeines Amtes als Abt und 
feiner Karbinalseintünfte verluftig erklärt, erbielt 
aber 1868 Würden und Einkünfte ohne kirchliche 
Amter zurüd und ftarb 14. Mai 1868 zu Rom. 

Andreä, Yat., lutb. Theolog, geb. 25. März 
1528 zu Waiblingen, jtudierte feit 1541 zu Tübingen, 
ward 1546 Diafonus in Stuttgart, 1549 in Tü: 
bingen, 1553 Stabtpfarrer und Generaljuperinten: 
dent zu Göppingen und 1562 Profeſſor, Propit 
und Kanzler zu Tübingen, wo er 7. Jan. 1590 ftarb. 
Er war ein Vertreter der ftreng lutb. Theologie. 
Nachdem jein Verfuh, die Melanchtbonianer und 
die jtrengen Lutheraner zu vereinigen, auf dem Kon: 
vent zu Serhft (Mai 1570) gejcheitert war, bewirkte 
er die Annahme der Konkordienformel. Seine mehr 
als 150 Schriften find für die Kenntnis jener Zeit 
von hobem Wert. «Zwanzig Predigten Jakob N.3» 
(Gütersloh 1890) gab Schmoller heraus. — Bol. 
Fittbogen, %. N. (dagen 1861); Braun in den 
«Theol. Studien aus Württemberg» (1888); Mo: 
japp, I. X. (Barmen 1890). 

Andreä, Job. Balent., lutb. Theolog und Sati: 
riter, Entel des vorigen, geb. 17. Aug. 1586 zu 
Herrenberg, jtubierte in Tübingen, bereile als Hof: 
meifter junger Edelleute Frankreich, die Schweiz 
und Italien, ward 1614 Diakonus in Vaihingen, 
1620 Superintendent zu Calw, 1639 Hofprediger 
und Konfiitorialrat zu Stuttgart, 1646 als «der 
Mürber Mitglied der Fruchtbringenden Geſellſchaft, 
1650 Abt und Generaljuperintendent zu Beben: 
hauien, 1654 Abt in Adelberg und jtarb 24. Juni 
1654 zu — A. war mit Humor und ſatir. 
Begabung reich ausgeſtattet, ſtritt, durch das in 
dogmatiſchen Kämpfen verödete Luthertum ange: 
efelt, wie fein Vorbild Joh. Arnd, für ein wert: 
thätiges Ebrijtentum und bewährte es im Dreißig: 
jährigen Kriege. A.s Bedeutung für die — 
Kirche liegt darin, daß er dort dem Spenerſchen 
Vietismus vorgearbeitet bat. Er wollte eine Ge: 
jellibaft aleihgejinnter Männer gründen, deren 
Mittelpunkt Chriftus fei, und hatte 24 bedeutende 
Männer ins Auge gefabt. Dieſem Zwecke dienten 
«Invitatio fraternitatis Christi ad sacri amoris can- 
didatos» (1617), «Christianae societatis idea» und 
«Christiani amoris dextra ‚porrecta» (beide 1620); 
doch blieb es beim Plan. Sein Ideal eines hriftl. 
Staates, in den Motiven dargelegt im «Herculis 
christiani luctus» (1615; deutſch Frankf. 1845), 
fuchte er auszu — in der 1619 nah Morus’ 
«Utopia» ausge rten «Christianopolis», die feine 
Allegorie von der beftürmten «Chriftenburg» (um 
1615; Neudrud von Grüneifen, Lpz. 1836) fort: 
jeßte. A.s geiftlide und lebrbafte deutiche Verſe 
jteben mit allen ihren Härten ganz auf dem Boden 
des 16. Jahrh. U. verlacht die gelehrten Poeten 
jeiner Zeit; er teilt mit dem 16. Nabrb. auch die 
urwüchſige Kraft: «Geiftlibe Kurzweil» (Straßb. 
1619); «Adenliher Zucht Ebrenipiegel» (ebd. 1623) 
u. a. Formell höher fteben die geijtreichen lat. 
Schriften: die Fauftiihe Probleme jtreifende Ko: 
mödie «Turbo» (1616; vgl. Goethe: Jahrbuch IV, 


599 


127 fg.), welche die Schattenjeiten der damaligen 
——— Schulbildung beleuchtet, die 100 ſatir. 
Dialoge «Menippus» (1618), die nad dem Muſter 
der engl. Romödianten gedichteten Jugenddramen 
«Esther» und «Hyacinthus» und viele geiſtliche Ar: 
beiten, alle von mäßigem Umfange; «Apap prodi- 
tus» (1631) macht Front gegen die Eingriffe des 
mweltlihen Regiments in firdlide Dinge; «Theo- 
hilus» (1649; deutſch Heilbr. 2 befürwortet 
ucht in der Gemeinde. A.3 Berhältnis zu dem 
myſtiſchen Bunde der Roſenkreuzer (f. d.) ftebt nicht 
fejt; eine der früheſten roſenkreuzeriſchen Schriften, 
«Chymiſche Hochzeit Ehrijtiani Roſenkreuzo (1616), 
eine derbe Satire auf gebeime Geſellſchaften und 
Alchimie in Romanform, ift jicher, «Fama fraterni- 
tatis rosaceae crucis» (1614), «Confessio frat.r. c.» 
(1615) vielleicht jein Wert; aus diejer jatir. Myſti— 
filation erwuchs dann der Glaube an einen fol: 
chen Orden, vielleicht deijen Eriftenz. A.s «Turris 
Babel» (1619) wollte zum Mittelpuntt alles diefes 
myſtiſchen Strebeng, zu Chriſtus, zurüdfübren. A.s 
Selbitbiograpbie, 1642 verfaßt, gab Seybold deutſch 
beraus (1799); lateiniſch: Andreae vita ab ipso 
conscripta ed. Rheinwald (Berl. 1849). — Val. 
— A. und ſein Zeitalter (Berl. 1819); Glökler, 
Johann Valentin A. (Stuttg. 1886). 
Andreäacken, Familie der Laubmooſe (ſ. d.). 
Andbreäni, Andrea, ital. Formſchneider, geb. an: 
eblich 1540 in Mantua, geit. nad 1610, lebte in 
om, 1584—85 in Florenz, dann 10 Jahre in Siena, 
von wo er nah Mantua zog. In jeinen Arbeiten 
verfolgte er, wenn auch in etwas trodner Manier, 
die Richtung Ugo da Earpis. Manche Kupferplatten 
von da Garpi, Int. da Trento und Nic. da Vicenza 
machte er durch Tondruck zu Hellduntelichnitten 
(1602—10; j. Clairobfcur). Seine beiten Werte find: 
der Triumpbzug Cäſars nah Mantegna (10 Blät: 
ter) und Untergang Pharaos nad Tizian. 
ndreas, Apoſtel Jeſu Ehrifti, Bruder des 
Petrus, trieb mit diefem zu Kapernaum das Fiſcher⸗ 
ewerbe, als Jeſus ihn zu jeiner Nachfolge berief 
(Mai 4, 18 fg.). Nach der Daritellung des Jo: 
annes (ob. 1,41) war er dagegen vorher ein Junger 
zn. des Täuferd und wurde noch vor jeinem 
Bruder von Jeſu berufen. In der griech. Tradition 
führt er daber den Namen «der Eritberufene» (pro- 
töklötos),. Nach der jpätern Überlieferung foll er 
das Evangelium gemeinjfam mit jeinem Bruder den 
«Scytben» gepredigt haben, d. h. Volkerſchaften am 
ſüdl., öftl. und nordöftl. Gejtade des Schwarzen 
Meerd. In Sinope wurde noch im 9. Jahrh. jein 
Lebrituhl von ſchwarzen Steinen gezeigt. Später 
joll er in Batras gefreuzigt worden ſein. Cine jün: 
gere Legende macht den A. zum Apojtel von Konitan: 
tinopel und zum erften Apoftel der Ruſſen. Sebr 
ipät ift die Sage, daß er an ein Kreuz mit jchräg 
geitellten Balten (Andreastreus,i.d.) geichlagen wor: 
den fei. Unter dem Namen «Aften» oder «Thaten 
des N.» ift in griech. und lat. Sprade eine apo: 
kryphiſche Apoitelgeihichte erbalten, die ſchon dem 
Gufebius befannt war und den Gnoftiter Zeucius 
Charinus zum Verfaſſer haben joll. Diejelbe ift ber: 
ausgegeben von Tiichendorf in den «Acta aposto- 
lorum apocrypha» (Lpz. 1851), einige Bruchjtüde in 
dem Anbange zu den «Apocalypses apocryphae» 
(ebd. 1866). Lat. Bearbeitungen unter dem Titel 
«Miracula» oder «Virtutes Andreae» (von Gregor 
von Tours, ſ. d.) und «Passio Andreae» find von 
Naufea (Köln 1531), in der Sammlung des jog. 
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Abdias und von Mar Bonnet (in den «Scriptores 
rerum Meroving.» I, und im «Supplementum II 
Codicis apocryphi», Par. 1895) berausgegeben. 
Die «Passion» bildet die Grundlage einer angelſächſ. 
Dichtung, ba. von Jak. Grimm («A. und Glener, 
Caſſ. 1841), von Grein in der «Bibliothek der angel: 
ſächſ. Poejie» (neue Ausg. II, 1, ebd. 1888). Sl 
auch Goodwin, The Anglosaxon legends of S. 
Andreas and 8. Veronica (1851); Hinze, Zum alt: 
engl. Gedicht A., 1 (Berl. 1890). Ysländ. Bearbei: 
tungen in den «Postola Sögur» (Kriſt. 1874). 
Der Gedähtnistag des Heiligen fällt auf den 
30.Nov. Die vorbergebende Nacht beißt im Volt3: 
munde Undreasabenpd oder Andpreasnadt, in 
der nach dem Volksglauben junge Mädchen unter 
allerlei ſymboliſchen Handlungen (Bleigießen, Apfel: 
ichalenwerfen) oderim Traume Ausſehen und Namen 
ihres fünftigen Gatten voraus zu erfabren glauben. 
— Val. Lipſius, Die apokrypben Apojtelgeihichten 
und Apoftellegenven, Bd. 1 Braunſchw. 1883). 
Undread, Name mehrerer Könige und Prinzen 
aus der ungar. Dynajtie der Arpäden. — N. I., der 
mit feinen Brüdern von feinem Vetter Stepban I. 
verbannt, dann aber 1046 dur einen Vollsauf: 
ftand gegen König Beter zurüdgefübrt war, ertaufte 
den Befiß des Throns durch Zulaſſung einer Ebri: 
ftenverfolgung. Als aber feine Herricaft geſichert 
war, begünftigte er das Chriſtentum wieder und be: 
ftrafte jelbjt die Aufſtändiſchen, die Peter geſtürzt 
und ihn auf den Thron gehoben hatten. Von ei 
Heinrich II., Peters Schußberrn, mit Krieg be: 
drobt, föhnte er fi mit feinem jüngern Bruder 
Bela aus und verfprad dieſem die Tbronfolge. Es 
elang auch, den wiederholten Angriffen der Deut: 
Pen (1046—52) Wiperjtand zu leiften und einen 
vorteilhaften Frieden zu erwirten. Da dem Könige 
aber inzwiſchen ein Sohn geboren wurde, jo reute 
ihn das an Bela gegebene Verſprechen, und die 
Brüder gerieten darüber in Krieg, der 1060 N. das 
Leben tojtete. — N. II. jtrebte ſchon bei Lebzeiten 
feines ältern Bruders Emeric, der 1196 den Thron 
bejtiegen hatte, diejen zu ftürzen. Nah dem Tode 
Emerichs regierte er furze Zeit für feinen Neffen abi: 
flam und beitieg, als dieſer 1205 ftarb, den Thron. 
Vielfache Mißgriffe, namentlih Begünftigung der 
Ausländer und Verwandten der Königin, riefen 
Empdrungen beroor, in deren Verlauf die Königin 
ermordet ward (1213). Unter diejen Wirren machte 
der König 1217 einen erfolglojen Kreuzzug. Die 
«Goldene Bulle» von 1222, welche die Borrechte des 
Adels fejtitellt, gilt ald das alte Grundgeſetz der 
Ungarn. A. ftarb 1235. — A. IIL, der Bene: 
tianer, Sohn des Stephan, eines nadhgeborenen 
Sohnes A. II. war nach Ermordung Ladijlams IV. 
(1290) der Erbe des ungar. Throns. Aber König 
Rudolf I. erllärte — für erledigtes Reichslehn 
und Papſt Nikolaus IV. für päpſtl. Lehn. Zudem trat 
noc ein Pjeudo:Andreas auf. Doc gelangte N. auf 
den Thron, nachdem der falihe N. gei lagen und er: 
trunfen, mit den Deutichen ein Friede erzwungen 
(1291) und der päpitl. Gegenlönig Martell (aus dem 
Haufe Anjou) 1295 geitorben war. N. jtarb 14. Yan, 
1301; mitibm erloſch der Mannsſtamm der Arpäpden. 
Andreadabend, j. Andreas, Apoitel. 
Undreadberg, Sanlt, Bergitadt im Kreis 
Zellerfeld des preuß. Neg.:Bez. Hildesbeim, 11 km 
im SW. vom Broden, in 600m Höbe, an der Neben: 
linie Scharzfeld-A. (15,20 km) der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1895) 3552 E., darunter 27 Ratboliten, 
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Boit, Telegraph, Berginipeltion, Hüttenamt, Ober: 
öriterei, evang. Kirche; Fabrikation von Kijten, 
töbeln, Eigarren, Zündbölzern und Ultramarin, 
Holzſchleiferei, Spikenllöppelei, bedeutende Kana— 
rienvögelzudt. N. tft durch feinen jeit 1487 betrie: 
benen Bergbau auf den 2”/, km entfernten Silber: 
gruben in technifcher Beziehung dadurch bemertens: 
wert, daß die 24 erzführenden Bänge die Bergrüden 
und Thäler in verfihiebenfien Winkeln durchſetzen, 
nie ihnen parallel geben, bei einer geringen Mächtig: 
feit (bis 1,85 m) ſehr tief find (Samſonſchacht 810 m) 
und die —— nur neſterweiſe führen; außer: 
dem finden ſich Blei:, Kupfer:, Eifen: und Kobalt: 
erze und andere jebr ſchöne Mineralien. Die Waſſer— 
verjorgung der Stadt und der Gruben geſchieht 
durch den Rehberger Graben aus dem 8 km ent: 
fernten Oderteich. Seit 1862 ift A. klimatiſcher 
Kurort (mittlerer Barometerjtand 705, Temperatur 
+ 6,58° C.) mit jäbrlih 2500 Kurgäjten und bat 
—— für Waſſer-, Fichtennadel:, Ruſſiſche, 
Sol: und Moorbäder, Milch-, Molken-, Kumys- und 
Kefirkuren. — Vgl. Credner, Geognoſt. Beſchrei— 
bung des Bergwerksdiſtrikts A. (Berl. 1865); Böder: 
Meslar, A. und feine Canarienzuct (Almen. 1886). 
Andreasdufaten, Andreadgrofchen, An: 
breadgulden, j. Andreaömünzen. 
Andreadfreuz, aub Schrägkreuz oder 
Schragen genannt, eine befonders in der franz. 
und engl. Heraldik häufige Heroldsfigur: ein aus 
zwei Schrägbalten in Form des lat. X gebildetes 
Kreuz (j. d. und Andreas, Apoitel). — U. im Bau: 
weien ſ. Kreuzitreben. 
ndreadömariengrofchen, j. Andreasmünzen. 
Andreadmünzen, verjhiedene Münzen mit 
dem Bildnis des heil. Andreas mit dem Kreuze. Es 
iebt Andreaspulaten, frühere ruſſ. goldene 
Smweirubeljtüde, unter Beter d. Gr, und feinen Nach— 
tolgern geprägt, ferner — — 
als Goldabſchläge der Bfennigjtempel(j.Abichlag).— 
Andreasgulden, —* münze, 1470 unter 
Karldem Kuͤhnen von Burgundgeprägt, brabantiiche 
unter Marimilian von 1489 u.a. — Andreas: 
Thaler, :Gulden, «Mariengrojchen, frübere 
braunjchm.:lüneburg. und bannov. Münzen aus 
feinem Harzjilber des Andreasberger Bergbaues; 
Andreaspfennigeebenda in Kupferausgemünzt. 
Audreasnacht, j. Andreas (Apoftel). 
Andreadorden. 1) Höchſter ruſſ. Orden, 30. Nov, 
(10. Des.) 1698 von Peter d. Gr. aus Veranlafiung 
der Unterbrüdung der von den Streligen erregten 
Unruben getiftet iſt nur für Glieder der kaiterl. 
Familie, fürjtl. Berjonen, Generale und dieſen an 
Nang Gleichitebende bejtimmt. Ordenszeichen iſt 
ein goldener, ſchwarz emaillierter, zweiköpfiger 
Adler, der auf jedem Kopfe die Kaiſerkrone trägt, 
und auf dem ein goldenes, dunkelblau emaillier: 
tes Schräg:(Andreas:)Kreuz mit dem Körper des 
beil. Andreas liegt. In den vier Eden des Kreuzes 
fteben die goldenen Buchſtaben S. A. P. R. ſd. i. 
Sanctus Andreas Patronus Russiae). Die Kebr: 
feite zeigt auf dem Rüden des Adlers die ruſſ. In: 
ſchrift «Fur Glauben und Treue». ber dem Or: 
denszeichen ijt eine Kaiſerkrone, an der es mittels 
eines bellblauen Bandes von der rechten Schulter 
zur linten Hüfte getragen wird, während der Stern 
die linfe Bruit dedt. Die Ordenskette beitebt ab: 
wechſelnd aus Andreaskreuz und Krone. Am Dr: 
densfeſte (dem Stiftungstage) wird eine eigene 
Ordenskleidung angelegt. Die Ritter des N. find 
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gleichzeitig Nitter de3 Alexander Newſkij- und 
St. Annenordens 1. Klafie. (S. Tafel: Die wid: 
tigiten Orden II, fig. 16.) — 2) Schottifcher A., 
ſ. Diitelorden. [dreadmüngzen, 
Undreadpfennig, Andreaäthaler, ſ. An— 
Andree, Karl Theod. Geograpb und Publiziſt, 
eb. 20. Okt. 1808 zu Braunfchweig, ftudierte zu 
Kenn, Berlin und Göttingen, wurde als Burjchen: 
Icafter in die Demagogenunterfuhung verwidelt, 
aber 1838 freigefproden. Er ward dann Redacteur 
der «Mainzer Bee, jtand fpäter mit Giehne an 
der Spike der «Dberdeutihen Zeitung» zu Karls: 
rube, ging 1843 als erfter Revacteur der «Kölnifchen 
Zeitung» nad Köln, übernabm 1846 die Leitung der 
«Bremer Zeitung» und kehrte 1848 nah Braun: 
fchweig zurüd, wo er die «Deutſche Reichszeitung» 
redigierte. Nachdem er 1851—53 als Leiter des 
«Bremer Handelöblattes» für eine allgemeine Zoll: 
einigung Deutichlands gewirkt, nabm er 1855 jeinen 
Aufentbaltsort in Dresden; 1858 wurde er zum 
Konſul der Republit Chile für das Königreih Sad: 
fen ernannt und mar als joldher vorübergehend in 
Leipzig tbätig, von wo er 1863 nach Dresden zurüd: 
kehrte. Er jtarb 10. Aug. 1875 in Wildungen. U. 
ſchrieb: «Geogr. Wanderungen» (2 Bde., Dresd. 
1859), «Geographie des Welthandeld» (2 Bpe., 
Stutta. 1867 — 72; 2. Aufl, ergänzt von feinem 
Sohne Richard, 3 Bde., 1881), «Norbamerita in 
geogr. und geſchichtlichen Umriffen» (Braunſchw. 
1850 — 51; 2. Aufl. 1854). In der Zeitichrift 
«Globus» (Hildburgb. 1861 fg., jeit 1867 in Braun: 
ſchweig) ſchuf A. ein weitverbreitete® Organ für 
Länder: und Völkerkunde. 

Andree, Richard, Geograpb und Etbnograpb, 
Sohn de3 vorigen, geb. 26. Febr. 1835 zu Braun: 
fchweig, ftudierte zu Leipzig Naturwiſſenſchaften und 
gino 1859 nab Böhmen, wo er in einer rein czech. 

egend als Hüttenmann tbätig war und ſich an den 
nationalen Kämpfen zwijchen Deutjchen und Czechen 
rege beteiligte. Aus jener Zeit ſtammen die Schrif— 
ten «Tſchechiſche Gänge» (Bielef. und Lpz. 1872), «Na: 
tionalitätsverbältniffe und Sprachgrenze in Boh— 
men» (2. Aufl., Lpz. 1870), «Das Epramgebiet der 
Lauſitzer Wenden» (mit ethnogr. Karte, Prag 1873) 
und «Wenbiiche Wanderftudien» (Stuttg.1873). Als 

ucht einer Reife nah Schottland erihien «Wom 
weed zur Pentlandföhrde» (Nena 1866). A. wid: 
mete ſich jeitvem ganz der Geograpbie und Etbno: 
rapbie und veröffentlichte außer mebrern populären 


Merten (unter andern «Abefjinien», Lpz. 1869; «Der | 


Kampf um den Nordpol», 5. Aufl., Bielef. 1893) 
«Etbnogr. Barallelen und Vergleichen (Stutta. 1878; 
Neue Folge, Lpz. 1889), «Zur Volkskunde derf Juden⸗ 
(Bieler. 1881), «Die Metalle bei den Naturvöltern» 
Lpz. 1884), «Etbnogr. Karten» (ebd. 1888), «Die 
Masten in der Völkerkunde» (Braunſchw. 1886), 
«Die Anthropopbagier (Lpz. 1887), «Die Flutſagen⸗ 
(Braunſchw. 1891), « Braunfchweiger Voltätunde» 
ebd. 1896). Als Mitbegründer (1873) und Leiter 
der geogr. Anjtalt von Belbagen & Klaſing in Leipzig 
ab er, gemeinichaftlih mit O. Peichel, einen «Phyſik. 
tatift. Atlas des Deutjchen Reihs» (Lpz. 1877), 
einen «Boltsjchulatlas» (Bielef. 1876) und einen 
«Allgemeinen Handatlas» (Bielef. und Lpz. 1881; 
3. Aufl. 1892—93) heraus. Seit 1893 lebt N. in 
Braunſchweig und redigiert ſeit 1891 den «Slobuän. 
— Aal je ſ. Aleuten. 
Andrejew, poln. Andrzejöw. 1) Kreis im 
ruf.:poln. Gouvernement Kjelzy, bat 1269,83 qkm 
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| mit (1892) 72167 E., Landwirtſchaft und über 
50 Fabriken. — 2) Kreisort des Kreifes A. und 


Fleden, mit (1892) 5010 E., Boft und Telegraph. 

Andrena, j. Erdbiene. 

Andresli, Giorgio, ital. Majolitamaler, geb. 
zu Bavia, lebte und arbeitete im Anfange des 
16. Jahrh. in Gubbio. Seine Gefäße und Schüfjeln 
(ſ. Tafel: Majolikta, Fig. 5) zeichnen fib durd 
den metalliichen Lüſterglanz aus, den er, bald rot, 
bald golden, jo vortrefflich beritellte, daß andere 
Maler ibre Majoliten nachträglib von ibm mit 
Metallalanz verjeben ließen. Dies ift dur die 
Aufichriften konftatiert. Ferner zeichnet feine Ar: 
beiten eine feurigrote Farbe aus, die er allein ber: 
zujtellen vermochte, daber fie auch nad feinem Tode 
(bald nad 1550) nicht mehr angewandt wurde. 

Andreoffi (Ipr.angd-), Antoine Francois, Graf, 
franz. Generalund Diplomat, geb. 6. März 1761 zu 
Gaftelnaudarn. Mit 20 Jahren Artillerielieutenant 
geworden, in Holland 1787 von den Preußen gefan: 

en und dann ausgewechfelt, zeichnete er ſich in den 

Nevolutionstriegen und in Italien mebrfab aus. 
Darauf begleitete er Napoleon nad Ügypten und 
Eprien und febrte auch mit ihm nad Frankreich 
ira wo er zur Entjcheidung des 18. Brumaire 
eitrug. A. wurde nun an die Spike der Ar: 
tillerie: und Ingenieurangelegenbeiten geftellt und 
zum Divifionsgeneral ernannt. Nach dem Feldzug 
1800 wurde er TDireltor des Kriegsdepots, nad 
dem Frieden von Amiend Gefandter in London 
und darauf, zum Grafen ernannt, Gejandter in 
Mien, demnächſt in Konjtantinopel, aus welcher 
Stellung er durch Ludwig XVII. Aug. 1814 nah 
Baris ———— wurde. Bei Rucklehr Napoleons 
von Elba ſchloß er fich dieſem an, erbielt die Pairs— 
würde und wurde Vorfikender verjchiedener Kom: 
miffionen. Rad der Schlacht von Belle-Alliance 
wurde er alö Unterhändler zu den Verbündeten 
ejandt. Er erllärte ji für die Zurüdberufung der 
Bourbonen, ftand aber jpäter ald Deputierter auf 
der Seite der Oppofition. 4. ftarb 10. Sept. 1828 
zu Montauban. Er jchrieb: «Histoire generale du 
canal du Midi» (Bar. 1800; 2, Aufl., 2 Bpe., 1805), 
worin er das Verdienſt feines Urgroßvaters (Fran: 
ois A., Ingenieur, geft. 1688) um den Kanal von 
| rohe nachweiſt; «Essai sur le Bosphore et la 
| partie du Delta de Thrace» (Bar. 1818, mit Atlas), 
| «Relation de la campagne sur le Main et la Red- 
nitz, de l’armee gallo-batave aux ordres du 
general Augereau» (ebd. 1802), «Operations des 
pontonniers francais en Italie pendant les cam- 
pagnes de 1795 à 1797» (ebd. 1843). 
ndres de Palomar, ſpan. Stadt, ſ. San 
Andres de Palomar. 

Andreſen, Karl Guſt. Germanijt, geb. 1. Juni 
1813 zu Üterjen, ftudierte in Kiel, war 1839 —52 
Gomnafiallebrerin Altona, jpäter Broreftorin Mül: 
beim a. d. Rubr, jeit 1870 Docent, feit 1874 außer: 
ord. Profefjor in Bonn, wo er 25. Mai 1891 ftarb. 
Gr bat fich verdient gemacht um deutjche Namen: 
forſchung («Die deutihen Familiennamen», Mülb. 
1862; «Die altveutichen Berfonennamen in ibrer 
Entwidlung und Erfceinung als heutige Geſchlechts⸗ 
namen», Mainz 1873; «Konkurrenzen in der Er: 
Härung der deutſchen Gejchlebtänamen», Heilbr. 
ne und Nechtichreibung («Über deutſche Ortbo: 
grapbiev, Mainz 1855; eliber J. Grimms Ortbo: 
grapbie», Gött. 1867, u. a.), namentlich aber durch 
ı trefflich gejchriebene, mweitern reifen zugängliche 
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Arbeiten über heutigen deutſchen Sprachgebrauch: 
«liber die Sprade I. Grimms» (2pz. 1869), «liber 
deutſche Boltsetymologie» (5. Aufl., Heilbr. 1889), 
«Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit im Deut: 
fchen» (7. Aufl., ebd. 1892). (1.d.). 
Andrews, Saint, eine der Bahama-Inſeln 
Andrews, Saint, Stadt, ſ. Saint Andrews. 
Andreiwö (ipr. änndrubs), Thomas, engl. Phy⸗ 
filter und Chemiter, geb. 19. Dez. 1813 zu Belfait, 
wurde bier am Queen’s College Brofefjor der Chemie 
und ift jest Bicepräfident diejes College. Er lieferte 
bedeutende Arbeiten über die Wärmeentwidlung bei 
chem. Prozeſſen, über den Erg und 
über das Ozon und entdedte 1861, daß Gate ſich 
oberhalb einer gewiſſen (kritifchen) Temperatur nicht 
mebr durch Drud in flüffige Form überführen laſſen. 
Andria, Stadt in der ital, Provinz Bari, 12km 
ſüdlich von Barletta, in 151 m Höhe, ijt Siß eines 
Biſchofs, hat (1881) 5607, ala Gemeinde 37 182 E. 
Dampftrambahn nah Barletta und Bari, eine 
ſchöne altgot. Kathedrale und Handel mit Mandeln. 
Bei der tapfern Verteidigung der Stadt gegen die 
Sranzojen 1799 wurde die Mebrzabl der Einwohner 
etötet und viele Denkmäler der Kunſt jerftört. 15km 
lich von. dasgroßartige,von Kaiſer Friedrich I. 
erbaute Gajtello del Monte. 
Andrian-Werburg,Bictor, Freiherr von,öiterr. 
Staatdmann, geb. 17. Sept. 1813 im Görziſchen, 
ftudierte in Wien die Rechte und trat 1834 beim 
Gubernium in Venedig in den Staatädienft, wurde 
1844 Selretär bei der Hoffanzlei, trat aber 1846 in 
das Privatleben zurüd, um bei — polit. Be⸗ 
ſtrebungen nicht durch äußere Rüdſichten gebunden 
zu jein, Schon 1841 warvonibm anonym die Schrift 
Oſterreich und deſſen Zutunft» (Teil 1, 3. Aufl., 
Hamb. 1843; Teil2, 2. Aufl., 1847) erfchienen, 
worin er das damalige Regierungsſyſtem angriff 
und im Sinne der liberalen öjterr. Ständemitglieder 
Ideen verfoct, die den Anſchauungen des engl. 
Konftitutionalismus entjpradhen. 1848 wurde er 
in den yünfziger-Ausfhuß nad Frankfurt berufen 
und vom Bezirk Miener-Neuftadt in das Deutiche 
Parlament gewählt, wo er Vicepräfident und Mit: 
alied des Verfaſſungsausſchuſſes wurde, bis er im 
Auguſt zum Reichsgefandten in London ernannt 
wurde, um dort über die dfterr.:ital. und die ſchles⸗ 
mwig:boljtein. Frage zu verhandeln. Als der Reichs: 
minijter eg verraten legte auch A. jein Amt 
nieder und trat im März 1849 wıe die andern Hiter: 
reicher aus dem Parlament. Er war fortan nur noch 
publiziſtiſch tbätig, z. B. durch jeine Broſchüre «Een: 
traliſation oder Decentraliſation in Öfterreich» (ano: 
nym, Wien 1850), worin er für die Anſchauungen 
des engl. Konſtitutionalismus gegenüber dem franz 
zöfischen eintrat. Er jtarb 25. Nov. 1858 in Mien. 
Andrias, j. Homo diluvii testis. 
Andrichau, poln. Andrychöw, Stadt in der 
öjterr. Bezirtsbauptmannjhaft Wadomice in Ga: 
lizien, am lint3 zur Stawa gehenden Wieprzowta: 
bache und der Linie Bielitz⸗Kalwarya der Ferdi: 
nands:Norbbahn, hat (1890) 1472, mit dem Dorfe 
A. 4053 E., darunter 615 Jsraeliten, Bezirkö: 
gericht (20 Gemeinden, 21 Orticbaften, 11 Guts: 
ebiete, 27263 poln. E.); bedeutende Leinwand-, 
uch: und Zmwillichweberei, Blaudrudfärbereien mit 
ftarfer Indigoeinfubr, Kalt: und Ziegelbrenne: 
reien, Drainageröbrenfabriten, Brettjägen, Aus: 
fuhr von Bau: und Brennholz. In A. durften früber 
nad einem alten Vorrecht feine Israeliten wohnen, 


Andrews (Saint) — Andrieur 


‚Andrienne (jpr. angbriänn) oder Adrienne, 
ein weites Frauengewand, das Madame Doncourt 
1703 durch die in der von M. Baron bearbeiteten 
«Andria» des Terenz geipielte Titelrolle in Mode 
bradte. Das Kleid war vorn offen und ohne Taillen: 
einſchnürung, ein fog. Sac. A. war wohl ziemlich 
aleihbedeutend mit Robe battante oder innocente. 
Später madte man die A. auch mit feiter Taille. 

Undrieng (jpr. angdriöh), Francois Guillaume 
Jean Stanislas, franz. Dichter, geb: 6. Mai 1759 
zu Straßburg i. Elſ., war beim Ausbrud der Re: 
volution Advokat, 1798 Abgeorpneter im Rat der 
Yünfhundert, wurde nach dem 18. Brumaire Tribun 
und bald nachher Präfident des Tribunald. Daer 
gegen den Code civil Bedenken erhob, verlor er 
1802 feine Stelle. Doc erhielt er bald darauf 
von Joſeph Bonaparte eine Penjion von 6000 Frs. 
A. widmete fi ———— den jhönen Wiſſen⸗ 

— Er wurde 1816 Mitglied der Alademie und 
tarb 9. Mai 1833. Als Luftipieldichter hatte er ſchon 
1787 mit «Les Etourdis» (2. Aufl. 1819) Erfolg 
gehabt. Bon A. fpätern Komödien ijt «La Come- 
dienne» (1816) die bejte. Dramat. Züge aus dem 
Leben litterar. Größen find: «Helvetius ou la ven- 
geance d’un sage» (1802) und «Moliere avec ses 
amis» (1804). Sie 1794 verfaßte Tragödie «Lucius 
Junius Brutus» fam noch 1830 zur Aufführung. 
Seine Stärle iftdiepoet. Erzäblung. In «Meunier de 
Sanssouci», in «Proces du Senat de Capoue» (ent: 
balten in den «(Euvres», 4 Bde., 1817— 23) verbindet 
ſich Streben nad Haffischer Sauberkeit der Sprache 
und des Versbaues mit natürlicher Ungezwungenbeit 
des Tons und liebendwürdiger Yaune. Seit 1814 
Profeſſor am Collöge de France, kämpfte er in Vor: 
lefungen über Iren Pitteratur (gebrudt als «La 
philosophie des belles-lettres», 4’Bde., 1824) gegen 
die Romantifer, da er fürdhtete, die litterar. Unorb: 
nung möchte fittlihe Verwirrung nad) fich ziehen. 

rieux (pr. angdriöh), Louis, franz.Bolititer, 
geb. 23. Juli 1840 zu Trevour, ftudierte in Paris 
die Rechte und wurde in Lyon Mdvolat, wo er in 
Prozefien und Wereinen dem Kaifertum Napo: 
leons II. opponierte. Wegen Beleidigung des 
Kaiſers warb er im Juni 1870 ins Gefängnis ge: 
jest, aus dem ihn die Revolution des 4. Sept. be: 
freite. Er wurde zum Profurator der Republik in 
Lyon ernannt, welchen Poſten er unparteiiich und 
mit Umſicht verjab, bis ihn eine nterpellation, 
—— von der Rechten der Nationalverſamm⸗ 

ung an ben Juftizminijter gerichtet, im Mai 1872 
nötigte abzutreten. Er wurde wieder Advolat und 
trat in die demokratiſche Partei zurüd, die ihn in 
den Municipalrat von &yon und den Generalrat des 
Rhönedepartements und 1876 in die Deputierten- 
fammer bradte. Hier befämpfte er 1878 die all: 
gemeine Amneftie, ſchlug jih mit Paul de Caſ— 
jagnac und wurde im Febr. 1879 Bolizeipräfelt von 


Paris. en rg Streit mit dem radialen 
Pariſer Gemeinderat nötigte ihn, im Juli 1881 


zurüdzutreten. 1881 ſchickte ihn Freycinet ald Ge: 
jandten nah Madrid, von wo er bald, von den 
Gambettijten befämpft, zurüdlehrte. Seitdem war 
er radifal. 1885 wurde er Abgeordneter des Depart. 
Bafles: Alpes. 1888 ſchloß er fih an Boulanger an, 
wurde aber jeit 1889 nicht wieder in die Kammer 
gewählt. Anfang Jan. 1890 gab er die Zeitung der 
«Petite Republique frangaise» auf und gründete 
mit einigen Bolitifern boulangijtiicher Färbung eine 
«Föderation der focialijtiihen Republitaner Frank⸗ 


Andröceum — Andronikos 


reichss. Bei dem Banamajlandal 1892—93 ſpielte 
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Andromöda L., Zavendel: oder Rosma— 


er eine Hauptrolle, in dem er al3 angeblich in alle | rinbeide, Pilanzengattung aus der Familie der 
Gi 


Geheimnifje eingemweihter Ankläger der käuflichen 
Parlamentarier auftrat, 

Andröcẽum (grch.), die botan. Bezeichnung für 
die Gefamtheit der männlichen Geſchlechtsorgane 
in der Blüte der Phanerogamen im Gegenſatze zu 
Gynäceum (f. d.), d. i. die Gejamtheit der weib— 
lien Gejchlehtsorgane. Das A. ſeßt fi zuſam— 
men aus den Staubgefäßen (j.d.). Die Anzahl ver 
Staubgefäße im A. und die Verwachfungen ber: 
jelben untereinander oder mit andern Teilen der 
Blüte bilden die Hauptgrundlage des von Finne 
aufgejtellten Syſtems der Phanerogamen. 

ndrocius, Name eines röm. Sklaven, deſſen 
Geſchichte Alian und Gellius erzäblen. A. foll der 
Tyrannei feines Herrn entfloben jein und in einer 
Höble der Libyſchen Wüſte einem Löwen einen Dorn 
aus dem Fuße gezogen, haben, wofür ihm das 
dankbare Tier treu wie ein Hund geblieben ei. 
Später wurde A. wieder ergriffen und endlich dem 
goes eingefangenen Löwen in der Arena in 
Rom zum Kampfe gegenübergeftellt. Als aber letz— 
terer den N. nicht angriff, jondern fi ibm lieb: 
£ojend zu Füßen legte, war man erjtaunt über diejes 
feltiame Schaufpiel, und der Kaiſer (Tiberius oder 
Claudius) ſchenkte beiden die Freiheit. 
Androgenie (arc.), die Mannes: oder Men— 
ſchenſchöpfung; aud die männliche Geſchlechtsfolge. 
Androglössa, ſ. Amazonen (Papageien). 

Audroghnie (grch.), das Vortommen von männ: 
liben und weiblihen Geſchlechtsteilen an einem 
Individuum, vom Hermapbroditiämus (f. d.) da: 
durch unterfchieden, daß androgyniſche Individuen 
ſich nur mit andern Individuen gegenjeitig ge 
tönnen, während bermapbroditifche, wie 3. B. der 
Bandwurm, fich ſelbſt befruchten. Bei manchen 
wirbelloſen Tieren (Entozoen, Glieverwürmern, 
Mollusken) iſt die A. ziemlich häufig, während bei 
den Wirbeltieren und dem Menſchen weder A. noch 
Hermaphroditismus in dieſem Sinne vorkommt. 

Audrohung, ſ. Drohung. 

Android (grch.), Automat von menſchlicher Ge: 
ftalt; androidiſch, abe 

Androlepfie (grch.), |. Reprefialien. 

Androlithen (arc.), ſ. Anthropolitben. 

Audromäche, die Tochter des Königs Eẽtion 
von Theben in Myſien und Gemahlin des Heltor, 
gehört zu den edelſten yrauengeftalten der Home: 
riſchen Jliad. Schon in früher Jugend wurden ihr 
der Vater und fieben Brüder durch Achilleus er: 
fchlagen. Darauf wurde fie mit Heltor vermäblt, 
dem jie den Ajtyanar gebar. Ihr Geſpräch mit Hel: 
tor, ebe er in die Schlacht eilt, ſowie ihre Toten: 
age über den Gefallenen (Jliade 6 u. 24) gehören 
zu den ſchönſten Stüden der Homerifchen Poeſie. 
Nach Trojas Groberung ward fie Pyrrhos, dem 
Sohne des Achill, zu teil, dem fie einen Sohn (nad 
andern drei Söhne) gebar. Nah Pyrrhos' Tode 
murde fie die Gemablin von Helenos, Heltors Bru: 
der, und gebar biefem noch einen Sohn, Keſtrinos. 
Schließlich fehrte fie mit dem einen ihrer Söhne 
nad Mpfien zurüd, wo diefer die Landſchaft Teuthra: 
nien gewann und ber Stadt Bergamon (1. d.) feinen 
Namen gab. N. hatte dafelbit ein Heiligtum. Euri: 
pides hat fie zur Heldin einer gleihnamigen, noch 
erhaltenen Tragödie gemacht. — A. beißt auch der 
175. Planetoid. [manie. 

Andromänie (grch.), Mannstollbeit,j.Noumpbo: 


Gricaceen (f.d.). Eine Art, die in Torfmooren bäu: 
fige A. polifolia L., ift in der nördlid gemäßigten 
. weit verbreitet. Ihre fadenförmigen Stämm: 
en kriehen auf dem Boden, oft in Moos ver: 
borgen, bin und find mit linealen oder lanzett: 
förmigen, am Rande umgerollten, oberfeitö dun- 
felgrünen, unterjeit3 filberweißen Blättern bejeßt. 
Die xotlichweißen Blüten ſtehen auf langen Stielen. 
Andromeda, Tochter des aäthiop. Königs Kepheus 
und der Kaſſiepeia (Kaſſiopeia). Als letztere ſich einſt 
rühmte, daß fie die Nereiden an Schönheit übertreffe, 
flebten diefe um Rache bei Poſeidon, der ein Meer: 
ungeheuer gegen das Sand ſandte. Das Dratel des 
Ammon that den Ausſpruch, des Gottes Zorn könne 
nur bejänftigt werden, wenn Kepheus A. dem Unge: 
heuer zur Beute brächte. An einen Felſen —— 
ward A. dieſem preisgegeben. Hier erblickte fie 
Perſeus (f. d.), der das Ungeheuer erlegte und ſich 
mit A. vermäblte. Von der Atbene ward A. unter 
die Sterne veriegt. Sopbolle& und Euripides baben 
die Sage in Tragddien behandelt. Auch giebt es 
noch Bajenbilder, Wandgemälde, Reliefs, Dlarmor: 
gruppen und Gemmen, welche jie darſtellen, nament= 
lib in traulibem Zujammenjein mit ihrem Be: 
freier oder im Moment, da diejer fie vom Felſen 
berabgeleitet. Dieje zablreihen Bildwerke gebören 
fast durchweg der jpätern, eleganten Kunſt an; nur 
anz wenige find älter als Euripides, darunter eine 
orintb. Vaſe, das älteite Dokument des Mythus 
überhaupt. Während Perſeus jelbjt ein urgried. 
Heros iſt, jcheint die Erzäblung von dem See: 
ungebeuer und der jhönen PBrinzeifin ſich an eine 
phöniz. Sage der Küſtenſtadt Joppe anzuſchließen. 
A. tb ift bis jeßt unter den Heroinen des eigent- 
lihen Griechenland nicht nachgewieſen. In neuerer 
Zeit bat namentlich Gorneille die Schidiale der A. 
zum Gegenitand eines Dramas «Andromede» (Bar. 
1650) gemadt. — A. beißt auch ein Sternbild am 
nörbl. Himmel, innerhalb dejien ein mit bloßem 
Auge jihtbarer Nebelfled jtebt. Inmitten des Nebels 
leuchtete plötzlich am 30. Aug. 1885 ein neuer Stern 
5. bis 6. Größe auf, der aber bis Ende des Jahres 
zur 11. Größe berabfant. 
Andromedatogin, Andrometorin, ein von 
Plugge 1883 in der Andromeda japonica entded: 
tes Sit, findet fih auch in verſchiedenen andern 
Arten von Andromeda, fowie in mebrern andern 
Pflanzen aus der Familie der Ericaceen. Das A. 
iſt fticjtofffrei und bildet farbloje Heine Krpitall: 
nadeln, die —— 228 und 229° C. ſchmelzen, 
jeine Zufammenjeßung ſoll der Formel C,,H,,0,. 
entipreben. Es bat die merkwürdige Eigenidaft, 
Id in faltem Waſſer ————— eichter zu 
dien als in heißem. Das A. iſt ein heftiges Re: 
ſpirationsgift, wirlt zunächſt brechenerregend und 
verurſacht dann Stillſtand der Atnung. 
Andronicus, byzant. Kaiſer, ſ. Andronikos. — 
A., röm. Dichter, ſ. Livius Andronicus. 
Andronikos, Name byzantiniſcher Kaiſer: 
A.I. Komnenos (1183—85), Sohn Iſaals und 
Entel Alerios’I., ri nad feines Vetters, des Kaiſers 
Manuel I., Tode (1180) das Reich an ſich; 1183 ließ 
er die vermwitwete Kaiſerin und deren Sobn, den 
jungen Raifer Alerios, ermorden, ſich jelbit aber 
zum Kaifer audrufen. Nach einer furzen Regierung 
erlag er dem Aufitande des Iſaak Angelo und 
wurde 12. Sept. 1185 ermordet. Er mar ber lebte 
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Komnene in Konjtantinopel, feine Enkel gründeten | 
1204 da3 Reich der Großfomnenen von Trapezunt. | 
Bol. Willen, A. Komnenus, in Raumers «Hiſtor. 
Tatchenbudyr, 1831.) — X. UI. Paläologos, geb. 
1260, Sobn des Kaiſers Michael VILL., ftam Dez. 
1282 zur Regierung. Gegen die immer weiter in 
Kleinafien fih ausbreitenden Türlen nahm er cata: 
lonifhe Söldner in feinen Dienjt, die anfänglich 
glüdlih gegen die Türken fochten, dann aber jich 
empörten und mit dieſen gemeinjam (1303 —8) 
—— und Macedonien verheerten. Nach bluti— 
gen ürgerkriegen (1321—28) wurde N. von jeinem 
fel A. II. vom Throne geitoßen (24. Mai 1328) 
und ſtarb in einem Nlojter 13. Febr. 1332. — 
4. II. Baläologos der Jüngere (1328—41), 
Sobn des Kaiſers Michael IX. Baläologos und Entel 
des vorigen, regierte jeit 1321 als Mitregent feines 
Grofvaterd und nad deilen Sturze 1328 allein. 
Er kämpfte unglüdlich gegen Serben und Bulgaren, 
ebenſo gegen die Osmanen unter Orhan, die Nikome⸗ 
dia, Nicka und einen großen Teil von Rleinafien er: | 
oberten (1326—30). Er ftarb Juni 1341 und bin: 
terließ einen minderjährigen Sobn Johannes V. — 
A. IV. Baläologos, des Kaiſers Johan⸗ 
nes V., Entel des vorigen, verſchwor ſich, als ſein 
Vater den jüngern Sohn Manuel anjtatt A. zum 
Mitregenten ernannte, mit dem Sobn des türk. 
Sultans Murad I. Saudidi; ihr Plan, die Näter 
zu ftürzen, fcheiterte, und A. wurde 1375 geblendet 
und eingelertert. Bon den mit feinem Vater ver: 
feindeten Genuejen befreit, nabm er Aug. 1376 
Konitantinopel ein, feste jeinen Vater gefangen 
und wurde am 18. Oft. desjelben Jahres als 
A: IV. gelrönt. Johannes V. entlam indes aus 
ver Haft, betrat 8. Juni 1379 die Reſidenz wieder 
und ftürzte A.; zwiſchen beiden fam 1381 ein Ver: 
trag dabin zu ftande, daß A. das Neich erben, in: 
zwijchen aber einige thraz. Ortidaften mit Se: 
lymbria als Reſidenz erhalten jollte, er ftarb aber 
vor dem Vater 28. Juni 1385. [nibalismus. 
—— — [ ſ. Ran: 
Androphobie (arch.), Männerſcheu. 
gon L., Bartgras, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Gramineen (j. d.) mit 
etwa 100 —— in den Tropen wachſen— 
den, jhön blühenden, anjebnlihen Gräjern, deren 
Ährchen in Ähren oder Rifpen gruppiert find. Die 
ihren enthalten mehrere Blüten, von denen die 
männlihen meift Grannen, oft von bedeutender 
Länge, befigen, melde der Ähre oder Nifpe bei 
manchen Arten ein fevderbufchartiges Anfeben ver: 
leihen. Häufig find auc die Spelzen der Ährchen 
über und über mit feidenglänzenden Härchen bededt, 
3. B. bei dem in Deutichland an dürren, fteinigen 
Plägen, namentlich auf Gips: und Kalkboden wach: 
jenden A. ischaemum L., welches fingerförmig 
gruppierte, rötlich oder violett gefärbte Sihren bat. | 
Halme und Blätter diejes Graſes find bläulich be: | 
duftet, hart und troden und daber dem meiften Vieb | 
zuwider; nur die Schafe freien die kurzen, ſtarren 
Rafenbüjchel, folange diejelben jung find, gern. 
Verſchiedene ausländische Arten, unter andern A. 
schoenanthus L. aus DOftindien und vom Kap, 
finden fi al& Ziergräfer in Gärten und Gewächs— 
bäufern. Das angenebm gewürzbaft riedhende und 
jchmedende Kraut A. schoenanthus L., Kamelbeu | 
(Herba foeni Camelorum s. Schoenanthi), ijt in | 
‚Indien als frampfitillendes, barn: und ſchweiß— 
treibendes Mittel, auf den Philippinen bei Läh⸗ 








Androphagen — Androsace 


mungen und rheumatijchen Leiden in Gebraudb. In 
großem Maßſtabe wird auf Ceylon und den Mo: 
luften dad Narden: oder Citronbartgras, 
A. Nardus L., tultiviert, weil diefes Gras ein 
ätheriſches Ol (Limongrasöl) entbält, weldes 
in der Parfümerie benugt werden fann. Die glei: 
fall in Dftindien heimiſche Art, A. muricatum 
Retz., liefert in ihrem Rhizom die jog. Betver: 
oder Kbus:Kbus: Wurzel, aus welder ein jebr 
jtarf riechendes Ol gewonnen wird, das bäufig zur 
Verfälihung des Ni nöls dient und in der Bar: 


Audros, eine der Bahama-Inſeln (ſ. d.) 
Andros, die nördlichſte Inſel der öſtl. Reihe 
der Cykladen (ſ. d.), jetzt eine eigene Eparchie des 
Nomos Kyklades, bildet die ſüdöſtl. Fortſezung von 
Eubda, von dem es durch einen 10 km breiten Kanal 
etrennt wird. Es iſt ein etwa 40 km langer, von 
NW. nah ED. ftreibender Bergrüden aus kroitalli: 
niſchen Geiteinen (bis 975 m bod), der durch zabl: 
reiche, von W. nad D. gerichtete Quertbäler geglie: 
dert iſt. Pebtere find im Gegenfaß zu den 5 len 
Höben woblbemäjjert, fruchtbar und liefern Getreide, 
Mein, Ol, Südfrüchte, Baummolle und Gemüſe in 
Menge; Hauptprodult ift Seide. In dem von Alba- 
nejen bewohnten nördl. Teile der Inſel wird haupt: 
—— Viehzucht und Aderbau betrieben. Die Inſel 
at 405 qkm und (1889) 18103 E. Die Haupt: 
jtadt A., an einer Bucht der Dftküfte, bat (1889) 
2030, als Gemeinde 8186 E., einen Heinen wenig 
eſchützten Hafen, ift Sit eines gried. und eines 
atb. Biſchofs und ein belebter Handelsort. Unge— 
fähr in der Mitte der Weſtküſte liegt das Dorf 
PBaläopolis an der Stelle der alten Hauptitadt 
A., von deren Hafen, Dionpjostempel und Burg 
nur nod unjceinbare Refte erhalten find. Andere 
Hafenorte auf der Inſel find Kortbion auf der 
Dftküfte mit 423 E. und Gavprion oder Gavri 
mit 863 E. auf der Weſtküſte (an der Stelle einer 
alten Ortibaft Gaurion) mit trefflidem kleinen 
Hafen. Außerdem bejikt die Inſel zablreiche wohl: 
babende und hübſche Dörfer. Sie war anfangs von 
lariſchen Seeräubern bewohnt, dann dur Pelas— 
ger und Jonier bevölkert und jendete um die Mitte 
des 7. Jahrh. v. Chr. eine Anzahl Kolonien nad 
der thraz. Halbinjel Chalcidice. Nah den Berier: 
friegen Hand fie unter der Herrichaft der Athener, 
von denen jie mehrfache Bedrüdungen zu erbulven 
batte; fpäter fam jie in die Gewalt der Macedo: 
nier. Na Bejiegung der lektern durch die Römer 
ward N. von diejen dem pergamenijchen König At: 
talus überlajjen, ging aber nad dem Tode des lek: 
ten Attalus mit der ganzen Erbſchaft desjelben 
wiederum an die Römer über. N. teilte hierauf die 
Geſchicke Griechenlands, bis es nad Begründung 
des lat. Kaiſertums 1207 in dem venet. Edelmann 
Marino Dandolo jeinen eigenen Fürſten erbielt. 
Es ftand dann teild unter eigenen Fürſten, teils 
unter venet. Stattbaltern, bis es 1566 in die Ge: 
walt der Türken geriet. Unter der türk. Herricaft 
war A., ald Schatullegut von Sultaninnen, ziem: 
lib unabhängig und zablte einen Tribut von un: 
efäbr 30000 Piaſtern. — Val. Hopf, Geſchichte der 
Kiel A. und ibrer Beberriber in dem Zeitraume 
von 1207—1566 (Mien 1855; Urkunden und Zu: 
jähe, ebd. 1856). 
Androsäce L., Vilanzengattung aus der Fa— 
milie der Primulaceen (j. d.) mit gegen 40 Arten. 
Es find Heine, oft moosartige, meiſt in den Alpen 


fümerie Berwendung findet. 


Androsaemum — Üneas (Held) 


und andern Hocgebirgen auf Steingerölle und in 
Felsſpalten wachſende Kräuter. Sie haben wie die 
Brimeln eine tellerförmige Blumenkrone und fünf 
Staubgefäße, unterfcheiden fih aber von diejer Bat: 
tung durch die Drüjen im Schlunde der Blumentrone 
und die fünfllappige, fünf: oder zehnſamige Kapſel. 
In den Alpen finden ſich häufig die ald Mann: 
ſchild oder Harniſchkraut befannten Arten A. 
helvetica Gaud., villosa L., lactea L.u.a. Auch in 
tiefer gelegenen Gegenden fommen einige Arten vor, 
wie A. septentrionalis Z. al3 Unkraut auf Äcern. 
saemum, j. Hypericum. 

Androuet du Cercean, j. Du Cerceau. 

Andrufſowo, Dorf im Kreis Krainyj des ruſſ. 
Gouvernements Smolenät, 27 km öſtlich von Kra— 
invi, befannt durch den am 20. (nad rufi. Angaben 
3. [13.)) Jan. 1667 zwiſchen Rußland und Baier 
abgeihlofjenen Frieden von A., durch den Rußland 
Smolenst, das linle Dnnjeprufer und Kiew erbielt. 

Andrz., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Anton Lukianowicz Andrzejowski, Pro: 
fejjor der Botanik in Wilna, geb. 1784 in Bolby: 
nien, geit. 22. Dez. 1868 zu Stamwicze (bei Kiew); 
ſchrieb über ruſſ. Pflanzen. 

Undfcher, andere Schreibung für Anjer (f. d.). 

Anduüjar (ipr.-habr), Ciudad und Bezirksitadt 
in der fpan. Provinz Jaen, 68 km nordöltlich von 
Cordoba, an der Bahnlinie Madrid:Cordoba und 
der andaluj. Heerftraße über die Sierra Morena, 
rechts am Guadalquivir, den jene Straße auf einer 
Steinbrüde von 17 Bogen überjchreitet, in baum: 
reicher Ebene gelegen, hat (1887)15 214 €. Dermobl: 
babende, lebhafte und gewerbreiche Ort von moder: 
nem Anjeben befist 5 Brarrlirchen, 4 Nonnen:, 6 ehe: 
malige Monchskloſter, 3 Spitäler, ein Theater und 
eine hübſche Promenade. Hauptinduſtriezweig iſt 
die Töpferei, insbeſondere bie Verfertigung von Al: 
carrazas (f.d.). Im April findet bier eine Meſſe 
ftatt.- Die Umgegend erzeugt viel Getreide, Hüljen: 
und Gartenfrüdte, Sumach, Wein und vorzügliches 
Obſt. In der Näbe find laue Mineralquellen. Am 
Brüdentopf von. fand 15. bis 18. Juli 1808 ein hef⸗ 
tiger Kampf zwiſchen Spaniern und Franzoſen unter 
Dupont ftatt. (S. Baylen. Bei A. elviejo, 6km 
von der Stadt, befinden fich Überreite einer Stadt, 
die man für das keltiberiihe Jlliturgis hält. 

Anduze (ſpr. angdühſ', Andusia), Hauptitabt 
des Kantons X. (108,34 qkm, 8 Gemeinden, 8154 E.) 
im Arrondifjement Alais des franz. Depart. Gard, 
an dem zum Gard gebenden Gardon d'A., in 131m 
Höhe auf dem Plateau von St. Julien, an der Linie 
Lean: U. (6km) der Franz. Mittelmeerbabn, bat 
(1891) 3064, als Gemeinde 3906 E., Yabrikation von 
Hüten, Bapier, Töpferwaren, Keſſeln, Körben; Loh— 
gerberei; Seidenweberei, die jet zurüdgegangen 
tt; Maulbeerbaumzuct, Handel mit Getreide, Vieh 
und rober Seide. 

Andvaranant, j. Anbvari. 

Andvari, in der nordiihen Mythologie ein 

werg. Die Aien Odin, Loki und Hoenir hatten dem 
Hreibmar für die Ermordung feines Sohnes Buße 
zu zahlen. Loki jollte fie Schaffen; er ging zur Meeres: 
göttin Han, erbielt von ni ibr Neß und begab 
ih nad Alfheim. Hier wohnte A. in Fiſchgeſtalt. 
Yoti fing ihn und verlangte jein Gold als Loſegeld. 
Nur einen Ring bebielt A., ver jein Gold wieder 
vermehren konnte, Als Loki auch diejen forderte, 
ſchwur A. daß jein Befik jedem das Yeben koſten jolle, 
Diefer Ring führt den Namen Andvaranaut, 
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d. h. Beſiß des A. Der nordiihe Mythus warb 
jpäter mit der Sigurdsjage verbunden und bildet 
zu dieſer die Borgejchichte; der Fluch liegt bier auf 
dem Nibelungenbort. [für nichtig erllären. 

Uneantieren (fr;., jpr. aneangt-), vernichten, 

Bineas (ar. Nineias), einer der gefeiertiten 
Helden der antilen Sagengeibichte, nach Homer der 
Sohn des Anchiſes und der Aphrodite. Er wohnte 
bei jeinem Vater zu Dardanos und nahm nicht von 
|. am Trojaniſchen Kriege teil. Erſt als er 
von Adhilleus auf dem Ida bei feinen Rinderberden 
überfallen war, führte er die Dardaner gegen das 
grieh. Heer. A. ericheint während des Kampfes 
als ein Liebling der Götter und unter den Helden 
Trojas als der tapferjte nächſt Hektor. Die Er: 
zählungen der Alten über feine Geſchicke vor, wäh— 
rend und nad der Eroberung Trojas jowie über 
jeine jpätern Wanderungen find ſehr verjchieden. 
Aus der Jlias gebt bervor, daß die ältefte Sage 
den A. nah dem Untergange des Geſchlechts des 
Priamos über deſſen Yand und Bolt herrſchen ließ. 
Spätere Dichter erzählen vom Auszuge des Sl. aus 
der Landſchaft Troas nad verjchiedenen Gegenden. 
Stefihorus (um 600 v. Ebr.) ift der erfte, der den 
A. nach Heiperien gelangen läßt. Mit der Ermeite: 
rung der röm. Macht befam die Sage, daß U. nach 
Latium gelommen und Stammpvater des röm. Volks 
geworden jet, allgemeine Geltung und wurde durch 
die röm. Sagenichreiber und Dichter, befonders aber 
durch die Familie der Julier, die fih von Julus, 
dem Sohne des Ü., ableiteten, gepflegt. Die Yotal: 
jagen, nad denen Sl. bald bier bald dort das Ziel 
jeiner Fahrt oder jein Ende gefunden hätte, wurden 
von der röm. Sage in Schatten gejtellt und mußten 
fih ihr unterorbnen, wobei dann jene Orte als 
Stationen in die weite Fahrt von Troja nah den 
ital. Küjften eingereibt wurden. Auf diefe Meile 
wird die Fahrt namentlich von Virgil in der Sineis 
geſchildert. Nach feiner Darftellung rettete Sl. in der 
Nacht, ald Troja von den Griechen genommen wurde, 
aus der brennenden Stadt die Götterbilder feines 
Haufes und Vater und Sobn. Seine Gattin Kreufa 
verlor er auf der Flucht in dem Getümmel. Mit 
20 Schiffen fegelte er nah Thrazien, wo er die 
Stadt Anos gründete; allein ein Wunder erichredte 
ihn, und er verließ das Land. Nun wendete er fi 
nach Delos. Mifdeutung des dort erhaltenen Ora— 
kels führte ihn nad Kreta; dort ward ibm von den 
mitgenommenen Göttern geoffenbart, daß Heiperien 
das aud von Apollon gemeinte Endziel feiner Fahrt 
jei. Er gelangte nah dem Borgebirge Actium, nach 
Epirus, von da an den Fuß des Ütnas ins Yand der 
Kollopen, dann um Sicilien herum nad dem Vor: 
—— Drepanum auf der Weſtſeite der Inſel, wo 

ndijes ſtarb. Ein Sturm verſchlug Sl. nach Kar: 
thago, wo Dido (ſ. d.) von leidenſchaftlicher Liebe zu 
ibm erfüllt ward. Jupiter aber jandte durch Merkur 
dem A. den Befehl, nah Italien zu erben; , 

Mährend die von Sl. verlaflene Dido ihr Leben frei: 
willig endigte, jegelte er mit feinen Genofjen ab und 
ward durch Sturm nach Sicilien zum Gaſtfreunde Ace⸗ 
ſtes verſchlagen, wo er dem Anchiſes zu Ehren Toten: 
ipiele feierte, Nach Erbauung der Stadt Aceſta (Se: 
geita) Schiffte er nad Italien, wo er bei Cumä die 
Sibylla auffuchte, die ihm feine Zukunft weisjagte 
und ihn zur Unterwelt geleitete. Aus dieſer zurüd: 
gekehrt, gelangte er nach einer neuen Schiffahrt in 
den Tiber, an deſſen öſtl. Ufer er, im Yande des 
laurentiichen Königs Patinus, Latium betrat. Deſſen 


606 


Tochter Lavinia war von dem Schidjaleinem fremd: 
linge beitimmt, aber, namentlih von der Mutter 
Amata, dem Könige der Rutuler, Turnus, verheiben. 
Dies veranlafte einen Krieg, nach deſſen Beendigung 
ſich A. mit Lavinia vermählte. Das Weitere deutet 
Virgil nur an. Man glaubte, daß Sl. im Fluſſe 
Numicius verſchwunden fei, und identifizierte ihn 
dann aud mit dem dort waltenden einbeimijchen 
Gott. Nach älterer Sage gründeten Si.’ Söhne 
oder Entel Rom; nah jpätern Erzählungen er: 
baute A.“ Sohn Nscanius Albalonga. Defien 
Nachfolger wurde des HI.’ mit der Lavinia erzeugter 
Sohn Silvius. Der Sohn des Ascanius, Julus, 

alt ald Ahnherr des Geſchlechts der Julier. — 
Val. Klaufen, Sl. und die Penaten (2 Bde., Hamb. 
und Gotha 1839—40); Förjtemann, Zur Gejchichte 
des Uneasmythus (Magdeb. 1894). 

Anẽas der Taktiker, altgriech. Militärfchrift: 
ſteller im 4. Jahrh. v. Chr., wahrſcheinlich iden⸗ 
tiſch mit dem arkadiſchen Strategen Sl. aus Stym— 
pbalus, der 366 v. Chr. der Tyrannis des Euphron 
zu Sicyon ein Ende madte. Von feinem friegs: 
willenjchaftlichen Werte «Hypomnemata», verfaßt 
zwiſchen 360 und 356, bat ſich nur der Abſchnitt 
über Belagerungstunit erbalten, herausgegeben mit 
deuticher Tiberjegung von Köchly und Püftor im 
eriten Bande der «Griech. Kriegsichriftiteller» (Lpz. 
1853), von Herder (Berl. 1870 u. 1871), von Hug 
(2p3. 1874). — Vgl. Lange, De Aeneae commen- 
tario poliorcetico (Berl. 1879); Ries, De Aeneae 
Tactici commentario poliorcetico (ebd. 1890). 

Anẽas Sylvius, ſ. Pius IL. 

Unecböta, ſ. Aneldota. 

Auegada, eine der engl. Virginiſchen Inſeln (1.d.). 

Anegenge (d. h. Anfang) betiteln ſich mehrere 
deutſche geiftliche Gedichte des 12. Jahrh., die von 
Erſchaffung ver Welt er rn ſchließlich zur Er: 
löfung überjpringen. Das A. eines öfterr. Mönches, 
das Habn in den «Gedichten des 12. und 13. Jahrh.» 
(Quebdlinb. 1840) berausgab, erzäblt ärmlih und 
eintönig, vorzugämweife auf Grund der «Historia 
scholastica» des Petrus Comeftor (nad) 1173). — 
ULS röder, Das N. (Straßb. 1881). Popo. 

neho, Handelsplatz an der Togoküſte, ſ. Klein— 

Anekdota (grch. nicht herausgegeben»), Bezeich: 
nung von Schriften, die aus irgend einem Grunde 
nicht veröffentlicht oder abfichtlih geheimgehalten 
wurden, wie z. B. des Prokopius (j. d.) von Cäjarea 
«Geheime Geihichten» aus der Zeit Juftinians den 
TitelN. führen. In neuerer Zeit betitelt'man Samm: 
dungen von bisher nicht gedrudten alten Schriften 
oder Bruchjtüden folder als A.,3.B. gab Boifjonade 
(j.».) heraus «Anecdota graeca». Das Wort 
Anekdote bedeutete zunächſt eine nur mündlich 
überlieferte Grzäblung eines interefjanten einzelnen 
Ereigniſſes, Ausipruces u. ſ. w., jest meiſtens die 
pointierte furze Erzählung, auch die litterarifch, 
3. B. in Anekvotenfammlungen, überlieferte. 

Aneleftrifch over nichtelektriſch nannte 
man früher Körper, die, wenn fie obne ifolierende 
Handhabe gerieben werden, nicht elektriſch erſchei— 
nen, wie 3. B. die Metalle (f, Leiter). 

Anelektrotonus, ſ. Nervenelektricität. 

Anemochörd (arh.), ein Klavierinjtrument, 
deſſen Saiten dur den Wind von Blasbälgen er: 
tlingen, wurde 1789 von J. I. Schnell erfunden, 
der durch die Slolsharfe angeregt worden war. Das 
A. war befonders wegen des ſchmelzenden Klanges 
febr beliebt, aber nur für langjamen Vortrag ge: ! 


AÄneas (der Taktifer) — Anemonin 


eignet. Kalkbrenner und Henri Herz (mit dem 
Piano &olien 1851) nahmen fie wieder auf. 

Anemogräph (arh.), ſ. Windmeßapparate. 

Anemolögie (arch.), Lehre von der Entitebung, 
Stärke, Richtung u. j. w. der Winde (j.d. und Wind: 
mebapparate). [apparate). 

Anemometer (grch.), Windmeſſer (j. Windmep: 

Anemöne L., Anemone, Winbblume, 
MWindröshen, Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Ranuntulaceen (f. d.) mit gegen 70 Arten, 
vorzugsmeije in der nördlichen gemäßigten Zone, 
zum Teil bis in die arktiſchen Gegenden binauf; 
perennierende frautartige Gewächſe mit fiedrig ver: 
teilten oder gelappten Blättern und anfebnliden, 
meist lebbaft gefärbten Blüten. Man unterfcheidet 
gewöhnlich drei Untergattungen: A. Tourn., Pul- 
satilla (f. d.) und Hepatica (j. d.), die fi von: 
einander durch die Form der Früchtchen und die 
Ausbildung des Perigons untericheiden. Sämtliche 
Arten baben einen einfachen Stengel, der meijt 
nur eine, feltener zwei oder mehrere Blüten trägt 
und unterbalb des oder der Blütenftiele mit einer 
aus drei Blättern bejtehenden Hülle verſehen ift. 
In Deutichland find am bäufigften: A.nemorosa L. 
(deren Kraut früber offizinell war) und A. ranun- 
culoides L., beide gehören zu den erſten Frühlings: 
blumen; die erftere hat weiße oder rötliche, die letz— 
tere gelbe Blüten. Schon feltener findet ſich die A. 
silvestris Z., mit großem gelblichweißen PBerigon, 
die auch als Zierpflanze kultiviert wird. Am 
meijten kultiviert man die Gartenanemone, A. 
coronaria L., aus Südeuropa und dem Orient, eine 
febr fhöne, von den Arabern «Anabamen» genannte 
Pflanze mit großen, dunfelroten, blauen oder wei: 
Ben Blumen, von denen im Laufe der Zeit durch die 
Kunſt der Gärtner jehr viele Spielarten entftanden 
find. Sie gedeiht nur in friſchem, loderm, Dünger: 
reibem Boden, und ihre Blumen vertragen weder 
Negen noch beftigen Wind. Der aus büſchelförmig 
gruppierten Knollen zuſammengeſetzte Wurzeljtod 
muß nad dem VBerblüben herausgenommen und bis 
un nächſten Frühjahr troden aufbewahrt werben. 

ie Vermehrung geichiebt durh MWurzelzerteilung 
oder durh Samen. Auf lekterm Wege erhält man 
—* neue Spielarten, allein erſt im zweiten Jahre 

lühende Exemplare. A. japonica Sieb. iſt eine 
Ich: ihöne japan. Staude mit großen purpurroten 
umen, die in Deutihland volllommen winter: 
bart ift. Die Varietät Honorine Jobert mit rein: 
weißen Blumen liefert im Herbit ein ſehr begehrtes 
Bouquetmaterial. Das friſche Kraut der A. ſchmedt 
brennend ſcharf und verflüchtigt beim Zerreibeneinen 
fehr ſcharfen, ftechenden Stoff, der die Augen zu Thrä: 
nen reizt. Deshalb find die A. Schlechte Futterpflanzen 
und fönnen fogar, wenn das Vieh fie in Menge frißt, 
Magen: und Darmentzündun — und 
ſelbſt den Tod herbeiführen. Mit dem brennend 
iharfen Safte von A. ranunculoides follen die 
Kamiſchadalen ihre Bfeile vergiften, mit denen fie 
die Robben töten. Aus dem mwäljerigen Deitillat 
des friſchen Krautes der A. ſetzen ſich nad längerm 
Steben Kryſtalle von Anemonin (ſ. d.) ab. 

Anemondum, j. Anemonin. 

Anemonin (Buljatillentampfer, Anemo: 
neum), ein giftiges, fryitallifierendes Zerfeßungs: 
produft des Anemondls, welches man durd 
Deftillation verjchiedener Arten der Pflanzengat: 
tungen Anemone und Ranunculus mit Majjer er: 
bält. N. foll die Zufammenfeßung C,;H,20, befiken. 
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Anemondl, \ Anemonin. 

UAnemopäthie (grb.), Cinatmung von Gaſen, ſ. 
Inbalation (mediz.). 

Anencephälie (grch.), |. Hemicephalus. 

Anepigräphifch (grch.), obne Aufihrift (von 
Schriften, Runftwerten u.j.w.); Anepigrapba, 
unbetitelte Schriften. 

Auerbe, Borzugserbe, der eine (Majorat, 
Minorat) von mebrern Erben, welcher das Vorrecht 
bat, das landmwirtichaftlihe Gut zu übernehmen. 
Das NAnerben: over Höfereht iſt aljo eins der 
Mittel, die Herfplitterung des Grundbefißes im 
Mege der Erbteilung zu verhüten. Zwifchen älterm 
und neuerm Anerbenreht beſtehen verſchiedene 
Gegenjäge. Das ältere ift meijt ein durch den Willen 
der Beteiligten unabänderliches, gefehlich gegebenes 
(obligatoriiches) befonderes bäuerliches Erbredt. 
Das neuere ijt meijt nur ein fatultatives, d. b. die 
Anerbengutseigenihaft wird für den Hof erit durch 
Eintrag in eine Höferolle oder in das Grundbuch 
begründet 4 B. Geſetß für Hannover vom 2. Juni 
1874 nebit Novelle vom 24. Febr. 1880 und 20. Febr. 
1884, Landgüterordnung für Brandenburg vom 
10. Juli 1883, für Echlefien vom 24. April 1884); 
ferner iſt es auch oft bei andern als bäuerlichen 
Gütern möglich (jo in Öfterreich bei Höfen mittlerer 
Größe), und endlich ift die Teitamentäfreibeit des 
Eigentümers immer gewahrt, dad Anerbenrecht nur 
Inteſtatanerbenrecht. Letzteres ift entweder direltes 
oder indirektes. Am eritern Fall findet Anerben: 
recht ſtatt, jobald der Eigentümer legtwillig nicht 
anders verfügt bat, im legtern findet es nur ftatt, 
wenn der Eigentümer die Befikung in eine Aus: 
ſchlußrolle (Regifter der vom Anerbenreht aus: 
geichlofjenen Güter) eintragen ließ. Das Verftänd: 
niß der Verſchiedenheit wird dadurch erjchwert, daß 
das indirekte Inteſtatanerbenrecht auch fakultatives, 
das obligatoriſche auch direktes, das falultative 
auch indirektes genannt wird. (Vgl. über die ver: 
fchiedenen Arten den Artikel Höferet.) Vor 1870 
bezog fi das Anerbenrecht nur auf den Hof, nad 
neuern Gejeßen, weil die Trennung des Hofes vom 
fonftigen Nachlaß Schwierigkeiten machte, auf das 
nanze Gut: Kürrecht des ſächſ. Rechts, nach wel: 
em ver Ülteſte tariert und der Jüngſte über die 
Annabme zur Tare ſich enticheidet; Bruder: und 
Schmeitertare in Schleswig: Holftein; Vorteils— 
gerechtigkeit oder Vorzug in Baden, Bayern. Die 
Cintragung in die Söteralle, welche jederzeit wieder 
gelöſcht werden kann, wirkt, jolange . beſteht, 
auch für die Rechtsnachfolger. 

Viel Anwendung wird das Anerbenrecht als In: 
tejtatanerbenrecht Beute nie finden, mweil e3 unter 
Bauern febr üblich ift, das Gut bei Yebzeiten (unter 
äbnliben Bedingungen) zu übergeben (Auszugs-, 
Altenteiläverträge). Auch, wo Übergabe an einen 
Erben bäuerlihe Sitte ift, fträubt man ſich gegen 
direktes Inteftatanerbenrecht. Das öfterr. Anerben: 
gejeß vom 1. April 1889 berubt auf dem Princip 
des obligatorischen, direkten Inteſtaterbrechts, über: 
läßt aber den Kronlänvdern, das Geſetz in Kraft zu 
ſeßen. Keine Provinz bat es bisher getban. In 
Niederdfterreich bat man eine Enquete veranitaltet, 
die fih genen das Princip des Geiehes von 1889 
und für fatultatives, direltes Inteſtaterbrecht aus: 
ſprach. Ein preuß. Geſetz vom 8. Juni 1896 führt 
das Anerbenrebt für Anfiedelungs: und Renten: 
güter als fatultatives in Form des direkten Inteſtat⸗ 
erbrebt3 ein. Die Anerbengutseigenihaft wird 


| 
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dur Eintrag ins Grundbuch begründet. Der Erb: 
auseinanderjegung wird zutreffenderweije der Er: 
tragswert, nicht der (meiſt böbere) Verlaufsmwert zu 
Grunde gelegt. Auch iſt die agrarpolit. Forderung 
erfüllt, daß fich die Miterben unfündbare Erbab: 
findungärenten gefallen lafjen müfjen, deren Ab: 
löjung durd —— der ſtaatlichen Renten: 
banten erfolgen kann. Auf dieſe Weiſe ift dem 
libernebmer dauernde Erhaltung des Befistums er: 
mögliht. Das inführungsgeiek zum neuen 
Bürgerl. Geſetzbuch (Art. 64) überläßt die Ordnung 
des Anerbenrechts in Bezug auf land: und forit: 
wirtſchaftliche Grundftüde dem Landesrecht. Nur 
foll dasſelbe das Recht des Erblajlers, über das 
Anerbengut von Todes wegen zu verfügen, nicht 
beſchränken fönnen. Die ungünftige Yage der Land: 
wirtichaft und focialpolit. Erwägungen baben dabin 
geführt, in der Neuregelung des Anerbenrechts 
ein Mittel der Erhaltung eines gefiherten Bauern: 
ftandes zu fuchen. Insbeſondere deswegen förderte 
es die neuere Gefehgebung. 

Vol. Stengele, Die Bedeutung des Anerbenrechts 
für Süddeutichland (Stuttg. 1894) ; Artikel Anerben: 
und Höferebt im «Handmwörterbud der Staatswiſſen⸗ 
haften», Supplementband (Jena 1895); Fid, Die 
äuerliche Erbfolge im rechtörbeinijchen Bavern (ebd. 
1895); Brentano, fiber Anerbenreht und Grund: 
eigentum (Berl. 1895); Zuns, Das Anerbenrect 
für die Rentengüter (Frankf. a. M. ot: Fromm: 
bold, Deutfches Anerbenrecht (Greifämwald 1896). 
Anerio, Felice, Mufier, geb. 1560, wurde 1594 
als Komponijt der päpitl. Kapelle Nachfolger Pa: 
leſtrinas. Sein Todesjahr ift unbekannt. A. ge: 
bört zu den bedeutenditen Meiftern der röm. Schule; 
einzelne feiner Kirhentompofitionen (das dreihörige 
«Stabat Mater», ein «Adoramus te») galten lange 
für Kompofitionen Paleſtrinas. 1585 — 1622 find 
in Stimmdruden zebn Bücher feiner Kompofitionen 
erſchienen, meift aeiftlihe Werte. Der Hauptteil 
feiner Arbeit jedoch liegt ungedrudt in der päpitl. 
apelle. Alle neuern Sammelwerle enthalten Kom: 
pojitionen A.s in Partitur. 

Auerkenntnis, j. Anerkennung. Über A. im 
Sinne von Schuldanerfenntnis ſ. Schulvicein. 
Anerkennung, Agnition, die Erflärung, 
etwas nicht beftreiten oder anfechten zu wollen. Sie 
bat überall da Bedeutung, wo der Erflärende auch 
etwas beſtreiten oder anfechten und damit wenigſtens 
—— hervorrufen könnte. Staatsrechtlich 
kann ein Ujurpator von feinem Volle, völkerrechtlich 
eine neue Regierung von den übrigen Regierungen 
anerlannt werden. Der Verbrecher erfennt das 
Strafurteil an, wenn er auf Rechtämittel verzichtet. 
Im bürgerlihen Recht wird die Anfechtung (1. d.) aus: 
eichloffen, wenn derjenige, welcher eine Rechtshand— 
ung als für ibn nicht verbindlich anzufechten ver: 
fuchen könnte, jein bar Fire ar aufgiebt, in: 
dem er erklärt, die Rechtshandlung gelten laſſen zu 
wollen. So kann der gejeßliche Erbe das Teftament 
anertennen, welches ibn beſchränkt oder übergeht; 
bat der Minderjährige eine Rechtshandlung vor: 
—— welche für ihn nicht verbindlich iſt, ſo 
ann er ſie nach erlangter Volljährigkeit durch ſeine 
N. für ſich verbindlich machen. Wer ſich durch einen 
Geſchäftsabſchluß betrogen glaubt, kann denſelben 
nach Entdedung des Betrugs anerlennen. Die an: 
dere Partei, welche aus der A. Rechte ableiten darf, 
braucht ſich, nachdem die A. erklärt iſt, die An— 
fechtung nicht mehr gefallen zu laſſen. Ebenſo 
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unterbribt U. (in irgend einer Form: Abſchlags-, 
aynägahlung, Sicerbeitsleiftung) die Verjährung 
(Bürgerl. Geſetzb. $. 208). Alt ein Brivatrechtäver: 
bältnıs beitritten, z. B. die Grenze zwiſchen zwei Nach⸗ 
barn, das Eigentum an der Grenzmauer, eine Gelb: 
ſchuld oder die Höhe derfelben, fo fönnen die Streiten: 
den ſich durch gegenfeitiges Nachgeben vergleichen. 
(S. Bergleih.) Der Streit oder der mögliche Streit 
fann aber aud dadurch beigelegt werden, daß die 
eine Partei ſchlechthin den von der Gegenpartei er: 
bobenen Anjprud, jo wie er erhoben iſt, ein für 
allemal anerkennt. Die eine Partei befennt ſich zum 
Schuldner der andern in der geforderten Höbe, 
oder der angeblibe Gläubiger befennt, daß er 
nichts zu fordern habe. Tiberall, wo es fib um 
Rechtsverhältniſſe handelt, weldye der freien Ber: 
fügung der Parteien unterliegen, giebt der pofitive 
Anerkennungsvertrag einen jelbjtändigen Berpflich: 
tungsgrund, der negative Anerfennungsvertrag 
einen jelbjtändigen Befreiungsgrund. Die Gegen: 
partei braucht niht auf das urſprüngliche Rechts— 
verhältnis —— auch wenn die A. den 
Schuldgrund (z. B. Kauf, Darlehn) oder den Be— 
freiungsgrund (3. B. Zahlung, Kompenſation) nicht 
bezeichnet, und der Anerkennende kann die Gültig: 
feit der X. nit Kon damit anfechten, daß er den 
Bemeis führt, dak in Wahrheit das Rechtöverbält: 
nis nicht jo, wie e3 anerkannt HR bejtanden bat. 
Er muß vielmehr zugleich beweilen, daß er (ent: 
ſchuldbar) geirrt hat. Handelsgeſetzbuch Art. 301 
(i. —— Verpflichtungsſchein), Sächſ. 
Bürgerl. Geſeßb. 88. 1397—99. (Bal. O. Bähr, 
A. als Verpflichtungsgrund, 3. Aufl., Gött. 1894). 
Das Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch läßt, außer wenn 
e3 auf Grund einer Abrechnung oder im Wege des 
Vergleihs erteilt wird, das Schuldanerkenntnis 
nur gelten, wenn e3 jchriftlich erklärt ift, und ift 
für die Begründung des Schuldverhältniſſes, deſſen 
Beitehen anertannt wird, eine andere Form vor: 
geihrieben, jo ift für den Anerfennungsvertrag 
jogar dieſe nötig ($$. 781 u. 782). Eine vertrags: 
mäßige A. eines verjährten Anſpruches kann nicht 
zurüdgenommen werben, auch wenn fie in Untennt: 
nis der Verjährung geſchah ($. 222). Als außer: 
gerichtliches Geſtändnis fommt die einjeitige N. einer 
dem Gegner nüßlihen Thatfache vor, wenn ſolche 
beiläufig, nicht zum Zmwed vertragämäßiger Feſt— 
fegung abgegeben wird. Welcher Glauben derjelben 
beizumefjen, ſteht zum freien Ermeſſen des Prozeß: 
richterd. Gegenbeweis ift unbeichränft zuläflig. 

A. eines Kindes fommt in ee eines ebe: 
lien, vorebelihen und ſonſt unebelihen Kindes in 
Betracht. Nadı dem Preuß. Yandr. II, 2, $. 16 
fönnen die Berwandten die Rechtmäßigkeit des in 
der Ehe geborenen Kindes niemals anfechten (ji. 
Anfechtung), wenn der Ehemann dasjelbe bei feiner 
Lebenszeit ausdrüdlich oder ftillihweigend aner: 
fannt hat. Für das Hfterr. Bürgerl. Gejegbuch wird 
der N. wegen der $$. 158, 159 von der Praris die 
gene Wirkung ageiegt. Ebenſo beitimmt das 
Deutſche Bürgerl. Gejesbuh, dab die Anfechtung 
(j. d.) der Ebelichleit eines während der Ehe oder 
innerhalb 302 Tagen nad ihrer Auflöfung ge: 
borenen Kindes ausgefchloijen ift, wenn der Mann 
das Kind nah der Geburt als das einige aner: 
fennt, wie auch eine erfolgte Anfechtung als nicht 
erfolgt anzufeben ift, wenn der Dann vor Erledi: 
gung des Rechtsſtreits das Kind als feines an: 
erfennt. Die A. kann nicht durd einen Stellver: 


Aneroid 


treter, nicht unter Bedingung oder Zeitbeitimmung 
und nit in einer legtwilligen Verfügung erfolgen. 
N der Mann in der Gefchäftäfäbigkeit beſchränkt, 
o bedarf er der Zuftimmung jeines geſetzlichen 
Vertreters nicht ($. 1595, 1598). Die A. ijt nad 
allgemeinen ———— (Täuſchung u. ſ. w.) 
anfechtbar. — Welche Bedeutung die A. far die 
Legitimation durd nachfolgende Ehe bat, ijt nicht 
leihmäßig bejtimmt. Die Braris des Gemeinen 
Rechts nimmt überwiegend an, daß dadurch bie 
Vaterſchaft bis zum Beweiſe des Gegenteils als feit: 
re angejehen wird, auch gegenüber Dritten, un: 
ejhadet der Rechte des Kindes. Das Deutiche 
Bürgerl. Geſetzbuch beftimmt binfichtlich der Legi— 
timation durch nadfolgende Ebe, daß, wenn ber 
Ehemann jeine Vaterihaft nah der Geburt des 
vorehelihen Kindes in einer öffentlihen Urkunde 
anerfennt, vermutet wird, daß er der Mutter inner: 
halb ver Empfängniszeit beigewohnt habe ($. 1720). 
Der Code civil 334 fg. und Badiſches Land— 
recht behandeln in einem bejondern Abſchnitt die 
A. unebeliher (naturels) Kinder. VBorbehaltlich der 
Rechte anderer Beteiligter wird durd eine an be: 
jondere Vorſchriften gebundene A. (im authentiſchen 
Alte oder ım Geburtsalte) die Vaterſchaft und 
Mutterſchaft feitgeftellt. Diefe A. begründet nad 
beiden Geſetzbüchern ein beichränttes Verwandt: 
ſchafts⸗ (Eltern: und Rindes:) Verhältnis, nament: 
lich ein geſetzliches Erbrecht, jedoch nicht gegenüber 
den Verwandten des Baterd oder der Mutter 
(Art. 756 fg.). Nach Preuß. Allg. Zandr. II, 2, 8. 654 
haben von dem unebelichen Bater freiwillig aner: 
fannte Kinder das im $. 652 daſelbſt näber be: 
zeichnete Erbrecht auf ein Sechitel des Nachlaſſes, 
falls eheliche Kinder nicht vorhanden find. Das 
Geſetz vom 24. April 1854, 88. 13, 19 fordert U. 
in einer öffentlichen Urkunde hinzu und legt einer 
folhen A. auch die Bedeutung als Rechtsgrund des 
Unterbaltsanjpruces bei. Das Deutihe Bürgerl. 
Geſetzbuch beftimmt, daß, wer jeine Vaterſchaft nad 
der Geburt eines unebelichen Kindes in einer öffentl. 
Urkunde anerkennt, fi nicht darauf berufen fann, 
daß ein anderer der unebelihen Mutter innerhalb 
der Empfängniszeit beigewohnt babe ($. 1718). 

Im Civilprozeß giebt der Beklagte eine A. (hier 
gewöhnlih Anertenntnis genannt) ab, wenn er 
dem gegen ibn geltend gemachten Anjprud bei der 
mündlihen Verhandlung ſich ganz oder teilweiſe 
unterwirft. Der Kläger hat dann das Recht, auf 
Verurteilung des Beklagten dem Anerfenntnis ge 
mäß er (Givilprozeßordn. $. 278). Bei ım 
Prozeß vorgelegten Privaturkunden bedeutet A. das 
* eſtändnis der Echtheit. Eine Klage auf A. des 

eſtehens oder des Nichtbeſtehens eines Rechts— 
verhältnifies, auf A. einer Urkunde oder Feſt— 
tellung der Unechtheit derfelben iſt die Feſtſtel— 
ungsflage (f. d.). (Deutihe Civilprozeßordn. $.231; 
Sfterreihiiche 8. 395.) 

Aneroid, Aneroid: oder Metallbaro: 
meter, ein von Vidi (1847) erfundenes Inſtru— 
ment, das (unter Vermeidung bes Quedfilbers) 
mittelö einer nahezu luftleeren Metalldoſe mit bieg: 
jamen Bovdenflähen oder (Bourbon, 1853) mittels 
einer möglichit luftleeren, freisbogenförmig gebo— 
genen, dünnwandigen und daber biegjamen Metall: 
röbre den Luftprud zu meflen geitattet, in der Art, 
daß der Luftdruck, je nad) jeiner Größe, jene elaiti: 
ihen Wände mebr oder weniger biegt. Die bierbei 
entitehbende Bewegung der Wände wird durch zwedc⸗ 
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entſprechenden Mechanismus auf einen Zeiger über: 
tragen, der an einer Skala die Größe des jewei— 
ligen Luftdruds angiebt. Die A. haben äußerlich 
die Form von Wand: oder Tafhenuhren. Die unten: 
Bm — — die Konſtruktion eines Vidiſchen 

.Dasſelbe beſteht aus der leeren Kammer oder 
Buchſe A, die aus zwei zufammengeldteten Scheiben 
von gewelltem Neufilber gebildet ift. Vermittelſt 
eines Bolzens ift fie an die Bodenplatte B beieitigt 
und vermittelft eines andern Stifts an eine ftarle 
Feder S, die von den Trägern F gebalten wird. Der 
an der Feder feitfisende, aus Eifen und Meffing 





beſtehende Hebelarm C hat die Beftimmung, die 
Temperatur auszugleichen. Er ift durch einen Win: 
telbebel bei D an einer um die Zeigerwelle O ge: 
wundenen fette E befeftigt. Die Spiralfeder P hält 
diefe geipannt, jobald der Luftvrud abnimmt und 
der Zeiger fih nad lint3 bewegt. Wenn der Luft: 
drud zunimmt, fo zieht der Hebel an der Kette und 
der Zeiger bewegt A nach rechts. Die A. find jehr 
empfindlich, doch ijt wegen der Veränderlichkeit der 
Glajfticität eine häufige Kontrolle durch Quedfilber: 
barometer nötig. (S. Barometer.) 
ie, j. Aneurie. 

Auerythropfie (grch.), ſ. Farbenblindheit. 

Zinefidemus, ſleptiſcher Nolopb, in Anofjus 
auf Kreta geboren, lehrte, wie es ſcheint, zu Ciceros 
Zeit in Alerandria. Er hatte anfänglich der atade: 
mifchen Richtung angehört, wandte jich aber Kern 
der reinen Skepſis Sprbons zu, die er in feinen 
acht (verlorenen) Büchern «Pyrrhöniön lögön» 
Pyrrhoniſche Gründe) verteidigte. Auch unternahm 
er eine freilich widerjprucdhsvolle Vertnüpfung des 
Stepticismus mit dem Herallitismus. Auf Sl. 
hauptſächlich beruben die beſſern Beſtandteile des 
fteptiichen Syſtems, wie es durch Sertus Empiricus 
(j. D.) erhalten ift. Von A. rübren auch die ſog. 
10 Tropen der Steptifer ber (ſ. Pyrrho). 

Andfie (grch.), das Nachlaſſen, Schmwädher: 
werden. 

Anethan (jpr. antäng), Jul. Jof., Baron _d”, 
belg. Staatöminifter, geb. 24. April 1803 zu Brüflel, 
wurde 1826 Staatsanwalt: Subititut in Courtrai 
und 1836 Generaladvofat im Brüfjeler Appellbof; 
16. Aug. 1843 trat er in das von Notbomb geleitete 
Kabinett als Juftigminifter, welche Stellung er aud 
unter den folgenden zwei Berwaltungen behauptete, 
Als im Aug. 1847 die Liberalen ans Staatöruder 

elangten, nahm N. unter den Wortführern der 
leritalen Oppofition eine hervorragende Stellung 
ein. Nachdem 2, Juli 1870 das liberale Kabinett 
mit Frere-Orban und Rogier vom Schauplag ab: 
getreten war, wurde ihm bie Bildung des neuen 
VBrofhaus’ Konverjationd:Lerifon. 14. Aufl, I. 
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Minifteriums anvertraut, in dem er das Porte: 
feuille de3 Auswärtigen Amtes übernahm. Seine 
Haltung während des Deutſch-Franzöſiſchen Krie— 
ge von 1870 und 1871 erwarb ıhm den Ruf eines 

ugen und befonnenen Staatömannes. nfolge 
ber durch eine unpopuläre Verwaltungsmaßregel 
bervorgerufenen Unordnungen (j. Bel en) kn 
A. 7. Dez. 1871 die Regierung an ou ab: 
treten; fpäter war er Vicepräfident und Präfident 
des Senats, bis er ſich 1885 zurüdjog. Er ftarb 
8. Dit. 1888 zu Brüflel. 

Anethöl, der weientliche Beftandteil vom Anis: 
öl, Sternanisöl, Eſtragon- und Fenchelbl, iſt der 
Metbylätber eines als Anol bezeichneten Phenols 
von der Yujammenfegung C,H,(OH)-C,H,. Die 
Formel des A. ift daber C,H,(OCH,)-C,H,. Beim 
Abkühlen der genannten Ele fryftallifiert das A. in 
glänzendweißen Schuppen aus, die bei 21° ſchmelzen 
und bei 232° fieden. Durch Oxydation mit verdünn: 
ter Salpeterjäure liefert das A. Anisaldehyd und 
Anisjäure. A. wird fabritmäßig dargeftellt. 

Anethou (ipr. antub), Bic d’, auh Pico de 
Nethou, höchſter Gipfel der Byrenäen, ſ. Maladetta. 

Anöthum L. Dill, Pflanzengattung aus der 
ri der Umbelliferen (f. d.) mit nur wenigen, 

auptfählih in den Mittelmeerländern vortom: 
menden Arten, Alle haben feinzerteilte Blätter mit 
fadenförmigen Zipfeln. Die befanntefte Art ift der 

emeine Dill (A. graveolens L.), der unter den 

aaten im fühl. Guropa, im Orient und in Ägypten 
einheimiſch ift und in Deutfchland häufig angebaut 
wird. Er ijt einjährig und bat 0,3 bis 1,2 m hobe, 
weißlid; und dunfelgrün geftreifte Stengel, lineal: 
fädliche, verlängerte Blattzipfel, flache, 10—30ftrab: 
lige Dolden und elliptifche, mit einem breiten, flachen 
Rande eingefaßte Früchte. Kraut und Blüten haben 
einen ftarten Gerudy und Gejhmad und werden als 
Gewürz, namentlich beim Einlegen der Gurten, ver: 
wendet. Die Früchte waren früber offizinell. 

Auẽtiſch (arc.), ————— Anetila, 
fhmerzlindernde Mittel. 

Aneurie oder Anervie (grch.), Sehnenläb: 
mung; Mangel an Nerv oder an Spanntraft. 

— age nn a 
(Arteriectasia), — für die krankhafte Er: 
meiterung einer Arterie. Man unterjcheidet fünf 
Arten von Aneurysmen: 1) das echte oder wahre 
Y. (Aneurysma verum), bei dem irgend eine Stelle 
einer Bulsader in allen ihren Häuten erweitert iſt; 
bierbeilanndie Erweiterungden ganzen Ringumfang 
der Arterie eine Strede weit betrefien (cylindriſches 
und fpindelförmiges U.) oder nur eine Seite (jad: 
artiges A.); 2) das unechte, faljche over trau: 
matijche N. (Aneurysmaspurium), wenn ſämtliche 
Nrterienbäute zerrifien find und ein Austritt von 
Blutdas benachbarte Zellgewebejadförmigauspehnt 
(die häufigfte Art); 3) das zuſammengeſetzte A. 

Aneurysma mixtum), wenn einzelne Häute ber 

rterie verlegt find und die unverlekte Haut der: 
felben (3. B. die innere) durch die entitandene Öff: 
nung fih berausprängt und einen Sad bildet; 
4) das varitöje A.(Aneurysma varicosum), wenn 
bei einem Aderlaß die Vene ganz durchſchlagen 
und die obere Seite einer unter ihr liegenden Ar— 
terie durchichnitten wird, wodurch nun das Blut 
aus derjelben in die Vene dringt; 5) das diffuſe 
A. (Aneurysma cirsoideum), wenn ein ganzer 
Arterienbezirk erweitert ift; bei der lehtern Form 
findet zugleich eine ftarfe Schlängelung der Ar: 
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terien ftatt. Am bäufigiten ift das diffufe A. an 
den Arterien des Hinterbaupts. 

Die Aneurpsmen find bäufig an großen Arterien: 
ftämmen, befonders in der Näbe des Herzens, an 
dem Bogen der Aorta (innere Aneurysmen) und an 
den äußern Gliedern, z. B. in der Kniekehle und an 
den Rippen, wo die Arterien durch Ausdehnung und 
beftige Bewegungen, Anjtrengungen des Körpers, 
Stoßen, Fallen undQuetſchungen öfternBerlegungen 
ausgejept find. Am bäufigiten entjteben die Aneu- 
rysmen durd Krankheit der Arterienbäute, indem 
dieje entarten und dadurd ihre Feitigkeitund Spann: 
kraft verlieren. (S.Arterienentzündung.) Auffallend 
ift die Häufigkeit der Aneurpsmen, namentlich der 
Knieteblenarterie, in England, fpeciell bei den männ: 
lihen Bedienten, welche dort oft halbe Tage lang 
binten auf der berrichaftlichen Karoſſe fteben. Die 
innern Aneurysmen find ſchwer und nur durchphyſik. 
Diagnoſtik zu erfennen. Durch den fortwährenden 
Drud, welchen die Aneurysmen auf die umgebenden 
Teile ausüben, veranlafjen fie Schwinden jelbit 
Inöcherner Teile, jeltener Entzündung, Verſchwärung 
oder Brand derfelben; die hauptjächlichite zu: 
beſteht aber darin, daß fie zulegt plagen und tödliche 
Verblutung bewirken können. 

Menn man unter der Heilung eines A. die Ver: 
ödung der abnormen Erweiterung verjtebt, ſo kann 
eine ſolche von felbit eintreten, wenn nämlih aus 
irgendwelchem Grunde das Blut in derjelben zur 
Gerinnung fommt, fo daß die Arterie an der kranken 
Stelle verjtopft und eine weitere Ausdehnung ibrer 
Wand unmöglich wird. Die fünftliche Heilung kann 
entweder ebenfalls durch Herbeiführung einer ſolchen 
Gerinnung, oder durch Unterbindung der Arterie 
nad verfchiedenen Operationämetboden, oder durch 
vollftändige Zeritörung des Aneurpsmafads und 
gfeiigeitige Unterbindung der Arterie erzielt werden. 
Um Gerinnung des Blutes im N. zu veranlafien, 
bedient man fich entweder der anbaltenden Zuſam— 
menprefiung der kranken Arterie oder des ganzen 
Gliedes, um auf diefe Weije den Yauf des Blutes 
zu bemmen und durch die langjamere Bewegung 
vesjelben fein Gerinnen im A. zu begünftigen, 
oder man wendet die ſog. Elektropunktur an, d.b. 
man leitet durch Nadeln einen galvaniſchen Strom 
durch das A., wobei ſich das Blut gerinnend nieder: 
ſchlägt, oder man ſpritzt tropfenweiſe eine Flüſſigkeit 
(Eiſenchlorid) in den Aneurysmaſach, welche ſchnell 
eine Gerinnung des Blutes zur Folge bat. Führen 
diefe Methoden nicht zur Heilung, jo unterbindet 
man die Arterie ober: und unterbalb des A. fpaltet 
den Aneurpsmafad, entfernt die Blutgerinnielin ibm 
und überläßt die Ausſtoßung des Sads ver @iterung. 
gl. Broca, Des aneurysmes et de leur traite- 
ment (Bar. 1856); Holmes, Lectures on the surgi- 
cal treatment of aneurism in its various form (in 
der Zeitſchrift «Lancet», 1872— 75) ; Neudörfer, Ent: 
ftebung und Behandlung der Aneurysmen (Wien 

Anevelle, ſ. Angefälle. [1894). 

Anfahren, in ver Beramannsiprade: den Weg 
zur Arbeitsjtätte zurüdlegen; beim Fortbetrieb von 
Grubenbauen (Streden, Stollen, Schädten) einen 
Gang, ein Flöz oder ein Lager finden. 

Anfall, der Erwerb over die Berufung zum Er: 
werb eines dur den Wegfall des bisherigen An: 
habers, der Yinie oder der Familie frei werdenden 
Rechts an den Nachfolger, die nächte Linie, die ſuc— 
ceiftonsberechtigte Familie, den Staat. Ein Lebn, 
ein Yideilommiß, ein Land fallen an, wenn die Re: 
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gentenfamilie, der Fideilommißbeſitzer, der Lehns⸗ 
bejiger veriterben. Die Berufung erfolgt nad 
der dafür geltenden —— Sind alle 
zum Lehn berufenen Perſonen weggefallen, ſo ſpricht 
man von Heimfall (j. d.). Erbloſe Güter fallen an 
den Fiskus (ſ. Heimfalläreht): ob aud das Ver: 
mögen einer aufgebobenen vg kan (j. d.), regelt 
das Bürgerl. Geſetzbuch nicht, jondern überläßt es 
ber Verfajlung, die auf Reis: oder Landesgeſetz 
oder Stiftungsgeichäft beruben kann ($$. 88 u. 85). 
Dagegen betimmt es, jedoch unter Vorbehalt ab: 
weichenden Yandesrchts, dab das Vermögen einer 
aufgebobenen Korporation im Zmeifel dem Staat 
anfällt ($. 45, Abi. 3 mit Einführungsgejeß Art. 85). 
A. der Erbichaft wird entweder der Erwerb der Erb: 
fchaft durch den Erben genannt (fo das Bürgerl. 
Geſeßbuch) oder die früheſtens mit dem Erbfall ein: 
tretende Berufung (Delation) zum Erwerb, d. b. die 
Entitebung der Erbanitellung, d. i. des Rechtes 
Erbe zu fein und demgemäß die Erbſchaft zu er: 
werben. Daß das Bürgerl. Geſetzbuch Berufung 
de3 Erben und A.der Erbichaft unterjcheidet ($.1942), 
bat praftiich wenig auf jich, weil nach ibm die Erb: 
ſchaft vom Erben mit der Berufung kraft Geſetzes 
erworben wird. Nah Gemeinem Recht wird Die 
Erbſchaft vom Berufenen regelmäßig nicht kraft 
Geſetzes, jondern erjt mit ibrer Annabme erworben. 
Berufungsgründe find Gejeh (Geſetzliche Erbfolge, 
ſ. d.) Lebtwillige Verfügung (f. d.) und Erbvertrag 
N d.). Durch den A. entſteht die rechtliche Mög: 
ichkeit, die Erbjchaft anzunebmen oder nicht aus: 
zujchlagen (j. Erbichaftserwerb). In gleicher Weiſe 
wird von einem A. des Vermächtniſſes und der 
Nacherbſchaft (des Univerfalfiveitommifjes) ge: 
fprochen, jedoch fällt nah Gemeinem Rechte bei dem 
Vermächtniſſe A. und Erwerb in gemilien Fällen 
ufammen, nad Bürger. Geſetzbuch immer. A. des 
Vermächtniſſes im Sinne des Bürgerl. Geſetzbuchs 
iſt Entjtehung der Forderung des Vermächtniäneb: 
mers. Sie tritt mit dem Erbfall, d. i. dem Tode des 
Erblaſſers ein (88.2176, 1922). Nah dem. kann 
der Vermächtnisnebmer das Vermächtnis annebmen 
oder ausfchlagen. ———ãa 
——— windigkeit der Geſchoſſe, ſ. 
Anfangsmeridian, |. Länge (geogr.). 
Anfechtung (im Rect). Rechtsgeſchäfte find un: 
gültig, wenn ihrer Errichtung ein Mangel anbaftet, 
der die von den Urhebern des Rechtsgeſchaͤfts gewollte 
Wirkung nicht oder nicht volllommen eintreten läßt. 
Die Ungültigkeit iſt Nichtigkeit, wenn die gewollte 
Wirkung jchledhtbin nicht eintritt. So find Verträge 
nichtig, welche über dem Gemeingebraud) gewidmete 
Sachen, als wären fie Sachen des Privateigentums, 
abgeichlofien find. Wer den Marftplag einer Stadt. 
der nicht von der Stadt ſelbſt eingezogen wird, oder 
einen Öffentliben Strom verlauft, fann weder auf 
den Kaufpreis klagen noch auf Lieferung oder Leiſtung 
einer Entſchädigung verkllagt werden. Mer durch 
den Vertrag einen Zuſtand ſchaffen will, welcher 
vom Recht verboten iſt, hat etwas abſolut Nichtiges 
verabredet. Ein Menſch kann ſich innerhalb des 
Deutſchen Reichs nicht in die Knechtſchaft verkaufen, 
nob fann er ſich bei Strafe der Schuldhaft ver: 
pflichten. Die Verabredung der Strafe ijt nichtig. 
Ferner iſt das Verfprechen eines Kindes oder eines 
Geiſteskranken nichtig. Wird ein nichtiges Rechts: 
aeibäft von dem, der es vorgenommen bat, be: 
jtätigt, fo ift die Bejtätigung als erneute Vornahme 
zu beurteilen. Wird ein nichtiger Vertrag von den 
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Barteien beftätigt, jo find diefe im Zweifel verpflich⸗ 
tet, einander zu gewähren, was fie haben würden, 
wenn der Vertrag von Anfang an gültig geweſen 
wäre (Bürgerl. Gefebb. 8.141). Der Mangel kann 
aber auch darin beiteben, daß das Necht dem Ur: 
beber des Nechtägeihäfts oder feinem Mitkon: 
trabenten oder einer dritten Perſon die Befugnis 
zuſpricht, das Nechtögejchäft wieder zu bejeitigen 
oder jeine Wirkungen auszuſchließen, oder den, 
welcher infolge des Rechtsgeſchäfts etwas erbalten 
bat, zu verpflichten, das Erhaltene berauszugeben 
oder Schabenerjak zu leiften, z. B. A. wegen Irr— 
tums, unrichtiger Übermittelung, Täufhung, Zwang 
durd Drohung (Bürgerl. Gejegb. $$.119 fg.). Der, 
welcher zu diejer A. berechtigt ift, fann auf die A. 
verzichten, das Rechtsgeſchäft beitätigen, dann wird 
der Mangel gebeilt, das Rechtsgeſchäft ailt fo, als 
ob e8 von Anfang an gültig errichtet wäre (Bür: 
gerl. Gejekb. $. 144). Ein Kauf, ein Mietvertrag, 
eine Schenkung u. ſ. w. können von der Bartei an: 
gefochten und beftätigt werden, welche von der an: 
dern beim Abſchluß betrogen worden ift. Ein Min: 
derjäbriger fann den Bertrag, weldhen er geichlofien 
bat, anfechten, aber erit nach erfolgter Volljährigkeit 
beftätigen. Die Beitätigung bedarf nicht der für 
das Rechtsgeſchaft vorgeichriebenen Form. Die A. 
erfolgt dur Erklärung gegenüber dem ger ie 
geaner. Beim Vertrag tft dies der andere Teil, bei 
einjeitigem Rechtögeichäft, das einem andern gegen: 
über vorzunehmen war, der andere; das 2 gilt 
bei einem Rechtsgeſchäft, das einem andern oder 
einer Behörde gegenüber vorzunehmen war, auch 
dann, wenn das Nechtögefchäft der Behörde gegen: 
über vorgenommen wurde. Bei einjeitigem Rechts: 
geihäft anderer Art ift Anfechtungsgegner jeder, 
der auf Grund des Rechtsgeſchäfts unmittelbar 
einen rechtlichen Vorteil erlangt bat. War die rechte: 
geſchaftliche Erklärung einer Behörde gegenüber ab: 

egeben, jo fann die A. jedoch gegenüber der Be: 

orde erfolgen, welde die A. dem, der durd das 
Rechtsgeſchaft unmittelbar betroffen worden ijt, mit: 
zuteilen bat (SS. 143 u. 144). Einige unterfcheiden 
noch zwischen Anfechtbartfeit und relativerNichtigteit. 
Sie nennen anfechtbar die Gefchäfte, welche durch die 
U. vonder Zeit der Anfechtungserklärung ab, relativ 
nichtig diejenigen, welde durch die Erklärung rüd: 
mwärts rejcindiert werden. Ob das eine oder dad 
andere eintritt, ob durch die U, die rechtlichen Wir: 
kungen auch Dritten gegenüber befeitiat werden, 
ober ob nur eine perfönlice Verpflichtung auf Wie: 
derberftellung des frübern Zustandes begründet wird, 
ift für die verschiedenen Fälle verjchieden geregelt. 

ach Bürgerl. Geſetzb. $. 142 ift mangels bejonderer 
Beitimmung das angefochtene Rechtsgeſchäft ala 
von Anfang an nichtig anzufeben. 

Auf dem Gebiete des Familienrecht wird von 
N.unter anderm geiprocen, wenn es fich um die Ber: 
en er der Ehelichkeit eines während, nach Bür: 
gerl. Geſeßbuch innerhalb 302 Tagen nach Auflöfung 
der Ehe geborenen Kindes jeitens des Chemannes 
der Mutter handelt (j. Jllegitimitätsflage und Aner: 
fennung). Nah Bürgerl. Gefeßb. $. 1591 fa. kön- 
nen, joweit ſich nicht aus Lehen⸗ Fideilommiß: und 
Stammgüterreht (Einführungsgeieb, Art. 50) ein 
daneres ergiebt, Dritte die Unebelichleit nur anfech: 
ten, wenn der Mann, obne das Anfechtungsrecht 
verloren zu haben, ftirbt. Dasielbe gebt für den 
Mann verloren, wenn er e8 nit binnen Jahres: 
frift von dem Beitpunfte an, wo er die Geburt er- 
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hubrr übt, ferner, wenn er das Kind anerkennt. Die 
„kann nicht durch einen Vertreter erfolgen, außer 
bei Gejhäftsunfäbigteit. Sie erfolgt bei Lebzeiten 
des Kindes durch Erhebung der Klage gegen dieſes 
(wird die Klage zurüdgenommen, fo gilt die A. als 
nicht geſchehen), nadı dem Tod des Kindes durd 
öffentlich beglaubigte Erklärung vor dem Nachlaß— 
eriht. Kann das Kind vom Ebemann erzeugt fein, 
o gilt es, felbft wenn Ebebrud der Frau während 
der Gmpfängniszeit vorliegt, als ehelich; aljo als 
unebelih nur, wenn es den Umjtänden nad) offen: 
bar unmöglich war, daf die Frau das Kind von dem 
Manne empfangen bat. Ebenfo verlangen öſterr. 
Bürgerl. Gejekb. J 159 und für gewöhnliche Fälle 
das Gemeine Recht den Beweis der Unmöglichkeit 
der von dem Ehemanne erfolgten Zeugung, während 
— Landr. I, 2,8.2, und Sächſ. Bürgerl. Geſetzb. 
.1772 den Beweis der Nichtbeiwohnung zulaſſen. 
— Eine Mehrzahl der Geſetze erklärt das * 
der Mutter für unerheblich. Anerkennung (ſ. d.) ſei⸗ 
tens des Ehemannes, Annahme an Kindesſtatt ſo— 
wie deren Aufhebung ſowie Ehelichleitserklärung (ſ. 
Legitimation) können ebenfalls angefochten werben. 
Weiter iſt von bervorragender Bedeutung die A. 
der Ehe. Über die Anfehtungsgründe (im Gegen: 
ab zu den Nichtigkeitsgründen) f. Ehe und Che: 
indernis. Hervorzuheben iſt, daß bei Wiederver: 
eiratung im Fall der Todeserllärung jeder Ebe: 
gatte der neuen Ehe, wenn der für tot erflärte Ehe: 
gatte der vorausgebenden Ehe noch lebt, die neue 
anfechten kann ($.1350). Die A. erfolgt nach Bür: 
gerl. Geſetzb. 88. 1341 fg., folange nicht die Ehe 
aufgelöft it, durch Anfehtungsklage. Iſt die Che 
durch den Tod des zur Anfechtung nicht berechtigten 
Gatten aufgelöft, > erfolgt A. durch öffentlich be: 
ern Erklärung vor dem Nadjlaßgericht. Das 
Net zur N. fteht nur demjenigen Ehegatten ſelbſt 
zu, in deſſen Perſon der Grund der A. liegt, gebum: 
den an eine gewiſſe Friſt (Bürgerl. Gejebb. $. 1339: 
6 Monate) und mit Heilbarleit durch Genehmigung. 
Vach Oſterx. Bürgerl. Gejesb. $.96 jedoch ſteht das 
Necht zur A. jedem zu, dejjen Einwilligung zur Ehe 
erforderlich war, ebenſo nah Sächſ. Geſetz vom 
5.Nov.1875, ſowie nach Schweiz. Bundesgeiek vom 
24. Dez. 1874; nad) Preuß. Landr. IL, 1, 58.978 fg. 
nur dem Vater, deſſen Einwilligung nötig war. 
Im Gebiete des Erbrechts begegnet die A.: 
a. ald N. lestwilliger Verfügungen, nach 
Bürgerl. Geſeßb. 88. 2078 fg. binnen Jahresfriſt, 
längitens binnen 30 Jahren feit Erbfall zuläfiig 
-/ joweit der Erblafjer über den Inhalt feiner Er: 
Härung im Irrtum war oder eine Erklärung diejes 
Inhalis nicht abgeben wollte und anzunebmen it, 
daß er die Erklärung bei Kenntnis der Sachlage 
nicht abgegeben hätte; 8) joweit der Erblafier zu 
der Verfügung durd die irrige Annahme oder Er: 
mwartung des Cintritt3 oder Nichteintritt3 eines 
Umjtandes oder widerrechtlih durb Drohung be: 
* worden iſt; y) wenn der Erblaſſer einen zur 
Zeit des Erbfalld vorhandenen Pflichtteilsberech— 
tigten überging, deſſen Vorhandenſein ibm bei der 
Erribtung der Verfügung nicht befannt war oder 
der erjt nad der Errichtung geboren oder, pflicht 
teilöberechtigt geworden ift; dieſe A. iſt ausgeſchloſſen 
ſoweit anzunehmen iſt, daß der Erblaſſer auch bei 
Kenntnis der Sachlage die Verfügung getroffen 
hätte. Die A. einer legtwilligen Verfügung, dur 
die ein Erbe eingejet, ein gejeßlicher Erbe von der 
Grbfolge ausgeſchloſſen, ein Tejtamentsvollitreder 
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ernannt oder eine Verfügung folcher Art aufgehoben 
wird, erfolgt durch Erklärung vor dem Nachlaß: 
gericht ; vgl. auch Preuß. Zandr. II, 2,88.450—455; 
I, 1, $. 444; I, 12, 88. 601, 647 und Sfterr, Bür: 
gerl. er 88. 776 fg.; nach lekterm befteht wohl 
nur bei Irrtum Anfechtbarleit, bei Zwang und Be: 
trug ift unmittelbare Nichtigteit die Folge ($$. 570 
—572). — Aus gleihen Gründen wie bei leßtwillis 
ger Verfügung i auch A. des Erbvertrags jtatt: 
baft (Deutiches Bürgerl. Geſetzb. 7 2281). b. Als 
N. der Annahme oder Ausſchlagung der Erb» 
Ihaft. Das Gcmeine Recht giebt gegen die erzwun— 
ene Annahme Wiedereinfegung in ben vorigen 
Stand, im Falle des Betruges wird N. für nicht zu: 
läffig gebalten. Die neuern Gejege ſchweigen zu: 
meist über die A. Someit fie ausprüdlich die Un- 
mwiderruflichkeit der Erklärung bejtimmen, wird von 
manchen gefolgert, die A. u wegen Zwanges und 
Betruges fei ausgeihlofien. Das Bürgerl. Gefep: 
buch gewährt A. bei — Betrug, Zwang. Die 
A. hat binnen 6 Wochen zu erfolgen, längſtens in 
30 Jahren, Auch die Verſäumung der Ausſchla— 
gungäfrift fann angefochten werden. Die A. der 
Annahme gilt als Ausſchlagung, die A. letzterer 
als Annabme ($$. 1954 fg. und 8.2308). c. Als 
U. des Erbfchaftserwerb3 wegen Erbunmürdig: 
feit. Nach Gemeinem Rechte verliert der Erbun: 
würdige nur die Vorteile der —** er bleibt 
Erbe. Ihm folgen die meiſten neuern Rechte. Val. 
Preuß. Allg. Landr. I, 12, 88. 599 fg. Das Öfttrr. 
Bürgerl. Geſetzb. 88. 540 — 543, 819 nimmt info: 
fern eine abweichende Stellung ein, als mit Aus: 
nahme eines Falles (miederbeiratende Witwe) der 
Verluft des Rechts Sch des Geſetzes eintritt. — 
Nah Deutichem Bürgerl. Geſetzb. $. 2344 gilt, wenn 
der Erbe auf Grund der A. für erbunmwürdig erklärt 
wird, der Anfall (ſ. d.) an ibn als nicht erfolgt. 
Die Erbichaft fällt an den, der berufen wäre, wenn 
der Erbunmürdige zur Zeit des Erbfalls nicht ge: 
lebt bätte; der Anfall gilt al3 mit dem Eintritt der 
Erbſchaft erfolgt. Die N. ift ausgeſchloſſen, wenn 
der Erblafjer dem Erbunmürdigen verzieh. Ebenjo 
ift der Anſpruch aus einem Vermächtnis wegen Erb: 
unwürdigleit anfechtbar ($. 2345). d. Als A. des 
Berzihts auf das Inventarrecht; dieſe ift 
foweıt möglih, ala Willenserllärungen anfechtbar 
ind. e. Als A. pflihtwidrigerSchentungen, 
Pflichtwidrige Schenkung. f. Als A. von Rechts— 
andlungen des Erben durch deſſen Gläubiger, 
insbeſondere A. der Ausſchlagung desſelben oder 
ſeines Verzichtes auf das Inventarrecht durch die 
Ronkursgläubiger. Nach Gemeinem Rechte wird an: 
—— eine ſolche A. ſei nicht — ebenſo 
eſteht ſie nicht nach Bürgerl. Geſeßzbuch. Dagegen 
giebt Code eivil 788 für den all der Ausſchlagung 
der Erbichaft den Gläubigern des Erben ein dort 
näber geregeltes Recht. g. Die A. der letztwilligen 
Verfügung auf Grund der Berlegung des 
Pflichtteils dur zu geringe Zumenbung an 
den Bilichtteilberechtigten (. Brlichtteil). 

Um eine Rechtshilfe ganz befonderer Art handelt 
es jich bei der A. im engern Sinne, durch welche der 
Berfürzung der Gläubiger entgegengetreten 
werden joll. *— dieſer A. wird gewiſſen Rechts: 
bandlungen ihre Wirkung gegenüber allen Gläubi— 
gern oder doch einem bejtimmten Gläubiger entzogen 
und wird derjenige, der —** der anfechtbaren 
Handlung einen Vorteil erlangt bat, zur Herausgabe 
(«Rüdgemwäbr») desjenigen verpflichtet, was durch 
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diefe Handlung aus dem Vermögen des Schuldners 
veräußert, meggegeben ober aufgegeben worden iſt. 
Durch eine erfolgreiche A. diefer Art wird die Gültig: 
feit der angefochtenen Handlung nicht berührt. Dieje 
bebält für das Verhältnis zwiſchen dem Schuldner 
und dem andern Vertragfchließenden (dem Empfän: 
ger der Leiftung), gegen den jich die A. richtet und 
der deshalb auch als Anfehtungsgegner bezeichnet 
wird, ſowie im Verhältnis zu dritten Perſonen ihre 
Kraft. Nur infomweit wird der anfechtbaren Hand: 
lung die rechtliche Wirkung entzogen, als fie dem 
Konfursverwalter und dem einzelnen Gläubiger, 
der eine Zwangsvollſtredung gegen den Schuldner 
betreiben will, nicht entgegengebalten werden darf, 
alfo aud die ——— der Gläubiger nicht ver: 
hindern fann. Der Schwerpunft der Einrichtung 
liegt in dem aus der erfolgreichen N. entipringenden 
(obligatorischen) Anſpruch auf Rüdgemäbr, d. b. auf 
Herausgabe der Gegenjtände, welde aus dem Ber: 
mögen des Schuldners herausgelommen find, an 
deren Stelle, falld diefe Gegenftände nicht mehr 
vorhanden find, der Erfah des Wertes tritt. Im 
Deutſchen Reich ift die ermäbnte A. durch die Kon— 
kursordnung (88. 22—34) und das Reichsgeſetz 
vom 21. Juli 1879, betr. die A. von Rechtshand— 
(ungen eines Schuldners außerhalb des Konkurs: 
verfahrens, einheitlich geregelt. Nad beiden Ge: 
jegen ift die A. geitattet, wenn der Schulbner in 
der Abſicht, feine Gläubiger zu benachtei— 
ligen, gehandelt und der Empfänger von bdiejer 
Abſicht Kenntnis gen bat, was bei den Ehegatten 
(aud wenn die Ehe erſt nachfolgt), Dejcendenten 
und Geſchwiſtern des Schuldners ſowie deren Ehe: 
gatten bis zum Beweiſe des Gegenteild anzunehmen 
tft, ferner, wenn in den lekten Jabren vor der Kon: 
kurseröffnung oder der Rechtshängigkeit des An— 
fehtungsanfpruches vom Schuldner eine unent: 
geitiine Verfügung vorgenommen wurde. Die 

. im Konkursverfahren kann außerdem auch in 
denjenigen Fällen 558 in welchen eine Rechts⸗ 
handlung nach der Zahlungseinſtellung oder 
nad dem Antrage auf Eröffnung des Konkursver— 
fahrens oder doch kurze Zeit vorber uns und 
nachgewieſen oder anzunehmen ift, daß der Em: 
pfänger von den erwähnten Thatſachen oder von 
einer Begünftigungsabficht des Schuldners Kennt: 
nis hatte. In allen diefen Fällen ſoll die Befrie: 
digung der Gläubiger dur die anfechtbare Hand: 
lung nicht gehindert werden, weil den Gläubigern 
ein befjerer Anſpruch ald dem Anfechtungsgegner 
zuftebt, fie aljo eine ungerechtfertigte Benachteili— 
gung erfahren würden, wenn die anfehtbare Hand: 
lung den Erfolg haben könnte, ihre Befriedigung zu 
vereiteln. Außerdem wirb mit der X. das Mittel ge: 
geben, um ungerehtfertigten Begünftigungen ein: 
elner Gläubiger dur den Schuldner (ſog. Grati— 
fationen) —— Das Recht der A. 
ſteht dem Konkursverwalter, außerhalb des Kon— 
tursverfahrens jedem Gläubiger zu, deſſen Forde— 
rung fällig iſt und der einen vollſtredbaren Schulp- 
titel erlangt bat. Im letztern Falle wird noch vor: 
ausgejest, dab die Zmangsvollitredung in das 
Vermögen des Schuldners zu einer volljtändigem 
Befriedigung de3 Gläubiger nicht geführt bat 
ober * anzunehmen iſt, fie würde zu einer 
ſolchen nicht führen. Die A. erfolgt dem Em: 
pfänger der Lerftung, nicht dem Schuldner gegen: 
über und kann nicht bloß durch Klage, jondern aud) 
in anderer Meife, inäbefondere auf dem Wege der 


Anfeuchtmajchine — Angara 


Einrede geltend gemacht werben. Die gegen den 
Empfänger begründete N. findet gegen deijen Erben 
und unter bejtimmten Vorausfegungen aud gegen 
andere Rechtsnachfolger ftatt KKonkursordn. 8. 33; 
Anfehtungsgejes $. 11). Das Anfechtungsrecht 
des Konkursverwalters verjährt in einem Jahre von 
der Konturseröffnung an gerechnet (Konkursordn. 
$. 34). Bezüglich der A. 2 des Konkursver⸗ 
fahrens iſt (in $. 12) eine zehnjährige Verjährung 
vorgeſehen, welche ſich jedoch nur * die Faͤlle der 
abſichtlichen Benachteiligung der Gläubiger eritredt. 
Der Konkursverwalter fann ſich, auch wenn er Klage 
erbebt, auf den Antrag beihränten, daß die ange: 
fochtene Handlung den Konkursgläubigern gegen: 
über für unwirkſam ertlärt werde. Bei der A. außer⸗ 
balb des Konkursverfabrens muß dagegen, ſofern 
Klage erboben wird, in derjelben beftimmt ange: 
gehen werben, in welhem Umfange und in welder 
MWeife die Nüdgemähr jeitens des Empfängers be: 
wirkt werden joll. Diefe Rüdgemwäbr erfolgt bei der 
A. im Konkursverfahren zur Konkursmaſſe, welcher 
alles zu erſehen it, was aus dem Vermögen des 
Schuldners herauskam, aus welcher aber aud der 
Anfehtungsgegner feine Begenleiftung zurüderbält, 
fomweit fich diejelbe no in der Konkursmaſſe befindet 
oder diefe um ihren Wert bereichert ift. Eine For: 
derung des Empfängers, welche durch die anfecht: 
bare Handlung getilgt worden war, tritt bier in: 
folge der Rückgewähr wieder in Kraft. Außerhalb 
des Konkursverfahrens erfolgt die Rückgewähr in 
der Weife, daß die ————— Gegen⸗ 
ſtande dem Gläubiger gegenüber jo behandelt wer: 
den, als ob fie noch zum Vermögen des Schuldners 
aebörten, fonad der von den Gläubigern betriebe: 
nen Zwangsvollitredung unterliegen. Wegen der 
Gegenleiftung und .. der untergegangenen for: 
derung muß eh der Empfänger in diefem Falle an 
den Schuldner halten. Der gutgläubige Empfänger 
einer unentgeltliben Leiftung braucht diefelbe bei 
beiden Arten der A. nur — zurückzugewahren, 
als er durch dieſelbe bereichert iſt. 

In Oſterreich iſt die A. im Konkursverfahren und 
außerhalb desjelben durch ein Gefes vom 16. März 
1884 geregelt worden, deſſen Vorſchriften im allge: 
meinen —— — worden ſind, welche 
im Deutſchen Reiche gelten. 

Anfeuchtmaichine, ſ. a pe re 

nfeuerung, Anbeizung, Anjtedung, 
in der Technologie die erjtmalige Erbigung eines 
dauernd in Betrieb bleibenden Anparated, in dem 
wäbrend feiner ganzen Benußung Glübbite zu er: 
balten ift. Hierher gebören den verjchiedeniten 
Sweden dienende Öfen, jo die Netortenöfen der 
asanftalten, die Flammöfen der Sodafabrifen, 
die verſchiedenſten Schmelzöfen. Die U. bat all: 
mäblih zu erfolgen, um das Mauerwerk, deſſen 
Mörtel aus feuerfeftem Thon beftebt, gleichmäßig 
auszjutrodnen und um jeder ungleihmäßigen Aus: 
debnung desjelben, die Rifje und Sprünge bervor: 
rufen würde, vorzubeugen. Nah und nad wird 
die Hitze weiter geſteigert, bis endlich die für die 
Einleitung des eigentliben Betriebes erforderliche 
Temperatur erreicht ift. Zumeilen beanjprudt die 
U. eine Woche oder noch längere Zeit. Die A. einer 
Lokomotive dauert 2—4 Stunden. Dampfipriken 
find in 5—7 Minuten angebeijt. — N. in der 
Feuerwerlerei, Meblpulver, mit Spiritus verrieben 
und dann getrodnet; ijt erheblich leichter entzünd: 
lih ala gewöhnliches Schwarzpulver. 
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Anflug, in ver Forſtwiſſenſchaft der durch natür: 
lihe Befamung im Walde auf Schlägen oder in 
Beitänden entjtandene junge Nachwuchs von Holz: 
arten, deren leichter Samen vom Wind —— 
wird. Hauptſächlich liefern A. die Nadelhölzer, 
deren Samen mit Flügeln verjeben ift. (S. Tafel 
Nadelbölzer: Walpbäume VII) Auch mande 
Laubhölzer, wie Rüftern, Eichen, Aborn, Birken, 
Hornbaum haben geflügelten Samen (j. die Tafeln 
Laubbölzer: Waldbäume I, LI, II), die Erlen 
tragen einen nur ſehr ſchmal oder gar nicht ge: 
flügelten, aber ebenfalls leichten, Bappeln und Wei: 
den einen ſehr Heinen, leichten mit einem Haarſchopf 
umbüllten, weit fliegenden Samen. (S. Aufſchlag.) 

An der Mineralogie beißt A., Anlauf oder 
Beihlag, eine auf der Oberfläche mander Mine: 
ralien eintretende Farbenveränderung. Der anders: 
farbige Überzug entjtebt entweder durch beginnende 
em. Umänderung, wie beim Silber, Borit u. ſ. w., 
oder durch einen zarten Niederjchlag fremder Sub: 
ftanz, 3. B. Eiſenoxydhydrat (Roft) auf Bergkryſtall. 
Db der eine oder der andere Fall vorliegt, muß 
bei jedem Beijpiel fejtgejtellt werden. Ein mebr: 
en (bunter) A. wird häufig mit «pfauen: 
chweifigy, «taubenbälfig», «regenbogenfarbig» be: 
zeichnet. Eine bejondere Art von A. iſt die Efflores: 
en Ausmittern). 

nfoffi, Pasquale, Komponiſt, geb. 1729 zu 
Neapel, Schüler Sachinis und Biccinis, errang 1773 
mit der Oper «lncognita perseguitata» feinen erjten 
Grfolg. Die beiden bald darauf folgenden Werte 
«La finta giardiniera» und «Il geloso in cimento» 
wurden Liebling3opern ibrer Zeit. Bon feinen zabl: 
reichen fpätern Opern drangen erjt wieder «L’avaro», 
«Il curioso indiscreto» und «I viaggiatori felici» 
durch. Dieje Werte zeichnen fih durch Talent zur 
Komik, Geihmad und eine eigene Kunſt zu ent: 
wideln und zu fteigern aus. A. bat auch Dratorien 
und Pſalmen tomponiert, die jedoch unbedeutend 
find. Er war lange Zeit Dperndireltor in London 
und ftarb 1797 zu Rom. 

Anführungsdzeichen (Gänſefüßchen, fr. 

illemets), zwei Baar Strichelchen („—“) oder 

älchen («—» auch »—«), welde dazu, dienen, 
die Gedanken oder Worte jemandes, fpecielle Be: 

eihnungen, Buchtitel u. dgl. hervorzubeben. Im 

glifchen jteben die A. (inverted commas, signs 
of quotation) ftet3 über der Linie und jind teils 
doppelte Häfchen (*—"), teils einfache (—). „Auch 
in Deutichland bedient man fich ſolcher einfachen 
Zeiben, um in einem angeführten Sa vorkom— 
mende *Anführungen’ bervorzubeben‘, wie dies in 
dem legten Sat geſchehen. 

Angäami, Bolt, ſ. Nagä. 

Angang (mittelbodhdeutich aneganc), im alt: 
deutichen Bollsglauben dasjenige, was einem beim 
Beginn eines Unternebmens oder eines Weges zu: 
erjt begennet. Man hielt dies für eine Vorbedeu: 
tung für den Ausgang des Unternebmens. Daber 
fennt der Volksglaube guten und böjen A. Zum 
auten U. gebören Ausſähige, Budlige, Wölfe, 
Tauben, Gänfe u. a.; zum böjen Geijtliche, Blinde, 
Labme, alte Frauen, Hajen u. a. Auch auf Na: 
turerfcheinungen und den Flug der Vögel adhtete 
man. Diefer Aberglaube, der jich bis in das Hei: 
dentum zurüdverfolgen läßt, lebt noch beute. 

Angarä, der beveutendite rechte Nebenfluß des 
Jeniſſei in Sibirien, entipringt ald Obere N. auf 
dem Gebirgszug Muiflij, einem Ausläufer der 
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Dauriihen Berge unter 57°nördl. Br. und 114°56’ 
öftl. 2. von Greenwih im NO. des Bailaljees, den 
er durchfließt. An deſſen Sudweſtende tritt er durch 
einen engen Felſenpaß als N. heraus. Er läuft 
dann gegen N. über Irkutst und mündet nad 
einem Laufe von 2080 km. Nach Vereinigung mit 
dem Slim beißt der Fluß Obere Tunguſta. 
Die Breite der mit 460 Injeln erfüllten, —9 m 
tiefen A. ſchwankt zwiſchen 490 und 2600 m; bei 
Irkutsk und nabe vor der Mündung ift fie am 
jhmaljten. Offenbar ift die A. der Hauptitrom, 
der den fünffach geringern Jeniſſei aufnimmt. 
Die A. ift ſehr fiihreih, in ihrem ganzen Wer: 
laufe ſchiffbar, mit Einſchluß des Sees auf eine 
Strede von 2255 km. Für Dampfer ift nur die 
Strede zwiſchen Jlim und dem See, jowie der Eee 
jelber zugänglib, mithin 1355 km. Das Haupt: 
bindernis der Schiffbarteit der A. bilden die Strom: 
ſchnellen unterbalb Bratjtij-Oftrog. Die Strömung 
des Fluſſes ijt ſehr reißend. Die A. friert bei 
Srlutst durchſchnittlich 11. San. zu und wird frei 
vom Eiſe 7. April. Nebenflüffe find: links der 
350 km lange Gebirasjtrom Irkut, die Rita, 
Bielaja, Dla und Tafiejewa; rechts die Kunda, 
Yanda, der Ylim und Tſchadobez. Die A. wurde 
1643 von dem Kojaten Kurbat Iwanow entdedt; 
1645 befubr fie Kolesnikow bis zum Baikalſee. 

AUngareion, Ungarien, ſ. Angaroi. 

UAngarienfaften, f Fronfaſten. 

—— (vom per}. gara, Frondienſt), im alten 
Verſiſchen Reiche reitende Boten, die Regierungs: 
befeble und Nachrichten im Intereſſe des Staates 
nah und von den Hauptorten der perj. Monarchie 
zu befördern hatten. Herodot und Kenophon nennen 
die Einrichtung Angareion und erwähnen, daß 
in der Entfernung je eines Tagerittes Stationen 
(angara) errichtet waren. Sobald eine königl. Bot: 
haft eintraf, wurde fie fofort von einem reitenden 
Boten bis zur nächſten Station befördert und dort 
dem zweiten Kurier übergeben u. f. f. bis zum Be 
ftimmungsort. Xenopbon fchreibt dieje Einrichtung 
dem Cyrus zu, der fo jeine Befehle ſchnell und ficher 
den Satrapen in den Provinzen übermitteln und 
ih jederzeit von dem Zuſtande des weiten Reichs 
unterrichten wollte. Herodot erwähnt die Straße 
von Sardes nah Sufa, auf der für die Entfernung 
von 450 Barafangen (2500 km) 111 Stationen be: 
jtanden. Den ganzen Meg legten die A. in ſechs 
Tagen zurüd. Das Angareion wurde aud von 
Alerander d. Gr. und feinen Nacfolgern, nament: 
lih von Antigonus, wie Diodor berichtet, unter: 
balten; fpäter bat die Einrichtung als Vorbild für 
die von Auguftus begründete röm. Staatspoit (cur- 
sus publicus) gedient und iſt auch von Karl d. Gr. 
nachgeahmt worden; fie kann aljo als der Anfang 
des Poſtweſens betrachtet werden. — Angarien 
(angaria), zur röm. Satjerzeit die den Grund: 
bejitern obliegende Pflicht, für Staatäjwede und 
zur Beförderung des Kaiferd und feines Gefolgs 
auf den Yanditraßen Fuhrwerke und Träger zu 
jtellen. Cine Steigerung diefer Verbindlichkeit war 
die Beibilfe zu öffentlihen Transporten, ſelbſt 
wenn der Zug fich nicht mebr auf der Landſtraße 
bewegte (Barangarien). Im Mittelalter bießen 
N. zunächſt Wege: und Spanndienite, obne Unter: 
ſchied, ob fie für öffentliche Jwede oder ſonſtige Be: 
rechtigte geleiftet wurden; dann aber auch jonjtige 
— ſelbſt die Steuern, die die Unterthanen ihren 

erren an den Quatembern zu entrichten batten. 


Angareion, Angarien — Angebot und Nachfrage 


Ungeboren, eigentlih, was der Menſch mit 
zur Melt bringt, feine Körperbejchaffenbeit und etwa 
noch eine bejondere geiftige Anlage. —Angeborene 
Ideen (Begriffe) oder Erfenntnifie wurden lange 
Beit von der Schulphilofopbie im Anſchiuß an vie 
Platoniſche Lehre, die das Wiſſen als MWiedererinne: 
rung betrachtet, angenommen. Danach wären ge 
wiſſe Grundbegriffe und Grunderkenntniſſe von de 
burt an in uns obne Zutbun irgendwelcher Erfab: 
rung. Gegen diefe Anficht richtet ſich die Kritik 
Yodes (ſ. d.). Von andern, fo den Stoilern, Des: 
cartes und Leibniz, wurde angenommen, dab zwar 
die Anlage zu folden Begriffen und Einfichten von 
Haus aus in uns ſei, ihre Entwidlung aber der 
Hilfe der Erfahrung bedürfe. Kant lehnt das Ange: 
borene überhaupt ab und verwahrt ſich ausprüdlic 

egen die Verwechſelung des Aprioriſchen mit dem 
naeborenen (f. A priori). 

Angeborene Krantbeiten nennt man bie: 
jenigen Krankheiten, welche das neugeborene Kind 
mit auf die Welt bringt. Sie find entweder durch 
die Seugung ſchon eingepflanzt (Bildungsfebler), 
oder während des Fruchtlebens, 3. B. durch Kran: 
beiten des Fötus, eingetreten, oder während des 
Geburtsalts entjtanden, z. B. dur eine in den 
Geburtämwegen der Mutter mitgeteilte Anjtedung, 
oder dur die geburtsbilflihen Eingriffe. Wohl 
zu unterjcheiden von denjelben find die Erbliden 
Krankheiten (f. d.). 

Angeborene Rechte, diejenigen Rechte, welche 
nad der herrſchenden Rechtsordnung jeder Menſch 
mit ber Geburt erwirbt. So nad der Rechts— 
ordnung aller Kulturftaaten das Recht auf Leben 
(Ausjegung und Tötung find aud den Eltern des 
Neugeborenen verboten als Verbrechen), das Hecht 
auf Freiheit die Sklaverei ift verboten). Im Gegen: 
fat dazu fteben die Ermworbenen Rechte (1. d.), 
welche der Einzelne dadurd erlangt, daß er in 
bejondere Berbältnifie tritt, 3. B. das Kindesver: 
bältnis zu Adoptiveltern; Vermögensrechte, melde 
aber aud mit der Geburt erworben werden kön: 
nen, 3. B. das Recht der Nachfolge in ein Ya: 
milienfiveitommiß , das Recht eines Erbprinzen 
auf den Thron; alle Rechte, welche aus Rechts— 
geihäften, durch Beerbung, durch Begründung 
von Familienverhältniſſen, dur eigene Handlun— 
gen und durch den Eintritt rehtsbegründender 

batjadhen erworben werden. In einem andern 
Sinne ſpricht man von angeborenen Rechten, wenn 
man ben Einzelnen der Rechtsordnung gegenüber: 
ftellt, als leiteten fi die Rechte des Einzelnen 
auf Leben, Freibeit, Erziebung, Unterbalt, Arbeit 
u. ſ. mw. nit aus der Rechtsordnung ber, jondern 
als babe die Rechtsordnung ſelbſtverſtändlich dieie 
angeborenen Rechte zu jbüßen. Das find etwa die 
allgemeinen Menſchenrechte (j. d.) der Franzoſiſchen 
Revolution. Allein alles dieſes find ideale Anfor: 
derungen an die Rechtsordnung. Eine Rechts: und 
Gefellfhaftsorbnung iſt unfittlich, wenn fie die Skla— 
verei duldet, fie trägt nicht die Gewähr der Dauer 
in fich, wenn fie dem Einzelnen nicht den Grad gei- 
ftiger, fittlicher, wirtichaftlicher Freiheit einräumt, 
welcher dem derzeitigen Kulturzujtand entiprict. 
Aber Rechte des Einzelnen, auch angeborene 
Rechte, entipringen erjt aus der biftorisch gegebenen 
Rechtsordnung. Geſchichtlich reifen die Rechtsord— 
nungen der Staaten und Völker nur langjam dem 
idealen Ziele der Bolllommenbeit entgegen. 

Angebot und Nachfrage, j. Preis. 


Angebrachtermaßen abweifen — Ungelfifcherei 


. Ungebracdhtermahen abweifen, j. Abwei⸗ 
jung ver Klage. , 
ngefälle (Anevelle), die Einkünfte des 
Lehns, welde während der Unmündigkeit des 
Vajallen dem Lehnsherrn als Lehnsvormunde zu: 
jtanden, wobei es dieſem geitattet war, diejelben, 
wenn er jelbjt jie nicht beziehen wollte, einem an: 
dern zu verleihen. Diefe nußnießeriſche Vormund— 
ichaft des Lehnsherrn hat fich jedoch zeitig verloren, 
indem der gewöhnliche, nicht notwendig lehns— 
fähige Bormund das Intereſſe des Mündels aud) 
in betreff der —— wahrnahm. Einzelne Bar: 
titularrechte haben bie — — mit 
A. beibehalten. In einem weitern Sinne verſteht 
man unter A. das geſamte den zu bevormunden⸗ 
den Berfonen anfallende Bermögen oder aud An: 
fall (. d.), Erbanfall, angefallenes Gut überhaupt. 
Ungegangen, —— 
Angehörige. Fuür das Gebiet des Strafrechts 
wird der Begriff der A. im Reichsſtrafgeſetzbuch $. 52 
dabin bejtimmt, dab darımter fallen Verwandte 
und Verjhmwägerte auf: und abjteigender Linie, 
Adoptiv: und Pflegeeltern und »Kinder, Ehegatten, 
Geſchwiſter und deren Ehegatten und ®erlobte. 
Drohungen, welche mit einer gegenwärtigen Ge: 
fabr für Leib oder Leben eines diejer A. verbunden 
waren, oder ein mit gleicher Gefahr verbundener 
unverjchuldeter Notſtand fchließen die Strafbarteit 


der infolge der Drohung oder zur Rettung aus 
dem Notitand begangenen That in —— aße 
aus, als wenn der Thäter unmittelbar von der 


Drohung oder dem Notſtand betroffen worden wäre. 
Ebenſo tritt beim Totſchlage Strafmilderung ein, 
wenn der Thäter ohne eigene Schuld durch eine ihm 
oder einem A. zugefügte Mißhandlung oder ſchwere 
—— von dem Getoteten gereizt auf ber 
Stelle zur That bingeriffen wurde ($. 213). game 
bleibt Begünftigung einer begangenen Straf: 
tbat ſtraflos, wenn diejelbe dem Thäter oder Teil: 
nehmer von einem A. gewährt worden ijt, um 
ihn der Beitrafung zu entzieben ($. 257). Dieb: 
tabl, —— die Beſihentwendung aus 
. 289 und der Mundraub, welche von Ver— 
wandten aufjteigender Linie gegen Verwandte ab: 
fteigender Linie, von Ehegatten gegeneinander be: 
angen werben, bleiben jtraflos (SS. 247, 370°). 

m übrigen wird Diebftahl, Unterſchlagung, Be: 
trug, Jagdvergehen gegen A. nur auf Antrag ver: 
folgt ($$. 247, 263, 292). In allen diejen Fällen, 
fomwie bei den überbaupt nur auf Antrag verfolg: 
baren Fällen der Körpernerlegung und bei der 
Sachbeſchädigung ift die Zurücknahme des gegen 
U. geitellten Strafantrags zuläifie ($$. 232, 303). 
Der Begriff Verwandtſchaft oder Schwägerſchaft 
bejtimmt fi dabei nad Inkrafttreten des Bürgerl. 
Geſetzbuchs immer nad) dieſem (Einführungsgeſetz 
hierzu Art. 33). 

In der Deutihen Strafprogekorbnung wird bei 
den Bejtimmungen über Zeugnisvermweigerung (j. 
Zeuge) der Begriff A. in weiter gebendem Sinne 
(SS. 51, 54), an andern Stellen ohne juriftiich: 
tehniihe Bedeutung (88. 98, 106, 322, 486) 
gebraudht. — über den Begriff von N. in der 
deutſchen jocialpolitiiben Geſeßgebung 
und die Verſorgung der N. ſ. die Artilel: Kranken— 
verfiherung, Unfallverfiherung, Invaliditäts- und 
Altersverfiherung. 

ngel, im Bauweſen der in den Pfoiten feit- 
figende Teil des Beichlages (j. d.) von Thüren, 
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oren, Fenſtern und Läden, über welchen die an ven 
Flügeln angebrachten Hohleylinder (Angelbänder) 
gejtedt werben, Ar daß die Flügel fich jeitlich frei be⸗ 
wegen können, Bei großen Thoren bringt man öfters 
ihrer Schwere wegen in der Drehungsachſe oben 
und unten Angelpfannenan, in weldhen Angel: 
—— ſich bewegen. — A. in der Fiſcherei, ſ. 

ngelfiſcherei. — A., a gg en Amboß 
(1.d.). — A. beißt auch ein Teil des Meſſers (1. d.). 

Angela Meriei (ipr. andichela merihtichi), |. 
Urjulinerinnen. 

Ungelbänder, j. Angel. 

Angeld, j. Arrha. 

Angeles, eigentlih Ciudad de los — mc 
Hauptitabt der — Biobio und des Depart. 
Laja in Chile, in der Ebene zwiſchen den Flüſſen 
Laja und Biobio in einer fruchtbaren Gegend, hat 
(1885) 8279 €. Gegründet 1739 und durch ein ort 
gegen die Araukaner geihüst, bat A. erjt in den 
ehten Jahren zugenommen. Bftlih von der Stadt 
die ſchnell aufbiühende deutiche Kolonie Human. 

Angelfifcherei, das Fangen der Fiſche mit der 
Angel, ijt eine uralte zu: die in allen Kultur: 
ländern als wichtiger Teil des Fiichereigewerbes 
und des Weidwerks einen hoben Grad von Boll: 
tommenbeit erlangt bat. Das gebräudlichite Ge: 
rät zum Angeln ift die Rutenangel, die meiſt 
aus drei Teilen: der Rute, der Leine oder Schnur 
und dem Borfach mit dem Halten beitebt. (S. Tafel: 
Angelfifcherei, Fig. 1.) Eine gute Angel: 
rute muß aus jtarlem, gejchmeidigem Holz ge: 
fertigt fein und ift der Bequemlichkeit halber ge: 
wöhnlich aus mebrern auseinandernehmbaren 
Stüden zuſammengeſetzt. Die aus Pferdehaaren 
oder Seide geflohtene Schnur muß recht lang 
jein; fie wird am beiten durch an der Rute be: 
feitigte Ringe geleitet und kann durch einen gleich: 
fall an der Rute angebradten Roller (Fig. 1a) 
beliebig verlürzt oder verlängert werben. Das Vor: 
fach (ig. 2) oder das legte ablösbare Stüd der 
Schnur, das an jeinem Ende den Hafen trägt, wird 
aus jtarfem Dlaterial bergeftellt, häufig aus Drabt, 
um das Abbeißen des Hatens durch den Fiſch zu 
verhindern, und ift durch etwas Blei (Fig 1b) be: 
jchwert. Die durch einen jog. Waſſerknoten gie. 3a) 
oder durch jog. Anwinden (Fig 3b) am * 
befeſtigten Haken ſelbſt, bei unciviliſierten Volkern 
aus Knochen, Fiſchgräten oder Muſchelſtücken, ſonſt 
aus Metall gearbeitet, haben je nach der Natur ver 
zu angelnven Fiſche verjchiedene Geftalt und Größe 
(Fig. 5a—e). Die ehe Arten des Ruten: 
angelns find die Grundfijcherei und die lie: 
genfijcherei. Zu der erftern bedarf man einer Be: 
ſchwerung des Vorfachs mit Blei und eines aus 
Kork (Fig. 4), Federſpulen oder Rohr verfertigten, 
verjtellbaren Floſſes, das den Köder in einer be: 
ftimmten Tiefe erbält und zur Beobachtung des An: 
beißens dient. Bei einigen Fiſchen, 3. B. Karpfen, 
Schleien, Barben, muß der Köder am Grunde liegen, 
andere, wie Barſche und Meihfifche, nebmen ihn 
nur aus der Mitte des Waſſers. Für Weißfiſche 
fann man aus Brot, Ochjenhirn und andern Stof: 
fen gelnetete Köder verwenden, für die meiften ift der 
weckmäßig befejtigte Negenwurm (Fig. 6a—d) die 
eite Zodipeife, während größere Raubfiiche, wie der 
Hecht, mit Heinen, lebenden (Fig. 12—14; Fig. 18 
Befeitigung des Köberfiiches mit dreifpigigem Hafen 
[13a]) over toten (Fia.8—11) oder künſtlich nachge⸗ 
machten (Fig. 15—17) Fiſchchen oder Stüdchen von 
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Fiſchfleiſch (Fig. 7) gefangen werben. Die Fliegen: 
if herei (fy fishing) ıft die interefjantefte, aber 
auch fchmwierigfte Angelmeife und wird für lachs⸗ 
artige Fiſche (Lachs, Forelle, Hfche) angewandt, 
bejonder8 in England und Nordamerita, wo fie 
u einem vollstümlihen Sport ausgebildet iſt. 
Als Köder verwendet man teils natürliche lebende, 
teils (und neuerdings faſt ausſchließlich) mit großem 
Geſchick bergeitellte künſtliche Inſekten der ver: 
ſchiedenſten Gejtalt (Fig. 18— 22), die mit dem 
Halten verbunden auf die Oberfläche des Waſſers 
geworfen oder über derfelben bin und ber bewegt 
werden (Flugangel). Die beiten Angelgeräte, be: 
jonders Halten, verfertigt man in England (Birming: 
bam, Kendal, Redditch) und in den Vereinigten 
Staaten (Bofton und Philadelphia). Auch in 
China und Japan werden ſolche ſehr praktiſch an: 
gefertigt. — Neben der gewöhnlichen Rutenangel 
giebt es Angeln ohne Ruten: Sent:, Wurf-, 
Grund-, Stand: und Legangeln. über die A. im 
Meere j. Leinenfischerei. 

In England ward die A. ſchon zu Eduards I. Zeit 
(um 1300) durch eine lange Reihe von Verordnungen 
geſchützt, und dieengl.Litteratur ift reih an Schriften 
in Proſa und Verjen über diefe Beluftigung. In 
Nordamerika ift das Angeln ebenjo wie die Jagd 
völlig frei. Die ältefte Schrift über diefen Gegen: 
jtand iſt das jeltene «Book of St.-Albans» (1486), 
deſſen zweite Ausgabe von 1496 einen Anbang ent: 
bält mit dem Titel «Treatyse of fysshinge wyth 
an angle» von Juliane Berners, Bernes oder Bar: 
nes, der Priorin eines Nonnentlofters bei St. Al: 
bang, ausgezeichnet durch unerreihbare Ginfachbeit. 
Volljtändiger it Iſaak Waltons in dialogiſcher Form 
abgefaßtes Buch «The complete angler» (1653 u. ö.), 
das fpäter von anderer Hand fortgejegt wurbe und 
nah deſſen Mufter das geiftvolle, anonym er: 
jchienene Bud des berühmten Chemilers Humphry 
Davy verfaßt ift: «Salmonia or days of fly fishing» 
(2. Aufl., Yond. 1828 u. ö.; deutſch von Neubert, Lpz. 
1840). Andere geſchätzte engl. Schriften find von 
Galter, Stoddart, Stewart. Deutſche Schriften: 
v’Alquen, «Bollftändiges Handbuch der feinern 
Angeltunft» (Lpz. 1862); Horrods, « Die Kunft der 
Fliegenfiſcherei auf Forellen und Ajchen» (2. Aufl., 
Weim. 1879); Moerbe, «Die vollitändige N.» 
(10. Aufl., Berl. 1895); von Ehrenkreutz, «Das 
Ganze der A.» (15. Aufl., Quedlinb. 1894); M. 
von dem Borne, «Illuſtriertes Handbuch der U.» 
(Berl. 1875); derf., «Wegmeifer für Angler» (ebd. 
1877); derf., «Taſchenbuch der A.» (3. Aufl., ebd. 
1892); Hamlitichet, «fiber Angelfport» (Wien 1892); 
Hartung, Der praftifche Angler (2. Aufl., Halberit. 
1896). — Val. Blakey, Historical sketches of the 
angling literature of all nations (Lond. 1855). 
S. auch Fiſcherei, Fifchereipolizei, Fiſchereirecht, 
Fiſchereiſchußz. 

geli, Heinrich von, Genre: und Porträtmaler, 
we. 8. Juli 1840 in Ödenburg, war Schüler der 
Miener Akademie und bildete ſich dann in Düfjel: 
dorf bei Em. Leute aus. Hier entitanden: Maria 
Stuart bei Verlefung des Todesurteild (1857), 
Ludwig XI. und Franz von Paula (1859), Anto: 
nius und Kleopatra, Jane Gray. 1862 ließ er ſich 
in Wien nieder, wo feine elegante Art des Vortrags 
mit dem Bild: Der Rächer feiner Ehre (1869) & 
einem durchſchlagenden Erfolg tam. Doc verließ A. 
das Genre, nachdem er 1870 noch die Verweigerte 
Abjolution gemalt, um ſich ganz dem Porträtfache 


Angeli — Angelikawurzel 


zuzuwenden. Er malte vorzugsweife Fürftenbildnifie 
des djterr., deutichen und ruf). Hofs. 1876 wurde 
er Profeflor einer Specialfhule an der Wiener Ata: 
demie, Die Berliner Nationalgalerie befigt von ihm 
das Bildnis des —— von Man— 
teuffel (1879), das Muſeum zu Breslau das des 
Feldmarſchalls Moltke (1884) und die Bildniſſe des 
aiſers und der Kaiſerin Friedrich (1885). Auf der 
Internationalen Runftausitellung zu Berlin 1891 fab 
man Bildnifje des deutjchen —— von ihm. 
‚L., Engelwurz, Pflanzengattung 
aus der Familie der Umbelliferen (f. d.) mit nur 
wenigen, vorzugsweiſe in Curopa, Nordafien und 
Nordamerita wachſenden Arten. Die in Deut: 
land häufigſte Art ift die auf feuchten Wiefen, an 
Bächen und Wäldern vorfommende gemeine En: 
geliurz (A. silvestris L.), ein oft läjtige Un: 
aut. Die Früchte werben von den Landleuten in 
gepulverter Form asgen Läufe gebrauct. 
Angelioae, j. Angeliten. [j. Ave Maria. 
salutatio (lat.), engliſcher Gruß, 
Ungelicin, ſ. Angelitamu el. Fieſole. 
Angelico (pr. andiheb-), Fra, ital. Maler, ſ. 
Augelikabalſam, ſ. Angelilawurzel. 
Angelifadl, ein ätheriſches Ol von kräftigem, 
aromatiſchem Geruch und brennendem Geſchmack; 
man hat zwei Arten: Angelikawurzelöl und 
Angelitajamenöl, die ſich nur im Geruch etwas 
unterſcheiden. Sie find beide ſchwachgelb und dienen 
zur Bereitung aromatifher Liqueure. Das Wur: 
zelöl ift das billigere. Das bejte liefern die Wurzeln 
des Erzgebirges, dann die aus Thüringen und dem 
Harz, während das japaneſiſche A. ſchärfer im Ge: 
ruch ift, der an Moſchus erinnert. 
ngelifafäure, der einzige genauer befannte 
Beitandteil der Angelitamurzel von der Zufammen: 
fegung C,H,O,, gebört der Öljäurereibe an. Zu 
ihrer Dortellun wird die zerfleinerte Wurzel mit 
dünner Kalkmilch ausgekocht, die Flüffigleit einge: 
dampft, mit Schmwefeljäure und mit Waſſer 
anhaltend deitilliert. Aus der übergebenden Flüſſig⸗ 
feit ſcheidet fich beim Steben die A. in waflerbellen, 
glänzenden Nadeln ab. Sie ift in heißem Waller 
und Altobol leicht löslich, ſchmilzt bei 45° und fiedet 
bei 185°. Bei längerm Erbigen wird die A. in die 
nur durd jog. räumliche Iſomerie (ſ. Jfomer) von 
ihr verfchiedene —5— (ſ. d.) umgewandelt und 
beſitzt wie dieſe Die Konſtitution der «-Metbylcroton: 
fäure, CH,-CH:C(CH,)-COOH. Beide Säuren 
tommen als Ejter mit Altobolen im röm. Kamillenöl 
vor und werden leicht aus diefem gewonnen. 
Angelitafpiritus,zufammengejester (Spi- 
ritus Angelicae compositus), ein durch Deftillation 
erhaltener wein u Abzug von Angelifamurzel, 
Baldrianwurzel und Wacdolderbeeren, in dem etwas 
Kampfer — iſt. Er iſt offizinell und dient zu be 
lebenden Einreibungen ſowie als Zuſatz zu Baͤdern. 
Angelikawurzel, Engelwurzel, Tberial: 
wurzel, Bruſtwurzel (lat. radix angelicae; 
franz. racine d’angelique; engl. angelica root), 
der getrodnete Wurzelftod von Archangelica ofü- 
cinalis Hoffm. oder Angelica Archangelica L. 
(f. Archangelica), — Die Pflanze wächſt in den 
Bergwäldern Mitteleuropas, ſowie auch in Schwe: 
den und Norwegen wild; man jammelt aber jet 
nur noch die Wurzeln der angebauten Pflanze. Als 
bejte Sorte gilt die ſächſiſche A. aus der Gegend 
von Bodau bei Schwarzenberg; bie Produktion der 
dortigen Kulturen foll fi auf 50000 kg im Durchs 
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15 16 17 10 1 
1. Rutenangel mit Roller (a), Vorfach (c—@), Blei (5) und Köder 2. Befestigungsweise des Vorfachs. 
Ba. Wasserknoten, 35. Anwinden des Hakena, 4, Korkfloß, 5.a—e. Verschiedene Stahlhaken. 6a—r. Be- 
festigung des Wurmes am Haken, 6d. an einer Nadel (n). 7. Köder von Fischfleisch, 8—11. Befestigung 
toter Köderilsche. 12—14. Befestigung lebender Köderfische (13a mit dreispitzigem Haken). 
15 —17. Künstliche Köderfische 18—22. Künstliche Fliegen. 







Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14, Aufl. 


Ungeliten — Angelonia 


ichnitt jährlich belaufen. Nächſtdem rolgt 
von Thüringen und vom Harz, namentlich aus der 
Gegend von Eölleda, Xena, Gebejee, Quedlinburg 
und Gernrode. Die Wurzel wird erjt im re 
Sabre gegraben; die Entwidlung des Blüten: 
ſchaftes wird unterdrüdt, was dem Wachstum 
des MWurzeltörpers zu gute fommt. — Die Han: 
delsware befteht aus fingerlangen bis fauftdiden, 
in zablreihe Sifte aufgelöften Wurzeljtöden, die 
man zopfartig zufammengedrebt bat. Die Wurzel 
ift etwas ſchwammig, nicht bolzig, ihre Farbe 
außen duntel und graubraun, innen weiß. Auf 
dem Querjchnitte zeigt die dide Rinde zahlreiche 
en Balſamſchläuche in den dunllern Baltitrablen. 

er Holzlörper zeigt breite weiße Markſtrablen 
und umschließt ein lüdiges Marl. Die N. befikt 
einen ftarfen aromatiiben Gerub und Geichmad. 
Berwechielungen oder Verfälſchungen mit der Mur: 
zel der wildwachſenden Angelica silvestris L. 
dürften wohl faum noch vorkommen, da dieje einen 
andern und ſchwaächern Geruch befist und eine mebr 
graue als braune farbe bat. Die A. iſt offizinell; 
fie wird ferner — * aromatiſcher Liqueure 
ſehr viel verwendet. Die weſentlichen Beſtandteile 
der N. find ein ätheriſches Ol (ſ. Angelikadl), etwas 
Harz, mit erſterm zuſammen den Angelika— 
balſam bildend, ferner Angelilaſäure (ſ. d.), 
Valerianſäure (ſ. d.) und Hydrocarotin (früher 
Angelicin). — In neueſter Zeit kommen au 
aus Japan zwei Arten von A. in den Handel; die 
eine, Senkiga genannt, ftammt von Angelica 
refracta, die andere, Biyakuſhi genannt, von 
Angelica anomale; man fann fie nur zur Be 
reitung von ätberiihem Öl verwenden, das jedoch 
einen etwas abweichenden Geruch befikt. 

Ungeliten (Angelicae), een 
die Mitglieder einer von der Gräfin Luiſe To: 
relli von Guaftalla 1530 zu Mailand gegründe: 
ten, mit den Barnabiten (j. d.) in Verbindung 
jtebenden Frauenkongregation zur Belehrung und 
Belehrung des weibliben Geſchlechts. Sie erloſch 
im Anfange des 19. Jahrh. Dagegen beitebt noch 
in Mailand ein Inftitut zur Erziehung ärmerer 
adliger Mädchen unter der Leitung ber gleichfalls 
von der Gräfin von Guajtalla geftifteten Töchter 
Mariens oder Öuajtallinen. 

Angelina, der 64. Blanetoid. 

YAngelmufchel, ſ. Cardinia. 

Angeln, nah dem deutſchen Volksſtamme der 
Angeln (j. d.) benannte Landſchaft in der preuß. 
Brovinz Schleswig: Holftein, grenzt im S. an bie 
Schle, im O. an die Oſtſee, im N. an den Flens— 
burger Meerbufen. Als weitl. Grenze wird die Linie 
angejeben, wo der hügelige Lehmboden A.s an die 
wehlich ungefäbr in gerader Richtung von Schleswig 
nad Flensburg vorbeiftreihende Sandebene ftößt. 
Die größte Ausdehnung von ©. nah N. beträgt 
gegen 40 km, die von O. nach W. 30 km, die Fläche 
gegen 830 qkm mit etwa 38000 €. Die Landſchaft 
wird von zwei Eijenbabnlinien durchſchnitten; eine 
Fähre führt bei Miffunde über die Schlei. Im In: 
nern der Landſchaft finden ſich aröhere Flächen ebe: 
nen fruchtbaren Landes, weniger häufig ausgedehnte 
Höbenzüge. Die hervorragenden Hügel haben eine 
fruchtbare Lehmdede und gewähren die ſchönſten 
Ausfihten auf wohlbebaute Gegenden, Meeresarme 
und die Oſtſee. Die jyrucht barkeit ift, namentlich im 
öftl. Teile, außerordentlib. Die früber adligen 

üter (26) find gegen die Menge Bauerndörfer ver: 


die N, | 
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bwindend, die größern Höfe gewöhnlich in 11, die 
auernbufen in 7—9 Schläge, Koppeln oder Kämpe 
eingeteilt; jede Koppel ift wie an der ganzen Oſtküſte 
Schleswig :Holjteind von einem mit Gebüſch be: 
pflanzten Erbwall (Knid) umgeben. Die Eintoppe: 
lung madt das Viehhüten überflüfiig. Auch die 
Fahrwege find durch dieſe bujchbepflanzten Wälle 
eingeichlofien. Die mwichtigfte Cinnahmequelle der 
Landſchaft ift die Zucht des Rindviehs und der 
Schweine; ein großer Teil des Kornertrags wird 
an das Vieh verfüttert. A. ift eine echte Grenz: 
landidaft. Die Bewohner baben größtenteils erjt 
im 19. Jabrb. ftatt der weitjütifchen (dän.) Mundart 
das Niederdeutiche angenommen. Die ſüdlichen 
Nahbarn an der Sclei (de Göntfider) fprechen 
und verſtehen jeit langer Zeit nur Deutſch, und 
Bear in etwa3 anderer Mundart als die Angler. 
uch die Bauart der Häufer ift verichieden: ſüdlich 
der Sclei jähf. Bauart, Wohn: und Wirtſchafts— 
ebäude unter einem Dache, ohne Schornftein, die 
irtihaftsräume der Straße zugelehrt; in A. da: 
gegen die Wohnhäuſer mit der Seite der Straße 
zugelebrt, nie obne Schornftein, das Wohnhaus 
ganz für ſich gebaut, die Wirtjchaftägebäude an 
den Seiten des geräumigen Hofplaßes belegen. 
Die nördlihen Nachbarn jenfeit des Flensbur: 
ger Hafens ſprechen nur däniſch. Die Bauart ihrer 
Häuſer dagegen ftimmt im mwefentlichen mit der der 
Angler überein. Die angelihen Dörfer find freund: 
lich und durchweg geſchloſſen; hinter oder neben den: 
felben befinden ſich wohlgepflegte Gemüje: und Obſt⸗ 
ärten mit einer bejondern Abteilung für Blumen, 
omie fchattengebende Bäume neben den Häuiern. 
Außer den —— Schleswig und Flensburg 
hat A. nur eine kleine Stadt, Kappeln ( d.). Unter 
den Dörfern ift Süderbrarup wegen feines Jahr: 
markts belannt, der fich zu einem Boltsfete für 
ſämtliche Angler geftaltet bat. . 

Angeln (Angli), deutider Boltsjtamm, bei 
Tacitus eins der fieben kleinern Völler, die den 
emeinfcaftlichen Kult der Erbmutter Nertbus (ſ. d.) 
—— Sie ſaßen in der Landſchaft Angeln (}. d.) 
und mwejtlich davon bis an die Nordfee. Im Verein 
mit den Jüten (den Euten des Tacitus und des 
«Mitjithliedes») und Sachſen (Ebaufen) ſchifften fie 
in großer Anzabl im 5. Jahrh. nad England und 
ließen fich bier befonders in den nördl. Teilen des 
Landes nieder, wo fie die Königreiche Dftanglien, 
Northumbrien und Mercia gründeten und dadurch 
die Benennung Angelſachſen (ſ. d.) und England 
(lat. Anglia; angelfädf. Englaland) veranlaßte. In 
ihrem Stammſiß vermifcten fie fich mit dän., jpäter 
mit deutfchen Cinwanderern. Andere A. ſaßen in 
dem nad) ibnen benannten Gau links von der untern 
Saale; doch verſchwand bier feit dem 9. Jahrh., wo 
eine Aufzeihnung ihres Rechts (Lex Angliorum, 
ſ. Thüringifches VBoltsrecht) ftattbatte, der Name. — 
Val. Weiland, Die A. (Tüb. 1889); Erdmann, Über 
die Heimat und den Namen der A. (Upſala 1891). 
Angelo, ital. Stadt, ſ. Monte:Sant' Angelo. 

Angelo, Michel A. Buonarroti, ſ. Michelangelo. 
Angelolätrie (gei.), Anbetung der Engel, 
En —— (ſ. Engel). 

ngelolögie (ar.), der Teil der Dogmatik, 

der von den eln (j. d.) banvelt. 
lonia H. B. K., Pflanzengattung aus 
der Familie der Scropbulariaceen (f. d.) mit gegen 
20 Arten im tropiſchen Südamerika; fhönblübende, 
ausdauernde Kräuter und Halbfträucer mit gegen: 
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ftändigen lanzettförmigen Blättern und bald einzeln 
in den Blattachfeln Rehenben, bald in endftändige 
Trauben geordneten Blüten, die einen fünfjpaltigen 
oder fünfteiligen Kelch und eine beinahe rabförmig: 
zweilippige Blumentrone beißen. Die zweifächerige 
Kapfel enthält viele von einem breiten, bäutigen, 
durdicheinenden Rand umgebene Flügel. Es find 
drei aus Brafilien ftammende Arten (A. minor, 
Gardneri und cornigera) in die europ. Gewächs— 
bäufer eingeführt worden. Sie können nur im 
Warmbaufe gezogen werden, wo fie während des 
Winters einen hellen Standort verlangen. Im 
Sommer fann man fie an die Luft bringen und 
jogar ins freie Land ſetzen, mo fie vorzüglich ge 
deihen, wenn man ihnen Heideboden giebt. Sie 
laſſen fih dur Ableger und Samen leicht ver: 
mebren, [Engel. 

ngelophänie (grch.), Engelseriheinung, ſ. 

Angelrute, ſ. Angelfiicherei. 

Angeliachfen, der zujammenfafjende Name der: 
jenigen german, Stämme, die gegen Mitte des 
5. Jahrh. n. Ehr. die Eroberung Britanniens be: 
gannen und der Grundſtock der ae engl. Na: 
tion wurden. Die Überlieferung erzählt, daß die 
von den röm. Legionen feit 410 verlafjenen Be: 
mohner der röm. Provinz Britannien, die von 
Norden und Weiten dur Bicten und Scoten, an 
ihren Küften dur nordgerman. Seeräuber be: 
drängt wurden, fih an legtere gegen Landentgelt 
um Hilfe wandten. Es waren dies Jüten unter 
ibren fagenbaften Anführern, den Brüdern Hen— 
gt und Horja, von der nad ihnen benannten 
Halbinjel Jütland, Angeln, die ſüdlich von die: 
jen im beutigen Schleswig ſaßen, und Sadjen, 
deren Wohnfige vom Unterlauf der Elbe bis gegen 
den Rhein fi eritredten. In einzelnen Banden, 
völlig — — und in verſchiedenen 
Zeiträumen im Laufe des 5. Jahrh. machten dieſe 
ihre Borjtöße von der Oſtküſte aus; nach furchtbaren 
Kämpfen bielten jie den Diten des brit. Yandes im 
Beſitz, im Norden die Angeln, im Süden die Sad: 
jen, daneben in Kent die Jüten; langſam fchoben jie 
die Grenze mehr und mehr nad) Weiten vor. Ent 
iprechend der Art der Eroberung hatten fie in Heinen 
voneinander getrennten Reihen fi zujammenge: 
ſchloſſen, die in gegenfeitiger Befehdung eines die 
Hegemonie über die andern erftrebten. E3 treten die 
Namen Kent, Suſſer, Ejier, Oſtangeln bervor, aber 
der eigentlibe Kampf um die Vorberrichaft ging 
wwiſchen den breigrößern RönigreihenRorthumbria, 
Mercia und Weſſer vor ſich, zwiſchen denen das 
—— über die andern Reiche ſchwankte, 
bis im 9 nfang des 9. Jahrh. (829) Egbert dieſe 
Stellung dem Stammreich Weiler zu fihern mußte. 
Der häufig angewandte Name der «Heptarcien (f.d.), 
einer «Siebenberrihaft», entipricht alſo nicht den 
eigentlihen Berbältnifien. Die Einigung durd 
Eabert war nicht die Gründung eines völlig ein: 
beitliben Reichs, jondern die einer Hegemonie, 
in welder der König von Weſſer als Oberkönig 
über die andern als Unterkönige gebot; dennoch 
fann man feit diefer Zeit von einem Königreich 
Anglia, England, d.i. Land der Angeln, fprecen. 
Beſonders beachtenswert iſt das ichroff abweiiende 
Verhältnis der Eroberer zu den Urbewohnern. Eben: 
fowenig wie ihre german. Nationalität irgendwelche 
nennenswerte felt. Beimiſchung erbielt, machte ſich 
ein folder Einfluß auf Sitte und Sprade der N. 
geltend. Die Bepürfnifie des langen Krieges hatten 
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über der Vollsgemeinde freier Männer (ceorls), 
unter denen die Glieder einzelner Gefchlechter zu 
Häuptern im Rat und Führern im Felde (eal- 
dormen) erforen wurden, ein eigentlihes König: 
tum emporkommen lafien, das jevoc von der freien 
Volksverſammlung abhängig blieb. Die veränder: 
ten Berbältnifje in den größern Teilreihen, vor 
allem in vem Gejamtreih, machten ein gr 
fommen aller Volksgenoſſen unmöglib und be: 
ichräntten die den König beratende Berfammlung 
auf einen Kreis Auserwäbhlter, ver «Meijen» (wite- 
nagemot), eine Gentralifierung, die dann bei ber 
wacjenden Bedeutung des Königtums unter Al: 
fred noch meiter eu ein ausſchließlich fönigliches 
Regiment durchgeführt wurde. Mit ver Stellung 
des Königs geſchah auch ein Wandel in der Stel: 
[ung der Bornehmen; dem Adel durch Abftammung 
(den eorlas) trat ein auf dem perjönlihen Dienjt: 
verhältnis zum König berubender Adel gegenüber, 
die thegnas, die Thane. Nah den dän. Ein: 
fällen, zumal unter der Dänenherrſchaft in der erften 
Hälfte des 11. Jahrh., ftanden die anfällig ge: 
wordenen dän. Großen mit gleicher Berechtigung 
in den Reiben des angelſächſ. Adels. Der Cal: 
dorman, der früber jelbjtändige Herr des Kleinen 
Konigreichs, wurde königl. Beauftragter, und nicht 
höher wie er ftand der Bischof. Mit diejem mehr 
und mebr veränderten Staatäleben ſank die Grund: 
lage des frühern angelſächſ. Gemeinweſens, die 
eien Bauern, an Bedeutung wie an Zabl. Dem 
iedergang diejer Klafie jtand, bejonders jeit der 
Ehriftianifierung der U., gegenüber die Hebung 
und damit die Minderung des Stlavenjtandes, die 
vornehmlich den Bemühungen der Kirche zu dan: 
fen war. Denn die V., deren Heidentum das 
Ehrijtentum in der röm, Provinz verdrängt batte, 
waren mit oft fchwantendem Erfolg jeit dem Mus: 
ang des 6. Jahrh. von Rom aus (j. Auguftinus, 
ilfrid und Gregor I.) allmäblihb dem chriſtl. 
Glauben gewonnen worden; vor den röm. Mil: 
fionaren mußten die von Irland aus in Nortb- 
umbrien wirfenden Sendboten das Feld räumen. 
Die angeljähf. Kirche wurde von bober Bedeutung 
für die ganze geiftige Kultur des Mittelalters. Dem 
Angelſachſenreiche, das troß mander Erjchütterun: 
gen untereinbeimijchen wie dän. Herrichern (ſ. Ethel: 
red, Anut d. Gr. und Großbritannien) fortbeitan: 
den hatte, machte in feiner biöberigen Gejtalt die 
Eroberung durh Herzog Wilhelm von der Nor: 
mandie ſeit 1066 für immer ein Ende. Mit dem 
angeljähi. Königtum wurde die Yandesverfanm: 
lung vernichtet und eine autofratiihe Monardie 
trat an die Spike. Erhalten blieb jedoch vor allem 
die angeljächi. Nationalität. Wie gegenüber den 
Kelten verbielt fie ſich ſpröde gegenüber den meit 
ſchmiegſamern Normannen. Sie nahm dieje in fi 
auf, obne wejentlih den eigenen Charalter beein: 
fluffen zu lafien; bat doch die franz. Sprace, obgleich 
fie lange die offizielle war, in den Wortichaß des bis 
m 15. Jahrb. herausgebilveten Engliſch nur drei 
gehn eingeführt (ſ. Engliihe Sprade). — Val. 
penberg, Geſchichte von England, Bd. 1 (Hamb. 
1834); Stubb3, Constitutional History of Eng- 
land, Bd. 1(2ond. 1874); Kemble,The Anglo-Saxons 
(2 Bde., ebd. 1849; deutich von Brandes, Lpz. 1852 
—54); Green, The Making of England (£ond. 1882) 
und The Conquest of England (cbb. 1883); Wintel: 
mann, Gejchichte der A. (in Ondens «Allgemeiner 
Geihichte», Berl. 1883). 


Angelfächfiiche Gejege — Angelſächſiſche Sprache und Litteratur 


Augelſächſiſche Geſetze, ſ. Germanijche 
Vollsrechte. 

—— — Septarchie, j. Heptarchie. 

— e Sprache und Litteratur. 
Die angelſächſ. (von andern altenglijch genannte) 
Sprade iſt ein Zweig des meitgerman. Sprad: 
jtammes und zwar jeines niederdeutſchen Teiles. 
Durch die BVerpflanzung der Angeliahfen nad 
Britannien bat fie fih in vieler Hinficht an 
eigentümlich entwidelt. Zunächſt ift ſie dem Alt: 
frieſiſchen und Altſächſiſchen verwandt. Sie zerfällt 
in den erhaltenen Denkmälern in vier Hauptdialekte: 
erftlih einen norböftlihen, ven northbumbri: 
ſchen, einen ſüdweſtlichen, der fpeciell ver angel: 
ſächſiſche oder genauer der weſtſächſiſche ge 
nannt wird; für I fteben der kentiſche Dialeft 
im Südojten und der mercijche im Innern des 
Landes. Northumbrifh und Merciſch bilden die 
Gruppe der —— Dialekte. Der Herkunft 
der Stämme (Angeln, Sachſen, Jüten) entſpricht bie 
Einteilung in Angliih, Säahliih und Kentiſch. 
Zuerſt blübten Kultur und Litteratur im Nordoften 
von England. Dann trat, ald MWefjer im 8. und 
9. Jahrh. das polit. Übergewicht erlangte, die weit: 
ſächſ. Litteratur und damit die weitfäc. Mundart 
jo in den —— daß Handſchriften We 
weiſe in weſtſächſ. Dialekte erhalten ſind. Dieſe 
zeigen eine außerordentlich reiche Litteratur, und 
zwar ſind nicht nur zahlreiche poet. Werke überlie— 
fert, ſondern es ward auch ſeit dem 9. Jahrh., vor 
allem durch die Bemühungen Alfreds (ſ. d.) d. Gr., 
die Proſa in der Mutterſprache fleißig ausgebildet. 
Beſonders zahlreich ſind die Wörter, die aus 
der lat. Gelehrtenſprache ins Angelſächſiſche aufge— 
nommen wurden, nur vereinzelt ſind kelt. und daͤn. 
Wörtereingedrungen. Nach der Eroberung Englands 
durh die Normannen wurde das Angelſächſiſche 
durch das Normanno:sranzöfiiche von Hof und Ge: 
richt verdrängt, doch bediente jich der größere Teil 
des Volks nach wie vor der alten Spracde, und jo 
entitand durch Eindringen roman. Elemente in das 
german. Angelſächſiſche das Engliſche. Die Zeit des 
Übergangs, etwa 1100—1250, bezeichnen mande 
engl. Gelebrte mit Semi-Saxon (Halbſächſiſch), 
deutſche als Neuangelſächſiſch. Neuerdings bat 
man auch angefangen, dieſen Abſchnitt ſchon zum 
Alt: oder Mittelenglifch zu rechnen. Das Studium 
des Angeljähfifchen wurde bereit3 gegen Ende de3 
16. Jahrh. aufgenommen dur Erzbiſchof Barker, 
vor allen durd Franciscus Junius, der ein ety: 
molog. Wörterbuch der engl. Sprace lieferte (ba. 
von Lye, Drf. 1743); das erjte angelſächſ. Wörter: 
buch verfaßte Somner vr und Lond. 1659). An 
—5— ſchließen ſich die Arbeiten von Thmwaites, 
Hickes, Lye u. a. an, und ſeitdem fand das Angel: 
jächfiiche fortwährend Bfleger. Im 19. Jahrh. find 
es in England vor allen Thorpe, Kemble, Bos: 
wortb, Godayne, Earle, neuerdings Steat, Smeet, 
Napier, in Deutihland J. Grimm, Leo, Ettmüller, 
Dietrich, Grein, Boutermwel, Wülker, Zupitza, Sie: 
vers, Kluge, Holtbauien u. a. In Nordeuropa find 
Rask und Yuage, in Nordamerita March, Garnett, 
Cook und Brigbt zu nennen. _ 

Dbgleich nicht nur durch die Verbeerungen der 
Dänen und Normannen, jondern au durd die 
Roſenkriege, dur die gewaltfame Aufhebung der 
Klöjter unter Heinrich VIII. und endlich während der 
eriten engl. Revolution eine große mu angeliädj. 
Handichriften zu Grunde gingen, haben ſich doch 
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eine Anzahl von Werten aus allen Gebieten ber 
Sitteratur erhalten. Die älteften Belege bilden Gloj: 
fenfammlungen und Inſchriften (bg. von Sweet, 
Oldest English texts, Yond. 1885). In der Ges 
ſchichte der angelſächſ. Dichtung, deren Denkmäler 
ausnahmslos in Faſſungen aus hriftl. Zeit vorlie: 
gen, haben wir eine ältere Dichtung, in der bejonders 
das Epos heroortritt, und eine jüngere zu unter: 
ſcheiden, die, wenn fie aud ihre Gegenftände meift 
in epifcher Form darjtellt, doch viel Igrifcher gehalten 
ift. Aus vorchriſtl. Zeit ftammen eine Anzahl Zauber: 
ſprüche, worunter ein Sprucd gegen verzaubertes 
Yand, gegen den Herenftich, gegen ausgeſchwärmte 
Bienen und der Neunfräuterjegen hervorzuheben 
find als vieles echt Heidniſche entalten, wenn auch, 
bejonders im eriten, ſchon Ehriftliches eingedrungen 
ift. Bon eigentlih angeljähf. Sage ift, von Epi: 
joden im Liede von «Beomwulf» (f. d.) und von kurzen 
Erwähnungen im Gedichte «Wipdfitb» und «Des 
Sängers Rlage» («Deors Klage») abgejeben, nichts 
erbalten. Im «Beomwulf» wird die Finnſage beban: 
delt, die, mit der Gudrunjage verwandt, noch auf 
die Sige der Angelſachſen auf dem Feſtlande hin: 
deutet (hiervon berichtet au das Bruchftüd vom 
Kampfe um Finnsburg), im «Widfith» und im «Beo: 
wulf» wird des angliſchen Königs Offa gedacht. Bon 
allgemein deuticher Heldenjage findet fih die von 
Waltharius im Brucjtüde von «Waldere», die 
Siegfriedſage (Sigemund tritt bier an Siegfrieds 
Stelle) ift im «Beowulf» erwähnt, die Wieland: (We: 
land:) Sage in «Des Sängers Klage» und auf dem 
foa. Franks' Eajtet, die Dietrihfage in «Wipdfith>, 
«Maldere» und «Des Sängers Hlager. Das Haupt: 
belvengedicht der Angelſachſen und des alten Ger: 
manentums überhaupt, das Beomulfslied, ift zwar 
in angelſächſ. Sprade erbalten, doch ift fein Held 
ein Schwede, der Schauplak Dänemark. — Bon 
ausgeſprochen chriſtl. Verfaſſern find viele jtab: 
reimende Bearbeitungen biblifher und legenden— 
bafter eek überliefert, vor allen die Dichtun: 
gen, die fih an die Namen Cädmon (ſ. d.) und 
GEpnemwulf (f. d.) anichließen. Die Bearbeitung der 
«Erodus» und das Bruchſtuck von «Judith» deuten 
in ibrer Itreng epiichen Form entjchieden auf ältere 
Zeit bin, wäbrend wir die Dichtungen Cynewulfs 
und jeiner Schule, wie Elene, Juliane und Phönix, 
die einen weichern, mebr lyriſchen Charakter tragen, 
in etwas jpätere Zeit (Mitte bis Ende des 8. Jahrh.) 
fegen. Bei Cynewulf und feiner Schule tritt aud) die 
Naturſchilderung hervor ſowie ein elegifches Element, 
das in der «Botichaft des Gemahls», der «Klage der 
Syrau», der «Ruine», dem «Wanderer» und dem «Sce: 
abrer» das herrſchende wird. Bald treffen wir auch 
einen jtarten Hang zur Didaltik, wie in den «Reden 
der Seelen», «Wunder der Schöpfung», «Der Men: 
ſchen Gejchider, «Der Menſchen Gemüt», den «Dent: 
fprüchen» (die aber noch viel Altes enthalten), dem 
«Runenlied» (ebenfalld noch mit Heidnifchem erfüllt). 
— Die jüngere Dichtung wird vertreten durch die 
jüngere Benefits, dur das Gedicht, das als «Ebriit 
und Satan» (j. Cädmon) zufammengefaßt wurde, 
das Sog. Reimlied, Salomon und Saturn, die Metra 
des Boetbius u.a. Die Heldendichtung wird fort: 
gejegt in dem Bruchſtück von der Schladht bei Mäl: 
dun und den Liedern in der angelſächſ. Chronik. Auf 
tirchlichem Gebiete find eine überſetzung der Bjalmen, 
Hymnen, Gedichte über das Sängfte ericht u. dal. 
zu nennen. Sie tragen durch ihr lyriſches Gepräge 
und die in ihnen fi auflöfende alte Versform den 
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Stempel einer jüngern Zeit. — Aud die Proja 
eigt * entſchieden zwei Abſchnitte. Der ältern 
eit gebört König Ulfred (f. Alfred d. Gr.) an und 

die Werke, die durch ibn entitanden. Zu nennen find 

bierverjchiedene Bejekesfammlungen (j.Germanische 

Vollsrechte), die bis and Ende des 7. Jahrh. zurüd: 

reihen und von Ulfred gejammelt, überarbeitet 

und fortgeieht wurden (vgl. Neinb. Schmid, Die 

Gejete der Angelfahien, Lpz. 1832; 2., ganz um: 

gearbeitete Aufl., ebd. 1858; Turf, The Legal 

Code of Aelfred the Great, Diijertation, ebd. 
1889). Die vier Hauptwerle des Königs find Be: 

arbeitungen von Gregors «Cura Pastoralis» (bg. 

von Sweet, 2 Bbe., Lond. 1871—72), Vedas «fir: 
chengeſchichte (Gambr. 1643, ebd. 1722, Be von 

Smith, Lond. 1890 fg., bg. von Miller), DOrofius’ 

«Meltgefhichte» (ba. von Boswortb, Lond. 1859, 

von Sweet, ebd. 1883) und von des Boethius «Con- 

solatio philosophiae» (bg. von Rawlinſon, Orf. 

1698, von Cardale, Lond. 1829, von Fox, ebd. 
1864); auch eine Übertragung der «Soliloquia» des 

Auguftin (bag. von Eodayne, Lond. 1868, von Hulme 

in den «Engl. Studien», Bd. 18) iſt ibm wohl zu: 

zufchreiben. Auf feine Beranlafjung übertrug 

Biſchof Fee die Dialoge Gregors d. Gr. Die 

jüngere Proja ift vorzugsweife durch Abt Alfric 

(i. en von Ensbam und Wulfftan, Erzbiſchof von 

York (1002— 23), vertreten, die in der zweiten 

Hälfte des 10, und erjten des 11. Jahrh. lebten. 

Erſterer war ein fehr fruchtbarer liberjeger und Be: 
arbeiter. Bon ihm haben wir Bredigtfammlungen, 

Heiligenleben, eine Grammatik des Lateinischen, 
Überjekungen von Büchern des Alten Teftaments, 
von Werten Bedas, eine Menge Traftate u. dgl. 
Außerlich unterjcheidet fib feine Proſa weſentlich 
von der Ulfreds, da er liebt, ihr einen gewiſſen 

Rhythmus zu geben. Wulfitan werden viele Pre: 
digten zugejchrieben, mit Sicerbeit aber nur 
wenige al. Napier, Über die Werte Wulfftans, 

Meim. 1882). Außerdem befigen wir liberjegun: 
en des Neuen Tejtaments in weſtſächſ., bes 
Mattbäusevangeliums in northumbriſcher (inter: 
linear) und in mercifher Mundart; für die fen: 
tifche ift eine metrifche Bearbeitung des 50. Pſalms 

zu beanfpruchen (vgl. The holy gospels in Anglo- 

Saxon, Northumbrian and Old Mercian ver- 
sions, new edited by Skeat, Gambr. 18%). Bon 

der bei den Angelſaächſen jehr beliebten Spruch: 

und Rätjelpoefie zeugen noch einige Sammlungen 
in angeljähf. und lat. Sprade, daneben aud 
einige Reſte in Proſaform. Die romanartige Er: 
jöblung ift vertreten in der Geſchichte des Apol— 
onius (j. d.) von Tyrus, im Briefe von Aleran: 
ver an Ariftoteles u.a. Auch aftron. Werfe, wie 

«Anglo-Saxon manual of astronomy» (bg. von 

Wright und von Codayne) oder Byrbtfertbs «Hand- 

boc» (bg. von Kluge, «Anglia» VIIL, Halle 1885) und 

Uberſetzungen von lateiniſchen mediz. Schriften (eine 

Sammlung davon gab Godayne in den «Rerum 

Britannicarum medii aevi scriptores», 3 Bde., 

Lond. 1864—66 heraus) beweisen, daß diefe Wiſſen⸗ 

ichaften den Angeljachjen woblbelannt waren. Aus: 

tunft über die Ausgaben der angeljähl. Werte 
giebt Wrigbt, «Biographia Britannica litteraria», 

Br, 1 (Zond. 1842), einen lÜiberblid der litterar: 

biftor. ragen und eine genaue Bibliograpbie 

R. Wülter, «Grundriß zur Geſchichte der angeljädhi. 

Litteratur» (Lpz. 1885). Bol. ten Brink, Geſchichte 

der engl. Litteratur, I (Berl. 1877); Ebert, Allge: 
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meine Geſchichte der Litteratur des Mittelalter im 
Abenplande, III (Lpz. 1887); Broole, The history 
of early English literature (2 Bbe., Lond. 1892); 
Miülter, Geſchichte der engl. Litteratur (Lypz. 1896). 

Den Deutihen wurde die angeljähf. Poefie 
großenteil3 zugänglich gemacht durch die « Biblio: 
thel der angelſächſ. Poejte», bg. von Grein (2 Bpe., 
Bött. 1857 — 58), neu bearbeitet von Wülter (1, 
Caſſ. 1883; II, ebd. 1894; III, 1, a 1897) und 
durch des erjtern «Dichtungen der Angelſachſen, 
ftabreimend überfeßt» (2 Bde., Gött. 1857 — 
59); aud veröffentlichte Grein einen «Sprad- 
{bag der angelſächſ. Dichter» (Bd. 3 u. 4 der 
«Bibliothek der angelſächſ. Poefie», Gött. 1861— 
64), fowie eine «Bibliothek der angelſächſ. Brofa» 
(I, Caſſ. und Gött. 1872), fortgejegt von Wülter 
(I von N. Schröer, Caſſ. 1885—88; II von AB: 
mann, ebd. 1889). Aus der —— ſind ver⸗ 
ſchiedene Heiligenleben vorhanden, 3. B. das Leben 
der Margarete, Juliane u. a., die Cockayne für die 
Early English Text Society herausgab, verſchiedene 
Homilien und Predigten (von Morris und Godayne 
für diefelbe veröffentlicht). Das wichtigfte poet. Dent: 
mal dieſer Zeit ift die Übertragung des altfran;. 
«Brut, or chronicle of Britain» durd den Priefter 
Layamon um 1200 (bg. von Madden, 3 Bde. Lond. 
1847). Eine Sprubjammlung, Alfred d. Gr. zu: 
geihrieben (am beiten ba. von Morris für die 
Early English Text Society, No. 49), und «An 
old English poem of the owl and the nightin- 
gale» (bg. von Stratmann, Kref. 1868) bezeugen, 
daß auch die Didaktik blübte. Das bervorragenpite 
Brojadentmal diefer Zeit ift «Ancren Riwle» (eine 
Regel für Nonnen, bg. von Morton, «Publications 
of the Camden Society», Lond. 1852). Bon Be 
deutung find auch eine Bearbeitung der « Regula 
Benedicti» (bg. von Schröer, Halle 1888) und der 
Traltat «Vices and Virtues» (bg. von Holthaufen 
für die Early English Text Society, 1888). Aus 
dem nordöftl. England ijt eine Parapbraie des 
Neuen Teftaments erhalten, von Orm (oder Ormin) 
gedichtet, deshalb «Ormulum» genannt. ©ie * 
obgleich der größte Teil verloren ging, noch ſehr 
—— eigt die angelſächſ. Formen = 
recht abgeichliffen und führt jo zur nächſten Be: 
riode, zum Alt: oder Mittelenglifchen, über. 

Hilfsmittel zum Studium der angelſächſ. Sprade 
find: Grein, Angeljähf. Grammatit (Caſſ. 1880); 
Boswortb:Toller, An Anglo-Saxon Dictionary (Orf. 
1882 fg.); Wuller, Kleinere nr erg 
mit Wörterverzeihnis (Halle 1882); Zupiga, Alt: 
und mittelengl. libungsbud (4. Aufl., Wien 1889); 
Sweet, An Anglo-Saxon Reader (6. Ausg., Orf. 
1890); derj., Second Anglo-Saxon Reader (ebd. 
1887); Sievers, Angelfähf. Grammatik (2. Aufl., 
Halle 1886); derſ., Abriß der angelſachſ. Grammatik 
(ebd. 108 Kluge, Angelſächſ. Leſebuch (ebd. 1888). 

Ungelichnur, j. Angelfiicherei. 

Angölus (lat.), Bote, Engel. A. Dei oder 
Domini, das mit den Worten « Angelus Domini 
nuntiavit Mariae» («Der Engel des Herrn bradte 
der Maria die Botſchafty) beginnende Gebet, das 
fromme Katboliten zur Erinnerung an die Menſch— 
werbung morgens, mittags und abends fprecen, 
wenn mit der Glode das zeigen dazu gegeben 
wird, Angelusläuten (Betglode). Der durd 
Papit Johann XXI. 1326 an diejed Gebet ge 
fnüpfte Ablaß beißt Angelusabla$. (S. aud 
Ave Maria.) 


Ungelus Silefiug — Ungerer, Bictor 


Angelus Silefins, eigentlich Johannes 
Scheffler, gr Dichter, geb. 1624 zu Bres: 
lau, ftudierte feit 16438 Medizin zu Straßburg, 
Leiden und Babua, mar 1649—52 Leibarzt bei Her: 
zog Sylvius Nimrod zu Öls, trat 1653 in Breslau, 
abgeitoßen durch die jtarre, kalte Dogmatik des da: 
maligen Proteſtantismus, zum Katholiciamus über 
und nahm den Namen N. ©. an. Er wurde 1654 
faiferl. Hofmedifus, 1661 Minorit und empfing 
die Priefterweibe, wurde 1664 Marſchall (oberfter 
Rat) des Fürftbifchof3 zu Breslau und ftarb 9. Juli 
1677 im Mattbiasftifte dafelbft. A. S., der in 
feiner ſpekulativen Moftit unmittelbar wahrſchein⸗ 
li an den Böhmtaner Abraham von Frankenberg 
und den fübnenSeftierer Balentin Weigel antnüpfte, 
that ſich als Verfaſſer geiftliher Lieder (darunter: 
ir nad, fpricht Chriſtus, * Held» und «Liebe, 
die du mic zum Bilde») und ald Spruchdichter ber: 
vor. Die Lieder, mehr al3 200, voll inbrünjtiger 
Myſtik und troß des Schwulftes doch voll echter 
Poeſie, fteben in «Heilige Seelenluft oder Geift: 
liche Hirtenlieder der in ihren Jeſum verliebten 
Binde» (Bresl. 1657; vermehrt 1668; neue Aus: 
gabe von Winterer und Sprenger, Mannb. 1838, 
u.a.) A. S.' Reimjprüde, deren epigrammatifche 
Form dur das Vorbild feines Landsmannes Da: 
niel Czepto von Reigersfeld (1605 — 60) beftimmt 
war und bie zuerjt u. d. T. «Geiftreihe Sinn: und 
Schlußreime» (Mien 1657), dann um ein ſechſtes 
Bud vermehrt u.d.T. « Cherubinifcer Wanders⸗ 
mann» (Glatz 1674; neu hg. von Ellinger, Halle1895) 
erſchienen, vertreten in klarer Form einen über— 
ſchwenglichen Pantheismus und entlehnen ihre Ge: 
danken zum großen Teil aus Tauler, Ruysbroek, 
Bonaventura und Jak. Böhme. Auswahlen daraus 
beſorgten —— von Enſe (Berl. 1820; 3. verm. 
Aufl. 1849), W. Müller in der «Bibliothelk deutſcher 
Dichter», Bd.9 (Lpz. 1826), D. E. Hartleben (Dresd. 
1896) u.a. N. ©. viele theol. Streitſchriften er: 
fchienen zum Teil pfeudonym und ftehen durch ihre 
fanatiſche Heftigkeit in einem auffälligen Gegenjas 
zu feinen Dichtungen. Seine«Sinnlihe Beſchreibung 
der vier lekten Dinger (Schweidn. 1675) ijt von ab: 
jtoßender Derbbeit. Gejamtausgabe feiner Dich: 
tungen von Roſenthal (2 Bde., Regensb. 1862). 
— Bol. Hoffmann von Fallersleben ım «Weimar. 
Jahrbuch», Bd. 1 83 1854); Kern, Johs. 
Schefflers Cherubini cher Wandersmann (Lpz. 1866) 
Lindemann, A. S., Bild eines Konvertiten, Dichters 
und Streittheologen (Freib. i. Br. me: Treblin, 
A. ©. (Bresl. 1877); Mahn, Die Myſtik des N. 
©. (Dresd. 1896); Seltmann, A. ©. und feine 
Moitit (Brest. 1896). 
Angels (ipr. angichelih), Louis, Theaterdichter, 
eb. um 1780 (1788?) zu Berlin, betrat früh die 
Bühne, wurde Komiler des Deutichen Theaters in 
Petersburg und fam 1828 an das Königſtädtiſche 
beater in Berlin. 1830 übernahm er einen Gaft: 
bof daſelbſt und ftarb 16. Nov. 1835. An Erfin: 
dung arm, wußte N. gewandt franz. Stüde deut: 
fchen und namentlich Berliner Verhältniſſen anzu: 
paſſen; er veritand es vortrefflich, den eigentümlichen 
Berliner Humor in feiner damaligen Harmlofig: 
feit zu treffen. «Die Hafen in der Hajenbeide», 
«Schülerihmwänter, «Schlafrod und Uniform», «Die 
beiden Hofmeifter», «Die Reife auf gemeinichaft: 
liche Kojten», «Bon Sieben die häßlichſtey, «Wob: 
nungen zu vermieten», «Paris in Bommern», «Lift 
und 


blegma» und befonders «Sieben Mädchen in ! 
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Uniform» und «Das Feſt der Handwerker», das noch 
nicht von der Bühne verſchwunden ift, machten unter 
feinen Bofjen und Singfpielen das meifte®lüd. A.s 
Stüde find gefammelt als «Vaudevilles und Luft: 
— (3 Bde., Berl. 1828—34) und «Neueſtes 
omijches Theater» (3 Boe., Hamb. 1836—41). 

Angenehm heißt nad) vem gewöhnlichen Epradı: 
gebraud und dem der meiften Philofophen mehr 
das finnlid und einfeitig Gefallende im Gegenſatz 
zum Schönen, al3 dem vielfeitig und mebr geijtig 
Gefallenden. Die ſchärfere Unterfcheidung von N. 
und Schön (f. d.) haben die Bhilofopben verſchieden 
durchgeführt. Kant erklärt A. als dasjenige Wohl: 
gefallen, das nicht allgemeingültig, fondern jubjettiv 
verſchieden ift im Gegenſatz zum auch fubjeltiven, aber 
allgemeingültigen Wohl ei allen am Schönen. 

nger, natürliche Weideplätze, die ſchlechten 
Boden haben, weshalb fie nur ala Weide, in der 
Regel für Schafe, zu nußen find. Die Gemeinde: 
an ge dienen mei al3 Schweine: und Gänfeweide. 

ngera (ipr. andſchehra), Fleden im Kreis Ba: 
reje der ital. Provinz Como, am Dftufer des Lago 
Maggiore, bat — 2637 E. und einen Hafen. 
Nördlich vom Orte auf einem Kaltfeljen eine ftatt: 
lihe, von den PVisconti erbaute Burg, ſeit 1439 
Lehn der Grafen Borromei, mit alten Fresken und 
antiken Inſchriften. A., mittellat. Angleria, ge: 
börte m dem 12. Jahrh. zum mailändifchen Gebiet. 
Die Grafihaft A. oder Angbiera erjtredte ſich 
zu beiden Seiten des Sees. Am berühmtejten unter 
den Grafen diejes Gefchleht3 wurde Pietro Mar: 
tire d'Anghiera (j. d.). 

Angerapp, 144 km langer Fluß in Ditpreußen, 
fommt aus dem Mauerfee und vereinigt fich ober: 
balb Infterburg mit der Piſſa zum Pregel. 

AUngerburg. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
Gumbinnen, bat 925,37 qkm und (1895) 35821 €., 
1 Stadt, 72 Landgemeinden und 75 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisftadt im Kreis A., 52 km füdweitlich 
von Gumbinnen, an der Angerapp, die ſüdlich 
von. aus dem aalreihen, 104 qkm großen Mauer: 
oder Angerburger See tritt, ift Sit des Landrat3: 
amte3, eines Amtsgerichts (Landgericht Lyd), Zoll: 
und Steueramtes eriter Klaſſe, hat (1895) 4509 E., 
darunter 16 Kathelifen und 59 Söraeliten, por 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. Schullebrer: 
feminar, Taubjtummenanftalt, gräfl. Lehndorffſches 
Siechenhaus, Nitterfchaftlihen Kreditverein; Waſ— 
ier:, Dampfmabl: und Schneidemübhlen, Brennerei, 
Landmwirtichaft, Dampfmolterei, Getreide: und Holz: 
bandel, bedeutende Fiſcherei (ale) und Dampfer: 
verbindung mit Lößen. — Die 1571 gegründete 
Stadt hat ihren Namen von einem 1312 unter 
dem Namen «Angetet» angelegten Schloſſe. — Bal. 
9. Braun, Geſchichte der Stadt und des Kreifes N. 
— 1888). 

nger:Erottendorf,Stadtteilvonfeipzig(f.d.). 

Angerer, Bietor, photogr. Anjtalt und Runft: 
verlag in Wien, — 1857 von Ludwig Angerer, 
dem 1861 jein Bruder Victor (geft. 1894), Erfinder 
der Trodenplatte aus Gelatineemulfion, als Teil: 
haber beitrat. Die Haupttbätigfeit der Anftalt be 
tebt in Wiedergabe von Gemälden, Aufnahme indu— 
trieller und kunſtgewerblicher Gegenitände, Anwen: 
dung der Heliogravüre und Phototypie. Der eigene 
Verlag umfaßt Werte moderner Meifter, wie Achen— 
bab, Adam, Malart, Schweninger, Werefhagin 
u. a., Galeriewerle (die Dürer: Kollektion u. a.), 
Städte: und Landſchaftsanſichten. 
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Üngermanelf (jpr. ong-), Hauptfluß der ſchwed. 
Provinz Angermanland, entjteht an der norweg. 
Grenze, bildet viele Seen und impojante Wafjer: 
fälle und ift in Hinfiht der Waſſermenge, Schön: 
beit und wirtſchaftlichen Bedeutung einer der be 
deutenditen Flüfje Schwedens. Der Fluß ift 284 km 
lang, für größere Fahrzeuge 60 km aufwärts bis 
Nyland, für Heinere 45 km weiter bis GSollefteä 
ſchiffbar und bildet bei jeiner weiten Mündung die 
Inſeln Hemsd und Hernö. 

Ungermanland (ipr. ong-), Landſchaft im 
nördl. Schweden (Norrland), zwifhen den Yanp: 
ſchaften Jemtland und Lappland keilförmig gegen 
Weiten eingejhoben, gehört, mit Ausnahme der 
nördlichiten Kirchipiele Nordmaling und Bjurbolm, 
vem Län Weiternorrland an, bat 19 930 qkm, dar: 
unter 1023 qkm Geen, und (1889) 143832 €. 
Wegen der Berge und fteinigen Wälder ift nur ein 
geringer Teil (2 Proz. Ader und 5 Proz. Miejen) 
anbaufäbig. Haupterzeugnifie find Rog en, Gerite, 
Hafer, Kartoffeln und vorzüglider Flachs. Die 
Viehzucht ift im Steigen begriffen. Forjtwirtichait, 
Sägewerfe (90) und Tohmeretlnbrürte find jehr 
bedeutend. Bon der Holzwarenausfuhr des Reichs 
tommen 20 Proz. auf A. An Naturfhönbeiten it 
A. die reichſte Yandicaft Schwedens. Seit 1870 
bat die Cinwohnerzabl um 40 Proz. zugenommen, 
gegen 15 Proz. des Reichs. In den nördl. Teilen 
der Landſchaft trifft man Lappen. Hauptfluß von | 


Ängermanelj 


fl. & die Ingermanelf (f. d.). 

ngermund, Ctabtgemeinde im preuß. Reg.: 
Bez. und Landkreis Düfieldorf, an der Anger, bat | 
(1895) 1703 €., Poftagentur, Fernſprechverbindung | 
und kath. Kirche. Zur Stadtgemeinde A. gebört | 
das Dorf Rahm (1307 E.). 

Angermünde. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Potsdam (Ukermark), bat 1307,34 qkm und (1895) 
66196 E.,6 Städte, 70 Landgemeinden und 67 Guts⸗ 
bezirke. 2) Kreisjtadt im Kreis A., am Münvdejee, 
in 51 m Höbe, an den Linien Berlin:Stettin-Star: 
gard, A.:reienwalde (29,95 km), A.: Schwedt 
(23,11 km) und A.Stralſund (169,81 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, Sik des Landratsamtes, eines Amts⸗ 

erichts (Landgericht Prenzlau), Katafteramtes, 
Sol: und Steueramtes erſter Klafje, bat mit den Bor: 
orten Zucenberg und Sternfelde (1895) 7334 E., 
darunter 303 Katholiken und 65 Israeliten, in Gar: 
nijon das 3. Bataillon des nfanterieregiments Ge: 
neralfeldmarichall Prinz Friedrich Karlvon Preußen 
Nr. 64, Poſtamt erjter Klaſſe mit Zmweigftelle am 
Bahnhof, Telegrapb, St. Marienkirche (13. Jahrh.) 
mit bronzenem Taufbeden (14. Jabrb.), Kirche (un: 
benutzt) des 1292 gegründeten Franziskanerkloſters, 
reform. Heilige : Geijtlirche und Kirche der Altlutbe: 
raner (1865), Knabenmittel:, höhere Mädchen-, 
Brivatlnabenjchule, Krantenbaus, Vorſchußverein, 
Ktreisiparlafie, ſtädtiſche Sparlaſſe; Eijengießerei, 
Emaillierwert, Kunſtdrechslerei und 3 Jahrmärkte. 
— Urfprünglic eine Burg, ift A. feit 1286 als Stadt 
geſchichtlich belannt. — Val. Löfener, Geihichte der 
Stadt A. (Schwedt a.D. 1846); (Üblenfeldt), Ebronit 
der Stadt N. (Angermünde 1893). 

Ungermünde:-Schwedter Eifenbahn (23,11 
km, 1872 genehmigt, 1873 eröffnet), früber Privat: 
babn, jeit 1887 dem preuß. Staate gehörig. Bis 
1880 führte die Berlin-Stettiner Eiſenbahn den 
Betrieb, feitdem der preuß. Staat. Die Babn 
unterjteht der königl. Eifenbabndireltion Stettin. | 
(S. Preußiſche Eifenbahnen.) 


— Angers 


Ungeröna oder Diva A., bei den Römern 
eine Göttin, die mit verbundenem Munde und an 
den Mund gelegtem Finger dargeitellt wurde. Ihre 
Bildfäule ftand in Rom in dem SHeiligtume der 
Volupia am Palatin, und bier wurde der A. auch 
an ihrem ?seite, ven Angeronalia oder Divalia, 
geopfert. Das Datum diejer feier (21, Dez.) ſowie 
der Name weijen darauf bin, daß es eine Göttin 
war, die nach dem kürzejten Tage die Sonne wieder 
berauffübrte. Später haben die Römer jelbit das 
Weſen diejer Gottbeit nicht mebr verftanden und ſie 
bald für eine Göttin der Angjt und Bellemmung, 
bald für die Bemwahrerin vor einer bräuneartigen 
Krankheit (angina) erflärt. 

Ungers (ipr. angicheb). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Maine: et:Xoire, bat 1559,10 qkm, 
(1891) 170416 €., 89 Gemeinden und zerfällt in 
die 9 Kantone: A. Nord-Eſt, A. Nord-Dueit, N. 
Sud - Dueft, EChalonnes : fur : Loire, Pe Lourour: 
Beconnais, Les Ponts-de-Ceé, St. Georges:fur: 
Loire, Thouarce, Tiere. — 2) A. (Juliomagus 
oder Andecavi), Hauptftadt des Depart. Maine: 

a  et:loire und Arrondifjements 

/ PEN A. ſowie des alten Herzog: 
Gere tums Anjou, liegt an der 
lPesae jciffbaren Maine, 8km von 
ibrer Mündung in die Loire, 
teild am Ufer des breiten 
Fluſſes, der bier einen beleb: 
ten Hafen bildet, teild ampbi: 
\ theatraliſch am Abbange einer 
j Anböbe und an den Linien 

2a lebe: N. (49km) und Baris:Nantes der Franz. 
Drldansbahn ſowie fe Mans: N. (97 km) und N.: 
Segre (38 km) der Weſtbahn, A.:Youdon und A. 
Brefjuire ver Staatsbahnen jomwie an der Zolalbabıı 
nad Novant: Meon (65 km). A., das früber «die 
ſchwarze Stadt» hieß, ift fat ganz umgebaut. An 
Stelle der alten Wälle finden fih jchöne Boule- 
vards, eingefaßt von neuen, großen Gebäuden, 
neue Straßen find durchgeführt ſowie breite Quais 
und Brüden errichtet. Links von der Maine liegt die 
eigentliche Stadt und rechts das Quartier fa Doutre. 
Die Kathedrale St. Maurice, eins der ſchönſten 
Baudentmäler des 13. Jahrh., bis auf das Chor im 
byzant. Stil erbaut, bat ein einziges febr großes 
Schiff, ein ſchönes Portal, zwei 70 m bobe Türme 
und eine berühmte Orgel von Danville. Die Ruinen 
ber im 9. Jahrh. erbauten und im 11. erneuerten 
Kirche St. Martın, auch die Kirche des beil. Sergius 
und die Dreifaltigleitöticche find anziebende Bauten 
des Mittelalterd. Das alte Schloß, begonnen unter 
Philipp IL. Auguft und beendet unter Ludwig dem 
Heiligen, erhebt ſich auf 32 m hoben, fteilen delſen 
und tft von 18 diden, ſchwarzen Rundtürmen um: 
eben; früber Feftung und Reſidenz, dient es jest als 
Bulvermüßle, Bemerlenäwert find ferner das alte, 
große Armenbaus, der ſchöne, bededte Fiſchmarkt, 
drei Brüden über die Maine und ein Standbild 
des Königs Rene (von David). A. ift Sik eines 
Bistums, des Stabes der 18. Infanteriedivifion 
und der 36. Infanteriebrigade, bat (1891) 62391, 
als Gemeinde 72669 (1896: 77164) E. in Garniſon 
das 135. Infanterieregiment, ein Kürafjier:, ein 
Bontonierregiment, eine zur Alademie Nennes ge: 
börige mediz. und pbarmaceut. Schule, freie kath. 
Falultäten für Jurisprudenz, Matbematif und 
daturwiſſenſchaften und Philoſophie, deren Unter: 
richt dem der ftaatlichen Anftalten entipricht, ferner 





Angefiht — Anghiera 


eine Kunſt⸗ und Gewerbeſchule, ein tbeol. Seminar, 
viele Gebäude religidjer Brüderichaften, ein Taub- 
jtummeninftitut, eine Reitichule, eine ötonomische 
Geſellſchaft und andere Gejellihaften; ferner eine 
öffentliche Bibliotbet (40000 Bände und 1153 Hand: 
ichriften), eine Volfsbibliothet (6000 Bände), eine 
Gemäldegalerie, ein Stulpturenmufeum, ein für das 
Studium der got. Baulunſt jebr wichtiges archäol. 
Muſeum, zwei aroße Krantenbäufer, von denen eins 
(Ste. Marie) 1500 Betten befikt, ein Naturalien- 
tabinett, einen botan. Garten, zwei Theater und ein 
aroßes Gejtüt. Ferner bejteben eine Segeltuchfabrif, 
Baummollipinnerei, Tajchentuh:, Kattun: und 
Smwirnitrumpfmanufalturen jowie in der Nähe Schie— 
ferbrüche (3000 Arbeiter), außerdem eine Gloden: 
— und großartige Baumſchulen ſowie Handel 

eſonders mit Manufalten, Getreide, Hanf, Klee— 
ſamen, Ol, Wein, Branntwein, Eſſig, Senf, Pferden 
u. ſ. w. A. iſt der Geburtsort des Herzogs Rene 
von Anjou, des Gelehrten Menage, des Rubliziften 
J. Bodin und des Bildbauers David, defien Stan: 
bild auf der Blace:de:Lorraine 24.Dtt. 1880 entbüllt 
wurde. — Urjprünglih Hauptort der Andes oder 
Andecavi, wurde A. unter den röm. Kaifern ein 
wichtiger Plag. Seit dem 5. Jahrh. unter fränf. 
Herribaft, wurde es jpäter Hauptſtadt von Anjou 
(.d.). 1480 fam es an die Krone Frankreichs. Am 
18, Sept. 1793 fiegten bier die Royaliften unter 
Charette über die Republifaner unter Kleber und 
bejegten die Stadt. Schon 4. Dez. desjelben Jab: 
red wurden jedoch die Gieger wieder zurüdge: 
ihlagen, worauf der Konventsdeputierte Tallten 
die Schredensberrihaft in Stadt und Umgegend 
übte. — Val. Bodin, Recherches historiques sur 
Anjou et ses monuments A. et le bas Anjou 
{2 Bde., Saumur 1821— 22); Cel. Bort, Dietion- 
naire historique, göographique et biographique 
de Maine-et-Loire (3 Bbe., Angers 1879). 

Angeficht, ſ. Geſicht. 

Angeſtellter, derjenige, welcher in einer Ver— 
waltung des Reichs, des Staates, der Kirche, der 
Gemeinde, einer Anſtalt u. ſ. w. oder in einem Ge: 
ichäftsbetrieb einen Geſchäftskreis erbält. Da die 
Unitellung die Ermädtigung in ſich ſchließt, wenn 
es die übertragene Funktion mit ſich bringt, für 
Rechnung des Gejchäftäberrn mit dem Bublitum 
in Beziebung zu treten, und da andererjeits der Ge: 
ichäftsberr von der Thätigkeit des N. den Nuken 
zieht, fo bat ſich früb die Anficht gebildet, daß der 
Geſchäftsherr durch die von dem A. für Rechnung 
des Geſchäftsherrn abgeichlofjenen Verträge inner: 
balb ver Stellung, ja ſelbſt durch defien unerlaubte 
Handlungen und Unterlafiungen verpflichtet werde. 
Schon im röm. Recht verpflichtete der einem Ge: 
werbebetrieb vorgejekte Faltor (der Inſtitor) den 
Geſchaäftsherrn durd) feine den Gewerbebetrieb be: 
treffenden Verträge, ebenjo der Schiffer (magister 
navis). Nach Deutibem Handelsgejekbucd Art. 50 
gu wer in einem Laden, offenen Magazin oder 
Warenlager angeſtellt iſt, als zu Verkäufen und 
Empfangnahmen ermächtigt, die in einem derartigen 
Laden, Magazin oder Warenlager gewöhnlich ge— 
ſchehen. Nach Art. 496 und ebenſo nach Binnen: 
ſchiffahrtsgeſez vom 15. Juni 1895 88. 15 und 19 
verpflichtet der Schiffer (ſ. d.) den Reeder (Schiffs: 
eigner) in weitem Umfang. Ebenſo ijt der Reeder 
mit Schiff und Fracht für Echaden verantwortlich, 
den die Schiffsbeſatzung durch Verſchulden im Dienit 
einem Dritten zufügt (Art. 451, 452). Nad Code ı 
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eivil 1384 baftet der Geſchäftsherr für Schaden, 
welden ein U. (prepose) in Ausübung der ihm 
übertragenen Funktion einem Dritten verurjfacht bat, 
ſchlechthin. Auf demjelben Gedanten berubt die 
Haftung des Betriebsunternehmers aus dem durch 
das Unfallverfiberungsgeieß vom 6. Juli 1884, 
. 95, allerdings erheblich eingeſchränkten $. 2 des 
aftpflichtgefeßes vom 7. Juni 1871 (j. Haftpflicht: 
geiege). Nach Deutſchem Bürgerl, Geiekb. 88. 278 
und 831 fg. ift die Deranag eine —— Der 
Schuldner haftet wegen Verſchuldens der Per— 
ſonen, deren er ſich zur Erfüllung feiner Verbind— 
lichkeit bedient, zwar nur für eigenes Verſchulden, 
wenn ibm aud die Haftung wegen Vorſatzes fogar 
im Boraus erlafien werben kann; —*— haftet, 
wer einen andern zu Verrichtungen beſtellt, aus 
deſſen unerlaubten Handlungen nicht, wenn er bei 
Auswahl der beitellten Perſon und, ſofern er Ver: 
richtungen oder Gerätichaften zu bejchaffen oder die 
Ausfübrung der Verrihtungen zu leiten bat, bei 
Beibaffung oder Leitung die erforderliche Sorgfalt 
beobachtet oder wenn der Schaden audy bei Anwen: 
dung diejer Sorgfalt entjtanden jein würde. Die 
leiche Haftung trifft den, der für den Geichäfts: 
ren die ea. diejer Geichäfte durch Vertrag 
übernimmt. — Mit Geld bis zu 3000 M. oder Ge- 
fängnis bis zu 1 Jahr wird beitraft nad) dem Gefek 
über unlautern Wettbewerb vom 27. Mai 1896 
($. 9), wer alö A. Geſchäfts- oder Betriebsgebeim: 
niſſe während feines Dienitverbältnifjes unbefugt 
an andere zu Sweden des Wettbewerbs over in der 
Abficht, dem Inbaber des Geſchäftsbetriebs Scha: 
den zuzufügen, mitteilt. Dazu kommt Anjprud auf 
Schadenerſatz. Doch verjährt dieſer ſchon in 6 Mo: 
naten ſeit Kenntnis, ſpäteſtens aber in 3 Jabren. 
Angeſtückt bedeutet in ber Heraldik, daß bei 
einem Heroldsbilde, das einen der Schildränder be: 
rübrt, 3.9. bei einem Schildeshaupte, Scildes: 
fuße, Pfahle oder dergleiben, Metall an Metall 
oder Farbe an Farbe zu ftehen fommt. 
Angewandte Wärmelehre, ſ. Pyrotechnik. 
Ungewende, Anmwand, Randbeet, Bor: 
land, der Feldrand, auf dem der Pflug umge: 
wendet wird und den man zulegt in anderer Ric: 
tung als das Feld pflügt. 
ngbhicra, ital. Grafſchaft, j. Angera. 
Anghiera, Pietro Martire d’, latinijiert ge: 
wöhnlih Betrus MartvrAnnierius, Geihict- 
fchreiber, geb. 2. Febr. 1455 e Arona, aus dem Ge: 
ichledhte der Grafen von N. (Angera), lebte jeit 1477 
zu Rom im Verkehr mit den berübmtejten Dichtern 
und Gelehrten feiner Zeit und ging 1487 an den 
Hof Ferdinands des Katbolifhen und der Iſabella, 
wo er 1492—1502 mit dem Unterricht der jungen 
Aoligen betraut war. 1501 führte ihn ein Gejandt- 
ibaftdauftrag zum Sultan von Sigupten. Bald 
darauf vom Papſt zum apoftoliihen Protonotar 
ernannt, nabm er 1504 die prieiterlihen MWeiben, 
erhielt die Stellung eines Priord an der Kathe— 
drale von Granada und wurde 1510 zum Ebronijten 
für die Greignifle in der Neuen Welt ernannt. 1518 
wurde er Mitglied des ind. Rates, 1524 Abt von 
Jamaika und ftarb 1526 zu Granada. über die neuen 
oceaniichen Entdedungen erbielt er ſtets zuverläſſige 
Mitteilungen. Sein wichtigites bijtor. Werk iſt «De 
rebus oceanicis et orbe novo decades», von dem 
die drei eriten Deladen 1516 erichienen, während 
das ganze Werk in act Deladen erit nach jeinem 
Tode (Alcala 1530; Bar. 1536) herauskam. Es be: 
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handelt die Entdedung Ameritas von Columbus bis 
1525. Sein «Opus epistolarum» (Alcala 1530; 
Amſterd. 1670) enthält vieles Intereſſante zur Ge: 
fchichte von 1488 bis 1525. Die Zuftände Ägyptens 
ſchilderte A. in den « Legationis Babylonicae libri 
tres», die zuerjt in feinen «Opera» (Mlcala 1511), 
dann mebrmals mit den «Deladen» gedrudt wurden. 
— RBal. Schumader, Petrus Martyr, der Geſchicht⸗ 
ichreiber des Weltmeers (Neuyork 1879); Marigjol, 
Un lettr& Italien à la cour d’Espagne (Par. 1888); 
Bernays, Petrus Martyr Anglerius und jein Opus 
epistolarum (Strafb. 1891). 

Angilbert, Gelehrter und Dichter, geb. um 740, 
ward am fränf. Hof erzogen, begleitete Bippin, den 
Sohn Karls d. Gr,, nah Italien, warb nad feiner 
Nüdlehr von Karl d. Gr. wiederholt mit diplomat. 
Sendungen betraut, erbielt 790 die Abtei von 
Gentula (jpäter St. Riquier) in der Picardie, lebte 
aber meiſt am Hofe, wo er, mit Altuin eng befreundet, 
ver schola palatina unter dem Namen Homer an: 
gie. Gr jtarb 18. Febr. 814. Unter feinen lat. 

edichten (in Mignes « Patrologia», Bd. 99) be: 
findet ji das Fragment eines Epos über Karl d. Gr., 
worin eine en Karla mit Papſt Leo III. ge: 
ichildert wird. A. ift Vater des Geſchichtſchreibers 
Nithard (j. d.) von Karls d. Gr. Tochter Bertha. 
Das Verhältnis A.s zu Bertha ſcheint Grundlage der 
Sage von Eginbard und Emma (j. Einhard) zu fein. 

ina, j. Bräune; A. fauclum, ſ. Rachen; A. 
membranacöa, j. Krupp; A.pectöris, j. Bruftbräune, 

Angio... (vom gr. angos, das Gefäß), die Ge- 
fäße (des tierifchen Körpers) betreffend. 

[(Avern). 


Ungiocärp, j. Gymnocarp. 

Augioitis (pri), Entzündung der Gefäße 
Angioleneitis (grch.), Lumpbaefäßentzündung. 
Angiolögie (grch.), Lehre von den Gefäßen (ſ. d. 

und Anatomie). 

Angiom (nrch., mh eſchwulſt), eine Ge: 
chwulſt, welche fajt ausschließlich aus neugebildeten 

Blutgefäßen (eigentliches oder echtes A.) oder 

aus Lymphräumen (lpymphangiom) beitebt. Die 

——— Gefäßgeſchwülſte ſind entweder ein: 

fache A. ————— welche ſich als 

flächenhafte, dunkelkirſchrote bis ſtahlbläuliche Neu: 
bildungen von der Größe eines Stecknadelkopfs bis 
zu der eines Handtellers in der Haut, beſonders an 

Stirn und Wangen finden, und von den Laien als 

Feuer: oder Muttermale bezeichnet werben, oder 

caverndje Gefähgeihmwülite, welche duntel: 

blaurote ereftile, mitunter pulfierende Geſchwülſte 
darjtellen. Die A. tönnen Anlaß zu heftigen Blu: 
tungen geben und werben am eten dur pen, 

Abbinden, Galvanokauſtik oder Erftirpation mit 

dem Meſſer entfernt. — —J Virchow, Die krant: 

haften Gejchmwülite, Bo. 3 (Berl. 1867). 
Angioneuröfen (ach.), Nervenkrantbeiten, 

welche eine krankhafte Erweiterung oder Verenge: 

rung der Blutgefäße und dadurch bedingte Ernäh— 
ir Arien en der Organe zur Folge haben. 
ngiopäthie (arch.), Gefäßleiden. 
Angioplöfe (grch.), Gefäßlnoten, Durchſchlin— 
gung der Gefäße zum Zwed einer Blutjtillung. 
optöris Hofm., Farngattung aus der 

Hamilte der Marattiaceen (f. d.) mit nur wenigen 

Arten in Oftindien und auf den Südſee-Inſeln. 

Sie gehören mit zu den größten eriftierenden Farn— 

fräutern, ihre Wedel erreichen eine Yänge von 5 m 

und darüber, ihre Stämme einen Umfang von etwa 

2m. Cine Art, A. evecta Hoffm. ſſ. Tafel: Gefäß: 


Angilbert — Angkor 


Iryptogamen, Fig. 3) wird in MWarmbäufern 
wegen ibrer riefenhaften Formen kultiviert. In den 
Fruchthäufchen find mehrere Sporangien mitein: 
ander vereinigt, fo daß ein einfächerige® Gebilde 
entſteht, das jih mit einem Längsriſſe öffnet. 

Angiorrherid(grh.),Zerreibung eines Gefäßes. 

Angioſarkömlgrch.), bosartigeGefäßgeſchwulſt. 

Angioſpermen (grch.), Bedecktſamige, den 
Gymnoſpermen (ſ. d.) gegenüber die Phanerogamen, 
deren Samenknoſpen in einen Fruchtknoten einge— 
ſchloſſen ſind und in deſſen Innern ſich zu reifen 
Samen weiter entwickeln. Die A. ſtellen eine der 
beiden großen Klaſſen der Phanerogamen dar, und 
zwar die, welche in der phylogenetiſchen Entwid: 
lungsreibe am —* ſteht. Sie ſind mit gegen 
100000 Arten zugleich die umfangreichſte Abtei- 
lung des Pflanzenreichs. Die A. zerfallen in die 
zwei großen Gruppen der Monototyledonen (f. d.) 
und Dikotyledonen (f. d.), die fih durch die An: 

abl der Samenlappen (Kotyledonen) am Keimling 
* durch eine Reihe anderer Merkmale unter— 
cheiden. Beiden iſt jedoch gemeinſam die Aus— 
bildung des Fruchtknotens; während bei den Gym: 
nojpermen fein eigentlider Fruchtknoten fich ent: 
widelt, ſondern bloß einzelne Sruchtblätter mit un- 
bevedten Samenknoſpen vorhanden find, findet ſich 
bei den A. ſtets ein aus einem einzigen oder aus 
mehrern miteinander verwachſenen chtblättern 
— Fruchtknoten, der die auf den Frucht— 
lättern ſißenden Samentnofpen vollftändig um: 
büllt, bis fie zu reifen Samen fich weiter entwidelt 
baben. Das Eindringen des Pollenſchlauchs in die 
Fructlnotenböblung zu den Samentnofpen wird 
dadurd ermöglicht, daß beftimmte Teile der Frucht: 
blätter fich zu Griffel und Narbe umwandeln und 
infolge ihres lodern Gewebes dem keimenden Pollen: 
ſchlauch beim Weiterwachſen feinen Wipderftand ent: 
gegenſetzen. (S. Befruchtung.) Vor dem Anlegen 
des Pollenſchlauchs an den Scheitel des Knoſpen— 
fern3 findet bei den A. in dem Embryoſacke feine 
ſolche Gemwebebildung ftatt, wie Dies bei den Gym: 
nojpermen der Fall ıjt. Die erjten A. finden ſich 
in der Kreideformation, in dem darauf folgenden 
Tertiär erreichen fie ſchon eine weite Verbreitung, 
jo daß die Gefäßkryptogamen und Gymnoſpermen 
immer mebr zurüdgebrängt werben, bis in ven 
jüngjten Perioden die Artenzabl der A. gegenüber 
der der beiden andern Klaflen eine unverbältnis- 
mäßig große geworben it. 

Angioftenöfe (grch.), Verengerung der Gefäße. 

Angioftöfe (ard.), Verknöcherung der Gefäße. 

Angiotömie ya) das (kunjtgemäße) Auf: und 
Zerſchneiden der Gefäße. 

Angkor oder Ongkor, Name einer bedeutenden 
Nuinenftätte in Kambodſcha, nabe dem Tale:jab 
oder Großen See an der Örenze von Siam, im NW. 
der Stadt Siem:reap oder Siemrab. Es find Refte 
von Baumerfen, die von den Khmer (j. Kambodſcha) 
nad ibrer Niederlafiung dajelbit errichtet wurden. 
Bemertenswert F— beſonders der Angkor-Vat 
oder Nalhon-Vat genannte teilieile erhaltene 
Tempel inmitten eines Parks, der jelbjt von einem 
ungebeuern Bauwerk umgeben ift, mit einer Menge 
Türme, Statuen, jeltfamer Tiergeftalten, Galerien, 
Basreliefs, Ornamenten und auf die Mytben des 
Brahmanismus bezüglicher Inſchriften. Es iſt ein 
ſtark beſuchter Wallfahrtsort der Buddhiſten. Ang: 
tor-Thom oder Nakhon-Thom iſt ein Rieſenbau 
von bedeutendem Umfang mit zahlreichen Terraſſen, 


Anglaiſe — Anglikaniſche Kirche 


Zürmen, Tierfiguren und einem großen Tempel in 
der Mitte, ein Reit der alten Hauptitadt des Yan: 
des, das beite Zeugnis für die Höhe der in vorge: 
ihichtlicher Zeit dort entwidelten Eivilifation. — 
Bol. Aymonier, L’epigraphie cambodgienne (Sai: 
gon 1885); Bouillevaur, Visite aux ruines cam- 
bodgiennes (St. Quentin 1883); Faque, L’Indo- 
Chine francaise (Cochinchine, Cambodge ete., Bar. 
1887); Filoz, Cambodge et Siam (Thonon 1886). 

UAnglaife (irz., ipr. anagläbi’), ein in der zweiten 
Hälfte de3 18. und im Anfange des 19. Sabıb, in 
Frankreich und Deutichland beliebter Gejellichafts: 
tanz von lebhaftem Charakter und leichter Bewe— 
aung, bald in *,:, bald in 7,:Tatt, entitand aus 
dem franz. Rigaudon (ſ. d.), iſt falt außer Ge: 
braud. U. heißt auch der Charaftertang, den bie 
franz. Tanzkunſt aus Zügen des engl. National: 
tanzes zufammenftellte. Ihn tanzt ein einzelner in 
der Tracht eines Seeoffiziers, der eine Gerte in ver: 
ſchiedenen Lagen balancıert. Die Schritte find zum 
2/, :Talt marjchartig. (S. auch Batarde.) 

Anglerius, Betrus Martyr, ſ. —— 

Angleſey oder aualel ea (ipr.änglpi,im Alter: 
tum Mona, im Mittelalter Anglorum Insula), Inſel 
und Grafihaft in dem Iriſchen See, an der Nord: 
weſtküſte von Wales, getrennt von dem Feſtlande 
durch den zweifach überbrüdten Menaitanal (ſ. d.), 
bat 712qkm und (1891)50079 €, Die Küfte ist fteil, 
das Land hügelig, im ganzen kahl, nur bei Beau: 
mari3 und zu Plas Newydd, dem Sihe des Marquis 
von A., am Menaitanale, anjebnlich bewaldet. Der 
Aderbau ift ergiebig an Hafer umd Gerfte, weniger 
an Meizen und Roggen. Kartoffeln werden mehr 
gewonnen als fonjt in Nordwales, und aud) ziem— 
lich viel Rüben. Zehn Elftel des Bodens dienen als 
Meideland für Rinder und Schafe. Der Mineralien: 
reichtum ijt bedeutend. Die Kupferminen von Mona 
und im Parysberg an der Nordoftlüfte wurden 1768 
eröffnet. Die jährliche Ausbeute ift von 3000 t auf 
500 gefunten. Der Barnsberg bat auch filberreiches 
Bleierz. Ebenſo finden fich Kallſtein, weißer und 
farbiger Marmor, Mübhljteine, Steintohlen (jährlich 
20000 t) und Torf. Einſt war die Inſel ein wichti: 
ger Handelsplatz, jebt find ihre Buchten und Häfen 
verödet. Doc werden ziemlich viel Yandesprodufte 
(Butter, Käſe), Häute, Talg und Blei ausgeführt. 
Die mwidtigften Städte find Beaumaris, die 
Hauptſtadt, ein Babeort mit 2202 €., Kirche 
(13. Jahrh.) und Ruinen der großen von Eduard 1. 
erbauten Burg mit Kapelle im frübengl. Stil und 
Grundmauern mächtiger Rundtürme, Amlwch, 
Holybead und Ylangefni. Die Grafſchaft jendet 
einen Abgeoroneten ins Parlament. — 61 n. Ehr. 
unterwarf der röm. Feldherr Zuetonius Baulinus 
die Inſel und zerjtörte die heiligen Haine der Drui: 
den. Der Aufitand der Boadicea vertrieb die Römer, 
die jedoch 76 wiederfehrten. Im 9. Jahrh. nahm der 
Sachſe Eabert die Inſel in * Sie wurde ihm 
durch die Fürſten von Nordwales bald wieder ent: 
riffen und blieb dann Herricherfik derſelben, bis 
Eduard I. Wales für immer unterwarf. 

Anglefey (ipr. änalbi), engl. Peerſchaft, nad 
der * el und Grafſchaft A. benannt. — Der erſte 
Graf von A. war Arthur Annesley, Sohn 
Francis Annesleys, Barons von Mountnorris, geb. 
10. Yuli 1614, ward 1660 Bräfident des Staats: 
rats, Viceſchatzmeiſter für Arland, 1661 von Karl II. 
zum engl. Beer, mit dem Titel eines Barons von 
Newport-Pagnell und Grafen von A., erhoben und 

Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl 1. 
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war von 1672 bis 1682 Großficgelbewabrer. Er ſtarb 
26. April 1686. Der Titel A. erloſch 1761 mit dem 
Tode feines Nahlommen Richard Annesley, des 
Buen Brunn von A., und wurde erſt 1815 als 
Marquijat in der Perſon des Grafen von Urbridge 
erneuert. — Henry William Baget, Grafvon 
Urbridge, Marauis von N., geb. 17. Mai 
1768, focht 1793—94 an der Spike eines felbitge: 
mworbenen Infanterieregiments in $landern und er: 
warb fich im Kriege auf ver VByrenäifchen Halbiniel 
1808 al3 Generalmajor und Commandeur der brit. 
Rejervelavallerie großen Rubm, bejonders bei der 
Dedung des Rüdzugs des Generald Moore nad 
Coruña und im Treffen bei Benavente, 28. Dez. 
1808 (j. Franzoſiſch-Spaniſch-Portugieſiſcher Krieg 
von 1807 bis 1814). Nach dem Tode feines Vaters 
(1812) erbte er deſſen Titel als Graf von Urbridge. 
In der Schladt von Waterloo, wo er fieben Briga: 
den befebligte, verlor er ein Bein. Nach der Rüdtehr 
nad) England wurde ihm der Titel eines Marquis 
von A. zuteil. Er wurde 1827 Generalfeldzeugmeiſter 
und im Febr. 1828 Vicelönig von Irland, wegen 
jeiner den Hatholilen freundlichen Verwaltung aber 
von Wellington ſchon im Dez. 1828 zurüdberufen. 
Unter Greys Minijterium wurde er 1831 wieder an 
die Spike der Verwaltung Irlands geitellt, ver: 
mochte jedoch den Sturm der iriichen Bewegung 
nicht mehr zu beſchwören und legte daher im Sept. 
1833 jeinen Poſten nieder. 1842 wurde er Oberſt 
der Leibgarde zu Pferd und 1846 Feldmarſchall und 
GSeneralfeldjeugmeifter (Master - General of the 
ordnance). Er jtarb 29. April 1854. 

Anglefit, Bleivitriol, VBitriolbleierz,das 
als Mineral vorlommende waſſerfreie Bleiful- 
fat (ſ. d.), PhSO,, das aus 73,6 Bleioryd und 
26,4 Proz. Schmwefeljäure bejtebt und meijt in der 
Natur durch Orydation aus dem Bleiglanz (Schwe: 
felblei) heroorgegangen ift. Die mit dem Schwer: 
ſpat oder Baryt und dem Eölejtin iſomorphen rhom: 
biſchen Kryſtalle find von ſehr verfchiedenen For: 
men, teild pyramidal, teil3 vertifal kurzfäulenför: 
mig, teils horizontal jäulenförmig, auch tafelartig, 
dabei diamant: und fettglänzend, an ſich farblos 
und oft waſſerhell, aber vielfach gelblich und grau 
lich gefärbt. Die Härte beträgt 3, das fpec. Ge: 
wicht etwa 6,3. Das Mineral iſt in Salzfäure 
ſchwer, in Kalilauge volllommen löslih. Schöne 
Kryitalle desielben finden ſich zu Badenmeiler, 
Schwarzenbach und Miß in Kärnten, in Ungarn 
(Moravicza, Felſo-Bänya), zu Leadhills in Schott: 
land, auf Angleſey (vaber der Name), insbejondere 
zu Igleſias und Monte-Poni auf Sardinien, Ner: 
tſchinsk in Sibirien, Bhönirville in Bennfplvanien. 
Mo es in aröferer Menge vortommt, wird es mit 
andern Bleierzen zur Bleigewinnung benußt. 

‚Anglia, j. Angeln und Angelſachſen. 

UAnglicidmen, der engl. Sprade angebörende 
Eigentümlichleiten, namentlich wenn fie, in eine an: 
dere Sprache übertragen, als Fehler gegen deren 
Sprachgebrauch erſcheinen. 

Anglikaniſche Kirche, die Staatskirche Groß— 
britanniens (the Established Church, Church of 
England), die in der Lehre reformiert, in Kultus 
und Kirchenverfaſſung eine Mitteljtellung zwiſchen 
prot. und kath. Weſen behauptet. Gegenüber den 
übrigen reform. Kirchenparteien in England, die 
jämtlih presbpteriale Ordnungen haben, heißt 
fie auch die Biſchöfliche (Epiitopal:) Kirche. 
Außer Großbritannien und den Kolonien zäblt jie 
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nurnoch in Nordamerika zablreihe Anbänger. Ihre 
eigentümliche Stellung unter den prot. Kirchenge— 
meinjchaften erklärt ſich aus der engl. Reformationg: 
geſchichte. England war ſchon im 14. Jabrb. durch 
Wiclif (ſ. d.) in eine religiöfe Bewegung geraten, 
die fich gegen das ganze hierarchiſche Weſen, gegen 
Heiligenverebrung, Ablaß, Obrenbeichte, Brotver: 
wandlung, Fegefeuer u. ſ. w. richtete und die Nüd: 
febr zur Ginfachbeit der Heiligen Schrift und_der 
apoftoliihen Presbyterialverfaſſung erjtrebte. Sein 
Andenten babnte den Schriften Yutbers, die jeit 
1519 in England Eingang fanden, den Weg. Aber 
die Anfänge einer neuen Kirchenordnung waren von 
diefer religiöien Bewegung jo gut wie unberübrt 
geblieben: ein Ehehandel König Heinrihs VILL., 
die vom Papſt befämpfte Heirat mit Anna Bolepn 
(ſ. d.), trieben den König zum Bruche mit Rom, 
zum Sturz der päpitl. Herribaft in England und 
zur Erbebung des Königs als des oberjten Hauptes 
von Staat und fire (3. Nov. 1534). Als dann 
Thomas Crommwell (j. d.) und Granmer (f. d.) durch 
die Proteitantifierung diejer neuen Staatskirche den 
Mandel we wollitändigen mollten, hielt Heinrich 
diejelbe beim alten Dogma; in dem barten Kirchen: 

ejek der «Sechs Artikel» (1539) blieb man bei den 
eben Saframenten, Transfubftantiation, Cölibat, 
Stillmejie, Obrenbeicte. t nadı Heinrih3 Tod 
(1547) unter Eduard VI. (1547—53) begann der 
Broteftor Somerjet (f. d.) eine prot. Neuordnung 
der unter Heinrich VIIL fo in der Lehre katholiſch 
gebliebenen anglifan. Staatskirche. Bucer (ſ. d.) 
wurde nad Cambridge, Veter Martyr und Ochino 
(j.d.) nad) Orford berufen, um das heranwachjende 
Ibeologengeihlecht im reform. Glauben zu erzieben. 
Die 42 Glaubensartifel von 1542 entbalten ſchon 
einen ganz evang. Yebrbegriff. Nur vorübergebend 
fonnte von einer Zurüdfübrung des Katholicismus 
unter Maria der Katbolifchen (1553—58) die Rede 
fein, unter ihrer Nachfolgerin Elijabetb (1558—1603) 
iſt dann die auf dem Staatskirchentum Heinrichs VIII. 
beruhende, deſſen biſchöfl. Verfaſſung und die alten 
Ceremonien meiſt beibehaltende, aber in der Lehre 
proteſtantiſche A. K. entſtanden. Die Königin wurde 
wieder das Haupt dieſer Kirche und die aus Cran— 
mers 42 Artikeln umgearbeiteten Neununddrei— 
big Artikel das Glaubensbekenntnis derſelben; 
ebenſo beruhte das neue allgemeine Gebetbuch 
(Book of Common Prayer) auf der Vorarbeit Eran: 
mers. Die Uniformitätsalte gab der Staats: 
fire die allgemeine Herrſchaft in England. 

Aber ſchon unter Elifabetb erbob ſich gegen ben 
Zwang diejer Staatskirche die Oppofition der Pu: 
ritaner (ſ. d.), die größere religiöfe Freiheit forderten 
und die Kirche von allen noch in der Verfaffung ge: 
bliebenen Reiten röm. Gößendienftes «reinigen» 
wollten. Vor allem wuchs ibr Widerjtand unter 
den Nacfolgern der Königin, Jakob I. (1603— 25) 
und Karl I. (1625—49), er übertrug ſich auf das 
polit. Gebiet und betämpfte die Alleinberrichaft 
der Monarchie ebenjo wie die von dieſer geſchützte 
Biſchofsklirche. Ein Bürgerkrieg brab aus (1642), 
der Karl I. auf das Schafott brachte, in welchem 
es aber auch zwiſchen den presbyterianiſchen Buri: 
tanern und den freiern puritanifchen Selten ber In— 
dependenten (ſ. d.) zu offenem Bruch und zur Nie: 
derlage der Presbyterianer fam, nachdem dieſe noch 
in der Wejtminfterfonode (1643—49) Kirchenver: 
faſſung und Lehre in ihrem Sinne umgeftaltet bat: 
ten. Die Herrichaft der Independenten brachte die 
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' Republik, ichließlih das Vroteltorat ibres großen 
Führers Dliver Erommell (j. d.), bis nad deſſen 
Tod mit der Neitauration des Königtums unter 
Karl II. (1660—85) aud die Bijchofätirche wieder 
zur alleinigen Macht fam (neue Uniformitäts 
alte 1662). Die tatb. Nejtaurationsverfuce Ya 
tobs II. (1685—88) führten 1688 zu feiner Ber: 
treibung und zur Erbebung Wilbelms IH. (j. d.; 
von Dranien. Die 1673 vom Parlament erlafiene 
Teſtakte (j. d.) wurde durch die Toleranzalte von 
1682 zu Gunften der prot. Diſſenters (f. d.) ver: 
ändert und blieb nur gegen Katholiken und Soci: 
nianer (j. d.) in Kraft. Erjt durd die Parlaments: 
aften vom 9. Mai 1828 und 13. April 1829 wurden 
die Katholiken ins Parlament und zu den meiiten 
Staat3ämtern zugelafien. Doc dürfen noch beute 
feine kath. Priefter im Parlament fiken; auslän: 
diſche Ordensgeiftlihe werden ausgewieſen, ein: 
beimifche unter ftrenge Aufficht geitellt, die Yüb- 
rung geiftlicher Titel iſt bei hoben Geldſtrafen ver: 
boten. Dieje und andere Vorfihtsmaßregeln haben 
die gebeime oder offene Hinneigung nambafter 
anglılan. Geijtliher und bocgeftellter Laien zum 
Katholicismus, ja zablreiche fibertritte nicht hindern 
tönnen. PBapit Mine IX. teilte angefiht3 der Fort— 
jchritte des Katholicismus England in acht Sprengel 
und ernannte 1850 in Kardinal Wiſeman (ſ. d.), 
dem 1865 Kardinal Manning (j. d.) folgte, einen 
Erzbiſchof von Weſtminſter und Primas der lath. 
Kirche in England: ein Eingriff in die Staatsgeſetze, 
der die öffentliche Meinung gewaltig erregte. 
Die innere Berfaffung it jeit der Gejek: 
gebung von 1689 nur in untergeordneten Punkten 
geändert worden. Die Bifchöfe ſihen von alters ber 
als Barone des Neich3 im Haufe der Lords. An 
ihrer Spike ſteht der Erzbifchof von Canterbury als 
Primas von ganz England und erfter Peer des 
Reichs. Zu feiner —** gebören 21 Bistümer in 
England und 53 in den Kolonien. Er bat das Bor: 
recht, den König zu frönen. Ihm zunächſt jtebt der 
Erzbiſchof von York, dem 7 Bistümer untergeben 
find. Irland war feit der Churd:Temporalitg: Alte 
von 1833 in 2 Erzbistümer (Armagb und Dublin) 
und 12 Bistümer geteilt; im Parlament ſaßen für 
Ireland aber ftet3 nur ein Erzbifhof und drei Bi— 
ihöfe. Dur PBarlamentsalte vom 26. Juli 1869 
ift jedoch die iriſche Staatslirche, bis dabin ein Zweig 
der A. K., aufgeboben, die Jabl der Bistümer be: 
ſchränkt und das Recht der A. K. in Irland, Katbo: 
litenund Difjenters zu beiteuern, aufgeboben worden. 
Die geiftlibe Mactvolllommenbeit des böbern 
Klerus bat fi bis beute ziemlich ungebrochen er: 
balten. Er befist das Recht der Konfirmation, Drbdi: 
nation, der geiſtlichen Disciplin und Gerichtsbarteit. 
Seine Wahl erfolgt der Norm nad durd die Kapitel, 
in Wirklichkeit durch die Krone, die den Kapiteln den 
zu Mäblenden bezeichnet und fie im Weigerungs: 
fall zur Strafe ziebt. Die Bistümer find wieder in 
Archidiakonate (archdeaconries) geteilt. Die nie: 
dere Geiftlichkeit teilt ſich in Kapitel: und Pfarr: 
——— An der Spige der erſtern, die ben 
Dienft in den Katbedraltirchen bejorgt, ſteht der 
Dekan (dean), ald Vorfteber des aus 4—6 Hano: 
nitern (canons) bejtebenden Kapitels (chapter). 
Die Piarrgeiftlichleit (clergy) zerfällt in Pfarrer 
(incumbent), Hilfägeijtlibe (curate) und Kapläne 
(chaplain). Unter den Kirchen unterjheidet man 
1) Pfarrkirchen (parish church), die teils die vollen 
Einkünfte ibrer Dotation befigen (rectory), teils 
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nur einen Teil der Einkünfte bezieben und einen 
(geiftlichen oder weltlichen) Eigentümer (appropria- 
tor oder rector) über fich baben (vicarage), teils 
obne eigene Dotation vom Batron unterbalten wer: 
den (perpetual curacy); 2) Bezirkäfirchen, deren 
Ginkünfte aus Stublgelvern bejteben (abgetrennte 
Bfarreien, distriet church); 3) Kirchen, die im 
Pfarrverband einer andern Kirche jteben, aber mit 
getrennter Seeljorge Do of ease and paro- 
chial); endlich 4) Hılfslapellen (chapel of ease me- 
rely), in denen nur gepredigt wird. Hierzu fommen 
noch die Brivatlapellen des hoben Adels, der Bi: 
ſchöfe u. f. w., die freien Kapellen (auf königl. Do: 
mänen) und Kapellen im Beftk von Brivatperjonen. 
Das Patronatsrecht iſt zu einem Drittel in den 
Händen der Krone; die übrigen Stellen werden von 
Biihöfen, Kapiteln oder Brivatpatronen befekt. 
Die Geiftlihen werden vom Vatron präjentiert, 
vom Biſchof admittiert, worauf die Anstellung und 
Ginfübrung folgt. Vor der Anjtellung baben fie die 
39 Artikel zu unterfchreiben und zu geloben, fich 
beim Gottesdienfte ftreng an die vorgejchriebene 
Agende (das Prayer-book, ſ. Common Prayer, Book 
of) balten zu wollen. Die Pfarrgemeinden fielen 
bis vor kurzem mit den polit. Gemeinden zufammen, 
daher binfichtlih der Pflichten und Nechte der Ge: 
meindegenojjen nicht darauf Nüdficht genommen 
wurde, ob jemand ſich perjönlich zur Staatslkirche 
oder zu den Diſſenters bielt. Aber durch die Barla- 
mentsafte vom 31. Juli 1869 find die Difienters 
von der Kirchenfteuer befreit. Die Gemeindever: 
fammlung (vestry) wählt unter dem Vorſitze des 
Pfarrers die Gemeindebeamten (bier und da auch 
die Pfarrer) und bejteuert fich jelbjt. Zur Annahme 
der Gemeindeämter, von denen das der Kirchenvor— 
jteber (church-warden), die das Gemeindevermögen 
verwalten, und das der Armenpfleger (overseer) die 
wichtigſten find, ift jeder prot. Engländer, lediglich 
nit Ausnahme der Parlamentsmitglieder, der Arzte 
und der Geiftlichen, verpflichtet. 

Das urfprünglide Eintommen der Kirche be: 
rubte auf den Zehnten aus den —— des Lan⸗ 
des, deren Eintreibung ſchwere Mißſtände im Ge— 
folge hatte und ſchon unter Elifabetbund dem Langen 
Parlament (j.d.) zu Beilerungsverfucen führte. 
Aber erft 1836 wurde die Ablöjung diejer Zebnten 
dur eine jährliche Geldzahlung geieglich bejtimmt 
und binnen zehn Jahren durchgeführt. Troß der 
ungebeuern Ginbuße des Kirchenvermögens ſeit 
Heinrichs VIII. Sätularifationen betrug das kirch— 
libe Jahreseinkommen nod) 3490497 Pfd. St. von 
denen allein 435046 Pfd. Et. an die Biſchöfe und 
andere höhere Würdenträger abflofien. Bon diefen 
waren viele nur Sinefureninbaber, während mander 
viel beſchäftigte Geistliche und Vilar von den großen 
Summen kaum das Notwendige zum Leben erbielt. 
Dieje jhreiende Ungerechtigkeit zu bejeitigen, wurde 
1845 eine Kommiffion eingejeßt, die eine allgemeine 
Reviſion vornahm, die übertriebenen —— ver⸗ 
kürzte und mit den übrigbleibenden Geldern vie 
geringen Einkommen aufbeijerte; außerdem nahm 
man für die fchledht befoldeten Pfarreien einen 
unter Königin Anna errichteten Fonds «Queen 
Anue's Bounty» in Anſpruch. Die große Zabl der 
neuerrichteten Kirchen wurde aus freiwilligen Bei: 
fteuern erbaut und für den Unterbalt ausgeitattet, 
entweder von einzelnen Brivaten oder von wohl: 
tbätigen Geſellſchaften, die eigens zu dieſem Zwed 
fich bildeten. Die kirhlihe Geſeßgebung it ver: 
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fafjungsgemäß der jog. Konvolation oder dem geiſt⸗ 
lihen Barlament übertragen. Dies beftebt, wie das 
weltlihe Barlament, aus einem Ober: und einem 
Unterbaute; in jenem fist die böbere, in diefem die 
niedere Geiftlichteit. Seit 1717 wurde die Konvo— 
fation nur noch der Form nadı zujammenberufen 
und fofort wieder vertagt. 

Die geiftlihe Gerichtsbarkeit, früher ſehr 
ausgedehnt, erjtredt ich jekt fait nur noch auf 
Tejtaments:, Ehe: und Disciplinarjahen. Die Ebe: 
jcheidung liegt jeit ver Barlamentsafte vom 28. Aug. 
1857 in der Hand eines eigenen weltlichen Gerichts: 
hofs. Die Gefchiedenen dürfen wieder beiraten, 
doc ift fein Geiftlicher gezwungen, fie zu trauen. 
Die Erlaubnis zur Eheſchließung jowie die Trauung 
liegt no in den Händen der Geiftlichen: bob be: 
ſteht daneben für Diffenters die Eivilebe. Das geift: 
liche Strafrecht it jekt fait ganz auf die Geiſtlich— 
keit felbit beichränft. Erlommunttation und Önter: 
dikt find, obwohl geieklih nicht aufgeboben, längſt 
außer Braud gelommen. Dagegen üben die biichötl. 
Gerichtshöfe das Necht der Amtsſuſpenſion, die erz— 
bijhöflihen das Recht, Geiftlihe wegen fittlicher 
oder dogmatiſcher Vergeben abzuſetzen und ibrer 
Würden zu entlleiven. Biihöfe dürfen zwar ab: 
aejekt werden, bebalten aber ihre Würde. Die 
firchlicben Gerichtäböfe find ſehr mannigfaltig; der 
Inſtanzenzug gebt vom Ardidialonalbofe an den 
biiböflihen, von dem biſchöflichen an den erz- 
biſchöflichen; dagegen ift der oberjte Gerichtäbot, 
der Gerichtsausichuß des gebeimen Nates, der im 
Namen der Krone Recht ſpricht, eine nur aus. welt- 
liben Mitgliedern zufammengejehte Bebörde. Der 
Kultus, dur das Prayer-book geregelt, iſt reich an 
liturgischen Beitandteilen, neben denen die Bredigt 
zurüdtritt und näbert ſich dadurd dem katholischen. 
Das Ordinationsformular erbielt 1662 jeine gegen: 
wärtige Geftalt. Der Katechismus von 1570 bat 
nur firchliche Geltung und ift vom Parlament nicht 
janttioniert, und das ſelbe Verhältnis findet bei einer 
Menge kirbenrechtlicher Beſtimmungen ftatt. Mit 
Ausnabme diejer legten Fälle ſtehen fämtlihe Ein: 
ribtungen der Staatskirche unter dem Schuhe des 
Parlaments, das daber auch über alle Fragen fird- 
licher Gejeggebung mit zu enticheiden bat. 

Die innere tbeologiihe Entwidlung iſt 
durch ihre ftabile Ortbodorie ſprichwörtlich gewor: 
den. Es liegt im engl. Nationalcaralter, dem fird: 
lichen Leben und feinen Formen ein ungleich größeres 
Augenmerk zuzuwenden als der Fortbildung der 
Lehre, Einige Heinere Barteien, wie die Quäler u. a., 
abgerechnet, treffen die Unterichiede der verſchiede— 
nen eig gi faft nur Verfaſſung und 
Piturgie. England bat früber ala Deutſchland feine 
Auftlärungsperiode gebabt, doch gingen die rei: 
denfer und Detjten (j. Deismus) lediglich aus dem 
Laienſtande bervor. ‘Eine von den Latitudinariern 
(f. d.) verfuchte Milderung der Ortbodorie wurde 
ebenſo kirchlich zurüdgedrängt, wie andererjeits die 
Metbodijten (j. d.) mit ibrer Lehre vom gemalt: 
famen Durchbruch der Gnade aus der Staatätirche 
getrieben wurden. ine gewiſſe praltiſche Bedeu: 
tung erlangte die 1846 gegründete Evangeliſche 
Allianz (ſ. d.). Die folgenreichite Ericheinung der 
Neuzeit in der A. K. iſt der Gegenſaß der body: 
kirchlichen und der niederkirchlichen Bartei (ver 
High-churchmen und der Evangelical men oder 
Low-churchmen). Die leßtere Bartei, die gemöbn: 
lih nad dem Sitze ihrer Meetings Exeter-Hall 
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genannt wird, bat namentlich beim niedern Klerus 
und im Mittelitande Anbänger gefunden; jie er: 
itrebt vorzugsweiſe Werke praktifcher Frömmig— 
feit, Bibelverbreitung, Heiden: und Judenbekeh— 
rung, Traftatenverteilung, Straßenpredigten, Schul: 
unterricht, Innere Miſſion. Die hochlirchliche Bartei, 
die ihre Stüge namentlich in der geiftlihen und 
weltlihen Ariftofratie und in den LUlniverfitäten 
Orford und Cambridge bat, hält die Traditionen 
und den Formalismus der Staatäfirche ſtarr feit. 
Statt einer Vereinigung mit den Difienterd zu 
«hriftlichen Werten» Dat ß. ihr Nugenmert vor allem 
auf Reinerbaltung der äußern Formen des anglikan. 
Kultus gerichtet. In der neueiten Zeit haben ſich in: 
deſſen die hochkirchliche und die niederkirchliche Bartei 
wieder genäbert, um vereint die auftauchende freiere 
fritiiche Richtung (die jog. Broad-churchmen) zu be: 
fämpfen. DiefeRichtung, der Männer wie Davıdfon, 
Maday, Matthew Arnold, Dean Stanley u.a. an: 
gehören, iſt namentlich auch vertreten in den ala 
„Essays and reviews» 1861 erjchienenen Abhand⸗ 
—— deren Verfaſſer (Temple, Williams, Powell, 
Wilſon, Goodwin, Battifon und Jowett) mit einer 
einzigen Ausnahme der anglilan. Geiftlichkeit ange: 
hören. Ihre Tendenz ift vornehmlich die Belämpfung 
der altprot. Vorftellung von der göttlihen Inſpi— 
ration der bibliihen Urkunden und eine wahrhaft 
geichichtliche Auffaffung und Auslegung derjelben. 
Die hierdurch hervorgerufene Bewegung dauerte 
noch fort, als Biſchof Eolenjo (j. d.) durch ſeine 
Kritik der fünf Bücher Moſes und des Buches Joſua 
bei der engl. Geiftlichfeit das größte Aufſehen ber: 
vorrief. Während diejer Fall die dogmatiſche Kon: 
troverje nur vorüberaebend wieder belebt hat, ijt 
neuerdings die ritualijtiiche Frage wieder in den 
Vordergrund getreten. SHinneigung zu Rom im 
Ritus legen manche Geijtlihe an den Tag, die jonjt 
dem Beijpiele Nemmans (f. d.) zu folgen nicht kon: 
jequent genug find. Die frage, ob Altarkreuz oder 
Erucifir, ob Leuchte, geitidtes Altartuch, Obrenbeichte 
u. dal. kehrt regelmäßig wieder und erregt beftigen 
Kampf in den Gemeinden, Streit zwijchen dem 
Geiftlihen und jeinem Biſchof, endlich lange Ver: 
bandlungen der biſchöfl. Gerichtshöfe mit oft ſchwäch⸗ 
lich pattierendem Reſultat. Nach dieſer Seite hin 
ſcheint das Pan-anglican Council, zu dem feit 1867 
die anglitan. Biihöfe der ganzen Welt fich behufs 
regelmäßiger Vereinigungen zufammengejchlofjen 
haben, noch nicht genügend einzumirten. 

Val. Clausniger, Gottespienit, ———— 
und Geiſtlichkeit der biſchöflichen engl. Kirche (Berl. 
1817); Stäudlin, Allgemeine Kirchengeſchichte von 
Gropbritannien (2 Bde,, Gött. 1819); Funk, Organi:- 
ſierung der engl. Staatskirche (Altona 1829); Georg 
Weber, Gefchichte der akath. Kirchen und Sekten von 
Großbritannien (2 Boe., Lpz. 1845—53; 2. Ausg. 
u. d. T.: Geſchichte der Kirchenreformation in Eng: 
land, 1856); Merle d'Aubigne, Geichichte der Refor: 
mation in Europa zu den Zeiten Calvins, Bd. 4 
(Elberf. 1866); Weingarten, Die Revolutions: 
firhen Englands (Lpz. 1868); Bailey, Juris- 
dietion and mission of the Anglican episcopate 
(1871); Gladftone, Ritualism and the church of 
England (1875); Mettgenberg, Ritualismus und 
Romanidmus in England (Bonn 1877); Yee, The 
church under Queen Elizabeth (2 Bde., 1880); 
Diron, History of the church of England from the 
abolition of the Roman jurisdiction (4 Bbe., 1878 
—91); Amberit, The history of catholic emanci- 
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pation (2 Bde., 1886); Deftombes, La pers&cution 
religieuse en Angleterre (3 Bbe., 2. Aufl. 1885); 
Blunt, The reformation of the church of Eng: 
land (2 Bbde., Lond. 1880—82). 
Anglifieren, joviel wie englifieren. 
Aungloamerifaner, Amerikaner engl. Abkunit. 
Angloindiiches Reich, joviel wie Indobriti— 
ſches Neich, ſ. Oftindien. 
Anglofatholicismns, ſ. Puſeyismus. 
Anglomänie, Vorliebe für alles Engliſche. 
Anglonormanne, inder Normandiegezüchtetes, 
fräftiges, ſchweres Halbblutpferd; durch Kreuzung 
mit engl. Traberhengiten ift der jeßige A. entftanden 
(f. Pferd und Tafel: Bferderafien, Fia. 2). 
Anglonormannifch, die von den normanni- 
ſchen Eroberern Englands geiprochene franz. Munp- 
art, welche in England raſch eine eigenartige Fär— 
bung gewann. 
ngol. 1) Departamento der chilen. Provinz 
Malleco, hat 2300 qkm und 19095 E. — 2) Haupt: 
ftadt der Provinz Malleco und des Departamento A., 
am dftl. Fuß der Gordillere von Nabuelbuta, in frucht: 
barer ebener Gegend, 37° 42’ ſudl. Br. und 72° 19’ 
36” meitl. %., 180 km rien von Eoncepcion, 
mit 6331 E. Cine Eifenbahn verbindet A. mit Sarı 
Roſendo und ift ſudwärts bis Traiguen verlängert. 
— Die Stadt ift 1862 gegründet in der Näbe der 
Ruinen des von Pedro de Baldivia 1553 gegrün: 
deten Ortes Ciudad de los Confines. 
Angöla, portug. Kolonie in Weftafrifa, zwiſchen 
6 und 17° ſüdl. Br., mit 809400, mit Intereſſen— 
ipbäre, d. i. mit Muata Jamvos Reid (}. d.) oder 
Yunda, 1315460 qkm Fläche und etwa 12 Mill. E., 
wovon etwa 490000 unter portug. Herrſchaft, 
grenzt im N. und D. an den Kongoſtaat, im SD. 
an Engliich:Eentralafrita, im S. an Deutich:Weit: 
afrita und im W. mit einer Hüjtenftrede von 1200km 
an den Atlantifhen Dcean. Nördlich vom Konao 
beſitzt es die Entlave Kabinda (ſ. d.) zwischen ran: 
zöſiſch-Kongo und dem Kongoftaat. (S. Karte: 
HNauatorialafrita, ©. 190) 
Oberflächengeftaltung. Das weitafrif. Randae: 
birge durchzieht A. von NR. nad) S., zwischen Kongo 
und Quanza ſenkt es fi von 1000 m janft bis auf 
20 und 30 km zur Meeresfüfte herab, während es 
gegen D. jteil zum Kuango abfällt; zwiſchen Quanza 
und Kunene jeßt es in einer mittlern Erbebung von 
1650 m und ſüdweſtlich vom Blateau von Bibe all: 
mählich abnehmend, in drei Terrafien zu den Rie- 
derungen am Strande ab; gegen D. bricht es mit 
dem Tala:Mungongo:Gebirge ſcharf gegen das Thal 
des obern Kuango ab und verläuft ſüdlich da— 
von in das Quellgebiet von Duanza und Kubango 
und in die anftoßenden Hocebenen. Das Innere 
des Gebirges im N. ftellt ein breites Plateau mit 
fuppelförmigen niedrigen Erhebungen und tief ein: 
erifjenen Schluchten dar; im ©. jteigt es zwischen 
Bihe und Mofjamedes zu mächtigen gezadten Gipfeln 
und Bergtetten empor (zum Lovili 2370 m, Elonga 
2300 m, Humbi 2200 m, Shellagebirge 1900 m). 
Das Gebirge beitebt allenthalben aus Gneis, mit 
Ginlagerungen von Sanpftein, Kalt und Thon: 
ſchiefer und am mittlern Quanza aud aus Porphyr⸗ 
telfen und birgt an den Abhängen des Lucallathals 
viel Eifenerz und in den füdlicher gelegenen Gegenden 
von Benquella reiche, noch nicht außgebeutete Minen 
von Silber, Kupfer und Schwefel. Überall auf den 
Hochflächen und Niederungen bededt Laterit den 
Boden; die Hüfte ift von einem ſchmalen Kreide- 
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ftreifen eingefaßt. Alle Flüſſe, mit Ausnabme ! 
derjenigen an der Dftgrenze, durchſchneiden oder 
durchbrechen das Gebirge mit ſchließlicher Richtung 
gegen die See, find aber wegen der Stromſchnellen, 
lurze Streden ausgenommen, als Bertehrsitraßen 
nicht geeignet; die zur Küfte von Benguella und 
Mofiamedes jtrömenden verjidern mäbrend ber 
Trodenzeit teilweiſe oder volljtändig. Vom Sombo: 
plateau im N. fommen die Heinern Flüffe, wie Ye: 
lundo und M’Brifche; vom Kanganfagebirgeder Loje 
und die für Kanoes jhiffbaren Dande und Bengo. 
Die beiden größten Ströme Quanza und Kunene 
(i. d,) entquellen dem Plateau von Bibe; im Diftrikt 
Benguella entipringt der Katumbela und auf der 
oberiten Terrafje des Randgebirges der die reiche 
Landſchaft Dombe bewäfjernde Kaporolo. 

Klima. Bei der Ausdehnung des Yandes über 
11 Breitengrade und bei der allmäblichen Erbebung 
zu einem mächtigen Gebirgsftod im Innern weicht 
das Klima im Norden von jenem im Süden und 
das an der Küjte von jenem auf dem Hodland 
wejentlih ab. Die Dauer der Negenzeit am Kongo 
(j. Kongoftaat) und Quanza iſt nabezu die gleiche; 
in den Niederungen von Loanda währt fie vom 
Oltober bis Januar und vom April bis Juni. m 
Norden und nahe der Küſte Km die Negengüjie 
beftiger, die Waſſerdünſte erfüllen die Yuft mit 
drüdender Schwüle, wäbrend im Süden, namentlid) 
in Benguella und Mofjamedes, die Trodenbeit die 
Dberberrihaft gewinnt. Umgelehrt verbält es ſich 
auf den Plateaus im Innern. Die Hocdebenen im 
Norden verdorren während der Trodenzeit, das 
Gebirgäland im Süden bält die zur fruchtbar: 
keit nötige Feuchtigkeit feft. Nach Süden und nad 
dem Innern nimmt die Durchſchnittstemperatur ab. 
Mitteltemperatur in Loanda 23° C., Moflamedes 
20°C., Malaniche 19,5° C. ; fübliter Monat in Loanda 
(Auauft) 14° C., in Malaniche (Mai) 4,3° C. Da: 
gegen baben die beißeften Monate faft die gleiche 
Zemperaturböbe: Loanda 31,7° C. (November) und 
Malanſche 32° C. (Oktober). Die Gefundbeitäver: | 
bältnifje müſſen in den heißeſten und feuchteiten 
Gegenden, wie in Zoanda und Benguella, viel un: 

ünftiger jein als in der füblern und dunftfreiern | 
/uft von Bibe und Mofjamedes. 

Flora und Fauna. Die Veri — des Klimas 
bedingt diejenige der Fruchtbarleit. über die ausge: 
brannten Hochflächen im Norden, nabe dem Kongo, 
sieben jih Savannen bin, die ſich zu jüdeurop. Kul— 
turen neben denen der Bananen eignen, mit Ge: 
büſchkomplexen von Eriddendron und Eupborbien 
und mit vereinzelten Baobab: und MWollbäumen. 
Die Eingeborenen begnügen fib mit dem Anbau 
von Maniot. m —* Gebirgsland hingegen giebt 
es ſaftige Raſen, Mais:, Hirſe- und Tabakfelder und 
Ernten von Erdnüſſen und Baumwolle; an der Küſte 
von Benguella im Dombediſtrilt liefern Zuckerplan— 
tagen reiches Erträgnis. Derüppigite Pflanzenwuchs 
entwidelt ſich in den Flußthälern und Bachſchluchten; 
bier gedeibt außer einer unbedeutenden Rebe Zuder: 
robr und bejonders der Kaffee in lohnendſter Fülle. 
Berühmt wegen des lektern Prodults ii das Thal 
von Lucalla (j.d.). Cigentümlich für Mofjamedes 
ift Welwitschia (j. d.). — Die jagdbaren Tiere, | 
wie Glefanten, Löwen, Antilopen u. }. w., baben fidh | 
aus den kultivierten Negionen in das Innere und | 
das Hochgebirge im Süden zurüdgezogen; nur 
Panther, Hyänen, Flußpferde und Krofodile findet 
mannod überall. Auch der Chimpanſe und zablreice | 
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andere Affen, Meerlagen und Baviane kommen vor. 
Rindvieh kommt allein in großen Herden in den 
Gebirgsthälern öftlih von Moſſamedes vor. 
—— Sprache, Stämme. Die Haupt: 
bevöllerung A.3 zwifhen dem Dande und Ben: 
guella bilden die Bundu; ibre Sprade, die ver: 
breitetjte, reicht weit in das Innere binein; geiſtig 
begabt haben fie an der Küſte ſich mancherlei von 
europ. Eivilifation angeeignet: alle Arten von 
Handwerk, die Kunſt des Leſens und Schreibens 
und des Mufizierens; mit Vorliebe wandern fie 
als geichidte Händler und im Auftrag portug. 
Firmen in die fernen Gebiete des Kafjai und Pulua, 
oder fie betreiben auf eigenen Yandgütern Ader: 
und Kaffeebau vermittelit ihrer Ellaven. Im Ge: 
birgslande haben fie ih zum Teil noch in voller 
Reinbeit und Wilpbeit erhalten, ein ſchönes, ftolzes 
Geſchlecht; jede Gemeinde befist ibren eigenen 
Häuptling, Soba genannt. Nörblih von ihnen 
diesjeit und jenfeit des Kongo wohnen die Ba: 
fiote oder Kabinda (j. d.), allgemeiner befannt unter 
dem Sammelnamen Kongoneger; fie waren 
früher Untertbanen des großen Kongoreichs (j. d.), 
nahmen das Ehrijtentum an und halten daran, wenn 
auch in jehr verzerrter Form, noch äußerlich feft. Die 
Zweigſtämme der Mufiorongo, Bamba,Balongound 
3 weg jeßbaft bis füplih zum M’Briiche, 
leben als reine Heiden unter ibren eigenen Häupt: 
lingen, in laum nennbarer Abbängigleitvom Kongo- 
fönig in San Salvador und von der portug. Regie: 
rung. Im Süden begegnet man djtlih vom Quanza, 
in der Umgebung von Malanſche den Songo, die 
noch ſtark unter portug. Einfluß fteben; nabezu frei 
davon halten fih die Amboella (j. d.) und Gan- 
gella im Quellgebiet des Quanza und Hubango, 
und die fümmerlich gewachſenen, furdtiamen Balu: 
ando und Baluifje an der Küjte von Benguella 
und Mofjamedes, die äbnlih den Buſchmännern 
am Kap in Höblen und Grotten ſich bergen und 
von der Jagd allein fih ernähren. Mit «Pretos» 
werden im Öegenjaß zu ben «Negros» die «ciwili: 
fierten» Schwarzen bezeichnet; man rechnet zu ibnen 
die Kabinda, Ambatiften und Bihenos. Cie fpre: 
en portugieſiſch; fie finden nicht nur in den Kauf: 
bäufern, fondern auch bei königl. Umtern Verwen— 
dung. Viele befigen und verwalten Plantagen, 
Außer den Boerd, Brafilianern und Goanejen 
baben jih an 4000 Europäer, meijt Bortugieien, 
zum zeitweiligen Nufentbalt niedergelafien. Sie 
ſuchen in möglichſt kurzer Zeit als Beamte, Sol: 
daten, Kaufleute und nduftrielle ein Vermögen 
zu erwerben, um dann in die Heimat zurüdzufebren. 
Dem früber ſchwunghaft betriebenen Stlavenbandel 
folgte die Nusnußung der Neger als Stlavenarbei: 
ter. Die Sklaverei felbit wurde 1878 aufgehoben; 
aber man verjteht e8, durch langjährige Kontrakte, 
durd Abdienen von Schulden, in die man fie ftürzt, 
ein der Sklaverei jebr ähnliches Verbältnis zwischen 
Weißen und Eingeborenen aufrecht zu balten. 
Landwirtichaft, Juduſtrie, Handel, Verkehrs— 
wefen. Die Landwirtſchaft leidet dur den 
großen Umfang der Landgüter, Die meijt von ge: 
wifienlojen Verwaltern zu eigener Bereicherung aus: 
nebeutet werden. Da die Aufbebung der Stlaverei 
die Arbeit verteuerte, balf man fib durch Bezab: 
lung der Neger mit minderwertiger Münze (Reis fra- 
cos = ®, von Reis fortes). Die Jndujtrie befaßt 
ſich, bei fpärlicbem Erfolg, mit Jiegelbrennerei, Mat: 
tenflechterei, Branntweinbrennerei und Cigarren: 
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fabrifation. Der Handel fommt bei den boben 
Zöllen zu feinem blübenden Aufihwung, auch nicht 
am untern Kongo wegen ungünftiger örtlicher Ver: 
bältnifie (Seichtigkeit der Yandungsitellen und miß— 
ünftige Haltung der Cingeborenen auf dem linken 
fer). Ausgefübrt werden: Elfenbein nur noch in ge 
ringer Menge, Kautſchuk und Kaffee mebr, Kopal und 
Wachs in großen Mengen. Die Einfuhr, beſonders 
an Zeugen, fommt fait ausschließlich aus England, 
jo daß das Mutterland Bortugal in diefem Buntt 
feinen nennenswerten Nußen von jeiner Kolonie 
erzielt. Die Geſamtausfuhr belief ſich (1891) auf 
13 Mill. M. und die Einfuhr auf 15 Mill. M. 
Bon der im April 1886 begonnenen ſchmalſpurigen 
(1 m) Eiſenbahn vom Hafen Loanda nah Pamba 
(Ambaca) waren im Juni 1895: 303 km fertig geitellt 
und dem Verkehr eröffnet worden. Die «Königlich 
Bortugiefiihe Afrika: liberlandbabngejiellihaft» in 
Oporto beabfichtigt, diefe Bahn nah Malanjche und 
ipäter event. bis nad) der portug. Beſitzung an der 
Oſttüſte Afrikas fortzuſeßen (Transafrikaniſche 
Eiſenbahn). Auf den Betriebsſtreden der Bahn 
wurden (1894/95) 53013 Reiſende, etwa 14 000 t 
Güter und 3016 Stüd Vieh befördert und dafür 
164 624 Milreid vereinnahmt. 1890 ift einer belg. 
Gejellibaft der Bau der ebenfalls ſchmalſpurigen 
(1 m) Moſſamedesbahn von der Hafenjtadt 
Moſſamedes nad der Hochebene von Shella(175 km) 
gejeglich genehmigt worden, welche jpäter im Thale 
des Kakulovarfluſſes bis Humbe in der Näbe der 
Grenze von Deutſch-Südweſtafrika fortgejekt wer: 
denjoll. DieNegierung gewäbhrleiftet 6 Proz. Zinſen 
für ein Anlagelapital von ungefäbr 133 065 M. für 
jedes derin der Ebene belegenen 150 km, während 
bei der 25 km langen Strede mit Jahnradbetrieb die 
thatjächlich verwendeten Anlagetojten zu Grunde ge: 
legt werden. Ferner bat die portug. Regierung einem 
amerit, Syndikat die Genehmigung zum Bau einer 
Eiſenbahn von der Mündung des Kunene nach dem 
Innern erteilt. Für eine Bahn zwiſchen dem Hafen: 
plak und Hauptort der gleihnamigen Kolonie 
Benguella und dem tief im Innern belegenen Knoten: 
punkt Bibe jind die Vorarbeiten in Anariff genom: 
men. Telegrapbenlinien gab es 1891:428 km. Durch 
ein Kabel wurde Loanda mit Kapftadt verbunden, 
dadurch der Telegrapbenring um Afrika geichlofien. 
Berfaffung und Berwaltung. Die Kolonie A. 
zerfällt adminiftrativ in vier Diftrikte: Kongo (mit 
Kakongo, Kabinda, Ambrizette, San Antonio und 
San Salvador), Yoanda, Benguella mit Bibe und 
Moflamedes. Die wichtigiten Orte find, von N. nad 
©. geordnet: Habinda (j.d.), Malimbaund Yandana, 
an der Hüfte nördlih vom Kongo; Notti (j. d.) am 
jüdl. Kongoufer; San Salvador, Hauptitadt im 
Heinen uralten Kongoreich (j. d.); wichtige Han: 
velspläße am Meer: Ambriz, Yoanda, Novo:Re:- 
dondo, Benquella und Mojjamedes (j. d.); im Thal 
des Quanza Dondo (j.d.) und Bungo:Ndongo, 
in 1160 m Höbe, umgeben von merlwürdig geital: 
teten Gneis- und Borpbyrfelfen; am Yucalla das an 
Kaffeepflanzungen reihe Kajengo und Bamba 
(auh Ambaca gebeißen) mit blühenden Kulturen 
oon Erdnüſſen und Tabal; Malanfce, ver legte 
portug. Militärpoften im D., in weiter Savannen: 
Nähe, der Ausrüftungsplas und Ausgangspuntt 
der nach Yunda ziebenden Karawanen; auf der Dit: 
abdachung des hoben Gebirgslandes von Benguella 
und Mofiamedes: Bihe, Kalonda, Humpata und 
Huilla (ſ. d.). Die Kolonie A. ftebt unter einem 
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Gouverneur mit dem Sitz in Loanda und dieſer 
iſt unmittelbar dem portug. Miniſterium unter: 
ſtellt, ſo daß die Verwaltung in wenigen Händen 
vereinigt iſt. Ein Heer von Beamten überwacht 
die Ausführung der Regierungsbefehle. Die vier 
Diſtrilte zerfallen in eine Anzahl von «Concel— 
bos», an deren Spike ein Soba jtebt. Die Soba, 
Gingeborene, erbalten ihre Stellen entweder durch 
Grbfolge oder dur freie Wahl der Gemeinde: 
genoſſen; fie werden aber von Chefs, die der Gouver: 
neur ernennt, überwacht und namentlich zum Gin: 
treiben der Steuern angebalten. Durchgreifend 
wirkt die Regierung auf wenigen, wenn auch auf 
den wichtigſten Punkten. Das Kongoreic (ſ. d.) im 
Norden befindet fich fajt nur dem Namen nad in Ab: 
bängigfeit von Portugal. — Nah dem Budget für 
1894/95 betragen die Cinnabmen der Kolonie A. 
7,3 Mill. M., die Ausgaben 6,8 Mill. M. 

Gefchichte. Der portug. Seefahrer Diego Cam 
entdedte 1484 die Gegenden an der Kongomündung 
und 1488 den Küjftenjtrib von Ambriz bis Mojja: 
medes und nahm beide Yändergebiete für die Krone 
Portugal in Befis. Dieje beſchränkte aber tbat: 
ſächlich ihre Herrfchaft auf die Küſte und das Hinter: 
land zwiſchen Ambriz und Moflamedes, und trat 
fie vorübergehend (1641—48) an Holland ab; im 
Norden an der Kongomündung begnügte ſich Por: 
tugal, nur bier und da ein Kriegsſchiff eriheinen 
zu lafien, Mifjionare ins Land zu ſchicken und nad 
Verfall des großen Kongonegerreichs die Könige 
von Kabinda und Kongo formell als ihre Unter: 
tbanen zu erflären. Allmäblic trachtete es Danach, 
feine Herrſchaft nach Dften bis zum Kuango wirf: 
jam zu erweitern und in neuefter Zeit ein friedliches 
und vertragsmäßiges Verbältnismit Muata Jampo, 
dem Fürſten des großen Lundareichs, berzuftellen, 
worüber e3 mit dem Kongoftaat in einen Konflikt zu 
geraten drobte. Echon als diejer gegründet wer: 
den jollte, erbob Bortugal ziemlich zweifelhafte An: 
ſprüche auf die Uferjtreden am untern Kongo und 
gab erft auf das Drängen von England nad; da: 
tür erbielt es damals auf der Berliner Konferenz 
(1885) die Enklave nörblih vom Kongo mit den 
Hafenplägen Landana, Malimba und Kabinda als 
vollftändig geficherten Befiß. Die jpäter auftauchen: 
den Differenzen wegen ber ditl. Grenzen wurden 
durch ein proviforiiches Ablommen 1891 im all: 
gemeinen und durch den Vertrag vom März 1894 
endgültig bejeitigt. j 

Ritteratur. Tams, Die portug. Befigungen in 
Südweſtafrika (Hamb. 1845); Magyar, Reifen in 
Südafrika, Bo. 1 (Veit 1859); Valdez, Six years ofa 
traveller’s life in Western Africa (2 Bde., Lond. 
1861); 3%. J. Monteiro, Angola and the River 
Congo (2Bde., ebd. 1875); Oberlänver, Ta Fe 
vom Senegal bis Benguela (Lpz. 1878); Pogge, 
Im Neiche der Muata Jamvo (Berl. 1880); Serpa 
Pinto, How I erossed Africa (Pond. 1881; deutich 
Lpz. 1881); Delannov, L’A. et la Colonisation por- 
tugaise d’Outre-Mer (Brüjj. 1895); Carta d’Angola 
1:3000000 (ba. vomportug. Minifterium der Marine 
und Kolonien). 

Ungödlaerbien, Bezeihnung für die Samen 
zweier verschiedener Bilanzen, die jedoch mit unſern 
Erbſen nichts gemein haben. Die eine Sorte ftammt 
von der im tropiichen Afrita heimifhen Voandzeia 
subterranea L. Dieje Samen find reich an Fett und 
werden als Nahrungsmittel benußt. Die andere 
Sorte find die Samen des ind. Bohnenbaums, Caja- 
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nous indicus Spr. (malaiiſch Katjang); fie werden 
aud als Nahrungsmittel benutzt, find aber weniger 
ſchmackhaft ald unsere Erbien. Der in Oſtindien 
heimiſche Strauch wird in Südamerika angebaut. 

Angolageier, j. Geierjecadler. 

Angdlaholz oder afrikaniſches Sandel: 
bay toviel wie Cambolz (j. Camwood). 

ngoläla, ehemalige Refidenzitadt in dem zu 

Abeffinien gebörigen Königreib Schoa, 35 km 
mejtlich von Antober, in 2800 m Höbe auf zwei be: 
waldeten Bergen, bat etwa 1000 €. ; 1830 gegründet. 

Angophräfie (ach.), Garen oder Staren, die 
aus Berlegenbeit over Schüchternheit bervorgebende 
bäufge Unterbrehung der Nede durch gedehnte Vo: 
tale, Dipbtbonge, Natallaute; fommt aud bei gei: 
jtigen Schwächezuſtänden und Hirmtrantbeiten vor. 

ngöra, türk. Engürijeb, das Ancyra (f. d.) 

der Alten, Hauptitadt des gleihnamigen türk. Mila: 
jet3 (83780 qkm mit [1888] 893000 E.), auf den 
innern gebirgigen Hochflächen Rleinafiens, in 1080 m 
Höhe am Tſchibuk-tſchai, wird von einer alten 
und verfallenen Gitadelle überragt, die ver einem 
fich jteil aus der Ebene erhebenden Felslegel erbaut 
it und deren Mauern aus Marmorbruditüden 


mit Inſchriften, Säulenftüden, Statuen, Archi— 
traven, am bäufigiten von Reiten byzant. Aritet: 


tur, beiteben, bat 36000 E., darunter 12000 Türfen, 
15000 kath. Armenier, die bier einen Bifchof haben, 
3000 Griechen und 1000 Israeliten, und iſt no 
immer eine bedeutende Handelsjtadt. Jedes der 
84 —— (Bezirke) der Stadt hatte ehedem 
feine D — oder große Moſchee; ſonſt ſind von 
größern Bauwerken 17 oder 18 Chans, aber nur drei 
Bäder vorbanden. Huber Wachs und Gelbbeeren 
find vorzüglich die Felle und Wolle der langbaarigen, 
auf den umliegenden Höhen gezüchteten Angoraziene 
(ſ. d.) ein geiuchter und kojtbarer Artitel. Bei A. 
befiegte 1402 Timur den osman. Sultan Bajazet. — 
Seit 1893 gebt die (mit deutſchem Kapital gebaute) 
Bahn von Stutari über Jsmid bis A. 

Angörafelle, im Rauchwarenhandel ſowohl die 
elle oder Vließe der Kämelziege (ij. Anaora: 
ziege) als auch die der periiichen Ziege. Man 
benugt die A. teils weiß (naturell) zu Beiäßen, teils 
verſchieden gefärbt als Heine Teppiche, Bettvorlagen 
u.dgl. Die Angoradeden des Handels jtammen 
aber meijt von dem engl. Southdownſchafe. 

Angöragarn, Kämelgarn, Mobairaarn, 
das aus der Angoramolle (j. d.) aeiponnene Garn; 
es wird feit alter Zeit in der Stadt Angora und 
Umgegend durch Handarbeit in verfchiedenen ein: 
heitägraden gewonnen und wurde früber in großen 
Mengen, nebit daraus gewebten Zeugen (Namelott, 
Serge, Shawls) nad Europa gebradt. Nebt ift die 
Ginfubr icon längſt in Abnahme begriffen, aud 
wird ein Teil der eingeführten Rohwolle in Europa 
ſelbſt verſponnen. Außer zu den oben angegebenen 
Geweben verwendet man das A. noch zu Plüſchen 
und Poſamenten. Der Name ift vielfah auf Ge: 
ipinfte übertragen worden, die aus der langen (nur 
ſchwach gekräuſelten) Wolle des Landſchafs nad) 
Art des Kammgarns bergeitellt wurden. 

Angörahaar, j. Angorawolle. 

Angorakaninchen, |. Seidenhafe. 

Angörafate, j. Rabe. 

Augörawolle, Angaorabaar, Rämelbaar 
(frz. poil de chövre; engl. mohair), das Haar der 
Angoraziege (ſ. d.); es wird aber häufig mit dem Haar 
anderer orient. Jiegen, das jedoch viel weniger wert: 


— — — — — — — — 
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voll iſt, verwechſelt. Die Haare der echten A. find 
fein, ſehr weich, ſeidenartig glänzend und krauslockig; 
meiſtens ganz weiß, zuweilen grau und am ſeltenſten 
ſchwarz. Leßtere Sorte ſowie die weiße find am 
meiften geibäßt. Cine geringere Sorte ift die ſog. 
Widelmwolle (frz. pelotage). Unter dem Mikro: 
jtop fiebt man die Guticulaplättchen bei der echten 
A. faft immer deutlich, fie bejigen im allgemeinen 
die Breite des Haars und haben eine zadige Kon: 
tur. Die Markſchicht ift in manchen Haaren faft zu: 
jammenbängend fichtbar, in andern findet fie jich 
nur injelartig angedeutet. Die Breite der A. ſchwankt 
wilden 0,027 und 0,054 mm, fie beträgt meift O,044mm. 

ie Länge beträgt 15—20 cm, zuweilen auch 30 cm 
und mebr. Das Gewicht eines Vließes ſchwankt 
zwijchen 1250— 2500 g. rüber glaubte man, da 
diejes lange Seidenbaar die Grannen wären, jet 
weiß man, daß e3 das eigentliche Wollbaar it, wel: 
es das Übergewicht über die Grannenbaare er: 
langt und letztere fajt gänzlich verdedt; bei andern 
= Ziegen ijt gerade das Umgekehrte der 
Fall. Die Gefamtausfubr von A. erbebt jich nicht 
über 2500 Ballen jäbrlic. 

UAngöraziege, aub Kämelziege (vom arab. 
chamal, fein), eine Abart der gemeinen Ziege 
(Capra hircus ZL.), die man auch als eigene Art 
(Hircus angorensis) betrachtet, mit großen hängen: 
den Obren und langem Haar, welches ein feiden: 
weiches Vließ bildet. Die Farbe ift meiitens weiß, 
ins Gelbliche jpielend, doch fommen auch ichwarze, 
braune und gefledte Tiere vor. Die A. iſt arößer 
und jtärler als die europ. Jiege; der Bod zeichnet 
ſich namentlich durch jeine ſcharf nelanteten, wage: 
recht doppelt gewundenen, ſtarlen Hörner aus. 
Ihren Namen bat ſie von der Stadt Angora. Nur 
die längere Wolle des Vließes, von welchem das 
Stüd bei der zweimaligen Schur jäbrlib kaum 
3 Pfd. liefert, kann zur Heritellung des Angora- 
garns benußt werben, aus welchem man den Ka: 
melott (j. d.) webt. Die kürzern, jteifen Grannen: 
baare werden zu groben Filzen verwendet; das Fell 
wird zu Korbuan und Saffian verarbeitet. Die A. 
weiden gewöhnlich mit den Schafen zujammen 
und bilden deren Schüger und Führer, wie dies 
im ganzen Orient, die Krim und Südrußland 
eingerechnet, überall üblic iſt. Schon häufig wurde 
der Verſuch gemacht, die A. in Europa einbeimiich 
au macen, nicht ohne Erfolg; es wird bebauptet, 
die Wolle ſei in Frankreich feiner geworden. Die 
franz. Regierung batte 1818 und 1820 von Jaubert 
und PBolonceau A. anltaufen und in das Ziegen: 
gebirge des Mont:Dore verpflanzen laſſen; die 
eh pr Kolonien jowie die im Gebirge des Es— 
curial in Spanien liefern bedeutenden Ertrag. 

AUngornu, Stabt im Negerreich Bornu (1. d.). 

Angoſcha, j. Angotice. 

22* —— Bolivar. 

Angoftürabitter, ſ. Angoſturarinde. 

Angoftürarinde, die Rinde von Galipea offi- 
einalis Hancock, einem in Südamerita wachienden 
Baume aus der Familie der Diosmeen, nadı der 
Stadt Angoſtura benannt, wurde früber vielfach 
gegen Berdauungsftörungen, Ruhr und Wechjel: 
fieber angewandt, neuerdings aber nicht mebr, weil 
jie öfters mit der giftigen Rinde von Strychnos 
nux vomica L. verfälicht im Handel vorlam. Die 
U. ſchmeckt gewürzhaft bitter und gehört in die Klaſſe 
der ſog. Bittermittel (j. d.). Aus ibr wird der ſog. 
Angojturabitter bereitet. 
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Angotiche (Angoicha), Fluß und Heine Inſeln 
längs der Küfte von Mozambique im portug. öftl. 
Südafrika, 16,5° jüdl. Br. u. 40° öftl. 2. v. Greenwich. 

Angouleme (ipr. -guläbın). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Charente, bat 1954,65 qkm, (1891) 
137 167 E. 136 Gemeinden und zerfällt in die 9 Kan: 
tone A. I und A. II, Blanzac, Hierfac, Montbron, 
La Rocefoucauld,Rouillac, Saint: Amant:de:Boire, 
Villebois: la: Balette. — 2) N., Hauptftadt des 
Depart. Charente und Arrondifjement3 N., aufeinem 
Plateau zwiſchen den Zuflüfien der Cbarente, Toupre 
und Anguienne, an den Linien Paris-Bordeaux, A.: 
Limoges (123 km), A.:Berigieur (105 km) der Or: 
lIeans:, Nantes-A. (331 km) und W.:Rouillac 
(37 km) der Franz. Staatäbabnen, bat (1891) als Ge⸗ 
meinde 36 690 (1896: 38068) E., in Garnifon das 
107. Infanteries, 21. und 34. Wyeldartillerieregiment. 
Diealte, winklig gebaute Stadt liegt nördlich, die neue 
Stadt ſüdlich, während die ſechs Vorſtädte ſich anden 
ftatt der Feſtungswerle mit Terraſſen und Prome: 
naben verjebenen Abbängen bis in die Ebene er: 
jtreden. Bemerkenswert find die jhöne Kathedrale 
St. Peter (1101 —36 erbaut), die Präfeltur (ebe: 
mals biſchöfl. Palaſt), das pradtwolle Ratbaus, 
1858 — 63 an Stelle des alten Schlofjes erbaut, 
das Theater, das Hojpital, das Findelhaus, die 
ebemalige Marinefchule, die Statuen von Marga: 
rete von Valois und des Arztes Jean Bouillaud. 
N. ift Siß des Biſchofs, des Stabes der 23. In: 
fanteriedivifion, der 46. Infanterie: und der 12. 
‚seldartilleriebrigade und bat ein Lyceum, zwei 
tbeol. Seminare, öffentliche Bibliotbet im Auftige 
palaſt (16000 Bände und viele Handjchriften), 
botan. Garten, mebrere wiſſenſchaftliche Geſell— 
ſchaften und religiöje Brüderſchaften; Fabrikation 
von Papier, Lad und Waffen, MWacsbleichen, 
Branntweinbrennereien und Handel mit Papier, 
Getreide, Wein, Branntwein (jäbrlih 150 000 hl), 
Hanf, Flachs, Trüffeln, Kaftanien, Seife, Salz, 
Kork, Stabbolz, Eiſen- und Kupferwaren. An der 
Näbe Mein: und Safranbau, fowie die Bulvermüble 
von Thérouat mit 17 Werkſtätten. 6 km entfernt 
die 1750 gegründete Geſchüßgießerei von Nuelle 
(2914 E.), die jährlib ungefähr 680 Robre liefert. 

A., das alte Inculisma in Aquitanien, jpäter 

Scolisma oder Encolisma genannt, ift die ebemalige 
Hauptitadt der Grafibaft Angoumois (j. d.) und 
jeit 379 Biſchofsſit. Chlodwig entriß 507 die Stadt 
den —— und gründete eine Kathedrale. Schon 
damals bedeutend, ſpielte die Stadt auch in den 
folgenden Jahrhunderten eine wichtige Rolle in der 
Kriegsgeſchichte; von 1527 bis 1530 hielt ſich Calvin 
in A. auf, und während der Neligionstriege nabmen 
die Protejtanten wiederbolt die Stadt ein. — Val. 
N. Gorlieu, Recueil en forme d’histoire de la ville 
et comtes d’Engolesme (Angoulöme 1566). 

Angoulöme (ipr. -auläbm), Charles de Valois, 
Graf von Auvergne, Herzog von, geb. 28. April 
1573, ein natürlicher Sohn Karls IX., ward 1589 
(Malteier:) Großprior von Frankreich, trat aber 
aus dem Orden und erbielt 1619 das Herzogtum 
A. Er gebörte anfangs zu den tapferjten Anhän— 
nern Heinrichs IV., ließ fich aber bei der Verſchwö— 
rung jeiner Halbſchweſter Verneuil in Umtriebe 
gegen Heinrich ein, wurde 1605 zum Tode verurteilt, 
aber zu ewigem Gefängnis begnadigt und 1616 
in Freibeit gejebt. Er ging 1620 als Gejandter 
zu Kaiſer Ferdinand IL, foınmandierte 1628 vor 
Nocelle, kämpfte mit Auszeichnung in Languedoe, 
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Deutſchland und Flandern und ftarb 24. Sept. 1650. 
Die«Me&moires du duc d’A. pour servir & l’histoire 
des regnes de Henri III et IV» (1662) mögen viel: 
fab auf feinen Mitteilungen beruben, obne daß 
er fie wirklich verfaßt hätte. 

Angonleme (ipr. -guläbm), Louis Antoine de 
Bourbon, Herzog von, älteiter Sohn des Grafen 
Artois, jpätern Königs Karl X., und der Marie 
Thereſe von Savoyen, geb. 6. Aug. 1775 zu Ber: 
fatlles, wanderte 1789 mit feinem Vater aus und 
beſchäftigte fih in Turin vorzüglich mit artillerifti- 
fhen Studien. Er trat 1792 in Deutichland kurze 
Zeit an die Spike eines Emigrantenlorps und lieh 
I bierauf mit feinem Bater zu Edinburgh nieder. 

on dort ging er nad Blankenburg im Braun: 
fhweigifhen, dann nah Mitau, wo er 10. Juni 
1799 die Tochter Ludwigs XVI. beiratete, jpäter 
nah Warſchau, 1805 nad) Rußland, im Sabre dar: 
auf nah England. Als 1814 die Berbündeten 
gen betraten, erſchien A. 2. Febr. im brit.: 
pan. Hauptquartier zu St. Jean de Yuz und erlieh 
eine Broflamation an die franz. Armee. Unter engl. 
Schuße zog er 12. März in Borbeaur ein, wo er im 
Namen des Königs Abſchaffung der Konfkription 
und aller drüdenden Abgaben und völlige Reli: 
gionsfreibeit verfprady. Nach dem Einzuge in Paris 
ward er Generaloberjt der Küraljiere und Dragoner 
und Admiral von Frankreih, im März 1815 zum 
Generallieutenant des Königreichs ernannt. Nach 
der Rücklehr Napoleons von Elba erfämpfte er einige 
geringe Vorteile über die bonapartiftifchen Truppen, 
ward aber 6. April bei St. Jacques zurüdgedrängt, 
bei Bont:Saint:Ejprit 9. April zur Kapitulation und 
Entlaſſung feiner Mannſchaft aenötigt, während er 
ſelbſt mit einem Baffierfhein den Hafen von Cette ge 
wann. Nach der zweiten Reftauration der Bourbons 
wurde A. von Ludwig XVIIL in die jüdl. Provinzen 
gejandt, um die religiöjen und polit. Bewegungen 
zu bewältigen. Gin pblegmatiicher, gering begabter 
Charakter, nahm N. an der Politik wenig teil, und 
jomweit er es tbat, als Werkzeug der Ultraroyalijten 
und Ultramontanen. 1823 an die Spike der fran;. 
Armee geheilt, leitete er den Feldzug in Spanien, 
um die fonftitutionelle Partei niederzuwerfen, 309 
24. Mai in Madrid ein und erbielt nad der Rüd: 
tebr den Titel eines Fürſten von Trocadero. In— 
folge der Julirevolution unterzeichnete er zugleid 
mit feinem Vater zu Nambouillet die Abdankungs— 
alte vom 2. Aug. 1830 zu Gunjten feines Neffen, 
des Herzogs von Bordeaur (Grafen von Ebambord; 
j.d.). Nachdem die Kammern Karl X. und jeine 
Familie des Throns für verluftig erklärt batten, 
folgte N. feinem Vater nad Holvrood, 1832 nad 
‘Brag, 1836 nad Görz. Als Karl X. ftarb, lieh ſich 
A. von einem Teile der Legitimiten, die feinen Hof: 
jtaat ausmachten, als Ludwig XIX. buldigen. Gr 
itarb 3. Juni 1844 in Görz. — fiber jein Leben in der 
Verbannung vgl. die Memoiren des Marquis Bille: 
neuve, Charles X et Louis XIX en exil (Bar. 1839). 

Seine Gemahlin, Marie Tbereje Ebarlotte, 
Herzogin von N., geb. 19. Dez. 1778 zu Ver: 
jailles, zeigte früb ſcharfen Verſtand und kräftigen 
Willen. Rach langer Gefangenjhaft in der Revo: 
lutionszeit wurde jie 25. Dez. 1795 gegen verſchie— 
dene Teputierte u. a., Die Dumouriez den Dfter: 
reichern überliefert hatte, zu Bajel ausgewechſelt, 
worauf fie bis zu ibrer Vermäblung (1799) in Wien 
lebte. Sodann folgte fie ihrem Gatten nad Ruß: 
land; dann, ala Kaiſer Paul die Bourbonen aus: 
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wies, nach England und bielt 4. Mai 1814 mit 
Ludwig XVIIL den Einzug in Baris. Bei der Nüd: 
tebr Napoleons flüchtete fie nab England und ging 
dann nach Gent. Bei Ausbruc der Julirevolution 
war fie in einem Bade in Bourgogne; verkleidet 
kehrte fie über Dijon nad St. Cloud zurüd, folgte 
KarlX. nadı England, ging ſpäter nach Wien, 1832 
nah Prag und 1836 nad Görz. Die lekten Lebens: 
jabre brachte fie mit ihrem Neffen, dem Grafen von 
Chambord, auf ihrer Herricaft Frohsdorf bei 
Miener:Reuftadt zu, wo fie 19. Oft. 1851 jtarb. 
Napoleon nannte fie «den einzigen Mann ber 
Familie Bourbon», Ludwig XVII. «die moderne 
Antigonev. Ihr «Memoire écrit sur la captivite 
etc.» erichien in neuer Auflage Paris 1892, ibr 
e Journal (5 Oct. 1789 — 2 Sept. 1792) corrige 
et annot& par Louis XVII» zum erjtenmal ba: 
jelbjt 1894. — Vgl. Jmbert de Saint:Amand, La 
duchesse d'A. (Bar. 1887). 

Angoumoisd (jpr. -gumda), altfranz. Grafſchaft, 
die Umgebung von Angouleme (j.d.), bildet jeßt einen 
Zeil des Depart. Charente. Nach dem Ausiterben des 
Grafengeſchlechts 1218 mit Aymar Taillefer ging 
die Grafſchaft durch die Erbtochter Iſabelle an das 
Haus Lufignan über. Als Hugo XII. 1303 ohne 
männliche Erben jtarb, zog Philipp der Schöne die 
Grafichaft ein, und ſeitdem diente fie zur Apanage 
und Betitelung von Angebörigen des lönigl. Hauſes. 
So war Sean, der jüngfte Sohn Ludwigs von Dr: 
leans, Graf von W., deſſen Entel als franz I. den 
franz. Thron beitieg. Durch lektern wurde die Graf: 
ſchaft 1515 zu einem PairieHerzogtum erboben. 
Den Titel «Herzog von A.» führte Franz' I. dritter 
Sobn, Charles, der zweimal dazu bejtinmt war, 
ale Schwiegerſohn Karla V. und Herrſcher in Mai- 
land den Frieden zwijchen der jpan. und franz. 
Macht zu befeftigen, und als Herjog von Orleans 
1545 ftarb. Auch Karl IX. nannte ſich jo vor jeiner 
Ihronbefteigung. — Pal. Marvaud, Etudes his- 
toriques sur VA. (Bar. 1836); Vigier de la Pile, 
Histoire de l’A. (1846). 

Angra do Heroismo, Hauptjtadt der portug. 
Inſel Zerceira jowie der Azoren überhaupt, an der 
Sudküſte zwiſchen zwei Landzungen, von denen 
namentlich die weitlihe, Monte-Brazil, ftart be: 
feitiat iſt, Siß des Gouverneurs und des Bijchofs 
der Inſelgruppe, bat (1890) 11064 E, zablreiche 
Kirchen, Klöfter und eine Militärafademie. A. führt 
feit 1640 den Zunamen «Sempre legal cidade», feit 
1834 den Titel «do heroismo» wegen ibrer jtanpbaf: 
ten Anbänglicteit, die fie namentlich 1830—32 im 
Kampfe genen Don Miguel bewies. Auf der Feitung 
ſaß der 1667 von feinem Bruder Dom Bedro geftürzte 
König Alfons VI. eine Zeit lang gefangen. 

Angra:Pequena (ipr. -tebna), Hafen an der 
Küjte von Deutib:Südweltafrita (j. d.), unter 26° 27’ 
ſüdl. Br. und 15° öftl. L., im Innern ſehr geräumig 
und geſchützt liegend, im nördl. Teile 9—13 m, im 
ſüdlichen 4—6 m tief. Für Seeſchiffe iſt die Einfahrt 
bei ver Ecal: und Benguininfel bequem und gefabr: 
los. Zrintwafjer fehlt, der nächite bedeutende Ort 
Betbanien iſt durch eine weite, öde Sandwüſte von 
der Küfte getrennt; der Verlehr hat ſich ſeit 1884 
derart gemindert, daß die bier anfäjligen deutjchen 
Kaufleute 1887 wegzogen. Die Benguininsel, welde 
der Kaplolonie nebört, lieferte 1884 für 400000 M. 
Guano. Der Bremer Kaufmann Lüderitz batte 
bier 1883 eine Faltorei und das Fort Bogeljang er: 
richtet und das als Lüderitzland (ſ. d.) befannte 
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Gebiet der Nama, das ſich ipäter zur Kolonie 
Deutſch-Südweſtafrika erweiterte, fäuflich erworben. 
Am 7. Aug. 1884 wurde bier durch Kapitän Herbig 
von der Korvette Leipzig zum erjtenmal auf aftil. 
Boden die deutjche Flagge geheißt. 

„ f. Engern. 

Soum frägrans 7hou., eine auf Ma: 
dagasfar einheimiſche Pflanze aus der Familie der 
Orchideen (j. d.), deren Cumarin entbaltende Blätter 
als Thee (Ihee von Bourbon, Faham-Thee oder 
Fam:Thee) benußt werden. 

Angri, Stadt in der ital. Provinz Salerno, 
füddjtlich vom Veſuv, an der Eifenbabnlinie Neapel: 
Brindifi des Mittelmeerneges, bat (1881) 7695, als 
Gemeinde 11193 E. Schloß mit Bart; Baummoll: 
und Seidenfpinnereien. Südlich von A. am antiken 
Mons Lactarius, etwa beim heutigen Yettere, er: 
litten (553) die Oftgoten unter Tejas durch Naries 
eine faſt vernichtende Niederlage. [Angrift. 

Angriff, ſ. Anariffsverfabren und Förmlicher 

Angriffsfront, die Front einer Feſtung, die 
einen Angriff geftattet. 

Angr nögefecht, der Angriff auf eine ent: 
widelte, wohl gar vorbereitete und verjtärkte Ver: 
teidigungäfront. Diejer muß von Anfang an durd) 
die Führung geplant fein. Die Führung bat bier 
dur den Verzicht des Feindes auf den Angriff den 
Vorteil erlangt, die eg und Art desjelben 
zu wäblen; der planmäßige Aufmarich aebt dem 
Gefecht voran. Der geplante Angriff bat nur dann 
Ausfiht auf Erfolg, wenn ihm die Feuerüber: 
legenbeit gelingt. 9 nacht iſt die der Artillerie 
anzuftreben; jie joll den Weg für den Infanterie— 
angriff bahnen. Die Hauptmafie der Artillerie muß 
ibren Aufmarſch bereits vor dem Gintritt in den 
Kampf beendet baben; die Entfernung der erjten 
Feuerſtellung vom Feinde bängt von den Abfichten 
der Führung, der Gefechtslage und dem Gelände 
ab. Grforderlichenfalls muß auf näbere Schuß— 
weite (1500—2000 m) berangegangen werden. Sp: 
bald der Angriffspunkt der Ser bejtimmt iſt, 
muß zur Vorbereitung des Angriffs ein übermälti: 
gendes Artilleriefeuer möglichſt aus — 
Stellungen dorthin vereinigt werden, während ein 
Zeil der Batterien den noch kampffähigen Teil der 
feindlichen Artillerie niederbält. Unter dem Schuße 
diejes Artilleriefeuers entwidelt ſich der Infanterie: 
angriff, wobei geeignete Stübpunfte vor der An: 
grifisfront im Gelände zunäcjt zu erobern find; 
unter dem Schuß derjelben finden die größern Ent: 
widlungen ftatt. Starte Schützenſchwärme arbeiten 
ſich an die feindliche Stellung beran und fuchen die: 
jelbe mit Feuer niederzulämpfen. Sind die Schützen 
auf nabe Entfernung an die feindlihe Etellung 
berangegangen, jo müfjen die ihnen folgenden Un: 
terftüßungen möglichjt nabe dabinter zum unmittel: 
baren Gingreifen bereit jein. Solange nicht die 
Überlegenbeit im Feuer gewonnen iſt oder der Feind 
wejentlich erjchüttert erjcheint, ijt der Angriff nur 
unter großen Verluſten ausfübrbar; es bleibt daher 
vor dem lebten Stoße die Feuerwirkung abzuwarten, 
Meiit wird das auf die entjcheidenden Buntte ver: 
einigte überwältigende Feuer ſchon einen ſolchen 
Erfolg haben, daß der legte Anlauf nur noch gegen 
die vom Feinde ſchon geräumte oder nur noch Schwach 
verteidigte Stellung erfolgt. Sobald die Schüben: 
linie durch das höchſte Maß der Feuerleiſtung in 
naber Entfernung den Sturm binreichend vorberei: 
tet bat, geben die hintern Staffeln ununterbrocen 
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an die vorderjte Linie beran, um mit diefer vereint 
den Kampf zur Entſcheidung zu bringen. Jetzt 

iebt e3 für die ganze Angriffäfront nur die eine 

ojung: Vorwärts! Inter dem Schlagen der Tam: 
boure und dem Signale «Raſch vorwärts!» werfen 
jih die ftürmenden gen auf den Feind. — 
Nach gelungenem Angriff beiekt die Infanterie die 
eroberte Stellung, und die Artillerie eilt zur Unter: 
jtügung dortbinvor. Nah Mihlingen des Angriffs 
nimmt bie Artilleriediezurüdgebende Infanterie auf. 

Angriffsfavalier, j. Trancectavalier, 

Angriffsmittel, im Civilprozeß ein auf Berfol: 
gungeines Anſpruchs abzielendes Parteivorbringen, 
ım Öegenjab zu einem der Abwehr dienenden (Ber: 
teidigungsmittel). Die wichtigiten A. bilden die des: 
balb als jelbjtändige A. bezeichneten Klagegründe. 
(Bal. Deutiche Civilprozeßordn. 88. 137,251; Oſterr. 
Eivilprozebordn, vom 1. Aug. 1895, $. 250 fg.). 

Angriffsverfahren over Dffenjive, das Be: 
itreben, den Zuſammenſtoß mit dem Geaner durch 
Herangeben an denjelben abfichtlich herbeizuführen; 
VBerteidigungsverfahren (Defensive) da: 
gegen der Entſchluß, dieſen Zufammenjtoß ftehenden 
Fußes abzuwarten. Beide Arten können ſich auf dic 
geſamte Kriegführung beziehen (ſtrategiſche Offenfire 
und Defenſive), wie auch auf das Gefechtsfeld (taf: 
tiſche Dffenfive und Defenfive). In beiden Fällen 
bietet das N. folgende Vorteile: 1) Belebung des 
moraliſchen Glementes durch das dreijte Vorwärts: 
gehen; 2) freie Wahl des Auftretens nad Zeit und 
Ort; 3) die Möglichleit der überraſchung, inden 
der Angreifer den Geaner durd Scheinbewequngen 
(Demonjtrationen) über die Richtung des Haupt: 
angriffs täufcht und mit überlegenen Kräften gegen 
den aewählten Angrifföpunft auftritt, bevor der 
Verteidiger dort entiprecbende Widerjtandsträfte 
aefammelt bat; 4) im ‚alle des Erfolges ijt jofort 
die wirkliche Entſcheidung gegeben, während in der 
reinen Defenfive der Erfolg an ſich nur die Auf: 
ſchiebung der Entſcheidung bedeutet. Diefen Bor: 
teilen der Offenſive jteben auch Vorteile der Defen: 
five gegenüber, und zwar fommen der ftrategi: 
ſchen Defenfive zu gute: 1) die Kenntnis des eigenen 
Yandes und die bequeme Ausnutzung jeiner Hilfs: 
mittel; 2) die Anlebnung an die vorhandenen Be: 
feftigungsanlagen und 3) die Unterjtükung durd 
die Yandeseinwobner; desgleihen find ala Vorteile 
der taktiſchen Defenfive anzufeben: 1) die freie 
Wahl einer vorteilbaften Stellung und das genaue 
Belanntmahen mit ibren örtliben Cigentümlid: 
teiten; 2) die Möglichkeit, dieſe Stellung künſtlich 
zu veritärlen; 3) die Möglichkeit einer bejjern Aus: 
nutzung der vervolllommneten Feuerwaffen, die durch 
den ausgeruhten Zuſtand der Truppen und ihre ge— 
naue Bekanntſchaft mit den Entfernungen des 
Schlachtfeldes gegeben iſt. 

Die Vorteile des A. find alſo mebr moraliſcher 
und intelleftueller, die des Berteidigungsverfabrens 
mebr materieller Natur, daber ift von vornberein 
das 9. als die ftärlere form zu betradhten, und 
war um jo mehr, als es vollen Erfolg veripricht, 
wogegen das Verteidigungsverfabren im günftigiten 
Falle nur die Entſcheidung verjcbieben fann. Des 
balb ift auch das reine Perteidigungsverfabren 
(paffive Defenjive) ein unbedingter Febler; es 
muß eben aud die Defenfive nah augenblidlicher 
Abwehr des feindlichen Stoßes jelbit zum Gegenitof 
übergeben (altive Defenjive). In Bezug auf die 
allgemeinen daralteriftiichen Formen der g 
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unterſcheidet man Frontalangriff (ſ. d), Um: 
faſſung (f. d.) und Umgebung (f. d.), melde 
ormen jede für fich allein wie auch in verjchiedenen 
ombinationen angewendet werben können. In 
Bezug auf die Abficht jeder Offenfive unterſcheidet 
man die Decijive und die Demonjtrative. 

Angriffswaffen, ſ. Waffen. 

Angrivarier, niederdeutiches Voll, das nörd: 
lih von den Cherustern und der Porta Westpha- 
lica auf beiden Seiten der Wefer ſeßhaft war. Als 
Germanicus 16 n. Ebr. gegen die Cheruster kämpfte, 
hatten die A. einen Aufitand erregt, der jedoch bald 
unterdrüdt wurde. Später find fie unter vem Namen 
Engern (f. d.) Glied des Sadjenbundes. j 

Angit, eine Form von Gemütsbewegung, die 
mit der Furcht (ſ. d.) die Gruppe der «deprejjiden» 
(mit Unluftgefüblen einbergebenden) Erwartungs: 
affette bildet, tritt bei Gejunden nur ein im An: 
ſchluß an die mebr oder weniger klare Vorſtellung 
einer unmittelbaren Gefährdung von Leib oder 
Seele oder ans Herz gewachſener (wenn auch nur 
erboffter) Bejigtümer; während bei der Furcht die 
Vorſtellung berricht, dab eine jolhe Gefährdung 
eintreten könne. Furcht und N. geben obne jharte 
Grenze ineinander über (mit dem Herannahen der 
Gefahr fteigert fi die Furt zur A.) und werben 
deshalb im gewöhnliben Spradgebraud oft nicht 
unterſchieden; doch find fie in ihren reinen Formen 
leicht auseinanderzubalten, ſowohl mit Rückſicht auf 
Inhalt und Zuftand des Bewußtſeins ald auf Grund 
der begleitenden körperlichen Erjcheinungen. Tas 
Angitgefübl haralterifiert ſich bejonders durd bei: 
gemischte körperlibe Empfindungen: Drud in der 
Herzgegend (Bräfordialangit), Zujammen: 
ihnüren der Bruſt (Bruſtangſt) oder aud ber 
Kehle, eigenartige Empfindungen im Unterleib, Ge— 
fühl allgemeiner Kraftlofigkeit u. ſ. w. Für die 
Furcht dagegen ift das Gefühl des Schauderns, 
talter Überriejelung u. j. w. charalteriſtiſch. Die 
Dentthätigkeit kann bei A. völlig aufgehoben fein, 
indem nur die angiterregende Wahrnehmung das 
Bewußtſein erfüllt, oder es findet ſich hochgra— 
dige Verwirrung bis zum Schwinden des Bewußt⸗ 
ſeins. Die Rüdwirkungen auf körperliche Funttio: 
nen beſtehen bei der A. in erſchwertem Einatmen 
und demgemäß beſchleunigter oberflächlicher At: 
mung, Beſchleunigung oder unregelmäßiger ſtür— 
miſcher Beſchaffenheit der Herzbewegungen, Ber: 
engung zahlreicher Pulsadern (Bläſſe der Haut). 
In hohern Graden tritt Yähmung der willkürlichen 
Muskeln ein, infolgedeſſen (teils auch infolge ver: 
mehrter Abjonderung) Abgang von Urin und 
Stuhl; oder e3 werden beftige jtohmweile Bewegun: 
gen ausgeführt; mitunter findet ſich auch ftatuen: 
artiges Verbarren des ganzen Körpers ın ein und 
derjelben Stellung. Nach längerm Beiteben der A. 
werden Schweiß und Harn reichlich abgejondert, auch 
joll Ergrauen der Haare und Tod vorlommen. Für 
die Furcht jind Bänjebaut, leichteres Mustelzittern, 
Zäbneflappern, vermehrte Flüſſigleitsabſonderung 
in den Darmkanal charalteriſtiſch. Eine bejondere 
Art der A. ift die fog. Platzangſt (f. d.). 

Die höhern Grade der A. find nur dann als 
innerhalb der Norm liegend anzujehen, wenn jie 
durch Außere richtig gedeutete Gindrüde bervor: 
—— werden. Häufig iſt die A. Kennzeichen 
ran Be Zuftände des Gehirns, des Herzens, 
des Ulnterleibs, des Blutes (3. B. Verblutung, Ver: 
giftung). Bei manden Geiſteskrankheiten, vor 


Ängfter — Anhalt (Oberflächengeftaltung) 


allem bei Melandolie, bei manden epileptiichen 
Zuftänden u. ſ. w., bildet die A. die läjtigite und 
bedrohlichſte Eriheinung und wird häufig Urſache 
von Gewalthandlungen (Verlegung anderer, Selbit: 
mord). Die A. entjtebt bier entweder im Anichluß 
an andere krankhafte geiftige Vorgänge, wie Sinnes: 
täufchungen (Erbliden drobender Gejtalten u. dal.), 
Mabnvorftellungen von Verfündigung, drobender 
Strafe u.f.m. (jefundäre N.) oder unmittelbar obne 
pſychiſche Beranlafjung (objektive, primäre A.). In 
lekterm Falle fann der Ausgangspunft in den ver: 
ſchiedenſten Organen (au in krankhaft gereijten 
Nerven des Unterleibs, der Haut, in Neuralgien 
u. ſ. w.) gegeben fein, denen nur gemeinjam ift, daß 
jie zu einer Reizung oder mangelbaften Ernährung 
(Blutarmut) des Gehirns führen. Die Präkordial— 
angit Geiftestranter gebt jelten in erfter Linie vom 
Herzen aus, diefes leidet vielmehr meift jetundär, 
indem durch Bermittelung der Gefähnerven die ben 
——— ernährenden Blutgefäße ſich im Angſt⸗ 
affelt krampfhaft verengern. Die Behandlung der 
Präfordialangjt beiteht insbeſondere in der Anwen: 
dung von Opium, Morpbium und andern Betäu: 
bungsmitteln, bis jtundenlang fortgeiegten Bädern 
von 27° R. u. dal. m. Geiſteskranke mit jtart ber: 
vortretender erg gehören unbedingt in 
eine Jrrenanjtalt oder mühjen unausgeſetzt über: 
macht werden. Unabhängig von dem Gehirn jind 
die Angitanfälle bei Angina pectoris, die auf Rrant: 
beiten des Herzens oder feiner Nerven beruht und 
in Anfällen von Bellemmung mit Schmerzempfin: 
dung in der Herägegend beſteht. (S. Brujtbräune.) 

Uingfter, ſ. Stniebelglas. 

Angftröm (ipr. ong-), Anders Nonas, ſchwed. 
Naturtorjcher, geb.13. Aug. 1814 zu Lodgö im ſchwed. 
Län Wefternorrland, jtudierte jeit 1833 in Upſala 
Naturwiſſenſchaft, erbielt 1842 eine Berufung zum 
Adjunkten bei der Stodholmer Sternwarte, jiedelte 
aber 1843 wieder nach Upſala über, übernahm dort 
die Stellung eines Aitronomie:Objervators und ver: 
tauſchte diefelbe 1858 mit der Profeſſur der Phyſik. 
Er jtarb 21. Juni 1874. In feiner Abhandlung 
«Optiska Undersökningar» (Stodb. 1853) lenkte St. 
zuerſt die Aufmerkjamleit auf das Geſetz, das der 
Spektralanalyſe (j. d.) bauptjächlich zu Grunde liegt. 
Ungefähr zu derjelben Zeit gab A. eine Erklärung 
über die Fraunhoferſchen Yinien im Sonnenipeltrum. 
Sein Hauptwerk hierüber find die «Recherches sur 
le spectre solaire» (Upjala 1868). Außerdem find 
bervorzubeben: «Om de monoklinoedriska kristal- 
lernas molekulära konstanter» (Stodb. 1859), «Sur 
les spectres des gas simples» (Upſala 1871), «Me- 
moire sur la tempö6rature de la terre» (ebd. 1871). 

(lat.), Aal, ſ. Flußaal und Meeraal, 

Anguilla, Snakes Island oder Schlan: 
aeninjel, eine nad ihrer gemundenen Geſtalt be: 
nannte brit. Inſel in der Reihe der Kleinen An: 
tillen, etwa 120 km öjtlib von den Jungfern— 
oder Birginiihen Anjeln. Die Inſel, 6—8 km 
breit, 28 km lang, 91 qkm groß, flach und niedrig, 
batte (1893) 3838 E. meiit Nener und Farbige. Die 
Bemohner treiben bauptiächlic Viehzucht. Kleinere 
Ortſchaften: A. (Ysland Harbour), am nordöftl. Ende 
der Inſel, und Cocusbai. Die Reeden können nur 
Meinere Fahrzeuge aufnehmen. In der Mitte ift ein 
Saljiee, der jährlich 3000 t Salz liefert. 

—— ſ. Bracciano. 

Anguillüla, ſ. Haarwürmer; A. devastätrix 

Kühn, i. Stodfrantbeit; A. tritici, ſ. Gallen. 
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s (lat.), Schlange; A. fragllis, f. Blind: 
jchleiche und Tafel: Echien 1, Fig. 5. 

Anguisciola (jpr. iſchdla), Sofonisba, ital. 
Malerın, geb. um 1535 zu Cremona, trieb mit Eifer 
die Wiſſenſchaften, Mufitund Malerei, letere unter 
Leitung des Bernardino Campi, dann des Bernar: 
dino Gatti. König Philipp II. von Spanien berief 
fie 1559 an feinen Hof, wo fie deſſen ganze Familie 
malte und zur Hofmalerin ernannt wurde. Nach 
dem Tode ihres erjten Gemabls, Fabricio di Mon: 
cada, wählte fie Genua zu ihrem Aufentbalte, wo 
fie fib mit Orazio Lomellini verbeiratete. Sie 
ſtarb erblindet 1625. Bilder von ibr findet man 
in ber Galerie der Uffizien zu Florenz, im Yomellini: 
ichen Haufe in Genua, im Hofmufeum zu Wien (ibr 
Selbitbildnis 1554) und in engl. Brivatjammlungen. 
Ihr Hauptbild ift die Daritellung ibrer drei Schwe: 
ſtern beim Schachſpiel (1560, Raczynſtiſche Samm: 
ung in der Nationalgalerie zu Berlin). 

ugulärſyſtem, in der Beieitinungstunit eine 
früber bisweilen gebräuchliche Bezeichnung für den 
Zenaillierten Grundriß (f. d.). 
Angus (ipr. ängöh), ſchott. Graficaft, ſ. Forfar. 
Angus (ipr. angöp), Grafen von, ſ. Douglas. 
olavii, bei ven Römern die Berjonen, 
die bloß berechtigt waren, ein Intergewand (tunica) 
mit einem (oder zwei) jhmalen Burpurftreifen (augu- 
stus clavus) zu tragen (j. Clavus). 

Anhalt, zum Deutichen Reiche geböriges Herzog: 
tum, beftebt aus den 1603—1865 getrennt geweſe⸗ 
nen Teilen (j. unten, Geſchichte, S.639—40) und bat 
den Namen von der Burg Anbalt auf dem Haus: 
berge im Unterbarz. Zwiſchen 51° 35’ bis 52° 6’ 
nörbl. Br. und 10° 51’ bis 12° 35" öftl.Y. von Green: 
wich gelegen, grenzt es im N. an den preuß. Reg. 
Ber. — ———— im ©. an Merſeburg, im NO. an 
Potsdam und im W. an das Herzogtum Braun: 
ſchweig. N. beitebt aus dem Hauptteil und fünf in 
Preußen gelegenen Gebietsteilen, bat 2294,36 qkm 
und nimmt die 14. Stelle unter den 26 deutichen 
Staaten ein. Die Entfermung des weſtlichſten vom 
öftlichjten Punkte mißt 123km. (S. Starte: Provinz 
Brandenburgu.i.w., beim Artifel Brandenburg.) 

Oberflächengeftaltung. Die Oberflähenbilvung 
wird bejtimmt im SW. durd das Harzgebirge, im 
NO. dur den Fläming (j.d.). Der anbalt. Unter: 
barz (400 m) wird durd) das Selfethal in die Namm: 
bergmaſſe (500 m) und in die jüdlich gelegene Hoc: 
ebene von Harzgerode (400 m) geteilt. Nambafte 
Berge: Rammberg mit Victorshöhe (537 m), Stuben: 
berg (314m), Meiſeberg, Hausberg. Bon den Wald⸗ 
höben des Harzes bei Ballenjtedt (200 m) fällt das 
Gelände in Wellen bis zur Saale (55 m) ab, fteigt 
nod einmal bügelartig an (100 m) und verliert fi 
in den fruchtbaren, waldreichen Tiefraum der Elbe 
und Mulde. Die Elbe durditrömt in aroben 
Krümmungen den öftl. Hauptteil des Yandes von O. 
nah W. (43 km) und nimmt alle Gewäſſer auf, jo 
die Flämingsbäche Döllitzbach, Roſſel, Nutbe, links 
bei Wallmisbafen die Mulde mit dem Kapen und 
bei Barby die Saale. Lektere ift ſchiffbar, durch: 
jchneidet das djtl. Hauptitüd von S.nah N. (33 km) 
und empfängt rechts den Örenzfluß Fuhne mit Zietbe, 
lint3 die Harzflüfe Wipper mit Eine und Bode mit 
Selle. Das Tiefland der Elbe und Mulde zeigt viel: 
fab Spuren abgejtorbener Flutungen. Die Ufer 
der Elbe, Saale und Mulve find eingedämmt (143 km 
Deiche). Mineralquellen bei Alerisbad, Gernrede 
(Suderode), Zerbit und Eosmig. 
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Klima. Auf den vier Beobadhtungsftationen | Abbau wurden verlieben 15 qkm auf Sole, Stein: 
(Ballenftedt im Harz 203,2, Bernburg 71,9 m im | und Kalifalze (Deutſche Solvanwerte), 36,9 qkm auf 
Vorlande des Harzes, Deflau Gl,ı m in der Elb: | Kupferjciefer, 76,4 qkm auf Bleifilbererze, 60,1 qkm 
Mulde:Niederung, Zerbit TO, m im Elbinie am Bor: | auf Flußfpat, 18,3 qkın auf Eijenftein und 302 qkın 
lande de3 Flämings) wurden 1884 5. B. beobachtet: | auf Brauntoble. Auf bober Stufe ftebt der Salz: 
Temperatur am Erdboden: 9,42, 11,56, 11,65, 9,42° C. | bergbau (3 Bergwerte: Yeopolds: und Friedrichs— 
im Jabresmittel; Niederſchläge: 523,5, 673,5, 663,7, | ball, fislaliſch, Solvanhall mit Solſchacht bei Baal: 
727,3 mm; Gewitter: 38, 44, 39, 36 Stüd, berge, privat). Abjak und Vertrieb der roben und 

Bevölferung. A. batte 1885: 248 166, 1890: | konzentrierten Halifalze leitet das «Berlaufsionditat 
271 963, 1895: 293298 (144201 männl., 149097 | der Kaliwerte» (7 preuf., 2 anbalt., 1 braunichw.; 
weibl.) E. d. i. eine Zunahme ſeit 1890 um 21335 | ein elftes Werk bei Sondersbaujen wird fich voraus: 
Berjonen oder 7,3 Proz. Auf 1 qkm fommen 119 E. kodie anſchließen). Die Verwaltung der fistalt: 
Es gab (1895) 35359 Sohnftätten, darunter 35268 | Ihen Werte geichiebt durch die berzogl. Salzwerts: 
bewohnte Wobnbäufer, und 67 589 Hausbaltungen | direktion, mit 1 Berginipeltor, 8 techniſchen Beam: 
(62164 Yamilienhausbaltungen von zwei und mehr | ten, 8 Bureau, 7 Kaſſen⸗ und Rebnungsbeamten 
Berfonen). Dem Religionsbetenntnis nad waren | u. ſ. w. Leopoldshall befikt 3 Schächte. Die Be: 
282483 Gvangelifhe, 8639 Ratboliten, 555 andere | legichaft der fislaliſchen Werke betrug 1895: 1074 
Chriſten, 1611 Ysraeliten. Geboren waren in N. | Mann. Gefördert wurden: 198993 t Steinfalz zu 
etwa 78,5, im übrigen Deutichen Reiche 21,85 Proz. | 820992 M., 164755 t Kainit zu 2360161 M., 
Die Bevölferung verteilte fi 1895 auf 4 Mittel:, | 235 156 t andere Kalijalze zu 3718533 M., 534 t 
12 Kllein:, 6 Zandftädte, 246 Dörfer und 14 Guts: | Bitterfalze zu 4621 M., 10,5 t Boracit zu 2100 M., 
bezirke. Auf eine Stadt lamen 7874, auf ein Dorf | 275,7 t Bleifilbererze zu 11193 M. und 370 t Eiſen— 
479 und auf einen Gutsbezirk durchſchnittlich 160 E. | erze zu 925 M. Die Salinen gewannen: 443599 t 
Hauptitadt ijt Deflau (f. d.). Die Zahl der Gebur: | Eblorkalium zu 6090 192 M., 10052 t Chlormagne: 
ten —— 1895: 10682, der Eheſchließungen 2305, | fium zu 106206 M., 4429 t ſchwefelſaures Kalium zu 
der Sterbefälle (einſchließlich Totgeburten) 6176; | 729589 M,, 742 t Ichwefelfaures Kalimagneſium zu 
der über See Ausgewanderten 1885: 113, 1887: | 42746 M., 3994 t Glauberjal; zu 162928 M., 
92, 1889: 67, 1891: 162, 1893: 211, 1895: 82. 3763 t fchwefellaures Magneſium zu 141554 M., 

Land» und Forftwirtfchaft. Im MW. und D. des | 232 t Alaun zu 23200 M., 1170 t ſchwefelſaure 
Landes berricht die orftwirtichaft, in der Mitte die | Thonerde zu 70800 M. und 14735 t Chlornatrium 
Yandwirtichaft vor. Landwirtſchaftlich benußt find | zu 3833 110 M. Die Hütte für Bleifilbererze im Harz 
1613 qkm; davon find 42 Domänen und 5 Grund: | erbeutete 1895: 1843 t Blei, 230 t Glätte, 70,5 kg 
ftüde von 215,47 qkm landesfistalifch; 18 Domänen | Gold und 10317 kg Silber. Die Silberbütte ver: 
und 5 Grundjtüde von 106,08 qkm berzoglich, der | arbeitet vorwiegend reiche aujtral. und ameril. Erze 
Reit Privatbejis. Ader und Garten find 61,86 Broz., | und benubt die magern Harzer Erze als Zuſchlags— 
Forſten und Holzungen 23,97, Wieſen 6,96, Weiden | mittel. In Suderholze bei Lindenberg (Harz) wer: 
und Hutungen 1,49, Unland 0,78, Haus: und Hof: | den jährlich 2000— 32350 t Flußſpat gewonnen. 
räume 1,25, Gewäſſer, Straßen und Wege 3,71 Broz. | Das Vorkommen desjelben im anbalt. Harze iſt das 
In Land- und Forftwirticaft, Tierzucht und Gärt: | bedeutendfte in Deutichland. Die 10 Brauntoblen: 
nerei waren 1895: 76329 Perſonen beſchäftigt, werte fördern jäbrlid gegen 16 Mill. hi Koble, 3 
darunter 41912 Erwerbstbätige, 32831 Angebörige | Briquettfabrifen (1895) 77865 t Briquetts. man: 
und 1586 Dientboten. Die Viebzäblung ergab | halt. Erz: und Brauntoblenbergbau jind 1656, in 
1892: 17360 Pferde, 5 Ejel, 59985 Stüd Rind- den 18 Hauptbetrieben des Berg:, Hütten: und 
vieb, 110107 Schafe, 72506 Schweine, 30620 | Salinenwejens, welche der Berabebörde unterjteben, 
Ziegen jowie 5512 Bienenftöde. Die Erntefläche durchſchnittlich 3768 Perſonen beihäftigt. Die Eijen: 
betrug 1895 von Weizen 11 658 ha, Roggen 29 755, | gießereien fertigten 14816 t Gußwaren. 

Gerjte 17576, Hafer 15841, Erbfen 1406, Kartoffeln | Induſtrie und Handel. Die Induſtrie eritredt 
19121, Autterrüben 1681, Zuderrüben 16904, Klee ſich auf Kieſelgurwerke, Ziegeleien, yabrifation von 
4491, Zupinen (Heu) 2215, Luzerne 2737 ha; die Maſchinen (mit Eifengiekereien und Keſſelſchmieden) 
Erntemenge 27 726 t Weizen, 44721 Roggen, 39837 | für Yanbwirticaft, Zuderfabrifen, Spiritusbrenne: 
Gerjte, 30453 Hafer, 3352 Erben, 241 174 Kar: | reien und PBapierfabriten, Gement, Cement- und 
toffeln, 42299 Runtel:, 468683 Zuder:, 1879 weiße | Thonwaren, Qurmubren, Gelvichränfen, feinem 
und 7676 Koblrüben, 2279 Möbren, 20152 Klee | Eifenguß, Lampen, Kupferwaren, Gold: und Sil: 
(Heu), 2822 Lupinen (Heu), 14305 Yuzerne, 2770 | bertrejjen, pharmaceutiſchen Präparaten und Ehemi: 
Eiparjette, 1679 Mais und 63593 t Wiejenbeu. | kalien, Wagenfett, Majchinenöl, Dachpappe, Yad 
Obſt⸗ und Gemüjebau blüben. Die Waldfläche be: | (aud Siegellad), Citronen: und Meinfäure, Blei: 
itand 1893 aus 42675 ha Kron-, 1226 Gemeinde:, | zuder, ätberiichen Ölen und Gjjenzen, Kerzen, Zünd— 
235 Stiftungse:, 74 Genofjenihafts: und 12805 | bölzern, Seifen, Parfümerien, Bapier, Pappe, 
PBrivatforiten, zujammen 57015 ha. Davon waren | Tapeten, Yeder: und Holzwaren, ferner auf Spin: 
17238 ha Laubholz (5348 Eichen, 5074 Buchen, | nerei, Weberei, bedeutende Müblenwerte und zwei 
Ulmen u. ſ. w.). Das Land it ſehr wilpreih. Biber | Zuderraffinerien. Die 28 Zuderfabriten verarbei: 
tommen an der Elbe, Trappen im Cöthenfchen vor. | teten 180405: 843795 t üben und gewannen 

Bergbau, Salinen» und Hüttenwefen. Das | 96936 t Nobzuder und 20180 t Melaſſe. Die 70 
Berggeiek vom 30. April 1875 dellarierte die Berg: | Brauereien verbrauchten 7402 t Getreide und brau: 
baufreibeit. Die Aufiuchung und Gewinnung von | ten 391000 hi Bier. In Bergbau und Induſtrie 
Salzen und Sole jtebt jedoch jeit 4. April 1883 | ſowie Baugewerbe waren 1895: 133043 Berjonen 
allein dem Staate zu. Die vor Erlaß diejes Ge: | bejhäftigt, darunter 49499 Ermerbstbätige, 86684 
jeßes von den deutichen Solvanwerlen erworbenen | Angebörige und 1860 Dienjtboten. Eingeführt 
Berechtigungen blieben bejteben. An Feld zum . werden: Kohlen, Roheiſen, Steinöl, Baubolz und 


Anhalt (Verfehrsweien. Verfaſſung und Verwaltung) 


Kolonialwaren; ausgeführt: Juder, Spiritus, Kar— 
toffeln, Gerite, Malz, Mebl, Tuche, Maſchinen, Tape: 
ten, Rouleaur, Zünpbölzer, Salze, Ebemilalien und 
Düngeprodufte. Roßlau hat einen Betroleumsum: 
fhlageplas mit 5 Tanks (jährliher Umſatz etwa 
25000 1). Den Geldverlehr vermitteln die Reihsbant: 
nebenftellen in Deſſau und Bernburg, die Yandesbant 
in Dejjau, zablreibe Bankhäuſer ſowie 10 Spar: 
tafjen. Es bejteben 5 Konfumvereine, 1 Schiffäver: 
fiherungsverein und 1 Viehverfiherungsbant. Sit 
der Handelslammer für das Herzogtum iſt Deſſau. 
Berfehröwefen. An Waſſ Dekra en (Elbe und 
Saale) bejteben 76 km. A. bejaß Ende 1892: 178 
Schiffe mit 43504 t Tragjäbigteit. In Wallwip: 
bafen famen 1896 an: 742 Dampfer und 1041 
Segeliciffe mit 176441 Güter zu Berg, 12 Damı: 
pfer und 60 Segelichiffe mit 2639 t Güter zu Thal. 
Abgenangen jind zu Berg 590 Dampfer und 594 
Segelſchiffe mit 1304 t, zu Thal 162 Dampfer und 
509 Segelidhiffe mit 63565 t Gütern. A. wird von 
vier Haupteifenbabnlinien (der Magdeburg: 
Yeipziger, der Berlin: Anbalter, ver Magdeburg: 
Halberitädter Eiſenbahn, ſ. d., und der Linie Berlin: 
Sandersleben:Erfurt) und deren Zweigbahnen durch: 
ichnitten (j. Deutiche Eifenbabnen) mit 267,82 kin 
Fänge; fie unterjteben den Gifenbabndireltionen 
Halle a.S. und Magdeburg. Privatbabnen find die 
volljpurige Deſſau⸗ Wörliker (18,70 km) und die 
ihmaljpurige Gernrode: Harzgeroder Eiſenbahn 
(30,ı km). 189495 fuhren von anbalt. Stationen 
2705792 Berjonen ab; es famen an 1822621 t 
Güter und aingen ab 2024292 t. 1896 waren 
235 Boftanjtalten mit 72 Telegraphenanitalten 
im Betriebe, darunter 5 Poſtämter erjter, 5 zweiter, 
18 dritter Klaſſe, 2 Zweigpoſtanſtalten, 46 Poſt— 
agenturen und 159 Boitbilfsstellen. Die Länge der 
Telegrapbenlinien betrug 590,56 km mit 2344,88 km 
Dräbten, Die Zahl der aufgegebenen Poſtſendungen 
belief jih 1895 auf 18449159, die der eingegangenen 
an 20830471 Stüd. Fernipreheinrihtungen be: 
jteben in Cöthen, Deſſau, Bernburg mit Leopolds⸗ 
ball, Zerbſt, Ballenſtedt, Güjten und Nienburg. 
Im Handel und Verkehr waren 1895: 37326 ‘Ber: 
tonen beichäftigt, darunter 13538 Erwerbstbätige, 
22122 Angehörige und 1666 Dienitboten. 
Unterrichts: und Bilbungswejen. Die öffent: 
lihen Schulen find Staatsanftalten. Der Aufwand 
der höhern Schulen wird ausichliehlih vom Staate 
getragen, der der niedern in Gemeinſchaft mit den 
Schulverbänden gegen liberlafjung von 60 Proz. 
des Echulgeldes. Es beitanden 1895: 4 Gymnaſien, 
2 ——— 1Realprogymnaſium, 1Realichule, 
1ſtaatlich ſubventioniertes privates Progymnaſium 
mit Realklaſſen, 4 Vorſchulen, 4 ſtaatliche und 
2 private höhere Mädchenſchulen, 13 Mittel:, 
17 Bürger:, 229 evang., 6 kath. Vollsſchulen; ein 
Lehrerſeminar (Cöthen), ein Lebrerinnenjeminar 
(Deflau), eine Bau: (Zerbit), eine Landwirtichafts: 
ihule (Zerbit), eine Hanpmwerterihule (Deſſau), 
ablreihe Fortbildungs:, Innungs- und Fach— 
chulen, 1 höheres technijches und 1 Hausbaltungs: 
inftitut (Cöthen). Bibliotbefen: berzogl. Hofbiblie: 
thel und Behörvenbibliotbet in Deflau; herzogl. 
Bibliotbet in Cötben (20000 Bände). Aus ven 
5 Diöcefanbezirten wird eine Landesſynode ge: 
mäblt (5 Superintendenten, 10 geiftlihe, 10 melt: 
lihe, 5 vom Landesherrn ernannte Mitalieder 
und 9 angejebene, kirchlich erfahrene Abgeordnete). 
Auf Grund der Kirchenverfaſſung von 1879 wird 
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die Landeslirche durch das berzogl. Konfiitorium 
und die Landesſynode regiert und vertreten. Oberfte 
Auffichtsbebörde für die fath. und israel. Gemein: 
den iſt das Minifterium. Die fünf kath. Pfarreien 
jtehen unter dem Biſchof von Paderborn. Für den 
israel. Kultus ſorgt ein Yandesrabbiner, Der 
Staatszufhuß für den Unterricht betrug 1896/97: 
2075547, zu Schulbauten 297290, für den evang. 
Kultus 118085, für den katholiſchen 9941, für den 
israelitiichen 4345 M. 

An Bereinen bejteben je einer für Geſchichte und 
Altertumstunde, Landestunde, Induſtrie, Kunſt; 
ferner ein Yandeslebrer:, Landwirtſchaftlicher Ver: 
ein, mehrere Gewerbe:, Turn:, Schüben:, Gefang: 
vereine. In zweijährigen Zwifchenräumen findet ab: 
wechielnd in Dean. ötben, Bernburg und Zerbit 
ein anbalt. Mufitfeft ftatt (Yeiter Hoflapellmeiſter 
Klughardt⸗Deſſau). 

ohlthãtigkeitsauſtalten. Der Yandarmenver: 
band unterhält eine Idioten-, eine Irren-, Heil: 
und —— ein Siechenhaus, eine Taub: 
ftummenanftalt und jorgt für Unterbringung, Pflege 
und Erziebung der Blinden, Epileptiler und ver: 
wabrloiter Kinder. Die Waijenanftalten find jeit 
1870 zu einem Sandeswaifenfonds mit den Rechten 
einer juriſt. Perſon vereinigt. Cine Dienerjterbe: 
fafie verpflichtet jämtlihe Subalternbeamten zum 
Beitritt und zablt beim Todesfalle des Verficherten 
300 M. Vierteljahresbeitrag 2 M. Außerdem be: 
jteben ein Medizinaltollegium, 5 Kreisphyſilate, 
180 Bezirlsbebammen zum tojtenlojen Beiſtande 
bedürftiger Wöchnerinnen, eine Hebammenpenfions: 
und Unterftügungstafie, Bezirtsimpfärzte, 1 Lan: 
des⸗, 5 Kreistierarzte, ein Feuerloſchweſenfonds zur 
Unterftügung beim Löſch- und Rettungspdienft Ver: 
unglüdter, eine Landesbrandkaſſe mit Berficherungs: 
zwang für jämtliche Gebäude (1894/95 Gejamtver: 
jiherungsiumme 358 742690 M.), 8 Deichverbänve, 
eine landwirtichaftlihe Verſuchsanſtalt, ein Land: 
geftüt, 47 Stipendien und 90 größere milde Stif: 
tungen ſowie 22 auf Stiftungen berubende Armen:, 
Kranken: und Waijenanitalten. 

Berfaffung und Berwaltung. Träger der Staats: 
gemalt ift der Herzog; ihm zur Seite Int der Yandtag 
mit beratender und beſchließender Wirkſamleit. Seine 
Zufammenießung berubt aufder$andichaftsorbnung 
von 1859 und den Abänderungsgejeken von 1871, 
1872, 1873, 1874, 1876, 1891,1895. Er befteht aus 
36 Mitgliedern. Die Wahlen erfolgen feit 1895 in» 
direft und in geheimer Abftimmung durch Stimm: 
jettel und nad abjoluter Mebrbeit der abgegebe: 
nen Stimmen. Auf 25—30 Wahlberechtigte ent: 
fällt ein Wahlmann. Die Abgeorbneten werden von 
den Wahlmännern gewählt. Die Urwablbesirke find 
möglichit jo abzugrenzen, daß ihre Grenzen mit 
denjenigen der Gemeinde: und jelbjtändigen Guts— 
bezirte zufammenfallen; es darf jedoch kein ee 
bezirt mebr als 120 Wahlberechtigte haben. Wäbler 
ift jeder Anbaltiner, der das 25. Yebensjahr über: 
fchritten hat, die bürgerlihen Ehrenrechte befist, 
nicht unter Kuratel ftebt, fih nicht im Konkurs 
befindet oder öffentlihe Armenunterjtükung em: 
pfängt, die Befähigung zu den Gemeindewahlen 
befist und jeit mindeftens 6 Monaten feinen Wobn: 
fit im Herzogtum bat. Die Yandtagsperiode ift 
ſechsjährig. Die Abgeordneten empfangen Diäten. 
Dberfte Staatöbebörde ift das herzogl. Miniſte— 
rium; ibm liegt die Oberaufficht und Yeitung der 
gejamten Verwaltung ob. Nah Verordnung vom 
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28. April 1870 werden die gefamten Gejchäfte des: 


Anhalt (Geichichte) 
' 11) den Regalien, 12) der Herrichaft Bernburg. 


jelben von einem verantwortliben Minifter geführt. | Das Mittelſchild ift jenkrecht geteilt und enthält 


U. führt im Bundesrat eine Stimme; die zwei 
Reichstagswahlkreiſe find: Defiau:Zerbit (Abgeord: 
neter: Nöjide, liberal), Bernburg (Friedberg, natio: 
nalliberal). 

Das Herzogtum zerfällt (1895) in folgende Kreiſe: 


— e 
Kreiſe | qkm | ——— 
ũberhaupt pro qkm 

Dean . . . : - . 424,59 75 002 176 
Köthen . -. 2 20. | 343,13 51392 149 
BED 25 23: 2:8 0% 802,97 50293 63 
ernburg - : » 2... 1396,91 87176 20 
Ballenftebt . .....) 3236,76 29435 ” 


Die Kreiſe, an deren Spiße berzogl. Kreisdirek⸗ 


lint® den balben 
roten brandenb. 
Adler mit golde: 
nem Schnabel und 
Nang, rechts fünf 
ſchwärze Querbal: 
ten im goldenen 
Felde mit dem ſächſ. 
Rautenkranze. (2. 
Zafel: Heralpi: 
ſche Typen IL, 
Fig.2.) Als Yan: 
desfarbe gilt 
Not : Grün: Meih, 





toren jteben, bilden nach der Kreisordnung von 1870 | jedoch wird meijtens (3. B. bei Bortepees, Schilver: 


Kommunalverbände mit den Nechten einer Korpora: 
tion, der die Selbſtverwaltung ibrer Angelegenbeiten 
und das Beiteuerungsrecht zuftebt. Ähnlich iſt die 
GSemeindeverwaltung eingerichtet. Die Organe der 


tag und der Kreisausichuß, äbnlich zufammengeiekt 
wie der Yandtag. Den erefutiven Dienft der Kreis: 
polizei verjiebt dieberzogl. Jägerbrigade. DieMili: 
tärverbältnisse find dur die mit Preußen 1867 
und 1873 abgeſchloſſenen Militärtonventionen ge: 
regelt. Danach ftellt A. das nfanterieregiment 
Nr. 93 und des 2, Bataillon des nfanterieregi: 
ments Nr. 152 zum 4. Armeelorps (7. Divijion). 
Garnijonen: Deflau, Bernburg, Zerbit. Die Rechts— 
pflege üben 11 Amtsgerichte und 1 Landgericht 
(Defiau) als erfte Inſtanz; zweite Inſtanz iſt das 
preuß. Oberlandesgeriht in Naumburg a. ©., dritte 
das Reichsgericht. Zur Sübhneverhandlung wirken 
123 Friedensrichter. Die Finanzverwaltung 
bejorgt jeit 1874 die berzogl. Finanzdireltion zu 
Deflau, vorher die Abteilung für Finanzen und für 
Domänen und Forſten der herzoglich anbalt. Re: 
gierung, die Verwaltung der indirekten Steuern 
die berzoglih anbalt. Zolldireltion in Magpdeburg. 
In Deſſau befteht ein Hauptjteueramt, in Wall: 
wisbafen eine Zollabfertigungsftelle mit den Be: 
fugniſſen eines zollvereinsftaatlihen Hauptiteuer: 
amtes mit Niederlagsrebt. Der Hauptfinanzetat 
1896,97 zeigt in eigner Einnahme 13 009000 M. 
(ordentlihe Einnabme 11318 774, außerordentliche 
1690226 M.), darunter: Domanialverwaltung 
3041350, Steuerverwaltung 2964564, von Berg: 
werfen 4192111, Sporteln und Nebeneinnabmen 
1213535 M., in eigner Ausgabe 13009000 M. 
«orventlihe Ausgabe 11466 752, außerordentliche 
1542248 M.), darunter allgemeine Staatäverwal: 
tung 2446086, Staatsjhuldenverwaltung 166000, 
Verwaltung des Innern 3303277, Juſtizverwal— 
tung 807105, Finanzverwaltung 3229636, Kultus 
164993, Baumwejen 390572 und Penfionen580264M. 
An die Reihshauptlafiewerden abgeführt 9956 600 
M., darunter Zölle 1317700, Nüben uderiteuer 
689200, Branntweinfteuer 409100, Brauiteuer 
306850 und Salzjteuer 885000 M. 

Das Landeswappen ift in 12 Felder geteilt, 
drei jenkrechte und vier Querreiben. Die 12 Schilder: 
jtellen gebören an: 1) dem Herzogtum Sadjen, 
2) der Pfalz zu Sachſen, 3) dem Herzogtum Engern, 


4) dem Beringer Geſchlecht, 5) Mittelſchild, 6) der | 


Herribaft Ballenjtent, 7) der Grafihaft Asta: 
nien, 8) der Grafſchaft Walderſee, 9) der Graf: 
ſchaft Warmsdorf, 10) der Grafſchaft Müblinaen, 


| bäujern, Schlagbäumen u. ſ. w.) nur Grün und 


Weiß gebraudt. Die Kokarde ift grün. An Orden 
beitebt der berjoglid anbalt. Hausorden Albrechts 


paltung tet. der | des Bären (j. Albrecht3orden) und der diejem affilierte 
Kreisforporationen find: der Hreispireftor, der Kreis: | 


Verdienſtorden (f.d.) für Kunft und Wiſſenſchaft. 
Geſchichte. Die ältern Einwohner waren neben 
deutiben Stämmen Slawen (Wenden, Sorben). 
Die Germanifierung fand Ende des 13. Jabrb. ibren 
Abſchluß; 1293 wurde die Benußung der wend. 
Sprache vor Gericht verboten. In karoling. Zeit 
zur forb. Grenzmark gebörig, bildete das lints von 
Saale und Elbe gelegene N. jpäter den Ausgangs: 
punkt für die Ausbreitung der deutſchen Herricaft 
bis in die Odergegend. Die größten Erfolge errang 
bier der Markgraf Gero (j. d.). Nachkomme jeiner 
Schweſter Hidda war Graf Eſiko von Vallenjtedt, 
der erjte beglaubigte Abnberr des aslan. Fürſten— 
eſchlechts. (S. Askanien.) Sein Entel, Otto der 
Reiche, erwarb dur Bermäblung mit Eilifa, der 
Grbtocter des lekten Herzogs aus dem Gejchledhte 
der Billunger (j. d.) in Sachſen, den Schein eines 
Anſpruchs a die Nachfolge im Herzogtum Sad: 
ſen. Ihm folgte 1123 Albrecht der Bär (j. d.). 
Sein Verdienit für. beitebt darin, daß er die wen. 
Gebiete zwiſchen Saale und Elbe mit bolländ. und 
flamländ. Koloniſten bejiedelte. — 
Nach Albrechts Tod (1170) zerfiel ſeine Herrſchaft 
durch Teilung unter ſeine Sohne. Die Stamm: 
lande am Harze erbielt Albrecht, nad deſſen frübem 
Tode Bernbard (j. d.), dem bei der Erbteilung 
Aichersleben, Plöplau und das Yand zwiſchen Saale 
und Elbe zugefallen war. Er wird — Graf von 
A., auch von Aſchersleben genannt, erhielt 1180 
(nad Heinrichs des Lowen Sichtung) einen Teil des 
Herzogtums Sachſen und den Herzogstitel, den ſchon 
König Konrad III. Albreht dem Bären verlieben 
batte, auf den diefer aber zu Gunjten Heinrich$ des 
Löwen batte verzichten müſſen. Bernhard ftarb 
1212. Wäbrend der Jüngere feiner Söhne, Albert 
oder Albrecht, die Herrſchaft an der Elbe (Witten: 
berg:?auenburg) übernabm, trat der Ültere, Hein: 
rich, die Erbichaft der astan. Stammlande an und 
regierte 1212 —44. Er erſcheint urkundlich jeit 1215 
al$ Comes Aschariae et princeps in Anhalt. 
Mit Heinrich I. beginnt die eigentliche Geſchichte 
A.s als eines für ſich bejtebenden Territoriums. 
' Er binterließ fünf Söbne, von denen zwei in den 
geiftliben Stand traten, die übrigen des Baters 
Belikungen teilten, Heinrich II. nabm Aſchersleben 
und den Harz und ijt der Stammmvater der 1315 er: 
loſchenen J—— Linie. Bernhard er: 
bielt Bernburg und Ballenſtedt und jtiftete die ältere 











Anhalt (Gejchichte) 


Bernburger Linie, die bis 1468 bejtand. Sieg: 
fried befam Deſſau, Eötben, Coswig und Roßlau 
und begründete die (alte) Jerbiter Yinie, die 1307 
die Herrichaft Zerbit, 1370 die Grafſchaft Lindau 
an ſich brachte und ſich 1396 in zwei Zweige teilte: 
a. die Albrechtſche Linie zu Zerbſt, die 1526 
erlojb, nachdem 1508 die beiden legten Sproſſen 
(Magnus und Adolf IL) von der Regierung zurüd: 
getreten waren; b. die Siegmundſche Linie zu 
Deſſau, in mwelder der Stamm fortlebte. Die 
Wiedervereinigung aller anbalt. Yande er: 
folgte 1570 unter Joachim Ernit (geit. 1586) von 
der Siegmundichen Linie. Diejer gab eine neue 
Landesordnung und legte dadurd den Grund zur 
jpätern Verfaſſung der anbalt. Länder. Er batte 
fieben Söbne, von denen fünf ihn überlebten und ſich 
1603 dergeftalt in das väterliche Erbe teilten, daß 
Johann Georg Deſſau, Ebrijtian Bernburg und den 

arz, Rudolf Zerbſt und —— Cothen erhielt, 
während Auguſt für 300000 Thlr. auf feine An: 
[prüde verzichtete, unter dem Vorbebalte, daß beim 
lusjterben einer der vier andern Linien er oder 
jeine Nachlommen in deren Anteil treten „run 
Diejer Vorbebalt trat 1665 in Kraft, wo Augufts 
Söhne den erledigten cötbeniben Anteil befamen. 
Bon den vier fürftl. Linien (Anbalt:Deijau, 
Anbalt:Cötben, Anbalt:Bernburg und An: 
balt:Zerbit) jtarb zuerſt (1793) mit Friedrich 
Auguft die Zerbiter aus; ihr Land fiel an die 
übrigen drei Linien, die es 1797 teilten. Wäb: 
rend des Dreißigjährigen Krieges batten fich die 
Fürſten dabin geeinigt, dab das Land nad außen 
als untrennbares Fürſtentum durch den jeweiligen 
Senior de3 Gejamtbaujes vertreten werden folle 
(Senioratsrece& von 1635 und fibereinkunft von 
1669). Um fernere Zandesteilungen zu verbüten, 
führten die Fürſten jeit der zweiten Hälfte des 
17. Jahrh. nach und nach das Gritgeburtsrecht ein. 
Das Haus Bernburg erbielt 1806 durd Kaiſer 
Franz II. die Herjogswürde; 1807 traten alle 
Häufer als jouveräne Fürſten, Dejjau und Eötben 
ebenfall3 unter —— des Herzogstitels, dem 
Rheinbunde, 1815 dem Deutſchen Bunde bei. Nach 
dem Vorgange Bernburgs ſchloſſen ſich 1828 auch 
Deſſau und Eötben dem Zollvereine an. 

Anbalt:Eötben fiel, nachdem Fürſt Ludwig, 
der Mitbegründer der Fruchtbringenden Gefelli hatt 
(j.d.), 1650, und jein Sohn, Wilbelm Ludwig, 1665, 
geitorben waren, an die Söhne des bei der Ceitung 
zurüdgetretenen Fürſten Auguft (i. oben), Leberecht 
und Emanuel. Geberecht jtarb 1669, Emanuel 1670; 
lesterm folgte jein nadgeborener Sobn Emanuel 
Lebereht, der 1692 die Negierung antrat. Sein 
Sohn und Nachfolger Leopold ſtarb 1728 ohne männ: 
lihe Erben. Dejien Bruder Auguſt Ludwig folgte 
1755 fein ältejter Sohn Karl Georg Leberecht. Der 
zweite Sohn, Friedrich Erdmann, ftiftete 1765 durch 
Erwerbung der Herrſchaft Pleß in Oberjchlefien, die 
er zu einer Sekundogenitur bejtimmte, die Neben: 
linie Anhalt-Cöthen-Pleß. Karl Georg Leberecht 
fiel als öjterr. Generalfelomaricall : Zieutenant 
1789 vor Semlin. Sein Sobn Auguft Ehrijtian 
Friedrich, geit. 1812, führte 1810—11 die franz. 
Nerfafung und den Code Napolöon ein und be: 
lajtete fein Sand dur arge ——— derartig, 
daß es unter feinen Nachfolgern L 
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Finanznot geriet. Erſt durch den 1545 aus Preußen 
berufenen Geheimrat von Goßler konnte mit Hilfe 
der Aanaten und durch Moratorienerteilung gegen 
die Staatögläubiger eine Wiederberftellung ver 
Ordnung bewirkt werden, Heinrich jtarb 1847 obne 
Yeibeserben. Im Einvernehmen mit Bernburg gina 
die Regierung einftweilen auf den Senior, den Her: 
zog von Anbalt:Deflau, über. 1848 wurde ein ver: 
einigter Yandtag für die Herzogtümer Dejjau und 
Götben eingerichtet. Daneben bebielt jedes noch 
feinen bejondern Yandtag, der aber auch aus den 
für den vereinigten Landtag gewählten Abgeord: 
neten beitand. Durch Vertrag vom 1. Jan. 1853 
wurde Cötben mit Defiau vereinigt. 

In der Linie Anbalt:Defjau batte der Stifter 
Johann Georg I. (geit. 1618) jeinen älteiten Sobn, 
yohann Kafimir, zum Nachfolger. Dejien Sobn, 
Johann Georg II.(1660— 93), baute zu Niſchwitz das 
Schloß Dranienbaum, das er, wie aud) das daneben 
entjtandene Städtchen, nad jeiner Bemablin, Hen: 
riette Ratbarina von Oranien, nannte. Ihm folgte 
fein Sobn Leopold 1. (ſ. d.), «der alte Deflauer». 
Deſſen erjtgeborener Sobn, Wilbelm Guſtav, durch 
beimliche Ebe mit einer Bauerstochter der Abnberr 
der Grafen von A. ſtarb vor des Vaters Tode, jo 
daß diejem jein zweiter Sobn Leopold II. (j. d.) 
Marimilian folgte, der fich gleich feinen Brüdern 
Dietrih, Moriß und Eugen in preuf. Militär: 
dienften auszeichnete, aber jhon 1751 ftarb. Sein 
Nachfolger war fein Sobn Yeopold IIL (ji. d.) 
Friedrich Franz. hm folgte 1817 fein Enkel 
Veopold IV. (f. d.) Friedrich, geit. 1871, der nadı 
dem Ausjterben der bernburgiichen Linie, 1865, 
ganz A. in feiner Hand vereinigte und den Titel 
«Herzog von A.» annabm. Bon der Bewegung 
1548 blieb das Yand nicht unberührt. Bon ibr 
aetragen, ſuchte jih das Minifterium Habicht: 
Köppe zu bebaupten; die von ibm vorgelegte 
Verfaflung erhielt 29. Dft. 1848 die landesberr: 
lihe Beltätigung. Aber bald trat die Reaktion 
ein, deren Träger das Minifterium Plöß wurde 
(11. Juli 1849) und die fih in der 4. Nov. 1851 
erfolgten Aufbebung der Verfaſſung und dem Bor: 
behalte des Erlaſſes eines im feudalen Geijte gebal: 
tenen Grundgejeges kundgab. Dazu erbob die Rit— 
terſchaft der altanbalt. Stände 1850 beim Bundes: 
tage en gegen alle Neugejtaltungen und kam 
um MWiederberjtellung ibrer Rechte ein. Auf die 
deshalb vom Bunde 1854 ergangene Aufforderung 
ſehten fich die Regierungen von Anbalt:Dejiau und 
Anbalt:Bernburg mit den noch vorbandenen Mit: 
gliedern der anhalt. Geſamtlandſchaft ins Einver: 
nebmen. Daraus ging die auch vom Bernburger 
Sandtage angenommene, 1. Oft. 1859 in Kraft ge: 
jegte Landſchaftsordnung für ganz A. berwor. 

Der Stifter der2inie Anbalt:Bernburg, Chri— 
ftian I. (gejt. 1630), wurde im Dreißigjährigen Kriege 
durd Friedrich V. von der Pfalz zum Statthalter 
von Prag ernannt, mußte aber dafür 1620 nad der 
Schlacht am Weißen Berge fein Yand meiden und 
ſich durch Demütigung vor dem Kaiſer aus ber über 
ibn verbängten Acht zieben. Ihm folgten 1630 jeine 
Söhne Chriſtian II. (geit. 1656) und Friedrich (geit. 
1670), die 1635 das Land teilten und die Linien 
Bernburg und Harzgerode ftifteten. Letztere erloſch 


udwig (1812— | im Mannsjtamme mit des Stifters Sobn Wilbelm 


18), Ferdinand (aus der Yinie Anhalt: Cötben: | (1709), worauf beide Teile wieder vereinigt wurden. 


Pleß), der 1825 zur kath. Kirche übertrat, und unter 
deſſen Bruder Heinrich (jeit 1830) in immer größere 


Auf Ebriftian II. folgte in Bernburg Victor Ama: 
deus (1656 — 1718), der 1677 das Eritgeburtsrect 
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einführte und weile und jparjam regierte. Ihm 
folgte fein ältefter Sohn Karl riedrich (geft. 1721), 
diejem fein Sohn Victor Friedrich (geft. 1765). Nach 
deſſen Tode kam fein ältejter Sohn Friedrich Albrecht 
geſt. 1796) zur Regierung, der den Fürſtenſitz nad 
Ballenftebt verlegte. Er jowohl wie jeine beiden 
Vorgänger machten fih durch Hebung des Berg: 
baues im Harze um ihr Yand verdient. Auf Fried: 
rih Albrecht folgte fein Sohn Alerius Friedrich 
Chriſtian. Er jtarb 1834, nachdem er in Rüdjicht 
auf die geiftige und körperliche Schwäche jeines ein: 
sigen Sohnes Alerander Karl einen Konferenzrat 
zu deijen Unterftügung eingeſetzt hatte. Heftige Ver: 
taflungsftreitigleiten begannen 1848, denen jeit 
1849 unter dem Minijterium von Krofigt (feit 1851 
Minifterium von Schäßel) eine nicht minder ftür: 
miſche Reaktion und die Verhängung des Belage: 
rungszuftandes über Bernburg folgte. Endlich 
fan im Mege der Vereinbarung das an die preuß. 
Verfaffung jih anlebnende Grundgefek von 1850 
zu jtande, das jedoch 1. Dft. 1859 mit der Lan: 
Ihaftsordnung für ganz A. vertaufcht wurde. 
Alerander Karl, dem jeine Gemablin Friederike von 
Holjtein-Glüdsburg jeit 1855 als Mitregentin zur 
Seite jtand, ftarb 19, Aug. 1863, ohne Leibeserben 
zu binterlafjen, und die Deflauer Linie folgte nun 
auch in Bernburg. Alle anbalt. Yande waren zu 
einem Herzogtume vereinigt. 

Eine wende Umgeftaltung erfuhren die äußern 
Verbältniffe A.s durch die Greignifie von "1866. 
Nachdem A. 14. Juni 1866 gegen den Antrag Öfter: 
reis auf Mobilmahung der ganzen Bundesarmee 
(außer der preußijchen) gejtimmt batte, erflärte es 
21. Juni feinen Austritt aus dem Deutjchen Bunde 
und ließ im Bünbdnijje mit Preußen feine Truppen 
am Feldzuge der Mainarmee teilnehmen. Dann trat 
es dem Rorddeutſchen Bunde und Ipäter dem Deut: 
ichen Reiche bei. Seit 1866 trat in A. vor allem die 
Frage der Domanialverhältniffeinden Vordergrund. 
Das Domanialvermögen ift ſehr bedeutend, Es um: 
faßt an Grundbejig etwa ein Drittel deö ganzen 
Yandes und beiteht aus dem jchon jehr bedeutenden 
urſprünglichen Stammgute und dem feit der Teilung 
1603 namentlid im 18. Jahrh. von den anbalt. 
Fürſten gemachten beträchtlichen Erwerbungen. Ye: 
tere batte man von jeher mit dem Stammgute ge: 
meinfam verwaltet und beider Gintünfte zu gleichen 
Zweden (Beitreitung der Hofhaltungs- und der Ne: 
gierungstoften) verwendet. Durch die Derfalfung 
von 1848 wurde die Staats: von der berzogl. Kaſſe 
getrennt, lebterer die Einkünfte der außerhalb A. 
gelegenen Befisungen (über 150 000 Thlr. jährlich) 
zugewiefen und zu derfelben aus der Staatskaſſe, 
in weldhe die Einkünfte des gefamten inländifchen 
Grundbeſihes floffen, eine jährlihe Rente von 
120 000 Ihlrn. gezahlt. Dieſe Verhältniffe blieben 
auch nach Aufbebung der Verfaſſung befteben; man 
erhöhte nur die jährliche Eivillifte fpäter auf 174000 
und nach dem Anfalle Bernburgs auf 250000 Thlr. 
Die Ereignifje des Jahres 1866 gaben dem herzoal. 
Haufe Anlaß, feine Aniprüche auf die feit 1603 von 
den anhalt-deſſauiſchen Fürften gemachten Erwer: 
bungen an Gütern, Forjten u. dgl. ala 
tum des berzogl. Haufes zur Geltung zu bringen. 
Gine bezüglihe Vorlage ftieß beim Yandtage auf 
Widerſpruch. Endlich ging aus langen Verhand— 
lungen ein von den Vertretern des herzogl. Haufes 

ebilligter Antrag bervor, der eine Subitantialtei: 
ung des gelamten Domaniums in der Meife be: 


rivateigen: 


Anhalt-Cöthen — Anholt 


zweckte, daß für Brivat: und Stammgut dem herzogl. 
Hauje als fineitommifiarifches Brivateigentum ein 
von ihm frei auszumäblender Komplex von Do: 
mänen, Forften, Cinzelgrunditüden u. ſ. w. mit 
einem Reinertrage von 350000 Thlrn. jährlich neben 
den ihm bereit3 früher überwiejenen ſämtlichen 
Schlöſſern, Parts u. ſ. w. gegen Berzicht auf die 
Givillifte zugeftanden werden follte. Dieſem An: 
trage jtimmte der Yandtag 23. Juni 1869 im wejent: 
lien bei, worauf 28. Juni die Beitätigung des 
Herzogs erfolgte. Am 22. Mai 1871 jtarb Herzog 
Leopold, und fein Eingiger Sohn, Friedrich (f. d.), trat 
die Regierung an. Eine Underung des Wahlrechts 
zum Landtag erfolgte 1895 (f. oben Verfaſſung). 
Litteratur. Bedmann, Hiftorie bes Fürſten— 
tums A. (7 Ile. in 2 Bon., Zerbſt 1710; dazu ae: 
hört alö Bo. 3: Accessiones historiae Anhaltinae, 
ebd. 1716); Sam. Lentz, Becmannus enucleatus, 
suppletus et continuatus oder: Hijtor.:genealoa. 
Fürſtellung des bochfürftl. Haufe und Fürſten— 
tums N. u. ſ. w. (Cötb. und Def]. 1757); Bertram 
und Krauſe, Geichichte des Haufes und Fürftentums 
A. (2 Boe., Halle 1780 u. 1782); ©. A. 9. Stenzel, 
Handbud der anhalt. Geihichte (Deii. 1820); ©. 
Lindner, Mitteilungen aus der anhalt. Geichichte 
(ebd. 1830); derſ., Geſchichte und Beichreibung des 
Yandes A. (ebd. 1833); G. Kraufe, Urkunden, Alten: 
jtüde und Briefe zur Geſchichte der anbalt. Lande 
und ihrer Fürſten unter dem Drude des Dreißig— 
jährigen Krieges (5 Bde. in 7 Abteil., Lpz. 1361 66); 
D.von Heinemann, Codex diplomaticus Anhaltimıs 
(6 Bde., Bd. 1 in 3 Abteil,, Deſſ. 1867—83); Mit: 
teilungen des Vereins für anbalt. Geſchichts- und 
Altertumstunde (jeit 1875); Hof: und Staatshanp: 
buch für das Herzogtum A. früher von Melcert, jeht 
von Trenkel; Büttner Bfänner zu Thal, A.s Bau: 
und Kunſtdenkmäler (Del. 1896); Knoke, Anbalt. 
Geſchichte (ebd., jeit 1893) ; Lorenz, Anbalt. Geſchichte 
(ebd. 1893) ; derf., Das Anhaltland, eine Wanderung 
in Bildern (ebd.); A. Güntber und D. Schneider, 
Heimat: und Landeskunde des Herzogtums A. (ebd. 
1893); Egbert von Frankenberg und Ludwigsdorf, 
Anhalt. Fürſtenbildniſſe (2 Boe., ebd. 1894—96 1; 
Nabresberichte der Handelälammer (1892 — 95); 
Behrendt, Das Herzogtum A. Karte, aezeichnet im 
Auftrage der berzogl. Regierung (6 Blätter). 
Anuhalt:Cöthen, ruf. Dorf, j. Aleſchli. 
Anhang, bei Wechſeln, j. Allonge. 
Auhäufeln, j. Bebäufeln. 
Anheizung, ſ. Anfeuerung. 
Anhidröfis oder nibrofis (ardh.), die krank— 
bafte Aufhebung der Schweißabfonderung, betrifft 
entiweder den ganzen Körper oder nur eine Körper: 
bälfte und findet 8 nicht ſelten bei chroniſchen 
Krankheiten, insbeſondere bei Nervenkrankheiten. 
Fe ad ſ. Hieb. 
Auhiuga, ſ. Schlangenbalsvogel und Tafel: 
Shmwimmvögel IV, Sig. 6. 
Anholen, ein Tau, z. B. die Großſchot (ſ. Scho— 
ta), kräftig anzieben. 
ar Stadt im Kreis Borken de3 preuß. Reg.⸗ 
Bez. Müniter, an der niederländ. Grenze, an der 
alten Yſel, hat (1895) 1857 E., darunter 170 Evan: 
geliſche und 33 Israeliten, Poſt, Telegrapb, kath. 
und evang. Kirche, Schloß des Fürſten zu Salm— 
Salm, Rektoratsſchule, Kranklenhaus; Hobelfabrifen. 
In der Nähe die Eiſenhütte zu Iſſelburg. 
Anholt, dän. Inſel in der Mitte des Kattegats, 
zwiſchen ver jütifchen Halbinſel und der ſchwed. Land⸗ 


An-Huei — Anicet-Bourgevis 


icajt Halland, etwa 37 km von den beiderjeitigen 
Feſtlandsküſten entfernt, gebört zum dän. Amte 
Nanvers in Yütland und ıft 11 km lang, bis zu 
7 km breit und ungefähr 20 qkm groß. Ehemals 
war die Inſel bewaldet, jeßt ift fie jedoch meiſt mit 
Flugſand bevedt und läßt nur an einzelnen Stellen 
der Weitküjte Aderbau zu. Die (1890) 170 €. find 
auf Fiſchfang angemielen. Zur Warnung für die 
Seefahrer vor den vielen aefäbrliben Untiefen und 
Riffen in der Näbe wurde auf der Ditipike des 
Eilandes 1836 ein 37 m bober Leuchtturm ein: 
erichtet. Weiter nah außen liegt ein Feuerſchiff. 
, gm 1809—14 den Engländern. 
n:Huei (An:Hui, An:Hoei), ſ. Naan:bmei. 
Anhndride oder anhydriſche Oxyde nennt 
man in der Chemie im Gegeniak zu den Wafleritoff 
entbaltenden Hydraten (j. d.) die waſſerſtofffreien 


Oxvde der Elementarſtoffe. Sie entiteben teilweiſe 


aus den Glementen dur direlte Oxydation, aus 
den Hydraten oft dur Abipaltung von Waſſer in 
der Wärme. Biele A. verbinden ſich beim Zuſam— 
mentreffen mit Waſſer wieder mit letzterm und lie: 
fern wieder Hydrate. So ift 3. B. der beim Glüben 
von Kaltitein zurüdbleibende gebrannte Kalt das 
anhydriſche Orvd des Metalls Calcium. Dur das 
Löſchen mit Wafler (f. Kalt) wird es in das Calcium: 
bodrat verwandelt: CaAO-+H,0=Ca(OH),,dasbeim 
Glüben das Waſſer wieder abgiebt und abermals 
u Anbodrid wird. Bei mebrmwertigen Elementen 
ildet oft das Anhydrid mit Waſſer mebrere Hy— 
drate, von denen diejenigen, die nicht das Marimum 
von Waflergebundenentbalten, Anhydrohydrate 
beißen. Zwiſchen dem volllommenen Hydrat des 
Gijens, Fe,(OH),, und feinem Anhydrid, Fe,O,, 
liegen Anbvdrobvprate, von denen die einfachit zu: 
fammengeiekten Fe,0(OH), und Fe,0,(OH)., find. 
Schmefeliäureanbvdrid, SO,, ferner verbindet fich 
mit 1 Molekül Waſſer zu H,SO, oder SO,(OH),, 
mit 2 Moletülen zu H,SO, oder SO(OH),. Beide 
find Anhydrohydrate; zur Bildung des volllomme: 
nen Hydrats muß das Anhydrid 3 Moleküle Mailer 
aufnehmen: SO, + 3H,0= S(OH),. 

Anhpdrit oder Karitenit, ein Mineral, das 
aus waſſerfreiem ſchwefelſaurem Kalt, CaSO, 
(41 Proz. Kalt, 59 Proz. Schwefeliäure), beſteht und 
ſowohl ın ausgezeichneten Kryſtallen als jtrablig, 
faferig, ſchuppig-körnig und dicht vorfommt. Die 
Kryſtalle desjelben gebören zum rhombiſchen Syſtem 
und bejißen drei verichieden volltommene Spalt: 
barfeitsrichtungen, die ſich rechtwinklig ſchneiden. 
Der A. iſt gewöhnlich von weißer Farbe, auch wohl 
durd bitumindie Subjtanzen blau, grau oder röt: 
li gefärbt. Er jtebt in einer eigentümlichen Be: 
ziebung zum Gips, von dem er jich durch größere 
Härte (3—3,5) und Schwere (2,,—3) untericheidet, 
injofern er nur eine gewiſſe Menge Waſſer aufzu: 
nehmen braucht, um in dieſes leßtere Mineral um: 
gewandelt zu werden. Desbalb findet man aud 
gewöhnlich da, wo A. in größern Mafjen auftritt, 
wie am ſüdl. Harzrande bei Dfterode, zu Ber in der 
Schweiz, die Oberfläche bis zu einer gewiſſen Tiefe 
in Gips übergegangen. Vorzüglich tritt der A. als 
Glied einiger Sedimentformationen auf, jo nament: 
lidy in der Dyas- und Triasformation, bier oft mit 
Steinjalz vergejellihaftet und von Adern jteinfalz: 
baltigen Thons durchzogen. Er wird zu verfchie- 
denen Zwecken verwandt. Als Baumaterial ift er 
nicht bejonders zu empfeblen, weil feine Neigung, 
fib in Gips umzuwandeln, wobei er leicht birft, 
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ſich biegt u. ſ. w., von nadteiligen Folgen iſt. Wo 
er von ſchönen Farben oder, wie zu Qulpino 
(Qulpinit) in Überitalien, in feiter, fcbuppig: 
törniger Form auftritt, benußt man ibn zu Bild: 
bauerarbeiten. Gebrannt, pulverijiert und mit 
Waſſer angerübrt, erhärtet er nicht wie Gips. In 
der Yandmwirtichaft dient er wie der Gips zur Dün- 
gung von MWiejen, Kleefeldern u. f. m. 
uhydrohydrate, j. Anhydride. 

Ani, braſil. Vogel, ſ. Madenfreſſer. 

Ani, im Mittelalter einer der prächtigſten Rd: 
nigsjige des vordern Afien, im jebigen ruſſ. Arme: 
nien am Arpatihai (Akhourian) zwiſchen Fels— 
mänden gelegen, war im 5. Jahrh. noch ein Heines 
ort, das jedoch im 8. Jahrh. von einem armenifchen 
‚sürften aus der Dynaſtie der Bagratiden zur Auf: 
bewahrung feiner Schäße und 961 von den Bagra: 
tiden zur Reſidenz erwäblt wurde. Sebr bald 
wurde U. fo erweitert, befeftigt und mit Paläften 
und Kirchen geichmüdt, daß es bereits im 11. Jahrh. 

100000 €. und 1000 Kirchen gebabt haben joll. 
Die Stadt wurde 1046 von dem Bozantiner Kon: 
itantin Monomach erobert; jpäter gelangte fie in 
die Hände der Seldſchulen, dann in die der kurdi— 
ſchen Beni-Scheddas. Von 1124 bis 1209 wurde fie 
fünfmal von den Georgiern erobert, 1239 von den 
Mongolen zeritört, die alle Einwohner nieder: 
meßelten; 1319 vollendete ein Erdbeben die Zer: 
jtörung der Stadt. Die Ruinen beveden einen 
Raum von 7 km im Umtreid. Die noch ftebenden 
Mauern des Balajted zeigen eine vollendete Bau: 
weiſe und find bevedt mit jebr forgfältig ausge: 
führten Ornamenten und Moſaiken. Zwei nod . 
vorhandene Mofceen enthalten Arabesten, die 
denen der Albambra zur Seite zu jtellen find. 
Oberbalb der über einen Abgrund führenden Brüde 
ftebt eine der vier noch erbaltenen Kirchen, in deren 
Innern in völlig unverminderter Farbenpracht der 

| Einzug Ebrifti in Jerufalem, die Jungfrau Maria 
jan Ehrifti Grabe u. f. w. dargeftellt iſ. Die Reite 
der großartigen Kirchen bieten für die Geſchichte 
des chriſtl. Bauftild im Orient reichliche Ausbeute, 
Die Feldwände in der Umgegend find voll Höhlen 
und Grotten, die einjt bewohnt waren und eine 
eigene troglodytiſche Stadt bildeten. — Val. Broſſet, 
Rapport sur un voyage archeologique dans la 
Georgie et l’Arme£nie (3 Bde. Vetersb. 1849—51, 
mit Atlas); derſ., Les ruines d’A. (ebd. 1860— 61); 
Usiber, Journey from London to Persepolis (1865). 
nicet:Bonurgeoid (ſpr. anißeh-burſchöäh, 
Auguſte, franz. Theaterdichter, geb. 25. Dez. 1806 in 
Baris, war Schreiber bei einem Pariſer Anwalt, als 
der Erfolg eines Melodramas, «Gustave ou le Na- 
yolitain», das er mit 19 Jahren im Barifer Gaite: 
Ehenter zur Aufführung bradte, ibn beftimmte, 
Schriftiteller zu werden. Er verfaßte, teilmeije mit 
andern, beinabe 200 Stüde. Virtuoje der dramat. 
Technik, wurde er anertannter Meijter des «Me£lo- 
drame» und einer ber beliebteften Dichter der Boule: 
vardtbeater. Seine legten Jabre braten faft nur 
Terte zu großen Ausjtattungsjtüden. Er ftarb 
21.Jan.1871 zu Paris. An VBaudevilles und Yuft: 
ipielen lieferte er u. a.: «Pöre et parrain» (1834), 
«Passe minuit» (1839), «Les trois Epiciers» (1840), 
«Le chevalier d’Essonne» (1847), «Le premier coup 
de canif» (1848), «L’avare en gants jaunes» (1858), 
«L’&cole des Arthur» (1859), «Les mariages 
| d’aujourd’hui»(1861). Beidiefenmwaren Decourcelle, 
Lockroy, Brifebarre und Labiche Mitarbeiter. Allein 
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verfaßte er die Dramen: «La Venitienne» (1834), 
eine feiner beiten Leiſtungen; «La pauvre fille» 
(1838), «Stella» (1843); mit Barbier, Ducange, 
Cornu, Lockroy, Dennery, Mafjon, Maillan, Dugus, 
Paul Feval u. a. die Melopramen «Le couvent 
de Tonnington» (1830), «Le Grenadier de l’ile 
d’Elbe» (1831), «Perinet Leclerc» (1832), «Latude» 
(1834), «La nonne sanglante» (1835), «Marceau, 
ou les enfants de la R&publique» (1848), «La Dame 
de la Halle» (1852), «L’aveugle» (1859), «Le fou 
par amour» (1857), «La fille des chiffonniers» 
(1861), «Le bossu» (1862) u.a. Viele Stüde A.3 
blieben, unter anderer (3. B. Dumas’) Namen, bis 
beute auf dem — Repertoire. 

Anicetus, röm. Biſchof, etwa 157—168. Unter 
ihm fam Bolpkarp (f. d.) nah Rom, um ſich mit ihm 
über die Dfterfeier zu verjtändigen, aber erfolglos. 

Anich, Peter, Kartograph, geb. 22. Febr. 1723 

u Oberperfuß bei Innsbruck, beſchäftigte fih von 
—— auf neben ſeinem landwirtſchaftlichen Ge: 
werbe mit Nitronomie und Geometrie ſowie mit 
mechan. Arbeiten und erbielt erft feit 1751 bei ven 
Sefuiten in Annsbrud Unterriht in Matbematit 
und Phyſik. Nachdem er mehrere vorzügliche Globen 
und matbem. Inſtrumente angefertigt hatte, wurde 
er von der Kaiſerin Maria Sherefia mit der Aus: 
führung einer Speciallarte von Tirol beauftragt. 
Kurz vor ihrer Vollendung ftarb er 1. Sept. 1766 zu 
Innsbruck. Die Karte erſchien 1774 in 21 Blättern. 
— Vol. Sternberg, Leben Peter A.s (Münd. 1767). 

Aniche oder Aniches (fpr. anihſch), Dorf im 
Kanton und Arrondifjement Douai des franz. De: 
partements Nord, ander Linie Aubigny⸗ au⸗Bac⸗So⸗ 
mainder Nordbahn, bat (1891)6296, ala Ge: 
meinde 6765 €. und viele religiöfe Gemeinſchaften. 
In der Nähe 118 qkm Steinkoblengruben mit 3500 
Arbeitern und 700000 t Sabredausbeute, große 
Glasfabriken, em. Fabriken und Schmelzbütten. 

Anidrofis (grch.), ſ. Anhidroſis. 

Aniello, Tommaſo, ital. Volksführer ſ. Maja: 


Aniene, ſ. Anio. [niello. 
atifch (grch.), ſ. Rätſel. 


Ani 

Anil (lat.), —2 Davon Anilität, 
Altweiberart, Altweiberglaube. 

Anilein, Name für den Farbſtoff Mauvein (ſ. d.). 

Anilide oder Säureanilide, die nach Ana: 
logie der Amide (ſ. d.) gebildeten Verbindungen, 
die fih vom Anilin En: Erſetzung eines Waſſer⸗ 
ſtoffatoms der Amidogruppe NH, durch Säurerabi: 
tale ableiten (ſ. Acetanilid). Sie entſtehen nad) den: 
felben Methoden aus Anilin wie die Amide aus Am: 
moniaf, find beftändige, fruftallifierende und unger: 
ſetzt deftillierende Verbindungen. Durch Erwärmen 
mit Altalien oder Salzfäure werden die A. wieder 
in Anilin und die Säuren geipalten. Sie tönnen 
direkt chloriert, bromiert und nitriert werden. 

Anilin, Amidobenzol, Bhenylamin, früher 
auch Benzidam genannt, eine aromatische Baje 
von der formel C,H,-NH,, die für die Technik von 
großer Bedeutung it, da fie das Ausgangsmaterial 
zur Darftellung der Anilinfarben (j. d.) bildet. A. 
wurde zuerjt 1826 bei der trodnen Deftillation von 
Indigo erhalten und Krvftallin genannt, jpäter 
bei der Deitillation von Indigo mit Kalilauge, wo: 
bei ihm nad) der portug. Degeichnung für Indigo 
«Anil» der jest gebräuchliche Name beigelegt wurde. 
1834 wurde A. im Steintoblenteer aufgefunden und 
wegen der violetten Färbung, die es einer Ehlortalf: 
löfung erteilt, Kyanol genannt. Gegenwärtig wird 
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es aus Nitrobenzol (f. d.) durch Reduktion gewonnen: 


C,H, «NO, -+ 6H= C,H,-NH, + 2H,0, 
indem man das letztere mit Eifenfeile und Salzjäure 
erwärmt, wobei Waſſerſtoff frei wird, die Baſe durch 
Kalk abicheidet und im Waſſerdampfſtrom abvdeitil: 
liert. A. ijt eine farblofe ölartige Slüffigkeit von 
ſchwachem, aber charakteriſtiſchem Geruch, die bei 
183° ſiedet und an der Luft allmäblih braun wird 
und verbarjt. Mit den Säuren liefert es kryſtalli— 
fierende Salze, von denen das der Schwefelfäure in 
Waſſer ſchwer löslich ift. Vom A. leiten ſich viele 
Stoffe ab, in denen die Wailerftoffatome durd an: 
dere Atome oder Atomgruppen erießt find. Das N, 
ift eine primäre Ammonialbaie (j. d.); durch Cr: 
jegung des Waſſerſtoffs der Amidogruppe NH, durd 
Altolreite entjteben jelundäre (wie Methylanilin, 
C,H,-NH-CH,) und tertiäre Ammoniakbaſen (mie 
Dimetbolanilin, C,H,-N(CH,).). 

Die Anilinöle, die in den Handel fommen, ent: 
balten oft Toluidine (j. d.). Das «N. für Blau» 
(Blauöl) ift reines A., das «N. für Rot» enthält 
Drtbo: und Baratoluidin. 

Anilindrud, j. Lichtpausverfabren. 

Anilinfarben, zujammenfallende Bezeichnung 
für zahlreiche künſtliche Farbſtoffe, welche zunädit 
— die Einwirkung oxydierender Mittel auf 
das techniſche Anilin gewonnen wurden. Schon 
1835 wurde von Runge die violettblaue Färbung 
bemerkt, die durch Einwirkung von Eblortalt auf 
Anilin entjtebt. 1856 wurde zum erjtenmal ein 
blauvioletter Farbſtoff aus Anilin und Chromjäure 
von W. 9. Perlin ijoliert, der aud) zeigte, daß der: 
jelbe jih auf Geweben firieren laſſe. Dieje Ent: 
dedung war die Veranlafjung zu der Entwidlun 
der großartigen Anilinfarbeninduftrie, welche dur 
A. W. Hofmann, der 1858 das gewöhnliche Roi: 
anilin (ſ. d.) entdedte, und Verguin, der im gleihen 
Sabre denielben Farbſtoff unter dem Namen Fuchſin 
darftellte, erheblich gefördert wurde, Über die chem. 
Konftitution der legtern Farbitoffe haben 1876 die 
Arbeiten von E, und D. Fiſcher Licht verbreitet. 
Seitdem ijt befannt, daß die fog. A. meift Ablömm: 
linge eines Kohlenwafjeritoffes, des Tripbenplme: 
tbans, find, und man bezeichnet fie deshalb als 
Tripbenylmetbanfarbitoffe (j. d.), feltener Rojanilin: 
farbftoffe. Die Bezeichnung N. iſt nicht mehr ge: 
bräuchlich, da man die Farbjtoffe nicht mebr nad 
ibrer Herkunft, ſondern nach ibrer hem. Konftitution 
in natürliche Gruppen einteilt und das Anilin dur 
verſchiedene chem. Operationen Farbſtoffe aus ganz 
verichiedenen Gruppen liefert. Bei folgenden Farb: 
Stoffen ift im Handelsverkehr noch die alte Bezeich: 
nungsmweije im Gebraud: Anilinblau, fpritlöslic 
(Gentianablau, Spritblau, Opalblau, 
Feinblau), iſt das jalzjaure, ſchwefelſaure oder 
eſſigſaure Salz des Tripbenvlrofanilins und Tri: 
pbenylpararojanilins, durch Einwirkung von Anilin 
auf ein Gemiſch von Rofanilin und Pararofanilin 

emonnen, färbt Seide und Molle grünlichblau. 

Anilinblau ift ſoviel wie Altaliblau 
(1. d.), Anilinbraun foviel wie Bismardbraun 
(1.d.), Anilingelb, Spritgelb, ift jalzjaures 
Amidoazobenzol (j. Azofarbitoffe), Anilingrün jo: 
viel wie Aldehydgrun (j.d.), Anilinorange joviel 
wie Victoriaorange (j.d.), Anilinroja foviel wie 
Safranin (j.d.), Anilinrot foviel wie Fuchſin 
(j. d.), Anilinviolett joviel wie Mauvein (f. d.). 

Deutihlands Produktion an Anilinfabritaten 
(Anilindl, Anilinjalzen, Anilinfarbftoffen), die über: 


Anilinöl — Animalifieren 


baupt den erjten Nang einnimmt, beträgt gegen: 
wärtig etwa 300000 Doppelcentner jäbrlih; 1895 
wurden 157891 Doppelcentner im Werte von 
67893 000 M. ausgeführt, 9179 Dopelcentner ein: 
geführt. Won der Ausfuhr entfielen auf Großbri: 
tannien 32579, die Vereinigten Staaten von Ame: 
rita32 248, China 14565, Oſterreich⸗ Ungarn 15 069, 
Frankreich 8648 Doppelcentner. Der Gejamtwert 
der Produktion von A. in der Welt ift annäbernd 
auf 200 Mill. M. zu ſchätzen, wobei berüdjichtigt 
werden muß, daß der Preis der einzelnen Farben 
von Jahr zu Jahr gefallen iſt; ſo koftete 1866: 
1 kg Fuchſin etwa 1200 M., gegenwärtig 8— 
HM. Hauptorte der Herftellung der A. in Deutſch⸗ 
land jind Ludwigshafen a. Rh. («Anilin: und Soda: 
fabrit Stuttaart», das ältefte und größte Etablifje- 
ment), Hd! a. M., Berlin, Elberfeld, Biebrich, 
Frankfurt a. M. Barmen, everkufen bei Köln, 
Müblbeim in Hefien, Offenbach, Lörrab. Aus: 
wärtige Produktionsorte: Bafel, Genf, St. Denis, 
non, London, Buffalo (Vereinigte Staaten von 
Amerika). — Bal. Shuls, Chemie des Steintoblen: 
teers (2. Aufl., Braunihw. 1886—90) ; Friedländer, 
Fortichritte der Teerfarbenfabrifation, Bd. 1—3 
(Berl. 1888 — 96); Schulg und Julius, Tabella: 
riſche Überficht der künftlichen organijchen Farbſtoffe 
(3. Aufl., ebd. 1896); Nietzli, Chemie der organi: 
ſchen Farbitoffe (2. Aufl., ebd. 1894); Mübhlbäußer, 
Die Technik der Rojanilinfarbitoffe (Stuttg. 1889); 
Harmien, Fabrikation der Teerfarbitoffe und ihrer 
Robmaterialien (Berl. 1889); Weyl, Die Teer: 
farben, hygieiniſch- und forenſiſch-chemiſch unter: 
fucht (ebd. 1889). 

Anilindl, techniſches Anilin (j. Anilin). 

Anilinfchwarz, ein ſchwarzes, amorphes, weder | 
in Wafler no in verbünnten Säuren lösliches und | 
jebr bejtändiges Pulver, dejien Zuſammenſetzung der | 
Formel C,H,N entjpridt; man erbält es dur Ory: 
dation von falzjaurem Anilin mit Kupferchlorid und 
Kaliumdlorat, rotem Blutlaugenjalz, Vanadin— 
fäure, Ehromjäure oder durch Elektrolyſe (den elektro⸗ 
lytiſchen Sauerſtoff). Auf der Gewebsfaſer erzeugt 
man es, indem man dieſelbe mit einer Zöjung von 
ſalzſaurem Anilin und des Orydationsmittels tränkt, 
oder diejelbe aufprudt und den Zeugitoff nachher im 
Maflerdampfbade erwärmt. Es haftet ſehr feit in 
der Faſer und iſt daber als ganz echter ſchwarzer 
Farbſtoff wertvoll. — Val. Noelting und Lebne, 
A. und feine Anwendung (Berl. 1892). 

YAnilinfulfönfäure, j. Sulfaniliäure, 

Anilintinte, f. Tinte. 

Anilinvergiftung oder Anilismus kommt 
faft nur bei den Arbeitern der Anilinfabriten infolge 
der Einatmung von Anilindämpfen vor; die wieder: 
bolt vorgefommenen Bergiftungen durch Anilinfarb: 
jtoffe in Fruchtſäften, Ronditorwaren, Belleidungs- 
gegenitänden u. dgl. jind nicht auf das reine Anilin, 
ſondern auf giftige, namentlich metallifche (arfenige) 
Beimenqungendesjelbenzurüdzufübren. Man unter: 
fcheidet eine akute und einechroniſche Vergiftung. Bei 
der atuten A. befommen die Arbeiter Kopfichmerzen, 
fable Gefichtsfarbe mit bläulicher Verfärbung ver | 
Lippen, vermebrten Harndrang und taumelnden 
Gang; in ſchweren Fällen finkt der Kranke plößlich | 
um, verliert das Bewußtſein und wird von kloniſchen, 
mitunter tödlichen Krämpfen befallen. Die broni: | 
ſche X. giebt ſich Durch Kopfichmerzen, Verdauungs- 
jtörungen, Senfibilitätsjtörungen, Mustelzudungen | 
und Muskelſchwäche, ſowie durch droniihe Haut: : 
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ausſchläge an verſchiedenen Körperſtellen zu erfennen; 
auch ſind Sehſtörungen in der Form von Photos 
pbobie, leichter Ermüdung beim Seben und Ambivo: 
pie bei Anilinarbeitern nicht jelten. Die Behand— 
lung der N. beſteht in der Zufubr frijcher Luft, kal: 
ten Begiebungen und Darreihung von Reizmitteln 
(Sitber, Kampfer, Moſchus); durch Altobol wird 
die Vergiftung verjchlimmert. Prophylaktiſch iſt für 
gehörige Ventilation der Arbeitsräume und ange: 
gr Überwadhung der Arbeiter zu jorgen. — 
N: Hirt, Die Krankheiten der Arbeiter (1. Abteil., 
3 Xle., 2p3. 1875). 

Anilität, ſ. Anil. 

Animaccia (ipr. -matiha), Giovanni, Muſiler, 
geit. zu Nom gegen 1570 als hochbetagter Mann, 

ebört zu den bedeutendſten Borgängern Paleſtrinas. 
Im Stimmbdrud erſchienen jeit 1550 von A.s Kom: 
pofitionen 1 Band Meilen, 2 Bände Magnificats, 
1 Gredo und mehrere Bände Motetten, Bjalmen und 
Hymnen. Ein großer Teil von A.s Kompofitionen 
liegt —— in der päpſtl. Kapelle. In den neuen 
Sammelwerken und in den heutigen Chorauffüh— 
rungen ift er nur ſchwach vertreten. Muſilgeſchicht⸗ 
lich bekannt ift der Anteil, ven A. an dem von Neri 
(j. d.) gegründeten Dratorium nahm. Er jchrieb mit 
Soto de Lanza und mit Baleftrina für diefes In— 
ftitut eine Neibe volkstümlicher Hymnen, die den 
Titel «Laudi spiritualiv führten und die berühmte 
Feftmufit des Oratoriums bildeten. [weis, 
nimadverfion (lat.), Bemerkung, Tadel, Ber: 

Animal (lat.), Tier. 

Animälifch, ſoviel wie tieriih, aus dem Tier: 
reich ftammend, den Tieren eigentümlich, z. B. ani: 
maliſche Koſt, animaliſche Wärme, animaliſche Funt: 
tionen (Empfindung und Bewegung), im Gegenjak 
zu den vegetativen Funktionen, wozu alle auf den 
Stoffwechſel ſich beziebenden Funktionen, wie Kreis: 
lauf, Atmung, Aufjaugung, Abjonderung und Ber: 
** gehdren. 

Animaliſche Bäder oder Tierbäder beſtehen 
in der Regel in dem Einbringen einzelner Glieder 
oder auch (z. B. bei kleinen Kindern) des ganzen 
Körpers des Patienten in die geöffnete Leibes- oder 
Bruftböble friſch geſchlachteter, noch lebenswarmer 
Tiere. Solange man noch in der tieriſchen Wärme 
ſpecifiſche Lebensgeiſter zu ſehen glaubte, knüpfte 
man auch an ſolche Bäder große Hoffnungen; vor: 
zugsweiſe wurden gelähmte Glieder, —— auch 
u fruh geborene Kinder auf dieſe Weiſe behandelt. 

ehßt weiß man, daß die tieriſche Wärme nicht anders 
wirkt al Wärme überhaupt. 

Unimalifcher Magnetismus, j. Tierifcher 
Magnetiömus, 

nimalifieren, ein Berfahren der Färberei und 
Zeugdruderei, dur das die Baummollfafer mit 
Eiweißlörpern (Albumin oder Gafein) imprägniert 
und dadurch befähigt wird, die Farbitoffe in ähn: 
licher Weije zu firieren wie die Wollfafer. Der Ei: 
mweißlörper wird aus Milch oder aus Fleiſch gewon— 
nen. Im erjten Falle ſcheidet man aus abgerabmter, 
jauer gewordener Milch die Käſematte und trodnet 
dieſe nach forgfältigem Auswaſchen ein. Im andern 
Falle löjt man zerhacktes und ausgewaſchenes Fleiſch 
in ſchwacher Natronlauge und fällt dann mit einer 
Säure; der Niederſchlag wird mie oben bebanvelt. 
Die jo erhaltenen Eiweißftoffe löjt man in Ammo— 
niat und verjeßt die Yöjung mit 3 Proz. Olivenöl 
und gelöjchtem Kalt unter Umrühren, jo daß eine 
emuljionartige Maſſe ſich bildet, die entweder ala 
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Mordant (f. Beize) oder zur Bereitung von Tafel: 
farben (j. Applifationsfarben) Anwendung findet. 

Animalismus, der Inbegriff der Eigenſchaften 
des tierifchen Körpers im Gegenjak zu Pflanzen; 
aber aud) das tierische Sein und Leben im Gegen: 
jag zu dem höbern geiftigen. 

Animäto (ital.), als muſilaliſche Vortrags: 
bezeichnung ſoviel wie belebt, lebhaft. , 

Animeharz, aud Flußharz genannt, ein mit 
dem Kopalbarz (das die Engländer fälſchlich auch 
A, nennen) verwandter und oft mit jenem ver: 
wechſelter Stoff von noch zweifelhafter Herkunft. 
Lange Zeit hat man Hymenaea courbaril L., eine 
der Stammpflanzen der verjchiedenen Kopalbarz: 
jorten (f. Kopal), für den Animebaum gehalten, bis 
die Abitammung der Kopalforten genau ermittelt 
war. Gegenwärtig find die Pharmalognoften der 
Anficht, daß Ieica Icicariba DC., ein zu den Bur: 
jeraceen gebörender Baum Wejtindiens und Bra: 
filiend, welcher auch das Clemibarz (j. d.) liefert, 
die Stammpflanze de3 N. fein möge. Es fommt 
in unförmliden, weißlich beitäubten, leicht zer: 
brechlichen und zerreibliden Stüden in den Han: 
del, welche einen er Weihrauchgeruch be: 
figen, über euer ich leich dem Maftir ermeichen 
und ſich in kochendem Alkohol leicht auflöien. Durch 
legtere Eigenſchaft unterfcheidet fich das A., welches 
zu Räucderungen,, technijch bei der Siegelladfabri- 
fation und zu Firnijjen Verwendung findet, ſehr 
weſentlich von den ſchwer löslichen Kopalharzſorten. 
Es ijt im Handel jelten geworden. 

imieren (lat.), an: oder aufregen, erbeitern, 
befeelen; animiert, aufgemwedt, heiter. 

Animismus, das von ©. E. Stahl (f. d.) zu 
Anfang de3 18. Jahrh. aufgejtellte Syſtem in der 
Medizin, wonach die vernünftige Seele (anima) 
al3 das Princip des Lebens betrachtet wird. Die 
Krantheiten, lehrte Stahl, feien Reaktionen der Seele 
gegen die Krankheitsurſachen, d. b. innerliche Be: 
mwegungen, welde die Seele im Kampfe mit jenen 
Urjahen ausführe, und die ärztliche Behandlung 
müſſe ſich daber darauf befchränten, die der Einmir: 
fung entgegenjtebenden Hindernifje wegzuräumen. 
Die Anhänger Stahls wurden Animiften genannt. 
Sein entſchiedenſter Gegner war Friedr. Hoffmann 
(1. d.). — In der neuern antbropol. Forſchung ift A. 
als Ausdruck für die bei allen Naturvöltern beobadı: 
tete Neigung eingeführt worden, die ihnen meda: 
nisch unerflärliben Wirkungen der Dinge ſich dur 
Annahme jeelifher Kräfte oder bandelnder Perfön: 
lichleiten in den Dingen begreiflich zu machen. 

Unimiften, j. Animismus. 

Animds (lat.), hitzig; Animofität, Gereizt: 
beit, leidenjchaftliche Erbitterung. 

Anlimus (lat.), Seele, Gemüt, Wille, Borjak ; 
im Rechtsweſen die beftimmte Abſicht (f. d.). 

Anina, ſ. Steierborf. 

Anio oder Aniene oder Teverone (im Alter: 
tum Anio, Anien), ein 110 km langer linfer Ne: 
benfluß des Tiber in der ital. Provinz Rom, ent: 
Ipringt 70 km öjtlid von Rom in den Monti Sa: 
bini am Monte:Gerafo, fließt, nah kurzem ſüdl. 
Yaufe, durch ein Quertbal, von Trevi (Treba) bis 
Anticoli gegen NW. durch das Längenthal von Su: 
biaco und drängt fih darauf bei Vicovaro (Varia) 
durch ein anderes Querthal nah SW. Nachdem 
er rechtä die Licenza (Digentia) aufgenommen, tritt 
er bei Tivoli (Tibur) in die Campagna di Roma, 


die er gegen W. 30 km meit durchichneidet bis zur | 
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Mündung, 4 km nördlich von Nom, da wo einjt 
Antemnä jtand. Im obern Längentbale liegt un: 
weit Subiaco in fchauerlicher Felslluft die «Heilige 
Höhle», wo der beil. Benedikt drei Jahre zubradhte ; 
jest fteht unter dem überhängenden gelfen ein Be: 
nebiltinerflojter. In dem Seitenthale der Yicenza 
fprubdelt unter dem Monte-Gennaro (Mons Lucre- 
tilis) die fare Quelle diejes Flüßchens, die von Ho» 
taz gefeierte Fons Bandusiae, hervor, in deren Nähe 
man die liberrefte ver Villa des Dichters, des Sabi- 
num, zeigt. Am Süpdende der StabtTivoli (j. Tibur), 
da mo auf einem Felsvorfprung die Ruine eines run: 
den Tempels der Beta oder der Tiburtinifchen ©i: 
bylle ſich befindet, ſtürzte früber der A. in eine Feld: 
ſchlucht, dann noch tieler in die Grotte des Neptun. 
Da aber der Fluß bei Hochwaſſer Teile jeines Ufers 
fortriß und den Fels, auf dem der Tempel ſteht, zu 
unterwüblen brobte, jo ließ Leo XIL den Fluß durch 
einen Kanal (271 m) unter dem Monte:batillo ab: 
leiten, der 1835 vollendet wurde; deshalb liegt der 
96 m hohe Fall jekt etwas mweiter von der Stabt. 
Die Neptunsgrotte ift feit 1835 faft ganz eingeſtürzt. 
Union, j. Elektrolyje. i 
Aniridieoderrideremie(grch.), das vollitän: 
dige Fehlen der Regenbogenhaut des Auges, gemöbn: 
[ih angeboren, jeltener durch Verlegung entitanden. 
Anis, Pimpinella anisum L. (ſ. Zafel: Um: 
bellifloren I, Fig. 1), eine einjährige Pflanze 
aus der Familie der Umbelliferen (j. d.), in Grie: 
chenland, Agypten und dem Orient, blübt im 
Juli, reift Früchte gegen Ende Auguſt, bat herz: 
örmigerunbliche Grundblätter, doppelt:dreizäblige 
Stengelblätter, büllenlofe Dolden, Heine, weiße 
Blüten und breit=eiförmige, von der Seite ein 
wenig zufammengebrüdte, etwa 2 mm lange, grau: 
grüne, kurz graubaarige, feingerippte Früchtchen 
von eigentümlich aromatiſch⸗ſüßem Gejchmade und 
jtartem gewürzbaftem Geruch. Sie find als Fruc- 
tus Anisi oder Anistörner offizinell. Aus ihnen 
bereitet man durch Dejtillation das Anisöl (j. d.), 
desgleichen die Anisejjenz, ein wohlriechendes 
Waſſer. Auch werden die Anisjfamen als Küchen— 
gewürz, zu Badwerk und zur Liqueurfabrilation ge 
braudt. Die Anispflanze wird in Spanien, Sta: 
lien, der Levante, jüdl. Frankreich jowie in Thü— 
ringen, bejonders in der Umgegend von Erfurt, und 
in Rußland als Feldfrucht angebaut. Sie verlangt 
zum Gedeihen ein warmes, trodnes Klima ſowie 
lodern, fraftreihen Boden. Bon ähnlichem Ge: 
ihmad wie der gemeine A. ift der Sternanis (f. d.). 
‚jeinde des A. find die Maden der Anismotte 
oder Rümmelmotte (f.d., Depressaria nervosa 
Haw.), ferner die rote Lohe oder das Rotwerden und 
Faulen der Samentörner bei beginnender Reife. 
Die von der Krankheit befallenen Bflanzen müſſen 
verbrannt werden. Die Anismotte legt ibre Eier an 
die Samen, wo fie bei trodner Aufbewahrung zwei 
Jahre lebensfäbig bleiben. Die Maden entwideln 
jich erft, nachdem die Samen in die Erde gebracht 
jind und zu feimen beginnen und geben, wenn dies 
nicht erfolgt, im dritten Jahre zu Grunde. Man 
verwendet deshalb an Orten, wo die Anismotte auf: 
getreten ift, dreijährigen Samen zur Ausjaat. 
AUnisaldehHd entitebt aus Anetbol (j. d.) durch 
Oxydation mit Chromjäure, wenn man einen Über: 
ſchuß von Anetbol anwendet und dadurch Die Oxyda⸗ 
tion nicht bis zur Bildung der Anisjäure (ſ. d.) treibt. 
Man wendet dazu auf ein Teil Anetbol ein Gemiſch 
von zwei Teilen Raliumbihromat (f. Kaliumchro— 
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mate) mit verbünnter Schwefelſaäure an. Man de: 
ftilliert den A. im Dampfitrome ab und erhält ibn 
als farblojes Öl, das bei 248° fiedet und in Wajier 
unlöslic ift. Der A. ift als Metbyläther des Pa: 
raoxybenzaldehyds, C,H,(OCH,)CHO, aufzufaſſen. 
Durch alkoholiſche Kalilauge wird erinAnisjäureund 
Anisaltohol, C. H. (OCH,)CH, OH, verwandelt. 

Auisalkohol, ſ. Anisaldehyd. 

Anisholz, das Holz; des Sternanisbaumes 
(Illicium anisatum L.); es lommt aus China und 
Codindina, ift graurötlid, bart und wird zu Ein: 
lagen bei feinen Tiielerarbeiten benußt. 

nifidinponcenn (jpr. -pongbob), j. Anifolrot. 

Anistörner, ſ. Anis. 

Anislakritze, ſ. Cachou. 

Anſlomotte, j. Anis. 

Anisdl, ein ätheriihes Ol, das durh Dampf: 
deitillation der zerquetichten Anislörner, den Früch: 
ten von Pimpinella anisum L. (ſ. Anis), oder des 
Krautes der getrodneten Pflanze gewonnen wird. 
Es iſt Frans oder ſchwach gelblich gefärbt, von da: 
rakteriſtiſchem Geruche und bejtebt zum überwiegend 
größten Teile, bis zu MProz., aus Anetbol (j.d.) und 
eritarrt infolgebeffen bei niedern Temperaturen zu 
einer Irpftalliniihen Maſſe, die bei etwa 18° C. 
ſchmilzt. Der beim Kroftallifieren des Anetbols flüfjig 
bleibende Zeil iſt ET In mangelbaft 
verſchloſſenen, höherer Wärme ausgejesten Gefäßen 
aufbewabrtes A. erleidet eine Veränderung und 
fcheidet dann in der Kälte fein Anethol mebr aus. 
Die Fabrilation des N. findet in einigen tbüring. 
Städten, im größten Maßſtabe aber in Yeipzig ftatt; 
im Handel wird außer diefem das aus dem ſüdl. 
Rußland (Sarepta) kommende Öl beſonders geihäßt. 
Das N. wirkt jehr energiſch auf tieriſche Paraſiten 
und wird z. B. gegen opfläufe und Kräße angewandt. 

Anifdl, ver Methyläther des Phenols: 

C, H, = Ü- CH, ’ 
eine ätheriſch riechende Flüffigkeit, die bei 152° 
fiedet und bei der Deitillation von Anisjäure mit 
Kalt oder beim Erhitzen von Phenol mit Kali und 
Methyljodid entſteht. 

Anilölrot, Anifidinponceau, ein Teer: 
Ka, ift ein ſcharlachrotes, in Waſſer lösliches 

ulver und beſteht aus dem Natriumfalz der Anijol: 
azobetanaphtbolmonofulfojäure. 

me Projektion, j. Projektion. 

Anifometröpie (gr&b.), die ungleiche Sehweite 
beider Augen; fie beruht entweder auf Berjchieden: | 
beit der Brehungsverbältnifje oder auf ungleichem 
Accommodationdvermögen des Linfenapparates. 

Anisoplia fruotioöla, j. Getreidelaubtäfer. | 

Anifotröp oder Heterotrop, j. Iſotrop. 

Anisfäure, eine organiihe Säure von der Zu: 
gi C,„H,0, , die bei der Orydation von 

netbol (}. 2) mit Ebromjäure gebildet wird und 
aud ſynthetiſch aus Yen ade herr en 
werben kann. Sie ijt der Methyläther diefer Säure: 
C,H,(0OCH,)-COOH. Aus heißem Waſſer kryſtalli⸗— 
ſiert die N. in farbloſen Nadeln; Schmelzpunkt 185°, 
Siedepunlt gegen 280°. 

Anitorgis, f. Alcañiz. 

UAniuma, |. Webhrvögel. 

Anjalabund, eine auf dem Gute Anjala in 
zu geſtiftete Adelsverſchwörung gegen König 

ujtav III. von Schweden, der 1788 ohne Geneb: 
migung der Stände das im Kriege gegen die Türkei 
befindliche Rußland angriff. Gleichzeitig benutzten 
einflußreiche Finländer die hierdurch entjtandenen 
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Wirren, um einen Plan zur Erreichung polit. Unab: 
bängigteit für ihr Land zu entwerfen. Ser A. wandte 
ſich um Schutz der ſchwed. Verfaſſung an die ruſſ. 
Kaiſerin und überreichte zu derſelben Bit (12. Aug. 
1788) dem Könige eine von 113 Dffigieren unter: 
zeichnete Schrift, worin fich die Unterzeichner eidlich 
verpflichteten, den König zum Frieden und zur Be: 
rufung eines Reichstags zu vermögen. Es kam in 
der That zu einem MWaffenitillftand, aber auf dem 
Reihstag von 1789 gelang es dem König mit 
Unterjtüsung des Volks den Miderftand des Adels 
u breben und jeine eigene Macht zu ermeitern. 
en Zeilnebmern am A. wurde, jomeit fie nicht 
geflüchtet waren, in Stodholm ein Prozeß gemacht, 
jedoch nur Oberſt Hältesto zum Tode verurteilt. — 
Val. Malmanen, Anjalaförbundet (Stodh. 1848). 
—— (ſpr. andſcher), Hafenplatz und Fort in der 
niederländ. Reſidentſchaft Bantam an der Nordweit: 
ipiße Javas und der Mündung der Sundaftraße in 
die Binnenjee des Archipels, bat 3000 E. und eine 
11 km lange Wajlerleitung. In A. laufen die durch 
die Sundaſtraße fahrenden und die nach Batavia be: 
ftimmten Schiffe an, um fich mit friichem Waſſer und 
Lebensmitteln zu verjeben. Auch werden dajelbit die 
nad Batavia bejtimmten Briefbeutel abgegeben und 
die Reijenden gelandet, die den YandweglüberSerang, 
den Hauptort der er nad dem 105 km 
entfernten Batavia vorzieben, der in einem Tage 
zurüdzulegen ift, wäbrend die re viel länger 
dauern kann. A. wurde durch die Erbbebenflut, die 
einem Vulkanausbruch auf Krakatau folgte, 27. Aug. 
1883 volljtändig zerjtört, ift jedoch wieder —— 
Anjou (ſpr. angibub), ebemalige, von Maine, 
Bretagne, Poitou und Touraine umgebene Provinz 
des nordweſtl. Frankreich, etwa 9000 qkm groß, um: 
faßt das heutige Depart. Maineset:foire und Teile 
von Indre-et⸗Loire, Mayenne und Sartbe. Die 
Hauptjtadbt war Angers (Andegavum). — Das alte 
Grafengeſchlecht, das von dem Lande den Namen 
führte, erlojch 1060; die Schweiter des lehten Grafen, 
Gottfried IL, brachte A. an das Haus Gatinais, dem 
Gottfried V.,der Abnberr der Plantagenet (j. d.), ent: 
iprang. Gr heiratete 1128 Matbilbe (j.d.), die Zoch: 
ter Heinrichs I. von England; ihr Sohn beftieg 1154 
als Heinrih II. ven engl. Thron und A. gebörte 
nun zu den franz. Befigungen der engl. Krone. Durch 
Philipp IL. Auguft ward es aber 1204 wieder für 
Frankreich gemonnen; 1246 wurde Karl, der jüngjte 
Sobn Ludwigs VIIL, damit belehnt, der auch Pro: 
vence und Neapel: Sicilien erwarb (f. Karl I. von 
Anjou). Dieſe ältere Linie von Anjou: Neapel kam 
dann aud in Ungarn zur Regierung. Karl IL von 
Sicilien gab N. feiner Tochter Margarete bei ihrer 
Vermählung mit Karl von Balois, dem Bruder 
Philipps des Schönen. Tiefer erhob A. 1297 zur 
Bairie. Der Sohn Karla und Margaretens wurde 
1328 ala Philipp VI. König von Frankreich und ver: 
einigte X. mit der Krone. Sein Sohn Johann verlieh 
U. feinem zweiten Sohne Ludwig, der 1360 ebenfalld 
auf den * von Neapel kam und dort die jüngere 
Linie. begründete, Sein EntelRenel.(j.d.), Titular: 
tönig von Neapel, wurde von Ludwig XI. des Her: 
zen A. beraubt, der es 1480 mit der franz. 
rone vereinigte, Mit Renes Bruder Karl erloih 
1481 da3 Haus N. Seitdem gab ed nur nod einen 
Titel für königl. Prinzen ab. Heinrich III. führte ihn 
vor feiner ——— ebenſo der Enkel Zub: 
wigs XIV,, ver 1701 als Philipp V. König von Spa⸗ 
nien wurde. — Val. Port, Dictionnaire historique, 
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g&ographique et biographique de Maine-et-Loire 
(3 Bde., Bar. 1879); Bodin, Rechercheshistoriques 
sur l’Anjou (2 Bde., Saumur 1821—22), 

Anjou: Blantagenet, j. Blantagenet. 

Unfaratragebirge, j. Madagastar. 

Aukehrwaffſer, im Bergweſen das in die Sink— 
merke (f. Bergbau) eingelafiene, zum Auflöjen des 
Steinfalzes beftimmte ſüße Mailer. 

Ankeimen, Stratificieren, die zur Saat 
vorbereitende Behandlung von Samen, die zur Ent: 
widlung des Keims längerer Zeit und anhaltender 
Bodenfeuchtigkeit bedürfen und unmittelbar in das 
Yand gejäet, jehr fpät, unter Umftänden nur teil: 
weife oder gar nicht aufgeben würden. Dieje Vor: 
behandlung bat den Zwed, die ftarfe, lederartige 
oder knochenharte Dede ſolcher Samen in ungleich 
fürzerer Zeit mürbe zu maden und dadurch den 
Durchbruch des Keims zu befchleunigen. Mittel 
bierzu find das Aufweichen der Samen in erwärm: 
tem Waſſer und das Zufammenfchichten derjelben 
mit feuchtem Sande. Verbindet man biermit den 
Zmed, eine volllommenere Löfung der im Samen 
aufgejpeicherten Nabrungsitoffe herbeizuführen, jo 
bedient man fich hierzu fog. Beizen, d. i. verbünnter 
Säuren, Will man in andern Fällen den Samen 
beim Keimen reihlichere Nahrung zuführen, jo weicht 
man fie in Stalljauche ein, Alle bartichaligen Ge: 
bölzjamen, wie die des Weißdorns, der Hundsrofe 
u. a., die erft im zweiten Jabre nad) ihrer Reife und 
Ausjaat keimen, werben in Erbgruben in Sand ein: 
geihichtet und erit im zweiten Frühjahr ausgefäet. 

Anfer, ein Weinmaß (zum Teil au Brannt: 
mweinmaß) von verschiedener Größe und nurin Däne- 
mark, Rußland, ſowie bi8 Ende 1891 aud in in: 
land noch von gejetlicher An Dänemarl 
ift der A. geſehlich = 38*., im Großhandel aber 
= 39 Pott, aljo = 37,437 (37,675) 1. In Rußland 
bat der A. 3 Wedro = 36,398 1, in Finland 39,201. 
In England beißen bei Branntwein 10 Imperial: 
Gallons (= 45,456 1) ebenfalld ein A. Der in den 
niederländ, Kolonien und in Südafrifa noch vor: 
fommende alte Amſterdamer A. enthält 38,806 1. 
Unter den bis Ende 1871 in den norddeutſchen 
Staaten gejeblih geltenden Maßen war der W. 
auch und zwar von werjchiedener Größe. Der 
preuß. A. von 30 Quart, die Hälfte des preuß. 
Eimers, war = 34,351 1. Faſt überall hießen 4 N. 
ein Ohm und 6 N. ein Oxhoft. 

Unter, im Schiffsweſen das Werkzeug, 
welches von einem Schiffe mitteld einer Kette oder 
eines Taues in die Tiefe gelafien wird, fich vermöge 
feiner Geftalt und Schwere im Grunde eingräbt 
und dadurh das Schiff feitbält. Die Hauptteile 
eines N, find der Schaft, die Arme mit den Pflügen 
(feltener auch Flüe oder Flügel genannt) und der 
Stod. Erſtere beide find aus Schmiedeeifen ver: 
fertigt. Der Stod bejtebt bei ven A. neuern Mo: 
delld aus Eifen, bei den ſchwerern ältern Modells 
aus Holz. An dem untern Ende des Schaftes, der 
das Mittelftüd des A. nah altem Modell, Admi— 
ralitätsanter genannt, bildet, geben die Arme 
bogenförmig aus und endigen in die jhaufelförmi: 
nen, mit einer Spike zum Cingraben verjebenen 
Pflüge. Der Stod ift Fenkrecht zu den Armen um 
den obern Teil des Schaftes befeftigt. Iſt er von 
Gifen, fo gebt er durch ein Loch im Schaft; die höl: 
zernen Stöde find aus zwei Hälften zufammengejekt, 
die um ben vieredigen Schaft gelegt und durch eiferne 
Bänder zu einem Ganzen verbunden werden. Der 
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Stod ift länger als die Sehne zwifchen den beiden 
Pflügen, fo daß er ſich, jobald die Anterkette oder 
das Tau ftraff gezogen wird, in eine wagerechte Lage 
wirft. Dadurd wird einer der Pflüge dem Grunde 
zugekehrt und zum Eingreifen gebracht. Der Schaft 
ragt über ven Stod hinaus und hat bier eine runde 
Offnung zur Aufnahme eines beweglichen eifernen 
Ringes, des Röhrringes, in dem die Anterkette oder 
das Tau befeitigt iſt. Alle größern Sciffsanter 
baben nur zwei Arme, dagegen Bootsanter und N. 
für Flußfahrzeuge deren fünf bis ſechs, dann fehlt 
ihnen der Stod; ſolche A. heißen Draggen. Bis: 
ber waren die Arme fejt an ven Schaft geſchmiedet. 
In neuerer Zeit macht man fie auch beweglich, in: 
dem man die als ein Ganzes gejchmiedeten Arme 
durd einen Bolzen mit dem untern Ende des Schaf: 
te3 verbindet. Wenn fich bei diefem Borteranter 
der eine Arm eingräbt, legt fich der Pflug des obern 
Armes gegen den Schaft und kann von der fette 
des drebenden Schiffs nicht ummidelt werden. Man 
will hierdurd einen «untlaren» A. vermeiden. Eine 
andere Konitruftion ift das Syſtem von Martin. 
Bei diefem A. liegen die Pflüge beider Arme in einer 
Ebene, der N. fällt daher platt auf den Grund, 
Schaft und Arme find durd ein Scharnier verbun: 
den, das die Drebung des Schaft aus der Ebene 
der Pflüge heraus bewirkt, ſobald das Schiff mit 
der Kette an dem A. ziebt. Mäbrend der ganze A. 
eine kurze Strede rüdwärt3 geſchleppt wird, graben 
fich die flachen ſcharfen Pflüge beide zugleich in den 
Grund ein: der A. «fahtr. Die Martinsanfer find 
bedeutend leichter als die gemöhnlihen U. von 
gleicher ag Bin Außerdem haben die Martins: 
anter den Vorteil, daß man jie, weil Stod und 
Pflüge fih in diefelbe Ebene legen laſſen, viel be: 
quemer am Bord der Schiffe verjtauen und befeiti: 
en kann. Am Vrincip äbnlich find die neueiten 
Rodlofen Anker von Inglefield und Hall, ferner 
die ebenfalls ftodlojen Ankerkonſtrultionen von 
Barter, Tyzack, Byer, Storey und Smith 
fowie der in ber franz. Marine viel gebraudte N. 
von Risbec-Marrel. Alle dieſe A. braucen 
etwas längere Zeit und größern Naum, um gut zu 
fajjen, als die alten gewöhnlichen A., balten aber, 
wenn fie erjt ordentlich feft im Grunde ſitzen, beſſer, 
weil die Kraft auf beide Arme verteilt wird, wäh— 
rend bei den alten N. ftet3 nur ein Arm trägt. 

Die Namen der verfchiedenen A. waren in frübe: 
rer Zeit, je nad Größe, Lage im Schiffe und Be: 
ftimmung, ſehr mannigfaltig. In der Neuzeit bat 
man dieſe Bezeihnungen vereinfacht und die einzel: 
nen Klaſſen aub an Größe und Gewicht einander 
näher gebracht. Die jetzt gebräuchlichen Benennun: 
gen find für die größern A. eines Schiffs Bug- 
und Rüftanker, je nachdem fie am Bug oder in 
den Rüſten des Schiffs ihren Platz baben. Kriegs: 
Schiffe führen zwei von jeder Art, Kauffabrteiichiiie 
gewöhnlich nur zwei Buganker und einen Nejerve: 
anter, der meiftend auf dem Oberded liegt. Bug: 
und Rüſtanker macht man jetzt aleich ſchwer. Für 
mittlere Handelsſchiffe beträgt ihr Gewicht 11", t, 
für Fregatten 27,—3 t, für größere Panzerſchiffe 
bis zu 5t. Außerdem unterjcheidet man noch ben 
Stromanler und die Warpanter. Griterer tit 
leichter ald Bug: und Rüftanter und wird dort ange: 
wandt, mo man wegen veränderlicer Winde, Strö: 
—— ſ. w. nur auf kurze Zeit ankert und die mit 
dem Sebrauche der großen A. verbundene ſchwerere 
Arbeit vermeiden will. Die Marpanter find noch 
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leichter und werben zum Marpen (f.d.)benußt. Man 
bringt den Warpanker zu dieſem Zwecke mit einem 
Boote aus und zieht dann das Schiff an dem im A. 
befeitigten Tau nach dem gewünſchten Punkte bin. 
Ein Schiff treibt vor jeinen Antern, wenn 
dieje nicht feitbalten, jondern Mind oder Strömung 
das Schiff treiben und den oder die A. über den 
Grund nachſchleppen. Dies kann ſowohl dur un: 
Hare X. als durch jchlechte Beichaffenbeit des Anter: 
grundes berbeigeführt werden. Gin guter Anter: 
grund darf nicht über 19 m Tiefe baben und muß 
ſandig oder lehmig fein. Auf felfigem Grunde faht 
der A. entweder nicht oder er fann leicht brechen. 
Zum Verantern von Feuerſchiffen (f. d.) und Bojen 
(1. d.) verwendet man Pilzanker, die ſich in 
meiden Grund ganz einjenten und ſehr fejt balten, 
doch ſchwer zu lichten (beben) find, oder Stein: 
anler, aus großen Quabderfteinen beitebend. Das 
Lichten der Schifisanter gefchiebt durch Einhieven 
(Gindreben der Anterlette mittels des Spills, ſ. d.). 
Wenn jo der A. vor der Klüje (j. d.) hängt, wird 
er mittels zweier Talel, Katt und Fiſch genannt, 
außenbords an der Schiffswand fo befeitigt, daß 
er dur eine Hebellöjevorrihtung, wenn nötig, 
fofort wieder fallen gelafjen werden fann, Treib— 
anter — ge aus einem durch Gewichte beichwer: 
ten Segel oder Sad und werden von Booten in 
offener See oder —— benutzt, um das Boot 
gegen das Brechen der Wellenlämme zu ſchützen. 
Bei der deutiben Marine werden die A. (man 
verwendet Normalanter in der gewöhnlichen Anter: 
form mit vieredigem Schaft und Armen und Ingle— 
fieldanler mit beweglichen Armen) einer Feſtigleits— 
probe auf der Kettenprobiermaicine der kaiferl. 
Werften unterzogen, ebe fie zum Gebrauch der Schiffe 
egeben werben. Die zur Anwendung lommende 
VBrobebelaftung beträgt 6235 kg bei einem Anter: 
gewicht von 100 kg; 29000 kg für 1000 kg Anter: 
gewicht; 53389 kg für 2500 kg Antergewidt; 
84806 kg für 5000 kg Ankergewicht und 95 729 kg 
für 6000 kg Ankergewicht. Bei Apmiralitätsantern 
wird erjt der eine, dann der andere Arm geprüft, bei 
Inglefieldankern die beiden beweglichen Arme zufam: 
men erjt von der einen, dann von der andern Seite. 
Über A. ald Chargenabzeichen ſ. d. und Kla— 
rer Unter. 
A. im Baumeien, eilerne Schienen oder Stan: 
en oder auch hölzerne Balken, die bejtimmt find, 
Mauer: oder Holzwerten einen fejtern Zujammen: 
bangzugeben. Man unterſcheidet Zuganter, melde 
der Seitenausweihbung von Mauern, Gemölben, 
Dächern u. j. m. vorbeugen, und Traganter, wo: 
durch Vorbaue, Deden, Gewölbe u. j. w. am Herab: 
— oder Herabſinken verhindert werden ſollen. 
Für Mauerwerk werden —— eiſerne Zuganker 
angewendet. Dieſe beſtehen aus einer einfachen oder 
auch aus einer aus mehrern Schienen zuſammenge— 
ſeßten Stange, die an dem einen Ende einen ange: 
ſchmiedeten oder angeichraubten Hopf befist, an dem 
andern aber mit einer Sie verfeben ift, durch welche 
eine Schließe oder Eplint geitedt wird. Die N. 
laufen entweder innerbalb der Mauern fort, oder jie 
liegen frei zwiſchen zwei gegenüber jtebenden oder 
miteinander einen Winkel bildenden Mauern oder 
Pfeilern, deren Auseinanderweichen fie verbindern 
ollen. Eine bejondere Art der dugen bilden die 
Balkenanker, die an beiden Enden der durch die 
ganze Gebäudetiefe reichenden Balken angebracht 
werden (j. Ballen). Die Traganker bringt man meiſt 
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in jenfredhter, aber auch in wagerechter Lage an. Die 
Schließen erhielten im Spätmittelalter und aud in 
neuerer Zeit oft eine künjtlerifche Verzierung , be: 
fonderd an den Wohngebäuden der nieverländ. 
Städte, oder auch die Form von Ziffern (Jahr— 
zablen); ſonſt werden fie meijt im Puß veritedt. 

A, im Maſchinenbau die zur Befeftiaung 
einer Maſchine mit ihrem Fundamente benukten 
Bolzen. Dieje erhalten auf der einen Seite einen 
Kopf, mit dem fie fich gegen die in das Mauer: 
werk eingelaffene, meiſt qußeiferne Anterplatte 
anlegen, oder fie werden durch einen ſich gegen die 
Platte jtügenden Querleil gehalten. Am andern 
Ende haben die A. Schraubengewinde (Anter: 
ihrauben). Durch Anziehen ver Mutter wird die 
Maſchine und Fundament fejt verbunden. 

A. Armatur oder Induktor bei Dynamo— 
maſchinen ift der Teil, in deſſen Windungen, der 
fog. Anterwidlung, der Strom entitebt. 

U. des Magneten, ſ. Clettromagnetismus, 

A. ein Teil der Anterbemmung (j. Ubren). 

Ankerboje, ver ſchwimmende Gegenftand, der 
mit einem Tau, dem Bojereep, an dem Anter be: 
feftigt ift und die Lage des lektern auf dem Grunde 
fennzeichnet. Diefe Bojen find meijt hölzerne over 
eiferne, an beiden Enden ſpitze Tonnen. 

Ankergeſchirr umfaßt jämtliche zum Berantern 
eines Schiffs gebörigen Vorrichtungen: die Anter, 
Anterletten, Anterbojen, Davits (f. d.), Kranbalten 
(ſ. d.), Spill (f. d.), Beting (f. d.). 

eher rege a ſ. Uhren. 

Ankerit (Cijentalt), ein rhomboedriſches, mit 
dem Kalkſpat iſomorphes Mineral von lichtaelblich: 
grauer, durch Vermitterung braun werbender Farbe, 
das vorwiegend aus Kalt: und Eifencarbonat, mit 
zurüdtretendem Gebalt an Magneftia: und Mangan: 
carbonat, beſteht und ſich namentlih zu Admont 
und Eifenerz (Steiermarf), bei Ems und Lobenſtein 
findet, wo es biömeilen als vorteilhafter Zuſchlag 
bei der Verhüttung der Eiſenerze benußt wird. 

Ankerkern, aus Weicheifen beftebenver Kern des 
Anters der Dynamomaſchine(ſ. d.). Anfangs machte 
mandenjelben maffiv, was aber inſofern zullnzuträg: 
lichfeiten führte, als aud in ihm Ströme induziert 
wurden, jog. Foucault: oder Wirbelitröme. Seit: 
dem man dies erfannt bat, ſucht man das Entfteben 
jener Ströme möglichjt zu verhindern, indem man 
ihnen den Meg abjchneidet durch möglichſte Zertei: 
lung des Kerns und Iſolierung der einzelnen Teile 
voneinander. 

Ankerkette, die Kette, durch welche der Anter 
mit dem Schiffe verbunden ift. Obwohl ſchon Eäjar 
bei der Invaſion Enalands A. auf feinen Schiffen 
angewendet baben joll, wurden doch bis zu Anfang 
des 19. Jahrh. faſt nur Taue ftatt der Ketten ge: 
braudt. Erſt Mitte dieſes Jahrbunderts wurden 
die Taue dur Ketten verdrängt. Nur für Strom: 
und Warpanter benugt man leichtere Taue. Die ge: 
wöbnliche Yänge der Ketten iſt 220 m. In neueiter 
Zeit verwendet man vielfach ftatt der A. Stahl: 
drabtanfertaue, die leichter und baltbarer find. 

Ankerlaterne, ſ. Bofitionslaternen. 

Unferpeilung, ſ. Peilen. 

Ankerplatte, Ankerſchrauben, ſ. Anker (im 
Maſchinenbau). 

Ankerraketen, ſ. Raletenapparat. 

Ankerſteine, Werlſteine, die infolge ihrer ſchwal⸗ 
benſchwanzförmigen oder gekröpften Form mit den 
Nachbarſteinen des Mauerwerks jo feſt verbunden 
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find, daß ihre Verſchiebung nur dur Zeritörung | gatio) durch den Ankläger Statt, um auf dieſe Weiſe 
der Verbindungsitelle möglich wird. Sie finden ins: | den Gegenitand des Verfabrens zu bejtimmen (cri- 
beiondere bei Fauten Verwendung, welche jtarfen | men contestari). Die hiernach formulierte A. wurde 
äußern Kräften ausgejeht jind, z. B. bei Leucht- protokolliert und vom Ankläger unterichrieben und 
türmen, Brüdentöpfen, Molentöpfen u. f. w. bilvete nun im Intereſſe des Beichuldigten die 
Ankeruhr, Uhr mit Anterbemmung, ſ. Uhren. | Grenze des Verfahrens. Bon dem Augenblid der 
UAnterwache, die Schiffswache (j. d.) bei vor | Entgegennahme dieſer A. durch den Nichter (recep- 
Anter —— Schiff; die Mannſchaft gebt ald: | tum nomen) galt der Beſchuldigte als Angeklagter 
dann in Quartieren (j. d.) auf Wade. Die Auf: | (reus), Der Richter beitimmte den Verbandlungs: 
merljamleit des wachhabenden Offiziers richtet fi | termin, deilen Vorbereitung, insbejondere dur 
dabei befonders auf das Anlergeſchirr (f. d.). Herbeiihaffung der Beweismittel, Sache der Bar: 
Anfertwagen, ein zum Dampfpfluge des Ein: | teien war. Am Berbandlungstage wurde aus der 
majcinenfpftems gehörender Apparat, deſſen ſcharſe von Jahr zu Jahr bezeichneten und öffentlich be: 
Räder tiefin den Erdboden jchneiden und ihn dadurch kannt gemachten großen Anzahl von Richtern durch 
feitbalten (f. Dampfbodentkultur). Auslofung und Verwerfung das Gericht für den 
Auferwinde, ſ. Spill. betreffenden Prozeß gebildet, und vor diejen aus: 
An—⸗king, ſ. Ngan-king. gewählten und beeideten Richtern (judices selecti, 
Ankirren, in ver Jägerſprache das Anloden des | jurati) hielten die Parteien dann ihre Reden, worauf 
Raubwildes durch ausgelegte Köder. die Beweisaufnahme folgte, bei welcher die Zeugen 
Anklage, Anklageprincip, Anklagepro- | von den Parteien, nicht von den Richtern vernom— 
zeß. Am Gegenſatz zur Civilllage, durch welche die | men wurden. Hierauf gaben dieſe ihre Entſcheidung 
Entſcheidung des Richters über privatrechtliche | durch Stimmtäfelchen ab, deren Ergebnis der Vor: 
Streitfälle angerufen wird, bezeichnet U. (accu- | jtand der quaestio, dem die äußere Yeitung der Ver: 
satio) die bei Gericht angebrachte Anſchuldigung handlung oblag, verkündete. 
einer bejtimmten Perſon wegen einer bejtimmten Nah dem Spruche «Wo kein Kläger iſt, iſt fein 
Straftbat unter Verbindlichkeit des Anklägers, die | Nichter» wurde auch im germanischen und vormwie: 
Anſchuldigung zu bemeifen. Dagegen haben An: | gend auch im fränliſchen und mittelalterlich deut: 
tlageprincip und Anklageprozeß zum Gegenfag das | ſchen Recht der Strafprozeß durch die Parteien be: 
Inquifitionsprincip (j. d.) und den Inquiſitions- trieben. Der private Ankläger erſchien vor dem 
prozeß (f. d.). Das Strafverfahren wird vom An: | Nidhter, dem mit der Peitung des Gerichts betrau: 
Hageprincip beherrſcht, wenn die Strafverfolgung | ten, aber nicht zur Urteilsfindung berufenen Träger 
denjelben Grundjäßen wie der Eivilprozeß unter: | der Gerichtägemalt ; diefer wählte aus der Verjamm: 
liegt, wenn aljo in Anwendung der VBerbandlungs: | lung jämtlider Freien die Urteiler, die der Ver: 
oder Dispojitionsmarime Antläger und Angellagter | jammlung den Urteilsvorſchlag machten, an deren 
als ea&bettiateSisockperteies gelten, der Nich: | Stelle jeit Karl d. Gr. jtändige Urteiler, die für 
ter nur über ihre Anträge und ihr Vorbringen zu 
entſcheiden bat. Der reine Anklageprozeß iſt dem: | ftellten Schöffen (scabini) traten. Sobald das Ge: 
gemäß in feinem Gange und feinen Formen diejen | richt gebörig verſammelt und gebegt war, erbob 
Örundjägen entſprechend dem Givilprozeß nach- der Antläger ſelbſt oder durch den ibm beitellten 
gebildet. Die geihichtlihe Entwidlung des Straf: | Fürſprech ın feierliben Worten die A. Wenn die 
prozejles (j. d.) zeigt in jeinen wechjelnden Formen | Urteiler fein Begebren als rechtmäßig anerlannten, 
bald eine Verdrängung des einen Princips dur das | ward der Angeklagte geladen. Erſchien er und ge 
andere, bald eine Ausgleibung, eine gegenfeitige | jtand, fo wurde auf Anfrage des Richters das Ur: 
Durdpringung. In feiner reinjten Gejtalt erjcheint | teil jofort gefällt. Leugnete er, jo hatte er das 
der Anklageprozeß imröm. undim german. Altertum, | Recht und die Pflicht, ſich von der A. zu reinigen. 
Im ältern röm. Hecht gab es wegen unerlaubter | Dazu genügte im allgemeinen der Eid, wenn nötig 
Handlungen privatrechtliche Klagen. Das waren | unterftügt durch Civesbelfer (j. d.). Angellagte, 
die Privatllagen (j. d.), zum Teil auch die Popular: | welche die erforderlichen Eideshelfer nit finden 
Hagen (j. d.). Sie wurden im Eivilprozeh verban: | konnten, die bereits als Diebe oder Räuber ver: 
delt. Daneben bildete die Verfolgung und Beitra: | urteilt oder jonjt übel beleumundet waren, mußten 
fung der gegen den Staat unmittelbar fich richten: | ſich durch Gottesurteil (j. d.) reinigen. Als jol: 
den Straftbaten ein Hecht des Staatsoberbaupts, | ches iſt auch der Zweilampf anzufeben, in welchem 
urfprünglih der Könige, jpäter der Konjuln und als Stellvertreter von Frauen und Gebrechlichen 
Prätoren. Von diejen ging die Strafgewalt zu: | ein Kämpe eintreten konnte. Bei «bandbafter That» 
nädjt auf die Komitien über, bis fie allmäblich dr wurde nicht der auf friiher Tbat ergriffene und vor 
einzelne Straftbaten auf bejondere Ktollegien, die | Gericht geführte Angeklagte, jondern der Ankläger 
quaestiones perpetuae, übertragen wurde. Wenn | — ebenfalls mit Eideshelfern — zum Eide veritat: 
nun auch gewiſſen Magijtratsperjonen die Ver: | tet. Hier fonnte ein eigentliher Zeugenbeweis dar: 
folgung bejtimmter Verbrechen oblag, fo war doch über, ob handhafte That vorliege, vorangeben. Die 
andererjeit3 im allgemeinen jeder Bürger zur Er: | Urteiler oder Schöffen hatten nur darüber, weldes 
bebung der A. berechtigt. Der Anlläger mußte feine | Beweisverfabren zuzulajien, und nad deſſen Aus: 
Abſicht dem Prätor oder jonftigen Vorjtand der | gang darüber, ob der Angellagte ſich gereinigt babe 
quaestio anzeigen (postulare), fodann, falls er zu: | oder zu beitrafen fei, zu enticheiden. Daneben ent: 
gelajien wurde, den Namen des Beihuldigten an: | widelte fi in fpätfränf. Zeit ein Strafprozeb obne 
geben (nomen deferre), das Verbrechen, welches A. in Form der Vernebmung von * 
er demſelben zur Laſt legte, genau bezeichnen (cri- | (ſ. Rüge) durch die königl. Beamten, um Verbrechen 
men profiteri). War der Beſchuldigte ebenfalls er: | auf die Spur zu kommen. In Fortbildung dieſes 
ſchienen, jo fand eine Befragung desjelben über die | Rügeverfabrens erſcheint ſeit dem 14. Jabrb. ein 
der A. zu Grunde liegenden Thatſachen (interro- | öffentlicher Ankläger. Aber nicht diefer, jondern 


längere Zeit, jpäter auf Yebenzzeit und erblich be: 
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ber von den geiltlihen Gerichten übernommene | 
Inquiſitionsprozeß verdrängte die private Anlage, 
die die Carolina (j. d.) von 1532 troßdem gemifjer: 
maßen noch als Hegel binitellt, und bebielt — durch 
Wiſſenſchaft, Gerichtsgebraud und Partikulargeſetz⸗ 
ge weiter entwidelt — die Herrſchaft bis zur 
Mitte des 19. Jahrh. Nur in England blieb der 
Anklageprozeb vorberribend, wenn aud mit der 
— — daß der Ankläger im Namen der Krone 
auftritt. Nach der Franzöjifhen Nevolution fand | 
derjelbe auch in Frankreich wieder Eingang und | 
jwar 1808 durch den Code d’instruction cerimi- | 
nelle in Form der Verbindung von Öffentlicher An: 
Hage und richterliber Unterfuhung (Inquifition). | 
Mit dem franz. Recht blieb auch der franz, Prozeß | 
nad dem Sturz der Napoleonifchen Herrihaft in | 
den für Deutichland wiedergemonnenen Rbeinlan: | 
den in Kraft. Diepolit. Ummälzungen des J. 1848 
führten aud im übrigen Deutſchland und in Bjter: 
reih zuNabbildungen. Während die Gejeßgebung | 
der folgenden Jahre übereilte Schritte rüdgängig 
machte, manches den heimischen Einrichtungen beſſer 
anpaßte, während die Wiſſenſchaft die Yufmert: 
ſamkeit mebr auf das engl. Vorbild lenkte, brachten | 
die Creignijje von 1870/71 nad bee eines 
einbeitlihen Strafrechts au die Einheit des Straf: 
verfabrens in der 1. Oft. 1879 in Kraft getretenen 
Strafprozebordnung für das Deutiche Reich vom 
1. Febr. 1877, in welcher das Antlageprincip wenn 
auch nit für das Vorverfabren, jo doc für die 
Hauptverbandlung im mejentlihen zur Herrichaft 
gelangt iſt. Noch jtrenger war dasielbe in der in: 
zwiſchen eingeführten Ofterr. Strafprozeßordnung 
vom 23. Mat 1873 durchgeführt. (S. aub Straf: 
prozeh.) — Val. Glajer, Handbuch des Strafpro: 
zeſſes (2RBde. ebd. 1883, 1885) ; Nulf, Oſterr. Straf: 
prozeb (2. Aufl, Wien 1888); Kries, Lehrbuch des 
deutiben Strafprozeßrechts (Freib. i. Br. 1892); 
Ullmann, Lehrbuch des deutſchen Strafprozeßrechts 
Münd. 1893). 

Anflagejury oder Große Jurv. Bon dem 
Gedanken ausgebend, daß die Verwidlung in einen 
——— ſelbſt wenn derſelbe zur Freiſprechung 
führt, ein libel iſt, gewährt man in England einen 
Schub gegen willtürlibe Eröffnung des Strafver: 
fabrens dadurch, daß über die Cröffnung des Straf: 
verfabrens die Geichworenen befinden. Der Sheriff 
mwäblt zu diefem Behuf eine aus 13—23 Geſchwore⸗ 
nen beitebende A. (grand jury), die in gebeimer Ber: 
bandlung nah Anhörung des Anklägers und der 
Anklagezeugen mit einer Mebrbeit von mindeitens 
12 Stimmen die Anklage entweder mit den Worten 
«true bill» 2* oder mit den Worten «no bill» 
vermwirft. Während das Verfahren einerfeitö der 
Beweisaufnabme der Hauptverbandlung vorgreift, 
gewährt es andererjeit3 dem Beſchuldigten, den es 
nicht zuziebt, nur ungenügenden Schutz. Die U. 
iſt zwar 1791 in Frankreich eingeführt, in die jpätern 
Geſetzgebungen aber nicht übergegangen. (5. An: 
Hageitand, Eröffnung des Hauptverfabrens.) | 

nflagemonopol nennt man das ausjchlieh: 
lihe Recht der Staatsanwaltibaft (j. d.), wegen | 
aller gerichtlich ftrafbaren und verfolgbaren Hand: | 
lungen einzujchreiten. Wenn dies Cinjchreiten au 
der Hauptberuf der Staatdanwaltichaffiit, jo be: 
fteht doch weder in Deutihland noch in Öfterreich 
ein A.; nach $$. 2, 48 der Oſterr. Strafprozehord: | 
nung jtebt dem Privatbeteiligten (ſ. d.) bei auf An: 
trag verfolgbaren Straftbaten die prinzipale, bei | 
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andern die fubjibiäre edge hir zu; die Beſtim— 
age, Brivatflage. 
Anflageprineip, Unflageprozen, ſ. Anklage. 
Anflageitand. Die Prüfung der Anklage vor 
Cröffnung des Hauptverfabrens wurde dur die 
Berrogehung der Franzöſiſchen Revolution nad 
engl. Mufter (f. Anklagejury) den Gejchworenen, 
dur den Code von 1808 gelebrten Richtern über: 
tragen. Insbeſondere bei Verbrechen (crimes) be- 
ſchließt die Antlagelammer auf Grund der Borunter: 
fuchung (f. d.) über die Verſehung in den A. (mise 
en accusation) und Verweifung an das Schmur: 
gericht. Dieſes Verfahren ift mit verfchiedenen Ab: 
weichungen in die Strafprogebgejeßgebung der deut: 
ihen Einzeljtaaten übernommen. & war in Preu⸗ 
ben nad den Gejeken von 1849 und 1852 in 
Schwurgerichtsſachen eine doppelte Vorentſcheidung 
erforderlib: die vorläufige Verjehung in den N. 
auf fchriftliben Antrag der Staatsanmwaltichaft 
durb Beſchluß der Ratälammer des Kollegial: 
gerichts eriter Inſtanz, die definitive auf münd:- 
lihen Vortrag der Staatsanwaltſchaft durch Be: 
ihluß des Antlagejenats des Gerichts zweiter In— 
ſtanz. In andern Staaten fand nur eine einmalige 
Enticheidung teils bei den Gerichten eriter, teilö bei 
den Gerichten böberer Initanz jtatt. Wegen des 
beutigen Zuſtandes im Deutichen Reich ſ. Eröff: 
nung des Hauptverfahrens. Nach der Oſterr. Straf: 
prozebordnung von 1873 wird die —— in 
den A., der in Schwurgerichtsſachen und im Ver— 
fahren gegen Abweſende eine Vorunterſuchung (f. d.) 
vorangeben muß ($. 91), durch Einbringung der 
Anklageichrift ſeitens des Anklägers eingeleitet. 
Diefe wird von dem Unterfuhungsrichter oder 
dem Vorſitzenden der Ratskammer dem Beichul: 
digten mitgeteilt. Meldet lekterer nicht binnen 
8 Tagen — wenn er in Haft ijt, binnen 24 Stun: 
den — Einſpruch an, jo orbnet der Gerichtäbof 
erſter Inſtanz die Hauptverbandlung an. it Ein: 
ſpruch erboben, jo enticheidet der Gerichtäbof zwei: 
ter Inſtanz nach Anbörung des Oberjtaatsanmalts, 
ob der Anklage Folge zu geben ift oder nicht. Gegen 
diefe Entjcheidung jtebt dem Ankläger und dem Be: 
ſchuldigten Nichtigkeitsbeſchwerde an den oberjten 
Gerichtshof zu, wenn die Vorſchriften in Einbringung 
und Mitteilung der Anklageſchrift nicht beobachtet 
find oder der Gerichtsbof unzujtändig oder nicht 
gebörig beiegt war (SS. 207 fg.). In dem Verfahren 
vor dem Bezirkägericht findet eine Verbandlung 
über die Verjegung in den N. nicht ftatt ($. 451). 
Auklam. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Stettin, 
bat 648,58 qkm und (1895) 31 706 (15371 männl., 
16335 weibl.) E. 1 Stadt, 51 Landgemeinden und 
Kreisftadt im Kreis A., an der 
ſchiffbaren Peene, 8km von 
ihrer Mündung, an der Linie 
Angermünde: Stralfund der 
Preuß. Staatsbahnen mit 
Kleinbabnen nad Budden— 
bagen (20,3 km), Janow 
(28,7 km), Leopoldshagen 
(17,3 km) und Ublenborit 
(23,1 km), iſt Sik des Land: 
rat3amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Greifs— 
wald), Zoll: und Steueramtes erſter Klaſſe, Kataſter-, 
Seemannd: und Strandamtes und eines Bezirks: 
fommandos und bat mit ven Vororten Gellendin, 





| Schanzenbera und Gördeburg (1895) 13560 (6347 


männl,, 7213 weibl.) E., darunter 196 Katholiken 
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und 134 Israeliten, Voſtamt erjter Klaſſe, Tele: 
graph, zwei evang. Kirchen, Die got. Marien: 
(13. Nabrb., 1888 erneuert) und die Nikolaikirche 
(14. Xahrb.) mit Holzichnigereien, jede mit einem 
100 m hoben Turme, fatb. Kirche, Synagoge, Kriegs: 
ſchule (191 Inſaſſen, feit 1871), Gymnaſium, höhere 
Bürger:, höhere Mädchenſchule, Stadtſchule, ae: 
werblihe Fortbildungsſchule, Freimaurerloge, Ar: 
men, Krantenbaus, Gasbeleuchtung, —— 
Kinderbewahranſtalt, drei Hoſpitäler ſowie bedeu— 
tende Stiftungen. Ferner beſtehen 2 Eiſengieße⸗ 
reien, 3 Wollwebereien, 6 Brauereien, 3 Dampf: 
mabl:, 1 Dampfichneidemüble ſowie Fabrikation 
von Cigarren, Zuder und Eeife; Brennerei, Töpfe: 
reien, 2 Kaltöfen, 2 Buchdrudereien, Torfjtechereien, 
Schiffswerft; Handel mit Getreide, Torf, Pflafter: 
fteinen und bejonders mit Möbelmaren; Reichs: 
bantnebenitelle, Stadtſparkaſſe, dän. Konſulat, eine 
Kaufmannscompagnie. — A., urſprünglich wend. 
Feſtung, wurde im 12. Jahrh. germaniſiert, 1121 
von Herzog Boleſlaw III. von Polen zerſtört, 1188 
wieder aufgebaut und trat im 13. Jahrh. der Hanſa 
bei. Die aufſtändiſchen Bürger wurden 1387 von 
Bogiſlaw VII. von Pommern gezüchtigt, 1570 die 
Stadt neu befeſtigt, 1627 von den Kaiſerlichen be— 
lagert, 1630 von den Schweden erobert, 1637 von 
Clam-Gallas vergeblich beſtürmt, 1713 von den 
Ruſſen geplündert, 8. Juli 1715 von den Sachſen 
genommen. 1720 fam A. an Breufen, 1762 verlor 
es die Feſtungswerke. 

Ankober, Haupiſtadt des abeſſin. Königreichs 
Scoa (f. d.), liegt in 2800 m Höbe. 

Anfobra, Fluß an der Goldküſte (f. d.). 

Ankogel, einer der öſtlichſten Hochgipfel derhohen 
Tauern, erhebt ſich ſüdoſtlich vom Wildbad Gaſtein 
an der Grenze von Salzburg und Kärnten und auf 
der Waſſerſcheide zwiſchen der Salzach und der Drau 
zu 3263 m Höhe ü. d. M. Er der zweithöchſte 
Gipfel der aleihnamigen Gruppe. Die Umgebung 
iſt vergletſchert, Klein: Elendgleticher (5,4 qkm) am 
A., Groß :Clendgletider (5,76 qkm) am Hochalm— 
ſpiß. Die Beiteigung des A. geſchieht von Gaſtein— 
Mallnik aus oder aus dem Elend, dem Hintergrunde 
des waljerreihen Maltatbales; zu ibrer Erleichte: 
rung dienen die Hannoverbütte (2445 m) der Seltion 
Hannover und die Elendhütte (1665 m) der Sektion 
Klagenfurt des Deutſchen und Ofterreichifchen Alpen: 

ag ae j. Ditalpen. [vereins. 

Ankoi, ſ. Andchui. 

Ankori, Nkole, Uſagara, Land im äqua— 
torialen Afrita in 1500 m Höbe, das im MW, mit 
einem —— Gebirge (1870 m) abſchließt, dehnt 
fih als einheitlihes Neich zwiſchen dem Albert: 
Eduard: Njanfa und den Landſchaften Buddu und 
Karagwe am Victoria: Njanfa aus. Die fürftl. 
Familie und die Mehrzahl ver Häuptlinge aebören 
zu dem Galla-Negeritamme der Wahuma. Der 
fruchtbare Boden ernäbrt eine ziemlich dichte Be- 
völferung. Stanley und Emin Paſcha durchzogen 
1889 A. von N. nah ©. als die erften Europäer; 
Lugard durchſchritt e8 wiederholt von O. nah W. 
1891 und ftellte es unter die engl. Schußberrichaft 
von Uganda. 

Antörnen, das Anloden des Wildes durch aus: 
—7* Getreide, Baumfrüchte, Knollen. 

ukudinow, ſ. Alexej Michailowitſch. 

Ankijlo ... (grch.), krumm, gekrümmt. 

Ankyloblephaͤron (grch., d. i. Augenlider: 
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ränder, wodurd die Augenlidipalte verlürzt oder 
auch ihrer ganzen Länge nad geſchloſſen wird; ift 
dur Operation zu bejeitigen. 
neyloglöffum (arch.), die trankthafte Verwach⸗ 
fung der Zunge mit dem Boden der Mundböble, 
tt am bäufigiten angeboren und wird in dieſem 
Falle meijt durch Formfehler des Zungenbändchens 
edingt, welches entweder zu kurz iſt oder zu weit 
nad vorn reiht. Bei Erwacjenen tritt bisweilen 
nad Verwundungen, Verbrennungen oder dur 
Geſchwürsbildung eine narbige Verkürzung des 
Bändchens ein. Die Bewegungen der Zunge werben 
gebemmt und das Saugen, die Sprade jowie das 
Hinunterfchlingenvonfeiten undflüfjigen Nahrungs⸗ 
mitteln erſchwert. Das Leiden kann nur auf operas 
tivem Mege gehoben werden. 

Antylometer (grch.), Krümmungsradius, |. 
Krümmung. [keit. 

Antylöfe (arch.), Ancvlofe, ſ. Gelentiteifig: 

Anlage, in der Entwicklungsgeſchichte die erite, 
finnlib wahrnehmbare Spur eines Organs oder 
einer Organgruppe, die fih im Laufe der Entwid- 
lung weiter ausbildet. So fpridht man von der X. 
des centralen Nervenſyſtems, des Auges u. f. m. 
und verjtebt darunter häufig nur Zellenbaufen, Aus 
ftülpungen, Falten oder äbnliche Gebilde, die durch 
jpätere Differenzierung (j. Arbeitsteilung) ibres in= 
nern Baues und ihrer Form erjt die morpbolog. Be: 
deutung der A. erkennen laſſen. In gleicher Meile 
wird das Wort in der vergleichenden Anatomie ae: 
braucht, um Teile zu bezeichnen, die an und für ſich 
ſchwer ihre Bedeutung ertennen liefen, wenn ihre 
weitere Ausbildung nicht bei böber entwidelten Tie⸗ 
ren verfolgt werden könnte. Erſt durch dieſe Ber: 
folgung innerhalb des Tierftammes iſt es in man: 
en Fällen möglich, die N. ſich ausbildender Teile 
von den rudimentären Organen zu unterjcheiden, 
die durch Nüdbildung entjtanden ind. 

Am mweitern Sinne nennt man A. jede ange: 
borene Fähigkeit zu irgend welchen Zuftänden oder 
Thätigkeiten. Die Erkennung jolber A. im Kin: 
de3: und Jugendalter fpielt eine weſentliche Rolle, 
hinſichtlich koͤrperlicher A. bei der Tierzüchtung, 
hinſichtlich geiftiger U. bei der Erziebung des 
Menihben. Dem Tierzüchter, der eine Raſſe nad 
beitimmter Richtung bin durd fortlaufende Zucht— 
wahl der Erzeuger ausbilden will, liegt es ob, 
unter feinen Tieren ſchon im jugendliden Alter 
diejenigen au erkennen, bei weldyen die gewünſchte 
Bejonderbeit (3.8. kurzer Schnabel oder eine be: 
jtimmte Farbe u. f. w.) ſich im bödjten Grade 
ausbilden wird. Indem er dieſe Tiere zu weiterer 
Zucht auswählt und auf diefe Meife durch ftete Ver: 
erbung die Bejonderbeit ausbildet, entwidelt er die 
N. zu höchſter Bolllommenbeit. In ähnlicher Weile 
ift e3 die Aufgabe der Eltern und Erzieber, in dem 
Kinde die A. und Keime zu A. zu entveden, welche 
dasjelbe vorzugsweiſe befäbigen, ſich in dieſer oder 
jener Nihtung auszubilden. Es laſſen ſich bier durch⸗ 
aus keine beftimmten Negeln aufitellen, noch Metbor 
den beitimmen, nad welden zu verfabren wäre. 
Schon die A. zur Erwerbung beitimmter Erfahrung 
und Kenntnijie ift bei den einzelnen Individuen ſehr 
verfchieden; die einen lernen durd das Ohr, die ans 
dern durd®das Auge am meiften u. ſ. w. Im alls 
aemeinen befist die aroße Mafle der Individuen 
auch keine bejondern A., fondern iſt zu allen etwa 
aleich mittelmäßig befäbigt. Bei einzelnen Indivi— 


vertrümmung), Verwachſung der freien Nugenlid: | duen dagegen ftecben befondere U. ftart bervor und 
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breden aud, troß aller Hinderniffe in der Wahl des ! oder Bund die an einer oder gewöhnlich beiden 


Berufs, in den ipätern Handlungen u. j. w. durd. 
Da die Erziebung vieles tbun kann, um geringe A. 
auszubilden, ſchlummernde A. zu weden und ſchlimme 
A. zum Beſſern zu wenden, iſt unzmeifelbaft; aber 
gegen ausgeiprochene, ererbte A., mögen dieje jein 
welcher Art jie wollen, iit fie durchaus machtlos. 
— fiber Krantbeitsanlagen ſ. Dispofition. 
Anlage, in der Befeitigungstunit, ſ. Böſchung. 
UAnlagefapital, die geiamte Summe von Ber: 
mögensteilen, die ein Unternehmer in jeinem Ge: 
ſchäft anlegt oder, wie man zu jagen pflegt, «in 
das Geichäft ftedt», und von denen er einen 
entiprechenden Ertrag erwartet (j. Unternehmer). 
Gine ſcharfe Abgrenzung dieſes privatwirticaft: 
liben A. von dem ſonſtigen Vermögen des Unter: 
nehmers ijt übrigens oft nicht möglib, da mande 
Anihaffungen, wie Wagen, Bierde, Gebäude 
nicht ausicließlih für geſchäftliche Zwecke, fon: 
dern auch für den privaten Gebrauch beitimmt 
jind. Am engern Sinne ift U. gleichbedeutend mit 
ttebendem Kapital. Man verjtebt darunter eine 
Summe von joldhen Hilfsmitteln der Produltion, 
die im Gegenjak zu dem umlaufenden Kapital (j. Be: 
triebsfapital) nicht bei der Produktion unmittel: 
bar verbraucht werden oder in das Vrodukt ein: 
geben, fondern längere Zeit bindurd ihrem Zwecke 
gemäß gebraucht werden können und nur einer all: 
mäblicen Abnußung unterworfen find. Auch der 
Grund und Boden iſt dem ftebenden Kapital zuzu: 
rechnen, wenn man ibn auch zumeilen von dem aus 
menſchlichen Produlten bejtebenden Kapital zu un: 
tericbeiden pflegt. Das jtebende Kapital iſt nicht 
etwa dem unbeweglichen gleichaufeßen, denn zu dem 
eritern gebören 3. B. aud die beweglichen Majci: 
nen und Werkzeuge des Fabrikanten jowie das Zug— 
und Zucdtvieh des Landwirts. librigens kann ein 
und derjelbe Gegenftand unter verichievenen Um: 
jtänden einmal dem jtebenden und das andere Mal 
dem umlaufenden Kapital angebören. Zu der leßtz— 
tern Gruppe gebört 3. B. eine Maſchine, die noch 
auf dem Lager des yabrilanten oder Händlers zum 
Verkaufe ausſteht; wird fie aber in einer Werkſtatt 
wirklich in Betrieb geſetzt, jo gebört fie zum jteben: 
den Kapital. Das letztere kann ſowohl aus dem 
volfswirtichaftliben wie aus dem privatwirticaft: 
liben Gefichtspuntte betrachtet werden; im eritern 
alle aebört die Gejamtbeit der im Yande vorban: 
denen für dauernden Gebrauch beitimmten Produf: 
tionsmittel bierber, privatwirtihaftlih aufgefaßt 
aber fchließt das ftebende Kapital nur diejenigen 
Hilfsmittel diejer Gattung ein, die der wirtichaftende 
Cinzelne bei jeiner Produltionstbätigfeit und im 
Hinblid auf den Erwerb verwendet. Die allmäb: 
libe Abnugung des jtebenden A. iſt in dem Inven— 
tar der ‘Privatmwirtichaft durch Abichreibung (f. d.) 
zu berüdjichtigen, und zugleich muß für eine ange: 
meſſene Erneuerung desielben gejorgt werden. Der 
Preis der bergejtellten Waren muß auc diejen Er: 
ſatz als Teil der Heritellungstojten einbringen. 
— j. Alluvion. 
Aulaſſen, Rachlaſſen, ſ. Adoucieren. 
‚Anlauf, architeltoniſches Glied (j. nachſtehende 
Figur), das Umgefehrte von Ablauf. Auch ift N. 
jopiel mie Böſchung oder Abichrägung. — N. bei 
Motoren die Periode, während deren, vom An: 
lajien der Maſchine an, die Gejchwindigkeit bis 
u der dem normalen Gange entiprechenden ſich 
eigert. — Bei Zapfen bezeichnet man mit A. 


Seiten anzubringenden, meijt ringförmigen Ber: 
—— die Dazu dienen, die in der 

hienrihtung wirkenden Kräfte aufzu: 77 
nehmen. — — 

Anlaufen, die Erſcheinung, daß eine 
metalliſche oder glänzende Oberfläche ihren 
Glanz durch Bildung eines dünnen liber: — 

ugs verliert. Die meijten Metalle laufen an der 

uft an infolge der — Oxyden, Sulfiden, 
Carbonaten u. ſ. w. über A. der Mineralien ſ. An— 
flug. Die Anlauffarben auf Stahl, die einen 
Maßſtab für den Grad der Erhitzung und Härte 
des Stabls geben (ſ. Adoucieren), verdanken ibre 
Bildung einem äußerjt dunnen Oxydhäutchen. Gal: 
vaniſch werben metallochromatiſche Anlauffarben er: 
zeugt, die als Dekoration von Meifing: und Bronze: 
geaenjtänden Verwendung finden. 

An der Jägerſprache wird A. vom Milde ge 
braudt, wenn es bis auf Schußnäbe berantommt; 
auch von dem durch Zuruf gereizten Schwarzwild, 
das in den Hirſchfänger läuft. 

Über A. im Seewejen ſ. Yaufen. 

YAnlauffarben, j. Anlaufen. 

Aulauffrifchen, ſ. Judenfriſchen. 

Aulaut, in der Grammatik der Anfangslaut 
eines Wortes; ſ. auch —— und Auslaut. 

Aulegemaſchine 13. etaleur; engl. spreader), 
in der Spinnerei ein Stredwerl, auf dem durch 
einfaches — —————— gehechelter Faſerbüſchel 
ein gleichmäßiges Faſerband gebildet wird; in dem— 
ſelben hat man gewiſſermaßen die Anfangsform des 
künftigen Feingeſpinſtes erbliden, zu dem man 
aus dem Faſerband der A. dur eine Reihe von 
Vergleichmäßigungs- und Berfeinerungsprozejien, 
endlich durch das Zuſammendrehen oder Fein— 
ſpinnen gelangt. (S. Flachsſpinnerei und Tafel: 
Flachsſpinnerei I, Fig. 3.) 

Anlegen, in der Jägerſprache das Anſtellen der 
Treiber over das Anbinden eines Hundes oder das 
Bringen der Hunde auf eine Wildfährte (Wildtritte). 

Anleger (Bunttierer), j. Buchdruckerkunſt. 

Unlegetreiben, eine Art des Feldtreibens auf 
Hafen. Die Schügen werben an einer paſſenden 
Linie (Allee, Gebölzrand) aufgeitellt und ihnen die 
auf dem vorliegenden Felde ſihenden Hafen von Trei: 
bern aufgeftoßen und zugetrieben. 

Anleihen, vie großen Geldaufnahmen beſonders 
von ſeiten des Staates und anderer öffentlicher 
Körperſchaften, der Aktiengeſellſchaften und großen 
Grundbeſitzer, z. B. Standesherren. Von beſon— 
derer Wichtigkeit ſind die Staatsanleihen, die einen 
Hauptteil der Staatsſchuld bilden. über dieſe wie 
über Begebung, Form und Tilgung ſolcher Anleiben 
ſ. Staatsichulden, Kommunalanleiben, Staatsjchul: 
denverwaltung, Konverfion. Faſt alles, was dort 
über die tehnithe Seiteder amortifierbaren A. geſagt 
ift, gilt auch für die N. von Altiengejellichasten u. |. w. 

Anliegen einen Kurs oder einen Kompaß— 
ſtrich fagt man von einem Schiffe, deſſen Vorder: 
teil auf den betreffenden Kompaßſtrich gerichtet iſt. 

Anliegende Mauer, ſ. Futtermauer. 

Anluven, ein Schiff jo fteuern, daß es näber oder, 
ſeemänniſch geſagt, «böber» an den Wind geht, 
mitbin diejer mebr von vorn kommt. 

Anmarſch zum Gefecht, ſ. Kriegsmarſch. 

Anmafung von Privatrechten veranlaßt für 
den dadurch beeinträchtigten Inhaber des angemaß: 
ten Rechts oder für den Dritten eine privatrechtliche 
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Klage. Wer unbefugt Uniform, Amtskleidung, 
Amiszeichen, Orden oder Ehrenzeichen trägt, Titel, 
Mürden oder Adelspräditate annimmt, die Abbil: 
dung des faijerl. Wappens oder vorm Wappen eines 
Bundesfürften oder von Landeswappen gebraudt, 
ebenſo wer fich eines ibm nicht zulommenden Na: 
mens einem zujtändigen Beamten gegenüber bedient, 
macht ſich ftrafbar (Reichsitrafgejegb. $. 360), wer 
ſich des für einen Gewerbtreibenden eingetragenen | 
MWarenzeihens (j. Martenihug) oder Gebrauchs: 
muſters oder der Firma eines inländijchen Produ 
zenten oder Handeltreibenden widerredhtlich zur Be: 
zeichnung feiner Waren bedient, ijtnicht bloß jchaden: 
erfaßpflichtig, ſondern nach den Gejegen vom 1. Juni 
1891 und 12. Mai 1894 auch ftrafbar. Wer ſich un: 
befugt als Arzt bezeichnet, wird nach der Gewerbe: 
ordnung beftraft. Über die unbefugte Ausübung 
eines Öffentliben Amtes f. Amtsanmaßung. Die 
unbefugte Führung einer kaufmänniſchen Firma 
verp ichtet zum Schadenerſatz und begründet für 
den Benadhteiliaten ebenfo wie die Fübrung eines 
unberechtigten Namens (ſ. Namenrecht) eine Klage 
auf Unterlafjung (Handelögejegb. Art. 26 u. 27). 
Ebenfo kann gegen denjenigen vorgegangen werben, 
welcher zum Zwed unlautern Wettbewerbs einen Na: 
men, eine Firma oder die a er Bezeichnung eines 
Erwerbsgeihäftsineiner Weiſe benußt, welche geeig: 
netund darauf berechnet ift, Bermechjelungen mıt Ra: 
menu. ſ. w. bervorzurufen, deren ſich einanderer be: 
— bedient (Gejek vom 27. Mai 1896, 8. 8). 
nmeldefcheine, Beicheinigungen, welche die 
Polizeibebörden den am betreffenden Orte vorüber: 
gebend ſich aufbaltenden Fremden zum Nachweiſe der 
gebörig erfolgten, im Intereſſe ver Sicherbeitäpolizei 
vorgeihriebenen polizeilihen Anmeldung ausjitellen. 
Sie find in Deutſchland ſeit den zu Reichsgeſeten 
erhobenen Gejegen des Nordbeutihen Bundes vom 
12. Ott. über Paßweſen und über Freizügigkeit vom 
1.Nov. 1867 an Stelle der früber üblichen, von allen 
Berjonen, welche über eine gewifle Zeit in der Stadt 
bleiben mwollten, bei Verluſt des Aufenthaltsrechts 
an der Polizei zu löjenden Nufentbaltstarten, 
welche das Paßgeſet ausdrüdlich aufbebt, getreten. 
Die unterlafjiene Meldung joll nur no mit einer 
Polizeiftrafe, d. b. nicht mehr mit Berluft des 
Aufentbaltsrechts geahndet werden. Die A. werden 
(und hierdurch unlerſcheiden fie fich ebenfalls von 
den Aufentbaltsfarten) in der Regel obne Beichrän: 
tung auf eine bejtimmte Zeit ausgeftellt; nur in 
den Fällen, wo den Erfordernifjen in $. 3 des Paß— 
ejeßes und den Bejtimmungen in $$. 2 und 3 des 
Freizügigkeitsgeſetzes noch nicht oder noch nicht ge: 
nügend entſprochen worden iit, d. b. wo fich der 
fremde über feine Perſon, feine Reichsangebörig: 
feit und feine Führung noch nicht oder noch nicht 
binreihend ausgewiejen bat, fann der Kontrolle 
wegen eine Beihränfung des Anmeldeſcheins auf 
eine beſtimmte Frift, innerhalb welder die bezüg: 
lichen Nachweiſe beizubringen find, aejegt werben. 
In manden größern Städten ftellt man auch jetzt 
nod die A., um eine Kontrolle über die Fremden 
zu haben, durchweg nur auf eine beitimmte Zeit 
aus, nad deren Ablauf der Schein zur Erneuerung 
wieder vorgelegt werben =; es ijt dies nicht un: 
jtattbaft, da laut $. 10 des Paßgeſetzes die Beſtim— 
mungen über Kontrolle der Gemeindefremden 
(Fremdenpolizei) durch das erwähnte Gefek nicht 
alteriert werden. In Öfterreich entiprechen den A. | 
die Meldezettel. (S. Freizügigkeit, Paß.) 





Anmeldejcheine — Anmut 


Anmeldeftellen, Amtsjtellen, welche mit der 
Anichreibung der über die Örenzen des deutſchen Zoll: 
gebietes ein⸗ aus⸗ und Au hi Maren beauf: 
tragt jind; fie baben nach dem Geſetz vom 20. Juli 
1879 die Statiftil des Warenverkehrs des deutichen 
Zollgebietes mit dem Nuslande aufzunehmen, wobei 
insbejondere Gattung, Menge, Herkunfts: und Be 
jtimmungsland in Betracht kommt. Die Anmel: 
dung erfolgt durch den Warenführer mittels über— 
gabe eines Anmeldeſcheins an die A. Gewöhnlich 

ilden die Zollämter im Grenzbezirk die A.; in Er: 
mangelung diejer find aud) Die ®emeindebebörden zur 
fibernabme der Gejchäfte der A. verpflichtet. Aus: 
nahmsweiſe können auch andere Zoll: und Steuer: 
ämter zu A. bejtellt werden. (S. Anjageverfabren.) 

Anmeldeverfahren, ſ. Batent. 

Anmeldung von Aniprüchen iſt überall zur Be: 
wahrung oder doc zur Berüdjichtigung aus einer 
Maſſe erforderlich, wo öffentliche Nufgebote erfolgen, 
z. B. von Fundſachen, von als verloren aufgebotenen 
Inbaberpapieren, von Erbicaften, zu denen bie 
nächſten Erben nicht befannt find, im Konkurſe (i. 
PBrüfungsverfabren), im Eubbaitationsverfabren. 
In andern Fällen bedarf es der A. um gewerbliche 
Rechte zu erwerben, fo ein Erfinderpatent (ſ. Batent), 
das Recht auf ausschließliche Führung eines Waren: 
zeihens oder Gebrauchsmuſters, oder die A. iſt im 
allgemeinen Intereſſe angeordnet (ſ. Anzeige). — 
A. auf dem Gebiet der focialpolit. Geſetze ſ. Anzeige. 

Anmufterung, die DVerlautbarung des mit 
dem Schiffsmann geſchloſſenen Dienjtvertrags 
(Heuervertragd) vor einem Seemannsamt. Sie jeht 
den Abſchluß des Heuervertrags voraus und jtellt 
eine ftaatlibe Belräftigung desjelben dar. Der 
Schiffer bat die Pflicht, die A. zu veranlaſſen; ver 
Schiffsmann iſt verpflichtet, ſich zu derjelben zu 
jtellen. Das Seemanndamt fertigt über die A. der 
Schiffsmannſchaft die jog. Mufterrolle (j. d.) aus 
und trägt außerdem über die N. einen Vermerk in 
das Seefabrtsbuc eines jeden Schiffsmanns ein. 
(Deutihe Seemannsordnung vom 27. Dez. 1872, 
$$. 10— 23.) ©. auch Abmujterung. 

Anmut, Grazie, Charis, die Schönbeit in der 
Bewegung, worauf vorzüglih Schiller hingewieſen 
bat («Über A. und Würden). Sieht man ganz da: 
von ab, wie fib das Seelenleben des Menſchen 
äußerlich fundgiebt, jo bleibt die rein äußerliche 
Gejtalt übrig; dieje bloß äußere Schönheit nennt 
Schiller «architektoniſche Schönheit». Auch in ibr 
offenbart fich der Geift, aber nicht der individuelle, 
fondern die menschliche Intelligenz überbaupt. Der 
individuelle Geift eines Menſchen, feine Gerüble, 
jein Wollen und Denken giebt fib aud äußerlich 
in Mienen und Gebärden, überbaupt in feinen Be: 
wegungen fund, und deren Schönbeit iſt A. ie ift 
aber nicht bloß Schönbeit wirklicher Bewegungen, 
denn häufige Bewegungen derjelben Art (Mienen, 
Gebärden) lafjen äußere Eindrücke zurüd, die als 
rubender anmutiger Ausdrud erſcheinen. Auch find 
nur die willtürliben Bewegungen des Menſchen der 
A. fähig, nicht die notwendigen, wie 3. B. das Atem: 
bolen. Aber auch die willtürliben Bewegungen 
werden erjt anmutig, nachdem fie unwillkürliche ge: 
worden find, denn erjt dann iſt volle Übereinitimmung 
zwiichen dem Innern und dem Uußern des Menſchen 
vorhanden. Allerdings genügt, wie bei jeder Schön: 
beit, ver Schein der Unmilltürlichkeit der Bewegung, 
aber die A. verichwindet, jobald man die Willkür: 
lichkeit der Bewegung entdedt bat, und e3 entjtebt 


Anna (Geldrehnungsitufe) — Anna (von öſterreich) 


Afteltation (f. d.). Zwar find willkürliche und unmill: 
fürlihe Bewegungen jtetö zu einem Ganzen ver: 
einigt, das anmutig genannt wird, aber das, mas 
an diefem Ganzen die A. ausmacht, find die unmill: 
türliben. So ijt der — eine willkürliche Be: 
megung, aber die Art und Weiſe, wie er vollzogen 
wird, iſt zum Teil unmilltürlih, oder muß unmill: 
fürli werben, um anmutig beißen zu fönnen. Der 
Begriff der U. kann auch auf die tiertfche und lebloſe 
Natur ausgedehnt werden, injofern ibre Bemequngen 
ihnlichkeit mit den menjchlichen zeigen. Auch Linien, 
die das Auge dur ihren Schwung zu Bewegungen 


zwingen, können anmuti genannt werden, dann 
zerfällt aber das ganze Gebiet des Schönen über: 


baupt in das der X. und des Erhabenen. In einem 
Gegenſatz, der aber fein ausichließender tit, ftebt 
die Würde zur A.; denn die Würde ift eine Beberr: 
ſchung der mwilltürliben Bewegungen, die feinen 
notwendigen Gegenjak zu den unwillkürlichen bil: 
den. Im gewöhnlichen Sprachgebrauch wird A. nicht 
allein vom Schönen, jondern audı vom Angenebmen 
(1. d.), doch nie vom roh⸗ſinnlichen Genuß gejagt. 

Anna, Geldrebnungsitufe im brit, Dftindien, 
der 16. Teil der Rupie, it (zum Preife von 125 M. 
für 1 kg Feinfilber) = etwa 8,4 Bf. In Silber wird 
das Doppelte, in Bronze die Hälfte des A. (das 
Stüd von 2 Pice oder 6 Pie) geprägt. Als ein 
Münzftüd ift das A. nicht vorhanden. Der vierte 
Zeil eines N. beißt Pice, der dritte Teil eines Pice 
Vie, jo daß das A. 12 Pie bat. — N. ift ferner ein 
Salzmaß (von 26,54hl Inhalt und 2540 kg Schwere), 
jomwie ein Perlengewicht (von 12,15 mg) in Bomban 
und ein Gold: und Silbergewicht (von 0,738 g) in 
Bengalen, ein —— in Hindoſtan, ein 
Nak oder Gewicht für Reis auf Ceylon. 

Auna, der 265. Blanetoid. 

Anna (vom bebr.channäh, d. b. Gnade), die Hei: 
lige, nach der Tradition die rau des heil. Joachim 
und nad 2Ojäbhriger Unfruchtbarfeit Mutter der 
Jungfrau Maria (j. d.). Ihre Verehrung wird zuerft 
bei Gregor von Nyſſa und Epiphanius ım 4. Jahrh. 
erwähnt; fiegilt als Shußpatronin der Tifhler. Ihre 
Gebeine jollen 710 nad Konſtantinopel übergeführt 
worden jein, Reliquien ibres Hauptes find in der 
St. Annalirhe zu Düren, Die röm. Kirche feiert ibr 
Seit, ven Annentag, 26. Juli, die griechiſche 9. Des. 
Ihre Heiligenattribute find Jeſus und Maria, bis: 
weilen beide, als Kinder auf dem Arme. Der beiligen 
A. zu Ehren bildete fih die Sankt Annenbruder: 
ibaft oder die Annenbrübder, die, ſchon im 
13. Jahrh. vorhanden, zur Zeit der Reformation durd 
die Nejuiten neu organifiert wurde. — Vol. Ehaum: 
tell, Der Kultus der heiligen U. (Freib. i. Br. 1893). 

Anna Kommena, Tochter des byzant. Kaiſers 
Alerios I., geb. 1. Dez. 1083, gelebrt erzogen, wurde 
an den reichbegabten und ebrenbaften Nikephoros 
Bryennios verbeiratet, den fie und ihre Mutter 
Irene bei Alerios’ Tod (1118) vergeblich gegen 
ihren Bruder, Kaiſer Johannes, aufftachelten, um 
ihm jelbjt den Thron zu verjchaffen. Nach feinem 
Zode (1137) zog fie ſich ins Klofter zurüd, wo fie 
nad) 1148 jtarb. Die von ihr verfaßte Geſchichte der 
3. 1069— 1118, «Alerias», eine wichtige Quelle für 
den erjten Kreuzzug, gebört zu den hervorragendſten 
bijtor. Werten der Byzantiner. Bejte Ausgabe von 
Reifferfcheid (2 Bde. Lpz. 1884); deuticher Auszug 
in Fr. Schillers «Allgemeiner Sammlung bütor. 
Memoires», I, 1—2 (Jena 1790). — Bal. Titer, A. K. 
(3 Tle., Raftatt und Tub. 1868— 71). 
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Anna Luife, Gemablin Leopolds 1. (ſ. d.), 
Fürſten von Anbalt:Defjau. 

Anna von Eleve, Königin von England, 
aeb. 1515 ald Tochter des Herzogd Johann von 
Cleve. Thomas Grommell, der den vermwitweten 
Heinrich VIII. durch eine neue Ehe dem deutſchen 
Broteitantismus anzunähern wünſchte, empfahl 
ihm X. zur Gemablin. Wenn auch die erfte Begeg: 
nung entgegen den landläufigen Erzählungen leid: 
li verlief, jo fand doch Heinrich die Gattin nicht 
den Berichten entiprechend, auch ihre Untenntnis des 
Engliſchen war ibm unbequem, fo daß er ſchon vor 
ver kirchlichen Cinjeanung (6. Jar. 1540) an Scei: 
dung dachte. Crommelld Gegner benusten Heinrichs 
Stimmung, den Minifter zu ftürgen und aufs Blut: 
nerüft zu bringen; am 9. Juli 1540 erfolgte die 
Scheidung von A., die 3000 Pfd. St. Jahresrente 
und die Bezeihnung ald «Schmweiter» des Königs 
erbielt. Sie blieb in England, nabm nod am Ein: 
zug der —— Maria (f. d.) in London teil und 
itarb am 16. Juli 1557. Ihr Vorträt, von H. Hol: 
bein d. %. 1539 gefertigt, befindet fich im Louvre. 

Anna Boleyn, Gemahlin König Heinrichs VIIL. 
von England, f. Boleyn. 

Anna von Bretagne, Königin von Frank— 
rei, aeb. 26. Nan. 1476 zu Nantes, Grbtochter 
des Herzogs von Bretagne, vermäblte ſich, obwohl 
durd Profuration ſchon Kaiſer Marimilian I. an: 
getraut, 6. Dez. 1491 mit Karl VIII. von Frank— 
reih, dem fie ibr Herzogtum mitbradte, und 
nah Karls Tod 8. Yan. 1499 mit feinem Nad: 
folger Ludwig XII. Um die Erbaltung ihres Her: 
zogtums bei Frankreich drehen ſich die polit. Ge: 
ichide ihres Lebens; fie blieb Bretonin, aber die 
nationale Bartei zwang fie, jene Zugebörigteit zu 
betätigen, und fie mußte dulden, daß ihre Erb: 
tochter Claudia (j. d.) mit dem Thronerben Franz 
von Angoulöme verlobt wurde. A. war am Hofe 
Ludwigs die Seele der litterar. Bewegung und eine 
polit. Macht; zeitweilig regierte fie jelbit das König: 
reih. Sie jtarb 9. Jan. 1514. — Vgl. Leroux de 
Lincy, Vie de la reine Anne de Bretagne (4 Bde., 
Bar. 1860—61). 

Anna von Oſterreich, Königin und Regentin 
von Frankreich, ältefte Tochter Philipps III. von 
Spanien, aeb.22. Sept. 1601, wurde bereit3 25. Nov. 
1615 mit dem nur fünf ——— Ludwig XIII. 
von Frankreich vermählt. it äußern Vorzügen 
rei ausgejtattet, dabei von leidenichaftlicher Ge: 
mütsart, liebte fie ihren ſchwächlichen und mür: 
riſchen Gemabl nicht; ihre geheime Verbindung mit 
dem fpan. Hofe und ihre Oppofition gegen Richelieus 
Regierungsſyſtem machten das Verbälmis zwiſchen 
den Gatten ſo geſpannt, daß ſie getrennt lebten. 
Erſt in ſeinen legten Lebensjahren ließ ſich Ludwig 
zu einer Annäherung an A. beſtimmen, die ihm 
zwei Söhne gebar, von denen der ältere, geb. 1638, 
als Ludwi /. den Thron beſtieg, während ber 
zweite, Philipp, geb. 1640, Stammvater des Haufes 
Orleans wurde. Entgegen der Teitamentsbeitim: 
mung Ludwigs, dab nad feinem Tode, während der 
Minderjährigteit feines Sobnes, ein Regentſchafts— 
rat die Regierung führen jollte, übertrug das Par: 
lament 18. Mai 1643 im Einverftändnis mit dem 
hoben Adel N. die Regentihbaft. A. wandte ihr 
Vertrauen dem Freunde und Günftling Ricelieus, 
Mazarin, zu, der, geitübt auf A.s feite Treue, die 
miniſterielle Allgewalt noch feſter al3 fein Vor: 
aänger begründete. Es ift unzweifelbaft, daß eine 
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beiße und jchwerlih nur geiſtige Liebe (nicht Che, 
wie man bebauptet bat) jie an ben feinen und 
glänzenden Mann band. N. ftarb 20. Jan. 1666. 
— Vgl. Freer, Anne of Austria (2Bde., Lond. 1866); 
£oijeleur, Problömes historiques. Mazarin a-t-il 
epouse Anne d’Autriche? (Par. 1876). 

Unna, Königin von Großbritannien und 
Irland (1702—14), war geboren im St. James’: 
Balaft zu London 6. Febr. 1665 als zweite Tod: 
ter des Herzogs von Vorl, fpätern Jakobs II. aus 
feiner erften Ebe mit Anna Hyde. Im Glauben ver 
anglifan. Kirche erzogen, wurde fie 1683 mit dem 
Prinzen Georg von Dänemark verheiratet. Diezabl: 
reichen finder aus diefer Ehe ftarben aber jämtlich 
vor A.s Thronbefteigung. Bei der Revolution von 
1688, die ihren Vater jtürzte, trat fie auf die Seite 
des Gatten ihrer ältern Schweiter Maria, des Brin: 
zen von Dranien, der dann als Milbelm III. mit 
Maria zufammen auf den Thron erboben wurde. 
Nach beiver kinderlojem Tode folgte A. am 8. März 
1702. Ihre Regierung erbielt eine außerordentliche 
Bedeutung für England durd; dejien Teilnabme am 
Spaniſchen Erbfolgefrieg gegen Frankreich; aber A.3 
Verdienjte dabei waren äußerjt gering. Sie war eine 
beichränfte, eigenmwillige, durch die Eleinlichiten In— 
triguen bejtimmbare Frau; dabei aber wohlwollend, 
fromm und mildthätig. Die Größe ibrer Zeit berubt 
auf dem Wirken ihrer langjäbrigen Ebefminijter 
Marlborougb (i. d.) und Godolpbin, die ihre Stel: 
lung bei der Königin vornebmlich dem beberrfcen: 
den Einfluß von Marlborougbs whiggiſtiſch ae: 
finnter Gattin Sarab, der Oberbofmeijterin A.s, zu 
verdanken batten. Widermillig entſchloß ſich 1708 
die tomiftiih gefinnte Königin zu der notwendig 
werdenden whiggiſtiſchen Umgeitaltung des Minijte: 
riums; nad einem Wandel zu Gunjten der Tories 
1710 mußten Marlborougb und Godolpbin weichen, 
Harley und neben ihm ©t. John (j. Bolingbrofe) 
traten an ihre Stelle. Den Krieq gegen Frankreich 
beendeten dieje baldmöglichſt, nachdem fie durch den 
Utrechter Frieden (ſ. d.) April 1713 den Gewinn 
für England in Sicherheit gebracht hatten. Der 
Verdadt, dab vom Minifterium aus Umtriebe für 
die Nachfolge der vertriebenen Stuart3 geichäben, 
veranlapte die führenden Lords der Wbigpartei, der 
auf dem Sterbelager liegenden Königin die Beru: 
fung eines Whig an die leitende Stelle abzutrogen. 
A., das legte in England regierende Glied des Haus 
ſes Stuart, ftarb 1. Aug. 1714. — Val. Stanbope, 
History of England comprising the reign of Queen 
Anne until the peace of Utrecht (4. Aufl., Zond. 
1873); Burton, History of the reign of Queen 
Anne (3 Bde., Edinb. 1880); Ranke, Engl. Ge: 
fchichte, Bo. 7; von Noorden, Europ. Geſchichte im 
18. Jahrh. (Bd. 1—3, Düſſeld. und Lpz. 1870—82); 
Olipbant, Historical sketches of the reign of the 
Queen Anne (Yond, 1895). 

Unna JIwänowna, Kaiferin von Rußland 
(1730—40), geb. 28. Jan. 1693, die zweite Tochter 
Iwans III. (V.), des ältern Halbbruders Peters 
d. Gr., vermäblte fich 1710 mit dem Herzoge Fried: 
rich Wilbelm von Kurland, ward aber m 1711 
Witwe und lebte jeitvem in Mitau, wo ibr Kammer: 
berr Biron (f. d.) jich ihre befondere Gunſt erwarb. 
Als Beter II. 19. Jan. 1730 ftarb, beichlofien die 
mächtigen Fürſten Dolgoruki im Verein mit dem 
Senat und den in Mostau verfammelten Großen, 
die Herzogin von Kurland mit Übergebung der Töc: 
ter Peters d. Gr. unter der Bedingung zur Kaiferin 


— Anna (Kurfürjtin von Sadjen) 


zu erbeben, daß fie der abjoluten Gewalt der Zaren 
entjage und nichts obne Mitwirkung des aus den 
Mitgliedern der rufj. Arijtotratie beſtehenden Reichs: 
rats unternebme. A. J. erklärte ſich dazu bereit, 
batte aber faum den Thron beitiegen, als fie, von 
der Geiftlichkeit, dem kleinen Adel und den Garden 
unterjtügt, die von ibr unterzeichnete Urkunde ver: 
nichtete und fich ala Selbjtberricerin aller Reuſſen 
anfündigte. In ibrem Namen regierte jegt Biron 
mit furdtbarer Härte. Die Dolgorulis und die 
andern Häupter der Bojarenparteı wurden binge: 
richtet und viele andere nach Sibirien verbannt. 
Die auswärtigen Angelegenbeiten leitete Biron mit 
Kraft und Umficht, zwang 1733 die Bolen, Auguſt II. 
an Stelle Stanislaus Yejzezunfis zum König zu 
wäblen, und führte 1736—39 durch Münnic einen 
jiegreiben Krieg mit den Türken. Den Kurländern 
ward Viren von U. J. zum Herzog aufgebrängt; 
iterbend ernannte fie ibn zum Negenten für ibren 
minderjäbrigen Großneffen Iwan. Sie ſtarb 28. Olt. 
1740. — Bol. Manſtein, Hiſtor. und polit. Nachrichten 
von Rußland (Berl. 1771); Barthold in Raumers 
«Hiſtor. Taihenbud», Bd. 7 (Lpz. 1836); Schtiche: 
baljtij, Vstuplenie na prestol Imp. Auny (Most. 
1859); Korſſakow, A. J. (ruji., Kaſan 1880). 
Anna Leopöldotwna oder Unna Karlomna 
(Glifabetb Katbarina Ehrijtina), Großfürſtin und Re: 
gentin von Rußland (1740—41), geb. 18. (7.) Dez. 
1718 als die Tochter des Herzogs Karl Leopold von 
Medlenburg und Katharinas, der Schmweiter von 
Anna Iwanowna, vermäblte ſich 1739 mit Anton 
Ulrich, Herzog von Braunfcmweig: Wolfenbüttel, dem 
fie 1740 den Sohn Iwan gebar; diejen bejtimmte 
die Kaiferin Anna Iwanowna zu ihrem Nachfolger 
und ihren Günftling Biron (j. d.) zum Negenten. 
Allein ſchon 19. Nov. 1740 wurde Biron dur den 
Feldmarſchall Münnich im Einverftändnis mit A. L. 
geftürzt, worauf dieje fi zur Großfürftin von Ruß: 
land und Regentin wäbrend der Minderjäbrigkeit 
ibre® Sohnes erflärte. Die Regentin zeigte ſich 
ihrer Stellung nicht gewachſen, kümmerte ſich mebr 
um Liebesverhältniſſe als um Staatsangelegen: 
beiten, jo daß ſich eine Verſchwörung bildete, vie 
ibrer Regentichaft in der Nat vom 5. zum 6. Dez. 
1741 ein Ende machte und Elifabetb (j.d.), die Tod: 
ter Beters d. Gr., auf den Thron brachte. Der junge 
Iwan wurde nah Sclüjielburg gebradt, wo er 
1764 ermordet wurde. N. L. erhielt nebit ihrem Ge: 
mabl die Heine Stadt Cholmogorv auf einer Dwina⸗ 
Inſel am Weißen Meere zum lebenslänglicen 
Aufenthalt angemiejen. Dort jtarb fie 18. März 
1746. — Vgl. Brüdner, Die Jamilie Braunſchweig 
in Rußland (Petersb. 1876). _ 
Unna, Gemablin Kurfürit Auguſts von Sad: 
ſen, Toter Ebriftians III. von Dänemark, geb. 
25. Nov. 1532, in Sachſen wegen ibres Wobltbätig: 
keitsſinns noc jetzt als «Mutter A.» befannt, war 
bei ihrer Klugbeit und Sparjamteit eine treffliche 
Gattin für den hbausbälterifchen Fürſten. Auch jeine 
Neigung zu der Naturwiſſenſchaft teilte fie und bat 
jogar ein «Erzneibüclein» binterlafjen, mebrere 
Heilmittel erfunden und die Hofapotbefe zu Dresden 
(1581) geftiftet. Doc war fie auch al3 jtreng ortbo: 
doxe Lutheranerin an den harten Mafregeln des Kur⸗ 
fürften gegen die Kroptocalvinijten (j. d.) beteiligt. 
Seit 7. DE. 1548 mit Auguſt vermäblt, aebar tie 
ibm 15 Rinder, von denen ein Sohn und drei Töchter 
die Eltern überlebten. A. ftarb 1. Dkt. 1585. — 
Vol. Weber, A., Churfürftin zu Sachſen (Lpz. 1865). 


Anna Amalia (Herzogin von Sachſen-Weimar) — Annahme an Kindesjtatt 


Aunag Amalia, Herzogin von Sachſen-Wei— 
mar, ſ. Amalia (Anna). (Hyde. 
Anna Hyde (ipr. heid), ſ. Clarendon, Edward 
Annabad, Santt A. Bad bei Skutſche(ſ. d.). 
Annaberg. 1) Amtshauptmaunjdaft in der 
ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwidau, bat (1895) 
101 547 (48 121 männl., 53 426 weibl.) E.,11 Stadt: 
und 30 Yandgemeinden. — 2) Hanptitadt der Amts: 
bauptmannihaft A., 10 km von der böhm. Grenze 
und 30 km ſudöſtlich von Chemniß, in 648 m Höhe, 
amAbbange des gegen die Sehma abfallenden Böbl- 
bergs im Erzgebirge und an den Linien Chemnitz-⸗A.— 
Meipert (74,60 km) und W.: 
> YUue: Werdau (76,8 km) der 
Sächſ. Staatsbahnen, Sitz 
der Amtshauptmannſchaft, 
eines Amtsgerichts (Land— 


Steuer-, Forſtrentamtes, 
einer Bezirksſteuereinnahme, 
konigl. Straßen: und Waſſer⸗ 
bauinjpeltion; Superinten: 
dentur, eines Bezirfslommandos und Konfuls der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, bat (1895) 
15027 (7039 männl., 7988 weibl.) E., darunter 785 
Katboliten und 90 Israeliten, Poſtamt eriter Klaſſe, 
Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, St. Annenkirche 





(1499— 1525 auf Veranlafjung des Herzogs Georg | 
des Bärtigen erbaut, 1883 erneuert), eine der jchön: | 


ſten Sachſens, Marienkirche (Grundfteinlegung 1502 
durd Herzog Georg), Hoſpitalkirche (1498 erbaut, 
wiederbolt durch Feuer zerjtört), kath. Kirche (1842), 
Standbild Luthers von Völker (1883), Bronzeitand: 
bild der Barbara Uttmann von Rob. Henze in 
Dresden (10. Nov. 1886) auf dem Marktplake, 
Bronzebüjte von Adam Ries, ein fönigl. Neal: 
aumnajium mit Brogpmnafium, Schullehrerieminar 
mit Alumnat, Seminarübungs:, Fortbildungs— 
und gewerbliche Fortbildungsſchule, kath. Volks— 
ſchule, gewerbliche Fachſchule für Frauen und Mäd— 
hen, Lehranſtalt für erzgebirgiſche Bojamenten: 
induitrie, mit der frübern Pojamentierlebrlings: 
ſchule verbunden, landwirtſchaftliche Winterjchule, 
Handeld:, Mufitihule. Es bejteben 1 ärztlicher Be: 
zirtsverein, Bibel —— Konſum-, Frauenver— 
ein, Vereine für Geſchichte von A. und Umgegend, 
für vollsverſtändliche Geſundheitspflege und Natur: 
beiltunde, für Homdopatbie, Landwirtſchaft, Natur: 
kunde, Pädagogik und Stenograpbie, jomwie eine 
Sreimaurerloge zum treuen Bruder; jtädtiiches Kran 
fenbaus, Warjenanjtalt, Marienjtift für verwahr: 
lojte Kinder; Wafjjerleitung, Gasbeleucdhtung, meteo: 
rolog. Station. Cine eleftriihe Bahn nach Buch: 
bol; ijt geplant. Der im 16. Yabrb. auf Kobalt, 
Zinn, Wismut, Nidel betriebene blübende Bergbau 
(2000 Bergleute) ift zurüdgegangen (jeßt 30 Verg: 
leute), Barbara Uttmann (j. d.) führte 1561 die 
Spißenllöppelei ein, die neben der Bojamentenfabri: 
fation (dur) prot, Belgier, Georg Cinentel, 1590 im 
benachbarten Buchholz, dann in A. eingeführt) in 
bober Blüte jtebt. Die Induſtrie erjtredt fib auf 
‚sabrifation von jeidenen Stoffen, unechten Gold— 
und Silbertrejjen (jog. Leoniſche Waren), Korjetts, 
Kartonnagen, Flabsipinnerei. Der Poſamenten— 
erport nad ben Dereiniaten Staaten beträgt jährlich 
etwa 45 Mill. M. Es beiteben 2 Kram: und Vieh: 
märfte. A. bat eine Filiale der Sächſ. Bant, Vor: 
ſchußverein, ſtädtiſche Sparkaſſe, Privatſparkaſſe. 
In N. iſt Chriſtian Felir Weihe geboren. — A. 


gericht Chemnitz) Hauptzoll⸗, 
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wurde 1496 als «Neue Stadt am Schredenberge» 
gegründet und erbielt 1501 von Kaiſer Marimiltan 
jeinen jeßigen Namen; 1547 wurde es von kurfürſtl. 
Truppen belagert und übergeben. 1706—7 hatte es 
viel von den Schweden zu leiden. m 16. Jahrh. 
wurden in der Münze zu U. die «Schredenberger» 
oder tage gi geprägt. — Vgl. Richter, 
Chronik von X. (Annab. 1746); Fider, A. von 1843 
bis 1868 (ebd. 1868); Steble, Chronitaliihe Nach: 
richten über die Stadt N. (ebd. 1868); Mitteilungen 
des Vereins für Gejchichte von A., 1.—5. Jahrbuch 
(ebd. 1888— 96); Grohmann, Das Obererjgebirge 
und jeine Hauptſtadt A. in Sage und Geſchichte 
(ebd. 1892); derſ., Feſtſchrift zur 400jähr. Jubelfeier 
der Stadt A. 1496— 1896 (ebd. 1806). 

Unnaburg, Marktfleden im Streis Torgau des 
preuß. Reg.:Bez. Merjeburg, unweit der Schwarzen 
Eljter am Neuen Graben, der im 16. Jahrh. zum 
Holzflöhen angelegt wurde, und der Linie Mitten: 
berg: Koblfurt der Preuß. Staatäbabnen, in der 
arößtenteils fandigen, moorigen und dicht bewal: 
deten Annaburger (jonjt Yochauer) Heide, bat (1895) 
2830 E., Boft, Telegrapb, Schloß, evang. Pfarrkirche, 
2 Oberförftereien, Forittafle; 2 Dampf:, 1 Mailer: 
ihneidemüble und bedeutende Steingutfabritation. 
Das Schloß (befondere Gemeinde mit 980 E.), 1572 
— 715 durch Anna, Gemablin des Kurfüriten Auguit 
von Sadjen, erbaut, wurde 1787 als Militärktnaben: 
erziebungsinjtitut (von Auguſt III. 1738 in Dresden 
aeitiftet) eingerichtet, 1815 von Preußen übernom: 
men. Letzteres bejtebt aus Knaben: (530 Zöglinge) 
und Unteroffiziervorichule (250), wo Söhne von 
preuß. Invaliden oder verforgungsberechtigten Mi: 
litärperjonen evang. Belenntnijies unentgeltlich er: 
zogen oder für eine Unteroffizierichule vorbereitet 
werden, und wird fommandiert von einem Stabs: 
oflgier, dem 1 Hauptmann, 8 Lieutenant3 und 
2 Ärzte zur Seite fteben. — N. hieß vor der Gr: 
bauung des neuen Schlojjies Lochau. Auf der 
naben Lochauer Heide wurde 24. April 1547 der 
Kurfürjt Jobann Friedrich der Großmütige von 
Sachſen nad der Schlacht bei Mübhlberg gefangen 
nenommen. Auf dem Schloſſe Yodyau jtarb 5. Mai 
1525 der Kurfürft Friedrich der Weije. 5. Ott. 
1551 ſchloß Kurfürit Mori ein Gebeimbündnis 
mit Frankreich gegen Kaiſer Karl V. 

Annäherung, ſ. Approrimation. 

Annäherungswege, ſ. Approden. 

Annahme, j. Acceptation. 

Annahme an Kindesftatt, dasjenige Rechts— 
geſchäft, wodurch jemand einem andern, der von 
andern Eltern abjtammt, die rechtliche Stellung 
eines eigenen ebelihen Kindes verſchafft. Das ge: 
meine Recht unterjcheidet Adoption und Arro— 
gation, das erjtere die Annahme einer in der 
väterlichen Gewalt des leiblichen Waters ſtehenden 
Perſon, das andere die Annahme einer nicht in 
väterliher Gewalt ftehenden Perſon, die ſich alio 
ſelbſt in A. a. 8. begiebt, durch lanvesberrliches 
Reitript. Das Bedürfnis des Nechtsinftituts der 
A. a. K. iſt, wenn auch fein befonders häufiger Ge: 
braud davon gemacht wird, nicht zu verkennen. 
Namentlich kinderlofe Ehegatten und Leute, denen 
durch irgend welche Gründe die Eingebung einer Ehe 
verjagt ıft, benugen ed. Daber ijt es auch aus dem 
gemeinen Recht in alle neuern Geſetzgebungen über: 
gegangen, nur von einigen fremdländiichen Geſeßz— 
gebungen, 3. B. dem Nieverländ. Geſeßzbuch, dem 
engl. und norbamerif, Recht, iſt e& verworfen wor: 
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den. Als Bedenken dagegen werden vorzugsweiſe 
genannt: Beförderung der Ebelofigteit, Verdunke— 
lung der Familienrechte, ara hir der Erban- 
fprücde und die Möglicheit, dab der Annebmenve 
eigennüßige Zwede verfolge. Das Badische Land: 
recht nennt die NA. a. 8. Anwünſchung, das 
Siterr. VBürgerl. Gejepb. 88. 179 fg. fpricht von 
« Wabllind» und «MWablvater oder Wablmutter», 
Das gemeine, nicht das neuere Recht kennt auch eine 
Annabme an Entelsitatt. 

_ m gemeinen Rechte wird, wenn ein Mann an 
Kindesitatt annimmt, zwiſchen N. a. 8. mit voller 
oder geringerer Wirkung (adoptio plena, minus 
plena) unterjchieden, indem die legtere nicht die 
väterlihe Gewalt des Annebmenden, fondern nur 
ein Kindesverbältnis obne Noterbenredht zur Folge 
bat und der Wirkung gegenüber den Verwandten 
des Annebmenvden, inöbejondere joweit deren Erb: 
recht in Betracht kommt, entbebrt. Die A. a. K. 
dur eine rau, welche das gemeine Recht aus: 
ichließlich gejtattet, wenn dieje eigene Kinder ge: 
habt und verloren hat, bearündet nur ein indes: 
verbältnis ibr gegenüber. Die neuern Gejeßgebun: 
gen haben dieſe Unterſcheidungen fallen laflen bis 
auf das Bayr. Yanpr. I, 5, $$. 10, 11, das noch 
Arrogation und ——— unterſcheidet. Sie ver: 
langen teil3 durchweg landesberrlihe Genehmigung, 
teils jtetö nur —— Beſtätigung, letzteres auch 
das Deutſche Bürgerl. Geſetzb. ($. 1741), wonach 
aber die er nur verjagt werben darf, 
wenn ein gejeklidhes Erfordernis der A. a. K. fehlt. 
Cine Mehrzahl läßt nur das Eltern: und Kindes: 
verbältnis, nicht die väterliche (elterlihe) Gewalt 
entjteben. Der Code civil Art. 343 fg. verbindet 
mit der A. a. 8. lediglich einzelne Wirkungen. 
Preuß. Landr. II, 2, 8. 666, Code civil Art. 353, 
Sächſ. Bürgerl. Gejekb. $. 1787 (leßteres, obſchon 
es die A. a. K. als Gnadenſache bebandelt) und 
Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 88. 1741 fg. erfordern 
einen zwiſchen dem Annehmenden und dem Anzu— 
nehmenden zu ſchließenden Vertrag (Annahme: 
vertrag), der Code civil, jomeit die A. a. K. nicht, 
was dort zuläffig, durch Teſtament ftattfindet. 

Der Annehmende darf ebelihe Abkommlinge zur 
Zeit der Annahme nicht haben, während das Vor: 
bandenjein eines angenommenen Kindes einer wei: 
tern A. a. K. nicht entgegenitebt; ferner muß er 
nad gemeinem Recht mindejtens 18 J. älter fein 
als der Anzunebmende, der Arrogierende fogar 
in der Regel 60 J. alt fein. Erfteres gilt auch ſonſt 
und dazu meiit, dab der Annehmende 50 3. alt jet, 
jo Öfterr. Bürgerl. Geſetzb. 8.180, Deutfches Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 1744; doc ift meift Dispenfation von 
biejen Erfordernifjen möglih, von den 50 Jabren 
jedod nur, wenn der Annehmende volljährig iſt. 
Die A. a. 8. kann nicht unter Bedingung ober 
Zeitbeftimmung geſchehen. Wer verhetrathet iſt, 
bedarf als Annehmender wie ald Angenommener 
der Einwilligung des Ehegatten, ein ebeliches 
Kind bis zum vollendeten 21. Lebensjahre der 
elterlihen Einwilligung. Als gemeinfhaftliches 
Kid kann ein Kind nur von einem Ebepaar, 
ein angenommenes neu nur von dem Ehegatten des 
Annehmenden angenommen werden ($. 1749). An 
Stelle des noch nicht 14jährigen Kindes kann mit 
Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts fein ge: 
fehlicher — den Vertrag ſchließen. Die A. a. K. 
wirft für ſchon vorhandene Abkommlinge des Kin: 
des nur, wenn diefe den Vertrag mit abichließen. 


Annahme an Zahlungs» oder Erfüllungsitatt 


Die neuern Geſetze laſſen auch die Aufbebung 
durh Vertrag zu, jo Siterr. Bürgerl. Geſeßb. 
$. 185 und Deutiches Bürgerl. Gerepb, $. 1768 
(mit geheäner Betätigung). Heiraten fich beide 
ohne Aufhebung, fo tritt mit der Eheſchließung die 
Aufbebung von jelbt ein ($. 1771). Dem Anneb: 
menden verjagen die neuern Rechte (Bürgerl. 
Gejesb. $. 1759), um einem Mifbraudb ver A. 
a. K. entgegenzutreten, das Erbrecht, wie auch das 
des Kindes ebenjo wie die Nutznießung des An: 
nebmenven an deſſen Vermögen vertragsmäßig 
ausgeſchloſſen werden kann. — Während nad ge: 
meinem Recht der voll Angenommene aus jeiner 
Familie völlig ausfcheidet, lafjen die neuern Rechte 
alt. ausnahmslos die verwandtihaftliben Be: 
ziebungen, insbejondere in Anjebung des Erbrecht, 
u der natürlichen Familie beiteben. Auch nad 
Bürgerl. Geſetzb. 8. 1763) tritt der Angenom: 
mene nicht in die Familie des Annehmenden ein. 
Die leiblihen Eltern verlieren nur die elterlihe Ge: 
walt, ihre Unterbaltspfliht wird ſubſidiär. Die 
Wirkungen der A. a. K. eritreden ſich aljo nit 
auf die Verwandten des Annebmenden, wie der 
Ehegatte des Kindes nicht mit dem Annebmenden 
und der Ehegatte des Annebmenden nicht mit dem 
Kinde verſchwägert wird. — Das Kind erbält den 
jamiliennamen des Annehmenden (Biterr. Bürgerl. 
Geſetzb. 8.182, Deutjches Bürgerl. Geſetzb. 8. 1758), 
dod darf es jeinen frühern hinzufügen, wenn nicht 
im Annabmevertrag ein anderes beitimmt iſt. 

Preuß. Landr. II, 2, 88. 753 fa., Code civil 
Art. 361—370 und ——— Landrecht, nicht da— 
gegen das Bürgerl. Geſetzbuch kennen neben A. a. K. 
noch eine Pflegekindſchaft, d. h. eine beſonders 
geregelte Aufnahme eines Kindes zum Unterhalt 
und Erziehung ohne Entgelt. Für das Preuß. 
Landrecht mar Anlaß zu diejer Rechtsbildung die 
Abfiht, Wohlhabende zu ermuntern, ſich in Erwar: 
tung künftig zu boffender Dienitleiftungen armer 
und verlaflener Kinder anzunehmen. Im franz. 
Rechte dient die Pflegekinpichaft mehr ala Borftufe 
zur A. a. K. weil nah Art. 345 durd Vertrag nur 
Volljährige und nur ſolche Perſonen an Kindes: 
jtatt angenommen werden können, melde der An: 
nebmende während ihrer Minverjäbrigteit ſechs 
Jahre lang unterftügt und verpflegt bat. Im Zu: 
jammenbange biermit fennen Code civil und Babi- 
iches Landr. Art. 366 eine A. a. K. im Tejtamente 
des Pflegers aud gegenüber Minderjährigen. 

Annahme ande lung®: oder Erfüllung: 
ftatt. Nah allen Rechten (Deutihes Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 364, 365) lann die Tilgung einer 
Schuld Dadurd herbeigeführt werden, daß der Gläu— 
biger eine anderd als die geichuldete Leiſtung 
(hatte, Darberung u. ſ. m.) an Grfüllungsitatt, aljo 
als gleichwertig mit der Erfüllung annimmt. Wird 
dem Gläubiger der Erfakgegenitand entzogen, weil 
er dem Schuldner nicht gebört, jo bat er nah ae: 
meinem Recht die Wahl, ob er auf die alte For: 
derung zurüdgreifen oder Gemäbrleiftung glei 
einem Käufer fordern will. Die Partikularrechte 
verweiſen den Gläubiger zum Teil auf dieſen Ich: 
tern Weg, jo aud das Deutiche Bürgerl. Geieb: 
buch. Übernimmt der Schuloner zum Zwed der 
Befriedigung des Gläubiger! diefem gegenüber 
eine neue Verbindlichkeit, jo ift im Zweifel nicht 
anzunehmen, daß er fie an Erfüllungsitatt über: 
nimmt. Bon faulen Schuldnern andere Gegen: 
jtände ftatt Zahlung anzunehmen, iſt bedenklich, weil 


Annahmeverzug — Annam 


die Hingabe an Zahlungsſtatt leichter der Anfech: 
tung (f. d.) der übrigen Gläubiger oder des Kon— 
furöverwalters unterliegt als die Sahlung mit dem 
geihuldeten Gegenjtande. Der A. a. 3. verwandt 
iſt die Uberweiſung einer gepfändeten Geldforde: 
rung an Zablungsftatt, welche das Vollftredunge: 
eriht auf Antrag des Gläubigers zu deſſen Be 
riedigung ausipricht (Deutſche —— 
— 736; öiterr. Exelutionsordu. vom 27. Mai 1896 
. 808). Hier gilt der Gläubiger als befriedigt, fo: 
weit die überwiejene Forderung befteht. Von der 
Hingabe und der Überweilung an Zahlungsſtatt ver: 
jchieden ift die Überweifung bes. Hingabe zab: 
Iungsbalber. Werden dem Gläubiger Forde— 
rungen von jeinem Schuldner abgetreten, jo wird 
im Smweifel anzunehmen fein, es ſei zahlungshalber, 
nicht an Zahlungsitatt, abgetreten, fo auch, wenn 
der Gläubiger ein Wechſelaccept erbält. Hier tritt 
Tilgung der alten Schuld erjt ein, wenn der Gläu« 
bigervon dem Drittſchuldner Zahlung erlangt (f. An: 
Unnahmeverzug, j. Verzug. [mweifung). 
Annalen (lat.annales),gefhichtlihe Jahrbücher, 
melde die Hauptbegebenheiten einer Stadt, eines 
Landes, eines Neihs Jahr für Jahr in chronol. 
Folge enthalten. Sole Aufzeihnungen, geknüpft 
an die Namen der Herrfcher, finden fi ſchon bei 
den alten Igvptern, Aſſyrern, Juden u. ſ. w. ſowie 
auch bei den Ehinefen. Die älteiten Jahrbücher der 
Nömer entwidelten ſich aus den an die Namen der 
regierenden Beamten jährlih vom VBontifer Mari: 
mus (f. Bontifer) angelnüpften —— 
und wurden ſpater, als es auch andere A. gab, zum 
Unterſchiede von dieſen annales pontificum oder 
annales maximi genannt. Sie bilden fein Wert 
der Fitteratur, fondern gehören zu den Akten der 
Regierung, find aber doch als erite Stufe der Ge: 
ſchichtſchreibung zu betrachten. Seit dem Ende des 
zweiten Puniſchen Krieges begann die Abfaſſung 
von A. aus freier litterar. Thätigkeit durch eine 
Reihenfolge gebilveter Männer, wie Fabius Pictor, 
Calpurnius Bifo, Valerius Antias, Yicinius Macer 
u. a., zunächſt in ariech., doch ſehr früh auch in röm. 
Sprade. — Dann nannte man A.Geſchichtswerke, 
welche die Ereigniſſe Jahr für Jahr berichteten, 
aber ſchon an die Stelle trodner Aufzeihnung 
der Thatjachen die pragmatifche Erzählung treten 
ließen, während der Name «Gejhichtäbücher», histo- 
riae, für die pragmatifche, aber ebenfalls weientlich 
chronol. Daritellung jelbiterlebter oder der nächſt 
vorhergehenden Zeiten gebraucht wurde, ein Unter: 
fchied, wie man ibn 3. 9 bei Tacitus findet. Im 4. 
und 5. Jahrh. n. Ebr. traten an Stelle der A. die 
Ehroniten (1.d.). Diefer Name wurde nun gemöhn: 
lich für die jet wieder auflommenden trodnen chro⸗ 
nol. Aufzeichnungen gebraucht, die in der Regel die 
anze Weltgeſchichte jeit der Schöpfung in einem 
urzen Abriß bebanvelten und dieſem erjt die Auf— 
zeichnung der jelbiterlebten 5 folgen ließen, 
10 daß meiſt nur der legte Teil hiſtor. Wert bat. 
Dann entitand wieder im Mittelalter feit der faro: 
lingijchen Zeit eine große Anzahl von A. im Sinne 
gleichzeitiger Aufzeichnung von Ereianifjen. Heutzu: 
tage gebraudyt man ven Ausdruck N. für Geſchichts⸗ 
werke jeder Art, die ihren Stoff nach Jahren ord— 
nen. Außerdem wird der Name A. häufig für Zeit: 
ſchriften benußt. — Bol. Ri, Die röm.Annaliftit 
von ihren erften Anfängen bis auf Valerius Antias 
(Berl. 1873); Wattenbab, Deutihlands Geſchichts⸗ 
quellen im Mittelalter(2Bde.,6.Aufl.,ebd.1893—94). 
Brodhaus‘ Konverfationd-Legiton. 14. Aufl. L. 
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Annaline oder Milhweiß, ſehr feingemahle— 
ner ungebrannter Gips, der als minerälifcher Füll: 
ftoff in der Bapierfabrifation ausgedehnte Anwen: 
dung findet. Es wird in Annenmüble bei Oſterode 
am Harz gemahlen, daher jein Name. Ein der A. 
an Feinheit und Weiße gleichlommmendes Präparat 
wird bergeftellt, wenn man mäßig feingepulverten 

ebranmten Gips in die 12fache Gewichtsmenge 

ajler einrührt und mit dem Rühren etwa 15 Mi: 
nuten poetapet: dann nimmt bie vorher dünnflüffige 
Maſſe Rahmkonſiſtenzan. Man befreit die ſehr waſſer⸗ 
haltige Maſſe durch Filterpreſſen vom Waſſer. 

Annam (Anam) oder ſchineſ.) An-Nam (Be: 
ruhigter Süden»), auch Nam:Biet, Viet:Nam _(d. h. 
Süden von Viet oder chineſ. Nüe), Nhat:Nam (Sonne 
des Südens), Giao-Nam (Süden von Biao), Nam: 
Giao genannt, Königreich unter franz. Protektorat 
an der Djtküfte der indo⸗chineſ. Salbinkt, ein ſchma⸗ 
ler Streifen zwifchen 10° 30’ und 18° nördl. Br., 
106 und 109° öjtl. L. von Greenwich, mit einer 
mittlern Breite von 150 km. Es grenzt im N. an 
Tongting, im D. an das Südchineſiſche Meer, im ©. 
an das franz. Cochinchina, im W. an Kambodſcha 
und den Me-kong, der A. von Siam trennt. Der 
Flächeninhalt beträgt etwa 230000 qkm, die Rüften: 
ausdehnung 1200 km. Die Küften find ſehr zer: 
flüftet, begrenzt von hoben Bergen und haben 
zablreihe Inſeln, Spitzen, Kaps, Baien, Bänte und 
Riffe, aber nur wenige Häfen. (©. Karte: Dit: 
indien IL Hinterindien.) 

Bobengejtaltung. Cine lange Berglette von 600 
bis 700 m mittlerer Höhe, aber mit Gipfeln, die fi 
im Pu⸗ſan bis 2760 m, im Pu⸗atuat zu 2500 m er: 
beben, erjtredt ji von N. nah S. und bededt fait 
das ganze Land. — Bergzüge zweigen ſich 
ab und wenden ſich dem Meere zu, wo ſie in Pils 
bis über 2000 m Höhe auslaufen. Zwiſchen dieſen 
bewaldeten, zuweilen aber auch vollitändig fablen 
Bergen erjtreden fich Heine Thäler, längs der Küſte 
jedoch ebene Flächen und niedrige Dünen. — Eine 
- ahl Fluſſe von geringer Ausdehnung und 
iefe fließen von den Bergen ins Meer. Die haupt: 
ſächlichſten find der aus dem Aufammenfluß des 
Song:nam und des Song:nai gebildete Song:giang; 
der aus dem Song:fa und dem Song:fao gebildete 
Song=boi; fie fommen aus dem Gebiet der Shan 
und Lao. Der Song:ma ift nur wenig ſchiffbar. 

Klima. Der Winter oder die naſſe Jahreszeit 
dauert vom November bis April, der Sommer oder 
die trodne — vom April bis November. 
Die höchſte Temperatur im Juni, Juli und Auguſt 
beträgt 36— 37°, im Dezember und Januar 11—12 
Die gewöhnlich im September beginnenden Regen 
treten zunächſt als Gemitterftürme auf, die ſich Ende 
November in feine Arsen auer umwandeln. Die 
Hitze wird durch die Meeresluft gemäßigt. Ä 

nzen- und Mineralreich. Wichtig find Reis 
und befonders eu ferner Zuderrohr, Thee da 
mittelmäßiger Güte), Tabak, Yamswurzel, Seſam, 
Ricinus, lerne Südfrüchte, Kokosnüſſe, weiße 
Bohnen, Kaffee, Maulbeerbäume und Luxushölzer 
(ſ. Cochinchina). Von Mineralien kommen vor 
Gold, Silber, Kupfer, Zink, Eiſen und Kohlen, deren 
Abbau aber größtenteils — iſt, da die Ge: 
jeßgebung ihn wenig begünftigt. j 
ie Tierwelt iſt ſehr reih: Clefanten, Tiger, 
N — Bijamtiere und — Pferde von 
kleiner Raſſe, zahlreiche Affen, Hirſche, Wildſchweine, 
Pfauen, ——— prachtvolle Hübner und viele 
42 
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andere Vögel, Alligatoren, giftige Schlangen und 
unzäblige Fiſche. Der Büffel wird gezäbmt und zum 
Beitellen der Slider, was den Frauen obliegt, ge: 
braucht. Kleine Rinder, Ziegen und Schafe werden 
gebalten; am meiſten aber das chineſ. Schwein. 

Bevöllerung. Die Annamiten gehören zur 
mongoliſchen Rajie (j. Alien). Wirklih annamit. 
Abjtammung find die Bewohner der Hüfte, während 
die Berge im Weiten von ven Moi, unabhängigen 
Völterfhaften verfchiedener Abkunft, den Reiten 
der Ureinwohner des Landes, eingenommen werben, 
im Güben liberbleibjel der Tjam, der alten 
Herren des Landes, angefiedelt find. Erſtere haben 
eine jehr belle farbe, Heine Gejtalt, hübſche For: 
men und runde Köpfe, lebtere find groß, kräftig 
und von dunllerer Farbe. Die Moi leben in den 
Wäldern, die eigentlichen Annamiten find Aderbauer 
und Fiſcher. Die lektern find zuvorlommend, wohl: 
wollend und heiter, flug, mißtrauifd und furchtſam, 
leihtfinnia und eitel. Spiele und Theater find fehr 
beliebt. Die Gebäude find in der Regel aus Bambus 
und ve Erde bergejtellt und ruhen aufeinem 
Erdaufwurf; das Dach beſteht aus Binfen, Blattwert 
oder Stroh. Die Häufer der Begüterten haben jhöne 
Holzjäulen und einen Säulengang. Die Sprade 
ijt im ganzen Reich das Annamitifche, von dem es 
edoch — Mundarten giebt; fie iſt ein: 
ilbig, die Ausſprache fingend, die Schrift eine ab: 
geänderte chineftiche, doch haben die portug. Miffio: 
nare das lat. Alphabet zur Wiedergabe der Laute 
der annamit. Sprache benutzt und eine Schrift auf: 
geitellt, die Duoc-Ngü oder Gocgneu beißt. Schul⸗ 
unterricht ift im Volle ziemlich verbreitet. 

Religion. Die Staatäreligion beruht auf der 
Lehre des Eonfucius (j.d.). Die eigentlich herrſchende 
Religion ift aber eine entartete mit Gößendienjt 
und dem Glauben an Zauberer gemiſchte Form 
des Buddhismus. Es giebt etwa 300000 tath. 
Chriſten unter 6 Bifchöfen. Polygamie beftebt, 
um dem Manne eine männlihe Nachkommenſchaft 

u fihern, wird aber in Wirklichleit meift durch 
Adoption erjekt. 

Induſtrie und Handel. Erſtere ijt von geringer 
Bedeutung, der Handel faft ganz ın den Händen 
der Chineten. Die Cinfubr eritredt fih auf Baum: 
wollgarne und Gewebe aus Europa und Britiſch⸗ 
Indien, Opium aus China, Bapier, Heilmittel und 
Zöpferwaren aus Japan und Zündbölzchen. Die 
Seidenzucht und Seidenweberei jteht in hoher Blüte, 
Zur Ausfuhr gelangen die einheimischen Erzeugnifle, 

Die Haupteinfubr: und Ausfubrartifel waren: 









2 [N 1 
Einfuhr 1593 a Ausfuhr 1993 | Tanlenb 
Baummwollgarn . . ' Elfenbein, Büffel« | 
Webwaren . . . . born u. f.w.. .| 452 
Metalle . Rolonialwaren . .! 925 
Medilamente . . 268 Lebende Tiere . .| 237 
Konfummwaren . . 280 uder . .ı 307 
etroleum . . . . 250 | 1 EN 137 
TREE 229 





auf. mit andern | 4012 || zuf, mit andern | 2176 


Im J. 1894 betrug die Einfuhr aus Frankreich 
127 545 (1895: 325135) Irs., aus dem Ausland 
13,0, Mill., die Ausfubr 151094 (1895: 141221) Frs. 
und 14,72 Mill. Frs. An Schiffen liefen 1894 ein 
425 (394 Dicbunten) mit 55335 (21375) Regifter: 
tons, aus 297 (267) mit49 192 (14988) Regiſtertons. 

63 giebt Gold:, Silber: und Zintmünzen in der 
Form von Barren, Taels und Schnüren; das Gold 
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in Heinen Barren von unregelmäßiger oder pris: 
matifher Geftalt und 37 g Schwere, Eilber in 
größern Barren im Werte von 60 bis 70 rs. oder 
ın Taels von ungefähr 6 Frs., Zink in Sapelen: 
fhnüren. N Schnur enthält 600 mit einem vier: 
edigen Loch durchſtochene und an einer Bambus: 
fafer aneinander gereibte Sapelen im Gefamtmwerte 
von 70 bis 75 Cent. und 1 kg ſchwer. 

Berfafiung und Verwaltung. Der Regierungs: 
form na it N. eine abjolute und erblibe Mon: 
archie. Der Herricher, wie in China «Sohn des Him— 
mel3» genannt, beauftragt mit der Verwaltung feine 
Minifter des Innern, ber Finanzen, des Krieges, 
der Suft, der öffentlichen Arbeiten und des Kultus. 
Jedes Minifterium bildet einen Nat, der den Titu: 
larminijter zum Vorfikenden bat und die einjchlä: 
gigen Angelegenheiten erörtert. Diefe werden in 
zweiter Inſtanz von einer boben Kommiſſion ge: 
prüft, die fie der fönigl. Enticheidung vorlegt. Ein 
Genjorenrat überwadt die ganze Verwaltung. 

N. ift eingeteilt in 12 Provinzen, 6 große und 
6 Heinere, jede mit einem Hauptort, der gleichzeitig 
eine Hauptſtadt des Reichs ift; jede Provinz zerfällt 
in 3Phu (Departements), jedes Phu in mehrere Hujen 
(Arrondiſſements). Seit der Errichtung des franz. 
Proteltorats über A.bat eine franz. Generalrefident: 
ihaft ihren Siß in Hud, und drei Refidentichaften 
befinden fih in Qui:nbon, Thuan-khan und Than: 
hoa. Die Nefidenten find mit der überwachung der 
einbeimifhen Beamten beauftragt. 

ie finanziellen Mittel des Staates geben hervor 
aus einer Perfonaljteuer (eine Schnur per Kopf, 
70—75 Eent.), aus der Grundfteuer, die als Na: 
turalleiftung für die Neisfelder, in Geld für die 
andern Kulturen bezahlt wird; aus Zöllen, Schiff: 
fabrt3abgaben, Fiſchereien, Wäldern, Bergwerken 
u.a. Die — — werden aller fünf Jahre 
aufgeſtellt, zu derſelben Zeit, wenn die Zahl der 
Mannſchaft für den Fron- und Militärdienſt feſt— 
geſezt wird. Über das Budget für N. und 
Zongling ſ. Tongling. Die Armee umfaßt die 
mit ber — — Huẽ betrauten Garde: 
regimenter, die aus Nachbarprovinzen der Haupt: 
ftabt, und die Provinzialregimenter, die in den Pro— 
vinzen ausgeboben werden, endlich die Leibwache 
jedesBeamten. Die Zahl der eingeborenen Truppen 

eträgt 11833 Mann. 

Geſchichte. Cochinchina und Zongling wurden 
234 v. Chr. von dem dinef. Kaifer Tſchin-tſchi⸗ 
Hmwang:ti erobert und waren dann abwechſelnd den 
Ehinejen unterworfen oder —— bis ſie 1428 
das chineſ. Joch abwarfen und ſeitdem ein einheit— 
liches Reich unter dem Hauſe Leh bildeten. Die 
Herrſcher aus demſelben wurden jedoch bald durch 
ihre Miniſter in Schatten geſtellt, ſo daß neben dem 
eigentlichen Herrſcher in Tongling noch die Dynaſtie 
der Trinh (eit 1545) und in Cochinchina die der 
Nguyen (ſeit 1600) regierten. Bei Gelegenheit eines 
Aufſtandes in Cochinchina erhob ſich 1737 eine neue 
Dynaſtie, die Tai-ſong, die nicht nur die alte Dy— 
najtie der Leh, fondern auch die der Trinb in Tong: 
fing und die der Nguyen in Cochinchina vernichtete. 
Bon lepterer blieb nur ein einziger Sprößling, 
Naupen:anb, übrig, der von Pigneaur de Behaine, 
Bılbof von Adran und apoftolifhem Vikar für 
Cochinchina, eine hriftl. Erziehung erbielt. Nguven: 
anb fandte 1782 feinen Sohn mit jenem Biſchofe 
nah Paris, unter dejjen Vermittelung 18.Nov. 1757 
zu Verjailles ein Schuß: und Trußbündnis zwiſchen 
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Srankreih und Nauyensanh zu ftande fam. Lud— 
wig XVI. Tante auyen:anh 20 Schiffe, 5 Regi- 
menter, *, Dill. jpan. Thlr., Kriegsbedarf u. ſ. w. 
„au, wofür diefer die Bucht und die Halbinfel Turan 
an Frankreich abtrat, und 1789 erjchien der Biſchof 
von Adran ald Bevollmädtigter Ludwigs XVL 
mit einem franz. Geſchwader in Codindina. Die 
Franzoſen disciplinierten die Truppen von Nguyen: 
anb und entwarfen für ihn den Blan zu dem be: 
ginnenden Kriege (1792—99). Nauyensanh ver: 
a 1802 Tongling mit jeinem Reiche, rottete 
die Dynaſtie Taisfong völlig aus und ließ fih unter 
dem Namen Gbia:long zum Kaiſer von A. ausrufen. 
Er jtarb 25. Jan. 1820, worauf fein natürlicher 
Sohn Minh:mang den Thron beftieg. Diefer, durch 
die polit. Umtriebe der zahlreichen franz. und fpan. 
Miffionare argwöhniſch gemadht, begann 1833 
eine blutige ng ihr ara ., Minb-mang jtarb 
20. Jan. 1841, und ihm fo —3* Sohn Thieu⸗tri, 
welcher die Miſſionare zwar nicht mehr hinrichten, 
aber einterfern ließ. Im April 1847 erſchien der 
5 Kommodore Lapierre zu Turan und forderte 
im Namen der franz. —** Zuſicherung völliger 
Glaubensfreiheit. Da Thieu⸗tri Widerſtand leiſtete, 
wurde ſeine Flotte von den Franzoſen faſt gänzlich 
vernichtet; er ſtarb 4. Nov. 1847. Ihm folgte ſein 
zweiter Sohn Hoang:nam unter dem Namen Zur 
duf, mit Ausihluß feines Altern Bruders Hoang- 
bao. Tu:dul zeigte fi anfangs gegen die Ehriften 
wohlwollend, veränderte aber jeine Haltung, als 
fein enterbter Bruder den franz. Biichof * 
und die Chriſten für ſich zu gewinnen trachtete. 
1848 begannen die Verfolgungen von neuem. Nad 
der Ermordung des ſpan. Biſchofs Diaz im Juli 
1857, jandte die franz. Regierung unter dem Be: 
fehl des Admirals Rigault de Genouilly eine Er: 
pedition aus, die, dur fpan. Truppen verſtärkt, 
Zuran im Sept. 1858 zerftörte; doch veranlaßten die 
Kriege in Jtalien und Ehina die Einftellung der 
Unternehmungen und namentlih 1860 die Räu— 
mung von Quran; im Febr. 1861 begann der Krieg 
von neuem und endigte mit der Eroberung von 
Cochinchina (f.d.). Um die 1873 entjtandenen Strei: 
tigfeiten zu ordnen, ließ der Gouverneur von Cochin⸗ 
china die Eitadelle von Hanoi und der Nadhbarorte 
bejegen, bis der Hof in Hue 15. März 1874 feine Ein: 
willigung zu einem Vertrage gab, der freie Schiff: 
fahrt auf dem Roten Fluß, Öffnung der Häfen Qui- 
nbon (in A.), Haisphong und Hanoi (in Tongling) 
ewährte. Die damit nicht beendeten Streitig: 
eiten führten dann zu ber franz. Erpedition nad) 
Zongling (j.d.) und deſſen Erwerbung durch Frank— 
reich. Tusduf ftarb 17. Juli 1883. Unter jeinem 
Nachfolger Hiep:hoa kam 6. Juni 1884 ein Vertrag 
zu jtande, nad weldem A. die Schutzherrſchaft 
Frankreichs anerfannte. Am 4. Juli 1885 wurde 
der Verfuch gemacht, die franz. Truppen unter Gene: 
ral de Courcy in der Citadelle von Hue durch Liber: 
rafbung zu vernichten, aber der Angriff mißlang; 
die Anttifter flohen mit dem jungen König Ham: 
ngbi, dem Nachfolger Hiep-hoas. Die Regierung 
wurde mit gr der Königin: Mutter und der Brin: 
en aus der fönigl. Familie wiederbergeitellt und 

rinz Chong:mong, Bruder Ham⸗nghis, unter dem 
Namen Dong:thanb 17. Sept. 1885 auf den Thron 
berufen. Bevor Ruhe im Lande eintrat, wurde de 
Courcy Anfang 1886 abberufen und Paul Bert zum 
Generalrefidenten ernannt. Diejer bemühte jich, 
durch geihidte Maßnahmen in der Eivilverwaltung 
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die Mandarinen zu gewinnen, jtarb jedoch 11.Nov., 
obne feine Aufgabe beendigt zu haben. Ein nener- 
Aufitand wurde unterdrüdt, Ham⸗nghi gefangen ge: 
nommen und nah Algier geihidt; fait gleichzeitig 
ftarb der franzoſenfreundliche Dong-khanh, und fein 
Nachfolger, ver junge Prinz Bun-lan, wurde 31. Jan. 
1889 als Than:thai auf den Thron erhoben. 

Litteratur. Nubaret, Codeannamite,loisetrögle- 
ments du pays d’A. (Bar. 1865); Bouillevaur, L’A. 
et le Cambodge (ebd. 1874); Luro, Le pays d’A. 
(ebd, 1878); Dutreuil de Rhins, Le royaume d’A. 
(ebd. 1879); Lemire, Expose chronologique des re- 
lations de Cambodge avec Siam, l’A. et la France 
(ebd. 1879); Deveria, Histoire des relations de la 
Chine avec l’A. du 16° au 19° siöcle (ebd. 1880); 
Indo-Chine, Cochinchine, Cambodge, A. et Ton- 
kin (ebd. 1888); Launay, Histoire ancienne et 
moderne de l’A. (ebd. 1888); Yaneffan, L’Indo- 
Chine frangaise (ebd. 1888—89); derj., La coloni- 
sation frangaise en Indo-Chine (ebd, 1895); Les 
colonies frangaises illustrees (ebd. 1889); Spl⸗ 
veftre, L’empire d’A. et le peuple annamite (ebd. 
1889); Baille, Souvenirs d’A. 1886—% (ebd. 1890); 
Meyniard, Le second empire en Indo-Chine (ebv. 
1891); Die Küfte von U. (aus dem franz. Segel: 
handbuch überjegt von Wislicenus, Berl. 1894); 
Journal officiel de l’Indo-Chine frangaise (Saigon 
und Hanoi); Yubaret, Grammaire de la langue 
annamite (Par, 1867); Dirr, Theoretifch:praftiiche 
Grammatik der annamit. Sprade (Wien 1894). 

nnämontänus, ſ. Sarcerius, 

Annan (pr. ännän), Hafenftabt in der ſchott. 
GrafihaftDumfries, links am River A., unweit dejien 
Mündung in den Solway-Firth, bat (1891) 4858, 
als Parlamentäbezirt 3476 E. Baummollipinnerei 
und Seilerei. Der Hafen beißt mandhmal Annan: 
DWaterfoot. U. ift eine der Dumfries Burgbs (f. d.). 

Anna Perenna, altröm. Jahresgöttin, welcher 

u Ehren 15. März ein beſonders ausgelafjenes 
Boltöfejt begangen wurde, das wohl eigentlich dem 
Jahresanfang (urjprünglic der 1. März) galt. 

Annapdlis, Hauptitadt des nordamerif, Staa: 
te8 Maryland und County Anne Arundel, 45 km 
füdöftlih von Baltimore, 3 km von der Mündung 
des Gevern in die Chejapealebai, in jchöner und 
Set Lage, hat (1890) 7604 E. und einen Hafen. 

a3 St. John’s College, 1784 al3 ein kath. Inſti— 
tut gegründet, hat etwa 400 Studenten. Im 
frübern Fort Severn, am Fluſſe, befindet ſich die 
1845 gegründete, während des Bürgerfrieges nad 
Newport in Rhode-Island verlegte Marineata: 
demie (Naval — der Vereinigten Staaten 
(70 Lehrer und 250 Seekadetten), mit Sternwarte. 
Die Staatsbibliotbef enthält etwa 100 000, die der 
Marinealademie 32000 Bände, — A. 1649 unter 
dem Namen Providence gegründet, hieß feit 1696 
Anne Arundel Town und wurde 1699 unter dem 
jegigen Namen al3 Sitz der Regierung zur Haupt: 
habe, 1708 zur Eity erhoben. 

Ann Arbor (jpr. ännarbr), Hauptitadt des 
County Waſhtenaw im nordamerik. Staate Midi: 

an, 58 km mweitlib von Detroit am Huron, bat 
1890) 9431 E. und eine 1837 gegründete ———— 
Univerfität mit Fakultäten für Litteratur, Wien: 
haften und Künſte; Medizin; Rechtswiſſenſchaft; 
der pharmaceut. Schule; den Kollegien für Homöo— 
patbie und Zabnbeiltunde (1896: 125 Docenten, 
2917 Studierende), mehrern Bibliotheten, Stern: 
warte und Mujeum, 
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Annãten, die für die nicht in consistorio erfol: 
gende Berleihungeiner Kirchenpfründe an den päpftl. 
Stuhl zu zahlenden, nach befondern Taren normier: 
ten Abgaben. Früher nur außerordentlih oder 
tranfitorifh, murden fie ſeit Bonifacius IX. in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrh., jeit welcher Zeit 
auch erſt der Name A. auflam, zu einer regelmäßi: 
gen, teils indem ganzen Jahresertrage einer Bfründe 
(daber der Name), teils in der Hälfte desjelben be: 
jtebenden Steuer. So bildete ſich im Gegenfaß zu 
dem kirchlichen Grundſatze, daß geiftliche Güter nicht 

egen Geld oder Geldeswert verlieben werben bür: 
en, ein förmlides und mit äußerfter Strenge ge: 
bandbabtes Beſteuerungsſyſtem, wonach von den 
vom Bapfte im Konfiftorium präfonifierten Erz: 
bifhöfen, Bijchöfen und Äbten die im einjährigen 
Ertrage bejtehendenservitiacommunia und daneben 
nod als Kanzleigebühren die servitia minuta, von 
den niedern, jedoch über 24 —— angeſetzten 
Pfrunden die A. im eigentlichen Sinne, und endlich 
von allen für immer unterten Bfründen alle 15 Jabre 
die quindennia gegeben werden follten. In Deutſch⸗ 
land find die beiden lebten Arten der A. nie jehr 
praftifch geworden, und über die servitia gab es 
fortdauernde Streitigkeiten bis zur Auflöfung der 
deutfchen Kirchenverfaffung infolge des Reiche: 
deputationsbauptichluffes. Ähnlich ſteht es in 
Frankreich, Spanien, Belgien und Polen. Die eine 
Zeit lang aud für valante Pfründen im halben 
Jahresbetrage zu zablenden . find durch ven Papſt 
Martin V. bereit3 1418 aufgehoben worden. 

Anuchen von Tharau, j. Dad (Simon). 

Annecy (jpr. annßih), 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Haute-Savpoie, hat (1891) 82 761 E., 
99 Gemeinden und 7 Kantone: Alby, A.:Nord, 
A.Sud, Faverges, Rumilly, Thönes, Thorens. 
— 2) Hauptſtadt des franz. Depart. Haute-Savoie 
Hochſavoyen) und Arrondiſſements A., 36 km ſud⸗ 
lich von Genf, in 448 m Höhe am Nordrande des 
aleihnamigen Sees, in der frudhtbaren, von Wein: 
bergenumgebenen Ebene des Fier, ander Linie Anne: 
malje-A.:Air:les:Bains der Franz. Mittelmeerbahn, 
bat (1891) 9119, als Gemeinde 11947 E., neue im 
Barifer Kafernenftil erbaute Quartiere neben alten 
Straßen mit Säulengängen, eine 1523 erbaute 
Kathedrale, eine got. Mauritiusfirche mit ſchön ge: 
ihnistem Hochaltar, Bräfelturgebäude, einen alten 
und neuen biſchöfl. Balaft, alte Burg der Grafen von 
Genevois (jebt Kaſerne), Rathaus mit archäol. und 
technolog. Mufeum (über 10000 Mevdaillen), Biblio: 
thet (12000 Bände), Lyceum. A. hat inGarnifon das 
30. Infanterieregiment und das 11. Jänerbataillen 
und iſt Ei der 55. Infanteriebrigade. Die Waſſer— 
fraft der drei die Stadt durchſchneidenden Kanäle (les 
Thioux), die die Gewäfler des Sees dem Rhöne— 
zufluß Fier zuführen, bat A. zum Mittelpuntt des 
javoyifchen Gewerbfleißes gemacht; es befteben 
Baummoll: und Wollipinnereien und Mebereien, 
Seiden:, Bapier: und Parlettfabrifen, Glasbütten, 
Eifen: und Meſſerſchmieden und ſehr befuchte Märtte, 
— A., lat. Annesium, ift röm. Urjprungs und wird 
urkundlich zuerft unter Kaijer Lothar 867 erwähnt. 
Vom 10. bis 15. Jahrh. Sit des Grafen von Ge: 
nevois, ging die Stadt 1401 an Savoyen über und 
mit diefem 1860 an Frankreich. Bei der Neforma: 
tion von Genf (1535) wurde der Sitz des Biſchofs 
und Domtapitelö hierher verlegt; der befannteite 
Biſchof ift der heil. Franz von Sales (1602—22), 
der im Kloſter de la Vifitation beigeſetzt ift. 


Annaten — Annentow (Nikolaj Iwanowitſch) 


Der See von X. ift 14 km lang, bis 3',, km 
breit, 27 qkm groß, bis 80,6 m tief, mit einer mittlern 
Temperatur von 4 bis 5° C. und fiſcharm; feine Ufer 
beitehen aus grünen Wiefen: und Rebgeländen mit. 
Baumgruppen, Dörfern und Billen und werben 
überragt von den Bergtetten der Tournette (2357 m) 
und des Mont:de:Veyrier im D., der Montagne:be: 
Semnoz (dem «Rigiv Savoyens) mit dem Eräöt:be: 
Ebätillon (1704 m) und dem Eröt:du:Maure im W. 
Ein Dampfboot vermittelt den Bertebr ver Uferorte. 

UAnnehmen, in der Jägerſprache von angeichofie: 
nen Hirfhen oder Sauen: auf den Jäger losgehen; 
vom Wilde: die Fütterungen, Salzleden und fljungs: 
pläße beſuchen; vom Hunde: ibn an die Leine binden. 

Annektieren (lat.), einverleiben, ſ. Annerion. 

Anneliden, ſ. Ringelmürmer. 

Annen, Landgemeindeim Kreis. Hörde des preuß. 
Reg.:Bez. Arnsberg, Hauptort der Samtgemeinde 
Annen:Wullen und Ardey, in 102—205 m 
Höhe, an felfigem Abbange des Gebirges Ardey 
(f. d.), an der Linie Dortmund:Hagen und der Neben: 
linie Pöttringbaufen:Langendreer der Preuß. Staats⸗ 
babnen, bat (1895) 9171 E. evang. und kath. Kirche, 
2 Bahnhöfe, 5 Schulen, Pflegeanftalt für Krante, 
Siehe und Waiſen; 2 Steintohlenzechen, 2 Glas: 
bütten, 2 Gußjtablwerte, Kleineifenfabrif, Fabrik 
feuerfefter Produkte, Ringofenziegelei und mebrere 
Steinbrüde. 

Annenbrüder, j. Anna, die Heilige. 

Annenheim, Ruranitalt in Kärnten, ſ. Oſſiach. 

Annenkow, Michael Nitolajewitich, rufj. Gene: 
ral, geb. 12. Mai (30. April) 1835 in Peteröburg, 
nahm 1863—66 an den Kämpfen und an der Ver: 
waltung in Bolen teil und erwarb fich fpäter große 
Verdienſte um das rufl. Eiſenbahnweſen, nament: 
lih um die Truppendislolationen auf den Eijen: 
bahnen. 1870 ward er zur preuß. Feldarmee fom: 
mandiert und veröffentlichte Darüber «Bemerkungen 
und Betrachtungen eines ruſſ. Offizierd» (ruſſiſch, 
Petersb. 1871; deutſch Berl. 1871). Im Ruſſiſch⸗ 
Türkiſchen Krieg (von 1877 bis 1878) leitete A. die 
Truppentransporte im Rüden der Donauarmee. 
1880 nahm er an der Erpebition gegen die Tele: 
Turtmenen teil. Hierbei führte er die Erbauung der 
Gifenbahn vom Kaſpiſchen Meer bis Kiſil-arwat aus, 
die er dann 1885—88 bis Samarland weiter führte 
(f. Transtafpifche Eifenbabn). In der we 
war ihm die Erbauung der ——— Bahnen im 
Poljeſſje-Gebiet (Weſtrußland) übertragen. 1892 
wurde er zum General der Infanterie und Leiter des 
Baues der Bahn Samarkand-Taſchlent ernannt. 
Später war er Yeiter des Baues einer Straße durch 
das Schwarze:Meer:Gebiet, machte fih aber dabei 
großer Unterfchlagungen (genannt werden 11 Mill. 
Rubel) ſchuldig, die nur mit Rüdfiht auf feine 
frühern Berdienfte nicht zur gerichtlihen An: 
Hage famen. 

unenkow, Nitolaj Iwanowitſch, ruſſ. Bota: 
nifer und Landwirt, geb. 1819, ſtudirte in Mostau, 
war 1853—63 Direltor der Landwirtichaftlichen 
Schule in Moskau, dann bis 1875 Direltor der 
Gartenbaufchule in Uman und des Gartens zu 
Sofiewla. Zugleih war er Direktor der Acclimati: 
jationsgefellihaft in Rußland, Er ſtarb 21. (9.) 
Aug. 1889 in Vetersburg. A. gab ein Herbarium 
der Mosfauer "lora («Flora mosquensis exsiccata») 
heraus, fchrieb «Observations sur la floraison de 
quelques plantes cultivdes, faites A Moscou pen- 
dant les anndes 1844—48», «Observations sur les 
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plantes indigönes, faites pendant les annees | Nizza an Frankreich 1860 gebraudt, iſt er dann vor: 
1844—49 >, «Rurjus der Waldwirtfchaft» (ruffiich, | nehmlich auf die Einverleibung ganzer Staaten (in 
Moskau 1851). Sein «Motan. Wörterbuch» («Bo- ytalien 1860, in Preußen 1866) angewendet worden. 
taniceskij Slovar», 3. Aufl, Moslau 1878) ent: | Einen bejtimmten völferrechtlichen Begriff bezeichnet 
bält die Namen der Bilanzen in ruſſ., franz., deut: | das Wort nicht, obwohl es ziemlich regelmäßig in 
ſcher, engl., verſchiedenen a. u. a. Spraden. Verbindung mit dem Optionsrechte (f. d.) und dem 

Annenkow, Paul Waffıljewitich, ruſſ. Schrift: | angeblichen Rechte der allgemeinen Abftimmung der 
fteller, geb. 1. Juli (19. Juni) 1813 in Moskau, | Bevölterung des einverleibten Gebietes auftritt, 
lebte viel im Ausland und jtarb 20. (8.) März 1887 | weldyes letztere dem geltenden Völkerrechte unbe: 
in Dresven, machte fich zuerft durch feine «Reiſe- kannt ift. (S. Abtretung.) 
briefe über MWejteuropa» (in den «VBaterländijhen | Anni (lat.), des Jahres; A. currentis, laufen: 
Annalen») und durd feine «Provinzialbriefe» | den Jahres; A. futüri, künftigen Jahres; A. prae- 
(im «deitgenofjen») befannt. Sein Hauptverdienft | sentis, gegenwärtigen Jahres; A. praeteriti, ver: 
tft die Herausgabe der Werke Puſchkins (7 Boe., | gangenen Sahres. 

Petersb. 1855—57), mit Anmerkungen und Date: unichiarico (ipr. annil-), Ciro, ſ. Deciſi. 
rialien zu feiner Biographie. Einen Teil der leztern Aumihilieren (lat.), vernichten, für nichtig er: 
arbeitete A. felbft aus in «ler. Sergejewitich | Hären. Annibilation, Nichtigleitserflärung. 
Vuſchkin in der Gpoce Aleranders I.» (Petersb. Wnnifton (jpr. ännijt'n), Stadt im County Cal: 
1874). Auch gab er die «Korreipondenz und Bio: | boun des nordamerif. Staates Alabama, öjtlich von 
grapbie Stantewitjh3» (Moskau 1863) heraus und | Birmingham, 1872 gegründet, hat (1890) 9998 E., 
veröffentlichte «Erinnerungen und kritiihe Skizzen» | Hochöfen, Eiſengießerei, Baumwoll-, Eifenbabn: 
(3 Boe., Beteröb. 1877—81). wagen: und andere Fabriken. 

Unnenorden, ruſſ. Orden, aejtiftet von Karl nniverfarien (lat.), jährlich wiederlehrende 
Friedrich, Herzog von Holjtein:Gottorp, zu Kiel | Zelte. In der kath. Kirche beipt Anniverjarium 
14. Febr. 1735 zu Ehren feiner Gemahlin Anna Be: | aud die Scelenmefje, die alljährlih am Todestage 
tromwna, der Tochter Peters d. Gr, von Rußland, | eines Verjtorbenen gehalten wird. RE 
und von Kaifer Baul I. 5. April 1797 für Rußland | Anniviers (ipr.-wjeh), Bald’, deutih Eifif ch: 
übernommen, bejtand bi3 dabin nur aus einer | oder Einfiſchthal, ein Hochthal im Bezirk Sierre 
Klaſſe mit 15 Nittern. Paul teilte ihn in drei Klaſ- (Sivers) des Schweiz. Kantons Wallis, von der wilden 
fen und bejtimmte ihn zur Belohnung des Ber: | Navigence oder Ufenz durchfloſſen, eritredt fih, 30km 
dienftes für alle Stände. Alerander I. fügte 1815 | lang, von den Gletſchern der Dent Blanche (4364 m) 
eine vierte Klafje für Militärs hinzu. Ordenszeihen | und des Gabelhorns (4073 m) nördlih big zum 
ijt ein rot emailliertes, golvenes, von vier goldenen | Rhönethal, in welches e3 bei Chippis (558 m) gegen: 

uerflammen bewinteltes Kreuz; auf der Vorder: ; über Gierreeinmündet. Links von der Felskette des 
feite das Bild, auf derRüdjeite der gefrönte Namens: | Safjeneire (3259 m) und der Becs deBoflon (3160 m), 
zug der heil. Anna. Die Ritter der erften Klafje (im | recht3 von der vom Weißhorn (4512 m) ausjtrablen: 
ange der Generalmajore oder wirkliden Staats: | den Kette der Diablons (3612 m) und der Bella Tola 
väte) tragen e3 von der linten Schulter zur rechten | (3090 m) umichlojjen, vereiniat das Thal lieblidhe 
Hüfte an einem breiten, bellroten, gelb eingefaßten | Gründe mit der großartigften Alpennatur. Bon 
Bande, nebit einem filbernen Stern auf ber rechten | der Station Cierre der Simplonbahn aus führt ein 
Bruft; die der zweiten an einem jhmälern Bande um | Fahrweg body über der engen, wilden Schlucht der 
den Hals; das Zeichen der dritten und vierten Klafje | Navigence der rechten Thaljeite folgend durch Wald 
beitebt aus einem Meinen Kreuz, an demfelben | und Wiejen, finftere Tobel und drei in den Fels ge: 
Bande im Knopfloh oder am Degen oder Säbel | jprengte Galerien an tiefen Abgründen vorbei zur 

etragen. Eine fünfte Klaſſe, 1835 von Kaiſer Niko: | obern Thalſtufe binauf, wo der Hauptort Viffove 
aus für Unteroffiziere und Soldaten gejtiftet, be: | 1220 m ü. d. M. auf grüner Bergterrafie liegt. 
jtehend aus einer goldenen Medaille mit rot email: | Andere Dörfchen jind Chandolin, Miſſion, Ayer, 
liertem Kreuz, wird gleichfalls im Knopfloch ge: | Bainjec, St. Jean, Gremenz u. ſ. w., oberhalb 
tragen. Seit Nitolaus I. wird das Kreuz der erjten | Viſſoye liegt Saint Luc (1675 m), ein beliebter 
und zweiten Klaſſe, teils mit Brillanten, teils mit | Zuftkurort. Bei Miſſion (1580 m), 3 km ſüdlich 
einer goldenen Krone am Ringe des Kreuzes und | von Viſſoye, gabelt fih das Thal: der weitl. Arm, 
dem oberjten Strable des Sterns verjehen, als bes | in deijen Hintergrund der zerflüftete Moirygletſcher 
jondere Auszeihnung verteilt. Das Ordensfeſt vom Grand Cornier (3969 m) berabiteigt, beißt 
fällt “ den Stiftungstag, 3. Febr. alten Stils; | Bal de Moiry; der öſtliche, die höchſte Stufe 
für große Feſte bejtebt eine eigene Kleidung. (S. | des Haupttbals, wird nad feinem oberjten Dorfe 
Zafel: Die wichtigſten Orden I, fig. 30.) ee (1678 m) auch Val de Zinal genannt. 

UAnnenfee, ſ. Büpds, Zwei mächtige Cisitröme, durch den ſchwarzen Fels— 

UAnnentag, j. Anna, die Heilige. turm des Beſſo (3675 m) voneinander getrennt, der 

Annen: Bullen, ſ. Annen. Glacier de Moming öftlid und der Zinal: oder Du: 

Annesley (ipr. ännali), Artbur, Graf von An: ae weſtlich, ſenken fich in den oberiten 
glejey (j. d.). [Sulabai. | Thalboden binab, der rings von den Fels- und Eis: 

nnedleybai (Anslenbai, ſpr. ännsli-), j. | bäuptern der Dent Blande und Weißhornkette um: 

Annemwiler, ſ. Annweiler. ſchloſſen, eins der großartigſten Alpenbilder von 

Anneg (lat.), Zubebör, Anhang, Beilage. Wallis darbietet. Nah O. ins QTurtmantbal füb: 

Aunexion (lat., wörtlih Anbeftung, Verbin: | ren aus N. zwei Bergpfade über den Meidenpak 
dung), ein aus dem Zeitum sitile in die Völferrechtä: | (2790 m) und den Pas du Boeuf (2830 m); von 
ſprache eingedrungener Ausdrud für die Einver: | legterm aus wird die ausſichtsreiche Bella Tola 
leibung fremden Gebietes in einen Staat. Zuerit obne Schwierigkeit beftiegen. Nah W. in das Bal 
wohl von der erprehkten Abtretung von Savoven und | d'Héerens gelangt man über den Pas de Lona 
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(2720 m) und den Col de Torrent (2924 m)., Alle 
dieſe Übergänge find raube, jedoch nicht ſchwierige 
Saummege. Schwieriger find die nah ©. und SO. 
in das Zermatt⸗ oder Nicolaithal führenden Hoc: 
und Gleticherpäfie, der Col Durand (3474 m), das 
Triftjoch (3540 m) und der Momingpaß (3793 m). 
Das Anniviersthal zählt etwa 2000 fath. E. franz. 
Zunge. Die Bewohner, die in ihren Sitten und Ge: 
bräucen manches Altertümliche bewahrt haben, gel: 
ten als die arbeitfamjten und wohlhabendſten Walli: 
jer. Die Haupterwerbsquelle ijt die vorzüglich betrie: 
bene Alpenwirtidaft; der Bergbau, der Kupfer und 
Nidel liefert, und in leßterer Zeit eingegangen war, 
wurde neuerdings wieder aufgenommen. 

Anno (lat.), im Jahre; A. Domini, im Jahre 
bes Herrn (d. h. nach Chriſti Geburt); A. ante 
Christum natum, im Jahre vor Ehrifti Geburt; 
A. salütis, im Jahre des Heild; A. mundi, im Jahre 
der Welt; A. urbis, im Jahre der Stadt (Nom), 
j. Ara; A. currente, im laufenden Sabre. 

Anno oder Hanno, der Heilige, Erzbiſchof von 
Köln, von Geburt ein Schwabe, erhielt auf der Bam: 
berger Domſchule den erften Unterricht. Als Dom: 
propft zu Goslar fam er in nähere Beziehung zu 
Kaiſer Heinrich IIT., den er 1051 und 1052 pie fei: 
nen Ungarnzügen begleitete. Am 3. März 1056 
wurde er sun biſchof von Köln geweiht, Als 
nad dem frühen Tode Heinrichs IH. (5. Oft. 1056) 
defien Gattin, die Kaiferin Agnes, die Vor: 
mundſchaft und Verwaltung des Heichs für ihren 
unmündigen Sohn SHeinrib IV. übernahm, be: 
mädtigte fih A. unter Mitwirkung einiger Fürften 
1062 der Perſon des jungen Königs und der Reiche: 
verwaltung. Letztere mußte A. zwar 1063 an 
den Ergbifhof Adalbert von Bremen überlafien, 
do übernahm er fie nach des lehtern Tode auf 
Wunſch Heinrihs IV. im März 1072 von neuem, 
legte fie aber bereit3 im Dezember desjelben Jahres 
wieder nieder. Er zog fie vom Hofe zurüd und 
lebte meift in dem von ıbm en Kloſter Sieg: 
burg, wo er 4. Dez. 1075 ftarb. U. war ein Mann 
von bedeutenden Gaben, großer Gelebrfamteit und 
noch größerm Ehrgeiz; durch jein rüdfichtälofeg, lei: 
denſchaftliches Weſen jchuf er fich viele Feinde, auch 
unter den fönigätreuen Bürgern feiner Reſidenz, 
die fih 1074 im Aufitande gegen ibn erhob. Seine 
unabläffige Sorge für die Hebung der Macht feines 
Erzbistums, für Kirchen und Klöfter, feine jtrengen 
Bußübungen und die angebliben Wunder an jeinem 
Grabe ließen aber bald jeine Fehler vergeffen, und 
fo behandeln ibn ſchon um 1100 die«Vita Annonis» 
(ba. von Köpke in den «Monumenta Germaniae. 
Scriptores» XI) und das «Annolied» fat wie einen 
Heiligen. 1183 erfolgte dann feine Heiligſprechung. 
— Be Lindner, A. II., ver Heilige (Lpz. 1869). — 
Der —S ſehr bedeutungsvolle, durch 
Größe der Auffaſſung, Fülle und Kraft ausgezeich: 
nete Zobgejang aufden beiligen N. (Anno: 
lied) wurde nicht lange nach dem Tode des Heiligen, 
etwa 1106, wohl im Klofter Siegburg gedichtet 
benußte die «Vita Annonis» und ward von der 
Raiferchronik (f. d.) ausgejchrieben. Die jagenbaft 
aufgejhmwellten Wunder A.s jollten wohl die Heilig: 
ſprechung vorbereiten. Die verfchollene Handſchrift 
muß der Abdruck von M. Opik (Danz. 1639) ver: 
treten; ba. von Bezzenberger («Märe von jente An: 


Anno — Annonce 


manns, Über das Annolied (Bonn 1886); Zarnde, 
um Annoliede (in den «Berichten» der Leipziger 
ejellichaft der — 1887). 
nnobön(Annobom),diefüdlichiteundHeinjte 
der vier Guinea-Inſeln an der Weitfüfte Afrilas, 
liegt unter 1° 25’ füdl. Br. und 5° 12’ öftl. 2. von 
Greenwich, 385 km meitlih vom Kap Lopez, und 
bat ihren Namen «Gut Jahr» von ihrer Entdedung 
am Neujahrätage 1471 durch den Portugiefen Sans 
tarem; 1778 wurde fie von den Portugtejen an die 
Spanier abgetreten. A. bat 17 qkm und 2—3000 €, 
(Farbige und Schwarze), und tft von bafaltifchen, 
trachytiſchen und vullaniſchen Bergen erfüllt, die 
ichroff bis zum Pico do Fogo (990 m) emporfteigen. 
Im Innern erfüllt ein romantifcher Bergjee einen 
erlojchenen Krater. A. bat an ibren fteilen Küſten nur 
einen einen ar ır Landungsplatz, bei dem die Ort: 
ihaft San Antonio da PBraia liegt, deren 
3—400 ſchwarze, chriſtliche E. (Mifchlinge von 
Nogern und Portugieſen) die anlegenden Schiffe 
mit Waſſer und Lebensmitteln verſehen. — Bol. D. 
de Moros y Moretlon y M. de los Nios, Memorias 
sobre las islas africanas, Fernan Poo ! A. (Mapı, 
1844); von Klöden, Afrik. Inſeln (Berl. 1871). 
Annolied, j. Anno, 
Annöna (lat.), bei den Römern das geſamte 
—— an Feldfrüchten; auch ſamtliche 
ahrungsmittel, die auf den Markt gebracht wur: 
den; endlich auch der Marktpreis der Feldfrüchte; 
daher cura annonae die ftaatlihe Fürjorge für die 
Verjorgung der Hauptitadt mit Yebensmitteln. Als 
göttliche Beichügerin dieſes ganzen Verwaltungs⸗ 
zweiges erſcheint A. häufig auf Münzen und Reliefs 
als weibliche Geftalt mit Ahren in der Hand und einem 
Getreidemaß auf dem Haupte, neben ihr ein Schiff. 
Annonay (jpr. -näb), Hauptftadt des Kan— 
tons A. (195,35 qkm, 14 Gemeinden, 29682 €.), 
im Arrondiffement Tournon des franz. Depart. 
Ardeche, am Zujammenfluß der Cance und der 
reißenden, von einer Hängebrüde überjpannten 
Deöme und der Linie St. Nambert:St. Etienne 
der Franz. Mittelmeerbabn, ift umgeben von Maul: 
beer: und Objtpflanzungen, Gärten, Dörfern und 
Fabriten, und bat (1891) 14535, ala Gemeinde 
17626 E, eine ſchöne got. Kirche (14. Jabrb.), ein 
Gollöge, Handelsgericht, eine Gewerbelammer, Fi- 
liale der Bank von et Statijtifche Geſell⸗ 
haft, Mujeum,öffentliche ——— 
abrilation von Handſchuhen, Albumin, Leim, 
uch, Strumpfwaren; Lob: und Weißgerbereien 
(80 Fabriken mit 2000 Arbeitern, die jährlid etwa 
600.000 Fellezu Handſchuhen im Merte von 15 Mill, 
8. verarbeiten), 5 berühmte Bapierfabriten (1500 
rbeiter, 4 Mill. Frs. Jahresproduftion); Schneide: 
müblen, Baumſchulen; Handel mit Seidenwaren, 
Papier, Ziegen: und Lammfellen. Hier baute Seguin 
die erjte Drabtbrüde. A. ift Geburtsort der Luft: 
ſchiffer Montgolfier, venen 1888 vor dem Rathauſe 
ein Denkmal geſetzt ift. 9km nordweſtlich von der 
Stadteingroßes Beden (2, Mill.chm), wo die Waſſer 
des Ternay, eines Nebenflufjes der Deöme, zum Zweck 
induftrieller Verwendung aufgeftaut werden. 
Annonce (fr;., ipr. -ongb), Anzeige, eine An- 
fündigung, dievon Jeitungenund andern öffentlichen 
Blättern gegen Bezahlung (Iniertionsgebübren) 
aufgenommen wird. Vorzugsweiſe ebt man 


nen», Quedlinb. 1848), von Kehrein (Frankf. a. M. unter N. eine —** von geſchäftlichem Charalter, 


1865) und von Rödiger in den «Monumenta Ger- | die Angebot oder 


maniae historica» ( Hannov. 1895). — Val. Wil: 


achfrage in Bezug auf Waren, 
Dienftleiftungen, Vermietungen u. |. w. vermittelt. 
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Annoncenbureau — Annunzio 


Mit der Entwidlung der Produktion und des Ver: | 


lehrs iſt in unferer Zeit auch Die A. zu einer fteigenden 
Bedeutung gelangt, beionders in Amerika und Eng: 
land, während Frankreich in diefer Beziehung wohl 
im ganzen nody etwas hinter Deutſchland zurüd: 
geblieben ift. Ihre volkswirtſchaftliche Wichtigkeit, 
namentlich für die Erleichterung des Abſahzes, iſt 
nicht zu beitreiten, jedoch wird die A. vielfach zu 
ſchwindleriſchen und unfittlichen Zwecken mißbraudt. 
In ihrer raffinierteften Ausbildung wird die N. zur 
Reklame (1. d.). Die A. ift nicht als beftimmtes Ver: 
iprechen oder Antrag im handelsrechtlichen Sinne zu 
betrachten, wobl aber fann fie, wenn darauf hin eın 
Vertrag wirklich ——— wurde, einen Anhalt 
zur Beſtimmung der Verbindlichkeit des Ankündi— 
genden gewähren. Anders die Auslobung (f. d.). — 
Berfchieden von der N. ift das Cingejandt (j.d.) und 
das in einem allgemeinern Sinne gebräuchliche In: 
ferat (ſ. d.). — Val. Zaoda, Die A. (Brest. 1892). 
Eine Annoncenjteuer, auch Inſeraten— 
jtempel genannt, bejtand in England bis 1853 
und in — bis 1874. Wenn dieſe Steuer auch 
aute Einkünfte lieferte, fo traf fie doch als eine direkte 
Zufaßjteuer zur Gemerbefteuer befonder3 die neu 
unternommenen, der Nellame bebürftigen Gewerbe: 
betriebe. Die in Deutfchland auf Einführung einer 
Annoncenjteuer gerichteten Beitrebungen, melde 
1879 in einer Petition an den Reichstag ihren Aus: 
drud fanden, haben zu erniten Erwägungen der 
geſetzgebenden KHörperichaften nicht geführt. 
Annoncenbureau, ein Anititut, welches den 
Verkehr zwischen dem annoncierenden Bublitum und 
den Zeitungen und andern veröffentlihenden Or: 
ganen vermittelt. Für Inſerenten, welde ihre 
Annoncen in zablreihen Blättern des In und 
Auslandes erfcheinen laffen wollen, wird es um: 
ſtändlich und Eoftipielig, mit diejen in direkte Ber: 
bindung zu treten; e3 würde dies eine ausgedehnte 
Korrefpondenz, oft die Kenntnis fremder Spraden 
und Preßverhältniſſe erfordern, eine oft ſchwierige 
Abrehnung und andere Unbequemlidhleiten ver: 
anlaſſen. Da tritt dann das A., das feine Ver: 
tretung überall befigt, ald vermittelndes Organ ohne 
Preiserhöhung für den Anferenten ein. Dadurch, 
daß es zahlreihe Annoncen in feiner Hand ver: 
einigt und manchmal auch einen Einfluß auf deren 
Verteilung hat, ift es im ftande, von den Zeitungen 
mehr oder weniger bedeutenden Rabatt zu — 
Manche Blätter ſchließen mit einem A. förmliche 
Verträge auf längere Zeit, durch welche ſie ihm 
die Benutzung des Inſeratenteils überlaſſen; dabei 
gewährleiſtet zuweilen das A. dem Zeitungsinhaber 
einen Mindeſtertrag, oder es pachtet auch wohl den 
ganzen Annoncenteil eines Blattes. Den Inſerenten 
aber bietet das A. nun den Vorteil, daß es Annoncen 
für ſolche Blätter u. ſ. w. billiger beſorgen kann als 
für andere, > denen esnicht in jonahen Beziehungen 
jtebt. Stellenvermittelungs: und fonjtige Agentur: 
aeichäfte gebören nicht in den Bereich der Thätigkeit 
eines A. Die verhältnismäßig fchnelle Ausbreitung 
der A. bat ſich naturgemäß mit der zunehmenden 
Entwicklung des Annoncenweſens volljogen und 
ift als volkswirtſchaftlich zwedmäßig und nüßlich 
anzuerkennen. Die befannteften A. find in Deutſch— 
land Haaſenſtein u. Vogler, Rudolf Mojfe, in Frank⸗ 
reib Havas, Lagrange, Cerf & Comp. (Baris), 
in England Fred. Algar, in Italien E. Obliegbt 
(Florenz), Repetti & Bellini (Mailand). 
Annoncenftener, ſ. Annonce. 
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Annüc (lat.), —— — einjährige Zahlungs⸗ 
frift. Annuäle, jährlich wiederlehrendes Kirchen: 
feſt; — Annuarium, Jahrbuch, Kalen— 
der. Annüell, jährlich. 

Aunuität (engl. annuity), im allgemeinen eine 
zur Abtragung einer Schuld oder Verzinfung der: 
jelben feftgeießte jährliche Zahlung. Belonders wird 
die Bezeichnung N. im Gegenſatz zu der ewigen 
Rente (j.d.) und zu der Zeibrente (j.d.) im Sinne von 
—— ebraucht, nämlich einer gleichbleibenden 
Zahlung Ar eine bejtimmte Reihe von Jahren, 
die jedesmal neben den Zinſen auch einen Teil 
des Kapitals entbält, jo daß die Schuld am Ende 
des feftgejegten Zeitraums getilgt if. Man bat 
diejes Geſchäft auch bei Staatsanleihen angewendet 
und befonders in England Gelder erborgt, die in 
49 Jahren durd jährlihe Zahlungen abgetragen 
—* A.), andere, die in gleicher Art in 99 Jahren 
getilgt werden follten (lange A.). [taceen. 

Annularien, foijile Pilanzengattung, ſ. Equiſe— 

ta, ſ. Ringelehfen und Ringelmürmer. 

Annullieren (lat.), für nichtig oder ungültig 
erflären; Annullation oder Annullierung, 
Ungültigleit3:, Nichtigleit3erllärung. 

nnumeiäten. Bonden Nonnenorden dieſes 
Namens wurde ver Jen söltine Drden der A. 
von Johanna von Valois 1501 zu Bourges nad) 
ihrer Scheidung von Ludwig XII. geitiftet und 1517 
von Papſt Leo X. beftätigt. Er bejikt no einige 
Klöfter in Belgien, die jih mit Unterricht beichäf: 
tigen. — Der Eben der himmliſchen A. aud 
die bimmelblauen N. (nad) der Farbe ihres Man: 
tels) genannt, 1604 von der Witwe Maria Vittoria 
Fornari aus Genua und der Vincentina Zomellini 
geitiftet, zäblte in feiner Blütezeit etma 50 —33— 
meiſt in Italien. Er beſteht noch jetzt und hat ſein 
Haupthaus in Rom. Die Glieder leben in ſtrengſter 
Klauſur und beſchäftigen ſich mit der Anfertigung 
von Kirchenbüchern für arme Kinder. 

Aununciätenorden (Ordine supremo dell’An- 
nunziata), der höchſte ital. Orden, geſtiftet als 
Orden «vom Halsbande» 1362 von Amadeus VI., 
Herzog von Savoyen, erhielt von Amadeus VII. 
30. Mai 1409 Statuten, murde 11. Sept. 1518 reno: 
viert und mit Beziehung auf die Verkündigung 
Mariä (annuneiatio) A. genannt, 1720 zum erjten 
Drden der fardin. Monardie erboben und 3, Juni 
1869 mit neuen Statuten verjeben. Der König 
ift ſtets Großmeifter; die Ritter, die von hohem 

ange und ſchon Inhaber des Mauritius: und Yaza- 
rus-Ordens (f. d.) fein müjlen, bilden nur eine 
Klaſſe. Das Drdenszeichen, ein ovales, durchbroche: 
ne3 und von Schleifen umjchlungenes goldenes Ge: 
—— auf welchem ſich die Verlündigung Mariä 

efindet, wird an einer aus Roſen und Schleifen zu— 
ſammengeſehzten goldenen Kette um den Hals getra— 
gen. Auf den Rosen jteben die Buchſtaben F. E. R. T. 
(Fortitudo eius Rhodum tenuit, «Seine Tapferfeit 
hielt Rhodus»). Auf der Bruſt tragen die Ritter feit 
1680 einen goldenen Stern in Form einer Sonne, 
mit der Daritellung der Verkündigung Mariä, Für 
hohe Feſte beftebt eine Ordenstracht; das Ordensfeit 
ift am Tage der Verkündigung (25. März). (S. Tafel: 
Die wichtigſten Orden II, Fig. 14.) 

Annunciation (lat.), Ankündigung. 

Annunzio, Sabriele d', ital. Schriftfteller, geb. 
1863 zu Pescara, ftudierte zu Brato und veröffentlichte 
bereit3 1879 fein erſtes Bändchen lyriſcher Gedichte. 
Es folgten dann unter anderm: «In memoriam» 
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(Piſtoja 1880), «Il Canto Novo» (Rom 1882), «Isa- 
otta Guttadauro» (ebd. 1887), «Isoetto e la Chi- 
mera» (ebd. 1890). Unter feinen Projafchriften find 
zu nennen: «Libro delle Vergini» (Nom 1884), 
«San Pantaleone» (Flor. 1886), ferner der Roman 
«Il piacere» (Mail. 1889), «Giovanni Episcopo » 
(Neap. 1892), «Trionfo della morte» (Mail. 1894), 
«Le vergini delle rocce» (ebd. 1896); «L’innocente» 
deutich Berl. 1896). 

Annus (lat.), Jabr; A. carentiae, Sabr, für wel: 
ches einem Pfründner oder Beamten fein Eintommen 
ganz oder teilmeife entzogen wird; A. civilis, bürger: 
liches Jahr; A. commünis, gemeines Jahr; A. con- 
fusiönis, Jahr der Verwirrung, das Jahr 46 v. Chr., 
indas Cäjar bei Ginführung des Julianiſchen Kalen: 
ders noch zwei Monate einjchaltete (f. Kalender); A. 
decretorius,Normaljabr(j.d.); A.discretionis, Jahr 
der Mündigkeit; A. ecclesiasticus, Kirchenjahr; A. 
gratiae, Nahr der Gnade (üblich im 12. Jahrh.); A. 
intercaläris, Schaltjahr. (S. aud Anni und Anno.) 

UAnnweiler (Anmeiler), Stadt im Bezirksamt 
Bergzabern des bayr. Reg.:Bez. Pfalz, in 235 m Höhe, 
an der Linie Landau: Zweibrüden ver Pfälz. Eifen: 
bahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Lan⸗ 
dau), Zollamtes, Bezirlsgremiums, einer Aufſchlag⸗ 
einnebmerei, Sr pin und Oberförjterer, 
batte 1890: 2588 E., darunter 573 Ratbolifen, 1895: 
3036 E., Poſt, Telegrapb, evang. und kath. Kirche, 
jhönes Rathaus (1844 erbaut), Lateinſchule mit 
Realkurſus; Gerberei, Tuchweberei, Färberei, Säge: 
wert mit Holzbandel, Fabrikation von Mafftäben, 
Metallwaren und Papier, Mein: und Kaſtanien— 
bau, Brüche von rotem, zu Prachtbauten verwend: 
barem Sandftein. 1219 von Kaifer Friedrich II. zur 
Reichsitadt (Unnewiler) erboben, wurde A. 1330 
von Kaiſer Ludwig IV. an denPfalzgrafen verpfändet. 

Das Annweiler Thal (Pfälzer Schweiz), 
eins der ſchönſten der Hardt, von der Queich durch⸗ 
flojjen und von belaubten Bergabbängen und nad: 
ten Buntjandfteinfelfen eingeſchloſſen, dehnt ſich in 
jeinem ſchönſten Teile 9 km wejtwärts bis Wilgarts: 
wiejen. 5 km füpöftlih von A. auf dem Sonnen: 
berge (498 m) die Ruinen der Burg Trifels (ſ. d.). 

oa, ſ. Gemsbüffel und Tafel: Rinder II, 

Anobiidae, j. Bohrtäfer. (Fig. 1. 

Anode (pofitiver Bol), diejenige der beiden Me: 
tallplatten oder Dräbte, dur die ein elektrijcher 
Strom in eine Flüffigteit eingeleitet wird. Die an: 
dere, durch die er wieder austritt, heißt Kathode 
(negativer Bol). Beide Platten beißen Elektroden. 
(S. auch Galvanifches Clement.) 

Anodonta, j. Walermujceln. 

Anodyyna (or) in der Medizin die ſchmerz— 
ftillenden Mittel. Da der Schmerz aus ſehr ver: 
ſchiedenen Urſachen entitebt, jo find auch die Mittel 
dagegen verjchieden. it eine Entzündung die Ur: 
face des Schmerzes, jo find entzündungswibdrige 
Mittel, rief ihn ein fremder Körper hervor, fo tft 
Entfernung desjelben —— Im engern 
Sinne nennt man A. nur ſolche Mittel, die durch 
ihre Wirkung auf das Nervenſyſtem deſſen Em— 
pfänglichkeit Far den jchmerzbaften Eindruck zu ver: 
ringern vermögen. Dies find meijt die das Gehirn 
betäubenvden Narcotica(j. Narkotiſche Mittel), befon: 
ders Opium und dejjen Präparate, oder die das Ge: 
fühl in den empfindenden Nervenfafern aufbebenden 
Anaesthetica (j. Anäjtbefie und Anäjtbefieren). 

Auogen nannte Haidinger alle diejenigen Ber: 
änderungen ber Gejteine, die unter dem Ginflufie 
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der Atmojphärilien, aljo an der Erdoberfläche oder 
in der Näbe derjelben von oben nad unten ftatt« 
gefunden haben oder nod ftattfinden. Die wichtig- 
iten anogenen Prozeſſe beiteben: 1) in der Umwand⸗ 
lung wajjerfreier in waflerbaltige Gefteine (jo wird 
Anbydrit durch Aufnahme von Waller zu Gips), 
2) in der Oxydation gewiſſer gefteinbildenvder Mi: 
neralien (jo wird Spateifenftein durch Aufnahme 
von Sauerftoff zu Brauneijenftein, Gifenties zu 
Gijenvitriol), 3) in der Bildung von Garbonaten 
durd Zerſetzung von Silifaten, und zwar nament- 
li von Feldſpaten. Auf diefem Vorgange berubt 
die Vermitterung vieler in frifhem Auftande ſehr 
feſter Geſteine, 3. B. des Granits und Baſalts; er 
iſt desbalb von der größten Tragweite für die ganze 
organische Welt und ermöglicht das pflanzliche und 
tieriſche Leben auf der Erde, da durch ihn der folide 
Selfengrund zu Grus, fandigem Lebm und Ader: 
rume umgejtaltet wird. Manche Geologen nahmen 
Ummwandlungsvorgänge an (die jog. plutoniſche 
Metamorpboje), die in einer den anogenen lim: 
wandlungen entgegengejegten Richtung, nämlich 
vom glutflüffigen Erdinnern berauf, fich betbätigen 
jollen, und nannten diefe fatogen. 

Anoka, Hauptort des County A. im nordameril. 
Staate Minnefota, unweit Minneapolis, am Mii: 
jiffippi, hat (1889) 5000 €. 

Ausl, ſ. Anetbol. 

Anomälie(arch.), die Abweichung von der Regel, 
daher Anomalon, anomal, anomaliſch oder 
auch abnorm, das von dem Regelmäßigen Ab: 
weichende. — In der Ajtronomieunterjceidet man 
zwiſchen wahrer, mittlerer und ercentrifcer 
A.; alle drei find Winkel, die bei ven Bahnberechnun⸗ 
gen eine wichtige Nolle fpielen. Unter der wabren 
A. eines Planeten verfteht man den Mintel, den die 
BVerbindungslinie zwiihen Planet und Sonne mit 
der Apfidenlinie (ſ. Apſiden) bilvet. Denkt man fich 
um den Mittelpunft der Babnellipfe des Planeten 
mit der halben großen Achſe desfelben einen Kreis 
beichrieben und einen fingierten Planeten fih auf 
diefem gleichmäßig bewegend, mit gleicher Umlaufs: 
zeit und zu gleicher Zeit mit dem wahren Planeten 
durch das Perihel gebend, jo wird m einem gegebe: 
nen Zeitpunkt, wenn der wirkliche Planet eine be: 
ftimmte wahre U. erlangt bat, der fingierte Planet 
einen beitimmten Punkt in diefer Kreisbahn erreicht 
baben. Der Wintel, den die Verbindungslinie zwi: 
chen diefem Punkte und dem Mittelpunfte verBabn: 
ellipfe mit der Apfidenlinie bildet, heißt die mitt: 
lere A. Unter der excentriſchen A. endlidy ver: 
jteht man einen Hilfswintel, der dazu dient, aus 
der mittlern A. die wahre zu berechnen. Da die 
mittlere A. der Zeit proportional tft, bieten die Be: 
ziehungen zwifchen den drei A. das Mittel dar, um 
aus der Zeit die Etellung eines Planeten in feiner 
Bahn abzuleiten. — Inder Grammatik nennt man 
Anomala die Mortformen, deren Abwandlung 
(j. Slerion) von dem als regelmäßig angenommenen 
Mufter oder Schema abweidt. 

nomaliftifcher Monat, anomaliftiiches 
Jahr, f. Monat und Jahr. 
Anomalurus, j. Stachelſchweine. 

Anomit, ſ. Glimmer. 

Anomodonten («abnorm Bezabnte»), eine 
Gruppe feltiam gejtalteter Niefeneidechien aus wahr: 
ſcheinlich triaſiſchen Schichten von Südafrifa. Die 
Schädel find teils trofodilartig, wie bei Galeo- 
| saurus und Cynodraco, teild ſchildkrötenähnlich 
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und dann mit einem gewaltigen obern Hauerpaar 
verjeben (Dieynodon, j. d.), oder auch ganz zabn: 
(03 (Udenodon); eine vierte Gruppe, die Sberie: 
donten, hat in Stellung und Größenverhältnis der 
Zäbne Gbnlichleit mit den farnivoren Säugetieren 
(Lycosaurus, Leontodon). Neben dieſen Foifilien 
lagen Schävelrefte des Tritylodon aus der Klaſſe 
ver Beutler. [nifcher Streit. 

Anomönfie, Anomöer, f. Arianer und Aria: 

Anomüra, j. Einſiedlerkrebſe. 

Anöna Adans., Baumgattung aus der yamilie 
der Anonaceen (ſ. d.) mit zablreihen Arten in ben 
Tropen, meift in Wejtindien und Südamerifa; meb: 
vere werden in jenen Ländern als Fruchtbäume kul—⸗ 
tiviert; alle, durch große, ſchöne Blätter ausgezeich: 
net, bejigen in ihren ziemlich — einzeln ſtehen⸗ 
ven Blüten eine große Anzahl unter ſich verwachſe— 
ner, einfamer Fruchtknoten, woraus ſich eine große, 
äußerlich beſchuppte oder facettierte Frucht von 
innerlich jehr ſaftiger Beſchaffenheit und zum Teil 
ausgezeichnetem Gejhmad entwidelt. Am berühm: 
tejten iſt die Frucht der peruaniihen A. Cherimolia 
Mill., Ehirimoya genannt. Dieje wird aud in 
Südfpanien, namentlib um Malaga, angebaut. 
Ühnliche Früchte trägt die gleichfalls peruaniſche A. 
squamosa ZL., diejelben beißen Athe oder Jimmet: 
äpfel. Die größten, 2—3 Pfd. ſchweren, fürbisähn: 
lich geformten Früchte bringt A. muricata L., eben: 
falls in Amerika heimiſch, bervor; diefelben find 
wegen ihres jaftigen, angenehm füßfäuerlichen Ge: 
jhmads in allen Tropenländern ein beliebtes Objt 
geworden, werden aber aud als fühlendes Mittel 
bei Fieber und zur Bereitung eines mweinartigen 
Getränks verwendet. In Deutichland können bie 
Anonaarten, Flaſchenbäume genannt, nur in 
MWarmbäujern gezogen werden und bringen auch da 
keine geniebbaren Früchte bervor. Sie verlangen 
milden, aus Laub: und Heideerde gemifchten Boden 
und reichliche Bewäflerung. 

Anonaccen, Bilanzenfamilie aus der Ordnung 
der Polycarpen (f. d.) mit gegen 400 meift tropi: 
ſchen Arten, Bäume oder Sträucher, zum Teil mit 
kletternden Stengeln, wechjeljtändigen großrandigen 
Blättern und meiſt zwitterigen regelmäßigen Blüten, 
—— aus 3 Kelchblättern, 6 Blumenblättern, 
zahlreichen Staubgefäßen und meiſt zahlreichen 
Fruchtblättern, die entweder zu Einzelfrüchten ſich 
entwickeln, oder zu einer vielfächerigen, oft fleiſchigen 
Geſamtfrucht Done Zu den A. gebören mandıe 
in den Tropen als Obftbäume kultivierte Arten. 
Anonym (ard.), d. i. namenlos, heißt jedes 
Schriftſtück (Brief) oder litterar. Erzeugnis, deſſen 
Verfaſſer ſich nicht nennt. Nicht zu verwecjeln ift 
anonym mit pſeudonym (j. d.). Für die deutſche 
Litteratur fehlt no ein Werl, das die anonymen 
Schriften und ihre Verfaſſer, fomeit fie betannt find, 
verzeichnet, wie Frankreich in Barbiers vortreff: 
lihem, an 24000 Nrtifel enthaltenden «Dictionnaire 
des ouvrages anonymes» (3. Aufl.,4 Bde., Bar. 1872 
— 719; Supplement von Brunet,ebd.1889) beſitzt. Bol. 
ferner De Manne, Nouveau recueil des ouvrages 
anonymes et pseudonymes (3. Aufl., Bar. 1868); 
Querard, Les supercheries littöraires devoildes 
(3 Bde., 1869); van Doornind, Vermomde en naam- 
lose schrijvers op het gebied der nederlandsche 
en vlaamsche letteren (2. Aufl., 2 Bve., Leid. 1883 
—85); Delecourt, Essai d’un dietionnaire des 
ouvrages anonymes et pseudonymes publiés en 
Belgique aa XIX® siecle (Bruſſ. 1864—66); für 
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Skandinavien: Collins, Anonymer og Pseudo: 
nymer (Sopenb. 1869); Petterſen, Anonymer og 
pseudonymer i den norske litteratur 16735—18%0 
(Krift. 1891); Hallett und Laing, Dictionary of 
the anonymous and pseudonymous literature of 
Great Britain (4 Bde., Edinb. 1882—88); Melzi, 
Dizionario di opere anonime e pseudonime di 
scrittori italiani (anonym, 3 Bde., Mail. 1848—59 ; 
Supplement von Paſſano, Ancona 1887); für 
Nordamerifa: Eujbing, Anonyms, a dictionary of 
revealed authorship (2 Bde., Cambrivge, U. St. A., 
1889); Franklin, Dictionnaire des noms, surnoms 
et pseudonymes latins de l’histoire littéraire du 
moyen Age (1875); Sommervogel, Dictionnaire 
des ouvrages anonymes et pseudonymes des reli- 
gieux de la compagnie de Jésus (2 Bde., Bar. 
1884). Ältere Werte diefer Art find: Placcius, 
De scriptis et scriptoribus anonymis et pseu- 
donymis syntagma (Hamb. 1672); fpätere Bear: 
beitung u. d. T.: Theatrum anonymorum et pseu- 
donymorum (bg. von Fabricius, ebd. 1674; Dresd. 
1708) und die Supplemente von Mylius: Biblio- 
theca anonymorum et pseudonymorum, ad sup- 
plendum Placcii Theatrum (Hamb. 1740). 

Anonyma (Arteria anonyma, auch truncus 
anonymus genannt, die «unbenannte Schlagader»), 
die am meitejten nach recht3 aus dem Nortenbogen 
entipringende Sclagader. Sie teilt fi in die 
rechte Schlüffelbein: und rechte gemeinichaftliche 
Kopfihlagader. Vena anonyma, die «unbenannte 
Blutader», entjtebt aus der gemeinſchaftlichen Droj: 
fel: und der Schlüffelbeinblutader; beide Venae 
anonymae vereinigen fich zu der obern Hoblaber. 

Anonijme Gejellichaft, nad) franz., ital. und 
ſpan. Handelörechte die enge für Aftienge: 
jellichaft, weil bier die Teilnebmer unbelannt jein 
fönnen, da jie nicht für ibre Perſon, ſondern nur 
mit den eingezablten Beiträgen haften. Früher bie 
in Frankreich Societe anonyme die gewöhnliche 
croilrechtliche Erwerbägefellicaft. 

Anopheles, j. Gabelmüde. läpfel. 

Anophthalmus (grch.), das Fehlen beider Aug: 

Anoplotherium Cuv.(«waffenlojes Tier»), vor⸗ 
weltliche Säugetiergattung aus der Öruppe der Did: 
bäuter, welche in Gebiß und Gejamtform Eigentüm: 
lichkeiten der Schweine und der Wiederkäuer ver: 
einigte und weder ſtark entwidelte Eckzähne und 
Schneidezäbne, nod jonjtige Schußwaffen hatte. Die 
jehr volltändigen Stelette aus dem untern Tertiär 
von Paris baben höchſtens die Dimenfionen eines 
Heinen Hirfchjfelettes, find doppelzebig und baben 
Badzäbne, deren Form übergangbildend ijt zwifchen 
derjenigen des balbmondzähnigen (jelenodonten) 
MWiederfäuerbadzahns und des höderzähnigen (bu: 
nodonten) Didhäuterzabns. 

Anopfie (arh.), dad Unvermögen zu jehen, 
Blindheit oder Nichtgebrauch eines Auges. 

Anorchidie (grch.), das vollftändige Fehlen des 
Hodens und Nebenhodens. 

Anoregie (arh.), Appetitlofigkeit, ſ. Appetit. 

Unorganifch oder unorganifch nennt man 
in der Naturmwillenichaft im allgemeinen die dem 
Mineralreiche angebörenden oder aus mineralifchen 
Stoffen ſich unmittelbar ableitenden Körper, im 
Gegenjage zu den organiſchen oder den aus dem 
Pflanzen: oder Tierreihe berjtammenden Stoffen. 
(S. Organ und Ebemie.) 

Anormäl, ftatt canomal» (f. Anomalie), wird 
jeßt auch von guten Schrifttellern gebraudt, iſt 
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aber eine falfche Bildung, die das griech. Wort mit 
dem lat. Norm (norma) zufammenmirft. j 

Anorthit, ein trikliner Feldſpat oder Blagioklas 
(1. d.), der zu verfchiedenartiger Zwillingsbildung 
neigt; in ihm liegt der von Säuren am volllommen: 
iten zerjegbare, ſpecifiſch ſchwerſte (2,7), Kefeliäure: 
ärmite und faltreidite Feldſpat vor (Kalkfeld— 
fpat), mit43 Proz. Kiefelfäure, 37 Bros. Thonerde, 
20 Proz. Kalt (Ca, Al, Si, O,.); er findet ſich ihön 
frpftallifiert am Monzont in Tirol, ſowie in Aus: 
wurfsblöden des Monte-Somma am Vejun, aud 
in zwillingsgeitreiften Kryftallen als Gemengteil 
mehrerer * wie gewiſſer Diorite, Baſalte, 
und in einigen Meteorſteinen. 

Anorthoftöp (ar.), ein von dem Brüfjeler Phy⸗ 
filter Plateau (1836) bergeftellter, eine eigentümliche 
Art von Anamorpbojen (.d.) zeigender Apparat, be: 
ftebend aus zwei Scheiben, die um dieſelbe Achſe 
nach entgegengefester Richtung mit verjchiedenen 
Geſchwindigkeiten gedreht werden. Die vordere, un: 
durchſichtige Scheibe ift mit Schligen verſehen, und 
” der bintern, transparenten, welche durd ein 
dabintergeftelltes Licht erhellt wird, befindet ſich 
eine verzerrte Zeichnung, die, während der Rotation 
jener Scheiben durd die Spalten der vorbern 
Scheibe betrachtet, bei einem bejtimmten Verhältnis 
der Rotationsgeſchwindigleiten der Scheiben regel: 
mäßig erſcheint. Die Urſache liegt in der Fort: 
dauer des Lichteindruds auf den Nephautitellen, 
wenn aud die erregende Lichtquelle bereits andere 
Orte einnimmt. (S. Thaumatrop und Strobojfor.) 

Ünos, griech. Stadt, ſ. Enos. 

Anosmie (ar), Gerudlojigteit, Mangel 
der Geruchdempfindung, kann vom Fehlen oder Ge: 
lähmtſein der Geruchsnerven herrühren, aber auch 
von örtlichen Affeltionen in der Naſenhöhle, z. B. 
Verſtopfung derſelben, Katarrh der Naſenſchleimhaut 
u. dal. Im letztern Fall iſt ſie meiſt vorübergehend, 
im erſten dauernd und fogar oft angeboren. Auch 
die örtliche Anwendung mander Arzneimittel, 3. B. 
der Alaunloſung, kann A. bewirlen. Mit dem Ge: 
ruch gebt in ver Hegel auch der Gejchmad verloren. 

Anosmin⸗Fuſtpulver, ſ. Geheimmittel. 

Auo⸗Syra, griech. Stadt, ſ. Syra. 

Anotto (Annotto), Farbſtoff, ſ. Orlean. 

Anpaſſung, Apdaptation, Bezeichnung für 
die Geſamtheit der Vorgänge, wodurch der Organis: 
mus fich innerhalb veränderter Wechfelbeziebungen 
Br Außenmwelterhält. Jeder Organismus jteht einer: 
eit3 unter der Einwirkung aller nur möglichen Ein: 
flüffe der Außenwelt, während er andererſeits gegen 
dieſelben durch feine zu reagiert; er iſt, ab: 
gejeben von feiner urfprünglichen Zuſammenſetzung, 
dte Rejultante dieſes Gegenſpiels von Urſachen und 
Wirkungen und demnad ae aufeine gewijje Summe 
von ſolchen Einflüffen eingerichtet. Andern ſich dieje 
Einflüffe in irgend einer Weiſe oder nach beſtimm— 
ten Richtungen bin, jo muß fih auch die Gegen: 
wirlung von jeiten de3 Organismus ändern; ermuß 
ſich dieſen Veränderungen anpafien, will er nicht 
zu Grunde geben. Es iſt far, daß dieſe A., wenn 
fie innerhalb gewiſſer Grenzen der Einflüſſe und der 
Zeit ſich bält, rein funttionell bleiben fann; daß 
aber, da die Ausübung der Junktionen auf die Or: 
gane ſelbſt eine Rüdwirkung äußert, dieje jelbit 
Ichließlich verändert werden und durch dieſe Ver: 
änderung auch andere Organe in Mitleidenichaft 
ziehen. So fteht die A. in nächſter Beziehung zu 
der Veränderlichfeit der Organismen und wird 
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Anorthit — Anpafjung 


ald aber durch eine ſolche A. eine Veränderung er: 
zeugt ift, jo fann diejelbe auch auf die Nahfommen 
dur Vererbung übertragen werden, und fobald 
diejelben Einflühle auf die Nachkommen fortwirten, 
werden auch die entjprechenden 9. ſtets umfang 
reichere Veränderungen nach ſich ziehen. So bildet 
denn die A. einerjeit3 den direlten Gegenfab zur 
Vererbung, welde die Nachlommen den Eltern 
äbnlich erhält, andererſeits aber aud den Grund der 
ſtufenweiſe erfolgenden Ummwandlungen, die durch die 
Vererbung eine dauernde Abänderungder& tere 
beritellten. Bei den dur geſchlechtliche Zeugung 
fortgepflanzten Organismen, wo die Grundlage des 
Sprößlings aus dem materiellen Zuſammenwirlen 
zweier, einander zwar ähnlichen, aber niemals 

leichen Individuen hergeſtellt wird, muß auch die 

inwirlung der Außenwelt auf die Sprößlinge in 
ihrem Nejultat eine verſchiedene fein, um fo wer: 
jchiedener, je ge die urfprüngliche Verſchiedenheit 
derjelben tft. Die A. verhält ſich zum pbyfiol.Borgange 
der Ernährung wie die Erblichkeit F d.) zu dem der 
Fortpflanzung, und wenn fie ausſchließlich Geltung 
hätte, jo würden alle —— ee 
nur durd Konvergenz der Charaktere ähnlich fein (f. 
Sihnlichkeit). So find aber A. und Vererbung in 
einem Organismus gleichſam aud in fortdauerndem 
Kampfe begrifien: die Vererbung, tonferpativ wir 
fend, iſt beitrebt, die ererbten Eigenidaften in 
gleicher Weiſe auf die Nachlommen zu übertragen, 
die A., von progrefjiver Thätigleit, modelt die- 
jelben um, und von Generation zu Generation 
nehmen die Kraft und Wirkfamkeit jener ab und die 
dieſer zu. Je länger ein Organismus felbit oder die 
Reihe — aufeinanderfolgenden Generationen ge⸗ 
nötigt iſt, ſich beſtimmten Lebensbedingungen an: 
jual en, deſto beträchtlicher wird der Grad der Um: 

ildung gewiſſer —— Sodann kann die 
A. anfangs rein funttionell fein. Ein ſehendes Tier, 
das für einige Stunden oder Tage im Dunleln ver 
barrt, wird durd Erweiterung jeiner Pupillen zu 
jehen verfuchen, ohne daß die Struftur des —* da⸗ 
durch beeinträchtigt würde, und zugleich durd Tajten 
fich zu orientieren juchen; dauert aber der Aufenthalt 
im Dunteln durch dasganze Leben und die nadhfolgen: 
den Generationen an, jo wird nach und nad, wie bei 
dem Olm (Proteus) der Höhlen von Krain, das Tier 
ſich dadurch anpafien, daß feineungebrauchten Augen 
verfümmern, der Taftjinn dagegen böber entwidelt 
wird. Alle Moletüle, welche die Zellen, alle Zellen, 
welche die Gewebe, alle Gewebe, welche die Organe 
bilden, und ganze —— —— endlich der Ge⸗ 
famtorganismus werden auf dieſe Weiſe durch A. ver: 
ändert, und da die vorteilhaften Underungen vererbt 
werden, jo wird es jchließlich unmöglich, von vorn: 
berein die urſprünglichen und die durch Vererbung 
fejtgeitellten, aber anfänglid durch A. erworbenen 
Eigenschaften zu ſcheiden. (Val. W.Rour, Der Kampf 
ver Teile im Organismus, Lpz. —— In welcher 
Weiſe die innern, zur N. führenden ae 
abjpielen, iſt noch wenig erforicht. Jedenfalls ſpielt 
dabei auch der Funktionswechſel (f. e eine große 
Rolle, durch den an Stelle der uripräng ichen Haupt: 
funktion eines Organs eine Nebenfunttion fi aus: 
bildet und zulet Hauptfunttion wird, ein Fuß En 
Freßorgan oder Nejpirationsorgan u. ſ. w. Daß 
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tann, ergiebt ſich von ſelbſt, ſie fann ebenſo zu bar: 
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Anplatten — Anrüchigkeit 


Organismus führen wie zu einfeitiger Entwidlung 
und zur Verfümmerung und Rüdbildung. Letzteres 
läßt jich namentlich bei feitfigenden und jchmarogen: 
den Tieren beobachten; die A. an die ſihende Lebens: 
art führt zu einfeitiger Rüdbildung der Bewegungs: 
und Sinnesorgane und zur Ausbildung von Schub: 
organen, das Schmarogertum ſchließlich zur Nüd: 
bildung fait aller Organe mit Ausnahme der ort: 
pflanzungsorgane, die jajt einzig übrigbleiben (f. 
Schmarogertum). Die Grenzen, bis zu welden 
einerfeits die fortichreitende Entwidlung durch A., 
andererjeit3 die Rüdbildung fih ausdehnen kann, 
find noch nicht feitgejtellt; ebenfomenig find die Be: 
ziehungen der einzelnen Organe zu einander erforjcht, 
infolge deren gewiſſe Organe ſich nicht ändern 
tönnen, obne daß andere in Mitleidenschaft gezogen 
werden. Auf der X. und der durd Vererbung er: 
folgenden Firierung der erworbenen Charaltere be 
rubt die natürlihe und fünftlihe Züchtung (f. 
Zuchtwahl). (S. auch Ehromatiiche Anpaſſung) 

Auplatten, ſ. Veredelung. (Sutter. 

Anpoſchen, das Anloden des Federwildes durch 

Anquellen der Saat, längeres Eintauchen oder 
Beiprengen mit Waſſer, um ein früberes Keimen 
— hervorzurufen. — 

etil (jpr. angk'til), Louis Pierre, franz. 
Hiſtoriker, = 21. Jan. 1723 zu Paris, trat 17 h 
alt in die Kongregation von St. Genevieve. Als 
Direktor des Seminars zu Reims begann er die Ge: 
ichichte dieſer Stadt zu jchreiben; jein Wert (3 Bde., 
1756—57) reicht bis 1657. N. wurde 1759 Prior 
der Abtei Roc in Anjou und in der Folge Direktor 
des Collöge von Senlis; bier verfaßte er das Wert 
« Esprit de la Ligue» (3 Bde., Bar. 1767; 4 Bde., 
ebd. 1823). Während der Schredenäzeit der Revolu: 
tion in ©t. Yazare eingejchlofjen, ſchrieb er «Precis 
del’histoireuniverselle» (9 Bde., Bar.1797 ; 12Bde., 
1807). Bei Gründung des Institut de France ward 
A. Mitglied der zweiten Klaſſe und bald darauf im 
Archiv desMinifteriums des Uußern beichäftigt. Hier 
fchrieb er «Motifs des guerres et des traites de paix 
sous Louis XIV, XV et XVI» (Bar. 1797). Seine 
Werte «Louis XIV, sa cour et le rögent» (4 Bde., 
Par. 1789) und «Histoire de France» (14 Bde., 
ebd. 1805; zulekt bis 1875 fortgejegt von Gallois 
und Öregoire, 14 Bbe., ce fanden die meijte 
Verbreitung. A.s Geſchichtserzählung ift eine Ber: 
bindung von Ehronit und Anekdote. Cr ftarb 
6. Sept. 1806 zu Baris. 

YAngquetil:Duperron (jpr. angPtil:düperrong), 
Abraham Hyacintbe, Orientaliſt und Begründer des 
Zendſtudiums in Europa, Bruder des vorigen, geb. 
7. Dez. 1731 zu Paris, ftudierte dort, zu Auxerre 
und zu Amersfoort Theologie und ließ ſich 1755 als 
gemeiner Soldat für das damals in Indien ftebende 
franz. Heer anwerben, um Gelegenheit zur Erlernung 
des Zend und zur Erforſchung des HZoroaftrifchen 
Religionsfoftems zu finden. Bald nad) jeiner An: 
funft in Indien wurde er jedoch von der franz. Regie: 
rung mitden Mitteln zur Berfolgung feiner gelebrten 
Zwede ausgeftattet. In Surat gelang es ihm, einige 
varſiſche Prieiter zu bewegen, ihm eine neuperf. Über: 
jeßung ihrer im Zend und Peblevi abaefaßten bei: 
ligen Bücher zu diftieren. 1762 nad Paris zurüd: 
aetebrt, erhielt er das Amt eines Dolmetjchers der 
morgenländ. Spraden bei der fönigl. Bibliothek, 
wurde Mitglied des Nationalinftitut3 und per 
17. Jan. 1805 zu Paris. A. veröffentlichte die Über: 
feßung des Zendaveſta (3 Bde., War. 1771; die 


667 


Einleitung «A.s Reifen» deutih von Purmann, 
—— a. M. 1776), ferner «Legislation orientale» 
(Amſterd. 1778), «Recherches historiques et géo- 
graphiques sur l’Inde» (2 Bde. Berl. u. Bar. 1787), 
«La dignite du commerce et de l’ötat du commer- 
sant» (Bar. 1789), «L’Inde en rapport avec l’Eu- 
rope» (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1790; deutich von Kü— 
jter, 2 Bde., Altenb.1799) und «Oupnekhat» [«Secre- 
tum tegendum»] (2 Bde., Straßb. 1802—4; deutich 
von Rimmer, 2 Bde., Nürnb, 1808). Letzteres ift die 
lat. Überjeßung einer perſ. Bearbeitung der Upa- 
nishad. Sämtlibe Schriften N.s find jegt nur 
nod von bijtor, Intereſſe. 

Anquiden, das Verſehen der Erze mit der zur 
Amalgamation (j.d.) nötigen Mengevon Quedfilber. 

UAnreibemajchine, j. Bucbinderei. 

Auries, Bezeihnung für überfallsrecht (ſ. d.), 
3. B. im Züricher Bürgerl. Gejesb. $. 591. 

Anrüchigfeit, in der Sprache des deutjchen 
Rechts der Zuftand einer Berjon, auf welcher wegen 
des Gewerbes (Rämpen, Spielleute, Frauenwirte, 
Dirnen, riftl. Wucherer, Henker) oder der (unehe⸗ 
lihen) Geburt ein Makel haftet, ein bejeitigtes 
Rechtsinſtitut. A, ſchließt Rechtlofigkeit, d. b. nicht 
Mangel des Familien: und Vermögensrechts, aber 
der Gere des freien Mannes, der Gerichts-, 
Bürgerreht3:, Rats-, Zunft: und Lehensfähigkeit 
u. ſ. w. in fib. Nah der Meception des röm. 
Rechts dehnten die Zünfte den Kreis der «unehr: 
lien Gewerbe» jehr aus, Müller Schäfer, Weber, 

öllner, Bader, Stadtknechte, Gerichtsdiener, Thurm⸗ 

olz⸗ und Feldhüter, en Nachtwächter, 
Bettelvögte, Gaſſenkehrer, Bachfeger, Muſikanten 
wurden von der Zunft (ehrbarem Handiwerf) aus: 
geſchloſſen, jelbit Kinder und Entel verjelben. Schon 
die Reihöpoligeiorbnungen von 1548, Tit. 37, 8. 1, 
und von 1577, Tit.38, $.1, wie zahlreiche fpätere 
Geſetze ſchritten biergegen ein. Zulekt duldete das 
Reichsrecht (Reichsbeſchluß won 1772, $. 5) nur 
nod die A. der Scharfridhter und Schinder mit Ein: 
ſchluß derjenigen Kinder, weldhe an dem Gewerbe 
der Eltern teilnehmen, während nad Reichsſchluß 
von 1731, Art. 4 die A. bei beiden Gewerben noch 
auf alle Kinder und Entel ſich bezog. Auch follten die 
dur Teilnahme anrüdig gewordenen Kinder durch 
faiferl. oder landesherrliche Ehrhaftmachung zunft: 
fähig werden. Auch nah Preuß. Landr. II, 8, 
$. 280 waren von den Zünften noch diejenigen aus: 
geſchloſſen, welche die Geſchäfte eines Schinders 
oder Abdeckers wirklich getrieben haben. Erſt die 
Allerb. Kab.Ordern von 1819 und 1827 haben dies 
bejeitigt. Die A. wegen Geburtsmakels wurde nad) 
der Reception des röm. Rechts in ihren Wirkungen 
abgeihmwäht. Dazu gab es eine beſondere Legiti: 
mation (legitimatio ad honores), den Matel zu 
tilgen und jo zunftfäbig zu maden. Seit Preuß. 
Landr. II, 2, 8.262, Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 162 
iſt auch die A. der unehelich Geborenen bejeitigt, fie 
jind ebenjo rechtsfähig wie ehelich Geborene. 

Von der A. verjchieden find die deutichredht: 
lihe Beicholtenbeit und die daraus bervorge: 
gangene gemeinrechtliche Verächtlichkeit(ſ. Ehre). 
Sie bedeuten Minderung der individuellen Ehre 
durch unehrbaren Lebenswandel (3. B. Zuhälter, 
Landſtreicher) und als Folge hiervon geminderte 
Rechtsſtellung. Auch das geltende Recht knüpft an 
Beſcholtenheit (Verächtlichkeit) Rechtsnachteile, z. B. 
Eheſcheidungs- und Enterbungsgrund (Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 1568 und 2333, Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. 
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$. 768 und 769), Grund zur Entlafjung aus dem 

ienfte (Handelögejesb. 64; Gewerbeordnung 123, 
133) und zur Auflöfung von Gejellichaftsverhält: 
nifjen (Handelögejesb. 125), Grund zur Verſagung 
oder Entziebung des Rechts zu Gemwerbebetrieben, 
Grund zur Verlogung der Aufnahme in Genojjen: 
nl oder in beftimmte Umter oder öffentliche 

nttionen (Rechtsanwaltſchaft). 

Anfageftellenim Zollmeien, j.Anfageverfabren. 

Anfageverfahren, in ver deutſchen und diterr. 
Zollgejeßgebung dasjenige Verfahren, welches ein: 
tritt, wenn 1 zoll: oder kontrollpflichtige Waren 
über jog. Anjageftellen (Anfagepoiten) aus 
dem Auslande eingeben, d. b. Stellen, die nicht 
fomwohl zur Feſtſtellung und Erbebung als vielmehr 
nur zur Sicherung der Zollabgabe da, wo die Grenz: 
zollämter (j. Zollbehörven) nicht nahe genug an der 
Zolllinie liegen, an diefer beſonders errichtet find; 
oder wenn 2) zoll oder Eontrollpflichtige Waren 

war über Grenzzollämter, die mit Hebe: und Ab: 

Tem ungsbefugnijjen ausgeftattet find, aus dem 
Auslande eingeben, die grenzzollamtliche Abferti: 
gung derjelben (Deklaration und Reviſion, j. d.) 
aber von da aus an ein hierzu befugtes Amt im 
Innern des Zollgebietes verlegt oder deren Nieder: 
ausgang in das Ausland lediglid durch amtliche 
Begleitung kontrolliert werden SO. Das N. beftebt 
darin, daß die Papiere, die der Warenführer über 
feine Yadung bei ſich führt, in feiner Gegenwart 
eingefiegelt, an das Grenzzollamt oder das gewählte 
Abfertigungsamt im Innern gerichtet und einem 
Gnengaujee überliefert werden, der das Fuhrwerl 
oder —A bis zum Grenzzollamte oder dem 
gewählten Abfertigungsamte im Innern oder bis 
zum Wiederaustritt über die Grenze begleitet. über 
Schiffe werden noch befondere Anjagezettel aus: 
gefertigt; auch werden die Schiffe in der Regel mit 
zwei Beamten beſeht, von denen fie nach dem Beftim: 
mungöorte zu begleiten find. Vgl. Vereinszollgeſetz 
vom 1. Juli 1869, 88. 18, 33, 38, 52, 74, 83, 84. 

Anfanto (Lago di N. oder Mufiti, bei den 
Alten Lacus Ampsanctus), Heiner See im neapolit. 
Apennin, in Campanien, 28km öſtlich von Avellino, 
wo mitten in der Verbindungslinie des Vefuns und 
des erlojhenen Vultur reichliche Mengen Stoblen: 
fäure und Schwefelwaſſerſtoffgas dem Boden ent: 
ftrömen. Die Römer batten neben dem See ber 
Göttin Mefitis einen Tempel mit einer Höhle ge: 
weibt. Der Name des 18,5 km im SM. gelegenen 
größern Lago di Dragone (Dracenfee) bei Mon: 
tella er auf ein ähnliches Phänomen zu deuten. 

Anfarier, mohammed. Selte in Syrien, 
ſ. Noſſairier. 

Auſüſſigkeit, der Wohnſitz an einem Orte, in: 
fofern er dur Grundbeſitz oder ein fejtes Gewerbe 
oder einen ftetigen Beruf fundiert erjcheint. Ur: 
fprünglid war in den Städten das Bürgerrecht an 
die A. gefnüpft, und noch beute übt fie nad) vielen 
Gejeggebungen Einfluß aus, wo e3 ſich um die Zu: 
lafjung zum jtaat3: und gemeindebürgerlihen Wahl: 
recht handelt. (S. aud Bürgerredht.) 

fat frz. embouchure), in der Mufit die 
Stellung ver Lippen zur Hervorbringung des Tons 
auf Blasinjtrumenten. Dieje Lippenſtellung ift ver: 
ſchieden jowobl in Beziebung auf die Form der Lip: 
pen und des Mundes ald auch auf die Form des 
Mundſtücks des zu blajenden Inſtrumentes, anders 
bei der Flöte als bei ver Oboe u. j. w. Für Nein: 
beit der Intonation fomwie für die Qualität des 


Anſageſtellen — Ansbach 


Tons, für ſeine Schönheit und Rundung iſt der A. 
von größter Wichtigkeit. A. nennt man auch das 
Mundjtüd der Inſtrumente ſelbſt ſowie ferner auch bei 
den Hörnern und Trompeten diejenigen angeſetzten 
Zeile, vermöge deren eine Veränderung ber Stim: 
mung bervorgebradht wird. Doc jagt man in die: 
jer eiehung lieber und häufiger Anjapjtüde, 
oder Sepftüde, Seßbogen. Cine bejondere 
Wichtigkeit hat der A. in der Gefangtunft, wo er 
die Art und Weiſe bezeichnet, wie der Ton ber 
Stimme zuerst durd Stellung des Kebltopfes, dann 
im weitern Verlauf durh Zungen: und Munpftel: 
lung zur Bildung lommt. (S. Anſchlag.) — In 
der Mathematik beißt A. die Art, wie eine An: 
zabl gegebener Größen in beftimmter Ordnung fo 
aufzujtellen find, daß auf fürzeftem Wege das ge: 
— efunden werben lann. 
fäugen, — Veredelung. SE . 
Ansbach, Fürftentum, in alter a ein Teil 
des Nangaues und meijt von Slawen bevöltert, ge: 
börte fpäter zum Fränkischen Kreiſe. Friedrich V., 
Burgaraf von Nürnberg, 1362 damit belebnt, teilte 
e3 1398 für feine Söhne in das Land unterbalb des 
Gebirges (Ansbach) und das Land oberhalb des 
Gebirges (Kulmbach, nachher Bayreuth), welde 
Teilung 1464 wieder aufbörte. Kurfürjt Albrecht 
Achilles beftimmte es 1474 feinem zweiten Sohne 
Friedrich, der dadurch der Stifter der fränf. Linie 
der brandenb. Markgrafen wurde, die fih in die 
Linien A. und Bayreuth (j.d.) teilte und nach Aus: 
fterben der leßtern 1763 wieder vereinigt wurde. 
Der legte Markgraf von Ansbach: Bayreuth mar 
Alerander, der «jreund» der Lady Eraven (1. d.), 
der beide Fürſtentümer 2. Dez. 1791 freiwillig an 
jeinen Lehnserben, den König Sriedrih Wilhelm II. 
von Preußen, abtrat. —— Wilhelm III. mußte 
A. 1806 Frankreich überlaſſen, worauf es nebſt 
dem im Frieden von Tilſit abgetretenen Bayreuth 
1806 an Bayern kam. — Vgl. Stieber, Hiſtor. und 
topogr. Nachricht von dem Fürſtentum Branden: 
burg⸗Onolzbach (Schwabach 1761); Fiſcher, Statiſt. 
und —* Beſchreibung des Fürſtentums Bran— 
denburg:Anspad (2 Tle., Ansb. 1786); von Lang, 
Neuere Geſchichte des Fürftentums Bayreutb (3Bpe., 
Gött. und Nürnb.1798— 1811); Jacobi, Urgeihichte 
der Stadt und des Fürjtentums A. (Ansb. 1868); 
Meyer, Beiträge zur Gejchichte der Ansbacher und 
Bayreuther Lande (ebd. 1880); derf., Erinnerungen 
an die Hobenzollernberrichaft in Franken (ebd. 1890). 
Andbach, früber Dnolzbach. 1) Bezirksamt 
im bayr. Reg.Bez. Mittelfranken, bat 633,49 qkm, 
(1895) 32 851 (16015 männl., 16836 weibl.) €,, 82 
Gemeinden mit 337 Ortſchaften, darunter 2 Städte. 
— 2) Unmittelbare Stadt und Hauptitadt des bayr. 
Neg.: Bez. Mittelfranten fowie des Bezirkdamtes 
A., vormals Refidenz der Markgrafen von Anabab: 
Bapreutb, in 410m Höbe, an der Nezat und den Li: 
——— an zeig eg rap er 
beim der Bayr. Staatäbabnen, ijt Sik der freie: 
regierung, eines prot. Konſiſtoriums, kath. Delanats, 
Landgerichts (Oberlandesgeriht Nürnberg) mit einer 
Hammer für Handeldfahen und 11 Amtägerichten 
(A., Dinkelsbühl, Feuchtwangen, Gunzenbaujen, 
Heidenbeim, Heilsbronn, Herrieden, Notbenburg, 
Schillingsfürſt, Uffenbeim, Wajlertrüdingen), Amts: 
gerichts, Bezirks, Zoll:, Forſt-, Nentamtes, Land:, 
Straßen: und Flußbauamtes, Bezirksgremiums 
und Bezirkskommandos und batte 1890: 14258 
E., darunter 2059 Katboliten und 270 Israeliten, 


Anſchaffung = Anſchauung 


1895: 15 883 (7806 männl., 8077 weibl.) E. in Gar: 
nifon das 2. bayr. Ulanenregiment König, Boftamt 
erjter Klaſſe, Telegrapb. Die jpätgot. Johannis kirche 
(1441 erbaut, 1872 erneuert) enthält die Gruft der 
Martgrafen von A. aus dem Haufe Hobenzollern mit 
25 erg die roman. Gumbertuskirche (Stifts⸗ 
firde) aus dem 12. Jahrh. mit drei got. Türmen 
(1483— 93 und 1597) und jpätaot. Chor (1523) 
bie jböne St. Georgs- oder Nitterlapelle, die 
Kurfürjt Albreht Achilles von Brandenburg dem 
chwanenorden anmied, 12 

_ Steindentmäler von Schwanen: 

rittern, einen Schwanenordens⸗ 
Hauptaltar (1888 erneuert) mit 
—— und Bildern von 
M. Wohlgemuth und alte er: 
beutete Fahnen; an der Nord: 
feite der Kirche die ehemalige 
Hoflanzleivon 1563, mit fchönen 
Giebeln, jet Gerichtägebäude. 

Die kath. Ludwigskirche (1840) im dor. Stil hat 4 
aus dem Metall der in der Seefchlacht bei Navarin 
(1827) erbeuteten türk, Kanonen gegofiene Gloden, 
die nach den Söhnen des Königs Ludwig I. getauft 
find. Die Synagoge ift 1743—49 erbaut. Vor dem 
ſchönen, in ital. Stil 1713—32 von Gabrieli, Retti 
und Zocha erbauten Schloffe, jest Regierungsge: 
bäubde, die von Halbig mobellierte, von Miller ge: 
gofjene Statue des Dichters Grafen Platen und in 
der Nähe ver Hofgarten, ein großer Park mit alten 
Bäumen, einem Pavillon (Heideloffibe Fresken), 
einer großen Orangerie, der Koloſſalbuſte des Dich: 
ters U; von Heideloff (1835 errichtet) und dem Dent: 
mal Rafpar Hauſers (f. d.). Auf dem Markte ein 
Brunnen mit dem Erzitandbild des Markgrafen 
Georg des Frommen (1515). Ferner hat A, eine 
königliche prot. Studienanitalt (Gymnafium und 
Lateinſchule mit Alumnat für 30 Zöglinge, 1528 ge: 
jtiftet, Reltor, 23 Lebrer, 320 Schüler), Diinden 





(Rektor, 15 Lebrer, 174 Schüler), höhere Mädchen: 
jchule (TIherefien:Inftitut), Mädchen: und Knaben: 
fortbildungs-, Frauenarbeits:, reg cr 
prot. Vollsſchulen (27 Rlafien), 5 kath. 1 israel. 
Voltsihule; Schloßbibliothek, eine martgräfl. Stif: 
tung, rei an biftor, Werten; einen biitor. Berein 
für Mittelfranten, Gewerbeverein, königl. Schloß: 
theater (Gigentum der Stadt und von derjelben jäbr: 
li verpachtet) mit 400 Zufhauerpläßen, nur im 
Winter benust; Armenbeihäftigungsanftalt, Rei: 
chenipital, Rranlen: und Mitwenbaus, Konfum: 
verein, Leih⸗, Ausfteuer:, Bade: (1889), Nichanitalt, 
Schlachthaus. Die Industrie umfaßt Cifengießerei, 
Buchdruderei, Fabrikation von Mafchinen, Strob: 
moſaik, Liqueuren, Konſerven, Gold:, Silber: und 
Spielwaren, Kinderwagen, Bürften, Pinſeln, Breb: 
befe, Stärke, Möbeln, Gewehren, Näbfeide, Bein: 
dreberei, Bierbrauereien, Gold: und Silberftiderei, 
mechan. Werkſtätten, Spinnerei, Särberei. Der Han: 
del erjtredt ji auf Vieh, Wein, Konditorei:, Spe— 
zerei⸗, Bein: und Eifenwaren, Tapeten und Teppiche. 
Es beitehben 4 Mefien, Viehmärkte, 3 Roßmärkte, 
Filialbank, landwirtihaftliher Kreditverein 
für Mittelfranken, ſtädtiſche Sparkaſſe. A. iſt Ge— 
burtsort der Dichter Cronegk, Uz, Platen, des Bild: 
—— Bandel, des preuß. Generalpoſtmei ds Nag: 
er, des preuß. Minifters Altenftein. — Ihre Ent: 
w ung verdankt die Stadt dem im 8. Jahrh. vom 
eil.Gumbertus gegründeten Benediktinerklojter, das 
1057 in ein Rollegiatjtift verwandelt und 1560 aufge 
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hoben wurde. Nach Ausfterben der Vögte von Dorn: 
berg, der Schirmberren des Stifts, fam es 1288 an 
bie Grafen von Öttingen, die ed 1331 an die Burg: 
prafen von Pre verfauften. — Val. Haenle, Ge: 
hichte der Stadt N. (Ansb. 1865); J. Meyer, A.s 
erg (ebd. 1890). [mefie. 
fhaffung, im Handel, j. Gegenwert und Ri: 
Auf ngögeichäft, jeder auf Erwerb von 
Eigentum an beweglien Sachen gerichtete entgelt: 
liche Vertrag, alſo namentlich der Kauf; nicht aber 
die Miete oder Erzeugung von Sachen. Sit der 
Vertrag in der Abficht geihlofien, das angeichafite 
wieder zu veräußern, jo liegt nad geltendem Han: 
delsgeſeßb. $.271 ein Handelägeichäft (f.d.) vor, auch 
wenn das Gejchäft nicht gemerbsmäßig und nicht von 
einem Kaufmann geſchloſſen wurde; nad) dem Ent: 
wurf des neuen ($.315) ſteht der gelegentliche Spetula: 
tionslauf und der, an dem kein Kaufmann beteiligt 
ift, nicht unter Handelsrecht. Der Börjeniteuer (f. d.) 
unterworfen find 1) A. über ausländijches Geld 
und Bapiergeld einihlieflib Banknoten, und über 
Aktien, Renten und Schuldverichreibungen, 2) unter 
Zugrundelegung von Börjengebräuchen über Men: 
gen von Sachen, die börjenmäßig gehandelt werden, 
geſchloſſene A. A. aufbeitimmteLieferungszeit gelten 
als Börfentermingeihäfte im Sinne des Reichs: 
börfengeießes vom 22. Juni 1896, wenn fie nad 
den Börjenbedingungen geſchloſſen und für ſolche 
Geſchäfte im amtlichen Kurszettel der Börfe Termin: 
vrals.fehgeheit werben (j. Stempel). 
aften, j. Veredelung. 
Anscharins, |. Ansgar. 
Anſchauung, eigentlich die Voritellung des Ge: 
—— namentlich ſofern fie im einzelnen deut⸗ 
iche und im ganzen wohlabgegrenzte Bilder liefert; 
dann aber die Auffaſſung der Sinnenbilver über: 
haupt. Die A. ift, im Unterfchied vom allgemeinen 
und abjtraften Begriff (f. d.), einzeln und fontret, 
zugleich aber in beitimmter Beziehung zum Begriff 
zu denfen. So giebt der Begriff vom Dreied nur 
die allgemeinen Merkmale, — Dreied weſent⸗ 
lich zukommen, wogegen die A. das im Begriff all: 
gemein Gedachte am einzelnen Beifpiele in con- 
creto darftellt. In diefem Sinne fordert Kant, daß 
man ſich feine Begriffe anſchaulich und andererjeits 
—* A. verſtändlich mache. Am beſtimmteſten ge: 
taltet ſich dieſer Gegenſat in ſeiner Beziehung auf 
das Grundproblem der Erkenntnistheorie, die age 
nah dem Urfprung des Gegenitandes in der Er: 
fenntnis, Iſt derjelbe einerfeits, jofern darin eine 
Einbeit des Mannigfaltigen gedacht wird, der Aus: 
drud der jontbetifhen Einheit des Begriffs, jo be: 
zieht fich dieſe andererſeits ſtets auf einen finnlich 
egebenen Stoff (das ee felbft). So: 
En auf der erjtern alles Verjteben berubt, nannte 
Kant diefen Faktor der gegenitändlichen Erfenntnis 
Verſtand; jofern aber der Anteil der Sinnlichkeit 
e3 allein ermöglicht, dem Begriff die entiprechende 
A. in concreto und damit erjt jeine wirkliche 
Anwendung zu geben, nannte er biejen zweiten 
ge ſchlechtweg A. (obwohl zu den bejtimmten 
. die begrifflihe Funktion unerläßlich ift). Nach 
diefer Gegenüberftellung des anſchaulichen und be 
grifflichen Faltors der gegenjtändlichen Erkenntnis 
iſt A. eigentlich nicht mebr eine fertige Bewußtjeins: 
aeftalt, ae ein bloß in der abjtraften Zerlegun 
der Erfenntnisbedingungen ifolierbarer Beitandtei 
des beitimmten Bewußtſeins eines Gegenitandes, 
und in diefer engern Bedeutung von der A. im ur: 
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fprünglichen und gewöhnlichen Sinne wohl zu unter: 
fcheiden. Der Gegenftand ift für die jo verjtandene 
A. erſt unbeftimmter (noch zu bejtimmender) Gegen: 
ftand; nennt ihn Kant «gegeben», fo iſt er doch nicht 
ein ſchon erfannter, worauf der Begriff dann bloß 
weiter zu bauen bätte; er iſt gegeben eigentlich nur 
im Sinne der gejtellten Aufgabe (der Erſcheinung 
den Gegenftand zu bejtimmen). Daber vedt fich 
bei Kant der «unbeftimmte» Gegenstand der A. mit 
der «Erfcheinung». Weiter unterjcheidet Kant an 
der A. felbft einen reinen und empirischen Beſtand— 
teil. Das Neine oder die Form der A. (v. b. das 
Geſetzmäßige an ihr, weldes den Grunddaralter 
der A. überhaupt bejtimmt) ift die Drbnungsmeife 
des Mannigfaltigen in Raum und Zeit, während 
das beftimmte Gegebenfein eines Anſchaulichen 
(bier und jegt) im Raume und in der Zeit (genauer: 
was ein Hier und Fest in Raum und Zeit beftimm: 
bar macht, nämlich die Empfindung) die Materie 
oder dad Empirische der A. heißt. Kant nennt 
dann aud Raum und Zeit felbit «reine A.», was 
aber nicht darüber täuſchen darf, daß eine geſon— 
derte (aljo empfindungsfreie) A. von Raum und 
Zeit, ohne Etwas in beiden, nicht möglich ift, und 
daß andererſeits die bloße Form oder Gejeplichteit 
des räumlichszeitlihen Anſchauens nicht jelbit ein 
Gegenitand der A., ſondern nur des Begriffs iſt. 
(Über ſinnliche und intellettuelle A. ſowie über den 
Unterſchied zwifchen äußerer und innerer A. f. In: 
telleftuell, Sinnlichkeit und Sinn.) — In unbeftimm: 
tejter Bedeutung verfteht man unter A. dasjelbe 
wie Anſicht, d. b. die fubjeltive Auffaflung, von 
irgend einer Sache. So fpribt man von Welt: 
anfhauung, Lebensanſchauung u.f.w. und 
meint damit, die Gejamtvorftellung von Melt und 
Leben, die der Einzelne jich gebildet hat. 
Anfchauungdunterricht, zunächſt das Unter: 
richtöprincip, wonach jeder Unterricht, auch auf den 
obern Stufen, von der Anſchauung, d. b. von der 
Betrachtung wirklicher Gegenjtände, von bildlichen 
Darftellungen, Movellen, konkreten Beifpielen oder 
den Erfahrungen und Erlebnifjen des Kindes aus: 
geben und daran anknüpfen joll, dann aber auch 
ein beſonderes Unterrichtsfah in den Elementar: 
Hafien der Voltsfhule, das die Aufgabe hat, auf 
gleiher Grundlage die Anfhauungen der Kinder 
in den verjchiedenen Bereihen der Natur und des 
Menfchenlebens zu Hären, zu ordnen, zu erweitern 
und zu vervollitändigen, die Sinne zu üben, die 
Sprade zu entwideln und dadurch die Schüler zur 
Erfafjung der verſchiedenen Unterrichtögegenftände, 
die aus dem A. hervorgehen, zu befäbigen. Der 
Grundjas, daß alle Wiſſenſchaft von der Anihauung, 
der ſinnlichen Erfahrung, auszugehen habe, wurde 
zuerſt von Baco von Verulam und von Hohn Locke 
mitEntſchiedenheit geltend gemacht. Amos Comenius 
erfaßte ihn ebenſo energiſch in Bezug auf den Unter: 
richt und machte in feinem «Orbis pictus» (f.d.) einen 
Verſuch, ihn praktiſch zur Ausführung zu bringen. 
In den Anftalten von Aug. Herm. Francke in Halle 
und ebenfo in den Realfchulen zu Berlin und Halle, 
jene von Heder, diefe von Semler gegründet, wurde 
der Unterricht aleichfalld auf die Anfchauung be: 
gründet. Vor allem haben Roufleau und die Bhil: 
anthropen, mit Baſedow an der Spike, das Aus— 
geben von der Anfhauung im Gegenfaß zum Wort: 
unterricht gefordert, und auch Freiherr von Room 
ini den Unterricht in feiner Schule zu Rekahne 
ei Brandenburg a. d. H. auf das gleiche Princip. 


Anſchauungsunterricht — Anſchirren 


Das Verdienſt, es zu allgemeiner Anerkennung 

bracht und die ———— Sübungen wirklich ein: 
geführt zu haben, gebührt Peſtalozzi. Seine Ideen 
darüber und jeine Methode hat er in dem «Buch der 
Mutter» und «Wie Gertrud ihre Kinder lehrt» nie- 
dergelegt. Seitdem iſt der A. auch als bejonderes 
Sad des Glementarunterricht3 vielfach bearbeitet 
worden, jo von von Türk, Harnifh, Grasmann, 
Denzel, Diejterweg, Graſer, Gräfe, Curtmann, Karl 
Richter, Kehr, Dittes, Klauwell u.a. Einige Päda— 
gogen, Vertreter der Rormalwortmethode, wie Klau— 
well, wollen ihn nur zum Begleiter des Schreibleſe— 
unterricht3 machen, und zwar jollen die Normal: 
wörter die Gegenftände der Behandlung angeben; 
die meijten jedoch verlangen einen befondern, ſelb— 
ftändigen U. —— Gegner des A. ſind Karl 
von Raumer, Völter und Palmer. Das Regulativ 
für die preuß. Volksſchulen vom 4. Okt. 1854 und 
die allgemeinen Beitimmungen vom 15. Okt. 1872 
halten einen gefonderten A. nicht für erforderlich; 
die mündlichen Übungen im Ausdrude follen nur 
den Schreib: und Lejeunterricht vorbereiten und ibn 
auf feinen weitern Stufen begleiten. Die Normal: 
lehrpläne anderer Staaten dagegen, wie Baden und 
Württemberg, ordnen ihn an und geben feinen Sn: 
halt an. Die Pädagogen erkennen in fajt allgemein 
als notwendig an. — Vgl. K. Richter, Der A. ın den 
Glementarklajien (3. Kult, £pz. 1887); Echäfer, Ge: 
ſchichte des A. (in Kehrs «Geſchichte ver Metbopik», 
2.Aufl., Gotha 1888); Harder, Handbuch für den A. 
(10. Aufl., Hannov. ek Heinemann, Handbuch 
für den U. (6. Aufl., Berl. 1892); Faßbach, ver A. 
in Theorie und Praris (Lpz. 1892); Kehr, Der A. 
(4. Aufl. von Kleinfhmidt, Gotha 1893); Hartmann, 
Die Anſchauung im neuſprachlichen Unterricht (Wien 
189%); Martig, Anihauungspfochologie mit An: 
wendung auf die Erziebung (3. Aufl., Bern 1895). 

Anſchieſſen von Handfeuermwaffen it die 
Prüfung derjelben auf Treffgenauigleit, Genauigkeit 
der Vifiereinrichtung und bisweilen aud Sud ug: 
höhe. — Unter N. (in Öfterreih Beſchießen) 
verſteht man auch den Teil der Unterfuhung von 
Geſchützrohren, welder in der Abgabe einer 
Anzahl von Schüfien unter regelrechten Ladungs— 
verbäliniilen, oft auch mit vergrößerter Ladung 
oder erhöhtem Geſchoßgewicht beftebt. 

Anfchirren, Anipannen, die Zugtiere mit 
ben notwendigen Vorrichtungen verjeben, damit 
ihre Zugkraft ausgenußt werden kann. Beim Pferde 
unterjheivet man das Brujtblatt oder Sielen— 
gef hirr \. d. und — dig. 1.) und das 

umtgefbirr(j.d.). Das erftere iſt für leichtere 
Zugarbeit geeignet und bejteht aus einem breiten, 
um die Brujt des Pferdes gegen Niemen, der durch 
den Bauchgurt und den Widerrijtriemen in feiner 
Lage erhalten wird. Das Kumtgeſchirr (Fig. 2), 
für ſchweren Zug geeignet, bejtebt aus einem dem 
Halſe des Pferdes angepaßten, an feiner Auflage 
weich gepoliterten Lederring, der bei den Fuhr— 
mannsgejchirren oft in eine oder zwei Spitzen 
(Hörner) ausläuft, eine unnüße Größe bat und mit 
Zieraten aus Meffing u. j. w. —— iſt. 

Auch beim Rindvieh wird das Kumt angewendet, 
jedoch meiſtens nur bei Zugkühen oder für Ochſen 
aus Niederungsrafien, deren Halämusteln nicht jebr 
jtarf ausgebildet find. Für das A. der Ochſen wendet 
man das Noch an, welches Naden: und Kopfjoch fein 
kann. Das Nadenjoc liegt vor dem Widerriſt, 
beitebt au? einem nach der Form des Nadens ges 


Anſchlag (juriftiich) 


—* Holzſtüch, an dem in zwei Löchern ſchwache 
Holzriegel beweglich find, welche unter dem Halſe mit 
einer Holzplatte vermittelft eines Durchſtecknagels 
verbunden werden. Das Doppeljod (tig. 3) be: 
an aus zwei verbundenen Einzeljochen, bei denen 

taden: und Brufthölzer gemeinfam find. Die Deich: 





Fig. 1. 


ſel des Wagens oder des —— Werkzeuges 


wird mit —— unmittelbar am Doppeljoch 
befeftigt. Die Anjpannung der Tiere mit dem Doppel: 
joch ift tierquäleriich und außer in einigen Gebirgs⸗ 
gegenden Deutichlands meiſtens nur in Öfterreich 





fig. 2. 


und den Ballanftaaten ſowie in Südeuropa in Ge: 
braub. Das Stirnjod (fig. 4) beſteht aus einer 
metallenen Platte, die unten gepolftert ift und 
mit Riemen an den Hörnern und ſolchergeſtalt an 
der Stirn des Ochſen befejtigt wird. An zwei feit: 
lihen Ringen befinden fi die Zugftränge. Das in 





Fig. 3. 


den Ballanftaaten, in Griechenland und Stalien 
eg noch im Gebrauch befindlihe Doppel: 
ſtirnjoch beſteht einfady aus einem vor den Stirnen 
der beiden Zugochſen geihnürten Balken, an dem 
die Deichfel befeftigt wird. 

Ginen ſehr beachtenswerten Fortſchritt babnt 


Marimilian Kraufes Jvealanipannung ohne 
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Deichfel an. Statt der Deichfel dienen (ähnlid den 
Scherbäumen des Cinfpänners) gebogene Stahl: 
robre, welche an der Sprengwage durd) je eine Feder 
und am Sellet durch eine Notgußbülfe mit Gted 
bolzen befeftigt find. “jedes der beiden Pferde gebt 
alſo zwiſchen Scherbäumen, welche gleichzeitig die 





AZugftränge bilden, an denen die Pferde ziehen. 
Durch den Fortfall der Deichjel werden die Pferde 
bedeutend gejchont, fie leiden nicht durch die Stöße 
derjelben und find in der Fortbewegung ihrer vor: 
dern Ertremitäten weniger bebindert, das Geſchirr 
fowie das Verpaſſen desjelben wird wejentlic ver: 
einfacht. Ein mejentlicher weiterer Vorteil ift die 
— —— welche vom Bode aus er: 
folgt. An den Stedbolzen ift eine dünne Lederſchnur 
befejtigt, welche in der Nähe des Kutſchers endigt; 
auf einen Zug an der Schnur werden die Bolzen 
aus den Hüljen geboben und die Zugrobre fallen zu 
Boden. Aucd bei einem Drude von unten oder 
oben löfen fih die Zugrobre aus, fo daß ein Pferd 
beim Sturze fofort ausgeipannt und befreit it. 
— Pal. Schoenbed, Reiten und Fabren (2. Aufl., 
Berl. 1892). 

Anfchlag (fr. affiche), eine dffentlib aushän— 
gende Belanntmadhung, ar ‚ Verfügung 
oder ——— ein Plakat; A. —* entweder 
obrigkeitliche oder private. Beiſpiele von beiden 
kommen ſchon im Altertum vor. In Athen waren 
die Geſeße des Solon, in Rom die Zwölftafel— 

ejeke, ferner die Entwürfe von neu zu beratenden 
Voltsbeihlüfien, jomie das Edikt des Prätors 
und der Sldilen auögeftellt, und die Bekannt: 
madhung von Senatusfonfulten erfolgte durch das 
Anbringen von in Marmor oder en ausgeführ: 
ten Abkhriften an allgemein zugäng ihen Orten. 
Die Deutfhen, Schweizer und Franzoſen bedienten 
ih zu öffentliben Belanntmahungen bis gegen 
das Ende des Mittelalter bejonderer Ausrufer 
(erieurs). Am frübeften entwidelte ſich das neuere 
Affihenwejen in frankreich, wo ſchon 1407 und 1417 
fönigl. Batente gegen das Anheften von aufrühre: 
riſchen Plakaten und Pasquillen ergingen und ein 
Edikt Franz' I. von 1539 die Belanntmadhung der 
Ordonnanzen durh A. einfübrte. Die offizielle 
Publifation der päpftl. Erlaſſe erfolgt durb N. 
an den Thüren des Lateran und von Gt. Peter. 
Mit der vermehrten Benubkung dieſes Mittelö der 
Wirkung auf Maſſen ergab fid die Notwendigkeit, 
ungehörige oder gar gefährlihe A. zu verbindern 
und amtliche Belanntmahungen vor Vernichtung 
und Berunglimpfung zu ſchühen (Affihenredt). 
Ben jenem Zmede find: — Cenſur durch 
die Polizeibehörde (früher in Frankreich, noch in 
Bapern, Hamburg und Öfterreih; bier find jedoch 
A. von rein örtlichem oder gewerblichem Intereſſe 
frei); die Verpflibtung befonderer Zettelträger 
(zuevit für Paris 1722), welche nur amtlich ge: 
nehmigte A. anbeften und eigenmädtige Belannt: 
machungen befeitigen dürfen; die Vorfchrift, daß 
auf jedem N. der Name und Wohnort des Druders 
und Verleger? genannt werde (TDeutichland und 
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Oſterreich); Hinterlegung eines Pilihteremplars bei 
der Polizei vor der Berdffentlihung (Frankreich, 
Sachſen, Baden); Verbot polit. Platate (Preu: 
ben, Heilen); Affıhenfteuer (Frankreich); Beichlag: 
nahme und Bernihtung von rechtswidrigen N., 
Verhängung von Etrafen wegen libertretung der 
einichlagenden polizeilihen Anordnungen und jtraf: 
richterliches Einſchreiten gegen die Urheber ſolcher 
Blafate, in denen der Thatbeſtand von ftrafbaren 
Handlungen (Majejtätsbeleidigungen, Verlegungen 
der öffentlichen Eittlichkeit, Aufforderungen zu Un: 
geboriam u. f. m.) enthalten iſt. Reichsrechtlich iſt 
befonders unter Strafe geftellt: Aufforderung durd) 
öffentlichen A. zum Hodyverrat —— 88.85, 
110, 111), zum verbrecheriſchen Gebraub von 
Sprengitoifen (Geſetz vom 9. Juni 1884), U. un: 
züchtiger Schriften Stzafgeiehe. 8.184). Wer ge: 
werbsmäßig Schriften oder Bildwerke an öffentlichen 
Orten anjhlagen will, bedarf dazu überall einer 
Grlaubnis der Ortspolizeibehörde, Böswilliges Ab: 
reißen, Beihädigen oder Berunjtalten amtlicher Be: 
fanntmahungen wird (nah Strafgeiebb. $. 134), 
bärter als nad franz. Rechte, mit Gefängnis bis zu 
ſechs Monaten oder Gelpitrafe bis zu 300 M. 
geahndet. 

Anſchlag de Gewehrs, das Halten desjelben 
in Po) ertiger Lage am Baden. 

nichlag, in der Mufit die Haltung der Hände 
und Singer beim Spielen von Mufik:, beſonders Kla: 
vierinftrumenten. Der A. bedingt das gute oder 
ichledhte Spiel bier ebenso, wie ver Anſatz(ſ.d.) bei den 
Blas: und die Bogenführung bei den Streidinftru: 
menten. Die Vorjchriften für die Haltung der Hand 
find ſehr verfchieden und die einzelnen Schulen wider: 
iprechen fich hierin zuweilen. Gegenwärtig neigt man 
im allgemeinen mehr dazu, die Handhaltung mit nur 
mäßig gelrümmten Fingern für die beſte zu halten, 
während man in den verflojjenen —— vom 
Schüler eine oft unnatürlich ftarte Beugung der 
Singer forderte. Am wejentlichiten beeinflußt wird 
der A. durch die größere oder geringere Beweglich— 
feit des Handgelentes; auf deſſen Handhabung be: 
rubt e3, ob der A. legato (gebunden, wobei ein Ton 
in den andern fozujagen überfließt) oder staccato 
(kurz abgebrochen) u. 4 w., und ob er überhaupt 
fingend herauskommt oder aber, wie beim ſchlechten 
4., bölzern und thönern. — Vol. Werkenthin, Die 
Lehre vom Klavieripiel (Bd. 2: Die Lehre vom A. 
und von der Tecnil, Berl. 1889). 

Auſchlag, Berehnung eines Koſtenbedarfs, ſ. 

Abſchaͤtung, Bauanſchlag und Ertragsanſchlag. 

uſchlageiſen, ein ſtählernes Werkzeug mit 
rechtwinkligen zugeſchärften Anfägen an beiden En: 
den, von denen die Echärfe des einen parallel, die 
des andern rechtwinklig zur Länge des N. ver: 
läuft, dient zum Anzeichnen und Ausjtemmen von 
Vertiefungen für Schlöfjer, Riegel u. f. m. da, wo 
ein langer Meißel nicht anwendbar ift. 

UAnfchlagen, im Seeweien: die Segel an den 
Raben oder Gaffeln befeftigen (f. Jäditag). 

Anfchläger, i. Bergmann. 

Auſchlagwinkel, aud Winkel, Winkelmaß 
oder Winkelhaken genannt, Tiſchlerwerkzeug, 
dient zum Vorzeichnen rechter Wintel und zu deren 
Prüfung an bereit3 ausgeführten Arbeiten. Gr 
beſteht in der Regel aus zwei ungleich langen Schen: 
feln von Holz oder auh Metall und bat oft eine 
Führungsleiſte oder —— um ihn an bereits 
abgerichteten Kanten anlegen und längqs dieſer ver: 


Anſchluſſes an das 


Anſchlag (des Gewehrs) — Anſchließung 


ſchieben zu können, wodurch ſowohl das Errichten 
rechter Winkel von ſolchen Kanten aus, wie das 
Ziehen paralleler Linien ſehr erleichtert wird. 

UAnfchliefung (früber Adbäfion). Im Eivil: 
prozeß würde gegenüber dem von einer Partei ein: 
gelegten Rechtsmittel der Berufung (f. d.) oder Re: 
vifion (f. d.) der Gegenpartei an — nur eine auf 
Verteidigung des angefochtenen Urteils gerichtete 
Einlaſſung zuſtehen; die Deutſche Civilprozeßord⸗ 
nung (vgl. R 482, 518) eröffnet jedoch der Gegen: 
partei die Möglichkeit, auch ibrerjeit3 im Wege des 
gegnerijhe Rechtsmittel das 
Urteil, jomeit ſolches ıbr nachteilig ift, anzufechten, 
und dies jelbjt dann, wenn fie auf das Rechtsmittel 
verzichtet bat oder die Rechtsmittelfriſt veritrichen 
ift. Die N. ftellt fi als ein formell von dem Rechts: 
mittel des Gegners abhängiges, aber ſonſt volltom: 
men —— Rechtsmittel dar. 

Eine andere Bedeutung bat die A. im Strafver: 
fabren. Wäbrend im ältern röm. und german. 
Recht der duch eine Strafthat Berlegte jelbft als 
Kläger auftrat und demgemäß vorzugsweiſe Scha: 
denerjag und Privatgenugtbuung verfolgte (j. An: 
Hage), während nach dem Offizialprincip (f. d.) der 
Strafrichter auch von Amts wegen auf Herbeiichaf: 
fung der entwenbeten oder veruntreuten Sachen und 
auf Sicherftellung des Schadenerjages bedacht fein 
follte (vgl. 3. B. Preuß. Kriminalordnung von 1805, 
8. 68), ilt der beutige deutſche Strafprozeß, abgeieben 
von dem Fall der Privatllage (f. d.), nur auf bie 
Durbführung des ftaatlihen Strafanipruhs ge: 
richtet, der der Hegel nach von ber dazu bejtimmten 
Behörde (j. Staatsanmaltidaft) erhoben wird. Die 
Enticheidung über den civilrechtlihen Anſpruch des 
Verlepten gegen den Verbrecher fteht nicht dem Straf: 
richter, fondern dem Civilrichter zu, der dabei an 
ein vorhergegangenes Strafurteilnicht gebunden ift. 
Dagegen kann der Anſpruch auf Buße (j. d.), wel: 
her dem Beſchädigten nach dem Strafgeſeßbuch oder 
nad Specialgejeßen zujtebt G B. dem Patentgeſeßz, 
dem Martenfchubgeieh, den Geſetzen betreffend das 
Urbeberredt), im Fall der Beleidigung oder Körper: 
verlegung im Wege der Privatllage, in andern Yäl: 
len dadurch geltend gemadt werden, daß fich der 
Beihädigte der öffentlichen Klage als Nebentläger 
anichließt. (S. Nebentlage.) 

ie Dfterr. Strafprozeßordnung von 1873 läßt 

die Erledigung privatrechtlicher Anſprüche aus jtraf: 
baren Handlungen im Strafverfahren grundſätzlich 
u (8.4), verordnet desbalb, daß der Verletzte bei 
nee dadurch nicht ausgeſchloſſenen Vernehmung 
als Zeuge darüber zu befragen iſt, ob er ſich dem 
Strafverfahren anſchließt ($. 172), und auch ſonſt 
von dem ftattfindenben ing he mir zu benad: 
richtigen ift ($. 365). Der Strafrichter entſcheidet 
plan dem Verbrecher und dem Berlekten nicht 
loß über Nüdgabe der dem letern gehörigen Ge: 
lerne und Schabenerjaß, jondern auch über die 
ngültigleit von Rechtsgeſchäften und Rechtsver— 
bältnifien, ausgenommen die Ungültigfeit der Ebe. 
Die Entſcheidung über diefe bleibt dem Eivilgericht 
vorbehalten, an welches der Strafrichter den Brivat: 
beteiligten au dann verweilt, wenn der Beſchul⸗ 
digte nicht verurteilt wird oder im Fall der Ver: 
urteilung die Ergebnifje des Strafverfahrens zu 
einer verläßlichen Entſcheidung über die privatrect: 
liben Anſprüche nit ausreihen. Aus dem rechts: 
kräftigen Etrafurteil fann die Erekution bei dem 
Eivilgeriht nacdhgejucht werden. Der Verurteilte 


Anjchlußbatterien — Anjelm 


fann, abagefeben von dem Fall der Wiederaufnahme 
(1.d.) des Verfahrens, Abänderung des ftrafgericht- 
lihen Ausſpruchs über privatrechtliche Anſprüche 
wegen neu aufgefundener Beweismittel nur vor 
dem Civilrichter nachſuchen. Der Privatbeteiligte 
fann die Verfolgung feiner Anſprüche ſelbſt wäh— 
rend der Hauptverhandlung noch aufgeben, auch 
falls er jich mit der ihm vom Strafgerichte zuer: 
fannten Entſchädigung nicht begnügen will, den 
Eivilrechtöweg betreten ($$. 365 fg.). Es liegt auf 
der Hand, dar der Verlekte, der im Fall der A. als 
Zeuge in eigener Sache auftritt und Sehe und Koſten 
part, ie die öſterr. Vorſchriften beſſer —— iſt 
als nad den deutſchen Reichsgeſeen. Insbeſondere 
ſchließt nad) 88. 188, 231 des Reichsſtrafgeſetzbuchs 
eine erfannte Buße die Geltendmachung eines wei— 
tern Entihädigungsanfpruds aus. 

Anſchlußbatterien, |. ort. 

Anſchneiden, in der Jägerſprache von Hunden 
gebraucht, wenn dieje Wild jerreißen und frejien. 

Auſchneiden oder anvijieren, in der Ber: 
er ee das genaue Einftellen der Vifierlinie 
eines Meßinſtruments auf einen bejtimmten Punkt. 

Unfchoppung, Blutftauung, die Anfüllung 
eines Drganteil3 mit ausgetretenem Blut (f. Infartt 
und Gebärmutterfrantbeiten). 

Auſchovis, ſ. Anchovis. 

Anſchuldi ung. falſche, die Anzeige bei einer 
Behörde, dur welche der Anzeigende wider beſſe— 
res Willen jemand der Begebung einer ftrafbaren 
Handlung oder einer Amtspflichtverletzung beichul: 
digt. Hit infolge diefer Anzeige ein Berfabren 
eingeleitet worden, fo foll nah $. 164 de3 Deut: 
fhen Strafgefeßbuhs mit dem Verfahren und der 
Entiheidung über die A. bis zur Beendigung des 
eritern innegehalten werden. Die Strafe für faljche 
A. ift Gefängnis nicht unter einem Monat; auch 
fann auf Berluft der bürgerlihen Ehrenrechte er: 
fannt werden. AZuftändig ift die Straffammer, 
Nah $. 165 ift dem Verlehten die Befugnis zuzu— 
ſprechen, die Verurteilung des Schuldigen auf 
defien Koſten öffentlich befannt zu machen; auch ift 
dem Verlekten eine Ausfertigung des Urteils zu er: 
teilen. Nah Oſterr. Strafgeſeßbuch ift die Strafe 
für falſche A. (dort Verleumdung genannt) ein bis 
fünf Jahre jchwerer Kerker (Kreis: oder Landgericht), 
melde bis auf zebn Sabre verlängert werden foll, 
wenn ber Berleumder fich befonderer Aralift bedient 
oder den Beſchuldigten einer größern Gefahr aus: 
geſeht hat, oder wenn der Verleumder ein Dienit: 
bote, Hausgenoffe oder Untergebener des Ber: 
leumdeten oder ein Beamter war (Geichworenen: 
gericht). In den Strafgejehen beider Neiche wird 
die falſche A. als qualifizierte von der einfachen 
BVerleumdung (f. d.) unterjchieden. — Val. Wegele, 
Zur Geſchichte der falihen N. (Ansb. 1892). 

Unfchuf, die Stelle des Wildes beim Erhalten 
des Schufles, auch die Eintrittäftelle des Geichofies. 

Anfchüs, Heinr., Schauspieler, geb.8. Febr. 1785 
zu Ludau, bejuchte die Fürſtenſchule zu Grimma, 
ſeit 1804 die Univerfität Yeipzig und betrat 1807 in 
Nürnberg die Bühne. 1811 berief ihn die Händel: 
Shüs an das Königsberger Theater; 1812 ging 
er nah Danzig, 1814— 21 war er in Breslau 
und erhielt 1821 einen feinen Gaben angemefienen 
Wirkungskreis, zugleih als Negifjeur, am Burg: 
theater in Wien. Fur Helden und Charakterrollen 
befähigten ihn Bortragätalent und wirkungsvolles 
Organ beſonders. Bis 1861 war er die Hauptftühe 

Brodhaus’ Konverjationd-Leriton. 14 Aufl L. 
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der Tragödie und des bürgerlichen Schaufpiel3 am 
Burgtheater. A. ſtarb 29. Dez. 1865 in Wien. — Vol. 
Heinrih A., Erinnerungen aus deſſen Leben und 
Wirken ei 1866). — Sein Sobn Roderich A., 
geb. 24. Juli 1818 in Wien, widmete fi dafelbit 
pbilof. und jurift. Studien und trat 1852 in öſterr. 
Staatädienfte. Er pe 26. Mai 1888 in Mödling 
bei Wien. U. jchrieb die Dramen «Brutus und fein 
Haus» (1857), «Johanna Gray» (1861), «Kunz von 
Kaufungen» (1863), «Die Chefifterin» (2p3. 1878). 
iſchũtz, Ottomar, Photograpb, geb. 16. Mai 
1846 in Liſſa (Bofen), übernahm 1868 daſelbſt das 
Geſchäft feines Vaters und widmete fich jeit 1882 
ausfchließlih der Augenblidsphotographie, wozu 
er vom preuß. Staate eine Unterſtützung erbielt. 
Bemertenäwert find feine Reibenaufnahmen fich 
bewegender Menihen (Turner, marſchierende Sol 
daten, Reiter) und Tiere (galoppierende Pferde, 
Hunde, fliegende Vögel, wilde Tiere), die er durch 
eine Anzabl elettriih untereinander verbundener 
photogr. Apparate beritellt (ſ. Tafel: Photo: 
grapbiel, Fig. 6—8). Um jolde Reihenaufnab: 
men für das Auge in die urfprüngliche Bewegung 
umzuſetzen, erfand er ben e eltrifchen Schnellſeher 
(Tachyſtop), eine verbeſſerte Art des Stroboſtops 
(ſ. d.), bei dem bie intermittierende Beleuchtung 
dur den eine Geislerſche Röhre durchſchlagenden 
Indultionsfunken erzeugt wird. Seit 1888 unter: 
bält A. eine Filiale in Berlin, die mit einer ftändigen 
Austellung feiner Photographien verbunden ift. 
nfchwänzen, in der Brautehnif das Aus: 
waſchen der Treber mit Waſſer, das aus einem frei: 
me: borizontalen Rohr, dem Anſchwänzer, 
ervorfprißt. Das Anſchwänzwaſſer wird mit der 
Mürze ** Früher bereitete man daraus ein 
leichtes Bier (Rovent, }. d.). 

Anfchweiken, in der Jägerſprache joviel wie 
anſchießen. — Über A. in der Technik j. Schmieden. 

uſchwemmung, ſ. Alluvion und Alluvium. 

Ansbell, Richard, engl. Tier: und Genremaler, 
geb. 1815 zu Liverpool, jchloß fi der Kunſtweiſe 
der Yandjeer (j.d.) an, bereifte 1856 Spanien, wurde 
1861 Mitglied der Londoner Alademie und m 
20. April 1885. Seine meijt lebhaft bewegten Dar: 
—— namentlich von ERDE Sport⸗ 
cenen, deren viele durch Stich verbreitet wurden, 
machten ihn in weitern Kreifen befannt. 

Anfebonia, Drt, |. Bulci. 

Anfegeln, im Seerecht gleihbedeutend mit in 
Rollifion geraten (f. Rollifion). 

Anſelm von Canterbury, fholaftifcher Phi⸗— 
loſoph, geb. 1033 zu Aoſta in Piemont, wurde 
1060 Mön ‚ 1063 Prior und Scholaftitus, 1078 
Abt des Kloſters Bec in der Normandie, wohin 
ihn der Ruf des Lanfranc zog, und 1098, als 
deſſen > „Erzbiſchof von Canterbury in 
England. heftigen Streit fam A. mit Wilhelm 
dem Noten und Heinrich I. von u wegen 
der Inveſtitur. Hartnädig die Ideen Öregors VII 
vertretend, mußte er zweimal England verlaffen. 
Erit unter Papſt Paſchalis II. fam 1107 eine Auss 
aleihung zu ſtande. A. ftarb 21. April 1109, 
welchen * die kath. Kirche als feinen Gedächtnis: 
tag feiert. Durch Clemens XI. wurde er 1720 
in die Reihe der kath. Kirchenlebrer aufgenommen. 
Obgleich unter der —— des Kirchenglaubens 
ſtehend und von der überzeugung getragen, daß 
der Glaube dem Erkennen vorausgehen müſſe, 
ſtellt A. voh ausprüdlich die Forderung, daß man 
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vom Glauben zum Erkennen aufitrebe. Hierin 
liegt feine große Bedeutung ald Dogmatiler. Sei: 
nen fpäter fog. «ontologijchen» Bemeis für das 
Dafein Gottes aus feinem Begriffe führte A. aus 
in dem «Proslogium» (Anrede an feinen Geift), 
nachdem er in dem «Monologium» das Dafein 


Gottes aus der Zufälligkeit des Endlichen und die | 


Trinität aus bloßen Bernunftgründen erwieſen 
batte, Diefe beiden Schriften wurden zulekt von 
Haas (als eriter Teil von «Sancti Anselmi opus- 
cula philosophica-theologica selecta», Tüb. 1863) 
berauögegeben. In den Schriften «De concordia 
praescientiae et praedestinationis» und «Cur 
Deus homo% (lestere ba. von Lämmer, Berl. 
1857 und Fritzſche, 3. Aufl., Zür. 1893; deutſch von 
Shirlig, Quedlinb, 1861) fuchte er die Präbefti- 
nationslehre und die Lehre von der —— 
Chriſti für und (Satisfaktionslehre) dogmatif 
iu begründen. Die beite Ausgabe von A.s Werten 
ejorgte Gerberon (2 Bde., Par. 1675; neue Aufl. 
1721; auch Vened. 1744; in Mignes «Patrologie», 
Br. 155, Bar. 1852—54). — Bal. Frand, U. von 
Canterbury (Tüb. 1842); Haile, A. von Ganterbury 
(2 Bde., Lpz. 1843—52); Remufat, Saint-Anselme 
de Cantorbery (Bar. 1854; 2. Aufl. 1868); Church, 
Saint-Anselme (Lond. 1870; neue Aufl. 1888); 
Rule, Lifes and times of A. (2 Bbe., ebd. 1882). 
Anser (lat.), Gans; A. segötum Bechst., 
Anserläae, j. Gans. [i. Saatgans. 
Auſetzen der Gefchoffe, beim Laden von Hinter: 
ladungslanonen das Vorſchieben des Geſchoſſes bis 
u der Stelle, wo die Felder beginnen ji in das 
yührungsmaterial der Geſchoſſe einzufchneiden. 
Ga geibiebt meijt mit einem bejondern kolben— 
artigen re dem Anfeßer, und bejmwedt, 
das Geſchoß feitzulegen und namentlich zu verhin- 
dern, daß die Pulvergaſe im erjten Augenblid ihrer 
Entwidlung um das Geihoß herumſchlagen. Ge: 
fbüße, mie die gi ge mit Fertig⸗ 
munition, bei denen die Geſchoſſe nit an —* 
werden, ſchießen daher aus lektern Gründen felten 
jo regelmäßig wie Geſchütze mit A. d. ©, 
Ansgar, aub Anskar und Anscharius, der 
Apoſtel des Nordens, geb. 8. Sept. 801 in der Pi: 
cardie, in der Abtei Corbie unmeit Amiens erzogen, 
legte 815 die Mönchsgelüibve ab, wurde 823 in das 
neu begründete Rlojter Korvei in Weſtfalen verjegt 
und 826 von Ludwig dem Frommen dem eben ge: 
tauften König Harald von Yütland mitgegeben. Kr 
predigte mit Yes Freunde Autbert in Schleswig 
das Evangelium, wurde aber troß mancher Erfolge 
aus dem Yande vertrieben, madıte dann 829 eine 
Miſſionsreiſe nah Schweden, wurde 831 der erite 
Biihof von Hamburg, deſſen Sprengel damals den 
anzen Norden umfaßte, und 847, nachdem das 
Bistum Hamburg aufgehoben war, Erzbiſchof von 


Bremen. Bon bier aus feste er fein Belehrungs: 


wert in Dänemark und Schweden mit Glüd fort 
und gewann den König Grid II. von Jütland für 
das Ehriftentum. N. jtarb 3, Febr. 865 zu Bremen. 
Die kath. Kirche verſetzte ihn unter die Heiligen. 
Erbalten iſt noch eine von ibm verfaßte Lebens: 
beſchreibung des beil. Willebad und eine Samm— 
lung kurzer Gebete u. d. T. «Pigmenta», d. h. 
Ballam. Sein Leben beichrieb fein Schüler Rim— 
bert, der ihm aud auf dem erzbifchöfl. Stuble folgte 
(ba. von Perk in den «Monumenta Germaniae 
historica», Bd. 2; deutſch von Laurent, 2. Aufl. 
von Wattenbah, Lpz. 1889). — Vgl. Klippel, 


Anser — Anſon 


Lebensbeichreibung des Erzbiſchofs A. (Brem. 1845); 
Tappeborn, Leben des heiligen A. (Munſt. 1863); 
Foß, Die Anfänge der norbiihen Miſſion (Berl. 
182-8. [biloi.). 
An fich, Anſich einer Erfheinung, ſ. Ding 
Anfiedelung, Neugründung einer menſchlichen 
Mobnjtätte außerbalb einer im —— 
gebauten Ortſchaft. Einzelanſiedelungen bedürfen 
in Preußen, Wurttemberg, Heſſen, Braunſchweig 
und eg re tabt der ortöpolizeilichen 
—— —— ehrere im Zuſammenhange lie: 
ende A. bilden eine Kolonie. Cine beſondere gejeb: 
iche Regelung des Anſiedelungsweſens ift nur in 
Preußen erfolgt. Nac dem für die ältern Provinzen 
mit Ausſchluß der Rheinprovinz geltenden Gejege 


vom 25. Aug. 1876, dem Gejeke für Hannover 


vom 4. Juli 1887, * Lauenburg vom 4. Nov. 1874 
und für Hefien:Nafjau vom 11. Juni 1890 muß die 
Anlegung einer Kolonie vom Kreisausſchuſſe geneb- 
migt werden. Außerdem wurde in Preußen dur 
Geleh vom 26. April 1886 der Staatäregierung 
ein Fonds von 100 Mill. M. zur Verfügung geitellt, 
um zur Stärkung des deutſchen Glements in den 
Provinzen Weitpreußen und Poſen gegen poloni: 
fierende Beſtrebungen durch Anſetzung deutſcher 
Bauern und Arbeiter auf Stellen von mittlerm 
oder kleinerm Umfange Grundſtüde in dieſen Pro— 
vinzen zu erwerben und die Koſten ber erſten Ein: 
richtung ſolcher Stellen zu bejtreiten. Die Ausfüb- 
rung des Geſetzes ift der königl. Anſiedelungs— 
tommiffion übertragen, über deren Tbätigleit dem 
Landtage der Monardie alljährlich Rechenſchaft zu 
legen it. Sie beiteht aus den Dberpräfidenten ber 
Provinzen Weftpreußen und Poſen, fünf Minifterial: 
tommifjarien und neun fonjtigen vom König auf 
drei Jahre ernannten Mitgliedern einſchließlich des 
Präſidenten, dem die nötigen Beamten, Technifer 
und landmwirticaftlihen Sahverjtändigen zugeord: 
net find. Die Überlafjung der einzelnen Stellen an 
deutſche Anfiedler erfolgt zu Eigentum gegen Ka: 
pital oder (in der Hauptſache) gegen eine feite, nach 
Kündigung ablöslihe Gelvrente (Rentengut, |. d.) 
oder auch in Zeitpadht. Die Geldrente wırd unter 
Gewährung von ein bis drei Freijahren in der 
Regel auf 2—3 Proz. der fislaliſchen Selbitloften 
feftgefegt. Ein Zehntel der Rente darf nur mit 
Suffiunmung des Fislus und des Stellenüberneb- 
mers abgelöft werden. Die Ablöfung der übrigen 
neun Zehntel darf obne —— des leßz⸗ 
tern von dem Fiskus vor Ablauf von 50 Jahren 
nicht gefordert werben. Bis Ende 1896 batte die 
Anfievelungstommiffion 92 724,27 ha für 56159 189 
M. erworben, hiervon 31395 ha zum Werte von 
20180356 M. gegen Rente, 3294 ha zum Werte 
von 1949304 M. zu Baht an 1975 Familien ver: 
geben, 85 Ortichaften, 67 Schulen, 9 Kirchen, 10 Bet: 
bäujer, 10 Pfarrgeböfte, 1 Organiftengeböft und 
34 Armen: und Sprigenbäufer errichtet. Der Wert 
der öÖffentlihen Bauten betrug 1601085 M. — 
Bal. Yangbans, Karte der Thätigkeit der Anfiede: 
lungskommiſſion für die Provinzen Wejtpreußen 
und Poſen 1886—96 (Gotha 1896). 
Anfieden, im Hüttenweſen, ſ. Abtreiben, 
Auſitz, ſ. Anitand. 
Anuskar, ſ. Ansgar. 
Ausleybai, ſ. Annesleybai. 
Auſon (ipr. ännſ'n), George, Lord, brit. Admiral, 
eb. 23. April 1697 zu Shugborough bei Colwich 
n Staffordſhire, diente 1716 als Lieutenant unter 
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Norris in der Oſiſee, 1717 und 1718 unter Sir 
George Bong gegen die Spanier, wurde 1723 Kapi— 
tän und erbielt 1739 den Befehl über ein Geſchwa— 
der, das den Handel und die Niederlafjungen der 
Spanier in der Südſee beunrubigen follte. Mit drei 
—— und vier kleinern, ſchlecht ausgerüſteten 
chiffen verließ er England 18. Sept. 1740, um: 
ſchiffte das Kap Hoorn, verbrannte die Stadt Payta 
in Peru, richtete dann ſeinen Lauf nach den Philip— 
pinen, machte reihe Beute und langte 15. Juni 
1744 mit einem einzigen Schiffe wieder in Eng: 
land an. Dieje Br ar Reife war auch für die 
Erdkunde dur genauere Unterfuhung namentlich 
der Robinfondinjel und der Marianen ergiebig; 
unter A.s Zeitung fchrieb über dieſe Reife ver Schiffs: 
prediger Walter «Voyage round the world» (Lond. 
1748; deutſch von Toze, Gött. 1763). A. warb 1744 
Konteradmiral der Blauen und 1746 der Weißen 
Flagge. Am 3. Mai 1747 befiegte er bei Kap Finis: 
terre den franz. Admiral Jonquiere, wofür er zum 
Baron A.von Soberton und 1751 zum erjten Lord 
der Admiralität erboben wurde. Er befebligte 1758 
die Flotte vor Breit. Nachdem er 1761 die Würde 
eines Admirals erlangt, ftarb er 6. Juni 1762 auf 
—— Landfige Moor-Park in Hertfordſhire. — 
‚2 Barrow, Life of Lord A. (Lond. 1839). 

nfon-Archipel, Bezeichnung für die nicht un: 
bedeutende Zahl Heiner unbewohnter Gilande in der 
nördl. Hälfte des Stillen Oceans, die ſich, meift obne 
Bujammenbang zwiichen dem Magalbäes: Ardipel 
und den Sandwich⸗-Inſeln binziebend, vom 140, bis 
180. öftl. L. von Greenwich ——— Sie ſind meiſt 
unerforſcht und das Beſtehen vieler iſt nicht feſtgeſtellt. 

Auſonia, Stadt im County Newhaven des nord: 
ameril. Staates Connecticut, unweit Newhaven, bat 
(1890) 10342 E. und beveutende Fabrikation von 
Meſſingwaren und Uhren. 

Unipannen, ſ. Anſchirren. 

Anſprechen bedeutet in der Jägerſprache: aus 
der Anſchauung oder nad der Fährte (Tritte) eines 
Mildes (namentlih Edelwildes) dies nah Alter, 
Geſchlecht u. ſ. w. richtig bezeichnen. — In ber 
Musik bezeichnet A. bei Orgelpfeifen und Blas: 
inftrumenten, daß der Ton fofort und ohne Störung 
und Nebengeräuich erllingt, fobald er von ben 
Lippen des Spieler angeblafen oder vom Orga: 
niſten auf den Taſten gegriffen wird. Auch die 
Sänger wenden den Ausdrud auf ihre Stimme an. 

Auſpruch, im Privatrecht das, was der Kläger 
vom Bellagten begehrt, oder das Begehren diejes Ge: 
genjtandes (es wird ein A. erhoben), oder die Befug: 
nis, einen A. dieſer Art erheben zu dürfen, derſelbe 
mag nun erhoben oder noch nicht erhoben fein (es fteht 
mir gegen dich ein. auf Zahlung von 100 M. zu). 
Ebenjo kann man von A. reden, welche von dem Be: 
Hagten einredeweis gegen den Kläger erhoben wer: 
den, fofern fie auch jelbjtändig dur Klage hätten 
verfolgt werden können, 3. B. der A. des auf Zah: 
lung belangten Käufers auf Lieferung der Ware, 
auf Herabminderung des Kaufpreijes wegen Män: 
gel, auf Aufbebung des Kaufvertrags wegen Be: 
trugs. Der A. in diejem dritten Sinn fept ein Recht 
voraus, fällt aber nicht mit demjelben zufammen. 
Das Recht iſt die Quelle des A., die Summe der A., 
melde gemäß diefem Recht gegen andere erboben 
werben können. Das Recht der Perſon giebt den 
A. auf Achtung, die väterliche Gewalt den A. auf 
Geborjam, jedes Recht den A. auf Anerkennung. Der 
A. richtet ficb immer gegen eine andere Perſon, melde 
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das Recht beitreitet, verlekt oder nicht befriedigt, oder 
das Recht durch eine feinem Inhalt widerſtreitende 
Haltung verlegen könnte. Das Deutiche Bürgerl. 
Geſetzbuch nennt im 8.194 N. das Recht, von einem 
andern ein Thun oder ein Unterlafjen zu verlangen. 

eg rg oder Klageverjäb: 
rung (Bürgerl. egb. SS. 194 — 225). Es 
giebt Anſpruche, welche niemals verjähren: ſo die 
durch ein Familienverhaͤltnis begründeten, auf Her: 
ftellung eines dem Basen entipredhenden Zu: 
jtandes für die Zukunft, aljo der Anſpruch des 
Mannes gegen die getrennt lebende rau auf Rüd: 
fehr, der Anſpruch auf Unterhalt; ferner der An: 
prud auf Aufhebung einer Gemeinihaft, und, 
ofern fie nicht auf Nüdjtände wiederkehrender 
Leiftungen oder auf Schabenerfaß geben, die An— 
fprüche aus Rechten, die in den Grund» und Hypo: 
tbefenbüchern eingetragen find ($$. 194, Abi. 2,758, 
902). Sonft ift jeder Anſpruch (j.d.) der Verjährung 
unterworfen, d. h. wenn er von dem Augenblid ab, 
wo er erhoben werben konnte, wo die gejchuldete 
Pr fällig geworben ift (actio nata), oder durch 
bloße Willenserflärung des Gläubigers (Kündigung 
eined unverzindlihen Darlehns) fällig gemacht 
werben konnte, die vom Geſetz vorgeichriebene Zeit 
hindurch unbefriedigt blieb, ohne daß er gerichtlich 
geltend gemacht wurde, kann ber Verpflichtete die 
Zahlung verweigern ($. 222). Es tritt aljo durch 
A. nah Bürgerl. Geſetzbuch fein Erlöfhen des 
Anſpruchs (Rehteverjährung), fondern nur die 
—— ihn geltend zu machen, ein. Bei 
Dinglichen Rechten (1. d.) war ſchon bisher A. und 
erlöichende Verjährung (j. d.) des Rechts zu unter: 
cheiden. Das zur Befriediaung eines verjährten 

nipruch8 Geleiftete kann nicht zurüdgeforbert wer: 
den, aud wenn e3 in Unkenntnis der Verjährung 
geſchah; vertragsmäßiges Anerfenntnis und Sicher: 
beitsleiftung ftebt dem glei, ebenjo wie der An: 
iprub an den für den verjährten Anſpruch ver: 
bafteten Gegenftand (Pfandrecht) beſtehen bleibt. 
Ebenso ſchließt die A. nicht Aufrebnung (f. d.) 
aus, wenn die verjährte Forderung zu der Zeit, 
wo fie gegen die andere Forderung aufgerechnet 
werden fonnte, noch nicht verjährt war ($. 390). 
Die Verjäbrungsfriit beträgt nah Oſterr. und 
Deutſchem Bürgerl. Geſetzbuch und jonft 30 Jahre, 
nad) den in Thüringen und Anhalt geltenden ſächſ. 
Rechten 31 Jahre 6 Wochen 3 Tage, in der Schweiz 
für Forderungen 10 Jahre. Für viele Fälle find 
fürzere Verjäbrungsfriften vorgeſchrieben, nament: 
lich für Ansprüche aus unerlaubten Handlungen auf 
Schabenerjag, aus Gewährämängeln beim Kauf, für 
Geldaniprühe aus Geichäften des täglichen Ber: 
lehrs und verwandte Anjprüde (2 Jabre) und für 
Rüditändevon wiederkehrenden Leiftungen (4Jabre). 
Für die legtern beiden Anſprüche läuft die A. erit 
vom Schluß de3 Jahres an. Unter gewifien Voraus: 
jeßungen (Stundung, Verhinderung an der Rechts: 
verfolgung durch höhere Gewalt; Fehlen eines Vor: 
mundes u. ſ. m.) wird die A. gehemmt, ruht fie; 
bier läuft die Verjährung weiter, wenn jene Ver: 
bältnifje aufhören, die Zeit der rubenden Verjäb- 
rung wird nur nicht mitgerechnet. Wird aber die 
Verjährung unterbroden, fo 3.3. dur Pins: 
ablung, Abſchlagszahlung, Erhebung der Klage, 
Snmelpim der Forderung im Konlurſe, jo muß eine 
neue Verjährung beginnen. Durd) Vertrag kann die 
Verjährung nicht ausgefchlofien, noch erichwert, 
wohl aber abgefürzt werden. 

43* 
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Ankär (d. b. Helfer), Name jener Mebi: 
nenjer, die Mohammed bei feiner Auswanderung 
aus Mekka Zuflucht gewährten und fich feiner Lehre 
anſchloſſen, zum Unterfchied von den melkaniſchen 
Muhädſchirün (d.h. Mitauswanderern), jenen 
Mellanern, die ihn nad Medina begleiteten. Nach 
dem Tode des Propheten wollten die A. mehr An: 
recht auf das Chalifat befigen ala die Koreifchi: 
ten, die zu den grimmigjten Verfolgern der neuen 
Lehre gebört hatten, und dieſer für die Koreiſchiten 
jiegreihe Streit beeinflußte die ältefte Gefchichte des 
Islam. Der Name A. wurde ein Ehrenname; Fa: 
milien, die ihre Abjtammung auf jene alten A 
fer» Mohammeds zurückführen, führen als eine Art 
Adelsprädikat ven Beinamen «Al:ankäri», 

Anfärier, ſ. Noſſairier. 

Anftählen, j. Verſtählen. 

Anftand, Anſitz, das Aufpafien des Nägers 
auf Wild an einem dazu geeigneten Orte; aud 
der Ort ſelbſt, wo der Jäger in der Abſicht, Wild 
zu beobachten oder zu erlegen, ftebt oder fist. Zum 
Anſitz beiteigt man auch Bäume oder Geriite, 
Kanzeln genannt. Die greignetite Zeit zum A. find 
die Stunden am frühen Morgen oder bei Sonnen: 
untergang, jolange das Licht noch ein ficheres Zie⸗ 
len erlaubt. Dieje Jagdmethode beunruhigt den 
Wildftand am wenigſten und ift für die meiften 
Wildarten anwendbar. 

Anftandöbrief, ſ. Moratorium. 

Anftanung, militär. Hindernismittel. Wird ein 
fließendes Waſſer durch einen Staudamm zu folcher 
Tiefe gebracht, daß es nicht zu durchwaten ift, fo 
ſpricht man von A.; wird das Gewäſſer durch einen 
quer durch das Thal geführten Damm gezwungen, 
überjutreten und die Niederung unter Waller zu 
ſehen, jo entitebt eine Überfhwemmung oder 
Snundation. Bei einer Verfumpfung bat 
das übergetretene Wafjer nur geringe Tiefe und ſoll 
bauptfählich den Boden erweichen und unganabar 
machen. A. ijt alfo nur bei hohen, überſchwemmung 
und —— nur bei flachen Ufern des zu be: 
nugenben Wajjerlaufes anzumenden. 

uſteckung iſt die Übertragung einer Krankbeit, 
welde durch einen von außen in ben Körper ge: 
langenden und ſich dort vermebrenden Krantheits- 
erreger verurjacht wird, von einem Individuum auf 
ein anderes. Für die Erkenntnis der natürlichen 
Verbreitungsmweije diejer anitedenden Krantbeiten 
iſt von Wichtigkeit, ob ſich eine Snfeltionstrantbeit 
nur direlt vom Kranken auf den Gefunden über: 
trägt, jo daß ſtets ein Kranter das Centrum für die 
Ausbreitung abgiebt, oder ob die Infektion von 
irgend einem Teile unjerer Umgebung erfolgt, in 
welcher die Kranktheitäteime ohne Zuthun eines 
Kranken verbreitet jind. Die nad der erften Art 
jich verbreitenden Krankheiten nennt man fontaaids, 
wäbrend die andern alö miasmatiſche oder auch ala 
eftogene oder efantbrope Infeltionskrankheiten be: 
zeichnet werden. Bei den fontagiöfen Krankheiten 
verlafjen die Infektionserreger den Kranken in in: 
feltionsfähigem Zuftande und geben entweder direkt 
oder nah einem kürzern oder längern Aufentbalt 
in der Umgebung auf die Gejunden über (Syphilis, 
Tuberkuloſe, Dipbtberie u. f.w.). Bei den mias— 
matifchen Krankheiten verlafjen die Erreger ent: 
weder den Körper des Kranken nicht in infeltions: 
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fäbigfeit erft außerhalb des menſchlichen Körpers 
(Malaria), oder aber die Erreger der betreffenden 
Krankheiten find in unferer Umgebung fo verbreitet 
und vermehren fi dort jo ausgiebig, daß die vom 
Kranken ausgefchiedenen Erreger ibnen gegenüber 
nit in Betracht kommen (Eitertoften, Tetanus, 
malignes Ödem u. ſ. w.). Beide Gruppen von Krank⸗ 
beiten find nicht jtreng voneinander geſchieden. Ein: 
mal können die ger der fontagidjen Krankheiten 
ſich unter günftigen Verhältniſſen auch außerbalb 
des menſchlichen Körpers längere Zeit lebensfäbig 
erhalten oder gar vermehren, oder die Ausjaat kann 
bei Endemien oder Epidemien fo ſtark fein, daß auch 
aus der Umgebung Infektionen erfolgen (Cholera, 
Typhus); andererjeit3 werden auch die Erreger der 
miadmatifchen Krankheiten ausnahmsweiſe vom 
Kranten auf den Gefunden direkt übertragen, jo 
die Malaria dur Überimpfung von Blut. 

Außer nad den Wegen, auf welchen ſich die In— 
fettionserreger verbreiten, geitaltet ſich die Infek— 
tionsgefahr bei den einzelnen Krankheiten verſchieden 
je nad der Empfänglicteit der Gejunden für 
die A. Am ftärkiten infeltids find die Krankheiten, 
bei denen die Erreger in großer Menge von dem 
Kranken aus verbreitet werden und ſehr leicht in 
den Körper des Gefunden eindringen (Maiern, Schar: 
lab, Boden). Weniger anitedend find die Krank— 
beiten, wo entweder die Empfänglichleit des Gejunden 
beichräntt ift (Tubertulofe), oder die Infeltions— 
erreger nur in bejtimmten Selreten des Kranken 
abgeihieden werden (Dipbtberie). Schliekli giebt 
es Krankheiten, deren Übertragung nur bei Be 
ruhrung mit völlig friihem Sekret des Kranken zu 
jtande fommt (Syphilis, Hundsmut). Auch bei den 
miasmatifchen Krankheiten ift die Infeltionsgefahr 
verſchieden. So ift die Anfeltion mit Eiterlokken 
ſeht gewöhnlich, während die Tetanusbacillen, melde 
im Boden überall verbreitet find, nurin disponierten 
Wunden, fo in tiefen Stihwunden, eine günſtige 
Stätte finden. 

Der Transport der Infeltionserreger zu den 
Stellen des Körpers von gefunden Individuen, von 
denen aus die le erfolgt, vollzieht ſich in 
weitaus den meijten Fällen durch Berührung. Diejer 
Transportweg wird oft unterſchätzt, weil ſich die 
meiſten diefer Berübrungen unbewußt und unmert: 
lich vollziehen. Bei der Berührung von Infeltions⸗ 
quellen bleiben ftet3 Reime an den Händen, welde 
fih durd das gewöhnliche Reinigungsverfabren 
nicht entfernen laſſen. Dieje werden vann auf den 
Mund, die Naje, die an übertragen. Auf dieſe 
Weiſe erfolgt meift die A. mit Dipbtberie, Rotz, 
Milzbrand. Befonders gefährdet find baber die 
Pfleger derartiger Kranker und ber Arzt, welche 
berufsmäßi mit Infektionsquellen zu tbun baben. 
Daher müflen dieje ihre Bewegungen beobadten 
und dur Desinfektion die an ihren Händen ge: 
bliebenen Erreger vernichten. Für Typhus und 
Cholera konkurriert mit der Berührung hauptſächlich 
die Übertragung durch Nabrungsmittel und Trint: 
wafjer, weshalb dieſe zu Zeiten von Epidemien nur 
gekocht genojjen werden jollten. Durd Cinatmung 
werben bie Erreger der TZuberfuloje meift übertragen, 
während für die Verbreitung von Malaria und 
Recurrens vermutlih ftechende Inſelten bedeu: 
tungsvoll find. 

Die N. ift nicht immer mit dem Transport der 
Erreger an eine beliebige Stelle des Körpers vollen: 


fäbigem Zuftande, fondern erwerben die Anfeltions: | det, häufig müfjen die Erreger an ſpecifiſche 
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Snvafionäsftätten gelangen, um die Krankheit 
zu erzeugen. So erregt der Gonococcus nur auf 
der Schleimhaut der Harmnröhre oder der Augen: 
bindebaut eiterige Entzündung, die Erreger des 
Typhus und der Cholera rufen nur im Darm eine 
Erfranfung hervor, während fie an andern Stellen 
des Körpers ungefährlich find. Andere nfeltions: 
erreger haben verfhiedene Invafionsftätten: fo kann 
der Milzbrand fih von Hautwunden, von den 
Lungen und vom Darme aus entwideln; Tuberfu: 
* kann in den Lungen, im Darm und im Urogeni: 
talivftem beginnen. 

Nicht alle Individuen, melde mit —— 
erregern in gleicher Weiſe in Berührung kommen, 
müuſſen erkranken; ſtets erfranfen nur einige, andere 
bleiben jet bei wiederholter Anftedungsgefahr 
verſchont. Die erftern nennt man disponiert oder 
empfänglich für die betreffende Infeltionstrantbeit, 
die andern immun oder unempfänglid. Dieſe 
————— fann angeboren oder erworben fein. 

o find Neger immun gegen Gelbfieber und weniger 
disponiert für Malaria als die weiße Rafle. Die 
erworbene Jmmunität fommt zu ftande durch eine 
gewife Üinderung der Körperbeihaffenheit. Sie 

ann unter dem Einfluß des Febensalters auftreten: 

fo ſchwindet mit zunehmendem Alter die Dispofition 
Br Diphtherie und Cholera infantum, während fie 
ür Tuberkuloſe gefteigert wird. Viele Krankheiten 
binterlafjen eine Jmmunität, fo die akuten Eran: 
theme; andere eine gejteigerte Dispofition, fo Yun: 
genentzündung, Malaria. Die Jmmunität kann au 
durch eine nfeltion mit abgeihwächten Erregern 
ung werben, fo bei der Schußpodenimpfung. 
Der Moment der A. wird felten beachtet, weil er 
meiſt nicht von fubjeltiven Erfheinungen begleitet ift. 
Deshalb ift auch der Zeitraum zwiſchen der A. und 
dem eriten Ausbruch der Krankheitserſcheinungen 
(Stadium der Intubation, f. d., oder Latenz) 
noch nit für alle Infeltionskrantheiten fiber be: 
fannt. Zur Berbütung der A. dienen energifche 
Desinfe ——— (f. Desinfeltion), in ein: 
zelnen Fällen auch Schugimpfungen (f. Impfung). 

Die Krankheiten, welche von Tieren auf Menſchen 
dur N. übertragen werben (Hundswut, Rotz, Milz: 
brand), beißen Joonofen. Die krankhaften Zu: 
ftände, welche durch tierijche oder pflanzlihe Schma⸗ 
roßer bervorgerufen werben, bezeichnet man wohl 
aud als Invaſionskrankheiten: Krätze, Band: 
wurm, Tridinen, Soor, Favus u. |. w. Im weitern 
Sinne fann man aud dann von einer N. fpreden, 
wenn eine Krantbeitseriheinung durch Nahabmung 
erworben wird, was befonders bei Kindern und 
nervenſchwachen ee nicht jelten vorlommt, wie 
3. B. Krämpfe, Beitstanz u. ſ. w. Auch eraltierte 
geijtige Zuftände wirken öfters anftedend, insbeſon⸗ 
dere der religidje Fanatis us (die Flagellanten im 
Mittelalter). S. aub demie, nfeltionstrant: 
beiten, Kontagium, Mia ma. 

Anfted (ipr. ännſted), David Thomas, engl. Geo: 
log, geb. 5. Febr. 1814 zu London, ftudierte zu Cam: 
bridge und wurbe 1840 Profeſſor der Geologie am 
King's College in London, 1845 Lehrer der Geologie 
an der Militärfchule für Indien in Addiscombe und 
Profefior der Geologie an dem College der Civil: 
ingenieure in Putney (London). Seit 1848 war A. 
bejonderd mit der Anwendung der Geologie auf 
das ingenieur: und Bergwerlsweſen und als kon: 
fultierender Bergwerksingenieur thätig. Er ftarb 
13. Mai 1880. Von feinen meiſt populär gebaltenen 
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Werten find hervorzubeben: «Geology, introduc- 
tory, descriptive and practical» (2 Bde., Lond. 
1844), «Pictural sketches of the ancient world» 
(1848), «Goldseeker’s manual» (1849), «Notes on 
scenery, science and art» (1854), «Geological gos- 
sip» (1860; neue Aufl. 1868), «The great stone 
book of nature» (1863), «The applications of 
geology to the arts and manufactures» (1865), 
el Fa geography» (1867; 5. Aufl. 1871), «The 
world we live in» (1870) u. ſ. mw. 

Unftehende Gefteine, diejenigen Felsmaſſen, 
welche an dem Drte, wo fie fi finden, aud ur: 
ſprünglich entjtanden find; im Gegenjaß zu Gefteins: 
maſſen größerer oder geringere: Dimenfionen, welche 
an ber Stelle ihres Vorkommens nur oberflächlich 
* ert ſind und anderswoher ſtammen. 

nftellen einer Ware, im Handel ſoviel wie eine 
Dfierte, einen Antrag (f. d.) maden. 

nftellung, die Übertragung eines Dienjtes 
oder Amtes, ſ. Angeftellter und Beftallung. 

Anftellungöberechtigung im Civildienft wird 
Militärperfonen bei eingetretener Invalidität oder 
nah Ablauf einer beftimmten Dienftpflicht, ein: 

eräumt, fo in Preußen den mit lebenslänglichem 

2 Brei Anhand ausgefchiedenen Offizieren, die 
namentlich im Shrafanktaltes, Zelegrapben:, Eifen: 
bahn, Garnifonsverwaltungs: und Kommunal: 
dient angeftellt werden. Auch im rar find 
eine Anzahl von Poſtämtern ausſchließlich hierfür 
beitimmt. Das öſterr. Net kennt ſolche U. der 
Dffigiere nicht. Über die A. für Mannihaften vom 
Feldwebel abwärts (in Öfterreih Eertifilatiften 
genannt) ſ. Militäranmärter. 

Anftenern, eine Küfte oder ein Seezeichen (f. d.), 
bedeutet der: oder demſelben ſich mit dem Schiffe 
fo nähern, daß man dur Peilen (f. d.) die genaue 
ran des Schiffes zu bejtimmen vermag. 

uſtey (jpr. ännfti), F. ſ. Guthrie, Th. A. 

Anftiftung, die vorfägliche Beftimmung eines 
andern zu der von 2. vorſätzlich — ſtraf⸗ 
baren Handlung. Die Mittel der U. können jeg— 
licher Art join: ala Pag ser nennt das Gefeß ($.48 
Reichsſtrafgeſetzbuch): Geſchenke, Verſprechen, Dro: 
bung, Mißbrauch des Anfehens oder der Gewalt, 
Herbeiführung oder Beförderung eines Irrtums. 
Auch Überredung, Aufforderung, Anleitung, Rats: 
erteilung gebört bierher, Die A. muß in dem Thäter 
den Entielub zur That hervorgerufen haben. War 
er ſchon entſchloſſen, 6 fann die Thätigkeit des 
Dritten etwa als Beibilfe, aber nicht als A. in 
Betracht kommen. — Die N. ift eine Form der 
Teilnahme. Daraus folgt: a. die Haupttbat muß 
wirklich begangen oder wenigjteng jtrafbar verſucht 
fein, b. der Anftifter muß die Haupttbat in ihren 
wejentliben Merkmalen gewollt haben. Für Er: 
cefie des Thäters, bei welchen verjelbe vorſätzlich 
über diejenigen Grenzen hinausgeht, welche der An: 
ftifter innegebalten wiſſen wollte, iſt er nicht ver: 
antwortlih, wohl aber für diejenigen Folgen ber 
That, weldye das Geſeß dem Thäter ohne Rücſicht 
auf Vorjag oder Yahrläffigfeit zurechnet. Wenn 
A den B zu einer einfachen Er er des 
C anftiftet, und B fchlägt dem C abjihtlih ein 
Auge aus, fo it A nur wegen einfacher Körperver: 
legung zu beitrafen; wenn aber die von B began: 
gene Mißhandlung ohne deſſen Willen den Berluft 
des Sehvermögens zur Folge hatte, jo unterliegt 
mit dem B aud A der erhöhten Strafe. — Die 
Strafe für die A. welche nad öfterr. Necht im all: 
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Anftreicherarbeiten — Antaios 


gemeinen als erſchwerender Umftand gilt, ift nach mifcht. Feuerfeſte A. für Holz; und Leinwand fön- 


dem Oſterr. Entwurf von 1891, dem jchweiz. von 
1896 und nad deutſchem Recht immer nah dem 
Gefek feitzufegen, das für die Handlung gilt, zu 
welcher der Anftifter wiſſentlich angeftiftet hat, aljo 
nicht zu welcher er wiſſentlich anftiften wollte, jo daß 
3. B. die Verſuchsſtrafe Anwendung findet, wenn 
der Angeitiftete in den Grenzen des Verfuhs ge: 
blieben ift, obwohl der Anitifter die vollendete That 
mollte. Eine pofitive Ausnahme Bor jtatt, wenn 
das Geſetz die Strafbarfeit nach befondern perfön: 
lihen Eigenfhaften des Thäters erhöht oder ver: 
mindert; dann foll eine entiprechende Straferhöhung 
oder Verminderung bei dem Anſtifter eintreten, 
wenn in feiner Perjon die gleihen Eigenſchaften 
vorliegen, und zwar aud dann, wenn diefe Eigen: 
haften beim Thäter fehlen. Hiernad; tft der fremde 

nftifter zum Kindesmorde mit der vollen Strafe 
des Mordes oder Totichlags, die außereheliche Mut: 
ter aber, welche zur Tötung ihres Kindes anitiftet, 
nur mit der gelindern, auf den Kindesmord geſeßten 
Strafe zu belegen. — Der Anftifter bleibt ſtraflos, 
wenn er jelbjt die jtrafbare Handlung verhindert. 

Anftreicherarbeiten, |. Maler: und Anftreicher: 
arbeiten. 

Anſtrich. Der U. auf Holz, Mauerwerk u. f. mw. 
ſowie auf Metallgegenjtänden hat entweder die Ver: 
ihönerung der Oberflähe oder den Schub gegen 
Feuchtigkeit und Einwirkung der Atmoipbäre über: 
baupt, in bejondern Fällen auch wohl (ſoweit es 
jih um Holz oder Leinwand handelt) gegen Ent: 
ündung zum Zmwede. Die zu A. dienenden Sub: 
tanzen, meift Slüffigteiten mit feinpulverigen Stof: 
fen vermengt, werden gewöhnlich mittel3 Borjten: 
pinſel aufgeftriben. Die erfte Lage des A., der jog. 
Grund, hat meift den Zmed, die Raubeiten ver 
Oberfläche zu verdeden und eine feite Verbindung 
berjelben mit dem fpäter folgenden A. zu vermitteln. 
Man unterjcheidet den A. nad dem Stoffe, welcher 
das Bindemittel der Farbſtoffe bildet. Beſonders 
gebräudlich find: Kaltfarben (aus verbünnten, 
— Kalk mit oder ohne Sujah von Frant: 

ter Schwarz, Oder, Umbra, Englijchrot u. ſ. m.) 
auf verpustem Mauerwerk verwendbar; Zeimfar: 
ben (Erb: und Ladfarben, mit Leimwaſſer angemacht) 
auf Wänden im Innern, Zeinwand und ‚geringerm 
Holzwert; Olfarben (meift mineralifche Farbſtoffe, 
mit Leindlfirnis angerieben) in ſolchen Bellen, wo 
der U. gegen die Näfje haltbar jein muß, ſowohl auf 
Mauern als auf ni und Metall, namentlich Eifen, 
welches dadurch zugleich den nötigen Schuß gegen 
Verroſten erlangt; Milhfarben (aus abgerahmter 
Milch, Leinölfirnis und Terpentinöl mit gemable: 
ner Kreide und gelegentlihen Beimifhungen von 

digo, Engliſchrot, Oder, Grüner Erbe); Käje: 

arben (friiher Käſe mit zerfallenem Kalt und den 
oben — Farbſtoffen, verdünnt durch Milch) 
auf Wänden und Holzwerk. Einen ſehr haltbaren 
und verhältnismäßig billigen A. für Häuferfacaden 
erzielt man mit Zinkoxyd, das mittel dünnen Yeim: 
waſſers aufgetragen wird; nachdem biefer erſte A. 
etrodnet ijt, läßt man einen zweiten mit einer Auf: 
öjung von Ehlorzint in dünnem Leimwaſſer folgen. 
Diefer A. trodnet ſehr ſchnell und kann durch Zu: 
ja von Farben verfchiedene Abtönungen erhalten. 
— Als wafjerabhaltenden A. auf gröberes, der 
Witterung ftart ausgeiehtes Holzwert gebraucht 
man bauptjäclich den Teer (ſowohl Holz: als Stein: 
toblenteer), öfter& mit Kalt, Ziegelmebl, Pech ver: 


nen meijt diefe Stoffe nicht gegen die Zerſtörung 
durh Feuer Shüsen, alſo im eigentliben Sinne 
unverbrennlih machen, jondern nur das PVerbren: 
nen verzögern und dad Ausbreben in eine ſtarke 
Flamme, dadurd aber die rajhe Verbreitung eines 
Feuers hindern. Dieſen Erfolg gewährt zum Teil 
bon ein A. von Raltmild oder von Sodaauflöfung 
Mit eingerührtem Lehm. (©. tägnierung, und 
Holztonjervierung.) In jeder Hinſicht vorzuziehen 
ift ein mehrmaliges Beitreichen mit einer Aulalıne 
von Waſſerglas (f.d.). Roftabbaltende A. au —* 
werk geben —* mit eingemiſchtem Graphit, Asphalt 
und Harz in Terpentinöl oder Benzin aufgelöft, 
Guttapercha nebſt Kolophonium und Schellad, auf: 
gelöft in Steinfohlenteeröl, Leinölfirnis mit Ziegel: 
mebl und Bleiglätte u. dgl. m. Der A. ift jederzeit 
in der Baufunjt geübt worden und —— entlich 
um med der Werkoimnung der Bauwerke. (©. 
Bolyhromie und Dekoration.) — Bol. Hüttmann, 
Der Gipier u. ſ. w. (3. Aufl., bearbeitet von Tormin, 
Weim. 1886); Andes, Braktifches Handbuch für An⸗ 
jtreicher und Ladierer (2. Aufl., Wien1891); Matbey, 
Anleitung zur Herftellung und Anwendung aller 
Arten von Öl und Waſſerfarben zum Malen und 
Anftreihen (6. Aufl., Halberit. 1896). 

Anſtruther (ipr. änniter), Marktſtadt an der 
Dftküfte der ſchott. Grafſchaft Fife, ſchließt die drei 
Parlamentsbezirke Anjtrutber:Eajter (1134 E.), 
Anftrutber: Weiter (538 €) und Kilrenny 
(2610 €.) ein und bat (1891) 4282 E., einen neuen 
Hafen, Schiffbau, Fiſcherei, Filchtrodnerei, Gerberei 
und bedeutenden Küjtenhandel. 

Ant..., ſ. Anti.... 

Auta, Säugetier, j. Tapir. 

Antacida, j. Absorbentia. 

Antagonismus (grch.), Mideritreit, Gegenwir: 
fung, Gegenſatz. In der Phnfologie bezeichnet U. 
diejenigen Einrichtungen im Körper, vermöge deren 
die Thätigfeit eines Organs derjenigen eined andern 
entgegenwirlt und fie jogar mehr oder minder voll: 
ftändig aufbebt. Am deutlichiten ift dies im Mustel: 
ſyſtem ausgeſprochen, wo einzelne Musteln einander 

erabezu entgegenwirken und daher Antagonijten 
Beiben, So beugen die Beugemusteln das Glied, 
die Stredmusteln ftreden e3 wieder. Im Nerven: 
foftem bieten die fog. Hemmungäsnerven ein 
deutliches Beijpiel. So werben die Schläge des 
Herzens durch den ſympathiſchen Nerven bejchleunigt, 
durch einen andern Nerven (nervus vagus) verlang: 
ſamt; dasjelbe Rejultat zeigt ſich auch, wenn die 
Stellen des Nüdenmart3 und des verlängerten 
Marks, von welchen diefe Nervengruppen abgeben, 
affıziert werden. Wahrſcheinlich hängt von der Ein: 
wirkung auf jolche Gentralitellen des Nervenſyſtems 
auch der A. in der Wirkung gemiljer Gifte ab, deren 
eins das andere — So fängt das durch lie: 

enſchwammgift (Mustarin) gelähmte Herz eines 
Froices wieder zu jchlagen an, jobald unter die 
Haut des Tiers gebrachtes Atropin aufgejaugt iſt. 

Antagonift (gr), Gegner, Widerſacher; im 

poglolog. Einn, ſ. Antagonismus. 

utaios (Antäus), der Sohn des Poſeidon 
und der Baia (der Erdgöttin), ein Rieſe in Libyen, 
zwang die fremden Pe Ringtampfe, beſiegte jie alle 
und tötete he. Endlich überwand ihn Herafles, in: 
dem er den A. dem bei jeder Berührung des Bodens 
von feiner Mutter neue wg pe murbe, fo 
lange ſchwebend in der Luft hielt, bis er ihn eritidt 
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hatte. So hatte die Scene Brariteles gebildet, wäb: | Daten gemwoben, der aus feinen echten Dichtungen 


rend in der ältern Kunſt Herakles den Rieſen zu 
Boden drüdt und erwürgt. Die Erneuerung der 


| u entnehmen iſt. Dies bildet den Stoff des ſog. 
ntarromans (Sirat Antar), eins der belieb- 


Kraft durd Berührung mit der mütterlihen Erde teſten Boltsbücher der Araber. Volkserzäbler, welche 
findet ſich auch bei Altyoneus und ijt bei einem der ſich mit der Überlieferung und öffentlichen Erzählung 


Giganten des ck rare ya Frieſes angedeutet. 
ntafieh oder Antakia, j. Antiocia. 


Maßes. Der A. follte eigentlih 1°, Preßburger 
Gimer = 74,6 1 enthalten, ergab aber gewöhnlich 
nur etwa 1 Prefburger Eimer (etwa 541). 34. 
biegen ein Antalta. 

Antaleidifcher Friede. Die Vernichtung der 
lacedämon, Flotte durch die perfifche unter Führung 


der Antarjagen beichäftigen, nennt man Antari. 


j | Üiberfeßungen begannen Hamilton («Antar, a Be- 
Antal, der Name des balben (jog. Heinen) | 
oberungar. oder Tokajer Weinfafjes, eines ältern | 


des Atbeners Konon in der Schlacht bei Knidus 


(Aug. 394 v. Chr.) hatte für Sparta den Verluft der 
Seeherrichaft und der gejamten afiat. Hüften: und 
Inſelſtädte zur Folge, der Erfolg der jpartan. Waffen 
im Böotifch-Korintbiichen Kriege war auch troß der 
Siege bei Korinth und bei Koronea gering geblie: 
ben, und fo entichlofien fich die Spartaner, die griech. 
Städte Kleinafiens preiszugeben, um mit per. Hilfe 
Sparta zu der alten übermacht im europ. Griechen: 
land zu erheben. Sie fandten den gewandten Diplo: 
maten Antalcivas an Tiribazug, den perſ. Vicelönig 
zu Sardes. Nach mebrjäbrigen Verhandlungen er: 
reichte Antalcidas, daß (388) in Sardes unter Vor: 
jiß des Tiribazus eine Konferenz der griech. Staaten 
zufammentrat und 387 ein Friede zu Fame fam, der 
ae af bejtimmte: 1) die griech. Städte auf dem 
‚seitlande Kleinafiens ſowie Cypern follen unter der 
Herrihaft PVerfiens fteben; 2) alle andern griech. 
Städte follen autonom fein mit Ausnahme von Lem: 
nos, Imbros und Skyros, die im Beſitze der Athener 
verbleiben; 3) wer den Frieden nicht annimmt, dem 
wird gemeinjam der Krieg erflärt. Die Garantie des 
Friedens übernahm der perj. König, der die Spar: 
taner mit Vollitredung desjelben beauftragte. 

Autalka, Fluſſigleitsmaß, ſ. Antal. (6. d.). 

Untananarivo, Hauptitadt von Madagaskar 

Antaphroditifche Mittel (Antaphrodisiäca, 
arc.), Mittel zur Dämpfung des frankhaft gereizten 
Seichlechtätriebes. Hierher gehören außer einem 
zwedmäßigen biätetiichen Verhalten (große Nüd: 
ternbeit im Eſſen und Trinten, Entbaltung von 
Spirituojen, Turnen, Abbärten des Körpers, kalte 
Waſchungen der Genitalien) Bromtalium, Ebloral: 
hydrat, Jodpulver, Kampfer; auch unmäßiges Tabak⸗ 
rauchen, Morpbiummißbraud und längerer Arjen: 
gebraud mindern den Geſchlechtstrieb. 

Antar, verfürzt au Antara, der Sohn des 
Schaddäd ibn Mo’ämijab, aus dem arab, Stamme 
der 'Abs, und einer jchwarzen Sklavin, Namens 
Zebida, ift einer der berühmteſten arab. Dichter 
und Reden der vorislamit. Zeit, Sein Stamm 
wollte ven Sohn der Sklavin nicht als ebenbürtig 
anerfennen, war aber dazu gezwungen, als A. durd) 
feine Heldenthaten Ehre und Anfeben des Stammes 
rettete. Seine Gedichte (bg. von Ahlwardt in «Di- 
wans of the six ancient Arabic poets», Lond. 
1870) rühmen jeine und feines Stammes Helden: 
tbaten; unter denfelben iſt das berühmteſte feine 
Mo’allata (f. Mo’allakät). 4. m aegen 600. 
Für das arab. Bemußtjein ift A. der Typus des 
Helden der Wüſte und in diefem Sinne bat vie 
Voltsdichtung fein Leben fabelbaft ausgeſchmückt 
und einen reihen Kranz von Dichtungen und mär: 
chenhaften Erzählungen um den Heinen Kern hiſtor. 





doueen romance», 4 Bde., Lond. 1820) und Marcel 
Devic (Par. 1878); einen reichhaltigen Auszug gab 
Hammer:Burgftall in den Wiener «Jahrbüchern der 
Zitteratur» (1819). Einige Fragmente des Originals 
(«Extraits du Roman d’Antar» [Texte arabe], 
2. 1841) gab Gauffin de Ben! beraus; eine 

ejamtausgabe erſchien in Beirut (10 Bde., 1282 
der Hidfchra), deren Tert aber nicht jo vollftändig iſt 
wie der der Öefamtausgabe von Kairo (Schäbin 1286 
der Hidjchra) in 32 Bänden. Val. Thorbede, Antarab, 
des vorislamit. Dichters Leben (Heidelb. 1868). 

YAntäres, ein Stern 1. Größe im Sternbild des 
Skorpion. Er gebört zu den Doppeliternen, da ein 
ſchwer fihtbarer grünlicher Stern etwa 3” von ihm 
abjtebend gefunden worden ijt. 

Antari, j. Antar. 

Antarktis, j. Süppolarländer. 

Autarktiſch, ſ. Arktiſch. 

Antarktiſches Meer, ſ. Eismeer, ſüdliches. 

Autarroman, ſ. Antar. 

Autarthritiſch (grch.), gegen die Gicht dienend; 
Antarthritifa, Mittel gegen die Gicht (Arthritis). 

Antäus, ſ. Antaios. 

Ante... (lat.) bedeutet in zahlreichen Zuſammen⸗ 
jegungen: vor, vorbergebend u. dal. (1. Anti...). 

Autecedens (lat.), das «Borausgebende», in der 
Logik die Borausfegung im Berbältnis zur Folge. 
Antecedentien nennt man auch allgemeiner vor: 
ausgegangene Thatſachen, die für die Beurteilung 
einer gegenwärtigen von Belang find. 

Autecefſor (lat.), Amtsvorgänger, Borfahr. 
(S. auch Profeſſor.) 

Ante Christum (natum, lat.), vor Chriſto 
(Ebrijti Geburt). 

Antedatieren, zurüddatieren, eine Urkunde 
mit früberm Datum (f. d.) bezeichnen als dem, an 
welchem jie thatſächli iſt. Das iſt ge⸗ 
ſtattet, ſoweit der Ausſteller der Urkunde berechtigt 
tft, durch ſeine Verfügung dieſelben Wirkungen ein: 
treten zu laſſen, wie wenn die Urkunde unter dem 
fälſchlich angegebenen Datum wirklich ausgeſtellt 
wäre. Der Landesherr mag die Ernennung eines 
Beamten unter einem frühern Datum vollziehen, 
um dieſem eine frübere Anciennetät zu ſichern. Der 
Schuldner mag ſich verbindlih machen, feinem 
Gläubiger etwa für den Zinjenlauf jhon von frühe: 
rer Zeit ab zu fhulden. Soweit aber die rechtlichen 
Wirkungen nicht zur Verfügung der Partei ſtehen, 
in3befondere im Verhältnis zu dritten Perſonen, 
bleibt die nachgemwiejene Antedatierung wirkungs: 
(08. Sie fann, wenn fie in der Abſicht geliehen 
ift, dritte Perfonen durch Täuſchung zu benad: 
teiligen, ftrafbar fein. — Das Poſtdatieren oder 
Na z datieren ſteht unter demſelben Geſichtspunkt. 

Ante diöm (lat.), vor dem Tag, vor der Zeit. 

Antediluvianifch (lat.), vorfintflutlic. 

Auteflexion (lat.), in der Gynäkologie die Beu: 
aung oder Anidung der Gebärmutter nad vorn 
(j. Gebärmutterfrantbeiten). [((S. 290). 

Anteilfchein, Unteildurfunde, ſ. Altie 

Antejuftinianeifched Recht, eigentlih das 
geiamte röm. Net, welches aus der Zeit vor 
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Antelao — Anthemion 


dem röm. Kaijer Juſtinian (527—565 n. Chr.) ber: | ging er mit den Henetern (Venetern) nah Jtalien, 


ftammt; im engern Sinne die Überreite von Geſetz— 
büchern und jurift. Schriften aus der Kaiferzeit, 
welche zum Teil in das Corpus juris Justinianeum 
in Brucjtüden aufgenommen find, wie 3. DB. der 
Codex Gregorianus, Hermogenianus und Theo- 
dosianus, die Inftitutionen des Gajus, Paulli sen- 
tentiae, Ulpians Fragmente, die Collatio legum 
Mosaicarum et Romanarum, die Fragmenta Vati- 
cana. Sammelausgaben davon veranftalteten einige 
Bonner Profefjoren u. d. T.: Corpus juris Romani 
antejustiniani (Fadc. 1—6, Bonn 1835 — 44), 
Huſchke (Jurisprudentiae antejustinianese quae 
supersunt, 2p3. 1861; 5. Ausg. 1886), Mommien, 
Krüger und Studemund (Collectio librorum juris 
antejustiniani, 3 Bde. Berl. 1877—90). 
ntelao, ver höchſte und ſchönſte Gipfel der 
Ampezzaner Dolomite, erhebt ſich öſtlich von San 
Vito zu 3263 m Höhe und wird, ſeitdem Paul Grob: 
mann 1863 die erite Befteigung des Berges voll: 
übrte, feiner berrlihen, bis zum Meere reichenden 
usjiht wegen von San Vito über die Forcella 
Piccola in fieben bis at Stunden beftiegen. 

Antelucänifch (lat.), vor Tagesanbruch (ge 
ſchehend, eingetreten u. ſ. w.). 

Ante meridiem (lat.), vormittags. 

Antemetifa (grch.), brechenſtillende Mittel, die 
Arzneien, durch welche man das aus einer krank— 
baften Empfindlichkeit des Magens hervorgehende 
Erbrechen zu bejeitigen fucht (ſ. Erbrechen). 

Antemundan (lat.), vorweltlich. 

Auten (lat. antae), an griech. Tempeln (j. d.) die 
vorgezogenen pfeilerartigen Wanbjtirnen, zwiſchen 
denen die vordern Säulen ftehen. Sie umfaßten den 
VorraumzumTempel(Bronaos). lburtsrecht. 

Antenagium (mittellat.), Eritgeburt, Erſtge— 

Antenät (lat.), Erftgeborener; Vorfahr, Ahne. 

Antennae (lat.), j. Füblbörner. 

Antennarla R. Br., Bilanzengattung aus der 
era der Kompofiten (ſ. d.) mit gegen 10 in 

uropa, Aſien, Amerika weit verbreiteten Arten, 
beſonders auf Gebirgen wachſend; ausdauernde, 
filzige, Heinblätterige Kräuter mit Heinen Blüten: 
törbchen, deren Korbhülle aus trodnen, Kom ge: 
färbten Schuppen bejteht, weshalb fich dieje Pflan: 
zen gleih den Immortellen zum Zimmerfhmud 
wäbrend des Winters und zu Kränzen eignen. Die 
befanntejte Art ift das ſog. Kakenpfötchen, A. 
dioica Gärtn. (Gnaphalium dioicum L.), eine 
bübjhe, allenthalben auf trodnem und fteinigem 
Boden in fonniger Lage vortommende Pflanze mit 
weißen, rojen: und purpurroten Blütenkörbchen, 
und einige beliebte Garten: Zierpflanzen, nämlich 
A. plantaginea DC. und margaritacea R. Br. aus 
Nordamerika, ſtattliche Gewäche mit ſchneeweißen 
Blütenkörbhen. Beide gedeihen ohne Pflege im freien 
Lande, werben burch Berteilung der Stöde vermehrt 
und zur Heritellung von Teppichbeeten verwendet. 

Antennarlus, j. Armflojjer. 

Antenor, einer der Sllteften Trojas. Er nahm 
Odyſſeus und Menelaos bei deren Friedensgeſandt⸗ 
ſchaft nah Troja in feinem Haufe auf, begleitete 
Priamos in das griech. Lager zum Abſchluß des Ber: 
trags wegen des gl zwiſchen Baris und 
Menelaos und ſchlug nah dem Zweikampfe des 
Aias und Heltor Helenas Auslieferung vor. Er 
gründete auf den Trümmern Trojas ein neues Reich, 
nad einer andern Angabe verließ er die Troas und 
ließ jich in Eyrene nieder, nad der jpätern Sage aber 


| wo er Batavium ( 





dua) gründete, 

Antenor, griech. Bildhauer aus dem Ende des 
6. Jahrh. v. Chr. Von ihm waren die Statuen der 
Tyrannenmörder Harmodius und Ariftogiton in 
Athen, die von Terxes geraubt und nad) den Berjer: 
friegen durch eine Gruppe von Kritios und Nefiotes 
erjegt wurden. Ein Originalwert von ihm, die 
—— Marmorſtatue einer weiblichen 
Figur, waährſcheinlich einer Athenaprieſterin, iſt 
atheniſchen Alropolis gefunden worden. 

utenuptialſlat.), vor der Hochzeit (geſchehen etc.. 

Antependium(Antipendium,lat.), eine künſt⸗ 
leriſch bearbeitete Tafel aus Holz oder Metall oder 
auch ein aufgeſpannter beſtickter Stoff, der dazu 
dient, die Front oder auch die Seitenwände des 
Altars als Schmud zu bedecken. Ein koſtbares 
Exemplar frühmittelalterlicher Zeit bejigt die Mar: 
kuskirche in Venedig; von zahlreichen andern haben 
nur Rejte die Zeiten überdauert. Solche finden ſich 
im Münfter zu Aachen (10. Jahrh.), zu Bajel (jeht 
im Glunymujeum zu Paris) u. a. m. Geftidte U. 
find in größerer Anzabl erhalten. 

Antepenultima (lat.), die drittlegte Wortſilbe. 

Autequera (jpr. -tebra, bei den Nömern Anti- 
quaria), gewerbreiche Bezirksſtadt (Ciudad) in der 
ſpan. Provinz Malaga, an dem in der Sierra de 
A. entipringenden Küſtenfluſſe Guadalborce und der 
Linie Bobadilla-Granada der Andaluj. Eifenbabn, 
in einfamer Gegend auf drei Hügeln, mit den weit: 
läufigen Trümmern eines maur. Kaſtells, hat (1887) 
27070 E. eine jhöne got. Kirche der Jungfrau in 
dem Kajtell, 6 Pfarrkirchen, viele Klöfter, jtattliche 
Häufer, von denen die ältern (in der obern Stadt) 
meijt mit Wappenſchildern verziert find, Fabrilation 
vonausgezeihneten Wollftoffen, Papier und Seife, 
viele Gerbereien, Seidenmwebereien und etwas Handel 
mit Südfrüchten, Ol und Orfeille. Die Bevölkerung 
von A. beiteht großenteild aus Hidalgos (j._d.), 
unter denen noch in neuerer Zeit die Blutradye Sitte 
war. In der Umgegend werden gute Baulteine, 
namentlich bunter —— gebrochen. 

Anteros, in der ſpätern griech. Mythologie der 
Gott der —— wäbrend Eros (lat. Amor) der 
Gott ber Liebe ift. In einem Relief im Gumnafium 

u Clis ſah man Eros und N. ald Knaben darge: 
het, die um einen Palmzweig — Ühnliche 

eliefs in den Muſeen zu Neapel, Rom u. ſ. w. 

Anterus, röm. Biſchof, 21. Nov. 235 bis 
3. Jan. 236. Das Buch der Päpfte fchreibt ihm 
die erfte Einrichtung der Märtyreralten zu. 

Antefini, Fiſchgattung, ſ. Alfe. j , 

Auteverſion (lat.), in ver Gynälologie diejenige 
Lageveränderung der Gebärmutter, wobei die leßtere 
mit ihrem Grund nad) vorwärts geneigt iſt (j. Ge: 
bärmutterfranfbeiten). 

Anthea, j. Altinien. 

Anthelminthifche Mittel (Anthelminthica, 
Murmmittel), j. Wurmfrantheiten. 

Anthem, in der engl. Kirchenmuſik der Ausprud 
für kunftvolle Motetten oder Kantaten. Wie die 
engl. Liturgie weit mehr als die deutjch «ewange: 
liiche auf der Pſalmodie rubt, jo ift auch das N. ge: 
wöhnlic über Pjalmenterte fomponiert. Unter einer 
re Zabl noch jest allbefannter Stüde diejer 

rt vom 16. bis 18. Jahrb. find die berühmtejten 
von Tallis, Bird, Burcell, Eroft und Händel. 

Authemion (ard.), ein meift mit aufrecht ſtehen⸗ 
den Blattornamenten verzierted Band, wie es na: 
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mentlih am Hals der ion. Säule vorlommt und ala 
beliebtes Dekorationsmotiv auch bei andern Stilen 
als friesartiger Wandabſchluß verwendet wird. 

Anthömis L., Hundskamille, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Kompofiten (f. d.) mit 

egen 80 Arten in der nördlich gemäßigten Zone der 

Iten Welt, meift ſtark riecbende, hohe Gewächſe mit 
lebbaft gefärbten großen Blütentöpfchen, deren Blü— 
tenboden nicht hohl (wie bei der echten Kamille) iſt. 
Die befanntefte in Deutfchland einheimische Art iſt 
die Adertamille, A. arvensis L., ein überaus 
bäufiges und läjtiges Unkraut, welches allentbalben 
auf bebautem und fandigem Boden, auf Schutt, an 
Megen, Dämmen, Gräben u. f. w. wächſt, nieder: 

eitredte und —— äftige Stengel, —— 
— Blätter und ziemlich große Blüten: 
körbchen mit ge Scheibe und flady ausgebreite: 
tem, weißem Strahl befist. ferner ift zu erwähnen 
A. nobilis L., die römiſche Kamille, eine ſüd— 
europäifche, in Sachſen, Thüringen und andermärts 
als Arznei: und Ziergewachs mit gefüllten Blüten: 
körbchen gebaute Art, die einen äftigen, reich be: 
blätterten Stengel, fein —— table Blätter und 
langgeitielte enditändige Blütenlörbchen mit weißem 
Strahl und gelber Scheibe befist. Ihre angenehm 
aromatisch duftenden Blüten waren als Flores Cha- 
momillae Romanae offizinell und werden, ähnlich 
wie die der eldfamille, zu Thee, trodnen Um: 
fchlägen gegen Kolit, Verdauungsbeſchwerden und 
als entzündungswidriges Mittel benußt. Als Farbe: 
pflanze wurde früher vielfach benußt: die Färber: 
tamille, A. tinctoria L., eine an feljigen Orten in 
fonniger Lage häufig wild wachſende Pflanze mit an: 
fehnlihen Blütentörbben und goldgelben Strabl: 
und Sceibenblüten. Lebtere enthalten einen gelben 
Parbitoff, weshalb die Pflanze bier und da aud) 

ultiviert wird, Desgleichen findet man fie als Zier: 
gewächs in Gärten, Berfchievene fübeurop. und 
aſiat. Arten werden bier und da als Zierpflanzen 
im freien Lande kultiviert. 

Anthemöl, der über 220° jiedende Teil des röm. 
Kamillenöls (ätheriſches Öl von Anthemis nobilis 
L.), bejtebt aus den Antbemolejtern der Angelita: 
und Tiglinfäure, aus welchen A. durd Berjeifung ala 
ein dides fampferartig riechendes Öl von 214° Siede: 
punft und der Formel C,,H,.O gewonnen wird. 

Anthere (grch.), ſ. Staubgefäße. 

Anthericum L., Zaunlilie, Graslilie, 

—— aus der Familie der Liliaceen (ſ. d.) 
mit gegen 50 Arten in Europa, Afrika und Nord— 
amertla; perennierende frautartige Gewächſe mit 
arundftändigen linealen Blättern und meijt leb: 
baft gefärbten regelmäßigen Blüten. In Deutſch- 
land wachen zwei Arten auf trodnem, namentlich 
talkbaltigem Boden unter Gebüfh: A. Liliago L. 
mit einfachem, und A. ramosum L. mit äjtigem 
Stengel. Beide Arten waren früber offizinell und 
werben * häufig ala Zierpflanzen im Garten kul—⸗ 
tiviert. Die — rten wachſen am Kap der 
Guten Hoffnung, und unter dieſen giebt es ſchön 
blübende (3. B. fragrans und floribundum), bie zu 
BZierpflanzen der Gewächshäuſer geworden find, 
Antheridien (grch.), in der Botanik im allgemei: 
nen die männlichen Organe bei den Kryptogamen, 
die eine geſchlechtliche Fortpflanzung beſitzen, aljo 
bei fämtlichen Gefäßkryptogamen ſowie Moojen, vie: 
len Bilzen und Algen. Im Antberidium werden die 
männlichen Geſchlechtszellen, Spermatozoiden (j.d.), 
gebildet, die bei der Reife ausſchwärmen oder mecha: 
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niſch vom Waſſer fortgeführt werben und fo zu den 
weiblichen Gejchlechtäzellen, den Eizellen (j. d.), ge: 
langen. Die A. find bei den verfchiedenen Gruppen 
der Kryptogamen ſehr verfchieden ausgebildet. 
Anthefteria (grch.), das altgrieb. Blumen: 
oder Früblingsfeit; Antheſterion, ber Blüten: 
monat, der erſte Monat im attifchen Sabre (vom 
7. Febr, bis 8. März), ſ. Dionyjos. 
ntheunis (ipr. -tönes), Gentil Theodoor, 
vläm. Dichter, geb. 9. Sept. 1840 zu Dubdenaarde, 
war anfangs Lebrer zu Dudenaarde und Dender: 
monde und ijt jeit 1860 Richter. Er lebt jetzt in 
Brüjjel. A.ijt einer der vorzüglichiten Igrifchen Dich: 
ter in Flandern. Seine Gedichte zeichnen ſich durch 
Innigkeit und Wohlklang aus; viele find in Mufit 
efeßt und populär geworden, Die beliebteften Lieder 
ind: «Lentelied», «Ih ken een lied», «Vergeefs», 
«Getrouwe liefdev. Sammlungen feiner Gedichte 
erichienen u.d. T. «Uit het hart» (Leid. 1875) und 
«Leven, lieven, zingen» (Haag 1879). 
Unthoceroteen, Familie der Yebermoofe (j.d.). 
Anthocharis Eupheno L., j. Weißlinge und 
an Schmetterlinge J, Fig. 14. 
—— ſ. Blumenblau. 
Antholögie (grch.), d. i Blumenleſe, Blü: 
tenleſe, lat. Florilegium, Titel von Sammlungen 
ausermäblter Gedichte, Stellen, Sprüde u. dgl. 
Schon im Altertum hatte man Sammlungen lei: 
nerer, meijt epigrammatijcher Gedichte von verjchie: 
denen Berfajiern, bejonders iſt die Griechiſche 
X. betannt. Der erfte, der eine derartige Samm: 
lung madte, war Meleager (f. d.), un efahr um 60 
v. Ehr., jpätere Sammler waren Bhilippus von 
Theſſalonich, wahrſcheinlich zur Zeit Trajans, Dio: 
genianos von Herallea, Straton aus Sardes, beide 
unter Hadrian, und (im 6. Jahrh. n. Chr.) Aga: 
tbias (ſ. d.). Aber diefe ältern Sammlungen find 
verloren gegangen. Noch erhalten find zwei jpätere, 
dieeinevon Konſtantin Kephalas ausdem 10. Jahrh., 
deſſen Quellen die Sammlungen von Meleager, 
Vhilippus und Agatbias find; die andere von 
Marimus Planudes (f. d.) im 14. Jahrh., auf 
Grundlage jener, mit Hinzufügung einer Anzahl 
von Gpigrammen. Letztere Sammlung, (erite Aus: 
gabe von J. Lastaris, Flor. 1494; bejte Ausgabe 
von de Boſch und Lennep, mit der lat. Überjeßung 
des Hugo Grotius, Utrecht 1795— 1822) war lange 
die einzige befannte. 1606 fand aber Salmafius 
auf der Heidelberger Bibliothef (Bibliotheca Pala- 
tina, danach «Anthologia Palatina») die einzige 
vorhandene Handichrift der A. des Kephalas. Dieje 
Handfhrift war im Dreißigjährigen Kriege nad) 
Rom, von da in den Revolutionskriegen nad Paris 
entführt und 1816 teilmeife nach Hei — Ber 
gebracht worden. Den gejamten Vorrat gab Brund 
in den « Analecta veterum poetarum Graecorum » 
(3 Bde., Straßb. 1776; neue Ausg. 1785) heraus, 
jpäter Jacobs in der «Anthologia sive poe- 
tarum Graecorum lusus ex recensione Brunckii», 
mit Kommentar (13 Bde., Lpz. 1794—1814). Bon 
demjelben wurde nad einer 1776 zu Rom gemachten 
Abſchrift der epfälzifhen» Handſchrift eine zweite 
Ausgabe, zunädjt der A. des Konjtantinos Kepha— 
las, der er die nur von Planudes oder anderwärts 
überlieferten Epigramme anſchloß, die «Anthologia 
Graeca ad fidem codicis olim Palatini nunc Pari- 
sini ex apographo Gothano edita» (3 Bde., Lpz. 
1813—17) bejorgt. Zwei Nachträge hierzu gab aus 
verjchiedenen Quellen Welder in der «Sylloge epi- 
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—— Graecorum» (Bonn1828 -29), weitere 
dachträge Kaibel in den « Epigrammata graeca 
ex lapidibus collecta» (Berl. 1878). Neue Aus: 
gaben von Dübner (mit lat. überſezung und Kom: 
mentar, Bd. 1 u.2, Bar. 1864 — 71; Bd. 3 von 
Gouany, 18%) und Stadtmüller (Bd. 1, Lpz. 1894). 
ag ausgewählter Gedichte lieferten außer 
Stolberg, Voß und Conz befonders Herder in den 
agerjtreuten Blättern» (ZI. 1 u. 2) und Jacobs in 
«Leben und Kunſt der Alten» («Vermiſchte Schrif: 
ten», 2 Bde., Gotha 1824), ipäter Negis, «Epi: 
ramme ber griech. A.» (Stuttg. 1856). Eine voll: 
tändige Überfegung ward von Weber und Thu: 
dichum («Griech. Dichter. Herausgegeben von Tafel, 
Dfiander und Schwab», Stuttg. 1838— 70) unter: 
nommen. (S. auch Gnomologium, Stobäus.) 

Eine Römische N. ift aus dem Altertum nicht 
auf ung gekommen. Erſt neuere Gelehrte haben aus 
dem Schage von kleinern Poeſien, die fih nament: 
lih aus einer größern, im 6. Jahrh. n. Chr. ge: 
machten Sammlung, dem fog. Coder Salmafıanus, 
oder jonjt in Handicriften und pe | Inſchriften er: 
balten haben, ſolche Sammlungen veranitaltet, zu: 
erſt Scaliger mit den «Catalecta Virgilii et aliorum 
poetarum latinorum» (auch u.d.T. «Virgilii appen- 
dix», Leid. 1573), zu welchen die ſog. «Priapea» (j. 
Priapos) und durch Pitböus die «Epigrammata et 
poemata vetera ex codicibus et lapidibus collecta» 
(Bar. 1590) binzulamen. Mit Benugung alles Bor: 
bandenen jtellte Beter Burmann der Juͤngere feine 
«Anthologia veterum Latinorum epigrammatum 
et poematum» (2 Bde., Amijterd. 1759 — 73) zu: 
fammen (1544 einzelne Gedichte), befjer geordnet 
und vermehrt Heinr. Mever (2 Bde. Lpz. 1835). 
Eine neue kritiſche Ausgabe veranitaltete Rieſe 
(2 Bde., Lpz. 1869— 70), ferner Bücheler und Rieie 
(Bd. 1, 1869; Bo. 2, 1895). Reiches Material 
entbalten auch die «Poetae latini minores» von 
Bäbhrens (5 Bde., Lpz. 1879— 83; in Bo. 5 findet 
ſich der Inhalt des Cover Salmafianus). 

Die zahlreihen Muſterſammlungen aus den 
Merten einzelner Dichter und Schriftiteller beißen 
auch U. Den A. verwandt find die Analekten und 
Ghrejtomatbien (f. d.). 

Unthologion (arch.), Antbologium, das 
Miſſale (f. d.) der griech.-fath. Kirche, in dem die 
an seit: und Heiligentagen abzufingenvden Officia 
(Hymnen, Gebete, Lektionen), nad den 12 Monaten 
geordnet, enthalten find. 

Anthomyla, Gattung der Blumenfliegen (ſ. d.); 
A. antiqua Mg., ſ. Zmwiebelfliege; A. brassicae 
Bouche, ſ. Roblfliege; A. caniculäris L., ſ. Hunde: 
tagsfliege. 

Anthonomus, ſ. Blutenſtecher, Himbeerſtecher 
und Rüſſelkäfer. 

Authony, Fort, ſ. Abanta. 

Anthophila, ſ. Blumenweſpen. 
Anthophylilj, j. Mutternellen. 
Authophullit, — Amphibole. 

Anthos (grch.), Blume, Blüte. 
Authoxauthin, ſ. Pflanzenfarbſtoffe. 
Anthoxanthum /., Ruchgras, Pflanzen— 
attung aus der Familie der Gramineen (ſ. d.), 
ünf Arten, in Europa; wohlriechende Gräſer, deren 
Blüten bloß zwei Staubgefäße enthalten. Die be: 
fanntejte Art tft das dur ganz Europa, das nördl, 
Aſien verbreitete und au in Amerika und Auitra: 
lien eingewanderte gemeine Ruchgras, A. odoratum 
L.(Zafel: Gramineen I, Fig.5), ein durch feinen 
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aromatifchen Gerud, der fih namentlich nad dem 
Irodnen jtarfentmwidelt, und die glänzende bräun: 
lihgelbe Farbe feiner Ühre ausgezeichnetes Gras, 
das überall, namentlib auf trodnen und moorigen 
Wieſen wächſt. Der Wohlgeruch rübrt von Cumarin 
(ſ. d.) ber. Die Blüten des A. werben zu flräuter: 
tiffen verwendet und um dem Schnupftabal ein fei: 
nes Arom zu verleihen. 

Anthogden, Korallenpolypen, Blumen: 
polypen (Anthozoa), eine große und formenreiche 
Klaſſe niederer Seetiere aus dem Typus der Eölen: 
teraten (f. d.) oder Hobltiere, Tiere von ſtrahligem 
Bau, deren Körper im allgemeinen die Form eines 
an einem Ende feitfigenden Hoblcylinders befist. 
Die am freien Ende befindlihe Mundöfnung it 
von einem oder mebrern Kreiſen von Fühlern oder 
Fangarmen umftellt und fübrt dur ein engeres 

chlundrohr (ſ. nachſtehende Figur A, a; B,a)ineine 
weite Magenhöhle (A, a’), welche als Gaſtrovas— 
kularraum für Verdauung und Kreislauf zugleich 
dient und durch radial von der Leibeswand ber ent: 
ſpringende, jtellenweife durchbrochene (in A bei d) 
Scheidewände (A, d), jog. Septen oder Mejenterien, 
in eine Anzabl taſchenartiger Räume (B, b) zerfällt. 
Diele Septen verwachſen oben mit dem Umfange des 
Speiferobrs und enden im untern Magenraum mit 
freier Kante, an weldyer eigentümliche Fadenknäuel, 
die Mejenterialfilamente oder Magenſchnüre (A, mf) 
entwidelt find. Sie ſondern Berbauungsiäfte ab. 





Schematiicher u AA (B) durch ein 


Die boblen Fangarme (A, f) jteben mit den Radial: 
tajchen in Berbindungund tragen an ihrer Oberfläche 
eine große Zahl von Nefieltapjeln. Die Geſchlechts— 
produfte bilden fi an der Wand der Septen unter: 
balb der Magenſchnüre. Die U. find der größten 
Mehrzahl nad zu Tierjtöden vereinigte Wejen; nur 
einzelne Gruppen, wie die Aktinien, find jolitär. Der 
Korallenftod, die dauernde Bereinigung einer großen 
Zabl von Individuen zu einem Gejamtorganısmus, 
entjtebt durch die ungeſchlechtliche Vermehrung auf 
dem Wege der Teilung und Anojpenbildung, wobei 
ſämtliche Einzelweſen durch ein —— Er⸗ 
näbrungslanälen miteinander in lebendiger Ber: 
bindung ftehen. Der _Zujammenbang wird am 
bäufigiten durch ein Stützſtelett in Form einer 
bornigen Achſe oder einer umfangreichen Verkalkung 
der Leibeswand der Polypen ſelbſt vermittelt. Die 
drei Ordnungen, in welche man die A. einzuteilen 
pflegt, werden durch die typiſche Zahl der Tentakel 
und Sceidemände charalteriſiert. Die Ordnung 
der vierftrabligen U. (Rugosa, Tetracorallia) 
ift ausgeſtorben; de gehörte dem paläozoiſchen Zeit: 
alter an. Die beiden andern find in einer reichen 
Fülle von Arten in der lebenden Seetierwelt ver: 
treten: die Oktaktinien (f. d.) mit einem einfaden 
Kranz von acht Tentaleln um die Mundöffnung, zu 
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denen die Korkpolypen, Seefedern, Rinden: und Dr: 
geltorallenzäblen; und dieHeraftinien (ſ. d.) mit ſechs 
oder einem Vielfachen von ſechs Tentaleln, zu denen 
die ſchwarzen Rindenkorallen der Gattung Antipa- 
thes, die Steinforallen oder Madreporen und die 
jtelettlofen, meiſt jolitären Altinien gerechnet wer: 
den. — Vgl. außer den Werten von Ebrenberg, 
Ch. Darwin und Dana bejonderd noch: Milne⸗Ed— 
wards und 9. Haime, Histoire naturelle des Co- 
ralliaires (3 Bde., Bar. 1857—60). 

YUnthracen, ein Koblenmwajleritoff von der Zu: 
jammenjeßung C,4H;o, weldyer ſich im Steintohlen: 
teer in einer Dienge von 7, —1 Proz. findet und aus 
den zwijchen 340 und 360° fievdenden Anteilen des: 
jelben gewonnen wird. Diefe Fraktion des Stein: 
toblenteers wird Nobanthracen genannt und entbält 
noch Phenanthren, Fluoren, Pyren und andereſtohlen⸗ 
waſſerſtoffe. Das A. kryſtalliſiert rein in farbloſen 
Tafeln, ſchmilzt bei 213° und deſtilliert über 360°. 


i * CH 
Es hat die Konftitutionsformel C,H, ep Ch 


Für die Alizarindarftellung wird es in großen Ber 
trieben gewonnen und verarbeitet (ſ. Alizarin). 

Anthracenbraun, Antbragallol, ein Tri: 
orvanthradinon, C,,H,O,, weldyes mit Chrom ge: 
beizte Baummolle braun färbt. 

nthracengrün, j. Cörulein. j 

Ant racenorangeijteinDiamidoanthradinon, 
C,H, (NH,)0;,. j 
Antpeaeinbiolett, ſ. Gallein. 
Authrachindu, eineorganijche Berbindung von 
der Zufammenjegung C,,H,0,, die durch Orydation 
des Antbracens (ſ. d.) mit Kaliumbichromat und 
Schwefeljäure erhalten wird. A. fublimiert in glän: 
zend gelben Nadeln, die bei 277° jhmelzen und in 
heißem Benzol löslih find. Die Konjtitutionsfor: 
mel des A. ift die folgende: CHLCO>CCH.- 
Die Nitroantbradinone entjteben durch Einwirkung 
von Salpeterfäure auf A., indem 1, 2 oder 3 Waſſer⸗ 
itoffatome durd das Nadilal NO, erjebt werden, 
z. B. Trinitroantbradbinon, C,,H,(NO,), O., 
aleihbedeutend mit Aloetinfäure (ſ. d.). Das fabril: 
mäßig aus U. bergeitellte Alizarin (f. d.) ift ein 
Dioxyanthrachinon. (S. auch Antbracenbraun.) 

nthracit, Glanztoble, Kohlenblende, 

ein zu den Steinfoblen gebörendes, der Hauptmaſſe 
nad aus Koblenitoff (meijt über 90 Proz. mit wenig 
Sauerftoff und Wajjerjtoff) beſtehendes Geftein von 
ſchwarzer Farbe, das aus unterirdisch umgewandel⸗ 
ten Bilanzenmafjen hervorgegangen ift, die ihren 
Sauerftoff: und MWajjeritoffgehalt fait ganz ver: 
loren baben. Es bat etwas größere Härte und 
böberes jpec. Gewicht (1,1—1,7) ald die Stein: 
toble, ſtarlen metallartigen Glasglanz und brennt 
ſchwer, fait obne Flamme, Raub und Geruch und 
obne zu baden. Wie die Steintohle bildet der A. 
Alöge, namentlid in der carbonifhen Formation. 
Lolal kann er auch als natürliche Koks (ſ. d.) auf: 
treten, und zwar dort, wo vulfanijche Gejteine die 
Braun: oder Steintoblenlager durchbrochen haben. 
An ſolchen Orten findet man dann Übergänge von 
U. bis zu der Stein» oder Braunkohle. Als Brenn- 
material wird A. gleih den Koks benußt. Die 
Hauptfundftätten find in Benniplvanien und Rhode: 
Island (Norvamerita); auch Südwales in England 
liefert A.; ebenjo findet er ſich bei Landeshut in 
Schleſien und bei Schönfeld in Sadjen. 
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Anthraootherium oder Roblentier nannte 
Cuvier die Reſte eines Didbäuters, die fi in einer 
großen und mebrern Heinern Arten in den mittel: 
tertiären Brauntoblen, bejonders Piemonts und 
des mweitl. Deutichland, fanden. Das A. war den 
Slußpferden und Schweinen am nächſten verwandt 
und hatte ftatt der Hauer ſpißze, ſtarke Eckzähne. 

Anthragallöl, |. Anthracenbraun. 

Anthrafomöter (ach.), Inſtrumente zur Er: 
mittelung des Kohlenſaͤuregehalts der Luft. 

Authrafonit, die dur Kohle ſchwarz gefärbten, 
undurchſichtigen Varietäten des Kaltipats (ſ. d.). 

Authraksſis der Lungen, Koblenjuct, 
eine durch Einatmung von Koblenjtaub entjtebende 
chroniſche Form der Lungenentzündung, welche ſich 
bäufig bei Holztoblenarbeitern und Bergleuten vor: 
findet und auf einer gleihmäßigen Infiltration der 
Zungenlappen mit feinjten Kohlepartilelchen beruht. 
Die erkrankten Lungenteile werden dadurch tief blau⸗ 
ſchwarz gefärbt, hart, luftleer und find in den 
ipätern Stadien von zablreiben QTuberfeln und 
le Höhlungen durchſetzt. Wenn der Kranke 
nicht frühzeitig aus der fohlenftaubbaltigen Luft 
entfernt wird, erfolgt meijt unter den Symptomen 
der hroniihen Lungenihwindjucht der Tod. (©. 
Staubinbalationstrantbeiten.) 

Authrakotypie, j. Photographie. 

Anthranilfäure, joviel wie Ortboamido: 
benzoejäure, C,H,(NH,)-COOH, eine frpitalli: 
ſierende Säure, die zuerst durch Oxydation von In— 
digo erbalten worden ift. Anthranil ift das innere 
Anbydrid diejer Säure. 

Anthrarobin, C,,H,,O,, entitebt durch Ermär: 
men des Alizarins mit Zinkitaub und Ammoniak, 
und ftellt ein ———— roblörniges Pulver 
dar, welches in Waſſer unlöstic it, in Altobol aber 
fich ſehr leicht mit gelbbrauner Farbe löft; in Altali 
löft es ſich gleichfalld mit gelbbrauner Farbe, welche 
beim Schütteln mit Luft ſehr bald durch Grün und 
Blau in Alizarinviolett übergebt. Das A. wird viel: 
fah in Form von Salben und Tinkturen gegen 
Hautkrankheiten, insbefondere gegen Pjoriafis und 
parajitäre Hautaffeftionen, benußt. 

Anthrax (ord.), ſ. Karbuntel und Milzbrand. 

Anthrenus museorum L, |. Rabinettfäfer. 

Anthrisous Hofm., Kerbel, Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Umbelliferen (f. d.) mit 
10 größtenteils in der nördlich gemäßigten Zone 
der Alten Welt wachjenden Arten; einjährige oder 
verennierende Kräuter mit breis bis vierfadh ge: 
fiederten Blättern und meißen Blüten. Eine im 
ſudöſtl. Europa heimische Art, der Suppen: oder 
Kücenterbel, A. cerefolium Hofm., eine zier: 
liche Pflanze mit gejtreiftem, dünnem Stengel, hell⸗ 
grünen und angenehm duftenden Blättern und we— 
nigftrabligen Dolden, wird allentbalben in Küchen: 
gärten ald Suppenfraut und Küchengewürzpflanze 
gebaut und verwilvdert leicht. Aus den Samen wird 
das ätberifhe Kerbelöl gewonnen. Außer diejer 
Kulturpflanze gehören zur —— A. mehrere in 
Deutſchland häufige Unkräuter, nämlich A. silvestris 
Hoffm., ver wilde Kerbel, eine allentbalben in 
Grasgärten und auf Wiejen wachſende Pflanze mit 
mebritrabligen Dolden und glatten Früchten, und der 

emeine Kerbel, A. vulgaris Pers. mit ſtachligen 
Früchten, der auf Schutt und wüſten Plägen wädit. 

Anthröpo... (1), Menihen.... 

Anthropocentrifch (arb., «den Menſchen als 
Mittelpuntt fegend») nennt man jede Betradhtungs: 
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weije, die davon ausgeht, daß die Welt um des 
Menſchen willen da fei. 

Authropogeographie, von Ratzel begründeter 
Zweig der Geographie (f. d.), zeigt, in welcher Weiſe 
die menschlichen Vergeſellſchaftungen von den natür: 
lien Zuftänden der Wobnfige bedingt find, und 
wie andererjeit3 ber Menſch Hleinere und größere 
Erdräume in tief einfchneidender Weije umzugeital: 
ten und ſich auf diefe Weiſe erjt dienſtbar zu machen 
vermag. Sie bedarf zu ihren Unterſuchungen und 
—— in ausgedehnteſter Weiſe der 
Rüchſichtnahme auf die Zeit, und deshalb iſt die 
Bezeihnung, biftoriihe Geographie für A. 
wohl berechtigt; nur ift zu beachten, daß fie ab und 

u aud in anderm Sinne gebraucht wird, nämlich 
N, daß es ſich um die geogr. Zuftände bejtimmter 
Epochen handelt. In diefem Sinne fpridt man 
3. B. von einer Geographie Jtaliens zur Zeit des 
röm. Kaiſerreichs oder allgemein von einer mittel: 
alterlihen Geographie u. j.w. Das Wort A. ift 
aljo jedenfalls vorzuziehen. 

Sucht man das Forſchungsgebiet der A. genau 
zu umgrenzen, jo wird man als ihre allgemeine Auf: 
gabe erkennen, den Einfluß der Naturbedingungen, 
alſo * B. der Lage in einem Kontinent, auf einer 
Inſel oder Halbinſel, der Größe des verfügbaren 
Raumes, der Art ſeiner Umgrenzung, der Boden— 
unebenbeiten, der diufſe, Kuſten, Seen, des Klimas, 
des Pflanzenkleides der Erde, darzutbun, und zwar 
den Einfluß auf die Art, Größe, Verteilung derSiede: 
lungen, auf die räumliche —— der Völker 
und ihrer Kulturkreiſe, auf den Verlehr und ſeine 
vielſeitigen, beſonders wirtſchaftlichen Wirkungen. 
Man kann alſo Siedelungskunde, Verkehrs— 
und Wirtſchaftsgeographieals wichtige Haupt— 
teile der A. aufſtellen. Auch die politiſche Geo— 
grapbie (j. Geograpbie) iſt ein Zweig der A., der 
für zahlreihe anthropogeogr. Unterfuhungen die 
naturgegebene Form it, in melde ſich alles der 
Statijtil zugängliche geogr. Material am bequemiten 
einfügt, da eben die Zahlen der Statiftit an die Er: 
—— innerhalb polit. Grenzen gebunden find. 

gl. Ratzel, Anthropogeographie (2 Tie., Stuttg. 
1882 u. 1891). 

Pe tree f. Menſchenaffen. 

Anthropolätrie (arh.), Menjchenanbetung, 
warfen die Ehriften den Heiden vor, weil deren Öötter 
vergötterte Menichen jeien; umgelebrt wurden die 
Chriſten wegen ibrer göttlichen Verehrung Sefu von 
den Heiden als «Anthropolatren» bezeichnet. 

Authropolithen (pr .) oder Androlitben, 
früherer Name für foſſile Reſte menſchlicher Körper, 
z. B. von Geftein umichlofjene Knochen, Zähne oder 
vergleihen; das Wort fam in neuerer Zeit gänzlich 
außer Gebraud) (ſ. Dryopithecus Fontani). 

‚ Unthropolögie (grch.), die Lehre vom Menſchen 
in ihrem ganzen Umfange, gliedert fich in ſomatiſche 
A., Urgeſchichte und Ethnologie. 1) Somatiſche 
N.: Kenntnis der naturbiftorifchen Charaltere 
der Menſchheit, ihrer verſchiedenen Völter und 
Stämme: Rajjeneigentümlichleiten, deren wichtigjte 
im Schädel: und Stelettbau, in den Proportionen 
ver Gliedmaßen, in Farbe und Beichaffenbeit der 
Haut, Haare und Regenbogenbaut des Auges ge: 
legen jind. Aus den Refultaten diejer Unter: 
ſuchungen ergiebt fih das wiſſenſchaftliche Urteil 
über die fragen nad der Herkunft und Stel: 
lung des Menſchen in der Natur, d. b. nad 
jeinen Beziehungen zu den nächſtverwandten Tieren; 
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ferner über bie frage, ob ein genetijher Zufammen: 
bang zwischen diefen und den Menſchen beitebe, und 
welcher Art diefer ſei. Diefe Studien führen natur: 
gemäß meiter 2) zur Urgeſchichte, zur Unter: 
ſuchung über das erite Auftreten des Menſchen auf 
ber Erde und über feine etwaigen paläontologiiben 
Vorläufer (Paläontologie des Menſchen). Die Ur: 
peihichte umfaßt zunädft die ſomatiſche A., die 
nterfuhung über die naturbilter. Stellung des 
Urmenſchen zu dem modernen Menſchen wie zu den 
nächſtſtehenden Tieren. In letzterer Beziehung find 
namentlich die Beweife der geijtigen Superiorität 
des Urmenſchen über die Tierwelt von Wichtigleit, 
die Urgeſchichte begreift daher auch die Unterfuhung 
über die Entwidlung des menſchlichen Rulturlebens 
von dem erſten nachweisbaren Auftreten der Men: 
{chen bis zur geichichtlichen Zeit in ſich, ſoweit uns 
darüber die Manufafte der Urmenſchen Aufſchluß 
erteilen; in dieſem Sinne wird die Urgeſchichte auch 
als Vorgeihichte, Präbiftorie, bezeichnet, und fie 
führt ung direkt über 3) zu der Ethnologie, deren 
Forſchungsgebiet zunä f die primären Glemente 
des Geiftes: und Rulturlebens der gefamten Menſch⸗ 
beit find. Die Präbiftorie ift ſonach ae 
Ethnologie. Die Ethnologie ald Völkerkunde be: 
ſchäftigt ſich in erfter Linie mit der Erforſchung der 
Glementargedanten der Menſchheit, wie fie ſich in 
Religion, Weltanfhauung, Rechtsbewußtſein, dem 
gefamten Kulturleben mit Sitten und Gebräucden, 
—— und —J———— u. v. a. offen: 
aren; als Volkskunde mit den entſprechenden 
Überbleibſeln der Vorzeit bei den Kulturvollern aus 
einer Periode, in welcher dieſe der primitiven Kultur: 
ftufe noch näher ftanden. R. Wagner bat einen 
weitern Hauptteil der Ethnologie ala hiſtoriſche 
A. bezeichnet: Ergründung des ethnolog. Zufammen: 
bangs, der zwiſchen den Volkern des Altertums 
unter ſich und den jetzt lebenden Vollkern beitebt. 
Die hiſtoriſche A. unterliegt großen Schwierigteiten. 
Infolge der wiederholten, zum Teil in die graue 
Vorzeit fallenden, geſchichtlich nur unficher oder gar 
nicht verbürgten Wanderungen der Völker find die 
Ergebnifje der Unterfuhung oft ſehr zweifelbaft. 
Die Hilfsmittel find bier neben der naturbiitor. 
Kenntnis derlebenden Bölter die Geſchichtsforſchung, 
namentlich die Urgeſchichte. Ein wichtiges, doc 
oftmals trügerifches Zeichen für die Abitammung 
und den Zulammenbang der verſchiedenen Bölter 
ift die Sprade (f. Sprachwiſſenſchaft). j 
Die A. hat in neuerer Zeit große Fortſchritte 
gemadt. Nachdem fie in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrh., angeregt dur die Erneuerung ber 
Zoologie durch Linne, Euvier u. a., durch Peter 
Camper, Sömmerring und ganz vorzüglich durch 
Blumenbad begründet worden war, batte fie in der 
Folge durch Morton, Resius, Meigs, E. ©. Carus, 
van der Hoeven, Huſchle, Omen, Virchow u. a. 
viele Bereicherung gewonnen. Am Ende des vorigen 
Jahrhunderts waren es einerfeits die großartigen 
eogr.:etbnogr.Entdedungen und der jhon damals 
ebhaft geführte Streit um die volle Menſchenwürde 
der «Neger», andererjeit3 die näbere Bekanntſchaft 
mit den menſchenähnlichen Affen, woburd die An: 
regung zur Gntwidlung der A. zu einer eigenen 
mi en\haftlichen Disciplin gegeben wurde. Ganz 
ähnlih war e8 um die Mitte unjerd Jahrhunderts 
wieder das blutige Ringen um die Cmancipation 
der Schwarzen zwifhen Norden und Süden ver 
Vereinigten Staaten von Amerika und fat glei: 
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* zeitig die Entdedung eines neuen und zwar bis dahin 
enkhenähnlichften Antbropoiden, des Gorilla, die 
der A. neue Anregung gaben, Dazu kam bald die 
Konftatierung des jo lange vergeblich geſuchten 
Diluvialmenihen in Europa und die —— 
der Pfahlbauten, auf denen ſich als neue — 
Abteilung die Urgeſchichte ausbildete. An der 
Wende unſers Jahrhunderts bat die Völkerkunde, 
durch Erſchließung der legten Geheimniſſe der Konti⸗ 
nente und Inſeln und durch Ausbildung der Ethno: 
grapbie zur Ethnologie, zur Wifjenihaft von den 
öltern der Erde und zur Bölterpfgchologie, durch 
A. Baftian die größten Fortichritte gemacht. 1894 
wurde endlich ein neuer, jedoch ausgeſtorbener, 
menjchengroßer, nad) Virchow zu den — 
(Hylobates) gehöriger —— von E. Dubois, 
freilich in recht ſpärlichen Stelettrejten (ein Teil eines 
Schädeldachs, ein krankhaft veränderter Öberjchentel, 
zwei Badzäbne) in diluvialen Schichten Javas auf: 
efunden und mit dem Namen Anthropopithecus 
Pithecanthropus) erectus Haeckel — 
Zur Förderung der anthropolog. Studien in 
Deutſchland wurde 1869 die Berliner, menig 
jpäter die Münchener und Wiener Gejellihaft für 
A., Ethnologie und Urgefchichte begründet, und 
fhon 1870 folgte die Gründung einer Deutichen 
Gejellihaft für A., Ethnologie und Urgeichichte, 
die durch ihre alljährlich abgebaltenen Wanderver: 
—— eine große Anzahl von höchſt rührigen 
otalvereinen ins Leben gerufen bat. Der inter: 
nationale Verkehr der Anthropologen wird durd 
die in mehrjährigen Zwiſchenräumen jtattfindende 
Abhaltung eines Congrès international d’Anthro- 
ologie et d’Arch6ologie prehistoriques unter: 
Balten, Die A. bat feit 1886 in Münden einen 
ordentlichen Lehrſtuhl an der Univerfität (Inhaber 
Joh. Rante) ; mit der Erribtung von Lehrſtühlen 
waren die Univerfitäten Paris, Alters, Budapeſt 
vorausgegangen, neuerdings folgte Rom. Als 
Organ der Berliner Gefellicaft für A. erfcheint feit 
1869 die von A. Baltian und R. Hartmann be 
gründete « Zeitichrift für Ethnologie», ald Organ 
der Deutichen Gejellihaft wurde das bereits 1861 
von Eder und Lindenſchmit begründete «Archiv 
für A.» übernommen; feit 1877 veröffentlicht die 
Müncener Anthropologiſche Gejellihaft «Beiträge 
* AU. und Urgeſchichte Bayerns», die Wiener 
ntbropologifhe Gejellihaft ſeit 1878 «Mittei- 
lungen»; feit 1896 erjcheint in Breslau ein «Gentrals 
blatt für A., Ethnologie und Urgefchichte», hg. von 
G. Buſchan. Außer den genannten deutſchen Zeit: 
ichriften find zu erwähnen: The Journal of the 
anthropological institute of Great Britain and 
Ireland (£ond. 1872); L’Anthropologie (Bar. 1890); 
Bulletins de la Société d’Anthropologie de Paris 
(jeit 1859); Archivio per l’Antropologia e la Etno- 
logia (Florenz, feit 1871); Bulletino di Paletno- 
logia Italiana (Parma, jeit 1875); The American 
Anthropologist Waſhington, ſeit 1888); A Journal 
of American Ethnology and Archaeology (Bojton 
und Neuyort 1892); The American Antiquarian 
and Oriental Journal (Chicago, feit 1878) u. a. 
gitteratur. Rante, Der Menſch (2 Bde.,2. Aufl., 
Lpz. 1893 — 94); Topinard, El&ments d’Anthro- 
— generale (Par. 1885). Val. auch die Artilel 
enſch, Ethnographie, Urgeibichte, Pſychologie 
und Völkerpſychologie. 
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der Anthropologie und Ethnologie (j. Menſch), 
neuerdings auch für friminaliftifche Zwecke zur Seit: 
jtellung der Identität von Verbrechern (Bertillons 
antbropometrifhes Signalement). 
— an ten en (arch.), j. Menihenaffen. 
Anthropomorphismus (grch.), die Voritel: 
lung von Gott nad der Analogie der menſchlichen 
Körpergeitaltung (morph6). Verwandt ist der Begriff 
Anibropopalbismus, die Vorftellung von Gott 
nad der Ahnlichkeit menſchlicher Gemütszuftände 
(päthe). Beide fallen unter den Begriff «Vermenſch⸗ 
hung Gotted». Die Philofophie jtrebt danach, die 
ee des Unendlihen aller menſchlichen und end— 
lichen Beſchränktheit zu entkleiden; das religiöje 
Bewußtſein ift immer geneigt, jeinen Gott mit den 
nur nah Möglichkeit geiteigerten Eigenichaften der 
menſchlichen Perjönlichkeit auszuftatten. 
Die Religion des Alten Teſtaments verwirft in 
ihrer reinen Entwidlung, im Zeitalter der Bropbe: 
ten, die —— Gottes im Bilde, und wo ſie ihm 
menſchliche Geſtalt, Augen, Ohren u. ſ. w. zuſchreibt, 
iſt Dies nur poetiſch veranſchaulichende, alſo fymbo: 
liſche Rede. Dagegen ſchreibt das Alte Teftament 
Gott im Denken und Wollen menſchliche Weife, jogar 
Sinnesänderung und Wechſel der Entichließungen 
zu, und fpricht neben der Liebe und dem Erbarmen 
Gottes au von Zorn, Haß und Neue bei ihm. 
Das Ehriftentum hat in feiner Grundauffaflung 
von Gott ald dem himmliſchen Vater und der per: 
ſönlichen Liebe ein antbhropopatbifches Clement, 
während es zugleich in dem Worte «Bott ift Geift» 
den ihm innewohnenden fpekulativen Trieb verrät. 
Die Entwidlung dieier entgegengejegten Richtungen 
führte ſchon im kirchlichen Altertum zu fchroffen 
Gegenjägen. Die judendriftl. Richtung und jpäter: 
bin die realiftifhe der Kleinaſiaten und Afrikaner 
neigte fortwährend zu anthropopathiſchen und jogar 
antbropomorphiftiihen Borftellungen; die philo> 
ſophiſch gebildeten Kirchenlebrer, vor allen die 
Alerandriner, waren auf Reinerbaltung des Gottes: 
begriff? von menſchlicher Beſchränktheit bedacht, 
obne jedoch zu einer eg Auffaflung 
zu gen. Die Kirche hat in ihrer weitern Ent: 
widlung die Meinung, die Gott einen Körper zu: 
jchreibt, verworfen, dagegen die Abbildung Gottes 
unter menſchlicher Gejtalt und die jombolifche Rebe: 
weile des Alten Teſtaments für unbedenklich er: 
achtet. Dem Anthropopathismus dagegen konnte 
die Kirche nur in feinen gröbern Ausſchreitungen 
entgegentreten, da die Borftellungen von Gottes 
Zorn, Liebe, Erbarmen und Gnade gerade mit den 
religiöjen Grundanfhauungen des Ehriftentums 
unzertrennlich verbunden find. ; 
ie Forderung, alles, was im Menſchen das 
Mefen des Geiftes ausmadht, au von Gott aus: 
ujagen, dagegen alles, was im Menichen die End: 
ichteit feines Geifteslebend ausmadt, von Gott 
fern zu balten, ift richtig geftellt, aber unerfüllbar. 
Die Einfiht, daß wir von Gotted Wirken über: 
baupt nur auf Grund der religiöjfen Erfahrung, 
von feinem Weſen aber nur in Bildern und Gleidy: 
nifjen reden können, lehrt daher auch die Beredti: 
sung Deb religiöjen Antbropopathismus erkennen, 
hropopathismus (ard.), j. Anthropomaor: 
phismus. [ſ. Kannibalismus. 
Aut ic (grch., d. i. Menſchenfreſſer), 


Anthropophöbie (grch.), Menſchenfurcht. 
——— diluvialer Affe, ſ. Anthro- 
pologie. 
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Anthropotömie (arch.), j. Anatomie. 
Anthropotogin, j. Selbitgifte. 
Anthurium Schott, Pflanzengattung aus ber 
Familie der Araceen (f. d.) mit gegen 160 Arten, 
ämtlib im tropifchen Amerika; meijt frautartige 
Gewächſe mit kriechendem oder aufrechtem Stengel 
und walzenförmigem, dicht mit Zmwitterblüten be: 
fegtem Blütentolben. Die Blätter haben fehr ver: 
fchiedenartige Geftalt. Mehrere Arten werben ala 
Zimmerpflanzen gezogen, beſonders ift das durch 
lebhaft rot gefärbte Blütenjcheide ausgezeichnete, 
aus Gentralamerifa ftammende A. Scherzerianum 
Schott (vgl. Tafel: Araceen, Fig. 1) zu ermäbnen. 
Auch manche Eletternde Arten werden in Warmhäu⸗ 
fern zur Belleivung der Wände gezogen. 
Anthus, Singvogel, j. Pieper; A. campestris, 
ſ. Brachpieper. 
An s L., Pflanzengattung aus ber Familie 
ber Leguminoſen (j.d.), Abteilung der Bapilionaceen, 
mit etwa 20 Arten in Europa und den Umgebungen 
des Mittelländifhen Meers, teild ausdauernde 
Kräuter, teild Kleinſträucher. Erſtere haben die 
Blüten in von gefingerten Hüllblättern umgebene 
Köpfchen geftellt und gefiederte Blätter. Zu diefen 
gebört die einzige in Deutſchland vorkommende Art, 
A. vulneraria L., Wunbdflee und Wollblume 
genannt, melde leierförmig:gefiederte Blätter und 
vn (Seltener, befonders in den Alpen, rote) Blüten 
ejist und auf trodnen Wiejen und Triften wächſt. 
Sie ift eine gute Futterpflanze. Mehrere ſüdeurop., 
ſtrauchige Arten, namentlich A. cytisoides L., mit 
einfachen oder dreizäbligen Blättern und äbrenförmig 
angeorbneten gelben Blüten, und A. barba Jovis 
L., immergrüner Strauch mit unpaarig:gefiederten 
Ylättern und goldgelben Blütentöpfchen, werden als 
Ziergewachſe gezogen, find aber bei uns den Winter 
über ins Orangeriebaus zu ftellen. Sie laſſen ſich 
durch Samen und Ableger eigen und ge: 
deiben am beiten in faltbaltigem Sandboden. 
Anti... (vor Bolalen riech. Präpo: 
fition, d. b. gegen..., häufig in 1 a re 
gen, und zwar teild geogr. Namen, welche einen 
gegenüber oder entgegengejeßt liegenden Buntt be: 
eichnen, 3. B. Antiparos, —— der 
—*— Paros, Libanon und Antilibanon, Taurus 
und Antitaurus, Arktiſch und Antarktiſch u. ſ. w.; 
teils in der in Benennungen von Arzneien, 
melde einer Krankheit — z. B. Ante: 
metita, Ant(i)epileptifa, Antihydropifa, Antipbar: 
mafa, d. i. Mittel, welche gegen Brechreize, gegen 
Gpilepfie, gegen Waſſerſucht, gegen Gifte wirkſam 
find; teil3 auf dem Gebiete der Kirche, der Philo— 
fophie und der Politik ff rise der entgegen: 
gejesten Meinung, des Gegners oder der Gegen: 
—— z. B. Antikritik, — Antimadiavell, 
ntitrinitarier, Antinomiften, Antibaptiften, Anti 
monardijten, Antifemiten u. f. w.; teil in der 
Grammatif, Metrit und Rhetorit Namen von or: 
men, welche im umgelehrten Verhältnifje zu einer 
andern fteben, 3. B. Antiptofis, Antibachius, Anti: 
ſpaſtus, Antilepfis, Antillimar u. ſ. w. 
In lat. (roman.) Wörtern entipricht Anti... dem 
Deutihen «Bor» ...,3.B. Antihambre (VBorzimmer). 
Antiadiaphoriften (grch.), die Theologen, die 
gegen die Adiapbora (f. d.) auftraten. 
ntiapeg, der dem Aper (f.d.) an der Himmels: 
fugel gerade gegenüberliegende Punkt. 
Intiarin, der wirkſame Beitandteil des oftind. 
Pfeilgiftes, des eingetrodneten Milchſaftes von An- 
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tiaris toxicaria Leschen., troftallifiert in Blättchen, 
die fich ſehr jhmwer in Sitber, fchwer in Mailer und 
etwas leichter in Weingeiſt löjen. Seine JZufammen: 
feßung entjpricht der Syormel C,,H,,0, + H,0. 
Antiäris Leschen., Vflanzengattung aus der 
Familie der Urticaceen (f.d.). Die wenigen Arten, 
alle in —*** und dem Malaiifhen Archipel, 
baben einfache Blätter, leine, dicht zufammenge: 
drängte, von einer bedherförmigen Hülle umgebene 
Blüten und eine faftige Scheinfrucht. Alle find gif: 
tig, befonder® A. toxicaria Leschen., der berühmte 
Giftbaum von Java, von dem lange Zeit behauptet 
wurde, daß er durch feine Ausdunſtung die Luft 
weit und breit um fich ber vergifte und Menſchen 
und Tiere töte, die fi ihm nabten. Das als 
Pohon- oder Boon:Upas bekannte Gift diejes 
Baumes ift in deſſen Mildfaft enthalten. (S. Upas 
und Pfeilgifte.) A. Bennettii Seem. auf den Fidfci: 
Inſeln enthält in ihren Früchten eine pradtvolle 
karmeſinrote Farbe und in der Rinde Baitfafern, 
die zu Zeugen verarbeitet werden. Aus dem Bajte 
von A. saccadora Lindl. und A. zeylonica Seem. 
werden in Dftindien und auf Ceylon Säde verfertigt. 
Antibackhins (grch.) oder Balimbachius, 
d. b. der umgedrehte Bachius (ſ. d.), Versfuß der 
Form — — u, z. B. weitſchauend. 
Antibakterion, ſ. Geheimmittel. 
Antibarbärus (grch., «Gegner des Barbari: 
chen»), Titel von Büchern, die zur Vermeidung von 
Barbariämen anleiten ; befonders Krebs, «A. der lat. 
Sprade» (6. Aufl. von Schmalz, Frankf. 1886—88); 
Keller, Deutſcher A. (2. Aufl., Stuttg. 1886). 
Antibes (ipr. angtibb), befeftigte See: und 
Kantonsftadt im Arrondifjement Graſſe des franz. 
Depart. Seealpen, öftlih an der Landzunge Ga: 
roupe, die den Golf Jouan im MW. von dem Golf 
von N. trennt und zwei Leuchttürme trägt, und an 
der Linie Marfeille- Nizza der Franz. Mittelmeer: 
babn, bat (1891) 4926, ald Gemeinde 7401 €. In 
Garnifon liegt das 112. Infanterieregiment. Die 
benachbarten Höben bieten eine berrlihe Ausficht 
auf den Hafen, den Golf, auf Nizza und die Alpen 
dar. N. iſt Waflenplas zweiter Klaſſe mit Navi: 
gationsſchule. Der Hafen, durd das nah Baubans 
lan gebaute Fort Carré gededt und einen 472 m 
langen Damm geſchützt und nur für Heinere See: 
ſchiffe brauchbar, ift der gewöhnliche Einſchif— 
fungsplag nad Eorfica. Die Umgegend, mit Obit- 
gärten, Weinbergen und Olbäumen bededt, liefert 
eigen, ausgezeichneten Tabak und verjorgt die 
zablreichen Martümeriefabriten der Stadt mit Oran: 
gen, Jasmin, Rojen, Tuberofen u. ſ. w. Urfprüng: 
li war A. welches im Munde des Volks noch Anti: 
boule beißt, eine griech. Kolonie von Maffilia (Mar: 
feille) Namens Antipolis und blübte, ſeit eö unter 
Auguftus römiſch geworden war, ald röm. Muni: 
cipium duch Fiſcherei und Handel mit Thun: und 
Salzfiihen. Nod finden ſich aus der röm. Zeit Über: 
refte eines Theaters, eines Aquädults und viele 
andere Altertümer. Die Parochialkirche ift an der 
Stelle eined Dianatempel3 auf einer den Hafen 
beherrſchenden Felſenhöhe erbaut und trägt auf 
einigen ihrer Steine noch alte Inſchriften. Zu Ende 
de3 9. Jahrh. wurde A. von den Saracenen gänzlid 
zerftört; es erhob fih im 10. Jahrh. wieder und 
fam als Grafihaft an die Grafen der Provence. 
Das feit dem 4. Jahrh. bier bejtebende Bistum 
wurde 1245 durch Innocenz IV. nad Graſſe ver: 
legt. Befejtigt wurde die Stadt im 16. Jahrh. von 
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Franz I. und Heinrich IV. Im Sſterreichiſchen Erb: 

olgelriege bielt fie (1746—47) eine 29tägige Be: 
ſchießung durch die Verbündeten unter Bromne aus, 
bis fie vom Marſchall Belleisle entiegt wurde. Bei 
A. landete Napoleon auf der Rüdlebr von Elba. Im 
Sept.1815 leiftete die Stadt den Berbündetentapfern 
Wivderftand, an den die auf dem Nationalplake 
ftebende Säule (jet Brunnen) erinnern foll. Die 
Legion von A. biek das während der franz. Dccu: 
pation Roms von Pius IX. unterbaltene Fremden: 
bataillon, welches zu U. gebildet wurde. 

—— (ſpr. änntibör-), ſ. Seceders. 

Auticaglien (ipr. talljen; ital. anticaglie, vom 
lat. antiquus, alt), alle Arten grieb. und röm. 
Altertümer geringen Umfangs, wie Baften, Schmud, 
u. a., dann aud Altertümer andern Urſprungs. 

YAnticancrin, Krebsjerum, ein aus dem 
Blute von Schafen, die mit Erpfipeltulturen inf: 
ziert wurden, gewonnenes Serum, das als Mittel 
genen Krebs verſuchsweiſe angewendet wird. 

Untichambre (fri., jpr. angtiihangbr), Vor: 
zimmer in den Schlöſſern des 17. und 18. Jahrh., 
glänzend ausgeftattet (j. Enfilade). — Antiham: 
brieren, im Vorzimmer auf Eintritt warten, oft 
mit dem Nebenbeariff der Kriecherei. 

Untichlör heißt jede Subftanz, die im ftande ift, 
die legten Spuren von Eblor, die bei irgend einem 
Gblorbleihprogeß in dem gebleichten Stoff (Ge 
fpinft, Gewebe, Bapier, Holzjtoff) verblieben find, 
mitteld chem. Umſetzung unſchädlich zu machen und 
damit jede ———— irtung auf die Faſer auf: 

ubeben. Als U. diente früher meift unterſchweflig— 
(are HatiumfUnter(@mwefügeSue) neuerdings 
vorwiegend Natriumbifulfit (ſ. Schweflige Säure). 

Antichrefis (arh.), ſ. Nuhungspfand. 

Autichriſt, Widerchrift, bei Luther Ende: 
chriſt, nad der ſchon in der chriſtl. Urzeit aus: 

ebildeten Vorftellung eine vom Satan gejendete 
Berfönlichleit, die kurz vor der erwarteten zweiten 
Erſcheinung Ebrifti alle Macht des Böſen in der 
Welt zum Kampfe gegen die riftl. Kirche zufam: 
menfaßt, danach aber durch den wieder erichienenen 
Ebriftus überwunden wird. Die Vorftellung iſt 
mwabrjcheinlih nit fhon auf jüdifchem, ſondern 
erjt auf chriftl. Boden entjtanden und bat erft unter 
dem rüdwirtenden Einfluſſe des Ehriftentums aud 
im fpätern Judentum Eingang 355 — In den 
Reden Jeſu wird zwar ſeine eigene Wiederkunft, der 
die Erſcheinung vieler falſcher (Pſeudo-) Meſſiaſſe 
und Apoſtel (Matth. 24, 5.23.24) vorhergehen werde, 
aber nicht ein perſönlicher Gegenmeſſias gemeis: 
Ip Erft die ältefte Kirche hat die Begriffe A. und 
Pſeudochriſt verbunden und dahin entwidelt, daß 
der «Menich der Sünde» oder der N. fich felbit für 
Ehriftus, jafür Gott ausgeben werde (2 Theil. 2,28.) 
Infolge der Ehriftenverfolgung unter Nero gewöhn⸗ 
ten Ab die Ehrilten, in dem röm. Weltreiche die 
Konzentration aller dem Reiche Ebrifti feindfeligen 
Mächte, in Nero felbft aber den perfönlichen N. 
zu erbliden, von dem eine mweitverbreitete, bis ins 
5. Jahrh. erbaltene Sage erzäblte, daß er nicht ge: 
ftorben fei und dereint zum Ram egen das Mej: 
ſiasreich wiederkehren werde. ir Vorjtellung 
gemäß beichrieb die Offenbarung des Johannes 
(1. Apolalypje und Nero) das heidniſche Rom. Nach⸗ 
mals ijt die Vorftellung vom A. namentlib von 
denjenigen Kirchenlebrern ausgebildet worden, die 
überbaupt einer mebr finnliben Anſchauung von 
den «legten Dingen» huldigten. Die Erwartung 
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feiner Erſcheinung war befonders Tebbaft bei den 
Barteien, die nob im 2. und 3. Jahrh. die bal: 
dige Wiederkunft Chrifti zur Stiftung des Tauſend⸗ 
jäbrigen Reichs erwarteten. (S. Chiliasmus.) Da: 
Degen trat dieje Vorjtellung in der geijtigen An: 
chauungsweiſe der Alerandriniiben Schule (ſ. d.) 
in den Hintergrund und der A. wurde aud fpäterbin 
meijt nur abſtrakt als Berjonifitation des Irrtums 
und des Abfall vom Glauben verſtanden. 

Seit dem 13, Jahrh. wurde es in den Parteien 
und Selten, die ih vom Papfttum entfernt batten, 
ebräudlich, den N. in der röm. Hierarchie und der 

erion des Papſtes zu finden. So u. a. Occam, 
Michf, die Neformatoren; ja der Sab, daß der 
Bapit der N. jei, ging durch die Schmalfaldiichen 
Artikel jogar über in den kirchlichen Lehrbegriff 
der Yutberaner. In der griech.morgenländ. Kirche 
wurde vornehmlich jeit dem 15. Jahrh. die faracen.: 
türk. Herrichaft oder aub Mohammed zum A., den 
ſchon Bapft Innocenz II. 1213 als ſolchen bezeich: 
net batte. Beim Gintritt des Jahres 1000, beim 
Beginn der Kreuzzüge, beim Hereinbreden des 
Schwarzen Toded und anderer Heimjucbungen 
glaubte man die Ankunft des A. nabe. Noch in 
neuejter Zeit tauchte die Vorftellung auf: fo meinte 
man 1805 mit Napoleon I., 1848 und 1849 mit 
der Revolution, dann mit Napoleon III. den A. ge: 
fommen. (Vgl. Ebiliasmus.) Für die urchriſtl. Vor: 
ftellung vom X. als dem wiederfehrenden Nero vgl. 
Renan, L’Antichrist (Par. 1873; deutich 2p3.1873); 
ferner Philippi, Die biblifhe und kirchliche Lehre 
vom A. (Gütersloh 1877); Bouſſet, Der N. in der 
Überlieferung des Judentums, desNeuenTejtaments 
und der alten Kirche (Bött. 1895); Wadſtein, Die 
arg Ideengruppe: A., Weltjabbat, Welt: 
ende und a 1896). — In der Poeſie 
ericheint der A. namentlich in althochdeutſcher Zeit, 
zuerit im Mufpilli (j. d.), dann öfter in Gedichten 
über den Süngften Tag und den Weltuntergang, jo 
bei der Ava (j. d.), bei Freidank (f. d.) in einem 
Kapitel «von dem Endechrifter, vor allem in dem 
«eLudus de Antechristo» (Spiel vom A.), einem 
lat., ald Oratorium gedadhten Drama mit reicher, 
meift ftummer Handlung, von einem bedeutenden, 
ſehr patriotifch gefinnten deutſchen Dichter um 1060 
auf Andeutungen in Adſos Traltat «De Anti- 
christo» mit wunderbarem Gefchid aufgebaut. Der 
deutfche Kaifer (dem Dichter ſchwebt Barbaroſſas 
Helvengeitalt vor) erlämpft alle Reihe der Welt; 
der A. dem die Heuchler ven Weg bahnen, gewinnt 
jehnell alle Fürften, nur der Kaiſer widerftebt und 
befiegt ihn. Als aud er, durch Scheinwunder über: 
zeugt, dem A. huldigt, fchreitet Gott ein. Beite 
Ausgabe von W. Meyer (Münd. 1882), Verdeut: 
ihung und Erklärung von von Zezſchwiß, «Das 
Drama vom Ende des röm. Kaiſertums und von 
der Erſcheinung des U.» (en: 1878). 

Anticipando (ital.), j. Anticipierte Zahlung. 

Antieipation (lat.), Borwegnahme, Voraus: 
nabme; pbilofopbifch im tadelnden Sinn die Er: 
ſchleichung des erft zu —— In anderm 
Sinne nennt Kant X. eine der Arten der aprioriſchen 
Vorausſetzungen der Erfabrung, nämlid das Grund: 
gejeß, wonach der Empfindungsinbalt zu objekti— 
vieren ift zur Qualität und zwar in matbem. Aus: 
drud. — A. oder Vorausnahme findet im Finanz: 
wejen dann —— wenn die Staatsverwaltung, um 
außergewöhnlichen Bepürfnifien zubegegnen, ordent: 
lie Einnahmen, Steuern, die erſt fpäter fällig find, 
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im voraus bezieht. Anticipationsicheine, ein vor: | im Laufe von 1845 ihre äußerſten Kräfte an, um ſich 
mal3 in Öfterreich gültiges verzinsliches Papiergeld | im Parlament die Mebrheit zu fihern. Im Jan. 
(Gentraltajjieanmweifungen), welhesauf3 Mo: | 1846 brachte endlich Peel unter dem Drude des 
nate lautete. — Im Patentwejen beißt A. die | irifhen Notjtandes und im —— — mit 
Thatſache, daß die patentierte oder zur Patentierung weitern Zollreformen den — vor das Unter⸗ 
angemeldete Erfindung bereits vor der Anmeldung haus, wonach die Einfuhr aller Lebensmittel frei— 
in oͤffentlichen Druchſchriften beſchrieben oder offen: | gegeben, aber vorläufig noch auf drei Jahre niedrige 
fundig benußt ift, fo daß eine neue, patentierbare | leitende Zolljäge für die Getreideeinfuhr befteben 
Erfindung nicht vorliegt. —— Die Bill ward Geſetz, und die Liga erklärte 
Auticipierte —8 „Zahlung antici- | auf einer großen Verſammlung zu Mancheſter ihren 
pando, im Handel die Zahlung, melde vor dem | Zwed für erreicht, verfchob aber ihre förmliche Auf: 
dafür eigentlich verabredeten, oder gebräuchlichen, | löfung bis 1849, von wo an der Weizenzoll nur 
oder gejehlichen Termine geleitet wird. Solche Zah⸗ noch 1 Schilling pro Quarter (etwa 34 Pf. für 1 hl) 
lungen begründen einen Anſpruch auf Zinävergü: | betragen follte. Später iſt auch dieſer Zollreft be: 
tung oder Distont (f. es Im Kommiffionshandel | feitigt worden. — Vgl. außer der Litteratur u 
tommt e3 häufig vor, daß der Berfaufstommiffionär | Cobden noch Prentice, History of the A. C.L.L. 
dem Kommittenten (Eigentümer der Ware) auf die 
von dieſem * Verkauf empfangene Ware ſchon 
vor deren Abſat und in der Regel ſchon bei ihrem 
Empfange oder noch vorher einen Geldvorſchuß 
madt von etwa zwei Dritteln oder der Hälfte des 
Mertes, den die Ware nah ihrem Marftpreife am 
Plage des Kommittenten hat, gewöhnlich durch 
Ausstellung eines Wechſels. Diejer Vorſchuß, wie 
aud wohl das ganze Kommiffionsunternehmen wird 
N. 3., leßteres fpeciell Anticipationsgeichäft, 
gewöhnlicher jedoch Konfignation (f. d.) genannt. 
Anti:-Corn-Zaw:League (jpr. ännti forn lab 
libg), Antitornzollliga, Verein in England, der 
feit 1838 zunächſt die Aufhebung der Einfuhrzölle 
auf Weizen u. |. w., zugleid aber überhaupt die Ber: 
wirflihung des Freihandelsſyſtems erftrebte. Die 
Meizeneinfuhr war in England ſchon feit 1660 mit 
ek belaitet. 1815 wurde fie —— verboten, 


(2 Bde., Lond. 1853). 

Antieofti (ipr. ännti-),mit indian. Namen ati: 
cotet, zur brit.:nordamerif. Brovinz Neufundland 
gehörige von Jacques Cartier 1534 entdedte Inſel 
vor der Mündung des Lorenzitroms im Lorenzgolf, 
220 km lang, bis 50 km breit, 8150 qkm groß. A 
befigt zwei Häfen und drei Zeuchttürme, ift aber nur 
in dem bewaldeten ſüdöſtl. Teile bewohnt. 
Sommer bringen 60—70 große Fiicherbarten an 
5000 Fiſcher Macher, die an der Renardbai eine 
Heine Stadt bilden, aber nah 4—5 Monaten 
bis auf etwa 250 wieder abreifen. Der Franzoſe 
Menier bat die Inſel 1895 zu Koloniſationszwecken 
angelauft und Sommer 1896 mit der Beſiedelung 
begonnen. 

uticyklon, ſ. Quftwirbel. 

Auticijra, drei Städte des griech. Altertums: 
1) im Gebiete der Malier am Berge Sta ſüdlich von 
Theſſalien; 2) im ſüdweſtlichſten Teile der Land: 
ſcha hocis am Korinthiſchen Meerbuſen, mit 
einem Hafen und einem Artemistempel, in dem ſich 
eine Statue der Göttin von Praxiteles en) 
3) an der Sübküfte des Landes der weſtl. (ozoliſchen 
Lokrer, feit 210 v. Chr. den Ültolern gebörig. Bei 
den beiden erftern wuchs die als Heilmittel berühmte 
Nieswurz (Helleborus, ſ. d.); beſonders war das 
phocifhe A. ein von Kranfen viel befuchter Kurort. 

Antidesma L., Baumgattung aus der Familie 
der Eupborbiaceen (f. d.), durchaus altweltlich-tro: 
pifch, meift oſtindiſch, mit einfachen, ganzrandigen, 
meift glänzenden und immergrünen Blättern, end: 
oder ad elftändigen ihren, Trauben oder Rijpen, 
Heinen Blüten mit fünfzähnigem Kelch, fünf langen 
Staubgefäßen auf einem dem Kelch eingefügten 
Ringe, fünf Narben, und einer vom Griffel gefrön: 
ten Steinfrucdt. A.alexiterium L(Flachsbaum), 
mit immergrünen, länglichen Blättern und adjel: 
ftändigen Blntentrauben bejigt eßbare, ſäuerlich 
ſchmedende Früchte und Baſtfaſern, welche zu Garn 
verſponnen und zu Stricken verwendet werben. Aus 
den Blättern gewinnt man durch Ablkochen ein 
Gegengift gegen ven Biß giftiger Schlangen. 

Antidi marianiten (gr&b.), Widerjacher der 
Maria (f. Maria, Mutter Jeſu). ER 

Antidiphtherin, Antidot, |. Geheimmittel. 

Antidbötum (grc.),Gegenmittel, Gegengift; auch 
ein fpecififches Mittel gegen bejtimmte Krankheiten 
oder bejtimmte Arzneiwirkungen (f. Gift). 

Antietam (jpr. änntiibtem), ein jchmaler, aber 
tiefer norbamerit. Fluß, der in Pennſylvanien an 
ver öftl. Kette der Appalachen entipringt und fib 
nad jebr gekrümmtem Laufe von ungefäbr 75 km 
bei Sharpsburg (in Marpland) in den Potomac 


obald der Meizenpreis unter 80 Schill. pro Quarter 
tand, während ſie bei höhern Preiſen völlig zollfrei 
war. 1828 wurde diejes Spitem wieder durd) eine 
bewegliche Zollſtala erfeßt, deren mit den Preifen 
veränderlibe Säße zwar jehr hoch ftiegen, jedoch 
ohne daß an einem Punkte ein abjolutes Einfuhr: 
verbot eintrat. Cine wirkſame Agitation gegen die 
Korngejehe begann erft am Ende der dreißiger 
Jahre, nachdem die Fabrikanten ſich überzeugt 
—— daß ihre Intereſſen durch den vollen Frei: 
andel mehr gefördert werben würden als durch das 
Schutzzollſyſtem. So wurde 1838 in Mancheſter 
unter der yührung von Cobden, John Bright, Bow: 
ring, Y . Smith, — u. a. mit Gebr beichei 
denen Anfängen die A. begründet. 

Jedoch erft nachdem 1842 eine durchaus ungenü: 
gende Herabſetzung der Zollfäße jtattgefunden hatte, 
entwidelte die Liga eine außerordentlich angefpannte 
Ihätigkeit. Cobden verlangte jet von feiner 
Partei die Summe von 50000 $ St., um die 
Agitation namentlih auch in die Mafje der länd: 
lihen Bevölkerung zu tragen, und diefe Summe 
wurde in der That ——— Auch die 
iriſche Partei unter O'Connell reichte der Liga die 
Hand, dagegen jtand ihr nicht nur die mächtige, 
in ihren Intereſſen bedrohte Grundariftofratie, fon: 
dern auch der Chartismus (ſ. d.) feindlich gegenüber. 
In der Parlamentsſitzung von 1844/45 hatte Wil: 
lierö’ Antrag ſchon 122, ein anderer von Cobden 
auf Prüfung der Korngejebe 221 Stimmen für ſich. 
Das Organ des Vereins: «The League» (Lond. 
1843—46), zäblte 15000 fejte Abonnenten. Peel 
batte fich für die Freihandelspolitik entichieden und 
kündigte bedeutende Neformvorlagen an, zuvörderſt 
in Bezug auf die Korngeſetzgebung. Die Liga fpannte 
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ergießt. Am Ufer desjelben fand 16. und 17. Sept. 
1862 eine blutige Schlacht jtatt, die mit dem Nüd: 
auge der Konföderierten über den Botomac endete. 
ntifebrin, Bezeichnung für Acetanilid (f. d.); 
es wird in Cinzelgaben von 0,35 bis 0,5 g als wirt: 
james Mittel gegen Fieber fomie & en Nerven: 
ichmerzen — In größern Gaben kann es 
bedrohliche Vergiftungserſcheinungen (ſtarke Blau: 
ſucht, Atemnot, Kollaps) verurſachen. 
Antiföderaliſtenpartei, in den Vereinigten 
Staaten von Amerika während der Verhandlungen 
über die Konſtitution (1787—89) die Gegner der: 
felben, während ihre Freunde fih Föderaliften 
nannten. Die legtere Bartei fiel nach der Inkraft— 
ſehung der Konftitution (1789) fort. Bald nadıber 
vollzog fich jedoch eine neue Barteigruppierung, bei 
ver diejelben Namen, aber auf anderer Grundlage 
wieder verwendet wurden. Die A. vertraten das de: 
mofratijhe Princip, ftanden in Oppofition gegen 
Hamilton (f. d.) und deilen freunde, die man centra: 
liſtiſcher Tendenzen beichuldigte. Später (um 1793) 
nannte fich die Bartei «Republitaniiche Partei», 
Antifreimaurerpartei (Anti- Mason-party), 
Partei, die fi in den Vereinigten Staaten bildete, 
als die Freimaurer 1826 in Neuyork und den an: 
grenzenden Staaten infolge des Berichwindens eines 
gewiſſen Morgan, den jie wegen Entbhüllung ihrer 
Geheimniſſe ermordet haben jollten, unpopulär ge: 
worden waren. Es wurde eine polit. Brincipienfrage 
aus dem Falle gemact und die A. gegründet, die 
ſich verpflichtete, feine Freimaurer zu unterftüßen; 
jie löſte ſich jchließlich in die Whigpartei (f. d.) auf. 
Antifriftionsmetall over Yagermetall, in 
der Mafchinentechnik die Bezeichnung für eine Reibe 
unter ji verwandter, meijt nur dem Mifchungs: 
verbältniffe nad verjchiedener Metalltompofitio: 
nen, die in Berührung mit andern Metallen jelbit 
unter bedeutendem Drude äußerjt geringen Rei— 
bungswiderjtand zeigen und deshalb zur Heritellung 
von Zapfenlagern dienen. Die gebräucliciten der: 
artigen Legierungen befteben aus: 76 Teilen Zint, 
18 Zeilen Zinn und 6 Teilen Kupfer; oder: 85 Tei: 
len Zink, 10 Teilen Antimon und 5 Teilen Kupfer; 
38 Teilen Zinn, 52 Teilen Blei und 10 Teilen An: 
timon; oder: 80 Teilen Zinn und 20 Teilen Anti: 
mon; oder: 77 Zeilen Zinn, 12,8 Teilen Antimon 
und 10,2 Teilen Kupfer; oder endlih: 80 Zeilen 
Zink, 14,5 Teilen Zinn und 5,5 Teilen Kupfer, Zu 
den A. gebört auch die Phosphorbronze (f. d.). Die 
Härte der Legierungen wird in erjter Linie Durch den 
Kupfergebalt bedingt, während die zinnreichiten Mi- 
ſchungen leichter ſchmelzbar find. 
Antifungin, j. Gebeimmittel. 
Antigda, weitind. Inſel, ſ. Antigua. 
Antigöne, die Tochter des Didipus (f. d.), welche 
diefer nach den Tragifern mit jeiner eigenen Mutter 
Jokaſte zeugte, war die Schweiter des Eteolleg, des 
Volyneiles und der Ismene. A. begleitete ihren 
Vater in die Verbannung nad Kolonos in Attila 
und fehrte nach jeinem Tode nad Theben zurüd. 
Hier bejtattete fie genen Kreons Verbot ihren im 
Zuge der Sieben gegen Theben gebliebenen Bruder 
Volyneiles und wurde deswegen dur Kreon ver: 
urteilt, lebendig begraben zu werden. Darüber ge: 
riet Haimon, der Sohn des Kreon, ihr Verlobter, 
in Berzweiflung und tötete ſich. Als Ideal der bin: 
aebenden Liebe zu Eltern und Geſchwiſtern und 
eines opferwilligen Heldenmut3 in Erfüllung der 
Pflichten der Pietät, der ihr dann, weil fie dem Ver: 
Brodhaus’ Sonverfations-Leriton. 14. Auf, L. 
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bote des freilich leidenfchaftlich verblendeten Herr: 
ſchers zumwiderhandelt, in echt tragiſcher Weiſe 
Schuld und Untergang zuziebt, bat jie Sopbotles 
in zwei Trauerjpielen, eidipug auf Kolonos» und 
«Antigone», verberrlict. Die erbaltenen Bildwerte, 
Vaſen etwa aus dem 4. Jabrb., verraten jedoch nicht 
Abbängigteit von ihm, fondern von dem gleidy: 
namigen Drama des Euripides. — A. iſt auch der 
Name des 129. Planetoiden. 

Untigönnus, genannt der Einäugige, macedon. 
Heerführer aus dem Fürſtengeſchlechte von Elymio: 
tis, einer der Feldherren Aleranders d. Gr., erbielt 
333 v. Ebr. die Stattbalteribaft von Großpbrugien, 
die, um Lycien und Pamphylien vermebrt, ibm auch 
nach Aleranders Tode 323 zufiel. Als ibn dann 
322 der Reichsverweſer Perdikkas wegen Ungebor: 
ſam mit Krieg bedrobte, ging er nad Europa zu 
Kraterus und Antipater. Nah Ermordung des 
Perdikklas nahm A., dem der nun zum Neichäver: 
wejer ernannte Antipater (ſ. d.) den unumicräntten 
Heerbefebl in Afien übertragen, den Krieg aegen 
Gumenes (j. d.) wieder auf, brachte feinen Gegner 
nad langem ** 316 in ſeine Gewalt und ließ 
ihn hinrichten. A. beſeitigte ſodann die Statthalter 
Mediens und Perſiens und bezwang hernach auch 
Babylonien, deſſen Regent Seleucus ſich zu Ptole— 
mäus flüchtete. A.’ rückſichtsloſe Machtentfaltung 
führte nunmehr einen Bund von PBtolemäus, Kaſ— 
ander (in Macedonien) und Lyſimachus (in Thra: 
zien) berbei, und 315 kam es zum Kriege zwiſchen 
diefen und A., der jeinerjeits jekt ald Reichsver— 
wejer und Vertreter der Nechte des jungen Königs 
Alerander (Sohn Aleranders d. Gr. und der Rorane) 
auftrat. Während Kaflander Kleinaſien angriff, 
rüdten Btolemäus und Seleucus in Syrien ein, wo 
fie 312 bei Gaza des N. Sobn Demetrius (}. d.) 
Boliorfetes ſchlugen. Gleichzeitig eroberte Seleucus 
Babylon wieder und gewann in rajcher Folge Ber: 
ſien, Medien und Sufiana. Doch A. rüdte aus 
Kleinafien an und nötigte den Btolemäus zum Nüd: 
zuge. Hierauf ſchloſſen 311 A., Btolemäus, Lyſi— 
madhus und Kaſſander einen Friedensvertrag auf 
Grund des Bejisitandes. Die Erwerbungen des 
Seleucus jollte A. wieder an fih reißen dürfen; 
doch gelang ihm dies nur zum Heinen Teile. Als 
Kaſſander noch 311 den jungen König Alerander 
famt jeiner Mutter Norane ermorden ließ, ent: 
brannte der Krieg aufs neue zwiſchen den Mac: 
babern, die num, zuerjt A. 306, ven Königstitel an: 
nabmen. Den Blan, Ägypten zu erobern, mußte 
A. aufgeben, da ein Teil jeiner Flotte dur Stürme 
verloren ging und zu Lande Ptolemäus jeden Ein: 
fall unmöglih machte. Ein Angriff auf Rhodus 
(305— 304) jheiterte. Demetrius vertrieb zwar den 
Kaſſander 303 aus Griechenland, wurde aber nad 
Ajien zurüdgerufen, weil A. fih dur einen Bund 
des Seleucus, Ptolemäus und Lyſimachus ſchwer 
bedroht jab. In der Schlacht bei Ipſus in Phrygien 
301v. Chr. verlor der 81jährige A. Reich und Leben. 

Antiganus Gonätas, König von Macedo: 
nien, Sohn des Demetrius (ſ. d.) Boliortetes, be: 
bauptete ſich, als dieſer Macedonien (288 v. Chr.) 
verloren batte, in einem Teile Griechenlands und ver: 
mochte 276 in Macedonien fi dauernd feſtzuſetzen. 
Es gelang ibm, einen Heerbaufen der Kelten, die 
damals die Balftanbalbinfel heimſuchten, zu ver: 
nichten; aber der aus Italien zurüdgelebrte Borrbus 
von Epirus bemächtigte ſich 273 auf kurze Zeit fait 
ganz Macedoniend. Später mußte fih A. nament: 
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lich gegen die Ptolemäer wenden. Während er Athen 
zwang (262) macedon. Bejakung aufzunehmen, ge: 
lang es ibm nicht, die Ausbreitung des 280 neu 
erjtandenen Achaiſchen Bundes zu bintertreiben. X. 
jtarb 239 im Alter von 80 Jahren. 3 
Antigönus Dojon, geb. 263 v. Chr., König 
von Macedonien, Verwandter und ald Gemabl 
der Witwe jeines Vetters und Vorgängers Deme: 
trius II. Stiefvater des jungen Philipp V., berrichte 
(229— 221) zuerft als Regent, bernad als König 
über Macedonien und jicherte dem Stiefſohne die 
Nachfolge. An A. wandte fi der Achäiſche Bund 
unter Aratus um Hilfe gegen den König Kleomenes 
von Sparta 224. Er bejiegte diefen in der Schlacht 
von Sellafia (221) und ftand nun an der Spitze 
eines Bundes, der (mit Ausnahme Ütoliens) fait 
ganz Hellas umfaßte. Er ftarb 221 nach einem ſieg⸗ 
reihen Verteidigungskriege gegen die Jllyrier. 
AUntigönus aus Karvitus auf Eubda, altgriec. 
Gelehrter, lebte um 240 v. Chr. in Athen und 
Pergamum, wobin ihn König Attalus I. berufen 
batte. Sein Hauptwerk war eine Sammlung von 
VPhiloſophenbiographien, 3. B. des Zeno, Menede: 
mus, Pyrrho, die auf perjönlicher Kenntnis berub: 
ten. Grbalten it von ihm, wenn aud nicht in der 
urfprünglichen Gejtalt, eine ältern Werten entnom: 
mene Sammlung wunderbarer Erzählungen, ba.von 
Mejtermann in den «Scriptores rerum mirabilium 
graeci» (Braunfchw. 1839); von Kellerinden«Rerum 
naturalium scriptores Graeci minores», ®v. 1 
(2p3.1877).— Bal.von Wilamomwis, Antigonos von 
Karyſtos («Philol, Unterf.», Sn 4, Berl. 1881). 
ntigönus Sochäus, d. b. aus Socho, einer 
Stadt in Juda, der ältefte Schriftgelehrte, den die 
jüd, Sage nennt, angebli ein Schüler des Hoben: 
priefterd Simon I. (Anfang des 3. Jahrh. v. Ebr.). 
Sein Babliprud : «Seid nicht wie Anechte, die ihren 
Herrn bedienen, um Lohn zu empfangen» u. f. w., 
fol, einer ſchlecht verbürgten Tradition zufolge, 
durd mißverjtändlihe Auffaflung feiner Schüler 
Sadolk und Boethos Anlaß zur Stiftung der Selten 
der Sadducäer und Boethojäer geworden fein. 
YAntigüa (Antigoa), eine derzum brit.:weitind. 
Gouvernement der Injeln über vem Winde gebören: 
den Kleinen Antillen, unter 17°nördl. Br. und 61°57’ 
weitl. 2. von Greenwich gelegen, 45 km lang, 22 km 
breit, bat 251 qkm und (1893) 36219 E., darunter 
26 000 Schwarze und etwa 2000 Weiße. Den Süden 
der Inſel erfüllen die bis an den Gipfel bewaldeten 
Sheterlensberge, deren höchſte Spike der Pit Boggy 
(401 m hoch) iſt. Sie beſtehen aus Grünfteinen und 
Porphyr; der Nordoften wird von Kalkſtein und Der: 
ael der Tertiärzeit eingenommen. Dieje finden auf 
Parbuda ihre Fortſetzung, die Meerestiefe zwischen 
beiden Inſeln beträgt nur bis zu SO m. Das Klima 
iſt heiß und nur Durch die Oft: und Paſſatwinde ge: 
mildert; Quellen find nur jpärlic vorhanden, da 
der Wald großenteils vermüitet ift, und das Trint: 
waſſer muß in Eijternen gejammelt werden. A. iſt 
ut angebaut und erzeugt viel Zuder, ſowie aud) 
Baumwolle, Tabal, Ingwer, Südfrücte, Ananas, 
mancherlei tropifche Nabrunaspflanzen und zeigt ſich 
auch der Zucht europ. Haustiere günftig. Das Meer 
bietet reichlich Fiſche und Schildkröten. Der anfebn: 
lie Handel wird durc einige gute Häfen, die jedoch 
megen der die Inſel umgebenden Felsriffe ſchwer zu: 
aänalichjind,beaünftigt. Die Ausfuhr, deren Haupt: 
artitel Melafie, Rum, Juder, daneben auch Mehl, 
Rindvieh und Schweine find, betrug 1889: 266000, 
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1893: 199870, die Einfuhr 1889: 165 788, 1893: 
178931 Po. St., die öffentlibe Cinnabme 1893: 
50 881, die Ausgabe 50870, die öffentlibe Schuld 
27871 Bid. St. Hauptitapelplag der Inſel ijt die 
Stadt Saint Kohn oder Saint Johnstown 
an der Nordweſtküſte, mit vortrefflibem, durch meb: 
rere Forts gededtem Hafen und 9738 E. Sie tt 
Sitz des Generalgouverneurs ſämtlicher engl. In— 
feln über dem Winde. An der Südküſte liegt Eng: 
lifb:Harbour, ein wichtiger Seeplak und einer 
der beiten Häfen Weſtindiens, mit Schiffäwerften 
und Marinebofpital. 1893 verfebrten in den Häfen 
im ganzen Schiffe mit 480000 t Gehalt. A. wurde 
1493 von Columbus entdedt; 1632 beſetzten es einige 
Engländer, welche Tabalspflanzungen anlegten, und 
1666 erbielt Lord Willougbby die Bewilligung zur 
Gründung einer förmlichen Kolonie auf der Intel. 
Die Herrnbuter haben bier fieben Stationen. 

Antihybropin (Pulvis taracanae), neues diure: 
tiſches Heilmittel, aus gepulverten Küchenſchaben 
(Periplaneta orientalis L., ruſſ. Taralanen) ge: 
monnen und gegen Waſſerſucht empfoblen. 

Antif (vom lat. antiquus), alt. Wie man unter 
den «Alten» gewöhnlich nur die Griechen und Römer 
verftebt, fo bezeichnet man mit antik das Griechische 
und Römifche, befonders aber die Überreſte der griech. 
und röm. Kunft und des Kunjtgewerbes; Samm: 
lungen folder Gegenjtände heißen Antikenkabi— 
nette oder Antitenfammlungen (ſ. d.). 

Antitampin, Geheimmittel gegen Raupen und 
andere nfeltenlarven an Bäumen; Zujammen: 
ſetzung noch unbelannt. 

Autikbrouze, |. Patina. 

Auntikenſammlungen, diejenigen Muſeen (i. 
Muſeum), in welchen Reſte der Kunſt aus der 
Zeit vor dem Untergange des Römiſchen Reichs 
aufbewahrt werden. Die Anlage folder A. begann 
mit dem Erwachen des Intereſſes an dem antiken 
Geiftesleben in der Renaifjance und zwar zunädhit in 
Italien. Die Hauptſchähe diefes Landes ftammen 
aus Wunden des 16. bis 18. Jahrh., einer Zeit, 
in welcher man die fünftlerifchen Rüdfichten vor den 
wijjenichaftlichen vormwalten ließ: Dan ftellte die 
zerbrodyenen Statuen wieder ber, wobei man es 
meift nicht febr genau damit nabm, ob die verſchie— 
denen Teile, aus denen man ein Ganzes machte, 
auch wirflih zujammengebörten. Auch war das 
Streben mebr darauf gerichtet, eine dem Geſchmack 
jener Zeit entiprechende, als eine ftreng im Geiſte 
der Antike fich haltende Wirkung zu erzielen. Unter 
den Mufeen in Rom ftebt das im Vatikan voran 
(vgl. Piſtoleſi, Il Vaticano descritto, 8 Bde., Rom 
1829; €. Q. Visconti, Il Museo Pio-Clementino, 
ed il Museo Chiaramonti, 10 Bde., ebd. 1782— 
1843). Wie diefes find aus päpftl. Sammlungen 
das Kapitoliniibe Mufeum («Museum Capitoli- 
num», 4 Bde., Rom 1750) und das im Lateran (vgl. 
Benndorf und Schöne, Die antiten Bildwerte des 
Lateranenſiſchen Mufeums, Lpz. 1867) bervorge: 
gangen. An die Kunſtſchätze der Billa Albani 
fnüpft fich der Name Mindelmanns, welcher ibre 
Aufitellung leitete. Von den übrigen röm. Privat: 
fammlungen find die bedeutenditen das Museo Tor- 
lonia (vgl. Visconti, I monumenti del museo Tor- 
lonia, Rom 1885), die Sammlungen in Billa Ludo— 
viſi (vgl. Schreiber, Die antiten Bildwerke der Villa 
Ludovifi, Lpz. 1880), Villa Borgbeie, Billa Doria: 
Pampbili, Balazzo Barberini, Spada, Sciarra. 
Zablreibe Monumente, darunter Stüde von ber 
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vorragendem Werte, find in andern Baläften zer: 
ftreut (vgl. Maß und Dubn, Antite Bildwerke in Rom, 
3 Bde., Lpz. 1881; Kataloge der größern Samm— 
lungen in der «Bejchreibung der Stadt Rom», von 
Platner, Bunfen, Gerbard und Röftel, 3 Bde. in 
6 Abteil., Stuttg. 1830— 42; Auszug daraus in 
einem Bande, 1845). Die während ver lehtern Jahre 
in Rom gemachten, zum Teil ſehr bedeutenden Funde 
an Skulpturen, Wandgemälden und Merten der 
Kleinkunst (f. Ausgrabungen) find in dem neuen 
Kapitoliniſchen Mujeum (im Konfervatorenpalaft), 
in den Diocletianätbermen, in der Billa Papa 
Giuglio ſowie in den im Orto Botanico und fog. 
Auditorio di Mecenate errichteten Muſeen unterge: 
bradt. Neapel befigt indem Museo nazionale (früber 
Real Museo Borbonico), weldes vorzugsmeije aus 
den Wunden von Herculanum und Bompeji und den 
Farneſiſchen Schäßen gebildet ijt, eine der bedeu— 
tenditen A. Europas. In Bezug auf Wandgemälpe, 
Bronzen, auf Hausrat und Gegenjtände aus dem 
PBrivataltertum ſteht es einzig da. (Vgl. Museo 
Borbonico, 16 Bve., Neap. 1824 — 67; Gerbard 
und PBanofla, Neapels antite Bildwerke, Bo. 1, 
Stuttg. 1828; Heydemann, die Bajenfammlungen 
des Museo nazionale, Berl. 1872; Helbig, Wand: 
gemälde der vom Veſuv verjchütteten Städte Cam: 
vagniens beichrieben, * 1868, woran ſich So— 
gliano, Le Pitture murali campane, Neap. 1880, 
anfcließt.) Von den Städten in Unteritalien bat 
Tarent die größte Sammlung. In Sicilien ijt 
der Mittelpuntt durch das bedeutende Mufeum in 
Balermo (j. d.) gegeben, welches u. a. die Metopen: 
velief3 der Tempel von Selinus beberbergt. In Ober: 
italien, (vgl. Dütſchte, Antite Bildwerte in Ober: 
italien, 5 Boe., Lpz. 1874—82) ftebt Florenz (f. d.) 
mit feinen hauptſächlich aus Mediceiſchem Befik ge: 
bildeten Sammlungen von Skulpturen (in der Gal- 
leria degli Uffizi) voran. (®gl. Gori, Museum 
Florentinum, 12 Boe., Flor. 1731—66; Zannoni, 
Galleria imperiale di Firenze, 13 ®ve., ebd. 1812 
— 33.) In Venedig findet fih eine Sammlung antiter 
Marmorwerte in der Marcusbibliotbet. Cine treff: 
liche Üiberficht für ganz Italien bietet Burdbardts 
«Cicerone» (6. Aufl. von Bode, Lpz. 1893). 

n Griehenland beſtehen erit feit den lebten 
Jahrzehnten A. Athen bat drei fehr bedeutende 
Sammlungen, von denen die eine auf dem ſüdöſtl. 
Ende der Atropolis (1878 eröffnet) für die von dieſer 
ftammenden Denkmäler, die zweite im Norden der 
Stadt für die in der Unterftadt und im übrigen 
Griechenland gefundenen Monumente bejtimmt ijt 
(vgl. von Sybel, Katalog der Skulpturen zu Athen, 
Marb. 1881). Das dritte Mufeum, von der Grie: 
chiſchen Archäologiſchen Geſellſchaft gegründet, be: 
findet ſich im Polytechnikum. Es entbält bemalte 
Vaſen, Terrakotten, Schmuckſachen, Münzen, ſowie 
die Funde der Ausgrabungen von Mylenä und eine 
feine, aber ausgewählte Sammlung ägvpt. Alter: 
tümer. (Cinzellataloge der Vaſen von Collignon, 
«Catalogue des vases peints du musöe de la sociöte 
arch£ol.d’Athönes», Bar, 1878; der Terralotten von 
Martba, «Catalogue des figurines en terre cuite 
du musce de la societ& arch&ologique d’Athenes», 
ebd. 1880.) Die Funde der olompiichen Ausgra— 
bungen werden in Olympia (f. d.) in einem neuen 
Muſeum aufbewahrt. Auch in den Hleinern Städten 
Griechenlands haben ſich Provinzialmuſeen gebildet, 
unter denen die von Sparta, Theben und Thespiä 
(ogl. Milhböferund Drefjel,Antiten ausSparta, und 
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Körte, Antiken aus Böotien, in den « Mitteilungen 
des Deutſchen Archäologiſchen Inftituts in Atben», 
Bo. 2, 1878, u. Bd.3, 1879) die bedeutenditen find. 
Die atbenifhen A. unterjcheiden ſich von denen Ita: 
liens dadurd, daß die in ihnen aufgeitellten Kunft: 
werfe in demjenigen Zuftande belaſſen find, in wel: 
chem fie gefunden wurden, und daß in jenen griech. 
Driginale, zumeift allerdings nicht erften Ranges, in 
diejen röm. Kopien, aber vielfach foldye der berübm: 
tejten griech. Kunstwerke, vormwiegen. 

In Frankreich war pr Zeit des erjten Kaijer: 
reichs die — ung im Louvre (ſ. d.) zu 
Paris die erſte und ſchönſte der Welt, und noch gegen: 
wärtig gehört fie zu den reichiten. Daran jchließt ſich 
die Sammlung in der Nationalbibliotbet. (Bal. 
Glarac, Musée desculpture, Bd.1u.2, Par. 1826; 
Fröhner, Notice de la sculpture antique, Bo. 1, ebd. 
1878.) Die beveutenditen — Frank⸗ 
reichs ſind die zu Arles, Grenoble, Lyon, Marſeille, 
Nimes, Orange und Toulouſe. — Vgl. Start, Städte: 
leben, Kunſt und Altertum in Frankreich (Jena 1855). 

y England enthält das Britiſche Mufeum (f. d.) 
in Bezug auf aſſyr. und griech. Kunſt und durd 
den Beſiß der Elgin Marbles (f. d.) auch in Bezug 
auf originalgried. Kunkt der beiten Zeit unbeftritten 
die erfte Sammlung der Welt. (Bgl. Combe, Hawkins 
und Goderell, Description of the collection of 
ancient marbles in the British Museum, 11 ®pe., 
Lond. 1812—61.) Anfebnlibe A. befinden ſich 
auch zu DOrford, Cambridge und Liverpool. Von 
engl. PBrivatfammlungen, meijt jeit gegen Ende des 
18. Jahrh. aus röm. Funden angelegt, find be 
merkenswert die in Ince-Blundell:Hall (bei Yiver: 
pool), Yansdomwne:Houfe (London), Betwortb:Houje 
(Sufier), Milton:Houfe (bei Salisburn), Woburn: 
Abbey (Bedfordibire). — Val. Michaelis, Ancient 
marbles in Great Britain (Cambr, 1882). 

Deutſchland befikt drei große A., die jede in 
ihrer Art von Bedeutung find: zu Berlin, München 
und Dresden. Hier find aud die kunſtgewerblichen 
Sammlungen widtig. Kleinere A. finden ſich zu 
Caſſel, Hannover, Braunſchweig, Arolien (pom: 
pejanische Bronzen),Gotba, Weimar, Frantfurta.M., 
Breslau, Divenburg, Schwerin, Darmitadt, Mann: 
beim, Karlsruhe, Bonn, Köln u. ſ. w. In der Main: 
und Nheingegend bat faft jede bedeutendere Stadt 
ein aus den Lokalfunden gebildetes Antiquarium. 
Auch befisen alle deutſchen Univerfitäten jetzt mehr 
oder minder reihe arbäol. Sammlungen. 

Oſterreich bat in feinen Wiener Muſeen Anftalten 
erjten Ranges. In Rufland bergen die Samm: 
lungen in der Eremitage zu Petersburg, zu Zarfloje 
Selo und Bawlowät reihe Schäße, befonders aus den 
altgrieb.Städten der Krim. Bedeutend ist die Antiken— 
—— der Univerfität Dorpat. In Schweden 
beſtehen A. zu Stodbolm, in Dänemark zu Kopen— 
bagen (auch für nordiiche Altertümer), in den Nie: 
derlanden im Haag undin Leiden. Die Shweiz 
befigt Heinere Sammlungen in Baſel, Züri, Bern, 
Avenches, Laufanne und Genf. Auch in Ungarn 
und Siebenbürgen feblt es nicht an A. Neuerdings 
find 9. zu Algier, Konftantinopel und eine bejonders 
reichhaltige für die altägypt. Kunſt in Bulak (jept 
in Gijeb, ſ. d.) entitanden. j 

Val. K. O. Müller, Handbuch der Archäologie 
der Kunſt (3. Aufl. von F. ©. Welder, Brest. 
1848); Start, Handbuch der Archäologie der Kunft, 
Abteil. 1 (Lpz. 1880); Sittl, Arhäologie der Kunit 
(Münd. 1895). 
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Antifleia, eine Toter des Autolyfos, Gattin 
des Yaerted und Mutter des Odyſſeus und der 
Ktimene. Sie jtarb aus Trauer über das ern: 
bleiben ibres Sohnes, und ihr Schatten wurde von 
dieſem aus der Unterwelt beraufbeijchworen. 

ntiflimag, j. Gradation. 

Antiflinäle, |. Sattel (in der Geologie). 

Antifonftitutioniften, ſ. Janſeniſten. 

Antikornzollliga, ſ. Anti-Torn-⸗Law-League. 

Autikritik, Erwiderung auf eine Kritik, Ent: 
gegnungsſchrift zur Widerlegung einer Kritik. 

Autikythera, Inſel, ſ. Kythera. 

Autilegomena (grch.) wurden im 4. Jahrb. die: 
jenigen Shriften des Neuen Tejtaments genannt, 
deren Echtbeit zweifelhaft ſchien, im Gegenias zu 
den Homologumena, d. i. den anerfannten oder 
entichieden echten (j. Bibel). 

Antileptiiche Methode nannte man früher in 
der Medizin diejenige Heilmethode, welche durch Ein: 
wirkung auf einen dem kranken entgegengejekten 
Zeil die Krankheit zu beilen fuchte, eine Art derivie: 
rende, d. i. ableitende Metbode (j. Ableitung). 

Antilibänon, arab. Dſchebel eſch-Scherki, 
(d. i. Oſtberg), Gebirgszug in Syrien. Er ſtreicht von 
NO. gegen SW., dem weitlibern Libanon oder 
Dichebel el:Gbarbi (f. —— faſt parallel und von 
ihm getrennt durch die vom Nahr el:Aiy (Orontes) 
und Nabr el:Litani (Leontes) durchflofiene Thalebene 
El:Belaa, das alte Cölejprien. Weſtwärts fällt der 
Gebirgszug raſch ab; gegen D. und ED. dadıt ſich 
jein plateauartiger Rüden allmäblich in jebr breiten, 
nad Damaskus bin ſchmaler werdenden Stufen zur 
Kalkiteinebene ab, die nah ED. unmerklich in die 
Müfte übergeht. Im SW. endigt er mit dem Gro— 
ben Hermon oder Dicebel eſch-Schech (2759 m), an 
deilen Südabbange der Jordan RR Der Große 
Hermon iſt häufig mit Schnee bededt und mit 
jeinen weißen Gipfeln bis Damaskus und Tyrus 
jihtbar. Der A. iſt im allgemeinen niedriger und 
weniger zufammenbängend als der ſchroſſe Libanon; 
fein Geftein gebört der Kreide an. Der A. ift nichts 
anderes als der eine fteben gebliebene Reit des ſyr. 
Tafellandes, weldes in zablreiben Längsbrüchen 
und Staffeln nah W. und D. abſtürzt. Die höchſten 
Gipfel des A. liegen im NO., der Tala at Muja 
(2658 m), der Halimat Kabu (2516 m) und der 
Abul:Hin (2539 m), legterer nördlich von Damas: 
fus, Die mittlere Rammböbe beträgt 1623 m. Er 
ijt mit bellgrünen Pappeln, nirgends mit Cedern 
beitanden und auch durch die zahlreichen Heinen Seen 
ur ai Hochfläche vom Libanon unterſchieden. 

ntillen, die große Inſelgruppe zwiſchen Nord: 
und Südamerika, die ſich in ftarfer Zerbrödelung 
und in ſehr verjchiedener Größe der einzelnen Stüde 
in weitem Bogen von Yucatan und Florida nad) 
der Nordoitlüfte Südamerikas erjtredt. Die A. deb: 
nen jich über 18 Breitengrade (28° bis 10° nördl. Br.) 
und über 26 Längengrade (85° bis 59° weſtl. ©. 
von Greenwich) aus. In ihrem bogenförmigen Ber: 
laufe jchließen fie den Meritaniichen Meerbujen und 
das Karibiſche Meer von dem Atlantiſchen Ocean 
ab. hr Flächeninbalt beträgt 244478 qkm, mehr 
als England und Schottland zuſammen. Die Be: 
völferung beträgt 5, Mill. E,, d. i. 22 auf 1 qkm, 
iit alfo etwa der von Schweden oder der preuf. 
Provinz Schlefien glei. (Hierzu Karte: Antillen.) 

Dan unterfcheidet fünf Gruppen (früber zwei, die 
GroßenundKleinen‘.),nämlic die Inſeln Cuba, 
Haiti, Portorifo, Jamaika, die Caymansinſeln mit 
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216674 qkm und 4,3 Mill. E.; die Bahama⸗Inſeln, 
Gaicos: und Turksinſeln (ſ. d.) mit 14535 qkm und 
54000 E.; die Virginiſchen oder Jungferninjeln mit 
693,7 qkm und 39000 E.; die Kleinen A. mit 11294 
qkm und rund 1 Mill. E., aljo die gejamte Gruppe 
von Anguilla bis Trinidad, endlich die fünfte, die In: 
jeln unter dem Winde an der —J— von Vene⸗ 
zuela mit 1281 qkm und 38000 E. Im Gegenias 
zu diejen Inſeln unter dem Winde fteben die 
Inſeln über dem Winde oder im Winde, von 
Vortoriko bis Trinidad. Die Engländer nennen 
jedoch die Inſeln von Dominica bis Portoriko 
Leeward⸗Islands, die Franzoſen Iles-ſous-le Bent; 
dagegen heißen Windward-Islands und Isles-du⸗ 
Vent bei Engländern und Franzoſen die Inſeln 
von Dominica bis Trinidad. Alle Antilleninſeln 
— heißen auch Weſtindiſche Inſeln, der 
Name Karibiſche Inſeln ſür die Kleinen A. wird 
kaum noch gebraucht. Der Name A. ſtammt von 
der mythiſchen Inſel Antiglia, die im 15. Jahrh. 
als zwiſchen Weſteuropa und Oſtaſien liegend ge— 
dacht wurde. Zuerſt werden die weſtind. Inſeln A. 
genannt bei Petrus Martyr d'Anghiera 1493. 
Nah der Zuſammenſetzung erſcheinen ſämtliche 
U. als gebrochene Stücke eines früher zujammen: 
hängenden großen Gebirges, welches Sueß als «Cor⸗ 
dillere der A.» bezeichnet bat. Das mittlere Gebiet 
derjelben ift Haiti. Bon bier aus erjtreden ſich 
mebrere Arme (fte) nah Weiten, in rutenförmiger 
Ausbreitung teils über Jamaila, teil über vie 
Sierra Maeitra auf Cuba und die Grand:Capmans: 
infeln, endlich über die Weſtſpiße von Cuba nad 
Mittelamerika binüberdeutend. Diejelben alten Ge: 
jteine, Granite, alte Eruptivgeſteine und daran ge: 
lagerte jüngere Sedimentgebilde der Kreidezeit jeken 
die großen A. zufammen. Gegen O. wird dieſer 
Kernzug allmäblih ſchmäler und verſchwindet in 
den Heinen A. faſt ganz; dagegen tritt er auf Eu: 
racao, Aruba und Buen:Ayre wieder hervor. An 
der innern Seite des Bogens der Cordillere der A, 
liegt die lange Reihe der Vulkane der Kleinen A. 
von St. Chrijtopber bis Grenada; an der Außen— 
jeite dagegen tertiäre und noch jüngere Meeresbil: 
dungen und Roralleninjeln; dieje äußere Zone läßt 
fih von den Bahamas über Sombrero, Anguilla, 
Barbuda nad Barbados verfolgen. Diefes große 
Antillengebirge iſt ſchon in früber Zeit zerbrochen 
und namentlich von Südamerika und Mittelamerika 
abgetrennt worden. Mit Nordamerika bat dasjelbe 
niemals zufammengebangen; die Annäberung lo: 
ridas an Cuba ift jüngiten Datums. Doch aud 
mit Südamerifa muß der Zufammenbang früber 
zerrilien fein, als die großen Säugetiere in der Ge: 
jbichte der Erde auftraten. Außer den Fleder— 
mäujen finden wir auf den A. (Haiti) nur eigen: 
tümliche Nager. Zablreihe Vögel find den A. eigen: 
tümlich und bemweijen dadurd die lange Trennung 
diejer Inſeln. Dasjelbe gilt von der Flora, die 
ebenfalls bejondere formen zeigt. Die A. find mit 
itarfen Wäldern bededt, obwohl bejonders auf 
Euba ſehr viel Holz vernichtet worden ift. Zur Zeit 
ift namentlih auf den Kleinen A. die Waldvege— 
tation nod) üppig. Diejelbe entipringt dem warmen 
und feuchten Klima, das auf den A. das ganze 
Jahr hindurch berrict. Die Temperatur wird dur 
den Seewind, wenigitens an den Nordoſtküſten, ae: 
mildert, der Himmel ijt meift rein und Mar. Die 
Negenzeit dauert von April bis Dftober, mit Unter: 
brechung im Juni; Auguft bis Oktober üben vie 
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j. Sassi (Strepsiceros 
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4. Gazelle (Gazella dorcas). Körperlänge Im. b. Saiga (Colus tatarieus). Körperlänge 1,30 m. 
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3. Gemse (Capella rupicapra). Körperlänge 1 m. 
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verheerenden Cyllone (Wirbeljtürme) ihre zerftö: | ihrer ſchwarzen glänzenden Augen den arab. Tichtern 
rende Wirkung. Sie bewegen ſich von der Gegend | zum &leichnis diente. Das Fleisch aller iſt ehbar. Sie 
von Barbados aus nad der Reibe der Kleinen A. | werden darum viel verfolgt, und namentlich dienen 
entlang, jpringen dann gewöhnlich nad den Ba: ; fie auch den großen Raubtieren Afrikas zur Nabruna. 
ee über und verfolgen bierauf den Golf: ; Doc find fie jo zablreib, daß im Innern der Kap: 
ſtrom. St. Thomas wurde in 150 Jahren fieben: kolonie Herden von mebrern Taufenden vortommen, 
mal verbeert. Die trodenjten Monate find Februar die, von Hunger getrieben, über die Felder berfallen 
und März, doc find die Jahreszeiten im Norden | und, durd keinen Angriff verſcheuchbar, fie völlig 
und Süden der Inſeln ſehr voneinander verjchieden. | verwüſten. Die befannten Arten werden nad der 
An den Norpküjten bringt auch der Paſſatwind am | Form, Richtung, den Kanten und Ringen der Hörner 
Anfang feiner Wirkſamkeit (von November bis Juni) | in Gattungen gebradt und weiterbin durch Fär— 
Regen. Auch die jog. «Nortes» oder «Nortbers», | bung u. ſ. w. voneinander unterſchieden. Yichten: 
itarfe, mebrere Tage anbaltende Winde, bringen | jtein, Hamilton Smith, der afrik. Reiſende Andr. 
Regen in der Trodenzeit. Über die wirtſchaftlichen Smitb, der Oberjt Hardwyde haben um ibre Klaſſi— 
und polit. Verbältnifie ſowie Litteratur j. den Ar: | filation ſich Verdienite erworben. Man trennt ge: 


tifel Weſtindien. Bo ‚ wöhnlich die Arten, bei denen beide Geſchlechter ne: 
AUntillenmeer, j. Raribiihes Meer. börnt find, von denen, die nur im männlichen Ge: 
Antillenftrom, ſ. Atlantiicher Ocean. ſchlechte Hörner tragen. Zu den erjtern werden die 





Antilöcho8, der Sohn des Neftor und der Eury- Gazellen (Tafel II,4)und Springböde, Gemſen (II, 3), 
dife, war in dem Heere der Griechen vor Troja einer | Pferbeantilopen (Blaubod, Hippotragus leuco- 
der Tapferiten, obgleich der Jüngfte. Er zeigte ſich phaeus Pallas, III, 2), Säbelantilopen (II,2), Elen: 
tüchtig im Yaufe und geübt im Kampfe und war | antilopen, Gabelantilopen (I, 3), Hartebeeit: oder 
deshalb dem Achilleus, nächſt Patroklos, am meijten | Rubantilopen (III, 1), Hegoleb (TIL, 5), Diluböde 
lieb und teuer. Bei den Leichenipielen zu Ebren | (III, 6) und das Gnu (I, 5) aezäblt. Zu den legtern 
des lektern empfing er im Wettrennen den zweiten | gebören das Nilgau (I, 2), die Echraubenbornanti: 
Preis. N. fiel durch Memnon, als er feinem von | lopen (j. Streifenantilope, I, 1), die MWaflerböde 
Paris bedrängten Vater zu Hilfe eilte. Seine Aſche (III, 3), Hirichziegenantilopen (ſ. Saſſi, II, 1), die 
ward neben dem Grabmal des Acilleus und Ba: | Saiga (II, 5), die Kalaböde (III, 4), die Buſchböde 
troflos auf dem Sigẽiſchen Hügel beigeiekt. | (Cephalolophus madoqua Rüppel und grimmius 

Antilope, cine Familie von meist afrıt. Säuge: | Pallas), Klippipringer (I, 4) und Zwergantilopen. 
tieren aus der Ordnung der MWiederfäuer und der | In der Gefangenichaft findet man von den europäl: 
Unterordnung der Hoblbörner (j. Tafel: Anti: ſchen A. gewöhnlich nur die Gemfe, die meiſt von 
lopen 1, I und IID, dur Hörner, welche ſcheiden- Wilderern jung gefangen, insgebeim aufgezogen 
artig den Stirnzapfen (d. i. die fndcherne Verlänge: , und ebenfo verlauft wird. Die Saiga fiebt man jel: 
rung des Stirnbeing) umgeben, charakterifiert, und | tener, da fie fich in ihrer Haltung als ſehr undank— 
von der verwandten Gattung der Ziegen durch bart: | barerwiejen bat. Won den aſiatiſchen und afritani: 
lojes Kinn, von den Schafen durch nichtedige Hörner | ſchen A. werden alljährlich zablreihe Eremplare nad 
unterichieden. Es giebt feine Gruppe der Wieder: Europa gebracht. Diefelben find meist von den Ein: 
fäuer, welde fo jebr in der Form der Hörner wie | geborenen jung eingefangen und jo weit groß ae: 
in der Geitalt des Körpers wechjelt, wesbalb man | zoaen, daß fie jelbjtändig weiter fommen können 
aud viele Gattungen oder Untergattungen unter: | und gelangen dann durch den Tauſchhandel an die 
ſchieden bat. Von einfachen fpiehartigen Hörnern | Küjte und in die Hände der nach Europa zurüdteb: 
bis zu gabelförmigen und ſchraubenartig gewunz | renden Keifenden und Matroſen. Oder die großen 
denen find alle Gejtalten vertreten; ebenjo von | Tierbändler, wie G. Hagenbed in Hamburg und E. 
ylumpen, fubähnliden Yormen (Boselaphus) zu | Reiche in Alfeld rüjten für den Zwed des Tierfangs 
vierdeartigen (Gnu, Catoblepas), ziegengleihen | bejondere Erpeditionen aus, die die Jagdgründe 
(Semje, Capella), bis zu großen Hirſchformen | nach allen Richtungen durdaqueren. Dabei fübren 
(Beifa, Oryx) und zierliben Rehgeſtalten (Gazelle, | fie ftets zahlreiche milchgebende Ziegen mit fic, 
Gazella dorcas; Klippſpringer, Oreotragus). Doch | die als Ammen für die eingefangenen jungen A. 
find die Beine meiſt bob, die Fühe jchlank; der | benupt werden. Die Preiſe find ſehr vericieden. 
furze Schwanz trägt einen Haarbüichel, die Be: | Zwergantilopen, Hirfchziegenantilopen und kleine 
baarung tft kurz und die Färbung oft jebr lebhaft. | Gazellen koften 100— 300 M., Nilgaus 500 M., 
Ibränengruben wie beim Hirfche kommen bei vielen | Säbel:, Kubantilopen, Beifas und äbnliche 800 M., 
vor. Die Größe ift jebr wejelnd. Die Zwerg: | Wafjerböde, Elenantilopen 1200 M., Pferdeanti: 
antilope(Cephalolophus) ift an den Schultern nur | lopen, Gnus 2000 M. das Stüd. Richtig verpflent 
20—23 cm bob, während die größten Arten ebenda | balten die meijten A. lange in der Gefangenicaft 
1,0—2 m mejjen. Alle find friedliche, gejellige, | aus. Viele, wie Gnu, Wafjerbod, Nilgau, Hirie: 
furchtjame Tiere und ausgezeichnet durch Schnellig: | ziegenantilope, können bei und Sommer und Winter 
feit der Bewegungen. Nordamerita befist einige | ım Freien gebalten werben und bedürfen nur nachts 
Arten, darunter die Gemje der Felſengebirge oder | eines angebeizten Stalles. Allen übrigen genügt 





Sirfhbantilope(Antilocaprafurcifera H. Smith), | ein mäßig erwärmter Raum, wenn ibnen nur bie 
die durch das Abwerfen der aus verwachienen Haaren | Möglichkeit ausgiebiger Bewegung geboten wird. 
beitebenden Hornideiden in gewiſſem Sinne den | ntimachiavell (jpr. -madia-), Titel einer 
Übergang zu den Hirſchen bildet; Europa nur zwei | Schrift Friedrichs d. Gr. zur Widerlegung der 
Arten,dieSaigaindenrufj.Steppenunddie®emie | Grundiäße Maciavellis (f. d.). j ; 
(5.d.). Aſien bat eine größere Zabl; die meiftenfinden | Untimächus aus Kolophon, altgried. epiſcher 
ſich jedoch im ſüdl. Afrika. Den Alten waren mebrere | Dichter am Ende des 5. Jahrh. v. Ehr., ſchrieb ein 
Arten befannt, zumal die in der Berberei vorlom⸗ ſehr umfangreiches Epos «Thebais» und eine — 
mende Gazelle (Gazella dorcas Pall.\,weldhewegen | «Inden, in der er, um ſich über den Tod ſeiner Ge 
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liebten Lyde zu tröjten, Beijpiele unglüdlicher Liebe 
aus der mythiſchen Zeit darftellte. Die fpätern 
Grammatiter ftellten ihn als epiſchen Dichter dem 
Homer zunädjit, eine ftarle überſchätzung. Die er: 
baltenen Bruchſtücke der Gedichte find geſammelt 
von Stoll (Dillenb, 1845), die der «Thebais» von 
Kinlel in den «Epicorum Graecorum fragmenta», 
Bd. 1 (Lpz. 1877), die der «Lyde» von Bergk in den 
«Poetae Iyrici Graeciv, Bd. 2 (4. Aufl., ebd. 1882). 

Anti-Mason-party (pr. ännti-mebhn-), ſ. 
Antifreimaurerpartei. 

Antimön oder Spießglanz (lat. Regulus An- 
timonii und Stibium; chem. Zeichen = Sb; Atom: 
gewicht = 120,3), ein in der Natur fpärlich verbrei: 
tetes Clement, das in feinen Eigenfcaften dem 
Arjen am nächſten fommt. Die am bäufigiten vor: 
tommende Antimonverbindung Scmefelantimon 
war ſchon den Alten bekannt; Plinius nannte es 
Stibium Alabastrum oder Larbason, Diostorides 
erwähnt e3 unter dem Namen Stippi oder Stibi; 
der Name Antimonium findet ſich — in lat. 
Überſetzungen Geberſcher Schriften. Baſilius Va— 
lentinus lehrte daraus das A. und viele ſeiner Ver— 
bindungen darſtellen. Zu ſeiner Gewinnung dient 
hauptſachlich das Erz Graufpießglanz (f. Antimonit), 
aus dem durch Ausſaigern und Befreiung von Gang: 
art zunäcjt Antimonium crudum, robes Antimon: 
Br gewonnen wird. Um diejes in metallijches 

. zu verwandeln, find zwei Methoden in Gebraud: 
Eee durch kombinierten Orydations: und 
Nedultionsprogeß. Das Schwefelantimon wird auf 
ver Sohle eines Flammofens unter bejtändigem 
Umfräblen und reihlibem Luftzutritt anbaltend 
aelinde erbißt, wobei Schmelzung auf das jorgfäl: 
tigjte zu vermeiden ift. Das Schwefelantimon wird 
dabei orydiert, es entweicht ſchweflige Säure, und 
es verbleibt Antimontetroryd. War wäbrend bes 
Nöftens die Temperatur zu body gejteigert, jo ver: 
bindet ſich das gebildete Antimonoryd mit unzer: 
jestem Schwefelantimon zu leicht jchmelzbarem 
Spießglanzglas, Vitrum Antimonii, das durch 
weiteres Roſten nicht zu entichwefeln ift. Die abge: 
röjtete Maſſe wird mit Koblenpulver, dem etwas 
Soda zugejegt ift, gemijcht und im Tiegel eine 
Stunde lang mäßiger Rotglut ausgefeht, wobei die 
Oxyde zu Metall reduziert werden, das dann in eine 
eijerne Form ausgegofien wird. 2) Zerſetzung des 
Scwefelantimons durch Präcipitation. Schmilzt 
man Scmefelantimon mit Eiſen zufammen, }o 
bildet ſich Schwefeleifen, während A. abgeichieden 
wird. Da aber der Schmelzpunft des Schwefeleijens 
und des A, und das fpec. Gewicht beider ziemlich 
gleich ift, jo ift die Abſcheidung des A. aus der 
geſchmolzenen Maſſe Schwierig. Um fie zu erleichtern, 
giebt man einen Zujas von Soda und Kohle oder 
von Natriumfulfat und Roble, die dann zur Bildung 
einer leichter fchmelzbaren Schlade von geringerm 
ipec. Gewichte Beranlafiung werden. Die Redultion 
erfolgt meijt in einem Flammofen mit fontaver, aus 
Thon geſchlagener Sohle, von deren tiefiter Stelle 
ein wäbrend der Schmelzung mit einem Thonſtopfen 
verjchlofjener Abitichlanal nad außen führt. Das 
mit der erforderlichen Menge von Eifen und Zu: 
ihlag gemischte Erz wird in den zum Glüben ge: 

rachten Dfen gejtürzt und etwa 10 Stunden im 
Fluſſe erbalten, worauf zuerjt das Metall und dann 
die Schlade durch die —— abgelaſſen 
wird. Das ſo gewonnene A. iſt meiſt ſehr unrein. 
Ein überſchuß von Eiſen, der angewandt werden 
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muß, um das Scywefelantimon völlig zu zerjeken, 
gebt in das A. über, außerdem entbält es, aus dem 
roben Erz herſtammend, Arien, Kupfer, Blei. Diefe 
Verunreinigungen, mit Nusnabme des Bleies, laſſen 
ſich leicht dur Raffinieren entfernen. Zu diejem 
Bebufe ſchmilzt man 16 Teile robes Metall mit 
1 Zeil Säwefelantimen und 2 Teilen Soda im 
Tiegel uſammen und bält es etwa 1 Stunde lang 
im Fluſſe; die fremden Metalle werden dabei durd 
das Schwefelantimon gejchwefelt und geben in die 
Schlade, Nah genügendem Schmelzen gießt man 
das Metall jamt der Schlade in eine eiferne Form. 
Beim Erkalten jpringt die Schlade ab, die Oberfläche 
des N. zeigt dann Schön kryſtalliniſches Gefüge, den 
Stern. Ganz reines A. gewinnt man durch Keduftion 
von chemiſch reinem Antimonoxyd oder von Algaroth⸗ 
pulver mit Koble unter Zuſatz von Natriumcarbonat. 

Eine viel einfachere Methode der Bereitung des 
metalliihen A. als die aus Antimonglanz, ift die aus 
dem Mineral Senarmontit (j. d.; ARCHDUER), 
man braucht dasfelbe nur mit Soda und Stoble zu 
reduzieren. Der in Algier gewonnene wird in Frank— 
reich, der auf Borneo gewonnene in England verar: 
beitet. Die Preife für Regulus find in Deutjchland 
etwa 110M. für 100kg. Das N. beſitzt ein wei: 
bes filberartiges Anjeben, ift blätterig kroſtalliniſch, 
bart, jehr fpröde und daber leicht zu pulvern; auf 
dem Bruce ift Blätterdurdhgang nach der Richtung 
von Rhomboederflähen wahrnehmbar. Spec. Ge: 
wicht 6,707 bis 6,718. A. jchmilzt bei 425°, verflüd;- 
tigt fih in höherer Temperatur und läßt fi bei 
Weißglut in einer jauerftofffreien Atmojpbäre deitil: 
lieren. Beim Glüben unter Luftzutritt verbrennt N. 
mit Pichtentwidlung unter Berbreitung eines weißen 
Raus; beim Schmelzen in der Lötrobrflamme auf 
Koble geben alle Antimonverbindungen ftarten wei: 
ben Beſchlag. Salzjäure löft A. in ver Kälte nicht, 
beim Kochen langjam unter Entwidlung von Mafler: 
ſtoff; Schwefeljäure wirft kalt nicht ein, beim Kochen 
mit fonzentrierter Säure entwidelt ſich ſchweflige 
Säure unter Bildung von —— Anti⸗ 
monoxyd; Salpeterjäure greift ſelbſt im verdünn— 
ten Zuſtande das A. lebhaft unter Entwicklung roter 
Dämpfe und Abſcheidung eines weißen Niederſchlags 
an, der je nach der Konzentration, Temperatur 
und Dauer der Einwirkung aus Antimonoxyd, An— 
timonjäure oder aus beiden beſteht. Die loslichen 
Antimonverbindungen geben mit Schwefelwafler: 
ſtoff einen jhön orangefarbenen Niederſchlag, der 
in Schwefelammonium leicht löslich ift. 

Das N. findet vielfahe Verwendungen, jo zur 
Anfertigung verjchiedener Legierungen (ſ. Antimon: 
legierungen) und als draftiiches Heilmittel in Form 
mebrerer Berbindungen (ſ. Bredweinjtein). 

Grplofives oder amorphes N. wird bei der 
eleltrolytiſchen Zerjeßung einer falzjauren Löſung 
von Antimondlorür erhalten, wenn man in dieie 
als pofitiven Pol eine Antimonjtange und als 
negativen Vol mebrere Kupferdräbte eintaucht. Es 
lagert fich als filberglängende Platte auf dem nega: 
tiven Vol ab, die beim Nigen mit einem barten 
Körper oder beim Schlagen unter Detonation und 
Märmeentwidlung zeripringt. Es unterjcheidet ſich 
vom gewöhnlichen A. dadurch, daß es fein Amal: 
gam mit Quedfilber bildet. : 

In den Antimonverbindungen fungiert 
das A. drei: oder — (S. Antimonchlorid, 
Antimondlorür, Antimonoxyd, Antimonſäure, An: 
timonſulfid, Antimonſulfür, Antimonwaſſerſtoff.) 
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Antimönblei, ſ. Hartblei. 

Antimönblende, ſ. Rotſpießglanzerz. 

Antimönblüte oder Weißſpießglanzerz, 
Balentinit, ein dem rhombiſchen Syſtem anger 
böriged, prismatiſch oder tafelartig ausgebilvetes 
Mineral, das in einzeln aufgewachſenen Kryſtallen 
oder in fächeräbnlichen, garbenförmigen und büjchel- 
förmigen Gruppen erjcheint, von weißer, gelblicher 
und graulider Farbe, der Härte 2,5 bis 3, dem 
ipec. Gewicht 5,6. Die nad dem perlmutterglän: 
zenden Brachypinakoid volllommen jpaltbaren Krv: 
jtalle find milde und leicht zeriprengbar, halbdurch⸗ 
jihtig bis durchſcheinend. Chemiſch ift die A. im 
reinjten en Antimonorpd oder Antimonig- 
jäure:Anbybrid, Sb,O,, mit 83,32 Proz. Antimon 
und 16,68 Sauerftoff, jo daß dieſe Subitanz, die in dem 
Senarmontit (j. d.) regulär Erpitallifiert, dimorpb 
ift. Die A. wird in der Hitze gelb und jhmilzt febr 
leicht zu einer weißen Mafje, kann im Kolben voll: 
jtändig jublimiert werben; auf Kohle liefert fie einen 
ſtarken Beſchlag und im Reduktionsfeuer metalli- 
ſches Antimon; in Salzjäure ift fie leicht löslich, 
wobei die Loſung mit Waſſer ein weißes Bräcipitat 
giebt. Das Mineral findet jicb, namentlib in den 
obern Teufen der Gänge, zu Bräunsdorf bei Frei— 
berg, Wolfsberg am Harz, Horbaufen in Rbein- 
preußen, Pribram in Böhmen, Allemont im Dau- 
ybind, Pernek bei Böfing und Felſo-Bänya in Un: 
garn, Sanja in Algier (bier fajerig); man fennt es 
auch als Bieudomorpboje nah Antimon, Antimon: 
olany und Antimonblende. | 

ntimönbutter, j. Antimondlorür. 

Antimönchlorid, Fünffach-Chloranti— 
mon, SbCl,, wird beim Einleiten von Eblor in 
Antimonclorür ald rauchende, flüchtige Flüſſigkeit 
erbalten, die bei der Deitillation in Antimondlorür 
und freies Chlor zerfällt und beim Mifchen mit 
Waſſer Metantimonfäure giebt. | 

Antimonchlorür, Dreifab:Chloranti: 
mon, Antimonbutter (Butyrum Antimonii), 
SbCl,, wird am zwedmäßigiten dargeſtellt, inden 
man Antimon im Ehlorjtrome deitilliert. Das als 
Nebenproduft entjtebende Antimonclorid wird durch 
Behandeln mit Antimonpulver in A. übergefübrt, 
welches ſchließlich durch Deitillation gereinigt wird, 
Aus Schwefelantimon gewinnt man das W., indem 
man dasjelbe in einer Retorte mit Salzjäure kocht, 
wobei es unter Entweichen von Schwefelwaſſerſtoff 
aelöft wird; nad) erfolgter Loſung deitilliert man das 
Waſſer und die überihüfjige Salzjäure ab und wech: 
jelt die Vorlage, jobald ein Tropfen des Deitillats 
beim Erfaltenerjtarrt. Der alsdann übergebende Teil 
bildet nach dem Erfalten eine weiche weiße kryſtalli— 
nijche, bei 73° C. ſchmelzende und bei 223° ſiedende 
Maſſe. Eine Yöjung diefer Verbindung in Salz: 
jäure ijt der Liquor Stibii chlorati der Deutichen 
Pharmakopöe, eine ölige Flüſſigkeit von 1,34 bis 1,36 
ipec. Gewichte. U. zerſetzt ſich mit Waſſer unter Aus: 
ſcheidung eines weißen Niederichlags, der ein Oxy— 
blorür von nicht konſtanter ——— iſt. 
Dieſes Präparat war früher als Algarothpulver 
in offizinellem Gebrauch, jetzt bildet es den Aus: 
gangspunkt zur Darſtellung des Antimonoxyds. 
S. Bronzierſalz.) 

Antimöngelb, Veroneſer Gelb, eine in der 
Ölmalerei angewendete ſchön gelbe Farbe, die aus 
einer Miſchung von Bleiantimoniat und den De 
riden von Blei und Wismut beitebt. Die Farbe er: 
hält man, indem man 240 Teile Schwefelantimon, 
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30 Teile Wismut und 640 Teile Kaliſalpeter jo lange 
fchmilzt, al3 noch rote Dämpfe entweichen, und den 
mit Waſſer ausgewaſchenen Rüdftand mit 8 Teilen 
Salmiat und 128 Teilen Bleiglätte verreibt. 
ern rag j. Antimonit. 
Antimoniäte, dieSalze der Antimonjäure (j.d.). 
UAntimönige Säure, ſ. Antimonoryd. 
Antimonit, Antimonglan;, Graujpieß: 
alanzerz, Stibnit, ein in rhombijchen Prismen 
mit bradppinaloidaler Abjtumpfung und meijt 
ppramidal entwidelten Enden kryſtalliſierendes Mi: 
neral, mit oft ſehr reichhaltigen Kombinationen, 
chemiſch das Antimontrifulfid, Sb,S,, darjtellend, 
welches aus 71,38 Proz. Antimon und 28,02 Proz. 
Schwefel beſteht. Das Mineral ift rein bleigrau, 
oft jhwärzlich oder bunt angelaufen, ſtark glänzend 
auf den bödit vollkommenen brachvpinafoidalen 
Spaltungsflähen, von der geringen Härte 2, dem 
ipec. Gewicht 4,6 bis 4,7. Die Kryſtalle ericheinen 
vielfach büjchelförmig gruppiert, auch in faferigen 
Aggregaten, die einzelnen oftmals deformiert, quer 
eingeferbt, gekrümmt, ſelbſt zu einem volljtändigen 
Ringe gebogen. Der A. jchmilzt vor dem Lötrobr 
febr leicht, tropft wie Siegellad ab, färbt die Flamme 
grünlich, verflüchtigt fi und giebt auf Koble einen 
weißen Beichlag; erbiste Salzläure löjt ibn voll: 
fommen, Salpeterjäure zerſeßt ibn unter Abſchei— 
dung von Antimonoryd. Er findet fib auf Gän— 
en u. a. zu Mobendorf bei yeribeng, Neudorf am 
Harz, auf der Gajparizeche bei Arnsberg, zu Bei: 
bram in Böhmen, Peretta in Toscana, Kremnißtz, 
Schemniß und namentlich Felſö-Bänya in Ungarn. 
Alle diefe Fundorte werden aber übertroffen durch 
den 1883 gemachten Fund von Ichinolawa bei 
Saijo auf der Sud Sitofu in Südjapan, wo 
prachtvolle, über fußlange und reih am Ende aus: 
gebildete Kryſtalle, friijh von dem Glanze eines 
blanten Raſiermeſſers, erſcheinen. Der N. iit fait 
das einzige Mineral, aus welchem das Antimon im 
großen dargejtellt wird, (ſ. Antimonoxyd. 
Autimonite, die Salze der antimonigen Säure, 
Antimonium, j. Antimon. 
Untimönlegierungen. Antimon vereinigt jich 
beim Zuſammenſchmelzen mit fajt allen Metallen, 
jelbft mit den Metallen der Altalien. Im allgemei: 
nen find die A. bärter als die dem Antimon zugejeb: 
ten Metalle, bei hohem Antimongebalt werden fie 
ipröde, meiit von weißer Farbe. Die belanntejten 
A. find: Hartblei und Yetternmetall (Blei und An: 
timon), Britanniametall (Zinn und Antimon), 
Sagermetall (Kupfer, Zinn und Antimon) u.a. Eine 
Legierung von 5 Teilen Antimon, 5 Teilen Nidel, 
2 Teilen Wismut und 87,5 Teilen Zinn wird als 
Erſatz des Neufilberd empfohlen. Antimontalium 
wird zur Darftellung organischer Antimonverbin: 
dungen verwandt. 
ntimönnidelglanz, j. Nidelantimonties. 
Antimönogalät, Draljaures Antimon: 
orpdlali, Kaliumantimonoralat, ein aus 
Kalium, Antimon und Oralfäure beſtehendes Dop: 
velfalz, das als Erſaßz für den teurern Brechwein— 
jtein in der Jeugdruderei und Färberei als Beize Ver: 
wendung findet, aber nicht immer den Brechweinftein 
erjegt; es bildet Heine, weiße, giftige Krvitallnadeln. 
Antimonoghd, Antimontriorpd, anti: 
monige Säure, Sb,O,, das Anbydrid der anti: 
monigen Säure, des Antimonplbydrats, SbO,H, 
tommt in der Natur vor ald Antimonblüte oder 
Weißſpießglanzerz, in rhombiſchen Säulen kryſtalli— 
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jiert und ald Senarmontit in Oftaedern, es ijt daber | Jerjegung von Antimondlorid mit Wajler. br 
dimorph. Zu feiner Darftellung zerſezt man Anti: | Kaltjalz gewinnt man beim Grbigen des Kalijalzes 
mondlorür mit Wafjer, wobei ein weißer Nieder: | der einbajifshen Säure mit Äßkali. Das metantimon: 
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ſchlag von Antimonorychlorid entitebt; diefen kocht | 
man mit einer Löjung von Natriumcarbonat, bis 

die Fluſſigkeit ſchwach altalifche Realtion zeigt, und | 
wäſcht, bis alle löslichen Salze entfernt find. A. | 
entitebt au, wern man Antimon bei mangelbaftem 

Zutritt der Luft erbigt, oder wenn man es mit ver: 

dünnter Salpeterjäure behandelt, in legterm Falle 
bildet jich zugleidh Antimonfäure. Das getrodnete 
A. bildet ein weißes, in Waſſer unlösliches Pulver, 
das beim Erhitzen gelb, beim Erkalten aber wieder 
farblos wird; bei jtarfem Erhitzen ſchmilzt es und 
jublimiert bei Luftabſchluß, wobei es fib an den 
kältern Gefäßwandungen in Kryftallen abjest. Beim 
Erhigen an der, Luft entſteht Antimontetroryp. | 
A. iſt unlöslih in Salpeterfäure und verbünnter | 
Schwefelſäure, löslich in konzentrierter PaRe | 
feljäure, Salziäure und Weinfäure, ferner in ton: | 
zentrierter heißer Natronlauge, aus der es beim | 
Erkalten ſich als Ervitallinifhe Natronverbindung | 
abjcheidet. Säuren gegenüber verhält ſich A. als 

ſchwache Baſis und umgekehrt Bafen gegenüber als | 
ſchwache Säure; dieje Verbindungen leiten ſich 
meijtens von dem Antimonylhydrat, SbO(OH), ab, 
in dem der Waſſerſtoff der Hydroxylgruppe ſowohl 
durd Metalle wie durch Säureradikale vertreten 
werden fann. Die entiprechende Natronverbindung 
üt 5. B. SbOONa; von den Salzen, in denen das 
N. als Baſis auftritt, ift das weinſaure Antimon: 


ormpfali,C,H,O, Ic0 ne oder der Brechweinſtein 


(j. d.) zu erwähnen. 

Antimönoryfulfüre, SbO,S und Sb,OS,, 
entiteben dur Zuſammenſchmelzen von Antimon: 
julfür mit Antimonorvd als glafig eritarrende 
Mailen (Vitrum Antimonii, Spießglanz- oder 
Antimonglas) oder auf naſſem Wege durd Gr: 
wärmen des Gemiſches der wäjlerigen Yöjungen von | 
Brechweinſtein mit unterſchwefligſaurem Natrium. | 
Dabei ſcheidet fich ein fchön rotes Pulver (Sb,0,S) 
aus, das unter dem Namen Antimonzinnober 
als Malerfarbe Verwendung findet. 

Antimonradifale jind Verbindungen des Anti: 
mons mit Altobolradifalen, 3. B. Antimontrimetbol, 
Sb(CH,),. Schwere in Waſſer ımlöslibe Flüffig: 
keiten, die fih an der Yuft entzünden. Sie zeigen 
in mander Hinſicht Analogien mit den jubjtituierten 
Ammonialen. (S. Ammoniatbajen.) 

Antimönfafran, ſ. Metalliafran. 

Antimönfäure. Das Anhydrid, Sb,O,, ent: 
jtebt beim Erbiken von Antimonjäurebvpraten auf 
300° als bellgelbes, in Waſſer unlösliches Pulver, 
bei ſtärlerm Erhitzen bildet ſich Antimontetrormd 
(ſ. d.), Sb,O,. Die eigentlihe A. Ortboanti: 
monfäure, H,SbO,, ijt nod unbelannt. Man 
fennt 1) eine einbasjifche N. oder Metantimon: 
fäure, SbO,OH. Diejelbe bildet ſich bei Behand— 
lung von Antimon mit konzentrierter Salpeterjäure 
al3 weißes, in Waſſer faum lösliches Pulver, das 
aber im feuchten Zujtande Yadmus rötet. Das Kali: 
jalz dieſer Säure, SbO,OK, entitebt, wenn man ein 
Gemenge von gepulvertem Antimon und Salpeter 
in Heinen Mengen in einen glübenden Tiegel ein: 
trägt; die dabei entjtehende weiße Salzmaſſe war 
früber unter dem Namen Antimonium diaphoreti- 
cum offizinell. 2) Die vierbaſiſche N. oder Por: 
antimonjäure, Sb,O,(OH),, iſt das Produft der | 








jaure Kalium dient als Reagens auf Natronjalze; 
es giebt mit diefen einen Niederſchlag von met: 
antimonfaurem Natrium. 

ntimönfilber, Silbererz, ſ. Silber. 

Antimönfulfid, Fünffach-Schwefelanti— 
mon, aub Goldſchwefel, Sulfaurat, Sti- 
bium sulfuratum aurantiacum oder au Sulfur 
auratum Antimonii, Sb,S,, entſteht als ein jcbön 
orangefarbener Niederihlag beim Zerjegen des 
jog. Schlippeſchen Salzes, SbS(SNa),-+9H,V, 
durd verbünnte Schmwefeliäure. Um diejes Salz zu 
erbalten, kocht man_9 Teile kryſtalliſierte Soda, 
3 Teile Siglalt, 3 Zeile Antimonfulfür, 1 Teil 
Schwefel mit Waſſer, bis die graue Farbe ver: 
ſchwunden iſt, filtriert vom abgeſchiedenen foblen: 
jauren Salt ab und verdampft die Ailtrate zur 
Krvftallijation, wobei das Schlippeide Salz in 
jhönen woblausgebildeten Tetraedern anſchießt. 
Die gefammelten Kryſtalle werden mit faltem Waſſer 
gewaſchen, um anbängende Mutterlauge, in der ſich 

ewöhnlich Arjenverbindungen finden, zu entfernen. 
Aus der Löſung der Krvftalle wird durch verdünnte 
Schwefelſäure A. gefällt, der Niederſchlag raſch auf 
einem Filter gefammelt, dann mit Waſſer aewaichen, 
bis das Filtrat frei von fchwefelfauren Salzen iſt, 
in flachen Holztäjten bei jehr gelinder Wärme im 
Dunteln getrodnet und dann gepulvert. Das Prä— 
parat iſt offizinell und auch in das Deutjche Arznei: 
buch von 1890 aufgenommen. 

Antimonfulfür, Dreifab:Schmwefelanti: 
mon, Sb,S,, erütiert in einer kryſtalliniſchen 
ſchwarzen und einer orangeroten amorpben Modi— 
filation. Als erjtere kommt es als Graufpießglan;: 
erz in der Natur vor und bildet nah dem Aus: 
jaigern au® der Oangart das Antimonium crudum, 
welches das Nobmaterial für die Daritellung des 
Metall und der meijten Antimonverbindungen iſt. 
Es iſt eine ſchwarze, kryſtalliniſche Maſſe, löslich in 
Salzſäure unter Bildung von Antimonchlorür. 
Beim Erhitzen mit konzentrierter Salpeterfäure ent: 
jtebt Antimonjäure und Schmefeljäure; ein Teil 
des Schwefels jcheidet fich dabei ab. In Schwefel: 
altalien löslich; aus leßterer Yöjung wird es auf 
Zujak von Säure als amorpber orangefarbener 
Niederſchlag won unveränderter Zufammenjekung 
wieder gefällt. Im feingepulverten Zujtande war 
das Schwarze Erpitalliniihe A. früber als Stibium 
sulfuratum laevigatum offizinell. Gegen baſiſche 
Scmwefelverbindungen verbält fib A. wie eine 
Sulfofäure, So giebt es mit Schwefelnatrium die 
dem Antimonorydnatron entiprecbende Schwefel: 
verbindung SbSSNa, aus der Säuren amorpbes 
N. fällen. Diefelbe Verbindung entitebt auch neben 
Antimonoxydnatron beim Kochen von A. mit Na: 
tronbpdrat oder fohlenjaurem Natrium nad der 
Gleichung: 

38bSSNa + SbO ONa + 2H,0. 
Kocht man eine ſolche Löjung mit überſchüſſigem 
A., jo a ſich von leßterm eine reichlibe Menge. 
Die Jlüfligkeit giebt dann beim Grlalten einen, 
aus einem Gemenge von A. Antimonorpdnatron 
und Antimonorvd bejtebenden, roten Niederichlaa 
von wechjelnder Zuſammenſetzung, der in früberer 
Zeit unter dem Namen Kermes ein vielfach an: 
geivendetes Arzneimittel war, jekt aber nur noch 
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in feltenen Fällen verwendet wird, da feine Wir: | der Menſch werde zur Buße geführt durd die Pre- 
fung eine zu unfichere iit. Der Kermes war früber | digt des Evangeliums und bedürfe dazu der Predigt 
unter dem Namen Stibium sulfuratum rubeum | des Gejeßes nicht. A. der erften Art zeigt ſich ſchon 


oder Kermes minerale noch in die erjte Ausgabe 
der «Pharmacopoea Germanica» aufgenommen, iſt 


aber in der 2. und 3. Auflage des «Deutichen Arznei: | 


budes» nicht mebr aufgeführt. 


Antimöntetroghd, Sb,O,, iſt als antimon: | 


faures Antimonoryd, SbO-OSbO,, aufzufafien. 
Weißes, unichmelzbares und nicht flüchtiges Bulver. 
Entitebt beim Glüben von Antimonfäure jowie von 
Antimonorvd, in legterm Falle nur bei Luftzutritt. 
Antimontriorhd, ſ. Antimonorvd. 

Antimönwaflerftoff, SbH,, farb: und gerud: 
loſes Gas, welches entitebt, wenn Waſſerſtoff im 
Entitebungszujtande mit einer löslichen Antimon: 
verbindung zujammentrifft; im reinern Zuſtande 
wird es erbalten, indem man Antimonlalium oder 
Antimonzint mit verdünnter Schwefeljäure zerjekt. 
Ties Gas brennt mit grünlichweißer Flamme; 
brinat man einen Porzellanſcherben in diejelbe, jo 
bededt er jich mit ſchwarzen Fleden von Anti: 
mon, Xeitet man das Gas durd ein heißes Glas: 
robr, fo ſcheidet ſich ein Spiegel von Antimon ab. 
Leitet man es durch eine Löjung von jalpeterfaurem 
Silber, jo fällt ſchwarzes Antimonfilber aus. Der 
— (j.d.) zeigt ein äbnliches Verhalten. 
ntimonäl, SbO, tritt als einwertiges Radikal 


in mehrern Antimonverbindungen auf; z. B. ent: | 
ſpricht das Antimonorpclorür (SbO)CI, auch Anti: | 


monplhlorür genannt, dem Ehlortalium, KCI. 

Antimonzinnober, j. Antimonorpjulfüre. 

Antinveia, j. Antinous. 

Antinömer, ſ. Antinomiämus. 

Antindmie (grch.), der Widerjtreit zweier Ge: 
ſehe. So nannte Kant den Streit, in den die Ver: 
nunft mit fich jelbjt gerät, wenn fie die ihr wejent: 
liche dee des Unbedingten auf die Melt alö Gan— 
zes anzumenden verjucht. Alsdann gerät nämlich 
das Vernunftgeieß, das den Abſchluß der Reihe 
der Bedingungen im Unbedingten fordert, in Zmie: 


ipalt mit den Gejeßen der Erfahrung, melde die 
Grreihbarleit des Unbedingten ausichließen. Laßt 
man außer act, daß die legtern Gejeße eben nur | 


Geſetze einer uns möglichen Erfahrung, nicht der 
Dinge an fi find, jo ergeben fi, je nachdem man 





fib auf den Standpuntt der Erfabrungsgejeße oder | 


auf den der Vernunftforderung des Unbedingten 


jtellt, direlt miteinander ftreitende Behauptungen | 
bezüglich der ragen, ob die Welt in Naum und | 


Zeit endlich oder unendlich ijt, ob es einen lekten, 
einfachen Beftandteil der Materie giebt u. ſ. w. Die 
Auflöjung ergiebt fi, wenn man einerjeits die Ge: 
ſetze der Erfahrung nur für diefe, nicht für Dinge 
an jich gelten läßt, andererjeits den Ideen der Ver: 
munft nicht die fonftitutive Bedeutung (einer Er: 


fenntnis von Gegenftänden unabbängig von Erfab: | 


rungsbedingungen), jondern die blof regulative (leß: 
ter Geſichtspunkte, mit denen man das in der Er: 


fahrung Ertennbare vergleicht, oder bloß gedachter 
Grenzen, denen fie fi in unbegrenztem Fortſchritt 


annäbern kann, obne fie doch zu erreichen) zufchreibt. 
Die A. dient daber Kant zu einer ‚gewichtigen Be: 
ftätigung jeines tranjcendentalen Idealismus. 
ntinomismus (grch.), Geringibäkung des 
alttejtamentlihben Geſeßes, die entweder praftiich 
wird in der Behauptung, der MWiedergeborene be: 
dürfe feines äußern Gejeges, denn alle jeine Hand: 





Lungen feien gut, oder tbeoretiich bleibt in der Lehre, | 


zur Zeit des Neuen Teſtaments (2 Betr. 2, ı8. 19), 
Ipäter unter den Gnojftifern, bei fpiritualiftiichen 
Selten des Mittelalters, in der Neformationszeit, 
bei manden MWiedertäufern, und in der Neuzeit 
3.9. bei den Antonianern (ſ. d.). Um den A. der 
legtern Art bandelt es fib in dem Antinomifti: 
ben Streite zur Reformationszeit. Meland- 
tbon ermabnte 1527 in feinen Viſitationsartikeln 
die Pfarrer, den Glauben und die Vergebung der 
Sünden nicht zu prediaen, obne vorber Buße und 
Neue zu treiben, und machte ibnen desbalb die 
wiederbolte Auslegung des Dekalogs zur Pflicht. 
Darin jab Y. Naricola (j. d.) einen Nüdfallin Katho— 
licismus, weil nicht die Furcht vor Strafe, fondern 
die Liebe zur —— nicht die Geſetzespredigt, 
fondern das Fvangelium die Buße wirkte. Durch 
Lutber auf einem Geipräb zu Torgau (Des. 1527) 
vorläufig berubigt, breitete Agricola feine Meinung 
zu Eisleben im jtillen weiter aus und vertrat fie 
auch 1537 auf einer Dieputation zu Wittenberg. 
Luther betämpfte die Antinomer voll Eifer und 
veranlafte Naricola zum MWiderrufe (1540). Die 
Konkordienformel (f.d.) ftellte dann die lutb. Lehre 
von der Bedeutung des Geſetzes feit. In neuejter 
Zeit ift in der evang. Kirche die äbnlibe Meinung 
vertreten worden, dab die Erfenntnis der Sünde 
erit aus dem Evangelium fomme, 
Untinomijtifcher Streit, ſ. Antinomiämus. 
Untinonnin, Handeläname füreineaus50 Proz. 


| Dinitrofrefollalium, Waſſer und etwas Geife be: 


jtebende Baita, die, in Waſſer gelöjt, ald Mittel 
aegen Inſelten (Nonnenraupen, Schildläuſe, Blatt: 
läufe), Pilze (Hausihmwamm), Ratten und Mäuie 
angewendet wird. 

ntindri, Marceie Orazio, ital. Afrilareiſen— 
der und Zoolog, geb. 28. Dt. 1811 in Perugia, 
jtudierte an der dortigen Univerfität und in Rom 
hauptſächlich Naturwiljenjbaften und nahm 1835 
dauernden Aufentbalt in Rom. 1845 wandte er 
ſich mit Eifer der politiicben, nationalen Bewegung 
zu, kämpfte bei Belletri gegen die Neapolitaner 
und nahm an der Berteidigung Noms aegen die 
Franzoſen teil. 1854 begleitete A. die Fürſtin 
Belgiojoio nab Syrien und Smyrna und durch— 
freujte von bier aus Kleinajien nad allen Ric: 
tungen. 1859 brach er nad Ägypten auf und be: 
reifte mit Carlo Boggia 1860—61 die obern Nil: 
länder (Land der Djur-Neger u. ſ. w.), wo er mit 
Al. Tinne und Heuglin zufammentraf. Nach Italien 
zurüdgetebrt, verlaufte er feine ornitbologiiche 
Sammlung an das Quriner Mufeum, zu welder er 
einen vortrefjlichen Katalog 1864 verfahte und ward 
1867 Mitbegründer der talieniichen Geograpbi: 
ſchen Gejfellibaft, in deren «Bullettino» er feine 
Reife in Nubien beichrieb. Nach den Eröffnungs— 
feierlichteiten des Sueslanalsd unternabm er 1869 
in Gemeinschaft mit Beccari u. a. eine Reiſe nad 
dem Bogolande nördlib von Abeſſinien, über die 
er ebenfall® im «Bullettino» berichtete, wogegen er 


die zoolog. Ausbeute dieſer Reife ital. Mufeen und 
dem zoolog. Garten zu Florenz überließ. 1875 


aing er nach Tunis bebufs Unterfuchung der Aus: 
rübrbarfeit des Roudaireichen Brojefts, einen Zeil 
ver Sabara unter Waſſer und durch die Schotts 
mit dem Mittelmeere in Verbindung zu ſehen. Am 
März; 1376 verlieh er Neapel an der Spike einer 
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von der Italieniſchen Geographiſchen Geſellſchaft 
ausgerüfteten Expedition nah Schoa, wo er bie 
Station Let Marefia aründete, während jeine Be: 
leiter Cecchi und Chiarini_die Reife nach Kafja 
ortjesten. Die gründlicde Erforſchung Schoas in 
zoolog. Beziebung ift wejentlich ihm zu verbanten. 
Er jtarb 26. Aug. 1882 zu Let Marefia. — Val. 
Bullettino della Societä geografica italiana (1876 
— 82); Memorie derjelben Gejellibaft, Bo. 1 u. 2; 
G. Antinori, Il marchese O. A. (Perugia 1883). 
Antindus, Sternbild in der Milchſtraße, jüd: 
lih von dem des Adlers, mit dem es in der Regel 
vereinigt wird, Es entbält ven 1784 von Pigott ent: 
dedten veränderlihen Stern n, bei dem die Periode 
des Fichtwechield 7,176 Tage beträgt. Der Name 
rührt von Hadrians Liebling Antinous (f. d.) ber. 
Antindus, ein jhöner Jüngling aus Claudio: 
polis in Bithynien, den fih Kaifer Hadrian zum 
Viebling und jteten Begleiter ausermwäblt hatte, 
jtürzte Jich in einem Anfalle von Schwermut, oder 
in religidfem Wahne für den Gebieter ſich opfernd, 
unmeit Bela in Ügppten in den Nilftrom. Hadrian 
verjeßte das Bild des A. unter die Sterne (f. An: 
tinoug, Sternbild). Auch errichtete er ihm mebrere 
Statuen und Altäre und insbejondere zu Man: 
tinea in Arkadien einen Tempel, lieb bei Bela 
die Stadt Antinoupolis erbauen und ibm zu 
Ebren in erjterer Stadt ein Welt feiern, das aud 
anderöwo, namentlich zu Athen, unter dem Namen 
Untinoeia längere Zeit regelmäßig begangen 
wurde. Die Verehrung des A. fand jelbit noch 
im 3. Jahrh. vielfach jtatt. Da es, jolange Hadrian 
lebte, zum guten Tone gebörte, das Bild des N. auf: 
zuftellen, jo ward er durch die Künſtler unter den Ge: 
jtalten der verjchiedeniten Götter und Heroen, bald 
als Statue, bald als Relief und jelbit auf Münzen 
dargejtellt. Mehrere diefer Antinousbilder ge: 
bören zu den jhönjten Werken der Kunſt zur Zeit 
Hadrians. Berübmt ift die Antinousjtatue im Vati: 
fan (den A. ald Dionyſos darftellend), aufgefunden 
in Baleftrina, wo Hadrian eine Billa batte; ſowie 
die im Mujeo Capitolino, aufgefunden in der Billa 
Hadrians zu Tivoli; ferner das ebendortber ſtam— 
mende marmorne Reliefbruftbild in der Billa Albani. 
Die charakteriſtiſchen Merkmale derjelben find kurzes, 
aelodtes, in die Stirn fallendes Haar, ſtarke, düftere 
Brauen, voller Mund, jebr hochgewölbte Bruft, vor 
allem ein ſchwermütiger Gefihtsausprud. — Val. 
Levezow, Liber den A. dargeſtellt in Runitdentmälern 
des Altertums (Berl. 1808); Dietrichſon, Antinous 
(Kriit. 1884); Yaban, Der Gemütdausdrud des 
A. (Berl. 1891); Gregorovius, Der Kaiſer Hadrian 
(3. Aufl, Stutta. 1884). In Romanen bebanvelten 
ibn: G. Ebers, Der Kaiſer (Stuttg. 1881); G. Tay— 
lor (Hausrath), Antinous (Lpz. 1880). 
Anti-Obesitas, j. Geheimmittel. 
Antiochenifche Schule, eine theol. Richtung, 
die vorzugsweiſe in der zu Antiocia in Syrien An: | 
fang des 4. Jahrh. geitifteten tbeol. Schule gepflegt, 
aber auch von andern namhaften Kirchenlebrern ge: | 
teilt wurde. Im Gegenſatze zu der tieffinnigen und 
ipelulativen, aber oft phantaſtiſchen Alerandrini: | 
ſchen Schule (f. d.) bewahrten die Antiochener den an | 
nüchterner Schriftforihung aenäbrten Geijt pral: 
tiſcher Verſtändigleit, bielten in der Schriftaus— 
legung an dem einfachen Wortfinne feit und ver: 
warfen die willfürliche allegortihe Deutung. Aus 
ihren Reiben find die ſorgfältigſten Geſchichtsforſcher 
und die gelebrtejten Gregeten des 5, Jahrh. hervor: 
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gegangen. In der Philoſophie ſchloſſen fie ſich 
mehr dem Ariſtoteles als dem Plato an; in der 
Theologie machten ſie vor allem die Forderung einer 
ernſten ſittlichen Weltanſchauung geltend. In ber 
großen Streitfrage der Zeit über das Verhältnis 
des Höttlichen und Menſchlichen in der Perſon des 
Erlöſers bielten die Antiochener an der ftrengen 
Scheidung der göttlihen und menſchlichen Natur 
fejt, während die fonjequente alerandriniiche Yebre 
zum Monophyſitismus führte. Als Stifter der 
Schule werden die Presbyter Dorotheus und Yu: 
cianus (geit. 311) genannt. Ihre Häupter im 4. und 
5. Jahrh. waren Theodorus, Biſchof von Herallea 
(geit. um 358), Euſebius von Gmeja, Eyrillus von 
Jeruſalem, Ephraem der Syrer, Diodorus von Tar: 
jus, Theodorus von Mopjueitia und Johannes 
Chryſoſtomus. Die legten nambaften Vertreter der 
Schule waren im 5. Jahrh. Ibas von Edeſſa (aeit. 
457) und der Biſchof Tbeodoret von Cyrus. — Val. 
Hergenrötber, Die X. ©. (Würzb. 1866); Kihn, Die 
Bedeutung der A. ©. (Weißenb. 1867). i 
Antiochia. 1) Die Refidenz der Seleuciden (j.d.) 
in Syrien, die berübmtejfte der 16 von König Se— 
leucus I. Nitator zu Ehren jeines Vaters gegründeten 
Städte dieſes Namens, nach dem etwa 8 km entferit 
ten Dapbne mit feinem berühmten Tempel des Apol: 
lon, au A. Epidaphnes genannt, lag 22km vom 
Mittelländiihen Meere am Fluſſe Orontes in einer 
fruchtbaren Landſchaft, die im S. vom Berge Cajius 
(jet Dichebel Atrab), im N. vom Gebirge Bieria 
(jest Dſchebel Muſa) begrenzt war. Bei ibrer Grün: 
dung (300 v. Ehr.) wurde die Stadt mit den Ein: 
wobnern de3 benachbarten Antigonia beviltert. 
Infolge von drei bedeutenden Erweiterungen ber 
itand es jeit Antiochus (j. d.) Epiphanes, eigentlich 
aus vier Städten (Tetrapolis), jede mit einer eigenen 
Mauer umgeben, zugleich aber in die gemeinjamen 
Befeftigungen der Gejamtitadt eingeſchloſſen. Die 
Römer gewährten ihr die Autonomie, die fie bis ins 
2. Jahrh. n. Chr. bebielt. Eine nod größere Ber 
deutung erlangte die Stadt ald Sitz der rom. Statt: 
balter von Syrien, ala Mittelpuntt des meitajiat. 
Handels und als ein Sig fpätgriech. Kunſt und Wii- 
ſenſchaft; fie war bis zur Verleaung der kaiſerl. Re: 
jidenz nach Konſtantinopel nächſt Rom und Aleran: 
dria die dritte Metropole des Römiichen Neihs. 
Schon die Seleuciden hatten fie mit prächtigen Ban: 
ten geihmüdt und immer von neuem erbob jid die 
Stadt pradtvoll aus den Zerjtörungen, welde 148 
v. Ebr., 37, zwischen 41 und 54, 115, 341 n. Chr. 
furchtbare Erdbeben und 260 n. Ebr. die Perſcr 
unter König Schapur in ibr anrichteten. Zu N. 
bildete ji die erſte beidenchriftl. Gemeinde, ſchon 
jebr früh übte fie großen Einfluß auf Die Gemeinden 
des Orient aus, und bald führten ibre Bilchöfe 
eine förmlie Oberaufficht über dieſe. Schon das 
Konzil von Nicka 325 erkannte ibnen neben den 
Biihöfen von Rom und Alerandria eine erböbte 
tirchliche Gewalt zu, und feit Anfang des 5. Nabrb. 
galt der Biihof von A. unter den fünf Patriarchen 
(ſ. d.) der Kirche als der vierte dem Nange nad. 
Außerdem blübte zu A. eine ausgezeichnete tbeol. 
Schule (ſ. Antiocheniſche Schule). In den J. 458, 
525, 526, 587 und 588 verbeerten Erdbeben aufs 
neue die Stadt, und 540 zerjtörte fie der Perier- 
fönig Chosroes gänzlib. Obgleich fie Kaiſer Juſti— 
nian unter dem Namen Tbeupolis miederber- 
jtellte, fonnte fie ſich doch nie wieder volljtändia 
erholen. Zeit der Croberung durd den Chalifen 
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Omar 638 ſank ihre weltliche und kirchliche Größe 
unaufbaltjam. Nachdem die Stadt im 10. Jahrh. 
durch Nikephoros Phokas (963—969) wieder dem 
Bozantinifchen Reiche einverleibt worden, fiel fie 
1084 abermals den Sarazenen in die Hände. Nadı 
längerer Belagerung ward A. 3. Juni 1098 von den 
Kreuzfabrern genommen. Der Normanne Bobemund 
(f. d.) gründete nun das Fürſtentum Antio« 
bien, das 1268 von den Mamlufen erobert ward 
und dur Sultan Selim J. 1516 an die Türken kam. 
(Val. 8. DO. Müller, Antiquitates Antiochenae, 
Hött. 1839.) — An der Stelle des alten A. liegt 
das heutige A., auch Antakieh genannt, Landſtadt 
im türt. Wilajet Haleb, mit engen und ſchmutzigen 
Straßen und einſtöckigen Häuſern, die teilweiſe mit 
Giebeln und Ziegeldächern verfeben find. Die kolof: 
jalen Ruinen der Stadtmauern gewähren einen groß: 
artigen Anblid. Die Zabl der Einwohner wurde, 
bevor ein Erdbeben 3. April 1872 den dritten Teil 
der Stadt zerjtörte, auf 6—18000 angegeben, dar: 
unter nur wenige Ehriften. A. iſt Sik eines deutſchen 
Konjularagenten (Konſulat Beirut). Die heutige 
Stadt nimmt nur einen Heinen Teil der Yuftinia: 
niichen ein. Der übrige Raum iſt großenteild mit 
Maulbeer:, Feigen: und Dliwenbäumen bewachſen. 
Die Umgebungiſt ſehr fruchtbar. Die Einwohner trei: 
ben Getreide:, Ölbau und Seidenzudt, ſowie Handel 
mit Seide und dem Ertrage der Aalfiſcherei. — Val. 
Ireppner, Das Patriarchat von A. (Würzb. 1891). 

2). in Bifidien, auf der Grenze von Phrygien 
und Piſidien, daber bald zu eriterm, bald zu legterm 
gerechnet. A. wurde von Seleucus gegründet und | 
mit Einwohnern aus Magnefia am Mäanver be: | 
völfert. Beim Zerfall des Seleucidenreihs wurde 
AM. von den Römern für frei erklärt und erbielt 
durch Auguftus eine Kolonie von Veteranen mit 
dem Namen Cäſarea. Reſte der alten Stadt finden | 
jih an der Weitjeite des Sultan:Dagb beim heutigen | 
Jalowadſch, 22 km von Alſchehr. | 

3) Das mygdoniſche A. j. Nifibis. 

Antiochianer, j. Abafiten. 

Antiochien, ſ. Antiochia. 

Antiochiſcher Krieg, ſ. Antiochus II.“ 

Antiöchus, Name mehrerer macedon. Könige 
von Sprien. Der erite unter diefem Namen be: 
kannte Mann war ein Feldherr des Königs Bhilipp 
und Bater des Seleucus (ſ. d.), nachberigen Königs 
des Syriſchen Reichs. Der Sohn des Seleucus, der 
323 v. Chr. geborene A. I. Soter, verfiel aus 
Yiebe zu jeiner ſchönen Stiefmutter Stratonite in 
eine gefährlibe Krankheit, bis der Vater deren 
Urſache entdedte und dem Sohne feine Gemahlin 
abtrat. Als König, 281—261, verſuchte A. vergeb: 
lich, Bergamum, das fih vom Reiche getrennt hatte, 
wiederzuerobern; auch fein Unternehmen, die in 
Aſien eingedrungenen Kelten zu vertreiben (feit 
277), hatte wenig Erfolg, und im Kriege mit Btole- 
mäus Philadelphus 266—263, der Sprien bis nad 
Damaskus fih angeeignet hatte, gewann er nur 
Damastus jelbjt zurüd. 

Unter jeinem Sobne A. IL., der durch die Mile: 
jier, die er vom Tyrannen Timarchus befreit, den 
Beinamen Theos (Gott) erbielt (250), fielen die 
Bartber und Baltrier von Sprien ab und bildeten 
unabhängige Reiche. Er wurde durch feine von ihm 
verjtoßene und jpäter zurüdgerufene Gemablin 
Laodike 247 v. Chr. vergiftet. 

Ein Entel von ihm und Sohn Seleucus’ II. Kalli 
nikos war A. ITI., ver Große (geb. 242), der feinem 
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ältern Bruder Seleucus Keraunos als König von 
Syrien 222 v. Chr. folgte. Er züchtiate 220 Molon, 
Statthaltervon Medien. Auch gegen Ptolemäus IV. 
Philopator von Ügypten war er anfangs glüdlic, 
ward aber 217 bei Napbia geihlagen. Nachdem er 
den Achäus, der ih in Pydien und Phrygien unab: 
bängig gemacht, 214 befiegt und jeit 212 einen Zug 
gegen die Parther und Baltrier unternommen hatte, 
der ihm jeinen Beinamen verſchaffte, entriß er dem 
jeit 205 regierenden Btolemäus V. Epipbanes Cöle- 
ſyrien, Phönizien und Baläftina (198). Als er aber 
196 jeine Macht auch nach Europa auszubreiten be: 


abſichtigte und den thraziſchen Cherſonnes bejegte, 


er er mit den Römern in Streit; es begann der 
ntiohijdhe Krieg. Entgegen dem Nate Hanni: 
bals, der vor den Römern 195 zu ihm geflüchtet, 
führte er nur ein ungenügendes Heer im Herbit 
192 nad Griechenland, das im Frühling 191 von 
den Nömern an den Thermopplen aufgerieben 
wurde. Nachdem auch jeine Flotte geihlagen war, 
vermochte er nicht den von den Scipionen geführten 
Nömern den Übergang nah Kleinafien jtreitig zu 
machen. Letztere erfochten im Herbit 190 den Sieg 
bei Magnefia am Sipylus und nötigten A. zu dem 
Frieden, in welchem er ganz Aſien diesjeit des 
Taurus abtreten mußte. Als er zur Sablung ber 
Kriegstoften aus dem Elymäertempel ven Schaß 
entführen wollte, wurde er 187 v. Chr. mit feinen 
Leuten erihlagen. — Val. Heyden, Beiträge zur 
Geſchichte A. d. Gr. (Emmerich 1873); Tetzlaff, De 
Antiochi III. Magni rebus gestis (Münit. 1874). 
Sein zweiter Sobn, A. IV. Epipbanes, 175 
164 König, veranlaßte durch jeine Torannei und 
Tempelraub 167 den Aufitand ver Juden unter Mat: 
tathias und Judas Makkabi und ihre Befreiung 
vom for. Joche; er fiel wiederholt ſiegreich in Agypten 
ein und hatte 168 v. Chr. bereits einen großen Teil 
des Niltbals erobert, als die Römer fi der Yagiden 
annabmen und ihn zwangen, das Yand zu räumen. 
Ihm folgte jein Sobn A.V. Eupator 163—161. 
— Bol. Hoffmann, A. IV. Epipbanes (Lpz. 1873). 

W.VI Epipbanes Dionyjus, Sobn des for. 
Königs Alerander Balas, regierte 144— 141, A. VII. 
Sidetes, Sohn des Demetrius Soter, 139—131. 
A. VIII. Philometer, Sobn des Demetrius Nika— 
tor, war ſeit 126 König in einem Heinen Teile Sp: 
riens, 123 vertrieb er den Herrn der größern Hälfte, 
Alerander Zabina, ward aber 97 im Kampfe gegen 
feinen Bruder Kyzilenos ermordet, der dann als 
A. IX. ein Fahr regierte. Des lektern Sohn, A. X. 
Gujebes, batte ſchwere Kämpfe mit den Söhnen 
des A. VIIL, dem A. XI. Epiphanes Bhila: 
delphus und Philippus zu bejteben, die ibm den 
Thron ftreitig madten; doch kam A. XI. ihon 95 
um, und A. X. fiel aber 93 in einem ——— 
die Parther. Ein anderer Sohn des A. VIII. A. XL. 
Dionyſus, wollte den Thron an fih reihen, ward 
aber im Streite mit einem arab. Fürſten getötet. 

Der unaufbörliben Thronitreitigteiten müde, 
unterwarfen fich die Syrer 83 freiwillig den Arme: 
niern. Doch ward 68 der Sohn von A. X., A. XI. 
Aſiaticus, von Lucullus als König von Syrien 
eingeiegt, freilih jhon 64 von Bompejus feiner 
Herrihaft beraubt und nur im Beſiß von Kom: 
magene belafien. 29 ward er wegen Ermordung 
eines röm. Gejandten von Auguftus nah Nom vor 
Gericht geladen und dort hingerichtet. 

AUntiöchus von Askalon, arieb. Philoſoph, 
Schüler Philos, folgte ihm als Haupt der Aa: 
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demie, Cicero hörte ihn im Winter 79—78 v. Chr. ; 
er ftarb um 68. N. verließ die fleptiihe Richtung 
der mittlern und neuern Alademie und ging in das 
Lager der feindlichen ftoiihen Pbilojopbie über, 
indem er zu beweijen juchte, daß die Hauptlebren 
der Etoa ſich bereit3 bei Plato fänden. Nur in 
Ginzelbeiten ſuchte er fih noch von den Stoifern 
zu untericheiden. Man zählt ibn auch wohl als 
Stifter einer «fünften» Alademie (j. d.). — Bal. 
Hoyer, De Antiocho Ascalonita (Bonn 1883). 
ntidpe, die Tochter des Königs Nykteus von 
Theben und der Bolyro, nah Homer u. a. Tochter 


des Flußgottes Aſopos, ward durch Zeus Mutter 
des Zethos und Ampbion. Sie enttlob vor dem 


Zorne ihres Vaters und ward dann Gemablin des 
Königs Epopeus zu Sikyon. Nykteus trug jterbend 
feinem Bruder Lokos auf, A. und Epopeus zu 
jtrafen, und diejer führte denn aub A. nab Er: 
mordung des Epopeus gefangen zurüd. Unterwegs 
nebar fie Zwillinge, Ampbion und Zethos, welche 
fie auf dem Citbäron zurüdließ. In der Gefangen: 
ſchaft von Dirke, der Gemablin des Lylos, aufs 
grauſamſte behandelt, entflob fie und traf auf dem 
Kitbäron ihre Söbne, die an der Dirke furchtbare 
Rache nabmen (f. Farneſiſcher Stier). A. ward dar- 
auf von Dionyjos in Wabnfinn verjest, bis endlich 
Pholos jie heilte und zur Gattin nabm. — N. beift 
aud die Königin der Amazonen (f. d.). — N. iſt 
der Name des 90, Blanetoiden. 

Antioquia (jpr.-Eia), Departamento in der Ne: 
publit Columbia, 1857 gebildet aus den Provinzen 
N., Cordoba und Medellin der Republik Neugranada, 
bat 59000 qkm, (1884) 463667 €. und grenzt 
im W. an Gauca, im N. an Bolivar, im O. 
an Bolivar und Zantander, im ©. an Tolima 
und Cauca, und umfaßt den nördl. Teil des Cauca: 
tbals3 ſowie der Welt: und Gentralcordillere von 
Columbia nebjt deren Abfällen und dem Querjoch, 
welches beide verbindet. Das Land iſt größten: 
teils gebirgig (bis 2740 m) und reih an edeln 
Metallen. Hauptbeihäftigung iſt der Bergbau. 
Gin großer Teil ift noch mit Urwald bevedt, und 
AU. bedarf daher der Einfuhr von Lebensmitteln 
und bejonders von Vieh aus dem obern Cauca: 
thale. Die Hauptjtadt von A. ift Mevellin (f. d.). 
Im NW. derjelben lieat die Stadt A., eigentlich 
Santa Feé de N. (6° 30’ nördl. Br. und 58° 24° 
weſtl. %.), in 573 m Höbe, in golvreicher, heißer, 
jedoch nicht ungefunder Gegend des Gaucathals, in 
einer Thalſchlucht am Rio Frotino; A. wurde 1542 
——— und hat eine ziemlich gewerbthätige Be— 
völkerung von 10205 E. 

Antioquiabahn (jpr. -Tia-), ſ. Columbia. 

Autipapiſt (arch.), Gegner des Bapfttums. 

Antiparalytifa (grc.), Mittel gegen Lähmung. 

Antiparafitifa (grch.), Mittel gegen Parafiten. 

UAntiparnelliten, polit. Partei in Irland, 
ſ. Home:Rulers. 

Antipäros, im Altertum Oliaros, eine der 
griech. Cykladen, nur dur einen 1km breiten, für 
größere Schiffe kaum zu befahrenden Kanal von dem 
im NO. gelegenen Baros (ſ. d.) getrennt und mit 
diefem zur Eparchie Naros gebörend, ijt 45 qkm 
groß und hat in dem einzigen, in ber Mitte der Inſel 

elegenen Orte Kaſtro oder Oliaros (1889) 679 €. 
Die gebirgige und ziemlich fruchtbare Inſel dient 
den Bewobnern des dürren Baros als Weideland 
ibrer Ziegen: und Echafberden. Im nördl. Teile 
eine aroße ſchön im Altertum bejuchte Stalattiten: 
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Antiope — Antipharmakon 


rotte. (S. Tafel: Höhlen II, Fig. 1.) An der 
übmwejtlüfte liegt ein durch die davorliegende 
Kaltiteininjel Deſpotike (die alte Prepefintbos) ge: 
ihüßter quter Hafen. 1872 wurden auf X. jilber: 
baltıge Bleierzlager entvedt und vorübergehend 
ausgebeutet. 
ntipas, ſ. Herodes. 

Autipäter, ein Feldherr Bhilipps von Mace— 
bonien, geb. um 400 v. Ehr., wurde von Nlerander 
d. Gr., ald er 334 nad Aſien zog, als Statthalter 
über Macedonien zurüdgelafen. U. verwaltete 
diefen Poften mit Eifer und Geichidlichleit und 
warf auch einen, gegen die macedon. Oberbobeit 
gerichteten Aufitand der Spartaner durch den 
Sieg bei Megalopolis 330 v. Ebr. nieder. Nab 
Aleranders Tode (323) behielt A. die Stattbalter: 
ſchaft der europ. Zänder des Macedoniſchen Reichs, 
aber mit größerer Selbftändigleit ald zuvor. Liber 
feinen Kampf mit den Griechen ſ. Lamiſcher Krieg. 
Als im Juli 321 der Neichäverweier Perdiklas er: 
morbet worden war, erhob das Heer Aleranders 
d. Gr. den alten A. zu Triparadijus in Syrien zum 
Neichöverwefer. Er jtarb 319 v. Ebr. 
Antipäter, Bater Herodes’ d. Gr. (ſ. d.). 
Antipäthes, foralle, j. Heraftinien. 
Autipäthie (arh.), Abneigung, das Gegen: 
teil von Sympathie (j. d.), der Widerwille eines 
lebenden Weſens gegen andere Weſen oder Einflüſſe, 
welche entweder durch eigene Erfahrungen von der 
Schädlichkeit diejer Gegenjtände gewonnen, ererbt 
und anerzogen ijt oder auf bejonderer Reizbarteit 
des Nerveninftems berubt. Der ererbte MWidermille 
bängt bei Tieren und Menjchen mit dem Inſtinkte 
(1. d.) zufammen. Aus ibm erklärt ſich die A. von 
Tieren und Menſchen gegen gewiſſe Tiere und Pflan— 
zen, deren ſchädliche Eigenjchaft fie jelbit im Yaufe 
ıbres Lebens nod nicht erprobt haben fönnen. Beim 
Menſchen kommen bierzu eine Menge durch Mit: 
teilung von andern überfommener, richtiger oder 
falicher Vorjtellungen von der Schädlichkeit gewiſſer 
Grideinungen. Die auf befonderer Reizbarteit des 
Nervenſyſtems berubende A. jteigert ſich bisweilen 
zur Idioſynkraſie (ſ. d.). 

Antipätris, ein von Herodes d. Gr. erbauter 
und nad feinem Bater Antipater benannter Ort in 
Baläjtina, an der Straße von Lydda nah Cäſarea. 
Noch im 8. Jahrh. n. Chr. wird N. genannt; beute iſt 
jedoch feine fihere Spur davon vorhanden. Wabr: 
Icheinlib lag A. in der waflerreihen Gegend von 
Salat Nas el-⸗Ain 20 km nordöſtlich von Toffa. 
Antipägos, Inſelchen bei Baros (j. d.). 
Antipendinm, j. Antependium. 
Antiperiftaltifch (grch.), der natürlichen, von 
oben nad) unten gebenden (periſtaltiſchen) Bewegung 
des Darmklanals entgegengeſetzt, wie beim Erbrechen 
(j. Periftaltifch); antiperijtaltifhe Mittel jind 
Brechmittel. 

UAntiphänes, zu Kios (in Bitbynien), Smyrna 
oder Rhodus um 405 v. Chr. geboren, war neben 
feinen Zeitgenoſſen Aleris und Anarandrides einer 
der bedeutendften Dichter der jüngern attiſchen Ro: 
möbie (f. Griechifche Litteratur). Seine Stüde waren 
leicht und anmutig aeichrieben; er joll 260 oder gar 
365 Komödien verfaßt haben. Dem Titel nad find 
ajt 200 befannt. Gr jtarb um 330 v. Chr. U. 
Fragmente find zulegt bearbeitet von Kod, «Comi- 
corum atticorum fragmenta», Bd. 2 (Lpz. 1884). 
Untipharmälon (grch.), Mittel gegen Gifte, 
Gegengift; auch Mittel gegen Zauberei. 


Antiphellus — Antipoden 


Antiphellus, Stadt an der Südküſte Lyciens, 
uriprünglic nur Hafenplat des weiter landeinwärts 
aelegenen Bbellus (vaber der Name), war im Alter: 
tum berübmt durch die Schwämme, die das Meer 
dort lieferte. Jetzt it A. ein Heiner, von Griechen 
bewohnter Hafenort, Antipbilo, wo noch Reſte 
eines antilen Theaters, jomie ablreiche Felſen⸗ 
aräber vorhanden find. — Vgl. Peterſen und von 
Yuldan, Neijen in Lylien, Milyas und Kibyratis 
(Wien 1889). 

Antiphilo, ſ. Antipbellus. 

Antiphlogiſtiſch (grch.) heißt in der Medizin 
ſoviel ald entzündungswidrig und begreift die ge: 
jamten Mittel, welche von der ältern Heilkunde ichul: 
aerecht zur Betämpfung der Entzündungen (f. d.) 
angewendet wurden, Dazu gehörten namentlich ört— 
liche und allgemeine Blutentziehungen, die Kälte in 
Form der naſſen Umſchläge oder des Eisbeutels, der 
Eispillen, jodann unter den innerlichen Mitteln die 
anorganischen Säuren, gewige Salze und koblen: 
jäurebaltige Getränte, & Quedfilber und Jodmittel, 
ferner Ableitungen auf die Haut dur bautrötende 
fomwie blajen: oder puitelbildende Mittel und auf ven 


Darm durch die verſchiedenen Abführmittel; endlich | 


aud die fäulniswidrigen Mittel (Garboljäure, Sali: 
cylſãure, Sublimat u. a.), weldhe die manden ent: 
zündlichen Krankheiten zu Grunde liegenden Bal: 
terien vernichten (ſ. Antifeptiich). Die Gefamtbeit 
der antipblogiftiichen Mittel pflegt man wohl auch 
als «antipblogiftiihen Apparat» zu bezeichnen. 
Antiphlogiftiiche Chemie wurde früber die 
mit Lavoiſiers Entdedung des wahren Mejens der 
Verbrennungseriheinungen beginnende neuere Ent: 


im Rampfe mit der Stahlſchen Phlogiſtontheorie (i. 
Phlogiſtiſche Chemie) lag. Sie wurde durch die Ent: 
dedung des Saueritoffgajes vorbereitet und dur 
den Nachweis eingeleitet, daß alle Vorgänge, die 
Stabl durch ein Entweicen des hypothetiſchen Phlo: 
giſtons zu erklären verfucht hatte, gerade umgekehrt 
in einer Verbindung der brennbaren Stoffe mit 
Zauerjtoff bejteben. Sie fußt dabei hauptſächlich 
anf der Grmittelung der quantitativen Zuſam— 
menſetzungsverhältniſſe chem. Verbindungen. Ihr 
wichtigites Inſtrument iſt Die chem. Wage. Sie ent: 
dedte Die wabren em. Glemente, fand die jtöchio: 
metrijben Gejeße und wurde dadurch zur Grund: 
lage der heutigen chem. Wiſſenſchaft. 

Antiphlogofe (arch.), Belämpfung der Ent: 
zündung (}. d.), Behandlung der Entzündungstrant: 
beiten. 

Antiphon, der Begründer der ſchulmäßigen 
polit. Beredjamleit, aus Rhamnus in Attika, nicht 
lange nach 480 v. Chr. geboren, war einer der bedeu⸗ 
tendſten Männer der ariſtokratiſchen Partei in Athen 
zur Zeit des Peloponneſiſchen Krieges, wurde aber 
411 wegen Landesverrats und Beteiligung an der 
Einführung einer oligarchiſchen Verfaſſung ange— 
tlagt und zum Tode verurteilt. Bon feinen Reden 
jind noch 15 vorhanden, alle auf Kriminalprozefie ebe: 
züglich, in altertümlich jtrengem und einfachem Stil, 
darunter drei jog. Tetralogien, die in je zwei An: 
age: und Verteidigungsreden (Anklage, Verteidi: 
aung; Replit, Gegenreplif) fingierte Fälle behandeln, 
wäbrend die drei übrigen von ihm für andere zum 
Sebrauce in mwirkliden Prozeſſen verfaßt jind. 
Ausgaben in den Sammlungen der «Oratores» von 
Heisfe, Bd. 7 (Lpz. 1773), Better, Bd.1 (Orf. 1822; 
Berl. 1823), Baiter und Sauppe, Bd. 1 (Zür. 1838) 
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und von Müller, Bd.1u.2 (Bar. 1847—58): Einzel: 
ausgaben von Mäpner (Berl. 1838), Blaß (2. Aufl., 
—— und Jernſtedt (Petersb. 1880). 
utiphonarium, Antiphonale, i. Antiphonie. 
Antiphonie (grch.) nannte man in der griech. 
Kirche den Wechſelgeſang, der von dem Vorſänger 
des einen Chors angeſtimmt und von dem andern 
Chore, oder auch von beiden, beantwortet und ge: 
endigt wurde. Die Einrichtung vieler Pſalmen 
beweiſt, daß jolde Wechſelgeſange ſchon beim jud. 
Kultus gebräuchlich waren. Ihre Einführung in 
die chriſtl. Kirche wird dem Biſchof von Antiochia, 
Ignatius, zugeichrieben; in die abendländiſche foll 
je Ambrofius (f. d.) eingeführt haben. Tie Ab: 
teilung der A. in Verſe und ein beitimmtes Regu— 
lativ über diejelben joll vom Bapit Cölejtin I. (422 
—432) berrübren. Der Wechſelgeſang trat dann 
in der röm. Kirche zu Gunſten des kunſtmäßig aus: 
gebildeten Solo: und Chorgeſangs mehr und mebr 
zurüd; Antipbonarium oder Antipbonale, 
wie ein ſolches Papſt Gregor I. (590—604) zuerit 
veranjtaltete, bedeutet nicht mehr eine Sammlung 
von Wechſelgeſangen, jondern umfaßt den ganzen 
tirchlichen Gefang. (Val. Durandi, Rationale divi- 
norum officiorrum, Mainz 1459 u. ö.) — Schon 


| früber wurde e3 gewöhnlich und jeit dem 13. Nabrb. 
‚ immer allgemeinerer Gebrauch, durch die e Anfangs: 


worteder A. (introitus) in Urkunden das Datum und 
zugleich den Wochentag zu bezeichnen. (Bal. Wede⸗ 
find, Die Eingänge der Meilen, Yüneb. 1815.) — 
In der deutichen evang. Kirdetennt man zwei Arten 
der U. Entweder beſtehen fie aus ganzen Liedern, 


| wie die Litanei, oder nur aus wenigen biblijchen 
widlungsjtufe der Chemie genannt, jolange diejelbe | 


Morten. Diefelektere Art faßt teils eine Intonation 
durch den Prediger, teils ein Reiponjerium des Chors 
und der Gemeinde in ſich. 

Antiphöra (ar.), ver Gegenſaßz. 

Antiphräfis (grch.), Nedefigur, Gebraud eines 
Wortes in einem der Grundbedeutung entgegen: 
geſetzten Sinne oder Benennung eines Gegenftandes 
mit einem Namen, der deſſen Wejen widerſpricht, 
wie die Bezeichnung der rächenden Erinnyen (j. d.) 
als Gumeniden, d. b. Huldvolle (f. Cupbemismus). 

Antiplaneten, Steinbeilibe, ſ. Linſenkom— 
binationen. 

Autipoden (grch.), Gegenfüßler, nennt man 
die Bewohner zweier einander auf der Erdkugel dia: 
metral gegenüberliegenden Orte, weil fie einander die 
Füße zulebren. Zwei Orte, deren Bewohner U. zu: 
einander find, haben gleich "große, aber zu vericie: 
denen Seiten des Üquators gelegene geogr. Breite 
und find in ibrer geogr. Yänge 180° voneinander 
verſchieden. Die A. Deutihlands würden im Großen 
Dcean im D. und SD. von Neujeeland wohnen. 
Tages: und Jahreszeiten der A. find einander ge: 
rade entgegengejeht. .—. die Kugelgeſtalt der 
Erde ſchon alten griech. Philoſophen befannt war 
und naturgemäß zur Vorftellung von A. fübren 
mußte, wurde die Lehre von den A. doch von den 
Kirchenvätern ald mit der Bibel im Widerſpruch 
jtebend verworfen; im 8. Jabrb. ging man jogar 
ſo weit, denjenigen mit dem Banne zu belegen, der 


\ zu diefer Anficht fich öffentlich befannte. — Mit den 
\ A. nicht zu verwechſeln find die ®egenmwobner oder 


Antoeci, worunter man die miteinander auf dem 
aleichen Meridian, aber unter entgegengejebt gleicher 
geogr. Breite,alio aufverfciedenen Seitendes Äqua- 
tors Wohnenden verſteht. Sie haben gleiche Tages-, 
aber entgegengeſetzte Jahreszeiten. (S. Perioeci.) 
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Antipödeninfel, eine britiiche, ſüdöſtlich von 
Neufeeland unter 49° 48’ ſudl. Br. und 178° 20’ 
öftl. 2. von Greenwich gelegene unbewohnte Felſen⸗ 
infelvon 27 qkm, fo genannt, weil fie dem Meridian: 
anfangspunft von Greenwich faft ganz antipodiſch 
liegt; fie gehört zur Kolonie Neufeeland. 

ntipolis, alter Name von Antibes (i. d.). 

Antipfilothron, j. Gebeimmittel. 

Antipyreſe (acch.), Die Belämpfung des Fiebers. 

Antipyretifche Mittel (Antipyretica), Fieber⸗ 
mittel (f. d.). 

Autipyrin, eine von Anorr entdedte und in den 
Farbwerken zu Höchſt aM. fabrikmäßig dargeftellte 
organische ftidjtoffbaltige Verbindung von der Zu: 
jammenjeßung C,,;, Hs N,O und beiftebender Kon: 
ſtitutionsformel, die zur Klaſſe der ® — 

C,H, dungen gebört und als Mittel 
N gegen fieberbafte Krankheiten viel: 
CH..N? co fade Anwendung findet. Bei fie: 
e ı  berbaften Affeftionen tritt ſchon in 
CH,C CH "/, bis 1 Stundenad Darreihung 
Antipprin. ein TIemperaturabfall von 1 bis 
4°C. ein. Doſis: 1—2 g ftündlib. Das A. wird 
auch negen Neuralgien, atuten Gelentrbeumatiamus 
und Keucbuften angewendet. Dur Erhitzen von 
Acetejfigeiter mit Vhenylhydrazin wird zunädit 
(1-3) Phenylmethylpyrazolon gebildet, das durch 
Ginwirtung von Metbyljodid in (1-2-3) Pbenvl: 
dimetbylpyrazolon oder A. übergeht. Das N. 
bildet tafelförmige, farbloje Kryſtalle von mild bit- 
term Geichmad, loſt ſich leicht in Waſſer und ſchmilzt 
bei 113°. Die wällerige Löfung wird durch Eifen: 
loridlöjung tiefrot, dur jalpetrige Säure grün 
gefärbt. Das A. ift jeit 1890 offizinell, 

Antipprötifche Mittel, Heilmittel gegen Ver: 
brennung und gegen Wunden. 

Antiqua (fr}. Romain; engl. Roman), im allge: 
meinen Sinne alle rein lat. Schriftarten im Gegen: 
jage zu den jog. deutjchen oder der Fraltur (f. d.). 
In der Bucdruderkunft veritebt man unter A. die 
gerade jtebende lat. Drucſchrift und unterjcheidet 
zwei Hauptarten: 1) Renaifiance: oder Mediäval: 
(mittelalterlibe) A. (Schriftprobe), 2) Antiqua 
(Schriftprobe), beide in verjchiedenen Größen, in 
verjebiedenem Verhältnis der Höhe zur Breite, fo: | 
wie in gewöhnlicher Stärte, halbfett und fett, und 
einfach oder verziert. Die A. ift eine Nahabmung | 
der Schrift, in welcher man bei Beginn der Ne: | 
nailjancezeit die antiten lat. Klaſſiker zumeift vor: 
fand, nämlich der ausgebildeten fränf. Schrift des 
10. bis 12, Jahrh. In den Schreiberjtuben Italiens 
debte jeit dem 14. Jabrb. auch die Schrift der Alten 
wieder auf. Für den Drud wurde die handſchrift— 
liche A. jehr früb nachgeahmt; in Jtalien iſt jie die 
frübejte und ſchon im 15. Jahrh. die verbreitetite 
Ivpenart. Sweynheim und Bannark, die eriten 
Druder Italiens, gebrauchten fie in Subiaco (1465), 
ipäter noch reiner in Nom (feit 1467). In Deutich: 
land iſt die vereinzelte Anwendung von A. noch | 
älter; jie fand aber erjt ſpäter allgemeinen Eingang. | 
Eine jebr aefällige oben nach rechts geneigte ‚sorm 
(Italique oder Kurfiv) erbielt die A. im Anfang 
des 16. Jahrh. zu Venedig durch den ältern Aldus 
Manutius (f. unter Alvinen). Sie entipricht im we: | 
fentlichen der bei uns eingebürgerten Kurfwichrift 
(1.d.). Bis Anfang des 19. Jahrh. war die Ne: ı 
naijiance: Antiqua unter der einfachen Bezeichnung 
«Antiqua» ausſchließlich im Gebraud und murde | 
Dann dur die neue Form der A. 2 verdrängt. 














Antipodeninjel — Antiquariatsbuchhandel 


Da auch dieje neue Form mit «Antigua» bezeichnet 
wurde, fo mußte fpäter die frübere Form der Un: 
teriheidung wegen die Beinamen erhalten. In 
neuerer Zeit neigt der allgemeine Geſchmack wieder 
mebr der Renaiffance: Antiqua zu. 

Antiqua, weſtgotiſche, Name eines nur in 
Bruchſtücken erbaltenen, ſehr alten weſtgot. Geier: 
buchs, welches 5. H. Knuſt 1839 in einem Barijer 
Codex rescriptus entdedte. Blubme gab die Neite 
u. d. T. «Die weitgotiihe A. oder das Geſetzbuch 
Neccared des Erften» (Halle 1847) heraus, Diele 
Sammlung wird von einigen dem König Eurich 
(446—483) zugeichrieben ; überwiegende Gründe der 
Mabrjcheinlichkeit Sprechen aber dafür, daß fie von 
König Neccared I. (586—601) berjtammt. Viele in 
der Sammlung enthaltene Stellen febren in ver 
fpätern, im 7. Jahrh. verfaßten und am Anfang des 
8. Jabrb. neu redigierten Lex Wisigothorum (i. 
Gotiſche Gefebgebung) wieder und baben bier die 
Überſchrift «Antiqua», woraus ſich der Name jener 
Rechtsquelle erflärt. Außer in dem weitgot. ift audı 
im altbayr. Volksrecht dieſe Sammlung benust. — 
Val. Blubme, Zur Terteskritif des Weitgotenrechts 
und Neccared® Leges antiquae (Halle 1872). 

Antiquariätsbuchhandel, ver Einkauf und 
Verlauf von alten, kojtbaren und jeltenen Erzeug— 
nifien der Buchdruderkunft und der verwandten 
fünftlerifhen Vervielfältigungsarten, ſowie von 
Manuftripten und Autograpben (f. d.) und der Han: 
del mit aebraudten Büchern (frz. livres d’occa- 
sion, bouquins; * second-hand books; ital.libri 
d’occasione) und Auflagereften. Gegenjtand des A. 
find Werte aller Zeiten und Spraden, deren Wert 
von der größern oder geringern Seltenbeit der ver: 
fchiedenen Ausgaben, aber aud von der Beſchaffen— 
beit der Erbaltung, Art des Ginbandes und auch 
wohl von bandicriftliben Zufäßen abhängt. Der 
Antiquar ergänzt fein Yager dur Antäufe ganzer 
Bibliotbeten, dur Bezüge von Berlegern, durd Er: 
werbungen in Auktionen und durch Bezüge aus Kata⸗ 
logen anderer Antiquare. Viele Anttquare beichäf: 
tigen fich ausschließlich mit dem Vertriebe beitimm: 
ter Disciplinen. Der Antiquariatäfunitbandel 
befaßt ſich mit dem Vertriebe ſolcher antiquarifcher 
Bücher, welche fi dur künſtleriſchen Schmud aus: 
zeichnen, KRupferitihen u. dgl. (S. Kunitbandel.) 
Als Vertriebsmittel gebraucht der A. meiſtens nad 
Miffenichaften geordnete und mit feften Preiſen ver: 
febene Kataloge, weldye er an das Publikum direlt, 
an Sortimenter und an Antiquare verjendet. Ein 
Hauptunterjchied von den andern buchbändlerifchen 
Geſchäftszweigen beftebt darin, dab der Antiquar 
für fich feinen Kredit in Anfpruch nimmt und weder 
feinen Gejchäftäfreunden no dem Publikum ſolchen 
aewährt. Mit dem A. ift auch das buchbändleri: 
ſche Auktionsweſen verbunden. Dasjelbe blübt 
bauptfählic in Frankreich und England, wo bedeu: 
tendere Bibliotbelen nur auf diefem Mege zur Ver: 
wertung gelangen. Aber auch in Deutjchland werden 
die Büherauftionen feit dem 17. Yabrb. eifria 
aepflent befonders in frankfurt a.M. (das Auftions: 
inititut von 3. St. Goar) und in -apgia (Lift & 
Francke, Däwald Weigel [f. Weigel, Joh. Aug. Gott: 
lob]). A. zum Teil in Verbindung mit Sortimente: 
buchbandel (f. d.), betrieben 1896 im Deutſchen Reich, 
Oſterreich und der Schweiz 2035 Firmen, darunter 
ausjcliehlich A.211 Firmen. Die früher in Deutſch⸗ 
land nötigen Konzeſſionen für den N. find durch 
die Gewerbeordnung in Wegfall gelommen. In 


Antiquieren 


Frankreich ift der N. (librairie ancienne) be: 
jonders entwidelt, da die Anzahl der Bücherlieb- 
baber (bibliophiles) und Käufer alter Drude eine 
jebr große ift. Eine bejondere Erſcheinung im Bari: 
jer A. find die Bouquinistes, welche auf einem 
Teile der Seinequais ihre Bücherkaſten aufgeitellt 


baben, in denen ſchon mander Kenner jeltene Werte, | 


deren Wert dem Verkäufer unbelannt war, gefun: 
ven bat. Auch in England bat der N. große Be: 


deutung. Bücherliebhaber und das allgemeine Publi⸗ 
tum kaufen gern und viel bei den Antiquariatsbuch: | daß 
| muß und doch vor Täufchung nicht ficher ift. — Val. 


bändlern (second-hand booksellers). 

Der Betrieb des N. als eines befondern Ge: 
ichäfts, wenn auch ſchon im 17. Jahrh. vor: 
tommend, entwidelte jih ausgeſprochener erft in 
der zweiten Hälfte des 18. Sjabrb. Die bedeu— 
tenditen lebenden Antiquare find B. Quaritc (f. d:) 
in London, A. Cohn (j. d.) in Berlin, Morgand u. 
Fatout in Paris. 

Unter modernem Antiquariat verjteht man 


einen Gejchäftäzweig, welcher Neftvorräte älterer | 


Auflagen und — Partien — Werte vom 
Verleger erwirbt und dieſe vertreibt. 


Litteratur. Schürmann, Organijation und | 
Rechtsgewohnheiten des deutſchen Buchhandels, | 


Bd. 2 (Halle 1881); Weg, Das deutiche wiſſen— 
ichaftlihe Antiquariat (2. Aufl., Lpz. 1882). (S. 
auch Bibliographie.) 

Autiquieren (lat.), veralten; für veraltet er: 
Elären, abſchaffen; antiquiert, veraltet. 

Antiquitäten (lat.), Altertümer, ſ. Altertum. 

Antiquitätenhandel, der Ankauf und Verlauf 
von Kunjtgegenitänden und Altertümern aller Art 
und aller Zeiten und Stilperioden. Der A. berüd: 
jichtigt alle Zweige der Sammelliebbaberei, doc 


wechielt mit dem Yande meijt auch der Charafter 


des A. Er beſchäftigt ſich mit präbiitor. und alt: 
Haffifchen Altertümern, Möbeln und Heinerm Haus: 
gerät aller Art, Waffen, den verjchiedenen Er: 
zeugnifien der Keramik und Tertiltunit, matbem. 
und mufifalifchen Inſtrumenten, kirchlichen Alter: 
tümern, Skulpturen in Hola, Elfenbein, Bronze, 
Schmudgegenitänden und Nippfacen, fonjtigen 
Goldichmiedearbeiten, Ubren, Koftümen, Bolts: 
trachten u. j. w. Auch Büchereinbände, Münzen, 
Medaillen, Rupferitiche findet man bei Specialiiten. 
Die Hauptbandelspläße in Deutichland find Städte 
mit großem Reiſeverlehr: Münden, Köln, Frank— 
furt a. M., nad diejen erjt kommt Berlin; Nürn: 
berg, das früber (Bidert) einen der erjten Pläbe 
einnabm, iſt — en. Doch finden ſich Händ— 
ler auch in kleinen Landſtädtchen, namentlich Bade: 
orten und Sommerfrifchen; deren Yager werden 
meiſt von Händlern arößerer Städte verjeben, die 
dort nicht jelten zweifelbafte Stüde leichter an den 
Mann bringen. Die Händler der großen Städte 
baben in den kleinen und auf dem Lande ihre Agen: 
ten, die oft ganz juftematisch eine Gegend nad paſſen⸗ 
den Stüden abjuchen. Lagerkataloge mit Preisan- 
aabe bat bis jekt nur eine Müncener Handlung 
ausgegeben. Einige Handlungen (J. M. Heberle in 
Köln, dann auch R. Lepke in Berlin) beichäftigen 
jih vorzugsweiſe mit der kommiſſionsweiſen Ver: 
jteigerung von Sammlungen, über welche prächtig 
ausgeitattete Kataloge herausgegeben werden. Köln 
it infolge feiner günjtigen geogr. Lage und der 
Rübrigleit der Firma Heberle der Hauptplak für 
Auktionen geworden. Die Zahl der Stüde eriten 


Ranges iſt im A. geringer geworden, da diejelben | 
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immer mebr in feite Hände übergeben; für Stüde 
niedern —— die man früher kaum beachtete, 
werden jetzt hohe Preiſe bezahlt, da die Nachfrage 
infolge der Errichtung zahlreicher Muſeen, nament: 
lib aud in Amerika, und der Zunahme der Sam: 
melliebbaberei bedeutend geitiegen iſt. Es üft feit 
einigen Nabren au eine Rüdwärtsbewegung des 
A. von Weiten nad Dften, von England und Frant: 
reih nad Deutichland, eingetreten. Die Zabl und 
die Qualität der Fälſchungen bat fo zugenommen, 
daß auch der Kenner die größte Vorjicht beobachten 


Gubel, Le Truquage (Bar. 1884; deutſch von Bu: 
der u.d. T. Die Yälicherfünfte, Lpz. 1885). Den 
Verkehr zwischen Sammlern, Händlern und Muſeen 
vermitteln in Deutichland die «Antiquitäten: Zeit: 
fchrift» von Forrer (Straßb. 1889 fa.) und « Der 
Sammler», Herausgeber Hans Brendide (Stuttg. 
1880—85; Berl. 1885 fa.), welche aud regelmäßig 
Preisverzeichnifie der größern Auktionen bringen. 

Untirenterd wurden diejenigen Anfiedler im 
Staate Neuyork genannt, welche die in den Hud— 
fonjtromländern noch vorhandenen überreſte des 
von der Niederländiſch-Weſtindiſchen Compagnie 
eingeführten Lehnsweſens befämpften, feit 1838 
fib in Vereinen (Anti-rent-associations) organi: 
fierten und es im Laufe der nächſten Jabre durch: 
festen, dab die von dem Lehnsverhältniſſe noch 
übrigen Härten weientlich gemilvert wurden. — Val. 
E. P. Cheyney, The Anti-Rent-Agitation in the 
State of New York (Philad. 1887). 

Antirrhinum L., Yöwenmaul, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Scropbulariaceen (1. d.) 
mit genen 25 Arten in ber nördlichen gemäßigten 
Bone; Kräuter, bisweilen am Grunde holzig, meijt 
zweijährig, harakterifiert durch die masfierte, aber 
nicht geipornte Blumentrone der meist anjebnlichen 
und jhöngefärbten, bald einzeln in den Blattachſeln 
ftebenden, bald = Sihren oder Trauben vereinigten 
Blüten. Am bekannteſten ift das große oder Gar: 
tenlöwenmaul, aub Löwenſchnauzchen und 
Dorant genannt, A. majus L., eine jüdeurop. 
Pflanze, überall als Ziergewächs in Gärten und oft 
verwildert. Viele Varietäten und Spielarten find 
von ihr gezüchtet, nah Größe, Form und Färbung 
der Blumenkrone unterfchieden und verichieden be: 
nannt (3. B. A. purpureum, caryophylloides, ful- 
gens, bicolor, Youngianum, Arlequin u. j. w.). 
Auch A. latifolium in Südfrankreich und A. semper- 
virens der Pyrenäen werden zur Zierde kultiviert. 
Alle diefe Arten kommen in unjern Gärten obne be: 
fondere Pflege im freien Yande fort, höchſtens die 
beiden legten brauchen eine Rinterbevedung. Man 
vermehrt fie durh Samen oder, wenn man die 
Varietät erbalten will, dur Stedlinge. Wild wächſt 
bei uns bloß eine ebenfalla zweijährige Art, das 
A. Orontium L., mit kleinen, rojenroten, achielitän: 
digen Blüten, ein Unkraut unter dem Getreide. 

stirrhion, ſ. Rhion. 

Autiſang, ein vulkaniſcher Gipfel von 5756 m 
Höbe auf der öftl. Cordillerentette in der ſüdamerik. 
Nepublit Ecuador, 75 km füdöjtlib von Quito, 
unter 0° 30° füdl. Br. An feinen Abbängen be: 
finden ſich vier erloidyene Krater. Gr wurde im 
März 1880 von Whymper eritiegen. Noch 1767 
ergoß er einen Lavaſtrom und 1803 rauchte er beim 
Ausbruch des Cotopari. An jeinem Abbange in 
4090 m Höbe das berübmte Tambo de A., eine der 
bödjten bewohnten Ortichaften der Erde. 
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Antifeii (grch.), ſ. Aſcii. 

Antiscorbutioa, ij. Antiſtorbutika. 

Antiſemitismus, Bezeichnung fürdie in neuejter 
Zeit befonders in Deutichland, Rußland und Siter: 
reich: Ungarn, in ſchwächerm Maße auch in Frank— 
reib und andern Yändern bervortretende Bewe— 
aung, die ſich Die Zurückdrängung des jüd. Einfluſſes 
auf wirtſchaftlichem, politiſchem und geijtigem Ge: 
biete zum Ziele jest. In Deutſchland tauchte die 
antijemit. Bewegung zu Ende der fiebziger Jahre 
auf, befördert durch die Cindrüde der jog. Grün: 
derzeit und durch den fonjervativen Umſchwung in 
der innern Politik jeit 1879, Litterariſch wurde die 
Bewegung vorbereitet namentlidy durch die Schriften 
von Wilhelm Marr, «Der Sieg des Judentums über 
das Germanentum» (Bern 1873); Dtto Glagau, 
«Der Börjen: und Gründungsſchwindel in Berlin» 
(Lpz. 1876) und (al3 2. Teil) «Der Börſen- und 
Sründungsichwindel in Deutichland» (ebd. 1877), 
und Gugen Dübring, «Die Judenfrage als Raſſen-, 
Eitten: und Kulturfrager (2. Aufl., Rarlär. 1881). 
Von großer Wirkung war dann jeit 1878 das Auf: 
treten des Hofpredigers Stöder in Berlin in den 
Verſammlungen der Chriftlich = jocialen Partei 
6.2). (Val. Stöder, Das moderne Judentum in 
Deutichland, Berl. 1880.) Die Erregung wuchs 
1880 und führte zu einem beftigen Brojchürentampf, 
an dem jih aud Gelehrte wie Treitjchle («Ein 
Wort über unjer Judentum», Berl. 1880) und 
Mommſen («Auch ein Wort über unfer Judentum», 
ebd. 1881) beteiligten. 1880 wurde eine Anti: 
jemitenliga gegründet. Dann ſchied ſich die Be: 
wegung in eine jich mehr den Konjerpativen und 
Ehriftlichsjocialen nähernde Richtung unter Lieber: 
mann von Sonnenberg und Bernb. Förſter, die im 
März 1881 den Deutſchen Volksverein grün: 
deten, und in eine raditalere, den Rajlengegenjak 
ſchärfer betonende, die von Ernſt Henrici und dem 
Socialen Keihsverein vertreten wurde, Auf 
einem Kongreß zu Eafjel wurde 1886 eine Deutſche 
Antiſemitiſche Bereinigung gegründet und 
aleidyzeitig in Heilen, begünjtigt durch die bäuer: 
liben Verhältniſſe dajelbit, eine eifrige lokale Agi: 
tation betrieben, an deren Spike der Neichstags: 
abgeordnete Boedel jtand. Auf einem Kongreß der 
verichiedenen antijemit. Richtungen zu km 
1889 ſchloß jich die Mehrheit ala Deutſch-ſociale 
antifemitijhe Partei unter Liebermann von 
Sonnenberg zujammen, während die Minderheit 
unter Boedel und Zimmermann eine Antijemi: 
tiijhe Volkspartei gründete, die im Lauf der 
folgenden Jabre noch mehrmals den Namen med): 
jelte. Bei den Neichstagswablen 1890 erlangten 
die Antijemiten fünf Mandate in Helfen. Als bei 
den Mablen von 1893 ihre gab! auf 16 geitiegen 
war, ſchloß jich der größere Teil unter Borfiß Boedels 
zur Deutihen Reformpartei jujammen, wäh— 
rend die Deutichiocialen eine Sondergruppe bil: 
deten. Im Olt. 1894 vereinigten fid) in Eiſenach die 
beiden Hauptrichtungen zur Deutſch-ſocialen 
NReformpartei unter Liebermann von Sonnen: 
berg und Zimmermann, Der frübere Berliner 
Schulreftor, Abgeordnete Ablwardt (geb. 1846 zu 
Krien bei Anklam), jeit 1890 der erfolgreichite, aber 
in der Wahl feiner Mittel auch jfrupellofefte Agi: 
tator, murde aus der Neichstagsfraftion ausge: 
ſchloſſen. Mit Boedel, der austrat, gründete er eine 
neue antijemit. Bolfspartei, die im „Juni 1895 ihren 
eriten Parteitag in Berlin abbielt. Auch im ſächſ. 
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und heſſ. Landtag ſihen antijemit. Abgeordnete. — 
Val. Liebermann von Sonnenberg, Beiträge zur 
Geſchichte der antijemit. Bewegung (Berl. 1885); 
Fritſch, Antifemiten= Katechismus (25. Aufl., Lpz. 
1893); Parmod, A. und Strafrechtspflege (Berl. 
1894); Winter, Der A. in Deutichland (Magdeb. 
1896); Gieſe, Antifemit. Handbuch (Berl. 1896). — 
In Ojterreich förderte den A. anfangs beionders 
der deutichnationale G. von Schönerer. Da dieier 
aber auch gegen die Liberalen als «Tudenfreunde» 
eiferte, jo ſchloſſen ſich bald au die Klerilalen der 
Bewegung an und nabm dieje einen vorberrichend 
antiliberalen Charakter an. Führer diejer Richtung, 
der chriſtlichſocialen Bartei, wurden der Miener Ad⸗ 
vofat Lueger und Brinz Aloys Liechtenitein, daneben 
der Hobenwart: Klub. Bejonders in Wien breitete 
jih der A. immer mehr aus. Bei den Reichsrats— 
wablen vom März 1891 wurden in Niederditerreich 
13 Antijemiten (unter 37 Abgeordneten) aemwäblt; 
im Wiener Gemeinderat erlangten und behielten jie 
troß mehrmaliger Auflöjung des Gemeinderats 1895 
die Mehrheit und bejekten darauf die Poſten des 
Bürgermetiters und Vicebürgermeiiterd mit ibren 
Barteigenojien. — In Frankreich wurde der N. 
erwedt durdy Drumont3 Bud «La France juive» 
(Bar. 1886). — In Rußland trat zu den focialen 
Urſachen des U. noch religiöjer yanatismus. Den 
Anſtoß gaben bier die tumultuariſchen Judenverfol: 
gungen 1881 in Süpdrußland und in VBolen. Am 
3. Sept. 1881 wurde eine Kommiffion zur Unter: 
juchung der Judenfrage eingejeht, die 15. März 
1882 einige die Rechte der Juden beichränfende 
Punkte aufitelltee Nah und nah wurden die 
Maßregeln noch verihärft. — Val. von Brüggen, 
Nubland und die Juden (Lpz. 1852), und im all: 
gemeinen noch Lombroſo, Der A. und die Juden 
im Lichte der modernen Wiſſenſchaft (deutib von 
Kurella, ebd. 1894). 

Autiſepſis, Antiſéptik, die antileptiiche 
Wunpbebandlung, j. Antifeptiich. 

Antifeptifch (grch., «fäulniswidrig») beiken 
in der Medizin diejenigen Mittel, welche vie an 
offenen Wunpfläcen, 3. B. nah größern Opera: 
tionen oder ſchweren Quetſchungen, zuweilen ein: 
tretenden Zerſetzungsprozeſſe verhindern oder die 
im Blute bereit3 eingetretenen Beränderungen 
wieder aufbeben jollen. Solange man die Urſache 
der Fäulnis noch nicht fannte, begnügte man 
jih damit, durh Kälte, durch Metalljalze, Kreo: 
jot u. j. w. die Zerjeßung, wie man meinte, zu 
verhindern. Mit ver Annabme Gay-Luſſacs, dab 
der Zutritt des Sauerftoffs die Fäulnis bemwirte, 
alaubte man in der Abhaltung desjelben eine wid: 
tige antijeptiihe Mafregel zu erbliden. Vaſteur 
wies aber nab, daß nicht der Sauerjtoff, jondern 
lediglih die in der atmofpbäriichen Luft juipen: 
vierten Heinjten Mikroorganismen (j. Bafterien) 
die eigentliben Fäulniserreger find. Dieje dur 
vielfahe Erperimente gejtüste Anſicht iſt zuerit 
dur Liſter (j. d.) mit großem Erfolge in der Chi— 
rurgie praftijch verwertet worden. Nach Liter wird 
mittels eines bejondern Zerjtäubungsapparats wäh⸗ 
rend der ganzen Operation ein Garboljäurenebel er: 
zeugt, der die Fäulniserreger vor ibrer Niederlafjung 
auf die Wunde bereits unibädlib madt. Crit 
nach dem Anlegen des mit Carboljäure getränften 
Berbandes, welder num jeinerjeit3 den Zutritt 
jener Keime verbindert, wird die Zerſtäubung unter: 
broden. Neuerdings ist dieſer urſprüngliche Liſterſche 
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Verband vielfach modifiziert worden (j. Wunde); ftatt 
der Garboljäure verwendet man die wegen ihrer 
Geruchlojigfeit minder unangenehme Salicvljäure 
(: d.), ganz befonder® aber mit ſehr günitigen 
Refultaten das Quedfilberjublimat, das meitaus 
ſtärkſte Antifeptitum, welches ſchon in einer Ver: 
dünnung von 1:300000 die Entwidlung und das 
Wachstum der meiiten Batterien völlig aufbebt und 
in einer Pöfung von 1: 1000 jelbit vie widerſtands⸗ 
fäbigiten Sporen jicher tötet. Ebenjo werden Benzoe: 
fäure, Borjäure, Thymol, effigfaure Thonerde, Jodo: 
form, Jodol u. a. als antijeptiihe Verbandmittel 
benugt. über antijeptiihe Mittel zur Desinfeltion 
von Wohnräumen und Abfallitofien j. Desinfektion. 

Antifeptöl, chem. Präparat, als Erſaßmittel 
tes Jodoforms empfoblen, ift ein loderes, rot: 
braunes, geruchlojes Pulver, unlöslib in Wafjer, 
(öslib in Alkohol und in Chloroform; es joll aus 
jodihwefellaurem Cinchonin (Cinchoninum jodo- 
sulfuricum) bejteben. 

Untifflavereibewegung, Autiſfklaverei— 
fongrehi, ſ. Stlaverei. 

ntifforbutifa, d. b. Mittel gegen ven Stor: 
but (j. d.), Man bezeichnet jo namentlich eine An: 
zabl zu Gemüjen brauchbarer Bilanzen, die ſich gegen 
den Storbut bewährt haben, bejonders Löffelkraut, 
die Kreſſen, Brunnenkreſſe, Meerrettih, Senf, Zwie: 
bein, Yaud und verſchiedene Koblarten, 

Antifpasmin, j. Narcein. 

Autiſpasmodika (grch.) oder Antiſpaſtika, 
krampfſtillende Mittel, beſonders die Nartotita(j.Rar: 
totiſche Mittel) und flüchtigen Reizmittel (j. Krampf). 

Antifpäft (areb., «entgegenjtrebend»), Versfuß 
der Form ⸗ — — u (5. B. Herausgabe), meift im 
Eholiambus (j. d.) angewandt. Der A. vereint die 
ſcheinbar widerjtrebenden Versfüße des Jambus 
. und Fochaus (— 9). 

Antiſpaſtika, ſ. Antiſpasmodila. 

‚Untiftes (lat., «Vorjteher»), bei ven Römern Be: 
zeihnung für die Borjteber eines beftimmten Kultus 
oder Tempels. In der frühern riftl. Zeit wurde den 
Biihöfen, Übten, Prioren u. ſ. w. der Name als 
Ehrentitel beigelegt. In einigen Schweizerlantonen 
führen jekt noch die Vorgeſeßten der — Geiſt 
lichkeit dieſen Titel. 

Auntifthenes aus Athen, griech. Philoſoph, geb. 
um 440 v. Ebr., Schüler des Eotrates und Begrün: 
der einer Philoſophenſchule, die von ihrem Sitz im 
Gymnaſium Kynoſarges den Namen ver cyniſchen 
erhielt. Er hatte früber ven Unterricht des Gor: 
gias genoſſen und bereit3 vor der Verbindung mit 
Solrates als. Lehrer der Redelunſt gewirkt. Zu 
diejem Beruf kehrte er nach deſſen Tode zurüd, 
erhob aber jekt die Philofopbie zum Hauptlebr: 
gegenftande. Er war ein fruchtbarer und geijt: 
reicher Schriftiteller, griff ven Blato heftig an und 
wird von diefem in jeinen Schriften vielfach, ob: 
wohl ohne Namennennung, betämpft. Er wollte 
der echtejte Nachfolger des Sofrates jein und trieb 
deſſen Ideal der Selbjtbezwingung und Bedürfnis: 
lofigteit auf die Spige. Er verwirft alle Willen: 
ſchaft, die nit aufs Praktiiche zielt, als eitlen 
Luxus: Tugend allein reihe hin zur Glüdfeligteit, 
dazu bedürfe es nichts weiter als der ſokratiſchen 
Kraft (mämlich der Selbjtbezwingung). Tugend 
allein ijt des Menichen wahres Eigentum; Befis, 
Angehörige, Freunde, Ehre, Heimat, Vaterland, 
alles das ift nicht unjer und darf uns nichts 
bedeuten. Durh Tugend allein find wir frei, 

Brodhaus’ Konverfationd-Leziten. 14. Aufl. I. 
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obne jie Stlaven. Beionderö haft er den Neid: 
tum. Der Tod ijt fein Übel, er bejteht in dem Auf: 
hören aller Empfindung. Die Luft joll er ſchroff 
verworfen haben, doch heißt es dann wieder, 
daß er die gezügelte, «reueloje» Luſt empfohlen 
babe, eben weil fie die reinere und nachhaltigere 
jei. Er empfiehlt Abhärtung und Anjtrengung, 
«Ascejer, nicht durchaus im Sinne der «Ertötung 
des Fleiſchesy, jondern weil der abgebärtete Körper 
mebr Schmerz erträgt, auch den mäßigen Genuß 
reiner und intenfiver empfindet als der verweich— 
lihte. Daß diefe Lehre eigentlih nur ein feinerer 
Hedonismus (f. Hedonif) jei, bat Plato wohl er: 
tannt. Daß Tugend auf Bejinnung berube, nimmt 
von Sofrates her auch A. an, er bebauptet ferner, 
daß fie, ald ein Willen, auch lehrbar jei, und daß, 
wer jie einmal befike, fie nicht mehr verlieren lönne. 
Seine Tugenderziebung beruht aber eigentlich nicht 
auf freier Ginfibt, jondern auf Übung und Ge: 
wöhnung. Wer das cyniſche Tugendideal (beſon— 
ders der Armut und Bedürfnislofigkeit) verwirk— 
licht, beißt der «Meije». Die Vollsreligion und 
den Kultus verwirft A. und behauptet in Anlehnung 
an Zenophanes, Herallit und Diogenes von Apol- 
lonia einen reinen teleologishen Monotheismus, 
nad welchem er die Götter: und Heldenfagen der 
Griechen frei deutet. Sein Einfluß war ein mächti— 
ger (j. Cyniker). — Val. Dümmler, Antisthenica 
(Halke 1882); derj., Alademika (Giehen 1889). 
Antiftröphe (ori), j. Stropbe. [pbilis. 
Antiiyphilitifa (arch.), Mittel gegen die Sy— 
YAutitaurus, j. Taurus. 1.2.) 
Untithermin, Fiebermittel aus Lävulinſäur 
Antithefe (grch. «Gegenſatzy), eine Redefigur, die 
Gegenüberftellung zweier entgegengejegter, durch 
einen gemeinſchaftlichen Geſichtspunkt verbundener 
Borftellungen; z. B.: Im Frieden begräbt der Sohn 
den Vater, im Kriege der Vater den Sohn. 
Antitogifon (ard).), Gegengift. 
Antitogine, j. Shubimpfung. 
UAntitrinitarier, im Zeitalter der Neformation 
gemeinjame Bezeichnung aller St jr der Lehre von 
der Dreieinigleit. Mäbrend die Reformatoren dieje 
Lehre (ſ. Trinität) als unantaftbares, wenn auch un: 
begreifliches Lebrjtüd fejthielten, wollten andere jie 
einer kritiſchen Neubildung unterwerfen, jei es nadı 
Ausjagen der Heiligen Schrift, jei es nach den all: 
gemeinen Regeln des Dentens. Bon ihren Zeit: 
genofien jind dieſe, wie Hans Dent (j. d.), Seb. 
Frank (f. d.) und die übrigen Leitenden unter den 
MWiedertäufern, ald Belämpfer der Trinität be: 
zeichnet worden. Über die Leugnung ber jog. We: 
jenstrinität ging der Spanier Servet (j. d.) nicht 
binaus, weiter ging der Niederländer Job. Campa: 
nu3 (j. d.), während David Joris (f. d.) und Heinr. 
Niclaes (j. Familiften) in der Trinität nur das 
Spmbol dreier Weltalter jeben, in denen das Heil 
ſich Mat Die eigentliche Heimat der anti: 
trinitariichen Richtung ijt Italien, wo die reforma: 
torische Bewegung im Bunde mit der humaniſtiſchen 
in gewiſſen Hauptvertretern eine entſchieden kritiſche 
Richtung annahm. Als dann die Inquifition dieſe 
Männer zwang, ihr Vaterland zu —— wurden 
die Keime der antitrinitariſchen Kritik in andere 
prot. Gegenden, beſonders die Schweiz, übertragen. 
Hervorzubeben find: Claudius von Savoven, 
der jeit 1534 in Bern, Bajel und Wittenberg lebrte, 
Chriſtus jei bloßer Menſch, der Heilige Geiſt ein Ge- 
| ichöpf, 1537 zu Lauſanne mwiderrief, aber dennoch 
45 
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bis 1550 bin und wieder in Oberdeutſchland fein 
Mefentrieb; Bartolomeo Maturo, Prior eines 
Dominilanerklofter® zu Cremona, dann Prediger 
im Beltlin; Agoſtino Mainardo von Saluzzo, 
Auguftinermönh und Doltor der Theologie, jeit 
1539 Prediger in Ehiavenna; Francesco Stan: 
caro aus Mantua, der lehrte, Chriſtus ſei nur 
feiner menſchlichen Natur nach unjer Mittler; 
Giorgio Blandrata (f.d.); Matteo Gribaldo 
aus Piemont (geft. 1564); Baolo Alciati (geft. 
um 1565 in Danzig); Valentino Gentile (1566 
in Bern enthauptet). Erft durch die Lehre der Sozzini 
( Sorinianer) erhielt die antitrinitarifche Richtung 
ihren dogmatiſchen Nüdbalt, fpäter in England ibre 
volle Ausbildung. * der Schweiz und in Deutſch⸗ 
land graufam verfolgt, fanden die A. in Polen und 
Siebenbürgen Unterkunft und bildeten bier zum 
Teil heute noch blühende Kirchengemeinſchaften. — 
Bol. Trechſel, Die proteftantiihen A. vor F. Socin 
(2 Bde., Heidelb,. 1839— 44); R. Wallace, Anti- 
trinitarian Biography (Lond. 1850) ; Bonet⸗Maury, 
Origines du Christianisme unitaire (Par. 1881). 
ntium, im Altertum Stadt in Stalien, gegen 
50km ſüdlich von Rom, an der Hüfte des Tyrrheni— 
hen Meers auf einer felfigen Landſpitze gelegen. 
ad) ver * von einem Sohne des Odyſſeus, den 
ihm Kirle geboren, gegründet, wurde A. frühe, wie 
es ſcheint, von — Seeräubern bewohnt. Als 
volstiſche Hauptſtadt foll A. 468 v. Ehr. von den 
Römern eingenommen und kolonifiert worden fein. 
Es fiel aber bald wieder ab, und fo wurde es nad 
dem lekten Kriege der Volsker und der Latiner 
gegen Rom 338 v. Chr. von neuem mit röm. Kolo— 
nijten bevöltert. Später hob fi die Stadt immer 
mebr, bi$ mit Ausgang der Republit die Zeit ihrer 
Blüte begann. Sie bejah berühmte Tempel des 
Hstulap und der Fortuna mit einem angejebenen 
Drafel. Die Umgegend war mit Billen röm. Großen 
bevedt, die fih längs der Küfte bis nah Campanien 
binzogen; auch Eicero hatte daſelbſt eine Befigung. 
Claudius und Nero wurden in A.geboren. Letzterer 
erbaute die großartigen Hafendämme, deren Reſte 
noch jekt fihtbar find. Mit dem Untergange des 
Weſtrömiſchen Neichs verfiel auch der Hafenplaß, der 
durh die Naubzüge der Sarazenen im 9. und 
10. Jahrh. ganz verödete. (S. Anzio.) 

Antiväri oder Bar, Stadt im Fürftentume 
Montenegro, 5 km von der Küſte des Apriatifchen 
Meers, hat eine im Berfall begriffene Citadelle, die 
dicht neben der Stadt auf einem vorfpringenden 
Felſen ſich erbebt, und ift Siß eines kath. Erzbiſchofs. 

ie ebemal3 bedeutende Handelsſtadt bat ſich von 
der zerjtörenden Belagerung von 1877 noch nicht 
erholt und zählt etwa 1500 E. Der Hafen ift für 
größere Fahrzeuge nicht tief genug, Doch ſicher. A. 
war im Mittelalter venetianifh, von 1573—1877 
türtifb. Am 28. Dez. 1877 wurde es von den 
Montenegrinern erobert und im Berliner Kongreß, 
13. Juli 1878, dieſen zugeiprocen. 

ntjar (Antſchar), ſ. Pfeilgifte und Upas. 

Antlaftag, der Gründonnerstag (f. d.). 

Antlitz, ſ. Geſicht. 

Antoeci (grch.), j. Antipoden. [ihmer;. 

Antodontalgifa (grch.), Mittel gegen Zahn: 

Autofagaſta. 1) — der Republik Ebile 
(feit 1883, früber der Republit Bolivia), grenzt 
im W. an das Stille Meer, im N. an den Rio Loa 
und die Provinz Jquique, im O. an Bolivia und die 
Argentinische Republik, im S. an den argentin. Staat 


Antium — Antoine 


Catamarca und die chilen. Brovinz Atacama. In 
diefen Grenzen umfaßt A. einen großen Zeil der 
Atacama (j.d.) mit zablreihen Vulkanen (meift über 
6000 m hoch) und einer Reihe von Salzſümpfen 
(Salares) auf der Hochebene zwiſchen den Anden: 
fetten. Die Provinz bat 187000 qkm und (1892) 
35851 €.,d.1.0,2auflgkm. Die Bevolkerungsdich⸗ 
tigfeit wird fih bei zunehmender Ausbeutung der 
Borar: und Salpeterlager, jowie der Silberminen 
von Caracoles (j. d.) raich beben. Das Grasland ift 
fehr jpärlih und die Waſſerplätze liegen ſehr weit 
voneinander entfernt. Im Innern wird Bicunamolle 
eivonnen. Die Häfen Eobija (f. d.), Mejillones 
j.d.) find außer der Hauptſtadt A. die wichtigiten. 
Am — liegt in 2980 m Höbe auf der Anden: 
bodebene San Pedro de Atacama mit etwa 
2500 E. — 2) A. eine nad 1870 gegründete Hafen: 
jtadt des vormaligen Küjtendepartamento Atacama 
ın Bolivia, 23° 40’ ſudl. Br, und feit 1884 Hanpt- 
ftadt der ilen. Provinz A., an der Morenabai, bat 
(1898) etwa 14000 E., deutiches Konfulat. Bon A. 
fübrt oftwärtseine Eifenbabhn über Salar del Carmen, 
Las Salinas (100 km von A., mit umfangreichen 
Salpetergruben und Hüttenwerten) und Galama nad 
dem an der bolivian. Grenze gelegenen Ascotan 
(3943 m). Die Salpeterlager wurden durch Ebilenen 
ausgebeutet, die 1866 und 1874 von der bolivian. 
Regierung durch Verträge dazu ermächtigt wurden. 
Die Zurüdnahmediefer Verträge ſeitens der bolivian. 
Regierung 1. Febr. 1879 veranlaßte die Beſetzung 
A.s durch chilen. Truppen am 14. Febr., womit ber 
Krieg Chiles gegen Bolivia und Peru eröffnet wurde. 
Im Diftrikte Caracoles befinden ſich reihe Silber: 
gen (1870 entdedt). In Ascotan liegen reiche 

ortalklager; von dort ift die Bahn bis Huandaca 
(5. d.) in Bolivia verlängert worden. fiber ven Rio 
Loa führt eine Brüde (800 m lang und 107 m hoch). 
Dur den ſchon recht anſehnlichen Seevertebr im 
Hafen von A. haben die nördlicher gelegenen See: 
bäfen Mejillones und Gobija an Bedeutung ſehr 
verloren. Die Ausfuhr betrug (1893) 20,5 Mil. 
Peios, davon 17 Mill. aus Bolivia, die Cinfubr 
2,5 Mill. Peſos. Im Hafen verkehrten 107 Segler 
und 475 —? meiſt engl. —58— 

Antogaft, Badeort im Bezirtsamt Oberkirch 
des bad. Kreiſes Offenburg, öftlih von Oppenau, 
in 524 m Höbe, am füpl. Abhange des Kniebis 
(f. d.), im Maiſachthale, hat etwa 40 E. und zwei 
Quellen (eine Trink: und eine Badequelle), die be: 
ſonders kohlenſaure Kalkerde, kohlenſaure Magnefia, 
kohlenſaures und ſchwefelſaures Natrium enthalten, 
in der Mitte zwiſchen den erdig-ſaliniſchen und 
erdig⸗alkaliſchen Eiſenſäuerlingen ſtehen und gegen 
Blutarmut, nervdje Zuſtände und Hämorrhoidal: 
beſchwerden angewendet werden, fowie feit 1865 ein 
Kurbaus mit Trintballe. 

Antoine (ſpr. angteän), Jules Dominique, 
Hauptvertreter des lotbring. PBroteftlertums, geb. 
26. Jan. 1845 zu Meb, praktizierte als Tierarzt bis 
zum März 1870 in Sierd (Kreis Diedenbofen), von 
da ab in Mes, machte den Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieg als Lieutenant der Mobilgarde mit und kebrte 
nad) dem Kriege nah Mek zurüd. A. wurde bald in 
den Gemeinderat der Stadt Mek, außerdem in den 
lothring. Bezirlstag und in den Landesausſchuß ge: 
wählt, überall im ertrem:proteftlerifchen Sinne mir: 
tend. m Dez. 1882 wurde U. für den Wabltreis 
Mes in den Deutihen Reichstag gewäblt, wohnte 
aber, nadı dem mißglüdten Verfuche, im Reichstage 


Antokolſti — Anton (von Bourbon) 


eine franz. Rebe ge halten, den Verhandlungen nur 
fehr jelten bei. Am 1. April 1887 aus dem Reichs⸗ 
lande ausgewieſen, Feet er nach Grevenmachern 
in Luxemburg über; fein Reichstagsmandat legte er 
erit, als ihm die Berwidlung in einen Landesver: 
ratsprozeß dauernd die Rüdlehr nah Deutſchland 
verbot, am 11. März 1889 nieder. ging dann 
nad Frantreih, trat bier als Revanderedner auf 
und ftellte fich jpäter ver franz. Regierung in dem 
Wahifeldzuge gegen Boulanger zur Verfügung. Im 
März 1889 wurde er durch Beſchluß der Deputterten: 
fammer in Frankreich naturalifiert. Es gelang ibm 
zwar nicht, ein parlamentarifche® Mandat zu er: 
ringen, doch belohnte ihn die Regierung durd An: 
jtellung bei der —— des Tabakmonopols. 
1893 wurde er zum Generalzahlmeiſter ernannt. 

Antofolffi, Markus, ruſſ. Bildhauer, geb. 1843 
in Wilna, befuchte die Alademie in Petersburg und 
iſt jeit 1880 Profefjor derjelben. Er lebt in Baris, 
Seine Werke find interefjant dur ibren paden: 
den Realismus. Zu den bervorragenditen gehören: 
man IV., der Schredliche — Eremitage zu 
Vetersburg; ſ. Tafel: Ruſſiſche Kunſt I, Fig. 2), 
Peter d. Gr. (1872), Chriſtus vor dem Volle (1874), 
Tod des Sofrates (1876). 

ntombofa, Bai an der Nordipige Madagas: 
fars, auch Bai von Diego Suarez genannt, er: 
ftredt fi an der Spitze einer langgejtredten Halb: 
injel, die ind Kap Amber ausläuft, durch eine 
ſchmale Einfabrt tief ins Land hinein, jo einen gro: 
ben woblgeibüsten Hafen bildend, der jeßt mit dem 
umgebenden Lande zu Frankreich gebört. 

ntommarchi(ipr.-fi), Francesco, Napoleonsl. 
Arzt auf St. Helena, geb. 1780 auf Eorfica, jtudierte 
zu Bifa Medizin und war feit 1812 Proſektor am 
Hofpitale Sta. Maria zu Florenz. Er wurde 1818 im 
Namen der Mutter Napoleons durd Kardinal Feſch 
bewogen nad St. Helena zu geben, um dem Kaiſer, 
von dem man joeben den Dr. O’Meara entfernt hatte, 
ärztlichen Beiſtand zu leiften. Nach Napoleons Tode 
ertlärte er, daß der Kaifer niht am Magentrebs, 
fondern an einem auf der Inſel herrſchenden Fieber 
geitorben jei, und weigerte fih, das Obduklions⸗ 
protofoll zu unterzeichnen. Er wandte ſich dann nad) 
Baris, wo er das vielgelefene Werl «M&moires du 
docteur F. A., ou les derniers moments de Napo- 
leon» (2 Bde., Par. 1823; deutich Stuttg. 1825) ber: 
ausgab. Die poln. Revolution 1830 — A., 
als Arzt nach Warſchau zu gehen. Von da kehrte er 
nad Paris zurüd, ging 1836 nach Amerika und ſtarb 
3. April 1838 zu San Antonio auf Cuba. 

Anton Ulrich, Herzog von Braunſchweig— 
Molfenbüttel, geb. 4. Dit. 1633 zu Hikader, 
wurde 1685 Mitregent ſeines Bruderd Rudolf 
Auguft, nad deſſen Tode on alleiniger Regent. 
Nachdem feine Entelin Elifabetb Ebrijtine auf fein 
Anftiften 1707 katboliih und 1708 Gemahlin des 
Prätendenten auf den fpan. Königsthron, nad: 
berigen deutſchen min Karl VI. geworden war, 
trat er 1710 jelbft in Bamberg zum Katholicismus 


über, N. jtarb 27. März 1714. Er war äußerft. 


practliebend, zugleich eifriger Gönner der Wiljen: 
ſchaften und Kuͤnſte, aud als der «Siegprangende» 
Mitglied der Fructbringenden Gejellidaft (1659); 
bie Bibliothel zu Wolfenbüttel vermebrte er beträcht: 
lich und erbaute das herrliche Luſtſchloß Salzdahlum. 
Außer einigen für Hoffefte beftimmten Singipielen 
giebt e3 von ihm 61 getitliche Lieder, die u. d. T. 
«Chriftfürftlihes Davıns Harpffenipiel» (Nürnb. 
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1667; Bolfenb. 1670; in Auswahl von Wendebourg, 
Halle 1855) erichienen; Melodien dazu Ichte feine 
Stiefmutter Sophia Clifabetb von Med enburg. 
Außerdem verfaßte A. U. zwei ihrer Zeit hochbe- 
rübmte Romane: «Die durchleuchtige Syrerinn Ara: 
mena» (5 Bde., Nürnb. 1669 — 73; 1678—79; ver: 
fürzt von ©. Allbrecht), 3 Bde., Berl. 1782—86) 
und «Dectavia» (6 Bde., Nürnb. 1677; 1685; als 
«Die Romiſche Dctaviar, 6 Bde. Wittenb, 1711 und 
7 Boe., Braunſchw. 1712). Beide leiden an großer 
Breite und verwidelter Anlage, oft aub an Unmwabr: 
fcheinlichleit, geben aber dem Dichter Gelegenbeit zu 

eiftwollen Betrabtun en über ftaatliche und fociale 
Berbältniffe und zu Epifoden, die verhüllt Ereig: 
nifje au3 dem damaligen Hofleben erzählen. — 
Bol. Höd, A. U. und Eliſabeth Ebriftine von Braun: 
ſchweig (Wolfenb. 1845); Cholevius, Die bedeutend: 
iten deutfchen Romane des 17. Jahrh. (ebd. 1866); 
Sonnenburg, Herzog A. U. von Braunſchweig als 
Dichter (Berl. 1896). 

Anton Ulrich, zweiter Sohn bes Herzogs Ferd. 
Albert von Braunfhweig: Wolfenbüttel (bis 
1735 Braunschweig: Bevern), war 28. Aug. 1714 ge: 
boren. Als die ruf, Kaiſerin Anna für ihre Nichte, 
die Brinzeffin Anna (ſ. Anna Leopoldomna) von 
Medlenburg : Schwerin, einen Gemabl wünjcte, 
lenkte der öjterr. Einfluß die Wahl auf A. U. Der: 
felbe fam Anfang 1733 nadı Rußland und ward zum 
Dberjten eines Küraffierregiments ernannt. Die Ber: 
mäblung fand 14. Juli 1739 jtatt. Das erfte Kind 
dieſer Ehe war ber 23. Aug. 1740 geborene Prinz 
Iwan, den die Haijerin Anna bei ihrem Tode zum 
Nachfolger erllärte, Biron (j. d.) aber zum Regenten. 
Nachdem die Herrihaft Birons durb Münnich 
20. Nov. geſtürzt war, übernahm Anna die Regent: 
ihaft, und A. U. wurde zum Mitregenten ernannt. 
Beide wurden in der Nat vom 5. zum 6. Dez. 1741 
durch eine Palaftrevolution abgejekt und Peters 
d. Gr. Tochter Elifabetb auf den ruft. Thron erhoben. 
A. U. und feine Gemahlin wurden nad Cholmo— 

ory im Gouvernement Archangelsk verwiejen. 
Bor ihrer Verbannung war ihnen 26. Juli 1741 die 
——— Katharina worden; in die Zeit 
der Gefangenſchaft fällt die Geburt von Eliſabeth, 
Peter und Alexis. Anna ſtarb 18. März 1746, A. U. 
4. Mai 1774. Im J. 1780 verſchaffte die Kaiſerin 
einen Kindern mit Ausnabme des ſchon geopferten 

wan ein Aſyl in Horjens in Jütland, wo diejelben 
ebten, bis 1807 auch das legte von ihnen ftarb. — 
Vol. Brüdner, Die Familie Braunſchweig in Ruß: 
land im 18. Jahrh. Petersb. 1876). 

Anton von Bourbon, König von Navarra, 

Sobn de3 Herzogs Karl von Bourbon :Bendöme 

1. Bourbon), geb. 22. April 1518, Gouverneur der 
icardie, an den fpätern Kriegen Franz’ J. und denen 
Heinrichs IL beteiligt, 1548 mit der Erbin von Na: 
varra, Jeanne d'Albret (j.d.), vermäblt, 1555 durch 
den Tod ihres Vaters Gouverneur der Guyenne und 
König von Navarra, wurde durd feinen Gegenſatz 
zu Spanien und den Guiſen neben feinem Bruder 
Conde jeit 1557 eins der ‘Barteibäupter der Huger 
notten und unter franz II, der Den Führer der 
Dppofition gegen die Guifen. Im Herbft 1560 jcheint 
er eine weitere Empörung, aber fraftlos, gegen fie 
geplant zu haben, Der Tod Franz' IL. befreite ihn aus 
dem bereits zugezogenen Nebe feiner Gegner; unter 
dem unmündigen Karl IX. trat er als ältefter 
rinz an die Spitze der Regierung, ließ ſich aber von 
atharina von Medici aus der thatſächlichen Leis 
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tungverdrängen. Die Unzuverläffigleit der deutſchen 
Broteitanten, deren Hilfe er fuchte, die Ummerbun 
der fath. Bartei, Hoffnungen, die Spanien ihm au 
Dbernavarra erwedte, und die Haltlofigkeit feiner 
finnlichen, leicht beweglichen Natur bewirtten, daß er 
Anfang 1562 offen zu den Guifen übertrat, während 
jeine Gemablin am Galvinismus innerlich und poli: 
tiſch feſthielt. Im erften Hugenottentriege führte 
A. das kath. Heer mit Franz Guiſe und Mont: 
morency; vor Rouen 15. Dit. 1562 verwundet, ftarb 
er 17. Nov., von allen Parteien mifachtet. Sein 
ver Heinrich IV. wurde 1589 König von Frank— 
reib. — Val. de Ruble, A. de B. et Jeanne d’Albret 
(4 Bde. Bar. 1881—86) ; Rochambeau, Lettres d’A. 
de B. et de Jeanne d’Albret (ebd. 1877). 

Anton, Clemens Theodor, König von Sachſen 
(1827—36), geb. 27. Dez. 1755, lebte, urfprünglich 
zum geiftliben Stande beftimmt, ala Prinz in völ: 
liger Zurüdgezogenbeit, befhäftigt mit Mufit, in 
ber er ſelbſt ala Komponiſt ſich verfuchte, und mit 
—— als der Tod ſeines Bruders Friedrich 
—A . ibn 5. Mai 1827 auf den Thron rief. 
Nach den Bewegungen von 1830 nahm er feinen 
Neffen, ven Prinzen Friedrich Auguft, zum Mit: 
regenten an und ernannte ein neues Minifterium. 
Mit der Verfafiung vom 4. Sept. 1831 trat Sad: 
jen in die Neibe der konftitutionellen Staaten ein 
(j. Sachſen, Königreih). N. ftarb 6. Juni 1836 zu 
Billnig. Er war zweimal vermäblt: erft mit ver 
Brinzeffin Marie von Sardinien, geſt. 1782, dann 
mit Marie Therefie, der Tochter Kaiſer Leopolds II., 
die 7. Nov. 1827 ftarb. Die erfte Ebe war kinderlos, 
die Kinder der zweiten ftarben in früber Hindbeit. 

Anton Ulrich, Herzog von Sahjen:Meinin: 
gen, jüngjter Sohn Herzog Bernhards I. aus defjen 
zweiter Ehe mit Elifabetb Gleonore von Braun: 
Ichweig- Wolfenbüttel, geb. 22. Olt. 1687, erbielt 
eine gute und vielfeitige Bildung, die er durch län: 

ere Reifen in Holland, England, der Schweiz und 
Italien noch vervollftändigte, trat 1707 in kaiſerl. 
Kriegsdienſte, machte einige Feldzüge des Spaniſchen 
Grbfolgetrieges mit, nahm aber 1711 als General: 
major feinen Abfchied und vermäblte ſich mit Philip: 
pine Clifabeth —— der Tochter des heſſ. Haupt: 
manns David Cäſar. Dieſe obne Vorwiſſen feines 
Haufes geſchloſſene und lange verbeimlichte Ebe 
wurde der Anlaß zu erbitterten Erbftreitigteiten. 
Nah dem Teftament vom J. 1706 follte das Land 
ungeteilt bleiben und von den drei Söhnen Bern: 
hards, unter Leitung des älteften Ernſt Ludwig, ae: 
meinfam regiert werden. Diefer aber ftrebte danach, 
feinem Geſchlechte die alleinige Erbfolge zu ſichern. 
Dagegen ſuchte A. U. feinen Erbanfprud und die 
Gleichberechtigung feiner bürgerliben Gemahlin und 
ihrer Kinder, die von den ſächſ. Herzögen von der 
Erbfolge ausgeſchloſſen werden jollten, zu werfech: 
ten. Endlich erlangte A. U. nad dem Tode feines 
älteften Bruders 1724 eine kaiſerl. Verfügung, die 
dejlen Primogenitur-Erbfolgegeiek auf jeinen älte: 
ſten Sohn beichränfte und A. U.3 Gemablin mit 
ihren Kindern in den Reihsfürftenjtand erhob (1727). 
Kaiſer Karl VII. erlärte aber auf das Drängen jeiner | 
Verwandten die von Karl VI. verfügte Standes: 
erhöhung der Gemahlin A. U.3 für ungültig, und 
Kaiſer Franz I. Stephan beitätigte dieje Erllärung 
auch feinerfeits (1744). Bhilippine jtarb 1744, und 
A. U. lebte feitvem meiſt in Frankfurt a. M. bei 
feinen Kindern. Endlich rief ibn der Tod feines 


zweiten Bruders Friedrich Wilbelm 1746 nah Mei: | 
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ningen zurüd, wo er nun die Alleinberridaft über: 
nabm. 1747 verwidelte ibn feine Rüdjichtslofigteit 
und Hartnädigfeit in den ſog. Wafunger Krieg 
( —— mit Gotha. 1750 vermäblte ſich 
A. U. ebenbürtig mit Charlotte Amalie von Heſſen⸗ 
Philippsthal, die ihm noch acht Kinder jchentte. Co 
wurde er der Stammvater des neuen meiningenicen 
Fürſtenhauſes. Er war ein Fürſt von quten An: 
lagen, gründlider Bildung, ftartem Selbftbewußt: 
fein, feitem Nechtögefübl und großer Selbitändigteit. 
Er ſtarb 27. Jan. 1763 u 
Antonelli, Giacomo, Kardinal-Staatsjetretär 
Pius’ IX., geb. 2. April 1806 in Sonnino, einem 
Räuberort an der neapolit. Grenze des damaligen 
Kirhenftaates, aus armer, fpäter von Pius IX. 
in den erblichen aan —— Familie, 
zeichnete ſich als Schüler des Großen Seminars in 
Rom fo aus, daß Papſt Gregor XVI. ibn, nachdem 
er die Priejterweibhe empfangen, in feine Näbe zog 
und zur ftaatömännifchen Laufbahn beftimmte. 1830 
zum Prälaten erhoben, war A. als Aifefior bei dem 
oberjten Staatsgerichtshof, jpäter ald Delegat in 
Orvieto, Viterbo und Macerata tbätig und wurde 
1841 zum Unterjtaatsjetretär im Mintfterium des 
Innern, 1844 zum zweiten Schabmeifter und 1845 
zum — (Finanzminiſter) ernannt. 
Bisher ein eifriger Vertreter des weltlichen und geiſt⸗ 
lihen Deſpotismus, jchwentte A., als Bius IX. 
Papſt wurde, zu den Liberalen hinüber und erwarb 
ſich dadurch die Gunſt des neuen Herrichers, auf den 
er durch jeine Gefchmeidigkeit, binter der ſich ein 
energifcher Charakter verbarg, einen zunebmenden 
Ginfluß gewann. 1847 zum Kardinal erboben, trat 
N. in den erjten Minifterrat, mit deilen Bildung 
Pius IX. feine Reformen eröffnete. Seit Anfang 
Mai 1848 Präfident eines liberalen Miniiteriums, 
mußte er, als er plößlich die nationalen Beitrebun: 
gen fallen ließ und ſich für Öfterreich erllärte, dem 
drobenden Unmillen der radikalen röm. Bevölterung 
weichen und die Leitung der Öffentlichen Angelegen: 
beiten einem Kabinett Mamianiüberlafien, bliebaber 
troßdem der Ratgeber des Papſtes und der eigent: 
libe Leiter der päpftl. Bolitit. Auf feinen Rat flob 
der Bapft im Nov. 1848 nach Gaeta, er jelbit folgte 
ibm und erbielt die Würde eine® Staatsſekretärs. 
Nah der Nüdtehr nab Rom im April 1850 wurde 
er nicht bloß der oberite, jondern der einzige Chef 
des Staatsweſens umd leitete fortan die päpftl. Po: 
litik im Sinne der ftrengjten politifchen und kirch— 
lihen Reaktion. Den Untergang des Kirchenftaates 
(1870) vermochte auch feine diplomat. Gemwandt: 
beit nicht aufzubalten. A. jtarb 6. Nov. 1876 in 
Rom, nachdem er jchon länger jeinen Einfluß auf 
Pius IX. an die Jeſuiten verloren hatte. Er binter: 
ließ ein Vermögen von mebr ald 100 Mill. Lire, 
von dem feine angebliche Tochter, die Gräfin Lam: 
bertini, in einem jlandalöfen Prozeſſe 1877 ibren 
Anteil beanspruchte, aber erfolglos, da der Beweis 
ihrer Abjtammung als nicht erbracht erklärt wurde. 
Antonello da Meffina, eigentlib Anto: 
nello dD’Antonio, ital. Maler, geb. im Anfang 
des 15. Jahrh. Nachdem er in Rom feine Ausbil: 
dung erlangt batte, ließ er fih um 1473 in Venedig 
nieder und ſoll unter den venet. Künſtlern die Ted: 


I nit ver Ölmalerei verbreitet baben, welche er, wie 


e3 beißt, dem Yan van End abgelernt batte. A. 
ftarb um 1493 in Venedig. Das ganze Leben und 
Wirlen A.s ift in Dunkel gebüllt, fo erjichtlich feine 
Bedeutung und fein Einfluß ift. Von feinen Bil: 
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dern find die bedeutendjten: Chriſtus, in der Lon⸗ 
doner Nationalgalerie; Madonna, in San Öregorio 
zu Meifına; Kreuzigung (1475), im Mujeum zu 
Antwerpen; Leihnam Ebrijti, im Hofmujeum zu 
Wien; heil. Sebaftian, in der Dresdener Galerte, 
Die beten Porträte A.s befinden ſich im Louvre zu 
Paris und im Muſeum zu Berlin. 
Antonia, Name des 272. Blanetoiden. 
Antoniäner, die Anhänger des Anton Unter: | 
näbrer aus Schüpfheim im Kanton Luzern, der auf 
berniihem Gebiet unter Mißbrauch von Bibelworten 
das Ende von Staat, Kirche und Familien verkün— 
dend in pietiftiichen Kreifen Anhänger fand, die das 
von ibm enthüllte Geheimnis der freien Liebe zu 
ſchamloſen Ausſchreitungen benusten. Wegen Er: 
regung von Unruhen 1802 verhaftet, forderte er 
nad jeiner Entlafjung aus dem Gefängnis für fi 
den Ölauben als an den zweiten Chriſtus. Nach 
jeinem Tode (1824) lebte Unternährers Geiit in 
Benedilt Schori, dem dritten Heiland, auf, und 
Chriſt. Michel wurde jeit 1838 der Prophet jtraf: 
wirdiger Exceſſe. Der Staatsgewalt gelang die Ber: 
tilgung der Selte.— Vgl. Joß, Seltenweſen im Kanton 
Bern (Bern 1881); Ziegler, Aktenmäßige Nadrid: 
ten u. ſ. m. in Trechſels «Beiträgen zur Geſchichte 
ve erijchen reform. Kirche» (Bern 1841). 
ntoniäner, Möndsorden, ſ. Antoniusorden. 
Antonides, Joannes, niederländ. Dichter, geb. 
3. Mai 1647 zu Öoeg, ftudierte in Utrecht Medizin 
und ließ fih dann in Rotterdam nieder, wo er 18. Sept. 
1684 ſtarb. Mit jeinen Gedichten, in denen er den 
damaligen Krieg mit England (1666 — 67) bejang, 
erntete er die eriten Zorbeeren; bejonders mit «Bel- 
lone aan Band». Durch jein Trauerjpiel « Trazil» 
lentte er die Aufmerkjamleit van den Vondels auf 
ſich, deſſen Schüler er wurde. N.’ Hauptwerk iſt «De 
Y-stroom» (1671). In diejem Gedicht von 4 Bü: 
ern verherrlichte er den Welthandel Amſterdams 
und jchildert in reiner, ihmwungvoller Sprache und 
mit meijterhafter Detaillierung das damalige Leben 
der Stadt; mande Stellen werden jedoch durch allzu 
zahlreich angewandte mytholog. Bilder verungiert. 
Als beftiger Gegner des franz. Cinfluffes auf die 
niederländ,. Litteratur bat ſich A. aud in diejer 
Hinſicht große Verdienite erworben. Seine gejam: 
melten Gedichteerfchienen nad) feinem Tode (Amiterd. 
1685); auch Bilderdijl gab fie 1827 heraus. 
Antonienhütte, Hüttenort und Gutsbezirk im 
Kreis Kattomwi des preuß. Neg.:Bez. Oppeln, 4 km 
von Station Morgenroth und 10 km ſüdweſtlich von 
Beutben, im Belik des Grafen Hugo Hendel von 
Donnerämard, bat (1895) 6027 kath. E,, Poſt, Te: 
legraph, kath. Kirche, evang. Betſaal, Volksſchule, 
israel. und Privatichule, Krankenhaus, Konſum— 
verein; Bergbau auf Steintoblen und Zint, Hütten: 
betrieb, Walzwerk, Zintweiß:, Chamottefabrif. 
Antonierherren, j. Antoniusorden. 
Antonin, Saint, Stadt, f. Saint Antonin. 
Auntonina, Gemahlin des ojtröm. Feldherrn Beli: 
jar (j.d.), die ſchöne und ſchlaue Tochter eines byzant. 
Cirkusfutichers, war Hofdame und Freundin der 
Iheodora, der Gattin des Kaiſers Yuftinian I. 
A. war ein Weib von männlihem Geiſte; herriſch 
und zu Intriguen geneigt, unterjtükte fie die re: 
velthaten Theodoras und gewann dafür deren Hilfe 
bei der Befriedigung ihres Haſſes gegen ibre Feinde 
und noch mebr bei der vollftändigen Unterjobung 
Belifars unter ihren Willen. Ihr eigener Sohn 
Photios, aus erjter Ebe, der die Untreue der Mutter 
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an Belijar verraten hatte, entging nur mit Mühe 
ihrer Rache durch Eintritt in das Mönchtum. Auf 
der andern Seite bielt A. fejt zu ihrem Gatten. Sie 
begleitete ibn ſtets auf feinen Feldzügen, unterſtützte 
feine Kriegfübrung und Diplomatie namentlich in 
Stalien und vertrat feine Intereſſen beim Hofe. Als 
Belifar im März 565 geftorben war, ftiftete A. von 
dem ihr zugefallenen Teil des Vermögens ein Klojter. 

Antoninus Pius, Titus Aurelius Fulvus Bo: 
jonius Arrius A. röm. Kaifer (138—161 n. Ebr.), 
geb. 86 zu Lanuvium, gebörte einer aus Nemaufus 
in Gallien ftammenden Familie an, erlangte 120 
das Konjulat. Er war einer von den Konjularen, 
die Hadrian an die Spike der von ihm in Italien 
gebildeten vier Gerichtäiprengel ftellte; dann ging 
er 128 als Statthalter nah Aſien. Von Hadrian 
ward er 25. Febr. 138 unter der Bedingung an 
Kindesjtatt angenommen, daß er feinerjeit3 den 
Sohn und den defignierten Schwiegerjohn des Ülius 
Verus, den M. Annius Verus (Marc Aurel) und 
L. Berus adoptierte. Im Juli desjelben Jahres be: 
jtieg er ald Imperator Cäſar Titus Hlius Hadria: 
nus Antoninus Augustus den Thron. Unter ibm 
herrſchte Ruhe und Glüd im Neih. Seine weiſe 
Sparjamtleit jeste ihn in den Stand, überall zu 
belfen und dod einen großen Schab zu fammeln. 
Gr führte nur wenige Kriege an den fernften Gren: 
zen, doch erweiterte er in Mauretanien und Bri: 
tannien das röm. Gebiet und fteuerte zugleich durch 
Aufführung eines Walles nördlih von dem Ha: 
drians, auf der einſt von Agricola befeftigten Land: 
enge zwiſchen Forth und Elyde, den Ginfällen der 
räuberiihen Stämme in den ſchott. Hoclanden 
(140— 145). Auch außerhalb der Grenzen des 
Reichs brachte er den röm. Einfluß zur Geltung. 
Den Beinamen Pius erhielt er wahrſcheinlich des: 
balb, weil er, ald nah dem Tode Hadrians der 
Senat diejem die Ehre der Bergötterung nicht zu: 
geſtehen wollte, dies doch durchſeßte. A. ftarb 
7. März 161. Seine Tochter war Fauſtina (}. d.), 
Gattin Marc Aurels. Bon der Säule, die ihm feine 
Adoptiwföhne errichteten, it nur nod das in den 
Garten des Vatikans verſeßte Poſtament vorban: 
den. Die jog. Antoninusfäule ift die dem Kaifer 
Marc Aurel (}. Antoninus, Marcus Annius Berus) 
errichtete. — Val. Boſſart und Müller, Zur Geſchichte 
des Kaiſers A. Lpz. 1868); Yacour:Gavet, Antonin 
le Pieux et son temps (‘Bar. 1888). 

Antoninns, Marcus Annius Verus, am befann: 
tejten unter dem Namen Marc Aurel, röm. Kaiſer 
(161— 180 n. Chr.), wurde 121 in Rom geboren und ' 
138 neben Lucius Verus von feinem Obeim An: 
toninus (Pius) adoptiert. Nachdem A. ſchon 147 
zum Teilhaber an der Regierungsgemwalt erhoben 
worden war, übernabm er nah dem Tode feines 
Npoptivvaters 161 als Imperator Cäſar Marcus 
Aurelius Antoninus Auguftus die Herrichaft, die 
er aber jofort mit Lucius Verus teilte. Das Reich 
wurde während feiner Regierungszeit von großen 
Kriegen, von überſchwemmungen, Erdbeben, Hun: 


-gerdnot und Peſt beimgejudht. Gleich nad jeinem 


Negierungsantritt drohte in Britannien ein Auf: 
ſtand auszubrechen, fielen die Hatten in das röm. 
Germanien und Rhätien ein und brad ein Krieg 
mit den Parthern aus. Während Marc Aurel die 
Angelegenheiten im Weften des Reichs oronete, führte 
Qucnıs Werus den Krieg im Orient, bejonders gegen 
die Bartber, die nah Vernichtung einer röm. Armee 
unter Severianus in Sprien eingedrungen waren 
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und den —— Statthalter geſchlagen hatten. Die 
unter Verus befehligenden Generale aber, nament: 
lich Statius Priscus und Avidius Caſſius fämpften 
mit foldhem Erfolg, va die Bartber Frieden ſchließen 
mußten (165). Mefopotamien ward röm. Provinz. 

Nah der Beendigung des Parthiſchen Krieges 
bielten die beiden Kaifer 166 einen Triumph, und 
Marc Aurel nahm den Titel Bartbicus an; doch 
die Siegeöfreude ftörte die fürchterliche Veit, mit 
der die zurüdtehrenden Truppen die Provinzen an: 
ftedten. Dazu kam, daß die Völker an der Donau: 

renze fich zum Kriege gegen die Römer verbunden 
Paten. Beide Kaiſer zogen 167 in diefen Krieg, den 
ſog. Martomannentrieg (f. Martomannen). Im 
Yan. 169 ftarb Verus in Italien während der Reife 
der Kaifer nad) Rom. Die kritifche Lage des Reichs 
nötigte Marc Aurel zu außerordentlihen Maß: 
regeln; unter anderm ließ er eine große Maffe von 
Roftbarleiten des Palaſtes verjteigern. 174 geriet 
Marc Aurel, von den Quaden (f. d.) eingefchlofjen, 
aus Mangel an Waſſer in die äußerfte Not (über 
eine fih daran fnüpfende Sage ſ. Donnerlegion). 
Ein vorläufiger Abichluß der Kriege kam 175 durch 
einen für Rom leidlich günftigen Frieden zu ftande. 
Der Kaiſer bradı ern! die Nachricht von der Empö: 
rung des for. Stattbalterd Avidius Caſſius nad 
dem Orient auf, der Empörer war aber inzwischen 
von feinen eigenen Offizieren erſchlagen worden. 
Nachdem er dann 23. Dez. 176 in Nom über die 
«Germanen und Sarmaten» mitjeinem Sohne Com: 
modus triumphiert und diejen zum Mitregenten er: 
nannt hatte, zog er 178 auf3 neue gegen die Marlo: 
mannen, erfocht auch einen Sieg, jtarb aber 17. März 
180, wie man glaubt, von jenem Sobn vergiftet. 

N. war von den beiten Lehrern feiner Zeit unter: 
richtet, in der Rhetorik von Herodes Atticus (f. d.) 
und Fronto (j. d.), und lebte ganz in den philoſ. 
und ethiſchen Anichauungen der Stoifer. Er war 
ein ausgezeichneter Menſch und einer der beiten 
Kaifer Noms. Troß der jchweren Kriege, die ihn 
faft während feiner ganzen — ar in An: 
ipruch nahmen, fand er noch Zeit zu vielen vorzüg— 
liben Mafregeln in der Nechtäpflege und ver Mer: 
waltung. Eine Schattenfeite feines Syſtems waren 
die Ehriftenverfolgungen, die er innerhalb ver ſchon 
von Trajan aufgeitellten Grundfäße zuließ. — Die 
ihm zu Ehren, nad) dem Vorbilde der Trajansfäule, 
errichtete Antoninusfäule (jebt auf Piazza Go: 
lonna in Rom) murde mit Reliefs geihmüdt, welche 
Marc Aurels Thaten im Martomannentriege dar: 
ftellen. (Bol. Beterjen, von Domafzemiti und Gal: 
derini, Die Marcusfäule auf Piazza Colonna in 
Rom, Münd. 1897.) Wie diefe ift auch feine bron- 

ene, einft vergoldete Reiterjtatue (f. Tafel: Römi: 
Ihe Kunſt III, Fig. 4) auf dem Kapitolsplage 
nod vorhanden. 

Außer einigen Reften feines Briefmechield mit 
Fronto find von Marc Aurel noh griechiſch ge 
ichriebene Aufzeihnungen, «Selbjtbetradhtungen» 
(Eis heautön), erhalten. Die beiten Ausgaben be: 
ſorgte Dübner (Par. 1842) und Stich (Lpz. 1882). 
Es iſt oft überjekt, ind Deutihe u.a. von Schneider 
(4. Aufl., Bresl. 1891). — Val. Renan, Marc Aurele 
et la fin du monde antique (Par. 1882). 

AntoninnsYiberälis,wahrjceinlic ein Frei: 
aelaffener des Kaifers Antoninus Pius, verfaßte 
um 150 n. Chr. «Metamorphofen», eine Sammlung 
fabelhafter, VBerwandlungen behandelnder Erzäb: 
lungen. Sie bat dadurd Wert, dab die Schriften 
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der Gewährsmänner, aus denen A. geihöpft bat, 

rößtenteild am Rande der Handichrift angegeben 
And, Herausgegeben von Kod (Lpz. 1832) und 
Martini in den «Mythographi Graeci» (ebd. 1896), 
überjeßt (zufammen mit Barthenius) von Fr. Jacobs 
(Stuttg. 1837). 

Antoninus, der Heilige, geb. 1389 zu Florenz, 
trat 1405 in den Dominitanerorden, war Prior 
mehrerer Klöjter, wurde 1446 Erzbiſchof von Florenz, 
wo er in Zeiten ſchwerer Leiden, beſonders während 
des Veit: und Hungerjahres 1448 und bei dem Erd» 
beben 1453 ſegensreich wirkte. Er jtarb 2. Mai 1459. 
Papſt Hadrian VI. kanonijierte ibn 1523; der 2. 
und 10. Mai find feinem Gedächtnis gewidmet. 
Unter A.’ Schriften (gefammelt von Mamachi und 
Remebdelli, Flor. 1741) find bervorzubeben: «Summa 
theologica», eine Sittenlehre nah Thomas von 
Aquino, und die Chronit «Summa historialis». 

Untoninusfänle, ſ. Antoninus (Marc Aurel). 

Antonio, San, Stadt, j. San Antonio. 

Antonio, Prior von Crato, portug. Thronprä: 
tendent, geb. 1531 al3 natürlicher Sohn des In— 
fanten Dom Luis, Herzogs von Beja und der Jüdin 
Nolanda de Gomez, jtudierte zu Coimbra, wurde 
Johanniter und Prior von Crato, folgte dem König 
Sebajtian 1578 auf dem Zuge gegen Marofto und 
wurde 4, Aug. in der unglüdlichen Schlacht bei 
Alcazar gefangen genommen. über die Rolle, die 
er nach jeiner Befreiung und Rücklehr ala Prä: 
tendent gefpielt bat, ſ. Nortugal (Geihichte). Er 
jtarb 1595 zu Paris. Er jchrieb: «Panegyris 
Alphonsi Lusitanorum regis» (Coimbra 1550) 
und «Psalmi confessionales» (Par. 1592; deutich 
u. d. T. «Heilige Betrabtungen», Marburg 1677). 
Sein zweiterSobn Ebriftopb gab 1629 in Paris feine 
Yebensbeichreibung heraus. — Bol. Schäfer, Ge 
ſchichte von Portugal, Bd.3u.4 (Gotha 1850, 1852). 

Antonio, Antonello d’, ital. Maler, ſ. Anto: 
nello da Mefjina. 

Antoniter, j. Antoniusorden. 

Antonius, Marcus, mit dem Beinamen Orator 
(der Redner), neb. 143 v. Chr., 99 Konful, 87 v. Ebr. 
durd die Marianer getötet, war neben Gajus Lici— 
nius Craſſus der beveutendite Redner und Sad: 
walter jeiner Zeit, wie er denn als ſolcher von 
Cicero in der Schrift «De oratore» neben jenem 
zum Hauptträger des Geſprächs gemacht worden 
it. Er befaß ein ausgezeichnetes Gedächtnis und 
trefflihen Bortrag. Mobl mit Nüdjibt darauf, 
daß er diefem den Erfolg feiner Reden zum guten 
Teile zuichrieb, gab er diejelben nicht beraus und 
veröffentlichte nur eine Leine (verlorene) Schrift 
«De ratione dicendi». — Vgl. Enderlein, De M. 
Antonio oratore (Lpz. 1882). 

Antonius, Marcus, der Triumvir, Sohn des 
Prätors und Entel des Redners Antonius, durch 
feine Mutter Julia mit Cäſar verwandt, wurde 
83 v. Chr. geboren. Nah einem ausfchweifenden 
Jugendleben ging er, von feinen Gläubigern ge 
drängt, 58 nah Griechenland, wo er faum an: 
gefangen batte die Philoſophen und Redner zu 
bören, als ihn der Prokonſul von Syrien Gabi: 
nius zum Anführer jeiner Neiterei ernannte. Bei 
dem Feldzuge in Baläftina wie in ÜÄgypten zeigte 
er viel Mut und Geſchick. Von Cäfar, zu dem er 
54 nad Gallien ging, unterftügt, erhielt er für 52 
die Quäftur und wurde Augur und BVolkätribun. 
Als Anhänger Cäſars legten er und Caſſius Yon- 
ginus im Jan. 49 im Senat zu deſſen Gunſten die 
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tribunicifche Interceifion ein; er aber mußte, da 
fein Leben bedroht war, die Stadt verlajien, was 
Cäſar, in deſſen Lager er flob, ald Grund zum 
Krieg diente. Als Cäjar die Bompejaner in Spa: 
nien befämpfte, übertrug er dem A. den Oberbefehl 
in Stalien; jpäter fegte A. eine beträchtlihe Macht 
nad Illyrien über, wo ihn Cäjar erwartete, In der 
Schlabt von Pharſalos (f. d.) befehligte er den 
linfen Flügel. Mit einem Teile des Heers tebrte 
er ſodann nah Rom zurüd, und Cäſar machte ibn 
als Diktator zum Magister equitum, ließ ihn aber 
am afrik. und jpan. Feldzuge 46 und 45 nicht teil: 
nehmen; A. verheiratete ſich unterbefien mit Fulvia, 
der Witwe des Clodius. Als Cäfar aus Spanien 
zurüdtam, gewann X. feine Gunst wieder, ward 44 
neben Cäſar Konſul und juchte, jevod vergebens, 
das Volk dazu zu bewegen, Cäſar als König anzu: 
erfennen. Nah der Ermordung Cäſars (15. März 
44) bemädtigte fih N. des Staatsſchatzes, des Ber: 
mönens und der Papiere Cäjars, verband fich mit 
Lepidus, der Truppen in die Stadt hatte einrüden 
lajien, und entflammte dur eine fein berechnete 
Veibenrede und Vorzeigung des blutigen Gemandes 
des Ermordeten das Volk zur Nahe. Die Mörder 
mußten flüchten, und N, berrjchte einige Zeit mit 
unumicräntter Gewalt. 

Alsbald erftand dem A. in dem anfangs unter: 
ſchätzten Dctavian (j. Auguftus), dem Erben und 
Adoptivſohn Cäjars, ein gefäbrliber Nebenbubler. 
A. juchte ihn zuerst binzubalten; dann als er ſich 
nob durch das Volk Gallien diesſeit der Alpen 
batte übertragen laſſen, brach er mit Octavian unter 
dem Vorwand, diejer habe Mörder gegen ibn ge: 
dungen. Aber während A. zu den auf feinen Be: 
febl aus Macedonien berübergelommenen Legionen 
ging, ſammelte Octavian ein Heer aus Veteranen 
Gäjars und erreichte e3, daß jelbit ein Teil von A. 
Vegionen fi ihm anſchloß. A. begab ſich nun in 
das cisalpiniihe Gallien, um es dem Decimus 
Brutus (j. d.) zu entreißen, und belagerte ihn in 
Mutina (Modena), während Octavian, der fich 
jest an die von Cicero geführte Senatspartei 
lehnte, von diefer dann auch ein Kommando gegen 
U. erhielt. Unterdes bielt Cicero (ij. d.) jeine be— 
rühmten Reden gegen A. ; der Senat faßte Beſchlüſſe 
gegen ihn wie gegen einen Feind des Staates, und 
die Konfuln Hirtius und Panſa ſowie Octavian 
rüdten gegen ihn ins Feld. A. ſchlug im April 43 
unfern Mutina Banja, wurde aber von Hirtius und 
Octavian in einer entjcheidenden Schlacht bejieat. 
(S. Mutinenfischer Krieg.) A.,der nad Etrurien flob, 
erbielt jhon dort von Ventidius drei Legionen zu: 
gerad, und vereinigte jich dann im ſüdl. Gallien 
mit Lepidus. Auch Pollio und Plancus verjtärften 
feine Armee mit ihren Heeren, und A. kehrte an der 
Spige von 17 Legionen und 10000 Reitern nad) 
Italien zurüd. est ließ Octavian, der fih nur 
um Schein al3 Anhänger des Senats und als Ber: 
Fechter der republifaniichen Freiheit gezeigt batte, 
die Maske fallen; er zog A. und Lepidus entgegen 
und hatte mit ihnen unweit Bologna die berühmte 
Zuſammenkunft, in der jie die röm. Welt in der 
‚sorm eines vom Volk zu beftätigenden fünfjährigen 
Triumvirats unter fi teilten. Darauf zogen die 
Triumvirn nah Nom, wo nun Proffriptionen über 
alle verhängt wurden, die ihnen verdächtig oder ge 
fährlich ſchienen. Hunderte von angejebenen und 
reihen Männern, über 300 Senatoren und 2000 
Nitter, unter ihnen Cicero, wurden ermordet. Nach: | 
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dem durch die Einziehung der Güter der Getöteten 
die zum Kriege nötigen Summen herbeigeſchafft 
waren, gingen A. und Octavian 42 nah Mace: 
donien, wo die Führer der Senatspartei Brutus 
und Caſſius ein mächtiges Heer gefammelt hatten. 
In zwei Schladhten bei Bhilippi völlig geichlagen, 
juchten Brutus und Caſſius freiwillig den Tod. A. 
und Octavian ſchloſſen jegt unter fich zu Ungunſten 
des Lepidus, den fie zu befeitigen trachteten, einen 
Separatvertrag. Hierauf ging A. nah Afien und 
befahl in Eilicien der Königin von Ägypten, Kleo— 
patra (f. d.), ſich wegen ihres den Triumvirn miß: 
fälligen Betragens p rechtfertigen. Von ihren 
Reizen bezaubert, folgte ihr A. nach Alexandrien, 
wo er, unbekümmert um die Angelegenheiten des 
Staates, in ununterbrocdenen Zerſtreuungen die 
Zeit verbradte. Der Krieg in talien zwischen 
Octavian und Lucius Antonius, dem Bruder des 
Triumvirn, wurde noch vor A. Aufbruch zu Octa— 
vians Gunſten entichieden. Nah dem Tod jeiner 
Gemablin Fulvia ward die Ausföbnung durch 
die Vermäblung des A. mit Octavia, Octavians 
Schweiter, bejienelt. Beide nahmen num (40) eine 
neue Teilung des Reichs zu Brundufium vor. W. 
erbielt ven Drient, Detavian den Dccident; die Grenze 
bildete die Stadt Scodra in Illyrien. Dem ſchwä— 
ben Lepidus wurde Afrika gelafien. Doc jollten 
an der Verwaltung Italiens alle drei gleihen An: 
teil haben. Sodann ging A. nad dem Sften zurück, 
wo ſein Legat Ventidius ſiegreich gegen die Parther 
kämpfte. Neue Mißhelligkeiten zwiſchen Octavian 
und A. wurden durch die Vermittelung der Octavia 
(37) in Tarent beigelegt und das Triumvirat auf 
weitere fünf Jahre verlängert. Nachdem A. 36 einen 
Zug gegen die Bartber ohne Erfolg unternommen 
batte, nabm er 34 bei einem neuen Feldzuge den 
König von Armenien, Artavasdes, dur Hinterlijt 
gefangen und feierte darauf einen Triumpb zu 
Alerandrien. Während A. unter bejtändigen Feſten 
die wichtigjten Angelegenbeiten verfäumte, wurde 
zu Rom auf Betreiben des Octavian, der indefien 
ven Sertus Bompejus befiegt und Lepidus beijeite 
aeihoben hatte, der Kleopatra der Krieg erklärt; 
dem A., der für das nächſte Jahr zum Konjul des 
figniert war, wurde diejes Amt und jeine ſonſtige 
Gewalt aberfannt. Als es dann 31 bei Nctium (ſ. d.) 
zwiſchen den beiden Gegnern zur entjcheidenden 
Schlacht fam, verichuldete A. durch jeine übereilte 
Flucht die Niederlage feiner Truppen. Dctavian 
folgte ibm (30 v. Chr.) nach Ägypten und wies alle 
Vorſchläge des A. zur Unterwerfung ab. Bei jeis 
nem Eintreffen vor Alerandrien machte A. einen 
alüdlihen Ausfall, ward aber dann von der ägypt. 
‚slotte und jeiner Neiterei verlaffen, das Fußvolk 
wurde geichlagen. In dem Argwohn, von leo: 
patra verraten zu jein und auf das von ihr ſelbſt 
ausgeiprenate falſche Gerücht ihres Todes ſtürzte er 
ſich in fein Schwert. Noch lebend wurde er zu Kleo— 
patra getragen, in deren Armen er jtarb, und als 
bald darauf aud die Königin durch Gift ihr Yeben 
endete, wurden beide in einem Grabe beigeieht. 
Untonins, der Heiliae, auch der Große ge 
nannt, der Water des Möncdtums, geb. um 251 zu 
Roma bei Herallea in Oberägppten aus vornebmer 
Familie, zog ſich, nachdem er fein Vermögen an die 
Armen gegeben batte, um 270 in die Einöde zurüd. 
Bald folgten ihm zablreihe bewundernde Jünger, 
denen er Gebet und Handarbeit vorſchrieb. Nur 
zweimal, in der Chrijtenverfolgung Mariminians 


712 


311 und im Kampfe gegen den Arianismus 351, | 
trat er aus feiner Cinjamleit bervor, vom Volte 
Alerandriens ald Heiliger angejtaunt. Gr ftarb, 
105 J. alt, 356. Als Todestag wird der 17. Yan. 
angegeben. Die dem Atbanafius beigelegte Lebens: 
beihreibung des A. (deutſch, Münft. 1857) iſt 
fagenbaft ausgefbmüdt. Von den ibm zugelegten 
Schriften find vielleicht einige Briefe echt. Die ihm 
zugejhriebene Ordensregel iſt jpätern Urfprungs. 
A. gilt ald Batron der Tiere, weshalb jährlib vom 
17. bis 25. Ian. das Felt der Weihe der Haus: 
tiere an der Antoniusfiche in Rom zu feinem An: 
denken gefeiert wird. Er wird auch als Helfer in 
Feuersbrünften verehrt. Er wird dargeitellt mit 

:förmigem Kreuz(Antoniustreus), Weihwedel 
und Bettlerglode, einem Schwein neben ſich, auch 
mit einem Weibe ald Sinnbild der Verfuhung. Die 
Geſchichte feiner Verfuhung war ein beliebtes Thema 
der Malerei. — Bal. Berger, Vie de saint Antoine 
le Grand (ar. 1890). 

Antonius von Padua, der Heilige, geb. 
15. Aug. 1195 zu Liſſabon, ward 1210 Auguftiner, 
1220 Franziskaner, ftudierte zu Bercelli Theologie, 
lehrte diejelbe fpäter in Montpellier, Touloufe, 
Bologna und zu Padua und durdzog dann ala 
gewaltiger Bußprediger Südfrankreich und Ober: 
italien. Er ftarb 13. Juni 1231 in Padua. Selbſt 
ein ftrenger Ascet, widerjeßte er fich der Milderung 
der Ordensregel durch Elias von Eortona (f. ran: 
ziskaner) und wurde das Haupt der Spiritualen. 
Gregor IX. fprab ihn 1232 heilig; der 13. Juni iſt 
fein Gedächtnistag. A. wird verehrt, um verlorene 
Saden wieder zu erhalten. Sein Grabmal if zu 
Padua in einer ihm geweibten Kirche, wo auch ſeine 
mwunbderthätigen Reliquien aufbewahrt werden. Be: 
rühmte Gemälde, den A. daritellend, von Murillofind 
in Berlin und Sevilla, von Ribera in Madrid. Seine 
—— ascetiſchen Inhalts, doch nicht bedeutend, 

ab Peg yet 1623) heraus. — Val. Seeböd, 

er heilige A. (Mainz 1878); At, Histoire de S. 
Antoine de Padoue (Par. 1878); Galvagnini, 
Antonio di Padova e i suoi tempi (Turin 1888); 
Scrinzi, Antonio di Padova e il suo tempo (Verona 
1888); Lempp, U. von Padua (in der « Zeitichrift 
für Kirchengeichichte», 1889— 91); Hilaire, Saint 
Antoine de Padoue (Par. 1890). 

Antoninsfener, hölliſches over beiliges 
Feuer, Name einer im Mittelalter in ganz Europa, 
namentlich) in Frankreich häufig vorlommenden epi: 
demiſchen Krankheit, wahrſcheinlich die brandige 
Form der Kriebelkrankheit (ſ. d.). Sie forderte zahl: 
ofe Opfer und foll durch das Gebet zum beil. An: 
tonius geheilt worden fein; daber der Name. — N. 
beißt auch der Milzbrand (ſ. d.); ferner hieß früber 
fo der Rotlauf der Schweine, 

Antoninsfrenz, j. Antonius (der Heilige). 

Antoninsorden, Antonianer, Antonier: 
berren, Antoniter, Hojpitalbrüder des bei: 
ligen Antonius, urjprünglid eine freie Yaien: 
brüderichaft, von Gaſton, einem franz. Edelmann, 
der bei den angeblichen Gebeinen des beil. Antonius 
u St, Didier:la:Motbe in der Daupbine Heilung 

ür feinen Sohn vom Antoniusfeuer (j. d.) gefun: 
ven batte, zur Pflege der Kranken geitiftet, 1095 
von Bapft Urban II. betätigt, übernahm 1218 die 
Möncsgelübvde und wurde von Bonifacius VII. 
1298 zu einem Orden geregelter Chorberren nad der 
Regel des Auguftinus mit einem Generalabt zu 
Et. Didier:la-Motbe erflärt. Die Ordenstracht war | 


Antonius (von Padua) — Antrag 


ſchwarz mit einem blauen Antoniustreuz (j. Anto: 
nius, der Heilige) auf der Bruft. 1777 vereinigten 
fih die Antonier mit den Maltefern. 

Antony, franz. Dichter, j. Deshamps. 

Antotto, Stadt im ©. von Schoa, häufig Reſi— 
den; des Negus von Abeffinien. 

Antozön, eine früber angenommene, dem Dzon 
(i. d.) in gewifien Wirkungen entgegengeiekte, da: 
gegen dem Wajlerjtoffjuperorvp äbnlich reagierende 
Modifilation des Sauerftoffs, welche beim funten: 
lojen Glektrifieren des Sauerftoffs neben Dyon ent: 
jteben und dadurch erkennbar fein follte, daß fie 
na Entfernung des Ozons mit Wafjerdampf Nebel 
bilde. Später wurde nachgewieſen, daß das ver: 
meintlihe A. nur bei Elektrifierung jtidjtofibaltigen 
Sauerftoffs entitebt und Stidftoffdiorvd iſt. 

Antrag. Im Privatrecht wird die Erklärung 
desjenigen, der den andern zur Abichließung eines 
Vertrags (f. d.) auffordert, A. oder Dfferte ge: 
nannt, wenn fie jo umfaljend ift, daß die zuftim: 
mende Erflärung des andern Teils den Vertrag zu 
ftande bringt. Der A. kann jein die im voraus er: 
Härte Annahme der Zuwendung (Schenkung, Bürg: 
ſchaft, Ceifion), die man vom andern Teil erwartet; 
oder ein Verſprechen, wie das einer Schenkung, einer 
Mitgift, fo daß der Anbietende mit der Annahme: 
erflärung des andern Teils deſſen Schuloner wird; 
oder eine Zumendungserklärung, durch welche ein 
Necht übertragen werden ſoll, wie die Auflafiung, 
jo daß mit der Annahme das Cigentum auf den 
andern übergebt; der A. kann auch zugleich Ver: 
ſprechen und Annabmeerllärung jein. Dies iſt der 
Fall bei allen Berträgen, welche eine Verbindlichkeit 
auf beiden Seiten erzeugen. Der Hauseigentümer 
bietet in jeinem Hauje die Wohnung im ir Stod 

u 1800 M. auf 6 Jahre einem andern an und ver: 
richt damit, ibm die Wohnung in diefer Weife 
zu vermieten, indem er zugleich im voraus deſſen 
Verſprechen, jährlih 1800 M. Mietzins zu zablen, 
annimmt. Der andere nimmt den A. an, d. b. er 
verjpricht jährlich 1800 M. Mietzins zu zablen und 
nimmt das Verjprecben des Hauseigentümers, ibm 
dafür die Wohnung ge vermieten, an. Rach Ge: 
meinem Necht ift der Antragende fo lange an feinen 
A. nicht gebunden, als derjelbe nicht angenommen 
it. Zwedmäßiger bejtimmt, im Anſchluß an das 
Deutiche Handelsgeſeßbuch Art. 318, 319, das Bür: 
gerl. Geſetzb. 8. 147: Der einem Anmwejenden oder 
der mittels Fernſprechers von Perſon zu Perſon 
gemachte A. muß ſofort, der einem Abweſenden ge— 
machte kann nur bis zu dem Zeitpunkt angenom— 
men werden, in welchem der Antragende den Ein— 
gang der Antwort unter regelmäßigen Umſtänden 
erwarten darf. Das bedeutet in erſter Hinſicht: Der 
Antragende kann ſeinen nicht fogleich angenomme: 
nen A. zurückziehen. Ein Vertrag kommt nicht zu 
itande, wenn der nicht zurüdgenommene N. von dem 
andern nicht jogleic, ſondern erſt jpäter, etwa am 
andern Tage brieflib angenommen wird. Natürlich 
fann fich ver Antragende dieje fpätere Annahme ge: 
fallen lajjen, aber er braucht es nicht. Er kann auch 
dem andern eine Friſt für die Annabme bemilligen 
(Bedentzeit). In dieſem Fall bleibt der Antragende 
bis zum Ablauf der Frift oder bis zur Erklärung des 
andern innerbalb diefer Arift gebunden. Bezüglich 
des N. an einen Abweienven gilt: Iſt eine dem An: 
tragenden veripätet zugegangene Annabme ber: 
geſtalt rechtzeitig abgefandt, daß fie bei regelmäßiger 
Beförderung ibm rechtzeitig zugegangen fein würde, 
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und mußte der Antragende dies erfennen, fo bat er | 


die Berjpätung dem Annebmenden unverzüglich 
nah dem Empfang der Annabme anzuzeigen, fo: 
fern es nicht ſchon vorber geſchah. Werzögert er die 
Abjendung der Anzeige, . gilt die Annabme als 
verjpätet ($. 149; ähnlich Öfterr. Bürgerl. Gejehb. 
$. 862). Verſpätete Annahme gilt als neuer A., 
Annahme unter Erweiterungen, Einſchräntungen 
oder jonftiger Änderung als Ablehnung, verbunden 
mit einem neuen A. Der Antragende iſt nicht ge: 
bunden, wenn er dies bei dem N. erklärt, z. B. mit 
dem Worte ufreibleibend», jo daß er fih die Erklä— 
rung auf die Antwort des andern Teils vorbebält. 
Die Annahme braucht dem Antragenden gegenüber 


nicht erflärt zu werden, wenn eine ſolche Erklärung | 


nad) der Verlkehrsſitte nicht zu erwarten iſt oder der 





Antragende auf fie verzichtet hat. Der Zeitpunkt, 


in dem der A. erlifcht, bejtimmt fich bier nach dem 
nur dem A. oder den Umftänden zu entnebmenden 
Willen des Antragenden ($. 151). Für die An— 


nabme eines Auftrags, dann eines Dienit: over | 


Werkvertrags, der eine Geichäftsbeiorgung zum 


a bat, gilt: Wer zur Beſorgung gewiſſer 
e 


chäfte öffentlich beſtellt iſt oder ſich öffentlich 
oder dem Antragenden gegenüber zur Beſorgung 
gewiſſer Geſchäfte erboten hat, muß, wenn er einen 
auf ſolche Geſchäfte gerichteten A. nicht annimmt, 
die ra bei Meidung von Scadenerjak 
unverzüglich anzeigen ($$. 663, 675). Hat fich ein 
Kaufmann einem andern zur Bejorgung gewiſſer 
Geſchäſte erboten oder ſteht er für diefe Geichäfte 
mit dem andern in Geihäftsverbindung, jo ailt 
das Unterlaffen unverzügliher Antwort ald An: 
nahme (Handelsgeſeßbuch Art. 323). Beriendung 
von Preiscouranten und geſchäftlichen Annoncen 
enthält feinen verbindliben A., ſondern eine Ein: 
ladung an das Bublitum oder ven Adreſſaten zur 
Abgabe von A. (S. Acceptation.) 

Im Eivilprozeh bedeutet A. das an den Nic: 
ter gejtellte Begebren einer Bartei. Das Begehren 
tann jich auf das Verfahren (prozefiualer A.) oder 
al die Sache ſelbſt (jachlicher %., petitum) be: 
sieben. Letzterer beſtimmt und arenzt ab, worüber 
der Richter entſcheiden joll. Sie unterliegen im 
Anwaltsprozeß (j. d.) beſondern Kautelen, indem 
fie rechtzeitig durch vorbereitende Schriftſätße anzu: 
kündigen, in der mündlichen Verhandlung aus den 
Shriftfähen zu verlefen oder in Protokollanlagen 
zu firteren und im Urteil bervorzubeben find. In 
feinem Falle ift der Richter befugt, über diejelben 
binaus einer Partei etwas zuzufprechen. Die wid: 
tigften Sadhanträge bilden diejenigen in Klage und 
Widerklage, wie in den Rechtsmittelinitanzen. Bal. 
Deutſche Civilprozeßordn. 88. 146, 121, 269, 284, 
279, 230, 480, 516; ähnlich Sſterreichiſche SS. 176, 
226 fo., 265, 405. — liber A. im Strafprozeh 
j. Antragspelitte. 

Im parlamentarifhben Leben nennt man 
A. eine beftimmt formulierte Anregung zur Faſ— 
fung eines parlamentariihen Beſchluſſes. Man 
untericheidvet materielle oder fachliche und formelle 
oder ſog. geichäftsleitende A., die lediglich eine Ein: 
wirkung auf den Gang der VBerbandlungen (3. B. 
Vertagungsanträge, A. wegen Feſtſeßung der Tages: 
ordnung u. ſ. w.) bezweden. Die andern wollen, daf 
die Kakninne materiell in einer bejtimmten An: 
gelegenbeit ſich entſcheide. Wird ein materieller A. 
angenommen, fo wird er dadurch zu einem Millens: 
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um die Negelung irgend einer ſachlichen Frage han: 
delt, zu einem A. gegenüber dem andern oder den 
andern gejekaebenden Faltoren. Wo zwei Kammern 
find, kann ein joldyer A. nicht eber an die Negierung 
gebracht werden, als bis beide Kammern ſich dar: 
über geeinigt baben. Cinjeitige N. einer Kammer 
baben nur eine moraliſche Wirkung, insbejonvdere 
als Anregung zu neuen Vorſchlägen. Über die or: 
men und Bedingungen der Einbringung jowie über 
die verichiedenen Arten der Inbetrachtnabme oder 
ZJurüdweilung u. a. m. bejtimmt die Geichäftsord: 
nung. Gewöhnlich untericheidet man zwiſchen jelb: 
jtändigen oder jog. Uranträgen und jolden, die 
bei Gelegenbeit eines ſchon in Beratung befindlichen 
Segenitandes (eines Urantrags oder eines Gejeh: 
entwurfs) zu diejen geitellt werden (jog. Abände: 
rungsvorjchläge, j. d., oder Amendements). Im 
Deutichen Reichstag können nach Abſchluß der eriten 
bis zum Beginn der dritten Leſung eines Geſetz— 
entiwurfs Abänvderungsanträge obne jede Unter: 
ſtüßung geitellt werden, anderweitige N. bedürfen der 
Unteritükung von 15 Mitgliedern; Abänberungs: 
anträgne zu Gejekentwürfen bei der dritten Be: 
ratung jowie ſolche au A., welche feinen Gejepent: 
wurf entbalten, der Unterjtühung von 30 Mlitglie: 
dern; A. der lehtern Art werden in einmaliger Be: 
ratuna und Abjtimmung erledigt, Geſeßentwürfe 
und alle A. des Bundesrates bedürfen dreimaliger 
Leſung. Die erite Yejung eines Gejekentwurfes 
(j. d) laßt Abänderungsanträge nicht zu. 

Antrag au Konturseröffnung iſt nad) $.95 
der Deutiben Konkursordnung erforderlich, damit 
eine ſolche Eröffnung ftattfinden tan. Zum Antrag 
berechtigt iſt der Schuldner jelbt und jeder Konkurs: 
aläubiger. (S. im übrigen Konkurseröffnung.) Auch 
nad der Bfterr. Konkursordnung (SS. 62 fg.) erfolgt 
die Konkurseröffnung nicht von Amts wegen, jon: 
dern lediglich auf Antrag des Schuldners oder eines 
Grben over des Verlaſſenſchaftskurators oder end: 
lich auf denjenigen eines Gläubigers. 

Antragsdelikte. Obaleih in Deutſchland die 
Verfolgung des ftrafbaren Unrehts von Amts wegen 
die Negel bildet, jo hängt doc bei einer Anzahl von 
Delikten die Einleitung des gerichtlichen Verfahrens 
von einem beiondern Antrage des Berlegten ab, 
weil das Intereſſe desielben an dem Unterlafjen 
einer öffentliben Verbandlung größer fein kann 
als das an der Beitrafung des Verlehers (3.3. bei 
Verrat von Gejhäftsgebeimniffen). 

Nach geltendem deutichen Strafredhte und in der 
Hauptiache auch nach dem Oſterr. Entwurf von 1891 
(das geltende öjterr. Strafgejek kennt den Straf: 
antrag als Vorausjekung der Verfolgung nur ver: 
einzelt, jo bei der Ehrenbeleidigung) — zu 
den N.: feindliche Handlungen gegen befreundete 
Staaten, deren Regenten und Gejandte ($$. 102— 
104); Hausfrievdensbrub (8. 123, Abi. 2: Täu: 
ſchung bei Eingebung einer Ehe ($. 170); Ehebruch 
($. 172); Erſchleichung des Beiſchlafs und Verfüh— 
rung eines jungen Mädchens ($$. 179, 182); Be: 
leivigung ($$. 185—187, 189); einfache Körperner: 
lehung (SS. 223, 230); Entführung ($$. 236, 237); 
Diebjtabl, Unterſchlagung und Betrug gegen An: 
gebörige u. dal. (SS. 247,263); fraudulöfe VBeräuße: 
rung bei drobender Jwangsvollitredung ($. 288); 
rechtäwidrige Entziehbung von Sachen aus dem Be: 
Sipe des Pfandgläubigers u. dal. ($. 289); ftrafbare 
Ausübung der Jagd gegen Angebörige ($$. 292, 


ausdrud der Rerfammlung felbit und, ſoweit es ſich 203); Verlegung des Briefgebeimnifies ($. 209); 
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Verlegung des Berufsgebeimnifies durch Advokaten, 
Ürzte u. dgl. (8. 300); ftrafbares Kreditgeben an 
Minderjährige ($$. 301, 302); Sachbeſchädigung 
$. 303); Genußmittel: und Futterdiebitahl ($. 370, 

tr. 5—6). Ferner aus den befondern Strafgejeßen 
des Reichs namentlich die ftrafbaren Verlegungen 
der Urheber: und Erfinderrechte und die Alte um: 
lautern Wettbewerbs. 

Antragsberechtigt ift der unmittelbar Verletzte; 
ftatt desjelben, wenn er das 18. Lebensjahr noch 
nicht vollendet hat oder gefhäftsunfähig iſt, der ge: 
jegliche Vertreter; neben demſelben, wenn er über 
18 Jahre, aber noch minderjäbrig ift, der gefeßliche 
Vertreter ($. 65 in der Faſſung des Einführungs: 
gejehes zum Bürgerl. Gejegb. Art.34, II). Außer: 
dem jind durch bejondere gejeßliche Beitimmung zur 
Antragitellung berufen unter andern Eltern und 
VBormund der Berführten, Ehemänner und Väter 
ber Beleidigten und Mißhandelten, die amtlichen 
Vorgefegten (ſ. Amtsbeleivigung). Mehrere An: 
tragsberechtigungen find voneinander unabhängig. 
— Der Antrag muß bei einem Gerichte oder bei 
der Staatsanwaltſchaft jchriftlich oder zu Prototoll, 
bei andern Bebörden fhriftlid angebracht werden 
Bra raner $. 156). Stellvertretung in 
der Erklärung desfelben it auläjlig; Vertretung im 
Willen, d. b. in der Entſchließung über die Stel: 
lung des Antrags wenigjtens jo weit, als die Wabr: 
nehmung vermögensrechtlicher Intereſſen in Frage 
it, z. B. Gutsverwaltung, Hausadminijtration. — 
In dem Antrage braucht die zu verfolgende Hand: 
lung in feiner Weiſe rechtlih qualifiziert zu fein; 
unrichtige Qualifitation ift unſchädlich. Aucd der 
Bezeihnung der zu verfolgenden Berjon bedarf es 
nicht. Dagegen muß der Antrag den Willen zum 
Ausdrud bringen, daß die bezeichnete Handlung 
itrafrechtlidy verfolgt werde. Iſt das geicheben, jo 
find Vorbebalte und Beichräntungen wirkungslos; 
ebenjo Auflöjende Bedingungen (f.d.); er 
Bedingungen führen die Unmirkjamteit herbei. — 
Das Antragsrebt iſt an die Friſt von drei Mo: 
naten, beginnend mit dem Tage, jeit welchem der 
Berechtigte von der Handlung und von der Perjon 
des Thaters Kenntnis gebabt bat, gebunden. — 
Der Antrag ift unteilbar. Die Verfolgung findet 
gegen jämtliche an der That Beteiligte ſowie gegen 
den Begünftiger jtatt, auch wenn nur gegen eine 
diejer Perjonen auf Beitrafung angetragen wurde. 
Die Unteilbarkeit erjtredt jih au auf die Zurück— 
nahme des Antrags. Die Zurüdnahme ijt nur 
ftattbaft in den oben genannten Fällen der 88. 102, 
103, 104, 185—187, 189, 247, 263, 292, 370, und, 
fofern die Vergeben gegen einen Angehörigen ver: 
übt find, in den Fällen der Körperwerlekung und 
Sachbeſchädigung. Zuläffig ift die Zurüdnahme 
nur bis zur Verkündung eines auf Strafe lauten: 
den Urteild. — Bon den A. verjchieden find die: 
jenigen, deren Verfolgung nur mit Ermächtigung 
eintritt (jo bejonders die Beleidigung von Bundes: 
fürſten und -Regenten, von gejeßgebenden Ber: 
jammlungen und polit. Körperichaften). 

—— (ipr. angträhg'), Hauptſtadt des 
Kantons A. (159,70 qkm, 11 Gemeinden, 9891 E.) 
im Arrondiljement Brivas des franz. Depart. Ar: 
deche, bat (1891) 750, als Gemeinde 1348 E., Boit 
und Telegrapb, zablreibe Mineralquellen, Maul: 
beerbaumzucdt und tft nächſt Rochemaure der ma: 
leriſchſte Punkt der durch vultaniiche Gebilde be: 
rübmten Yandicaft Vivarais. liberragt von einem 
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alten Schloßturm, liegt A. auf einer 408 m hoben, 
aus dem Krater (Coupe) des erlofchenen Vullkans 
Aifac gefloſſenen Bafaltmajje, deren Fuß drei reis 
ßende Bäche (Bize, Mas, VBolane) unterwaſchen, von 
denen der Name A. (Entres aigues, d. b. zwiſchen 
den Waflern; lat. Interaquas) berrührt. A. beberricht 
den Eingang eines dreifach geteilten Thalgrundes 
mit dem 560 m langen, von Bajaltiäulen gebildeten 
Rieſenweg (Chaussee de geants). 

Autraigues (ipr. angträbg’), Emmanuel Louis 
Henri Delaunay, Grafd', franz. zur) Diplo: 
mat, geb. um 1755 in Billeneuve de Berg, mußte 
die militär. Laufbahn wegen eines — — 
Duells verlaſſen. Von einer Reiſe nach der Türkei 
zurückgelehrt, ſchrieb er ein freiſinniges «Mémoire 
sur les Etats-générauxv (1788). Jedoch trat er 1759 
al3 Deputierter für den Erbadel und das königl. 
Beto ein. Im J. 1790 trat er aus der Verfammlung, 
verließ Frankreich und lebte teils in Wien, teils in 
Betersburg, immer im Dienſte des bourboniſchen 
Königsbaujes thätig. Auf einer Miffion in Italien 
ließ ihn Bonaparte 1797 in Triejt verbaften. In 
feinem Bortefeuille fanden fi Andeutungen einer 
Beziehung des Generals Pichegru zu dem Prinzen 
von Gonde im J. 1795. Bonaparte jtellte dieje jei: 
nen freunden im Direktorium zur Verfügung, denen 
jie beim Staatsitreiche vom 4. Sept. 1797 (18. Jruc- 
tidor) als Handhabe gegen die Mitdireftoren Garnot 
und Bartbelemy und die fonfervative Mehrbeit der 
Kammer dienten. A. entlam, wahricheinlich mit 
Willen Bonapartes, Später wurde er zum ruji. 
Staatärat ernannt und in diplomat. Angelegen: 
beiten nach Dresden gejbidt. Hier ward er 1504 
auch von dem öſterr. Minifter Gobenzl benukt, 
um eine Defenfivallianz mit Rußland herbeiführen 
zu belfen. In Dresden ſchrieb A. die merfwürdige 
Schrift gegen Bonaparte: «Fragment du 18° livre 
de Polybe, trouv6 sur le mont Athos», welche die 
ſächſ. Negierung zu feiner Entfernung zwang. Nad) 
end Ruͤcklehr nah Rußland erlangte er Kennt: 
nis von den gebeimen Artiteln des Tiljiter Frie— 
dens, ging nah England und teilte jie dem dortigen 
Mintjterium mit, wodurch jein Einfluß jo bedeutend 
wurde, daß Canning in den frankreich betreffenden 
Angelegenheiten nicht3 ohne jeine Ratſchläge tbat 
und ihm eine reiche Benjion ausjegte. Am 22. Juli 
1812 wurde A. mit feiner Gattin, der berühmten 
Opernjängerin Saint:Huberty in Barne bei London 
durch jeinen Bedienten, einen Jtaliener, ermordet. 
— Val. Pingaud, Un agent secret sous la r&vo- 
lution et l’empire. Le comte d’A. (Bar. 1803). 

Autretung der Erbfchaft, j. Erb — 

Autrieb, in der Mechanik das Prodult aus 
einer lonſtanten Kraft und ibrer Wirkungsdauer. 
Wirkt eine ſolche konitante Kraft P während einer 
Zeit t auf einen urfprünglic rubenden Körper von 
der Maſſe m, fo wird der Körper in Bewegung ae: 
jet und fo lange gleibmäßig beichleunigt, als die 
Kraft P wirlt. Iſt die am Ende der Wirkungs: 
dauer t erreichte Geſchwindigleit v, jo beitebt zu: 
nädjt die Gleihung v = p-t, worin p die Be: 
fchleunigung iſt. Multipliziert man auf beiden Sei: 
ten mit der Maſſe m, fo befommt man, dam-p=P 
üit, die Gleihung P-t= m-v. Das linls jtebende 
Produft aus der Kraft P und ibrer Wirlungs: 
dauer t nennt man den U., und diejer iſt immer 
aleih der durch ihm erzeugten Bewegungsgröbe 
(1. d.), die durch das rechtsſtehende Prodult aus 
Maſſe m und Endgeichwindigfeit v des Körpers 
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dargeftellt wird. Diefer Sab von der Gleichheit 
des N. und der Bewegungsgröße gilt auch für die 
leihmähig verzögerte Bewegung, jo daß eine be: 
tehende Bewegungsgröße m · v eines Körpers durch 
einen negativen, mit Hemmung gleichbedeutenden 
A. aufgezehrt wird. Wirken mebrere Kräfte von 
verjchiedener Wirkungsdauer auf einen Körper, er: 
bält er alio mebrere X., jo iſt am Schluſſe die Be: 
wequngsgröße gleich der Summe der einzelnen N. 
utrim (ipr. änn-). 1) Die nordöftlichte —* 
ſchaft Irlands in der Provinz Ulſter, grenzt im N. 
und D. an den Nordlanal, im ©. an Down, im W. 
an Londonderry, im SW, an den großen Landſee 
Neagb und bat 3084 qkm (211 qkm aller und etwa 
933,6 qkm bebaut) mit (1891) 427968 E. darunter 
181011 Presbpterianer, 99888 der irischen Kirche 
Angehörige, 20223 andere Proteftanten, 106464 
Katboliten und 182 Israeliten. Die Küften (150km) 
find hoch, mit den Vorgebirgen Benmore:, Bally: 
galley:Head und Garron-Point; im N. die ge: 
waltige Maſſe von Bafaltpfeilern, Giant's Cau- 
seway genannt. An der Nordküfte liegen die 
Inſelgruppe der Sterries und die Inſel Natblin, 
an der Ditküfte die Maiden-Rocks mit zwei Leucht: 
türmen. Den öſtl. Teil nimmt ein vorberrichend 
aus Trappgeftein bejtebendes, zerriijenes Hügelland 
ein, welches im Troftan bis zu 553 m auffteigt 
und von fchönen Thälern (Glens of A.) durdzogen 
it. Das Innere der Grafichaft iſt größtenteils eben, 
namentlich im Gebiete des Lough (See) Neagb mit 
dem Abfluß Bann und dem Suflub Main. Hier 
find bedeutende Torfmoore. Flachsbau, Spinnerei 
und Weberei in Leinen find die Hauptinduſtriezweige; 
daneben wird auch Baummolle und Schafwolle ge 
ſponnen und verwebt. Bon Getreidearten gedeiht 
am beften der Hafer. Die Fiſcherei, namentlich der 
Lachsfang, ift bedeutend. Auch werden Koblen: 
— bei Bally Caſtle und wichtige Salzwerlke 
ei Duncrue Carrickfergus ausgebeutet. Die Graf: 
ſchaft iſt in 15 Baronien und 71 Kirchſpiele ein: 
geteilt und ſendet 8 Mitglieder in das Unter— 
baus, 4 für die Grafſchaft ſelbſt, 4 für Belfaſt 
(1. d.), jekt die Hauptitadt der Grafihaft. Andere 
wichtige Städte find Yisburn, Ballymena, Bally: 
monev, Garridfergus, Yarne und U, 
2) N., das alte Entrum Neagb, Stadt in der 
Grafſchaft A., früber Hauptjtadt, 21 km im NW, 
von Belfaft, mit dem fie dur eine Eiſenbahn ver: 
bunden, und 1’, km von der Mündung des Sir: 
Mile:Water in den Lough Neagb, ift eine Marktſtadt 
und bat, einſchließlich Mafjereene, (1881) 1647 E., 
ein Zucht: und ein Arbeitsbaus. Bei A. befindet 
fih der von den alten runden irifchen Türmen am 
volljtändigiten erbaltene, 29 m hoch, mit fonifchem 
Dache. In der Näbe Shanes Caſtle, der alte Sit 
der OMeil, und Antrim Eaftle, ver Sik der Steffing: 
ton, Viscounts von Majlereene und Ferrard. 
Antritt (aub Zügellabmen), der Gang eines 


Pferdes, das mit einem Fuße kürzer tritt al$ mit | 


den andern. — X. heißt auch die unterfte Stufe der 
Treppe (f. d.). . 

Antrodoceo, Fürit von, ſ. Frimont, Jobann 
Maria, Graf von. 

Antrophor, Arzneimittelträger, eine ver: 
nidelte, fein gearbeitete, biegjame Spirale, welche 
ein mit Gelatine und Glycerin zu einer Bajte geform: 


tes, bei gemöbnlicher Temperatur feſtes Arzneimittel | 


trägt; dieſes wird nach der Einführung des N. in 
Körperböhlen und Kanäle bei Blutwärme flüffig und 
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wirkt jo auf die erfrantte Schleimhaut. Am häufigiten 
it das N. mit fchwefelfaurem Thallin überzogen 
(Zballinantropbor) und wird mit Vorteil bei 
ver Behandlung der Gonorrböe benußt. 
Antrustiönes, unter den Meromwingern die 
Gefolgsgenofjen des Königs, der aus ihnen vor: 
zugsmeite jeine Gejandten und Heerführer nahm; 
für fie war das dreifache MWergeld zu zahlen. 
Antfchar (Antjar), ſ. Breilgifte und Upas. 
Autſchokrat, ruſſ. Ort, ſ. Tarutind. 
Autwerk, —— für die Geſamtheit der 
im Mittelalter in Deutſchland üblichen Kriegsma— 
ſchinen (für die die lat. Ausdrücke machinae und in- 
genia gebraucht werben), zerfällt in Dedungs- 
mittel, Stoßzeug, Shuß-und Wurfzeug. Die 
Dedungsmittel waren ähnlich wie im Altertum und 
beitanden aus fabrbaren Holzbruftwehren, bededten 
Hallen und Rolltürmen. Zum Stoßzjeug gehörten 
der Sturmbod und bie DANSBRINEREN, für 
die die Namen Tarant, Fuchs, Krebs vorlamen. 
Das Schußzeug für den flachen Schuß beitand aus 
aroßen Armbruiten, die ald Wagarmbruſt (i. d.), 
Standarmbruft und Turmarmbruft (j. d.) unter: 
ſchieden wurden, und jog. Rutten (f. d.). Als Wurf: 
zeug dienten die Gewerffe, bei denen das Ge: 
ſchoß jchleuderartig am langen Arm eines Hebels 
angebracht war, während auf dem fürzern Arm des: 
jelben ein fehr bedeutendes Gegengewicht wirkte, das 
entweder fejt oder beweglich jein konnte. Zu den 
boben&ewerffen, beidenendas Gegengewicht feit 
war oder durch Menſchenkraft erießt werden konnte, 
aebörten die Blyden (f.d.), der Tribod, die Betraria. 
Die niedern Gemwerffe hatten bewegliche Gegen: 
gewichte und hießen Mangen (j. d.), deren Ein: 
rihtung nur ſehr ungenau befannt if. Die Ge: 
ichofje der Gewerffe bejtanden in großen, oft meb: 
rere Gentner ſchweren Steinen, jchweren Balten, 
Brandtöpfen und Viehladavern. Die zur Bedie— 
nung fämtlicher Kriegsmaſchinen beftimmten Mann: 
ihaften führten den Namen Blydner und ftanden 
unter dem Blydenmeiſter. — Für A. fagte man 
jpäter Zeug; die Erbauer der Kriegsmaſchinen 
wurden Jeugmeijter oder ngenieurs genannt. 
Antwerpen, frj. Anvers, jpan. Amberes. 
1) Brovinz im Königreid Belgien und ehemalige 
Markgrafſchaft, — im N. an die niederländ. 
Provinz Nordbrabant, im SD. an Limburg, im ©. 
an Südbrabant, im W. an Ditflandern, bat 2831,73 
qkm und (1880) 577 232, (1895) 769634 (386 963 
männl., 382671 weibl.) katb., meiſt vläm. E., d. i. 
272 auf 1 qkm, und zerfällt in die Arrondifjements 
A., Meceln und Turnbout. Das Land ift durchaus 
eben und fruchtbar, bejonders bei Mecheln und in 
den Marjchen der Schelde. Der Hauptfluß iſt die 
ſchiffbare Schelde, die die Grenze gegen Ditflandern 
bilvet und die Rupel aufnimmt; lektere iſt durch 
Kanäle mit Brüfjel und Löwen verbunden. Das 
Klima ift mild, aber feucht. Neben Getreide und Kar: 
toffeln werden Flachs, Rübjamen, Krapp, Futter⸗ 
kräuter, Gemüſe und Wieſenhen gebaut. Ferner 


beſtehen Pferde- und Viehzucht ſowie Fabrikation 


von Spitzen, Hüten, Zucker, Tuch- Woll- und Baum: 
wollwaren; Brauerei und Brennerei. 

2) Bis ins 17. Jahrh. Hantwerpen, von ane 
de Werp, am Hafen, Hauptſtadt der Provinz A., 
zugleich Hauptfeſtung und einer der wichtigſten See— 
häfen Europas, 14 km von der holländiſchen, 102 
km von der deutichen Grenze, 67 km von der Nord: 
iee und 39 km von Brüfjel, rechts an der Schelde, 


716 


die vor der Stadt bei der Ebbe 350 m breit iſt 
(bei Fort Lillo 745 m) und zur Flut durchſchnittlich 
4,» m anfteigt. Die Stadt liegt 50°13° nördl. Br. 

er \ und 4°23’45” öſtl. L. von 
Greenwich, wenige Meter über 
dem Meeresipiegel. Die mitt: 
lere Jahrestemperatur beträgt 
10,13° C., der Luftdruck 759,4 
mn; der Temperaturwechiel 
iſt Shroff und die Witterung 
unbejtändig, durchſchnittlich 
177 Regentage und 42 Tage 
mit unbewölltem Himmel. A. liegt in einer weiten, 
fruchtbaren Ebene, die nach Holland zu in die fandige, 
ftellenweife jumpfige Campine übergebt. (Hierzu 
Plan: Antwerpen und Umgegend.) 

Größe,Bevdlterung. DieWälleder Feſtungs— 
werte umſchließen ein Gebiet von 14”/, qkm, und 
pr außer der Stadt N. den größten Teil der 

ürgermeiftereien Borgerbout (31380 E.), Berchem 
und Auftrumeel, deren Gebiet ſich außerbalb der 
geftung fortfeßt und an die Ortſchaften Merrem, 

eurne und Kiel anfchließt. Jenſeit der Schelde liegt 
auf der Töte de Flandre das Örtchen St. Annen. 

Die Stadt hatte 31. Dez. 1895: 30819 Häufer 
und 262434 E. (129232 männl., 133202 weibl.), 
mit den Vorſtädten innerhalb der Feſtungswerke 
312974 E. 1830 batte fie nur 73506 Bewohner, 
die Geſamtzunahme betrug demnad jährlich 4 Proz., 
1890— 95: 2 Proz. Der Zuzug betrug (1894) 17 685 
(darunter 1084 Deutſche), der Abzug 10967 (399 
nad Deutihland); Zabl der Geburten (1894) 7594, 
5132 Todesfälle (19,5 Promille der Benölterung), 
525 totgeborene Kinder, 2083 Eben. 

Hußere Anlage. Die Häufer der älteiten 
Stadt lagen um die befeftigte Burg. Bei dem zu: 
nebmenden Wachstum der Stadt wurden die Be: 
fejtigungswerfe wiederholt umgeitaltet und ermwei: 
tert, namentlich 1540—43 unter Karl V. durch den 
Baumeijter Franz. 1567—71 baute Alba die Cita— 
delle (1874 gejchleift). 1792 — 1814 machte Napo: 
feon I. N. zu einer ſtarken Feſtung ala Operations: 
baſis gegen England. Seit 8. Sept. 1859 ift N. zu 
einer großen Lagerfeftung als «Dperationsbafis 
und Zufluchtsftätte» derbelg. Armeeunter Benukung 
ausgedehnten überſchwemmungsgebietes dur den 
jegigen General Brialmont (f. d.) ausgebaut worden. 
Nachdem 1866 vor dem nicht überſchwemmbaren Teil 
der vieledigen Ummallung, die ſich mit zwei Citadel: 
len an die Schelde lehnte, acht auf 2,5 bis 4 km vorge: 
ſchobene, ein verſchanztes Lager bildende Forts fertig 
gejtellt waren, ftellte fich mehr und mehr die Not: 
mendigfeit heraus, den Fortsgürtel weiter auszu: 
dehnen. Nugenblidli (1895) befteben die Be: 

ejtigungen von A. aus folgenden Teilen: 1) Stadt: 
feltigung: die Ummallung mit ebemaliger Nord: 
citadelle, 12 Angriffsfronten, Fort de Deurne, die 
Lünetten Deurne und Töte de Flandre, die Forts 
Burgbt und —— 2) Die Fortslinie: Sorte 
Merrem und Scooten, Forts 1—8, Cruibele, 
Zwyndrecht, Verteidigungsdeich mit Lünette Meljele. 
3) Die Befeftigungen an der untern Schelde: Forts 
Et. Marie, St. Philippe, Ya Berle (3 moderne Ban: 
zerturmfort3 mit 28 und 24 cm:Gejchüßen zur Ber: 
teidigung gegen Angriffe von Panzerſchiffen) ſowie 
die beiden veralteten, wertloſen Forts Lillo und 
Lieflenähoel; außerdem die Redouten Dorderen 
und Berendrecht. 4) Die vorgeſchobene Linie zur 
Sicherung der Netbeübergänge und des Uferwec: . 
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jeld an der NRupelmündung: Forts Lierre und 
Waelhem, Redoute Duffel und Fort Rupelmonde. 
Fünf der 12 Angriffsfronten der Enceinte können 
durch überſchwemmung des Borgeländes fturmfrei 

emacht werden, zur Dedung der übrigen fieben 
‚sronten baut man gegenwärtig in einer Entfernung 
bis zu 26 km noch 7 Panzerturmforts rechtö von 
der Schelde, zwijchen den Forts Schooten und 
Lierre, drei ftarfe Forts zwiſchen der Redoute Be: 
rendrebt und dem ort Rupelmonde; zugleich er: 
balten die Forts Perle und St. Marie unterjeeifche 
Batterien und andere Banzertürme. In A. liegen 
5 Negimenter Infanterie, 2 Regimenter Fejtungs: 
artillerie, 1 Regiment Yyelvartillerie, 1 Genieregi: 
ment, 1 Trainbataillon, 2 Compagnien Bontoniere, 
in Friedenszeit zufammen etwa 10000 Mann. In 
Kriegszeit it die Feitung nebit den Außenforts mit 
etwa 3000 Gefchüsen armiert. 

Durch Niederlegung der alten Feſtungswerke jo: 
wie dur den Umbau des Schelvequais (vollendet 
1885) bat ſich das Ausſehen der Stadt mejentlid 
geändert. An Stelle der alten Glacis zieben ſich 
3%, km weit 35 m breite, mit vier Baumreiben 
bepflanzte Boulevards um die innere Stadt, wei: 
tere 4”, km meilt in gleiber Meije bepflanzte 
Boulevards und Avenuen führen von bier in die 
neuen Stadtteile hinein, gerade breite Straßen find 
durch die engen alten Stadtteile gebrochen, von 
denen bereits ein großer Teil der Anlage der 100 m 
breiten Quais zum Opfer fiel. Zwei öffentliche 
Barts, aleibdemzoolog. und botan. Garten inmitten 
der Stadt, jowie die Anlagen auf mebrern Plätzen 
tragen zur Verſchönerung der Stadt bei. 

Gebäude, Denkmäler. A.batverbältnismäßig 
viele (18) Dentmäler, darunter die von den Malern 
Mafios, Rubens (ſ. Tafel: Niederländiſche 
Kunſt IV, Fig. 2), van Dod, Teniers, Jordaens, 
Lens, den Dichtern Gonfcience und van Rijswijd, 
dem Dichter der «Brabanconne», von Leopold J., 
General Carnot, dem alten Nervierbäuptling Bo: 
duognatusu.a. Unter den Kirden find zunennen: 
die ſiebenſchiffige Kathedrale mit got. Turm (123 m) 
aus dem 14. bis 15. Jabrb. (1. Taf. I, Fig.1). Das 
Schiff iſt 117 m lang, 52 m breit, im Querſchiff 
65 m, die Gewölbe ruben auf 125 Pfeilern. Die 
Gemälde von Rubens, Murillo, De Vos und die 
aeichnigten Chorftüble find im Innern beionders 
bemertenöwert. Die fpätgot. Jakobskirche (Et. 
Jacques), 1491 begonnen, aber erſt im 17. Jahrh. 
im Rototoftil vollendet, mit der Grablapelle der 
Familie Rubens, St. Andre (1514) mit kunſtreich 
geihnister Kanzel, Et. Baul im fpätgot. Stil, 
1540—71 erbaut, die neue roman. Joſephslirche, 
die Heine Kapuzinerlirbe (St. Antoine de Pa: 
doue), 1589 erbaut, mit Bildern von van Dvd und 
Rubens, die ebemalige Jeſuitenkirche (ſ. Taf. II, 
Fig. 2), 1614—21 von dem Jeſuiten Aguillon 
nach Plänen von Rubens erbaut, 1718 dur Blik 
eingeäfcbert und ſpäter einfacher aufgebaut, mit 
ſchönem Glodenturm im Renaiſſanceſtil u.a. Die 
Gngländer befißen zwei, die Norweger eine, die 
zwei deutjchen prot. Gemeinden jede eine eigene 
Kirche. Unter den zablreicen Klöftern per Stadt 
beihäftigen ficb viele mit dem Unterricht, andere 
mit der Kranlenpflege, auch findet fich bier noch 
ein Beguinenbof. Eins der älteften weltlichen 
Bauwerke ift der Steen, das alte a. an 
der Echelde, 1520 an der Stelle einer ältern Burg 
erbaut, jpäter Sik der Inquiſition, in neuejter 
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Zeit umgebaut und zu einem Mujeum von Alter: 
tümern eingerichtet. Das Rathaus, 1561—65 von 
Corn. de Briendt im Renaifjanceitil erbaut (f. Tafel: 
Rathäuſer I, Fig. 4), wurde nad der Zeritd: 


rung dur die Spanier 1581 wiederbergeitellt, im | 


19. Jahrh. mit Gemälden von Lens geſchmückt. 
Das Hanfabaus (Dofteriche Haus), 1564—84 von 
demjelben Meifter als Waren: und Gajthaus für die 
Hanfaftädte Bremen, Yübed und Hamburg erbaut, 
1882 auf Deutichlands Beranlafjung mit einer Zeit: 
balljtation verjeben, brannte 1893 ab. Die Börfe 
wurde 1869—72 an der Stelle der alten, 1858 ab: 
gebrannten, in der frübern Gotik, aber weit größer, 
aufgebaut. (S. Tafel: Börjengebäude I, Fig. 3.) 
Sonft find noch bervorzubeben: Banque nationale, 
Palais de justice, Atheneeroyal,lönigl. Schloß, Ru: 
benshaus, ein neuer Renaifjancebau an der Stelle, 
wo Nuben® gewohnt hat, das Lotſenhaus, das 
Hauptzollamt, das Institut superieur de Commerce 
u.a. ‚jerner das Theätre royal für die Oper und 
das Thöätre national, die Shoumburg für vläm. 
Schaufpiel und Oper. 

Verwaltung. Die Stadt wird verwaltet von 
einem Bürgermeifter (20 000 Fr8.) und fünf Schöf— 
fen (je 7000 Frs.). Erjterer (jeit 1892 Jan von 
Ryswyck) wird vom Könige 2 je acht Jahre er: 
nannt, leßtere werden für diejelbe Zeit vom Stadt: 
rat (Conseil communal) gewählt, deſſen 39 Mit: 
glieder (eingeichlofen 8 Mitglieder des Arbeitärats) 
von den wahlberechtigten Bürgern ebenfall3 auf acht 
Jahre gewählt werden. Bürgermeifter wie Schöffen 
jind nicht Berufsbeamte, jondern werden aus dem 
Bürgeritandegemäblt. Der Bürgermeifterift zugleich 
Volizeipräfident, ihm ftebt ein Commissaire-en- 
chef zur Seite und an der Spiße jeder der neun Ver: 
waltungsbezirke jteht ein Kommifjar. Die ſtädtiſche 
Feuerwehr beſteht aus 5 Offizieren, 19 Unteroffi- 
zieren und Mechanitern und 83 PBompiers und bat 
4 Dampfiprigen. Waflerleitung und Gasanftalt 
werden durch Altiengejellibaften betrieben, zur 
Straßenbeleubtung dienen 7140 Flammen, die 
Bahnhöfe und der Hafen haben zum Teil elektrifche 
Beleuchtung. Die Stadt hat 183”, Mill. rs. Schul: 
den, ſeit 1881 in 2’), prozentige Yoje umgewandelt, 
die nah dem Tilgungsplane 1977 gezogen jein 
müfjen. Die ee betrugen (1894): a. ordent: 
lie Einnahmen 14157231 r8.; b. außerordentliche 
Ginnabmen 32 809 079 Frs, zufammen 46 966 310 
Frs. Die Ausgaben: a. ordentlibe Ausgaben 
14409261 Frs. (darunter Berwaltung 634280 Frs., 
Bolizei und Straßenreinigung 2352021 Frs., Un: 
terriht 2178379 Frs., Mobhlthätigfeitsanftalten 
972260 Frs., Künfte 242490 r3., Kultus 10150 
Frs., Amortifation und Zinſen 5556 383 Frs.); 
b. außerordentliche Nusgaben 32 555 367 Fre. 

Behörden. N. ift Sik der Provinzialregierung 
(Gouverneur Baron Oſy de Jegwaart), eines Tri: 
bunals erfter Inſtanz, Tribunal de Commerce, 
Conseil de guerre de la province d’Anvers. 

Schul: und Bildungsweſen. Die Stadt hat 
feit 1852 eine höhere Handelslehranitalt mit 14 Leh— 
rern und 230 Studierenden, das Athente royal 
Gymnaſium und Realichule) mit 36 Brofefjoren und 
780 Schülern, eine Alademie der jchönen Künfte 
(gegründet 1665, reorganifiert 1796), von 114 Ma: 
lern und 29 Bildbauern befucht (1361 Handwerler 
erhalten unentgeltlichen Unterricht), eine Fortbil: 
dungsichule für Mädchen und andere Fachſchulen. 
Hierzu fommen 1 Mittelichule für Anaben (612) und 
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2 für Mädchen (789), 2 Anaben: und 1 Mädchen: 
ſchule (802 Knaben, 168 Mädchen), in denen Schul: 
eld gezahlt wird, und je 19 Knaben: und Mädchen: 
—— (8869 Knaben, 8261 Mädchen) mit unent⸗ 
geltlihem Unterricht, 14 Kinderbewahranftalten 
(4423); ferner 23 Yortbildungsihulen (2717) und 
zahlreihe Privatſchulen, befonders das Yefuiten: 
inftitut (Gymnaſium und Realfchule [800]) und die 
vom Deutſchen Reich unterftühte deutſche Schule 
mit 20 Lehrkräften und 300 Schülern, eine deutiche 
Diakonatsſchule für unbemittelte Kinder u. ſ. w. 
‚Die Stadt bejist jeit 1890 ein neues Mujeum 
mit mebr als 1600 Ölgemälden (befonders der Ant: 
werpener Maler), Bildhauerarbeiten und den Bhoto> 
araphien und Stiben faft jämtliher Werte von 
Rubens, das Muſeum Plantin: Moretus mit zahl: 
reichen — das Muſeum für Altertümer 
im Steen; ferner iſt die Privatgemäldegalerie von 
Notebohm dem Publikum geöffnet. Das Musée com- 
mercial, industriel et ethnographique wurde 1885 
egründet und in das ehemalige Ausftellungsge: 
äude der franz. Kolonien geleat. Außer den grö> 
Bern Gemäldeausftellungen (alle drei Jahre) veran: 
jtalten mebrere Künftlervereine ſowie der Cercle 
artistique, litteraire et scientifique regelmäßige 
Ausftellungen. Außerdem beftehben noch mehrere 
wiſſenſchaflliche Vereine: Académie d’archeologie 
de Belgique, Société royale de géographie, Socièté 
de médecine, Société de pharmacie, Société royale 
d’hortieulture et d’agriculture, Societ& royale 
de zoologie, Societ& des bibliophiles u.a. Ser: 
vorragender Pflege erfreut’ jih die Muſik; in der 
Mufitihule erhielten (1895) 1191 Schüler und 
Schülerinnen von 35 Lehrern unentgeltlichen Unter: 
richt; die größten Mufifgejellichaften find: Socièété 
royale d’harmonie, Societ@ de musique, Societ& 
de symphonie, Antwerpsche toonkunstenaarsver- 
eeniging. Die Stadt hat drei Theater (ſ. oben), eine 
ftädtifche Bibliothet (59000 Bände), eine Bolksbiblio: 
thet (18 232 Bände) und eine zweite der Geſellſchaft 
«De Toekomst» (21000 Bände), meijt in vläm, 
Sprade. Bon den 70 in A. herausgegebenen Zei— 
tungen und Zeitichriften erjcheinen 14 täglib, und 
war: 8 in vlämifcher, 5 in franzöfiicher, 1 in deut: 
her Sprade. Die Zahl der Wohlthätigleits: 
anftalten iſt eine jehr bedeutende. 1895 wurden 
in den Kranfenbäufern 10315 Perſonen aufgenom> 
men, viele andere wurden in Verforgungsanitalten, 
BWaifenhäufern, Taubjtummenanftalten u. dgl. ver: 
pflegt. Dazu befist die Stadt zwei große Kranten: 
bäujer (St. Elifabetb mit 500 Betten, Stunvenbern 
mit 400 Betten, 1885 nab dem Pavillonſyſtem 
vollendet), eine Srrenanftalt, je ein Waiſenhaus für 
Knaben und für Mädchen, eine Verforaungsanftalt. 
für Greife und 20 Heinere Wobhlthätigfeitsanftalten, 
43 Vereine bezweden gegenteitige Unterftüßung in 
Krankheit und bei Unglüdsfällen. Unbemittelten 
—— dienen ein Nachtaſyl, eine Volksküche, eine 
Suppenanitalt, den weniger bemittelten Deutſchen 
der Verein Germania, den Seeleuten mebrere See: 
mannsbäufer, den Dienftmädchen mehrere Mädchen: 
ime, die Deutfchen, Öfterreiher, Schweizer u. a, 
ben Unterftüßungsvereine (der Deutiche Unter: 
ftüßungsverein verausgabte 1895: 24834 Fr8.); 
die Stadt gab dennoch für hilfsbedürftige rende 
12611 Frs. aus. u 
Indüſtrie. Hervorzuheben find die 18 Spiritus: 
brennereien mit 744416 hl Maifhraum, 36 Braues 
reien, 40 Diamantjcleifereien (25 große, 15 Hei: 
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nere Scleifereien; Umjas in Rohdiamanten 1895: 
45 Mill. Fra.) mit mebr ala 3000 Arbeitern, 30 Ei: 
garrenfabrilen (120 Mill. Stüd jährlich), Zuderraf: 
finerien, Kerzenfabriten, die Werkftätten der Bell 
Telephone Manufacturing Cie. und der Antwerp 
Telephone and Electrical Works, die Fleiſch— 
ertralt:Gompagnien von Liebig und Eibil, die Reis: 
ftärfefabriten von Remy, Färbereien, Ladjabriten, 
Reismühlen, Schwefelraffinerie, Seifenfieverei u.f.m. 

Handel. Rn Jahrhunderten in bober Blüte 
stehende Handel A.s wurde durch die von den Nie: 
derländern verfügte Sperrung der Scheldemün: 
dungen (im 17. Jahrh.) vernichtet und bat fich 
erit in den lebten 30 Jahren infolge der Aufbebung 
des Scheldezolles (1863) und dadurch, daß der Staat 
die Ausführung der großartigen Hafen: und Quai— 
bauten übernabm, wieder gehoben. 

Jetzt ift A. eine der erſten Handelsftädte Europas 
und wetteifert auf dem Feſtlande mit Hamburg. 
Die Seele des Handels ift die Einfuhr. Diefelbe 
eritredt fih auf Weizen (1895: 17,47 Mill. hl gegen 
18,04 im 3. 1891) aus den Donauländern, Südruf: 
land und Britiſch-Indien; Roggen (390036 en, und 
Gerjte (3121504 hi) aus Numänien und Rußland; 
Hafer(1626247hl)aus Rußland; Mais (2641571hl) 
aus den Vereinigten Staaten, Sübrußland und 
Uruguay; Reis (215674 1) aus Birma, Indien, Ja: 
ran, Java und Italien; Kaffee (544703 Ballen) 
aus Santos und Haiti; Kakao, Robrzuder, Olivenöl 
aus Marjeille, Thee, Wein (71291 hi), Fleiſchextrakt, 
Schweineſchmalz, amerit. Pölelfleiſch —* Harze, 
Droguen, Terpentin und Gewürze. Der Handel mit 
Robitoffen, unter denen Holz eine große Rolle fpielt, 
finkt dauernd; 1895 wurden 382820 cbm Baubol; 
eingeführt; ferner Mahagoni: und Cedernholz, Eben: 
und Nußbaumholz, afrik. Rinden zum Gerben (Ga: 
zouille, 1, Mil. kg), Wolle (259361 Ballen), Häute 
und Selle (1311270 Stüd), Hömer (1,72 Mill.) 
von Ya Plata, Elfenbein (274500 kg) aus Weit: 
afrila, Hanf (52720 Ballen) aus Rußland und 
Bombay, Baummolle (253453 Ballen) aub als 
Iranfit nah Deutihland und der Schweiz, Petro— 
leum (782947 Colli aus Norbamerita und 263500 
Faſſer aus Suüdrußland). Die Ausfuhr ſetzt 
ſich zufammen aus den belg. Brodulten und reinen 
Zranfitgütern. Es wurden ausgeführt Rübenrob: 
ra ga erg ande Diamant: 

chleifereien, der Tertil:, Tabal:, Teppichfabrikation 
und Schwefelraffinerien, endlich Bortlandcement, 
Dynamit, Mafbinen, Eiſenbahnſchienen, Wert: 
eijen, Glas:, Thon- und Porzellanwaren. Die 
Tranfitgüter geben von W. nah allen Ländern 
Welt: und Nordeuropas. Seit 1893 wird ein regel: 
mäßiger Diamantenmarft abgehalten. 

Im Generalbandel betrug 1895 die Gejamtein: 
fuhr 2905, die Ausfubr 2505 Mill. Frs., im Special: 
bandel 1680 und 1385 Mill. Frs. Von lekterm ent: 
fallen 79 Proz. auf den europäifchen, 21 Proz. auf 
den überjeeiihen Verkehr. Deutihland nahm in 
den legten Jahren (1894 und 1895) in der Aus: 
fuhr die erite, in der Einfuhr die zweite Stelle ein. 

Die größten Handelshäufer find in deutjchen 
Händen: J. D. Fuhrmann, E. Diterrietb & Comp, 
Königs:Güntber & Comp., Tb. Bracht & Comp, 
9. U. de Bary & Comp., R. Rhodius & Comp., 
Ch. Schmid & Comp.; für Kaffee die vläm. Firmen 
A. Huybrechts und F. Ceulemans. 

Bon den neun Banten (ohne die Vollsbanken) 
batte die Banque nationale 1896 einen Umfaß von 
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bantgeihäfte und mehrere Agenten auswärtiger 
Banlen für den Geldbedarf des Handels und 150 
Wechſelmakler für VBermittelung desfelben. Dem 
Handel dienen ferner 93 Seeverfiherungsgefellicbaf: 
ten neben zablreichen Gejellihaften für feuer: und 
— bseikerung, Zur Handelätammer (20 Self: 
tionen mit 11 Schiedälammern) nebören 800 Fir: 
men. Große Bedeutung bat die Börfe. Dur Ge: 
neralfonfuln find vertreten: Argentinien, Brafilien, 
Dänemarl, das Deuticdhe Reich, die Dominikanische 
Nepublit, Frankreich, Großbritannien, Haiti, Hawaii, 
Honduras, Liberia, die Niederlande, Baraguay, Ber: 
fien, Peru, Portugal, Rumänien, Schweden: Por: 
wegen, Spanien, Uruguay; durd Konſuln: Bo: 
livia, Ehile, Columbia, Cojta:Rica, Ecuador, Grie: 
chenland, Guatemala, Italien, Japan, Merite, Mo: 
naco, Nicaragua, Oſterreich Ungarn, Rußland, 
Salvador, die Schweiz, Siam, Türkei, Venezuela, 
die Vereinigten Staaten von Amerifa. 

Verkehrsweſen. Dem Schiffahrtsver— 
febre dienen acht große und mehrere Heine Baſſins 
mit zufammen faft 44 ha Oberfläche, die durch drei 
Schleuſen mit der Schelde in Verbindung fteben, 
und die 3,5 km langen Scheldequais (1879—85 
mit einem Koſtenaufwande von mehr als 80 Mill. 
Ste. erbaut), die felbjt ven größten Schiffen das 
Anlegen unmittelbaram Quaierlauben. Die Waren 
tönnen dur die Kräne (der größte trägt 120 t) 
unmittelbar aus den Schiffen in die Waggons und 
umgelebrt verladen werden. A. hat 6 Trodendodä 
und 1 Schwimmdod (140 m lang) jowie mebrere 
Werften. Wie fich der Verkehr durch dieſe Einric: 
tungen gehoben bat, ift aus dem nachfolgenden 
Vergleich erſichtlich: 
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Hu · 
Jahre |Segeticiffe | Dampficige leinmen | Tonnenzast 
1800 3 | — 5.028 
1830 719 — 120 333 
1860 | 2137 | 410 540 444 
1880 | 1317 3158 3.063 825 
1891 | 688 3773 4 693 238 
1895 | 521 | 4132 5 363 569 


Die brit. Flagge ftebt allen andern weit voran. 
Dazu kommen 1895: 28472 Flußfahrzeuge im Ber: 
febr mit dem Innern, Deutichland, den Niederlanden 
und Frankreich mit 3,54 Mill. Regiftertons. 

Dagegen find abgegangen: 4645 Schiffe mit 
5326122 Regijtertons (darunter 929 mit 1370990 
Regiftertong ın Ballaft). Dazu fommen 30615 Fluß⸗ 
fabrzeuge mit 3,86 Mill. Negiftertons, 

Die eigene Handelsflotte zäblt (Dez. 1895) 
54 Schiffe (53 Dampfer) mit 87576 Regiftertons. 

70 Dampferlinien (obne Fluß: und Ranalboote) 
ftellen eine — Verbindung mit 251 (140 
außereurop.) Stationen her. Die bedeutendſten Li: 
nien find: Red-Star-Line (Neuvork und Woiladel: 
pbia, Agenten von der Bede & Marfily), Norddeut⸗ 
icher Lloyd (Brafilien, 2a Plata, China, Auftralien, 
.. U. de Bary & Comp.), Woermann:Linie 
0 eftafrifa), Hamburg:Amerika-Linie (Wejtindien, 
Merifo), Kosmos und Hamburg: Bacific- Dampf: 
ſchiffslinie (Weſtlüſte von Südamerila), Hanſa (La: 
Blata:Staaten), Peninsular and Oriental Nav.Co., 
Union Line (talien, Kap, Agenten John B. Belt 
& Gomp.), Comp. commerciale, Soc. anon. de nar. 
belge royale Sud-Amer. et Lamport et Holt (Cuba, 
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Neuorleans, Brafilien, La Plata, Agenten Kennedy 
& Hunter), Linie Walford & Comp. (Spanien, Bor: 
tugal) u. a. 

A. liegt an den Linien Brüffel:A. (44 km), A: 
Dendermonde (39 km), A.-Esſchen und A.-üUlſt 
der Belg. Staatsbahnen; Aachen: A. der Belg. 
Großen Gentralbabn, ſowie A.:Gent (Brivatbabn), 
A. Merrem:)Brasihaet:Schooten, A.:Hoogftraeten 
(38km), W.:Broechem : Santboven (21 km), A. 
(Merrem:)Santvliet:Bergen:op: Zoom der Belg. 
Vicinalbahnen. 

Im Innern der Umwallung liegen fünf Perſonen— 
babnböfe, von denen täglich 91 regelmäßige Züge 
abgeben, und zwei bejondere Güterbahnböfe, auf 
denfelben kamen (1895) an 3489213 t, verſchickt 
wurden 2285271, in zujammen 1 965583 Wag: 
gons. Dazu fommen vier Vicinal-Dampf:Tram: 
ways (149,1 km), die von zwei Bahnhöfen täglich 
36 Züge ablajjen. Der Berjonenbeförderung in der 
Stadt dienen 357 Droſchlen, 8 Tramway- (34 km) 
und 2 Omnibuslinien. Es giebt jieben Poſt- und drei 
Telegrapbenbureaus, zum Austragen der Depeichen 
mebr als 400 Boten. N. bat das ältefte Telephon: 
neß mit mehr al3 1600 Anichlußftellen, die in un: 
mittelbarer Verbindung mit Köln, Brüſſel, Ver: 
viers, Lüttich, Charleroi, Dftende und durch Brüfjel 
auch mit Paris jteben. : 

Geſchichtliches. Dieältejten Nachrichten über N. 
reihen bis ind 7. Jahrh. Um die Mitte des 7. Jahrh. 
erbaute man die Kirchen Pierre et Baul und St. 
Millibrod; 837 hatte die Burg durd die Normannen 
diel zu leiden, in den folgenden Jabrhunderten aber 
blühte fie allmählich empor. 1225 erteilte Papſt 
Honorius II. den Antwerpenern Dispens von lan: 
gem kirchlichen Aufgebot und 1291 verlieb ihnen 
Jan I., Herzog von Brabant, manche bürgerliche 
und polit. reibeiten. 1315 wurde die Stadt in die 
Hanſa aufgenommen, 1318 liefen die erjten venet., 
1324 die eriten aenuefifhen Galeeren in den Hafen 
ein, und bald darauf ging der Handel zwijcen 
England und dem Feſtlande fast ausſchließlich über 
A. Als nad) dem Tode Ludwigs II., Herzogs von 
Brabant, das Land unter buraundiiche Herricaft 
gekommen, zog die Stadt auch den Handel von Gent 
und Brügge an ſich. Bon Karl dem Kühnen (geit. 
1477) erbte feine Tochter Maria das Land; unter 
ihrem Gemahl, Kaifer Marimilian I., namentlich 
aber unter Karl V., der ſich oft und gern in A. auf: 
bielt, entwidelte fi die Stadt zur erften Handels: 
tadt der Welt. 17 verjchiedene Nationen hatten ibre 
saltoreien in A.; die Zahl der Einwohner überjtie 
200 000, Neben dem Handelentmwidelte fich die Kunſt 
u bober Blüte; berühmte Maler verbreiteten den 

uhm der Stadt über die ganze Welt, während ber: 
vorragende Baumeifter eine reiche Thätigleit dafelbit 
entfalteten. Der Bilderfturm, der Kampf zwiſchen Cal⸗ 
viniften und Qutberanern, das Echredensregiment 
Albas und feiner Nachfolger, die Zeiten ungerechter 
Verfolgungen veranlaßten in kurzem die Entvölte: 
rung der Stadt. 1594 war die Einwohnerzahl auf 
55000 gefunten und in den nächſten zwei Jahrhun— 
derten ſank fie noch bis unter 40000. 1577 gelang es, 
die Spanier dur Geldzablungen zum Abzuge zu be: 
wegen. Den legten Schlag genen die Stadt führte 
der neue Statthalter Alerander von Barma, der die 
Stadt 15. Aug. 1585 nad 14monatiger Verteidigung 
zur libergabe zwang. Wohl folgten num friedlichere 
Zeiten, aber mit dem Handel von A. war es zu 
Ende. Schon durd den 12jäbrigen Waffenftill: 
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ftand, in dem 1609 die Unabhängigkeit der nörbl. 
Provinzen anerlannt wurde, famen die Mündungen 
der Schelde in die Hände der Holländer, und der 
Meitfälifche Friede 1648 beftätigte die volljtändige 
Unterdrüdung der Schiffahrt auf ihr für die folgen: 
den anderthalb Jahrhunderte. Im Spaniſchen Erb: 
folgelriege war die Stadt eine Zeit lang von den 
Franzoſen beſetzt, im Frieden von Utrecht (1714) kam 

tadt und Land an die Öjterreicher. Im Öfterreichi: 
ichen Erbfolgetriege 1746 geriet die Citadelle nach 
furzer Belagerung in die Gewalt der Franzofen und 
blieb einige Zeit von ihnen beſetzt. Durch die Schlacht 
von Semappes fielen die Niederlande und jomit 
N. in die Hände Frankreichs (6. Nov. 1792) und 
blieben mit kurzer Unterbrechung 1793 bis zum 
Miener Kongreß dem franz. Staate einverleibt. Am 
16. Nov. 1792 jtellte der franz. Nationallonvent die 
Freiheit der Schiffahrt auf der Schelde wieder ber. 
Napoleon, der die Bedeutung A.s erkannte, erflärte 
e3 zum Kriensbafen und legte zu beiden Seiten des 
Hanjabaufes die erjten Bajlins an. Doch mußte 
die Stadt für den Aufſchwung des Handels un: 
erbörte Opfer bringen; immer neue Steuerlajten 
wurden der Stadt aufgebürdet und ein großer Teil 
ibrer Kunſtſchäße wurde von den Kommiljaren nad 
Paris geſchleppt. Vom Febr. 1814 an hatte A. noch: 
mals eine Belagerung von den Engländern auszu: 
balten und wurde am 5. Mai infolge eines Waffen: 
jtillftandes dem Grafen von Artois übergeben. Der 
Wiener Kongreß vereinigte die jeit 1609 getrennten 
Teile der Niederlande zu einem gemeinjamen König: 
reiche unter Milbelm I. von Dranien; 1830 riſſen ſich 
die ſüdl. Provinzen nad erbitterten Kämpfen, in 
denen die Stadt A. durch Beſchießung viel zu leiden 
batte, von Holland los und bildeten ein eigenes 
Königreich. Unter der Negierung Leopolds I. nahm 
die Stadt einen neuen, bedeutenden Aufihwung. 
Am 6. Sept. 1889 erfolgte in der Batronenfabrit 
der Firma Eorvillain eine Dynamiterplofion, bei 
welcher über 120 Menjchen getötet wurden. Bei der 
darauf folgenden Feuersbrunſt wurden aud bie 
großen Betroleumlager der Firma Rieth & Comp. 
großenteils zerjtört. 1894 fand in. eine Weltaus: 
ſtellung ftatt. — Bol. Schnaaſe, Niederländ. Briefe 
(Stuttg. 1834); Berrier, Description historique et 
topographique d’A. (Brüſſ. 1836); Gens, Histoire 
de la ville d’Anvers (Antw. 1861); Beeteme, Anvers, 
mötropole du commerce et des arts (2. Aufl.,2Bde., 
Löwen 1888); Genard, Anvers, à travers les äges 
(Brüfi. 1888); Wanner, A. und feine Umgebung 
(Antw. 1891); Griebens Reifebücher: A. und die Welt⸗ 
ausitellung 1894 (Berl. 1894). Pike Kunft. 

Antwerpener Malerſchule, ſ. Niederlän: 

Anttwerpenfche Feuer, die vier mit Uhrwerk 
verſehenen Sprengſchiffe, mit denen 1585 Gianibelli 
bei Gelegenbeit der Belagerung von Antwerpen die 
von den fpan, Truppen errichtete Scheldebrüde zer: 
jtörte. Diefe Sprengſchiffe find als Vorläufer der 
Zorpedoboote anzuſehen. 

Autyllus, arieh. Chirurg zu Ende des 3. oder 
Anfang des 4. Jahrh. n. Ehr., verfaßte ein berühm: 
tes, die ganze Heiltunde bebandelndes Wert, aus 
dem wichtige diätetifche und chirurg. Fragmente bei. 
Dribafius (ſ. d.) erbalten find, dm befannteiten 
it A. durb eine von ibm erfundene Methode der 
Operation von Aneurysmen; Rhazes jchreibt ihm 
ion die Kenntnis der Starertraltion zu. 

Anübis, ägopt. Gott, ägypt. Anup genannt, 
ift nadı dem Mythus ein Sohn des Dfiris, den 


720 Anuda-Inſel — 
diefer, in dem Wahne jeine Gemahlin Iſis zu um: 
fangen, mit der Nephthys zeugte. Er ift ein Toten: 
gott, der dem Berftorbenen eine gute Bejtattung be: 
reitet und ibm den Cintritt 
in den Amenthes (ſ. d.) ge: 
ftattet. Ihm ijt der Wüſten— 
ſchalal, der die Grabjtätten 
umbeult, beilig, und deshalb 
murde er auch mit dem Kopfe 
eines Schalals (den die Grie⸗ 
den für einen Hundskopf 
bielten) dargeitellt (ſ. bei: 
ſtehende Figur). Nah Blu: 
tarch opferte man ihm einen 
weißen oder gelben Hahn. — 
Die Griechen verglichen N. 
ihrem Hermes (Pſychopom— 
p08); aus der Vereinigung 
der ägypt. und griech. Na: 
mensform iſt die griech. Be: 
zeichnung des Gottes, Her: 
manubis, entitanden. In 
der röm. Kaiſerzeit kam auch 
die Anubisverehrung ins Ausland; man verſchmolz 
das Bild des ägypt. Gottes mit dem des Hermes 
und ſtellte A. —3 mit den Attributen des 

Anũda⸗Juſel, ſ. Florida. [Hermes dar. 

Auup, j. Anubis. 

Anüra, j. Froſchlurche. 

Anurie (ar.), ſ. Harnverhaltung. 

Anus (lat.), After; A. praeternaturalis, wider: 
natürlicher After, Kotfiſtel; A. artificialis, fünit: 
licher After (ſ. After). mwerpen. 

YUnvers (ipr. angwäbr), franz. Name für Ant: 

Anville (pr. angwil), Jean Baptifte Bourgui: 
anon d’, Geograpb und Kartograpb, geb. 11. Juli 
1697 zu Paris, wurde bereits im Alter von22 Jahren 
zum fönigl. Geograpben ernannt. Später war er 
‘PBrivatfetretär des Herzogs von Orleans und ward 
1775 Adjunkt bei der Akademie der Wiſſenſchaften. 
Er ftarb 28. Jan. 1782 zu Baris. Bon jeinen Karten, 
deren er 211 berausgab, find zu ertwäbnen der «Atlas 
general» (Bar. 1737—80, 46 Karten in 66 Blättern), 
der «Nouvel atlas de la Chine» (Haag 1737,42 Kar: 
ten) und der «Atlas antiquus major» (12 Bl.), 
wozu die «Geographie ancienne abregee» (3 Bde., 
Bar. 1768) als Tert gebört. Epochemachend war 
feine große Harte von Afrika (1749), mit der die 
kritiiche Bearbeitung des genannten Groteils be: 
ginnt. Unter jeinen Schriften, von denen Demanne 
eine Sammlung («(Euvres», Bd.1u.2, Bar. 1834) 
begann, find bervorzubeben: «Etats formes en 
Europe apres la chute de l’empire romain eu 
Oceident» (Bar. 1771; deutich von Dillinger, Nurnb. 
1782 u.1796) und «Traite des mesures itineraires 
anciennes et modernes» (Par. 1769). Bon A.s 
Abhandlungen find zu nennen: «Proposition d'une 
mesure de la terre etc.» (Bar. 1735), «Sur la deter- 
mination en latitude de plusieurs positions princi- 
pales dans le Levant» (in ven «M&moires de l’Aca- 
d6mie des Inscriptions», Bd. 27 u.29). Seine koit: 
bare Kartenſammlung, die aus 10500 Nummern 
bejtand, ward 1779 von der Regierung für die königl. 
Bibliothek getauft. , [kuntt). 

Anvifieren, j. Anjchneiden (in der Bermerlungs: 

Anwachſungérecht, Accrejcenzrecdt, jus 
acerescendi,. Anwachſung bezeihnet im Recht in 
Übertragung des lat. Wortes accrescere nicht nur 
den Zuwachs zum Hauptaegenftande eines Nechts 





| 
ſchließlich im Erbrecht vor. Außerhalb des Erbrechts 


Anwachſungsrecht 


(ſ. Acceſſion), ſondern vor allem die Erweiterung 
des Anteiles eines Mitberechtigten um den An— 
teil eines ausſcheidenden bisherigen Mitberechtigten, 
ſofern dieſe Erweiterung ohne Rechtsgeſchäft zwi: 
ſchen den Beteiligten eintritt. In dieſem Sinne 
fommt der Ausdruck hauptſächlich, aber nicht aus: 


Ipricht das Bürgerl. Gejegb. $. 738 3.9. davon, daß, 
wenn ein Gejellihafter aus der Gejellihaft aus: 
ſcheidet, jein Anteil am Gejellihaftsvermögen den 
übrigen Geſellſchaftern zuwächſt, wie überhaupt der 
Fall hierher gehört, dah ein Mitberechtigter jeinen 
Anteil ohne Übertragung auf einen andern aufgiebt 
(j. Aufgeben). i 
Im Erbredt wird mit. ein entfprechender Vor: 
gang zwiſchen Miterben oder zwiſchen Vermächtnis: 
nehmern (Bürgerl. Geſetzb. 8.2158) bezeichnet. Zwi⸗ 
ſchen Miterben findet Anwachſung jowohl bei Erb: 
folge auf Grund legtwilliger Verfügung wie bei ge: 
jeglicher Erbfolge jtatt. Sie erfolgt von Rechts 
wegen, kann alſo von den Erben nicht vermieden 
werben. Gleichgültig ift, ob der Miterbe vor oder 
nad dem Erbfallewegfällt (Bürgerl. Gejegb.$$.2094 
u. 1935). Dagegen kann zwar nicht nach Gemeinem 
Necht, aber nach Preuß. Yandr. I, 2, 88. 281 fa., 
366 fg., 645 fg., und Bürgerl. Geſetzb. $. 2094 der 
Erblajjer die Anwachſung ausſchließen, dann fällt 
das Erledigte an die gejeglihen Erben. it durch 
die Grbeinfehung nur über einen Teil der Erbicaft 
verfügt und findet in Anfehung des übrigen gejeb: 
lie Erbfolge ftatt, jo tritt nad) dem Bürgerl. Ge: 
jeßb. $. 2094 A. unter den eingejeßten Erben nur 
ein, joweit jie auf einen gemeinfchaftlichen Erbteil 
eingejeßt find. A. findet ſelbſtverſtändlich nicht ftatt, 
wenn ein Erjagerbe (Subititut), d. h. ein Erbe vor: 
banden iſt, der für den Yall, daß ein Erbe vor oder 
nad Eintritt des Erbfalls wegfällt, eingefest iſt 
(Bürgerl. Geſetzb. $$. 2096 u. 2099), oder wenn das 
Recht aus der Berufung auf den Erben des Be— 
rufenen übergeht (Fall der Transmiffion). Die 
auf den anwachſenden Erbteil gelegten Laſten geben 
mit über, wenn nicht die Laſt dem z— 
für jeine Perſon auferlegt ijt (Bürgerl, Geſetzb. 
$$. 1935 u. 2095). Bei der geleglichen Erbfolge ge: 
langt der Bruchteil, welcher frei wird, wenn Mit: 
erben vorhanden find, nicht an Erben der folgenden 
Grade und Klaſſe; derjelbe tommt zunächit den Erben 
in demjelben Stamme oder derjelben Linie zu ftatten 
(aljo z. B. wenn ein kinderlojer Entel wegfällt, deſſen 
Geſchwiſtern) und erjt, wenn auch dieſe jämtlich weg: 
fallen, den übrigen Erben (3. B., wenn alle kinder: 
lojen Entel eines Kindes wegfallen, den übrigen 
Kindern des Erblajiers). Bei der Erbfolge aus lept: 
williger Verfügung tritt das A. ſtets ſchon deshalb 
ein, weil die geſetzlichen Erben ausgeſchloſſen find, 
jobald der Erblajjer einen Erben einſetzt ($. 209). 
Hat der Erblafjer einige feiner Erben zujammen: 
berufen (konjungiert), d. h. auf ein und denfelben 
Bruchteil der Erbichaft, alfo auf einen gemeinjcait: 
lichen Erbteil eingejeßt, jo tritt A. zunächſt nur 
unter ihnen ein (SS. 2093 u. 2094). Das Gemeine 
Recht jagt, dies geidebe, wenn der Erblaſſer meb: 
rere ſachlich auf denjelben Erbteil verbinde (re con- 
juneti, 3. B. auf den Reſt fee ih zum Erben ein den 
X, denjelben Reit joll auch der Y erben) oder wenn er 
jie zugleich in einer Sabverbindung berufe (re et ver- 
bis conjuncti, 3. B. die Hälfte jollen meines Bruders 
Sößne A und B erben); eine bloße Wortverbindung, 
d.h. eine der Kürze wegen gewäblte Gefamtbezeic: 


Anwalt und Anwaltsfammern — Anweifung 


nung (joe. verbis conjunctio) habe nicht die gleiche 
Wirkung. Abweichend von der Hegel tritt nad Ge: 
meinem Recht Anwachſung bei dem Nießbraucver: 
mächtnifje jelbft dann ein, wenn der nachher Weg: 

efallene den Nießbrauch bereit3 erworben hatte. 
Bat. noch Sächſ. Bürgerl. Gejehb. 88. 2269 fg., 
2431 fg., 2507, 2511 (unter eingefegten Erben tritt 
Anwachſung nur ein, wenn mebrere ohne Angabe, 
wie viel ein jeder erhalten ſoll, eingefeht jind), 
Code civil Art. 786, 1044, 1045 (meniger voll: 
ftändige Regelung), Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. 88.506 
—563, 689. [anwalt. 

Anwalt und Antwaltöfammern, ſ. Rechts— 

Anwaltsprozek, nad der Deutſchen Eivilpro: 
zeßordnung 88. 74, 81, 128, 132, 268, 572,579, 598 
das auf Anwaltszwang bafierte ke 
vor Landgericht, — Reichsgericht 
mit Ausnahme der Patentberufungsſachen), in 

ayern auch vor dem Oberſten Landesgericht. Ebenſo 
gilt nach Öſterr. Civilprozeßordnung vom 1. Aug. 
1895, 5 271.432 X. vor Kreid: und Landesgericht, 
Handelsgeriht, Handels- und Seegericht, Ober: 
landesgeriht und Oberſtem Gerichtähof. Der N. 
iſt —5 Regelverfahren und beſteht darin, daß 
jede Partei ſich durch einen bei dem Prozeßgericht 
zugelaſſenen Rechtsanwalt (in Oſterreich Advotaten) 
vertreten laſſen muß, ſofern ſie nicht ſelbſt ein ſolcher 
iſt, und daß ihr eigenes Handeln (Klageerhebung, 
Ladung, Rechtsmitteleinlegung u. ſ. w.) wirkungs⸗ 
los bleibt. Nur auf das Verfahren vor beauftragtem 
(ander3 in Öfterreich, $. 248) oder erfuchtem Richter 
und auf die in den Prozeßordnungen genannten 
einzelnen Prozeßhandlungen, welde vor dem Ge: 
richtsſchreiber oder fhriftlih vorgenommen werden 
können, beziebt ſich der Anwaltszwang nicht. Auch 
ift in Öfterreich die Vertretungsbefugnis der Finanz: 
profuratur unberührt geblieben ($.27). In Jeutie: 
land muß fih auch der Staat durch einen Anwalt 
vertreten lajjen. Den Gegenſatz zum A. bildet der 
Barteiprozeh,d.i. das Verfahren vor den Amts: 
gerichten, in Öfterreich Bezirksgerichten. 

Anwaltözwang, ſ. Anwaltsprozeß. 

Auwand, ſ. —— 

Anwärter, in Bezug auf erbrechtliche Verhält: 
niffe ift nach dem Sicht, Bürgerl. Gefekb. $. 2005 
A. derjenige, welcher infolge legten Willend oder 
—— erſt nach einem andern die Erbſchaft 
oder ein Vermächtnis erhält; vgl. die 88. 2503 — 
2541 dajelbjt. Dem Sächſ. Bürgerl. Geſehbuch find 
nod einige Entwürfe und Gefehe Heinerer Staaten 
gefolgt. (S. Anwartſchaft und Nacherbe.) 

Antvartichaft oder Erpeltanz (expectativa), 
das Recht, eine Nutzung oder Stelle für den Fall 
ihrer Erledigung zu empfangen. Es findet ſich vor: 
züglich im Lehnsrecht entwidelt (expectativa feuda- 
lis). Wenn nämlich Könige und Fürſten ein offe- 
nes Lehn nicht zu vergeben hatten, erteilten fie be: 

en Bewerbern wenigitens die Zufage, dab 
te, jobald ein Zehn durch den unbeerbten Tod des 
Inhabers, durch Lehnsuntreue oder aus irgend 
einem andern Grunde erledigt würde, Berüdfichti: 
gung finden jollten. Man unterſchied dabei allge: 
meine und jpecielle Erpeltanz, je nachdem das 
nädhite bejte eröffnete Sehn oder ein ganz bejtimmtes 
Lehn verſprochen wurde. Derartige Verbeißungen 
begründeten aber nur einen perjönlihen Anſpruch 
J fünftige Beleihung, und es mußte deshalb der 
bloße Expeltant (expectativarius) zurüdtreten, 
wenn einem andern fhon durch Eventualbelehnung 

Brockhaus' Konverſations⸗Lexikon. 14. Aufl. L. 
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ein dingliches Recht an dem beftimmten Lehns— 
objekt erteilt worden war. Trat der Eröffnungsfall 
ein, fo fonnte der Anwärter die Belebnung bei dem 
Herrn juchen, welcher im Falle des Verzugs ihm 
(en Intereſſe leiften mußte. — A. auf eine Erb: 
haft 2 die (durch Gefek, Lesten Willen, Erbver: 
trag) berufene Perſon, ſolange der Anfall no 
nicht eingetreten ift; auf ein Fideilommiß der 
nächſte zur Folge nn Agnat. Analoge Berbält: 
niſſe finden ſich wohl heute noch in ſolchen vordem 
eiſtlichen Anſtalten, deren Vermögen ſeinem ur: 
prunglichen Zwecke entfremdet und zur Verabrei⸗ 
chung von Unterhaltsmitteln und Penſionen an eine 
Pfrundnerkorperxſchaft beſtimmt iſt, alſo in ſäkulari— 
ſierten Stiften, Klöjtern, Domkapiteln. Im Kirchen: 
recht * A. verboten, da nur vakante Benefizien 
verlieben werben dürfen. Die Verleihung nicht er: 
ledigter Benefizien ift nichtig und ftrafbar; nur der 
Papſt kann gratiae expectativae verleihen. Dies 
gilt auch für Bistümer; doch fommt bier ausnahms⸗ 
mweije die Erteilung von A. in der Form der An: 
ftellung als coadjutor cum jure succedendi vor. 
Das evang. Kirchenredht kennt A. überhaupt nicht; 
N. auf Staatsämter, welche früher wohl erteilt 
wurde, ift heute allgemein verboten. 
Anweiler, |. Annweiler. 
Anweifung, die Ermächtigung, welche der An: 
weilende an den Angewiejenen erteilt, dem Ans 
weilungsempfänger eine Leiſtung für Rechnung 
ded Anmeijenden zu machen. Der Anmeifungs: 
empfänger wird dadurd ermächtigt, die Leiftung in 
eigenem Namen zu fordern und zu erbeben. Die A. 
wird au Aſſignation, der Anmweifende Affig: 
nant, der Angemwiejene Aſſignat, der Ans 
weifungsempfänger Aijfignatargenannt. Die A. 
ift aus dem Bedürfnis des Verkehrs nach Erleichte: 
rung von Auszahlungen erwachſen, dem dient nur 
die —* tliche A. In der Regel wird daher die A. 
chriftlich erteilt, dann nennt man auch die Urkunde 
elbſt A.; nah Preuß. Allg. Landrecht pe die A. 
bei Beträgen über 150 M. fchriftlich geſchehen, das 
Deutiche Bürgerl. oh $$. 783— 792 hat Beſtim⸗ 
mungen nur über die jhriftliche A., ohne die Gültig: 
feit einer mündlichen, welche auch ſonſt nicht zu bean: 
tanden ift, auszujchließen. Der gemöbhnliche Gegen: 
tand der angemwiejenen Leiſtung it Geld; außerdem 
ertpapiere und andere vertretbare Sachen; auf 
diefe drei Gegenjtände befchränten daber auch das 
Bürgerl. Gejeßbuh und der Entwurf eines neuen 
—— Perg enſatz zum geltenden 
(Art. 300) ihre Vorſchriften. 3 das Verhältnis 
des Anmeijenden zum Anmweifungsempfänger an: 
geht, fo dient die A. entweder zur Erfüllung einer 
Verbindlichleit des erjtern oder, wie beim Kredit: 
brief, zur Begründung einer Verbindlichleit de3 
legtern, oder die A. erfolgt zum Zwede ver Schen: 
fung an den Empfänger oder in ber Abjicht, daß 
diefer das auf Grund der A. erhobene im Intereſſe 
des Aifignanten verwende oder ihm abliefere. Im 
Verhältnis des letztern zum Angewieſenen bezwedt 
die A. entweder eine Forderung des Aſſignanten 
gegen den Aſſignaten einzuziehen (A. aufSchulp) 
oder fie erfolgt, ohne daß eine ſolche Forderung be: 
ſteht (N. aus Rredit). Bol. Breuß. Landr. I, 16, 
. 251; Ojterr, Bürgerl. Gejeßb. 88. 1400 und 1408. 
er Angemwiejene braucht die A. nicht anzunehmen, 
wenn er Schuldner des Anmeifenden ift (Bürgerl. 
Geſehb. $. 787). Nur nah Preuß. Landr. $. 256 
muß er e3 bei Vermeidung der Haftung für Schaden: 
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erfaß, wenn er dadurch nicht zu mehr verpflichtet 
wird, als er obnedied dem Anweiſenden ſchuldet. 
Solange der Angewiejene die A. weder dem An: 
mweilungsempfänger gegenüber angenommen nod) 
diefem geleitet bat, darf der Anweiſende ibm 
gegenüber die A. widerrufen, dies au dann, wenn 
er durch den Widerruf einer ihm gegen den Aifig: 
natar obliegenden Berpflihtung zumiderbandelt 
—— Geſetzb. $. 790), er macht ſich dann eben 
&badenerjahpflichtig. Hat der Angemwiejene die W. 
angenommen, fo kann er zwar von dem Anmweijen: 
den, noch bevor er leiftet, Vorſchuß oder Sicherheit 
fordern, außer wenn etwas anderes beftimmt, oder 
auf Schuld angewiejen war, aber jeine Verpflich— 
tung gegen den Anmweilungsempfänger iſt dadurch 
nicht bedingt, denn darauf beruht ja die praftifche 
Bedeutung der A., dab ihre Annabme gegenüber 
dem Aifignatar eine jelbjtändige, d. b. von dem 
Rechtsverhaltnis zwiſchen Anmweilendem und An: 
—— vollkommen unabhängige Verpflichtung 
egründet, jo daß dem Aifignatar nur ſolche Ein: 
menbungen entgegengejeßt werben lönnen, die die 
Gültigkeit der Annahme betreffen, oder fih aus dem 
Inhalt der Annahme ergeben, oder dem Ange: 
wiejenen unmittelbar gegen den Aflignatar zu: 
ftehen. Die Annahme bat nad Bürgerl. Geſetzbuch 
der bisherigen Verkehrsſitte entſprechend dur 
ſchriftlichen Vermerk auf der A. zu geſchehen. Fit 
der Vermerk auf die A. jchon vor ihrer Aushändi— 
ung an den Aifignatar gejest worden, fo wird die 
Innabme diejem gegenüber erjt mit der Aushändi— 
gung wirtfam. Inwieweit der Aifignatar dem An: 
weijenden gegenüber verpflichtet ijt, bie A. geltend 
zu machen, bejtimmt fich nad) dem zwiſchen beiden 
eſtehenden Rechtsverhältnis, ebenio, wieweit dem 
Aifignatar gegenüber Widerruf der A. zuläffig ift. 
Mill oder kann er die A. nicht geltend maden, fo 
bat er dies, fofern nichts anderes vereinbart, nad 
Bürgerl. Gejegbuch dem Anmweifenden unverzüglich 
anzuzeigen, ebenjo wenn ber Angewiefene Annahme 
oder verweigert, beides in NRüdficht auf 
Treu und Glauben im Berlehr. Nach der Zahlung 
fann der Angemwiefene Erfag von dem Anmeifenden 
fordern, wenn ſich nicht aus ihren Vereinbarungen 
etwas anderes ergiebt; war er Schuldner des An- 
meijenden, jo wird er durch die Leiſtung von jener 
Schuld frei ($. 787). Nah Preuß. Landr. 8. 263 
und — Geſetzb. $. 1408 kommen zwiſchen dem 
Anweiſenden und ſeinem angewieſenen Schuldner 
die Grundſätze von der Ceſſion zur Anwendung. 
Iſt die A. zur Tilgung einer Schuld an den An: 
weifungsempfänger gegeben, fo kann diefer feine 
Forderung gegen den Anweiſenden geltend machen, 
wenn der Angemwiejene die Annahme der A. oder die 
Leiftung weigert, e3 ei denn, daß der Empfänger 
die A. an Zablungsftatt angenommen hat ($. 788; 
Anmeifung ift keine Zahlung). 

Der Anweifungsempfänger kann die A. vor und 
nad Annabme durd den Angewiejenen fchriftlich 
unter Ausbhändigung der A. an einen Dritten über: 
tragen, jofern der Anweifende die fibertragbarteit 
nit ausſchloß. Die Ausſchließung wirkt gegen 
den Angemwiejenen nur, wenn fie aus der A. zu 
entnebmen oder dem Angemwiejenen vor Annabme 
oder Leitung mitgeteilt iſt. Kaufmänniſche A., 
d. b. nad dem geltenden Handelsgeſeßbuch (301) 
von Kaufleuten, nad dem Entwurf des neuen (335) 
an ſolche audgeftellte A, fönnen, wenn an Ordre 
geitellt, durch Indofjament (mit den befondern Wir: 


Anwendereht — Anzeige 


fungen desfelben) übertragen werden. Nach Landes: 
gejegen (Hamburg, Bremen, Bayern, Sachſen und 
einige tbüring. Staaten) ift auch außerdem bie 
Ausstellung indofjierbarer Geldanweiſungen zu: 
läffig. — Bol. Wendt, Das allgemeine Anmweifungs: 
recht (Jena 1895). 

Untvenderecht, die Befugnis eines Grundeigen⸗ 
tümers, bei der — ———— Aders den Pflug 
oder die Enge auf dem Grundftüd des Nachbars 
umzuwenden, fommt partitularrehtlih in Deutſch⸗ 

nwerben, j. Werbeiyitem. [land vor, 

Anwünfchung, j. Annahme an Kindesſtatt. 

Anzain, j. Anzin. 

Anzeichen nennt man Zeichen von etwas Ent: 
ftebendem oder Borbandenem, aber noch nicht völlig 
Griennbarem, wie einer Krankheit, dem Tode, der 
Witterung; in diefem Sinne, gleichbedeutend mit 
Symptom (f. d.), find die A. überaus wichtig; 
ihr Verſtändnis ijt für den Arzt, den Landmann, 
den Seemann u. |. m. unentbebrlic. Anders verbält 
e3 fich mit den zahlreichen A. (oder Anzeigen), mit 
denen fich der Aberglaube beſchäftigt (3. B. unerflär: 
liches ftartes, plößliches — als A. eines Todes⸗ 
falls) und wo kein Zuſammenhang zwiſchen dem A. 
und dem angeblich Angezeigten beſteht. Der Glaube 
an die leßtern A. gehört in den Seelenglauben. 

Anzeige, gleibbeveutend mit Annonce (f.d.), mit 
Angeiden (f. d.) oder Indizien (f. d.); endlich joviel 
wie Mitteilung einer rechtlich erheblichen 
Thatſache, welde eingetreten ift oder deren Eintritt 
erwartet wird. Das Recht ſchreibt A. diefer Art im 
weiten Umfange vor, ſei ed im allgemeinen Intereſſe 
oderindem der Nächitbeteiligten. ‚m bürgerliden 
Recht gehören bierber die Anmeldungen zu den im 
allgemeinen Intereſſe vom Staat geführten öffent: 
lihen Büchern und Regiftern mit verfchiedenen Wir: 
tungen. Um das Grundeigentum und feine Be: 
laftung jedermann fenntlib zu maden, werben 
Grund: und Hypothekenbücher (f. d.) geführt, zu 
welchen die Übertragungen des Grundeigentums 
und defien Belajtungen zu verlautbaren find. Die 
wejentlichjten der fich hierauf beziebenden Rechts: 
veränderungen entjteben erjt mit dem Eintrag auf 
erfolgte Anmeldung. Eine ähnliche Bedeutung haben 
die fi. der Marenzeihen Gemerbtreibender zum 
Eintrag in die Zeichenrolle (j. Warte), die A. von 
Muftern und Modellen zur Mufterrolle (j. Mufter: 
ihuß), die Vorlegung des Geſellſchaftsvertrags 
einer Aktiengefellihaft oder Gejellihaft mit be 
ſchrankter Haftung zum Handelsregiſter (f. d.), die An⸗ 
meldung der Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaf⸗ 
ten (j. d.) zum ee ren ine” An andern 
Fällen find die Beteiligten durch Strafandrobungen 
zur A. behufs Eintrag in das öffentliche Regilter 
anzubalten, jo zur A. der Firmen (f. d.) und ihrer 
Veränderungen für das Handelöregifter. Oder es 
treten Strafen ein, wenn die Anmeldung nicht er: 
[plat ift, 3. B. wenn Schiffe, melde die National 

agge führen, nicht zum Sciffäregifter angemeldet 
werden. Oder es tritt gegen ben, welder die U. 
zum Cintrag unterlaffen bat, der Nachteil ein, daß 
er ſich gegen den Nichtwifjenden nicht auf die nicht 
angezeigte Thatſache berufen darf, wie bei der nicht 
angezeigten Ünderung einer Firma (Handelsgejeh: 
buch Art.25), des Erlöjchens einer Prokura (Art. 46). 

Unter den unmittelbar Beteiligten ijt die A. im 
bürgerlihen Recht z. B. von Bedeutung: bei der 
Ceſſion (f. d.) die A. von der Gefjion an den Schuld: 
ner mit der Wirkung, daß die von da ab gegen den 
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Cedenten erworbenen Einreden nicht mehr gegen den 
Ceſſionar wirklſam find (Bürgerl. Geſeßßb. $. 409), 
entſprechend die A. von der erfolgten Verpfaͤndung 
einer Forderung ; die A. des Käufers einer von aus: 
wärt3 gejandten Ware an den Verkäufer, dab und 
welde Mängel fie babe (Handelsgeſetzbuch Art. 347), 
des Kommiſſionärs von der Ausführung des Auf: 
trag3 (Art. 361, 377 mit K 74 des Borſengeſetzes 
vom 22. Juni 1896), des Wechſelinhabers von der 
hing Beta Diefe A. im Handelsverkehr wer: 
den gewöhnlich Avis (f. d.)genannt. Die unterlafiene 
A. hat überall befondere im Geſeß geordnete Nach: 
teile. Im Civilprozeß gehört bierber die Streit: 
verfündigung (j. d.) einer Prozeßpartei an den 
Dritten, an welchen fie Regreß nehmen will, wenn 
jie verliert, Deutſche Civilprozeßordn. $. 69; Oſterr. 
8.21; die A. an den Drittſchuldner und den Schuloner, 
daß der Gläubiger die Forderung des Schuldners 
pfänden wolle (8.744 ; Oſterr. Exelutionsordn. 8.294). 
Das Strafrecht kennt ebenfalls die A. und die 
Anzeigepflict (j.d.). Jene, auch Denunziation (f. d.) 
—— war ſchon im Inquiſitionsverfahren des 
Mittelalters und iſt noch heute die regelmäßige 
Veranlaſſung zu ſtrafrechtlichen Verfolgungen. Sie 
wird von jeder beliebigen Privatperſon, beſonders 
dauße aber von Sicherheits(Polizei⸗)beamten an 
die Behörde erjtattet, deren Aufgabe in der Ver: 
folgung begangener Verbrechen bejtebt, wird aber 
als faltche nſchuldigung (j. d.) felbit zu einem Ber: 
Baer Im Mittelalter — eine ſehr ausge: 
debnte Pflicht aller Bürger, befonders ſchwere, ihnen 
befannt gewordene Verbrechen zur A. zu bringen. 
Auch auf dem Gebiet derjocialpolitifchen Ge: 
ſetze ſpielt die A., bier insbejondere Anmeldung 
und Abmeldung genannt, eine erhebliche Rolle. In 
der Krankenverſicherung liegt dem Arbeitgeber 
die Verpflichtung ob, jede von ihm beſchäftigte Per— 
ſon behufs der Kontrolle ſpäteſtens am dritten Tage 
nad Beginn der Beſchäftigung anzumelden und 
jpätejtend am dritten Tage nad Beendigung des 
Arbeitsverbältnifjes abzumelden. Die Meldungen 
erfolgen bei der Gemeindebebörde oder beiondern 
Meldeſtellen ($.49 des Gefekes vom 10. April 1892). 
Unterlafjung der A. macht jtraffällig ($.81) und ver: 
pflichtet zur Erjtattung derjenigen Aufwendungen, 
welche die Krankenlaſſe zur Unterftügung der vor der 
Anmeldung erkrankten Berfonen bat machen müſſen 
(8.50). Freie Hilfstafien haben der Aufſichtsbehörde 
oder gemeinſamen Melveitelle das gr) cheiden eines 
Mitgliedes und Übertreten eines foldhen in eine 
nied * Mitgliederklaſſe anzuzeigen 4 49a). Be: 
züglib der Unfallverjiherung bejtebt die An— 
zeigepflicht für die Eröffnung neuer ſowie Verände: 
rungen älterer Betriebe, die für die Zugebörigleit 
zur Genoſſenſchaft oder für die Einſchätzung in bie 
Gefabrentlafjen maßgebend find ($$. 35, 38, 39, 104 
des Gejehes vom 6. Juli 1884). Fur die in der 
Land: und Forſtwirtſchaft beihäftigten Perſonen 
fällt leßtere Verpflichtung im allgemeinen fort und 
bejtebt nur zum Teil für die Betriebsbeamten. Pri— 
vatunternebmer von NRegiebauten müſſen auch dieſe 
Bauarbeiten anzeigen ($.9 des Gejeges vom 11. Juli 
1887). Für die Invaliditäts- und Alters: 
verfiherung ift die A. injofern von Bedeutung, 
als Invaliden: und Alterörenten nur auf Grund 
einer Anmeldung des Anſpruchs zu gewähren find 
($. 75 des Geſehes vom 22. Juni 1889). 
Anzeigepflicht. Eine ſolche iſt durch $. 139 des 
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die bedrohte Berjon bei erlangter Kenntnis des Vor: 
habens gefordert für —— Verbrechen: Hoc: 
verrat, Landesverrat, Munzverbrechen, Mord, 
Raub, Menſchenraub, gemeingefährliche Verbrechen 
Abſchn. 27 des Reichsſtrafgeſezbuchs: Brand: 
— Herbeiführung von überſchwemmung, Ge: 
äbrdung von Eiſenbahnen und Telegraphenan— 
talten, Beſchädigung oder Zeritörung von Wafler: 
bauten, Bergwerlövorrihtungen und Schiffahrts⸗ 
einrihtungen, Brunnenvergiftung, Verlegung von 
Einfuhrverboten und Abjperrungsmaßregeln gegen 
Epidemien und Seuchen, Gefährdung der Berfor: 
ung des Heers in Kriegszeiten, Kunſtfehler bei 
Bauten nad näberer Beitimmungber$$.306— 330); 
Vorausſetzung der Strafbarkeit der unterlafjenen 
Anzeige ift Kenntnis «zu einer Zeit, in welcher die 
Verhütung des Verbrechens möglich ijt», ferner 
wenigjtens verfuchte Ausführung; die Strafe iſt 
Gefängnis. Ühnlich, aber unter Ausdehnung auf 
weitere fälle, das Oſterr. Strafgeſeßbbuch. Auch das 
og. Beichtgebeimnis (f. d.) befreit nicht von dieſer A. 
l. bierzu ferner ————— 8. 60 und 
beſonders die Erweiterung der A. nach $. 13 des 
Dynamitgejeges vom 9. uni 1884. Cine fernere 
ee A. ift die durb Gewerbeordnung $. 14 
ezüglih aller Gewerbe beim Beginn des Betriebes 
vorgefchriebene Anzeige an die zuftändige Behörde, 
bei Strafe bis 150 M., im Unvermögensfalle Haft 
bis vier Wochen ($. 148, Ziffer 1). Außerdem ijt in 
verjchiedenen Fällen nod eine bejondere Anzeige 
neben der allgemeinen gefordert ($. 14, Abj.2,$. 35). 
Ferner ift bei Annahme von Arbeiterinnen oder 
— Arbeitern in Fabriken bei der Orts— 
polizeibehbörde durch den Arbeitgeber vor Beginn 
der eihäftigung bei Strafe bis 30 M. oder Haft 
bis zu 8 Tagen Anzeige zu erftatten über die Tage 
und Art der Beihäftinung, Beginn, Ende und 
rg ber Arbeitszeit ($$. 138, 149). — Vgl. Heß, 
ie A. im Strafrecht (Bresl. 1893). , 
Unzengruber, Ludw., deutſch-öſterr. Schrift: 
fteller, geb. 29. Nov. 1839 zu Wien, mußte infolge 
mißlicher Berhältnifie die Studien aufgeben, ward 
Buchbändler, war 1860—67 Scauipieler, dann 
Mitarbeiter mehrerer Witz- und Unterhaltungs: 
blätter und wurde 1869 Ranzleibeamter der Wiener 
— Schon als Schauſpieler wagte er dramat. 
erſuche, bis es ihm 1870 gelang, durch das anti» 
Heritale Volksſtück «Der Pfarrer von Kirchfeld » 
(Wien 1872; 5. Aufl., Stuttg.1893) Aufjeben zu er: 
regen. Dadurd ermutigt, widmete er ſich jeit 1871 
änzlich der Schriftitellerei und gab «Die Heimat» 
1882—84) und das Wipblatt «sigaro» (jeit 1884) 
zu Wien heraus, wo er 10. Dez. 1889 ftarb. 1893 
wurde ihm auf dem Wiener Gentralfriephof ein Dent: 
mal gejest. Seine übrigen Dramen find: die Volks: 
ftüde «Der Meineivbauer» (Wien 1872; 4. Aufl, 
Stuttg. 1896), «Die Kreuzelichreiber» (Wien 1872; 
2. Aufl., Stuttg. 1890), «Tas vierte Gebot» (1877; 
3. Aufl. 1895), «Ein Jauftihlag» (1878), «Stahl und 
Stein» (1886), «Der Fleck auf der Ehr’» (1890); ferner 
«Elfriede» (Wien 1873), «Die Tochter des Wucherers» 
(1873), die Bauernkomödie «Der G'willenswurm » 
(1874; 2. Aufl., Stuttg. 1890), «Hand und Herz» 
(1875), die ländliche Burleste « Doppelielbitmord » 
(1876), «Der ledige Hof» (1877), «'s Jungferngift» 
(1878), «Die Trußige» (1878), «Alte Wiener» (1879), 
«Die umkehrte Freit» (1879), «Aus'm g'wohnten 
Gleisv (1880), «Wollen und Sunn’icein» (Stuttg. 
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die» (1885) erbielt A. 1887 den a er 
Aus feinem Nachlaß erihien noch das Volksſtück 
«Brave Leut’ vom Grund» (Stuttg. 1892). Auf er: 
zäblendem Gebiete veröffentlichte er ven Roman «Der 
Schandfled» (Mien 1876; 4. umgeftaltete Aufl., Lpz. 
1896), die Sammlungen: «Dorfgänger (2 Bpe., Wien 
1879; darin die Perle «Der Einfame») und «Belannte 
von der Straße, Genrebilder» (ebd. 1881), «Launiger 
Zufprud und ernfte Red’!» (Lahr 1882), «Feldrain 
und Waldweg» (Stuttg. 1882), «Die Kameradin» 
(Dresp. 1883; 2. Aufl. 1891), «Kleiner Markt. Stu: 
dien, Erzäblungen, Märchen und Gedichte» (Brest. 
1883), «Allerhband Humore, Kleinbäuerliches, Groß: 
ftäptifches und Gefabeltes» (Lpz. 1883), «Das Sünd: 
find» (Münd. 1885), «Der Sterniteinhof. Eine 
Dorfgefbichte»r (2 Tle., Lpz. 1885 u. d.), fein 
epiiches Meifterwert. Aus dem Nachlaß erſchienen 
die «Pesten Dorfgänge» (Stuttg. 1894). Die Haupt: 
wirkung feiner Schöpfungen, insbefondere der Dra: 
men, liegt im Inbalte, nicht in der fünftlerifchen Ge: 
ftaltung. N. ift überzeugter Realift ftart voltstüm: 
liher Art und findet in den aus fittlih-finnlicher und 
:religiöfer Leidenschaft entipringenden Widerfprü: 
hen den Hauptbebel der Stoffe, die er am liebiten 
dem mittelöfterr. Bauernleben entnimmt und bald 
düfterstragiih, bald mit köftlicher Laune ausführt. 
«Geſammelte Wertes (eigene Beiträge zu A.s Lebens: 

efhichte im 1. Band) gaben nah A.s Anordnung 
Bettelbeim, Ebiavacci und Schembera (10 Bpe., 
neue Ausg., Stuttg. 1896 fg.) heraus, eingeleitet von 
erjterm, der auch eine Biographie (Dresd. 1891) 
verfaßte. — Vgl. Rogner, Erinnerungen an N. 
(Wien und Lypz. 1891). 

Anziehen jagt man in der Jägerſprache vom 
Vorftebbund, der Federwild oder Hafen wittert und 
fi ihnen vorfihtig mit bejondern Gebärden näbert. 

Anziehung oder Attraktion nennt man die 
Kraft, vermöge deren die Heinften Teilchen der Kör— 
per ſich zu nähern und in gegenjeitiner Nähe oder 
Berührung ſich feitzubalten jtreben. Newton (1682) 
bat zuerft eine ſolche allgemeine A, zur Erklärung 
der Bewegungen ber Weltlörper angenommen und 
die Schwere (f. d.) ala einen befondern Fall derjelben 
betrachtet. Diefe Anficht ſchien den meiften Zeitge— 
noſſen (Zeibniz, Huygbens), die an eine Fernwirkung 
der Mafjen nicht glauben konnten, unannebmbar, 
wurde auch noch von Faraday befämpft. Es feblt 
nicht an Verfuchen, die Fernwirkung auf Vermitte: 
lung ded Mediums (Ütbers, f. d.) zurüdzufübren, 
das den Raum zwiſchen den ſich anziebenden Maſſen 
ausfüllt. Über befondere Formen der A. vergleiche 
die Artikel: Adhäſion; Kobäfion, Moletularträfte; 
Magnetismus; Elettromagnetismus; Glektricität; 
Gleftrodynamil; Affinität, — Val. Kant, Meta: 
phyſiſche Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft 
(ep . 1786); Grove, Die Berwandticaft der Natur: 

He (Braunſchw. 1871); Opftreil, Über den Mecha⸗ 
nismus der Gravitation und des Beharrungsver: 
mögens (Wien 1884). 

nzin, auch Anzain (fpr. angjäng), Ort im 
Ranton und Arrondifjement Balenciennes des franz. 
Depart. Nord, an der Anſchlußlinie Somain:Beru: 
welz der Franz. Nordbahn, bat (1891) 11394, als Ge: 
meinde 11538 E. Hodböfen, Mafchinenbau, Braue: 
reien, Glasbütten, Zuderfabriten und Deitillationen. 
A. iſt Mittelpunlt des großartigiten Steintoblen: 
bedens Frankreichs, weldes den Depart. du Nord 
und Bas de Calais angehört (die zufammen 1895: 
57,5 Proz. der gefamten Produktion Frankreichs 
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lieferten) und ein Teil des großen Koblenbedens ift, 
das ſich von Aachen in einem nach N. geöffneten Bogen 
über Namur, Charleroi, Mons, bis nach Boulogne 
erſtreckt. Im Depart. du Nord bat es eine Ausdeb- 
nung von 646,10 gkm und beſchäftigt (1. ze. 1896) 
45 916 Arbeiter, im Depart. Pas de Calais 619,18 
qkm mit 21922 Arbeitern. Beide zuſammen befißen 
etwa 70 Flöze und Schächte bis zu 700 m Tiefe. 
Die Ausbeute des Jahres 1889 erreichte die Höhe 
von 13455984 t, die Ausbeute von 1895 war: 
16 120.007 t und der mittlere jäbrliche Yobn der vor 
Drt Arbeitenden betrug 1269, der der Tagarbeiter 
980 Frs. Seit 1717 beftebt in A. eine Gefell: 
ſchaft mit 100 Mill. Frs. Anlagelapital, die 1895: 
2817000 t lieferte und ein Gebiet von 280,51 qkm 
befist. Sie hat eine 3800 m lange unterirbiiche Ga: 
lerie gebaut, um die Gruben und Arbeitsftätten mit 
dem Schelvefanal und der Eifenbabn in Verbindung 
pi feßen, und endlich eine aus mehrern Sammel: 
eden bejtebende weite Wafferfläche bei Denain. 

Anzio (früber Porto d'Anzio genannt), 
Fiſcherſtadt und von den Bewohnern Roms be: 
ucter Badeort im Kreis und der ital, Provinz 
Nom, auf der Stelle des alten Antium (f. d.), an 
der jhmaljpurigen Lotalbabn Albano:LazzialeNet: 
tuno, bat (1881) 2141 E. Der an der Ditfeite des 
alten durch Innocenz XII. erbaute und mit Zeucht: 
turm, Arjenal und Fort verfebene Heinere Hafen 
verjandet fortwährend. Pius IX. lieh eine Kirche 
erbauen und einen Bazar einrichten, und durch feine 
Fürforge bat fih N. wieder geboben. ber der Stadt 
die Billa, die Bius En yon Früblingsaufentbalt be: 
nußte, und die Billa Mencacci (früher Eorfini), die 
längere Zeit von Dom Miguel bewohnt war. Yints 
von der Straße nach dem etwa 3 km entfernten Net: 
tuno zu die Billa Borgbeje (ehemals Coſtaguti). A. 
wie das benachbarte Nettuno gebören feit 1831 der 
Familie Borgbeie. In der Umgebung finden ſich 
die Trümmer der alten Stadt, unter denen viele 
Kunſtwerke des Altertums gefunden worden find, 
jo der Borgbefiihe Fechter; ob der Apoll von Bel: 
vedere, ſcheint zweifelbaft. — Val. Sofredini, Storia 
di Anzio, Satrico, Astura e Nettuno (Rom 1879). 

Anzüchte, kleine gemauerte Kanäle, die nur 
wenig vertieft (bi$ zu 1m) unter die Oberfläche ge: 
legt und vorzugsweije zum Abtrodnen der Ober: 
fläche benußt werden. In neuerer Zeit find fie meift 
durch Drainröbren erfeßt worden. 

Anzug, im Maſchinenbau bei aichigun steilen 
die trigonometriihe Tangente des jpigen Wintels, 
den eine der nicht parallelen Keilflächen mit der 
Schubrichtung des Keils bildet. 

Anzugögeld, aud ——————— (census 
oder gabella immigrationis), eine Abgabe, melde 
früber ziemlich allgemein bei Erwerbung der Staats⸗ 
angebörigfeit an den Staat, namentlich aber bei der 
Niederlaſſung in einer Gemeinde an dieje gezahlt 
wurde, welche aber in neuerer * mehr und mehr 
dem Grundſatze der Freizügigleit (ſ. d.) weichen 
mußte, Durch das Freizuͤgigkeitsgeſetz des Nord: 
deutſchen Bundes vom 1. Nov. 1867 iſt den Ge: 
meinden unterfagt, von neu Anziehenden wegen des 
Anzugs eine Abgabe zu erheben, die Beitimmung 
ift mit jenem Geſetze In den übrigen fübdeutichen 
Staaten bei deren Eintritt in das Deutſche Reich, 
in Bayern durch Neichsgefek vom 22, April 1871, 
in Cljaß-Lotbringen durch Neichsgefek vom 8. Yan. 
1873 eingeführt. Danach erſcheint die Abgabe ver: 
werflich, wenn fie unter dem Vorwande, die ®emeinde 
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für die von ihr übernommene Unterjtügungspflidt 
zu entſchädigen, den ärmern Staatdangebörigen hin: 
dern ſoll, fi) da, wo er jein Unterfommen zu finden 
oder feine Lage zu verbejjern hofft, niederzulafien. 
Das Recht der freien gig läßt jedoch nad) 
dem Geſetz vom 1.Nov. 1867 die Nechtsverbältnifje 
in betreji der Gemeindbeangehörigteit, des Drtd- 
bürgerredht3 und der Teilnahme an den Gemeinde: 
nußungen (ſ. Allmenden) unberührt, und es iſt daher 
qulajig und im allgemeinen gerechtfertigt, daß als 
iquiwalent für die legtgenannten Vorteile ein N. 
oder Einkaufsgeld erhoben werde. 

a. o., bei Titulaturen Abkürzung für außeror: 
dentlich, 3. B. außerordentlicher Brofefior. 

A.0.0., Abtürzung für Anno orbis condlti, d. i. 
im re nad Erſchaffung der Welt. 

ogafima, Jniel, ſ. Amogajbima. 

Aeolidiidae, ſ. Fadenſchnecen. 

Aolier, altgriech. Vollsſtamm, der ſich von Hlolus 
(. Aiolos) ableitete und ſeine —— Wohn⸗ 
ſihe in der Landſchaft Äolis hatte, der ſüdweſtl. 
Hälfte der theſſal. Ebene. Hauptſtadt war hier 
Arne, das ſpätere Cierium. Von hier zog ein Teil 
des Stammes, infolge der Einwanderung der 
Theſſaler, unter dem Namen der äol. Böoter nad 
Böotien; ein anderer Bruchteil ließ ſich im füdl. 
Ütolien in der Gegend von Kalydon und Pleuron, 
die danach auch Holis genannt wird, nieder, Am 
längiten erhielt fich der Name Si. als polit.=etbnogr. 
Bezeichnung für die griech. Anfiedler im Norpmweiten 
Kleinafiend. Den Hauptitod diefer Einwanderer 
bildeten Achäer aus dem Peloponnes, denen, wie 
es jcheint, ſich tbejjalifche Sl. beigefellt hatten. Die 
etwa 30 Riederlajjungen der Sl. zerfallen, abgejeben 
von den Städten auf der Inſel Lesbos, in zwei 
er Gruppen. Die jüdlichere umfaßte 12 in der 

äbe der Flüſſe Caicus und Hermus und des Clai- 
tiſchen Meerbufens gelegene, wohl zu einem Bunde 
vereinigte Städte; Smyrna, das jedoch jpäter 
an Sonien fiel, und Kyme waren die bedeutenditen 
Pläße. Die nördl. Gruppe bildeten die am Fuße 
des Idagebirges in Troas, vom Vorgebirge Lel: 
tum bis zum innerften Winkel des Adramyttiſchen 
Golfs gelegenen Städte, von denen Ajjus, Gargara 
und Antandrus an der Küſte lagen; zu ihr gebörte 
auch die Inſel Tenedos jomwie die diejer gegenüber 
auf der Küſte des Feitlandes von König Antigo: 
nus begründete, von Lyſimachus erweiterte Stadt 
Alerandria Troad. Dieje äol. Städte, deren Be 
völlerung meijt aus Reſten der frübern Landesein- 
wohner, — Leleger, Dardaner, Troer und 
Myſer, beſtand, wurden er Zeil ihon von Kröfus 
zum Tribut genötigt. Nach der Unterwerfung Ly— 
diens durch Cyrus gerieten fie alle in Abhängig: 
keit vom Perſiſchen Reiche. Nach den Perſerkriegen 
traten fie größtenteilö der atheniſchen Bundes: 
—— t bei, deren Auflöfung brachte fie (mit 

lusnahme der Bewohner von Lesbos und Tenedos) 
wieder in die Gewalt der perſ. Satrapen. Nach dem 
Untergange des Perfiihen Reichs und dem Tode 
Aleranders d. Gr. gebörten fie bald zum Pergame— 
nijchen, bald zum Syriſchen Reiche, bis fie von den 
Römern der Provinz Asia zugeteilt wurden. — Über 
den Äoliſchen Dialelt ſ. Griebiihe Sprade. 

BHolifon (Sioline), ſ. Harmonium. 

Biolipile, 1 Slolopile. 

Holiß, f. Slolier. 

—A8 uſeln, ſ. Aiolos und LipariſcheInſeln. 

Holifche Sedimente, ſ. Geſteinsbildung. 
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Bölifche Verfe, bei ven Alten ſolche daltyliſche 
Reiben, befonders Herameter, deren erfter Fuß die 
Geftalt eines Spondeus oder Trohäus (auch Jam: 
bus oder Pyrrhichius) hatte. Am befannteiten find die 

V. aus Theokrits 29. Gedichte in äol. Dialeft. 

Holoditon (Üoline, Üoliton) und Hole: 
dion (grch.), verjhiedene Arten der Windharmonila, 
ältere ;sormen des Harmoniums (j. d.). 

Holopile oder Aolipile Gr, d. i. Dampf: 
kugel, Windkugel), ein eines Metalltefjelben, an 
das ein mit enger Mündung endendes Ausflup: 
rohr angejegt iſt. Iſt das Keſſelchen teilmeife mit 
einer Flüfligfeit gefüllt, die durch eine untergejehte 
Flamme ins Kochen gebracht wird, fo ftrömen bie 

ämpfe mit Gewalt aus jener engen Öffnung ber: 
vor. Ein in den Weg des Dampfitrabls gejtelltes 
a gan wird von demfelben umgetrieben. Wenn 
die A. um eine Achfe leicht drehbar und der Dampf: 
ftrabl zu einem die Achje konzentriſch umbüllenden 
Kreiſe tangential gerichtet ift und das oder die Aus: 
flußrobre wie die bei Segners Waſſerrad umgebogen 
find, fo wird fie, wie bereit Hero von Alexandria 
um 120 v. Chr. ermittelt hatte, durch die Reaktion 
des ausjtrömenden Dampfes in Rotation verjekt. 
Wird die A. mit Weingeijt gefüllt, jo läßt fich der 
ausftrömende Dampfitrabl entzünden und zum 
Löten oder Glasblaſen verwenden. 

Boldharfe (Windharfe), Saiteninftrument, 
bejtebend aus einem einfachen Kaſten mit aufge: 
ſpannten Darmfaiten, die auf denfelben Ton ge: 
jtimmt find, Gebt man die Sl. dem Luftzug aus, 
jo beginnen die Saiten zu ſchwingen und ertönen je 
nah der Windſtärke leije oder laut, an: und ab» 
fchwellend, erft im Einklang, dann durd bie un: 
gleihen Teilihwingungen der Saiten in verſchiede⸗ 
nen Obertönen, meijt aljo in Accorden. Bon Harfen, 
die durch den Luftzug erklingen, berichtet ſchon das 
Mittelalter; tbeoretijch begründet hat die Erfindung 
zuerit Ath. Kircher in feiner «Phonurgia nova» 
(1650). 

u —27 ſ. Windgrotten. 

Ablus, |. Aiolos. 

a. o. M. = außerord. Mitglied, 

on (grch.; lat. aevum), Zeitraum, Lebenszeit, 
MWeltalter, auch Ewigkeit. (S. Aion.) Bei den 
Gnojtitern (f. Gnofis) find Aonen die Kräfte, die 
vor aller Zeit aus Gott ausgejtrömt (emaniert) find 
und ald Subftanzen, als Getjter, exiſtieren. 

A008, Fluß, 2 Vjoſa. 

Aoriſt (ard., «unbegrenzto), Bezeichnung einer 
urſprünglich allen indogerman. Sprachen eigenen, 
ſpäter in den meiſten verloren gegangenen Tem— 
pusformen des Verbums, deren eigentliche Bedeu— 
tung iſt, die momentane Handlung auszudrüden, 
im Gegenſaß zum Präſens, das die dauernde, 
und zum Perfektum, das die vollendete Handlung 
bezeichnet. Weil der A. im Indikativ nur in der 
Form der vergangenen Zeit vorlommt, * man 
ihn unter die präteritalen Tempora, die Bezeich— 
nung der Bergangenbeit liegt aber urſprünglich 
nicht in feinem Begriff. Der Unterfchied eines 
erſten und zweiten A. im Griehifchen und ähnliche 
Unterſchiede in andern Sprachen beziehen fid nur 
auf die Form, nicht auf die Bedeutung. 

YHornos, |. Avernus. 

Aörta (arch.), der Hauptitamm der Arterien, 
welcher aus der linlen Herzbälfte heraustritt und 
fih fpäter in ——— den Körper verſorgende 
Arterien teilt, bildet ein daumendides feites, mit 
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elaftiihen Fafern verfebenes Rohr und ift daber 
ſehr widerſtandsfähig gegen das aus dem Herzen 
in fie bineingepreßte Blut. Sie beſchreibt nah 
ihrem Austritte aus dem linten Herzen zunächſt 
einen Bogen (Aortenbogen) nad aufwärts, von 
deſſen Konverität die Arterien für ven Kopf und für 
die obern Ertremitäten entipringen, kreuzt fih auf 
diefem Mege mit dem rechten Lungenarterienftamm 
und mit dem linken Hauptbrondhus und läuft dann 
ald Bruftaorta an der linten Seite der Bruſt— 
wirbelfäule nah abwärts. Am Zmerdfell ange 
langt, tritt fie dann binter der Speiferöbre in die 
Bauhhöhle (Bauhaorta) und teilt fih in der 
Höhe des letzten Lendenwirbels in ihre beiden End: 
äfte, welche für die untern Extremitäten, die Beden: 
organe und die Genitalien beftimmt find. (S. die 
Tafel: Die Blutgefäße des Menichen.) An 
ihrem Anfangsteile befigt die A. drei tafchenförmige 
Klappen (Aortentlappen), welche durd das ein: 
dringende Blut an die Seite gedrängt werden und 
den Nüdfluß ins Herz dadurch hindern, daß ihre 
freien Ränder nad der Zufammenziebung des Her: 
zens fich feſt aneinander legen. Die A. erkranlt oft 
an einer hronijchen Entzündung ihrer innern Haut, 
welche Entzündung wieder Anlaß zur Entwidlung 
eines fog. Aneurysma (f. d.) geben fann. Die In: 
nenhaut der N. älterer Berfonen ift fast immer durch 
diefen Prozeß (ſ. Arterienentzündung) verdidt und 
nicht jelten mit Kalkplättchen durchſeßt. Abnorme 
Enge der A. und des ganzen arteriellen Gefäß: 
zn mit Kleinheit de3 Herzens iſt zumeilen die 
** für hartnäckige Formen der Bleichſucht. 
ofta, deutſch Oſten, Kreisſtadt in der ital. Bro: 
vinz Turin, in 583 m Höhe, lint3 von der Dora 
Baltea, an den Straßen über den Großen und Kleinen 
&t. Bernhard und an der Eifenbabnlinie Chivaſſo-A. 
(100 km) de3 Mittelmeerneges, finjter gebaut, bat 
(1881) 5951, ald Gemeinde 7437 E., in Garnijon 
das 3. Bataillon des 4. Regiments der Alpentruppen; 
neueres Rathaus, eine Kathedrale, im 6. Jabrb. ge: 
baut und im 14. wieberbergeitellt, Handel mit Leder, 
Käfeund Wein. A. iſt die alte Hauptitadt der Salafler, 
die den Römernden Wegnach Gallien verfperrten und 
daher von diefen unter Appius Claudius 143 v. Chr. 
befriegt wurden. Wegen häufiger Empörungen ließ 
Auguftus N. 250. Chr. dur Terentius Varro zer: 
ftören. Hierauf gründeten 3000 Soldaten der prä 
torianijchen Kohorten die neue Stadt Augusta prae- 
toria, als Feſtung von großer Wichtigkeit. Unter den 
Überreften aus der röm. Zeit zeichnen fi aus: ein 
uterbaltener Triumpbbogen, das doppelte öſtl. 
eitungstbor mit drei Durchgängen, das Theater 
mit mächtigen Strebepfeilern, das Militärmagazin 
mit drei Heinen Tempeln, Teile der Stadtmauer mit 
feften Türmen, Refte eines Amphitheaters (nach an- 
dern einer alten Bafılifa), eine röm. Brüde. In 
der Nähe die berühmten Bäder und Bergmwerfe von 
Santt Didier, in der Provinz ſelbſt noch Mineral: 
bäder in dem hoch am Fuße des Montblanc liegen: 
den Cormaggiore oder Courmayeur, 560 €., 
und in dem ;sleden San Vincenzo oder Sankt 
Vincent. Unterhalb des lehtern das wichtige Fort 
Bard (ſ. d.). — Val. Eyſſenhardt, A. und feine Alter: 
tümer (Hamb. 1896). [Spanien. 
Aoſta, Herzog von, f. Amadeus, König von 
Aouaraöl (Tucumadl), das halbflüffige Fett 
aus den Fructbüllen der Tucumapalme (Astro- 
caryum vulgare Mart.), welde in Brafilien und 
Guayana heimifch ift. Das U. wird in ähnlicher 
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Weiſe gewonnen wie das der Ölpalme (f. PBalmöl); 
es unterfcheidet fih von dem gewöhnlichen Palmöl 
jedoch durch feine zinnoberrote Farbe, die jahrelang 
unverändert bleibt, aber durch Bleichen zerjtört wer: 
ben fann. Mährend ferner das Balmöl feinen an: 
genehmen Beilhengerud bald verliert und widerlich 
ranzig wird, ändert ich der fäuerlih angenehme Ge: 
ruch des A. auch nah mehrern Jahren nit. Der 
Scmelzpuntt des A. liegt bei 15°, der Erftarrungs: 
punft bei +4°C., das fpec. Gewicht ift 0,957. Man 
fann das A. zur Seifenfabrifation benußen. 

A.p. (aud A. pr.), Ablürzung für Anni prae- 
sentis, d. i. gegenwärtigen Jahres, aber auch für 
Anni praeteriti, d. i. vergangenen Jahres und ver: 


gangene Jahre, ſ. Anni. 
Mpachen (Hpaticen, Apaches), wilder, frie: 
eriicher, etwa 7000 Köpfe zäblender nordamerif. 
ndianerftamm, welcher in Teilen von Texas, Neu: 
merito und Arizona in den Vereinigten Staaten 
und in Sonora, Ehibuabua und Durango in Mexiko 
ſchweift. Der Name A. ift ihnen von den Yuma ge: 
geben, fie felbjt nennen ih Schisinte, «Männer 
des Waldes». Sie zerfallen in mebrere Unterabtei: 
lungen, wie die Mescalero, Sicarilla, Navajo, Si: 
pan u. a. Die A. find ein Reitervolt, das von Jagd 
und Raub lebt und in feiner Unbändigteit aller hoͤhern 
Kultur und Eivilifation miderftrebt. Die Weißen 
machten zwar wiederholte Verſuche, die A. zu 
unterwerfen und zu ciwilifieren, doch jcheiterten 
diefelben bis heute. Während die merif. Regie: 
rung ihren Heimſuchungen noch nicht fteuern konnte, 
ift e der Regierung der Bereinigten Staaten in 
neuefter per gelungen, die A. auf Rejervationen 
anzufiebeln, die unter dem Indianerjuperintendenten 
von Neumeriko fteben. So wohnen jet von den 
N. 4550 in Arizona, 1600 in Neumerilo, 337 im 
Indianerterritorium, im ganzen alfo 6487. Auf 
Grund ihrer Sprache gehören die A. (nad) den Unter: 
fuhungen Buſchmanns) dem jüdlichiten Hauptafte 
der athabaskiſchen Sprad: und Bölterfamilie an. 
(S. Tafel: Amerikaniſche Volkertypen, Fig.9, 
10.) — Bal. Buſchmann, Das Apache als eine atba: 
pastiihe Sprache erwieſen (2 Abteil., Berl. 1860 
—63); Bromne, Neifen und Abenteuer im Apachen: 
lande (Jena 1870); Gatſchet, Zwölf Spraden aus 
dem Sübwejten Norbameritas (Weim. 1876). 
Apäfy (or. äpahfi), Michael J., Fürft von Sieben: 
bürgen, aus einem alten, aber wenig angejehenen 
Geſchlechte, geb. 1632, begleitete ven Fürften Georgll. 
Raköczy 1656 auf dem Feldzuge nad en und 
wurde bei dem Cinbruce des —3 and Mo— 
un. Girai gefangen fortgefchleppt. Nach feiner 
osfaufung lebte er auf feinem Erbgute Ebesfalva, 
als er auf Betrieb des Weſirs Alı wider Willen 
14. Sept. 1661 zu Maros:Bäfärbely von einigen 
ungar. Edeln und den ſächſ. Abgeorbneten zum 
Pürften Siebenbürgens erwäblt wurde. Die Pforte 
eftätigte ihn Nov. 1661 in diefer Würde. Unter: 
ftüßt von türk. Truppen, warf er den mit einem 
öfterr. Heere in Siebenbürgen eingebrodenen Für: 
ften Kemeny, feinen Vorgänger, zurüd, der bei 
Nagy:Szöllds 23. Jan. 1662 Schlaht und Leben 
verlor. Zwar gelangte N. hierdurch in den rubigen 
Bein feiner Würde; allein die Abbängigteit von 
der Pforte fowie der bedeutend erböhte Tribut an 
den Sultan bereiteten ihm während feiner Regierung 
vielfabe VBerwidlungen und dem Lande Nachteile. 
Erft die entſcheidende Schlaht bei St. Gottbard 
1. Aug. 1664 und der dadurch berbeigeführte Friede 
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von Vasvär (10. Aug.) befreiten das Land von den 
türk. —— en. Nur durch Beſtechung hoher Be: 
amten in ——— ri dur Begünitigun 
der Weſſelenyiſchen Ver chwörung 1667 — 70 (}. 
Srangtpanı) in Ungarn fonnte N. die Verfuche feiner 
egner Zolyomy und Beldy, ihm die Regierung zu 
entreißen, vereiteln. Bei Ausbruch des Krieges zwi: 
fhen Leopold I. und den Türken 1683 gendtigt, 
den legtern zu folgen, bewachte A. während der 
lagerung Wiens die Donauübergänge bei Raab, 
dur a Dienft er 1684 bei dem Sultan die 
Beitätigung der Nachfolge feines Sohnes erwirlte. 
Als nad dem Einrüden der Kaiſerlichen unter Ca: 
raffa Klaufenburg, Hermannftadt und Deva deutſche 
Beſatzung erbielten, wurde endlich durch einen Tral: 
tat vom 28. Juli 1686 Siebenbürgen der türk. Bot: 
mäßigfeit entrifjen und unter öfterr. Schuß geftellt. 
Bald darauf, nach dem erfolgreichen Siege der Raifer: 
lichen bei Harkany (12. Aug. 1687), ward in der zu 
Blajendorf 27. Dft. 1687 abgeſchloſſenen Trans: 
aktion dem Kaiſer die militär. Öbergemalt im Lande 
eingeräumt. Endlich leijteten auch die fiebenbürg. 
Stände auf dem Landtage zu Fogaras 10. Mai 
1688 dem Haufe — als —— von 
Ungarn den Eid der Treue. A. ſtarb 15. April 1690. 
Afy (ſpr. aͤpahfi), Michael II. Sohn des vori⸗ 
en, geb. 1677, war ſchon früh von der Pforte und 
aifer Leopold ala Thronfolger anertannt. Doch 
fein Gegner, Graf Emerich Tötölvi, fiel mit einem 
türf, Heere in das Land ein, fiegte bei Zerneft 
21. Aug. 1690 über den öfterr. General Heißler und 
ließ ſich 21. Sept. 1690 zum Fürften frönen. Nach— 
dem er von Ludwig von Baden wieder vertrieben 
war, erflärten die Stände 10. Jan. 1692 A. für 
ihren rechtmäßigen Fürſten. Kaiſer Leopold, der 
er Aa Diplome vom 16. Dit. und 4. Des. 1691 
die Berhältniije Siebenbürgens zu Oſterreich be 
ftimmt hatte, behielt fih jevod die Vormundſchaft 
über ihn vor und ließ das Fürftentum durch 12 Räte 
und den Gouverneur Georg Grafen —* von 
Loſonz verwalten. A. wurde nach Wien berufen, 
wo ſeine ohne Wiſſen des Hofs 1694 ——— 
Heirat mit der Gräfin Katharina Bethlen Mißfallen 
erregte, durfte aber nad Siebenbürgen zurüdtebren, 
als 1695 feine Anhänger die Abficht zeigten, bei den 
Türken Hilfe zu ſuchen. Als er 1696 fich weigerte, 
die Fürſtenwürde nieberzulegen, wurde er nach Mien 
ebracht, wo er am 19. April 1697 dem Thron ent: 
agte und 11. Febr. 1713 kinderlos ftarb, 
äge (grch.), fort mit dir! entweihe! A. Sa- 
tana; hebe di von mir, Satan! (die Worte Jeſu 
zum Berjucher, Mattb. 4, 10). 

Apagöge (grch.), oder apagogifher Be: 
weis, auch indirelter Beweis, die Beweisform, 
in der man das Gegenteil des Behaupteten (oder 
die Behauptung des Gegners) als wahr annimmt 
und debuftiv zeigt „vaß fih aus diefer Annahme offen: 
bar mwiderfinnige (abjurde) Folgerungen ergeben; 
diefe Bemweisführung wird daher auch deductio ad 
absurdum genannt, [cola (Fluß). 

Apalacheebai (jpr. ärpälläticib-), ſ. Apaladi: 

Apalachen (ipr. -tihen) oder Apaladicola, 
eigentlih Apalachtſchi ökli, «die Leute am an: 
dern Ufer», ein Zmeig der Nation der Mastofi 
(Muscogee) oder Ereet h d.), die am Chattahoochee: 
fluſſe (dem weſtl. Quellfluffe des Apalabicola) an 
den Grenzen der heutigen Staaten Alabama und 
Georgien, und an der Küfte bis zur Halbinfel lo: 
rida wohnten. Schon in dem Bericht von der Er: 
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pebition Hernan de Sotos (1539) wird die «Apa- 
lache —— genannt. Sie lamen ſpäter unter 
ſpan. Botmäßigkeit und wurden zum Teil chriſtia— 
niſiert. Vor den Einfällen der Alibamu (Alabama) 
—— fie fpäter fübwejtlich in das Territorium der 

anz. Kolonien und wurden am Mobilefluffe in 
Alabama angefiedelt. Die legten Nachkommen des 
Stammes, 14 Familien zählend, lebten 1815 am 
Bayon Rapide in Louifiana. Der Name des Stam: 
mes ift noch erhalten in ven Namen der Apalacheebai 
und des Apalacicolaflufies. 

Apalachicõla (pr. -latihi-), Fluß Nordameri⸗ 
las, umfaßt mit ſeinen Nebenflüffen ein Stromge: 
biet von etwa 52600 qkm, entſteht an der Grenze 
von Florida und Georgia aus der Vereinigung des 
Ghattaboochee (f. d.) und des Flint:River (j. d.) und 
mündet nad einem Laufe von 160 km in den von 
den Küfteninfeln St. Vincent und St. George be: 
grenzten St. Georgesfund und aus diefem in die 
oſtwärts bis zur Halbinfel Florida reihendeApala: 
cheebai, die Nordoſtede des Mexilaniſchen Golfs. 

Apalachicõla (ipr. -Tatici-), —— im 
County Franklin des nordamerik. Staates Florida, 
am Fluſſe A. gelegen, hat (1889) 3000 E. und 
treibt bedeutenden Holzhandel. 

Apamnage (frz., ſpr.-ahſch', vom neulat. apana- 
gium), die zum ſtandesmäßigen Unterhalte von nach⸗ 
— Gliedern regierender oder ſtandesherr⸗ 
icher Häuſer ausgeſeßte Dotation. Sie war ur: 
ſprünglich eine Abfindung für die durch Einführung 
der Primogeniturfolge bewirkte Ausſchließung von 
der Regierung, weshalb man in ſolchen Staaten, wo 
nur der Mannsſtamm regierungsfähig it nicht im 
ftrengften Sinne des Wortes von einer N. der Prin: 
zeffinnen reden kann. Wo eine Eivillifte (f.d.) für das 
Staatshaupt befteht, werden die A. meiftens neben 
derielben ausgeworfen und bedürfen daher der Be: 
willigung der Bolkövertretung, wie alle andern Aus: 
gaben des Staatshaushalts. Unterhaltsfummen, 
die der Inhaber der Eivillifte aus diefer an Glie: 
der feines Haufes zahlt, find keine eigentlichen N. 
Die A. werben meiltend in Geld ausgeworfen, 
wozu zumeilen noch Wohnungen, Naturalien, Nieß: 
brauch von Grundftüden u. dgl. fommen. Das 
Nähere hierüber beftimmen Hausverträge und Haus: 

eſetze, auch wohl die Landesverfafiungen oder be: 
ondere Geſetze. Man bat hauptfächlich zwei Me: 
thoden bei den A.: 1) das Heimfallafoftem, wo 
jedem Prinzen bei feiner Volljährigkeit eine eigene 

. ausgefeßt wird, die aber bei feinem Tode an die 
Staatäfafje beimfällt (Baden); 2) das Vererbungs⸗ 
foftem, mo die A. unvermehrt unter die fämtlidhen 
—J—— des zuerſt Apanagierten durch Erb— 

ang verteilt wird und erſt nach Ausſterben dieſer 
— an den Staat zurüdfällt (Bayern, Sachſen, 
Württemberg). rüber beitand nicht felten bie 
Apanagierung in einer Abfindung durch Ausmer: 
fung einer bejtimmten Landes: und Hoheitsquote 
u ujufruftuarifcher Benukung, was man im Gegen: 
I zu N. mit dem Namen Paragium bezeichnete. 

ebt fommen Paragien nicht mebr vor. 

Aparagement (frz, fpr. -abih'mäng), eben: 
— ſtandesmäßige Heirat; aparagieren, 
ausgleichen, vergleichen. 

Apart (frz.), beifeite, befonder®. j 

Apäte (grch.), Betrug, Täuſchung; perfonifiziert 
als Göttin ıft A. die Tochter der Nacht. 

au athie (ar), Mangel an Lebendigteit fomohl 
des Gefühls, insbefondere der Affelte und Leiden: 
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haften, als auch der Lörperlihen Bewegungen 
eines Individuums, daher Trägheit, Bhlegma. Die 
N. kann ein kurzdauernder Zuftand fein, eine vor: 
übergebende Unempfänglichkeit für Eindrücke ge 
mwifjer Art, 3.8. ſinnliche Reize, in diefem Falle 
beißt fie be Anäfthefie (j. d.); fie ift aber auch 
oft in der natürlihen Dispofition eines Men: 
ſchen, in dem urfprünglich geringen Grab von Em: 
pfänglichleit oder Reizbarkeit überhaupt begründet 
und fann der Borläufer der Melandpolie (f. d.) fein. 
Wo Geiftesftärte damit verbunden ift, hat dies Kant 
das «glüdlihe Phlegma» genannt, infofern ber 
Menſch, bei dem es vorhanden, Übereilungen minder 
andgeiebt ift und ſich einer gewiſſen freiheit von 
Affelten und Leidenſchaften rat Deshalb faben 
die Stoiker die A., d. b. die affetloje Ruhe und Uns 
empfinblichleit gegen alles, was nicht entweder böfe 
oder gut ift, als das Ziel und die haralteriftifche 
Eigenjchaft des Weifen an. j 
atin, Groß:Gemeinde im ungar. Komitat 
Bacs, links von der Donau, ift Sik eines Bezirkd: 
gerichts, ge und bat (1890) 13282 meijt 
deutſche E. (1260 Magyaren), Bolt, Telegraph; Sei: 
denfpinnerei und -Faͤrberei, —— von Kör: 
ben, Hanf: und Seilerwaren, beveutende Schiffahrt 
mit gebedten Getreideſchiffen, Aderbau, namentlich 
Flachs⸗ und Hanfkultur. Der Apatiner Hanf wird 
zu den Schiffätauen der meijten Kriegsflotten ver: 
wendet. Cin Erdwall, die «Römerfchan e» (4m 
boch, 6 m breit), zieht ſich bis an die Theiß. 
Apatit, ein Mineral, das gewöhnlich in kurzen 
beragonalen Prismen, oben durch die Gradendfläche 
(1. beiftebende Abbildung) 
oder dur Pyramiden (mit 
pyramidaler Hemiedrie) be 
arenzt, Erpitallifiert, aber 
auch derb, in eingewachle: 
nen rundlichen Körnern fo: 
wie in fajerigen und dichten 
Mafien (Phosphorit) 
- vorfommt,. Der A. erreicht 
noch nicht die Härte des Feldſpats, hat das fpec. 
Gewicht 3,2, ift farblos, oft aber grün (Spargel: 
—* blau, violett, rot, grau, doch meiſt licht 
t, glasglänzend und durchſichtig bis durch— 





cheinend. Seiner chem. Zuſammenſetzung nach 
eſteht er weſentlich aus phosphorſaurem Kalk mit 
etwas Chloxcaleium oder Fluorcalcium. Viele 
Varietäten leuchten beim Erhitzen mit farbigem 
Licht. Schöne Kryſtalle dieſes Minerals findet man 
zu Cbrenfriedersdorf in Sachen, Schlaggenwald 
in Böhmen auf Zinnerzlagerjtätten, am ©t. Gott: 
hard und im Tiroler Floitenthal auf Klüften kryſtalli⸗ 
niicher Schiefer, zu Arendal in Norwegen, Ham: 
mond in Neuyorf, in Canada (mehrere Gentner 
ſchwere Stüde), eingewadjen in körnigen Kalten. 
ALS unmwefentliher Gemengteil iſt er mifroftopiic 
in ben meiften maſſigen Felsgeſteinen vorhanden. 
Der erdige und dichte Phosphorit, der neuerdings 
in Nafjau in ungebeuren Mengen gewonnen wird, 
wird zur Veredelung des Aderbovens benußt und 
weithin ausgeführt; Heinere Ablagerungen davon 
finden fi unter anderm zu Amberg in Franken 
und zu Logroſan in der fpan. Provinz Caceres. 

Apatosaurus, j. Dinojaurier. 

atichen, ſ. Apachen. 

Apatura, j. Schillerfalter. 

Apaturien, Name eines altgriech., weſentlich 
den ion. Stämmen eigenen Feſtes, das namentlich in | 
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Athen im Monat Pyanopfion (November) von den 
Phratrien (f. d.) zu Ehren des Zeus Phratrios, der 
Athena und des Hephaiſtos gefeiert wurde. 
el, Job. Aug., Dichter und Metriter, geb. 
17.Sept.1771 zu Leipzig, ftubierte bier undzu Witten: 
berg die Rechte, Naturwiflenihaften und Philo— 
fopbie, wurde 1801 Ratsherr in Leipzig und ftarb da: 
jelbjt 9. Aug. 1816. Er lieferte unter anderm in das 
vielgelejene «Gefpenfterbuch» (4 Bpe., 2p3.1810—14) 
und das «Wunderbuch» (3 Bde., ebd. 1815—17) eine 
Reihe Novellen, von denen der «Freiſchutzo (f. d. 
und «Daß ftille Kind» die —— ſind; ferner ſchrie 
er ſchwache Tragödien: «Polyidos», «Die Aitolier⸗ 
und «Rallirrboe». Verdienſtvoll ift feine «Metrito 
(2 Bde., Lpz. 1814—16; neuer Abdrud 1834), die 
den modernen mufilaliihen Talt auch im antiten 
Versbau nadhmeijen will. — Guido Theodor A., 
Sohn des vorigen, geb. 10. Mai 1811 zu Leipzig, 
ftudierte daſelbſt und zu Heidelberg die Rechte. Durch 
einen Sturz (1836) fat erblindet, lebte er in feiner 
VBaterftabt, mo er 26. Won. 1867 ftarb. Er veröffent: 
lihte « Gedichte» (2. Aufl., Lpz. 1848), das Epos 
«Melufine» (1844), «Dramat. Werler (2 Bde., Lpz. 
1856 fg.), von denen «Näbläthbdhen» (1852) den 
meijten Beifall fand, jowie mehrere auf die Schlacht 
bei Seinaip bezügliche Arbeiten, deren Erfcheinen 
eine auf A.3 eigene Koſten veranftaltete forgfältige 
Markierung der Hauptpunfte des Schlachtfeldes 
durch 41 Deniteine vorausgegangen war. 
Apeldoorn, Bfarrborf in der niederländ. Pro: 
vinz Geldern, 28 km nördlid von Arnbeim, an der 
——— at (1891) 19275 E., Poſt, Tele: 
grapb und zablreihe Vapierfabrifen. Die Kirche 
enthält die Grabmäler ver Gemahlin des Statt: 
ya Milhelm V. und des Admirals van Kins— 
ergen. In der Näbe das ſchöne Luſtſchloß bet Loo, 
Lieblingsaufentbalt der Könige Wilhelm I. und 
Wilhelm III., mit ſchönem Park, urfprünglic ein 
— der Herzöge von Geldern; die jehigen 
Anlagen rühren großenteils her vom Statthalter 
Wilhelm III., dem ſpätern König von England. 
Apelles, griech. Maler aus der zweiten Hälfte 
de3 4. Jahrh. v. Chr., wahrſcheinlich in Kolophon 
geboren. Die erjte künſtleriſche Bildung erbielt er in 
der ion, Schule zu Epheſus; ſpäter ging er nad 
Sicyon in die Schufe des Pamphilus. Zu Philipps 
Zeiten begab er ſich nad Bella in Macedonien ; dort 
begründete ſich vielleiht da8 vertraute Verhältnis 
mischen ihm und Alerander d. Gr., welches zu vielen, 
FE unbeotanbiake Anekdoten Anlaß gegeben 
bat. Die eigentümlihe Richtung des A., «des unüber: 
troffenen Malers der Anmut», trat bejonders glän- 
zend in feinen Darjtellungen der Aphrodite, der 
Charis und anderer jugendlicer Göttinnen bervor. 
Bejonders gefeiert war fein Bild der aus den Fluten 
deö Meers auftauchenden Aphrodite (Anabyomene, 
j.d.) und das der Artemis mit ibrem Jagdgefolge. 
Auch einzelne allegoriihe Bilder von ihm werden 
erwähnt, jo das der Berleumdung, deſſen bei Lucian 
erhaltene Schilderung Botticelli den Stoff zu feinem 
gleihartigen Bilde (in den Uffizien zu Florenz) ge: 
eben hat. Doc erwies er ſich auch in heroiſchen 
arjtellungen, namentlich in ideal aufgefaßten Bild: 
niſſen auögezeichnet. A. war vornehmlich der Maler 
Aleranders d. Gr. und feiner bedeutenden Feldherren. 
Berühmt war das Bild Aleranders im Tempel der 
Diana zu Epbejus, den König mit dem Blike in 
der Hand darjtellend. Auf diejes Bild get das 
Wort Aleranders d. Gr., dab e3 nur zwei Alegander 
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gebe, den Unüberwindlihen und den Unnahabm- 
lichen. — al. Houfiaye, Histoire d’Apelles (Bar. 
1867); Wujtmann, A.’ Leben und Werte (Lpz. 1870). 

Apelt, Gruft Friedr., Philoſoph, geb. 3. März 
1812 in Reichenau bei Zittau, ftudierte in Jena 
und Leipzig, habilitierte jih 1839 in Jena ald Do: 
cent für & iloſophie und Mathematik, wurde 1840 
aufßerord., 1854 ord. Honorarprofefior und 1856 
ord. —— Er ſtarb 27. Dit. 1859, Seit dem 
Tode von J. F. Fries (j. d.) bildete er den Mittel: 
punkt von deſſen Schule, Er jchrieb befonders die 
«Theorie der Induktion» (Lpz. 1854); außerdem: 
« Metapbufit» (ebd. 1857), «Neligionspbilojopbie» 
(ebd. 1860), «Die Epochen der Geſchichte der Menſch— 
beit» (2 Bde. Jena 1845—46 ; 2. Ausg. 1852), «Wie 
muß das Glaubensbelenntnis beichaften fein, das 
zur Vereinigung aller Konfefjionen fübren fjoll?» 
(ebd. 1855), «Robann Keplers aſtron. MWeltanficht» 
(Lpz. 1849), «Die Reformation der Sternkunde» 
(Jena 1852) und «Parmenidis et Empedoclis doc- 
trina de mundi structura» (ebd. 1857). 

Apennin oder Apenninen (lat. Apenninus 
oder Montes Apennini, vom felt. Worte Pen, Fels— 
fpige, von den Jtalienern neuerdings auch Appen- 
nini geichrieben), das Gebirge, das fait die nanze 
Halbinjel Italien erfüllt, jo daß zur Seite desjelben 
nur einige wenige ausgedehntere Ebenen und ein- 
iene neuere vullaniſche Gebirgsſyſteme Plaß finden. 
Man unterjcheidet den Liguriſchen, Etrustiichen, Rö— 
mijchen, Abruzzen: und Neapolitanifhen X. Unric: 
tig wird auch das Galabrifche Gebirge ala Calabri: 
fer A. bezeichnet. Die Grenze zwiſchen den Alpen 
und dem A. bildet die Bockhetta di Altare, die, nur 
495 m bodh, den Übergang von Savona in das Thal 
der Bormida daritellt. (©. die Karten: Ober: 
und Mittelitalien und Unteritalien, beim 
Artikel Jtalien.) j 

Liguriſcher A., von der Bochetta di Altare 
bis zum Paß La Cifa (1041 m) reichend, der vom 
Thal der Magra in das des Taro binüberführt, 
umfcließt im Bogen den Golf von Genua, bejon: 
ders im mejtl. Teile jteil zur Küſte abfallend. Im 
öſtl. Teile verbreitert fih das Gebirge bedeutend, 
und fein Fuß ift nur 20 km von Piacenza (am Bo) 
entfernt. In der Mitte diejer öftl. Hälfte liegt ver 
Monte:Bue (1803 m), der höchſte Gipfel des Ligu— 
riihen A. Den Zugang zu Genua von der Land: 
feite ber vermittelt der Paß La Bocchetta (780 m), 
der jebt durch den etwas öjtlicher liegenden Tunnel 
(Eolle dei Giovi 472 m) der Bahn Aleſſandria⸗Novi⸗ 
Genua an Bedeutung verloren bat. Im öftl. Teile 
wird dieſer A. von einer dur das Yängsthal der 
Bara abgeihiedenen Paralleltette (bis 868 m hoch) 
begleitet, die bis zum Golf von Spezia reicht und 
dur ihren Lavagnaſchiefer und Marmo Portor 
(ſchwarzer Marmor mit roten Adern) berühmt ift. 

Etrustifhber A, vom Paß La Eifa (1041 m) 
bi3 zum Colle di Schegaia, der vom Thale des 
Chiaggio (linker Nebenfluß des Tiber) zum Thal des 
Burano (rechter Nebenfluß des Metauro) führt. In— 
folge der jtafjelförmigen Anordnung der einzelnen 
Zeile tritt daS Gebirge in die Nähe des Adriatifchen 
Meers; feine norböftl. Ausläufer erreichen bei Be: 
faro das Meer * Die erſte Staffel, eine ſehr 
geichlofjene, mehrmals 2000 m überjteigende Kette, 
reiht vom Paß Ya Eifa bis zum Paß von Fiumalbo 
(Baflo del Abetone, 1388 m, führt von Modena 
nad Lucca); bödjfter Gipfel ift der Monte-Cusna 
(2121 m). Nabe jeinem öjtl. Ende wird diejer Zug 


von der Eiſenbahn Bologna: Florenz überſchritten 
(617 m), die den wichtigſten Übergang über den 
ganzen Etruskiſchen A. darftellt und über 50 Tunnel 
aufweiſt. Durch das Yängsthal des Serchio vom A. 
paid, erhebt fich ver Barallelzug der Npuani« 
hen Alpen am Ligurien Meere bis zu 1946 m; 
an jeinem Fuße liegen die durch die großen Mar: 
morbrüce berühmten Orte Carrara und Mafja. 
Die zweite Staffel, durch das Quertbal des Reno 
in zwei Hälften geteilt, trägt an ihrem Nordende 
den Höhepunkt des ganzen nörbliben A. nörd— 
lih vom 43. Breitengrade: den Monte: Eimone 
(2165 m). Die dritte Staffel, von der vorigen durch 
das Yängstbal des Sieve und den Paß Ya Futa 
(903 m) getrennt, der von Bologna nad Florenz 
fübrt, erreicht im Monte: Jalterona 1649 m; ihr im 
SW. vorgelagert und durd das Längsthal des Arno 
von ihr getrennt, erhebt jih der Prato Magno zu 
1580 m. An der Quelle des Tiber (Teverone),, bis 
zu dem die dritte Staffel reicht, fteigt der Monte: 
Gomero, der höchſte Gipfel der vierten Staffel, zu 
1207 m. Zwijchen dieſer und dem Barallelzuge der 
Alpe di Catenaja (1450 m) verläuft das ſich nad) 
SD. beträchtlich verbreiternde Langsthal des Tiber. 

Römiſcher A., vom Colle di Scheggia bis 
au den tiefen Quertbälern des Tronto und Be: 
ino fich erjtredend, erbebt jih an jeinem Nordende 
im Monte:-Catria zu 1702 m; fein Süpdende bilden 
die mädtigen Monti-Sibillini, die am Trontodurd: 
bruch im Monte di Pretara oder Monte:Bittore 
2477 m erreihen. Diefer A. verbreitert ſich nad 
©. ſehr beträcdtlih, indem im ©. die Monti-Si— 
billint an der Nordjeite, andererjeitö verfchiedene 
Züge an der Südjeite anjeßen, welch leßtere bei Rieti 
am Belino mit dem Monte:-Terminillo (2213 m) 
endigen. Die mittlere Kette des Römijchen A, iſt von 
Quertbälern mehrfach durchbrochen und bietet der 
Eifenbahn von Ancona nad Florenz und Rom keine 


großen Schwierigfeiten. 
Abruzzen:Apennin, J. Abruzzen. 
Neapolitanifher A., von der Bolturno: 


Irigno:Sente bis zum Golf von Tarent und der 
Sente des Cratiflufjes, entbebrt der Geſchloſſenheit 
und erreicht nur in einzelnen Punkten beträchtlichere 
Höhen: im N. in der Gruppe del Mateje 2050 m 
(im Monte: Miletto), im OND. von Salerno im 
Monte-Eervialto 1809 m (bier beginnt ein mehrfach 
unterbrocdener Gebirgszug, der rechtwinklig zur 
Hauptridtung des N. ftebt und im Monte-Sant’ 
Angelo auf der Halbinfel von Sorrento noch 1443 m 
bob it; in feiner öſtl. Fortjegung findet fich, 
gleihweitvom Adriatiſchen und Tyrrheniſchen Meere 
entfernt, der erlofhene Vulkan Monte: Bulture 
1329 m), im Monte:-Bolturino (an der Quelle des 
Agri) 1836 m, meiter ſüdlich im Monte del Bapa 
2006 und endlich in der Serra di Dolcedorme 2271 m 
(dicht beim legtgenannten Gipfel der Monte-Pollino 
2248 m). Unmittelbar darauf fällt das Gebirge 
zum Tiefland des Grati und * Golf von Tarent 
ab. Dem Neapolitaniſchen A. iſt im W. das von 
ihm durch den Tanagro (Val di Diano) geſchiedene, 
majfige Bergland vorgelagert, das die zwiichen 
dem Golf von Salerno und dem von Policaftro ge: 
legene Halbinsel erfüllt, und im N. im Monte-Al: 
burno 1742, im ©. im Monte: Cervati 1899 m er: 
reiht. Im D,, und mit dem A. nur loje zufammen: 
bängend, breitet fih im nördl. Apulien das Hügel: 
land Le Murgie (Monte-Caccia 680m) aus. Völlig 
getrennt vom A. ift der am Noriatiichen Meere ge: 
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legene Monte:Gargano (1055 m im Monte:-Caloo), | Ischia war ebenfalls in hiſtor. Zeit thätig. All: 


der den «Sporn» der Halbinſel erfüllt; die dazwischen 
liegende Ebene iſt nur wenig über 100 m hoch. 

In ——— Geſamtheit ſtellt der A. einen flachen, 
von NW. nah SD. gerichteten und nah W. offenen 
Bogen dar, der mit den Alpen aut verbunden ijt und 
im ©. am Golf von Tarenteendiat. Bon SW. ging 
der Drud aus, der das Gebirge faltete. Die eigent: 
liche Gebirgsachſe ift freilich in Trümmer gegangen; 
die alten ;yormationen (Granit, Gneis, Carbon, 
Dyas, Trias) finden fih nur noch am Rande des 
Tyrrheniſchen Meer3 und auf den Inſeln, die der 
Küfte nahe find (5. B. Elba). Der jehige A. bilvet 
den Mantel des jertrümmerten Grundgerüftes und 
ift aus jüngern Bildungen, bejonders Tertiär, 
Kreide, Jura zuſammengeſetzt; Kalt: und Sand— 
ftein berrichen vor. Das Calabriſche Gebirge 
(f. d.) dagegen beftebt aus Granit und Gneis und 
bildet mit dem aus denjelben Bildungen jowie aus 
Glimmerſchiefer zufammengejesten Gebirge an der 
Nordküfte Siciliens ein Ganzes, ein heute nur noch 
in Brucdjtüden aufragendes Gebirge, und kann bes: 
balb nicht zu dem A. gerechnet werden. Während die 
ditl. (Außen:)Seite des A. vepeimäßige Faltungen 

eigt und der Yängätbäler entbebrt, iſt die innen: 
bite zur Tiefe gejunfen, und dies gab und giebt 
noch den Anlas au großartigen vullaniſchen Bil: 
dungen. In der Näbe des Hauptlammes find aud 
Längsthäler, ſonſt ift der Lauf der Flüffe vegellos. 

Die weitl. Vorlagen des A. werden in neuerer Zeit 
oft mit dem nicht recht pafjenden Namen Subapen: 
nin bezeichnet. Wie bereits die Apuanifchen Alpen 
ſich durd ihre triaſſiſchen und permiſchen Schichten 
deutlich von dem A. unterfcheiden, fo zeigen auch die 
KettendesToscaniihen Hügellandes (zwiſchen 
Küfte und Chianakanal, vom Ombrone in eine 
nördl. und füdl. Hälfte geteilt) diefelben Gefteinsfor: 
mationen, die oft mit Tertiär überdedt find, das 
jedoch nicht an den Faltungen de3 A. teilgenommen 
bat; befonders intereflant iſt der Reichtum an großen 
quartären Foſſilreſten. Die ältern Schichten find 
im weitl. Teile diejes Hügellandes reich an Mineral: 
ibägen (Salz und Kupfer bei Volterra, Borfäure 
bei Bolterra und Maſſa Marittima); es wird daber 
das Gebirge dort Catena metallifera genannt 
(der Mineralreichtum findet fib au auf Elba). Die 
Höhen des Toscaniichen Hügellandes find im allae: 
meinen gering. So fteigt die ſüdlich von Florenz 
verlaufende Kette der Monti del Ebianti 893, Ye 
Gornate in der Catena metallifera 1059 m auf. Der 
höchſte Punkt ift aber der vulfanifche Monte-Amiata 
(1734 m). Der Monte:Cimino (Mons Ciminius 
1056 m), nabe dem füdl. Ende des ganzen Bezirks, 
ift gleichfalls vulkaniſchen Urſprungs, und ebenjo 
dierunden Waflerbeden des Lago Trafimeno (258 m), 
Lago di Bolfena (305 m), Lago di Vico (507 m) 
und Lago di Bracciano (164 m). Im ©. ſchließt 
fi daran die meift aus jungen Meeresablagerungen 
fowie durch vulkaniſche Eruptionen gebildete Cam- 
pagna di Roma (f.d.). Etwas weiter füdlich erbebt 
ſich das vultanifhe Albanergebirge (f. Albano). 
Ein Produkt vulkaniſcher Thätigkeit, und noch beute 
durch diefelbe bedroht, ift vie ampaniſche Ebene. 
Am Garigliano erbebt ſich zunächſt die vullkaniſche, 
ringförmige Rocca Monfina zu 1005m. Die Phle— 

räiſchen Felder (campi Phlegraei) weſtlich von 
Steapel zäblen nicht weniger ala 27 Krater, von denen 
der Monte:Nuovo (180 m hoch) fich 1538 in 48 Stun: 
den bildete. Der Epomeo (792 m) auf der Inſel 


befannt ift endlich der noch thätige Veſuv. 

Das Vegetationskleid des A. ift, da bderielbe 
von 45° bis 38° nördl. Br. reicht, im N. nicht ganz 
dasjelbe wie im S. Den Fuß des Gebirges um: 
kleidet überall Terrafienfultur. Die Begleiter der 
Olivenwälder find durchweg die Weinjtöde, die 
Feigen-, Mandel: und Maulbeerbäume und weiter 
im ©. die Citronen und Orangen; wo Jobannisbrot: 
bäume, Aloe, Feigenkaltus und Balmen binzutreten, 
da gewinnt die Pflanzenwelt ſubtropiſchen Charak⸗ 
ter. Dabin gebören alle die geprieienen Hügelge: 
lände und Bergbänge bei Genua, Spezia, Lucca, 
Florenz, Tivoli, Subiaco, Amalfi u. j. w., mo aus 
den Tbaleinichnitten Lorbeer: und Mortengruppen, 
Cypreſſenhaine, immergrüne Korkeichen und Binien 
bervorragen, während die anliegenden Anger im 
Fruhjahr mit Hyacintben, Narzifien, Anemonen, As⸗ 
phodeleen u. ſ. m. gefhmüdt find und ſich an den Ab: 
bängen Fruchthaine hinaufzieben. Der immergrüne 
Gürtel reicht bis zu etwa 400 m hinauf, Darüber 
folgt etwa bis 1000 m die Zone der Kaftanienund nor: 
diſchen Eichen und weiter aufwärts bis zu 2000 m 
der Gürtel, in dem die Buche vorberricht, neben der 
bier und da die Edeltanne, eine bellgrüne Fichte, 
der Taxus, der Hafelftrauc u. f. m. auftreten. Ober: 
balb der obern Grenze der Buche debnt ſich das Ge: 
biet der Gebirgsträuter bis zur Schneegrenze aus. 
Cinzelne, den Sommer überdauernde Firnfleden 
finden ſich nur in den höchſten Teilen der Abruzzen. 

Apenrade. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bei. 
Schleswig, bat 685,28 qkm, (1895) 27823 (13555 
männl., 14268 weibl.) €., 1 Stadt, 83 Land- 
—— und 5 Gutsbezirke. — 2) Stadt im Kreis 

(., an der Apenraber Fohrde, einem 11 km tiefen 
und 3 km breiten Bufen der Oſtſee und der Linie 
Rothenkrug⸗ A. (6,80 km) der Preuß. Staatsbahnen, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Flensburg), 
Nebenzoll:, Katajter-, Strandamtes, einer Ober: 
förjterei, eines Vicekonſuls für Schweden und Nor: 
wegen und Bezirfstommandos, bat (1895) 5564 E., 
darunter 27 Katholiken, Poſtamt erjter Klaſſe, Tele: 

raph, Nitolaitirhe, Rathaus mit den Bildern der 
‚sürjten olvenburg. Stammes, eine Navigations: 
ihule, Knaben: und Mäpchenmittel:, gewerbliche 
Fortbildungsichule, Bräparandenanftalt, Kranten: 
baus, Gas: und Waflerleitung, Spar: und Leib: 
laſſe; Fabrikation von Holzbearbeitungs-undandern 
Maſchinen, Dampfichiffreederei, die einzige Orgel: 
bauerei der Brovinz, Fiſchräucherei, Altienbrauerei, 
Handel mit Holz, Koblen und Fiſchen. In der Näbe 
die Seebadeanftalt Elifenlund. — A. in der Näbe 
eines gleihnamigen frübern Dorfs entjtanden, wird 
zuerſt 1231 erwähnt (Opneraa = an der Au des 
offenen Strandes), 1335 mit dem Stadtrecht begabt. 
1596, 1610 und 1611 brannte N. faſt vollftändig 
nieder. Das alte Schloß in der Stadt, Naben: 
raahuus genannt, wo König Knut 1193 den Biſchof 
Waldemar gefangen bielt, ließ die dän. Königin 
Margarete niederreißen und dafür 1411 das Schloß 
Brunlund vor der Stadt errichten, das, jeit 1785 
umgebaut, fpäter ald Amtsbaus (Yandratsamt) 
diente. A. wurde 9. Febr. 1864 von den Preußen 
beießt. Umgangsiprade ift neben Hochdeutſch 
nr rege d. i. die nordichleswigice 
jütiihe Mundart. 

Apepſie (ar.), geitörte Verdauung (ſ. Dvd: 
pepfie); apeptifch, unverdaulich. [itellung. 

Apergn(frz.,ipr.-Büb), Überfiht,gedrängte Dar: 
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Aperẽa, |. Meerſchweinchen. [patbos). 
Aperi, Hauptort der Inſel Starpanto (f. Kar: 
Aperientia oder Aperitiva (lat.), eröffnende, 
auflöfende, befonders Stublgang befördernde Mittel. 
periodifch (arch.) nennt man Galvanometer 
(f. d. und Elektriihe Telegrapben), deren Nabel, 
zufolge geeigneter Dämpfung, nad jeder Ablenkung 
in der neuen Gleichgewichtslage, ohne vorberige 
Schwingungen um dieſelbe, jofort ftilljtebt. 
A tiva, ſ. Aperientia. 
ert (lat.), offen, geöffnet, eröffnet; apertum 
feudum, eröffnetes dehn; aperto termino, nad 
Eröffnung des Termins. 
ertorium: (lat.), hirurg. Inftrument zur Er: 
meiterung einer Öffnung. 

Apertür (lat.), Öffnung, Eröffnung; inder Ana: 
tomie der Anfang einer Höhblung, 3. B. des Mun: 
de3; in — hg chen, die Eröffnung, Erlebi: 

ung eines Lehns (f. Heimfall). A. ift auch eine die 
eiftungsfäbigteit eines Mikroſtops (ſ. d.) bedingende 
etälen, ſ. Choripetalen. dene. 

Apex (lat), Spike; die kenelförmige Prieiter: 
müße der alten Römer; in ver Grammatif das 
Längenzeichen über einem Vokal. — In der Nitro: 
nomie nennt man A. nad dem Vorgange Schtapa: 
relliß denjenigen Bunkt des Himmelsgemölbes, auf 
den bin die Bewegung der Erde in ihrer Bahn um 
die Sonne gerichtet it. Da die Bahn der Erbe 
nabezu freisförmig ift, fo liegt derſelbe immer un: 
aefäbr 90° weitli von der Sonne in der Efliptif 
und erreicht feine höchſte Stellung über dem Hori: 

ont etwa um die Zeit de Sonnenaufgangs. Bon 
ri Lage über dem Horizont ift die Häufigfeit der 
Sternihnuppen abhängig. — N. der Sonnen: 
bewegung beißt der Punkt des Himmels, nach dem 
bin die Bewegung unfers gefamten Sonnenfyitems 
gerichtet ift. (S. Gentralfonne.) Man bat die Lage 
desjelben aus den Eigenbewegungen (f.d.) der Sterne 
beitimmt, indem man unter Benukung recht zahl» 
reicher Sterne mit gut beitimmter Eigenbewegung 
den allen Sternen — Teil ihrer Eigen: 
bewegung aufjuchte. Argelander fand für den A.: 
Rettafcenfion = 260°, Deklination = +32,5°. Nach 
neuern Unterfuchungen find 265° und + 30° wahr: 
fcheinlihere Werte; —— aber iſt der A. im 
Sternbilde des Hercules zu ſuchen. 

Apfel, Apfelbaum, eine Art der Gattung Pirus 
oder Pyrus aus der Familie der Roſaceen (f. d.); 
die any rich Biergebölze (f. Straucdhäpfel) und 
Nutz- oder Obftbäume; die Früchte der erftern wer: 
den neuerdings zum Teil auch zur Objtweinbereitung 
verwendet, jo beſonders einige Varietäten von Pirus 
baccata L. Die Stammformen unjerer Apfel find 
Pirus malus L., der filjig:blätterige Apfelbaum, 
bis 16 m hoch, Pirus silvestris Mell., der glatt: 
blätterige Apfelbaum, und Pirus pumila Mill., der 
Straudhapfel. Der baumartige Apfelbaum befikt 
eine fich tafelförmig abjtoßende Rinde, eine weit: 
äftige, meijt etwas unregelmäßig gebaute Krone, 
dornjpisige Zweige (tunfttriebe). große rofa oder 
jeltener fajt weiße Blüten, die zu drei bis ſechs in 
doldenartigen Büfcheln ſtehen, und Heine rundliche, 
berb: oder fade-füßlich jhmedende Früchte (Holz: 
äpfel). Die Heimat des Apfelbaums, der in den 
Laubwaldungen Mittel: und Südeuropas häufiger 
ſtrauch⸗ ald baumartig auftritt, fcheint das weitl. 
Afıen zu fein; darauf jcheint auch binzudeuten, daß 
in keinem Sande Guropas die wilden Apfel: und 
Birnbäume jo häufig in den Mäldern auftreten wie 


im füdl, Rußland, wo fie einen bedeutenden Ge: 
mengteil der Laubwälder bilden. Das Holz des 
Apfelbaums nimmt eine vorzügliche Bolitur an und 
ift gefucht für Tifchlerarbeiten. (S. Tafel: Roſi— 
floren IL, Sg 3.) 

Der edle Apfelbaum, von dem dur eine 
mebhrtaufendjährige Kultur eine Unzahl von For: 
men und Sorten entitanden ift und ununterbrochen 
neue Sorten erjogen werden, iſt unbeitritten die 
wichtigſte Obſtart Europas, ja der ganzen Alten 
Welt, und feine Kultur unter allen Obftbaumtul: 
turen die verbreitetite und ausgedebnteite, indem er 
gegenwärtig jogar in Auftralten, Dit: und Weit: 
indien, am ap ber Guten Hoffnung und in den 
Gebirgen bes tropijchen Amerilas, im gemäßigten 
und kalten Norbamerila fogar ſehr bäufig gebaut 
wird. Man kann daber fagen, die Kultur des Apfel: 
baums fei faft über die ganze Erdoberfläche, jo: 
weit folhe von civilifierten Völkern bewohnt iſt, 
verbreitet. Immerhin aber wird der Apfelbaum in 
Mitteleuropa und neuerdings in Norbamerita am 
bäufigiten kultiviert und von bier aus der Welt: 
marft mit Sipfeln und deren Produkten verforat. 
An Europa wird pie Zucht des Apfelbaums vor: 
züglid in Deutfchland, Böhmen, Südtirol, Däne: 
mark, England, Frankreich, Oberitalien und Nord: 
fpanien betrieben. Er gedeiht am beiten in nahr: 
baftem, lebmigem Sandboden, der nicht zu troden 
ift, aber noch weniger an Grundwaſſer leidet; in 
leihtem Boden widerjteht er weniger qut den Stür: 
men, rk aber verlangt er recht freie Lage. Die 
Vermehrung erfolgt durch Veredelung, meiſt Olu— 
lation auf den MWildlingsftamm; diejer wird aus 
dem Kern harter Wirtichaftsforten gezogen; ältere, 
aber gefunde Apfelftämme können, wenn die Sorte 
nichts taugt, in den einzelnen Zweigen umveredelt 
werden, namentlih durch Pfropfen und Belzen. 
Bezüglich der weitern Kultur ſ. Objtbaumzudt und 
— — 

er Apfelbaum bildet den wichtigſten Gegenſtand 
der geſamten pomolog. Litteratur; er gehört zum 
Kernobft. Die zabllofen Sorten des edlen W. 
werden nah äußern Merkmalen, Gejtalt, Größe, 
Gehalt, Farbe, Kelch und Stiel und nad innern 
Merkmalen, Fleiſch, Kernhaus und Kelchröbre, ſowie 
nad Reifzeit, Nußung, Tragbarleit und Wuchs des 
Baumes unterjchieden; danach hat man verjucht, 
die en Formen zu Haffifizieren; das zwed: 
mäßigſte Syſtem iſt das von Dielin der Abänderung 
und Erweiterung von E. Lucas in Reutlingen. Die 
15 Klaſſen dieſes Apfelſyſtems find folgende: 

1) Kalvillen, gerippte, meiſt mittelgroße Früchte 
mit loderm, balfamifch erd⸗ oder himbeerartig ge: 
würztem Fleiſch, offenem Kernbaus und gewöhnlich 
ettig werdender Schale. Die beiten bierber ge: 

drigen Sorten find: Herbitäpfel: roter Herbit: 
alvill (Himbeerapfel), Gravenfteiner (ſ. Tafel: 
Kernobft, Fig. 2). Winteräpfel: Kalvill von St. 
Sauveur (November bi3 März), Medlenburger 
Rantapfel (November bis Januar), weißer Winter: 
Kalvill (November bis März), roter Winter:Kalvill 
(Dezember bis März). 34 7, 

2) Schlotteräpfel, meift ziemlich große, wal: 
—— oder rundlich zugeſpitzte Früchte mit 
derber, nie fettiger Schale und grobfaſerigem Fleiſch 
von meiſt wenig gewürzhaftem Geſchmack; das 
Kernhaus iſt ſtets weit offen (Klapperapfel) und 
die Geſtalt oft etwas kalvillartig. Hierher gehören: 
Sommeräpfel: kentiſcher Küchenapfel, Sommer: 
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Gewürzapfel. Herbftäpfel: Brinzenapfel (j. Tafel: 
Kernobit, Fig. 8), Millits Schlotterapfel. Winter: 
äpfel: rheiniicher Krummitiel (November bis April), 
Woltmanns Schlotterapfel (November bis Februar), 
Berliner Schafsnaſe (November bis März). . 

3) Gülderlinge, mittelgroße, um den Kelch meijt 
gerippte Äpfel von plattrund :zugeipigter Form 
(Bajtard:Kalvillen) oder länglich:tegelförmiger Ge: 
ſtalt (echte Gülderlinge), mit offenem Kernbaufe, 
—— feinlornigem, mweinjäuerlihem oder jühem 
Fleiſche und grünlichgelber, glatter Schale. Meift 
Minteräpfel. Für die —* elber Richard (No: 
vember bis Dezember), gelber Bellefleur (Dezember 
bis März), Gold-Gülderling (Dezember bis März), 
London Dering (Dezember bi3 März). Für die 
Wirtſchaft: ſüßer Holaart (Dezember bis März), 
Ghampagner:Reinette (Januar bis April), Boifen- 
apfel (Sanuar bis Mat). . , 

4) Rojenäpfel, meift rundliche, wenig gerippte 
Früchte mit fehr loderm, ſchwammigem Fleiſche, 
welches unter der Schale oft gerötet iſt; die Schale 
it beduftet, abgerieben glänzend; der Geſchmad ſüß⸗ 
lid) gewürzt. Sommerapfel: weißer und roter Nitra: 
han, pfirfihroter Sommerapfel, virginifcher Roſen⸗ 
apfel, Charlamowſty. Herbitäpfel: Eludius’ Herbft: 
apfel, Danziger Kantapfel. ———— Morgen⸗ 
duftapfel, purpurroter Couſinot (hält bis April). 

5) Zaubenäpfel (Pigeons), meijt Heine, regel: 
mäßig gebaute, walzen: oder länglich:fugelförmige, 
leichtbeduftete Früchte; das Fleiſch it dichter als 
bei den Rojenäpfeln, feinklörnig, weiß und ſehr faft: 
reich. Meiit — weißer und roter Winter⸗ 
Taubenapfel (November bis Dezember; ſ. Tafel: 
Kernobit, Fig. 3), Schieblers Taubenapfel, (No: 
vember bis Januar), Alantapfel (Dezember bis 
März), roter Jungfernapfel (Dezember bis April). 
Auch die Rosmarinäpfel und der Edelrote gebören 
bierber, erreichen aberin Deutjchland felten bie Güte 
und schöne Färbung wie in Oberitalienund Südtirol. 

6) Pfundäpfel oder Rambure, meilt jehr 

toße Früchte von plattrunder oder hodhgebaut: 
ugelförmiger, oft kalvillenartiger Gejtalt, mit fla: 
den Rippen und oft ungleichen Hälften; die Schale 
iſt derb, das Fleiſch groblörnig, bülfig, loder, ſüß— 
jäuerlib ohne Gewürz. Geſchätzte Sorten find: 
Kaiſer Alerander (September bis Oktober), vorzüg: 
lihe Schaufrucht und aud; guter Tafelapfel; die 
übrigen gehören meijt zu den Wirtichaftsfrüchten, 
äblen aber zu ben eluchteften Markttäpfeln; ge: 
ammter Kardinal (Bleißner Rambur, November 
bi3 Februar), Hausmütterhen (November bis 
Februar), Gloria mundi (Dezember bis Februar), 
Yütticher Rambur (Dezember bis März). 

Die nun folgenden ſechs Klafjen umfaſſen die Rei: 
netten, für melde das Fleiſch charakteriſtiſch iſt; das: 
jelbe muß ſpecifiſch ſchwer, feinkörnig, dicht und von 
Nüßmeinigsgewürgbaften Geihmad jein, 

7 Rambur:Reinetten, einfarbige Früchte 
von namhafter Größe und unregelmäßiger, oft tal: 
villartiger Gejtalt; die Schale tft derb und zeigt 
mebr oder weniger Roftjpuren; faſt nur Winter: 
äpfel: Canada: oder Pariſer Rambur : NReinette 
(November bis März), einer der eveljten und dant: 
bariten Sipfel; Edelreinette (November bis März), 
Gays-Reinette (Dezember bis März), Goldzeugaprel 
(November bis Februar), Diels große engl. Reinette 
(Dezember bis April). 

8) Einfarbige oderWadsreinetten, Heine 
oder mittelgroße, regelmäßig gebaute plattrunde 
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oder längliche Früchte ohne Nöte und ohne Erbaben: 
beiten und Rippen, mit glatter, oft etwas roftipuriger 
Schale und gelblichem Fleiſche. Sommeräpfel: gel: 
ber Zavendelpepping, goldgelbe Sommer:Neinette 
(bält fi bis in den Herbit). Winteräpfel: Gaes- 
bonfer:Reinette (Januar bis April), deutſcher Gold: 
pepping (November bis März; |. Tafel: Kern: 
obit, Fig. , Landsberger Reinette (November bis 
Februar), Ananas:Reinette (November bis März). 
9) Borsdorfer Reinetten, Heine, regelmäßig 
ebaute, plattrunde oder abgejtumpft:tegelförmige 
rüchte mit einfarbiger oder dedfarbiger, glatter 
ale, felten mit Roftanflu häufiger mit Warzen 
bekleidet; meiſt Winteräpfel: Edelborsdorfer (No: 
vember bis Februar), befannte vorzüglihe Frucht 
für alle Zwede, in Öfterreib Maſchansker genannt, 
Zwiebel:Borsdorfer (November bis März), Glanz: 
reinette (Dezember bis März). 

10) Rote Reinetten, mittelgroße Früchte von 
regelmäßiger Reinettengeitalt, ſeltener etwas gerippt, 
mit grünlich: oder blaßgelber Grundfarbe, auf der 
Sonnenfeite oder auch ganz mit prächtiger Nöte 
gededt; die Schale ift glänzend und glatt, meiſt 
ohne Roftfleden. Sommeräpfel: Sommerparmäne, 
ſcharlachrote Barmäne (balten ſich beide bis in den 
Herbit hinein). ge Baumanns Reinette 
58* bis April), rötliche Reinette (November 

is März), Culons Reinette (Dezember bis April), 

Karmeliter-Reinette (Dezember bis April), rote 
Winterparmäne (Dezember bi3 März), Mustat: 
Neinette (Dezember bis März), Staatenparmäne 
(Januar bis Juni). 

11) Graue Neinetten, regelmäßig gebaute 
Früchte von fugeliger oder plattrunder Geltalt, deren 
Scale größtenteild oder ganz mit einem rojtigen 
liberzug bekleidet ift; das Fleiſch iſt gelblich und 
zeigt den echten, harakterijtiichen Reinettengejchmad, 
iſt bisweilen auch —— gewürzt (Fenceläpfel). 
Dieje Neinetten haben Neigung zum Welten und 
a deshalb ne lange 
bleiben. Herbitäpfel: graue Gerhftreinetten (Otto: 
ber bis Dezember), llols Pepping (Oftober 
bis Dezember). Winteräpfel: engl. Spitalreinette 
—— bis März), graue franz. Reinette (Novem: 

er bis März), Parkers Pepping jr ember bis 
Mai), Dsnabrüder Reinette (Dezember bis März), 
Garpentin (Januar bis April), Moftapfel. 

12) Goldreinetten, mittelgroße und jogar 
ziemlich große Früchte von regelmäßigem Bau; die 
Schale zeigt eine goldgelbe Grundfarbe, welche auf 
der Sonnenfeite teil3 verwachſen, teild in Streifen 
und Flammen gerötet ift, die Nöte erſcheint aber 
durch Roftfiguren und Roſtpunkte gewöhnlich un: 
rein; meiſt Winteräpfel: Winter - Goldparmäne 
(Oktober bi3 März), einer der gefuchteften und edel: 
iten Sipfel; Golvreinette von Blenheim (November 
bis März), Orleang-Reinette (November bis März), 
Ribjton : Bepping (Dezember bi März), Lönigl. 
Kurzitiel (Dezember bis Mai), große Cafleler Rei: 
nette (Februar bis Juni). 

13) Streif linge, Früchte verfchiedener Geſtalt, 
mit weißem, oft fade, felten weinfäuerlich fchmeden: 
dem Fleiſche. Das durchgehende Mertmal bejtebt 
in der Streifung der Schale. E3 find dem größ: 
ten Teile nah Wirtſchafts-, befonders Moftäpfel. 
Als ganz bejonders reichtragende Üpfel find zu 
empfehlen: Zuitenapfel (Dftober bis Dezember), 
brauner und weißer Matapfel (Januar bis Mai), 
großer Bohnapfel (Dezember bis Juni), Lönigl. 


am Baum bängen 


Apfeläther — Upfeljäure 


Streifling (Dezember bis Mai), roter Eiferapfel 
(Januar bis Juli). 

14) Spisäpfel, Frücdte von bobem Bau und 
länglich oder abgeftugt:tegelförmi er Geftalt; fie 
ir» niemals geitreift; auc bier finden wir nur 

irtſchaftsobſt: — ———— Oktober bis 
November), Königsfleiner (Oktober bis November), 
Müllers Spisapfel (Dezember bis März). j 

15) Blattäpfel, von plattrunder oder fugeliger 
Geſtalt; Scale glatt, oft ſchön gefärbt, aber ohne 
alle Streifen; nur Wirtſchaftsobſt: Apfel von Ham: 
tbornden (Dftober bis November), Golden Noble:, 
gelber Evelapfel (Oktober bis Januar), gelber Win: 
ter:Stettiner — bis Juni), roter Stettiner 
(Degember big März), Minter:Citronenapfel (De: 
zember bis März), grüner Fürftenapfel (Januar bis 
Juli), Batullenapfel (November bis Mat). 

Lucas bat in einem andern fünftlihen Syſtem 
fämtlibe Sipfel in 12 Klaſſen geteilt: 1) platte, 
2) rundliche, 3) zugeipigte, 4) längliche Sommer: 
äpfel, die Klaſſen 5—8 entbalten ebenfo angeordnet 
die Herbftäpfel und die Klaſſen I—12 die Winter: 
äpfel. Diejes wie das natürliche Syſtem zerfällt in 
drei Ordnungen, je nachdem die Sipfel 1) zu den 
grundfarbigen, 2) zu den dedfarbigen und 3) zu den 
geftreiften Früchten gebören; die Ordnungen zer: 
fallen endlich in je drei — ———— je nach⸗ 
dem der Kelch des N. a. offen, b. halboffen, c. ge: 
fchlofien if. — Val. Engelbrebt, Deutihlands 
Apfeljorten (Braunſchw. 1889); Lucas, Die wert: 
volliten Tafeläpfel und Tafelbirnen, Bd. 1 (Stuttg. 
1893). Weitere Litteratur ſ. unter Obſt und Obſi⸗ 
bau. fiber die Verwendung der A. f. Eider und 
—— 

n ſymboliſcher Bedeutung mar der A. 
im Altertum ein Symbol der Fruchtbarkeit und als 
ſolches ein Attribut verjchiedener Gottheiten. Den: 
jelben Sinn haben die goldenen Sipfel der Heſpe— 
riden. In Griechenland wurde das Symbol mit der 
Zeit in derjelben Weife wie die ganze Göttermwelt 
mehr im Sinne des menschlichen Fühlens und 
Denkens ausgedeutet. Wie Aphrodite aus einer 
Naturgottbeit zur Göttin der menſchlichen Liebe 
und Schönheit, fo wurde der N. ihr Symbol aud 
in diefem Sinne. Er war ein Liebeszeihen im Ber: 
fehr von Yünglingen und Mädchen. 

Die Sipfel der nordiſchen Göttin Iduna, der 
Göttin unverwelklicher Jugend, hatten die Kraft 
den zu verjüngen, der fie aß. Abergläubifche Ge: 
bräuche der Gegenwart, die namentlih während 
der Naubnädte in Übung find, zeigen, daß man 
noch beute den A. als vorbedeutend für fruchtbar: 
feit, Liebe und Heirat, für Leben und Tod betrachtet. 
Liebende beißen Äpfel an und fenden ſich diefe als 
Liebeszeichen. Als die verbotene Frucht des Para: 
diejed galt der A. im Mittelalter al Symbol des 
Sinnenreizes, des Sündenfalles und der Erbfünde; 
der todbringende A. in der Hand Ehrifti bedeutet 
die Erlöfung von der Erbfünde. — Über den N. ala 
Symbol der Herrſchaft ſ. Reihsapfel. 

Apfeläther, Apfeleſſenz, ſ. Apfeldl. 

Apfelbaum, ſ. Apfel. 

Apfelblattlaus, grüne (Aphis mali F), eine 
2 mm lange, ungeflügelt grün, geflügelt grün und 
ſchwarz gelärbte Blattlaus, die ın ſehr zahlreichen 
Kolonien an jungen Trieben und unter zurüdgeroll: 
ten Blättern der Kernobjtbäume lebt. 

Apfelblütenftecher over Brenner (Anthono- 
mus pomorum L.), ein kleiner Rüffeltäfer mit 
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braunen Flügeldecken, die mit einer von der Mitte 
des Außenrandes jchräg nad der Naht laufenden 
grauen Binde bezeichnet find. Zeitig im Frübjabre 
verläßt er das Verfted, in dem er übermwintert bat, 
um fich zu begatten, worauf das Weibchen Apfel: 
und Birnbäume beiteigt, mit dem Rüfjel je ein Zoch 
oder zwei in die Blütentnofpen bohrt, ein Ei hinein 
legt und es tief in das Loch hineinſchiebt. Nach 
etwa act Tagen ſchlüpft die Larve Kaiwurm) 
aus und verzehrt nah und nad die Befructungs: 
mwerkzeuge. infolge diefer Zerjtörung vertrodnen 
die ın der Entfaltung zurüdgebaltenen Blüten: 
blätter und werden braun, als wären fie verbrannt. 
pr ar eo Nein per ei 
fteber3 (Anthonomus pyri Schh.) ; derſelbe unter: 
cheidet fih von feinem Verwandten, von andern 

erfmalen abgejeben, durch eine gerade Binde 
binter der Mitte der Flügeldecken. Er geht vorzugs: 
weiſe die Birnbäume an, Der Schade, den dieſe 
Tiere in den Obitgärten anrichten, ift oft fehr er: 
beblih. Man klopft fie von den Bäumen und läßt 
fie auf unter diefen ausgebreitete Zalen fallen, am 
beiten im zeitigen Frübjabr in den erjten Morgen: 
ftunden. Wer des noch ſchädlichern Froſtſpanners 
wegen Hlebgürtel um die Stämme der Öbitbäume zu 
legen gewohnt ift, fängt diefe Käfer oft zu Hunderten. 

1 berhibern f. Apfelöl. 

Apfelfrucht (pomum), in der befchreibenden 
Botanik eine für die Pomeen (f. Rofaceen) charat: 
teriftiihe Frucht. Sie entwidelt fih aus einem 
unterjtändigen Fruchtknoten in der Weife, daß die zu 
einer diden fleifchigen Hülle heranwachſende Sa 
Inotenwand die in lederartige oder holzige Fächer 
— Samen umſchließt. 

pfelgrofchen, ſ. Furſtengroſchen. 

Apfelkraut, did eingelochter Apfelſaft, nament⸗ 
lich in der Rheinprovinz ſowie in Frankfurt a. M. 
und —— hergeſtellt, wo er auf Brot gejtrichen 
ein beliebtes Nabrungsmittel bildet. (S. Kraut und 
Dbitverwertung.) 

Apfelfreuz (beralv.), ſ. — 

Apfelöl, Apfelätber, Apfeleſſenz, eine 
Löſung von Iſovalerianſäure-Iſoamyleſter in Al: 
tobol, Der legtere wird durch direlte Orydation von 
Gärungsamplaltohol gewonnen, indem man zu 
5°’, Zeilen Kaliumbichromat und 5 Teilen Baier 
allmäblidh eine Miſchung von 1 Teil Amvlaltohol 
und 5 Zeilen konzentrierter Schwefeljäure binzufügt 
und deitilliert. Der Iſovalerianſaure-Iſoamyleſter, 
der neben Waſſer und Sfovalerianfäure überbdeftil: 
liert, bat im reinen Zustande einen zu ftarfen Geruch 
und wird deshalb mit 8—10 Teilen Alkohol ver: 
dünnt, wobei ein angenehmer Apfelgerud hervor: 
tritt. Das N. wird in der Konditorei angewendet; 
ferner zum Anloden der Nachtichmetterlinge. 

Apfelroft, j. Gymnosporangium. 

Apfelfäure over Üpfeljäure, eine organische 
Säure von der Zufammenjegung C,H,O,, die fi 
teil3 in freiem Zustande, teils in Form von Saljen 
in vielen Pflanzenſäften findet, fo in unreifen Äpfeln, 
Trauben, Kirihen, Stachel» und Johannisbeeren, 
Berberigen. Am beiten wird fie aus dem Safte un: 
reifer Bogelbeeren gewonnen, indem derjelbe einge: 
dampft und kochend mit Kalkmilch gefättigt wird. 
Das abgeſchiedene pulverförmige Kalkſalz wird in 
heißer verdünnter Salpeterjäure gelöft, worauf beim 
Abkühlen faurer apfeljaurer Kalt in ſchönen Kry— 
ftallen ausſchießt. Um die Säure rein zu erhalten, 
ftellt man aus legterm das Bleijalz dar und zerfegt 
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dasjelbe durch Schwefelwaflerftoff. Die A. bildet zer 
fließliche Kryſtalle, dieinAltobolleicht, in Ather ſchwer 
löslich find und bei 100° jchmelzen. Sie beſitzt die Kon⸗ 
jtitution einer Orybernfteinjfäure: COOH -CH,- CH- 
(OH)-COOH, ift eine zweibaſiſche Säure, und exi⸗ 
jtiert, da fie ein jog. aſymmetriſches Kohlenſtoffatom 
befist, in drei verjchiedenen ijomeren Formen. Die 
waͤſſerige Löfung der natürlihen A. drebt die 
Schmwingungsebene des polarifierten Lichtes nach 
lint3, die aus —— Weinſaure durch Reduk⸗ 
tion erhaltene A. nach rechts; die ſonſt ſynthetiſch 
dargeſtellte A. (aus Monobrombernfteinjäure und 
feuchtem Silberoxyd oder aus Fumarſäure mit wäſſe⸗ 
riger Natronlauge) iſt optiſch inaltiv. Die letztere kann 
aber mit Hilfe des Cinchoninſalzes in Rechts- und 
Lintsapfeljäure geipalten werden. Durch Reduktion 
mit Jodwaſſerſtoffſäure oder durch Gärung des 
Kallſalzes gebt die A. in Bernfteinjäure über. Beim 
Erbigen auf 180° zerjeßt fie jich unter Abgabe von 
Waſſer und bildet zwei ifomere ungejättigte zwei: 
bajiihe Säuren von der Zujammenjegung C. H. O., 
Fumarſäure und Maleinjäure, Je nachdem in einer 
oder beiden Carboxylgruppen der Waſſerſtoff durch 
Metalle vertreten ijt, leiten fih von der A. zwei 
Reiben von Salzen ab; die in der Regel gut —28 
liſierenden ſauren Salze und die weniger gut kry— 
ftallifierenden neutralen Salze. Das neutrale Kalt: 
ſalz, C,H,0,Ca-+H, 0, ſcheidet fid beim Kochen 
feiner mäjlerigen Loſung aus. 

Apfelfine, ſ. Citrus. 

Apfelftedt, linker Nebenfluß der Gera im Herzog: 
tum Sadjen:Goburg:Gotba, entipringt auf dem 
Thüringer Walde am Renniteig, durchfließt Tam— 
bad, ſchickt bei Georgentbal einen Arm, den Zeinas 
fanal, zur Zeina und Neffe und mündet oberhalb 
Möbisburg. 

Apfelwein, j. Cider und Obſtverwertung. 

Apfelwidler, ſ. Objtmaden. 

arg (grch.), das ae zu fchluden. 

Aphäfie (ard.), Fehlen der Kryſtalllinſe im 
Auge. Die apbaliihen Augen baben durch 
Verluft der Linſe (meijt infolge der Operation des 
Grauen Stars) nicht nur einen ftarlen Ausfall an 
Brechkraft erlitten (find ſtark überfichtig), ſondern 
au ihr Accommodationsvermögen (j.d.) eingebüßt. 
Sie bedürfen daher Ir ſtarker Konverbrillen (Star: 
brillen), und zwar für die verfchiedene Entfernung 
der Objekte von verſchiedener Stärke. 

Aphaniptöra, j. Flöhe. 

Aphanit, eine jheinbar ganz homogene oder 
höchſt feintörnige, grünliche Varietät des Diabas 
(j. d.), die befonders im Gebiete der filurifhen und 
devoniſchen Formation vortommt. Gebt das in der 
Regel jehr dichte Gefüge u Geſteins in das 
Schieferige über, jo beißt e8 Aphanitſchiefer. 

härefis (grch., «Wegnahme»), in der Gram- 
matif die Abwerfung eines Lautes zu Anfang eines 
Mortes, 3.8. ’8 gebt, anftatt: es gebt. 

Aphäfie (ar.), d. i. Unfähigteit zu ſprechen, 
wird mediziniſch für die verschiedenen Sprad): 
ftörungen ri d.), welche fih an Gehirnerkrankungen 
u gebraudt. 

bel (arch.), ſ. Peribel und Apfiven. 
elandra R.Br., Bilangengattung aus der 
Familie der Ncantbaceen (}. d.) mit gegen 50 Arten 
im tropiiben Südamerika. Cinige Arten find ihrer 
ihönen Blüten balber beliebte Zierpflangen. Sie 
baben ovallanzettlihe, oft weiß oder gelblich ges 
ftreifte oder getufchte Blätter, einzeln ſtehende oder 


Apfelfine — Aphrodite 


A vier in achſel⸗ und endftändige Ühren gruppierte 
lüten mit fünfteiligem Kelche und zweilippiger 
oder rahenförmiger Blumenfrone von ſchön roter 
Farbe und eine zujammengedrüdte, vierſamige 
Kapſel. Beliebt find: A. squarrosa Nees aus Bra: 
filien, A. fascinator Lind. et Andr& aus Neu: 
—— und A. aurantiaca Lindl. aus Merilo. 

an vermehrt fie durch Ableger oder Samen und 
kultiviert fie in feuchten Warmbäufern. 

Aphemie (grch.), der Berluft des Spradver: 
mögens bei ungeftörter Intelligenz. 

phentivung, Gebirge auf Kreta, f. Dikte. 

Aphidae, j. Blattläufe. 

Aphis, Blattlaus; A. avönae, f. Haferblatt: 
laus; A. humüli, ſ. Hopfenblattlaus; A. rosae, ſ. 
Roienblattlaus; A. sambüci, f. Holunderblattlaus. 

Aphodiidae, eine Familie ver Niftkäfer (f. d.). 

Aphönie(arh.), Stimmlofigkeit, der höchſte Grad 
von Heiferfeit (j. d.), bei welchem zwar die Artiku— 
lation möglich, aber die Stimme ganz Elanglos ift. 

Aphorismen (grch.), kurze, unverbundene und 
in prägnanter Form gehaltene Säße; aphoriſtiſch, 
kurz, abgebrochen, prägnant. 

Kpronini, Heft zu Ebren der Aphrodite. 

Aphrodifiäfa(grh.), Mittel, die den Gejchlechta: 
trieb fünftlich anreigen oder a Dies geſchieht 
auf pſychiſchem Wege durh Einwirkung auf die 
Phantaſie, auf phyſiſchem durch berauſchende Mittel 
ey durch Reizung, in welcher Hinfiht namentlich 

ei Männern die 4 Ber die Harnmwege reizenden, 
tantharidinhaltigen Stoffe (Spanifche Fliegen, Mai: 
würmer) gemißbraucht werden. Die Kantbariden, 
welche den wejentlichen Beſtandteil der «ital. Elirirer, 
der berüchtigten Diavolini fowie ver Pastilles ga- 
lantes bilden, führen, meift obne den beabjichtigten 
Erfolg, leicht zu Harnitrenge, Bluthbarnen, ja felbit 
reg ner > uch die Vanille und andere 
ne Gewürze (Safran, Ingwer, Zimmet) fowie 
ofhus und Myrrhe galten früber für. Alle dieſe 
Mittel find Schon aus ——— Gründen ver: 
werflich, beſonders aber die jharfen und narkoti- 
ſchen Stoffe, aus denen wohl meiſt die Liebestränte 
— der ältern Zeit beſtanden. 
hrodiſiasmus oder Apbrodifie (ard.), 
krankhaft —— Geſchlechtstrieb. 

Aphrodit, ein Individuum, deſſen Geſchlechts— 
teile entweder ganz fehlen oder Berge verfümmert 
Ind, daß jih das Geſchlecht nicht beitimmen läßt. 

olltommene Geſchlechtsloſigleit, Apbropitis: 
mus (Cryptogamia), fommt nur bei folhen Miß— 

eburten vor, bei denen die untern Körperteile gänz: 
ich fehlen. Das Mort wird jest nur noch in Zu: 
fammenjeßung (f. Hermaphroditismus) benußt. 

Aphrodite, biäweilen auch Apbrogeneia, 
d. i. Schaumgeborene, genannt. A. iſt die weib: 
lihe Hauptgöttin der Semiten, Aſtarte (f. d.), deren 
Kult dur die Phönizier nad Kypros (Eypern) und 
Kythera (Cerigo) gebracht wurde, daher dieje In— 
ſeln ald Geburts: und Wohnjtätten der A. galten 
und die Göttin den Namen Kypris oder Kythe— 
reia führte. Nah einer Sage iſt fie aus dem 
Schaume des Meers, der fih um das abgejchnittene 
ge ungsglied des Uranos bildete, hervorgegangen 
(j. Anadyomene), nad einer andern war ſie Tochter 
ded Zeus und der Dione. Zum Gemahl gab ihr 
der D ythus den Hephaiſtos, dem fie aber mehrfach 
untreu wurde. Am berübhmteften iſt ihre Liebſchaft 
mit Ares, dem fie nach der thebaniſchen Sage die 
Harmonia (Bereinigung), nad) Hefiod den Deimos 


APHRODTTIE VON MELOS (Venus von Milo) 


Br hr nur Korurersalaoius dans vg 
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(Schreden) und Phobos (Furdt) — Außerdem 
tennt die ſpätere Sage als ihre begünſtigten Lieb: 
baber den Hermes, dem fie den Hermapbroditos, 
den Dionyjos, dem fie den Priapos, und den Ans 
chiſes, dem fie den Aneas gebar. Semit. Urfprungs 
ift die Sage von ihrer Liebe zu dem fchönen Jüng- 
ling Adonis (f. d.). Dem pa Paris verſchaffte 
fie zum Danl, daß er ihr den Preis der Schönheit 
zuerkannt hatte, die Helena zur Gemahlin, und jtand 
aud im Trojaniſchen Kriege auf der Seite der Tro: 
janer. An den ältejten Stätten ihres Kultes, wie in 
Paphos, Amathus und Idalion auf Eypern (nad 
weldhen Drten fie aub PBapbia, Amathujia 
und Idalia genannt wird), auf Kythera, in Sparta, 
Elis, Athen und anderwärt wurde fie unter dem 
Beinamen Urania, d. b. als Himmelsgöttin (mie 
die phöniz. re verehrt. Die philoſ. Spekulation 
deutete dann diejen Beinamen etbiih und jtellte 
die Aphrodite Urania ald die Göttin der himm— 





lichen, reinen und feufchen Liebe der Aphrodite 
Pandemos gegenüber (der urjprünglichen Bedeu: 
tung des Beinamens nah Göttin der Vereinigung 
eines Volks zu einem Ganzen), ald der Göttin der 
finnlihen Liebe, ja der Broftitution (der lat. Venus 
vulgivaga). Allgemein aber wurde bei den Griechen 
A. als die Göttin der Liebe, des Neizes und der An: 
mut aufgefabt; daher außer ihrem —* Begleiter, 
dem Eros, auch Peitho, die Göttin der liberredung, 
und die Chariten häufig mit ihr verbunden werben. 
Was die uriprünglice Bedeutung der A. betrifit, 
jo ijt es wahrſcheinlich, dab fie eine Mondgöttin 
war, ba fie ebenjo wie die jemit. Ajtarte zahlreiche 
deutliche — zum Monde beſißt. Bal. 
Roſcher, Nektar und Ambrofia (Lpz. 1883); derſ., 
Selene und Berwandtes (Studien zur griech. My: 
thologie und Kulturgeſchichte, Heft 4, ebd. 1890). 
— Die Römer haben die griechiſche A. mit der alt: 
italiihen Venus (f. d.) identifiziert. 

Die griech. Kunſt ge in älterer Zeit A. meijt 
ganz bekleidet dar. Auch die Kunft des 5. Jahrh. 
ſcheint die Belleidung noch —— zu haben. 
Spätere Nachbildungen einer Schöpfung aus der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrh. zeigen den Leib der Göttin 
bis auf die eine Bruſt bekleidet. Die attiſche Kunſt 
bes 4. Jahrh. wagte es dann, die Göttin auch in 
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balber und in völliger, anfangs regelmäßig durd 
dad Bad motivierter Nadtheit darzuftellen. Die 
Kunſt der beiten Zeit und auch ſpätere Werle des: 
jelben Geijtes pflegen aber auch in den Darftellungen 
der ganz oder teilmeije entblößt dargejtellten Göttin 
Schönheit und Anmut mit göttlicher Würde zu ver: 
binden, wie dies in der jchönften erhaltenen Statue, 
der gegenwärtig im Louvre in Paris befindlichen 
Marmoritatue von der Inſel Melos, der ſog. Venus 
von Milo (j. Tafel: Aphrodite von Melos 
[Venus von Milo), der Fall ift. Dasielbe gilt 
auch von den beiten Nachbildungen der berühmtesten 
Statue der Göttin, der knidiſchen A. des Praxi— 
teles (j. beiftebende Fig. 1: die vatifanijche Kopie der 
A. von Knidos). Cine Umbildung in der Richtung 
auf das liberwiegen des Anmutigen und Reizenden 
über den göttlich erhabenen Ausprud ieiat ſchon 
eine andere Kopie der knidiſchen A. in Nünden 
(j. nebenftebende Fig. 2); weniger gilt die von der in 
der Haltung abweichenden fog. kapitoliniſchen 
Venus (in Rom), in vollitem Maße aber von der 
fog. mediceiſchen Venus (in Florenz). Andere 
Daritellungsweifen, worin die Göttin ganz un: 
befleidet ericbeint,, find die Apbrodite Anadpyomene 
(ſ. d.), die fih die Sandale löjende und die im 
Bade fauernde N. (3. B. im Louvre). Das finnlich 
Reizende iſt befonders ſtark ausgeprägt in ber teil» 
weite befleideten Apbrodite Kallipygos (in Neapel). 
— Val. Bernoulli, Apbrodite (ps. 1874); Saloman, 
Die Nejtauration der Venus von Milo (Stodb.1895); 
Stillman, Venus and Apollo in Painting and 
Sculpture (Lond. 1897). 

Aphroditidae, Familie der Borjtenwürmer 

Aphroditismns, J. Apbrobdit. (6. d.). 

Aphrokffa, Infel, ) Santorin. 

Aphrogeneia, j. Aphrodite. 

Ap höra spumaria, j. Shaumjzirpe und 
Tafel: Inſekten IV, Fig. 6. 

Aphthartodofeten, r Monophyſiten. 

Aphthen, Erkranktung der Mundhöhle bei Men: 
ſchen, ſ. Shwämmcden. — A. und Aphthenſeuche 
beim Bieb, ſ. Maul: und Klauenjeuce. 

Aphthit, eine in Frankreich aufgelommene gold: 
ähnliche Legierung aus 800 Teilen Kupfer, 170 Tei: 
len Gold, 25 Teilen Blatin und 10 Teilen Wolfram: 
fäure, die zu Schmudjachen verwendet wird. 

Apbthongie (grch.), diejenige Form der Sprach⸗ 
ftörung, welche auf einem Krampf der Zunge berubt. 
Aphthonius, rs Rhetor zu Ende des 3. und 
Anfang des 4. Yabrb. n. Chr., dejien Vorübungen 
der Beredfamteit («Progymnasmatar), eine Über: 
arbeitung der «Progymnasmata» des Hermogenes 
(1. d.) lange Zeit dem rhetoriſchen Unterrichte zu 
Grunde gelegt wurden. Belannt ijt befonders die 
nad) ibm benannte «Chria Aphthoniana» (ſ. Chrie). 
A. Schrift ist u. a. herausgegeben in der Sammlung 
der «Rhetores graeeir von Walz, Bd. 1 (Stuttg. 
1832), und Spengel, Bd. 2 (Lpz. 1854), auch oft be: 
fonders, z. B. von Petzholdt (ebd. 1839). 

Apia, Hauptitadt der Samoa-Inſeln, an der 
Norptüfte der Inſel Upolu am Apiabafen und am 
Fuße des Apiaberges, der fait bis zum Strande 
berantritt, bejtebt aus einer jih um den Hafen bin: 
ziebenden Straße, in der größere und Eleinere, teil: 
mweije in Gärten liegende Häufer der etwa 250 Curo: 
päer mit den Hütten der Cingeborenen abwechſeln. 
A. zerfällt in drei Quartiere, die langgeitredte 
fchmale Halbinjel Molinu, Somwalola und Mata: 
tele; erftere$ Quartier mit der Hütte des Königs, 
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dem Grabe der 1888 gefallenen deutichen Seeleute, 
dem amerif. und deutſchen Konſulat (für die Schiffer:, 
Tonga: und die übrigen Infeln der Südfee) und der 
Südiee: und Plantagengefellihaft; zu Matafele 
wird das engl. Konfulat, die evang. und kath. 
Kirche, die meiften Kaufläden und die Niederlaffung 
von Ruge und Hebemann gerechnet. Der Hafen iſt 
den Nordwinden offen; 1895 liefen 82 deutfche und 
18 fremde Handelsſchiffe für deutihe Rechnung mit 
14254 Regiſtertons ein. Am 18. Dez. 1888 fielen in 
einem Gefecht bei U. 16 deutſche Seeleute (ſ. Samoa: 
Inſeln). Am 16. März 1889 verlor bier die deutſche 
Kriegsmarine 2 Scifte, 5 Offiziere und 90 Mann 
bei einem Orkan. — Vgl. Tesdorpf, Das Gefecht 
bei A. Ende 1888 und fernere Creigniffe dort 1889 
(Berl. 1891). 

A placere (ital., fpr. -tichehre, d. i. nach Ge: 
fallen, nach Belieben, auf Verlangen), eine Klaufel 
im Wechſel zur Beftimmung der — 8zeit, welche 
die Deutſche Wechſelordnung nicht — wohl aber 
die Oſterreichiſche. Sie bedeutet, dab der Wechſel— 
inhaber die Zahlung jederzeit fordern fan. In der 
Oſterr. Wechſelordnung ift das a piacere ausprüd: 
lich dem a vista gleihgeitellt, jo daß der Wechſel a 
piacere als reiner Sichtwechſel (f. d.) gilt. Die 
Klaufel fommt wohl aud in dem Sinne vor, da 
fie die Zahlungszeit in das Belieben des Berpflich: 
teten stellt, ift in diefem Sinne im MWechfel aber un- 
zuläffig und würde den Wechſel ungültig machen. — 
A $ (a piacimento) in der Mufit, |. Al piacer. 

pianus, Petrus, eigentlib Bienewitz oder 
Dennemis, Aſtronom und Geograph, geb. 1495 
zu Leisnig in Sachſen, ftudierte in Yeipzia, war feit 
1527 Brofeflor der Matbematik zu Ingolitadt, ward 
1541 von Raifer Karl V. in den Abeltand erboben 
und un 21. April 1552 zu Ingoljtadt. In feiner 
berühmten «Cosmographia» (Landsh. 1524; Ant: 
werp. 1529 u. ö.), die in mehrere Sprachen überſetzt 
worden ift, fchlug er nach dem Vorgange Werners 
die Meflung von Monddiſtanzen zur Beklamung 
geogr. Längen vor und machte zuerſt die —— 
daß die Schweife der Kometen von der Sonne ab— 
gewendet ſeien. Sonſt find noch fein «Astronomi- 
cum Caesareum» (Ingolſt. 1540, mit Holzfchnitten) 
und die «Inscriptiones sacrosanctae vetustatis» 
(ebd. 1534, mit Holzfchnitten) hervorzuheben. N. 
erfand und verbeſſerte verfchiedene mathem. und 
aftron. Inſtrumente. — Vgl. Günther, Peter und 
Philipp Apian (Prag 1882). 

Apianus, Philipp, Sohn de3 vorigen, geb. 
14. Sept. 1531 zu Ingolſtadt, folgte dafelbjt dem 
Vater auf dem Lehrſtuhle, mußte aber, weil er Bro: 
teitant war, 1568 flüchten. Er wurde bierauf Bro: 
feſſor ver Mathematik zu Tübingen und ftarb daſelbſt 
14. Nov. 1589, A. machte fi berühmt durch die 
«Bayr. Yandtafeln» (1568), eine Karte von Bayern 
in 24 Blatt. Einen Erd: und einen — — 
von A. aus dem Jahre 1576 bewahrt die konigl. 
Hof: und Staatsbibliotbet zu Münden. — Bal. 
Günther, Peter und Philipp A. (Prag 1882); derſ., 
Die Müncener Globen Philipp Apians, im «Jahr: 
buch für Müncdener Gefcichten, Jahrg. 2 (1888). 

Apicius, Marcus Gabius, ein Prichwörtlich 
gewordener Feinſchmecker, der zur Zeit des Auguſtus 
und Tiberius lebte und die Kochkunſt um viele neue 
Erfindungen bereicherte. Als er ſein 598 Ver⸗ 
mögen bis auf einen Reſt von etwa 1 Mill. M. er: 
ſchöpft hatte, nahm er Gift, um nicht, wie er fürch— 
tete, Hungers jterben zu müflen. Das Kochbuch in 


A piacere — Upis (Stier) 


10 Abteilungen, «De re coquinaria», das den Na: 
men des A. trägt, rührt von einem gewiſſen Caelius 
ber, der fein Wert wohl «Apicius» betitelt hatte. Es 
wurde zuletzt herausgegeben von Schud (2. Aufl., 

Apidae, ſ. Bienen. Ken 1874). 

A pied (fr;., ſpr. appieh), zu Fuß. 

igenin, |. Apiin. j 

Apiin, das in Nadeln Erpftallifierende Glykoſid 
de3 Peterfilienfrautes, Cy, Has O,u, welches durch 
verbünnte Säuren in Zuder und Apigenin, 
C,;H,.0; , jerjeßt wird. 

Hpinus, Franz Maria Ulrich Theod., deuticher 
Phyſiker, geb. 1724 zu Roftod, ließ fih 1757 in 
— als Mitglied der Kaiſerl. Alademie der 

iſſenſchaften und Profeſſor der Phyſik nieder und 
ftand in großer Gunft bei Katharina II., die ibn 
zum Grzieber ihres Sobnes Paul beftimmte. A. 
ftarb im Aug. 1802 zu Dorpat. Er erzielte befon- 
dere Erfolge auf dem Gebiete der Eleftricität und 
des Magnetismus und baute die Franklinſche Theo— 
rie weiter aus. Er veröffentlichte: «Tentamen Theo- 
riae Electricitatis et Magnetismi» (Petersb. 1759), 
fein Hauptwerk; ferner «On the distribution of 
heat at the surface of the earth» (1762) und 
andere Schriften aftron., mechan., optiſchen, me: 
teorolog. und rein mathem. Inhalts. 

Apiocrinus Son., Birnenbaarftern, Per: 
treter der betannteften oberjuraffiihen Seelilien: 
familie, am meiſten eigentümlich durch den allmäb: 
lihen Übergang des Stieles in den aus ſehr großen 
Kalkſtücken gebildeten Kelch mittels febr bedeutender, 
ungefähr birnförmiger Verdidung der Stielglieder. 

iol, Beterjilientampfer, eine organiiche 
Verbindung von der Zufammenfegung C,,H,40,, 
die neben einem Terpen bei der Deitillation von 
eterfilienfamen mit MWaflerbämpfen erhalten wird. 
s kryitallifiert in Nadeln, i unlöslid in Wafler, 
löslich in Alkohol und Üther, ſchmilzt bei 32 
und fiedet bei 294°, In konzentrierter Schwefel: 
ſaure löft fih A. mit roter Farbe. Durch altoholi- 
ſches Kalium wird e3 in das iſomere Iſapiol überge: 
führt, das durch Oxydation Apiolaldebyp, C,.H,.0;, 
und Apioljäure, C,.H500s, liefert. Die legtere 
fpaltet fich beim Erhihen in Roblenfäure und Apıon, 
C,H,.0;, welches wahrſcheinlich ein Methyläther 
eines Tetraoxybenzols iſt. A. wird beſonders in 
Frankreich als Erſatz des Chinins bei Wechſelfieber 
in täglichen Doſen von 0,35 benutzt. 

Apion, j. Spikmäuscen. 

Apios Moench, Gattung von Schlinapflanzen 
aus der Familie der Leguminofen (f. d.), Abteilung 
der Bapilionaceen, mit nur wenigen Arten, bat un: 
paarig aefiederte Blätter und in dichte, achſel- und 
endftändige Trauben gejtellte Blüten. Die befann: 
teite Art, A. tuberosa Pursh. aus Norbamerifa, 
feit 1640 befannt, mit purpurfarbenen Blumen, fin: 
det ſich häufig als Gartenzierpflange und eignet ſich 

u Lauben, Byramiden und Wanbbelleidungen. Sie 

at einen aus (eßbaren) Knollen zufammengeießten, 
viele Ausläufer bildenden Wurzelftod, durch deſſen 
Berteilung fie leicht vermebrt werben kann. 

Apirie (grch.), Mangel an Erfahrung. j 

Apis, ägypt. Hap, beiliger Stier, zu Memphis 
verehrt. Sein Dienft ift uralt; nach der manetbonis 
{chen Überlieferung ſoll er in der 2. Dynaſtie vom 
Könige Kaiechös zugleih mit dem des Mnevis— 
ftiere3 von Heliopolis und ded Bod3 von Mendes 
eingeführt worden fein. Man feste ven A. mit dem 
Drtögott von Memphis, dem Btab, in Verbindung 


Apis (Biene) — Apdeynum 


und hielt ihn für em «iRderholung» des Ptah. 
In der jpätern Theologie, die alle Götter ald Son: 
nengötter miteinander übentifizierte, wird der A. 
aud als «das befeelte Bild des Dfiris» (Plutarch) 
aufgefaßt. Die Ügupter ftellen ihn als ſchwarzen 
Stier dar; vorm an der Stimm trägt er einen brei: 
edigen weißen led; der untere Teil des Halies, 
der Bauch, die Beine und das Echwanzende find 
weiß. Um den 
Hals trägt er 
eine fette, auf 
dem Rüden eine 
Dede. Auf dem 


als Abzeichen 
die geflügelte 
Sonne, oder ei: 
nen Geier mit 
ausgebreiteten 
Slügeln; diejel: 
ben Merkmale 
finden ſich aud 
auf dem Hinter: 
förper. Hierzu 
ftimmt im me: 
fentliben die Schilderung, die Herodot vom N. 
entwirft. Als Tier des Sonnengottes wurde ber 
A. auch mit der Sonnenſcheibe, an der ſich vorn eine 
Sclangeemporredt,dargeitellt(j.vorjtebende Figur). 
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tung, Sparkaſſe, Kohlenzeche, Hochöfen (Rommanbit: 
geſelſchaft), MWalzwerk (der Dortmunder Union 

börig). Die beiden Miſſionare « Gwaldsbrübder » 
Fllen im J. 750 bier erihlagen worden fein. 

Apleſtie (arc.), ſ. Atorie. 

Aplom, Edelſteine, ſ. Granat. 

lomb (frz., jpr. aplöng), eigentlich das Lot- 

rechtjein, dann Sicherheit, ſichere Haltung. 

Aplysia, Sechaje, j. Hinterliemer. z 

Apnod (grch, Atemlofigkeit), derjenige Zu: 
ftand, bei welchem feine Atembewegungen gemacht 
werden, weil das Blut Überfluß an Saueritoff bat, 
findet ſich normalerweife während ver Zeit des 


Naden bat er| intrasuterinen Lebens und ijt jpäter nur auf fünft: 


lichem —* hervorzubringen. 

Apo, Bultan auf der zur Gruppe der Philip— 
pinen in gi gebörigen Inſel Mindanao, iſt 
2686 m hoch. Der Durchmeſſer des Kraters beträgt 
etwa 500 m. In einer Höhe von 2000 m befinden 
fih die erſten Schwefelquellen. 

Upobaten (arcb.), bei den altgrieh. Wagen 
fämpfen Bezeihnung für Wettlämpfer, die, neben 
dem Magenlenter jtebend, von dem rennenden Ma: 
gen berab und wieder binaufiprangen. Dieſe Art 
des Mettfampfes hatte ſich fpäter nur in Athen (an 
den —— und in Böotien erhalten. 

Apochromãtſyſteme, ſ. Linjenlombinationen. 

a poco (ital., d. i. allmäblid, nach und 
nad), in der Mufik, der Bortragsbezeichnung forte, 


Wie der Menſch, wurde nah ägypt. Glauben auch piano, crescendo, decrescendo u. a. beigejeßt: 


das heilige Tier nad feinem Tode eins mit Dfiris; 
wie man den verjtorbenen Menſchen als Dfiri3 be: 


allmäblih an Tonſtärke zu: oder abnehmend. 
Apoerifiarins (grch. Apolrifiarios) hieß 


gignet, fo beißt deshalb auch der tote A.: Dfiris: | feit dem 4. Jahrh. ein außerordentlicher oder auch be: 


pis, ägupt. Osar-Apis (Sarapis, f. d.). Die ver: | jtändiger Abgefandter bedeutender Biſch 


7 am Hof 


jtorbenen Apisjtiere wurden jeit der 18. Dynaftie in | in Ronftantinopel, insbejondere der päpitl. Legat in 
einer bei Satfara belegenen Gruft, dem jog. Sera: | Byzanz. Am fränt. Hofe war A. der Titel für den 


peum (f. d.), beigejekt. 

Apis (lat.), die Biene. 

Apiftie (arch.), Unglaube, Mißtrauen. 

Apitz (einentlib Ludwig), natürlicher Sohn 
des Landgrafen Albrect (f. d.) des Entarteten. 

Apium L., Sellerie, Pflanzengattung aus ber 
Familie der Umbelliferen (ſ. d.) mit 14 über die ganze 
Erde verbreiteten Arten. E3 find einjährige oder pe: 
rennierende Kräuter mit gefurcten, äjtigen Stenaeln, 
fiederlappigen Blättern und Heinen, grünlichweißen, 
in büllenloje Dölpchen gejtellten Blüten. Die befann: 
tefte Art ijt der gewöhnliche Sellerie, aud 
Eppich oder Mark genannt, A. graveolens L., 
der ſich faſt in ganz Europa auf falzbaltigem Boden 
und am Meeresftrande wild wachſend finder, außer: 
dem aber der Wurzel halber fait überall angebaut 
wird (j. Sellerie und Tafel: Gemüfe II, Fig. 7, 8, 
und IV, Fig. 11). Die Wurzel war früher ald Radix 
Apii offizinell. Im alten Griechenland wurden aus 
den Blättern des Sellerie Kränze ald Schmud für 
Gräber und als Breife für die Sieger in den öffent: 
liben Spielen gewunden. 

Aplanätifch (or) nicht abweichend. Apla: 
natiſche Linſen, f. Zinfentombinationen. 

Aplanieren, j. Applanieren. 

Aplerbed, Dorf im Kreis Hörde des preuf. 
Reg.:Bez. Arnsberg, an der Emſcher und der Linie 
Dortmund: Hamm der Preuß. Staatäbabhnen, bat 
(1895) 7028 E., Poſt, Telegrapb, alte (10. Jahrh.) 
nicht mehr benußte und neue (1869) got.evang.,jowie 
roman. kath. (1883) Kirche, evang. höhere Bürger: 
und Mädcenichule, konfejlionell getrennte Volle: 
ſchulen, Wajjerleitung von Dortmund, Gasbeleud;: 

Brodhaus” Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl I. 


oberjten Geiſtlichen, dejien Stellung etwa der des 
fpätern Großalmofeniers entiprad (f. erg ng 
Doch hatte der A. durch die Oberaufſicht über die 
Hoflanzlei auch Einfluß auf die Staatsgefchäfte, 

Apocynaccen, PBflanzenfamilie aus der Ord— 
nung der Contorten (j.d.) mit gegen 900 meiſt in tro: 
pifchen und —— chen, weniger in dengemäßigten 
Zonen vorkommenden Arten; Bäume, Sträucher 
oder krautartige Gewächſe mit ganzrandigen, nicht 
Fon immergrünen Blättern und regelmäßig ge: 

auten oft lebbaft gefärbten Blüten; letztere ſtehen 
meift in rifpenförmigen Blütenftänden, feltener ein- 
zen in den Blattwirteln, haben einen fünffpaltigen 
Kelch, eine TanTneitige Blumenfrone, die öfters mit 
einer zottigen Nebenfrone verjeben ift, und fünf in 
die Kronenröhre eingeichloffene Staubaefähe. Der 
Fruchtknoten ift oberjtändig und meift mit nur einem 

riffel verjeben, die Frucht ift eine Beere, Stein: 
frucht oder Kapjel. Die A. enthalten zumeijt einen 
ſcharfen, oft ſtark giftigen Milchſaft. 

Apooynum L., Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Apocynaceen (f. d.) mit nur fünf Arten: 
drei in Südeuropa und dem gemäßigten Aſien, die 
beiden andern in Nordamerika; perennierende kraut: 
artige Gewächſe oder Halbfräuter mit Heinen, aber 
ihön gefärbten zu trugdoldenartigen Inflorescenzen 
vereinigten Blüten, Faſt alle Teile entbalten einen 
mebr oder minder giftigen Milchſaft. Einige Arten 
werben als Bierpflanzen gezogen, beſonders die bei: 
den ameritanifchen A. androsaemifolium L. mitröt: 
lihweißen Blüten, A. cannabinum Z. mit grünlic: 
gelben Blüten, fowie die — Art A. vene- 
tum L. mit rojenroten Blüten. Sie gedeihen im 
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freien Lande, verlangen aber eine leichte, milde, 
etwas friſche Erde und Bededung während des 
Winters, Man vermehrt fie durch Zerteilung ber 
Wurzelftöde. Sie find als Hundstohl und 
Hundswolle bekannt. 
A Schleihenlurde, j. Blindwühler. 
odemet (acch.), Neijeluftiger; Apodemial: 
gie, Sehnfucht nad der Ferne, Reifeluft; Apo— 
demiloder Apodemetil, Anweifung zum Reiien; 
die Kunſt, nüglich und bequem zu reifen, 

Apödes, j. Kablbäuce. 

Apodiktifch (gi) beißt in der Logik ein Ur: 
teil, weldhes nicht bloß ausfagt, etwas fei jo, ſon— 
dern, es fei notwendig fo, d. b. welches nicht bloß 
die Thatſache, dab es ß o iſt, ſondern zugleich die Er— 
kenntnis des geſezmäßigen Grundes, warum es ſo 
iſt, ausſprechen will. (Vgl. Notwendigkeit.) 

Apodyterion (grch.), das Auskleidezimmer in 
den Bädern der Alten. 

Apogämie (grch.), eine ungeſchlechtliche Sproj: 
fung, oft an Farnprothallien (}. Farne). 

ogäum (grch.), ſ. Apfiden. | 

Apogräphon (grch.), Kopie eines Schriftftüdes | 
oder Gemäldes. 

a ed (ard.:lat.), ſ. Apſiden. 

Apokalijpſe (grch.), d. b. Offenbarung, das 
legte Buch des Neuen Tejtaments, die Offen: 
barung bes Johannes. Cie war, jolange 
man in ihr nur ein propbetijches Kompendium der 
Melt: und Kirbengeihicte jab und die Zukunft 
aus ihr berauslefen wollte, eine der dunteljten 
Schriften der Bibel. Seitdem aber die neuere 
Wiſſenſchaft fie aus den Vorftellungen und Ermar: 
tungen ihrer eigenen Zeit heraus zu erklären lernte, 
iſt fie verjtändlich und eine der wertvolljten Urkun— 
den der chriftl. Urzeit geworden. Wie die neuere 
Kritik bis vor kurzem übereinjtimmend annabm, iſt 
das Bud) bald nach Neros Tode, während Galbas 
Regierung (Juni 68 bis Jan, 69), wabrfcheinlich zu 
Epheſus gejehrieben auf Grund der Vifionen, die 
der judenchriſtl. Verfafler aus PBaläftina, der ſich 
jelbft Jobannes nennt, während feines Aufenthalts 
auf der Inſel Patmos (j. d.) gehabt zu haben ver: 
fihert. Unter dem frifchen Eindrude der Neroniſchen 
Ehriftenverfolgung und des kurz vorber ausgebroche⸗ 
nen jüd, Krieges, in welchem ſich die Geſchicke des 
Volls, das den Meſſias verworfen hatte, zu erfüllen 
begannen, in banger Erwartung noch weit größerer 
Schrednijje, Heidete der Verfafier die Befürchtungen 
und Hoffnungen in die berfömmliche Form eines 
apolalyptiſchen Gemälvdes: Rom iombolifch «die 

toße Babel» genannt) wird beſchrieben als das 
uhleriſche Weib, das auf fieben Bergen fist und 
Macht bat über alle Könige und Völler der Erde, 
oder ald das Tier mit fieben Häuptern und zehn 
Hörnern. Die fieben Häupter aber find die röm, 
Herricher jeit Auguſtus, Nero der fünfte von ihnen, 
welcher gewejen iſt und jest nicht mehr regiert, aber 
am Ende der Tage ald der achte Herricher wieder: 
febren wird (Offenb. 17). Er ift felbjt die perjoni: 
fizierte antichriftl. Macht, das Tier aus dem Meere, 
deſſen Name nad der jüd. Zahlenſymbolik durch die 
geheimnisvolle Zabl 666 (Apokalyptiſche Zahl) 
angedeutet wird (Kan. 13, bei. V. ıs). Es wird der 
von furchtbaren Zeihen in der äußern Natur be: 
aleitete Enticbeidungstampf des mwiedertehrenden 
Nero mit dem wiederkehrenden Chriſtus, der Sieg 
über den Antichrift, der Anbruch des Taufenp: 
jährigen Reichs und, nad) deſſen Ablaufe, die noch: ' 





Apoda — Apokalypſe 


malige Entfefjelung und endlihe Vernichtung des 
Satans und die Herabfunft des himmliſchen Jeru— 
ſalems auf die erneuerte Erde geſchildert. Nach alt: 
firdlicher Überlieferung ſoll der Apoftel Jobannes 
die A. verfaßt haben, Iſt das richtig, jo iſt auch 
nur die A. von ibm, und er fann nicht auch die an: 
dern Johanneiſchen Schriften geichrieben haben, und 
zwar wegen des grundverjchiedenen bebraijierenden 
Charakters der Sprache und des ganz anders gear: 
teten Gedantentreifes und ſpecifiſch judailierenden 
Standpunktes der A. (S. Johannes, der Evangeliit.) 
Die obige Darlegung bat die weſentliche Einbeit: 
lichleit des Buches, einzelne fpätere Zutbaten ab: 
gerechnet, zur Vorausſetzung. Diejelbe ift indes 
neuerdings bezweifelt; zuerjt von Viſcher, der die 
Anficht vertrat, dab der Grundftod der A. eine jüd. 
Schrift geweſen ſei, die ein chriſtl. Verfaſſer über: 
arbeitet babe. Dieje Hupotbeje wurde dann vielfach 
variiert (Pfleiderer, Wenland, Paul Schmidt, Raud, 
Sabatier, Spitta). Cine andere Neibe von Kriti— 
fern, Völter, Weizfäder, Erbes halten an dem chriſtl. 
Urjprunge feit, nehmen aber ebenfalls Überarbei: 
tungen des urfprünglichen Textes an, deren jüngite 
erft aus der Mitte des 2. Jahrh. berrübren foll. 
Neueſtens will man einjeben, daf die Mittel dieſer 
bloß litterar. Kritit das Problem nicht löfen, und 
verjucht den religionsvergleichenden Weg, jo Bouflet 
und Gunkel, weldbe Einwirkungen aus der ajlor.: 
babylon. Mythologie auf das Sutentum zur Gr: 
Härung der A. beranzieben. Doch bebarren be: 
fonders Beyſchlag, Hirſcht, Hilgenfeld bei der Ein: 
beitlichleit der A. und ihrer Abfafjung unter Galba. 
(S. auch PBetrusapotalypie.) 

Litteratur. Lüde, Verfuh einer volljtändt: 
gen Ginleitung in die Offenbarung des Johannes 


(2. Aufl., 3 Tle., Bonn 1848—52); Ewald, Xo: 
bannes’ A. (Gött. 1862); De Wette, Kurze &: 
obannis (3, Aut. von 


Härung der en 
Möller, Lpz. 1862); Volkmar, Kommentar zur 
Offenbarung Johannis (Zür. 1862); Bleek, Vor: 
lefungen über die A. (Berl. 1862); Düfterdied, Hand: 
buc über die Offenbarung Johannis (4. Aufl., Gött. 
1887); Holkmann, Handlommentar zum Neuen 
Tejtament IV, 2 (Freiburg 1891). Zur neuern Fri: 
tit vgl. Viicher, Die Offenbarung Jobannis eine 
jüdische A. in chriftl. Bearbeitung (Lpz. 1886); Bflei: 
derer, Das Urchriſtentum (Berl. 1887); Weyland, 
Omwerkings- en Compilatie- Hypothesen toe- 
gepast op de A. van Johannes (Öröningen 1888); 
Paul Schmidt, Anmerkungen über die Kompofition 
der Offenbarung Johannes (Freib. i. Br. 1891); 
Raub, Die Offenbarung des Johannes (Haarlem 
1894); Sabatier, Les origineslitt6raires et la com- 
position de l’apocalypse de St. Jean (Bar. 1888); 
Spitta, DieOffenbarung des Johannis (Halle 1889); 
BVölter, Die Entſtehung der A. (2. Aufl., Freib. i. Br. 
1885); derſ. in der «Brot. Kirchenzeitung» (1886), 
«Theol. Tijdfchrift» (1886); derf., Die Offenbarung 
Johannis keine —— jüdiſche A. Tub. 1886); 
derſ., Das Problem der Al. (Freib. i. Br. 1893); Weiz: 
ſäcker, Das Apoſtoliſche Zeitalter (2. Aufl., ebd. 
1890); Erbes, Die Offenbarung Johannis (Gotha 
1891); Bouſſet, Der Antichriſt in der liberlieferung 
des Judentums, des Neuen Tejtaments und der 
alten Kirche (Gött. 1895); Guntel, Schöpfung und 
Chaos (ebd. 1895); Benichlag, Die A. gegen die 
jüngjte kritiſche Hypotheſe in Schuß genommen 
(in den «Deutich:evang. Blättern», 1888); Hirſcht, 
Die A. und ihre neuefte Kritik (Lpz. 1895). 


Apokalyptik — Upofryphen 


Apokalijptik (grch.), ein Zweig der fpätern jüd, 
Litteratur, der die Zukunft des Gottesreichs und die 
Erſcheinung des Meſſias in der Form ſymboliſcher 
Bilder und wunderbarer Viſionen zu ſchildern ver: 
(it. Entjtanden nah dem Abſchluſſe der ältern 
Brophetie (j. Bropbeten) in einer Zeit des tiefiten 
nationalen Glends Israels unter dem for. und röm, 
Drude, bringt fie die Sehnſucht der Zeitgenofjen 
nach der Herjtellung des Davidiichen Meſſiasreichs 
dadurd zum Ausdrud, daß fie gefeierten Sebern 
der Vorzeit die Geſchichte Jsraels und der Heiden: 
völfer bis auf die Gegenwart al3 Meisfagungen in 
den Mund legt und diefen zur Aufrihtung der 
nationalen Hoffnung die Verlündigung einer nabe 
bevorftehenden Erſcheinung des Meſſias anſchließt. 
Da aber das Unerfülltbleiben der Weisſagungen 
immer wieder Zweifel erregen mußte, ſo ſuchen die 
Apokalyptiker durch ſtets erneute Umformung der: 
ſelben den Mut ihrer nn wieder aufzu: 
richten. Grunddaralter der A. ijt daher die Erdich— 
tung angeblich alter Bropbezeiungen, deren wirkliche 
Abfaſſungszeit meift durch den Umſtand fich verrät, 
daß der Verfafler, wo er über jeine eigene Gegen: 
wart hinausgebend propbezeit, was auch für ibn 
noch in der Zukunft liegt, feine geſchichtlichen Falta 
mehr era fondern Gebilpe feiner Bhantafıe. Da 
aber jeder Apolalyptiter das Intereſſe bat, feine wirt: 
liche Lebenszeit zu verhüllen, jo läßt er feinen Helven 
auch über die ———— Ereigniſſe und die 
Gegenwart in beſonders dunkeln Rätſelbildern ſich 
ausſprechen. Dieſer Umſtand erſchwert die geichicht: 
liche Ausdeutung ungemein und macht die oft weit 
auseinandergehenden Deutungsverſuche neuerer Ge: 
lehrten erklärlich. Die älteſte dieſer Apokalypſen, 
zugleich das Vorbild aller ſpätern, iſt das Buch Da: 
niel (1. d.). Unter den fpätern find die befannteften 
das Buch Henoch (j. d.) und die Apokalypſe des 
Era (f. d.); in neuerer Zeit find noch mebrere an: 
dere, wie dad Buch der Jubiläen (ſ. d.), die Himmel: 
fahrt des Moſes und dieNpotalypf e des Barud (ſ. d.) 
wieder aufgefunden worden. (S. auch Sibvlle.) 
Die ältefte hriftl. Kirche hat dieſe Apokalypſen ſtark 
benußt, teilweiſe vielleicht auch durch neuere Zuſätze 
und Einſchiebſel für ihre Zwede brauchbarer gemacht 
und namentlich in judenchriftl. Kreiſen eifrig nad: 
gebildet. Außer der Apokalypie (f. d.) des Johannes 
find noch viele apokalyptiſche Schriften befannt, zum 
Teil erhalten, wie die Petrusapokalypſe (f. d.), die 
Tejtamente der 12 Patriarchen, die Auffahrt des 
Jeſaias, der Hirt des Hermas (f.d.). — Val. Hilgen: 
feld, Die jüdische A. (Nena 1857). 

Apokalyptiker (arch.), diejenigen, melde in der 
Offenbarung des Johannes (f. Apotalypfe) die pro: 
phetiſche Entbüllung der zulünftigen Vollendung 
des Gottesreichs finden. In der riftl, Urzeit fand 
namentlich die judendriftl. Partei darin ibre Hoff: 
nungen auf die irdifch jihtbare Wiederkunft Chriſti 
zur Begründung eines Tauſendjährigen Reichs | 
(Dfienb. 20, ſ. Ehiliasmus). Als um die Mitte des | 
2, * die Montaniſten (ſ. d.) die unmittelbare 
Nähe des Weltendes verkündigten, lebten die apola⸗ 
lyptiſchen Meinungen aufs neue auf. Auch Juſtinus 
der Märtyrer (geſt. um 160) teilte dieſen Glauben, für | 
den jpäter nicht allein der ſchließlich zum Montanis: 
mus übergetretene Tertullian (geft. 220), fondern 
auch die angejebenjten Theologen der Heinafiat.: 
röm. Schule, wie Irenäus (geit 202) und Hippolvt 
(aeft. um 235), troß ihrer Verwerfung der monta- 
niſtiſchen Prophetie, eintraten. Dagegen trat die 
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Alerandriniihe Schule diejer finnlihen Auffaflun 
entgegen (j. Antichrift). Seit dem 4. Jahrb. blie 
die geiftige Deutung der Offenbarung vorberrichend. 
Irogdem tauchte die Neigung zu apofalyptifchen 
Schmwärmereien von neuem auf, und auf Grund einer 
dur Auguftin we erg Deutung der taufend: 
jährigen —— hriſti (Offenb. 20) ſah man mit 
roßer Furcht dem J. 1000 n. Chr. entgegen. Apola⸗ 
yptiſche Anſchauungen finden ſich auch bei andern 
religiöjen Gemeinſchaften (ſ. Swedenborg, Irvin— 
gianer und Darbyſten). 

Apokalijptiſ (a ch.), nach Art der Apolalypſe, 
dunkel, gebeimnisvoll, rätjelbaft. 

Apokalyptiſche Reiter, ſymboliſche Geftalten 
aus der Apokalypſe (6, 1-8), Veit, Krieg, Hungers: 
not und Tod bedeutend; Holzihnitt von Dürer, 
Karton von Peter von Cornelius. 

Apokalyptiſche Zahl, ſ. Apokalypſe. 

Apofataftäfe (grch.), Wiederbringung aller 
Dinge, d. h. Wiederherſtellung in den vorigen (ur: 
iprünglihen) Zuftand (vgl. Apoſtelg. 3, 21), be: 
zeichnet urfprünglid die Zeit, In welcher mit der 
Griheinung des Meſſias die prophetiihen Weis: 
ſagungen vom Gottesreic auf Erden erfüllt werben 
jollen, Im dogmatishen Sinne beißt N. die der: 
einftige Belehrung aller Menicen zum Glauben 
an Chriftus und ihr Cingeben in die + Selig: 
keit. Dieſe Vorftellung, * dem Apoſtel Paulus 
nicht fremd (1 Kor. 15, 22; Röm. 5, 18; 11, se), iſt 
namentlih von Origenes (ſ. d.) ir der Annahme 
einer endlihen Belehrung und Befeligung Aller, 
den Teufel nicht ausgeſchloſſen, ausgebildet worden. 
Die firhliche Orthodorie verwarf dieſe Anſchauung 
feit dem 6. Jahrh. ald «Drigentftifche» Kegerei und 
bielt feſt an der Ewigkeit der Höllenjtrafen ; doch ift 
fie in älterer und neuerer Zeit, fo bei Scotus Eri: 
gena im 9. Jahrh., und aud im 19. Jahrh. bei 
manden Theologen wieder aufgetaudt. 

Apoföpe (arch., Keep in der Gram: 
matik das Megfallen eined oder mehrerer Laute am 
Wortende, x) «dem Haus» für «dem Haufen. 

Apokriliarios, die grieh. Echreibung für Apo⸗ 
crifiarius (f. d.). 

ofröphen (arh.), im älteften Sprachge— 
brauche die Schriften der Häretifer im Gegenſahe 
u denen der Katholiken; feit Hieronymus diejenigen 
Bücher des griech. Alten Teſtaments und der aus 
d’efem geflofjenen liberfeßungen, die nicht in der 
bebr. Bibel (dem paläftinifchen Kanon) jteben. Bor 
Hieronymus nannte man MER firhlide Bor: 
lefebücer (Jeſus Sirach beißt deshalb in der lat. 
Kirche re Eeclesiasticus). Zu den A. des 
Alten Teſtaments gehören: die drei Bücher der 
Makkabäer (von denen Luther nur die zwei erſten 
überſeht hat), das Buch Judith, das Bud Tobias, 
das Buch Jeſus Sirach (mit der von Luther gleich: 
falla nicht überfegten Vorrede), das Buch der Weis: 
beit Salomos, das Buch Baruch, der Brief des 
Jeremias (bei Lutber das 6. Kapitel des Buches Ba- 
rud), das fog. dritte Buch Esſsra (au Esra I, von 
Luther nicht überjekt, eine Erweiterung einer griech. 
liberfeßung des fanonifchen Esrabuches), einige 
jpätere Zufäße zu den Büchern Daniel und Eſther. 
Alle dieſe Schriften fanden in den bebr. Kanon der 
paläftinenfifhen Juden feine Aufnabme, teil® weil 
fie von vornherein ſich hierzu wegen ihrer Abfafjung 
in griech. Sprache nicht eigneten, teil weil ihr junger 
Irma befannt war. So iſt das urjprünglich 
bebr. Spruchbuch des Jeſus Sirach nicht aufgenom: 
47* 
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men, weil e3 unter dem Namen feines —— um⸗ 
lief, wohl aber die jüngere Danielapotalypfe, weil 
fie ah auf einen berühmten Namen zurüdfübrt. 


a die riftl. Kirche das Alte Tejtament in der | 


Upofryphenftreit — Apollinaris (der Jüngere) 


Jeſu nad den U. — (Cpz. 1851); Stichart, Die 
tirchliche Legende über die beitigen Apojtel (ebd. 
1861); Lipfius, Die apokryphen Apoftelgeihichten 
und Apojtellegenden (3 Bde. und Ergänzungsbeft, 


Form der gried.alerandriniichen Bibel übernom: | Braunſchw. 1883—90 


men bat, b benutzten die ältejten kirchlichen Schrift: 
fteller dieje A. ebenjo wie die fanonifhen Bücher 
des Alten Tejtaments als heilige Schriften (ſ. Bibel). 
Unficherbeit entjtand über ihre dogmatiſche Bedeu: 
tung erjt, ald man ſich deſſen bewußt wurde, daß 
ſie im paläſtiniſch-hebr. Kanon fehlen. In der 
griech. morgenländiichen Kirche werden fie jchon 
im 3. Jahrh. als zum * nützliche kirchliche 
Vorleſebücher bezeichnet. Ähnlich urteilten im 
Abendlande noch Rufin und Hieronymus (Ende 
des 4. und Anfang des 5. Jahrh.), wogegen ſich 
die afrik. Kirche auf einer Synode zu Hippo 393 
für die Aufnahme der A. in den altteftamentlichen 
Kanon entjchied. Diefe Entſcheidung fand allmäb: 
lich aud im übrigen Abendlande Nachahmung, doch 
fchmwantt das Urteil das ganze Mittelalter hindurch, 
und erit die Kirchenverfammlung zu Trient bat in 
ihrer vierten Seſſion 8. April 1546 die Gleichſtel⸗ 


lung der in ber lat. Kirchenbibel (der jog. Bulgata) | 


enthaltenen A. (außer dem 3. und 4. Esrabuche) 
mit den übrigen Schriften des Alten Tejtaments 
ausgefprohen; 1672 bat ſich auf der Synode zu 
Kerujalem die griech. Kirche für die Inſpiration der 


r 
X. entſchieden. Daran achtete Luther, obwobler die | chen 


). 
Apofröphenftreit, ſ. Bibelgejellihaften. 

Apolda. 1) Berwaltungöbezirt im Großber: 
zogtum Sachen: Weimar, bat 796,92 qkm, (1895) 
96949 (47381 männl., 49568 weibl.) E., 14082 
bewohnte Wobnbäufer, 22052 Hausbaltungen und 
Anftalten, 151 Gemeindebgzirte, 234 Wobnpläke, 
und umfaßt die Amtsgerichtöbezirte Allſtedt, A., 
Buttftäpt und Jena, — 2) Hanptitadt des Verwal: 
tungsbezirt3 A. 14km nord: 
öftlih von Meimar am Zu: 
fammenfluß des Schötten: 
und Herreilerbadhes, die zur 
Im ehen, und an der 
Linie Halle-Bebra der Preuß. 
Staatsbahnen, Sik der Be: 
zirfödireftion, eines Amtsge— 
richts (Landgericht Weimar), 
Se und Steueramtes und 
einer Reihsbanfnebenitelle, batte 1890: 20880 E., 
darunter 296 Katbolifen und 52 Jsraeliten, 1895: 
20798 (9615 männl., 11183 mweıbl.) E., Poſtamt 
erfter Klaſſe, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, 
Kriegerdentmal, lateinloje Realſchule, höhere Mäd— 
ſut Handels-, Volksſchule, Krankenhaus, 





A. mit wenigen Ausnahmen ind Deutſche überſezte Waſſerleitung, Feuermeldeeinrichtung; ferner Ya: 


dieje für Bücher, «jo der Heiligen Schrift nicht gleich: 
—— und doch nutzlich und gut zu leſen jind». 
ie 544 Bibelgeſellſchaft verbreilet nur Bibeln 
ohne die A. — Bol. Zödler, Die A. des Alten 
Teftaments (Münd. 1891). 
on weit geringerer Bedeutung als die A. des 
Alten Teftaments find die des Neuen Teſtaments. 
Unter diefem Namen faßt man eine Menge unter: 
geihobener Evangelien, Apoftelgefhichten, Apota- 
Ippien und Briefe zufammen, die zum Teil bis ins 
2. Jahrh. binaufreichen, ſich aber durch Abenteuer: 
lichleit des Inhalts und abgejhmadte Übertreibung 
der Wundergejhichten von den neutejtamentlichen 
Schriften unvorteilhaft unterſcheiden; ba. u. a. von 
ZTifchendorf: «Evangelia apocrypha» (2. Aufl., Lpz. 
1876); «Acta apostolorum apocrypha» (ebd. 1851); 
«Apocalypses apocryphae» (ebd. 1866); ferner von 
Sipfius und Bonnet: «Acta apostolorum apocry- 
ha» (ebd. 1891). Die apokryphiſchen Evangelien 
ebandeln meift die Kindheitsgeſchichten SH (fo 
das fog. Protevangelium Jacobi, der faljhe Mat: 
tbäus, das Evangelium des Thomas u. a.); die 
früher unter dem Namen Cvangelium des Niko: 
demus befannten WBilatusalten (aus der Mitte 
des 4. Jabrb.) erzäblen die Paſſions- und Auf: 
erſtehungsgeſchichte Jeſu mit fabelhaften Zufägen. 
Außerdem giebt es eine ganze Reihe apokrypher 
Apoitelgeihichten, wie die Alten des Paulus und 
etrus, Andreas, Matthäus, Thomas, Philippus, 
obannes und Bartholomäus. Diefe ftammen zum 
eil aus judendrijtlichen, due Zeil aus gnoſtiſchen 


und als Anbang IR Alten Tejtament berausgab, | britation von 
“u 


Quellen und wurden im Intereſſe des kath. Volks 
vielfach überarbeitet. Ein beliebtes Leſebuch der lat. 
Kirche waren feit den Zeiten Gregord von Tours 
die aus jenen apofrypben Apoftelgeichichten bervor: 
gegangenen, unter dem Namen des Abdias ge: 
drudten «Virtutes» und «Passiones apostolorum», 
(©. Bibel I). — Vgl. Rud. Hofmann, Das Leben 


ollwaren (über 70 Fabriken mit 
mehr als 8000 Arbeitern und Faktoreien in gan; 
Thüringen), Mafhinen, Poſamenten, Kartons, 
Kiften, Konditoreiwaren, geräucderten Fleiſch- und 
Wurftwaren, Färbereien, Brauereien, Eiſen- und 
Slodengießereien und Ziegeleien. Der jäbrlide 
Sefamtumfas der Wollmwaren beträgt über 2u 
Mil. M. — Das im Süden der Stadt auf einer 
Anböbe gelegene Schloß ift Stammfik der Herren 
von Visthum, deren Urahnen fid Herren von N. 
nannten. Am 15. Dit. 1633 kam Schloß und 
Rittergut mit allen Gerehtjamen, nachdem das 
Geſchlecht 1631 ausgeftorben, als Geſchenk der 
Herzöge von Weimar und Altenburg an die Uni: 
verfität Jena, der es nod gehört. — vr Kron: 
feld, Geibichte und Beichreibung der ya 
Handelsſtadt A. (Apolda 1871). 

Apolima, eine der Heinften der Samoa:Infeln 
(f. d.), an der MWejtlüfte von Upolu, gebört poli: 
tifch mit der etwas größern Inſel Manono zufam: 
men. A. iſt ein erlojchener Krater, deſſen Rand an 
einer Seite fo weit eingeftürzt ift, dab das In— 
nere einen See bildet, der mit dem Meere in Ber: 
bindung ftebt. Diefer Eingang wird von einem da: 
vor liegenden Felſen gegen Einfiht gefhüst. N. iſt 
politiſch wichtig, da-e8 von den Samoanern für 
uneinnehmbar gebalten wird. 

Apollinäris (richtiger Apollinarius) der 
Jüngere, Biihof von Laodicea in Syrien um die 
Mitte des 4. Jahrh., war ein eifriger Gegner des 
Arianismus (j.Arianer)undbildeteim Kampfe gegen 
dieſen eine eigentümliche, von der Kirche als keheriſch 
verdammte Lehre von der Perſon Chriſti aus. Da: 
von ausgehend, daß ein volljtändiger Gott und ein 
vollftändiger Menſch fih unmöglich zu einer Per: 
fon vereinigen könnten, daß Chriſtus ie als voll: 
—— enſch ſundhaft, alſo zur Erlöſung un: 

ähig fein würde, lehrte A.: das Menſchliche an 
Jeſus beitand nur aus Leib und Eeele, entbehrte 


rit: und 


Apollinaris (Sidonius) — Apollodorus 


dagegen des Geiſtes; an deſſen Stelle trat das Gött: 
lie, der Yogos. Ceit 362 ward der Apollinaris: 
mus auf mehrern Synoden, aud auf der allgemei: 
nen Kirchenverſammlung zu Konftantinopel (381) 
verworfen. Inzwiſchen gründete A., der aus der 
ftirche ausgetreten war, aus feinen Anhängern zu 
Antiochien eine eigene Gemeinde; aber aud in Sy— 
rien und den angrenzenden Ländern verbreiteten 
fi die Apollinariften jchnell, errichteten zu on: 
jtantinopel und anderwärt3 Gemeinden mit eigenen 
Bilchöfen, zerfielen aber nah A.’ Tode (390) und 
verloren fih im 5. Jahrh. teils unter den Ortho— 
doren, teild unter ven Monophyſiten. Im Zeitalter 
der Neformation wurde der Vorwurf des Apols» 
linari&mus wecjelmweije den Katboliten wegen 
ihrer Abendmahlslehre, den Protejtanten wegen 
der Lehre von der Mitteilung der beiden Naturen in 
Ehrifto gemacht. Von den Schriften des A. find 
erjt neuerdings einige unter den Schriften anderer 
Kirchenväter herausgefunden. — Pal. Farabulini, 
Storia di S. Apollinare (2 Bde. Rom 1874); Dräjete 
in den «Jahrbüchern für prot. Theologie» (1883, 
1884, 1887); derſ., Apollinarios von Laodicea. 
Sein Leben und feine Schriften (Lpz. 1892). 
Apollinaris, Sidonius, ſ. Sidonius Apollis 
Apollinärisberg, ſ. Remagen. [naris. 
ollinarisbrunnen, eine 1853 entdedte alla⸗ 
liſch⸗ aliniſche Quelle (0,955 g kohlenjaures Natrium 
ini ) in der Gemeinde Heppingen (f. d.), 1,5 km 
unterhalb Neuenahr, auf dem linten Abrufer, ijt reich 
an Kohlenſäure und ein erfrijchendes Tafelgetränt, 
Seit 1878 ijt der Alleinvertauf desjelben der 
«Apollinaris Company limited» in London mit 
an aeg in Remagen am Rhein übertragen; 
der Verſand beträgt etwa 10 Mill, Flaſchen und 
Krüge jäbrlid. 
pollinäriöfirche, ſ. Remagen. naris. 
Apollinarismus, Apollinariften, ſ. Apolli— 
Apollinopölis, Name mehrerer ägypt. Städte. 
1) A. Magna, ſüdlich von Theben auf dem linten 
Nilufer gelegen, bei dem heutigen Edfu. Die Stadt 
bieß in alter Heit Debhot. Es war die Haupt: 
jtabt des zweiten oberägypt. Gaues und gab ihm in 
griech. Zeit aud den Namen de3 apollinopolitijchen. 
Hier hatte einjt der Gott Horus in Geſtalt einer ge: 
flügelten Sonne den erſten Sieg über feinen Feind, 
den Set, errungen, und bier erhob fich deshalb auch 
das Heiligtum diejes Gottes. Es ift dies der am 
vollftändigiten erbaltene ägupt. Tempel. Er wurde 
von Vtolemäus Bhilopator I. gegründet, und zwar, 
wie die Inschriften erweiſen, an Stelle eines ältern 
Tempels. Cr iſt wichtig durch zahlreiche aftron. 
Daritellungen fowie durch eine Neibe von Inſchrif— 
ten an der Außenſeite der um den Tempel berum: 
laufenden Umfafjungsmauer, in denen der gefamte 
Tempelbefig an Sidern nad ihrer genauen topogr. 
Lage und ihren detaillierten Vermeſſungen ange: 
eben ijt. — dgl. —— über eine hieroglyphiſche 
Inſchrift am Tempel von Edfu (Berl. ar — 
BA. Parxva, lag wenig unterhalb Theben auf dem 
rechten Nilufer; ihr agypt. Name war Kös (Kös- 
Berber), der noch im heutigen Namen Düs erhalten 
it. Bon den Ruinen der alten Stadt iſt fajt nichts 
mebr vorhanden. — 3) A. Stadt in Mittelägypten 
auf dem linfen Ufer des Nils, vom Volte Kos: Kam 
genannt, ein Name, der fich im Koptiſchen und noch 
jest bei ven Arabern findet. 
olfo (Parnassius Apollo L.), einer der ſchön— 
ften Tagſchmetterlinge Europas, der vorzugsmeije 
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in den Alpen von 100 m Höhe an, in Süpflandi: 
navien in der Ebene ſich findet. Die Gattung 
Parnassius, ber diefer Schmetterling angehört, 
haralterifiert fi) durch die harten, lederartigen, 
halbdurchſichtigen Flügel, die an den Eden ab: 
gembe find und durch die kurzen, diden Fühler. 
ie Augen find glatt, did, mit Heinen Hödern 
verjehen, auf denen kurze Borjten ftehen. Das be: 
fruchtete Weibchen bat als Zeichen der volljogenen 
Begattung am Hinterleib einen eigentümlich bor: 
nigen Apparat, die Begattungstaiche. Der erite 
Halsring der Raupe bat einen fleifchigen Taſt— 
faden in Form eines V. Die Puppen End tegel: 
jörmig, did, wie mit bläulihem Staube gepudert, 
iegen an der Oberfläche der Erde, durd leichte 
Seidenfäden in horizontaler Lage befeitigt. Die 
Arten leben in den Gebirgen Europas, Sibirieng, 
Kamtſchattas, Indiens und in den Felsgebirgen 
Nordamerikas. Der A. ift durchſcheinend weiß, mit 
ihwarzen Fleden auf den Vorderflügeln und zwei 
roten Augenfleden auf den Hinterflügeln. Er fliegt 
im Hohjommer auf ven Bergmweiden. Die fammet: 
chwarze, rotgefledte, auf dem Rüden eines jeden 
inges mit zwei jtablblauen Warzen gezierte Raupe 
lebt im Mai und Juni an Sedum album. 
Apollo, arieh. Gott, ſ. Apollon. 
Apollodorus, Maler aus Athen, der zur Zeit 
des Peloponneſiſchen Krieges lebte, ijt durch Ver: 
volllommnung des Kolorits, durch Einführung der 
eigentlich malerifchen Behandlung mittels Abjtufung 
der Farben nad) Licht und Schatten bedeuten. 
ollodörus, grieb. Örammatiler, in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 2. Jahrb. v. Chr., ſchrieb ein Wert 
über die Götter, einen Kommentar über den Schiffs: 
fatalog der Ilias und andere Kommentare, ferner 
in iambijhem Versmaß eine allgemeine Geogra: 
phie jowie eine bis auf feine Zeit reichende Chronik. 
Das unter A. Namen gebende, «Bibliotbel» be: 
titelte mytholog. Werl, das in drei Büchern eine 
nah Stammbäumen georbnete Zujammenftellung 
der Mythen von den Götterfagen an bis zu der 
Sage von Odyſſeus' Irrfahrten entbält, galt für 
einen Auszug aus einem größern Werte des U. 
Es ift aber ein Schulbuch eines unbelannten Ber: 
faffers, wohl aus dem 2. Jahrh. n. Chr., während 
von den Schriften de3 A. nur Brudftüde übrig 
find. Gute Ausgaben der «Bibliothel» von Heyne 
(2.Aufl., 2Bde., Gött.1803), Müller in den «Frag- 
menta historicorum Graecorum», Bd.1(Bar.1841), 
Weſtermann in «Mythographi graeci» (Braunſchw. 
1842), Belfer (Lpz. 1854), Herder (Berl. 1874), 
Wagner in den «Mythographi graeci», Bd. 1 (Epz. 
1894) ; Überfeßungvon V — BEN al. 
Robert, De Apollodori bibliotheca (Berl. 1873); 
Münzel, De Apollodori repl Seüv libris (Bonn 
1883); R. Wagner, Epitoma Vaticana ex Apollo- 
dori bibliotheca (&p3. 1891). Die Fragmente des 
ältern U. finden fich bei Henne und Müller. 
Apollodorus, Baumeiiter, geb. zu Damaskus, 
lebte zur Zeit der Kaiſer Trajan und Hadrian. Er 
erbaute 104n. Ehr. eine Brüde über die Donau, etwa 
15 km unterhalb des Eiſernen Thors (j.d.). Auch ift 
er der Erbauer des Forum Trajanum mit der darauf 
befindlichen Säule. Als er feinem Spott über Ha: 
drians Dilettantenlünfte Ausprud gegeben batte, 
wurde er in die Verbannung geſchickt, und als er 
den ihm — Grundriß des Kaiſers zum 
Tempel der Venus und Roma ſcharf tadelte, zum 
Tode verurteilt. Cine Abhandlung A.' über Be: 
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lagerungsmaſchinen ift gebrudt in den «Veteres 
mathematici» (Par. 1693), vollftändiger in der 
«Poliorcötique des Grecs» von Weſcher (ebd. 1867). 

Apolloferzen, ſ. Stearin. 

Apollon (lat. Apollo) erſcheint unter den Göt: 
tergejtalten der grieh. Mythologie als eine in ethi: 
ihem Sinne befonders durchgebildete, und fein Kult 
bat namentlih in den dor. Staaten jehr viel zur 
Milderung der Sitten und zur Heiligbaltung ber 
jtaatliben Ordnung beigetragen; doc ift A. nicht 
ein urfprünglich nur doriſcher, fondern ein von allen 
ariech, Stämmen verehrter Gott. Seiner urfprüng: 
lihen Naturbedeutung nad ift A. der Gott des 
Sonnenlicht3, wie e3 deutlich in dem Beinamen, den 
er in der Homerijchen Boefie — führt, 
Phoibos (d. h. der Leuchtende, Strahlende), ſowie 
in den Beinamen Lykeios (ſ. d.), Aigletes (ver 
Glänzende), Chryſokomas (der Goldhaarige) 
u. ſ. w. hervortritt. Daher heißt er der Sohn des 
Zeus und der Leto (' d.),, vielleicht einer Göttin 
des nächtlichen Dunkels, die in der ſyſtematiſchen 
griech. Mothologie, al3 die Mondgöttin Hera zur 
rechtmäßigen Gemahlin des Zeus geworden war, 
nur al3 Kebsfrau des Zeus eriheint. Der Mytbus 
erzählt: Leto, von ber Eiferſucht der Hera, die allen 
Ländern und Inſeln verboten hatte, die Verfolgteauf: 
zunebmen, lange Zeit umbergetrieben, findet endlich 
>| Delos, das zu der Zeit noch als ſchwimmender 
Fels in der ſtürmiſch bewegten Meeresflut umtrieb, 
eine Stätte und gebiert bier Zwillinge, den A. und 
die Artemis. Der neugeborene Gott ergreift alsbald 
Pfeil und Bogen, eilt über Meer und Länder hinweg 
und tötet mit feinen fihern Pfeilen den verderb— 
lihen Drachen Python (j. d.). So zeigt er ſich gleich 
nad feiner Geburt alö der liberwinder der dem 
Lichte und, wie dies dann im ethiſchen Sinne auf: 
geiaht wurde, ber fittliben Weltordnung feindlichen 
Mächte, und wird ala Übelabmwenver, Peter durch 
eine Reihe von Beinamen (Alexikakos, Apotro— 
paios, Epikurios, Soter u. äbnl.) bezeichnet. 
Demnad erjceint er in den Sagen auch als Rächer 
frevelhafter liberbebung der Menſchen über die 
ihnen von der Gottheit geſetzten Schranken (der 
Hybris). So erlegt er mit Artemis den ungefügen 
Rieſen Tityos, vernichtet famt den übrigen Göt: 
tern die Giganten, tötet wiederum in Gemein: 
—* mit Artemis die Kinder der Niobe und ſendet 
peſtbringende Pfeile (die urſprünglich die verderb— 
lichen Wirkungen der allzu mächtigen Strahlen 
der Sonne bedeuten) in das Lager der Griechen 
vor Troja, weil Agamemnon ſeinen Prieſter Chryſes 
beleidigt hat. Daher heißt er auch ſchon in den 
Homeriſchen Gedichten gewöhnlich der Ferntreffer 
— ———————— und der Gott mit dem ſilbernen 

ogen (Argyrotoxos). 

die urſprüngliche Naturbedeutung des NW; tritt 
noch deutlich im Kultus hervor, injofern alle jeine 
Seite ausſchließlich in die warme Jahreszeit fallen. 
So feierte man im Frübling zu Delos, Delphi, 
Epheſus u. ſ. w. heitere Feſte, die entweder der Rüd: 
fehr des während des Winters in der Ferne weilen: 
den Sonnengottes oder deſſen Geburt und feinem 
Sieg über die dämoniſchen Gemwalten des Winters 
galten. Die Seefahrer, Fiſcher und Koloniiten, die 
mit Sehnſucht den Frühling erwarteten, um ihre 
Fahrten zu beginnen, pflegten ibn als Delpbinios, 
d. i. als Eröffner der Seefahrt im Frühling, zu ver: 
ehren. Dagegen find die apolliniichen Feſte der bei: 
ben Jahreszeit (d. i. des eigentlihen Sommers und 
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Herbites) entweder Sühn: oder Ernlefeſte oder beides 
zugleich; man dachte fih nämlich in diejer Jahreszeit, 
in welche die Ernten fallen, aber auch infolge der Hiße 
epidemiſche Krankheiten ausbracen, den X. entweder 
als eine wohlthätige Macht des Erntefegens und der 
Gejundbeit, oder als einen verderblichen, durch Opfer 
und Gebete zu fühnenden Gott. Solche Feſte waren 
die ion. Thargelien (j. d.), die lakoniſchen Hyakinthien 
——— und Karneien (ſ. d.), die attiſchen 
Pyanepſien (ſ. d.) u. ſ.w. Als Sonnengott erſcheint A. 
ferner in der Sage, nach welcher er dem Admetos (f.d.) 
als Knecht dienen mußte; denn Admetos (d. b. der 
«ungebändigte») ift der unüberwindliche Todesgott, 
und die Dienftbarfeit des Sonnengottes drüdt die 
Machtlofigkeit der Sonne während des die Natur 

leihfam in die Felleln des Todes ſchmiedenden 
Winters aus. Endlich ift auch die Sage von den 
Hyperboreern ( d.) aus der urfprünglichen Natur: 
bedeutung des Lichtgottes zu erklären und damit das 
Symbol des ebenfalld im hoben Norden gedachten 
Greif3 (ſ. d.) in Verbindung zu ſetzen. 

‚ Wenn A. bei Homer und in mebrern altertüm: 
lichen Kulten, 3. B. zu Amyklä, auf dem Thornar in 
Sakonien, in Attila u. ſ. w. als Kriegsgott auftritt 
(Apollon Boedromios, Boathoos, Stra: 
— 03 u.ſ. w.), jo berubt dieſe Auffaſſung auf dem 
vielfach verbreiteten Gedanfen, daß der Sonnengott 
ein ftreitbarer Held fei, der die feindlichen Dämo: 
nen ded Winters und der Finſternis fiegreich über: 
windet. Diejelbe Entwidlung läßt ſich auch für den 
altitaliihen Mars (ſ. d.) nachweiſen. 

Durch die mehr und mehr in den Vordergrund 
tretende geiltige und ethiſche Auffaſſung der Gott: 
beiten wurde der Gott des reinen Sonnenlichts 
zum Repräjentanten und Schüber aller Reinheit 
und Klarheit auf geiiti: h 
gem und ſittlichem Ge: LER 

iete, zum Urquell aller = 
Bildung undalles ort: 
ſchritts in focialer wie 
polit. Beziehung. So 
ericheint er zunächſt als 
Gott des Geſangs und 
des die Leidenjchaften 
bejänftigenden Kithara⸗ 
ſpiels, daher ihm aud) 
die eier (Lyra, Kitha— 
ra, Bhorminr) als zwei: 
tes Hauptattribut ne: 
ben dem Bogen gegeben 
wird, Er führt (als 
Kitbarafpieler) den Chor 
der Muſen (MApollon 
Mufagetes; ſ. Fig.J, 
wahrſcheinlich die Kopie 
einer Statue des Sko— 
pas, die ſpäter in dem 
palatiniſchen Apollotempel aufgeſtellt war) und ver: 
leiht die Gabe des Geſangs und der Dichtung. Als 
Gott der geiſtigen Erleuchtung iſt A. auch der Gott der 
Weisſagung, der Orakel erteilt, freilich oft nicht mit 
Haren Worten, jondern nur andeutend und mißver: 
tändlich, weshalb jein Beiname Loxias ſchon im 

Itertum von loxos, d. b. krumm, zweideutig, abge: 
leitet wurde, Viele jeiner Heiligtümer waren zugleich 
berühmte Dratelftätten, wie vor allen das delphiſche, 
ferner das zu Abä in Phocis, zu Orobiä auf der 
Inſel Euböda und ferner die Heiligtümer zu Didyma 
bei Milet (das jog. Heiligtum der Brandiden), zu 





frig. 1. 


Apollonia — Apollonius (von Rhodus) 


Klaros bei Kolophon in Jonien und zu Patara in 
Lycien mit ihren urfprünglich ungriedb., aber von 
den griech. Anfiedlern mit A. identifizierten Gott: 
beiten. Auch ift A. als Abmwehrer alles übels der 
hauptſächlichſte Sühngott, zu dejjen Altären ſich der 
Sühne wegen die von Blutichuld Bejledten flüchten. 
Endlich wird A., der Urbeber und Schüßer aller 
bürgerlihen und jtaatlichen Ordnung, als Städte: 
gründer und Gejehgeber betrachtet. So verehrte man 
in Athen den väterliben A. (Apollon Batroos) als 
Stammgott und Beichüßer des ion. Stammes über: 
baupt; jo führten die Spartaner ihre von Lykurgos 
— Verfaſſung auf den A. und ſein Orakel in 
elphi zurück, und wenn irgend ein griech. Staat 
eine Kolonie gründen wollte, ſo pflegte er ſich vorher 
beim Delphiſchen Orakel Rats zu erholen und die beim 
Beginn des Frühlings aufbrechenden bewaffneten 
Rolonijteniharen dem Frühlings- und Kriegsgotte 
A. zu befeblen. Genau diejelbe Sitte findet ſich als 
ver sacrum im Kulte des italifchen Mars (ſ. d.) aus: 
geprägt. — Die Attributedes A. waren: der Wolf, 
Habicht, Schwan, Rabe, Geier, Delpbin, Greif, die 
7 Maus, Heufchrede und Ei: 
dechſe (ſ. Fig. 2, Apollon 
Sauroktonos, d. i. Ei: 
dechſentöter, wahrſcheinlich 
die Kopie einer Statue des 
Prariteles) ſowie der or: 
beer; Wolf, Habicht und 
Sorbeer lajien ſich auch als 
Attribute des Mars nad: 
weiien. — Bol. Roſcher, 
Studien zur vergleichenden 
Motbologie der Nömer und 
Griechen. 1. A. und Mars 
(Lpz. 1873); Milchhöfer, 
liber den attiſchen A. 
(Munch. 1873); Sehrwald, 
Der Apollonmythus (Berl. 
1895). 

Die Römer baben den 
Kultus des N. früh von den 
grieh.PBflanzjtädten Unter: 
italiens aufgenommen und 
bald zu hoher Bedeutung in der Staatsreligion 
— Man hat den Gott in Rom ebenſo wie in 

riechenland als den Urquell aller Reinheit, Klarheit 
und Ordnung, insbeſondere als Heil: und Sühngott, 
als Gott der Mufif und der Weisſagung in zahl 
reihen Tempeln verebrt, unter denen namen der 
von Augustus nad dem Siege bei Actium (31 v. 
Ebr.) gef Iete auf dem Palatiniſchen Hügel hervor: 
zubeben iſt. Ja auch nördliche, namentlich Felt. 
Bölterihaften baben mande ihrer einbeimijchen 
Göttergejtalten mit dem griech.:römijchen A. identifi: 
ziert, daher man noch öfter in röm. Inſchriften auf 
galliihem und german, Boden den X. mit barbari: 
tchen Beinamen, wie Belenus, Grannus findet. 

Ein jchönes Bild des Üübel abwehrenden N. ift 
die Mittelfigur im Wejtgiebel des Zeustempels zu 
Dlympia. Die entwidelte Kunſt jtellte A. al3 Ideal 
männlicher Jugendſchönheit dar, bartlos, mit lan: 
gem, bald über den Naden berabwallendem, bald 
aufgenommenem und oben in einen Knoten ge: 
bundenem Haar, mit ſchlankem Wuchs und dem 
Ausdrud reiner göttlicher Hobeit im Antlig, ge: 
wöhnlich bloß mit einem kurzen, über den Nüden 
berabbängenden Ummwurf (Chlamys), bisweilen, 
wenn er als Kitharaſpieler und Führer der Muſen 





Fig. 2. 
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ericheint, mit langem, bis auf die Füße berabwallen: 
dem Gewande befleidet (j. dig. 1). Das Haupt iſt 
nicht jelten mit einem Lorbeerkranze geſchmückt 
(ſ. St 1); öfters ift ihm der Dreifuß ald Symbol 
der Weisfagung beigegeben. Cine der berühmteften 
Statuen ift die des N. i 
vom®Belvedere(f.Ta: 
fel: GriechiſcheKunſt 
III, Fig.7) im Batifan zu 
Rom, eine aus der erſten 
röm. Kaijerzeit berrüb: 
rende Nachbildung einer 
Bronzeitatue, welche den 
Gott alsHelfer in der Rot 
Boedromios) darftellt; 
man hat ſie auf das in 
Delphi zum Gedädtnis 
an die Hilfe A.3 gegen 
die Ballier (279 v. Chr.) 
aufgeitellte Weihge⸗ 
ſchenk bezogen. Eine dem 
A. vom Belvedere an 
Alter etwas überlegene Kopie desjelben Originals 
ift in dem fog. Steinbäuferihen Kopfe im Mu: 
feum zu Baſel erbalten (j. ig.3). Eine Statue aus 
der ältern Kunftperiode, die ihn in jteifer Haltung 
zeigt, ift der A. von Tenea in Münden (ſ. Tafel: 
Griechiſche Kunft II, Fig. 2). — Vgl. Overbed, 
Griech. Kunftmytbologie, 3. Bp., 5. Bud, Apollon 
(2p3.1887—89) ; Freerids, Der Apollvon Belvedere 
Paderb. 1894); Stillman, Venus and Apollo in 
Painting and Sculpture (Lond. 1897). 
Apollonia, Name mehrerer Städte im Alter: 
tum, 1) N. in Sllyrien, nördlich vom Fluſſe 
Aous (jekt Vojuca), etwa 10 km von deſſen Mün— 
dung in das Adriatiſche Meer, war eine korinth.: 
corcpräijche Kolonie im Gebiete der Taulantier. Bon 
den Illyriern bedrängt, begab jie ſich im 3, Jahrh. 
v. Chr. in den Schuß der Nömer. Die geringen 
Neite der Stadt finden ſich bei dem heutigen Aloher 
Poiani im Weiten von Berat. — 2) N. in Thra: 
zien,am Pontus, eine wichtige Kolonie der Milefier, 
mit zwei Häfen und einem berühmten Tempel des 
Apollon, dejjen kolofjale Bildjäule Lucullus nad 
Nom brachte. In der röm. Kaijerzeit ſank die Blüte 
der Stadt, die unter den Boyzantinern den Namen 
Sozopolis erhielt. Jetzt beißt der unbedeutende 
Drt Sizeboli. — 3) Hauptort der Inſel Sipbnos 
(ſ. d.). — 4) A. Küftenftadt in Nordafrila, 
Hafen der alten Stadt Kyrene und Geburtsort des 
Geograpben Eratoithenes. In der jpätern röm. 
Kaiferzeit hieß ed Sozuja, woraus der heutige 
Name Maria Suza entitanden iſt. — 5) 4. ın 
Baläftina, 22 röm, Meilen ſüdlich von Cäſarea. 
Die Stätte trägt heute die Ruinen der Kreuzfahrer: 
feitung Arfuf, 17 km nördlich von Jaffa. 
Apollonia, die Heilige, erlitt unter dem Kaiſer 
Decius (249) in Alerandria den Märtyrertod. Sie 
wird bei Zahnſchmerzen angerufen (meil ihr nad) 
der Legende in ihrem Martyrium aud die Zähne 
ausgebrochen wurden). Gedächtnistag it der9. Febr. 
ollonifon und Apollonion, Mufikinitru: 
mente der Engländer Stigbt und Robſon (Anfang des 
19. Jahrh.), die dur Verbindung von Orgel: mit 
andern Klängen (Pianoforte, Trompeten) das Or: 
heiter nahabmten, Vorläufer der Orcheſtrions (1. d.). 
Apollonius von Rhodus, der bedeutendſte 
Epiler der alerandriniscen Zeit, zugleih Gramma: 
tifer, geb. um 270 v. Chr. zu Alerandria, nad an: 
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dern zu Naukratis, begab fi von Alerandria, mo 
jeine von der alerandriniihen Dichtungsmweife ab: 
weichenden «Argonautica» keinen Beifall gefunden 
batten und er infolge feiner Richtung mit feinem 
Lehrer Kallimahus verfeindet war, nad Rhodus. 
Dort überarbeitete er die «Argonautica» und er: 
warb als Lehrer und Schriftteller großen Ruhm. 
Später kehrte er nad Alerandria zurüd, wo er nad) 
Gratoftbenes (ſ. d.) Vorjtand der Bibliotbet wurde. 
Seine grammatijchen Schriften jeine andern 
Dichtungen find bis auf Bruchjtüde verloren; er: 
balten find die «Argonautica» (4 Bücher), ein Ge: 
dicht, das mehr Gelehrſamkeit und Fleiß als Dichter: 
genie zeigt. Die Römer bewunbderten das Werk, es 
wurde von Bublius Terentius Varro überjekt, von 
Virgilius im einzelnen und von Valerius Flaccus 


im ganzen nachgeahmt. Beſte Ausgabe mit den | 


Scolien von Merkel (p5.1853—54), deutiche Über: 
jeßungen von MWillmann (Köln 1832) und Ofiander 
(Stuttg. 1837). — Bol. Weichert, Über das Leben 
und Gedicht des A. (Meif. 1821); Michaelis, De 
Apollonii Rhodii fragmentis (Halle 1875). 
Apollonius von Perga (in Pamphylien), 
neben Eutlid und Archimedes einer der Begründer 
der matbem. Wiſſenſchaften im 3. Jahrh. v. Ebr., 
bildete ich zu Nlerandria, wo er um 200 v. Chr. lebte. 
Bon jeinem Hauptwerk über die Kegelichnitte («De 
sectionibus conicis libri octo») find vier Bücher in 
griech. Sprade, die drei folgenden in arab. Über: 
jeßung vorhanden, das achte ift verloren. Cine 
matbem. Abhandlung («Perilogu apotomes») iſt nur 
in arab. Überjeßung befannt. Ausgaben von Halley 
(Orf. 1710), Seiberg (Apollonii Pergaei quae 
graece exstant, 2 Bde., Lpz. 1891—93), deutjche 
Bearbeitung von Baljam (Berl. 1863). 
‚Apollonius von Tyäna (in Kappadocien), 
ein Neupptbagoreer (f. d.), der unter Nero lebte, 
Erhalten find unter feinem Namen über bundert meift 
furze, aber an Kernſprüchen reihe Briefe (bg. von 
Herder inden «Epistolographi graeci», Bar. 1873), 
deren Echtheit jedoch fehr * ich ift. Sein Leben 
beſchrieb in romanhafter Ausihmüdung der ältere 
Philoſtratus (3. Jabrh.), der den W. weite Reifen 
bi3 Indien unternehmen, wunderbare Abenteuer 
erleben läßt und in der Perſon des A. die neupytha— 
goräifchen Ideen den ftoiichen, hriftlichen u. f. w. 
gegenüberftellt (bg. von Weſtermann, Bar. 1849; 
von Kayſer, Lpz. 1870; deutſch von von Balker, 
Rudolſt. 1883). Im 4. Jahrh. wurde dann diefe 
Biographie von Hierolles zu einer Schrift gegen das 
Chriſtentum benußt, die aber nur aus der Wider: 
legung des Eufebius befannt ift. — Val. Baur, N. 
von Tyana und Ehriftus (Tüb. 1832); N. Chafjanen, 
A. de Tyana, sa vie, ses voyages etc. (Par. 1862); 
Betterih, A. von Tyana, der Heiden= Heiland 
(Reichenberg 1879); Jeſſen, A.von Tvana und fein 
Biograph Vhiloſtratus (Hamb. 1885); Tredweil, 
A sketch of the life of A. of Tyana (Neuyort 1886); 
Göttihing, A. von Tvana (Berl. 1889). 
Apollonius von Tyrus, der Helv eines griech. 
Romans, der, namentlich wegeneingelegter Rat el be: 
liebt, im Mittelalter faft in alle abendländ. Sprachen 
überjest wurde, Prinz A. erfennt aus einem Rätjel, 
das ihm König Antiochus von Syrien aufgiebt, als 
er um deſſen Tochter wirbt, daß Antiochus mit diejer 
in Blutichande lebt. Von dem entlarpten Fürften 
verfolgt, erlangt er als Hofmeifter Liebe und Hand 
der Prinzeſſin von Kyrene, Archeitratis. Auf einer 


Reife verliert er die Gattin durch Scheintod, feine 


Apollonius (von Perga) — Apollos 


Tochter durch Piraten: dieſe findet erfchließlichin ven 
Händen eines Kupplers zu Mitylene, aber unberübrt, 
jene ald Oberpriefterin der Diana zu Epbefus wieder. 
Das vermutlich griech. Original, wohl im 3. Jabrb. 
n. Chr. entftanden, ift nicht mehr vorhanden, nur eine 
altelat. Bearbeitung, etwa aus dem 6. Jahrh. n. Chr. 
(vgl. Historia Apollonii regis Tyri iterum rec. Alex. 
Riese, Lpz. 1893), verwertet in den «Gesta Romano- 
rum» (f. d.); in Verſe umgejeßt ift der erſte Teil in 
den fragmentarijchen «Gesta Apollonii» in leonini= 
jchen Herametern (bg. von Dümmler in «Poetae lat. 
aevi Carolini», II), da® Ganze in Gottfried von 
Viterbo «Pantheon». Aus dem 11. Jahrh. ftammt 
ein angelſächſ. Brofaroman aus lat. Quelle (ba. von 
Thorpe, Yond. 1834); das enal. Boltsbud (1510) be: 


‚ rubt auffranz. Grundlage. Nad den «Gesta Roma- 





norum» erzählte die Apolloniusfage Gower in feiner 
engl. Dichtung «Confessio amantis» (um 1400) und 
Twine in einer PBrofanovelle (1576); aus beiden 
ihöpfte Shalejpeare im «Pericles», an welchem 
Drama vielleiht Geo. Wilkins, der Verfafler einer 
Perilles-Rovelle (1608), beteiligt war. In Deutjc: 
land bearbeiteteden Stoff Heinrich von Neuftadt (j.d.) 
um 1300, in einem langen, größtenteils frei erfunde: 
nen Gedichte (Auszüge von J. Strobl, Wien 1875); 
das 15. Jahrh. brachte eine mitteldeutſche Proſa 
(bg. von K. Schröder in «Mitteilungen der Deutſchen 
Sejellichaft», Bo. 5, Lpz. 1872) und die «Hijtort des 
Küniges Appolonij», die Steinbömwel (f. d.) 1461 aus 
Gottfried von Viterbo und den «Gesta Romanorum» 
überjegte. Cine niederdeutihe Faſſung erjchien 
Hamburg 1601. Cine Erneuerung bot Simrod, 
«Deutiche Volksbüchery, Bd. 15, und «Quellen des 
Shalejpearer, Bd. 2, ſowie Ed. von Bülow, «No: 
vellenbuch», Bd.4 (Lpz. 1836). Indem franz. Roman 
de3 13, Jabrb. «Jourdains de Blaivies» (bg. von 
Hofmann, 2. Aufl., Crlang. 1882) ift A. ein farolin: 
iſcher Held geworben; enger an die alte Erzählung 
chließt fich eine altfranz. Proſa (gevrudt um 1480 
in Genf), der bis ins 18, Jahrb. mebrere andere 
franz. Faflungen folgten. Eine ſpan. Bearbeitung 
de3 13. Jahrh. entbält die «Biblioteea de autores 
espaüoles», Bd. 57. Dazu kommen ital., dän. 
(Kopenb. 1627), bolländ. und böhm. (Prag 1761 
u. 8.) Dichtungen und Voltsbücer; die neugried. 
Dichtung des Gabriel Eontianus (um 1500) aus 


Kreta in polit. Verfen wurde Venedig 1696, eine 


ältere in Wagners «Mediwval Greek texts» (Lond. 
1870) aedrudt. — Val. Hagen, Der Roman vom 
König A. von Tyrus (Berl. 1878); Singer, N. 
von Tyrus (Halle 1895). 

Apollonius, mit dem Beinamen Dvstölos 
(d.i. der ernite, ſtrenge Forſcher])), grieh. Gramma: 
tifer aus Alerandria, lebte in der zweiten Hälfte des 
2. Jahrh.n. Chr., wirkte eine Zeit lang auch in Rom. 
Unter feinen erhaltenen Schriften iſt die bedeutendſte 
«De syntaxi seu constructione orationis libri IV», 
bg. unter anderm von Belter (Berl. 1817), überſetzt 
und erläutert von Buttmann (ebd. 1878). Belter 
gab auch andere, früber meift nur dem Titel nad 
befannte Schriften des A. beraus: «De pronomine» 
(Berl. 1813), «De adverbiis» und «De conjunctio- 
nibus» (in den «Anecdota graeca», Bd. 2, ebd. 
1817). Gefamtauägabe der Werke des A. von Rich. 
Schneider und Uhlig («Grammatici graeci», 1. TI., 
Lpz. 1878). Sohn des A. war der berühmte 
Grammatiker Herodianus (f. d.). 

na oder Apollonius, ein alerandrini: 
ſcher Judenchriſt, trat zuerſt zu Gpbefus auf (Apoſtelg. 
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18,24 fg.) und wird im erjten Briefe an die Korintber | «De veritate religionis christianae» (Leid, 1622 
oft genannt. Er ſcheint die alexandriniſch-jud. Pbilo: | u. d.), das fih auf die allgemein religiöfen Wahr: 


fopbie zur wiſſenſchaftlichen Begründung des Chri— 
jtentums verkündet zu baben. Zu Korintb nannte ſich 
eine Bartei nach ihm, die ziemlich geringichäßig von 
der Pauliniſchen Einfachheit gedacht zu haben ſcheint, 
obwohl A. perſönlich mit Baulus im beiten Einver: 
nebmen ftand. Luther und mande Neuere haben in 
A. den Verfaſſer des Brief3 an die Hebräer vermutet. 

Apolldon, ſ. Abaddon. 

Apolobamba, ſ. Concepcion de Apolobamba. 

Apolög (ard.), eine lehrhafte Erzählung zur 
Veranſchaulichung einer moraliſchen Wahrheit, auch 
einfach ſoviel wie Fabel (ſ. d.). llogie. 

Apvlogetif und Apologẽten (grch.), ſ. Apo— 

Apolögie (grch.), Schutzrede oder Schußſchrift 

für einen Angeſchuldigten; z. B. die dem Plato 
und Xenopbon zugeſchriebenen A. des Sokrates 
(j.d.). Beſonders wird dad Wort gebraucht von 
ven Schutzſchriften für das Chriftentum; deren 
Berfafler heißen Apologeten, die Wiflenjchaft 
von der pre er, Se chriſtl. Religion Apolo: 
getif. Die erjten jeit Anfang des 2. alın herberas: 
tretenen Apologeten (Juftinus der Märtyrer, Athena: 
goras)richteten ihre Schriften teils gegen die Angriſſe 
des Ehriftentums durch die röm. Staatögemwalt, teils 
bezweden fie damit die Verteidigung der chriftl. Ne: 
ligion gegen Borwürfe, die im Volle und in der 
Pıtteratur des Juden: und Heidentums erboben 
wurden, Gegenüber dem Judentum gingen die A., 
wie Juſtins «Dialogus contra Tryphonem», Ter: 
tullians «Adversus Judaeos», von dem beiderjeits 
anerlannten Alten Teſtament aus und fuchten den 
Nahmeis zu führen, daß Jeſus von Nazareth 
wirklich der verheißene Meſſias jei. Den Heiden 
gegenüber mußten die immer wiederlehrenden Be: 
Ichuldigungen des Atheismus, fittliher Ausjchwei- 
fungen und der Gtaatögefäbrlichleit widerlegt 
werden. Unmilltürlih ging die Abwehr in Angriff 
über und zeigte, daß —— der aa xl 
der Götzen, der Unfittlichleit des heidn. tus, 
der Widerſprüche philoſ. Syſteme das Ehriftentum 
allein die rechte Erfenntnis des wahren Gottes, den 
einzig uläffigen Gottesdienſt beſihe. So verfuhren 
Tertullian, 
Tbeopbilus, Arnobiug, Lactantius u.a. (j. die Einzel: 
artikel). Gegen die philoſ. Bekämpfung des Ebrijten: 
tums wendete ſich ag (1.d.) in den acht Büchern 
«Contra Celsum», Auch die apologetiihen Werte 
des Clemens (f. d.) von Alerandria an die Helle: 
nen und des Eufebius (j. d.) von Cäjarea find von 
itrengerer wiljenjchaftliher Haltung. Die glän: 
zendjte apologetiiche Schrift des chriſtl. Altertums 
iſt Auguſtinus' (f. 2 «De civitate Deiv. Nachdem 
das —— die heidn. Religion verdrängt hatte, 
war die A. gegen äußere Feinde unnötig; abgeſehen 
von einigen Schriften gegen Juden und Mohamme— 
daner wendet die N. ſich gegen die Häretifer. 

ALS dann das Wiedererwachen der klaſſiſchen Stu: 
dien im 15. Jahrh. zunächſt in Jtalien im Humanis: 
mus ein neues Heidentum erjteben ließ, kämpften 
beſonders Marfilius Ficinus («De religione chri- 
stiana», Flor. 1475) und Ludovicus Bives («De veri- 
tate fidei christianae», Baf. 1543) für die Wahr: 
beit der chriſtl. Religion. Während der Reforma: 
tion ward die Apologetif teild durch die Polemik 
und Dogmatik zurüdgedrängt, teild auf die Ver: 
teidigung der Konfeſſion beihräntt. Von den A. der 
ſpätern Zeit find die wichtigſten: Hugo Grotius’ 
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beiten bejchränft mit Auslafjung des jpeafifh Dog: 
matijchen, und Pascals (ſ. d.) « Pensees sur la re- 
ligion » (Bar. 1670), die troß ihrer fragmentari: 
ſchen Gejtalt eine Fülle der tiefiten Gedanten dar: 
bieten. Von Mitte des 17. bis Ende des 18. Jahrh. 
wendete fich die apologetiiche Litteratur gegen den 
Frankreich und England durchziehenden Deismus 
(1.d.). Belannte Apologeten jener Zeit find: Butler 
(« The analogy of religion natural and revealed», 
1736), Addiſon, Turretini, Bonnet, Mosheim, Sad, 
Jeruſalem (j. die Einzelartitel). Ginige fuchten fupra: 
naturaliftiich die Göttlichleit und Unfeblbarkeit der 
hrijtl. Offenbarung, andere rationalijtiich nur die 
Übereinftimmung der Vernunft mit den Lehren und 
jittlichen Forderungen des Chriſtentums zu erweiien. 

In der Gegenwart bat bejonders der Materialis: 
mus die Apologetik berausgefordert. Ihm gegen: 
über fuchen einige Apologeten die im Weſen des 
Menſchengeiſtes gegründete Notwendigkeit der Ne: 
ligion darzulegen und finden den Wert des Cbrijten: 
tums darin, daß e3 dem teligiöfen Bedürfnijie am 
volllommenjten entipridt. Dieſer Standpuntt iſt 
teil3 in den religionspbilof. Schriften von Schwar;, 
Schmeizer, Lipfius, Pfleiderer, Naumenboif u. a., 
teild durch zahlreiche Gegenjcriften gegen Strauß, 
E.von Hartmann u. a. vertreten. Andere verſuchen 
das orthodore —* und ſo die übernatürliche 
Offenbarung, das Wunder, die göttliche Dreieinig: 
feit, die Gottheit Ebrijti, die leibliche Auferjtebung 
Jeſu u. a. zu verteidigen. — Aus der fait zabllofen 
Pitteratur diefer Richtung find bervorzubeben: Lut— 
bardt, «Apologetiiche Vorträge über die Grund: 
wabrbeiten des Ehrijtentums» (11. Aufl., 2p3.1889); 
Baumſtark, «Chriſtl. Apologetit auf antbropol. 
Grundlage» (3 Bde, Frankf. a. M. 1872—89); 
Ebrard, «Apologetit» (2. Aufl., 2 Bde., Gütersloh 
1878— 80); Steude, Evang. ———— (Gotha 
1892). Hierzu kommen noch die Schriften der 
— — Hettinger, Schanz, Gutberlet, Weiß, 
Stödl u. a. 

Apologie der Augsburgiſchen Konfeſſion, 
eins der fombolifhen Bücher der luth. Kirche. Als 
3. Aug. 1530 auf dem or zu Augsburg 
die 1oB- Konfutation, d. b. die Widerlegung der 
Augsburgiihen Konfeſſion (ſ. d.) durd die kath. 
Theologen verlejen worden war, erbielt Melanchthon 
den Auftrag, eine Gegenſchrift 6 verfaſſen. Da eine 
Abſchrift der Konfutation den Evangeliſchen verwei— 
gert war, konnte Melanchthon zu ſeinem Entwurfe 
nur die während der Verleſung von Camerarius und 
andern Theologen nadhgejhriebenen Bemerkungen 
benugen. Diejer Entwurf ward 22. Sept. 1530 
bei Gelegenbeit des Reichſstagsabſchieds dem Kaiſer 
übergeben, aber von diefem nicht angenommen. Da 
indeſſen der Neihstagsabichied vom 19. Nov. wie: 
derholte, daß die Roneften der Brotejtanten wider: 
legt fei, jo fchritt Melandtbon auf Grund einer 
jegt erlangten Abichrift der kath. Konfutation zu 
einer gründlichen Umarbeitung (vom Nov. 1530 
bis Mitte April 1531) feiner Schrift und nannte 
jie «A pologie der Konfeljion». Dieje erſchien Mitte 
April 1531 lateinisch, im Oft. 1531 in einer deut: 
ſchen liberjegung, die Juſtus Jonas angefertigt, 
Melandhtbon mehrfach verändert hatte. Auch an 
den jpätern Musgaben der zweiten lateinischen von 
1531 (der Dftavausgabe) und der deutichen von 
1533 bat Melandtbon nod vielfach gebeijert. Im 
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lat. Konkordienbuche ift jeit 1584 die erfte lat. Aus: | lend, durchſcheinend bis —“ glas: un» perl: 
ie 


gabe (die Quartausgabe) wiederholt. Die A. d. A. K., 
urſprunglich eine Privatſchrift, wurde 1537 auf dem 
Konvent zu Schmalfalven von den evang. Ständen 
unterfchrieben und dadurch als Aumbeliite Schrift 
anerfannt. Der Lehrentwidlung nad gehört fienod 
in diejenige Periode des Proteftantiamus, in der 
die Verjtändigung mit den Katholiken nicht ausge: 
ſchloſſen Ngien, der Unterichied lutb. und meland: 
thoniſcher Lehrweiſe noch nicht herporgetreten war, 
doc fanden ftrenge Lutheraner manche Wendungen 
darin anftößig. — Vgl. Blitt, Die Apologie der 

Auguſtana geſchichtlich erflärt (Erlangen 1873). 
pomefometer (grc.), Inſtrument zum Mei: 

fen der Entfernungen; Dijtanzmefjer. 

Apomorphin, eine organiſche Baſe, die ſich 
beim Erhigen von Morphin (f. d.) mit fonzentrierter 
Salzfäure bildet. Sie erſcheint als eine weiße 
amorphe Maſſe, die jih an der Luft grün färbt. 
Die phyſiol. Wirkungen des A. find ganz verſchieden 
von denen des Morphins. Selbit in ſehr kleiner 
Doje bewirkt e3 jchnell Erbreden und Abgeipannt: 
beit, die raſch vorübergebt, obne üble Folgen zu 
binterlajien. Das falzjaure A. (Apomorphinum 
bydrochloricum) ift jeit 1882 (2. Ausg. der Deut: 
7 bed Pharmakopöe) offizinell. Es bildet weiße oder 
raumeiße Heine Kryſtalle, die mit etwa 40 Teilen 
Waſſer oder Weingeift neutrale Löfungen geben; es 
iſt vorfichtig und vor Licht geſchützt aufzubewahren. 
Aponeurdfen (grch.) nennt man in der Anato- 
mie gewiſſe innere Häute (Membranen), welche aus 
Bindegewebe befteben und den Musteln entweder 
Re Umbüllung oder zur Anbeftung dienen. Die 
Umbüllungs:Aponeurojen (fasciae) finden 
jih vorzüglih an den Ertremitäten unmittelbar 
unter der äußern Haut, umjchließen das Glied ftraff 
und dienen dazu, die Musteln befonders bei ihrer 
Zufammenziehung in ihrer Lage zu erhalten. Die 
Anbeftungs:(Infertions-)Aponeurojen 
find eigentlih bandförmige Sehnen und befinden 
fi, mie diefe, an den Enden der Musteln, welce 
dadurch an die Knochen befeftigt werden, oder fie 
unterbrechen die Kontinuität der Musfeln an ver: 
ichiedenen Stellen und heften die einzelnen Muskel— 
bäuche zufammen. Das Gewebe der A. ift glänzend 
weiß, arm an Blutgefäßen und Nerven. Sie ver: 
anlajjen häufig Eiterfentungen, da fie wegen ibrer 
großen Feſtigkeit den Eiter oftmals nicht durchlaſſen. 
Apophthegma (arch.), kurzer treffender Einn: 
ſpruch, 3. B. «Wiſſen ıft Macht». Schon im Altertum 
batte man Sammlungen ſolcher Ausſprüche, von 
denen einige fälichlich unter Plutarch3 Namen geben. 
Epäter wurde die berübmte Sammlung Zincarefs 
(1. d.) viel gelefen. — Bal. Apopbtbegmata, Eine 
Sammlung der üblichften Citate, 
Schlagworte und Redensarten, von 
Hack (Halle 1889). — Apopbtbea: 
matiſch, kurz und zugleich geiſtvoll. 
Apophyllit, IGthyophthalm 
(Fiſchaugenſtein, wegen des Berl: 
mutterglanges auf der bafiichen 
Spaltungsflähe), aub Albin, ein 
zur Familie der Zeolithe geböriges 
Mineral, das im tetragonalen Sy— 
item, meift in der Kombination von 
Pyramide und Deuteropriäma, kry— 
jtallifiert (f. beiftebende Abbildung), 
die Härte 4—5 und das jpec. Gewicht 2,3 bis 2,46 
bat. Der A. ift weiß, mitunter ins Rötliche ſpie— 


mutterglänzend, und beſteht aus fiejelfaurem Kalt, 
Sluorkalium und Waſſer. Man findet ihn haupt: 
ſächlich auf Erzlagerftätten (Anpreasberg, Dravicza, 
Gzillova), ferner au in Hoblräumen von vulfani: 
ben Bejteinen in Böhmen, auf den Färder und 
enblid im Fafjathal in Tirol. 

Upophhfe (apophysis, — — in der ver: 
gleibenden Anatomie foviel wie Epiphyſe (ſ. d. 
und Diapbufe). Die obern, den Rüdenmartstanal 
der Wirbeltiere feitlih und oben bildenden Bogen: 
fortfäße der Wirbel werden Neurapopbpjen, die 
bei einigen, befonders Fiſchen auftretenden untern, 
welde die Aorta umſchließen, Hämapophyſen 

enannt. Die Duerfortfäße der Wirbel heißen auch 
Bleurapophufen. In der Entomologie heißt der 
untere zweite Schenkelring zwischen Hüfte und Schen: 
fel ebenfalls A. In der befhreibenden Botanit 
bezeichnet A. ſehr verfchiedenartige Dinge. So nennt 
man 3. B. die fnopfartigen Verdidungen auf den 
Bapienfäunpen der liefern A., ferner werden die 
ei manden Moojen häufig vorfommenden An: 
jhmellungen der Seta direlt unterhalb der Kapſel 
oder Büchſe ala U. bezeichnet. Der Ausdrud A. iſt 
botaniſch übrigens wenig — In der Geo⸗ 
logie iſt Apophyſe ſoviel wie Trum ſſ. 
oplexie ſgrch.), die plotliche, ſchlagãhnlich ein: 
tretende Leiſtungsunfähigleit des Gehirns, ſ. Schlag⸗ 
fluß. Im weitern Sinne nennt man jeden Bluterguß 
in irgend weldhem Organ ebenfalls A. jpricht alio 
aud von Lungenapoplerie, Nierenapoplerie, Haut: 
apoplerie (d. i. Sugillation). In lekterm Sinne iſt 
A. aleihbedeutend mit blutigem Ertravafat (j. d.). 

Aporetifer (arc.), j. Stepiis. 

Aporrhais pes pelioäni, j. jlügelihneden. 

Aporti, Ferrante, ein um das Erziebungswefen 
verdienter ital. Geiftlicher, geb. 1792 zu San Mar: 
tino dell’ Argine (Provinz Mantua), war von dem 
Biſchof feiner Didcefe Cremona 1820—23 zur Er: 
meiterung feiner Bildung nad) Wien entjendet wor: 
den, und trug nad) jeiner Rüdtehr am Seminar zu 
Cremona biblifhe Eregefe vor. Mitteilungen über 
die Bemühungen um Erziehung armer und vernad: 
läffigter Kinder in Amerika veranlaßten ihn 1833, 
auf eigene Koften Kleintinderfhulen zu errichten, 
zuerst auf feinem Yamiliengut, dann in Cremona, 
Brescia, Mailand. 1845 als Profejlor der Paãdago⸗ 
gik nach Turin und von Karl Albert Dez. 1848 in 
den Senat berufen, wurde er mit der Leitung der 
Turiner Univerſität betraut. A. — 29. Dez. 1858. 

Apoſaturnium (grch.lat.), ſ. Apſiden. 

Apofiopefiß (grch. «Verjtummen»), bei den 
Römern reticentia, heißt in der Poetik und Rheto— 
rit das Abbrechen in der Mitte eines Satzes, wobei 
man alfo einen Teil des Gedanfens unterbrüdt und 
dem Zuhörer zur Ergänzung überläßt. Berühmt 
ift die A. in Virgils Uneide 1, 10: «Quos ego!» 

A posse ad esse (lat.), von der Möglichkeit 
a Mirklichteit (fließen), ſ. Ab esse ad posse. 

oftäfie (grch.), der Abfall vom religidjen 
Glauben, demnach Apoftaten (Abtrünnige), die 
von ihrem religiöfen Glauben Abgefallenen. Vom 
Standpunlt der verlafienen Religionspartei aus gilt 
der Name Apoſtat al3 beſchimpfend. (S. Renegat.) 
Die in den Verfolgungen vom Chriſtentum Abge: 
fallenen wurden u. (.d.) genannt. In der ältern 
Zeit wurden die Abtrünnigen erfommuniziert, in 
ſchwerern Fällen für immer, in leihtern auf eine 
längere Bußzeit. Die fpätere Staatskirche verhängte 
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über fie außerdem Vermögenseinziehung, Qandes: 
verweifung, jelbit Tod. Staatsrechtlich iſt die A. 
durch die neuere Entwidlung zu vollftändiger Ge: 
millensfreibeit gegenitandslos geworden. Speciell 
al3 apostasia a regula wird das Berlafjen eines 
Kloſters unter Verlegung des feierlichen Gelübdes 
bezeichnet und gleichfalls als kirchliches Verbrechen 
mit ſchweren Genfuren geahndet. Als A. pflegt man 
auch den Übertritt von einer hriftl. wenn zur 
andern zu bezeichnen. Die röm. Kirche bat die A. 
oft mit dem Feuertode beftraft und hält den Anſpruch 
auf weltliche Strafen beute noch aufredht. In Ruß: 
land ift auch der Übertritt von der griech. Kirche zu 
einer andern chrijtl. Konfeſſion verboten und mit 
ichwerer Strafe belegt; dagegen find die Strafen, 
welche früber in einigen lutb. Yändern, wie Schweden 
und Medlenburg, auf den Übertritt zum Katholicis: 
mus gefeßt waren, aufgeboben. 

Apoftäten (grch.), 1. Apoſtaſie. 

Apoſtel (grch.), d. i. Geſandte, biegen vorzugs— 
weiſe die zwölf, nach der Zahl der israel. Stämme 
von Jeſu zu Boten des Gottesreichs ausermäbhlten 
Jünger, die nach feinem Abfcheiden an die Spiße der 
ältejten chriftl. Gemeinde traten. Ihre Namen find 
nicht ganz übereinjtimmend überliefert; bei Mat: 
tbäus (vgl. 10, 2 fa.): Simon Petrus, Andreas, 
Jakobus (des Zebedäus Sohn), Johannes, Philip: 
pus, Bartholomäus, Thomas, Matthäus, Jakobus 
(de3 Alpbäus Sohn), Lebbäus, Simon und Judas 
Iſcharioth. Bei Markus und Lulas wird ftatt des 
Mattbäus ein Levi, bei Markus ftatt des Pebbäus 
ein Thaddäus, bei Lulas ftatt beider Namen viel: 
mehr Judas, des Jakobus Bruder oder Sohn, ge: 
nannt; außerdem findet ſich noch im Evangelium 
des Johannes ein Natbanael, über deſſen Berjönlich: 
feit nur Vermutungen möglic find. Neuerdings bat 
man vermutet, daß die Zwölfzahl der U. erit jpäter 
im Gegenfage zu Baulus in judenchriftl, Kreisen feit: 

ejtellt worden ſei. Die felbjtändige Wirkfamteit der 
U. begann nad der Apoſtelgeſchichte feit dem Tage, 
an dem der Heilige Geift über fie gelommen mar. 
Doch blieb ihre Predigt zunächſt “2; Serufalem und 
die näcjte Umgebung beichräntt, und wie fie am 
Tempel und dem mojaijchen Geſetze feitbielten, jo 
verfündeten fie auch längere Zeit das Evangelium 
von Jeſus nur ihren Vollägenofien. Die von ibnen 
für notwendig erachtete Selbjtergänzung durch Mat: 
thias an der Stelle des Judas Iſcharioth ift auch 
nur aus diejer Beſchränkung ihrer Thätigkeit auf 
die 12 Stämme erllärlib. Die Verbreitung des 
Chriſtentums in Samaria und an der Hüfte des 
Mittelländifchen Meers bis Antiochia hin ging wahr— 
jcheinlih nicht von den A., jondern von griechiſch 
gebildeten Juden aus, die von Haus aus für freiere 
Meinungen empfänglich waren. Barnabas und bald 
darauf Paulus predigten das Evangelium zuerft 
unter den Heiden. Der hierüber ausgebrocene Zwiſt 
ward auf einer Jufammenkunft in Nerufalem (dem 
fog.Apoiteltonzil, j.d.) dahin beigelegt, daß dieältern 
A. dem Paulus als Heidenmiffionar zwar die Bru: 
verband reichten, aber ihrerjeit3 nur den Juden 
predigen zu wollen erflärten. 

Doch gerieten bald Petrus und Baulus von neuem 
über die Frage in Streit, ob das moſaiſche Geſetz 
auch für die Nude im Ebriftentum abgeichafft jei. 
Selbft Barnabas ſchlug ſich im entſcheidenden Augen: 
blide auf die Seite des Petrus und wandte fich jeit: 
dem von Baulusab. Die judencriftl. Partei, die in 
Jakobus (ſ. d.), dem Bruder des Herrn, Petrus und 


Johannes ihre Häupter verehrte, ftritt dem Pau: 
lus den Npojtelrang ab und wollte nur die von 
Jeſus felbit bei feinen aa berufenen Zwölf als 
rechte U. gelten lafjen. Die heidenchriſtl. Apoftel- 
ejchichte giebt dagegen aub Paulus und Barna: 
as den —— Paulus bezeichnet ſich am 
Anfange mehrerer ſeiner Briefe ausdrücklich als 
A. und begründete auch im Briefe an die Ga— 
later und im zweiten Briefe an die Korinther ſein 
apoſtoliſches Recht ausführlich. Von den ſpätern 
Lebensſchickſalen der A. nach der Zeit, mit der die 
Apoitelgeichichte (f. d.) jchließt, weiß man ſehr we: 
nig (j. die Ginzelartifel). Was in den apokryphen 
Apoitelgefhichten (ſ. Apokryphen) von den A. er: 
zäblt wird, berubt nur auf unglaubwürdigen Sagen 
und auf dem Wunfche der Chriſten, ibre Gemein: 
den auf unmittelbar apoftoliiche Stiftung zurüdzu: 
führen. Keinen größern geichichtlichen Wert bat die 
Sage, nad) der ſich die A. für die Predigt des Evan: 
geliums im 7. oder 12. Jahre nach Chriſti Himmel: 
fahrt in die Länder der damals befannten Welt ge: 
teilt haben ſollen. Den Ort, wo dies in Say reer 
eijcheben, zeigt noch die Tradition. Die kath, Kirche 
Peer deshalb das erjt jeit dem 11. Jahrh. nad: 
weislihe, von der prot. Kirche nie begangene Feſt 
der Apojtelteilung (Festum divisionis aposto- 
lorum) am 15. Juli, die grieb. Kirche außerdem 
ein Apojtelfajten zum Andenken der Nusfendung 
der A., und zwar vom Montag nad Pfingiten an 
fo viele Tage lang, als zwiichen Dftern und dem 
2. Mai liegen. Ferner begebt die röm.:fath. Kirche 
die von der reform. Kirche jofort, won der lutbe: 
riihen fpäter allmäblih aufgegebenen Apoftel: 
tage. Nachdem das in Afrifa jchon im 6. Jahrh. 
üblihe und durch Papit Bonifacius IV. 610 der 
ganzen Kirche empfohlene Feſt aller Apoſtel im 
9, und 10. Jahrh. auch in der abendländ. Kirche 
untergegangen war, ließ Bonifacius VII. feit dem 
13. Jahrh. den Andreastag (30. Nov.) ald Ehren: 
tag aller 12 N. feierlich begehen. Die Feſte einzelner 
A., befonders der himmliſche Geburtäta a und 
Pauli am 29. Juni, blieben daneben beitehen. 

Die Erzählung von den jog. 70 Jüngern, die nur 
Lukas 10, ı bietet, und deren Zahl nad der ge: 
mwöhnlihen Auffafjung der Verteilung der Heiden 
in 70 Völlkerſchaften bei den Juden entipricht, ift 
unficher, ebenjo auch die Namen diefer Apoftoli: 
ſchen Männer. DerName A. kommt im 2. Jahrh. 
noch öfters zur Bezeihnung von Wanderpredigern 
vor, und aud jpäter hat man ausgezeichnete Ver: 
fündiger des Evangeliums, wie Bonifatius, Ansgar, 
Evrillus und Methodius, mit dem Ehrennamen A. 
belegt. — Val. Lipfius, Die apokryphen Apoftel- 
geihichten und Apojtellegenden (3 Bde. und ein Er: 
aänzungsbeft, Braunſchw. 1883—90); Seufert, Der 
Uriprung und die Bedeutung des Apojtolates in der 
chriſtl. Kirche der erften 2 Jahrh. (Leid. 1887). 

Apoftel (apostoli), im frübern jurift. Sprad: 
aebraud ein Schreiben, mit welchem auf eingelegte 


‚Berufung bin der bei dem Untergericht anhängige 


Civilprozeß an den böhern Richter entlafien wurde, 
Apojtelbrüder, j. Apoitolifer. 
Apofteldefret, der auf dem Apoftellonzil (f. d.) 

efaßte Beichluß, wonach die Heidenchriſten von der 

Beobachtung des jüd. Gejehes frei fein follten, falls 

fie fih von gewiſſen bejondern Anjtößigleiten (Ge: 

nuß von Opferfleiſch, Blut, Erjtidtem und geſetzlich 
unerlaubten Eben) fernbielten. Baulus erwähnt in 
feinen Briefen nichts davon. Das A, drüdt daher 
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zwar die Anſchauungsweiſe der ältern Apojtel aus, 
welche die Heidendriften nie als Proſelyten (f. d.) 
betrachteten, aber als Verordnung des «Apoſtelkon— 
zil8» dann es ebenjowenig erlafien al3 von Paulus 
nah Antiohien überbracht worden jein. 

Apoftelfaiten, Apoftelfeite, ſ. Apoitel. 

Apoftelgeichichte, die fünfte Schrift des neu: 
tejtamentliben Kanond. DerName N. ijt kein ganz 

eeigneter, da fie nicht die Wirfiamkeit fämtlicher 
Apostel ſchildert, ſondern vorzugsweiſe Petrus und 
Baulus berüdjichtigt, vom Kap. 16 an ausſchließlich 
die Thätigleit des legtern. Auswahl und Behand: 
lung des Stoffs find durch den paulinifch:apologeti: 
jchen Zwed des Ganzen bedingt. Die Schrift will 
die Berechtigung des Paulus, das Chriftentum ohne 
das moſaiſche Geje den Heiden zu predigen, nad): 
weijen, und hebt daber ſchon in der Erzäblung der 
Himmelfahrt mit befonderm Nachdruck dad Wort 
Chriſti an feine Jünger bervor, daß fie jeine Zeugen 
fein jollen nicht bloß in Jerufalem und Judäa, fon: 
dern au in Samaria (dem Heidenlande) und bis 
ans Ende der Erde. Ebenjo wird die Gründung der 
Kirche am Pfingittage und das wunderbare Reden 
der Jünger in fremden Spracden vor einer Zubörer: 
icaft aus den verjchiedenften Völkern zur Andeu: 
tung der univerjellen Bejtimmung des Ebrijtentums. 
Es wird weiter erzäblt, wie die Feindſchaft der Juden 
egen die Ehrijten wächſt und in mehrfachen blutigen 
Berfolaungen ihren Höbepunft erreicht, wie fich die 
aejebesfreie Heidenmilfion vorbereitet dur das 
Auftreten des Stepbanus, durch die Predigt des 
Gvangeliums in Samaria und die Küften des Mittel. 
meers entlang u. a., vor allem aber durch die Be: 
kehrung des Paulus und feinen Eintritt ins Miſ— 
fionsgebiet des Barnabas (ſ. d.) au Antiochia, bis 
endlid auf dem jog. Npofteltonzil (ſ. d.) das Recht 
der Heidenbetebrung anerfannt wird. Von bier 
wendet die Darjtellung fih ausschließlich den Rei- 
* des Paulus zu bis zum Schluſſe ſeiner Wirk— 
amkeit in Rom, d. b. bis zum Sommer 64, ber 
Zeit der Neroniſchen Ehrijtenverfolaung. 

Die Annahme, dab das Buch eine Art von Ver: 
gleihsvorichlag des Paulinismus an das Juden: 
chriſtentum (j. d.) fei, iſt durch die neuejten For— 
fhungen abgeändert worden. Hiernach ift die A. 
von dem Standpunkte des jpätern Heidendhrijten: 
tums (j. d.) aus gejchrieben, dem die eigentümliche 
Pauliniſche Theologie, aber auch die wirkliche ge: 
ihichtliche Stellung des Heidenapojtels in Bergefien- 
beit geraten war. Der Baulinismus des Verfafjers 
bejteht nur in feinem beidenfreundlichen Univerſalis— 
mus und jeiner Anbänglichleit an die Perſon des 
Baulus,mitder aber eine gejepesreligiöje Auffaflung 
des Ehriftentums und dadurd eine Unnäberung an 
die urapoftoliiche Anſchauungsweiſe Hand in Hand 
gebt. Der Standpunft des Egon der W. bat 
namentlich auf die Ebaralterijtif des Baulus und 
feiner Wirkfamteit, aber auch einzelne Erzählungen 
und kleinere Züge Einfluß geübt. Dennod kann die 
Glaubwürdigkeit des Buchs, wenigſtens was den 
äußern Nabmen der Erzäblung betrifft, nicht bean: 
jtandet werden. Der Berfafler ſchöpfte zum Teil 
aus ſchriftlichen Quellen, namentlich benußte er den 
Neifebericht eines Gefährten des Paulus, wahrſchein— 
lich des Lulas, welcher von Kap. 16 an mit einigen 
Unterbredungen und dann in den beiden lekten 
Kapiteln als Augenzeuge jpricht. Weit zweifelbafter 
iſt, ob Lukas, wie die liberlieferung will, felbit die 
A. verfaßt hat, nur das Eine ftebt feſt, daß fie von 

E 
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demjelben Manne berrübrt, der das Evangelium 
ſchrieb. Auch die Abfafjungszeit läßt ſich nicht zus 
verläffig bejtimmen. Sicher ift das Buch längere 
Zeit ag der Zerjtörung Jeruſalems, vermutlih um 
100 n. Chr. verfaßt. Der Abfafiungsort ift mabr: 
jcheinlih in Griehenland (Macedonien) zu fuchen. 
Kommentare von De Wette (4. Aufl. von Overbed, 
Lpz. 1870), Ewald (Gött. 1872), Reuß (Straßb. 
1876), Meyer (7. Aufl. von Wendt, Gött. 1888), 
Holgmann (im «Handlommentar zum Neuen Tejta: 
ment» J, 2. Aufl., Freib. i. Br.1891), Zödler & Aufl., 
Münd. 1895). — Bol. Schnedenburger, Über den 
Zwed der A. (Bern 1841); Zeller, Die A. (Stuttg. 
1854); Lekebuſch, Die Kompofition und Entjtebung 
der A. (Gotha 1854); eine, Die alte Quelle in der 
len Hälfte der A. (in den «Jahrbüchern für prot. 
Theologie», 1890); Sorof, Die Entitebung der N. 
(Berl.1890); Spitta, DieA.(Halle1891);van Manen, 
Paulus. I: De handelingen der aposteller (Leid. 
1890); Weiß, Die A. Tertkritifche Unterfuhungen 
(2p3.1893) ;Füngjt, Die Quellender A. (Gotha 1895). 

Apoftelfonzil oder Apojteltonvent, die Zu: 
jammentunft der Apoftel, die nach Apoitelgejbichte, 
Kap. 15, zu Jerufalem ftattgefunden haben joll, und 
die, wenn gleichzeitig mit der Konferenz des Baulus 
und der ältern Apojtel (Galaterbrief, Kap. 2), ums 
%.51 oder 52 angejeht werden muß. Beranlafjung 
dazu foll der in Antiochien durch Judenchrijten an: 

eregte Streit gegeben haben, ob Heiden obne Be: 
in und Geſetzesbeobachtung ins Chriſten⸗ 
tum aufgenommen werden dürften. Nach dem 
authentiſchen Berichte des Paulus ſelbſt wurde indes 
auf diefem A. nur das Recht der [en kannigen Hei: 
denmiſſion anerfannt, andere Beſchlüſſe aber über 
die Heidendrijten nicht gefaßt. (S. Apoſteldekret.) 

Apoftelfeug, Bezeichnung für breite, braune, 
in der Stadt Kreußen bei Bayreuth gefertigte Stein: 
gutfrüge des 17. und 18. Jahrh., welche ringsum 
mit den meijt gefärbten Relieffiguren der Apoitel 
geihmüdt find (j. Kreußen-Fayencen). 

Apoſtellehre, ſ. Divade. 

Apoſtellöffel, —* mit 13 Loffeln, an deren 
Stiel die Apoſtel und Maria gebildet waren, bis ins 
17. Jahrh. hinein beliebte Batengeichente. 

ones k — —* —— Apoftel 

ofteltage, Apoſtelteilung, ſ. Apoſtel. 

Apoſtem (apostema), ſ. — 

post j. A priori. 

Apoftill(neulat.), Nachſchrift zueinem Dokument 
in ber Nechtöform des Hauptdokuments, ferner im 
——— wie Randbemerkung. 

poſtolat des Gebets, ſ. Herz Jeſu. 

Apostöli (uri.),) Apoitel. 

Aboftolicität, ſ. Apoftoliic. [G. 2.). 

Apostolloum, das Apoitoliibe Sumbolum 

oftolifer, Apojtelorden, Apojtelbrü: 
der, verſchiedene rijtl. Sekten, die im Gegenjas 
ur Verweltlichung der Kirche Rückkehr zu apojtoli: 
Eher Einfachheit forderte, Im 3. und 4. Jahrh. 
traten W., u potaltifer genannt, in Klein: 
aſien auf, ſprachen jedem die Seligkeit ab, der Eigen: 
tum befiße oder in der Ehe lebe, wurden jedoch bald 
unterbrüdt. Im 12. Jahrh. nannte fich ein Teil der 
Katharer (f. d.) am Niederrhein A., beſonders aber 
gilt der Name für eine gegen Ende des 13. Jabrb. 
in Oberitalien entjtandene antikirchliche Partei. Ihr 
Stifter war Gherardo Segarelli, ein Handels— 
mann aus Parma, der feinen Gütern entjagte und 
jeit 1260, wie die Apojtel gelleidet, bettelnd und 


Apoftoliton — Apoſtoliſche Konftitutionen und Kanones 749 


Buße predigend das Sand durchzog, um die apoftoli- — ſie alſo zu apoſtoliſchen Sitzen gemacht. 
ſche —— in ber Kirche wiederherzuſtellen. Namentlich die ſchon im 2. Jahrh. auftauchende Be: 
Das Einſchreiten der Päpſte trieb die A. zu immer | hauptung, daß Petrus erſter Biſchof in Nom ge: 
chärferer Oppofition, fo daß fie nach den Bildern der | weſen, bat die Biichöfe diefer Gemeinde vorzugs— 
potalypſe ven Untergang des Papſttums voraus: | weife mit apoftoliihem Anjeben gefbmüdt, und 
fagten. Segarelli ward 1294 gefangen und 1300 | mit dem zunehmenden kirchlichen Einflujje Noms im 
verbrannt. An die Spige der Bartei trat jegt Syra | Abendlande wurde der Name «apojtolijch» immer 
Dolcino aus Mailand und feine Freundin Mar: | ausjchließliher auf diejes übertragen. AS N. ©. 
garete. In feinen prophetiſchen Sendichreiben ver: | bezeichnen ſich aud die Jrvingianer (f. d.). 
fündete er für das Jahr 1303 den Beginn der durch Apoitolijche Kammer (lat.cameraapostolica), 
ihn eingeleiteten vierten Weltperiode, die bis ans | früher das päpftl. Finanzminifterium, auch aus: 
Ende der Welt dauern folle; fie kehrt zurüd zur apo⸗ | gejtattet mit andermweitigen Negierungsbefugnifien; 
jtolifchen Ordnung des Lebens, allem irdischen Bejig | jest ift Das päpftl. Finanzweſen anders organifiert. 
wird entjagt, die Ehe dur rein geiftige Gemein: | Apoſtoliſche Kanzlei (lat. cancellaria aposto- 
ſchaft von Dann und Frau, alle äußern Vorſchriften lica) in Rom, bejorgt die Ausfertigung von päpftl. 
und Gebräuche durd den freien Geift der Liebe er: | Bullen, während die Breven in einer bejondern 
jet. Gegen die Jnquifition hielt Dolcino die Lüge | Kanzlei (secretaria brevium) ausgefertigt werben; 
wie die Gewalt der Waffen für erlaubt und unter: | die cancellaria wird geleitet von dem Kardinal von 
nahm 1304 mit etwa taufend Mann einen kühnen San 2orenzo in Damafo als «Bicekanzler». 
Raubzug durch Oberitalien, bis er einem Kreuzheer Apoſtoliſche Kirche, ſ. Apoſtoliſch. 
des Biſchofs von Vercelli 1307 erlag und den feuer: Apoftolifche KRirchenordnnung, zur Pſeudo—⸗ 
tod erlitt. Bis 1368 zeigten fich in der Lombardei Clementiniſchen Ronftitutionenlitteratur (f. Apoſto— 
und im ſüdl. Frankreich Reſte ver A.; auch verban: | lifche Konftitutionen und Clemens Romanus) ge: 
den fie ſich oft mit den Fraticellen (ſ. Franziskaner) | börige, zuerft von Bidell griechiſch in «Geſchichte des 
und Begbarden (f. Begbinen). — Val. Krone, Fra Kirchenrechts», Bd. 1 (Gteß. 1843) herausgegebene, 
Dolcino und die Batarener (Lpz. 1844); Döllinger, | für die Quellenkritik nicht unmwichtige Schrift, deren 
Beiträge zur Seltengefhihte (Münd. 1889— 90). | Grundlage in ihrem erjten Teile die Didache (f. d.) 
Apoſtolikon, feit den erften Sammlungen neu: | und zwar in einer ältern ägypt. Form ift, während 
teftamentlicer Schriften Name desjenigen Teilg, der | ihr weitere Quellen aus älterer Zeit als Bearbei: 
die Briefe von Apojteln, befonders die des Paulus | tungsjtoff ——— zu haben ſcheinen. — Vgl. 
umfaßte. Schon Marcion (f. d.) nannte feine pauli: | Harnack, Die Quellen der ſog. A. K. (Lpz. 1886). 
niſche Briefiammlung U. ide Klerifer, ſ. Theatiner. 
Apoftolifum, das Apoftoliihe Symbolum (f.d.). Apoſtoliſche Konftitntionen und Kanönes, 
Apoftöliich, alles was von den Apofteln un: | Aufzeichnungen der für apoftolifch gehaltenen kirch— 
mittelbar bertommt oder deren Charakter an fich | liben Ordnungen in der Form apoſtoliſcher Vor: 
trägt. Beides vermag die Cigenfhaft der Apo: | fchriften. Dabin gehören die Beitimmungen über 
ftolicität zu begründen. Die kath. Kirche nennt | Rangverbältnifie, Nechte und Obliegenbeiten der 
ih in dieſem doppelten Sinne apoftolijce | Kleriker, ihre Wahl und Weihe, über kirchliche Feſt— 
Kirche; in neuern Urkunden, jo im bayr. und öfterr. F 


eh ' zeiten, galten ‚ Gebete und Gottesvienitorbnung, 
Konkordat, ift der offizielle Titel: ecclesia catholica | überdie Verwaltung der Taufe und des Abendmahls, 
apostolica romana, Die apoſtoliſche Trabi: 


über die Katechumenen, Witwen, Waifen und Mär: 
tion (f. Tradition) leitet fich als Überlieferung eben: | tyrer u. ſ. w. Alle viefe Anordnungen gehen auf die 
falld von den Apojteln ber; ihre erften Urkunden, | Traditionen der älteften Kirche zurüd, wurben aber 
doh nur teilweije direkt apoftolifhen Urfprungs, | im Laufe der Zeit vielfach umgejtaltet und erweitert. 
liegen vor in den apoftoliihen Briefen des 


Die gewöhnliche, unter dem Namen «Constitutiones 
Neuen Teſtaments (den 13 Pauliniſchen Briefen, | apostolicae» verbreitete, ver Sage nad von Ele: 
dem Hebräerbriefe und den 7 fog. kath. Briefen), von | mend Romanus berrübrende Sammlung iſt in 
denen die Echtheit der Briefe an die Römer, Korin: | acht Bücher eingeteilt; fie bejteht aus drei ſelbſtän— 
tber und Galater von der überwiegenden Mebrzabl | digen Sammlungen, von denen die erite das erjte 
der kritifchen Theologen anerkannt und erft.ganz | bis jechite, die zweite das fiebente, die dritte in einem 
neuerdings nah dem Vorgange Bruno Bauers 


fehr verderbten Terte überlieferte das achte Bud 
von einer holländ. —— ern bezweifelt wird. | umfaßt. Ahnliche Sammlungen find in kopt., äthiop. 
Apoftoliiche Briefe, ſ. Apoſtoliſch. 


und for. Sprade erbalten. Der Grundjtamm it 
Apoftoliſche Gemeinden, diejenigen chriſtl. jegt in der jog. Didache (f. d.) wieder entdedt. Gie 
Gemeinden, die ihren Urfprung auf unmittel: | liegt dem jiebenten Buce vielfach wörtlich zu Grunde. 
bare apoftolifhe Stiftung zurüdführten, unter den | Die größere grieb. Sammlung (Buch 1—6) iſt 
rößern und einflußreihern namentlid die von | Bearbeitung der jog. «Didaskalia der Apoftelo, 
Serufalem, Antiobia, Epheſus, Korintb, Nom und welche wabrjceinlich in einer for. Überjeßung (be. 
von Lagarde, Lpz. 1854) noch’ erbalten iſt und aus 
dem 3. Tadrk. ftammt. Ihre gegenwärtige Geftalt 
tönnen wenigſtens die griech. Konftitutionen nicht 
vor der Mitte des 5. Jahrh. erbalten haben. Die 
«Canones apostolici» faſſen die Beitimmungen der 
Kirchenordnung in kurzen Säßen zujammen. Bon 
der jegigen Sammlung find die erſten 50, namentlich 
unter Zugrundelegung der in der Kirche von An: 
tiochia gültigen Verordnungen, um die Mitte des 
5. ey entjtanden und wurden Ende des 5. oder 
6. 


onftantinopel. Doc ijt die apoftolifche Stiftung 
von Rom und Ronjtantinopel jedenfalls, von An: 
tiohia wenigitens in dem Yalle zu beftreiten, wenn 
man den Apojtelnamen auf die Zwölf und auf Bau: 
lus befhräntt. Gemeinden, die von Petrus, Jo— 
bannes, Andreas oder irgend einem andern der 
Zwolf geftiftet worden wären, find außerhalb Pa— 
läjtinas überhaupt nicht nachweislich. Doc hat die 
jpätere Tradition, welche die Biſchöfe als Nachfol— 
gr im apojtolijhen Amte betrachtete, mehrern r 3 

emeinden Apoſtel zu ihren erſten Biſchöfen ge— . von Dionyſius Eriguus ins Lateiniſche 


ahr 


150 


überjegt und mit afrik. Ranones und Verordnungen 
röm. Bifchöfe vermehrt. Diefe Sammlung bildet die 
erfte Grundlage des kdanoniſchen Rechts der röm. 
Kirche. In der griech. Kirche famen zu den 50 von 
den Abendländern allein anertannten Kanones im 
6. Jahrh. noch 35 andere hinzu; dieje 85 Kanones 
wurden von der zweiten Trullanifchen Synode (692) 
im Gegenfaße zu dem abendländ. Gebrauche be: 
jtätigt. Wieder anders wurden die Kanones der 
ältern ſyr., alerandrin. und abeffin. Kirche gezäblt. 
Cine neue Ausgabe der gried. Konjtitutionen ver: 
anftaltete de Lagarde (Lpz. 1862). — Vgl. Drey, 
Neue Unterfubungen über die Konititutionen und 
Kanones der Apojtel (Tüb. 1832); Bunfen, Hippo: 
lytus und feine Zeit (2 Boe., Lpz. 1852—53), und 
die neuere Litteratur unter Didache. 

Apoftolifche Majeftät, der dem erften riftl. 
Könige von Ungamn, Stephan dem Heiligen, von 
Papſt Sylveſter II. im J. 1000 verliebene, von Bapit 
Clemens XIII. 1758 für das (öfterr.:)ungar. Königs: 
haus erneuerte Titel der Könige von Ungarn. 

—28X8 Männer, ſ. Apoſtel. 

Apoſtoliſche (päpſtliche) Monate, die Monate 
(Januar, März, Mai, Juli, September, November), 
in welden der Bapit die Bejekung der erledigten 
niedern Kirchenämter ſich vorbehalten bat, zur dei 
noch praftiih für die Stellen der Domkapitulare 
(1. Domtapitel), jedoch jo, daß das päpitl. Net an 
den Landesberrn übergegangen ijt und der Papſt 
nur noch die jog. Proviſte erteilt, fo in den altpreuß. 
Didceſen und in Bapern. 

Apoftolifche Bönitentiarie (lat. poenitentia- 
ria apostolica), oberjte Kurialbebörde unter Vorſitz 
des Hardinalpönitentiars für alle dem Papſt vor: 
behaltenen Fälle der Bußdisciplin, auch für die 
Entiheidung gemwiljer Dispenzfälle in Chefachen. 

poftolifche Präfekten, ſ. Katholiſche Kirche, 

Apoſtoliſcher Vikar heißt ein kath. Geiſt— 
licher, der in den Ländern, wo die vollſtändige 
Organiſation des ordentlichen Kirchenregiments aus 
irgend welchem Grunde nicht möglich iſt, zur Ver: 
rihtung der biſchöfl. Funktionen vom Papſt er: 
nannt wird. Die apoftoliihen Vikare — unter 
der Propaganda (j. d.) in Nom, von welcher fie auch 
ihre befondern regimentlihen Anmweifungen (ſ. Fa: 
fultäten) empfangen; ihr Amtskreis ift im wefent: 
lihen derjenige der Biſchöfe, insbeſondere in betreff 
der fog. Pontifitalbandlungen. In Deutichland be: 
iteht das apoſtoliſche Vilariat für das Königreich 
Sadjen; der apoftoliiche Bilar wird vom Papſt auf 
Vorſchlag des Königs von Sachſen ernannt und die 
Ernennung bedarf fönigl. Bejtätigung. Außerdem 
befteben noch das apojtolijche Vilariat des Nordens 
für Medlenburg, Schleswig:Holitein und die Hanje: 
jtädte, welches vom Biſchof von Dsnabrüd, das apo: 
ſtoliſche Vilariat für Anbalt, weldhes vom Biſchof von 
Baderborn verwaltet wird, und zwei apoftolifche De: 
legaturen in Preußen, die eine für Pommern und die 
Marken unter dem Fürſtbiſchof von Breslau, die an: 
dere für die altprot. Yande lints von der Elbe unter 
dem Biſchof von Paderborn. Der Verſuch Pius’ IX., 
ein apojtolijches Vikariat in Genf zu errichten(1873), 
icheiterte am Widerſpruch der Staatägemalt. 

Apoftolifches Amt, ſ. Apoſtoliſche Gemeinden. 

Apoſtoliſches Dekret, ſ. Apoiteldelret. 

Apoftolifches Glanbensbefenntnis, j. Apo— 
ftolifches Sumbolum. 


Apoitoliiche Site, ſ. Apoitoliiche Gemeinden. | 


Apoſtoliſches Konzil, ſ. Apojtellonzil. 


Apoſtoliſche Majejtät — Apojtroph 


Apoſtoliſches Syumbölum, das ältefte der 
drei oͤkumeniſchen Symbole (j. Symboliſche Bücher) 
oder Glaubensformeln, das jog. Credo oder der 
Chriſtliche Glaube. Nad einer gegen Ende des 
4. Jahrh. bervortretenden Sage hätten e3 die Apoſtel 
jelbjt zu Jerufalem vor ihrer Trennung verfaßt, in: 
dem ein jeder einen «Beitrag» (grch. symbole) ge: 

eben babe; doch tit die Unrichtigkeit diefer Sage 
—* Laurentius Valla (15. Jahrh.) oft dargethan 
und immer allgemeiner ſauch katholiſcherſeits) an: 
erfannt worden. Die Grundlage des A. ©. iſt 
das alte Römijche Taufbelenntnis, das bis in die 
Mitte des 2. Jahrh. zurüdgebt. Späterbin erbielt 
e3 Zufäße, wie das «niedergefahren zur Hölle» und 
«Auferjtebung des Fleiſches». Die gegenwärtige 
Form scheint im 5. Jahrh. zum Abſchluß gekommen 
zu fein. Im Abendlande war es ſtets bei der Taufe 
ım Gebrauch, ohne dak man fih ängſtlich an den 
Wortlaut band; noch Luther hat es im Taufbüchlein 
unbedenklich verkürzt. In der griech. Kirche wurde 
es beim Gottesdienjte allmäblib durch das Nicä: 
niſche Symbolum verdrängt. Wegen der Etreitig: 
feiten über das A. ©. und den Symbolzwang f. Spm: 
boliihe Bücher. — Vgl. Caspari, Ungedrudte un: 
beachtete und wenig beachtete Quellen zur Geſchichte 
des Taufſymbols und der Glaubenäregel (3 Bode., 
Kriftiania 1866— 75); derf., Alte und neue Quellen 
zur Gejhichte des Taufiombols und der Glaubens: 
—— (ebd. 1879); Hahn, Bibliothel der Symbole und 
Glaubensregeln der alten Kirche (2. Aufl., Brest. 
1877); Harnad, Das apoftoliihe Glaubensbetennt:- 
nis (27. Aufl., Berl. 1896); Blume, Das apoſto— 
liſche Glaubensbelenntnis (Freib. i. Br. 1893); Hauß⸗ 
leiter, Zur Vorgeſchichte des apoſtoliſchen Glaubens: 
betenntnilfes (Munch. 1893); Kattenbufb, Das 
Apoftoliihe Symbol (2 Bde., Lpz. 18914—%). 

on e Tradition, j. Apoftoliic. 

Apoftolijche Väter, diejenigen wirklichen oder 
vermeintlichen unmittelbaren Schüler der Apoitel, 
welchen die kirchliche Tradition eine Anzahl alt: 
chriſtl. Schriften des 1. und 2, Jahrh. beigeleat bat. 
Es find dies Barnabas, Clemens Romanus, Jana: 
tius von Antiohia, Polykarp von Smyrna, Ba: 
pias von Hierapolis und Hermas, (S. die Einzel: 
artifel.) Die ibnen beigelegten Schriften baben 
jwar für die Gejchichte der erjten zwei Jahrhun— 
verte zweifellos großen Wert, fteben aber an Geijt 
und Urjprünglichleit des religiöfen Gedanfengebalts 


auch den nictapoftolifhen Büchern Neuen Tefta: 


ments in bobem Grade nad, Ausgaben bejforgten 
GCotelier (2 Bde., Bar. 1672 und Amijterd. 1724), 
Jacobſon (2. Aufl., 2 Bde., Orf. 1840), Hefele (Tüb. 
1839; 5. Aufl., beiorgt von yunt, 2 Bde., 1878— 
81), Hilgenfeld («Novum Testamentum extra cano- 
nem receptum», 2. Aufl., Lpz. 1876), Drefiel («Pa- 
trum apostolicorum opera», 2. Aufl., ebd. 1863), 
zulegt von Gebhardt, Harnad und Zahn («Patrum 
apostolicorum opera», 3 Bde., ebd. 1875—77; 
2. Aufl. Bd. 1, 1877— 78; Heine Ausg. in einem 
Bande, ebd. 1877). — Vgl. Hilgenfeld, Die A. V. 
(Halle 1853). [gianer. 

Apoſtoliſch-Katholiſche Kirche, ſ. Irvin— 

Apoſtoolen, ſ. Taufgeſinnte. 

Apoſtroph (grch.), ein Zeichen (), das den Meg: 


fall von Vokalen zu Anfang, Mitte und Ende eines 


Wortes andeutet, z. B. «wie 's tft», «ew'gerv, 
ehätt’ idy». Auch braudt man den A., um den 





| Genetiv von Eigennamen zu bejeihnen, die, auf 
‚ einen 8:Paut endigend, den Genetiv auf 8 nicht bil: 


Apoſtrophe — Apotheke 


den können, 5.8. Voß’ ver Demojthenes’ Reden, 
Ichreibt oft auch 3. B. Goethe's Werte, um über die 
Form des Cigennamens keinen Zweifel zu lafjen. 

Apöftrophe (grch.), oft Apoitröphe geiproden, 
oder Metabafis, d. b. vie Wegwendung, bezeich: 
net urfprünglih als Kunſtausdruck der attiihen 
Gerichtsſprache den Fall, wo der Nedner fih vom 
Nichter weg an den Kläger oder Bellagten wendet 
und ihn anredet. Als Nedefigur ift A. eine Anrede 
an Abweſende, ald wären fie anwejend, oder an 
Leblofes, Abjtraktes, ala bätte es Leben und Körper: 
lichkeit (3. B. Schillers «Lied an die Freuden). 

Apotaktifer, ſ. Apoftoliker. 

Apothecium (grch.), in der Botanik die ſcheiben— 
oder BR ALU DEREN: mander Pilze aus 
der Abteilung der Ascomyceten. j 

Apotheke (grch., «Niederlagey), auch Dffizin, 
die Anſtalt, in der die Anfertigung und Verab⸗ 
folgung der Arzneien an dad Publikum gefchieht. 

ie Apothetertunft Pharmacie) murbe 
früber —— als die Wiſſenſchaft bezeichnet, 
die die — Verarbeitung und Zuberei: 
tung von Arzneien zur Aufgabe hat. Mit der Ein: 
ſammlung der arzneilihen Rohſtoffe befaßt ſich 
gegenwärtig nur noch eine geringe Anzahl von 
A. in Dörfern und Heinern Städten folder Gegen: 
den, wo Arzneipflanzen wild wachen; im übrigen 
wird dieſes Geſchäft von beſondern Vegetabilien— 
und den Droguenhandlungen beſorgt. Auch die 
Darſtellung der hem. Präparate zum Arzneigebrauch 
geſchieht heute ſchon zum größten Teile in bejon: 
dern chem. Fabriken. rüber war der Apotheker zur 
Selbitvarftellung aller feiner, auch der hem. Prä— 
parate verpflichtet, während er gegenwärtig der Me: 
dizinalpolizei nur für die Güte und Reinheit der von 
ihm vorrätig gehaltenen Arzneimaren verantwort: 
li ift. Entiprechend dieſer Vereinfachung, enthalten 
die neuen Phbarmalopden nur noch wenige Vor: 
jhriften zur Darftellung chem. Bräparate, jo 3. 2. 
das neue Deutſche Arzneibud (1895) 30, die neue 
Öfterr. Bharmalopde (1889) nur noch 24. Auch ein 
großer Teil der ſog. pharmaceutifchen Präparate, 
wie Bflajter, Tinkturen, Verbandſtoffe, wird gegen: 
wärtig ſchon vielfah in befondern Fabriken dar: 
geitellt. Die auf allen Gebieten der Kleininduſtrie 
dur den Fabrikbetrieb ſich vollziehende Verbrän: 
ung macht ſich auch im Apothekergewerbe mit jevem 
abre mehr bemerflih. Als die Aufgabe der movder: 
nen X. wird man daber richtiger zu bezeichnen haben: 
das Anſchaffen und Vorrätighalten aller in der Heil: 
kunde gebräuchlichen Arzneiftoffeund Die tunftmäßige 
Verarbeitung derjelben zu denjenigen pbarmaceutt: 
ſchen Zubereitungen (Detolte, Pillen, Pulver, Lö: 
jungen, Salben u. f. w.), die der Arzt vermittelit des 
Rezepts den von ihm bebandelten Kranken verorpnet. 
Außerdem wird ein großer Teil der Arzneimittel im 
jog. Handverlauf ohne ärztliche Verordnung an das 
Bublitum abgegeben. Welche Arzneimittel dieje 
Vergünftigung genießen und welche ärztliche Verord: 
nungen ohne bejondere Genehmigung des Arztes 
beliebig wiederholt angefertigt werden können, dar: 
über find in allen deutſchen Bundesjtaaten gleich: 
lautende Vorſchriften erlaſſen worden. 

Dem Apotheker (Bharmaceuten) ift in den 
europ. Staaten ein bejtimmter, Theorie und Praris 
umfaijender Ausbildungsgang vorgefchrieben. In 
Deutichland (Prüfungsordnung vom 5. März 1875) 
wird das Zeugnis für den einjährigen Dienjt und 
der Nachweis einer dreijährigen Lehrzeit, einer drei: 


— 
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jährigenServierzeitjowieeinesllniverfitätsjtudiums 
von drei Semeſtern als Zulafjungsbedingung zur 
pharmaceutiſchen Staatsprüfung gefordert. Indes 
berechtigt der Befiß der Approbation allein lediglich 
zur Führung einer der jchon beſtehenden N., nicht 
aber zur Errichtung einer neuen A., wozu nad) ber 
Gejeggebung in den deutichen Bundesjtaaten eine 
beſondere ftaatlibe Konzeſſion erforderlich iſt. Cine 
ſolche wird erteilt, wenn die Vermehrung der Ein: 
wohnerzahl bei zunehmendem Wobljtande u. dgl. die 
Errichtung einer neuen A. als ein Bedürfnis erſchei— 
nenläßt. Die Konzeffionen find teil3 wie die ältern 
Privilegien verfäuflih, teils fallen fie nah dem 
Ableben oder Ausscheiden des Inhabers wieder an 
den Staat zurüd (Preußen, Bayern, Württemberg, 
Baden, Braunfhmweig). Bon 4172 A., die 1. Juli 
1895 im Deutſchen Reiche verfäuflich waren, find 
in den legten 30 Jahren 2026 mehrfach verkauft 
worden. Die Summe der lebten Berlaufspreije 
diefer 2026 N. betrug 308387350 M., woraus 
fih 153200 M. ala Durchſchnittswert einer deut: 
ihen N. ergiebt. Die durchſchnittliche jährliche 
Preiszunahme in Prozenten, bezogen auf den erſten 
Verkaufspreis, betrug in Preußen 4,5, in Bayern 5, 
in Sadjen 6,4, in Württemberg 4, in Baden 4,8, 
in Hefien 4,6. 

Dem Apotheker ift für die Berechnung der auf 
ärztliche Verordnung verabfolgten Arzneimittel eine 
jtaatlibe Taxe vorgejchrieben (ſ. Apotbefertare). 
Ferner find demfelben für den Gewerbebetrieb zahl: 
reihe zum Teil veraltete und unausführbare * 
ſchriften in den Apothelenordnungen geſetzt. Cine 
einheitliche Regelung des Apothekenweſens für das 
Deutſche Reich iſt noch nicht sk ee Es bejtebt 
aber ſchon ein einheitliches Arzneibucd (f. Pharma: 
topde), eine einheitliche — * ſowie 
Freizügigleit. Ein im Reichsamt des Innern aus: 
gearbeiteter Entwurf eines Apotbefengejeßes wurde 
im April 1896 einer Sadhverjtändigentommijfion 
zur Begutachtung mitgeteilt. Der Entwurf befür: 
wortet das auch in Öjterreih, Rußland, Dänemarl, 
Schweden, Norwegen, Quremburg und Rumänien 
geltende PBrincip der reinen, aljo unübertragbaren 
tier Lind wobei die —— an das 
Srundftüd gebunden bleibt und dem Bewerber um 
eine erloſchene Konzeſſion e3 zur Pfliht gemacht 
werden kann, die vorhandene —— vom Vor⸗ 
gänger oder deſſen Erben käuflich zu übernehmen. 
Die preuß. Regierung hat bereits durch Erlaß 
vom 30. Juni 1894 den Übergang zum reinen Per: 
ſonalſyſtem vorbereitet, indem den Apothekern, die 
neue Konzejjionen erwerben, nicht mehr gen iſt, 
Geſchäftsnachfolger zu präſentieren. Eine kaiſerl. 
Verordnung vom 27. Jan. 1890 jest feſt, welche 
Zubereitungen ala Heilmittel, ſowie welche Droguen 
und chem. Srävarate nur in A. verlauft werden 
dürfen. — Val. Böttger, Apotbetergejeßgebung des 
Deutſchen Reichs und der Einzeljtaaten (2 Bpe., 
Berl. 1880); derf., Geichichte der deutſchen Apo: 
tbefenreformbewegung (ebd. 1882); derf., Die reiche: 
gejeslihen Beftimmungen über den Verkehr mit 

rzneimitteln (2. Aufl., ebd. 1890); derf., Die preuß. 
Apotbelengeiehe (ebd. 1894); Piltor, Das Ape: 
thelenweſen in Preußen (ebd. 1894); derf., Gefund: 
heitsweſen in Preußen, Bd. 1 (ebd. 1896); Bhi: 
lippe, Gejchichte der Apotbefer bei den wichtigſten 
Völkern der Erde (aus dem Franzöfifchen, Jena 
1854); Berendes, Die Pharmacie bei den alten 
Kulturvölkern (2 Boe., Halle 1891); Bremer, Die 
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Apothekenfrage. Dentichrift des Deutichen Pharma: 
ceutenvereins (Berl. 1893); Springfeld, Zur Ent: 
widlungsgeihichte ver Apothetenreform (2p3.1896); 
Saget , Handbuch der pharmaceutiſchen Braris 
(3 Boe., 8. Aufl., Berl. 1891); Dieterih, Neues 
pbarmaceutiihes Manual (6. Aufl., ebd. 1894; | 
Nachtrag 1896); Berendes, Der _angebende Apo: | 
tbefer. Lehrbuch der pharmaceutiſchen Hilfswiſſen— 
ſchaften (2Bde., 2. Aufl., Halle 1895); Schlickums 
Ausbildung des Apothekerlehrlings (8. Aufl., Lpz. 
1895); Handwörterbub der Pharmacie, ba. von 
Breftowjti (Mien 1893 fe.). 


Zahl und Verbreitung der Apotheken im 
Deutſchen Reide: 


| Hahf der Apotheken am 


Staat 11. Apr.) 1. Oft.]1. Julij1. Juli 
| 1887 | 1892 | 1894 | 1595 


Breußen 2532 | 2758 | 2909 | 2897 
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290 | 288 
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Apothekerbirne — Apothekervereine 


Apothekerbirne, ſ. Birne, Birnbaum. 
Apothekergewicht oder Medizinalgewicht. 
Von alters her war in der Heilkunde gebräuchlich, 
die Mengen der Arzneimittel nach Gewichtsgrößen 
zu bezeichnen, die aus dem Gewichtsſyſtem der Römer 
abgeleitet worden waren und deren Ginbeit = 1 Bir. 
(Libra) war. Mit der Ausbreitung der Heilwiſſen— 
ſchaft batte fih auch diefes Gewichtsſyſtem und deſſen 
Cinteilung überall verbreitet, fo daß fat allgemein 
1 Mevdizinalpfund (Lbr. j) in 12 Unzen (Zxij), 1 Unze 
in8 Drachmen (3vijj), 1 Drachma in 3 Strupel (JiiJ) 
und 1 Efrupel in 20 Gran (gr. xx) geteilt wurde. 
Wenngleich die Einteilung in verfciedenen Län: 
dern übereinjtimmte, jo war doc die Schwere der 
Ginbeit (des Medizinalpfundes) nicht überall die: 
jelbe. Während die Cinbeit im allgemeinen zu ®, 
des bürgerlihen Bfundes angenommen wurde, fo 
ſchwankten doch die verfchiedenen Medizinalpfunde 
zwifchen 350,78348 und 420,009 g. Das gebräud: 
lichite war früber das —— Medizinalgewicht 
zu 357,8136 g. In Frankreich bedient man ſich ſeit 
1840 aud im Medizinalmefen des allgemein ae: 
bräudlihen Grammſyſtems. infolge der Cinfüb: 
rung, des metriſchen Syſtems dur die Maf-'und 
Gewichtsordnung für den Norddeutfchen Bund vom 
17. Aug. 1868, die durdy die Reichsverfaſſung von 
1871 zum Reichsgeſetz wurde, ift das A. auch im 
pangen Deutjchen Reiche befeitigt und das Gramm: 
yſtem mit der Einführung einer allgemeinen Deut: 
ihen Pharmakopbe angenommen worden. 
Apothefertage, eine von der Regierung vor: 
geichriebene Tare, welde die Preiſe für die gebräud: 
libiten Arzneimittel feitiest. Sie entbält ferner die 
Preiſe für die zur ———— nad ärztlicher Vor: 
ſchrift ezept) nötigen Arbeiten ſowie die Preiſe für 
die zur Aufnahme der fertigen Arzneien erforder: 
liben Gefäße. In der Regel wird die Tare alle 
Jahre neu bearbeitet. Unverwebrt ijt dem Apo— 
tbefer, Arzneien unterhalb des Tarpreifes abzu: 
geben. In den Ländern, in denen das Apotbeler: 
gewerbe der freien Konkurrenz unterliegt (Frank— 
reib, England, Schweiz u. f. m.), überlafien die 
Regierungen die Feſtſezung der Arzneipreife den 
Apothekern jelbit, geben aljo keine A. beraus. 
Apothefervereine. Die aenofienichaftliche 
Drganifation des Apothelerſtandes ift teils ftaatlich 
geregelt, teils Privatſache. In Bavern find ftaat: 
lihe Apothetergremien eingeickt, die den Stand der 
Vermwaltungsbehörde gegenüber repräjentieren; das 
Gleiche geihiebt in Württemberg, Baden und Heſſen 
durch einen pharmaceutiihen Ausſchuß, der von 
und aus den Mitgliedern des pbarmaceutiichen 
Yandesvereind gewählt wird. Sachſen bat ftaatlic 
anerlannte pharmaceutiſche Kreisvereine, die je ein 
Mitglied zum Landesmedizinaltollegium entjenden. 
Preußen ht weder eine ftaatlich eingeſehte noch eine 
private pbarmaceutiiche Genojjenichaft; die einzige 
amtliche Vertretung war bier die jog. techniſche 
Kommifjion für pharmaceutiihe Angelegenbeiten 
(vier vom Minifter ernannte Berliner Apotbelen: 
befiger). Diefe Kommiffion wurde 1896 durch einen 
«Npotbelerrat» erießt, der aus dem Direktor der 
Medizinalabteilung, drei vortragenden Räten, vier 
Apotbelenbefigern und vier Nichtbefisern beftebt. 
Die deutichen Apotbefer umſchließt der « Deutiche 
Apotbelerverein» (gegründet als Norbdeuticher 
Apotbelerverein 1821), dem von 5000 deutſchen 
Apotbetern etwa 3000 angehören. Der Verein 


| giebt zwei Zeitfchriften heraus, beſiht einen Unter: 


Apotheferwaren — Appalachen (Gebirge) 


ftühungsfonds und einen PBenfionsverband. Neben 
dem Deutfhen N. bejtebt feit 1884 ein die nicht 
befigenden Apotheler umfafjender Verein («Bharma= 
ceutifche Bereinigung für Deutichland»), der eben: 
fall3 eine Zeitſchrift herausgiebt; ferner feit 1890 
die «Deutiche barmacentifdhe Gejellichaft», ein 
rein wiljenjchaftliher Verein, deflen Arbeiten als 
«Berichte» erfcheinen. In Sfterreich beſteht neben 
den —— eingeſetzten Apothekergremien ein All: 
gemeiner Sfterreihifher A, und eine Pharma: 
ceutiſche Gejellibaft, beide in Wien, ferner ein 
Ungarifcher N. in Budapeft. 
potheferiwaren, j. Droguen. 

Apotheferzeichen, früher in ver Medizin und 
Bharmacıe gebräudliche Zeichen, die teils der Al: 
chimie teild der Aftrologie entlehnt waren, 3. B.: 


e (bei bomöop. Medi: 


4 * X zin) Urtinktur. 
Yitrum. 
3 — A volatilis. 
2 sem. 8 
V Aqua. gentum. 
XXCrystalli. 5 —— 
ipi errum. 
Fu 8 Hydrargyrum. 
N & Nitrum. 
f Saccharum 
+ Säure (+ Nitri = 3 — 
Acidum nitricum). Sta P . 
O Sal. 4 Stannum. 
OQ) Spiritus. & Stibium. 
X Gtunde 2 Sulfur. 
fir blimatus Tartarus. 
— Vitriolum. 


In neuerer Zeit hat man die in der Chemie an: 
genommenen Bezeihnungen größtenteild auch in 
der Vharmacie eingeführt. 

Apotheöfe (grch.), VBergdtterung, Erbebung 
eine Menſchen zur Gottbeit. Bei den Griechen 
fand eine ſolche in der älteften Zeit nur in der 
Form der Heroijierung ftatt. Männer, die fich 
um den Staat verdient gemadt batten, wurden 
nad ihrem Tode als Heroen (Halbgötter) verehrt. 
—— wurde den Männern, unter deren Füh— 
rung eine Kolonie gegründet worden war (Ditiften), 
von deren Bewohnern dieje Ehre zu teil. Seit dem 
Ende des Peloponneſiſchen Krieges erwied man 
mächtigen Heerführern und Fürſten ſchon bei ihren 
Lebzeiten nicht bloß beroifche, fondern auch göttliche 
Ehren. Das erjte Beijpiel aaben einige griech. 
Staaten Kleinafiend, indem jie dem lacedämon. 
Feldherrn Lyſander wie einem Gott Opfer dar: 

rachten und Feſte feierten. Dann wurden Alerander 
d. Gr., der fi al3 einen Sohn des Zeus bezeichnen 
ließ, vielfach göttliche Ehren erwiefen, ebenfo feinen 
Nachfolgern, den jog. Diadochen. Bei den Römern 
findet ih, abgefeben von der mytbiichen Zeit (der 
al3 «Quirinus» verehrte Romulus ift nicht ein ver: 
götterter Menſch, jondern ein durch die Sage ver: 
menjchlichter Gott), die A., bier Consecratio ge: 
nannt, zuerjt bei gen Cäjar. Ihm wurden ſchon 
zu Lebzeiten gewiſſe göttliche Ehren erwieſen, nad 
einem Tode wurde er durch einen Senatsbeſchluß 
als «Divus Julius» unter die Zahl der Götter auf: 
genommen. Dies geſchah dann ebenso für Auguftus 
und die meiften fpätern Kaifer, während die Ver: 
ebrung der Kaifer als Götter bei ihren Lebzeiten nur 
in den Provinzen, nicht aber in Rom jelbit, wenig: 
jtens nicht von Staats wegen, ftattfand. 

Brodhaus’ Konverfationd-kerilon. 14. Aufl. I. 
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A potiöri (lat.), dem Hauptteil nad, z. B. fit 
denominatio, befommt die Sade ihren Namen. 

Aporyomenos (vom ar. apoxyein, abicha- 
ben), Bezeichnung einer 1849 in Rom gefundenen, 
jest im Batitan befindlichen Marmorjtatue. (©. 
Zafel: Griechiſche Kunſt II, Fig. 7.) Sie ftellt 
einen Jungling vor, der ſich mit dem Schabeifen von 
dem Öl und dem Staub der Baläftra reiniat und ift 
jedenfalls eine Kopie der von Lyſippus u 
Erzftatue. Irrtümlich hat ihr der moderne Ergänzer 
einen Würfel in die rechte Hand gegeben. — Bol. 
Küppers, Der A. des Lyſippos (Berl. 1874). 

————— (fpr. latſchen) oder Alleghanies 
(Appalachian oder Allegbany: Mountains), Geſamt⸗ 
bezeihnung des vielnamigen Gebirgsſyſtems, das, 
von den Gorbdilleren durch die ungeheuren Tiefebenen 
des Miffiffippigebietes getrennt, den öjtl. Teil Nord: 
amerikas, der Küjte des Atlantiichen Oceans im 
ganzen parallel ſjedoch im N. ihr näber gerüdt), von 
dem norböftl. Teile des Staates Nlabama in nordöftl. 
Richtung bis zum Lorenzitrome in einer Länge von 
etwa 2000 km durch ieh. Das Gebirge bat im 
allgemeinen Plateaucharakter, erhebt ſich nirgends 
viel über 2000 m und heißt auch Appalachiſch— 
Acadiſches Gebirgsſyſtem. JmND. werden 
dur die tiefen Querfpalten des Hudſonſtroms, 
des Champlainjees und deſſen in den Lorenzitrom 
gehenden Abfluſſes Chambiy, etwa 74° weſtl. 2. 
von Greenwich, die Granitmaffen der Acadian— 
Mountains oder des Gebirged von Neu: 
england von den übrigen Berglanden der A. ge: 
jchieden. Das Gebirge beſteht meift aus archäifchen 
Gejteinen, die zum Teil von paläozoiſchen Schichten 
überlagert find, und ift gefennzeichnet durch lange, 
Schmale Baralleltetten mit zwiichenliegenven flachen 
Ihälern, die als gigantiſcheLängenfurchen erſcheinen. 
Die Baralleltetten, deren Zah —— 6 und 12 
mecjelt, nehmen nur etwa ein Dritteil der ganzen 
zwifchen 150 und 190 km betragenden Breite des 
Gebirges ein. Sie jteigen jelten mehr ald 650 m über 
die Thäler empor und erreichen gewöhnlich nicht die 
Hälfte diefer Höbe. Hier und da » die äußern 
Neihen (Ridges), befonders die öſtlichen, durch Quer: 
riffe unterbrochen, durch die die im Innern des 
Gebirges entjpringenden Flüffe, die in ihrem obern 
Laufe Yängentbäler entweder in Nordojt: oder Süd— 
weſtrichtung durchziehen, in Stromjchnellen oder in 
Waſſerfällen in die weitl. oder in die dftl. Ebene ab: 
fließen. Unter ven Teilen des vielnamigen Gebirges 
ind zunennen: 1) die öftlichite ver Barallelketten, die 
Blauen Berge(Blue Mountains), oder die Blaue 
Kette (Blue Ridge), der die Gruppe der Schwar: 
zen Berge (Blad Mountains) zwiſchen 35 und 37° 
nördl. Br. angehört, mit mehrern Bics von mehr als 
1800 m, unter denen der 2044 m hohe Mount: 
Mitchell oder Blad Dome (der Schwarze Dom) 
im weitl. Nordcarolina der Gipfel des ganzen Ge: 
birgsſyſtems ift; 2) die weſtlichſten Parallelzüge 
oder die Gumberland:Dlountaing (f. d.), die Grenze 
gegen die große Ebene des Obio, und von denen 
die Paurel: und Cheönutberge (an den Quellen des 
Dbio) am beträchtlichiten jind; 3) der nordweſt— 
lichfte Teil des Hochlandes, die Allegbanies im 
engern Sinne, die fich etwa 450 km weit von SW. 
gegen NO. zwischen dem Kanawha in Birginien und 
dem Susquehanna in Pennſylvanien ausdehnen; 
4) das Appalachiſche Tafelland, allgemeiner 
Name für das 300—600 m hohe Hochland, das fi 
zwijchen ver Blauen Kette und den weſtl. Alleghanies 
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binbreitet, aber eigentlih den Namen Tafelland mit 
Unrebtträgt, da es von zahlreichen Bergreiben durch⸗ 
ogen wird, von denen ſich die bedeutendſte, die der 
Rittatin oder Katatin (die «endloſen Berge» der 
Indianer), jedoch miteinigen Unterbrehungen, durch 
Bennivlvanien und Birginien nah Alabama bin: 
zieht und mit den Bergen auf ber Grenze von Ten: 
neſſee und Nordcarolina, den ron: (Eifen:), Smoty: 
(Raud:) und Unalabergen (mit dem Mount:Guyot 
von 1954 und dem Smoky Dome von 1962 m 
Höhe) endigt; 5) die Catäfillberge (f. d.); nördlicher 
liegen die Adirondacks (f. d.). Das Sand im D. des 
Hudſon, weldes durd eine Erhöhung de3 Meeres» 
ſpiegels von nur 44 m zu einer Injel werden würde, 
wird feiner ganzen Länge nad von den Acadian— 
Mountains (}. Acadia) durchzogen. Oſtwärts zieht 
fih das Plateauland bis zur Meerestüfte fort, an 
der e3, namentlich im nörblichern Teile gegen die 
undybai bin, eine fteile Felſenküſte mit zab reichen 
jorden bildet. Nordwärts treten feine Felsmaſſen 
mit 60—100 m boben Klippen an den &. Lorenz: 
ftrom, während es in geringer Entfernung von diefem 
meilt 600—950 m bo iſt. Denjelben ftanvinav,, 
an die Eiszeit erinnernden Gebirgscaralter grani: 
tiſchen Geſteins mit Felslämmen, zablreihen Seen 
und Teichen bat die Halbinfel Neufchottland. Am 
ganzen haben die A. ihren Steilabfall nah D.; bei 
— Ketten iſt er gegen W. gerichtet. Der 
öſtl. Fuß ſteht in Neuengland in 250, in Penn: 
lvanien in 160, weiter ſuͤdlich in 470 m Höhe. In 

irginien und Tennefjee ift der Thalboden im W. 
530 m bo, und jenjeits erftredt ſich noch 150 km 
weit ein 470—630 m hohes Plateau. Die A. find 
in ihren breiteften Gebieten zugleich am niedrigften; 
ihre Höhe in Maryland und Pennſylvanien beträgt 
nur 630 m; indes find fie auch dort noch volllommene 
Waſſerſcheiden zwiſchen dem Miffiffippibeden und 
dem atlantifhen Küftengebiet. Die Bildung des 
Gebirges muß bauptjählich zur paläozoifchen Zeit 
und namentlih am Endpunkt derjelben jtattge- 
funden baben. 

Die. find reih an Mineralien und bieten in 
den Steinkohlen und Eiſenſchähen die mächtigſten 
Hebel für die norbamerif. Induſtrie. Das appa: 
lachiſche Kohlenfeld bat von NO. nach SW. eine 
Ausdehnung von 1170 km bei höchſtens 300 km 
Breite, jo daß es etwa 165000 qkm und weit über 
ein Zehntel des ganzen Steinkoblengebietes der Erve 
bededt; überall fann man in den Flußthälern wage: 
recht in die Kohlenſchichten bineinarbeiten. Auch 
entbalten die A. höchſt wertvolle Metalllager. In 
dem Granit, der den Rand der untern geſchichteten 
Formationen fäumt und zumeilen über weite Flächen 
ausgebreitet ijt, wie in den Hochebenen von Neuyork 
und Neujerfey, liegen unerschöpfliche Lager magneti: 
ſchen Eifenerzes in Verbindung mit den wertvollen 
Lagern von Dot: und Brauneijenerzen, die fich da= 
neben von Canada bis Alabama binzieben. Diefe 
—*— finden ſich in großen Senkungen im untern 
Kalkſtein und in den kryſtalliniſchen a. bäufig 
in auberordentlicher —— und haben ihre 
größte Entwicklung am öſtl. Gebirgsrande han 
vom Potomac. Der Tall: und Glimmerſchiefer der 
Blauen Berge enthält Kupfererze, aber noch weit be: 
beutendere Mengen von Bleierz. Salzwaſſer hat 
man durch Artefiiche Brunnen erlangt, bie big in die 
untern Schichten gebohrt ge Die ſalzführenden 
Schichten, die oft nicht ſehr tief liegen, find reich 
an Gips. Das County Onondaga in Neuyork 


Appalachen (Indianerftamm) — Appell 


4 wegen jeines Salzes berühmt, und im County 
albington im ſüdweſtl. Virginien liegen feſte Salz: 
—— mitten in den ausgedehnteſten Gipsmaſſen. 

ie A. ſind mit den koſtbarſten Waldungen bededt; 
beſonders wertvoll iſt die Weißfichte. Ganz im Norden 
trägt der beſſere Boden hartes Holz, Zuderaborn, 
Weißbirken, Eſchen, Buchen; das ärmere Land und 
der Saum der Gebirgsſchluchten den fog. ſchwarzen 
Wuchs, die immergrünen Pinusarten. Südlicher 
erjcheinen die verſchiedenen Eihen; an die Etelle 
des Ahorn, der Birke, Buche und felbft des Navel- 
bolzes tritt die Kaſtanie. Der Weſtrand der A. oder 
das Obiogebiet ift eine waldige Kaltiteinebene, von 
tiefen Schluchten zerriſſen, die allmählich iu den 
weiten Miffiffippi- Ebenen übergebt. Kanäle und 
Eifenbahnen verbinden die fruchtbaren, mit zabl: 
reichen blühenden Städten und ergiebigen Land— 
ſchaften bejäten Thäler des Innern mit dem weitl. 
und öftl. Gebiete. Die eigentlihen A. waren das 
Heimatgebiet des gleihnamigen Indianerjtammes. 

Appalachen, Indianerſtamm, ſ. Apalachen. 

Appalachiſch⸗Acadiſches Gebirgsſyſtem, 
f. Appalachen. 

Apparät (lat.), Zurüftung, die Geſamtheit der 
zu einer Arbeit, Berrihtung, praltiſchen Betreibung 
einer Wiſſenſchaft u. ſ. w. nötigen Hilfsmittel und 
Werkzeuge; oft auch als Bezeihnung eines Inſtru— 
ments oder einer Mafchine gebraudt. 

Apparateuwaud, |. Schaltbrett. 

Appareille (frj. appareil, fpr. -räj), ſ. Rampe. 

Appartement (fr;., fpr. apart'mäng), im ran: 
pelicen eine Wohnung, die aus mebrern Zimmern 

eitebt, weiter der Flügel eines Haufes, den eine 
oder mehrere Berfonen gefondert bemobnen. Daber 
verſteht man unter A. auch eine gefonderte Wohnung, 
gejondertes Zimmer. Im Deutichen bezeichnet man 
oft mit A. den Abort. 

Appassionäto (ital), als mufitalifhe Bor: 
tragsbezeihnung: leidenschaftlich, feuria. 

pel (Recours) comme d’abus (ipr. appell 
fomm dabbüb), die in der franz. Rectspraris jeit 
alters übliche Be whrH für eine Bejchwerde, durch 
welche im alten Rechte lbergriffe der geiitlichen Ge: 
richte in die weltliche Gerichtöbarteit bei den Parla— 
menten verfolgt wurden und weldhe im geltenden 
Recht (Art. 18 der organischen Artikel) Privaten und 
ber Staatsgewalt gegeben ift, um bei dem Staatärat 
Abhilfe gegen den Mißbrauch der geiftlihen Ge: 
walt zu erlangen. In Elſaß⸗Lothringen entſcheidet 
nad $.9 des Geſetzes vom 30. Dez. 1871 an Stelle 
des Staatsrates der Bundesrat. [von Riga. 

Appeldern, Albert von, ſ. Albert J., Bischof 

Appell (fe auf») heißt militäriſch 1) das 
Signal zum Sammeln zeritreuter Truppen, befon: 
ders der Kavallerie nah vollführter Attade, nad 
rüdwärt3 (das Signal zum Zuſammenſchluß nad 
vorwärts beißt «Sammeln»); 2) die Verſammlung 
bejtimmter Truppentörper (von ber —— bis 
zum Regimente aufwärts) zu beſtimmten Verrich— 
tungen des innern Dienſtes (Austeilen der Löbnung, 
BelanntmahungvonBefehlen, Reviſion von Waffen, 
Pferden, Bekleidung); 3) die für den einzelnen Sol: 
daten wie für eine ganze Truppe gleich notwendige 
Gewohnheit, gegebenen fehlen or und punkt⸗ 
lid nachzukommen (guter und ſchlechter A. einer 
Truppe). — In der Fechtkunſt ift A. das leichte 
und lebbafte Auftreten mit dem vorgejesten Fuße, 
gewiſſermaßen im Sinne einer inte, um den Gegner 
zu verwirren; es wird beim Unterricht angewendet, 
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Appellanten — Appenzell 


um eine leihte Haltung zu —— die mit dem 
Gewicht auf dem rüdwärtigen Fuße ruben, den vor: 
dern Fuß leicht beweglich laſſen muß. [nijten. 

Appellanten (lat.), kirchliche Bartei, ſ. Janſe⸗ 

ellation (lat.), ſ. — 
pellationdgerichte oder Appellböfe (in 
Preußen bis 1849 auch Oberlandesgerichte ge 
nannt), bis zu dem am 1. Okt. 1879 erfolgten Inkraft⸗ 
treten des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes vom 27. Jan. 
1877 bie ©erichte der zweiten Inſtanz. 

Appellativum (lat.), ſ. Name. 

Appellbof, j. Appellationsgericte. 

Appellieren (lat.), Berufung (j. d.) einlegen; 
böbere Entiheidung anrufen, fih auf etwas oder 
auf jemand berufen. 

pendifularien, ſ. Manteltiere. 
pendig (lat), Anbang; auch nennt man A. 
den Füllanfag des Luftballons (f. d.); Appendices 
pyloricae, }. Fiſche. 
entveier, Dorf im bad. Kreis und Amts: 
bezirt Offenburg, an der Linie Heidelberg:Bajel und 
der Nebenlinie A.Dppenau (Rendtbalbahn, 18,5 km) 
der Bad. Staatsbahnen und der Linie N.:Straßburg 
(18,5 km) der Elſaß-Lothring. Eifenbabnen, bat 
a 1621 €., Poſt, Telegrapb, Zollamt, Steuer: 
einnebhmerei, kath. Pfarrkirche; Tabat:, Cichorien⸗, 
Hanf: und Weinbau. 
enzell. 1) Der 13. Kanton der Schweizer 
Eidgenofjenihaft, ganz von vem@ebiete desKantons 
St. Gallen umſchloſſen, bat 419,5 qkm und zerfällt 
in die beiden Halblantone Appenzell:Außerrboden 
(260,6 qkm) und Appenzell⸗Innerrhoden (159 qkm). 
Das Land gr auf der nördl. und nordweſtl. Ab: 
dachung der Säntiägruppe, die fi nad) der Süd: 
grenze des Kantons hier im Alpfteingebirge mit dem 
Säntis (2504 m) und dem Altmann (2435 m) zu 
ihren größten, mit ewigem Schnee bevedten Höhen 
erhebt. Hier entipringen die beiden Hauptflüfie des 
Kantons, die Sitter und deren Zufluß Urnäſch. Beide 
fließen zur Thur, die Gewäſſer des nördl. Landesteils 
Dagegen Ar Rhein und ar Bodenſee. Ganz A. iſt 
ein Bergland, deſſen ſüdl. Ketten den Charakter der 
Hod: und Mittelalpen befisen, während die nördlich 
und nordweſtlich ſich anſchließenden Nagelflubge: 
birge ein freundliches Voralpengelände bilden. Die 
Bewohner, lebensluſtig und aufgewedt, lieben die 
körperlichen Übungen, bejonders das Schwingen 
oder Ringen und das Werfen mit aroßen Steinen; 
ie tragen überhaupt das Gepräge des german. Alt: 
chweizertums. Der Kanton bat mehr Wieſen und 
eiden als Obſt⸗ und Getreidebau, ift reih an Wald 
und befist mehrere Mineralquellen; der einſt be 
deutende Aderbau ift der Induſtrie gewichen. 

a. Appenzell-Außerrhoden bat 260,8 qkm, 1860: 
48431, 1870: 48734, 1880: 51953, 1888: 54109 
(26226 männl,, 27883 weibl.) E., darunter 49549 
Eoangeliihe, 4444 Ratholiten und 23 Ysraeliten. 
1888 wurden 8213 bewohnte Häufer und 12899 
Haushaltungen gezählt. Im Halblanton waren ge 
boren 43305, in der übrigen — — 9061, 
im Auslande 1743; Bürger ihrer Wohngemeinde 
waren 19474, einer andern Gemeinde de3 Kantons 
20611, eined andern Kantons 11888, Ausländer 
2136. Der Mutterfpradhe nad find 53757 Deutiche, 
71 Franzofen, 240 Staliener und 20 Romanen. Die 
alte Landestradt iſt faft ganz verſchwunden. 

Land: und orftwirtfäaft. Bon der Fläche 
find 253,6 qkm, d. i. 97,31 Proz., produftives Yand: 
38,3 qkm Waldungen, 215,2 qkm Ader:, Garten:, 
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Miefen: und Weideland. Von dem unproduftiven 
Pande, 7 qkm, d. i. 2,69 Proz., kommen 1,ı qkm 
auf Flaſſe und Bäche, 4,ı qkm og. elfen u. ‘ w. 

Verkehrswege. An Straßen beſitzt der Halb⸗ 
kanton 166 km, an Eiſenbahnen die Bergbahn Rors 
ſchach- Heiden (7 km) und die Schmalfpurbahn 
Rinteln: A. (Appenzeller Babn, ſ. d.). Eine Straßen: 
bahn, ftredenmweife mit Zabnrapbetrieb, führt von 
St. Gallen nah Gais. 

Die Induſtrie ift vertreten (1895) durch 218 
Fabriken mit 4132 Arbeitern und 1520 Pferbejtärten 
und erjtredt ſich auf Stiderei (137 Werkſtätten mit 
2023 Arbeitern), Appretur und Baummollipinnerei; 
Er bejteben 1 Emifjiond: und 20 andere Banken 
omwie 47 Altiengefellibaften und Genofjenihaften. 

Verfafjung und Verwaltung. Nach der rein 
demokratiſchen Verfaſſung (1876, 1880 und 1892 
revidiert) ijt die Landesgemeinde oder die allgemeine 
Verfammlung des Volks die höchſte Behörde. Sie 
bejteht aus allen Landleuten und den wenigſtens 
feit einem vollen Jahre dort gejeklich niedergelafje: 
nen ſchweiz. Bürgern über 18 Jahr, außer den 
Ehr⸗ und Wehrlojen, und verfammelt fich jährlich 
am legten Sonntag im April, abwechfelnd in Trogen 
und Hundwil, genehmigt, verwirft oder ändert die 
Geſehe ab und prüft die Jahresrechnung, wählt 
den aus 7 Mitgliedern beſtehenden Regierungs: 
rat und aus deflen Mitte den Landammann, die 
Mitglieder des Obergerichts jowie die Vertreter des 
Halbtantons in ver Bundesverfammlung, und erteilt 
das Landrecht (Indigenat). Auf Koſten des Landes 
dürfen wichtige Neubauten nit ohne Einwilli— 
gung der Yandesgemeinde unternommen werden. 

er Große Nat, in den jede Gemeinde auf 1000 
Seelen ein Mitglied fendet, überwacht die gefamte 
Sandeöverwaltung und berät die der fandesgemeinde 
vorzulegenden Anträge. Die Vorgeſetzten der Ges 
meinden, die von den «Kirhhbören», d. i. von den 
Verfammlungen ftimmfähiger Gemeindegenofjen 
und Beifajjen, gewählt werben, beißen «Hauptleut’ 
und Räte. Der Halblanton entjendet 1 Mitglied 
in den Ständerat und 3 Mitglieder in den Nas 
tionalrat. Jede Gemeinde befist 1 Vermittleramt 
und 1 Gemeindegericht; ferner beſtehen 3 Bezirks⸗ 
gerichte in Heiden, Herisau und Teufen, 1 Krimis 
ee (7 Mitglieder) und als oberfte Inſtanz 
1 Berger: (11 von der Landesgemeinde ge 
wählte Mitglieder), beide in Trogen. Seit 1876 
ift die Advokatur in Prozeſſen, die an das Oberges 
richt gelangen können, zuläfig. In kirchlicher Hin⸗ 
ſicht N jede Gemeinde jelbjtändig; gemeinfame Ans 

elegenheiten ** die Synode; die Katholiken 
teben unter dem Biſchof von St. Gallen. Die 
Staatdrehnung des J. 1896 ergab eine Einnahme 
von 570000, eine Ausgabe von 613 000 Fr3.; das 
Staatävermögen betrug Ende 1895: 1119000 Frs. 

Öffentli — Der Volksunterricht 
iſt obligatoriſch. In Trogen 1Kantonsſchule und Er⸗ 
ziehungsanſtalt mit 6 Gymnaſial- und Realllaſſen, 
in Herisau, Teufen, Gais und Heiden Realſchulen, 
nich 1 Rettungsanftalt, 2 Anftalten für Schwach⸗ 
innige und Waiſenhaus. 

b. Appenzell» Innerrhoden bat 159 qkm, 1860: 
11913, 1870: 11909, 1880: 12841, 1888: 12888 
(6312 männl., 6576 — E. darunter 673 Evan: 
geliihe. 1888 wurden gezählt 2112 bewohnte Häufer 
und 3163 Hausbaltungen. Im Halblanton waren 
geboren 11383, in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 
1209, im Auslande 296; Bürger ıhrer Mohn: 
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emeinde waren 11355, einer andern Gemeinde des 

antons 192, eines andern Kantons 1046, Aus: 
länder 295. Der — —— nach waren 12849 
Deutſche und 28 Italiener. In Innerrhoden bat 
ſich die alte Landestracht noch erhalten; bunte Far: 
ben, namentlich Rot, goldene und filberne Spangen 
und Ketten fpielen in dem fehr Heidfamen Koftüm 
der Innerrhoͤdlerinnen die Hauptrolle. 

Sand: und Forjtwirtihaft. Das Hauptge: 
mwerbe der Bewohner, die fonjerpativer, bequemer, 
aber auch minder wohlhabend find, ift die Alpen 
wirtſchaft. Der Innerrböpler lebt im Sommer auf 
der Alp, im Winter hilft er bei der Holzarbeit oder 
beim Stiden, das auch bier überall zu Haufe iſt. 
Bon der glädıe find 144,4. qkm, d. i. 90,82 Proz., pro: 
dultives Sand: 29,8 qkm Waldungen, 114,6 Ader:, 
Garten:, Wiejen: und Meideland. Bon dem unpro: 
duktiven Lande, 14,6 qkm, d. i. 9,18 Proz., kom: 
men 11,5 qkm auf Felſen und Schutthalven u. |. w. 

Die Snduftrie ift vertreten (1895) durch 14 Fa⸗ 
briten, wovon 9 Stidereien, mit 229 Arbeitern 
und 32 Pferdeitärten. Die Straßen betragen 44,5km. 
Zwiſchen Rheined und Walzenhaufen beſteht feit 
1896 eine Drabtjeilbahn. 

Berfaffung und Verwaltung. Nad ber 
Verfaſſung (24. Nov. 1872 angenommen, 1883 und 
1895 revidiert) ift Innerrhoden gleichfalls, wie Außer: 
rhoden, ein bejonderer jelbjtändiger Freiftaat. Die 
Landeögemeinde ift die höchſte Staatsbehörbe, hat 
die gleichen Befugnifje wie im andern Halblanton 
und wählt den einzigen Nationalrat jowie ven aus 
9 Mitgliedern bejtehenden Regierungsrat (Standes: 
fommijfion), an deren Spiße der Yandammann ftebt, 
und das 13 Mitglieder zählende Kantonsgeriht. Der 
die Gejeke vorberatende Große Rat wird von den 
Bezirken, und zwar 1 Mitglied auf 250 Seelen ge 
wählt, und feine Mitglieder aus jedem Bezirk bilden 

r diefen die Verwaltungsbebörbe. Auch hat jeder 

zirt1 Bezirksgericht. Das Kantonsgericht (13 Mit- 
glieder, von der Landesgemeinde gewählt) bildet die 
— der Große Rat die höchſte Inſtanz. Der Halb: 
anton ſendet je 1 Mitglied in den eidgenöſſiſchen 
Stände: und Nationalrat. Eigentümlich iſt das 
Verbot aller Advokatur in Rechtshändeln unter den 
Rantonsangebörigen. Dasſelbe jtükt fih auf den 
Grundfaß, daß jeder Landmann das Yandredt fen- 
nen foll; Auswärtigen ift die Annabme von Advo— 
taten erlaubt. Das jtrengtath. Land fteht mit feinen 
4 Klöftern unter dem Bifchof von Chur. Der Volks: 
unterricht ift obligatorifh. Die Staatseinnahmen 
betrugen 1895: 193000, die Ausgaben 174000 Frs. 
Das Wappen ijt für beide Halblantone ein auf: 
recht ftehender ſchwarzer Bär 
in filbernem Felbe. 

2) Dorf und Lehn, Haupt⸗ 
ort des ſchweiz. Halbfantons 
Appenzell: Innerrhoden, in 
781 m Höbe, in dem offenen 
ThalederSitter,an der Appen⸗ 
zeller Bahn, mit hölzernen 
Häufern, iſt Siß der Kantons: 
regierung, Berjammlungsort 
der Landesgemeinde und bat mit Einſchluß * 
großen Gemarkung (Vorderlehn, Hinterlehn u. a.) 
(1888) 4472 E., darunter 183 Evangeliihe, Poſt, 
Zelegrapb, aroße Mutterkirche des Ländchens (1826 
erbaut) mit Schädelfammlung, altertümliches Rat: 
haus, Landesarchiv mit Urkunden, Bannern u. ſ. w., 
neues Krankenhaus, ein Kapuzinerkloſter, einft 





Appenzeller Bahn — Apperception 


Landſitz der Sibte von St. Gallen, Nonnentlojter, 
ſowie Handel mit Stidereien, Leinen: und Baums 
wollwaren, die im Kanton verfertigt werben. A. 
ift eine ber älteften Moltenturorte der Schweiz und 
jendet noch jetzt Senner zur Bereitung von Ziegen: 
molten in verſchiedene Badeorte; es wird ald Höben- 
furort viel befucht und hat eine neue Babeanitalt. 
— A., bid 1597 Hauptort des ungetrennten Ran- 
tons, bat als Mittelpuntt der Kurorte Gonten 
(906 m), Gais (938 m) und Weißbad (820 m), jowie 
Ausgangspunkt der Ausflüge nah dem Säntis 
lebhaften Fremdenverkehr. 

Geihihte. A. kam feit dem 8. Jahrh. nad und 
nah durch Kauf und Schenkung an die Abtei St. 
Gallen, die hier eine landesfürftliche Gewalt bes 
gründete, und hat feinen Namen von der angeblich 
durh Abt Nortbert von St. Gallen im 11. 834 
dort gegründeten erſten Kirche (Abbatis cella ge⸗ 
nannt) des Landes. Der Drud ber Übte erzeugte 
“ Ende des 14. und Anfang des 15. Jahrh. einen 

ufitand, und die Siege der Bergbewohner beim 
eufe Speicher an der Vönelided (1403) und am 
Stoß (1405) gaben A. Unabhängigkeit und demo: 
kratiſche Regierungsform. Das Land verband fi 
fhon 1452 mit fieben Kantonen, ward aber erft 
1513 förmlich in die Eidgenofjenihaft aufgenom- 
men. Nach langen Zwijtigfeiten infolge der Refor— 
mation ward A. 1597 durch eidgenoſſiſches Schieds⸗ 

ericht in die beiden politifch und konfefjionell ge: 
chiedenen und voneinander völlig unabhängigen 
Zandesteile Innerrhoden (katholifch) und Außer: 
rhoden (reformiert) getrennt. Im 18. Jahrh. erzeugte 
die oligarchiſche Richtung in beiden Kantonen Un: 
ruben. 1798 teilten fie dad Scidjal der andern 
Kantone. (S. Schweiz.) Die Neugejtaltung der Eid: 
genofienihaft dur die Bundesverträge von 1815 
und 1848 wurde in Außerrhoden gern, in Inner: 
rhoden nur mit Widerftreben angenommen. Dei der 
Abjtimmung über die Bundesrevifion der Schweiz 
1872 verwarfen beide Halbkantone die neue Ver: 
[efung; 1874 lehnte Innerrhoden das veränderte 

evifionsprojelt wieder ab, während Außerrhoden 
e3 mit bedeutender Mehrheit annabm. 

Litteratur. Hahn, Beihreibung des Kantons 
A. (Heilbr. 1827); Rüfh, Der Kanton A. hiſtoriſch⸗ 
geograp fe und ftatiftiich (neue Aufl., St. Gallen 
1859); Zellmeger, Geſchichte des appenzellifchen 
Volks nebft Urkunden (6 Bde., Trogen 1830—40); 
derf., Der Kanton A. (ebd. 1867); Henne am 
Rhyn, Das Appenzeller Land (3. Aufl., Linz 1893); 
Wanner, Das Appenzellerland. Eine geogr. natur: 
hiſtor. Beichreibung (St. Gallen 1894); Appen: 
zelliibe Jahrbücher, bg. von der appenzelliihen 
Gemeinnübigen Gefeltt haft (Trogen, jeit 1854). 

Appenzeller Bahn, Schmaljpurbabn (1 m), 
beitebt aus der Strede Winleln:Herisau (4,36 km, 
1875 eröffnet), Herisau-Urnäfch (10,30 km, 1875), 
Urnäfh: Appenzell (10,77 km, 1886) und ift von 
der ſchweiz. Gejellichaft für Lolalbahnen erbaut 
(j. Schweizerifhe Eifenbahnen). 

Apperception (lat., wörtlib «Auffaflung»), 
als pbilof. Kunftwort ſeit Kant die Auffaſſung 
einer Nannigfaltigkeit finnlider (in Raum und Zeit 
—*— Sinbalte in einer Ginbeit, 
welche die des Bewußtjeins ſelbſt iſt Tranjcen: 
dentale N. oder tranfcendentale Einheit der A. 
nennt Kant die Einheit des Bewußtſeins, jofern fie 
der wirklichen (empirifchen) A. als Gejeg zu Orunde 
liegt. In einem allgemeinen Sinne unterfchied 
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Leibniz zwifhen Berception und A. fo, da bie 
erftere die Aufnahme eines finnlihen Inhalts in 
die Sinnestbätigkeit, die —* ihre Aufnahme in 
das Bewußtſein bedeutet. Wundt verſteht unter A. 
die in der Aufmerkſamkeit und dem Willensimpuls 
ſich außernde innere Thätigkeit, die der Einbeitlich: 
feit unſers Selbitbewußtfeins ebenfo zu Grunde 
liegt, wie aller Bewegung des Gemütslebens und 
der höhern Geiftesarbeit. Beſonders * iſt der 
Begriff A. für die Herbartianer (Steinthal, Laza— 
rus); bier bedeutet er die Geſamtheit aller ſeeliſchen 
Vorgänge, die gemeinfam eine Erkenntnis beritellen. 
Neue Erkenntniſſe werden danad in jedem Falle 
unter Mitwirtung ganz beftimmter ſchon vorban- 
dener Vorftellungen geihaften, und Aufgabe der 
Pſychologie iſt es, feftzuftellen, weldhe vorhandenen 
Borftellungen in jedem Fall wirkſam werden und 
wie die Wirkung erfolgt. Beiipiel: Wird eine 
Mineralienfammlung von einem Fachmann und 
einem Laien gleich lange befichtigt, fo fann der Laie 
nachber nur wenige Stüde, der Fachmann dagegen 
die meiſten befchreiben. Da find aljo die meiſten 
Sinneswahrnebmungen von der Seele des Laien 
ſpurlos abgeglitten, in die des Fachmannes dagegen 
ihrem ganzen Inhalt nah aufgenommen (apper: 
cipiert) worden. Da fih nun in Beziehung auf die 
Sammlung der Fachmann vom Laien lediglich durch 
die befiere Ausbildung der mineralog. Vorftellungen 
unterjcheidet, jo ift anzunebmen, daß in diefem Falle 
gerade dieſe —— die Sinneswahrnehmun⸗ 
gen aufzunehmen, die A. zu vollziehen haben. Da 
nun ähnliche Verhältniſſe bei allen ſeeliſchen Vor: 
gängen nachweisbar find, fo ift A. ver Hauptbegriff 
der Pſychologie. Als die phyfiol. Begleiterſcheinung 
der A. werden Erregungen in den Stirnregionen des 
Großhirnd angenommen, die durch Leitungsbahnen 
mit den ——— und den motoriſchen Centren 
in Verbindung ſtehen. — Vgl. K. Lange, Üiber N. 
(5. Aufl., Blauen 1895); Kodis, Zur Analyſe des 
Apperceptionsbegrifies (Berl. 1893). 

Hopert (fpr. appäbr), Benjamin Nicolas Marie, 
pbilantbropijcher Schriftfteller, geb. 10. Sept. 1797 
u Paris, wirkte erfolgreich für die Einführung der 

ethode des gegenjeitigen Unterrichts, zuerſt 1816 
im Norbdepartement, nachher in den Hofpitälern und 
Regimentsſchulen, jo daß er 1818 nad Paris be: 
rufen wurde, um bier für die Offiziere und Unter: 
offiziere einen Normalkurjus zu eröffnen. 1820 er: 
richtete er eine Schule in dem Militärgefängniſſe 
von Montaigu, die er bis 1822 unentgeltlich leitete. 
A. unternahm 1825 eine Reife durch ganz Frankreich, 
um ji über die Gefängnifie, Schulen und öffent: 
lihen Wohlthätigkeitsanſtalten zu unterrichten, und 
gründete das «Journal des prisons», das er 1825 
—30 berausgab. Seit 1846 war er fait fortwährend 
auf Reifen im Auslande. Seine Beobahtungen 
legte erniederin den Schriften «Voyage en Belgiquen 
(2 Bde., Brüff. 1849), «Voyage en Prusse» (Berl. 
1847) und «Hambourg, ses prisons et hospices» 
(Hamb. 1850; deutid ebd. 1850). Dieſen ſchloſſen 
ſich in deutſcher Spradhe an: «Die Gefängniife, 
Spitäler u. ſ. w. in Öfterreih, Bayern, Preußen, 
Sachſen, Belgien» (3 Bde., Wien 1851—52) und 
«liber Wohlthätigleits: und Strafanftalten» (Lpz. 
1853), in denen er ſich als ſcharfen Gegner des Yo: 
lierungsſyſtems befundete; «Die Gebeimnifje des 
Verbrechens, des Verbrecher: und Gefängnislebena» 
2Bde., ebd. 1851), «Guter Rat an meine armen 

reunde, die Gefangenen» (Berl. 1850) und «Rat: 
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ſchläge für Direktoren, Geiftlihe und Ürztevon Ge: 
fängniffen» (Hamb. 1851). Außerdem find von A.s 
Schriften noch zu nennen: «Bagnes, prisons et crimi- 
nels» (4 Bde., Bar. 1836), «Dix ans A la cour du roi 
Louis-Philippe» (3 Bde., Berl. 1846; deutſch von 
"u 1846). 

pertinenzien (lat.), Zubebör. 

Upperts Methode zur Konjervierung von 
Fleifh und animalifchen wie vegetabiliihen Nah— 
rungsmitteln überhaupt beſteht weſentlich in Fol— 
gendem: Die Speifen, völlig zum Genufle zuberei: 
tet, werden in Weißblechbüchſen gefüllt. Nachdem 
die Gefäße bis auf eine keine Öffnung verſchloſſen 
find, werden fie in fochendem Salzwafler je nad 
ihrer Größe 1, —4 Stunden lang etwas über 100°C. 
erhitzt, worauf man fie luftdicht verfchließt und zur 
Aufbewahrung binftellt. Diejes Verfahren wurde 
von Francois Appert bereits 1804 ausgeübt und 
1809 der Gejellihaft zur Ermunterung der Künſte 
in Baris mitgeteilt, die dasfelbe durch eine Kom: 
volle prüfen ließ. Hierbei wurde nachgewieſen, 
daß gelochtes Fleiſch mit Brübe, ftarte Fleiſchbruͤhe, 
Milk, Molten, grüne Erbien, Bobnen, Kirſchen, 
Apritofen nah achtmonatiger Aufbewahrung ſich 
volllommen gut erbalten batten. Die franz. Regie: 
rung erteilte vemzufolge dem Erfinder einen Preis 
von 12000 Frs. unter der Bedingung, daß er feine 
Methode ausführlich veröffentliche ; dies geſchahi810 
in einer Schrift: «Le livre de tous les mönages, ou 
l’art de conserver pendant plusieurs anndes toutes 
les substances animales et vegötales» (5. Aufl., 
Bar. 1834; deutih Prag 1844). In Einzelbeiten 
ift das Verfahren durch Fajtier, Gunter, Willaumez, 
Jones u. a. abgeändert und verbeilert worden. Bei 
ones’ Metbode werden die Büchfen, während fie 
in dem fochenden Babe jteben, luftleer gemacht. Der 
angebliche Vorteil diefer Methode liegt darin, daß 
kein fo ſtarles Kochen des Fleiſches erforderlich ift, 
wodurch das Fleiſch ſchmachafter bleibt; mit der 
——— der Kochdauer wird aber auch zugleich 
die Haltbarleit der Konſerven gefährdet, ſo daß der 
Wert des Jonesſchen Verfahrens zweifelhaft er: 
ſcheint. Spätere Erfahrungen beftätigten aufs glän: 
endfte den Wert der Appertichen Erfindung, die 
Far lange Seereifen und ähnliche Gelegenbeiten 
ebenjo wichtig ift als für den gewöhnlichen Haus: 
balt, wo der Verbrauch der Fleiſchlonſerven bereits 
außerordentlich zugenommen bat. Die Wirkung des 
Appertiben Berfabrens beruht hauptſächlich auf 
der vollitändigen Vernichtung aller Keime von 
Gärung®: und REN Auf demjelben 
Princip wie A. M. berubt das Paſteuriſieren (f. d.) 
von Wein und das Scerf-Sorbletibe Verfahren 
zur Konjervierung der Milch in Flaſchen. 

Appetit (lat., d. b. Begierde) nennt man einer: 
feit3 den mäßigen Grad des Hungers, die Ehluft; 
andererjeit3 und richtiger das Gefühl, das uns den 
Genuß eines beſtimmten Stoffs wunſchenswert macht. 
Der A. gehört zu den ſog. Gemeingefüblen (ſ. d.). 
Als bloße Elf ift der A. ganz allgemein auf alles 
Eßbare überhaupt gerichtet, während er in dem 
andern Sinne mebr als ein Gelüft auftritt, welches 
ſich = Dinge richtet, die den Geihmadsnerven 
angenehm find, daber er fich oft gerade dann am 
eigentümlichiten entwidelt, wenn der Hunger und 
die eigentliche Eßluſt gejtillt find, Häufig bekommt 
man nad zu reichliher Mahlzeit, nad ſehr fetten, 
füßen, mweichlihen Speilen A. nad ſcharfſchmecken— 
den Stoffen, welche auch wirklich nüßlich fein kön: 
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nen, infofern fie durch Reizung der Magenjcleim: 
baut die Abjonderung des Magenfaftes und damit 


die Verdauung befördern, jedoh nur dann, wenn’ 


der Magen im übrigen — iſt. Liegt aber dem 
Unbehagen nach dem Eſſen eine Magenkrankheit 
oder ein ſonſtiges Leiden zu Grunde, fo können 
dabei Reizmittel nur ſchaden. Dies gilt überhaupt 
von den A. oder Gelüften (f. d.) der Kranken (mie 
auch der Schwangern), denen nur jelten ein wirt: 
liches phyſiol. Bedürfnis zu Grunde liegt. 
Appetitloſigkeit (Anorerie) jtellt ſich bei faſt 
allen Krankheiten ein, meift dadurch, daß fie die Ver: 
dauungsorgane in Mitleidenschaft ziehen, oft aber 
(ediglich unter Bermittelung des Nervenſyſtems. 
Schon Gemütsbewegungen, Sram, Schred, Furdt, 
Arger verfheuchen ven U. Die wirklid vorhandene 
Magenkrankheit ftebt oft in gar feinem Berhält: 
nifje zur Störung des A. Sehr ſchwere Magen: 
leiden beftehen bei gutem A. ganz leichte Affeltionen 
vernichten ihn bisweilen air Nah zu vielem 
oder zu ſchwerem Eſſen den ſchon verborbenen 
Magen durch reizende Subjtanzen noch mehr an: 
ugreifen, ift verehrt; vielmehr ift bier nur die 
engite Diät am late. Leidet man dagegen an 
dauernder Appetitlofigleit, jo richtet e8 ſich nad 
dem, durch den Arzt zu beftimmenden Grund ber 
Störung, ob man zu gelinden Reigmitteln greifen 
darf oder nicht. Magenftärkende Mittel giebt es 
nicht, nur Mittel, welche wegen ihrer chem, Ähn— 
lichleit mit dem verbauenden Magenjafte die Ver: 
dauung unterftügen, und Mittel, welche die Thätig- 
feit des Magens anregen. (S. Dyspepſie.) 
Apphus, Jonathan, ſ. art pphus. 
Appiäni, Fürſten von Piombino, ſ. Piombino. 
Appiani, Andrea, genannt der «Maler der Gra— 
ien», geb. 23. Mai 1754 in Mailand, ftudierte zu 
arma, Bologna und Florenz die Werke großer 
Meilter, insbefondere aber wirlten Batont und 
R. Mengs auf ihn ein, Er befuchte Rom dreimal, 
um in das beinahe verlorene Geheimnis Raffael: 
ſcher Freslomalerei einzubringen, und bald über: 
traf er in diefem Kunſtzweige alle lebenden Maler 
in Jtalien. Seine Kunſt bewies er vorzüglich in der 
Kuppel der Kirche Sta, Maria prefjo San Eelfo in 
Mailand und in den Mand: und Dedengemälden, 
melde er für den Statthalter Erzberzog Ferdinand 
in deſſen Landhauſe 1795 ausführee, Napoleon 
ernannte ihn zu feinem Hofmaler. A. malte in der 
Folge beinabe die ganze kaiferl. Familie ſowie meb: 
rere franz. Generale, Minifter u. ſ. w. Er ftarb 
8. Nov. 1817 in Mailand. Er gehört zu den Ver: 
tretern des alademijch-Klafficiftiichen Stile. Seine 
beiten Werte find die een: im tönigl. Sand: 
hauſe zu Monza (Geſchichte Amors und Pſyches) und 
ein Apollo mit den Mufen in der Villa Bonaparte. 
m königl. Balafte zu Mailand malte er 1808—12 
llegorien auf Napoleons Leben. 
piänus aus Alerandria, lebte im 2. Jahrh. 
n. Ehr. unter Trajan, Hadrian und Antoninus Pius, 
war anfangs Sadhwalter zu Rom, und bekleidete ſpä— 
ter eine der höchiten kaiſerl. Beamtenftellen in Aghp⸗ 
ten, Er ſchrieb in griech. Sprache eine röm. Geſchichte 
von der älteften bis auf feine Zeit in 24 Büchern, 
von denen faum die Hälfte erhalten ift. A. erzählt 
die Begebenheiten nicht annaliftifch, ſondern ftellt die 
Geſchichte der einzelnen Teile des Römischen Reichs 
dar, wie fie allmählich zu Rom aelommen find, daher 
die Sondertitel der einzelnen Bücher, 3. B. Iberike, 
Libyke u. f, w. Die Darftellung iſt nüchtern und 
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kunſtlos. U. folgt feinen jeweiligen Quellen obne 
Selbſtändigkeit, entjtellt fie auch öfters dur Flüch— 
tigkeit. Die erjte kritiſche Ausgabe von Schweig- 
bäufer (3 Bde., Lpz. 1785) ift wieder abgebrudt mit 
den von A. Mai gefundenen Bruchſtücken in Didots 
«Bibliotheca scriptorum graecorum», Bd. 5 (Bar. 
1840) ; befjere Ausgabe von Better (2 Bde., Loz. 1852 
a und Menvelsjohn (2 Boe., ebd. 1879—81); 
fiberjeßungen von Dillenius (3 Bde., Stuttg. 1828 
— 37) und Zeiß (2 Bde., Lpz. 1837— 38). — Bal. 
Hannal, N. und jeine Quellen (Wien 1869). 

‚Appingadbam (Appingedam), Stadt in der 
nieberländ. Provinz Groningen, an der Linie Delf: 
ijl⸗Groningen der Niederländ. Staatsbabnen, an 
eiden Seiten des Damfterbiep, * 4341 E., Poſt, 
Telegraph, Handwerk und Kleinhandel. Das nach 
A. genannte Damfterdiep iſt ein von Groningen 
bis Delfzijl fih ausdehnender Kanal, der 1598 
gegraben ward, wobei teilweife der Lauf des ebe- 
maligen Flüßchens Fivel verfolgt wurde. 

Appifche Strafe (lat. Via Appia), im Alter: 
tume die Königin der Straßen genannt, führte von 
Rom über Bovillä, Forum Appii, Tarracina (Ter: 
racina), Formid, Dinturnä nah Capua und wurde 
von dem Cenſor Appius Claudius Gäcus 312 v.Chr. 
aus militär. Gründen angelegt. Später, vermut- 
lich ſchon im 3. Jahrh. v. Or. erhielt fie eine 
Fortjegung erft bi8 Beneventum, dann bis Zaren: 
tum und Brundifium. Auf einem vortrefflichen 
Unterbau mar fie mit fehr harten, obne verbin- 
denden Stoff ineinandergefügten Polygonſteinen 
gepflaftert; noch gegenwärtig kann man an den 
vielen woblerbaltenen Streden, beſonders bei Tar: 
racina, ihre vorgügliche Bauart erkennen. Breit 
genug für zmei ſich begegnende Wagen, hatte ir 

eiden Seiten eine erhöhte Einfafung nad Art 
unferer Fußfteige. Auf der 19 röm, Meilen langen 
Strede dur die pontinifchen Sümpfe von Forum 
Appia nah Tarracina war fie von einem Kanal 
begleitet. Bejonders in der Nähe von Rom war fie 
von zwei faft ununterbrodenen Gräberreiben eins 
gefaßt, wodurd fie zugleich die vornehmſte monu— 
mentale Runftitraße war. Unter den Gräbern find 
das der Scipionen am erjten und das der Gäcilia 
Metella am dritten Meilenfteine, ein mit Travertin: 
platten bekleiveter großer Rundbau, die berübmteften. 
Nabe nah der Stadt zu grenzen die Katafomben 
des heil. Callirtus an die Straße. — Bol. Pratilli, 
Della via Appia riconosciuta da Roma a Brindisi 
(Neap. 1745; dazu Kritit von Gefualdo, ebd. 1754); 
Ganina, La prima parte della via Appia dalla 
porta Capena a Boville (2 Bde. Rom 1853); Bohn: 
ad, Die Via Appia von Rom bis Albano (Wolfen: 
büttel 1886). 

Appius Claudius, der Decemvir, aud dem 
Geſchlechte der Claudier (f. d.), wurde 452 v. Chr. 
zum Konful defigniert, 451 unter die Decempirn 
(f.d.) gewählt und führte wider dag Recht nebit ie 
nen Genofjen das Amt auch in dem dritten Sabre 
(449) fort. Damals madten die Volsker und Sa: 
biner einen —— in das röm. Gebiet. Wäh— 
rend die andern Decemvirn dieſen entgegenzogen, 
blieben A. C. und Oppius mit zwei Pegionen in Rom. 
A.E. hatte die heftigfte Leidenſchaft zu Virginia, der 
Tochter des Lucius — und Verlobten des 
frühern Vollstribun —— gefaßt und benutzte 
die Abweſenheit ihres Vaters beim Heere, Virginia 
in feine Gewalt zu bringen. Einer jeiner Klienten, 
Marcus Claudius, mußte angeben, Virginia jei bie 
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Tochter einer jeiner Stlavinnen und von der kinder⸗ 
loſen Ehefrau des Virginius untergefchoben, und A. 
C. ald Richter entjchied, daß die angeblihe Sklavin 
einjtweilen ihrem Herrn folgen jolle. Jedoch ent: 
büllten Numitorius, ihr Obeim, und Jeilius die 
Abfichten des A. C. Da ein Aufrubr auszubrechen 
drohte, gab der Decemvir nad und ließ Birginia in 
den Händen ihrer Familie, erflärte aber, daß er am 
folgenden Tage fein Urteil fprechen werde. Virgi— 
nius, von Numitorius und Icilius berbeigerufen, 
erfchien auf dem Forum nebit feiner Tochter in 
Trauerkleidern. Troß der Berficherungen de3 Vaters 
befahl A. E. dem Claudius, die Jungfrau als feine 
Sklavin wegzuführen. Da bat Birginius den De: 
cemvir um die Erlaubnis, nochmals die Wärterin 
in Birginias eigener Gegenwart —— zu dürfen. 
Als A. €. einmilligte, ergriff der unglüdlihe Vater 
vlöglih das Meſſer eines in der Näbe befindlichen 
Fleiſchers und ſtieß es der Tochter in die Bruft. Die 
Auflehnung des Volks und des Heers nötigte die 
Decemvirn nun ihre Macht niederzulegen, worauf 
der Senat (449) die Wiederberftellung der alten 
Berfaffung beihloß. A. C. ftarb 448 im Gefängniſſe. 

Appius Elaudius Cäcus, ſ. Claudier. 

Upplanieren Mm), ebnen, ausgleichen. 

Applaudieren (lat.), —— Hatihen; Ap⸗ 
plaus, Beifall (durch Händellatſchen). S. auch 
Claque. 

—— (ſpr. äppibi), Hauptſtadt der engl. Graf: 
jchaft Weftmoreland, 46 km im SD. von Carlisle, 
rebt3 am Eden, bat (1891) ald Gemeindebezirk 
1776 €., eine Lateinfchule und eine noch gut er: 
baltene Burg, die jhon 1088 erwähnt wird und 
1686 wiederbergeitellt wurde. 

Apple au e Mafchinen, die eriten Bud: 
drudichnellpreiien, bei welchen der Drud von cylin: 
drifh gekrümmter Schriftform auf ſenlrecht ange: 
bradtem Enlinder ftattfand. Applegatb und Hoẽ 
waren die eriten, die ſolche Maſchinen erbauten, 
welche als Borläufer der heutigen Rotationsmafdi- 
nen zu betrachten find. (S. Schnellpreiie.) 

ppleton (jpr. äpplt'n), Hauptitabt des County 
Dutagamie im nordamerif. Staate Wisconfin, nord: 
weftlih von Milwaulee, am For, mit guter Wafler: 
kraft, welbe Müblen, Bapier: und andere Fabriken 
treibt, ift Sit der methodiftifhen Lawrence: Uni: 
verfität und hat (1890) 11869 €. 

Appleton & Eo,, D. (ipr. äpplt'n), Verlags: 
buchhandlung in Neuyork, mit Buchdruderei und 
Buchbinderei in Brooklyn, jeit März 1897 im Befis 
einer Gejellfchaft, deren Direktoren fünf Appletons 
(Nachkommen der frühern Befiker) find. Sie wurde 
von Daniel Appleton, geb. 10. Dez. 1785 in Haver: 
bill (Maſſ.), aeit. 27. März 1849 in Neuyork, ge 
gründet, der ein Schnittwarengeſchäft, zulekt in Neu: 

ort, betrieb und daneben feit 1825 engl. Bücher ein: 
führe Lebtern Zweig des Geſchäfts leitete beſonders 
ein ältefter Sohn William Henry Appleton (geb. 
27. Juni 1814), der 1848—97 Beſitzer war und ſich 
nur dem Buchhandel widmete. Anfangs war Teil: 
baber jein Bruder John Adams — (geb. 
9. Yan. 1817 in Bofton, geit. 13. Juli 1881 in 
Staten Ysland), jpäter vier feiner Enkel. 1853 
wurden Buchdruderei und Buchbinderei errichtet, 
die 1868 nah Brooklyn verlegt wurden und fait 
ein ganzes Straßenviertel einnehmen. 1881 mur: 
den Sortiment und Import aufgegeben. Der Ver: 
lag umfaßt alle Sweige der Literatur, darunter 
die bervorragenpditen Klaffiter. Ein Hauptunter: 
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nebmen bildet die «American Cyclopzedia» (16 Bbe,, 
1857—63; 2. Aufl., mit Slluftrationen, 1873—76), 
be. von ©. Ripley und Eh. A. Dana, nebit einem 
Sahresfupplement, das feit 1861 u. d. T. «Annual 
Cyclopsedia» berausfommt. Dazu kommen große 
illuftrierte Werte, wie « Picturesque America», 
«Picturesque Europe», allerband Schulbücher, eine 
bejondere Abteilung mediz. Schriften, jpan. Bücher 
für Süd: und Mittelamertla. gung. 

Applikation (lat.), Anwendung, Fleiß, Befähi— 

Applifationdarbeit, eine Verzierung von Ge: 
weben, bei der die aus anderm Stoffe ausgeſchnit— 
tenen Ornamente mittels Kettenftichs (f. d.) oder 
eine3 andern Zierſtichs aufgenäht und zuweilen noch 
ausgemalt werden. Dft treten noch in Plattſtich 
(j. Stiderei) gejtidte Ranken u. f. w. hinzu. 

Applifationdfarben, Tafelfarben, Kör: 
perfarben, nennt man im Zeugdrude ſolche Far: 
ben, die nicht auf der Faſer erzeugt werden, ſondern 
obne Beige, im fertigen, meilt unlösliben Zuftande 
durch Wermittelung eines Klebmitteld aufgedrudt 
werben. Hierher gebören z.B. Ultramarin, Schwein: 
furter Grün, Chromgelb und manche fFarbelade, die 
meijt mit Albumin vermifcht find; läßt man Waijer: 
dampf auf die gebrudten Gewebe wirten, jo gerinnt 
das Albumin und befeftigt damit die Farben, die 
für fih nicht auf der (safer haften würden. 

plifationsichnle, bisweilen Bezeichnung 
einer böhern Militärfchule für ein bejonderes Fach, 
z. B. 9. für Artillerie und Genie zu Fontainebleau 
N Feng ta Applilationslavallerieſchule zu 
aumur, U. für Artillerie und Genie zu Turin 
(f.d.) ©. auch Ecole, 

Applifatür (lat., «Antnüpfung»), in der Muſik 
die Fingerſetzung bei Tajten: und Saiteninjtrumen: 
ten. Im weſentlichen ift fie von der Haltung des 
Körpers, inöbejondere der Hände (f. Fingerfas), und 
von der Stellung oder Lage des Jnjtrumentes ab: 
bängig. Die A. joll nicht nur gleihmäßigen Ans 
[Blag, fondern ebenſoſehr bezeichnende Klangfär: 

ung, Wohllaut und richtige Stimmführung erzielen. 
lizieren (lat.), anwenden, beibringen; in 
der Matbematil das Aufeinanderlegen zweier 
eometr. Figuren, um die Gleichheit derfelben zu 
cin: in der Technologie das Auflegen, Auf: 
ae von Farben. 
ppoggiato (ital., ipr. appodichabto), d. i. an: 
gelebnt, ın der Mufit, namentlich beim Gejange, 
der tragende, bindende Vortrag, der die Töne ohne 
fühlbare Lüde verbindet. (S. auch Bortament.) 
—* ogiatüra (ital, jpr. ·appoddſcha⸗·), Bor: 
ag (1. d.). 

Appoint (frz., pr. appdäng; ital. appunto) heißt 
im Wechſelverkehr eigentlich derjenige Wechjel, wel: 
ber eine gewiſſe Schuld volllommen ausgleicht 
oder eine gewifle Summe voll macht. Wenn 3. B. 
A 1542 M. von B zu fordern hat und dieſe Forde⸗ 
rung von Bdurch Einſendung zweier Wechſel bezahlt 
wird, von denen der eine auf 1200 M., der andere 
aber auf 342 M. lautet, jo ift der lehtere im wahren 
Sinnedes Wortesein Al. Dem entſprechend jagt man, 
daß man par appoint oder I a — remittiere 
(Wechſel ſende) oder traſſiere ( echte ausjtelle), wenn 
man genau den Saldo oder Reſt durch eine ‚Forbe: 
rung (oder Rechnung) übermacht oder durch Wechjel: 
ausftellung erhebt. In der neuern Zeit nennt man 

emeinhin jeden We Abe ein A., aud wenn er fein 
usoleihungs: oder Abſchlußwechſel iſt. Man jagt 
3. B daß man ein A. auf Paris erhalten habe. In 
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der lebtern Bedeutung entfpricht der Ausprud den 
Morten: Brief, Papier, Devife (von ausländi: 
ſchen Wechſeln gebraudt). Allmählich hat fich der 
Gebrauch in diefem Sinne aud auf andere Geld: 
dokumente, namentlib Papiergeld und Bertehrs: 
obligationen, übertragen. Dan Jon! 3. B., daß das 
deutiche Neichspapiergeld (die Reichskaſſenſcheine) 
in. le 5,20 und 50 M. beitebe, die 
Noten irgend einer Bant in N. zu 100 M. die Staats: 
papiere einer gewiſſen Kategorie in A. (Abfchnitten, 
Obligationen) zu 1000 und 5000 M. 

Appomattog Court Souſe (jpr. äppömättör 
kohrt hauß), Dort im County Appomattor des nord: 
amerik. Staates ei ei, 35 km öftlid von Lynch⸗ 
burg. Hier jtredte General Lee 9. April 1865 mit 
27805 Mann die Maffen. 

Apponieren (lat.), beifeßen, beifügen. 

Apponyi (jpr.äpponji), ungar. Grafengeſchlecht, 
[don 1315 urkundlich nadhweisbar, führte urfprüng: 

ih den Namen Pech. Magifter Thomas von 
Beech, genannt der «Roter, vertaufchte 1392 Schloß 
und Herrſchaft Cſeklez gegen die Herrſchaft Nagy: 
Appony im Neutraer Komitat, von dem alddann die 
Familie ihren Namen entlebnte, doch wird fie 1411 
auch noch «PBecch» genannt. Sie wurde 1718 mit 
Lazar von N. in den Freiherrn-, in der ältern 
Linie 1739, in der jüngern 1808 in den Grafen: 
ftand erhoben. — Der Entel Lazars, Graf Anton 
Georg A. geb. 4. Dez. 1751, geit. 17. März 1817, 
begründete die Apponvifhe Bibliotbef mit 
einem Aufwande von beinahe 1 Mill. d1. Sie zählt 
an 50000 Bände, darunter eine koftbare Samm: 
lung der Aldinen; fie iſt jeit 1827 in Preßburg. 
er ältejte Sohn Anton Georgs war Graf Georg 
A. von Nagy:Apponpvi, geb. 3. Juli 1750, geft. 
3. Aug. 1849 als k. k. Kämmerer und Beſitzer der 
Majoratsherrſchaft Apäty und der Herrichaften Hört: 
meles u. |. m. — Sein zweiter Sohn, Graf Georg 
A., geb. 29. Dez. 1808, war zuerft Konzipift, dann 
Hofjelretär an der ungar. Kanzlei zu Wien, wurde 
1844 zum zweiten, 1847 zum Sberiten ungar. Hof: 
fanzler ernannt und war Führer der fonfervativen 
Partei auf dem Neichdtage 1843—44. Nah den 
lärztagen lebte A. in Aurüdge ogenbeit, wurde 
aber 1359 ala lebenslänglides Mitglied in den 
verftärften Reichsrat zu Wien berufen, trat bier 
als Verteidiger der Selbitändigkeit Ungarns auf 
und wurde einer ber ge Führer der 
ſog. nationalen Partei. Als mit der Neu — 
Oſterreichs durch das Diplom vom 20. 5 t. 1860 
die königl. Kurie als höchſter Gerichtshof in Ungarn 
wieberbergeftellt wurde, fam A. als Judex Curiae 
nah Belt, leate aber bald nad Auflöfung des 
Landtags 1862 dieſes Amt nieder, 1865 trat er 
ald Abgeorbneter ind Unterhaus und bildete die 
vermittelnde Partei der «gemäßigten Konſerva— 
tiven», die auch nad dem Feldzuge 1866 die Aus: 
gleihsverhandlungen mit Wien abermals in Gang 
brachten. A. ſchloß fih dann der Deäl-Partei an; 
feit 1869 lebt er zurüdgezogen in Breßburg. — Sein 
Sobn, Albert Georg X., geb. 29. Mai 1846, ge: 
bört ala Abgeorbneter dem ungar. Reichstage an 
und zäblt zu defien beveutenpften Mitgliedern. 
Während er anfangs ald Führer der «gemäßigten 
Dppofition», die 1891 den Namen «Nationalpartei» 
annabm, konſervative Tendenzen vertreten batte, 
trat er jpäter in enge Verbindung mit ber er: 
tremen Unabbängigteitöpartei, näberte ſich aber 
nad Tiſzas Nüdtritt (1890) wieder der Regierung; 
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1894 war er der Führer der Herifal:tonfervativen 
Dppofition gegen die Civilehe. 

n zweiter Sohn des Grafen Anton Georg, Graf 
Anton A., geb. 7. Sept. 1782, widmete ſich der 
Diplomatie, ward Gejandter zu London und Rom, 
zuletzt 1826 öfterr. Botſchafter zu Baris, in welcher 
Stellung er bis 1849 verblieb. Er ftarb 17. Dit. 
1852. — Sein Sohn, Rudolf IL. A. geb. 1. Aug. 
1812, ebenfalld Diplomat, wurbe 1849 öjterr. Ge: 
fandter und bevollmädtigter Minifter Öfterreihs an 
dem Hofe zu Turin, 1856 in Zondon, wo er 1860 
um Botſchafter erhoben wurde; Nov. 1871 bis Un: 
In 1876 war er Botichafter in Paris. Er jtarb 
31. Mai 1876 in Venedig. 

Appört (frz., «bring ber»), Befebl für den Hund. 
Apportieren, berbeibringen (insbefondere vom 
— Hunde gejagt). 

—— rz. ſpr. appöbr), bei der Gründung 
von Altiengeſellſchaften oder Kommanditgeſellſchaf⸗ 
ten auf Aktien diejenigen Einlagen, welche nicht in 
barem Gelde, fondern in Anlagen oder jontigen 
Vermögensgegenftänden, wie Fabriken, bejtebenden 
Geſchäften u. }. w., befteben und ganz oder teilmeije 
gegen Gewährung von Altien geleiftet werden. 

ppofition (lat., «Zufeßung»), in der Gramma⸗ 
ti die Hinzufügung eines Subjtantivs oder eines 
ſubſtantiviſch aufzufaflenden Adjektiv zu einem 
Subjtantiv, um dies näber zu bejtimmen: 3. B. 
«Mein Bruder, der Arzt»; «Karl der Großer. 

Appofitionstheorie, j. Intusiusception. _ 

Upprehendieren (lat.), ergreifen, auffajien, 
aud befürchten. . 

Apprehenfion (lat.), eigentlib das Ergreifen 
(f. Apprebendieren). Sant nennt fo die ſucceſſive 
Aufnahme einer Reihe gegebener ſinnlicher Inhalte 
in die vorftellende Thätigfeit, welche die erite Bor: 
bedingung bafür bildet, daß wir fie zur Ginbeit des 
Bewußtſeins und damit zu Begriff bringen, fie be 

reifen, appercipieren. (S.Syntbeiis.)— Juriſtiſch 
Beißt A. Befigergreifung (ſ. Befigeinweilung). 

Appretieren (frz.), zubereiten, zurichten, Ap: 
pretur (j.d.) geben; Appreteur (jpr. -töhr), |. Tuch⸗ 
ſcherer. ſtiation, Wertbeſtimmung. 

Appretiieren (lat.),ihägen, würdigen. Appre: 

Appretür, Zuridtung, Ausrüftung (fr. 
appröt; engl. finishing), in der Technologie alle die 

rbeiten, durch die gewiſſe Fabrikate, wie Leder, 
Pelzwert, Papier, insbefondere aber die Gewebe, 
ſowohl in der äußern Erjcheinung (Farbe, Glanz, 
Grifi) als aud im innern Gefüge (Dichte) derart 
umgeändert werden, daß fie bejtimmte Gebrauds: 
eigenfchaften, einen hböhern Gebrauchswert oder die 
ür den Handelsverkehr geeignetfte Form erlangen. 

ud die burd die Zurichtung erteilte neue Be: 
—— beißt A. Während die A. bei Leber, 

apier und andern Fabrifaten ſich unmittelbar an 
die Herftellung dieſer Fabritate anſchließt und daher 
auch an dem Per derjelben ausgeführt 
wird, wird die A. der Gewebe, ihrer großen 
Mannigfaltigteit wegen, meijt von der Fabrikation 
getrennt und befondern Zuridtungs: oder Ap: 
preturanftalten überwiejen. Im engſten Sinne 
umfaht die A. der Nobgewebe deren Bebandlung 
mit Kleb- und Füllftoffen, um ihnen Glätte, 
Glanz und Steifheit ſowie den Anſchein größerer 
Dichte zu geben. Im weitern Einne werden zu 
derjelben aber auch noch zahlreiche andere Arbeiten 
gerechnet, über welche im nachfolgenden eine all: 
gemeine liberficht gegeben iſt. 
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Von befonderm Einfluß iſt für die Wahl des 
Appreturverfahrend die Art der Gewebfaſer, injo: 
fern Pilanzenfafern meiſt eine andere Bebandlung 
erfordern als die tierifchen. Im befondern betreffen 
die Zurichtungsarbeiten der Gewebe: 

a. Die Entfernung feiter, an dem Gewebe haf: 
tender fremdförper dur mechan. Auszupfen ber: 
felben Roppen) durch Zerſtörung mit chemiſch 
wirkenden Mitteln KKarboniſieren) oder durch 
Behandlung in altalifben Laugen ( a hen, 
Schmeifen, Ballen, Prätſchen, Pantſchen, 
Spülen). ü , 

b. Die teilweife oder vollitändige Abſcheidun 
von Flüffigleiten aus dem Gewebe entweder au 
mecan. Wege durd Preſſen, Wringen, Een: 
trifugieren, Ausſchleudern, oder durch einen 
erwärmten Luftſtrom (Trodnen). 

ec. Die Umänderung der phyſik. Beſchaffenheit 
der Gewebe, 1) des Gefüges und der Dichte durd 
Verfiljen der die Gewebefaͤden bildenden Elementar: 
—— (Walten der Streichwollgewebe, |. Tuch: 
fabritation und yet oder durch gegenjeitige 
Verſchiebung der Gemwebefäden (Kreppen [j. d.] 
oder Kraujen der Seiden: und Wollengewebe); 
2) der Dichte, Steifheit und des Gewichts durch 
Anmwallten von Scherbaaren, Tränken oder 
AImprägnieren mit Stärke, Gummi, Harz, Yeim 
u. f. w., Jowie Yüllung der Gewebeporen mit Mine: 
ralpulvern, wie Schwerfpat, Gips, Alaun, Eped: 
ftein u. dgl.; 3) der Ma gg Entzünd: 
barkeit u. j. w. durch Tränten mit Öl, Harz, Pech, 
Kautſchullöſung oder Metallfalzen, Waſſerglas, 
Borfäure, Chlormagnefium u. a. Chemitalien. 

d. Die Abänderung der Oberflächenbeſchaffenheit 
der Gewebe 1) durch Emporbeben der Einzelfafern 
zum Zmwed der Bildung einer dichten, fammetar: 
tigen Haardede Rauhen, Bürjten, Klopfen); 
2) durch Abgleichen oder Entfernen von aus der 
Gewebefläche berortretenden Faſern (Scheren 
und Sengen); 3) durch teilweife Verfiljung der 
fammetartigen Haardede von MWollgeweben zum 
Zmwed der Bildung von regel: oder unregelmäßig an: 
geordneten Knötchen, erhabenen Wellenzügenu.}. w., 
wie fie dem Ratind, Perle, Flocconne und andern 
diden MWinterftoffen eigen find (Ratinieren oder 
Srifieren); 4) durch Glatt- und Glanzpreiien 
der Gewebe mittel Mangens, Prefjens, fa: 
landrierens,Moirierens oder Aufprägend von 
Neliefmuftern mittels des Gaufrierens; endlich 
5) durch ntfärbung oder färben der Gewebe mit: 
tel3 der Bleich-⸗Färb- und Drudverfabren. 

e. Die liberfübrung der Gewebe in die für den 
Handeläverfehr geeignete Form durch Ausmeſſen 
und Zuſammenlegen der Warenſtücke. 

Gegenwärtig werden die meiſten der Zurich— 
tungsarbeiten mit Hilfe mechan. Einrichtungen, der 
Appreturmaſchinen, ausgeführt. Auf den bei— 

egebenen Tafeln: Appreturmaſchinen Lund I 
A einige viel benugte Vertreter diefer Mafchinen. 

Die zum Waſchen der Gewebe (f. Wäſche) die: 
nenden Waſchmaſchinen werden nad ihrer 
Konftruftionsform unterfhieden in Trommelwaſch⸗ 
maſchinen oder Wafchräder, Breitwaſchmaſchinen, 
re wer und Hammerwaſchmaſchi— 
nen. Taf. I, Fig. 1 zeigt eine Trommelwaſch— 
maſchine von d. Schimmel& Comp. in Chem: 
nis. Die cylindrifche, innen verzinnte kupferne 
Mafchtrommel a, die das Gewebe und die Waſch— 
flüffigteit aufnimmt, ift derart gelagert, daß ihre 
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Drehungsachſe be mit der geometr. Achſe einen 
fpigen Mintel einfchließt. Das Gewebe wird 
dur die von dem Dedel d bevedte Öffnung ein: 
getragen und infolge der Lagerung ber Trommel: 
achſe bei der Drehung der Trommel bejtändig in 
deren Längenrichtung Im und ber gejchleudert. Um 
das Verfchlingen der Gemwebeftüde zu verbüten, 
wird die Drebungsrichtung der Trommel durch 
Dermittelung der Borgelegeräder hi und wechſel— 
weisen Antrieb der Feſtſcheibe e durch einen offenen 
und einen gefreuzten Riemen periodisch gewechfelt. 
Das Einrüden des betreffenden Riemens gebt von 
einem als Zählwerk für die Trommeldrebungen 
dienenden Schraubenradgetriebe k aus, das Um: 
ſchlaggewicht 1 hält den betrefjenden Riemen auf der 
Scheibe. Bei b befindet ſich die Einlaköffnung für 
Dampf, Wafler und Seifenlöfung, bei c ift der Aus: 
fluß der gebrauchten Waſchflüſſigleitangebracht. Nach 
etwa 30 Minuten iſt der Waſchprozeß beendet. Um 
die Trommel zu entleeren, dreht man ſie mittels der 
Kurbel m, bis die Öffnung d nach unten kommt. Die 
Breitwaſchmaſchinen (Taf. I, Fig. 2) jind be: 
fonders für das Machen feiner, minder feiter Stoffe 
Kattun, Tüll, leichte Wollenftoffe u. a.) beftimmt. 
as Gewebe wird in denfelben, voll ausgebreitet, 
mittel3 horizontal und in verſchiedenen Höhen ge: 
lagerter Leitwalzen a b durch mehrere aneinander 
fohende Mafctröge c; cr ey, im Zidzadlauf geführt. 
Oberhalb der Trennungswand zwischen zwei Trögen 
ift je ein 2 —— d, d,, angeordnet, welches 
das Gewebe beim libergang von einem Trog in den 
benachbarten von der afhflüffigteit befreit. Das 
aus dem legten Preßwalzenpaar d,,, austretende 
Gewebe wird durch das Legpendel f zu einem Stoß 
gehäuft. Um die Leiſtung der Maſchine zu erböben, 
tritt die ae in den legten Trog c,, ein 
und fließt allmäblih den folgenden zu, alfo dem 
Gewebe entgegen. — Für fchwerere Stoffe, 3. 2. 
Flanell, wollene Damentleiderftoffe, Tuche, bedient 
man ſich der Strangwaſchmaſchinen, Walzen: 
waſchmaſchinen oder Walzenwalken. In die— 
fen durchläuft das der Länge nach zuſ ammengefaltete, 
zumeilen durch JZufammennäben der Enden zu einem 
efchlofjenen Ring umgebildete Stoffitüd abwech— 
elnd einen die Wafehflüffigkeit entbaltenden Trog 
und oberhalb vesjelben ein oder mehrere, abwech— 
jelndliegend und ſtehend gelagerte Preßwalzenpaare, 
wie die z. B. bei der in Taf. I, Sig 3 gezeichneten 
Univerjalwaltmafchine von &. Ph. Hemmer 
in Aachen der Fall ift. — Für noch intenjivere Be: 
arbeitung find die Hammerwaſchmaſchinen, 
Hammermwallten oder Kurbelwalten (Taf. J, 
ig.5) beftimmt. Hier gleiten zwei (oder mebr) pendel: 
ae aufgebängte Hämmer a, wenn fie durch die 
Kurbelgetriebe b ce in Schwingung verſetzt werben, in 
einem cylindrifch ausgeböblten Troge d, der ſowohl 
die durch Dampf erwärmbare Wajchflüffigleit als 
das zu einem Palet zufammengelegte Gewebe ent: 
hält. rüber erfolgte die Bewegung der Hämmer 
ausſchließlich durch Hebedaumen, fo daß diejelben, 
lediglich dur ihr Eigengewicht herabfallend, jtoßend 
auf das Gemwebepaftet wirkten (Stoßmallen, 
Pantſch- oder Prätſchmaſchinen). J 
Zum Entwäſſern der Garne und Gewebe iſt 
das Ausſchleudern oder Eentrifugieren das vorzüg: 
lichfte Verfahren, da es ſowohl die Stoffe am meiſten 
ſchont, als auch die Abjcheidung der graffeteit am 
raſcheſten und volllommenjten bewirkt. Verſuchen 
mit verſchiedenen Garnen zufolge enthielten dieſe 
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im Mittel nad dem Auswringen noch 54 Proz., 
nad dem Auspreſſen 27 PBroz., nad) dem Ausfchleu: 
dern 19 Proz. der urfprünglih in ihnen vorban: 
denen Sylüffigkeit. Ühnlich ift es bei dem Entnäflen 
der Gewebe. Während auf der Wring: oder Aus: 
windemafchine das zu einem rinaförmigen 
Strang zjufammengefaltete und über zwei in Um— 
drehung verjegte Haten gebängte Zeug feilartig zu: 
fammengedrebt, auf der AUuspreßmaſchine das 
jtrangartig zufammengedrebte Gewebe zwifchen zwei 
belafteten Preßwalzen durdgeführt wird, ift das 
Gewebe bei der Gentrifugal: oder Schleuder: 
maſchine (Taf. 1, Sie. 4) auf einer raſch rotieren: 
den Walze aufgewidelt oder liegt im Innern einer 
cylindriſchen, ſiebartig durchbrochenen Trommel, 
die um ihre ſenkrecht ass Adfe be in raſche 
Umdrehung verjeßt wird. Das auszufchleudernde 
nafle Garn oder Gewebe wird zunäcjft der Wandung 
in der Trommel a eingefhichtet und bei dem Umlauf 
durch die in ihm erwedte Eentrifugaltraft gegen die 
Trommelmwand gepreßt, während gleichzeitig die 
Flüffigkeit ſelbſt durch die Öffnungen der Trommel: 
wand flieht und in den die Trommel umbüllenden 
Mantel m geſchleudert wird, von dem fie durch den 
Ausguß n abfließt. Bei dem rafchen Umlauf der 
Trommel, der fich bei 800—1000 mm Trommel: 
durchmeſſer mit 1000—1500 Touren in der Minute, 
aljo mit etwa 50—60 m Umfangsgeſchwindigleit in 
der Selunde vollzieht, wird das die — bildende 
Material ſo bedeutend — daß der Be: 
trieb der Gentrifuge bei unachtſamer Bedienung, ins: 
bejondere bei ungleihem Eintragen der Trommel: 
füllung, ohne Anwendung eines befondern felbit: 
thätig wirkenden Regulators, nicht ungefährlich wird. 
Das vollftändige Trodnen der Gewebe erfolgt 
teils im Freien, teild in Trodenfammern. Zur 
Heizung diefer dient entweder ein außerhalb fteben: 
der Ralorifer (f. Heizung), von dem die auf etwa 
60° vorgewärmte Luft dem Trodenraume zugeführt 
wird, oder e3 dienen bierzu von heißem Dampf 
durcitrömte, glattwandige oder gerippte Heizrohre 
am Boden der Trodenfammer. Fortdauernde Luft: 
erneuerung bejchleunigt das Trockenwerden. Die 
Gewebejtüde werben entweder an Trodenjtäben, die 
J Bahnen unterhalb der Decke des Trockenraums 
ruhen, frei aufgehängt oder zum Zweck der Erhal: 
tung ihrer urfprünglichen Geftalt und Größe in 
Trodenrabmen geſpannt. Man kann aud das 
Gewebe mit Hilfe meban. Einrichtungen ftetig durch 
die Trodenlammer leiten, wodurch nicht nur die Be: 
dienung erleichtert, fondern auch der Trodenprozek 
abgekürzt wird. Derartige Einrichtungen pflegt man 
Lufttrockenmaſchinen oder allgemein Troden: 
majcdinen zu nennen, Zur Leitung des Gemebes 
dienen im — der Trockenkammer horizontal 
oder vertikal gelagerte Holzwalzen, um die das Ge: 
webe in einem entiprechend langen Zidzadlauf ge: 
führt ift. Cine befondere Konſtruktionsform dieer 
Zrodenmajcinen ift die in Taf. I, diß. 6 abgebildete 
Spann: und pe ine, bei der die Luft, 
durch den Ventilator a angejaugt, auf ihrem Mege 
nad der Trodenfammer b in einem mit Dampf ge: 
beizten Röhrenkeſſel e erwärmt wird, um dann das 
alatt ausgejpannte, den Boden und die Dede der 
Trodentammer bildende Gewebe zu durddringen, 
während dasjelbe ftetig durch zwei Nadelketten d 
ee — t und auf die vorgeſchrie— 
ene Breite geitredt erhalten wird; die punktierte 
Linie bei a bezeichnet die Stelle des Durchſchnittes 
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für den darüber abgebildeten Querſchnitt. Es 
lönnen auf einer ſolchen Mafchine von 6 m Länge 
täglich etwa 6000 m leichte Damenkleiderſtoffe, auf 
einer foldhen von 12 m Länge etwa 1000 m ſchwere 
Tuche getrodnet werden. — Inden Eplinder: oder 
Dampftrodenmafhinen bedient man fi als 
Wärmequelle durh Dampf gebeizter Rupferblech: 
cylinder, die reihenweife über: oder nebeneinander 
angeordnet und meiſt durch bejondere Betriebs: 
mecdani3men in —— verſetzt werben, während 
das zu trodnende Gewebe fie umfpannt und dur 
Reibung mitgenommen wird. Es werben Troden: 
maſchinen mit 15 und mehr Trommeln von 500 bis 
600 mm Durchmeſſer und etwa 2 m Länge gebaut. 
Die Temperatur der Trodenflähe beträgt etwa 110 
—120°C. Taf. IL, Fig. 1 zeigt eine derartige Ma: 
fine mit drei Trommeln und doppelfeitigem Anz 
ftrich (d. b. beide Seiten des Gewebes fommen mit 
der beißen Cylinderfläche in Berührung). Das dur 
die Reibungsbremſe a an zu fchnellem Abwideln ge: 
binderte Gewebe wird durch den Breitbalter b glatt 
ausgebreitet, umſchließt der Neibe nad die drei 
Trodencylinder t, t, t, und wird fodann auf den 
rotierenden Baum ce aufgewunden. Für die A. wol: 
lener, hbalbwollener und ſeidener Damenkleiderſtoffe 
umgiebt man eine große gebeizte Trodentrommel mit 
einem endlojen Mitläufertuh aus Filz, welches das 
Gewebe gegen den Trommelumfang drüdt und vor 
dem Zufammenzieben fchüßt, wie dies die in Taf. I, 
Fig. 2 dargeftellte Appretur: und Trocken— 
majdhine von Bierron & Debaitre in Paris 
eigt, die das Ausbreiten, Delatieren (f.d.), Trodnen, 
Shreifen und Legen des Gewebes ſelbſtthätig beforgt. 
um Rauben mwollener oder baummollener Ge: 
webe (Tuch, Barchent u. ſ. m.) benußt man die Kar: 
den, die Fruchtköpfe der Kardendiſtel (Dipsacus fullo- 
num L.). Diejelben werden in geeignete Rabmen 
derart eingeſpannt, daß ihre bafenrörmigen, ſcharfen 
Spitzen nach außen ſtehen und bei dem Streichen 
über das ausgeſpannte, meiſt angefeuchtete Gewebe 
die Faſern desſelben zu einem dichtſtehenden Flor 
emporbeben. Maſchinen zum Rauhen dürften zuerſt 
Ende des 17. Jahrh. in Frankreich und England 
benutzt worden ſein. Die einfachſte Konſtruktions⸗ 
form der Rauhmaſchine ſtellt Taf. II, Fig. 3 dar. 
Den Hauptteil bildet die mit etwa 3,5 m Umfangs: 
geſchwindigleit pro Selunde umlaufende Raub: 
trommel a, auf deren Oberfläche die Rauhkar— 
den breibenmweife mitteld Stäben befeftigt find. Tas 
Gewebe läuft langjam von dem gebremjten Baum c 
über die als Breithalter wirkenden Leitwalzen nad 
dem rotierenden Baum d. Werden die Leitwalzen 
mit Hilfe der Schrauben der Raubtrommel genäbert, 
jo gelangt das Gewebe in den Bereich der Karben. 
Bei Pin Raubmafchinen werden zwei parallel 
nebeneinander liegende Raubtrommeln benußt. Dan 
unterfcheidet biernach einfache und doppelte Raub: 
mafcinen, ſowie ſolche mit ein, zwei: bis —* 
fachem Anſtrich. Die erſte doppelte Rauhmaſchine 
mit vierfachem (Vförmigen) Anſtrich wurde 1854 
von E. Geßner in Aue angegeben und hat ſich vor: 
züglich bemäbrt. Da die Raubarbeit bei einmaligem 
Durchzug des Gewebes durch die Mafchine nicht bes 
endet ift, jo muß das Gewebe entweder, wie in Fig. 3, 
abwechſelnd von dem Baum e auf den Baum d und 
umgetebrt gemunden werden, während die Raub: 
trommel ihren Drehungsſinn nicht ändert, oder man 
vereiniat die Gewebeenden durch eine Ketten⸗ oder 
Reibnabt und läßt den hierdurch gebildeten Gewebes 
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ring durch zwei Transportwalzenpaare am Anfang 
und Ende der Maſchine wiederholt in ftetem Lauf an 
den Naubtrommeln vorüberzieben. Rauhmaſchinen 
find auch die zum Querrauben der Gewebe dienenden 
Bariermafäinen, bei denen die Karben meijt 
auf ebenen Blatten aufgeiekt find, die entweder eine 
Sciebungsbewegung in der Richtung der Gewebe: 
breite oder eine Rotationsbewegung empfangen. 
Das Abgleichen der durd Rauhen erzeugten 
ragt Haardede auf eine bejtimmte Flor: 
öbe, fowie die Verkürzung oder Entfernung von 
Faferenden, die über die Oberfläche glatter wolle: 
ner, leinener oder baummollener Gewebe berpor: 
fprießen, findet auf der Shermafchine durd Ab: 
fchneiden der Fafern ftatt, Das ausgefpannte Ge: 
webe wird bierbei, nachdem eine rotierende Walzen: 
bürjte, die Aufjesbürjte, den Faferflor gehoben, 
langjam fortjchreitend jo über die aufwärts gerich: 
tete, horizontale ante eines eifernen ie ge: 
ührt, daß es durch diefelbe in einem jtumpfen 
intel abgebogen wird und die Faſerenden über 
der Tiichlante ſenkrecht emporftehen. Hierbei treten 
diefe in den Bereich zweier fcherenartig zufam: 
menarbeitender Schneidwerkzeuge, eines {eiehen 
den Meſſers mit gerader, parallel zur Tifchlante 
laufender Schneide, des Yiegers oder Konter: 
mejfers, und eines raſch rotierenden Cylinders, 
des Schercylinders, auf dem 5—6 ſchrauben⸗ 
förmig gewundene Meflerklingen angebradt find. 
Letztere trennen die vorftebenden ——— vom 
Gewebe ab (Scherfloden, Scherwolle). Der Ab: 
ftand der Tifchlante von der Liegerfchneide beftimmt 
daher die durch das Scheren erzielte Florhöhe. De 
nachdem die einzelnen Schnitte in der Schuß: oder 
Kettenrichtung des Gewebes liegen, unterjcheidet 
man Lang- und Querſchermaſchinen (longi: 
tudinal: und Transverjalfhermafdinen). 
Anfolge der durch die Fadenkreuzungen verurfachten 
nebenbeit der Gewebeoberfläche ift die vollitändige 
Entfernung der vorftehenden Faſerenden auf der 
Schermaſchine nicht möglich, fie gelingt jedoch durch 
das Sengen, da die hierbei benußte glühende Luft 
auch in das Innere der Gewebeporen einzubringen 
vermag. Auf der Sengmaſchine wird das durch 
geeignete Mechanismen in fortichreitende Bewegung 
verjekte, glatt ausgeipannte Gewebe entweder der 
Einwirkung einer dasjelbe berübrenden, glühenden 
Platte (Plattenſengmaſchine) oder derjenigen 
eines glühenden Gasſtromes (Gasfengmajdine) 
unterworfen. Die Konftruftion der lektern ift be 
ſonders durch den Franzofen Tulpin gefördert wor: 
den. Cine neuere Konjtruktionsform, die ſich in 
ber Praris vortrefflich bewährt, ift in Taf. II, Fig. 4 
dargeftellt. Das Gas entitrömt einer, quer zur 
Bewegungsrichtung des Gewebes geftellten Reihe 
Bunfenbrenner a, die von dem — Gas: 
rohr b gejpeijt werden. Die Verbrennungsluft tritt 
unter Drud durd das Rohr d und die hoble Eeng: 
walze e nad einem parallel zum Gasrohr b liegen: 
den Rohr f, von dem enge Zweigröhren nad den 
einzelnen Brennern führen. Das Luftrobr f dient 
zugleich als Drehachſe für die Brennerreibe, fo daß 
dieje gegen die Sengmwalze gerichtet und ohne Zeit: 
verluft durch Vermittelung des Fußtrittes g von 
diefer abgejtellt werden fann, in welchem Fall die 
Flamme das Gewebe nicht mebr trifft. Der Zutritt 
der beim Durdftrömen der Sengwalze vorgemärm: 
ten ver zu den Brennern fann durd Hähne derart 
geregelt werden, daß das Gemifh von Leuchtgas 
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und Luft rauchlos verbrennt und eine bobe Tem: 
peratur erzielt wird. Nach dem Sengen wird das 
Gewebe durch einen Legapparat h in gleibmäßigen 
Faltungen auf den Tiſch i abgelegt. 

Die Nafchinen zum Tränten ({mprägnieren) 
und liberzieben von Geweben mit den unter c ge 
nannten Appreturmitteln find ſehr einfab. Die 
Appreturmittel werden im flüffigen Zuftand ver: 
arbeitet und in biefen dur Loſung, Schmelzung 
oder feine Verteilung in Waſſer oder einer andern 
Slüffigkeit übergeführt. Das libertragen der dünn: 
oder didflüffigen Appreturmafie auf das vorher qut 
gereinigte Gewebe geſchieht mittels Bürften, Polſter 
oder Walzen, oder durch Eintauchen des über Leit: 
walzen geführten Gewebes in die Löjung. Pers 
reiben, Preſſen oder Stampfen der imprägnierten 
Gewebe fördert die Verteilung des Appreturmittels, 

Das Glätten und Glänzen der ſchon durch 
anderweite Bebandlung vorbereiteten Gewebe er: 
folgt entweder auf Preſſen, Mangen oder Kalan— 
dern. Tuche, jomwie glatte wollene und halbwollene 
Zeuge werben mit Glanz verjeben, indem man 
fie zufammengefaltet und mit Preßſpänen (ſ. d.) 
und beißen Platten abwechſelnd —— in eine 
kräftige Schraubenpreſſe oder hydrauliſche 
Prefſe einbaut. Das Preſſen erfolgt unter all 
mählicher Steigerung des Druded auf eine bes 

immte Höbe. Unter diefer Marimalprefiung ver: 

leibt das Gewebe fodann einige Zeit, jo daß es 
fih völlig aleihmäßig durchwärmt. Zmedmäßig 
ift für den ununterbrocdhenen Betrieb bierbei die 
Anwendung von Preßwagen. Die Preßplatten 
find entweder maſſive Eifenplatten. die in Öfen 
oder Dampfläften auf 120 — 125° C. erwärmt wer: 
den, oder fie find hohl gegoflen und im Innern mit 
labyrintbartigen Gängen verjeben, durch die während 
des en beftändig Dampf ftrömt. Diefe 
boblen Platten bieten den Vorteil der Erhaltung 
einer gleihmäßigen Temperatur während der ganzen 
Prebdauer, ſowie die Möglichkeit der rafchen Ab: 
füblung der Mare durch Waſſer, das ftatt des 
Dampfes durch die Preßplatten geleitet wird. Statt 
der genannten Preſſen bedient man fih aud zum 
Glätten und Glänzen mwollener Gewebe der einen 
ftetigen Betrieb zulaffenden Muldenpreffe, in 
der das Gewebe in einfacher Lage zwifchen einer 
mit Dampf gebeizten, langiam rotierenden Walze 
und einem dieje unter Drud = gg polier: 
ten Neufilberbleb hindurchgeführt wird. — Die 
Mangen, Mandeln oder Roklen, die insbe: 
fondere zur Erzeugung der fog. Dattalangappretur 
und Moirdappretur auf Leinen: und Baummollen= 
geweben Anwendung finden, find entweder Blatten- 
mangen oder Walzenmangen, je nachdem das 
aufeinerdünnen Holzwalze,dem Mangelbolz over 
derDode, unter Beilegung eines Mangeltudes, 
in dider Schicht aufgemidelte Gewebe zwifchen ſchie— 
bend bewegten ebenen Platten oder zwischen umlau⸗ 
fenden Walzen in rollende Bewegung verfekt wird. 
Die zur Glättung der Stoffe erforderliche Prefiung 
wird bei den Blattenmangen in der Regel durch Ber 
laftung der obern Mangenplatte mit einem durch 
Steine u. dgl. beichwerten Kaſten bervorgebradt 
(Raftenmangen), bei den Walzenmangen durd 
Gewichtähebel oder eine Feine, von einem Accumu— 
lator geipeifte hydrauliſche Preſſe. — Beſondere 
Wichtigleit fur das Glätten und das Glänzen der 
meiſten Gewebearten beſiht der Kalander (Calan— 
der, Glander), eine Walzenpreſſe mit zwei, drei oder 
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mebr parallel übereinander liegenden Walzen oder 
Mellen. Diefe en m teild aus einem, dem 
Drud nachgebenden, aber jtart elaftiichen Material, 
3.B. Papier, teils aus poliertem Hartguß bergeitellt 
und derart in einem Gerüft gelagert, daß ftetö eine 
Hartgußwalze mit einer Papierwalze abwechſelt. 
Die legtern beſtehen aus einer Eijen: oder Stahl: 
welle mit Endſcheiben, die dicht aneinander liegende 
Bapierfheiben (auf 1 m Länge 18—20000 Stüd) 
unter ſtarler Preſſung zufammenfaflen. Auch wer: 
den Walzen aus zujammengepreßtem Baumwoll: 
zeug benußt. In Taf. II, $6 5 iſt ein dreiwelliger 
Kalander dargeitellt. Der Antrieb desjelben erfolgt 
durch die mittlere Hartgußwalze a, die mit den bei: 
den andern b und c mittels Hebelgewichten d zu: 
fammengepreßt wird. Um dem Gewebe außer der 
Glätte au Glanz zu geben, wird die mittlere Walze 
durch einen Dampf: oder Luftitrom erbigt, den ein 
Robr in das boble innere derfelben leitet. Beim 
eigentliben Glanzlalander (Friltions: 
falander) rotiert die mittlere gebeizte Metall: 
walze jchneller als die übrigen und wirft, indem 
fie einem Blätteifen äbnlich über den Stoff bin: 
gleitet, aleich diefem dur Reibung. Durch die 
übereinander laufende Kalandrierung, die man ba: 
durch erreicht, daß auf die zwifchen den Walzen 
vielfab übereinander laufenden Jeuglagen ein jtar: 
fer Drud ausgeübt wird, entjtebt jener eigentüm: 
liche wellenartige Schimmer, den man ald Moirie: 
zung bezeichnet. Cine neuere, von R. Schürmann 
in Düffeldorf angegebene Kalanderkonftruftion ent: 
bält nur eine große Papierwalze, gegen die mebrere 
gleichförmig verteilte polierte Hartqußwalzen von 
leinerm Durchmefler gepreßt werden. Baummollene 
Gewebe erbalten eine ſchöne leinwandähnliche N. 
durch die Behandlung auf dem Stampflalander, 
wie ein folder inTaf. II, Fig. 6 abgebilvet ift; das auf 
eine bartbölzerne Walze a gewidelte Gewebe ift bier, 
während fich diejelbe langiam drebt, der Einwirkung 
einer Reibe bölzerner Stampfen b ausgefeßt. — Bal. 
Meißner, Die Maſchinen für A., Färberei und Blei: 
cherei (Berl. —* Grothe, Die A. der Gewebe ſebd. 
1882); Nomen, Bleicherei, Färberei und N. (2 Boe., 
ebd. 1879 — 85); Depierre, Die A. der Baummoll: 
gewebe (aus dem Sranzöfiichen, Mien 1888). 
Appretürmafchinen, ſ. Appretur. 
—— ſ. Färberei- und Appretur— 
ulen. 
Appretũrverfahren, ſ. Veredelungsverlehr. 
Approbation (lat.), Billigung, Genehmigung, 
insbejondere die durd ein Beräbigungszeugnis 
beurkundete Genebmigung zur Ausübung eines 
Gewerbes, oder zur Führung eines in den Augen 
des Publilums diefe Vefäbigung begeugenden Titels, 
Einer A. bedürfen nah der Deutichen Gewerbe: 
ordnung ($. 29 und 30) die Apotheker, Ärzte (f. d.) 
und Hebammen; ferner müſſen fih durd ein Be: 
fäbigungszeugnis der zujtändigen Behörde aus: 
weiſen Seeſchiſſer, Steuerleute, Mafchiniften und 
Lotſen von Seeihiffen. Die näbern Vorſchriften 
in betreff der Prüfungen erläßt der Bundesrat; 
für Lotien fann außerdem landesrechtlih eine 
beiondere Genehmigung verlangt fein, wie dies in 
Preußen der Fall ift. Außerdem lann landes: 
rechtlich no der Betrieb des Hufbeihlaggewerbes 
fowie die Markſcheiderei von einer A. abhängig 
emadt werden. Gegen den die A. verfagenden 
Beſchluß kann Relurs an die vorgefehte Bebörde 
ergriffen werden. Die Befäbigungäzeugniiie der 
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— Npprorimation 


Seeſchiffer, Steuerleute und Maſchiniſten können 
wegen bemwiejener Unfähigkeit durch einen Spruch 
des Seeamtes abertannt werden. (S. aud Kon: 
zejfion, Genehmigung.) — In der kath. Kirche ift A. 
die Genehmigung von Schriften religiöjen Inhalts, 
bie vor dem Drud der bijchöfl. Prüfung unterftellt 
worden find. Diefe Prüfung ift von Alerander VI. 
(1501), Yeo X. (1515) und zulegt durch das Triden: 
tinifche Konzil unter Androhung ſchwerer kirchlicher 
Strafen angeordnet worden. Den vom Biſchof ap: 
probierten Schriften wird Imprimatur («e3 darf ge: 
drudt werden») vorgedrudt. j 
trier (lat.), e8 wird gebilligt. [tion). 
probieren (lat.), genebmigen (j. Approba: 
‚ Approchen (fr;., ipr. -ofchen), die beim Förm— 
lichen Angriff (j.d.)auf Feſtungen vorwärts der erften 
Barallele berzuftellenden Annäberungsmwege, 
mittelö deren der Angreifer das Vorgelände gededt 
zu überjchreiten verſucht. Die A. bejteben aus einem 
Graben von 2,5 m Soblenbreite und etwa 1,25 m 
ziefe, der nah Maßgabe des zu erwartenden 
feindlichen Feuers auf einer oder auf beiden Seiten 
durch eine 1 m hohe Bruſtwehr eingefaßt wird; 
fie führen von der erjten Parallele aus ibrer 
Hauptridtung nad auf die ausfpringenden Wintel 
(Baftionsipisen, Ravelinjpige) der angegrifjenen 
Front und verbinden die einzelnen Berallelen 
untereinander. Da die N. gegen bejtreichendes 
—— Feuer von der Feſtung her geſichert 
ein müſſen, ſo führt man ſie meiſt in Form von 
Zidzads jo, daß jede einzelne Linie (Schlag, 
ft oder Boyau genannt) mit ihrer Berlänge: 
rung mindeftens um 50 m von dem am weite— 
ften vorjpringenden Feſtungswerke entfernt bleibt. 
Jeder vorwärtige Schlag wird bogenförmig über 
den rüdwärtigen binaus nad binten verlängert, 
welche Verlängerung man Halen oder Crochet 
nennt; fie dienen ald Ausmeiceitellen und zur Auf: 
ftellung Heiner Wachen. Die zidzadförmigen U. 
werden als einfache Sappen ausgeführt; in gerin— 
gerer Entfernung von der Feſtung, etwa von der 
zweiten Parallele an, fommt in der Regel die ein: 
face Erbwalze zur Anwendung. In nächſter Näbe 
der Feſtung, etwa vom Fuß der Glacid ab, würden 
die Zidzads, um gegen beftreichendes Feuer geſichert 
zu fein, allzu jpißwinklig werden müjjen; man gebt 
daber auf diejer Strede von der Anwendung der id: 
ads ab und führt bier die A. derartig in gerader 
Linie auf die Saillant3 der Angrifisfront weiter, daß 
e durd; Traverfierung (Traverjeniappe, Würfel: 
appe) gegen bejtreichendes Feuer geſichert find. 
Appropriation (lat.), Aneignung. j 
propriationdflanfel, die Beitimmung in 
der iriſchen Kirchenbill von 1833, wonad dem 
Staate das Recht zugeitanden wurde, über die Ren: 
ten der (anglitan.) Staatsfirhe in dem fajt_ganz 
kath. Jrland auch zu außerkirchlichen, z. B. Schul: 
und Unterrichtszwecken zu verfügen. Sie fam in: 
Die Widerſpruchs der hochkirchlichen Partei nad 
eftigen parlamentarifchen Kämpfen 1838 zu Falle. 
Mit der Entjtaatlihung der iriſchen Kirche (1869) 
wurde die ganze Streitfrage aus der Welt geſchafft. 
Approvifionieren (frz.), mit Qebensmittelvor: 
räten verforgen. 
progimation (lat., «Annäberung »), ein in 
der Mathematik viel gebrauchter Ausdruch, bezeichnet 
eine folde Angabe des Wertes einer Größe, die 
zwar nicht völlig oder abfolut genau ift, aber doch 
dem wahren Merte mebr oder weniger nabe fommt. 
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Bon den wenigjten Größen, jeien dies nun Zahlen— 
angaben oder mathem. Ausprüde, laffen ſich abfolut 
jtrenge Werte berechnen, meift muß man ſich mit 
U. begnügen, bei denen allerdings meift die be: 
aangenen Bernadläffigungen verſchwindend Hein 
emacht werden fönnen. So find 3. B. die meijten 
Zablen der logaritbm. und trigonometr. Tafeln 
nur A., wie überbaupt alle Ausdrüde, die auf 
Neibenentwidlungen beruben. Ferner müjjen au 
alle dur Beobachtungen beftimmten Größen als 
U. bezeichnet werden, da jede Beobahtung und 
Meſſung ſchon infolge der Unvolllommenheit der 
menſchlichen Sinnesorgane und der Meßinftrumente 
mit Eleinen, aber unvermeidlichen Fehlern behaftet 
find. Auch die genauejten aftron. Meflungen find 
daber nur A. Es ift wichtig, bei jeder Meſſung zu 
beurteilen, ein wie bober Grad der A. bei den gerade 
vorliegenden Beobachtungen erreichbar ift. 

Approrimativ (lat.), annäbernd. 

Approximität der Bahnen zweier Himmels: 
körper, der geringite Abſtand zwiſchen denſelben. 

Appui (fr3., pr. appüib), Stüße; Anlebnumgs: 
punft (bei militär. Operationen). 

Appulejus, ſ. Apulejus, 

Appun, Karl Ferd., Naturforſcher, geb. 24. Mai 
1820 zu Bunzlau, ging 1849 mit Unterſtützung des 
Königs Friedrich Bil yelm IV. nad Venezuela, er: 
—— das Land 10 Jahre lang namentlich in 

otan. Hinſicht und begab ſich dann nad Britiſch⸗ 
Guayana; auch bereiſte er Teile Braſiliens, nament⸗ 
li die Gebiete des Amazonenftroms. Er kebrte 
1868 nad Deutihland zurüd, ging im Sept. 1871 
nod einmal nah Guayana, ftarb aber dort 18. Juli 
1872. Sein Hauptwerk ift «Unter den Tropen, 
Manderungen durch Venezuela, am Orinoco, durch 
Britiſch-Guayana und am Amazonenftrom in den 
J. 1849—68» (Jena 1871). Auch ſchrieb er viele 
Aufſätze für die Zeitichriften «Ausland», «Globus» 
und «Aus allen Weltteilen». 

Appunto (ital.), j. Appoint. 

A. pr., Ablürzung, |. A. p. 

Aprazie (grch.), viohiihe Störung, die darin 
—— daß die Kranken die Gegenſtände ihrer Um— 

ebung zwar ſehen, aber das Berftändnis für ibre 
edeutung verloren haben; ift bäufig mit Apbajie 
(f. Sprachſtörungen) verbunden, 

Aprägin, vornebmes ruſſ. Geſchlecht, das in 
das 15. Jahrh. hinaufreicht. Marfa Aprarina, 
deren Bater Matwej 1678 im Kanıpfe gegen die Hal: 
mücden gefallen war, wurde 14. Febr. 1682 die Ge 
mablin Feodors II. und ſtarb 31. Dez. 1715. — 
Beter Matwjeiewitic, Graf U., ihr älterer 
Bruder, begleitete Peter d. Gr. 1697 nad Holland, 
war bei der Belämpfung der Streliken thätig und 
nabm als Senerallieutenant am ſchwed. Kriege teil. 
Bei dem Prozeſſe gegen Alerej Petrowitſch (f. d.) 
wurde auch X. verbaftet, aber freigeiprocen. Er 
ftarb 29. Mai 1729 zu Beteröburg. — Feodor 
Matwjejewitih, Graf A., der zweite Bruder, 

eb. 1671, gebörte feit 1700 troß Fr Gegner: 
hart gegen alle Neformen zu den einflußreichiten 
Berjönlichleiten am Hofe Peter d. Gr. Zum 
Generaladmiral ernannt, wurde er der Schöpfer 
der ruſſ. Marine. Im Nordifchen Kriege eroberte er 
1710 Wiborg und fommandierte 1711 in dem von 
Karl XII. — Türkenkriege auf dem Schwar— 
zen Meere. Bei der Eroberung Finlands 1713 leitete 
er die Angriffe von der Seefeite und nötiate Schwer 
den 1721 zum Frieden von Nyſtad, durch welchen 
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Rußland Ingermanland und die Ditjeeprovinzen er: 
bielt. Nachdem er noch Peter d. Gr. auf dem Feld: 
zuge gegen die kaſpiſchen Yänder und Berfien be 
aleitet, jtarb er 10. Nov. 1728. Zweimal, 1715 und 
1718, der Beitechlichleit und Beruntreuung ſchuldig 
befunden, wurde er Doch jtet3 vom Zaren begnadigt. 
— Stevan Fedoromitih A, Sobn des dritten 
Bruders, Andrej Matmwjejewitich, geb. 1702, focht 
unter Münnich gegen die Türken, jtieg zum General: 
en:Chefund war einer dereifrigiten Gegner L'Eſtocqs 
und der preuß. Partei am ruf). Hofe. Beim Beginn 
des Siebenjäbrigen Krieges erbielt er den Oberbefehl 
über die ruſſ. Armee gegen Friedrich II., fiel Ende 
Mai 1757 in Preußen ein und befiegte in der Schlacht 
von Großjägerndorf 30. Aug. 1757 den preuß. Ges 
neral Lehwald. Troß dieſes Sieges 304 er ſich nad 
Rurland zurüd, infolge eines mit dem Reichskanzler 
Beſtuſhew verabredeten Plans, die Krone nad dem 
Tode der ſchwer erkrankten Kaijerin dem Großfürſten 
Paul zu übertragen. Die Kaiſerin jedoch genas, 
Beſtuſhew wurde verurteilt und verbannt, X. aber 
vor ein Kriegsgericht geitellt, vor deſſen Entſchei⸗ 
dung er 26. Aug. 1760 im Gefängnis jtarb. Sein 
Leben beſchrieb Bantyſch-Kamenſtij in den «Bio: 
arapbien ruff. Feldmarjhälle» (4 Bde., Petersb. 
1840—41). — Vgl. Mafjlowiti, Der Feldzug A.s in 
Ditpreußen 1756—57 (deutſch, Berl. 1889). 
Die beutinen Grafen X. ftammen von Andrej 
Matwijejewitich, der am Hofe Peters d. Gr. Ober: 
ſchenk war und 7. Febr. 1722 die gräfl. Würde er: 
bielt. Der Bazar Apraxin-Dwor in Peteröburg 
aebört der Familie A. feit 1740. — Bol. Borospin, 
Genealogie des Haufes N. (ruſſiſch, Petersb. 1884). 
A.p.R.o., Ablürjung für Anno post Romam 
conditam (lat.),d.b. im Jahre nab Roms Erbauung. 
Aprös nous le deluge (fr;., jpr. aprä nuh 
1ö delüuhſch, wörtlich «Nach uns die Sintflut», d. b. 
nad unſerm Tode fomme, was da wolle), Wabls 
fpruch derer, welche flott darauf los leben, ohne ſich 
um die Zukunft zu fümmern; ein angeblicher Aus» 
fpruch verMarauife vonBompadour, aldLudwigXV. 
über die Niederlage von Roßbach bejtürzt war. 
Apries, ianpt. König der 26., aus Sais ſtam⸗ 
menden Dynaſtie, Sobn Pſammetichs II., regierte 
von 588 bis 570 v. Chr. Die ägypt. Form des 
Namens ift Lab eb-reé, die hebr. Hopbra, die der 
Septuaginta Uaphre. Er unternahm jiegreiche 
Kriegszüge nah Paläftina, Syrien und Cypern, 
wurde aber von Amofis IL. (j. d.) geſtürzt und jpäter 
von dem erbitterten Bolte ermordet. Auf ihn be 
sieben fich die MWeisfagungen des Jeremias und 
Ezechiel genen ÄAgypten und jeinen König. 
Apriköfe, Apritofenbaum, Prunus arme- 
niaca L., Pflanze aus der Familie der —— 
(ſ. d.) mit ſpitzeiformigen, herzförmigen, glatten, 
doppelt geränderten Blättern, —— tebenden, 
weißen Blüten, die in der Anofpenlage oft etwas 
gerötet find, und rundlichen, feltener plattgedrüdten, 
auf einer Seite mit einer —— verſehenen, 
von ſammetweißer Haut umgebenen Früchten; die 
Farbe der N. ift gelb, oft einſeitig gerötet; das 
Fleiſch ift gelb, ſüß und faftig, bei ſchlechten Sorten 
auch meblig; der Stein iſt dem der Pflaume ähnlich 
(ſ. Apritofenterne). Die Heimat der A. iſt Gentral: 
afıen; zur Zeit Aleranders d. Gr. joll ſie nad Europa 
aetommen fein; die Früchte wurden zu Columellas 
Beiten mala armeniaca, jpäter bis Dioskorides 
praecocia genannt; daraus entitand bei den Byzan⸗ 
tinern prekokkia, bei den Arabern alberkuk (neu: 
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grch. berykukkon); nad) Stalien kam fie jpäter als 
albercoco und nad) Spanien ala — zurück, 
woraus die Franzoſen abricot machten. Der Apri⸗ 
fojenbaum wird entweder freiftebend ala Halb: oder 
Hochſtamm gezogen oder als Spalier bejonders an 
MWeitwänden angebracht; die Vermehrung erfolgt 
durch Okulation auf Zwetſchen oder Damascenen; er 
fommt in jedem gut geloderten Gartenboden fort, 
verlangt aber etwas geſchützte Lage und über Winter 
in Norddeutſchland Schuß an ech Kälte, Die 
rüchte werden rob, namentlich aber eingemacht viel» 
ah in den Handel gebradt; aus Italien kommen 
fie halbiert und getrodnet, aus Südfrankreich und 
den Donaufürjtentümern eingemabt und kandiert 
in den Handel. In Norbamerita wird die N. im 
roßen angebaut und zur Branntweinbereitung 
owie gebörrt und gepreßt zur Verproviantierung 
der Schiffe, ei als Schweinefutter benußt; ebenjo 
in Gentralafien, wo das Hola des Apritojenbaums 
das beite Brennbolz liefert; es läßt ſich auch auf der 
Drebbant gut verarbeiten. In Briancon wird aus 
den Kernen ein Öl, Huile de marmotte, gewonnen, 
Beite Sorten find, Ende Juli reifend: A. von Nancy 
(f. Zafel: Steinobit, Fig. 4), Suinets N., A. von 
Sprien, Rubm von Bourtales; Anfang Auguſt: A. 
von Breda, Andenken an Robertsau; Mitte Nuguft: 
Ambrofia:Aprilofe, Moorpart. 

Apriföfenäther, ein kunſtlich bereiteter Frucht: 
ätber für die Bonbonfabrifation, beitebt aus einer 
altoboliichen Löfung verfchiedener ÄAthyl⸗ und Ampl: 
ätber. In ſehr konzentriertem Zuftande wird dieſe 
Miihung fälihlich als Apritojenöl (f. d.), in ver: 
dünntem als Aprikoſeneſſenz bezeichnet. 

Apriföfenbaum, j. Aprikoſe. 

Apriföfeneflenz, ſ. Aprilojenätber. 

Apriköoſenkerne, — die die 
Samen unſſchließenden Steinkerne der Apriloſen— 
früchte; ſie ſind an der einen Seite mit einer Kante 
verſehen und haben eine etwas zuſammengedrückte 
Geſtalt. Innerhalb ihrer harten Schale enthalten 
fie entweder einen ſüßen oder einen bittern Samen: 
fern, äbnlid den Mandeln. Die U. bilden nament: 
lih in Djtindien einen Handelsartifel; fie tommen 
als Ware meiſt aus Italien und Kleinafien, na: 
mentlic von Samjoun und Damaskus; der Erport 
aus legterer Stadt beläuft ſich allein auf jährlich 
40—50 000 Säde entjchälter A. Diefelben entbal: 
ten etwa 50 Proz. fettes SI (f. Aprikofenöl); aus 
den bittern Samen läßt fih durch Deftillation mit 
Waſſer ein ätherifches OL gewinnen. 

Aprifofendl, das aus den Samen ber Apri: 
fojen durch Auspreſſen gewonnene fette Öl; es iſt 
ebenjo fein und wobljchmedend wie das fette Man: 
delöl und wird — zum Verfalſchen des letztern 
benußt. Das A. iſt etwas dunkler als das Mandeldl, 
bat ein ſpec. Gewicht von 0,9204 und erſtarrt noch 
nicht bei — 20° C. An Dftindien wird das A. im 
großen bereitet und als Speije:, Brenn: und Haaröl 
verwendet. Im Pandſchab wird es Chooli:Ki-Tel 

enannt, in den Bazaren Indiens wird es als 
adam-Kohee verlauft. Auch in Deutichland 
wird A. aus importierten Kernen bereitet. 

Apriföfenpflaume, ſ. Pflaume. 

Apriföfenfteine, f. Apritoienterne. 

April (mittelhochdeutſchabrille, abrelle, wie das 
franz. avril aus dem lat. aprilis), nach dem Juliani: 
ichen der vierte, nach dem alten röm. Kalender der 
zweite Monat im Jahre, bat, wie ſchon die Alten an: 
nabmen, den Namen von dem lat. aperire, eröffnen, 
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weil mit dem zweiten Monat in Jtalien das Früh— 
jahr begann. Bei den Angelſachſen hieß der N. 
eastermonadh, d. i. Dftermonat. Auch Karl d. Gr. 
wollte die deutiche Benennung Dftermonat ein: 
geführt willen. Andere (Eichenburg) haben in neue: 
rer Heit dafür Wandelmonat oder Wandelmond 
gebraucht. Die Holländer nennen den A. Gras: 
monat. Der A. bat jest 30 Tage, vor Einführung 
de3 Julianiſchen Kalenders (f. Kalender) 29. Wäh— 
rend der eriten zwei Drittel des N. jtebt die Sonne 
im Zeichen des Widders, während des legten Drit: 
tel3 in dem des Stiers. 

Die Temperaturmittel des A. liegen in fajt ganz 
Europa über dem Eispunft. Die Nullifotberme ziebt 
fi längs der norweg. Hüfte berab bis zur Breitevon 
Umeä und gebt von bier nach der Dnegabai, Tobolsk 
und dem Nordende des Baitaljees. Die Jfotberme für 
+5°C. gebt über Krijtiania, Kopenhagen, Königs: 
berg nah dem Norbrand des Kaſpiſchen Meers. 
Die 10° 0.-Iſotherme verläuft von Nantes nah 
Münden, Wien, Konjtantinopel und über den 
Raulajus nah Chiwa. Temperaturen von 15° C. 
liegen auf der Linie Cadir, Marfeille, Balermo, 
Athen, => nach dem Südende des Kajpifees 
u. In Nordamerita verläuft die Nullifotberme 
ungefäbr längs der 50° nördl. Br. Die Iſothermen 
über Null nehmen etwa folgenden Verlauf + 5° C.: 
Sitka, Toronto, Halifar; +10° C.: Neu: MWeft: 
münfter, Leavenwortb, Philadelphia; 4 15° C.: 
St. Francisco, St. Louis, Rihmond; 4 20° C.: 
längs des Golfs von Mexiko. Die Schwantung 
der Wärme von Tag zu Tag ftellt fi in Mittel: 
deutichland zu durdjchnittlic 1,7° C. 

über den Urfprung der noch jest vielfab in 
Deutichland und anderwärts (in frankreich, Eng: 
land und Schottland) am 1. April üblichen Sitte des 
Aprilihidens (In den A. ſchicken; frz. donner 
un poisson d’avril «einen Aprilfifch geben», da die 
Fiſcherei erjt wieder beginnt) und des Foppens der 
og. Aprilnarren (engl. april-fool; ſchott. gowk, 
d. i. Gauch, Einfaltäpinsel) find verſchiedene Mei: 
nungen aufgeftellt worden. Gewöhnlich wurde bis: 
ber der Brauch als Nahabmung des Hin: und 
Herihidens Chriſti von Hannas zu Kaipbas, von 
Pilatus zu Herodes angejehen, weil im Mittel: 
alter am Dfterfefte, das meijtenteild in den A. fällt, 
auch dieſe Scene bei den Paſſionsſpielen auf: 
geführt wurde. Andere fanden darin eine Andeu: 
tung auf die Weränderlichleit des Aprilmwetters 
(das als Vergleich im —— Leben gebraucht 
wird und auch den Ausdruck Aprillaunen für 
ſchnell geänderte Anſichten veranlaßte). Doch iſt er 
dem deutſchen Altertum unbekannt und ſcheint, wie 
Grimm annimmt, erjt in den lebten Jabrbunderten 
aus frankreich eingeführt. Obgleich der Urfprung 
auch dortnicht aufgeklärt ift, fo fpricht manches dafür, 
daß er der Reit eines alten heidniſchen, vielleicht 
telt. Feſtes ift, das mit dem Beginn des Frühlings 
zufammenbing. Im Boltsglauben gilt der 1. April 
als Unglüdstag; an ihm Begonnenes mißlingt; 
geſchloſſene Ehen werden unglücklich; Krankheiten 
enden töblih. Der 14. und 15. April (Tiburtius 
und Olympia) find in Thüringen heilige Tage, an 
ihnen darf fein Dünger Feld gefahren werden. 

rilnarr und Aprilfchiden, j. April. 
vista (ital,, «auf den erjten An: 
blid»), auch bloß prima vista und a vista, ein ital. 
Kunftausdrud in der Mufit, bezeichnet, daß ein 
Tonitüd (für Inftrumente oder Kr Gefang) obne 
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vorberige Einübung — wird. Im Deutſchen 
jagt man dafür «vom Blatt» ſpielen oder fingen und 
ee die Fähigleit überhaupt, ein Muſikſtück in 
folder Weife auszuführen, mit «vom Blatt lefen». 
Im Engliſchen bedeutet «at sight» dasſelbe. 

A priöri (lat.), ein in der Grlenntnistheorie 
namentlich feit Kant gebräudlicher Kunftausprud, 
der feinen Urfprung bat in der von Ariftoteles auf: 
geftellten Unterfcheidung ſolcher Erkenntnis, die aus 
dem jahlih und Io Frühern oder Voraus 
gebenven (a priori), d. b. aus allgemeinern Grund⸗ 
Yäßen oder Hrineipien gewonnen wird, von folder, 
die aus dem Spätern, d. h. Abhängigen (a poste- 
riori), nämlich aus weniger allgemeinen Griennt: 
nifjen und zulegt aus ben einzelnen empirischen 
Thatſachen abgeleitet ift. Danach dedt ſich Erkennt: 
nis a posteriori mit inbuftiver oder Erfahrungs: 
erlenntnig, Ertenntni3 a priori mit deduftiver oder 
Bernunftertenntnid. Ungefähr jo ift ver Gebraud) 
beider Ausprüde noch bei Leibniz. Nachdem aber 
die erfenntnis:tbeoretifche Frage ſich hauptſächlich 
auf die Grundfäße, die «allgemeinen und notwens 
digen» Wahrheiten, konzentriert hatte, ging die Be: 
zeihnung Erkenntnis a priori vorzugsweife auf 
diefe über. Die Grundfäke galten ehedem als von 
felbft verſtändlich und unmittelbar evident (gemein: 
bin als angeboren, f. d.); Kant zog gerade fie in 
Prüfung und verlangte für jeden Begriff und Satz, 
der a priori gelten will, eine befondere Dedultion 
(Nachmeifung feiner Gültigkeit), die darin beitebt, 
dab er als eine notwendige Bedingung oder ein 
Grundgefes der Erfahrung ſelbſt erwieſen wird, 
Nah diefer Auffafjung find die aprioriihen Be: 
ftandteile der Erfenntni® weder in einem abgejon: 
derten Gebiet jenjeit der Erfahrung zu fuchen, nod) 
find fie jemals zulänglic zu einer Erkenntnis von 
Dbjelten, die außerhalb des Bereichs unferer Er: 
—* liegen; inſofern bedeutet das A p.nicht mehr 
einen Gegenſaß zur Erfahrung, ſondern beide Be: 
ariffe entiprechen fih genau. Nur indem Erfah: 
rung nicht allein für das Ganze der empirischen 
Erkenntnis, N daneben au für den einen 
Faktor derjelben (denjenigen nämlich, der nicht auf 
dem Grlenntnisgefeß, ſondern auf dem gegebenen 
finnliben Stoff berubt) gebraucht wird, ſteht das 
Apriorifhe dem Empiriſchen gegenüber und lebnt 
Kant eine empirische Begründung der von ibm be: 
baupteten Erkenntniſſe a priori (3. B. des Kauſal— 
geſetzes) ab. Noch bejonders verwahrt er fich gesen 
die Gleichſezung des Aprioxiſchen mit dem Anger 
borenen. Alle Erkenntnis ift nad ibm erworben, 
aber ibr Erwerb berubt ſelbſt auf ſolchen Brincipien, 
die in der Erkenntnis urfprünglich und für fie grund» 
legend find. Sie werden uns erſt bewußt im Yaufe 
der Erfahrung jelbit, die auf ihnen berubt; ja fie 
find vielleiht dasjenige, worin wir am fpätejten 
eine volle, abgeſchloſſene Einficht gewinnen. 

A propos (fr;., ipr. -pob), «bei pafjender Ge: 
Br da fällt mir eben ein, was ich noch 
fagen wollte; ald Hauptwort: ein guter Einfall, bes 
fonderd das Treffende eines Scherzed und dieſer 
felbft (auch als Bühnenftüd). 

Aprosexla nasälis, eigentümlicher Sympto: 
mentompler, beftebend aus Schwindel, Kopfichmer: 
zen, Unluſt I jeder Thätigkeit, allmäblich zuneb: 
mendem Berluft des Denk: und Reprodultionsver: 
mögens, Öebörjtörungen und einem unbezwinglichen 
Midermwillen gegen Altobol. Die Urſache der A.n. 
liegt meift in chronischen Krankheiten der Najen: und 
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Rachenhöhle, mit deren Befeitigung aud die A. n. 
verſchwindet. lendem Antlißz. 

Aproſopus a), eine Mißbildung mit feb: 

Apfäras, im Sanskrit Name der Bötterbetären. 
Sie gelten alö Frauen der Gandharven (f. d.), find 
von unvergängliher Schönbeit und Jugend und 
im Epos eine Hierde von Indras Himmel, wo fie 
bei Aufführungen als Tänzerinnen und Schaufpie: 
lerinnen mitwirken. Der Lieblingsaufenthalt der 
A. find Flüffe und Gemäjfer, weshalb fie im Veda 
auch «Mafjerfrauen» genannt werden. Sie gelten 
als geiftesverwirrend und werden oft won Indra 
auf die Erde geſandt, um einen Büßer zu verführen, 
deſſen jtrenge Buße die Götter fürdten. Nach Ge: 
burt eines Kindes kehren fie in den Himmel zurüd, 
obne fib um das Kind zu kümmern. Die belanntejte 
A. ift Urvact, deren Liebesabenteuer mit Purüravas 
ſchon im Rigveda geſchildert und in der ſpätern 
Litteratur bäufig erzählt wird, auch dramatiſch von 
Kalivafa bebandelt worden ijt (Gelpner in Bifchel 
und Geldner, «Vediſche Studien», Bd. 1, Stuttg. 
1889). Das belanntejte Kind einer A. iſt Cakun— 
talä, die Tochter der Menala, deren Geichichte eben: 
fall3 Kalivafa dramatisch bebanvelt bat. — Über die 
A. vgl. A. Holkmann in der «Zeitſchrift der Deutichen 
Morgenländijchen Gefellfchaft», Bd.33 (Lpz. 1879). 

Apfchöron, eine zum ruf. Gouvernement Baku 
in Translaulafien gehörige Halbinjel, mit der das 
Südoftende des Kaulaſus als mächtiges Vorgebirge 
unter dem Namen Gjurgany über 60 km ın das 
Kaſpiſche Meer voripringt und an deren Südküſte 
Balu (f.d.) liegt. Die Halbinfel iſt ſehr hoch gelegen, 
eben, fteinig und den Winden ausgeſetzt, die den 
Sand vom Meereöufer in das Innere weben und 
dort Dünen bilden. Nach der Sage der Perſer joll 
fie fich früher bis zum Vorgebirge Taru, dem ent: 
gegengefebten Ufer des Kajpifees, bingezogen und 
diejen in zwei Hälften geteilt haben. 

Beſonders merkwürdig ift A. durch feine Salſen 
oder Schlammvultane, feine mächtigen Erdfeuer 
und andere Eruptionserſcheinungen, in deren Bereich 
auch die umliegenden Inſeln gebören. Das Petro— 
leum liegt in den mittlern Tertiärfebichten, unter: 
balb deren fih eine davon ganz durddrungene 
Schicht über einer undurchläſſigen Thonichidht vor: 
findet, und aus welder es infolge von Gasdruck 
auffteigt. Die mittlere Temperatur des Bodens 
ift 15°, die des Betroleums 16—18”, die der Gas: 
auellen 20° C. Das Kleine Ewige Feuer liegt weit: 
lich, das Große Ewige feuer 16 km nordöjtlich von 
Balu, zwifhen den Dörfern Surahany und Emir: 
Hadihan, an der Stelle Ataſchga, d.b. Feuerort, 
wo die feueranbetenden Barfen oder Gebern einen 
Tempel gebaut hatten. Hier brennt das von Kohlen: 
waſſerſtoffgas genäbrte, obne Rauch und Geruch auf: 
flammende Feuer in einer unregelmäßig geltalteten, 
38 m langen und über 8m tiefen Grube, deren Grund 
mebr feljig als erdig ift; doch brennt es nicht überall 
gleich hoch, nirgends über 6m body. Über die Mauer 
des Tempelaebäubes ragten vier — Röhren, 
aus denen große Flammen emporſtiegen; auf den 
Mauern ſelbſt erhoben ſich andere lleinere Röbren. 
Jede Vertiefung, die man im Umtreije von 2 km in 
die Erde mat, läßt Gas ausftrömen, das ſich zwar 
nicht von jelbjt entzündet, aber, nachdem es ange: 
zündet, fortbrennt, bis man die Öffnung mit Erde 
— An der Stelle des ehemaligen Tempels 

iegen jetzt * Fabrikgebäude, wo man ununter: 
broben das robe Betroleum deftilliert, indem man 
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die mächtigen Retorten nur mit den unterirbiib aus: | 5510 E.), Pertuis (395,37 qkm, 11982 E.). — 


tretenden Gaſen beizt. Unfern davon fteht nod das 
verlafjene Klofter der Feueranbeter. fiber die Aus: 
beutung der Quellen j. Batu. Die Ehlammpullane 
oder «Wacfenden Berger or an der Straße von 
Baku nah Namagi in einer Ausdehnung von etwa 
15km. Aud das ganze dreiedige Gebiet zwiſchen 
Balu, Schemada und Saljany an der Kura gebört 
zu dem weiten Nevier der ſüdöſtl. Schlammwulfane 
des Kaufafus, denen ein anderes am äußerſten Nord: 
weitende des Gebirges, auf der Halbinjel Taman, 
entſpricht. In neuejter Zeit hat Abich jenes Gebiet 
gründlich unterfucht. Unter den benachbarten Inſeln 
it Swinoj-Oſtrow oder die Schweininjel faſt 
ganz mit Betroleumquellen und Schlammvulkanen 
bededt, und die Inſel Tſcheleken bat, außer beveu: 
tenden Steinjalzlagern, 3500 Betroleumbrunnen. 
Der jog. Apſcheronſche Berg, auf dem ein 
Leuchtturm erbaut ift, erbebt fie 75 m über das 
Meer unter 40° 24’ nördl. Br. und 67° 59 öſtl. 2, 

Apſiden (arc.), bei ven Planeten und ben perio: 
diſchen Kometen die beiden Punkte ihrer Bahn, in 
denen fie von der Sonne den fleinjten und den 
größten Abjtand baben, aljo das Perihel (f. d.) 
und das Aphel. Aud in der Babn eines Mondes 
oder Nebenplaneten werden die Bunte, wo er den 
Heinften und den größten Abjtand von jeinem 
Hauptplaneten bat, N. genannt, aljo 3. B. beim 
Gromonde das Perigäum (Erdpnäbe) und das 
Apogäum (Erpdferne), bei den Jupitermonden 
Berijopium und Apojovium, bei den Saturn: 
monden Berifaturnium und Apojaturnium. 
Die gerade Linie, welche die A. verbindet und die 
mit der großen Achſe der Bahnellipfe zuſammen— 
fällt, heißt die Apfidenlinie. Die Apfidenlinie 
und mit ihr daher auch das Perihel oder Berigäum 
u. f. w. bat infolge der von den Himmelskörpern 
untereinander ausgeübten Störungen (ſ. d.) feine 
unveränderlihe Lage in der Bahnebene, fondern 
erleidet eine Drehung in der Richtung der Bewegung 
der Himmelstörper. Bei unferer Erdbahn und den 
Planetenbahnen ift der Betrag diefer Drebung nur 
gering, bingegen Icht bedeutend beim Monde, Die 
Apfivenlinie des Mondes vollendet in nicht ganz 
neun Jahren eine Drehung von 360°. 

Apfis (ach.), aud Abjis oder Abſide, hieß 
in der lirchlichen Ardhiteltur des früben Mittelalters 
die halbrunde, zumeilen vielfeitige Altarnijche, Die 
fih dem Altarhauſe der Kirchen roman. Stils als 
ein bejonderer Bauteil unter befonderm Dache vor: 
legt. Dieſer Hauptapfis entiprechend finden ſich 
vielfach Kleinere Nebenapfiden an der Ditjeite der 
Kreuzarme oder an den Umgängen um den Ebor 
angeordnet. Bei der Anlage der A. folgte die chrijtl. 
Kunjt dem Vorbilde der heidn. Baſilika. Im Mittel: 
latein fommt für N.auch der Rame & on ba (Muſchel) 
vor, wegen der mit einer Mufchel verglichenen Über: 
mwölbung in Form einer Biertellugel. Die Aus: 
Kgmädung ber A., namentlih ihr Gewölbe, durch 
Malerei, Mofail u. f. w., war gewöhnlich eine be: 
fonders reihe. (©. Chor.) 

Apoley (ipr. äppsli), Baron, engl. Lordkanzler, 
j. Bathurft (Familie). 

Apt (ipr. apt oder att; Apta Julia). 1) Arrou⸗ 
diffement im franz. Depart. Baucluje in der Pro: 
vence, bat 1264,17 qkm, (1891) 44706 E. 50 Ge: 
meinden undzerfällt in die Kantone. (351,15qkım, 
13098 €.), Bonnieur (143,08 qkm, 5170 E.), Gabe: 
net (190,67 qkm, 8946 E.), Cordes (183,92 qkm, 


2) Hanpttadt des Arrondifjements A., linls vom 
Eoulon, defien breites Thal von Hügeln mit Wein:, 
Obſt⸗ und Dlivenpflanzungen umgeben ijt, an der 
Zweiglinie Cavaillon:Bolr der Mittelmeerbabn, ift 
— gut gebaut und hat (1891) 4290, als 

emeinde 5725 €., Boft und Telegrapb, ein Kom: 
munalcollöge, eine Bibliotbef (6000 Bände) und eine 
meteorolog. Beobadhtungsftation ; Fabrikation von 
Epirituojen und Hüten, Sapenee, Kerzen und Seiden⸗ 
filaturen jowie Handel mıt Korn, Wein, Branntwein, 
Trüffeln, KRonfitüren, Südfrüchten. Bis zur Nevolu- 
tion war W. Sik eines Biſchofs. N. ift Geburtsort 
des Dramatikers Jean Aude (1755 — 1841). — 
Am Altertum war Apta Hauptitadt der Vulgientes 
im Narbonenfiiben Gallien. Julius Cäjar verſchö— 
nerte die Stabt, machte fie zur röm. Kolonie und 
gab ihr den Beinamen Julia. Bon Germanen und 
Sarazenen verbeert, verfiel die Stadt, fam 1218 in 
den Befik der Grafen von Provence, von denen fie 
wieder fejte Mauern erhielt, die zum Teil noch fteben, 
und fiel 1481 an die franz. Krone. Die Kathedrale 
erbielt im 8. Jahrb. die Reliquien der beil. Anna 
und warb 1660 von Anna von Hfterreich mit einer 
maffivgoldenen Säule befhentt. In ihrer Krypta 
find * Reſte von alten Gewölben, Niſchen, Aquä: 
dulten, Mojail: und Marmorarbeiten. Außer un: 
bedeutenden Altertümern aus der Nömerzeit be: 
findet fih ungefähr 4 km von der Stadt entfernt 
eine dreibogige Brüde, deren mittelfter Bogen eine 
Spannung von mehr ald 16 m bat. 

Apta, Maloo, der Bait von den Stämmen 
einiger Arten der Gattung Bauhinia (ij. d.), wird 
zu Seilen und Tauen verwendet. 

Apta Julia, j. Apt. Das 

Aptenodytes patagonioa, j. Pinguine und 
Tafel: Shwimmpögel II, Fig. 2. 

teren (Aptöra, vom gr. äpteros, flügellos) 
find Inſekten, die fih von ihren geflügelten Ver: 
wandten durch fehlende oder vertümmerte Flügel 
auszeichnen, wie i B. die flügelloien Weibchen 
mander Schmetterlinge. rüber ftellte man aus 
verſchiedenen flügellojen Injetten die Ordnung der 
A. zujammen, wozu man die Läufe, Pelzfreſſer, 
Flöhe u. ſ. w. rechnete, 

Apterornis, j. Dinornis. [Apteryx. 

Ap dae, die Vogelfamilie Kiwi-Kiwi, |. 

Aptöryx oder Kiwi:Kimwi, vier höchſt merk: 
mwürdige nabe verwandte Arten Vögel der Ordnung 
Straupuögel (f. d.) in Neufeeland. rüber ſehr 
häufig, find die Vögel jest in ihrem Vaterlande 
[hen der Ausrottung nabe. Eie werben etwa O,s m 
ang, haben dünne, feine Schnäbel von 16cm Länge, 
die den Schnepfenfhnäbeln nit unähnlich find, 
aber die Najenlöher an der Spike tragen, und 
kurze, jebr dide und kräftige Füße mit drei ſtarken 
— und einer Hinterkralle. Das grauliche oder 

raune Gefieder beſteht nur aus weichen Federn, 
welche ven Körper wie ein Wollpelz einhüllen, und 
aus langen Borften am Kopf; Schwingen an ben 
Flügeln und Steuerfedern im Schwanze fehlen 
gänzlich. Das Skelett ift demjenigen des Straußes 
ähnlich, aber die Flügel find fait ganz verlümmert, 
äußerlih faum wahrnehmbar und auf einige un: 
fcheinbare Knöchelchen reduziert. Die Vögel leben 
in den Wäldern Neufeelands in Erdlöchern, geben 
nur nachts hervor, um Würmer und Inſekten auf: 
zufuchen, laufen fchnell und verteidigen ſich mutig 
mit den fporenartigen Hinterzehen gegen verfolgende 
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Hunde und Menihen. Man jagt fie nachts bei 
Facelſchein und verfertigte aus en Felle Män: 
tel, welche nur die Häuptlinge tragen durften. 
Die Weibchen legen nur ein unverhältnismäßig 
großes weißes Ci in eine Höhle und bebrüten es 
gemeinichaftlic mit vem Männchen. Der A. gelangt 
nur jelten lebend nad Europa und nur der Zoolo: 
giide Garten in London bat bis jeßt die vier be: 
annten Arten bejejien. Hier konnte man auch die 
Bebrütung der Eier beobabten und an den bier ge: 
ftorbenen Eremplaren bat Omen die Anatomie des 
A. studiert. Man unterjcheidet folgende vier Arten: 
A. australis Shaw (ſ. Tafel: Straußvögel I, 
"ig. 4), A. Mantelli Bartlett, A. maxima Ver- 
reaux und A. Oweni Gould, Die ausgejtorbenen 
Riejenvögel Neufeelands (Moa) kommen in ihrem 
Stelett dem Kiwi-Kiwi am nächſten. 

Aptieren oder adaptieren (lat.), anpaſſen, 
befonders eine ſchon beftebende Konftruftion einer 
Maſchine, Waffe u. ſ. w. nad neuen Gefichtspunften 
ummanbeln. 

Aptöta (grch.), undellinierbare Hauptwörter. 

Aptüöchen, balbtreisförmig oder paraboliſch ge 
ftaltete, aus zwei ſymmetriſchen Hälften zufammen: 
geſetzte Kalkſchalen, die fih in der Wohnkammer 
der Ammoniten (f. d.) finden, aber noch nicht ficher 

edeutet worden find. Auffällig ii das maſſenhafte 
Vorkommen der A. in manchen Kalkiteinen der Alpen, 
ohne daß dabei aud Ammoniten vorbanden find. 

Apuanifche Alpen, ſ. Apennin. 

Apuchtin, Alekſej Nikolajewitſch, ruf. Dichter, 
geb. 26. (14.) Nov. 1841 in Bolchow (Gouverne: 
ment Orel), aus einer alten aus frankreich einge: 
wanderten Adelsfamilie, fand feine Ausbildung auf 
der Rechtsakademie und ftarb 29, Aug. 1893 in 
—— A. ſchrieb wenig und beſang eine lei: 
denſchaftsloſe, ſtille Liebe. Eine Sammlung ſeiner 
Gedichte erſchien 1886 in Petersburg. 

Apuleẽjus, Lucius, lat. Schriftſteller, geb. gegen 
125 n. Chr. zu Madaura in Afrika, jtudierte zu 
Karthago, machte fi darauf zu Atben mit der 

riedh. Yitteratur, vorzüglich mit der Platoniſchen 

bilofopbie vertraut und ging von da nah Rom, 
wo er einige Zeit Sachwalter war. Die Erbſchaft 
von jeinem Vater verbrauchte er großenteils zu Rei: 
fen, auf denen er fi in —— Myſterien ein: 
weihen ließ. In — Vaterland zurückgekehrt, bei: 
ratete er eine reihe Witwe. Bon deren Verwandten 
angellagt, die Heirat durch Zauberei zu ftande ge: 
bradt zu haben, verteidigte er ſich öffentlich gegen 
diefen Vorwurf in der noch vorhandenen «Apolo- 
gia» und ward freigefprodhen. Er war ein feuriger, 
rajtlos tbätiger und mit Witz begabter Mann, beſaß 
jedoch eine entſchiedene Richtung zur Myſtik und 
Magie. Sein Roman «Metamorphoseon libri XI» 
(«De asino aureo»), aus Lucianus geſchöpft, aber 
durch mande Zuſätze aus andern Quellen erweitert, 
iſt reich an Poeſie, Wit, Laune und fatir. Gebalt. 
2 intereillant ift darin die Epifode von Amor 
und Pſyche (.d.), die Herder den zarteften und viel: 
Ieitiotten Roman nennt, der je erdacht worden. 

ußerdem fchrieb er mebrere philof. und oratorische 
Werke, deren einige auch auf ung gelommen find. 
Seine Sprache ift überladen und ſchwülſtig; er liebt 

ebäufte Beimörter, Diminutiva und fonderbare 

ortverbindungen (vgl. Koziol, Der Stil des A., 
Wien 1872). Die Hauptausgaben feiner ſämtlichen 
Werte find von Dudendorp und Ruhnken, vollendet 
von Bosſcha (3 Bde., Leid. 1786— 1823) und von 

Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. L. 
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Hildebrand (2 Boe., Lpz. 1842). Handausgaben be: 
jorgten Klotz (2 Bde., Altenb. 1778) und ebenfalls 
Hildebrand (Lpz. 1843). Die «Apologia» und die 
«Florida» find von Krüger (Berl. 1864 u. 1865), die 
«Apologia» in deuticher liberjegung von Weiß CLpz. 
1894), die «Opuscula quae sunt de philosophia» 
von Goldbacher (Wien 1876), die «Metamorphojfen» 
von Eyſſenhardt herausgegeben (Berl. 1869), legtere 
von Rode ins Deutjche überjegt («Der goldene Ejel», 
2 Bode., Deſſ. 1783; hemigraphiich reproduziert, Lpz. 
1885), der Abjchnitt von Amor und —38 von 
D. Jahn (4. Aufl., iR 1895) befonders heraus: 
gene en, von Prefiel (Ulm 1864), Bink (Lpz. 1872), 
Mosbach (Berl. 1886) und Siebert (in Verſen, Caſſel 
1889) überjegt. Das Märchen von Amor und Pſyche 
ift oft fünftlerifch behandelt worden, z. B. von Raffael 
und Thorwaldfen, nachgedichtet 3.B.von Hamerling. 
— Bol. Zinzow, Pſyche und Eros (Halle 1881). 
Apulien umfapte im Altertum den ſudoſtl. Teil 
Italiens vom Frentofluß (jet Fortore) bis zum 
Bradanus (jet Bradano) und dem Japygiſchen 
Borgebirge (jest Capo Sta. Maria di Leuca). Hier 
wohnten ın ältejten Zeiten drei verſchiedene Völker: 
die Mejjapier oder Salentiner, die Peuce— 
tier und die Daunier oder Apuler; die Peu— 
cetier jüplih vom Aufidus, die Daunier nördlich 
bis an den Garganus. Altlat. Sagen erzäblen 
von einem Könige der Apuler, Daunus, der, aus 
Allyrien vertrieben, ſich dort niederließ. Nach jpä: 
tern Sagen gelangten aud die Helden des Troja: 
niſchen Krieges * ihren Irrfahrten nach Italien 
und mit dieſen ber Atoler Diomedes, der im Kriege 
mit den Mefjapiern von Daunus unterftügt wurde, 
dann aber um die Früchte des Sieges betrogen und 
etötet ward. Die alten Namen bat nur die röm. 
ichtunft beibehalten. Bedeutende Städte waren 
Arpi, Luceria, Sanufium, Tarent, Brundifium u. a. 
Schon im 4. und 3. Jahrh. v. Chr. fam X. in den 
Bejig der Römer. (S. Rom und Römifches Reich.) 
1043 entriffen die Normannen dem ojtröm. Kaifer: 
tum das bisher von einem byzant. Provinzial: 
ftattbalter (Hatapan) verwaltete Yand. Die Führer 
der Normannen, Söhne Tancreds von Hauteville, 
ihmangen ſich nun zu Grafen von A. auf, das ihnen 
Bapit Yeo IX. nad en Kampf 1054 d Lehen 
geben mußte. Papſt Nilolaus erbob die Grafen zu 
Herzögen 1059. Nicht lange nach dem Tode Robert 
Guiscards (ſ. d.), des bedeutendſten dieſer normann. 
game, wurde von feinem Neffen Roger IL. (f. d.) 
{. nebſt Galabrien und Campanien mit Sicilien 
(ſ. d.) zu einer Monardie (1127—30) verbunden, 
deren Schidjale es jeitvem teilte. Gegenwärtig be 
zeichnet der Name U. (Buglia) nur noch einen 
Yandesteil (Compartimento) ohne polit. Bedeu: 
tung, der die Provinzen Bari, Foggia und Lecce 
umfaßt, die zufammen 19110 (nah Strelbititij 
20510) qkm und (1895) 1854180 E. haben, d. i. 
97 auf 1 qkm. Von diefen Provinzen ift Foggia, 
das eigentliche A., merkwürdig dur die uralten 
Meidetriften, oder den Tavoliere Echachbrett) 
di Buglia, und durd die jchönen Refte der Hoben: 
aufenthlöifer. In neuerer Zeit ift A. dem Verkehr 
erichlofien worden durch die Bahn von Ancona 
nach Brindifi (fürzefte Drientroute), an die jich Fort: 
fegungen nah Dtranto und Taranto und von dort 
nad Reggio anſchließen. — Vgl. Gregorovius, Apu: 
liſche Landſchaften (3. Aufl., Lpz. 1889). _ 
Apurẽ, linfer Nebenfluß des Drinoco im weſtl. 
Teile der Vereinigten Staaten von Venezuela in 
49 
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Südamerika, bat eine Gefamtlänge von 1190 km, 
wovon 1050 ſchiffbar find, und ein Stromgebiet von 
128600 qkm, entfpringt in der Corbillere von Me: 
rida auf dem Paramo del Batallon und heißt in 
feinem obern Lauf Uribante. Der A. nimmt eine 
Menge größerer und Heinerer Fluſſe auf, unter denen 
lint3 der Caparro, Suripa und der Rio Bortugueja 
mit dem Cojede und Guanarito ſowie dem Tisnados 
die bedeutendften Be» u Ende der Regenzeit fteigt 
er um 12 m; das Überfhwemmungsland bietet nad) 
dem Nüdtritt des Mafjers die berrlichite Weide. Der 
A. wird von den Dampfern der Orinoco⸗Dampfſchiff⸗ 
Compagnie befahren und ift wichtig für die Ber: 
bindung des Staates Los Andes mit dem Meere. 
Apure, früherer Staat —— ſeit 1881 
aufgelöft, ‚pe Ört jeßt zum Staate Bolivar. Die dftl. 
Grenze bildete der Drinoco, die ſüdliche der Rio 
Meta, die nördliche der A. Der Flächenraum wird 
auf 48945 qkm berechnet, 
Apurimac, weitl. Quellfluß des Ucayali (f. d.) 
in den Cordilleren von Peru, entfpringt im peruan. 
Departamento Arequipa, Provinz Gaylloma, aus 
dem See Vilafro (Huanana der Eingeborenen) auf 
der Nordfeite der Eordillera de Ehila, empfängt u.a. 
lint3 den Mantaro, nimmt den ibm von den ein: 
geborenen Anwohnern verliehenen Namen Ene (v.b. 
großer Fluß) an, ändert leßtern bei der ebenfalls 
lint3 ———— Einmündung des Perene in 
Tambo um und bildet nach einem Laufe von 
5250 km mit dem Quillabamba den Ucayali. Die 
reißende —— des N. ſowie die zahlreichen 
älle bieten der Schiffahrt faſt unüberwindliche 
Scmierigleiten; bis kurz vor der Einmündung des 
Mantaro ijt die Befabrung böchft gefäbrlih. Der 
obere A. mit feinen — Heinen Nebenflüſſen 
bat geſundes Klima, bietet aber nur ſchmale anbau— 
fäbige Uferftreifen; am untern A. eignen ſich einzelne 
Striche für europ. Anfiedler, wie die herrliche Ebene 
von Capira im Diftrilt Chungui des Depart. Aya— 
cucho;: durchſchnittlich berricht jedoch am untern A. 
itet3 eine hohe Temperatur; die mit Feuchtigkeit ge: 
jättigte Atmofpbäre ſchwächt und entnervt; auch das 
Wechſelfieber herricht bier. Die Cingeborenen an den 
Ufern des N. gebören zum Stamme der Campas. 
Apurimac, Departamento in Peru, nad dem 
Fluſſe A. genannt und 1873 aus dem öſtl. Diftrift des 
Departamento Ayacucho und dem weitlichen des De: 
partamento Euzco gebildet, umfaßt das Stromgebiet 
des Bahahaca, Nebenflufjes des A., liegt durchaus 
im er und bat 15207 qkm und (1876) 
119246 €. Der Hauptort Abancahy oberhalb des A. 
bat (1889) 3000 E., Andabuaylas (1876) 2388 E., 
San Seronimo 1824 E. Zu Quimpitirique 
im Bezirk von Anco des Departamento Ayacucho 
baut eine chineſ. Gejellihaft Neis und Kaffee. In 
Chaupimayo befinden ſich auf dem linken Ufer Zucker⸗ 
—— und prächtige Weiden; auch Kola, Kalao 
und Vanille werden hier gewonnen, weniger reichlich 
Kautſchuk und Chinarinde. ———— 
Apus (grch.), Mißbildung mit fehlenden untern 
Apus oanoriformis, }. Blattfüher. 
Aepyornis Geofr., die riefigite aller Vogel: 
formen, ein ausgeftorbenes Geſchlecht, deſſen Reite 
auf Madagaskar gefunden werden und auf Tiere 
von der ungefäbren Form, aber mebr als dreifachen 
Höbe der Strauße binweijen. Der Rauminbalt eben: 
falls aufgefundener fußlanger Eier des A. fommt je 
dem von 150 Hübnereiern gleih. A. bat vielleicht in 
biftor. Zeit noch gelebt, gleich den Riejenvögeln Neu: 
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feelands, den Dinornis (f.d.); Nefte ähnlicher Vögel 
tennt man aus dem Tertiär Europas und Indiens. 
— Bol. Burdhardt, Über A. (Jena 1893). 

Apyrexie (ach), ſ. Paroxysmus. ſfeuerſeſt. 

Apiriſch a nicht brennbar, unverbrennlidh, 

Apyrit, das ſchwed. rauchloſe Schiekpulver. 
, Aqua, der lat. Name für Waſſer, wird beſonders 
in der pharmaceutiſchen Terminologie gebraucht. 
Das Arzneibuh für das Deutfche Reich führt fol- 
gende offizinelle Wäfler: A. amygdalärum amarä- 
rum, Bittermandelmwajfer (f.d.); A. Calcarlae, Halt: 
wafler (j. d.); A. carbolisäta, Garbolmwajjer (j. d.); 
A. chloräta, Ehlorwafjer (j. Chlor); A. binnamomi, 
Zimmetwafler; A. destilläta, deſtilliertes Waffer; 
A.Foenicüli, Fenchelwaſſer; A. Menthae piperitae, 

fefferminzwalier; A. Picis, Teerwaſſer; A. Plumbi, 

leiwafler (f. d.); A. Rosae, Roſenwaſſer (ſ. d.). 
— ferner bedeutet: Aquae amärae, Pitterwäfler 
(f. d.); A. Binelli, Teerwaſſer; A. bromäta, Brom: 
waſſer (f. d.); A. Chamomillae, Kamillenwajler; 
A. fontäna, Brunnenwajjer; A. hydrosulfuräta, 
Schwefelwaſſerſtoffwaſſer (ſ. Schwefelwaſſerſtoff) 
A. Lauro-Cerasi, Kirſchlorbeerwaſſer (ſ. Bitter: 
manbelwafler); A. regia, A. regis, —— 
(ſ. d.): A. vitae, Aquavit, Lebenswaſſer oder Brannt⸗ 
wein. — Für manche Wäfler iſt die franz. Bezeich— 
nung Eau (j. d.) gebräudlid. 

Aquae war bei den Nömern der Name vieler 
Badeorte und Gefundbrunnen, von denen mande 
noch gegenwärtig beſtehen. Die —— ſind: 
A. in Pannonien, das jetzige Baden bei Wien; A. 
Apollinares (oder Thermae en) in Etru: 
rien, jest Bagni di Stigliano im Diftrikt Viterbo; 
A. Aureliae (auch Colonia Aureliae Aquensis), 
das heutige Baden-Baden; A. Bilbilitanorum in 
Hispania Tarraconensis, heute Alhama de Aragon, 
in der fpan. Provinz Saragofia; A. Bormonis in 
Aquitania, jest Bourbon l'Archembault im franz. 
Depart. Allier; A. Convenarum in Aquitanien, jet 
Bagnöres; A. Flaviae in Gallaecia, heute Chaves 
am Tamega, im portug. Diftrift Billa Real; A. 
Mattiacae (Fontes Mattiaci) im Lande der Mat: 
tiaci, das heutige Wiesbaden; A. Patavinae oder 
Fons Aponus (auch Aponi), die heißen Schwefel: 
quellen von Abano Bagni; A. Sulis in Britan: 
nien, jest Batb; A. Segestae in Gallia Lugdunen- 
sis, jest Sontainebleau; A. Selinuntiae, jpäter A. 
Labodae, jest die Heilquellen von Eciacca auf Si: 
lien; A. Sextiae in Gallia Narbonensis, das beu: 
tige Air in der Provence, während Mir in Ca: 
voyen im Altertum A. Gratianae oder Allobrogum 
hieß; A. Statiellae oder A. Statiellorum im Lande 
der Statieller in Ligurien, das jekige Acqui; A. 
Tarbellicae in Mquitanien, mit berühmten falten 
und warmen Quellen, jebt Dar; A. Tauri im alten 
Gtrurien, jest Bagno bei Eivitavechia u. ſ. w. 

Aquädükt (lat. aquae ductus, Wajjerlei: 
tung), bezeichnet einen Zeitungsfanal, welcher be: 
jtimmt ift, Waſſer über ein Tbal, eine Schlucht, eine 
Straße, einen Fluß u. f. w. hinwegzuführen, teils 
zur Wafferverforgung größerer Städte oder ſonſtigen 
Waſſerleitungszwecken, teild um Waller, welches 
einer bautechniiben Anlage (Eiſenbahn) Schaden 
bringen könnte, über dieſelbe hinwegzuleiten; endlich 
kann ein folher Bau einen Fabrits- oder Schiffahrts⸗ 
lanal tragen, in welchem Falle man den A. häufig 
aub, nach der franz. Bezeichnung pont canal, 
Brüdentanalnennt. Die A. können aus Stein, 
Holz oder Eifen gebaut fein. 


Aquädukt 
— ——— der A. bei Arles (1558) und der bei 


Steinerne A. entſtanden, namentlich für Waf- 
ſerleitungszwecke, ſchon frühzeitig. Sie ſetzten fi 
meiſt aus hohen, in mehrern Stockwerlen überein: 
anderſtehenden 


Steinplatten überdeckten Kanäle trugen. Solche A. der, beſte 


führten beſonders die Römer in großartigſter Weiſe 
aus, vornehmlich zur Era a Roms, 
Schöne Refte derjelben erhielten fich bei Torre nuova, 
in der Aqua Claudia (Porta Maggiore) und dem W. 
Neros auf dem Lateran zu Rom, im Sabinergebirge, 
namentlih aber längs der Via Frascati in der 
Campagna. Bon den in den Provinzen errichteten 
Waſſerleitungen erbielten ſich mehrere großartige N. 
So die im alten Hifpanien erbauten X. hei Segovia 
(zwei Stockwerle, 33,7 m Höhe), bei Alcantara über 
den Tajo (43,5 m Höhe, 31,ım größte Spannweite, 
1,6.m Scheitelftärte im Gewölbe), bei Chelves (16,2m 
bobe Pfeiler, 8,75 m Bogenfpannung), bei Meriva 
über den Albaregas (drei Stodwerte, 24,3m Höhe, 
4,15 m Bogenipannung), bei Tarragona (zwei Stod: 
werte, 29,81 m Höhe), dann in Gallien der A. von 
Mes (22,7 m hoch) und befonders der Pont du Gard 
oder die Brüde bei Nimes (Nemausus). Diejer letz⸗ 
tere geradezu llaſſiſche Bau (ſ. nachſtehende Fig. 1), 
—— unter dem Feldherrn Agrippa (63— 
13 v. Chr.) errichtet, gilt als eins der fühnften und 
architektoniſch ſchönſten Brüdenwerte ver Nömer; 
der N. beftebt, wie der von Meriva, aus drei Stod: 
werfen mit einer größten Bogenweite von 24,am und 
einer höchſten Höbe von 48,77 m über der Flußſohle. 
Meitere Reſte von römischen A. befinden ſich bei Lyon 
und Paris, wel Iekterer unter Julian (360 n. Chr.) 
ausgeführt fein ſoll. Ferner müflen noch die röm. 
Wafjerbrüden bei Konftantinopel, z. B. die von 
Hadrian angelegte und von Theodoſius erneuerte, 
ſowie die Neite der röm. Wafferleitung zu Mainz 
——— Mafjerleitung) erwähnt werden; andere 

in Kleinaſien, Nordafrita, Griechenland ftammen 
ebenfalls aus röm. Zeit. Bemerkenswert ift weiter 
der A., welchen Hannibal um 220 v. Chr. zu Marto: 


— — — — — 
— - — 
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te 


Sig. 1. Pont du Gard, 


rell (ein Spisbogen von 43,5 m Spannweite) und der, 
den Trajan um 100 n. Chr. zu Lifjabon (32 Spitz⸗ 
bogen von 34 m Spannweite und bis 85 m Höhe) 
errichteten. i 

Unter dem Gotenlönige Theodorich d. Gr. wurde 
der A. von Spoleto in Umbrien erbaut, welcher nad) 
neuern Aufnahmen («Annales des ponts et chaus- 
s6es», Par. 1886) bei einer Länge von 210 m und 
Stärle von 9,6 bis 12,3m etwa 77 m hoch ift, ſich 
aber al3 eine tompalte Mauer mit Schligöffnungen 
von 5 bis 9 m Weite darftellt. Später entftanden in 


nah ® 
Bogen zufammen, weldye die mit | ferner in man den großartigen A. Maintenon, 
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—— Im 17. Jahrh. errichtete man die 
ailles führenden U: von-Marly und Buc; 


end aus einer dreifachen, faft 5 km langen, 
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Big. 2. Roqueſavour⸗Aquädukt. 


Tım hohen Nrladenreihe von 242 Bogen, die Waſſer 
der Eure in die Gärten von Verfailles leiten ſollte. 
Die Herſtellung der unterſten Bogenreihe koſtete 
allein 22 Mill. Frs. Der Bau blieb unvollendet. 
In neuefter Zeit find u. a. die A. von Roquefavour 
bei Marfeille (1847, 

N Sig. 2), der Croton⸗ 
Aquädult bei Neuyort 
(1837—42),, der A. der 
Waſſerleitungzu Paris, 
darunterderPontaque- 
= ducdelacroixdugrand 
‘ maitre (2000 m lang, 
+ mit 177 Bogen bis zu 
-@ 30 m Spannweite), der 
° N. der Yonne (1500 m 
Lange, bis 40m Spann: 
weite) erbaut. Ferner die 
A. der Wiener Waſſer⸗ 
leitung bei Baden (bis 
15,2 m Spannung und 
23 m Höhe mit 43 Öff: 
nungen), Ziejing (665m 
lang, 17m hoch, 44 Öffnungen) und Speifing (1870 
— 73). Auch die zur Zeit am ge frei gefpannten 
Steinbögen (69,5 m Spannweite) der Cabin ‘john: 
Brüde bei Wafhington tragen eine Wafferleitung. 
Die Ausdehnung des Netzes der Schiffahrtstanäle in 
Franfreih, Großbritannien und Deutihland hat 
leihfalls zu größern Bauwerken diefer Art Veran: 
afjung geboten, 3. B. die A. des Bridgematerkanals 
überden Irwell, des Sarrelanals u. ſ. m. Eine beſon⸗ 
dere Art von A. hat der moderne Gijenbahnbau ge: 
ſchaffen, zu dem Zmede, um 3. B. einen Gebirgsbad 

49* 
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über den Bahndamm hinwegzuleiten u. ſ.w. So mehr: 
fach in den Alpen, 5. B. an der Brennerbahn (Fig. 3). 

Hölgerne A. (meift Gerinne [j. d.] genannt) 
finden ſich nur bei Anlagen von geringerer Aus: 
dehnung oder IM geringere Dauer. Sie beftehen 
aus einem bölzernen Leitungstanal, welcher auf 
Holz: oder Steinpfeilern ruht. 





Big. 3. Agnäduft einer Alpenbahn. 





Eiferne N. werden häufig angelegt, wenn bie | 


Höhe, in der ein Kanal über eine Schlucht, einen 
luß, über eine Eiſenbahn u. ſ. w. geführt werden 
oll, nur eine geringe ift, fo daß ſich Steinbogen nicht 

zur Ausführung eignen. Man bedient ſich dazu 

eiferner Kajten, die den Kanal umfafjen und ent: 
weder auf Steinpfeilern ruhen oder an Ketten, wie 
bei Kettenbrüden, aufgebangen werben. Gußeiferne 

A. finden fi ſchon hi in England; dod hat man 

in neuerer * auch hier das Schmiedeeiſen an Stelle 

des Gußeiſens treten laſſen; ſo findet man einen 
eiſernen A. bei Saaralben in 
Aquafortiſt (lat.), ſ. Eau forte. , 
Aquamanile (mittellat.), Name der Giehgefäße, 
aus denen während der Meſſe das Waſſer auf die 


eutjch : Lothringen. 


Hände des Priejters zum Majchen gegoljen wurde. 
Uquamarin, beliebter, aber nicht foftbarer blaß⸗ 
grüner Schmuditein, eine Abart des Berylls. Au 
die grünen und blauen Abarten des Topajes kom: 
men als echter oder — kn A. in den Handel. 
Aquarellfarbeudruck, ſ. Lithograpbie. 
Aquarellnalerei (ital.acquarello), die Malerei 
mit Wafjerfarben. Man arbeitet entweder bie Zeich: 
Bug mit Sepia, Chineſiſcher Tuſche u. j. w. vor und 
überlegt fie dann mit lafierenden, durchſichtigen Far: 
ben oder man fchattiert ohne jene Untertuſchung mit 
gebrochenen Farben auf transparente. Meijtens be: 
dient man fich der Saftfarben, ibres durdjichtigen 
Charalters wegen; do 


wö 
ner werden verwendet Honig, Ochſengalle u. a. 
Bilder in ſehr feinem in e auf Pergament, ges 
leimtem Papier oder Elfenbein gehören der Minta: 
turmalerei an. Der letztere Kunſtzweig iſt ſehr alt, 
doch ift das Auftommen eines eigenen maleriſchen 


Stils in diefem * en eine Erſcheinung der Neu: 
zeit, wenn auch mit Wajlerfarben ſchon in der Schule 


Wiottos gemalt wurde. — Val. Nännide, Handbuch 
der N. (5. Aufl., Stuttg. 1893); M. Schmidt, Tehnit 
der A. (6. Aufl., Lpz. 1890); Barret, Anleitung zur 
A. (aus dem Ghaliichen, 6. Aufl., Stuttg. 1889); 


‚ u 
JUL 
| 
N 


find aud die von Natur | 
—* dedenden Erdfaxben in Gebrauch. Das ge: 
nlihe Bindemittel ift das arab. Gummi; fer: | 
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Bouffier, Anleitung zur A. (Wiesb. 1891); 2. ©. 
Fiber, Die Technik der A. (6. Aufl, Wien 1895). 

Der Ursprung der A. die in England zuerft ihre 
Ausbildung erbielt, gebt auf Francis Barlow (geb, 
um 1626) zurüd. Michel Angelo Roofer (geb. 1748), 
Thomas Hearne (geft. 1834) und W. Payne führten 
die Kunft fort; Jobn Robert Cozens (geft. 1794), der 
als Begründer der A. betrachtet werden lann, lente 
mit Braun und Grau an und gab den lichten Stellen 
einen Hauch von roter oder blauer Farbe. Girtin 
(aeft. 1802) betonte die Unterlage fräftiger und war 
in der Farbenverteilung ſehr geſchickt. Lbnen folgte 
John Sell Cotman (geit. 1842) mit Darftellungen 
italifcher und nordijher Natur. Den Landſchafts— 
malern ſchloſſen fih die Figurenmaler * Cri⸗ 
ſtall (geſt. 1847) und Henry Liverſeege (geſt. 1832) 
an mit einer bei dieſem Dorftellungötreie fih von 
jelbft mehr vorbrängenden Färbung. Der origi- 
nelle Turner gab die Untertuihung auf und legte 
gleich in Farben an; er benußte die den Aquarell: 
farben eigentümliche Leuchtkraft zu meilterlichen 
Lichtwirlungen. Dieſe Art beginnt von 1800 an. 
Die erite «Gejellibaft von Malern in Waſſer— 
farben» (Society of painters in water coulors) wurde 
1805 gegründet; ihr ift jpäter eine jog. Neue Ge: 
jellihaft (New Society, jeit 1863 Institute of 
painters in water coulors) gefolgt. In den erjten 
20 Jahren bildete fich eine Schule, welche man bie 
de3 reinen Stils nennen kann, injofern die Mittel 
diefer Daritellungsart in ihrer ganzen Kraft ent: 
widelt erſcheinen und dabei ihr Charakter feitge- 
balten wird. Die Chemie unterftühte die Beſtre— 
bungen durch Auffindung und Heritellung bauer: 
bafterer Farben. Von diejen Künjtlern find zu nen- 
nen: Samuel Fielding (gejt. 1855) und —* de 
Wint (geſt. 1849), Landſchaftsmaler im großen Stil, 
und Anthony Vandyle Copley Prout (geſt. 1852), 
der Architelturen faſt aller Hauptſtädte Europas 
ſchildert, aber alles in derſelben Haren und hellen Be- 
leuhtung giebt. David Cor (geft. 1859) dagegen 
maltedieSchönheitverbeimatlihen — 
wirtungsvollem Vortrag. Trefflice en 
lungen, namentlich aus dem Orient, lieferte Jobn 
Frederie Lewis (gejt. 1876). Andere Figurenbilver 
(Einzelgeftalten von Betenden, Singenden, Lefenben, 
Waijentindern u. ſ. w., oft bis zur Lebensgröße) 
malte William Henry Hunt (geft. 1864), der auch 
vorzügliche Blumen: und Fructjtüde jowie Still- 
leben lieferte. Einem neuern Kreife, der mebr oder 
weniger an das Gebiet der Ölmalerei ftreift, gebört 
George Cattermole (gejt. 1868) an, der bei breitem, 
[ebendigem, paitellartigem Vortrage biftorifche oder 
Shaleipeared Dramen entnommene Stoffe liebt; 
ferner Toplane, Charles Green, nambafte Genre: 
maler; in der Architeltur: Naſh, Roberts, Haghe, 
Stanfield, Fulleylove; inder Marine; Coole, Duncan, 
ſehr naturwabr und obne Übertreibung; in der Land⸗ 
icaft: Fripp, Harding, Bonington, Davidion, Birkel, 
Haag, Goodwin u. f. w. Branmbite vereinigt jeine 
Waſſerfarben mit Bajtell und erzielt daburd eine 
Wirkung wie von einem Ölbilde vor dem Firnis 
Er jtellt mit poet. Geift ausgedehnte Naturfcenen 
dar, Außerdem jhildern das Tier: und Jagdleben 
des Hoclandes in aroßen Tafeln mit kräftigem 
Vortrage Taylor und Landſeer, jo daß es fein Dar: 
jtellungsaebiet giebt, welches die englifhe N. nicht 
pflegte. Einen neuen Aufijbwung nahm die U. 
durch die eigentümlidhe Kunftbewegung, welche die 
Bräraffaeliten (ſ. d.) hervorriefen: ſn Madoꝛ 
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Brown, Burne Jones, Holman Hunt, John Millais 
arbeiteten mit Erfolg auch in dieſer Kunftart, fo daß 
die engliihe A. noch heute obenan ſteht. — Val. 
Roget, History of the Old Water Colour Society 
(2 Boe., Lond. 1891); Redgrave, History of Water 
Colour Painting in England (ebd. 1892). 

Ginen etwas andern Ebaralter bat die A. in 
Frankreich angenommen, wo die A. weniger um 
Übrer ſelbſt willen als zur Herftellung flotter Skizzen 

epflegt wurde. Meifter mie Delarodhe, Gubin, 
Sohannot u. a. betrieben u Yes als Nebenbeidhäf: 
tigung, bejonderd um der Modeliebhaberei zu ge: 
nügen. Unter den eigentlihen Aquarellmalern zeich⸗ 
neten ſich aus, in Landſchaften: Iſabey der Vater, 
Hubert, J. Duvrie, Gue, Fort; in Porträten: Dlivier 
Grand u. a.; in Blumen: Nedoute und die Damen 
Desportes und Martin Boucere. Früh entjtand 
aus der A. mit Dedfarben eine boch entwidelte 
Blumenmalerei, welche namentlic durch die Mufter: 
einer gepflegt wurde. In neuerer Zeit wird in 
Sean die ——— nurim größern 
til nach Art der Engländer. In diefer Weiſe glänzte 
Delacroir (gejt. 1863) und Th. Valerio (gejt. 1879), 
der ſich namentlich die treue Schilderung der Völter 
des dftl. Europas zur Aufgabe ftellte. Ferner find 
bervorzubeben: Descamps (Genre), Raffet (militär. 
Scenen), Gavarni, Girard. Auch die Figurenmaler 
bebienten ſich der ML. und erzielten zum Zeil hervor: 
ragende Wirkungen, jo Detaille, Newville u. a. 
ie deutfche A. beginnt mit dem «lluminieren» 
von Kupferſtichen, zu dem neben Saft: auch Ded: 
farben verwendet wurden. Zu einer au 
Kunſt erhob fie ſich erſt fpät. Als die erſten be: 
deutenden Aquarellmaler in Deutſchland find Karl 
Merner in Leipzig und Ed. Hildebrandt in Berlin 
u nennen, von welden der erſtere durch feine 
echnik, der letztere durch — Behandlung 
der Lichtwirkungen glänzte; ferner Rud. und Franz 
Alt in Wien und Ludwig Paſſini in .. ier: 
mann, Otto, Graeb in Berlin, Heinrih, Stödler, 
Selleny, Agricola, Fendi, Gauermann’in Wien, 
Neureutber, R. Stieler in Münden, Scheuren, 
Mintrop u. a. in Düfjelvorf, €. E. Öhme und Mohn 
in Dresden find Vertreter der ältern Richtun 
der deutſchen A. Neue Bahnen bejchritt dieſe dur 
A. Menzeld Vorgang, der viel mit Dedfarben 
arbeitete und durch dieje eine breite, paftofe Wir: 
tung erzielte. Die Berliner Künftler, wie Franz 
Starbina, Paul Meyerheim u. a. folgten im allge: 
meinen feinem Beifpiel. Der Anregung Fr. von 
Lenbachs, der an Stelle der Dedjarbe vielfach 
farbige Kreide verwendete, aljo der Bajtellmalerei 
fih näherte, folgten Piglbein, Ludwig Dill, von 
Barthel, Dettmann, Kühl u. a. Auf der Inter: 
nationalen Ayuarellaus tellung zu Dresden 1890 
erwies fi die deutſche Kunſt als eine bereits hoch 
entwidelte. Auch die Italiener pflegen feit neuerer 
Se lebhaft die A. und zeichnen ſich durch leuchtende 

arbe aus, wie Gorelli, Zezzos, Mainella u. a. 
Mquarium (vom lat. — Waſſer) hieß früber 
in den Apothelen der zur Aufbewabrung flüffiger 
Arzneiftoffe in Flaſchen, Fällern u. f. w. beftimmte 
Kellerraum; in England pflegte man auch wohl in 
ven Warmbäufern die au Unterbaltung von Waſſer⸗ 
pflanzen beftimmten Bafjın jo zu nennen. In 


neuerer Zeit ift das Wort vorzugsweiſe zur Be: 
jeihnung von Waflerbebältern üblih geworden, 
in denen außer Mafferpflanzen aud fiertiere 


unterhalten werben und die zur Beobadhtung des 
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organischen Lebens der Waflerwelt dienen ſollen. 
Vorrichtungen mit lebterm Zwed gab es ſchon früber. 
Seit etwa 1852 kamen jedoch die Aquarien von 
England aus, durh Ward, Johnſton, Warrington, 
Goſſe u. a. empfoblen, zum Zwed belebrender Unter: 
haltung in Aufnabme und ſind ſeitdem raſch zu be: 
liebten Dekorationsftüden nicht mur für Garten- und 
Gewächshäuſer, ſondern auch für Zimmer geworden. 
Aquarien für Garten: und Gewähsbäufer find 
größere Baſſins, folhe für Zimmer entweder aus 
Slastafeln zufammengefeste Häften oder lelch-, ſcha— 
len: und napfartige Glasgefäße. Ein jedes A. muß 
außer Tieren auch Den entbalten, wenn bieje 
Heine Welt durch fich felbit fortbefteben foll. Der 
Sauerftoff, weldhen die Pflanzen entwideln, kommt 
den Tieren zugute, während ver Kohlenſtoff, ven leb- 
tere augatmen, für erftere unentbebrlihe Nahrung 
ist. Mefentlihe Bedingungen find: Reinbalten und 
Austauſch des Waflers, jobald e8 trübe wird; Zufubr 
von Luft, die das Atmen der Tiere ermöglicht ; Herftel: 
lung von Bewegung für ſolche Tiere, die an fließen: 
des Waſſer, Wellenbewegung am Seeftrande ge: 
mwöhnt find undein intenfives Atembedürfnis befiken. 
Es giebt Süßwaſſer⸗ und Meerwafler-Aquarien. 

Das Süßwaſſer-Aquarium ift am lei: 
teften zu unterhalten. Es wird in den Glasbebäl: 
tern, die gegen zu viel Licht und Wärme gefchüst 
fein müfjen, ein fandiger, mit Torfjtüden vermiſch— 
ter Grund gebildet und in der Mitte eine Art Inſel 
von Tuffitein zu Schlupfiwinfeln und Wohnungen 
errichtet; zum Schmud legt man wohl auch zierliche 
Muſchelſchalen u. dal. ein. Von Tieren werden in 
das Mafler am beiten Goldfiſchchen und andere 
Süßmaflerfiiche in jüngerm Zuftande, junge Waffer: 
fröjche, Wafleritorpione, Waſſerſchnecken u. ſ. m. ein: 

efegt. Von Pflanzen eignen fi am beiten für den 
Boden des A. Sagittaria, Alisma, Ceratophyllum, 
Myriophyllum, Mentha aquatica L., Callitriche, 
Utricularia, Hippuris, Potamogeton, Glyceria 
aquatica Presl.; für den Tuffftein Vaccinium oxy- 
coccos L., Myosotis palustris L., Drosera, Hydro- 
cotyle, Empetrum nigrum L., Andromeda polifo- 
lia, Selaginella, Calla aethiopica und palustris L., : 
mehrere Jarnkräuter, wie Blechnum, Osmunda, 
Struthiopteris. Beſonders ‚reinigenden Einfluß 
üben die Waflerpeit (Elodea) und die Mafferlinfen 
(Lemna). Für das größere Baffın: Aquarium benutzt 
man au größere Pflanzen. — Vol. Roßmäßler, 
Das Süßmwafler- Aquarium (5., von Hermes bear: 
beitete Aufl., Lpz. 1892); Gräffe, Das Süßwaſſer⸗ 
Aquarium (2. Aufl., Hamb. 1881); Geyer, Katechis— 
mus für Aquarienliebhaber (3. Aufl., Magdeb. 1896); 
Solotnikiy, Das N. (Dagen 1893 fa.); Babe, Das 
Süfmwafjer: Aquarium (Berl. 1896); Monatsichrift 
für Mauarienfreunde (Leipzig, feit 1894). 

Die Meerwaffier- Aquarien erfordern bei 
weiten foftipieligere Einrihtungen, da das See: 
waſſer, welches die Meertiere genießen, entweder 
beftändig erneuert oder aufs neue mit Luft gefät: 
tigt werden muß. Gewöhnlich läßt man eine Dampf: 
maſchine das aus den Glasbehältern, in welchen 
die Seetiere fih befinden, abfließende mens in die 
Höhe pumpen in Sammelbeden, aus weldhen das: 
jelbe fih wieder im Strable in die Glaskäſten er: 

ieht, wobei es eine Menge Luft mitreißt. est 
Befinden ſich fait in allen größern zoolog. Gärten 
auch Aquarien für Seetiere und an vielen Orten 
(Berlin, Brigbton, Havre, u) befondere Nauarien 
obne Verbindung mit goolog. Gärten. Auch giebt e3 
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Aquarien, welche für wiſſenſchaftliche Zwede ein 
— find (f. Zoologiſche Stationen). — Über An: 

ge von See-Aquarien vgl. Goffe, A handbook to 
the marine Aquarium (Lond. 1855). (Hierzu Tafel: 
Meerwaffer- Aquarium.) 

Aquatiuta (lat.:ital.) heißt Kupfer: oder Stahl: 
ftich in getufchter Manier, durch welchen Zeichnungen 
in Zufce, Biſter, Sepia u. ſ. w. nachgeahmt werden 
(. Kupferitechtunft). 

Aquationsuhr, j. Uhren, 

Hana Tofäna oder Toffana, auch Ac— 
quetta di Napoli, di PBerugia oder bella 
Toffa genannt, beißt ein Gifttrant, der zu Ende 
des 17. Jahrh. in Neapel außerordentlihes Auf: 
ſehen machte, deſſen —— —— aber ziemlich 
dunlel iſt. Eine Sicilianerin Tofana, welche zuerſt 
in Palermo lebte und nachher, als die Obrigkeit 
auf fie aufmerkſam ward, nad Neapel flüchtete, ſoll 
die Erfinderin dieſes Tranks gemwejen je und ihn 
an junge frauen verfauft haben, welche den Tod 
ihrer Männer herbeigeführt zu ſehen wünſchten. 
Nachdem durd ihren Trank mehrere hundert Men: 
fhen den Tod gefunden hatten, ward fie 1709, un: 
geachtet es ihr gelang, in ein Kloſter zu flüchten, 
eingezogen, gefoltert und, mie einige berichten, er: 
drojjelt, während andere verfidhern, daß fie noch 
1730 im Kerker gelebt habe. Meift wird das Gift 
als ein Hares, 7— geſchmack⸗ und geruchloſes 
Waſſer beſchrieben, wovon fünf bis ſechs Tropfen 
binreihten, den Tod zu geben, der langſam, ohne 
Schmerzen, Entzündungen, Zudungen oder Fieber, 
unter allmähliher Abnahme der Kräfte, Lebens: 
überdruß, Mangel an Epluft und beftändigem Durft 
erfolgte. Garelli, erjter Leibarzt Karls VI., wollte 
aus dem Munde des Kaiſers ſelbſt, dem die Akten 
des Prozeſſes der Verbrecherin vorgelegt wurden, 
gehört haben, daß A. T. nicht3 anderes ſei als eine 
wäjjerige Auflöfung von arjeniger Säure mit einem 
Aulabe von Herba Cymbalariae, Nah Ozanam 
übrte auch eine Bleizuderauflöfung und eine Fluſſig⸗ 
feit, die durch Dellillation von Kanthariden mit 
Waller und Alkohol entjteht, den Namen A. T 
Acqua del Petesino und Eau admirable de Brin- 
villiers fcheinen von der A. T. wenig oder gar nicht 
verfchieden geweſen zu fein. 

quator (lat., «Gleiher»). Der Himmels: 
äquator oder Ölquinoktialfreis ift derjenige 
größte Kreis der Himmelstugel, auf defien Ebene 
die MWeltachje ſenkrecht ſteht, der mithin von den 
Weltpolen überall um 90° abitebt. Er teilt die 
Himmeläkugel in die nördl. und füdl. Halbkugel, iſt 
zur Hälfte über, zur Hälfte unter dem Horizonte 
und fchneidet den Horizont in zwei entgegengefekten 
Punkten, die Oſten oder Morgenpuntt und Weſten 
oder Abendpunft beißen. Alle im Sl. ſtehenden 
Sterne (ſehr nabe ift dies 3. B. der Sal bei dem 
weſtlichſten Stern im Gürtel des Drion) befchreiben, 
von irgend einem Punkte der Erde aus gejeben, am 
Himmel einen Halbfreis und verweilen 12 Stunden 
über und ebenfolange unter dem Horizonte. Wenn 
daher die Sonne im Sl, fteht, was im Laufe eines 
Jahres zweimal der Fall ift (f. Aquinoktium), jo 
find Tag und Nacht einander gleih, und zivar 
überall auf der ganzen Erde. Bon diefer Eigenſchaft 
leitet fich die Bezeichnung Sl. oder Gleicher ber. Der 
Erdäquator, aub WAquinoktiallinie oder 
von den Schiffern jchlehtbin die Linie genannt 
(daber der Ausdruck: die Linie pajjieren), ijt der: 
jenige größte Kreis der Erdfugel, auf deſſen Ebene 
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die Erdachſe jenkrecht fteht, und der mithin von den 
beiden Erdpolen überall gleihweit, 90°, abjtebt. Er 
teilt die Erdkugel in zwei Halbkugeln, die nördliche 
und füdliche (f. Erbe). Die Ebene des Erdäquators 
fällt zufammen mit der des Himmeldäquatorg; 
daber geht den Bewohnern der Orte, die unter dem 
A. liegen, der Himmelsäquator durh den Zenitb 
und fteht mithin — Horizonte —— wie 
alle mit ihm parallelen Kreiſe der Himmelskugel 
ggg die auch gleih dem Ü. zur Hälfte 
über, zur Hälfte unter dem Horizonte liegen. Hier: 
aus folgt ferner, daß für die Bewohner jener Gegen: 
den im ganzen Jahre Tag und Nacht gleich jind 
und jeder Stern immer 12 Stunden über und dann 
ebenjolange unter dem Horizonte verweilt. Die 
unter dem Sl. liegenden Gegenden find die einzigen 
auf der Erde, denen ſämtliche Fixſterne der ganzen 
Himmeläkugel zu Gefiht fommen; die Weltpole er: 
feinen dort beide im Horizont, während jonft 
überall auf der Erde nur einer ſichtbar if. Die 
durch den Pol gehenden und zum Himmelsäquator 
ſenkrechten Kreije beißen Abweihungs:, Dekli— 
nations- oder Stundentreije. 

Magnetiicher Sl. beißt die in der Nähe des Erb: 
äquators ver * inie, auf der die Inllination 
der Magnetnadel Null iſt (¶. Magnetismus der Erde). 

Thermiſcher A. wird der jich ziemlich um bie 
ganze Erde erjtredende Gürtel genannt, innerhalb 
dejien die mittlern Jabrestemperaturen 25° C. und 
>> betragen. Der thermiſche A. liegt dem ajtro: 
nomifchen zwar nabe, aber mehr auf der nörbl. als 
auf der füpl. Halbkugel. 

Hauatoreäl (diquatorial), ein Fernrohr mit 
Varallaltiſcher Aufitellung (f. d.), deſſen Stunden: 
kreis und Dellinationäfreis eine feine Teilung be: 
figen. Da mit ihm Deklination und Stundenwintel 
eines Geftirns ſcharf beftimmt werden können, ift es 
zu abjoluten Mejjungen in beliebigen —— 
vom Meridian verwendbar. Selbſt Sl. von ſehr mäßi- 
ger Größe ſtehen aber an Feftigleit der Aufftellung 
und Unveränderlichkeit der einzelnen Teile auch bei 
volllommenjter Ausführung den Meridiantreifen 
ſehr nad); man ift daher von einer allgemeinen An: 
wendung des A. wieder abgelommen. Im weitern 
Sinne verftehbt man unter A. auch jedes parallat: 
tisch montierte Fernrohr, das mit reifen verjehen 
ift. — Val. Hanfen, Theorie des Sl. (Lpz. 1855). 

tiquätorhöhe, der Winkel, den der Himmels: 
äquator mit dem Horizont bildet. Sie wird ge: 
meſſen durch denjenigen Bogen des Meribians, der 

wiichen Slauator und Horizont liegt; auch der Ab- 
Hand des Poles vom Zenith ift gleich der U. (S. 
die Zeihnung unter Armillariphäre.) 
quatoriäl, f. Aquatoreal. 
tiquatoriälpropinz, Uquatoria, Hat el: 
Eſtiwa, ehemalige füdlihfte Provinz des ägypt. 
Sudan, ungefähr zwijchen dem 2. und 7.’ nörbl. Br. 
und dem 27. und 34.° öftl. 2. von Greenwid (f. Karte: 
Haquatorial: Afrika, beim Artikel Afrika), ift 
durch den vi Nil in zwei ungleiche Hälften ae: 
teilt, von ben Zuflüffen des Nils und des Uelle un: 
gemein reich bewäilert, vielfach mit Getreide bebaut 
und zu tropischen Kulturen geeignet. Die Bewohner 
gebören zu dem Stamme der Sudanneger und 
ruppieren fih in die Stämme der Dinla, Bari, 
adi, Schilluk, Schuli, Sandeh (Niamniam) und 
Monbuttu. Unter dieſer Bevölkerung hauſten feit 
Jahrzehnten al3 die berüchtigtiten Stlavenhändler 
die nub. Dongolaner (von den Arabern Danagla 
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Aathea cereus). 4. Garneele (Crangon vulgaris). 5. Seonelko (Actinoloba dianthus), 6. Schmarotzer- 
inbs (Platycarcinus pagurus). 9. Roter Seestern (Asterias rubens). 10, Seepferdchen (Hippocampus 
Witwenaktinio (Sagartia viduata). 14. Bernhardinerkrebs (Pagurus Bernhardus). 15. Seeigel (Echinus 
mis). 18. Blattmoostierchen (Flustra foliacea). 19. Warzige Rindenkoralle (Gorgonia verrncosa ), 
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enannt). Nach der ————— Kordofan und 

arfur richtete Ugypten fein Augenmerk auf dies 
durch feine ungebeuren Schäße von Elfenbein und 
jeine Kulturfäbigteit wertwolle Gebiet. Gordon (j.d.), 
als Generalgouverneur des Sudan, organifierte von 
1874 bis 1876 die U. als folde. Ihm folgte, und 
zwar a. mit großem Erfolg, Emin Paſcha 
(j. d.) im Juli 1878. Nach ... eines Jahres 
herrſchte volllommene Sicherheit. Der gut organi: 
fierte Trägerdienſt — die Beförderung der 
Waren (Elfenbein und Kautſchulh) an den Nil; die 
Einnahmen ftiegen derartig, daß nicht nur die Koſten 
der Verwaltung gededt, jondern 1883 überſchüſſe 
von 240000 M. erzielt werden konnten. 

Da brad 1881 der Aufitand des Mabpi (f. d.) 
aus; im Juli 1883 überfielen plöglich die Dinta die 
agypt. Garnifon in Rumbel und megelten fie nieder. 
Wohl gelang es, die Anfänge der Rebellion bier und 
1884 in Schambe niederzufchlagen; aber die Kunde 
von der libergabe der nördlich angrenzenden Provinz 
Bahr el⸗Ghaſal in die Hände der Mabpijten entzün: 
dete mit unwiderftehliher Gewalt den Aufrubr, und 
1884 empörten ſich die ägypt. Truppen gegen ihren 
Gouverneur. Emin Paſcha ſah ſich gezwungen, eine 
Reihe von Stationen an den Grenzen aufzugeben 
und nach dem Fall von Chartum (26. Jan. 1885) 
den Sit des Gouvernements von Lado nah Wabelai 
zu verlegen (Juli 1885). Der Sieg bei Rimo (Früb: 
jahr 1885) verſchaffte ihm einigermaßen Luft, ja 
jogar Sicherheit gegen erneute Einfälle für die näch— 
iten Jahre; allein die Disciplin unter jeinen Truppen 
war auf das tiefjte erjchüttert, wie eine Revolte in 
Lado 1886 bewies; er mußte eine Station nad der 
andern räumen. So ſchmolz bis 1887 die U. auf 
fieben Stationen zufammen. Stanleys (j. d.) Er: 
ſcheinen 1888 am obern Nil brachte keine Beſſerung, 
vielmebr eine a und Emin zog mit 
Stanley 1889 an die Dftküfte. Nach ihrem Abmarſch 
wurde die A. von den Mabpijten überſchwemmt. 
1892 — 94 gelang e3 einer Erpedition des Kongo: 
ftaates unter van Kerchhoven, jpäter unter Baert, in 
der Provinz bis Lado vorzudringen und fih am 
Bahr el-Dichebel feitzufehen. Ein Vertrag (vom 
20. Mai 1894), worin England dem Kongojtaat die 
Provinz Bahr el-Ghaſal bis zum Weitufer des 
Albertjeed «verpactete», wurde dur ein franz. 
belg. Abtommen (vom 14. Aug. 1894) dahin ein: 
geſchrankt, dab der Kongoſtaat auf das Gebiet 
weſtlich vom 30. öjtl. L. und nördlich von 5° 30’ 
nördl. Br. innerhalb der genannten Provinz ver: 
zichtete. — Vgl. Buchta, Der Sudan unter ägppt. 
Herrihaft (Lpz. 1888); Jepbion:Stanley, Emin 
Paſcha (ebd. 1890); Cajatı, Zehn Fahre in Aqua— 
toria (deutic, 2 Bde., Gera 1891); Ohrwalder, Auf: 
itand und Neid des Mahdi im Sudan (Innsbr. 
1892); Slatin Paſcha, Feuer und Schwert im Su: 
dan (1. bis 8. Aufl., Lpz. 1896). 

Hquatoriälftröme, j. Meer und Atlantijcher 
Dean. — Über I. in der Atmoſphäre j. Dove: 
ſches Gejeb. 

Bquatoriältag und Üqnatoriälmonat, Be: 
zeichnungen für die einer Stelle der Erdoberfläche 
jährlih von der Sonne zugeftrablte Wärmemenge. 
Wenn man z. B. fagt, daß die den Orten unter 50° 
Breite jährlich zugeftrahlte Wärmemenge 250 Aqua: 
torialtage oder 8,2 Aquatorialmonate beträgt, jo 
beißt dies: diefe Wärmemenge ijt jo groß als die: 
jenige, welche die iquatorialgegenden in 250 Tagen 
oder 8,2 Monaten empfanaen. 
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Hauätorftation am obern Kongo, im Kongo: 
ftaate, an der Mündung des Tſchuapa, auf einem 
erhobenen Plateau gelegen; mit ihr vereinigt war 
eine Miffionsitation der American Baptist Union. 
1890 wurde die Sl. aufgegeben. 

A quatre (fr;., fpr. fatt'r), A quattro (ital.), 
zu Vieren; & quatre £pingles (fpr.epängl), wortlich: 
mit vier Nadeln, d. i. in vollem Koftüm, jehr jorg: 
fältig gepukt; vom Stil: geziert; & quatre mains 
(fpr. mäng; ital. a quattro mani, abgefürjt a4 man), 
in der Mufit: wierbändig; & quatre parties (jpr. 
partib; ital, a quattro parti ober voci), vierftimmig; 
à quatre seul (jpr. —* ital. a quattro soli), von 
vier einzelnen Stimmen vorzutragen (jede Stimme 
mit nur einem Inſtrument bejekt). 

A quattro, |. A quatre. 

Aquavit, |. Aqua. 

Hauapiva, ital. Stadt, ſ. Acquaviva delle Fonti. 

Hauaviva,Claudio, fünfterGeneral des Jeſuiten⸗ 
ordens, geb. 14. Sept. 1543, trat 25 Jahre alt in 
den Orden und wurde erft Provinzial in Neapel, 
1581 General. Er fuchte dem Orden nad) außen bin 
Geltung, nah innen durd planmäßige Erziehung 
der Ordenäglieder ſowie durch fonjequente Durch: 
führung einer ftrengen, einheitlihen Regierung 
Kraft zu verichaffen. Zu diefem Behufe veranlaßte 
er die Ausarbeitung der «Ratio studiorum Socie- 
tatis Jesu» (zuerit —— 1592; umgearbeitet Rom 
1599) ſowie das «Directorium exercitiorum spiri- 
tualium» (ebd. 1599). Auch feine «Epistolae XVI» 
und die «Industrise ad curandos animae morbos» 
une Bened. 1606) wurden vielfach — A. 
tarb 31. Jan. 1615 zu Rom. — Val. Döllinger und 
Reuſch, Geihichte der Moralitreitigleiten in der 
röm.:fath. Kirche (2 Bove., Nördl. 1889). 

quer (Aequi, Aequiculi, Aequiculani), ein alt: 
italifches Gebirgsvolt, öftlich von den Latinern. In 
Verbindung mit den Volskern befriegten fie über 
ein Jahrhundert lang Rom, wurden 387 v. Ehr. 
dur Camillus befiegt, aber erit 304 im zweiten 
Samnitertriege gänzlich unterworfen. 

Aquidiſtaut, ſ. Rartenprojektion. 

nifoliaeeen oder Ilicineen, Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Srangulinen (f. d.), 
außer Dex nur noch zwei Heine Gattungen — ⸗ 
ſend. Es find baum: oder ſtrauchartige Gewächſe 
mit immergrünen, lederartigen Blättern, meiſt zwit⸗ 
terigen, 4«—5zäbligen Blüten und einem mehrfäche⸗ 
rigen Fruchtknoten. Die Frucht ift beerenartig und 
enthält 4—5 einjamige Kerne. (S.Ilex.) 

Aqulla (lat.), der Adler; in der Alchimie A. 
alba, der Stein der Weijen. 

Aquila, jüd. Proſelyt, lebte unter Kaiſer Ha: 
drian. Nach Spiphanius’ Bericht war A. ein heidn. 
Griehe aus Sinope am Pontus, ein Verwandter 
Hadriang, von diejem mit dem Neubau Jeruſalems 
als Aelia Capitolina beauftragt, ward zum Chriſten⸗ 
tum belehrt, trat aber * zum Judentum über, 
lernte Hebräiſch und überſetzte das Alte Teſtament 
peinlich wörtlich ins Griechiſche. Aus dieſem Bericht 
Wahres und Faljches zu jondern, ift unmöglich. 

Aquila, Job. Kaſpar, Reformator, geb. 7. Aug. 
1488 in Augsburg, jtubierte feit 1502 in Ulm, 
dann in Stalien, wurde 1515 Feldprediger bei Franz 
von Sidingen, 1516 Pfarrer in Jengen bei Kauf: 
beuren. Als Luther auftrat, ftellte ſich A. jofort auf 
deſſen Seite, heiratete und wurde deöwegen eine 
Zeit lang gefangen gejeßt. U. ging 1521 als Er: 
zieber der Kinder Kranı von Sidingens auf die 
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Ebernburg, wurde 1524 furfürftl. Schloßprediger 
u Wittenberg und unterftügte Luther bei der Über: 
an der Bibel on durd feine gründliche 
Kenntnis des Hebrätichen; 1527 kam er ala Pfarrer 
und Superintendent nad Saalfeld. Gegen das 
nterim ſchrieb A. «Ebriftl. Bedenten auf das 
terim» (1548) und «Das Interim illumimert» 
(Augsb. 1548), weshalb der Kaiſer einen Preis von 
5000 Gulden auf feinen Kopf feste. Gräfin Katha— 
rina von Rudolſtadt und ihr Bruder, der Graf von 
Henneberg, ſchühten ihn und ernannten ihn 1550 
um Delan an der Stiftskirche zu Schmaltalden, 
. ftarb 12. Nov. 1560 zu Saalfeld. Bon A.s 
Schriften find noch zu nennen: «Chriftl. Erklärung 
des Kleinen Katechismus» (Augsb. 1538) und «Frag: 
jtüde der ganzen chriſtl. Lehre» (1547). 
Aquila degli Abruzzi ſpr.dellji). 1) Provinz in 


der ital. Landſchaft Abruzzen und alle, geenat im 
N. an die Provinz Ascoli: Piceno, im NO. an Te: 


ramo,imD. an Ehieti, imS.an Campobaſſo und Ea: 
ferta, im W. an Rom und Perugia, bat 6500 (nad) 
Strelbitjtij 6625) qkm, (1881) 353027, 1894 (nad) 
einer Berehnung) 381439 E. und zerfällt in die 
4 Kreife: A. (111539 E.), Avezzano (105003 E.), 
Eittaducale (51 054 E.) und Solmona (85431 €.) 
mit 127 Kommunen. Die Provinz ift ein Hochland 
und wird von den Gebirgsketten des Hocapennin 
Monte-Belino (2487 m), Meta (2241 m), Gran: 
Saſſo d' Italia (2921 m) und Terminillo (2213: m) 
——— und von der Ebene des Aterno durch⸗ 
zogen; viele Küſtenflüſſe (Tronto, Pescara, Sangro 
mit Aventino) —— daſelbſt und fließen nach 
dem Adriatiſchen, der Garigliano nach dem Tyrrhe— 
niſchen Meere; im Südweſten liegt in einem Hoch— 
tbal der Gelano: oder Fuciner See ohne fihtbaren 
Abflug. Dem Laufe des Aterno folgend durchzieht 
eine Eifenbahn das Land. Die Thätigkeit der Be: 
wohner erjtredt fih_auf Aderbau und Viehzucht, 
Flachs-, Wein: und Objtbau, Wollegewinnung und 
Käjebereitung. — 2) Hanptftabt der Provinz A., 
maleriih an einem Hügel am Aterno, in 735 m 
Höhe, an der Eifenbabnlinie Solmona:Terni des 
Adriatiſchen Netzes, ift Sig eines Biſchofs und hat 
(1881) 14720, als Gemeinde 18426, (1894) 20800 E., 
eine Citadelle, ein Lyceum, über 50 Kirchen und Ka: 
pellen. A. wurde 1703 durd ein Erbbeben, bei dem 
2000 Perſonen umlamen, faft ganz zerftört. In 
der Umgegend wird viel Safran gebaut und damit 
bedeutender Handel getrieben. A. iſt eine Schöpfung 
des Kaiſers Friedrich IL, blühte namentlich unter 
Karl von Anjou und ſoll damals 60.000 E. gebabt 
haben. Die Stadt A. ift ftrategifch wichtig als Ver: 
einigungspunlt der Straßen über die nach der Stadt 
benannten Apenninenpäjle. 
Lamarck, Adlerbaum, Gattung 
füdafıat. und vn Bäume aus der familie der 
Ihymeläaceen (}. d.). Ihre wenigen, im ſüdöſtl. 
Alien einheimiſchen Arten bejigen zerſtreut ftebende, 
einfache, ganzrandige Blätter, end: und achjeljtän: 
dige, einzeln oder doldig angeorbnete Blüten mit 
lederartigem, glodenförmigem, fünffpaltigem Peri: 
gon und eine bolzige, zujammengedrüdte, zwei: 
lappige, zwei: oder einfamige Kapjel. Zwei Arten, 
A. Agallochum Roxb. (Oftindien) und A. malaccen- 
sis Lamarck (Malata), beide gem 20 m bod, 
liefern das fog. Adlerholz (f. Agallocheholz). 
Aquila und Priscilla (PBrisca), ein jüd, 
Ehepaar, das, unter dem Kaifer Claudius aus 
Rom vertrieben, nah Korinth fam und dort von 
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Paulus zum Chriſtentum belehrt wurde. Später 
errichteten ſie in Epheſus eine chriſtl. Haus— 
gemeinde. Nah Rom. 16, 3 ſcheinen fie wieder 
nah Rom zurückgekehrt zu fein, falls dieſer Brief: 
abſchnitt wirflih nah Rom und nicht vielmehr 
nad Epheſus gerichtet ift. 

Aquilegia L., Atelei oder Aglei, Pflan— 
zengattung aus ber Familie der Ranunkulaceen 
(j. d.) mit nur wenigen Arten in der nördlich ge: 
mäßigten Zone; bobe frautartige Gewächſe mit 
anfehnlih lebhaft gefärbten Blüten, deren fünf 
Blumenblätter als boble, ee: geipornte 
Organe mit nad unten gerichteter Öffnung und nad) 
oben gelehrtem, am Ende umgerolltem Sporn aus: 
gebildet * Die Alkeleiarten haben große, brei: 
zählig zufammengefeßte Blätter mit gelappten Blätt: 
chen, einzeln ftebende, langgeftielte, meiſt blau oder 
violett, Selten meiß oder rojenrot gefärbte Blüten 
und bringen aus jeder Blüte A vielfamige Balg: 
—— hervor. Die europ. Arten wachſen meiſt in 
Gebirgen auf friſchem, humoſem Waldboden oder 

wiſchen Gerölle; die gemeinfte Art, A. vulgaris L., 
det ich jedoch auch in ebenen Gegenden an mal: 
digen Orten und auf Waldwieſen. Diefe Pflanze, 
weldye einen fharfen Saft enthält, ift zu einer ſehr 
beliebten Zierpflange geworden. Man findet fie in 
den Gärten mit, nei ten Blumen und in vericie: 
—— Spielarten. Andere, als Zierpflanzen 
verbreitete Arten find: A. canadensis L., aus Ga: 
nada, mit braunroten, außen gelblichen Blüten; A. 
chrysantha Gray, aus Nordamerifa, mit leuchtend: 

elben und A. Skinneri Hook., mit ſcharlachroten 

lüten. Letztere Art ift ſehr ſchön, aber nicht völlig 
winterhart. Sie werben meijtens alljäbrlib aus 
Samen gezogen und die Pflanzen, nahdem fie im 
nächſten Jabre geblübt haben, fortgemorfen. Sie 

edeiben am beften auf frifchem, befchattetem Boden. 
Die Samen ber gemeinen Akelei wurden als Semen 
A. auch in der Medizin angewendet. 

Aquilẽja, law. Boglej,mittelalterlih Aglar, 
Gemeindevorort in der dfterr. Bir in 
ſchaft Gradisca, an dem bis A. für HeineSeedampfer 
ſchiffbaren Natifjo, die mit der Auſſa an der ital. 
Grenze durch Kanäle (Delle Mee, Anfore) in Ver: 
bindung ftebt, hat (1890) 950, ald Gemeinde 2300 
friaulifche E. einen 1031 eingeweibten Dom (roman. 


Baſilika mit Krypta aus dem 4. Jahrh), Refte der 


altchriſtl. Kirche dei Bagani mit altem Baptifterium 
und ifoliertem Glodenturm (83 m, mit berrlibem 
Panorama), ein Staatsmuſeum mit antilen Funden. 
— A., im röm. Altertume berühmte Stadt in Ober: 
italien, im Lande der Veneter, wurde 182 v. Chr. 
von den Römern zwiſchen ben Fü en Sontiu® und 
Natifio, dem heutigen — und Auſſa, 9km vom 
Adriatifchen Meere entfernt als Kolonie latiniſchen 
Rechts angelegt. A. war nad Art der röm. Stand: 
lager als fait gleichfeitiges Viered von 375 röm. 
Schritten (etiva 583 m) Seitenlänge angelegt und 
batte als befeftigtes Lager eine hohe Bedeutung, in: 
dem die Via Aemilia, die Hauptftraße Italiens, bis 
bierber fortgefegt war und die Straßen nad Pan- 
nonien, Noricum, Sftrien und Dalmatien von A. 
ausgingen. Die Stadt nahm unter den erften röm. 
Kaifern, namentlih unter Auguftus, bedeutenden 
Aufihwung, wurde — Station für einen 
großen Teil der röm. 5 otte und eines ber wid: 
tigiten Handel3emporien des Römifchen Reiche, die 
zweitgrößte Stadt Staliend nah Rom. Zur Zeit 
der größten Blüte unter Kaiſer Hadrian ſoll fie 
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300 000 — 500000 Bewohner gehabt haben. 452 Kuſzinsky, Ausgrabungen von A. (in der (Ungar. 
wurde die Stabt von Attila nach langer Belagerung | Nepue», 1892). 

zeritört; ihre Ruinen bilden einen der zen Aquino (bei den Römern Aquinum), Stadt im 
Fundorte röm. Altertümer. Obgleich wieder aufge: | Kreis Sora der ital. Provinz Cajerta (Terra di 
baut, gelangte die Stadt doch nie mehr zu ihrer | Yavoro), an der Eifenbahnlinie Rom:Neapel des 
frübern Bedeutung. Schon im 6. Jahrh. trat der Mittelmeernehes, in ſchöner Umgebung, bat (1881) 
auf dem äußern Strande der Lagunen liegende | 2177 E. ift Bifhofsfiß und Geburtsort des röm. 
Außenbafen Gradus (das heutige Grado, f. d.) an | Satiriters Juvenal und de3 Kaiſers Pefcennius 
die Stelle des ftäptifchen Hafens. Die Biihöfe von | Niger (193—194). Auf der nahen Burg Rocca: 
A. nahmen 557 den Titel Batriarhen an. Sie reſi- fecca wurde 1224 Thomas von N. geboren. Die 
dierten jeit 452 abwechſelnd au in Grado, das | Ruinen der fhönen, dreiiciffigen Baſilika Sta. 
aber feit 607 eigene Patriarchen wählte, die mit | Maria Libera (häufiger il Bescovado genannt) aus 
jenen lange in blutigen Febden lebten. Das Patri- vem 11. Jahrh. liegen auf den Unterbauten eines 
archat von A. erlangte infolge feiner Anhänglichleit | antiten Tempels. Bon röm. Altertümern finden ſich 
an die deutſchen Kaiſer ſeit Dtto I. eine bedeutende | nody Trümmer eines Cere3: und eines Dianatempel3, 
Macht, ging aber jeit dem Untergang der Hohen: | Ampbhitheaters, Triumphbogens, der antiten Stabt- 
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ftaufen wieder zurüd. 1751 wurde e3 ganz unter: | 
prüdt. Das Patriarchat von Grado war jhon 1451 | 
nad Venedig verlegt worden. N. gehört jeit 1809 
zu Öfterreih. — Bol. Kenner, Fundkarte von A. (in 
den « Mitteilungen der k. k. Gentraltommihfion zur 
—— chung der Baudenkmaley, Bd. 10, Wien 1865); 
Kandler, Indagini sullo stato materiale dell’antica 
A. (Trieft 1865); derf., Di A. Romana (im «Archeo- 

rafo Triestino», Bd. 1, Heft 2); Zandonati, La 

istruzione di A. (Görz 1869); von Ejoernig, Das 
Sand Görz und Gradisca mit Einfhluß von N. 
(Wien 1873); von Breitfhwert, Aquileja (Stuttg. 
1880); Majonica, A. zur Römerzeit (Görz 1881); 
Marcefi, Das Patriarhat von A. 1394—1412 
(italienifh, Udine 1884); Bancini, Bom Urfprung | 
u. ſ. w. der Stadt N. (italienifch, ebd. 1885); de Ni: | 
naldis, Geſchichte der drei lekten Jahrhunderte des | 
Batriarhat3 von A. (italieniſch, ebd. 1888); Jad: 
fon, Dalmatia and Istria, Bd. 3 (Orf. 1887). 

Hauilibrismns (vom lat. aequilibrium, Gleich⸗ 
gericht), diejenige Auffafiung der menſchlichen 
MWillensfreiheit, wonach der Wille zwar dem ftär: 
tern Bemweagrund —* muß, aber bei Gleichge— 
wicht der Motive volllommen frei den Ausſchlag 
giebt. Der Sl. ſucht alfo zwiſchen Determinismus 
und MWillenäfreibeit zu vermitteln. 

Aquilibrift (vom lat. aequilibrium, d.b. Gleich: 
gewicht), ein Artift, der den Körper auch bei den un: 
natürlidften Stellungen und den gewagteſten Be: 
megungen im Gleichgewichte erhält (wie 3. B. der 
Seiltänzer) öder die verichiedenartigjten Gegen: 
jtände mit künftlerifbem Geſchick zu balancieren 
verftebt. Das eigentliche Vaterland der Sl. iſt In— 
dien, China und Japan, wo dieje Künftler Außer: 
ordentliches leiften. 

Aquilifer (lat.), j. Adler (ald Symbol). 

Aquilo (lat.; grch. Boreas), der Norbmwind, 
Nordoftwind. 

en (oder Acincum), röm. Anfiedelung 
im NO. der Provinz Pannonia inferior, an der Stelle 
des heutigen Alt:Ofen am rechten Donauufer, von 
Septimius Severus (193— 211) zur röm. Kolonie 
erhoben, als Handelsjtadt und — ſehr wich⸗ 
tig, wird 375 n. Chr. zum letztenmal in der Ge: 
ihichte genannt. Won der Bedeutung der Stadt 
go die ausgedehnten Ruinen Zeugnis, Refte von 
Wafferleitungen, Bädern, Theatern u. ſ. m. Ein 
großartiges, noch gut erhaltenes röm. Ampbitheater 
und daneben ein feiner Tempel der Nemefts wurden 
im Herbit 1880, die Refte eines Mithrastempelä 
1888 ausgegraben. — Vgl. Mitteilungen ver k.k. 
Gentrallommiffion zur Erbaltung der Baudentmäler | 
in Bjfterreih (Bd.2, Wien 4857), ©. 381 fa; 





mauer und eines Thores. 
Aquino, Thomas von, ſ. Thomas von Nquino. 
Baquinoftiälgegenden, f. Tropenlänvder. 
tiquinoftiälfreis und Hquinoktiällinie, |. 
Aquator. 
Hquinoftiälpunkte, j. auinoktium. 
tiquinoftial e, zur Zeit der Aquinoktien 
befonders häufig auftretende Stürme, können eigent: 
lih nur die Taifune (f. d.) genannt werden. Für 
Guropa baben die Beobahtungen keinerlei Nach: 
weis von Sl. ergeben. 
Haninoktialuhr, ſ. Sonnenuhr. 
Haninoktinm (lat), Nachtgleiche, die Zeit 
im Sabre, wo Tag und Nacht einander gleich find, 
daber die Dauer des Tages 12 Stunden beträgt und 
die Sonne um 6 Uhr des Morgens auf und um 6 Uhr 
des Abends untergebt. Diefes ift zweimal im Jahre 
der Fall, im Frühling um den 21. März und im 
Herbft um den 23. Sept., jedesmal wenn die Sonne 
im Hauator (f. d.) ſteht. Die Eh ae ee 
aleiche bezeichnet den Eintritt des Frühlings, die 
Herbftnahtgleiche den des Herbited. Zu allen 
andern Seiten tjt die Yänge des Tages und der Nadıt 
für alle Orte, die nicht unter dem Äquator liegen, 
ungleih. Die beiden Bunte des Himmelsäquatorg, 
in denen ſich die Sonne zur Zeit der —*6 
befindet, oder in denen der Siquator von der Ekliptik 
geichnitten wird, beißen bie Rquinoktialpunkte, 
und zwar unterjheidet man den Punkt der Früh— 
lings⸗ und den der Herbjtnachtgleiche oder den Yrüb: 
ling&: und den Herbſtpunkt. Die Kenntnis des 
eritern ift in der Aitronomie darum von Wichtigkeit, 
weil man ihn bei der Beitimmung der Yage der 
Himmelskörper als Anfangspuntt (für die Yänge 
und gerade Aufiteigung) braudt. Beide Punlte 
find aber einer bejtändigen, wiewohl langjamen 
Veränderung —— indem ſie ſich von O. 
nach MW. bewegen. (S. Präceſſion.) 
Aquinum, j. Aquino. — 
Haquipollent (lat., «gleichgeltendy) heißen in 
der Logik Begriffe, welche diejelben Gegenjtände, 
aber nicht unter dvemfelben Merkmal auffajien, mit: 
bin dem Umfang, aber nicht dem Inhalt nach ſich 
deden. So verbalten fi 3. B. die Begriffe des 
een und des gleichwinkligen Dreieds: alle 
gleichſeitigen Dreiede find gleichwinklige und um: 
gekehrt, aber die Begriffe find dennoch verjchiedene. 
Aquisgränum, ver lat. Name von Aachen. 
Aquitanien, Teil des alten Galliens, der ur: 
iprünglih das von iber. Stämmen (f. Basken) be 
wobnte Land zwiſchen Pyrenden und Garonne um: 
faßte, feit Auguſtus auch noch das Land bis zur Loire. 
419 gründeten die Weftgoten in A. ein Reich mit der 
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Hauptitadt Touloufe, das ſich von bier über ganz 
Spanien ausdehnte. Seit der Schlaht von Vougle 
507 (j. Chlodwig I.) kam N. zum Franlenreiche, be: 
hauptete aber eine gewiſſe Selbitändigkeit. Karl 
Martell und Pippin fämpften mit den Herzögen von 
A. wiederbolt (ſ. Eudo); aber-erjt Karl d. Gr. brach 
769 den Widerjtand völlig. Später gab er A. als 
Königreih feinem Sohne Ludwig dem Frommen, 
diefer verlieh e3 817 feinem Sobne —— Unter 
den ſpätern Karolingern und den Kapetingern er— 
langten die Herzöge von A. eine faſt unabhängige 
Gewalt. Ludwig VII. von Frankreich brachte 1137 
durch Berheiratung mit Eleonore, der Erbin von A., 
das Yand an die Krone; als er aber feine Gemahlin 
veritieß, fam es durch deren Hand 1152 an ihren 
pen Gemahl Heinrih IL. von England. Nach 
angmwierigen Kriegen — den franz. und engl. 
se ar vereinigte es Karl VII. 1453 dauernd mit 
* reich. Der Name A. hatte ſich unterdeſſen in 
uyenne umgewandelt. Schon in früherer Zeit 
hatte der ſüdl. Teil des alten A.3, der ein eigenes 
Herzogtum bildete, den Namen Basconia —— 
aus welchem dann Gascogne wurde. — Vol. Ma: 
bille, Le royaume d’Aquitaine et ses marches 
sous les Carlovingiens (Zouloufe 1870). 

Yauitänifches Meer, Golfvon Biscaya, 
der in Form eines großen Buſens zwifchen der Nord⸗ 
füfte Spaniens und der Weſtlüſte Frankreichs ein: 
biegende Zeil des Atlantifchen Oceans, deijen inner: 
iter Winlel auch Golfvon Gascogne heißt. In 
dasjelbe jtrömt ein Zweig des Golfitroms, ver 
Rennelftrom, ein, ber ſich dann nad) der irischen Küfte 
wendet. Der Meeresboden jentt fich bier ſchnell bis 
zu der bedeutenden Tiefe von 5100 m. 

Aquitänifche Stufe, ſ. Tertiärformation. 

Üquivalent (lat., d. i. gleih an Wert, an Gel: 
tung u. ſ. w.; als Subjtantivum: gleicher Wert, 
Werterjas, Wertentichädigung) heißt der Wert oder 
die Summe, die als Entihädigung für eine ver: 
äußerte, entzogene oder verſchlechterte Sache oder 
auch zur Ablöjung eines Anſpruchs bezahlt wird. 

In der Chemie nennt man diejenigen relativen 
Mengen von Subjtanz äquivalent, die in gewiſſen 
Fällen gleihe Wirkung hervorzubringen vermögen 
— Üquivalentgewichte). 

A. in der Kartenprojeltion ſ. d. (S. auch: 
Mechaniſches Aquivalent der Wärme, Medyanijches 
Aquivalent des Lichts.) 

Biquivalentgetwichte, die chemiſch gleichwerti: 
gen Mengen von dem. Körpern, bezogen auf die 
Einheit des Atomgewichts des Mafieritoffs, daber 
aud die einem Gewichtsteil Waſſerſtoff chemiſch 
gleichwertigen, d. h. die Mengen, die ji mit den: 
jelben Quantitäten wie 1 Teil Waſſerſtoff verbin: 
den, bie aljo 1 Zeil Waſſerſtoff erjeen. So ver 
einigt ng: B.1 Teil Mafjerftoff mit 35,5 Teilen 
Chlor. Mit derjelben Chlormenge aber verbinden 
ih aud 23 Teile Natrium, 39 Teile Kalium, 20 
Zeile Calcium u. j. w.; daher find die Sl. des Na- 
triums = 23, des Kaliums = 39, des Calciums = 
20. Da viele Elemente ſich in mebrern Mengenver: 
bältniffen mit andern Elementen verbinden, jo haben 
jie auch mehrere Ü., wie 3. B. das Eiſen, von dem 
ſich entweder 28 oder 18%, Teile mit 35,5 Teilen 
Chlor vereinigen. Die U. jind entweder den Atom: 
gewichten gleih, dann werden die Glemente ein: 
wertige genannt, oder letztere find ein ganzzahliges 
Vielfaches der erjtern, die betreffenden Glemente 
beißen dann mebrwertige. (S. Wertigleit.) 3. B.: 
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Atomgewidt Mquivalentgewid;t 


Natrium, einwertig 28 23 
Kalium, einwertig 39 39 
Calcium, zweimertig 40 20 
Eifen, zweiwertig 56 28 
Eiſen, dreimertig 56 18%, 
Koblenftoff, vierwertig 12 8 


Hiauivöf (lat.), gleihlautend, zweideutig, auch 
mit der Nebenbedeutung jchlüpfrig. 

Hanivöfe Zeugung, ſ. Urzeugung. 

A quoi bon? (fpr. attöd bong), die ſprichwort⸗ 
lich gewordene franz. Überjegung der gleichfalls oft 
citierten Worte cui bono? (d. b. zu welchem Nußen, 
wozu ?), weldhe von Eicero (Philippica, 2, 14 und an 
andern Orten) auf 2. Caſſius zurüdgeführt werben. 

Ar (abgekürzt a; frz. are, gebildet aus dem 
lat. ar&a, Fläche) beißt im metriſchen Maßſyſteme 
die Einheit des Fe — Das Ar ſtellt ein Quadrat 
dar, von dem jede Seite 10 m (= 1 Delameter) 
lang ift, und das ſomit einer fläche von 100 qm 
(=1 Quabdratdelameter) entjpridt. Das Ar zerfällt 
in 10 Deciar, 100 Genttar oder 1000 Milliar, wäb: 
rend in aufwärts fteigender Reihe 10 Ar ein Delar, 
und 100 Ar ein Hektar bilden. ER 

Das Hektar (abgefürzt ha) bat in Frankreich die 
Stelle des Arpent (f. d.), in Deutfchland die der 
verſchiedenen Ader (j. d.), Morgen (ſ. d.) u. f. w. 
eingenommen. 1 Heltar entjpriht 3,917 frübern 
preuß. Morgen, 1,507 frühern ſächſ. Ader, 2,935 
bayr. Tagemwert. Cine Fläche von 100 Heltar oder 
10000 Ar (Moyriar) ift gleich der eined Quadrat: 
filometerd. (S. Meter.) 

Ara, Bapagei, j. Araras. 

ra (jum Singular gewordene lat. Pluralform 
aera, d. Hr Zahlen, Poſten, von aes, mit Underung 
des Geſchlechts), zuert bet den Weitgoten vorkom— 
mend, bezeichnet die Reihenfolge der von einem 
feften Ausgangspuntte an gezäblten Jahre, das 
Schema, in das die geſchichtlichen Begebenheiten 
ihrer geitfolge nad) eingereibt werben. Der An: 
fangspunft einer A. ift in der Regel ein großes, die 
Geſchichte der Welt oder eines Volks bejtimmenbes 
Greignis und heißt die Epoche. Faſt jeder ge: 
ſchichtliche, dur eine abgeſchloſſene Völterfamilie 
repräjentierte Kulturkreis hat eine befondere Zeit: 
rechnung oder Ü. Die Übertragung der Zahlenbe— 
ftimmungen fremder Zeitrehnungen in die drift: 
liche ift_oft mit großen Schwierigkeiten verbunden, 
zumal fi die Aren fremder Völler nicht immer auf 
Sonnenjabre ftügen, fondern auch auf Mondjahre, 
oder auf Magiftratsjahre, deren Dauer weſentlichen 
Schwankungen unterlag. Die wichtigften der gegen: 
wärtig gebräudliden Slren find: die U. von Er: 
ihaffung der Welt, deren fi noch die Juden be: 
dienen, die hriftliche der europ. Völler, die moham— 
mebd., die ind. ÜUren und die dhinefische. 

Die 5* mit der die U. von Erſchaffung 
der Welt beginnt, ift ſehr verfjchieden berechnet 
worden. In dem Werke «Art de vörifier les dates» 
(Bar. 1750 u. ö.; neueite Ausg., 19 Bde., ebd. 1821 
—24) find nicht weniger als 108 Berechnungen der 
Zeit zufammengeftellt, die von Adam bis Ehriftus 
verflofjen fein joll und deren äußerfte Punkte um mehr 
als 3000 Jahre auseinander liegen. Scaliger und 
Calviſius jeßten die Epoche 3949, Petavius 3983, 
Frank 4181 v. Chr. Die Epoche der jüd. Weltära 
it durd den Rabbi Hillel (im 4. Jabrb. n. Ehr.) auf 
das J. 3449 vor der A. der Seleuciden (oder 3761 
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v. Chr.) berechnet worden, und kam jeit dem 
11. Jahrh. bei den Juden in Gebrauch. Die lonſtan⸗ 
tinopolitan. oder byzant. Weltära, deren Epochen: 
jahr 5508 v. Chr. * hat lange im Bereiche 
der griech. Kirche, in Rußland z.B. bis 1700, wo 
Peter d. Gr. die chriſtliche N. einführte, in bürger- 
lichem und kirchlichem Gebrauche beftanden. In 
wiſſenſchaftlichen Werten war * dem 17. Jahrh. 
lange die von ‘of. Scaliger aufgeftellte —— 
Veriode Gb) verbreitet, die für die Rechnung un: 
leugbare Vorteile bot. 
ie A. von Chriſti Geburt rührt vom röm. 
Abt Dionyfius (f. d.) Eriguus he, ber in der erjten 
Hälfte des 6. Jahrh. n. Chr. lebte, Er ftellte eine 
Dftertafel auf, die er an die Jahre von der Menſch⸗ 
werbung Chrifti (anni ab incarnatione Domini) 
fnüpfte, neben welchem Ausdrude beim Datieren 
auch die Bezeichnung anno gratiae, feltener a nati- 
vitate Domini, und erjt in jpäterer Zeit anno 
Christi, salutis oder orbis redemti auflam. Dieſe 
dl. er ih in kirchlichem Gebraude in Rom bald 
nad) der Mitte des 6. Jahrh.; im 8. Jahrh. ward fie 
beſonders durch die Schriften des Beda Venerabilis 
verbreitet. Der erjte Fürft, der ſich ihrer zumeilen 
in Urkunden bediente, war Karl d. Gr, Schon mit 
dem 10. Jahrh. war fie in Frankreich und Deutjch: 
land allgemein üblich und wurde bald die gemein: 
Gr Hl. der abendländ. Ehriften. Für die vorcriftl. 
chichte iſt erft in neuerer Zeit die Zählung von 
Jahren wor Ehrifti Geburt die allgemein übliche 
geworben. (S. Yulianifche Beriode.) Die Aſtro— 
nomen jegen nun das Jahr, das nad der gewöhn: 
lichen Heitrehnung das erjte v. Chr. war, gleich O 
und bezeichnen die vorhergehenden Jahre ald — 1, 
—2, —3 u. f. f., jo daß fih nad) diefer Zählung 
immer eine Einbeit weniger ergiebt, Die Epoche 
der chriſtlichen I, ift nah Dionyfius, der unter. in- 
carnatio die Verkündigung Mariä (25. März) ver: 
tand und dieſe mit dem ihr vorangegangenen 
ürgerlihen Jabresanfang kombinierte, der 1. Yan. 
des Jahres, in mweldes die Geburt Chrifti nad 
feiner Berechnung fiel, des 754. Nahres der Var: 
roniſchen A. Daß des Dionyfius Berehnung nicht 
mit den Angaben der Evangelien zuſammenſtimmt, 
ondern vielmehr nad dieſen Chrifi Geburt minde: 
tens fünf, höchſt wahrſcheinlich fieben Jahre früher 
zu fegen ift, bat vorzüglich Ideler gezeigt. Neben 
dem 1. Yan. find aber noch viele andere Tage des 
chriſtl. Jahres als Neujahrstage gebraucht worden 
und zum Teil bis ins 18. Jahrh.: der 1. März in 
Venedig, der 25. März befonders in Sloreng und 
Bifa fowie in England, der Oftertag namentlich in 
Frankreich, endlich Weihnachten 3— in Frankreich, 
Satin und Deutihland. In Ei got man die 
Sabre ab incarnatione vom 25. März 1 v. Chr., 
in Florenz vom 25. März In. Chr. Man nennt 
diefe beiden aud anderweitig verbreiteten Zeitrech⸗ 
nungen calculusPisanus und calc, Florentinus (bi 
1. Jan. 1750, wo beide Zeitrechnungen abgelhant): 
ie mohammedaniſche Zeitrechnung beginnt 
mit der Hidſchra (Hevfhra, He Ira), d. 1. der 
Auswanderung Mohammeds von Mella nah Me 
dina (j. Hidichra). 

In Indien herrſchen vorzugsweise drei verſchie⸗ 
dene Iren. A. Die auf religiös-nationale Anſchauun⸗ 
gen gebaute ift die HU. des Kali-yuga. Sie be 
rubt auf der alten mythiſchen Einteilung in vier Welt: 
alter, Yuga (f. d.) genannt: Krita-⸗yuga das Welt: 
alter ver Wahrheit, Tretayuga das Meltalter der 
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Frömmigleit, Doäpara:yuga das Weltalter des 
‚nei, Ralisyuga das Weltalter ver Sünde. Zwi⸗ 
chen R ar Yuga ift eine Periode der Morgen: 
und Abenpdämmerung —— die ein Sechſtel 
der Dauer der ganzen Periode beträgt. Das erſte 
Weltalter mit ſeinem Sandhi — 4800, das 
zweite 3600, das dritte 2400, das vierte 1200 Götter: 
jahre. Dieſe 12000 Götterjahre — bilden 
ein Mahã⸗yuga, d. h. ein großes Weltalter. Da für 
die Götter das menſchliche Jahr nur die Bedeutung 
eines Tags hat, jo kommen auf das Götterjahr 
360 gewöhnliche Jahre. Das Mahä:yuga enthält 
demnach 4320000 ind. Jahre, Eine Periode von 
1000 Mahã⸗yugas heißt Kalpa = 4320 000 000 
em. Diefe lehtere Summe gilt als ein Tag des 
rahma. Am Ende diefer großen Kalpaperiode 
gebt die ganze Welt, ſelbſt die Götter, unter; nur 
ott lebt ewig fort. Ebenjolange dauert dann die 
Zeit der Vernihtung, worauf nun Brahma eine 
neue Schöpfung beginnt. Nach 100 Jahren, wenn 
aljo 36.000 ſolche Kalpas verflofjen find, jtirbt aud 
Brahma. Den Beginn des Kali:yuga feht man auf 
den 18. Febr. 3102 v. Chr. Im füdl. Indien wird 
nod jest häufig nad dieſer A. gerechnet. Die bei: 
den andern gebräuchlichen, aber auf hiſtor. pochen 
— —— ſind: B. die A. des 
iframäaditya, genannt Samvat, welche 57 
v. Chr. — C. die U. des Gälivähana, ge: 
nannt Gäla, die vom J. 78n. Chr. zählt. Das ind. 
Jahr beginnt am eriten des Monats Baizälba, d. h. 
an dem Tage, wo der Mond in dem Stern: 
bilde der füpl. Wage voll wird, von Mitte April 
bis Mitte Mai. Die Indier rechnen nad Sonnen: 
jahren zu 365 Tagen 6 ©t. 12 Min. 30 Sel., alſo 
nad) einem Jahre, dad nur um 3 Min. länger ift a 
das aftronomifch beftimmte fideriihe Jahr. Da aber 
alle kirchlichen Feſte an den Mondlauf geknüpft find, 
o müflen Sonnen: und Mondjahr gegeneinander 
ausgeglichen werden, was eine verwidelte Rechnung 
giebt. — Val. Warren, Käla-sankalita, a collec- 
tion of memoirs on the various modes according 
to which the Indians divide time (Madras 1825). 
Die Buddhiſten rechnen nad dem Todesjahre 
des gr GSalyamuni, das freilich bei verjchie: 
denen Völkern ſehr verſchieden angegeben wird. 
Nah der mit der Geſchichte am meisten überein: 
ftimmenden Angabe fällt das erfte Jahr ber bud⸗ 
—— A. auf den Anfang des J. 477 v. Ehr. 
berdiesl.der&hinefens.ChinalKulturzuftand). 
Bei den Japanern laufen vier verſchiedene 
Jahrzählungen nebeneinander. Man rechnet einmal 
nad Regierungsjabren der Kaifer, Die mit dem auf 
die Thronbejteigun Kamen alenderneujabr be: 
innen, fodann nad) fi in fortwährendem Wechſel 
ablöjenden Perioden von einem bemerlenäwerten 
Ereignis zu einem andern (Nengo), deren Dauer 
naturgemäß großen Schwankungen unterliegt und 
* nicht ſelten auf ein einziges Jahr reduziert, 
erner nad) den von den Chineſen entlehnten 60jäh: 
rigen Cyllen und endlich nad der erjt neuerdings 
in Gebraud gelommenen, allein den Vorteil -einer 
fortlaufenden Zählung bietenden Sl. Nino, deren 
Anfang. mit dem auf den Negierungsantritt des 
Kaifers Jimmu Tenno folgenden Neujahrstag 
(18. Febr. 660 v. Chr.) zufammenfällt. , 
Unter den alten, für das Geſchichtsſtudium wid: 
tigen Iren find zu nennen: die griechiſche A. nad 
Olympiaden, die römische von der Erbauung Roms, 
die ägyptiſch-chaldäiſche A. des Nabonaflar, die 


780 


Ipriiche der Geleuciden, die des röm. Kaiſers Dio: 
cletian und die fpanijche. [ 

fiber die Dlympiadenära f. Olympiade. 

Die A. von Erbauung der Stadt Rom 
(p. u. oder p. u. c., d. i. post urbem conditam, 
oder a. u., d. i. anno urbis und a. u. c., d. i. anno 
urbis conditae oder ab urbe condita) tft von den 
Römern ſelbſt verfchievden berechnet worden. Un: 
ter den Angaben über die Zeit, in melde diefe Er: 
bauung zu jegen fei, find namentlid) zwei, als vor: 
—* in hiſtor. Gebrauch gekommen, bervorzu: 
en. Die eine wird nach ihrem vermutlichen Ur: 
beber, Terentius Barro, die Barronifche genannt. 
Sie ſetzt jenes Ereignis in das Brübjabr (21. April, 
das Feſt der Palilien) von Olympiade 6, 3, d. i. 
das J. 753 v. Ehr.; es iſt vemnad 753 p. u. das 
1. Jahr vor, 754 p. u. das 1. Jahr nah Chriſti 
Geburt. Um alfo ein Jahr der Stadt, defien Zahl 
753 nicht überfteigt, in das entfprechende Jahr vor 
Chrifti zu verwandeln, oder umgelehrt, muß man 
die jedesmalige Jahreszahl von 754 abziehen. Sind 
Jahre der Stadt, die 753 überfteigen, auf Jahre nach 
Chrifti zu reduzieren, oder umgelehrt, jo muß man 
von jenen 753 abziehen, wodurd man die Jahre nach 
Ehrifti, oder zu diefen 753 addieren, wodurch man 
bie Jabre der Stadt erhält. Hierbei wird der faſt 
vier Monate betragende Unterſchied zwifchen dem 
eigentlichen Anfange der Jahre der Stadt und denen 
der chriſtl. Zeitrehnung gewöhnlich nicht weiter be: 
achtet. Die Barteniier A. war feit Kaiſer Clau: 
dius (41—54 n.Chr.) bei den röm. Schriftitellern die 
vorherrjchende und wird auch von den neuern ge: 
wöhnli — * Für die zweite Sl. find die Bali: 
lien von Olympiade 6,4 oder 752 v. Chr. die Epoche. 
Sie wird, weil auf ihr die Jahrzählung der fapito: 
linifchen Faſten (Fasti capitolini, ſ. Fasti) beruht, 
die Kapitoliniſche genannt. Im bürgerlichen 
Gebraude wurden die Jahre bei ven Römern durch 
die Namen der betreffenden Konfuln bezeichnet. 

Die A. Nabonaſſars wird die Neibe von 
424 Jahren genannt, die in dem urfprünglich ägup- 
tiihen, in des Ptolemäus Handtafeln entbaltenen 
Regentenlanon mit dem babylon.: halväifchen Kö: 
nige Nabonafjar (ſ. d.) beginnt. Ihre J aſtron. 
Beobachtungen der Chaldäer geſtühte Epoche iſt der 
26. Febr. 747 v. Chr., mit welchem Tage damals 
das ägypt. Wandeljahr (j. Kalender), nad dem 
die Chaldäer rechneten, feinen Anfang nahm. An 
fie ſchließt fih dann die Philippiſche, von Phi: 
lipp II. (f.d.) Arrhiväus von Macevonien, oder die 
U. nach Aleranders Tode fofort an. Ihr Aus: 
gangspuntt ijt der Anfangstag des ägypt. Jahres, 
in das diefes Ereignis fiel (12. Nov. 324). Doc 
wird diefe U. bisweilen nicht weiter beachtet, ſondern 
die Jahre nach der A. Nabonaſſars werden fortge: 
zählt. Im bürgerlichen Gebrauche ift bei den ÄAghp— 
tern und Chaldäern keine von beiden gewefen, fon: 
dern man pflegte vielmehr nad den Negierungs: 
jahren des jedesmaligen Königs zu datieren. 

Die Sl. der Seleuciden, nad der man im 
Sprifchen Reiche gewöhnlich rechnete, bat den Herbjt 
des J. 312 v. Chr. zur Epoche, in welchem Seleu: 
cus I. Nitator, nach dem Siege bei Gaza, Babylon 
in Befis nahm. Diefe Hl. erhielt fih auch nach dem 
Untergange bes Syriſchen Reichs noch lange, war 
bei den Juden bis ins 11. Jahrh. in Gebrauch und 
ift noch jet bei der kirchlichen —— der 
for. Chriſten üblich. Neben ihr famen jpäter in 
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lich in Antiochia angewandte Gäfarianifhe oder 
Antiochiſche, deren Cpodenjahr = 49 v. Ehr. ift, 
und die Boftrenifche 0: Bosra). 

DieDiocletianijche l., die mit dem Anfang2: 
tag de3 feſten alerandrinifchen Jahres (f. Kalender), 
in welchem der röm. Kaifer Diocletian feine Regie- 
rung antrat (29. Aug. 284), beginnt und wegen der 
in ihr19. Jahr fallenden Ehriftenverfolgung aud die 
Märtyrerära (Aera martyrum) genannt wird, 
wurde in Agypten, deſſen Verwaltung Diocletian 
neu geordnet hatte, bis auf die Herrjchaft der Araber 
als bürgerliche angewandt und ift noch bei den Hop: 
ten und ätbiop. Ehrijten in kirchlichem Gebraude. 

Die I? anijhe U. der MWejtgotenzeit beginnt 
38 v. Ehr. und dauerte bis in das 14. Jahrh. 

Aus der neuern Zeit ift zu erwähnen die A. 
der Franzöfifhen Republik, deren Epoche 
der Stiftungstag der Republik, 22. Sept. 1792, war 
(f. Kalender). Pitteratur J Chronologie. 

Aräbah, Wadi el:Arabab, ddes und wüſtes 
Thal zwiſchen dem Toten Meere Paläſtinas im N. 
und dem Golf von Alabah im ©., die Fortſetzung 
der vom Jordan durdfloffenen Sente nal ©., 10 — 
20 km breit, wird öjtlih und weſtlich von fteilen 
delfenbergen eingeichlofien, die im DO. den Namen 
Dſchebel Schera (das Gebirge Seir der Edomiter und 
ne der Nabatäer) führen. Na dem Golf von 

fabab zu durchquert das Thal eine bis zu 201 m 
anfteigende Ne er von der nah N. und 
S. das Wadi fanft abfällt. Der Wadi el-Arabab 
ift eine Graben ag An d.) in dem Kreibetafelland 
von Sübdpaläftina. ift mit jüngern —— 
mungen erfüllt und wird in dem Golf von Alabah 
fortgeſet. — Das Alte Teſtament verſteht unter X. 
(d. h. Steppe) die flache Ebene zu beiden Seiten des 
untern Jordans im N. des Toten Meers. 

Arabät, Dorf an der Landzunge ober 
Strjelta von A. im ruf. Gouvernement Taurien, 
einft eine tatarijche, 1771 von den Ruſſen eroberte 
Feltung, in deren Nähe im Altertume das Heralleon, 
ein Tempel des Heralles, ftand. Die Ruinen der 
Jeltung bilden ein unregelmäßiges Achteck, in deſſen 
Mitte die Trümmer von Moſcheen und Kaſernen 
liegen. Die gegen NNW. gerichtete, 112 km lange 
und 1—4 km breite, mit Salz: und Süßmafler: 
rg verjehene fandige Landzunge, genannt Ton: 

aja (ruff.), Djenitjchte —— die Dunne, trennt 
den Siwaſch oder das Faule Meer von dem Aſow⸗ 
hen Meere, —* weſtl. Ufer ſie bildet. Wo ſich die 
andzunge im Weſten a orößern Halbinjeln 
erweitert, liegen die Saljfeen Jenitſcheſtoje und 
Tſchokralſtoje. Bis 1835 war die Landzunge un: 
he In diefem AH wurde längs derſelben 
eine Poſtſtraße mit fünf Boftftationen angelegt und 
es entjtanden außer dem Dorfe A. noch zahlreiche 
Gehöfte. Die jäbrlihe Ausbeute aus den Salzjeen 
beträgt 3—4 Mill. Bub Sal;. j 

Aräber und Arabertum, ſ. Arabien. 

Arabeske, ein nah arab. Art gebildetes Orna: 
ment (f.d.). Da die Staliener der Renaiffance unter 
dem Namen A. (rabeschi) fajt jede Art Orna: 
ment, wie Pilafterfüllungen, Saubfriefe und fogar 
Grotesken (ſ. d.) verftanden, jo hat man neuer: 
dings den in der deutſchen Renaiſſance üblichen 
Ausdrud Maureste zur Bezeichnung der arab. 
Ornamentform bervorgeholt. Unter A. in dieſem 
Sinne verjtebt man das aus ſchematiſchen Linien 
und ftreng ftilifierten Blumen gebildete Flachorna⸗ 


Syrien noch andere Üren auf, darunter die nament: | ment, das den islamit. Völkern, namentlich den ipan. 
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und ägypt. Arabern und den Türken, Indern und 
Perſern eigen ift. Im 16. Jahrh. wurde ed nad 
dem chriſtl. Europa übertragen und fand namentlich 
in Deutihland lebhafte Fortbildung. Die Kupfer: 
ftecher Peter $lötner (geit. 1546), A. Hirſch— 
vogel (gef. 1569) glänzten im Entwurf zierlicher 
N., die bald eine der beliebteften Schmudformen, 
namentlih für Eijenäßungen, Stidereien u. j. w. 
wurden. — Dal. A. Lichtwark, Der Ornamentſtich 
der deutjchen Frührenaiſſance (Berl. 1888). 
Im heutigen Sinne des Wortes findet die A. in 
allen Zweigen der Kunſt Anwendung, bejonders in 
der Kunftinduftrie, auf Teppichen und Tapeten, auf 
olafierten Thongefäßen, auf Glas, im Mobiliar 
u. ſ. w. Ihre bevorzugte Stätte aber ijt und bleibt, 
wie in der mobammed. Kunſt, die ebene Fläche. 
Arabien, von den Bewohnern Dihejiret el: 
Arab, d. b. die Inſel Arabien, von Türken und 
Perſern Arabijtan genannt, die ſüdweſtlichſte 
große Halbinfel Afiens, die durch den Berfiichen 
olf, ald Teil des Indifchen Dceans, von dem Kon: 
tinente Aſiens getrennt wird und durch die Tiefebenen 
der iyr.:arab. Wüſte mit ibm zufammenbängt. Durch 
die Yandenge von Sues, abgejeben vom Suestanal, 
mit Afrika verbunden, nur durd das fchmale, in der 
Straße von Bab el:Mandeb zu etwa 30 km verengte 
Rote Meer von diejem getrennt, bildet X. ein fiber: 
gangsglied zwiſchen Afrika und Afien. Die Halb: 
infel liegt zwischen 12° 45’ und 30° 25’ nördl. Br. und 
wiſchen 32° 50’ und 58° 42’ dftl. 2, von Greenwid. 
Bon den Küften des Indischen Oceans nah NM, bis 
an die Grenzen der jpr..mejopotam. Wüſte mißt fie 
2325 km, vom Iſthmus von Sues bis Basra etwa 
1500 km; im Barallel von —— beträgt ihre 
Breite über 2000 km. Den Flächeninhalt von A. 
mit der Sinaihalbinſel und der Syriſchen Wüſte 
bäkt man auf 3000000 qkm, alſo auf etwa ein 
iertel von Europa. Das Ganze der Halbinfel läßt 
jich in folgende Abteilungen zerlegen: 1) El-Hidſchr, 
im NM., oder Arabia petraea (von der Stadt Betra 
abgeleitet) mit etwa 7000 €., unter osman. Ober: 
bobeit, ebenfo wie 2) Hedſchas, der Küftenftreif bis 
zu etwa 19° nördl. Br. und 41° öftl. 2. von Green: 
wid, einjchließlic Melta und Medina, 357194 qkm 
einichließlib der Sinaibhalbinfel und Hebud, mit 
400.000 E.; ferner 3) Aſir, 116176 qkm mit 400000 
E., und 4) Jemen, 110120 qkm mit 600000 E., 
beide 1871—73 von den Türken erobert, fo daß das 
türt. Gebiet auf diefer MWeftfeite 583490 qkm be: 
tragen würde. In der Mitte bildet den nördl. Teil 
5) die Syriſche Wüfte oder das Gebiet der Scherarät: 
Bebuinen, mit der ovalen Vertiefung Dichauf oder 
Dſchof, mit etwa 15000 E. und die Wüſte Nefud. 
6) Das Reih Schemmer (Schemer) mit etwa 45000 
Bewohnern und mit der befeitigten Hauptftadt Hail 
(Bayer 12000 €.) und Mateh (10000 E.). 7) Der 
abhäbitenjtaat im Nedſchd, 523098 qkm mit 
1133000 €. und der Hauptitabt Er:Riad. — 
des Deſpotismus haben ſich Kaſim, wahrſcheinlich 
auch Harik, davon getrennt, ſo daß die Fläche ſich um 
ſehr Bedeutendes, die Bewohnerzahl um Weniges 
vermindert haben mag. Der ebemalige öſtl. Teil 
desjelben, 8) El-Haſa oder Hadicher, 81328 qkm mit 
218000 E. (Hauptjtadt Hofuf), wurde 1871 von 
osman. Truppen erobert. 9) Der Staat des Sul: 
tans von Oman, fälſchlich Imam von Mastat ge: 
nannt, 210450 qkm mit 1 Mill. E. 10) Im Oſten von 
Jemen an der hoben, gebirgigen Süpküfte das nur 
mangelbaft befannte Mabra, deſſen Bewohner einen 
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tige arab. Dialekt ſprechen, und Habramaut. 
11) Zwiſchen diefen ſüdlichſten Gebieten und dem 
Mahhäbitenftaat im Nedſchd die gewaltigen Sand: 
wüſten Dehna undAbfaf. Außerdem führt der ſchmale, 
fandige Küftenjtrih längs des Roten Meerd den 
Namen Tihama, d. h. nad dem Meere hin abfallende 
Niederung. Ebenfo wendet man die Bezeichnung 
El⸗Ahlaf, d.h. eine mit Sandbergen bededte Wülfte, 
an; denn der Charakter der Sand: und Felswüſte, 
mwelder das fühe Waſſer gänzlich mangelt ift der 
in A. bäufig wiederkehrende, obwohl nad) Kalgrave 
drei Viertel von A. anbaufäbigen Boden aufzu: 
weiſen haben. 12) Das engl. Gebiet von Aden. 
Oberflächengeſtaltung. X. iſt geologiich einfach 
gebaut. Den Grund bildet ein archaiſches —— 
welches im Innern von der Nefudwüſte an gegen ©. 
beraustritt und auch bei Maskat und gegenüber der 
Inſel Mofera fich zeigt; ferner an den Rändern des 
ðolfs von Alabah und auf der Sinaihalbinſel. Dar: 
über iſt einerſeits eine große Sandſteindecle, anderer: 
ſeits eine Dede von Eruptivgefteinen gebreitet, die 
auch über den Sandftein gelagert ift. Diefer Sand— 
ftein bededt den ganzen Norboiten, die Lavamaſſen 
namentlich die Gegend füdlich der Nefud, um Mekka 
und Medina. Der ganze Norden der Halbinfel, bis 
zu 28° nördl. Br., tft eine 900 m hohe Ebene, von 
niedrigen Hügelreiben durchſchnitten. In 28° erhebt 
4 der gegen 1800 m hohe Dichebel Schammar, be: 
tebend aus zwei hoben, von SW. nah ND. ftrei: 
enden, granitifchen, mit Buſchwerk belleideten Berg: 
fetten, Diehebel Adſcha (350 m über der Ebene) und 
Dicebel Selma. Beide find durch die Ebene Albatin 
etrennt. Im N. derſelben dehnt ſich die Wuſte 
efud aus, eine waſſerloſe Sandwüſte mit wellen- 
förmigen Erhebungen. Weiter nah ©. bildet A. 
ein bobes, von Wadis durchſchnittenes Plateau. 
Nur in zeitweife oder dauernd bewäſſerten, zum Bo: 
denbau geeigneten Wadis findet ſich eine ſeßhafte 
Bevölkerung. Ein breites Hochthal, reich bewäjlert 
und raiebi an Korn und Früchten, fentt fih von 
den Radwabergen Aſirs an nah D. zum Berfifchen 
Meerbujen binab und teilt das ganze Hocdland 
in ein nörbliches und ein ſüdliches. Diejes Hochthal 
foll den beiten Teil der großen Landſchaft Jemameh 
bilden. Das Hauptgebirge auf der Hodebene ift 
der Dichebel Imarieh oder El-Arid. Von Darijeb, 
wo der El⸗Arid nah N. ala Dichebel Tuek fich wendet, 
cheint eine andere Kette, der Dichebel el:Tema, nad 
. zu laufen. Fr ©. von Weſt-Jemameh bat man 
eine, mit dem Dſchebel Imarieh parallel, aber wohl 
300 km davon entfernt laufende Kette in nordöftl, 
Richtung bemerkt, vielleicht den Dichebel Menatib der 
arab.Echriftjteller. Dichebel heißen auch — 
abfälle der innern Hochebene gegen die Küſten hin, 
deren zadige Stufen Randgebirge bilden. Der Rand 
des Tafellandes im D. von Hebichas heißt Dichebel 
el: Hedihas; der im Dſchebel Schar gegen 2300 m 
bobe, unter 24° nördl. Br. gelegene Zeil desſelben 
führt den Namen Dfchebel Radwa. Oſtlich davon 
liegt auf der dritten, zwiſchen 1300 und 1625 m 
boben Stufe Medina in 1000 m Höbe. Zwifchen 
Mekka und Taif beißt die Kette der Dichebel Kora. 
Bon 19° nördl, Br. bis zur Meerenge von Bab el: 
Mandeb heißt das Gebirge Dichebel el-Jemen, der 
füplichite, zerrifiene und an Gipfeln reiche Zeil ein: 
fach El-Dſchebel. Diejer jteigt wohl zu 3200 m auf 
und wird in der Breite von Sana zu einem ausge: 
dehntenGebirgslande, weldyes zum Dijtritt El-Dſchof 
und den fandigen Ebenen von Mareb fteil hinab: 
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fällt. Sana lient 2200 m hoc, und die um dasſelbe 
ber ſtehenden Gipfel überragen die Ebene noch um 
650— 1000 m, ja der Dichebel Hattun fcheint 4000 m 
zu erreihen. Von diejen Gipfeln herab fommen 
—— Gebirgsſtrome, welche die tiefen Felsthaler 
ewäſſern, aber freilich nur bis zur dürren Tihama 
gelangen, wo En Wafjer nur nod unterhalb der 
leichten Sanddede zu finden ift. Die fteilen Gebirgs: 
abhänge, von denen das weiche Erdreich längſt 
Yeruntergeipült, find meift öde und vegetationdlos, 
doch find namentlich die ſudl. Landſchaften Jemens 
angebaut, das ehemals als Arabia felix befannte 
Land, deſſen balſamiſche Produlte ihm einen meit: 
teihenden Ruf erworben hatten. Das ganze weitl. 
Randgebirge norbwärts von Jemen ift meijt fteil, 
felfig und unfruchtbar; die Ortſchaften liegen teils 
an der Küfte, teild wie Mella und Medina fhon 
auf der Hochebene, oaſenhaft eingeftreut. 
ewäflerung. Ciner der in A. feltenen permanen: 
ten Ströme ift der im MW. neben Aden mündende 
Maidan. Das große Waſſerſyſtem in der nördl. 
Hälfte A.s ift der Wadi er-Rumem, der im N. der 
Radwaberge entipringt und im Anfange Wadi el: 
Hams, dann, wo er das Gebirge verläßt und ſich 
andere Wadis anjchließen, Wadi Nedſchd heißt. Er 
fließt anfangs nad SD., auf Medina zu, dann nad) 
ND. bis Hanalia, von wo er öftlih nah Aban 
zieht. Bis dahin empfängt er alle Winterftröme des 
Hedſchas; der größte ift der Wadi Haghir, dem die 
— ber perſ. Pilger jeden Hail und 
Mekka folgt. Meiter zieht er dftlich bis Anefe und 
wenbet id nun nördlich und dann nah OND., um 
ſich endlich, wie es 6 bei Suk eſch⸗Schujuch an 
den Euphrat anzuſchließen. Im unterſten Teile iſt 
er eine Tagereiſe breit und im Winter häufig ſo 
angeſchwollen, daß er nicht zu überſchreiten ift; im 
Sommer dagegen oder während des größten Teils 
des Jahres iſt der Lauf in der T—800 km langen 
Sandgegend unterbroden. Quellen find im ganzen 
Innern jehr felten. Das Bewäſſerungsſyſtem ift 
namentlich in Jemen zu hober Volltommenbeit ge: 
diehen. ur Brunnen, Eifternen und trichterartige 
Rejervoirs jammeln das Waſſer, das in der Regen: 
eit in Strömen berabftürzt und in der beißen 
—38* eit ſchnell wieder verdunſtet. Mit Hilfe der 
tunſtlichen Behaͤlter vermag man jedoch die Kaffee⸗ 
pflanzungen im üppigſten Gedeihen zu erhalten. Die 
Wafjerbehälter find ftufenweife angelegt. An der 
Küfte von Bahrein dringt eine Unzahl mächtiger 
Süßmwajjerquellen im Meere empor. 
lima. In den Küſtenebenen jteht — 
nachts das Thermometer auf 30°, am Morgen auf 
35°, am Tage an den ar und ſchattigſten 
Stellen auf mehr als 45°C. Die Küfte des Noten 
Meers gehört unftreitig zu den heißeſten Gegenden 
der Erde; daß auch die Nächte keine Kühlung ge: 
wäbren, ijt eine Haupturfache der Schädlichkeit Diet es 
Klimas. Die Luft bleibt im Sommer zuweilen 
60 Tage lang ohne jede Bewegung. Der herrſchende 
Mind in dem völlig regenlofen Sommer iſt in ganz 
A. der Paſſat. Auf dem Hochlande ift das Klima 
ertrem, beife Tage, kühle Nächte, und in Taif und 
Sana find Schnee und Eis wohlbefannt. Auf den 
Hochebenen Hadramauts muß man die Eisvede auf 
den Wajjerbebältern zuweilen aufbauen. Den bodh: 
nelegenen Landſchaften des Innern feblt es auch nicht 
an Negengüflen, die je nach der Lane an verſchie— 
dene Jahreszeiten gebunden find. Auf dem Weit: 
abbange der Gebirge Jemens dauern fie von Juni 
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bis September, und überdies fällt eine zweite Regen: 
zeit in den Frübling. Auf dem Dftabbange beginnt 
die Regenzeit Mitte November und währt bis Mitte 
Februar, ebenſo in Redſchd von 28 bi 24° nördl.Br. 
In Hadramaut und Oman dauert die Regenzeit an 
den —*— von Mitte Februar bis Mitte April, und 
in den Hochlandſchaften Hadramauts iſt die Zeit von 
Aprilbis September durch häufige, von Regenitrömen 
begleitete Gewitter ausgezeichnet. Solangedie Regen: 
zeit dauert, ift das ganze Land mit dem frifcheiten 
Grün bededt. Nördlich von 16° nördl. Br. beginnen 
die Regen unficher zu werden. a ganz A., nördlich 
von 20° nördl. Br. beträgt die Regenmenge —— 
als 200 mm im Jahre. In Maskat weht im Mai 
und Juni öfter ein jengender Weftwind, unter dem 
die Hitze auf 47° C. fteigt, denn folgt der Südoft 
mit Nebel und Feuchtigkeit bei 30— 32° Wärme. 
Die Pllanzenwelt A.3 zerfällt in zwei Abfchnitte: 
1) Der Hauptteil des Landes ſchließt fi innig an 
die öftl. Sahara an und bat als hauptſächliche Nup- 
pflanze die Dattelpalme. 2) Die ſudweſtl. Brovinzen 
äbneln dem benadhbarten abeffin. Bergland, die jüp- 
djtlihen von Hadramaut bi8 Oman teils den So: 
malländern, teils Djtindien, Im SM, tft die Heimat 
des Kathaſtrauches (Catha edulis Val.) , deſſen An- 
bau jtellenweije den des Kaffees übertrifft, der ver: 
mutlich aus Afrika in N. eingeführt ift. Aus Indien 
jtammen Bananen, Manguftanen und ind, ge 
gen. Allgemein verbreitet jind Tamarinde und Bal- 
jambaum (Balsamodendron myrrha Nees.). Der 
Weihrauchbaum wächſt in einem Teile von Hadra— 
maut längs des Indiſchen Dceans. überhaupt bat 
A. einen Neihtum an wohlriehenden Baumarten 
wie wenig andere Länder. Die Cassia fistula Z., 
die Aloe und das Dlibanum oder Weihrauch find 
jehr geihäßte Droguen. Die Sylomore wächſt wild. 
Alaztenarten liefern dasarab. Gummi. Tamarindus 
indica L. baut man im ſüdweſtlichen A. ebenjo 
Zabat, Zuderrobr und Indigo, in der Nähe größerer 
Brunnenanlagen auch Getreide, bejonders Gerite. 
Tierwelt. Die in den Bergen A.s lebenden wilden 
Tiere find hauptſächlich: der Bantber, die Hyäne, der 
Molf, der Fuchs, ein Schwarzer wilder Hund, die wilde 
Kabe, der Schakal, der wilde Ochfe, zablreiche Affen, 
Wildſchweine, auf den feljigen Höben Steinböde, in 
allen Wuſten Antilopen und Gazellen, Springmäufe 
und zablreidhe andere Nager; Eidechſen und Land— 
ſchildlroten find häufig, aud Schlangen. Berühmt ift 
die Pferdezucht. Unentbebrlid für den Araber tft das 
Kamel, bier Heiner als in den nördlichern Pändern, 
Man gebraucht dasjelbe zum Tragen; zum Reiten 
aber nur das einböderige, das Dromebdar, bier Delül 
oder Hedſchin genannt. Wilde Ejel (Onager) leben 
zahlreich im Weiten des Dichebel Schammar, wo jie 
wegen ihres Fleiſches, Felles und ihrer Hufe gejagt 
werden. Die Nindviebzucht ift unbedeutend. Die 
Kühe, die man zum Bewegen der MWafjerichöpf: 
maſchinen verwendet, find Hein, knochig und haben, 
wie die am Nil, einen Höder. Die nördlichen arab. 
Stämme treiben viel Schaf: und Fiegenzudt. Diefe 
Schafe find obne Fettſchwanz. Oft weiden zwiſchen 
den Herden zahm gewordene Gazellen. Inden frucht⸗ 
baren Gegenden findet ſich reichliche Geflügel t. 
An wilden, befonders aufdem Bodenlebenden Vogel: 
arten iſt fein Mangel. Perlhühner wohnen in den 
Mäldern in größter Menge; in den Ebenen leben 
Rebhühner, Lerchen, wilde Gänfe, Kraniche u. ſ. w. 
Aoler, Fallen, Sperber und der agpet; Geier find 
die gewöhnlichen Raubvögel; eine Droffelart nükt 


Arabien (Bevölkerung. Politiſche Verhältnifie. Lebensart und Sitte) 783 


dur Bertilgung der Heuichreden. In den Wüften 
ift der Strauß bäufig; an den Küjten findet man 
Belitane, Störde, Taucher u. ſ. w. Die ihäpdlichiten 
fetten A.s find die Heufchreden. Sie fommen 
in allen wüjten Teilen der Halbinjel vor; in Nedſchd 
dringen fie jelbit in die Häufer. Wie im nördl. Afrika, 
ißt man fie allgemein; fie werden eingejalzen, in 
Säde gefüllt und zum Verkaufe gejtellt. Auch die 
Zermite er ſehr verbreitet. Zu den gefährlichen 
Plagen gehört endlich der Mebinawurm. Die reiche 
Tierwelt des Roten und des Berfiihen Meers zeich: 
net fich in erfterm bejonders durch Korallenriffe, in 
leßterm durch Perlenbänte aus. 
Bevölkerung. Man jchäkt bie Es jemit. Völ 
fer: und Sprachſtamm gebörende Berölkerung A.s 
auf 3; —5 Mill., welche teild ſeßhafte Yebens: 
weiſe führen, teild ald Beduinen (kaum "a Mill.) 
auf der Stufe des Nomadentums jtehen. Das 
Arabertum zerfällt in zablreihe Stämme, welche 
in befondern Gebieten haufen. Auch die Beduinen, 
welche in Selten wohnen und mit ihren Herden ein 
Manderleben führen, balten ſich innerbalb eines 
ihnen zugebörenden Diftrikts, jo daß ſelbſt durch die 
Wüfte bejtimmte, nicht zu verlegende Örenzen laufen. 
Die Bepuinen jeben mit Verachtung auf die jehbaf: 
ten Araber und jchäßen ibr Yeben in der Freiheit 
al3 das allein des Menſchen mwürbige. Die Be: 
duinen im nördlichen A. find (nad Burdbardt) 
teils ſolche, welche im hling und Sommer in 
die fruchtbaren Teile Syriens wandern und im 
Winter in die MWüfte zurückkehren (Aneſe), teils 
ſolche, welche das ganze Jahr bindurd in der Näbe 
der fultivierten Landitrihe bleiben. Die Anefe 
find einer der mächtigſten Stämme der arab. Wü: 
ften, auf deren Echuß ſowohl die benahbarten 
Dorfbewohner ald auch die Raramanen, die Pilger: 
farawanen nicht ausgenommen, angemiejen find. 
Ihre Zahl wird auf mehr ald 100000 geſchätzt. 
Manche andere Stämme an den Grenzen Syrien 
und den Ufern des Eupbrat zablen den Anefe einen 
jährlichen Tribut, andere leben mit ihnen in Feind— 
ſchaft; manche wohnen in Zelten und bebauen den: 
noch das Land, andere bringen die Brodufte ihrer 
Viehzucht auf den Markt nach Haleb. Unter den 
im mittlern A. und in beit weſtl. Gebirgsjtrichen 
baufenden Stämmen find noch erwähnenswert die 
Beni Schammar, die Meter in den frucdhtreichen 
Weiden von Nedichd und die Beni Harb, jüdlich von 
Medina. Im D. von Mella und Taif wohnt der 
tapfere und mächtige Stamm der Beni Dtaiba; die 
in des Geſchichte berühmten Koreifch (i. d.) in und um 
Mekta find jetzt wenig zahlreich mebr. Der wegen 
feiner Tapferkeit und Gaftfreundichaft berühmte 
Stamm der Adwän, zu welchem die regierenden 
Scherifs von Mekka ihre Kinder zur Erziehung jen- 
den, beſteht nur noch aus ungefähr 100 Familien. 
Am SO. von Taif befigen die Thalif die Garten: 
(änder um Taif und die fruchtbaren Thäler auf 
der Ditjeite der Berglette von Hevihas. Noch 
weiter nah SD. leben die Beni Habtän und Beni 
Sad, ihon im Altertume berühmte Stämme. Zwi— 
ſchen jenen und ver Küſte wohnen die Ajir. Unter 
allen arab. Stämmen nehmen die Beni Sieb (So: 
laib) in der for. Wüſte die verächtlichite Stellung 
in 9. ein. Sie baben nur Ejel; man kann fie 
in Damasfus feben, wobin fie fommen, um die in 
der Wülte wachſenden Trüffeln zu vertaufen. Eben: 
folder Geringihbäßung begegnet im Hedſchas der 
Fiſcherſtamm der Huteimi. äbnung verdienen 





noch die in Sübarabien wohnenden Pariaſtämme 
(Schumr, Adhdäm), welche verſchiedenen Hantierun: 
nen fih bingeben und auf weldhe der Araber mit 
Verachtun — 

Politiſche Verhältniſſe. Ein bedeutender Teil 
von A. bat ſich von dem Osmaniſchen Reiche un: 
abhängig zu erhalten gewußt. Namentlich in Süd: 
arabien (Jemen) berrichen in den einzelnen Diftrik: 
ten feudale Dpnaftien, über melde uns Maltzan 
in feinem jüdarab. Reifewerte näberes mitgeteilt 
bat. Die Herrſchaft über die Provinz Oman be 
bauptet der in Maskat refidierende ſog. Jmäm. 
Zumal die Bedumen Gentralarabiens leben, troß 
aller Verſuche der Türkei jie zu unterwerfen, noch 
beute in ihrer alten unabhängigen patriarchaliſchen 
Verfafiung. Das Oberhaupt des Stammes ift der 
Sceid) (ſ. d.) oder Emir; die Würde eines ſolchen ift 
in der familie erblich, aber auf welchen der Nach— 
fommen fie übergeben joll, bejtimmt ftet3 eine Wahl. 
Daber kann ein folder auch wohl abaeiegt werden, 
oder die Glieder des Stammes können ihn verlajien. 
Er ift Führer und Leiter, aber nicht eigentlich Be: 
febläbaber. Unter den verſchiedenen Stämmen bil: 
den fi aemeinfame Schuß: und Trubverbrüde: 
rungen, Eidgenoſſenſchaften (Hilf). Einen größern 
Staat baben im Innern A.3 die Wabbäbiten (ſ. d.) 
gegründet. Unter den Städtebemohnern (namentlich 
im Hedſchas) werden als Nachlommen Mohammeds 
beſonders die Scherifs (ſ. d.) als Adlige ausgezeich⸗ 
net, und aus ihrer Familie geht der Großſcherif von 
Mekka hervor. Der Inhaber dieſer Würde übt bis 
zum heutigen Tage großen Einfluß auf die Bewoh— 
ner des Hedſchas und die umwohnenden Beduinen 
aus. Auch die Nachkommen der übrigen Zweige 
des Koreiſchſtammes genießen noch heute ein in den 
Traditionen des Arabertums begründetes Anjeben. 
Die Beduinen belennen den Islam nur äußerlich; 
unter ibnen bat die pofitive Religion nie fejte 
Wurzel geichlagen. In den Städten findet man 
die beiden Hauptjeften des Islam, Sunniten und 
Schiiten, vertreten; die lehtern vielfad an der Dit: 
küſte und in Sübarabien, mo die Seiditen (f. d.) ın 
großer Anzahl zu finden jind. 

Lebensart und Sitte. Der echte unverborbene 
Bewohner der arab. Wüuſte ift ein kriegeriſcher Hirt, 
gewiſſermaßen der Urtypus der arab. Raſſe, wie ihn 
die alte vormohammed. Poeſie ſchildert. Stets find 
I mit Lanze und Säbel, oft auch mit Flinte und 

iftolen bewaffnet. Der Kampf, fei ed um Blut: 
rabe, um einen Brunnen, um ihren Weidegrund, 
ift ihr Clement. Noch heute pflegen fie die Sugen: 
ideale des alten Arabertums, deren Summe Mu: 
ruwwa (virtus) genannt wird, in welchen die Wab: 
rung der Ehre des Stammes und die rachſüchtige 
Belämpfung aller, die derjelben Abbruch — die 
erſte Stelle einnimmt. Großmütig find fie in ber 
Übung der Gaftfreundfchaft und in der Beihükung 
der Verfolgten, die in ihren Zelten Schuß ſuchen. 
Ein Heiligtum ift ihnen die Pflicht der Blutrache, 
deren Übung durch uralte Gemwohnbeitägeiehe ge: 
regelt it. Die Strenge der Blutrade wird durch 
die Inftitution des Löſegeldes (Dija) gemildert, 
welches mit Einverſtändnis der zur Blutradhe Ver: 
pflibteten an Stelle derfelben tritt. Nirgends in 
der Welt findet man einen größern Familienſtolz 
al3 unter den Arabern. Sein Zelt bededt der 
Araber mit aneinander genäbten Stüden eines 
Filzes aus Ziegenbaaren, der gegen den ſtärkſten 
Regen ſchüßt. Es ift 22m bob, 6—9 m lang 
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und etwa 3 m breit. Das Innere ift für die männ: 
lihen und die weiblichen Bewohner durch einen 
Teppich geteilt. In den Städten bat man fteinerne 
Häujer mit flahen Dächern. Die Stämme an den 
Ufern des Eupbrat wohnen in Hütten aus Blatt: 
rippen der Dattelpalme, die ein rundes, mit Binjen: 
matten bevedtes Dach haben. Die Araber leiden 
fib in ein grobes Baummollhemd, über das bie 
Reichen eine lange, jeidene oder baummwollene Robe 
werfen. Die meijten jedoch ziehen darüber nur einen 
dünnen, leichten, weißen, wollenen Mantel oder 
einen gröbern, ſchwerern, der weiß und braum ge: 
jtreift ıft. Die Mäntel ver Scheich find mit Gold 
durchwoben und oft fojtbar. Den Kopf bededt ein 
vierediged3 Baummolltuh; nur wenige Reiche tra: 
gen ftatt deilen einen Shawl aus Damaskus oder 
agdad. Im Winter hängen fie über das Hemd 
einen Pelz aus Schaffellen, durch den ſich viele aud) 
im Sommer mit Erfolg gegen die Sonne ſchützen. 
Die Weiber tragen eine weite, baummollene, dunfel 
gefärbte Robe und auf dem Kopfe ein Tuch, Silber: 
ringe in Naſe und Ohren, Glas: oder Silberbänder 
um Hal3, Knöchel und Arme. Mit einem duntel: 
farbigen Schleier verbüllen fie Mund und Kinn. 
Um Wella und Taif und in füdlihern Gegenden 
tragen beide Geſchlechter meistens eine ren 
Schürze, die im Sommer die einzige Belleivung der 
Männer ijt. Überall beſteht die ° ahrung in Mebl 
und Butter; ungejäuerten Meblteig, in Aſche von 
Kameldünger gebaden, bewahrt man in hölzernen 
oder ledernen Kufen. Ein bervorragendes Nab: 
rungsmittel bildet die Kamelsmilch. Schwelgerei 
ift, außer bei Feſtlichkeiten, ſelbſt beim reichiten 
Scheich ungewöhnlid. Für Gäfte von Auszeic: 
nung bereitet man eine junge Ziege oder ein Lamm. 
In den hügeligen Gegenden des Weſtens ißt man 
ind. Reis mit Linien, ohne Brot, und wo Datteln 
wachſen, bilden dieje die Hauptnahrung. — Der 
Araber bat in der Regel nur eine frau, und Bei: 
ipiele von Ehebruc find nicht häufig. Der Mann 
fann indes jederzeit nach feinem Belieben die Ehe 
icheiden. Eine ſchlecht behandelte Frau kann zu ihres 
Vaters Belt entfliehen. Nur die wohlhabenden 
Scheich haben mebrere lee Das Gaſtrecht gilt 
im ganzen N: als unverbrüchlich und heilig. Jeder 
Araber verteidigt feinen Gaſt mit Gefabr jeines 
Lebens. Er erträgt mit der größten Faflung den 
Krmnhen Wechſel des Glüds, zeigt ſich aber auf 
einen Raubzügen gegen die Feinde als ſehr grau: 
wm und binterliftig. An der Familie ift er freimütig, 
eiter und anftändig. Im Zelte lebt er träge, feine 
Arbeit beſchränkt jih auf das Füttern der Pferde 
und das Melfen der Ramele. Die Herde bewacht ein 
gemieteter Hirt. Die Frauen und Töchter verrichten 
die Hausarbeit. Die Boden richten noch jeßt unter 
den Stämmen große Verwüſtungen an. Auch Fieber 
find nicht ſelten, Augenkrankheiten häufig. Der Aus: 
ſaß berrfcht unbeilbar erblih in gewiſſen familien. 
Handel, Gewerbe. Da das Yand feine Induſtrie 
bat, ijt es auf die Einfuhr aus andern Yändern an: 
—— und ſchon deshalb fehlt es nicht an Handels⸗ 
eziehungen. liberdies iſt A. ſtets ein vermittelndes 
Land zwiſchen Indien und dem Weſten geweſen, und 
von ſeinem ehemals hochwichtigen Welthandel ſind 
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beit der Haddſchs oder Pilgerfahrten bewerlſtelligt. 
Dſchidda am Roten Meere it A. das eigentliche 
Handel3emporium. Hier jammeln fi jäbrlih zu 
Ende Mai die Handeläflotten von Surat, Bombay 
und Raltutta, melde die koftbaren Natur: und In: 
dujtrieprodufte Südafiens dorthin bringen. Andere 
— Seeſtädte ſind am Roten Meere Jambo, der 
Hafen von Medina, ferner Lohaja, Hodeida und 
Mokla in Jemen, Matalla in Habramaut am In: 
diſchen Dcean, El-Khatif in El:Hafa, fowie Menama 
auf den Babrein:Injeln am Berfiihen Golfe. Bon 
bedeutendem Vermögen und großen Schägen ift nicht 
die Rede, da das Eigentum keinen Schuß hat. Man 
rechnet im Handel auf 30—50 Proz. Gewinn; Geld 
auf Zinjen auszuleihen verbietet der Koran. Künjte 
und Wifjenihaften haben, — unter der 
heutigen Bevölkerung A.s, keinen Boden, kaum das 
Handwerk. Es giebt nur einige Hufſchmiede und 
Sattler; daneben Gerberei und Weberei. In den 
Städten werden Töpferwaren, Feuerwaffen, einige 
Seiden: und Wolljtoffe gefertigt. 

Berkehrsweſen. Diewictigiten Pilgerſtraßen find 
folgende: 1) Br er chvon Konſtantinopel über 
Kleinaſien nah Damaskus, dann 30 Tage Warſch 
big, Medina über El-Hidſchr oder Medain:Salic. 
2)Dieägypt.Haddihvon Kairo über die WüfteEl-Tib 
im Küftenland bis Dicidda, dem Hafen von Mekka, 
jetzt meift per Dampfer von Sues nah Dſchidda. 
3) Dieperi. Haddſch, früher von Bagdad quer durch N. 
nad Mekka, ſeit dem Wahhäbitenkriege zut See um 
A. herum nach Dſchidda, oder über Taͤbris, Kon: 
ſtantinopel, oder über Teheran, Erzerum, Damaskus. 
4) Die maroff. Haddſch dur Nordafrita nach Ägyhp⸗ 


ten, ober $ Eee von Alerandria nad Djchidda. 
5) Jemen⸗Dſchidda. 6) BonSingapurnad Dſchidda. 


7) Aus Afrita nah Dſchidda oder Hobeida. Von 
Mekla nah Medina führen zwei Straßen, eine djt- 
liche, eine weftliche, beide unſicher. 

Geſchichte. Die Gejhichte der Araber vor Mo: 
hammed ijt wegen ihrer geringen Verbindung mit 
der übrigen Welt von wenig allgemeinem Intereſſe. 
Die Ureinwohner A.s (Aviten, Thamuditen u. ſ. m.) 
werden Bäide, d. b. die untergegangenen Völter, 
genannt und über fie mie über die alte Geſchichte 
A.s überhaupt find unter den arab. Hiftorifern viele 
rar entftanden. Die ſudl. Araber werben von 

abtän, dem Foltän des Alten Teftaments, dienörb: 
liben von Jsmael, dem Sohne Abrabams, abge: 
leitet, der fi in den mit den Kabtaniden verwandten 
Di — einheiratete. Die Kahtaniden wer: 
den daher vorzugsweiſe Araber, die Ismaeliden 
Moſtariba (ati chlich Mozaraber) genannt. Kabtans 
Sohn Jarob war der erſte, der fi der arab. Sprache 
bediente. Im Altertum hatte jich nur im füblichen U. 
einige Kultur, Städte: und Staatsleben herausge: 
bildet. Die Bewohner trieben Aderbau, und durd 
ihren Handel mit Räucherwerk, Gold, Eveliteinen, 
Elfenbein u. ſ. m. ftanden fie in Verbindung mit In: 
dien, Verfien, Syrien und Abeffinien. Die Inſchrif— 
ten nennen die Könige Südarabiend aus den teils 
neben;, teils nacheinander herrfchenden Dynaſtien der 
Sabäer, Minäer und Himjariten; 525 n. Chr. wurde 
die Unabhängigteit des Landes dur ätbiop. In— 
vafion, fpäter nad) kurzer Reftauration 634 durd 


noch immer nicht alle Spuren vergangen. Seit Eng: | die Mohammedaner vernichtet. (S. Sabäer.) Im 


land jeine Poſtſtraße über Sues und Aden gelegt bat, 
iſt ein neuer Anftoß zur Hebung gegeben. Der wich: 
tigſte Mittelpuntt des arab. Handels iſt Mastat (f.d.). 


| mittlern und nörblihern A. hauſten die Bewohner 
in nomabdijcher Verfaſſung. Mannbaft verteidigten 
die Araber jabrtaufendelang die ererbte Freibeit ge 
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die babylon. und affor., noch die ägypt. und peri. 
Könige vermodhten fie zu unterjochen. Alerander 
d. Gr. wurde an einem Zuge gegen die Araber durch 
ven Tod gehindert. Hingegen gelang es aus dem 
Eüden nah nördl. Richtung wandernden Stäm: 
men, in Mejopotamien und Syrien eine aller: 
dings von Perſern und Römern abhängige Herr: 
ſchaft zu begründen; die herrſchenden Familien 
waren dort die Qachmiden (j. d.), hier die Ghaſſä— 
niden (ſ. d.), melde ibren Einfluß weit nach dem 
Sübden bin auf die arab. Stämme erjtredten. Drei 
Jahrhunderte nach Alerander rüdten die Römer an 
die Grenzen A.s, und Trajan drang 107 in das 
Innere ein. Wenn es aud nicht gelang, A. zur 
röm. Provinz zu machen, jo blieben doch wenigitens 
die nördl. Teile in Abbängigfeit von den Kaiſern, 
und die dort befehlenden arab. Fürſten wurden als 
deren Stattbalter angefeben. Freier erbielten ſich 
die alten Sabäer in Jemen, gegen die ein Zug 
zur Zeit des Auguftus unter Alius Gallus mißlang. 
Mit der Schwäche der röm. Monardie vermehrte 
ſich in A. wieder das Streben nah Unabhängig: 
feit, die fih auch durch eine Vereinigung der arab. 
Stämme leicht hätte erlangen lafjen. Aber die 
arab. Stämme blieben innerlih gejpalten und 
braten viele Jahrhunderte in innern Kämpfen 
zu, während welder ibr Yand der Schauplaß jener 
ritterlichen, von ibren Dichtern vielfach befungenen 
Fehden war. Das EChriftentum fand unter den 
dem Götzendienſte ergebenen Arabern wenig Ein: 
gang. Nichtödeitomweniger zählte es unter einigen 
Stämmen (Taglib, Tajj u. a. m.) Anbänger, deren 
chriſtl. Belenntnis jedoch nur jebr oberflächlich war. 
Im Süden (Nedichran) und im Norden hatte ſich das 
Ehriftentum feitere Siße geſchaffen. Hier jtanden 
mehrere Bifchöfe unter dem Metropoliten zu Bosra 
imOftjordanlande. Hira, unfern des Euphrat, zäblte 
viele arab. Chriſten und Klöjter, und der arab. Kö— 
nig Nomän ibn al:Mundfir nahm nicht lange vor 
Mohammed das Chriftentum an. Auc die Juden 
waren jeit der Zeritörung Neruialems in A., nament: 
lih um und nördlich von Medina angefiedelt. Auch 
waren fie in Jemen verbreitet, wo fie im 5. Jahrh. 
Einfluß gewannen. Der lebte nationale Fürſt von 
Jemen, der von den chriftl. Sithiopiern gejtürzte Diu 
Numäs (490—525 n. Ebr.), war jüd. Glaubens, 
Mit dem Auftreten Mobammeds beginnt ein 
neuer Abfchnitt in der Geſchichte des arab. Volks, 
welches, jebt zum eritenmal zu einem Ganzen ge: 
einigt, ſeitdem jahrhundertelang eine bedeutende 
Rolle in der Weltgeihichte übernabm und jeine 
natürlihen Grenzen überichritt, um Neiche in drei 
Weltteilen zu gründen (j. Mauren und Ehalif). 
In Afien erblich der Glanz der geſchichtlichen Stel: 
lung der Araber mit dem Sturze des Chalifats 
je Bagdad (1258). Yänger beeinflußten die Ara: 
er die Gejchide Nordafrifas und des ſüdweſtl. 
Europa, welches letztere erſt um 1492 die lekten 
Mauren wieder u afrit, Boden zurüdichlug. 
Das innere A.s jelbjt bot während der Zeit der 
auswärtigen Kämpfe wenig mehr al3 die bedeu: 
tungsloſe Geſchichte einiger Beduinenftämme und 
die Schidjale der jährli nah Mekka ftrömenden 
Karawanen. Nach dem Untergange des arab. Welt: 
reichs verjant das Land in aänzlihe Erſchöpfung. 
Es entjtanden, namentlih in Sübdarabien, eine 
Menge kleiner Feudalherrſchaften, wie fie noch in 
neuerer Zeit die Jmäme von Sana und Mastfat 
vergegenmwärtigen. An geſchichtlichen Ereigniſſen 
Brodhaus’ Konverfationsferifon. 14. Aufl, I. 
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jind nur wenige herporzubeben, wie die Unterwer: 
fung Jemens durch die Türken (1570) und deren 
Miedervertreibung 1630 —40, die Oberherrſchaft 
der Portugieſen 1508—1659 über Mastat, die 
Herrſchaft der Türken über Hedſchas und deſſen Ge: 
fährdung durch die Perſer am Ende des 16. Jahrh. 
Dann endlich ariff im 18. Jahrh. das Auftreten 
der Wahhäbiten (f. d.) wieder neu belebend in die 
Geſchichte der arab. Halbinjel ein. Der moralifche 
Einfluß diefer Ereignifle wirkt noch gegenwärtig fort, 
der politiiche war bald vernichtet durch das Ein: 
gecien des ägypt. Paſchas Mehemed Ali (1811). 
iber die Geichichte der größern arab. Staaten: 
Peg außerhalb A.3 j. die Artikel: Afrika, 

gypten, Algerien, ferner auch Almoraviden und 
Almohaden, Busen. 

Litteratur. Die vorislamiſche Geſchichte 
A.s hat nah Materialienfammlungen und Beiträgen 
von Marignp, Bocode, Rasmufjen, de Sacy, For: 
ſter (Historical geography of Arabia, 2 Bde., 
Lond. 1844) mit ausgiebiger Benubung der alten 
Quellen zuerſt im Zufammenbang behandelt Eauffin 
de Verceval (Essai sur l’histoire des Arabes avant 
l’Islamisme, 3 Bde. Bar. 1847—49). — Die alte 
Geograpbie 4.3 it durch Sprenger (Bern 1875) 
erjhöpfend behandelt worden. Den auf vorislami: 
ſche Geichichte begüglichen Teil des Geſchichtswerks 
von Al:Tabari hat Nöldele (Gefchichte der Berier und 
Araber zur Zeit der Safaniden, Leid. 1879) überſetzt 
und kritifch bearbeitet; nad injchriftlihen Quellen 
bat Eduard Glaſer eine «Skizze der Geſchichte und 
Geographie A.3 von den älteiten Zeiten bis zum 
Propheten Mubammad» (Heft 1, Münd. 1889; 
2, Bd., Berl. 1890) entworfen. — Die Nachrichten 
über die vorislamiſchen Kulturzuftände A.3, 
melde fich bei aried. und röm. Geograpben und 
Hiſtorilern, ſowie in den Werfen der Bozantiner 
finden, find zwar jehr pürftig und zum Teil unge: 
nau und untereinander widerjprechend, nichtädejto: 
weniger fonnten fie vielfach zur Beleuchtung der aus 
altarab. Poeten und aus alten "überlieferten Be: 
rihten zu erſchließenden Thatſachen dienen. Das 
Familienrecht des beidnifchen A. und feine Ent: 
widlung bat in diefem Sinne W. Robertion Smith 
dargejtellt (Kinship and marriage in early A., 
Cambridge 1885); vol. auch ©, Wilten, Het Ma- 
triarchaat bij de oude Arabieren (Amjterd. 1884; 
deutſch —— Die religiöſen, kulturellen und 
ſocialen Verhältniſſe behandeln Sprenger, Das 
Leben und die Lehre des Mohammad, Bd. 1Gerl. 
1861); Krehl, über die Religion der vorislamiſchen 
Araber (Lpz. 1863); Wellhauſen, Reſte arab. Heiden: 
tums (Berl. 1887); Goldziber, Nuhammed. Studien, 
1. TI. (Halle 1889). Die Gejhichte des Islam unter 
den Arabern ift außer in den Merten von Weil, 
Muir, Sprenger, Nölvele, Krebl, Wellhauſen über 
Mohammed (f.d.) am eingebendften dargeitellt wor: 
den von Dozy, Histoire des Musulmans d’Espagne 
(4 Bde., Leid. 1861; deutſch, 2 Bde., Lpz. 1874). Fer⸗ 
ner find zu erwähnen: Weil, Geſchichte der Chalifen 
(5 Bde., Heidelb. und Stuttg. 1846—62); Kremer, 
Kulturgeſchichte des Drient3 unter den Chalifen 
(2Bde. Wien 1875—77); Sedillot, Histoire gene- 
rale des Arabes (2 Bbe., Bar. 1877); Aug. Müller, 
Der Jalam im Morgen: und Abendland (2 Bde, 
Berl. 1885 —87). — Über die Erdlunde A.3 und 
die neuern Aulturzuftände vgl. die Reiſewerke: 
Niebubr, Beihreibung von N. (Kopenb. 1772) und 
deſſen Reifebeichreibungnah A. Bd. 1u. 2, ebd. 1774 
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— 78; Bo. 3, Hamb. 1837); Burdbardt, Travels in ! 
Arabia (ond. 1829; deutſch Weim. 1830), veilen | 
Notes on the Bedouins and Wahabys (Yond. 1830; 
deutſch Weim. 1831); Welljted, Travels in Arabia 
(2 Bde., Lond. 1838; deutich von Nödiger, Halle 
1842); Tamifier, Voyage en Arabie (2 Bve., Bar. 
1839); des Grafen Laborde Prachtwerk, Voyage 
dans l'Arabie Pötr6e (2 Bde., ebd. 1830); R. F. 
Burton, Personal narrative of a pilgrimage to 
Mecca and Medina (3 Bde., Yond. 1855; neue 
Ausg. 1880); Maltzan, Meine Wallfahrt nad 
Metta (2 Boe., Lpz. 1865); Palgrave, A narrative 
of a year’s journey through Central and Eastern 
Arabia 1862 —63 (2 Bde., Lond. 1865; 6. Aufl. 
1871; deutih, 2 Bde., Lpz. 1867—68); Sablier, 
The diary of a journey across Arabia (Bombay 
1866); Guarmani, Il Nedged settentrionale. Iti- 
nerario da Gerusalemme a Aneizeh nel Cassim 
(Jeruſ. 1866); d'Avril, L’Arabie contemporaine, 
avec la description du pelerinage de la Mecque 
(Bar. 1868); Glen, Rapport sur une mission 
archeologique dans le Y&men (ebd. 1873); 
Voyage au Nedjran (1873—75, im «Bulletin de la 
Societe de Göographier); Wrede, Reife in Hadhra⸗ 
maut (Braunſchw. 1873); Malgan, Reife nad Süp: 
arabien (ebd. 1873); Zehme, A. und die Araber feit 
bundert Jahren (Halle 1875); Ban den Berg, Le 
Hadhramout (Batavia 1886); Anne Blunt, A pil- 
grimage to Nedjd, the craddle of the Arabic 
race (2 Bde., Lond. 1881; franz. von Derome, Bar. 
1882); Snoud Hurgronje, Mella (2 Bde., Haag 
1888—89); Huber, Journal d’un voyage en Arabie 
1883—84 (Par. 1891); Baron Nolve, Reiſe nad 
Annenarabien, Kurdiſtan und Armenien. 1892 
(Braunſchw. 1895); Cuting, Tagbuch einer Reife 
in Inner: Arabien (TI. 1, Leid. 1896); Hirſch, 
Reifen in Eüdarabien, Mabraland und Hadramaut 
(ebd. 1877); bejonders aber Dougbty: Travels in 
Arabia deserta (2 Bde., Cambridge 1888). 
Arabin over Arabinjäure, C,.H,,O;,,, iſt 
der Hauptbeitandteil des arab. Gummi und des 
Senegalgummi, auch findet es fich in der Zuderrübe. 
Man erhält es aus dem arab. Gummi, das aus der 
Kali: und Kaltverbindung des A. beftebt, indem 
man die mit Salzjäure verjegte wäfjerige Löjung 
mit Weingeift fällt. Es bildet eine weiße, amorphe 
und aeihmadloje Mafie, die nah dem Trodnen bei 
100° ©. in Waſſer ſich nicht mebr löft, fondern, da: 
mit übergofien, nur froſchlaichartig aufquillt und 
fih in Metarabinjäure verwandelt. Yehtere löft 
fi auf Zuſatz von Kali und Kalt leicht auf und gebt 
dabei wieder in gewöhnliche Nrabinfäure über. Beim 
Erwärmen mit Salpeterjäure liefert A. Schleim: 
jäure. Beim Erwärmen mit verbünnter Schwefel: 
jäure verwandelt A. fib in Arabinoje (ſ. d.). 
Arabindfe, eine Ervftallifierte, zuderäbnliche 
Eubftanz, die im Gegenfaß zu den gewöhnlichen 
Zuderarten oder Glykoſen (j. d.) nur fünf Koblen: 
itoffatome enthält: C,H,,O, = CH,OH-CHOH- 
CHOH-CHOH-CHO. Die N. entitebt beim Kochen 
gewiſſer Gummiarten (befonders Kirſchgummi und 
arab. Gummi) mit verbünnter Schwefeljäure, ijt 
rechtsdrebend, reduziert Fehlingſche Löfung, gärt 
aber nicht mit Hefe. Durd Orydation entjtebt aus 
ibr Arabonjäure, C,H,.0,. Durd Reduktion 
mit Natriumamalgam liefert fie den fünfwertigen 
Altobol Arabit, C,H,s0, (normales Pentaorp: | 
pentan), das aus Alkohol in glänzenden bei 120° | 
ſchmelzenden Warzen kryſtalliſiert. 
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Arabin — Arabiſche Kunſt 


Arabinjänre, ſ. Arabin. 

Arabi Paſcha oder arabi Paſcha(Achmed), 
Fellah aus Unterägypten, wurde unter Said Paſcha 
in das Heer eingeftellt und wegen feiner guten mili: 
tär. Anlagen bald zum Offizier befördert. Cr er: 
warb ſich auf der Hochſchule zu Kairo die mos— 
lemitiijhe Bildung und verband ſich mit andern 
einbeimifchen, fog. ellaboffizieren zur Befeitigung 
der Türken und Tſcherkeſſen, die alle böbern Stellen 
im Heere innebhatten, und zur Reorganifation der 
ägypt. Armee auf nationaler Örundlage. Er galt für 
gelehrt und fromm, erwarb fib Anhang im Heere und 
wurde auch von der Geiftlichleit unterftügt. A. P. 
nahm 1879 an dem Aufitand gegen Nubar Baia 
teil und wurde von Tewfik Bafıha (1. Ugypten, 
©. 2350 b) zum Oberſten befördert. Als das Haupt 
der Nationalpartei Jen er 1881 die Entlafjung der 
diefer abgeneigten Miniſter und die Berufung einer 
Notabelnfammer durd und wurde 1882 Kriegs— 
minijter. Er riß bald alle Gewalt an ſich, bejeitigte 
die europ. Finanzkontrolle und erjtrebte fogar die 
Stellung des BVicelönigs, trat der Einmiſchung 
Großbritanniens entgegen und fammelte, nad: 
dem 11. Juli Alerandria durch die brit. Flotte 
bombardiert und bald darauf bejegt worden war, 
ein Heer in Unterägppten, wurde aber 13. Sept. 
1882 bei Tel el:Kebir geſchlagen und ergab ſich tags 
darauf in Kairo der brit. Vorbut. Er wurde vom 
Militärgericht zum Tode verurteilt, aber begnadigt 
und nad der Inſel Ceylon verbannt. 

Aräbis 1L., Gänjelraut, Gäniefrejie, 
ang EnE der Familie der Kruciferen 
(1. d.), meist in Europa, Nordamerika und Nordafien 
beimijch; meiſt ausdauernde Kräuter mit einfacen, 
aezäbnten oder fiederjpaltigen, büfchel: oder rojetten: 
jtändigen Blättern, weißen, jelten blauen oder lila: 
farbenen Blüten und linealen, ſchmächtigen Schoten, 
welche in jedem Fache nur eine Reibe Samen ent: 
balten. Die meijten Arten wachen in den Alpen und 
andern böhern Gebirgen. Zwei, A. alpina L. aus 
den Alpenund A. albida Stev. aus Kaulaſien, werden 
oft als Ziergewächſe kultiviert und befonders zu Ein: 
faſſungen von Rabatten verwendet. Sie bilden nie: 
drige dichte Polfter, haben ziemlich große weiße 
Blumen, blühen im Frühling obne Pflege. 

Arabiſche Bureaus, j. Algerien (S. 392b). 

Arabiſche Runft nennt man die Kunſt, ie in den 
islamitiſchen Ländern aus den einheimiſchen liber: 
lieferungen unter dem Einfluß der arab. Herribaft 
entitand. Hervorragendes bietennamentlich Aghpten 
(Kairo), Vorderaſien, fowie weiterbin Perſien und 

ndien. Die Baukunſt leiftet ihr Höchftes in den 

ojcheen. Diefe befteben in der Regel aus einem 
Hof und Arkaden, welche diefelben umziehen (Melta, 
Medina, Kairo, Cordoba, ſ. Tafel: Arabiſche 
Kunſt I, Fig. 1, 6; II, Fig. 2). Im Hof befindet 
fih ein Brunnen; die Arkaden werden an derjenigen 
Seite des Hofes, welche nad Mella zu liegt, be: 
fonders ausgebildet, auch wird die Richtung nad 
Mekta — welche beim Beten einzubalten iſt — dur 
eine Niiche bezeichnet. Seit dem 15. Yabrb. tritt, 
unter Einwirkung byzant. Bauten, namentlih der 
Sopbientirdye zu Konttantinopel, an Stelle des orte: 
nen Hofbaues der geichlofiene Gewölbebau (Moſchee 
Mobammeds II. zu Konjtantinopel, Moſchee Sinan 
Paſcha zu Bulak bei Kairo, f. Taf. I, ia. 2: II, 
Fig. 5). Neben ven Moscheen erbeben ſich die Mina— 
rets (ſ. d.), ſchlank aufjteigende, oft reich gegliederte 
Türme (ſ. Taf. II, Fig. 1, 3,6). In Spanien wer: 
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2. Grundriſs d. Moschee Mohammeds I. 
zu Konstantinopel. 





1. Grundrifs zu der Moschee zu 
Cordoba. 





on re ——— —— 4. Turm der Kathedrale von Sevilla. 
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6. Innere Ansicht der Moschee zu Cordoba. 
Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 
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ILI. Dschamna-Moschee in Dehli. 
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4, Grabmal des Sultans Solimän ibn Selim 
zu Kairo, 


5. Grundrifs der Moschee Sinan 
Pascha zu Bulak bei Kairo, 





a SE FF 





—— — — 


6. Minaret von der Moschee 
Sultan Hasan zu Kairo, 











Brockhaus’ Konrersations- Lexikon. 14. Aufl, 


Arabiſche Litteratur — Arabiſche Sprache und Litteratur 


den dieje kräftiger ausgebildet, wie der Turm der | 
Kathedrale zu Sevilla, die berühmte Giralda beweiit, 
deren Spike jedoch dem 17. Jabrb. angebört (1. Taf. I, 
Fig. 4). Die Formen find teild von der altchrijtl. 
Kunft übernommen, teild von eigenartiger, pbanz | 
tafievoller Geftaltung; reizvoll find namentlich die | 
verjhiedenen Bogenformen (j. Taf. I, ig. 3 und 6; | 
IL, Sig. 7)._ Die Shmudformen jind reich und geiſt— 
voll. Das Ornament ſchwankt zwischen geradlinigen | 
Verihlingungen und — tilifiertem Blattwert(Ara: | 
beste) und iſt von bobem koloriſtiſchem Neiz. Außer 
den Moicheen find die Grabmäler (Ehalifengräber zu 
Kairo, ſ. Taf. II, Fig. 4) und die Schloßbauten be: 
deutend: die Albambra (f. d.) und Generalife in 
Granada, der Alcazar zu Sevilla (f. Taf. I, Fig. 5), 
die Schlöfler Zifa und Kuba in Sicilien, der Palaſt 
des — zu Debli (j. Taf. II, Fig. 7). In der 
figürliben Bildnerei und Malerei ftebt die 
A. K. infolge der Abneigung der Mobammedaner 
gegen bilvlibe Darftellungen zurüd. Doch fehlt es 
nicht gänzlich an Arbeiten, wie die fteifen Löwen 
des Lömwenhofes in der Albambra u. a. beweiſen. 
Um fo reicher ift das ornamentale Kunſtgewerbe 
ausgebildet. Seidenftoffe, Teppiche, Stidereien, ein: 
gelegte, auch getriebene Arbeiten, Fayencen, Leder: 
arbeiten find _ aus der A. Kt. in die europäiiche 
übergegangen. Mit dem Stillitand des Mohamme: 
danismusverfielaud) die Lebenstraftder A. K. Jedoch 
bat jie jib in Spanien zum Teil auf die hriftl. Be: 
fieger der Mauren im ſog. Mubejarftil (f. d.) über: 
tragen. — Val. Girault de Prangen, Monuments 
arabes et moresques d’Espagne (Par. 1839); Villa 
Amil und Escofura, Espana artistica y monumen- 
tal (3 Bde, Madr. 1842 — 59); Priſſe d'Avennes, 
Lart arabe d’apr&s les monuments du Kaire 
depuis le 7° siecle (Bar. 1869 fg.); A. F. von 
Schad, Poeſie und Kunſt der Header (2 Bde., 
2. Aufl., Stuttg. 1877); Ze Bon, La civilisation 
des Arabes (Par. 1883); J. J. Hittorf und L. Zantb, 
Architecture moderne de la Sicile (ebd. 1835); 
Caveda, Geichichte der Baufunft in Spanien (deutich 
von P. Heyſe, ba. von Kugler, Stutta. 1858); Mo- 
numentos arquitectönicos di Espana (Par. 1860 
fg.); I. von Hammer: Burgitall, Gonftantinopolis 
und der Bosporus (2 Bde., Peſt 1822); I. Franz 
Paſcha, Die Baukunſt des Islam (im «Handbuch 
der Arcitettur», Darmft. 1889); Gavet, L’art arabe 
(Bar. 1893). 

Arabiſche Litteratur, ſ. Arabiſche Sprache 
und Litteratur. 

Arabiſcher Meerbuſen oder Arabiſcher 
Golf, ſ. Rotes Meer. (Gummi. 

Arabifches Gummi (Gummi arabicum), |. 

Arabiſches Meer (aub Grünes Meer, 
Meer von Omän, Berfiihes Meer, angemej: 
jener Indiſch-Arabiſches Meer genannt), der 
nordmweftlichite Teil des Indiſchen Dceans, der von 
der Somalküjte, von den Küjten Nrabiens, Perſiens, 
Belutſchiſtans, Vorderindiens und im ©. von dem 
10. nördl. Br. begrenzt wird. Nördlich reicht es bis 
zu 25° nördl. Br. hinauf und bat in der Richtung der 
Meridiane eine Ausdehnung von etwa 1650 km, 
wäbrend es in der Richtung der Parallelen am offe: 
nen Südeingange 2700 kın, in der Mitte 3370, im 
Hintergrunde 900 km mißt. Die Tiefen betragen 
zwiſchen 55 und 70° öftl. 2. von Greenwich 4—5000 m, 
von den Lakkediven bis Mastat 3—4000 m, an der 
Küjte Vorderindiend unter 200 m. Gegen |, er: 
ftredt e8 fih ala Meerbuienvon Aden mit über 
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2000 m Tiefe noch über den Eingang der Straße 
von Bab el:Mandeb (durd die e3 mit dem Ara: 
biſchen Meerbufen oder dem Roten Meere in 
Verbindung ftebt) binaus und fehneidet mit dem 
Golf von Tedichura tief in die Hüfte von Adal ein. 
Am äußerſten NW., wo es aub Babr Omän over 
Meer von Omän genannt wird, welden Namen 
man auch für das ganze Meer gebraucht, entjendet 
es zwijchen Arabien und ran den feihten Ber: 
ſiſchen Meerbufen (ſ. d.), und an der Nordoftede 
bildet eö die Golfe von Katſchh (Eutch) und Cam: 
bay, zwijchen denen die ind. —— Gudichrät 
(Guzerate) liegt. Abgejeben von Vorderindien, 
von Maslat in Omän und von Aden, find jeine 
Küſten öde und ohne bedeutende Häfen; gleichwohl 
iſt e8, namentlich feit Errichtung der liberlandpoft, 
dur den Dampfſchiffahrtsverkehr zwifchen Eues, 
Aden und Bombay ſehr belebt. Der Seaelichiifabrt 
bieten die bei dem Wechſel des fommerlihen Süp- 
weit: und des minterliben Norbojtmonjuns ein: 
tretenden veränderliben Winde, Winpjtillen und 
Orkane erbeblidhe Schwierigkeiten var. Durchſchnitt⸗ 
lih braucht ein Segelihiff von Aden nah Bombay 
für eine Strede von 3780 km zwiſchen 20 und 27 
Tage, ein Dampfer 7 Tage. Nur zwei große, aber 
für den Verkehr zwischen der Küjte und dem Binnen: 
lande wenig bedeutende Ströme jenden dieſem 
Meere ibre Wafler zu: der Indus unmittelbar, der 
Schat el: Arab (Eupbrat:Tigris) durch den Perſiſchen 
Meerbufen. An Inſeln ift das A. M. arm, die vor: 
bandenen, Sototra und die Lalkediven, find für den 
Handelövertehr ohne alle Bedeutung. Grit jeit 
Ptolemäus ist für dieſes wie überhaupt für das öftl. 
Meltmeer der Name Indiſcher Ocean im Gebrauc. 
Srüber bieß es Ervtbräiices Meer, d.b. Notes 
Meer, worin auch der Perfiihe Meerbufen, nicht 
aber der Arabiſche Meerbufen oder das jekt jo ge: 
nannte Note Meer einbegriffen war. 

Arabiſche Sprache nnd Litteratur. Die 
arab. Sprache bildet mit der ätbiopiichen den ſüdl. 
Zweig (Nüdfemit. Sprachen) des jemit. Spradjtam: 
mes (j. Semitiihe Sprachen und Völker) und iſt 
außer ibrem Heimatland Nrabien über einen großen 
Teil Vorderafiens, über Ägypten und das übrige 
Nordafrita verbreitet. Sie iſt binfichtlich ihres 
Mortvorrats die reichite jemit. Sprade und bat 
unter allen Spraden diejes Stammes die Fülle 
der grammatifchen Formen am längjten bewahrt. 
Mas wir gewöbnlih «arabiſche Eprade» nen: 
nen, ift urfprünglich die Sprache der nord- und 
mittelarab. Stämme, von der ſich im Altertum die 
verwandte Sprade der Südaraber (Himjariten, 
Sabäer, ſ. d.) unterfchieden bat; die lektere, in: 
nerbalb deren ji gleichfalls dialeltiſche Unter: 
ſchiede konjtatieren liegen, tft in den füdarab. In— 
ichriftendentmälern aufbewahrt ; fümmerliche lebende 
Reſte bat man in verlommenen Voltsdialeften im 
ſüdl. Arabien (Ebtili) erfannt. 

Die älteiten jchriftliben Denkmäler des Nord: 
arabiſchen jind in jenen dur Charles Doughty 
und Julius Euting in Arabien entdedten, bronolo: 
giſch nicht genau zu beftimmenden, injchriftlichen 
Dentmälern vorbanden, die in einem mit dem ſüd— 
arab. eng zufammenbängenden Schriftcharafter ge: 
jchrieben find, aber in ſprachlicher Beziebung von 
den ſüdarab. Dentmälern getrennt werden müjlen. 
Sie werden lihjäniſche Inſchriften genannt; den 
eriten Verſuch, fie zu entziffern und zu erklären, 
machte Joſeph Haleon (1884); auf breiterer Grund: 
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lage hat dies neuerdings David Heinrih Müller 
unternommen: «Epigraphiſche Dentmäler aus Ara: 
bien» (mit 12 Tafeln, Wien 1889). 

Das BVerbreitungsgebiet der arab. Sprache hat 
ſich bereitö vor dem Islam nördlich bis nach Mejo: 
potamien erjtredt. Dieje große Ausdehnung läßt 
uns dialektiſche Unterjchiede innerhalb dieſes 
Sprachgebietes vorausfeßen; ſolche Unterfchiede find 
in der That von den jpätern Philologen fleibig ge: 
jammelt und verzeichnet worden, machen fich aber 
in den Reften der ältejten arab. Litteratur, deren 
Urheber den verſchiedenſten Stämmen angehören, 
nur jehr wenig bemerkbar, jo daß man vorausjeßen 
tann, dab ſchon in alter Zeit die Sprache der Poefie 
allenthalben ziemlich diejelbe Gejtaltung — die 
auch der Koran aufweiſt, und die man fälſchlich als 
Dialekt des Stammes Koreiih (}. d.) bezeichnet 
bat. Von fremdem Sprachgut hat ſich aud) dieje 
ältefte Schicht der arab. Sprade nicht frei erbal: 
ten; eine Menge von Kulturwörtern iſt bereits in 
der heidn. Zeit aus dem Perſiſchen, Griechiſchen und 
Aramäifcen eingedrungen (vgl. Fränkel, Die ara: 
mäiihen Fremdwörter im Arabiſchen, Leid. 1886), 
deren Anzahl fih im Islam durd das Entlehnen 
religiöfer Ausdrücke und durch das weitere Eindrin: 
gen fremder Rulturwörter noch vermehrt hat. — Es 

ann vorausgeſetzt werden, daß bereit3 in vor: 

mohammed. Zeit in der Umgangsſprache nicht die 
vollen Formen der Dichter: und Koranſprache an: 
gewendet wurden; mit dem Fortſchritt der Sprach: 
entwidlung, mit der durch die Ausbreitung des Is— 
lam erfolgten mweitern Ausbreitung des Sprad) 
gebietes, bilden fi die vulgärarabijhen Dia: 
lefte heraus. Im Vulgärarabiſchen verſchwindet die 
‚jülle der grammatiſchen Formen ber — — 
Sprache, es verſchwinden namentlich die Vokal 
endungen, die in der klaſſiſchen Sprache Caſus und 
Modi differenzieren, der Wortvorrat iſt ärmlicher, 
die Syntar freier; dafür bilden ſich zur Bezeichnung 
mancher grammatiſcher Kategorien ſelbſtändige Be: 
helfe beraus u. ſ. w. Die alte klaſſiſche Sprade 
wird Religiong: und Gelehrtenſprache des Islam. 
Das Bulgärarabiihe weit in feinen verſchiedenen 
Gebieten große Verſchiedenheiten auf; im großen 
find drei Dialekte zu unterſcheiden: der ſyr. ägypt. 
und der magbribiniihe Dialekt. — liber die arab. 
Schrift ſ. Schrift, Kufiſche Schrift, Neschi. 

Infolge der Eroberung Siciliens und Spaniens 
durch die Araber drang die arab. Sprache auch nadı 
Europa. Sie bat in den roman. Sprachen, nament: 
lich im Spanifchen und Portugieſiſchen, zahlreiche 
Spuren m. Ginfluffes binterlafien. (Vgl. Dozy 
und Engelmann, Glossaire des mots espagnols et 
portugais derives de l’Arabe, 2. Aufl., Yeid. 1869.) 
— In Europa begann man im 16. Jabrb. ſich 
mit dem Studium bes Arabiſchen zu beſchäftigen. 
Durd die 1622 von Papſt Gregor XV. in Rom ge: 
itiftete Congregatio de propaganda fide erhielt das 
un neue Förderung. Seit Urban VII. 
(1627) befist die Kongregation zugleich eine Schule 
für fünftige Miffionare, das jog. Collegium oder 
Seminarium de propaganda fide. In diefer wurde 
Arabifch und Syriſch von Eingeborenen gelehrt, und 
zum Bebufe des ſprachlichen Unterrichts drudte man 
orient. Terte und verfaßte Grammatifen der 
betreffenden Sprachen. Einen denkwürdigen Auf: 
ſchwung nahm das Studium des Arabijchen in der 
De en Schule, zuerft durch Erpenius 
(Grammatif, 1. Nuäg., Leid. 1613, dann öfters), 
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dann durch die Erforſchung der reichen handſchriſt⸗ 
liben Schäße, die Levin Warner (geb. 1619, geit. 
1665) im Orient jammelte und der Univerfität Yei: 
den jchenlte (Legatum Warnerianum), Epoche— 
machend ijt die Thätigfeit von Albert Schultens 
(geb. 1686, aejt. 1750) und feiner Schule, in der 
zu allererjt ein jelbjtändiges Studium der A. S. 
u. L. hervortritt. In eine neue Periode tritt das 
Studium des Arabiſchen mit Silveitre de Say (f.d.), 
deſſen bahnbrechendes grammatijches Wert (2 Bpe., 
Par.1810;2. Aufl. 1831) feinem bedeutenditen Schü- 
ler 9. 2. Fleischer (f. d.) ala Ausgangspuntt diente 
für die noch gründlichere Vertiefung der arab. Gram- 
matif, namentlich der Syntar. Aus diefer Epoche 
tft noch zu nennen die noch heute bedeutende «Gram- 
matica criticalinguae arabicae» von Ewald (2 Boe., 
Yp3. 1831—33). Hieran ſchließt ſich Caspar, deſſen 
Bud (zuerſt 2 Bde., Lpz. 18344 - 48) in den durch 
Auguſt Müller beſorgten Auflagen (5. Aufl. in 1 Bo,, 
Halle 1887) ſowie in W, Wrigbts engl. Bearbeitung 
(2 Boe., Yond. 1859—62; 2. Aufl., ebd. 1874— 75; 
3., durch Robertjon Smith und de Goeje beforgte 
Aufl., Bd. 1, Cambridge 1896) faft zu einem neuen 
Werte geworden ift; franz. überſetzung von €, Uri: 
coehea(Brüfj. 1880). Eine gedrängte Daritellung der 
notwendigjten Elemente jamt Zejeftüden, Gloſſar und 
Yitteraturnachweiien bietet Socin («Porta lingua- 
rum orientalium IV», deutſch und engl., Berl. 
1885; 3. Aufl. 1895). An die einbeimifben Gram: 
matifer jchließt jfihb an das Lehrbud von Donat 
Vernier (Beirut 1891). — Wörterbüder der arab. 
Sprade verfahten Giggejus (Mail. 1632), Golius 
(Leid. 1653), Freytag (4 Bde., Halle 1830—37), 
Kaſimirſti (1848—60), Badger gen Diefe Wör: 
terbücher beruben zumeift auf der einheimiſch arab.: 
lerifogr. Litteratur. In bisher no nicht erreich— 
ter Volljtändigfeit und mit mulfterbafter Zuver: 
läſſigleit und Gewiſſenhaftigkeit iſt dieſe Litteratur 
verarbeitet in E. W. Lanes «Arabic English Lexi- 
con» (Lond. 1864 fg.). Außerdem find zu erwäbnen 
die Wörterbücher von Cuche (Beirut 1862; 2, Aufl., 
anonym, 1882; neu bearbeitet von B. Belot, 4. Aufl. 
1896), Catafago (1873), Wahrmund (2 Boe., 2. Aufl, 
Gießen 1879), in der auch vulgärarab, Material 
verarbeitet ijt, Gajjelin (2 Boe., Bar. 1891) und 
Salmone (2 Boe., 189%). Zu allen bis dabin er: 
jhienenen Wörterbüchern der arab. Sprache lieferte 
Dozy aus der arab. Litteratur gejhöpfte Ergän: 
jungen u. d. T. «Suppl&ment aux dietionnaires 
arabes» (2 Bode., Yeid. 1877—81), an die Fleiſcher 
(«Kleinere Schriften», Bd. 3, Lpz. 1888) und ſtremer 
(Wien 1883—84) noch weitere Beiträge anreibten. 

Unter den Chrejtomatbien find zu nennen die 
«Anthologie arabe», ba. von Humbert (Par, 1819), 
die von Silvejtre de Sacy (3 Bde., ebd. 1827), Koſe⸗ 
garten (Lpz. 1828), Grangeret de Lagrange (Bar. 
1828), Freytag Bonn 1834), F. A. Arnold Galle 
1853), W. Wright («Arabic reading book», Yond. 
1870), Girgas-Roſen (1876), Derenbourg:Spiro 
(1885; 2. Aufl. 1892), Nöldele: Müller (altarab. 
Poeſie, Berl. 1890) und Brunnow (Profaschriftiteller, 
ebd. 1895). Die in Beirut wirkenden Jefuiten haben 
im letten Jabrzebnt verſchiedene Hilfsmittel zum 
Studium der A. ©. u. L. veröffentlicht: darunter iſt 
beſonders zu erwähnen die mit Noten und Gloffar 
verjebene arofe Chreſtomathie «Fleurs de la litte- 
rature arabe» (7 Bde. Beirut 1883 —89). — Die 
arab. Metrik und Boetif bearbeiteten H. Ewald 
Braunſchw. 1825), Freytag (Bonn 1830), Guyard 
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(Bar. 1877), Coupry (2pz. 1875), Gies (1879), M. 
Hartmann (1896), die Rhetorik Garcin de Taſſy 
(1846) und A. Mebren (Kopenb. 1853). | 

Die Kenntnis des Neu: und Bulgärarabi: 
Then nad) feinen verſchiedenen Dialekten förderten | 
durch Grammatilen Cañes (Madr. 1775), Dom: | 
bay (Wien 1800), Cauſſin de Berceval (4. Aufl., Bar. 
1858), der Scheid Mohammed al:Tantawi (1848), | 
Wahrmund (« PBraktiihes Handbucd der neuarab. | 
Sprade», 3. Aufl., Gieß. 1886), Ph. Wolff («Arab. 
Dragomanp, 3. Aufl, Lpz. 1883), 5. W. Newman 
(Lond. 1866), Anton Haſſan («Hurzgefaßte Gramma: 
ti der vulgärarab. Sprache», Wien 1869), M. Hart: 
mann (2. Aufl., Lpz. 1895), W. Spitta: Ben, dejien 
«Grammatik des arab. Bulgärdialetts von Ägyp⸗ 
ten» (ebd. 1880) die erfte erjchöpfende wiſſenſchaftliche 
Daritellung des Volls-Arabiſchen liefert, woran fich 
die Lehrbücher von Vollers (Kairo 18%), Haggen: 
macher (ebd. 1892) und Seidel (Berl. 1894) anſchlie⸗ 
Ben; durb Wörterbücher Dominicus Germanus 
de Silefia (Rom 1636), Canes (Madr. 1775), Bokhtor 
(1828; neu 1864), Bergaren (1844), Satafago (1858), 
Marcel (2. Aufl., Bar. 1869), Cherbonneau (2 Bde., 
ebd. 1875). Den Dialekt von Omän und Sanfıbar 
behandelt Reinhardt (Berl. 1894), den von Hadra: 
maut Graf Landberg (Arabica III, Yeid. 1895). Die 
Groberung Algiers bat eine wabre Flut gramma: 
tiicher und lerilal. Arbeiten über den nordafrifa: 
niſchen Dialekt des Arabijchen hervorgerufen. Be: 
fondere bnung verdienen die grammatifchen 
Lehrbücher von Bled de Braine (Bar. 1846), Bres: 
nier (Algier 1855), Bellemare (5. Aufl., ebd. 1865), 
jowie die Wörterbücher von Roland de Buſſy (ebd. 
1867), Helot (Par. 1847), Beauflier (ebd. 1871), 
die zablreihen Arbeiten von Cherbonneau und 
dem Gingeborenen Belkaſſem ibn Sedira für den 
Schulunterricht. Wiſſenſchaftliche Bearbeitungen 
nordafrif.:arab. Dialekte haben wir erſt in den 
legten Jahren erbalten von Socin, «Zum arab. 
Dialelt von Marokko» (in den «Abbandlungen der 
Sächſiſchen Gejellibaft der MWifjenihaften», Lpz. 
1893), Socin und Stumme, «Der arab. Dialelt der 
Houmwara des Wäd Süsin Maroffo» (ebd. 1894), 
Stumme, «Tuniſiſche Märchen und Gedichte» (ebv. 
1893), derj., «Tripolitanifch:tunifiihe Beduinen: 
lieder» (ebd. 1894), derf., Grammatik des tunifischen 
Arabiſcho (ebd. 1896). 

In neuejter Zeit ift die wiſſenſchaftliche Bearbei: 
tung des Bulgärarabiichen mit der Interpretation 
von Spribwdrterjammlungen verbunden 
worden durch Socin („Arab. Spribwörter und Ne: 
dendarten», Tüb. 1878), Yandberg («Proverbes et 
dietons du peuple arabe», Bd. 1: «Province de 
Syrie», Leid. 1883), Snoud Hurgronje («Mektanijche 
Spridmwörter und Nedensarten», geſammelt und er: 
läutert, Haag 1886); Vollserzäblungen im 
Vulgärdialekt lieferten und erklärten Socin («Der 
arab. Dialektvon Moſul und Mardin», in der « Zeit: 
ichrift der Deutfchen Morgenländiſchen Gejellichaft», 
BD. 36), Spitta («Contes arabes modernes», Leid. 
1833), Yandberg(«Bäsim leforgeron», ebd.1888) u. a. 

Gigentliche Fitteratur ift bei ven Arabern vor dem 
7. Jahrh. nicht zu finden. Die Poeſie blühte bei 
ihnen feit alter Zeit, unterjtüßt von der eigentüm: 
liben Naturanlage, der lebhaften Empfindung und 
Bhantafie dieſes Volks, das, obne das feite Gefüge 
eines die geiftige Kultur fördernden Staates, in un: | 
———— Kämpfen der einzelnen Stämme | 
untereinander dabinlebte und ganz dem Kultus des 
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Stammesgefühls mit allen feinen Tugenden (Treue, 
Sreigebigfeit, Gaſifreundſchaft, Anbänglichleit an 
die liberlieferungen des Altertums) und Laſtern 
(PBrablerei, Rache, Belämpfung der Stammesfeinde) 
ergeben war. Die berübmtejten Dichtungen aus 
der Zeit der «Barbarei» (Dſchähilijja), wie Mo: 
bammed die ibm vorangebende Zeit nannte, find 
die fieben Mo'allakät (j.d.). Andere Sammlungen 
von Poefien der vorislamijchen Zeit bieten die ge: 
fammelten Diwane der «ſechs Dichter» und zwar 
des Näbigba (auch befonders bg. und überfest von 
H. Derenbourg, Par. 1869), des Antar (f. d.), 
Tarafa (f. d.), Qubeir (befonderö mit einem Kom: 
mentar bg. von Yandberg, Leid. 1889), des Alkama 
bg. und überfegt von Socin, Lpz. 1867) und des 
Imru ul:fleis (ſ. d.), die Ablwardt u. d. T. «The 
Diwans of the six ancient arabic poets» (Yond. 
1870) kritiich berausgegeben bat; ferner die Dscham- 
hara (bg. Kairo 1308), ſowie die Hamäsa (f. d.), die 
gejammelten Gedichte von Boeten aus dem Stamme 
der Hudfeiliten (j. d.), die «Mufaddalijät», deren 
Ausgabe Tborbede begonnen bat, Heft 1 (Pp3. 1885). 
Die Ausgaben der Diwane einzelner Dichter ver: 
vollftändigen das Bild, das uns die alte Poeſie vom 
Leben der beidn. Araber bietet; zu nennen find Orwa 
ibn al-Ward (ba. von Nölvdele, Gött. 1863) aus b. 
Sabier (gejammelt von ever, Wien 1892), Al: 
Häbdbiralbg. von Engelmann, Leid. 1858), Al⸗Chanßaͤ 
(«Trauergedichter, Beirut 1888; franz. Üiberjekung 
von Goppier, ebd. 1889), Al-Hotaj’a (bg. von Golv: 
iber, Lpz. 1893). Die Dichtungen der arab. Frauen 
at neuejtens Cheilho in einer eigenen Sammlung 
vereinigt (Beirut 1896). Einen ganz eigenartigen 
Eindrud machen die bereits von religiöjen Ideen tief 
beeinflußten Gedichte des Lebid (j. d.), deſſen Diwan 
erft in neueſter Zeit entdedt wurde. Unter den arab. 
Dichtern Schließen ſich mebrere Zeitgenoffen Moham— 
meds der neuen Ordnung an, 3. B. Hallan ibn Thaäbit 
(Diwan, Bombay u. Tunis 1281 der Hidichra), Ka'b 
ibn Zubeir (ſ. d.), der vielgereiite Wanderdichter Al: 
A'ſchã, defien Lobgedicht auf Mohammed Iborbede 
herausgegeben und erläutert hat («Morgenländiſche 
Forfhungen», Lpz. 1875). Dagegen wird die Ge: 
jinnung der überwiegenden Mebrbeit der Dichter 
dur den Islam nur wenig oder gar nicht berührt, 
fie verherrlichen auch fürder die Ideale des Heiden: 
tums, zuweilen treten fie in offenen und troßigen 
Wivderftreit gegen den Bietismus der Mobamme: 
daner, gegen den ſich die Vertreter des richtigen 
Nrabertums ablebnend verbielten. Bis tief in die 
DOmajjadenzeit hinein begegnen uns die Nachklänge 
diejes altheidn. Geiftes in der Gejellichaft und ın 
der Poefie, am fräftigften unter den Poeten der 
Übergangszeit in Abu Mihdſchan aus dem 
Ihafifitamme (jtarb zur Zeit des Omar), deſſen 
Diwan erjt von Yandberg (Yeid. 1886, «Primeures 
arabes», I), dann mit lat. Überjegung von Ludwig 
Abel (ebd. 1887) berausgegeben wurde ; den beiten 
Ginblid in die arab. Poeſie bietet das Kitäb al- 
aghäni (f. Aghäni). — Val. Weil, Die poet. Littera- 
tur der Araber vor Mobammed (Stuttg. 1837); Abl: 
wardt, liber Boefie und Poetik der Araber (Gotba 
1856); Nöldele, Beiträge zur Kenntnis der Poefie 
der alten Araber (Hannov. 1864); Goldziher, Ab: 
bandlungen zur arab. Philologie, Bd. 1 (Leid. 1896). 
Grit mit der Entftehung und Ausbreitung des 
Yslam waren die Bedingungen für die Anfänge 
der arab. Fitteratur gegeben. Mit dem zu einem 
Buche redigierten Koran (j. d.) war den Arabern 
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ein Anfnüpfungspuntt für litterar. Studium ent: 
itanden. Die Berührung mit fremden Kulturen, 
welde die mit ftaunenswerter Schnelligkeit ſich 
ausbreitenden Eroberungen nad) ſich zogen, führte 
wertvolle Kulturelemente in den Kreis des Araber: 
tums, Unter den Omajjaden trat dieſer fremde 
Ginfluß erſt ſchüchtern an die Oberfläbe, und das 
geiftige Yeben jeßt ſich in diefer Beriode noch immer | 
zumeijt in der Pflege der alten Poeſie fort, in der 
der Chriſt Al-Achtal (geit. 713; Diwän, ba. von 
Salbäni, Beirut 1891), fein Zeitgenofle, der erotische 
Dichter Omar ibn Abi Rabia (Dimän, ba. Kairo 
1311; vgl. über ihn B. Schwarz, Lpz. 1893), Dicberir 
und Al: Farazdal (ftarben 728; des lehtern Diwan 
ba. und überjest von Boucher, Lfg. 1—3, Bar. 1869 
— 75) u. a. berworragen. 

Zu überwiegendem Einfluß gelangen die fremden 
Elemente unter den Abbäfiden; damit beginnt auch 
der Aufibwung der wiſſenſchaftlichen Litte 
ratur, die in den Chalifen Almanfor (j. d.), Härün 
al⸗-Raſchid, Mämun (f. d.) und Al: Mu'tabim (833 
—842) freigebige Protektoren und Förderer finden. 
Das Studium der griech. Philofopbie und der Natur: 
wiſſenſchaften, deren wichtigſte Denkmäler mit Hilfe 
jor. Gelehrter ins Arabifche überjegt werden (Men: 
rich, «De auctorum graecorum versionibus et com- 
mentariissyriacis,arabicis,armeniaeispersicisque 
commentatio», %p3. 1842, und verschiedene Schriften 
von Steinichneider, Aug. Müller und Zul. Lippert), 
giebt den Beitrebungen der wilienjchaftlichen Kreiie, 
jelbjt auf tbeol. Gebiete, eine neue Richtung. Was 
Bagdad je Aſien, das war die hohe Schule zu Cor: 
doba, neben der im mohammed. Spanien nod viele 
andere Schulen Er ae für Europa, wo überbaupt 
im 10. Jabrb. die Araber die eigentlihen Träger 
der Miffenichaften waren. Das Maß der Pilene 
der Millenichaften wird dur die Neichbaltigfeit 
der Hofbibliothefen bezeichnet, von denen die des 
Chalifen Hätim 400000 Bände enthalten baben foll. 
Ausgezeichnete Verdienfte haben fi die Araber um 
Geographie, Geſchichte, Bhilojopbie, Medizin, Phyſik, 
Mathematik, namentlih um die Arithmetit, Geo: 
metrie und Ajtronomie erworben, und nicht wenige 
arab. Wörter, 3. B. Algebra, Altobol, Azimut, Ze: 
nitb, Nadir u. ſ. w., wie aud die Jahlzeichen, ob: 
gleich ind. Uriprungs, die Bezeichnung des Unbe— 
fannten in den Gleichungen mit dem Buchſtaben x 
(entipridht arab, sch, dem Anfangsbucjtaben des 
Mortes schej’ — etwas), find in die europätjche 
wiſſenſchaftliche Terminologie — — 

Die Geographie verdankt ihnen im Mittelalter 
Werke von dauerndem Werte. Vorzüglich erweiter: 
ten jie in Afrika und Niten die Örenzen der be: 
fannten Welt. In der nördl. Hälfte von Afrika 
drangen fie bis an den Niger vor, weitlich famen 
fie an den Senegal, öftlich bis zum Kap Corrientes. | 
Sie erweiterten die Kenntnis von Arabien, von Ev: | 
rien und Perfien und verichafften wenigjtens einige | 
Aufklärung über die Große Tatarei, das jüdl. Rup: | 
land, China und Hinduftan. Als geogr. Schriftiteller | 
verdienen bejondere Erwäbnung der Oberpoſtmeiſter 
Ibn Ehordäpbeh (2. Hälfte des 9, Jahrh.), Al:Ja’: 
tübi (Ende des 9. Jabrb.), Ibn al-Falih al:Ha: 
madäni (fchrieb ungefähr 902), deſſen Zeitgenofie 
Ibn Rojteb, Al-Maß'udi, Al-Ißtachri (1. Hälfte 
des 10. Nabrb.), Ibn Haufal (jchrieb 977), Al: 
Muladdafi (985). Die geogr. Werte dieſer Schrift: 
fteller find durch J. M. de Goeje in der Sammlung 
«Bibliotheca geographorum arabicorum» (8 ®be., 
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Leid. 1870—94) mit Einleitungen berausgegeben 
worden. Zu den älteiten Schriftitellern gehört Ibn 
Fadhlän falſch Fohlan), der über Rußland Ende 
des 9. Jahrh. jchrieb ( ba. von Frähn, Petersb. 1823). 
Die Geographie der Arabiſchen Halbinfel ſchrieb 
Al-Hamdani (geit. 5), bg. von David Heinrich 
Müller (Leid. 1884— 91). Der berühmte Al-Birımi 
gelt 1038) verfaßte ein ausgezeichnetes Werk über 
Indien 68: und bearbeitet von Sachau, Zond. 1888). 
An dieje älteften geogr. Schriftfteller in arab. 
Sprade reiht fih dann eine überaus reiche Yitte: 
ratur der ipätern Zeit, aus der bervorzubeben find 
die Werte von Idriſi (f. d., ſchrieb um 1154), Al: 
Dimaſchki (geft. 1326; ba. von Frähn, fortgeieht 
von Mebren, Beteröb.1886 ; überfegt von demielben, 
Kopenb. 1874), die umfaffende Geographie von Abul: 
feba (j. d.), endlih Omar ibn al:Wardi (aeft. 1446), 
deſſen Werk arabiih und lateinifch von Hylander 
2. 1824) und Tornberg (2 Bde., Upjala 1835) 
erausgegeben wurde. Geogr. Wörterbücher ver: 
faßten Abü Obeid al:Betri (geft. 109%, ba. von 
MWüftenfeld, 2 Bde. Gött. 1876— 77), Jäküt (f. d.). 
— Unter den Reifebefchreibern verdienen Ermäb: 
nung zwei anonyme Reijende, die im 9. Jahrh. In: 
dien und China bejuchten («Relation des voyages 
faits dans Inde et à la Chine», arabiſch und fran: 
zöſiſch von Reinaud, 2 Boe., Bar. 1845), Ibn Dſchu⸗ 
bair (Ende des 12. Jahrh., ba. von W. Wright, 
Yeid. 1852), Ibn Batuta (geit. 1377), der die aus: 
gedehnteſten Reiſen machte und befchrieb. 

Die eriten Anfänge auf dem Gebiete der Ge: 
ſchichte jind die im Kreiſe der alten Araber über: 
lieferten Nachrichten über die «Tage der Araber» 
(ajjam al-/arab), d. b. die kriegeriſchen Greignifie 
inmitten des heidn. Stämmelebens. Sie wurden von 
den Genealogen, Bhilologen undHiftorifern dererften 
beiden mohammed. Jabrbunverte fleißig aefammelt 
und an die Erklärung der —— und Sprid: 
wörter angelnüpft. Bereits zu Beginn der omajja: 
diſchen Dynaftie beginnt man fich mit den genealog. 
Nachrichten aus der altarab. Zeit ſyſtematiſch zu be: 
ihäftigen. Die Greignifje des Islam führten auf 
die Sammlung von Nachrichten über das Yeben des 
Propheten und die Eroberungszüge der ältejten Zeit 
des Islam (maghäzi); mit diejen Stoffen beichäf: 
tigen ſich die älteften vorbandenen Dentmäler der 
mohammed. Geſchichte. Die Form der Aufbewah: 
run 8 Nachrichten iſt völlig dieſelbe, die im 
Habith (f. d.) üblich iſt. Die älteſten vorhandenen 
hiſtor. Darſtellungen dieſer Ereigniſſe auf Grund 
der Überlieferung ſtammen von Mobammed ibn 
Iſhäk (geft. 768), deſſen Wert von Ibn Hifhäm 
(i. d.) bearbeitet wurde. Die größte Berübmtbeit 
als Hiftoriograpb der * mohammed. Zeit 
und der Eroberungszuge erlangte Al-Wälidi (geſt. 
822) durch ſeine «History of Muhammad’s Cam- 

aigns ed. by Kremer», Ralkutta 1856 (vgl. Well: 
aujen, «Mubammed in Medina», Berl. 1882). Der 
nachfolgenden Periode mobammed. Geſchichtſchrei⸗ 
bung gehören an Al: Azrati (geit. 858) mit feiner 
Monograpbie Mektas («Die Ehroniten der Stadt 
Metkar, ba. von ——— 1. Bd., Lpz. 1868) Al: 
Yaladjori (net. 892), deſſen Schriften von de Goeje 
(«Liber expugnationis regionum», 3 Bde., Yeid. 
1864—66) und Ablwarbt («Anenyme arab. Chro⸗ 
nit», Greifsw. 1883) herausgegeben find. Mit ber 
vortretend jchi’itifber Tendenz beſchrieb die Ge: 
ihichte bis zur Regierung des Mu’tamid (869) der 
auch unter den Geographen bereits ermäbnte Als 
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Ja'kübi (be. von Houtäma, 2 Bde., Leid. 1883). 
Das Merk des Abü Hanifa al-Dinaweri (Ende des 
9, Jahrh.), das die Dmajjadenzeit und die Geſchichte 
der drei Abbäjiden bis Al-Mutaſſim in apborifti- 
icher Weife bebandelt, ift von Wladimir Girgaß 
(Leid. 1888) herausgegeben worden; Ibn Kuteiba 


(aeft. 889) lieferte ein überfichtlihes «Handbuch der | 


Geihichte» (ba. von Wüſtenfeld, Gött. 1850). Um 
dieje Zeit begann man bereits die in alter Zeit be: 
liebte Haditbform der Daritellung zu verlajien; 
doch wurde dieje in dem großen Geſchichtswerle des 
Al-Iabari (geit. 921), der die Geſchichte bis zum 
Jahre 302 der Hidſchra (= 914 n. Chr.) fortführt, 
in gewiljenbafter Weiſe zur Geltung gebracht. Uni: 
verfalbijtoriih mit Nüdjicht auf nichtarab. Völker 
ift das Werk des Hamſa al-Ißfahäni (3. Viertel 
des 10. Jahrh.) gebalten («Annalium libri X», 
arabiih und lateiniih von Gottwaldt, Lpz. 1844 
—48); von außerordentlicer Wichtigkeit für die Kul— 
turgejchichte des Islam ift das Merk des Maß'udi 
(1.d.). EinewichtigeQuelle fürdie Abbäfidengejhichte 
jind die «Grfabrungen der Völler» (ba. von de Goeje, 
«Fragmenta historicorum arabicorum», 2 Bbe., 
Leid. 1869— 72) von Ibn Miflameibi (geit. 1030), 
deſſen Daritellung bis 982 reiht. Die Gejhichte 
des —— bis zur Einnahme Bagdads durch 
Hulagu Chan ſchrieb in abbäfidenfeindlichem Sinne 
1302 Ibn al-Tiktaka u. d. T. Al-Fachri (ba. von 
Ablwardt, Gotha 1860; H. Derenbourg, Bar. 1895). 
Unter den bervorragenpditen hiſtor. Schriftitellern der 
ipätern Zeit find zu nennen: Ibn al: Atbir (}. d.), 
Abulfeda (ſ. d,), Al-Nuweiri (gejt. 1331), Abul 
Mabafın (geit. 1469; deſſen «Annales» ba. von 
Juynboll und Matthes, 2 Bve., Leid. 1855 — 61). 
In tnapper und dabei anziebender Weiſe beichreibt 
die Geſchichte der Chalifen Dicheläl al-din Al-Sujuti 
(aeit. 1505), deſſen Tärich al-Chulaf& (Saltutta 
1857, Kairo 1305 der Hidſchra; engl. überſetzung von 
Jarett, Kallutta 1880) eine wichtige Duelle für die 
Kenntnis der jpätern abbäfidiichen Scheindalifen in 
Agypten it. An wirklicher biftor. Konzeption über: 
ragt alle dieje eproninen und Annaliften der größte 
arab. Geihichtichreiber Jbn Chaldun (f. d.), der feine 
—— auf philoſ. Betrachtung der 
Geſellſchaft aufgebaut hat. — Auch chriſtliche Ge: 
lehrte haben Anteil an der hiſtor. Litteratur der 
Araber; in dieſer Reihe ragen hervor: Eutychius, 
mit arab. Namen Said ibn al-Batrik (geſt. 939), 
melditifcher Patriarch von Alerandria («Annales», 
ha. von Bocode, 2 Bde., Orf. 1658— 59), Georgius 
Elmatin (Ibn al:Amid, geft. 1273), der in Ägypten 
in militär, Dienſten ftand («Historia Saracenican, 
arabijch und lateinifh von Thom. Erpenius, Leid, 
1625; auch in engl. und franz. Überjegungen be: 
tannt)undAbulfaradih&regoriusBarbebräus (geit. 
1286), Biſchof, fpäter Primas derJakobiten inSyrien 
(«Historiadynastiarum»,arabifh und lateiniſch von 
Pococke, Orf. 1663; deut & von Lorenz Bauer, 2Bbde., 
Yp3.1783— 85; der arab. Tert Beirut 1890). — Über: 
aus reichhaltig ijt die arab. Litteraturan Special: 
geſchichts werkenüber einzelne Brovinzen, Yän: 
der und Gebiete des Islam; andaluſ. und nord— 
afrik. Gelehrte beſchäftigten ſich fleißig mit der Dar: 
ſtellung der mohammed. Geſchichte im Weiten; der 
Marokkaner Ibn Adhari ſchrieb Ende des 13. Jahrh. 
ein ſolches Specialwerk, das Dozy u. d. T. «His- 
toire de l’Afrique et de l’Espagne» (2 Bbe., Leid. 
1848 — 51) herausgegeben bat, Ibn al: Chatib 
(gejt. 1374) die Gefhichte der Chalifen im Orient, 


Spanien und Afrila; aus ältern Quellen fchöpfte 
Al-Makkari (geſt. 1631) fein großes Wert, das na: 
mentlich für Yitteraturgeichichte eine ergiebige Fund⸗ 
grube ijt («Analectes sur l’histoire et la littera- 
ture des Arabes d’Espagne», bg. von Dozy, Dugat, 
Krebl, Wright, 2 Bde., Leid. 1855—61; bereits 
früber überjegt von Paſcual de Gayangos «History 
of the mohammedan dynasties in Spain», 2 Bbe., 
Lond. 1840— 43); die Geſchichte der mohammed. Dy- 
naftien in Nordafrifa bearbeiteten Jbn Abi:Zar im 
13. Jahrh. («Annalesregum Mauritaniae», arabiſch 
und lateinifh von Tornberg, 2 Bde., Upi. 1843— 
46; —— von Dombay, 2Bde. Agram 1794—97) 
und Mohammed ibn Abi [-Rairumäni («Histoire de 
l’Afrique», überſetzt von Belliifier und Remuſat, 
Bar. 1845); die Almobadengeihichte beichrieb im 
13. Jabrb. Abo al-Wähid al:Marrätoidi (ba. von 
Dozv, 2. Ausa., Leid. 1881), die der Almobavden und 
Hafßiden ſchilderte im 15. Jahrh. Abdalläb al: Jar: 
tajhi (ba. Tunis 1289 der Hidſchra; franz. Über: 
feßung von Fagnan, Gonftantine 1895). Die arab. 
Quellen für die Gejchichte der Abbädiden bat Dozy 
(«Scriptorum arabum loci de Abbadidis», 3 Bde., 
Leid. 1846— 63) gefammelt. Die geibichtliben Dar: 
itellungen der mobammed. Herrſchaft in Sicilien find 
in Amaris «Biblioteca arabo-sicula» (Lpz. 1855 
— 87) vereinigt. Das heilige Gebiet von Melka und 
jeine Gefchichte war vom 9. Jahrh. an bis in die 
neuejte Zeit Gegenitand monogr. Bebandlung; die 
wichtigſten Werte diejer Art bis ins 16. Jahrh. 
find in den «Chroniten der Stadt Mella» (bg. von 
Miüjtenfeld, 4Bde., Yp3.1858—61) nefammelt. Sebr 
wertvolle Monographien befiken wir über die Ge: 
ſchichte und Topographie Ägyptens; bervorragend 
auf diefem Gebiete iſt Abd al:Yatif (ſ. d.), ein einzig: 
artiges Werk ijt das Chitat (2 Bde., Bulak 1270 
der Hidſchra; franz. überſetzung von Bouriant, De- 
seription topographique et historique de l’Egypte, 
Tl. 1, Bar. 1895) von Al:Matrizi (geft. 1441), aus 
einem andern hiſtor. Werte des Makrizi it Quatre— 
mere3«Histoiredes SultansMamlouksde l’Egypte» 
(2 Bde., Bar. 1837—45) geſloſſen; dem eritern bat 
in neuejter Zeit der ägypt. Staatsmann Ali Paſcha 
Mubarek ein die neuejte Geſchichte berückſichtigendes 
Wert in arab. Sprade (20 Tle., Kairo 1306 der 
Hidihra) an die Seite geiekt; ein Kompendium 
der Kulturgefchichte Ägyptens iſt Al-Sujutis Husn 
al-muhädhara (2 Bde., Kairo 1299 ver Hidſchra). 
> neuejter Zeit bat man auch die bis 1521 reichende 

eſchichte Ugyptens von Ibn Jjas (geit. 1523) ber: 
ausgegeben (3 Bde., Bulat 1311—13 der Hidſchra). 
Für die Geſchichte der Kreuzzüge find wichtige Quel— 
lenichriften das Wert des Imäd ed:din al-Ißfahäni 
(geit. 1030) u. d. T. «Conquöte de la Syrie et de la 
Palestine», ba. von Yandberg (Feid. 1888), und Abu 
Schämas Gejhichte der Regierungen von Nureddin 
und Saladin (2 Bde., Kairo 1287—88 der Hidſchra), 
woraus in deutiher Sprache Goergens Auszüge 
veröffentlicht bat. Der obenermwähnte Imäd ed:din 
ichrieb auch eine Geſchichte der Selpfhuten (Bear: 
beitung von Albundäri, bg. von Houtsma, Yeid. 
1889). — liber viele der bedeutenden Städte des 
Islam giebt es Monographien, die ſich hauptſäch— 
lich auch mit Gelehrtengeſchichte beſchäftigen. Die 
Geſchichte von Bagdad ſchrieb Abü Belr al-Chatib 
(geit. 1070), über Aleppo Ibn Scihna (geit. 1485), 
über Damastus jhrieb Jbn Ajälir (gejt. 1175) ein 
riefiges Wert, — Sehr zablreih find alpbabetiich 
georbniete biograpbiiche Werte; die geſchätzteſten 
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find: Ibn Al:Atbirs (geft. 1232) Ußd al-ghäba 
(5 Bpe., Kairo 1286 der Hidjchra) fowie Ibhn Had— 
ſchars (geft. 1448) bändereihes Wert (Kallkutta feit 
1856), beide über die Biographien der Zeitgenofien 
Mobammeds, Al-Nawawis (geft. 1277) « Biogra- 
phical Dictionary of illustrious men chiefly at the 
beginning of Islamism» (ba. von Wüſtenfeld, Gött. 
1842—47), das biogr. Lexikon von Ibn Challitän 
(j. d.), das in Al-Kutubi (geft. 1362) einen Fort: 
jeßer gefunden bat (2 Bde., Bulak 1283 u. 1299 
der Hidſchra). Faſt jeden Sweig der Wiſſenſchaften 
begleitet eine ditteratur von biogr. Werten über 
feine bervorragendften Bertreter; ein für die Ge: 
ſchichte der Wiſſenſchaften viel benutztes Merk iſt 
die Geſchichte der Ärzte in Biographien von Ibn 
Abi Ußeibia (f. d). Cine Sammlung von biogr. 
und bibliogr. Werken über andaluf. Gelebrte gab 
beraus F. Codera «Bibliotheca arabico -hispana» 
(10 Bbde., Madr. und Saragofja 1883 — 96). — 
Dal. F. Wüftenfeld, Die Gefhichtfchreiber der Ara: 
ber und ihre Werte (Bött. 1882). 

In der T —— ſind überaus zahlreich die 
Merle über den Koran (f. d.) und die Exegeſe 
diejes Religionsbuches (j. Tefjir), über die Über: 
lieferung des Propbeten (j. Hadith) und das Reli: 
nionsgeiek (ſ. Fikh). Die verſchiedenen dogmatijchen 
Schulen bat in polemifcher Weiſe dargeftellt der 
Andalufier Ihn Hazm (geft. 1063), in pofitiver Weiie 
A-Schabraftani (geit. 1153), deſſen Merk über «Neli: 
gionsparteien und Bhilofopbenichulen» von Eureton 
(2 Bde., Yond. 1842—46) herausgegeben, von Th. 
SHaarbrüder (2 Bpe., Halle 1850—51) ins Deutiche 
überjekt wurde. Unter den verschiedenen dogmati: 
ſchen Varteien gelang es am Anfang des 12. Jahrh. 
den Aſchariten (f. d.) die öffentliche Anertennung zu 
erringen, wobei der Wirlſamkeit des Gbazäli (f. d.) 
das Verdienft zuerlannt werden mub. Seitdem be: 
wegt fich die ortbodore Dogmatik und ihre Litteratur 
auf dem Boden des aſch'aritiſchen Syſtems. Die 
bervorragendften Schriftiteller auf diefem Gebiete 
find nah Ghazäli Fachrt al:vin al:Räzi (f. d.), Vai: 
dhämi (j. d.), Al-Idſchi (aeft. 1355), deſſen dogma— 
tiiches Wert «Mawäkif» (Stationen) mit dem Kom— 
mentar des Dſchordſchäni (geft. 1413) in Stambul 
1239 der Hidichra gedrudt wurde, in Europa nur 
teilweiſe (durch Sörenjen, Lpz. 1848) berauägegeben 
it. Kurze Handbücher über die Dogmatik jind in 
Europa gedrudt: von Omar al:Nafafi (geft. 1310), 
«Pillar of the creed of the Sunnites» (ba. von W. 
Eureton, Lond. 1843) und Al: Senufi (gejt. 1490), 
«Begriffsentwidlung des mobammed. Glaubensbe: 
fenntniffes» (arabifh und deutich von Wolff, Lpz. 
1848; franzöfiich von Luciani, Algier 1896). 

Die Philoſophie der Araber war griedb. Ur: 
fprungs. Im Saſſanidiſchen Reiche lebten die aus 
Edeſſa am Ende des 5. Jahrh. vertriebenen Kleber 
ungejtört ihrer Gedantenarbeit und retteten in for. 
Sprade die grieb. Philoſophie für die Nachwelt. 
Im 8. und 9. Jahrh. wurden dieje Werke ing Ara: 
biſche überjeßt, und damit waren die eriten Baufteine 

ur arab. Pre geliefert, die jebr bald im 

iten ſowie im Mejten zu großer Blüte gelangte. 
Sie beruht völlig auf den Schriften des Ariftoteles 
im Sinne feiner alerandriniihen Kommentatoren 
und zeigte von allem Anbeginn eine Tendenz zur 
encpllopädifchen Bearbeitung des ganzen Spitems 
menjchlicher Erfenntnis. Bon den philoſ. Schrift: 
ftellern find zu nennen: Al:Kindi, Al: Färäbi, Avi— 
cenna, Ibn Badia und Ibn Tupbeil. Schüler des 
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legtern ijt Averroes. Eine merkwürdige Erſcheinung 
in der Entwidlung der arab. Philoſophie in Mejopo: 
tamien am Ende des 10. Jabrb. iſt die Geſellſchaft 
der Yautern Brüder (j. d.). Worwiegend neuplato: 
niſche Gefichtspunfte vertritt Npicebron (Salomo ibn 
Gabirol, 1045—70) im «Fons vitae», das auf die 
Entwidlung des Gegenjabes zwiſchen Scotijten und 
Thomiſten im Mittelalter erben Einfluß übte. Viel: 
fach mit theol. Geſichtspunkten vermengen ſich die 
pbiloj. Fragen bei Ghazzäli. Val. Schmölders, Docu- 
menta philosophiae Arabum (Bonn 1836); deri., 
Essai sur les &coles philosophiques chez les 
Arabes etc. (Bar. 1842); Ritter, Über unfere Kennt: 
nis der arab. Bhilojopbie (Gött. 1844); Munt, Me- 
langes de philosophie juive et arabe (Bar. 1859). 
arallel mit der Entwidlung der Vbilojopbie 
eht die der aus denfelben Quellen ſchöpfenden 
edizin und Naturwiſſenſchaften. In der 
erften Zeit der Abbäfiven find fast ausſchließlich 
chriftl. und ſabiſche Gelehrte die Pfleger der Medi: 
jin, deren Kenntnis in Honein ibn Iſhal (geft. 873) 
in diefer Periode ihre VBolllommenbeit erlangt. In 
ber folgenden Epoche wenden ſich ihr aub außer: 
balb des Mittelpunttes des Chalifats, Bagdad, die 
mobammed. Bbilofopben immer mehr zu, bis fie in 
Noicenna (f.d.) und Abül:Käfım (j. d.) ibren Höhe: 
punft erreiht. Außer den Schriften diejer legtern, 
die au auf die Entwidlung der Medizin im Abenp: 
lande Einfluß übten, find in Europa befannt gemacht 
worden Schriften von Abü Bekr al:Räzi, genannt 
Rhazes (geſt. 932), deſſen «Liber Elhavi» bereits 
1486 in die europ. Litteratur eindrang (vgl. Rhazes, 
De variolis et morbillis, arabifch und lateiniich von 
Channing, Lond. 1766; engliſch von Greenbill, ebv. 
1848) und deſſen «Trait& sur le calcul dans les 
reins et dans la vessie» arabijb und franzöſiſch 
von PB. de Koning (Yeid. 1896) erichien; ferner von 
Ali ibn Iſä (10, Jabrb.), deſſen Wert über die 
Augentrantbeiten arabiſch und lateinifh von Hille 
(Dresd. 1845) herausgegeben wurde; von Meſua 
(richtiger Abn Mäfamweibi, geſt. 1015; «Mesue 
opera», Vened. 1471 u. ö.); von Ibn Botlän (geit. 
1052), deſſen Wert «Takwim alsihha» u. d. T. «Ta- 
euini sanitatis» befannt, auch in deutjcher Sprache 
von Mic. Hero (Straßb.1533) bearbeitet wurde; von 
Serapion jun. (11. Yabrb.), lateiniſch, Mailand 1473 
u. d.; endlich von Ibn al:Nefis (geft. um 1290), der 
jet Avicenna der bedeutendite arab. Mediziner war; 
ein Hauptwerk ift in 2 Bänden (Kalkutta 1828) ge: 
drudt worden. — Bol. Wüjtenfeld, Geſchichte der 
arab. Arzte und Naturforfber (Gött. 1840); Le: 
clerc, Histoire de la medicine arabe (2 Bde., 
Bar. 1875—76). — liber materia medica jchrieb 
Ibn al: Baitbär, der vorzüglichite Botaniter der 
Araber (gejt. 1248), deſſen Werte deutſch von Sont: 
beimer (Stuttg.1840), franzöfifch von Leclerc (2 Bde., 
Bar. 1877—83) bearbeitet wurden. Gin mineralog. 
Merk fchrieb im 13. Jabrb. Al-Teifäſchi, es wurde 
von Clement Mullet (Bar. 1868) bearbeitet. Das 
«Leben der Tiere» von Damiri (get. 1505 ) verfolgt 
nicht jo jebr zoolog. Zwede, als den Nachweis der 
Tiere in der religiöfen und poet. Litteratur und 
die Üiberlieferung des an die Tiere ſich knüpfenden 
Bollsaberglaubens (2 Bde., Bulak 1248, 1292 der 
Hidſchra). über Yandwirticaft fchrieb der andaluſ. 
— * Ibn al-awämm im 12. Jahrh., ara: 
biſch und ſpaniſch von Banqueri(2Bve., Madr.1802; 
franzöſiſch bearbeitet von Element Mullet: «Le livre 
de l'agriculture», 2 Bde., Bar. 1865—67). 
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Erhebliche Verdienjte haben fi arab. Gelebrte | Dwokak, Leid. 1895), Abu [:Ala (f. d., geit. 1057). 


in der Matbematil erworben. Viele matbem. 
Merte der Griechen find bloß durd die Araber in 
überſetzung erbalten worden; die Entvedung der: 
felben fnüpfte fich vorzüglich an ven Namen Wöptes 
(geſt. 1863). Europa lernte die Algebra zuerft aus 
der lat. fiberjeßung (16. Jahrb.) des Handbuchs von 
Gbowärizmi (820). Den Arabern verdanten wir die 
Ziffern und verſchiedene matbem. Operationen und 
Metboden, jowobl in der Algebra als au in der 
Geometrie. Große Verdienite erwarben fie fib um 
die ſphäriſche Trigonometrie; ſchon im 9. Yabrb. 
bedienten fie fih des Sinus der Bogen ftatt der 
Sehnen; aucd die Einführung der Tangenten des 
Kreifes iſt ibr Verdienft. So entmwidelten fie die 
griech. und ind. Mathematik («fiber den arab.Euflid» 
von Klamrotb 1881) und Al-Karchi, deſſen —— 
Käfi fil Hisäb von Ad. Hochheim (3 Tle., Halle 
1878—80) berausgegeben wurde, iſt im 11. Jabrb. 
der Begründer jener Bervolllommnungen der alten 
Matbematit, welche man lange dem Fibonacci zu: 
fchrieb. Die in verfchiedenen Zeitichriften zeritreuten 
Abhandlungen Möptes (vgl. deſſen Recherches sur 
l’'histoire des sciences math@matiques chez les 
Orientaux, Par. 1860), Steinfchneiders («Vite di 
Matematici arabici») und die Werke Séedillots 
(«Materiaux pour servir à l’histoire comparee 
des sciences mathematiques chez les Grecs et 
les Orientaux», 2 Bde., Bar. 1845 — 49) jowie in 
neuefter Zeit die Arbeiten Cantors, Suters, Sacer: 
dotes u. a. entbalten die Einzelbeiten über die Stel: 
lung der Araber in der Geſchichte der Matbematif. 
Ihre Forticritte begründeten die Pflege der 
Aitronomie im ditl. und weitl. Jslam. In den 
Dbfervatorien von Bagdad, Damaskus und Kairo 
wurden feit dem 9. Jahrh. aftron. Beobachtungen 
ausgeführt. Schon 833 wurde die aftron. Arbeit 
des PBtolemäus von Alfergani (Alfraganus, bg. von 
Golius, Amiterd. 1669) bearbeitet. Albatani (Alba- 
tegnius, gejt. 929) beobachtete das Fortrüden der 
Abfidenlinie der Erdbahn; der bedeutendite Nitro: 
nom jener Periode war Abulwafä, der ſich 959 
in Bagdad niederließ und deſſen Almagast einen 
aroßen FFortichritt der Wiſſenſchaft bezeichnet. In 
Kairo wendete Ibn Junus um diejelbe Zeit Be: 
rebnungämetboden an, die in Curopa erjt viele 
Sabrbunderte jpäter auftauchen. Mit einer großen 
Reihe von Abbandlungen und neuen Beobahtungen 
bereicherte dieje Miflenichaft der große Börtni (1. d.) 
und Ibn al:Haitbam (geit. 1038), deſſen «Optik» 
1882 von Baarmann arabiich und deutich beraus: 
gegeben wurde. In den Objerwatorien im Oſten und 
in Spanien bediente man fich der Quadranten und 
Sertanten, Armillaripbären , Aitrolabien u. ſ. w. 
Viele diefer Inſtrumente find noch beute erbalten. 
Neben dem Aufibwung der eralten Wiſſenſchaf— 
ten blübt auch die Poeſie immer fort. Auc für 
fie bezeichnen die Anfänge der Abbäſidendynaſtie 
eine neue Epoche, und in diejer find bejonders zu 
nennen Abu Numwäs (j. d.), Muſlim ibn al:Malid 
(geit. 823), deſſen Diman von de Goeje (Yeid. 1875) 
berausgnegeben wurde; Abu [:Atäbijja (geit. um 
825; Diman, Beirut 1886), Abu Temmän (f. d.), 
Al: Buchturi (geit. 897; Diwan, Etambul 1300 der 
Hidſchra); der abbäfipiihe Prinz Abvallab ibn al: 
Mutazz (geit. 908), deſſen Leben und Dichtungen 
von Loth (Lpz. 1882) und Yang (1887) beaubeitet 
wurden; Mutanabbi (ſ. d.), Abu Firas al: Ham: 
dani (geit. 967; Diman, Beirut 1873; vgl. über ibn 


Unter den fpätern religiöfen Dichtern ragen ber: 
vor Omar ibn al: ärıdb (j.d.), Son Arabi (aeft 
1240; Diwan, Bulaf 1271 der Hidſchra) und Al: 
Bußiri (geft. um 1279), deilen Lobgedicht auf Mo: 
bammed unter dem Namen Burda (ſ. d.) berühmt iſt. 
Die Form der Malame wendete bereits Al- Hama: 
däni (get. 1007) an, fie wurde fpäter dur Hariri 
zur Bolltommenbeit gebradt. In diefe Gruppe 
gehören auch die moralifierenden Nabmenerzäblun: 
gen nad perj. Muſter, darunter das Werk des Ibn 
Arabichäb (f. d.). — Reich ift die arab. Litteratur an 
Vollsbühern, Romanen und märdenbaften 
Erzählungen, unter denen die durch fremden Ein: 
fluß entjtandenen («Taufendundeine Nacht», ſ. d.) 
von den originellen zu unterjcheiden find. Unter den 
legtern find die berübmteften der Noman des Antar 
(f. d.), die Sirat Sejf ibn dhi Jazan (17 Tle. Bulat 
1294 der Hidfchra), die Erzäblung der Benu Hiläl 
(Beirut 1880— 83), die Geſchichte Räs al-Ghül(ftairo 
1302 der Hidichra), «Kissat al Zir» (Beirut 1866) 
und viele andere Volksmärchen, die im Orient in 
neuerer Zeit viel gedrudt und lithograpbiert werden. 

Die eriten Anfänge der Grammatik fallen zu: 
jammen mit der aus dem Eprifchen geihöpften An: 
regung, die zur Untericheidung grammatischer Rate: 
gorien dienenden Vokale zu bezeichnen, um zunächſt 
die Lefung und Erklärung des Koran vor Berwirrung 
zu bewahren. Der erfte, der die Grammatik mit Be: 
nußung der Vorarbeiten feiner Vorgänger littera- 
riich begründete, iſt Sibameibi (ſ. d., get. 796), ein 
Mann von perj. Stamme, dejien Wert ald Grund: 
lage der grammatiichen Wiſſenſchaft betrachtet wird. 
Die Differenzpunfte der Schulen find in fcholaiti: 
iher MWeife von Ibn al:Anbäri (geft. 1181) dar: 
geftellt worden. (Val. Jaromir Kosut, Fünf Streit: 
fragen der Bahrenjer und Kufenſer, Wien 1878.) 
Unter den ſpätern grammatiſchen Schriftitellern 
ragen bejonders bervor Al-Zamachſchari und Fon 
Malik (geit. 1273), deſſen «Alfijja» (ba. von de 
Sam, Bar. 1833; Dieterici, Lpz. 1851) Em dem 
Kommentar des Ibn Akil (aeft. 1367) zu den an: 
gejebenften grammatiihen Darftellungen gezäblt 
wird. Das —— Handbuch iſt für den 
Schulgebrauch im Orient die Adschurrumijja von 
Al⸗Sanhaͤdſchi ibn Adſchurrum (gejt. 1323), bereits 
Rom 1592 gedrudt und in Guropa (Cambridge 
1832) jowie im Orient in zablveiben Ausgaben in 
Umlauf; es murde von Bresnier (2. Aufl., Algier 
1866) ins Franzöſiſche überjeßt und von Trumpp 
(Münd. 1867) bearbeitet. Viele Spradgelebrte ver: 
faßten Bücher, in denen fie die Ausschreitungen der 
Volksſprache an der Hand der Grammatik zurüd: 
weijen; das berübmtejte Buch diejer Art bat den 
Malamendichter Harirt (j. d.) zum Verfaſſer. Cine 
treffliche Einführung in die arab. grammatijche Pit: 
teratur und ibre eigentümliche Kunſtſprache bietet 
de Sams «Anthologie grammaticale arabe » (Bar. 
1829). Eine litterargeſchichtliche liberficht über dies 
Gebiet gab ©. Flügel («Die grammatiſchen Schulen 
der Araber», Abteil. 1, Lpz. 1862). 

Unter den gedrudten lexikographiſchen Wer: 
fen find befonders nambaft zu machen die Syno— 
nymif des Ibn al-Sikkit (Kitäb al-’alfüz, gedruckt 
2 Bände, Beirut 1895—96), das Lerifon (Sahäh) 
von Al⸗Dſchauhari und der Kämüs (« Dcean») von 
Al-Firuzabadi. Ein Kommentar zum Kämts, der 
aber den Wert eines jelbitändigen Wertes bejikt, 
ijt der Tädsch alfarus von Murtada al-Zabidi (geit. 
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1791), von dem eine neue volljtändige Ausgabe | 
in 10 Bänden in Kairo 1306 der Hidjchra erjchienen | 


ijt. Desgleichen bat man in Kairo die Ausgabe des 
größten arab. Yeritons, das als eine der Quellen 
von Lanes Wörterbuch gedient bat, das Lisän al- 
"Arab (20 Bde., 1300—8 der Hidſchra), bewerfitelligt. 
Als jebr brauchbar ift endlid no das Wert Muhit 
al-Muhit vom &rijtl. Gelehrten in Beirut Betrus 
al: Bijtäni (2 Boe., Beirut 1870) und das Mörter: 
bud vom Maroniten Schartuni (2 Bde., Beirut 
1889—90, Supplement 1895) zu nennen. 

Sehr bedeutend find die auf pbilologiichem 
Gebiete hervorgebrachten Arbeiten; fie bezieben ſich 
auf die richtige Überlieferung der alten Poeſie, auf 
deren jpracdliche und ſachliche Gregeie, auf die Er: 
forjchung der hijtor. und antiquariichen Nealien des 
arab. Altertums. Das BVerjtändnis der alten Boefie 
wäre uns obne dieje exegetiſchen Hilfsmittel faum 
möglich. Demfelben Beltreben verdanken auch einige 
philol. Handbücher ibr Entiteben, unter welchen wir 
bervorbeben die Werte Ibn Durejds (f. d., geit.933), 
Al⸗Mejdaͤnis (geit. 1124) Sammlung und Erllärung 
der arab. Sprichwörter («Kitäb al-amthälo, Bulat 
1284 der Hidſchra, 2 Boe.; arabiih und lateinisch 
bo von Freytag, 3 Bde., Bonn 1838—42), Ibn al: 

nbäris (gejt. 1181) «Liber de vocabulis arabicis 
quae plures habent significationes inter se oppo- 
sitas» (Houtöma, Leib. 1881). Die ins Arabiſche 
eingedrungenen Fremdwörter bebandelte Al-Dſcha— 
wälifi (gejt. 1145) in feinem Al-Mu’arrab (ba. 
von Sadau, Lpz. 1867). Die ganze pbilol. Arbeit 
der vorangehenden Generationen faßte in vieljeiti: 
ger Weiſe nad der grammatijchen, leritologifchen, 
litterarbiftor., ſprachphiloſ. Richtung zufammen der 
berühmte ägypt. Vielſchreiber Al-Sujuti (geft. 1505) 
in jeiner lebrreihen Encytlopädie Al- Muzhir fi 
'ulüm al-Iugha (2 Bde. Bulak 1282 der Hidſchra). 

Cine Eigentümlichkeit der arab. Yitteratur ift das 
jog. Adab, d. b. feine Bildung, das Sammeln von 
pbilol., hiftor. und litterar. Daten und Anekdoten. 
Hierzu gehören Al-Waſſchäs (lebte um 860—936) 
Kitäb al-Muwasschä (ba. von Brünnow, Leid, 
1886), des Spaniers Ibn Abd Rabbibi ( iR 939) 
Al’Ikd al-farid und des Nordafrifaners I :Hußri 
(gejt. 1061) Zahr al-Adab (3 Boe.; beide zufammen 
bg. Bulat 1293 und Kairo 1302 der Hidſchra), 
Raghib Fsfahänis (gejt. 1108) Muhädharät (2 Bde. 
Kairo 1287 der Hidſchra), Al-Zamachſcharis (1144) 
’Rabi’ al-abrär (ein Auszug daraus Kairo 1292 
der Hidichra); ferner Al-Ibſchihis (um 1400) Al- 
mustatraf (2 Bde. ebd. 1292 der Hidſchra u. ö.). 

Seit dem 13. Jahrh. bat die arab. Fitteratur 
wenig Klaſſiſches und Driginelles bervorgebradit; 
auf den meiften Gebieten berricht die Kompilation 
vor. Im 19. Jahrhundert macht ſich vielfach der Ein: 
fluß europ. Wiſſenſchaft und Kultur bemerkbar, Ge: 
lehrte in Sigupten und Syrien, bier namentlich priftl. 
Sitteraten, haben unter diefem Einfluß eine neue 
Richtung der Litteratur zum Leben erwedt. Es find 
zuerwähnen: Michael Sabbagh aus Syrien, Scheid) 
Rifa’a aus Kairo (gejt. 1873), ein ägyptiſch-moham— 
med. Gelebrtermiteurop. Bildung, derals Lehrer und 
Schriftfteller (unter anderm eine Ser chreibung europ. 
Sitten) ſehr anregend wirkte; der jur. Chriſt Näßif 
al: Fäzivihi aus Beirut, der zu Sacys Ausgabe 
des Hariri kritiſche Bemerkungen jehrieb («Epistola 
eritica», arabiſch und lateiniih von Mehren, Lpz. 
1848) und dieje Kunftform glüdlich nachgeahmt bat 
(Beirut 1856), der bereits erwähnte Petrus al:Bi- 


Arabiſche Ziffern 


jtäni, der außer feinem Mörterbuc verfchiedene Zeits 
— 5 Lehrbücher, zuletzt ein arab. KRonverfations: 
Perifon (Däirat al-ma’Arif) herausgab; endlich der 
arößte arab. Philolog der Neuzeit, der mobammen. 
Komvertite aus Syrien Ahmed Färis, der eine über: 
aus fruchtbare pbilol. und publiziftiiche Thätigfeit 
entfaltete (geſt. 1887 in Konftantinopel). Die in 
jeinem arab. Journal Al-Dschawäib erſchienenen 
wichtigen politiichen, jocialen und belletriftiichen Ar: 
titel find in 7 Bänden gefammelt erfhienen (Kon: 
ftantinopel 1288 fg. der Hidſchra). Eine andere Litte: 
raturgattung bejtebt zumeift in Üiberjegungen aus 
europ. Sprachen und läuft mit der entiprechenden, 
auf Nahahmung europ. Wejens 12 beichränten: 
den Rulturrichtung parallel. Selbſt Jules Vernes 
«Reife um die Erde in 80 Tagen» (Alerandr. 1885) 
und Perraults «Barbe-bleue» (Algier 1880), Mo: 
lieres Luftfpiele (Kairo 1307 der Hidſchra) und Na: 
cine Tragödien (ebd. 1311 der Hidſchra) haben 
arab. Überjegungen erfahren. Auch die journaliftis 
iche Pitteratur blübt in arab. Sprade; es erjcbeinen 
Zeitungen in Arabien, Syrien, Agypten, Algier, 
Tunis, ſowohl politiihe als auch litterarifche und 
fachwiſſenſchaftliche; ſelbſt illujtrierte Wißblätter 
feblen nicht. 

In unferm Jabrbundert bat ſich, unterjtükt von 
gelehrten Gejellihaften, Regierungen und Stiftun: 
gen, eine rege Thätigkeit in der Herausgabe der wich⸗ 
tigiten Werke der arab. Sitteratur entfaltet. Auch 
einige orient. Drudereien in Beirut und Kairo wett: 
eifern in der Herausgabe von widhtigen Litteratur⸗ 
dentmälern mit den Beftrebungen der europ. Wiſſen⸗ 
ſchaft. Eine überſicht dieſer legtern Thätigleit bietet 
am beſten der «Catalogue périodique de livres 
orientaux» der Leidener Buchhandlung E. J. Brill 
(bisher 8 Hefte, Leid. 1883— 89). Seit dem Beginn 
des engl. Einfluffes liefert auch Indien viele Grund: 
werfe der arab, Yitteratur. Sehr reich find die europ. 
Bibliothefen an arab. Dane: von denen jeht 
zum großen Teil wiſſenſchaftliche Kataloge befannt 
gemacht find. Bemerkenswert iſt auch der Katalog 
der großartigen Handicriftenfammlung der vice: 
königl. Bibliotbet in Kairo, von dem 7 Bände (Hairo 
1300—9 der Hidſchra) erſchienen find, 

An einer zufammenfajjenden Litteraturge: 
ſchichte fehlt es bisher; fie ift verjucht worden durch 
Hammer: Burgitall, defien « Yitteraturgejchichte "der 
Araber» (7 Bde., Wien 1850—56) jedoch mit großer 
Vorſicht zu benugen ift. Ganz unzulänglid iſt auch 
Arbutbnots «Arabic Authors» (Lond. 1890). Einen 
iberblid über die litterar. Thätigkeit in arab. 
Sprade bietet für die ältere Zeit das biblioar. 
Wert Kitäb al-Fihrist des Ibn Abi Jatub al:Na: 
dim (fchrieb 987), ba. von atügel, nad deſſen Tode 
bejorat von Nödiger und Müller (2 Boe., na 1871 
— 72), ferner die umfafjende bibliogr. Encyhklopädie 
des Hadihi Chalfa (geit. 1658), ba. und überjegt von 
Flügel (7 Bde. Lpz. und Yond.1835—58). Das bis 
1860 im Drud Erſchienene ift in Zenkers « Biblio- 
theca orientalis» (2 Bde., Lpz. 1846—61) zufanı: 
mengeitellt; ein ausgezeichnetes Hilfsmittel für die 
überſicht alles dejien, was in weiteltem Umfange 
über Arabien, Yand und Litteratur geſchrieben, und 
aus der einheimischen Litteratur dur den Drud 
veröffentlicht wurde, gewährt der «Catalogue de la 
Bibliothöque de Silvestre de Sacy» (bearbeitet von 
Merlin, 3 Boe., Bar. 1842—47). : 

Arabiiche Ziffern nennt man die urjpräng: 
li arabiſch-indiſchen, jest allgemein gebräuchlichen 
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Arabismus — Mracena 


10 Zablzeichen (mit —— der Null), von denen 
jedes außer ſeinem abſoluten Werte noch einen re— 
lativen, d. h. von ſeiner jeweiligen Stellung ab— 
hängigen Wert hat (ſ. Ziffern). 

rabismus, Eigenheit der arab. Sprache; 
Arabiſt, Kenner des Arabiſchen. 

Arabiftan, j. Arabien und Chuſiſtan. 

Arabit, Arabönfäure, ſ. Arabinoie. 

Arab: Tabia (dv. b. Araberſchanze), das dit: 
lichite und größte rumän. Fort bei Siliftria, rechts von 
der Donau, wurde 1853 von den ägypt. Befakungs: 
truppen Siliftrias angelegt und im Juni und Juli 
1854 gegen die Ruſſen verteidigt, jpäter bedeutend 
erweitert, jo daß es die eigentliche Feitung Siliftria 
volltommen beherrſcht. Die Rumänen, die A. nad 
dem Berliner Kongreß 1878 als zu dem ihnen ab: 
getretenen Dobrudichagebiete gehörig befekt hatten, 
räumten infolge eines Zwieſpalts mit Nufland, 
das M. für Bulgarien beanfprudte, das Wort 
21. Febr. 1879, erbielten es aber durch die Entjchei: 
dung der von den Großmädten zur Schlichtung 
diejer Streitfrage eingejehten Kommiſſion zurüd; 
Rußland jtimmte im Juni 1880 zu. 

Aracacha oder Arracaba (ipr. -fatiha), 
ipan. oder richtiger indian. Name verfciedener 
jüdamerif. Tropengewächſe mit eßbaren Knollen. 
Die Spanier unterſcheiden Peruaniſche A. (A. del 
Perü) und Neugranadiiche A. (A. de Nueva Gra- 
nada). Erſtere find die Knollen zweier Sauerflee: 
arten (j. Oxalis), leßtere die einer Umbellifere, der 
Arracacha esculenta DC., die um Sta. Fe de 
Bogota wild wächſt und dort, wie in ganz Co: 
lumbig, allgemein kultiviert wird. Dieje Pflanze hat 
dicke, jleijchige, der Möbre ähnliche Wurzeln, deren 
aber ſtets mebrere büjchelmeije zufammengewachien 
find. Diejelben werden gebraten oder gekocht ge: 
geſſen und liefern eine ſehr nabrbafte, Bas und 
wohlſchmeckende Speije. Man hat deshalb in neuerer 
Zeit die Aracabamurzel als Surrogat für die 
Kartoffel empfoblen; doc find die mit Importierten 
Wurzeln gemachten Acclimatifationsverfuche biäber 
mißglüdt. Es lonnte ei Pflanze auch nur im füd- 
lichſten Europa mit Erfolg kultiviert werden, indem 
fie einer mittlern Nabrestemperatur von mindeſtens 
+18°C. bedarf. Sie verlangt außerdem einen tief: 
gründigen, feuchten, humoſen, kräftigen Boden, kann 
aber auf jolhem mehrere Jahre hintereinander ohne 
irgend eine Düngung gebaut werden, indem fie durch 
Verweſung des dichten Blätterbüfchels, der aus 
dem Wurzelitode bervorwächit, dem Boden binrei: 
chend neue — zuführt. Die Vervielfältigung 
geſchieht in ihrem Vaterlande nicht durch Samen, 
ſondern durch Zerteilung des horizontal abgeſchnit— 
tenen Wurzelſtodhalſes, den man durch ſenkrechte 
Schnitte in mehrere Stüde teilt, deren jedes mit 
einer Anzabl von Blattitielblajen verjeben fein muß. 
Dieje Stüde pflanzt man, worauf fie ſich bewurzeln. 

Als A. ——— man fälſchlich auch die Maniot: 
wurzel (j. Danibot). [gipe (f. d.). 

racajü, Hauptitadt des brafil, Staates Ser: 

Aracan, j. Aralan. 

Aracaty, Stadt im braſil. Staat Ceara, rechts 
am Yaguaribe, 15 km oberhalb feiner Mündung 
ins Meer, 1723 gegründet, bat etwa 6000 €., regel: 
mäßige Dampficiffabrtsverbindung mit Bernam: 
buco und ift Hauptausfuhrplag für Baumwolle, 
Rindvieh, Häute und Zuder. Den flachen Hafen mit 
einer hindernden Barre erreihen die Küſtenfahrer 
bei Hochwaſſer. 
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Araccen, Areen, auch Aroideen genannt, 
monototyledoniihe Pflanzenfamilie aus der Orb: 
nung der Spabdicifloren (j. d.) mit gegen 750 Arten, 
größtenteils in den Tropen, nur ein kleiner Teil in 
den gemäßigten Zonen; frautartige Gewächje mit 
nolligem oder zwiebelartigem Wurzelitod; einige 
Arten haben einen jtraudartigen Habitus, find 
meijt Kletterpflanzen, die mittels Luftwurzeln an 
Bäumen u. dgl. ſich emporranten; eine Heine Ab: 
teilung der A. umfaßt ſchwimmende Wajjerpflanzen, 
i B. Pistia stratiotes L. (Mufchelblume, ſ. Tafel: 
Araceen, ig.8), ein in allen Tropengegenden ein: 
beimijches Gewächs. Die Blüten der A. find in der 
Regel getrennten Geſchlechts, jeltener zwitterig; fie 
haben gewöhnlich fein Perigon, fondern beiteben 
nur aus Staubgefäßen und Fruchtknoten mit feinen 
Narben. Sie find zu kolbenartigen, für die N. 
harakteriftiichen Blütenftänden vereinigt, deren 
Achſe ald Spadix bezeichnet wird. Dieſer Blüten: 
kolben ift in der Regel von einem oft ſehr lebhaft 
weiß oder rot (Anthurium Scherzerianum Schott., 
— Jefarnten IrODenDARERIE DEE ER EING, 
umgeben. Die Blattorgane haben ſehr verschiedene 
Gejtalt, teils find fie herz: oder pfeilförmig, z. B. bei 
Zantedeschiaaethiopica Spreng.(Fig.2), Caladium 
Belleymei Hort. (Fig. 5), der in Europa beimifchen 
Calla palustris ZL. (ig. 7), manchmal au ichmal 
lineal, aber ungeteilt 3. B. beim Kalmus (Acorus 
Calamus L., Fig. 9), teild iſt ihre Blattſpreite 
mächtig entwidelt und vielfach gelappt oder zerteilt 
(Dracunculus vulgaris Schott. au3 Südeuropa, 
Fig. 3), bäufig auch gitterartig, wie bei Monstera 
deliciosa Liebm. (Philodendron pertusum L.) von 
Guatemala, Fig. 4, durchbrochen. Durch riefenhafte 
Größenverbältnifie zeichnet fihb Amorphophallus Ti- 
tanum Becce. (f. Fig. 6, a Knolle mit Blüte, b Blatt) 
aus, Megen ihrer lebhaft gefärbten Blütentolben 
und Spathen oder wegen der ſchön geſtalteten Blatt: 
formen werden mehrere A. als Zierpflanzen ul: 
tiviert, fo bejonderd Arten aus den Gattungen 
Richardia, Anthurium, Philodendron, Colocasia. 
Man teilt die A. in drei Unterfamilien, die Areen, 
Drontieen und Lemnaceen, ein; die erjtern find fämt: 
lib Landpflanzen und haben getrennt:geichlechtige 
Blüten; die Drontieen find teils Land-, teils Waſſer⸗ 
pflanzen, haben durchgängig zwitterige Blüten; die 
Lemnaceen umfafjen nur wenige frei jchwimmende 
ſehr reduzierte blattloje Gemwädie mit getrennt:ge: 
ſchlechtigen Blüten, die man gewöhnlich mit dem 
Namen Wafler: oder Meerlinjen bezeichnet. Cine 
bei manden W., 3. B. bei Arten der Gattung Arum, 
aut zu beobachtende phyſiol. Eigentümlichkeit iſt, 
daß während des Aufblühens durch ſehr lebhafte 
Atmung die in der Spatha eingeſchloſſene Luft eine 
bedeutend höhere Temperatur als die umgebende 
Luft zeigt; es können Temperaturbifferenzen bis zu 
15° und mebr erreicht werden. (5. Atmuna.) 

Aracena, Bezirksftadt in der ſpan. Provinz 
Huelva, am Rande eines fruchtbaren Thalkeſſels der 
Sierra de Nracena, in 500 m Höbe, 78 km norts 
weitlich von Sevilla, mit dem es eine Yanditraße 
verbindet. Diefe führt 20 km weiter weſtlich nad 
der Station Jabugo der neuen Bahn Zafra:Huelva. 
A. hat (1887) 6040 E., etwas Induſtrie und Ber: 
fehr. Auf einem Kaltfteinhügel des füdl. Stadt: 
teilö, neben einer alten Kirhe maur. Urſprungs, 
die Ruinen einer großen maur. Burg. — Die 
Sierra de A. der höchſte Teil der Provinz Huelva 
und der weſtl. Sierra Morena, erjtredt fich mit zwei 
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Reihen Bergrüden (600—800 m body) von A. bis | 
Gortegana und mit mehrern Ausläufern bis zum 
Guadiana: kryſtalliniſche Schiefer wechſeln bier mit 
Kaltitein ab, der in Marmor umgewandelt ift, wo | 
die eruptiven Gänge von Diorit, Dinbas oder Gira: 
nit damit in Verbindung kamen. Siluriſche Schiefer | 
ſchließen fih ringsum an, Das Gebirge bat reiche 
Niederichläge und viele Quellen. Diejenigen des 
Dpiel und Rio Tinto, des Huelva (zum Guadal— 
quivir) und des Murtiga (zum Guadtana) find be: 
jonders hberworzubeben. Es birgt in jeinem Schoße 
reiche Oralager, trägt auf feinen höhern Gipfeln 
Buſchwald (Montebajo), tiefer immergrüne, lichte 
Wälder von Kork: und Steineihen und in feinen 
Mulvden und Thälern Kaftanienbaine, Walnuß- und 
Olbäume jowie viele andere Objtforten. 

Arachinſäure, eine geiättigte Säure der Fett: 
fäurereibe Cad Hio O,, die im Erbnußöl (von Ara- 
chis hypogaea L.) vortommt und glänzende Blätt: 
ben vom Schmelzpunkt 75° bildet. 

Arächis 1., Sflanzengattung aus der Familie 
der Peguminofen (j. d.), Abteilung der Bapiliona- 
ceen, mit nur wenigen meift in Brafilien ra ee 
Arten. Nur A.h [Pogaen. L. EErdmandel, Erb: 
eichel, J—— Erdbohne, Untergrund— 
oder Schmintbohne, ſ. Tafel: Leguminodſen II, 
Fig. 4) hat eine weitere Verbreitung in den Tropen, 
dafeibft ug jeit längerer Zeit Aulturpflan e, Sie 
it einjährig, treibt äjtige, mit gefiederten Blättern 
bejegte Stengel, die in den Blattachjen drei bis fieben 
geitielte, rötlichgelbe Blüten tragen. Bloß die unter: 
ſten Blüten find fruchtbar. Die zwei bis vier Samen 
der Hülje haben die Größe und Färbung von Zuder: 
erbjen und enthalten 40—50 Proz. Sl (j. Erp: 
nuböl), das dem Mandeldl äbnlich fchmedt und als 
Speifeöl, Brennöl und techniich verwandt wird, In 
Deutſchland wird die Erdeichel nur als Kuriofität 
gezogen, in Südfpanien dagegen (namentlib um 
Valencia und Malaga) als Ölpflanze in größerm 
Maßſtabe angebaut. Man benupt das Ol bier be: 
fonders bei der Bereitung der Seife und Schokolade. 
Gegenwärtig wird die Erdmandel bereit3 im ſüdl. 
und jogar im mittlern Frankreich al& Ölgewähs im 
Freien kultiviert. Die beim Preſſen der Früchte 
zurüdbleibenden Kuchen enthalten reihlid Stärke 
und eianen ſich wegen des boben Proteingebalts 
(gegen 40 Proz.) jehr gut als Fütterungsmaterial. 
Im tropiihen Amerika ißt man die Erbmandeln 
gekocht und aerdjtet jehr häufig. 

Arachue (grib., die Spinne), nad) Ovids «Meta: 
morpbofen» die Tochter eines Burpurfärbers zu Ko: 
lophon, war eine kunftvolle Weberin und erfübnte 
—7— der Göttin Athene einen Wettſtreit anzubieten. 

(. fertigte ein funftreihes Gewebe, das die Liebes: 
abenteuer der Ölympier darftellte; Athene fand daran 
nichts zu tadeln, wurde aber jo erzürnt, daß fie das 
Gewebe zerriß und A. ſchlug. Als N. in Verzweif: 
lung darüber fich erbenkte, gab Athene ibr zwar das 
Leben wieder, verwandelte fie aber in eine Spinne, 

2 rin mern ſ. Spinnentiere. 

Arachnitis, ſ. Arachnoidea. 

Arachnoidea (grch.), Spinnwebenhaut, die | 
zarte durchſcheinende Haut, welche in Gemeinſchaft 
mit der harten (dura mater) und weichen Hirnbaut | 
(pia mater) das Gehirn und Rüdenmart umschließt; 
Arachnitis, Entzündung derjelben. 

Arachnoidöa, j. Spinnentiere, 

Arachnolögie, Araneologie (ard.), Spin: 
nenkunde, Naturgefchichte der Spinnen, | 


Arachinſäure — Arad 


Arachoſien, im Altertum die Landihaft auf 
beiden Seiten des obern Etymanderfluſſes (jet 
Hilmend in Afgbanijtan). Der Name kommt in der 
Form «Harauvati» ſchon in den Inschriften des 
Darius wor; die Einwohner hießen Baltver, die 
beutigen Afabanen (Puchtun). Alerander d. Gr. 
gar in ihrem Lande an der Stelle des jekigen 

andahar eine Stadt Nlerandria. 

Araͤchova, Dorf in der Eparchie Pivadia des 
griech. Nomos Attifa:Böotien, 7 km djtli von Kaſtri 
(der Stätte des alten Delpbi), in 600 m Höbe auf 
einem Hügel unterhalb der jegt Petritis genann— 
ten ſchroffen Felswand des Parnaß, wahrſcheinlich 
an der Stelle der alten Ortſchaft Anemoreia oder 
Anemää, welde die Grenze des Gebietes von 
Delphi gegen die übrige Yandicaft Phokis bezeic- 
nete, bat (1889) 3138 E. Hier vernichtete 1826 
Karaistalis 5000 Türken. 

Arachthus, beute Fluß von Arta genannt, 
reißender Bergitrom in Epirus, entipringt am Yat: 
mon und mündet nad etwa 95 km langem Yauf 
mit jumpfiger Deltaebene in den Golf von Arta. 

rad. 1) Komitat in Ungarn, grenzt im O. an 
das Komitat Hunyad, im ©. an Krafio und Temes, 
im MW, an Cſanäd und Beles, im N. an Bibar und 
it im öftl. größern Teile erfüllt von Zweigen der 
fiebenbürg. Harpaten, den Hegves: und Moma:fto: 
drugebirgen, im meitlihen eben. Hauptflüfie find 
die Maros an der Südgrenze, die Weihe Körds mit 
der Cſiger (Tſchiger) mitten im Komitat und die 
Schwarze Hörös im N. Das Land tft reib an Ger 
treide, Kuluruz, Objt, Tabak und Wein. Die vor: 
züglichjten Weinjorten bauen die Ortſchaften Meines, 
Magyaräd, Vilägos, Kovaszingz, Kuvin, Gporot 
und Baulis; im Handel find die Meneferund Magvpa: 
rader Meine befannt. Vieh: und Bienenzucdt werden 
betrieben und es findet ſich etwas Gold, Silber, be: 
fonder& Kupfer, Eifen, jowie vortreffliche Kalt: und 
Thonerde. Das Komitat bat 6443,39 qkm, (1890) 
343597 E., darunter 208957 Numänen, 86 780 
Magvaren, 37303 Deutiche, 4157 Slowalen und 
2200 Serben. Dem Religionsbefenntnis nad waren 
201 984 Griechiſch-Orientaliſche, 91 045 Romiſch-, 
13 145 Griecbifch : Ratbolifche, 20 787 Reformierte, 
7495 Lutheriſche und 8924 Asraeliten. Das Ho: 
mitat umfaßt die königl. Freiftadt A. und 10 Etubl- 
bezirte: A. Boros-Jend, Boros-Sebes, Elet, Kis— 
Jend, Nagy-Halmagy, Becsta, Radna, Ternova 
und Vilagos. — 2) Hanptitadt des Komitats N. 
und fönig —— mit ſelbſtandiger Jurisdiltion, 
um Unterjbied von dem im Temejer Komitat ge: 
egenen Neu:Arad (j. unten 3) auch Alt-Arad 
(ungar. O⸗Arad) genannt, rechts von der Maros, dem 
djtl. Zufluß der Theiß, an den Linien Bubapeit: 
Gjaba:N. (255 km), W.:Tövis (131 km) und A.Te⸗ 
mesvar (58 km) der UIngar. Staatsbabnen, A.Gura⸗ 
boncz (112 km) und N.-Szegedin (122 km) der Ver: 
einigten Arader und Gjanäder Eijenbabnen, iſt der 
Sitz eines gried.:orient., rumän. Biſchofs, einer 
Generalvdireltion, eines Feſtungskommandos und 
der 34. Infanteriebrigade, bat (1890) 42052 meijt 
magvar. G. (7873 Rumänen, 5626 Deutice, 
1704 Serben und 358 Slowalen). Dem Religions: 
befenntni$s nah waren 21799 Römiih:, 1035 
Griechiſch-Katholiſche, 9252 Griechiſch-Orienta— 
liſche, 1221 Lutheriſche, 3909 Reformierte und 
4795 Israeliten. In Garniſon liegen 3 Bataillone 
des 33, ungar. Infanterieregiments. Die Stadt be: 
itebt aus der innern Stadt und fünf Vorjtädten 


Arader und Cſanäder Eifenbahn — Arago (Etienne) 


und bat ji in den leßten Jahren jebr verichönert. 
Sie bat Poſt, Telegrapb, eine neue Kathedrale, 
Staats : Obergumnafium, Staats : Oberrealfchule, 
Handelsalademie, jtädtiihe Bürgerſchule, Lönigl. 
Zehrerjeminar, gried.:orient., rumän, Yehrerpräpa: 
randie, Ronjervatorium, viele Kirchen und ar 
ein neues Rathaus mit Turm und jchöner Aus: 
ficht, neues Theater und viele prächtige Neubauten. 
Auf dem Freibeitäplag ein Dentmal zur Erinne: 
rung an die Kämpfe 1849. Durd die Eiſen— 
babnen, die die Berbindung mit Orſova und der 
untern Donau vermitteln, ıjt A. Mittelpuntt des 
Handels und der Induſtrie im ſüdöſtl. Ungarn 
geworden. Es hat 6 Spiritusbrennereien, dar: 
unter die gröfte des Neftlandes mit einer Mait: 
anjtalt für 3—4000 Ochſen, 2 Dampfmüblen (be: 
rühmtes Arader Hönigsmehl), 2 Dampfiägemwerte, 
1 Waggon: und Maſchinenfabrik, ferner Fabrikation 
von Stärke, Faßdauben, Zündwaren, Leder und 
Maſchinen. Von A. aus wird ein bedeutender Han: 
del nah Deutichland und dem Schwarzen Meere 
betrieben, bejonders mit Spiritus, Getreide, Wein, 
Tabak und Vieh. Die Pferdebahn verbindet die 
einzelnen Stadtteile miteinander. — A. wurde als 
Feſtung in den Kriegen des 17. Jahrh. von den 
Türken erobert und erit Ende des Jahrbunderts 
befreit. Die neue Feſtung, obwohl von geringem 
Umfange, jedoch bedeutend, ward jeit 1763 ber: 
geitellt und fpielte in dem Nevolutionskriege von 
1849 eine wichtige Rolle. Sie liegt auf einer von 
der Maros umichlungenen Yandipike und murde 
von dem öjterr. General Berger 1849 lange gegen 
die Ungarn verteidigt; jeit April war jie gänzlich 
abaeiperrt, und Berger mußte 1. Juli fapitulieren. 
Anfang Een mußten jich die Mitglieder des 
Koſſuthſchen Reichstags von Szegedin nah A. 
flüchten. Bon bier erließ Kojjutb die Proflamation 
vom 11. Hug. 1849, in der er der Verzweiflung an 
feiner Sache den glühendjten Ausdruck lieb. So: 
gleich nad) der Kataſtrophe von Vilägos (13. Aug.) 
ward die Feſtung A. auf Anordnung Görgeys den 
Ruſſen übergeben. Am 6. Oft. wurden auf Haynaus 
Befebl zu A. 13 ungar. Generale hingerichtet. Ge: 
genwärtig bildet die Feſtung ein Waffendepot. — 
3) Reu:Arad, ungar. Uj-Arad, Stadt im ungar. 
Komitat Temes, gegenüber von Alt:Arad, links von 
der Maros, über die eine Brüde führt, an der Linie 
U. : Temesvar: Nofepbitadt (58 km) der Ungar. 
Staatsbabnen, bat (1890) 5555 deutjche, maghar. 
und rumän, E. und bedeutenden Handel mit Mehl 
und Holz. Die Stadt entjitand in den Kriegen der 
Türten. Lebtere legten bier, der Feſtung Alt:Arad 
gegenüber, Schanzen an und damit den Grund zu 
der neuen Stadt. 

Arader und Ejanäder Eifenbahn, Ver: 
einigte, Privatbabn in Ungarn unter eigener 
Verwaltung, umfaßt 351 km, ſ. Oſterreichiſch-Unga— 
rifhe Eifenbabnen. 

Arafale, afrik. sn im Hintergrunde der 
Annesley: oder Eulabudt an der Mejtküfte des 
Roten Meers, wurde 1885 von ital. Truppen be: 
jest und gehört ſeitdem zur ital, Kolonie Erptbräa. 

Urafät, Name einer Ebene in der Näbe von 
Mekka in nordöftl. Richtung. Bon den umliegenden 
Bergen wird der «Berg der Barmherzigkeit» (Dice: 
bel al⸗rahma) als der gebeiligtjte betrachtet. A. ift 
während der Mallfahrtsfeite der Schauplatz einer 
der feierlichjten der Ceremonien des Habdid (i. d.). 
Am 9. des Pilgermonats (Dfu l⸗hiddſcha) verfam: 
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meln jid die vielen Tauſende der Wallfahrer um 
und auf dem gebeiligten Berge, um die Chutba 
( d.) anzubören, deren Hauptzwed das Sünden: 
befenntnis bildet; der alte Name diefer Ceremonie 
ift «Alzwulüf», d. b. das Steben (in A.). Die Be: 
deutung von A. im Zufammenbange der Wallfabrts: 
fejte reicht ins arab. Heidentum zurüd. 

Arafüra, ſ. Harafora. 

Arago, Dominique Fengeis, franz. Phyſiler, 
geb. 26. Febr. 1786 zu Eſtagel bei Perpignan, be: 
Juchte die Polytechniſche Schule und erhielt 1805 
die Stelle eines Selretärö bei dem Bureau des 
longitudes. Als folder jeßte er mit Biot und den 
ipan. Kommiffarien Chair und Rodriguez die von 
Delambreund Mechain begonnene Merivianmefjung 
von Barcelona bis zur Inſel Formentera fort. Der 
ipan. Aufitand gegen Napoleon unterbrach dieſe 
Arbeit, A. wurde von den Spaniern gefangen ge: 
nommen, geriet nach jeiner Freilaffung infolge Schiff: 
bruchs in die Hände der Barbaresten und erbielt erit 
1809 jeine Freiheit wieder. Bald darauf murde 
er, obſchon erſt 23 J. alt, an Lalandes Stelle in 
die Alademie der Millenihaften aufgenommen und 
von Napoleon J. zum Profeſſor ander Polytechniſchen 
Schule ernannt. Hier erteilte er bis 1831 Unterricht 
in Analyſis und Geodäfte. Später beichäftigte er 
fih mehr mit Ajtronomie und Phyſik, zumal mit 
Unterfuhungen über Bolarifation des Lıchts, Gal: 
vanismus und Magnetismus, 1830 ward N. Direl: 
tor der Sternwarte in Paris; 1831 wurde er in 
die Deputiertenfammer gemäblt, wo er der äußerſten 
Linken beitrat. Mitglied der Proviſoriſchen Re: 
gierung im Febr. 1848 und gleichzeitig mit den 
Minifterien des See: und Kriegsweſens betraut, 
dann auch Mitglied der Exekutivkommiſſion, vertrat 
er entjchieven die Grundfäße der Ordnung gegen 
die demagogiſchen und focialiftifchen Umtriebe und 
bewährte außerordentlihen Mut in ven Junitagen. 
Nah dem Staatsftreihe vom 2. Dez. 1851 behielt 
A. feine Stelle ald Direftor an der Sternwarte, 
weil die neue Negierung ihm den amtlichen Eid: 
ſchwur erließ. Er jtarb in Paris 2. Dit. 1853. 
Eine Statue A.s wurde in Berpignan 1879 enthüllt. 
Außer der «Astronomie populaire» (4 Bde., Par. 
1834— 35; deutich von Hantel) und zablreihen Auf: 
jägen in den «M&moires», den «Comptes rendus» 
und den von ihm mit Gay-Luflac redigierten «An- 
nales de chimie et de physique», für die allein er 
über 80 Abhandlungen jchrieb, lieferte A. feit 1824 
eine Reihe von populären Arbeiten in dem «An- 
nuaire des Longitudes», die nebjt den «Eloges» 
und andern Schriften in die von Barral beforgte 
Ausgabe jeiner «CEuvres», mit Biographie (17 Boe., 
Par. 1854—62; deutich von Hankel, mit Einleitung 
von A. von Humboldt, 16 Bde., Lpz. 1854—60), 
aufgenommen wurden. { 

Arago, Etienne, franz. Shriftiteller und Poli— 
tifer, Bruder de3 vorigen, geb. 7. Febr. 1808 zu Per: 
pignan, mar einige Zeit Präparator für Chemie 
an der Polytechniſchen Schule zu Paris, ging aber 
bald zur dramat. Litteratur über. Seine Vaudevilles, 
Komödien und Melovpramen, die er unter Mitwir: 
fung anderer verfaßte (11832—47), find jetzt veraltet. 
Er war auch Direktor des Waudevilletbeaterd 1829 
—40, Mitarbeiter polit. und litterar, Blätter und 
Mitgründer derradifalen «Reformen. Während der 
Reſtauration ftand er in der Oppofition und ge: 
börte unter Ludwig Bhilipp zur republifanijchen 
Partei; 1830 und 1848 kämpfte er auf den Barris 
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taden. Turd Einfluß jeines Bruders Francois wurde 
er 1848 Direktor der Poſten. In diejer Stellung, | 
die er nur bis zum 10. Dez. desielben Jahres inne: | 
batte, führte A. die Freimarken und einen einbeit: 
lihen Bortotarif für Frankreich ein (vgl. feine Schrift 
Les postes en 1848, 1867). In der Konitituieren: 
den — ſtimmte er mit der Bergpartei. 
Bei dem verunglückten Aufſtande 13. Juni 1849 
als Nationalgardenoffizier beteiligt, flüchtete er nach | 
Belgien und lebte dann in Holland, England und 
Sardinien, bis ibm die Amneftie von 1859 vie | 
Rückehr nad Paris geitattete. 1865—70 war er 
TIheaterrecenjent des «Avenir national», Na dem 
Sturz des Kaiſerreichs 4. Sept. 1870 wurde N. 
Maire von Paris. Er eignete ſich wenig für diejen 
ſchwierigen Boten und trat infolge der Unruben vom 
31. Oft. zurüd, weil er den Meuterern Zugejtänd: 
niſſe gemacht batte, an die ſich die Regierung nicht 
gerunben bielt. 1878 wurde er Archivar der Ecole 

es beaux-arts, jpäter Direktor des Qurembourg: 
Mujeums. Er jtarb 5. März 1892 in Paris. Aus 
der Zeit des Exils ftammen die Dichtungen «Spa, 
son origine, son histoire etc.» (Brüfj. 1851) und 
«Une voix dans l’exil» (Genf 1860). Später ver: 
öffentlichte er unter anderm den Roman «Les Bleus 
et les Blancs» (2 Bde., 1862). 

Arago, Francçois Victor Emmanuel, franz. 
Advokat und Staatsmann, älteſter Sobn von Do: 
minique Francois W., geb. 6. Juni 1812 zu Paris, 
batte, nachdem er die Nechte jtudiert und bis 1837 
für die Bühne litterarifch tbätig neiweien war, als 
Advokat in polit. Prozeſſen (1839 Barbes, ſ. d.) 
eine gewiſſe Beruhmtheit erworben, als er 1848 von 
der Proviſoriſchen Regierung zum auferord. om: 
mijjar der Republik im Rbönedepartement ernannt 
wurde, Ermwar dann Mitglied der Konftituierenden 
und Geſetzgebenden Berfammlung, wo er der neuen 
Bergpartei beitrat. Franz. Gejandter in Berlin 
(Mai bis Dez. 1848), gab er jeine Entlafjung bei ver 
Nachricht von der Wahl Louis Napoleons zum Prä: 
fiventen. Während des Kaiſerreichs gebörte er zu 
deſſen beftigiten Gegnern, verteidigte den Bolen Be: 
rezowſti, der 6. Juni 1867 in Paris auf Aleran- 
der II. von Rußland ſchoß, und trat im Nov. 1869 in 
das Corps legislatifein, wo er 1870 der erjte war, der 
die Kriegserllärung mißbilligte. Infolge der Greig: 
nifle vom 4. Sept. 1870 erbielt A. einen Minijter: 
pojten obne Bortefeuille, dann das Portefeuille der 
Juftiz; 1871 war er kurze Zeit Minifter des In— 
nern, In der Nationalverjammlung ftimmte er mit 
der republifanijchen Linken, zu deren einflußreich— 
jten Mitgliedern er gehörte; 1876 wurde er zum 
Senator gewählt; 1880—94 war er Botichafter in 
Bern. Bei der Wabl eines Präfiventen der Re: 
publit 27. Juni 1894 erbielt er 27 Stimmen. Gr 
ftarb 26. Nov. 1896 in Paris, 

Sein Bruder Alfred A., geb. 20. Juni 1816, 
widmete ſich unter Delaroche der Malerei und er: 
warb ſich durch einige Bilder, 3. B. Karl V. in 
Et. Just, Die Erbolung Ludwigs XL, Der Blinde, 
einen Namen. 1852 wurde er Öeneralinfpeltor der 
ſchönen Künjte. Er jtarb 6. Febr. 1892. 

Arago, Jacques Etienne, franz. Schriftiteller, 
Bruder von Dominique Francois und Gtienne A., 
geb. zu Gitagel 10. März 1799, machte als Zeichner 
auf der «llranie» unter Freycinet die Reiſe um die 
Welt mit (1817—21). Dann war er in Bordeaur 
und Toulouse als Fournalift tbätig. Als Theater: 
direltor in Rouen (1835 — 37) erblindete A., doch 
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Arago (François Victor Emmanuel) — Aragonien 


ſchrieb er auch nach Aufgabe der Stellung für die 
Bühne; auch unternahm er weitere Reiſen. Von 
feinen Reiſewerlen ſeien genannt: «Promenade 
autour du monde pendant les années 1817—20» 
(2 Bve., 1822, mit Atlas), «Voyage autour du 
monde» (2. Aufl., 2Bde., 1843), «Voyage d’un 
avengle en Californie et dans les regions auriferes» 
(1851). Werner fchrieb er: « Physiologies du foyer 
de tous les theätres de Paris» (1841) und den 
Scherz «Voyage autour du monde sans la lettre 
A» (1853). 9. ftarb im Jan. 1855 in Brafilien. 

Aragon, linker Nebenfluß des Ebro in vem nad 
ihm benannten Aragonien und-in Navarra, ent: 
ipringt in den Pyrenäen am Col de Somport in 
2000 m Höbe, durchfließt zunächſt das Hochgebirge: 
tbal von Canfranc in füpl. Richtung, tritt nabe 
der Bezirksſtadt Jaca (736 m) aus den Pyre— 
näen, wendet ſich mweitlib und nimmt in dieſer 
Nichtung im Valle de Berdun zwiichen den Pyre— 
nden im N. und der ibnen vorgelagerten Sierra 
de la Peña feinen Yauf, empfängt bierbei rechts 
den Esca, fließt lints am Bad Tiermas vorbei, 
tritt bald darauf über nah Navarra und jchlägt 
bier einen vorwiegend ſüdweſtl. Meg ein, empfängt 
nun rechts oberhalb Sanqueja den Irati von W., 
durchbricht dann einige Nortetten der Porenäen, 
nimmt abwärt3 von Marcilla rechts den Arga auf, 
wendet fi gen SSO. und mündet nad 192 km 
Lauf unterhalb Milagro. 

Aragon, Land, ſ. Nragonien. 

Aragdna, Stadt inderital. Provinz Girgentiauf 
der Inſel Sicilien, an den Linien Girgenti:Gatania 
und Girgenti:Balermo, bat (1881) 9647, als Ge: 
meinde 12621 6, > der Nähe der Schlammvulkan 
Maccalubi und reihe Echwefelminen. 

Aragonien, jpan. Aragon, Generallapitanat 
des nordöftl. Spanien, mit dem Titel eines König: 
reich® (el reino de Aragon), wird im N. durd die 
Gentralpprenäen von Frankreich gejcbieden, grenzt 
im NW, an Navarra, im MW. an Alt: und Neu: 
caftilien, im S.und SD. an Balencia, im D.an Cata: 
lonien und zerfällt in die drei Provinzen Saragoila, 
Teruel und Huesca, mit aufammen 47391,08 qkm 
und (1887) 912197 E. Saragoſſa ift die Haupt: 
jtadt von A., Sik des Generallapitäns, des Erz: 
biſchofs und der Landesuniverfität; die ältere von 
Huesca iſt eingegangen. Bier Bijchöfe refidieren in 
Huesca, Teruel, Saca und Tarazjona. In em 
Richtung durdyfließt als Hauptitrom der Ebro die 
Provinz, der, von den nördl. Höben Altcaftiliens 
kommend, bei Novillas unterhalb Tudela in A. ein: 
tritt. Nechts nimmt er in N. den Jalon mit dem 
Siloca bei Torres de Berrellen und den Guada: 
lope bei Gaspe, lints unterhalb Saragojla den 
Gallego und bei Mequinenza den Segre mit dem 
Noguera : Ballarefa, dem Noguera : Ribagorzana 
Grenzfluß zwiſchen A. und Catalonien) und dem 
Cinca auf. Die Schiffabrt vermittelt der Kaiſer— 
fanal. (S. Ebro.) Der Aragon (j. d.) gebört nur 
in feinem Oberlauf zu A. und mündet in Navarra. 
Die Provinz zerfällt in die Ebene zu Seiten des 
Hauptitroms und das nördl. und füdl. gebirgige 
DOberaragonien. Die mittlere Ebene, beſonders 
linf3 vom Gbro, die Bardenas del Rey und die 
Altos del Gajtellar jowie die Sierra de Alcubierre 
und Los Monegros find eine öde Steppe. Unge: 
beure Streden, aud des beiten Bodens, liegen 
wüſt und jind mit Dijteln und Geftrüpp bevedt 
und mit zablreihen Trümmern ebemaliger Wobn: 


Aragonit 


jtätten, die infolge der Auswanderungen nach der | 
Gntdedung Amerifa® und nah Vertreibung der 
Mauren jich leerten, wodurd bier 130 Dörfer entvöl: 
fort wurden. Der Anbau beichräntt ſich auf Weizen, | 
Mein und Oliven, die in lichten Gebölzen mit nie: | 
derm Gichengebüfh wechſeln. Fructbares Kultur: 
land findet man dagegen zu den Seiten der Flüſſe, 
wo Bewällerung möglich, jo im Thal des Jalon 
und am Ebro, wo zwiſchen zahlreichen Wafjeradern 
weite Getreidefluren, Maulbeerbaum: und Mein: 
pflanzungen prangen, ebenjo in ven Bergterrafien 
Oberaragoniend, die mit reibem und fräftigem | 
Pflanzenwuchs gefhmüdt find. Im füdlichen A. bil: | 
den die Stufen der Serrania de Cuenca und der Bara: 
meras de Molina den Rand der neucaftilian. und 
valenciſchen Berglandichaften, zu denen der Buerto 
de Daroca binaufführt, während im N. die Gierren 
de Sobrarbe, Guara und gm den Pyre⸗ 
näen vorliegen und die Sierra de Alcubierre nabe | 
an den Ebro tritt. So umfaßt A., außer den fpan. 
Centralpyrenäen mit deren Vorterraſſen, einen 
großen Zeil des öſtl. Abhangs des centralen zur 
landes von Gaftilien und iſt ungefähr zur Hälfte 
gebirgig. Das Klima ift in ven Bergrüden fübler 
als in der Ebene, die oft unter fait unerträglicher 
Sommerbige und langer Trodenbeit ſchmachtet. 
Durch dieje Himatifhe Verſchiedenheit wird ein 
großer Produktenreihtum begünjtiat; neben Hanf 
und Flachs gedeihen Weizen und Mais, neben den 
feinften Obſtſorten Ol und berrliche Weine. Die 
Viebzucht bejchräntt fich fait nur auf Schweine: 
und Schafzucht, und in der MWollproduftion Spa— 
niens leiftet A. verhältnismäßig noch das meiite. 
Induſtrie und Handel find wenig entwidelt. In 
der Wollmeberei zeichnen ſich die Städte Saragoila, 
Alcaniz und Tarazona aus. Flachs- und Hanfbau 
find am bebeutenditen in Borja und Galatayud, 
Weinbau bei Saragofja. Dur Lederwaren und 
Gerbereien tbun ſich Calatayud und Barbajtro, 
eriteres auc dur jeine Seifenficdereien hervor. 
Die Provinz Teruel liefert Schwefel, Kupfer, Blei, 
Giien, Salz, Alaun; aud bat A. viele Mineral: 
quellen. Naͤchſt Eſtremadura ift A. der untultivier: 
teite und am meiften vernachläffigte Teil Spaniens. 
Außer Nobprodukten beſteht die Ausfuhr nur in 
wenigen Leinen: und Wollfabrifaten. Der Handel 
und infolgedejlen auch der Aderbau und die In— 
duitrie wird indes durch die in neuerer Zeit vor: 
genommene Entjanbung und Schiffbarmachung des 
Gbro fowie durb die Eiſenbahn Saragojia : Bar: 
celona, die nah Madrid einerjeits und nah Pam: 
plona und Bittoria andererfeits fortgejeht worden 
tit, nah und nah mehr Aufſchwung gewinnen. 
Geſchichte. Zeitig durch die Römer erobert (von 
denen die — bei Teruel ſtammt) und in 
eine Brovinz verwandelt, fam A. dann in den Beſitz 
der Weſtgoten und feit dem 8. Jabrb. in den der 
Araber, denen es endlich nebit Caſtilien und Na: 
varra durch die Chriſten entrifien wurde. Ein 
Heiner Haufe von Goten batte ſich in die unzu: 
gänglichen Gebirge von Jaca geflüchtet und dort 
mit feltiberifchen Bergbemohnern zwiſchen Thälern 
des Aragon und Gallego die Nepublit Sobrarbe 
aegründet, die ſich jpäter in eine Grafjchaft ver: 
wandelte und um 1030 an Navarra fam. Nach 
dem Tode Sanchos d. Gr. von Navarra 1035 kam 
Sobrarbe an defjen dritten Sohn Gonzalez, wäh— 
rend der jüngjte, Ramiro I., das übrige A. erhielt, | 
mit dem ſchon nach wenigen Jahren Sobrarbe | 
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vereinigt wurde. Durch die Heirat des Grafen 
Berengar IV. von Barcelona mit PBetronella, der 
Grbin von A. wurde 1137 Gatalonien und A. ver: 
einigt. Es begann nun die Ölanzperiode A.s, die 
nad der im 13. und 14. Yabrb. erfolgten Erwerbung 
Valencias (1238), der Balearen, ardiniens und 
im 15. Jahrh. der Königskrone von Sicilien (f. Si: 
cilien, Königreich) ihren Höbepunft erreichte und 
bis zum Tode Ferdinands des Katbolifhen (1516) 
dauerte. Durch die Bermäblung diejes lekten Königs 
mit Siabella von Caſtilien 1469 erfolgte die Bereini: 

ung der Reiche Gaftilien und A., womit der Grund: 
tein zu der jeßt beſtehenden fpan. Monardie gelegt 


wurde. Doc bebielt A. feine alten Vorrechte und 


Geſetze, die es infolge ftandbafter Parteinahme für 
den habsburgiſchen Prätendenten Karl (III) im 
Spaniſchen Crbfolgelriege, dur den das Yand 
furchtbar verbeert wurde, erjt unter ven Bourbonen 
fast gänzlich verlor. Seitvem ward es von einem 
Vicelönige verwaltet. — Vgl. Coleccion de docu- 
mentos ineditos del archivo general de la corona 
de Aragon (32 Bde. Barcelona 1847—67); E. N. 
Schmidt, Geſchichte A.s im Mittelalter (Lpz. 1828); 
Pidal, Historia de las alteraciones de Aragon en 
el reinado de Felipe II (3 Bde., Madr. 1862—69) ; 
Vicente de la Fuente, Estudios eriticos sobre la 
historia y el derecho de Aragon (3 Bde. ebd. 1854 
— 86); Martinez y Herrero, Sobrarbe y Aragon 
(2. Aufl., 2 Bde., Saragojia 1889). 

Aragomit, ein im rbombijhen Syſtem (meijt 
als Kombination von Prisma, Brachypinakoid 
und Brachydoma) frpitallifierendes, farblojes oder 
ſchwach grünlich, rötlich oder violett gefärbtes Mi— 
neral mit großer Neigung zur Zwillingsbildung, 
wobei die Prismenfläche die Zwillingsebene darſtellt. 
(S. beiſtehende Abbildung.) Wie der rhomboedriſche 
Kaltipat, beſteht der A. chemiſch aus — 
tkohlenſaurem Kalt, CaCO,, der daher | 
ein ausgezeichnetes Beifpiel des Dimor: | 
pbismus liefert. G. Roſe zeigte, daß die 
PBildungstemperatur die aragonitische 
Form oder die des Kalkipats bedingen 
ann, indem jich auf künftlihem Wege 
nach Belieben diejer oder jener Körper - 
erzeugen läßt. Verfegt man nämlich in der Siede— 
bige eine Loſung von Ehlorcalcium mit einer Lö: 
fung von koblenfaurem Ammonium, fo entjtebt 
ein Riederfchlag, der aus Heinen Aragonitkryſtallen 
bejtebt und auch das fpec. Gewicht des A., näm: 
lich 2,9 bis 3,0, beſiht. Vermiſcht man beide Löſun— 
gen bei gewöhnlicher Temperatur, jo entjtebt Kalt: 
ſpat (f.d.). Man findet auch den A. oft da, wo man 
auf eine Einwirkung böberer Temperatur fchließen 
fann, So bejteht der Karläbader Sprudelſtein und 
Grbjenjtein aus A., der durch Gifenoder meijt rot, 
braun bis jchwärzlich gefärbt iſt. Ausgezeichnete 
Krvitalle des A. fand man zuerjt bei Molina und 
Valencia in Aragonien, wober fie auch ihren Namen 
erbalten baben. Der A. kommt bäufig vor; er findet 
fih in ven Hohlräumen vulkaniſcher Gefteine, 3. B. 
des böhm. Mittelgebirges, in der Auvergne u. h w., 
febr oft in Bajalttuffen (3. B. ſchöne Kryſtalle bei 
Horichenz in Böhmen), viel verbreitet, namentlich in 
ſpießigen Varietäten, auf Kaltiteinlagern und Braun: 
eifenerzlagern. Auch viele Tropfiteine in den Kalt: 
jteinböblen werden nicht aus Kalkipat, jondern aus 
A. gebildet. Bei Tarnowig in Schlefien kommt mit 
Bleiglanz verwachſen ein jtrabliger, grünlibgrauer 
A. vor (Tarnomipit), mit 2,98 jpec. Gewicht, der 
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2— 3,3 Proz. kohlenjaures Bleioryd enthält. Der | Pihawa, nebit ihrem Nebenfluß, ver Chewſuriſchen 


Karlöbader Sprudelſtein wird zu Nippfachen ver: 
halten. [am blauen Himmel. 
ragos neutraler Bunft, j. Neutrale Buntte 
Araguäya, Araguäy oder Rio Grande, 
ein 2200 km langer Fluß in Braſilien, der die 
Grenze zwifchen den Staaten Mato:Grojjo und 
Goyaz bildet und bei dem Fort Säo Joãäo unter 
6° 5° —* Br. links in den bis dahin minder mäd: 
tigen Tocantins, rechten Nebenfluß des Amazonen: 
jtroms, fällt. Der A. entjtebt unter 18° 30° ſüdl. Br. 
auf der Serra Cayapo, einem Teile der brafil. Waſſer⸗ 
icheidefette (Serra dos Vertentes) mit zwei Quell: 
flüfjen, dem Gayapofinbo oder Grande und dem Rio 
Bonito, fpaltet jih bei Yagoa Tucupa unter 13° 
ſüdl. Br. in zwei (280 und 370 m breite) Arme, 
Braco menor und Braco maior genannt, die die 
340 km lange und bis 130 km breite, vollfom: 
men ebene und unbewohnte Inſel Bananal oder 
Sta. Ana umfließen. Nach der Wiedervereinigung 
feiner Arme bietet der Fluß einen großartigen, dicht 
ummaldeten Wafjerfpiegel von 660 m Breite dar. 
Er umfaßt jodann noch mebrere lang gejtredte In: 
jeln und wird immer breiter, bildet aberauf der wei: 
ten Strede bis zur Mündung, wo er bei der Vereini: 
gung mit dem Tocantins (1. d.) 1750 m breit iſt, 
eine Menge durch Diorit: und Bhonolitbfelien ver: 
anlafte, zum Teil jebr bedeutende und gefährliche 
Stromſchnellen und Fälle, 5. B. unter 6° 20’ jüdl. Br. 
die 9km lange Garoeira:Grande, Die jchifibare 
Länge des A. beträgt 1200 km. Seit 1869 hat man 
auf dem Fluſſe zwiſchen Prefidio Sta. Maria und 
Yeopoldina zunächſt mit einem Heinen Danıpfer 
regelmäßige Sabrten —5 die bis zu den Strom: 
ichnellen des Tocantins bei Jtaboca abwärts geben. 
Der A. ift für fontinentale Verlehrswege ſehr wid: 
tig, da fein Oberlauf von dem Gebiete des Parana 
nur durch eine jebr flache Mafjericheide getrennt ift. 
Seit 1887 bemühen ſich die Para Trading Com- 
pany und die Goyaz Mining Company mit einem 
Kapital von 7 Mill. Doll., die Gold: und Evel: 
fteinlager an den Quellflüffen des A. und die Wald— 
gebiete am untern Tocantins auszubeuten, zugleich 
auc den Handel mit Goyaz in die Hand zu nehmen. 
Dafür foll die eritere Gefellicbaft den Jtaboca-Fall 
am Tocantins mit einer Eifenbabn umgeben. Eine 
Stromregelung des A. würde fich wegen der großen 
Kojten nicht eignen, eine Gifenbabn zur Umgebung 
der Stromichnellen den lub dagegen zum Trans: 
port des Viehes von Govaz nad Para geeignet 
machen; allein die Ufer des N. find fait menjchenleer 
und ſchon ijt die Eifenbahn von Säo Paolo bis nad 
Überaba am obern Parana vorgejcritten, jo daß 
Goyaz ebenfogut feine Brodufte nad der Hüfte bei 
Rio ausführen könnte, — Val. Ehrenreich in «Ber: 
bandlungen der Gejellihaft für Erdlunde zu Berlin», 
1889, XVI, mit verbejlerter Harte des Stroms. 
Aragwa, der Aragos der Alten, Fluß im ruſſ. 
Transkaulaſien, entipringt in zwei Armen am Süd: 
abhange des Kaukaſus, zwischen den Bergen Silgod 
und Barbalo, und mündet nah einem jüdöftlichen, 
dann füdl. Lauf von 110 km beim Dorfe Miet 
in die Kura. Sein Thal wird zum Teil von der ſog. 
militäriſch-gruſiniſchen Straße benußt und bildet 
den Hauptverkehrsweg zwiſchen Tiflis und dem 
Europäifhen Rußland. Außer der erwähnten U. 
giebt es noch vier Flüffe gleichen Namens. Die ge: 
nannte A. wird als «weißer, der Klarheit ihrer Ge: 
wäfler wegen, bezeichnet. Sie nimmt die A. von 


A., und die ſchwarze A. auf. — N. heißt auch der 
Oberlauf des Teret (j. d.). 

Araiſch, El-, Stadt in Marolto, j. Ariſch. 

Arat, |. Arrat. 

Aräkan, bei den Eingeborenen Rakhaing ae: 
nannt, die nördlichſte Divijion des indobrit. Haupt: 
tommijjariats3 Birma in Hinterindien, erjtredt ſich 
am Nordoftufer des Bengalifhen Meerbujens von 
18° bis 21° 33’ nördl. Br. zwifchen 92° 10° und 
94° 50’ öjtl. Y., iſt 37621,5 qkm groß und beſteht 
aus den Diſtrikten Aljab, Nord Aratan, Kauf: 
bpju und Sandwe (engl. Sandoway). An der Küſte 
liegen zwijchen 20° und 18° 30’ nörbl. Br. unzäb- 
lige größere und Kleinere Inſeln, Klippen, Bänte 
und Untiefen. An der Küjte und auf den Inſeln, 
namentlih auf Tſcheduba, finden ſich fon. «Bul: 
fane», die nur brennendes Gas ausjtrömen; Be: 
troleum kommt an verjhiedenen Stellen vor. Das 
Innere it durchaus gebirgig, mit Erhebungen von 
600 bi$ 2600 m, und eine wenig belannte, an Elefan: 
ten und Tigern reihe Waldwildnis. Die Flüſſe find 
unbedeutend, außer dem nordſüdlich gerichteten Hu: 
ladan, der mit dem Mi und andern Flüßchen ein 
Delta bildet. Der die Grenze gegen Tſchittagong bil: 
dende Naf bat ein jehr langes Ajtuarium. Die Nie: 
derung iſt meiſt Sumpfland, mit boben Grajungen, 
Schilf, Buihdidicht oder aub Wald beitanden, von 
vielen Flüſſen, Bächen und Seen durchſchnitten, fo 
dab man nur zu Schiff von einem Orte zum andern 
gelangen fan. Dieje Natur des Landes ift dem 
Neisbau ſehr günitig. Indigo, Pfeffer, Zuderrobr 
wachſen wild, trefflicher Tabak, Betelnüfje, Ananas, 
Bananen und andere tropifche Früchte giebt es in 
großer Fülle. Bom Gurbihunbaume (Dipterocar- 
pus alatus Roxb.) gewinnt man er Der größte 
Schaß find dichte Tealwälder. Mächtige Eichen: 
wälder und viele Arten Bambus fommen vor. 4. 
iſt das äußerſte weitl. Gebiet der eßbaren Bogelneiter. 
Goldſtaub und Silber findet ſich an der Ditfeite des 
oma: Daung:Gebirges (f. Aralan: oma). An Fi: 
ſchen und Scyaltieren find die durchſichtigen Hüften: 
gewäſſer ſehr reich. Meerjalz, Reis und Tealholz bil: 
den die wichtigjten Ausfubrartifel. Das Klima ge: 
bört zu den ungejundeiten ber Erbe. In der naſſen 
Jahreszeit (Mat bis Oktober) fälltetwa4?/, m Regen, 
und faum ein Drittel des Jahres ift ohne denjelben. 

Die Gejamtbevölferung, zur Zeit, als A. an 
England fam, auf 100000 Seelen geſchätzt, belief 
ſich 1872 auf 444363, 1881 auf 587518 und 1891 
auf671899 E.,darunter472674 Buddhiſten, 126604 
Mobammedaner, 10593 Hindu, 1415 Ebrijten und 
60598 Nat: oder Geifterverehrer. Die legtern find 
wilde Bergitämme, die der Kultur wenig zugänglich 
find. Die buddhiſtiſchen Arafaner (jebt 70,35 Proz. 
der Bevölkerung) find gelbbraune Leute von Träftiger, 
unterfeßter Gejtalt, jtartem Knochenbau, breitem Ge: 
ficht und bervorftehenden Backenknochen, platterNaje 
und fchief liegenden Augen, äbnlih den Chineſen. 
Bei den Bengalen heißen fie Magb. Es berridt 
Vielmeiberei und Sklaverei; Begräbnifle werden mit 
Jubel, Gefang und Tanz begangen, hier und da die 
Toten auch verbrannt. Die Wohnungen find Bam: 
busbäufer, die auf Pfählen ftehen und mit Bambus: 
blättern gededt jind. Die Magh jind gaftfrei und 

utmütig, aber abergläubiſch und unreinlih. Eie 
Erben eine Schrift von 36 Buchſtaben, der die De: 
mwanagari:Charaktere zu Grunde liegen, können als 
Schüler der Klöfter (Rjaung) faft alle lefen und 


Arakanga — Aralſee 


beſihen eine felbftändige Litteratur, darunter vor: 
züglid ihre Zeitbücher, die fog. Radſaweng, welche 
die, =. ichte der frübern Könige enthalten. Die 
Irbige auptjtadt ift Atjab (f. d.); die frühere war 
ro:haung oder Mjohaung (das frühere A. oder 
Dhagnamadi), nordöftlih von Akjab gelegen und 
von Hügeln umgeben, die mit Tempeln und Pagoden 
erönt find. Sie ſoll früher 100000 E. gehabt 
habe, ift aber, wie das alte Fort, verfallen und 
at nur noch (1891) 9148 E. — N. bildete einjt ein 
felbftändiges Aönigreid, deſſen Fürften öfter über 
Ama und jelbft Teilevon Bengalen geherrſcht haben. 
Seit 1690 zerrütteten Thronftreit und mebrjährige 
Anardie das Land, bis es 1784 von den Birmanen 
erobert wurde, melde jo furdtbar im Lande ſchal—⸗ 
teten, daß die Magh zu Taufenden über die Grenze 
flohen, wo fie von den Engländern freundlich auf: 
genommen wurden. Dies führte endlich zum FE 
der U. durd den Frieden von Jandabu 24. Febr 
1826 unter brit. Schuß bradte. (S. Birma.) 
Arakauga, ſ. Reilihwanzfittiche. 
Aräkan-Joma, Arakan-Roma, Gebirge an 
der Oſtgrenze Bengalens und der Provinz Arakan 
in Hinterindien, erjtredt fich von dem Gebirgmaffin 
im Nagalande und in Manipur ſüdweſtlich nad 
Tripura, dann füpfüdöftlih nah Tſchittagong und 
Nord: Aralan, in einer breiten Reihe unerforichter, 
waldiger Ketten. Weiter füplih, mo das Gebirge 
befier erforfcht ift, beißt e8 Arakan-Jomä— 
Daung; es 5— birman. Küſte, bis es beim 
Kap Negrais ind Meer abſtürzt. Die höchſten Gipfel 
liegen im Norden von Manipur; von dort an nimmt 
die Höhe ab, bis fie im äußerſten Norden von 
Aralan (öftlich von Tſchittagong) im Blue: Moun: 
tain (d. h. Blauer a) wieder 2164 m erreicht. 
Aräfantempel, j. Amarapura. 
Araktſchejew, Graf Alerej Andreiewitih,Grün: 
der der ruſſ. Militärtolonien, geb. 4. Okt. (23. Sept.) 
1769, aus altem Adel, wurde 1792 als Artillerie: 
offizier dem damaligen Großfürften Paul zur Or: 
ganijierung der Artillerie bei der kleinen Schein: 
armee empfohlen, die diejer in Gatſchina halten 
durfte. Nach der Thronbefteigung Bauls ward er im 
Nov.1796 Kommandant von Beteröburg und Gene: 
ralmajor; 1797 zum Baron und Generalguartiermei: 
jter erhoben, gab er durch feine Härte zu vielfachen 
Klagen Anlaß und wurde im März 1798 als Gene: 
rallieutenant verabjhiedet. Zum Militärgouver: 
neur von Peteröburg 1799 ernannt, zog er fich bald 
wieder die Ungnabe des Kaifers zu. Troß feiner 
beifpiellofen Feigbeit und Graufamleit wurde N. 
durch Pauls Nachfolger Alerander I. 1806 Kriegs: 
minifter, 1807 General der Artillerie, 1810 Mitglied 
des Reichsrats und behauptete bis zu Aleranders 
Tode feinen wenig erfprießlihen Ginfluß. Als 
der Kaiſer den Gedanken faßte, die geſamte ruf). 
Armee in Militärkolonien anzufiedeln, ging A. mit 
der gewalttbätigften Rüdfjichtslofigkeit an das Wert, 
wodurch miederbolt blutige Aufjtände veranlaßt 
wurden. Da ſich Alerander ſchon 1818 nur noch 
mit der auswärtigen Politik beſchäftigte, hatte A. 
die Leitung aller übrigen Angelegenbeiten in der 
Hand. Erſt Kaifer Nikolaus entließ 1825 den bei 
den Soldaten wie beim Volte —— A. Er zog 
ſich auf fein Gut Gruſino am Wolchowfluſſe zurüd, 
wo er 3. Mai (21. April) 1834 ſtarb. Sein großes 
Vermögen vermachte er dem Kaiſer zur Errichtung 
eines Radettenkorps in Nomgorod, das den Namen 
des Araltſchejewſchen erhielt. Eine Lebensbefchrei: 
Brochhaus' Konverfations-Lerifon. 14. Aufl L. 
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bung A.s: «Svödenija o Gen. A.», Bp. 1 Petersb. 

1864), von Ratſch blieb unvollendet. — Bol. Klein: 

Schmidt, Rußlands Geſchichte und Politik, dargeftellt 

in der Geichichte des ruſſ. hohen Adels (Eafj. 1877). 
Aral:Dengis, f. Araliee. 

I L., Bilanzengattung aus der Familie der 
Araliaceen (ſ. db.) mit gegen 30 Arten, meift im wär: 
mern Nordamerila und jüböftl. Ajien; teils peren: 
nierende Kräuter, teild Sträucher und Heine Bäume. 
Sie haben einfache oder zufammengejegte Blätter mit 

heidigen Stielen, in Dolden, Trauben, Knäuel oder 
ifpen geitellte Blüten mit Heinen, weißen Blumen: 
blättern. Aus dem Dart des Stengels der in Japan 
heimifchen, jest in unjern Kalthäufern häufig ge— 
jogenen A. papyrifera Hook., einer baumartigen 
Species, wird in China das berühmte hinej. Reis: 
papier gemacht. Von der gleichfalls in China ein: 
heimiſchen A. edulis Zuccar. werben die Wurzeln 
und jungen Stengel als Gemüje geociien. A. Gin- 
seng D. et P. (Panax Ginseng €. A. Mey), eben: 
all3 in Ehina einheimiſch, liefert die in China und 
apan als —— bodaeihäste Ginſeng⸗ 
wurzel, die in Europa auch als Pentſao vielfach 
empfohlen worden iſt. Eine nordamerik. Art, A. race- 
mosa L., eine Staude mit über mannshohem Sten: 
gel, großen, dreizählig zuſammengeſetzten Blättern 
und traubig angeordneten Dolden, wird oft als De: 
torationspflanze in Gärten kultiviert; fie hält im 
freien Lande aus, muß jedoch im Winter zugededt 
werden. Ihre Vermehrun —3* durch Zerteilung 
des Wurzelſtocks. Beliebte Zimmerpflanzen find 
A.Sieboldii Hort. (Fatsia japonica Dene.) mit gro: 
ben, tief handförmig geteilten Blättern, und A. ele- 
gantissima (j. Tafel: Blattpflanzen, Fig. 1). 
Araliaccen (Araliacäae), Pflanzenfamilie aus 
der Ordnung der Umbellifloren (ſ. d.) mit genen 
350 meijt in den Tropen, jpärlicher in der gemäßig: 
ten Zone einheimiſchen Arten. Ihre Vertreter find 
— großten Teile Bäume oder Sträucher, ſelten 
rautartig. Die Blüten find ſelten zweihäuſig, die 
Bahl der Narben allen Die Frucht iſt meijt 
— und hat fleiſchige, ſeltener —— 
Aralokaſpiſche Senke, ſ. Kaſpiſches Meer. 
Arãlſee An b. yuielien, das Blaue Meer der 
Aufien, der Aral:Dengis (Injelmeer) — Ange, 
im Altertume See Driana, im Mittelalter Meer 
von Khowaresm oder Khuarism genannt, nächſt 
dem Kaſpiſchen Meere der größte Steppenfee Aſiens, 
und nädjt diefem und dem Oberen See in Nor: 
amerifa der größte See der Erde, liegt in der Aralo: 
tajpiichen Sente (f. Kaſpiſches Meer) und iſt umgeben 
von den Steppen und Wuſten Chiwas, des Kirgiſen⸗ 
landes und des 65— 218 m hoben Turkmenen⸗Iſth⸗ 
mus oder des Plateaus Uſt⸗urt, welches ihn von dem 
Kaſpiſee trennt. Der See ijt 373,3 km lang, 309, km 
breit, bevedt ohne die Inſeln (2517 * 65252 qkm 
und liegt 75 m über dem Spiegel des Kaſpiſchen 
Meer, 49 m über dem Meereöniveau. (S. Karte: 
Ruſſiſch-Centralaſien und Turkeſtan.) 
Der Boden des A. beſteht in — nordweſtl. Teile 
aus Schlamm, im ſüdöſtlichen aus Sand. Eine 
Abnahme des Waſſers durch ſtärkere Verdampfung 
als Zuſtrömung iſt unbeſtreitbar, daher auch im 
Laufe der Zeit eine veränderte Küſtengeſtaltung. 
Die ebemals vorhandene nordweitl. Bai ift ver: 
ſchwunden, und die nordöftl. Sary-Tſchaganak, d.b. 
Gelbe Bai, joll vormals bis zum Hügel Sary-Bulat 
gereicht haben. Andererſeits wird ein 4—5 Jahre 
mährender Wechiel des Steigen und Sintens für 
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den Spiegel des Sees behauptet. Die Tiefe beträgt 
in der Mitte etwa 20 m, nimmt in der Nähe der 
Inſeln und des nördlichen, bejonders aber des öftl. 
und füdl. Gejtades allmäblih ab, während fie am 
weitl. Ufer wieder 67 m erreiht. Klippen finden 
fih nur bei 552— und bei der Halbinſel 
Kulandi im NW.; Sandbänke im offenen Meere 
nirgends, ſondern nur um die ſandigen und niedri: 
gen Gejtade und die Inſeln, die 2517 qkm ein: 
nehmen. Gute Anterpläße fehlen faft gänzlich, 
namentlih am ſüdl. und weſtl. Ufer; vo Sek 
geihüste Häfen finden fih nur drei. Das Waſſer 
des Sees ift falzig (1,08 Proz.), bedeutend weniger 
ald das des Oceans, infolge de3 großen Süß: 
waſſerzufluſſes, den er durch feine mächtigen Zu: 
flüffe, den GSor (f. d.) im NO. und den Amu (f. d.) 
im ©., erbält. Ob der Amu einen Abfluß in den 
Kaſpiſee gebabt und der A. ſelbſt ebemals in Ber: 
bindung mit demfelben geftanden, bleibt fraglich; für 
die Möglichkeit der —3 eines Abfluſſes des 
Amu inden Kaſpiſee hat ſich eine 1896 unternommene 
Erpedition unter General Gluchowßij ausgeſprochen. 
Unter den zahlreichen Inſeln iſt die größte die 1848 
entdedte Nikolai : Anfel (unter 45° nördl. Br.), die 
pt Gruppe ber —“ gehört. Nördlicher 
iegt die Inſel Baſar-kilmes und jenſeit des 46.° 
nördl. Br. die ebenfalls grobe Injel Kug:aral. 
Zwiſchen diefer und dem Heinern, vor der Mün— 
dung deö Gyr gelegenen Eilande Koß-aral führt 
eine Verengung des Sees aus deſſen ſüdl. Teile, 
dem «Großen Meere» (Ulu:Dengis), in das nur 
etwa 5500 qkm grobe nördl. Baſſin des «Kleinen 
Meers» (Kitſchkine-Dengis), das ſtellenweiſe 
bis 28 m tief ift und mebrfach weit in das Land 
einfchneidet. Die Ufer des W. bilden eine im 
Sommer unbewohnbare Wüfte, während man im 
Winter Hirgif. Nomaden am nördl. und öftl. Ufer 
fowie auf den benahbarten Inſeln findet. Süß: 
mafjerbrunnen find nur fpärlich vorhanden. DerSee 
bat von —— Störe, Brachſen, Karpfen, Wels 
u.a.; Robben, die im Kaſpiſee häufig find, gar nicht. 
Der A. gehört zu den ftürmijchiten Gewäſſern. Zur 
Beſchiffung en. fih Segelfahrzeuge als un: 
zureichend; man bedient ſich eiferner Dampfboote 
von geringem Tiefgange. Die bewaffnete flotte, die 
bier unterhalten wurde, ijt aufgehoben. 

Der A. ift jebt ein ruf. See. De Kenntnis des 
A. und feiner Umgebung trug weſentlich eine Reibe 
von Reifen und Erpeditionen nah dem See und 
nah Chiwa bei: jo die Reife Muramjerws 1819, 
Negris und Meyendorffs 1820—21, Bergs 1825 
—26, des Alademilers Helmerfen 1833—35, die 
berühmte Crpedition Perowſtijs 1839, die Reiſe 
Shemtihufbniloms 1840, Antows 1840 —41, die 
Nelognoscierungen Blarambergs und Romanows 
1841, der die unter Niliforow nah Buchara und 
Chiwa geſchickte Erpedition begleitete; ferner die 
neue Erpedition Danilewſtijs 1842—43, die Unter: 
fuhungen von Schulz und Lemm 1843. Schon 1847 
errichteten die Ruffen in der Gegend Raim, 60— 
65 km von der Mündung bes Syr, am rechten Ufer 
dieſes Flufies, das ort Raimstoe, und 1848 
—— eine Expedition unter Butjakow die Ufer 
des Sees, außer den djtlihen, und die Inſeln. 
Mährend man feit 1849 in den Erforſchungen Pr 
fubr, befeßte man mebrere Inſeln militärite, egte 
Schanzwerle und Werftplätze an, ſchaffte Koloniften 
berbei und traf alle Anftalten zur Herjtellung einer 
aralifchen Flotte. Makichejem, hy 
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veröffentlichte eine vollſtändige Beſchreibung des 
Sees in den «Memoiren» der Geographiſchen Ge— 
jellihaft zu Petersburg (Heft 5, 1851, mit einer 
Karte des A. von Chanytow), wovon K. Ritter einen 
Auszug in den «Monatsberichten» der Berliner Ge: 
fellihaft für Erdkunde (1852) mitteilte. Durch den 
1873 mit Chiwa abgeichlofjenen Frieden wurde die 
Herrihaft Rußlands über den ganzen See ausge: 
dehnt. — ah Lerch, Chiwa. Seine hiſtor. und 
geogr. Verbältniffe (Petersb. 1873); Rösler, Die 

raljeefrage (Wien 1873). 

Aram (pr. ährämm), Eugene, geb. 1704 zu 
Ramsgill in Yorkſhire, erwarb no bedeutende 
wiflenichaftliche Kenntniſſe und eröffnete eine Schule 

u Netberbale, die er 1734 nad) Knaresborough ver: 
egte und 1745 aufgab. Darauf führte er ein un: 
ſtetes Leben als Privatgelebrter und Lehrer. 1759 
wurde er, als man bei Knaresborough das Skelett 
des 1745 verſchwundenen Schuhmachers Elarf auf: 
fand, mit dem A. verlehrt hatte, des Mordes an: 
geflagt und troß feiner glänzenden Verteidigungs— 
rede verurteilt und 6. Aug. gebentt. pn Bulmers 
Roman «E. A.» ift A.s Charafter idealifiert, auch 
ver Sachverhalt vielfach entftellt. Auf A. beziebt 
fih auch Th. Hoods Gedicht «The dream of E. A., 
the murderer» (1829). j f 

Aramäa (von Aram, das im Alten Tejtament 

Zeile Syriens und Mefopotamiens bezeichnete) be: 

reift das ganze, in zum Teil natürlibe, aber 
biftorifch er Grenzen —A Land 
im Nordoſten Paläſtinas, zwiſchen Phönizien, dem 
Libanon, Arabien, dem Tigris und Taurus, Län: 
der, die von den Griechen Syrien, Babylonien und 
Mejopotamien genannt wurden. Die gemeinfame 
Sprache der dort herrſchenden Völter, die zu dem 
femit. Stamme gehörten, wird die aramäiſche 
Sprade genannt und zerfällt in 1) die oftara: 
maiſchen Dialekte, unter denen der Dialekt von 
Edeſſa der wigtigfte ift, weil er die Litteratur— 
ſprache aller chriftl. Syrer_geworden ift und des: 
halb geradezu als die for. Sprache bezeichnet wird; 
zu ihnen gehört die Sprade der Mandäer im un: 
tern Babylonien und die mit ihr ganz nabe ver: 
wandte Sprade des babylon. Talmuds und zwar 
der Gemara; 2) die weftaramäifchen Dialelte, 
zu denen außer der Sprache der —— und 
nabatäiſchen Inſchriften und der Litteratur der 
Samaritaner das Bibliſch-Aramäiſche, d. h. das 
Idiom, in dem verſchiedene Stüde des Alten Tefta: 
ments (Esra 4, s-6, 18; 7, 12—26; Dan. 2, 4—7, 28) 
abgefaßt find und das man früher irrtümlich al& 
chaldäiſche Sprade bezeichnete, und das Idiom 
der in Baläftina verfaßten jüd. Bibelüberjegungen 
oder Targumim (f. d.) gehören; außerdem ſchließen 
fih noch andere Zweige des in PBaläftina, aud von 
Jeſus und feinen Jüngern gefprodenen mweitara: 
—— Dialekts an, z. B. das Idiom der ara— 
maiſchen Stellen ver jeruſalemiſchen Gemara und 
einiger Midraſchwerle. Die aramäiſchen Sprachen 
find im allgemeinen die härteſte und volalärmſte, 
nicht aber wortärmfte, dabei zu klarer und fließender 
Profa befonders befäbigte Form des ſemit. Sprad: 
ftammes. Da das Aramäiſche feit den älteften Zeiten 
mit fremden Sprachen in nabe Berührung gelom: 
men tft, bat e3 viele Wörter aus ihnen, bejonders 
aus dem Perſiſchen und Griechiſchen aufgenommen. 
Jetzt ift e8 fait ganz ausgeſtorben und feit dem 
7. Jahrh. dem Arabiichen und Perſiſchen gewichen. 
Auber den liberreften der for. Spradhe werben 
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aramäiſche Dialelte nur noch von den fpärlichen 
Reiten der Mandäer im Gebiete von Mafıl und 
Bafra und im benachbarten Ehufistan und in einigen 
Dörfern des Antilibanons bei Damaskus geiprocen. 

Grammatiten des Aramäiſchen jchrieben: Luzzato, 
Elementi grammaticali del Caldeo Biblico e del 
dialettotalmudico Babilonese (Padua 1865; deutfch 
von Krüger, Bresl. 1873); Kaukfd, Grammatik des 
Biblifh:-Aramäifcen (Lpz. 1884); Schwally, Idio⸗ 
titon des chriſtl.⸗palaſtin. Aramäiſch (Gieß. 1893); 
Dalman, Grammatik des jüd.:paläftin, Aramdiſch 
ir 1 1894); Marti, Kurjgefabte Grammatik der 

ibliſch aramaiſchen Sprade (Berl. 1896); Strad, 

Abriß des biblifhen Aramäiſch (Lpz. 1896); Merr, 
Chrestomathia targumica (Berl. 1888) ; ein Wörter: 
buch (Aruch) Nathan ben Jechiel aus Rom (geit. 
1106), das Landau u. d. T. «Habbinifch:aramätid: 
deutſches Wörterbuch (5 Bde., Prag 1820 — 25) 
herausgegeben und wonach hauptſächlich Burtorf 
fein «Lexicon chaldaicum, talmudicum et rabbi- 
nicum» (Baf. 1639; neu, aber mangelhaft bg. von 
Fiſcher, Lpz. 1866— 74) gearbeitet hat; diejes ift 
jest veraltet durd die lexikaliſchen Arbeiten von 
Levy, «Chaldäiſches Wörterbuch über die Targumim 
und einen großen Teil des rabbinifchen Shrifte 
tums» (2 Bde., Loz. 1865—68) und «Neubebräifches 
und chaldaiſches Wörterbud über die Talmudim 
und Midraſchim⸗ (4 Bpe., ebd. 1876—89). 

Aramäifche Sprache, j. Aramäa. 

Aramäni, j. Humänen. 

Aramidae over Guaraunas, eine Yamilie 
der Steljvögel (f. d.). 

Aram-Raharaim, ſ. Mejopotamien. 


Aran (BalledeA.), ein gegen Frankreich ger | 


dffnetes Hochthal am Nordabbange der Gentralpyre: 
näen, im NO. der Maladettagruppe, gebildet vom 
Oberlauf der bier entjpringenden Garonne, etwa 
550 qkm groß, bildet die Norpweitede ver fpan. Pro: 
vinz Lerida. Im Süden des Aranthals führt der 
Bort de Viella, mit 2500 m body gelegenem Hojpiz, 
in das Thal des Fluſſes aaa Mibogeriona. 
Nur wenig Hafer, Kartoffeln und Buchweizen kön: 
nen die Bewohner gewinnen, faum ausreichend für 
die 7200 Seelen, die in 3 Heinen Städten, 27 Dör: 
fern und 2 Weilern wohnen. Hauptort ift die Stadt 
Viella mit (1837) 746 €. 

Araneini, ſ. Aranzini. 

Araneite (pr. -tici-), ftarker ital, Wein aus 
der fcil, Provinz Trapani, mit 17,5 Proz. Al: 
fobolgebalt. 

Aranda, Pedro Pablo Abaraca de Bolea, 
Graf von, fpan. Diplomat und Staatämann, geb. 
21. — 1718 in Saragoſſa, widmete ſich anfangs 
dem Militärdienſte, nahm als Oberſtlieutenant 
1746 ſeinen Abſchied, bereiſte Frankreich und Ita— 
lien und gep fi dann auf feine väterlichen Güter 
zurüd. Bei Karla III. Thronbefteigung 1759 zum 
Oberſt ernannt, wurde er ald Geſandter an ben 
Hof Auguſts IL. von Polen geſchickt, erhielt 1764 
die Statthalterichaft von Valencia und unterbrüdte 
1765 den Aufitand in Madrid, worauf ibn der 
König zum Präfidenten des Rats von Gaftilien er: 
nannte. Er juchte die Macht der Geiftlichkeit und die 
Inquiſition zu beichränten und die Klofterzucht wie: 
derberzuitellen ; 1. April 1767 bewirkteer die aänzliche 
Vertreibung der Sejuiten aus Spanien. 1773 wurde 
er jedoch durch den Einfluß der Dominikaner von der 
Verwaltung entfernt und erbielt die Geſandtſchaft 
in Frankreich. In diefer Stellung blieb er bis 1787 
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und leiſtete beſonders dadurch Dienſte, daß er den 
Pariſer Frieden von 1783 unerwartet ſchnell zum 
Abſchluß bradte. 1792 trat A. wieder in feine 
frühere Stellung, wurde jedoch bald durch ven Günit: 
ling der — BEL Herzog von Alcudia (ſ. Godoy), 
erjebt. A. blieb zwar Präfident des Staatsrats, 
den er organifiert hatte, warb aber wegen jeines 
Freimuts 1793 nad Andalufien verwieſen, bis ibm 
1795 erlaubt wurde, auf feine Güter in Aragonien 
zurückzukehren, wo er 1799 ftarb. 

Aranda de Duero, Bezirksftadt im ſüdlichſten 
Teil der jpan. Provinz Burgos, an der Einmündung 
bes Bañuelos in den Duero, über den eine lange 
Stein: und Gitterbrüde führt, in 812 m Höbe, mit 
Burgos, Valladolid und Madrid durch Landſtraßen 
verbunden, altertümlich und vieltürmig, hat (1887) 
5719 E., Getreide: und Weinbau. 

UAraneiden, joviel wie Spinnen (ſ. d.). 

Araneina, j. Spinnen. 

Uraneolögie (grch.), ſ. Arachnologie. 

Aranjuez (fpr. -huebs), Stadt und berühmte 
Frühlingsrefidenz im Bezirk Chinchon der fpan. Bro: 
vinz Madrid, 49km im Süden vonder Hauptitadt, in’ 
519m Höhe, links vom Tajo, den die Straße aufeiner 
Drabtbängebrüde (36 m lang) und die große Süd— 
bahn Mapdrid-Alicante auf einer fhönen Steinbrüde 
(73 m lang) überfchreitet, in einem fchönen, waldi— 
gen Thale, hat regelmäßige, fajt bolländ. Bau: 
art, mit breiten und geraden Straßen und (1887) 
9649 E. Das von Pedro Caro 1727 neu erbaute 
prädtige Schloß (PBalacio Real) ift von großen 
Gärten, —— — 110 km im 
Umfange baltenden Bart: und Waldanlagen mit 
berrlihen Baumgruppen, Saubbolzbejtänden und 
Wiefen umgeben. Unter den vielen Gartenbäujern 
ift die von Karl IV. in gefälligem Stil erbaute Caſa 
del Labrador ae) das berübmtejte, ein 
größeres Luftichloß innerhalb eines Bart, der 
dur den Tajo und den nahe unterhalb A. mün: 
denden Sarama bewäſſert wird, im Innern mit 
fürftl. Pracht ausgeftattet und reih an Kunftjchäßen. 
Die Hauptzierde des Gartens find die hoben Ulmen: 
alleen, die von einem runden Blake nach zwölf 
Punkten bin auslaufen. Sonft waren aud das 
königl. Geftüt, die Mauleſel- und Büffelzucht ſehr 
bedeutend. — Philipp II. begann die Ausführung 
des Luftichloffes und der Anlagen. Zur Vergröße: 
rung und Verfchönerung trugen namentlich Phi— 
lipp V., Ferdinand VI. und Karl III. bei. Die Schid: 
je Spaniend haben aud den Glanz von N, finten 

afien. In A. wurde 12. April 1772 zwifchen Frant: 
reich und Spanien ein Vertrag rohen, in dem 
diefe8 jenem gegen England beiyuftehen verſprach; 
bier brach 18. März 1808 die Revolution aus, die den 
Friedensfürſten Godoy (f. d.) ftürzte ſowie König 
Karl IV. zur Abdankung zwang; bier trat endlich 
die Gentraljunta vom 25. Sept. 1808 zujammen. 

Arany (ipr. äranj), Jänos, ungar. Dichter, geb. 
2. März 1817 zu Nagy: Szalonta im Komitat 
Bihar, beſuchte jeit 1832 das Kollegium in De: 
bregin, wirkte zu Szalonta als Lehrer und wurde 
1840 zum zweiten Notar des Ortes ernannt. Den 
von der Kisfaludy-Geſellſchaft in —* 1843 auf das 
bejte komische Volksepos ausgejegten Preis ge: 
warn A. mit feiner erjten Dichtung «Az elveszett 
alkotmäny» («Die verloren gegangene Verfaſſungy). 
Gleichen Crfolg batte fein zweites und bedeutendites 
Mert «Toldi» nr von Kertbeny, Lpz. 1851; 

t1855), eine poet, Erzäblung in 
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12 Gejängen. Der Stoff, die Heldenthaten Toldis, 
des ungar. Simfon, ift der Bollsfage entnommen, 
die Toldis Thaten in die Zeit Ludwigs d. Gr. oder 
des Matthias Corvinus verlegt. it «Murän 
ostroma» («Die Eroberung von Muräny», deutj 
von FKertbeny, Lpz. 1851) gewann A. 1848 einen 
2, Preis der Kisfaludy:Gefellihaft. 1854 wurde 
er als Profeſſor der ungar. Sprade und Litteratur 
an das reform. Gymnaſium zu Nagy:Körds berufen, 
fam 1860 als Direktor der Kisfaludy:Gefellichaft 
nad Belt und begründete das belletriftifche Wochen: 
blatt «Koszorü» («franz»), wurde 1858 Mitglied, 
1864 Generaljetretär der Ungarifhen Atademie, 
melde Stelle er wegen Kräntlichleit 1878 niederlegte. 
Gr ftarb 22. DEt. 1882 in Budapeſt. Cin Dentmal 
wurde ihm 1893 in Budapeſt errichtet. A. veröffent: 
lichte noch 1850 eine erzäblende Dichtung «Katalin» 
(«Katbarina», deutſch von Dur, Peſt 1861), 1852 ein 
fomifches Epos «Die Zigeuner von Groß: va», 
1854 «Toldis Abend», den Schlufteil feiner Tolvi- 
Trilogie (deutſch von Kolbenbever, Beit 1857); 1864 
die hunn. Sage in — Gejängen «König Budas 
Tod» — von Sturm, Lpz. 1879), den erſten in 
ſich abgeſchloſſenen Teil einer epifchen Trilogie; 1880 
«Toldis Liebe» (Budapejt 1883; deutich von Kolben- 
heyer, ebd. 1884), das Mitteljtüd der Zoldi-Trilogie, 
das den Dichter noch in voller Schöpferkraft zeigt. 
A. it der bedeutendſte ungar. Balladendichter und 
ein Meijter der überſetzungskunſt, wie feine liber: 
tragungen aus Taſſo, Goethe, Shatefpeare (Kö— 
nig Johann», «Hamlet», « Sommernadhtstraum»), 
vor allem jeine Überjeßung des Ariftophanes (3 Boe., 
Peſt 1880) bemweifen. Seine «Proſaiſchen Schriften» 
CBeit 1879) —— ihn als gründlichen Kenner der 
Litteratur und als feinfühligen Uſthetiler. A.s ge: 
jammelte Werke find in vielen Ausgaben erfchienen. 
Ausgewählte Gedichte A.s verdeutſchten Kertbeny 
(Genf 1860), Dur (Peſt 1861), L. Koͤrodi (Kronit. 
1863) und Sponer N 3. 1880). 

Sein einziger Sohn, Läſzlö A., geb. 24. März 
1844 in Nagy:Szalonta, Direktor der Ungarifchen 
Bodentreditanftalt, hat ſich durch äftbetifche Arbeiten, 
liberfegungen und Sammlungen ungar. Volksmär— 
chen und Volkslieder verdient gemadıt. Von eigenen 
Dichtungen find zu nennen: «Elfride», eine poet. Gr: 
zäblung, «Die Hunnenſchlachto und das humoriſtiſch— 
jatir. Preisgedicht in vier Gefängen: «A delibäbok 
höse» («Der Held der Träume», 1873). Er iſt feit 
1872 Mitglied der Ungarifchen Akademie. 

Ar ‚Namen beitimmter Werte der ältejten 
ind, Litteratur, Die A. bildeten urfprünglich und 
bilden zum Teil noch in uniern Terten einen Ab: 
fchnitt in den Brähmana (j. d.) und baben ibren 
Namen daher, daß jie wegen ihrer größern Heilig: 
teit von dem Lehrer vem Schüler nicht im Dorfe, fon: 
dern im Walde (Sanskrit aranya) mitgeteilt werden 
follten. Das Hauptinterejje liegt in den Upanishad 
(j. d.) genannten Teilen der Ä. Bon jelbjtändigen 
Ä. iſt herausgegeben das Aitaröya-AÄranyaka in 
fünf Büchern, deren jedes wieder A. beißt, in der 
«Bibliotheca Indica» (Kalkutta 1876) mit dem Kom: 
mentar des Säjana. lÜberjegt find die drei erjten 
J. von Mar Müller, «Sacred Books of the East», 
Bd. 1 (Orford 1879). Es gehört wie das gleich: 
namige Brähmana zum Rigveda. Zum jchwarzen 
Yajurveda (j. d.) gebört das Taittiriya-Aranyaka 
in zehn Abjchnitten, von denen 7—9 und 10 wieder 
Upaniſhads bilden, berausgegeben in der «Biblio- 
theca Indica» (Kaltutta 1872). 


Aranyaka — Aräometer 


Aranyo® (ipr. äranjoſch, d. i. der «Golvige», 
«Goldführende»), Fluß in Siebenbürgen, entipringt 
an der Dftfeite des Bihargebirges aus tern 
Bächen, von denen die zwei größten, ber 
oder große A. und der Kid: oder.Heine A. ſich ober- 
balb Zopänfalva vereinigen, und ergießt 2 nad 
einem Laufe von 130 km bei Bajdaheg rechts in 
die Maros, den großen Zufluß der Theiß. Der U. 
bat feinen Namen von den Golpblä i 
a Menge als irgend ein anderer Sie: 

enbürgens mit ſich fi rt. Sein Tbal ift reih an 
Erzen und Wein. Am A. liegt Thorenburg (f. d.) und 


die Klein Gemeinde Gyeres oder Aranyos⸗Gye⸗ 
res, an den Linien Büspöf: ⸗ ad⸗ 
Tovis⸗Predeal und Gyeres⸗ Torda (8,5km)der Ungar. 


Staatsbahnen, mit 1608 magyar. und rumän. E. 
Poſt, Weinbau, bei dem fi das Kreuzfeld (Hereiz- 
te3-Mez6, walad. Prat de Zrajan, d. i. «Trajans- 
wieje») ausbreitet, auf dem die Schlabt zwiſchen 
* und Decebalus geſchlagen fein ſoll. 
ranzada, älteres ſpan. Weinbergmaß, umfaßte 

in Caſtilien geſetlich 400 Quadrat⸗Eſtadales oder 
6400 Quadrat⸗Varas = 44,72 ha, im Verlkehr 
ſchen 300 und 600 Quadrat⸗Eſtadales. 

Aranzini oder Arancini, Heine, unreife, bloß 
getrodnete oder überzuderte Bomeranzenfrüdte; 
aud in Scheiben gejhnittene und in Zuder geſot⸗ 
tene — * fie fommen aus ien, 
werden aber au in Deutſchland hergeftellt und 
gelten als magenſtärlendes Mittel. 

Aräometer —F auch hydroſtatiſche 


zwi⸗ 


Mage, Sentwage, Schwimmwage, Gra— 
vimeter, Inſtrument zur Ermittelung ber Dichte 
oder des ſpec. Gewichts der flörper. Seine flon- 

ehe, dab 


itruftion berubt auf dem hydro 6 
jeder feite Körper, der auf einer Flü — wimmt, 
fo tief einſinkt, daß ein dem eingeſunkenen glei⸗ 
ches Volumen der Flüſſigkeit ebenſoviel wiegt als der 
anze ſchwimmende Körper. (S. Schwimmen.) Es 
olgt daraus: 1) joll ein Körper in Ylüffigleiten von 
verjhiedenen Dichten oder verjchiedenen fpec. Ger 
wichten bis zu dem nämlichen Punkte einſinlen, fo 
muß man jein Gewicht in dem 
Maße künftlich verarößern, als 
die Dichte der Flüffigkeit aus 
nimmt; 2)ein örper, dejien Ge: 
wicht unverändert bleibt, finft 
deſto tiefer in eine Flüfjigkeit, 
je geringer die Dichte derfelben 
iſt. Je nachdem die A. nach dem 
einen oder andern dieſer beiden 
Sätze konſtruiert find, unter: 
ſcheidet man zwei Hauptklaſſen, 
Gewichtsaräometer (GGra— 
vimeter) und Skalenaräo— 
meter. 

Die Gewihtsaräometer 
beruben auf dem erjten der 
obigen Sätze. Diejelben find 
meiſt aus Mejjingbleb oder 
GlasalsHohllörperangefertigt, 
und zwar in etwas verſchiedenen 
Formen je nad den verjhiede: & 
nen Spitemen von Fahrenheit, 
Tralles, Niholfon oder Mo 
u. a.; jtet3 müfjen fie mit 





zur Aufnahme 
von Gewichtchen und, Heinen Körpern verjeben 


fein. Das Niholjonide Gewihtsaräometer 
(Fig. 1) befteht aus einem boblen, koniſch geſchloſſenen 


Aräopyfnometer — Ararat (Ebene) 


Meſſingcylinder B, der überdies unten einen maj: 
fiven halben Meſſingkegel C jo trägt, daß man auf 
der Baſis des legtern einen Heinen zu unterfuchen: 
den Körper m auflegen kann. Oben befist das In— 
ftrument ein dünnes Metallſtäbchen o und ein 
Zellerhen A zur Aufnahme von Gewichtchen und 
des zu mägenden feiten Körpers. Mit einem 
ſolchen Gewichtsaräometer kann man ſowohl das 
abjolute Gewicht eines feiten Körpers, ala deſſen 
Dihte und auch die Dichte verſchiedener Ylüffig: 
keiten beftimmen. Die Gemichtsaräometer werden 
meift nur zur Crmittelung des fpec. Gewichts 
von feiten Körpern benußt, von denen man ein 
entſprechendes Stüdden m einmal auf den Teller 
des Inſtruments, dann in das unten an 
das Inſtrument angebängte Körbchen legt, 
jo daß es ringsum von Waſſer umgeben 
it, und jedesmal jo viel Gewichte auflegt, 
daß ein Cintaucen bis zur Marke erzielt 
wird. Eine aufdem Auftrieb (j.d.) berubende 
Rechnung führt zur Beitimmung der Dichte 
oder de3 fpec. Gewichts des Körpers. Bei 
der Beftimmung der Dichten von Flüffig: 
feiten mitteld des Gewichtdaräometerd muß 
auch noch das abfolute Gewicht des Inſtru⸗ 
ments in die Rechnung einbezogen werden. 
Sit dasjelbe P und Ind p und q Zuleg: 
ewichte in der zu unterſüchenden Flüffig: 
eit und im Wafler, die das Eintauchen bis 


: nZtp.. a 
zur Marke bewirken, fo ift P+a die Dichte 


der unterfuchten Flüffigkeit. 

Die Stalenaräometer (Fig. 2) be 
teben aus einer mit einer Stala BO ver: 
ebenen Glasröhre, die unten durch eine mit 
Quedfilber oder Blei gefüllte Kugel oder auf 
eine andere MWeife befhivert ift. Die Grad: 
einteilung am Halfe ift eine ſehr verſchiedene. 
Fig.2. Man unterfcheidet in diefer Beziehung vier 

, Typen von Elalenaräometern: Bolumeter, 
Dichtenmejier, Prozentaräometer und A. mit will: 
fürliber Skala. Von den Bolumetern ** 
ſich am meiſten die 100teilige Stala von Gay:Lufjac. 
Solche Bolumeter, die für verichiedene Flüſſigkeiten 
braudbar find, geben die Dichte einer Flüffigkeit, 
wenn man die Zahl des Teilſtrichs X, bi8 zu dem 
das Inſtrument einfintt, in 100 dividiert. A., deren 
Stala die Dichten der Flüffigkeiten direlt abzulefen 
eitatten, heißen Dichtenmeſſer oder Denfimeter 
j.d.). Im praktiſchen Leben verwendet man meift 
die Brozentaräometer, die nicht die Dichte, 
fondern die Miichungsverhältniffe in Volumen: 
oder in Gemichtöprozenten anzeigen. SHierber ge: 
bören die zur Beitimmung des Alkoholgehalts in 
Branntwein, Sprit u. dal. dienenden Altobolo: 
meter (f.d.). Ähnliche Vorrichtungen, die aber 
um Teil noch großer ———— bedürfen 
And die Meinwage (Önometer),, die alzfpindel 
oder rg jur — des Salzgehalts der 
Sole, die Moſtwage oder Gleukometer, das Sac- 
charometer zur Beitimmung des Zudergebalts einer 
‚slüffigleit, das Laktometer oder der Milchmeiler 
u. ſ. w. Ein Brozentaräometer ift jedoch immer 
nur für eine einzige Flüffigleit braudbar. Cine 
Salzipindel 3. B. iſt unbrauchbar für Zuderlöfun: 
gen, und ein Altobolometer fann nur für Gemiſche 
von Wafjer und Meingeift gebraucht werden. Da 





die Temperatur eine Veränderung in der Dichte der . 
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zu prüfenden Flüſſigkeiten bewirkt, fo ijt eine Kor: 
reftion nötig, die man mittel3 befonderer, für diefen 

wed berechneter Tafeln — Für das 
deutſche Alkoholometer gilt die Normaltemperatur 
von 12 R. ⸗60 F, für das öfterreihifche 12° RR. 
Um leicht die jedesmalige Temperatur der Flüffigkeit 
finden zu können, wird oft am A. felbft ein Thermo: 
meter angebradbt. Bon den A. mit willtürlicher 
Stala find die befannteften von Beaumd, Cartier, 
Bed. — Vol. Weinftein, liber die Beftimmung von 
A. (Berl. 1890). 
Aräopyknomẽter, ſ. Pyknometer. 
Aräotika (arh.), magermachende Mittel. 
Arapiles, Dorf in Spanien, 7 km füpfüdöjtlich 
von Salamanca, befannt durd den Sieg, den bier 
die Engländer unter Wellington 22. Juli 1812 über 
die Franzoſen unter Marmont erfochten. 

rar, im Altertum Name des FlufjesSaöneli.d.). 
rar, ſ. Sirarium. 
Araralakadu, ſ. Rüfjelpapagei. 
Araras (Sittace Wagl.), fälſchlich Aras ge: 
nannt, ftattliche langſchwaͤnzige Papageien, die be: 
reitö zur Zeit der Entdedung Amerilas auch von 
den Eingeborenen gezäbmt wurden. (S. Tafel: Ba: 
pageien II, Fia.3.) In Europa find die‘. ſehr ge: 
fchäßt, mehr ala Schaujtüde, denn als Stubenvögel. 
Sie werden meift von den Matrofen der von Bra: 
filien ftommenden Schiffe mitgebradht und gelangen 
fo regelmäßig in den Handel. Der Preis ſchwankt 
wifchen 30 M. für die Zwergararas und 300 M. 
* die großen Hyacinthararas. Alle A. ſind arge 
Schreier; man hält fie, aber mit Unrecht, für bös: 
artig, bei fachgemäßer —— werden ſie meiſt 
ſehr zahm und zutraulich. Der langen Schwänze 
wegen beberbergt man fie weniger im Käfig als an: 
gefettet auf dem Papageienftänder. Sie werben 
wohl hundert Jabre und darüber alt. Mit ftarker 
Stimme, aber meiſtens undeutlich fprechend, lernen 
fie zuweilen viele Worte; die kleinern lernen nur 
wenig fpreben. (S. auch Reilihwanzfittiche.) 

Arärat (altarmenifch richtiger Airarat, d. i. 
Ebene der Arier), der uralte Name der fruchtbaren 
Hochebene am mittlern Aras, in der die ältefte 
Heimat des haikaniſchen (armenifchen) Volksſtam— 
me3 mit andern ariſchen (meboperf.) Stämmen fich 
berührte, Si eines alten, vom eigentlichen Arme: 
nien getrennten Reichs, das unter dem Namen 
A. bereit3 im Alten Teftament erwähnt wird. In 
demfelben Sinne ift der Name zu faſſen in der Flut— 
jage, 1 Mof. 8, 4, wo ber hebr. Tert ausdrücklich 
adie Berge von A.» als Landungsort der Arche Noah 
nennt. Jedoch iſt durch Mißverſtändnis dieſer Stelle 
ſchon von den älteſten Bibelerllärern der Name N. 
auf den höchſten der armeniſchen Berge übertragen 
worden und dieſer Gebrauch des Namens bei den 
Europäern feſtgewurzelt, während die armeniſchen 
Anwohner ſelbſt in ältefter wie in neuer Zeit für 
denjelben Berg nur den Namen Maſſis kennen, 
die benachbarten Türken ihn aber Aghri-Dagh 
(fteiler Berg), die Perjer KuUhi-⸗Ruh Noahs Berg) 
benennen. Bei den Kurden ift die Sage von dem 
Ende der großen Flut auf die füdlicher liegende, über 
dem Nordrande der afipr. Ebene ſich zu faſt gleicher 
Höbe mit dem Maflis erbebende Gebirgätette 
Dſchudi übertragen worden, bei den fur. Chriſten 
(und wabrjcheinlich ſchon bei der uralten aramäiſchen 
Bevölkerung Mefopotamiens) auf die weftl. Gipfel ' 
des Mafius der Alten, von den Syrern Tura: 
Mafce (d. i. Berg der Rettung) genannt, in mel: 
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a Namen mit großer Wahrjcheinlichleit auch die 
urzel des armenifhen Maſſis erfannt wird. 
er Berg U., welcher jeit 1827 die Grenzmarle 
zwiſchen Ruſſiſch-, Türkifch: und Verfiih: Armenien 
ildet, jedoch jo, dab die ganze Nordjeite mit den 
Gipfeln zum rufj. Gebiete gehört, fteigt als ein fait 
völlig ifolierter vultanifcher Kegel auf dem Süp: 
rande der großen, dort 877 m — Ebene des 
Aras (ſ. d.) bis zu 5156 m Höhe über dem Meere 
empor, und zwar von W. etwas fanfter al3 von D. 
Die oberjten 1400 m des Kegels find mit emigem 
Schnee bededt, doch find die früher angenommenen 
Gletſcher nicht vorhanden. Diefer Teil des Berges 
ilt bei den Armeniern für unerfteiglih und durch 
ie geihüßt. Die®renzedes ewigen Schnees liegt 
zwiſchen 3942 m am ſüdl. Gehänge und 4179 m am 
nördlichen. Ein flachgerundeter, ammartiger Höhen: 
ug jeßt diejen Öroden A. auf der Ditjeite in Ver: 
indung mit dem 1242 m niedrigern Kleinen A. 
(Rutihut: A hribagh), der 3914 m hoch (3100 m 
relativer Höhe), im Sommer ohne Schneebede ift, 
aber weit fteiler, kegelartig aufiteigt. Die Gipfel 
beider find etwa 13 km voneinander entfernt, wäh: 
rend der ur des einen mit dem des andern ver: 
ihmilzt. Zwiſchen beiden führt ein Paß in 2438 m 
Höhe hinüber, und im N. und NO. dehnt fi) die 
56—60 km breite Arasebene bin. Beide jtehen 
auf einem elliptifchen, vulkaniſchen Plateau, deſſen 
grobe Achſe von SD. gegen NW. gerichtet iſt. Der 
roße A. hat eine Domform, wie der Chimborazo, 
mit zwei Heinern Erhebungen am Rande des Gip— 
fels, aber feinen Gipfelfrater. Die größten und 
wahrſcheinlich neueften vorhiſtor. Lavaausbrüde 
find alle unterhalb der Schneegrenze ausgebrochen, 
und die Ausbruchsitellen der Lavaftröme werden 
oftmal3 durch Ausmwurfstegel und von Schladen 
umringte Heine Krater bezeichnet. Die auf der 
Nordjeite bis an den Segel anfteigende tiefe 
Schlucht des St. Jakobsthals macht die innerjte 
Struftur des emporfteigenden Doms fidhtbar, zeigt 
aber nur mafjenhaftes Trachytgeſtein (nicht Lava: 
ftröme), Schladenjhichten und Lapilli. Erjtiegen 
und gemejien wurde der U. zum erjtenmal 1829 
von dem Dorpater Naturforiher F. Parrot und 
deilen Begleitern ——— und Schliemann. Seit 
1840 hat die Geſtalt des Berges teilweiſe ver: 
ändert durch den von einem furchtbaren Erdbeben 
verurſachten Bergſturz, der 2. Juli (20. Juni) einen 
beträchtlihen Teil der Bergmafje gegen N. in Be: 
wegung jeßte und unter anderm das Klojter St. Jalob 
und das blühende Dorf Arguri (f. d.) mit jeinen 
Bewohnern verjchüttete, Nah Parrot ift der A. 
mehrfach erſtiegen, geologifch unterfucht und befchrie: 
ben worden. — Val. Parrot, Reife zum U. (2 Bde., 
Berl. 1834); M. Wagner, Reife nah dem A. (Stuttg. 
1848); Barmelee, Life among the mounts of A. 
(Bojton 1868); Weidenbaum, Der Große A. und 
die Verſuche zu jeiner Beſteigung (überſetzt von 
Hofmann in den «Mitteilungen des Vereins für 
Erdkunde», Lpz. 1884); Peclerq, Voyage au mont A. 
(Bar. 1892). 

Arärat, Stabt im äußerjten Norden des County 
Ripon der brit.auftral. Kolonie Victoria, am Hop: 
fing, zwischen Mount:Eole und Mount⸗William, den 
beiden höchſten Bergen der auftral. Pyrenäen, mit 
Melbourne, Adelaide, Vortland und Eajtlemaine 
durch Eiſenbahnen verbunden, bat (1891) 3151 E., 
eine Irrenanitalt, ein Hofpital und einen Gewerbe: 
verein mit Bibliotbef (4000 Bände). Außer ihren 


Ararat (Stadt) — Araſſari 


reichen Goldfeldern find die Stadt und der gleich- 
namige a €.) als fruchtbares Ader-und 
trefflihes Weideland bekannt. N. iſt der Stapelplas 
für den Getreide:, Moll: und Holzbandel der Um— 

Ararauna, |. Keilſchwanzſittiche. [gegenv. 

AHräris, ſ. Saöne. 

Ararium (lat.), bei den Römern ber öfjentlie 
Schas, auch die Schagfammer. Das A. befand ſich 
zu Rom im Tempel des Saturn und war geteilt in 
den gemeinen Schab, in den die regelmäßigen Ab: 
gaben flofjen und aus dem die ordentlichen Aus: 

aben bejtritten wurden, und in den geheimen Schat 
———— sanctum), der für Notfälle aufbewahrt 
wurde. Die Verwaltung hatten die Duäftoren. Eine 
neue Abteilung des A. ſchuf Auguftus durch das 
hi militär. Zwecke beftimmte aerarium militare. 

nter den Kaiſern bildete fi neben dem alten Ä., 
dem aerarium populi Romani, eine andere Kaſſe, 
der Fiskus (f. d.) aus, mit dem das Sl. allmählich 
verfhmolzen wurde. — Jn_ neuerer Zeit bezeich 
nete man, jolange man ben Öffentlihen Haushalt in 
landesherrlihes Rammers und jtänbifches Steuer: 
vermögen teilte, mit Ü. vorzugsweiſe das letztere. 
Gegenwärtig mwirdin Oſterreich Ar ar gleichbedeutend 
mit Fiskus als Bezeichnung der ald vermögensredt: 
liches Subjekt betradteten Staatslafje gebraucht 
(ärariale Bergwerke, Laſten u. ſ. w.), während in der 

reuß. Amtsſprache das Wort nicht üblich ift. Auch 
beißt Ü. das öffentliche Vermögen überhaupt, oder 
auc die Kafje einer Korporation, Gemeinde, Kirche. 

Araröba (Arraroba), Bahia: oder Goa— 
pulver, robes Chryſarobin, lodere braun: 
gelbe, ſiark abfärbende Mafje aus den Höhlungen 
des Stammes ber ge Andira Araroba Agwar, 
welche gepulvert in Oſtindien ald Poudre de Goa 
oder Goa Powder längjt Heilmittel ift, neuerdings 
auch nad Europa eingeführt und gegen Hautkrank⸗ 
beiten, namentlih Pioriafis und Herpes tonsurans 
(j. Herpes), empfohlen wird. Sie enthält gegen 
80 Proz. Ehryjarobin (f. d.), welches jest offizinell 
ift. Die A. wirkt fehr ſtark auf die hleimbäute 
der Nafe, des Rachens und ber a ein und iſt 
daher nur mit größter Vorſicht zu gebrauden. 

raruta, j. Arrom:Root. 

Aräs, ang rer f. Araras. 

Aras, der Arares der Alten, türk. und arab. 
Ras, armeniſch Eraſch, geor Rakſchi genannt, 
rechter und — enfluß der Kura(Cyrus) 
im rufj. Transkaukaſien, entipringt ſüdlich von Er: 
zerum in 3308 m Höhe auf dem Bingöl: Dagb, 
wendet fi dann gegen Dften, tritt 90 km are 
von Kagysman auf ruſſ. Gebiet über, fließt reißend 
zwijchen dem 3142 m hoben Ala-Dagh und dem 
4912 m hoben Agbri: Dagh, dann zwiſchen Eriwan 
und dem Berge Alagös, ſowie andererſeits dem 
Ararat durch, an deſſen Fuß die Araresebene 
877 m hoch liegt, bildet hierauf in einem füdl. Bogen 
die Grenze zwischen Rußland und Perfien und ver: 
einigt fih, nah einem Laufe von etwa 1022 km, 

wilhen der Mugan: und Scirimtumfteppe bin: 

ießend, bei Dihewat mit der Kura. 1897 joll er 
aber feinen Unterlauf geändert und fein altes Bett 
wieder aufgeſucht haben, —* er jetzt als ſelb⸗ 
ftändiger Fluß in die Bat von Kiſilagatſch mündet. 
Nebenflüfle des A. find auf der linfen Seite der 
Arpastihai und Bajarstichai, rechts der Alstichai 
as Flußgebiet des A. beträgt 


und der Kara⸗ſu. 
ßland. 


88460 qkm, davon 36103 in 
Araffari, ſ. Tulane. 


Arator — Araucos 


Arätor, chriſtl. Dichter des 6. Jahrh., aus Li: 
gen gebürtig, Geheimjchreiber des O —— 
thalarich, dann Subdiakon in Rom, ſchrieb u.d. 
«De actibus apostolorum libri II» eine Apojtel: 
geſchichte in Verſen. Beſte Ausgaben von Arnken 
Zütphen 1769, abgedruckt in Mignes «Patrologian, 

d. 68) und von Hübner Neiſſe 1850). 

Aratus, griech. Dichter aus Soli in Eilicien, 
machte ſich um 270 v. Chr. durch Dichtungen ver: 
fchiedener Art bekannt. Befreundet war er mit Theo: 
kit, Philetas, Kallimahus, dem Stoiler Zeno und 
verweilte an den Höfen des Antigonus Gonatas 
von Macedonien und des —— J. von Syrien. 
Namentlich bearbeitete er, obgleich ſelbſt nicht Nitro: 
nom, das ajtron. Spitem des Eudorus von Knidus 
in einem Lehrgedicht «Phainomena», dem er die 
Wetterzeichen («Prognostikanr) beifügte. Das Wert 
wurde von Cicero, Gäjar Germanicus und Avienus 
ins Yateinifche überſeßt, nur legtere Üiberjeßung je 
ganz erhalten. Die umfaffendfte Ausgabe von Buble 
(2 Bde. p3.1793—1801); Tertausgaben von Mat: 
tbiä (Frantf. 1817), Buttmann (Berl. 1826), Better 
(ebd. 1828), Köchly (in den «Poetae bueoliei et di- 
dactici», Bd. 2, Var. 1851) und Maaß (Berl. 1893); 
Überjeßung von‘. H. Voß (Heidelb. 1824), franz. von 
HalmalPar.1823).— Bol. Maaß,Aratea(Berl.1892). 

Aratus von Sicyon, arieh. Staatdmann, war 
um 271 v. Chr. geboren. Seine Jugend fiel in eine 
Zeit jhwerer Barteifämpfe in feiner Vaterſtadt, bei 
denen jein Vater Klinias den Tod fand. Seit 264 
in der Verbannung zu Argos aufgewachſen, kehrte 
er im 20. Lebensjahre nah Sicyon zurüd, um die 
Stadt von der Herrichaft des Tyrannen Nikokles zu 
befreien. Ohne Blutvergießen erreichte er feinen 
Zwed und bewirkte noch in demjelben Jahre den 
Beitritt Sichons zum Adhäifchen Bunde, dem er nun: 
mebr dur die Eroberung der in macedon. Hand 
befindlihen Burg von Korintb (243) und die Ver: 
bindung anderer griech. Staaten erſt größere Macht 
gab. Seitdem war X. bis zu feinem Tode der Leiter 
des Achäischen Bundes, dem er auch (feit 245) 17mal 
als Strateg vorftand. Als er fpäter im Kampfe 
gegen Sparta den fürzern zog, rief er 223 den An: 
tigonus Dofon zur Hilfe herbei und lieferte dadurch 
den Achäiſchen Bund unter macedon. Herrihaft. Er 
ftarb 213 v. Ehr. an Gift, das ihm Philipp V. von 
Macedonien, dem fein Nat unbequem wurde, batte 
beibringen laſſen. A. hat 30 Bücher «Dentwürdig: 
feiten» verfaßt, aus denen Polybius und Blutaro, 
vondem eine Biographie des A. erhalten iſt, ſchöpften. 
Arauan, Daſe in der weſtl. Sahara an der 
Straße von Tenduf nad Timbultu, etwa 19° nördl. 
Br. und 3° weitl. L. von Greenwich, in einem rings 
von Sanddünen umgebenen Beden; obgleih Waj: 
fer unterirbifch reichlich vorhanden, iſt doch die 
Gegend äußerſt pflanzenarm. A. ift bedeutender 
Handel3mittelpuntt; hier vereinigen und teilen fich 
die vom Sudan lommenden und dorthin gebenden 
Karamanen, die namentlich Salz von Taudeni nad) 
dem Süden bringen. Die 1500€. find faft ausſchließ⸗ 
lih Kaufleute mit ihren Bedienfteten, die in unge: 
fähr 100 zerjtreut liegenden Häufern wohnen. 

Araucania, ſ. Araulaner. 

Araucarla Juss., Shuppentanne, Shmud: 
tanne, Baumgattung der Nadelbölzer (j. d.), Ab: 
teilung der Nraucarieen mit nur wenigen Arten 
in Südamerika, Auftralien und auf den Inſeln des 
Stillen Oceans. Sie gehören zu den prächtigiten, 
am höchſten und jtärfiten werdenden Nabelbölzern, 
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baben einen geraden Stamm, in regelmäßige Quirle 
—— Site, immergrüne, nadelförmige oder breite 
lätter, tugelige, bolzige, aus einfamigen Schuppen 
gebildete Zapfen und ungeflügelte Samen, die erit 
im zweiten Jabre nad) der Blüte reifen. A.imbricata 
Par., die Chile: oder Andentanne, wird bis 
30 m hoch, hat anfangs eine vierjeitig.pyramidale, 
ipäter abgerundete Krone, die aus fajt horizontal 
abjtebenvden Aitquirlen beſteht, dicht aneinander 
gedrängte, eilanzettförmige, jtecbende, 7,5 cm lange 
und 2,5 cm breite Blätter und trägt kugelrunde 
Zapfen von der Größe eines Menſchenkopfes, mit 
ebbaren, mandelartig jchmedenden Samen, die 
doppelt jo groß wie Mandeln find. Diejer maje: 
ſtätiſche Baum bildet in den Anden des füdl. Chile 
in unwirtlicher Hocgebiraslage große Waldungen 
und iſt wichtig für die Indianer, die jid vo uge: 
weiſe von feinen Samen ernähren. Die Norfoll: 
tanne, A. excelsa R. Br. (ſ. Tafel: Gymnojper: 
men II, Fig. 4), von den Norfolkinjeln erreicht eine 
Höhe von 56 bis 60 m, trägt die dicht mit vierkan— 
tigen, gefrümmten, 2—4 cm langen Nadeln bejegten 
Zweige zweizeilig angeordnet und bringt feine Zapfen 
bervor. Diejer 1793 nad Europa eingeführte Baum 
ift jeßt eine Zierde unferer Gewächshäuſer und kann 
während des Sommers im Freien jtehen. A. bra- 
siliensis Rich., Binheiro, iſt ein Baum von 38 bis 
48 m Höbe mit dicht aneinander jtebenden, in eine 
lange, feine Spige endigenden, an der Baſis jcheibi: 
en, 2—5 cm langen Blättern, der ſehr große u 
apfen träat. Die andern befannt gewordenen Arten 
wachſen meift in Auftralien. Die Araucarien find in 
ihren Heimatäländern ebenjo wichtige und nußbare 
Bäume wie bei uns die Fichten und Tannen. In 
Deutichland können fie nur al3 Gewähsbauspflan- 
zen kultiviert und müflen im Kalthauſe überwintert 
werden. Sie verlangen einen kräftigen, jandig- 
bumojen Boden und jehr — Pflege, ges 
—— aber auch zu den ſchönſten Dekorations- 
äumen der Gewächshäuſer. Sie werden meiſt 
durch Samen, aber auch durch Veredelung mittels 
Stedlinge vermebrt. j 
Arauco, 1) Provinz im ſüdl. Chile, grenzt im 
W. an den Stillen Dcean, im N. an die Provin; 
Eoncepcion, im D. an Malleco und reicht mit ihrer 
Süpipike an den Fluß Imperial oder Cautin, bat 
11000 qkm und (1895) 92524 €. ohne die Indianer 
(1 Arautaner). Der öftl. Teil wird von der Eorbdil: 
era von Nahuelbuta (1500 m) eingenommen, auf 
der fi Araucariamälder befinden, der weſtl. Teil ift 
eben und fruchtbar, und gehört der Tertiärformation 
an, die viele Koblenflöze mit lebhaften — (be: 
fonders in Moquegua, Lebu) einſchließt. Die Pro: 
vinz zerfällt in die drei Departamentos Lebu, Cañete, 
A, und hat zur Hauptjtabt Zebu (f. d.). Eine Eifen: 
bahn führt von Goncepcion nad dem Centrum ber 
Provinz, nah Euranilahue, Fortfegungen nach Lebu 
und Cañete fing im Bau. Die frühere weit größere 
Provinz A. umfaßte die jebige Provinz Biobio, Teile 
von Malleco und Cautin und reichte bi3 zum Fluß 
Tolten. — 2) Stadt im Departamento N. der ‘Bro: 
vinz A. am Meeresufer in37° 15’ füdl. Br., bat breite 
Straßen, (1885) 3458 €. und eine offene Reede. Das 
alte von Pedro de Baldivia jhon 1552 gegründete, 
und in den Kriegen der Spanier mit den Arau: 
fanern viel genannte A. lag weiter öftlih. 1859 
wurde die Stadt von den Nraulanern belagert. — 
3) Stadt in Argentinien, |. Concepcion del Arauco. 
Araucos, ſ. Araufaner. 
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rn Borto:Alcgre (ſpr. arauſchu), Manoel 
de, brafil. Dichter, auch als bildender Künſtler von 
Bedeutung, geb. 29. Nov. 1806 zu Rio ze 
(Provinz Säo Pedro), bejuchte 1826—28 die Hunt: 
alademie zu Rio und bildete ſich zu Paris im 
Atelier Debretö zum Maler aus. In Paris und 
Stalien bejchäftigte er fih 1831 —36 vorwiegend 
mit Arditeltur. Nah Rio zurüdgefehrt, erhielt er | 
1837 eine PBrofefjur an der Hunftalademie, dann 
eine an der Militärjchule. Später ging A. P. als 
Generallonful nad Stettin, wo er 1879 ſtarb. A. P. 
entwidelte eine ungemeine Thätigkeit, indem er alle 
für ———— und wiſſenſchaftliche Zwecke begrün: 
deten Anſtalten mit einrichtete. Als begabten Ardi: | 
telten erwiefen ibn die Pläne zur Kirche Sta. Anna, 
pam Bankhauſe in Rio, dem feinerzeit ſchönſten Ge: 
äude der Stadt, und der Umbau des Theaters. 
Seine Haupttbätigfeit widmete A. P. der Litteratur. | 
Bon feinem Freunde Magalhäes angeregt, verjuchte 
er fich wie diefer auf dem Gebiet des Dramas, der 
Lyrik und Epil; doch war er vorwiegend für Natur: 
J———— und Geſchichtliches begabt. Seine 
dramat. Verſuche hatten auf der Bühne nur kurzen 
Erfolg; das Luftipiel «Angelica e Firmino» und 
«A Estatua amazonica» wurden gedrudt (1843 fg. 
in der «Minerva Braziliense»). Zu größerer Eigen: 
art ſchwingt fih A. B. in dem unvollendeten Epos 
«Colombo» auf, das in 40 Gejängen viele trefiliche 
Scenen aus Natur, Geſchichte und Kultur feines 
Landes bietet, deſſen großartige —— auch 
kleinere Gedichte A. P.s ſchildern. Unter dieſen ragen 
hervor: «A voz da Natureza» (Rio 1835), «A 
destruigäo das florestas» und«O corcovado» (1847), 
zufammen gedrudt als «Brasilianas» (Wien 1863). 
Araukaner oder Araucos, ein friegerifcher 
———— in Sübamerifa, welcher vor der 
oberung von Chile durch die Spanier den größten 
Teil diefes Landes bewohnte, ſeitdem aber auf den 
Süden desjelben ——— iſt, mo er in dem Sand: 
ſtriche zwiſchen Biobio und Gallecalle, in Arauca— 
nia, feine Site hat. Nach der Erpedition Alma: 
gro nad Chile gründete Baldivia feit 1537 mebrere 
tiederlafjungen in dem fog. Araufanien, ver: | 
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organifterten Provinz Valdivia. Die Zahl der A. 
wird auf 50 000 angegeben. Im 3.1861 ließ ſich ein 
franz. Abenteurer, der frübere Notar Antoine Tou: 
nens aus Perigueur, welcher längere Zeit in Chile 
gelebt hatte, von einigen Trupps von A. zum König 
von Nraufanien und Patagonien ausrufen und 
nahm den Namen Orelie Antoine I. an, ward jedoch 
4. Yan. 1862 von den dilen. Behörden gefangen 
genommen und nad kurzer Haft außer Landes ge: 
Ihidt. Er kehrte aber nad) einigen Jahren zurüd, 
nachdem er in Frankreich die gerichtliche Anerten: 
nung der Gültigkeit feines königl. Titeld erlangt 
hatte, und fing 1870 von neuem Krieg mit Ebile 
an. 1871 a er, geiblagen, wieder nah Frant: 
reich zurüdtebren, veröffentlichte in Marjeille eine 
offizielle araulaniſche Zeitung, prägte Medaillen 
und ftiftete einen Nitterorden. Sein Stellvertreter, 
Planchut, den er in Araufanien zurüdgelafjen batte, 
nahm aber bald nad der Abreife Toumens’ jelbjt 
den Königstitel an, jo daß es ſeitdem zwei Kron— 
prätendenten in Araufanien gab. Tounens jtarb 
19. Sept. 1878 zu Zourtoirac im Depart. Dor: 
dogne. — Bol. Tounens, Orélie Antoine I roi 
d’Araucanie et de Patagonie, son av&nement au 
tröne et sa captivite (Bar. 1868). fiber die A. han⸗ 
deln: Schmidtmeyer, Travels into Chile over the 
Andes (Lond. 1824); E. R. Smith, The Arauca- 
nians (Neuyort 1855); Domeyco, Araucania i sus 
habitantes (Santiago 1846); Medina, Los abori- 
jenesdeChile ſebd. 1852); auch Haveftabt, Chilidugu 
sive res Chilenses (2 Bde., Münfter 1777, neu 
ba. von Plakmann, Lpz. 1883). Die befanntefte 
araufaniihe Grammatit wurde 1765 von Febres 
in Lima veröffentlicht (neue Aufl., Santiago 1846 
und Buenos⸗Aires 1884). 

Arauſio, Stadt im Lande der Cavari, einer 
altgalliichen Völlkerſchaft, jept Drange (ſ. d.) im fran;. 
Depart. Bauclufe. Hier erlitten 105 v. Chr. die 
Römer eine furdtbare Niederlage dur die Cim— 
bern und Teutonen. 

Aravalli, Gebirge, ſ. Aramali. 

Arawack, Jndianeritamm, j. Arramalen. 

Arawali (engl. Aravalli), größtenteils un- 


mochte jedoch das and nicht zu unterwerfen, und nach bewaldete, nordoft:fübmeftlich gerichtete Gebirgs— 
langen Kämpfen erkannte Spanien 1773 die Unab: | kette in Radſchputana, Oftindien, zwifchen 25° und 
bängigfeit der A., wenn aud in jebr beihränttem | 26° 30’ nördl, Br. Ihr nördl. Ende verjhmilzt 
Gebiete, an. Der Heldenmut der A. ift oft befungen, | mit den niedrigen, aber felfigen Hauptzügen von 
am glängendjten von Alonjo de Greilla in deſſen Schechawati und Debli, ihr füdliches mit den meitl. 
«Araucana» und in «Curen Indomito» von Alvarez | Ausläufern des Windbjagebirges (f. d.). Die Höbe 
de Toledo. Die jetzigen A. find teild Nomabden, teils beträgt durchſchnittlich 1040 —1390 m. Bon der 
in Dörfern an den zahlreichen Ylüffen des Landes | Weſtſeite ift die Aramalitette fteiler und unzugäng: 
wohnhaft und ſtehen untereinander in einem Bun: | licher ald von der Oſtſeite. Die bervorragenpite 
desverhältnifje, dem die Erfahrenſten und Alteſten Partie des A. ift die Abu genannte (Sanatorium 
des Bolts vorjtehen. Ihr höchſtes Weſen ift der | und Sommerrefidenz des polit. Agenten für Radjc: 
große Toqui (Häuptling) des Univerfums; unter: | putana) in dem Gebiete von Sirohi, wo ſich der 
geordnete Götter (Ulmenen) find der Gott des Krie: | höchſte Gipfel des ganzen Gebirges, der Guru 
gs bes Wohlthuns u.a. Huecubu ift der Gott des | Sitar, ein berühmter Wallfahrtsort der Dſchain 
3 öfen. Die A. haben weder Tempel, noch opfern fie | und ald Sommerfrifche beliebt, 1723 m hoc erhebt. 
den Göttern, Nad dem Tode wandert die Seele ins | Auf feiner halben Höhe, zu Dewalwara, befindet 
Paradies, welches auf der öftl, Seite der Anden liegt. | fih ein berühmter, aus vier ein Kreuz bildenden 
ie A. zerfallen in drei Stämme: die Picunde | Tempeln —55 — Bau. Der großartigſte von 
(Nordmaͤnner) im NW., die Huilliche (Suüdmän- | ihnen iſt Riſchabhanath gewidmet, ſoll von Wima— 
ner) im ©. und die Pechuenche (Fichtenmänner) laßa, einem Dſchainkaufmann aus Ankulwara, 1031 
an der Küfte von Santiago bis Valdivia. (S. Tafel: | n. Chr. gegründet worben fein. Der zweite, Nemi: 
Ma ende eltestppen, Die 20.) I nath gemweihte Tempel ftammt aus dem J. 1236. 
Die Republit Ebile betrachtet die A. ala Unterwor: | Beide find aus weißem Marmor erbaut. 
fene und bat aus dem größten Teile ihres Gebietes | WUraged, Fluß in ruſſ. Transtaulafien, j. Aras. 
1875 die Provinz Arauco (}. d.) errichtet. Ein einer | WUrages, Fuß im türf. Aſien, j. Chabur. 
Teil des frübern Araufanien gebört zu der 1826 | Arazzi, ſ. Arrazzı. 





Arbe — Arbeit A 


Arbe, ſlaw. Rab. 1) Die on Inſel des 
dfterr. Kronlandes Dalmatien, im Quarneriſchen 
Golf gelegen und zur Bezirkshauptmannſchaft Zara 
gebörig, bildet einen eigenen Gerichtäbezirf und 
wird von der größern Inſel Bago durd den Kanal 
von Bago und vom Feſtlande durch den Eanale della 
Morlacca getrennt. Die Inſel A., die einzige in 
Dalmatien, die Quellmafier an mebrern Punkten 
befißt, mißt 193 qkm, ift ungemein fruchtbar, feiat 
im Zignarofja 408 m hoch, bat bedeutende Mal: 
dungen, namentlich von Steineichen (Quercus ilex 
L.), auf der gegen Luffin bin gekehrten Seite und 
(1890) 4541 kroat. E., die Fiſcherei und ang 
treiben. — 2) A., Fleden und Hauptort der Inſel A., 
malerifh auf einer Anböhe am Saume des Thales 
Gampora, mit Mauern umgeben, war unter den 
Venetianern eine Stadt und Biſchofsſiß und bat 
811 E. Bezirkögericht (7 DOrtichaften, 4541 E.), eine 
aus dem 13. Jahrh. jtammende Domkirche und zwei 
Nonnentlöfter. In der Umgebung wird viel Seejalz 
ewonnen. A. war lange Zeit eine ter wichtigiten 
Froifipenftationen der Venetianer auf ihrem Wege 
nac der Levante. Nach der großen Peſt 1456 er: 
reichte e3 die frühere Blüte nicht mehr. Anziebend 
find die Ruinen einer Bafılila aus dem 11. Jahrh. 
— Bol. Jadion, Dalmatia (Orf. 1887). 
Arbẽdo, Dorf im Bezirk Bellinzona des ſchweiz. 
Kantons Teſſin, in 248 m Höbe an der Gotthard: 
babn, unterhalb des Einflufjes der Mofa in den 


Ticino, hat mit Einſchluß des Dörfchens Caftione 
873 E. Hier fand 30. Juni 1422 ein heftiger Kampf | 


Schlacht von A. oder von ©. Paolo genannt) zwischen 
den Eidgenoſſen und den Mailändern ſtatt, in mel: 
dem jene von der Üübermacht geichlagen wurden, 
dieſe aber den Sieg nicht weiter zu verfolgen wagten. 
DieSchweizer liegen unter noch Nihtbaren Erpbügeln 
bei der Kirche San Paolo (Chieſa rofja) begraben. 

Arbeit beift in ver Mechanik und Maſchi— 


nentehnil das Produkt aus der Kraft und dem | 


Weg, den der Angriffspuntt der Kraft in der Ric: 
tung dieſer Kraft bejchreibt. Liegt die Verſchiebung 
im Sinne der Kraft, jo rechnet man die A. pofitiv, 
im entgegengefegten ‚alle negativ. Wird ein Ge: 
wicht auf eine gewiſſe Höbe gehoben, jo erfordert Dies 
eine Arbeitsletftung. Nimmt man al3 Maßeinheit 
das Meterlilogramm (mkg), d. b. diejenige A., die 
notwendigift,umikgum 1m zu heben, jo würde zum 
Heben vonP kg um H Meter eine A. von P-Hmkger: 
forderlich fein. Umgefebrt, finkt ein Gewicht von Pkg 
um H Meter berab, jo fann es die X. von P-H mkg 
leijten. Dieſe A. kann entweder verwendet werden, 
um ein zweites Gewicht um eine gewiſſe Strede zu 
beben oder um dem berabfintenden Gewicht eine ae: 
wifle Geihmindigteit zu verleihen. Im legtern Falle, 
der fih durd ein frei fallendes Gewicht veranſchau⸗ 
lichen läßt, ijt die A. von P-H mkg gemifjermaßen 
in dem Körper aufgejpeicert. zu derielbe auf 
einen Widerjtand und verliert feine Geſchwindigkeit, 
fo kann er dabei A. verrichten. Die in einem Körper, 
der fich mit der Geſchwindigleit von v Meter in der 
Sekunde fortbemegt, aufgefpeicherte A. berechnet 


2 
ſich zu —* als das halbe Produkt aus der Maſſe 


(= Gewicht, diviviert dur Beſchleunigung ber 
Schwerkraft) und dem Quadrat der Geſchwindigkeit 
und wird mit dem Namen lebendige Kraft oder 
finetijche Energie (j. Energie) bezeichnet. 

‚Wie durch die Schwerkraft A. zur und durch 
die fiberwindung der Schwerkraft A. verbraucht 


— — — — — 
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wird, ſo wird auch dadurch A. geleiſtet, daß der Druck 
hochgeſpannter Dämpfe und Gaſe den Kolben im 
Cylinder einer Maſchine fortbewegt, oder eine ge: 
fpannte Feder den Widerftand, der fie geipannt zu 
very fucht, überwindet; und wird ebenjo anderer: 
eitö beim Bewegen eines jeden Mechanismus und 
dur die Ausführung des rnit, deſſen Zwecken 
er dient, des Mahlens, Hobelns, Drehens u. ſ. w., 
infolge Überwindung des dabei entſtehenden Wider: 
ſtandes A. verbraudt. Hiernach ergiebt fich die Ein: 
teilung der Najchinen in Motoren, die A. liefern, und 
in Arbeitsmajcinen, die X. verbrauchen. Die erjtern 
fcheiden fich in belebte und unbelebte Motoren. 
Unterdiebelebten oderanimaliihen Moto: 
ren find zu rechnen der Menſch und die zur Arbeits: 
leiftung berangezogenen Haustiere. Diefe können 
entweder mit Hilfe von Maſchinen durch Bewegen 
derjelben an der Kurbel, am Göpel u. |. w. oder obne 
Mafchine dur direktes Heben von Laſten A. ver: 
richten. Bei der Bemeſſung dieſer Arbeitsleiftung 
ift Die Dauer der A., die Kraft, die im Mittel gleich: 
mäßig auszuüben ift, und die Gejchwindigkeit, mit 
welcher der Wivderftand überwunden wird, in Ned: 
nung zu ziehen. Die anzuftrebende Höchſtleiſtung 
bei dauernder 9. findet ftatt, wenn letztere bei einer 
mittlern täglichen Arbeitszeit, einer mittlern Kraft 
und mittlern Geſchwindigleit geſchieht. Die Werte 
für einige diefer günftigften Arbeitsverbältnifie find 
in der folgenden Tabelle zufammengeftellt: 





Arbeit pro 
Ta 
(mittlere 
Arbeitszeit 


\ @es- | Urbeit 
ſchwin⸗ pro Se» 


Belebte Motoren * digkeit iund⸗ 








| 8 Stunden) 

in kg in | in mkg 
Menſch obne Da chine 15 0, 12 3445600 
» am Hebe 81.14 55. 158400 
»  amber Kurbel 10 | 0,8 8 | 230400 
» am Göpel ‚12 | 0,6 72 | 207360 
Pferd ohne Maſchine 60 | 1,5 | 75 2160000 
» am Göpel '45 | 0,8 | 40,5 11166400 
Die ohne Mafhine | 60 | 0,8 | 48 1382400 
» am Göpel 165 , 0, | 39 1123200 


Jede dauernde —— eines der drei oben 
genannten Faltoren hat eine Verminderung der Ge: 
Yamtarbeit zur Folge. DieA.pro Sekunde kann durch 
Verkürzung der Arbeitözeit bedeutend gefteigert wer: 
den; fo leitet ein Mann am Hebel einer Feuerſpritze 
bei zmeiminutlicher Anftrengung bis zu 37,s5mkg pro 
Sekunde, was einer balben Bferdejtärte gleich kommt. 
Über Arbeitsleiftung der nicht belebten Motoren, der 
Mafjermotoren, Dampfmaſchinen, wie den Arbeits: 
verbrauch der Arbeitsmaſchinen j. Pferdeſtärkle und 
Eifett. — In der neuern —* gilt das eg d.) 
als Arbeitseinheit. Über die Aquivalenz von A. und 
Wärme f. Mechaniſches Slquivalent der Wärme. 
S. auch Innere Arbeit und Disgregationsarbeit. 

Elektriſche N. ift das Produkt aus eleftromoto: 
riiher Kraft (E), Stromftärfe oder ntenfität (I) 
und Zeit (t)=E.Lt. Als Einheit für diefelbe 
dient jeit dem Parifer Kongreß von 1881 das Volt: 
Coulomb oder „Joule (f. d.). j e 

Sm vollswirtihaftliben Sinne it A. 
die mit Bewußtſein auf die Hemorbringung von 
etwas Nützlichem gerichtete menſchliche Thätigfeit. 
Die fo oft gebörte Unterjcheidung der A. in körper: 
liche (mechanische) und geiftige kann immer nur in 
dem Sinne gemeint fein, dab dabei das Körperliche 
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oder Geiftige übermwient; denn es giebt ebenio- 
wenig ausſchließlich getitige wie ausſchließlich för: 
perlibe A. Die Kultur jucht die körperliche A. mehr 
und mehr durch geiftige zu verdrängen, indem fie dag, 
was jene früber tbun mußte, durch gebändigte Natur: 
träfte verrichten läßt. So erfolgt 3. B. das Mablen 
des Getreides, das früber nur durch Menjchenbände 
bejorgt wurde, jebt dur die Kraft verichiebener 
Tiere, de3 Windes, Waſſers, Dampfes u. |. w. 

Die vollämwirtibaftlibe Produktivität einer 
A. iſt nach der Menge und dem Werte der für die 
menjcliche Bebürfnisbefriebigung geeigneten Güter 
= beurteilen, die fie bervorbringt. Maßgebende 

rfahen für die Produktivität der A. in einem 
Sande find: Verhältniszahl der wirtichaftlich Nicht: 
arbeitenden (müßige Örundeigentümer und Rapita: 
liiten, Kinder, Kranke, Arme, Verbrecher) zu den 
Arbeitenden, die Arbeitsluft, die Arbeitsfäbigteit 
und die Arbeitsteilung, die in den Kreifen der Arbei: 
ter, d. b. aller wirtichaftlich tbätigen Perſonen, zu 
finden find. Die Arbeitslujft des Arbeiters wird 
durch die Notwendigkeit, feinen Lebensunterhalt 
überhaupt, und durd den Wunſch, ihn in möglichft 
reihlihem Maße zu gewinnen, gewedt und geitärft. 
Daraus erklärt fih, daß die unfreie A. gewöhn: 
lich weniger erzeugt al3 die freie. Die Lebenslage 
des Sklaven iſt die gleibe, ob er viel oder wenig 
arbeitet; jein Lebensunterhalt wird ihm immer 
gewährt; die Mehrproduftion würde nicht ihm, fon: 
dern feinem Herrn zufallen. Nur die Furt vor 
Strafe kann ihn zu größerer Anftrengung anipor: 
nen. Ganz ähnlich verhält es fich mit der Fronarbeit. 
Selbft bei dem freien Arbeiter im Tagelohn kann 
fih die Arbeitsluft noch nit in vollem Maße 
entwideln, obgleich derjelbe veranlaßt ift, durch 
Fleiß die Arbeitsbedingungen günftiger zu geitalten, 
um mindejten aber die übertragene A. und den ba: 

r ausgejeßten zn ſich zu ——* Bei weitem 
mehr tritt die Arbeitsluſt bei dem Arbeiter auf 
Stücklohn hervor, dem die Früchte ſeiner Mehr— 
arbeit zufallen. Vollſtändig kann ſie ſich indes erſt 
bei der A. für eigene Rechnung zeigen, zu der auch 
tapitalloſe Arbeiter ſich unter günftigen Umſtänden 
durch Aſſociation (f. emporgebracht haben. Die 
Arbeitsfähigleit (Arbeitskraft) ift nach den 
Ländern ſehr verſchieden; häufig leiſten die Arbeiter 
einzelner Lander das Doppelte, ja das Dreifache 
von dem, was Arbeiter anderer Länder vermögen. 
a" den einzelnen Völkerſchaften iſt wiederum die 

rbeitäfraft der Individuen jehr verſchieden. Allge: 
mein geringer bei den rauen als bei ven Männern, 
pflegt jie bei ven Männern im Alter von 25 bi8 45%. 
am größten und ausdauernditen zu fein. Ein Recht 
auf Arbeit (j. d.) wird zur Zeit von feinem Staat 
anerkannt. 

Die Arbeitsteilung entwidelt ſich gleichſam 
von jelbjt in den primitivften geſellſchaftlichen Ber: 
einigungen der Menſchen, und zwar ſowohl bei der 
freien wie bei der — U. Je zahlreicher die 
menſchlichen Bedürfniſſe werden, um ſo notwendiger 
wird auch die weitere Arbeitsteilung, ſowohl im 
voniſen Sinne (in der einzelnen Unternehmung 
oder Wirtſchaft: Zumeifung der zur Herftellung eines 
—— notwendigen einzelnen Hantierungen 
an beſondere Perſonen) als auch im Sinne der Son— 
derung von Berufsklaſſen, wo ſie dann als das durch 
den Verkehr vermittelte ‚Sneinandergreifen und Zu: 
fammenmwirlen der jelbitändigen Wirtihaften er: 
fcheint. Die nadteiligen Wirkungen ftartentwidelter 
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Arbeitsteilung werden durch den obligatorifhen 
Volksſchulbeſuch und den Militärdienfteingeichräntt, 
bie durch diefelbe ermöglichte ausgedehnte Wer: 
wendung von Frauen und Kindern wird dur die 
Fabrikgeſetzgebung (f. d.) in den geeigneten Schran= 
ten gebalten. 

Am heutigen Privatrecht finden ſich keine all: 
gemeinen Beitimmungen, welche dem Arbeiter die 
dur die N. erzeugte Vermehrung des Vollsvermö: 
gens als den ihm privatrechtlic zulommenden An: 
teil zuſprechen. Soweit die A. für fremde Rechnung 
geletjtet wird, verweiſt das Recht den Arbeiter wegen 
feines Lohns auf den der freien Vereinbarung unter: 
liegenden Vertrag (Dienjtmiete, Gejellihaftsver: 
trag u. dal.). Darüber hinaus finden ſich Einzel: 
bejtimmiungen, weldye das Recht des Arbeiters auf 
das Arbeitäproduft oder ein entiprechendes Entaelt 
wahren. Perſonen, welche Dienjte berufsmäbig 
oder gewerbömäßig leiten, haben gegen denjenigen, 
welcher ihre Dienjte in Anſpruch ninmt, einen An: 
ipruch auf entſprechendes Entgelt, aud wenn dar: 
über nichts vereinbart ift (rzte, Rechtsanwälte, 
Maler, Kaufleute u. ſ. w.); vgl. Bürgerl. Geiebb. 
8.612. An demjenigen, was die Ehefrau durch 
Dienite erwirbt, welche weder auf das Hausweſen 
noch auf das Gewerbe des Ehemanns Bezug baben, 
jtebt ihr nad einzelnen Yandesgejegen, 3. B. Sächſ. 
Geſetzb. $. 1668, dem —— gegenüber das 
Eigentum zu; nach Deutſchem Bürgerl. Geſetzb. 
8. 1367 iſt es ſogar dem Nießbrauch und der Ver: 
waltung des Mannes entzogen. In entſprechen— 
der Weiſe iſt das Recht der ausfinder auf den 
Arbeitsverdienjt als freies, dem Nießbrauch des 
Vaters nicht unterworfenes Vermögen anerlannt in 
— Landr. II, 2, 88. 148, 149; Code civil 387; 

eutiches Bürgerl. Geſeßb. $. 1651. In Belis: 
verbältniffen, wo eine Auseinanderjegung erfolgen 
muß, weil der zum Fruchtbezug Berechtigte vor 
dem Fruchtbezug verjtirbt, bat das ältere deutiche 
Recht den in den neuern Rechten dur Verteilung 
(3. B. Bürgerl. Gejegb. 88. 592 und 998) erjegten 
Grundfag aufgeftellt, dab die durch N. erzeugten 
—— (fructus industriales) den Erben des Ber: 
torbenen zufallen, ſoweit die zur Erzeugung erfor: 
derlihe U. bei feinem Leben vollendet war. Wird 
eine bewegliche Sache dur A. umgeitaltet, ſodaß 
eine neue Sade entſteht (Specifilation, ſ. d.), io 
gehört fie dem Arbeiter oder dem, für deflen Rec: 
nung er umgejtaltet bat, vorbehältlih des Rechts 
des Eigentümers, Erjab für den Stoff zu fordern. 
Hat jemand fremde Sachen, welde er innehatte, 
durb Verwendungen und X. verbefjert oder er: 
balten, jo darf er ſie zurüdbebalten, bis ibm der 
Wert von Verwendungen und A. innerhalb des Er: 
baltenen oder am Wert Vermebrten eriekt wird 
(ebd. $. 1000). Das neuere Recht bat bejonders 
die geiftige A. in ihren originalen Produkten 
durh Anerkennung des geiftigen Eigentums 
im Urbeberrect (ſ. d.), durch Gewährung des Patent: 
ſchutzes (f. Patentrecht) und Mufterihuges (ſ. d.) 
gegen fremde Ausbeutung geibüst und jo ihre an: 
gemejlene Verwertung Fi ert. 

Arbeiten, öffentliche, ſ. Öffentliche Arbeiten. 

Arbeiter ijt ein jeder, welder an ber wirt: 
ſchaftlichen Broduftion, an der —— thätig 
teilnimmt. Allein in einem engern, wenngleich ge: 
bräuchlichern Sinne bezeihnet man ald A, oder 
Arbeitnehmer diejenigen, welche von Arbeit: 
gebern (linternebmern, abrifanten) gegen Lobn 
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mit einer Arbeit beijchäftigt werben, bei der die förper: 
lihe Thätigkeit ſtark überwiegt, mithin Tagelöhner, 
Fabrifarbeiter, Gefellen u. ſ. w. Die hier befonders 
in Betracht fommenden A. find die Lohnarbeiter in 
den Gewerben der Stofigewinnung (Landwirtſchaft, 
Forſtwirtſchaft, Fiſcherei, Bergbau u. f. w.) und in 
den Gewerben der Stoffberrihtung (Handwerk und 
Fabrilation). Die Gejamtbeit dieſer A. bildet den 
Arbeiterjtand, bie arbeitende Klafje. 

Eine genaue Feſtſtellung der Zahl der in den 
Kulturſtaaten thätigen A. iſt na möglih. Noch 
am eheſten fann dies für Deutfhland gefcheben, 
und zwar nach der Berufszäblung vom 2. Juni 1882 
und den bisher bekannt gewordenen vorläufigen 
Ergebnijjen der Berufszählung vom 14. Juni 1895. 
Dieje Zahlen find aber nur —— richtig, weil 
unter den gezählten A. ſich auch ſolche befinden, 
die jelbjtändige Zohnarbeiter in Hauswirtſchaften 
find, ferner alle felbjtändigen Heinen Landwirte, 
welde augleich landwirtichaftliche Tagelöhner find, 
ebenjo alle in der Hausinduftrie jelbitändig Er: 
werbsthätige; andererfeit3 find einzelne an ſich zu 
den N. gehörige Arbeitergruppen nicht mit auf: 
genommen. Nach ber Zahlung von 1895 waren 
von der Gefamtbevölferung (51 770284 Perfonen) 
20 771090 (40,1 Proz.) Erwerbäthätige, 2142601 
Berjonen (4,1 Bros.) waren berufslofe Selbftändige 
und Anftaltsinjafien, auch in Berufsporbereitung 
Begriffene, 1339318 Perſonen (2,6 Proz.) Dienende 
für bäusliche Dienfte und 27517275 (58,2 Proz.) 
Angebörige. 

nter den Erwerbätbätigen waren (1895) N. in: 





Erwerbözweige | &xbeiter 
Landwirtſchaft (mit Ausſchluß der Fa: | 


milienangebörigen) ......... 3626800 
Forſtwirtſchaft, Jagd und Fiſcherei . . 99100 
ndujtrie, Bergbau und Baumejen ... | 6243000 
andel und Verkehr (einſchließlich Gaſt⸗ 
und Schankwirtſchaft) . ....... 
Häuslichen Dienſtleiſtungen und Lohn: 
arbeit wechſelnder Art... ..... 32500 
Zufammen | 11251100 


(1882) | 9502000 


Unter den 3626 800 landwirtichaftlihen A. waren 
1361400 weiblihe X. oder 37,5 Proz.; unter den 
6243000 indujtriellen A. etwa 343000 haus: 
indujtrielle und etwa 968000 weiblihe U. Von den 
A. «in häuslichen Dienftleiftungen und Zobnarbeit 
wechjelnder Art» wie von den 1339000 «dienen: 
den —— Dienfte» waren die große Mehr: 
zahl weibliche A., nämlich 54 Proz. und 98 Proz. 
Beben diefe Zahlen nur ein ungefäbhres Bild, fo ijt 
weiterhin ju berüdfichtigen, bap bie M., melde bier 
ftatiftiich zufammengefaßt worden find, keineswegs 
gleichartig find, auch nicht gleiche Intereſſen befigen. 
Der ländlihe A., der Tagelöbner, der Fabrilarbeiter, 
der Handwerker, welcher ſich vielleicht fogar dem 
Künftler näbert u. ſ. w., fteben infolge ihrer Thätig: 
teit, ihres Erwerbs, ihrer Bildung auf ſehr ver: 
rose: ſocialer Stufe, jo daß man nit von einer 

rbeiterklaſſe ſprechen kann. Diesift oftverfannt 
oder nicht gehörig beachtet worden. Innerhalb der 
großen jog. Arbeiterllaſſe ſcheiden fich die A. in jehr 
viele Unterflajjen; jede —— ihre be: 

ondern Verhaältniſſe in Bezug auf — und 
achfrage, jede ihre beſondere durchſchnittliche Lohn⸗ 
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höhe, für jede iſt der gewohnte Lebensbedarf ver: 
ſchieden. Im allgemeinen ſcheidet man die A. in ge— 
lernte und ungelernte; nach dem Alter werden 
die in der Induftrie thätigen in Kinder (Perjonen 
unter 14 Jahren), jugendliche A. (Perfonen von 14 
bis unter 18 Jahren, vereinzelt bis unter 16 Jahren) 
und Erwadjene, nach dem Geſchlecht in männliche 
und mweiblibe A. unterfchieden. über die Kinder 
und jugenblihen A. haben die Berufszählungen 
bisher feinen genauern Aufſchluß gegeben. E3 wur: 
den (1882) ermittelt unter den Erwerbsthätigen 
2,6 Proz. unter 15 Jahren und 16,3 Proz. 15 bis 
unter 20 Jahre alte Verfonen. In den Zabres: 
berichten der Gewerbeaufjichtsbeamten finden ſich 
Angaben über die in Fabriten und gewerblichen 
Anlagen beicäftigten Kinder, jungen Leute und 
Arbeiterinnen. Danach waren (1895) in 37616 
Fabriken u. ſ. w. bejchäftigt 4327 — männl,., 
1658 weibl.) Kinder unter 14 Jahren, 217422 
(143441 männl., 73981 weibl.) junge Leute von 
14 bis 16 Jahren und 664 116 Arbeiterinnen, von 
denen 260303 über 16 bis 21 Jahre, 403813 über 
21 Jahre alt waren. 

Die Borbildungder A. it eine äußerſt verſchie⸗ 
bene. Der aungelernte A.», welcher Arbeitsleiſtungen 
verrichtet, die feine bejondere technifche und geiftige 
Ausbildung vorausjegen, die jeder vornehmen oder 
dod in kurzer Zeit erlernen kann, hat nur die in 
den Volksſchulen gelehrte Elementarbildung not: 
dürftig genofjen, während der «gelernte A.» eine 
längere oder kürzere Lehrzeit durchgemacht, er. 
vielfah in gewerblihen Fortbildungsihulen fi 
weitere Kenntniſſe erworben hat. Letztere dienen zur 
theoretischen Deus vornehmlich je künftige 
Kleinmeijter, Gefellen, gelernte Fabritarbeiter, Wert: 
führer und Meijter in Fabrilen. Andere A., vor 
allem im Handwerk, haben aud wohl pecielle ges 
werblihe Fortbildungsſchulen (niedere Fachſchulen) 
oder Lehrkurſe durchgemacht, welche zur theoretischen 
Ausbildung der Angehörigen eines Gewerbes oder 
verwandter Gewerbe von Innungen oder andern ge 
werblihen Korporationen begründet find. 

Unter den verjhiedenen Arbeiterllaſſen ift die 

ahlreichſte die der ungelernten A. Dieje A. häu: 

* ſich in den Induſtriemittelpunkten an, in allen 
möglichen gewerblichen Unternehmungen fönnen fie 
Berhäftigung finden, fie fönnen jederzeit die Unter: 
nehmungsarten, in denen fie arbeiten, wechjeln, weil 
überall von ihnen nur eine —— ihrer natür⸗ 
lichen phyſiſchen und geiſtigen Kraft gefordert wird. 
Die wirtſchaftliche und ſociale Lage dieſer A. war 
und iſt vielfach eine wenig befriedigende. An ihrer 
Verbeſſerung arbeiten alle um das Wohl der Ge— 
eh bemübten Kräfte in Staat, Kirche und Ge: 
elliaft. fiber die ländliche Arbeiterfrage ſ. Land: 
wirtichaftliche Arbeiter. Über die Beitrebungen zur 
Hebung des Arbeiterjtandes in wirtichaftlicher, fitt: 
liber und focialer Hinficht ſ. Sociale Frage. 

Geſchichte. An der antilen Bolläwirtichaft, we: 
nigftens bei den Griechen und Römern, waren die 
untelbftändigen Handarbeiter in der Landwirtſchaft, 
im — in den Gewerben und im Handel zu— 
meiſt Sllaven. Bei den german. und andern europ. 
Völkern lag auf niederer Wirtſchaftsſtufe die land: 
wirtjcbaftlihe und die nur gering gige gemwerb: 
liche Arbeit unfreien, börigen A. ob. Erſt mit dem 
Auflommen der Städte wird das Handwerk von 

eien Bürgern betrieben. Die gewerbliche Bevöl— 
erung, welche in den Zünften (f. d.) Förderung und 
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Schuß fand, zerfiel in Meifter, Anechte (Gefellen) 
und Lehrlinge. Die unter diejer Gewerbeverfafjung 
erjtarfende gewerbliche Arbeit bildete eine Art 
«Merkjtattverbältnis» aus, das in mehr als einer 
Beziehung Meifter und A. miteinander verband; 
ein ——— zwiſchen fapitalbefigenden Unterneb: 
mern und fapitallofen Qobnarbeitern war noch nicht 
vorhanden; für alle beftand die Möglichkeit, durch 
eigene Kraft zur felbftändigen Unternebmerjtellung 
zu gelangen. Dies änderte fich weſentlich, als mit 
der Entwidlung der Großinduftrie die alten Zunft: 
Ichranten fielen, al3 an die Stelle des zünftigen Ge- 
werberecht3 die Gewerbefreibeit (f. d.) trat, welche 
das frühere Herrichafts: und Dienftverhältnis in 
einreines Bertragsverhältnis gleihberechtigter Ber: 
fonen umwanbelte und die rechtliche Sreibeit und 
Selbftändigleit der gewerblichen Lohnarbeiter aner: 
kannte. Die moderne Fabrilinduſtrie mit Maſchinen⸗ 
betrieb und mweitgebender Arbeitsteilung ſchuf aber 
nicht nur eine neue mit der Ausdehnung des Groß: 
betriebes zunehmende Arbeiterklafje, fondern führte 
aud In einer — Umgeſtaltung der wirt: 
chaftlichen und focialen Lage der A. Das alte «Merk: 
tattverhältnis» fjchmwand. Die mafhinenmäßig 
betriebene Induftrie ftellte Arbeitgeber und N. als 
Fremde einander gegenüber, die Kluftzwifchen Arbeit 
und Kapital erweiterte fi mehr und mebr. Die 
große Fabrikinduſtrie ftrebte nach einer ftet3 mei: 
tern Ausdehnung des Marktes und mußte mithin 
bemüht fein, die Waren immer nller zu verlaufen. 
Ein möglihft niedriger Preis der Waren ließ fi 
aber nur dann erzielen, wenn man den Arbeitslohn 
fo nel al3 nur irgend angängig berabfeßte und die 
billigften Arbeitskräfte, Kinder und rauen, in im: 
mer Mei endem Maße beranzog. Die vielfah nad: 
teilige Ausnußung der verjchtedenartigen Arbeits: 
fräfte durch die Unternehmer zwang dann allmäb: 
lih den Staat, der Freiheit des Arbeitsvertrages 
gemifle Grenzen zu ziehen. (©. Sabrifgejeßgebung.) 
omit verfteht man gegenwärtig unter A. etwas 
anz anderes als vor hundert oder noch mehr Jahren. 
t die moderne Großinduftrie hat den heutigen 
NArbeiterftand geſchaffen, und erjt auf dem Boden 
der kapitaliſtiſchen Gütererzeugung find die mannig- 
fachen Fragen erwachſen, welche fih auf Minderung 
der troß rechtlicher Gleichheit vorhandenen ftarfen 
wirtſchaftlichen Abhängigfeit der arbeitenden Klaſſen 
bezieben. — Vgl. Artikel Arbeiter und Berufs: und 
Gewerbeftatiftit im «Handmwörterbud der Staats: 
wiſſenſchafteny, 1. Bd. und 1. Supplementband (Jena 
1890 u. 1895); Vierteljahrshefte zur Statiſtik des 
Deutihen Reichs (3. Ergänzungsheft, Berl. 1896); 
Rofenberg, Entwidlung und Stand der Arbeiter: 
frage (Prag 1892); Bornhak, Deutjches Arbeiter: 
rebt (in den «Annalen des Deutſchen Reichs», 
Münd. 1892); Artitel Arbeiterihug im «Sſterr. 
Staatswörterbuchy, Bd. 1 (Wien 1895); Wochen: 
ſchrift «Sociale Praxis» (Berl. 1892 fg.). 
Arbeiterabteilungen find im Deutſchen Reich 
militär. Sormationen, melde vorzugsweiſe aus 
Mannicaften befteben, die unwürdig find, in ber 
Truppe zu dienen; fie find zur Ausführung von 
Arbeiten für militär. Zwede beftimmt. Cinge: 
geitellt werden 3. B. Verfonen, welche wegen Selbft: 
verftümmelung beftraft find, und Gemeine der zwei⸗ 
ten Klaſſe des Soldatenſtandes, bei denen Dis: 
ciplinaritrafen nichts gefruchtet haben. A. befinden 
ih in Königsberg i. Pr., Magdeburg, Koblenz, 
Königftein und Ingolftadt. Die preußiſchen N. find 
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dem Inſpecteur der militär. Strafanftalten unter: 
pe. äbere Beftimmungen finden fih in der 
ienftoorfchrift für die A. vom 31. Aug. 1881. 
Frankreich hat dafür Strafcompagnien, Rußland 
die Bejjerungscompagnien. Onternationale. 
Arbeiteraffoeiation, internationale, j. 
Arbeiterausfhäüffe, aub Fabrikräte und 
Ülteftenkollegien genannt, die Vertretungen 
der Arbeiter innerhalb der einzelnen größern Unter: 
nehmungen, einerſeits als vermittelndes Drgan 
mischen vem Arbeitgeber und den Arbeitern, anderer: 
* als Verwaltungsorgan, ſeit ungefähr 30 Jahren 
und zwar zuerſt in Deutſchland nachweisbär. Ge: 
mwöhnlich werden in Unternehmungen mit etwa 50 
Arbeitern drei, in folchen mitetwa 100 Arbeitern fünf, 
für jedes folgende Hundert noch etwa je zwei Bertreter 
in die A. gewählt. Die zu errichtenden Kranken— 
tafien, Woblfabrtseinrihtungen, ———— en, 
die Handhabung der Fabrikvisciplin boten die Ber: 
anlafjung zu * Errichtung. Auch jest noch find 
die A. in Deutſchland nur —“ inrichtungen 
der Unternehmer, aber die Gewerbeordnungsnovelle 
von 1891 bat ihre Errichtung dadurd gefördert, daß 
fie für Fabrilen von mehr ala 20 Arbeitern Fabrit: 
ordnungen (f. d.) vorfchreibt und vor dem Erlaß 
derjelben Anhörung der großjährigen Arbeiter oder 
eines ftändigen Arbeiterausichufies verlangt, wobei 
fie ertlärt, daß fie als foldye außer den in ibrer Mebr: 
beit von den Arbeitern gewählten Vorjtänden von 
Fabrikfaffen und außer den Knappſchaftsälteſten 
jolche Arbeitervertretungen anerfenne, —* wenn 
vor 1. Jan. 1891 errichtet, in ihrer Mehrzahl von den 
Arbeitern ſchlechthin, wenn nachher errichtet, in ihrer 
Mehrzahl von den volljährigen Arbeitern unmittel: 
bar und en ewäbhlt feien und zwar in beiden 
Fällen aus ihrer — ee Sollen 
in der Arbeitorbnung Vorſchriften über das Ber: 
halten der Arbeiter bei —— der Wohlfahrts⸗ 
anſtalten der Fabrik ſowie über das Verhalten ber 
minderjährigen Arbeiter außerhalb des Betriebes 
aufgenommen werben, jo bedarf e8 fogar der Zuftim: 
mung eines folden ftändigen Arbeiterausſchuſſes. 
Darüber hinaus find insbeſondere auch Art und Weiſe 
der Lohnung, Löhnungstermine u. ſ. w., nicht aber 
Lohnhöhe und Arbeitspauer ſehr dankbare Gegen: 
pr der Beratung mit ihnen. Normalftatuten für 
[. find indbejondere vom Verein der Arbeitgeber des 
Bezirks Mittweida, in Öfterreih vom Induſtriellen 
Klub in Wien aufgeftellt. In Oſterreich wurde 1891 
von der Regierung vergeblich die obligatorifche Ein: 
führung von N. verſucht. Ein neuer Entwurf (1894) 
enthält daher nur Normativbedingungen für den 
Fall ihrer —— Errichtung. — Vgl. Archiv 
für ſociale Geſeßgebung, Bd. 5 fa. 
rbeiterbildungsvereine, Vereine, die den 
der Schule entwachſenen Arbeitern Anregung und 
Gelegenbeit zur geiftigen Fortbildung bieten und 
je mit ben Ssortichritten des Kulturlebens ne 
ammenbang erhalten. Zugleich können in dieſen 
Vereinen die bejondern nterefien des Arbeiter: 
ftande3 eine angemefjene Förderung finden. Die 
Vereine find größtenteild aus dem Gemeinfinn ber 
gebildeten Klaſſen bervorgegangen, doch feblt es 
in Deutihland auch nicht an folhen, welche von 
der «Bourgeoifier unabhängig fein wollten und eine 
mebr oder weniger focialdemofratiiche Färbung an: 
nahmen. Die ältern Vereine in Deutichland find 
oder waren urjprünglich wefentlib für Handwerks⸗ 
gejellen beftimmt: es find dies die fog. Gefellen;, 
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Handmerter: und Junglingsvereine (f. die einzelnen 
Artikel). Viele folder Anftalten wurden Kate von 
evang. als röm.:kath. Seite begründet. Die meiften 
diefer Handmwerler:, Arbeiter: u. ſ. w. Vereine ent: 
anden zu Anfang ber vierziger Jahre, die fath. Ge: 
ellenvereine (f.d.) ee jeit 1848 durch die Be: 
mübungen des Domvilars Kolping in Köln. Ähn— 
lihe Vereine mit ultramontanem Eharalter find 
auc in Frankreich feit 1872 in großer Zahl unter 
dem Namen «cercles d’ouvriers» gegründet worden. 
Über weitere Beitrebungen ſ. Bildungsvereine. — 
Bol. Hummel, Was läbt ih zur Pflege einer ge: 
diegenen Bildung in_den Arbeiterkreijen thun? 
(Heilbr. 1893); Reyer, Handbuch des Voltabildungs: 
weſens (Stutta. 1896). 
Arbeiterfahrfarten, ſ. Cifenbahntarife. 
Arbeiterfrage, |. Sociale Frage. 
Arbeiterfammern, ſtaatlich organifirte Stan: 
deövertretungen der Arbeiter, den Handels: und 
Gewerbefammern (j. d.) für die Handel: und Ge: 
werbetreibenden entiprechend. Bisher haben bie 
darauf abzielenden Beitrebungen noch in keinem 
Sande Berwirklihung gefunden. Die ital. Camere 
del Lavoro (vorwiegend Arbeitsbörjen) find feine 
vom Staat, jondern von den Unterthanen (Arbeiter: 
vereinen) geſchaffenen (thatjählihen) Standesver: 
tretungen. Der Streit der Meinungen dreht fich 
vornehmlich um die Frage der Zuſammenſetzung der 
A., während man über die ihnen zu überweifenden 
Aufgaben, der Regierung beratend und begutachtend, 
bei dem Ausbau der focialpolit. Gejeßgebung zur 
Seite zu fteben, ziemlich einig ift. Ein —* 
derſelben in die Funktionen der Einigungsämter 
(ſ. d.) und — — (ſ. d.) dürfte ſich kaum 
empfehlen. Im Deutſchen Reichstag 1881 bean: 
tragte gelegentlich der Verhandlungen über die Ein⸗ 
führung von Gewerbelammern die Fortſchrittspartei, 
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die U, (in den «Deutfchen Worten», 9. Jahrg., Wien 
1889); von Bogeljang, Über A. (inder «Monats chrift 
für chriſtl. Socialreform», 11. Jahrg., Wien 1889). 
WArbeiterflaffe, ſ. Arbeiter. 
Arbeiterkolonien, auh Aderbaufolonien. 
ALS Ende der fiebziger und Anfang der achtziger 
Jahre des 19. Jahrh. die Wanderbettelei in Deutich: 
land einen jo bebrohlihen Umfang angenommen 
hatte, daß fie als wirkliche Landplage empfunden 
wurde, begann man nah wirkſamen Mitteln zu 
juden, um fi vor den Gefahren der gemwerbs: 
mäßigen Sandftreicherei zu ſchützen, zugleich aber 
aud den bilfsbedürftigen, wegen Arbeitslofigkeit 
auf die Landſtraße gewiejenen Wanderern in ziwed: 
mäßiger Weije Unterjtüsung zu gewähren und fie 
fo vor dem Berfinten in Arbeitsjcheu zu bewahren. 
Zwar batten ſchon früher die evang. Herbergen 
(j. d.) zur Heimat und die Kolpingſchen kath. 
Gejellenvereine (f. d.) nad diefer Richtung eine 
jegensreihe Ihätigkeit entwidelt; auch die Ber: 
eine gegen Hausbettelei (f. d.) hatten dadurd, daß 
fie armen Reifenden an beitimmten Gabeitellen 
ein Meines Geldgejchent oder Anweiſungen auf Be: 
föftigung und Nachtlager überwiefen, dem von Thür 
gu Thür wandernden Bettel in etwas Einhalt ge: 
oten, namentlich da, wo die Bereinäzwede, wie jeit 
1880 im Königreih Sachſen, gleihjam zur Kom: 
munaljache ſeitens größerer Bezirke gemacht worden 
waren. Allein die Erfolge aller diefer Beſtrebungen 
waren im ganzen dürftig und mußten e3 fein, weil 
es an einer fejten Organifation der Hilfstbätigfeit 
für ganze Qänder fehlte oder weil bloß die Be: 
fämpfung der äußern Erſcheinung des Wanber: 
bettel3 zum Zweck derjelben gemadt, nicht aber die 
Veritopfung der beiden Quellen der Bettelplane, 
der Vieberlichleit und der Hilflofigkeit, ſyſtematiſch 
in Angriff genommen wurde. Man baute deshalb 


fie zu gleichen Teilen aus Unternehmern und Arbei: | die 1880 in Württemberg begonnene Einrichtung 


tern zujammenzujeßgen. In den gleichen Verband: 
lungen 1884 ftellten die Socialdemofraten den An: 
trag, neben den Gewerbefammern befondere U. zu 
errichten; mit noch größerm Nachdruck erſchien der: 
jelbe Vorſchlag 1885. Für jeden Bezirk des Reichs 
von nicht unter 200000 und nicht über 400000 €. 
follten A. errichtet werden «für die Vertretung der 

nterefjen der Unternehmer und ihrer Arbeiter und 
Hilfäperfonen», mit 4—36 Mitgliedern (zur Hälfte 
Urbeitgeber). 1890 verlangten fie ein Reichsarbeits⸗ 
amt, Arbeit3ämter und. Der Reichstag lehnte alle 
dieje Vorſchläge ab. — In Sfterreih wurde von der 
liberalen Partei 1886 und mit Zujtimmung der 
Ehriftlih:Socialen 1891 im Abgeordnetenhauſe ein 
Antrag auf Errichtung von A. eingebracht, zu dem 
indeſſen zahlreiche Arbeiterverjammlungen In ver: 
ſchiedenen Teilen des Neichs fih ablehnend verbielten, 
weil ihnen das Gebotene nicht al3 ausreichend er: 
ſchien, und aud eine Febr. 1889 veranftaltete En: 
quete, zu der aud) Arbeiter zugezogen wurden, brachte 
feine Klarheit hinfichtlich der zu erjtrebenden Kr 
Der Antrag jtand in Zufammenbang mit der Wahl: 
reform. Die zu errichtenden 26 U. jollten 9 Mans 
date für das Abgeorbnetenhaus erbalten. Die 
andere Löfung der Wahlreform rien einer 
allgemeinen durch Cenjus nicht beichräntten 5. Wäbh- 
lertlafje), wie fie 1896 in Erfüllung ging, bot den 
Arbeitern mehr; fie gab diejer 5. Kurie 72 Man 
date, — Vol. V. Adler, Die A. und die Arbeiter 
(Wien 1886); Gräßer, Die Organijation der Berufs: 
interejjen (Berl.1890); F. Leo, Die fociale Frage und 


von kommunalen Naturalverpflegungs: 
ftationen weiter aus und wandelte fie in Bezirk: 
ftationen um (ſ. Verpflegungsftationen), Allein 
wenn der arbeitöloje Wandersmann von Station zu 
Station nad Arbeit juchend ſolche nicht fand, r 
fam er nad einiger Zeit an feinem Körper und 
namentlich durch den vielfahen Witterungswechſel 
an jeiner Kleidung jo zurüd, daß ihn ſchon feines 
Ausſehens wegen jeder Arbeitgeber abwies. Solchen 
Leuten muß man deshalb ein dauernde Unter: 
fommen und die Möglichkeit ſchaffen, fih durch 
Arbeit jo viel zu verdienen, daß fie fi von neuem 
mit ———— Kleidung ausſtatten lönnen 
und für die Weiterreiſe auf der Suche nach Arbeit 
einen Notgroſchen in der Hand haben. Paſtor von 
Bodelſchwingh in Bielefeld verbreitete dieſe Ideen, 
unterſtützt von Freunden der Innern Miſſion (ſ. d.), 
mit großer Wärme und bethätigte fie praktiſch durch 
Begründung der erjten A. Wilhelmsdorf bei 
Bielefeld, nachdem er jchon jahrelang würdigen 
bilfabedürftigen Wanbderern in der Anjtalt Betbel 
dauernde Unterkunft gegen Arbeit gewährt hatte. 
Er bradıte es dahin, daß in der benachbarten Senne 
ein größerer Strih unbebauten Landes erworben 
und, nad Einrichtung der erforderlihen Wohn— 
und Wirtichaftsgebäude durch die Hände arbeits: 
lojer Reifender, welche längere Zeit in der Kolonie 
Aufnahme fanden, in landwirtſchaftliche Kultur 
genommen wurde. Die Arbeiterfolonie Wilhelms: 
dorf wurde zu dem doppelten Zmede eröffnet: 
1) arbeitsluftige und arbeitslofe Männer jeder 
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Konfeſſion und jeden Standes, joweit fie wirklich 
noch arbeitsfäbig find, fo lange i in ländlichen und 
andern Arbeiten zu befchäftigen , bis e3 möglich 
— iſt, ihnen anderweit lohnende Arbeit zu 
eſchaffen; 2) arbeitsfcheuen Vagabunden jede Ent: 
— abzuſchneiden, da leine Arbeit 

tten. Die A. haben ſich im großen Ganzen ent: 
Sieben bewährt und fich binnen wenigen Jahren 

ensvoll entwidelt. Statiftiihe Daten giebt die 
folgende Tabelle, der noch hinzuzufügen ift, dab 
im November 1896 der Gejamt:Grundbefiß der 


Arbeiterfolonien 


famtverband deuticher Berpflegitationen (Wander: 
nn 

ALS eine Ergänzung ber A. find ferner die Hei: 
matlolonien anzufeben, deren erjte im Sept. 
1886 in Dürin ng bei Sorftedt unter dem Namen 
Friedrich Wilbelmsporf mit 12 Koloniften er: 
öffnet wurde. Hier foll denjenigen, welche ſich in 
den A. als brauchbar erwiefen haben, die Möglic: 
teit geboten werden, durd eigene (landwirticaft: 
ide) ic ſich Sm zu machen. 















































ch iſt noch worzuheben daß ſich in den 
| Name der Kolonie Beleg. — en 
(Brovinz, Staat) Gröfuungetag — Arbeiter 
Pläge Bis intl. ui 1895 
ea. — En EEE | U U 1 
1| Wilhelmsdorf, Provinz Wejtfalen . | 22. März1882 236 8329 8133 
3 Käftorf, Provinz Hannover . . ... + ni 1883 200 5338 | 5117 
3 —5 Provinz Schleswig . : tt. 1883 | 150 5 539 5398 
4 iedri hewiie, * 1 Brandenburg. et 18. Nov. 1883 200 4715 4554 
5 ornahof, Königreich Württemberg I. . 18. Nov. 1883 100 4363 4272 
6 | Seyda, Provinz Sadien . . i 14. Dez. 1883 100 5468 5350 
7 | Daueläberg, Großberzogtum ltenburg : 8. Febr. 1884 50 2410 2367 
8 | Wunjca, ‘ Keovinz Schleſien J. 14. Juli 1884 100 3376 3 286 
9 | Meierei, Provinz Hannover . R 25. Juli 1884 150 4138 3989 
10 Garlahof, Provinz Dftpreußen 2 16. Olt. 1884 250 6439 6 230 
11 | Berlin mit Tegel . : ; 1. Dez. 1884 260 7109 6 862 
12 | Antenbud, Großber oatum Baden . — ” br.1885 76 2 467 2407 
13 | Neu: Ulrichftein, Heften . — — uli 1885 130 3183 3090 
14 | Lüblerbeim, Aheinprovin : RR Pa ebr. 1886 125 3418 3292 
15 | Schnedengrün, Königreib Sadjen . R br.1886 | 120 3 367 3316 
16 | Eitenrotb, Rheinprovinz (kath.) . . 0. ft. 1886 80 1748 | 1679 
17 | Simonsbof, Königreih Bayern 1. A 1. Mai 1888 104 3 200 3102 
18 | Maria:Veen, Weitfalen (tath.) } 1. Olt. 1888 120 3354 | 3226 
19 | Alt:Labig, Provinz Pofen. . : 26. Dit. 1888 53 1349 | 1289 
20 | Magdeburg, Beovin Sachſen 23. Nov. 1888 75 2791 2711 
21 | Geilsdorf bei Stabt | Um. Thüringen * uli 1889 80 | 1614 1567 
22 Erlach, Königreich Württemberg Il; ; ; pril1891 100 1504 1413 
23 | Hamburg, Rotbenburgsort — Dez. 1891 160 1724 1629 
24 | Hohenhof, Provinz Schleſien II. (kath. I % 2. Jan, 1892 81 650 569 
25 | Hilmarsbof, Provinz Weitpreußen . R 17. Jan. 1892 40 1128 1 
26 | Herzoglägmübhle, Königreih Baven II. . 1. Aug. 1894 100 575 
27 | Urft, Rbeinprovinz II. (fatb.) . —F 23. April186 | 35) 6) 40 
| 86 


deutſchen A. rund 3800 ha betrug, 
Haus: und Hofitellen, 1835 au derland und 700 
auf Forſtland, rund 500 auf Wiejen entfielen, 65 
zu Induftriegweden benußt wurden, ſowie daß zu 
ne eit auf allen Kolonien 5 ufammen 162 ® Fin 
tüd Rindvieh, 1239 Schweine, 643 

a ee aebalten wurden, während der Au 
an Geflügel 2821 betrug. 

Die 24 (meift Landes: oder Provinzial:)Vereine, 
von denen die Kolonien erhalten werden, befigen in 
dem ————— deutſcher A. ihre gemeinfame 
Spitze. Derſelbe wurde von 1883 bis 1894 von 
dem Grafen von Zieten-Schwerin auf Wuſtrau ge: 
leitet. Gegenwärtiger Borfigender iſt Geheimrat 
zn Mafiom, Potsdam, Breiteftraße 26a. Die 

a — des Centralvorſtandes finden alljährlich 
in in ſtatt und werden von den Vereinen durch 
Delegierte beſchickt. Organ des Centralvorſtandes 
war ſeit 1883 die Zeitſchrift «Nrbeiterfolonie», welche 
feit 1897 den Namen «Der Wanderer» angenommen 
bat. «Der Wanderer» ift gleichzeitig Monatsſchrift 
für den Deutjchen Herbergsverein und den Ge: 


wovon 40 auf 


Im ganzen Im ganzen | 3265 | 89361 | 86443 


legten Jahren die Bewegung aud auf Errihtung 
weiblicher A. ausgedehnt ir Die dee wird in 
erjter Linie berbreitet durch den Paſtor Iſermeyer 
in Hildesheim, der in dem bei dieſer Stadt belegenen 
Der Himmelsthür 1892 ein « srauenbeim» errichtet 

Vorher beitanden ſchon ſolche in Elberfeld— 
— Zufluchtshaus 1882 errichtet, Lippſpringe, 
Groß⸗ Salze (Provinz Sadjen). Ihnen folgten jpäter 
zone bei Leipzig, Tobiasmuͤhle bei Dresden, 
Stegliß bei Berlin und ah bei Jena. Es wird 
erftrebt, auch diefe Frauenheime zu einem Verband 
zufammenzufcliehen, vielleicht dadurch, daß fie fi 
als bejondere lung dem Gentralvorjtande 
deutſcher A. anjchließen. 

Litteratur. Stursberg, Über A. und Natural: 
verpflegung der wandernden Bevölkerung (Getba 
1883); von —— Die Ackerbaukolonie 
Wilhelmsdorf (3. Aufl., Bielef. 1883); derſ. Bor: 
ſchläge zur Bereinigung aller deutſchen A. (2. Aufl., 
ebd. 1884); Bertbold, Statijtil der A. im Deuticen 
Reiche (Berl. 1885); derf., Die deutſchen A., ibre 
Entſtehung, Organifation u. f. w. (im « Jahrbuch 
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für Gefeßgebung, Verwaltung und Voltswirtfchaft», 
ba. von Schmoller, Jahrg. 10, ©.453 IB 2p3.1886); 
deri., Die Entwidlung der deutichen A. (Ups. 1887); 
derj., Die Weiterentwidlung der deutfchen A. (Berl. 
und Dresd. 1889); deri., Statiftit der deutichen N. 
für 1887—89 (Berl. 1891); derj., Die deutſchen A., 
5. Folge für 1889—91 (ebd. 1893); derſ., Die 
deutihen A., ibre Entftebung und Entwidlung 
1882— 95, 7, Folge (Berl. 1897); Artitel Arbeiter: 
tolonie im «Handwörterbuch der Staatswiſſen⸗ 
ichaften», Bd. 1 (Jena 1890); Protokolle der ordent: 
lichen Berfammlungen des Eentralvorjtandes deut: 
{cher A. in den J. 1884 fa.; Berichte der Vereine für 
N. in Sachſen, Bavern, Württemberg und den einzel: 
nen preuß. Provinzen. 
Arbeitermarjeillaife, ſ. Marjeillaiie. 
Arbeiterpartei, ſ. Socialdemofratie. 
Arbeiterfchaften, j. Gewerkvereine. 
Arbeiterf uagelche, Geſetze, welche den Ar: 
beiter (j. d.), insbejondere den gewerblihen, ala 
den wirtſchaftlich ſchwaͤchern vor perfönlicher Aus: 
beutung durch den wirtſchaftlich ſtärlern Unter: 
nebmer aus öffentlibhem Intereſſe, d. b. aus dem 
Grunde fhüsen wollen, weil das Vorhandenſein | 
einer wirtichaftli unverhältnismäßig abhängigen 
und darum unzufriedenen Arbeitermafje eine Ge: 
fahr für Staat und Geſellſchaft bildet. (S. Fabrik: | 
ejebgebung und Arbeiterverfiberung.) — Bol. 
anfenftein, Der Arbeiterſchuß (Lpz. 1896). 
Arbeiterihupfonferenz, Internationale. 
Die auf die Anitiative des Deutihen Kaiſers Wil- 
helms IL. bin vom 15. bi3 29. März 1890 in Berlin 
verfammelte Internationale X. wurde beihidt vom 
Deutſchen Reich, Öfterreich : Ungarn, Frankreich, 
Großbritannien, Jtalien, Belgien, Dänemart,Schwe: 
den und Norwegen, Schweiz und Bortugal. br Ziel 
war, eine einheitliche «Regelung der Arbeit in den 
gewerblichen Anlagen und Bergwerlen» der beteilig: 
ten Staaten auf dem Mege der ftaatlihen Gejek: 
— herbeizuführen. Die faſt ausnahmslos mit 
inſtimmigkeit von der A. angenommenen Beſchlüuſſe 
erjtredten fih auf: Verbot der Arbeit von Kindern 
unter 14, im Süden unter 12 Jahren und Verbot 
der Frauenarbeit zur Nachtzeit in Bergwerken, 
Regelung der Sonntagsarbeit in der Weiſe, daß 
mwöcentlih ein Rubetag, wenn irgendmöglich ber 
Sonntag gefihert werde, Feſtſetzung der Alters: 
grenze dr Kinderarbeit auf 12, im Süden 
10 Jahre, Beſchränkung der Marimalarbeitszeit 
für Kinder unter 14 Jahren auf 6 Stunden täg- 
lih, Verbot der Arbeit für Kinder und jugend- 
lihe Arbeiter (zwiſchen 14 und 16 Jahren) an 
Sonntagen und zur Nachtzeit, Beſchränkung der 
Arbeitszeit für jugendliche Arbeiter auf 10 Stun: 
ven täglih, endlich Verbot der Nachtarbeit für 
Frauen und Beihräntung der rauenarbeit auf 
11 Stunden. — Vgl. Protokolle der Internationa— 
len A. (Lpz. 1890). 
Arbeiterſparkaſſen, ſ. Fabrikſparkaſſen. 
Arbeiterſtaud, ſ. Arbeiter. 
Urbeiterftatiftif, ſ. Arbeitsaämter und Reichs— 
tommiſſion für Arbeiterſtatiſtik. 
Arbeitervereine, ſ. Gewerkvereine, Arbeiter: 
bildungsvereine, Socialismus, Socialdemokratie. 
Arbeiterverſicherung, Einrichtungen, durch 
die für Unterſtützung ber Arbeiter oder ihrer An: 
gehörigen im Falle teilweijen oder gänzlihen Ver: 
lujtes der Erwerbsfähigleit des Ernährers gejorgt 
wird. Entjprechend den verjchiedenartigen Notfällen, | 


| land, Frankreich, Belgien 


| denen die Arbeiter ausgeſetzt find, gliedert fich die N. 
in Kranken-, Begräbnis:, Unfall:, Alters:, Jnvali: 
den:, Witwen:, Waifen: und Arbeitälojenverfiche: 
rung. Schon bei den alten Kulturvölkern gab es 
Kranten: und Sterbelafien; auch die mittelalterliche, 
auf dem Zunftwejen berubende Gewerbeverfaflung 
fanntefür Meijter und Geſellen eine Pflicht zur Unter⸗ 
ftüßung der leidenden Genofjen. Ebenfo legte die 
Hörigfeit der an die Scholle gebundenen ländlichen 
Arbeiter der Gutsherrſchaft die Verpflibtung auf, 
fih der Untertbanen in Notfällen werfthätig anzu: 
nebmen. Die. wurde imabfoluten Staat wejentlich 
gefördert; die mit geſetzlichem Beitrittszwang aus: 
zen und unter ftaatlicher Kontrolle ſtehenden 

enoſſenſchaften für einzelne Berufe, insbefondere 
Bergwerke und Schiffahrt, erhoben Zwangsbeiträge 
von den Mitgliedern, aber auch Zwangszuſchüſſe 
der Arbeitgeber. Dieſes Syſtem ijt beiſpielsweiſe 
im Allgem. Preuß. Landrecht von 1794 ver: 
treten, findet ſich aber ziemlich gleihartig aud in 
den übrigen Ländern. — Die neuere, auf den 
Grundfägen der Gewerbe:, Zug: und Roalitions: 
freibeit berubende, der kapitaliſtiſchen Produktions: 
weiſe entiprechende Wirtſchaftsordnung hätte folge: 
richtig zur Auflöfung diejer Einrihtungen führen 
müflen. Indefjen fand fie ihre volle Verwirklihung 
nur in einigen außerdeutfhen Ländern, wie Eng: 
während in den deutſchen 
Staaten, namentlich in Preußen das Syſtem der 
Zwangskaſſen (f. d.) in gewiſſem Umfange aufrecht 
erbalten blieb, fo daß die neuefte focialpolit. Ge: 
jeßgebung des Deutſchen Reichs bier teilmeie an 
bejtebende Einrihtungen anknüpfen konnte. Dem 
reinen Syſtem der Ermwerböfreiheit entſprachen die: 
jenigen Organifationen der A., die 9 dem Boden 
des freien Aſſociationsweſens erwuchſen und na— 
mentlich in Großbritannien zu großer Ausdeh— 
nung gelangten: die Hilfskaſſen (f. d. und Friendly 
Societies), die fidh meift auf Kranken: und Begräb: 
nisverficherung beichränfen, und die Gemwerkvereine 
(f.d., Trade Unions), die neben ihren andern Ob: 
liegenbeiten die meisten Zweige der A. zur allfeitigen 
Entfaltung gebracht haben. 

In eine ganz neue Entwidlungsform ift die A. in 
Deutihland durd die focialpolit. Gejehgebung 
der achtziger Jahre getreten. Dieje knüpft zum Teil 
an das Hilfskaſſenweſen, zum Teil an die durch das 
Reichsgeſeß vom 7. Juni 1871 eingeführte Haft: 
pflicht (1. d.) der Eifenbabnen und induftriellen Unter: 
nehmer für die Folgen von Betrieböunfällen an, zum 
Teil beichreitet jie völlig neue Bahnen. Sie bildet 
einen Berjuch zur Loſung der focialen Frage, weldye 
durh das Anwachſen der Socialdemofratie einen 
aluten Charakter gemommen hatte. Die zur Be: 
fämpfung der Socialdemotratie eingeführten Unter: 
drüdungsmaßregeln follten in pofitiver Förderung 
des Wohls der Arbeiter ihr Gegenjtüd und ihre Er: 
gan ung finden. Daß der Staat ſich in höherm 
} F als bisher feiner hilfsbedürftigen Mitglieder 
annehme, wurde als eine Sulgabe taatserbaltender 
Politik erfannt und als Ziel derjelben bingeitellt, 
auch die befislojen Klaſſen der Bevölkerung, welche 
zugleich die zahlreichſten und am wenigſten unter: 
—— ſind, durch erkennbare direkte Vorteile da— 
hin zu führen, den Staat nicht als eine lediglich 
zum Schuß der beſſer ſituierten Klaſſen erfundene, 
ſondern als eine auch ihren Bedürfniſſen und Inter— 
eſſen dienende Inſtitution aufzufaſſen. Theoretiſch 
wurde der Gedanke der erzwungenen, öffent— 
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lich-rechtlichen A. namentlid von Adolf Wagner 
(j.d.), vor allem von Albert Schäffle (f. d.) ausge: 
ſprochen und auägeftaltet, praktiſche Verwirklichung 
b ihm Fürſt Bismarck. Reichstag vertrat die 
efegentwürfe Staatäminijter von Bötticher. 
Gegenitand der reihsrechtlihen A. ift bisher: 
1) Kranten:, 2) Unfall:, 3) Jnvalidität3- und Alters: 
verfiherung. Kodifiziert ift die Verficherung zu 1 
im Gejeß vom 15. Juni 1883 (Rrantenverfiherungs: 
eſetz, ſ. d.) mit Novelle —XX April 1892; zu 2 im 
ejeß vom 6. Juli 1884 (UMallverfiherungsgeieh); 
u 3 im Geſetz vom 22. Juni 1889. Außerdem das 
= Ausdehnungsgejeß vom 28. Mai 1885 (für 1 
und 2), die Revifion des Hilfskaſſengeſetzes vom 
1. Juni 1884, die Gejege vom 5. Mai 1886 (Stranten: 
und Unfallverjiherung für land: und forjtwirtichaft- 
fiche Arbeiter) und vom 11. und 13. Juli 1887 (Un: 
fallverfiherung der Bauarbeiter und der Seeleute). 
Der Hauptharakterzug der neuen Gejeßgebung 
liegt in der allgemeinen Durchführung des früher 
nur vereinzelt vorhandenen Verſicherungs— 
zwanges, mwodurd die A., gleib Schule und 
Militärdienft, zu einer öffenttih-rechtlichen Inſti⸗ 
tution wurde. Dieſer Zwang richtet ſich nicht nur 
gegen die Arbeiter ſelbſt, ſondern auch gegen ihre 
Arbeitgeber (ſ. d.). Die Organifation iſt für die 
einzelnen Zweige infolge Berichiedenheit des Anlaſſes 
(jparjame Krantenverfiherung 3. B. braudt wegen 
der Gefahr der Krankheitöfimulation Kleine Verbände) 
verjchieden geftaltet. Ihre Träger finda. für die Kran⸗ 
fen: und Begräbnisverfiherung hauptſächlich die 
Drt3: und Betriebs : ( Yabrik3-, Bau :)Krantentafjen 
und ausbilfsweije die Gemeindeverfiherung (ſ. d.), 
alſo örtlich gegliederte Vereinigungen der verlicherten 
Arbeiter; b. für Unfallverfiherung die über das 
ganze Reich ſich erftredenven Berufsgenoſſenſchaften 
(1. d.); ce. für Invaliditäts- und Alteröverjiherung 
die Berfiherungsanftalten, territorial gegliederte 
Berwaltungstörper. Neben diejfen und an ihrer 
Stelle eriheinen ald Träger der A., insbejondere 
der Unfallverfiherung, das Reich, die Bundesftaaten 
und die größern Gemeindeverbände (Provinzen, 
Kreiſe) für die von ihnen betriebenen wirtihaft: 
lihen Unternehmungen und Vermwaltungszmweige. 
Auch find einige große Eijenbahn-Penfionstafien 
und ähnliche Rafjeneinrichtungen für Invalibitäts: 
und Alteröverjiherung zugelafjen. 
Der Kreis der verjiherungspflidhtigen 
Perſonen ift für die einzelnen Zweige der A. ver: 
chieden, am meiteiten bei der Invaliditäts- und 
Alteröverfiherung ; fie umfaßt die gejamte männ: 
liche und weibliche Arbeiterbevölterung einſchließlich 
der Dienitboten. Den Gegenjtand der A. bilden: 
a. bei Kranken: und Begräbnisverficherung die Ge: 
währung freier ärztlicher Behandlung und Arznei, 
unter Umftänden Verpflegung im Krantenhaufe, 
von Krankengeld an die durch Erkrankung erwerbs— 
unfäbigen Mitglieder und an Wöchnerinnen, und 
von Gterbegeld an die Hinterbliebenen. Die Unter: 
jtügungsdauer beträgt mindeitens 13 Wochen; b. bei 
der Unfallverfiherung die Fürjorge für die durch 
Betriebsunfälle Berlekten und deren Hinterbliebene, 
und zwar Erſatz der Koſten des Heilperfabrens 
von der 14. Sr an (bis dabin fallen diejelben 
ber Krankenverfiherung zur Lajt) und Gewährung 
einer Rente an den VBerunglüdten nah Maßgabe der 
durch den Unfall verurjachten Verminderung feiner 
Erwerbsfähigkeit, im Sterbefall Erſatz der Beerdi- 
gungskoſten und Gewährung einer in Prozenten des 
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ften Rente an Witwe, Waiſen und unter Um— 
änden andere Angehörigen besjelben; c. bei der 
validität3» und Alteröverfiherung eine Inva— 
livenrente bei bauernder Erwerbäunfäbigteit, eine 
Altersrente nah zurüdgelegtem 70. Lebensjahre. 
fiber die Höhe der Beiträge und der Renten ſ. Ars 
— Invalidenrente, Altersrente. 
er die Anſprüche der Verſicherten auf Unfall-, 
Invaliden: und Alterörente entjcheiden bejondere 
aus Arbeitgebern und :Nehmern gebildete Schied3= 
gerichte, gegen deren Urteil Rekurs an das Reich3: 
verjiherungsamt (ſ. d.) gugelafien ift. An der Ber: 
waltung find ebenfalld Arbeitgeber und Verficherte 
beteiligt, und zwar bei der Krantenverfiherung in 
dem Verhältnis von 1:2, bei der Invaliditäts- und 
Alteröverfiherung in dem Verhältnis von 1:1, und 
auch bei der a el nu | J den Verſicherten 
durch gewählte Vertreter der Arbeiter Mitwirkung 
an der Verwaltung eingeräumt. , 

Die Aus wg der Renten erfolgt durch Bermit: 
telung der Boft. An der Durhführung und Beauf: 
fihtigung der Verfiherungseinrihtungen find zahl: 
reiche Verwaltungsbehörben beteiligt, insbejondere 
das Reichöverfiherungsamt und die für einzelne 
Staaten (Bayern, Baden, Heilen u. ſ. m.) errichteten 
Landesverfiherungsämter. Gegen 1”, Milliarden 
M. wurden bis Ende 1895 durd die A. für die Ber: 
fiherten aufgewendet, davon allein für die Kranten: 
verfiherung in den 12 Jahren ihres Beitebens fait 
1 Milliarde. 1894 wurden von den verſchiedenen 
Krantentafjen 111”, Mill. M. für 2%, Mill. Krante 
verausgabt, davon auf Krankengeld 42, ärztliche 
Bebandlung 22, Arzneien und Krankenhauspflege 
je 17 Mill. Für Unfallverfiherung find jeit 1885 
rund 250 Mill. M. ausbezahlt, 1895 allein 50°, 
Mill. M. an 388 184 Perſonen. Die Jnvaliditäts- 
und Alteröverjiherung hat 1891—95 insgeſamt an 
425477 Verfonen einen Geldbetrag von 144 Mill. 
M. ausbezahlt, 1895 bezogen 347700 Berjonen 
42%,, Mill. M. Renten, davon 26°%,, Mill. Alters:, 
15", Invalidenrenten. Zu diejen 1", Milliarden 
tragen die Arbeiter etwa 750, die Arbeitgeber 680 
Mill,, den Reft das Rei (durch Zufhuß zu Alters: 
und Sinvalidenrenten) bei. 

Dies ift in großen Zügen das Bild des heu— 
tigen Standes der N. im Deutſchen Reich. Ihre 
Beurteilung ift natürlich je nach wirtſchaftlichem 
und polit. Standpunkt verſchieden. Doch iſt der 
principielle Widerſpruch, Verſicherungszwang ſei 
unzuläffig, unnötig und unwirlſam, nabezu_ ver: 
jtummt, es werden die Ziele gebilliat, aber Die Wege 

etadelt: auf der einen Seite, daß fie Durch teilweije 
Ntealifierung des jocialiftiihen Programms der 
Socialdemotratie Vorſchub leifte, auf der andern 
(insbejondere focialdemotratifchen), daß fie zu wenig 
biete. Für die A. läßt fih vor allem jagen: Eie 
giebt an die Stelle des mit einem Matel behafteten 
Almojens ein Net auf Unterftükung und zwar ein 
durch eigene Mitthat (Arbeit und teilmeiie auch Beis 
trag) erworbenes. Allerdings ift diefe Mittbat er: 
wungen, aber nur durch den Zwang fann Bor: 
ange allgemein, gleihmäßig, rationell fein. Ver: 
fiherungszwang ermöglicht die ftetige Kontinuität 
der A. und bie volle F —— unter den 
verſicherten Arbeitern. Dazu beſchränkt ſich die 
Zwangsverſicherung nur auf das Allernotwen: 
digfte, die Renten erreichen 3. B. nie den vollen 
Lohn der Berficherten. Es können alfo freie Organi- 


futen Dene a ie des Verunglüdien abae: 
tu 
t 


Arbeiterwohnungen 


fationen ſowie Wohlfahrtseinrichtungen der Arbeit: 
eber ergänzend eintreten, und alle Lüden aus: 
füllen, welche die Zwangsverſicherung gelaflen bat. 
Ob und inwieweit eine liberwälzung der Verfiche: 
rungslaften vom Arbeiter auf den Arbeitgeber oder 
umgekehrt, durch Üinderungen der Lohnhöhe, oder 
vom Produzenten auf den KRonfumenten, durch Sinde: 
rungen der Warenpreije, vor fi geben fann, be: 
ſtimmt fih nad den wechſelnden wirtichaftlichen 
Mactverbältnifien. In gewiſſem Grade beeinträch— 
tigt die‘. allerdings aud) die nationale Produktion 
—— dem Auslande. Ob die A. die innerliche 
iberwindung der Socialdemokratie herbeiführen 
wird, muß dahingeſtellt bleiben. Auf alle Fälle 
ſind ihre ſegensreichen Folgen für die arbeitenden 
Klaſſen nicht zu unterſchäßen. (S. Invaliditäts- 
und Altersverſicherung, Krankenverſicherung, Un: 
fallverſicherung.) 

Daß die Vorzüge überwiegen, das zeigt auch 
Verſuch und Verwirklichung der Nachahmung im 
Auslande. In Oſterreich iſt durch Geſetz vom 
28. Dez. 1887 (mit Novelle vom 20. Juli 1894) die 
Unfall:, durch Gefes vom 30. März; 1888 die Kran— 
fenverjiherung_ eingeführt, die Invalidenverſiche— 
rung jtebt im Stadium der Erwägung. Ungarn 
bat jeit 1891 eine Kranfenverjiherung, die Unfall: 
franfe bis zu 20 Wochen genießen. In der Schweiz 
wurden der Bundeöverjammlung 1897 zum zweiten: 
mal Entwürfe einer en te Unfall: und 
Smangsverficherung voraelegt. Italien hat eine 
fafultative öffentliche Unfallkaſſe; ſie in eine obliga: 
toriiche umzuwandeln, ſchlug die Barlamentstom: 
miſſion 1895 vor, das Plenum nahm den Borichlag 
noch nidt an. In Spanien fand die von der Re: 
aierung 1895 beantragte Erweiterung der Unter: 
nehmerbaftpflicht bei den Cortes wenig Anklang. 
In Frankreich ift nur für Bergarbeiter Kranken: 
und Nlteröverjiherung obligatoriich geregelt; die 
jeit 1881 projeltierte Unfallverfiherung wird dur 
die entaegengeiesten Anſchauungen innerhalb und 
zwifchen Senat, Kammer und Regierung gehemmt. 
In Belgien ift 1894 eine allgemeine Unfallkaſſe 
begründet worden, die aber nur eine Hilfsrolle jpie: 
fen ſoll. In Holland wird eine obligatorijche Un- 
fallverfiherung und eine Staatörentenverficherungs: 
bank vorbereitet. Schweden hat durch Geſetz vom 
10. Oft. 1891 eine Kranfenverfiherung eingerichtet 
und einen Entwurf in Angriff genommen, der eine 
Rente allgemein bei dauernder Erwerbsunfähigfeit 
gewähren will und aud eine Waifenverjorgung ein: 
ſchließt. In Norwegen beiteht jeit 1894 eine Un: 
fallverjicherung nach deutſchem Muſter, in Däne: 
marf bat im Nov. 1895 die joctaldemofratifche 
Bartei beim Folketing einen darauf bezüglichen Ent: 
wurf eingebradt. zut Zeit beſteht nur eine geſetz⸗ 
liche Regelung fakultativer Krankenkaſſen, auch als 





eine Art erweiterter Armenpflege eine Rente für 
über 60 J. alte Perſonen. In Rußland jtrebt man 
zunäcdjit eine Reaelung der Haftpflicht an; für das 
Großherzogtum Finland ift ein Geſetz, betreffend 
die Verantwortlichkeit der Unternehmer, kürzlich zu 
ftande gelommen, tritt aber erſt im Jan. 1898 ın 
Kraft. Rumänien endlich bat durch Gejeh vom 
20. April 1895 wenigftens für den Bergbau obliga: 
toriſche Kaſſen für Krankheit, Unfall, Verlegung 
und Tod geihaffen. Kongrejfe für A. fanden jtatt 
1889 in Saris, 1891 in 9 ‚1894 in Mailand. 
Aud in Deutichland ift 1896 die Reviſion ver bis: 
herigen Gejeße wieder aufgenommen, nachdem jchon 
Brodhaus’ Konverfations-Legifon. 14. Aufl. L. 
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1894 zwei Entwürfe zu einer Unfallverjicherungs: 
Novelle (Ausdehnung auf Handwerk und Handel; 
territoriale Verfiberungs: an Stelle ver Berufs: 
genofienichaften) veröffentlicht waren. Am 2. Sept. 
wurde ein Entwurf zum Inwvaliditäts- und Alters: 
verfiherungsgefeh veröffentlicht, im Dezember einer 
zur Unfallverfiberung dem Neichstage vorgelegt. 
Die Frage der Vereinigung aller drei Werfiche: 
rungszweige hält die Neichsregierung noch nicht 
tür fpruchreif. Es werden nur Einzelfebler und 
Yüden bejeitigt. Bei der Invaliditäts: und Alters: 
verficherung joll jede Verfiherungsanftaltein Viertel 
der von ihr feſtgeſeßzten Nenten, drei Viertel die 
Geſamtheit der PVerjicherungsträger aufbringen. 
Die Unfallverfiherung joll ausgedehnt werden 
insbejondere = alle mit Handel verbundenen 
Yager: und Fuhrwerksbetriebe, Seefiiherei und 
Heine Seeſchiffahrt. 

Litteratur, Artikel Arbeiterwerjicherung im 
«Handmwörterbuc der Staatswiljenjchaften», Bp. 1 
(Jena 1890); Die Arbeiter: Verjorgung, Central: 
organ für die A. (1. bis 18. Jahrg. Berl. 1881— 96); 
Piloty, Die Arbeiterverfiherungsgejeße des Deut: 
ichen Reichs (2 Bde., Münd. 1893); Weyl, Lehrbuch 
des Reichsverficherungsredht3 (Lpz. 1894); Menzel, 
Die A. nad diterr. Recht (ebd. 1893); Mandl, Hfterr. 
Geſetze über A. (TI. 1—4, Wien 1893— 94) ; Bodiker, 
Die U. in den europ. Staaten (Ypz. 1895); Franken— 
jtein, Bibliograpbie des Arbeiterverjicherungsmejens 
im Deutichen Reich (ebd. 1895). 

Arbeiterwohnungen. Um den Arbeitern ge: 
junde und billige Wohnungen zu verjchaffen und 
damit ein wichtiges Stüd der jocialen Frage zu 
(öjen, ijt man von verjchiedenen Seiten und auf 
verichiedenem Wege bemüht geweien. 

Am wenigiten empfehlenswert jind Baugeiell: 
ihaften auf ipefulativer Grundlage, deren Wirk— 
jamfeit übrigens nicht nur dem Arbeiter, jondern 
aud kleinen Beamten, Handwerfern u. ſ. w. zu gute 
fommt. Unter ihnen find zu nennen: die Gladbacher 
Aktien: Baugejellichaft ah -96: 457 Häufer er: 
baut), Barmer Baugejellihaft für A. (1872—96: 320 
Häufer erbaut), der Dresdener Bauverein für N. 
(bis 1896: 16 villenartige Häufer [8 Doppelbäujer] 
erbaut und Bauland für etwa 60 Häufer gekauft). 

Swedentiprehender jind zur Beſchaffung von 
A. die gemeinnügigen Gejellihaften mit 
MWobhlthätigkeitächarakter, wie jie nah dem Bor: 

ange Englands jeit den jechziger Jahren häufiger 
in Deutichland begründet wurden. Die älteite der: 
artige ift die 1848 in Berlin gegründete. Frank— 
furta,M., Stuttgart, Hamburg, Pforzheim folgten 
diejem Beifpiel. Auch gebören hierher Stiftungen, 
wie fie der Amerifaner Beabody in London, Ko, 
feſſor vom Rath 1889 in Wilbelmsrube bei Köln ge: 
macht baben, die Reeſche Stiftung zu Hamburg, die 
Mayerſche in Drespen, der vom Paſtor von Bodel: 
ſchwingh zu Bielefeld begründete Verein. Des: 
gleihen ift der von Arbeitern (nah dem Vorbild 
der Building Societies in England) begründeten 
Urbeiterbaugenojjenihaften zu gedenten, 
wie jie in Berlin, Hannover, Flensburg, Naumburg, 
Münden, Halle mit ungleihem und im ganzen nicht 
beveutendem Erfolge beiteben. Auch einzelne große 
Arbeitgeber haben Anerfennenswertes geleiftet. 
So bat zur Erbauung von Bergarbeiterwohnungen 
im Berwaltungäbezirf der Bergwerksdireltion Saar: 
brüden der preuß. Staat 1842—96 an Bauprämien 
aufgewendet 4288140 M. An Baudarleben haben 
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gewährt: die Eaarbrüder Knappſchaftskaſſe 1842 | 
— 71: 2062117 M. (verzinslih), der Staat 1865 
— 95: 4934035 M. (unverzinslic). Mit Hilfe diefer 
Unterjtügung find 1842—96: 5834 A. gebaut wor: 
den. Krupp in Eſſen hatte bis 1896: 3971 Arbeiter: 
familienwohnungen hergerichtet, in denen etwa 
26000 Berjonen wohnten. Die Mietpreife ſchwank—⸗ 
ten zwiſchen 60— 200 M. Auch andere große Unter: 
nebmungen haben für die Herrichtung gefunder A. 
aejorgt, jo die königl. Munitionsfabrit Spandau 
(j. Mäpchenbeim), die Höchſter Farbwerke, D. Peters 
& Co. inNeviges bei Elberfeld, von Boch zu Mettlach. 

An Deutihland kann den Invaliditäts- und 
Alteröverfiherungsanftalten gejtattet werden (Ge: 
jeß vom 22. Juni 1889, $. 129, Abi. 2), ein Viertel 
(nad der Aug. 1896 veröffentlichten Novelle zum 
Geſeß vom 22. Juni 1889 die Hälfte) ihres Ber: 
mögens in Grundftüden oder aud in andern als 
mündeljihern Papieren anzulegen. Sie jind da: 
durd in die Lage verjekt, Bau und Verwaltung von 
N. in die Hand zu nehmen oder unter Einhaltung 
angemefiener Beleihungsgrenzen Darleben für A. 
zu gewähren. Hauptſächlich mit Hilfe diefer Dar: 
leben zu billigem Zinsfuß bauen N. neuerdings vor: 
zugsweiſe die als Genoſſenſchaften mit befhräntter 
Haftpflicht zuerft in Hannover, dann in Göttingen, 
Berlin, Damburp, Harburg und Altona begründe: 
ten Spar: und Bauvereine, deren weitere jcbon in 
Stettin, Danzig, Poſen, Breslau, Görlis, Magde: 
burg, Braunjchweig entitanden find und immer noch 
mebr entiteben. Dadurch, daß die Spar: und Baus 
vereine ſich dazu eignen, die von ihnen errichteten 
Häujer in bauerndem Eigentum der Genoſſenſchaft 
zu erhalten und die Wohnungen ibren Genojjen 
unter Bedingungen zu vermieten, die beinabe ein 
Beſitzrecht verleiben, iſt es vun geworden, aud) 
im Innern der Städte billige WU. zu erbauen. Die 
Form der Genoſſenſchaft bewährt ſich aber auch für 
die Heritellung von Häufern, die in das Eigentum 
der Genojjen übergeben ſollen. Für die in der Land: 
wirtjchaft beſchäftigten Arbeiter ſucht die Deutjche 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft beſſere Wobnungsbedin: 
gungen durch die Empfehlung von in Wettbewerben 
gewonnenen Bauplänen zu ſchaffen. 

Die Erbauung von A. wird beſonders von den In— 
validitäts: und Altersverſicherungsanſtalten Han: 
nover, Schleſien, Brandenburg, Sachſen (Provinz), 
Anhalt, Königreih Sadjen, Großherzogtum Hefien, 
Baden, Braunschweig und Württemberg unterſtützt, 
und bis zum Ende des J. 1894 waren von ibnen ſchon 
5741125 M. gewährt und weitere Beträge in Be: 
reitſchaft er Für Baugenofienichaften, die ſich 
ausjhließlich oder doch vorwiegend aus Beamten 
und Arbeitern der Preuß. Staatseifenbahnen zu: 
jammenjeßen, giebt die Eifenbahnpenfionstafie Dar: 
leben zu denjelben Bedingungen. Dazu lommen 
nod zuweilen Beihilfen feitens der Stadtgemeinden 
durch liberlafiung von Bauftellen oder Darleibung 
von billigen Baugelvern. 

Ein braunſchweigiſches Gejek vom 8. April 
1892 regelt die Unterbringung von Arbeitern in jog. 
Arbeiterfafernen vom Standpunfte der Anforberun: 
gen öffentlicher Gejundbeit und Eittlichleit. Der 
preußiſcheStaat hat 1895 zur Erbauung von Wob: | 
nungen für Arbeiter in ftaatlihen Betrieben und 
gering bejoldete Staatäbeamte, wie zu Baudarleben 
jür diefen Zweck 5 Mill. M. zur Verfügung geftellt. 

Auf dem in Deutſchland meiſt feitgebaltenen | 
Grundjaße der Selbitbilie beruben aud die Building ' 
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and Loan Associations in Nordamerila, deren 
es nad) dem neuejten Bericht 5838 mit über 300 Mill. 
Doll. Kapital giebt und die ihren Mitgliedern ven 
Erwerb von Eigenbäujern ermöglichen. In Öjter- 
reich jucht man durd ein Geſetz vom 9. Febr. 1892 
den Bau von gejunden und billigen A. durch be— 
jondere Steuerfreiheiten zu fördern. 

In Frankreich gewährt der Staat nach dem Ge- 
jeße vom 30. Nov. 1894 (Loi relative aux habita- 
tions ouvrieres) an Gejellichaften, die den Bau 
Heiner Wohnungen betreiben, die Zuwendung bil: 
liger Baugelver, die Befreiung von allen Gebühren 
und der Einkommenſteuer und andere Vorteile. 

Sn England ift den größern Gemeinden ein 
Enteignungsdrect für ungefunde Wohnungen gegen 
die Verpflibtung, den frei gewordenen Raum ganz 
oder teilmeife zu A. zu benußgen, eingeräumt 
(Torrens Act von 1868 mit Novellen von 1879, 
1882 und 1885; Cross Act von 1875, 1879, 1885). 
Allein die Gemeinden machen von dem Recht faum 
Gebraud, dagegen von der gejehlichen Beſtimmung 
(Gejes von 1866), daß für N. an Behörden, Gefell: 
Ihaften und Private Darleben aus öffentliben 
(ftaatlihen) Mitteln bei einer Nüdzablungsfrift von 
40 Jahren zu 4 Proz. (bei kürzern Friſten ſeit 
neuerer Zeit 3*, Proz.) gewährt werden. Ein 
neues Geſeß hat 1894 eine ftrengere Beaufſich— 
tigung der Baugenoſſenſchaften angeorpnet. 

Unter den N. unterjheidet man: a. Groß— 
ſtädtiſche Mietshäuſer. Während in Hafer: 
nen fi die Wohnungen an lange gemeinihaft: 
liche Flure, aljo in wagerechtem Sinne aneinander: 
reiben, aruppieren fie ſich im großſtädtiſchen Miets: 
bauje um möglichjt zahlreiche Treppenbäufer, alio 
im lotredhten Sinne übereinander. Kafernenartiger 
Bau eignet ſich nur zu Herbergen, wie eine jolde 
das Arbeiterkoft: und Logierhaus des «Bochumer 
Vereins für Bergbau und Gußitablfabrikation » 
(j. Tafel: Arbeiterwobnungen I, Fig. 9) zur 
Hälfte daritellt. Das Mietshaus dagegen eignet 
ich wegen der ſchärfern Abjonderung der Zugänge zu 
‚samilienwohnungen. Fig. 1 u. 2 zeigen Aufriß und 
Grundriß eines berühmten Londoner Arbeiterhauſes, 
das zwar als Kaſerne bezeichnet ift, dem Mietshauſe 
aber näber ftebt. b. Kleinere Mietsbäujer. 
Dieje empfehlen fih als Reibenhäufer in Induſtrie— 
jtädten, wo der Baugrund fchon zu teuer geworden 
ft, um noch eine offene Bebauungsweiſe zulafien 
zu fönnen; bei diefen werden in jedes Stockwerk eine 
oder mehrere Wohnungen gelegt, die aus Stube, 
Küche und Abort oder noch aus einem weitern, event. 
= Abgabe an Aftermieter bejtimmten Schlafraum 

eftehen. (S. die Beifpiele aus Eſſen, Taf. I, Sig. 5 
—8, und aus «Npleräbof» bei Berlin, Taf. ], ; ig. 3 
u. 4) ce. Jamilienwohnbäufer. Dieje he en 
das Ideal des Arbeiterhaujes dar und find zur 
Grwerbung durch den Arbeiter beftimmt; fie werden 
auf ſtädtiſchem Bebauungsgebiete ebenfalls in ge: 
ſchloſſenen Reiben, in ländlichen Gegenden als 
Ginzelbaus erridtet. Zwei derartige Häufer mit ' 
den Giebelmänden aneinander geſetzt bilden ein 
Doppelbaus, welches mehr Schuß gegen Wind 
und Wetter gewährt. Das eine Zeit lang febr beliebt 
geweiene jog. Bierfamilienhaus, über einem 
rebtedigen, gevierteilten Grundrifie errichtet, bat 
ſich nicht bewährt, da es Licht und Schatten zu un: 
gleich verteilt. Das Familienhaus ift entweder der: 
art angeordnet, dab die Wohnftube im Erdgeſchoß, 
die Schlafſtuben im Obergeſchoß find (fe in Blaue, 
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2. Grundrifs der Hälfte der Handwerkerkaserne Fig. 1. 4 
a Höfe, b Wohnstuben, e Schlafstuben, d Küchen, e Gänge, a Haf, b Wohnstube, e Schlafstube, d Küche. | 
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.2. Handwerkerkaserne der „Vietoria-Dwellings- Association, Limited“ beim Battersea-Park in London. | 
H 4. Dop —— der „Berliner Baugenossenschaft“ zu Adlershof. d. 6. Reihenhaus der Kolonie „Schederhof" 
von 2... rich Krupp in Essen. 7. 8. Reihenhaus der Kolonie „Drei Linden“ von Friedrich Halo in Essen. 

9. Arbeiterkost- und Logierhaus des „Bochumer Vereins für Bergbau und Gufsstahlfabrikation *, 
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7. Wohnhaus für zwei Familien * 
in Hamburg-Schiffbek, 
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b. Obergeschoſs des Wohnhauses Fig. 4. 
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6. Erdgeschofs des Wohnhauses Fig. 4. 
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Arbeiterzüge — Arbeitgeber 


j. Zaf. IL, Fig. 1-3; in 3 bezeichnen dd Flure 
Sr Fade ht in Fig. ge Abort mit Über: 
licht), wobei dann zwei ten unter einem Dad 
vereint werden; oder beide Wohnungen verichränten 
ſich im Erdgeſchoß jo ineinander, daß fie ein Gebäude 
bilden, dejjen Obergeihoß für Aftermieter beitimmt 
ift (jo in Hamburg:Schiffbel, mit jenfeit der Straße 
liegendem Garten und Stall, Taf. IL, Fig. 7 — 9); 
oder die Anordnung ift fo, daß zwei Wohnungen im 
Erdgeſchoß, eine im Dachgeſchoß fich befinden (jo in 
Bielefeld, Taf. I, Fig. 4—6). Wichtig ift für alle 
derartige Häuſer die Jugabe eines Heinen Gartens. 
Mehrfach bat man aud) verjucht, der Arbeiterkolonie 
dur fünftleriihe Anlage der Gärten ein ſchmuckes 
Anſehen zu geben. So im Nanetaparf F Delft 
(Taf. II, ia. 10, worin A ein Roftbaus, B Berlaufs: 
baus mit Bäderei, C die Wohnung des Direktors, 
D die Gemeindeichule, E ein Bereinshaus, F Kinder: 
fpielplag, G Mufitzelt, HBootsſchuppen, I noch 
verfügbare Bauplätze bezeichnet). Wo aber der Raum 
bierfür nicht vorhanden ift, wie bei den großftädti: | 
ſchen Mietsbäufern, müſſen durch Zufammenlegung | 
mehrerer Bauftellen große, Luft und Licht fpendende | 
Höfe geſchaffen werden. 

Litteratur. Ein reiches Material an Zeichnun: | 
gen ausgeführter Arbeiterwohnhäufer bieten die 
Schriften des Vereins Concordia in Mainz. Bol. 
ferner Baukunde des Architekten, Abjchnitt: Arbeiter: 
wohnhäufer (Berl. 1884); von Bodelſchwingh, Der 
Verein Arbeiterheim zu Bielefeld (Lpz. 1886); Na: 
tban, Die Wohnungsfrage und die Beitrebungen der 
Berliner Baugenoſſenſchaft (Berl. 1890); Aſchrott, 
Grrihtung und Verwaltung großer Arbeiterwohn: 
bäujer in Berlin (Lpz. 1890); Aſter, Entwürfe zum 
Bau billiger Häuser für Arbeiter und Heine Familien 
(8. Aufl., Gera 1894); die von der Vereinigung Ber: 
liner Architekten veröffentlichten Verhandlungen über 
die Drage der N. in Berlin (Berl.1891); Malachowſti, 
Anlage, Einrichtung und Bauausführung ländlicher 
U. (ebd. 1894); Nußbaum, Die Anlage der A. (in 
Weyls «Handbud der Hygieiney, Bd. 4, Jena 1896). 
Mehr die theoretische und ölonomijche Seite beleuch— 
ten: Die Wohnungsnot der ärmern Klaſſen in deut: 
ihen Großftädten (in den «Schriften des Vereins für 
Socialpolitif», Heft 30, 31, 33, Lpz. 1886 — 87); 
Weber, Wohnungen und Sonntagsbeichäftigungen 
ver deutſchen Arbeiter (ebd. 1892); Lechler, Wobl- 
fabrt3einrichtungen über ganz Deutichland (Stuttg. 
1893); Eberſtadt, Städtiſche Bodenfragen (Berl. 
1894); Pfeiffer, Eigenes Heim und billige Wob: 
nungen (Stuttg. 1896); Albrecht, Das Arbeiter: 
wohnhaus (ebd. 1896). 

rbeiterzüge, ſ. Ciienbabntarife. 

Arbeitgeber ift, wer Arbeiter gegen Sohn be: 
ihäftigt. Inſoweit die Arbeitergefeßgebung ſich auf 
bejtimmte Rlafien von Arbeitern (gewerbliche, land: 
wirtichaftliche u. ſ. w.) und ibr Verhältnis zu dem 
A. erftredt, iſt A., wer Arbeiter jener Klaſſen gegen 
Lohn beihäftigt. Die A. haben aus etbiichen und 
rechtlichen Gründen für das Wohl ihrer Arbeiter zu 
forgen. Die Deutiche Gewerbeordnung enthält im 
7. Titel Borfchriften über die Verpflichtungen des 
A. bezüglich Sicherftellung des Lebens und der Ge: 
fundbeit der Arbeiter, Rüdficht auf Sittlichkeitu. |. m. 
gar das Verhältnis zu dem Gejinde findet in dieſer 
Beziehung zunäcit das Bürgerl. Gejebb. u 
619 Anwendung (Einführungsgejeß bierzu Art.95), 
erft dann Geſinderecht; in Bezug auf Verpflegung 
und ärztliche Bebandlung der Dienftbsten bei Er: 


Fig. 
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franfung geben die landesgejeglihen Gejindeord: 
nungen (ſ. d.) vor, wenn ſie dem Gefinde meiter 

ebende Anſprüche gewähren; für die Klaſſen von 
Arbeitern, auf welche die Gefindeorbnung feine An— 
wendung findet, gilt ausſchließlich das bürgerliche 
Recht in jeinen Beitimmungen über Dienftmiete(1.d.). 
Die A. baben Wohlfahrtseinrichtungen (Hilfskaſſen, 
Wohnungen u. j.w.) bereits früber errichtet. Neuer: 
dings find fie durch die jocialpolit. Geſetze verpflid: 
tet worden, die Berficherung der von ihnen beſchäf— 
tigten verfiherungspflictigen Perſonen gegen die 
wirtſchaftlichen Folgen von Krankheit, ver Betriebs: 
unfälle und der Invalidität oder des Alters zu ver: 
mitteln und zum Zeil aufeigene Koſten ——— 
Für die Krankenverſicherung liegt ihnen die 
Pflicht ob, die von ihnen beſchäftigten verſicherungs⸗ 
pflichtigen Perſonen, welche nicht etwa Mitglieder 
einer Hilfskaſſe ohne Beitrittszwang ſind, bei den 
Krankenlaſſen rechtzeitig an: und abzumelden, die 
Krantentafjenbeiträge für fie rechtzeitig im vollen Be: 
trage zur Kaſſe abzufübren und zu einem Drittel aus 
eigenen Mitteln zu tragen ($$. 49—52 des Kranken⸗ 
verficherungägejehes vom 15. Juni 1883); fie haben 


| dafür das Necht, zwei Drittel der gezahlten Bei: 


träge bei der Lohnzahlung, jedoch nur injoweit, als 
der Betrag auf die Lohnzahlungsperiode anteilig 
entfällt, abzuzieben ($. 53 des Geſetzes) und an der 
Verwaltung der Kafle durch Mitwirkung im Vor: 
ftand und in der Generalverfammlung teilzunebmen 
($. 38 desjelben Geſetzes). Unternehmer größerer 
Betriebe find berechtigt und unter Umftänden ver: 
pflichtet, für ihre Arbeiter bejondere Betrieba:(Fa: 
brit3:)ftrantenfafjen zu errichten ($$. 60 fa.); äbn: 
liches gilt für Bauberren oder Unternehmer grö: 
berer Bauarbeiten (Bausftrantentafien, 88. 698 E 
Bei der Unfallverſicherung haben die Be: 
triebsunternehmer, d. h. die Perjonen, für deren 
Rechnung der Betrieb erfolgt, aljo im allgemeinen 
die A., die Unfallverficherung ihrer Arbeiter aus: 
ihließlih auf eigene Koften durchzuführen ($. 1 des 
Geſehes vom 6. Juli 1884), und zu dem Zwect 
Berufägenofienihaften mit Selbjtverwaltung zu 
bilden. An den Schiedsgerichten und im Reichs— 
(Landes:)Berfiherungsamt find die A. in gleichem 
Umfang beteiligt wie die Arbeitnehmer. Die von 
der Berufsgenotienichaft erlafienen bejondern Un: 
falläverhütungsvoricriften haben die A. forg: 
fältig zu befolgen ($$. 78 fg.). Bei der Inva— 
liditäts- und Altersverjiherung baben die 
A. aus eigenen Mitteln für ihre Arbeiter, Dienft: 
boten u. ſ. w. Marten zu kaufen und diefelben bei 
der Lohnzahlung in die Quittungslarten der Ver: 
jicherten einzufleben ($.109des Geſetzes vom 22. Juni 
1889) ; jofern die Beibringung der Marten den Kran: 
fentaffen oder bejondern Hebeftellen übertragen 
worden iſt ($. 112), haben die N. an die letern die 
erforderliben Beträge abzuführen. Die A. find be: 
rechtigt, die Hälfte diefer zum Ankauf der Marten 
verwendeten oder den Krankenkaſſen, Hebeitellen 
u. f. mw. eingezablten Beträge ihren Arbeitern bei 
der Lohnzahlung abzuzieben, doch dürfen ſich die 
Abzüge nur ar die für die beiden legten Lohnzah— 
lungsperioden entrichteten Beiträge erftreden($.109). 
An den Organen der Berfiherungsanitalten, an den 
Sciedsgerihten und an dem Reichs:(Yandes:)VBer: 
fiherungsamt find die N. in gleichem Umfange be: 
teiligt wie die Arbeitnehmer. Die A. find verpflich: 
tet, etwaige bejondere Kontrollmaßregeln der Ver: 
jiherungsanftalten zu beachten (88. 126 fa.). 
52* 
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Hiernad erfolgt die Krantenverfiherung zu einem 
Drittel, die Unfallverfiherung ganz, die Invalidi: 
täts⸗ und Altersverficherung zur Hälfte auf Koſten 
der A.; die von ibnen insgejamt für diefe Zwecke 
—5** Mittel betrugen für 1894 etwa 
Mill. M. für Kranken-, 71 für Unfall:, 46,5 für 
Invaliditäts: und Alteröverjiherung. Auch in 
Bfterveich trägt der WU. bei Krantenverficherung 
ein Drittel des Beitrages; bei der Unfallverfiche: 
rung 90 Proz. Dabei gilt aber in Oſterreich 
bei der Unfallverfiherung binfichtlich der Bedarfs: 
aufbringung nicht Umlagen:, jondern Kapital: 
dedungsverfabren. Die Beiträge der A. betrugen 
1893 in der Kranfenverfierung etwa 4,2, in der 
Unfallverfiherung 4,05 Mill. FI. 

Abgeſehen von diejen Geldaufmwendungen find die 
U. der Gejamtbeit gegenüber dafür verantwortlich, 
daß ihre Arbeiter thunlichſt moraliſch gehoben wer: 
den. Dies geſchieht am beiten durch Heritellung per: 
fönliher Beziehungen zu den Arbeitern, dur Ein: 
geben auf * beſondern Intereſſen, durch Beleb: 
rung und gutes Beiſpiel; hierzu können auch die 
Ehefrauen der A. beitragen. Die thunlichſte Aus— 
gleichung wirtſchaftlicher und ſocialer Gegenſätze iſt 
die Hauptaufgabe der Gegenwart, bei ihrer Löſung 
fällt vem A. der Hauptanteil zu. 

Arbeitnehmer, j. Arbeiter. 

Arbeitsämter, — meiſt des Staates 
zur Pflege der Statiſtik der Arbeiterverhältniſſe, 
nicht zu verwechſeln mit den ſeit einiger Zeit in 
mehrern deutſchen Städten unter derſelben Bezeich— 
nung begründeten Arbeitsnachweiſungsbureaus 
(ſ. d.). Sie wollen Maſſenbeobachtungen über die 
gejamte Lage des Arbeiterftandes in focialer, ethi: 
cher, materieller, geijtiger Beziebung anftellen, um 
Material für eine richtige Beurteilung der Arbeiter: 
zuftände zu jammeln. Sie ſuchen im einzelnen zu 
erforſchen die Zahl der in den verjchiedenen Unter: 
nehmungen bejchäftigten Arbeiterlategorien (männ: 
liche, weibliche, verheiratete, ledige, Kinder), die 
Arbeitäzeit (Dauer am Tage, Sonntags:, Nacht: 
arbeit, Baujen), Yohnverbältnifie (Höbe und Art, 
Schwankungen, Verbeſſerungen des Syſtems, mie 
Zantieme und Geminnbeteiligung), Wobnungs: 
rg Familienleben (Zabl der Kinder, Sterblic: 
eit, Erziebung, Hauswirtichaft) u. dgl. m. Eie find 
zuerſt in Maſſachuſetts 1869, hiernach in andern 
Staaten der Union ins Leben getreten. Außerdem 
beiteht das 1884 in Waſhington beim Departement 
des Innern für die ganze Union errichtete Arbeits: 
amt jeit 1888 als jelbjtändiges Arbeitsvepartement. 
In der — * beſteht ſeit 1887 das Arbeits: 
fetretariat als Organ des im genannten Sabre 
gegründeten Arbeiterbundes, der alle Arbeiterver: 
eine ohne Unterſchied der Richtung jur Vertretung 
der wirtſchaftlichen Intereſſen der Arbeiterklafje ver: 
einigt. Die Regierung bewilligt demjelben eine 
jährlihe Unterjtüung von 20000 Fr3. In Eng: 
land bejtebt ſeit 1893 im Handelsminiſterium eine 
bejondere Abteilung (Labour Department) mit 
einem Arbeitskommiſſar an der Spibe; fie giebt 
eine eigene Yeitfchrift («Labour Gazette») in Mo: 
natsheften heraus. Frankreich hat feit Gejeb vom 
20, Juli 1891 ein Office du travail (mit einem 
Budget von 152000 Fr8.), das feit 1894 allmonat: 
lid) ein «Bulletin» veröffentlicht. An Sfterreih wird 
ein arbeitsitatift. Amt als bejondere Abteilung im 
Handeläminifterium geplant. An Belgien wurde 
12. Nov. 1894 ein Arbeitsamt begründet. Es be: 


auf 
35 


Arbeitnehiner — Arbeitsbuch 


itebt beim Minifterium für Gewerbe, Bergbau und 
Arbeiterfürforge. In Spanien bejtebt nah Dekret 
vom 7. Aug. 1894 eine Abteilung für Abeiterftatiftit 
im Minifterium des nnern, in Dänemark ſeit 1. Jan. 
1896 ein Staatliches ftatift. Bureau als Arbeitsamt. 
In Deutichland beftebt ſeit 1892 eine Reichs: 
fommifsjion für Arbeiterjtatiftit di. d.). In 
Nürnberg und Frankfurt wurden 1894 vom Arbeiter: 
jtand Arbeiterjefretariate für Arbeitänachmweis und 
Statiftit errichtet. — Vol. Scherrer, Das ſchweiz. 
Arbeiterjelretariat (St. Gallen 1888); Die Organı: 
fation der arbeitäjtatift. Umter in den Vereinigten 
Staaten (in Brauns «Arhiv für ſociale Geier: 
gebung und Statiftil», Jabra. 1, 1889); Artikel Ar: 
beitäftatift. Iimter im «Handwörterbuc der Staats: 
willenichaften», 1. Supplementband (Jena 1895). 
Arbeitöbörfe, i. Arbeitänacdweifungsbureaus. 
Arbeitsbuch, ein polizeilich ausgeitellter ſchrift⸗ 
liber Ausweis über die Arbeitöverbältnifie, die ein 
Arbeiter nacheinander eingegangen ift. Das A. ent: 
bält Namen des Arbeiters, Ort, Tag und Nabr feiner 
Geburt, jeine Unterjchrift, ferner (bei Minderjährt: 
gen) Namen und legten Wohnort des Vaters oder 
Normundes, ſowie von der Hand des Arbeitgebers 
Angaben über Eintritt, Austritt und Art der Be: 
ihäftiaung. Die Vorzüge des N. liegen darin, dab 
der Arbeitgeber jofort erjicht, ob er es mit einem 
ordentlichen Manne zu tbun bat, und der Arbeiter 
bat es leichter, eine neue Stellung zu finden, wenn 
die Umstände einen Wechſel nötig machen. Es dient 
ferner bei Streitigleiten über den Arbeitsvertrag 
als unangreifbare Grundlage und erichwert den Ver: 
tragsbruch. Dagegen iſt die Gewähr für die gute 
Fuührung des Arbeiters nur gering, da Urteile über 
Fleiß, Fähigkeit, Leiftungen u. |. w. im A. nicht ent: 
halten find. Nur auf Antrag trägt in Deutſchland 
die Ort3polizeibebörde das beim Albgang m. 
jtellte Zeugnis in das. ein. Durch Verluft des A. 
fann der Arbeiter in empfindliche Verlegenbeit ge: 
raten. Die große Abneigung der Arbeiter gegen das 
A. erklärt fih daraus, daß fie in der Verpflichtung 
u feiner Führung eine Bevormundung erbliden. 
ie Deutſche Reichsgewerbeordnung bat deshalb 
nur für Arbeiter unter 21 Jahren (wieder mit Aus: 
nabme der noch volksſchulpflichtigen) vorgejchrieben, 
daß fie der Arbeitgeber bloß bei Befik eines A. an: 
nebmen darf. Dabei dürfen die Eintragungen des 
Arbeitgebers mit keinem Merkmal verjeben fein, 
das den Inhaber des A. günjtig oder nacteilig zu 
fennzeichnen bezwedt (SS. 107—114). 
Den A. gleibartig jind die Abkehrſcheine, die 
in Preußen nad dem allgemeinen preuß. Berggeſetz 
vom 24. Juni 1865 für alle Bergarbeiter vorge: 
feben find. Im 18. Jabrb. vertraten die durd das 
Reichsgeſetß von 1731 eingeführten ſog. Kundſchaf— 
ten die Stelle der A., aber mit dem Unterſchiede, 
daß fie wirklihe Sittenzeugniſſe darftellten. Aus 
den Kundſchaften gingen die Wanderbüder (j. d.) 
bervor. In der Rheinprovinz galt bis 1860, in 
Gliaß: Lothringen bis 1889 franz. Recht. In dem 
größten Teile von Deutichland bat aber ein Kon: 
trolljwang für das N. niemals bejtanden; dort, wo 
er eingeführt war, wie im Königreih Sachſen, zu 
allgemeiner Unzufriedenbeit. Troßdem begann bald 
nad Erlaß der Gewerbeordnung von 1869 in Hand: 
werferfreijen eine lebhafte Bewegung für Wieder: 
einführung von A. oder Neueinführung ſog. Arbeits: 
fontrollbücher, die angeblich mit den fräbern nichts 
gemein baben follten. Obwohl dieſes Verlangen 


Arbeitsbureau — Arbeitslohn 


von mebrern Seiten, von Fabrikaufſichtsbeamten, 
Gewerbelammern u. a. unterftügt wurde, auch im 
Reichstage (1877) ein Antrag auf obligatoriice 
Einführung des N. für Gefellen und Fabrilarbeiter | 
beraten wurde, jo bat die Reichäregierung ibren bie: | 
berigen Standpunkt nicht verlafjen. | 

Zange beftanden die A. in Frankreich. 1791| 
aufgehoben, wurden jie durch das Fabrik- und Wert: 
jtättengefeß vom 27. April und die Konjularver: 

aung vom 1, Dez. 1803 wieder eingeführt. Erſt 
2. Juli 1890 wurde das amtliche, wenn auch nur 
fakultative A. bejeitigt, dem Arbeiter aber das Recht 
gelafien, von dem Arbeitgeber eine Beſcheinigung 
über feine Thätigleit zu verlangen. Fakultativ iſt 
das N. in Italien (Geſetz vom 20. März 1865, 
Art. 48, 49); obligatoriih für alle gewerblichen 
Arbeiter in Öfterreich (Gewerbeordnung vom 
8. März 1885, 88. 80—80 i, mit der verfeblten, weil 
dem Eintrag jede Wirkung nebmenven Beitimmung, 
daß Zeugniſſe nur eingetragen werden dürfen, wenn | 
fie günftig lauten) und in Ungarn (Gejeß vom 
1. Nov. 1885). 

Bol. Schriften des Vereins für Socialpolitif, 
Heft 7 (Lpz. 1874); Artikel Arbeitsbuch im «Hand: 
wörterbuch der Staatswiflenihaften», Bo. 1 (Jena 
18%); Artikel Arbeiterihug im «Oſterr. Staats: | 
wörterbuch», Bd. 1 (Mien 1895). | 

Arbeitsburean, j. Arbeitsämter. | 

Arbeitseinftellung, ſ. Streit. [babnen. 

Arbeitöeifenbahnen, j. Iransportable Eijen: | 

Arbeitshäuſer, Anitalten, melde den Zweck 
baben, ihre Inſaſſen zu beihäftigen. Diefelben zer: 
fallen in zwei Klaſſen: 1) A. für Arme, welce für 
den Empfang von ragen aus öffentlichen 
Mitteln als Gegenleiltung Arbeiten in befonders 
dafür eingerichteten Anjtalten zu verrichten haben. 
In England jpielen jolbe A. als Baſis der Armen: 
pflege eine bedeutende Rolle (f. Workhouse). Ihre 
Ginribtung ift weſentlich auf Abjchredung in der 
Richtung bemefjen, daß die Furt vor dem Aufent: 
balt in A. von der Jnanfpruchnabme öffentlicher 
Unterftüßung abbalten foll. Vom Standpuntte der 
Humanität jind deswegen die engliichen A. vielfach 
angefochten worden. 2) Rorreltions:und Straf: 
anjtalten. Derartige Anitalten entitanden zuerit 
im 16. Jahrh. in England und Holland. Die Ar: 
beitöbausitrafe, welche vor 1871 in vielen deutichen 
Staaten (3. B. Sachſen, Bayern u. j. m.) beſtand, 
ift durch das Reichsſtrafgeſeßbuch befeitigt; da: 
gegen können auf Grund des $. 362 diejes Straf: 

efehbuches gewiſſe lieverliche oder arbeitsjcheue Ber: 
onen (insbejondere Bettler, Yandjtreicher, Proſti— 
tuierte) nach verbüßter Strafe durd) die Yandespoli: 
zeibehörde in ein Arbeitsbaus geihafft und dort bis | 
zu zwei Jahren untergebracht oder mit gemeinnüßi: 
gen Arbeiten bejchäftigt werden. Die nat e⸗ 
mäß unwirkſame Haftitrafe (f. d.) führte zu dieſer 
ergänzenden Beitimmung des Geſetßes. An Stelle 
der Arbeitshausitrafe fann gegen Ausländer Reichs: 
verweijung von der Polizei verfügt werden. (©. 
Strafanjtalten.) 

Arbeitöfarte, die von der Ortspolizei auszu: 
ftellende jchriftlihe Erlaubnis zur Beihäftigung 
von Kindern oder jungen Leuten in Fabriten. Der 
$. 137 der Neichsgewerbeordnung, wonach von der 

rtöpolizeibebörde zur Beichäftigung eines Kindes 
(unter 14 Jahren) und der noch zum Beſuche der 
Volksſchule verpflichteten jungen Leute zwiſchen 14 
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nis ausgeitellt werden mußte, ijt durch die Novelle 
vom 1. juni 1891 befeitigt und die Verpflichtung 
zur ahnung bejonderer A. aufgeboben worden. 
ebeitöfolben, bei kaloriihen Maſchinen der 
Kolben desjenigen Evlinders, in dem die heiße Luft 
arbeitäverrichtend wirft. 
Arbeitskraft, j. Arbeit (vollswirtichaftlid). 
Arbeitslohn. Die Cigentümlichleit der mirt: 
icaftlichen Stellung der Arbeiter liegt darin, daß 
jie ihre Arbeit wie eine Ware verlaufen, indem 
fie, obne Anſprüche auf das Erzeugnis, den W. 
als endgültige Abfindung und Vergütung für 
ihre Leiftung annehmen. Der Lohn bejtimmt ſich 
unabhängig von dem Werte des Erzeugnifies nad 
den jeweilig beſtehenden Verbältnijien des Arbeits: 
marltes durch Angebot und Nachfrage und ftellt jo: 
mit den Preis der Ware Arbeit dar. Gleichwohl ijt 
die Arbeit nicht eine Ware wie jede andere. Sie iſt 
vielmebr von allen andern dadurch mweientlich unter: 
jchieden, daß fie in einem untrennbaren Zufammen: 
bange mit der Berjönlichkeit ftebt. Seitdem die Ar: 
beiter (j. d.) der Sllaverei und Leibeigenjcaft ent» 
wachen find, iſt es eine jocialpolit. Notwendigteit, 
Vorlehrungen zu treffen, daß die Warennatur der 
Arbeit die freie Verfönlichteit des Trägers der Ar: 
beitskraft nicht ſchädige. Diele Rüdjichten haben da: 
bin geführt, durch gelegliche Beitimmungen über die 
Frauenarbeit (j.d.) und Kinderarbeit (ſ. d.), aber auch 
durd anderweitige Vorfchriften vor allem die in Fa: 
briten beſchäftigten Arbeiter da zu ſchützen, wo fie als 
beſonders fhußbedürftig jich erwieſen, ſowie der Frei— 
heit des Arbeitsvertrages gewiſſe Grenzen zu ziehen 
(. Fabrikgeſegebung). Außerdem wurde durch Auf: 
bebung des Koalitionsverbots (ſ. Streif) den Arbei— 
tern die Möglichkeit gegeben, bei der Bemeſſung des 
Lohns der Macht des Kapitals die Macht ibrer Ber: 
einigung entgegenzujeßen. MWie es verjchiedene Ar: 
beiterllajien (j. Arbeiter) giebt, jo giebt es auch ver: 
ſchiedene Lohnklaſſen; jede Arbeiterllafje bat ihre 
beiondere durdichnittliche Lohnhöhe. Die unterite 
Grenze des Lohns findet man bei den «ungelernten» 
Arbeitern, den Tagelöbnern, und dieſe fällt in der 
Regel zufammen mit dem notdürftigen Unterhalts: 
bedarf des Arbeiters und feiner Familie. Wird diefes 
— old (1. d.) nicht gewährt, fo tritt all: 
mäblidh eine folche Verminderung der Arbeitsträfte 
(durh Auswanderung und erhebliche Sterblichkeit, 
namentlich der Kinder) ein, daß der Lohn wegen des 


| günftigern Verbältnifjes von Angebot und Nachfrage 


jich hebt. Nach dem sebernen Lohngeſetzen Ricardos 
(Lafjalles) Soll aber der Yobn ſich niemals dauernd 
über dem Minimum erbalten können, weil durch die 
Vermebrung der Bevölterung bald wieder ein ver: 
mebrtes Angebot eintrete. Indes widerspricht dieſer 
Anſicht ihon die von Ricardo zugegebene Thatſache, 
daß das Eriftenzminimum, die Yebenshaltung (stand- 
ard of life) des Durcicnittsarbeiters, nicht nur 
in dem einen Sande böber jtebt al& in dem andern, 
— auch in demſelben Lande mit der wirt— 
chaftlichen Entwicklung allmählich ſteigt. Der or— 
ganiſierte Widerſtand der Arbeiter und ihr natür— 
liches ——— —— —— gegenüber einer 
willkür wo Lohnherabſetzung feitend der Unter: 
nehmer haben ven Erfolg gebabt, daß die Schwan: 
tungen der Löhne nicht mehr jo jtark find. Immer— 
bin können fie aber nicht ganz verbindert werden, 
und der Ausſtand als Waffe gegen ſolche Maßregeln 
fordert große Opfer und legt den Beteiligten oft barte 


und 16 Jahren in Kabriten eine jehriftlihe Erlaub: | Entbehrungen auf. Bor allem ift zu beachten, daß 
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den Arbeitern, die in den gedrüdteiten Verhältniſſen 
leben, das Koalitionsrecht bisher fajt nichts genützt 
hat. So bei den Webern und den Arbeitern und 
Arbeiterinnen der Konfeltionäbranden, wo die haus: 
induftrielle Betrieböform eine Zuſammenfaſſung der 
Arbeitermafje ſehr erichwert. Auch die Unternehmer: 
verbände fönnen leicht die A. ungünitig beeinflufien, 
da jie Ausfperrungsmaßregeln für alle Betriebe 
eines Induſtriezweiges ermöglichen. 

Auch die ältere engl. LehrevomLohnfonds iſt un— 
haltbar. Nach derſelben wäre die Zahl der beſchäftig— 
ten Arbeiter und die Durchichnittähöhe des Lohns 
abhängig von dem für die Lohnzablung verfügbaren 
Kapital in den Händen der Unternehmer. In Wirt: 
lichteit aber it die Nachfrage nach dem Prodult der 
Arbeit jeitens der zablungsfäbigen Konfumenten das 
enticheidende Moment für die Ausdehnung der Bro: 
duftion und die Beichäftiaung von Arbeitern, Es gebt | 
bieraus hervor, daß die Unternehmer nur eine ver: 
“ mittelnde Rolle fpielen; fie fönnen bei genügender | 
Organifation des Kredits jtet3 die Verfügung über 
jo viel Produltionsmittel erhalten, als zur Befrie— 
digung der Konfumtionsnacfrage erforderlich iſt. 

Tevenfalls aber bat der Lohn aud eine obere 
Grenze: fie ift bejtimmt durch den Wert, den die 
Arbeit für den Unternehmer hat. Dieſer verlangt 
berechtigterweije Rapitalgewinn, Vergütung feiner 
eigenen Thätigfeit und eine Brämie für das Riſiko, 
dem er ſich durch die Abfindung der Arbeiter und 
die Übernahme des Prodults auf jeine Rechnung 
ausgejeßt bat. Muß der Unternehmer eine Lohn— 
erhöhung bemwilligen, jo jucht er ſich durch Preis: 
jteigerung des Erzeugnifjes ſchadlos zu halten; ver: 
mindert jich aber dadurd der Verbrauch, jo wird er 
feinen Betrieb beſchränken oder einjtellen over viel: 
leicht ruiniert werden, die Nachfrage nad) Arbeit fi 
alſo vermindern. Dieje Wendung kann in ungüniti« 
gen Zeiten ſchon eintreten, ebe der Lohn die Höbe 
erreicht hat, die man als die normale betrachten muß, 
bei welcher er nämlich die Selbitloften der Arbeit dedt. 
Dieſe bejteben nicht nur in dem obenerwäbnten Un: 
terhaltsbedarf, jondern ſchließen auch Verſicherungs— 
fojten ein für den Fall, daß der Arbeiter durch Alter, 
Krankheit oder Unfallerwerbsunfäbig wird oder daß 
er mit Hinterlafiung einer bilflofen Yamilie itirbt. 
Wenn in ſolchen Fällen die Armenpflege belfen muß, 
fo ift das ein Beweis, daß die Induſtrie ihre Koſten 
nicht volljtändig dedt. Man bat vielfach nad dem 
«gerechten», nach dem «naturgemäßen» Lohn geſucht 
und damit die Löſung eines Problems angeitrebt, 
weldes nicht gelöjt werden kann. Alle Berteilun 
der Güter berubt auf dem entgeltlihen Austauf 
derielben. Es fehlt aber ein Maßitab, an welchem 
und mit welhem man meijen könnte, ob die that: 
ſächlichen Preiſe gerechte find oder nicht. Es iſt um: 
möglich, den Anteil der perjönlichen Leistung der ein: 
zelnen erzeugenden Kräfte an dem Gejamterzeugnis 
zu ermitteln. Alle Verſuche nad diefer Richtung 
(j. Thünen) find erfolglos geblieben. So kann man 
auch nicht daran denken, durch jtaatliche Yobnfeft- 
jtellungen den A. zu bejtimmen. (S. Socialismus.) 
Wohl aber ijt es Aufgabe des Staates, durch eine 
rationelle Socialpolitit, Gewährung des Koalition: 
rechts (f.d.), Einrichtung von Einigungsämtern (ſ. d.) 
u. ſ. w. dabin zu wirken, daß auch die Arbeiter ihre 
Interefien gegenüber den kapitalfräftigen Unter: 
nebmern vertreten fönnen. 

Die Hauptformen des A. find: 1) Naturallohn. 
Mit Entwidlung der Geldwirtſchaft ift der Natural: 


Arbeitslohn 


lohn mehr und mehr verdrängt, er kommt in der heu⸗ 
tigen Vollswirtihaft nur noch ausnahmsweiſe da 
vor, wo die Natur des Arbeitsverbältnifies dieſe 
Lohnform befonders begünftigt (bei landwirtſchaft⸗ 
lichen Arbeitern u. |. w.); 2) Geldlohn, d.b. Zeit: 
und Stüd(Nccord:)lohn. Bei dem letztern liegt 
e3 allerdings in der Hand des Arbeiters, ſich durch 
erhöhte Anitrengung und Geſchidlichkeit ein höheres 
Gintommen zu Seriäaffen: aber der Durchſchnitts⸗ 
lohn, welchen der Unternehmer zablt, wird doch, auf 
de berechnet, nicht höher fein als bei dem Zeit- 
obn. In der Hausinduftrie wird der Stüdlohn 
durch die Konkurrenz oft außerordentlich tief herab: 
aedrüdt, jo daß der Arbeiter jelbit durch 14: bis 
15ftündige Arbeit faum das Notwendigite erwerben 
fann. Die Arbeiterverbände find daher im allge: 
meinen Gegner des Stüdlobns; auch die jocialifti- 
ſchen Barteien haben ſich meijt gegen dieſe Lohnform 
ausgeiprohen. So bat noch im Aug. 1891 der 
Socialijtentongreb in Brüfjel einitimmig eine Rejo: 
lution gegen die Stüd: und Accordarbeit ange 
nommen. Ebenjo wird die Afterunternehmung 
(frz. marchandage) erg durch welche ein: 
zelne beſonders befähigte Arbeiter ſich oft empor: 
gebracht haben. Dagegen wird ſeitens der Arbeiter: 
verbände nicht3 eingewendet gegen den Gruppen: 
accord, bei weldem nicht ein Arbeiter andern 
gegenüber als Unternehmer auftritt, fondern eine 
Gruppe, ein Merk gemeinſchaftlich von dem Arbeit: 
geber für einen Accordpreis übernimmt. Da wo 
die Arbeiter lediglib Zeitlohn erbalten, empfieblt 
ih, um den Arbeitsfleiß zu fteigern oder um eine 
jorafältine Behandlung der Werkzeuge, fparjamern 
Verbrauch von Robmaterial zu bewirfen, die Be 
mwilligung von Brämien. Aud die Beteili- 
aung der Arbeiter am Unternebmerge: 
winn bat ſich in einigen Unternehmungen bewährt. 
(S. Geminnbeteiligung und Bonus.) _ 
Die thatſächlich gezahlten Löhne meijen grobe 
Verſchiedenheiten auf, nicht nur zwiſchen den ver 
ſchiedenen Ländern, jondern auch innerbalb ein und 
desjelben Landes und Erwerbszweiges. Da es an 
men zuverläfjigen lobnftatift. —— feblt, 
ann feine internationale Lohnſtatiſtik gegeben mer: 
den. Genauere Angaben liegen aber für Deutic: 
land vor über die Löhne von |, Zagelöbnern, aljo 
über die niedrigften Löhne. Nah den Schmisihen 
Überfihten beträgt der durchſchnittliche Tage: 
lohn für weibliche Perjonen fait zwei Drittel des 
durchſchnittlichen Tagelohns fürmännliche Perjonen. 
Der höchſte Satz für erwachſene männliche Arbeiter 
beziffert jih in Deuticland auf 300 Pf. in Bremer: 
baven und Lehe-Geeſtemünde, und auf 270 Pf. im 
Stabtlreis Kiel, der niedrigite Cab im Reg. Bei. 
Poſen, Kreis Scildberg, 75 Pf., und im Reg.: Bes. 
Breslau, Kreis Militih, Kreis Polniſch-Wartenberg 
und Kreis Münfterberg 80 Pf., ebenſo im Reg. Be;. 
Oppeln, Kreis Roſ g und Lublinig. Die Ur- 
ſachen diefer großen Differenzen in den Tagelöhnen 
find nur zum Teil in der Verjchiedenbeit der Preiſe 
der unentbebrlichiten Lebensmittel zu fuchen. An- 
dere Umjtände beeinflujjen den Tagelohn in höberm 
Mape, jo das Verhältnis von Angebot und Nad- 
frage von und nad Arbeitskräften, die natürliche 
Fruchtbarkeit des Bodens, die Nachbarſchaft einer 
viele Arbeitskräfte erfordernden Induſtrie, die Ent: 
widlung der Verkehrsmittel u. ſ. w. gu 
Nah Reihögefek vom 21. Juni 1869 und Eivil- 
prozeßordn. 8. 749 darf der noch nicht verdiente N. 


nd 
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nicht mit Beichlag belegt oder verpfändet werden. 
Ein dem Reichstag Jan. 1897 vorgelegter Entwurf 
will, einer Rejolution des Neihstages von 1896 
folgend, auch den verdienten N. jo weit beiden ent: 


jiherung gegen Arbeitsloſigleit ijt 1893 in Bern 
gegründet worden, eine andere 1895 in ©t. Gallen. 
— Val. Brentano, Der Arbeiterverfiherungssmwang 
(Berl. 1881); Zacher, Arbeiterbewegung und Social: 


zieben, als er zur Beitreitung des notdürftigen Unter: | reform in Deutichland (ebd. 1893); Adler, Über die 
balt3 erforderlich ift. — Der Anſpruch auf A. ver: | Aufgaben des Staates angeſichts der Arbeitslofig: 
jährt nah Bürgerl. Geſetzb. $. 196, Ziff. 9 in zwei | keit (Tüb. 1894); deri., Die Verſicherung der Arbeiter 
Jahren. — S. aud Trudipitem. gegen Arbeitslojigfeit GBaſel 1895); Schanz, Unter: 

Litteratur. Ricardo, Principles of political | Juhungen zur Frage der Arbeitslojenverjiherung 
economy and taxation, Kap. 5 (Fond. 1817 u. ö.); | (Bamberg 1895); Ergänzungsheft zu den Viertel: 
K.Marr, Das Kapital, Bd.1(3. Aufl., Hamb.1883); | jahrsheften der Statiftit des Deutichen Reiches 


Knies, Geld und Kredit (2 Abteil., Berl. 1876—85); 
von Thünen, Derifolierte Staat (3. Aufl., ebd. 1875); 
L. Brentano, Die Lehre von den Lohniteigerungen 
(in den «Jahrbüchern für Nationalöfonomie und 





(Berl. 1896). s 
Arbeitsmajchinen, j. Majcinen. 
Arbeitsnachweiſungsbureaus, Anitalten, 

welche die Arbeitövermittelung bejorgen, zugleich 


Statiftit», Bd. 16, Jena 1871); derf., Über das Ver: | aber mehrfach auch bemübt find, eine Nusgleihung 
bältnis von A. und Arbeitszeit zur Arbeitsleiftung | der Arbeitskräfte zwiichen ven verſchiedenen Orten, 
(2p3. 1875); Menger, Das Recht auf den vollen | nötigenfalld® auch zwiſchen den verſchiedenen Er: 
Arbeitsertrag (Stuttg. 1886); I. Schmiß, liberficht | werbszweigen berbeizufübren. Man unterjcheidet: 
der für die jämtlichen deutiben Bundesjtaaten in | 1) das private Stellenvermittelungsgewerbe; 2) den 
Gemäßbeit des $.8 des Reichsgeſehes, betrefiend | Arbeitsnachweis innerbalb der Genoſſenſchaft, wie 


die Kranfenverficherung der Arbeiter vom 15. Juni 

1883 feitgeitellten ortsüblihen Tagelöbne gewöhn- 

licher Tagearbeiter (2. Aufl., Neuwied 1888). 
Arbeitslofigfeitöverficherung bejwedt, dem 


Arbeiter für den Fall, daß er, obwohl arbeitsfäbig, | 


entweder infolge mangelnder Nachfrage oder von | verpflegungsitationen, jofern jie Veranjtaltungen 





er von Innungen, Gewerkvereinen, Gewerkſchaften 
geübt wird; 3) die von Armenverwaltungen und 
Wohlthätigkeitsvereinen geleitete Arbeitsvermitte: 
lung, 3. B. in Elberfeld und Yeipzig. Hierber ge: 
bören aud die Arbeiterfolonien (ſ. d.) und Natural: 


Arbeitseinjtellung oder Ausjperrung feinie Arbeit | zur Schaffung von Arbeitägelegenbeit bieten; 4) den 


findet, die Mittel für feinen und jeiner Familie 
Unterbalt zu fichern. 

Sange hat man geglaubt, daß die Verſicherung 
gegen Krantbeit das erjte und dringendite Bepürf: 
nis jei. Jedoch derjelbe Gedankengang, der zur Un- 
entbebrlichleit der Unterjtügung in Krantbeitsfällen 
führte, bringt auch auf die Verſicherung gegen Ar: 
beitälofigfeit. Wenn man, ibre Wichtigkeit aner: 
fennend, doch von der Verwirklichung einer U. feit: 
ber abiab, jo geſchah es, weil man vor der Größe 
der Aufgabe zurüdichredte. ber die matbem. 
Grundlage, die zum Begriff der modernen Berfiche: 
rung gebört, ins Hare zu fommen, bietet große 
Scwierigfeit. Man müßte die Zahl der gewerb: 
lihen Arbeiter und der jährlich für längere oder für: 
zere Zeit arbeitslos werdenden Andividuen kennen 
und dieſe Angaben für die verjchiedenen Induftrie: 
zweige getrennt haben, jowie willen, wie lange im 
Durchſchnitt die Beicäftigungslofigkeit dauert. 
Dann könnte man die Gejamtjumme des Bedarfs 
ermitteln und danach die von den Arbeitern zu ent: 
richtende Prämie berechnen. Wie bald fi dieje 
Grundlagen werden bejchaffen laſſen, it nicht abzu: 
jeben. Ein Anfang wurde dazu in Deutjchland da: 
dur gemacht, daß bei der Berufszählung im Juni 
und der Volkszählung im Dez. 1895 die Arbeits: 
Lojen gezählt wurden. Ermittelt wurden unter Weg: 
laffung der Kranken im Juni 179004 Arbeitslose, 
im Dezember 553640. Einſchließlich der Kranken 
und nicht erwerbsthätigen Angebörigen waren die 
betreffenden Zahlen 512543 und 1474251 = 1,0 
oder 2,8 Proz. der Gejamtbevölterung. Der Dauer 
der Arbeitsloſigkeit nach waren 15,5 Proz. weniger 


als 8 Tage, 28 Proz. 8—14 Tage, 17,7 Bros. 14 Tage | 


bis 4 Wochen und der Reit länger arbeitslos gemwejen. 


Zur Zeit beſteht eine A. nur auf genoſſenſchaftlicher 

Grundlage in ven engliihen und veutichen Gewert: | t, ſ. A i 

| Arbeitsfoldaten,dieindie Arbeiterabteilungen 
( 


vereinen, in den Gewerlicaften, und in vieler Be: 
ziehung kann auch das Gejchent, wie es in den An: 


nungen den wandernden Geiellen gereicht wird, dazu | 
gerechnet werden. Gine jtädtifche Anftalt zur Per: | 


centralifierten Arbeitsnachweis. Derjelbe murde 
zuerft in Form der Arbeitsbörſe (bourse du tra- 
vail) von beſondern Gefellihaften auf dem Wege 
der Selbfthilfe verfucht. Die ältejte Schöpfung dieſer 
Art ift das 1865 errichtete Arbeitänachmeifungs: 
bureau in Stuttgart, dem der Verein für Arbeits: 
vermittelung in Wien, der Berliner Centralverein 
für Arbeitänachweis, die Arbeitöbörje in Amiter: 
dam u. a. gefolgt find. In Frankreich entjtand 1887 
in Paris die erite Arbeiterbörje; 1894 waren es 34. 
In Brüfjel beitebt jeit 1889 eine. In Jtalien fun: 
gieren die Arbeitäfammern aud als A. Seit 1887 
werden bierfür ſtädtiſche A. unter dem Namen 
Arbeitsämter errichtet, zuerit in der Schweiz 
(St. Gallen 1887, Bern 1889, Bajel: Stadt 1891) 
und in Belgien (Lüttich 1888), feitdem bejonders 
in Deutichland, zuerſt in Ehlingen 1. April 1894. 
Württemberg ijt 1895 mit der Verbindung der Ar: 
beit3ämter vorangegangen. Dur Telepbon und 
wöchentlich zweimaligen Austauſch der nichtbejegten 
Stellen, der auf Staatskoſten ve ſtehen jie in 
enger Verbindung. In Cadjen: Meiningen giebt 
das Regierungsblatt jeit 1896 wöchentlich zweimal 
unentgeltlib ein Verzeichnis von Arbeitägejuchen 
und «Angeboten aus, das von den Ortsvoritänden 
öffentlih angeichlagen wird. In den Vereinigten 
Staaten war es Obio, das 1890 ſtaatliche N. er: 
richtete und miteinander in Verbindung feßte. 1895 
folgte Montana. In Luremburg fungiert die Boft 
als Arbeitsnachweiſungsbureau. — Val. Artikel 
Arbeitsnachweis im «Handwörterbud der Staats: 
wilienichaften», 1. Supplementband (Nena 1895). 

Arbeitdordnung, ſ. Zabrit: und Wertitattord: 
nung und Dienftmiete. 

rbeitörat, j. Conseil superieur du travail. 
Arbeitöfchulen, ſ. Handarbeitäunterricht. 
Arbeitsſekretariat, i. Arbeitsämter. 


ſ. d) eingeitellten Mannichaften. j j 
rbeitsftrom, ſ. Telegrapbenbetriebömeiien. 
Arbeitöftüd, |. Werkzeuge. 
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Arbeitsteilung, vollswirtſchaftlich, ſ. Arbeit. ! 
— Im zoologiſchen Sinne findet ſich die A. oder 
Differenzierung im Organismus der meijten, | 
wahrſcheinlich aller Tiere. Denn auch bei den Proto: | 

ven werden nicht alle Teile der einen gehe. aus der | 
he beiteben, das Gleiche leiten. Für Infuſorien iſt 
dies ſicher, bier läßt fich leicht eine äußere, dem Schuß, 
der Bewegung, der Rejpiration und Nahrungs: 
ufubr, wohl auch der Empfindung dienende, mebr 
flüffig hellere Zellmaſſe EEkto- oder Eroplasma) 
und eine innere (Endo= oder Entoplasma) | 
mebr körnig zäbe, die Ernährung vermittelnde, | 
unterjceiden. Bei den mehrzelligen Tieren find | 
die aus der urfprünglichen einzelnen Eizelle ber: | 
vorgegangenen Körperzellen in ibren Zeitungen, da: 
ber auc in ihrem Baue durchaus nicht gleichartig, | 
fie bilden vielmehr Gruppen (Gewebe), von denen 
die eine dieſer, die andere jener Funktion dient. 
Oder gewiſſe Komplere aucb unter ſich verſchieden— 
artiger Gewebe bilden Organe mit verſchieden— 
artiger Leiſtung, ſie differenzieren ſich. Auch 
die verſchiedenen Individuen, aus denen ſich eine 
Tierkolonie zuſammenſetzt, ſei es daß ſie im Zu— 
ſammenhange als Stock bleiben (Röohrenquallen, 
Hydroidpolypen, Moostiere), ſei es daß fie Einzel— 
weſen in einem Staate ſind (Ameiſen, Bienen, Ter— 
miten), können durch A. morphologiſch und phyſio— 
logiſch von ungleicher Beſchaffenheit und Bedeutung 
ſein. Ebenſo werden einzelne Teile, die ein zu— 
ſammengehöriges Ganze bilden (z. B. als Zähne 
das Gebiß, als Wirbel das Rückgrat der Wirbeltiere), 
ſich ungleich entwickeln, indem ſie ſich ungleich an 
äußere Einflüſſe anpaſſen. 

Arbeitsübertragung, elektriſche, ſ. Elek— 
triſche Kraftübertragung. 

rbeitsunterricht, ſ. Handarbeitsunterricht. 

Arbeitsvermittelung, ſ. Arbeitsnachwei— 
ſungsbureaus. 

Ürbeitövertrn „ſ. Dienjtmiete. 

Airbeitözüge, . Gifenbabnzüge. 

Arbela, ſ. Arbil. 

Arber, die höchſte Bergfuppe des Böhmer Wal: 
des, erhebt ſich auf der bavr. Seite, 36 km füdöft: 
lich von der Stadt Cham. Der Große N. (1458 m), 
ein nad allen Seiten ſteil abfallender, abgejtumpfter 
Kegel, bildet die höchſte und letzte füöjtl. Gipfel: 
erbebung eines gewundenen Bergarms, der von dem 
Hauptjtod des Böhmer Waldes aus zwifchen dem 
Weißen und dem Schwarzen Wegen bis zu deren 
Vereinigung unmweit Kötzting binftreift. 2 km nord: 
weitlib vom Großen N. erbebt ſich der kegelförmige 
Kleine A. (1391 m). Beide Berge hängen mit dem 
Hauptzuge durch einen breiten und hoben Sattel zu: 
fammen. Oben iſt ein geräumiges Plateau, imNO. 
und SW. von zwei parallelen Felsmauern begrenzt. 
Der Berg ift größtenteils kahl. Auf dem böchſten 
PBuntte ſteht eine Heine Kapelle, in der jährlich ein: 
mal Meſſe aelefen wird. Die beiden gegen 950m hoch 
gelegenen Arberjeen haben eine urwaldartige Um: 
gebung und bei geringem Umfange 10—15 m Tiefe. 

Arber, Xoltsitamm, j. Albanejen. 

Arbet, Stadt in Marofto, ſ. Rabät. 

Arbil oder Erbil (Arbela), Stadt im aſiat. 
tür, Wilajet Moſul, 85 km im DSD. von Moful | 
am Tigris, in der Ebene zwijchen dem Großen und | 
dem Kleinen Zab (Lycus und Caprus der Alten), 
iſt am Fuße, zum Teil am Abbange eines künstlichen 
Hügels (20 m) erbaut, auf dem ein Fort jtebt. Nadı | 
den angeitellten Nusarabungen bat diefer Hügel als . 


Arbeitsteilung 








— Arbitrage 


Grabjtätte von Herrfchern gedient ; die Badjteine find 
groß, aber ohne Inschriften und dadurch von den 
babyloniſchen verjchieden. Um die Unterjtadt breitet 
fih ein weites Trümmergefilde aus, in dem fich im 
Weſten ein achtediges Minaret (38 m bob, 3 m 
breit) erbebt, deſſen Mofchee als Steinbruch dient. 
Die 12000 €. find äußerſt tbätige Handelsleute. Die 
fruchtbare Umgegend iſt reich an Wild. A. ift das 
alte Arbela in Alivrien, nach dem der letzte Sieg 
Aleranders d. Gr. über Darius Kodomannus (331) 
benannt wird. Das Schlachtfeld war etma 45 km 
mweitlicher, bei Gaugamela, zwiſchen dem Großen 
Zab und dem Chaſſer-ßu oder Bumadus. 

Arbit (bebr.), j. Maarib. 

Arbiter (lat.), Schiedsrichter. 

Arbitrage (fr3., ſpr. trahſch), der Teil der Han: 
delsaritbmetit (j. d.), durch den ermittelt wird, wel: 
bes zu einer gegebenen Zeit die günſtigſten Bezugs: 
oder Abjakorte für Wechſel, Effekten, Edelmetalle 
und Geldiorten find, oder wie man eine in fremder 
Währung ausgedrüdte Ehuld an einem andern 
Pape am billigiten dedt oder für eine Forderung 
dort den größten Betrag in inländifhem Gelve er: 
langen fan. N. werden daher entweder bebufs 
der Spekulation auf Kurs: oder Preisunterſchiede 
gemacht oder zum Zwede der günjtigiten Ausglei— 
hung von Schuld und Forderung. Man unter: 
ſcheidet hauptſächlich Wechſel- Effekten:, Evelmetall: 
und Sortenarbitragen. Die Wechſelarbitragen 
zerfallen in direlte oder einfache und in indirelte oder 
zuſammengeſetzte A. Bei direkten A.bandelt es ſich 
zunächſt um die Wahl zwiſchen direkter Rimeſſe oder 
direkter Tratte. Hat z. B. Leipzig in Wien 5000 Fl. 
zu zahlen, ſo kann es entweder zu ſeinem eigenen 
Kurſe auf Wien dorthin Wechſel ſchicken (Rimeſſen 
machen oder remittieren) oder zum dortigen Kurs 
auf Leipzig auf ſich Wechſel (Tratten) ausſtellen 
(trafjieren) laſſen. Umgekehrt kann es bei einer 
Forderung in Wien zwiſchen feiner Tratte auf den 
Schuldner und der Nimefje des Schuldners auf 
Leipzig wäblen. In beiden Fällen verwandelt man 
den Wiener Kurs auf Leipzig in einen Leipzig: 
Wiener Kurs und vergleicht ihn dann mit ber eige: 
nen Notierung auf Wien. Zu den direkten A. ge: 
bört auch die Wahl zwiſchen kurzer oder langer Sicht, 
alſo beiſpielsweiſe die Frage, ob Leipzig nach Wien 
in kurzer (8 Tage-) oder langer (3 Monat-)Sicht 
remittieren, oder ob es von Wien in kurzer oder 
langer Eicht auf ſich trafjieren laſſen foll. Einen 
Unlerſchied kann dies deshalb ausmachen, weil die 
Diskontſätze in Leipzig und Wien verſchieden fein 
tönnen (daber Disktontoarbitrage) und Papier 
in langer Sicht des Angebots und der Nachfrage 
wegen auch etwas billiger oder teurer als in kurzer 
Sicht fein fann. Indirekt ift eine A., wenn man 
zur Vergleihung auch die Kurſe anderer Bapiere 
mit in Rechnung ziebt (Benugung fremder Papiere) 
oder wenn man mit der Bezablung einer Schuld 
oder der Ginziebung einer Forderung einen andern 
Pas beauftragen will (Benußung fremder Bläpe), 
in welchem alle auch die Spejen der zu vergleichen: 
den Plätze berüdfichtigt werben müſſen. 

Gffeltenarbitragen bieten in der Berechnung 
nicht die Mannigfaltigleit der Wechfelarbitrage, da 
die Verwendung von Effekten (ſ. d.) als Zahlungs: 
mittel in der Negel ausgeſchloſſen tt. Dabei muß 
auf die Abweichungen in den gebräuchlichen feſten 
Umrechnungsſätzen, auf die Unterſchiede der Zins 
berechnung und der Speſen an den einzelnen Börſen⸗ 


Arbiträr — Arbois de Jubainville 


plägen Rüdjicht genommen werden, was die N. oft 
ſehr erichwert. 
A. in Edelmetallen und Geldſorten können 


ebenfowobl zum Zwecke ver Jablungsausgleihung | 


als aud bebufs der Spekulation auf PBreisunter: 
jchiede vorflommen. Die dabei zu berüdjichtigenden 
Speſen beben öfters den Nußen der Preisunter: 
ſchiede gänzlich auf. Nichtsdeſtoweniger werben 
namentlich überſeeiſche Operationen in Edelmetallen 


in großen Poſten und für gemeinſchaftliche Ned: | 


nung mehrerer Häufer bäufigd unternommen. — 
Val. Feller und Overmann, Das Ganze der kauf: 
männifchen Arithmetik (16. Aufl., Lpz. 1891); Otto 
Swoboda, Die faufmänniihe X. (9. Aufl., Berl. 
1894); Dttomar Haupt, Arbitrages et Parites 
(8. Aufl., Bar. 1894). 

Arbiträr (lat.) over arbiträriich, willfürlic, 

Arbiträtor (lat.), j. Arbitrium. [beliebig. 

Arbitrieren (lat.), das rechnungsmäßige Voll: 
ziehen der Arbitrage. 


rbitrium (lat.), joviel wie Ermejjen, Entjchei: | 
Drag. Nah Deutſchem Bürgerl, Geſetzb. $. 315 ült | 
ein Vertrag gültig, wenn die Vertragsleiftung dem | 


freien Ermefjen des Schuldners überlafjen iſt. Nach 
gemeinem Hecht darf die Beſtimmung der Vertrags: 
leiftung nur dem billigen Ermejien des Mitkontra— 
benten überlafien werden (arbitrium boni viri). 


Nach Bürgerl. Gejepb. $. 315 iſt die Vertragsbe: | 
jtimmung, einer der Kontrabenten jolle die Leiſtung 


bejtimmen, im Zweifel jo zu veriteben, dab das bil: 
lige Ermeijen enticheiden joll. Wird die Bejtimmung 
unbillig getroffen oder verzögert, jo erfolgt Bejtim: 
mung durch Urteil. Die Beitimmung (z.B. Höbe des 
Kaufpreifes, Größe des Gejellihaftsanteils) kann 
auch einem Dritten (Arbitrator) zu billigem Er: 
meſſen (Preuß. Landr. I, 5, $. 72; Code civil 1854; 
Siterr. Bürgerl. Gejeßb. $. 1056) oder auch zu freiem 
Grmefjen überlafien werden (Bürgerl. Geſetzb. 8.319); 
im Zweifel jedoch bat der Dritte auch nach Bürgerl. 
Geſetzbuch nad billigem Ermeſſen zu enticheiden. 
Iſt jein A. offenbar unbillig, verzögert er es oder 
fann oder will er es nicht treffen, jo erfolgt Bejtim: 
mung durch Urteil. Coll der Dritte nach freiem Be: 
lieben bejtimmen, fo ift der Vertrag unwirlſam, wenn 
der Dritte nicht kann oder will oder das N. verzögert 
(8.319). Soll die Beitimmung dur mebrere Dritte 
geſchehen, jo iſt im Zweifel übereinſtimmung aller 
nötig; bei Summenbejtimmung die Durchſchnitts— 
fumme maßgebend (Bürgerl. Gejepb. 8.317). Arbi: 
tratoren kann aud durch Vertrag Entſcheidung ein: 
zelner jtreitiger Punkte überlaſſen werden, 3. B. bei 
Berficherung eititellung der Schadensböbe. Sie 
unterſcheiden ſich von den Schiedsrichtern dadurch, 
dab diefe den ganzen Streit, fie ein einzelnes Mo: 
ment enticheiden. Die Enticheidung der Arbitratoren 
tann wegen Unbilligleit angefochten werden, die der 


Schiedsrichter nicht. Ebenſo können Parteien nad: | 


träglich eine einzelne ftreitige tbatfächliche Frage dem 
A. von Arbitratoren unteritellen, 3. B. die Frage, ob 
ein Nachdruck vorliegt oder eine Patentverlekung. 
Unter Zugrundelegung des A. bat dann der Richter 
die rechtliche Folge auszuſprechen. Wird in legtern 
beiden Fällen das A. nicht abgegeben, jo enticheidet 
der Richter den Streit im vollen Umfang. 
Arböga, alte Stadt im ſchwed. Län Meftman: 
land, 15km von der Mündung des bis bierber ſchiff⸗ 
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4513 E. eine Stadt: und eine Landlirche (erftere mit 
einem Altargemälde von Rembrandt), Poſt, Tele: 
' grapb und Dampficifverfebr mit Stodholm. — 
Hier wurden im jpätern Mittelalter mebrere Kir: 
‚ denverjammlungen und Reichstage abgebalten, jo 
1435 der erfte ſchwed. Reichstag, wo Engelbrect zum 
Reihsbauptmann, 1440, wo Chriſtoph von Bayern 
zum Könige, 1471, wo Sten Sture der Ältere zum 
Neichsvorjteber Schwedens gewählt wurde, 1561, 
wo die Stände die 43 Arbogaartitel annabmen, 
durch die Erich XIV. die Macht feiner Brüder ſehr 
beſchränkte. Yaut Verordnung Gujtav Adolfs von 
ı 1625, wonad die Kupfermünzen den vollen Wert in 
' Kupfer enthalten jollten, wurden bier 1626—27 die 

jog. Arbogallippingar(auadratförmige Kupfer: 
| münzen) geichnitten und 1627—28 die Arboga: 
fyrkar (Kupferbeller) geichlagen. 

Arbögaſt, ein Franke, trat früb in röm, Kriegs: 
dienste und galt den Kaiſern Gratian und Theodo: 
ſius als einer ihrer bervorragenditen Feldherren. 
379 half er Ibeodofius in der Gotengefabr, 388 
gegen den Ujurpator Marimus in Allyrien und 
dann gegen die Tyrannen, die fib in Gallien er: 
boben batten. 301 jtellte ihn Theodoſius dem jungen 
VBalentinian II. zur Seite, und A. war dann der 
eigentlibe Negent von Gallien. Er bielt die röm. 
Herrſchaft mit Kraft aufrecht; als aber jeine Feinde 
den jungen Kaiſer bewogen, ibn abzujeßen, ließ N. 
dieien 15. Mai 392 ermorden und erbob den Guge: 
nius, Gebeimjchreiber und Kanzler am kaiferl. Hofe, 
sum Kaiſer. Um Ibeodofius, ven Schwager Balen: 
tinians, zu gewinnen, bat A. diejen um Bejtätigung 
des Eugenius. Theodoſius, zum Kriege gegen einen 
jo mächtigen Gegner nicht vorbereitet, brach erſt 
nad) zweijährigen Rüitungen, durch Iberer, Hunnen, 
Alanen und Goten verjtärkt, nach dem Weſten auf, 
um Balentinians Tod zu rächen, Nördlich von Aqui— 
leja, am Fluſſe Frigidus (jest Wippach), erlitten A. 
und Gugenius eine volljtändige Niederlage (6. Sept. 
394). Gugenius wurde gefangen und hingerichtet, 
A. gab ſich ſelbſt ven Tod. 

Arbois (ipr. arböd), Hauptitadt des Kantons N. 
(140,29 qkm, 15 Gemeinden, 8651 E.) im Arron: 
diſſement Boliany des franz. Depart. Jura, in einem 
tiefen Thale, an der Cuiſance und der Linie Bejoul: 
Beſançon-Lyon der Kranz. Mittelmeerbabn, bat 
(1891) 3932, als Gemeinde 4355 E. ein Collöge, eine 
prot. Kirche, eine Bibliotbet (8000 Bände), mächtige 
Schloßruinen, ein Denkmal des bier geborenen Gene: 
rals Bicbegru; Fabrikation von Bapier, Tbonwaren 
und Leder, Ausfuhr von Papeterie, Branntwein, SI 
und Gartenfrüchten. An der Umgegend wird ein 
jüßer, meilt weißer Wein, der Arboiswein, ge 
baut. Auch die bei Bupillin, 2 km von A., ge 
wonnenen Weine werden unter dem Namen von 
Arboiswein vertauft. 

Arbois de Jubaiuville (jpr. arbdä d'ſchübäng⸗ 
wil), Marie Henri d’, franz. Archäolog und Keltolog, 
‚ geb. 5. Dez. 1827 in Nanch, war 1843—51 Yögling 
| der VBarifer Ecole des Chartes, dann Ardivar 
| des Depart. Aube und wurde 1882 Profeſſor der 
| kelt. Sprache und Pitteratur am College de France. 
Von N. zablreiben Arbeiten jind bervorzuheben: 
| «Histoire des ducs et des comtes de Champagne» 

(Bd.1—2 u.7—8, Troves 1859 — 69), «Lespremiers 
| habitants de l’Europe» (2 Bde., 1877 — 89), «Le 


baren Fluſſes A. in den Mälarjee, an der Brivatbahn | cycle mythologique irlandais et la mythologie 
Orebro:Köping und unweit des Hjelmarlanals, frü: | grecque» (1884), «Cours de litterature celtique» 
ber ein wichtiger Handeläplag, bat 1891 nur noch (8 Bde. Par. 1833—95), «Recherches sur l'origine 
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de la propriete foneiere et des noms de lieux 
habites en France» (ebd. 1890), «Celtes et Ger- 
mains, etude grammaticale» (ebd. 1886), «Les 
noms gaulois chez Cesar et Hirtius» (ebd. 1891), 
«L’Epope£e celtique en Irlande» (Bd. 1, ebd. 1891), 
«Eitudes sur le droit celtique» (2 Bde., ebd. 1894— 
96), «Deux maximes d’&crire l’histoire» (ebd.1896). 
Hrboiswein, ſ. Arbois, 

Arbon. 1) Bezirk im fchweiz. Kanton Thurgau 
(j.d.), bat (1888) 15383 €, in 12 Gemeinden. — 
2) Hauptort im Bezirt A., 72, km ſüdöſtlich von 
Romanshorn in 409 m Höbe auf einer Heinen Halb- 
injel des Bodenſees, an der Linie Romanshorn: 
Rorſchach der Schweiz. Nordoſtbahn, bat (1888) als 
Gemeinde 3073 E., darunter 1100 Katbolifen, eine 
beiden Konfeſſionen dienende Kirche, Schloß, wo jekt 
eine Seidenbandfabrif betrieben wird, kalte Schwefel: 
quelle; 2. und mechan. Werkitätte. — N. liegt 
an der Stelle der röm. Feſtung Arbor felix, die im 


1. Jabrh. n. Ehr. zum Schuße der Heerjtraße von | 


Augusta Rauracorum (Augſt) nad) Brigantia (Bre: 


genz) erbaut und im 5. Jahrh. von den Mlamannen | 


zeritört wurde. Es i 
Arbor (lat.), Baum; die in zufanımengewachje: 
nen, kryſtalliniſchen Flittern erfolgende Ausicheidung 


! 





von Metallen aus den Löſungen ihrer Salze. Ein A. 


Diänae (Silberbaum) enttebt, wenn ein Stüd Zink 
an einem Faden in eine Löjung von falpeterfaurem 


Eilber gehängt wird; A. Saturni (Bleibaum) auf | 


gleihe Weiſe in einer Löſung von Bleizuder. 
Arborög, einer der vier Gerichtsbezirke, in welche 

die Inſel Sardinien (ſ. d.) zerfiel, nachdem 1052 die 

Sarazenen durch die Sarden mit Unterſtützung Pi 


as 
verjagt worden waren. Die Bergamentevon * | 


nad dem angeblihen Fundort Oriftano benannt 
(ba.von Martini 1846), jchienen die dunteln Zeiten 


der mittelalterlihen Geſchichte Sardiniens aufklären | 
u jollen, wurden aber von Dove und Kaffe als 


Fälſchung erwieſen. — Val. Mannelli, Le constitu- 
zioni di Eleonora giudicessa d’A. (Rom 1805); 
Neigebaur, Die Inſel Sardinien (2. Aufl., Lpz. 
1856); Dove, De Sardinia insula (Berl. 1866). 

Arboreszent (lat.), baumartig wachſend; Ar: 
boreszenz, baumartiger Wuchs. 

Arboretum (vom lat. arbor, Baum), eine teils 
praktiſchen, teils wiſſenſchaftlichen oder äſthetiſchen 
Zwecken dienende Zuſammenſtellung verſchiedener, 
im freien Lande wurzelnder Gehölze. 

Arborikultür (lat.), Baumzucht. 

Arborifation (lat.), natürlihe Yaub: und 
Baumzeihnung auf Steinen. 

Arbor vitae ſdes Kleinhirns), j.Gebirn. 

Arbriffel, Robert von, ſ. Fontevrault (Urden 

Arbroath (jpr. abrbrobtb), früber Aberbro: 
thock, alte Hafenjtadt in der ihott. Grafſchaft For: 
far, an der Mündung des Brothock in die Nordiee, 
26 km im NO. von Dunbdee, hat einen Kleinen, aber 
ſichern und durd eine Batterie gededten Hafen, (1891) 
22960, als Barlaments: und Bolizeibezirt 22806 E., 
Segeltuch:, Yeder:und Maſchinenfabrilation, Flachs— 
und Nutejpinnerei, Schifibau und lebhaften Handel. 
Der Signalturm ftebt in Verbindung mit dem 18km 
entfernten Bell:Rod:Leuchtturme. Bor der Stadt 
auf einer Anböhe die überreſte einer 1178 aegrün: 
deten Abtei. A. iſt eins der Montrofe Burabs (1. d.). 

Arbuẽs, Beter, jpan. Inquiſitor, geb. 1442 zu 
Epila in Aragonien, jtudierte zu Huesca in Arago: 
nien, feit 1469 zu Boloana Theologie, lebrte hier 





(von). | 





— Arbutus 


nifus von Saragoſſa. Er trat 1476 in den Drden 
der Ryan und empfing 1477 die Priejtermeibe. 
Am 4. Mai 1484 wurde N. dur den Großinqui: 
jitor Torquemada zum Inquifitor von Nragonien 
beftimmt. Infolge feines graufamen Verfahrens 
bildete fich eine VBerjehwörung gegen ibn; an ihrer 
Spiße jtanden zwei Männer, deren Verwandte er 
verurteilt hatte. Er wurde in der Nacht vom 14. zum 
15. Sept. 1485 tödlidy verwundet, als er an den 
Stufen des Altars kniend fein Gebet jprab; und 
itarb 17. Sept. In Spanien wurde N. aleih als 
Märtyrer verehrt, von Papſt Alerander VII. 1664 
jelig, von Pius IX. 1867 beilig aeiproden. W. von 
Kaulbach bat 1871 in einem Bilde A. dargeitellt, 
wie er Ketzer zum Tode verurteilt. — Bal. Zirm: 
giebl, Beter A. und die ſpan. Inquiſition (3. Aufl., 
Münd. 1872); Yea, The martyrdom of San Pedro 
A. (Neuyork 1889). 

Arbüfe, joviel wie Waſſermelone, j. Melone. 

Arbuthnot (jpr. ahrböthnott), John, engl. Arzt 
und Satirifer, geb. um 1666 zu A. bei Montroje, 
tubierte in Aberdeen Medizin und begab ſich nad 
London, wo er durch jeine Fachſchriften und jeinen 
jarkajtiihen Wis Aufieben erregte. Als eifriger 
„Jalobit trat er mit Bolingbrote, Swift, Pope, 
Gongreve und Prior in Berbindung, wurde 1704 
Mitglied der Royal Society und 1709 Zeibarzt der 
Königin Anna. Die in Popes Werten gedrudten 
«Memoirs of Martinus Scriblerus», eine Verſpot— 
tung des Stubenwiſſens, find hauptſächlich von N. ges 
ichrieben; Sterne benuste fie in «Tristram Shandy». 
Das Hauptwerk A.s ift «History of John Bull» 
Lond. 1712, oft ergänzt und abgedrudt), eine geijt- 
reiche Satire gegen den Herzog von Marlborouab 
und die wbiggiftiiche Kriegspartei. Nach dem Tode 
Annas, 1714, verlor A. fein Amt und verfiel dadurch 
in zeitweile Schwermut, jchrieb jedoch weitere, beion- 
ders mediz. Abhandlungen, auch «Tables of ancient 
coins, weights and measures» (Yond. 1727, 1754 
u. d.). Er jtarb 27. Febr. 1735. Die nachgelaſſenen 
fatir. «Miscellaneous works of the late Dr. A.» 
(2 Bde, Glasg. 1750 fg.) erklärte jein Sohn für 
unecht; jie enthalten aber fiber vieles von A. — Val. 
Mitten, Life and works of John A. (Xond. 1892). 

Arbutin, eine organische Verbindung von der 
Zufammenjeßung C,sH,s0;, die neben Metbol: 
arbutin, C,, H,, O;, aus dem wäljerigen Auszug der 
Blätter von Bärentraube (Arctostaphylus offci- 
nalis Wimm. et Grab., Arbutus uva ursi L.) durdy 
Fällen mit Bleieifig und Zerjegen der Bleiverbin- 
dung mit erg gewonnen wird. Es 
trpitallifiert in weißen Nadeln mit 2 Molekülen 
Kryſtallwaſſer, jhmilzt bei 167°, löſt ic in falten 
Mailer ſchwer und jchmedt bitter. Seiner dem. 
Konftitution nach gebört das A. zu den Glyloſiden 
und zerfällt beim Kochen mit verbünnten Säuren 
in Hydrochinon und Iraubenzuder. Es ijt ein wert: 
volles Heilmittel bei Blajentatarrhen. 

bütus T., Erdbeerbaum, Pilanzengat- 

tung aus der Familie der Cricaceen (f. d.) mit etwa 
10 Arten meiit in Nordamerifa, aber auch in Eu: 
ropa; Sträucher und Bäume mit lederartigen,immer: 
grünen, gezäbnten Blättern und weißen oder rojen: 
roten, in enditändige Trauben oder Rijpen geftellten 
Blüten, mit fünfteiligem Kelch, tugeliger oder trug: 
förmiger Blumentrone und fünffächerigem Frucht: 
fnoten. Aus legterm entwidelt ſich eine hugelige, 
fleiichia -jaftige, äußerlich warzige oder gaelörnelte 


jeit 1471 Moralpbilojopbie und ward 1474 Rano: Frucht, inwendig mit fünf vielfamigen Fächern. Die 


Arc — Arceſilaus 


verbreitetite und bemerkenswerteſte Art ift A. unedo 
L.,der gemeine Erbbeerbaum (j. Tafel: Bicor: 
nen, ig. 1), ein ftattliher Straub oder fleiner 
Baum von 3 bis 5m Höhe, mit rotrindigen Zwei— 
gen, großen, länglichen, lanzettförmigen, alänzend: 
grünen Blättern, hängenden Blütentrauben und 
2—2,5 cm diden, fugeligen, fharlachroten, erdbeer: 
artigen Früchten von angenehmen jäuerlich:füßem 
Geſchmack. Dieſer ſchöne Strauch findet ſich wild 
in Eübdeuropa (ſchon in Südtirol und der ſüdl. 
Schmeiz, doch aud in Irland), bejonders in Spa: 
nien (namentlich in der Sierra Morena), wo feine 
Früchte oft zahlreich auf den Markt gebracht wer: 
den. In Menge genofjen wirken diejelben berau: 
{chend und verurſachen Kopfichmerzen. Sie ent: 
balten ziemlich viel Zucker und können zur Brannt: 
weinfabrifation benußt werden. Dieje Art, wie aud | 
der in Griechenland und im Orient heimifhe A. | 


Stamm auffällt, werden häufig als Zierſträucher 
ibrer jhönen Belaubung balber kultiviert, müſſen 
aber im Winter in das Orangeriehaus gebradt | 
werden. Sie verlangen Heideerde und laſſen ſich fo: | 
wohl durh Samen ala durd Stedlinge vermebren. | 

Arc(ipr.ark), Name zweier franz. Jlüffe. 1) Linter | 
Nebenfluß der irre im franz. Depart. Savoyen, ent: 
fpringt in den Grajiſchen Alpen weftlich vom Gipfel 
Sa Levanna (3640 m), durdfließt die Landſchaft 
Maurienne und mündet nad 150 km Lauf bei Cha— 
moufiet. Im Thale des N. aufwärts führt die wich: 
tige Alpenitrafe und Gifenbahn von Chambery über 
den Mont:Genis nah Suja und Turin. — 2) Fluß 
im jüdöftl. Sranfreib, in den Depart. Var und 
Bouches:du:Khöne. An jeinem Dberlaufe befindet 
fich zwischen den Bergen de la Bictoire und du Gengle 
und dem Olympe ein Thalleſſel, in dem Marius die 
Teutonen vernidhtete. Der A. fließt nabe bei Air 
vorbei und mündet in den Etang von Berre. 

Arc, — d’, ſ. Jeanne d'Arc. 

Arcachon (ipr.-Ihöng), Stadt im Kanton La 
Teite-de: Buch, Arrondiffement Borbeaur des franz. 
Depart. Gironde, 53 km füdmejtlidh von Bordeaur, 
an dem dreiedigen Baſſin von N. (155 qkm), welches 
durch eine Sandzunge (Cap Ferret) mit Leuchtturm 
gebildet wird, und an der Linie Lamothe-A. (16 km) 
der Franz. Südbahn, bat (1891) 7671, als Ge: 
meinde 7910 E., Aufternzucht (jäbrlid 300 Mill. im 
Werte von 4’, Mill. Frs.), Seeftjcherei, und iſt ein 
wegen de3 milden Klimas (mittlere Temperatur im 
Sommer 15°, im Winter 9° C.) befuchtes Seebad. 
Fremdenverkehr jährlich 100 000. 

Arcade, j. Arkade. 

Arcadien, ſ. Arkavien; Arcadier, j. Arkadier. 

Arcadiud, Kaifer des Dftrömiichen Reichs 
(395—408), geb. 377 in Spanien, Sohn Theodo— 
ſius' d. Gr., erhielt 395 nad) des Vater Tode das 
Oſtrömiſche Reich, während feinem Bruder Hono: 
rius das Weſtrömiſche zufiel. In einer vielbemeg: 
ten Hr in der das Reich, durch die berrichfüd 
tige Politik des abendländ. Miniſters Stilicho (j. d.) 
gefährdet, von den Raubzügen der Barbaren, be: 
tonder3 der Goten unter Alarich und der Iſaurier 
bedroht und von Erpbeben und Hungersnot beim: 
geſucht war, lebte A. in Trägbeit und Pomp und 
überließ die Regierung gänzlich feinen Miniftern 
Rufinus und Eutropius, und nad des letztern Sturz 
Gainas, dem General der got. Truppen. Seit 400 
nabm bie Kaiferin Eudoxia die Zügel der Regierung 
in die Hand. Die einzigen von X. perfönlich ber: | 


Andrachne L., der durch feinen glatten rötlichen | 
| 
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rührenden Mafregeln waren die harten Verfügun: 
gen gegen Heiden und Häretifer. N. ftarb1. Mai 408. 
— Bol. Güldenpenning, Geſchichte des Dftrömischen 
Reiches unter den Kaiſern A. und Theodofius II. 
(Halle 1885); Th. Hodgkin, The dynasty of Theo- 
dosius Ben 1889); Strzygofſti, Die Säule des 
A. in Konitantinopel (im « Jahrbuch des Kaiſerl. 
Deutihen Archäologiſchen Injtituts», Bd. 8, 1893); 
Geffroy, La colonne d’A. à Constantinople d’apres 
un dessin inedit (in den «Monuments et m&moires 
publi6s par l’Acadömie des inscriptions et belles- 
lettres», Bar. 1895). Drcagna. 

Arcagnölo (br; UNE» florent. Maler, ſ. 

Arcãna, Me ab! von Arcanum (f. d.). 

Arcändiscipfin (lat. arcäni disciplina), Ge: 
beimlebre, feit dem 17. Jahrh. Bezeichnung für 
die Gewohnheit der alten Kirche, nad) dem Vorbilve 
des heidn. Myſterienkultes Ungetaufte von be: 
jtimmten gottesdienftlichen Handlungen auszujclie- 
ben und über gewiſſe heilige Gebräuhe Schweigen 
u beobadten. Dahin gebören die Abenpmabls: 
* nebſt zugehorigen Formeln, Gebeten und Ge— 
ſängen, die Taufhandlung nebſt Glaubensbelenntnis 
und Vaterunſer, die Prieſterweihe und legte Slung. 
Dies Verfahren ift den ältejten Zeiten fremd, es be: 
ginnt in der erjten Hälfte des 3. Jahrh. mit der Ein: 
führung des Katechumenats (j. Ratehumenen) und 
verſchwindet wieder im 6. Jahrh. Erjt nach der Re: 
formation beriefen fich die Katholiken (zuerft Schel: 
jtratein «Antiquitas illustrata», Antw. 1678, neuer: 
dings Döllinger, Hefele u. a.) auf die A. um das 
hohe Alter jpät aufgekommener Lehren zu behaupten. 
— Bol. Bonmwetich in der «Zeitichrift dir die hiſtor. 
Theologie» (1873); Hunstens, Zur Frage über die 
jogenannte A. (Müniter 1891). 

reanift (lat.), Inhaber eines Gebeimmittels 
(arcanum), beſonders Kunſtvertrauter, bieß ſonſt 
der Direktor der Malereien in Porzellanfabriken. 

Arcanuım (lat.), das Abgeſchloͤſſene, dann das 
Geheime und Gebeimnisvolle, wurde in der röm. 
Religionsſprache für die geheimen, nicht auszu: 
iuzehmben Dinge, namentlih für die Myſterien 
(j. d.) oder ſonſt Uneingeweibten verjchlofjene Ge: 
heimlebren der Priejterihaft gebraucht, aud von 
der chriſtl. Theologie (ſ. Arcandisciplin). 

In der Alchimie des Mittelalters fpielten die 
Arcana eine wichtige Rolle als Präparate von 
angeblich bejonderer Wirkung, deren Zuſammen— 
jegung man gebeimbielt. Auch murden unter N. 
die höchſten Probleme der Alchimiſten, das Große 
Elirir (f. d.) und der Stein der Weijen (f. d.), be: 
griffen. In der ſpätern myſtiſch-ſpekulativen Alchimie 
iſt A. das geheime, körperloſe und unſterbliche Et— 
was. — über Arcana der Medizin ſ. Geheimmittel. 

Arcänum duplioätum, bei den Alchimiſten 
das jchmefelfaure Kalium, ſ. Kaliumfulfate. 

Arceau (fr;., ipr. arböb; vom lat. arcus, Bogen), 
Bogentrümmung, Krümmungsmah eines Gemöl: 
bes, auch friesähnlich wiederlehrende Verſchlingun— 
gen krummer, beſonders kleeblattähnlicher Linien 
—— an Gebäuden. 

reeſilaus (Arkejilaos), arieh. Philoſoph, 
Stifter der «mittlern» Akademie (j. d.), geb. 315 zu 
Pitane in Holien, geit.241v. Chr., gelangte durch die 
Vorträge des Peripatetikers Theopbrait und des 
Akademikers Krantor, wohl aud durch Verkehr mit 
Porrbozueinersteptiichen Richtung. Er ging jo weit, 
auch die Möglichkeit eines Mifjens des Nichtwifiens 
zu beitreiten, und empfahl ſtatt deſſen die Zurüchal— 
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tung alles beitimmten Urteils (epoche). Tod) lieh ' 


er das Wahrſcheinliche (eulogon) als Regel des prat: | 
tiſchen Verbaltens bejteben. Seine Stepfis wandte er 
bauptjählich gegen den Dogmatismus der von Zeno 
(f. d.) eben damals begründeten Stoiſchen Schule. 
Er hinterließ keine Schriften; erſt jeine Nachfolger 
(mie —— feine Lehre ausführlich dar. 
Arcet3 Metall, |. D'Arcets Metal. 
Arch (ſpr. abrtich), Joſeph, Führer der ländlichen | 
Arbeiterbewegung in England, geb. 10. Nov. 1826 
als Sobn eines ländlichen Arbeiters zu Barford in 
Warmwidibire, gewann während einer langen Neibe 
von Jahren ſelbſt als ſolcher feinen Lebensunterhalt. 
In feinen Mußeftunden beſchäftigte er ſich eifrig 
mit religiöfer und voltswirtichaftlicher Leltüre und | 
war mebrere Jahre als freiwilliger Prediger unter | 
den Methodiften tbätig. Als bald nad der Durch— 
führung der Neformbill von 1867 eine emanci: 
paterijhe Bewegung unter den ländlichen Arbeit: 
tern ausbrach, wurde A. deren anerkannter Führer. 
1872 begründete er als Gentralorgan der Be: 





wegung die «National Agricultural Labourers’ | 
Union» und widmete feitdem feine ganze Kraft einer | 


agitatorijchen Thätigleit, welche die Anertennung 
der polit. Nechte und die Beſſerung der wirtichaft: 
lihen Sage der ländliben Bevölterung zum Zwecke 
batte. Sein tüchtiger Ebaralter und feine populäre 

Beredjamteit, ſowie fein unzweifelbaftes Organiſa— 

tionstalent fiherten den Erfolg der Sache, die er 
vertrat. Um feinen Gefichtstreis über die Arbeiter: 

frage und die eng mit derjelben verbundene Aus: | 
wanderungäfrage zu erweitern, unternahm A. jpäter 

eine Reife nah Canada. Es war ein perjönlicher | 
Triumph für ibn, als 1885 endlich die polit. Eman: 
cipation der ländlichen Arbeiter durchgeſeßzt wurde | 
(1. Großbritannien und Irland). A. ſelbſt wurde 1885 
zum Unterbausmitglied für Norfolt gewäblt, unter: 


lag 1886 feinem fonjerwativen Gegner, wurde aber | 


1892 und 1895 wiedergewählt und ſchloß ſich den 


Anhängern Gladjtones an. — Vgl. F. G. Heath, The | 
English peasantry (Yond. 1874; neue Ausg. 1883). | 


Archãiſch (grch.), alt, altertümlich, d. b. wirklich 
aus alter Zeit jftammend, während Archaiſtiſch das 
nachgemacht Altertümliche bezeichnet (j.Archaismus). 

rchäiſche Formationsgruppe, eine über 
30000 m mädtige Schichtenreibe, die aus einem | 
untern Kompler von Gneiſen, Hornblendejchiefern 
und kryſtalliniſchen Kalkiteinen und einem obern aus 
Glimmer:, Quarzit:, Chloritfchiefern und Phylliten 
beftebt. Erſterer ift die Urgneisformation (j. d.), 
legterer die Urjchieferformation (f. d.). Sie jtellen 
die Ablagerungen des älteften irdischen Meers dar 
und werden von der unterjten verjteinerungsführen: 
den Formation, dem Cambrium, überlagert. Reſte 
von organischen Wejen kennt man aus an Gruppe 
noch nicht (j. Eozoon), daher die andere Benennung 


Azoifhesyormationsgruppe. Die‘. F. dürfte | 


überall auf der Erde vorhanden fein, wenngleich fie 
oft gi große Streden durd jüngere Gebilde be: 
dedt iſt; fie bildet das wahre Grundgebirge der 
Erofrufte (daher FZundamentalgneis bet engl. | 
Geologen), über dem alle jüngern Jormationen nur | 
eine dünne Dede bilden. 

Archalsmus (ard., «Altertümlichteit»), der Ge: 
braud von Worten, Formen und Wendungen, die 
in Umgangsiprade und gewöhnlicher Brofa veraltet 
find. Die Dichterfprace, die überhaupt Altertüm: 
lichkeiten ver Sprache länger bewahrt, braucht ſolche 
Arhaismen bäufig, die Proſa mebr zu beiondern 
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Zwecken, namentlih um alte Zeiten auch durd die 

Sprechweije dem Leſer recht lebendig vorzufübren 

(3. B. Scheffel im «Gfkebard», Freytag in den 

«Ahnen», R. Wagner). (S. auch Archaiſch.) 
antike j. Archaiſch. 

AUrcaiftifcher Stil beißt in Bezug auf die 
antife Kunſt diejenige Stilart fpäterer Zeit, welde 
die Strenge, Steifbeit und übermäßige Zierlich— 
feit der altertümlichen Kunſt wiederzugeben ſucht. 
Man jpriht in gleihem Sinne auch von einem 
bieratijdben Stil, weil diefe Bebandlung ſich 
bauptjäclich bei Bildwerklen angewendet findet, 
welche für die Zwecke des Kultus, ala Tempelbilver, 
Weihgeſchenke u. dal. beftimmt waren, 

Archangel, j. Archangelsk. 

Aro lioa Hofm., Bilanzengattung aus 
der familie der Umbelliferen (f. d.) mit wenigen 
Arten in der nördlich gemäßigten Zone. Die in 
Deutichland vorlommende ebte Engelmwurz, 
A. officinalis Hoffm., iſt eine perennierende bis zu 
2 m bobe Bilanze mit mehrfach gefiederten Blättern. 
Die angenehm aromatifch riecbende Wurzel ift als 
Radix Archangelicae offizinell und wird vielfach 
bei Bereitung von Fiqueuren als magenftärtendes 
Mittel zugeſetzt. (S. Angelitawurzel.) 

Archangelsk over Archangel. 1) Das größte 
und nördlidite Gonvernement im Curopäiiben 
Rußland, jüdlich vom Eismeer mit dem tief eindrin- 
genden Meißen Meere, öjtlich von Finland, nördlich 
von Dlonez und Wologda, weitlich vom Ural gelegen, 
bat mit Nowaja Semlja und andern Inſeln des Eis: 
meers 853930, qkm, d. i. 8,6 Proz. von gan; 
Guropa und mehr als das Doppelte des preuf. 
Staates, aber nur(1892)344111 G., darunter 28 767 
Stadtbewohner. Abgejeben von den Weftabfällen des 
Urals, den djtl. Zweigen des norweg. Gebirges und 
ven Felshöhen der lappländ. Halbiniel Kola fowie 
von den ijolierten Höbenzügen des Pai-Choi und der 
Timanijhen Berge (von 300 m Höbe), gebört das 
Yand der ojteurop. Tiefebene an, bat aroßenteils 
ven Charakter des polaren Sibirien, in jeinem weitl. 
Teil jedoch vorwiegend denjenigen Finlands (ſ. Kola) 
und tft reichlich bewäflert durd die Petſchora, den 
Mejen, die Dwina, den Onega und unzäblige Hei: 
nere Fluſſe, jowie befonders im wejtl. Teile durch jebr 
viele größere und Heinere Seen. Das Gouvernement 
bat Gold⸗, Silber⸗, Blei:, Rupfererze,Napbtba u. ſ. w. 
welche jevoh nur mangelbaft ausgebeutet werden. 
Der Süden gebört der Region der Mälder und der 
Viehzucht an, aber nordwärts geben Tannen, Fichten, 
Birken, ſibir. Cedern und Lärchen nach und nad in 
friechendeg, dürftiges Gefträuch über. Streden, die 
nur mit Renntierflehten überzogen find, werden im 
Norden immer häufiger (f. Große Tundra). Unge: 
beure Landſtrecken liegen völlig menſchenleer. Etwa 
fünf Achtel des Areals find ganz unfruchtbares 
Land, nahezu ein Drittel Wald. Die Krone befikt 
ein Waldareal von 43 Mill. Defjätinen. Auf Kul: 
turboden kommen faum 880 qkm, auf Wiejen und 
Meiden nur 1700 qkm. Das Klima iſt ſehr raub; 
die mittlere Jabrestemperatur von A. it 0,37’ C. 
Der Winter dauert 8 Monate und ift jo jtreng, 
dab felbjt das Meer gefriert; der furze Sommer 
iſt heiß, oft nah. Der kürzefte Tag dauert in ber 
Hauptitadt 3 Stunden 12 Minuten. Yappen und 
Rarelier leben im Kemijtiichen Kreiſe, Samojeden 
und Sprjänen im Often, zwiſchen ihnen angeftedelte 
Aufien. Die Hauptbejbäftigung bilven Fiſchfang 
und Jagd auf Yand: und Waſſerpelztiere und Vögel, 
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die auf den Seen niften. Das wichtigſte Jagdtier Kaufhaus Goftinnoj-Gorod durch gefangene Tataren 


ift der freilih an Zabl ſehr abnehmende Polarfuchs, | 
jelten ift der gemeine Fuchs, jeltener der Wald— | 
und Gisbär, Hermelin, Baummarder, Bielfraf, 
fußotter, Eichhörnchen, Haſe. Zobel, Biber und 
len find F ganz vertilgt. Der Wolf ift häufig. 
Bedeutend iſt die Sag auf Robben, Walrofje und 
Delphine, jowie der Fiſchfang an der Hüfte, nament: 
lih ander Murmanichen. Außerdem werden Schiff: 
bau, Teer:, Leinen-, Matten:, Leder: und Talg: 
fabrifation betrieben. Aderbau findet ſich in den 
üdl, Kreiien, Viebzudt in den Kreifen Cholmogory, 
eien, Pinega, teilmeife A. Die Induſtrie ift ge 
ring; zu erwähnen find die Sägemüblen, welche ehr 
2, Mill. Rubel produzieren. Der Handel mit den 
andern Städten Rußlands wird dur die Dina 
und Onega vermittelt, auf denen Getreide, thönerne 
Geſchirre und Eijenwaren eingeführt werden. (liber 
die Ausfuhr ſ. Weißes Meer.) Das Gouvernement bat 
684 Schulen, darunter 168 Voltsichulen. Es zerfällt 
in die 9 Kreiſe A., Cholmogory, Kem, Kola, Meſen, 
Onega, Petſchora (jeit 1891), Pinega und Schen: 
kursf,. — Bal. Poſchmann, Beichreibung des Gou: 
vernements von A. (ruſſ., 2 Bde., Arcangelst 1874). 

2) Kreis im mittlern Teile des Gouvernements 
A. bat 30471, qkm mit 52580 6, 

3) Hauptſtadt de3 Gouvernements und des 
Kreifes A., lang und jhmal gebaut, rechts von der 
Dwina, 40 km oberhalb deren Mündung, iſt der 
wichtigjte Handeld: und Hafenplas an der Nord: 
küſte Rußlands, Sig eines Civilgouverneurs, eines 
Biſchofs, einer Ndmiralität, eines deutichen Konſuls 
und bat (1892) 17 758 E., Boit, Telegrapb, 23 aried.: 
tatb., 1lutb., Lröm.:fatb., Zanglikan. Kirchen, Syna: 
goge, ein Kloſter, ein geiftliches Seminar, ein Gym: 
naſium, eine Kreisichule, eine Schiffabrtsichule, ein 
Irrenbaus, zablreihe MWarenmagazine, Schiffs: 
werfte, ein Seebofpital, 1 aroßes jteinernes Kauf: 
baus und meift hölzerne Häuser. Unter ven Gebäu: 
den iſt Die 1805 vollendete Katbedrale bervorzubeben; 
von Dentmälern die Statue Lomonoſſows. In U. be: 
iteben bedeutende Seilerwertftätten, Ihranfiedereien 
jowie Segeltuch-, Zuder: und andere Fabriken. Für 
den Handel wichtig ift der Margaritiniche Jahrmarkt 
vom 1. Sept. bis zum 1. DE. — Schon ſeit dem 
10. Jahrh. hatten Normannen in der Gegend von N. 
Handelsniederlafiungen. Belannter wurde der Ort, 
als 1553 Engländer auf einer Expedition zur Auf: 
findung einer Nordoftdurdfahrt den Seeweg nad 
der Dwina gefunden hatten, an der damals ein 
eines Kloſter des heil. Nikolaus jtand. Cine mit 
Bewilligung Iwans II. gegründete engl. Faktorei 
vermittelte den Handel über Moskau nad Perſien 
und Dftindien. Der infolgedeflen jich lebhaft ent: 
widelnde Handeläverfehr veranlafte 1584 die Er: 
bauung eines Forts an der Nilolausbuct, und der 
dabei entitehende Ort wurde nach dem von deſſen 
Ningmauern mit eingeichlofjenen Klofter des Erz: 
engel3 (archangelus) Michael nun «Archangelſtkoj⸗ 
Gorod» oder das Neue Kaftell des Erzengeld St. 
Michael genannt. 120 Jahre lang war die Stadt 
der einzige Ecebafen und Stapelplak für die Aus: | 
fubr ruf). Produkte und die Einfuhr europ. Maren 
und Rulturgegenftände nad Rußland. Infolge der 
Erlaubnis des Zaren Boris Godunow (1598 — 1605) 
fiedelten jih auch Holländer und Deutiche an und 
trieben Handel; 1660 erbielten die Reformierten, 
1683 die Lutberaner ihre Kirche. Won 1668 bis 
1684 lieh Alexej Michailowitſch das große und feite 


erbauen. Der Berfehr mit Mecieln, die damals in 
Rußland noch unbelannt waren, wurde 1670 zu A. 
eingeführt. Peter d. Gr. bejuchte 1693 und 1694 
die Stadt, um größere Fahrzeuge in offener See zu 
jeben. Als Peter feiner neuen Hauptitadt gleichen 
Stapel erteilte, dagegen A. mit böbern Zöllen be: 
laftete und die reichiten Einwohner diejer (1708 zur 
Gouvernementsitadt erhobenen) Stadt zur liber: 
fiedelung nad Veteräburg zwang, ſank der Handel 
jebr, bis 1764 die ungünftigen Beitimmungen wie: 
der aufgeboben und dem treffliben Nordhafen alle 
Vorrechte des Petersburger Hafens eingeräumt wur: 
den. A. ift jekt für Sibirien der Hauptitapelplaß, 
der dur Kanäle mit Moskau und Aſtrachan in Ver: 
bindung jtebt. Eine Eifenbahn ift von Woloada 
aus im Bau begriffen. 1892 führte A. für 5, Mill. 
Rubel Maren aus, darunter für über 1", Mill. 
Lebensmittel, Rob: und Halbrobmaterial für 4", 
Mill, und für 845000 Rubel ein. Gewöhnlich Mitte 
Mai tommen die fremden Schiffe an und ſegeln meiſt 
im September wieder ab. 1892 liefen ein 484, liefen 
aus 449 Schiffe. Die Hauptausfubrartifel find Ge: 
treide, Leinſaat, Flachs, Teer, Web, Thran, Holz 
und Selle; die Haupteinfubrartifel Wein, Majchinen 
und Kolonialmaren. An dem Handel nimmt auch 
die Bielo: More: (Meihes: Meer: ) Compagnie teil, 
die zugleich eine große Schneidemühle befikt und 
die Dampfihiffabrt auf der Divina und den Handel 
mit den Produkten des MWalfiichfangs betreibt. Ein 
großes Hindernis des Handels iſt die Sandbank vor 
dem ſonſt ſichern Hafen, deſſen Einfahrt früber durd) 
die 1863 aufgebobene Feſtung Nowodwinſkaja ge: 
ihüßt wurde. Die Mdmiralitätsgebäude und Ka: 
jernen der Matrojen liegen auf der Inſel Solom: 
bala, weldye der Fluß Kusnetichicha bildet. Von bier 
geben viele Erpeditionen im Sommer auf den Fiſch— 
fang, im Winter auf die Jagd bis nach Spikbergen 
und Nowaja Semlja, bis zur Yenamündung und 
weiter, 1854 und 1855 wurde N. nebjt den andern 
Häfen des Weifen Meers (Onega, Kem und Sum: 
ſtij⸗Poſſad) von den Engländern blodiert. 
ei räphie (arc.), ſ. Archäologie. 

Archhävldgie (grch.) oder Altertumstunde, 
im allgemeinen die Kunde der Geſchichte, Sitten, 
Gebräuche, Gejehe, Mythen u. ſ. m. eines Volts des 
Altertums, Schon Dionyſius von Halitarnak und 
Joſephus haben in diefem Sinne ibre Werte über 
die Geſchichte Roms und des jüd. Volks, «Archaeo- 
logia Romana» und «Archacologia Judaica» über: 
jchrieben. Im neuern Sprachgebrauch wird das 
Wort gewöhnlich in bejchränkterm Sinne nur auf 
die Wiſſenſchaft von den alten Dentmalen, die nicht 
als Schriftwerfe, jondern in fejtem Material von 
Stein, Erz u.i.w., auf uns gefommen find, ange: 
wendet. In noch engerm Sinne wird namentlich jeit 
K. O. Müller der Name A. vorwiegend von Kunit: 
archäologie 77* Der eigentliche Begründer 
der modernen A. ijt Windelmann. Bor ibm batte 
man ji in Bezug auf die alte Kunſt entweder mit 


| der rein künſtleriſchen Auffaſſung und Nachahmung 


begnügt, wie dies vor allem bei den Humaniſten 
und Künjtlern der ital. Renaifjancezeit der Fall war, 
oder man verhielt ſich zu ibr rein antiquarifch, d. b. 
man betrachtete, namentlich in dem Zeitraume von 
1500 bis 1750, die alten Kunſtdenkmale vorzugsmeife 
wie die Inſchriften als Handbaben und Hilfsmittel 
antiquariſcher und insbeſondere mytholog. Gelebr: 
ſamkeit. Die von Winckelmann geſchaffene Grund— 
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lage bat die A. nicht wieder verlaffen. Nachdem ' 


früher der ital. Boden faft ausſchließlich der A. das 
Material geliefert batte, ijt jeit dem Anfang diejes 
Nr ber durch Reifen und Ausgrabungen (ſ. d.) 

riehenland und der Orient der Wiljenihaft neu 
erichlofien. Auf den Ergebnijjen diejer Unterneb: 
mungen, wie fie namentlich in leßterer Zeit in größ: 
tem Maßftabe, jo in Troja, Tiryns, Mytenä, 
Dlympia, Pergamon, Athen, Delpbi veranitaltet 
worden find, beruht wejentlid die neuere Entwid: 


lung der A.; eine lebendigere Anſchauung wurde | 


gewonnen, und die Beriodifierung der griech. Kunſt- | die altchrijtl. und die mittelalterliche 


geſchichte baut fi auf neuen Grundlagen auf. 


Archäologiſches Imjtitut 


eigenen Wiflenjchaft ausgebildet, als deren eigent- 
licber Schöpfer der Engländer Bingham («Origines 
ecclesiasticae or the antiquities of the Christian 
Church», 10 Bde., Lond. 1710—22; lateiniih von 
Griſchovius, Halle 1724 — 30) betrachtet werden 
kann. In Deutſchland hat im Anfange des 19. Jabrb. 
befonders Auguſti (jein Hauptwerk «Denktwürdig: 
feiten aus der chriſtlichen A.», 12 Bde., Lpz. 1817 
— 31) die chriſtliche A. gefördert; doch gab ihr erit 
die wiedererblühende Katatombenforihung eine 
fejtere Bafis und größere Bereiherung. Sie umfaßt 

Beit und wird 
am zwedmäßigiten gegliedert in N. der kirchlichen 


Die Verarbeitung de3 ungebeuren Stoffes, den Verfaſſung, des kirchlichen Kultus, des chriftl. Lebens 


die Funde diejes J jer ' 
baben, ift durd die feſte Organijation gefördert 
worden, die die wiſſenſchaftliche Thätigkeit bejonders 


in dem 1828 durch E, Gerhard gegründeten, 1871 | | 
zur Neichsanitalt erbobenen Deutſchen Archäolo- | verftändlih zu maden ſucht. — Vgl. die Schriften 


giſchen Anjtitut (f. d.) gefunden bat. 

Bon Vertretern der A. nad Windelmann jeien 
genannt: Visconti, Fiorelli, de Roffi in Jtalien, 
de Mitte, Yenormant, Rayet, Perrot in Frankreich, 
Zoega in Dänemark, Newton in England, J. 9. 
Meyer, K. A. Böttiger, 5. ©. Welder, K. O. Müller, 
G. Gerhard, Roß, D. Sahn, Brunn, Friederichs, 
Gurtius, Michaelis, Conze, Kekulé in Deutichland. 

Von größern Abbildungswerten begreift 
das Gejamtgebiet der griech. und der griech.:rön. 
Kunſt mit Ausſchluß der Architektur der jegt frei: 
(ih auch in feinem eriten kunſtgeſchichtlichen Teile 
veraltete Atlas der «Denkmäler der alten Kunjt» 
von K. O. Müller, fortgefest von Wiefeler (2 Boe., 
Gött. 1834—46; 2. und 3. Bearbeitung 1854—51). 
Die bis dahin bekannten, überwiegend der gried.: 
vom. Kunſt angebörenden ftatuarifchen Merle faßt 
Glarac, «Mus6e de sculpture» (6 Bde, Text u. 6 Bde. 
Atlas, Par. 1826—53), zufammen; eine Auswahl 
bervorragender Stüde in guten Reproduktionen giebt 
Rayet, «Monuments de l’art antique» (2Bde., Bar. 
1884). Gin großes Tafelwerk, welches alle wid): 
tigern MWerfe der Plaſtik in Lichtvrud wiedergeben 
joll, wird von Brugmann und Brunn (München) 
veröffentlicht. Abbildungswerfe der gemalten Thon: 
gefäße ſ. Vaſen, der erbaltenen Wandgemälde von 
Bompeii und Herculanum j. Bompeji. Über die 
von dem Arhäologiihen Inſtitut herausgegebenen 
Sammelwerfe der Terracotten, etruskiſchen Spie: 
gel, Sartopbage und über die Zeitſchriften des 
Archäologiſchen Inftitut3 ſ.d. Bon andern archäol. 
Zeitſchriften find die wichtigiten das von der franz. 
Schule in Athen herausgegebene Bulletin de cor- 
respondance hellenique, das Journal of Hellenic 
studies, das American Journal of archeology, die 
Revue arch£ologique, die Gazette archeologique, 
die Comptes rendus de la commission imperiale 
archeologique (Peteröburg), das Bullettino della 
commissione municipale archeologica (Rom). Das 
neuejte Handbuch der A. ift das von Eittl (A. der 
unit», Münd. 1895), das ältere von K. O. Müller 
erichien in 3. Aufl., bg. von Welder (Brest. 1848); 
das «Handbuch der A. der Kunft» von Stark (1. und 
2. Lfa., Lpz. 1878—80) ift durch den Tod des Ber: 
faſſers auf die Einleitung: «Spitematit und Ge: 
ichichte der A. der Kunito, beichränft geblieben. Val. 
auch die im Artikel Griebiihe Kunſt angeführte 
Yitteratur, 

Nad Vorgang und Vorbild der klaſſiſchen A. 
bat ſich die chriſtliche over firhliche N. zu einer 





abrbunderts der N. zugeführt | und der hriftl. Kunſt. Davon ift zu — 
| die A. der chriſtl. oder kirchlichen Kunſt (ſ. 


ltchriſt⸗ 
liche Kunſth, die ſich ausſchließlich auf die Kunſtdenk— 
mäler richtet und ſie nach Inhalt und Bedeutung 


von Dtte (ſ. d.); ferner Vict. Schulhe, A. der chriſtl. 
Kirche (im «Handbuch der theol. Wiljenfchaften», ba. 
von Zödler, Bd. 2, 3. Aufl, —— Kraus, 
über Begriff, Umfang, Geſchichte der chriſtlichen A. 
und die Bedeutung der monumentalen Studien für 
die hiſtor. Theologie (Freiburg 1879); derſ., Real: 
enchllopädie der chriſtl. Altertümer (2 Bde., Freib. 
i.Br. 1880—86). — liber biblifhe A. ſ. Biblifche 
Altertumskunde. 

Außerhalb Deutſchlands wird U. oder Archäo— 


graphie häufiger in dem allgemeinen Sinne von 


Altertumskunde gebraudt. So giebt es in Rußland 
archäologiſche Geſellſchaften (in Petersburg, 
Moskau, Odeſſa, Kaſan, Tiflis u. a.) zur Erfor: 
ſchung der Altertümer Rußlands. Den gleicen 
Zwed verfolgen die archäologiſchen Kongreſſe 
dajelbjt (act jeit 1869). Die archä ographiiden 
Kommifiionen (in Petersburg, Wilna, Tiflis, 
Kiew) durchforſchen die Bibliotbefen und Archive 
Nublands und veröffentlichen Urkunden. Das Ar: 
chäologiſche Inſtitut in, Petersburg bat nur 
den Zwed, Archivare auszubilden. 
Archäologiſches Institut (offiziell Institut 
für arhäologijhe Korreipondenz) it der 
Name der Anjtalt, welche 1829 unter dem Protek— 
torat des Kronprinzen von Preußen und unter der 
Direktion des Herzogs von Blacas von Bunjen, Fea, 
Gerbard, Keitner, Millingen, Nibby, Banofta, Tbor: 
waldien, Melder in Nom gegründet wurde zu dem 
Zwecke, die archäol. Studien durch wiſſenſchaftliche 
Verwertung der Monumente und raſche Belannt: 
machung der in das Gebiet der antiken Kunſtwiſſen— 
ichaft einfchlagenden neuen Entdedungen und Funde 
zu fördern, Durch Grlaß vom 2. März 1871 wurde 
das Inſtitut zur preuß. Staatsanjtalt, durch Er: 
laß vom 18. Mai 1874 zur deutichen Reichsanftalt 
umgewandelt. Am 9. Dez. 1874 trat in Athen 
eine von der deutichen Reichäregierung gegründete 
Schweiteranftalt fpeciell für grieh. Altertümer ins 
Leben. Beide Anitalten ſtehen unter der Oberlei: 
tung einer aus 11 Mitgliedern bejtebenven Eentral: 
direktion in Berlin. An der Spiße jtebt ein General: 
jefretär (Conze in Berlin), während die Gejchäfte 
der beiden auswärtigen Anftalten von je zwei 
Seltretären (Beterfen und Hüljen in Rom, Dörp: 
feld und Wolters in Atben) geführt werden, Die 
Zeitichriften der röm. Anjtalt: «Bullettino» und 
«Annali dell’ istituto di corrispondenza archeolo- 
ica», find 1885 in die «Mitteilungen des Kaiſerl. 


Deutſchen A. J., röm. Abteilung» umgemanbelt, 


Archäopteryr — Archelaus (Feldherr) 


in welchen neben der bis dahin allein üblichen ital., 
franz. und lat. Sprache auch die deutſche Spracde 
Gingang gefunden bat. Das athenifche Institut ift 
wie früber durch die «Mitteilungen des A. J. athe: 
niſche Abteilung» vertreten. An Stelle der in Ber: 
lin herausgegebenen «Archäologiſchen Zeitung» und 
der in Rom erjchienenen «Monumenti inediti 
pubblicati dall’istituto di corrispondenza archeo- 
logica» jind das «Jahrbuch des Katjerl. Deutichen 
4.3.» und «Antike Denkmäler» (jäbrlih 12 Tafeln 
in Folio) getreten, welche beide in Berlin erſcheinen. 
Neben dieſen periodischen Schriften, zu denen noch 
die ſchon länger beitehende «Ephemeris epigra- 
phica» (Berlin) binzutommt, giebt das A. J. größere 
Bublitationen heraus, unter denen namentlich die 
bedeutenden Sammelmwerte der Terracotten (f. Terra: 
cotta), Sarkophage (f. d.), der etrust, Urnen und 
Epiegel, der mykeniſchen Basen zu nennen find. Mit 
dem Inſtitut find fünf jährliche Reifeftipendien von 
je 3000 M. verbunden, von denen eins für die Er: 
forſchung der chriſtl. Altertümer der röm. Raiferzeit 
bejtimmt ift. — Vgl. A. Micaelis, Geſchichte des 
Deutihen A. 5. 1829—79 (Berl. 1879). über die 
Erpeditionen und Ausgrabungen, die vom U. J. 
unternommen find, ſ. Ausgrabungen. 

Ühnlihe Anftalten find das franz. Institut de 
correspondance hellenique (früber Ecole frangaise) 
in Athen, die British school of Athens, die Ameri- 
can school of classic studies dajelbft u. a. 

Archäopteryr, ein fofjile irbeltier vor 
der Größe einer 
Taube, das ſich 
durch den Bau 
ſeines Bedens, 
ſeiner Rippen 
und feines Schä: 
dels, ferner durch 
jeine bezabnten 
Kiefer und feinen 
langen, aus 20 
Wirbeln beſte— 
benden Schwan; 
den Reptilien an: 
fließt, jedoch 
an dem letztern 
fomwie an den mit | 
freien, Srallen 
tragenden Fin— 

ern verjebenen 
Vorderertremitäs 
ten Federn trägt. 
Die Hinterfübe 
ſind nach dem Bo: 
—— gebaut. 

er A. der nicht 
eine Übergangs: 
formzwijchenden 
Reptilien und den 
Vögeln darſtellt, 
ſondern ein ech: 
ter Vogel iſt, üt 
nur aus den li: i 
thographiſchen Kaltplatten der Juraformation von 
Solnhofen betannt. Das eine Eremplar wird in 
London, das andere, welches die obenſtehende Abbil- 
dung, auf ein Viertel der linearen Originalgröße 
reduziert, zeigt, feit 1880 im OA DEE für 
Naturkunde zu Berlin aufbewahrt. (S. Zah 
— Vgl. Dames, fiber A. (Berl. 1884). 





noögel.) | 
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Arche nennt Luther in ſeiner Bibelüberſeßung 
das Schiff oder das ſchwimmende Gebäude, in dem 
Noah fih, feine Familie und die Stammeltern der 
nachſintflutlichen Tiere aus der Sintflut rettete, 
(Hebildet ift das Wort aus lat. arca, Kaſten. Die 
A. war aus Cypreſſenholz gezimmert, 300 Ellen 
lang, 50 breit, 30 bob, hatte drei Stodwerle, das 
geniter oben und die Thür zur Seite. — Heilige 
A. heißt in den Synagogen das Schränfchen, worin 
die Geſehrolle ee wird, 

Archebioſis (grih.), |. Heterogenelis. 

Archegonien (gr&h.), die botan. Bezeichnung für 
die weiblihen Geſchlechtsorgane der Gefäßkrypto⸗ 
namen und der Moofe. Im Innern des Archego: 
niums befindet ſich die weibliche Gejchlechtäzelle, die 
Eizelle. Neuerdings bezeichnet man mit A. auch die 
weiblichen Geſchlechtsapparate bei den Radelhölzern, 
da diefelben in einigen wejentlihen Punkten mit 
denen der genannten Kryptogamen übereinitimmen. 

Arohegosaurus v. Mey.,fojliles eidechſenarti⸗ 

e3 Tier mit Cigentümlichleiten der Fiſche, Amphi⸗ 
ien und Krofodile, aljo ein jog. Sammeltypus, den 
Maftodonjauriern (f. d.) verwandt. 
rchelau®, der natürlibe Sohn des mace: 
don. Königs Perdilkas II., beitiea 413 v. Chr. den 
Thron, nachdem er die rechtmäßigen Erben batte 
ermorden lafien. Seine Regierung war von Bedeu: 
tung, da er Städte baute und befeitigte, Straßen an: 
legte, das Heer organilierte und dabei auch belleniiche 
Zitte und Bildung förderte, An feinem Hofe in 


= — — 


Pella lebten zeitweilig berühmte Dichter und Künſt⸗ 
ler, wie Euripides, Agathon, Ehörilus, Thimotheus 
und Zeuris. 399 v. Chr. wurde er auf der Jagd 


von jeinem Oünftling Kraterus getötet. 
Archeläus, ein Feldherr Mithridates' d. Gr., 

von Geburt ein Kappadocier, wurde in dem eriten 

groben Kriege des Mitbrivates gegen die Römer 
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88 v. Chr. mit einer großen Flotte und einem zahl: 
reichen Heere nad Griechenland geihidt. Er bewog 
Athen und die meijten griech. Staaten, Achäer, 
Salonen, Böoter bis nad Theilalien bin zum Ab: 
falle von Rom. Gegen ihn jandten die Römer 87 
Sulla nah Griechenland, der den A. im Beiraieus 
belagerte und aud 86 die Hafenjtadt eroberte, das 
Kaſtell Munychia aber, in das jich A. warf, nicht 
nehmen fonnte. Erſt als Sulla Atben genommen 
hatte, wandte A. ſich nach Böotien. Sulla folgte 
ibm, und bei Chäronea fam es zur Schlacht (86 
v. Ehr.), in der die Nömer fiegten; aber aus Mangel 
an Schiffen konnten fie A. nicht hindern, Griechen: 
lands Küjtenländer nah mie vor zu beunrubigen. 
Bald jandte Mithridates ein neues Heer von 80000 
Mann nah Hellas, das fich bei Chalcis mit A. ver: 
einigte. So verftärkt zog diejer (85 v. Chr.) bei Or: 
chomenos den Römern entgegen, ward aber bier in 
jweitägigem eh völlia aeihlagen. A. felbit 
entlam nach Chalcis. Mithridates entihloß ſich 
nun, durch A. mit Sulla während des Winters 
85—84 zu Delion in Böotien über den Frieden zu 
unterbandeln, der dann (84) abgeichlofien wurde. 
A. fiel wegen diejes Friedens bei Mitbrivates in 
Ungnade und flob, als der zweite Mitbrivatiiche 
Krieg ausbrah (81 v. Ehr.), zu den Römern, in 
deren Intereſſe er no 74 v. Chr. thätig war. 

Archelaus, der Sohn des vorigen, angeblich 
indes ein Sohn des Mitbridates, vermählte ſich 56 
mit Berenice, der Tochter des Königs Ptolemäus 
Auletes, die nah Vertreibung ihres Vaters über 
Agypten herrſchte. Doch regierte er nur ſechs Mo: 
nate, denn Aulus Gabinius, Prokonſul von Syrien, 
erihien 55 in Haypten, um PBtolemäus zurüd: 
pen, und N, fiel in einer Schladht gegen ihn; 

erenice wurde hingerichtet. 

Archeläaus, Entel des vorigen, erbielt 34 v. Chr. 
von Antonius das Königreich Kappadocien und von 
Augustus einen Teil von Eilicien und Kleinarme— 
nien. Tiberius rief ihn nah Rom und klagte ibn 
vor dem Senat wegen gefeßwidriger Neuerungen 
an. A. jtarb bald darauf (17 n. Chr.), und Kappa— 
docien wurde nun zur röm. Provinz gemadt. 

Archelaus, Sobn des Königs Herodes des 
Großen von Judäa, folgte jeinem Vater 4 v. Chr. 
und behauptete ſich troß eines von den Phariſäern 
angezettelten Aufruhrs. Er reijte hierauf nach Rom, 
wo Auguſtus ſich für die Erbaniprüce des A., die 
von deflen Brüdern bejtritten waren, erflärte und 
ihm unter dem Titel Etbnarch die größere Hälfte des 
väterlichen Reichs, die Brovinzen Judäa, Samaria 
und Idumäa zuerteilte. Nach neunjähriger Regie: 
rung aber wurde er vor Auguſtus wegen Grauſam— 
feit und Tyrannei angellagt, feiner Herrſchaft be: 
raubt und nah Vienna in Gallien verbannt, mo er 
auch jtarb. Seine Lande wurden zu der röm. Pro: 
vinz Syrien geichlagen (6 n. Chr.) und feine Güter 
für den faiferl. Fiskus eingezogen. 

— ſ. Arkeley. 

Archena (fpr. artih-), Stadt (Villa) und Bade: 
ort im Bezirt Mula ver an Provinz Murcia, 
21 km norbweitlih von Murcia, an der Bahn 
Maprid:Cartagena, hat (1887) 3761 E. und jährlich 
etwa 6000 Kurgälte. Die Bäder haben 52° C. 

Archenholz, Job. Wilb., Baron von, Geihidt: 
fchreiber, geb. 3. Sept. 1743 in Langfuhr, einer Vor: 
ftabt Danzigs, ward im Berliner Kadettenbaufe 
erzogen, nahm jeit 1760 am Siebenjährigen Kriege 
teil, erhielt aber 1763 feiner Wunden megen den 
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Abſchied und bereifte dann 16 Jahre lang faft ganz 
Europa. Nach Deutichland zurüdgelebrt, wurde A. 
Domberr zu Magdeburg und lebte feit 1792 ganz 
der Schriftitellerei in Hamburg oder auf feinem 
naben Landſitz Oyendorf, wo er 28. Febr. 1812 
ftarb. Den Grund zu feiner litterar. Laufbahn 
legte A. durch die Zeitschrift «ritteratur: und Bölter: 
funde» (Lpz. und Deſſau 1782—91). Glänzenden 
Erfolg hatte fein in viele Spraden überjehtes Buch 
«England und Stalien» (2. Aufl. 5 Bde. Lpz. 1787); 
als Fortiegung ſchrieb er «Annalen der brit. Ge: 
ſchichtes (20 Boe., Braunichm. und Tüb. 1789—98). 
Ferner gab er heraus «Die Engländer in Indien, 
nach Orme» (3 Bde., 2p3.1786— 58). In ausgezeich- 
neter Weiſe zeigte ſich fein Daritellungstalent in 
jeinem lebendig aejchriebenen, wenn aud nicht auf 
eigenen Studien beruhenden Hauptwert, «Gejchichte 
des Siebenjäbrigen Krieges» (2 Bde., Berl. 1793; 
11. Aufl., Lpz. 1879; aud in Reclams «Univerfal: 
bibliotbel»), jowie in der «Geſchichte der Königin 
Eliſabethy (im «Hiftor. Kalender für Damen», Fp3. 
1798) und in der «Geſchichte Guſtav Wafas» 
(2 Bde., Tüb. 1801). 1792—1812 gab er auch die 
Zeitichrift «Minerva» heraus. 

rchenmufcheln (Arcidae), eine aus ſechs Gat: 
tungen und 350 Arten beitebende Familie der Mu: 
icheltiere, welde in allen Mteeren vortommt, aber 
in den mwärmern quantitativ und qualitativ am 
ſtärkſten entwidelt ift; foljile Arten fennt man über 
1200, die ſchon im untern Silur beginnen. Die be 
fanntejte Art ift die bis 8 cm lang werdende Noabs: 
arche (Arca Noae) aus dem Mittelmeer, mit läno: 
lich⸗queren, gleihgeftalteten Schalen und zahlreichen 
Eleinen Schloßzähnen; ſie iſt eßbar. 

Archer (ſpr. ahrtſcher), Fluß auf der Weſtſeite 
der zur brit.auſtral. Kolonie Queensland gebörigen 
Halbinjel York, ergießt ſich zwiſchen dem Bera Head 
im N. und Kap Keer⸗weer (Turnagain) im S. in den 
Garpentariagolf, bietet in feinem untern Laufe eine 
meift 500 m breite und für Seeſchiffe bis zu 3 m 
Tiefgang fahrbare Waſſerſtraße. Der A. durd: 
jtrömt üppiges Weideland. 

Archer® (frz., ipr. arſcheh), mittelalterlide, be: 
ſonders franz. und engl. Bezeichnung für Bogen: 
ſchüten (aus arciarius, von arcus), dann aud für 
Armbruſtſchühen. (S. Bogenſchüten und Francs- 
archers.) — Da N. vielfah als Leibwache hoch— 
geitellter PBerjonen verwendet werden, fo ift der 
Name A, teils in der ital. Form Arciere, teil in 
der hieraus verdeutichten Form Hartſchier und 
daraus Hatſchier zur Bezeichnung für die Gala: 
leibwace verſchiedener Herricher genommen worden. 
(S. Arcierenleibgarde und Hartjciere.) 

Archetyp (Archethpus, ard.), Urbilp, Ur: 
ichrift; befonders auch erjter Drud. 

rchi..., griech. Vorſilbe, aus der die deutjche 
Vorfilbe «Erz...» entjtanden ift, dient meift zur 
Bezeihnung eines höbern Grades von Titeln und 
geiſtlichen Würden, 3. B. Archidux oder Erz: 
herzog; Ardiepiflopus oder Erzbiſchof; Archipres: 
byter oder Erzpriefter; Ardimandrit, Erzabt oder 
Generalabt. 

Archias, Aulus Licinius, griech. Dichter aus 
Antiochia, geb. um 120 v. Ehr., hatte jid in Grie: 
chenland und Afien einen Namen erworben und fand, 
al3 er 102 v. Chr. nab Rom kam, namentlich bei 
M.Lucullus und deſſen Söhnen gajtliche u org 
Non der Stadt Heraflea in Unteritalien hatte er 
das Bürgerrecht erhalten und bekam infolge davon 
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nad einem Geſetze vom J. 89 das röm. Bürgerrecht. 
Als dies 62 v. Ehr. ein gewiller Gratius beftritt, 
bielt Cicero für den Angeklagten die berühmte «Rebe 
für den Dichter X.». Bon feinen Werten, von denen 
Cicero die epifchen Gedichte über den Cimbrifchen 
Krieg unter Marius und über den Krieg gegen Mi: 
thridates unter Lucullus rübmt, ift nichts erbalten. 

Archiäter (ar. archiatros, d. i. Oberarzt), in 
der röm. Kaiferzeit ſeit Nero Titel der kaiferl. Yeib- 
ärzte (archiatri palatini) und der jog. Staatsärzte 
(archiatri populares). Bon den letztern gab es in 
jeder größern Stadt eine bejtimmte, vom Staate 
bejoldete Anzahl, denen die Verpflihtung oblag, 
Unterribt in der Medizin zu erteilen, die jungen 
Kandidaten zu prüfen und die Praxis der aus: 
gebildeten irzte zu Eontrollieren. Unbemittelte 
Kranke mußten fie unentgeltlid; behandeln, Aus 
A. ift das deutſche Wort Arzt entjtanden. 

Arohibuteo, j. Bufjard. 

Archhicembälo (ital.,ipr. artitihem-), Rielflügel, 
ein Klavierinftrument mit ſechs Manualen, auf dem 
man alle chromatiſchen und enbarmonifchen Ab: 
PuTungen zwiſchen den diatonischen Tönen (z.B. eis 
neben des, dis neben es), ſomit alle Töne der drei alt: 
ariechiichen fog. Tongeſchlechter daritellen konnte, er: 
funden und befchrieben von Don Nicola Vicentino 
1555. Ein ähnliches Klavier mit allenenbarmonijchen 
Tönen, Clavieymbalum perfectum, erwähnt 1618 
Mid. Prätorius (f. d.). Diefe Verſuche follten die 
dur die jog. temperierte Stimmung der Klaviere 
befeitigte reine Stimmung wiederberitellen und kebr: 
ten immer wieder. Beſonders verjuchte man im 
19. Jahrh. die beim Harmonium oft ftörenden 
Nebentöne durch reine Stimmung zu bejeitigen, 
daber die von Helmbols, G. Engel, in allerjüngfter 
Zeit vom Japaner Shobe Tanata konftruierten Har: 
monien in reiner Stimmung. (S. Adiapbon.) 

Archivdamnd, Name mehrerer Könige von 
Eparta. 9. IL, Entel des Leotychides, jeit 468 
König, war ein tüchtiger Herrſcher. Als nach dem 
Grobeben, das 464 v. Chr. Lakonien verbeerte, die 
Heloten und Meſſenier ſich empörten, rettete er den 
fpartanifchen Staat. Doch konnte erft nach neunjäb: 
rigem Kampfe der Aufruhr völlig bezwungen werden. 
In ältern Nabren mußte er, troß feiner Abneigung 
genen die Bolitit der Kriegspartei, 431 die pelo: 
ponnef. Armee gegen Attila führen, ohne daß die 
unter feiner Zeitung noch wiederbolt bis 428 fort: 
gejesten Verwüſtungen des attiihen Landes ent: 
icheidende Folgen gebabt hätten, — A. II., Entel 
des vorigen, Sohn des Königs Ageſilaus II., er: 
langte 358 nach des letztern Tode die Herricaft. 
Er mar als Feldherr ſchon vordem, namentlich durch 
den Sieg über die Arkadier (368) bei Midea und 
(Juni 362) durd die glänzende Verteidigung von 
Sparta gegen Epaminondas, bewährt. Seine Ber: 
ſuche, die Macht Spartas zu heben, mißlangen, 
und bald artete fein friegeriicher Sinn, weil er in 
nationalen Zwecken feine Befriedigung fand, in ein 
zwedlojes Abenteuern aus. A. focht auf Kreta genen 
die Phoker, dann in Dieniten von Tarent gegen deſſen 
ital. Gegner, und fiel 2. Aug. 338 in der Schlacht bei 
Mandurion, im Kampfe gegen die Meflapier. 

Archidiakönus (grb.), oberjter oder Erzdiener, 
ein firhlicher Titel, welcher urſprünglich nur den 
eriten Diakonus (f. d.) an einer bifchöfl. Kirche be: 
zeichnete. Die A. wurden aber jchon im 5. Jahrh. 
Vorgejegte der Diakonen jowie Gebilfen und Ver: 
treter der Bifchöfe in der Verwaltung des Kirchen: 

Brodhaus’ Konverfationd:Periton, 14. Aufl. I. 
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guts und der Diöceſen, und allmählich fielen ihnen 
troß des Widerſpruchs mehrerer Synoden mehr 
und mehr biſchöfl. Befugnifie zu. infolge der feit 
dem 8. Jahrb. nötig gewordenen Ginteilung der 
bifchöfl. Bezirke (Diöcefen) in mehrere Sprengel, 
deren jedem ein A. vorgefebt wurde (daher Ardi: 
diafonate), wurden die A. zu felbitändigen Kir— 
chenbeamten mit meijtens fo gut wie voller bifchöfl. 
Gewalt. Im 11. und 12, Jahrh. ftanden fie als die 
einflußreichſten Brälaten aufdem Gipfel ihrer Macht. 
Dann aber wurde diefe namentlich durch die Ein: 
jeßung der Offiziale und Generalvifare wieder be: 
beutend zu Gunſten der Biſchöfe eingefchräntt. Im 
16. Jahrh. zog das Tridentinifhe Konzil ihrer 
Wirkſamkeit noch engere Grenzen, Im 18. Jahrh. 
fommen jie nur er als Mürdenträger in Dom: 
fapiteln vor. Jetzt ift diefe Würde in der röm.:tath. 
Kirche faſt überall erloſchen. — In der griech. Kirche 
gab es feit dem 7. Jahrh. nur einen einzigen A. am 
aiferhofe zu Konftantinopel. In der — Kirche 
Englands Kind die A. noch jebt die Stellvertreter der 
Biſchofe in der Beauffihtigung ihrer Sprengel. In 
der prot. Kirche ie on öfter die zweiten Geiftlichen 
an Kirchen mit mehrern Predigern den Titel U. 

Arhidana (ipr. artici-), Bezirksſtadt in der 
fpan. Provinz Malaga, an den Abhängen der das 
Thal des Guadalhorce nördlich überragenden Sierra 
de Yeguas, 36 km von Bobabilla, an der Linie Bo: 
badılla: Granada der Andaluf. Eifenbabnen, bat 
a7 7810 €, Br Marmorbrüde und Spuren 
von Römerbauten. In der Maurenzeit hieß der Ort 
Arihiduna und gehörte zur Landſchaft Rija. 

echidug (lat.), Erzberzog. 

Archiepisoopus, j. Grzbiihof. 

Archiereus (grch.), Hoberprieiter (ſ. d.); Erz⸗ 
prieſter; in der griech.⸗kath. Kirche ein Prieſter, der 
— —— 78* hat. 

chigo arch.), Urzeugung (1. d.). 
Archil, Farbſtoff, j. Orfeille. 

Archiliuto (ital., jpr. arti-), eine Zaute, der zu 
den ſechs Ebören Saiten, die fie bis zum 17. Jahrh. 
hatte, einige Baßſaiten angefügt jind, aljo eine 
Baßlaute. Die A, ift das Mittelglied zwiſchen 
Laute (ſ. d.) und Theorbe (ſ. d.). 

Archilöchiſch heißen mehrere von Archilochus 
erfundene Versarten. Vorzugsweiſe nennt man 
archilochiſch eine aus einer daktyliſchen Tetrapodie 
und einem Ithyphallicus zuſammengeſetzte Reihe 
mit einer Cäjur nach dem 4. — 
EEE a 
Gewöhnlich wurde dieſe mit einem Verſe von iam— 
biſchem Charakter zu einem Diſtichon verbunden 
(zwei ſolcher zu einer Strophe vereinigt bei Horaz, 
Carm. I, 4). Als Eleinern archilochiſchen 
Vers bezeichnet man den Vers, der verdoppelt den 
Pentameter ergiebt: —o v _ vu, 

Archilöochus, neben Kallinus der älteſte lyriſche 
Dichter der Griechen, geboren auf Baros, blübte um 
650 v. Chr. Als Jüngling ging er nad Thaſos, 
wobin fein Vater eine Kolonie von Paros geführt 
batte, und führte dann ein vwielbewegtes Krieger: 
leben, fiel aub im Kampfe. Die Alten jtellten U. 
neben Homer. Seine Gedichte waren durch leiden: 
ibaftlihe Empfindung, durch Mannigfaltigkeit und 
Vollendung der metrifchen Form gleich hervorragend. 
Seine Gegner geißelte er auf die empfindlichite Weiſe 
mit feinen Jamben, fo den Lykambes, der ibm feine 
Tochter Neobule verſprochen, aber nicht Wort ges 
halten hatte. Water und Tochter, wird erzählt, hät: 
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ten, um dem Spotte zu entgeben, fi erbängt. In 
Griechenland waren die Dichter der alten Komödie, 
unter den Römern Horaz in den Epobden feine Nad: 
abmer. Die Brucjtüde feiner Gedichte in Bergks 
«Poetae Iyrici Graeci», Bd. 2 (4. Aufl., Lyz. 
1882), überjegt von Herder in den «Zerftreuten 
Blättern» und bei Paſſow im «Pantheon», auch 
in der Ausgabe von Hartung (Lpz. 1856). 
Archimandrit (arh.), Erzabt, General: 
abt, in der älteften Zeit der Vorfteber ver Mandra 
(grch., Klojter). Seit dem 5. Jahrh. wurde A. in der 
griech. Kirche der Name für den Abt, der die Ober: 
leitung über mebrere Klöjter hatte. Ein folder bieß 
auh Exarch oder Protos. Die Lauren (j. Laura) 
und die Koinobien (ſ. Koinobion) ſtanden meijt unter 
bejondern A. Die A. wurden von den Möncen er: 
wäblt, aber von den —— * beſtätigt, die 
auch ihre Behörde blieben. In Rußland haben die 
A. noch dieſe Stellung, im Orient iſt A. nur noch 
ein Titel, der hervorragenden Geiſtlichen bis zum 
a (ausjcließlich) verlieben wird. 
tehimedes, einer der berühmteftenantiten Geo: 
meter, geb. um 287 v. Ebr. zu Syrafus, bereicherte 
Geometrie und Mechanik um wichtige Säße, ermit: 
telte u.a. annäbernd das Verbältnis von Kreisdurch⸗ 
mejjer und «Umfang — Größe der Kreisfläche, 
bejtimmte genau das Verhältnis zwifchen den Sn: 
balten von Kugel und umfchriebenem Eplinder. ü 
Ice Entdedungen und Erfindungen wird viel ge: 
abelt. König Hiero II. von Syrafus verlangte von 
ihm die Berechnung, wie viel Silber ein ungetreuer 
Goldſchmied einer Krone, die aus reinem Gold fein 
follte, zugefeßt babe. Dazu fehlte A., wäbrend die 
Verſchiedenheit ver Schwere der beiden Metalle be: 
kannt war, eine Methode, den körperlichen Inhalt 
eines jo verwidelten Gebildes, wie die Krone, zu 
ermitteln. Die Löfung fand er beim Einfteigen ın 
eine gefüllte Badewanne, aus der fein Körper Waſſer 
verdrängte, offenbar fo viel, als deſſen Nauminbalt 
entipradb. (S. Archimediſches Princip.) Voll Freude 
foll er, unbelleivet, unter dem wiederbolten Ruf 
« Heureka!» («Jh habs gefunden!») nach Haufe ge: 
eilt fein. Das Rieſenſchiff Alerandreia, das Hiero er: 
bauen lieb, verſchob A. auf der Helling mittels einer 
Anzahl Flaſchenzuge, und that bei dieſer Gelegenbeit 
egen den verwunderten König den berühmten Aus: 
pruch: «Gieb mir, wo ich ftebe, und ich rüde die 
Erbe!», der aber mit dem «Hebelgefeß» nichts zu 
tbun bat. Während eines Aufenthaltes in Ägyp— 
ten erfand A. feine Wafjerfchraube (f. Archimediſche 
Schraube) ald Schöpfwert zum Bewäflern ver Fel— 
der. Während ber Belagerung von Syralus durd 
die Römer leifteten des A. Wurfmaſchinen den Ein- 
geſchloſſenen ſehr gute Dienfte. Als ſich die Römer 
durd liberrumpelung der Stadt bemädtigt hatten, 
drang, wie erjäblt wird, ein röm. Soldat in A.’ 
Haus und fand ibn am Sandtifch (der damals un: 
fere heutige ſchwarze Tafel vertrat), Figuren zeich: 
nend. «Verwiſche meine Kreife nicht!» (« Noli tur- 
bare circulos meos!»), rief er, aber der trieger ftieß 
ihn nieder. Auf fein Grab ſeßte man einen Eylinder 
mit einer inbaltgleihen Kugel. Diefe Kennzeichen 
führten zur Wiederauffindung des Grabmals dur 
Cicero nad 137 Jahren. Die erhaltenen Werte des A. 
wurden zuerjt herausgegeben von Benatorius (Baſ. 
1544), dann von Rivaltus (Bar. 1615), Torelli (Orf. 
1792),Heiberg (3 Tle., Lpz. 1880 u. 81); überfegt von 
Nizze (Strali. 1824); — griechiſch und 
deutſch von Gutenäcker (2. NAusg., Würzb. 1828). — 


Arhimandrit — Archipelagus 


Val. Heiberg, Quaestiones Archimedeae (Hopenb 
1879), und Journal of the American Oriental 
Society, Bd. 6 (Newbaven 1860). 

Archimedifcher Bohrer, joviel wie Drill: 
bobrer (f. Bohrer). 

Archimediiche Schraube, Archimediſche 
Spirale, Waſſerſchraube over Waſſer— 
ſchnecke, eine angeblid von Archimedes erfundene, 
jedenfalls ſehr alte Maflerbebemajchine, die auch 
bei jhlammigem Waſſer anwendbar ift. Sie ge 
währt zwar im Verbältnis zu der für ihren Betrieb 
nötigen Kraft eine genügende Leiltung, eignet ſich 
aber nicht zum Heben des Waſſers auf beträchtliche 
Höben. Wegen der Leichtigkeit, womit fie befördert 
und überall aufgejtellt werden kann, bevient man 
fih ihrer bäufig noch beute zum Ausſchöpfen von 
Baugruben, zum Entwäflern von überſchwemmten 
Grundftüden u. ſ. w. Die jegigen Waflerfhrauben 
beiteben (mie die nachitebende Abbildung zeigt) aus 











einer Spindel, an der ſich Schraubenflädhen zujam: 
menbängend jo herumminden, daß fi dadurch ein 
fhraubenförmiger Kanal bildet; diefer wird von 
einem tonnenartigen Mantel umſchloſſen, jo daß er 
nur unten und oben offen bleibt. Die Schraube wird 
[eräglie end fo aufgeitellt, dab das untere Ende 


i8 zur Achie ins Waſſer taucht, das obere ſich an 
der Ausgußitelle befindet. Wird diejelbe dann um 
ihre Achſe ee fo ſchraubt ſich das Waſſer, die 
untern Teile der Windungen des Kanals füllend, 
bis zur obern Mündung empor und fließt aus dieſer 
in einem bejtändigen Strome ab. 

Archimedifches Prineip nennt man das by: 
droftatijche Gefek vom Auftrieb (j. d.), vermöge 
deſſen jeder Körper, der in eine Flüſſigkeit einge: 
taucht ift, von feinem Gewichte jo viel verliert, als 
die von ihm verbrängte Flüffigkeit wiegt. Ardi: 
medes hat aber nur die von einem Körper verbrängte 
————— e benutzt, um von unregelmäßigen 

Örpern das ar, das ſich nicht berechnen 
ließ, praktiſch zu bejtimmen. (S. Ardimebes.) 

Archipelägud oder Arhipel, im engem 
Sinne Name für die Inſelwelt des Ugäiſchen Mee— 
re3, zwiſchen Griechenland und Kleinafien. Diejer 
Name tritt mit Begründung, der venet. Herricaft 
in den griech. Gewäflern auf und wird als Ver: 
jtümmelung von Aegaeum Pelagus (Agäiſches 
Meer, Aegeopelago, Agiopelago, Agopelago, 1268 
Arcipelago) angejeben; er ijt bei ben Griechen 
ſelbſt nicht im Gebraud. Später dehnte man dieſe 
Bezeichnung auf jedes zufammengebörige Syſtem 
von Inſeln, auf Inſelſchwärme, Infelmolten und 
nfelreiben aus, ſpricht aljo aud vom Malaiiſchen 
A., Bolonefiihen A., Hawai:Ardipel, Mendanas: 
Arcipel u. |. w. neben dem Griechiſchen A. oder X. 
ſchlechthin. — Man unterſcheidet fontinentale und 
oceanische Archipele (ſ. Injeln). 


Archipoeta — Architeftenvereine 


Der Griechiſche Archipel, ein kontinentaler 
Archipel, ift eine Gruppe ungemein zahlreicher grö: 
Berer und Heinerer Injeln. Außer der ſüdlichen von 
Gerigo (Kythera), Gerigotto (Antikythera), Kreta 
(Kandia), Karpathos, Kaſos und Rhodos gebildeten 


Grenzreibe ordnen ſich die voran in folgende natür: 
liche * an: die Cytladen, die von Attila 
und ber 


ittelgriechenland dicht benachbarten gro: 
ben aim Euböda in mebrern Reiben nah SD. u: 
die Sporaden, unter welhem Namen man jekt 
zu die Injeln zufammenfaßt, welche die Heinajiat. 
Meitküfte begleiten: Kos, Samos, Chios, Pijara, 
Lesbos, Tenedos u.a. m.; die fog. nördliden 
Sporaden öſtlich von Thefjalien K Skyros, Stia: 
tbos, Stopelos u. a.) und ſchließlich die thrazi: 
hen Inſeln, nabe der Nordküjte (Thaſos, Samo: 
tbrali, Imbros, Lemnos). ——— ſind, ab⸗ 
geſehen von einigen vulkaniſchen Bildungen, ihrer 
anzen Beſchaffenheit und geolog. Geſchichte nach, 
osgelöſte Glieder des griech. und kleinaſiat. Feit: 
landes; fie find die Bruchſtüchke einer zufammen: 
bängenden Landmaſſe, die noch zur jüngern Ter: 
tiärzeit Kleinafien und Griechenland verband, mie 
die auf den Inſeln ſich vorfindenden Binnenjee: 
ablagerungen und Knochen großer Säugetiere be: 
weiſen, und die erft feit jener Zeit burd das ein: 
dringende Mittelländifche Meer in Inſeln aufgelöjt 
wurbe. (S. Ügäifches Meer und Eykladen.) — Wie 
die natürlice, jo war auch die Geihichte der Be: 
wohner der einzelnen Inſeln und Gruppen an die 
Griechenlands und Hleinafiens gefnüpft. Von 475 
v.Chr. bis zur Schlacht bei Sigospotamoi (405) von 
dem jeebeberrfchenvden Athen, jpäter von Sparta, 
feit 376 v. Ehr. wieder von Athen abhängig, 
wurden fie nad der Schlacht bei Ehäronea (338) 
Macedonien einverleibt und famen mit Griechen: 
land und den Staaten der Diadochen fpäter unter 
die Herrichaft der Nömer. Nach der Teilung des 
Römifhen Reichs 395 n. Ehr. blieb ver A. den 
Kaifern von Byzanz bis zum Lateiniſchen Kreuz: 
zuge (1204). Der Venetianer Marco Sanudo er: 
oberte 1207 die Inſeln Naros, Paros, Antiparos, 
Thira (Santorin), Anapbi, Melos (Milo), Siph: 
no3 u.a. und nahm, feit 1210 Vaſall des lat. Kaiſer⸗ 
tums (Romanien) von Konftantinopel, den Titel 
eines Herzogs von Dodelannejos oder vom N. an. 
Seine Nahlommen herrſchten als Herzöge von Na: 
08 bis 1383 über die meiften der genannten In— 
* ſeiner Dynaſtie folgte die des Hauſes Criſpo 
(feit 1383), indem damals der mit dieſem Haufe 
verſchwägerte Lombarde Francesco Criſpo, Dynaſt 
von Milo, die Herrſchaft in offenem Aufſtand an 
fi riß. Die neue Dynaftie bebielt ihre Inſeln, bis 
durch Sultan Selim II. 1566 der legte Herzog, Ja: 
copo IV. Grifpo, gefangen gefebt und die Inſeln 
dem jüd. Bankier des Sultans, Juan Miquez, ver: 
lieben wurden, der nun ald «Don Joſeph Nafi» 
Herzog von Naros und den Eylladen ward. Als 
diejer neue Herzog 2. Aug. 1579 ftarb, wurden die 
Inſeln unter ſehr milden Formen unmittelbar mit 
dem Osmaniſchen Reiche vereinigt. Bei dieſem ver: 
blieb der A. bis zur Begründung des Königreichs 
Griechenland, an welches die Eulladen, die nördl. 
Sporaden und Skyros abgetreten wurden. 
Archipoeta (d: i. Erzpoet) nannten fich meb: 
rere lateinisch dichtende Vaganten des Mittelalters. 
Der beveutendjte, wahrſcheinlich Walter geheißen, 
war ein genialer Sänger, der 1162—65 in Dienften 
des Kölner Erzbiſchoöfs Neinald von Daſſel die 
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Ihaten Friedrich Barbarofjas in Italien feierte; 
befannter als dieje polit. Dichtungen tft feine wun: 
dervolle Generalbeichte («Meum est propositum in 
taberna mori»), der Erftling und ein Prachtſtück 
deutfcher Kneippoefie, die man mit Unrecht Walter 
Mapes (ſ. d. — und die Bürger frei ver— 
— bat: alch will einſt bei Ya und Hein vordem 
yor en —— — Bol. J. Grimm, Gedichte des 
Mittelalters auf Friedrih 1. den Staufer(Berl.1844). 
Archipresbyter (ard.), |. Erzprieiter. 
Architekt (grch.) heißt ein jeder, welcher die Hoc: 
baukunjt praktiſch ausübt, indem er einesteils die 
Entwürfe zu den auszuführenden Bauwerken und 
den Bauanſchlag (f. v) anfertigt, andernteils aber 
auch deren Ausführung leitet und die Arbeiten 
der mitwirlenden Handwerker prüft und überwadt. 
Das Wort A. dedt fih nicht völlig mit dem Aus: 
drud Baumeifter; leßteres tft ein weiterer Beariff, 
es giebt Baumeijter, wie die Wafjer:, Brüden:, Müb: 
len:, Mafchinenbaumeifter u. f. w., die nicht A., fon: 
dern Ingenieure genannt werden. (5. Baubeamter.) 
Ein A. der böbern Ansprüchen genügen will, muß 
nicht bloß mit der Technik der Baugewerbe bis ins 
einzelne vertraut fein, fondern er bedarf auch aus: 
gedehnter wiljenichaftlicher Kenntnifje und eines 
durchgebildeten Geihmads, vor allem Kenntnis der 
Geſchichte der Architektur und der Bauformenlebre. 
Sodann muß er eine gründliche Kenntnis der Bau: 
materialien befigen, die Gefege der Statik und Me: 
chanik kennen und mit den Maſchinen bekannt fein, 
die zur Bewegung und Aufftellung von Materialien 
und Bauteilen verwendet werden. Zum Künjtler 
erhebt ihn aber erjt die Fähigkeit, jelbjtändig den 
Baugedanken in jchöner Form jum usprud zu 
bringen. Seine Ausbildung erlangt der A. auf 
den Baufchulen (j. d.) und Technifchen Hochſchulen. 
Das dem N. feitend des Bauberrn zu gemwäbrende 
Honorar wird einerfeits in Brozentfäben nad) der 
Koſtenhöhe der Bauten, andererjeitö nad der gelei: 
fteten Arbeit berechnet. Für Berechnung der Höbe 
des Honorars haben ſich durch feitens der Architekten: 
vereine aufgeftellte Normen Beitimmungen heraus: 
gebildet, die in neuerer Ne auch von den Gerichten 
immer mehr ald Gewohnbeitsrecht anerfannt werben. 
Architeftenvereine, zur Vertretung der Inter: 
eſſen der Architekten und zu fünitlerifcher und bau: 
wiſſenſchaftlicher Thätigkeit geichlofjene Vereinigun: 
gen. Solche giebt es jeht in fait allen Ländern. 
Unter den deutſchen N. iſt der ältejte ver zu Berlin 
(gearkubet in den dreißiger Jahren, 1897 mit 1775 
itgliedern, darunter jedoh nur 567 in Berlin 
lebende). Die Gründung des MWürttembergiichen 
Vereins für Baukunde (268 Mitglieder) fowie des 
Sächſiſchen Architekten: und Ingenieurvereins (582 
Mitglieder) gehört noch den vierziger Jahren an. 
Seit 1842 finden an wechſelnden Orten Archi— 
teltentage ftatt (zulegt 1892 in Leipzig, 1894 in 
Straßburg, 1896 in Berlin). Seit 1874 vereinig: 
ten fih die deutjchen A. zu einem Verbande deut: 
ſcher Architelten- und Angenieurvereine, der 1896 
33 Zmweigvereine mit 7049 Mitgliedern umſchloß. 
Die bedeutendften find neben den genannten der zu 
Hannover (689 Mitglieder, 1851 gegründet), Ham: 
burg (403 Mitglieder, 1859 gegründet), Münden 
(732 Mitglieder, 1867 gegründet), Karlsruhe (261 
Mitglieder, 1869 gegründet), Köln (244 Mitglieder, 
1875 gegründet). In neuerer Zeit haben die In— 
enieure jich vielfach außerbalb des Verbandes in be: 
—— Vereine gruppiert. Mehrfach zeigte ſich auch 
53* 
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ein Zmiefpalt zwiſchen dem in den Vereinen ob: 
mwaltenden Baubeamtentum und den Baulünitlern, 
der F lofalen Zweigvereinen führte. So beſtehen 
in Dresden und Leipzig befondere A., in Berlin 
eine —— Berliner Architekten, welche dem 
Verbande als jelbjtändige Glieder angehören. Der 
Oſterreichiſche Architekten: und ngenieurverein in 
Wien, der Schweizerische Architekten: und Ingenieur: 
verein, das Royal Institute of British Architects 
in London find verwandte Verbände. i 

Die Thätigleit der deutſchen N. beſteht außer in 

der Standesvertretung in künſtleriſchen und wiſſen— 

haftlichen Peiftungen. Herporragende bauwiſſen— 
chaftliche Beröffentlihungen fchufen fie in den Feſt— 
ichriften für ihre periodifch wiederkehrenden Haupt: 
verfammlungen. So: «Berlin und feine Bauten» 
(Berl. 1877), «Die Bauten von Dresden» (Dresp. 
1878), «Frankfurt a. M. und feine Bauten» (Franff. 
1886), «Wien und feine Bauten» (2, Aufl., Wien 
1865), «Köln und feine Bauten» (Köln 1888), «Ham: 
burg und feine Bauten» (Hamb. 1890), «Leipzig und 
jeine Bauten» (Lpz. 1892), «Straßburg und jeine 
Bauten» (Straßb. 1894). Mehrere Vereine geben 
Zeitſchriften heraus und befigen Vereinshäufer. (S. 
aub Bauwiſſenſchaftliche Vereine.) 

Architektönit (grb.), die Wiſſenſchaft von der 
Baulunſt, auch ſoviel wie Architektur; dann in über: 
tragenem Einne überhaupt die Kunft des plan: 
am Aufbaues eines ſyſtematiſch angeordneten 
Wertes (eines ee eines Buches u. ſ. mw.). 
Architektoni * A. gehörig, den Regeln der 
A. gemäß. — Val. Adamy, A. auf hiſtor. und äſthe— 
tiſcher Grundlage (Bd. 1, Abteil. 14; Bd. 2, Ab: 
teil. 1—3; Bd. 3, Abteil. 1, Hannov. 1881—96). 

——— (grch.), — (j. d. und Baufftil). 

Architefturmalerei, der Zmeig der Malerei, 
der die Darftellung von Baulichkeiten im fünitleri: 
ſchen Sinne, d. b. alfo im Gegenſatz zu deren Auf: 
nahme im techniſchen Sinne, zur Aufgabe hat. Sie 
giebt teils die äußere Anſicht der Baumerfe, teils 
ihre innern Räume wieder (fog. Jnterieurs). Schon 
Vitruv erwähnt die A., und in Xompeitfinven Keen 
ipiele einer Arditelturwandmalerei, die jedoch nur 
dekorative Zwecke verfolgt. — In den it alieniſchen 
Schulen des Mittelalters wurde bei der Darſtellun 
der Heiligengeſchichte erſt ſehr allmählich das Beiwer 
ſorgfältiger behandelt und neben der Landſchaft auch 
die Darſtellung von Architelturen als Hintergrund 
der hiſtor. Scenen gebräuchlich. Hierzu liegen die 
erjten bedeutenden Anfänge in der Schule Giottos. 
Im 15. Jahrh. zeigt Benozzo Gozzoli da, wo die 
— Handlung im Innern der Städte oder 
der Wohnungen vorfällt, die reichte Phantafie 
für architeftoniiche Gegenftände, indem er man: 
nigfaltige, nad außen durch Säulenftellungen ge: 
öffnete Hallen, zierlihe Galerien u. ſ. w. in jhönem 
ital.:got. Stile darftellt. Weniger phantaſtiſch 
brachte Ghirlandajo ſtädtiſche Architektur & leich 
in ausgebildeter Perſpeltive an. Die ital. Schulen 
abmten gelegentlich die Architektur der Kirchen oder 
Kapellen, für die ihre Gemälde bejtimmt waren, im 
Bilde perfpeftiviich verkürzt nad. Die bedeutend: 
gen Fortſchritte aber verdankt die Perſpektive den 
Bemühungen von erperimentierenden Malern, wie 
Baolo Uccello, Piero della Francesca, Melozzo da 
sorli, Andrea Mantegna und den eifrigen geometr. 
Studien eines Alberti, da Vinci, Fra Bacciolo, 
worauf die N. eines Berugino, Botticelli, Lippi und 
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faltung zu felbjtändigen architeltoniſchen Schöpfun: 
gen erhielt diefer Kunktzmeig in Raffaels Freslen und 
in den Bildern der Venetianer (Tizian, Baolo Vero: 
neje, Tiepolo). Eine beſondere Richtung der fpätern 
ital, Kunft war die Nuinenmalerei, in der nament: 
lich Giovanni Paolo Panini (get. 1768) glänzte. 
Im Norden it es die Eydſche Schule, die bibliſche 
Scenen (Beibneidung, Darbringung im Tempel 
u. dgl.) gern in got. Kirchen geicheben darftellt. Den 
Pinturichio ließ Papſt Innocenz VII eine Reihe 
von Städteanfichten malen. Indes blieben die mit 
miniaturartiger Sauberteit bebandelten -profanen 
Gegenstände noch immer ein an die lirchlichen Stoffe 
gebundenes Nebenelement, bis fie fich im 16. Jabrb. 
in den niederländ. Schulen ſelbſtändig loslöften. — 
Die deutſche Schule des 16. Jahrh. bekundet be: 
reit3 anfebnliche Beftrebungen, die N. ſelbſtändig zu 
machen; allerdings ericheint dabei die Darftellung 
von Gebäuden mehr Sache der grapbiichen als der 
malerischen Runjt. Der Nürnberger Baul Juvenel 
(1579— 1643) zeichnet ſich dur feine nterieurs 
aus. — Dann erjcheint zu Ende des Jabrhunderts 
in den Niederlanden P. Neefs als eigentlicher 
Arcitetturmaler. In der Mitte des 17. Yabrb. 
blübte Steenwyck der Nüngere. Ganz der Daritel: 
lung profaner Baulichkeiten, auch obne heilige Staf: 
fage, widmete ſich van der Heijde. Andere Künitler, 
die bald das Innere kirchlicher Gebäude in prächtig 
ital. Stile, bald jäulengetragene Baläfte oder freund: 
liche Wohnzimmer daritellten, find Vliet, Blied, van 
Deelen, €. de Ville, Johann Gbering u.a. Auch 
von Ruisdael rührt ein wortreffliches Architektur: 
gemälde, eine innere Anficht der Kirche zu Amiter: 
dam, ber. — Im 18. Jahrh. ann ſich ver Bene: 
tianer Ganale und deſſen Neffe Bellotto (genannt 
Ganaletto) dur ihre Stadtprofpekte, befonders von 
venet. Kanälen, aus; auch der Prager Joſeph Blaber 
(1752—1807) verdient erwähnt zu werben. 

Aus der neuern Zeit iſt vor allen Schinkel zu 
nennen, der mit einer entſchieden klaſſiſchen Rich 
tung einen feinen Sinn für delorative Wirkung ver: 
band und neben eigenen Shöpfungen aud zablreidhe 
Entwürfe zu Theaterdelorationen lieferte, welche 
Gerſt (geft. 1854) und jpäter Paul Gropius mit künit: 
leriicher Vollendung ausfübrten. Aus Gerfts tüch⸗ 
tiger Schule ging Graeb, aus Gropius’SchuleHajen: 
plug hervor, Vertreter der Staffelei⸗Architelturma⸗ 
lerei. Bor ihnen hatte dieje ſchon Domenico Quaglio 
in München wieder auf eine bedeutende Höbeerboben 
auf welcher fie durch Ainmüller, Mid, Neber, der 
im Sinne Quaglios mittelalterliche Baumerfe malte, 
ferner dur den Architelten Kleuze, Wilb. Gail, 
welcher Innenräume, A. von Bayer (in Rarlörube), 
der Kreuzgänge und Klöfter darjtellte, Vermerſch, 
€, Gerbardt, der feine Architekturen Spanien ent: 
lehnte, 8. Medlenburg und Kirchner erhalten wurde. 
Aus der Düſſeldorfer Schule jind bervorzubeben: 
der Architelt Wiegmann, Conrad, Bulian, der male 
riibe Partien aus alten rbein. und belg. Städten 
liebt, und Ludw. Tade. Bon Arcitelturmalern der 
Gegenwart find noch zu nennen: Gärtner, Helfft, 
Graeb der Jüngere, Poſſart in Berlin, 9. mel 
in Königsberg, ferner Grefe, Fiſchbach und Selleny 
in Wien, Nerly in Venedig, Haufdild in Rom, 
Choulant in Dresden. Eine befondere Stellung als 
geſchickte Architelturmaler nehmen Rud. Alt in Wien 
und Karl Werner in Leipzig ein. Im allgemeinen 
ift das Intereſſe für den Kunſtzweig zurüdgegangen. 


anderer Quattrocentiften berubten. Die höchfte Ent: ! — Dagegen bat die Ausjtattung arditeltoni: 
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die namentlich durch die zahlreichen Wettbewerbun: 
gen zur Blüte gebracht wurde. Unter den Architelten 

aben Ludw. Bohnſtedt, Martin Gropius, Paul 
Wallot, Friedr. Thierſch u. a. die Anregung zu ge 
jteigerter malerijher Behandlung der Pläne. Ar: 
itelturzeichner, wie Theuerfauf, Mansfeld, Lambert 
und Stahl, Baldinger jind bier noch zu nennen. — 
Unter den Franzoſen galt Öranet (gejt. 1849) als 
der bejte Architelturmaler neuerer Zeit. Bei der 
Beliebtheit der Aauarellmalerei (ſ. d.) jtellten in | 
Frankreich viele Künstler auch Arditelturen in 
Maflerfarben dar, namentlih Duvrie, Garnerey, 
Rochebrune, Billeret. — In England glänzen als 
Arditelturmaler: Brout (gejt. 1852) mit Anfichten 
aus Stalien, Deutſchland u. j. w.; Roberts, der 
fpan. und orient. Architekturen mit großer Wabrbeit 
zur Anſchauung bringt; Madenzie, Goodall, Wil: 
liams. Auch der vieljeitige Turner gebört bierber 
jowie Hagbe, Callcott, Callow, Bonington, Robſon, 
Goridge, Davidſon und viele andere. — Unter den 
Stalienern zeichnet jih neben andern Wigliara 
aus; von den Holländern und Belgiern ver: 
dienen bejonders Erwähnung: Waldorp, Yarien, 
Bosboom, Haanen, ten Kate, Springer, Boſſuet 
van Ypern, Stroobant, van Moer; von Spa: 
niern: Gonjalvo und Tome. 

Architräv (fr;.) oder Epiſtyl (grch.), im antifen 
Säulenbau das aus mädtigen Steinblöden gebildete 
Bauglied, das die Säulen überipannt, die borizon: 
tale Yängenverbindung des Gebäudes darftellt und 
den übrigen Teilen des Gebälts zur Unterlage dient 
(j. Säulenordnung). Beim dor. Bau zeigt er nad) 
vorn eine glatte ungeteilte Fläche; diefe war ur: 
fprünglich meift mit Ornamenten bemalt, feltener, 
wie beim alten Tempel in Aſſus, mit Neliefdaritel: 
lungen geibmüdt oder durd aufgebängte Schilde 
verziert. Am ion. Tempel ift der N. dreiteilig. Mit 
den antiken Säulenordnungen ift der A. in die neuere 
Baukunft übergegangen, in welcher er eine freiere | 


ſcher Entwürfe ſich zu bober Kunſt entwidelt, 


Ausgeftaltung erbielt. (S. aud Sims.) 

Archiv (lat.archium, archivum, aus dem griech. 
archeion, Natbaus), eine geordnete Sammlung von 
jchriftliben Urkunden, die ſich auf die Verbält: 
niſſe, Geſchichte und Rechte eines Staates, Yan: 
des, einer Gemeinde oder eines Geſchlechts beziehen, 
oder auch von Alten der Behörden, die aus dem lau: 
fenden Dienjte derjelben ausgejchieden find. Man 
unterjheidet demnach Staatsarchive, ſtädtiſche A., 
Familienarchive u. ſ. w. Im Mittelalter empfanden 

uerſt die geiſtlichen Stifter das Bedürfnis, ihre Ur— 
an gelichert aufzubewahren. Das ältejte A. im 
beutigen Sinne ijt das päpftlihe. Schon unter 
Karl d. Gr. ift das Beſtehen eines Reichsarchivs 
nachmeisbar. Erhalten bat ſich ein großer Teil 
des A. Kaiſer Heinrichs VII. in Turin und Bija. 
Die A. der größten —*6 Fürſtenhäuſer reichen 
ſelten über das 13. Jahrh. hinauf; nicht viel jünger 
find die jtädtiihen A. Die reidoſtadti ſoen A. zer: 
fallen in gemeine A., wie 3. B. zu Ulm das der 
ſchwaͤb., zu Speyer das der rbein. Stäbdte, j Lübed 
das der Hanja, und in bejondere ſtädtiſche A., unter 
denen die zu Kempten und Ulm bedeutend waren. 
Alte und reihe A. beſaßen auch Straßburg, Gos— 
lar, Regensburg und Frankfurt a, M. Liberall 
jteben die A. in engem Berhältnis zu den Kanzleien, 
aus denen fie ihren Inhalt überlommen; fie beveu: 
ten für dieſe dasjelbe, was die Regijtraturen für 
die modernen Bebörden find. Schon im päpftlichen 
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A. und jpäter jebr häufig war es Sitte, die von der 
Kanzlei ausgefertigten und die wertwollern von den 
empfangenen Urkunden in Regijter: overopial: 
büder einzutragen, die jebt neben den erbaltenen 
Originalurtunden überall den ältejten Beſtandteil 
der U. bilden. Mit der Einführung des fchriftlichen 
Verfahrens in Net und Verwaltung im 15. und 
16. Jahrh. gejellen fi dazu als dritter wichtiger Be: 
jtandteil die eigentliben Alten. Reichsarchive 
aab es jeit dem 16. Jahrh. an vier Orten: 1) das 
faiferl. Reichsarchiv (die Geheime Reichshofregijtra: 
tur und die Neichsbofratäregijtratur) zu@ien, 2) das 
Reichslammergerichtsarchiv in Weslar (der dort noch 
vorhandene Reit beißt jeit 1881 «fiebzehntes preuß. 
Staatsarchiv»), 3) das Reihstagsardiv zu Negens: 
burg, 4) das Erzkanzleriſche Reichsarchiv zu Mainz 
(i. Keichsardive. on A. außerbalb Deutichlands 
iſt insbefondere das in Venedig berühmt durch die 
bier aufbewahrten Berichte der venet. Gejandten 
aus allen Staaten Europas. Große Schäbe bergen 
ferner auch die A. zu Rom, Florenz, Paris, London 
(im Tower) und zu Simancas in Spanien. — Die 
Verwaltung der U. bejorgen die Archivare (lat. 
archivarius oder archivista). Zur Ausbildung der: 
jelben dienen zum Teil befondere Anftalten, wie die 
1821 geitiftete Ecole des chartes zu Paris. In 
Preußen wurde für Arbivajpiranten 1894 in Mar- 
burg in einem mit der Univerjität verbundenen Se: 
minar eine Arcivichule und eine bejondere Prüfung 
eingeführt. Die Grundjäge über die zwedmäßigite 
Cinribtung, Anordnung und Verwaltung der A. 
lebrt die Archivwiſſenſchaft. Die Ordnung und 
Verzeichnung der Urkunden und Kopialbücher iſt jetzt 
faft überall nach einbeitlihen Grundjäßen durchge: 
fübrt oder begonnen und ihre Benußung durch alpha: 
betijche und drmol.Sroller erleichtert. Dernament: 
lich in den preußifchen A. zur Anwendung gelangte 
Srundjaß der Brovenienz führte dazu, in den X. jeder 
Provinz die Archivalien zu konzentrieren, die auf 
dem Boden derjelben erwachſen find, und ibre ur: 
jprüngliche Ordnung und Zufammengebörigfeit wie: 
der berzuitellen. Ein ſolches A. enthält demnach oft 
eine Mebrzabl kleinerer A. von Bistümern, Stiftern, 
Jmtern, Gerichten und Regierungsbehörden. 

Der Bau von N. bevarf bejonderer Vorfichts: 
maßregeln, um die bewahrten Schäße gegen ‚Feuer 
und Feuchtigkeit zu ſichern. Man trennt jetzt ın A. 
allgemein die Arbeitsräume von den Aftenjälen, die 

anz aus Stein, Glas und Eijen bergejtellt werden. 
Jedoch iſt leichte Verbindung von jenen zu den ein: 
elnen Aktenjtänden von großer Wichtigkeit. Das 
l. jollte jtetö freiftebend, fern von gefabrdrobenven 
Feuerungsanlagen, maſſiv und mit eijernen Läden 
verichließbar fein. Die preuß. Staatsardhive ge 
Aurich, Breslau, Düfjeldorf und Münfter, das U. 
zu Schwerin, das Hauptitaatsardiv zu Dresven 
Jind neue muftergültige Anlagen. 

Litteratur. Degg, Ideen einer Theorie der 
— gti ec otba 1804); Zeitichrift für 
Archiv: und Regiſtraturwiſſenſchaft von Deiterreicher 
und ee (Sabrg. 1806, Bamberg); Bronner, 
Anleitung, A. und Regiftraturen einzurichten (Aarau 
1832); Brand, Archipwiſſenſchaft Paderb. 1854); 
Holtzinger, Katechismus der Regijtratur: und Archiv: 
kunde (Yp3.1883) ; Löher, Archivlehre (Paderb. 1890); 
von Helfert, Staatliches Archivweſen (Wien 1893). 
Höfer, Erbard und von Medem begründeten eine 
Zeitfehrift für Archivkunde, Diplomatit und Ge: 
ſchichte (2 Bve., Hamb. 1834— 35), Friedemann eine 
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Zeitfchrift für die A. Deutſchlands (2 Bde., Hamb. 
und Botha 1846—53). Seit 1876 (Stuttgart, fpäter 
Münden) erſcheint die Archivaliſche Zeitichrift, ba. 
von Löber, feit 1890 von Rodinger. Vgl. noch die 
Artikel Arhiv im «Wörterbuch des deutſchen Ber: 
waltungsrebt3», ba. von Stengel, Bd. 1 (Freib.i. Br. 
1890), und im «Biterr. Staatswörterbuh», Bo. 1 
(Wien 1895); Burkhardts Hand: und Adreßbuch der 
deutfchen A. (2 Tle., 2. Aufl., Lpz. 1887) und Bär, 
Leitfaden für Archivbenuper (ebd. 1896). 

rchivalien, die in einem Archiv aufbewahrten 
Urkunden und Alten. 

Arkhivär, j. Archiv. 

Archivolte (frz., ſpr. arihimwölt), die dem Rund: 
bogen angebörige und mit ihm parallel, alfo im 
Halbtreis laufende und ihn begrenzende Gliederung, 
durd welche an der Schaufeite eines Gebäudes die 
zwifchen zwei Stüßen geipannte Wölbung zum künft: 
leriihen Ausdrud fommt. Die A. fiht meift auf 
zwei die Stüßen abſchließenden Geſimſen (Kämpfer, 
1. d.) und wird oft im Scheitel durch einen verzierten 
Stein (Schlußitein, j. d.) unterbrocen. 

Archivrecht, in objettivem Sinne die den Ur: 
funden öffentlicher Archive eignende bejondere Be: 
weistraft. Ein A. im fubjeltiven Sinne, ein be 
ſonderes Recht, ein Archiv anzulegen und zu hal: 
ten, giebt es nicht. Das ſteht jedem frei. Gin öf: 
fentlides Archiv ift aber nur das von einer 
öffentlichen Behörde oder einem öffentlichen Beamten 
verwaltete. Da der öffentliche Archivar nur ſolche 
Urkunden aufzunehmen bat, welche ihm auf amt: 
libem Wege zugeben, jo gewähren die in einem 
öffentlihen Arhiv aufbewahrten Urkunden, welche 
fich äußerlich alö von dem Yandesherrn, einer öffent: 
lihen Körperſchaft, einer öffentlichen Bebörde oder 
einem öffentliben Beamten ausgeitellt geben, eine 
gewiſſe Garantie dafür, daß fie öffentliche Urkunden 
und nicht verfälfcht find. Diefe durch amtliche Auf: 
bewahrung aeficherte Beweiskraft wird noch durch 
den Nachweis ordnungsmäßiger ardivalifcher Ber: 
waltung —— der Alten in die ordnungs— 
mäßig geführten Regiftranden u. dgl.) erhöht. Das 
N. iſt nicht ohne Bedeutung für ältere Urkunden. 

rcholögie (acdh.), Anfangslehre, Grundlebre, 
Aundamentalpbilofopbie. 

Archon, in Athen nah dem Untergange des 
alten Königtums der höchſte Staatsbeamte. Nach 
dem Tode de3 Königd Kodrus (um 1068 v. Chr.) 
trat nad der gewöhnlichen Überlieferung ein ver: 
antwortlider A. an die Spike de3 Staates, der aus 
dem Gefchlechte des Kodrus anfänglich nad dem 
Rechte der Eritgeburt und auf Lebenszeit erwählt 
ward, aber in jeinen Regierungdmaßregeln an die 
Zuftimmung des Familienrats gebunden war. Um 
752 v. Chr. wurde die Lebenslänglichleit durch eine 
10jäbrige Regierungszeit erjegt, 714 der Zutritt 
zur Herrichaft allen Eupatriden eröffnet, 683 eine 
einjährige Dauer der Würde feitgefekt und ihre 
Macht unter neun Amtsgenofjen, die nunmehr Ar: 
honten bießen, verteilt. Die Reformen Solons 
aeitatteten 594 allen Athenern ver oberjten Steuer: 
Hafje ven Zutritt zu dem höchſten Staatdamte, und 
Ariftides eröffnete ihn endlich 477 allen atbenifchen 
Bürgern obne Unterfchied des Vermögens. Wahr— 
Icheinlich feit 509 v. Ehr. war an die Stelle der 
Mahl das Los getreten, bis anfcheinend jeit der 
Romerherrſchaft wieder die Wahl das Los erjekte. 
Der erite der neun Archonten bie vorzugsweise 
der «Archon», mit dem Beinamen Eponymos, 
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weil nach jeinem Namen in allen öffentliben Ur: 
tunden das Jahr bezeichnet wurde. Er ftand an 
der Spike des Gemeinweſens, führte den Vorſitz 
im Nate und den Gemeindeverfammlungen, hatte 
ferner die Leitung der Dionvfosfeier und die Ger 
richtsbarkeit in das Familienrecht betreffenden Bro: 
zeffen. Der zweite A. (Bafileus), der Titel und 
Schmud des Königs —— verwaltete vorzugs⸗ 
weiſe die religiöſen Angelegenheiten des Volts, auch 
batte er die Anklage der Religionsfrevler und Mör- 
der zu bewirken. Der dritte A. Polemarchos) 
leitete das Kriegsweſen (bis ihm feit der Zeit des 
Kleiftbenes zehn Strategen zur Seite aeitellt wur: 
den). In fpäterer Zeit Datıe er namentlich die Yei- 
henfeierlichkeiten zu Ebren der gefallenen Krieger 
zu leiten und die Gerichtöbarteit über Nichtbürger. 
Die übrigen ſechs Archonten hatten keine bejondern 
Hoheitärechte und wurden unter dem Namen der 
Thesmotbeten In — Sie bildeten 
gewiſſermaßen ein beſonderes Kollegium; ihnen lag 
die Hut der Geſetze und die Gerichtsbarkeit (d. h. in 
der Hegel nur die Vorunterfuhung und Yeitung des 
Prozeſſes vor Gericht) in faſt allen Prozeſſen ob, die 
nicht ausdrüdlich andern Beamten zugeteilt waren. 
Außerdem batten fie die Abitimmungen in den 
Boltsverfammlungen zu leiten, und die mit frem: 
den Staaten geſchloſſenen Verträge zu vollzieben. 
Bei dem Austritt aus dem Amte mußten die Ar: 
te Rechenſchaft ablegen und wurden, wenn 
ihre Amtsführung tadello3 geweien, Mitglieder 
des Areopags (f. d.). Seit der Römerherrſchaft 
tritt ihre Bedeutung merklich zurüd binter der des 
Stadtbauptmannd oder erften Strategen. Den: 
noch jtand auch noch, ala Griehenland feine polit. 
Selbſtändigkeit verloren batte, die Archontenwürde 
in jo bobem Anjeben, daß ſelbſt röm. Kaiſer, wie 
Domitianus, Hadrianus, Gallienus, fie ſich über: 
tragen ließen. Im Laufe des 5. Jahrh. n. Ebr., 
ni Theodofius II., verſchwindet mit andern Eigen: 
tümlichleiten der alten atbenifchen Verfaſſung all: 
mählich auch das Archontat. 

Im fpätern byzant. Reiche und zur Zeit der fränt. 
Herrſchaft in Griechenland find «Archonten» die 
griech. großen Grundherren oder Barone. 

A. war außerdem der Titel der Boriteber (d. b. 
des aefhärtsführenden Ausſchuſſes) der Gerufia der 
jüd. Gemeinde zu Alerandria. Auch bei den jüd. 
Gemeinden zu Nom, Antiobia, Berenice in Kyre— 
naila werden Archonten erwähnt. Nach Flavius Jo: 
jephus war U. Titel des Vorſtehers des Rates von 
Tiberias. Am bäufigiten bezeichnet bei ihm wie im 
Neuen Tejtament der Titel A. die Mitglieder des 
Jeruſalemer Synedriums. Bei den Gnoſtikern (j. 
nofis) wurden die der Melt entiprofienen Hlonen 
oft mit vem Namen Archonten belegt. Die gnoftiiche 
Selte der Archontiker benannte die Herricher der 
von ihr angenommenen fieben Himmel Archonten. 

Archonten, Archontiker, j. Archon. 

Archijtas von Tarent, ein Potbagoreer, Philo— 
fopb, Matbematiler, Staatsmann und Feldherr. 
Seine Hauptwirkfamteit fällt in die Zeit 400-365 
v. Chr. Es wird ihm die Löjung mebrerer geometr. 
und mean, Brobleme (3. B. die Verdoppelung des 
Kubus) zugefchrieben, Die gg unter feinem 
Namen angeführten, in dor. Dialekt verfaßten 
Schriften find nad allgemeiner Annabme unedt. — 
Bol. Zeller, Philoſophie der Griechen (Bd. 1,4. Aufl., 
Lpz. 1876; Bd. 3, Abteil. 2, 3. Aufl. 1881). 

Arcidae, j. Arhenmuiceln. 


Arcierenleibgarde — Arcole 


Arcierenleibgarde (ipr. artichebr-), Galaleib: 
wache oder Balaftwace des Kaiſers von Öfterreich, 
aus verdienftwollen, vermundeten und balbinva: 
liven Offizieren bejtebend und zur direften Be: 
wachung des Kaiſers, der kaiſerl. Familie fowie zur 
Begleitung bei feierlichen Gelegenheiten beftimmt. 
Ihre Garden beiteben aus Überoffizieren, deren 
Chargen aus Stabsoffizieren und Generalen. Die 
4. teilt diefen Dienft mit der ungar. Leibgarde. 

Über den Namen Arcieren ſ. Arcers, 

Arcis⸗ſur⸗Aube (ipr. arfib Für obb). 1) Ar- 
rondiffement im franz. Depart. Aube, bat 1288,15 
qkm, (1891) 29953 E., 93 Gemeinden und zerfällt 
in die 4 Kantone A., Chavanges, Mery:fur:Seine, 
Namerupt. — 2) Hauptftabt des Arrondiffements 
A., an der bier ſchiffbar werdenden Aube und der 
Yinie Chaͤlons-ſur⸗Marne-Troyes der Oftbabn, bat 
(1891) 2841 E.; Seiden- und Baummollipinnerei, 
Baummollmeberei, Strumpfwirterei und Getreide: 
handel. A., Geburtsort Dantons, dem 1886 bier ein 
Tentmal errichtet wurde, ift befannt durch die unent: 
iciedene Schlacht zwiſchen Napoleon I. und den Ver: 
bündeten unter Schwarzenbera, 20. und 21. März 
1814, nad) der mit zeitweiliger Behauptung von A. 
und Torcy der Rüdzug durch Oudinot gededt wurde. 

Arco, Stadt in der öfterr. Bezirfsbauptmann: 
ichaft Riva in Tirol, 5 km nordöltlid von Riva, 
in 91 m Höbe, an der Sarca und am Fuße eines 
mit Elbäumen bewachienen Kaltberges, an der Lokal— 
babn Mori: A.:Riva, Sitz eines Bezirlägerichts 
(5 Gemeinden, 24 Drtichaften, 11109 ital. E.), bat 
(1890) 2384, als Gemeinde 3782 E., Pfarrlirche 
mit Ruppeln und Marmoraltären, neues Schloß 
des veritorbenen Erzberzons Albrecht mit Winter: 
garten, neues Kurhaus, Offiziersturbaus, Klöfter 
der Kapuziner, Franzistaner und Servitinnen, lek: 
teres mit einer Erziebungsanftalt für Mädchen, 
Fachſchule für Holzindustrie; Dlivenbolzinduftrie, 
Seidenzucht, Obſt-, Wein- und Olbau, Steinbrüche, 
Steinröhrenfabrilation. Seit 1892 beſteht in A. 
eleltriiche Beleuchtung. A. ift wegen feiner geſchützten 
Yage und jeines milden Klimas (Minimum im Ja: 
nuar + 2,8° C.) vielbejuchter Winterfurort. Nörbd: 
lich auf jteilem, 126 m hohem Fels das im Spani: 
ſchen Erbfolgetriege von den Franzoſen zeritörte 
Schloß A., das obne Zweifel röm. Urfprungs iſt 
und urkundlich erit im 12. Nabrb. aenannt wird. 
— Val. Schreiber, A, am Gardaſee als Winterturort 
(Wien 1879); Kottowik, Der klimatiſche Winterfur: 
ort A. (2. Aufl., ebd. 1887); Ramdohr, A. und die 
Riviera ald Winterftation für Lungentrante (Lpz. 
1886); Runge, A. in Südtirol (3. Aufl., Arco 1894); 
Noé, A. und Umgebung (Saljb. 1890). 

Arco, Geſchlecht deuticher Ablunft, benannt 
nah dem Schloſſe A. (f. Arco, Stadt), aber nicht 
ein Zweig der bavr. Grafen von Bogen, ericheint 
zuerſt unter Kaifer Lothar II. Binciquerra von N. 
ward 1413 in den Neichsarafenitand erhoben. — 
Gegenwärtig blüht das Gejchlebt der Grafen 
von A. bauptiäclich in der bayr. Yinie, eine zweite 
Yinie ift in Schlefien vertreten, am ſchwächſten eine 
drittein Mantua, Ein GrafNitolausvonNX.,gcb. 
1479, aeft. 1546, anfangs Soldat, machte fich fpäteg 
litterarifch, befonders als lat. Dichter befannt. Seine 
Boefien find u.d. T. «Nicolai Archii comitis numeri» 
(Mantua 1546; Berona 1762) im Drud erichienen. 
Sraf Johann Baptift von Arco (j. d.) Pant 
fich in bayr. Kriegsdienſten aus. Der Tiroler Linie 
gebörte der ala nationalokonomiſcher Schriftiteller 
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befannte Graf Johann Baptiſt Gerard von N. 
(geb. 1739, geſt. 1791) an, deſſen Werte zu Cremona 
(4 Bde., 1785) geſammelt erſchienen. 

Arco, Carlo d’, ital. Runftbiitoriter, geb. 8. Sept. 
1799 zu Mantua, geft. 26. Yan. 1872 als Podeſtà 
dafelbit, aus der mantuaniichen Nebenlinie der bayr. 
Grafenfamilie A., widmete fib zu Mailand und 
Nom der Malerei, dann kunſtgeſchichtlichen Stu: 
dien, deren erfte Frucht eine umfaffende, auf urkund: 
liben Forſchungen rubende Biographie Giulio Ro: 
manos (Mantua 1838, mit 60 Rupfern; 2. Aufl.1843) 
ward. Berdienitlicher noch ift «Delle arti e degli 
artefici di Mantova» (2 Bde., 1857—59). Ferner 
veröffentlichte A.: «Della economia politica del 
municipio di Mantova a'tempi in cui si reggeva 
a republica» (1842; 2. Aufl. 1846), «Studj intorno 
al munieipio di Mantova» (3 Bde. 1871—72) und 
eine Neibe Dokumente zur Geſchichte Mantuas 
(«Chronicon Mantuanum 1095 — 1299» u. ſ. w.). 

Arco, Xob. Bapt., Graf von, bayr. General, 
wird zuerſt beim Entſaße von Mien 1683 und in 
ven folgenden Kämpfen gegen die Türken genannt. 
N. nahm teil am Reichskriege aegen Ludwig XIV., 
wurde 1694 zum Oberbefehlsbaber aller bavr. Trup: 
pen und 1696 zum Präjidenten des Hoffriegsrates 
ernannt, jedoch bei Ausbruch des Spanifchen Erb: 
folgelrieges wieder abberufen. Während der Kur: 
fürft ſich im öftl. Bayern der Reichstruppen zu er: 
wehren fuchte, führte A. das Kommando in Schwa: 
ben und beabfichtigte in dem feiten Yager bei Donau: 
wörtb den von dem Rhein berbeieilenden Franzoſen 
die Hand zu bieten, wurde aber 1704 am Schellen: 
berge bei Donauwörth von Marlborougb und den 
Markgrafen von Baden gefchlagen. In der Schlacht 
von Höchjtädt leiltete er den Angriffen des Prinzen 
Eugen auf dem linten Flügel der Aufitellung den 
tapferjten Riderftand, folgte aber dann er ern 
nad den Niederlanden. Nachdem er aud noch Anteil 
an der Schlacht von Namillies genommen, kehrte 
er nach Bayern zurüd und ftarb 1715 in Münden. 

Arcöle, Dorf im Dijtrift Sarı Bonifacio der 
ital. Provinz Verona, am Alpon, einem linten 
Nebenfluffe der Etich, 24 km ſüdöſtlich von Verona, 
bat (1881) 1660, als Gemeinde 3099 €. und ift be: 
rühmt durd die Schlacht Bonapartes gegen die 
Siterreicher vom 15. bis 17, Nov. 1796. Ein dfterr. 
Heer, 48000 Mann ftark, rüdte unter Feldzeug— 
meiiter Alvinczy in zwei Kolonnen von Tirol nad 
Italien zum Entſaße von Mantua; die Haupt: 
folonne, 29000 Mann, durch das Friaul gegen die 
untere Etſch, die Nebenlolonne unter Davidovich 
genen die bis Trient vorgedrungene Divifion Bau: 
boi8; bei Verona follten ſich beide vereinigen und 
danıı gegen Mantua vordringen. Bonapartes Ar: 
mee war nur 43000 Mann ſtark; davon hatte er, 
weil Mantua blodiert werden mußte und Baubois 
in Tirol ftand, nur die Tivifionen Augereau und 
Mafiena, etwa 18000 Mann, zur Stelle. Diefe 
vereinigte er bei Verona, war aber in den eriten 
Gefechten gegen die Hauptfolonne zu Anfang Ro: 
vember nicht glüdlich und in übler Yage. Er über: 
fchritt 15. Nov. unbemerlt bei Ronco die Etſch; die 
Divifion Augereau rüdte durd dus jumpfige Ter: 
rain auf dem Damme gegen die Brüde, die bei A. 
über den Alpon führt, Maſſena etwas fpäter zur 
Dedung diejer Bewegung auf dem andern Damme 
an der Etich aufwärts. A. war aber befekt und 
Augereaus Angriff auf die Brüde wurde abge: 
ichlagen. Die Kolonne wich in Unordnung auf dem 
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Damme zurüd. er: Erfolg batte Maſſena 
auf dem Etſchdamme, und Bonaparte 309 abends 
alle Truppen binter die Etich zurüd, während 
Alvinczy, der ſchon gegen Verona vorgerüdt war, 
Verftärtungen nab N. jandte und fchliehlich feine 
Hauptmacht jenjeits des Alpon verfammelte. Am 
16. Nov. wurde die Schlaht auf den Dämmen er: 
neuert. Mafiena warf ven Feind, wodurd er Auge: 
reau, der am Alpon in Bedrängnis geraten war, Luft 
ſchaffte. Ein Verſuch der Franzojen, den Alpon auf 
Faſchinen zu überjchreiten, mißglüdte. Am 17.Nov. 
wurde endlich weiter ſüdlich eine Bodbrüde gebaut, 
aufder NAugereau überging und nun jenfeitdes Alpon 
egen A.vordrang. est mußten die Öfterreicher den 
Nüdzug antreten. Kein Teil batte einen wirklichen 
Gieg erfochten; doch war auch diejer Entſaßverſuch 
für Mantua durch die Schlaht von N. vereitelt. 
Argon (ipr. arhöng), Jean Claude Eleonore Le: 
miceaud d’, franz. General und Ingenieur, geb. 1733 
zu Vontarlier, trat 1754 in die Militärichule zu 
Mezieres und wurde 1755 zum Ängenieur ernannt. 
Zunächſt machte er feinen Namen bekannt durch Her: 
ftellung einer Karte des Juras und der Bogejen in 
einereigenen von ihbmerfundenen Tujchmanier. Wäb: 
rend des Siebenjährigen Krieges zeichnete er fich be: 
fonders bei der Verteidigung von Caſſel aus, 1774 
und 1775 veröffentlichte er zwei ftrategiich taktische 
Studien u. d. T. «Correspondance sur l'art de la 
guerre», 1780 dem franz.:|pan. Heer zugeteilt, er: 
fand A., um den Angriff auf Gibraltar von der See 
aus zu unterjtügen, vſchwimmende Batterien», gegen 
Einwirkung feindlicher Geſchoſſe gepanzerte Schiffs: 
rümpfe. Nach Beendigung des Krieges mehrfach 
zum Ausbau feiter Pläße verwandt, nabm er 1793 
beim Ginfall in Holland unter Dumouriez teil und 
zeichnete jich bei der Cinnabme von Breda aus. 1799 
in den Senat berufen, jtarb er am 1. Juli 1800, Er 
fchrieb noch: «Consid6rations militaires et poli- 
tiques sur les fortifications» (Bar. 1795). 
reos de la Frontera, Bezirlsſtadt (Ciudad) in 
ber ſpan. Provinz Cadiz, maleriſch auf einem 166 m 
boben fteilen, vom Guadalete umfloſſenen Feljen, 
it eine jebr altertümlice, unregelmäßig gebaute 
Stadt mit jteil anjteigenden Gafjen und bat (1887) 
16199 E., jieben Klöfter, zwei Pfarrkirchen, von 
denen die am Konftitutionsplage jtebende Haupt: 
kirche ein berrliches got. Gebäude mit drei Schiffen 
ift. Oberbalb ver Stadt das große Stammſchloß 
der Herzöge von A., teilweiſe in Ruinen. Zu N. 
befinden ii mebrere Gerbereien, deren Erzeugnis 
im Lande in gutem Hufe jtebt, ferner Hut:, Tau: 
wert:, Ejpartomatten: und Borjtenwarenfabriten. 
In der Umgebung, namentlib im Guabdaletetbale 
aufwärts, werden Weizen, Öl und Südfrüchte in 
Menge gebaut. Ungefähr 10 km flußaufmärts 
in reizender Umgebung der Bade: und Sommer: 
friſchort Bornos mit (1887) 5211 E. — N. ift die 
alte Colonia arcensis der Nömer und das in den 
Bürgerfriegen der Araber berübmte Medina-Ar— 
koſch. Ferdinand III., der Heilige, eroberte 1234 
die Stabt, die jpäter den Beinamen de la Frontera 
erbielt, weil fie in den Kämpfen zwifchen Mauren 
und Chriſten die Grenze bildete und die Einwohner 
fi in den Streifzügen gegen die erjtern befonders 
tapfer bemiejen. 
Arcoſe, ſ. Arkoie. 
Aroosolium (lat.), ſ. Katalomben. 
Arotia oaja, j. Bäripinner. 
Arctiſch, ſ. Arktiſch. 





Arçon — Arcueil 


Arotitis binturong, j. Marderbãr und Tafel: 
Bären II, Fig. 1. 

Arotooyon, j. fireovonten. 

Arcotömys, |. Murmeltier. 

Arotopithöci, j. Krallenäfichen. 

Arotostaphflos Adans., Bärentraube, 
Pflanzengattung aus der Familie der Gricaceen 
(1. d.) mit 15 Arten, teild auf den Hocaebirgen und 
in der arktiſchen Zone, teild in Merilto und Kali: 
fornien; meift niedrige Sträucer. Die bekannteſten 
Arten find die auch in Deutſchland vorlommenden 
A.officinalis Wimm. et Grab. (Arbutus uva ursi Z.) 
und alpina L. GErjtgenannte Art, die gemeine 
Bärentraube, ſieht der Preikelbeere äbnlich, 
unterjcbeidet ſich aber durch die zimmetbraun be: 
rindeten Stämmen und Site, durch die weißen, 
im Schlunde roten Blüten und durch die Stein: 
ferne enthaltenden Beeren. Yebtere haben unge: 
fähr die Größe der Preißelbeere, find aud rot und 
Ichmeden ziemlib angenehm. Die berben, etwas 
bitter jchmedenden Blätter find als Folia uvae ursi 
offpinell, werden getrodnet ald Thee oder au in 
Bulverform gegen Krankheiten des Harnſyſtems ge: 
geben, auch technisch mit Eifenvitriol zum Schwarz, 
mit Alaun zum Grünfärben (in Schweden) und 
allein zum Duntelbraunfärben der Schafwolle (in 
Island) benußt. Die gemeine Bärentraube wädhit 
wild an felfigen, bebuſchten Orten, aud auf Heide: 
wieien, in moorig:jandigen Kiefernwäldern, bier 
meijt mit der Preißelbeere zufammen, in vielen 
Gegenden Deutſchlands und Europas, wird aber auch 
ala Dekorationspflanze an künftlicen Felſenpartien 
in Gärten kultiviert. Die ausländischen Arten findet 
man oft als Zierpflanzen in den Gewächshäuſern. 
Von der aud in der arktiſchen Zone häufigen A. 
alpina werden die Beeren von den Eslimos Grön: 
lands und des nordamerif. Archipelö gegeſſen. 

Arotötis L., Bärenobr, Pflanzengattung 
aus der Familie der Kompofiten (j. d.) mit gegen 
30 Arten, ausſchließlich in Afrifa und zwar vor: 
zugsweije Südafrika; teild Halbjträucher, teild aus: 
dauernde und einjäbrige Pflanzen mit abmedhjeln: 
den, bornenlojen Blättern und einzeln ftebenden, ae: 
jtielten Blütenkörbchen, die zungenförmige Strabl: 
und röbrige Sceibenblüten entbalten. Faſt alle 
Arten zeichnen ſich durch Shöngefärbte Blüten aus. 
Am bäufigiten wird das an der Weſtküſte von Bortu: 
gal verwilderte A.acaulis Z. angebaut. In Deutic: 
land müjlen alle in Töpfen gezogen, im Orangerie: 
bauje überwintert und bier dicht an die Senfter ge: 
jtellt werden. Sie verlangen ein etwas bindiges Erb: 
reib,imSommerreiclice, im Wintermäßige Bewäj: 
ſerung und lafjen ſich leicht vumh Ableger vermebren. 

Arctürnd, der Hauptjtern im Sternbild des 
Bootes, ein rotgelber Stern 1. Größe. Seine 
Gigenbewegung iſt eine der jtärkiten, die man bei 
Firſternen beobachtet bat, nämlich jäbrlih 2”,s. 
Schmidt in Atben glaubt bemerkt zu haben, daß er 
jest nicht mehr ein jo hohes Rot zeige wie früber. 
Iroß jeiner jtarten Gigenbewegung bat ſich eine 
Barallare bei ibm doch nicht mit Sicberbeit ermitteln 
ann. — Die mytbolog. tg Den N. j. Arlas. 

reneil (jpr. arlöj), Dorf im Kanton Billejuif, 


Arrondiſſement Sceaur des franz. Depart. Seine, 


füdl, Vorort von Paris, an der Biövre und der 
Linie Baris: Limours der Orldansbabn, bat (1891) 
6088 E. A., das alte Arcus Julianus, bat den 
Namen von den Bogen eines Aquädults, von dem 
noch Reſte übrig find und defien Erbauung man 


Arcuscoſinus — Ardedhe 


dem Julian zuſchreibt; leßterer leitete das Waſſer 
von Rungis nad dem röm. Lager bei Paris, auf 
dem ſüdl. Seineufer, im jeßigen Quartier Latin, wo 
er von feinen Truppen 360 n. Ehr. zum Auguſtus 
ausgerufen wurde. Die berübmte neuere Waller: 
leitung, die ſich mit 28 Brüdenbogen in einer Yänge 
von etwa 400 m durch das Bievrethal bindurd: 
wölbt, ließ Ludwig XII. 1613—24 von J. Debrojie 
errichten, um dasfelbe Waſſer na den Gärten feines 
Palaſtes (des jebigen Lurembourg) binzufübren; 
1868— 72 wurde ein zweiter, doppelt jo langer, 
16—17 m bober Aquädukt aufgeſeßt. Am Mai 
1871 richteten die Truppen der Bartjer Commune 
im Eollöge zu N. ein Blutbad an. 

Arcuscofinus, Arcuscotangens, |. Cyklo⸗ 
metrifche Funktionen. 

Arous senilis (lat.), j. Gerontoxon. 

Arcusfinus, ſ. Cotlometriiche Funktionen. 

Arda, Fluß in der europ. Türfer, durchfließt in 
engem Yängstbale das Nbodopegebirge in Bitl. 
Richtung und mündet in die Dtarika bei Aprianopel. 
Sie ift 192 km lang, ibr Gebiet umfaßt 6350 qkm; 
im Unterlaufe it fie ſchiffbar. 

Ardahan (georgiſch Artaan). 1) Bezirk im Ge: 
biet Kars im ruf). Translaukaſien, nimmt den öftl. 
Zeil des Gebietes ein und hat 5491,53 qkm mit 
43643 E., meijt Türken, dann Kurden, Karatal: 
palen, Griechen, Turtmenen, Ruſſen (1036) u.a. — 
2) Bezirköftadt von 1, an der Kura, 1835 m bo 
gelegen, bat (1891) 778 E., Poſt, in Garnifon das 
151. nfanterieregiment, war bis 1877 eine ftarte 
Feſtung der Türken, an der fich die Wege nach Ba: 
tum, Adalzib, Kars, Erzerum vereinigten. * 
Kriege 1877— 78 wurde fie von 20000 Ruſſen be: 
lagert und 16. und 17. Mai unter den Generalen 
Dewel und Heiman erjtürmt. Nach dem Frieden 

Ardai, j. Ardey. [am A. zu Rußland. 

Ardakän, Artacana des Altertums, Stadt in 
der perj. Provinz Iral⸗Adſchmi, 100km nordweſtlich 
von Jesd auf der Straße nach Ispahan, in 1125 m 
Höbe, bat (1879) nad General A. Houtum-Schindler 
8— 9000 E. und ist mit Mauern und Türmen befeitigt. 

Ardaſchir (Ardeſchir), Ruinenſtätte des alten 
Artarata (j. d.); auch Name dreier Herrſcher aus 
der Dynaſtie der Safjaniden (f. Berfien). 

Ardätow. 1) Kreis im ruſſ. Gouvernement 
Niſhnij Nowgorod,, nimmt den ſüdweſtl. Teil des 
legtern ein und hat 6018 qkm mit 143067 E. und 
fünf große Eifenwerte, die jäbrlich ziemlib 2 Mill, 
Bud Gijen liefern. — 2) Kreis im weſtl. Teil des 
ruf. Gouvernements Simbirst, hat 4521,ı qkm mit 
220517 E., davon etwa die Hälfte Mordwinen, 
109 griehischelatb. Kirchen, 3 Mojcheen. — 3) Kreis: 

abt von 1, am Lemet, bat (1892) 3534 E., Poſt, 
Telegrapb; Montaninduftrie, Ziegelbrennerei und 
Aderbau. — 4) Kreisftadt von 2, am Fluſſe Alatyr, 
bat (1892) 4281 E., Boit, Telegrapb, eine Schule, ein 
Hoſpital; Talgichmelzereien,Gerbereien, Maljdarren. 

Ardda, Vogelgattung, ſ. Reiber und Tagreiber; 
A. ibis, ſ. Kuhreiher. 

Ardeb, ein dem Altertume entjtammendes Ge: 
treidemaß mehrerer des Morgenlandes, 
namentlich Sigyptens. Der ägyptiſche A. zerfällt in 
6 Auibeh, Webbib over Usbed, der Auibeh 
in 2 eleb oder Kelab over 4 Rub oder Robba 
(Rob, Viertel); alfo bat der A. 24 Rub. Er iſt an 
ven einzelnen Handelsplähen von verjciedener 
Größe; jedoch bedient man fich bei der Ausfuhr 
meijt des A. von Kairo, der 183 1 enthält und beim 
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Weizen = 300— 310 Notoli= 1337,—138 kg ge: 
rechnet wird. Diejer U. ift geſetzlich allein zuläſſig. 
2 agyptiſche l.= 1 Daribba. Der A. von Aleran: 
bria entbält 271 1, der von Rofette 290 1. Der A. 
von St. Jean d'Aere in Syrien enthält an Gewicht 
254°, kg. Auch in Abeſſinien iſt ein A. von ver: 
fchiedener Größe gebräuchlich Der. von Maſſaua 
entbält etwa 10,5 1, vervon Gondar nur etwa 4,4 1. 
Ardebil oder Erdebil, fejte Stadt im nordöſtl. 
Zeile der perſ. Provinz Ajerbeidihan, in 1365 m 
Höbe, an dem in den Aras mündenden fara-fu und 
am Fuße des Sawalanberges (4813 m). Die Blüte: 
zeit der Stadt fällt in die Negierung der Sefewiden: 
dynaſtie (Sofis). Ihre Yage auf einer fühlen Hoc: 
ebene, in fruchtbarer Umgebung von Objtgärten, 
Meingeländen, Aderfluren und Wieſen, der Beſitz 
von Mineralquellen bat fie jederzeit zu einem Lieb- 
lingsaufentbalte des perf. Hof3 gemadt. Der Abn: 
berr dverjelben, Scheich Sefi (geſt. 1334) und der erite 
König diefer Familie, Schab Ismael (geft. 1523), 
haben bier Maufoleen. Dlearius und Chardin ſchil— 
dern fie 1635 als eine der blühendſten Städte des 
damaligen Berfiend. Zu Anfang des 19. Jahrh. war 
jie der Eib des Hoflagers des Prinzen Abbas Mirza, 
der fie damals unter Leitung des franz. Generals 
Gardanne nad) europ. Spitem befeftigen lieb, damit 
ſie als Sauntgrenzfeitun gegen Rußland diene. 
Wiederholte Erdbeben baben die Stadt in neuerer 
Zeit in Trümmer gelegt, doc jollte 1872 die Ein: 
wobnerzabl wieder auf 20000 geftiegen fein. Im 
rufj.:peri. Kriege —— fiel ſie den Ruſſen in 
die Hände, ging aber, die ſchöne nach Petersburg 
entführte Bibliothek ausgenommen, nach dem Frie— 
den von Turkmantſchai wieder in perſ. Beſitz über. 
Als Grenzitation der Handeläjtraße von Täbris 
nad Lenkoran ijt fie für den kaſpiſch-perſ. Handel 
wichtig. — Vol. Radde, Neijen an der PBerfiich: 
Auffilchen Grenze (Lpz. 1886). 
rdeche (ipr. ardäbich), Departement in Süd: 
franfreih, nad dem Fluſſe A., einem Nebenfluß 
der Rhöne, benannt, umfaßt den nördlichſten Teil 
vom alten Languedoc, die Landihaft Vivarais, und 
liegt zwifchen Gevennen (Depart. Lozere) und Nhöne 
(Depart. Dröme), den Depart. Loire und Haute: 
Loire im N. und Gard im ©., bat 5526 qkm, (1891) 
371269 E., darunter 536 Ausländer, 1896: 360599 
6, (2,2 Broz. weniger), und zerfällt in die3 Arrondiſſe⸗ 
ments Largentidre, Privas und Tournon mit31 Kan: 
tonen, 339 Gemeinden. Hauptſtadt it Brivas (ſ. d.), 
der volfreichite und betriebfamfte Ort Annonay (j.d.). 
63 ift größtenteild gebirgig und gebört dem Gen: 
tralplateau an. Vom Rbönethal (90 m) fteigt der 
Boden nad) Weſten zu über Montagne de Coirons zu 
dem Gevennenlamme (vultaniiher Mont: Mezenc 
1754 m), der Wafjerjcheide zwischen Mittelmeer und 
Atlantiihem Drcean. Die hauptſächlich aus Gneis, 
Sandſtein, Schiefer und Kalt bejtebenden Gebirge 
find meiſt von Gruptivgeftein, bejonders von Bajalt 
durchbrochen und zertrümmert und bieten einen 
außerorbentlicen Reichtum von malerijben Schön: 
beiten (j. Antraigues) und geolog. Mertwürdigfeiten 
dar. Das Departement iftYchr reich an Mineralien. 
Eiſen liefern die Minen von Yavoulte, wo auch 
Hohöfen fteben, die von Veyras und die jhon von 
den Römern ausgebeuteten von Aubenas; Stein: 
tohle (1894: 46156, 1895: 44280 t) findet ſich an 
mebrern Orten, Antimon zu Malbosc, Silber bei Zar: 
ea een Gegenden,flupfer 
bei Pranles; Kallbrüche bei Erufjol, Marmor von 
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beſuchte Mineralquellen ſind zu Vals, Celles, La— 


voulte, Neyrac, St. Laurent⸗les⸗Bains, St. Georges. 
Das Oberland hat 6—8 Monate Winter, wenig Ge: 
treide, aber gute Viehweiden. —— beſihzen das 
öftl. Stufenland, deſſen jteile Bergabbänge faft 
überall dvurh Mauern, die das Erdreich ftühen, mit 
Kulturterrafien umkleidet find, ſowie die Thäler, be: 
fonders das des Nhönetbal3, ein ehr warmes Klima. 
Hier gedeihen Dliven, eigen, Mandeln, geſchätzte 
Rot: und Weißweine (St. Beray, St. Jean, Cornas, 
St. Joſeph, Montreal; 1895: 179929, im zebnjähri- 
gen Durdichnitte 126280 hi), Maulbeeren, Kaſta— 
nien, Hanf, Raps, Zuderrüben. Von der Fläche find 
1600 qkm Aderland, 1085 Heide, 1018 Wald, 411 
Wieſen; 1895 wurden 422640 hl Weizen, 631380 hl 
Roggen, 83760 hl Gerfte und 92950 hl Hafer ge: 
baut. Auch die Viehzucht ift bedeutend: 1887 gab es 
12718 Pferde, 111729 Rinder, 245266 Schafe, 
133092 Ziegen fowie 209 Bienenftöde. Bedeutent 
Jind die Gerbereien, namentlich von ausgezeihnetem 
Ziegenleder zu Handſchuhen, Bapierfabriten (febr be: 
rübmt in Annonay), Eifenwerte, Tuchfabriten, Wal: 
nußölfabriten, vor allem die Seidenprodultion (1892: 
1,65 Mill. kg). Den Handel fördern aute Straßen 
(1892: 507 km Nationaljtraßen), mebrere Zweig: 
bahnen der Mittelmeerbahn (1886: 69,8 km) und 
der Stromlauf der Rhöne, die bier außer der A. 
noch Erieur und Dour aufnimmt. — Val. Joanne, 
Geographie du d&partement de l’A. (Par. 1870). 
rdeck, eine Familie prinzl. Standes aus fürjtlich 
heſſ. Blute. Marie, geborene Prinzeffin von Hanau, 
ejchiedene Gattin des Bringen Wilhelm von Heilen: 
Philippsthal (1. d.) zu Barchfeld, erhielt für fih und 
die der Ehe entiprolienen Kinder, mangels der Eben: 
bürtigfeit des fürſtlich hanauſchen Haufes (j. Hanau, 
Fürstin von), dur preuß. Diplom vom 28. Auli 
1876 den Bringen: und PBrinzefjinnentitel von M 

Ardeldae, j. Reiher. 

Ardennen (auh Ardenner Wald oder Ei: 
ling), bei den Nömern Arduenna silva, fra. L’Ar- 
denne und les Ardennes. 1) rüber der ganze 
Bergſtrich zwiichen Nbein und Sambre, jekt nur 
bie eilig Abteilung des niederrbein. Schiefer« 
gebirges. ie A. erheben ſich an der Nordarenze 
Frankreichs und im ſüdöſtl. Belgien, ſenken ſich 
nordwärts zur Maas (zwiſchen Namur und Lüttich) 
und Sambre und lehnen ſich im O. an das Hohe 
Venn und die Eifel an, während fie fich weſtwärts 
allmählih zum flandr. Tieflande verflachen. Sie 
bilden eine breite, häufig ganz ebene oder doch 
nur janftwellige Beraflähe von 550 m mittlerer 
Höhe, ohne geichloffene Bergrüden oder bedeutendere 
Gipfelerhebung. Nur der zumeilen ganz table oder 
doch nur mit jehr dünner Erdfrume bededte Fels: 
boden und vorzüglich das vielfahe Vorkommen tief 
und fteil eingeichnittener Thäler fowie der fpärliche 
Anbau und die ftrichweife dichten Waldungen geben 
dem Ganzen das Gepräge eines Berglandes. Die 
Mälder, meiſt Laubholz (Eihen, Buchen, Ejpen 
und Eichen), jeltener Tannenwald, beichatten die 
mit einer didern Bodenkrume bevedten Beralehnen; 
wo dieſe fehlen, da findet fi nur mageres Weide— 
land, Gebüjch und Geftrüpp, auch Heide (Landes) und 
Iumpfige oder öde Streden (Fagnes). Nur wo die 
A. im N. und W, in das Tiefland übergeben, ge: 
ftatten fie Aderbau. Der tiefe, zum Teil enge, felſige 
Queripalt des Maastbals zwiſchen Mezieres und 
Namur durchichneidet die ganze Berafläche von S. 
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gegen N., jo dab die größere Hälfte auf der Dftfeite 
leibt. Einen ähnlihen Queripalt bildet die Durtbe 
und Sauer (Sure). Zwiſchen beiden Spalten liegen 
die höchſten, bis zu 650 m anſteigenden Bunlte der 
A. auf dem flachen Rüden, der fih im N. der Semoy 
von der Maas bis zur obern Durtbe ausbreitet und 
von St. Hubert, dem Gruftllofter des Patrons der 
Jäger, den Namen Sankt Hubertusmwald führt. 
Die A. beſtehen meiſt aus Thonſchiefer und Kalt, 
enthalten indes auch Baujteine, Dachſchiefer, Eifen, 

int und Blei und an ihrem Nordrande reiche 
Steintoblenlager. — Bol. Montagnac, Les Ar- 
dennes (2 Bde., Bar. 1866— 73); Förſter, Verſuch 
einer phyſiſchen Chorograpbie der A. (Bonn 1881); 
Goffelet, L’Ardenne (Bar. 1888); Mevrac, Tradi- 
tions, coutumes etc, des Ardennes (Charleville 
1890); Freimuth, Ardennenwanderungen (Köln 
1895); Jean d’Ardenne, L’Ardenne (3 Bde., Brüfi. 
1895 — 96). — 2) Departement in Frankreich, ſ. Ar: 

Ardennenfanal, ſ. Ardennes. [dennes. 

Ardenner Pferd, ſ. Bierd. 

Ardenner Wald, ſ. Ardennen. 

Ardennes (ipr. -denn), Departement im M. 
Frankreichs, nach dem Gebirge der Ardennen benannt, 
bejtebt aus der nördl. Champagne mit den ebemali: 
gen Fürjtentümern Sedan, Carignan und Mouzon, 
grenzt im N. und NO. an Belgien, im ED. an das 
Depart. Maas, im S. an Marne, im W. an Aisne, 
bat 5282,39 (nadı Berechnung des Kriegsminifteriums 
5252) qkm, (1891) 324923 €., darunter 32729 Aus: 
länder, 1896: 318611 €. (1,7 Bros. wenigen). und 
zerfällt in die 5 Arrondifiements Mezieres, Sedan, 
Netbel, Rocroy und Vouzierd mit 31 Kantonen und 
503 Gemeinden. Hauptjtadt ift Meziöres (ſ. d.). Es 
wird von den Ardennen und im D. von den Argonnen 
durchzogen. Dernorböftl. Teil gehört zum Beden der 
iciffbaren Maas mit dem Chiers und der Semoy 
rechts und der ſchiffbaren Bar links; den ſüdl. Teil be: 
wäſſert die Aisne mit der Aire, Der Ardennen: 
tanal(100km) verbindet jeit 1832 Seineund Maas. 
Etwa ein Achtel der Grundfläche beftebt aus Berg: 
land, das zugleich den waldreichſten Abſchnitt, aber 
auch weite Heideitreden enthält. An der Nordipike 
des Departements, bei Givet, bridbt man Marmor. 
Dann folgen mächtige Schieferlager. Im O. berricht 
Mufceltalt vor mit reihen Eifenminen, im SW. 
trodner Kreideboden, eine nadte Ebene. Nur die Thä: 
ler, beſonders das der Aisne, find fruchtbar und liefern 
Getreide (1895: 1387 155 hl Weizen, 254 982 hl Rog⸗ 

en, 198387 hl Gerjteund 1540 136 hl Hafer), Wein 
aut man nördlich bis Mezieres (1895: 5172 hl auf 
470 ha, im Durchſchnitt von 1885 bis 1894: 7119h]); 
auch wird Eider bereitet (1895: 53495, im zebnjäbri: 

en Durchſchnitte 70958hl). Außer Marmor, Scie: 
er und Eiſen finden fih Steintohlen, Glasſand, Bor: 
zellantbon. Holz wird gegen Hafer und Wein aus: 

eführt. Auf den ausgedehnten Weiden ziebt man 
tarle Arbeitspferde (1887: 50 726), Rinder (111036), 
trefilihe Schafe (245266) und Schweine (112172 
Stüd). Die Fnduftrie beihäftigt ſich mit Eijen: 
werten, Glas:, Fayence⸗, Tud:, Shaml: und Woll: 
fabriten, Strumpfwirferei, Lob: und Weißgerberei. 
Hauptfise der Eifenindujtrie find Givet, Mezieres, 
Meflempre, der Tuchfabrilation Sedan. Es giebt 
(1889) 9 Zuderfabrifen (jäbrlih 8 Mill. kg). An 
Unterrictsanftalten befitt das Departement ein 
Lyceum und ein Gollöge. Die Eiſenbahnen Reims: 
Mesieres Givet ſowie Hirjon: Mezieres - Seban: 
Diedenbofen, im ganzen (1886) 409,4 km, außerdem 
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(1892) 386,9 km Nationalftraßen und 399 km ſchiff⸗ 
bare Maflerftraßen durchlreugen das Departement. 
— Bol. Keßler, Notice descriptive et statistique 
sur le d&partement des A. (Bar. 1878). 

Ardent (lat.), brennend, glübend. 

Ardeſchir, j. Ardaſchir. 

Ardey (das Ardai), der weſtl. Teil der rechts 
von der Rubr mit fteilen Boſchungen zum Fluſſe bin: 
jtreihenden Haar (ſ. d.), gebt norbmweitlih zu dem 
fruchtbaren Hellweg über, der ſanft in das nieder: 
rbein. Tiefland abfällt. Das bis 163 m hobe A. iſt 
für Weſtfalen höchſt wichtig, da es einen Hauptteil 
der Steintoblenniederlage der Grafſchaft Mart bil: 
det, die ſüdlich von Sandtein und nördlich von Kreide 
umgeben ift. Der Sandſtein im A. ſelbſt wird überall 
von einer unfruchtbaren Lehmſchicht überdedt. — 
A., Gemeinde, |. Annen. 

Ardilan, Provinz im weitl. Perſien, grenzt 
nördlib an die Provinz Aſerbeidſchan, ditlihb an 
Irak-Adſchmi, ſüdlich an Luriftan und weitlih an 
die afiat. Türkei, iſt von Ketten des weſtlichen irani— 
ſchen Randgebirges (Zagros) erfüllt und bat 
64698 qkm Areal. Hier entipringen im. der Rifil: 
Uſen, der zum Kaſpiſchen Meere gebt, im W. der 
zum Tigris gebende Dijala; im ©. fließt der Ga: 
mas, Oberlauf des Kercha, und im NM. der Kleine 
Zab, beide dem Eupbrat:Tigris:Stromgebiet ange: 
börig. A. wird meift von Kurden bewohnt; Haupt: 
ſtadt ift Kermanſchah. Der füdöftl. Teil der Bro: 
vinz beißt Tſchamabadan, im Altertum Cam- 
badene, und wird von der großen Straße Teheran: 
Hamadan:Bagdad durchzogen. . 

Arditi, Yutai, ital. Mufiter, geb. 22. Juli 1822 
zu Grescentino bei Vercelli, Schüler des Mailänder 
Konſervatoriums, machte fich zuerjt (1839) als Bio: 
linfpieler, ipäter auch als Opernfomponiit in Ita— 
lien betannt. Seit 1851 wirkte er als Kapellmetjter 
in verjchiedenen Yändern. Sein weſentlicher Auf: 
entbaltsort ift in neuerer Zeit wieder Yondon. Von 
feinen Kompofitionen machte ibn bejonders der Ge: 
tangäwalger «Il bacio» («Hußwalzer») populär. 

rdjeh, j. Ardſchiſch (Stadt). 

Ardnaree, Boritadt von Ballina (f. d.). 

Ardoye (ipr. arböa), Rantonsitadt im Arron: 
diffement Roulers in der belg. Provinz Weitflandern, 
29 km füdlich von Brügge, an den Linien Hooglede: 
Thielt der Belg. Vicinal: und Lichtervelde-Thielt der 
Bela. Staatsbahnen, bat (1890) 6144 E., Bolt, 
Telegrapb; aroße MWebereien. 

rdres (ipr. ardr), befeitiate Stadt und Haupt: 
ort des Kantons A. (180,36 qkm, 23 Gemeinden, 
14584 €.) im Arrondifjement St. Omer des franz. 
Depart. Bas de Calais, liegt in 22 m Höbe und 
fumpfiger Gegend, an der Nebenbahn Ealais-Anvin, 
am Endpunkte des Ardresfanals, der A. mit 
Gravelines verbindet und 5 km von der Stadt den 
von Galais nah St. Omer führenden Kanal kreuzt, 
wo der vierarmige Bont:fans: Bareil bei der Station 
Pont⸗d' Ardres der Nordbahn die beiden Kanäle über: 
brüdt, bat (1890) 1228, ald Gemeinde 2473 E., Poſt 
und Telegrapb ; Tüllfabrifation und Salzraffinerie. 
— Zu N. fand 1520 eine umter dem Namen Camp du 
drap d’or befannte Zufammentunft Franz’ I. und 
Heinrichs VILL ſtatt. 

Ardroffan (ipr. abroröfiän), Hafenftadt und 
Seebabeort in der jhott. Brafichaft Ayr, am Firth 
of Elvde, 40 km im SW, von Glasgow, bat (1891) 
5294 E., einen quten Hafen; bedeutende Roblen: und 
Eiſenausfuhr, Schiffbauerei und Filcherei. 


Ardſchiſch oder Erdſchjas-Dagh, der Mons 
Argaeus der Alten, berühmter trachytifcher Berg 
im mittlern Kleinaſien, im türf. Wilajet Angora, 
in der Mitte der durchichnittlich 1300 m hoben kap⸗ 
padociſchen Hochfläche, jüdlich von der Stadt Raifarie 
(Caesarea), ift ein großartiger, erlofchener Vulkan, 
der, in Nachbarſchaft zahlreicher anderer erlofchener 
Kegel und Krater, von denen ſich eine 52 km lange 
Reihe ala Raradiba:-Dagb binziebt, fteil und mild 
in die Schneeregion bis zu 4000 m binaufreicht. 
Noch im 4. Jahrh. foll der A. thätig geweſen fein. 

Ardſchiſch oder Ardjeh, Heine Stadt und 
einft wichtige Feſtung in Armenien, im türk. Wilajet 
Erzerum, am nördl. Ufer des nordöjtl. Bedens des 
Wanſees, in einer Sumpfebene, binter der ſich im 
N. der Ala:Daab, im W. der Sipan: Dagb erbeben. 
Der Drt, Siß eines Mudir, bat eine verfallene Feite 
und wird von etwa 100 meift türk. Familien be: 
wobnt; jedoch haben die Armenier eine Heine, jebr 
alte Kirche dajelbit. — A., das alte Arzes, Arzen, 
auch Arses, altarmeniſch Ardicheih nenannt, am 
Lacus Arsissa, batte im 10, Jahrh. eigene mobam: 
med. Fürſten, kam in der zweiten Hälftedes 11. Jahrh. 
an Bozanz, wurde 1071 dur die feldfhuliichen 
Türten, 1209 von Georgiern eingenommen, gebörte 
im 13. Sabrb. zum Mongolenreiche, um 1400 zu dem 
Timurs und fiel 1533 an die Osmanen. 

Arduin (Harbuin), Markgraf von Jorea und 
König von talien. Wegen feines eigenmächtigen 
Schalten in Oberitalien ſchon von Kaiſer Otto III. 
und Papſt Sylveſter II. mit Acht und Bann belent, 
wurde er nad Ottos III. Tode von einer oberital. 
Adelöpartei 15. Febr. 1002 in Pavia zum König 
der Langobarden erhoben, ſchlug 1003 Otto von 
Kärnten und Graf Ernſt von Sſterreich, die ihn 
mit einem deutjchen Ritterbeer niederwerfen follten, 
mußte aber flieben, als König Heinrich II. im April 
1004 jelbjt gegen ibn zog. Nad dem Abzug der 
Deutſchen trat er wieder ald König von Italien auf; 
doch bielten die meiſten Städte, namentlih Mailand 
und Ravenna, zu Heinrich. Als dieſer 1013zur Kaiſer— 
frönung wieder nad Italien fam, flüchtete A., von 
feinen Anbängern verlaſſen, und ging im Des. 1015 
ing Klojter Fructuaria, wo er 1016 ſtarb. 

Ardvi, ſ. Anaitis, 

Are (fr;.), Flãchenmaß, ſ. Ar. 

Are, Burgruine bei Altenabr (f. d.). 

Are, isländ. Geihichtsichreiber, j. Isländiſche 
Sprade und Fitteratur. 

Arda (lat.), freie, ebene Fläche; umgebender 
Raum eines Tempels oder andern Gebäudes, häufig 
von Säulenballen umringt, wie die Area palatina 
zwischen dem Palaſt des Auguftus und Nero auf 
dem PBalatin in Rom; dann ein freier Spiel: oder 
Tummelplatz, endlich auch die zum Wettfabren be: 
ftimmte Fläche im Cirkus. 

Aröa Celsi (lat.), der umichriebene treisförmige 
Haarſchwund (f. Haare). 

Areal (lat.), Flaͤchenraum. 

Hreälftener, joviel wie Flächenſteuer (ſ. d.). 

Areb, brit.:oftind. Geldgröße, ſ. Crore. 

Aröoa L, Pflanzengattung aus der Familie der 
Balmen (f. d.) mit gegen 25 Arten im tropijchen 
Aſien und Auftralien. Die befanntefte Art ift die 
in Oftindien einheimiſche und dort aud in vielen 
Abarten kultivierte Ratehupalme, A. Catechu 
L., deren Samen unter dem Namen Betelnüfle 
befannt und al& Nuces oder semina Arecae offi: 
zinell find. Die Katechupalme, von den Holländern 
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Pinang genannt, treibt einen jchlanten, bis 18 m 
boben Stamm und bat bi® 4 m lange Blätter mit 
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lau, Jabrbücer des Deutſchen Reichs unter Kon: 
rad Il., Bd.2 (Lpz. 1884); Sternfeld, Das Verbält- 


der Länge nach gefalteten Blattfiedern. Die Frucht, | nis des N. zu Kaifer und Reich (Berl. 1881); Windel: 
von der Groͤße eines Hühnereies, befikt ein fajeriges, | mann, Die Beziehungen Kaiſer Karls IV. zum Köo— 


ungenießbares Fleisch, enthält einen einzigen Samen 
von fugeligstegelförmiger Geftalt, mit weißer, zer: 
brechlicher Schale, die jog. Betelnuß, und wird, 
mit Kalk und Gewürz vermengt und in ein Blatt des 
Betelpfefiers (f. Piper) gewidelt, in ganz Indien, im 
ſüdl. China, - allen Inſeln des Malaiiſchen Ardhi: 
pels von den Cingeborenen gelaut, um den Atem 
woblriechend zu machen; ebenjodieNüfjevon mebrern 
andern Arecaarten. Infolge des Kauens entjteht 
ſtarke Speichelabfonderung, die angeblich die Mund: 
böhle rein halten und Zahnfleiſch und Zähne qut 
tonjervieren foll. Der Speichel nimmt jedoch eine 
braunrote, der Mund eine siegelrote Farbe an, und 
die Zähne färben ſich ſchwarz. Dennod iſt * Sitte 
im Morgenlande unter allen Ständen, auch unter 
den Europäern, allgemein verbreitet, fo daß die Betel⸗ 
nüſſe zu den Lebensbedürfniſſen ‚gebören und einen 
wichtigen Handelsartitel bilden. Die jungen Blätter 
vieler Arecaarten werden in Ditindien und China 
als Gemüſe genofjen. Aus den friſchen Nüflen wird 
in Indien der Balmenlatechu bereitet. (S. Katechu.) 
In Gewähshäufern wird häufig A. Baueri Endl. 
(1. Zafel: Balmen IL, Fig. 3) gezogen. 
Arecibo, Stadt auf dverNordküfte der Inſel Por: 
torito, links von der Mündung des Rio de A., bat 
(1887) 29557 E., einen Hafen; Zuderfabrifation und 
Arẽen, ſ. Araceen. Kalkbrennerei. 
Arefolin, ein Altaloid der Betelnuß (ſ. Areca), 
deren wurmtreibende Eigenſchaft e3 verurjacht. 
Arelape, Arlape, röm. Kolonie in Noricum, 


ſJ. —— 

relat oder Arelatiſches Reich, burgund. König: 
reich, das 879 vom Grafen Bofo (ſ. d.) von Vienne, 
Schwager Karls des Kahlen, begründet wurde, in: 
dem die auf dem Neichdtag zu Mantaille bei Vienne 
verfammelten Bijchöfe ibn zum König wäblten. 
Das neue felbjtändige Königreih (auch cisjurani: 
jches Burgund genannt) umfaßte die Franche-Comté, 
die Gebiete von Mäcon (bis 910), Vienne, yon, den 
öjtl. Teil von Languedoc, den weitlichen von Sa— 
voyen und die Provence. Die Hauptitadt war Arles, 
das Arelate der Römer, von der das Reich feinen 
Namen erhielt. Der nördl. Teil jonderte ſich jedoch 
ſchon 889 unter Graf Rudolf als ein bejonderes 
Königreih Hochburgund (oder Transjuranien) ab, 
bis 930 fein Sobn Rudolf IL. wieder beide Reiche 
vereinigte, Der kinderlofe Rudolf III. (geft. 1032) 
pre Kaiſer Heinrich II. zum Erben ein, und deſſen 
Nachfolger Konrad II. führte feine Anfprüche 1033 
mit den Waffen durch. Seit diefer Zeit gehörte das 
A., das damals alles Land zwijchen Neuß, Rhein, 
Saöne, Rhöne (bei Lyon und Viviers Kleine Ge: 
biete jenfeit der Rböne), Mittelmeer und Alpen 
umfaßte, zum Deutſchen Reich. Doch lieh fich Fried: 
rih Barbarofja in Arles 1178 noch befonders zum 
König Frönen und beitellte ven Erzbifchof von Vienne 
zum Erzkanzler von A. Friedrich II. nannte fich 
König von Y.; er übte hier auch noch tbatfächlich 
Herrfcherrechte aus. Aber nad dem Untergang der 
Staufen wurden die Herren der einzelnen Gebiete 
(der Brovence, Daupbind u.a.) jelbjtändig, bis dann 
der Einfluß Frankreichs herrſchend wurde. Die Krö: 
nung Karls IV. 1364 zu Arles, die Ernennung des 
—— von Trier zum Kanzler von A. waren 


nur Akte von nomineller Bedeutung. — Vgl. Breß- | einigt. 


nigreih A. (Straßb. 1882); Fournier, Le royaume 
d’Arles, 1138—1378 (Bar. 1891). 

Areläte, alter Name der Stadt Arles (ij. d.). 

Arelatiſches Reich, ſ. Arelat. 

Aremberg, j. Arenberg. 

Aremorica, j. Armorica. 

Arena (lat.), im Ampbitbeater (ſ. d.) der mitt: 
lere, freie Blaß, auf dem die Spiele und Kämpfe 
jtattfanden. Er war feitgeftampft und mit Sand 
beitreut (daher der Name N.), um das Ausgleiten 

u verhindern. Zu ihm gingen von außen einige 
— die von den Gladiatoren und den zu den 

ämpfen verwendeten Tieren benutzt wurden. — 
Der Name wird auch für die Ampbitbeater felbit 
ſowie die ähnlichen Zweden dienenden frtlichkeiten, 
auch für «HKampfplag» gebraudt. 

Arenaberg, Schlob, f. Arenenberg. 

Arenation, das Sandbad, j. Bad. 

WÜrenberg oder Aremberg, berjogl. Haus, be: 
nannt nach der gleihnamigen Stammburg bei dem 
Dorfe A. im Kreije Adenau in der preuß. Rhein: 
provinz, bekennt jich zur kath. Kirche. Nachdem die 
alten Dpnajten von A. um 1280 im Mannsjtamme 
erlojchen waren, famen ihre Befigungen 1298 dur 
die Erbtochter Mettildis an den Grafen Engel: 
bert II., ven Sohn Eberhards, Grafen von der Mart, 
deſſen Nachkommen 1459 in den Reichsgrafenſtand 
erhoben wurden. Die Erbtochter diejes zweiten Hau: 
ſes A. brachte 1547 Namen, Titel und Beligungen 
an Johann von Ligne, einen führer der jpan. 
Bartei in den Niederlanden, geb. 1525, geit. 1568. 
Sein Sobn Karl vereinigte durch Wermäblung 
mit Anna von Eroy das Herzogtum Arjchot, das 
Fürſtentum Chimay, die Grafihaft Beaumont und 
mebrere andere Städte und Herrichaften mit den Be: 
figungen feines Haufes, erbielt 5. März 1576 von 
Kaiſer Marimilian IL. die reihsfürftl. Würde, 1582 
aud Sik und Stimme auf dem Reichötage (weshalb 
die Herzöge von A. zu den ſog. altfürftlihen Häujern 

äblen), wurde 13. Jan. 1612 zum Herzog von Ar: 
Shot und Chimay ſowie zum Granden En Klaſſe 
in Spanien erhoben und ſtarb 1616. — Sein Enkel, 
Philipp Franz von A, erhielt vom Kaiſer Fer— 
dinand II. 9. Juni 1645 den Titel Herzog von A. 

bm folgte fein jüngerer Bruder Karl Eugen. 

efien Ururentel, der Herzog Engelbert Lud— 
wig von A., geb. 3. Juli 1750, verlor im Lund: 
viller Frieden feine unmittelbaren Befikungen jen: 
feit des Rheins, zufammen 422 qkm mit 14 800 €, 
und erbielt dafür 1803 als Entihädigung das Amt 
Meppen in Dftfriesland und die Grafſchaft Red: 
lingbaufen in Weftfalen. Von feiner Gemahlin 
Louiſe von Lauraguais, der Tochter des Herzog! 
von Bransas, erbte er 1812 die Befipungen des 
Haufes Ehalon in Hohburgund und ftarb erblindet 
7. März 1820 zu Brüfiel. — Schon 1803 batte er 
feinem älteften Sohne Profper Ludwig, geb. 
28. April 1785, die Regierung abgetreten. Diejer 
trat 1806 dem Rheinbunde bet und vermäblte jih 
1808 mit einer von Napoleon zur franz. Prinzei: 
fin erhobenen Nichte der Kaiferin Joſephine, Ste: 
pbanie Taſcher de la Pagerie. Trotzdem verlor 
er 13. Dez. 1810 feine Souveränität, und jein Ge: 
biet wurde teils mit Frankreich, teils mit Berg ver: 
Erjt 1813 wurde er dafür von Frankreich 


Arenberg-Meppen — Arene 845 


mit einer Rente von 240 800 rs. entichädigt. Der 
Friede von 1815 gab ibm jeine Befigungen als 
Standesherrſchaften zurüd, Meppen unter hbanno: 
verifcher, Nedlingbaufen unter preuß. Hobeit. Er 
itarb 27. Febr. 1861. — Jetziger Repräfentant der 
berzogl. Familie ift fein Entel Engelbert Broiper 
Ernit, geb. 10. Aug. 1872, 

Auguft Maria Raimund von A., Bruder 
des Derzog Engelbert Ludwig, geb. 30. Aug. 1753 
zu Brüjjel, widmete fih früb dem Militärftande. 
Noch ziemlich jung, erbielt er von feinem Großvater 
mütterlicherjeit8, dem Grafen Ludwig von der Mar, 
dem Inhaber eines nach ihm benannten deutichen 
Infanterieregiments in franz. Dienften, dieſes Re: 
giment zu feinem Cigentume, unter der Bedingung, 
daß e3 auch in Zukunft den Namen behalten und 
der Inhaber den Namen eines Grafen von der 
Mark führen folle. Der Brinz ift daher auch unter 
dem Namen des Grafen von Lamarck befannt. 
Mit dem Regimente ging A. 1780 während des 
engl.:amerif. Feldzugs nad Dftindien, von wo er 
nad fajt zwei jahren ſchwer verwundet zurücklehrte. 
Bei Ausbruch der Revolution in Brabant 1789 
ichloß er fih den Aufrührern an, zog fi jedoch 
bald von ihnen zurüd und buldigteLeopold II. Im 
Beginn der franz. Revolution trat er in ein enges 
Freundfchaftsverhältnis zu Mirabeau. Nah deflen 
Iode verließ er Frankreich und fand 1796 als 
öfterr. Unterbändler mit den franz. Behörden Ber: 
wendung. Später lebte er, mit litterar. Arbeiten 
beichäftigt, in Brüffel, wo er 26. Sept. 1833 ftarb. 
Sein Briefwechfel mit Mirabeau «Correspondance 
__entrelecomtedeMirabeau etlecomtede Lamarck» 
(bg. von Bacourt, 2 Bde. Brüfl. 1851), ift eine wich: 
tige Quelle für jene Zeit. Namen und Titel ver: 
erbte er auf jeinen Sohn Engelbert Ernit, geb. 
25. Mai 1777, geft. 20. Nov. 1857, deflen einzige 
Tochter, Prinzeſſin Gleonore, geb. 19. Febr. 1845, 
den Herzog Engelbert von A. heiratete und Mutter 
des jetzigen Herzogs iſt. 

Urenberg: Meppen, deutſche Standesberr: 
ſchaft, umfaßt die Kreife Meppen, Hümmling und 
Aſchendorf des preuß. Neg.:Bez. Osnabrück und bat 
2196,62 qkm und (1895) 58754 meiſt kath. €. (2355 
Gvangeliiche und 455 Jsraeliten). Das Gebiet ge: 
hört zu den Befikungen des Herzogs von Aren— 
berg und wurde 9, Mai 1826 von König Georg IV. 
von Hannover zum Herzogtum erhoben. rüber 
zerfiel e8 in das Stadtgebiet Papenburg und die 
4 Amtöbezirte Meppen, Hafelünne, Hümmling und 
Aichendorf mit 3 Städten und 124 Landgemeinden. 

Arendal, Stadt im Amt Nevdenäs an der Süd— 
oftküfte Norwegens und der Mündung der Nivdelv, 
teils auf Inſeln und Felſenſpitzen, teils auf Pfäblen 
unmittelbar über dem Meer (deshalb auch « Klein: 
Venedig» genannt) höchſt unregelmäßig erbaut, 
iſt Siß des Amtmanns ſowie eines deutichen Kon: 
ſuls und hat (1890) 4669 E., Poſt und Telegraph. 
Manche Straßen find nichts anderes ald Brüden 
zwifchen den Häuferreiben. Anfolge verheerender 
‚seuersbrünite ift jedoch ein großer Teil der Stadt 
vollftändig umgebaut. Der durch die vorliegende, 
bewalvete Anfel Tromd geſchühte Hafen ift vor: 
trefflich. Ausgeführt werden Holzwaren und das 
in der Nähe gewonnene Eijen. 

Arende, ſ. Arrende. 

Arends, Leopold Alexander Friedr., Begründer 
eines weitverbreiteten Stenograpbieinitems, geb. 


jtudierte in Dorpat Naturmiflenichaften, Sprad: 
wiſſenſchaft und Philoſophie und ſiedelte 1844 
nad Berlin über, wo er ebenfall3 ſprachwiſſen— 
ihaftliben Studien oblag und 22. Dez. 1882 ftarb. 
Nach mehr als zebnjährigen Arbeiten und Berfuchen 
auf dem Gebiete der Stenographie veröffentlichte 
N. feinen «Leitfaden einer rationellen Rurzichrift» 
(Berl. 1860; 21. Aufl. 1898). (S. Stenograpbie.) 
Sein Syſtem fand vielfah Anklang, auch im Aus: 
lanbe, insbejondere in Schweden (E. Bergiten, «Leo- 
pold A. F. Arends’ stenografi eller kortskrift») 
und Ungarn (Dohnänyi, «A. Lipöt gyorsiräs»), 
und wurde ferner auf bie franz., jpan. und engl. 
Sprache (Groſſe, «Manuel de la stönographie ratio- 
nelle», Berl. 1873; Möller:Xnaram, «Manual de 
la stenographia racional», Buenos-Aires 1870; 
Medorn, —— Shorthand by L. A.») übertra⸗ 
gen. N. fchrieb ferner: «fiber den Sprachgebrauch 
der Vorzeit und die Herftellbarteit der altbebr. Volal⸗ 
mufifs (Berl. 1867) und ließ 1844 das Drama «Li: 
bufias Wahl» fowie 1848 die Tragödie «Demofthenes 
oder Hellas’ Untergang» erfcheinen. — Val. Grojle, 
Leopold A. F. A. Eine biogr. Skizze (Berl. 1878). 

Arendfee, Stadt im Kreis Diterburg des preuß. 
Reg.Bez. Magdeburg, am 53 m tiefen und 5,12 qkm 
großen Arendjee (815 durch Erdbeben entjtanden), 
Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Stendal), Zoll: 
und Steueramtes zweiter Klaſſe, bat (1895) 2269 E., 
darunter 19 Katholiten, Poſt, Telegraph, königl. 
Domäne mit Remontedepot (jeit 1868), Klojter: 
und Johanniskirche (1882 wieder aufgebaut), land» 
wirtichaftlihe Winterſchule, Bürger: und Volta: 
ihulen, Hofpital für arme Bürger, jtäptifche Spar: 
kaſſe; Lederfabrik, Ziegelei, Brennerei, 3 Brauereien 
und Raltwafjerbeilanjtalt (Aktiengeſellſchaft mit 
63000 M. Kapital, 1873 gegründet). — Das 1184 
von Otto I. von Brandenburg gegründete Benedikt: 
tinerflofter wurde 1540 in ein adlıges räuleinftift 
verwandelt. Als folches beſtand es bis 1812; dann 
fielen feine —— der Domäne zu. 

Arendts, Karl, Geograpb, geb. 5. Juli 1815 
zu Ingolftadt, war 1847— 74 Profeſſor der Erd: 
kunde an der königl. Militärbildungsanftaltzu Mün- 
chen, regte 1869 die Gründung der Munchener Geo: 

rapbifhen Geſellſchaft an, ın der er den Vorſitz 
übrte, und ftarb 11. DE. 1881 zu Poſſenhofen. 
A. redigierte jeit 1878 die «Deutfhe Rundſchau für 
Geographie und Statiſtiko (Mien) und veröffent: 
lichte «Leitfaden für den erjten wiſſenſchaftlichen 
Unterricht in der Geograpbie» (20. Aufl., bearbeitet 
von G. Biedermann, Negensb. 1884), «Geograpbie 
von Bayern» (8. Aufl., bearbeitet von G. Bieder: 
mann, ebd. 1888), «Grundzüge der mathem. und 
phyſik. Geographie» (ebd. 1876), «Naturbiftor. Schul: 
atlas» (5. Aufl., bearbeitet von Traumüller, Lpz. 
1885); auch fchrieb er mebrere naturbijtor. Lehr: 
bücher; außerdem bearbeitete er die 6. Auflage von 
Balbis (f. d.) «Allgemeiner Erbbeihreibung». _ 

Arene (ipr. aräbn), Paul Aug., franz. Schrift: 
fteller, geb. 26. Juni 1843 zu Siſteron, ftudierte zu 
Air, wurde Syceallebrer zu Marfeille und Baris, 
[ebte feit 1865 dafelbft fchriftftellernd und entfaltete 
glänzende Begabung für Schilderung von Land 
und Leuten feiner provencaliihen Heimat, deren 
litterarifches Recht er als «Felibre» (f. d.) und 
Herausgeber der jäbhrlihen «Armana prouvengau» 
(Avignon) vertrat, in den ee et 
«La Gueuse parfumee» (1876; neue Ausg. 1884) 


1. Dez. 1817 zu Raktiſhi bei Wilna in Rußland, | und «Au bon soleil» (1881), wie in zahlreichen Skiz⸗ 
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zen und —— die er für den «Gil Blas» | 


lieferte (vgl. Les coups de fusil in «Contes de 
Gil Blas», I, 1887). Er fchrieb ferner die einaftigen 
Schwänke « Pierrot heritier» (1865) und «Les co- 
mödiens errants» (1873), die Luftipiele «Le duel 
aux lanternes» (1873) und «L’Ilote» (1875), die 
Operetten «Le Char» (1878) und «Prologue sans le 
savoir» (1878), zum Zeil unter Mitarbeiterfchaft, 
3. B. N. Daudet3; den Roman «Jean des Figues» 
(1868; neue Ausg. 1884) u.a. Von poetiſcher Em: 
pfindung getragen find «La vraie tentation de 
Saint Antoine; contes de Noäl» (1879), «Paris 
ingenu» (1882), «Mobilier scolaire» (1886), «Contes 
de Paris et de Provence» (1888), «La chövre d’or» 
(1889), das eine Schilderung des franz. Südens 
enthält, «Les Ogresses» (1891), «Domnine» (1894), 
«Le midi bouge» (1895), «Contes choisis» (1896). 
A.s «Vingt jours en Tunisie, aodt 1882» (1884) 
und «Des Alpes aux Pyren6es» (1891) find lebens: 
volle Reifebilver. N. jtarb 18. Dez. 1896 in Cannes. 
Arenenberg oder Arenaberg, früber Nar: 
renberg, ein der Familie Bonaparte geböriges 
Schloß im Bezirk Stedborn des ſchweiz. Kantons 
Thurgau, in 458 m Höhe, am untern Teile dei 
odenjeed auf einer Anböhe unterhalb Salenftein, 
gebört zu der an Schlöfjern reihen Gemeinde Er: 
matingen. Das nicht umfangreibe Schloß, ein: 
fach im modernen Stil ohne arditeltoniihen Lurus 
erbaut, aber von herrlichen Anlagen umgeben, war 
Befistum der Familie Streng, bis es die Königin 
Hortenfe einige Jahre nad ihrer Verbannung aus 
Frankreich kaufte und jeitvem mit ibren And 
Söhnen unter dem Namen einer Herzogin von 
St. Leu bewohnte. Durch fie ward es mit wertvollen 
Erinnerungen an Napoleon I. ausgeitattet. Nach 
dem Tode der Königin (5. Olt. 1837) fiel das Schloß 
dem Prinzen Ludwig Napoleon zu, der es während 
feiner Öefangeniche t mit allem Zubebör verkaufte. 
Im April 1855 kaufte die Kaiſerin Gugenie insge: 
beim die Befigung wieder zurüd und machte damit 
ihrem Gemahl ein Gejchent, Seitdem find Schloß 
wie Anlagen neu in ftand geiebt worden. 
La Bill., Prlanzengattung aus der 
Familie der Balmen (f. d.) mit fürt Arten im tropi: 
chen Aſien und Auftralien ; Balmen mit hohem dickem 
Stamm und etwa 6—8 m langen gefiederten Blät- 
tern, Die befanntefte Art ift die in Oſtindien und 
bejonders auf den Moluften vortommende Zuder: 
oder Gomutipalme, A. saccharifera La Bill. 
Sie liefert hauptfählic den Palm: oder Sagueer: 
zuder, der dadurd gewonnen wird, daß man bie 
jungen Blütenftände abjchneidet oder Einfchnitte in 
den Stamm macht und den mafjenbaft ausfließenden, 
ſtark zuderbaltigen Saft einkocht. Durch Gärung 
erhält man aus diefem Safte Balmmein. Aus dem 
Marke des Stammes wird Sago bergeftellt und die 
Fafern der Blätter, die unter dem Namen Goa: 
oder Gomutifafern in den Handel fommen, wer: 
den zu Geilen oder Geweben verarbeitet. Die jtär: 
fern Borften im Grunde des Blattes dienen den 
Malaien ald Schreibfedern. ((. d.). 
Arenicolidae, Familie der Borjtenwürmer 
Arensburg, eithniich Kurre Saare, Hauptjtadt 
und einzige Stadt der Inſel und des Kreijes Sfel 
in der nr Ditieeprovinz Livland, an einer Bucht 
der Südfüjte gelegen, berübmtes Seebad, bat (1892) 
3628 E. Poſt, Telegrapb, einen Handelsbafen, deut: 
ſchen Vicekonſul, eine griech. und eine lutb. Kirche, die 
zu den ſchönſten in den Oftfeeprovinzen gebört, ein 
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Gymnafium, eine 1846 gegründete landwirtichaft- 
lide Gejellihaft, drei Woblthätigleitsanftalten, ein 
Schlammbad und eine Seewajjerbeilanitalt. Walde: 
mar II. von Dänemarkließ bierein yort und Hermann 
von Dsnabrüd, der Biſchof von Riga, 1334 ein feſtes 
Schloß bauen. Karl XL von Schweden erweiterte die 
Feſtungswerke, die die Ruffen, als ſie A. 13. Sept. 1710 
eroberten, zumZeilfprengten.— Vgl. Holzmayer, Das 
Bad. pr der Ige Oſel (Arensb. 1880); A. Merſhe⸗ 
jewſtij, A. auf der Inſel Oſel (ruſſiſch, Petersb. 1887). 

Arentfchildt, Alerander von, der legte tomman- 
dierende General der hannov. Armee, geb. am 
14. Dft. 1806 zu Lüneburg ald Sohn des ruſſ. Ge: 
neral3 von A. machte ald Hauptmann die Feldzüge 
in Schleswig-Holſtein 1848 und 1849 mit und war 
beim Ausbrud des Deutfchen Krieges von 1866 
Generalmajor und Brigadecommandeur. An die 
Spitze der Armee berufen, befebligte er diejelbe am 
Zage von Langenfalza und ſchloß bie fi bieran an: 
jchließende Übergabe ab, deren Folge die Auflöjung 
der Armee war. N. trat dann in den Ruheſtand. 

Arentzen, Kriitian Aug. Emil, dän. Yitterar- 
biftorifer und Dichter, geb. 10. Nov. 1823 in open: 
bagen, wo er noch lebt. 1852 machte er eine Reife 
nah Island, für defjen Litteratur er ſich begeiiterte. 
Nach isländ. Quellen erichienen feine Dramen «Bun: 
lög Ormetunge» (1852) und «Knud den Hellige» 
(1853). Seine Gedichte (aDigter, 1854, «Ny Digtjam: 
ling», 1867) zeichnen Wärme und treffliche Form aus. 
A.s epochemahendes Wert «Baggeſen og Deblen: 
ichläger» (8 Boe., 1870— 78) behandelt die Littera- 
turentwidlung Dänemarks im Anfang des 19.Jabrb. 

Arenijs de Mar, Bezirks: und Hafenitadt in 
der ipan, Provinz Barcelona, 42 km norböjtlich von 
Barcelona, an der Htüftenlinie der Gifenbabn Tarra: 
aona: Barcelona: Franzöfiihe Grenze, bat (1887) 
4591 E., Poſt, Telegrapb, eine königl. Marine: 
ſchule, bedeutende Werften; Woll: und Baumwoll: 
webereien, Spigenfabriten, Ankerſchmieden und 
Branntweinbrennereien. In der Nähe das Dorf 
Arenvs de Munt, auf Pilanzungen tragenden 
Hügeln, bat 2998 E. und mebrere Thermalquellen, 
die Titusbäder, von 38° C. 

YAredla (lat.), Heiner Hof; ringförmig gerötete 
Hautftelle: Hof um die Bruftwarzen, um die Schuß: 
blattern u. j. w.; Hof um den Mond. 

Areopägud, Areopäg, uralter Blutgerichts: 
bof in Atben, batte den Namen von dem Berlamm: 
lungsorte auf dem der Akropolis wetlich gegenüber 
gelegenen Hügel des Ares (grch. Areiospagos). Seine 
Stiftung wurde bis auf die ältejten Zeiten Atbens zu: 
rüdgeführt; bijtor. Bedeutung erhielt der A. erit jeit 
Solon, der 594 v. Chr. die Ergänzung der Mitglieder 
neu regelte und dem A. neue ausgedehnte Rechte ver: 
lieb. Die Stellen waren auf Lebenszeit und wurden 
mit den abgegangenen Archonten (j.d.) beiekt. Vor 
den N. gebörten —— Mord und Verwun— 
dung, Vergiftung und Brandſtiftung, nebſt der An- 
ftiftung zu einem ſolchen Verbrechen, wenn die Ab: 
jicht, einen Menſchen ums Leben zu bringen, erreicht 
wurde. Der Spruch erfolgte nicht bloß auf jurift. Be: 
weiſe bin, jondern auf Grund der moraliichen Über: 
zeugung. Durch Solon wurde dem A. dann zugleich 
eine Dberaufliht anvertraut über den Kultus, die 
Sitten und Religiofität im öffentlichen und häus— 
lichen Leben und die Sorge für die Aufrechterhaltung 
der Geſetze. Der A. konnte die Beamten wegen ihrer 
Amtsfübrung zur Rechenſchaft zieben, konnte gegen 
alle Beichlüfe des Rats und der Bürgergemeinde, 
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die ibm den bejtebenden Gejegen oder dem Wohl 
des Staates nicht zu entiprecben ſchienen, fein Veto 
einlegen. Im Augenblide der Gefabr griff der N. 
auch eigenmädtig in die Leitung der Staatsan- 
gelegenbeiten ein, wie zur Zeit der Perjerkriege. 
Seine Verfammlungen bielt der A. unter freiem 
Himmel, am Ende jedes Monats drei Nächte nach: 
einander, Al3 Stimmzettel dienten Heine Steine, 
und wenn die Stimmen glei waren, fo nahm man 
an, dab Pallas zu Gunften des Bellagten enticheide. 
Meil aber der A. feiner Natur nad fonfervativ 
war, fo wurde feine polit. Macht allmäblih ber 
attifchen Fortſchrittspartei läftig. Unter Führung 
des Cphialtes und Perikles wurde daher 461—460 
der A. in der Hauptſache wieder au] Ice urfprüng: 
fer Beitimmung ala Gerichtshof über Mord u. dgl. 
beſchränkt. Nach dem Sturze der Dreißig Tyrannen 
aber erbielt er die von Solon ibm übertragene polit. 
und diskretionäre Vollmacht größtenteils zurüd. 
Noch in den röm. Zeiten, wo er ein jehr ausgedehn— 
tes polizeiliche3 Oberaufjichtörecht, auch die Aufficht 
über das Erziehungs: und Unterrichtsweſen führte, 
nenof der A. ol Anfeben; er erloſch wahrjcein: 
lıh Ende des 1. Yabrb. n. Chr. — Val. Schömann, 
De Areopago et Ephetis (Greif3w.1833); Philippi, 
Ter A. und die Epheten (Berl. 1874); Yange, Die 
Epheten und der A. vor Solon (Lpz. 1874). 
requipa (ipr. -tibpa). 1) Departamento in 
Peru, bat 59017 qkm und (1876) 160282 E. — 
2) Hauptitadt des Departamento A. am Weſtab— 
bang der Anden, 90 km (165 km Gijenbabn) vom 
Meere und 2329 m über demjelben, am Ebile (mit 
einer 127 m langen Brüde), in dem lieblichen Fluß: 
tbale Quilca, in febr gemäßigtem und gefundem 
Klima (16° 24° füdl. Br.), ift eine der am beiten ge: 
bauten Städte Südamerifas, Sit eines Bischofs 
und deutichen Konfuls, aber oft von Erbbeben heim: 
gefucht, berühmt durch die Schönbeit ihrer Frauen, 
bat (1889) 30000 €., eine Kathedrale, eine gelebrte 
Schule; Baummoll:, Gold: und Silbermanufalturen, 
Eveljteinjchneidereien und ift eine Hauptniederlage 
europ. und amerif. Waren. Der größte Teil des im 
Innern Perus gewonnenen Golves, Silbers, Anti: 
mon: und Bleierzed wird in den nächſten Häfen 
eingejcifit, in Islay, Uuilca, in Arantac und vor 
allem in Mollendo. Ferner werden —— 
Alpakawolle, gewaſchene Schafwolle, Häute, aller, 
Koka, Baumwolle und bolivian. Erzeugnifie. Mit 
Mollendo iſt A. dur eine Eiſenbahn verbunden; 
auch iſt A. der Nusgangspunft der Bahn auf das 
Plateau des Titicacafees nab Puno, der zweit: 
bödjten (4170 m) aller Gordillerenbabnen. — A., 
auf Bizarros Befebl 1538 gegründet, wurde bei dem 
großen Erobeben 13. bis 15. Aug. 1868 faſt voll: 
jtändig zerjtört, wobei 600 Menſchen umfamen. Die 
Anzabl der Stöße war bier faft 100. — 25 km im 
NO. der Stadt erbebt ſich ver 6100 m hohe Mifti oder 
Bolcan de A. (aub Guagua:Putina genannt), 
der jchon viermal die Stadt zerftört und noch 1830 
Scladen, 1831 große Rauchſäulen, aber nie größere 
Lavaſtröme ausgejtoßen bat. Zu der Bultangruppe 
von A. gebören noch: der Chachani am Rio Quilca 
(5647 m) mit einer meteorolog. Höbenftation, der 
Pichu-Pichu (30 km im D. der Stadt, am Paſſe 
Gangallo 5515 m), der Ubillas oder Ubinas (6660 m) 
und der Omate oder Huina:PButina. 
Ares, bei ven Griechen der Kriegägott, lediglich 
als folcher bei Homer und den von diejem abhängt: 
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fih mit verwandten Dämonen, der Eris (j. d.) und 
der Enyo (auc er jelbjt beißt Enyalio8) zufammen 
und ift von Deimos (j.d.) und Bhobos begleitet. Ihn 
bändigt geiftige und fittliche lüberlegenbeit, wie fie 
Athena fi d.) darftellt, oder eine auf den Künſten des 
Friedens, namentlich auf Aderbau berubende Kultur, 
wie fie die riefenitarten Aloiden (j. d.) bei Homer 
verlörpern. Sonit find der Aresmythen wenige. 
Am befannteften ijt fein in der Odyſſee erzäbltes 
Abenteuer mit Apbrodite, die dort ald Hausfrau 
des Hephaiſtos erjcheint, während fie in Mittel: 
bellas (in Theben und Attila) als — Ge: 
noffin des N. galt. Es ift hierbei zu berüdjichtigen, 
daß viele der ältejten Apbroditefulte einer bewaff: 
neten Göttin galten, daß die Ipdifche Omphale, die 
Amazonen, endlich die ftreitbaren Genojfinnen des 
thrazıfchen wie des argiviihen Dionyjos nad) der: 
felben Richtung deuten, nämlich nach den mann: 
weiblichen Gottheiten Kleinafiens. In den weitl. 
Landesteilen, Ätolien, Achaia, Elis und einigen von 
jenen beeinflußten Ortiſchaften wird der Areskult (ver 
in Theſſalien und Macedonien gänzlich fehlt) teils 
mit Dionyſos, teild mit Artemis, oder beiden in Ber: 
bindung gebradt. Wie A. von den Griechen ftetö 
als thraziſcher Fremdling bebandelt worden ift, jo 
ſcheinen auch Dionyſos und Artemis in folder Ver: 
bindung thraziſch-phrygiſcher Benölferung zu ent: 
ſtammen, indem die weibliche Gottheit mit der Bendis 
und Kototto, der Wein: und Drafelgott mit Maron, 
Marfvas, zufammenfallen würde. A., der als ur: 
alter Sonnengott aufzufaflen ift, mag dejjen ftreit: 
bare, feindlide und winterliche Seite repräfentie: 
ren. Unaufgellärt bleibt, 
warum nad Homer, der 
A. nur als Berjonifilation 
des Krieges kennt, diefer 
der einzige Sohn des höch— 
ften Götterpaars fein foll. 
Menn nad einer andern 
liberlieferung Hera für ſich 
allein, obne Befruchtung 
durch Zeus, den. geboren 
baben foll, jo läßt ji 
dies aus dem Charalter der 
bomerifchen, Stets ftreit: 
füchtigen Höttin verfteben. 
Die Aufbellung der Ares: 
mptbologie wird noch da: 
dur erichwert, daß in 
den ältejten Zeiten auc ein 
anderer männlicher Gott, 
Apollon, kriegeriih dar: 
geitellt wurde und dadurch 
zu Verwechjelungen An: 
ab gegeben bat. Die Rö- ff 
mer baben A. mit dem 

altitaliſchen Mars (f. d.) identifiziert. 

Die bildende Kunft, unter deren Dentmälern 
die Aresbildungen nicht — häufig ſind (abgeſehen 
von den Gruppen des Mars und der Venus in der 
röm. Plaſtik und Malerei), ſtellt ihn als jugendlich 
kräftige Männergeſtalt dar mit derber Muskulatur, 
ſtarkem Nacken, in älterer Zeit regelmäßig bärtig 
und in voller Rüſtung, ſeit der Blütezeit der Kunſt 
gewöhnlich nur mit Helm und Chlamys bekleidet und 
bartlo8. Unter den erbaltenen Darftellungen des 
Gottes find die einem Werte des 5. Jahrh. v. Chr. 
nachgebildete Statue des fog. A. Borgbeje im Louvre 





gen Dichtern charalterifiert. Im Kampfe findet er | (f. obenitebende Abbildung), deren Deutung aber 
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nicht ficher ift, und die in der Billa Ludoviſi in Rom, 
die den A. figend in Liebesgedanten verfunten zeigt 
(nad) einem Original aus der Schule des Lyſipp), die 
beiten. — Bal.Boigt, Beiträge zur Mythologie des. 
und der Athena (Lpz. 1881); Tümpel, A. und Apbro: 
dite (ebd.1880); Stark in den «Berichten der Sächſi⸗ 
ſchen Gefellichaft der Wiffenjchaften» (1864,Nr. 173); 
Diltbey in den «Jahrbüchern des Vereins von Alter: 
tumsfreunden im Rheinlander (Bonn 1873, Nr. 1). 

Areſchſker Kreis, Kreis im NO. des Gouverne: 
ments Jelifawetpol in ruſſ. Translaufafien, rechts 
von der Kura und von der Eifenbabn Tiflis: Bakıı 
durchſchnitten, hat 3220,2 qkm mit 57480 E., dar: 
unter drei Viertel aferbeidihanihe Tataren, ein 
Fünftel Armenier, das übrige Georgier, Kurben 
u.j. mw. Städte find nit vorhanden; ver Sik der 
Kreisverwaltung ift im Dorfe Utſchkowach, mit Bolt. 

Aretäus (Aretaios), griech. Arzt aus Kappa: 
docien, Ende des 1. oder im 2. Jahrh. n. Chr., gilt 
nächſt Hippofrates (f. d.) für ven beiten Beobachter 
der Krankheiten unter den Alten. Die Ergebniije 
jeiner Erfahrungen legte er namentlich in zwei im 
ion. Dialekt gejchriebenen Werten nieder, einem über 
die Urfachen und Zeichen der atuten und chronischen 
Krankheiten, einem andern über deren Heilung. 
Hauptausgabe von Ermerins (Utrecht 1847), Aus: 
gaben mit engl. liberfegung von Adams (Lond. 
1856), mit deutfcher von Dewez (2 Bve., Wien 1790, 
1802 u. 1808) und Mann (Halle 1858). — Pal. 
Locher, A. aus Kappadocien (Zür. 1847). 

Arẽte, Gattin des Phäakenkönigs Alkinoos (f.d.). 
— A. beißt auch der 197. Planetoid. 

Arethufa hießen im Altertume mehrere Quellen, 
unter denen die auf der Inſel Ortygia (einem Teil 
von Syrafus) die befanntejte ift. Nach dem Mythus 
war die Nymphe A. eine Tochter des Nereus und ber 
Doris. Sie fam, vom Flußgotte Alpheios verfolgt, 
durch das Meer oder unter demfelben nad Sicilien 
und ward bier zur Quelle. A. wurde die Mufe des 
Hirtengedichts,genoß zu Syrakus göttlicheVerehrung 
und ift vielfah auf alten Münzen diefer Stadt ab: 
gebildet. — A. ift auch der Name de3 95. Blanetoiven. 

Arẽetin, freiberrlihes Gejhleht in Bavern, 
deſſen Abjtammung von fagenbaftem Dunkel um: 
geben ift. Johann Baptiit u Ace der 
erjte des Geſchlechts in Bayern, Er leitete feine Ab: 
ftammung von einem armenischen Königsgefchlechte 
ber: 1706 fei er zu Konitantinopel geboren, wohin 
jein Vater Baldazar Caziadur vor den Perfern 

efloben ſei. Getauft auf die Namen Job. Bapt. 
riſtoph Aroutioun Caziadu, fei der zweijährige 
Knabe nad Venedig gebradht worden, wo ſich da: 
mals die Kurfürftin Therefe Kunigunde Sobiesta, 
Gemahlin Mar Emanuel3 II., aufbielt. Mit ver 
Kurfürftin fam der «armenishe» Prinz nah Mün— 
den, ward bort erzogen, befleidete jpäter die Stelle 
eines Wirkl. Hoflammerrat3 und dann die eines 
Hauptmautbners zu Ingolftadt. Am 11. April 1769 
wurde er von Mar Joſeph in den Freiherrenſtand 
erhoben und ftarb am 11. Oft. desjelben Jahres. 
— Sein Entel, Freiberr Adam von N., ach. 
24. Aug. 1769 zu Ingoljtadt, war unter Montgelas 
(1.d.) Vorſtand der diplomat. Sektion im Minifte: 
rium des Auswärtigen, wurde 1817 Bundestags: 
aejandter zu Srankhurt a.M. und ftarb 16. Aug. 
1822. A. war mit dem Freiherrn vom Stein der 
Stifter des Vereins für ältere deutſche Geſchichts— 
kunde und bejaß eine der größten Kupferſtichſamm— 


lungen und eine bedeutende Anzahl von Gemälden, | 
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die nach feinem Tode verfteigert wurden. (Bal. 
Brulliot, Catalogue des estampes du cabinet d’A., 
3 Bde,, Munch. 1827.) — Freiberr Georg von A. 
Bruder des vorigen, geb. 29. März 1766 zu Ingol—⸗ 
jtabt, ward 1793 Adminiitrator des bayr. Donaus 
moosgericht3 und machte jih um die Trodenlegung 
des Donaumoojes verdient; 1806 ward er Strafen: 
und Maflerbauinfpektor in Tirol. Als 1809 der 
Aufftand in Tirol ausbrach, war er Generallom: 
miſſar des Cifadkreifes und wurde als öjterr. Ge: 
fangener nah Fünffirben in Ungarn abgeführt. 
Nach feiner Freilaflung erbielt er 1810 vom König 
von Bayern ein Lehngut und eine are weg A 
fion, worauf er fih ganz den Wiffenichaften, Künjten 
und der Landwirtichaft widmete. Er ftarb 22. Febr. 
1844. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
un eines Defenſionsſyſtems von Bayern» (Re: 
gensb. 1820) und « Zeitbedürfniffe mit befonderer 
Nüdfiht auf Bayern» (3 Bochn., Sulzb. und 
Regensb. 1818— 19). — Ein anderer Bruder von 
Adam von A., ee Ehriftopb von X., geb. 
2. Dez. 1773 zu Ingolftadt, wurde 1806 Oberbiblio: 
thefar an der Gentralbibliothef zu Münden. Die 
Schrift: «Die Pläne Napoleons und feiner Gegner 
in Deutichland» (1809), worin er von einer Kon— 
ipiration von Borufjomanen und Anglomanen mit 
einer prot. Liga gegen Napoleon ſprach und diejen 
für den Repräfentanten der Deutſchheit, d. b. des 
Kosmopolitismus erklärte, erregte heftigen Streit. 
Auf Veranlafjung des Königs legte daher A. 1811 
feine Simter nieder, war 1813—19 Appellations: 
gerichtsdireftor in Neuburg, dann Anpellations: 
gerichtspräfident zu Amberg. Er ftarb 24. Dez. 
1824 zu Münden. Seine zablreihen jurift.:politi: 
fhen, dur vollstümlihen Ton ausgezeichneten 
Schriften beziehen ſich meijt auf die damaligen Ber: 
hältniſſe. Seine legte Schrift war das «Staatsrecht 
der konftitutionellen Monarchie» (neue Auflage mit 
Fortjegung von Rotted, 3 Bde., Lpz. 1838—40). 
— Der ältejte Sehn des lektern, Freiherr Karl 
Maria von N., geb. 4. Juli 1796 zu Weslar, 
wohnte den Kriegen von 1813—15 bei, ſchlug die 
diplomat. Laufbahn ein, diente aber nachher im 
bayr. Generalitabe und im rer Sch 
Später zog er ſich aufs Land zurüd; feine Neigung 
für ardivaliihe Forſchungen trieb ihn wieder nah 
Münden. Er erbielt 1843 eine Stelle al3 Lega: 
tionsrat im Mintfterium des Außern und ward 
1846 durd) den König zum Geb. Haus: und Staats: 
arbivar ernannt. In der Zwiſchenzeit jchrieb er 
die ftreng fatb. gefärbten Werle: «Bayerns ausmwär: 
tige Verhältniſſe jeit dem Anfang des 16. Jahrh.» 
(Rail. 1839), «Geſchichte des Herzogs und KRurfür: 
iten Narimilian I.» (ebd. 1842) und «Wallenftein» 
(Regensb, 1846). 1847 ward A. der bayr. Gejanbdt: 
ſchaft in Berlin als Legationsrat beigegeben, 1854 
mit der Einrichtung des neuen bayr. National: 
mufeums beauftragt. In Verbindung damit ſtand 
die bis zu feinem Tode von ibm geleitete Heraus: 
gabe der «Altertüümer und Denkmale des bayr. Herr: 
fcherhaufes» (Heft 1—9, Münch. 1855— 71). 1851 
zum Wirkl. Gebeimrat befördert, wurde er 1859 
auch zum lebenslängliben Mitgliede der Kammer 
der Neihöräte ernannt. N. ftarb 29. April 1868 zu 
Berlin, wo er fih ald Abgeordneter - Zollparla: 
ment befand. — Bal. Tie Familie X. (1825). 

Aretinifche Silben, bisweilen Bezeichnung der 
Solmifation (f. d.), nad deren angeblichem Erfinder 
Guido von Arezzo. 
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Aretino, ital. Künſtler und Biograph, ſ. Bajari. | 2) A. (Arretium), Hauptſtadt der Provinz A., 

Aretino, ital. Sumanift, ſ. Bruni, Yeonardo. | in fruchtbarer Thalebene, am Abhange eines Hügels, 

Aretino, Bietro, ital. Schriftiteller, der Sobn | in 271 m Höhe, 9 km vom Zufammenflufie der 
eines Echufters Luca unbelannten Samiliennamens | Chiana mit dem Arno, ander Eifenbabnlinie ale: 
(Pietro jhämte fich diefer Herkunft und nannte ſich Florenz-Rom des Apriatifchen Netzes und den Pri: 
jtets A.), aeb. 20. April 1492 zu Arezzo, erbielt jehr | vatbabnlinien A.» Bratovechia:Stia (45 km) und 
geringe Bildung, kam jung nach Berugia, dann nad | A.-Foſſato (135 km), ift Sit eines Präfelten und 
Nom, jtand in Dienften Leos X. und des Kardinals | eines Bifchofs, bat (1881) 14511, ald Gemeinde 
Giulio de’ Medici, jpätern Clemens’ VII. Seine | 38795, nah einer Berechnung (31. Dez. 1893) 
böje Zunge, die Verfe, die er für den Pasaquino | 43400 E,, in Garnifon 1 Bataillon des 58. Infan— 
fchrieb, zogen ibm viele Feindfchaften zu. 1525 durch terieregiments, 1 Eskadron des 6. Ravalleriereni: 
zwei Dolchſtiche ſchwer verwundet, verlieh er Rom, | ments. Die Ringmauern (5 km Umfang) und die 
ging zu dem Condottiere Giovanni de’ Medici (delle | zahlreichen Kirchen, die der Stadt ein ſehr jtattliches 
Bande nere) und wohnte feit dejien Tode (1527) in | Anſehen geben, deuten auf eine Zeit, mo fie 300000 
Venedig, wo er 21. Dit. 1556 ftarb. Gegen die | Seelen zählte. Erwähnenswert ift die Piazza Vaſari 
Reichen und Mächtigen übte er von Venedig aus | miteiner Kolonnade, einer Loggia-mit einer ſchönen 
ein ausgedehnte Syſtem bettelnder Erpreſſung; got. Façade, und der Pieve, einer auf den Funda— 
feine zahlloſen Briefe, oft voll Drobungen, häufiger | menten eines heidn. Tempels erbauten Kirche. Der 
voll von bombaftifchen Schmeicheleien, erbeuteten | Dom (13. Jahrh.), mit unvollendster Façade, bat 
überall reiche Gefchente, große Summen, Benfionen, | einen um 1570 gearbeiteten Hochaltar (fälichlich dem 
goldene Ketten, jelbjt von Karl V. und Franz I. Er | Giovanni Piſano zugejchrieben) und wertvolle Bil: 
führte in fürftl. Glanze ein Peben materiellen und | der, die übrigen Kirchen Gemälde der ältern toscan. 
fünftleriichen Genufjes. Prahleriſch rühmte er ſich Malerſchule. A. hat breite Straßen, anſehnliche Ge: 
feines Genius und feiner Verdienſte, und feine bäude, vortreffliches Waffer, ferner 15 Pfarrkirchen, 
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Zeit bielt ihn für einen großen Dann, während ihn | eine berühmte Atademie der Mifjenicaften, eine 
die Nachwelt, übertreibend, als Verkörperung der | Bibliothek, eindiplomat. Archiv, ein Antitenmufeum, 
Verderbnis des Jahrhunderts bingeftellt bat. Als | eine Gemäldefammlung, einige Privatmuſeen, ein 
Schriftſteller beſaß er die Gabe lebendig realiftiiher | Gymnaſium, ein Hofpital, viele Klöfter und guten 
Darftellung; aber alles ift flüchtig bingeworfen, es | Wein. Die ehemals bedeutende Induſtrie iſt ge: 
fehlen Ebenmaß und Feile. A.8 5 Luftipiele (befon: | unten; es beiteben Seidenjtoff: und Tuchfabriken, 
ders «Cortigiana» und «Talanta») jind reich an derb: | Färbereien und Meißgerbereien. A. ift der Geburts: 
fomijchen Zügen, und die Tragödie «Orazia» gehört | ort von Mäcenas, PBetrarca, Pietro Aretino, Guido 
zu den beiten der Zeit («LeCommedie e l’Orazia tra- | von A. dem Erfinder der Noten, Lionardo von A., 
gedia di P.A.», Mail. 1875). Die «Ragionamenti» | dem Hiltorifer, Cefalpini, dem Botaniker, Redi, dem 
(1535 od. 1536) ſchildern das Treiben der röm. Halb: | Arzt und Humorijten, Papſt Qulius IL, vem Mar: 
welt mit größter Treue. Seine «Lettere» erſchienen ſchall dD’Ancre, Vaſari, dem Maler und Biograpben 
(6 Bpe.) 1537 —57 ; leßte vollftändige Ausgabe Baris | der Künſtler. — N. ift eine der ältejten Städte Tos: 
1609; «Il primo libro delle lettere» Mail. 1869. | canas und eine der 12 Hauptitädte der alten Etruster, 
— Bol. Giammaria Mazzucelli, La vita di P. A. | die alle etrust. Städte in Thonarbeit und Bronzeguß 
(Padua 1741); Graf, Attraverso il Cinquecento | übertraf. Sulla vertrieb im eriten röm. Bürgerfriege 
(Zur. 1888); Luzio, P. A, nei suoi primi anni a | die Bewohner und bevölferte den Ort mit feinen An: 
Venezia (ebd. 1888) ; Schultbeiß, P.A.(Hamb.1890). | kängern. Inden Kriegen der&bibellinen und&uelfen 

Aretius Felinus, Pſeudonym für Martin | war A. vorberrihend ghibelliniſch geſinnt und in 

Areuſe (ipr. aröhſ'), ſ. Reuſe. [Bucer (f.d.). | jteter Feindſchaft mit den slorentinern, von denen 

Arezzo. 1)'Brovinz und Kreis in Mittelitalien, | die Aretiner in der Schlacht bei Camaldino 1289, an 





der öftlichite Teil der Landſchaft Toscana, grenzt im | ver aud Dante teilnabm, entſcheidend geichlanen 


NW. und N. an die Provinz Florenz, im NO. an | wurden. Im 14. Jahrh. war die Stadt vorüber: 
Peſaro-Urbino, im SD. an Herugie und im SW, | gehend unter der Herrichaft der Tarlati und fam im 
an Siena, hat 3309 qkm, (1881) 238 744, nach einer | 16. Jahrh. unter Großherzog Eofimo I. an Toscana. 
Berechnung (31. Dez. 1894) 244 175 €. in 40 Ge: Arfaf, Gebirgszug auf Neuguinea (f. d.). 

meinden. Im N. begrenzt der Etrustifche Apennin Arfe, eine Künitlerfamilie, welcher die berühm— 
mit dem Monte-Fallerona (1649 m) und der Alpe | tejten Eifeleure und Silberſchmiede Spaniens an: 
tella Yuna (1351 m) die Provinz; im W. erhebt ſich nebörten. Ahnherr verjelben ift Henrique de A., 
der Pratomagno (1580 m). Dazwiſchen und nad) ©. | ein Deutjcher, der ſich vor 1506 zu Leon niederlich. 
zu erjtreden ſich fruchtbare Thäler und troden gelegte | Bon ibm find die in jpätgot. Stil gearbeiteten Ta: 
Sümpfe. Hauptfluß ift der auf dem Falterona ent: | bernatel (Custodias) für die Kathedralen zu Leon 
ſpringende Arno, der in einem großen Bogen mit der | (1506), zu Cordoba (1513), zu Toledo (1517—24) 
Sfinung nah N. um den Pratomagno herumfließt; | jomwie für die Benediltiner zu Sabagun. — Sein 
er tft Durch den Kanal della Chiana mit dem Flüßchen Sohn Antoniode N. —— die Tabernakel 
Chiana im ©. verbunden. Neben Getreide, Hülfen: | 
früchten und Wein werden Obft, Oliven, Maulbeeren | 
und Kajtanien gebaut; ferner bejteht bedeutende | 
Schweinezucht und Fabrikation von Wollwaren, 
Hüten und Leder. Von den zablveihen Mineral: | 
quellen find die von Ehitignano (im Bal Eafentino) 
und Moncioni (im Bal di Ehiana) hevvorzubeben. 
Die Gifenbabnlinie Florenz: Nom gebt durd die 
Provinz und zweigt im Süden bei Terontola (nörd: | Stils des 16. Jahrh. Von ibm find die Tabernatel 
lib vom Trajimenifhen Eee) nah Perugia ab. für die Kathedrale zu Avila (1564—71), zu Sevilla 
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für die Kathedrale zu Santiago (1544) und für 
die Pfarrkirche Sta. Maria in Medina:de:Niofeco. 
— Am berübmteiten wurde des legtern Sobn, Juan 
de A. y Villafane, geb. 1535 zu Leon, geit. um 
1603 zu Madrid. Er war ein vieljeitig aebildeter 
Künftler, lebte in Valladolid, dann in Segovia; 
1596 berief ihn Philipp II. al3 Münzmeifter nad 
Madrid. N. iſt der Vertreter des ftreng Haffischen 
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(1587), zu Burgos (1588) und zu Osma, fowie für 
die Kirhe San Martin in Madrid, Cr veröfient: 
lichte eine Schrift über Evelfteine, edle Metalle: 
«Quilatador de oro, plata y piedras» (Sevilla1585), 


Arfvedſonit — Argens 


17. Febr. 1875 in Bonn. Von feinen Werten find zu 
nennen: «Öbservationes astronomicae in specula 
universitatis Fennicae factae» (3 Bde., Hellingf. 
1830—32); «DLX stellarum fixarum positiones 
mediae ineunte anno 1830» (ebd. 1835); «über 


und ein Fehrgedicht mit Erläuterungen, in dem er die | 
Maße aller Kunſtwerke, von den klaſſiſchen Orb: die eigene Bewegung de3 Sonnenipjtems» (‘Ber 
nungen und den Proportionen des Menſchen bis zu | ter&b. 1837); «Durchmufterung des nördl. Himmels 
den Kirchengefäßen aufitellt: «Varia commensura- | zwifhen 45° und 80° nördl. Deklination» (Bonn 
cion para la escultura y arquitectura» (Sevilla | 1846), «Neue Uranometrie» (mit 18 Karten, Berl. 
Arfvedfonit, j. Ampbibole. [1585 u. ö.). | 1843), «Durchmufterung der Himmelszone zwiſchen 
Argäli (Ovis Ammon L.), ſ. Schaf. | 15° und 31° en Deklination» (Bonn 1852). A.s 
Argandbrenner, j. Argandſche Lampen. ‚ größtes Werk, das er mit Krüger und Schönfeles 
Argandſche Lampen, Lampen mit boblem | Unterftügung 1852—61 vollendete, ift die vollitän- 
Runddocht, genannt nad dem Lampenfabritanten dige Ortsbeftimmung aller Sterne bis zur 9. Größe 
Aimé Argand (geb. 1755 zu Genf, gejt. 24. Oft. | nördlich vom Äquator. 1857 begann die Beröffent: 
1803 in England), der 1783 den Brenner der Lam: lichung des auf diefen Bejtimmungen berubenden 
ven jo einrichtete, daß die Luft, die bei gewöhn: | großen «Atlas des nördl. gejtirnten Himmels» 


lichen, nicht hohlen Dochten nur von außen Zutritt | (Bonn 1857 fg.) und im 3. bis 5. Bande der «Aitron. 


bat, auch durd die | 
Mitte des Bren: 
nerd, im Innern 
des nun ſchlauch⸗ 
fürmigen Dochtes | 
und der Flamme | 
aufjteigen fonnte, 
wodurd eine voll: 
fommenere Ber: 
“2 brennung der ent: 
Fig. 1. zündlibenGafe und | 
, j .. „Dämpfe des Leucht⸗ 
materials erreicht ward. Dieje Yampen baben fpäter 
manche Verbefierungen erfahren und find längjt 
allgemein (unter vem Namen der Lampen mit boblem | 
m Docdte oder mit Rund: | 
7 brenner) gebräudlic. 
Bei der Gasbe: 
leubtungnenntman | 
Argandbrenner 
(oderAundbrenner) 
die, welche einen Kreis 
von 12 bis 24 Heinen 
Löchern (j. Fig. 1) zum 
Ausjtrömen des Gafes 
darbieten und demnach 
eine Jlamme von der: 
jelben Geſtalt erzeu: 
en, wie ein bobler 
ocht fie giebt(j. Fia.2). 
Sind die Löcher des 
Argandbrenners dur einen Schnitt zu einer kreis: 
förmigen Linie verbunden, fo beißt der Brenner 
Dumasbrenner. (S. auch Gasbeleuchtung.) 
Argas, j. Saumzeden. 
Argäus, erloſchener Bulfan in Stleinafien, ſ. 
Argeioi, |. Argiver. (Ardiciich. 
Argel, der jpan. Name für Algier. 
Argelander, Friedr. Wilh. Aug., Ajtronom, 
aeb. 22. März 1799 zu Memel, wurde 1820 Beſſels 
Gehilfe an der Königsberger Sternwarte und habili— 
tierte fich 1822 mit feinen allnterfuchungen über die 
Babn des großen Kometen von 1811» (Königsb. 
1822). 1823 wurde er als Objervator an die Stern: 
warte zu Abo berufen, 1828 zum ord. Profefior 
ernannt, 1832 fiedelte er nach Helſingfors über, wo 
er den Bau der neuen Sternwarte leitete, die 1835 
vollendet wurde. Hierauf folgte er 1837 einem Rufe 
als Profeſſor der Nitronomie nab Bonn, wo ibm 
abermals die Aufgabe zu teil wurde, eine Sternwarte 
einzurichten, die 1845 vollendet ward. Er jtarb 








fig. 2. 


Beobahtungen auf der Sternwarte zu Bonn» (1859 
—62) folgte das dazu geröriee «Sternverzeichnis», 
befannt ala Bonner Durhmufterung. Er ver: 
öffentlichte ferner «Mittlere ÖErter von 33811 Ster: 
nen» (Bonn 1867), ellnterfuchungen über die Eigen: 
bewegung von 250 Sternen» (ebd. 1869). Auch auf 
dem Gebiete der veränderlihen Sterne bat A. Her: 
vorragendes geleijtet. — Seine Biograpbie tft in der 
«Nitron. Vierteljabrsichrift», Vo. 10 (Lpz. 1875), 

Argelblätter, j. Argbellblätter. (enthalten. 

Argeles (ipr. aric’läb). 1) Arrondiffement im 
gr epart. Hautes:Pyrendes in der Gascoane, 

at 1310,98 qkm, (1891) 40400 E., 91 Gemeinden 
und zerfällt in die 5 Kantone A., Aucun, Yourdes, 
Luz, St. Pe. — 2) N. de Bigorre, Hanptitadt 
des Arrondijjements A., in 466 m Höbe, am Aus: 
gang des Thales von Aucun (Azun), an der Eijen: 
babnlinie Yourdes: Bierrefitte: Heitalas, bat (1891) 
1733 E., Wolltämmerei und feit 1885 ein Badebaus, 
das vermittelt einer Leitung mit den Schwefel: 
quellen von Gazoft geſpeiſt wird. 

Argemöne l.., Wilanzengattung aus der Ya: 
milie der Bapaveraceen (f. d.), deren wenige Arten 
faft alle in Mexiko wachſen. Sie haben, budtig: 
gezäbnte, fiederfpaltige oder fchrotjägeförmige, meift 
dornige Blätter, einzeln ftebende, endftändige, meijt 
anjebnlihe Blumen. Mebrere, durd jcböne, große 
Blumen ausgezeichnete Arten find beliebte Zier: 
pflanzen geworden, fo A. mexicana L., mit weißlich 

efledten, dornigen Blättern und großen, gelben 
Blumen; A. albiflora, ebenjo mit weißen Blumen; 
A. ochroleuca, mit blaugrünen, dornigen Blättern 
und fleinen, odergelben Blumen; A. grandiflora 
Sıo., mit dornenlofen Blättern und großen, weißen 
Blumen. Die A. find einjährig, gedeiben im freien 
Sande ohne befondere Pflege, Doc ift es zmedmäßig, 
den Samen im März in Töpfe zu jäen und jpäter 
bie baraus erhaltenen Pflänzlinge ins freie Land zu 
verjegen. Man nennt die A. aub Stachelmohn. 

Argenau, früher Gniewkowo oder Gnifkow, 
Stadt im Kreis Inowrazlaw des preuß. Neg.:Be;. 
Bromberg, an der Linie Vofen:Thorn der Preuß. 
Staatsbahnen, bat (1895) 2820 E., darunter 1118 
Evangelifbe und 101 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
je 1 reform., kath. und lutb. Kirche, eine Synagoge, 
baptiſtiſchen Betjal, Simultan: und Mädchenſchule, 
ftädtiiches Krankenhaus, Vorſchußverein; Brennerei, 
Dampfziegeleien, Sägemüblen, Handelund Aderbau. 

Argens(ipr.arf — Jean Baptijte de Boyer, 
Marquis d’, franz. Schriftiteller, geb. 24. Juni 1704 
zu Wir (Provence), gab als Kapitän die militär. 


Argenjola — Argenſon 


Laufbahn infolge eines Sturzes vom Pferde auf. 
Wegen leichtſinnigen Lebenswandels vom Vater 
enterbt, ging er nach Holland und ſuchte den Unter: 
balt mit der Feder zu gewinnen. Cine Jah me: 
moirenartiger Romane, die er hier fchrieb, ſchlägt 
einen anmutigen Blauderton an, ift aber ſonſt ohne 
Mert. In der Richtung von Bayle, in der Form 
von Montesquieu bejtimmt, find U.’ « Lettres 
juives» (6 Tle., Haag 1738, 1742, am beiten Par. 
1766; deutih, 6 Bde., Berl. 1770—83), «Lettres 
chinoises» (6Tle., Haag 1739, 1742; deutſch Frankf. 
1768— 71), «Lettres cabalistiques» (6 Tle,, Haag 
1741; deutſch, 8 Bde., Lpz. 1773— 77), in welchen 
Schriften er an den polit., kirchlichen und fittlihen 
Zuſtänden Frankreichs und der ciwilifierten Melt 
überhaupt mit dem gefunden Menjchenverjtand 
Kritik übte. Seine geiftwoll, wenn aud flüchtig ge: 
ichriebenen Werke wurden viel gelefen und nabmen 
Friedrich d. Gr. jo für A. ein, daß er ibn nad Bots: | 
dam rief, zum Kammerherrn und Alademiedireltor | 
ernannte und ausnebmend bevorzugte (vgl. beider | 
Briefwechſel franz. u. deutſch, Königsb. 1798; franz. 
in Friedrichs d. Gr. «(Euvres», große Ausg., Bd. 19). 
Nah 25jährigem Aufenthalte am preuß. Hofe kehrte 
4.1769 beim und jtarb 11. Yan. 1771 bei Toulon. | 
Ferner ſchrieb er: «M&moires secrets de la r&pu- 
hliquedeslettres» (1737 u. 1744), erweitert (14 Bde.) 
als «Histoire de l’esprit humain, ou m&moires 
secrets et universels de la röpublique des lettres» 
(Berl. 1765—68) ; «Philosophie du bon sens» (Haag 
1746 u. 1758; deutſch Brest. 1756). Seine «CEuvres» 
(23 Bde.) erſchienen im Haag 1768. A.’ «Reflexions 
critiquessur les&coles de peinture» (1752; 2. Ausg. 
als «Examen critique», 1768) beweifen ein reifes 
Kunjtverftändnis. 

rgenföla, Yupercio Leonardo und Bartolome 
Leonardo de, jpan. Dichter, zwei Brüder, geb. zu 
Barbaftro 14. Dez. 1559 bez. 26. Aug. 1562. Sie 
ftudierten zu Hucsca; 1579 ericheinen fie ala Dichter. 
Yupercio verfahte um 1585 die Tragödien «La Isa- 
bela», «La Alejandra», «La Filis», Die beiden 
eriten find erbalten und rechtfertigen keineswegs | 
Cervantes’ Lob. Auf Empfehlung des Grafen von 
Villabermoja, in deſſen Dienften beide geſtanden 
batten, wurde Lupercio Sekretär, Bartolome Kaplan 
Marias von Lfterreih, Witwe Kaiſers Maximi— 
lians II, in Madrid. 1599 ward Yupercio zum 
Gejcichtichreiber des Königs, fpäter auch zu dem 
der Etände von Aragon ernannt und wohnte in 
Saragofia. Sein Bruder, der nah Marias Tode 
1603 Philipp II. nad Valladolid, 1609 nad 
Madrid folgte und im Auftrage von Graf Lemos, 
Präfidenten des Nats von Indien, «Conquista 
de las Molucas» (Madr. 1609) herausgab, kam 
zu ihm. 1610 gingen beide, die auch als Lyriker 
Ruf erworben batten, mit dem zum Vicelöni 
ernannten Grafen Yemos nah Neapel, mwojelbit 
im März 1613 Lupercio als Staatsfetretär ſtarb. 
Bartolome kehrte 1618 mit dem Grafen nab Spa: 
nien zurüd, wurde Hiftoriograph der Krone Aragon 
und wohnte ſeitdem in Saragoſſa. Nun beichäftigte 
ibn bejonders die Fortſezung von Zuritas (f. d.) 
«Annalen von Aragonien», wozu fein Bruder vor: 
gearbeitet hatte. Doch erichien, da er 4. Febr. 1631 
Itarb, nur «Primera parte de los anales de Ara- 
gon, que prosigue los del secretario Geronimo 
Zurita desde el aho 1516» (Sarag. 1630), die Jabre 
1516—20 mweitläufig behandelnd. Als Dichter bil: 
deten fich die A. nad den röm. Pprifern, vorzugs: | 
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weiſe nach Horaz, und daher haben ihre Gedichte, 
mehr durch | sn de Hlätte ald durch Reichtum der 
Erfindung ausgezeichnet, ähnlichen Grundcharakter. 
Bartolome gehört ſchon durd feine hiſtor. Werte 
unter die ſpan. Klaſſiker. Erjt Lupercios Sohn ver: 
anjtaltete eine Sammlung ihrer «Rimas» (Sarag. 
1634), der bie fpätern Ausgaben (3. B. Fernandez, 
«Coleceion de poesias castellanas», 1—3), aud) 
die der «Biblioteca de autores espanoles» (Bo. 42, 
1846) folgen. Eine verbeflerte und vermehrte Aus: 
gabe der «Obras sueltas» beider, mit Einſchluß der 
beiden Dramen und Heinen Proſaſchriften, beforgte 
Conde de la Viñaza (2 Bde., Madr. 1889). Eine 
Anzahl biftor. Arbeiten ift ungedrudt. 

rgenfon Kr. arſchangſoͤng), Voyer d’, franz. 
Adelöfamilie, Stammgut Paulmy in Touraine. 

René de Voyer, Graf d'A. geb. 21. Nov. 
1596, führte unter Nichelieu und Mazarin verſchie— 
dene gebeime Unterhandlungen und — * 14. Juli 
1651 als franz. Geſandter zu Venedig. 

MarceRKené, Marquis d'A. Enleldes vorigen, 

eb, 4. Nov. 1652, ſtellte ala Chef der Polizei von 
Bari ſeit 1697 die Ordnung ber, fübrte die Lettres 
de cachet ein, wurde 1718 VBorfikender des Finanz: 
rat3 und Siegelbewahrer, trat nad) dem Lawſchen 
Banfrott (j. Law) 1720 zurüd und ftarb 8. Mai 1721. 
— ®al. Notes de Rene d’A., lieutenant-general de 

olice ete., bg. von Larcher und Mabille (Bar. 1866) ; 
een inedits du lieutenant de police Rene d’A. 
(1697—1715), bg. von Eottin (ebd. 1891). 

Nend Louis, Marquis d'A., Sobn des 
vorigen, geb. 18. Dit. 1694, 1720—24 Antendant 
im Hennegau, wurde, nad) Paris zurüdgefebrt, eif: 
— Mitglied des «Club de l’Entresol», der bei 
Abbe Alary 1725—31 wöchentlich über Staatsrecht 
und Politik philofopbierte. Stet3 vom erniten 
Wunſche bejeelt, für das Gemeinwohl zu wirten, 
ihrieb er «Traite de l’admission de la démo- 
eratie dans un Etat monarchique», handſchrift- 
lich ſchon vor 1740 in Umlauf, aber erft (Amiterdam) 
1764 (Bar. 1784 u. d.) ald «Considerations sur le 
gouvernement ancien et present de la France» 
aedrudt. Nach dem Mufter der niederländ. General: 
jtaaten malte er fich bier das franz. Staatsweſen 
als einen Bund freier Staaten mit monardifcer 
Spige aus. Rouſſeau, deffen «Contrat social» 
dann in Anwendung des demokratischen Princips 
über A. weit binaus ging, fühlte ſich doch vom Dot: 
trinarismus V.3 angebeimelt und zollte ihm bobes 
Lob. Aus der Thätigkeit als Stantötetretär des Aus: 
mwärtigen (1744—47) dur ſpan. Intriguen ver: 
drängt, lebte A. bis zum Tode (26. Jan. 1757) in 
Zurüdgezogenbeit den Studien und dem Verfebr mit 
Gefinnungsgenofjen. Aus A.s täglichen Aufzeic- 
nungen veröffentlichte fein Sohn «Essais dans le 

oüt de ceux de Montaigne, composes en 1736» 
Omfterd. 1785), neu gedrudt als «Loisirs d’un 
ministre d’Etat, ou essais» (Lüttich 1787 u. d.), 
und «Materiaux pourl’histoire des choses arrivees 
de mon temps 1725—57»; eine neue volljtändige 
Ausgabediefer Schriften beforgte Ratbern: «Journal 
et m&moires d’A.» (9 Bde. Bar. 1861—67). — Bal. 
Zevort, Le marquis d’A. et le ministöre des affaires 
etrangöres 1744—47 (Bar. 1880); Duc de Broglie, 
La fin du ministere d’A. (ebd.1890); verf., Maurice 
de Saxe et le marquis d’A. (2 Bbe., ebd. 1891). 

Antoine Rene de Boyer-Argenjon, Mar: 
quis de Paulmy, des vorigen einziger Sohn, 
geb. 22.Nov. 1722, Sammler der koftbaren, 150000 
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Bände zäblenden Bücherei, die, jeit 1785 von Graf 
Artois erworben, «Bibliothöque de l’Arsenal» hieß. 
A. ftarb 13. Aug. 1787 im Arfenal, deffen Gouver: 
neur er war. Er begann die Herausgabe einer «Bi- 
bliotheque universelle des romans», von der unter 
feiner Leitung (Bar. 1775— 78) 40, bis 1805 im 
ganzen 120 Bände erichienen. Gie enthält aud 
4.3 eigene Novellen, die noch befonders als «Choix 
le petits romans de differens genres» (2 Bde., 
Bar. 1782 u. ö.) gedrudt wurden. Ein bibliogr. 
Unternehmen waren A.s «Melanges tir6s d’une 
grande bibliotheque» (69 Bpe., Bar. 1779—87). 

Marc Pierre, Graf d'A., Bruder des Nend 
Louis, geb. 16. Aug. 1696, wurde 1740 Intendant 
von Paris. Er übernahm 1742 unter traurigen Ber: 
bältnifien das Staatsjelretariat des Krieges, ver: 
juchte das Heer in beſſern Stand zu feßen, fpielte 
den Krieg nach den Niederlanden und forgte nach dem 
‚srieden 1748 für die militär. Anjtalten, förderte 
aud die Wiſſenſchaften. Seinem Freunde Voltaire 
lieferte er die Materialien zu deſſen «Siöcle de 
Louis XIV». Durd den Einfluß der Bompadour 
wurde er 1757 abgelegt; nach ihrem Tode kehrte er 
nab Paris zurüd, wo er 22. Aug. 1764 ftarb. 

Marc Rene de Voyer d' A. Enkel des vorigen, 
geb. 10. Sept. 1771, war beim Ausbruche der Revolu: 
tion Adjutant Lafayettes, zog ſich nad) dem 10. Aug. 
1792 auf jeine Güter in Touraine zurüd. Während 
der Hundert Tage ward er von Belfort in die Kam— 
mer gemwäblt. A. bewies jich ald Gegner der Reſtau— 
rationspolitit und als ein Verteidiger bürgerlicher 
Freiheit, legte aber 1829 jein Mandat nieder. Nadı 
der Julirevolution von Straßburg in die Kammer 
aewäblt, befämpfte er die Bolitik der Orleans. Er 
zog fih 1834 auf fein Gut zu Ormes zurüd und 
itarb 2. Aug. 1842 zu Baris, 

Sein Ehbn Charles Marc Rene de Voyer, 
Marquis d'A. geb. 20. April 1796, 1848 von 
der gemäßigten Demokratie in die Konftituierende 
Verfammlung gewählt, zeichnete ſich durch archäol. 
Arbeiten aus. A. jtarb 31. Juli 1862. Er gab «Les 
nationalites europdennes» (Par, 1859, mit Karten) 
und ein Stüd der «Me&moires» feines Großoheims 
(ebd. 1825; 5 Bde., 1857 fg.) heraus, 

Argentän, ſ. Neufilber. 

Argentan (jpr. arjcbangtäng). 1) ale 
ment im franz. Depart. Orne in der Normandie, bat 
1861,53 qkm, (1891) 80920 E., 174 Gemeinden und 
zerfällt in die 11 Kantone A., Briouze, Ecouche, 


Grmes, La Serte: jrönel, Gacé, Le Merlerault, 


Mortree, Butanges, Trun, Bimoutierd. — 2) Haupt: | 


jtadt des Arrondiſſements A., rechts von der Orne, 
auf einer die weite, fruchtbare Ebene beberrichen: 
den Anböbe (166 m), an den Linien Caen-⸗Le Mans 
und Paris:Granville der Franz. Weſtbahn, bat 
(1891) 5018, alö Gemeinde 6247 E., zwei ſehens— 
werte Kirchen, einen Teil des alten Schloſſes der 
Vicegrafen von A. (15. Jabrb.), jet Gerichtsjaal 
und Gefängnis, einen großen runden Turm Dar: 
auerite, einzigen Nejt der Befeitigungswerle, an 
deren Stelle jhöne Promenaden getreten find; ferner 
Ztiderei, Leder: und Handſchuhfabrikation, ſowie 
beträchtlichen Handel mit Maſtvieh und Käſe. In. 
wurden einft die unter dem Namen Point d’Alen: 
con berühmten Spitzen gefertigt. 

Argentat (ipr. arihanatab), Hauptitadt des 
Kantons A. (182,58 qkm, 11 Gemeinden, 11421 E.) 
im Arrondiffement Tulle des franz. Depart. Corröge, 
ander Dordogne, nabe der Cinmündung des Douftre, 





Urgentan — Argentin 


bat (1891) 1982, als Gemeinde 3087 €., altröm. 
Ruinen, Armenhaus; Steinfoblengruben, Moll: 
fpinnerei, — *— und Hutfabrilation, Handel mit 
Schmeinen, Eijen und Mein. An der Brüde (100 m 
Spannweite) befindet fih eine an den Durdzug 
Heinrihs IV. 1589 erinnernde Injcrift. 

Argent d’Allemagne ({r;., ipr. -jchang ball: 
männy'), ſ. Neufilber. 

Urgenteragruppe, ſ. Weitalpen. 

Argentenil (pr. arihangtsi), Hauptftadt Des 
Kantons A. (78,05 qkm, 11 Gemeinden, 31606 €.) 
im Arrondifjement Verſailles des franz. Depart. 
Seine:et:Dife, rechts von der Seine und an den Linien 
Ermont⸗A. (4km) der Nord: und Asnieres-A. (5km) 
ber Weſtbahn, fowie an der Pariſer Ringbabn, bat 
(1891) 11562, als Gemeinde 13339 E.; Wein: und 
——— Fabrikation von Uhren, Feilen, Pappe 
und A tobol. J verdankt ſeinen Urſprung einem 656 
gegründeten Möndsklofter, das unter Karl d. Gr. 
in ein Nonnenllojter verwandelt wurde. Hier nahm 
Heloife (j. Abälard) den Schleier. 1129 wurde die 
Anftalt wieder in ein Mönchskloſter verwandelt, 
von dem nod) eine ſchöne, in neuerer Zeit wiederber: 
gejtellte Kirche übrig ift. Die Hauptreliquie it ein 
angeblider ungenäbter Rod Ehrifti, den die byzant. 
Kaiſerin Irene dem Kaifer Karl d. Gr. verehrt baben 
foll und der während der erjten Franzöſiſchen Revo: 
lution von den Jakobinern zerriffen worden war, 
jest aber noch in feinen Reften bier in einer gold— 
bronzenen Reliquienlade aufbewahrt wird. 

rgentidverbindungen, j. Argentiverbinbun: 


Urgentiera, Inſel, ſ. Kimolos. gen. 
Argentiere (jpr. aribangtiäbr), Vfarrdorf im 
franz. Depart. Haute:Savoie, mit 111 E., in 1208 m 


Höbe, 9 km nordöjtlih von Chamonir der ſchroffen 
Felsmauer der Aiguilles-Rouges gegenüber, lints 
von der Arve, wo der mächtige ®lacier d’A., nächſt 
dem Mer de Glace der größte Gletſcher des Mont: 
blancmaffivs, fich zwifchen der Aiguille du Char: 
donnet (3823 m) und Niguille:Berte (4127 m) zum 
Ehbamonirtbal binabjentt. Mit Ebamonir ift X. 
durch eine gute Fahrſtraße, mit Martigny im jchmeiz. 
Kanton Wallis dur den Fahrweg über den Col de 
la Töte-Noire und den Saummeg über den Col de 
Balme verbunden. Ein Ich —— Gletſcher— 
paß, Col d'A. (3362 m), führt an der Aiguille d'A. 
(3912 m) vorbei von N. in das ſchweiz. Val Ferret 
und nad Orfieres an der St. Bernbardftraße. Die 
Großartigkeit feiner Umgebung und die günjtige 
Lage an der Vereinigung der beiden Wege, die aus 
dem Wallis ins Chamonir Ver maden 4. zu 
einer beliebten Einkehr für Reifende. Am 15. Juli 
1864 bejtiegen Adams Reilly und Whymper zum 
erjtenmal die Niguille d'A. 

Urgentieren, ein Verfahren, Eifengeräte mit 
Argentan, Meffing, Bronze, Kupfer, Silber in höchſt 
dünnen Schichten zu überkleiden, um ibnen ein ge: 
fälliges Anjeben und größere Widerſtandsfähigleit 
gegen die Einwirkung der Luft zu geben. 

rgentin ift die Bezeichnung ſehr verſchiedener 
Subftanzen. 1) In der Mineralogie iſt ein mit 
Kieſel gemengter Schieferipat von Southampton 
und Williamsburgb in Maſſachuſetts A. genannt. 
2) In der Metallbearbeitung eine zum Ber: 
filbern von Meſſing und Kupfer dienende Flüſſig— 
teit, bejtebend aus 5,5 Teilen Höllenftein, 6 Teilen 
Salmiat, 10 Teilen unterſchwefligſaurem Natrium 
(j. Unterichweflige Säure) in 100 Feilen Mailer mit 
einem Zuſatz von 10 Teilen Schlemmtreide. 3) In 
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ver Borzellanfabrilation ein von Hanjen in 
Stodbolm auf bem. Wege mit Metallfalzlöjung be: 
bandeltes Porzellan, das dadurd eine Vergoldung, 
Berfilberung oder Berkupferung annimmt und ſich 
äußerlih von echtem Metall nicht untericeidet. 
4) nn der Färberei ein filbergrauer Farbſtoff, der 
bei der frübern Herftellungswerje von Aldebydgrün 
als Nebenprodult gewonnen wurde. 5) Eine im 
Zeugdrud verwandte farbe; diefe ift höchſt fein 
erteiltes Zinn, das entweder aus einer mit Salz: 
Hure angejäuerten Zinndlorürlöfung mittels Zint 
niedergejchlagen und dann durch Reiben weiter zer: 
teilt wird, oder auch aus den bei der — 
von unechtem Blattſilber (Silberſchaum) abfallen: 
den Schawinen (j. Blattgold) vermittelſt Durch— 
reibens durch ein feines Sieb erhalten wird. 
Argentina, ſoviel wie Argentiniſche Republik 
(j. d.); auch ſoviel wie Argentoratum (Straßburg). 
Argentina sphyraena, j. Silberfiic. 
Argentinien, j. Argentiniſche Republif. 
Argentinifche Republik 
tina) oder Argentiniſche Konföderation 
(confederacion Argentina), au bloß Argentina 
oder Argentinien genannt, Staat im SD. von 
Südamerika. (S. Karte: La Plata:Staaten, 
Chile und Batagonien, beim Artitel Ya Plata.) 
Lage und Örenzen. Die A.R. liegt zwiſchen 22° und 
54° 30’ jüdl. Br. und 56° 20’ und 70° 20’ mweitl. 2. 
von Greenwich, umfaßt etwa 2877772, nad andern 
2789400 qkm und grenzt im D. an den Atlan: 
tiihen Ocean und die Staaten Uruguay und Bra: 
filien, im N. an Paraguay und Bolivia, im W. an 
Chile, im S. an Ebile und das Eismeer. Die Grenze 
egen Paraguay in dem zwijchen beiden Republiten 
treitig gemejenen Gran-Chaco bildet nach dem 


Schiedsſpruch des Präjidenten der Vereinigten Staa: 
ten von Amerika vom 12. Nov. 1878 der Bilcomavo. | 


Außerdem aber beanspruchte vie A. R. jeit 1843 auch 
Batagonien gegen Ebile, bis ein zwiſchen beiden Re: 
gierungen 23. Juli 1881 getroffenes Üübereinkom— 
men die Weit: und Südgrenze Do! penbermahen feſt⸗ 
ſetßte: Bis zum 52. Breitengrade bildet die Waſſer— 
ſcheide der Cordilleren die Grenze; die Südgrenze 
läuft vom Kap Dungenek (Birgenes) im D, der 
Magalbäesitraße bis zum Durchſchnitt des 70.° 
weſtl. &. von Greenwich und des 52, Breitengrades 
und folgt dann letzterm bis zur Waſſerſcheide der 


Anden. Außerdem gehören zur. R. die Ditbälfte | 


— 


Ren subs und alle im Atlantiichen Ocean an der 
jtlüfte Feuerlands und Patagoniens gelegenen In: 


jeln, während Chile alle Injeln im ©. des Beagle: | 


lanals bis zum Kap Hoorn und im W. des Feuer: 
lands zuerfannt wurden. Die Magalbäesitraße ward 
auf immer für neutrales Gebiet erflärt und die 
Schiffahrt durch fie allen Nationen freigegeben. 
DOberfläcengeftaltung. Die nanze Yändermafje 
zerfällt in folgende 6 natürliche Regionen: 1) Das 
weitl. Grenzgebiet gegen Chile in feiner ganzen 
Gritredung erfüllen die Gordilleren (f. d.) oder 
Anden, Sie zieben von ©. bis 41° ſüdl. Br. als 
Grenze in einer Kette (bi8 2400 m Höbe), jenden nörd: 
lich des Lago Nahuel Queräjte nah D. (Balau Ma: 
buida 3340 m) und erreichen dann größere, meift 
vultaniiche Höhen (Tupungato 6178 m, Nconcagua 
6970 m, Gerro del Eobre 5580 m, Copiapo 6000 m). 
Bon libergängen ist der wichtigſtederCumbrepaß (33°) 
mweitlich von Mendoza in 3900 m Höhe. Von bier ab 
nordwärts verzweigt fich das Gebirgsſyſtem und läßt 
auf argentin. Gebiete ausgedehnten Plateaus von 
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etwa 4000 m Höhe und zahlreichen Vorketten Raum, 

die den nordweſtl. Teil des Landes erfüllen. Von 

den — Ketten ſind die Züge der Sierren An— 

cafte, Ambato und (unter 23° ſüdl. Br.) Aconquija 

(bi8 4650 m Höhe), die der Sierra Famatina (6020 m) 

und Gulumpaja wichtig. Beide Züge vereinigen fi 

zu einer fruchtbaren und dicht bevölterten Hochfläche, 

der fait quadratiihen, 180 km breiten Buna de 

Jujuy mit Gipfeln bi3 6000 m. 2) Bftlich von die: 

jem Hochland der Andenregion debnt fih, im N. 
\ über den Bilcomayo nad Bolivia übergreifend, im 
' ©. von dem Rio Juramento oder Salado ſcharf 

begrenzt, ver Gran:Ebaco (ij. d.) aus, das Jagd: 
| gebiet der Indianer. Nördlich vom Nio Vermejo, 
der das Plateau von Jujuy entwäflert, der Chaco 
' Gentral, ein 300 m hohes feuchtes Mald: und Weide: 
‚land, ſüdlich von ihm der Chaco Auftral, ein 
waſſerarmer ſumpfreicher Landſtrich. 3) Im ©. 
| grenzt an diejes Gebiet das Zwiſchenſtromland, 
ı einem leicht gemwellten Alluvionsboden zwischen den 
Parana (Baraguay im N,) und dem Uruguan (f. d. 
und La Plata), das reichlich bewäſſert, fruchtbar 
und an den Flußufern fowie in der Sierra Central 
de las Mifiones im ND. (250 m) dicht bewaldet iſt. 
4) Die Region in der Mitte des Yandes wird caral: 
terifiert durch ein in drei gejchlojjenen Zügen von 
N. nach ©. ziebendes, alleinjtebendes Gebirge aus 
Granit, Gnei® und Quarz, die Sierra de Cor: 
doba (bis 2350 m hoch), der fih im W. die Sierra 
San Luis vorlagert. Diejer Gebirgszug ift rings von 
unmirtliben Saljwüjten und Laaunen umgeben: 
im D. liegt 5. B. das Mar Ebiauita, die Laguna 
de los Borongo3 und Laguna Barroia, im NW., 
W. und S. dehnen fi, von Travefias (Sandwüſten) 
oder Medanos (mandernden Dünen) unterbrocen, 
die Salinas Grandes (196 m), die Bampa de las 
Salinas (350 m) zwiſchen Sierra San Luis und 
Sierra de la Huerta und die Laguna Bebedero über 





gewaltige Den aus, Von den zablreihen Fluß— 
läufen, 3. B. Rio Atuel und Salado in Mendoza, 


Rio Vermejo in San Juan, Saladillo in Santiago 
erreichen nur zwei, der Rio Tercero und Rio Cuarto 
oder Carcaranal, an der Dftieite der Sierra de Cor: 
boba, ven Barana. Gänzlich mwajjerlos find im ©. 
von San Luis die Travefia Grande und Travefia 
Puntana. 5) Allmäblich gebt dieje Negion nad ©. 
zu, und zwar im O. rajcher ald im W,, in die gras: 
reihen Landſchaften ver Bampas (f.d.) über. 
Dieſe ift mit — Heinen Lagunen bedeckt, 
die nur in der Nähe der Küſte kleinen Flußläufen 
Raum gewähren. 6) Von den Andenſtrömen Rio 
Colorado oder Rio Negro ſudlich (etwa 39° ſüdl. Br.) 
beginnt das große Gebiet von Batagonien (j.d.). 
Seine von dem Gebirgsfamme nad D. ſanft ge: 
neigten tertiären Riesterrafien werden von wenigen 
Flüſſen (darunter der Ehubut) zum Atlantiichen 
cean entwäſſert. 

Pflanzenwelt. Die argentin. Flora wird nad 
Profeſſor Lorenk in Cordoba in neun vericiedene 
Abteilungen geteilt: Formation der antarktijchen 
' Hölzer, patagon. Formation, Bampasformation, 

Ehbanarformation, Fubtropifce Formation, Buna: 
formation, Chacoformation, Baraguav: und meio: 
\ potamijche Formation. Erſtere Formation reicht etwa 
| bis zum 39. nördl. Br. und ijt gelennzeichnet durd 
Buchenwälder. Die Hügel, die dem Winde ausgejekt 
find, tragen nur Brombeergeiträuhb und Gejtrüpp. 
Die patagon. Formation ijt eine Miichung von Kräu— 
tern, Stauden und Bäumen. Die Bampasformation 





854 


ift der Gegenſatz zu der vorigen, ſowohl in petro: 
—— als phytologiſcher Hinſicht. Die Gräſer 

errſchen vor, und holzartige, dem Gebiete eigentüm— 
liche Pflanzen fehlen vollſtändig. Dieſe Formation 
iſt mehr vom Regen begünſtigt als die Chañar— 
formation, die ſich der patagoniſchen durch ihre 
Trockenheit und das Vorherrſchen holziger Pflanzen 
‚näbert und die den Provinzen Cordoba, Santiago, 
Catamarca, Fa Rioja, San Juan, Mendoza und 
San Luis eigen ift. Sie bejtebt befonders aus 
Brombeeren, Gehölz und Geftrüpp. Nach den 
Dornengewähien beißt fie auch Eipinalregion. 
Dieje Eipinales verlieren jenfeit des 40.° ſüdl. Br. 
allmäblib ihren immerhin noch mannigfaltigen 
Wuchs und laufen in die Geröllflähen Patago— 
niens '; d.) aus, die jo gut wie ganz der Kultur: | 
anfiedelungen entbehren. Die jubtropifche Forma: | 
tion bildet den Garten der A. R. duch die Bradt | 
ihrer Yändereien und ibre erftaunliche Fruchtbarkeit. | 
Man unterjcheidet mehrere Zonen, nämlich die des 
jubtropiichen Waldes, die in den untern Gebirge: 
itrihen berricht; die des Parklandes, dort wo die 
Berge in die Ebene übergeben; die der Alazien in der 
Ebene jelbjt; die de3 Quebracho Colorado —— 
rygium Lorentzii Griseb.) in noch tiefern Gegen: 
den, fo genannt nad einem prächtigen Baume mit 
dichtbuſchiger Krone, dejien Holz für die Induſtrie 
hochwichtig iſt; die der Erle und der Quiñda, einer 
Rofacee, in den Bergen und über diejen die Zone 
alpiner PBrairien. Die Bunaformation finden wir 
über lesterer_ Zone in den erg re 
eine ärmliche ‚Slora, zufammengefegt aus Gebüſchen 
von riejinen Actäen und fümmerlicher Kräutervege: 
tation. Wenig öjtlih von den Eordilleren beginnt | 
die Chacoformation. An Stelle der fubtropiichen 
Büſche treten Bäume von geringer Höhe, das Ge: 
itrüpp ift böber, Gebölz und Gejtrüpp wechielt ab 
mit Grasflähen. Die Baraguayformation breitet 
ih im Norden der Provinz Corrientes und auf dem 
Territorium der Miffionen aus und ift wenig be: 
kannt. Gebölze, ähnlich denen der fubtropiichen Yor: 
mation, bededen diefe Gebiete. In den Provinzen 
Gorrientes und Entre Rios herrſcht die mejopota: 
miſche Formation, die von den Pampas durd eine 
aroße Anzahl von Bäumen und Buſchen abweicht. 
Gebölze und Gejtrüpp feblen nicht. 

Tierwelt. Belebt werden die Bampas durch zahl: 
reiche Herden verwilderter Rinder und Pferde, 
Hirſche und Strauße (Aveftruz genannt). Haupt: 
ſächliche Säugetiere der U.R. find freben Fledermaus: 
arten, der Jaguar oder die Unze in den Wäldern an 
den großen Strömen, der Pumalöwe, die überall 
verbreitete Felis Geoffroyi Gerv., der große rote 
Wolf oder en (Canis jubatus Desm.), der große 
Fuchs oder Gulpeus (Canis magellanicus Gray) 
und der Zorro (Canis Azarae Wied. und gracilis 
Gray), der Huren (Galictis vittata Bell.), das 
Chincha (Mephites patagonicus Lichtenst.). er: 
ner: ein Fiſchotter, die Comadrija (Didelphys 
Azarae Rengg.), Ratten: und Mäujearten, Bampas: 
bajen (Dolichotis patagonica Wagn.), Iguanas 
und Viscachas, Meerihweinden, Gürteltiere, Pa: 
mas und Vicufas u. }. w. An Vögeln find hervor: 
zubeben: verfchiedene Kolibri: und Bapageienarten, 
der häufig vortommende Robrhordenvogel (Age- 
laeus thilius Molin), der Tordo (Icterus sericeus 
Wied.), der bäufigite Bogel des Landes, u. |. w. 
Auch finden ſich mehrere Schildkröten, Saurier:, 
Schlangen: (auch Klapperſchlangen) und Froſcharten. 
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Mosquitos und Sandflöbe (Niaua) find Inſekten, 
die hier den Menichen äußert läjtig werden. 

Mineralien. Bon den Produkten des Mineral: 
reichs werden Achate, Karneole, Jaſpis u. j. w. vom 
obern Uruguay in Menge ausgeführt. Kochſalz und 
ihmefelfaure Salze find in der innern Ebene ver: 
breitet; auch an nugbaren Thonarten fehlt es nicht. 
Das Gebirge von Cordoba ijt reib an Marmor: 
arten und Bleislanz. In dem Gebirge von San 
Luis wird Gold gewaſchen; auch Eijen, Bei, Kupfer 
und Antimon finden fi bier. Man gewinnt Kupfer 
im jübl. Mendoza im Payengebirge und in den 
Baramillos, Salz beim Fort San Rafael. Hier 
find auch reiche Lager von Bergkryſtall, Adaten, 
Chalcedonen, Karneolen, Ametbuften, buntem Mar: 
mor u. ſ. w. vorhanden. Die Sierras von Gualilan 
und Gabi führen Gold, das ſich auch bei Jachal 
findet. Die Anden von Rioja, die metallreichiten, 
enthalten Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, Nidel, Zinn, 
Blei und Bergkryſtall in Menge. Ebenfo die Sierra 
von Belen. m Atajo werden reihe Kupfer: 
minen abgebaut. Aucd die Ketten von Jujuy und 
Salta find metallreih; Gold und Silber finden ſich 
ehr häufig. Die Sierra del Alumbre entbält Mlaun. 

ud Feuerland ijt reich an Goldlagern. Doc wird 
die Ausbeutung der mineraliſchen Schäße immer 
geringer. 

Klimatifche eng era Der Norden des Lan: 
des wird von der Iſotherme vom 22.° geichnitten, 
während Feuerland nur 6° mittlere Jabrestempe: 
ratur hat. Außerdem nimmt die Wärme nicht regel: 
mäßig von Norden gegen Süden, fondern mebr 
gegen Südoſten ab, und ebenfo wird das Klima von 
—— nach Weſten extremer, ſo daß namentlich die 
Ebenen am Oſtfuße der Anden ein hohes Klima 
baben (San Luis: Januar 24,7°, Juli 7,5’). In 
der Tiefebene findet ſich ein Küſtenklima, in dem 
das Thermometer jelten über + 35° C. fteigt und 
elten einige Grad unter Null fällt. In Buenos: 

ires ijt die mittlere Temperatur des wärmiten 
Monats 24°, des kältejten 10%. Die Sonnenbike 
if anbaltend; der Froſt dauert nur ganz kurze Zeit. 
Nach den häufigen Gewittern und dem Eid: und 
Südmweftwinde ändert ſich die Temperatur in der 
Regel plöslih, jo daß Temperaturwechjel von 20° 
in einem Tage nicht jelten find. Da der Winter jo 
milde ift, kann man eigentlich nur eine warme und 
eine fühle Jabreszeit untericheiden, eritere von Il: 
tober bis Mai, legtere von Mai bis September 
dauernd. Die wegen der ſtarken und anbaltenden 
Winde unangenebmijten Monate find September 
und Oktober. Auf die beiben Tage folgen, auch im 
Sommer, jtets füble Nächte; nur in den nördl, Ge: 

enden wird die Wärme ermattend, und im Chaco 
teigt die Temperatur wochenlang am Tage über 
37°, ohne daß die Nächte binreibende Abkühlung 
gewähren. Der Herbit ift ſehr gleichmäßig warm 
und ziemlich feucht. Im Juli bis Auguft, alio im 
Winter, ſchwankt das Thermometer zwiſchen 9 und 
14°C. Selten ih die Luft ftill. So z. B. webt im 
Aſtuar des Ya Plata der Südoftwind eben Monate 
bindurd. Virazon nennt man in den Ya:Blata: 
Gegenden den während der zweiten Hälfte der Nacht 
webenden Yandwind und den während der zweiten 
Hälfte des Tages wehenden Seewind. Der Bam: 
pero, ein kalter aus den Anden fommender Süd: 
weitwind, iſt — troden, und ihm ſchreibt man 
das auferordentlih geſunde Klima der La:Plata: 
Gegenden zu, Wird der Südoft ſehr ſtark und bringt 
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er Gemitter, jo heißt er Sueſtadas; heftige Regen 
begleiten ihn. Die Monate Januar bis März aus: 
enommen, fällt das ganze Jahr hindurch jtarfer 
Tau. Außerſt unregelmäßig ift die Regenverteilung; 
die jährliche Regenmenge zu Buenos: Aires ſchwankt 
zwiſchen 455 und 1394 mm, ebenfo ift die Vertei: 
lung auf die verfchiedenen Jahreszeiten jebr un: 


gleih. Der meifte Regen fällt beim Wechſel der | 
warmen und fühlen Jahreszeit. Nachts regnet es 


bäufiger ald am Tage, und zuweilen fallen unge: 
beure Wafjermengen. Die Gewitter find dann und 


warn von jehr ſtarken Hageljchlägen begleitet. Je 
weiter nach Norden, deſto trodner wird der Winter, 
und dejto reichlicher fallen die Sommerregen. Der | 


den Ebenen der Samum der Travefias oder Wüſten. 
Dagegen bat die innere Ebene ein jebr trodnes 
Klima mit Temperaturertremen von + 32 und — 4°, 


ftarte, anhaltende Nordwind, Zonda genannt, en 


Die überreihen Regen, die im Dftober und No: 


vember in Tucuman und Santiago del Ejtero fallen, 
veranlafjen die großen Überſchwemmungen des 


Dulce, Juramento, Bermejo und Bilcomano. Dort 


fällt im November wohl doppelt joviel Regen ala 
im ganzen übrigen Jahre, Die 
mengen haben die nördl. und nordöjtl. Gebiete, die 
eringiten von nur 100 bis 200 mm jäbrlich der Oft: 
uß der Anden, die Gegend von Mendoza. Ganz 


allgemein nimmt die Negenmenge von den Anden | 


gegen die Küſte zu ab, im ſüdl. Teile des Yandes in 
derjelben Richtung aber zu; die Grenze beider Ge: 
biete bildet der Rio Colorado. 

Bevölkerung nach der Zählung vom 10. Mai 1895: 




















| 2 I » 
ein [#8 FF 
® « —— 
Provinzen | wohner| 8. | Bauptftänte FE 
Ex =33 
1. Burnostires: |, RER 
auptitadt . . . | 663854 — — J 
rodinz | 921225| 3,03 La Plata. . 43565 
11. Jwiichenftromland: | 
+Mifiones. . | 33005) 1,11 |Rojadas . . 4061 
Gorrientes 239570) 2,81 | Eorrientes . | 16058 
Entre-Rios | 290994] 3,92 |Barana . . | 2392 
IIL Gentrafargentinien:) 
*Kormofja . . . -| 4829| 0,04 | Trormoja . .| 1537 
*Chaco . 10280] 0,08 | Refiftencia 1165 
Santa BE. . - | 397285] 3,00 |Rofario . | 92442 
Santiago ' 160445| 1,71 | Santiago 9817 
Eordboba . . . „| 351745] 2,03 |Eorboba . . | 42783 
San Luis .. . | 81155/1,09 San Luis .| 9826 
*Pampa — 25 768 0,18 ‚ General Acha 1323 
IV, Anden: i | | 
Auiun 2...) 49543) 0,96 wjun - - | 4159 
Elta... . .| 118138 0,72 |Salta - . . | 16672 
Tueuman. . 2145693 9,81 |Tucuman . | 34297 
Gatamarca . . .| 90187/1,06 |@atamarca . | 7397 
La Rioja | 69228) 0,84 La Rioja. . | 6425 
San Juan . . .) 84251) 0,88 San Juan . | 10410 
Mendoza. . . ., 116698] 0,79 —— 23803 
"Neuauen . . . | 14517 0,15 | Eho8-Walal | 495 
V. Batagonien: 
“Rio Negro . . . | 9300 0,04 IBiedbma . . | 1260 
*Ehubut . ... 3748| 0,01 |Ramwjon . . 500 
*Santa Cruz | 1058| 0,005| @allagos . 150 
* Feuerland 477) 0,02 |Uihmaia . 241 
Zulanımen |3952990| 1,40 | _ ı- 


Die mit * bezeichneten find Territorien. 


Wenn man nod 60000 E. als bei der Zählung 
übergangen und ferner 30000 Indianer dazuredh: 
net, jo betrug die Gejamtbevölterung der A. R. 1895 
etwa 4043000 Köpfe. Darunter find (nad) einer 
Schäßung von Yakina) etwa 400 000 Staliener, je 
150000 Spanier und Franzoſen, 35 000 Engländer, 


größten Regen: | 
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25000 Deutſche und 300000 Mifchlinge. — Bon 
| einbeimijben Indianerjtämmen baufen im 
ı Beden des La Plata im ND., im Ierritorio de 
| Mifiones Occidentales, zwifchen den Flüſſen Uru— 
| guay und Barana, die jebr friedlichen Guayana und 
‚ die Tupi, die Nefte der alten Tupinamba Brafiliens 
und der Guarani. Am. am Baraguan wobnen die 
Guato, die auf den Flüjien leben und fait alle por: 
tugiefifch fpreben; ferner die Guana und die mit 
dieſen eng verbundenen Mbaya. Im Ebaco jchwei: 
fen zwiihen dem Pilcomavo und dem Paraguay 
die verwandten Stämme der Guaycuru, Yengua und 
Toba, voltreibe aber wilde Stämme, die noch in 
jüngiter Zeit durd die Ermordung des Reiſenden 
Greveaur ih einen traurigen Namen gemacht — 
Südlich vom Pilcomayo am Rio Vermejo leben die 
unberittenen Stämme der Lule und der Vilela und 
die Mataco, die auch nach den Pflanzungen auf 
Arbeit ziehen. Die Chiriguano, ein zur großen 
Guaranfamilie gehöriger Stamm, wohnen auf den 
öſtl. Abhängen der Anden und im Chaco. Dieſe 
Indianer, in Bolivia Camba genannt, find in Vieh— 
zucht und Aderbau ſehr vorgefchritten. Die immer 
mit den Toba im Kriege lebenden, aber wenig zahl: 
reihen Mbocovi hauſten (bis 1884/85) im Innern 
des Chaco, ebenfo die jeßt nabezu verſchwundenen 
Abiponer und Calchinen. In den Anden finden ſich 
Quichuaſtämme, die Ehriften und Landbauer find. 
Die kriegeriſchen Stämme, die ſich unabhängig er: 
balten haben, werden mit dem Geſamtnamen Indios 
bravos bezeichnet. Die ſüdlichen jog. Bampas: 
indianer bilden eine Menge kleiner Horden, die 
aber jämtlid drei großen Gruppen angebören, dei 
ı Buelce, das find die eigentliben Bampasindianer, 
' die ſich auch Auca nennen, und den Tebueldhe und 
Ranqueles, die den Araukanern verwandt find und 
Batagonien bis zur Magalbäesitraße in Anſpruch 
nehmen. Seit 1881 find fie über den Rio Negro 
jurüdgedrängt worden. Alle unabhängigen Sn: 
| dianerjtämme im N, wie im S. haben den koloni— 

jierten Teil des Landes fortwährend durch ihre Ein: 
' fälle beunrubigt, namentlich in Zeiten, wo die Kräfte 





1 ' des Landes durch Bürgerfkriege in Anſpruch genom: 


men waren. Ihre Zabl beträgt jekt noch etwa 
: 100000. Die ebemaligen Mifjionen der Sefuiten, 
jpäter der Franziskaner, beftanden in Ya Guanra, 
in Paraguay und in Corrientes. Kurz vor Ver: 
treibung der Jeſuiten waren binzugefommen die 
Miſſionen zu San Gitanislao, San Joaquin und 
Belen, die die Verbindung mit den Niederlafjungen 
bei den Mojo und Ebiquito beritellen jollten. Bon 
' 1810 an wurden die feßbaften Indianer gezwungen, 
| in die Armee einzutreten, 1817 zerjtörte man die 
15 indian. Ortſchaften in den noch beitebenden 
Miffionen des Uruguay gänzlib. Seit 1853 find 
die — ihren Dörfern wiedergegeben, und 
ihre Eivilifierung ift ins Auge gefaßt. Die Miſſio— 
nen find aufs neue eingerichtet, und ſchon find 
einem Teile der Indianer die Brodufte der europ. 
Induſtrie unentbehrlich geworden. 

Die weiße — beſteht zunächſt aus den 
Nachkommen der urſprünglichen —* Eroberer, den 
Argentinos, dann aus den zahlreichen eingewan— 
derten Kaufleuten, Handwerkern, Abenteurern und 
Flüchtlingen der verſchiedenſten Länder Europas. 
Dieſen —*2* ſich an die von den Weißen mit 
indian. grauen erzeugten Miſchlinge, im N. Cholo 

und in den Küftenjtaaten Chino genannt. Seit 
| 1702 famen hierzu noch die als Sklaven eingeführten 
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afrif, Neger, deren mit Weißen erzeugten Mifchlinge 
Mulatten, mit Indianern erzeugte Zambo genannt 
werden. Die Einwanderung von Kolonijten 
wurde erjt nach 1820 von Bedeutung, eigentlich erit 
von 1836 an. Bon 1843 bis 1852 börte fie falt 
ganz auf. Buenos-Aires ift jeit 1848 der eigent: 
libe Ort der Einwanderung; die Zahl der Ein: 
wanderer betrug 1883: 63243, 1890: 138407, | 
1891: 73597, 1893: 84420, 1895: 80888, meijt | 
Italiener, daneben Spanier, Franzoſen u. ſ. w.; un: 
mittelbar nad Buenos: Aires famen 1890: 77815, 
1895: 61 226 Perſonen, darunter 41203 Staliener, 
2448 Franzoſen, 11288 Spanier, 1067 Deutice, 
465 Schweizer und 4755 andere, Dagegen wander⸗ 
ten aus 1879: 23696, 1890: 82981, 1891: 90936, 
1893: 48794, 1895: 36820 PBerjonen. Die innern | 
Staaten werden erjt jeit 1854 von den Einwan— 
derern aufgefucht, und den meijten iſt es dort ge: 
lungen, ſich eine leidliche, zum Zeil gute Lebens: 
lage zu ichaffen. Seit 1853 find die Farbigen ganz 
unter die weiße Bevölkerung gemiſcht als Hand: | 
werter, Arbeiter, Aderbauer, auch als Eigentümer, 
meiſt aber als Dienjtboten. 

Ackerbau, Bichzudt, Induſtrie. Die Grund: 
lagen bes Plan zenbaus find naturgemäß nad 
den fünf unterfchiedenen Regionen jebr verjchieden: 
artig. In Entre Rios bejteben noch die Kultur: | 








bedingungen des ſüdl. Brafiliens, und die von Ilex— 
arten berjtammenden Verba:Mate:Blätter des ſog. 
Paraguaythees werden gefammelt. In den Bampas | 
it unter Bewäſſerung Gemüje: und Getreidebau | 
lobnend; die fubtropiihe Waldregion ziebt Man: 
dioca und Bananen, in den Anden bie Eocablätter 
(von Erythroxylon Coca Lam.), die obere Buna 
die Quinoa oder nordiiches Getreide. Bebaut ift 
eiwa 6 Proz. der Gefamtfläche, befonders mit Weizen 
(Ernte 1894: 2044957 t, davon die Hälfte nad) | 


Deutſchland erportiert), dann mit Mais (Ernte | J 


608 000 t), Flachs (Ernte 260000 t), Zuckerrohr 
(32876 ha, die 4050 720 t Robr lieferten), Neben | 
(28800 ha, die 1,6 Mill. hi Wein, 10,5 Mill. kg | 
Weintrauben zur Rofinenbereitung und 18125 hi | 
Altohol ergaben) u. ſ. w. Biel wichtiger ift aber 
die Viehzucht. Das Nusvieb baben erſt die 
Spanier eingeführt, und zwar zunächſt das Pferd, 
fodann 1553 die eriten Hinder, Don diejen ein: 
geführten Tieren ftammen die unermeßlichen Herden 
der Pampas, in denen fi das Vieh feit Anfang 
des 17. Jahrh. verbreitete. Gegen die Mitte des 
18. Jabrb. wurde ſchon 1 Mill. Häute aus den La: 
PBlata:-Gegenden ausgeführt; damals tötete man die 
wild in den Ebenen umberjchweifenden Tiere nur 
wegen ihres Felles. Fest trägt der größte Teil des 
Viebs das Zeichen feines Beſihers und wird unter 
den Augen bebalten. Die Zabl der Pferde, von 
denen ebemals ebenfalld ganze Herden verwildert 
waren, bat jehr abgenommen. Diejelben fchweifen 
noch jekt, wie das Nindvieb, frei umber, bis man 
fie einfänat, um fie zu gebrauchen. Der Gauco 
fängt die Pferde mittels des Laſſo oder der Bolas. 
Der Eſel iſt für die Zucht der Maultiere von Be: | 
deutung, die als Lajttiere von den Eſtancias nad | 
den verjchiedenjten Seiten bin in Menge ausgeführt 
werden. Mit der Zucht der Schafe beichäftigt man 
ſich erſt in neuerer Zeit ernftlicher. Ziegen find fehr 
verbreitet, namentlich beim armen Volke. Das fid 
ichnell wermebrende Lama ift in den Anden Haus: 
und Yajttier. Zu den Ausfubrartiteln aus dem 
Tierreiche gehören die Felle des Fiſchotters und 
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des Ehindilla, erftere namentlih aus der Laguna 
de los Porongos, lebtere aus den Anden auf der 
bolivian. Grenze, ſodann Straußfedern, Wachs und 
Honig. Die großartigfte Ausbeute aber liefert die 
Rindviebzudt. Es giebt Saladeros over Schlacht⸗ 
bäufer, die täglich 400 Stüd Vieh ſchlachten (1895 
wurden insgeſamt 733600 Stüd Vieb geihlactet). 
1893 gab e& in der A. R. etwa 80 000 000 Schafe, 
1960 000 Ziegen, 22000000 Rinder, 5200 000 
Pferde, 450000 Efel und Maultiere, 405000 
Schweine u. ſ. w. Am ſtärkſten ift die Viehzucht in 
den Provinzen Entre Rios, Buenos:Nires, Santa 
Fe, Eorrientes, Cordoba. Die Induſtrie iſt noch 
Febr wenig entwidelt. Es gab 1892 im ganzen 
etwa 347 Gtabliffements (74 Brauereien, 193 Deftil: 
lerien u. f. mw.) mit 40,7 Mill. Peſos Altientapital 
und 12200 Arbeitern. 
audel und Berfchröwefen. Der Handel, bereinen 
raſchen Aufſchwung zu nebmen ſchien, wurde durd 
eine Anfang 1890 eingetretene Handeläfrifis ſchwer 
geihädigt, zeigt aber jeht wieder jteigende Tenden;. 
Die Ein I ubr betrug in Taufenden Peſos nacio: 
nales (1 Peſo = 4 M.) 1886: 95409, 1888: 128412, 
1890: 142241, 1891 nur 67207, 1892: 97899, 
1893: 96105, 1894: 92789, 1895: 950%. Die 
Ausfubr betrug 1886: 69835, 1889: 122815, 
1890: 100819, 1891: 103219, 1892: 114667, 
1893: 92704, 1894: 101250, 1895: 118930. 





Die wichtigſten Handelsartifel waren 1895 (in 
Tauſenden Peſos): 
Einfuhr: Kleider ..... 3197 
Baummwollgewebe . 1assr | Papier .... 2237 
i 9 

En, Meitinen . Ausfube: 
Wollftofte . 5297 | Getreide 39085 
Kohle 5100| Wolle 31930 
Chemitalien u. Droguen 4830| Häute 22091 
Bad: und Segeltu 4395 Tiere 9053 
erba 3934| Fleiih u. Fleiſchwaren 6253 
ol, 3312| fett 3803 


Gold wurde (1891) 8,88, Silber 0,37 Mill. Peſos 
eingeführt, während nur 1,18 bez. 0,51 Mill. zur 
Ausfuhr gelangten. 1895 betrug die Cinfubr von 
Godelmetallen 3,18, die Ausfubr 0,7 Mill. Peſos. 

Auch in der Schiffahrt zeigt fich feit der Handels: 
frifis ein Rüdgang. Auswärtiger Schiffsvertebr 
aller argentin. Häfen 1889 und 1895: 











Ein: und | Segler Dampier 

ausgelaufen \Snife] Tonnen |Schiffe| Tonnen 
Cingang 1889. . . | 8222 | 1675345 | 6223 | 5ossmi 
Eingang 1895 . . . | 3381 | 785633 | 6496 | 5461468 
Ausgang 1889 . | 3479 | 1264755 | 5990 | 457a2ır 
Ausgang 1895 | 2985 | 780609 | 7171 | 6233743 


Die Handelsflotte ver A. R. zählte 1895: 75 Dam: 
pfer mit 21 613 und 125 Segler mit 28241 t. 

Im 3.1888 beitanden 24 Dampferlinien nad 
Europa (9 engl, 6 ital., 5 franz., 3 deutfche, 1 boll.) 
und eine nad Norbamerila. Eine argentin, Yiniever: 
fiebt den Dienst zwifchen Buenos:Nires und den 
atlantifchen Häfen bis Kap Hoorn, drei Linien be: 
jteben auf den Flüſſen und nadı Montevideo. Der 
Baraguay wird bis Aſuncion befahren, von wo para: 
guayſche und brafil. Dampfer Cuyaba (ij. d.) er: 
reiben. Seedampfer kommen bis Roſario berauf, 

Am 1. Jan. 1896 waren im ganzen 14113 km 
Gijenbabnen im Betrieb, die merften im Beſik 
von Privatgeiellidhaften. Der Reingewinn betrug 
1894: 2,06 Proz. des Anlagelapitald. Die wichtigiten 
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Bahnen find (1893): die Sübbahn von Buenos-Aires 
nah Pabia: Blanca (2251 km), die Buenos:Nires: 
und Nofario:Babn (1376 km), die Provinzialbabn 
von Eanta Fé (1304 km), die Argentin. Central: 
babn von Buenos: Aires nad Cordoba (1205 km) 
u. ſ. w. Bon der Transandinishen Bahn (von Men: | 
do za nad Chile) waren 1897 erft 121 km (bis Rio | 
Blanca) eröffnet; das tunnelreihe Schlußftüd über | 
ven Uspallatapaß fonnte der ungünjtigen Jinanz: 
verhältnifje halber noch nicht in Angriff genommen | 
werben. | 
Der Poſtverkehr wird durd (1893) 1456 Bureau | 
vermittelt. Die Zahl der beförderten gewöhnlichen | 
Briefe betrug 105,55 Mill. Sendungen im innern | 
und 17768416 im internationalen Bertebr. | 
Im Telegrapbenvertehr betrug die Gefamt: | 
länge der Staatslinien (1894) 16426, der Dräbte | 
29 931, der Kabel 119 km, die Zabl der Bureaus 295, 
Berwaltung und Berfafiung. Die Republik zer: 
fällt in 14 Provinzen und 9 Territorien oder Go: | 
bernaciones (j. oben). Bundeshauptitadt ift jeit 1880 
Buenos-Aires. Die Verfaffung vom 15. Mai 1853 
(revidiert 6. Juni 1860) ift im wejentlichen der Kon: 
ftitution der Vereinigten Staaten von Amerika nad): 
gebildet. An der Spibe ſteht ein Präſident, auf 
6 Jahre durch 133 Nepräjentanten der 14 Provinzen 
gewäblt. Die gejehgebende Gewalt üben ein Senat 
und eine Deputiertentammer, von denen erjterer 30, 
die letztere 86 Glieder zählt. Ein Vicepräfident wird 
auf diejelbe Weiſe und zu derjelben Zeit wie der erite | 





‘Bräfident gewäblt. Der Präfident iſt Oberbefehls: 
baber der Truppen und vergiebt die Eivil:, Militär: 
und richterlichen ümter. Doc bleibt er, wie auch jeine 
Minifter, deren es fünf (Inneres, Auswärtige An: 
gelegenbeiten, Finanzen, Juftiz, Kultus und Unter: | 
richt, Armee und Marine) giebt, dem Senate und 
Nepräfentantenbaufe verantwortlic. 

Die Einnahmen betrugen (in Taujenden Peſos) 
1886: 46762, 1890: 72900, 1895: 29 806 in Gold 
und 28959 in Bapier. Für 1896 betrug der Vor: 
anſchlag 31 Mill. Doll. Gold und 49,56 Mill. Doll. 
Papier Einnahmen fowie 20,9 Mill. Doll. Gold 
und 85,6 Mill. Doll. Bapier Ausgaben. Ganz un: 
verhältnismäßig gro e Summen verichlingt die 
Verwaltung und Regierung. Die Schuld (1. Jan. 
1396: 199244514 Goldpeſos äußere, 189226500 
Gold: und 46181474 Papierpejos innere) erfor: 
derte 1894: 13,8 Mill, Doll. Papier und 1,18 Mill. 
Doll. Gold. Gemäß dem 1893 zwischen den Bonds: 
befißern und der A. R. abgeſchloſſenen Kompromiß 
ſoll die Regierung vom 1. Jan. 1894 bis 1. Jan. 
1901 die Tilgung ſämtlicher auswärtigen Anleihen 
einſtellen und für die Zeit vom 12. Juli 1893 bis 
12. Juli 1898 ſtatt der vertragsmäßigen 2198 766 
nur 1565000 Pfd. St. an Zinſen und Proviſionen 
bezablen. Nah Ablauf der 5 Jahre würde dann 
vie volle Zahlung wieder aufzunehmen fein. 

Das Mappen der Republik ift ein quergeteilter 
Schild; das obere Feld blau, das untere jilbern; 
im untern balten zwei verichlungene Hände einen 
Stab mit der in das obere Feld bineinragenden 
roten Freibeitsmüße; binter dem obern Schilprande 
eine aufgebende goldene Sonne. Den Schild um: 
fchließt ein Eichen: und ein Lorbeerjmweig. Die 
Flagge iſt blauweiß-blau horizontal geftreift, mit 
einer Sonne in dem mittlern Streifen. (©. Tafel: 
Flaggen der Seejtaaten.) 

Heerwefen. Das jtehende Heer beitand Ende 
1806 aus 12 Infanterieregimentern (4466 Mann), | 
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10 Kavallerieregimentern (3167 Mann), 6 Feld— 
artillerieregimentern (2151 Mann), 1 Gebirgs: 
artillerieregiment (456 Mann), 1 Genieregiment 
(372 Mann) und einer Eskorte des Präfidenten 
(38 Mann), insgeiamt 
646 Offiziere und 

10630 Mann, alio 
etwa 1000 Dann me: 
niger als der Heeres: 
bausbalt feitfeßt. Die 
Nationalgarde iſt 
in vier Armeelorps ge: 
teilt und bejtebt nad 
der jeit 1895 gültigen 
Organifation aus der 
aktivenflationalgarde, 
aus der Nejerve: und 
* der Territorialgarde. 

Be — Die Flotte beitebt 
aus 61 Schiffen, darunter 7 Panzerſchiffe, 6 Kreu— 
zer, 8 Kanonenboote, 24 Torpedofahrzeuge; zu: 
ſammen mit 305 Kanonen armiert und einer Be: 
jagung von 7000 Mann. 

Geiftige Kultur. Das ganzellnterrichtsmwejen 
wurde jeıt 1868, dem Regierungsantritte des Prä- 
fidenten Sarmiento, einer wirtjamen Reorganifation 
unterworfen. So erbielt die Univerfität Cordoba, 
die bis dahin unter jejuiticher Yeitung äußerjt we: 
nig in den Naturwiſſenſchaften geleistet batte, auf 
Betrieb des Präfidenten mebrere Profefjoren aus 
Deutichland für Chemie, Phyſik, Botanik u.i.w. und 
auch einen namhaften Aitronomen aus Nordamerita. 
Neben den beiden Univeritäten Buenos-Aires und 
Cordoba bejteben gegenwärtig noch 16 Kollegien, an 
denen ebenfalls vielfach deutihe Lehrer angeitellt 
find. Dieje Anftalten gleiben ihrem Unterrichts: 
plane nad etwa unjern höbern Induſtrieſchulen. 
Bon andern höbern Schulen giebt es 1 Minenſchule, 
2Ackerbauſchulen, 1 Schiffabrts: und 1 Kriegsichule, 
mehrere Normaljichulen, ferner Sternwarten in Cor: 
doba und Fa Blata, Mufeen in Buenos:Aires und 
Ya Plata ſowie ein meteorolog. Bureau. Nament: 
ih um das Elementarſchulweſen bat ſich die Ne: 
gierung Sarmientos und vor allem jein Unterrichts: 
minijter Avellaneda große PVerdienite erworben. 
Es beſteht Schulzwang, doch ift der Unterricht un: 
entgeltlib. 1892 wurden die 2731 Brimärichulen 
mit 6864 Lehrern von 228 439 Schülern befucht. In 
der A. R. iſt, ebenjo wie in Brafilien und Chile, 
allen chriſtl. Konfeſſionen freier Kultus und Grün: 
dung von Schulen geftattet. Doc betennen ſich 
faft jämtliche eingeborene Weiße und die bekehr— 
ten Indianer zum Katholicismus. Ein Erzbiſchof 
bat jeinen Ei in Buenos: Aires, und unter ibm 
jtehen vier Biichöfe zu Parana, Cordoba, San Juan 
Cuyo) und Salta. Sprache der Regierung wie des 
Yandes iſt das Spanische; doc iſt unter den Gebil: 
deten das Franzöſiſche, in den Seejtädten das Eng: 
lijche jehr verbreitet, wäbrend in den innern Bro: 
vinzen noch vielfach die Guaranifprace berricht. 

Geſchichte. 1527 baute Sebaftian Caboto am Ba: 
rana das gort Santo Eſpiritu, die erite ſpan. Nieder: 
lajjung. Dann legte Pedro de Mendoza als eriter 
Melantado (Civil:und Militärgouverneur) 2. Febr. 
1535 den Grund zur Stadt Buenos-Mires, aber 
die von ihm bei feiner Rückkehr nah Europa 1537 
zurüdgelafjenen Spanier gaben die Niederlaffung 
auf, gingen den Paraguay aufwärts und gründeten 
Afuncion. Aber erſt unter Martinez de Jrala (1555) 
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begann die energiiche Bejtedelung, und als der 1576 
zum Oeneraltapitän ernannte Juan de Garay 1580 
Buenos: Aires wieder aufbaute, war die Eroberung 
des La: Plata:Gebietes abgeſchloſſen. Unter Pbi: 
lipp II. wurde 1620 eine nr Regierung (Go- 
bierno del Rio de la Plata) für die Länder ſüdlich 
vom Zujammenfluß des Barana und Paraguay ge: 
bildet, und das Land in drei Provinzen geteilt: Tu: 
cuman, Buenos3:Aires und Paraguay. Ein drückendes 
Monopoliyftem hemmte aber das Aufblüben diefer 
Provinzen. Nach der Vertreibung der Jefuiten 1767 
aus den La⸗Plata⸗Ländern gerieten ihre aa 
und blübenden Nievderlafiungen in Verfall, und die 
indian, Bevölkerung jantin Elend und Berwilderung. 
Bis 1776 gehörten die La: Plata:Länder zum Vice: 
tönigreih Peru, dann wurde aus ihnen ein befon: 
veres ſpan. Vicelönigtum mit der Hauptitadt Buenos: 
Wires gebildet. Nachdem 1776 die Bortugiefen aus 
der Nachbarſchaft vertrieben waren, wurde ein ver: 
nünftigeres Handelsſyſtem angenommen; ſchon feit 
1774 durften alle fpan. Kolonien untereinander Han: 
del treiben. Unter dem zweitenBicelönige wurde1782 
das Reich in acht Jntendanzen geteilt, von denen vier 
(Ya Baz, Cobabamba, Charcas und Botofi) das ſpä⸗ 
tere Oberperu, vier andere Salta, Cordoba, Buenos: | 
Aires und die Miffionen «Argentina» bildeten. | 
Infolge des Bündniffes Spaniens mit Frankreich 
nabmen im Juni 1806 die Engländer die Stadt 
Buenos-Aires, wurden aber nad wenigen Monaten 
wieder vertrieben. Während des franz. Krieges in 
Spanien jelbit ſetzten 1810 die Kolonijten den Vice: 
tönig ab und ernannten 22. Mai im Namen Fyerbi: 
nands VII. eine proviſoriſche Junta. Da Cordoba, 
Paraguay und Uruguay aber diefe nit anerkann— 
ten, kam es zu Bürgerlämpfen, bis ein Kongreß zu 
Tucuman 9, Juli 1816 die Unabbängigfeit der «Ver: 
einigten Staaten von Rio de la Platap erklärte, 
Daneben bildeten fih nun Baraguay und Uruguay | 
als bejondere Republifen. Ein Kongreß der 14 fon: | 
föberierten Republiten bejtimmte endlich 1825 das | 
Verhältnis der einzelnen Staaten zueinander und | 
itellte feit, daß der Staat Buenas:Nires die aus: 
wärtigen Angelegenbeiten leiten und als oberfte 
Berwaltungsbehörde 2. jollte. Aber es feblte 
nod ein einigende3 Band. Dazu kamen die lm: | 
triebe ber Unitarier (Eentraliften), die die Konfti: 
tution vom 24. Dez. 1826 zu ftande brachten, ge: | 
mäß welcher die Konföderation dur eine an Zahl 
geringe Ariftolratiegebildet wurde. Rivadaviamwurde 
als Generaltapitän von Buenos: Aires Bräfident 
der Konföderation, trat aber 7. Juli 1827 zurüd. 
Der gröhere Teil des Staates Buenos:Nires er: 
bielt jein Gepräge von den unabhängigen Herden: 
befigern, die ihre Gewalt zu Gunjten des Föderalis: 
mus behaupten wollten. Sie fanden einen Führer 
in Don Juan Manuel de Rofas (f. d.), der Ende 
1829 zum Gouverneur von Buenos-Nires fomie zum 
Haupte der Konföberation erwählt wurde. Nachdem 
er drei Jahre lang jeden Widerſtand unterbrüdt 
batte, übertrug er 1832 jeine Gewalt dem General 
Balcarce, um gegen die Indianer zu zieben, die er 
überden Rio Coloradozurüddrängte. 1835 übertrug 
man ibm mehrmals die Diktatur, jo daß er bis 1852 
unumjchränfter Herricer von ganz Argentina blieb. 
Paraguay erbielt fi unter feinem Diktator hr 
unabhängig, während auf Uruguay abwecjelnd Ar: 
gentina und Brafilien Anſpruch madten. Grit 1828 
vermittelte England die Unabhängigkeit Uruguans 
als einer jelbjtändigen Republit, Dem Bertrage ge: | 
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mäß ſollte Fr die neue Republik beſchützen; 
dies benußte Roſas, um in die innern Zwiite (f. 
Uruguay) zwiichen Dribe und Ribera einzugreifen. 
Während der daraus entftandenen Kämpfe fielen 
die Staaten Eorrientes und Entre Rios von Roſas 
ab, ver dann, in der Schlabt von Monte: Caieros 
8. Febr. 1852 durch die Truppen Brafiliens, Uru: 
gave, Paraguays und der oppofitionellen Teile 
rgentinas gejchlagen, ſich genötigt jab, nach Eng— 
land zu flieben. Eine VBerfammlung von Abge 
orbneten der verjchiedenen Staaten ermäblte im 
Mai 1852 Vincente Lopez zum provijorischen Gou— 
verneur des Staates Buenos:Aires. Aber ſchon 
23. Juni ftellte ſich Urquiza, der über die Armee ver: 
fügte, als Diktator an die Spike, erfannte durch 
Bertrag die Unabhängigkeit Baraguays an und 
fiberte durch Verträge die freie Schiffahrt auf allen 
Nebenflüffen des La Plata. Am 11. Sept. 1852 
brach jedob eine Empörung aus, infolge deren 
Valentin Alfina zum Gouverneur erwäblt wurde. 
Buenos-Aires beſchloß jekt, fih von der Konföde— 
ration zu trennen und als jelbitändigen Staat zu 
erflären. Die 22. Jan. 1853 in Santa Fe verſam— 
melten Abgeordneten aller Staaten, Buenos:Nires 
ausgenommen, entwarfen eine Berfafjungsurtunge, 
die 15. Mai veröffentlicht wurde. Man batte in Dieter 
den Staat Buenos: Aires ausprüdlib zum Haupt 
der Konföderation bejtimmt in der Hoffnung, derielbe 
werde fih dem Bunde wieder anicließen. Zu Ende 
1853 jollte die Konftitution in Wirkſamkeit treten. 
Am 5. März 1854 wurde Urguiza zum Präfidenten 
der Konföderation auf fünf Jahre ermäblt; zum Siß 
der Negierung bejtimmte man das in der Provinz 
Entre Rios gelegene BajadadelParana. Inzwiſchen 
batte fich im Januar desielben Jabres auch Buenos: 
Aires eine Konftitution gegeben, in der ebenfalls die 
Rückkehr zur Konföderation vorgejeben war. Am 
8. Jan. 1855 fam ein Vertrag zu jtande, demzufolge 
beide Regierungen unabhängig fein follten, aber Un: 
teilbarteit des Territoriums verbürgt wurde; bei dro⸗ 
bender Gefahr von aufen jollten die Staaten ein- 
ander unterjtügen; an den Grenzen follten feine Bälle 
efordert werden und die Schiffe beider Nationen die 
Nationalflagge führen; feiner von beiden Staaten 
jollte Steuern auf die Produfte des andern legen. _ 
In Buenos:Nires wurde Obligado 1857 auf fünf 
Jahre zum Bräfidenten gewählt. Alle Bemübungen, 
die alte Vereinigung vollends berzuftellen, erwieſen 
ſich jedoch als erfolglos, ja es wurde fogar infolge 
neuer Zmwijtigleiten der Vertrag wieder aufgeboben. 
Nahdem 23. Okt. 1859 Urquiza die Truppen von 
Buenos:Nires bei Cepada geichlagen, wurde 10. Nov. 
1859 durch den Frieden zu San Joſe de Flores und 
die 6. Juni 1860 zu Parana geſchloſſene Union der 
Staat Buenos:Nireswieder mitdemargentin. Bunde 
vereinigt. Aber 1861 begannen wegen der Steuer: 
frage neue Feindſeligleiten; 17. Sept. ſchlug der 
General Mitre von Buenos-Aires die argentin. 
Truppen zußavon. Darauf dankte der Bräfident des 
Bundes, Santiago Derqui, ab, die Nationalregie: 
rung wurde Mitre übertragen und für den 25. Mai 
1862 nad Buenos⸗Aires eine Nationalverfammlung 
berufen. Diefenahm eine neue Konjtitution an, nad) 
der die Stadt Buenos:Aires zur Konföderation eine 
ähnliche Stellung haben jollte wie der Dijtrilt Co: 
lumbia in den Vereinigten Staaten von Amerila. 
Der ermäblte Gouverneur jollte nur den Staat, nicht 
aber die Hauptitadt Buenos:Aires regieren; dieje 
Beitimmung aber trat erft 1880 in Wirkſamkeit. 


Argentinische Republit (Geſchichte) 


Mitrewurde 14. Dt. 1862 der erjte Präfident der nun 
wieder vereinigten Argentinifchen Ronföderation. 
Die neue Verfaffung, nah dem Mufter der nord: 
amerifanifcben entworfen, war den beiden polit. 
Hauptparteien des Landes, den Unitariern und Fö— 
deralijten, gleich gerecht geworden. Den Unitariern 
bot fie eine kräftige Centralgewalt, den gemäßigten 
Föderaliften hinreichende Selbſtändigkeit für die ein: 
zelnen Provinzen. Präfident Mitrd war zudem ein 
tüchtiger ftaatsmännifcher Kopf, der fein Bolt fannte 
und zu leiten verstand. Aber der Übermut des Dit: 
tators von Paraguan, Lopez (ſ. d.), nötigte Brafilien 
zum Kriege und zog auch die Argentiniſche Kon: 
töderation mit hinein. Der vierjäbrige Krieg gegen 
Paraguay kojtete der Argentinifchen Konföderation 
40 Mill. Dollars und 40—50000 Mann, abgejeben 
von den 200000 Opfern, welche die infolge des 
Krieges ins Yand gejchleppte Cholera forderte. Bon 
1865 bis 1868, wäbrend melder Zeit Mitrd an der 
Spitze der verbündeten Heere ftand, geichab gegen 
Lopez nichts von enticheidender Bedeutung. Grit 
als im Jan. 1868 der Vicepräfident der Argentini: 
ſchen Konföderation, Marcos Paz, jtarb und Mitre 
wieder verfaflungsmäßig die Negierung übernabm, 
begannen die wirtiamen Unternehmungen in Bara: 
guay, die im Frübjabr 1870 mit gänzlicber Vernich: 
tung der Zopezichen Macht und deſſen Tode endigten. | 
Als im Ott. 1868 Mitres Amtsdauer ablief, wurde 
der damalige Gejandte der Konföderation in Nord: 
amerila, Domingo Fauftino Sarmiento, mit großer 
Mebrbeit zum Präfidenten gewählt, der 12. Okt. 
1868 jeine Regierung antrat. Von diejer Zeit an 
nahm das Yand einen mächtigen Aufſchwung. Meb: 
rere Aufitände in der Provinz Entre Rios im April 
1870 und dann 1873 unter Yopez Jordan wurden 
bald unterdrüdt. Schlimmer gejtaltete fich die Lage, 
als die Präfidentihaft Sarmientos fi ihrem Ende | 





näberte. Die Unitarier jtellten Mitrd abermals als | 


Kandidaten auf, doc wurde Avellaneda, der Kan: | 
didat der Föderalen, 12. Juni 1874 gewählt, Mitre | 
26. Nov. bei Ya Verde gefchlagen und 2. Dez. bei, 
Junin zur Unterwerfung gebradt. Avellaneda trat 
12. Dit. 1874 die Regierung an. Seiner Energie 
und der Thätigleit des Jinanzminifters de la Plaza 
gelang es, den drobenden Staatäbanfrott abzu: 
wenden und den Kredit wiederberjuftellen. Der 
Kriegsminifter Adolfo Alfına ſchob 1876 die In— 
Dianergrenze gegen Südweſten vor und gewann jo 
ein bedeutendes Kulturgebiet. Nach deſſen Tod wurde 
der neue Kriegsminijter rn Roca Kandidat der 
Föderalen für die bevorjtebende Präfidentenwahl, 
während die Unitarier den Gouverneur von Buenos: 
Aires, Dr. Stejedor, aufftellten. Für legtern erllärten 
fih die Provinzen Buenos:Aires und Corrientes, 
während die andern 12 Provinzen für Roca ein: 
traten. So brach 1880 abermals ein Bürgerkrieg 


aus. Der Bräfident Avellaneda verließ 3. Juni 1880 | 


mit der Bundesregierung Buenos:Aires, und Bel: 
rano wurde proviſoriſcher Regierungsfig. Buenos: 
Aires wurde eingeſchloſſen und mußte ſich nach blu: 


tigen Gefechten ergeben, worauf Roca 13. Juni | 
gewählt wurde und 12. Dft. 1880 die Regierung 
antrat. Unter ihm wurden die Indianer aus dem | 
Dreied zwiichen Neuquen, Limay und den Anden | 


vertrieben und der Yimay ald Grenze feſtgeſebt 
Zugleich erfolgte die Zurückdrängung der Chaco—⸗ 
Indianer und die Umgejtaltung diejes Landſtrichs 
tür Anfieblerzwede. Am 23. Juli 1881 wurde durch 
Vertrag der Streit mit Chile über die Grenze in Bata: 


| 
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| gonien gejhlichtet. Ein Gejeb über die Gründung 
‚ einer Nationalbant in Buenos:Aires und Zmeignie: 
derlafjungen in den Provinzen wurde erlaſſen, doch 
begann ſchon jegt das Treiben, das 10 Jahre jpäter 
zum finanziellen Ruin des Landes führen jollte. 
Den eriten Anlaß dazu gaben Landſpekulationen in 
den neu erworbenen Jndianerterritorien. Europäifche 
Kapitalien wurden in großen Beträgen zu Staats: 
und PBrovinzialanleiben een und eine 
Gründungsperiode in Eifenbabnen, Hafenbauten, 
Aderbaufolonien u.j.iw. begann. Der Handel blübte 
und ſchien auf einer joliven Baſis zu beruben, ſeit— 
dem Roca 1882 die Goldwährung eingeführt batte; 
1885 ſah er ſich jedoch bereits infolge des fteigenden 
Goldagios genötigt, den Noten der Nationalbant 
Zwangskurs zu verleihen. 1886 fonnte der Präfiden: 
tenwechſel zum erjtenmal obne Bürgerkrieg vor ſich 
geben. Dr. Miguel Juarez Gelman trat 12. Ott. 
als Präfident ein. Unter ihm nabm die unge: 
junde Spelulationswut einen noch erhöhten Auf: 
ſchwung und bradıte es dabin, daß die Staats: 
ſchulden eine ungewöhnliche Höbe erreichten und Die 
Bezahlung der Zinſen immer jchwieriger wurde. Die 
Regierung ließ beimlid Noten bis zu einer Höbe 
von 220 Millionen ausgeben, fo dal; das Papiergeld 
immer mebr im Kurſe ſank und man für 100 Bejos 
Gold 300 Peſos Papiergeld bezablen mußte. Es 
entitand allgemeine Unzufriedenbeit, welche die re: 
gierungsfeindliche Bartei, die Union Eivica, benutzte, 
um 26. Juli 1890 in Buenos:Aires einen Aufjtand 
ins Werk zu feßen. Die Aufſtändiſchen bemächtigten 
jih nah blutigem Kampfe der wictigiten Buntte 
der Stadt umd riefen den Borfigenden der Union 
Civica, Leandro Aller, zum Bräfidenten aus. Zwar 
gelanges dem General Roca ichließlih, die Empörung 
zuunterdrüden; aber beider allgemeinen Erbitterung 
gegen ihn ſah fib Celman gezwungen, 6. Aug. 1890 
vonder Präſidentſchaft zurüdzutreten. Der bisherige 
Vicepräſident Bellegrini führte nun die Präſident— 
ſchaft. Mit vem Zuſammenbruch der Herricaft Eel: 
mans war indejjen der Bankrott der A. R. eine voll: 
endete Thatſache, die durch die — gr 
der Londoner Firma Baring Brothers & Co., der 
Hauptvermittler der argentin, Finanzgeſchäfte, Nov. 
1890 binlänglid dofumentiert wurde. Es wurde ein 
Komitce aus den bedeutendjten amargentin. Gejchäft 
beteiligten Kaufleuten unterder Füuhrung Rothſchilds 
gebildet und auf deijen Rat die Jinszablung der aus: 
wärtigen Schuld auf 3 Jabre füitiert, mit Ausnahme 
der Anleibe von 1886/87 von 7 Mill. gr &t. Die 
Wirkungen diefer Kataftropbe zeigten ſich bald in 
furhtbarer Weiſe: Bankbrübe und Zahlungsein: 
jtellungen folgten in aroßer Anzahl, und die Regie: 
rung ſah ſich gezwungen, eine Notjtandsanleibe von 
100 Mill. Bejos zu fordern, ohne die Lage zu beijern. 

Im Juni 1892 wurde der Vicegouverneur der 
Provinz Buenos:Nires, Luis Saenz Pena, zum Prä: 
jidenten der A.R. gewählt. Am 12. Ott. trat er jein 
Amt an. Aufftändiiche Bewegungen, die bald darauf 
die Provinzen Santiago del Ejtero und Corrientes 
beunrubigten, wurden in kurzer Zeit unterbrüdt. 
Größern Umfang nahm jedoch ein Aufrubr an, der 
dur die Ernennung des radilalen Kabinetts del 
Balle (Juli 1893) hervorgerufen wurde und zu einem 
förmlichen Bürgerfriege führte, infolgedejjen das 
Kabinett zurüdtrat. Als der Kongreß die Amneſtie— 
rung der in die lebten Revolutionen Verwidelten 
verlangte, dankte der damit nicht einveritandene 
Präfident Saenz Pena im Jan. 1895 ab; an feine 
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Stelle trat der biäberige Vicepräfident Uriburu. Der | 
ftreitige Teil des Territoriums Miſiones wurde 1895 
durd Schiedsiprud des Bräfidenten Eleveland Bra: 
filien zugeſprochen, fo daß die argentin. Grenzen im 
N. jekt geregelt find. Grenzregulierungsverband: 
lungen, die man mit Ebile führte, drobten faft einen 
Krieg berbeizuführen, da beide Staaten ſehr ab: 
weichende forderungen jtellten, doc wurde durch 
ein im April 1896 getroffenes Ablommen England 
die ſchiedsrichterliche Entſcheidung übertragen. 
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rgentino, in der Argentiniihen Nepublit ge: 
prägte Goldmünze von 5 Pesos nacionales (oder | 
Pesos moneda nacional) = 25 Frs. oder 20,35 M. | 








Argentino — Arghellblätter 


Argentit, ein Silbererz, |. Silberglanz._ 

Urgentiverbindungen oder Argentidver- 
bindungen, die Verbindungen de3 zweimertigen 
Silberd. Bisher ift nur das AgO belannt. 

Argenton: fur: Ereufe (fpr. aribangtöng ßür 
kröhſ'), Hauptftadt des Kantons A. (235,15 qkın, 
10 Gemeinden, 15479 €.) im Arrondifjement Eba: 
teaurour de3 franz. Depart. Indre, an den Linien 
Drleans:Limoges und Poitiers⸗A. der Drldansbahn, 
wird durch die Ereufe in Ober: und Unterftadt geteilt 
und bat (1891) 5503, als Gemeinde 6270 E., eine 
ihöne Kirche (15. Jabrb.), Ruinen eines von Lud— 
wig XIII. gejchleiften Schloſſes (13. Jabrb.); Ger: 
berei, Mollipinnerei, QTucfabritation, Bleicherei 


und PBapierfabritation, Steinbrühe, Tbongruben 
und Mühlwerke fomie zwölf jährlibe Märtte. Das 


einft etwas nördlicher gelegene Argantomagus war 
eine Stadt der Bituriger. A. war im 16. Nabrb. 
ein feiter Plaß der Ligue, unterwarf ſich jedoch 
ſchon 1589 Heinrich IV. 

Argentorätum, lat. Name von Straßburg. 

WArgentoverbindungen, diedem Silberorpdul, 
Ag,O, entiprechenden Verbindungen. Man bezeic: 
net fie oft auch als Silberorpdverbindungen. 

Argentum (lat.), Silber; A. cyanätum, Silber: 
cpanid; A. foliätum, Blattfilber; A. nitricum, Sil— 
bernitrat, Höllenjtein. 

Ürger, eine Gemütsverftimmung, welde die 
Mitte bält zwifhen dem Zorne und dem Gram 
oder Kummer. Geſchieht einem Menjchen ein wirt: 
lihes oder vermeintlihes Unrecht, jo wird er 
zornig; trifft ihn ein ſchwerer Schlag des Schidjals, 
ſo grämt oder befümmert er jib; U. aber erfaßt 
ihn bei den manderlei Widrigkeiten des täglichen 
Lebens. Unter ürgerlichkeit verftebt man die für 
A. empfängliche Gemütsftimmung. 

tirgere Hand. Im Mittelalter folgte das Kind 
bei einer Mißheirat zwijchen einem Freien und einer 
Hörigen oder einem Hörigen und einer Freien regel: 
mäßig der Sl. 9., d. i. dem niedrigern Stande, jei 
e3 des Waters, jei es der Mutter. 

Üirgernid, Gewiſſe, für das Strafredt an fi 
gleihgültige Handlungen werden dann ftrafbar, 
wenn durd) fie dem religiöfen oder dem moraliſchen 
Gefühle ein Ü. gegeben wird. Das Deutiche Straf: 
geſetzbuch ftraft (ähnlich wie das Dfterreichiiche, wel: 
ches übrigens die Veranlaffung öffentliben ü. all: 
gemein als erfchwerenden Umjtand eines Vergebens 
oder einer lbertretung anſieht) Gottesläfterung 
(Strafgeiekb. $.166), Vornahme unzüchtiger Hand: 
lungen ($. 183), auch Tierquälerei (8. 360, Nr. 13) 
dann, wenn ein Ü. gegeben ift. Nach dem Geſetz vom 
5. April 1888 (Art. IV) ift auch jtrafbar (Strafe bis 
zu 300 M. oder Gefängnis bis zu 6 Monaten), wer 
aus Gerichtsverbandlungen, für die wegen Gefäbr: 
dung der Sittlichfeit die Öffentlichkeit ausgeſchloſſen 
war, oder aus den diefen Verhandlungen zu Grunde 
liegenden amtlichen Schriftftüden öffentlich Mittei— 
lungen madıt, die geeignet find Ü. zu erregen. 

Argeſu, Fluß in Rumänien, ſ. Arichis. 

Arghellblätter, Argelblätter, die getrod- 
neten Blätter von Solenostemma Argel Hayne, 
einer in Oberägppten und Nubien wachſenden As: 
Hepiadee. Die A. werden zumeilen betrügerijder 
Weiſe den alerandriniiben Sennesblättern beige: 


| mengt, find aber leicht davon zu unterjcheiden, da ſie 


beiderjeitig dicht behaart find; fie find ferner fteif, 
lederartig, graulichgrün und haben einen widerlid- 
ſcharfen — und ſtark purgierende Wirkung. 


Arginujen 
Arginüfen, im Altertum Name von drei Heinen 


Kleinafien, gegenüber von Malea, dem ſüdöſtl. 
Borgebirge der Inſel Lesbos. Die Inſeln find 
befannt durd den Sieg, den dort die Athener über 
die peloponnei. Flotte unter dem Spartaner Kalli— 
fratidas (Sept. 406 v. Chr.) erfochten. 

Argiver (gr. Argeioi), die Bewohner von 
Argolis (f. d.); ihr Name wird wegen der bedeu— 
tenden Rolle, die jie unter ihrem König Agamemnon 
im Irojanifchen Kriege jpielen, bei Homer öfter zur 
Bezeihnung der Griechen überhaupt gebraudt. 

Hrglift. Perſonen, welche einen Vertrag mit: 
einander abſchließen, jollen bei dem Abſchluß, und 
wenn fie denjelben —— haben, bei deſſen 
Erfüllung und bei Ausübung ihrer Rechte aus dem 
die Perjonen verbindenden Berbältnis redlich ver: 
fahren (Bürgerl. Gejeßb. 8.157). Letzteres nennt 
die A. im allgemeinen Vorſatz ($$. 276, 828 fg.; 
doch auch 88. 123, 318, 443, 476 fa., 485, 523, 540, 
600,637, 1334, 2239, 2385). Jedes Verhalten, 
welches Treu und Glauben widerjpricht, auch wenn 
e3 nicht auf einen offenbaren Betrug binausläuft, 
giebt dem andern Zeil Grund zu einer Einrede 
(exceptio doli) oder einen Schadenerjaganiprud). 
Dabet verjtebt es ſich von felbit, daß jede Partei 
erlaubte Vorteile für ie fuchen darf. Der Ber: 


fäufer, der Vermieter jucht den höchſten Preis zu | 
erlangen; er handelt nicht ſchon um deswillen arg | 


liftig, weil er dem Käufer oder Mieter die ihm be: 
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\ Vreuß. Landr. I, 6, $$. 10 fg., nur daß bier für die 
Injeln an der Küfte der Landſchaft Solis im meitl. | 





fannte Konjunktur des Marktes verjchweigt. Aber | 


ſie bandeln arglijtig, wenn fie ibnen befannte 
Mängel der von ihnen zu vertaufenden oder zu 
vermietenden Sade verjchmweigen. 

Außerhalb eines Bertragsverbältnifies erzeugt 


argliftiges Verhalten felbitändige Schadenerſaß⸗ 


anſprüche. Man begreift bier unter N. jedes vor: 
fägliche widerrechtliche Verhalten oder jedes bewußt 
widerrechtliche Verhalten, welches einen andern be: 
ihädigt. Die Gejepgebungen find in Begründung 
diejes Anſpruchs verjchiedene Wege gegangen. Ühn: 
lich, wie das Strafrebt nur für bejtimmte Hand: 
lungen (öffentliche Delilte) Strafen ausfpricht, er: 
fennt das Gemeine Recht nur für bejtimmte vorjäß: 


liche oder [ehrläfige unerlaubte Handlungen 
(Brivatdelikte) eine Schadenerfaßpfliht an: Ent: 


wendung (furtum), Gewalt (vis) und Bedrohung 
(actio quod metus causa), Beleidigung und üble 
Nachrede (Injurien), Benacteiligung der Gläu: 
biger dur arglijtige Weräußerungen (actio Pau- 
liana), vorſätzliche oder fahrläſſige Sachbeſchädi— 
gung (actio legis Aquiliae). 
für die Fälle, welche nicht unter ein derartiges Spe: 
cialdelikt fallen, ein jubjidiärer Anſpruch auf Sca: 
denerſatz wegen vorjäßlicher oder mwifjentlicher Be: 
ſchädigung tactio doli) geitellt. 
Sächſ. Bürgerl. Gejegbuh vorgegangen (wider: 
rechtliche Schadenzufügung dur Körperverlegung 
oder Sahbeihädigung, Beraubung der perfönlichen 
‚reibeit, Entwendung, verlegende Nachrede, Gewalt 
und Drobung, Betrug und A. Berkehung befonderer 
Berufspflicten). Neuere Geſetzgebungen jtellen die 
Vorausjeßungen der Haftung aus unerlaubten 
Handlungen auf eine allgemeine Grundlage. So 


Code eivil Art. 1382: Jede Handlung eines Men: | 


ichen, durch welche einem andern Schaden verurjacht 
wird, verpflichtet den, durch deſſen Echuld der 
Schaden eingetreten it, zum Erſatz, wobei zur 


Sihnlih ift das 


Daneben ijt dann | 


) 
| 





Fälle eines mäßigen und geringen Verjebens eine 
weniger umfaſſende Griaspfliht jtatthbat. Das 
Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 1295 bat ebenfo den all: 
gemeinen Satz: Jedermann ift berechtigt, von dem 
vn den Erſatz des Schadens zu fordern, 
melden diejer ihm aus Verſchulden zugefügt bat; 
der Schaden mag durch Übertretung einer Vertrags: 
pflicht oder ohne —— auf einen Vertrag ver: 
urſacht fein. Ähnlich wie im Preuß. Landrecht 
wird dann bezüglich des Umfangs des Schadens 
zwiſchen böjer bjicht und auffallender Sorgloſigkeit 
(grobes Verjeben, culpa lata), welche zur vollen Ge: 
nugtbuung verpflichten, und einem geringen Berjeben 
$ 1324) unterfhieden. Sodann wird aber die 

rjagpflicht für bejondere Fälle geordnet (Körper: 
verlegung oder Tötung, Freibeitäentziebung, Ehr— 
verlegung, Haftung der Beamten). Ühnlich ftellt das 
Deutihe Bürgerl. Gejekb. $$.823—853 allaemeine 
und bejondere Vorſchriften auf. Rach $. 823 ift der: 
jenige, welcher vorſählich oder fabrläfjig (d. b. unter 
Außerachtlaſſung der im Verkehr üblichen Sorgfalt) 
Leben, Körper, Gejundbeit, Freibeit, Eigentum oder 
fonftige Rechte eines andern widerrechtlich verlet, 
oder wer gegen ein den Schuß eines andern bezweden: 


des Geſeß veritößt, zum Erſatz des dadurch verurfadh: 


ten Schadens verpflichtet. Iſt nach dem Inhalte des 
Geſetzes ein Verſtoß gegen dasjelbe auch ohne Ber: 
chulden möglich, jo tritt die Erſatzpflicht nur bei 
Verſchulden ein. Wer rechtlich (5. B. wegen jugenp- 
lichen Alters) unzurehnungsfäbig ift, den trifft feine 
Schuld,aber ausBilligleitsrüdjichten ift er ſubſidiär 
ibadenerfaspflictig, jofern ibn Mittel zu feinem 
und der Seinigen Unterhalt bleiben ($. 830). Die 
Schadenerfaspflicht wird nicht dadurch ausgejchloj: 
jen, daß die jhädigende Handlung im Notitand be— 
gangen worden ift ($. 228). Es folgen dann An: 
ordnungen für einzelne Fälle: üble Nachrede, Beitim: 
mung zur Öejtattung des außerehelichen Beiſchlafs, 
Freiheitsentziehung, Haftung für den Vertreter, 
Haftung wegen verjäumter Auſſicht, für Schaden 
durch Tiere, für Einjturz eines Gebäudes, Haftung 
des Beamten. Die Verpflichtung — Schadenerſaß 
wegen einer gegen die Perſon gerichteten unerlaubten 
Handlung erſtreckt ſich auf die Nachteile, welche die 
Handlung für den Erwerb oder das Fortlommen des 
Verletzten berbeiführt (F. 842; bezüglich Körperver: 
legung, Tötung 88. 843 fg.). 

Daß jemand vorſätzlich oder bewußt einen Scha— 
den in Ausübung eines Rechts zufügt, ſchließt 
die MWiderrechtlichleit der Schadenzufügung und 
deshalb auch den Erſatzanſpruch noch nicht aus. 
Anders, wenn das dem Schadenftifter zuftebende 
Recht die Befugnis giebt fo zu handeln, obſchon da: 
durd einem Dritten ein Schaden erwächſt. Das ift 
der Yall beim freien Wettbewerb im Gewerbebetrieb, 
nur darf derielbe nicht dabin ausarten, dab An: » 
jtand und qute Sitten verlekt werden. Die Franzoſen 
geben wegen eines foldhen Gebarens (concurrence 
deloyale, unlauterer Wettbewerb) aus Code 
eivil Art. 1382 einen Schadenerjakaniprud, indem 
jie jede Überichreitung der freien Konkurrenz durch 
— Mittelalömiperrehtlihe@chavenzufügung 
anfeben. Die öfterr. Gerichte geben ibrem 8. 1295 
diefe freie Auslegung nit. Das Deutſche Bürgerl. 


Geſetzbuch wendet jih, da au die deutichen Ge: 


richte den allgemeinen Grundjägen keine jo weite 
Pedeutung einräumten, gegen illovale Hand: 


Schuld aud die Fahrläſſigkeit gerechnet wird; ferner | lungen mit einer befondern Vorſchrift ($. 826): 
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«Mer in einer gegen die guten Sitten verjtoßenden 
Weiſe einem andern vorjäklib Schaden zufügt, iſt 
ihadenerjagpflichtig», ein Sa, der übrigens darum 
praktiſch jelten angewendet werden wird, weil durch 
Reichsgeſetz vom 27. Mai 1896 die Hauptfälle des 
unlautern Wettbewerbs im einzelnen geordnet find. 
(S. im übrigen Schabdenerfag.) Der Ausſchluß 
einer Haftung für A. fann im voraus nicht aus: 
bedungen werden, das pactum ne dolus praestetur 
iſt nichtig (Bürgerl, Geſetzb. $. 276). Dagegen hebt 
die Einwilligung in eine bejtimmte Handlung, aud 


wenn diefelbe den Einmilligenden ſchädigt, den Be: 


griff ver Widerſetzlichkeit auf, volenti non fit injuria. 
rg0, das Schiff der Argonauten (f. d.); auch 
ein Sternbild des ſüdl. Himmels; e3 enthält den ver: 
änvderlihen n Argus (ſ. Veränderliche Sterne). 
Argol, veralteter Name Weinſtein (f. d.). 
Argdlis biek uriprünglih die vom Inachus 
durchſtrömte, von Bergen eingefaßte Küſtenebene 
des Peloponnes, die das Gebiet der Stadt Argos 


(j. d.) bildete. Unter den Römern bezeichnete e3 die | 


ganze öftl. Landichaft des Peloponnes, die gegen 
N. an Achaia und Korinth, gegen D. und ©. ans 
Meer, gegen W. an Arkadien, gegen SW. an Late: 
nien grenzt. — Nah dem Unabbängigkeitsfampfe 
des neuen Griechenlands bildete A. bis 1838 eins 
der jieben Departements der Provinz Morea. Jetzt 
it A. und Korintbia einer der fünf peloponnef. 
Nomen des Königreihd Griechenland, der den 
Iſthmus von Korintb, die Argoliſche Halbinfel 
nebjt den Inſeln Poros, Hydra und Spezzia, die 


alten Gebiete von Sitvon, PBhlius, Stumpbalos | 


und dem Gebirge Kyllene, die Ebene von Argos, die 
Dftabhänge des argoliich:artad. Grenzaebirges und 
die Anjel Kytbera umfaßt. Er bat 5244 qkm, (1889) 
144 336 €. und zerfällt in die Epardien Korintbia, 
Argos, Nauplia, en und Trözenia, Spezzia und 
Hermionis und Kythera; Hauptitadt ijt Nauplia, — 
Val. E.Curtius, Peloponnefos, Bd.2 (Gotha 1852); 
Miliaralis, Geographie des Nomos N. und Korin: 
tbia (Athen 1886, neugriechiſch). 

Argolögie (grch.), mühiges, unnützes Gerede. 


Argon (vom grech. argös, träge), ein 1895 von | 


Lord Rayleigb entdedter Beitandteil der atmofpbäri: 
ſchen Luft. Rayleigh fand zunächſt, daß der atmo— 
ſphäriſche Stickſtoff eine um Proz. größere Dichte 


beſitzt, als der aus chem, Verbindungen iſolierte 


Stidſtoff. Als dann Rayleigh und Ramſay atmo: 
ſphariſchen Stidjtofj, mit Sauerftoff gemifcht , in 
einem Mehrobr dem elektriicben Funkenſtrom aus: 
festen, die ſich bildende jalpetrige und Salpeter: 
fäure dur Kalilauge abjorbieren ließen und den 
überjhüffigen Sauerjtoff durch Pyrogallusfäure 
wegſchafften, blieb in der Röhre ein gasförmiger 


Nüdjtand von etwa 1 Proz. Wurde jedoch das: | 
em. Ber: | 


felbe Erperiment mit Stidjtoff, der aus 
bindungen jtammte, vorgenommen, jo blieb fein 
nennenswerter Neft übrig. Schon Cavendiſh, der 
diefelbe Entvedung vor einem Jahrhundert madıte, 


ſchloß daraus, daß die Atmofpbäre außer Stidjtoff | 


nod einen weitern indifferenten Beltandteil ent: 
balten müßte. 

Rayleigh und Ramſay ftellten nun das N. ge: 
nannte Gas in größern Mengen dadurd dar, daß 
fie atmojpbäriichen Stidjtoff über glübendes Mag: 
nefium oder Lithium leiteten, welche Metalle ven 
Stidjtoff, aber nicht das diefem beigemenate A. ab: 
forbieren. Das fo erbaltene A. bat ein ipec. Ge: 
wicht (auf Waflerftoff bezogen) von 19,9, woraus 
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fih das Molekulargewicht 39,8 ergiebt. Das Ver: 
bältnis der beiden fpecifiihen Wärmen (bei kon: 
ftantem Drud und bei fonitantem Volumen) ergab 
ich zu 1,67, woraus man fließen fann, daß Das 
rgonmoletül nur aus einem Atom beitebt, und 
daß das N. ein em. Element ift. In Wafler iſt 
das A. leichter löslich als Stidjtoff, jo leicht wie 
Sauerftoff; vaber tft die im Waſſer abjorbierte Luft 
reiher an A. ala die atmoſphäriſche Luft. 

Das N. befigt eine noch größere Indifferenz als 
Stidjtoff. Man bat ed noch nicht in Verbindungen 
mit andern Körpern übergeführt. Nur mit Benzol: 
dämpfen jcheint es unter Einwirkung der dunklen 
eleltriichen Entladung zu reagieren. Das Speltrum 
ift weientlich verichieden von dem des Stiditoff:. 
Bei ſtarkem Drud und niedriger Temperatur läßt 
fih N. verflüffigen; es beträgt die kritiiche Tempe: 
ratur —121°, der fritiiche Drud 50,6 Atmoipbären, 
der Siedepuntt —187° (bei dem Drud von einer 
Atmoſphäre) und der Gefrierpunft —190 °,. Seiner 
Natur nad gebört das A., ebenjo wie das Helium 
(j.d.), wahrſcheinlich in eine neue Gruppe indifie: 
renter Körper. — —* Rayleigh und Ramſay, A.. 
a new coustituent of the atmosphere (Lond. 1897). 

AUrgonaute, Schiffsboot, Bapierboot, 
Glasboot,Bapiernautilus, eine papierdünne, 
weißlich durchſcheinende Schale von der Größe einer 
| Mannsfauft, die mit den jeitlihen Rippen, dem 
bintern Wirbel und der großen Sifnung einem Boote 
nicht unäbnlich fieht und häufig leer auf dem Mittel: 
meere treibt. Sie wird von einem achtarmigen Tin: 
tenfiihe (Argonauta Argo L.) gebaut und bewobnt, 
der im übrigen dem gewöhnlichen Pulpe oder Act: 
arme (Octopus) ähnlich ift, deiien zwei hintere Arne 
aber im weiblichen Gefchlecht jegelartig verbreitert 
find und auf ihrer Innenjeite die verzierenden Rip: 
pen auf die von Leibe gebildete Schale abſondern. 
(S. Tafel: Kopffüßer, Fig. 1.) Nur das weibliche 
Tier baut fich diefe Schale, die eö mit den verbrei: 
terten Armen jtets umfaßt hält, obne daran ange: 
wachſen zu fein. Es birgt den Laich in derjelben. 
Das Männchen ift ſehr Hein und abweichend gebaut; 
es befist keine Scale, dagegen einen ſich ablöjenden 
Hektolotylus (ſ. Kopffüßer), der anfangs als bejon: 
derer Eingeweidewurm bejchrieben wurde. Das Tier 
ſchwimmt wie die andern Kopffüher, zu denen es 
gehört, mittel Ausſtoßens des Atemwaſſers dur 
einen engen Trichter, fteigt aber gern bei rubigem 
Metter bis nabe an die Oberfläche des Waſſers. 

Argonauten, in der griech. Sage die nad) ibrem 
Schiffe Argo benannten Heroen, die unter Jaſons 
Führung die erſte Seefahrt — um aus 
Kolchis das Goldene Vließ (ſ. Theophane) zu holen. 
Schon in der Odyſſee wird die Argo erwähnt; aber 
obgleich dieſer Stoff im Epos und Drama behan— 
delt wurde, ſo wurde er doch erſt in alexandriniſcher 
Zeit von Apollonius (ſ. d.) von Rhodus zu einem 
umfaſſenden Epos verarbeitet, dem in der röm. 
Litteratur Die «Argonautica» des Valerius Flaccus, 
in der byzantinifchen das unter dem Namen des 
Orpheus erbaltene Epos folgten. Die gemwöbnlice 
‚ Tiberlieferung it folgende: Jaſon erbielt von jeinem 
Oheim Belias, dem König von Jolkos, den Auftrag, 

' das Goldene Vlieh aus Kolchis zu bolen, wo es im 

Haine des Ares von einem ſchlafloſen Drachen be: 
| wacht wurde. Das Schiff, unter der Leitung der 
| Göttin Athene von Argos, dem Sohne des Phrixos, 
| gebaut, nahm bie berühmteſten Helden der Zeit auf 
| (als Fünfzigruderer 50) und führte jie unter mannig: 
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fachen Abenteuern (Aufentbalt bei den männermor: 

venden Lemnierinnen, Befreiung des Phineus von 

den Harpyen, Fahrt dur die Symplegaden) an die 

Mündung des Phaſis im kolchiſchen Lande. Der 

König Aietes veriprah dem Jaſon das Vließ zu 

vn unter der Bedingung, dab er zwei feuerſchnau⸗ 
ende Stiere mit ehernen Füßen vor den Pflug | 
jpanne und dann die von Kadmos (f. d.) in Theben 
übriggelaflenen Dracenzäbne, die Aietes von Athene | 
betommen hatte, ausſäe. Der Held löjte die Aufgabe | 
| 


mit Hilfe der Tochter des Aietes, Medeia. Sie gab 
ihm ein —— gegen Feuer und Eiſen und 
belebrte ibn, wie er durch einen Steinwurf unter die 
aus den Dradenzäbnen entiprofjenden Krieger diefe | 
untereinander entjweien und bewältigen könne. Als | 
dann Nietes darauf jann, die A. zu töten, eilten Jaſon 
und Medeia bei Nacht in den Hain des Ares, und 
nachdem Medeia den Drachen durch ein Jaubermittel 
eingejchläfert batte, bemächtigte ſich Jaſon des Vlie: 
Bes. Hierauf bejtiegen die A. eilends das Schiff und 
jegelten davon; durch die binterlijtige Ermordung 
des Abiyrtos (j. d.) entzogen fie fich der Verfolgung. | 
Die Rückfahrt wird febr verſchieden erzäblt: nad 
älterer Sage fubren fie denjelben Weg zurüd oder | 
gelangten dur den Phaſis in den Dfeanos, von | 
da nah Libven und, nachdem fie die Argo zwölf | 
Tage über Land getragen, ins Mittelmeer und nad | 
Jolkos. Nah Apollonius dagegen fuhren die A. 
den Iſter (Donau) hinauf, der nach alerandrinifcher | 
Vorftellung vom rbipäiichen Gebirge nad zwei 
Seiten dem Schwarzen und dem Aopriatijchen Meere | 
zufließt und gelangten auf diefem Wege an die 
ıllyrijche Hüfte, von dort dur den Cridanos (Po?) 
und die Rhoͤne an die Weitlüfte Italiens und 
über Kerkyra, wo Jaſon und Medeia Hochzeit biel: 
ten, nach Libyen und zu Land zum Tritonifchen 
See, erit von da über Kreta und Agina in die Heimat 
zurüd. — Die Mrgonautenfage, die bei den nördlich 
und jüdlich vom Sta wohnenden Minyern entitanden | 
zu fein jcheint (vol. 8. DO. Müller, Orchomenosg, | 
Bresl. 1820; 2. Aufl. 1844), gebt wahrſcheinlich 
auf die Vorſtellung zurüd, daß der Heilbringer Ja: 
fon dem unter der Sonnenbige verdorrenden Lande 
die regenipendende Wolfe (unter dem Bilde des 
Widderfells oft gedacht) aus dem glüdlichen Lande, 
das in der älteiten Sage Nia (j. d.) bieß und nad 
dem fernen Djten verjeht wurde, zurüdbringt. Als 
die Naturbedeutung verloren ging, wurde das Vließ 
zum klaſſiſchen Gral und der Stoff dur Aufnahme 
zablreiher Orts: und Stammesfagen vermebrt; 
allenthalben an den Küſten des Mittelmeers fuchte 
man jpäter Erinnerungen an die Argofahrt. Bon 
erhaltenen Kunjtwerten tft die Darftellung aus der 
Argonautenjage auf der ſog. Ficoroniſchen Eifte 
($. d.) bervorzubeben. (S. Fajon.) 

Argonin, eine Cajeinfilberverbindung, die man 
durch Faͤllung einer Yöjung von Cafeinnatrium und 
Silbernitrat mit Altobol erbält,. N. ift ein in war: 
mem Waſſer löslihes weißes Pulver; es findet 
medizinisch als nicht ähendes, aber balterienver— 
nichtendes Mittel gegen Gonorrhde Anwendung. 

Urgonnen oder Urgonner Wald, Hügel: 
plateau im nordöftl. Frankreich, in den Grenzge— 
bieten Lothringens und der Champagne, zwiſchen 
den fog. Maasbergen im ©. und den Ardennen im 
N. Das Plateau wird dur die breite Thalmulde 
der Maas und das engere Thal der Nire in drei 
breite, viel zerlüftete Höbenzüge zerlegt. Die weit: 
lihen N. oder der eigentlihe «Argonner Wald» 
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beginnen bei ven Quellen der Wire, ftreichen, 300 m 
bo, zwifchen der Aisne und Maas, nordwärts 
bis Ant ige ———— und trennen fruchtbare 
Ebenen von der traurigen Kreideſteppe der Cham: 
pagne:Bouilleufe. Diejer Teil befteht aus bewalpe: 
ten Hochflächen, die bis 100 m über die benachbar: 
ten Thäler mil r iſt 2—15 kın breit und 60km 
lang, voll fteiler € hlucten, tiefer Thäler und jäber 
Abhänge, befonders gegen D., daher jhwer, nad 
Negentagen gar nicht zugänglih. Die Wege durd 
die Schluchten beißen 9— Echavées. Der Boden 
ift fast durchweg mager. Man findet bald aus: 
edehnte Wälder von Buchen, Birken und den 
träuchern, bald Moore (Fagnes) und Heiden. Die 
dftliben A., im ſüdl. Teile mit dem 382 m boben 
Walde von Apremont, find nur 2—300 m 
bob und ziehen den weſtlichen parallel im D. der 
Maas. Durch die A., und zwar aus Lothringen 
in die Champagne, von der Maas zur Seine führen 
folgende, zum eil in der Kriegsgeſchichte berühmte 


| Sal 1) Les Islettes (bei dem Dorfe Grandes: 


slettes) von Clerment nah Ste. Meneboulp, 
11 km lang und nur 3—900 m breit, durd das 
auch die Eiſenbahn von Me und Verdun nad 
Ehälons und Reims führt; 2) der Pak von Cha: 
lade, von Varennes nah Bienne:la:Bille oder 
Bienne:le:ECbäteau; 3) der von Grandpre, durch 
den Nire:Einjchnitt, von Barennes nah Vouziers 
an der Aisne, in dichten Wäldern und 1000 ın breit, 
berühmt durch die Kämpfe bei Grandpre 1792; 4) der 
von Croix-au-Bois (befannt durch den Sieg der 


ı Öfterreicher 14. Sept. 1792 zwiſchen Buzancy und 


Bouziers);5)dervon&böne:-Bopuleur(Chbesne: 
Tenlouuleng. 162 m) mit der Straße von Sedan 
nad Vouzierd. Im Deutich: Franzöfiihen Kriege 
boten jedoch dieſe Päſſe der vorrüdenden deutſchen 
Maasarmee auf ihrem berühmten Flankenmarſch 
(Ende Aug. 1870) nur wenige Schwierigleiten bar. 

Argos b. Ebene), im Altertum die Haupt: 
ſtadt der peloponneſ. Landihaft Argolis (ſ. d.), lag 
4km vom Meere in einer vom Inachus und Chara: 
drus durchflofjenen Ebene und war auf der Weit: 
jeite von der Akropolis Larifja überragt. Die nach 
der Sage von Inachos oder feinem Sohne Phoro— 
neus gegründete, nad) Argos, dem Sobne des Zeus 
und der Niobe, benannte Stadt war der Mittel: 
punkt eines Königreichs, das fowohl in der achäi— 
ihen Periode ald nach der dor. Wanderung, feit 
leterer unter der Herrichaft eines Zweigs der Hera: 
Eliden (j. d.), der Temeniden, eine hervorragende 
Rolle in der griech. Sage und Geſchichte fpielte. Die 
Temeniden erreichten ihr Ende mit Meltas, worauf 
Könige aus einem andern Gejchlechte folgten, bis 
vielleiht fon am Anfang des 6. Jabrb. v. Chr. 
das immer mebr bejchräntte Königtum gänzlich der 
Demokratie weihen mußte. Seit der Zeit des Te: 
meniden Pheidon, der außer Argolis, Korintb, 
Siiyon und Phlius auch ügina bejaß und den 
Spartanern Kynuria entriffen hatte (gegen Mitte 
des 7. Jahrh. v. Chr.), war e8 A. nie mebr ge: 
lungen, eine dauernde Hegemonie auch nur über 
die geſamte Argolis zu behaupten; aber es bielt 
mit der größten Zäbigfeit an feinem Anſpruche 
auf die Führerfchaft der peloponnej. Staaten feit 
und geriet dadurch in Krieg mit Sparta. Dieje 
Feindichaft, die den Grundzug der argiviichen Po: 
ıtit bildete, war auch der Grund, weshalb A. (um 
494 dur die Spartaner furdtbar heimgelucht) in 
den Berjerkriegen Neutralität bewahrte. Später bielt 
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das demokratiſch gewordene A. meijt zu Athen; zur 
Zeit des Cpaminondas ſchloß es ſich den Thebanern, 
nad der Schlacht von Chäronea 338 v. Ehr. Philipp 
von Macedonien an. Dur Nratus wurde A. 229/8 
dem Adäifchen Bunde zugewandt und fiel 146 zu: 

leich mit dieſem der röm. Herrſchaft anheim. In 
A. wirkten hervorragende Bildhauer und Erzgießer, 
wie Ageladas, Bolnklet u. a.; auch wurde die Gym: 
naſtik und die Muſik dafelbit eifrig gepflegt. Die 
Stadt, die ald Sitz des Landtags der Griechen der 
Argolis und teilmeife von Arfadien unter den Rö: 
mern eine glänzende Stellung behauptete, hat bis 
auf die Gegenwart ihren alten Namen bewahrt. 
Yon den vielen Tempeln des Altertums und andern 
Baumerfen it nur wenig übrig. Unter den Reiten 
zeichnet fich das in den Fels J Theater, das 
6000 Zuſchauer faſſen konnte, aus. Unweit A. liegen 
die Überreite des 1854 und 1892 wieder ausgegra— 
benen Heraion, des Nationalbeiligtum3 der Ar: 
goli$, und des 1889 bloßgelegten Tempels der 
Artemis Ortbia auf dem Berge Lykone. Der Hera: 
tempel wurde 423 v. Chr. zerjtört, aber von 
Gupolemus als dor. Peripteros wieder aufgebaut 
und mit dem von PRolpflet gefertigten Kultbilde der 
Hera geibmüdt. Im Mittelalter befand fich die 
Stadt 1202— 8 im Beige von Leo Sguros, 1208 
— 12 in dem der Dejpoten von Epirus, 1212— 1388 
in franz., 1388 — 1463 mit furzer Unterbrebung 
und wieder 1686—1715 in venet. Händen, 1463— 
1686 und wieder 1716— 1826 war fie unter türf. 
Herrſchaft und wurde während der griech, Freiheits— 
fimpfe mebrmals verwüjtet (namentlich 1822 und 
1831), erbolte jich jedoch wieder, — X. zählt (1889) 
9814 E., ijt Hauptort der gleichnamigen Epardie, 
Station der Eifenbahn Korinth: A.:-Nauplia und 


A. Myli und hat eine Sammlung von Altertümern, | 
bejonders aus dem Heraion. — Val. Schneidermwirtb, | 


Geſchichte des doriſchen A. (TI. 1 u.2, Heiligenft. 
1865—66); Walpdftein, Excavations of the Ame- 
rican school of Athens at the Heraion of A., I 
(Lond. 1892). 

Argos (Arand), genannt Banoptes, d. i. der 
Altfebende, Sohn des Agenor oder Inachos, nad) 
der Eage ein mit vielen Augen begabter Rieſe. Er 
tötete einen gewaltigen Ochien, der Arkadien ver: 
wüfteteunderwürgtedieSchlangeEchidna(f.d.),ipäter 
wurde er von der Hera zum Wächter der Jo (f. d.) ber 


itellt. Hermes tötete ihn durch einen Steinmwurf oder | 


bieb ihm, nachdem er ihn durch fein Flötenſpiel einge: 
ichläfert hatte, den Kopf ab. Hera verwandelte ihn 
hierauf in einen Pfau oder ſchmückte mit feinen Augen 
den Pfauenſchwanz. Urjprünglich bedeutet A. mit 
jeinen zabllofen Nugen wohl den geftirnten Himmel, 


Der Mythus ift außer auf Bafen namentlich auf pom: | 


pejaniſchen Wandgemälden dargejtellt. U.’ Körper 
iſt en ganz mit Augen überfät; auf 
ältern Monumenten erjcheint er bisweilen janus: 
ähnlich mit zwei Gefichtern, wie er denn nad) einigen 
ſehr alten Überlieferungen ein drittes Auge auf dem 
Naden hatte. — Val. Mar Mayer, Giganten und 
Titanen (Berl. 1887). — 4. * auch der Erbauer 
des Schiffs der Argonauten (f. d.). 

Argoftöli, Hauptitadt der griech. Inſel Kephal⸗ 
lenia, am öftl. Ufer der gleichnamigen Bai mit vor: 
trefflihem Hafen, lebbaftem Handel und Schiffahrt, 
Sitz eines griech. Erzbiſchofs, hat ein Gymnaſium 
und (1889) 9085, als Gemeinde 10241 E. In der 
Nähe die Meermühlen, wo Meerwafler, in einer 
Rinne landeinwärts ftrömend und in Klüften ver: 


— Arguelles 


Ihwindend, Mühlen treibt. Die Erſcheinung iſt noch 
nicht aufgellärt. — Bol. Miebel, Die Inſel Cepha— 
lonia und die Meermüblen von N. (Hamb. 1874). 

Argot fr;., jpr.-gob), im ganzen vem engl. lang 
(j.d.) oder Cant, dem deutſchen Rotwelich (}.b.) ent: 
ſprechend, Pöbel-, befonders Gauner: und Diebs— 
ſprache, auch Dialekt eines beftimmten Standes over 
Gewerbes, hingegen Nargon (f. d.) mehr der einer 
durch irgend welche Schranken abgejonderten Sand: 
ſchaft, doch gehen beide Begriffe oft ineinander über. 
Ein aufgezeichnetes feftes A. entwidelte fi zuerſt in 
Frankreich im 15. Jahrh. (vgl. Vitu, Le jargon du 
XV* siecle, Bar. 1884) aus den abjichtlih dem Pu: 
blitum unverjtändlich gehaltenen Ausdrüden ver 
Marktkrämer. Bon diejen übernahm e3 die Bett: 
ler: und Vagabundenzunft (gueux), und als die 
Banditen (narquois) und Diebe diejer eingeordnet 
wurden, wurde das A. das Mittel für den Gedanken— 
austauſch alles fahrenden Gefindeld. Das N. war, 
um dauernd eine Gebeimfprade zu bleiben, fort: 
wäbhrender Veränderung unterworfen, und das des 
17., 18. und 19. Nabrb. tft ein jevdesmaliges Erzeug⸗ 
nis der Zeit. — Val. Grandval, Dictionnaire d’A. 
(1755); Barbieur, Antibarbarus der franz. Sprade 
(Frantf. 1853); Francisque: Michel, Etudes de philo- 
logie comparee sur PA. et sur les idiomes ana- 
logues parl&s en Europe et en Asie (Bar.1855) ; Del: 
vau, Dictionnaire de la langue verte (neue Ausa., 
' ebd. 1889); Nigaud, Dictionnaire d’A.moderne ſebd. 
‚ 1885); Toubin, Dictionnaire de la langue popu- 
‚ laire (ebd. 1886); Larchey, Dictionnaire historique 

d’A. (10. Aufl., ebd. 1887; Supplement 1889); 
| Zimmermang, L’A. parisien (ebd. 1893); Koſchwih 
‚ in der «Heitfchrift für neufranz. Sprader, Bo. 6. 
— Bejonders beißt A. die Barifer Boulevard: 
und Demimondefpracde (vgl. Villatte, Pariſismen, 
2. Aufl., Berl. 1888), deren fih mande Schriftiteller 
bedienten, um ihren Schilderungen den Anjtrich des 
Voltstümlichen oder des Pikanten zu verleiben, jo 
B. Hugo bisweilen, E. Sue, in — Tagen be: 
ſonders Zola und ſeine Schüler; ebenſo ſpielt es 
eine große Rolle in dert Witzblättern «Journal amu- 
sant» und «La vie parisienner. Das ältere A. in 
diefem Sinne ward litterariich bejonders von Villon, 
von dem wirkliche Argot: Gedichte überliefert find, 
und Rabelais verwertet. 

Argouleté (jpr. arguläb), berittene Schüßen in 
Frankreich während des 16. Jahrh., bewaffnet mit 
der —— ſpäter mit der Radſchloßbüchſe. Um 
die we eiterei des franz. Adels für pas Gefecht 
zu Fuß u. ſ. w. braudybar zu maden, gab man ibr 
zuerit Bogenſchützen (archers) bei, fpäter die Crane- 
— fo benannt nach der Spannwinde der Arm: 

ruft (cranequin). Nach und nad bewaffnete man 
einzelne Schübken mit Yuntenröbren, Arquebuses 
genannt. Die Schüben ſelbſt bießen Arquebusiers 
ſ. Artebufiere) oder A. Die Arkebufe, meiſt 27, Fuß 
ang, wurde fpäter mit der 1515 in Nürnberg er: 
fundenen Radſchloßbüchſe vertauſcht. Die A. trugen 
einen Eifenbut und einen leichten, aus Drabt acfer: 
tigten Banzer, darunter ein Wams aus Wildbaut. 
Ihre Pferde waren leichterer Art. Unter Heinrich III. 
(1574—89) wurden fie abgeichafft. ’ 

Arguelles (ipr. ar x Auguftin, liberaler 
ipan, Staat3mann, = 28. Aug. 1776 zu Ribade: 
| jella in Aiturien, war bei der Ausarbeitung der 
| neuen jpan. Verfaflung von 1812 beteiligt, wurde 





nad Ferdinands VII. Rüdtehr 10. Mai 1814 ver: 
\ haftet und nach mehrfadhen Verhandlungen ſchließ— 


AUrguieren — Argyll 


lich vom König jelbjt ” zebnjähriger Zuchthaus: 
ftrafe verurteilt. Dur die Revolution von 1820 
in Freiheit gelebt, erbielt A. das Portefeuille des 
Innern, gab es aber jchon 1821 wieder ab. In den 
Cortes zu Sevilla jtimmte er 1. Juni 1823 für 
Zujpenjion der königl. Gewalt und flüchtete nach 
dem Sturze der Konftitution nach England, bis ihm 
die Amneitie 1832 nah Spanien zurüdzutebren er: 
laubte. Er war wiederholt Präſident und Rice: 
präjident der Procuradorenfammer und zeigte ji 
ſtets als Yiberaler, obne jedoch den Exaltados an: 
zugehören. Bei der Wahl eines Regenten (Mai 1841) 
batte er, nächſt Cipartero, die meijten Stimmen, 
bald darauf wurde er zum Vormund der Königin 
Iſabella ernannt. Er legte diejes Amt 1843 nieder 
und ftarb am 23. März 1844 zu Madrid. 

Arguieren (lat.), beihuldigen, überführen, be: 

Argülus, j. arpfenlaus. [mweijen. 

Argument (lat. Argumentum), Beweisgrund 
oder ſchlechtweg Bemeis (f.d.); Argumentation, 
Bemweisführung; argumentieren, folgern, durd 
Schlüſſe einen Beweis führen. 

Argum. 1) Der Ergone oder Ergund der Tun: 
aufen, ein Quellitrom des Amur (f. d.) in Oftafien, 
entjtebt unter dem Namen Kerulen (Kberulen) 
oder Kerlon (Kberlon) im NO. von Urga oder Ku: 
ren, auf der Sübdjeite des Kenteigebirges in der 
Mongolei, flieht oftwärts längs des Nordrandes 
der Wüjte Gobi und ergießt fih nad einem Yaufe 
von 920 km als ein waflerarmer PBlateauftrom in 
den filchreiben See Dalai-nor (.d.). Aus diefem 
fließt der Strom als A. beraus und bildet, auf 
jeinem anfänglich gegen NNO., zulebt gegen D. ge: 
richteten Yaufe, 52 km unterhalb des Ausfluſſes, 
von demrufl. Grenzpoſten Abagaitujewst an, 800km 
weit die rufl.chine}. Grenze bis zu feiner Vereinigung 
mit der Schilla. Die Gefamtlänge des A. beträgt 
1773 km. SHauptnebenflüfje find von rechts der 
Chalcha, Ebailar, von links der Uruljungu, Urom, 
Gafımur. Das Uferland des N. enthält Steintohlen: 
lager. — 2) Rechter Nebenfluß der Sunfba im rujj.: 
kaukaſ. Terefgebiet, 147 km lang, bildet in feinem 
Mittellauf die Argunſche Schlucht, in der die 
Reſidenz Schamyls lag und die 28. Yan. 1858 von 
dem ruft. General Jewdolimow eingenommen wurde, 

Argunfcher Bezirk, Bezirk im Süden des Te- 
refgebietesim ruſſ. Kaukaſien, benannt nad dem Fluſſe 
Argun (j.d. unter 2), bat 2816,5 qkm mit 36288 E., 
meiſt Ticbetichenzen, Ader: und Meinbau. Sik der 
Verwaltung iſt im Flecken Schatoj oder Scha— 
tojemwjlaja:Sloboda, mit Poſt und Telegraph. 

Arguniche Schlucht, ſ. Araun. 

Arguri oder Agburi, ebemals blübendes Dorf 
in Ruffiich: Armenien, am nördl. Fuße des Ararat, 
650 m über der Ebene des Aras, an einem der St. 
Jalobsſchlucht demjelben entjtrömenden Bade, der 
Sage nad) von Noah gegründet, der bier den Wein: 
itod gepflanzt Ber joll, wurde nebjt dem 3 km 
oberhalb, beinahe 1950 m it. d. M. und gegen 750 m 
über der Ebene gelegenen armenijcen Kloſter St. 
Jakob 2. Juli 1840 durd den von einem Grobeben 
verurfachten Bergjturz des Ararat vernichtet. 

Argus, Rieje, j. Argos. 

Argusaugen, ſcharf beobachtende, alles be: 
mertende Augen, der arieb. Sage von Argos (f. d.) 

Argusfafan, ſ. Pfauen. [entlebnt. 

Argutien (lat.), Spikfindigfeiten; arautiös, 
tpipfindig, geſucht. 

rguzoid, ſ. Nickellegierungen. 
14. Aufl. I. 


Brodhans’ Konverlations-Lerifon. 
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Argyll oder Argyle (ſpr. ahrgeil), Grafſchaft 
in Weſtſchottland, grenzt im W. und S. an das Meer, 
umfaßt die Landſchaften Northern: Arapll, Lorne, A., 
Cowal, Knapdale und Eantire, und die Inſeln Mull, 
Ziree, Eoll, Lißmore, Jslay, Jura, Colonſay, Rum, 
Jona, Staffa und andere kleinere, und bat ein Areal 
von 8430 qkm, wovon gegen 1595 auf die Inſeln ent: 
fallen. Nortbern:Argyll und Lorne umfaſſen die 
Landichaften von Lochiel, Ardgour, Sunart, Ardna— 
murcan, Morvern und Appin. W. iſt ein malerisches 
Gebirgsland mit fteilen Küften und tief einge: 
ſchnittenen Fjorden (Lochs). Kein Teilder Grafſchaft 
it mehr als 18 km von der See entfernt. Ardna— 
murchan Point ift der weitlichjte Bunt des Feſtlandes 
Schottlands. Die Gebirge find mit Heide bewachien. 
Wälder mit zablreihem Wild kommen an den Berg: 
abhängen und am Ufer der Lochs vor, Nderland in 
den Thälern und an den Seearmen. Die böchiten 
Buntte des zu den jüdl. Grampians gerechneten Ge: 
birges find Bidean⸗nam⸗Bian (1129 m), Ben⸗Laoigh 
(1112 m), Ben-Cruachan (1119 m) und Ben:More 
(1164m)auf Mull. Glimmerfciefer,von Trappfelfen 
und Granit durchbrochen, berriht vor. Der Berabau 
liefert Blei, Silber, wenig Eifen und Steintoblen. 
Man bricht Kalkſtein, Marmor, Granit und nament: 
lich viel Schiefer (auf dem Feitlande zu Ballachuliſh 
3 Mill., auf den Inſeln 5 Mill. Blatten jäbrlic), 
jowie auch Strontianit und Strontianerde. Die 
Landwirtſchaft beichräntt ſich —— auf Schaf⸗ 
zucht. Die Schafe ſind in der Regel von der Linton— 
raſſe, ſchwarzlöpfig. Rindvieh wird aus dem weſtl. 
Hochlande ausgeführt auf den Südmarkt. Nur 
3%, 0 Proz. der Bodenfläche find angebaut. Der 
Boden befindet fih in den Händen weniger Eigen: 
tümer, Hauptgrundbefiger ijt der Herzog von A. 
Industrie ift unbedeutend. Wichtiger ift die Hering: 
(befonders in Loch Fyne), Klippfiſch- und Kabeljau: 
fifcherei. In neuerer Zeit bat ſich die Betriebjamteit 
etwas geboben, bejonders infolge der Ausdehnung 
der Dampfichirfabrt, welche allmählich die entfern: 
teten Punkte unter ſich und vorzüglib mit Glas: 
gow in Verbindung bradte. Die Bevölterungs: 
zabl ijt auffallend in Abnahme; fie betrug 1831: 
100993, 1850: 89298, 1881: 76468, 1891: 75 945 
(37 210 männl., 38 735 weibl.) €. Unter den wenigen 
Städten der Grafſchaft find zu nennen: Inverary, 
die Hauptftabt, Gampbeltomn und Oban, Die Graf: 
ſchaft fendet ein Mitglied, und die Burgh3 Inverary, 
Dban und Gampbeltomn zuſammen mit den Ayr: 
ſhirer Ortſchaften Ayr und Ivine ebenfalls ein Mit⸗ 
glied ins Unterhaus. Die Sprache der Bevöllerung 
iſt vorherrſchend ga j 

Ar * oder Argyle (ſpr. ahrgeil), Herzogstitel 
in ott. Familie Campbell, die von Gillespie 
de Campobello, einem Anglo:Normannen und ſpä— 
tern mächtigen Glanhäuptling, abftammt. Sir Dun: 
can Campbell wurde 1445 zum Lord Campbell, deſſen 
Sohn Eolin Campbell 1457 dur König Jakob II. 

um Grafenvon A. erhoben, war Lordkanzler und 
har 1493. Die Nachfolger ipielten —— eine 
olle in den Kämpfen ihrer Zeit, beſonders Archi— 
bald Campbell, Marquis und achter Graf von 
A., geb. 1598. Er trat 1638 der Oppoſition gegen die 
verjuchte —— der Biſchofskirche in Schott: 
land unter Karl I. bei und ſetzte nach des Königs 
Niederlagen 1641 bei ihm jeine Forderungen durd. 
Mit Erommell befreundet, zog er 1645 an der Spike 
von 3000 Mann gegen die Royaliften unter Mont: 
rofe, wurde aber von diefem mehrmals geichlagen. 
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Von dem Bündnis mit dem fiegreihen Parlament 
und mit Grommell wandte er ſich aber nad ver 
SHinrihtung Karla I. (1649) ab. Er rief Karl II. 
zurüd und ſetzte ihm in Scone die Krone auf, 
widerriet aber den Zug nach England, der mit 
ber Niederlage bei Worceiter (3. Sept. 1651) endete. 
Von nun an war fein Einfluß zu Ende, nad der 
Reitauration wurde er jogar wegen Teilnahme an 
Karls I. Hinrichtung verurteilt und 27. Mai 1661 
bingerichtet. 

Sein Sohn Archibald Campbell, neunter 
Grafvon A, hieß bis zum Tode des Vaters Lord 
Lorne. Als eifriger Royaliſt focht er 1650 bei 
Dunbar mit Auszeichnung, dann gegen Erommell, 
wurde gefangen und blieb bis zur Rejtauration 1660 
in Haft, und wurde 1663 von Karl IL. in Würden 
und Güter wieder eingejeßt. Wegen Verweigerung 
des Tefteides 1682 zum Tode verurteilt, entflob er 
nad Holland; bier ftand er an der Spike der aus 
der Heimat verbannten covenantifhen Schotten 
(j. Eovenant und Schottland). Als Jakob IL. den 
Thron beitiegen, trat er in Verbindung mit Mon: 
moutb und verjuchte eine Landung in Schottland. 
Diefelbe blieb jedoch erfolglos, feine kleine Schar 
murde eriprengt, er jelbit gefangen genommen und 
gleich * Vater enthauptet (30. Juni 1685). 
— Sein älteſter Sohn Archibald Campbell 
hatte ſich erboten, für Jakob II. gegen den Vater 
zu fechten, erbielt aber troßdem Titel und Würden 
erft unter Wilbelm IH. zurüd, der ibn 1701 zum 
Herzog von N. erbob; er ftarb 1703. — Deſſen 
Sohn Lohn Gampbell, zweiter Herzog von 
A. geb. 1678, zeichnete fih unter Marlborougb bei 
Ramillies (1706), Dudenarde (1708) und Malpla: 
auet (1709) aus, war aber mit Marlborougb beftig 
verfeindet. 1711 ging er als außerordentliher Ge: 
fandter und Befehlshaber der engl. Truppen nad) 
Spanien, obne viel zu erreichen, und erbielt 1712 
den Poſten eines Oberbefehlshabers in Schottland. 
1719 wurde er zum engl. Beer und Herzog von 
Greenwich erhoben. Seine ftet3 ſchwankende polit. 
Haltung bat ibn verbinvert, eine jeinen glän: 
zenden Fähigkeiten entiprebende Stellung zu er: 
langen. 1740 arbeitete er mit an Walpoles Sturz, 
zog ih dann zurüd und jtarb 1743. Ein jchmeichel: 
baftes Bild von ibm giebt W. Scott in feinem 
Roman «The heart of Midlothian». — Nach dem 
Tode feines jüngern Bruders Archibald Camp: 
bell, Grafen von Islay und dritten Herzogs von 
U. (geit. 1761), ging der Titel über auf einen Vetter, 
John Campbell, vierten Herzog von A. Deſſen 
Sohn John Campbell, fünfter See von. 
(geit. 1806), diente im Siebenjäbrigen Kriege und 
war vermäblt mit der jhönen Eliſabeth Gunning, 
Witwe des Herzogs von Hamilton. 

George Kobn Douglas Campbell, adıter, 
als Beer des Vereinigten Königreichs (jeit 1892) erfter 
Herzog von A. geb. 30. April 1823, der heutige 
Träger des Namens, Politiker, Naturforfcher und 
—— trat ſchon 1842 in die ſchott. Kirchen: 
ftreitigleiten (ſ. Schottifche Kirche und Thomas Chal⸗ 
mers) ein mit der Flugſchrift «Letters to the Peers 
from a Peer'sson»;es folgte «Presbytery examined» 
(Gpinb.1848), worinerdasPresbpterialipitemgegen 
den Prälatenitand verteidigte. Im Oberhaufe bielt 
er als Baron Sundridge zu den Liberalen, wurde 
unter Aberdeen (1852—55) Großjiegelbewabrer und 
vertauſchte dieſes Amt im Kabinett Palmerſton 
(1855—58) mit dem des Generalpoſtmeiſters. Im 


Argynnis Paphia — Argyrobullon 


zweiten Kabinett Balmerfton übernahm er wieder 
das Amt des Groffiegelbewabrers. Unter Gladſtone 
war er 1868— 74 ind. Staatäjelretär und fübrte 
1880—81 wieder das große Siegel. Er ſchrieb 
ferner: «The reign of Law» (19. Aufl., Lond. 1890), 
«Primeval Man» (1869), «History and antiquities 
of Iona» (1870), «White and black ; the outcome 
of a visit to the United States» (1879), «Burdens 
of belief andother poems» (1894), «Thephilosophy 
of belief» (1896), «The eastern question, from 
the treaty of Paris 1856, to the treaty of Berlin 
1878, and the second Afghan war» (2 Bde., 1879), 
«The unity of nature» (1883), «Scotland as it 
was and as it is» (2 Bde., 1887), The new British 
constitution and its masterbuilder (1887), ein 
beftiger Angriff auf Glapftones Home:Aule-Bolitif; 
«lrish nationalism» (Lond. 1893). 

Sein ältefter Sohn und zulünftiger Erbe, Jobn 

Sutberland:Campbell, MarquisvonLorne, 

eb. 6. Aug. 1845, ftudierte in Orford, fchrieb einen 
Reiſebericht: «A triptothetropicsandhomethrough 
America» (1867) und verſuchte fib als Dichter ın 
«Guido and Lita, a tale ofthe Riviera» (1875) und 
«The Psalms literally rendered in verse» (1878). 
1868 war er ind Barlament getreten, 1878—83 be: 
Eleidete er die Stelle des Generalgouverneurs von 
Canada. Seit 21. März 1871 ijt er vermäblt mit 
der Prinzeifin Luife (geb. 18, März 1848), der vier: 
ten Tochter der Königin Victoria. — Bol. The house 
of Argyll and the collateral branches of the Clan 
Campbell (Glasg. und Lond. 1871). [ftric. 

Ar Paphla, Schmetterling, ſ. Silber: 

Argyrafpiden (grch., d. i. die Silberbeicil: 
deten), ein Teil der macedon. Bhalanr, Kerntruppen, 
durch einen mit Silberbleb beſchlagenen Schild aus: 
gezeichnet, von Alerander d. Gr. bejonders bevor: 
zugt. Nach deſſen Tode dienten fie zuerft dem Cu: 
menes, dann dem Antigonus, ber fie auflöjte. Auch 
der jur. König Antiohus III. batte W.; der röm. 
Kaifer Alerander Severus errichtete eine äbnlide 
Truppe, deren einer Abteilung er jogar goldene 
Schilde gab (daher Chryſoaſpiden genannt). 

Argyriäfis oder Argyrie (arch.), die eigen: 
tümliche, nad längerm innerlihen Gebraude von 
falpeterjaurem Silberorpd (Höllenftein) entjtebende 
Silberfärbung der äußern Haut, welche zuerſt blau: 

rau ericheint, dann bronzefarbig wird, in den 

öchiten Graden aber ind Schwärzliche übergebt. 
Die A. berubt auf der Anweſenheit höchſt fein zer: 
teilten metalliihen Silbers in den tiefern Zellen: 
ſchichten der Oberbaut, zeigt ſich zunächſt an den: 
jenigen Stellen, weldye dem Sonnenlichte am meiſten 
ausgelegt find, erjtredt fi aber auch über vie 
Bindehaut des Auges und die Schleimbaut der 
Lippen und der Genitalien und verfhmwindet nur in 
feltenen Fällen. 

Argyriden 583 Silberſtufen. 

Arghrie, ſ. gain 

Argyrion, j. Araprofajtron. 

Argyrobullon (ar.), eine filberne oder von 
filberner Kapſel umgebene Bulle (f. d.) und dann 
übertragen aud die mit einer ſolchen Bulle ver: 
ſehene Urkunde. Derartige Urkunden rübren, zum 
Unterjchied von den kaijerliben goldenen Bullen, 
meijtens von Deipoten ber. Erbalten find nur we: 
nige; ein Practjtüd ift das A. von Michael I. 
Angelos Komnenos (1204 — 14) von Epirus im 
VMünzkabinett von Paris. — Val. Schlumberger, Si- 
gillographie de l’empire byzantin (Par. 1884). 


Argyrodit — Arianer 


Urgyrodit, ein 1885 auf der Himmeläfürft: 
Fundgrube unweit Freiberg entdedted Mineral, 
das als der Träger des 1886 zuerit von Winkler 
in jeiner Selbjtändigkeit erfannten neuen Elements 
Germanium (}. d.) bemerkenswert ift. Die metall: 
glänzenden ftablgrauen Kryſtällchen find jehr Hein, 
die einzelnen Kanten beſitzen meijt weit unter 1mm 
Länge; fie gebören dem monollinen Syſtem an, 
defien prismatiiche Formen auch Zwillinge und 
Drillinge bilden. Die Individuen treten niemals 
einzeln auf, jondern find zu warzigen, nierenför: 
migen, zapfenäbnliden Gejtalten vereinigt. An 
freier Luft laufen fie nach und nad) rötlichviolett an; 
eine Epaltbarteit ift nicht wahrzunehmen. Das 
ipröde, ins Milde geneigte Mineral bat die Härte 2,5, 
das fpec. Gewicht 6,1. Die em. Analvfe lieferte an: 
fangs wegen der Unbelanntichaft mit dem neuen, 
darın vorhandenen Element ein unerklärliches De: 
ficit von etwa 7 Proz. Die JZufammenjegung iſt in 
Prozenten: 74,7 Silber, 6,» Germanium, 17,1 Schwe: 
fel, 0,7 Eiſen, 0,2 Zint (Summa 99,6); auch führt 
das Mineral wohl Spuren von Quedjilber. Als 
Formel ergiebt ih 3 Ag, S-+ GeS,. Beim Erhigen 
im einjeitig geſchloſſenen Glasrobr liefert es ein 
glänzendſchwarzes Sublimat, in der offenen Glas: 
röbre Dagegen — Säure; auf Kohle endlich 
ſchmilzt es zur Kugel, die weiße und citrongelbe 
Beſchläge liefert und zuletzt ein Silberkorn zurüd: 
läßt. Als —— des A. erſcheinen Eiſenſpat, 
Zinkblende, Bleiglanz, Kupferkies, Pyrit, Silber: 
glanz, Rotgültigerz, Stephanit. 

Argyroide, eine dem Neufilber (ſ. d.) ähnliche, 
in Baris dargeftellte Metalllegierung. 

‚ Wrgyrofaftron, das alte Argyrion, Stadt 
im türf. Wilajet Sannina in ee nördlich 
von Delvino, auf drei felfigen, durch Schluchten 
getrennten Vorfprüngen des Keraunifchen Gebirges, 
iſt Sitz eines griech. Konfuls, hat 6000 E., Ruinen 
einer Citadelle im venet. Stil mit großen Kaſe— 
matten, und N durch Fabrikation von gutem al: 
banej. Schnupftabat befannt. 

Argyrofrätie (grch.), Geldherrſchaft, die Arifto: 
fratie des Neihtums, ſoviel wie Plutokratie. 

Argyromänie (grch.), hoher Grad von Geldgier. 

Argyroneta aquatica, j. Wafleripinne, 

Argyropulos, Johs. Humanift, um Berbrei: 
tung der griech. Litteratur im Abendlande verdient, 
geb. 1416 in Konftantinopel, lehrte feit etwa 1434 
in Babua. 1441 in feine Vaterjtadt zurüdgelebrt, 
flüchtete er nad deren Eroberung durch die Türken 
(1453) abermals nad Italien. Cofimo de’ Medici 
berief ihn 1456 als Lehrer der Philoſophie und für 
den Unterricht feines Sohnes Pietro und feines 
Enkels Lorenzo nah Florenz. Als bier 1471 die 
Veit ausbrah, begab ſich A. nah Nom, wo er den 
Unterricht fortjeßte und 1486 ftarb. Schüler von 
ihm waren unter andern Balla de’ Strozzi, Poli: 
ziano und Reuchlin. Er lieferte liberfeßungen meh: 
rerer Schriften des Ariftoteles (Augsb. 1518—20), 
einen Kommentar über deſſen Etbif und Politik 
(Flox. 1541) und einige theol. Slugichriften. 

Argyrotoxos, ſ. Apollon. 

Arhuacos, ſ. Amerikaniſche Raſſe (S. 526 a). 

Arla oattiva (ital., d. i. ſchlechte Luft), ſ. 
Malaria. 

Ariadne, die Tochter des Minos, Königs von 
Kreta, und der Bafıpbad, gab dem Theieus (j. d.) das 
Garntnäuel, durd das er ſich nach der Tötung des 
Minotauros aus dem Labyrinth wieder berausfand 
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(Ariadnefaden), flüchtete dann mit Thefeus und 
wurde nad älterer kretiiher Sage auf der Aniel 
Dia wegen der ihrem frübern gdttlihen Geliebten 
Dionyjos gegenüber begangenen Untreue von den 
Pfeilen der Artemis getötet. Nach anderer (atti- 
fcher) Erzählung fand Dionyfos die von Theſeus 
auf Naros Verlafjene und vermäblte ſich mit ibr, 
oder Thejeus mußte fie dem Dionyſos abtreten. 
Nah .. Tode erbob fie Dionyſos unter die Un: 
ſterblichen und verjeßte die Krone, die er ihr bei der 
Vermählung gegeben, unter die Geftirne. Siltere 
und neuere Künjtler haben oft Motive aus der 
Ariadnefage dargeitellt: A. auf Naros, von Thejeus 
verlaſſen; Schlafende A. (berühmte antike Statue 
im Vatikan); A. und Dionyſos (berübmtes Gemälde 
Zizians; London, Nationalgalerie); Hochzeitszug 
des Dionyfos und der A. (Freskogemälde von Ann. 
Garracci im Balazzo Farneſe zu Rom). Das plajftifche 
Meifterwert Danneders im Bethmann:Mufeum zu 
Frankfurt a. M. ftellt A. auf einem Bantber dar. — 

gl. Pallat, De fabula Ariadnaea (Berl. 1891). — 
A. ift auch der Name des 43. Planetoiden. 

riäna, ſ. Iran. 

Ariäner und Ariänifcher Streit. Der erite 
tiefgreifende Lehrſtreit in der hriftl. Kirche iſt der 
arianifche. Seit dem Ausgange des 2. Jahrh. ent: 
jtanden verſchiedene Richtungen, die im Intereſſe 
eines enticbiedenen Monotheismus gegen die Gr: 
bebung Chriſti zu einer zweiten göttliben Perſon 
Proteſt erhoben. An diefe Bewegungen knüpfte 
Arius, aus Libyen gebürtig, jeit 313 Presbyter 
in Alerandria, ein fittenjtrenger, dialektiih wohl 

eihulter Mann von mehr verjtändig kritiſcher ala 
Ietuatie oder myſtiſcher Richtung, an, indem er 
ebrte: Gott allein ijt ungezeugt, bat das Sein aus 
fich felbit; er allein tft ewig und fein anderer ijt ibm 
gleib. Auch der Sobn ift dem Weſen nach ihm un: 

leib, it nicht wahrer Gott, nicht ewig wie der 

ater; entſtand er auch nicht in der Zeit (die erjt 
mit der Chöpfung beginnt), jo war doc ein Mo: 
ment, wo er noch nicht war. Er iſt auch ein Geſchöpf, 
freilich das erjte und volllommenjte und jelbjt Prin: 
cip der Weltſchöpfung, aber doch gleich allen andern 
Geſchöpfen durch den Willen Gottes aus nichts ber: 
vorgegangen; er ijt auch befchräntt, ſowohl intellef: 
tuell, jofern er den Vater nicht volllommen erkennt, 
als auch fittlic, jofern er von Natur des Böjen fähig 
und nur durch die freie Entſcheidung feines Willens 
unmanbelbar qut it; weil er aber dieſe fittliche Be: 
barrlichleit im irdiſchen Wandel bewährt bat, er: 
wies ihm Gott immer reichere Gnaden und ließ 
ibn an feiner eigenen Weisheit und Vernunft teil: 
nehmen, fo daß er durch dies Teilbaben jelbit Gott 
ward und aus diefem Grunde Logos, Sohn Gottes, 
ja Gott genannt werden kann. Wegen diefer Anjichten 
wurde Arius 318 auf einer Synode zu Alerandria 
durch Biſchof Alerander abgejest und erfommuni: 

iert. Er fand jedoch dur feine lebhafte Thätigkeit 
* durch feine Schriften (die wichtigſte, «Thalia», 
ift nur noch in wenig Fragmenten erbalten) beim 
Volke und bei vielen Biſchöfen, wie 3. B. Euſebius 
(j. d.) von Nitomedien, ſolchen Anklang, daß jich 
bald der ganze Orient teild für, teils wider ıbn 
entjchied. Um den Streit zu kat berief Kaiſer 
Konftantin das erfte große ötumeniſche Konzil nad 
Nicka, 325, welches, namentlich unter dem Einfluß 
des Atbanafius (f.d.), den Artus verdammte und die 
volle Wefenägleichheit des Sobnes mit dem Vater 
(Homoujfie, daberdie AnhängerHomoujiajten) 
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als kirchliche Nechtgläubigkeit janftionierte. Ob: 
aleich jelbjt die Freunde des Arius, von ihrem polit. 
Varteiführer Eufebius auh Eujebianer genannt, 
diefe Formel unterfchrieben, bildete dies Konzil doch 
nur den Anfang eines jabrzehntelangen Kampfes. 


Als Kaiſer Ronftantin ſah, wie widerwillig das | 
Morgenland aus Furcht vor Sabellianismus (f. d.) | 


die neue Formel aufnahm, wandte er feine Gunjt den 
Artanern zu. Arius wurde 328 aus der Verbannung 
zurüdberufen und jollte 336 in die Kirchengemein: 
ibaft aufgenommen werden, al3 er plößlich jtarb. 
Atbanafius wurde von einer Synode zu Tyrus 
abgefegt und 336 nad Trier verbannt; die Euſe— 
bianer ftellten auf der Kirchweihſynode zu An: 
tiohien 341 vier Cinigungsformeln auf, in denen 
der entjcheidende Ausdrud «Homoufier, MWejens: 
gleichheit, ausgelaſſen wurde; ja, auf der Synode zu 
Antiohia, 344, wurde ftatt derjelben die bloße 
Wefensäbnlichleit(Homdufie,daberdomöufia: 
iten) bebauptet. Das Abendland erklärte fich zwar 
auf den Synoden zu Rom 341 und zu Sardica 343 
mit Entſchiedenheit für die Wejensgleichbeit, aber 
das Morgenland bebarrte auf der Öegenfonode zu 
Philippopolis 343 und der erjten zu Sirmium 351 
bei der Weſensähnlichkeit, und Haifer Conftantius II. 
zwang das Abendland, auf zwei Sunoden, zu Arles 
353 und zu Mailand 355, der Verurteilung des 
Athanaſius beizutreten und die vermittelnde Formel 
der Eufebianer anzunehmen. 

Jetzt aber zerfielen die bisher vereinigten Gegner 
der Weſensgleichheit in drei Barteien. Die ftrengen 
Arianer, geführtvon Aetius aus Eöleforien (350 Dia: 
fon zu Antiobia, geit. 370) und Eunomius aus 
Kappadocien (360 Biſchof in Cyzikus, geit. nach 
392), bebaupteten jest offen die Wejensunäbnlichkeit, 
Anomödufie(daberAnomder), Heteroufie (da: 
ber Heteroufiaften) des Sohnes. Die Euſebianer 
zerfielen in die beiden Parteien der Homdufiaften 
und der Homder. ene, feit 358 Semiarianer 
genannt, blieben bei der in den Antiochenifchen For: 
meln (341, 344) behaupteten MWefensäbnlichteit des 
Zohnes, die auf der dritten Synode zu Sirmium 
allgemein anerkannt wurde. Diefe begnügten fich 
mit der Formel: der Sobn iſt dem Vater äbnlic. 
Durd ihren Einfluß bei Hofe mußten fie es durch— 
zufeßen, daß 359 ſowohl die nicäniſch gefinnte 
Synode des Abendlandes zu Ariminum als die 
jemiarianisch gefinnte des Morgenlandes zu Ce: 
leucia ihre Formel annabm. Als Julianus (ſ. d.) 
Apojtata 361—363 allen Parteien «zu gegenfeitiger 
Zerfleiihbung» Raum gab, ftanden ſich bald wieder 
nur zwei Barteien gegenüber, Nicäner und Arianer. 
Aber immer mebr jiegten die Anhänger der zu Nicäa 
feſtgeſtellten Mejensgleichbeit des Sohnes, durd 
Feſtigleit und Wifjenichaftlichkeit ihrer Führer ebenjo 
aejtügt wie durch das Bedürfnis der aläubigen 
Ebhrijtenbeit. Unter Theodoſius d. Gr. (379—395) 
fam diejer Sieg zum Ausdrud, indem das zweite 
öfumenifche Konzil zu Konftantinopel 381 in feinem 
«Symbolum Nicaeno-Constantinopolitanum» die 
MWejensgleichbeit des Sohnes endgültig feititellte. 
Der Arianismus verſchwand dann im Römer: 


reiche Schnell, jeitvem auch im Occident Balentinian IL. | 


(375— 392) aus polit. Gründen gegenihn tbätig war, 
erbielt ji dagegen noch lange unter den Germanen. 
Grit das allmähliche überhandnehmen röm. Kultur, 
in Berbindung mit der fteigenden Macht der röm. Bi: 
ichöfe, drängte einen german. Stamm nach dem an: 
dern zum «tatholiichen» Glauben hinüber (f. Goten, 
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Burgund, Vandalen). Am längſten widerſtanden 
die Langobarden (ſ. d.), welche bis 662 wenigſtens 
offiziell-kirchlich den Arianismus bewahrten. Der 
allgemeine Sieg des Katholicismus wurde durch 
das ſiegreiche Vordringen der Franken entſchieden, 
deren König Chlodwig ſ. d.) ſich zum kath. Glauben 
bekehrt hatte. — Val. Böhringer, Athanaſius und 
Arius (Stuttg. 1874); Rölling, Geſchichte der arian. 
| Härefie (Güteräl. 1874); Gwatlin, Studies of Aria- 
nism (Cambridge 1882); derj., Arian controversy 
 WArianismus, j. Arianer. [(2ond. 1889). 
| Ariano di Puglia (jpr. pulja), das alte Equus 
| Tuticus in Samntum, Kreisjtadt und Bijchorsfis 
in der ital. Brovinz Avellino, zwischen den Flüſſen 
Galore und Tribaldo, auf bobem, jteilem Iuffitein: 
I 
| 





felfen, in 817 m Höhe, an der Eifenbabnlinie 
Foggia-Neapel des Adriatiſchen Netzes, iſt ſchlecht 
gebaut, bat (1881) 14 398 E. und zahlreiche Kirchen. 
Durch Erdbeben bat fie 1456 und 1782 ſtark gelitten. 
In dem Kalktuff ver umliegenden Berge baben ſich 
eine Menge Einwohner Wohnungen ausgeböblt. 

Aribert, jeit 1018 Erzbiſchof von Mailand, 
rief Konrad II. nad Italien und frönte ibn 1026 
in Mailand zum König. Konrad übertrug ibm 
die Neichörechte im mailändiichen Bezirk. Als je- 
doc infolge der harten Ausübung der Gemalt die 
Balvafioren (ſ. d.) fih gegen U. erhoben, trat Kon: 
rad auf ihre Seite und nahm A. gefangen. Cr 
entkam aber nad Mailand, wo er, troß ver Sic: 
tung vom Bolte geſchützt, dem kaiſerl. Heere tapfern 
Widerſtand entgegenſetzte. Als Zeichen der Freibeit 
verlieh er der Bürgerfhaft den Fahnenwagen (Car: 
roccio, f. d.). In dem fib nun entipinnenden 
Kampfe der Stadt gegen die Valvafjoren wurde A. 
aus der führenden Stellung verdrängt und für die 
erzbifchöfliche eine tommunale Stadtverfafjung ein- 
gejegt. Er mußte flüchten und ftarb 16. Yan. 1045. 
— Vgl. Pabſt, De Ariberto II. Mediolanensi pri- 
misque medii aevi motibus popularibus (Berl. 
1864); Annoni, Monumenti spettanti all’ arci- 
vescovo Ariberto (Mail. 1872); Bonfadini, Milano 
nei suoi momenti storici (ebd. 1883). 

Arica, Hauptitadt des Departamento A. (14000 
qkm mit 9208 E.) der chilen. Brovinz Tacna und Ha: 
fenftadt, unter 18° 28’ jüdl. Br. in dem einjpringen: 
den Winkel der Weitlüfte Südamerilas, iſt Sitz eines 
deutſchen Konfularagenten und bat 3900 E., zur 
ipan. Zeit 30000, als es der Hauptbandelsplas 
an der ſüdamerik. Küfte des Stillen Meerd war. 
A. iſt ein ungejunder Drt, bat aber gutes Trinkwaſſer 
und bedeutenden Ausfubr: und Einfubrbandel mit 
Bolivia, deijen natürlicher Hafenplag es ift. Eine 
63 km lange Eiſenbahn verbindet A. mit Tacna. 
Am Südende des Hafens der nt Morro de 
A. (152 m). — N. ift über zwei Jahrhunderte alt 
und gebörte früher zu Peru. Das furdtbare Erd— 
beben 1868, das fait die ganze Seeküfte Perus ver: 
beerte, zerjtörte au A. Nachdem die Chilenen im 
—* mit Peru 7. Juni 1880 die Feſtungswerle 

N. erftürmt hatten, wurde es nebit der ganzen 
peruan, Provinz Tacna im — von 1883 zu: 
näct auf zehn Jahre an Chile abgetreten. 

YAriccia (pr. aritticba), Stadt in der ital. Bro: 
vinz Nom, unweit von Albano, mit dem es ein groß: 
| artiger Viaduft verbindet, auf einer Anhöhe mit 
| weiter Fernſicht, iſt eine der beliebtejten, namentlich 
auch von Malern befuchten Sommerfrijchen der Rö- 
| mer und bat (1881) 2723 E. eine jchöne, von Bernini 
| erbaute Kirche und einen Palaſt ver Fürſten Chigi 


| 


von 
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mit großem Bart. Nabe bei A. das jog. «Grabmal 
der Horatier und Euriatier», ein Dentmal in nachge— 
abmter altitaliſcher (etrurifcher) Bauart, ein großer 
Mürfel von Beperinquadern mit fünf — 
ten Kegeln. A. ſteht an der Stelle der Burg der 
alten, in einem Thalkeſſel (Vallariccia) an der Via 
Appia gelegenen Stadt Aricia, einer der älteſten 
Städte von Latium, die in dem Kriege zwiſchen 
Marius und Sulla von erſterm zerſtört und dann 
von Sulla wieder aufgebaut wurde. Der von den 
Alten oft genannte heilige Hain von A. und der 
Tempel der ariciniſchen Diana ſind gleichbedeutend 
mit dem Hain und Tempel der nemorenſiſchen Diana. 
Im Thalkeſſel unterhalb der jebigen Stadt mündet 
ver Abzugstanal (Emijjartum) des Nemifees; 
von der Via Appia find daſelbſt nod mächtige 
Unterbauten erhalten, deren große Quadern jtellen: 
weife nod bis zu 21 Reiben übereinander liegen 
und deren Bogen ſich über 10 m erheben. 

Arichat, —— auf Kap Breton (ſ. d.). 

Ariei(ipr. -itici), Ceſare, ital. Dichter, geb.2. Juli 
1782 zu Brescia, wurde dajelbjt 1810 Brofefjor der 
Geſchichte und Litteratur am Lyceum, 1824 Brofefior 
ver lat. Sprache. Er jtarb 2. Juli 1836. A. begrün: 
dete jeinen Ruf mit dem Lehrgedichte «La coltiva- 
zione degli olivi» (Brescia 1808). Bon jeinen zabl: 
reihen formſchönen Dichtungen find die nennens: 
werteſten die didaltifchen, «I coralli» (Brescia 1810), 
«La pastorizia» (ebd. 1814), in 6 Geſängen, die beite 
der poet. Arbeiten A.s, «Il Campo santo di Bre- 
scia» (ebd. 1823); «Gerusalemme distrutta», die 
Zeritörung durd Titus bebandelnd, iſt Fragment 
(Gefang I—VI, ebd. 1818). Gejamtausgaben der 
«Opere» erichienen 1818 fg. (Brescia, 6 Bde), voll: 
ftändiger 1858 in Padua; eine Auswahl feiner Ge: 
dichte 1885 (Florenz). 

Aricia, ſ. Ariccia. 

Aricin, C,, Hs N, O,, ein Alkaloid der Cus— 
corinde. [beit, Dürre, 

Arid (lat.), troden, dürr; Aridität, Trocken— 

Arie (ital. aria; fr}. und engl. air), ein Gejang: 
ftüd für die einzelne Stimme, und zwar die größte 
und kunftwollite Form des Sologeſangs. Der A. 
aegenüber ftebt das Lied (j. d.) als eine kleinere 
Form. Sie bildete ſich aus demjelben im 17. Jahrh., 
als die Periode der großen Gejangstunft jowie der 
theatraliſchen und oratoriſchen Mufit begann, und 
erreichte ihre höchſte Vollendung in Händel und 
jeinen ital. Zeitgenofjen. Die wirkliche A., auch 
große A. genannt, bejtebt aus zwei Teilen, von 
denen der erjtere der ausfübrlichere ift und über: 
dies wiederholt wird, jo daß der zweite Teil als 
wirkliher Mittelteil erjcheint und das Ganze eine 
rondoartige Gejtalt erhält. Es ift dies die A. mit 
da capo oder in der Rundſtrophe. Die Breite und 
Geichlofjenbeit diejer A. geitattet fowobl dem Kom: 
ponijten wie dem Sänger die volle Entfaltung ibrer 
Kunſt, was in dieſem Maße bei feiner andern Art 
des Sologeſangs möglid ift. Die A. kommt ent: 
weder als für ſich beitebendes Mufitftüd vor und 
beißt dann Konzertarie, oder fie ift ein Glied 
eines größern, zuſammengeſetzten Tonwerks, einer 
Dper, eines Oratoriums u. ſ. w. Spielarten der 
A. find: die (von A. Ecarlatti eingeführte) fon: 
jertierende V., bei der ein oder einige Blas: oder 
Saiteninftrumente in eine Art Mettitreit mit der 
Singjtimme gejegt find; die Bravourarie, welde 
dem Sänger vorzugsweije Gelegenbeit giebt, feine 
Keblfertigfeit zu hen: die ſyllabiſche N., aud 
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PBarlandoarie (ital. aria parlante) genannt, 
die in der fomijchen Oper vorlommt, das Melis: 
matiſche faft ganz ausichließt und meiftens auf 
jeder Tertfilbe nur eine Note, bei einem vorwiegend 
ichnellen Tempo, bat. 

Aridge (pr. ariäbich), Fluß im ſüdl. Frankreich, 
entipringt am Col de Puymorens, an der Dftarenze 
von Andorra, im Depart. Oſtpyrenäen, fließt dur 
ein großes, jhönes Thal an Ar, Tarascon, Noir, 
Bamiers und Auterive vorbei und mündet, lints 
durch die Leze, rechts durch den Hers veritärkt, 7,; km 
oberhalb Touloufe nad) 163 km Lauf (42, von Einte: 
En an, ſchiffbar) in die Garonne. Die‘. führt 

old, daher ihr Name (lat. und jpan. Aurigera). 

Ariege (ipr. ariähſch), Departement im ſüdl. 
Frankreich, nach dem Fluß A. benannt, bejtebt größ— 
tenteil® aus den alten Gebieten von Foix und Con: 
ferang, grenzt im NR. und W. an das Depart. Haute: 
Garonne, im ©. an Spanien und die Republit An: 
borra, im SD. an das Depart. Byrendes:Orientales, 
im D. an Aude, bat 4893,37 (nad Berechnung des 
Kriegsminifteriums 4903) qkm, (1891) 227491 E., 
darunter 474 Ausländer, 1896: 212028 E., und 
zerfällt in die 3 Arrondifjements Foir, Bamiers, St. 
Girons mit20 Kantonen und 337Öemeinden. Haupt: 
ftadt iſt Foix (f.d.). Das Departement liegt auf dem 
nördl. Abbange der Pyrenäen, die fich bier in dem 
Pic d’Ejtar (3141 m) und dem Montcalm (3080 m) 
bis über die Schneegrenze erheben. Die große Strafe 
von Touloufe und Foix nach der Cerdagne führt 
über den Paß von Buymorens (1918 m). Der jüdl. 
und mittlere Teil ift von zablreichen Ausläufern der 
Pyrenäen durchzogen; die wilden, oft nur durd 
bobe Saumpfade verbundenen Thaler find von rei: 
Benden Bergſtrömen gebildet, unter denen die A. mit 
ihren Zuflülfen ſowie der Salat und Arize, die eben: 
fallö der Garonne zueilen, die bedeutenditen find. 
Nach Norden zu erweitern fich die Tbäler dieſer Flüſſe 
und geben allmäblih in moraftige Ebenen über. 
Das Klima tft ſehr verſchieden, doch im ganzen ge: 
fund und mild; drei Zehntel der Fläche find unfrucht: 
bar, Mald bededt ein Viertel, Kulturland ein Drittel. 
Die Gebirgsnatur des obern Yandes begünftigt die 
Zucht von Schafen, Rindern, Pferden und Mauleſeln; 
nur der nördl, Teil des Landes eignet fi zum Anbau 
von Getreide, das über den Bedarf gewonnen wird 
(1895: 428564 hl Weizen, 118980 hl Roggen, 
142 810 hl Hafer, 4425 hl Gerſte und viel Mais); 
aud baut man Hanf, Flachs, Ölpflanzen, Kaſtanien, 
edlere Objtjorten und einen mittelmäßigen Wein 
(1895: 63619 hl, im Durchſchnitt von 1885 bis 
1894 jährlich: 57823 hl). Die Waldungen, aus 
Fichten, Eichen und Korkeichen bejtebend, liefern Nutz— 
holz, Terpentin und Pech für den Handel; das Ge: 
birge iſt von Hochwild, Bären, Wölfen und Gemſen 
belebt. Von großer Bedeutung ift die Eifen: und 
Stablbereitung. Außer in Tuch, Strumpf:, Glas: 
und Hornwaren, Leinwand, irdenen Geichirren und 
Leder tft die Induſtrie befhäftigt mit Ausbeutung 
der mineralog. Schäße des Yandes, namentlich mit 
der Gewinnung und Verarbeitung von ausgezeid: 
netem Eiſen, bei onders zu Rancie bei Bicdeffos, Dued: 
filber zu Dalou, dann von Marmor, Jaſpis, Ala: 
bajter, Gips, Schiefer, Amiant, Steintoblen u. |. w. 
Unter den Salz: und beißen Quellen find die von Ar 
und Ufjat am befannteiten. Das Departement wird 
von der Zweigbabn Touloufe:Tarascon der Süd: 
bahn, im ganzen 69,9km, und von (1892) 272,2 km 
Nationaljtraßen durdzogen. Es befißt von böbern 
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Unterrichtsanftalten ein Lyceum und zwei Collöges 
und ſteht binfichtlich der Bolksbildung weit unter dem 
Durdichnittsftand des Landes; unter 2081 Rekruten 
waren (1893) 211 Analpbabeten und bei 1476 Ebe: 
ichließungen (1886) fonnten 345 Männer und 642 
‚rauen ihren Namen nicht jchreiben. 

Ariel (hebr., d. b. der Löwe Gottes), Name meb: 
rerer Berjonen des Alten Teſtaments. Von Jeſaias 
(29,1) wird Jerufalem jo genannt. Doc) ift an dieſer 
Stelle wahrſcheinlich der Tert beſchädigt. In der 
tabbaliftiihen Dämonologie der jpätern Juden bes 
zeichnet A. einen Waſſergeiſt. A. iſt der Name eines 
Yuftgeiftes in Shaleſpeares «Sturm» und von bier 
in Goethes «Fauſto übernommen. — N. beißt auch 
einer der Uranusmonde, 

Arier (Sanskrit arya, gemöbnlich ärya; altperf. 
ariya; oſtiran. airya, d. b. Herr), der Name, mit 
dem die inbogerman. Bewohner Vorderindiens, 
Perſiens und Ditirang ſich felbit bezeichneten. Daher 
jtammt auch der Name des Landes Irän, alt:ojtiran, 
Airyana. Im Gegenjaß zu den A. beißen die Völker 
anderer Rafje in Indien in ältefter Zeit dasyu und 
däsa, d.h. Sklave, ſpäter anärya, wie oftiran. 
anairya, d. h. nicht:arisch. v Andien ift A. fpäter 
auch Bezeihnung eines Angehörigen der drei oberjten 
3 im Öegenfaß zu den Cũdra (f. d.). 

In der neuern Sprachwiſſenſchaft ist es zum Teil 
Gebrauch, mit N, ſämtliche Indogermanen (j. d.) 
zu bezeichnen, doch it die Vezei nung Indoger⸗ 
manen oder ndoeuropäer vorzuziehen, da man 
unter A. in der Sprachwiſſenſchaft in der Regel 
nur die ind.siran. Indogermanen veritebt. 

Arles (lat.), ver Widder, das männlibe Schaf; 
in der Aſtronomie das erjte Zeichen des Tierkreiſes 
(1.d.); in der alten Kriegslunſt der Mauerbreder 
(j. Widder). 

Ariette (ital. arietta) heißt eine Heine, minder 
ausgeführte Arie (j. d.) von leichterm Gehalt. 

rimafpen, ein in mythiſches Duntel gebülltes 
Volk im äuperften Nordoften der Alten Welt. Nach 
Herodot waren fie einäugig und lebten in ftetem 
Nampfe mit den goldhütenden Greifen, die je zu 
berauben juchten. Vielleicht * dieſer Erzählung 
die Kunde von goldgrabenden Völkern in Aſien, am 
Ural oder Altar zu Grunde. — Vol. Neumann, Die 
Sellenen im Scytbenlande (Berl. 1855). 

Arimathia, Ort in Baläftina (f. Rama). 

Ariminum, Hafenjtadt in Umbrien, das jetzige 
Rimini (f. d.), am Fluſſe Ariminus, der jegigen 
Marechia, gelegen. Bon den Umbriern gegründet, 
fiel e8 Anfang des 4. Jahrh. v. Chr. zugleich mit 
dem gejamten nördl. Italien in die Hände der Gal- 
lier, bundert Jahre fpäter in die der Römer, die eine 
Kolonie dafelbjt gründeten. 

Arinos, der bedeutendite Quellfluß des Tapajoz, 
eines Nebenflufies des Amazonenftroms auf deſſen 
rechtem Ufer, in dem brafil, Staat Mato Groſſo, 
entſteht nördlih von Diamantino auf dem Arinos: 
plateau in 14° ſudl. Br. Von den Quellen des A. 
find die des zum Paraguay gehenden Euyaba nur 
285m entfernt, jo daß man auch bier fchon in der 
Hegenzeit über eine nur 4 Leguas lange Bortage 
Boote binübergeichafft bat. Der A. verbindet fi 
unter 10° 20’ jüdl. Br. mit dem Juruena und nimmt 
num den Namen Tapajoz an. 

Arion, |. —— 

Ariĩon, griech. Dichter und Muſiker aus Methymna 
auf Lesbos, um 620 v. Chr., wird als Erfinder des 
funitmäßigen Ditbyrambus (f. d.) genannt. Befon: 
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ders bekannt iſt U. durch eine Sage, die ſchon von 
Herodot erzählt, von gried. und röm. Dichtern aus: 
geihmüdt, au in einem A. fälfchlich zugefchriebe: 
nen Hymnus gefeiert, in neuerer Zeit namentlich von 
A. W. Schlegel und 2. Tied zu Balladen verarbeitet 
wurde. Nach der Sage wollten den A. der fich meiit 
bei Beriander von Korinth aufbielt, als er mit rei: 
hen Schäben von Sicilien und Italien nad Korinth 
zurüdfubr, die Schiffer aus Habſucht töten. A. bat, 
noch einmal feine Kunſt üben zu dürfen, trat feitlic 
geſchmückt, die Kithara in der Hand, auf das Ver: 
ded und jtürzte ſich nach dem Gejange in das Meer. 
Aber ein Delphin nabm den Sänger auf ven Rüden 
und trug ibn zum Vorgebirge Tänaron, von wo er 
nad Korinth zurüdtebrte. Die Schiffer, die bier 
jpäter antamen und verficherten, daß fie A. wohl 
und gejund in Tarent verlaſſen hätten, ließ Perian— 
der an das Kreuz ſchlagen. Noch zur Zeit des Perie— 
geten PBaufanias jtand bei Tänaron ein Dentmal 
aus Erz, das einen Mann auf einem Delpbin rei: 
tend darjtellte und für ein Weihgeſchenk A.s aalt. 
Diejes bat wohl die ganze Sage erjt berworgerufen. 
Ariöfo (ital.), ein arienmäßiger (f. Arie), kurzer 
Geſang, der nur aus einem Teil beitebt, alſo obne 
da capo ift. Statt A. und Ariette jagt man in neue: 
rer Zeit Cavatine (j. d.). 
riofto, Lodovico, ital. Dichter, geb. 8. Sept. 
1474 zu Reggio in der Emilia, wo jein Bater, 
Niccolo degli Ariofti, einer altadligen Familie an: 
gebörig, Kommandant der Eitadelle war. A. ſtu— 
dierte Brit 1489 die Rechte; mit 20 Jabren erbtelt 
er vom Vater die Erlaubnis, ſich ganz den ſchönen 
Wiſſenſchaften zuzuwenden. Unter Yeitung des 
trefflihen Gregorio von Spoleto machte er ſchnelle 
Fortichritte, wie fchon 1496 die Ode an Philiroe 
und andere lat. Poefien zeigten, die aufs glüd- 
lihjte die Alten nababmen. 1502 war er fa: 
pitän der Burg von Canojja und feierte die Hoc: 
eit des Prinzen Alfonfo von Ejte mit Yucrezia 
orgia dur ein lat. Epitbalam. 1503 trat er 
in den Dienjt des Kardinals Ippolito von Cite, 
Bruders Alfonjos. Seit 1506 dichtete A. fait nur 
noch italieniish. Damals beſchaftigte ihn bereits 
die große ritterlich-romantiſche Dichtung «Or- 
lando Furioso», Für die Theatervorſtellungen am 
Hofe von Ferrara verfaßte er die Komödien «La 
Cassaria» (1508) und «I Suppositi» (1509), in der 
erften durchaus, in der zweiten weniger abbängia 
von Plautus und Terenz. Es folgten die Luitipiele 
«ll Negromante» (1520), für Papſt Yeo X. «La 
Lena» (1528 oder 1529) und «Gli Studentin», das 
er unvollendet ließ und fein Bruder Gabriele er: 
gänzte; diefe find in reimlojen Elfjilbern (sdruc- 
cioli) geichrieben, und in diefer Form arbeitete er 
auch die anfangs in Proſa geichriebenen erjten zwei 
Komödien um. Das unjtete Leben, zu dem ihn der 
Kardinal zwang, die vielen Reijen und Gejandt: 
ſchaften mißfielen ibm auf die Dauer, und 1518 trat 
er in den Dienft des Herzogs Alfonjo von Ferrara. 
Aber Geldverlegenbeit beitimmte ihn 1522, das 
wenig paſſende berzogl. Kommifjariat in der Gar: 
fagnana anzunebmen. Dies eben wieder gewonnene 
Bergland verwaltete er mit Eifer, fonnte aber, in: 
mitten zabllofer Banditen und des Zwiſtes des 
Adels, die Ordnung nicht beritellen. 1525 kebrte er 
nad — zurück und baute ſich dort ein Häuschen 
mit Garten, das man noch heute ſieht. In den 
J. 1517 — 31 entſtanden ſeine Satiren in Ter: 
zinen ſdeutſch von Ahlwardt, Berl. 1794); es find 
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poet. Epifteln an Freunde und Berwandte, Her: 
zensergüſſe über die eigene Lage, Urteile über Zeit 
und Days: Lehren einer liebensmürdig — 
Moral glücklicher Genügſamkeit, gewürzt mit Ge: 
ſchichtchen aller Art. Sie Ipiegeln treu das Weſen A.s 
ab, ver fein Mann der That, aber eine Natur war, 
die Durch Herzensgüte und bejcheidene NRechtichaffen: 
beit erobert. 1516 erichien «Orlando Furioso» in 
40 Gejängen, 1521 aab der Autor die 2, Auflage 
beraus; doch ward das Gedicht vor: und nachher 
ohne feine Erlaubnis gedrudt. Der Beifall war un: 
ermeßlih. Später erweiterte A. das Gedicht auf 
46 Gejänge und gab ihm die Geſtalt, in der es heute 
allgemein gelefen wird; jo war es 1. Oft. 1532 fertig 
aedrudt. Seitdem fränfelnd, jtarb A. in Ferrara 
6. uni 1533, Er ward in der Benebiltinerfirche 
beitattet, 1573 nad der neuen Kirche gleichen Na: 
mens verjeßt, wo ihm 1612 fein gleihnamiger Nach: 
komme ein glänzendes Grabmal errichtete; dieſes 
ließ 1801 der franz. General Miollis mit den Ge: 
beinen in die Bibliothet von Ferrara übertragen. 
1874 gejtaltete fih die 400jährige Feier feiner Ge: 
burt zu einem glänzenden Weite. 

Der «Orlando Furioso» bildet die Fortſetzung 
von Bojardos (f. d.) «Orlando Innamorato» und be: 
handelt den Gegenstand ähnlich. Die große gemein: 
jame Handlung, der Kampf Karls d. Or. egen den 
Sarazenenlönig Agramante, der in Frankreich ein: 
aebrocen ift, bildet nur ſcheinbar den Kern, um den 
ſich die zertreute Handlung hin und wieder jammelt. 
Im Vordergrunde jteben die Abenteuer der einzelnen 
Helden, in denen fich die Kraft und Empfindung der 
Verjönlichkeit zu entfalten vermag. Die mannigfad 
bewegte und bejtändig wechjelnde Melt des Ritter: 
tums tft zum QTummelplag der Phantaſie geworden, 
die fih in freiem, leichtem Spiele ergeht. In der 
Verſchlingung dieſer Epiſoden, im rechtzeitigen Ab— 
reißen und Wiederanſpinnen des Fadens zeigt A. 
die höchſte Kunſt. Bojardo iſt er weit überlegen 
in der anmutigen Feinheit der Darſtellung und in 
der pſychol. Entwidlung. Die Poeſie iſt bier nicht 
getragen von bedeutenden Gedanken und Fragen 
des wirklichen Lebens; fie ergößt die Einbildungs— 
fraft. Der Dichter ſelbſt glaubt nicht ernitlih an 
die Weſen der mittelalterliben Ritterfage; daber 
mischt ſich, wie bei Bojardo, in die Erzählung eine 
feine Ironie, welche die Fabelwelt zerftört. (Bol. 
Samoſch, A. als Satiriter, Mind. 1891.) In A. bat 
das Kunſtideal der Renaiſſance deutlichiten Aus: 
drud gefunden. Die Form der Oftave bandhabt er 
mit unvergleihlibem Geihid und bat die Sprache 
überbaupt völlig in der Gewalt. Neueite Ausgaben 
von Gioberti (zulest 2 Bde., Mail. 1870), Caſella 
(2 Boa, Flor. 1877), kritiiche Ausgabe (3 Bde., 
Ferrara 1875— 76), Pradtausgabe mit Zeihnungen 
von Dord und Vorrede Carduccis (Mail. 1880); zahl⸗ 
reihe überſetzungen (auch lat., jpan., ruſſ. und in ital. 
Mundarten), deutſch unter andern von Gries (Jena 
1804—9; neue Ausg. in Reclams «liniverjalbiblio: 
tbef» und von Fleiſcher, 3Bde., Stuttg.1888; Aus: 
zug 2 Bbe., ebd. 1881), am beiten von Gildemeifter 
(4 Bde., Berl. 1882), Die übrigen Werke A.3 ericie: 
nen als «Opere minoriin verso einprosadiL. A.», 
ba. von Bolidori (2 Bde., Flor. 1857), Gefamtaus: 
gaben erichienen Venedia 1730 (2 Boe.); ebd. 1741 
(4 Boe.), am beiten Triejt 1857 (1 Bd.). «Lettere 
di L. A.» gab mit einer biogr. Einleitung Cappelli 
beraus (3. Ausg., Mail. 1887). Biograpbien A.3 
ichrieben: Pigna (Benev.1556), Garofalo (ebd.1584), 


871 


Barbieri (Ferrara 1773; mit Auszug aus den drei 
ältern des 16. Jahrh.); Baruffaldi (La vita di M. 
L. A., ebd. 1803; Flor. 1807); Fernow (A.s, des 
Göttlihen, Lebenslauf, Zür. 1809), Das Leben des 
Lodovico L., bg. von Hain (ps. 1817). Val. ferner 
Campori, Notizie per la vita diL. A. (Mood. 1871); 
Garducci, Delle poesie latine di L. A. (2. Aufl., 
Bologna 1876); Rajna, Le fonti dell’ Orlando 
Furioso (Flor. 1876); Ferrazzi, Bibliografia Arios- 
tesca (Ballano 1881). 

Arioviſt, einer der ältejten befannten deutſchen 
Fürften, berühmt durch feinen Kampf mit den Nö: 
mern unter Cäſar. Um 71 v. Chr. riefen die Ee: 
quaner und Arverner in Gallien die deutichen 
Sueven am Dberrhein gegen die Üduer zu Hilfe. 
Mit 15000 Mann ging N. über den Rhein und 
og in Gallien allmählih 120000 Germanen an 
i . Die UÜduer und ihre Verbündeten wurden 
im J. 61 in der Hauptichladht bei Admagetobriga 
befiegt und genötigt, den Sequanern Geifeln zu 
jtellen und Tribut zu zablen. Obgleich die Üduer 
mit den Römern befreundet waren, erfannten dieſe 
dennoch im 3. 59 den N. als Freund und Verbün: 
deten an. Als N. aber auch die Sequaner unter 
feine Herrfchaft beugen wollte, fie nötigte, ihm für 
feine Völker ein Drittel ihrer Marl, das obere Elia, 
abzutreten und bald noch ein zweites forderte, 
wendeten fich die Stämme des mittlern Galliens an 
Cälar (im J. 58). Die Verhandlungen Cäſars 
mit A. führten fchnell zum offenen Bruch pen 
Römern und Germanen. Cäſar fam dem X. in der 
Einnahme von Bejontio (Bejancon) zuvor; dann 
fämpften beide Fübrer einige Zeit im Sundgau (in 
der Gegend von Belfort und Mülbaujen) gegen: 
einander. Bei Nieder-Aſpach weitlih von Mülbaufen 
kam es zu der Hauptſchlacht, in der die Römer fiegten. 
A. enttam über ven Rhein in die Heimat, wo er bald 
nachher starb. — Val. Stoffel, Guerre de Cösar et 
d’Arioviste (Par. 1891). 

Arifchovder El: Araiich (d.h. Weinberg), beiden 
Europäern Laraſch genannt, befeſtigte Stadt ander 
atlantifhen Küfte von Marokko, 70 km ſüdlich von 
Tanger, Hauptort der Provinz Azgar, maleriſch auf 
wei Hügeln am füpl. Ufer des Lukkos oder El-Kos, 
hat etwa 5000 maur, E., ſchlecht erbaltene Ring: 
mauern, eine ftattliche, von Säulenarfaden geftüßte 
Börfe oder Kaufhalle der Getreidehändler, die aus 
der Zeit der Portugieſen — einen Bazar, 
eine ſchöne Moſchee, ein halbverfallenes Schloß 
des Gouverneurs und andere Ruinen. Die Ein— 
fubr in den nur für kleinere Schiffe zugänglichen 
Hafen betrug 1895: 8356 505 Frs., die Ausfubr 
909080 Frs. Die Umgegend ift gut angebaut, reich 
an Oliven, Orangen und Granaten, aber jumpfig 
und ungefund. A. ift das alte Lirus am gleich: 
namigen Fluſſe. Der Stadt gegenüber, 4 km ober: 
balb und recht3 vom Lukkos, die Ruinen der pböniz. 
Kolonie Lex oder Lir, arab. Tſchemmts oder 
Teſchmes. An die Mündung des Fluſſes ‚ver: 
legte Plinius die Inſel und Gärten der Heſpe— 
riden (f. d.). 

Arifch, El-Ariſch, ägypt. Stabt und Grenz: 
feitung gegen Paläjtina, auf einem Felſen am 
Mittelmerre am Wapi el:W., das ſchon im Alten 
Teftamente ald «Bad Ügyptend» und Grenze des 
Landes bezeichnet wird, und an dem die Grenzitadt 
Nhinocolura lag, bildet mit 0,5 qkm Kulturfläce 
und (1882) 3923 E. einen eigenen Verwaltungs: 
bezirt unter dem Feſtungsgouverneur. — Im Zeit: 
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alter der Kreuzzüge wird der Ort Laris genannt. 
Hier fand 22. März 1118 König Balduin I. von 
Serufalem feinen Tod. Auf der Höbe von A. er: 
fochten die Venetianer 1123 einen Seefieg. Am 
20. Febr. 1799 wurde die Feſtung von den Fran: 
zofen unter Kleber eingenommen, 29. Dez. aber 
von den Briten und Türken zurüderobert. Am 
24. Yan. 1800 ſchloß bier Kleber mit Sir Sid— 
ney Smith die Konvention von A., die den ran: 
zofen freie Rückkehr nah Europa gewährte, aber 
von der engl. Regierung nicht bewilligt wurde. 

Arifche Sprachen und Arifche Völker, |. 
Arier und Indogermanen. 

Arista (lat.), botan. Ausdrud, ſ. Granne. 

Ariftagdras, der Schwiegerjobn des Salon 
und deſſen Nachfolger als unter perj. Oberbobeit 
ftehender Tyranı von Milet. Um von dem Perjer: 
fönig wegen des Scheiterns einer Unternehmung 
gegen Naros nicht zur Verantwortung gezogen zu 
werden, regte er 500 v. Chr. dur das Verſprechen 
einer demokratiſchen Verfaſſung die ion. Städte 
Kleinafiens zu einem Aufitande an, erbielt au von 
den Athenern und Eretriern 25 Schiffe zur Unter: 
ftügung gegen die Perſer. Aber ſchon 499 unter: 
lagen die Jonier und wurden gezwungen, fidh nad) 
Epheſus zurüdzuzieben. Als die Athener ihre Schiffe 
zurüdberufen batten und auch Eypern von den ‘Ber: 
fern unterworfen worden war, flüchtete A. nad 
Zhrazien, two er 497 bei der Belagerung von Ennea 
Hodoi (ipäter Ampbipolis) fiel. 

Ariftaios (Ariſtäus, d. b. der Beite), griech. 
Gott, ein Sohn des Apollon und der Siyrene, der 
Entelin oder Tochter des Flußgottes Peneios in 
Thefjalien. Dieje gebar den N. an der Küſte von 
Libyen, die von ihr den Namen Kyrenaika erbielt. 
Hermes übergab das find den Horen und der Gaia, 
die ed mit Nektar und Ambrofia groß zogen, oder 
Apollon brachte es dem Eheiron zur Erziebung. U. 
ward von den Mufen in der Heil: und Wahrſage— 
kunſt unterrichtet. In Böotien vermäblte er fich mit 
der Tochter des Kadmos, Autonod, die ihm ven 
Alktaion (f. d.) gebar. Auf Gebeiß Apollons von 
den Einwohnern gerufen, wehrte er auf der Inſel 
Keos der Glutbige der Hundstage, indem er dem 
Zeus Ilkmaios (d. b. dem Feuchtigkeit Spendenden) 
opferte. Auch wanderte er nah Sardinien und 
Sicilien, überall die Spuren jeines wohltbätigen 
Wirlens zurüdlafiend, zulegt nab Thrazien zu 
Dionvjos. Vorzüglich pries man ibn als Erfinder 
der Bienenzucht (daher Melifjeus genannt), ala 
Beihüser der Jäger (Agreus) und Hirten (No: 
mios). In einigen Gegenden identifizierte man 
den A. mit Zeus oder Apollon, aud) dem Dionyſos 
iſt er verwandt. Auf alten Münzen wurde er bald 
dem Zeus, bald dem Apollon ähnlich dargejtellt. Auf 
der Rückſeite erblidt man oft den Sirius, oft auch 
eine Biene oder Traube. 

Ariftändtus (Ariftaindtos), grieb. Schrift: 
fteller von Nicäa, fam 358 n. Ebr. bei dem Erdbeben 
in Nitomedia um. Ergalt früber als Berfaffer einer 
Sammlung von 50 griech. Briefen mit novellen: 
artigen Liebesgeſchichten in anmutlojer Darftellung. 
Der Berfafler diefer Briefe lebte aber erjt in der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrh. Aus der einzigen zu 
Wien befindlihen Handichrift gab die Briefe zuerft 
Sambucus (Antw. 1566), neuerdings Boijjonade 
(Bar. 1822) und Hercher in den «Epistolographi 
Graeci» (ebd. 1873) heraus. Ins Deutiche über: 
feßte fie Herel (Altenb. 1770). 
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Ariſtarchus von Samos, Aftronom in der 
eriten Hälfte des 3. Jabrb. v. Chr. Seine Werte 
find ſämtlich verloren bis auf eine Heine Schrift: 
«Bon der Größe und den Entfernungen der Sonne 
und des Mondes» (zuerit lateiniih bag. von Valla, 
Vened. 1498; dann griechiſch von Wallıs, Oxf. 1688, 
von Nizze, Stralf. 1856; deutich von Noft, Freiburg 
1854). U. zeigt darin die Methode, das Verhältnis 
der Entfernungen der Sonne und des Mondes von 
der Erde durch den Winkel zu bejtimmen, den beide 
Gejtirne in dem Auge des Beobachters zu der Zeit 
bilden, in welcher ver Mond halb beleuchtet erſcheint, 
und in der daber der Winkel an dem Monde ein 
rechter üt. Gr fand die Entfernung der Sonne 
19mal größer als die des Mondes; diefes Refultat 
wurde duch das ganze Mittelalter hindurch als 
gültig beibebalten. Nah dem Zeugnifje ver Alten 

ejtimmte er den fcheinbaren Durchmejfler der Sonne 
auf 30 Minuten und lehrte zuerft die Bewegung 
der Erde um die Sonne. 

Ariſtarchus aus Samothrake, der größte alexan— 
drinifche Grammatifer, lebte zu Alerandria um 
170 v. Ebr., unter Ptolemäus VIL Philometor, 
dejien Sohn, Pbilopator IL, er aub unterrichtet 
bat, und jtarb, an einer unbeilbaren Krankheit lei: 
dend, den freiwilligen Hungertod 72T. alt in Cypern. 
Er war Schüler des Ariſtophanes (f.d.) von Byzanz, 
ward dann ſelbſt Stifter der bedeutendſten pbilol. 
Schule im Altertum und galt für den größten Mei: 
fter der Kritit und Exegeſe. In der grammatifchen 
Theorie vertrat er das Princip der Geſetzmäßigkeit 
(Analogie) in der /yormenbildung, befonders gegen: 
über Krates (f.d.), dem Schulbaupte der pergame: 
niſchen Grammatifer. Seine Thätigkeit war baupt: 
fählid der Erklärung und Kritik griech. Dichter, 
bejonders des Homer, gewidmet, dejien gegenwärtige 
Geſtalt man vorzglie ihm verdankt. Seine kriti: 
fhen Bemerkungen zu Homer find in den Scolien, 
bejonders in den von Billoifon (Bened. 1788), 
neuerdings von Dindorf (Orf. 1875) berausgege: 
benen zur Jlias, zum Teil erhalten. — Val. Lebrs, 
De Aristarchi studiis Homericis (flönigsb. 1833; 
3. Aufl., Lpz. 1882); Ludwich, Ariſtarchs Homeriſche 
Textkritik nach den Fragmenten des Didymos (2Tle., 
2p3.1884— 85). Auch von Heſiod, Archilochus, Al: 
cäus, Pindar u.a. bejorgte A. Ausgaben und ſchrieb 
me che Kommentare zu verſchiedenen Schriftitellern. 

riftäus, ſ. Arijtaios. 

Aristöa Cavan., Bflanzengattung aus der Ya: 
milie der Sridaceen (f. d.) mit 15 Arten, größten: 
teils am Kap; ausdauernde Kräuter, mit linealen 
ober jhwertförmigen Blättern, blattlojem, meiſt zwei: 
— Stengel und in rg Sy pen ge: 
tellten Blüten, Mehrere Arten, 3. B. A. gyanea, 
mit bimmelblauen Blütentöpfchen, A. capitata, mit 
ebenfalls blauen Blüten in Köpfchen, A. spiralis, 
mit abwechſelnd geftellten, bläulihweißen Blumen, 
die fih nachts jpiralig zufammenmideln, werden in 


ir 


Gewächshäujern als Fierpflanzen kultiviert. Man 
nennt fie Borjtenlilien. 

Ariſteas, ein alerandrinifher Hofmann, von 
dem fich der Ariſteasbrief berleitet. Nach diejem 
foll A. von Ptolemäus Philadelphus (285 — 247) 
den Auftrag erbalten baben, die heiligen Bücher und 
72 Schriftgelehrte aus Jeruſalem zu holen, um die 
griech.alexandriniſche Überfegung des Alten Teita: 
ments zu verfaflen (j. Septua ae Er meldet dies 
in dem Brief jeinem Bruder Philokrates. Der Brief 
ift zweifellos gefälicht, denn er lann nach dem Inhalt 
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nur von einem Juden geichrieben fein, leitet ſich aber 
aus der Feder eines griech. Heiden ber, Erift nament: 
lich von Hody (in den «Libri IV de bibliorum tex- 
tibus originalibus», Oxf. 1705), Dale(inder«Disser- 
tatio super Aristea», Amiterd. 1705), in Gallandis 
«Bibliotheca patrum», Bd. 2 (Vened. 1788) und, 
kritiſch berichtigt,, von M. Schmidt im «Archiv für 
wiſſenſchaftliche Erforihung des Alten Tejtaments» 
(bg. von Merr, Bd. 1, Heft 3, Halle 1868) beraus: 

riftöra, griech. Inſel, |. Spezzia. [gegeben. 

Ariftides (Arijteides), atbeniiher Staats: 
mann und Feldherr, geb. 535 v. Ebr., erſcheint zuerit 
mit Xantbippus feit 509 v. Chr. als ein Genoſſe des 
Kleijtbenes bei defjen demokratiſcher Ausgeitaltung 
der atbenifchen Staatöverfaflung. Er war dann einer 
der zehn Anführer (Strategen) der Atbener in der 
Schlacht bei Marathon 490 v. Chr. und bejtimmte 
—* Kollegen, dem kriegserfahrenen Miltiades den 

berbefehl zu überlaſſen. Das Jahr darauf war 
A. Arbon Eponymos. Doch wußte Themijtokles, 
deſſen Plane, Atben zur Seemacht umzubilden, U. 
entgegenftand, es dahin zu bringen, daß diejer 483 
v. Chr. durch den Ditracigmus verbannt wurde. 
A. ging nad) Ügina. Als drei Jahre nachber Kerres 
Griechenland angriff, eilte A., noch ebe jeine Wer: 
bannung dur die damals erlafjene Amneſtie er: 
lojhen war, berbei, um Themiſtolles die Nachricht 
zu überoringen, daß die griech. Flotte bei Salamis 
von der perjiichen umzingelt jei. Am andern Mor: 
gen, dem Tage der Schlacht, nahm A. mit den Yan- 
Dunastruppen die von einer auserlefenen Schar 
Perſer bejepte Inſel Bipttalea. 479 wurde er zum 
Oberfeloberrn der attiſchen Landmacht erwäblt, und 
trug in der Schlacht bei Platää bedeutend zum Siege 
bei. Auf feinen Antrag ward 477 das Gejeß er: 
lafien, das auch die Atbener der vierten Steuer: 
tlafie zu den öffentlichen Simtern zulieh. Als 476 
der Üibermut des Paufanias die Bundesgenofien 
zum Abfall von Sparta bewog und demnach Athen 
die Henemonie zur See erbielt, ward dem A. die 
Organtjation des neuen attiſch-ion. Bundes über: 
tragen. A. jtarb wohl 467 v. Chr. auf einer Fahrt 
nad dem Bontus. Yebensbeichreibungen des durch 
Uneigennüsgigfeit und jtrenge Rectsliebe ausge: 
zeichneten Mannes (U. «der Gerechte») verfaßten 
Cornelius Nepos und Plutarch. 

Ariſtides, Name zweier Maler der thebaniſch— 
attiſchen Schule. Der ältere wird im Anfang des 
4. Nabrbunvderts tbätig gewejen jein. Berübmter ijt 
ver jüngere A. ein Zeitgenoſſe Aleranders d. Gr.; 
er malte eine grobe Perſerſchlacht und eine jterbende 
Mutter mit ihrem Kinde, das nad der Brujt ver: 
langt, eine Greueljcene aus einer eroberten Stadt. 
Gr war der Darjteller von Seelenftimmungen und 
törperlichen Leiden, und feine Gemälde wurden, wie 
austrüdlich bezeugtwird,mitbobenSummenbezablt. 

Ariftives, Ülius, griech. Rhetor (Sopbift), geb. 
117 n. Chr. zu Hadrianopolis in Myſien, geit.wabr: 
icheinlich 185, machte aroße Reifen in Ajien, Grie: 
chenland, Italien und Äghpten bis Üthiopien. Als 
178 ein Erdbeben Smyrna zerſtört hatte, bewirkte 
er durch ſeine Beredſamkeit beim Kaiſer Marc Aurel 
eine reichliche Unterſtüßzung zum Wiederaufbau, 
wofür ibm die Einwobner eine eberne Statue jekten. 
Dieje ift erbalten und befindet ſich im Vatikan. 
Bon ihm giebt es noch 55 Reden und Dellama: 
tionen, darunter befonders angejeben der «Pana— 
tbenailos» und die «Lobrede auf Rom», und eine 
tbeoretifche Schrift über öffentliche und einfache Be: 
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redſamkeit. Die Kunft des A., feiner Zeit ſehr be: 
wundert, ijt in der That nach der formalen Seite 
bedeutend, der Inhalt der Reden im ganzen dürftig. 
Charalteriſtiſch für ven kraſſen Aberglauben des Zeit: 
alters find darunter die fünf fog. «Heiligen Neden», 
die von einer dreizebnjäbrigen Krankheit des Ver: 
faflers und den Wunderkuren der Asklepiosprieiter 
handeln, die er durchmachte. Vollftändige Ausgabe 
von W. Dindorf (3 Boe., Lpz. 1829). — Val. Baum: 
gart, Alius A. (Ipz. 1874). 
Ariftionftele, ein 1838 in Attila gefundenes 
altertümliches Grabdenkmal in Form eines ſchmalen 
Bfeilers, worauf der Berjtorbene, Ariftion, in flachem 
Melief, mit der Yanze in der Hand und mit Helm, 
Beinichienen und Panzer angetban, vargeftellt iſt. 
Unter ibr * die Inſchrift des Künſtlers: Wert 
des Nriftolles. (S. Tafel: Griechiſche Kunſt II, 
Fig. 11.) Man bat die Figur den Maratbon: 
fämpfer genannt. Aber die neuern Funde haben 
elebrt, daß die Entitebung des Werles in noch ältere 
eit, als die der Verjerkriege, in die zweite Hälfte 
des 6. Jahrh. v. Chr. binaufreibt. Von der ur: 
fprüngliben Bemalung find nur die Ornamente am 
Banzer noch deutlich ” ertennen. Cine farbige 
Abbildung findet fi bei Laborde, Le Parthenon 
(Taf. 7). — Val. Löſchcke in den «Mitteilungen des 
Arhäologiihen Inſtituts in Athen» (IV, 1879). 

Ariftippus, arieh. Bhilofopb aus Kyrene, durch 
den Ruhm des Sokrates nah Atben geführt, dem 
er perfönlich treu anbing; doch weicht feine fpäter 
ausgebildete Lehre von der —— weit ab. 
Er foll jhon vor Sokrates’ Tode als Lehrer auf- 
getreten fein, jpäter jedenfalls lehrte er nad Co: 
pbiitenart berumziebend. Die Angaben über feine 
Reifen, feinen Beſuch am Hofe des Dionpfius von 
Syrakus und fein dortiges Zufammentrveffen mit 
Plato find anekdotenhaft ausgeihmüdt. Zulekt 
lebte er in feiner Vaterſtadt und ift wohl auch dort 
geitorben. Zur Schule des A. gebörten außer einer 
Tochter Arete und deren Sohn, dem jüngern W., 
Iheodorus der Atbeift, Hegefias und Anniceris, die 
beide unter dem erjten Btolemäer lebten; auch Gube: 
merus pflegt dazu gerechnet zu werden. Die Gr: 
fenntnislebre des N. ſchließt fib an die des Pro: 
tagoras an: wir fennen nur die fubjeltiven Zu— 
jtände unferer Wabrnebmung, die uns die objeltive 
Beichaffenbeit der Dinge nicht verraten. Wir geben 
den Dingen gemeinfame Benennungen, haben aber 
feine Gewißbeit, daß wir diejelben Obiette aud auf 
aleiche Art wahrnebmen. So entſcheidet aud praf: 
tiſch nur die fubjettive Empfindung der Luſt und 
Unluft. Die Lust ift janfte Bewegung, die Unluft 
raube und ſtürmiſche; der völligen Bewegungslofig: 
feit der Seele entipricht der luft: und fchmerzloje 
Zuftand. Der Zujtand der Luft ift der einzig er: 
ftrebenäwerte, daber das alleinige Gut oder Endziel. 
Sogar foll allein die augenblidliche Luft ins Auge 
gefaßt werben, denn nur die Gegenwart ift unjer. 
Andererſeits zwar verwirft er ſolche Luft, die mit 
größerer Unluſt erfauft wird, unterjcheidet aud eine 
geijtigere ältbetifche oder auf bloßer Vorſtellung be: 
rubende Luſt von der rein finnlichen. Auch betrachtet 
er die fokratische «Befinnung» als den ſicherſten Weg 
zur Glüdjeligfeit. 

Ariftobulus, belleniftiich-jüd. Philoſoph unter 
PBtolemäus VI. Bhilometor, um 170 v. Ebr., wird 
| mitdem 2 Malt. 1, 10 als Yebrer des Btolemäus IX. 
| Euergetes II. erwähnten A. identifiziert. Er joll 
einen Kommentar zum Bentateud in grieb. Sprache, 


| 
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«Exegesis» betitelt, verfaßt haben, worin er den 
Nachweis verfucht, daß die griech. Philoſophie vom 
Gejege Mojes und den Bropbeten abhängig fei. — 
liber die vielbeftrittene Echtheit diejes Wertes, das 
nur aus den bei den Kirchenvätern Clemens von 
Alerandria und Eufebius citierten Fragmenten be: 
fannt it, vgl. Schürer, Geſchichte des jüd. Volks 
im Zeitalter Jeſu Ebrifti, Bo. 2 Epz. 1886). 

riftodemus, Sobn des Ariſtomachos, Urur: 
enkel des Heralles, war nad der jpartanischen Sage 
der erite König von Sparta aus dem Stamme der 
Serafliden (j.d.). Nach andern Sagen wurde er vor 
der Eroberung des Peloponnes durd die Herafliden 
vom Blige erichlagen, jo daß erit feine Zwillings— 
ſöhne Könige in Sparta wurden. 

Ariftodemus, der Held der Sagengeichichte des 
erften Meſſeniſchen Krieges (ſ. Meſſenien), bot aufein 
Trafel, das die Opferung einer Jungfrau aus dem 
Geichlehte der Aipytiden verlangte, feine Tochter 
jelbjt an und tötete jie, als ihr Geliebter, um fie zu 
retten, erklärte, fie babe ihre Jungfräulichkeit ver: 
(oren. Nach dem Tode des kinderlojen Königs zu 
deſſen Nachfolger gewählt, regierte A. einige Fahre 
trefflih und erfocht einen großen Sieg. Dann aber 
famen unbeilvolle Zeichen, und nad) einem grauſen 
Iraume vollends verzweifelnd, gab fi A. auf dem 
Grabe feiner Tochter den Tod, 

Ariftogiton (Ariftogeiton), ſ. Harmodius 
und Arijtogiton. 

Ariftofratie (arch.), diejenige republifanische 
Staatöform, bei mweldyer eine Elite des Volks als 
rechtlihe Perjoneneinbeit die Souveränität des 
Staates ausichließlich trägt und fie entweder mit 
oder ohne Nepräjentation des übrigen Volks aus: 
übt. hr wird die Demokratie (f. d.), d. b. diejenige 
Republif entgegengejest, in welcher die Geſamtheit 
oder die Mehrheit aller Staatsbürger die Souve: 
ränität ausübt. Die Idee der A. iſt, daß nur die: 
jenigen, welche dazu bejonders befähigt find, den 
Staat leiten follen. Die fraglihe beſondere Be: 
fähigung iſt nad den verjhiedenen Verfaſſungen 
eine verjchiedene, indem bald edlere Abjtammung, 
bald kriegeriihe Tüchtigkeit, bald die höhere In— 
telligenz, bald eine gejteigerte religiöfe oder fittliche 
Qualifitation, bald die Art und Größe des Vermö: 
gens als enticheidend betrachtet werben. Dod find 
bei den wirklich berrichenden A. meift mehrere die: 
jer Faktoren oder alle verbunden. Man verſteht 
unter A. aber auch, abgejeben von der Staatsform, 
die höhern ariftofratiichen Klaſſen. Die augehörig: 
feit & denjelben kann ſchon durd die Geburt und 
die Erbichaft gemwiffer Immobilien begründet fein 
(Gejhlehtsarijtofratie, Adel [ſ. d.] im en: 
gern Sinne des Wortes), oder fie wird erjt Durch 
den Erwerb ihrer Vorausſetzungen (Geld: und 
Amtsariftofratie, noblesse financiöre, no- 
blesse de robe), oder wohl auch durch die Wahl er: 
langt. Bon diejer leßtern Art war die Vollsariſto— 
fratie der alten Römer. Doch find diefe Begriffe 
unklar und jchwantend, ja als ſolche anfechtbar; 
eine hiſtor. Berechtigung bat nur die durch Geburt 
vererbte U. In den alten Monardien findet meijt 
eine Teilnahme diejer leßtern A. am Staatäregi- 
ment in der Form der Ober: oder Herrenbäufer ftatt. 

Hriftofratismus, das arijtofratiihe Regie: 
rungsiviten; die Borliebe für die Arijtotratie (j. d.) 
oder ariſtokratiſche Grundfäße. 

Ariftol, Ditbymoldijodid, ein „Jodjub: 
jtitutionsproduft des Thymols, von der Formel 
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C,sH,,0,J,, wird erhalten dur Verfegen einer 
Söjung von od in Jodkalium mit einer altaliihen 
Ihymollöjung und jtellt ein bellrötlichbraunes, 
äußerjt zartes geruchlojes Bulver dar, welches in 
Mailer und Glycerin unlöslih, wenig in Altobol, 
dagegen leicht in Äther und fetten Slen löslich iſt. 
Das A. wird in der Chirurgie und Gynätologie 
gegen Geſchwüre, jypbilitiihe Ulcerationen, para: 
itäre Hautfrankbeiten, Pſoriaſis, Lupus u. a. em: 
pfoblen, auch als antifeptifches Mittel an Stelle 
des Jodoforms benußt, vor dem e3 den Vorzug der 
Geruchlofigkeit bat, ift aber nicht offizinell. 
Aristolochia L., Pilanzengattung aus der 
Bari der Nriftolochiaceen k d.) mit gegen 200 
rten in den Tropen und gemäßigten Sonen der 
ganzen Erde; ausdauernde Kräuter oder Holzae: 
wächſe mit aufrechten oder jchlingenden Stengeln 
oder Stämmen, abwechſelnden, geitielten Blättern 
von vorberrichend herzförmiger Geitalt und kurz: 
eitielten, achielftändigen Blüten mit unterjtändigem 
Fruchttnoten und röbrigem, unregelmäßigem Beri: 
gon, das fich über dem Fruchtknoten baucig er: 
weitert, dann verjhmälert und an jeiner Mündung 
entweder einfeitig in eine Zunge ausgezogen ift 
oder einen horizontal ausgebreiteten, tellerartigen, 
jeltener einen ganz unregelmäßig oder eigentümlich 
geitalteten Saum bat. Im Innern der baudigen 
Grmweiterung befindet fi eine dide, furze Griffel: 
fäule mit ſechs ringsherum angewadjenen Staub: 
beuteln. Die europ. Arten find Kräuter mit auf: 
rechtem oder bin und ber gebogenem Stengel und 
friechendem oder fnolligem Wurzelftod. In Deutſch⸗ 
land fommt nur A. clematitis L., Ojterluzei (i. 
Tafel: Hyſterophyten I, Fig. 6) genannt, wild 
vor, die einen kriechenden Wurzeljtod und zu fünf bis 
ieben in den Blattwinteln jtebende, etwa 2cm lange 
lüten mit ſchmutziggelbem, leichtgefrümmtem, in 
eine Zunge auslaufendem Verigon bejist. Diejes 
Kraut findet ſich vornebmlih in Weinbergen mit 
taltigem Boden. Die Wurzel war früber offizinell. 
Zu ähnlichen Zweden dienen die fnolligen Wurzel: 
ftöde zweier jüdeurop. Arten, der A.longa L. und 
A.rotunda L. Die meiften Ariſtolochien wachſen 
in Weſtindien und dem tropiihen Amerika. Biele 
zeichnen ſich durch prächtige oder höchſt jonderbar 
geitaltete, oft auch ſehr große Blumen aus und 
jind daher kojtbare Zierpflanzen der Warmbäufer. 
Die bemertenswerteiten find: 1) A. serpentaria 
L., eine aufrechte Staude, deren aus vielen dün— 
nen, jchlangenartig ineinander geflochtenen Wur: 
zeln beſtehender Wurzelitod unter dem Namen ber 
virginiihen Schlangenmwurzel befannt ift 
und früber als Radix Serpentariae offizinell war. 
Die trodne Wurzel des Handeld bat einen jtarten, 
baldrianäbnliben Geruch und einen bittern, kam: 
pferartigen Gejhmad. In ihrem Baterlande wen: 
det man fie ald Gegengift gegen den Biß der Klap⸗ 
perihlange und anderer Schlangen, auch gegen 
MWechielfieberan. 2) A.sipho L’Herit.,dver®feifen: 
Pre ‚ein Holzgewächs mit jebr lang werdenden, 
chlingenden Stämmen und Aſten, jehr großen Blät— 
tern und grünlichgelben, ziemlich großen, einzeln 
oder paarweiſe ſtehenden Blumen, deren, Perigon 
äbnlich wie ein Tabakspfeifenkopf geitaltet ist. Dieſe 
Pflanze wird in Deutjchland häufig zu Lauben: und 
Mandbelleidungen in Gärten verwendet, bejonders 
an jchattigen Stellen. 3) A. elegans Mart. (. Tafel: 
Warmbaunspflanzen, Fig. 5) aus Brafilien, ein 
dankbar blübender Schlingitrauh fürs Gewächs— 
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haus, mit großen braungefledten Blumen. Andere 
aroßblumige tropijche Arten, wie A. ornithocephala 
Hook., A. Duchartrei Andre, A. gigantea Mart. 
und A. grandiflora Sw., die Blumen von 30 cm 
Durchmeſſer haben, blüben erjt, nachdem ſie ein ge: 
wiſſes Alter erreicht baben, und verbreiten während 
des Blübens meijt einen widerliben Nasgeruc. Ihre 
Vermehrung geſchieht durch Ableger oder Stedlinge. 

——— Pflanzenfamilie aus der 
Ordnung der Hyſterophyten, etwa 200 der wärmern 
gemäßigten Zone, vorzugsweiſe der nördlichen, und 
dem tropiſchen Amerika, weniger dem tropiſchen 
Aſien angehörende Arten umfaſſend; meiſt kraut— 
— Pflanzen, ſeltener Sträucher, vielfach aber 
Schlingpflanzen. Alle beſitzen wechſelſtändige ge— 
ſtielte, ganzrandige ober drei: bis fünflappige Blät: 
ter, zmwitterige Blüten und ein einfaches dem Frucht: 
fnoten aufjigendes, dreilappiges oder unregelmäßig 
gezähntes Perigon. Die Zahl der Staubblätter und 
der Narben in den verfchiedenen Gattungen wechſelt. 

Ariftomänes, der Held des zweiten mefjenischen 
Krieges (f. Mejjenien) und die Yieblingsgeitalt der 
mefjenijchen Überlieferung von den Kämpfen gegen 
die Spartaner. In der Schlacht bei Derä645 v. Chr. 
zeichnete er fi jo aus, daß feine Stammesgenofjen 
ihn zum König erwäblen wollten; doch nabm er nur 
den Namen eines «Heerführers», freilih mit unbe: 
ſchränkter Gewalt verfeben, an. Als nad mehrern 
anfänglihen Erfolgen die Meſſenier ſich nad der 
Bergfeitung Eira zurüdzieben mußten, hielt A. noch 
elf Jahre deren Fall bin. Als fie den Kampf ein: 
jtellen und nad Arkadien übertreten mußten, ging 
A. nach Rhodus und ftarb bier bei feinem Schwieger: 
jobne, dem Fürſten Damagetus von Jalyſus. 

Arifton, Ariftonette, ein mean. Mufikwerk, 
konjtruiert nad dem Princip der Spieldofen, auf dem 
man durd Auflegen runder Bapp(Roten:)iceiben 
jedes beliebige Mufikjtüd ſpielen kann, wodurch aljo 
die Walze mit Stiften überflüffig wird. Inſtrumente 
ähnlicher Konjtruftion find das Heropbon, der 
VPhönir, das Melypbon, Sumpbonion, Bo: 
lyphon und Orpbenion; die drei legten haben 
Notenblätter aus Zinn; fie vertragen daber jeden 
Temperatur: und Witterungswechſel, was bei den 
Pappnoten nicht der Fall ift. (S. auch Mufitinftrus 
mente, medanijche.) 

Ariston men hydor (ard)."Apıorcv utv Ddwp, 
d. i. das Beite ift das Waſſer), Anfang der erjten 
olompiihen Ode Pindars. 

‚ Ariftopapier, ein mit chlorfilberhaltiger Gela: 
tine nad Eder (f. d.) präpariertes photogr. Papier, 
das namentlih von Yiebhabern der Photographie 
zum Kopieren vielfach benußt wird. 

Ariftophänes, ver größte Romddiendichter des 
Altertums, daher von den Alten oft einfach «der 
Komiter» genannt, geb. um 450 v. Chr., geſt. zwi: 
ſchen 387 und 380 zu Atben; von jeinem Leben ijt 
wenig befannt. 427 bradte er jeine erite Komödie, 
jedoch nod unter fremdem Namen, zur Auffüb: 
rung. Als er 426 in den «Babyloniern» den mäd: 
tigen Demagogen Kleon verjpottet hatte, wurde er 
von diejem angeklagt, daß er in Gegenwart der Ab: 
geordneten der Bundesgenofien die Bolitit Athens 
verböhnt habe; dann auch wegen unberectigter An: 
maßung des atbenienj. Bürgerrects: jein Water 
follte nicht attiicher Herkunft fein. Von etwa 44 
Stüden des A. find noch 11 erbalten: «Die Achar— 
ner», «Die Ritter» (ein ſcharfer Angriff auf Kleon), 
«Die Wollen» (diefe aber in einer zweiten, vom 
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Dichternie vollendeten Umarbeitung), «Die Weipen», 
«Der Frieder, «Die Vögel», «Lyſiſtratav, «Die Mei: 
ber am Feſte der Thesmopborien» («Thesmophorias 
zufen»), «Die Fröſches, «Die MWeibervollöverfamm: 
lung» («Efklefiazufen») und «Der Reibtum» («Plu: 
toö»; ebenfalls in der zweiten, aber vollendeten Be: 
arbeitung). Dieje find die Blüte der alten Komodie. 
Um jie aber zu würdigen, bedarf es großer Vertraut: 
beit mit der Gefchichte Atbens zu jener Zeit, da dic 
Komödien voll ſind vonBeziebungen aufZeitgenoffen, 
auf die Politik des atheniſchen Staates, auf Leben, 
Sitten und litterar. Zuftände in der Stadt. Neben 
dem glänzenden und kühnen Mike des A. bewun— 
derten die Griechen beſonders feine echt attifche An 
mut. Gin PBlato zugefchriebenes Epigramm jagt, 
die Grazien bätten fih feinen Geift zur Wohnung 
auserjeben. Nach feinen polit. und etbifchen An: 
ſchauungen iſt A. konfervativ, ein Anbänger alter 
Sitte, Lehre und Kunſt, daher feine Ausfälle gegen 
Sokrates, in deſſen Perſon er die ſophiſtiſchen Grü— 
beleien jener Zeit in den «Wolfen» verjpottet, und 
gegen Curipides in den «Fröfchen» und andern Kto: 
mödien. Die freibeit der alten Komödie gewährte 
der perfönlihen Satire weiten Spielraum, und A. 
madıte davon einen jo jchranfenlojen Gebrauch, 
daß nichts Göttlihes und Menſchliches, mo es 
irgend eine Blöße bot, von ibm verichont blieb. 
Selbit das atbeniiche Volt er er nicht. Unauf: 
börlih wirft er ihm Wanfelmütigfeit, Leichtſinn, 
Liebe für Schmeicheleien, tbörichte Yeichtgläubigteit 
und Neigung zu überfpannten Hoffnungen vor. In 
feiner eriten Zeit wäblte A. mebr das öffentliche 
Leben und deilen Vertreter zum Gegenitande feiner 
Dramen, jpäter, nachdem auch die Bühnenfreiheit 
um 414 geiehlich beichränft war, nähert er ſich in 
den Stoffen der jog. neuern Komödie (ſ. Griechiſche 
Yitteratur, III). Geradezu als deren Vorläufer galt 
der «Kotalosr, A. brachte das Stüd, in dem ein 
junger Menſch ein Mädchen verführt und, nachdem 
er ihre Abkunft entvedt, heiratet, in feinen legten 
Lebensjabren unter dem Namen feines Sohnes 
Araros zur Aufführung. 

Herausgegeben ift A. namentlih von Brund 
(3 Bde., Straßb. 1781—83), von Invernizzi, vom 
7. Bande an von W. Dindorf fortgeführt und mit 
dem 13. Bande (1826) vollendet, von Better (5 Boe., 
Lond. 1829); wiederbolt von Dindorf (zulegt Lpz. 
1869) und von Blavdes (Halle 1880 fg.). Handaus⸗ 
gaben von Bergt (2. Aufl., 2 Bde., y 1872) und 
von Meinele (2 Bde., ebd. 1860); Auswahl mit 
deutſchen Anmerkungen von Kod (Berlin, feit 1852 
in mebrern Auflagen). Unter den Ausgaben ein: 
zelner Stüde find bervorzubeben: «Plutos» von 
Hemiterbui3 (Harlingen 1744 und Lpz. 1811), von 
Veljen (Lpz. 1881); «Wollen» von Hermann (ebd. 
1799 u. 1830), Reiſig (ebd. 1820) und Teuffel⸗Kaͤhler 
(2. Aufl., ebd. 1887); «Mejpen» von Hirſchig (Leid. 
1847), Richter (Berl. 1858) und van Leeuwen (Leib. 
1893); «Thesmopboriazufen» von Frikiche Lpz. 
1838), Thierſch (Halberit. 1832) und von Velſen 
(1883); «Adarner» von Alb. Müller (Hannov. 
1863), W. Ribbed (mit deutiher Überjeßung, Lpz. 
1864), Wiſſmann (Stettin 1881); «Frieder von Rich: 
ter (Berl. 1860); «röfcher von Frihſche (Für. 1845) 
und von Belien (Lpz. 1881); die «Ritter» von 
W. Ribbed (mit deuticher Üiberjekung,, Berl. 1867) 
und von Velſen (Lpz. 1869); die «Efkleftazufen» von 
Velſen (ebd. 1883). überſeßungen einzelner Stüde 
von Wieland im «Attiichen Mufeum», von MWelder 
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{2 Bde., Gieh. 1810); der «Wolken» von Wolf (Berl. | dal; es feine Gewohnheit war, einen Teil der Vor: 


1812); der «Vögel» von Nüdert (in «Aus Friedr. 


träge im Auf: und Abgeben (grch. peripatein) zu 


Nüderts Nahlah», Lpz. 1867); der «Sämtlichen | balten, oder wohl richtiger von den ſchattigen Yaub- 


Merle» von J. 9. Voß (3 Bde., Braunjchw. 1821), 
Drovien (3 Boe., Berl. 1835—38; 3. Aufl., 2 Boe., 
Lpz. 1880), Hieron. Müller (3 Bpe., Lpz. 1843—46; 
neue Ausg. 1861), Seeger (3 Bde., Frankf. 1842— 
48), Schniger (Stuttg. 1842—54), Mindwik und 
Mejlely (4 Bpe., ebd. 1845— 73; neuejte Ausg. in 
der «Langenjceidtichen Bibliotbet»), Donner (3 Bde., 
Frankf. 1861 — 62), Mäbly (Stuttg. 1885). Cine 
Sammlung der wichtigen alten Scolien beiorgte 
Dübner (Bar. 1842). — Val. Rötſcher, A. und fein 
Zeitalter (Berl. 1827); 5. Rante, De Aristophanis 
vita (Lpz. 1845); Müller: Strübing, A. und die 
hiſtor. Kritik (ebd. 1873). 

Hriftophänes von Byzanz, grieb. Gram: 
matiker und Kritiker unter den Vtolemäern, aeb. 


gängen (grch. peripatoi), die den Ort feines Lehrens, 
das Pyceum, umgaben, den Namen der Beripateti: 
ſchen erbielt. Gr ftand der Schule 12 Jahre vor. 
Die Erhebung Athens nad) Aleranders Tode wurde 
dem freunde des macedon. Königshaufes gefährlich. 
Eine Antlage, von Demopbilus eingereicht, wegen 
Verlegung der beſtehenden Religion, war nur ein 
Vorwand, um ibm etwas anzubaben. W. fand es 
geraten, die Stadt zu verlaffen, er begab ſich nad 
Chalcis auf Eubda, ohne Zweifel mit der Abjicht 
zurüdzufehren, fobald der Sturm fich gelegt bätte. 
Die Leitung der Schule übergab er interimiſtiſch 
dem Theophraſtus (j. d.). Die Rüdtehr war ibm 
nicht mebr beſchieden, er ftarb 322 an einer Unter: 
leibskrankheit. Sein Teftament, das als eine Art 


um 260, geit. genen 180 v. Ehr., Schüler des Zeno: | Stiftungsurkunde in der Peripatetifchen Schule auf: 


dot, Lehrer des Ariftarch, wurde im 62. Nabre Bor: 


ſteher der Alexandriniſchen Bibliotbet. Ihm wird | bi 
die Erfindung der Accent: und der Interpunktions- | Ereijes. 


eihen zugeichrieben. Ein Hauptverdienft erwarb 
l. ſich um die Kritik und Erklärung der Homeriſchen 
Gedichte; auch von den Lyrikern und wabrjcheinlich 
von den Tragifern veranftaltete er Ausgaben. Seine 
Schriften find bis auf Bruchitüdeverloren gegangen; 
diefe gefammelt von Naud in den «Aristophanis 
Byzantini Fragmenta» (Halle 1848). 
Ariftotöles, griech. Philoſoph, Schöpfer des 
abgeſchloſſenſten, umfaſſendſten Syſtems der griech. 
Wiſſenſchaft und Stifter der Peripatetiſchen Schule, 
eb. 384 v. Ebr. in der macedon. Stadt Stagira. 
Sein Vater Nikomachus, Leibarzt des Königs Amvpn: 
tas von Macevonien, bejtimmte den Sohn für 
viefelbe Laufbahn. Nach dem früben Tode des Va— 
terö ging A. zuerjt nach Atarneus in Kleinafien und 
dann in feinem 18. Lebensjahre nach Atben, wo er 
20 Fahre lebte. Hier entwidelte fib unter den 
Vorträgen Platos früb feine pbilof. Selbitändig- 
teit, die er auch dem Meifter genenüber bebaup: 
tete. Wenn jedoch die jpätern Schriftiteller von 
einem ofjenen Bruche zwiſchen beiden berichten und 
die Undanktbarkeit ves Schülers gegen den Lebrer 
u tabeln pflegen, jo fpricht der ſtets achtungsvolle 
Zon, in welhem die Polemik des A. gegen die Bla: 
toniſche Ideenlehre gebalten ist, durchaus dagegen. 
Nah Platos Tode (347 v. Chr.) beaab er fich mit 
Tenokrates zu dem Herrſcher von Ntarneus, Her: 
mias. Nachdem dieſer drei Sabre fpäter dur Ver: 
rat indie Hände des Artarerres geraten war, heiratete 
A. dejien Nichte Pythias und ließ fich mit ihr in Mity⸗ 
lene nieder. Bon bier rief ihn 343 v. Chr. der König 
Philipp von Macedonien an feinen Hof, um die Er: 
ziehung feines Sohnes Alexander durd ibn leiten zu 
lajjen. Da Alerander bereits ſeit 340 eifriaft thätig 
in kriegeriiben und PVerwaltungsanaeleaenbeiten 
war, kann die eigentliche Lehre nicht allzulange ae: 
dauert haben. Doch lebte A. in Macedonien bis 
zum Beginn des aftat. Feldzugs. Alerander achtete 
ıbn bob und bat jpäterhin jeine arofartigen For— 
ſchungen, deren mande aus den Mitteln eines Pri— 
vatmannes kaum zu beftreiten waren, mit Geld— 
mitteln freigebig unterftübt. Erſt fpäter jcheint ſich 
das Verbältnis zwifchen beiden durch das Mer: 
fahren des Königs gegen Kalliftbenes, den Neffen 
des Vhilojopben, getrübt zu baben; ſchon vorber 
jedoch war U. 334 wiedernad Athen übergefiedelt und 
gründete dort jeine Schule, die von dem Umitande, 


bewahrt wurde, beitimmte den Theophraſt zum 
Erben der Bibliotbet und Vorſtand des Schüler: 
A. Charatter tritt aus feinen Schriften 
ernjt und edel hervor; von Verleumdungen freilich 
iſt er, wie alle alten Pbilofopben, nicht verſchont ac: 
blieben, Durd feine umfafiende Gelebrjamteit, 
feine ausgedehnten naturwiſſenſchaftlichen Kennt: 
nifje und feine jtrenge — hat er zwei 
Jahrtauſende hindurch die Wiſſenſchaft beherrſcht 
(j. Ariſtoteliſche Philoſophie). 
Die zahlreichen Schriften des A. umfaſſen bei— 
nahe das ganze Gebiet des damals zugänglichen 
Wiſſens, das er in philoſ. Beziehung tiefer begrün— 
det, fyſtematiſch geordnet und nad der empirtjcben 
Seite bin bedeutend vermehrt hat. Manche diejer 
Schriften batte er bei feinen Lebzeiten nicht mehr 
befannt gemacht; eine große Anzahl anderer iſt 
ibm ſpäter untergejhoben worden, Aber auch die 
ibm fiber angebörigen befinden ſich nicht überall 
in zweifellofem Zuſtande. Von den verloren ge: 
gangenen Werten des A. ift der Verluft aller nad 
Art der Platoniſchen Schriften, mebr an das große 
Bublitum gericteten Werte (meift Dialoge), zu be- 
lagen. Die no erhaltenen Schriften des U. zeigen 
in ihrer ftiliftiichen Durchführung fein gleihartiges 
Gepräge. Selbit innerhalb der einzelnen Schriften 
machen einige Partien den Cindrud einer volljtän: 
dig für die Nublitation beitimmten Ausarbeitung, 
während andere Teile nur flizziert find; noch andere 
endlich Lafien die Vermutung entiteben, daß fie Auf: 
zeichnungen des Lehrers zum Bebufe feines Vor: 
traged geweſen oder aus den Nachſchriften jeiner 
Zubörer entjtanden oder doch überarbeitet find, 
Seine gejamten Schriften lafien fib nab ber 
Gliederung des Ariftoteliihen Syitems in vier 
Klafjen ordnen, von denen die erjte die logiſch-pro— 
pädeutifchen, die zweite die metaphyſiſchen und na: 
urwiſſenſchaftlichen, die dritte die ethiſchen Werte, 
die vierte nur die Poetik und Rhetorik enthält. Die 
Bücher der erjten Klafje find von den Schülern des 
A. unter dem Namen des «Organon» zufammenge: 
faßt; es umfaßt die Schriften von den Kategorien, 
«De interpretatione», die beiden «Analytiten», die 
eTopita» und das Buch «liber die Trugſchlüſſe der 
Sophiſtenv. Die Echtbeit der erjten beiden iſt an: 
aczweifelt; das ganze «Organon» bat Waiß (2 Bde., 
Hannov. 1844—46) herausgegeben. Yon den Schrift: 
ten zur tbeoretiihen Philoſophie ift die «Metapbuiit 
oder erfte Bhilojopbie» von Schwegler (griechiſch und 
deutich mit Anmerkungen, 4 Bde., Tüb, 1847—48) 
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und Boni (2 Boe., Tert mit lat. Kommentar, Bonn Begriff, im Gefeß, nur im Unterfchied von jenen in 
1848— 49; liberfeßung Berl. 1890), die «Phyfik» | einem folden Geſetz, das unmittelbar in den Er: 
riechiſch und deutich von Prantl(Lpz. 1854), die«Tier- ſcheinungen, nämlich als Brincip ihrer innern Ent: 
unde» mit Überfegung von Aubert und Wimmer | widlung nachgewieſen werden kann; oder daß er 
(2 Bode., ebd. 1868), die aZeugung und Entwidlung | die überjinnlichen, von aller Erfahrung abgejon: 
der Tiere» mit Überjeßung von Aubert und Wimmer | derten Ideen in das Meich des Werdens und der 
(ebd.1860),die«aMeteorologie»von‘veler(2Bde.,ebd. | Erfahrung wieder einführte, das An-fich der Er: 
1834—36), die Drei Büchervon der Seele» von Tren: | jcheinungen nicht mebr getrennt von ihnen, fondern 
delenburg (2. Aufl., Berl. 1877) und Torftrif (ebd. | in ihnen jelbjt als Princip des Werdens zu ertennen 
1862) herausgegeben und von Kirchmann (Philoſ. | ftrebte. Ohne Zweifel ift das die Stellung, die Arifto: 
Bibliothet, Bd. 43, Lpz. 1872) überjegt. Aus der | teles gegen Plato einnimmt, und die Umbildung 
praftijchen Bhilofopbie ift die «Nitomacijche Ethik» | jeiner Yehre, die er ſich zur Aufgabe jtellt. Allein 
von Garve (2 Tle., Brest. 1798—1801) und Kirch: | e3 tft nicht zu leugnen, daß er einerjeit3 im Plato- 
mann (Lpz. = übertragen; die « Bolitif» deutfch | niſchen Apriorismus weit mehr, als feiner eigenen 
von Garve (2 Tie., Brest. 1799 — 1801; neu bear: | Abficht entjpricht, befangen geblieben ift, anderer: 
beitet von a Lpz. 1893), Lindau (Sls 1843) und | jeits vielfach die tiefiten und wahrſten Motive diefer 
Bernays (Berl. 1872) erichienen. 1891 wurde ein | Zebre verfannt und nur deswegen fie verlafien bat. 
großes Bruchſtück der «Bolitien», einer Sammlung | Ariftoteles ijt, vergliden mit Plato, entſchieden 
von 158Staatöverfajjungen, und das fajtvolljtändig | Dogmatiker,d.b.erglaubtimmejentlihen die wahren 
erhaltene Bud von der Staatsverfaſſung der Athe: | Gegenftände gegeben in den Einzeldingen der vul: 
ner im Britifchen Mufeum in London aufgefunden | aären Auffaflung, die nur noch der gehörigen be: 
(ba. von Kenyon, 2. Aufl., Yond. 1891, von Kaibel | grifflichen Verarbeitung bedürfe, um die volllommen 
und Wilamowig: Möllendorf, Berl. 1891, und von | jihern Grundlagen der Wiſſenſchaft zu ergeben. 
Blaß, Lpz. 1892 und 1895; ins Deutjcheüberfegtvon | E3 fehlt ihm alto eine baltbare kritiſche Grund: 
Kaivel und Kießling, Straßb. 1891, von Erdmann, | legung, und damit eine ftreng folgerichtige Stellung 
Lpz. 1892, von Wengel für Reclams «Univerfal: | in den Grundfragen der ‘ —8 So hat er 
bibliotbet»; vgl. auch Kaibel, Stil und Tert der | viel Sinn für die konkrete Thatſächlichkeit und ſtreitet 
Horıreiz 'Adnvalov des A. Berl. 1893). E3 giebt | mit gutem Grunde (namentlih in den biologischen 
genaue Aufichlüfie sowohl über die ältere Ber: | Mifjenjchaften) gegen ein abjtralt «logifches» Wer: 
faſſungsgeſchichte Athens als über die Verfaijung | fahren. Aber er unterfhäßt dabei den Wert des 
der Stadt im 4. Jahrb. v. Chr., mit wichtigen urfund: | wifjenfchaftlicen Inftruments der Mathematik und 
lien Belegen, einem großen, bisher jebr unvoll: | gelangt dadurd, wie auch aus Mangel einer tiefern 
ftändig bekannten ffragment des Solon u. |. w. Auch | Kritik der Sinnlichkeit, zu durchaus falſchen Grund: 
überrafcht die freimütige Kritifder atbenifchen Demo: | jähen der — vhyfit, wie die Wiſſenſchaft 
kratie. Die Echtheit der Schrift wurde angefochten | jeit Galilei klar erlannt bat. Andererſeits weiß jeine 
von F. Cauer, «Hat A. die Schrift vom Staate der | Logik das Ideal der deduktiven Wifjenfchaft gut zu 
Athener geichrieben» (Stuttg. 1891). Die «Poetik» | entwideln; allein er befindet ſich in Unficherbeit be: 
it von Sujemibl (2. Aufl., Lpz. 1874), M. Schmidt züglich der Herkunft der legten Vorausſetzungen aller 
(Jena 1875), Stid für Reclams «Univerjalbiblio: | Deduktion. Er meint fie, im Widerſpruch mit feinen 
tbef»), Somperz (2p3.1896),die«Rhetorik»von Stahr eigenen Grundſätzen, der Erfahrung entnehmen zu 
(Stuttg.1862),beidezufammenvonfnebel(ebd.1840) | können; in Wirklichkeit ift der Weg, auf dem er fie 
ins Deutſche übertragen. Gejamtausgaben find die | gewinnt, eigentlich ver einer in ihrer Art großartigen 
von der Berliner Alademie veranftaltete (Urtert mit Nnalyie und Syitematifierung des in der Sprade 
lat. überſetzung, Scholien und Inder, 5 Bde., Berl. | nievergelegten Schages primitiver Erlenntnis. Dar: 
1831—70),nad) der man gewöhnlich citiert, und die | auf berubt zum großen Teile das Geheimnis des Ein: 
Didotihe (5 Bde, Par. 1848 — 74). — Val. von fluſſes feiner Philofopbie; fie jtügt ſich eigentlich auf 
Wilamowis:Möllendorf, A. und die Athener | die natürliche Boritellungsmeife der Dinge, die fie 
(2 Bbde., Berl. 1893). nur, mit einer ungemeinen Energie der Logik, in 
Aristotelia I,her., Pilanzengattung aus der wiſſenſchaftliche Formen yengt. llein ſolches Ver⸗ 
Familie der Tiliaceen (ſ. d.). Die wichtigſte Art iſt fahren iſt dem der wahren Wiſſenſchaft gerade ent: 
ein immergrüner Straud, A. Macqui Z’Herit., in | gegengejeßt; die moderne Forſchung ging vielmehr 
Chile, der Macqui ver Ebilenen. Diejer, 1—1,5m | kritijch vernichtend gegen die mit Ariſtoteles bemaff: 
hoch, bat aufrechte, rötlihe Stämme, gegenftänbige, nete, in feiner a in gleichſam inventarifierte 
längliche, glänzende Blätter, Eleine, achjelftändige | gemeine Borftellungsmwelt zu Werte; fie mußte vie 
Trauben weißer, hängender Blüten und jhwarzrote | Grundbegriffe der Wiſſenſchaft, foweit fie nicht der 
Beeren. Die kugeligen, dreifäcerigen, jechsfamigen | Mathematik angehören, neu erzeugen. 
Beeren find eßbar, aber ſehr ſauer; die Chilenen be: Von den einzelnen Disciplinen erfreut ſich die 
reiten daraus eine Art Yiqueur als Mittel gegen | LogikvesAriftotelesnohimmereinerAnertennung, 
Fieber. Man Eultiviert diefen Strauch oft in de: die, nad) ibrer vollftändigen tbatfächlichen Übermwin- 
wächshäuſern; er fann während des Sommers im | dung feit Galilei und Kant, kaum mehr verſtändlich 
Freien jteben und durch Stedlinge vermehrt werben, iſt. Nriftoteleg nimmt eigentlich die Begriffe als ge: 
Ariftotelifche Bhilofophie. Das Verhältnis | geben, und abjtrabiert ebenfo die Grundformen des 
der Philofophie des Ariftoteles zu der jeiner Vor: | Urteil von der Spradform des Satzes. Er über: 
en er hat man damit zu bezeichnen verfucht, daß | trägt dann forglos feine mangelhaft abgeleiteten 
$ riftoteles den Sokratiſchen Wejensbegriff, die Bla: | logiſchen Grundauffafjungen auf die Dinge, indem 
tonische Idee fortgebildet habe zu dem ihm eigen: | ihm in den Begriffen zugleich die Dinge ala gegeben 
tümlichen Begriff der jubitantiellen Form oder der | gelten. Sein Rategouienf ftem ift, wenn auch nicht 
Entelechie, d. b. daß er wie jene das Weſen des | direft aus den grammatiſchen Wortllafien, doch aus 
Erjcheinenden juchte und zwar mie fie es fuchte im , einer logischen Analyfe der Beitandteile der Aus» 
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fage abgeleitet und weit entfernt von einer aus der 
Tiefe gegriffenen Theorie der Konftitution des Gegen⸗ 
ftandes in der Erkenntnis, wie Kants Kategorien: 
ſyſtem fie jedenfalls anftrebt. Beſſer begründet iſt 
die Ariftotelifche Theorie des Beweisverfahrens, die 
weſentlich dem Verfahren der Euklidiſchen Geometrie 
—— cht iſt; doch empfindet man ſeit lange ihre 
völlige Unbrauchbarkeit zu einem wirklichen Erkennt: 
nisfortfchritt; fie erfcheint mehr beftimmt und ge: 
«ignet, der Erfenntnis, die man ſchon hat, eine [ebr: 
bafte Form zu geben, als den Weg zu irgend einer 
neuen Erkenntnis zu weiſen. Die Theorie der —* 
duktion iſt höchſt unentwidelt, vom Experiment bat 
Ariſtoteles kaum einen Begriff. 

Seine Metaphyſik (Fundamentalphiloſophie) 
geht aus von einer ziemlich ungerechten Beurteilung 
der Platoniſchen Ideenlehre, der gegenüber er das 
Verhältnis des Einzelnen und Allgemeinen richtiger 
zu beſtimmen glaubt, während er wirklich in dieſer 
allerfundamentalſten Frage ſich in einem offenbaren 
Widerſpruch bewegt. Einerſeits ſollen die Einzel: 
Dinge die wahren «Subjtanzen», die eritgegebe: 
nen Dinge und natürliben Subjelte jeder Aus: 
fage fein; andererſeits aber alle wahre Erkenntnis 
doch auf dem Allgemeinen beruhen. Die richtige 
Bemerkung, daß das Allgemeine nur im Einzelnen 
feine Eriftenz bat (nur das Allgemeine des Einzelnen 
iſt), [öft den Widerſpruch nicht, da andererfeitö auch 
das Einzelnenur durch allgemeine Beitimmungen für 
uns ertennbar, nur das Cinzelne des Allgemeinen 
ift. Auch kommt Ariftoteles wejentlih doch auf 
einen ähnlichen Weg wie Blato zurüd, indem er die 
«Formo, die in vielen Beziehungen ver Platoniſchen 
«Idees entipricht und eigentlih der Ariftoteliiche 
Ausprud des Gejeges ift, zum legten Princip aller 
Crllärung erhebt. Dabei überwindet er die im 
PBlatonismus angelegte Teleologie nicht, fondern 
erhebt fie, in viel bevenkliherer Form als jener, 
zum PBrincip. Die Form bedeutet Das, was ein 
Ding feinem «Mejen» nad iſt, aber fie bedeutet zu: 


‚gleich den gr und die bewegende Urſache, das, 
wozu es ſich geitalten joll und was es zugleich (als 
wirkender 


weck) dazu an. Ihre Ergänzung 
ift der Stoff, der die «Möglichkeit» ebendeſſen aus: 
vrüdt, was in der «Vermirllihung» die Form ift. 
in jedem, was zu irgend etwas werden Soll, ijt alſo 
schon die Möglichkeit («Potenz»), ebendies zu wer: 
den, voraus gegeben, und das Werden ift dann nur 
die Entfaltung von der Botenz zur Aftualität (Ver: 
wirklihung des voraus bloß Möglichen, Energeia 
oder Entelecheia). Die Form ijt ſomit dem Stoff 
immanent. Damit ift die Teleologie, in noch ganz 
anderm Maße als bei Blato, zum Princip gemadt. 
Andererjeit3 ift au die Immanenz nicht ftreng 
durchgeführt, da jchließlih doch eine Form obne 
Stoff, eine reine Energie behauptet wird. So ge: 
5* Ariſtoteles, troß der urſprünglich immanenten 
Anlage ſeines Syſtems, zu einem tranſcendenten 
Gott, denn die ſtoffloſe Form ſoll zugleich eins ſein 
mit dem ſich ſelbſt ventenden Geiſt, für welchen Den: 
ten und Gedachtes völlig Eins it; ein Beariff, der 
eigentlich überſchwenglicher ift als alles, was Plato 
in — Ideenwelt ſich getraumt haben mag. 

ie Phyf it des Ariſtoteles beruht nun ganz 
auf jenen Grundbegriffen von Form und Stoff, 
Möglichkeit und Verwirklichung, durch die er das 
Problem des Werdens, das die ältere griech. Philo— 
ſophie ſo tief bewegte, zu überwinden glaubt. 
Seine «Materie» iſt eigentlich nur ein anderer Aus: 
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drud der Potenz, melde die — —————— dem 
Keime nach in ſich trägt. So hat es Ariſtoteles leicht, 
alle Veränderungen aus dem zen des ſich Ver: 
ändernden berzuleiten. Dieje Auffaflung führt zu 
merkwürdigen Konjequenzen. Naturwejen find 
Dinge, die das Princip ihrer Bewegung in jich 
baben; das Muijter eines folchen ift der organifierte, 
kraft feiner Organifation die Möglichkeit und Zwed- 
beitimmung zu manderlei Bewegungen und Ber: 
änderungen von Haus aus in ſich tragende Körper. 
Nah gleiher Analogie baut * es aber auch 
die ganze unorganiſche Natur auf. Nicht bloß daß 
die qualitative Veränderun — neben der 
Ortsveränderung ſteht, da 3. B. die Verdichtung 
und Verdünnung, die der Atomismus bereits über: 
wand, rejtituiert wird; daß er die tief wijlenichaft: 
liben Vrobleme der Unendlichkeit und Stetigkeit 
durch fein Univerfalmittel, die Unterſcheidung von 
«Möglichkeit» und «Vermirklibung», fih aus dem 
Mege räumt und mit dem Atom und dem Leeren 
ebenſo leicht fertig wird; jchlimmer iſt jeine Unter: 
—— der Urkörper nach einer rohen Einteilung 
der mög ihen Bewegungen, indem jeder urfprüng: 
lien Bewegung ein urfprünglicher Körper zugeteilt 
wird. Der einfachen Bewequngen find drei, die kreis— 
förmig in fi felbjt zurüdlaufende, welche die ab: 
folut volltommene, weil gegenfaßloje it, außerdem 
die Bewegung ins Centrum und vom Centrum. Jene 
fommt den ——— dieſe den «leichten» Körpern 
zu, welche, fo wie dieje Bewegungen einander ent: 
gegengeſetzt find, au unter ſich von entgegen: 
ejegter Befchaffenbeit fein müſſen. Der abjolut 
chwere Körper ift Die Erde, der abjolut leichte das 
Feuer, zwiſchen beide jchiebt Arijtoteles, Empedo— 
kles folgend, noch zwei mittlere, Waſſer und Luft, 
ein; zu diefen vier elementaren oder fublunaren 
Stoffen fommt als fünfter, reinfter, der Stoff der 
Gejtirnwelt, Üitber benannt, dem die Kreisbewegung 
zufällt. Mit diefer Einteilung der urfprünglichen 
Körper und Bewegungen bängt auch das Weltſyſtem 
des Nriftoteles zufammen, welches auf Grund ver: 
jelben bis auf Kopernifus für a priori bemwiejen 
aalt. Das Centrum nimmt natürlich die Erde ein, 
ihre Höhlungen füllt das Wafler, darum lagert ji 
die Luft und ferner ein Feuerkreis, die — 
die Atmoſphäre bilden, der Himmel umfaßt das 
Ganze und dreht fi täglich um die Erde von Dit 
nad Weit. Die Arijtotelifche Theorie ver Spbären 
ift verwandt der des Eudorus (j. d.), doch fompli: 
ierter, eine Zwiſchenſtufe zwiſchen dieſer und der 
Btolemäifchen. Das fublunare Gebiet ift die Region 
der Unvolltommenbeit, droben herrſcht abjolute 
Volltommenbeit. Die Gejtirne find bejeelt und 
Götter. Das Weltall ift eine geſchloſſene Kugel, 
Ariftoteles ift Gegner aller Unendlichkeiten. Die 
Bewegung des Himmels hängt in legter Linie ab von 
dem tranjcendenten «unbewegten Beweger», Gott. 
Die Ariſtoteliſche Pſychologie ift eigentlich eine 
allgemeine Biologie, denn fie handelt nicht von den 
Bewußtſeinsfunktionen allein, fondern von den Le: 
bensfunttionen überbaupt. Seele bedeutet eigentlich 
die wirkliche Lebendigleit des kraft feiner Organija: 
tion lebensfähigen Körpers. Seele und Leib find eins 
wie Form und Stoff, wie das Auge und die Sebfraft. 
Natürlich ift die Seele wie die yorm und bewegende 
Kraft jo der Zmwed des leibliben Organismus; die 
Zmedvorftellung wird von Nriftoteles auf dem or: 
anijchen Gebiet, wo fie ja ihre ſehr verjtändliche 
Bedeutung bat, am jtrengiten durchgeführt. Die or: 
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ganiſchen Funktionen gliedern ſich in drei Stufen: 
die vegetativen (Ernährung und Fortpflanzung, 
die den Tieren mit den Pflanzen gemein jind), 
die fenfitiven (die den Tieren allein) und die ver: 
nünftige (die nur dem Menichen zuflommt). Die 
böbern Funktionen find nicht dentbar obne die nie: 
dern, die niedern wobl ohne die höhern. Für die 
Sinnesempfindung nimmt Arijtoteled eine genaue 
Korreipondenz zwiſchen ver Wahrnehmung und dem 
äußern Objekt an; die finnliben Qualitäten (Far: 
ben, Töne u. f. w.) find in diefer Geftalt zwar nur 
da für das wabrnebmende Organ, aber ſie haben 
dennoch ihren Grund im Objekt, fie find vor der 
wirtliben Wahrnehmung ebenſo «der Möglichkeit 
nach» im Objekt, wie im Subjekt die Möglichkeit 
ibrer Wahrnehmung voraus gegeben ift, wieder eine 
fünftlibe Umgebung des Problems. Wertvoll ift 
der Arijtoteliiche Begriff des «Gemeinfinns», dem 
alle jolde Funktionen zugeſchrieben werden, die nicht 
aus der einzelnen Wahrnehmung, fondern aus der 
Kombination derjelben oder ihrer Beziehung auf 
das allen gemeinfam zum Grunde liegende Bewußt⸗ 
jein bervorgeben. Die Vernunft oder der Geift (nüs) 
it das Vermögen des Allgemeinen, der Brincipien 
oder Geſetze. Der Geift als reine Form iſt vom 
Stoff trennbar und bedarf an ſich nicht des körper: 
lihen Organs, er it reine Denkenergie. Doc 
nimmt Artjtoteles noch einen Geift in der Potenz, 
eine «leidende» Vernunft im Unterſchied von der 
etbätigen» an, welche an den finnlihen Stoff ge: 
bunden und mit dem Organismus ſterblich ijt. Um 
diefe Doppelbedeutung des Nus entitand endlojer 
Streit. Klar ift, daß der Geiit als reine ftoffloie 
Energie eigentlich nur der göttliche fein kann, mit: 
bin der menſchliche Geift einfach fterblich ift, wie 
denn auch die fonfequentern Arijtoteliler annehmen. 

Die Etbif des Ariftoteles ftellt ald Endziel des 
Willens nicht das Gute ſchlechtweg, ſondern das 
durch menſchliche Thätigkeit erreihbare Gute bin, 
eine ſehr charakteriſtiſche Beitimmung, nicht nur 
fofern ein außer den Grenzen des menſchlich Erreich— 
baren liegendes Ideal damit grundſätzlich abgelehnt 
it, jondern auch fofern auf die Thätigkeit, nicht auf 
das zu erreihende Ziel der Hauptnachdruck fällt. 
An der Thätigfeit DB: zugleich die Glüdjeligkeit, 
die fomit nicht der Lobn der Tugend, fondern mit 
ihr eins ift. Die Arijtoteliihe Moral ijt demnach 
eigentlich egocentriich, der fittlih Handelnde fucht 
im fittliben Handeln nur die eigene Vollendung, er 
erbebt fih nicht zu dem Gedanten eines ewig und 
an fib Guten. Auch bier hat Ariftoteles das Tiefite 
der Platoniſchen «jpee» nicht gewürdigt, er kennt 
das Gute nicht ala unperfönliches Geſetz, als un: 
bedingtes Soll, ſondern nur als Vortrefflichkeit 
der Perſon, als das Gute Jemandes. Am greifbar— 
ſten tritt das hervor in der überſpannung des Wer: 
tes der reinen Theorie. Auch kann man nicht jagen, 
daß nad Ariftoteles das Gute in der Gefinnung 
liege; e3 liegt im Ebaralter, in der bleibenden Wil: 
lensbeſchaffenheit, aber nicht fofern fie auf dem Be: 
wußtſein eines Princips fo zu bandeln berubt; fein 
Seal iſt, dab das Mollen des Guten zur andern 
Natur werde und feines Grundfates mebr bevürfe. 
Die bejondere Tugendlebre, die auf dem Begriff des 
aefunden Mittelmaßes berubt, ijt dadurch wenig 
tief begründet. — Von der natürlichen wie fittliben 
Notwendigkeit des Staatslebens bat Ariftoteles 
das jtärkite Bewußtſein, auch bälterdie fittliche Zweck⸗ 
bejtimmung des Staates ziemlich in Platos Sinn 
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feit. Im übrigen ſchließt er fih enger an die natio: 
nalen Formen des griech. Staatslebens an, recht: 
fertigt das Sklaventum, die Ehe, das Privateigen: 
tum, gejtebt auch der individuellen Freiheit weit 
mebr zu als Blato. Übrigens ift feine Staatälehre 
ebenjo ariſtokratiſch zugeipist wie die Platoniſche. 
Der Zwed des Staates liegt in der Tüchtigkeit der 
Bürger, zulebt aber in der Pflege der Wiſſenſchaft. 
Die Erziehung wird wie bei Plato ganz verjtaatlicht. 
— Wertoll it aud die Poetit und Rhetorik des 
Ariſtoteles. Die Univerfalität — Geiſtes nötigt 
auch dem Gegner die allerhöchſte Bewunderung ab. 
Die geihihtlibe WYortentwidlung der 
P. von einer ungeheuren Ausdehnung ge— 
weſen. m Altertum zwar tritt ihr Einfluß außer: 
balb der Peripatetiihen Philoſophie (j. d.) nicht 
fehr hervor; erſt der Neuplatonigmus, zu dejjen 
Hauptlebrjägen die Identität der Arijtoteliihen mit 
der Platoniſchen Philoſophie nebörte, erhob den 
Nriftoteles zur unantaftbaren Autorität und betei: 
ligte fih mit großem Eifer an der von den Peripa— 
tetifern ſelbſt (mie namentlich Alerander von Apbro: 
diſias) ſchon in weitem Umfang gepflegten Aus: 
legung des Ariftoteles; mährend gleichzeitig die 
älteite chriſtl. Philoſophie wenigſtens das Ariſto— 
teliiche «Organon» übernabm und feſthielt. Etwa 
feit dem 8. Jahrh. n. Chr. beſchäftigte ſich die arab. 
Philoſophie eifriaft mit Artitoteles; die Häupter 
dieſes arab. Arshtotelismus find Avicenna und 
Averrboes. Nicht minder fußt die jüd. Philoſophie 
des Mittelalters in ihrer ortbodorern Richtung 
(Gabirol, Maimonides) auf Ariftoteles fait mebr 
als auf den Neuplatonifern. Im chriſtl. Abend— 
lande waren es zuerſt die überſetzungen und Kom— 
mentare des Boethius (ſ. d.), die einen Teil der 
logiſchen Lehren des Ariſtoteles verbreiteten; doch 
war die Kenntnis ſeiner geſamten Philoſophie eine 
ſehr dürftige, bis ſeit dem Ende des 12. Jahrh. 
das Abendland mit den arab. Bearbeitungen des 
Ariftoteles betannt wurde. Seit dem 13. Jahrh. 
wurde feine Autorität feitend der röm. Kirche in 
allen Fragen weltliher Wiſſenſchaft anerfannt und 
bald alleinherrſchend; doch kannte man Nrijtoteles 
weſentlich in der Gejtalt, die er durch die Araber 
erhalten hatte. Die vollendetite Syntheſe des Ari: 
ftoteliamus mit der Kirchenlebre vollbradıte Tho— 
mas von Aquino, dejien Syſtem daber von der 
kath. Kirche als offizielle Philoſophie bebauptet 
wurde und in neueiter Zeit mit erneuter Energie 
behauptet wird. In den folgenden Jahrhunderten 
peie zwar der Ariftoteliamus mit der Kirchen: 
ebre vielfach in Konflikt, blieb aber dennoch von 
fait ungeſchwächtem Einfluß, und felbjt die Ne: 
naiſſancezeit, je ſehr fie ſich gegen die Scholaftit 
in Oppofition befand, führte doch zugleich zu einer 
Erneuerung der echten, aus den Quellen geſchöpften 
peripatetifhen Lehre. Erſt Galilei und Descartes 
machten in der Naturwiſſenſchaft und freiern Pbilo: 
jophie der Herrichaft des Artftoteles ein Ende. Doch 
lieb nicht bloß die kath. Kirche bei dem ſcholaſtiſchen 
Ariftotelismus unverändert jteben, fondernaud Me: 
lanchthon führte auf den prot. Univerfitäten Deutich: 
lands den Ariftoteles in mäßig modernifierter Ge: 
ftalt wieder ein; noch auf die Philojopbie Wolfis 
im 18. Jahrh. übte er einen großen Einfluß, und 
erit ſeit Kant ijt er au in der Philoſophie gründ: 
lih überwunden, obgleih es noch immer, jelbit 
außerhalb der kath. Rejtauration, nicht wenige giebt, 
denen Ariftoteles «der» Philoſoph ijt. Die gründ: 
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lichſte philol. Bearbeitung verdankt Arijtoteles erit 
im 19. Jahrh. Männern wie Brandis, Bonis, 
Irenbelenburg und Prantl. — 
Littexatur. Brandis, Handbuch der Geſchichte 
der ey Philoſophie, TI. 2, Abteil, 2: Art: 
itotele3 (Berl. 1853—57); Zeller, Philoſophie der 
Griechen, TI. 2, Abteil. 2 (3. Aufl., Lpz. 1879); 
Lewes, Aristotle (Lond. 1864; deutjch von Carus, 
Lpz. 1865); Grote, Aristotle (2 Bde., Lond. 1872; 
2, Aufl. 1880); Grant, Ariftoteles (deutich von Jmel: 
mann, Berl. 1878); Heyder, Kritiiche Darftellung und 
Bergleihung der Ariftoteliichen und Hegelichen Dia: 
lettif, Bd. 1, Abteil. 1 (Erlangen 1845); Brantl, Ge: 
ichichte der Logik im Abendlande, Bd. 1 (Up3. 1855); 
Bonis, Ariftoteliihe Studien (Heft 1—5, Wien 
1862 — 67); Kappes, Ariftoteles:Ferifon (Paderb. 
1894). Weiteres bei Überweg, Grundriß der Ge: 
jchichte der Philoſophie, Bd. 1 (8. Aufl., Berl. 1895). 
Ariftogönus von Tarent, Schüler des Arijto: 
tele3, lebte in Atben um 350 v. Chr. Bon jeinen 
zahlreichen philoſ. Schriften find nur Kleinere Bruch: 
ſtücke übrig (gefammelt bei C. Müller in den «Frag- 
menta historicorum Graecorum», Bd. 2, Bar. 
1848). Gleichzeitig ift aber A, einer der ältejten 
griech. Schriftjteller über Muſik. Bon feinen hierauf 
bezügliden Werten find die «Harmonika stoicheia» 
in drei Büchern, wenn auch lüdenhaft und verberbt, 
erbalten geblieben. Diejelben wurden von Meurius 
(Leid. 1646) und mit lat. Überjegung in Meiboms 
«Antiquae musicae scriptores» (2. Aufl., 2 Bde., 
Amijterd. 1652) herausgegeben und von Marquard 
(mit deutjcher liberjegung, Berl. 1869) kritiich unter: 
jucht. Die Brucjtüde eines Werkes über die Rhyth— 
mit, zuerſt von Morelli(Bened. 1785) herausgegeben, 
wurden von Feußner (Hanau 1840) und Bartels 
Bresl. 1854) tritifch bearbeitet. — Bol. Weſtphal, 
A.von Tarent, Melik und Rhythmik des Hafjischen 
Hellenentums (Lpz. 1883; Bd. 2, ba. von Saran, 
Ariftus, ſ. Evareitus. [ebd. 1893). 
Ariſtyllus, grieb.Aitronom, lebte um 290 v.Ebr. 
zu Alerandria und bejtimmte vermutlich als einer 
der — duch Meſſungen die Orter der Firfterne. 
Arithmetif 6 deutſch Zahlenlehre, iſt der— 
jenige Teil der Mathematik, der ſich mit den aus 
Einheiten gebildeten Zahlen (unjtetigen Größen) 
und ihren Verbindungen beſchäftigt. Im engern 
Sinne verfteht man darunter die Lehre von der 
Rehnung mit beftimmten Zahlen, die mit Ziffern 
geichrieben werden. Man teilt die A. in die gemeine 
und die höhere A. Die gemeine A. umfaßt die be: 
fannten vier Species der Rechenkunſt in ganzen und 
gebrochenen Zablen und ihre praktiſchen Anwen: 
dungen, ferner die Lehre von den Proportionen und 
Progreffionen, das Ausziehen der Quadrat: und 
Kubitwurzeln nie das Rechnen mit Yogaritbmen. 
Die böhere A. oder Zablenlebre im engern Sinne 
begreift die Unterſuchung über die allgemeinen Eigen: 
ſchaften der Zahlen ohne Rüdfiht auf ein beitimm: 
tes Zahlenſyſtem, die Zerfällung der ganzen Zahlen 
in Faktoren, die Ausſonderung der Primzahlen, die 
Kettenbrüce u. ſ. w. Ferner unterjcheidet man die 
tbeoretifche A. welche die Lehrſätze von den Ver: 
bindungen und Eigenſchaften der Zahlen aufjtellt 
und wiltenschaftlich begründet, von der praktiſchen 


| Gebraud) der Decimalbrüche allgemeiner. 





ſtechniſchen oder bürgerlichen), welche die Regeln und | 
Vorteile der Kunſt, fiber und möglichjt jchnell zu | 


rechnen, mitteilt und ſchlechthin auch Rechenkunſt 
(i. d.) genannt wird. Die numeriſche A., bei den 
Griechen Logiſtik genannt, lehrt die Rehnung mit 
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beitimmten, durch Ziffern ausgedrüdten Zablen, im 
Gegenjape zur allgemeinen A. oder Buchitabenred: 
nung, die ſich zur Bezeihnung unbeftimmter Zab: 
len ver Buchſtaben bedient. Politiſche A. iſt die 
Anwendung der A. auf die in der Verwaltung vor: 
fommenden Berbältniffe, auf Berechnung der Yot: 
terien, der Nenten:, Verſorgungs- und Verſiche— 
rungsanftalten, wobei die Sterblichleitäverbältniite, 
die wahrjcheinliche und mittlere Lebensdauer in Be: 
tracht zu zieben find. (Bal. Holzinger, Lehrbuch der 
politifhen A. Braunfchw. 1888.) Die juriſtiſche 
A. umfaßt die Anwendung der A. bei Nechtsfällen 
und fällt größtenteils mit der politifhen A. zufam: 
men. Die kaufmänniſche N. iit die Rechenkunſt 
(ſ. d.) für das Geſchäftsleben. Inftrumentale X. 
nennt man die Nechnung mittels gewiſſer Werkzeuge, 
wobindieltechentafel oder der Abakus, die Rechenſtabe, 
namentlich aber die Rechenmaſchinen (ſ. d.) gehören. 
Das Rechnen, das die Griechen von den Phö— 
niziern und den Ägyptern gelernt hatten, war von 
dem jetzt gebräuchlichen durchaus verſchieden und 
durd die überaus unbequeme Bezeihnungsart er: 
fchwert, fo daß die wiſſenſchaftliche A. bei den Al: 
ten auf einer niedern Stufe geblieben ift. Nur we: 
nige aritbmet. Schriften der Alten find auf uns ge: 
kommen, von Guflides (das 5. und 7. bis 10. Buch 
jeiner Glemente), von Archimedes (Sandredinung 
und Kreismejlung), von Nikomachus und Diopban: 
tus. Den wichtigſten Fortſchritt der A. verdantt 
man den — welche die Null und die jeßzt all: 
eg gebräuchliche Zahlenſchreibung erfunden ba: 
en. Auf Grund diefer Erfinduna ift von den Ara: 
bern im 9. Jahrh. die heutige Art des Nechnens 
ausgebildet worden. Nab Ginführung der neuen 
A. in Italien im 13. Jahrh. änderte ih allmäblic 
die Gejtalt der A.; erjt im 16. Jahrh. wurde — 
Im 
17. Jahrh. wurden die Logarithmen erfunden, der 
letzte epochemachende Fortſchritt in der Technik des 
Rechnens. (©. a — Bol. Stolz, Vorlejungen 
über allgemeine A. (2 Bve., 2p3. 1885 — 86) ; Billicus, 
Die Geſchichte der Rechenkunſt vom Altertum bie 
zum 18. Jahrh. (3. Aufl., Wien 1897). 
Arithmetifche Reihe oder Brogreffion, 
ſ. — ———— 

3 at Mittel, i. Mittel. 
Arithmetifche — (mathematiſche 
Zeichen). Das Zeichen der Addition ift + (plus), 

.B.5 +4 ilt 9; das der Subtraftion — (minus), 

inter den Minuendus und vor den Subtrabendus, 
z. B. 10—3 ift 7; das der Multiplifation X (mal) 
oder ein Punkt (-),3.B.4 x 5 oder 4-5 ift 20; das 
Zeichen ver Divifion tft entwederein horizontaler oder 
ſchräger Strich, über dem der Dividendus und unter 
dem der Divifor ſteht, oderein Doppelpuntt (:, d.b. 
geteilt durch) zwischen dem Dividendus (ver voran: 
jteht) und dem Divifor, 3.8.2 oder **, oder 
24:4 ift 6. Verbindungen von Zahlen durd Red: 
nungszeiden, d.h. Formeln, mit denen gerechnet 
werden foll, werden als PBarentbeien in Klammern 
eingeſchloſſen, z. B. (a + b— c) oder [a + b —c]. 
Die m!* Potenz von a wird durch a”, die m'* Wurzel 

1 


aus a durch 7 oder a= bezeichnet. y-! oder die 


imaginäre Einbeit wird ini ri nn 
et > und <; 


a ift Heiner ald b, Das Zeichen Z oder + läßt es 
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unentſchieden, welche von — ungleichen Größen 
die größere iſt. Das Unendlichgroße bezeichnet man 


j a: — 
mit oc, das Unendlichkleine mit Zi die Rongruenz 


— Zahlen mit =, die zweier Figuren mit S. 
as Zeichen der Ähnlichkeit ift mo; den Logarith: 
mus fürzt man ab in log oder Ig; 3! (geipr. 3 Fa: 
fultät) ift in der Kombinationälehre die Ablürzung 
für 1-2-3 und bedeutet die Anzahl der et 
tionen von 3 Dingen. Die mathem. Zeichenſchrift 
a durch die Buchſtabenrechnung. 

rt (grch.), ein durch Zahlen aus: 
gedrüdtes Rätfel (f. d.). 

YArithmolögie (grch.), Lehre von den Zahlen, 
insbejondere als Beltandteil des Zauberglaubens; 
Aritbmomantie, Wahrfagung aus Zablen. 

Arins, der Presbyter, j. Arianer. 

Ariyäana, ſ. Iran. 

Arizöna, Territorium der Vereinigten Staaten 
von Amerika zwiſchen 31 und 37° nördl, Br. und 
109° bis 114° 40’ weitl. 2. von Greenwich, grenzt im 
D. an Neumeriko, im N. an Utab, im ®. an Nevada 
und Kalifornien, im ©. an Mexiko und umfaßt 
292709 qkm. Es iſt meist Hochebene mit tiefen Ca: 
ons, die nah SW. in die vom untern Gila durch— 
zogene Wüſte abfällt. Die —— e, die 
bis zu 2500 maufſteigen, laufen meiſt von NW. nad 
SD.; der San Francico, ein großer vulkaniſcher 
Kegel, erhebt ſich bis 3900 m. die Hauptflüfle find 
ver Colorado (f. d.) und der Gila (f. d.). Der Regen: 
fall iſt äußerft gering, bie Hitze überfteigt im mittlern 
und nördl. Teil nicht oft 32° C., im ©. dagegen find 
Temperaturen von 45° 0. feine Seltenheit. Der gro: 
ben Trodenbeit der Luft * macht ſich jedoch die 
Hitze nicht fo jehr fühlbar. Die Bevölkerung betrug 
1890: 59620 (86571 männl., 23049 weibl.) €., 
d. i. O auf 1 — darunter 1512 civiliſierte In⸗ 
dianer, 1357 Neger, 1170 Chineſen und 18795 im 
Ausland (1188 in Deutichland) Geborene. 1896 
wurde die Bevölkerung auf 77000 Köpfe geichäßt. 
Die Indianer:Referpation bededt 26058 qkm, die 
Gejamtzahl der Indianer wird zu 30000 angegeben. 
In Bezug auf Bold: und Silberprodultion nimmt 


A. den achten Rang in der Union ein. Der Gold: | 


ertrag betrug jeit 1881 jährlich O,s bis 1,. Mill. 
Doll. Der Wert der Silberproduftion hat abge: 
nommen; 1893 wurden 2,» Mill. Unzen im Prä: 
gungswerte von 3,8 Mill. Doll. gewonnen. Die 
ſtetig wachſende Supfererzeugung betrug 1894: 
445 Mill. Pfund. Unter den Mineralmerfwürdig: 
feiten ijt der vielbejuchte verfteinerte Wald in pad 
County hervorzuheben. Der Aderbau ift von der 
fünftlichen Bemäfjerung abbängig; 1895 waren von 
579000 Acres angebauten Yandes nur 15000 ohne 
diefe. Geerntet wurden 1893: 63000 t Heu (Wert 
* Mill. Doll.), 299000 Buſhel Gerfte, 192000 
Buſhel Wei eg Mais, An Vieh gab 
es 52000 Pferde, 3000 Maulefel, 14000 Milchkübe, 
650000 andere Rinder, 691000 Schafe und 19000 
Schweine. Im N. wird A. von der Atlantic, im ©. 
von der Southern: Bacificbahn durchzogen. Bon den 
beiden Hauptlinien geben norbfüpl. Bahnen in die 
Mitte des Territoriums hinein. Die Geſamtlänge der 
Bahnen betrug 1890: 1765 km. A. ift in 11 Coun: 
tie geteilt; Hauptſtadt ift ehneniz (1 d.). — Ser: 
ftreut dur ganz A. finden ſich die Spuren früherer 
Bewohner, unter denen namentlib die Felſen— 
wohnungen (cliff dwellings) eigenartig find. In 
der eriten Hälfte des 18. Jahrh. war N. unter fpan. 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. L. 
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Herrſchaft gut bewöltert und mit Bemäflerungs: 
ı fanälen verjeben. Ein Aufftand der Indianer ver: 


| trieb jedoch die Weißen und die Civilifation ver: 


ichwand bis auf wenige Spuren. 1848 wurde das 
Gebiet mit Neumerito von Merito an die Vereinig: 
ten Staaten von Amerika abgetreten, der Teil ek 
lih vom Gila jedoch erit 1853 käuflich erworben. 
ı Die Raubzüge der Indianer haben der Befiedelung 
ſehr geichadet, und namentlich die Apachen baben 
den Truppen viel zu jchaffen gemacht. Das Territo: 
rium fteht noch unter der Gejehgebungsgemwalt des 
Kongreſſes (Gejeß vom 24. Febr. 1863) und fendet 
‚ einen Delegierten ohne Stimme zum Kongreß; die 
‘ Gejeßgebende Verſammlung bejtebt aus einem Rat 
\ von 9 und einem Repräjentantenhaus von 18 Mit: 
| gliedern. — Val. Browne, Reifen und Abenteuer im 
ı Apacenlande (aus dem Engliſchen, Jena 1870); 
Cozzens, The marvelous country: or three years 
in A. (neue Ausg., Lond. 1890); Bancroft, History 
of A. and New Mexico (San Francisco 1889); 
Sinton, Handbook to A. (ebd. 1878); vom Ratb, 
A., das alte Sand der Indianer (Heidelb. 1888). 
Ark., Abtürzung für den Staat Arkanſas (f. d.). 
Arfäde (vom lat. arcus, Bogen), eine fort: 
laufende Reihe von Bogen, die auf Stuben, Pfeilern 
oder Säulen ruben, weiterhin die ganze Bogenitel: 
lung und der davon eingefaßte Raum. Sie unter: 
ſcheidet ji von der Kolonnade (j. d.) dadurch, daß 
diefe eine Säulenjtellung oder Säulenballe, die W. 
aber eine Bogenballe, wenn auch eine auf Säulen 
rubendebildet. DieA.tommtin derröm. Baukunſt zu⸗ 
erjt vor, ericheint aber befonders bäufigim Mittelalter 
und der Renaifjfance. So ald Trennung der Schiffe 
der Kirchen, ald Schmud der Facaden, an Kreuz: 
gängen u.j.w. Oft wird fie auch nur delorativ ver: 
wendet, indem Stüße und Bogen nur als Blenden 
an undurchbrochenen Mauern oder ald Umrahmung 
von Fenſtern erfcheinen (Blendartade, Schein: 
artade). Gleichfalld vorzugsmweife ald Schmud 
dienten die Zwergarkaden, die zuerft unter dem 
Hauptgefims am Ebor von roman. Kirchen auftreten. 
In manden Städten zieben ſich A. längs der Erd: 
geſchoſſe der Häufer bin, wie befonders in Bologna; 
doch treten fie auch vielfach in deutichen Städten auf, 
i B. in Bern. Hier werden fie Lauben genannt. 
113 öffentliche Wandelgänge dienen auch die großen 
A. in manden ital. Städten, dort Loggia (f. d.) ge: 
nannt. Mit diefem Namen bezeichnet man auch die 
in die obern Stodwerfe der ital, Baläfte und Wohn: 
bäufer eingefügten kleinern X. Die jpätere Renaii: 
fance bat ſich bemüht, die Berbältnislebre der 4. 
feitzuftellen und ihre Formen in dad Schema der 
Säulenordnungen (f. d.) einzufügen. Die moderne 
Kunft bat fich dagegen wieder die volle Freiheit in 
Verwendung der verfchiedenartigjten A. gefichert. 
Arkadia, Stadt, |. Kypariſſia. 
Arkadia, Schloß bei Lowiiſch (ſ. d.). 
Arkadien, die mittelfte Zandichaft des Belopon- 
nes, ift ganz erfüllt von Gebirgäfetten mit der Strich⸗ 
rihtung NNW.-SESD.; in der Mitte erhebt fich der 
Mänalus; die Dogs e bildet das Artemifion und 
Barthenion; im SW. jtellt das Lycäum die Verbin: 
dung mit den meſſeniſchen Gebirgen ber. Im N. 
erbeben fich die drei Hochgebirge Erumanthus, Aroa: 
nia und Kyllene zu 2200 bis 2400 m. N. ift das 
Quellgebiet der größern Flüſſe des Peloponnes; der 
Alpheus entwäflert den größten Teil der Landſchaft. 
N. befist aber auch de Gebiete, die nur durch 
unterirdiiche Abzüge (Ratabothren) entwäflert wer: 
56 
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den, fo die langgeitredte Hochebene von Tegea und | illustri» (5 Bve., Rom 1708—25). Die Alademie be- 
hin ſchaftigt ich jet meift mit wiſſenſchaftlichen Fragen. 


Mantinea im Djten, die von Orchomenus nördlich 
davon, die Gebirgstejjel von Stymphalus und 
Vheneus am Kiyllenegebirge u. a. m. — N. ijt die 
einzige von der dor. Einwanderung nicht berübrte 
Landſchaft des Peloponnes; es bebielt jeine alten 
Bewohner, die hauptſächlich von Viehzucht und 
Aderbau lebten, Induſtrie, Kunſt (mit Ausnabme 
der Mufit) und Wiſſenſchaft wenig pflegten und in 
dem Rufe der Gaftlichkeit, Sittenreinheit und Fröm- 
migfeit, aber auch der Beichränttheit und Nobeit 
jtanden. Neuere Dichter, bejonders die Verfaſſer 
von Schäfergedichten, wie der Staliener J. Sanna: 
zaro und jeine Nachahmer, haben W. alö ein Land 
paradieſiſcher Unſchuld, patriarchaliſcher Sittenein- 
falt und friedlichen Glücks dargeſtellt und zum 
Schauplatze ihrer Dichtungen gewählt. In polit. 
Beziehung zerfiel A. im Altertum in einzelne Land— 
ſchaften, die, voneinander unabhängig, zu einem 
ſehr lodern Bunde vereinigt waren; die bedeuten: 
dern darunter waren die von Tegea, Mantinea, 
Orchomenus, Stympbalus, Pheneus, Klitor, Pſo— 
pbis, Heräa, Phigalia und die ländlichen, eines 

rößern ſtädtiſchen Mittelpunfts entbehrenden Land⸗ 
ß haften ver Mänalier und Parrhaſier. In der griech. 
Geſchichte bat N. keine größere Bedeutung gebabt, 
fondern ſich auf die Berteidigung feiner Unabhängig: 
feit gegen die Nachbarftaaten, befonders gegen Lato: 
nien, beſchränkt. Den Verjuch, einen Einbeitsjtaat 
in A. zu ſchaffen, machte 371 v. Chr. Epaminondas 
dur die Gründung der Stadt Megalopolis (f. d.); 
allein der Verſuch mißglückte, und die neue Haupt: 
jtadt ſelbſt kam allmäblıc fo berab, daß man fie ſpot— 


tend «die große Einöder nannte. Zur Zeit der Völker: | 


wanderung batte U. durd die Einfälle der Goten | 
viel zu leiden; im 8. Jabrb. ward das dünn be: | 


völterte Yand von Slawen beſetzt, die aber allmählich 
die ws. Sprache annabmen. Im 14. Jahr. fand 
die Einwanderung der Albanejen ftatt; diefe haben 
ihre Sprache und Sitte noch jet zum Teil bewahrt. 

Jetzt iſt A. eine der fünf peloponnef. Nomen des 
Königreihs Griechenland mit 4301 qkm, (1889) 
148285 E. und der Hauptftadt Tripolis; es umfaßt 
vier Eparchien (Bezirke): Mantinea, Konuria, Gor: 
tynia und Megalopolis; die Bewohner treiben 
außer Viehzucht und Aderbau bejonders Wein: und 
Haſchiſchbau. — Vgl. Eurtius, Veloponnejos, Bo. 1 
(Gotha 1851); Burfian, Geographie von Griechen: 
land, Bd. 2 (Wz. 1872); Immerwahr, Die Kulte 
und Mytben A.s (Bd. 1, ebd. 1891). 

Arfadier, die Bewohner Arkadiens (f.d.). Fer— 
ner Bezeihnung der Mitglieder einer Alademie 
(Accademia degli Arcadi) in Nom, die au dem 
litterar. reife hervorging, den die Königin Ebrijtine 
von Schweden jeit 1656 um ſich verfammelt hatte, der 
aber mit deren Tode (1689) auseinander gegangen 
war. Die Cröffnungsfikung fand 10. Dt. 1690 in 
den Gärten des Kloſters San Pietro in Montorio 
auf dem Saniculo ftatt. An der Spitze ftand ein 
custode, zuerjt Crescimbeni (j. d.). Man legte ſich 

riech Schafernamen bei (Goetbe, jeit 1788 Mitglied, 

ieß Megalto), rechnete nab Olympiaden, benannte 
alles dem antiten Schäferleben entſprechend, und 
ihuf vorzugsweiſe Hirtengedihte. Der ausge: 
ſprochene Zwed war, dem ſchwülſtigen Geſchmacke 
der Schule Marinos entgegenzuwirken; aber indem 
man das Einfache und Natürliche fuchte, verfiel 
man in Albernbeiten. Grescimbeni, der erjte Direktor 


der Akademie, veröffentlichte «Le vite degli Arcadi ! 


Bei feitlichen Anläflenericheinen «Olimpiadiv. —Bal. 
Bertana, L’Arcadia della scienza (Parma 1890). 

Arkandisciplin, j. Arcandisciplin. 

Arkaniſt, ſ. Arcaniit. 

Arkauſas (ipr. arkännſäs, offiziell aber ärkanſäh, 
Fre dem Miſſouri der bedeutendſte Nebenfluß des 
Miſſiſſippi in Nordamerika, entipringt unter 39’ 
nördl. Br. unweit des Mount:Lincoln in der Sa: 
watch Range der Nodv: Mountains, durchfließt 
Colorado und Kanſas in öftlicher, das Indianer— 
territorium und den Staat N. in ſüdöſtl. Richtung 
und mündet nad etwa 3000 km vielgefrünmten 
Yaufes bei Napolson in den Miſſiſſippi. Seine 
Nebenflüfle find Big:-Sandy:Ereel, Verdigris und 
Neoibo von lints und Las Animas, Salt-Fork und 
die bedeutendern Cimarron und Canadian: Rwer 
von rechts. Der N. iſt bis tief in das ndianer: 
territorium für Dampfer ſchiffbar. 

Arkanſas (Abkürz. Ark.), Staat im Süpen der 
Vereinigten Staaten von Amerika, zwiſchen 33° und 
36° 30’ nördl. Br. und 89° 30’ und 94° 30° weitl. X. 
von Greenwich, grenzt im. an Mifjouri, im W. an 
das Indianergchiet und Teras, im S. an Zouifiana 
und umfaßt 139466 qkm. Die Bevöllerung betrug 
1860: 435450, 1890: 1128179 (585755 männl,, 
542424 weibl.) E., d.i. 8 auf 1 qkm, darunter 
311220 Farbige, 14264 im Ausland (6225 in 
Deutihland) Geborene und 300 Indianer. 1896 
ſchätzte man die Zahl der Bewohner auf 1,5 Mill. 
Der öjtl. Teil am Miffiffippi ift tief und flach, 
von üppiger Vegetation und mit ausgedebnten 
Wäldern, aber zugleih reih an Sümpfen, vie 
fih bei den liberfhmwemmungen bilden und, im 
Sommer austrodnend, die Luft höchſt ungejund 
machen. Gejund ijt das nordweſtliche A.; bier 
tritt das Dzarkgebirge in das Land, das ſich von 
Little: Rod aus in nordweftl. Richtung erjtredt 
(480— 630 m bob). Der mittlere Teil von A. 
iſt hügelig und befigt ausgedehnte Prairien. Die 
Koblenformation bededt den ganzen norbmweitl. Teil. 
Loß begleitet den —— in breiter Zone. A. 
bejigt mehr ſchiffbare Waſſerſtraßen als irgend ein 
anderer Unionsſtaat. Außer dem Diffffeppt iſt 
hervorzuheben der Arkanſas (ſ. d.), der White-River 
mit dem Blad:River, der St. Francis, Red-River 
und Waſhita. Das Klima des Landes iſt gemäßigt, 
aber im Spätberbit und Winter ſchroffem Wechſel 
dur die kalten Norbwinde unterworfen. Heiße 
Quellen tommen bei Hot-Springs (ſ. d.) vor. Wild 
giebt es in Menge, namentlich in den Ozarkbergen. 
Hirſche find bäufe und aub Bären finden ſich noch 

elegentlib. Die Gewäfler find ſehr fiſchreich. Die 
Snduftrie iſt noch unentwidelt, jedoch im Zunebmen 
begriffen. 1890 gab es 2073 Etabliſſements mit 
15972 Angeitellten und 22 Mill. Doll. Fabritaten, 
wovon 8,5 Mill. Doll. auf Cägemüblprodulte, 
2,5 Mill. Doll. auf Meble und 1,5 Mill. Doll. auf 
Baummwollfamenprodufte entfielen. Die Schäße des 
Bodens werden nur wenig auägebeutet. 1894 
wurden 512000 t (& 2000 Pfund) Kohle im Werte 
von 632000 Doll. gewonnen, meijt in Sebajtian 
Gounto, ferner 1934 t Dlanganerz, für 28000 Doll. 
Granit und für 20000 Doll. Kaltitein. Ol: und 
Weßſteine wurden 1893 für 135000 Doll. produgiert. 
Bauritlager wurden 1891 entdedt. Haupterwerbs⸗ 
zweig iſt der Aderbau. Die Ernte von 1893 lieferte 
6320900 Ballen Baummolle, ferner 32 Mil. Bufbel 
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Mais (zu 14,4 Mill. Doll), 6 Mill. Buibel Hafer | 
(zu 2,3 Mill. Dol.), 14 Mill. Buibel Weizen, 
14 Mill. Buſhel Kartoffeln, 234000 t Heu und 
1,7 Mill. Pfund Tabat. Obft wird vielfach gezogen 
und ift von guter Beichaffenbeit. Der Viebbeitand 
betrug 1893: 196000 Pferde, 140000 Maulejel, 
329000 Milchkuhe, 654000 andere Rinder, 228000 
Schafe und 1548000 Schweine. Ausgedehnte 
Mälder und —— Waſſerwege begunſtigen den 
lebhaften Holzhandel. Das Schulweſen befand ſich 
nach dem Bürgerkriege ſehr im argen und iſt noch 
jegt mangelbaft. 1890/91 wurden die Volksſchulen 
von 242119 Kindern beſucht. Höhere Schulen gab 
es fünf mit 1082 Studenten; die Gefamtausgabe | 
für öffentlichen Unterricht betrug 1,0: Mill. Doll. | 
Die Arkansas Industrial University in yavetteville, 
eine Art Realjchule niederer Ordnung mit (1895) 
615 Schülern, wird vom Staate unterjtüßt. Die 
fundierte Staat3jchuld betrug am 1. Dit. 1894: 
4812732 Doll. N. ift in 75 Counties geteilt, Haupt: 
ftadt iſt Little-Rod am A. Der Senat bejtebt aus 
32 Mitgliedern, die auf vier Jahre gewählt find, 
das Abgeordnetenhaus aus 100 auf zwei Jahre ge: 
wählten Mitgliedern. Der Gouverneur bat einen 
Amtstermin von zwei Jahren, 3500 Doll. Gehalt 
und darf nur einmal wieder gewäblt werden, U. 
fendet 6 Abgeordnete zum Repräfentantenhaus des 
Kongreſſes und hat 8 Stimmen bei der Mahl des 
Bundespräfidenten. — Im Anfang des 18. Jahrh. 
wurde das jetzige A. von den Franzoſen erforſcht. 
1763 von Spanien an Frankreich abgetreten, bil: 
dete es einen Teil des Territoriums von Louifiana. 
1803 wurde es von den Vereinigten Staaten ge: 
tauft. Als Louiſiana 1812 ein Staat wurde, bildete 
das Gebiet einen Teil des Territoriums tiffouri. 
Als bejonderes Territorium wurde A. 1819 ein: 
gerichtet und 1836 als Staat aufgenommen. Es 
wurde 1861, objchon eine große Menge feiner Be: | 
wohner ſich für das Verbleiben in der Union aus: 

ſprach, durch terroriftiihe Maßregeln in die Se: 

ceffion geriſſen. Im Bürgerfriege * namentlich 

die nordl. Hälfte des Staates ſchwer zu leiden. Die 

Nordweſtecke war im Frühjahr 1862 der Schauplatz 

blutiger Kämpfe (Schlacht bei Pea-Ridge). Im 

Sept. 1863 nahm ein Bundesbeer Little-Rock ein. 

1868 wurde e3 wieder in die Union aufgenommen. 

Arkanſas Eity, Stadt im Staate Kanjas, bat 
(1890) 8347 €. 

Arkanfas Poft, Dorf im nordamerif. Staate 
Arkanjas, 80 km von der Mündung des Arkanjas in 
den Miſſiſſippi, der ältejte Ort des Staates, wurde 
1685 von den Franzoſen gegründet. Am 11. Jan. 
1863 nahmen die Unionstruppen nach hartem Kampf 
das von den Konföberierten ſtark befeftigte Dorf. 

Arkanum, ſ. Arcanum. 

Arkas, Sohn des Zeus und der Kalliſto (j. d.), 
Stammpater der Arkader (Arkadier). Nachdem eine 
Mutter gejtorben oder in eine Bärin verwandelt 
worden war, übergab ihn Zeus der Maja (j. d.) zur 
Erziehung. Nach anderer Sage ijt N. ein Entel des 
Lylaon, der ibn ſchlachtet und dem Zeus vorjekt, 
dafür aber vom Blike erichlagen wird. N. jelbit 
wird dann von Zeus wieder ind Leben gerufen. 
Als Nüngling verfolgte er auf der Jagd jeine in 
eine Bärin verwandelte Mutter bis in den Tempel 
des Zeus Lykaios; als beide dafür zur Strafe ge 
tötet werden jollten, verjeßte fie Zeus ald Bärın 
——— und Bärenhüter (Arktophylax oder Art: 
turos, ſ. Arcturus) unter die Geſtirne. Sonit gilt 
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er ala Herricher von Arkadien, wo er den Aderbau, 
die Bearbeitung der Wolle und die Weberei ein: 
führte. Sein Grab befand ſich urfprünglic auf dem 
Mänalusgebirge, doch follen jeine Gebeine jpäter 
nah Mantinea übergefübrt fein. . d.). 

Arkat, Stadt in der oſtind. Landſchaft Karnatak 

Arkebuſade (frz. Arquebuſade, Schuß— 
waſſer) beißen mehrere alte Wundwäſſer, von 
denen zwei, die weiße A. als Aqua vulneraria spi- 
rituosa und die Thbedenjche N. als Mixtura vulne- 
raria acida, nad der erjten Auflage der Deutichen 
Pharmalopöe offizinell waren. 

Artebüfe (frj. Arquebuſe), joviel wie Halen— 
badle, j. Handfeuerwaffen und Arkebufiere. 

rfebufiere, die mit der Arkebuſe bewaffneten 
Mannihaften, die in den erjten Zeiten nach Ein: 
fübrung des Schießpulvers im Gegenjaß zu den 
mit Spießen bewaffneten Pilenieren die Feuer— 
infanterie der Heere bildete. Als im 16. Sabrh. 
neben der leichten Arkebuſe die ſchwerere, aber au 
wirkſamere Mustete in Gebrauch fam, bildeten die 
mit derjelben ausgerüfteten Mustetiere eine ſchwere, 
im Gegenjaß zu den U. als leichtere Infanterie. 
Letztere traten, zuerſt um die Mitte des 16. Jahrh. 
in Piemont und Frankreich, auch als berittene 
Truppe auf, die aber zum Gefecht meijt abjaß und 
aus der ſich fpäter die Dragoner als bejondere 
Reitergattung entwidelten. Die dem franz. Bor: 
bilde (1. Argoulets) in Deutichland nachgebildeten 
Abteilungen berittener A. nannte man reitende 
Hakenſchüßen oder Bandelierreiter, nad 
dem quer über die Schulter getragenen Banbdelier 
zum Anbringen der Batronenhüljen. 

Arkeley Archeley), die vom 14. bi 17. Jabrb. 
üblibe Gejamtbezeihnung für das Geihüg: und 
Kriegsbaumweien. Im 14. und 15. Jahrh. verftand 
man unter A. die Zunft der Blydner (j. Blyde) und 
die von ihnen bedienten Kriegsmaſchinen (j. Ant: 
werk); der Vorfteber der A. hieß Zeugmeilter oder 
Gezeugmeifter. Im 15. Jahrh. ging der Name N. 
aufdaseigentlihe Geſchüßweſen über. Im 16. Jabrb. 
beitand das Berjonal der A. aus Gezeugmeiftern und 
Büchſenmeiſtern (Ronftabels, ſ. d.), die freie Meifter 
ihrer zunftmäßigen Kunſt waren, und aus Stüd: 
knechten, die für gröbere Arbeiten bejtimmt und 
meijt nur zeitweilig aus dem Fußvolk entnommen 
und der N. zugeteilt waren. Unter dem Oberbefebls: 
baber ver A., dem Oberftzeugmeifter oder Feldzeug— 
meiſter, ftand nicht nur die gefamte Artillerie mit 
Zubebör, fondern aud die Pioniere (Schanzbauer), 
der Brüdenbau und das gejamte Schanzweien. 

Arkefiläos, j. Arcejilaus. 

Arkiko (Arkeko, Atito, nah d'Abbadie Har: 
gigam), Küftenort am Golf A. des Noten Meers, 
im Küftenlande Sambara, 7 km ſüdlich von der ital. 
Hafenjtadt Mafjaua, hat 400 E., gehört zur ital. 
Kolonie gun und jtebt unter einem Näib, der 
von dem Anführer einer bier unter Selim I. ge: 
gründeten Bosniatentolonie abjtammen foll. Na 
D. Neil führen indeſſen nur die Inſeln in ver 
Bucht den Namen A. und der ſtets irrtümlid jo 
benannte Ort beißt Adomana. 

Arklow (ipr. -Ich), Küſtenſtadt in der irischen 
Grafibaft Willow, 80 km ſüdlich von Dublin, an 
der von einer 19bogigen Brüde überfpannten Mün— 
dung des Avoca, bat (1891) 4172 E. Heinen Ha: 
fen; Küftenbandel mit Koblen und Malz und it 
Hauptfiß der Wicklowſchen Fiſcherei auf Auftern 
und Heringe, die auf den Arktlombänten, in, etwa 
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12—15 km Entfernung von der Hüfte, in großen 
Mengen gefangen werden. — Bei A., deſſen alte 
I 1649 von Erommell zerjtört wurde, fand im 
uni 1798 ein Gefecht zwiichen engl. Truppen und 
iriſchen Infurgenten itatt. _ 
rfklow (pr. -Iob), Baron, j. Sufjer, Auguit 
Friedr. Herzog von. 

Arksna oder Arkon, das nordöftliche, 45 m aus 
der Oſtſee ragende Vorgebirge der Inſel Rügen, auf 
der Halbinjel Wittow. Die jteilen Abhange eſtehen 
aus einem unreinen Kreide⸗ oder Lehmgemengſel mit 
horizontal laufenden Feuerſteinreihen; nur ein kleiner 
Flözrücken im O. enthält reine Kreide. Der Blick 
von diefer Platte reicht ge SD. bis zu den Hüften 
von Jasmund, gegen SW. bis zu der Inſel Hip: 
denfee und gegen NW. bis zur Inſel Möen. Auf der 
Weſtſeite A.S befindet fich der berühmte, 20—25 m 
hohe Wall oder Burgring, in dem der Tempel des 
Wendengottes Swantewit jtand. König Eric IV. 
von Dänemark nabm 1136 die Burg ein, König Wal: 
demar I. eroberte fie 1168, verbrannte den Tempel 
und führte defien Schäße nah Dänemark. Weſtlich 
von dem Burgringe, der unpafjend dief\aromars» 
burg beißt, wurde 1826—27 ein 24 m bober Yeucht: 
turm erbaut, der gegen 60 km weit fichtbar ift. 

Arköfe (Arcoje) nannten franz. Mineralogen 
eine Sandfteinvarietät, die im mittlern Frankreich 
ungemein bäufig auftritt und außer Quarzlörnern 
auch ſehr viel ;yelpfpatkörner jowie zuweilen Glim: 
merblättchen in einem tbonigen Bindemittel ent: 
hält. Wegen der Übereinftimmung der Hauptbejtand: 
teile ähnelt die A. dem Granit; man bat fie daher 
auch wohl «regenerierten Granit» genannt; in der 
That it fie durch Zuſammenſchwemmung von fein 
zerriebenem Granitſchutt gebildet. Die A. findet 
ſich auch in Deutichland ſehr häufig, beionders in 
der Formation des Rotliegenden, wo jie dann oft 
eine rote Färbung zeigt. 

Arktinus, ſ. Coflifche Dichter. 

Arktiſch bezeichnet in der Aſtronomie alles, was 
zu dem am nördl. Himmel ftebenden Sternbilde des 
Bären (arch. Arktos) gebört, darum nördlich über: 
haupt. In der Erdkunde beißt arktiſch alles Land 
und Waſſer, was im N. des nördlichen oder art: 
tiiben Bolarfreifes (66°, nördl. Br.) liegt, 
fo daß eine grapbiie eng ren des arktiſchen Ab: 
ichnitts der Erb 5*— den Nordpol oder den arkti— 
ſchen Bol zum Mittelpunkte, ven nördl. Polarkreis 
aber zum Umkreiſe haben würde. Alle nördlich die: 
jes Volartreifes liegenden Teile der Erde faht man 
unter dem gemeinfamen Namen der arktiſchen 
VBolarländer (Arktis, ſ. Norbpolarländer) zu: 
jammen, fpricht aber daneben auch inöbejondere von 
einem arktifchen Europa, arktiſchen Afıen, namentlich 
aber von einem arktiſchen Amerita. Der Arktijche 
Ocean (bisweilen Nordpolarmeer genannt), eine der 
fünf großen Hauptabteilungen der irdischen Wafler: 
welt, begreift alle Wafjerflächen des Erdballs, welche 
etwa durch eine von dem Scoresbyfund in Grönland 
bis zum Norblap der Skandinaviſchen Halbinjel ge 
zogene Linie vom Atlantifchen Dcean geſchieden find 
und zwijchen Afien und Amerita durch die Berings: 
ftraße mit dem Großen Dcean im Zuſammenhange 
itehen. (S. Eismeer.) Die Klimatologie und Pflan: 
zengeograpbie unterſcheiden eine arktiſche Zone 
Im Gegenjase zu den gemäßigten und zu den war: 
men (tropifchen) Zonen. Die Örenzen derjelben fallen 
jedoch nicht mit den geograpbiichen der Bolarregion 
zujammen. Man gliedert diejelbe in eine Polarzone, 
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die bie Erbftriche zwischen 90 und 72° nördl. Br. um: 
faßt, in eine eigentliche arktiſche Zone, die von 72 bis 
66° reiht, und in eine ſubarktiſche Zone, Die den 
Erdgürtel zwiſchen 66 und 58° umfaßt und den 
Übergang zu den verfchiedenen Gürteln der gemäßig: 
ten Zone bildet. Den Gegenfas zu arktiſch bildet 
antarktiſch, d.i. alles Sand und Mailer, das um 
den Sübpol berumliegt und ſich bis 66%,“ jünl. Br. 
eritredt. Gemäß dieſem Gegenjaße ipriht man von 
einem antarktiichen PBolarkreife, von antarktiſchen 

onen, von einem antarktiichen Ocean und antart- 
tischen Ländern (Antarktis). Indes reicht keiner 
der fünf Erbdteile bis zum ſüdl. Polarkreis. Als 
Kern der Sübpolarländer nimmt man einen eigenen, 
um den Südpol —— Antarktiſchen Kon— 
tinent an. Die Nordgrenzen des Antarktiſchen 
Oceans pflegt man bis etwa zu dem Parallelkreiſe 
des Feuerlandes hinauszurücken. 

Arktos (grch. «Bärin»), das Sternbild des Gro— 
Ben und des Kleinen Bären, in der Mythologie an— 
geſehen als die in Sterne verwandelten Bärterinnen 
des Zeus, die idäiſchen Nympben Helife und Kyno— 
fura. Der Große Bär galt auch als die verwan: 
delte Kalliſto (j. d. und Arkas). [Artas. 

Arktüros, Stern im Bootes, j. Arcturus und 

Arkuation (lat.), bogenförmige Krümmung. 

Artus (lat. arcus), in der Geometrie der Bogen 
(f. d.). — Über Arkusfinus, Arkuskoſinus, Artus: 
tangens, Arkuskotangens ſ. Chllomeiriſche Aunf: 
tionen. 

Arkiwright (ipr. abrkreit), Sir Richard, der 
Bervolltommner der ee geb. 
23.De3.1732 zu Preſton in Lancaſhire, war urjprüng: 
lih zu Wirlsworth (Derbyſhire) Barbier, widmete 
jih aber von 1767 an ausſchließlich der Mecanit 
und bejchäftigte ſich zunächſt in Warrington mit der 
Konſtruktion eines Perpetuum mobile. Später be: 
mübte er fih auf Zureden eines Ubrmacers Namens 
Kay, mit diefem gemeinichaftlih eine Baummoll: 
ſpinnmaſchine auszuführen, wobei er, Durch Ather: 
ton in Liverpool mit Geld unterftüßt, die von Wpatt 
ſchon um 1738 verfuchte, aber nachher vergeflene An: 
wendung von Stredwalzen zum Auszieben der Fäden 
wieder aufnabm und mit bejtem Erfolge in An: 
wendung bradte. Die von N. konjtruierte Spinn: 
maſchine, auf der viele Vorgeſpinſtfäden gleichzeitin 
ausgejtredt, durch Dreben ati und auf Spulen 
aufgewidelt werden, wurde Waſſermaſchine 
(watermachine, waterframe) genannt, weil fie die 
erfte war, zu deren Betrieb Waflerkraft gebraucht 
wurde, und der Name ift ihr, nachdem jie meift nur 
unmejentliche Beränderungen erlitten, bis jest ge: 
blieben. U. jtarb 3. Aug. 1792 zu Cromford. 

Arlberg, ein Berapak des nordweſtl. Tirols, 
1797 m bod, liegt djtlih von Bludenz, weitlich von 
Zanded wiſchen dem vorarlbergiſchen Kloſterthal 
und dem tirol. Stanzer Thal. Wie das Joch des N. 
die Grenze zwiſchen Vorarlberg und dem eigentlichen 
Tirol und die öftlidhfte Mark der alamann. Mund: 
art bezeichnet, jo bildet e8 auch die Waſſerſcheide 
von Rhein und Donau und die Örenze — den 
kryſtalliniſchen Schiefern der Silvretta-Alpen und 
ver Kaltzone der Lechthaler Alpen. Bis gegen das 
Ende des 18. Jahrh. war der Weg über den U. ein 
rauber Saummeg, feiner vielen Wildbäche, Lawinen 
und Schneejtürme wegen verrufen; 1786 wurde ein 
Fahrweg angelegt und dieſer 1822—25 zur Poſt. 
itraße ausgebaut, Die jegige Arlbergitraße zieht 
jih von Bludenz (581 m) ſüdöſtlich durch das Thal 
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der A binauf, biegt dann bei St. Beter öſtlich in 
das von der Alfenz durchflofjene Klofterthal ein und | 
fteigt dem Fluſſe nad, an mehrern Orten durd) | 
Ecußbauten vor Lawinen gededt, über Braz (704m), 
Dalaas (931 m), Klöfterle (1057 m) und Stuben 
(1418 m) zu der Öden unwirtlichen Paßhöhe (1797 m) 
zwiichen dem Schindlerſpiß (2640 m) und dem 
Peiſchelkopf (2409 m) hinauf. Etwa 0,5 km jen: 
feit derjelben liegt in düfterer Umgebung 1781 m | 
ü.d. M. das jest verfallende St. Chriſtophshoſpiz, 
1386 jamt der dazu gehörigen St. Ebriftopbs- 
brüderjchaft zur Rettung verirrter und verunglüdter 
Neifender von dem Hirten Heinrich Findelkind ge: | 
jtifte. Vom Hofpiz jentt ſich die Straße ſtark 
bergab nab ©t. Anton (1302 m), dem oberjten 
en des Stanzer Thals, und erreicht durch diejes | 
Thal, der Rojanna und jpäter der Sanna folgend, 
Yanded (813 m) am Ann, wo fie in die Innthal— 
jtraße einmündet, Bon Bludenz bis zur Paßbobe 
beträgt die Diſtanz 43 km, von dieſer bis Landed 
33 km. — Die Arlbergbabn, eine öiterr. 
Staatäbahn (136,5 km), unter der Betriebspireltion 
in Innsbruck, führt von Innsbruck über Yanded 
(eröffnet 1. Juli 1883) nach Bludenz (6. Sept. 1884). 
Zwiſchen St. Anton und Langen ein 10,25km langer 
Qunnel, deſſen Durchſtich 3%, Jahre währte; er ift 
zweigleifig (die Bahn ift ſonſt nur eingleifig) und 
koftete 16 Mill. Fl. Der Oftausgang des Tunnels 
iſt 1302 m, der Weftausgang 1215 m, der höchſte 
Punkt im Innern 1311 m bod (486 m unter dem 
Arlbergpaß) gelegen. Die Temperatur im Innern 
beträgt 15—18° C., die Durchfahrt dauert 20 — 25 
Minuten. In Bludenz ſchließt die gleichfalld dem 
öfterr. Staate gebörende Vorarlberger Bahn 
von Bludenz über Feldkirch nad Lindau (67,8 km, 
24, Dt, 1872 eröffnet) an, mit Zmeigbahn Feld: 
fich:Buch8 (18,5 km) und Yautrad:St. Magarethen 
(9,6 km), zufammen 95,3 km. — Bol. Koch von 
Berned, Die Arlbergbabn (4. Aufl., Zür. 1890); 
Schweiger-Lerchenfeld, Die Arlbergbahn u. ſ. w. 
(Wien 1891). 

Arlberabahn, ß Arlberg. 

Arlecchinetta (ſpr. tlomiſche Figur in der 
ital. Stegreiflomöbdie, ſ. Colombina. 

Arlechhino (pr. -eftibno, frz. Arlequin), eine der 
tomiſchen Masten im national:ital, Stegreiffpiele, 
ver Commedia dell’ arte (j.d.). Der annehmbarfte 
ver zablreiben Herleitungsverfuche des Namens iſt 
derjenige, der ibn mit dem alten franz. hellequin 
(Hölleniput, befonders milder Jäger) in Verbin: 
dung bringt. A. ericeint in fmappanliegender 
Tracht, die aus QTucläppchen aller Farben zu: 
fammengeflidt ift, mit turzgefchnittenem Haar, oft 
mit einer ſchwarzen Halblarve, leicht beichubt, ein | 
bölzernes Schwert im Gürtel. Die Herkunft diejer | 
wie anderer voltstümliher Masten aus den alt: | 
röm. Mimen oder Atellanen (j. d.) ift jehr zweifel— 
baft. W. ftammt aus Bergamo, dejien Mundart 
er in der ältern Zeit fpridt, und gebört zu ben | 
Zanni, d. i. den poljenbaften Bedientenrollen; 
gewöhnlich ijt er einfältig, zuweilen dummpfiffig 
und bosbaft gegen die beiden andern Typen der 
Commedia dell’ arte, Bantalone und Pottore. 
Mit dem ital. Luſtſpiel kam der A. um 1579 nad 
Frankreich, wo er bis in die erjten Jahrzehnte des 
19. Jahrh. im Ballett fortlebte; ebenjo verdrängte 
er als Harlefin Ende des 17. in Deutichland den 
Hanswurſt (j. d.). In Italien ift er noch vorban: 
den, bejonders im Marionettentbeater. 
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Manteau d’Arlequin beißt auf den Theatern 
die gemalte Draperie, die, dicht hinter dem Vor: 
bange, den ganzen Bübnenraum umjchließt. Viel— 
leicht bezeichnete diefer Name urjprünglich den Ort, 
wo ſich im alten Mojterium der Höllenrachen befand 
und der hellequin erſchien. — Bal. Weſſelofſty im 
«Giornale storico della Lett. Ital.», XI. 

Arlenbach, ſ. Aare. 

Arler, Steinmegenfamilie, ſ. Parler. 

Arles (ſpr. arl). 1) Arrondiſſement im franz. 
Depart. Bouches:du:Rhöne, in der Provence, bat 
2277 ,asqkm, (1891) 81413 E., 32 Gemeinden und 
zerfällt in die 8 Kantone: Arles-Eſt, Arles:Dueit, 
Ehäteaurenard, Eyguieres, Orgon, Saintes Maries, 
St.Remy und Tarascon. — 2) Hauptftadt des Arron: 
diffements A., lint3 am öftl. Hauptarm der fich bier 
teilenden Rhöne, 43 km von deren Mündung ins 
Meer und an den Linien Lyon-Marſeille, A.:Yunel 
(45 km), A.St. Louis-du-Rhöne (41 km) und der 
Zmeiglinie A.-Eyguieres der Mittelmeerbabn, in 
reizender Umgebung zwijchen Gärten und Wieſen 
getegen bat (1891) 18377, alö Gemeinde 24288 C., 
ein College, ein Handelögericht, eine bydrogr. Schule, 
eine Öffentliche-Bibliothet, ein naturbijtortfches und 
ein reichhaltiges Antiquitätentabinett. A. ift eine 
ver ältejten Städte Frankreichs, deren Glanz noch 
eine Menge wohlerhaltener Denkmäler bekunden. 
Unter diejen find bemerlenswert: das Ampbitbeater 
(les Arenes) von 140 m Länge und 103 m Breite 
mit doppelter Bogenjtellung, 1846 reftauriert, jest 
Schauplag für Stiertämpfe; die Reſte eines Thea: 
terö, zu denen der jog. Rolandsturm gehört; es 
batte 102 m Breite und faßte 16000 Zuſchauer; 
vorhanden davon find noch ein Seitenthor, fünf 
Bogen, zwei korintb. Säulen, Profcenium, Orceiter 
und die erjten Kreisjtufen; unbedeutende Reſte des 
Palaſtes Konitantins d. Gr., jetzt Ye Ehäteau de 
la Trouille genannt; der 1389 aufgefundene und 
feit 1676 vor dem Stadtbaufe aufgeitellte Obelist 
aus Granit (15,28 m); Ruinen zweier Tempel, eines 
Triumpbbogens und vieler Grabmäler; ferner im 
D. der Stadt ein ſchon von den Römern benußter 
Begräbnisplas, die Elvfeifchen Felder (oder Alys: 
camps), woſelbſt viele altchrijtl. Sartopbage aufge: 
funden worden jind u. ſ.w. Er wurde 1847 beim Bau 
der Mittelmeerbabn und eines Kanals aufgefunden. 
(Bal. E. Le Blant, Etudes sur les sarcophages 
chretiens de la ville d’Arles, Bar. 1878.) Das 
Theater ift der Fundort ausgezeichneter Statuen, 
darunter der «Venus von A.», die 1683 in das 
Louvre zu Paris fam. Die St. Trophime⸗Kathe⸗ 
drale zeigt ein herrliches Portal in altroman. Stil 
des 12. Jahrh.; das dazugebörige Klofter bat einen 
höchſt bemerkenswerten Kreuzgang mit vier Öalerien, 
die alle Arten des Rund: und ig ll auf: 
weilen; das Stadthaus wurde von Manjard er: 
baut. Die alte Annenkirche dient ald Altertums: 
mufeum (Musee lapidaire). Ferner bejteben bier 
Schifjbauanftalten, große Maſchinenbau- und Ne: 
paraturmwerkitätten der Cifenbahn (1200 Arbeiter), 
Fabritation von Eijenbabnwagen, Seidenwaren, 
Hüten und Tabal, fowie lebbafter Handel mit Wein, 
Setreide, Vieh, berühmten Würſten, Früchten und 


DI. Zur Nustrodnung der ungejunden Sümpfe und 
zur Bejeitigung der vielen Hinderniffe für die Schiff— 


fabrt auf der Rhöne ift ein 47 km langer, 60 m 
breiter und 7—9 m tiefer Kanal (Kanal von U.) big 
ur Sudküſte nad Bouc geführt worden. liber die 
Rhöne führt eine Eifenbrüde nah der Vorjtadt 
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Trinquetaille auf der Vorſpitze der durch Viebzucht 
————— Delta-Inſel Camargue. 

A., im Altertum Arelate, fam zu Ausgang des 
2, Jahrh. v. Chr. in röm. Befik und mwurbe von 
Cäjar oder un zur Militärtolonie eingerichtet. 
Später war es Refidenz des Kaiſers Marimianus, 
dann zeitweije Konjtantins d. Gr., unter dem e3 alä 
Constantia jeine Blütezeit erlebte, dann Hauptftabt 
der Präfektur Gallien und im 5. Jahrh. einige Zeit 
Reſidenz des en otenfönigs Eurich. Die Stadt 
tanı 508 an das einher ‚585 an die Franken 
und wurde 879 Hauptitabt des Königreihs Arelat 
(1.d.). Seit 1214 Reichsſtadt, unterwarf fie fich 1251 
Karl von Anjou, Grafen von Provence; 1481 wurde 
hie mit Frankreich vereinigt. Die Bedeutung ihres 
Handels glih im Mittelalter der von Marieille, 
Genua und Piſa. Bis ins Mittelalter wurden in A. 
sahlreihe Synoden abgebalten, die Arelatiſchen 
Spnoben, von denen die wichtigjten is: die erite, 
314, die im Donatiftiihen Streit (j. Donatijten) 
aegen Donatus entſchied; die zweite, 354, die im 
Arianiſchen Streite gegen Athanafius (f. d.) Bartei 
ergriff; die von 475, welche die Präbeftinationslebre 
des Presbyters Lucidus verdammte; die lete fand 
1275 ftatt. Bis zur Revolution war A. Biſchofsſitz. 
— Bal. Joanne, Arles (Par. 1888). 

Arlesheim. 1) Bezirk im ichweiz. Kanton 
Balel:Land, bat (1888) 21903 E., darunter 10574 
Ratboliten und 46 Järaeliten, in 16 Gemeinden. — 
2) Bleden und Hauptort im Bezirt A., in 345m Höhe, 
1 km nordöftlich von der Station Dornad der Linie 
Baiel: Biel der Jura : Simplon : Bahn, bat (1888) 
1035 E., darunter 265 Evangelische, Bolt, Telegrapb, 
Kirche mit Fresken und guter Orgel. In der Näbe 
das ebemalige fürjtbiihöfl. Schloß Birsed (jebt 
Brivatbefig) mit großem Park. A. war 1678— 
1792 Eiß des Domkapitels des Bistums Baſel. 

Arlincourt (jpr. arlängkubr), Charles Victor 
PVrevot, Bicomte d’, franz. Romanjcriftiteller, geb 
28. Sept.1789 auf Schlok Merantris bei Verfcilles, 
aewann Napoleons Gunjt durch das Gedicht «Une 
matinde de Charlemagne» (1810), Bruchſtück des 
bourbonijtifhen «Charlemagne ou la Carolöide» 
(1818); nad Ludwigs XVIU. Rückehr Requeten: 
meifter, wurde er nad den Hundert Tagen abgejekt. 
Gr ſchrieb mehrere ſchwulſtige, der reaftionär:arifto: 
fratiichen Zeititrömung Rechnung tragende Romane, 
wie «L’etrangere» (1825), «Le ren&gat» (1822) und 
bejonvderö «Le solitaire» (1821; 11. Aufl. 1825), 
der in alle europ. Spracen überjeßt wurde. Nach 
1830 verfaßte A. «hiſtoriſches Nomane, voll Aus: 
tälle auf das AYulitönigtum: «Les rebelles sous 
Charles V» (6 Bde., 1832), «Les &corcheurs, ou 
l’usurpation et la peste» (3 Bde. 1833), «Le bras- 
seur roi» (1833; 4. Aufl. 1835) u. ſ.w. Die Februar: 
ereignifle 1848 veranlaften Brofhüren, wie«Dieu le | 
veut» (64. Aufl. 1850), «Place au droit!» (12. Aufl. | 
1850) u. ſ. m., die die Einſetung «Heinrichs V.» ver: 
langten, A. jtarb 22. Jan. 1856 zu Baris. 
Arliugton (ſpr. äbrlingt'n), Henry Bennet, 
ipäter Graf von A., Mitglied des ee Cabal: 
minijteriums (f. d.) unter Karl IL, war zu Arlington 
in Middleſer 1618 geboren. Zuerit zum Pfarrer be: 
itimmt, ergriff er im Bürgerkrieg 1642 die Waffen für 
Karl I. und teilte jodann die Verbannung Karls Il. 
Seit feinem Übertritt zum Katboliciamus gebörte 
er nach der Reitauration zu deilen eifrigften Vor: 
fämpfern. Er war der Mittelpunft der Sopofition 
gegen Clarendon und wurde 1662 Staatäfelretär; 


« 
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1663 erhob ihn der König zum Baron von A., und 
als diefer die mit Holland und Schweden (1668) ac: 
ichlofjene Tripelalliang wieder zu brechen wünidte, 
gebörte A. zu jeinen Vertrauten; er und Elifford 
wußten allein von den Abmahungen Karls mit 
Ludwig XIV. zum Schutze des Katbolicismus in 
England. Damit trat A. in das Cabalminifterium, 
ging 1672 als Gejandter an den franz. Hof und 
wurde zum Grafen von A. erhoben. Aber beiden Miß⸗ 
erfolgen der neuen Politik ſank auch ſein Einfluß, 
1674 legte er ſein Amt als Staatsſekretär nieder: 
jeine Bemühungen, wieder zu Anjeben zu gelangen, 
ichlugen febl. jtarb 28. Juli 1685. Val. feine 
«Letters to W. Temple from 1665— 70», bg. von 
Tb. Babington (2 Bde., Lond. 1701). — A. hinterließ 
nur eine Tochter, Jjabella, die 1672 den natür: 
liben Sohn Karla I., Heinrih, Grafen von Eujton 
und Herzog von Grafton, heiratete und deren Nadı: 
fommen auch den Titel der Grafen von U. führen. 

Arlon (pr. arlöng; das röm. Orolaunum vicus), 
vläm. Aarlen, Hauptftabt der belg. Provinz Lurem: 
burg, an der Linie Brüfjel-A.:Sterpenich der Bela. 
Staatsbahnen, von der bier eine Zweigbahn (23km) 
nad Longwy und eine Vicinalbahn nad Etbe führen, 
in 404 m Höhe, auf einem Bergrüden der Ardennen 
an den Quellen der Semoy, ift ein jehr woblhaben: 
der Ort mit (1890) 8029 E., Poſt, Telegrapb, einer 
Sammlung in der Umgegend gefunbener röm. 
Altertümer, darunter interefiante Steinftulpturen, 
und Fabrifation von Cifenwaren, Leder, Tabat, 
Fayence und Thonpfeifen. — Unter ihrem jebigen 
Baer wird die Stadt zuerjt 870 bei der Teilung 
des Reichs Lotharingen erwähnt; 1214 fiel A. an 
die Grafjchaft Luremburg und wurde zugleidy be: 
feftigt. 1684— 97 war N. franzöfiih, gelangte 
dann aber wieder zu Luremburg und famı 1831 an 
Belgien. Im eriten Roalitionsfriege wurde (April 
1794) in der Näbe von A. mehrmals gelämpft. 

Arlt, Ferd., Ritter von, Augenarzt, geb. 
18. April 1812 zu Obergraupen bei Teplis, jtu: 
dierte in Prag Medizin, wirkte 1840—42 als Aſſi⸗ 
itent an der dortigen Augenklinik, wurde 1849 
zum ord. Profefjor der Augenbeiltunde dajelbit er: 
nannt und 1856 als folder nad Wien berufen, wo 
er 7. März 1887 ftarb. A.s europ. Ruf ald Augen: 
arzt gründete fi auf fein Hauptwerk: «Die Krant: 
beiten des Auges für praktiſche Ürzte geichildert» 
(3 Bde., Prag 1851—56, mehrfach neu aufgelegt). 
Bon feinen übrigen Arbeiten jind außer der popu— 
lären Schrift «Die Pflege der Augen im gejunden 
und kranken Zujtande» (Prag 1846; 3. Mull. 1865) 
hervorzuheben: «tiber die Verlekungen des Auges 
mit bejonderer Nüdficht auf deren gerichtsärztliche 
Würdigung» (Wien 1875), «tiber die Urſachen und 
die Entſtehung der Kurzfichtigleit» (ebd. 1876), «Rli- 
nische Darftellung der Krantbeiten des Auges» (ebd. 
1881), «Zur Lehre vom Glaufom» (ebv. 1884); 
ferner feine Beiträge zu dem von ihm mit Donders 
und Albr. von Graefe herausgegebenen «Archiv für 
Ophthalmologie⸗ (jeit 1854 zu Berlin) ſowie der 
Abjhnitt«Operationslehre» in dem von Alfr. Graefe 
und Sämiſch redigierten «Handbuch der gefamten 
Augenbeiltunden (Xp3.1874). Nach jeinem Tode er: 
ſchien: «Meine Erlebnifier (Wiesb. 1887). 

Arm (lat. Brachium), der Name für die obern 
(vordern) Ertremitäten des Menichen und der mit 
Händen verjebenen Säugetiere. Der A. bejtebt aus 
ver Schulter, dem Oberarm, dem Vorderarm und 
der Hand, Der Schultergürtel wird durch zwei 
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Knochen, Schlüſſelbein und Schulterbein, gebildet, 
das des Oberarms aus einem einzigen feſten Röb- 
renfnochen (Humerus), das des Vorderarms aus 
zweien, dem Ellbogenknochen (Ulna) und der Speiche 
(Radius), das der Hand aus 8 Handmwurzelfnocen, 
5 Mittelbandtnochen und 14 Fingergliederknochen. 
(S. die Tafel: Das Skelett des Menſchen.) 
Durh fein freies Scultergelent ift der A. die 
beweglichſte Ertremität und vorzugsmeile Greif: 
werkzeug. Bei den Affen dient er noch mebr oder 
minder als Stüke des Körpers bei der Ortöbemwe: 
gung, während bei dem Menjchen dieſe Funktion 
nur den untern Gliedmaßen zufällt. Dieje Tren: 
nung der Funktionen und der bewegliche Bau ver 
Hand (f. 2 ift eine Bedingung der —— 
und Kunſtfertigkeit des Menſchengeſchlechts. Die 


Bildung und Zahl der Knochen, welche den A. zu: | 


jammenjegen, entipricht der Bildung des Being; 
die verſchiedene Stellung ver Gelenke, 3. B. Knie 
und Ellbogen, ijt durch eine Drebung des Oberarm: 
fnochens um jeine Achſe bedingt, die beim Menjchen 
einen rechten Winkel beträgt. Die Musteln, welche 
ven A. im ganzen bewegen, liegen an Bruft, Rüden 
und Schulter; die den Unterarm bewegenden am 
Dberarme, die die Hand (im ganzen) in Bewegung 
feßenden am Unterarm, und zwar lektere beiden 
Gruppen jo verteilt, daß die Beugemusteln an der 
innern, die Streckmuskeln an der äußern Seite an: 
gebracht find. Als ein bejonder3 vorjpringender 
und deutlicher Muskel ift der an der Innenſeite des 
Oberarms gelegene Musculus biceps zu nennen, 
welcher bei jtarter Beugung des Ellbogengelents 
iehr ſtark anſchwillt; man bat ſich gemöhnt, nad 
jeiner Fülle und Prallbeit die Entwidlung des 
Mustelivitems überhaupt zu beurteilen. In der 
Adi elböhle treten die großen Gefäß: und Nerven: 
jtämme vom Rumpfe an den A. binüber und laufen 
an der Innenſeite des Musculus biceps herab. Die 
große Schlagader teilt fih an der nnenjeite des 
Ellbogengelent3 in zwei Sifte, deren einer an der 
Rleinfingerfeite, der andere an der Daumenijeite des 
Unterarms berabläuft. Letzterer liegt in der Näbe 
der Hand fo nahe der Haut, daß en using be: 
jonders deutlich zu fühlen ift. Die Benen des A. 
liegen teils neben den Bulsadern, teils verlaufen 
jie Dicht unter der Haut. Bon den Nervenjtämmen 
des A., welche von den vier untern Haldnerven: 
paaren entipringen, liegt beionders der ſog. Ell: 
bogennerv (Nervus ulnaris) jtellenweije jebr ober: 


flächlich, jo 3. B. in der Furche zwifchen dem mitt: | 


lern und innern Ellbogenknöchel, daber ein Stoß 
dort heftige Schmerzen macht. (S. Ellbogen.) 
Arm, im Maſchinenbau bei den Kurbeln der 
die Nabe der Welle mit der Nabe des Kurbelzapfens 
oder des Handariffes verbindende Teil. Ber Riem: 
und Seiljcheiben, Zahn- und Schwungrädern ver: 
itebt man unter N. die Speichen, aljo die Teile, 
weldye Nabe und Kranz verbinden, Die A. find bei 
den Riem: und Seiljcheiben entweder gerade oder ae: 
bogen, im Querjchnitt gewöhnlich elliptiſch. Bei 
Zahnrädern haben die in der Regel geraden U. meift 
Rn oder Tförmigen, oder elliptiichen Querichnitt. 
rm und Armut, j. Arme als Bedachte, Armen: 
gelepoebung, Armenrebt und Armenmeien. 
rmäada, in Spanien Bezeichnung für bewaff⸗ 
nete Macht, namentlich Kriegsflotte. Vorzugsweiſe 
verjtebt man aber unter der ſpaniſchen A. die 
joa. unüberwindliche Flotte, die Philipp II. 1588 
unter dem im Seekrieg unerfahrenen Herjog von 


I 
} 


887 


Medina:Sidonia und dem Viceadmiral Martinez 
de Recalde gegen Eliſabeth von England jdhidte, 
um den Tod der Maria Stuart zu rähen. Die 
Flotte, deren Koften man auf 180 Mill. M. be- 
rechnete, beitand aus 130 großen und 30 Heinern 
Kriegsiciffen und führte faſt 30000 Mann und 
2630 Kanonen nebit dem Großinquifitor und 150 
Dominitanern an Bord. Kaum fg die Flotte 
29, Mai 1588 Liſſabon verlafien, als fie ein Sturm 
jeritreute, jo daß in Coruña die Schiffe ausgebeflert 
werben mußten. Hierauf jegelte fie durch den Kanal 
der flandr. Hüfte zu, um die von den Holländern 
und Engländern geiperrten Häfen Nieuport und 
Dünkirchen zu befreien, damit das dajelbft unter 
dem Herzog von Parma gejammelte Landheer von 
31000 Mann und 4000 Pferden eingeichifft und 
unter dem Schuße der A. nad England geführt wer: 
ven könnte. Elifabeth hatte troß aller Mahnungen 
feine genügenden Vorbereitungen getroffen; doch 
hatten ihre Schiffe eine tüchtige Bemannung und 
geübte Führer, wie Drake, Frobiſher, Hamwlins. Auf 
der Höhe von Plymouth fam die in einem Halbkreiſe 
jteuernde A. der noch nicht 80 Schiffe ftarfen engl. 
Flotte unter dem Oberbefehl Lord Howards zu Ge: 
jicht, der, zu ſchwach, eine offene Schladht zu wagen, 
die feindliche Flotte mit Geſchüßfeuer während der 
Fahrt beläftigte. Auf ver Höhe von Dünkirchen an: 
gelangt, hemmte eine Winpitille 7. Aug. jede Be: 
wegung der Spanier. Durch acht Brander, die der 
engl. Befehlshaber gegen die A. treiben ließ, geriet 
dieje in folhe Verwirrung, dab Howard 8. Aug. 
den Angriff wagen konnte, Als die Spanier nad) 
tapferer Gegenwehr eine Anzahl ihrer Schiffe ver: 
nichtet oder In den Händen der Engländer und Hol: 
länder faben, gab der Herzog von Medina-Sidonia 
die Befreiung von Nieuport und Dünfirchen auf, 
Da ein jtarfer Südwind die Fahrt durch den Kanal 
nicht geitattete, jo beichloß er, die Flotte durch die 
Nordiee nah Spanien zurüdzufübren. Aber ein 
furchtbarer Orkan traf die Spanier bei den Orfney: 
Inſeln und zerftreute die Schiffe der A. nad allen 
Richtungen. Einige fanden an Norwegens Klippen, 
andere auf dem offenen Meere, noch andere an den 
ichott. Küften ihren Untergang. Nur wenige Schiffe 
führte Recalde ſchwer beibädigt nad Spanien zu: 
rüd, wo jelbjt noch im Hafen zwei Galeonen durch 
Zufall ein Raub der Flammen wurden, Erit gegen 
Ende September lief der Herzog von Medina:Si: 
donia mit dem Neit der Flotte im Hafen von San: 
tander ein. Im ganzen joll die A. auf offener See 
75 große Schiffe und 10185 Mann verloren haben. 
Damit war Spaniens Macht gebroden. Königin 
Glijabeth ließ zur Erinnerung an das Greignis eine 
Medaille mit der Anichrift prägen: «Adflavit Deus 
et dissipati sunt» (d. h. Gott blies und fie wurden 
jerjtreut). Nach andern Angaben ließen dagegen die 
niederländ. Generalftaaten die Münze prägen, die 
auch in van Loons «Nederlandsche Historiepen- 
ningen» abgebildet ift. — Val. Fernandez Duro, La 
A.invencible (2 ®de., Madr. 1884—85); Noble, An 
historical essay on the Spanish A. (Lond. 1886); 
The Story of the Spanish A. (anonym, ebd. 1887); 
Froude, The Spanish story of the A. (ebd. 1892). 

Armadill, Gürteltier, Tatu em L.), 
plumpe, fübamerif. Säugetiere aus der Ordnung 
der Zahnlojen (Edentata), vor allem durch den har: 
ten Knochenpanzer ausgezeichnet, derihre Oberfläche 
dedt. Der dreiedige langichnauzige Kopf ijt mit 
Schildern, der Rüden mit einem Panzer bevedt, 
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welder den mit Borftenbaaren bejesten Bauch frei 
läßt und in der Mitte des Rüdens in Schienenringe 
geteilt ift, deren Zahl bei den verfchiedenen Arten 
verſchieden ift. Der kurze, kräftige Schwanz, die 
kurzen, diden, mit Sicheltrallen bewaffneten Füße 
tragen vorn ebenfalls eine Bededung von Knochen: | 


fhuppen. Das mit Borften beſetzte Maul hat nur | ‚eine, 
—* und Afterverpachtung eingeriſſen, indem der Vater 
ein, ſein kleines Landftüd immer wieder unter die Söhne 


einfahe Badenzähne, keine Ed: und Schneidezä 
die Zunge iſt jtark, fleiſchig, die Augen find f 
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Callan und Newry. Hauptprodufte find Kartoffeln, 
Hafer und Flachs, ſowie ipfel zur Ausfuhr. Außer 
einigen größern Privatgrundbefisern gebört der 
größte Zeil des Bodens der Kirhe, den Colleges 
(Schulftiftungen) und den Korporationen, die jtif: 
tungsgemäß feine Pacht auf Lebenszeit bewilligen 
dürfen. Daber iſt bier eine endloſe PBarzellierung 


die Ohren meiſt groß, bäutig. Die plumpen, trägen | und oft auch die Zöchterteilte. Hauptinduftriezweige 


Tiere, deren größte Art die Größe eines mittlern 
Schweins erreicht, leben in Erdhöhlen, die fie ſich 
mit überrafchender Schnelligleit ausgraben. Bei 
Verfolgung kugeln fie fih zufammen oder juchen 
fih dur Gingraben zu retten. Ihre Musteltraft 
ift jehr groß. Sie wühlen nad Injekten und Wür: 
mern, verſchmähen aber auch Früchte und Aas nicht, 
geben nur in einfamen Gegenden bei Tage aus dem 

oche, laſſen fich zähmen, find aber ungelehrig und 
N nichts brauchbar. Ihr Be wird jehr geſchäßt. 

ie von Südamerita zurüdtehrenden Schiffe brin- 
gen häufig Gürteltiere mit, meift den Arten mar 
sexcinctus L. und villosus Desm. angehörig. Die: 
jelben werden mit 30 M. das Stüd verlauft und 
balten ſich, mit robem Pferdefleiih, Weißbrot und 
Milch ernährt, gewöhnlich ſehr leicht, pflanzen ſich 
auch zumeilen fort, Die größte, ſehr jeltene Gattung 
(Prionodon gigas Cuv.) erreicht die Länge eines 
Meter und hat 90—100 Badenzähne. Sehr ab: 
weichend von den übrigen Tatu iſt der jog. Schild: 
mwurf, aub Gürtelmaus genannt (Chlamydo- 
phorus truncatus Harlan, j. Tafel: Zahnarme 
Säugetierell, Fig. 3), gebaut, der höchſtens 12cm 
lang wird, nur nod in der argentin. Provinz Men: 
* vorlommt und beſonders durch ein großes, 
halbkreisformiges, gefenſtertes Knochenſchild aus: 

ae ift, das das abgeſtutzte Geſäß dedt; das 
Stelett ift dem des Megatberiums äbnlıd. 

In den Bampastbonen Südamerifad und in 
Merito finden ſich foſſile Reſte zahlreicher Gattungen 
und Arten kolofjaler Banzertiere (Glyptodon, j. Ta: 
fel: Zabnarme Säugetiere IL, Fig. 5, Glypto- 
don clavipes), deren Banzer aber aus einzelnen, mit: 
einander durch Näbte verbundenen, rundlichen oder 
ſechsedigen Stüden feit gefügt it und kein Zu: 
fammenfugeln gejtattet. Der Schwanz ift bei dieſen 
foffilen Tieren ganz von einer diden, aus folden 
Stüden gebildeten Knochenröhre umbüllt. Sie er: 
reichten die Größe eines mittlern Rindes. Ganze 


us 


Stelette finden fih in den Mufeen von Buenos: | 


Aires, London, Baris, Mailanp, — 
Armadilla (jpan., ipr. -dillja; frz. 
ſpr. -dilj), eine Hleine Flotte von Kriegsihifien; auch 
ein kleines bewaffnetes Schiff, befonders Zollſchiff. 

Armadillo, j. Aſſeln. 

YArmagb (ipr. abrmab). 1) Grafſchaft in ber ir: 
länd. Provinz liter, grenzt im. an den See(Lough) 
Neagb, im D. an Down, im ©. an Louth, im W. an 
Monagban und Tyrone, bat 1326 qkm (68 qkm 
Waſſer), (1891) 143 056 €, (1841 noch 232 393), dar: 
unter 65906 Katholilen, 23042 Presbpterianer, 
46133 der iriſchen Kirche Angebörige, 6287 andere 
Protejtanten und 47 Ysraeliten. Im ſudl. Teile liegt 
eine Öügeigruppe, die ſich mit ihren Granitmafien 
an das Mournegebirge in Down anſchließt und 
im Slieve:Gullion 377 m Höbe erreiht. Der mitt: 
lere, wellige Teil und der flache Norden find jebr 
fruchtbar, dicht bevöltert, obgleih Torfmoore nicht 
jelten find. Hauptflüjie find Bann, Bladwater, 


a und Genf. 


rmabdille, | 


find Spinnerei und Weberei in Leinen. Die Graf: 
ſchaft zerfällt in 8 Baronien und 28 Kirchſpiele und 
ſchickt drei Abgeordnete in dad Parlament. Außer der 
Hauptitadt N. find Lurgan, Portadown, Tanderagee 
und der Barlamentsborougb Newry zu erwähnen. — 
2 — der Grafſchaft A., 53km im EW.von 
Belfaft, mit dieſem und Dublindurd Babnlinien ver: 
bunden, größtenteil am Abhange eines Hügels 
über dem Callan, ift Sig eines fath. und eines angli: 
tan, Erzbiſchofs (zur Erzdiöcefe A. gebören die Bis— 
tümer Ardagb, Kocher: —— Down und 
Connor, Dromore, Kilmore, Meath, Raphoe), des 
Primas von Irland, und bat (1891) 7438 E. Vom 
5. bis 9. Jabrb., bis zur —— durch die Dänen, 
war N. ein Mittelpuntt abendländ. Gelebrjamteit, 
geriet aber jpäter in tiefen Verfall, bis der Erzbiſchof 
Dr. Richard Robinjon, Baron Rokeby (1765 — 4), 
gr Anjtrengungen machte, um fie wieder zu beben. 

vollendete den vom Erabift Margetion 1575 
begonnenen Wiederaufbau der angeblih vom beil. 
Patrid gegründeten, zweimal (1566 und 1642) von 
den D’Meils zerftörten, in neuerer Zeit aber wieder: 
bergeitellten Kathedrale und erbaute bei der Stadt 
einen erzbiſchöfl. Palaſt. Auch =‘ er ein neues, 
großartiges Gebäude für die von Karl I. geitiftete 
Parochialſchule errichten, die unter die Leitung Ear: 
pendales fam und jeitvem lange Zeit berühmt war. 
Außerdem befigt A. eine kath. Kathedrale, ein Zucht: 
und ein Arbeitsbaus, Kafernen, ein Kranten: und 
ein Irrenhaus, eine Leinwand: und Garnballe. Die 
Einwohner treiben bedeutenden Handel mit Korn, 
Leinen und Garn, Jaährlich finden fünf Märtte für 
den Verlauf der Leinenwaren ftatt. 

Armagnae (ipr.-anjäd), alte Landſchaft im ſüdl. 
Frankreich, die als ein Teil der Gascogne im ganzen 
dem heutigen Depart. Gers entjpricht und, von den 
rigen me bis zur Garonne reichend, in 

Dber: und Nieder: Armagnac zerfiel. Die Hauptitadt 
| war Auch am Gers, die räftigen, aber geiſtig 
wenig vorgejchrittenen Bewohner wurden vormals 
bejonderd zu Kriegsdienſten geſucht. N. war im 
Mittelalter eine Grafichaft; der berühmtejte aus 
dem alten Örafengefhledt das feinen Uriprung 
ı vom Meromwinger Chlodwig berleitet, ift Graf Bern: 
| hard VIL, der in den Barteilämpfen unter Karl VI. 
das Haupt ber Orleans wurbe, nachdem feine Tochter 
ı den jungen Karl von Orleans gebeiratet batte. 

Als dejien Vater, Ludwig, 1407 ermordet war, 

führte Bernhard ein Heer tapferer Bergbewobner 

(j. Armagnaten) aus N. gegen die burgund, Partei. 

1413 zog er in Paris ein und übermältigte dort 

die mit &obann von Burgund verbündete Demo: 
fratie; 1415 wurde er Gonnetable, Als die Königin 

Iſabeau dann zur burgund,. Partei überging, er: 

langte legtere wieder 1418 in Paris die Oberbanp, 
wobei Bernbard 12. Juni 1418 ermordet wurde. 

1497 erloſch das Geſchlecht, vie Güter fielen an die 

Krone. König Franz I. gab die Grafjchaft feinem 

Schwager, dem Herzog Karl von Alenson, durch 


! 
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dejlen Witwe fie an das Haus Albret-Navarra ge: 
langte. Erſt König Heinrich IV. bradte fie für 
immer an bie Krone. 

Armagnae (jpr. -anjäd, Eau d’Armagnae), ein 
durd Deitillation von Wein bereiteter Branntwein, 
dem Cognac ähnlich (52—56 Proz. Altobol), fo ae: 
nannt nad der ebemaligen Landſchaft A. (jest De: 
part. Gers), wo derjelbe bauptfächlich bereitet wird, 

Armagnaken(ipr.-anja-, Armagnacs),Söldner: 
ſcharen, die zur Zeit Karla VL und VIL von Frant: 
reich den Kern der von dem Grafen —— von 
Armagnac (f. d.) und einigen andern Anführern be: 
febligten Truppen bildeten. Um fein Land von diejem 

uchtloſen Gefindel zu befreien, fandte Karl VII. auf 
Bitten Kaiſer Friedrichs IIL. die A. zu Hilfe gegen die 
aufftändifben Schweizer; die eine Schar, 20000 
Mann ftark, zog nady Lothringen, die andere noch 
jtärfere unter dem Daupbin gegen das ſüdl. Eljaß. 
Bon bier zogen die A. gegen die Schweizer. Dieje 
aber befreiten jih von den Raubſcharen durch den 
glorreiben Tag von Santt Yatob (f. d.) an der Birs 
26. Aug. 1444, wo das Heine Bauernbeer von 
1600 Mann einen ganzen Tag gegen die Übermacht 
tämpfte und durch feine Tapferkeit das Vaterland 
rettete. Der Verluft der A. war fo groß, daß der 
Daupbin im Frieden von Enfisbeim (Oft. 1444) mit 
den Schmweizern ein Freundſchaftsbündnis ſchloß. 
Im Elſaß und in Schwaben bauften die X. noch 
weiter, bis fie 1445 dur Kämpfe und Verträge 
allmäblich zerftreut wurden. Die Reſte wurden von 
Karl VIL teil verabjchiedet, teils in ftehbende Com: 
pagnien eingereibt. Der Krieg der A. wurde in 
Deutichland, woman Armagnacin «Armer Ged» ver: 
ftümmelte, Armegedentrieg genannt. — Val. 
Bartbold im «Hijtor. Tajbenbudp», 2, Folge, Bd. 3 
(2p3. 1842); E. Wülder, Urkunden und Schreiben, 
betreffend ven Zug der A. (Frankf. 1873); Mitte, Die 
A. im Eljaß 1439—45 (Straßb. 1889). 

Armangon (jpr. -angköng), franz. Fluß im 
Stromgebiete der Seine, entipringt 5 km füpdlich 
von Pouilly-en-Auxois (Depart. Cöte:d’Or), in 
einer Höbe von 405 m, fließt in überwiegend nord: 
weſtl. Richtung, wendet fich durch eine tiefe Schlucht 
um den Hügel von Semur, nimmt bei Buffon die 
Brenne auf und wird von da an von der Babn 
Paris⸗Lyon, ſowie von dem eine unmittelbare Ver: 
bindung zwischen Nonne (Seine) und Saöne (Rhöne) 
berjtellenden Kanal von Burgund bis zu feiner nad) 
174 km Lauf erfolgenden Mündung in die Wonne 
bei La Rode ununterbroben begleitet. Zwiſchen 
Buffon und La Roche nimmt der A. bei St. Flo: 
rentin die Armance auf, 

Armansperg, Joſ. Ludw., Graf von, Präſi— 
dent der bayr. 
28. Febr. 1787 zu Kotzting in Niederbayern, ſtammte 
aus einer alten, 1719 in den Freiherrenſtand, 1790 
in den Grafenſtand erhobenen Familie, trat 1808 
in den bayr. Staatsdienſt, wurde 1813 und 1814 der 
bapr. Armee ald Civilkommiſſar beigegeben. Von 
1816 bis 1823 machte er fich namentlich als Direktor 
der Regierung des Rheinkreiſes durch jeine glüdliche 
Finanzwirtſchaft verdient. Unter König Ludwig 1. 
wurde er Staatärat, lebenslänglier Reichsrat, 
Minifter des Innern und der Finanzen und des 
Auswärtigen. Schon 1827 konnte er dem Landtag 
verkünden, daß kein Deficit im Staatshaushalt vor: 
banden jei, doch waren feine Erjparungsmaß: 
regeln im Volke oft unbeliebt und trugen ibm den 


egentichaft in Griechenland, geb. 
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vom Minifterium zurüd, da er mit den Liberalen 
fich eingelafjen, wäbrend König Ludwig ſich damals 
den realtionären Grundjäßen der deutſchen Groß: 
mächte näberte. Nach dem Londoner Bertrag vom 
7. Mai 1832 trat A. an die Spige der Regentichaft 
für Griebenland, Vom Juni 1835 bis 14. Febr. 
1837 war er Staatöfanzler, und in den legten Mo: 
naten, während der Abmejenbeit des Königs Otto 
in Deutichland, regierte er mit faſt unumjchränfter 
Vollmabt. Doc ließ er fih von England beein: 
flufien, überjah den Charakter und die Beichaffenbeit 
des ihm amvertrauten Landes und Volks, intri: 
gierte gegen die andern Mitglieder der Negenticbaft 
underbielt 1837 feine Entlafjung. Im März 1837 ver: 
ließ er Griechenland und nabm nur noch als bavr. 
Reichsrat an den öffentlichen Angelegenbeiten teil. 
Um den gm des preuß.: bayr. Zollvertrags 
machte fih A. verdient. Er jtarb 3. April 1853. 
rmarium (lat.), Rüjtlammer, Bücherſchrank. 
Armatolen, griech. Yandmilizen, deren Vor: 
läufer die Atriten (f. Digenis Akritas) waren. In 
den Zeiten der Palaͤologen batte fi vermutlich auf 
byzant. Gebiet unter —— Kriegen dieſes 
Inſtitut ausgebildet, und in ähnlicher Weiſe ſchufen 
die Venetianer ſich im 15. Jahrh. in ihren peloponneſ. 
Befigungen ſolche Milizen. Als die Osmanen ſeit 
etwa 1430 die übermacht auf dem rumeliotiſchen 
Feftlande gewonnen hatten, juchten fie die A. an jich 
zu feileln, indem fie fie zunächſt für die macedon. 
und thejjal. Gebirgslantone, jpäter aud für Agra: 
pba und Alarnanien als chriſtl. Landgendarmerie 
unter Hobeit des Sultans anerkannten. Die Kapi— 
täne diejer Bezirke mit ihren Pallikaren (ſ. d.) hatten 
die Aufgabe, unter den ibnen näditen Paſchas, 
fpäter unter dem Öenerallommando eines Der: 
vendihi Paſcha, für die Sicherheit der Straßen zu 
forgen. Gegen Ende des 16. und während des 
17. Jahrh. jtanden fie ald Gegengewicht gegen die 
Kaniticharen bei der Pforte in bejonderer Gunit. 
Zu allen Zeiten jtanden die A. in naber Beziehung 
zu den Klephten (ſ. d.). Enger wurde dies Verbältnis, 
als die Pforte um die Mitte des 18. Jahrh., miß⸗ 
trauiſch gegen die A., dieſe Miliz durch Albanejen 
u erſehen ftrebte. Seitvem waren die A. wieder: 
olt im Aufitande gegen die Türken, und dieſer 
unaufbörliche Vet bildete die Kriegsſchule 
für die Kapitäne und Ballitaren, die jpäter jeit 1821 
den Kern der griech. Inſurgentenheere ausmachten. 
Den Höbepunft erreihten die Kämpfe der A. unter 
Ali Paſcha von —— als einige ſich anſchickten, 
die Serben bei ihrem Aufſtande zu unterjtügen. Ali 
zwang fie zur Unterwerfung; fie beteiligten ſich 
dann unter feiner Führung, etwa 12000 Mann 
ſtark, anfangs an feinem Krieg mit der Pforte feit 
1820, um nacber 1821 zum größten Teil in den 
Kampf für ihre nationale ;sreibeit einzutreten. 

Armatür (lat.), früber der Inbegriff aller zur Be: 
wafinung und Ausrüftung des einzelnen Mannes 
gebörigen Gegenitände. Nach Einführung der Feuer— 
waffen werden dieje meijt nicht mehr unter A. ver: 
ftanden. Im deutichen Heere wird unterjchieden: 
Belleivung, Bewaffnung, Ausrüftung. 

Bei den Dampfkeiteln bezeichnet man mit U. 
die Gejamtheit der Sicherbeitövorrihtungen, als 
Ventile, Manometer, Waſſerſtandszeiger, Alarm: 
apparat u. f. w., im weitern Sinne aud (grobe X.) 
die fämtlihen zur Dampfkeifelfeuerung gebörigen 
Eifenteile, als Feuergeſchränke, Roft u. j. w. Diejen 


Spottnamen «Sparmannsberg» ein. 1831 trat N. | gegenüber bezeichnet man die Geſamtheit der Sicher: 
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beitävorrihtungen als feine A. (S. Dampffejjel.) 
— Liber N. bei Donamomajdinen ſ. Anter. 
Armawir, alte Stadt in Armenien, ſ. Artarata. 
Armbänder und Armringelarc.psellion ;lat. 
armilla; mittellat. brachiale; daber fr}. bracelet) 
finden fih ala Schmud bei allen Völkern des Alter: 
tums und der neuern Zeit, gemöbnlich am Unterarm, 
feltener am Oberarm getragenund, je nach der Kultur: 
itufe, aus verfchiedenen Stoffen gefertigt. Wilde 
Völker tragen ala A. Schnüre aus bunten federn, 
fleinen Mufcheln, Knochen oder Zähnen von Tieren 
und erjchlagenen Feinden, böber ftehbende Ringe 
und Ketten von uneblem Metall, Glas oder Schnüre 
von Glasperlen; die reichen und gebildeten aus 
Gold und Silber oder aus kojtbaren Seidenftoffen 
verziert mit Edelſteinen, Perlen und Sorallen, 
dann Reifen von Gifenbein, Schildpatt u. j. m. 
Grundformen find der Ring, eirund für den Unter:, 
freisrund für den Oberarm, und das Band, ge: 
geben? und ungegliedert. Bei den Hebräern trugen 
Männer und Frauen Armringe; die alten Meder 
und Berjer bezeichneten durch deren Art und Zahl 
die Unterfchiede des Ranges. Bei den Arabern find 
fie (asäwir genannt) vorzugsweiſe Schmud der 
Frauen, eben}o in Griechenland, wo fie verjchieden in 
Stoff und Form (am liebften in der von Schlangen) 
gefertigt wurden. Bei den italifchen Völkern trugen 
auch Männer Armringe, die Sabiner z. B. ſehr ſchwere 
am linken Arm, in Rom die vornehmen Frauen 
goldene Spangen oder Ringe aus feinem Golddraht 
am Unterarm wie am Oberarm; verdiente Krieger 
erhielten armillaevom Imperator als Ehrengeſchenk. 
Bei den alten Germanen behaupteten die A., eine Art 
der Bauge (boue, d.i. Gebogenes), den erften Rang 
unter dem Gefchmeide (j. Tafel: Urgeſchichte II, 
Big: 5). Obwohl hauptſächlich in Frauengräbern 
gefunden, wurden fie doch bis ins 9. im Norden bis 
ins 12. Sabrb. von Männern vielfach, ebenio als 
Schuk wie als Zierat, getragen, wie denn aud 
Karl d. Gr. einen Armring führte. Man ſchähzte fie 
außerordentlich und taufchte fie im Kampfe und beim 
Mable ald Zeichen der Freundſchaft; Fürften und 
Fürſtinnen verlieben fie für befondere Dienfte. Von 
Alboin und vielen nordischen Fürften wird gerühmt, 
daß fie freigebig mit Armringen und leuchtenden 
Baugen gemwejen jeien. In den «Nibelungen» erhält 
Siegfried, als er Kriemhild Gunthers und Brunbilds 
Ankunft meldete, 24 A. ald Botenlohn. Bei den 
Standinaviern legte man auf den Armring Eid: 
ſchwüre ab’ und jchäßte Buben und Brüce nadı 
Baugen; fie dienten alfo auch als Zahlmittel. Die 
meilten altgermanifchen A. waren aus Erz, erft in 
der Merowingerzeit häufiger aus Silber und Gold; 
die Form iſt meift einfach, ein kreis: oder fpiral: 
förmig zufammengebogener, nicht geichloffener aber 
ichließbarer Draht, ein runder oder ovaler Ring, 
aber auch ein breites Armband, an den Schluß: 
enden verziert (f. Taf. III, ig. 10 u. 11), bismweilen 
mit Schlangenhäuptern und pbantaftischen Figuren, 
am bäufigiten mit eingerißten Doppeltreifen oder 
Kreuzbändern. Im Norden find mehrfad Ringe 
mit Nuneninfchriften gefunden worden. Später ver: 
drängte die veränderte Tracht durch lange Ärmel die 
Armringe, und erft mit dem Vorherrſchen der ſpan. 
Tracht im 16. Jahrh. famen fie bei Frauen wieder 
in Gebraud. Ende des 16. Jahrh. trugen Bürger: 
frauen A. aus vergoldetem Kupfer, vornebmere aus 
majjivem Gold, einfach und mehrfach übereinander, 
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Manſchetten (j.d.). Als durch die Hofdamen Lud— 
wigs XIV. Mode wurde, den Arm entblößt zu tragen, 
ihmüdte man ibn wieder allgemeiner mit Armringen 
und A. aus Haaren, Sammet und Seide, die mit Ber: 
len, Edelſteinen und Medaillons bejegt waren. Auch 
Männer trugen jekt A. die fie als Liebespfand er: 
—— hatten, und Dichter wie Opitz und Rachel 
efangen fie in elegiihen und jatir. Berjen. Gegen 
Ende des 18. Jahrh. trugen die rauen am Unter: 
und Oberarm A. von Gold mit Diamanten, von 
Sammet und Atlas mit goldenen Schnallen und De: 
vifen; aud bei Männern finden wir fie mit den 
Porträten geliebter Perſonen oder ihrer Augen und 
Hände. In neuerer Zeit, etwa jeit dem zweiten 
Jahrzehnt des 19. Jahrh., ift der Lurus der aus 
allerlei evlem und unedlem Material bergejtellten A. 
ſehr groß geworden. Man trägt mehrer über: 
einander, oft faum fihtbar unter dem Kleiderärmel. 
Auch bei Männern der höhern Gejellichaftstlafien 
find A. von neuem eine Mode geworben. 
Armbinde, das nah der Genfer Konvention 
von dem unter dem Schuß der Neutralität fteben: 
den Sanitätsperjonal im Kriege zu tragende Henn: 
jeiben, beitebend aus einer weißen N. mit 
rotem Kreuz, deren VBerabfolgung ausſchließlich 
der Militärbebörbe vorbehalten iſt. Insbeſondere 
baben jämtlibe Mitglieder der freimilligen 
Krankenpflege eine ſolche A. zu tragen, melde 
für das freiwillige Berfonal nab der deutichen 
Kriegsjanitätsordnung von dem kaiſerl. Kommiſſar 
und Militärinfpecteur der freiwilligen Kranten: 
pflege zugleich mit einer zum Anlegen der Binde 
berechtigenden Ausweiskarte verabfolgt wird. Der 
arge Mißbrauch, welcher namentlib im Deutid- 
Franzoſiſchen Kriege 1870/71 mit diejem Abzeichen 
etrieben worden iſt, bat in allen Armeen ftrenge 
daßnahmen gegen das unberechtigte Tragen des: 
felben veranlaßt. — Für die nicht unter dem Schuße 
der Genfer Konvention jtehenden Hilfsfrantenträger 
(d. b. als Krankenträger ausgebildete Mannſchaften, 
melde beim Fortibaffen der Bermundeten vom 
Sclactfelde zum Verbandplag bebilflib find) ift 
durch die Kriegsſanitätsordnung eine rote A. vor: 
Armblei, j. Battinjonieren. [aeichrieben. 
Armbruft(ausdemlat.arcuballistaentjtanden), 
eine Fernwaffe, die aus einer Vervolllommnung des 
einfachen Pfeilbogens hervorging und im wejentlicen 
aus dem Schaft (Säule, Rüftung) mit dem Kolben, 
dem Schneller (Drüder) und aus dem Bügel (Bogen) 
mit der Sebne bejtand. Schon im Altertum fam das 
der A. y Grunde liegende Brincip bei dem Bau einer 
Anzabl größerer Wurfmaſchinen (if. d.) zur Anwen: 
dung; der geies- Bauchipanner (Gajtrapbetes) 
ſcheint ein Mittelding zwiſchen Handwaffe und Ma: 
ſchine geweſen fe fein. Im weſtl. Guropa ift der 
Gebrauch der A. als Kriegswaffe vermutlich mäb: 
rend der Kreuzzüge aufgefommen. Bejonders aus: 
gedehnt war die Verwendung der A. in Frankreich, 
jedoch vermodhten die franz. Armbruftibüßen den 
engl. Bogenſchützen (ſ. d.) nicht das Gleichgewicht 
zu halten; nad den Zeiten des Königs Franz 1. 
werden Armbruftihüsen in den franz. Heeren nit 
mebr erwähnt. In England war die A. als Kriegs: 
waffe beionders im 13. Jahrh. beliebt, im 14. Jabrb. 
wurde fie vollftändig vom Bogen verdrängt. m 
14. und 15. Nabrb. waren bejonders die genuel. 
und venet. Armbruftibüßen berübmt, weshalb fie 
bäufig in fremden Sold genommen wurden. In 


doch wichen fie bald wieder den Handkraufen und | Deutichland wird die A. zuerft im 12. Jabrb. er» 
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wähnt; man unterjchied die große A. oder Rüftung 
(f. d.) und die Heine A. oder gjuepder (j.d.). Die 
aus der A. gejchleuderten Geſchoſſe waren Bolzen 
(1. d.) verjchiedener Form oder Pfeile (Strale); ipäter 
verwendbeteman aud bartgebrannte Lehm: und Thon: 
kugeln jowie Marmor: und Bleitugeln. Zu diefem 

wede hatten die N. ſtatt des gewöhnlichen Bolzen: 

egs einen verbedten Lauf. Cine bejondere Form 
zum Schießen mit Kugeln ohne verdedten Lauf war 
der Baleiter (f. d.). Die Gattung der Repetierwaffen 
in der Reihe der A. wird vertreten durch eine chine: 
ſiſche A., die 20 in einem kaſtenförmigen Aufjaß be: 
findliche Pfeile hintereinander verichießt. 

Arme (ald Bedachte). Wenn in einer letztwil— 
ligen Verfügung die Armen als bedacht bezeichnet 
find, jo erbebt jich der greifel, wer damit gemeint 
jei. Das Sächſ. Bürgerl. Geſetzbuch in den 88. 2164, 
2165 und im Anſchluſſe daran neuere Entwürfe 
baben darüber befondere Borjchriften getroffen. Nach 
Gemeinem Rechte iſt die legtwillige Zuwendung an 
die Armen gültig. In Einklang mit der biöherigen 
—25 des Reichsgerichts beſtimmt das 
Deutſche Bürgerl. Geſetzb. $. 2072: Hat der Erb: 
lafjer die Armen ohne nähere Beitimmung bedacht, 
jo ıft im Zweifel anzunehmen, daß die öffentliche 
Armenlaſſe der Gemeinde, in deren Bezirk er feinen 
legten Wohnſiß hatte, unter der Auflage bedacht iſt, 
das Zugemwendete unter Arme zu verteilen. 

Arme der Mutter Gottes zu den frommen 
Schulen, |. Piariſten. 

Armee (13) im weitern Sinne die gefamte an: 
madıt eines Staates, gleichbedeutend mit Heer; im 
engern Sinne eine für einen bejtimmten Zwed oder 
Kriegsſchauplatz gebildete, unter einheitlichen Ober: 
befehl geitellte größere Truppenmafle, deren Umfang 
und Zujammenfegung ſehr verichieden jein fann. 
Eine A. wird in Armeeforps (j. d.) gegliedert, die 
wieder in Divifionen und Brigaden zerfallen. Stellt 
eine Macht mebrere A. auf, jo bezeichnet man jie am 
einfachſten durch bloße Nummerierung: Erjte, Zweite, 
Dritte A., wie 1870—71 bei dem deutjchen Heere; 
andere Unterjcheidungen finden jtatt nach der Him: 
melärihtung, wie Nord:, Oſtarmee; nach geogr. 
Gegenitänden, wie Alpen:, Main:, Elb:, Rhein;, 
2oirearmee; nach ipeciellen Zmeden, mie Sn: 
vafıons:, Dccupationd:, Obſervationsarmee. Man 
ſpricht au von Operations: oder Feld-, Reſerve— 
und Bejagungsarmee. Diejenige A., bei der ſich der 
Höchſtlommandierende perjönlich befindet, wird in 
der Regel Hauptarmee (unter Napoleon I. auch 
Große N.) genannt. Die altive A. eines Staates 
umfaßt die zur Erfüllung ibrer Dienftpflicht wirklich 
Ginberufenen, im Gegenfase zu den Beurlaubten. 

Armeebefeble und Marinebefehle jind alle 
Erlafje von König und Kaiſer, welche ſich ala Aus: 
fluß der militär. Kommando-, d. b. der Befehls: 
gewalt darftellen, welche die unmittelbare militär: 
tehniihe Aktion zum Gegenitand baben; fie be: 
dürfen feiner minijteriellen Gegenzeihnung zu ihrer 
Gültigkeit und für fie beſteht feine Minifterverant: 
wortlichkeit. Beiden unterliegt dagegen die Armee: 
und Marineverorbnung; fie umfaßt alle Ver: 
fügungen und Verordnungen, welche ſich ve die 
Beſchaffung der Vorbedingungen und Mittel für 
die bewaffnete Macht, alfo auf die Militär: und 
Marineverwaltung bezieben. Ein und derſelbe Att 
kann beiden Gebieten angebören. Für. das Reich 
wird gemwohnbeitsmäßig angewendet die Preuß. 
Kabinett3order vom 18. Jan. 1861. Hiernach follen 
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zwar Armeebefeble und diejenigen Orders, welche 
der König in Militärdienitia en oder Perfonal: 
angelegenbeiten erläßt, ſoweit fie gleichzeitig Be: 
ftimmungen enthalten, die auf den Militäretat von 
Einfluß find, oder andere Zweige der Verwaltung 
berühren, der mintiteriellen —— nicht 
entbehren, jedoch zunächſt ohne ſolche der Armee 
befannt gemacht werden. Je nachdem es ſich alſo 
inſoweit um einen kaiſerl. oder königl. Erlaß han— 
delt, übernimmt der Reichskanzler (oder für ihn der 
Staatsſekretär de3 Reichsmarineamtes) oder ber 
preuß. Kriegsminiſter die Gegenzeihnung. 

Armeebifchof, im öjterr. Heer der oberite Geijt: 
liche; auch der kath. Syeldprobit des preuß. Heers. 

Armeefeſtung, ſ. Feſtungen. 

Armeegeneralarzt, ſ. Generalarzt. 

Armeeinſpektion, N — 

Armeeintendant, ſ. Intendantur. 

Armeekorpo, die größte ſchon im Frieden 
vorhandene Gefechtseinheit eines Heers. Aus meh— 
rern U. werden im Kriege die Armeen (f. d.) zu: 
jammengeftellt. Ein U. bejteht aus allen Truppen: 
gattungen und ist mit Berwaltungsbebörden, Trains 
u. ſ. w. derart ausgerüjtet, daß es zu einer jelbitän- 
digen kriegeriſchen Thätigleit jederzeit befähigt iſt. 

Der eigentlihe Schöpfer der A. war Napoleon 1. 
Er jtellte fie im Kriege unter Befehl eines Mar: 
ihalls je nah Bedürfnis aus allen Truppengat: 
tungen zufammen. Bis zu den lesten Feldzügen 
verfuhren die meilten Staaten, außer Preußen, jo. 
In den Kriegen von 1866 und 1870 bis 1871 trat 
der Wert der jchon im Frieden gewohnten Korpäver: 
bände, beſonders auch für die Sicherbeit und 
Schnelligkeit der Mobilmahung, jo auffallend ber: 
vor, daß jet alle Staaten ſchon im Frieden U. for: 
mieren. Ein. bejteht in der Regel aus 2 (in eini: 

en Staaten 3) Infanteriedivifionen (f. Divifion). 
Die einem A. zugeteilte Kavallerie beläuft ſich 
meist auf 1 Brigade zu 2 Regimentern. Bei einigen 
Armeen ift die Kavallerie dauernd gleihmäßig auf 
die Infanteriedivifionen verteilt (3. B. jede bat ein 
Regiment). Mehr als eine Ravalleriebrigade dauernd 
im Kriege dem A. zuzuteilen, ijt nur in der ruſſ. 
Armee üblib. Man des vielmehr aus der Mafje 
der Kavallerie Kavalleriedivifionen, denen vor der 
Front oder auf den Flügeln der Armee jelbjtändige 

ufgaben zufallen. Fuͤr den Frieden find die Ka— 
valleriedivifionen oft den einzelnen A. unteritellt. 
Die Artillerie eines N. ift fat immerin einem Zeil 
den Divifionen zugeteilt (Divifionsartillerie, in der 
Stärke von etwa je 6 Batterien), im andern Teil 
ftebt fie ald Korps: (auch wohl Rejerve:)Artillerie zur 
ausschließliben Verfügung des Korpscommandeurs 
(meift 8—9 Batterien, davon einige reitende). Der 
fommandierende General bat in der Rorpsartillerie 
ein Mittel, in das Gefecht jeiner Divifionen an dem 
von ihm felbjt gewollten Punkte wirfungsvoll ein: 
zugreifen. Der Korpsbrüdentrain giebt das 
Mittel, auch breitere Flüfie zu überbrügten, wenn die 
Divifionsbrüdentrains nicht ausreichen. 

Ein mobiles A., in gewöhnlicher Formation auf 
einer Straße marjchierend, bat eine Yänge von fait 
30 km, mit allen Train und Kolonnen von fait 
50 km, mit Gliederungsabitänden 60 km. Zu 
dem Generalflommando eines N. ‚gebören außer 
dem fommandierenden General (im Deutichen Reich 
ein General der Infanterie oder Kavallerie, feltener 


“ 


‚ein Generallieutenant) der Generaljtab und bie 


Adjutantur. Jedes A. bat ferner einen General: 
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arzt, die Intendantur, dad Aubditoriat, die Feld: 
— ein Feldpoſt- und ein Proviantamt. 
ine Telegraphenabteilung ſorgt für die telegr. Ber: 


bindung. Militärifh organisierte (Wagen:)Kolon: | 


nen führen den Vorrat an Munition, Broviant und 
Fourage dem A. nah. Cine Feldbäckereikolonne 
eilt den Brotbedarf ber, ein Pferdedepot fichert den 
Erſatz an Pferden. Die Sorge für die Kranken und 
Berwundeten iſt ven Sanitätspetachements der Di: 
vifionen und den Felvlazaretten übertragen. 

Ein deutſches A. beftebt in mobilem Zuftande im 
allgemeinen aus: a. 2 Infanteriedivifionen zu je 
2 Infanteriebrigaden zu 2—3 Regimentern & 3 Ba: 
taillonen, event. 1 Jägerbataillon, 1 Kavallerie: 
regiment zu 4 Eskadrons, 1 Feldartillerieregiment 
zu 2 Abteilungen & 3 Batterien, 1—2 Felopionier: 
compagnien mit Divifionsbrüdentrain, 1 Sanitäts: 


detachement; b. 1 Regiment Korpsartillerie zu | 
3 Abteilungen & 3 Batterien (davon einige Bat: | 


terien reitend); c. den Munitionskolonnen und 
Traind und zwar: 4 N REE EEE UNE 
6 Artilleriemunitionstolonnen, fowie 4 PBroviant: 
tolonnen, 5 Fubrparkötolonnen, 1 Pferdedepot, 
1 Felobädereifolonne, 1 Korpsbrüdentrain und 
12 Feldlazarette; zufammen rund 45000 Mann, 
12000 Merbe. In Ofterreih und Italien beträgt 
die Stärle eined mobilen A. 28000 Mann, in 
Frankreich dagegen 50000 Mann, in Rußland bei 
2 Divifionen 36000, bei 3 Divifionen 52000 Mann. 
Armeekrankheiten, j. Heereötrantheiten. 
Armeefanitätäwefen, j. Sanitätömweien. 
Armeeſattel, der im J. 1889 bei der deutichen 
Kavallerie und Artillerie eingeführte Sattel (ſ. d.) 
fol die Vorzüge des ungar. Bodjatteld und des 
engl. Pritſchenſattels in fich vereinigen. Al3 Grund: 
lage bat er zwei nad Art der engl. Pritſche ge: 
jchweifte und ausgefchnittene Trachten, auf denen ein 
Polſter ei er wird. Die nach Art der Bäume 
des engl. Satteld geformten Zwiejel find durch 
einen nad binten breit verlaufenden Sikriemen ver: 
bunden, auf dem ein nach Art der engl. Britiche ge: 
formtes Sitzleder aufgeſchnallt ift. Die Anbringung 


des Gepäds äbnelt der beim Bodjattel. Schweiß: | 


blätter und Bügelfchnallvorrihtung En wie beim 
engl. Sattel. pbentruppen. 
rmeetelegraphenabteilung,, |. 
Armeeverorbnung, Bewer; febl. 
Armegedenfrieg, j. Armagnaken. 
tirmelpatte, der Zeil des brandenb. Aufſchlags 
(j. d.) am Waffenrodärmel, welcher in Form eines 
Rechtecks jentrecht über den Rand des Beſatzes bin: 
aufragt und drei Metalllmöpfe trägt. 
Urmenarzt. Während es in Frankreich über: 
haupt feine vom Staate oder von der Gemeinde 
beſoldeten A. giebt, vielmehr die Armentranten: 
pflege ausſchließlich in Hofpitälern ftattfindet, und 
während in England die Armengeſetzgebung erſt 
neuerdings nad diefer Richtung bin Sorge zu 
tragen ſucht, findet man in allen größern Städten 
Deutihlands Armen: oder Diſtriktsärzte mit der 
Verpflichtung, jeden, der ibnen von den Kommunal: 
bebörden oder von der Armenltommiffion zugemwieien 
wird, auf Koſten der Gemeinde zu behandeln. In 
ländlichen Dijtrikten treten meijt mebrere Eleinere 
Gemeinden zur Beitellung eines A. zufammen. In 
arößern Städten giebt es armenärztliche Boli: 
tlinifen, ärztliche Hilfsjtationen u. dal., die in Uni: 
verfitätsjtädten auch als Unterrichtsanftalten be: 


Zelegra: 
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Armenktrantenpflege mit befonderer Berüdjichtigung 
der heutigen Stellung des N. (Berl. 1893). 
Armenbibel, j. Biblia pauperum. 
Armengefengebung it ein Wert der neuern, 
auf die iu dahin pn folgenden Zeit, bervorgegan: 
gen aus den Zuſtänden, die zumal in prot. Yän: 
dern dur Einziehung der Kirchengüter geſchaffen 
wurden. Morbereitet war die ftaatlibe A. auch 
durd die gegen den Schluß des Mittelalters ein: 
tretende Lockerung in den feudalen Verbänden der 
Hörigkeit und ländlichen Gebundenbeit, der Zünfte 
und Genofienihaften (Gilden), die während des 
Mittelalters für ihre Angebörigen in Notfällen 
unterjtügend eingetreten waren. Aus diefen Grün: 
den erflärt es A, weswegen in demjenigen prot. 
Lande, wo ji die neuere Volkswirtſchaft zuerit 
in — * Weiſe entfaltete, d. b. in England, 
auc zuerjt der Staat in einjchneidender Weiſe die 
Aufgaben der A. in Angriff zu nebmen veranlaht 
war. Ihren Ausgangspunkt hatte die jtaatlidhe A. 
in der Erkenntnis, daß Landjtreicherei und Bettelei 
mit der öffentlichen Ordnung unvereinbar ſeien, oft 
genug eine Quelle der Eigentumsverbrechen würden, 
und, daß mit ftrafrechtlihen Verboten und polizei: 
lihen Zwangsmaßregeln der Bettelei auf die Dauer 
— — werbenkönne. (S. Armenrecht. 
Der Entwicklungsgang, den die A. in England 
genommen hat, iſt höchſt lehrreich und in vielen 
Stüden für den neuern Induſtrieſtaat vorbild— 
lich. Die Aufgabe, die bisher zu löjen war, beſtand 
darin: einerfeits im öffentliben Intereſſe zu jorgen, 
daß zur Verhinderung geiellibaftliher Störungen 
verarmten Berjonen das zum Lebensunterbalt Not: 
wenbdigjte bargereicht werde, andererjeitö aber aud 
zu verbindern, daß durch Berjorgung aus öffent: 
liben Mitteln der wirtſchaftliche Erwerbätrieb in 
den unterjten Schichten des Bolt eine Abmin- 
derung erleide. Mit Rüdjicht auf dieje Gefabr, das 
durch Armenverjorgung Leichtfinn, Trägbeit und 
Unmirtichaftlichleit befördert werden fönnte, bat 
man von jeber Bedenten getragen, den Satz anzuer: 
fennen, dab dem Armen ein Verſorgungsrecht gegen: 
über dem Staate oder der Gemeinde zuftebe. Dieje 
Principienfrage zu entſcheiden, ift jedoch nicht not: 


' wendig. Sicher ift vom Standpunfte der_Erfab: 


nußt werden. — Vgl. Roth, Armenfürforge und , 


rung, dab ein geſetzliches Gingreifen des Staates 
unvermeidlich wird, wo die Armut große Kreiſe der 
Gejellibaft erfaßt bat und die kirchliche oder private 
Wohlthätigkeit fi als unzureichend erweijt, obne 
daß nach der Gefamtbeit der obwaltenden Verbält: 
nifje dem Verarmten Gelegenbeit geboten wäre, ſich 
durch Benugung vorbandener Ermwerbögelegenbeiten 
felbft zu belfen. Beachtet man dieſe Geſichtspunkte, 
fo erſcheint es durchaus nicht auffallend, wenn die 
engl. Pflanzitaaten in Amerika ſich meijtenteils um 
die ftaatliche Armenforge nicht zu befümmern batten, 
weil in Nordamerika einerjeits die Erwerbögelegen: 
beiten für arbeitäfähige Perjonen einem andern 
Maßſtabe unterliegen als in den europ. Kultur: 
ftaaten, und andererjeits für erwerbsunfäbige Ber: 
fonen die PBrivatwohltbätigkeit in ausreichender 
Weiſe einzutreten pflegt. Aus dem Umjtande, das 
in den roman.:tatb. Yändern die Kirche troß gelegent: 
lih erlittener Erſchütterungen ibre geſellſchaftlich 
einflußreiche Stellung bisher zubebaupten vermochte, 
erflärt fib aud, daß die ftaatliche A. ſich nicht in 
derjelben Weije zu betbätigen genötigt war wie im 
prot. Norden Europas. Dies zeigt ſich vor allem 
in Franfreih und Stalien, wo Tatultative, vd. h. 
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nit oder nicht völlig zu einer Rechtspflicht ent: 
widelte Leiſtungen bis in die neueſte Zeit (1893 bez. 
1891) jo jebr den breitern Raum einnabmen, daß 
bier bis vor kurzem die geiftlihen Kongregationen 
die Armenpflege beberrichten. 

Die A. betrifft teild die Armenpflege, teils die 
Armenpolizei (f. Armenweſen), eritere infofern, 
als fie die öffentliche Armenunterjtügung in einer den 
Intereſſen der Armen entiprechenden Weife regelt, 
lestere injofern, als jie darauf ausgeht, dafür zu 
jorgen, daß die finanzielle Laft der Armenverbände 
vor zu großer Steigerung bewabrt werde. In —** 
auf die obligatoriſche Armenpflege verfolgt die A. 
ein doppeltes Princip. Entweder geht ſie (das 
ältere Princip) davon aus, daß das Individuum 
einen möglicjt jtändigen, darum vorwiegend durch 
Geburt bejtimmten Unterftügungsort bat, den es 
nur jchwer verlieren und aus dem es nicht aus— 
gewieſen werden kann (Heimatsſyſtem), oder 
(das jüngere Princip) fie ſtrebt darnab, im 
Intereſſe gerechterer Verteilung der Armenlaft, den 
Unterjtüßungsort möglichſt mit dem Wohnſiß 
wecjeln zu laſſen (Syſtem des Unterſtüßungs— 
wohnjißeß). 

England. Die engliſche A. entwidelte ſich ftufen: 
weije. In der Regierungszeit Heinrichs VILL (1585 
— 36) übernahm der Staat zuerit die Aufgabe 
einer gejeglichen Ordnung, indem er die Gemeinden 
(Hundertihaften, Städte und Kirchipiele) verpflich- 
tete, aus milden Gaben, die fie zu jammeln bätten, 
für den Unterhalt ihrer Armen, d. b. der in einem 
dauernden Berhältnis zu ihnen jtebenden, zu jorgen, 
damit diefe nicht genötigt jeien, öffentlich zu betteln, 
England jcheint damals mit Bettlern überſchwemmt 
geweſen zu fein. —— und wichtiger war die 
A. der Königin Eliſabeth. Für die folgenden —* 
hunderte maßgebend war das aus ihrem 43. Ne: 
gierungsjahre (1601) berrübrende Geieg (43. Eliza- 
beth c. 2), welches bejtimmte: 1) Das Kirchipiel 
(parish) hat für jeine Armen zu forgen. Berant: 
wortlich für die — Wahrnehmung dieſer 
Pflicht ſind die Kirchenvorſteher und zwei oder 
— Armenaufſeher, welche dafür ſorgen, daß 
Arbeitsfähige beſchäftigt, Arbeitsunfähige unter— 
ſtützt, Armenkinder zur Arbeit erzogen werden. 2) Die 
notwendigen Mittel werden durch eine Armeniteuer, 
unter Nufficht der Friedensrichter, nah Maßgabe 
des Ertragswertes der Liegenichaften im Kirchipiele 
aufgebradt. Für den Fall der Überbürdung eines 
Kirchſpiels mit Armenlaften follen andere Kirchipiele 
derjelben Hundertichaft oder weitere derjelben Graf: 
ſchaft zur Steuer herangezogen werden. Die Straf: 
id pr er gegen die Bettler, welche ehedem eine 
a en Rolle in der N. fpielten, feblen in diefem 
Geſetz gänzlich. 

Durch die ſog. Settlement Act von 1662 wird, 
um den Kreis der zu Unterftügenden näber zu be: 
jtimmen, die Unterffügungapflicht an das Heimat3: 
recht gelnüpft. Das Kirchſpiel hat binfort nur die 
in ihm beimatsberechtigten Armen zu unterftüßen. 
Das Heimatärecht wurde erworben: dur Geburt, 
eigene Wirtihaft, Aufenthalt, Dienft: oder Lohn: 
verhältnis während eines Zeitraums von mindeftens 
40 Zagen. Die nicht in dem Kirchſpiel heimats: 
berechtigt find, fönnen fchon dann nad} ihrer Heimat 
zurüdgeichidt werden, wenn zu befürdten ift, daß 
jie verarmen. Da die nachfolgende Geſetzgebung 
den Erwerb einer neuen Heimat an immer ſchwerere 
Bedingungen knüpfte (erft 1795 erfolgte eine teil: 
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weiſe Beſſerung), jo bat vor allem die Arbeiter: 
klaſſe bierunter jchwer zu leiden gehabt. Es be: 
durfte einer Zoderung des Brincips der erg 
teit der Armenunterjtügung vom Heimatsrecht. Aber 
erft 1846 gelang es den ——— Sir Robert 
Veels, dieſen Grundſatz dadurch zu durchbrechen, 
daß unabhängig von dem Erwerbe eines Heimats— 
rechts die Ausweiſung im Falle der Bedürftigkeit 
dann ausgeſchloſſen wurde, wenn der Betreffende 
fünf Jahre lang im Kirchſpiele gewohnt hatte. Die 
ſpätere Geſetzgebung hat die Fälle dieſer ſog. Irre- 
movability noch erweitert, jo daß gegenwärtig die 
Unterftüsung am Aufentbaltsorte die Regel bildet. 
Die Einführung der grundfäslichen Unterftükungs: 
pflicht des Aufentbaltsortes dürfte nur eine Frage 
der Zeit fein. Neben diefer Entwidlung gebt ber 
die einer beſſern, namentlich im Änterefje der Gleich: 
mäßigteit jtaatlichb geleiteten Organifation der 
Armenpflege. Ihr dient vor allem das Armengefeh 
von 1834 und die Union Chargeability Act von 
1865. Durch erjtereö wurde in der Hauptiade vor: 
— 1) Herſtellung einer ſtaatlichen Central⸗ 
ebörde (einer Art Armenminiſteriums) zur Über: 
wachung der Gemeindearmenpflege mit der Befug: 
nis, unbejchadet der Bebandlung des einzelnen 
Falles, allgemein bindende Verwaltungsvorichrif: 
ten zu erlafien. 2) Den Mittelpuntt der Orts: 
armenpflege bildet das Arbeitsbaus (Workhouse; 
ſ. d.), jo daß die Aufnahme in dasjelbe die Vor: 
bedingung der Unterftügung zu bilden bat und 
Rihtenfaflen (durch ſog. out-door relief) nur aus: 
nabmsmeije Hilfe geleiitet wird. Nur in äußerjten 
Fällen ift natürlich der Arme bereit, jeine perjön: 
lihe Freibeit daran zu geben. 3) Die Central: 
bebörde, die jpäterbin (1867) den Titeleines «Armen: 
recht3hof&» (Poor Law Board) erbielt und feit 1871 
nad ibrem größern Wirkungstreis Local Govern- 
ment Board beißt, kann zur Herftellung eines ge: 
meinſamen Arbeitöhaujes Verbände aus mehrern 
Gemeinden bilden und die Gelpbeiträge der ein: 
zelnen Gemeinden zu Zmweden der Armenpflege ver: 
einigen, Späterhin (1871) ift dann außerdem zur 
Entlaftung der Eentralarmenbebörde ein Zwijchen: 
alied geſchaffen worden zwifchen der Staatäjtelle 
und den lotalen Einzelbeamten (Overseers), die 
tollegialiich zufammengejeßte Ortsarmenbehörde des 
Board of Guardians, die über bezahlte Beamte ver: 
fügt, durch einen von der Krone ernannten Bräfi: 
denten geleitet wird und, abgejehen von der Für: 
jorge für die Armen, zablreihe andere Geſchäfte 
— ee bat (Fübrung der Eivilftandäregiiter, 
Maßregeln der öffentlichen Geſundheitspflege, Ent: 
wäflerungsanlagen, Waſch- und Badeanftalten 
u. ſ. w.). Dur das Geſeß über die Lokalverwaltung 
(Local Government Act) im Dez. 1894 wurde das 
Wahlrecht biefür von Geſchlecht und Cenſus unab- 
bängig gemacht und jo auch den Arbeitern ermög: 
licht, in die Armenverwaltung zu gelangen, damit 
aber der Armenvermwaltung ein Element zugeführt, 
welches den Armen wirtichaftlich näber ftebt (j. Poor 
Law) als andere Gejellibaftällafien. Durch die 
Union Chargeability Act von 1865 wurde an 
Stelle des Kirchſpiels im Intereſſe höherer Leiftungs: 
fähigkeit der aus mehrern Kirchſpielen beſtehende 
Armenverband (Poor Law Union) zum Träger der 
geſamten Armenlaft gemadt. Für einzelne Auf: 
gaben der Armenverwaltung erwies ſich aber auch 
der Armenverband ala m Hein. Daber wurde 1879 
der Gentralbehörde die Befugnis gegeben, zwei oder 
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mehrere Armenverbände, wo fich dies als wünſchens- armte zuleßt beitrug. Ihre Ergänzung erhielten bie 
wert berausjitellte, zuvereinigen. Vor allem batman | landrechtlichen Grundlähe durch zwei unter dem 
jegt allgemein das Beitreben, die ſog. geſchloſſene 31. Dez. 1842 ergangene Geſetze, von denen das eine 


Armenpflege größern Bezirken zu übermeijen. das Niederlafiungsmweien — Im Vergleich zu 
Schottland und Ixland baben ihre eigene, | England wahrt die preuß. jepgehung viel befler 
von der engliichen veribiedene A. behauptet. den ehrenamtlichen Ebaralter der in der Armenpfleae 


In der Schweiz bildet ebenfalls die Reformation | tbätigen Organe. Cie ermöglicht dur größere De: 
einen Wendepunkt im Armenwejen. Die Aufbebung | centralifierung der Verwaltung auch eine befiere 
der gern und die Säkularijation ihres Bermögens | Handhabung der Armenpflege, indem bei Spendung 
und zablreiher Stiftungen entzog der biäberigen, | der Almofen die perfönlichen Verhältniſſe des Hilfs: 
überwiegend kirchlichen Acmenplleoe die Mittel. | bevürftigen im einzelnen Falle genau unterjucht und 
So erwuchs au bier allmählih eine Gemeinde: | gewürdigt werben. Sie beſchränkt endlich die allge: 
armenpflege. — Der Bund beteiligt fi weder mit | mein bindende Ordnung des Gejeßes auf das not: 
direkten Leiftungen noch mit Zufhüflen. Die Bun: | wendige Maß, obne die freie Bewegung der Ver: 
deögejeßgebung bat auch nur injomeit eingegriffen, | waltungsorgane übermäßig zu behindern. Auf den 
ald es 1a um Eicerftellung der Niederlafjungs: | gleichen Brincipien berubt das in ganz Deutſchland, 
freiheit handelte. Die A. der großen Mebrzahl der | außer Bayern und Elſaß-Lothringen, geltende Unter: 
Kantone berubt im übrigen auf der deutjchrect: 
lichen Auffafiung, wonach die Fürſorge für Hilfs: 
bedürftige zu den Aufgaben der Gemeinden und 
örtlihen Korporationen gehört. Demgemäß find 
die Leiftungen innerhalb gewiſſer dur die Gejep: 
— Grenzen obligatoriſch. 

In Oſterreich find 6 Epochen zu unterſcheiden: 
1) bis zum 12. Jahrh. die an Klöfter und Kirchen 
ſich anfchliehende kirchliche Armenpflege; 2) Aus: 
bildung einer von der Krankenpflege getrennten, 
Prien Brom (Anftalts:)Armenpflege, namentlich in 
den Städten; 3) vom 16. Nabrb. offene ftaatlich ge: 
orbniete Armenpflege; 4) 1782 — 1863 die Zeit der 
Pfarrarmeninftitute, das find ftaatliche, auf die 
Pfarreinteilung gegründete, vom Pfarrer im Namen 
des fie botierenden Staates verwaltete Anjtalten 
zur Sammlung freiwilliger Gaben und zur Ver: 
teilung von Unterftükungen an die im Pfarrverband 
beimatberechtigten Armen; 5) liberweifung der 
Armenverwaltung an die polit. Gemeinde auf 


ſtüßzungswohnſitzgeſeß vom 6. Juni 1870, das zur 
Zeit in der durd die Novelle vom 12. März 1894 
veranlaften Redaktion gilt. 

Die weientlichen Gebiete der A. find jetzt Folgende: 
1) Blanmäßige Fürjorge für außerordentlihe Not: 
fälle in jolhen Gegenden, in denen vorübergehend 
oder ftändig die Bevölkerung (wie durch überſchwem⸗ 
mungen und Mißwachs) der Gefabr der Verarmung 
ausgefegt ift. In folben allgemeinen Rotjtands: 
fällen fann nicht bezweifelt werben, daß der Staat 
die unzulänglic gewordene Kraft der Gemeinden zu 
ergänzen bat. 2) Feititellung der zur Armenpflege 
verpflichteten Organe und der ihnen zu überlafjenden 
Ginnabmequellen. 3) Gefeßlihe Ordnung des Nieder: 
laſſungsweſens im Sinne billiger Ausgleichung 
zwijchen freier wirtibaftliber Bewegung und den 
durch den unbeichräntten Zuftrom bilfiofer Perſonen 
bedrohten Gemeindeintereſſen. 4) Staatliche Aufſicht 
über Privatwohltbätigkeitsftiftungen, deren planloſe 
Verwaltung, wie die engl. Erfahrungen lebren, jo 
Grundlage des Heimatsrechts durch Heimata: | große Mibitände bervorjurufen vermag, daß man 
gejeb vom 3. Dez. 1863. 6) Da biernad keine Er: | jich in England 1853 veranlaßt fand, dem Staate ein 
Jigung der Heimat möglich ift und nicht einmal bei | beftimmtes Auffichtsrecht über zmedwidrige Privat: 
Aufenthalt von gewijjer Länge ein Rechtsanſpruch ftiftungen einzuräumen. 5) Begründung von Kredit: 
auf yon ee Heimat durch die Gemeinde be: | anftalten, welche durch Grmöglihung von Darleben 
ſteht, aljo das Individuum im mwejentlichen da zeit: | den Heinen Mann gegen VBerarmung und wucherijche 
lebens beheimatet bleibt, wo e8 geboren wurde, bat | Ausbeutung ſchühen. 6) Eine gute Armenpflege 
ſich in Oſterreich noch viel ſtärker als in Bayern die | ann nicht der Möglichkeit polizeiliher Ausweijung 
Ungerechtigkeit entwidelt, daß im Verarmungsfalle | fremder und entfremdeter und ftrafredhtlicher Ab: 
Gemeinden unterjtüßungspflichtia werden, die in: | ichredung gemohnbeitämäßiger Bettler und Land: 
folge früben Wegzugs ihrer Heimatsangebörigen ſtreicher als der für die Armenpflege gefährlichen 
von diejen nie irgend welche Vorteile (durch Arbeit Individuen entraten, worauf ſich in Deutſchland 
in der Gemeinde, Steuerleiftung dajelbjt) hatten. | außer den Vorfchriften des Sreinngipleitäg jeßes 
Ohne mit dem Heimatsprincip zu bresben, iſt durch vom 1. Nov. 1867 über armenpolizeiliche Ab: und 
Novelle zum Heimatögejek vom 5. Dez. 1896 die | Ausweifung von und aus der Gemeinde die Be: 
Erfigung eines (auch von der bisherigen Heimats: | jtimmungen des Deutſchen Strafgejekb. h 361, 
gemeinde geltend zu machenden) Anjprubs auf | Nr. 3 u. Nr. 5, bezieben: Wer als Landjtreicer 
Heimatsverleibung durch 10jäbrigen Aufenthalt | umberzieht und wer ſich dem Spiel, Trunk oder 
nah erlangter Selbjtändigkeit eingeführt worden. | Müßiggang bergeftalt bingiebt, daß er in einen 

Deutihland. Nurineinzelnen mittelalterliben | Zuftand gerät, in welchem zu feinem Unterbalt oder 
Städteordnungen finden ſich Anfänge einer tommu= | zum Unterbalt derjenigen, zu deren Ernährung er 
nalen Armenpflege überliefert. Cbenfo haben die | verpflichtet ift, die Vermittelung der Behörde in 
Reichspolizeiordnungen des 16. Jahrh. für die poft: | Anſpruch genommen werden muß, wird mit Haft 
tive Seite der Armenpflege nichts Nachhaltiges ge: | beitraft, wozu insbejondere Einbringung in ein 
ſchaffen; vielmebr verknüpft ſich die A. mit der | Arbeitshaus (f. d.) treten fann. Im mittelbaren 
Landeshoheit in den Territorien. In Preußen bil: | Zufammenbhange mit der A. ftehen diejenigen Veran: 
dete das Edikt Friedrichs IL. vom 28. April 1748 | jtaltungen, welche entweder, wie die Sparlaflen: 
den Ausgangspuntt einer im Preuß. Landrechte | einrichtungen, den wirtichaftlihen Erwerbsbetrieb 
vorgezeihneten A. Durch das Yandrect find Stadt: | heben follen, oder gewiſſen Klaſſen von armen Ber: 
und Dorfgemeinden für verpflichtet erklärt, ihre ge: | jonen eine ihren leiblichen Bedürfnifien entiprechende 
meindeangebörigen Armen zu verpflegen, ausbilfs: | ſachverſtändige oder technifche Bebandlung fichern 
weiſe ſorgt die Gemeinde, zu deren Yaiten der Ver: : follen: das Taubftummene, Blinden: und rren: 
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wejen. Überall ergiebt fih für den neuern Staat, 
der den Grundjag des Schulzwanges anerkannt 
bat, die Notwendigfeit, die Verjorgung der Waiſen 
teild nad den Gejichtöpuntten der Armenpflege, 
teil3 im Sinne vernünftiger Wirtjchaftspolitit und 
Pädagogik zu ordnen. 

Eine bejondere Schwierigkeit umgiebt die A. in 
Staatenverbindungen, die ein einbeitlies wirt: 
ichaftliches Gebiet darjtellen. In ibnen fommt es 
darauf an, die Grundjäße der Gemwerbefreibeit und 
der Freizügigkeit, die fih auf das Geſamtſtaatsge— 
biet erftreden, in —— bringen mit den Grund⸗ 
jäßen der den einzelnen Gemeinden in verſchiedenen 
Staaten obliegenden Unterjtügungspfliht. Das 
Deutſche Reich ſuchte dieje Schwierigfeiten in dem 
Gejege vom 6. Juni 1870 durch das Princip des 
Unterftüsungsmobnjißes (ſ. d. und Heimats: 
recht) zu löſen. Veder bilfsbedürftige Deutſche muß 
hiernach wohl vorläufig von demjenigen Ortsarmen: 
verbande unterjtügt werben, in deſſen Fr er 
ſich bei dem Eintritt feiner Hilfebedürftigleit be: 
findet, dieſe Auslage iſt aber mit der gleich zu er: 
wäbhnenben Ausnahme binfichtlich der Krankenkoſten 
für Arbeiter und Dienjtboten von demjenigen Ber: 
bande zu erjtatten, in dem der Unterjtügungsmohnfiß 
durh Familienangehörigleit (Ehefrauen, Kinder) 
oder durch zweijäbrigen ununterbrocdenen Aufent: 
balt erworben wurde. Wird die Unterjtügungs: 
pflicht zwijchen mebrern Armenverbänden ftreitig, 
jo enticheiden darüber, je nachdem dieje demſelben 
Staate oder verjchiedenen angehören, entweder die 
Yandesbebörden oder das «Bundesamt für das 
Heimatswejen», leßteres auch bei Berufung. Eine 
größere Anzabl deutſcher Einzelſtaaten bat jedoch 
feine Armenjtreitiaben freiwillig an die legtere 
Behörde als oberjte Inftanz übergeben lafjen. Durch 
die Novelle zum Unterftüßungsmwohnfißgejeß vom 
12. März 1894 wurde ein Teil der dagegen erbobenen 
Beſchwerden bejeitigt, das Syſtem jelbjt jedoch nicht 
geändert, weil es bisber nicht gelang, ein für die 
örtlihe Bewegungsfreiheit beiteres nachzuweiſen. 
Zunächſt ift in der genannten Novelle mit Rüdjicht 
darauf, daß gerade die durch diejes Gejek betrofje: 
nen Perſonen oft ſchon in früber Jugend ibr elter: 
lies Haus verlajien, um in der Fremde Arbeit und 
Stellung zu ſuchen (Abzug der Landarbeiterin Städte 
und Indujtriegegenden, Sacjengängerei), und daß 
es unbillig ericeint, die Geburtsgemeinde, welcher 
fie ihre Arbeitskräfte entziehen, zu verpflichten, ihnen 
bis zum 26. Lebensjahre die etwa erforderliche Armen: 
unterjtügung zu gewäbren, das Alter, von weldyem 
au durch zweijährigen Aufenthalt ein jelbjtändiger 
Unterjtüßungswohnfig erworben oder durch zwei: 
jährige Abmwejenbeit der bisberige Unterftügungs: 
wohnſitz verloren wird, von 24 auf 18 Jabre herab: 
aejeßt worden. Demſelben Gedanten des wirtichaft: 
liben Uquivalents will die Novelle dadurch gerechter 
werden, daß fie die Zeit, während welcher der Orts: 
armenverband des Dienit: oder Arbeitsortes zur 
— der Kur: und Verpflegungsloſten für die 
an ihm erkrankten, gegen Yobn oder Gebalt in einem 
Dienjt: oder Arbeitsverbältnis ftebenden Berjonen 
und Lehrlinge verpflichtet ift, von 6 auf 13 Wochen 
erböbt. Auch ijt der Kreis der Perſonen, für welche 
der Ortsarmenverband des Dienſt- oder Arbeits: 
ortes in diejer Weije aufzukommen bat, gegen früber 
erweitert, indem er jest bejonders auch die gewöhn— 
lihen Fobn: und Handarbeiter umfaßt. Endlich bat 
die Novelle in Graänzung der Vorſchriften des 





— Armenien 895 
Strafgeſetzbuchs, $. 361,3 und 5, in einem neuen 
$. 361, 10 noch denjenigen mit Strafe bedrobt, der, 
obihon er in der Yage iſt, feine Angebörigen zu 
unterbalten, ſich der Unterbaltungspflidt troß der 
Aufforderung der Behörde derart entziebt, daß 
durch Bermittelung der Behörde fremde Hilfe in 
Anſpruch genommen werden muß. 

In Bayern ift, obgleich das bier kraft Nejervat: 
rechts noch geltende Heimatsprincip ſchon nad dem 
Heimatögejeb von 1868 kein fo ſtarres war, wie das 
öfterreichtiche, Ihon vor Bfterreich Durch eine Novelle 
zum Heimats: und Armengejek vom 17. Juni 1896 
ein bedeutiamer Schritt der Annäherung an das 

rincip des Unterſtüußungswohnſitzgeſetzes geſchehen. 

ẽs wurden Beſtimmungen getroffen, welche ermög: 
lichen, daß die Aufenthaltsgemeinde ſchneller als 
bisher auch zur unterſtützungspflichtigen Gemeinde 
wird. Gefordert waren dieje Beitimmungen durch 
den ftarten Zuzug vom Lande in die Stadt. Die 
Gerechtigteit verlangt, daß dann aud die Unter: 
ſtützungspflicht möglichſt bald auf dieStadt übergebe. 

Das Armenrecht in Elſaß-Lothringen berubt 
auf dem ältern franz. Syſtem. Danadı ijt Die örtliche 
Armenpflege no eine rein ee Tier: die Bezirks: 
armenpflege berubt teils auf freiwilliger Übernahme, 
teils aufgeleglicher Verpflichtung. Fran kreichſelbſt 
bat dur Gejek vom 15. Juli 1893 eine umfajjen: 
dere obligatorijhe Armentrantenpflege im Unter: 
ftügungswohnfiß, der durch einjährigen Aufenthalt 
nach vollendetem 21.Lebensjahr odernad) Emancipa: 
tion erworben wird, geſchaffen. — Aud in Belgien 
wurde durch Gefek vom 27. Nov. 1891 das PBrincip 
des Unterſtüßzungswohnſitzes eingeführt (Ermerb 
nah 3Jabren Aufenthalt); das italienijche Geſet 
über milde Stiftungen vom 17. Juli 1891, weldes 
alle dieje Stiftungen in den Dienit einer geordneten 
Armenpflege jtellt (rein firhliche Stiftungen können, 
wenn fie einem Bebürfnis der Bevölkerung nicht 
mehr entipreben, zu milden Stiftungen erflärt 
werden), ſchaffte außer Aufitellung von Armen: 
ärzten einen Unterjtüßungsmwohnfis (5 Jahre Aufent: 
balt nad vollendetem 15. Lebensjahr) nur für 
Invalide und Kinder unter 9 Yabren. 

gitteratur. Georg Meyer, Lehrbuch des deut: 
ichen Verwaltungsrechts, Teil 1(2. Aufl., Lpz. 1893); 
Artilel Armenweſen (Überfiht über -alle Kultur: 
jtaaten) im «Handwörterbuch der Staatömifjen: 
ihaften», Bd. u. 1. Supplementband (Jena 1890 
u. 1895); Höingbaus, Die deutſchen Reichsgeſetze 
über Armenweien und Unterjtügungswohniis 
(3. Aufl., Berl. 1894); die Kommentare zum Unter: 
ftüßungswohnfißgeieb von F. Arnold (ebd. 1872), 
Krech (ebd. 1894) u. a.; Artikel Armenpflege und 
Heimatsrecht im «Biterr. Staatswörterbuch», Bd. 1 
(Wien 1895); Seydel, Bayr. Staatöreht, Bd. 2 
u. 3 (2. Aufl., Lpz. 1896); Riedel, Das bayr. Geiek 
über öffentlihe Armen: und Krantenpflege vom 
29. April 1869 (4. Aufl., Wünd. 1896); Scharpfi, 
Handbuh des Armenrehts (für Mürttemberg; 
Stuttg.1894fg.); Münfterberg, Die deutiche A. (Yp3. 
1887); Neigenjtein, Die N. Frankreichs (ebd. 1881); 
Aſchrott, Das engl. Armenweien (ebd. 1886); Kurs, 
Die Armenpflege im preuß. Staate (Sammlung der 
Beiehe, Brest. 1896). 

Armenhäufer, j. Armenweſen. 

Armenien in feiner weiteften Ausdehnung, in 
der es aber entweder nie oder doch nur vorüber: 
gebend zu einem einzigen Reiche unter einem Herr: 
Iher verbunden war, liegt zwiichen 37 bis 49° 
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öftl. 2. von Greenwich und 37° 30’ bis 41° 45’ nörbl. 
Br.; im heute allein gebräudliden engern Sinne 
umfaßt es aber nur die fünf türk. Wilajet3 Erzerum, 
Wan, Bitlis, Mamuret:ül:Aziz und Diarbefr mit 
etwa 204000 qkm, jowie den füdlichen, erft jeit 1878 
rufj. Teil von Transkaukaſien (ſ. Karten: Weit: 
afienI, beim Artitel Aſien, jowie Kaukaſien, 
beim Artikel Rußland). 

ren Maag: 4 U. beitehbt aus archäiſchem 
Grundgebirge, über dem ſich mejozoische Gejteine 
abgelagert haben. Darüber bat dann eine außeror: 
dentlich ausgedehnte vulkaniſche Thätigfeit gewaltige 
Maſſen von Eruptivgeiteinen ergofjen. Zahlreiche 
erlojchene Vulkane gruppieren fih um den 5156 m 
hoben Großen Ararat, und ziehen meift in nordweſtl. 
Richtung von dem Arasfluſſe über den Goktſchaſee 
nah der Küſte des Schwarzen Aa binüber. 
A. beiteht aus einer Reihe nordweſtlich ſtreichender 
Gebirgszüge, zwiſchen denen Hochebenen liegen. 
Bedeutende Höben erreichen außer dem Ararat der 
Bultan Alagös, der Kjambil und Kengur, der 
Ehori: und Ala-Dagh zwiſchen Bajafid und dem 
Wanjee, der Bingöl: Dagh im ©. von Erzerum. 
Gegen N. fällt A. zur Kura:Rion:Linie ab, im ©. 
begrenzt es der von Kurdiſtan ausgebende, weit: 
öftlich aa armenilche Taurus, 

Bewäflerung. Die Gebirge A.s tragen die Quellen 
des Eupbrat (f. d.), der in zwei Quellarmen in der 
Gegend von Erzerum und Bajafid entipringt, ferner 
des Tigris. Auf dem Bingöl:Dagb entitebt der 
Aras, der A. von W. nad O. durchzieht. Auf den 
Hocebenen finden fich bedeutende Gebirgäfeen, wie 
der Wanſee (1666 m), der Urmiafee (1330 m), der 
Goltſchaſee in 1925 m Höhe; alle dieſe find abfluß: 
los. Dagegen wird der Tſchaldyr-Goͤl aegen ©. 
zu dem Fluſſe Kars entwäjlert. 

Das Klima A.s weiſt ſtarke Gegenſätze auf. 
Alexandropol bat im Juli + 28,8, im Narr 
— 10,9° C., Eriman im Juli + 26,7, im Januar 
— 10,9° C. In Alerandropol fallen jäbrlih nur 
395 mm Regen, das Klima it alſo troden; am 
meiften Regen fällt im Mai und Juni. Aber an 
vielen Orten bleibt der Schnee ein halbes Jahr 
liegen, viele Flüffe frieren ganz zu, und das Yand 
wird oft weit und breit mit einer dichten Schnee: 
mafje 1—2 m hoch bevedt. In Hocarmenien 
fällt Schnee 7—8 Monate, vom Oktober bis zum 
Mai; um Eriman jchneit es 5 Monate, Weniger 
raub zeigt ſich das weſtliche A. in der Mitte, der 
ſudl. Teil mit den Tieftbälern von Kurdiſtan und 
der Gegend von Diarbelr. Die Schneelinie, die 
im Raufajus nod unter 3100 m liegt, fteigt in: 
folge der Trodenbeit in A. bi$ nahe an 4400 m, 
daber nur die Gipfel des Großen Ararat und des 
Alagös er m) mit ewigem Schnee bevedt find; 
nur die jüdlicher gelegenen Gebirge von Kurbdiftan 
und Bingdl haben die Schneelinie En bei 3300 m. 
In den wärmern Gegenden des Landes zeigt ſich 
der Frübling ſchon im März, aber im allgemeinen 
brechen im April erjt die Knoſpen bervor, und gegen 
Ende dieſes Monat3 wird gejät. In Erzerum 
berribt nod im uni empfindliche Kälte und in 
der Nacht gefriert das Wafjer, während in andern 
Teilen desteiben Paſchalils die Kirſchen reifen und 
das Getreide zur Ernte bereit ftebt. Nach einem 
langen Winter folgt in A. ein kurzer Frühling, 
worauf ohne Übergang die Sommerhike eintritt, 
jo dak in drei Monaten der ſchwarze, fruchtbare 
Boden Sproffen, Blätter, Blüten treibt und die 
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Früchte zur Reife bringt. Auf die heißeſten Tage 
folgt der Herbit, der nicht viel länger anhält als 
der Frühling, danach der u. Winter mit vielem 
Schnee. Im Winter weht der Norbwind, im regneri= 
ſchen Frühling der Weſtwind, im trodnen Sommer 
der Süd: und Oſtwind. Da jonad die Fluren leicht 
vertrodnen, hat man mit vieler Mübe und Kunit 
ihon im grauejten Altertum zur Bewäflerung des 
Landes Kanäle angelegt. Das Klima iit im allge: 
meinen gejund, mit Ausnahme der Gegend von 
Griwan, nur Fieber und fatarrbaliibe Entzün: 
dungen find die gewöhnlichen Leiden. Meift liegen 
die Orticaften infolge des Hochlandcharakters 
A.3 ſehr hoch, Kars 1850, Erzerum gegen 1900, 
Alerandropol 1470, Wan 1650 m. 

n nußbaren Mineralien bejist A. weißen und 
grauen Marmor, Bolus, wegen jeiner Feinheit 
früber bejonders geſchätzt, Alaun und Salpeter. 
Bon Metallen bat es viel Eifen und Kupfer, Ar: 
ſenik, Magneteifenftein, Quedjilber, Blei, Silber 
und bier und da in dem ſüdweſtl. Teile des Landes, 
dem Sopbene der Alten, Spuren von Gold. 

Die Pflanzenwelt ift dem ertremen Klima ange: 
paßt und berühmt durch die über den Steppen auf: 
tretende Hodhjiteppenflora des Bingöl:Dagb und 
des Ararat. Die legten Bäume reichen bier bis 
2550 m hinauf, während erbeblihe Wälder die 
Abhänge A.s, bejonders gegen Norden und Dften, 
ihmüden. Die Schneeregion aber beginnt erit 
über 4000 m Höbe, jo dab ein weiter Spielraum 
für die Stachelgeiträudhe der Höhe übrigbleibt. 
Diefe wachſen ſelbſt bei 3000 m unter der ftarfen 
Sonnenwirkung jteppenartig zerftreut weiter und 
bilden feine geſchloſſenen alpinen Rafen. Bei 2000m 
Höhe ift die Weizenernte noch ergiebig, bei 2300 m 
endet am Bingöl:Dagb der Anbau der Gerjte. Bon 
PBaumfrüchten gedeihen Apritojen, Pflaumen, Kir: 
ichen, Apfel, Birnen, Pfirſiche, Granaten, Maul: 
beeren; in den wärmern-Gegenden gedeiht der Öl: 
baum, Johannisbrot- und Feigenbaum, ſowie 
Baumwolle, Seſam, Tabak und Flachs. Reis baut 
man in den öſtl. Gegenden. 

Tierwelt. Seit den ältejten Zeiten find die Jagd— 

ründe des Landes berübmt, die mebrere Arten 
Hirſche, Eber, Gazellen und Büffel bergen. Außer 
Hornvieh werden befonders Schafe gezüchtet. Be- 
rühmt find die jchnellfühigen Pferde aus Karabagh 
und Aurdijtan, die früher von den Fürſten des 
Landes als Tribut an den perſ. Hof geſandt wurden. 
Bon reißenden Tieren finden fib in den Wäldern 
und Ginöden Tiger, Leopard, Hyäne, Luchs, Bär, 
Wolf, Fuchs, wilde Hunde und Eſel u. ſ. m.; der 
Löwe if kaum mehr anzutreffen. Vögel und Fiſche 
find in zablreichen Arten vorhanden. Die Bienen 
liefern befonders in den Gegenden am Schwarzen 
Meere reichlichen Honig. r 

Bevölkerungsverhältniſſe. Die Armenier (j. d.) 
bilden nur einen Heinen Teil der Bevölkerung, im 
türtifchen A. kaum ein Viertel, im ruffiihen faum 
ein Fünftel; nur in wenigen feinen Bezirten um den 
Wanſee und im ruf). Goupernement Eriman haben 
fie die abfolute Mehrheit. Man ſchätzt ihre Zahl 
für den türf, Teil von A, (im engern Sinn) auf 
633 250, für den ruffifhen auf 958371, zufammen 
alfo auf etwa 1,6 Mill. Köpfe, etwa zwei Drittel 
aller Armenier. Der Hauptbejtandteil der Be: 
völterung von Türkifh:Armenien find Türken (und 
Kurden) mit 1829000 Köpfen; Grieben, Nefto: 
rianer und andere Chriften giebt e3 180000, 
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Geſchichte. Die Urgeſchichte A.s wird ausführ: | geben und verblieb unter Königen arfacidifcher Ab: 
lich, aber in fabelhafter Verkleivung bei Mojes von | jtammung bis um 232. Da wurde der armeniiche 


Kborene überliefert, und unabhängig von Mojes, 
aber aus gleicher Quelle mit ibm, auc bei Sebeos, 
Sie ift völlig durchzogen und beberrfht von Er: 
zäblungen des Alten Tejtament3. Daß dieje Beein: 
Huflung dur die jüd. liberlieferung noch aus der 
Zeit vor der Belehrung A.s zum Ehriftentum ber: 
jtammt, gebt ſchon daraus deutlich hervor, daß der 
Ort Nachitſchewan (Naruana bei Btolemäus) in der 
Nähe des Arares ſchon von den Armeniern der Zeit 
des Joſephus ala Stelle des eriten Ausjteigens 
Noahs aus der Arche erklärt wurde. Vielleicht find 
diefe jüd. Elemente ſchon in aſſyr. Zeit durch depor: 
tierte Judenktolonien nach U. getragen worden. 

Bei den Afiorern und Juden bieß A. Urartu 
oder Ararat, mit welch lekterm Namen wohl aud 
der Name der Alarodier bei Herodot zufammen: 
bängt; die Verfer nannten das Land Armina, die 
Armenier nannten und nennen e3 Hailh, wie fi 
jelbit, oder Haiaſtan (d. i. Land der Hai). Als 
Stammpater gilt ihnen ein Hai, der ala Sobn des 
Thogarma oder Thorgom in Genefis 10, 3 genea: 
logiftert wird. Er foll, um fich der Tyrannei des 
Königs Belus in Babylon zu entzieben, nach Norden 
newandert fein und A. befiedelt haben. Unter feinen 
Nacfolgern kommt ein Armenak vor, von dem der 
Name «Armenier» abgeleitet wird, dann ein Aram, 
dann Araj der Schöne, um deſſen Befik Semiramis 
fich vergeblich bemüht babe. In der Zeit der Blüte 
des Aſſyriſchen Reihs war A. von dieſem abhängig, 
wurde aber mehrfach wegen Unbotmäßigteit ſchwer 
gezüctigt; in den Inſchriften der Sargoniden ift 
es öfters erwähnt. Ebenfalls wenig zuverläſſig in 
der Unterwürfigteit jcheint es auch zur Zeit der 
Meder und der Acämeniden verblieben zu fein. 
Alles das, was die armeniſche Überlieferung von der 
Unabbängigfeit und der Macht eines Königs Tigra: 
nes erzäblt, der Zeitgenofje des Aftyages geweſen 
jei, Scheint nur jagenbafte Zurüdverlegung der 
Macht A.s zur Zeit eines andern Tigranes, des 
befannten Gegners de3 Qucullus. 

Mit dem Reiche der Achämeniden fiel A. dann 
Alerander d. Gr. zu, jpäter riß es fich unter einem 
Artariad vom Geleucivenreihe [03 zur Zeit der 
Niederlagen Antiochus' III. gegen Rom. Bon neuem 
wurde X. jebt ein ſelbſtändiges Neih und Zu: 
fluchtsort für Hannibal, der dem Artaxias die 
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Feſtung Artarata baute, die in der armeniſchen Ge— 





chichte noch jpät genannt wird. Zur Zeit der Mi: | 


thridatifchen Kriege wurde fodann A. eine Zeit lang 
eine Großmacht, indem ein Nachfolger des Artarias, 
Zigranes, zugleih Schwiegerfohn des Mithridates 
Gupator von Pontus, von den Unterthanen der 
legten Seleuciden aus Verzweiflung über die end: 
lofen Thronftreitigfeiten im Seleucidenbaufe ala 
König berufen wurde und ſich des freilih an Aus— 
debnung inzwischen auch jehr reg Tatra 
Seleucidenreichs friedlih bemädtigte. Er wurde 
durd Lucullus und Pompejus wieder aus diefem 
Neich vertrieben. Einen Sohn dieſes Tigranes, Ar: 
tavasdes, nahm hernach M. Antonius durch Verrat 
efangen. U. verblieb zunächſt ein von Rom unab: 
Bängiges, aber von Rom gedemütigtes Königreich 
und ijolierendes Zwiſchenland zwiſchen Rom und 
Bartbien, die beide wetteifernd das Proteftorat über 
N. anitrebten. 
Von Trajan 114 erobert und zur Provinz ge: 
macht, wurde A. 117 durch Hadrian wieder freige: 
Brockhaus' Konverfationd-terifon. 14. Aufl. J. 


König Khosrev auf Betreiben des erſten ſaſſanidi— 
ſchen Königs von Perſien, Ardaſchir, ermordet, und 


A. fiel zunächſt den Safjaniven anheim. Allein in 


der zweiten Hälfte des 3. Jahrh. kam ein auf röm. 
Gebiet geflüchteter Sohn des Khosrev, Tiridates, 
mit röm. Hilfe wieder zur Herrihaft in A. und 
wurde durch Gregor den Erleuchter zum Ebrijten: 
tum bekehrt. Der Belehrung des Hofs folgte die 
des Landes, wo bisher ein Bolytbeismus mit ein: 
zelnen Entlehnungen aus der Religion Zoroajters 

eimifsh gewejen war. Von da an wurde dann 
das ebenfall® zum Ebriftentum übertretende Rö— 
miſche Reich für A. zugleich polit. und religiöfe 
Stüße gegen Perfien, und die um den Befik von 
A. ala den Schlüffel zu Kleinafien wie zu Mefo: 
potamien zwiſchen dem chriſtl. Nom und den Saſ— 
faniden neführten Kämpfe erbielten dadurch noch eine 
bejondere fanatiihe Verſchärfung. 387 murde 
ſchließlich A. zwiſchen Byzanz und Perſien geteilt, 
und 428 im rg er Perſarmenien der lebte 
Arjacidentönig A.s, Artafhes, von Bahram V. 
entthront und N. fortan durch perj. Martarafen, 
Marzjpane, regiert bis zum Ende des Safjaniden: 
reichs 636. In den nun folgenden Kriegen zwiſchen 
Arabern und dem Byzantiniſchen Neiche wurde 
N. aufs neue verbeert, fchließlich verblieb es den 
Chalifen, die es ebenfalld durch nicht erbliche Statt: 
balter, jest Dftifane heißend, regieren ließen. Ein 
Armenier Aſchot, aus der Familie der Bagratunier 
(1. d.) erbielt 885 vom Chalifen Mutamid Billah die 
Grlaubnis zur Aufrichtung eines erblihen nationalen 
Unterkönigtums in A. und nunregierten Angebörige 
der altberühmten, ſchon von an von Chorene 
ipeciell verberrlihten Bagratunierfamilie, die von 
einem Juden Namens Sembat abjtammen wollte, 
der zur Zeit Nebuladnezars ala Gefangener nad 
U. gekommen fei, in U. bis gegen Ende des 11. Jahrh. 
Dann mußte diefe Dynaftie, von Byzantinern und 
Seldſchuken bedroht, und im eigenen Lande durch 
ven Abfall des Arzrunierhaufes geſchwächt, das im 
Gau Wafpurafan eine eigene Herrſchaft gegründet 
batte, den Byzantinern weichen. Darauf kamen 
über A. furchtbare Verbeerungen durd die Mon: 
aolen, namentlich dur Timur, wovon eine arme: 
nische Beichreibung von Thomas von Mezoph noch 
erhalten ijt; Kurden, Berfer und Osmanen be: 
gannen fih in und um N. zu befehden, fpäter kam 
das Ruſſiſche Rei, das feit dem rufj.:perf. Kriege 
von 1829 und dem rufj.:türf. von 1878 Teile A.3 
einverleibte, ald Mitbewerber dazu, und jet ijt das 
von Armeniern bewohnte Gebiet ziemlich gleich: 
mäßig zwiſchen Rußland und der Türkei geteilt. 
Ginen Heinen Abſchnitt davon befist Perſien. Die 
rufj.stürf.:perf. Landesgrenzen in A. ftoßen zufam: 
men auf dem Kleinen Mrarat. Die Mißſtände des 
türf. Regiments ſowie das Beifpiel der Griechen und 
der ſlaw. Völker der Baltanhalbinfel, denen die Be: 
freiung vom türk. Joch gelungen war, erzeugte all: 
mäblic in patriotiich gefinnten Männern die Idee 
eines jelbjtändigen, alle Armenier umfafjenden 
—— Der hauptſächlichſte Vertreter dieſes 

edankens war der Armenier Loris Melikow, Ge: 
neral in ruſſ. Dienſten, der 1887 mit feinen Lands: 
leuten, den ägppt. Staatämännern Nubar, Tigranes 
und Boghos die Association anglo-armenienne be: 
gründete. Daneben bildete ſich ungefähr gleichzeitig 
nach dem Mufter der ruf. Nibiliften der anarchiſtiſche 
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Gebeimbund Hintſchak (Glode), der feit 1887 unter 
dem gleichen Titel eine Zeitung in London heraus: 
geht, Die Emifjäre desjelben zwangen die reichen 
aufleute zu Beiträgen und besten im Stammlande. 
m Herbit 1894 fam das ſchon lange glimmende 
euer zum Ausbruch. Der Kurdenſtamm der Bikranli 
verlangte von den im Talongtbal in Saſun an: 
ſäſſigen Armeniern den Durchzug durch ihr Gebiet, 
um zu den Matten des angrenzenden Hochgebirges 
zu gelangen. Die von den Agitatoren Damadjan 
und Hamparſſun aufgehetzten Armenier verweigerten 
die Erlaubnis dazu. So kam es zu einem Kampf, 
in dem die Kurden geſchlagen wurden. Hamparſſun, 
der den Oberbefehl übernommen batte, ſetzte ſich 
nad diefem Siege im Andogdagh feft und forderte 
die noch nicht beteiligten Gemeinden zum Anſchluß 
auf. Der Sultan ordnete eine ftrenge Unterſuchung 
an und fandte eine Kommiffion von höhern Beamten 
nad A., der ſich engl., franz. und rufj. Delegierte 
anſchloſſen. Während des Winters waren die Agita: 
toren unermüdlich thätig. Am 12. Jan. 1895 berief 
der neugewählte armeniſch-⸗gregorianiſche Patriarch 
Mattheo Jsmirlian eine Berfammlung armeniſcher 
Notabeln nad Konftantinopel, um über die bei der 
Pforte zu beantragenden Reformen zu beraten, Man 
verlangte Teilnahme an der Landesgeſetzgebung und 
an der Handhabung der Sr edem mobammebd. 
Mutefiarrif (Gouverneur) follte ein chriſtl. Muavin 
(Adjunkt) an die Seite geftellt und die Gendarmerie 
nab dem Prozentja der Bevölferung aus beiden 
Konfeljionen zufammengejekt werden. England 
fuchte den Sultan zur Annabme diefer Reformen zu 
zwingen, und da im Sommer 1895 aud die Kämpfe 
in WA. wieder zum Ausbruch kamen, veranitaltete es 
eine Flottendemonftration im Ägäiſchen Meere, der 
ſich ital., franz. und amerit. Schiffe anfchlofjen. In— 
zwiſchen bildeten fich in Konjtantinopel mebrere neue 
armenifche Komitees, vor allen der Troſchal. In 
Kleinaſien fam es nach mebrern Heinen Scharmützeln 
8. DE. in Trapezunt zu einem großen Gemeßel, dem 
600 Armenier zum Opfer gefallen fein follen. Der 
Kampf konzentrierte fich ſpäter um die feite Stadt 
Beitün. Von den türf. Truppen —— hiel⸗ 
ten ſich die Aufſtändiſchen dort fait zwei Monate, 
bis durch Bermittelung der europ. Konjuln in Aleppo 
eine Kapitulation zu ftandetam. Am 15. uni 1896 
fam es gelegentlich der Verhaftung eines armeni: 
ſchen Mädchens in Wan von neuem zu blutigen 
Bujammenftößen und 26. bis 28. Aug. infolge eines 
von armeniſchen Revolutionären auf die Ottoma: 
niſche Bant in Konſtantinopel ausgeführten Hand: 
ftreih3 zu einem furdtbaren Morden, bei dem 
mebrere Taujend Armenier getötet fein follen. Da: 
nad fanden aud bei Charput im armenifchen Hoch— 
gebirge neue Mordſcenen ftatt, wobei etwa 600 Ar: 
menier getötet fein dürften. Dur den kretifchen 
Aufitand wurde dann aber die armenische Frage in 
den Hintergrund gedrängt. 5 
Zur Zeit, als Hocharmenien den Byzantinern eben: 
falls anbeimfiel, die das A. weſtlich vom Euphrat, 
das jog. Kleinarmenien, ſchon längjt beſaßen, 
hatte ſich Ruben, ein Verwandter des lebten Bagra: 
tunierlönigs, nad Cilicien hinüber geworfen, wo 
vorber ſchon viele Armenier vor Türken und Berfern 
Zuflucht gefucht hatten, und dort und im Taurus ein 
zweites, von Byzanz unabhängiges und auf Byzanz 
eiferfüchtiges Armeniſches Reich gebildet, das dann 
unter den Rubeniden pr Zeit der Kreuzzüge einen 
beachtenswerten driftl. Machtfaktor inmitten mo: 
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bammed. Staaten abgab. Kaiſer Heinrih VI. ge 
Br dem Rubeniden Leo II. den Königsrang zu, die 

ubeniden verſchwägerten fib dann mit jouverän 
gewordenen Kreuzfabrerfamilien, namentlich mit 
den Pufignans von Cypern; fie find ald regieren: 
des Haus mit Seo VI. 1393 ausgeftorben. 

Ritteratur. Saint: Martin, Mömoires histo- 
riques et göographiques sur l'Arménie (2 Bde., 
Bar. 1818); Toger, Turkish Armenia and Eastern 
Asia Minor (Lond. 1881); Abi, Geolog. For: 
ſchungen in den kaukaſ. Ländern. TI. 2: Geologie 
des armeniſchen Hoclandes (Mien 1882, mit Atlas); 
Kaufaj.:Statiftiihes Komitee, Gouvernement Elifa: 
betbpol (Tiflis 1888); dasſ., Karſer Landſtrich (ebd. 
1889, beides ruſſiſch); Frede, Voyage en Arménie et 
en Perse (Par. 1885). — Tſchamtſchean, Geſchichte 
A.s (3 Bde. Vened. 1784, armeniſch); Iſſaverdens, 
Armenia and the Armenians (2 Bde., ebd. 1874 
— 75); Zanglois, Collection des historiens anciens 
et modernes de l’Armönie (2 Bbe., Bar. 1867—69); 
Dulaurier, Le Royaume de la Petite Armenie, im 
«Recueil des historiens des croisades, Documents 
arme&niens», Bd. 1 (ebd. 1869); Alifban, Sisouan 
(Vened. 1885, armeniſch); R. de Courſons, La 
rebellion armenienne (Par. 1895); Lepfius, N. 
und Europa (Berl. 1896). 

Armenier, Volt mit ariiher Sprade, aus Ar: 
menien jtammend und teilmeije noch jeßt dort jeh: 
baft. Die Hauptmaſſe der A. dürfte urfprünglic 
einer Völfergruppe angebört haben, die in Vorder— 
afien und teilmeije auch in Europa und Nordafrifa 
verbreitet geweſen zu fein ſcheint und eine eigene, 
der arifchen nicht verwandte Sprache beſaß (Alara: 
bier nad Hommel, Armenoiden nad von Lujcan). 
Gin arifches Volt drang dann erobernd in Armenien 
ein, zwang den Bewohnern jeine Eprade auf und 
bildete einen kriegeriſchen Adel, bis es mit den Ur: 
bewobnern verſchmolz. Die heutigen A. * aus⸗ 
geprägt kurzlöpfige, hochgewachſene Menſchen mit 
dunklem Haar und einer der jemitifchen ähnlichen 
Gefihtsbildung. Als intelligentes, fleißiges und 
nüchternes Volk find fie den meiſten Vorderaſiaten 
überlegen und teils aus diefem Grunde, teils infolge 
polit. Drudes baben fie ſich weithin als Kauf: 
leute und in manden Fällen au als Aderbauer 
verbreitet, während ihre Zahl in Armenien (}. d.) 
ſelbſt beträdtlib abgenommen bat. Ihre Zer— 
jtreuung iſt eine Parallele zu der des jüd. Volks, 
mit dem fie auch den zähen Zufammenbalt und das 
Feitbalten an der nationalen Eigenart gemein haben. 
Nah einer von Selenoy und Supan revibierten 
Schätzung Cuinets beträgt die Zahl der A. in ber 
Türlei 1144000 (die Hälfte davon in Armenien im 
engern Sinne), in Translaufafien 958 371, in Ber: 
fien etwa 100000 und in Eiäfaufafien faum 30000. 
Die Mehrheit bilden fie nur im Wilajet Wan und 
im Gouvernement Eriwan, ſowie in vielen beſonders 
kautaf. Städten. So haben Achalkalaki, Bajaſid und 
Alerandropol faft rein armeniſche Benölterung; aber 
auch viele andere Städte des Kaukaſus und Klein 
afiens, wie auch Konftantinopel (etwa 160 000 A.) 
befigen ftarte armenijhe Kolonien. Solche finden 
fib außerdem in Galizien und Ungarn, in Britiſch— 
Dftindien u. ſ. w. Durch die polit. Haltung der A. 
und die daraus folgenden Dlekeleien ift die ger: 
ftreuung in neuefter Zeit noch mebr befördert worden. 
Die A. halten zäbe an überlieferten Sitten und ©e 
bräucen feit; dod find fie durch religiöje Unter: 
jchiede tief zerfpalten. Die ortbodoren A., zu denen 
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aud die ſog. Gregorianer zu rechnen find, erfennen 
als Oberhaupt den eriten Katholikos in Etihmiadzin 
an; ein weiterer Batriarh, in Konftantinopel, it 
der Chef aller türkifchen A., zwei diefen untergeord— 
nete Katholikoi figen in Sie und Adtanar. An 
der Spitze der kath. (unierten) A., die aber einen 
von dem römischen verjchiedenen Ritus haben, ftebt 
der Patriarch von Eilicien in Konjtantinopel. (Näbe: 
res |. Armeniſche Kirche), Das Oberhaupt der 
protejtantifcben A. rejidiert ebenfalld in Konftan- 
tinopel. — Val. Supan in «Petermanns Mittei: 
kur Bd. 42 (Gotha 1896). 

rmenifche Kirche. Das Chriitentum kam 
febr früh nah Armenien, nad der Tradition ſchon 
dur den Apojtel Thaddäus; doc ftammt die erfte 
jihere Kunde erft aus dem 2. Jahrh.; auch wurde 
es dur harte VBerfolgungen zeitweilig wieder ver: 
drängt, bis der Bijchof Gregor (f. d.) der Erleuchter 
um 301 den König Tiridates für dasjelbe gewann 
und ſodann im 5. Sabrb. dur Mesrop die Bibel in 
die Landesſprache überjegt ward. In dem Kirchen: 
ftreite über die zwei Naturen in Ebriftus bielten es 
die Armenier mit den Monophyſiten (j.d.), verwarfen 
unter Begünftigung des Perſerkönigs Khosrev, der 
das Yand gegen 536 erobert hatte, auf einer Synode 
zu Twin das chalcedonenſiſche Konzil (f. Chalcedon) 
und lebten ſeitdem als abgejonderte Partei, die 
ſich nab Gregor die Gregorianiſche Kirche 
nannte. Ihr Oberhaupt wurde der Katholikos (d. b. 
der allgemeine Bijchofr) zu Etſchmiadzin (f.d.). Bei 
ihnen entfaltete fich bald ein reiches wiſſenſchaftliches 
Leben; namentlih ſuchte man die in for. Spracde 
erhaltene tbeol. Yitteratur dur Liberjegungen der 
armeniichen Geiitlichkeit zugänglich zu machen. Als 
ihren größten Theologen verebren fie Nerjes von 
Klaj, armeniſchen Katholifos aus dem 12. Jahrh., 
deſſen Werte mehrmals berausgegeben find. Von 
der griech. (orthodoxen) Kirche baben ſich die Gre— 
gorianer bis heute getrennt gehalten. Dagegen 
baben die röm. Päpſte zu verſchiedenen Zeiten, 3. B. 
1145, 1341, 1439, wenn die Armenier die Hilfe des 
Abendlandes gegen die Mobammedaner in Aniprud 
nabmen, Unionsverfuche gemadt. Dennoch iſt dem 
Bapittum nur die Bereinigung mit einem Bruchteil 
ver A. K. gelungen. Sole unierte Armenier 
giebt es in Bolen, Galizien, Perſien, unter dem Erz: 
biſchof zu Nachitſchewan im rufj. Gebiet der Dont: 
ſchen Koſaken; außerdem in einigen Klöftern, wie 
auf dem Berge Libanon, in Rom, Marfeille und 
namentlich auf der Inſel San Lazzaro bei Venedig 
(j. Mecitarijten). Sie ertennen die geistliche Ober: 
berrichaft des Bapites an, jtimmen inibren Glaubens: 
fägen-mit den Katholiken überein, haben aber ihre 
eigene Kirhenordnung. 

Der Yebrbegriff der A. K. unterfcheidet ſich vom 
griechiſchorthodoren befonders dadurch, daß er in 
monopbofitiiher Weiſe in Chriftus nur eine Natur 
annimmt. Hinfichtlich der jieben Sakramente bat 
dieje Kirche das Cigentümliche, daß fie die Firme— 
lung gleich mit der Taufe verbindet; daß fie beim 
Abendmahl gejäuertes Brot, in unvermifchten Wein 
getaucht, gebraudt; daß fie die lebte Ölung nur 
geiſtlichen Perſonen gleich nady ihrem Tode —— 
men läßt. Die Armenier verehren Heilige, glauben 
aber an kein Fegefeuer. Am Saften tbun fie es 
jelbjt ven Griechen zuvor. Ihren Gottesdienſt bal: 
ten ſie in der Türkei meift des Nachts; die Meile 
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nig von der griechiſchen ab. Etſchmiadzin ift noch 
jest der Sitz des Katholikos, wohin jeder Armenier 
in feinem Leben wenigjtens einmal wallfabrten foll. 
Das heilige Salböl, das der Katholikos bereitet 
und an die Geiftlihen verkauft, und die häufigen 
MWallfahrten der Armenier verfbaffen ihm die Wit: 
tel, den Aufwand des Gottesdienſtes zu beftreiten 
und trefflihe Bildungsanftalten für Lehrer zu er: 
balten. Die Patriarchen zu Konftantinopel und 
Jeruſalem, die Erzbiihöfe und Biſchöfe der Arme: 
nier werben von ihm eingefest und je nach drei Jah⸗ 
ren von ihm von neuem bejtätigt oder abgerufen. 
Die übrigen Geiftlihen haben äbnlihen Rang und 
ähnliche elaaftigung mie die Priejter in der griech. 
Kirche; fie baben keine Befoldungen, jondern leben 
nur von Almojen; ihre Bildung ijt gering; die 
Mönche folgen der Regel des beil. Bafılius, Cine 
eigentümliche Klafje der Geiftlichen bilden die War: 
tabied3, eine Art graduierter Gelehrten, die ala 
Mönde den Wiſſenſchaften leben und lediglich zu 
Vilarien der Bischöfe verwendet werden. Die Welt: 
priefter müflen fich einmal verbeiraten, dürfen aber 
feine zweite rau nebmen. 

Eine polit. Bedeutung gewann die A. K. in der 
Türtei dadurch, daß die Pforte, die nad der Ein: 
nabme Konjtantinopels ibre Knien ortbodoren 
Untertbanen ald Rum Milleti(Römijche Nation) dem 
Batriarhen Gennadios LI. (f.d.) nicht allein geiſt— 
lich, ſondern auch weltlich unteritellt batte, auch die 
unter ibrer Botmäßigkeit befindlichen Armenier zu 
einem kirchlich-polit. Körper, der Ermeni Milleti 
(Armenifche Nation), vereinigte und dem mit wich: 
tigen meltlihen Befugnifien ausgeitatteten arme: 
niihen Batriarchat der Hauptitadt in Pflege gab. 
An neuerer Zeit mußte der Patriarch feine Gewalt 
mit einem Nate von 12 Notabeln aus dem Laien: 
jtande teilen, Sein Einfluß ſchwand immer mebr, 
und e3 fcheint von feinen Rechten faum mehr als 
der Ehrenvorfig im Nationalrate, einer aus freier 
Vollswabl bervorgegangenen, die Angelegenbeiten 
der Nation beratenden Verſammlung, übriggeblie: 
ben zu jein, Als um 1835 die «llnierte armenifche 
Kirchengemeinſchafts der Türkei ebenfalls, unter der 
Benennung Katoluk Milleti (Katholiſche Nation), 
Korporationsrechte erhielt, wurde eine Teilung der 
höchſten hierarchiſchen Gewalt vorgenommen, indem 
die weltlichen Befugniſſe einem Patriarchen, der ald 
türk. Beamter galt, die geiftlichen aber einem die Ver: 
bindung mit Kom unterbaltenden Brimas zufielen. 
Der röm. Stubl hatte beim Übertritt der Armenier 
vom Schisma zur Union ihre altnationalen Eigen: 
tümlichleiten, die armeniſche Liturgie, den Juliani- 
ihen Kalender, die befondern Heiligen u. dgl. zu 
ihonen gelobt, fuchte aber doch nah und nach bie 
unierte orient. Kirchengemeinfchaft in eine Fraktion 
ver lat. Kirche umzuwandeln. Namentlich war ſeit 
1870 der neue Brimas Hafjun beftrebt, die Ideen 
Roms zu verwirklihen (j. Hafjuniten). — Val. 
Malan, Divine liturgy of the Armenian church 
(Lond. 1870); Troikky, Der Ritus der A, K. Petersb. 
1875); Növe, L’Armenie chrötienne et sa littera- 
ture (Yöwen 1886); Ter-Mitelian, Die A. KR. in ihren 
Beziebungen zur bygantinifhen vom 4. bis zum 
13. Jahrh. Lpz. 1892). 

Armeniſche Litteratur. In Armenien galt bis 

um 4. Jahrh. n. Ehr. die Religion der zoroaftri: 
ir Perſer, und die Sprache der Bildung war 


in altarmeniicher, die Bredigt in neuarmenifcher | das Verfiiche. Als ſich im 4. Jahrh. das Chrijten: 


Sprade. Ihre hierarchiſche Verfaſſung weicht we: 


tum in Armenien verbreitete, wurde ed Aufgabe 
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der Geijtlichleit, das Volt von den anderägläubigen 
Berjern zu trennen, mit dem chriſtl. Byzanz zu ver: 
binden und den des Griechijchen und ken un: 
fundigen Armeniern das Evangelium in der Volts: 
jprade zu verlünden. Es galt eine armenifche und 
ſpecifiſch chriſtl. Nationallıtteratur zu begründen. 
Nach der Schöpfung einer nationalen Schrift (f. Ar: 
meniſche Sprache und Schrift) begann im 5. Jahrh., 
das zugleich die goldene Zeit der armeniſchen Lit: 
teratur ift, eine rege litterar, Ihätigleit. An der 
Spitze ftebt die ausgezeichnete Üiberjegung des Neuen 
und Alten Tejtaments aus dem Griechiſchen von 
Mesrop und Sahak d. Gr., etwa 412 (kritifche Ausg., 
Vened. 1805). Daran jchließen fih: Agathangelos, 
Geſchichte des heil. Gregor des Erleuchters (Ausg. 
Vened. 1862), in der 2, Hälfte des 5. Jahrh. ver: 
faßt (vgl. A. von Gutihmid, Agathangelos, Lpz. 
1877; Zeitſchrift der Deutichen Nor enländifchen 
Geſellſchaft, Bd. 31); Fauftus von 
Ihidhte Armeniend, 344—392 (Vened. 1832; Pe: 
tersb. 1883; deutſch von Yauer, Köln 1879); Koriun, 
Biographie Mesrops (Vened. 1833; deutſch von 
Welte, Tüb. 1841); Elifäus, Geſchichte der Kriege 
Wardans gegen die Perjer, 451 (italienifh von 
Gappelletti, Vened. 1840; franzöfiih, Bar. 1844; 
ruſſiſch, Tiflis 1853); ferner Homilien, Ermahnung 
an die Mönche, Schriften über biblifche Bücher (Ge: 
—— . Bened. 1859); Lazar von Pharp, Ge: 
chichte Armeniens, 388— 485 (ebd. 1873); Dres 
Ehorenazi, Geſchichte Armeniens u. ſ. w. (j. Moſes 
von Ehorene); Eznik, Wivderlegung der Selten (Vened. 
1826; franzöfiih von Levaillant de Florival, Bar. 
1853); David (f. d.) ver Philofopb. Franz. Über: 
jehungen von Agathangelos, Fauſtus, Moſes Ehore: 
nazi, Eliſäus, Lazar von Pharp, Koriun u. a. ver: 
einigt Langlois in feiner «Collection des historiens 
anciens et modernes de l’Armönie» (2 Bde., Bar. 
1867—69). Zu den genannten Werfen fommt eine 
Menge Überjegungen griech. und for. Werte, deren 
Originale oft nicht mebr erbalten find: die Chronik 
des Euſebius (mit lat. liberfeßung ba. von Aucher, 
2 Bde., Vened. 1818; bloße lat. Überjeßung von 
Zohrab und Angelo Mai, Mail. 1818; neu revidiert 
in der Ausgabe von Schöne, Bd. 2, Berl. 1866; 
BD. 1, 1875, von Vetermann); Reden des Philon 
(bg. von Aucher, Vened. 1826) und andere rag: 
mente —* Schriftſtellers (ebd. 1826); Homilien 
des Chryſoſtomus (5 Bde., ebd. 1826 —62), des 
Eeverianus (ebd. 1827), des Baſilius Magnus 
(ebd. 1830), des Ephrem Syrus (4 Bpe., ebd. 1836), 
das Yeben Aleranders vom Pſeudo-Kalliſthenes 
(ebd. 1842). Eine armenifche Üiberfeßung der Briefe 
des heil. Ignatius (zuerit Konjtant. 1783) hat 
Petermann CEpz. 1849) wieder veröffentlicht. 

Ins 7. Jahrh. wird Johannes der Mamilonier 
geiekt, der Zenob Glats Geſchichte von Taron bis 
auf feine Zeit fortführte (Vened. 1832; franz. liber: 
ſeßzung bei Zanglois, ſ. oben). Theol. Schriften 
verfaßten in demjelben Jahrhundert Theodoros 
Kbertbenavor und der Katbolifos Sahak III. (Benev. 
1833); Sebtos ſchrieb eine Geſchichte Armeniens, 
bejonders der Kriege mit Heraflius und den Ara: 
bern, 590— 660 (Konjtant. 1851; ruffiih von 
Patkanean, Petersb. 1862; armeniſch 1879). 

Aus dem 8. Jahrh. find zu erwähnen: Johannes 


Odsnenſis, der Katholitos und Philoſoph, der unter | 


anderm gegen die Eutychianer und PBaulicianer 
ſchrieb (Merle mit lat. überſetzung von Aucher, 


yzanz, Ge: 
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Erzbiſchof von Siunilh, der zahlreiche Überfegungen 
aus dem Griechiſchen machte, von denen jedoch nur 
die der Werle des Eyrillus von Alexandria (Kon: 
ſtant. 1717) veröffentlicht ift. Etwas jpäter lebte 
Ghevond (Yeontius), der eine Geſchichte der arab. 
Groberungen in Armenien von 661 — 788 verfaßte 
(ba. von Schahnazarian, Bar. 1857; franzöftich 
1856; ruffiih von Batlanean, Betersb. 1862). 

Am 10. Jahrh. fchrieben die Geſchichtſchreiber Jo— 
bannes VI. Katholilos, deſſen Geſchichtswerk von der 
Eintflut bis 925, dem Todesjahr des Verfaſſers, 
reiht (Jeruſ. 1843; Most. 1853; franzöfiih von 
Saint: Martin, Bar. 1841), und Thomas Artäruni, 
der eine Gejchichte der Fürſten der Artärunier ver: 
faßte, Die jedoch zugleich allgemeine Weltgeſchichte iſt, 
bis 936 reicht an Toller bis 1226 fortgeführt wurde 
(Konftant. 1852; Petersb. 1897; franzöjiih von 
Broflet, 1874). Etwas jpäter fallen Khosrow, ge: 
nannt der Öroße, dejjen Kommentar zum armeniſchen 
Brevier geſchätzt ift, und Mesrop der Prieiter, ver als 
Verfafler einer Biographie Nerjes’ des Großen und 
einer Gefchichte der Armenier und Georgier (Madras 
1775; Vened. 1853; vgl. Yanglois, Collection IL, 
&.19—44) gilt. Der gefeiertite Autor des 10. Jabrb. 
ift Grigor Narekenſis (951— 1003), deſſen zablreide 
tbeol. Werte (Vened. 1840) von Gabriel Avetifbean 
fommentiert wurden. Um diejelbe Zeit ſchrieben auch 
Udtanes von Urrba (armenijch 1871; franzöfiich von 
Broſſet, 1870) und Moſes Kalankatuenfis, Verfaſſer 
einer Gejchichte der (kaukaſ.) Albanier (Bar. 1860; 
Most. 1860; ruffisch von Patkanean, Betersb. 1861). 

Ins 11. Jahrh. gebört Stepb. Aſolik, der eine bis 
1004 reichende Chronik verfaßte (Bar. 1859; ruſſiſch 
von Emin, Most. 1864; franzöfiich von Dulaurier, 
ZI. 1, Bar. 1883), jowie Ariſtakes von Yajtiwert, 
deſſen Geſchichtswerk (Vened. 1844) die Zeit von 
989 bis 1071 umfaßt (franzöfiich von Prud’bonme, 
Bar. 1864), und endlich Matthéos ver Prieiter, 
der eine Biographie des Johannes Chryſoſtomus 
(Vened. 1751) jchrieb. 

Der berübmteite armeniſche Schriftiteller des 
12. Jabrh. ift Nerjes Schnorbali, der ſich als Theo— 
log und Dichter gleich ausgezeichnet bat (poet. 
Merle, Vened. 1830). Daneben find zju nennen 
der Geſchichtſchreiber Mattbeos von Urrba, ver 
die Ereignifje von 952 —1136 ſchilderte und in 
dem Vrieſter Grigor einen Fortſeher bis 1162 
fand (Jeruſ. 1869; franzöſiſch von Dulaurier, Bar. 
1858) ; ferner Nerjes von Yambron, ein ausgezeich— 
neter Gelehrter und Kanzelredner, unter deſſen 
Werten (Vened. 1847) ſich aud eine vortreffliche 
«Spnodalrede» (Vened. 1812; deutib von Neu: 
mann, Lpz. 1834) befindet; endlich Micael ver 
Syrer, von 1167—1200 jalobitiſcher Patriarch, der 
eine allgemeine Ebronif von Adam bis 1198 in 
ſyr. Sprache verfahte, welche bis 1250 von einem 
andern fortgejeßt wurde und bis zu der kürzlich er— 
folgten Auffindung des Originals nur in armeni: 
icher liberjeßung vorlag (ba. nach zwei verichiedenen 
Kecenfionen zu Serufalem 1870 und 1871; fran: 
zöjiich von Langlois, Vened. 1868). 

Ins 13. Jabrb. gebören die Geihichtichreiber War: 
dan d. Gr. von Bardjerberd, der außer Fabeln und 
tbeol, Werten eine Gefchichte von Anfang der Welt 
bis 1267 jchrieb (ba. von Emin, Most. 1861; Vened. 
1862); Kiralos von Gandzak, deſſen Gejchichtämert 
von 300— 1265 reicht (Mosk. 1858; Vened. 1865; 
franzöſiſch von Brofiet, 1870); Malathia der Mönd, 


Vened. 1834), und deſſen Zeitgenofie Stepbanus, | derein Werlüber die Züge der Tataren von 1228— 72 
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verfaßte (Petersb. 1870; ruſſiſch von Patlanean, | unter zehn Ziichlaute. Das Altarmenifce, 
1871), und Wahram, genannt Rabuni, der außer | die Sprade der alten Pitteratur (jeit etwa 400 
andern Schriften auch eine Gejchichte der Rubenivden | n. Ebr.), ift längft im Volklsmunde gejtorben und 
bis 1280 in Berjen (Bar. 1859; engliih von Neu: | Tebt nur noch als Gelebrteniprace fort; aber ſchon 
mann, Sond.1832; franzöfifch von Beprofjian, Bar. | im 13. Jahrh. und wohl noch früber haben Gelehrte 
1864) binterlafjen bat. In dasfelbe Jahrhundert | fich des vulgären Armeniſch in ihren Werten bevient. 
fällt noch Stephanus Siunenfis, der Orbelier, der | Die jegige (neuarmenijche) Sprache weicht ſtark, 
als Verfafier einer Gejchichte der Provinz Siunikb | namentlih aud in der Syntar, von der alten ab 
bis 1297 (bg. von Ehahnazarean, Bar. 1859; von | (Grammatik von Arien Aidenean, Wien 1866; 
Emin, Most.1861; franzöſiſch von Brojiet, Betersb. | Kainz, ebd. 1891) und iſt in mebrere, zum Teil ſchwer 
1864—66) befannt ift. Auf der Grenze des 13. und | verftändlihe Dialekte geipalten (vgl. Patlanean, 
14. Jahrh. lebte der Oberfeloherr Sembat, ver ein | Unterfuhung über die Dialekte der armenifchen 
Merk über die Zeit von 952—1244 (1331) (Most. | Sprache, Veteröb. 1869, ruſſiſch; Hanuß, Liber die 
1856; von Schahnazarean, Par. 1859) verfaßt bat. | Spracde der poln. Armenier, Krakau 1856, polnisch; 
Seit dem 14. Jahrh. beginnt die Litteratur zu | Wiener Zeitichrift für die Kunde des Morgenlan: 
finten. Im 15. Jahrh. verfaßte Thomas von Met: | des, Bd. 1-3; Thomſon, Hiftor. Grammatik der 
fopb eine Gefchichte Timurs (Par. 1860) und im | modern armenifhen Sprache von Tiflis, Petersb. 
17. Yan Aralhel von Tabris eine Geſchichte fei: | 1890, ruſſiſch). Diefe lafien fih zufammenfaflen in 
ner Zeit von 1601—62 (Amiterd. 1669; franzöfifch | zwei Gruppen: eine wejtlihe (Türkei; vgl. Riggs, 
von Brojiet, 1874). Dem 18. Jahrh. gehören an: | Grammar of the modern Armenian Language, 
Michael Tſchamtſchean, der eine allgemeine Geſchichte 2. Ausg., Konftant. 1856) und eine öftliche (Ruf: 
jeines Volts von den ältejten Zeiten an verfahte | land, Perſien, Indien). Grammatiten der altar: 
(3 Bde., Vened. 1784—86; in kürzerer Faſſung meniſchen Sprade baben gejchrieben in armenifcher 
engliib von Avdall, 2 Bde., Kaltutta 1827), und | Sprade: Bagratuni (Vened. 1846 ; ausführlich ebd. 
Lulas Indſchidſchean, deſſen armeniſche Altertums- 1852), Aivenean (Wien 1885); in franz. Sprade: 
funde (Vened. 1835) für uns wertvoll ift. Cirbied (Par. 1823); in lateinifher: Schröder 
In Werten der Boejie bat die armeniiche Litte- (Amſterd. 1711) und Petermann (2. Aufl., Berl. 
ratur nichts Erbebliches geleiftet. Außer den Sum: | 1872, mit Chreftomatbie und Wörterverzeichnis); 
nen der armenifchen Kirche find nur die Gedichte | in deuticher: Lauer (Wien 1869) und Hübſchmann 
des Nerſes Schnorhali (Vened. 1830) zu nennen, | (TI. 1, Abteil. 1, Lpz. 1895). Das befte Wörter: 
unter denen jich eine Glegie über die Einnahme von | bud iſt das armeniſch gefchriebene ver Mechitariften 
Edeſſa auszeichnet (Bar. 1828). Anvere Dichter find | (2 Bde., Vened. 1836 — 37), nächſt diefem das 
Petros Getadardz im 11. Jahrh. (franzöfifch von | armeniſch-italieniſche von Tſchachtſchach (ebd. 1837). 
Neve, Löwen 1855) und Nerjes von Lambron. Sonft | Dazu das armeniſch-franzöſiſche (2 Bpe., ebd. 1812) 
verdienen nod; Erwähnung die Fabeln des Meci: | und das armeniſch-engliſche von Aucher (2 Bbe., 
tbar Goſch (Vened. 1854) und des Wardan (arme: | ebd. 1821), neu bearbeitet von Bedroffian (ebv., eng: 
niſch und franzöſiſch, Par. 1825) aus dem 12. und liſch-armeniſch 1868; armeniſch-engliſch 1875— 79), 
13. Jabrh. Übrigens haben die Armenier der Litte: | das franzöfifch-armenische von Norayr (N6andre de 
ratur ihres VBaterlandes jtet3 ein lebbaftes Intereſſe Byzance, — 1884) und das deutſch-arme⸗ 
bemwabrt, wo fie ſich auch ſeit ihrer Zerſtreuung nieder: | nifche von Goilam (Wien 1889). 
gelajien; man tennt armenifhe Drude aus Amiter: Die armenifhe Schrift (ſ. Tafel: Schrift II, 6) 
dam, Venedig, Wien, Livorno, Mostau, Nitra: | ift nach den Angaben der armeniſchen Schriftiteller 
han, Konjtantinopel, Smyrna, Tiflis, Betersburg, | etwa 402 n. Chr. vom beil. Mesrop mit Hilfe eines 
Etſchmiadzin, Madras, Kallutta u. ſ. w. In mebrern | griech. Kalligrapben Rupbanos auf Grundlage eines 
der genannten Städte find in den legten Jahr: | ältern (des jog. Danielifchen) Alpbabets geichaffen 
zebnten auch armenische Zeitungen und Zeitjchriften | worden. Die Neibenfolge und die Form der Buch: 
entjtanden. — Val. Sulias Somal, Quadro della | jtaben weifen auf griech Ursprung; nur 14 von den 
storia letteraria di Armenia (Vened. 1829), frei be: | 36 Zeichen find neu geichaffen. — Val. Hübfchmann: 
arbeitet von Neumann im «Verſuch einer Gejchichte | Gardthauſen in der «Zeitjchrift der Deutichen Mor: 
der armeniſchen Litteratur» (Lpz. 1836); Patkanean, genländiſchen —— Bd. 30, 62 fg. 74 fg. 
Catalogue de lalittörature armenienne(inden «Me- Armenkolonien arm zu denjenigen Einrich: 
langes asiatiques», Bd. 4, Vetersb. 1860); Rarelin, | tungen, die man zur Abhilfe der überhandpnebmen: 
Geſchichte der armenischen Litteratur (in armenifcer | den Armut vorgeichlagen bat. Diejelben ftellen fich 
Sprade, 2. Aufl., Vened. 1886); Patkanean, Bi: | die Aufgabe, Arme aus den großen Städten und 
bliogr. Umriß der armenifchen hiſtor. Litteratur | Andujtriebezirten auf das Land in abgejonderte 
(ruſſiſch, Betersb. 1880). Dörfer zu verjeßen und dort mit der Urbarmadbung 
Armenifche Sprache und Schrift. Diearme: | und Bebauung des Landes dauernd zu beichäftigen. 
niſche Spradye gebört zur Familie der indogerman. | Sie unterfheiden ſich von den Arbeiterkolonien (ſ. d.) 
Spraden, wie Vetermann und Windiſchmann er: | dadurd, daß ihr erfter Zweck nicht ift, die Kolonisten 
tannt haben. De Lagarde («Armeniſche Studien», | religids und ſittlich, ſondern wirtfchaftlich zu beben. 
1.1, Gött. 1877) und Fr. Müller bezeichneten fie jo: | Wollen die Arbeiterfolonien ferner ihren Inſaſſen 
gar als iranisch; aber nah Hüubſchmann (4Armeniſche möglichit anderwärts dauernde Arbeit verichaffen, 
Studien», Lpz. 1883) iſt fie als jelbjtändiges Glied | fie aljo nur fo lange beichäftigen, bis dies möglich 
der indogerman. Spradfamilie anzujeben. Sie bat | geworden ift, jo zielen die A. in eriter Linie dagegen 
fi in ihren Lauten und Formen jtart von der indo: | darauf ab, die Koloniften in den Kolonien dauernd 
german. Mutterjprache entfernt, zeigt aber einen | anaujiedeln, indem fie diefelben vorwiegend zu 
anatomijch jehr tlaren Bau. In ihrem Wortichas | jelbitändigen Aderbauern (Freibauern), nicht zu 
üt fie vom Griechiſchen, Syriſchen und Perſiſchen landwirtſchaftlichen Arbeitern nur, wie dort, machen. 
beeinflußt. Sie ijt reib an Konfonanten, dar: | Nur nebenbei follten die A. dazu dienen, das Umber: 
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won von DON HERENREEN zu verbindern. Die 
Anjtalten folder Art haben indes, mo man ihre 
Begründung verfuht, nur geringe oder feine Er: 
nebnifje geliefert. Zunächſt gingen fie meiſt an 
Mangel von Mitteln zu Grunde, denn abgejeben 
von dem Preis, der für die zu benußenden Grund: 
ftüde zu zablen iſt, erhöben ſich die — der Kolo⸗ 
niſation noch dadurch, daß für die Koloniſten Woh— 
nungen und Stallungen hergeſtellt, Mobilien- und 
Inventarienſtücke angekauft und Betriebsmittel an: 
gewieſen werden müßten, daß ferner den Kolonijten 
minbejtens bis dabin, wo jie ihre Erzeugnifie ab: 
jegen können, der Unterhalt vollftändig gewäbrt 
werden muß. Sodann war es aber auch der Mangel 
an entiprehenden Kolonijten, woran das Unter: 
nehmen oft jcheiterte. Denn erwerbsunfäbige Ber: 
onen können gar nicht berüdfichtigt werben, und 
von den erwerbsfähigen find nur wenige geneigt, 
unter Aufgebung ihres frübern Erwerbszweigs fich 
einem neuen, ihnen biöber fremden, dem Aderbau 
zu widmen, leiden doc jogar die Arbeitertolonien 
namentlich zur Erntezeit oft an den nötigen Arbeits: 
fräften. Gerade aber dieje tüchtigern und gewandtern 
Arbeiter finden auch jonjt ihr Brot und bedürfen am 
—— einer Hilfe. Zudem können fie in A. will 
man ihnen bie Grundjtüde nicht geradezu jchenten, 
freie Eigentümer doch immer erſt nach einer langen 
Reihe von Jahren werden, vorausgejegt noch, daß 
jehr günjtige Umftände eintreten, womit drittens 
zufammenbängt, daß, wer jolde Kolonien gründet, 
ſich zunächſt zur Übernahme einer ſchwierigen, un: 
angenehmen Bermwaltung entichließen muß. Die 
eriten Verfuche mit Errihtung von A. machten im 
kleinen der Freiherr von Voght in Slottbed bei 
Hamburg und ber Herzog von Larochefoucauld zu 
Yiancourt in Frantreih. Im großen aelangte der 
Gedanke zuerjt in Holland durch den General van 
den Bofc (j. d.) zur Ausführung. Derfelbe gründete 
unter dem Schutze des Prinzen Friedrich und ver: 
mittelft eines großen Privatvereind, der Maat- 
schappij van Weldadigheed (Wohlthätigkeitsver— 
ein), 1818 die Aderbautolonie Frederitsoord in der 
Provinz Drentbe für verarmte Familien. Diefer 
folgte die Heritellung noch einiger ähnlicher Anftalten 
für Bettler, Waiſentinder u.f.w. Von Holland aus 
fand die Sache Nahahmung in Belgien (MWortel, 
Merplus, Reztevoorjel), Frankreich, England u. ſ. m. 
Die meijten diefer Anlagen gingen jedod ſchon nad) 
einigen Jahren wieder ein oder mußten, wie in 
Holland (1842), wegen Schuldenlaft vom Staat 
übernommen werden. Es beftehen daſelbſt noch drei 
A.(Frederilsoord, Wilbelmsoord und Wilbelminas: 
oord). 1889 befanden fich in ibnen, die zufammen 
2010ha umfafjen: 1) 224 Familien von Freibauern; 
dieje pachten Wobnung und Sand (2”/, ha), wofür 
fie jährlich 35— 75 Fl. zablen, und erhalten ala 
unverzinslichen, aber mit 7°/, Fl. jährlich zu amor: 
tijierenden Vorſchuß die erfte Einrihtung an Heu, 
Strob, Kartoffeln, Vieh (eine Kub) und gevüngtem 
Roggenland; 2) 90 Familien von Kolonietaglöb: 
nern; diejelben erhalten nur Haus und Garten und 
zablen 48 Gent wöchentlich für Wohnung, Kleidung 
u. ſ. w. wogegen ibnen 10 Proz. des Bruttover: 
dienjtes gut geichrieben und vierteljährlich ausbe: 
zablt wird; 3) 100 Benfionäre, d. b. gegen Jahrgeld 
in Familien zum Unterricht untergebradte junge 
Leute, im ganzen etwa 2000 Seelen. — Bol. B. 
Löbhnis, Arbeiters-Colonies als middel tot wering 
van Bedelarij (im «Economist», 1887); Artitel 
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Arbeiterlolonien im «Handmwörterbud der Staat3- 
wiflenichaften», Bd. 1 (Jena 1890). 

Armenordnung, Armenpflege und Armen: 
polizei, j. Armenweſen. 

Armenrecht, die im Civilprojeß und bei der 
itrafprozefjualen Privatllage (ſ. d., vgl. Deutice 
Strafprozehordn. $. 419) aus dem Grunde der Ar: 
mut vorkommende Befreiung der Bartei von Prozeß⸗ 
toften in ihren Streitangelegenbeiten. Nah Liter. 
Civilprozeßordnung vom 1. Aug. 1895, $. 63, beitebt 
bierauf nie ein Anſpruch, nad Deuticher, $. 106, da: 

egen, wenn bie beabjichtigte Rechtsverfolgung oder 
Berteidigung nicht mutwillig oder ausſichtslos er: 
ſcheint. Darum ift auch in Deutjchland bei dem 
Geſuch um Bewilligung dem ‚hrojehgericht außer 
der Beifügung eines obrigkeitlihen Armutszeug: 
nifles die Rechtsſache nicht bloß, wie in Oſterreich, 
zu bezeichnen, fondern unter Angabe der Beweis: 
mittel des Streitverbältnifje darzulegen, während 
nad öſterr. Nect e3 dem Prozeßgericht überlafien 
ift, die nötigen Aufllärungen von Amts wegen ein: 
zubolen ($. 72). Die Bewilligung erfolgt in Deutic: 
and für jede Inſtanz befonders. Sie gewäbrt einjt: 
meilige Befreiung von rüdjtändigen und künftigen 
Gerichtäfoften und Auslagen, Befreiung von Sicher: 
beitsleiftung dafür, und das Recht auf Beiorbnung 
eined Gerichtövollziebers, im Anwaltsprozeß auf 
Beiordnung eines Anwalts, während fie auf die 
Gritattungspflicht bezüglich der gegnerifchen Koſten 
feinen Einfluß übt. Dagegen bat fie, wenn jie für 
die angreifende Partei (Kläger, Nechtämittellläger) 
erfolgt, zugleih für den Gegner die oben erit: 
bezeichnete Kojtenfreibeit zur Folge. In Sſterreich 
wird jie für alle Inftanzen auf einmal erteilt. Das 
A. kann, fobald ſich ergiebt, daß eine jeiner Voraus: 
jegungen nicht oder nicht mebr vorhanden iſt, ent 
zogen werben; es erliiht mit dem Tode ber Partei. 
Ausländer haben das A. nur, wenn durch Staatö: 
vertrag Gegenfeitigkeit zugefichert ift. Geſetzliche 
Beitimmungen über Armenwejen überbaupt ſ. Ar: 
menweſen und Armengejeßgebung.) 

Armenfchulen, Woltsthulen in Städten, bie 
lediglich für die Kinder der ärmern Bevölkerung be 
ftimmt find und in denen fein ——— oder 
doch nur ein geringes Schulgeld erhoben wird, ja 
die vielfach ſogar die nötigen Bücher, Hefte und 
Schreibmaterialien den ärmiten Kindern unentgelt— 
lich liefern. Meift wird in ihnen nur in den unent: 
behrlichſten Gegenjtänden unterrichtet. Anſtoß zur 
Grridtung folder Schulen gab befonders Peſtalozzi. 
Berwirklicht wurden feine Ideen außer von ibm felbit, 
von ellenberg in Hofwpl und in den Wehrliſchulen 
(ſ. d.) in der Schweiz. In neuerer Zeit find die A. 
an vielen Orten wieder aufgehoben worden. Hat 
man auch bejondere Schulen mit geringem Schul: 

elde, jo vermeidet man doch gewöhnlich den Namen 
A. nennt fie Bezirtsfhulen, niedere Bürger: 
ihulen u. ſ. w. In manden Städten, wie in Yeip- 
ii ‚ wird fogar in dieſen Bezirksjchulen der gleiche 

nterribt in berjelben Stundenzabl wie in den 
andern Bürgerfculen erteilt. Keinen Bla baben 
fie, wo, wie meift in Sübdeutjchland und neuer: 
dings auch in Preußen, die allgemeine Volksſchule 
eingerichtet ift, die entweder allen Kindern ument- 
geltlichen Unterricht gemäbrt oder wenigſtens für die 
Kinder der Armen kein oder ein ſehr geringes Schul: 
geld erhebt. Die Lumpenſchulen (raggedschools) 
in England find durd freiwillige Armenpflege unter: 
baltene Schulen für arme Kinder. 
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Armenſteuern (Armentaren) find direkte 
oder indirelte Steuern oder Abgaben, die für die 
Zwechke der Armenpflege erboben werden. Dem 
Mittelalter waren bejondere N. ebenjo wie eine ftaat: 
lih geordnete Armenpflege fremd. Mit dem Auf: 
tonmen des abjoluten Staates entwidelte ſich eine 
derartige Armenpflege mehr und mehr und damit 
war au das Bedürfnis zur Beſchaffung ausreichen: 
der Einnabmequellen gegeben. Die Anfänge der A. 
reihen bis in die erjte Hälfte des 16. Jahrh. zurüd. 

‚In England bildet das Armengejeß der Köni— 
en Glifabetb vom I. 1601 noch heute die rechtliche 

rundlage der A. (poor rate), Die Steuer trifft 
den Neinertrag des Örundvermögens (Grundftüde, 
Häufer, Waldungen, Bergwerke u. ſ. w.). Die Rente, 
die von dem Grundjtüd durch Vermietung oder 
Verpachtung zu erzielen fein würde, abzüglich der 
Steuern und öffentlichen Zaften, der Unterhaltungs», 
Ausbeilerungs:, Berjiherungstoften u. |. w., gilt als 
jteuerpflichtiger Neinertrag. (Über den Gefamtbe: 
trag der erhobenen A. ſ. Armenweſen.) 

Frankreich bat nur einige indirelte Abgaben 
als A., namentlich die Steuer von Theatervoritel: 
lungen und öffentlichen Luſtbarkeiten, die entweder 
als Zufchlag von 10 Proz. auf die Eintrittöpreife 
oder als ein Viertel der Robeinnabme erboben wird. 
Aud die ———— deren Ertrag zu einem 
Drittel den Wohlthätigkeitsanſtalten der beteiligten 
Gemeinde zufließt, ijt bier zu nennen, 

In Deutihland fommen als bejondere A. eben: 
falls nur gewiſſe indirefte Abgaben in Betracht. 
So fließt 3. B. der Ertrag der Hundefteuer in Sad 
jen ganz, in Württemberg zur Hälfte der Armen: 
fajle zu. In Sachen werden zu gleihem Zwecke 
auch gewiſſe Befiswechiel: und Grbihaftsabgaben 
erhoben. Die’ Hauptform der U. bilden aber die 
Abgaben von öffentlichen Luſtbarleiten, die in den 
Gemeinden erhoben werden. 

Inder Schweiz beiteben gewiſſe Nachlaß-, Wirt: 
ſchafts- und Luftbarkeitsjteuern für die Zwecke der 
Armenpflege neben den in beſtimmten Kantonen er: 
hobenen direkten A. verfchiedener Art. 

Armentieres (ſpr. armangtiäbr), Hauptitadt 
des Kantons N. (62,83 qkm, 8 Gemeinden, 47622 €.) 
im Arrondiffement Lille des franz. Depart. Nord, 
rechts am Scheldezufluß Lys, dicht an der belg. 
Grenze, an den Linien Lens-A. (38 km), Hazebroud: 
Lille und A.St. Omer (65 km) der Franz. Nord: und 
A.:Comines (15 km) der Belg. Staatsbahnen, bat 
(1891) 26 160, als Gemeinde 28638 E., Collöge, Kran: 
fenbaus, Departementsirrenanftalt; Zeinen:, Hanf: 
und Baummollfpinnereien, Webereien von Leinen: 
und Baummwollwaren (jäbrlich für 250 Mill. Frs.), 
Farberei, Gerberei —— Ol⸗ und Talgfabri⸗ 
lation, Bleichen, Ziegelei, Eiſengießerei, Walzwerle. 

Armenverbände, diejenigen öffentlich-recht— 
lichen Korporationen, die von Staats wegen ala 
Organe der öffentlichen Armenpflege eingerichtet, 
verpflichtet oder anerlannt find. Als zunaͤchſt ver: 
pflichtetes Organ erſcheint in Deutichland der aus 
einer oder mebrern Gemeinden oder Gutäbezirken 
gebildete Ortsarmenverband, in Bayern umd 
Oſterreich die polit. Gemeinde. Höbere Träger der 
gg find nach dem Reichsgeſetz vom 6. Juni 
1870 (j. Armengejekgebung), mit Ausnahme von 
Bapern und Gljaß:Lotbringen, die Landarmen: 
verbände. Diejes find größere, in der Regel meb: 
rere Ortsarmenverbände zufammenfaflende Bezirke. 
Als Yandarmenverbände fungieren in Preußen ent: 
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| weder Provinzialbezirfe, vertreten durch die Kom: 
 munalverwaltung der Provinz, oder Negierungs: 
ı bezirte (Gajjel, Wiesbaden, Sigmaringen) oder 
Kreiſe (die 37 Kreife Ditpreußens, der Kreis Herzog: 
| tum Sauenburg) oder Städte (Berlin, Breslau, 
Königsberg); fie find aljo zugleich Orts: und Land— 
armenverbände; in Württemberg die 63 Oberamts: 
bezirfe und die Stadt Suttgart; in Baden die 
11 Kreife; in Heilen die 18 Kreife; in Medlenburg: 
Strelik der Stargardiche Kreis und das Fürſten— 
tum Rabeburg; in Oldenburg: a. im Herzogtum 
Oldenburg, die 12 Berwaltungsämter und die Stadt 
Oldenburg jowie das Amt Landwührden (Gemeinde 
Deedesporf); b. Fürjtentum Lübed; c. Fürſtentum 
Birkenfeld; in Meiningen und Walded die 4 Kreiſe; 
in den übrigen Staaten bat der Staat unmittelbar 
die Funktionen des Landarmenverbandes übernom: 
men, aljo auch im Königreib Sachſen. Streitigteiten 
zwischen mebrern N. bezüglich der Armenlaſt werben 
nicht im Verwaltungs», jondern im Rechtswege ent: 
ſchieden. Ausichlaggebend find dabei die reiche: 
rechtlichen Grundjäße über den in Gemäßbeit des 
Geſetzes vom 6. Juni 1870 zu beurteilenden Unter: 
 ftüßungswohnfis. Auch in England jab man fich 
genötigt, als die Mittel der Kirchipiele unzulänglich 
| 





geworden waren, durb Zujammenlegung mebrerer 
Pfarreien größere Verbände (unions) zu bilden. (S. 
auch Armengeiebgebung.) 

Urmentwejen. Der Begriff der Armut ume 
faßt nur diejenigen Perſonen, deren wirtjchaft: 
liher Beſitz zu ihrem Lebensunterhalte nicht aus: 
reiht. Es gehören dahin einerjeit3 die Erwerbs: 
unfäbigen, andererjeit3 die Erwerbsfähigen, die 
aus zeitlichen oder perjönlichen Gründen nicht er: 
werben fönnen oder wollen. Böllig verſchieden 
davon ift das «Proletariat» (ſ. Proletarier). Nach 
den Urjadhen, welche bei den einzelnen Perſonen 
die Armut hervorrufen, ſpricht man von unver: 
ichuldeter und verfchuldeter Armut. Unmündige, 
die fein Vermögen befigen und ihren Ernährer ver: 
loren baben, Berfonen, die obne ihr Zutbun dur 
Krankheit oder Unglüdsfälle ihr Eigentum eingebüßt 
haben und — geworden ſind, Arbeiter, 
denen ungünſtige Verhältniſſe im Lande die Erwerbs: 
quellen verfchließen, find unverfchuldet arm. Nicht 
überall ijt die Armut gleich verbreitet. Wenig Arme 
giebt es 3. B. bei wilden Vollsſtämmen in warmen 
Klimaten, in Ländern, die ſich vorzugsweiſe mit 
Aderbau und Viehzucht beichäftigen, und mo die 
meiſten Einwohner Grundbefiger find. Viele Arme 
dagegen finden fich überall da, wo die Bevölkerung 
ſtart angewachſen ift, die Induftrie faſt alle Hände 
in Anſpruch nimmt, der Wettbewerb eine große 
Rolle jpielt, der Grundbefiß in den Händen weni: 

er liegt u. ſ. w. Gerade die großen und reichen 
Städte beherbergen beſonders auch deshalb viele 
Arme, weil dort am freigebigften und oft ganz plan: 
[08 Almoſen geſpendet werden. Stellt fd in einem 
Yande ein Zuſtand ein, in dem viele Menichen fich 
außer ftande jehen, fich den notwendigen Lebens: 
unterbalt zu erwerben, jo nennt man dieſen Zujtand 
Mafjenarmut, Bauperismus (j. d.). Auf die Armut 
wirfen die Zeitereianiffe oft mächtig ein. Bedeutende 
Stodungen in wichtigen Erwerbszweigen, jchlechte 
Ernten, jtarfe Erböbung der Preije vieler Güter, 
| Hevolutionen und Kriege fönnen in wenigen Jahren 
die Armut außerordentlidy jteigern. 
Die gefamte Thätigkeit zur Dejeitigung der Ar: 
| mut fat man unter der Bezeichnung A. zuſammen. 
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Zu diefem gehören alle diejenigen Maßregeln, melde 
das Entjtehen der Armut verhindern follen, die vor: 
beugenden Mittel; ferner diejenigen, welche die 


Armen und namentlich folde, die ibre Armut ver: | 


ſchuldet haben, zwingen follen, fih mit eigenen 
Kräften ibre Lebensbedürfniſſe zu verichaffen, die 
Mapregeln der Armenpolizei; drittens die Unter: 
ftüßung der zeitig und dauernd erwerbsunfähigen 
Armen, die Armenpflege, jei fie nun öffentliche oder 
private —— und endlich die Beſeitigung 
der vorhandenen Armennot durch allgemeine Ein: 
ribtungen ſehr verjchiedener Art, wie z. B. Arbeits: 
anjtalten, Arbeitsvermittlungsitellen,Berpflegungs: 
jtationen, Arbeiterfolonien, Auswanderung u. ſ. w. 
Mas die Mittel zur Berbütung der Ar: 
mut betrifft, jo gebören zu ibnen alle diejenigen, 
welche den Vollswohlſtand zu heben geeignet find; 
alle Maßregeln, die die körperliche, geijtige und 
fittliche Entwidlung der einzelnen Staatsbürger för: 
dern, Kenntnijie und Gejchidlichleiten unter den 
arbeitenden Klaſſen, aus denen zumeift die Armen 
bervorgeben, verbreiten, den Zutritt zu einträglichen 
Beihäftigungen erleichtern, die Produltion träf: 
tigen, die bejiere Verteilung der Güter ermöglichen 
und auf die Ausdehnung des Verkehrs hinwirken. 
Außer diefen entferntern Mitteln zur Verhütung der 
Armut giebt es aber auch andere näberliegende, z. B. 
die Sparfajjen (j. d.), das Gejamtgebiet der Arbeiter: 
verjicherung (j.d.), dDieHilfs: und Darlehnskaſſen und 
Pfandhauſer (j.Lombard), die Arbeitsnachweiſungs⸗ 
bureaus (ſ. d.), die Anjtalten, die den Sirmern den 
billigen Antauf der Lebensbedürfniffe ermöglichen 
u. ſ. m. Alle diefe Mittel ſetzen aber freilih, wenn 
jie wirkſam jein jollen, voraus, daß die Berfonen, 
denen fie geboten werden, den feiten Willen haben, 
fich vor der Armut zu fhüsen. Mit den Perſonen, 
die diejen Willen nicht haben, beſchäftigt fich die 
Armenpolizei. Ihr Zweck ift, diejenigen, melde 
durd eigene Verſchuldung arm find und die Ver: 
ihuldung fortjeßen, durd Verbote und Zmwangs: 
maßregeln zur Erwerbung des eigenen Unterbalts 
und des ihrer nächſten — anzuhalten. In 
erſter Linie hat es die Armenpolizei zu thun mit 
Bettlern, arbeitsſcheuen Landſtreichern, ſittlich ver— 
wahrloſten Kindern u. ſ. w. In der Regel iſt dabei 
der Armenpolizei das Recht zugeſprochen, die be: 
jtraften Bettler und Landjtreiher nah Abbüßung 
ihrer Strafe auf Monate und Jahre in Befjerungs: 
anitalten und Arbeitshäuſer (f. d.) zu verweilen 
und jie dort zu regelmäßiger Arbeit anzubalten und 
an diejelbe zu gewöhnen. Außerdem darf fie diefelben 
in ihre Heimatsgemeinde zurüdichiden und die Ent: 
fernung aus berjelben unterjagen. Ebenso ift ihr 
die Befugnis erteilt, fittlich verwahrlofte Kinder in 
Nettungsbäufern (}. d.) unterzubringen. 
Vorzugsweiie beichäftigt ſich mit den Armen die 
öffentlibe Armenpflege. In der Regel liegt 
diejelbe in der Hand der Gemeinde, der die Armen 
angehören, jeltener in der Hand von Vereinen und 
Genojienihaften, denen eine geſetzliche Verpflic: 
tung obliegt. Faſt allgemein ijt die Verpflichtung 
des Staates und der Gemeinde zur Gewährung der 
Armenunterftüßung anerlannt. Die öffentliche Ar: 
menpflege bat ſich in der Regel nur mit den ganz 


oder teilweife erwerbsunfäbigen Armen zu beichäf: | 


tigen. Zu den erwerbsunfäbigen Armen gehören in 
eriter Linie arme Kinder, die elternlos (Waiſen), oder 
deren Eltern für fie ausreichend zu jorgen nicht im 
ſtande find oder dieſe Pflicht verfäumen. Für den 


Armenweſen 


Unterhalt ſolcher Kinder hat die öffentliche Armen— 
pflege ganz und gar oder nur teilmeife einzutreten. 
Das erjtere ift der Fall bei ven armen Waiſen, mit 
denen jih die Waijenpflege, als Zmeig der Ar: 
menpflege, beichäftigt, indem fie diejelben in eigenen 
Anjtalten (Waijenbäufern, j. d.) unterbringt und 
erziebt oder geeigneten Familien als jog. Kojtlinder 
gegen Entihädigung zur Unterhaltung und Be: 
föjtigung anvertraut. Ähnlich wird mit Findellin— 
bern verfahren, für die in einigen Staaten (nid: 
in Deutichland) eigene Anjtalten, die jog. Findel— 
bäufer (j. d.), beitehen. Ebenfalls erwerbsunfäbig 
find auch Perfonen in hohem Alter und Geiſtes— 
frante, für die weder Angebörige, noch, beim Feh— 
len einer Berficherung, irgendwelche Verfiberungs: 
anftalten zu — haben. Erſtere werden in Ar— 
menbäujer, Verſorgungsanſtalten, Hoſpitaler 
u. ſ. w. aufgenommen oder durch Geld unterſtützt; 
letztere in Itrenhäuſern untergebracht. Für die ar: 
men, hilfloſen Kranken ſind Krankenhäuſer faſt 
überall vorhanden; bringt man fie in Familien 
unter, fo forgt die Armenpflege für Wohnuna, 
Unterhalt, Pflege, ärztliche Behandlung und Arzneı. 
Zu den teilweife Erwerbsunfähigen dagegen gebören 
diejenigen Berjonen, welde durch Körperichwäche, 
Gebrechen, Kräntlichkeit, berannahendes Alter u. ſ. w. 
nur einen Teil ihres Unterhalts zu beſchaffen ver: 
mögen. Bei ihnen tritt die Armenpflege nur er: 
gänzendein. Ausnahmsweiſe werden von der Armen: 
pflege auch arbeitsfäbige Perfonen berüdfichtiat, 
wenn fie aller Bemühungen ungeachtet Arbeit nicht 
zu finden vermögen. Der Nachweis, dab die Bemü- 
bung vergeblich gemwejen ſei und daß Arbeitsicheu 
nicht vorliege, mus indes geführt fein, und überhaupt 
wird diefe Art Unterftükung nur dann zugelafien, 
wenn infolge von ungünjtigen Berbältnitjen im 
Lande die Produktion dantederliegt. Doch aud in 
diejem Falle wird in manden Ländern, 3.2. in 
England, die unmittelbare Armenunterjtügung nicht 
gewährt, jondern der Eintritt in ein Arbeitsbaus 
(workhouse) gefordert (j. Arbeitshäuſer). Ein jebr 
bedeutjamer Steig der Armenpflege ijt die Armen: 
ihulpflege (j. Armenſchulen). 

Die Bedingungen der Armenunterftügung und 
die Formen der Armenpflege werden am 3wed— 
mäßigiten durh eine Armenordnung bejtimmt 
und geregelt. Diejelbe jegt feit, wer als arm an: 
zufeben, welche Unterjtügungen den einzelnen Klafien 
der Armen und wie fie gewäbrt werden jollen, welche 
Behörden an der Spiße der öffentlihen Armenpflege 
ftehen, durch welche Organe (Armenpfleger, Armen: 
tommifjionen) die Bedürftigkeit ermittelt und bie 
Armenunterjtügung verteilt werben foll, wie die 
nötigen Mittel zu befchaffen find, wer verpflichtet 
it, einzelnen Armen (5. B. als Anverwandter, Be: 
rufsgenofje) zu Hilfe zu fommen, u. j. w. 

Vielfache Nachahmung hat das zuerjt in Elber: 
feld durchgeführte Syitem erfabren, das eine ftrenge 
a u eg der Armenpflege mit perjönlicher 
Beratung und Wiederaufrichtung der einzelnen ver: 
armten Berjonen anjtrebt und die tbätige Teilnahme 
ber wohlhabenden Einwohner zu Gunſten ihrer not: 
leidenden Mitbürger fordert. Elberfeld ijt in ver. 

| ichiedene Armenbezirte und mehrere hundert Quar— 
tiere jo eingeteilt, daß der einzelne Armenpfleger in 
| der Regel nicht mebr als 4 Familien feine Thätigleit 
zu widmen bat. Diejes Syſtem bietet noch den großen 
Vorteil, daß die öffentliche Armenpflege fich in engite 
Beziehung zu der Verwaltung der privaten Wohl: 
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tbätigkeitsanftalten und Vereine jegen kann. Die 
Koften der öffentliben Armenunterjtüßung werden 
entweder durch bejondere Armenjteuern (1. d.) auf: 


gebracht oder von den Gemeinden oder dem Staate | 


bejtritten. Letzteres ift das Nichtige. Beſondere 
Armenjteuern ſchwächen bei den Steuerzablern den 
Irieb zur Brivatwohltbätigfeit und erweden bei den 
Armen den Gedanten eines perjönlihen Rechtsan— 
ſpruchs. Die Bezeichnung Armentare ijt den Eng: 
ländern entlebnt, welde die Kojten der Armen: 
* vorzugsweiſe durch Armenſteuern zu beſchaffen 
pflegen. 


Die Brivatarmenpflege wird fih, wenn fie | 


wahrhaft mobltbätig wirken joll, immer den durch 
die jtaatliche und lommunale Armenpflege gegebenen 
Schranken anbequemen müfjen, während diefe ihr 
Augenmerk darauf zu richten bat, den engjten Zu: 
fammenbang mit der Privatwohlthätigkeit und deren 
ausgiebigite Ergänzung zu ſuchen. Die amtliche 
Armenpflege muß ji auf das Dringenpjte beichrän: 
ten, während doch darüber hinaus vieles wünſchens⸗ 
wert erjcheint, was nur durch freie Mildthätigkeit, 
wenn auch keineswegs durch blindes Almojengeben, 
erreichbar iſt. Obne ah — Einrihtungen 
wird die Privatarmenpflege fajt immer fo gut wie 
wirkungslos bleiben. Dazu drängt ſchon der Um: 
ftand, daß für jolde Einrichtungen ſich verbältnis- 
mäßig leichter Teilnahme im Volle erweden läßt als 
für Almoſenſpenden. Bisher find beifpielsweifedurd 
PBrivatwohltbätigfeit für die Sugend Krippen oder 
Säuglingsbewahranftalten, Kinderhorte, Sonn: 
tags⸗, Nachhilfe: und Erwerbsſchulen, Anftalten zur 
Verſorgung mitSchulbücern und Belleidung, Taub: 
ftummen: und Blindeninftitute, für erwachſene Leute 
Arbeits- und Arbeitsnahmeiiungsanitalten, Yeib: 
und Wentenanjtalten, Waſch- und Badebäufer, 
Nettungsinititute und Vorſchußkaſſen, Suppen: 
anjtalten, Einrichtungen zur billigen Beſchaffung 
der Lebensbedürfniſſe, Baugeſellſchaften zur Her: 
ftellung guter Wohnungen, für ältere Leute Alters: 
und Invalidenheime und andere Einrichtungen be: 
gründet worden. In der Regel wirkt die Privatwobl: 
tbätigfeit durch freie Vereine für bejtimmte Zwecke; 
jeltener jind allgemeine Armenpflegevereine. Außer: 
dem beteiligen fih an ihr Vereine und Genoſſen— 
fchaften, und namentlih baben in neuerer Zeit 
auch in Deutichland die kirchlichen Gemeinden eine 
eigene kirchliche Urmenpflege, welche materielle Unter: 
ftügung mit fittlicher und religiöjer Hebung verbin: 
det, hervorzurufen gejudt. Co dürfte in dem Zu: 
jammenarbeiten des Staate3 und der Gemeinde mit 
der Kirche und der Brivatwohlthätigteit die Zukunft 
der Armenpflege liegen. 

Aus der umfänglihen Litteratur über U. find 
bervorzubeben: de Gerando, De la bien-faisance pu- 
blique (4 Bde., Bar. 1839); Aichrott, Das engliiche 
A. Cpz. 1886) ; derj., A. und Wohltbätigfeit in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerita (Jena 1889); 


Raßtzinger, Geſchichte der kirchlichen Armenpflege- 


(2. Aufl. Freiburg 1884); Uhlhorn, Diechriſtl. Liebes⸗ 
thätigkeit (2. Aufl., Stutta. 1895); derſ., Die kirch⸗ 
liche Armenpflege in ibrer Bedeutung für die Gegen: 
wart (Gött. 1892); Böhmert, Das A. in 77 deut: 
ſchen Städten u. |. w. (2 Bde., Dresd. 1886—88); 
derſ., Die Armenpflege (Gotba 1890); Roſcher, 
Syſtem der Armenpflege und Armenpolitit (Bd. 5 
des «Spitems der Volkswirtſchafto, 2. Aufl., Stuttg. 
1894); Statistical Abstract for the United King- 
dom (Lond. 1896); die Artitel A., Armenftatiftik 


905 


und Armenlaft im «Handwörterbuch der Staats: 
wifjenichaften», Bd. 1 (ena 1890), wo aud aus: 
führliche Litteraturüberficht. 

Armeria W., Grasnelke, Pilanzengattung 
‚aus ber Familie der Plumbagineen (j. d.) mit 
' etwa 10 Arten, die fehr variabel find, weshalb die 
| Artenzahl häufig viel zu hoch angegeben wird; es find 

perennierende Kräuter mit lauter grundftändigen, 
‚ linealen, gras- oder nelfenartigen Blättern, die 
‚ einen dichten Büfchel bilden, und mit einfachem, 
| blattlojem Stengel, der auf feiner Spibe ein balb: 
\ kugeliges oder fugeliges Köpfchen Kleiner, meift ro: 
ſenroter, feltener weißer Blüten trägt. Einige füd: 
ſpan. und portug. Arten find auch Halbfträuder 
oder Sträucher, weldhe die Blätter in dichten Bü: 
ſcheln an der Spike des Stammes und der Slite 
tragen. Die Grasnelten find hübſche Pflanzen und 
namentlich in Südeuropa und Nordafrika zu Haufe, 
Cine Art, A. vulgaris Wild. (j. Tafel: Brimu: 
linen, Fig. 6), wächſt auch in Deutjchland auf 
Sandboden häufig. Cine andere, mit niedrigen 
Stengeln, wäahrſcheinlich bloß eine Abärt der vo: 
rigen, A. maritima Willd., am Seeſtrande wild 
wachſend, wird allgemein unter dem Namen See: 
nelfe zum Ginfafjen der Gartenbeete benußt. Die 
ſchönſte Gartenform iſt A. Laucheana; — 
net durch leuchtendrote Blumen, dankbares Blühen 
und einen niedrigen raſenartigen Wuchs. Auch 
die ſüdeurop. Arten können als Zierpflanzen die— 
nen. Sie gedeihen, die ſtrauchigen ausgenommen, 
im freien Lande, verlangen Sandboden und laſſen 
ſich durch Zerteilung der Wurzelſtöcke vermehren. 

Arme Ritter, Mehlſpeiſe aus Weißbrotſcheiben, 
die man in Ei und Milch einweicht und in Butter bäckt. 

Armer Konrad, ſ. Bauernkrieg. 

Arme von Lyon, ſ. Waldenſer. 

Armfeilen, vierkantige Grob: oder Schrubb— 
feilen, die giöbſte, bis 60 cm lange Art der Feilen. 

Armfelt, Guft. Mori, Baron, fpäter Graf, 
ſchwed., fpäter finn.rufj. General und Staatsmann, 
geb. 1. April 1757, trat als Fähnrich in die Garde zu 
Stodbolm, zeichnete ſich 1788—90 im Kriege gegen 
Rußland aus und ſchloß als Generalmajor 1790 den 
Frieden zu Werelä ab. Auf dem Sterbebette er: 
nannte Guſtav II. ihn zum Oberftattbalter von 
Stodholm und zum Mitglievde der Negentichaft 
wäbrend der Minderjährigkeit Guſtavs IV. Doch 
der Bruder des Königs, Herzog Karl von Söder— 
manland, fpäter König Karl XIII, ertannte diefe 
—— nicht an, verabſchiedete A. und ſchickte 
ihn als Geſandten nach Neapel. Hier entwarf A. 
den Plan zu einer Hofrevolution gegen den ſchwed. 
PrinzeRegenten. Die Verſchwörung wurde jedoch 
entdedt, N. entfloh von Neapel und wurde in con- 
tumaciam zum Tode verurteilt. Nachdem Guſtav IV. 
Adolf die Regierung übernommen, hob er 1799 das 
Urteil auf, rief A. nah Schweden zurüd und er: 
nannte ibn erjt zum Gejandten in Wien, dann 
zum General der Infanterie, Als jolcher befebligte 
er 1807 die Truppen in Pommern und 1808 das 
ſchwed. Heer gegen Norwegen. Nah der Abſetzung 
Guftavs IV. Adolf wurde A. 1809 nach Stodbolm 
berufen und zum Präfidenten des Kriegskollegiums 
ernannt. Doch legte er ſchon 1810 diejes Amt nie: 
der und begab fih 1811 nad Finland. In Ruf: 
land mit Nuszeihnung empfangen, wurde er 1812 
in den Grafenitand erhoben, zum Kanzler der Uni: 
verfität Abo und zum Präſidenten des Komitee für 
finn. Angelegenbeiten ſowie zum Mitglied des ruſſ. 
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Senats ernannt. Eine fürzere Zeit war er auch 
Generalgouverneur von Finland. A. ftarb 19. Aug. 
1814 zu Zarſtoje Selo. — Bol. E. Tegner, Gujtav 
Maurig A. (Bd. 1—3, Stodb. 1883—87). 
Armflofier (Pediculata), eine Heine yamilie See: 


fiiche aus der Gruppe der Stachelflofier, deren Bruftz | 


flojien faft armartig geitaltet find. Die Mittelband 


bildet einen langen, itielförmigen Anoden, an dem | 


die Bruftflofje wie eine Hand fist, auf welche ſich 
tützend die Tiere umbertriehen können. Der meiit 
chmutzigbraune, plumpe Körper ift mit marziger, 
chleimiger Haut überzogen, meiſt breit und did, das 

taul bald klein und vorgezogen, wie bei dem amerif. 
Fledermausfiſch (Malthe vespertilio L.), bald 
ungeheuer weit, groß und mit furdhtbaren ang: 
ähnen bewaffnet. Letzteres ijt beſonders bei dem 
Froſchfiſch oder Seeteufel (Lophius piscatorius 
L., 1. Zafel: Fiſche V, ig. 11) der all, der im 
Mittelmeere, dem Atlantiihen Dcean und im Kanal 
bäufig vortommt und gelegentlich in die Oſtſee ein: 


dringt. Auf der Stirn und zwifchen den Augen | 


trägt der Fiſch einige lange Floſſenſtrahlen mit Hei: 
nen ri daran, die er, im Schlamme liegend, 
als Köder benupt, um Heine Fische anzuloden. Das 
Fleiſch ift beliebt, bejonders in talien. Eine ver: 
wandte tangfarbene Gattung, Antennarius Comm., 
lebt zwifchen den Tangen des Sargafjomeers, aus 
denen das Männchen für den Laich ein Neft baut. 
AUrmfüher oder Armfühler (Brachiopoda), 
aub Lochmuſcheln, eine Klaſſe wenig artenreicher, 
früber den Mollusten, jest den Würmern zugezäbl: 
ter Tiere, die meift in großen Mafjen vergejell: 
ichaftet die Tiefen der Meere bewohnen. Den Körper 
bevedt eine zweiflappige,vome Mantel» abgeichiedene 
Schale; die beiden Klappen find jedoch voneinander 
verſchieden; fie entiprehen dem Rüden und dem 
Bauche der Tiere. Beide find meift gelenkig mit: 
einander verbunden; fie werden durch Musteln ge: 
öffnet und geidrlofien. Die ventrale Schale ift am 
Gelenk ſtark nah oben übergewölbt und trägt an 
der VBerwölbung gewöhnlich ein Loch zum Durchtritt 
des Stieles (val. die Abbildung, Tafel: Würmer, 
ig. 29, Rhynchonella psittacea), vermittelit deſſen 
das Tier an andern Gegenftänben fejtfigt. Der 
eigentliche Yeib füllt nur den bintern Schalenraum 
aus; von demjelben gehen nad vorn zwei mächtige, 
wenig vorjtredbare, in der Ruhe jpiralig eingerollte 
und in der Scale verborgene Arme, die mitunter 
durch ein befonderes Kalkgerüſt von der Rückenſchale 
aus gejtügt werden; zwiſchen diejen, mit flimmern- 
den Franſen bejepten Armen liegt die Mundöffnung, 
diein einen kurzen, bei manchen Formen afterlojen 
Darm bineinführt. Ein Nervenfvitem, ſowie flim: 
mernde Erfretiondfanäle find vorhanden, das Vor: 
bandenjein eines gejonderten Herzens ift noch frag: 
lih. Die. find meift getrennt geichlecbtig; die aus 
den abgelegten Eiern ausſchlüpfenden Jungen ent: 
wideln ji in no wenig befannter Weiſe durch Ver: 
wandlung. Die U. find jetzt artenarm, ihre Blüte: 
zeit liegt in längft vergangener Vorzeit. Schon in 
den ältejten verjteinerungführenden Schichten treten 
ablreihe A. (Spirifer, Productus u. f. w.) auf, im 
—* die meiſten; einzelne Gattungen, die noch jetzt 


leben (Lingula, Terebratula u. ſ. w.), haben daher 


unter allen Tieren das bödjte Alter erreicht. — 
Val. Omen, On the anatomy of the Brachiopoda 
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ſellſchaft für Naturwiflenihaft», Bd. 7, 1845); Han: 
cod, On the Organisation of Brachiopoda (in den 
«Philosophical Transactions», 1858); Kowalewſto, 
——— der Brachiopoden (in den elz- 
vöstija» der Moskauer Geſellſchaft naturforſchender 
Freunde, 1874); Brooks, The development of Lin- 
gula etc. (in der «Scientific Review of the Chesa- 
eake Zoological Laboratory», 1878); Blochmann, 
nterjuhungen über den Bau der Brabiopoden 

Armgeflecht, i. Hals. Jena 1893). 

AUrmgeige, j. Bratice. 

Armgreif, j. Pterodaltyle. 

Armida, eine jhöne Zauberin in Taſſos «Pe: 
freitem Ierufalem», Tochter Arbilans von Damas: 
tus, entfremdet im Lager der Kreuzfahrer mebrere 
tapfere Ritter der Pflicht, entführt den ſchönſten 
und jüngjten, Rinaldo, auf eine Inſel in ibren 
Zaubergarten, wo ihn ibre Reize feſſeln, bis ibn 
Gottfried von Bouillons Gejandte befreien. Ver: 
zweifelt fit fie auf Seite der aufgebesten Sara: 
zenen, unter denen Rinaldo gewaltig aufräumt; fie 
fliebt, er trifft fie, bält jie vom Selbitmord ab und 
erflärt jich zu ihrem Ritter. Der Stoff ijt von Glud 
(nach dem 1686 verfaßten Tert Quinaults) und Roi: 
jini zu Opern benußt; beim erjtern iſt A. treu den 
Abjichten Tajjos in der Art der Kirle gezeichnet. 

Armierung,imengernSinne: YAusrüftungeiner 
Batterie, eines feiten Platzes, eines Kriegsſchiffs 
mit Artilleriematerial; im weitern Sinne: Üiberaana 
einer Feitung aus dem Friedenszuſtand in den 
Kriegszuſtand. In lekterm Sinne unterjcheidet man: 

1) Fortifitatoriſche A.: Sicherung der Thor: 
a eh und fonjtigen Zu: und Ausgänge, Ver: 
volljtändigung der Sturmfreibeit durch Anbringen 
von Hindernismitteln und Füllen der Waijergräben 
u. a.; Herrichtung der Mälle für den Maffengebraud 
durch Abſtechen der innern Brujtwebrböibung (für 
die Infanterie) und dur Einfchneiden von Schar: 
ten (für die Geihüse), Anbringen von Traverſen, 
Abbolzen des Glacis, Freimachen des Vorgeländes, 
Vervolljtändigung der Unterlunftäräume, Vervoll: 
jtändigung der Verkebrswege innerbalb der Feſtung 
und nach dem Vorgelände, Anlage von Brieftauben: 
jtationen in umliegenden Dörfern und entferntern 
Orten, Cinribtungen für den Ballondienit, endlich 
Verpollftändigung der vorhandenen Feſtungswerle. 
Diejenigen Gegenjtände, welche zur Verteidigungs- 
injtandiegung jogleich notwendig, bei Kriegsaus— 
bruch aber nicht fchnell beforgt werden können, als: 
Baumaterialien, Schanz: und Werljeuge, eleftriide 
Telegraphen- und Beleuchtungsapparate, Meß— 
injtrumente, Brieftauben, Yuftballons, Kriegs: 
brüden u. j. w. find bereits im Frieden vorrätig zu 
balten oder dod ihre Beſchaffung fiber zu ftellen. 

2) Artilleriftifhe U: Aufitellung der Ge: 
ſchütze in den Werfen nebft den hierzu erforderlichen 
Arbeiten, Fertigftellung und zwedmäßige Unter: 
bringung des Munitionabedarfs. 

3) ökonomische A.: Beihaffung aller zur Ber: 
pfleaung und Bekleidung der Beſatzung, zur Beleuch⸗ 
tung und Heizung, ferner zur Ernäbrung ber Pferde 
und des Schlachtviehs notwendigen Vorräte. Der 
Vorrat an Lebensmitteln für die Befakung und die 
im Dienfte der Verteidigung beſchäftigten Eivil: 


| arbeiter wird auf ſechs Monate berechnet. 


4) Sanitätsarmierung: Alle zur Pflege der 


(in den «Transactions of the Zoological Society | Kranken und Verwundeten nötigen Mabnabmen, 


of London», 1835); Vogt, 
anatina (in der «Neuen D 


Anatomie der Lingula | als: zwedmäßige Ausſtattung der inder Feſtung vor— 
entichrift der ſchweiz. Ge- bandenen und der dur Einrichtung geeigneter Ge: 
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bäudeneuanzulegenden Lazarette, Berbandplägeund 
Apotbeten, re derjelben mit Inftrumenten, 
Arzneimitteln, Gerätibaften, Tragen, Deden. — 
Zur N. einer Feitung im meiteften Sinne gebört 
auch ihre Ausitattung mit den entiprecdhenden 
Truppen, der Bejagung (f. d.). — Über die A. von 
Kriegsiciffen ſ. Schiffsgeſchütze. Knappe. 
Armifer und Armiger (lat.), Waffenträger, 
Armillaria mellea, j. Hallimaſch. 
Armillarfphäre, Armilla over Ringkugel, 
eine Zufammenfegung von Ringen, welche die wich: 
tigften Kreiſe der Himmelskugel daritellen. Sie 
bat ven Ywed, die gegenfeitige Yage der Himmels— 
achie, des Uquators, der Ekliptik und anderer Kreiſe 
u verjinnlihey. Daber kann fie in mander Hin 
Kt die künſtliche Himmelskugel erjeken, obichon 
leptere auch noch die Gejtirne darftellt und injofern 
eine viel allgemeinere Benußung zuläft. Die ältern 
Aitronomen, zuerjt Gratojtbenes, jpäter auch Hip: 
parch und Ptolemäus, zulekt 
noch Tyco de Brabe, bedien: 
ten fich der Ringkugel auch zu 
wirllichen Beobachtungen und 
zwar zum Meſſen von Delli— 
nationen und Stundenwin— 
leln. Eine ſolche A. für Be: 
obachtungszwecke beſtand aus 
wei rechtwinklig aufeinander 
tehenden und feſt verbunde: 
nen Kreiſen, deren einer in 
den Meridian, der andere in 
die Squatorebene eingeſtellt 
wurde, Ein dritter Kreis war iM 
als Deflinationstreis in dem 
Merivdiantreis drebbar gela— 
und zwar fo, daß bie 
rebare parallel der Weltare 
ging: In diefem drebbaren 
eis war nun ein mit zwei 
diametral entgegengeſeßten 
Vifieren verjebener vierter 
Kreis konzentriſch verſchieb— 
bar. Wurde nun auf einen 
Stern viſiert, ſo war die Dekli— 
nation auf dem Dellinations: 
freis und der Stundenwintel 
auf dem Aquatorialkreis abzu⸗ 
leſen. Die nebenftebenve Fi— 
pur ftellt das Inſtrument als 
nterrichtSapparat in volle 
ftändiger Form dar. 
Armilus (neubebr., « VBoltäverderbern}, bei den 
ipätern Juden Name des Antichriits (i. d.), den jie 
als einen entieplichen Riefen ſchilderten, rotbaarig, 
mit fablem Schäpel, 12 Ellen bob und 12 Ellen 
breit, Der erſte Meſſias, der Sobn Joſephs, werde 


ihn befriegen, aber von ihm überwunden und ge: | 


tötet werden. Der zweite Meſſias, ver Sohn Da: 
vids, werde den A. jchlagen und töten, worauf das 
Reich der Ehriften und der Ungläubigen untergeben 
und das Mejjiasreich der Juden beginnen müſſe. 

Armin, ver Cherusferfürft, j. Arminius. 

Arminen, ſ. Burſchenſchaft. 

Arminiäner oder Remonſtranten, die An: 
bänger einer von der reform. Kirche der Niederlande 
getrennten NReligionspartei, deren Zahl (1890) auf 
6000 in 21 Gemeinden geihäst wird, davon etwa 
5000 in Holland. Gegenüber der calviniichen Lehre 
der Präbdeitination (f. d.) machte J. Arminius (f. d.), 


907 
der Stifter des Arminianismus, die menſchliche Frei⸗ 
beit und die Unterorbnung der Symboliſchen Bücher 


unter die Bibel geltend. Die von feinem Anhänger 
zu 1610 aufgeftellte Remonitrantia (da= 

rt der Name Remonſtranten) 56 die fünf Ar: 
titel: Gott bat von Ewigkeit beſchloſſen, alle Gläu- 
bigen felig zu machen ; Chriftus ift für alle geſtorben, 
aber jein erlöjender Tod tommt nur den Gläubigen 
zu gute; der Glaube ijt eine Wirkung des Heiligen 
Geiſtes im Menfchen; obne Gottes Gnade vermag 
der — nichts Gutes, mit ihr alles; aber der 
Menſch kann auch der Gnade widerſtehen. Dieſe 
Grundjäße wurden 1619 von der Dordrechter Synode 
J d.) verdammt, auf welcher die Gomariſten, die 

nbänger des ®omarus (f.d.), au Kontraremon- 
ftranten genannt, fi als Richter aufwarfen. 200 
armintaniiche Prediger wurden abgeiekt und ihnen 
und ihren Geſinnungsgenoſſen jogar der Hausgottes: 
dienit unterfagt. Seit 1630 erhielten fie Duldung 





und konnten fih Kichen bauen und ein Prediger: 
ſeminar anlegen; aber viele waren bereit3 ausge: 
wandert. Hochangeſehene Gelehrte, wie H. Grotius, 
S. Epifcopius, J. Clericus und J. I. Wetftein ge: 
hörten ihnen an. Die A. haben viel für freie Bibel: 


forſchung und für Beförderung der Wiſſenſchaft 
geleiftet. Dur Zulafjung der Antitrinitarier (j. d.) 
gerieten fie auch noch in andern Bunften mit der 
Kirchenlehre in Widerſpruch und bekannten ſchließ— 
lich, dab die Vernunft und die Offenbarung im Ein: 
Hang ſtehen und die Schrift nach der gefunden Ber: 
nunft erflärt werden müſſe. Bon den verſchiedenen 
Fraktionen, in welche jie jerfielen, iſt die bedeutendſte 
die rein independentiiche ‘Bartei der Kollegianten 
(1.d.). In Amerika befinden ſich als bejondere Seften 
Arminianer: Univerjaliiten, Arminianer : Baptijten 
und deutich:arminianisce Baptiiten. — Val. Regen: 
boog, Geichichte der Nemonftranten (aus dem Hol» 
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ländifhen, 2 Tle., Lemgo 1781—84); Schneden: | verberrlihten. Die Wegführung der Thusnelda 
burger, Borlefungen über die Lebrbegriffederleinern | entflammte A. aufs höchſte, und aufs neue rief er 
prot. Rirchenparteien (Frankf. a. M. 1863); Dres: | die Cherusfer und die Nachbarvölker unter die 
bad, Die prot. Selten der Gegenwart (Barm. 1888). | Waffen. Germanicus brach dagegen mit feiner 
Arminius (ver Name wird vielfach, aber mit | ganzen Macht, etwa 80000 Mann, gegen A. auf, 
Unrecht, für die rͤm. Form von «Hermann» gebalten), | der fih in Wald: und Sumpfland zurüdjog, bis 
der Befreier des weil. Deutſchlands von der Herr: | er die Gelegenheit erfab, den nachrückenden Römern 
haft der Nömer, ward im J. 17 oder 16 v. Chr. | an einem nicht mehr näber beftimmbaren Buntte 
als der Sohn eines cherusf. Häuptlings Segimer | jo wirkſam entgegenzutreten, daß nach der Nieder: 
geboren. Er trat frübzeitig mit feinem Bruder Fla- | lage der Neiterei und der Hilfskohorten die Legionen 
vus in röm. Kriegsdienst, erwarb fih al3 Führer | nur mit Mübe das Schlachtfeld behaupteten und 
cherusk. Hilfätruppen das röm. Bürgerrecht und die | der Eu angetreten werden mußte. Auf diefem 
Nitterwürde, gewann Kenntnis der lat. Sprache | wurde die Mbteilung des Cäcina von den Deutſchen 
und einen tiefern Cinblid in die röm. Kriegs- und | unter A. hart bedrängt und entging der vollitän- 





Staatskunſt. Als er nah Deutſchland heimkehrte, digen Vernichtung nur dadurd, daf das Ungejtüm 
wäbrend Flavus unter den Römern zurüdblieb, fand | Inguiomers, des Oheims A.', den wohlberechneten 
er den kurz vorber nach Germanien gefandten röm. | Plan des letztern vereitelte. Noch großartigere Vor: 
Statthalter Quintilius Varus feit dem Sommer | bereitungen traf Germanicus für den Feldzug des 
7Tn. Chr. damit beichäftigt, die niederdeutichen Länder | J. 16n. Chr. Mit 1000 Schiffen lief er im Juni in 
zwifchen Rhein und Wejer in eine röm. Provinz zu | die Ems ein, marſchierte die Ems binauf bis an die 
verwandeln. U. faßte den Plan, fein Vaterland von | Haafemündung, von bier durd das MWerratbal an 
der Fremdherrſchaft zu befreien. Das war aber un: | die Mejer, mo bereit3 W. mit dem deutſchen Heere 
möglich in offener Erhebung gegen eine ausgeſuchte die Feinde erwartete. In dieſer Gegend, unweit von 
und erprobte Armee, die ſich uͤberdies durch ein syſtem Büdeburg, auf dem Felde Idiſtaviſus (ſ. d.), ward 
von Straßen und Befeſtigungen auf die wohlge- nun die größte Schlacht der Römer in Deutſchland 
fiherte Rheinlinie ſtützte. Deshalb griff A. zur | nejchlagen. Diefe ging den Deutichen verloren, weil 
Liſt; Varus wurde, ald er im Sommer des F.9 | ihr Ungeftüm, ibr Mangel an taktifher Übung und 
n. Ehr. mit etwa 25000 Mann an der Weſer in der | Kriegszucht die Befehle A.’ durchbrach; aber trog 
Gegend von Minden ftand, durch A. und defien | jchwerer Verlufte lieferten fie, wabricheinlich bei Bera: 
Freunde in falſche Sicherheit gewiegt; vergeblich | firhen an dem fog. Steinhuder Meer, den Römern 
warnte ihn Segeft, der führer der röm. Partei | eine zweite blutige Schlacht, in der dieje zwar fienten, 
unter den Eherusfern. Um zunächit die auf Betrieb | aber doch nur den ungeftörten Rüdzug erkauften. 
A. aufrübreriiben Bewohner eines abgelegenen | Schwerere Verlufte noch erlitt der auf der flotte 
Landſtrichs zu züchtigen, 309 das röm. Heer auf dem | beimfebrende Hauptteil des röm. Heers durch beftige 
Marie von der Mefer zu Anfang des Septembers | Stürme und Unwetter. Germanicus hoffte zwar im 
in weſtl. Nicbtung und fam in den unmegiamen | nädjten Sabre den Krieg zu beendigen, aber der 
Zeutoburger Mald, mo e3 plöglic von allen Seiten | Kaifer Tiberius rief ibn nah Nom zurüd, wo er 
ber durch die Scharen der Deutſchen, deren Fübrer | ihn im J. 17 einen — —— Triumphzug feiern 
ſich bis zum letzten Augenblick im röm. Haupt: | ließ und mit Ehren uberhäufte. 

quartier als angeblihe Bundesgenofjen aufbielten, | Kein röm. Heer wagte jeitdem wieder, vom Rheine 
angegriffen und nach dreitägigem Kampfe vernich: | nach dem innern Deutichland vorzudringen. Kaum 
tet wurde. Die Bejagung von Alifo (j. d.) mit | war indes der Feind vertrieben, al$ die Kämpfe 
einer Anzahl Flüchtlingen vom Heere des Barus | unter den Deutjchen felbft wieder um jo beftiger 
ſchlug ſich durch. Die Feſte ſelbſt wurde erobert. | ausbrachen. Der Markomanne Marbod, der Gründer 
Die Kunde dieſes Schlags erregte in Rom vie | eines mächtigen, von Böhmen bis zur Oſtſee ausge— 
höchſte Bejtürzung; die Folge war die vorläufige | dehnten Reichs, hatte feiner Zeit den von A. ibm 
Aufgabe des Blans, die Elbe zur Grenze des Röomi- zugefandten Kopf des VBarus den Römern ausgebän: 
ſchen Reichs zumachen. DieRömer begnügten fich zu: | digt und jpäter dem Kampfe gegen Germanicus teil: 
nächſt mit Sicherung der Nheingrenze. Im J. 14 | nabmlos zugejeben. Seht, als A. den deutſchen Völ: 
begannen fie aber unter Führung des Germanicus | fern als Hort der Freiheit erichien, fielen Semnonen, 
(j.d.) den Angriff von neuem. Im J. 15 vermüftete | Gothonen und Sangobarden vom Martomannen: 
diejer das Yand der Hatten. Aufdem Ruckmarſch nad) | reiche ab und wandten fich zu A., während dagegen 
dem Rhein trafen bei ihm Gejandte von Segeft ein, | deſſen Obeim Inguiomer mit feinem Anbange zu 
der die Römer gegen A. zu Hilfe rief. Nach dem | Marbod überging. Daraus entipann fich ein Krieg, 
Siege im Teutoburger Walde nämlich batte W. die | und waährſcheinlich im J. 17 trafen die Heere A.’ und 
ſchon an einen andern verlobte Tochter Segeits, | Marbods aufeinander. Die Schlacht en blieb zwar 
Thusnelda, entführt, war darauf von Segeit | unentichieden, indem beide rechte Flügel gejchlagen 
gefangen, aber wieder befreit worden. Darauf | wurden, aber Marbod zog fi zurüd und mußte 
batte Segeſt Thusnelda in feine Gewalt gebracht | 19 n. Chr. bei den Römern Hilfe juchen, die ibm Ka: 
und auf jeine Burg geführt, wurde num aber von | venna zum Wobnort anwiejen. Auch A. überlebte 
A. belagert. In raibem Zuge kehrte daher Ger: | Marbods Fall nicht lange. Wie es jcheint, wollte er 
manicus um und entießte Segeit. So fam mit auc im Frieden die Obermacht bewahren und erlag 
legterm und einer großen Bnsahl feiner Verwandten | in einem darüber ausgebrocenen Kampfe ſchon im 
und Freunde au Thusnelda zu den Nömern und | 3.21 der Hinterlüft feiner Verwandten in einem Alter 
gebar kurz darauf in röm. Gefangenichaft einen | von37 Jahren. Weib und Kind hatte A. nie wieder: 
Sohn, den man Thumelicus nannte. Segeſt | geieben, es feblt überhaupt jede Nachricht über ibr 
wurde zwar hoch geehrt, mußte aber zwei Sabre | weiteres Schidjal. Nur fo viel weiß man, daß ſchon 
fpäter in Rom zujeben, mie fein Sobn Segimund | im J. 47 vom derust. Fürftenftamme nur nod der 
und Thusnelda mit ihrem Kinde den Triumpbzug | einzige Stalicus, ein Sohn von A.’ Bruder Flavus, 
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übrig war, den die Cherusler fih von den Römern Armorica, rihtiger Aremorica (d.i. Sand am 
zurüderbaten und erbielten. Das würdigjte Dent: | Meere), felt. Name des weſtl. Galliens, vorzugsweiſe 
mal bat Tacitus dem A. in feinen «Annalen» geiegt. | des Strichs zwiſchen den Mündungen der Seine 
Dramatiſch wurde A. von Job. Elias Schlegel, | und Loire (Normandie und Bretagne), Doc nennt 
Klopſtock, H. von Kleift, Grabbe u. a, behandelt. Blinius auch Aauitanien A. Nachher ward ver 
Üiber das Arminiusdentmal bei Detmold ſ. Her: | Name auf das feit dem 5. nachchriſtl. Jabrbundert 
mannsdentmal. — liber die etwaige Verbindung | dur brit. Inſelkelten, die vor den Angelſachſen 
des hiſtoriſchen A. mit der Siegfriedjage f. Siegfried. | wichen, bejeßte und Britannia minor (Bretagne) 
Bol. Wolf, Die That des A. (Berl. 1891); Kemmer, | genannte Land befchräntt, deiien Bewohner, der 
Arminius (Lpz. 1893); F. W. Fiſcher, Armin und | Bund der Armoriler, fich 420 für unabbängig von 
die Nömer (Halle 1893). Als Schauplaß der Varuss | der röm. Herrichaft erklärten und 497 des Franten: 
jchlabt wird namentlih von Mommien (Die OÖrt- | fönigs Chlodwig Oberhobeit anertannten. 
lichleit der VBarusihladht, Berl. 1885) und andern rmoriſt, ———— 
die Gegend von Barenau angenommen, von Knoke Armringe, ſ. Armbänder. 
(Die Kriegdzüge des Germanicus in Deutſchland, Armfchienen (Armzeug), Teil der mittel: 
Berl. 1887; Nachtrag 1889) und andern der Paß | alterliben Nüftung (im Altertum unbetannt), be: 
von Iburg, von P. Höfer (Die Varusſchlacht, Lpz. | itand aus Vorder: und Hinterarm, die durch die 
1888) und andern die Gegend von Detmold. Meufel oder Ellbogentachel verbunden waren. 
Arminius, al., eigentlih Harmenfen, der Armfeelenlichter, ſ. Totenleucten. 
Begründer der Arminianer (j.d.), geb. 1560 zu Dube: | Armftrong, Öcorge rundet ra re 
water in Sübbolland, jtudierte jeit 1575 zu Leiden, | geb. 5. Mai 1845 bei Dublin, ward daſelbſt im Tri- 
Genf und Bajel und wurde 1588 Prediger in Am: | nity College und auf Jerſey erzogen, durchwanderte 
ſterdam. Hier batte Coornbert (j. d.) die jtrenge | 1862 Frankreich und bereijte fpäter Deutjchland, die 
Prädeſtinationslehre angegriffen; N. follte ibn wi: | Schweiz und Jtalien. Seit 1862 jtudierte er zu Du: 
verlegen, geriet aber bei der Unterfuhbung jelbit | blin und erbielt 1865 einen Breis für das Gedicht 
in Zweifel und verſchob die Enticheidung. Er ward | «Circassia», dann noch zwei Golomedaillen. Gr 
1603 Profeſſor der Theologie zu Leiden und geriet | wurde 1865 Präſident der Dubliner Philoſophi— 
mit feinem Kollegen Gomarus jofort in Streit | hen Gefellihaft, 1871 Profeſſor der Geihichte 
über die Prädeſtination. Nachdem beide ihre An: | und engl. Litteratur am Queen’s College zu Cork, 
jiht in ſcharfen Disputationen und Theſen aus: | 1882 Fellow der Univerfität Dublin. Großen Erfolg 
geiprocen hatten, ward zur Beendigung des Strei- hatten A.S funftvolle «Poems (lyrical and drama- 
ies 1608 im Haag vor den Staaten von Holland | tical)» (1869; 2. Aufl. 1873), mit dem jchönen Liebes: 
und Weitfriesland ein Religionsgefpräh zwifchen | gedicht «Sundered friendship»; an Lyrik folgten «A 
ihnen abgebalten. Cine Einigung kam nicht zu | garland from Greece» (1882), nad) einer Reiſe auf 
itande; bald nachher, 19. Dft. 1609, jtarb A. Seine | ver Balfanbalbinjel, «Stories of Wicklow» (1886), 
Schriften erſchienen gejammelt zu Leiden 1629. | «Victoria Regina et Imperatrix: a jubilee song of 
Armininsquelle, j. Lippſpringe. [itand. | Ireland» (1887) und «One in the Infinite» (1891). 
Armifticium (Armijtitium,lat.), Waffenitill: | Als Dramatiterlieferteer«Ugone, atragedy» (1870) 
Armitage (ipr. äbrmiteddih), Edward, engl. | unddieTrilogie «Tragedy of Israel» (1.«King Saul», 
Hiltorienmaler, geb.20. Mai 1817 in London, wurde | 1872; 2. «King David», 1874; 3. «King Salomon», 
in Deutichland und Frankreich erzogen. Er arbeitete | 1876); außerdem «Mephistopheles in broadeloth: 
jeit 1837 in dem Atelier von ‘Paul Delaroche, gewann | a satire in verse» (1888) und 1877 eine Gejamtaus: 
1840,1845 und 1847 in London Preife für biftor. Kar: | gabe der «Poetical works» fowie der «Life and let- 
tons und Bilder (Landung Cäſars in Britannien), | ters» feines (1865 verftorbenen) Bruder Edmond 
ging darauf nah Rom und ftellte jeitvem fait all: | A., mit «Essays» aus feiner Feder. 
jäbrlih Gemälde lirchlichen oder hiftor. Inhalts aus, Urmftrong, William George, Baron A. von 
Zur Zeit des Drientlrieges malte er den Kavallerie: | Cragfide, geb. 1810 zu Newcaſtle, beſchäftigte ſich 
angriff bei Balallawa, den Kampf der Garden bei | frühzeitig mit Phyſik und Mecanit, ftudierte ent: 
Interman und eine Grinnerung an Stutari. Bon | gegen feiner Neiaung auf Wunjcd feines Vaters die 
jonftigen Bildern find zunennen: Reue des Judas, | Nechte, widmete jich aber bald ganz techniſchen Stu— 
Heil. Franciscus vor Bapft Innocenz III. Beerdigung | dien und erfand 1840 die Dampfelektriſiermaſchine 
chriſtl. Märtyrer in Nom. 1875 wurde A. zum Do: | (j. Elektriſiermaſchine). 1846 trat er mit der epoche⸗ 
cent der Malerei an der Nunftalademie ernannt. Er | macenden Erfindung der hydrauliſchen Kräne ber: 
jtarb 24. Mai 1896 in Tunbridge-Wells. Seine | vor, die er urjprünglich mit hoben Wafjertürmen, 
«Lectures on ar erihienen in London 1883. | ipäter durch ebenfalls von ihm erfundene Accumus 
Urmleuchter, j. Leuchter und Kandelaber. — | latoren (f. d.) betrieb und in den verſchiedenſten Sy: 
A. ala Algengattung, ſ. Chara. jtemen jowie zu den verſchiedenſten Zweden in Ans 
Armleuchterbaum, |. Cecropia. wendung bradte. Nach Ausbruch des Krimkrieges 
Armleuchtergewächfe, j. Chloropbyceen. legte U. den Plan eines von ibm erfundenen Ges 
Armmolch (Sirenlacertina L.),bi8 7Ocmlanges | ibüßes vor und erbielt im 2 1854 den Auftrag, 
Lurchtier von gejtredtem, aalähnlihem Körper, an | ſechs Kanonen nad dem angegebenen Plan zu gießen. 
dem nur zwei kurze, vierzebige Vorderbeine äußerlich | Infolge des 1858 drobenden Krieges mit Frankreich 
fichtbar find; am Halſe jteben jederfeits drei Baar | und der Überlegenbeit der franz. Artillerie, jab ſich 
büjhelförmiger Kiemen. (S. Tafel: Urodelen, | A. zu Verſuchen in größerm Maßſtabe ermuntert, 
Fig. 4.) Der N. lebt im ſüdl. Nordamerika in | die zu überraſchenden Ergebnifien führten. Die von 
ümpfen und unter verwejenden Bäumen in der | ibm gelieferte Hinterladungstanone ſchien eine voll: 
Nähe des Waſſers. ftändige Ummälzung im Artilleriewejen zu ver: 
Armoracia rustioäna, j. Cochlearia. ſprechen. (Üiber die Konitruftion der any 
Armorial (nculat.), Wappenbud. geſchütze ſ. Geihüg.) Welche Bedeutung A. für die 
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Entwidlung der engl. Artillerie gebabt bat, dafür 
zeugt der Umitand, daß in der Zeit von 1859 bis 
1865 er der alleinige Konſtrukteur für die Artillerie 
der Armee und Vlarine geweſen iſt und dab in 
diefem Zeitabichnitt jämtliche gezogenen Kanonen 
Englands von ibm entworfen und zum Teil in feiner 
eigenen Fabrik, zum Teil in der königl. Geichük: 
gießerei zu Woolwih angefertigt worden find; er 
wurde damals für jeine VBerdienjte um die Artillerie 

eadelt und Direktor der fönigl. Gieherei. Das 
Verbalten der Armſtronggeſchütze im Kriege (Ebina 
und verichiedene Flottenerpeditionen) brachte jedoch 
eine Gegnerſchaft gegen das neue Geſchütz bervor, 
und als 1863 eine Kommiſſion eingejeßt wurde, 
um die Armitronggeihüse einem Bergleihsverjud 
mit denen des ngenieurs MWbitwortb zu unter: 
zieben, nahm A. feine Entlafjung und trat während 
ver folgenden Zeit bis 1880 als Konitrufteur und 
ſeit 1878 auch als Yabritant für England in den 
Hintergrund, fpäter jedoch wurde er wieder nad) 
beiden Richtungen tbätig; es jtammen von ibm 
Konftruttionen von 2,5 bis 17,72 Zoll Kaliber ber. 
Dabei gab U, fein urjprüngliches Syſtem auf und 
wandte ſich wieder den Vorderladern zu, welche be: 
fonders in der Marine und Küftenverteibigung ver: 
fchiedener Staaten Eingang fanden. Auch in Breu: 
ßen wurde 1868 ein ſchweres Marinegeſchütz dieſer 
Konſtruktion zum Vergleich mit einem von Krupp 
bez. der Artillerieprüfungstommilfion konſtruierten 
Hinterlader gebradt, als es * vornehmlich um 


die Zerftörung der eben in Aufnahme gekommenen 


ſtarlen Schiffspanzerungen handelte; das preuß. 


Syſtem trug aber ſchließlich einen vollſtändigen 


Sieg davon, als man das prismatiſche Pulver zur 
Verwendung genommen batte. 1837 wurde A. die 
Peerswürde verlieben unter dem Titel eines Baron 
A. von Eragfide. Die großen Werkſtätten für Ka: 
nonen: und Schiffsfabrifation, die A. in England 
zu Elswid bei Nemwcajtleson:Tyne unter der Firma 
«A, Mitchell & Comp.» befist, bejchäftigten 1897 
über 21500 Arbeiter; die Familien derjelben, zu: 
jammen über 70000 Berfonen, bewohnen eine be: 
fondere zum Wert gehörige Stadt. Seit 1885 befikt 
U. aud in Italien bei Buzzuoli eine Fabrik, aus 
welcher die ſchweren Gefhüße der ital. Marine ber: 
vorgeben. Auch ala Schriftjteller auf technifchem 
Gebiete bat A. ji einen Namen erworben. 
Armſtrongs Mifchung, ein erplofives Ge: 
miſch von Kaliumchlorat mit amorphem Phosphor, 
das jchon bei der leifejten Reibung erplodiert. Es 
eignet fi daber ald Zündung für Bombenrateten. 
AUrmüre (frj.), Webzettel, in der Weberei die 
zur Vorrichtung eines Schaftwebjtuhls übliche fche: 
matiiche Darftellung der Gejhirreinrihtung. Aus 
der U. muß mindeitens zu erjeben fein: die Art, 
wie die Kettenfäden in die worbandenen Schäfte 
verteilt werden ſollen (Ginpafjierung), die Bewe— 
ungsfolge der Trittichemel (Zretweile) und die er: 
orderliche Verbindungsart der Trittichemel mit den 
Schäften (Anjhnürung). — Der Name iſt auch über: 
tragen worden auf diejenigen Heingemujterten Ge: 
webe, deren Heritellung noch mitteld des Stonter: 
mariches (aljo obne —————— moöglich iſt, 
höchſtens (unter Beibehaltung der Schäfle) eine 
Schaftmaſchine erfordert; die A. fallen alſo zwiſchen 
die glatten (ungemuſterten) und die großgemuſterten 
Waren (Damaſte), zu deren letztern Herſtellung auf 
die ausſchließliche Benutzung von Schäften verzich— 
tet werden muß. (S. Weberei.) 


Armſtrongs Miſchung — Arnauld 


Armut, ſ. Armengeſeßzgebung, Armenrecht und 
Armenweſen. 

Armutözengnis (Testimonium paupertatis), 
im Staats: und Rechtsleben eine öffentlibe Ur: 
funde, dur melde einer Perſon zur Erlangung 
von Unterjtügungen ibre Hilfsbepürftigleit oder zur 
Befreiung von Gebühren und Abgaben ibr Unver: 
mögen (f. Armenrecht) bezeugt wird. Befäbigt und 
berechtigt zur Ausitellung eines A. iſt regelmähig 
die obrigkeitlihe Bebörde des Armen. Fälſchung 
von A. oder Gebrauch eines faliben A. fällt als 
libertretung unter $. 363 des Strafgejeßbuhs. — 
Am übertragenen Sinne jagt man von Perſonen, 
die dur ihr Verbalten ibr geiftiges Unvermögen 
darthun, daß fie ich felbit ein A. ausſtellen. 

Armzeug, ſ. Armſchienen. 

Hirn, ſ. Hausflur. 

Arn., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für 
George Walter Arnott, geb. 6. Febr. 1799 zu 
Edinburgh, Direktor des Botaniſchen Gartens in 
Glasgow, geft. 15. Juni 1868. Arni. 

Arnamagnäiſches Legat, ſ. Magnusion, 

Arnau, czech. Hostinné, Stadt in der öſterr. 
Bezirkshauptmannſchaft Hohenelbe in Böhmen, lints 
von der Elbe, an der Linie Chlumek : Barichnik der 
Oſterr. Nordweſtbahn, Sik eines Bezirksgerichts 
(1509 qkm, 17 Ortsgemeinden, 32 Ortſchaften, 

20433 E., darunter 655 Ezechen), bat (1890) 4124 
deutſche E., Obergumnafium, altes Rathaus (1525) 
mit 2 jteinernen, 5 m boben geharniſchten Rittern, 
wie folde in der Gegend (daber der Name «Riejen: 
gebirge») gewohnt haben jollen; Flachsgarnſpinnerei 
und Bapierinduftrie, Reisjtärte: und Seidenmwaren: 
fabrif, 2 Brauereien. In A. und 12 benachbarten 
Drtichaften werden auf 3300 Stüblen jährlich etwa 
165400 Stüd Leinen und Halbleinen gewebt. A. ailt 
in der böhm. Geſchichte als die Grenzfeſte Hoftin und 
war im 14. Jahrh. Eigentum der Herren von Turgau. 
Im Huffitenktriege wurde es 1424 von Zisla vergeb: 
lich belagert; na der Schlacht am Weißen Berge im 
Befige Wallenfteins und nach deſſen Ermordung in 
dem des kaiſerl. Feldmarſchalls von Lamboy, erwarb 
es 1779 Graf von Devm mit Schloß und Herricaft. 
Arnaud (jpr. -nob), Francçois Baculard d, 

| any. Echriftiteller, j. Baculard d'Arnaud. 
rnaud (jpr. -nob), Jacques Leroy de Saint:, 

Marſchall von Frankreich, ſ. Saint:Arnaud. 

Arnaudons Grün, eine im Zeugdrud ge: 
brauchte, wenig lebhafte, aber auch bei fünftlicer 
Beleuchtung rein grüne (nicht giftige) Farbe, die 
aus metapbospborjaurem Chromoryd bejtebt und 
dargeftellt wird, indem man 128 Teile neutrales 
phosphorjaures Ammonium mit 149 Teilen rotem 
Kaliumchromat auf 170—180° C. erbikt und den 
Rüdjtand mit Waſſer auswäſcht. Glänzender, aber 
auch giftig, fällt die farbe aus, wenn man einen 
Teil des phosphorſauren Ammoniums dur arjen: 
faures Ammonium erjekt. 

Arnauld (ipr. -nob), Antoine, genannt der 
große A., geb. 16. Febr. 1612, ftudierte die Rechte, 
dann Theologie, wurde 1641 Priejter, 1643 Mit: 
glied der Sorbonne, 1648 Einfiedler in Port-⸗Royal 
des Champs. Er ftarb 8. Aug. 1694 bei Lüttid. 
An allen Streitigkeiten gegen Jeſuiten, Klerus und 
Regierung war er der anerlannte Wortführer der 
Janſeniſten (f. d.). —* die jeſuitiſche Larheit 
in der Erteilung des Sakraments ſchrieb er «De la 
fr&quente communion» (Par. 1643); gegen die 
Sefuitenmoral «La morale pratique des Jesuites», 








Aruault — Arndt (Ernft Mor.) 


«La theologie morale des J&suites» (ebd. 1650); 
mit feinem Freunde Nicole: «La perpétuité de 
la foi de l’eglise catholique deöfendue» (3 Bde., 
ebd. 1669— 72). Die erjtern Werte, bald in zabl: 
reihen Musgaben verbreitet, erregten den Zorn der 
Jeſuiten, das legte den der Neformierten; jene 
zwangen ihn 1679 zur Flucht in die Niederlande, 
dieſe antworteten ibm in heftigen Streitichriften. 
(S. Claude.) Seine «(Euvres» gab der Abt von 
Hautefage (48 Tle. in 45 Bon., Yaufanne 1775—83) 
heraus. liber jeinen litterar. Kampf mit den Jeſuiten 
vgl. Reuſch, Der nder der verbotenen Bücher, 
Bd. 2 (Bonn 1885). — Sein Bruder, Robert N. 
d'Andilly, geb. 1588, geit.27. Sept. 1674, i als 
Verfafler von Erbauungsicriften und durch liber: 
fegungen des Joſephus und des Juan Davila ala 
einer der beiten franz. Stiliften befannt. — Vgl. 
Warin, La verite sur les A. (2 Bde., Bar. 1847). 
Arnault (jpr. -nob), Antoine Vincent, franz. 
Dichter, geb. 1. Jan. 1766 zu Paris, machte ſich durch 
die Tragödien «Marius à Minturnes» (1791) und 
«Lucrce» (1792) befannt. Von kurzem Aufentbalt 
im Ausland während der Schredenszeit 1793 zu: 
rüdgelebrt, gewann er bald die Gunst Bonapartes. 
Als Mitglied des Inſtituts, feit 1808 ala General: 
fetretär der Univerfität jchrieb er Tragödien im Ha: 
fifchen Stile: «Blanche et Moncassin ou les Veni- 
tiens» (1799), «Germanicus» (1817) u. f. w. Die 
zweite Ruckkehr der Bourbonen trieb A. nah Brüfjel 
ins Eril; 1819 febrte er beim. 1813 veröffentlichte 
er ſechs Bücher — eigener Erfindung, in denen 
er ſich mit Erfolg bemübte, Lafontaine nicht nach— 
zuabmen; zwei famen in Brüfjel (1815) binzu, in 
denen fich die Bitterfeit polit. Satire der lebrbaften 
Tendenz beimijchte (8 Bücher «Fables et Po6sies», 
1826; «Fables nouvelles», 1834). Üiberzeugter Ver: 
treter des Klafficismus, befämpfteer mit Anprieur die 
Romantiker. Doc zeigen feine legten Traueripiele 
«Guillaume de Nassau » (1826) und «Le proscrit, 
ou les Guelfes et les Gibelins» (1828) in der Stoff: 
wahl ein Zugejtändnis an fie. Für feine «Vie po- 
litique et militaire de Napol&on» (3 Bde., Bar. 1822 
—26) batte ibn der Kaifer voraus mit einem Legat 
von 100000 Irs.bedacht. Seit 1829 wieder Mitglied, 
feit 1833 Sefretär der Alademie, ftarb A. 16. Sept. 
1834 zu Goderville bei Havre. Kurz vorber ericie: 
nen: «Souvenirs d’un sexagönaire» (4 Tle., Par. 
1833), die Ergänzung feiner «Souvenirs et regrets 
d’un vieil auteur dramatique» (1829). Seine 
«(Euvres» erſchienen 1824—27 (8 Bde., Paris). 
‚Yon feinen Söhnen ward der ältefte, Emile Lu: 
cien A., geb. 1. Oft. 1787 zu Verfailles, ebenfalls 
als Dichter befannt. Er war 1810 Intendant von 
Syrien, während der Hundert Tage Präfelt. Von 
der Juliregierung wieder angeftellt, trat er 1848 ins 
Privatleben und ftarb 24. April 1863 zu Paris. 
Bejondern Beifall erwarb die Tragödie «Rögu- 
lus», 1822 aufgeführt. Cine Gefamtausgabe feiner 
Dramen bejorgte Francois (3 Bde. Par. 1865 fg.). 
Arnauten, der türt. Name für Albanejen (j.d.). 
Arnd oder Arndt, Sob., prot.:tbeol. Schrift: 
fteller, geb. 27. Dez. 1555 zu Ballenftedt, jtudierte 
zu Helmjtent, Wittenberg, Straßburg und Baſel, 
ward 1581 Diakonus zu Ballenftebt, 1583 Pfarrer 
zu Badeborn in Anhalt, aber 1590 abgejekt, meil 
er jich der vom reform. Fürften Joh. Georg befoble: 
nen —— des Exorcismus und der Bilder 
widerſetzte. Nach unerfreulichen Jahren in Quedlin⸗ 
burg wirkte A. ſeit 1599 erfolgreich als Prediger 
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zu Braunſchweig, bis ihn 1605 die Herausgabe des 
erſten Buchs «Vom wahren Ebriftentum» in den 
Verdacht irrigerQebre brachte. Er folgte 1608 einem 
Rufe nad Eisleben und 1611 als Hofprediger und 
Generalfuperintendent nah Celle, wo er 11. Mai 
1621 ftarb. A.s Ruf gründet ſich auf die inhaltlich 
und abi Eiern vortrefflichen vier Bücher «Vom 
wahren Ebriftentum» (erjte Geſamtausg. 1609), 
ein Erbauungsbud, das, in vielen Auflagen erfchie: 
nen (ba. von Krummacher, 9. Aufl., Bas. 1872; von 
I. 3. von Meyer, 5. Aufl., Frankf. 1874; vom Evan- 
geliſchen Bücherverein, 13. Aufl., Berl. 1888), in faſt 
alle europ. Sprachen überſetzt, mit Hecht eine Verbrei⸗ 
tung fand, mie jeit Thomas’ a Kempis «Nachfolge 
Ehrifti» fein anderes. Streng ortbodor, will er doc, 
ein Verebrer der mittelalterlihen Myſtik, nicht ein 
Ehriftentum der dogmatiſchen Formel, jondern, Vor: 
läufer des Pietismus, ein Ebrijtentum des Herzens 
und der That, Grund genug für die in Formelkram 
eritarrte lutb. Theologie jeiner Zeit, ibn als argen 
Keger zu verfolgen. Sein «Baradiesgärtlein» (Lpz. 
1612 u. d.; zulegt Berl. 1888) enthält eine Anzabl 
trefflicher, auch poet. Gebete, die B. Gerhardt zum 
Teil feinen Liedern zu Grunde legte. A.s Predigt: 
fammlungen, wie «Pojtille» (1615), «Auslegung des 
Katechismus Lutberi» (1616), «Muslegung des gan: 
zen Pialters» (1617; ba. von Pauli, Erlangen 1871), 
wurden in feine «Sämtlichen geiſtreiche Scrif: 
ten» (3 Bde, Görl. 1734—36) aufgenommen. Der 
berzaewinnende und voltstümliche Ton, der A. eigen 
ift und ſich von der kalten, gg 17 Theologie 
der Zeit wohltbuend abhebt, machte feine Werte 
im Dreißigjährigen Kriege zur Trojtquelle für Un: 
zäblige. — Val. Arndt, Koh. A. (Berl. 1838); Pers, 
De Johanne Arndtio (Hannov. 1852); Bodemann, 
Leben ob. A.3 (3. Aufl., Bielef. 1871); Ritjchl, 
Geihichte des Pietismus, Bd. 2 (Bonn 1884). 

Arnd, Karl Eduard, Geichichtichreiber, geb. 
23. Febr. 1802 zu Wongrowig (Brovin Bofen), Hu: 
dierte feit 1821 in Breslau und Berlin Jura, Bhilo: 
fopbie und Geſchichte, bradte dann längere Zeit 
auf Reifen in Frankreich und Italien zu und lieh 
ſich fchließlib dauernd in Berlin nieder, wo er 
3. Sept. 1874 ftarb. Er gab zjuerft die Dramen «Die 
beiden Edelleute von Venedig» (Berl. 1827) und 
«Gäjar und Bompejus» (Hamb. 1833) heraus, jodann 
die geibichtlihen Werte: «Geſchichte des Urſprungs 
und der Entwidlung des franz. Volles» (3 Boe., 
Lpz. 1844—46), «Geichichte der Franzöſiſchen Revo: 
lution von 1789—99» (6 Bde., Braunſchw. 1851), 
«Geſchichte der franz. Nationallitteratur von der Re: 
naifjance bis zur Revolution» (2 Bde., Berl. 1856) 
und eine 7 Bände umfafjende Bortiebung zu Beders 
«Meltgeihichte», die, wie alle jeine Werte, obne 
tiefere Auffaſſung geichrieben iſt. 

Arndt, Ernſt Mor. veutiher Patriot und Die: 
ter, wurde 26. Dez. 1769 in Schoriß auf der damals 
noch ſchwed. Inſel Rügen geboren. Sein Vater 
wurde von Graf Malte Putbus, deſſen Leibeigener 
er war, freigegeben und erwarb als Verwalter und 
Pachter eine ——— Stellung. Nach häuslicher 
Vorbereitung beſuchte A. 1787 —89 das Stralfunder 
Gymnafium, war bis 1791 im Elternbaufe und 
tudierte 1791 — 94 in Greifäwald und in Jena 

beologie, daneben Geſchichte, Sprachen, aud Na: 
turwifjenichaften. Nac einer längern Fußreiſe im 
Herbft 1794 beimgelebrt, warb er 1796 Haus: 
lehrer bei Kojegarten in Altenkirchen, widmete ſich 
aber bald ausschliehfic biftor. und litterar. Stu: 
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dien. Am Frühjahr 1798 ginger nach Bjterreich, be: 
fuchte Wien, Ungarn, zog über die Alpen, war einen 


Sommer in Baris und fehrte im Herbit 1799 zu: 
rüd, Seine Erfahrungen find in einigen von ſchar— 
fem Blid und Harem Urteile zeugenden Reiſewerlen 
(5 Bde., Lpz. 1802; Geſamtausg., 4 Bde., 1803) 
niedergelegt. Ditern 1800 ward er PBrivatdocent 
der Geſchichte und Philologie in Greifswald, 1806 
außerord. Profeſſor daſelbſt. Außer Gedichten 
fchrieb er eine Keine Differtation gegen Roufjeaus 
«Contrat social» («Ein menſchliches Wort über die 
Sreibeit der alten Nepubliten», Greifsw. 1800), die 
viel Auffeben madıte, ferner «Germanien und Eu: 
ropa» (1803) und «Fragmente über Menſchenbil⸗ 
dung» (1805). Der kraftvolle Freimut, mit dem A. 
in dem «Verſuch einer Geſchichte der Leibeigenſchaft 
in Pommern und Rügen» (1803) die Greuel der 
Leibeigenſchaft aufdedte, deren fittliches Unrecht und 
polit. Verkehrtheit nachwies, zog ihm eine Denunzia⸗ 
tion ad ige Butsbefiger beim König von Schweden 
zu; auf A.s Verantwortung erllärte diefer: «Wenn 
dem fo ift, fo hat der Mann recht», und bob 1806 
dieLeibeigenichaft auf, Meder der eingeborene Trieb 
noch der Drang der Zeit ließen A. die Ruhe zur jtillen 
Zhätigkeit des Docenten. Vom Herbit 1803 bis 
1804 lebte er in Schweden, worüber jeine «Reife 
durh Schweden» (4 Bde., Berl. 1806) berichtet. 
Als dann 1805 Hfterreih, 1806 Preußen dur Na: 
poleon I. niedergeworfen und das Deutiche Reich 
aufgelöft worden war, pflanzte A. in feinem «Geift 
der Zeit» (Altona 1807; 6. Aufl. 1877) die Fahne 
auf, bie er jeitvem emporbielt und mahnte in feu: 
riger Rede das deutſche Bolt, den Erbfeind zu be: 
kämpfen bis zur Vernichtung. Vor Napoleons Ver: 
folgung flüchtete er nah Schweden. Nachdem er hier 
in der Staatskanzlei drei Jahre zugebracht hatte, 
fehrte er, 1808 durch die Franzoſen feiner Brofefjur 
enthoben, heimlih nah Deutihland zurüd und ge: 
langte nicht ohne Gefahr nad Berlin. Dftern 1810, 
nachdem Schweden Frieden geichlofien hatte, nahm 
er wieder feine Profeſſur in Greifswald ein, mußte 
aber nad der Bejekung von Schweriich: Pommern 
durch die Franzofen wieder fliehen und ging, in 
Berlin und Breslau in engere Verbindung mit den 
preuß. Batrioten getreten, im Aug. 1812 nach Beters: 
burg. Dorthin hatte ihn Stein berufen, um jich zur 
Drganijation des Kampfes gegen Napoleon feiner 
litterar. Mitwirkung zu bedienen, Raſch war das 
innige Berbältnis zwiſchen beiden gefnüpft, von dem 
4.3 Schrift Meine Wanderungen undWandelungen 
mitdem Reichsfreiberrn vom Stein» (Berl.1858; au 
in Reclams «Univerjalbibliothet») ein lebendiges 
Bild giebt. Als Napoleon auf der Flucht war, eilte A. 
mit Stein nad) Deutichland und begeijterte das fich 
um Kampf erbebende Bolt durch Gedichte und Flug: 
Shriften mit gewaltig zündenden Worten zu Schlad: 
ten und Siegen. Viele jeiner Lieder, wie «Mas ift des 
Deutichen Vaterland ?», «Der Gott, der Eifen wach: 
fen ließ», «Was blafen die Trompeten? Hufaren ber: 
aus'», «Sind wirvereintzur guten Stunden, leben ala 
echte Zeugniffe großer Thaten im Volksmunde fort. 
Seine Stugfariften, wie «Landwehr und Yandjturm», 
« Soldatenlatebiämus», «Der Rhein, Teutichlands 
Strom, aber nicht Teutichlands Grenzen, die legte im 
friichen Gindrude der Leipziger Schlacht gejchrieben, 
haben in vielen Herzen vaterländijche Begeiſterung 
gewedt. Sein «Entwurf einer teutſchen Gejellichaft» 
(1814) regte in Meftdeutichland die Bildung patrio: 
tifcher Vereine an (ſ. Deutiche Gefellichaften). 
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| Mit den Verbündeten fam A. nad Frankfurt, 
wo er den Winter über bejchäftigt ward. Im 
Sommer 1814 durhmanderte er die Rheinlande 
| und lebte ven Winter in Berlin, Er war, ſchon ebe 
feine Heimat an Preußen fiel, im Herzen Preuße 
geworden, weil er beim preuf. Staate die Fahigleit 
ertannt hatte, für die Ideen zu fämpfen, die jeine 
Seele bewegten. Der Krieg rief ibn im Frübjabre 
1815 an den Rhein, wo er in Köln eine polit. Zeit: 
ichrift, «Der Wächter», herausgab. 1817 ging er 
nah Bonn, um an der neuen Univerfität eine Bro: 
feffur der Gejchichte zu übernebmen, und heiratete 
Nanna Maria Schleiermader (geſt. 16. Oft. 1869), 
die Schweiter des berühmten Theologen. Doc ward 
er baldwieder vom Katbeder verdrängt. Diellngunit, 
die auf alle Träger der deutichnationalen Bewegung 
fiel, trafaucd ibn. Nach Kogebues Ermordung wurde 
U. in die Verfolgungen wegen demagogijcher Um: 
triebe bineingezogen und 10. Nov. 1820 vom Amte 
jujpendiert. Er ſchrieb darüber: «Fin abgenötig: 
tes Wort aus meiner Sade u. ſ. w.» (Altenburg und 
Lpz. 1821). Nach jahrelangen Schikanen einer ten- 
denziöfen Kriminalunterfudung konnte er doch fein 
Urteil erlangen; man nabm ihm jwar den Gebalt 
nicht, aber die Wirkſamkeit als Lehrer. In dem 
«Notgedrungenen Bericht aus feinem Yeben u. ſ. wm.» 
(2 Tle., Lpz. 1847) erzählt A. ausfübrlich jeine da- 
maligen Erlebnifje. Noch während des Krieges hatte 
er am «Geift der Zeit» (Bd. 2—4, 1813—18) fort: 
gearbeitet, dann «Anfihten und Ausfichten der 
teutfchen Gefchichten, Bo. 1 (Lpz. 1814), und « Mär: 
den und Jugenderinnerungen» (TI. 1, Berl. 1818; 
2. Aufl., ebd. 1842; TI. 2, ebd. 1843) geſchrieben. 
Jetzt folgten u.a. «Mebenftunden, eine Beichrei: 
| bung der fchottländ. Inſeln und der Orladen⸗ 
| (293. 1826), «Schwed. Geſchichten unter Guſtav II. 
und Guftav IV. Adolf» (ebd. 1839), «Verſuch in 
vergleichenden Böltergeihichten» (2. Aufl., ebd. 
1844) und die fernbaften « Erinnerungen aus dem 
äußern Leben» (3. Aufl., ebd. 1842; aud in Reclams 
«llniverjalbibliotbet»),. Die Julirevolution rief die 
Heinen Schriften «Die Frage über die Niederlander 
(Lpz. 1831) und «Belgien und was daran bängt» 
(ebd. 1834) hervor; fie find mit andern Aufſätzen in 
den «Schriften für und an jeine lieben Deutichen» 
(4 Bde., ebd. 1845 —55) zufammengeftellt. Auch 
ſeine «Gedichte» (Roſt. 1804; Greifämw. 181152 Bbe., 
Frankf. 1818; vollftändige Sammlung lekter Hand, 
Berl. 1860; 2. Aufl. 1865) fanden zablreiche Freunde. 
Friedrih Wilhelm IV. jebte beim Regierungs: 
antritt 1840 N. wieder in feine Brofeflur ein; unter 
großem Jubel und Zudrang eröffnete er feine Vor: 
lefungen aufs neue und wurde für das näcjte Jahr 
zum Rektor gewählt. Im April 1848 mäblte ibn 
der 15. rhein. Wahlbezirk zum Abgeordneten der 
Deutihen Nationalverfammlung. Seine Tbätigteit 
bier zeichnete ſich durch Unabhängigteit, Feſtigleit 
und Befonnenbeit-aus. Er gebörte zur Deputation, 
die Friedrich Wilbelm IV. die Katjerfrone anbot, 
und trat, als der König fie ausſchlug, mit der Mebr: 
zabl der Gagernſchen Partei aus der National: 
verfammlung. In welchem Geift er die ganze Be: 
wegung auffaßte, zeigen die Schriften: «Bon dem 
verjüngten oder vielmehr zu verjüngenden Deutid: 
land. Ein Büchlein für den lieben Bürgers: und 
Bauerämann» (Bonn 1848), «Reden und Glofien» 
(2p3. 1849), «Blätter der Erinnerung meijteng um 
und aus der Vaulätirche» (ebd. 1849). YZurüdae: 
lehrt nach Bonn, ſchrieb N. einen 5. Teil zum «Geiſt 
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der Zeit»: «Pro populo Germanico» (Berl. 1854). | 
Dieſe, mie faft alle feine Brofafchriften, fogar die | 
umfänglichern und die geichichtlichen Darftellungen, | 
find aus dem Stegreif geichrieben. liberbaupt mar | 
A. kein Gelehrter und verdantte die gewaltige Wir: | 
fung andern Eigenſchaften. An feinem 90. Geburts: | 
tage ward er mit Huldigungen aller Art geebrt, jtarb 
aber bald darauf 29. Jan. 1860. Cine Erzitatue 
(von Afinger) wurde ihm 1865 ng dem Plateau des 
Alten Zoll bei Bonn, ein 21 m bober Gedenkturm 
1873 auf dem Rugard auf Rügen errichtet. A.s 
«Briefe an eine Freundin (Charlotte von Kathen)» 
gab Langenberg (Berl. 1878), jeine Briefe an Jo: 
banna Motberby Meisner (Lpz. 1893) heraus; eine 
Gejamtausgabe von A.s Werten (Bd. 1-6, Lpʒ. 
1892—95) tjt-unvollendet geblieben. 

Aus der umfangreihen Litteratur über W. 
find bervorzubeben: Yabes, E. M. A. Gin Büchlein | 
für das deutfche Volk, nebit ungedrudten Briefen | 
U.8 (Jena 1860); Rebbein und Heil, E.M.A. Ein 
Bud für das deutiche Volk (Lahr 1861); Schentel, 
E. M. A., ein polit. und religiöfer deutſcher Charalter 
(2. Aufl., Elberf. 1869); MW. Baur, E. M. A.s Yeben, 
Thaten und Meinungen (5. Aufl., Hamb. 1882); von 
Noorden, E.M. A. und Preußens deutjcher Beruf | 
(in den «Hiltor. Vorträgen», Lpz. 1884); Nover, 
EM. N. (Hamb. 1891); Thiele, E. M. A. (Güters: 

Arndt, 36 ſ. Arnd. loh 1894). 

Arndt, Wilb., Hiſtoriker, geb. 27. Sept. 1838 zu 
Lobſens (Boien), ftudierte in Göttingen Geſchichte 
und habilitierte ſich 1875 an der Univerfität zu Leip: 
zig, wo er 1876 außerord., 1894 ord. Profeſſor wurde 
und 10. Yan. 1895 jtarb. A. war feit 1862 Mit: 
arbeiteran den «Monumenta Germaniae historica», 
für die er unter anderm die Ausgabe des Nomoald 
von Salerno, Gislebert von Hennegau und Gregor 
von Tours beforgte. Auch veröffentlichte er: «Kleine 
Dentmäler aus der Merowingerzeit» (Hannov. 1874), 
«Schrifttafeln zur Erlernung der lat. Baläograpbie» 
(2. Aufl., 2 Hefte, Berl. 1888; Heft 1 in 3. Aufl, 
ebd. 1897), und gab «Goethes Briefe an die Gräfin 
Augufte zu Stolberg» (Lpz. 1881) in zweiter Auflage 
mit Einleitung und Anmerkungen heraus. 

Arndts, Ludw., Ritter von Arnesberg, Qurift, 
geb. 19. Aug. 1803 zu Arnsberg, ftudierte in Bonn, 
gr Ani Berlin die Rechte, habilitierte ſich 
1826 in Bonn, ward 1832 Mitglied des dortigen 
Spruchkollegiums, 1837 außerord. Profeſſor und 
1839 ord. Brofeffor in Müncen. Hier war er 1844 
— 47 Mitglied der Kommiifion für ein bürger: 
liches Geſeßzbuch und wurde 1848 von Strau— 
bing in die Nationalverſammlung nach Frankfurt 
gewählt, wo er der großdeutſchen Partei beitrat. 
1855 ward er ord. Profeſſor des röm. Rechts zu 
Mien, 1867 Mitglied des öſterr. Herrenbaufes, 
1871 in den Nitterftand erhoben («won Arnesberg») 
und 1872 Mitglied der kaiſerl. Akademie der Wijjen: 
ihaften. Kränklichkeit zwang A. 1874 feine Kolle: 
gien aufzugeben. Er ftarb 1. März 1878 in Wien. 
U. war jtrenger Katholik und politijch ultramentan, 
jtimmte auch 1869 für das Konkordat mit der Kurie, 
Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten find durch Gründ: 
lichkeit ausgezeichnet. A. Thätigfeit eritredte ſich 
aufröm. Recht, franz. Civilrecht, Rechtsencyklopädie 
und Civilprozeß. Bon feinen Schriften find «Juriſt. 
Encpllopädie und Methodologie» (9. Aufl., Stuttg. 
1895), «»Lehrbuch der Bandelten» (13. Aufl., beforgt 
von L. Pfaff und F. Hofmann, ebd. 1886) und ala 
Teil 46—48 von Glüds «PBandelten» «Die Lehre 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerifon. 14, Aufl, I. 
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von den VBermächtniffen» (Bd. 1—3, Erlangen 1869 
— 78), fowie «Gefammelte cwiliftiihe Schriften» 
(3 Bde., Stuttg. 1873—74) bervorzubeben. Mit 
Bluntichli und gon gab A. die «ritiſche Üiberfchau 
der deutichen Gejeßgebung und NRectswifjenihaft» 
(6 Bde., Münd. 1853—58; feitdem u. d. T, «ftri: 
tiſche Vierteljahrsfchrift» erfcheinend) heraus, außer: 
dem «Paulli receptarum sententiarum ad filium 
libri V.» (Bonn 1833) und die «Epitome rerum ger- 
manicarum» des Pappus (2 Bde., Wien 1856—58). 

Arne (ipr. ahrn), Thomas Auguftin, engl. Kom: 
ponift, geb. 1710 zu London, geit. daſelbſt 5. März 
1778, erbielt jeine Erziebung in Eton. Für die jurift. 
Laufbahn bejtimmt, folgte er, gegen den Willen 
feines Vaters, feiner Neigung je Zontunft. Durch 
Eorellis Konzerte und Händels Duverturen bildete er 
fein Biolinjpiel, und fein Eifer für Muſik brachte 
bald auch jeine Schweiter (j. Cibber) dahin, fi zur 
Sängerin zu bilden. Für dieje jhrieb er eine Bartie 
in feiner erjten, 1733 aufgeführten Oper «Rosa- 
mond» von Addiſon. Darauf folgte die komische 
Operette «Tom Thumb, or the opera of operas», 
mit Text von Fielding. Gigentümlicher und aus: 
gebildeter erfchien fein Stil in der Muſik zu Mil: 
tons «Comus» (1738). In Pondon, wohin A. fih 
begab, verfuchte er ſich auch mit einer Kompofition 
im ital. Stile zu Metaſtaſios «Artaserser, die 
fih lange auf dem Repertoire erhalten hat. Allge: 
mein befannt ift A. geworden durd) das von ihm 
fomponierte, nad Händeljhen Melodien gebildete 
Lied «Rule Britannia», welches in der Mask oder 
Serenata «Alfred» enthalten ift und mit biefer 
1738 zuerft aufgeführt wurde. Nah Händel und 
den damaligen talienern formte er feinen Stil, 
der befonders in melodiſcher Hinficht gefällig, auch 
barmonifch reich ift, aber nicht durch große kontra: 
punktiſche Kunſt ſich auszeichnet. A. war der be: 
deutendfte engl. Muſiler des 18. Jabrb. 

Aud fein Sohn Michael N. (geb. 1741 in Lon: 
don, geſt. 1786) war ein geſchätzter Tonkünftler und 
geſchidter Drcheiterdirigent in London. 

Arneburg, Stadt im Kreis Stendal de3 preuß. 
Reg.:Bez. Magdeburg, an der Elbe, Sik eines Zoll: 
und Steueramtes zweiter Klafje, bat (1895) 2083 
E., darunter 27 Katboliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, Reſte der Burg, die König Heinrich I. 

egen die Wenden erbaute; Zuder: und Ofenfabrit, 
Brauereien, Ziegeleten und Yandwirtichaft. 1499 
ſtarb bier Kurfürft Johann Eicero von Brandenburg. 

Arnedo, Bezirksſtadt (Ciudad) der jpan. Pro: 
vinz Logroño, links an dem rechts zum Ebro gehen: 
ven Gidacos, maleriih am Fuße der Gierra de 
Peñaloſa, in der Rioja (j. d.), mit (1887) 4005 E. 
Gtwa 11 km aufmärt3 am Cidacos der Babeort 
Arnedillo (1300 E.) mit einer warmen Quelle 
(50° C.), ebenfo weit füdöftlih der Badeort Gra— 
valos (1249 E.) mit falten Mineralquellen. 

Arneth, Alfred, Ritter von, Geicichtichreiber, 
Sobn des folgenden, geb. 10. Juli 1819 zu Wien, 
ftudierte daſelbſt Rechtswiſſenſchaften und Ge: 
fbichte und erbielt eine Stelle am k. k. Haus-, 
Hof: und Staatdardhiv; 1858 wurde er Vice— 
direftor und 1868 Direltor des Hof: und 
Staatsarchivs, in welcher Stellung er die reis 
gebung des Archivs zu wiſſenſchaftlichen Forſchun— 
gen erwirktt und dadurch auch den Anjtoß zu glei: 
bem Bornanae an andern Archiven neneben bat. 
U. wurde 1848 in die konjtituierende Nationalver: 
fammlung nad) Frankfurt a. M. gewählt und 1869 
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auf Lebenszeit in das Herrenhaus des diterr. 
Reichsrates berufen, wo er ſich bejonders bei den 
Debatten über die konfelfionellen Gejege bervor: 
that; aud wurde er 1879 zum Präfidenten ber 
Atademie der Wifjenfhaften, 1896 nad dem Tode 
Sybels er Vorfigenden der — Kommiſ⸗ 
ſion in Münden ernannt. Bon ſeinen Werten find 
bauptjächlidy bervorzubeben: «Leben des Felbmar: 
ſchalls Grafen Guido von Starbemberg» (Wien 
1853), die quellenmäßige Darftellung des Lebens 
und Wirkens des «Prinz Eugen von Savoyen» 
(2. Aufl., 3 Bde., ebd. 1864), «Geſchichte Maria 
Therefiad» (10 Bde., ebd. 1863— 79). Weitere Er: 
nebniffe feiner archivaliſchen Forſchungen find 
«Maria Therefia und Marie Antoinette. Ihr Brief: 
wechjel wäbrend der J. 1770— 80» (2. Aufl., ebd. 
1866), «Marie Antoinette, Joſeph II. und Leo: 
pold II. Ihr Briefmechjel» (ebd. 1866), «Maria 
Therefia und Joſeph IL. Ihre Korrefpondenz famt 
Briefen Jofepbs an jeinen Bruder Leopold» (3 Bde., 
ebd. 1867), «Beaumardais und Sonnenfels» (ebv. 
1868), «Joſeph II. und Katharina von Rußland» 
(ebd. 1869), «Johann Chriſtoph Bartenftein und 
jeine Zeit» (ebd. 1872), «Joſeph II. und Leopold 
von Toscana; ihr Briefwechſel von 1781 bis 1790» 
(2 Bde., ebd. 1872), das mit Geffroy heraus: 
gegebene Werft: «Marie-Antoinette. Correspon- 
dance secr&te entre Marie-Theröse et le comte 
de Mercy Argenteau, avec les lettres de Marie- 
Therese et de Marie-Antoinette» (3 Bde., Par. 
1874), die «Briefe der Kaijerin Maria Therefia 
an ihre Kinder und Freundes (4 Bde., Wien 1881), 
« Heinrich Freiberr von Haymerle» (2. Aufl., Berl. 
1882), «Graf Bhilipp Eobenzl und feine Memoiren» 
(Wien 1885), «Maria Therefia» (Lpz. 1888), die 
« Correspondance secröte du comte de Mercy-Ar- 
genteau avec l’empereur Joseph II et le prince 
de Kaunitz» (mit Yylammesmont, 2 Bbe., Par. 
1889— 91), «Aus meinem Leben» (2 Bde., Stuttg. 
1893), «Anton Ritter von Schmerling» (Mien 
1895). Auch gab N. «Die Relationen der Botichafter 
Venedigs über Öfterreich im 18. Jabrb.» (Wien 1863) 
für die «Fontes rerum Austriacarum» heraus. 
Arneth, Joſeph Ealajanza, Ritter von, Numis: 
matifer und Ardäolog, geb. 12. Aug. 1791 zu 
Leopoldſchlag in Oberöjterreih, bejuchte das Stift 
St. Florian und das Gymnaſium zu Linz, ftubierte 
eit 1810 zu Wien und wurde 1813 Kuſtos des k. k. 
ünz: und Antifenfabinett3, Nachdem er als Dffi- 
zier ın der öjterr.:deutichen Segion an den Feld: 
zügen von 1813 und 1814 teilgenommen, kehrte er 
in jeine amtliche Stellung am Münz: und Antifen: 
fabinett zurüd. A. war Bet 1817 vermäblt mit An- 
tonie Adamberger (j. d.), der frübern Braut Theodor 
Körnerd. Bon 1824 bis 1828 verfah er proviforisch 
die Lehrkanzel für Welt: und öſterr. Gefhichte an 
der Univerfität Wien. A. bat fi um die ibm an: 
vertrauten Sammlungen, denen er feit 1840 ala 
Direktor vorjtand, große Verdiente erworben. Am 
14. Mai 1847 wurde er Mitglied der neugegrün: 
deten Wiener Afademie der Wiljenjchaften. Er jtarb 
31. Dit. 1863. Die wiſſenſchaftlichen Arbeiten A.s, 
Im großen Zeile —— Beiträge zu Zeit— 
chriflen und Sammelwerken, gehören, mit Aus: 


nahme der «Geſchichte des öfterr. Raifertums» (Mien | 
1827), vorzugäweije der Numismatif und der Dent: | 


mälertunde an. Hervorzuheben find: «Synopsis 
numorum graecorum» (Wien 1837), «Synopsis 
numorum romanorum» (ebd. 1842), «Zwölf röm. 
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Militärdiplome» (ebd. 1843), «Das ka k. Münz: und 
Antilenfabinett» (ebd. 1845), «Die antiken Kameen 
des kak. Münz: und Antitenfabinettö» (ebd. 1849), 
«Die antiten Gold: und Silbermonumente des £. £. 
Münz: und Antitenfabinettö» (ebd. 1849—50), «Die 
Cinque⸗Cento⸗Kameen und Arbeiten des Benwenuto 
Gellini und feiner Beitgenofien» (ebd. 1858), «Stu: 
dien über Benvenuto Gellini» (ebd. 1859). 
Arnheim (bolländ. Arnbem, vielleiht das 
Arenacum der Römer), Hauptitadt der niederländ. 
— —— Geldern und des Bezirks A. in reizender 
Lage rechts vom Rhein, an den Babnlinien Amiter: 
dam-⸗-Utrecht-Emmerich, A.:Hengeloo : Salzbergen 
(115 km) und W.:Nimmegen (20 km), bat (1896) 
54180 E. Bon Baumerten find zu erwähnen: die 
Euſebiuskirche (Groote Kerk), 1452 begonnen, mit 
prädtigem Grabmal des Herzogs Karl von Egmont 
in ſchwarzem und weißem Marmor und Dentmälern 
der Herzöge von Geldern, die fatb. St. Walburg- 
firhe in got. Stil, das Stadthaus (Duivelshuis) 
mit Verzierungen (gefefielte Teufel und Fragen), 
erbaut von Maarten von Rofjum, das Regierung®: 
und Yuftisggebäude, das Rathaus, das Provinzial: 
ardiv, das Mufeum der Altertümer, der Saal der 
Genoſſenſchaft «Tot Nut van het Algemeen», die 
beiden Societätögebäude in und außer der Stadt, 
ferner das Feſtgebäude «Musis sacrum» und das 
«Bronbeet» genannte Invalidenhaus für Krieger 
aus Nieverländifch:Indien. Bon Bildungsanftalten 
bejteben zu U. eine Runftihule, eine öffentliche Bi: 
bliothef, ein Gymnafium, eine Realfchule für Knaben 
und eine für Mädchen, eine Lehrerinnenjchule mit 
60 internen Eleven; ferner das «Museum van Oud- 
heden en Kunst» mit Siegeln, Münzen, Borträten 
und Modellen von Bauwerken und eine Sammlung 
von fpan. Kuriofitäten im Albafaal, einem Teil des 
alten Brinzenbofs. Die Induſtrie eritredt jich auf die 
Fabritation von Wagen:, Spiegel: und Tiſchler— 
waren, matbem. und phyſik. Inſtrumenten; der Han: 
del namentlich auf askubr von Getreide und Tabat 
De in der Nachbarſchaft ſtark angebaut wird), ſowie 
edeutende Speditionsgeſchäfte nah Deutſchland. 
An — auf die —* iſt A. die ſchönſte Stadt der 
Niederlande. Ihre Umgebungen haben in neuerer 
Zeit, nachdem die alten ad baren abgetragen 
worden, eine große Anziehungskraft auf die reiben 
Holländer geübt, namentlih auf die aus Indien 
zurüdgelebrten, deren ſchöne Wohnbäufer und Villen 
der Stadt ſelbſt eine größere Ausdehnung, den Ort: 
ſchaften der Um —* wie den Dörfern Velp, 
Roozendaal und Ooſterbeek, einen freundlichen An: 
ftrich verleiben. — A. wird zuerft 996 urlundlich er: 
wäbnt; 1233 erhob es Graf Otto ILL. von Geldern 
zur Reſidenz und befejtigte e8; jpäter trat die Stabt 
der Hanfa bei. A. wurde 1473 von Karl dem 
Kühnen von Burgund, 1585 von den Holländern 
und 1672 von den Franzoſen erobert, die die Stadt 
aber nad) zwei Jabren wieder räumten. Die Preußen 
unter Bülow nahmen 30. Nov. 1813 A. mit Sturm. 
Arnheim, Hans Georg, General im Dreißig: 
jährigen Kriege, |. Arnim, Hang Georg. 
Arnhem, niederländ. Stadt, |. Arnheim. 
Arnhem:Land, früber Name des nordöſtl. Teils 
de3 von der brit. Kolonie Südauftralien verwalteten 
Nortbern Territory, zwiſchen der Arafurafee im 
N. und dem Carpentariagolf im D., die Durch die 
Nordoitipige des A, Kap Arnhem, gegeneinander 
abgegrenzt werden; die djtl, Norbküfte wird durch die 
Arnbem-Bai gegliedert. Der Name ftammt von 
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dem bolländ. Seefahrer Arnhem, der 1628 die Küften 
des auftral, Kontinents in diefer Gegend umfuhr. 
Arni, ſ. Büffel. 
Arnica L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Kompofiten (}. d.) mit nur 10 Arten, vorzugs: 
weiſe in den Gebirgägegenden der nördl. Halbkugel 
und bis in die arktifche Zone binauf. Die belann- 
tefte Art ift die in manchen Gebirgen Deutſchlands 
bäufige Arnika oder Wohlverleih, A. montana 
L.(j. Tafel: Aggregaten I, Fig. 4; a Röhren: 
blütchen, b —— desſelben). Dieſe heil—⸗ 
träftige Pflanze treibt aus ihrem ſchief im Boden 
liegenden Wurzeljtod einen 30—60 cm hoben, 
meiſt einfachen, mit zwei oder vier gegenftändigen 
Blättern bejegten Stengel, der an feiner Spike 
(ebenjo die etwa vorhandenen Aſte) ein bis 5 cm 
im Durchmejjer baltendes Blütentörbchen mit vun: 
telgoldgelben Strabl: und Sceibenblüten trägt. 
Die gegenftändigen Blätter bilden am Grunde eine 
Rojette. Diefe Pflanze wird ſowohl von Ärzten als 
in der Vollsheiltkunde vielfach angewendet, und zwar 
benust man Blüten (offizinell als Flores Arnicae) 
und Wurzel. Sie find fräftige Erregungsmittel für 
das — Nerven: und Gefäßſyſtem, weshalb man 
die Blumen im Aufguß in Heinen Gaben innerlich 
giebt. In großen Gaben bewirkt die Wurzel heftiges 
Erbrechen. Außerdem bereitet man aus den Blüten 
die Arnilatinktur (f.d.). In der Wurzel und in den 
Blüten findet fi in geringer Menge ein eigentüm: 
licher Stoff, dad Arnicin, das als ein goldgelber 
amorpber, in Weingeift und Ather leicht löslicher 
Körper dargeitellt wird; außerdem enthält die Arnila⸗ 
pflanze ein ätheriiches Ol, das Arnitaöl (f. d.). 
Arnikaöl, ein in der Arnilawurzel zu etwa 
1 Proz. entbaltenes ätheriſches Ol von gelblicher 
Narbe und eigentümlichem Geruch, befikt bei 16°C. 
ein jpec. Gewicht von 0,9975, beiteht zum größern 
Zeile aus dem Dimethyläther des Thymohydro: 
chinons und enthält außerdem noch Sobutterfäure: 
phloroläther; in Weingeift ift es leicht löslich. Au 
die Arnitablüten enthalten ein ätherifches Öl. 
Arnifatinftür, Arnila (Tinctura Arnicae), 
eine bräunlichgelbe Flüffigkeit, die für ſich oder mit 
Bleiwaſſer u. ſ. w. gemijcht zu Umfchlägen bei Quet⸗ 
ſchungen u. ſ. w. jowie ald Wundheilmittel verwendet 
wird. Eie ift offizinell und wird nach dem —— 
Arzneibuch durch Ausziehen von 1 Teil Arnikabluten 
mit 10 Zeilen verbünntem Weingeiſt dargeſtellt. 
Arnim, altes märt. Avelögetählect. das feinen 
Namen von dem Dorfe Arnim in der Altmart 
(Kreis Stendal) trägt. Dort erfcheint 1204 der 
erite A. (Allard von A.). Mit den Schauenbur- 
ger und Geldernſchen Dynaften gleihen Namens 
(Arnbeim, Arnhem, Arnem) bejtebt feine Stamm: 
verwandtichaft. Falſch ift auch die Annahme, die 
Familie fei aus der Stadt Arnheim nad den Mar: 
ten gelommen. Das Geſchlecht erſcheint dann öfter 
im 14. Jahrh. als begütert, hauptſächlich in der 
Ulermarf und in der Landſchaft Barnim. Anfang 
des 15. Jahrh. beginnt mit den drei Brüdern Lu: 
dede, Klaus und Wiltedie ununterbrodene Namens: 
reibe der ganzen Familie, die ſich allmäblich aud in 
VBommern, Franken, dem Magdeburgiichen, in Sad: 
fen, Medlenburg und Preußen ausbreitete. Die 
Hauptbefigungen waren und find in ber Ukermark, 
dort lagen aud die Schlöſſer Zebdenid, Zichow und 
Gerswalde, nad melden die Nachkommen jener 
drei Stammpväter ſich benannten und in drei Linien 
ſchieden. Aus der Linie Zehdenid entitand Haus 


915 


Frebenwalde und Cruſſow. Bom Haufe Zihom 
zweigte fib Haus Seidewitz in Franken ab, aus 
dem die ſächſ. Arnims hervorgingen, begründet von 
Wolf Ebriftian von N. (gel 1668). Ebenfalls 
im 17. Jabrb. trennte fih Boigenburg (erworben 
1528) von Geröwalbde. 

An der Ukermark batten die A. ald das an: 
gejebenfte Geichlecht fajt regelmäßig von 1424 bis 
1738, wo das Amt einging, die Landvogtei inne. 
— Bon einzelnen Gliedern des Geſchlechts find zu 
nennen: Hans Georg von Arnim (f. d.) aus dem 
Hauje Gerswalde-Boigenburg. — Georg Abra: 
bam von X., geb. 27. März 1651 zu Boigenburg, 
der Stifter des Sudomwihen Majorats, diente vom 
16. Sabre an in der preuß. Armee, wohnte 25 
Schlachten und 17 Belagerungen bei und ftarb 
19, Mai 1734 als preuß. Generalfeldmarſchall. — 
Georg Dietlofvon A., aus dem Haufe Boiken: 
burg, geb. 8. Sept. 1679, wurde 1749 preuß. Wirkl. 
Geh. Staatd:, Kriegs: und dirigierender Minifter 
fowie Generalpoftmeifter und ftarb 20. Dft. 1753. 
— Friedrih Wilhelm von A. geb. 31. Dez. 
1739, geft. 21. Jan. 1801, erbgefeilen auf Boigen: 
burg und Zichow, war preuß. Staats: und Kriegs: 
minifter, wurde 2, Olt. 1786 in den preuß. Grafen: 
ftand erhoben. — Sein Entel war Graf Adolf 
Heinrih von Arnim (f. d.). Deſſen Sohn, Dietlof 

‚A. von Arnim (f. d.), binterließ ald Erben den 

rafen Dietlof (geb. 22. Aug. 1867). 

Ein Zweig der ef er Linie ift das Haus 
Heinrihsdorff und Werblow, aus dem Heinrich 
Friedrich von Arnim (j.d.) von Friedrich Wilhelm IV. 
1841 in den Örafenjtand nad) dem Rechte der Erft- 
—— (erloſchen 1861) erhoben worden iſt. Sein 

ruder Heinrich Leonhard von N. auf Hein: 
richsdorff (geb. 29. Sept. 1801, geft. 18.Nov. 1875) 
war von 1849 bis zu jeinem Tode, mit Ausſchluß 
der Wahlperiode 1862—65, Mitglied des preuß. 
Abgeordnetenhaufes und Führer der Konfervativen. 

inem andern Zweige diefer Linie, dem Haufe 
Sudow, gehörte Freiherr Heinrich Alerander von 
Arnim (f.d.) an. Sein Neffe war der 1870 nad dem 
Recht der Erftgeburt zum Grafen erhobene Harry 
von Arnim (f. d.). 

Ein Glied des Haufes Kröchlendorf, ebenfalls zu 
der Boigenburger Linie gehörig, war Abrest 
Heinrih von N., geb. 1744 u Kröchlendorf bei 
ren unter Friedrich Wilhelm IIL. 1798 Wirfl. 

eb. Staats: und YJuftizminifter, nahm 1802 feinen 
Abſchied und ftarb 25. Oft. 1805. , 

u Ehren der Familie A. wurde 1889 nad) ihr das 
2. brandenb. Dragonerregiment Nr. 12 benannt. 

Arnim, Adhim von, ſ. Arnim, Ludwig Joadhim. 

Arnim, Adolf Heinr., Graf von, preuß. Staats: 
miniſter, geb. 10. April 1803 in Berlin als der jün: 
gere Sohn des he Friedr. Abrah. Wilh. von A., 
wurde durch Verloſung der ae — Eigen: 
tümer des größern Teils des ſehr erheblichen Grund: 
beſitzes. Er ftudierte in Göttingen, wurbe Landrat, 
1833 Negierungspräfident in Stralfund, dann in 
Aachen, hierauf in Merfeburg und 1840 Oberpräfi: 
dent der Provinz Poſen. Seit 1837 Mitglied des 
Staatörates, wurde er 1842 der Nachfolger von 
Rohows im Minifterium des Innern. Zu einer 
Ausführung feines Programms einer ftändifchen 
Verfaſſung mit fefter Periopicität des Landtages 
konnte es nicht fommen, da Friedrich Wilbelm IV. 
gerade die letztere nicht zugeiteben wollte, und 
mande Maßregelungen, welde vie öffentliche Mei: 
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nung ibm zur Laſt legte (3. B. Ausweifung Heders 
uno eins 1845), bradıten ihn um feine anfäng: 
liche Bopularität. 1845 trat ervon feinem Minifter: 
pojten zurüd. infolge der Märzrevolution über: 
trug ihm der König nad Bodelſchwinghs Rüdtritt 
19. März 1848 die Zeitung des Minifteriums; den 
Befehl zum Rüdzuge der Truppen am Vormittag des 
19. März bat hauptjählib A. dem Könige ange: 
raten. Schon 29. März jchied er wieder aus. Zum 
Mitglied der Deutſchen Nationalverfammlung ge: 
wählt, legte er nach kurzer Zeit fein Mandat nieder, 
weil ihm die damals dort herrſchende antipreuß. 


Strömung wiberjtrebte. Als Vertreter der Inter— 
eſſen des Grundadels gegen die Steuerpläne Hanſe— 


mann beteiligte er fih an den Beratungen bes 
in Berlin verfammelten «Sunterparlaments». Ceit 
1849 war A. Mitglied der Zweiten Kammer und 
jeit 1854 erbliches Mitglied des Herrenhaufes, wo 
er zur liberalifierenden Bureaufratie hinneigte. Erſt 
jeit 1858 wandte er fih mehr und mehr der feu: 
dalen Reaktion zu und ic ie namentlich durd) 
feinen Einfluß im Herrenbaufe den Verfaſſungskon— 
flitt 1862—66. Zur Rechtfertigung diejes Verhaltens 
veröffentlichte er «Das Recht des Herrenbaufes bei 
Feſtſezung des Staatöhausbalt3» (Berl. 1863). In 
den letzten Nahren feines Lebens zog er fih vom 
polit. Schauplaß zurüd und ftarb 8. Jan. 1868 auf 
feinem Gute Boigenburg in der Ukermark. 
Arnim, Dietlof Friedr. Adolf, Graf von, Bolt: 
tifer, ältejter Sohn des vorigen, geb. 12. Dez. 
1832 auf Schloß Boigenburg, ftudierte feit 1851 die 
Rechte in Göttingen, Bonn und Berlin und trat 
1855 als Austultator bei der Negierung zu Bots: 
dam ein. Während des Feldzugs gegen Dänemart 
nahm er ald Orbonnanzoffizier an dem Übergange 
nah Aljen teil. Im Aug. 1864 wurde A. Hilfs: 
arbeiter im Minifterium des Innern, 1866 Land: | 
rat3amtövermwefer und 1868 dandrai des Kreifes | 
Templin. Nach dem Tode feines Vaters (1068) über: 
nabm er die Bewirtfchaftung der Arnimſchen Güter, 
bebielt aber die Verwaltung des Kreiſes bei und | 
wurde als Viajoratsnachfolger in das preuß. Her: 
renbaus berufen. Während des Feldzugs gegen 
Frankreich war er Ordonnanzoffizier bei dem Kom: 
mando des 3. Armeelorps. Im März 1873 zum 
Bezirtspräfidenten von Eljaß: Lothringen in Metz 
ernannt, nabm er im Sept. 1874 feinen Abſchied. 
Aber ſchon 7. Dez. erfolgte A.s Berufung zum Ober: 
präjidenten von Schleſien. Nach Verurteilung fei: 
ne3 Schwagers, Grafen Harry von A. (1877), 309 
er ſich gänzlich aus dem Staatsdienſt zurüd. A. war 
1867 — 84 Mitglied des Neichdtages, wo er fich ſpäter 
der Deutichen Reichspartei (Freilonfervative) an: 
ſchloß und 1879 und 1880 zum Bräfidenten gewählt 
wurde, und bekleidete jeit 1878 das Amt des erjten 
BVicepräfidenten des preuß. Herrenhaufes. Auc in 
der erjten orbentlihen Generalfynode (1879) fun: 
gierte er als Bräfident. 1884 wurde er in denStaats: 
rat berufen und 1886 zum Wirkl. Geheimrat ernannt. 
Er jtarb 15. Dez. 1887 auf Schloß Boigenburg. 
Arnim, Eliſabeth von, gewöhnlich Bettina ge 
nannt, Schweiter Elemens Brentanos, Tochter des 
kurtrieriſchen Refidenten bei der freien Stadt Frant: 
furt Peter Ant. Brentano und der Marimiliane, 
der Tochter von Sophie Laroche, geb. 4. April 1785 
zu Frankfurt a. M., verlebte ihre Jugend teils im 
Kloſter zu Friglar, teils bei Verwandten in Offenbach 
und Warburg, teils in Frankfurt und heiratete 1811 
Achim von‘. (f. Arnim, Ludw. Joachim). Ihre Liebe 
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zur Natur ging, befonders feit fie mit Karoline von 
Günderode (j.d.) betannt geworden, in einen phan: 
taftiihen Kultus über und nahm ſchließlich krank— 
haften Charafter an. Nah dem Eelbjtmord der 
Günderode faßte fie zu Goethe, den fie 1807 auch 
perjönlich kennen lernte, eine ſchwärmeriſche Nei: 
gung, die, obwohl er ſich mit ihr in einen Brief: 
wecjel einließ, unermwidert blieb; 1811 wurde das 
Verbältnig rs abgebrodyen, obne daß ibre Ver: 
ehrung für Goethe nachließ. Aus diefer Zeit ftammt 
ihr merkwürdiges Buch «Goethes Briefwechſel mit 
einem finde» (3 Bde., Berl. 1835; 4. Aufl., bg. von 
9. Grimm, 1890; vgl. dazu: Briefe Goethes an 
Sophie von La Rode und Bettina Brentano, nebit 
dihteriihen Beilagen, bg. von Loper, ebd. 1879). 
Der angebliche Briefwechjel mit Goethe beginnt 
im März 1807 und mwurbe lange für echt gebal: 
ten, ift aber größtenteils ein freies Erzeugnis ibrer 
ſchrankenloſen Einbildungstraft. Später erjchien in 
ähnlicher Weife ihr Briefwechjel mit der Günderode 
u.d.T. «Die Günderode» (2 Boe., Grünberg und 
Berl. 1840; neue Ausg. Berl. 1890). In eine neue 
Richtung wurde ihr beweglicher Geiſt durch die jocial: 
polit. Erſcheinungen ber Zunge Jahre geworfen, jo 
in: «Dies Buch gehört dem Könige» (2 Boe., Berl. 
1843), in deſſen Mittelpunft Frau Nat Goetbe ſteht 
und in dem die fociale Frage gelöft werben joll, 
«Ilius Bampbilius und die Ambrofia» (2 Boe., ebd. 
1848), welche Schrift ihren eraltierten Briefmedhiel 
mit Bhil. E. von Nathufius (f. d.) enthält, «Geſpräche 
mit Dämonen» (ebd. 1852), dem unklaren 2, Teile 
des Königsbuchs. Phantaftiih in Gedanten und 
Form, neigt fie in allen dieſen Echriften zu myſti— 
her Verſchwommenheit, jo daß fie «die Sibylle der 
romantischen Litteraturperiode» genannt worden iſt. 
Mit Echleiermadher, den Humboldt und Grimm war 
fie eng befreundet. Nabrzebntelang bis zum Tode 
arbeitete fie an einer Kolofjalitatue Goetbes, deren 
Vollendung fie ald Lebensaufgabe anſah. Sie ftarb 
20.Jan.1859 zu Berlin. Ihre «Sämtlihen Scrif: 
ten» erfchienen in 11 Bänden (2. Aufl., Berl. 1853); 
Auswahl von M. Koh in Kürfchners « Deutjcher 
Nationallitteraturr(Stuttg. 1891). — Bal.9. Grimm 
im «Goethe⸗Jahrbuchy, Bd. 1 (1880); Alberti, Bet: 
tina von A. (Lpz. 1885); Scherer, Aufläße über 
Goetbe (Berl. 1886); Carriere, B. von A. (Bresl. 
1887). — Von ihren Töchtern bat Gijela, geb. 
30. Aug. 1827, vermählt mit Herm. Grimm, geit. 
4. April 1889 in Florenz, «Dramat. Werte» (4 Bpe., 
Bonn und Berl. 1857— 75) veröffentlicht; ihr beftes 
Drama: «Altibottland», gab nah ihrem Tode 
9. Grimm (mit Biographie) heraus, 

Arnim, aub Arnbeim, Hans Georg von, 
General im Dreißigjäbrigen Kriege, von den kath. 
Soldaten wegen feiner Nüchternbeit der «Lutheriſche 
ug erg genannt, wurde 1581 zu Boißenburg in 
der Mark geboren. Er focht 1613 unter Gujtav 
Adolf gegen Rußland, wurde dabei Oberft, trat 1621 
in poln., 1626 in kaiſerl. zen Als Wallenfteins 
Vertrauter belagerte er 1628 Straljund vergebens, 

übrte ein Hilfsforp3 für die Polen gegen 2 

dolf und wurde 1628 Feldmarſchall. Da er Pro: 
teftant war, bewog ihn die im Reftitutionsedikt auf 
die Spike getriebene kath. Reaktionspolitit des 
Kaiſers, deſſen Dienft zu verlafien, perjönliche Rei: 
bungen famen hinzu. Er trat in die Dienfte des 
Kurfürften Johann Georg von Sachſen und befeb: 
ligte als jächt. Zeldmarjcall bei Breitenfelo (1631) 
den linten Flügel unter Guſtav Adolf, drang 
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dann in Böhmen ein, wurde aber von Wallenjtein 
wieder binausgeichlagen (1632). Er hielt fidh 1632 
—33 in Sälehen und führte die Friedensverhand— 
lungen mit Wallenjtein. Defien Ermordung ver: 
ſchaffte A. neue Gelegenheit zu rubmvollen Kämpfen 
gegen die Kaijerlihen, die er bei Lieanik 1634 
ſchlug; dann drang er mit Baner in Böhmen ein, 
aber der Friede von Prag 1635, den der Kurfürft 
gegen A.s Willen geſchloſſen batte, bewog ibn zum 
Austritt aus ſächſ. Dienſten. Auf feinem Schloſſe 
Boigenburg ließ ihn Drenjtjerna 7. März 1637 wegen 
angeblicher Teilnahme an Intriguen gegen Schwe— 
den aufheben und nad Stodbolm bringen, von wo 
U. im Nov. 1638 nad Hamburg entlam. Bon nun 
an ging fein Streben darauf, das Reich vom Drud 
der Fremdherrſchaft zu befreien. Als kaiſerl. und 
ſächſ. Generallieutenant war er fchon mit neuen 
Hriegsrüftungen gegen Franzofen und Schweden 
betraut, ala er 18. April 1641 zu Dresden ftarb. 
— Bol. Helbig, Wallenftein und A. 1632 — 34 
(Dresd. 1850); Kirchner, Schloß Boitzenburg und 
feine Befiger (Berl. 1860); Irmer, H. ©. von U. 
als kaiferl. Feldberr in Bommern und Polen (in den 
«Forſchungen zur deutſchen Gefchichter, 1879); deri., 
9. G. von A. Lebensbild (Lpz. 1894). 

Arnim, Harıy Karl Kurt Eduard, Graf von, 
Diplomat, geb. 3. Dit. 1824 zu Moigelfiß im 
pommerjchen Neg.: Bez. Köslin, aus dem Haufe 
Arnim:Sudomw, Neffe des Staatsminiſters Heinrich 
Alerander, freiberrn von A. trat nach vollendeten 
Studien 1847 ald Austultator in den Staatädienit, 
ging aber 1850 zur Diplomatie über, wirlte 1853 
—55 ala Gefandtjchaftsfelretär in Nom, dann bis 
1858 im Minifterium des Liußern als Hilfsarbeiter, 
war 1859—61 eriter Rat bei der preuß. Gejandt: 
ſchaft in Wien, wurde 1862 Gefandter in Liſſabon, 
1864 in Münden. Cine bedeutjame polit. Thätig: 
keit eröffnete fich für A. in Nom, wo er im Dit. 1864 
in gleicher Gigenfchaft bei der päpftl. Kurie beglau: 
bigt wurde, zumal feit 1866 das zwiſchen Preußen 
und Stalien geichlofiene Freundſchaftsbundnis zu 
behaupten und zu fräftigen war, ohne doch mit der 
Kurie in Ungelegenbeiten zu geraten. A. entledigte 
jih feiner fehmweren Aufgabe mit folbem diplo— 
mat. Geichid, daß er 1868 aufs neue als Gefandter 
des Norbdeutichen Bundes beim päpftl. Stuble be: 
glaubigt wurde. Dem Vatikaniſchen Konzil gegen: 
über riet A. feiner Regierung, die deutſchen Biſchofe 
zu einem Proteſt gegen das Unfehlbarfeitspogma 
zu bewegen, obne indes bei Bismard mit feinem 
Rate durchzudringen. 1870 in den Grafenftand er: 
boben, wurde A. im ei. 1871 zum Kommiflar für 
die auf den Friedensſchluß mit Frankreich bezüg: 
lichen Geſchäfte in Brüffel ernannt, und wirkte dann 
in — Eigenſchaft in Frankfurt aM. Am 
23. Aug. 1871 wurde A. zum deutfchen Geſandten 
bei der Franzöſiſchen Republik in außerordentlicher 
Miffion ernannt und 9. Jan. 1872 ala Botſchaf⸗ 
ter des Deutichen Reichs accreditiert. Principielle 
Meinungsverjciedenbeiten zwiſchen A. und Bis: 
mard ergaben ſich ſchon 1872; 4. riet ‚ur Unter: 
jftüßung der monardifchen Elemente in Frankreich, 
Bismard lebnte jedes Eingreifen in die innern An: 
oelegenbeiten entjchieden ab. Der Sturz Tbiers’ 
1873 führte zu einer gereizten Auseinanderfehung 
zwifchen A. und Bismarch, der feine auf Stüßung 
Thiers' bedachte Politik durchkreuzt fab dur die 
Wirkung der Berichterſtattung A.s auf den Kai— 
fer. U. wurde desbalb 22. Febr. 1874 von feiner 


Stellung in Paris abberufen und 19. März zum 
Botichafter in Konftantinopel ernannt, trat jedod 
diefen Poſten überbaupt nicht an, da er [hen 15. Mai 
1874 in den Rubeftand verfeßt wurde. w 
Wegen Zurüdbaltung wichtiger amtliber Schrift: 
ftüde, die man auf der deutichen Botſchaft zu Paris 
vermißt batte, wurde A. 4. Olt. 1874 auf feinem Gute 
Nafienbeide bei Stettin verhaftet, gegen Stellung 
einer Kaution von 100000 Tblrn. zwar entlafien, 
aber in dem vom 9. bis 15. Dez. 1874 vor dem Stadt: 
gericht zu Berlin verbandelten Prozeſſe wegen Ver: 
gehens wider die Öffentliche Ordnung zu drei Mo: 
naten und in der Berufungsinftanz 16. Juni 1875 
wegen Beiſeiteſchaffung amtlicher Urkunden zu neun 
Monaten Gefängnis verurteilt. A., der fih feiner 
Verbaftung durd eine Reife nad der Schweiz und 
Italien entzogen batte, veröffentlichte * eine . 
anonyme Broſchüre «Pro nihilo, Vorgeſchichte des 
Arnim : Brozefies» (dar. 1876), in der er, gejtüht 
auf Mitteilungen über gebeime biplomat. Bor: 
aänge, den Reichslanzler in der ſchärfſten Weife an: 
ri Infolgedeſſen wurde er wegen Yandesverratä 
in contumaciam zu fünf Jabren Zuchthaus verur: 
teilt. A. antwortete hierauf mit der Veröffentlihung 
eines zweiten Teils feiner Brofchüre, in welchem er 
wiederum unter Bezugnahme auf diplomat. Alten: 
jtüde ſich als das unſchuldige Opfer einer Verfol: 
ung jeitend des Fürſten Bismard binftellte. Die 
rnimſche Familie beftimmte A. 1880, auf Grund 
eines gerichtsärztlichen Gutachtens freies Geleit zu 
— um ſich dem Reichsgericht perſönlich zu 
tellen und die Wiederaufnahme des Prozeßverfah— 
rend zu beantragen. Das Reichsgericht hatte ihm 
eben Freies Geleit bewilligt, ald er 19. Mai 1881 
zu Nizza ftarb. A. hatte noch zwei andere maßvoller 
gehaltene Brojchüren veröffentliht: «Der Nuntius 
tommt! Eſſay von einem Dilettanten» (anonym, 
1.— 3. Aufl., Wien 1878) und «Quid faciamus nos %» 
(ebd. 1879), worin er fein Verbalten wäbrend des 
Vatilaniſchen Konzils verteidigte und die Anficht 
vertrat, daß Preußen die Bildung einer deutſch⸗lath. 
Kirche hätte fördern müflen. — Bal. Stenograpbi: 
fcher Bericht über ven Prozeß A. (Berl. 1874); Rechts: 
gutachten, erjtattet zum Prozeß des Grafen Harry 
von A. bg. von F. von Holgendorff (Münd. 1875). 
Arnim, Heinr. Alerander, Freiherr von, preuß. 
Staatdmann, aus dem Haufe Arnim:Sudom, geb. 
13. Febr. 1798 zu Berlin, z0g im Alter von 15 N. 
mit fünf feiner Brüder in den fsreibeitäfampf und 
ftudierte dann feit 1818 in Heidelberg. Seit 1820 
war er eg rer in der Schweiz, dann 
Legationsfelretär in Münden, Kopenhagen und 
Neapel. An legterm Orte zum Geſchäftsträger er: 
nannt, wurde er 1829 in gleicher Eigenſchaft nad 
Darmſtadt verſetzt, wo er fih um die Entwidlung 
de3 Zollvereind verdient machte. 1834 trat er als 
Geh. Legationgrat und vortragender Nat in die 
polit. Abteilung des Miniſteriums des Auswärtigen, 
ging 1840 als Gejandter nad. Brüflel, wurde 1841 
in den freiberrenitand erhoben und machte fidh in 
Brüſſel namentlih dur die Förderung des am 
1. Eept. 1844 abgeſchloſſenen belg.:preuß. Handels: 
vertrags verdient. In Be: Schrift «Der Worte 
find penug gewechielt, akt mich nun endlich Tbaten 
jehn! Ein bandel3polit. Teftament» (anonym, Berl. 
1846) trat er mit Entſchiedenheit für den Freihandel 
ein. 1846 zum Gejandten in Baris ernannt, lehrte 
er 1848 nach Berlin zurüd und wirkte bier für eine 
fühne, dur militär. Nüftungen unterftüßte Ini— 
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tiative in der beutichen Frage. Auf feine Anregung 

ebt die öffentliche Kundgebung des Königs 21. März 
Per die deutiche Sache zurüd. An demielben Tage 
trat er als Minijter des Auswärtigen in das vom 
Grafen Arnim:Boigenburg gebildete Minifterium, 
trat aber ſchon . Juni 1848 zurüd. Nachdem er 
zwei Flugſchriften «sranffurt und Berlin» (Frankf. 
1848) und «Die fog. Mediatifierungsfrager (ebd. 
1849) veröffentlicht hatte, wurde er im hjahr 
1849 in die Erſte Kammer gewählt, wo er ſich der 
deutſch⸗-konſtitutionellen Partei anſchloß und 1849 
ABbl die realtionäre Politik des Miniſteriums Man⸗ 
teuffel energiſch belampfte. Durch die Schriften 
«Zur Politik der Epigonen in Preußen» (Berl. 
1850) und « Zur Bolitit der Gontrerevolution in 
Preußen» (ebd. 1851) zog er fih den Haß der Feudal⸗ 
partei zu und wurde 1852 wegen Entitellung von 
Thatſachen und Beleidigung vor Gericht geftellt und 
zu einer Geldftrafe verurteilt. Seitdem zog fih A. 
vom polit. Schauplaß zurüd. Er ftarb 5. Jan. 1861 
in Düffelvorf. A. war Führer der altpreuß. ton: 
ftitutionellen Bartei. — Bal. Radowitz, Geſpräche 
aus der —— (4. Aufl., Stuttg. 1851), wo A. 
unter dem Namen Arnburg auftritt. 

Arnim, Heinr. riedr., Graf von Arnim-Hein— 
richsdorff⸗Werbelow, Diplomat und preuß. Staats: 
minijter, geb. 23. Sept. 1791 zu Werbelow in ber 
Ulermarf, begann die diplomat. Laufbahn in Stod: 

olm und Paris, wurde 1831 preuß. Gefandter in 

rüffel, 1841 in Paris und 1845 außerordentlicher 
Gefandter und bevollmäcdtigter Miniſter am diterr. 
Hofe. Am 24. Febr. 1849 übernahm A. im Minifte- 
rium Brandenburg : Manteuffel das Auswärtige, 
trat jevod ald Gegner der Unionspolitit ſchon 
3. Mai zurüd und ging 1851 wieder als Gefandter 
nad Wien. Nach der Verabſchiedung Manteuffels 
1858 abberufen, ftarb er 18. April 1859 in Berlin. 

Arnim, Ludw. Joahim (gewöhnlich Achim) von, 
Dichter, Hauptvertreter der jüngern Romantil, geb. 
26. Juni 1781 zu Berlin, ftudierte in Göttingen 
und Halle Naturwiſſenſchaften und gab bier ſchon 
1799 einen «Verſuch einer Theorie der elektrifchen 
Erfcheinungen» heraus, wandte ſich aber, mit L. Tied 
und El. Brentano befannt geworben, bald ganz 
der Poeſie und bejonders dem Studium der Volle: 

oefie zu, für das Herders und Goethes Schriften 
eine Teilnahme früb gewedt hatten. Auf vielfachen 
Reifen durch Deutſchland, aud die Schweiz, Ober: 
italten, Srantreih, Holland und England ſammelte er 
eifrig Vollslieder, die er mit Brentano (f.d.)in Heidel: 
berg nicht obne Willkür berausgab in der Samm: 
lung « Des Knaben Wunderhorn» (Bd. 1, Heidelb. 
1806; 2. Aufl. 1819; Bd. 2—3, 1808; neue ne 
Ausg. von Birlinger und Crecelius, mit Illuſtr., 
2 Boe,, Miesb. 1873— 77; von Mendt, mit Slluftr., 
2 Bode., Berl. 1873; von Borberger, 2 Boe., ebd. 
1880; Nteudrud von Ettlinger, Halle 1891). Er hoffte 
die Not der tranlen Zeit durch Einkehr in das deutſche 
BVollögemüt und die nationale Vergangenheit zu 
mildern. Aus diefem Wunſche erwuchs auch die 
mit andern Romantilern zufammen herausgegebene 
vielbefebdete «Zeitung für Einfievler» (1808), die 
aub u. d.T. «Tröft Cinjamleit. Alte und neue 
Sagen und Wahrſagungen, Geſchichten und Ge: 
dichte» (Heidelb. 1808; Neudrud von Pfaff, 2. Aufl., 
Freib. 1. Br. 1890) erſchien. Seit feiner Berbeira: 
tung (1811) mit Brentanos Schweiter Eliſabeth 
(Bettina) lebte A. abwechſelnd in Berlin und auf 
feinem Gute Wiepersdorf bei Dahme in der Marf, 
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wo er31. Jan. 1881 ſtarb. Seine erſten dichteriſchen 
Werke waren die Romane «Hollins Liebeleben » 
(Gött. 1802; Neudrud von Minor, Freib. i. Br. 
1883) und «Arield Dffenbarungen» (Gött. 1804). 
Darauf erſchienen die Novellen «Der Wintergartens 
(Berl. 1809) und der tieffinnige Noman «Armut, 
Neihtum, Schuld und Buße der Gräfin Dolores» 
(2 Bbe., ebd. 1810), A.s bedeutendſtes Werk; ferner 
das mwunderlibe Drama «Halle und Serujalem, 
Studentenipiel und Bilgerabenteuer» (Heidelb.1811; 
Neudrud Lpz. 1884); die genial fragenhafte Erzäb: 
lung «Jiabelle von Hgypten» nebit drei andern No: 
vellen (Berl. 1811); die «Schaubübne», Bd. 1 (ebv. 
1813), ‚mit ihren. Wunderlicteiten; der phan— 
taſtiſch- biftor. Roman «Die Kronenwächter oder 
Bertholds erftes und zweites Leben» (Bd, 1, ebd. 
1817; Neudrud von Scherr, Stuttg. 1881), der 
trefflihe Bilder aus dem 15. Jahrh. entrollt; das 
Schaufpiel« Die Gleichen» (Berl. 1819); «Landbaus: 
(eben, Erzäblungen» (Bv. 1, ebd. 1826); «Sechs Er: 
zählungen. Nadlaf» (ebd. 1835). A. war gegenüber 
andern Romantitern ein durch und durch ferngefun: 
der Geilt, voll von kräftigem Realismus; aber der 
wunderbare Reichtum feiner Phantaſie und Empfin: 
dung verführt ihn zu Verworrenheit, zu gemagten 
Erperimenten, bie ihn nicht jo populär werden lieben, 
wie feine poet. Bedeutung es verdient. Nur einige 
feiner Novellen werden noch heute in weitern Kreiſen 
gelejen, jo «Der tolle Invalide auf Fort Ratonneaur, 
«Die drei liebevollen Schweitern und der glüdliche 

ber», « Fürſt Ganzgott und Sänger Halbgott». 

eine «Sämtlichen Werte» gab feine Gattin mit Ein: 
leitung von W. Grimm heraus (20 Bde., Berl. 1839 
—48; neue Ausg. 22 Bode., ebd. 1853—56); Aus: 
wabl von Rod in Kürfchners «Deutſcher National: 
litteratur» (1891) und Dohmte (Lpz. 1893). «Ulnbe: 
fannte Aufjäge und Gedichte» A.s gab Geiger heraus 
(Berl. 1892). — Bol. Scherer in der « Deutichen 
Rundfhau» (1890); Steig und Grimm, Achim von 
N. und die ihm nabe ftanden (Bd. 1, Stutta. 1894). 

Arnis, Fleden im preuß. Kreis und Reg.Bez. 
Schleswig, in der Landihaft Angeln, am Nordufer 
der Schlei und 15km oberhalb des Eingangs der: 
felben, hat (1895) 568 —5 E., Boit, Telegrapb; 
Seeihiffabrt und täglihe Dampfſchiffahrtverbin⸗ 
dung mit Schleswig und Kappeln. — A. wurde 1667 
durch Auswanderer aus Kappeln gegründet und 
dur den Übergang der Preußen über die Schlei 
mittel3 einer Pontonbrüde 6. Febr. 1864 unter 
— Friedrich Karl bekannt. — Vgl. Beſchreibung 
und ehichte der Inſel und des Fleckens A. (1838). 

Arno (lat. Arnus), nächſt dem Tiber der bedeu: 
tendfte Fluß Mittelitaliens, ift 230 km lang und 
entfpringt am 1649 m hoben Monte-Falterona im 
etrust, Apennin, Al3 wilder Bergitrom bricht er 
oberhalb des Fledens Stia hervor und bildet das 
frudtbare Gafentinothal (440—460 m hodh). Dann 
tritt er, ſich weſtlich wendend, in die reich angebaute 
Ebene von Arezzo, mo fich die fanalifierten Gemäfler 
ver Chiana, des Verbindungsfluſſes zwiſchen N. 
und Tiber, in ihn ergießen. Darauf durceilt er, 
erft in nordweſtl. und nördl. Laufe, das breite und 
fruchtbare Bal d'Arno oder obere Arnotbal (130 
— 160 m hoch). Bei dem Fleden Pontaffieve, wo 
er rechts die Gieve, feinen bedeutenditen Seitenfluß, 
aufnimmt, wendet ſich der A. plöglich weitlich und 
behält dieje Richtung im wejentlichen bis zu je 
Mündung bei. Zwiſchen Vontaffieve und Florenz 
ift der Fluß von reihbebauten und bewaldeten Hü: 
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geln eingefaßt; ſpäter erweitert fich das Thal, deſſen daber forderte er von diefen Verzichtleiftung auf 


ganze Breite die toscan. Hauptitabt, die vom A. 
in zwei ungleiche Teile geidieden wird, einnimmt, 
Ungefäbr 15 km hinter Florenz tritt der Fluß wie: 
der zwijchen niedere, mit Binienwaldungen bededte 
Berge und erreicht endlich bei Empoli die meite 
Ebene, die ſich mweitlih und ſüdweſtlich von den 
Vorbergen des Apennin bis zum Meere eritredt 
und einem ununterbrocdyenen, üppigen Garten 
gleiht. Nachdem er unterhalb Empoli die Elia 
unb weiterhin bei PBontedera die Era aufgenom: 
men, durdftrömt er die Stadt Pifa. Im Mittel: 
alter lag die Mündung des A. 3 km vor der Stadt; 
jet ift das Meer 10 km von der Stadt entfernt. 
Der A. ift erit von Florenz ab und auch hier nur 
für Heine Schiffe und Barlen ſchifſbar. Sein Ge: 
biet umfaßt 6420 qkm. Bei der allgemeinen Kultur 
und dem Wohlſtande Toscanas ift das Thal des A. 
eins der freundlichiten und einladenditen Thäler 
Italiens. Sl: und Feigenbäume wadien zwijchen 
Cypreſſen und Pinien, und unabjehbare Rebenge: 
lände bededen die Ufer des Fluſſes. Bon befonderm 
paläontolog. Intereſſe ift das Val d'Arno fuperiore 
oder dernab NW. und N. nerichtete Teil des obern 
Arnotbal3, ein ehemaliger Süßmwajlerjee von 50 km 
Länge. Dasjelbe beſteht aus den drei Beden von 
Arezzo, Figline und Jncifa, die jämtlich von einer 
bedeutenden Süßmwailerbildung mit Gerölle, Grus 
und Sandmaſſen bis 60 m über dem jebigen Fluß: 
bette erfüllt find. Darunter liegt bis 18 m über 
dem A. blauer Thon, ausichließlich mit Reften von 
Süßmwajlertieren und von Brauntohlenlagern unter: 
teuft. Ganz außerordentlich ijt bier der Reichtum 
an verfteinerten Neften von tropiſchen Vierfüßlern, 
um Teil Sumpfbewobhnern, die nur ausgeitorbenen 

rten angehören, dem Maftodon, Elefant, Rhino— 
ceros, Affen, echten Büffeln, Arisbirichen und ſehr 
zahlreichen Flußpferden. Das Val d’Arno inferiore 
(unterhalb Florenz) enthielt ein ähnliches Waſſer— 
beden, aber von bradifcher Beſchaffenheit. 

Arnobius, Lehrer der Beredſamkeit zu Sicca in 
Numidien, wurde um 300 Ehrijt und ift vielleicht 
327 geitorben. Gr ſchrieb eine Apologie in fieben 
Büchern: «Adversus nationes», mit geringer Kennt— 
nis des Chriſtentums, aber reihes Material zur 
Kunde der röm. Religion bietend. Ausgaben von 
Drelli (2 Boe., Lpz. 1816), Hildebrand (Halle 1844), 
Debler (ebd. 1846) und Reiffericheid (Wien 1875). — 
Dal. Kettner, Comelius Yabeo. Ein Beitrag zur 
Quellentritit des A. (Naumb. 1877); Ledelt, Des N. 
Schrift adversus nationes (Neijje 1884). 

Arnold von Brescia, Vertreter der reforma: 
toriſchen Beitrebungen und energiicher Gegner der 
Hierardie in Oberitalien und Rom im 12. Jahrh. 
Gin Schüler Abälards, kehrte er von Paris mit 

-glühender Begeijterung für eine fittlihe Reinigung 
der Kirche nach feiner Vaterſtadt Brescia zurüd, wo er 
ſchon früber ein kirchliches Amt befleidet hatte. Seine 
Sittenftrenge, feine binreißende Beredſamkeit und 
jein republitanticher Freiheitsſinn icharte bald zahl: 
reihe Anbänger um 8 mit deren Beiſtand er, an: 
Inüpfend an die Anjhauungen, die ſich aus dem 
Inveſtiturſtreit ergaben, und an die Beitrebungen der 
oberitaliihen Bürgerihaften nad Selbitregierung, 
jeine fittlihen Ideale zu verwirklichen und den ver: 
meltlichten Klerus zu einem wahren innern Chriſten⸗ 
tume nad) dem Muſter der apojtoliichen Zeit zurüd: 
zuführen fuchte. Das Verderben der Kirche jchrieb 
er vornehmlich den Reichtümern der Geiftlichen zu; 


mweltlihe Macht und irdiichen Befik und Genüge an 
dem, was die Gemeinde ihnen darreihe an frei: 
willigen Spenden, Gritlingen und Zehnten. Inno— 
cenz II. legte ibm 1139 Verbannung und ewiges 
Stillihmweigen auf. A. ging wieder nad Frankreich 
zu Abälard, aber vom beil. Bernhard beftig be: 
fimpft und mit Abälard auf der Synode zu Sens 
(1140) verdammt, flob er nah Zürih. Als jedoch 
der ihm wohlgeſinnte Göleftin IL. den päpſtl. Thron 
beitieg, kehrte er wieder in jein Vaterland zurüd, 
jedenfalls nicht vor 1145. Von bier begab er ſich 
nah Rom, dejien Bürgerichaft von Eugen ILL. Ver: 
zicht auf die weltliche Herrichaft verlangte, und unter: 
Ntüßte dieje Bewegung mit begeifterten Predigten. 
Auf dem Kapitol wurde ein Senat eingefeßt, der in 
den alten Formen regierte, und U. wurde das Haupt 
der röm. Republit, Aber der neue Bapft Hadrian IV. 
belegte die Stadt mit dem Interdikt, A. mit dem 
Bann, und forderte von Friedrich Barbarofja, der 
eben über die Alpen gezogen war, um fich frönen zu 
lafien, die Auslieferung A.s. Diejer, von feinen 
treulojen Republitanern vertrieben, flob nah Tus: 
cien, wurde aber gefangen und dem König Friedrich 
ausgeliefert. Der Stadtpräfelt von Rom lieh ihn 
1155 an einem Pfahl auf der Piazza del Bopolo 
oder den neroniihen Wieſen erwürgen, verbrennen 
und feine Aſche in ven Tiber ftreuen. Die polit. Be: 
jtrebungen A.s und feiner Bartei, der fog. Arnol: 
disten, gingen mit jeinem Tode, wenigſtens in Rom, 
zu Ende, dagegen bat jeine Wirkjamteit die ohnehin 
ın Oberitalten vorhandene DOppofition gegen die 
verweltlichte Kirche und den Klerus verftärkt. 1184 
wurden die Arnolvdijten von Bapjt Lucius II. auf 
einer Kirchenverfjammlung zu Verona verdammt, 
Dramatijch wurde A.s Leben behandelt von Bodmer, 
Niccolini u. a., ein Denkmal 1882 in Brescia errich: 
tet. — Bol. Glavel, Arnaud de Brescia et les Ro- 
mains du XIl® siecle (Bar..1868); Gieſebrecht, A. 
von Brescia (Münd. 1873); Bongbi, Arnaldo da 
Brescia (Rom 1885); Breyer im «Hijtor. Tafchen: 
buch» (1889) ; Hausrath, A. von Brescia (Lpz. 1891); 
derf., Die Arnoldiften (ebd. 1895). 

Arnold von Lübed, Abt des Johannisflofters 
zu Lubeck, jegte Helmolds Slawendronif von 1170 
bis 1209 fort. Demaemäß ftebt im erjten Teile 
feiner Erzäblung Heinrich der Löwe und die Bekrie— 
nung und Belehrung der Wenden im Vordergrunde, 
wäbrend fpäter aud ferner liegende Dinge geſchil— 
dert werden, wie die Kriege und Kreuzzüge Kaiſer 
Friedrichs I. Die Ehronit A.3, der 1212 jtarb, ijt 
in den «Scriptores», Bd. 21, ber «Monumenta Ger- 
maniae historica», nad der Bearbeitung Lappen: 
bergs aud in den «Scriptores rerum Germanica- 
rum» (Hannov. 1868) herausgegeben und von Lau⸗ 
rent in den «Geſchichtſchreibern der deutichen Bor: 
zeit» (2, Aufl., Berl. 1896) überjebt. — Vol. Damus, 
Die Slawendronit 4.3 von Lübed (Lubeck 1873). 

Arnold an der Halden, j. Melchthal. 

Arnold, Chriftian Friedr., Baumeifter, geb. 
12. Febr. 1823 in Drebab in Sachſen, bejuchte die 
Gewerbeichule in Chemnitz und die fönigl. Alademie 
zu Dresden, bereifte Italien, Süddeutichland, Bel: 
aien und frankreich und war * 1853 Lehrer, 1861 
—85 ord. Profeſſor an der Baualademie in Dres: 
den, wo er 14. uni 1890 ſtarb. Er errichtete zahl: 
reihe Meinere Kirhenbauten, die Kreuzſchule in 
Dresden, ein Schloß in Kiew, mehrere Billen in und 
bei Dresden (darunter Billa Souchay), entfaltete 
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Gebiet. A. verwendete mit Vorliebe die Stilmotive 


der Nenaifjance, aber aud den got. Stil. Er gab | 
beraus: «Der berzogl. Balajt zu Urbino» (Pp3. 1857). | 


Arnold, Chriſtoph, ein ala Ajtronom berühmter 
Bauer in Sommerfeld bei Leipzig, geb. 17. Dez. 
1650, gejt. 15. April 1695, verdantte feine aftron. 
Kenntnifje meist dem Selbſtudium, worin er erft 
ipäter von dem Aitronomen Kirch in Leipzig unter: 
jtüßt wurde. Auf feinem Wohnhauſe hatte er ſich 
eine Sternwarte erbaut. A. machte zuerjt auf die 
Kometen von 1682 und 1686 aufmerfjam. Nod) 
befannter wurde er Durch die Beobachtung des Vor: 
übergangs des Merkur vor der Sonne 31. Olt. 1690. 

Arnold, ChriſtophFriedr. Wilh. Rechtshiſtoriler, 
geb. 28. Okt. 1826 zu Borken in Kurheſſen, ftudierte 
zu Berlin und Marburg die Rechte, habilitierte ſich 
1850 in Marburg, wurde 1855 Brofeflor des deut: 
ben Rechts in Bafel und 1863 ord. Profeſſor in 
Marburg, wo er 2. Juli 1883 jtarb. A. lieferte auf 
dem Gebiete der Rechts: und Wirtichaftsgefchichte 
folgende Werte: «Berfafiungsgejhichte der deutichen 
‚reiftäbte» (2 Bde., Gotba 1854), «Zur Gefcichte 
des Eigentums in den deutichen Städten» (Baf. 1861), 
«Kultur und Rechtöleben» (Berl. 1865), «Kultur und 
Recht der Römer» (ebd. 1868), «Anfiedelungen und 
Wanderungen deuticher Stämme» (2 Bde., Marb. 
1875), «Deutſche Urzeit» (3. Aufl., Gotba 1881), 
«Studien zur deutſchen Kulturgeihichter (Stuttg. 
1882), «Fränt. Zeit» (Gotha 1882). 

Arnold, Sir Edwin, engl. Dichter und Your: 
nalift, geb. 10. Juni 1832, im King's College zu 
London vorgebildet, ftudierte ſeit 1851 in Orford, 
wo er für das Gedicht «The feast of Belshazzar» 
den Newdigate-Breis gewann, 1853 gab er «Poems, 
narrative and lyrical», 1856 das Drama «Griselda» 
beraus. Ginige Zeit Lehrer an King Edward’s 
School in Birmingham, wurde N. zum Vorſteher 
des Sanscrit m. in Puna in Indien ernannt, 
wo er bis 1861 blieb und wäbrend des großen Auf: 
itandes berporragende Dienite leijtete. Nach Eng: 
land zurüdgelebrt, wurde er Mitrevacteur, fpäter 
Herausgeber bes antirufj. «Daily Telegraph», aud) 
Mitglied der Aſiatiſchen und Geographiichen Gejell: 
ichaft in Pondon. Seinem Einfluß bejonders war 
die auf Koſten des «Daily Telegraph» ausgeführte 
Grpedition des Afiyriologen George Smith nad 
Aſſyrien, ſowie der Anteil der Zeitung an Stanleys 
Grpedition zur Auffindung Livingftones und Ber 
* des Kongo zuzuſchreiben. Aus A.s indo: 
logiſchen Studien erwuchſen: eine Ausgabe und ver: 
fürzende liberfegung der Hitopadeja als «The book of 
good counsels» (1861 und 1895), «History of India 
under the administration of the Earl of Dalhou- 
sie» (1862—64), «The Indian song of songs» (1875; 
neue Ausg. ald «Indian poetry», 1883), «Indian 
Idylis» (1883; nad Mäbäbhärata) «India revisited» 
(1886), «Lotus and jewel» (1887), auch fein größter 
litterar. a: «The light of Asia» (1879; deutich 
von Pfungit, Lpz. 1886), ein an Schönheiten reiches 
Epos über Leben und Lehren Buddhas, das ſeitdem 
über 40 Auflagen in England und 80 in Amerita 
erlebt bat. Gleichſam korrefpondierend damit ge: 
dichtet ift «The light of the world, or the great 
consummation» (1891). Hier wird die Verwandt: 
ſchaft budobiftiicher Dogmen mit criftlihen aus 
einem Berichte der Maria Magdalena abgeleitet, 
die ein buddhiſtiſcher Magus nah dem Tode des 


«Light of the world» anbört; Sprade und Bers 
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auch eine funftgewerbliche Thätigfeit auf firhlichem | 


find vollendet. Außer den Iyriihen «The secret of 
death (from the Sanskrit) with some collected 
poems» (1885), «Poems national and non-oriental» 
(1888), «In my lady’s praise» (1889), «Potiphar’s 
wife and other poems» (1892), «Tenth Muse and 
other poems» (1895) und dem Drama «Adzuma or 
the Japanese wife» (1893) lieferte A. noch metriſche 
fiberfegungen von Mufäus’ «Hero and Leander» 
(1874) und «Pearls of the faith, or Islam’s rosary» 
(1883; 3. Aufl. 1884), und schrieb «The poets of 
Greece» (1869), «Seas and lands» (1892) und «Wan- 
dering words» (1894). — Bal. Wilkinſon, E. A. as 
poetizer and as paganizer (1884; gegen W.). 

Sein Bruder Sir Robert Artbur W., aeb. 
28, Mai 1833, war 1863—66 ve De ber ftaatlichen 
Kommiffion zur Linderung der Not in der Baum: 
wollinduftrie, ſchrieb «The history of the cotton 
famine» (1864) und ſchilderte eine zweijährige Reiſe 
in Süd: und Wefteuropa und Afrika in «From the 
Levant, the Black Sea and the Danube» (2 Bde., 
1868). Dann redigierte er bis 1875 das «Echo», 
bereifte Rußland und Berfien (vgl. fein «Througl 
Persia by caravan», 1877) und fchrieb u. a. «Social 
politics» (1879) und «Free land» (1880). Seit 1830 
war er liberales Unterhausmitglied, ward 1885 Vor: 
fißender der «Freeland league» und 1889 County 
Alderman, 1895—97 Chairman in der neugefchat: 
fenen Gentralbebörbe (County Council) für London. 

Arnold, Gottir., prot. Kirchenhiſtoriler, geb. 
5. Sept. 1666 zu Annaberg, ftudierte in Wittenberg 
Theologie und ward als Hauslehrer in Dresden 
im Umgange mit Spener für das «innere Chriſten— 
tum» gewonnen. 1697—98 war er ale der 
Geſchichte zu Gießen, ward 1700 Hofprediger ber 
verwitweten Herzogin von Sachſen-Eiſenach zu All: 
ſtedt, 1705 Prediger und Inſpektor zu Werben, 1707 
en. zu Perleberg, wo er 30. Mai 1714 infolge 
eines Schred3 über preuß. Werber jtarb, die mäb- 
rend der Predigt in die Kirche drangen. Sein Haupt: 
wert, die « Unpartheyiſche Kirchen: und Kegerbijtorie» 
(2 Bde., Frankf. 1699; 1700—15; 1729; 3 Bbe., 
Schaffh. 1740—42), zeugt von großer Belefenbeit; 
obwohl ——— und ohne kritiſche Sichtung 
des Materials ſowie von einſeitigem Standpunlte 
verfaßt, der die Keker von vornherein günſtig be: 
urteilt, bezeichnet e3 den libergang von der konfei: 
fionell beſchränkten Auffaffung der Kirchengeſchichte 
S einer gerechtern objektiven Würdigung ibrer 

hatſachen. Die übrigen Schriften A.3, wie die 
«Historia et descriptio theologiae mysticae» 
(1702; deutich 1708), «Das Leben der Gläubigen» 
(1701), «Das Geheimnis der göttliben Sopbia» 
(1700), waren in wejentlidy gleicher Richtung wirt: 
ſam. Seine Schrift «Erjte Liebe» (1696) ijt vielfach, 
auch neuerdings gedrudt. A.s geijtliche Lieder wur: 
den herausgegeben von Knapp (Stuttg. 1845) und 
Ehmann (ebd. 1855). — Bol. Dibelius, G.A. Sein 
Leben und feine Bedeutung für Kirche und Tbeolo: 
gie (Berl. 1873); Flöring, ©. A. als Kirchenbifte: 
rifer (Darmit. 1883); Nitichl, Geſchichte des Pietis: 
mus, Bd. 2 (Bonn 1884). [von. 

Arnold, Hans, Pſeudonym, ſ. Bülow, Babette 

Arnold, Joh., ein Müller in der Neumart, be: 
fannt durch den nad ihm benannten Prozeß unter 
Friedrid d. Gr. Die von A. in Erbpacht genommene 
Waflermüble bei Bommerzig, für die er dem Grafen 
Schmettau einen jäbrliben Zins zu zablen batte, 
wurde in ibrer Nubbarteit beeinträchtigt durd 
Ktarpfenteiche, die der Pandrat von Gersdorff ober: 
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balb der Mühle anlegen ließ. Infolgedeſſen entrich: | des elſäſſ. Sprachſchaßes. — Vol. Schultheß in den 
tete A. den fälligen Zins nicht mebr, und jo fam 1778 | «Preuß. Yabrbüdern», Bd. 60. 

die Müble zum Verlauf. Beſchwerden des Müllers | Arnold, Matthew, engl. Dichter und Schrift: 
bei der Cüjtriner Regierung und dann bei dem Ber: | fteller, ältefter Sobn von Thomas N., geb. 24. Dez. 
liner Kammergericht wurden zurüdgemiejen, und der | 1822 zu Laleham in Middleſex, wurde in Wincheſter 
Müller zur Vezablung des Pachtzinſes verurteilt. | und Nugby erzogen und ftudierte jeit 1840 zu Orford, 
A. wandte ſich num mit einer Jmmedtateingabe an | woer 1843 den Newdigate-Preis für ein Gedicht über 
den König, der die nähere Unterfuhung an Ort und | Erommell empfing. 1847—51 war er Privatſekretär 
Stelle dem Oberſten von Heuding übertrug. Da | von Lord Lansdomne, der ihm dann ein ftaatliches 
Heudings Urteil für den Müller günftig ausfiel, jo | Schulinfpeftorat verſchaffte. Nachdem er 1848 ano: 
glaubte der König, daß die Yuftizbeamten in dem | nym«The strayed reveller and other poems», 1853 
Streit de3 einfaben Mannes gegen die adligen | ebenjo «Empedocles on Mtnas und 1854 «Poems» 
Herren für ihre Standesgenofjen Partei ergriffen | (2 Bde.) herausgegeben batte, erbielt er 1857 die 
und dem Müller ſchweres Unrecht zugefügt bätten. | Brofefjur der Poeſie in Orford, die er bis 1867 be: 
Um ein Erempel zu ftatuieren, vernichtete der König | Heidete. Er veröffentlichte 1858 die Tragödie «Me- 
das Urteil der Richter; der oberfte preuß. Zuftigbe: | rope» und 1861 feine Vorlefungen «On translating 
amte, der Großlanzler von Fürſt, erbielt feine Ent: | Homer» (Nachwort 1862), mit denen er die Über: 


lafjung, die beteiligten Räte des Kammergerichts 
und der Cüftriner Regierung wurden ihrer Stellen 
entjeßt und ins Gefängnis abgeführt. Troßdem der 
Striminaljenat des Kammergerichts erllärte, daß die 
Juſtizbeamten von aller Barteilichleit freizuſprechen 
feien, hielt König Friedrich doch jeine Entſcheidung 
im ganzen aufredt; nur zwei Räte wurden frei: 
eſprochen, die übrigen abgeſetzt, zu einjähriger 
Feſtungshaft und Schadenerſaß an den Müller ver: 
urteilt. Nach Friedrichs II. Tode wurde der Prozeß 
von neuem aufgenommen, die Beamten wurden frei: 
geiprohen und in ihre Stellen wieder eingejekt, 
au die an den Müller gezablten Gelder ihnen 
zurüderftattet. — Vgl. Sengebuſch, Hiftor. «recht: 
lihe Würdigung der Sinmitdun Friedrichs d. Gr. 
in die Rechtsſache des Müllers A. (Altona 1829); 
die Urkunden bei Preuß, Friedrib d. Gr., Bo. 3 
(Berl. 1833); derſ. Gefchichte des Arnold:Gersvdorff: 
ſchen Prozefjes (in der «Zeitichrift für preuß. Ge 
jbichte», 1864); Didel, Friedrich d. Gr. und die 
Progeile des Müllers A. (Marb. 1891). 
rnold, ob. Georg Daniel, mundartlicher 
Dichter, geb. 18. Febr. 1780 zu Straßburg, ftu: 
dierte in Straßburg, Göttingen und Paris, wurde 
1806 Lehrer des franz, Civilrechts an der Rechts: 
ſchule zu Koblenz, 1809 Profeſſor der Geſchichte und 
1811 des röm. Rechts in Straßburg, dann aud 
ebenda Präfefturrat und Direktorialmitglied des 
Konfiftoriums augsburgifcher Konfeſſion. Er ftarb 
18. Febr. 1829. Verdienftlich ift fein größeres ju: 
rift. Werf «Elementa juris eivilis Justinianei, cum 
Codice Napoleoneo et reliquis legum codieibus 
collata» (Straßb. und Bar. 1812). Bon A.s hoch: 
deutſcher Lyrik ift die klaſſiſche Elegie « Bleffigs 
Totenfeier» ausgezeichnet. Meit bedeutender ift aber 
«Der Pfingftmontag», «Le lundi de la Pentecöte» 
(Straßb. 1816; 2., nad den Noten des Dichters 
verbejjerte Ausgabe, nebjt ausgewählten Gedichten 
aus dem Nachlaß, Biographie, Wörterbuch und 
40 Alluftrationen, ebd, 1850; Ausg. mit litterar: | 
bijtor. Ginleitung von 2. Spad, ebd. 1874; mit 
en und Biograpbie von Habs in 
Reclams «llniverfalbibliotbet», Lpz. 1886; Volks: 
ausg. von Martin, Straßb. 1890, in den «Elſäſſ. 
Boltsichriften», Heft 18). Diejes in gereimten Aleran- 
drinern und zum größten Teil in Straßburger Mund: | 
art gedichtete Lujtipiel nennt Goetbe «ein unver: 
gleichliches Denkmal altitraßburgiicher Eitte und | 
Sprade, ein Merl, das an Klarheit und Volljtändig: 
keit des Anſchauens und an ee Darftellung 
unendlicher Einzelheiten wenig ſeinesgleichen finden 
dürften. Es bildet zugleich eine ergiebige Fundgrube 


tragung Homers in engl. Herameter, von ihm jelbit 
nicht obne Glüd verſucht, befürwortete. Im Auf: 
trage der Regierung bereiite er 1859—60 Frankreich, 
Deutichland, die Schweiz und die Niederlande, um 
das Unterrichtäwejen diejer Länder kennen zu lernen, 
und veröffentlichte in Berichtform «Tabulated re- 
ports on British and other protestant schools» 
(1859) und «The popular education of France with 
notices of that ofHolland and Switzerland» (1861), 
nach einer zweiten Feſtlandsreiſe (1865) «Schools 
and universities on the Continent» (Lond. 1868; 
3. Aufl. 1882); nad einer neuen Anmejenbeit auf 
dem Kontinent (1886) lieferte er an die ftaatliche 
Unterrichtäfomm "ion den «Report on elementary 
schools» (1889), der zwar in — nicht zu: 
verläffig ift, aber durch geiftreiche Bemerktungen und 
Ratichläge der engl. Lehrerwelt zur Anregung diente. 
Nachdem N. ſchon 1865 zerjtreute Brofarthriften als 
«Essays in criticism» (3. Aufl. 1875; 2. Reibe 1888) 
aejammelt batte, erjchienen u. a. 1867 «Lectures on 
the study of Celtic literature» und «New poems» 
(2. Aufl. 1868), 1869 «Culture and anarchy» 
(3. Aufl. 1882; Volksausg. 1889), 1870 «St. Paul 
and protestantism, with an essay on puritanism 
and the Church of England» (3. Aufl. 1875; Volts: 
ausg. 1887), 1873 «Literature and dogma, an essay 
toward a better appreciation of the Bible» (5. Aufl. 
1876; Volksausg. 1883), 1877 «Last essays on 
Church and Religion», 1879 «Mixed essays», 1832 
«Irish essays and others», 1885 «Discourses in 
America», endlich «Civilization in the United Sta- 
tes», 4. Aufl. 1888). Fünf Gejamtausgaben der «Ge: 
dichter A.s erichienen 1869— 90. Er jtarb 15. April 
1888 zu Liverpool. «Letters of Matthew A. 1848 
— 88» (2 Bde., Lond. und Neuyork 1895) gab G. W. 
€. Ruſſell beraus. 

Arnold, Samuel, engl. Komponift, geb. 10. Aug. 
1740 zu London, geit. daſelbſt 22. Olt. 1802, 
war eine der Hauptitüben der engl. Nationaloper 
in der zmweiten Hälfte des 18. Jahrh. Die a 
einer Bühnenwerle beträgt 40 Opern und Schau: 
pielmufiten; von ibnen war die beliebtejte «The 
maid of the mill». Ein großes Verdienſt erwarb fich 
A. durd feine «Cathedral music». Die erjte engl. 
(jebr feblerbafte) Gefamtausgabe der Werke Händels 
(36 Bde., Lond. 1786) wurde von A. redigiert. 

Arnold, Thomas, engl. Pädagog, geb. 13. Juni 
1795 zu Cowes auf der Inſel Wigbt, ftudierte feit 
1811 zu Orford, wurbe 1815 Fellow des Oriel 
College dajelbit und leitete feit 1819 ein Privat: 
erziebungsinftitut zu Laleham, einem Dorfe an 
der Themfe. Er übernahm 1827 das Rektorat der 
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Schule zu Rugby, die Ach unter ibm zur Mufter: 
anftalt entwidelte, und wurde 1841 Profeflor der 
Geſchichte in Orford, wo er 12. Juni 1842 ftarb. 
A. gilt als der Reformator des höhern Erziehungs: 
wejens in England. Neben den bis dahin faft aus: 
ichließlih gepflegten klaſſiſchen Spraden führte er 
auf feiner Schule auch das Studium der Gejchichte 
und Geographie ſowie der deutihen und franz. 
Sprade ein; vor allem aber bemühte er fi, feine 
goglinge zu felbjtändigem Denken und fittlichen 

baralteren zu erziehen. A. war ein bervorragen: 
der Vertreter der breitkirchlichen Bartei (j. Angli: 
fanifche Kirche) und entichiedener Gegner des Bu: 
jeyismus. Bon feinen Werfen it neben einer Aus: 
gabe des Thucydides (3 Bde. Orf. 1830—35) die 
unvollendete Bearbeitung von Niebubrs «Röm. Ge: 
fhichter: «History of Rome» (3 Bde., Lond. 1838 
—43), das wichtigite. — Vol. Stanley, Life and 
Correspondence of Th. A. (2 Bde., Yond. 1845; 
13.. Aufl. 1882; deutiche Bearbeitung von Heins, 
Potsd. 1846); Zinzow, Th. A. (Stett.1869); Wuttig, 
Tb. A. (Hannov. 1884). 

Arnoldi, Ernſt Wilb., Begründer der yeuer: 
und der Lebensverficherungsbant zu Gotba, geb. 
21. Mai 1778, trat nach mehrjäbhrigem Aufenthalte 
in Hamburg als Teilhaber in das Handelshaus 
jeines Vaters zu Gotha ein. Seine Aufmerkjamteit 
wendete ſich bier vorzüglich auf diejenigen Zweige 
des Handels, durch welde die Ausfubr der Erzeug: 
niſſe des inländischen Gewerbfleikes gefördert ward; 
namentlich verfchaffte er dem Schubbandel Gothas 
neue Abſaßzgebiete. Ererrichtete 1804 unter der yirma 
«Ernft Arnoldis Söhne» eine Farbenfabrit, und 
vier Jahre fpäter wurde unter jeiner Mitwirkung 
die Steingutfabrif zu Elgersburg begründet. Als 
feit 1816 das Verlangen nad Freibeit des Binnen: 
handels in Deutfchland immer reger wurde, trat A. 
auf das eifrigite für diefelbe ein. Er überreichte 
1819 der Bundesverfammlung eine von 5051 Ge: 
werbtreibenden unterzeichnete Vorftellung, um die 
Aufhebung der Hemmungen des innern Verkehrs 
und eine höhere Bejteuerung fremder Erzeugnifie 
berbeizuführen. Zu der 1817 erfolgten Gründung 
des faufmännifchen Inſtituts der Innungshalle zu 
Gotha und der damit verbundenen Lehranftalt gab 
A. die erſte Veranlaflung. Seine Idee, den Grund: 
jaß der Gegenfeitigleit auf eine Feuerverſicherungs⸗ 
anftalt für den deutichen Handelsjtand anzumenden, 
gelangte 1821 zur Ausführung. Unterjtüßt von 
‚sroriep in Weimar und mehrern Gefinnungsgenoj: 
jen in Gotha, gründete er 1829 die auf Gegenteitig: 
feit berubende Lebenäverfiherungsbant zu Gotha, 
die als erſtes derartiges Anftitut in Deutfchland 
bald eine ſehr beträchtliche Auspehnung gewann 
und der er als Direktor bis zu feinem Tode vor: 
ſtand. Als der Deutfche Zollverein zum Abſchluß 
gedieh, ftrebte er danach, die in landwirtichaftlicher 
und fommerzieller Beziebung jo wichtige Bereitung 
von Zuder aus Nuntelrüben über ganz Deutſchland 
u verbreiten. A. ftarb 27. Mai 1841 zu Gotha. — 
Vgl. Dtto, Ernft Wilhelm A. (Lpz. 1868); Emming: 
baus, Geſchichte der Lebensverjiherungsbant für 
Deutjchland (Meim. 1877); Biographien A.3 von 
Emmingbaus (ebd. 1878) und Hopf (Gotha 1878). 

Arnoldi, Wilb., Bifchof von Trier, geb. 4. Jan. 
1798 zu Badem in der Eifel, befuchte das Prieiter: 
ſeminar fr Zrier, wurde 1826 Pfarrer zu Laufeld in 
der Eifel, 1831 Stadtpfarrer zu Wittlich, 1834 
Domprediger und Domtlapitular zu Trier und Rat: 


Arnoldi — Arnott 


geber des Biſchofs Hommer. Als er 1839 zum 
Biſchof gewählt ward, verſagte ihm die Regierung 
die Beitätigung, aber A. ward mehrmals wiederge— 
wählt und endlich 18. Sept. 1842 obne Widerſpruch 
des Staates inthronijiert, obwohl er den geforder: 
ten Staatseid verweigerte. Großes Aufjeben er: 
regte er 1844 dur die Ausſtellung des Meüigen 
Nods, was die Entjtebung der deutſch-kath. Be- 
wegung unter Ronge veranlaßte. A. verwaltete fein 
Amt in ultramontanem Geijte, gründete Klöſter, 
reformierte das Priejterfeminar zu Trier in dieſem 
Sinne und errichtete dafelbit ein Knabentonvitt 
nad der Vorſchrift des Tridentiner Konzils. Cr 
ftarb 7. Jan. 1864. — Val. Kraft, Mildelm A, 
Biſchof von Trier. Ein Lebensbild (Trier 1865). 

enoldiften, die Anhänger Arnolds (f. d.) von 
Brescia. 

Arnoldſcher PBrozef, i. a ar 

Arnoldus Billanovanus, j. Billanovanuz, 

— ſ. Arnulf. [Arnolpus. 

Arnolfo di Cambio, gewöhnlich Arnolfo di 
Lapo, Baumeifter des got. Stils in Italien, geb. 
angeblid 1232 zu Colle im toscan. Cljatbal, geit. 
1300 in Florenz. Ein Schüler Nicola Bijanos, war 
N.d.E. zwischen 1277 und 1281 in Perugia an dem 
an runnen beicäftigt. 1293 begann er bie 

usihmüdung der Außenjeite des Baptifteriums, 
1294 Sta. Eroce, 1296 Sta. Maria del Fiore (den 
Dom) und 1298 den Palazzo Vechio zu Florenz. 
Auch an dem neuen Mauertreije und am Bau von 
Kaftellen zum Schuß des Gebietes von Florenz war 
er beteiligt. Bon feinen Bilpbauerarbeiten iſt das 
Grabmal des Kardinals de Braye (geit. 1280) in 
San Domenico zu Drvieto und das Tabernalel des 
Hauptaltars von San Paolo zu Rom erhalten. 

Arnon, ein Fluß im D. des Toten Meer, 
im Lande Moab, der nad) israel. Anſchauung die 
normale, in Wirklichleit aber jebr ftreitige Süd— 
grenze gegen Moab bildete (4 Mof. 21, 13; 2ı— 
2%). Der A. ift der heutige Wadi el-Modſchib, ver 
pr Anfänge auf der Hochebene der Wüjte in der 
Nähe der Pilgerſtraße bat, fich kurz vor der Mün: 
dung mit dem von N. herlommenden Wadi Haidan 
vereinigt und fein Wajler, das nur in der unter 
Hälfte des genannten Wadi perennierend ift, durd 
ein fleines, gut bewachjenes Delta in das Tote 
Meer ergießt. Eine no beute erfennbare Römer: 
itraße überſchritt das Thal jüplih von dem alten 
Dibon (f.d.). Der Wadi el⸗-Modſchib trennt die 
jegigen Yandichaften el-Keral und el:Bella. 

ruott, George Walter, ſ. Ar. 

Arnott, Neil, engl. Arzt und Phyſiker, geb. 
15. Mai 1788 zu Arbroatb in Schottland, ftudierte 
I 1801 zu Aberdeen und London, trat dann als 

undarzt in den Dienjt der Oſtindiſchen Com: 
pagnie, ließ fih nad zwei Reiſen nad China 1811 
als praftiiher Arzt ın London nieder und bielt 
fpäter vielbefuchte Vorträge über Phyſik, die 1827 
unter dem Titel «Elements of physies» (7. Aufl., 
Lond. 1876) erichienen. U. wurde 1837 Leibarjt 
der Königin, 1838 Mitglied der Royal Society und 
ftarb 2. März 1874. Er veröffentlichte Schriften 
über das Sanitätsweſen und erfand das Waſſerbett 
N d.), einen Ventilator fowie einen Ofen, wofür 
ibm 1854 die Rumford:Medaille zuerlannt ward. 
Auch ſchrieb er «A survey of human progress» 
(2. Aufl., Zond. 1862), fowie Abhandlungen über 
Heizung und Lüftung (1838) und über raudloie 
Feuerung (1855). 
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Aruould (ipr. arnuib), Sophie, franz. Opern: | ten (A., Attendorn, Balve, Berleburg, Bigge, Brilon, 


fängerin, geb. 14. Febr. 1744, entzüdte 20 Jahre 
lang dur ihre Schönheit und ihre Stimme die 
anze vornehme Welt in Paris. Sie wirkte an der 
Barfer Dper von 1757 bis 1778 und war belannt 
wegen ihres fchlagfertinen Mikes. Ihre Bonmots 
erſchienen gejammelt ala «Arnoldiana» (1813). Sie 
jtarb 1803. — Bol. M&moires de Mlle. A., publies 
ar Lamotte-Langon (2 Bde., Bar. 1837); E. und 
x‘ de Goncourt, Sophie A. (ebd. 1857 u. Ö.). 
Arnöberg. 1) Regierungsbezirk ver preuß. 
Provinz Weitfalen, umfaßt das ehemalige kur: 
fölnifhe Herzogtum a: das Fürftentum 
Siegen, die Grafihaften Markt mit Dortmund und 
Mittgenftein, iſt meiſt Gebirgd: oder Hügelland und 
ausgezeichnet durch Kohlen⸗ und Eifenbergbau, jo: 
wie durch Induſtrie und bat 7696,18 qkm, (1895) 
1520789 (785452 männl., 735337 weibl.) €., 47 
Städte mit 949,1ı3qkm und 600978 (305 984 männl,, 
294 994 weibl.) E., 798- Landgemeinden und 5 Guts⸗ 
bezirte mit6747,0sqkm und 919811 (479468 männl., 
440343 weibl.) E. ferner 135257 bewohnte Wobn: 
bäufer und 986 andere bewohnte Baulichkeiten mit 
277286 Yamilienhausbaltungen, 10751 einzeln 
lebenden felbjtändigen Perſonen und 1486 Anftalten. 
Dem Religionsbelenntniönad waren 845 284 Evan: 
aelifhe, 657 700 Katholiten, 7086 andere Chriſten 
und 10636 Israeliten. 
Der Regierungsbezirk zerfällt in folgende Kreiſe: 























1} 

4 Ein-Evxvan⸗Katho-JIsrae⸗ 
Kreiſe | akm wohner geliihe| fiten Men 
Arnsberg .Ier6,1T3 | 49605 | 3083 46 158 | 363 
Meſchede .| 781,11 | 36804 | 1266 |35397 | 210 
Brilon... ... 788,90 | 39141 | 1298 137235 | 607 
Lippftabt ..1500,31 | 39065 | 3960 | 34550 | 549 
Soft .. . . | 530.48 54188 |22490 | 31203 | 479 
TEE 453,00 | 90501 55224 134595 | 615 
rtmund, Stabtfr.| 27,65 111232 | 58913 |50371 | 1566 
Dortmund, Landfr. | 245,74 | 97905 | 54823 42386 | 540 
Örde . 2.2.2.0. | 169,98 | 94229 | 65362 | 28155 | 666 
Bodum, Stadtlr..| 6,23 | 53842 | 23549 29270 | 803 
ee Zander. . | 131,88 | 144457 | 89282 153980 | 642 

Gelſenkirchen, | | 
Stadtkreis | 2,58 | 31582 |12933 17904 | 658 

Gelfentirchen, | 
Landkreis . . . | 75,19 /129 704 |62373 166294 | 440 
ttingen . | 140,76 | 68718 |43750 |24539 | 305 
gen, Stadtfr. . | 17,38 | 41833 [29088 |12095 | 461 
agen, Zandkr.. . | 241,79 | 66697 |51018 |15085 | 69 
welm . ...1156,77 | 60295 |53679 | 5765 | 104 
Yerlohn . 1339,45 | 76790 |44 726 |31195 | 650 
Altena . 1664,37 | 87165 |76313 | 9453 | 323 
Dive .. . 618,00 | 38723 | 1737 36905 | 80 
Stegen . . . . .| 647,46 | 85902 |69245 | 14493 | 186 
Wittgenftein . . . ‚457,42 | 29481 | 21272 742 | 320 


Der Regierungsbezirkzerfälltin8 Reichstagswahl⸗ 
freife: Wittgenjtein : Stegen (Abgeordneter 1897: 
Dreöler, nationalliberal), Olpe-Mejchede-Arnäberg 
(Fusangel, Centrum), Altena-Iſerlohn (Lenzmann, 
freifinnige Vollspartei), Hagen (Eugen Richter, 
freifinnige Volkspartei), Bochum-Gelſenkirchen-Hat⸗ 
tingen (uch, Gentrum), Dortmund (Zütgenau, So: 
cialdemolrat), Hamm:Soeft (SchulzesHenne, natio: 
nalliberal), Zippftadt:Brilon (Schwarze, Centrum). 
— 2) Kreis im Neg.:Bez. U. (ſ. Tabelle, oben), hat 
(1895) 49605 (24910 männl., 24695 meibl.) €., 
2 Städte, 55 Landgemeinden und 1 Gutsbezirk. — 
3) Hauptitabt ded Meg. Bez. A., in 190 m Höhe 
im Arnsberger Walde, an der Ruhr und der Linie 
Schwerte⸗Scherfede⸗ Caſſel der Preuß. Staatsbahnen, 
Siß der königl. Regierung, des Landratsamtes, 
eines Landgerichts (Oberlandesgeriht Hamm) mit 
einer Rammer für Handelsſachen und 19 Amtsgerich⸗ 


IR 
| . 
| 


Burbah, Förde, Fredeburg, Hilchenbach, Kirch: 
bundem, Laasphe, Marsberg, Medebach, Meichede, 
Nebeim, Olpe, Siegen, Warftein), eines Amts: 
erichts, eines Zoll: und Steueramtes erjter Klafie, 

atajteramtes und einer Handelslammer für die 
Kreiſe A., Meichede und Brilon, bat (1895) 7786 E., 
darunter 1379 Evangeliſche und 111 Israeliten, 
Poſtamt erfter Klaſſe, Telegrapb, kath. Propiteis 
firche mit den Grabdentmälern des Grafen Heinrich 
von A. und des Landdroften Caspar von Fürften: 
berg,3fatb. tapellen, 1 evang. 
Kirche, Synagoge, tönigl.katb. 
Gymnafium, 1643 geitiftet, 2 
private böbere Mäpcenichu: 
len, kath., evang. und israel. 
Schule, ſtädtiſches Kranken: 
haus, Schlahthaus, Wajler: 
—— Gasbeleuchtung, Ge⸗ 
werbebank, Sparkaſſe; konigl. 
Eiſenbahnmaſchinen⸗Haupt⸗ 
werlſtätte, ferner Holzſchleifereien, Dampfſägewerk, 
Papier: und Couvertfabrik, Wagenbauerei, Zie— 
geleien, Brauerei und 2 Buchdrudereien. — A., 
ebemals Sit der Grafen von A. nebit dem im 
Siebenjährigen Kriege zerftörten Schloß 1077 ge: 
gründet, hat jeit 1237 Stadtrechte. Bei den Schloß: 
trümmern die Refte des Hauptfreiftubls der weitfäl. 
Femgerichte. Die Grafſchaft A. kam 1368 an Kurköln, 
1802 an Heflen: Darmftadt und 1815 an Preußen. 
— Bol. Feaur de la Croir, Geſchichte A.s (Arns— 
beug 1895). 

‚ Urnöberger Wald, ein Teil des Sauerlänbi: 
um Gebirges, zwifhen Ruhr und Möhne, ift eine 
i3 578 m bobe, mit Gichen beftandene Hochfläche. 

Arnöburg, ehedem reiche Eiftercienjerabtei (das 
Ber bejtand von 1180 bi8 1803) im Kreis Gießen 





ber Brovinz Oberbefien, an der Wetter, jet ein Hof 
mit Wohn: und Wirtihaftsgebäuden. Ermähnens: 
wert die Anfang des 19. Jahrh. zum Teil ab: 
gebrochene got.:roman. Kirche, der got. Kapitelfaal 
und der Prälatenbau (Renaiffanceftil) aus dem 
18. Jahrh., jest Sommerwohnung des Befikers, 
Grafen Solms:Laubad. Ein Teil der Gebäude ent: 
bält eine Rettungsanjtalt verwahrlofter Kinder. — 


VB 
(Sen 1895). 

rusdorf, Dorf im Gerichtöbezirt Haida der 
öjterr. Bezirlshauptmannſchaft Bohmiſch⸗Leipa, hat 
(1890) 2576 deutfche E. und bedeutende Glasinduſtrie. 
Arnftadt. 1) Landratsamtsbezirk im Fürſten⸗ 
tum Schwarzburg⸗ Sondershauſen VDE era) 
bat 171,75 qkm, 26 Gemeinvebezirte, 66 Wohn: 
pläße und (1895) 23142 (11101 männl., 12041 
weibl.) E., darunter 355 Katholiken und 84 Israe⸗ 
liten, 2726 bewohnte Wohnbäufer, 5085 Hausbal: 
tungen und Anjtalten. — 2) Kreisftabt im Land: 
— ratsamt A. an der Gera, in 
"> anmutiger Gegend, in 280 m 
Höhe am Nordabhang des 
Thüringer Waldes, an der 
Linie Ritſchenhauſen-Erfurt 
und der Nebenlinie A.Saal⸗ 
feld (48 km) der Preufi. 
Staatsbahn und der jhmal: 
fpurigen N. » Kchtersbäufer 
Eiſenbahn (5,1ekm), Sik des 
Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Er: 
furt), Zoll: und Steueramtes, bat (1895) 13 595 €., 


l. Sauer und Ebel, Die Eiftercienjerabtei N. 


— 
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darunter 317 Katboliten und 83 Israeliten, Pojt: 
amt erfter Klafje und Telegraph. Die Liebfrauen: 
fire, aus dem 12, Jahrh. jtammend, mit dem 
Grabmal Günther von Schwarzburg veranfchau: 
lihbt den Übergang vom roman. zum german. 
Stil. An Stelle der großen, hiſtoriſch merkwür: 
digen, 1872 abgebrannten Güntberämühle wurde 
eine amerik. Mujtermüble erbaut. A. bat ein fürftl. 
Gymnafium, 1320 als Lateinſchule graründet, eine 
en Bürgerfhule, höhere Mädchenſchule, 
fürſtl. Schloß mit Sammlungen von Porzellan: 
arbeiten, Hoftheater mit 500 Zufchauerpläßen (jäbr: 
li vom Hofmarichallamte an Direktoren vergeben), 
Winter: und Sommertbheater mit 300 —*— 
Fabrikation von Handſchuhen, Brückenwagen, Wa: 
gen, Feuerſprihen, Schlaäuchen, Farben, Hüten, 
Schuhen, Körben und Porzellan (Fabrik bei Plaue), 
Gerbereien, Brauereien, Handelsgärtnerei, Handel 
mit Getreide und Holz ſowie ein Solbad mit Ein— 
richtungen für Saul“ und Fichtennadelbäder. Beim 
naben Dorfe Rudisleben die Saline Arnshalle 
(f. Schwarzburg:Sonderöhaufen). N. iſt eine der 
älteften tbüring. Städte und wird bereit3 704 ur: 
fundlih erwähnt. — Vgl. Olearius, Arnſtädtiſche 
Geſchichten (Arnft. 1701); Hefe, A.s Borzeit und 
Gegenwart (ebd. 1842); Glödner, Solbad und 
Sommerfriſche A. (ebd. 1884); Einert, Aus den 
Bapieren eines Rathauſes (ebd. 1892). 

Arnftein, Stadt im Bezirksamt Karlitadt des 
bayr. Neg.:Bez. Unterfranken, 23 km öſtlich von 
Schweinfurt, an der rechts zum Main fließenden 
Mern und der Linie Schweinfurt : Gemünden der 
Bayr. Staatöbahnen ,Sik eines Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht Würzburg) und Rentamtes, hatte 1890: 1786 
E. darunter 72 Katholifen und 56 Israeliten, 1895: 
1730 €., Poſt, Telegrapb, Schloß, königl. Präpa— 
randenſchule, Diſtriktskrankenhaus, — — 
ſpital, Kreditverein; Landwirtſchaft und Viehmärkte. 

Avustorf in Bayern, Marktflecken im Bezirks— 
amt Eggenfelden des bayr. —* ez. Niederbayern, 
an dem zur Vils gehenden Kollbach, Siß eines Amts⸗ 
gerichts (Landgericht Deggendorf), bat (1895) 1441 
kath. E. Bolt, Telegrapb, 2 kath. Kirchen, 2Schlöſſer; 
bedeutende Viehzucht und Getreidebau. 

Arndwalde. 1) Kreis im preuß. Reg.: Ber. 
srankfurt, in der Neumark, an der Grenze ber 
Provinzen Bommern, Poſen und Weftpreußen, bat 
—5 qkm, (1895) 42561 (20728 männl., 21833 
weibl.) E.,3 Städte, 56 Landgemeinden und 56 Guts⸗ 
bezirke. — 2) Kreisftadt im Kreis A., in 62 m Höhe 
zwifchen 4 Seen, an der Linie Stargard: Kreuz: 
Voſen und der Nebenlinie Callis-A. (38 km) der 
Preuß. Staatöbahnen, Siß de3 Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Landsberg), Zoll:, 
Steuer: und Katafteramtes und der Direktion der 
Mumärkiſchen Yandesfeuerjocietät, bat (1895) 7912 


Arnſtein — 


E., darunter 138 Katholiken und 182 Ysraeliten, | 


Poſtamt zweiter Klafje,got. Marienkirche (15. Jahrh., 
1856 erneuert) mit mehrern Türmen, Gartenbauz, 
Geflügelverein, eine Freimaurerloge, Kranten:, Ar: 
menbaus, 2 Frauenhoſpitäler, ſtädtiſche Sparkaſſe, 
Kreis⸗, Spar: und Vorſchußkaſſe, Kreditverein, Orts: 
kranken⸗, Fabrikkranken-, Sterbekaſſe; Eiſengießerei, 
Maſchinenfabrik, Wollwäſche und-Spinnerei, Fabri— 


Arnulfinger | 


bolt im 16. und 17. Jahrh. abgebrannt, 1512 mit 
dem Schloß. 1807 wurde hier der franz. Marſchall 
Victor gefangen und gegen Blücher ausgetaufct. 

Arnual, Sankt, Dorf bei Saarbrüden (f. d.). 

Arnulf (Arnolf), der Heilige, Abnberr der 
Karolinger, die nad ihm aud Arnulfinger (f. dv.) 
beißen, geb. um 582, wurbe 611 oder 612 Biſchof 
von Mek und regierte mit feinem freunde, dem 
Majordomus Pippin von Landen, gemeinjam unter 
Chlothar II. das Frankenreich. 627 legte er fein Bis⸗ 
tum nieder und zog fich ald Einfiedler in die Bogefen 
jurüd, wo er 16. Aug. 641 ftarb. Sein Leichnam 
wurde 642 nach Meb gebracht und in der nach ibn 
genannten Arnulfskirche beigefeßt. 

Arnulf, römiſch-deutſcher Kaiſer, geb. um 
850, ein natürlicher Sobn des Königs Karlmann und 
Entel Ludwigs des Deutihen, verſuchte kurz vor 
ſeines Vaters Tode vergeblich, ſich die Nachfolge in 
Bayern zu fihern, jo daß er fi mit dem ibm ſchon 
früber übertragenen Kärnten begnügen mußte. Als 
die Herrfchaft jeines Obeims Karls LII., des Diden, 
in Verfall geriet, wurde A. in Frankfurt (Herbit 
887) zum König erhoben, nur die Lotbringer ver: 
fagten die Anerkennung. Er befiegte die Normannen, 
die im Juni 891 ein deutjches Heer am Beulen: 
bad) bei Maajtricht vernichtet hatten, 1. Nov. des: 
jelben Jahres an der Doyle bei Löwen. Vom Papite 
geaen uido von Spoleto zu Hilfe gerufen, zog 

. 894 nad) Italien, fiherte fih die Anerkennung 
Oberitaliens, mußte aber wegen Weigerung feiner 
Großen den geplanten Römerzug aufgeben. 896 
wegen Guidos Sohn Lambert (j. Berengar) wie: 
der nach Italien gerufen, wurde er von Papſt For: 
mofus zum Kaiſer gekrönt. Wiederbolt kämpfte X. 

egen den Mäbrenfürften Swatopluk. Dabei jchloi: 
en fi ihm 892 Magyaren an, obne daß N. der 
Vorwurf trifft, dieſe jpätere Geißel Deutjchlands 
gerufen zu haben. Seinen unebeliben Sohn Zwen— 
tibold ließ A. 895 zum König von Lothringen und 
Burgund erheben, im übrigen Reiche jeinen noch 
unmündigen Sobn Yubmwig das Kind. Gr jtarb 
8. Dez. 899 zu Regensburg. 

Arnulf, der Erneuerer des Herzogtums Bapern, 
trat, nachdem fein Vater, Markgraf Luiipold, 907 
gegen die Ungarn gefallen war, an die Spiße des 
Stammes der Bayern und nannte ſich Herzog. Ähn— 
lich wie Karl Martell in der Zeit der Arabernot ver: 
jtärfte A. feine Macht durch Kirchengüter und wurde 
deshalb von den geiſtlichen Ebronijten der Zeit aver 
Schlimmer zubenannt. Er ſchlug 913 die Ungarn 
und behauptete unter König Konrad I. jeine Selb: 
jtänbigfeit. —— erkannte er als König an, 
auf Grund eines Vertrags, der ibm mefentlice 
Hobeitsrechte, namentlich die Beſetzung der bavr. 
Bistümer, überließ. Ber Dttos L Krönung wirkte 
A. als Marſchall und ftarb 937. Sein Sohn Eber: 
bard verlor das Herzogtum 938 im Kampf gegen 
Dtto I., der eg in — beſchränkter Geſtalt und 
als Reichsamt an A.s Bruder Berthold und nach 
deſſen Tode an ſeinen eigenen Bruder Heinrich gab, 
der mit A.8 Tochter Judith vermählt war. 

Arnulf, Prinz von Bavern, ſ. Luitpold. 

Arnulfinger heißen 1) die Nachkommen des Bi 
ſchofs Arnulf (f. d.) von Meg. Meift werden jie 


fation von Zündbölzern, Tuch, Stärke und Dach: | 
pappe, Dampfmüblen, 2 Mahl:, 8 Windpmüblen, | 
Ziegeleien, Dampfmolterei, Buchdruderei, Handels: | 
gärtnerei, 5 Jahr-⸗, Vieh: und Wollmärkte. — N. 

(law. Dubegnewe), 1269 jwerft erwähnt, ift wieder: | 


nach feinem größten Nachkommen Karl d, Gr. Ha: 
rolinger (f. d.) genannt. — Bal. Bonnell, Anfänge 
des faroling. Hauſes (Lpz. 1866), und den Stamm: 
baum bei Böhmer, Regesta Imperii, Bd. 1, neube: 
arbeitet von Müblbacher (Innsbr. 1889). 


Arnus — Nromatifhe Mittel 
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2) Die Nachkommen Arnulfs (f.d.), Herzogs | mern; vgl. Gädechens, Die Antiten des Mu: 


von Bayern, von dem höchſtwahrſcheinlich auch 
die Grafen von Scheiern-Wittelsbach, die jpätern | 
Herzöge von Bayern, abſtammen. 

Arnus, j. Arno. 

Hird, dan. Inſel, ſ. Arröe. 

Aroa, Kupferbergwert in Venezuela, am Rio N. 
in der Landſchaft Maracui, an der Örenze von Coro, 
durd Eifenbahn mit dem Hafen Tucacas und mit der 
Binnenjtadt Barquifimato verbunden. Die früber 
ſehr bedeutende Ausbeute hörte fait gänzlich auf, 
als 1892 die Minen durch Waſſer litten. 

Arsania, jest Chelmo3, hieß im Altertum 
das mittlere der drei nordarkad. Hochgebirge (Pelo— 
vonnes, 2355 m). Auf der Nordjeite entipringt die 
Styr (f. d.). [bereiteter Branntwein. 

Arogi, ein aus den Früchten der Dattelpalme 

Aroideen, f. Araceen. 

Arofizäläs (ipr.-bahlahic), Stadt mit geregel: 
tem Magijtrat im ungar. Komitat Jazugien: Groß: 
Kumanien:Szolnot, am Fluſſe Gyöngyds, hat (1890) 
11190 E., rom.-kath. Magyaren; bedeutenden Ge: 
treidebau und Viehzucht. 

Ardlas, Juan de, jpan. Dichter, geb. 20. Juni 
1805 zu Barcelona, fam 1814 nah Balencia, wo 
er 1819 in den Orden de las Eſcuelas Pias trat. 
Er legte 1821 die Gelübde ab und wurde im Orden 
1825—42 al3 Lehrer des Latein verwendet. Seit 
1844 gebirntrant, ftarb er im Mabnfinn 25. Nov. 
1849. Schon A.’ Jugendwerle «Libro de amores», 
«Poesias pastoriles», «Cartas amatorias» zeichnet 
Formgewandtheit aus. Mit noch mehr Erfolg pflegte 
er die Ritter: und vaterländifhe Romanze; bejon: 
derd «Moriscos», und feine orient. Dichtungen 
(«Poesias caballerescas y orientales», Valencia 
1840; 4. Aufl. 1871; «Poesias», Barcel. 1842) ge: 
hören zum Bejten, was Spanien hierin geleijtet bat. 
Das romantijche Epos «La silfide del acueducto» 
behandelt in verjchiedenen Metren einevaterländifche 
Sage. Eine Sammlung von A.’ erotijchen Gedich— 
ten, die auch eine Bearbeitung der «Basia» des Jo: 
bannes Secundus enthalten, erſchien 1843 (3 Bde., 
Valencia), Gejamtausgaben der Dichtungen 1860 
(3 Bde., ebd.) und 1867 («Poesias religiosas, cabal- 
lerescas, amatorias y orientales», 3 Boe., ebd.) 
jowie 1879 («Poesias del Padre J. de A.»). 

Arolla, j. Hirens. 

Arolſen, Haupt: und Refidenzftadt des Fürften: 
tums Waldech, Kreisſtadt im 
Kreis der Twiſte, in 272 m 
Höhe, an der Nebenlinie War: 
burg: Corbah der Preuß. 
Staatsbahnen, iſt Sik der 
Landesbehörden, eines Amts: 

erihts Landgericht Cajlel), 
Su: und Steueramtes zwei: 
ter Klaſſe, einer Forjtinipel: 
tion und eines Bezirkskom— 

mandos und hat (1895) 2768 E. darunter265 Katho⸗ 
lifen und 45 Israeliten, in Garniſon das 3. Bataillon 
des Infanterieregimenis von Wittich Nr. 83, Poſtamt 
erſter Klaſſe, Telegraph, evang. Stadtkirche mit drei 
Marmorſtandbildern (Glaube, Liebe, Hoffnung) von 
Chr. Raud, kath. Kirche, jtädtifches evang. Realpro: 
gymnaſium, Baulinenbofpital, Spar:, Kreditkaſſe, 
Snnmobilien-Feuerverfiherungsanftalt Gasbeleuch⸗ 
tung. Das 1710—20 erbaute Refidenzichloß entbält 
eine Bibliothel (30000 Bände), reihe Sammlung 
von Münzen, pompejaniichen Bronzen (700 Num: | 











ſeums zu A., 1863), Gemälven (u. a. von Weſt, 
Angelila Kauffmann, Tiſchbein u. f. m.) ſowie eine 
Marmorbüfte Goetbes, von Aler. Trippel in Rom 
nach dem Leben gefertigt. A. iſt Geburtsort von 
Chr. Rau, dem Bier ein Denkmal gejent it, ferner 
von Milb. und Friedr. Kaulbab. N. ift Sik der 
7. Seltion der Heſſiſch-Naſſauiſchen Baugewerks— 
Berufsgenofienichaft. — Val. Flade, Führer durch 
A. und Umgebung (Arolien 1893). 

Aroma, ſ. Aromatiſch. 

Aromatique, ſ. Kräuterliqueur. 

Aromätifch (vom grch. aroma, Würze, Gewürz), 
gewürzbaft, nennt man Stoffe von kräftigem und 
angenehm: mwürzigem Geruch und Geihmad. Die 
Beitandteile, denen fie diefe Eigenfchaft verdanten, 
das Aroma, find gewöhnlich Ätheriſche Öle (f. d.). 
Beim Mein beißt das Aroma auch die Blume (f. d.) 
oder das Bouquet. Die aromatifhen Subjtanzen 
dienen ald Gewürze (mie Zimmet, Gewürznelken, 
Citronenſchalen, Piment, Mustatnuß und Mustat: 
blüte u. ſ. w.), als Arzneimittel (ſ. Aromatijche 
Mittel) und ald Parfümerien (mie Benzoe, Storar, 
Tolu: und Perubalfam), ge Verfcheu — 
rotzender Inſekten, zur Verhütung des Gärens, 
Schimmelns, Faulens u. dal. 

Aromatiſche Bäder, Kräuterbäder. 

Aromatiſche Mittel, Bezeichnung derjenigen 
Arzneien, welche flüchtige, zumeiſt wohlriechende 
Atheriſche Öle enthalten, auch als Gewürze benukt 
werden und eine leicht erregende Wirkung auf die 
Nerven ausüben. Sie reizen, innerlich gereicht, zu: 
nädjt die Geſchmacks- und Magennerven, befördern 
die Abfonderung des Magenfaftes und regen die 
Magen: und Darmbewegung an. Infolgedeſſen 
gelten fie als appetitmachende, verdauungsfördernde 
und bläbungtreibende Mittel. Zu Inbalationen 
werden fie benußt, um die Abfonderung der Quft: 
röhrenſchleimhaut zu betbätigen. Bei leichten Ber: 
dauungsitörungen, Bläbfucht (f. Blähungen) u. 1m 
werden fie in —* von Pulvern, Theeaufgüſſen, 
ipirituöfen Tinkturen (Mageneliriren) u. ſ. w., bei 
Lähmungen und allgemeiner Nervenſchwäche äußer: 
ih als Einreibungen fowie in Form von aroma: 
tiſchen Bädern angewendet. 

Man unterfcheidet je nah der Wirkung milde 
und Scharfe A. M.; bei lektern rührt die ftärter 
reizende Wirkung meift von einem Altaloid ber, 
und die durch fie aufden Magen und Darm bewirkte 
Reizung kann fih bis zur Entzündung fteigern. 
Cine andere Abteilung der A. M. bezeichnet man 
insbejondere als blähungtreibende (Garminativa), 
indem fie vorzugämeife die Bewegungen des Darms 
fördern; Schließlich trennt man auch die Gruppe der 
bitten A. M. ab, die man befonders bei Magen: 
und Darmaffeltionen, die aus einfacher — 
entſtanden ſind, für nützlich hält. Von den A. M. 
find milde: Kamillen, Pfefferminze, Krauſeminze, 
Lindenblüten, Flieder, Thymian, Rosmarin, Meliſſe, 
Dill, Quendel (Feldkümmel), und die eigentlichen 
Gewürze: Gemwürznelten, Neue Würze (Semina 
Amomi), Kardamomfamen, Zimmet, Banille, Mus: 
fatnuß u. f. w.; bläbungtreibende: Fenchel-, 
Anis:, Kümmel:, Rorianderfamen; bittere: Kal: 
mus, MWermut, Neltenwurzel, Kastarille, Bomeran: 
zen; ſcharfe: weißer und jchwarzer Pfeffer, ſpa— 
niſcher und Cayennepfeffer, Kubebenpfetfer, Ingwer 
u.a. m. Die beliebtejten, zum Teil offizinellen, zum 
Teil als Volksmittel gebräudlichen Präparate find: 
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aromatifche Kräuter (Species aromaticae), aud 
einer Mifhung des trodnen Krautes von Pfeffer: 
minze, Felpfümmel, Thymian und Lavendel mit 
Gewürznelfen und Hubeben beftebend; aromati: 
ſcher Spiritus (auh Karmeliterfpiritus fo: 
wieSchlagmwajfer genannt),aus Melifjenblättern, 
Citronenſchale, Mustatnuß, Zimmet und Gewürz: 
nelfen mit Spiritus und Waſſer beftilliert; aroma: 
tifhes Pulver, aus Zimmetlaffie, Kardamom 
und Ingwer; aromatifches ein (auch Kin: 
derbaljam genannt), aus Salbei, Rosmarin, 
Pfefferminze, Fenchel, Lavendel, Zimmetkaſſie, eben: 
fall mit Spiritus und Waſſer deftilliert. Das 
aromatijhe Pflafter (auch Magenpflafter 
genannt) ift zufammengejegt aus Wachs und Ter: 
pentin mit ätherifchen Ölen und Harzen. 

ee matiiner Effig, ſ. Eſſig, aromatiſcher. 

Aromatiſche Tinktur (Tinctura aromatica) iſt 
ein weingeiſtiger Auszug von Zimmet, Ingwer, 
Galgant, Nelten und Kardamom von ſtark gemwürz: 
baftem Gejhmad. Sie ift offizinell und wird als 
Magenmittel u. f. w. genommen. 

romatifche Verbindungen nannte man 

früber Subftanzen, die meijt aus aromatifchen Ölen | 
und Harzen geiwonnen wurden und fi von ben | 
Fettlörpern dur befondere Eigenihaften unter: | 
hieden. Gegenwärtig nennt man A. V. alle orga: | 
nifhen Subftanzen, die ſich vom Benzol ableiten, 
einem Koblenwaflerftoff von der Zujammenjegung 
C,H,, für den Stelule die folgende ringförmige 
Konftitutionsformel — hat: 


ng Son 

| 

HC „CH 
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Bon dieſer einfachften leiten ſich alle andern A. V. 
ab durd Erfegung der Waflerftoffatome. An die 
Stelle derjelben fönnen andere Atome oder Atom: 
gruppen (Radikale) treten. Dur den Eintritt von 
Cl, Br, J entjtehen Chlor⸗, Brom: \jodbenzole; durch 
den Eintritt von NO,:Öruppen Nitrobenzole; von 
NH, :Gruppen Amidobenzole (j. B. C,H,-NH,, 
Anilin); von OH: Gruppen Hydrorylbenzole oder 
Phenole; von COOH : Gruppen die aromatijchen 
Säuren; von CHO:Gruppen aromatische Aldehyde; 
von GH, OH-Gruppen, aromatijche Altohole u. ‘ w. 
Treten an die Stelle von Waflerftoffatomen Altyle 
(Methyl, CH,, —* C,H,, u. f. w.), fo entſteht 
die große Reihe der homologen aromatijchen Kohlen⸗ 
wafleritoffe. Auch andere run —— Radi⸗ 
tale fönnen den Waſſerſtoff im Benzol erſeßen, wie 
3. B. in der Phenpleffigfäure, C,H, -CH, -COOH, 
die Gruppe CH, :COOH. Man unterfcheidet dann 
Benzoltern (C,H,) und Seitenletten (CH,- 
COOH u. ſ. w.). Von jedem Dijubftitutionspro: 
dulte des Benzols, d. b. von einer Verbindung, 
in der zwei Wajlerjtoffatome dur andere Atome 
oder Radilale erjebt find, find num drei Iſomere 
möglih, 3. B. drei Orpbenzoejäuren: 


BR 1 Re — 
c00 COOH co 
| 
— pc-escHh nHe-scH 
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Aromatifcher Ejfig — Arpeggio 


Man unterjheidet diefe Iſomeren burd die Vor: 
filben Ortho (o-), Meta (m-) und Para (p-) oder in: 
dem man bie einzelnen Koblenftoffatome des Ben: 
zols mit Zahlen bezeichnet; fo iſt 1) die fyormel der 
Ortboorpbenzoefäure oder 1-2:Orybenzoejäure (Sa: 
licylfäure), 2) die Formel der Metaorubenzoeiäure 
oder 1-3:Orybenzoejäure, 3) die yormel der Bara: 
orybenzoejäure oder 1-4:Orybenzoejäure. Noch man- 
nigfaltiger werden dieſe Iſomerien, wenn drei oder 
mebr jubjtitwierende Gruppen vorbanden find. Die 
A. V. unterjheiden fi von den —— 
(f. d.) namentlich durch die große Beſtändigkeit des 
Benzolferns. Die meijten orydierenden Mittel zer: 
ftören denfelben nicht; Eeitenketten werden in die 
Karborylgruppe verwandelt. Die Salpeterfäure 
wirkt nicht orydierend wie auf die Yyettlörper, fon: 
dern «nitrierend», indem fie im Benzoltern Waſſer⸗ 
ftoffatome durch Nitrogruppen, NO,, erfeßt. 
rommumen, eine Abteilung der Rumänen (ſ. d.). 
‚ Arona, Stadt in der ital. Provinz Novara, an 
einem Bergabhangam füdl. Wejtufer des Lago Mag— 
giore und den Eifenbahnlinien A.:Mailand (67 km) 
und A.:Novara (37 km) des Mittelmeerneges, bat 
(1881) 4182 €, ein feites Schloß, einen Landungs: 
plag für Dampfſchiffe, Schiffbauſchule, Shöne Haupt: 
firde und —— Handels- und Reiſeverkehr. 
An dem 984 erbauten und 1674 durch Feuersbrunſt 
großenteils zerjtörten Schloſſe wurde der heil. Bor: 
romeo geboren, dem 1697 unweit W., bei dem 
Priefterjeminar, ein rieſiges Standbild (21 m hoch 
auf 13m hohem Granitjodel errichtet wurde. Kopf, 
Hände und Füße der Figur find aus Erzguß, das 
Gewand ift aus gefhlagenem Kupfer. 

Aronla rotundifolla Pers., j. Amelanchier. 

Aronsftab, Aronsftärfe, Aronswurzel, 
ſ. Arum. — Aronsſtab heißt aud ein Sternbild 
des nördl. Himmels, aus drei gleihmäßig in einer 
geraden Linie liegenden Sternen bejtebenv. 

Arofa, klimatiſcher Kurort im Bezirk Pleffur, 
Kreis Schanfigg des ſchweiz. Kantons Graubünden, 
an der Pleſſur nahe bei Langwies, mit dem es durch 
eine gute Straße und Poſt verbunden ift, liegt in 
etwa 1800 m Höhe, mit ähnlichen klimatiſchen Ber: 
bältnifjen wie Davos, bat (1888) 88 E., zerftreut 
liegende Häufer und mehrere Hotels. 

roſſi⸗Juſel, ſ. San Eriftobal. 

Arouet (ipr. arüeh), Familienname Boltaires. 

f. Harfe (Mufitinftrument). 

Arpäad, Sobn des Almos, der erfte Großfürft 
der Ungarn oder Magyaren und Abnberr der un: 
gar. Könige von Stephan dem Heiligen bis An: 
dreas III. (997—1301), die deshalb Arpäpden ge: 
nannt werden. Nachdem die Ungarn vom mittlern 
Ural in das Land zwijchen dem untern Don und 
Dnjepr gezogen waren, wählten fie ihn zu ihrem 
Dberbaupt: Ob N. die Eroberung Pannoniens durch 
die Ungarn noch erlebt bat, iſt zweifelbaft. Sein 
hr enbaftes Yeben ift vielfach Gegenſtand der Dar: 
tellung in der ungar. Kunft und Litteratur geworden. 

Arpanetta (ital.), ſ. Harfe (Mufitinftrument). 

Arpeggio (jpr. -eddſcho), Arpeggiatüra 
(vom ital. arpa, die Harfe, abgeleitet), das An: 
geben der Accorde auf Klavier- und Geigeninftru: 
menten nad Harfenweije, d. b. indem man die Töne 


ı eines Accords nicht zufammen und zu gleicher 


Zeit, fondern naheinander, wie auf der Harfe, er: 
flingen läßt. Das jeht gebräuchlichſte Zeichen für A. 
(dad Arpeggieren, wie man auch fagt) ift $; es 


Arpent — Arran (Inſel) 


wird dem Accord vorgefebt. Hin und wieder findet 
man aud einen Bogen ( angewendet. Einige nennen 
die arpeggierten Accorde auch gebrodene 
Accorde; meift verftebt man aber unter legtern 
foldhe Figuren oder Tongruppen, die aus der Fer: 
legung von Accorden ſich geltalten und in denen die 
einzelnen Accorbtöne mannigfahe Verſetzungen er: 
fahren können. Solche Figuren find auch die ſog. 
Albertiſchen Bäſſe (Harfenbäfie, arpeg: 
nierte Bäſſe), dievon Domenico Alberti (als 
Sänger und Klavierſpieler in der Zeit von 1730 bis 
1740 in Italien und Spanien berübmt) benannt 
jind, weil diejer in jeinen Klavierfompofitionen 
jolche zerlegte und zergliederte Accorde als Beglei: 
tungsfiguren beſonders häufig anbrachte. Das N. 
wird in der ältern Rlaviermukt um 1700 fo häufig 
gebraucht, daß ganze Stüde in ſolchen Accorden ge: 
Ichrieben wurden. Beijpiel bierfür das C-dur:Brä- 
ludium in ©. Bachs «Mobltemperiertem Klaviero. 

Arpent (ſpr. arpäng), das mwichtigite altfranz. 
Feldmaß, das au in Belgien und in der franz. 
Schweiz gebräuchlich war, dem deutſchen Morgen 
und Ader entjprebend. Der A. ftammt von der 
Arepenna der Gallier, welche mit dem Semis oder 
Actus der alten Römer (von 14400 altröm. Q.:.) 
übereinjtimmte. Der Barifer A. enthielt 32400 Sa: 
rijer D.:5. = 34,189 a; der verordnungsmäßige N. 
oder A, für Gemäller und Forſten, A. d’ordonnance, 
A. des eaux-et-foröts, 48400 Pariſer Q.:%.= 
51,0728; der gemeine A. (A.commun) 40000 Barifer 
Q.⸗F. = 42,208 a; A. iſt auch der franz. Name für das 
ſchweiz. ade Juchart (f. d.). 

Arpi, im Altertum bedeutende Stadt in Apu: 
lien, am rechten Ufer des Aquilo, fagte fih nad 
dem Siege Hannibal3 bei Gannä 216 v. Chr. von 
Nom los und trat auf die Seite der Karthager, 
wurde aber bereit 213 von den Römern durd 
Verrat ber a wieder genommen und 
verfiel feitdem. Ruinen von A., Arpa genannt, 
liegen nörblid) von Foggia. 

rpino, Stadt in der ital. Provinz Caſerta 
(Terra di Lavoro), im Dijtritt Sora, unmeit des 
Barigliano (Liris), hat (1881) 11368 E.; Tuch, 
Bergament:, Papier: und Yeinwandfabriten. Das 
alte Arpinum, urjprünglich eine volskiſche, dann 
eine famnitifche Stadt, wurde 303 v. Ebr. mit dem 
cöm. Bürgerrechte, 188 mit dem vollen Stimmrechte 
bejchentt und it berühmt als Geburtsort des Ma: 
rius, des Cicero und des Vipfanius Agrippa. Den 
Umfang der alten Stadt bezeichnen bedeutende Neite 
von 2 bis 3 m diden fog. cytlopiſchen Mauern. Ihre 
bedeutendjten Trümmer befinden fich in dem böber 
nelegenen, zum Zeil noch bewohnten Stabtteil, der 
Eivitavechta heißt und einft die Eitadelle bildete. 

Arpind, Cavaliere d’, j. Cejari, Giufeppe. 

Arpinum, Stabt der Voläfer, ſ. Arpino. 

Arquä dei Monte oder Arqua Petrarca, 
Marktfleden in der ital. Provinz Badua, am rar 
Abhang der Guganeen, bat 1437 E. und ijt viel be: 
jucht wegen des Haujes, in dem Petrarca wohnte 
und 1374 ftarb und in dem noch fein Hausrat auf: 
bewahrt wird. Das Grabmal des Dichters auf dem 
tirchbofe des Ortes ift von rotem Marmor und 
von feinem Schwiegerjfohne Brofiano errichtet. Die 
Büſte jftammt aus dem J. 1667. Die Hügel der 
Umgegend liefern guten Wein und treffliche Feigen 
und find berübmt wegen ihrer Schmwefelquellen. 

Arquebufade und Arquebufe, ſ. Arteb... 

Arques (fpr. art), franz. Ort, f. Saint Omer. 
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Hrracadha, Arracacia, ſ. Aracacha. 
Arraf, Aral oder Rad, der im ganzen Orient 
verbreitete und aus Indien ftammende Nanıe für 
einen ftarten Branntwein, der teild aus Reis, teils 
aus dem Palmmwein oder Toddy der Kokos— und 
Dattelpalme dargeftellt wird. Der A. von Goa und 
der von Colombo (auf Eeylon) wird ohne weiteres 
aus Toddy abdeftilliert, ver A. von Batavia und 
Jamaika dagegen aus Reis und Melafie (Zuder: 
jirup) mit etwas Toddy (nicht aus Neis allein) be— 
reitet. Der Reis wird gemalzt, d. b. in Wafjer ein: 
geweiht und dem Keimen überlafjen, ſodann ge 
trodnet, mit warmem Wafler eingemaifcht, der 
Gärung unterworfen und fchließlich deftilliert. Oft 
unterbleibt das Malzen des Neijes; Melaffe und 
Toddy fügt man jedenfalls erjt dann hinzu, wenn 
die Maiſche (der Brei aus Waſſer und geleimtem 
Reis) zur Gärung geftellt wird. Bei der Deftillation 
ber gegorenen Maſſe erbält man zunädjt die dritte 
(geringite) Sorte des A.; dieſe, mit etwas Waſſer 
vermijcht, wieder deftilliert, liefert die zweite Sorte, 
und hieraus gebt durch eine abermalige Deftillation 
die erfte Sorte bervor, die jedod nur jelten verjandt 
wird. Der größte Teil des im Handel erfcheinenden 
echten A. wird zu Batavia auf Java bereitet. Die 
Gefamtausfubr von A. aus Java belief ſich 1885 
auf 3869, 1888 auf 3749, 1889 auf 3685, 1894 auf 
2575 und 1895 auf 2211 Seggerd (1 Legger zu 588 1). 
Nächſt Java liefern Goa, Madras und Ceylon die 
größten Mengen A. (Ceylons jährlibe Ausfuhr ift 
700 000 Gallons). Dan bezieht den A. von Amſter⸗ 
dam, London und Hamburg. Die Einfuhr in Deutſch⸗ 
land ift nicht feitzuftellen, da fie in den Bollliften 
unter «Branntmwein aller Art» mit inbegriffen ijt. Die 
Preiſe werden in Hamburg zu 4— 7", M. unverzollt 
pro 79. Inotiert. In Europa, namentlich in Deutſch⸗ 
land, wird künſtlicher A. aus völlig fufelfreiem 
Spiritus mit allerlei Zufäßen, befonders gewiſſen 
Ütherarten, dargeftellt und damit eine Nahahmung 
erreicht, die jevody von einem Kenner leicht heraus: 
gefunden wird. Guterechter A. ift Mar, meift farblos 
oder bellgelb, vonangenebmem Gerud und Gejhmad 
und enthält gegen 50 Bolumenprozente Altobol. 
Arrakan, binterind. Landſchaft, ſ. Aralan. 
Arrakatſcha (Arracacha), ß Aracaba. 
Arran(ipr.ärränn), größte Inſel der mitteljchott. 
Grafſchaft Bute, im Elydebufen, im W. durch den 
5 km breiten Kilbrennan: Sound von der Halbinjel 
Gantire getrennt, iſt 32 km lang und bis 16 km breit, 
bat einen Flächenraum von 465 qkm und wird von 
beidvebededten Bergen durchzogen, die im S. 280 m 
erreichen, im N. höher und ganz befonders zertlüftet 
find. Hier fteigt der abgejtumpfte Kegel Goatfell 
oder Gaoth-Bheinn (Windberg) 876 m hoch auf. 
Das Shislanthal, füplih von dem durchhöhlten 
Bafaltvorgebirge Drumadoon, ift der fruchtbarjte 
Teil der Inſel. Die geolog. Bildung ift fehr man: 
nigfaltig. Devoniihe Sandjteine, Kallſteine der 
 Koblenformation, Pechſtein, Trapp und Granit 
fommen vor. Zu den megalitbiihen Steindent: 
mälern der Inſel gebört der Kefjel Fingals, nicht weit 
von der 34 m tiefen Königsböble, die die Zuflucht 
Bruces war. Die 7712 Einwohner der —* ſind 
proteſtantiſch, jedoch iriſchen Stammes, treiben Land⸗ 
wirtſchaft und Fiſchfang. Die Heringsfiſcher treffen 
ſich in Loch Ranza im noͤrdl. Teile der Inſel. Corrie, 
Brodid oder Invercloy, Lamlaſh und Whiting Bay, 
alle auf der Dftküfte, find Dörfer; Lamlaſh bat den 
‚ beiten Hafen am Clydebuſen, geſchützt durch ein kleines 
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Giland, Holy-Island, mit Klofterruine. An der Süd: 

oftipiße der Anfel fteht Kilvonan : Gaftle, diefem 
egenüber liegt das Inſelchen Pladda mit Yeuchtturm. 

Brodid:Eajtle gehört dem Herzog von Hamilton. 

Arran (jpr. ärränn), Grafen von, ſ. Hamilton, 

Arrangement (fr;., ſpr. arrangich’'mäng), Ein: 
richtung, Anordnung, gütliher Vergleich; muſila— 
liche Bearbeitung (}. Arrangieren). 

UArrangieren (fr;., ipr. arrangidh-), d. i. ordnen, 
einrichten, zurechtmacen, beißt in der mufitalifchen 
Kunſtſprache ein Muſikſtück zu einer andern Art der 
Ausführung geeignet machen. So können Orcefter: 
und Geſangſtücke zum Vortrag auf dem Bianoforte 
und umgefebrt Klaviertompofitionen für das Or: 
heiter und, obwohl in jeltenern Fällen, aud) für den 
Geſang eingerichtet werden. Hierbei fann ein fehr 
verſchiedenes Verfahren beobachtet werden, je nadı 
dem Grade der Kunſtfertigleit derjenigen Spieler, 
für die dad Arrangement beftimmt ift. Ein gutes 
Muſikſtück befigt in melodiſcher und meiftens auch 
in harmoniſcher Beziehung die Fähigkeit, faſt auf 
allen Jnitrumenten geipielt zu werden ; hierauf grün: 
det fih das Arrangement, das in der praltischen 
Muſik eine ungemeine — — und infolge— 
Ba auch eine große Bedeutung erlangt hat. 

rraroba, p Araroba. 

Arras (pr. arräb oder arräß). 1) Arrondiffe- 
ment im franz. Depart. Bas de Calais, hat 1376,66 
qkm, (1891) 174859 E., 211 Gemeinden und zerfällt 
in die 10 Kantone: Arras:Nord und Arras:Sud, Ba: 
paume, Beaumep:le3:Loges, Bertincourt, Croiſilles, 
Marquion, Pas, Vimy, Vitrg:en:Artois. — 2) X. 
(Nemetocenna oder Nemetacum im Pande der Atre- 
bates, jpäter Atrebate oder Atrebatae), Hauptftadt 

— des franz. Depart. Pas de 
D Calais und Arrondiſſements 
A. ſowie der ebemaligen Graf: 
ſchaft Artois, in 67 m Höhe, 
ander Mündung des Erinhon 
in die bier fhilibare Scarpe 
und den Linien W.-Hazebroud, 
Amiens:Douai, A.:Boulogne 
und W.:Le Treport der Franz. 
Nordbahn, ift Sik cines Bifchofs und des Stabes 
der 2, Infanteriedivifion fowie des Stabes der 
3. Infanteriebrigade, bat in Garnifon das 33, In: 
fanterieregiment und das 2. Genieregiment. A. bat 
(1891) 20097, als Gemeinde 25 701 €., einen Ge: 
richtshof erfter Inſtanz, eine 1737 gegründete Ge: 
lebrte Gejellibaft, ein Collöge, ein TZaubjtummen: 
inftitut, ein tbeol. Seminar, eine Lehrer: und eine 
Lebrerinnenbildungsanftalt, eine Ingenieur-, * 
den: und mediz. Schule, eine Okonomiſche Geſell⸗ 
ſchaft, eine Bibliotbet (40360 Bände und 1231 
Handicriften), ein Naturalienlabinett, Muſeum, 
botan. Garten ; ferner Fabrikation von Spitzen, 
Pfeifen, Ol, Rübenzuder und, wichtigen Handel, 
namentlich mit Getreide, Wein, Öl und Steintoblen. 
Die Citadelle jowie die übrigen Befejtigungswerte 
der Stadt, die gegenwärtig niedergelegt werden, 
find von Vauban verbefjert oder ganz neu angelegt. 
Die Eite (Altftadt) ift von der Neuftadt (la Ville) 
durch Wall und Graben getrennt, Unter den Gebäu: 
den zeichnen fidh befonders aus: die 1755— 1833 in 
einem Baftardftile aufgeführte Kathedrale; die alte 
Abtei von St. Waaft, jekt teild Seminar, teils 
Muſeum und Bibliothet; das gegen 1510 im got. 
Stile erbaute Natbaus, eins der ſchönſten im nördl. 





| 


Arran (Grafen von) — Arrazzi 


ein 75m hoher vierediger Turm, an der Spitze mit 
einer herzogl. Krone, auf der ein folofjaler Löwe 
jtebt. U. ıjt der Geburtsort der beiden Robes— 
pierre und des durch feine Graufamleiten berüchtig— 
ten Joſeph Lebon (geit. 1795). — Zu Caſars Zeit, der 
bier Winterquartier hielt, war A. ſchon bedeutenp; 
Attila zerftörte es 451, die Normannen 880. Mit 
ber Grafihaft Artois gelangte A. an die Serzboe 
von Burgund, die bier einen glänzenden Hof bielten. 
1435 wurde bier ein Friede awikhen Bbilipp von 
Burgund und Karl VII. von Frankreich abge 
ſchloſſen (ſ. Burgund, Gejhichte). A. wurde zwar 
1482 mit Artois von den nieberländ. Ständen an 
Ludwig XI. von Frankreich abgetreten, kam jedoch 
ſchon 1493 dur Bermittelung an Marimilian von 
Öfterreich zurüd. A. blieb nun beim Haufe Hab: 
burg, bis es Ludwig XII. 1640 nad langer Be 
lagerung einnabm; der Verſuch der Spanier unter 
Condé 1654, es zu erobern, wurde durch den Sieg 
Turennes 24. Aug. vereitelt. Im Byrenätfchen Arie: 
den von 1659 blieb A. bei Frankreich. Die berühmten 
Linien von A. nah Boudain an der Schelde über: 
jtieg Marlborougb 5. Aug. 1711. 

Arratel (Mebrzabl Arrateis) oder Libra 
hieß das bis zur Einführung des franz. metrifchen 
Spitems (Ende Sept. 1868) die Einheit des portug. 
tn rg bildende Pfund, das auch in Bra: 
filien bi3 Ende 1873 in Anwendung war. Das. 
zerfiel in Halbe (Meios) und Viertel (Quartos); das 
Viertel wieder in 4 Unzen (Ongas) zu 8 Achteln 
(Ditavas oder Dutavas). Das Achtel zerfiel in 
3 Strupel (Scrupulos) zu je 24 Gran (Gräos). Es 
hatte daber das A. 9216 Gran; 32 N. bildeten 
eine Arroba (f. d.), 4 Arrobas einen Quintal oder 
Gentner. Das A. wog 459 g, und es waren daber 
100 A. = 45,9 kg. Die Hälfte des A. (der Meio: 
Arratel) hieß auh Marco und bildete die Cinbeit 
des Münzgewichts. 
Arrawaken (Arawach, ſudamerik. Indianer— 
ſtamm im holländ. und brit. Guayana zu beiden Sei: 
ten des Corentyne und bis zum Pomerun. Die A, 
gegenwärtig auf ungefähr 2000 Seelen zufammen: 
aeihmolzen, bewohnten ehemals den ganzen Küjten: 
trich zwiſchen dem Amazonas und dem Golf von 
Paria, von wo fie auf die umliegenden Inſeln über: 
ſetzten. Sie waren vor der Ausbreitung der Kariben 
die Urbewohner aller diefer Gegenden. Auf den In: 
jeln wurben fie von den Kariben ausgerottet, welche 
die arrawalijchen Weiber fich beilegten, wodurch unter 
den MWeibern der Infellariben eine förmlihe Miſch— 
iprache entjtand, die aus faribiiben und arramali: 
ichen Elementen beſteht. — Vgl. Schomburgf, Reifen 
in Britiih-Guiana 1840—44 (mit einer Grammatıt 
von Quandt, 3 Bde., Ppz. 1847—48); Brett, The 
Indian tribes of Guiana (Lond. 1868). : 
Arrazzi, Arazzi, bei den Jtalienern Bereich: 
nung für alle gewirkten, meift figürlich verzierten 
Teppiche, die zur Bekleidung der Wände in Kirchen, 
Baläften und Wobnbäuf ern oder ald Borbänge dien: 
ten. Der Name kommt von der Stadt Arras in 
slandern, welche im Mittelalter die Hauptfabrif: 
ftätte war, bis nad) der Einnahme der Stadt durch 
Ludwig XI. bier die Fabrikation erloſch. Dann trat 
Brüjjel als erjte Sabrit tätte an die Stelle. m 
14. Jahrh. trat Paris in Konkurrenz mit Arras, und 
wurde im 17. Jahrh. durch die ftaatlihe Gründuna 
ver Gobelinfabrit hervorragend wichtig. Die Technit 
der A. iſt diejelbe wie die der Gobelins (ij. d.). 


Frankreich, und dabei der 1554 aufgeführte Beffroi, — Vol. Müns, La tapisserie (Par. 1883); Te 
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Ehampeaur, Tapestry (2ond. 1878); Ban Drival, 
Les tapisseries d’Arras (Arras 1864). 

Arrebo, Anders Ebriftenjen, dän. Dichter, geb. 
2. San. 1587 in Slröstjöbing, warb im 31. Jabre 
Biſchof in Drontbeim, 1622 anftößigen Lebens be: 
ihuldigt und abgeiebt, fpäter mo. in Vording: 
borg, wo er 12. März 1637 ftarb. überjeßte die 
Pſalmen (1623) in Heimen, die zuerft in der dän. 

itteratur den Übergang von der Volks: zur Kunſt⸗ 
Dichtung ankündigen. Berühmt ift fein «Heraemeron» 
(1641 und 1661), Nachahmung eines Gedichtö des 
anzofen Du Bartas über die Schöpfung, inNatur: 
hilderungen trefflich; Buch Lift in gereimten Hera: 
metern (den erjten dänijchen), die andern in Aleran: 
drinern gejchrieben; Opiß’ Einfluß nicht zu verfen: 
nen. — Val. Rördam, A.3 Levnet og Strifter (2Bde., 
Kopenb. 1857); J. Paludan, Nenaifjancebevargelien 
i Dannemarl3 Yitteratur u. f. w. (ebd. 1887). 

Arreböl (fpan., d. b. MWollenrot), in Brafilien 
Barbenfpiel bei Aufgang der Sonne im Tropenwald. 

Arrende, Arende, ein von dem mittellat. 
Wort renda, renta (aus lat. reddita), fra. rente, ab: 

uleitendes Wort, welches Hingabe gegen Rente, 
acht bedeutet. A. hieß dann auch der Reinertrag, 
der dem Landwirte nach Abrechnung der Grzeugungs: 
fojten von dem erbauten Getreide zum Verkauf oder 
für anderweite Benutzung übrigblieb, 

Arreſt (mittellat.), im Civilprozeß ein Ber: 
fahren zur Sicherung der künftigen Zmangsvoll: 
jtredung in das Vermögen des Schuldners wegen 
einer Geldforderung oder eines fonftigen Anſpruchs, 
der in eine Geldforderung übergeben kann. Die 
Sicherung kann ſich rihten gegen das Vermögen in 
allen feinen Beitandteilen (dinglicher A.) oder gegen 
die perfönliche ‚Freiheit des Schuldners (perfönlicher 
Eicherbeitsarreit). Der dinglihe N. fegt materiell 
eine Beforgnis, daß ohne deſſen Verbängung fünf: 
tig die Vollſtreckung des Urteils vereitelt oder wefent: 
lih erichwert werden würde (Arreftgrund, causa 
arresti), voraus; und diefe Vorausſetzung fiebt das 
Geſetz allemal als gegeben an, fofern die Urteils: 
volljtredung im Auslande erfolgen müßte. Der per: 
—5* — Sicherheitsarreſt findet nur ſtatt, um die ge: 

äbrbete künftige ——— in das Vermögen des 
Schuldners zu ſichern, iſt alſo nur ein ſubſidiäres 
Mittel weſentlich zu dem Zmwede, den Schuldner zur 
Offenbarung feines Vermögens zu nötigen und von 
Bejeitigung desfelben abzubalten. Die Deutice 
Civilprozeßordnung bejtimmt über den A. in den 
88. 796— 813. Formell erfordert der A. biernad) 
ein Geſuch, in welchem Anſpruch und Arreitgrund 
glaubbaft zu maden find. Das Geſuch ift bei dem 
Gericht der Hauptiache oder bei dem Amtsgericht 
anzubringen, in deſſen Bezirk fich der zu arreitierende 
Segenitand oder die zu arrejtierende Perſon befin: 
det. Dasjelbe kann ohne Rechtsanwalt bei dem 
Gerichtsſchreiber zu Protokoll gegeben werden. Die 
Entiheidung erfolgt durch Beſchluß oder Urteil, 
Dem Gericht fteht frei, beim Mangel der Glaub: 
ebene und jelbjt beim Vorhandenſein der: 
elben, die Anordnung des A. von einer Sicherheits: 
leiftung für den Gegner abbängig zu maden. Der 
Schuldner jeinerfeits kann im Falle eines Arreftbe: 
—**— durch Erhebung des Widerſpruchs eine Ent⸗ 
cheidung über die Rechtmäßigkeit des A. durch End: 
urteil herbeiführen, durch Hinterlegung des im 
Arreftbefehl zu beftimmenden Gelvbetrages die Boll: 
ziehung des A. hemmen und deſſen Aufbebung erwir: 
ten, den Gläubiger durch richterliche Friftfeßung zur 

Brodhaus’ Konverfationd-Leriton 14, Aufl. L. 
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Anftellung der etwa noch nicht anbängigen Haupt: 
Hage nötigen, aud nad) Bejtätigung des A. wegen 
veränderter Umftände zo Aufbebung beantragen. 
Der Arrejtbefebl ift regelmäßig ohne weiteres voll: 
jtredbar. Die Bolljtredung erfolgt in das beweg— 


liche Vermögen in Form und mit Wirkung der 


Pfändung (ſ. Zwangsvollftredung), in das unbe: 
wegliche nad Landesgeſetz, in jedem Falle fo, daß 
die Verwertung des Bandes aufgehoben bleibt; 
beim perfönliben A. durch Haft oder andere Frei: 
beitsbejchräntungen. Dem X. verwandt ijt die 
Ginjtweilige Verfügung (ſ. d.). Die Sfterr. Exeku— 
tionsorbn. 88. 370 fg. vom 27. Mai 1896 nennt 
den 9. Erelution zur Siderftellung, zu: 
läffig zur Sicherung von Geldforderungen. Die zu: 
läffigen Erekutionsbandlungen find Pfändung von 
Gegenftänden des beweglichen Vermögens, bücher: 
lihe Bormertung des Pfandrechts auf Liegen: 
ichaften oder daran haftenden Rechten, Zwangsver⸗ 
waltung, liberweifung der gepfändeten Forderung 
zur Ginziehung. 

Auf das Vermögen des Fahnenflüchtigen ift 
auf Antrag des Diilitärgericht3 durch das zuftändige 
Eivilgeriht A. inſoweit zu volljtreden, ala e3 zur 
Dedung der den Fahnenflüchtigen wege 
treffenden höchſten Strafe von 3000 M. und ber 
Koiten des Verfahrens erforderlich ift. 

Als Kriminaljtrafe fommt der A. im Deut: 
ſchen Reih im Gegenjak zu Öfterreih nur gegen 
Militärperfonen vor ($$. 19 fa. des Deutſchen Mi: 
Itärftrafgejeßbuchs). Cr zerfällt in Stubenarrejt 
(für die Marine Kammerarreit), gelinden, mittlern 
und ftrengen A. Der Stubenarreit (f. d.) findet ge: 
gen Offiziere ftatt, der gelinde A. gegen Unteroffiziere 
und Gemeine, der mittlere gegen Unteroffiziere 
obne Portepee und gegen Gemeine, der ftrenge nur 
gegen Gemeine. Der jtrenge A. wird in Einzelbaft 
in dunkler Zelle mit bartem Lager und Wafjer und 
Brot vollitredt. Die Schärfungen fommen am vier: 
ten, achten und demnädjt an jedem dritten Tage in 
Fortfall; der Höchſtbetrag des jtrengen N. iſt vier 

ochen. Während des Krieges oder auf den in 
Dienſt geftellten Schiffen oder andern Fahrzeugen 
tritt an Stelle des mittlern N. die Heranziehung 

u beſchwerlichen Dienjtverrihtungen pin ya der 

Reihe; an Stelle des ftrengen A. Anbinden oder 
Satteltragen zwei Stunden täglid. Das früber hier: 
für zuläffige Öewebrtragen ift in Wegfall getommen. 
Außerdem ift der A. Disciplinarkra e (in eini: 
gen Staaten au nod für Subalternbeamte). 

Arreft, Heinrich Ludwig d’, ſ. D’Arreft. 

Arreftänt, ribtiger Arreftät (von dem dermit: 
telalterliben Rechtsſprache angebörigen arrestare), 
jemand, der ſich in gerichtlichen, militär. oder polizei: 
lichem Gewahrfam, jeies wegen Verdachts einer ftraf: 
baren Handlung, wegen eines von ihm begangenen 
militär. Vergebens oder wegen Schulden, befindet. 

Arreſtbruch. Des A. macht ſich nad $. 137 
des Deutſchen Strafgefeßbudhs derjenige ſchuldig, 
welcher Sachen, die durch die zuftändigen Behörden 
oder Beamten gepfändet oder in Beichlag genom: 
men worden find, mit Kenntnis der amtlichen Be: 
—— eiſeite ſchafft, zerſtört oder in anderer 

eiſe der Verſtridung ganz oder teilweiſe entzieht. 
Eine Beſchlagnahme im Sinne des Geſetzes liegt 
auch vor, wenn fie nah Maßgabe der Landesgeſeße 
bei Einleitung einer Te are oder Anordnun 
einer Zwangsverwaltung jtattgefunden bat (val. 
z. B. das preuß. Geſetz über die Zwangsvollſtredung 
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vom 13, Juli 1883 in Grundftüde, $$. 16 und 143 
—147). Die amtlihen Handlungen müſſen unter 


Beobachtung der vom Gefer vorgejchriebenen For: 
men erfolgt fein. Für die Pfändung find die Vor: 
ſchriften der Civilprozeßordnung maßgebend. Strafe: 
Gefängnis bis zu einem Jahre. 

rrefthypothef, eine zur Sicherung ber 
Smangsvollitredung wegen einer Gelvforderung 
im Wege der Vollziebung des Arreftes eingetragene 
Hypothek (preuß. Subhaftationsgefeß vom 13. Juli 
1883, 8.10). Auch in Bayern, Oldenburg, Ham: 
burg u.f. mw. bat die Eintragung des Arrejtes pfand- 
rechtlihe Wirkungen, in Württemberg, Helen, 
Braunihmweig, Weimar u. ſ. w. die Wirkungen 
einer Verfügungsbejhränfung, in Medlenburg 
ſchafft die Eintragung des Arreftes ein Vorzugd: 
recht. Für bewegliche Sachen und Forderungen 
bat der vollſtreckte Arreſt nach der Deutſchen Civil: 
prozeßordnung allgemein die Wirkung der Pfän: 
dung (j. d.), begründet alfo ein dem Fauſtpfand— 
recht ähnliches Pfandrecht. [Arreit. 

Urreftprozeh, j. Summarifher Prozeß und 

Arröt (fr;., jpr. arräb, «Arreſto), in Frankreich 
überhaupt ein amtlicher Beſcheid oder ein Haftbefebl. 
Im engern Sinne iſt A. das Erfenntnis eines Ge: 
richtshofs letzter — im Gegenſatze von juge- 
ment, dem appellabeln Erfenntnifje eines Unter: 
gericht3. — A. de röglement hieß ehedem die Ent: 
ſcheidung eines Barlaments oder Conseil superieur 
über eine Rechtsfrage, die in feinem Reſſort Gejeßes: 
fraft batte, aber aud vom betreffenden Barlament 
oder Conſeil abgeändert und aufgehoben werben 
fonnte. Dieje A. murden im Namen (au bon plai- 
sir) des Königs erlajjen, der fie auch, als einziger 
Geſetzgeber, jelbft zu annullieren vermochte. — 
Über A. in der Reitkunſt f. Parade. 

Arrötös (jpr. arräteb), in ber Sprache der franz. 
Verwaltung einesteils die Beichlüfje (decisions) der 
Maires, Bräfekten und Minifter zur Ausführung der 
Geſetze und Verordnungen, andernteils die Curt 
dungen (jugements) der Vräfekturräte. In Belgien 
werben audy die Beichlüfje des Königs A. genannt. 

Arretieren (fr;.), anbalten, —— ver⸗ 
haften, in Beſchlag nehmen. 

rretiniſche Gefäße (irrtümlich ſamiſche 
Gefäße oder Terra-sigillata-Gefäße ge: 
nannt), nennt man altröm. Töpferware mit glän: 
zendem, korallenfarbigem Firnis. Die Yabritation 
ibeint zu Arretium in Aufihwung gelommen zu 
fein, als die Herftellung der ſchwarz gefirnißten cam: 
pan. Thongefähe in Verfall geraten war, etwa um 
die Mitte des 2. Jahrh. v. Ehr.; von dort ging fie 
ipäter auf das ganze Römische Neich über und jcheint 
ſich bis fpät in die Kaiſerzeit erbalten zu baben. Die 
4. ©. find meijt mit ſchoͤnen Neliefverzierungen ge: 
ihmüdt: Blatt: und Arabeslenmuſter herrſchen vor, 
doch fehlt auch das ——— nicht. Bei 
Bezeichnung der Darſtellungen kommen vereinzelt 
griech. Namen vor, der Stempel der Meiſter aber 
iſt ſtets lateiniſch. — Val. Rayet und Collignon, 
Histoire de la céramique grecque (Par. 1888), 
©. 355 fg.; Keller, Die rote röm. Töpferware mit 
bejonderer Rüdficht auf ihre Glaſur — 1876). 

Arretium, Stadt in Etrurien, ſ. Arezzo. 

Arrha (lat, Draufgeld, Handgeld, 
Draufgabe; dies der Ausdruck des Buͤrgerl. 
Geſeßzb. & 336 fg.; im Djterr. Bürgerl. Geiekb. 
88. 908— 911: Angeld) wird entweder gegeben, 
um die fpätere Eingebung eines Vertrags oder um 
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die Erfüllung eines abgeſchloſſenen Vertrags zu 
fihern. War der Vertrag noch nicht geſchloſſen, ic 
tann fih der Geber der U. dem Vertragsichluiie 
entziehen, wenn er diejelbe dem andern läht; der 
Empfänger, wenn er fie und noch einmal foviel, im 
nanzen das Doppelte vem Gegentontrabenten zablt. 
Die A. ift bier MWanpdelpön (Reugeld). m 
—— iſt die A. das Zeichen eines abgeſchloſſenen 
ertrags; bei der Geſindemiete kommt nach den vom 
Bürgerl. Geſetzbuch unberührt gelaſſenen Parti— 
kularrechten der Dienſtmietvertrag nur mit Hingabe 
eines Draufgeldes zu ſtande. Dieſe A. bei Abſchluß 
iſt Reugeld nur, wenn das beſonders verabredet 
oder ortsüblich iſt. (Deutſches Handelsgeſetzbuch 
Art. 285 und Preuß. Allg. Landr. I, 5, 88. 210 fa.) 
Der Säumige baftet aljo auf volle Entibädigung, 
auf welche indefjen, wenn er ver Geber der A. war, 
dieſe im Zweifel anzurechnen ift; wenn dies nicht ge 
ſchehen kann, ift fie bei der Leiſtung des Schadener: 
jaßes zurüdzugeben. Wird der Bertrag erfüllt, jo 
iſt die U. im Zweifel auf die vom Geber geſchuldete 
Leiftung anzurechnen oder, wenn dies nicht ge: 
ſchehen kann, zurüdzugeben. Wirb der Vertrag 
wieder aufgehoben, jo ijt fie ebenfalls zurüdzugeben. 
MWird die vom Geber gejchuldete Leiſtung infolge 
eines Umſtandes, den er zu vertreten bat, unmög: 
lich oder verjchuldet der Geber die Aufbebung des 
Vertrags, jo fann der Empfänger die A. bebalten. 
— Arrha sponsalitia, ſ. Mablihak. 
Arrhenathörum Beaur., Vilanzengattung 
aus der familie der Gramineen (f. d.) mit nur drei, 
vorzugsmweife mediterranen Arten. Es gebört zu 
diejer Setzemg bat fog. franzöſiſche Raygras 
oder der hohe Wieſen⸗ oder Glattbafer, A.ela- 
tius Mert. et Koch, in ganz Deutſchland und einem 
roßen Teile Europas mi. trodnen und frifchen 
tiefen häufig, ein Futtergras erjter Güte. Es treibt 
aus feiner ausdauernden Wurzel dichte Blätter: 
büjchel und jchlante, O,a5 bis 1,25 m hohe Halme, 
welche eine nur während des Blübens ausgebreitete, 
fonft zufammengezogene Rifpe tragen. Die Pflanze 
iſt unbehaart, die Riſpe gelblih, glänzend. Das 
Gras gedeiht bejonders üppig auf trodnen Wieien, 
welche der Beriejelung unterworfen werden, und 
liefert auf foldhen einen reihen Ertrag. 
Urrhephorien, ſ. Errhephorien. 
Arrhidaus, —82* (Königevon Macedonien). 
Arria, die beivenmütige Gattin des Cäcina 
Pätus, der wegen Teilnahme an einem Aufjtande 
gegen Kaifer Claudius 42 n. Chr. zum Tode ver: 
urteilt ward, Als ihrem Gatten nur der Tod 
durch eigene Hand übrigblieb, ergriff A., die ibrem 
ögernden Gemahl gefolgt war, ven Dolch, ſtieß ibn 
hd in die Bruft und reichte ihn dann dem Gatten 
mit den Worten: «Paete, non dolet!» (Pätus, es 
ſchmerzt nicht!) Irrtümlich ift eine der jchöniten 
Gruppen des Altertums, die fich in der Villa Ludo: 
vifi zu Nom befindet, auf die Gejchichte jenes 
Römerpaares bezogen und als «N. und Pätus» 
bezeichnet worden. Die Gruppe ijt ein Werk der 
Pergameniſchen Kunſtſchule und ſtellt einen Kelten 
dar, der ſich und fein Weib durch freiwilligen Tod 
vor Gefangenschaft rettet (j. ———— 
Arriala, Ramon, Pſeudonym, }. Yarra. 
Arrianus, Flavius A. griech. Schriftiteller, geb. 
zu Nitomedia in Bitbynien, 133 n. Chr. Stattbalter 
von Kappadocien, erlangte jpäter das Konſulat, 
09 fih aber nachher ins Privatleben zurüd und 
ebte noch unter M. Aurel. U. verfaßte, indem er 
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fih Xenophon, daneben Thucydides und Herodot 
zum Mufter nahm, pbilof., geihichtlide, geogr. und 
taktische Werte. Als Schüler des Gpittet (1. d.) 
jchrieb A. «Epiltets Lehroorträge» in acht Büchern, 
von denen die erjten vier erbalten find, und faßte 
dejien Lehren in einem «Handbuch» zujammen. 
Griteres Wert ift herausgegeben von Schentl (Lpz. 
1894), beide zufammen von Schweigbäufer (in den 
«Epicteteae philosophiae monumenta», 3 Bde., 
ebd. 1799), von Korais (Par. 1827), von Dübner 
(zugleich mit «Theophrasti characteres» u. a., ebd. 
1342), von Schweigbäufer und Dübner mit dem 
im 6. Jahrh. verfaßten «Kommentar des Simpli: 
cius»; überjeßt wurde das erjtgenannte Werl 
von Ent (Wien 1866), das letztere von C. Conz 
(Ztuttg. 1869). Von A. hiſtor. Werfen ift die 
Geſchichte der Feldzüge Aleranders d. Gr.» («Ana: 
bafis» genannt) erbalten, aus den zuverläflig: 
iten, jest verlorenen Quellen geſchöpft; berausgege: 
ben von Gllendt (2 Bode., Königsb. 1832), Krüger 
(2 Bde., Berl. 1835, 1848; Text mit fritiichen No: 
ten 1851; mit ertlärenden Anmerkungen 1851), 
eier (Lpz. 1851), Sintenis (mit Anmerkungen, 
2. Aufl., Gert. 1860, 1863; Tert 1867), Abicht 
(2 Hefte, Lpz. 1871—75; Tert allein 1876) u.a. 
Am Zufammenbang mit bielem Werke fteht A.’ 
Schrift über Indien in ion. Dialekt, die Nachrich— 
ten aus Megaithenes’ vier Büchern über Indien 
und einen Auszug aus Nearchs Bericht über feine 
Fahrt enthält (ba. in den «Geographi Graeci mi- 
nores» von C. Müller, Bd.1, Bar.1855). Eine Art 
Fortſethzung der «Anabafıs» bildete die Geſchichte 
ber erjten Jahre nad Aleranders Tode, von der 
und ein Auszug und einige Fragmente erbalten 
ſind. Nur Fragmente find von feiner bithyniſchen 
Geſchichte und den 17 Büchern über die Bartber: 
Trient (gejammelt in den «Historici Graeci» von 
C. Müller, Bd. 3, Par. 1349) übrig. Aus der Ge: 
ſchichte des Krieges gegen die Alanen iſt ein größeres 
Bruchſtück über die «Schlachtordnung gegen die 
Nlanen» erbalten. Die früber unter A. Namen 
veröffentlichte «Taktit» gebört dem Sllianus (f. d.); 
nur der fih daran fchließende Traktat über die 
Übungen der röm. Neiterei ift von A. Yür die alte 
Geographie ift wichtig A.’ Bericht an Hadrian über 
feine Umſchiffung (‘Beriplus) der Küſten des Schmwar: 
zen Meers. Die ibm gleichfalls beigelegte «lm: 
ıhiffung des Roten Meers» und ein zweiter Beriplus 
de3 Schwarzen Meers find nicht von ihm (alle drei 
Bücher ba. in den «Geographi Graeci minores» 
von E. Müller). Außerdem trägt A.’ Namen ein 
Schriftcben über die Jagd «Kynögetikös», zuerjt 
von Holjten (Bar. 1644), ſeitdem, außer in den Ge: 
famtausgaben A.', auch in denen Xenophons wie: 
derholt herausgegeben. Gejamtausgabe der biitor. 
Werte A. von C. Müller (Bar. 1846); der «Scripta 
minora» von Hercher-Eberhard (Lpz. 1885); liber: 
jeßung der hiſtor. Schriften A.’ von Dörner (Stuttg. 
1829 fg.) und Cleß (ebd. 1862—66). — Vgl. Bolla, 
Arriano di Nicomedia (Turin 1891). 

Arriaza y Superbiela, Don Juan Bautijta 
de, fpan. Dichter, geb. 1770 in Madrid, geit. 
ebenda 1837, bejuchte die Militärjchule zu Se: 
govia, trat in die Marine, die er 1798 verließ, 
und ward 1803 Geſandtſchaftsſelretär in London, 
dann in Paris. Mährend der Franzoſenherrſchaft 
diente er eifrig der vaterländifchen Sache, u. a. durch 
——— «Cantos patrioticos» (Lond. 1810), 
deren Kernnummer die gewaltige «Profecia del 
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Pirineo» iſt. Später war A., der feine polit. An: 
fihten in den «Discursos patrioticos» entmwidelt, 
unbedingter Anhänger des Abjolutismus Ferdi: 
nands VIL, der ihn zum Rat und Kabinettsſekretär, 
dann zum oficial segundo jubilado im Mintjterium 
des Auswärtigen und Kammerherrn ernannte. A.s 
formvollendete Lieder find mit der Leichtigleit von 
Improvifationen hingeworfen, obnetiefern Gebalt; 
die zeitweilige Verbreitung dankten fie der Sing: 
barkeit. Er gab 1797 auserlefene Jugendgedichte, 
«Las primicias», in Drud, 1803 ein wenig gelun: 

enes didaktifches, «Emilia» (auf eine woblthätige 

unftfreundin). Bolljtändig bietet A.s Gedichte 
Br. 67 der «Biblioteca de autores espaüoles», 
eine Auswahl mit biograpbifc-kritifhen Angaben 
Wolfs «Floresta de rimas modernas castellanas», 
Br. 2. (Par. 1837). 

Arriera, Vogel, f. Thomas, närriicer. 

Arrieregarde (fr;., jpr. arriäbr-), Nachhut, 
Nachtrab, Übteilung eines im Rückmarſche begrif: 
fenen Truppentörpers, welche der Hauptmafje (dem 
Gros) ineiner gewiſſen Entfernung folgt mit der Auf: 
gabe, derjelben Sicherheit vor plötzlichen Angriffen 
und Zeit zur ungebinderten Ausführung ihrer Be: 
wegungen zu ai Pa ihren Zweck ſucht die A. 
zunächſt dadurch zu erreichen, daß fie dem Feinde 
Aufenthalt durch MWegefperrungen, Brüdenzeritö: 
rungen u. f. w. bereitet; den Kampf nimmt fie nur 
auf, wenn er unvermeidlich iſt. Die A. muß ver: 
bältnismäßig ftärfer fein als eine Avantgarde 
(f. d.), namentlih an Artillerie. 

Arrighi, Jean Touſſaint A. di Cafanova, Her: 
zog von Badua, franz. General, geb. 8. März 1778 
aut Corfica, Verwandter der Bonaparte, trat 1795 
als Unterlieutenant in eine der corf. yreicompagnien, 
kämpfte mit Auszeihnung in Ägypten, wurde bei 
St. Bean d'Acre verwundet. Nach der Schlacht von 
Marengo zum Eskadronchef, 1805 zum Brigade: 
general, 1808 zum Herzog von Padua ernannt, 
zeichnete er ſich 1809 bei Chlingen und Wagram aus. 
1813 war er Commandeur des 3. Navallerielorps 
der Großen Armee, und verteidigte die Vorſtädte 
ne während der Schlacht. 1814 zeichnete er fich 
bei Nogent und Laon aus. Bei Napoleons Rüdtehr 
wurde er Pair und Gouverneur von Gorfica; int 
Juli 1815 verbannt, 1820 amnejtiert, lebte er bis 
1848 meiſt in Stalien. 1849 von Eorjica in die 
Geſetzgebende Verfammlung gewählt, that er fi 
als eifriger Bonapartijt bervor. N. ftarb 22. März 
1853 zu Paris als Senator und Gouverneur des 
Invalidenhauſes. — Val. Ducaſſe, Le general A. 
de Casanova (2 Bde., Bar. 1866). 

Sein Sohn, Ernest Louis Henri Hyacintbe 
N. di Cafanova, geb. 26. Sept. 1814, der den Titel 
eines Herzogs von Padua erbte, anfangs Artillerie: 
offizier, nahm aus Abneigung gegen die Bourbo: 
nen den Abichied. Louis Napoleon ernannte ibn 
1849 zum Präfelten von Verſailles, 1852 zum 
Maitre des requötes im Staatsrat, 1853 zum Se: 
nator. Im Mai 1859 übernabm er das Minijte: 
rium des Innern, mußte es aber fhon 1. Nov. an 
Billault überlafien. Später ward N. Mitglied des 
Oeneralrat3 für da3 Depart. Seine:et:Dije. Nah 
1870 durch bonapartijtiihe Umtriebe verbäctig, 
wurde A. als Maire von Courion l'Aulnay 1874 
abgejegt. Seit 1876 war A. Mitglied der Kammer. 
Da er überführt war, bei ven Wahlen im Oft. 1877 
in zwei Wahlkreiſen geftimmt zu baben, batte bie 
Kammer im Juni 1880 dem Antrag auf feine ges 
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rihtlihe Verfolgung zugeftimmt, al3 die Amneftie 
vom Juli 1880 den Beſchluß aufhob. Er ftarb 
28. März 1888 in Paris, 
. Tedesco, ſ. Iſaalk, Heinrich. 
Arrik, Landſchaft, ſ. Ayr. 
Arrimage frz., ſpr. abi), die Stauung, Ver: 
teilung der geladenen Güter im Schiffgraume; arri⸗ 
mieren, jwedmäßig verpaden, ſ. Stauen. 
‚Arrivabene, yerdinando, ital. Dichter und 
Litterarhiftorifer, geb. 1770 zu Mantua, ftubierte zu 
Pavia die Rechte und wurde Beamter der Cisalpi⸗ 
niſchen Republit, Während der öſterr. Herrihaft 
1800 als polit. Gefangener nad Sebenico gebradt, 
protejtierte A. dur die Canzone «La tomba di 
Sebenico», die großes Aufjeben erregte. Er wurde 
1804 Rat am Appellbofe zu Lyon, dann Präfident 
des Gerichtöhof3 für Staat3verbrechen zu Brescia, 
1816 von der öfterr. Regierung nach Bergamo ver: 
ſeht, widmete er ſich feit 1821 in Mantua ganz lit: 
terar. Thätigeit. Erfchrieb: «Degliamori di Dante» 
(Mant. 1823), «Il secolo di Dante» (Udine 1827) 
und das von der Alademie zu Brescia 1817 gefrönte 
rehtsphilof. Merk «Sulla filantropia del giudices. 
A. ftarb 29. Juni 1834 zu Mantua, in der Aus: 
arbeitung eines größern Wertes, «Iconografia d’Ita- 
lia» (mit Foscolo, Niccolini u. a.), begriffen. 
Arrivabene, Giovanni, Graf, ital. National: 
öfonom, geb. 24. Kumi 1787 zu Mantua, wurde 1820 
als Mitwifjer revolutionärer Umtriebe verhaftet. 
Nah mebrmonatiger Haft entlafien, ging er über 
die Schweiz nach Frankreich, von da nad Tngland, 
Indeſſen murbe er 1824 in contumaciam zum Tode 
verurteilt, jeine Güter fequeftriert. In London lag 
er voltämwirtichaftliben Studien ob, ald deren 
Hrucht «Beneficenza della cittä di Londra» (2 Bde., 
Xond. und Lugano 1828—32) erihien. N. fievelte 
1827 nach Belgien über, wo er bis 1859 blieb. Gr 
gehörte zu den Veranftaltern des 1847 in Brüfjel 
tagenden Vollswirtſchaftlichen Kongreſſes und den 
Gründern der Belgijchen Okonomiſchen Gejellichaft, 
deren PBräjident er ward. 1860 beimgefebrt, wurde 
er Senator und trat an die Spike der Italieniſchen 
Nationalbkonomiſchen Gejellibaft in Florenz, wo 
er jegensreich für die wirtjchaftlihe Reform Italiens 
wirkte. 1866 zog er jih nad Mantua zurüd und 
jtarb 11. Jan. 1881. Eine Auswahl feiner «Scritti 
morali economici» (Flor. 1870) gab Carina 
beraus. Stuart Mills «Principles of political eco- 
nomy» bat A. ins Stalienifche —— auch ließ 
er Memoiren feines vielbewegten Lebens, «Intorno 
ad un’ epoca della mia vita 1820 - 220 (Tur. 1860; 
deutich von Burkhardt, Gotha 1861) und «Memorie 
della mia vita, 1795—1859» (2 Bde., Flor. 1879) 
ericheinen. — Vgl. De Gubernatis Ricordi bio- 
grafici (lor. 1873). 
Arrivieren (frz.), anlommen, ſich ereignen. 
Arröba, älteres, in Spanien, Portugal, Brafi: 
lien und den fpan.:amerit., Freiſtaaten, jomwie in den 
ortug. Kolonien gebräuchliches Handelsgewicht. 
In Spanien be rin die bis Ende 1858 gejeplich 
geltende 4.25 caltil. Libras oder Bfund= 11,5023 kg. 
4 jolde A. machten den ſpan. Quintal oder Gent: 
ner von 100 Pd. aus. Gegenwärtig rechnet man 
in Spanien bei der Breisftellung die W.=11?/, kg. 
Die metrifche A. (A. mötrica) von 10 kg ſcheint dort 
nicht üblich geworden zu fein. Außerdem bieß N. 
in Spanien aud ein ——— Die caſtiliſche 
größere A. oder Weinarroba (A. mayor, A. de vino) 
oder Cäntara für Wein und Branntwein war 
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= 16,153], die A. von ung * 16,66 1. Olmaß 
Gaftiliens war bie kleine A. (A. menor) oder Öl: 
Arroba (A. de aceite), urfprünglich ein Gewicht von 
25 Pfd.; jie enthielt 12,5631. Die portugiefifche und 
brajilianifche A. begriff 32 Arrateis oder portua. 
fund und war = 14488 kg. (©. Arratel.) Seit 
( —— der neuen Maße und Gewichte ſtellt man 
in Braſilien häufig die Preiſe für die A. von 15 ke. 
Arröder, ſ. Yandmwirtichaftliche Arbeiter. 
Arrodieren (lat.), annagen, anfrejien. 
Arrde, beiler Urd, dän. Anfel, 15 km öſtlich 
von Aljen und 11km ſüdlich von Fünen, gebört 
zum Amte Spendbborg und zäblt auf 84”, qkın 
(1890) 10700 E. Die 8 fer ift hoch, hügelig, außer: 
ordentlich fruchtbar und jest gänzlih von ihren 
frübern Waldungen entblößt. Ein jest meiſt ausge— 
trodneter Fjord, Graaftens Noer genannt, ſchneidet 
tief von Norden ber ein und teilte früber die Inſel 
in zwei Teile, die nur dur eine ſehr jhmale Neb- 
rung zufammenbingen. Bedeutender als die Stadt 
Aroöskjöbing mit (1890) 1500 E. ift der Fyleden 
Marjtal, mit Winterbafen und 3029 E.; Marital 
treibt ftarte Frachtfahrt, Reederei und Fiſcherei. 
1749 wurde die ganze * däniſch, gehörte dann 
zu Schleswig, wurde aber 1864 an Dänemark ab— 
getreten. Nicht zu verwechſeln iſt A. mit der deut: 
Ihen Infel Yard (f. d.) im Kleinen Belt. 
Arrogänt (lat.), anmaßend; Arroganz, An: 
maßung, Hochmut, Düntel. 
Arrogation (lat.), j. Annahme an Kindesitatt. 
Arrom, Cecilia de, die bedeutendite neuere jpan. 
Erzählerin unter vem Namen Fernan Gaballero 
(nad einem Dr der Mancha), geb. 25. Dez. 17% 
5 Morges in Waadt ald Tochter von Job. Nit. 
ohl von Faber (geb. 9. Dez. 1770 zu Hamburg, 
geit. 9. Nov. 1836 zu Cadiz), der durch die Gefchäfte 
des väterlichen Haufes nad Cadiz geführt, Francisca 
de Larrea heiratete und ſich um die jpan. Yitteratur 
dur Verbreitung der äjtbetiichen Anjchauungen 
Schlegels in «Floresta de rimas antiguas castella- 
nas» (3 Bde.,Hamb. 1821 —25) und «Teatro espaüol 
anterior a Lope de Vega» (ebd. 1832) verdient 
machte (vgl. Verſuch einer Lebensſtizze von Job. Rit. 
Böhl von Faber. Nach feinen eigenen Briefen [von 
Glife Campe], Lp3. 1858, als Handſchrift gedrudt). 
Sie vergaß, obwohl jeit 1805 in Deutjchland erzogen 
und Verfajlerin von «Sola», deutſch geichriebenen 
Bildern aus dem andaluf. Volksleben (bg. von ibrem 
Vater, Hamb. 1831, anonym), fpäter die deutſche 
Sprade. 1813 kehrte fie mit nad Cadiz zurüd, wo 
fie 1816 den Hauptmann Blanell3 de Bardari bei: 
ratete, der 1817 ftarb. Die Ehe der wegen Geijt und 
Schönheit Bielummorbenen mit dem reiben Garde: 
offizier Marquis von Arco:Hermofo (1822), deſſen 
— — in Sevilla Mittelpunkt eines ausermwäblten 
reifes warb, löjte 1835 jein Tod. 1837 vermäblte 
fie fi mit de A. einem Advolaten, der ibr und jein 
eringes Vermögen verlor und fie, da er als jpan. 
Konful nah Auftralien ging, in Sevilla zurüdlief. 
Mäbrend feiner langen —— zog ſie ſich 
aufs Land zurüd und widmete ſich ihren litterar. 
Neigungen. Später lebte fie, Witwe jeit 1865, 
bald in Sevilla, wo ihr die Regierung 1857 —68 
im Nlcazar Wohnung gewährte, bald im Puerto 
de Santa Maria bei Cadiz. Sie jtarb 7. April 
1877 in Sevilla, vereinfamt, weil ibre reaftionär: 
tlerifale Doltrin fie der fiegreichen liberalen Strö: 
mung in der Nationentfremdet hatte. Fernan Gabal: 
lero hat den modernen Roman für Spanien erobert, 
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indem fie das ſpan. Leben aller, gern aud ver 
niederften reife, treu darftellte. Ste begann mit 
«La Gaviota» 1849 (im Journal «El Heraldo»). 
Es folgten «Elia», «Clemencia», «La familia de 
Alvareda», «Lagrimas» u. a., ſowie viele kleine 
Grzäblungen, «Cuadros de costumbres populares 
andaluces», liberall ftrebt fie, Nealiftin im 5* 
Sinne, nach dem täuſchenden Scheine des That: 
ſächlichen und wollte nur «poetizar la realidad sin 
alterarla». Der Hauptreiz liegt in der reinen freude 
an den anmutigen Bildern aus Andalufiens Natur 
und Boltsleben, die eine gewiſſe Meitläufigfeit und 
ſchwache Charalterzeihnung überjeben läßt. Auch 
lieferte fie die erfte Sammlung jpan. Märchen nebſt 
Volksliedern als «Cuentos y poesias populares 
andaluces» (Sevilla 1859). die fammelte zweimal 
ihre Werte (19 Bde., Mapdr. 1856; 13 Bpe., ebd. 
1860—61); e3 folgten noch «Coleccion de articulos 
religiosos y morales» (Gadiz 1862), «La mitologia 
contada & los ninos» (Barcel. 1873), «Cuentos, 
adivinos, oraciones y refranes populares & infan- 
tiles» (Madr. 1877) und «Cuadros de costum- 
bres» (Balencia 1878). Abdrüde der meiften entbält 
«Coleccion de autores espaholes» in 11 Bon. (Lpz. 
1860— 87). Nach ihrem Fode erſchienen «Ultimas 
producciones» (Sevilla 1878), drei Erzäblungen (mit 
biogr. Skizze von Gabriel y Ruiz de Apodaca; zwei 
davon franzöfiich mit Biographie und Kritik der A. 


von GrafBonneau:Avenant, Bar. 1882). Deutſch er: | 


ichienen A.8 «Musgewäblte Werke» von Yemde, Hedw. 
Wolf, Clarus und Hojäus (17 Bde., Paderb. 1859 
— 64; Vollsausgabe2. Aufl.,8 Bode., ebv.1864—66), 
«Span. Dorfaeihichten» von PB. Schanz (Wien 
1877), «Novellen» von derf. (ebd. 1878), «Andalui. 
Novellen» (Lpz. 1891) und einzelne Werte (von 
Yaiitner 1872 fo.; Bayer 1877; Yange 1880 u. a.), 
die meilten auch franzöfifh und in andern Spra: 
chen. ⸗Val. Mazade, FernanCaballeroetsesrecits, 
in der «Revue des Deux Mondes», Nov. 1858; 
teiter, 5. Gaballero, in «Unierer Zeit», 1876, I; 
Marquis Figueroa, F. Caballero y la novela en 
su tiempo, in«Espaha delsiglo XIX», Bd. 2 (1887). 

Arrondieren (frz.,ipr.arrongd-), abrunden, zu: 
jammenlegen (f. Zujammenlegung der Grundſtücke). 

Arroudiermaſchine (jipr.arrongd-) oder Wälz⸗ 
majcine, eine in der Übrenfabrifation gebrauchte 
Vorridtung zum Arrondieren, d. h. Abrunden oder 
Mälzen der Zähne bei Habnrädern. Entweder dient 
eine bejonders gejtaltete Feile, welche mit Hilfe eines 
Schiebers parallel zur Radachſe von der Hand hin 
und ber bewegt wird, bierbei ala Wertzeug, oder 
man benußt eine Heine Fräſe (f. d.), um das Ab: 
runden zu bewirken, wobei das Rad nach der jedes: 
malignen Bearbeitung eines Zabns ſelbſtthätig um 
eine Jabnteilung gedrebt wird. 

Arrondiffement (jpr. arrongdiß'mang), in 
Frankreich der Name für die Unterabteilungen der 
Departements; die Verwaltungsbebörde des A. iſt 
die Unterpräfeltur. In Baris werden die 20 Stadt: 
bezirfe ald A. bezeichnet. 

Arrojement (frz., ipr. arrohſ'mäng) oder Arro: 
jierung, d. i. Befeuchtung, Anfrifchung, bezeichnet 
bildlich eine nadıträgliche Zahlung, um den Nutzen 
einer frübern Zablung zu fihern, z. B. wenn die Teil: 
baber an einer Aftienunternebmung bei Unzuläng: 
lichteit des veranichlagten Kapitals noch etwas auf 
jede Aktie nachzablen müjlen. Für ein folhesA. (Ar: 
rofierungsanleiben) gab ſich unter andern die 
1805 und 1809 in Oſterreich vorgenommene Finanz: 
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operation aus, wonach die Inhaber von Staats» 
ſchuldſcheinen, um nicht ihr Forderungsrecht und 
den Zinsanſpruch zu verlieren, einen Nachſchuß 
machen mußten, der aber mit verzinft wurde. In 
der neuern Zeit fommt der Ausdrud namentlich im 
bayr. Staatsfchuldenwejen vor: 1848 wurde in 
Bapern eine jog. Arrofierungsanleibe — 
men, eine freiwillige 4prozentige Anleihe, bei der 
ein der Summe der baren Einzahlung gleicher Be— 
trag in bis dahin 3", prozentigen Obligationen ge: 
leiftet werden konnte, die dann = 4 Proz. erböbt 
wurden. Die bayr. Arrofierungsanleibe wurde 1850 
in der Art fortgejegt, daß für jedes bare Darlehen 
u 4 Proz. dem Darleiher gleichzeitig der doppelte 
Betrag desjelben in von ihm eingereichten ältern 
32 prozentigen Staatsobligationen in Aprozentige 
umgetaufcht ward; von 1853—66 erfolgten weitere 
Fortſetzungen der Arrofierungsanleibe für den Eifen: 
abnbau. (S. Staatsjchulden.) 

Arroug (jpr. arrüb), rechter Nebenfluß der Loire 
im franz. Depart, Saöne:et:Loire, entipringt (491m 
body) im Depart. Eöte-d’Or, 6 km norböjtlih von 
Arnay⸗le⸗Duc, fließt in füdmeftl. Nichtung zuerft 
zwiihen den Monts du Morvan im W. und der 
Cote⸗d'Or im D., berübrt Autun und Toulon, wird 
bei Gueugnon auf 20 km ſchiffbar und münbet 
nad 120-Km Lauf unterhalb von Digoin. Er bat 
ein:Flußgebiet von 3250 qkm. 

rromw:Root(jpr.ärrorubt), Araruta, Pfeil: 
mwurzmebl (lat. Amylum marantae), iſt die Be: 
zeihnung, welche verſchiedene Arten von Stärke— 
mehl, die aus den fnolligen Wurzeljtöden tropiicher 
gar bergejtellt werden, im Handel führen. 

ie gebräudlichiten find: 1) Weftindifhes N. 
oder Marantajtärfe, die bei und gangbarite 
Sorte, wird aus der Maranta arundinacea L. ge: 
wonnen, die jedoch nicht bloß in Weitindien, fon: 
dern auch ſchon feit längerer Zeit in Guayana, auf 
Reunion und in Dftindien angebaut wird. 2) Dft: 
indiſches A. oder Tikurmehl; es wird aus den 
Wurzelfnollenvon Curcuma angustifolia Roxb. und 
Curcuma leucorrhiza Roxb. gewonnen, fommt aber 
faſt gar nicht in den deutichen Handel. 3) Tahiti: 
Arrow-Root oder die Taccaftärfe, wird aus 
den Murzellnollen der Tacca pinnatifida Forst. ge: 
wonnen, dieman auf den meijten Inſeln des Großen 
Deceans baut. 4) Bort:Natal:Arrom:Root, 
foll wie die wejtind. Sorte von der Maranta arundi- 
nacea L. abjtammen, was jedod nicht wahrjcheinlich 
ift, da die Stärkekörnchen diejer Sorte unter dem Mi: 
trojtop ein ganz anderes Ausfeben zeigen. Das Na: 
tal⸗ Arrow⸗ Root bejteht aus einzelnen kreisrunden bis 
eiförmigen, zumweilen fogar annäbernd breiedigen, 
etwas abgeplatteten Körnchen von 0,008 bis 0,069 mn 
Länge, deren Hilus als runder, fejter Körper beſon— 
ders deutlich unter Waſſer und Glycerin hervorttritt. 
Die Nataliorte beginnt beim Erwärmen mit Wafler 
ſchon bei 55° C. zu ſchwellen, wäbrend dies bei den 
mejtind. Sorten erft bei 60— 70° der Fall ift. Die 
Nataälförte wird in England vorgezogen. Die übrigen 
aus tropiihen Pflanzen gewonnenen Stärfemebl: 
forten führen im Handel bejondere Namen, 3. B. 
Sago, Tapioca, Cajlavajtärte. 

Die Gewinnung der verjchiedenen, unter dem 
Namen A. zufammengefabten Stärtemebliorten ge: 
ſchieht lediglich durch Auswaſchen der zerriebenen 
Knollen und Wurzelſtöcke mit Waſſer. Die Ver— 
packung und Verſendung erfolgt in Fäſſern von 
etwa 100 kg, bei den beſſern Sorten in Blechdoſen. 
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Verwendung findet das A. zur Heritellung von 
feinen Badwerlen und Speifen; früher wurde e3 
auch medizinifch benutzt. Verfälfhungen mit dem 
Stärlemebl von Reis, Weizen und Kartoffeln, vor 
denen e3 übrigens binfichtlich feiner Verdaulichkeit 
nicht3 voraus hat, fommen vor, lönnen aber unter 
dem Mitroflop leicht erfannt werden. 

Arrowſmith (fpr. ärrofmith), Naron, engl. 
Kartograpb, geb. 14. Juli 1750 zu Minfton in der 
Grafihaft Durham, fam 1770 nad) London, grün: 
dete einen Kartenverlag, aus dem über 130 Atlanten 
und größere Karten bervorgingen, die ſich durch eine 
bis dahin unerreihte®enauigkeitund Deutlichleit des 
Stichs auszeichneten und namentlich für die Hydro: 
graphie bedeutenden Wert baben; jo die Weltkarte 
nah Mercators Projektion (1790 und 1794), die er 
mit Grläuterungen begleitete: die große Karte von 
Schottland (1807) und der «General Atlas» (1817). 
Gr jtarb 23. April 1823 in London. Na jeinem 
Tode erihien von ihm «Geometrical projection of 
maps» (Lond. 1825). — Sein Neffe John N., geb. 
23, April 1790 zu Winfton, trat 1810 in das far: 
togr. Inſtitut des Oheims, das er nach deijen Tode 
mit den Söhnen gemeinjchaftlic eine Zeit lang fort: 
führte und jpäter nach dem Tode feines Vetters Sa: 
muel (1829) ganz übernahm, bis er 1861 ſich von 
ven Geſchäften zurüdzjog. Er jtarb 2. Mai 1873, 
A. bat fich gleichfalls als Kartograph einen berübm: 
ten Namen erworben, unter anderm durch den «Lon- 
ılon Atlas of universal geography» (1834—37) und 
durch die Karten zu zahlreichen Reiſewerken. Er ge: 
börte zu ven Gründern der Londoner Geograpbiichen 
Sejellibaft und zeichnete für deren Journal viele 
Jahre jämtliche Karten. Für feine Verdienſte erhielt 
er 1862 die goldene Medaille der Geograpbiichen 
Gejellichaft. 

Arroyo de China, argentin. Ort, ſ. Concepcion 
del Uruguay. 

Arru⸗Juſeln, ſ. Aru⸗Inſeln. 

Ars (lat.), die Kunſt; A. amandi (Titel eines 
Gedichtes von Did), die Kunft zu lieben; A. an- 
gelica oder spiritüum, Engel: oder Geiſterkunſt, 
Magie. A. longa, vita brevis, die Kunſt ift lang, 
das Leben kurz (Aphorismen des Hippotrates). 
Artes liberales, j. Freie Künſte. 

Ars, Stadt in Lothringen, j. Ars an der Moſel. 

Arfa, ein von den Kirgiſen und Baſchkiren aus 
gegorener Stutenmild bereiteter und rektifizierter 
Branntwein (f. Kumys). 

Arſaciden ift der Name der Könige des Bar: 
thiſchen Reichs, das 256 v. Chr. durch den Scythen 
Arſaces I. begründet ward, der die Landſchaft 
Parthien (f.d.) von der Herrichaft der Seleuciden 
befreite und Helatompylo3 zur Hauptitadt feines 
Reichs erhob. Ihm folgte fein Bruder Arjaces IL 
Tiridates 253 v. Chr. Diefer, der eigentliche 
Gründer der parth. Macht, befefti te fie gegen Sy: 
rien 238 durch feine Siege über Seleucus Gallinicus 
und ftarb 216. Ihm folgten Arjaces Ill. Arta: 
banus I. (geit. 191), AriacesIV. Bhriapatius 
(geit. 176) und ArjacesV. Bhraatesl.(aeit.171). 
Dann kam des legtern thatkträftiger Bruder Arja: 
ces VI. Mitbridates I. zur Regierung, der alle 
Länder zwiſchen dem Indiſchen Kaufajus und 
Gupbrat unterwarf, das Parthiſche Reich zu einem 
Meltreihe erbob und als der bebentenpBe unter 
allen A. 138 ftarb. Sein Sobn Arfaces VII. 
Phraates U. (geſt. 129) nahm Babylon (128) ein 
und befreite durch ſeinen Sieg über Antiochus Si— 
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detes (131) das Parthiſche Reich auf immer von den 
Angriffen der for. Könige. Dagegen beginnen um 
biefe Zeit mit den Nomabdenvöltern bes Innern 
Aſiens Kriege, die erjt durch wiederholte Siege Ar: 
faces'IX. er oh A 
beendet wurben. Dieſer erhielt jedoch im Meiten 
einen neuen mächtigen Gegner an Tigranes I., König 
von Armenien; auch fam er 92 zum erjtenmal mit 
den Nömern in Berührung. Nah dem Unterganae 
des Reichs von Pontus (69), wäbrend der Regierung 
des Arjaces XIL Phraates III, wurden die 
Barther und Römer Grenznahbarn, was zu wieder— 
bolten Kämpfen zwiſchen beiden Nationen Veran— 
laffung gab. Der erjte röm.:partb. Krieg wurde 53 
v. Chr. von Arfaces XIV. Drodes 1. (geit. 57 
v. Ehr.) gegen Craſſus geführt, der bei Earrbä 
Schlacht und Leben verlor; bald folgte ein zweiter un: 
entichiedener zwischen ArfacesXV. BhraatesIV. 
(gejt.4 n. Chr.) und Antonius. Unter den jpätern I. 
hatte Arfaces XXI. Vologeſes 1. (geit. 90) 56 
—64 n. Chr. wegen Armenien einen Krieg mit den 
Römern zu führen. Arſaces XXV. Chosroesl. 
(geit. 121) verlor infolge unglüdliher Kämpfe gegen 
aiſer Trajan (115 und 116) Mefopotamien und 
Afivrien, erlangte dieje Länder jedoh 117 unter 
Hadrian wieder. Arjaces XXVI. Bologejez II. 
(geit. 192) und Arjaces XXVIL. Vologejes I. 
(206—9) fübrtenebenfalls unglüdliche Kriege mit den 
Nömern, erfterer mit 2. Verus, der 162 Seleucia 
einnabm, legterer mit Severus. Der legte Arſacide, 
Arjaces XXIX. Artabanus IV., wurde dur 
Artarerres (Ardeichir), ven Stammvater der Cafla: 
niden, 226 n. Chr. vom Throne geſtürzt und das 
Parthiſche Reich, an deſſen Stelle nun bis zur mo: 
bammed. Eroberung das zweite Altperfiiche trat, 
damit vernichtet. Es eriftieren wenig Quellen über 
die Gejchichte der A. vieles ift dunkel, felbit die 
Chronologie. Mit diefen A. find nicht zu ver: 
wechjeln die minder befannten A. Armeniens, die 
von den partbifchen abftammen. Sie regierten von 
150 v. Chr. bis 428 n. Chr. — Vgl. Yongperier, 
Memoires sur la chronologie et l’iconographie des 
rois Parthes Arsacides (Bar. 1853— 82); Schnei: 
derwirtb, Die Parther oder das Neuperftiiche Reich 
unter ven. (Heiligenft.1874); Gutſchmid, Geſchichte 
Irans und feiner Nachbarländer (Tüb. 1888). 
Urfacideninfeln, ſ. Salomoninieln. 
Arſämas. 1) Kreis im mittlern Teil des ruf. 
Gouvernements Niſhnij Nomgorod, umfaßt 3769,4 
qkm mit 139508 E., darunter 27 000 Mordwinen, 
und bedeutender Hausindujtrie. Es werden Hol;: 
arbeiten, Schuhwerk und ilzarbeiten angefertiat. 
Im Dorfe Kraſnoje Selo giebt es 144 Filzfabriten. 
— 2)Kreisftadt im Kreis A. und Fabrikort, 130 km 
im ©. von Nifbnij Nowgorod, vehta an der Teica, 
bat (1893) 9918 E., Poft, Telegrapb, 34 Kirchen, 
4 Klöfter, Mädchenprogymnaſium; anjebnliche Ger: 
bereien, Seifenfiedereien, Zeinwandfabriten, Golv: 
und Silberjtidereien in den Hlöftern, Wachsbleichen, 
an und beträchtlichen Handel mit Leder, 
einenwaren und Schaffellen. 1802—61 bejtand 
zu A. die jog. Arſamasſche Malerihule unter Lei: 
tung von A. Stupin, die faſt ganz Rußland mit 
Heiligenbildern verjorgte. In der Näbe liegt die 
Slobodo Wyjesdnaja mit beträchtlicher Schub: 
fabrifation und Handel. ; 
Arſämas, Name einer ruffischen litterar. Geiell: 
fhaft, die 1815—18 in Veteröburg und Mostau 
aus Berjonen liberaler Richtung und Anbängern 
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Karamfına beftand. Ihr Zmed war, die realtionä: 
ren Tendenzen von Schiſchlows «Besdda» ſatiriſch 
zu befämpfen. Mitglieder waren u. a. Graf Blu: 
Dom (mit dem Spiknamen Kaſſandra), Daſchkow, 
Schukowſtij (Smjetlana), Aler. und Nikol. Turgen⸗ 
jew, ſowie bamald noch junge Talente, wie Aler. 
Puſchtin (vie Grille), Batjuſchtow, Fürft Wjaſemſtij 
u.a. Der Name A. ftammt von einer fatir. Er: 
zäblung des Grafen Bludow, welche in der ruſſ. 
Kreisſtadt U. fpielte. 

Ars an der Mofel (Ars-sur-Moselle, ſpr. abr 
ür mofjähl), Stadt im Kanton Gorze, Landkreis 
teb des ag Sothringen, 9 km ſuüdweſtlich von 

Mer, an der Mündung der Dance in die Mojel und 
der Linie Saarbrüden: Pagny der Elſaß-Lothring. 
Eiſenbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Mes), Zoll: und Steueramtes, hat (1895) 2624 E., 
darunter etwa 300 Gvangelüiche, Poſt, Telegrapb; 
Maſchinen- und Bapierfabriten, Weinbau (175 ha 
Meinberge) und in der Nähe bedeutende Eiſenwerke, 
zu denen eine3km lange Induſtriebahn führt. In A. 
(Villa Arx 881) und dem gegenüber liegenden Jouy⸗ 
aur:Arhes (Gaudiacum 770) großartige Rejte der 
röm. Wafferleitung von Gorzenah Mes, von der bei 
A. noch 9, bei Jouy noch 17 Rundbogenpfeiler fteben. 
Während der SIEUNIENRE on Dep im Deutic: 
Franzoſiſchen Kriege war A. ein — Stüßtz⸗ 
punkt der deutſchen Vorpoſten. In den Schlachten 
bei Mars-la⸗Tour (16, Aug. 1870) und Gravelotte 
(18. Aug. 1870) bildete das nörblih von A. gelegene 
Bois de Baur die Anlehnung des rechten lügels 
der Deutichen, befonders der Erſten Armee. 

Arſchin, die rufj. Elle, ——— in 16 Werſchok, 
bat 28 rufj. oder engl. Zoll= ”, engl. Yards 
= (),z112 m. — A. wurde auch das Ältere türk. Ellen: 
maß, der Hälebi oder Bit Hälebi (ſ. Bil) von 27 engl. 
Zoll = 0,0858 m genannt. Ferner heißt im Norden 
Perſiens A. auch das per. Ellenmaß (f. Göß). Im 
Norden und Nordweſten diefes Reiches ift auch die 
ruffiihe A. im Gebraud. (S. auch Lofiet.) 

rſchis oder Argefu. 1) Nebenfluß der Donau 
in Rumänien, entjpringt in den Transſylvaniſchen 
Alpen, am 2536 m hohen Negoi, durchſtrömt die: 
jelben ſüdlich gerichtet, wendet fich bei Pitejci, wo 
er das Flachland der Walachei betritt, nah SO. 
und mündet bei Oltenita von lint3 ber in die Do: 
nau, gegenüber Turtulai. Seine Länge beträgt 
256 km, jeine Breite bis 180 m, feine Ziele bis 3m, 
jein Gebiet 1166 qkm. Er ijt nur flößbar. Bon 
lint3 empfängt er die Dimbovita (f. d.).— 2) Diftrikt 
in Rumänien, nad dem Fluſſe U. benannt, mit 
4510 qkm, 177714 E. und der Hauptitadt Pitejci. 

Arichot, Aerſchot (ipr. ars-chot), Kantonsſtadt 
im Arrondiſſement Löwen der belg. Provinz Bra— 
bant, an der Demer und den Linien Aachen-Ant— 
werpenund A.:Lömen:Charleron, A.:Herentbals und 
Antwerpen : Maaftricht der Belg. Grand : Central: 
babn, hat 6008 €., Poſt, Telegrapb, Überrejte alter 
Befejtigungen; Spibenfabriten und Brauereien. — 
A. war im Mittelalter eine Baronie, die 1533 von 
Karl V. zum Herzogtum erhoben und an die Grafen 
von Eroy verlieben wurde. Nah dem Ausjterben 
derjelben 1612 fam A. an die Neichsfürften (fpäter 
Herzöge) von Arenberg (f. d.). 

Arſen, Arjenit, Fliegenftein, Scherben: 
tobalt, Cobaltum (dem. Zeichen As; Atomgewicht 
75), ein dem. Clement, das der Reihe der drei: 
und fünfmwertigen Elemente, Stidjtofj, Phos— 
phor, A., Antimon und Wismut, angebört und 
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einerfeit3 viele Eigenſchaften des Phosphors teilt. 
andererjeit3 aber dem Antimon ſehr ähnlich ift, 
Es fommt in der Natur gediegen vor, namentlich 
auf —— im kryſtalliniſchen Schiefer: und Über: 
nangsgebirge, häufiger aber in Verbindung mit 
Shmelel oder Sauerkoff und andern Hlörpern. Die 
wichtigſten in der Natur vorflommenden Arjenver: 
bindungen find Arjenties (f. d.) und Arjenilalties 
(ſ. d). Außerdem ijt es Beitandteil einer großen 
Anzabl anderer Mineralien und findet ſich endlich, 
allerdings in nur unmerklich Heinen Mengen, auch 
fonjt ungemein verbreitet, So hat man es in jehr 
vielen natürlihen Mineralwäflern und den ſich dar: 
aus abjcheidenden Niederjchlägen, in der Aderfrume, 
im Flußſchlamm, in Steintoblen, in manden Bilan: 
zen u. ſ. w. nachgewieſen; fait alle Schwefeltieje 
enthalten A., aus diejen gebt e3 in die Daraus dar: 
geitellte Schwefeljäure über und durch letztere, wenn 
fie nicht durch ein umftändliches Verfahren gereinigt 
wurde, in alle direkt oder indireft daraus darge: 
ftellten Fabrikate; da Arjenjäure jehr vielfach (mie: 
wohl nicht immer) zur Herftellung der Anilinfarben 

ebraudt wird, jo ift bei deren Verwendung zum 
‚üren von Nahrungsmitteln Borficht geboten. Das 
(. des Handels iſt entweder gediegen oder aus 
Arjenkies und Arjenifalties durch ſtarke Erhitzung 
abgeſchieden, wobei erjterer Einfab:Schwefeleijen, 
leßterer Einfach⸗Arſeneiſen zurüdläßt. Bei der vor: 
zugdweije in Reichenſtein in Schlefien ausgefübrten 
Fabrikation wird das Erz in thönernen, 60— 
70 em langen, 13—18 cm weiten, am bintern Ende 
geichlofjenen Röhren, die zu 20—26 Stüd horizontal 
in einen Ofen gelagert find und durch ein gemein: 
ſchaftliches Feuer erbigt werden, ſtark geglübt; in den 
vordern, aus der Dfenwandung hervorragenden Teil 
der Röhre wird ein fpiralig gebogenes Stüd Eijen: 
blech geſchoben und dann eine thönerne Vorlage an: 
gefügt, deren Stoßfuge mit Lehm verſchmiert wird. 
Nach —— Feuern iſt die Zerſetzung be: 
endet, das A. findet ſich dann teils als blaͤulichweiße, 
troftalliniihe Maſſe an der Oberfläche des —* 
blechs verdichtet und wird durch Aufrollen und Ab: 
pochen losgelöft, teild ald graufchwarzes Bulver an 
der fältern Wandung der Röhre oder in der Vorlage; 
nur das kryſtalliniſche A. wird in den Handel 
gebracht, das Pulver wird der nächſten Beibidung 
beigefügt. Reines N. erbält man durch Subli— 
mation des fäufliben. Das reine A. tritt in ver: 
jchiedenen Mopififationen auf. Bei der Sublima: 
tion erhält man dasjelbe, wenn die Dämpfe nicht 
weit unter der Dampfbildungstemperatur verdichtet 
werden, als bläulichweiße, troftallinifche oder rhom: 
boedriſch kryſtalliſierte Mafje von 5,726 fpec. Ge: 
wicht; läht man N. in einem Strom eines inbiffe: 
renten Gajes, wie Waſſerſtoff, in einem Rohre ver: 
dampfen, jo fcheidet fih an der erhikten Stelle zu: 
nädjit etwas Ervitallifiertes A. ab, in etwas weiterer 
Entfernung lagert ſich glasglänzendes, ſchwarzes, 
amorphes A. als fompalte Shit von 4,71 jpec. 
Gewicht ab, in dem kälteften Teil der Röhre findet 
fih dann noch N. in Form eines arauen Pulvers 
von 4,71 jpec. Gewicht, das milrojtopiich als aus 
Heinen, reihenförmig zufammenbängenden Körper: 
en beſtehend ericheint; es iſt wohl wahrſcheinlich, 
dab das graue Pulver und das ſchwarze amorphe 
A. identiich find, beide gehen, wenn fie auf eine 
Temperatur von 360° C. erhitzt werden, plößlid 
unter ftarfer Märmeentwidlung in gemöhnlides 
tryftallinifches A. über. Der Artendampf bat gelbe 
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Sarbe, brennt mit bläulihmweißer Flamme und ent: 
mwidelt dabei einen eigentümlich fnoblaudartigen 
Geruch (daralteriftifches Ertennungsmittel). Seine 
Dampfdicte it = 10,2; daraus berechnet ſich das 
Molekulargewicht 296,2; das Moletül des A. ent: 
bält alſo 4 Atome. Bei ſehr hoher Temperatur ift 
die Dampfdichte geringer; e3 tritt ſomit ein weiterer 
Zerfall des Moletüls ein. Unter gewöhnlichem Drud 
verdampft ed, ohne zu jchmelzen, unter ſtarkem 
Drud wird es in bober Temperatur flüffig. An 
feuchter Yuft oxydiert fih A., das kryſtalliniſche 
raſcher ala das ſchwarze amorpbe, und überziebt 
ſich dabei mit einer grauen Schicht von Arien: 
ſuboxyd, in trodner Luft kann es auf 80—90° C. 
erwärmt werben, obne ſich zu verändern, in böherer 
Temperatur verbrennt es zu arfeniger Säure, die 
ie in Form eines weißen, kryſtalliniſchen, leicht 
üctigen — — an kältern Stellen ablagert; 
in Sauerjtoff verbrennt e8 unter lebhafter Licht: 
erjheinung. Im gepulverten Zujtande in Chlorgas 
eingetragen entzündet es fih, obne erwärmt wor: 
den zu fein, und verbrennt zu Chlorarſen. Salpe: 
terfäure oxydiert es * —— und Arſenſäure, 
Schwefelſäure bildet bei hoher Temperatur arjenige 
Säure und ſchweflige Säure; von ſchmelzenden Al: 
talihydraten wird es unter MWafleritoffentwidlung 
zu arjenigfaurem Alfali orydiert; mit ſchmelzendem 
Salpeter verpufft es; Gemenge von A. und Kalium: 
chlorat detonieren durch Stoß. Es löſt fich in fetten 
Olen beim Erwärmen, in Altobol und Üther nicht. 
Die techniſchen Verwendungen des A. und 
feiner Verbindungen find ſehr mannigfaltig. Ein 
wenig X. verleibt den Kupferzinnlegierungen hoben 
Glanz und ftarte Boliturfähigleit. Man bat es da: 
ber dem Spiegelmetall, wie es zu Telejlopfpie- 
eln u. ß w. gebraucht wird, zugeſetzt. Bei der 
chrotfabrilation wird A. dem Blei zugeſetzt, weil 
dieſe Legierung dann leichter völlig runde Körner 
giebt. Von den Schwefelverbindungen des A. wendet 
man dad Arfenfulfür (j.d.) oder Realgar zur Be: 
reitung eines mit intenfiv weißem Lichte brennenden 
Feuerwerlſahes und als rote Malerfarbe an. Das 
EMRIEH UN (j. d.) oder Auripigment wird zu 
einer gelben Malerfarbe benust. Die Arfenige 
Säure (j. d.) findet Anwendung bei der Fabrikation 
des Email, das dur Zuſammenſchmelzen bleioryd: 
baltigen Glajes mit Zinnoryd, Antimonoryd oder 
arfeniger Säure erhalten und zum lÜberzuge mancher 
Gegenitände, 3. B. kupferner Zifferblätter der Uhren, 
benugt wird. Beim Glasſchmelzen ſetzt man arfenige 
Säure zu, um kohlige Subjtanz zu verbrennen und 
das Glas zu läutern. ferner wird die arjenige 
Säure ald Mittel gegen die Fäulnis animalifcher 
und vegetabiliſcher Stoffe gebraudıt, 3. B. zur Kon: 
jervierung der Tierbälge in zoolog. Sammlungen 
und zur Jmprägnierung von Baubolz. Auch dient 
fie als Gift gegen ſchädliche Tiere und als Heil: 
mittel. Außerdem — einige Arſenverbindungen 
prächtige und dauerhafte Farben, die zudem ſehr 
wohlfeil berzuitellen, aber äußerſt giftig jind. Zu 
den gebräudlicditen Farben dieſer Art gebören: 
Sceelejhes Grün (j. Rupferarfenit), Schweinfurter 
Grün (ſ. d.) und die fhon erwähnten Schwefelver: 
bindungen Auripigment und Nealgar. Insbeſon— 
dere werden die beiden eriten häufig zum An: 
jtreibhen und Malen ver Wohnzimmer * zur 
Tapetenfabrikation verwendet und finden ſich über: 
baupt in den meijten grünen Farben, die man im 
Handel führt. 
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Auf die außerordentlihe Gefährlichkeit nit 
allein der Fabrikation folder arjenhaltiger farbiger 
Stoffe, fondern auch des Aufenthalts in Räumen, 
die mit derartigen Farben ausgemalt oder mit arjen: 
baltigen Tapeten ausgelleidet find, iſt wiederholt 
aufmerljam gemadt worden. Man bat gegen die 
Marnung eingemendet, daß die Arfenitfarben, 
wären fie nur auf der Wand oder den Tapeten ge: 
börig befeftigt, die Atmofphäre der Zimmer nicht 
vergiften könnten. Indes wurden zablreihe und 
unzweifelhafte Arfenitvergiftungen infolge der An: 
wendung jener Farben in — —— nachgewieſen, 
und die &bemiler haben die Anweſenheit von giftigen 
Arjenverbindungen, namentlich Arienmafierhoff: in 
der Luft derartig dekorierter Zimmer unumitößlic 
fejtgeitellt. Schon in geringften Mengen des Zim: 
merjtaubes, bei deſſen Anſammlung man forgfältig 
vermied, die Wände jr zu berühren, iſt die Ge: 
gm des Arſenikgiftes nachgewieſen worden. 

och nicht bloß in grünen Farben findet ſich Arſe— 
nit, ſondern aud in manden andern, bejonders in 
grauen Farben, die durch Miſchung mit arjenikbal: 
tigem Grün bergejtellt werden. Noch gefährlicher 
aber ijt die Verwendung der Arjenitfarben zu man: 
chen andern Zweden, N B. zum Bemalen von Kin: 
berjpielzeug, zum Färben und Druden der ftleider: 
ftoffe, bejonders der zu Balltleidern gebrauchten 
Tarlatane. Auf einem Stüd diejes Zeugs, das 
etwa 1 g wiegt, kann man 20—25 cg, Arfenit: 
—* finden, die nur ſehr loſe darauf befeſtigt iſt, 

o daß ſchon Reiben oder Aufweichen in kaltem Waj: 
er die Farbe gänzlich ablöft. Ähnlich iſt es bei den 
bönen grünen Ylättern der fünftlihen Blumen. 

uch bei der Herjtellung grüner Wachslerzen ver: 
wendete man Arfenitfarbe. Davy fand in 90 Teilen 
grünen Wachjes 1 Teil arfenige Säure, die alfo bei 
der Verbrennung fih im Zimmer verbreiten muß. 
Sogar bei der Herjtellung gefärbter Zuderwaren bat 
man fi gewijjenlos der Arfenikfarben bevdient. 
Die Anwendung folder arjenhaltiger (ſowie über: 
aupt giftiger) Farben zu den obengenannten 

weden iſt in Deutichland nad dem Reichsgeſeß 
vom 5. Juli 1887 verboten. (S. Arjenikvergiftung.) 

Arfenäl, j. Zeugbaus. 

Urfönblende, rote, ſ. Realgar. 

Arfenblüte, |. Arjenige Säure. 

Arfencdlorid, AsCl,, entjtebt unter Teuer: 
erfheinung, wenn man pulverförmiges Arjen ın eine 
mit Chlorgas gefüllte Flaſche wirft; zur Darftel: 
lung leitet man in eine mit grobjtüdigem Arjen ge 
füllte tubulierte Retorte Chlorgas, wodurch erjteres 
in flüffiges A. verwandelt wird; diejes wird beitil: 
liert, ebe noch alles Arſen verſchwunden iſt, um die 
Verbindung frei von ungebundenem Chlor zu er: 
balten. Es iſt eine farbloje ölige Flüſſigleit von 
2,2 ipec. Gewicht, * bei 13400., miſcht ſich mit 
Waſſer, Alkohol, Äther; beim Erwärmen mit viel 
Waſſer zerſetzt es ſich in arſenige Säure und Chlor— 
waſſerſtoff. Das der Antimonverbindung entipre: 
chende Fünffach⸗Chlorarſen erijtiert nicht. 

— — ſ. Altarfın, 

Arfeneifen, ſ. Arſenilalkies. 

— ſ. Eiſenſinter. 

Arſenglas, gelbes, ſoviel wie Arſentri— 
{viße (ſ. d.) im geſchmolzenen Zuftande; rotes 

„, joviel wie Admolgenes Arjenfulfür (f. d.); 
weißes N., joviel wie amorpbes Arfentriorod 
(f. Arfenige Säure). 

Arfeniäte, die Salze der Arjenfäure (ſ. d.). 


Arsenicum — Arſenikalien 


‚_Arsenioum, Arſenil (ſ. Arſen). — A. album 
iſt — Säure, A. chlorätum Arſenchlorid, A. 
rubrum Arjenfulfür oder Realgar. 

Arſenige Säure, Arjentrioryd, weißer 
Arſenik oder Rattengift, Acidum arsenico- 
sum, As,0,, das Anhydrid der für ſich nicht dar: 
ftellbaren eigentlihen A. ©., As(OH),, wird ge 
wonnen durd Röften von Arjenkiefen und andern 
Arsen enthaltenden Kiefen und manderlei Hütten: 
produften in Muffelöfen oder Flammöfen unter Luft: 
utritt, wobei das Arjen zu der bei 185° flüchtigen 

. ©. verbrennt. Die Dämpfe werden in gemauerte 
Kondenjationsräume, Gifttürme, geleitet, in denen 
fih zunächſt unreine Arjenigfäure als graues Gift: 
mebl verdichtet, das durch Gublimation gereinigt 
wird und dann zum Teil weißes Arſenglas, zum 
Teil weißes Arfenmebl, Giftmebl oder Hüt: 
tenraud(Hedri,Hibdri)liefert. Die Sublimation 
erfolgt in der Regel in einem vom euer bejpülten 

ußeiſernen Kefiel, auf den außerhalb des Bereichs der 
euerung cylindriſche eiferne Ringe geftellt werben. 
on diejen fommuniziert der oberfte mitteld eines 
trichterförmigen Fortfages mit einem Kondenſations⸗ 
kammerſyſtem, in deſſen erfte Kammer die Ableitun: 
nen einer Anzahl von Sublimationstefjeln münden. 
Nah Ablauf der Sublimate läßt man die Kefjel er: 
falten und nimmt die cylindriſchen Ringe ab, deren 
innere Wandung dann mit einer diden Schicht von 
glasartig durdfichtiger, amorpber A. ©. be: 
dedt ift, während ſich in den Kondenſationsräumen 
der Reſt in Form eines weißen, aus milroſkopiſchen 
Dltaedern und Tetraedern bejtebenden Mehls findet; 
bei richtig geleiteter Operation, bei der es darauf 
ankommt, eine zu ftarte Erbißung der Aufſatzringe 
u verbüten, erhält man durchſchnittlich etwa 90 Proz. 
rienifgla& und 10 Proz. Mehl. Hütten zur Ge: 
mwinnung ber A. ©. («Gifthütten») befinden ſich zu 
Andreasberg am Harz, Halsbrüde bei Syreiberg in 
Sadien und zu Reichenftein in Schlefien. Die kry⸗ 
ftallifierte A. ©. ift dimorph, fie tritt in den For: 
men des regulären Syſtems, Dftaeder, Tetraeder, 
außerdem aber auch in rbombiihen Priämen 
auf. In beiden Formen ift fie mit Antimonorpd 
iſomorph. Die reguläre Form fommt als Arjen: 
blüte, die rhombiſche als Elaudetit in der 
Natur vor. Bei der Sublimation verdichtet fich 
an den heißeſten Stellen des Apparate amorpbes 
Arjenglas, an den Tälteften das regulär kryſtal⸗ 
lifierte, zwiichen beiden rbombijches Arſenik. Das 
amorpbe Glas erhält fih, wenn es unter Waſſer 
oder Spiritus aufbewahrt wird, lange Zeit un: 
verändert, an der Luft verliert es zuerſt an ber 
Außenfläbe, allmäblib nad innen fortichreitend, 
feine durdfichtige Beſchaffenheit und wird por: 
zellanmweiß, indem es aus dem amorpben in den 
fryftallifierten Zuftand übergeht; mit diefer Um: 
mwandlung geht eine Veränderung mebrerer Eigen— 
fchaften Hand in Hand. Das ſpec. Gewicht der 
amorphen A. S. ift 3,738, das der regulär frpitallifier: 
ten 3,689, die amorpbe U. ©. ift in 25 Teilen kalten 
Waſſers löslich, die krpftallifierte erfordert 80 Teile 
Waſſer zur Loſung. Die amorpbe Mopifikation gebt 
in Löfungen febr leicht in regulär kryſtalliſierte 
über, fo 5. B. beim bloßen Koden; läßt man eine 
beiße wäſſerige Löfung nad Zuſatz von etwas Salz: 
fäure in einem dunfeln Raume ertalten, fo bemerlt 
man bei dem Anſchießen der Kryftalle fortvauernde 
Lichtentwidlung. Die wäſſerige Löfung reagiert 
deutlich fauer und bat einen fühlichen Gelhmat. 
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‚ In verbünnten Säuren ift die A. ©. leichter lös⸗ 
lich ala in Wafjer; beim Kochen mit Salpeterfäure 
wird fie in Arjenfäure verwandelt. Erhitzt man N. 
©. mit Cyantalium oder leitet man ihren Dampf in 
einem Glasrohr über ein Stüdchen glübender Kohle, 
fo wird fie reduziert, und es fcheidet ſich Schwarzes 
—— Arſen als Belag an der Wandung ab (Er: 

ennungsmittel). Schwefelwaſſerſtoff bringt in der 

auren wäjlerigen Löfung einen citrongelben Nieder: 
hlag von Arjentrifulfid hervor, der in Schwefel: 
ammonium löslich iſt; metallifches Zink ſcheidet aus 
ber jauren Löjung Arjen ab, wobei ſich Arjenmwajjer: 
Kon entwidelt, durch den die geringiten Spuren 
nachgewieſen werden können. (S. Arſenwaſſerſtoff.) 
An der Medizin wird A. ©. bisweilen angemen: 
bet, entweder in Form von Pillen, Bulvern oder als 
doſung ihres Kaliſalzes (ſ. er Tropfen). 
— Ber der Verwendung der A. ©. (f. Arſen) iſt 
mit größter Vorficht zu verfahren, da fie zu den 
rs Giften gebört. (S. Arfenikvergiftung.) 
nter Umftänden bewirken ſchon Doſen von 0,000 g 
den Tod, eine Gabe von 0,20 bis 0,35 g tft fait immer 
tödlich; die höchſte Einzeldofis, die vom Arzt ver: 
ordnet werden darf, beträgt 0,005 g, die höchſte 
Tagesdofis 0,02 g. CS kann jedod der Organis: 
mus fih an diejes Gift in höherm Mafe als an 
irgend ein anderes gewöhnen, wenn dasjelbe mit 
Heinen Mengen anfangend dauernd gebraucht wird 
f. Arjenitefier). Tieren erteilt eine geringe Menge 
©. ein glatte Haar und belebten Blid, mes: 
balb fie von Roßtäuſchern häufig gebraudt wird; 
aud joll fie die Maſtungsfähigkeit der Tiere be: 
fördern, und es ift empfoblen worden, den Maſt— 
tieren täglib A. ©. zu reihen; doc erregt diejes 
Verfahren jchwere Bedenken, da noch nicht genü- 
gend feitgeitellt ift, wie viel von dem Gifte im Dr: 
anismus zurüdgehalten wird und inwieweit das 
Seife ſolcher Tiere geſundheitsgefährlich iſt. 
Die Salze der. ©. (Arfenite) leiten ſich teils 
von dem Hydrat, As(OH),, teild von den Anhydro⸗ 
—— AsO(OH) und As,0(OH),, ab. Die 
alium:, Natrium: und Ammoniumfalze find leicht 
löslich und kryitallifierbar, die meijten übrigen un: 
löslich; alle werden durch verbünnte Säuren, die 
löslihen jogar durch Kohlenſäure leicht zerießt; 
beim Erwärmen mit jaurem weinjaurem Kalium 
entjtebt eine Ervftallifierbare, dem Brechweinjtein 
der Antimonreibe entiprechende Verbindung. 
Arſenik, ſ. Arſen; weißer A. ſ. Arjenige Säure. 
Arſenikalien, im Handel Bezeichnung für alle 
diejenigen Präparate und dem. Verbindungen, bie 
Arten als mejentlihen oder dyarakteriftiihen Be: 
itanbteil enthalten. Diefelben dürfen in Deutic: 
land im Kleinvertehr von Händlern an das Publi— 
fum nicht verlauft werden, in Apothelen nur gegen 
Giftichein an bekannte, vertrauenswürdige Per: 
fonen, Im Großhandel werden A. nur dann zum 
Gifenbabntransport zugelafien, wenn fie in doppelte 
äjler oder Kiſten verpadt find, auf denen mit 
hmwarzer Ölfarbe die Worte «Arjenit (Gift)» in 
leſerlichen Bucjtaben angebradt find. Die Böden 
der Fäljer müſſen mit Einlagereifen, die Dedel ber 
Kiften mit Reifen oder eifernen Bändern gefichert 
werden. Die innern Fäſſer oder Kiften find von 
ftartem, trodnem Holze zu fertigen und inwendig 
mit dichter Leinwand oder ähnlichen, dichten Ge: 
weben zu verkleben, damit nicht durd bie Fugen 
ftäuben kann. — Auch die Verbindungen des Arſens 
nennt man 9. (j. Arjen und Arfenpräparate). 
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Urfenifälfied, Arfeneifen, ein filbermeißes, 
ins Stahlgraue geneigte Erz mit ſchwarzem Strich, 
meiſt derb und eingefprengt, aud) von körniger oder 
fengliger Zufammenfegung, nur felten deutlich 
ryitallifiert und dann in rbombifchen Säulen mit 
itumpfem Prismenmwintel und makrodomatiſcher 
Endigung, ziemlih volltommen baſiſch fpaltbar. 
Härte 5—5,5; ſpec. Gewicht 7— 7,4. Die unter dem 
Namen A. vereinigten Erze find von abweichender 
hem. Zufammenjekung und wohl auch verjdie: 
dener gar ana er Ausbildung; ein Teil 
führt auf die Formel FeAs, (72,75 Proz. Arien 
und 27,25 Proz. Eijen); dieſe Vorkommniſſe (3. B. 
Lölling bei Hüttenberg in Kärnten, Schladming 
in Steiermark, Breitenbrunn in Sadien, Dob: 
ſchau in Ungarn) hat man Löllingit genannt; 
andere jeltenere find nach der Syormel Fe, As, oder 
vielleiht Fe, As, Difommengeeht (A. von Reichen: 
jtein in Sclefien, von Peibram in Böhmen) und 
heißen Leukopyrit. 

YArfeniteffer. Obwohl das Arien in faft allen 
feinen chem. Verbindungen ein ſehr beftiges Gift 
it, können doch kräftige Verſonen felbit den oft 
wiederholten Genuß desfelben ertragen, wenn es 
in jehr Heinen Mengen eingeführt wird, und in 
Steiermark, Salzburg und Tirol J ſogar die Un: 
fitte, Arſenik zu effen, ziemlich verbreitet. Die A. 
nehmen den weißen Arſenik (arjenige Säure, Hedri, 
Hidri) einigemal wöchentlich nüchtern in jebr Heinen 
Mengen und fteigern dann allmählich vie Gabe, 
wenn das Gift in der gewohnten Doſis nicht mebr 
wirkt. So kommen einige bis zu Gaben von 0,3 g 
und darüber. Der Zmed ift dabei, ein gefundes, 
friſches Ausjeben, Moblbeleibtbeit, größere Aus: 
dauer bei Anftrengungen, insbefondere beim Berg: 
fteigen, zu erlangen, und wirklich jcheint es, ala ob 
dies wenigjtens teilmeife erreicht würde. Hat man 
jih einmal an den Biftaenuß gewöhnt, jo macht 
jedes Ausjeken des Giftgebraudhs hinfällig und 
krank, jo daß diefe Menſchen immer von neuem zu 
dem Gifte greifen müflen. Kräftige Naturen, wie 
man fie unter den Sllplern findet, ertragen ſolche 
Gewohnheit oft jebr lange, ausnahmsweiſe bis ins 
bobe Alter, fofern fie varin Maß zu halten wiſſen; 
andere verfallen früber oder fpäter dem Siechtum 
einer chroniſchen Arfenikvergiftung. 

Arfeniffies, ſ. Arienties. 

Arfeniffupfer, f. Arientupfer. 

Arfenifvergiftung. Alle Arjenverbindungen 
wirfen in hohem Grade giftig auf den menſchlichen 
und tierifhen Körper. Reines metalliihes Arſen, 
arjenige und Arjenjäure nebjt ihren Salzen, ins: 
bejondere arfenfaures Natrium und arjenigjaures 
Kupferoxyd (Scheelefhes Grün), Scmefelarjen 
(Realgar und Auripigment), Arjenmwajlerftoff und 
——— find ſämtlich beftige Gifte und wirken 
alle in gleicher, nur dem Grade und der Zeit nad 
etwas verfchiedener Meife. Im ganzen find die A., 
wenigſtens die abfichtlicben, jetzt jeltener als früber, 
da man in den narlotifchen Mitteln ebenſo ſichere 
und dabei weniger jchmerzbaft wirkende Gifte ge: 
funden bat. Zufällige Vergiftungen kommen indes 
no häufig genug vor, namentlich mit der arjenigen 
Säure, dem jog. weißen Arjenif, mit den arjenit: 
baltigen farben u. ſ. mw. Die Ühnlichkeit des weißen 
Arſeniks mit Zuder, jeine Farbe und Geruclofigkeit, 
der ſchwache, bei Vermiſchung mit Speiſen ganz 
verichwindende Geſchmack maden ibn zu einem be: 
fonders gefährlichen Gifte. Beftebt aber einmal | 
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Verdacht auf eine Vergiftung, fo ift fein Gift chemiſch 
mit größerer Beftimmtheit nachzuweiſen als das 
Arfen, und felbft Laien können dasfelbe z. B. in 
Tapeten, Kleiderftoffen u. ſ. w. mit Sicherbeit fin: 
den, da ſchon der Knoblauchgeruch beim Berbrennen 
das Vorhandenſein des Giftes anzeigt. Die Auf: 
nahme des Giftes gefchieht in den meisten Fällen vom 
Magen und Darm aus; fie kann aber auch von der 
Haut aus und dur Einatmen von Arjendämpfen 
und Arjenjtaub von den Jungen aus erfolgen. 
Auf die äußere Haut gebracht, ruft die arfenige 
Säure, jobald fie fich zu löfen vermag, eine heftige 
Entzündung und Blajenbildung bervor. it die 
Haut der jhügenden Oberhaut (Epidermis) be 
raubt, oder wird das Gift auf eine Geſchwürsfläche 
ebracht, jo ift die Wirkung noch heftiger, und die 
tzünbung fteigert fich jchnell zum Brand. Man 
benutzt daber die arfenige Säure als Ätmittel, um 
tranthaft entartete Hautitellen, bösartige Geſchwüre, 
Krebfe u. ſ. m. gründlich zu zerftören. Im Munde 
verrät fih die arfenige Säure nur durch einen 
ſchwach füßlichen —— Gelangen ſehr kleine 
Mengen arſeniger Säure (3—5 mg) in den Magen, 
fo ftellt fich meijt ein leichtes brennendes Gefübl in 
der Magengegend ein, welches zu reihlicberm Eſſen 
veranlakt, daher man früber ſehr irrig die arjeniae 
Säure für ein —— rg Mittel (Tonikum) 
aebalten bat. Wiederholt ſich die Einführung Hei: 
ner Mengen des Giftes ſehr oft, jo tritt endlich eine 
dauernde Störung der Verdauung, Appetitlofig- 
keit, Drud und Schmerz in der Magengegend ein. 
Die Mund: und Raenthleimhaut wird troden, es 
zeigt fi ein Gefühl von Trodenbeit und Brennen 
ım Halſe, Heiferkeit, bisweilen Speichelfluß over 
Gejbwürsbildung im Munde. Die Appetitlofig: 
teit —— ich allmählich zum Ekel. Erbrechen, 
Leibſchmerz, Diarrhöe treten hinzu, und infolge der 
dadurch bedingten mangelhaften Ernährung wird 
allmählich der ganze Organismus in Mitleidenicaft 
pegooen. Schon vorher tritt oft ein trodner Hujten, 
isweilen mit blutigem Auswurf, und Atemnot 
hinzu. Der Buls wird frequent, die Haut heiß und 
troden, der Schlaf unrubig, mit ängjtlicben Träu: 
men, kurz alle Zeichen einer ſchweren, konſtitutio— 
nellen Krankheit entwideln ſich. Unter fortirei: 
tender Abmagerung bilden fich waſſerſüchtige An- 
—— en, Hautausſchläge oder Geſchwüre mit 
rand, Haare und Nägel fallen bisweilen aus. 
Schon früber oder erſt jetzt ftellen ſich Glieder: 
Schmerzen, Zittern, Zudungen oder Lähmungen ein, 
das Gedächtnis und alle Geiftesträfte nebmen ab, 
und endlich tritt, bisweilen infolge binzufommen: 
der Qungentuberkulofe, der Tod ein. Hört die Ein 
führung des Giftes noch zeitig genug auf, jo fann 
mebr oder minder volljtändige Heilung eintreten; 
häufig bleiben jedoch unbeilbare Folgen zurüd. In 
diefer chroniſchen Form findet ſich die A. bäuna 
als Gewerbefrankbeit bei Berg: und Hüttenarbei: 
tern, bei Feuerwerkern, Tapetenfabritanten, bei 
Schneiderinnen, Pusmaderinnen, Blumenmaderin: 
nen und andern Gewerken, die mit arjenikbaltigen 
Stoffen zu tbun haben. Die Behandlung bat ſich, 
neben ber jtrengiten Verhütung abermaliger Einmir: 
tung des Giftes, lediglich nach den eben bejtebenven 
Krantbeit3ericheinungen zu richten. Das Haupt: 
gewicht ift aber auf Hebung des Kräftezuſtandes 
durch reizloje, eiweiß- und fettreiche Nabrung zu 
legen. Auch kann man, wie bei hronifchen Metall: 
vergiftungen, warme Bäder anwenden. 
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Von der chroniſchen Form unterſcheidet man die 
akute A. welche infolge von einmaliger oder raſch 
wiederholter Einführung einer größern Quantität 
arjeniger Säure auftritt. Je nachdem das Gift 
geldjt oder ungelöft eingenommen wird, tritt nad 
einigen Minuten oder erjt nach längerer Zeit bef: 
tiges Erbreden zunächſt von genoſſenen Speiſen, 
meiterhin von galliger oder felbit blutiger Fluſſig⸗ 
keit ein. Gleichzeitig Heitt fih das Gefühl von großer 
Trodenbeit, Brennen und Zufammenjchnüren im 
Schlunde nebſt Schlingbeihwerden und beftiger 
Schmerz in der Magengegend ein. Der lehtere ver: 
breitet ji bald über den ganzen Leib, welcher auf: 
—— erſcheint, heftige Diarrhöde, zum Teil von 

(utiger Flüffigkeit, gefellt fih binzu. Dabei wird 
die Haut kalt und Hebrig, der Puls unregelmäßig, 
klein und freauent, das Atmen rajch und mübjam. 
Bisweilen zeigen ſich Harnbeſchwerden und Blut: 
barnen, kurz das ganze Krankheitsbild hat große 
tihnlichkeit mit der Cholera und ift auch wiederholt 
mit diefer verwechielt worden. rüber oder jpäter 
treten Zittern, Krämpfe, Obnmadten binzu. In 
andern Fällen treten die Erfcheinungen vom Magen 
und Darm zurüd binter den mehr nerpöfen Sum: 
ptomen, d. b. beiti em Kopfſchmerz, Delirien, Obn: 
machten, Mustelihwähe, Krämpfen, Lähmung, 
Unempfindlichleit, und der Tod erfolgt weit rafcher, 
bisweilen Schon nad) einigen Stunden. Meift jedoch 
endet die Vergiftung erft nach zwei bis drei Tagen 
mit dem Tode, befonders infolge der Magen: und 
Darmentzündung. Nur jehr raſche Hilfe kann bis— 
weilen noch retten, und es ift dann volljtändige 
Genejung möglich; bisweilen bleiben jedoch ein: 
zelne Leiden, 3. B. Lähmungen, zurüd. Nicht immer 
tft der Krankheitsverlauf der U. ein jo —— 
ſcher, daß derſelbe nicht mit andern Krankheiten 
verwechſelt werden könnte, und es gehört daher ſtets 
der beſtimmte Nachweis des Giftes im Erbrochenen 
oder in der Leiche dazu, um mit Sicherheit eine Ver: 
güftun behaupten zu fönnen. Diefer Nachweis des 
Arſenils im Mageninbalte — in der Regel 
leicht, wenn es in hinreichender Menge eingeführt 
wurde. Die Heinen, griesähnlichen, weißen Körn— 
chen ſind geradezu —— In allen Fällen 
wird man ſich jedoch noch des Marſhſchen Verfah— 
rens (ſ. Arſenwaſſerſtoff) bedienen, um das Vor: 
handenſein von Arſenik ſicher feſtzuſtellen. Mittels 
desſelben kann Arſen in längſt begrabenen Leichen 
noch nachgewieſen werden. 

Die Behandlung der akuten A. hat zunächſt 
die ſchleunigſte Wiederentfernung des Giftes aus dem 
Organismus und, ſoweit dies nicht moͤglich, feine 
Neutralifierung durch Gegengifte, ſodann die Hei— 
lung der troß alledem eingetretenen Krantheitser: 
iheinungen zu bezweden. Sobald Arjenil genommen 
worden ijt oder wenigſtens dringender Verdacht der 
Vergiftung beitebt, juche man vor allem Erbrechen 
herbeizuführen durch Kiheln des Schlundes und an 
lies Trintenvonlauem Waſſer, lauer Milch, Eiweiß⸗ 
löfung, Olivenöl oder irgend welchem ſchleimigen 
Getränte. Zugleich reihe man Brechmittel (jchrvefel: 
[eure Zinkoxyd, Specacuanba), oder man bediene 
ih, mo dies gerade möglich ift, der Magenpumpe. 
Um die arjenige Säure, die am bäufigiten bei der 
akuten Bergiftung in Betracht kommt, im Magen und 
Darm unjhädlic zu machen, giebt man Eiſenoxyd⸗ 
bydrat mit heißem Wafler gemifht in möglichſt 

roßen, oft wiederholten Gaben, oder in derjelben 

eife das dur Anrühren der gebrannten Magnefia 


939 


mit Maffer gemonnene Magnefiahydrat fo lange, bis 
das beftige freiwillige Erbrechen nachläßt oder man 
fonjtwie annehmen. darf, daß das Gift genügend 
neutralifiert jei. Bei Vergiftungen mit Arjenjäure 
verfährt man ebenfo. Das bis 1890 offizinell ge: 
wejene Gegengift der arfenigen Säure 
(Antidotum arseniei) der Deutihen Pharmakopbe 
(2. nn 5 1882) wird bargeftellt, indem 60 Teile 
Liquor ferri sulfuriei oxydati mit 120 Teilen Waſſer 
verdünnt, andererjeit3 7 Zeile gebrannte Magnefia 
mit 120 Teilen Wafjer innig verrieben und beide 
la ar gemifcht werden; e3 wird nur zum 
augenblidlihen Gebrauch bereitet und alle zehn 
Minuten ein Eplöffel gereiht. Die Hauptvorſchrift 
ür den Yaien ift bei diefen mie bei allen rafchen 

ergiftungen folgende: Man fchide fofort gleich: 
zeitig zum Apotheker und zum Arzte und überjende, 
wenn nod ein Teil des angewandten Giftes vorhan⸗ 
den ift, dasjelbe dem Apotbeler, oder wenn man von 
dem genommenen Öifte ſonſtwie Kenntnis bat, melde 
man wenigjtens dies, damit jogleich das Gegengift 
berbeigefchafft- werden kann und der Arzt dasjelbe 
bereitö zur Anwendung vorfindet. Bis der Arzt 
fommt, befördere man das Brechen auf alle Weiſe 
und reiche, wenn die Ankunft des Arztes fich ver: 
zögert, das Gegengift jofort jelbjt. — Bol. Bunfen 
und Berthold, Eiſenoxydhydrat, das Gegengift gegen 
arjenige Säure (2. Aufl., Gött. 1837); Schuchardt, 
Unterfuchungen über die Anwendung des Magnefia: 
hydrats als Gegenmittel gegen arfenige Säure und 
Quedjilberdlorid (ebd. 1852): Hirt, Die Krankheiten 
der Arbeiter (4 Bode., Lpz. 1871— 78). 

Arſenite, die Salze der Arjenigen Säure (f. d.). 

Arſenkies, Artenikties, Arjenopprit, 
Mißpickel, ein dem rhombifhen Syſtem ange: 
börendes, in niedrigen ftumpfen Säulen mit flachem 
längsgeftreiftem Brachydoma kroftallifierendes und 
mebrfahe Zwillingsbildungen zeigendes Erz von 
filberweißer bis faft lichtitahlgrüner Farbe, der 
Härte 5,5—6 und dem fpec. Gewicht 6—6,2; e3 er: 
ſcheint auch derb, in förnigen und ftengligen Agare: 
aten mit konverer Oberflähe. Die dem. Zu: 
Arm führt auf die formel FeSAs oder 
FeS, + FeAs,, mas 34,33 Proz. Eifen, 19,65 
Schwefel und 46,02 Arjen erfordern würde und die 
Iſomorphie mit dem rbombifhen Martafit (FeS,) 
erflärt. Salpeterfäure löft das Mineral unter Ab: 
ſcheidung von Schwefelund arfeniger Säure. — 
punlte find u. a. Freiberg, Altenberg im Erzgebirge, 
Zinnwald, Joachimsthal, Schlangenwalb, Mitter, 
berg in Salzburg, Zinlwand bei Schlabming in 
Steiermarf. Bismweilen (3.8. zu Skutterud in Nor: 
wegen, Vena in Schweden) wird ein Teil des Eiſens 
durd 6—9 Proz. Kobalt erſetzt; ſolche Varietäten, 
ur Co)SAs, beißen Kobaltarjenties(Danait, 
lontit). Der A. dient jur Gewinnung von Arfen, 
arjeniger Säure und Schwefelarien. 

Arjenfobaltkies, j. Tejieralties. 

Arſenkupfer find 3 verſchiedene Mineralien; 
1) Domenptit, ein febr feltenes zinn⸗ oder filber: 
weißes Mineral, welches in traubigen oder nie: 
renförmigen Geftalten, auch als ſchmale Trüm: 
mer im Porphyr bei Zmidau, auch zu Coquimbo 
und Copiapo in Chile vortommt und chemiſch 
auf die Formel Cu,As führt; 2) Algodonit 
(Cu, As), ftablgrau bis jilberweiß, von der Grube 
Algodones bei Coquimbo; 3) der rötlich-filber: 
weiße Whitneyit, Cu,As. 

Arſennickelglanz, j. Nidelarjenties. 
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Arfennidelties, |. Chloanthit. 
Arſẽnopyrit, ſ. Arſenlies. 
Arfenpentafn er As,S,, entiteht als gelbe 
glaſige Maſſe bei — chmelzen von Arſen⸗ 
— mit Schwefel in geeigneten Verhältniſſen 
und bei gelinder Hige oder beim Zerjegen von 
Thivarfentaten durch Salzjäure ald amorpber 
gelber Niederihlag. Thioarjeniate oder Sulf: 
arfeniate nennt man die Salze des Arjenjul: 
fides mit Sulfobafen. Sie entſtehen dur Einlei: 
ten von Schwefelmwaflerftoff in die Löfungen der 
arjenfauren Salze: 
N3,As0,+4H,S = Na,AsS, +4H,0. 
Urfenpräparate, die Verbindungen des Ar: 
ſens, die zu technifchen oder arzneiliben Zweden 
Verwendung finden. den Gemwerben werben 
hauptſächlich Realgar, Auripigment und Schwein: 
furter Grün gebraudt; zu arzneilicher Verwendung 
tommen Arjentrioryd oder arjenige Säure, Arjentris 
bromid, Arjentrihlorid, Arjentrijodid, ferner arjen: 
ſaures Kalium, arjenfaures Natrium, arjenfaures 
Kupfer und arjenfaures Ehinin; ein veraltetes Brä- 
varat ift das Cosmiſche Arfenpulver, ein fig: 
pulver, das arfenige Säure enthielt. Offizinell find 
die Arjenige Säure (ſ. d. unter dem Namen Acidum 
arsenicosum und eine Auflöjung von arjenigjaus 
rem Kalium in Wafjer. Diefelbe trägt die Bezeich: 
nung Liquor Kalii arsenicosi oder Fowlerſche 
Tropfen (f. d.) und enthält auf 100 Teilen ein 
Teil arfenige Säure. Die A. ſind ſämtlich äußerft 
iftig und unterliegen daher den geſetzlichen Be: 
(immungen über den Verkehr mit Giften. In den 
otheten müflen die N. in einem verſchließbaren 
Fade des Giftihrantes aufbewahrt werden, das 
die Aufſchrift Arsenicalia trägt. Auch mußten 
früher in Preußen diejenigen Rezepte, mg hear N. 
verordnet waren, als Gifticheine in den Apothelen 
zurüdbebalten und die Medilamente jelbft verfiegelt 
abgegeben werden. (S. Arfenilalien.) , 
rjenradifale, organijche. Arſen bildet, 
ebenfo wie Antimon (j. Antimonradilale), eine große 
Anzahl von organischen Verbindungen. Zu diefen 
Verbindungen gebört u. a. das Altarfin (ſ. d.). 
Fr Dt ng f. Arjenfulfür. 
enfänre, Acidum arsenicum, AsO(OH),, 
entfteht beim Kochen von arjeniger Säure mit Sal: 
peterjäure und verbleibt beim Berdampfen als firup: 
dide Flüſſigkeit, die bei — Kälte zu in Waſſer 
leicht löslihen, zerfließlihen Kryſtallen erjtarrt. 
MWird N. auf 140° erwärmt, fo treten aus 2 Molekü: 
{en die Elemente von 1 Molekül Wafler aus, und es 
entfteht Byroarjenjäure, As,0,(HO),;wirddieje 
auf 200° erwärmt, jo gebt fiein Detaarjenfäure, 
As0,(OH), über; bei Rotglut endlich bleibt Arjen: 
fäureanbydrid, As,O,, zurüd, welches bei ftar: 
ter Biahbipe in arfenige Säure und Sauerftoff zer: 
fällt. In ihrem allgemeinen Verhalten Im bie ver: 
ſchiedenen A. der Arjenigen Säure (f.d.) gleich, ihre 
Loͤſungen werden leicht reduziert. Die A. ift eine 
ſtarle Säure, ſie zerſetzt nicht allein kohlenſaure Salze, 
ſondern treibt beim Erbigen alle flüchtigen Säuren 
aus. Die Salze der A., die Arjeniate, find den 
Phosphaten a ähnlich und ihnen iſomorph. Die 
A. findet ala Orydationsmittel bei der Darftellung 
der a ai Anmendung. 
Arfenfilber, ein Silbererz, ſ. Silber. 
Arfenipiegel, ———— 
Arſenſulfid, Verbindung des Arſens mit 
Schwefel, ſ. Arſentriſulfid und Arjenpentajulfid. 
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Arfenfulfür,Realgar, Sandarach, Arſen— 
rubin, Rauſchrot, rotes Arſenglas, As,S,, 
eine pradtvoll rote glafige Verbindung des Arjens 
(ſ. d) mit Schwefel, die meijt dargeftellt wird durch 
Erbisen von Arjenties mit Schwefelfied in tböner: 
nen Röhren von gleicher Beichaffenbeit wie die zur 
Gewinnung des reinen Arjens üblichen, wobei das 
N. fi in den Vorlagen fammelt. Nach dem Erkalten 
erwärmt man die Vorlagen bis zum Schmelzen des 
A., giebt die Gefamtmenge desfelben, um ein bomo- 
genes Vrodukt zu erhalten, in einen erwärmten eiſer⸗ 
nen Keſſel und fügt jenac der beabfichtigten Farben: 
nuance entweder Arjen oder gediegenes X. zu. 

Arfentrioghd, ſ. Arjenige Säure. 

Arfentrifulfid, Raufhgelb, Operment, 
Auripigment, gelbes Arjenglas, Asch, 
eine Verbindung des Arſens (f. d.) mit Schwefel, 
fommt ala Mineral (f. Auripigment) vor und ent: 
jtebt bei der Zerſezung von arjeniger Säure durch 
Schwefelwaſſerſtoff als gelber Niederichlag. 
techniſch dargeitellte Produkt ift weſentlich eine durch 
Dreifah-Schwefelarien gelb gefärbte arfenige Säure 
und wird erhalten, indem man beim Raffinieren ber 
arjenigen Eäure 2—5 Proz. Schwefel zufügt. U. 
verhält ſich Schwefelfalzen gegenüber wie eine Säure 
und bildet Salze, Sulfarfenite, bie fi von der 
für ſich nicht darjtellbaren Säure As(SH), ableiten. 

Arſenwaſſerſtoff, AsH,, farblojfes Gas, das 
bei — 40° flüffig wird, wird in reinem - Zuftande 
dur Zeriegung von Arfenzint (erbalten durch Zu: 
ſammenſchmelzen gleiber Zeile Zint und Arien) 
mit verbünnter Schwefelfäure dargeftellt. Es wirkt 
beim Ginatmen im höchſten Grade giftig. Im mit 
Mailerftoff verbünnten Zujtande erbält man es, 
wenn irgend eine lösliche Arjenverbindung zu einem 
Waſſerſtoff entwidelnden Gemiſch von Ant und 
verdünnter Schwefelfäure gebracht wird. Leitet man 
Waſſerſtoffgas, dem nur die geringften Mengen von 
N. beigemiſcht find, durd ein an einer Stelle zum 
Glüben erbigtes Glasrohr, fo bildet ſich hinter der 
glübenden Stelle ein dunkler fpiegelglänzender Belag 
von metalliihbem Arjen (Arjenipiegel); beim Ent: 
zünden brennt das Gas mit bläulihweißer Flamme, 
In die Flamme gebrachte kalte Gegenjtände, am 
beiten weiße Porzellanſchälchen, beveden fib an der 
Berübrungsitelle mit braunen bis braunſchwarzen 
glänzenden leden, welche dur Betupfen mit Eblor: 
taltlöjung leicht orvdiert werden und verjchwinden. 
Das Gas, in eine Löfung von jalpeterfaurem Sik 
ber geleitet, bringt einen Niederſchlag von metalli: 
ſchem Silber hervor, während arjenige Säure in 
Löfung bleibt. Im weſentlichen dasielbe Berbalten 
zeigt Antimonwaſſerſtoff (ſ. d.); doc laſſen ſich beide 
Stoffe leicht und fiher durch folgende Hauptreaftio: 
nen voneinander unterjcheiden. 

Man erbike den im Glasrohr gebildeten Sriene 
gelinde mit einer Heinen Flamme; bejtand berfelbe 
aus Arſen, fo ift ein Knoblauchgeruch deutlich wabr: 
nehmbar, während ſich in der Nöhre ein weiber Be- 
ichlag bildet, der bei der Betrachtung mit ber Lupe, 
namentlib im Sonnenlidt, glänzende Kroftall: 
flächen ertennen läßt; ein Antimonfpiegel giebt ba: 
gegen keinen Geruch und bildet bei vorjichtigem Er: 
biten, obne fich zu verflüchtigen, Heine metallifche 
fügelben. Arfenflede löfen ſich * in unter: 
hloriglaurem Natrium (das aber fein freies Chlor 
entbalten darf); Antimonflede bleiben dagegen 
unverändert. Bededt man einen im Porzellan: 
ibälben gewonnenen Spiegel mit einem Tropfen 
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konzentrierter Salpeterfäure und läßt denfelben bei 
ganz gelinder Wärme zur Trodne verbampfen, jo 
verbleibt ein weißer Rüdftand: auf diejen bringt 
man mit einem Olasftabe ein Tröpfchen einer 2b: 
fung von falpeterfaurem Silber und bält den Fled 
dann eine Zeit lang über die Öffnung einer mit 
fonzentriertem Ammoniak gefüllten Flaſche; bei 
Gegenwart von Arjen tritt entweder gelbe oder 
meijt rotbraune Färbung ein; beitand dagegen der 
Fled aus Antimon, jo färbt ſich die Stelle ſchwarz. 
Hat man das Gas durd eine Löſung von falpeter: 
jaurem Silber geleitet und einen dunkeln Nieder: 
ichlag erhalten, jo ijt alles Antimon al3 Antimon— 
jilber gefällt; arfenige Säure bleibt dagegen in der 
Pöfung. Um legtere nachzuweiſen, teilt man die 
Flüſſigkeit in zwei Hälften, die eine Hälfte verſetzt 
man mit Ammoniak, wodurdh ein gelber Nieder: 
ſchlag von arjenigfaurem Silber entiteht, die andere 
Hälfte verſeßzt man mit Kodjalzlöfung, bis alles 
Silber ald weißes Chlorſilber gefällt ift, und leitet 
Schwefelwaſſerſtoff ein, wodurd ein gelber Nieder: 
ſchlag von Schwefelarjen entjtebt, der in Ammo: 
niaf, toblenjaurem Ammonium und Schwefelammo: 
nium leicht löslich ift. j 

Das Verhalten des A. dient zur Ermittelung und 
Nachweiſung des Arjens in Vergiftungsfällen (das 
jog. Marſbſche Verfahren); die Bildung des 
Metallipiegeld und fein Verhalten gegen Reagen: 
tien iſt der enticheidende Beweis für die Anweſen— 
heit des Arjens, und die Reaktion ift jo empfindlich, 
daß fie nach Otto noch eintritt, wenn nur "00000 
eines Grammes arjeniger Säure zugegen ift. 

Arfine, die den Aminen oder Ammoniatbafen 
(f. d.) entiprehenden Altylverbindungen des Ar: 
jend, in denen Arjen die Stelle des Stidjtoffs 
der Amine vertritt. E3 find nur die tertiären W. 
befannt, wie Trimetbylarfin, As(CH,),, eine übel: 
riechende, unter 100° jiedende Flüſſigleit. Die A. 
bejigen feinen baſiſchen Ehbaratter wıe die Amine, 
d. h. jie verbinden ſich nicht mit Säuren zu Salzen, 
aber er im jtande, Jodallyle zu addieren und jo 
den Ammoniumjodiden entſprechende Arfonium: 
jodide, 3. B. As(CH,), J, zu bilden. 

Arfinde hieß ſeit der ptolemäifchen Zeit die 
Hauptjtadt der ägypt. Provinz Fajum, die jekt 
Medinet el-Fajum genannt wird, d.h. «die Stadt 
de3 Fajumy. Im Altertum hieß die Stadt Schebet, 
bei den Griechen in älterer Zeit Krofodilopolis 
(d. i. Krotodilsftadt), weil.bier der krokodilköpfige 
Gott Sobk und die ihm heiligen Krofodile verehrt 
wurden. Die Stadt ijt uralt; ſchon Amenembet I. 
(um 2100 v. Ehr.) bat bier dem Sobf einen Tempel 
erbaut. Nach A. wurde in griech. Zeit der arfinoitifche 
Nomos benannt, der jpäter in zwei Nomoi, einen 
vordern und einen bintern, geteilt ward. An den 
Ruinen von A. bat man in den leßten 15 Jahren 
zahlreiche Papyrusfetzen, mit griech., kopt., perſ., 
arab. Schrift bededt, aufgefunden, die in die ver— 
ſchiedenen europ. Muſeen, vornehmlich nach Wien 
(Sammlung des Erzherzogs Rainer) und Berlin, 
getommen find. Sie enthalten Teile Haffiicher Lit: 
teraturwerfe, private und öffentliche Urkunden, 
Briefe u. |. w. und ſtammen aus der röm. Kaifer: 
eit und den eriten Sabrhunderten der arab. Herr: 
haft. (Vol. Schweinfurth in der «Zeitichrift der 
Geiellihaft für Erdfunde zu Berlin», Bo. 22, 1887.) 
Stephanus Byzantinus —* elf Städte des Nas 
mens N. auf, davon mehrere am Ufer des Noten 
Meers mit bedeutender Schiffahrt. 
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Arfinde, Tochter des Königs Ptolemäus I. 
(f. Vtolemäer) von Agypten, heiratete 300 v. Chr. 
den König Lyſimachus von Thrazien. Nach dejlen 
Tode (281) wurde fie von ihrem Salbbruder Gerau: 
nus, der ihr und ihrer Kinder Erbe an ſich reißen 
wollte, befriegt. Zwei finder wurden in ihren Armen 
ermorbet; fie jelbft vermochte zu flieben und heiratete 
fpäter ihren Bruder Ptolemäus IL. Philadelphus. 

Arfis (grch.), ſ. Rhythmus und Hebung. 

Ars —— ſ. Ars. 

Ars poötica, ſ. Horaz und Boileau:Despreaur. 

Art (lat. species), in der Logik die unter einem 

emeinfamen Merkmal zufammengefahte Klafje von 

— die einer höhern (umfafjendern), welche 
die Öattung (j. d.) beißt, fih unterorbnet. Sie ftebt 
jomit zwiſchen der Gattung und dem Einzelding 
oder Individuum. Das Merkmal, wonah eine 
Art von allen übrigen Arten, derjelben Gattung 
unterſchieden wird, beißt artbildender Unterſchied 
(fpecififhe Differenz). 

Der naturmwijjenihaftlihe Begriff der A. 
wurde im Laufe der Zeiten in jehr verſchiedenem 
Sinne gefaßt. Während bei den ältern Biologen 
* Arifioteles das Wort A. nur eine logiſch formale 

edeutung batte, wurde dDasfelbe von John Ray zum 
eritenmal zum Rang eines genetiſchen Begriffs er: 
boben, indem er als Kriterium ſpecifiſcher Überein: 
jtimmung «den Urfprung aus dem Samen ſpecifiſch 
identiſcher Pflanzen» aufitellte. «Welche Formen der 
Species nad verſchieden find, behalten dieſe ihre 
fpecififche Natur beftändig, und es entſteht die eine 
nicht aus dem Samen der andern und umgetebrt.» 
Doc erwähnte bereits Ray, daß diefes Zeichen der 
fpecififchen — — obſchon ziemlich kon⸗ 
ſtant, doc nicht ausnahmslos ſei, denn es komme, 
wenn auch ſelten, vor, daß einige Samen degenerieren 
und Pflanzen erzeugen, die von der mütterlichen 
Form verschieden find, daß es alfo eine «Trans- 
mutatio specierum» gebe. Zu diefem Begriffe ver A. 
fügte Linne, der Schöpfer der heutigen foltematifchen 
Naturgeihichte, die rer inzu: «Es giebt 
fo viele A., als deren urſprünglich erjchaffen wur: 
den.» Linne bezeichnete Individuen, die einem glei: 
hen Typus angebören und ihren übereinjtimmen: 
den Charakteren nah ald von gemeinſchaftlichen 
Eltern erzeugt angejeben werben konnten, als A. 
oder Species, während er zugleich die verfchiedenen, 
aber doch einander näber ftehenden A. die er meijt 
durch ein Adjektiv bezeichnete, in eine gemeinschaft: 
lihe Gattung (Genus) zujammenfaßte. So find 
die Hauskatze, der Lowe und der Tiger verſchiedene 
A., die ſich leicht charakterifieren laſſen, die aber zu 
einer gemeinjcaftlicen Gattung, dem Genus Felis, 
gebören. Sollte dem urſprünglichen Linneſchen Be: 

riffe nach die A. ein beftimmter Schöpfungstypus 
ein, der von Anfang an bejtanden babe und mit 
denfelben Charakteren in die fernſte Zufunft binein 
ſich fortpflanze, jo gab doch Linne zu, daß jede A. 
einen bejtimmten Veränderungskreis befige, und 
daß innerhalb der Grenzen derjelben Abarten (ſ. d.) 
oder Varietäten vorlommen fönnten, die durch 
verschiedene unmejentliche Charaktere fi unterjcei: 
den ließen. Mit der Zunahme der Forſchungen in 
der Naturgeichichte traten bald auch ſehr verſchiedene 
Auffaffungen und Begrenzungen der Begriffe A. 
und Abart oder Varietät ein, und die Definitionen 
diefer Begriffe wurden in außerordentlich abweichen: 
der Weiſe gegeben, je nahdem man entweder auf 
die Abftammung von gleidhartigen Eltern oder auf 
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das Vorhandenfein gemeinichaftlicher unterjcheiden: 
ver Charaktere das hauptſächlichſte Gewicht legte. 
Das Schwankende in der Begriffsbeitimmung wurde 
noch vermehrt dur die Einführung einer dritten 
Bezeihnung, der Rafie, die man anfangs zwar 
bauptiählih nur bei den Tieren anmwandte, auf 
deren Ausbildung der Menſch ſelbſt einigen Einfluß 
geübt hatte, dann aber aud auf den Menſchen und 
die übrigen, in wildem Zuftande lebenden Tiere aus: 
dehnte. Mebr durch die Praris und ſtillſchweigende 
Übereinkunft als durch ausdrüdliche Definition, die 
überhaupt bei fo ſchwankenden Begriffen nicht wohl 
möglich tft, fam man endlich dahin überein, mit Ab: 
art, Spielart oder Varietät mehr zufällige Ver: 
änderungen zu bezeihnen, die man bald äußern 
Einflüfien, bald unbelannten, bei ver Zeugung und 
Entwidlung wirlenden Urfahen zufchrieb. Wenn 
3. B. innerhalb einer Herde gehörnten Rindviebs 
ein oder einige Kälber, bei denen ſich jpäter feine 
Hörner entwidelten, wenn inmitten einer großen 
zahl beller Panther mit gelblihen Flecken einige 
Exemplare vorlamen von fo dunkler Färbung, daß 
man auf dem kohlſchwarzen Felle die ſammetſchwar⸗ 
zen Flecke kaum zu unterjcheiden vermochte, fo 
nannte man das eine Varietät oder Spielart und 
bezeichnete aljo damit Individuen, die zwar der: 
jelben Generationsfolge angehören, vie ſich aber 
von den übrigen typiihen Nepräjentanten der A. 
durch einen oder mehrere Ausnahmscharaltere unter: 
ichieden. Wiederholten ſich diefe Ausnahmscharaktere 
in der Generationsfolge nicht, lehrten die Abtömm- 
linge zu dem urfprüngliden Typus ſogleich oder 
nad) und nad zurüd, jo blieb die Abweichung 
eben bei der Spielart ftehen; pflanzten ſich aber die 
Ausnahmscharaltere durd die Generationsfolge in 
längerer Dauer weiter, jo nannte man die auf diefe 
Weiſe firierte Varietät eine Nafie. A. aber nannte 
man den Kompler von Individuen, die fo viele ge: 
meinjame Charaltere hatten, daß fie von denfelben 
Elternbätten abjtammenfönnen, und diediejeCharat: 
tere auf ihre Nachlommen in unabfehbarer Genera- 
tionsfolge vererbten. Der Unterfchied zwijchen Raſſe 
und X. beitand aljo einzig und allein darin, daß man 
bei der Raſſe die hiſtor. Abjtammung aus einem 
abmeichend — Typus zu kennen glaubte, 
während der Urſprung der A. ſelbſt dunkel blieb. 
In neuere: Je ‚haben die Forſchungen Dar: 
mins alle dieje Beſtimmungen weſentlich verändert. 
Während man mehr oder minder bewußt davon aus: 
gegangen war, daß die N. einen feiten Typus dar: 
itelle, der zwar durch äußere Einflüſſe innerhalb ge: 
wiſſer, jedoh nur jehr enger Grenzen modifiziert 
werden könne, find die modernen Naturforſcher, 
wenigitens die Zoologen, faſt allgemein wie Darwin 
der Anficht, daß durch diefeäußern Einflüſſe, durch den 
Kampfum das Daſein, ſowie endlich durch Vererbung 
gewiſſer Eigentümlichkeiten die A. ſelbſt im Laufe der 
Zeit verändert werden könne und verändert worden 
ſei, daß ſie alſo durchaus kein feſtgeſtellter Typus ſei, 
ſondern nur für eine gewiſſe Zeit Beſtändigleit be— 
ſitze. Bon beſonderer Wichtigkeit in dieſer Frage er: 
ſcheint die Betrachtung der Generationsfolge. 
Man glaubte den Sag: «Die Tiere einer A. find 
die Nachkommen eines urjprüngliden Paares», 
dur die Annahme fügen zu können, dab Tiere 
verjchiedener Species feine eng so eier ei 
Nachlommen erzeugten, ein Saß, der konſequent zu 
dem weitern Satze führen müßte: Tiere, die mit: 
einander fortpflanzungsfäbige Junge erzeugen, ge: 
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hören einer und derjelben Species an. Hier aber jtöht 
man auf unlögliche Widerjprüde. Oftmals bleibt 
die Begattung bei einander jehr nahejtehenden A. 
ohne Erfolg, in andern Fällen muß man zugeben, 
daß Tiere von ſehr verjchiedenen Charakteren Frucht: 
bare Ablömmlinge erzeugen. Als verbürgt wird an- 
gegeben, daß zahlreiche Pflanzen, ſowie manche Fiſche, 
verſchiedene Enten⸗ und Finkenatten, Auer: und Birk: 
huhn, ferner —— und Schaf, Hund und Wolf 
fruchtbare Abkfömmlinge erzeugen, insbeſondere daß 
Heibhafe und Kaninchen fruchtbare Nahlommen 
(Zeporiden) bervorbringen, ohne daß zur «Anpaa: 
rung» (jur Baarung des Baſtards mit einem rein: 
blütigen Tiere) zurüdgegriffen werden müßte. Den 
jebigen Kenntniſſen am entſprechendſten läßt fich die 

rage nad «Art», «Spielart», «Rafje» dabin auf: 
aſſen, dab man annimmt, eine jede Spielart oder 
Varietät könne unter dem Einfluß begünftigenver 
Umjtände und firierender Zeit allmählich) ae Rafie 
und zur U. werben und bieje wieder im Laufe der 
Zeiten weitere Sprofjen und Abzmweigungen treiben. 
Außer Darwin haben diefe ragen bejonders aus: 
führlich beſprochen Iſidore Geoffroy Saint:Hilaire, 
Quatrefages und K. Bogt («Vorlefungen über ven 
Menfchen», 2 Bde. Gieß. 1863). 

Urt, Flecken, ſ. Arth. 

Art, L’ (ſpr. lahr, «Die Runft»), franz. Kunſt⸗ 
zeitfchrift, erjcheint ke 1875 zu Paris in Halb: 
monatäbeften und bringt Nahbildungen älterer 
und neuerer Meifterwerke in Holzjhnitten und 
Kupferradierungen; Verleger: 2. Allifon & Co. in 
Paris; Nedacteur: Emile Molinier; artiftifcher 
Leiter: Th. Chauvel. 

Art. maturwiflenjhaftliheAblürzungfür Peter 
Artedi, geb. 22. Febr. 1705 in In ermanland 
(Schweden), ertrant 27. Sept. 1735 in Amjterdam. 
Bon ihm «Bibliotheca ichthyologica» (5 Bde. Leid. 
1738; neu bg. von Walbaum,2 Bde., Greif3m.1789). 

Arta, türt, Narda, das alte Ambracia, Stadt 
im alten Epirug, ſeit 1831 die Hauptitadt des griech. 
Nomos A., 65 km ſüdlich von Jannina, am linken 
Ufer des vom Mezovongebirge (Latmon) herabkom— 
menden Artaflujjes (j.Arahtbus), 18km oberbalb 
feiner Mündung in den Golf von A. (Sinus Ambra- 
cicus) des Joniſchen Meerd. Der Ort ift Sitz eines 
griech. Metropoliten, bat (1889) 7084 E., Geridts: 
bof erſter Inftanz, Gymnaſium; blühenden Handel 
und guten Aderbau, Wein:, Tabals: und Orangen: 
pflanzungen, leidet aber, unter der Malaria. Ein im 
Mittelalter gebautes Fort in Ruinen liegt auf der 
Stelle der alten Eitabelle. Das alte Ambracia 
(Ambralia) wurde um 640 v. Chr. durch die Ko: 
rinther unter Führung des Gorgus, eines Sohnes 
des Tyrannen *8 egründet, ſpäter in eine 
Republik verwandelt. Diele wurde bald mächtig und 
behauptete ihre Selbitändigfeit, bis Philipp von 
Macedonien fie in feine Gewalt brachte. Nachdem 
Alerander, der Sohn des Kafjander, fie an Pyrrbus 
von Epirus abgetreten, machte fie dieſer zu jeiner 
Reſidenzſtadt und fchmüdkte fie mit Brachtbauten jo: 
wie mit Kunſtwerken aller Art, die bei der Grobe: 
rung durch die Römer unter M. Fulvius Nobilior 
189». Chr. geraubt und nach Rom geichleppt wurden. 
Mit diefer Eroberung begann der Verfall, der be: 
fonderönad ver Schlacht bei Actium (31. Chr.)durd 
die —— von Nikopolis vollendet ward. Zur 
* der Eroberung hatten die Mauern, von wel: 

en noch Reſte vorhanden find, einen Umfang von 
4,5 km. In der byzant. Zeit hob fich der Ort wieder 
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und war eine wichtige Feſtung. Im 12. Jabrb. fam 
puerk der Name N. auf. Die Stadt erreichte die 
öchſte Blüte feit dem 13. Jahrh. als Sitz des 
Deipotats von Epirus, aus welder Zeit die ſchöne 
buzant. Kirche der Parxigoritha berrübrt. 1346 kam 
A. in den Beſitz der Serben, dann der Albanejen. 
Anfang des 15. Jahrb. wurde es von Karl I. Tocco 
von Santa Maura, 1449 von den Türken erobert. 
1796 wurde A. das bis ins 18. Jahrh. eine blü: 
bende Hanvdelsjtadt blieb, von der Pforte an Ali 
Paſcha von Jannina übergeben. Ber Beta, einem 
Dorfe im Nordoſten der Stadt, fiegten die Türken 
16. Juli 1822 unter Reſchid Paſcha über die belle: 
nifchen Freifharen unter Maurotordato und Nor: 
mann, Infolge der den Griechen im Berliner Ver: 
trag von 1878 zugejtandenen Örenzerweiterung 
wurde A. 1881 an Griechenland abgetreten. — Der 
aus dem abgetretenen Gebiete gebildete Nomos N. 
umfaßt 1250 qkm mit (1889) 32890 €. 
Der Golf von A., ein Baſſin von 654 qkm, im 

Altertum viel befucht und durch die Häfen von Am: 
bracia, Argos Ampbilobicum und Anactorium be: 
febt, bildet eine Waſſerfläche, die, wenn einmal die 
Barre an dem nur 640 m breiten aungenge paijiert 
tit, für die größten Seeſchiffe fabrbar bleibt. 

Arta, Ortſchaft (Billa)imnordöftl. Teile der ſpan. 
Inſel Mallorca, maleriſch gelegen und altertümlich 
we, bat (1887) 5893 €. ; Wein-, Öl-, Getreide-, 

bit: und Baummollbau, Seidenzuct, ſowie 8 km 
imDSD. im Cabo Vermey der Küfte die großartigen, 
jest zugänglichen Tropfſteinhöhlen de la Hermita. 

rtabazus (altperi., d. i. ftarfarmig), Name 
mehrerer Perſer aus der Yeit der Adämeniden. 
Ein Feldherr A. führte, ald Kerres gegen Griechen: 
land zog (480 v. Ehr.), die Bartber und Chorasmier 
an. In der Schlacht bei Platää (479) flob er beim 
eriten Anzeichen der Niederlage mit jeinen Truppen 
(gegen 40000 Dann) und gelangte durch Theſſalien, 
acedonien und Thrazien nah Bozanz, von wo er 
nad Afien überjegte. Späterdiente N. ala Unterhänd⸗ 
ler bei dem Spartaner Baufanias und dem Könige 
Kerred. — Ein anderer A. war Feldherr des perſ. 
Königs Artarerres II. Mnemon gegen den abtrün: 
nigen Satrapen Kappadociens, Datames (362). 
Gegen Artarerxes III. Ochus aber empörte er ſich 
als Statthalter von Phrygien, Myſien und Bithynien 
356 v. Chr., von griech. Hilfstruppen unterſtüht. A. 
wurde nach mehrern Siegen ſelbſt beſiegt und mußte 
nach Macedonien flüchten; doch erhielt er Ver— 
zeihung. Später erſcheint er als treuer Anhänger 
des legten perſ. Königs Darius Kodomannus, den 
er nad der unglücklichen Schlacht bei Arbela (331) 
auf der Flucht begleitete. Alerander ebrte dieſe Treue 
und ernannte ibn zum Satrapen von Baltrien. 

Artafi, Halbinjel, ſ. Marmarameer. 

Artal, Rotal (Rottel, Rattl, R'tal) oder Re: 
tal, der Name de3 marokk. oder « maurijcen » 
Pfundes. Bei den Eingeborenen beißt die Einzahl 
«Ntal», die Mehrzahl «Artalo, Der A. wird in 
14 Udien oder Unzen geteilt und ift in den nördl. 
Häfen des Sultanats (Rabat, El-Ariſch, Tanger, 
Zetuan) = 1,12 engl. Handel3pfund oder 508 g, in 
den ſüdweſtl. Häfen (Mogador, Safi, Cajablanca, 
een) — 537 —540g. Inden nördl. Häfen wird 
der A. häufig rund =", kg gerechnet; in den ſüd— 
wejtlichen foll er die Schwere von 20 alten fpan. 
Eilberpiajtern haben. Nah Rohlfs ift der A. in 
Zafılelt für die europ. Waren = 500 g, für die ein: 
beimischen der «landesübliche N.» ungefähr=1500 g, 
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nad von Scherzer it in Mogador der «Marlt:Artal» 
für Lebensmittel 30 fpan. Piaſter ſchwer, aljo = 
810 &, Nah Handeläberichten hat in Tanger der N. 
für Seife ein Gewicht von 800g. 1004. beißen ein 
gewöhnliches Kintär (Kintal, Quintal, Cent: 
ner) oder Kantär, der aud beim Zollweſen üblich, 
aber wie der A. verjchieden tft. 

Artanöma Don., Pilanzengattung aus ber 
amilie der Scrophulariaceen (1. d.) mit wenig 

Irten in Südaſien und Auftralien. Die in Auſtra— 
lien wadjendeA.fimbriatum Don., eine ausdauernde 
Staude, wird ala Zierpflanze in Gewächshäuſern 
kultiviert; fie treibt Stengel vonO,5o bis 1,50 m Höbe, 
die an den Kanten ſcharf, mit gegenftändigen, ge: 
jtielten, eilanzettförmigen Blättern befegt find und 
an der Spike lange Trauben großer Blumen mit 
langer, zweilippiger, violetter Blumentrone tragen. 
Die Blumentronenlappen find zierlich gefranit, zwi: 
fhen den Blüten fteben Dedblätter. Dieſe ſchöne 
Pflanze blübt im Gewähsbaufe vom Juni an bis 
tief in den Winter hinein und wirb durch im Früh— 
Ing außgenite Samen vermehrt. J 

rtagäta, armeniſch Artaſchat, die am 
Arares gelegene, angeblih nah Hannibals Plan 
erbaute und —*8* neue armeniſche Reſidenz, 
die um 180 v. Chr. nad Herſtellung des Reichs 
dur Artarias 1. an die Stelle der älteſten Haupt: 
ftabt Armamir trat. Nach der Zerjtörung dur 
Neros Feloherrn Eorbulo, 58 n. Ehr., wurde die 
Stadt zwar von Tiridates unter dem Namen Ne: 
ronia wieder aufgebaut, der armeniſche Königsſit 
ward aber nah Valarſchapat oder Wagbar: 
ſchapat verlegt, das bis ins 5. Jahrh. beitand. 
Die Ruinen von N. beißen nody jest Ardaſchir 
(Ardeſchir); die Stätte von Armamir juht man 7 km 
dftlih vom jegigen Surmali. (S. Etjchmiadzin.) 

Artagerges, altperi. Artakhsathra, der Groß— 
mächtige, babylon. Artakschatsu, ijt der Name 
dreier perj. Könige. U. I. (464—424), mit dem Bei: 
namen Qangband (ar). Makrocheir; lat. Longi- 
manus), bejtieg den Thron nad der Ermordung 
feines Vaters Zerres’ I. und feines ältern Bruders 
Darius. Bald darauf fiel ÄAgypten unter Inarus 
ab, fein Feldherr Achämenes wurde von den Slgnp: 
tern und Atbenern geichlagen (463). Auch Baltrien 
war abgefallen; dem Megabyzus gelang e3 jedoch, 
dieſes zu unterwerfen, worauf er aud 455 Üigypten 
wieder unter perj. Botmäßigfeit brachte. Ein mit 
Athen auf Cypern geführter Krieg endete 449 mit 
einem Vertrag, der den griedy. Städten an der Weit: 
küſte Kleinafiens die Autonomie ficherte, aber Ev: 
pern den Perſern überließ. Auch einen Aufftand 
der Sprer mußte N. mit Erfolg niederzumwerfen. 

A. II., früher Arfıtas, Sohn Darius’ U. und der 
Paryſatis, wegen feines guten Gedächtniſſes Mne: 
mon genannt (404—358). Seinen Bruder Cyrus, 
der ihm den Thron ftreitig machte, befiegte er 401 
in der Schladt bei Kunaxa. Danah begann der 
innere Verfall des Reichs; die Satrapen befriegten 
fih untereinander, und A. war genötigt, gegen die 
Pacedämonier die Hilfe des Atheners Konon anzu: 
rufen. Doc vermochte A. den vorteilhaften Antal: 
cidiſchen Frieden (j. d.) mit Sparta zu jchließen. 
Sein Leben beſchrieb Blutard. 

A. III. Ochus, altperj. Vahukha, babyl. Umasu, 
des leßtern Sohn und Nachfolger (358— 338), unter: 
warf wiederum Ügypten, das 63 Jahre (413—350) 
unabhängig gewejen war, dur die Schlacht bei 
Pelufium. Dann brachte er Phönizien zum Gebor: 


> 
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fam. Gegen die Griechen in Kleinafien kämpfte er 
erfolgreih. Sein Feldherr Bagoas vergiftete ihn 
(338). — Die neuperſ. Geſchichtslegende hat die drei 
A. in eine Perfon zufammengemworfen, die fie Ar: 
deſchir⸗Derazdeſt (Langhand) nennt. — Der Stifter 
der Dynaſtie der Safjaniden (f. d.) hieß A. IV. 
Ariedi, Beter, j. Art. 
Artefäft (lat.), Runfterzeugnis. s 
Artel (Artjel), eine Rußland eigentümliche 
Form von Wirtichafts: und Erwerbsgenoſſenſchaf⸗ 
ten patriarhalifch : ſocialiſtiſchen Charakters, wird 
von den neuern ruſſ. Nationalöfonomen erklärt als 
«ein auf Vertrag geftügter Bund mehrerer gleich: 
berechtigter Perſonen, die zur gemeinjamen Verfols 
gung wirtichaftlicher Zmede fi unter Beobachtung 
yolidariicher Haftbarleit mit Kapital und Arbeits: 
fraft oder nur mit Arbeit allein vereinigt haben». 
Die A., uriprünglib auch Drufbina oder Wataga 
genannt, bildeten fih im 13. und 14. Jahrh. zu: 
nächſt behufs gemeinihaftliber Ausübung der 
Jagd und des Fiſchfangs; ſpäterhin entwidelten 
ih, und zwar weſentlich beeinflußt durd die in 
— Handelsplätzen ſchon beſtehenden Ver— 
ände von Gewerbtreibenden und Händlern, die 
A. der Laftträger (Drägilen), Schiffer, Yubrleute, 
Bader, Hanf: und Flachswraker u. a. und die fog. 
Börfenarteld. Die große genoſſenſchaftliche Be— 
wequng in Deuticland (Schulze: Delitzſch) in den 
jechziger Jabren förderte die Artelbildung in Ruf: 
land ungemein; fie erftredte ſich auf die verſchie— 
denjten Gebiete des berufliben Lebens, Man 
unterjcheidet beute 1) gemwerblide, 2) Konſum— 
tions:, 3) Kredit:, 4) Verficherungsartels. zu den 
eriten gehören die Robitoff:, Magazin: und alle pro: 
duzierenden A. Die Konjumtionsartels befajjen 
jih mit der Beſchaffung gemeinjamer Koſt oder 
Wohnung; die Kreditartelö vermitteln einen Per: 
jonal:, Real: und Hypothekarkredit (f. Kredit); unter 
den Verfiherungsartels find begriffen die Sparz, 
Hilfs- und Penſionslaſſen, die Feuer-, Hagel:, 
Viehverfiherung auf Gegenieitigfeit u. a. m. Bei 
den gewerblichen A. unterjcheidet man jelbjtän: 
dige und unjelbjtändige; zu den erftern gebören die 
Jägerartels, die landwiriſchaftlichen, Börjen: und 
die Handwerkerartels, weil diefe auf eigene Ned: 
nung und ae arbeiten oder, im Dienfte einer 
andern Perſon jtebend, von diejer nicht abhängig 
find. So namentlid die Börjenartels, die Geld: 
beförberungen, Ausführung aller beim Zollamte 
vorfommenden Arbeiten, Berpadung von Ausfuhr: 
waren u. a. bejorgen. Unjelbjtändige A. find die 
vom Kapital abhängigen, befonvers die für Fiſch— 
lang, für die Jagd auf Walrofje und Seehunde. 
a3 die Stellung der einzelnen Genojien (Ar: 
telſchtſchiki) innerhalb der N. betrifft, jo find alle 
gleichberechtigt. Jeder hat Anipruch auf die Ehren: 
Ämter, iſt ftimmberehtigt und nimmt an der Ver: 
mwaltung teil. Mit dem Verſprechen, unausgejeht 
thätig jein zu wollen, tritt der Genofje in das A. ein 
und Icheidet aus demielben, ſobald jeine Kräfte zur 
volllommenen — ber Arbeiten nicht mehr 
ausreihen; männliches Geſchlecht iſt nicht unbe: 
dingtes Erfordernis. Auf gute fittliche Führung wird 
großes Gewicht gelegt. Die ſolidariſche Haftbarkeit 
iſt das Lebensprincip der A.; dieſe ſchafft ihnen unbe: 
grenztes Vertrauen. Bei der Verteilung des Er— 
trags wird der Grundjag beobachtet: gleiche Arbeit, 
gleiher Lohn. Die Gejepgebung bat bisber, von 
wenigen polizeilihen Beitimmungen abgejeben, das 
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Artelweſen nicht berührt. — Bol. Stähr, Uriprung, 
Geſchichte, Weſen und Bedeutung des ruſſiſchen 
A., ZI. 1 (Dorp. 1890); Tſchernjawſty, Das ruf: 
ſiſche A. und feine Erforſchung (Spz. 1896). 
Artemia Leach, ſ. Blattfüßer. 
Artemibörns von Epheſus, um 1000. Ebr., 
berühmt durch feine Reifen im Mittelmeere, dem 
Roten Meere und dem Atlantifhen Drean. Aus 
feinem «Periplus» in 11 Büchern machte 500 Jabre 
jpäter Marianus von Herallea einen Auszug; doc 
wird ber teilweife erhaltene Auszug, der in Samm: 
lungen der «Geographi Graeci minores» Marians 
Namen führt, jest richtiger als deſſen Auszug aus 
Menippus’ «Periplus» bezeichnet. 
Artemidorus, griech. Scriftfteller, Daldia— 
nus genannt von Daldis in Lydien, der Geburts: 
jtadt jeiner Mutter, lebte gegen Ende des 2. Jahrh. 
n. Ehr. und verfaßte eine Schrift über Traumdeu— 
tung «Oneirokritika», die über Sitten und Ge 
bräuche des Altertums und über die Kunſt der ſym— 
boliſchen Deutung mannnigfache Belehrung ge: 
währt. Ausgabe von Herder (X’p3.1864) ; überſehung 
von Krauß (Wien 1881). 
Artemios, byzant. Kaiſer, f. Anaftafios. 
Artömis,grich.Göttin,gewöhnlib als Schweſter 
des Apollon und Tochter der Leto bezeichnet und dar⸗ 
gr als Göttin der Jagd. Aber dieie populäre 
uffaflung wie jene Genealogie enthüllt nur das 
allerwenigite von dem Weſen diejer univerjelliten 
und vielgeitaltigjten unter den weiblichen Gottbeiten. 
Eine Ahnung von diejer Mannigfaltigkeit fcheint der 
alte Dichter des in der Heſiodiſchen Theogonie vor: 
fommenden Helatebymnus gehabt zu haben. Denn 
Helate (ſ. d.) ift urfprünglidy nur ein anderer Name 
für 9. jelbjt und bedeutet die «Entfernte, Fern: 
wirfende», wie Hefato3, die männliche Form dieſes 
Beiworts, dem Apollon gebört: beides mit Beziebung 
auf Mond und Sonne, deren Strablen mit Pfeilen 
verglichen wurden, daber die Beiworte Jocdeaira 
(«die Preilihüsin») für A, Helatebolos («fyern: 
treifer») für den Bruder. Die Homerifche U. bat un: 
bedingte Gewalt über Yeben und Tod der Mädchen 
und Frauen, wie Apollon äberdasScidjalder Män: 
ner. In Athen konzentriert ſich diefe Macht mebr auf 
das weibliche Geſchlechtsleben, jo daß bier A. zum 
Zeil den Charakter einer Eileitbyia (j. d.) gewinnt. 
Die an der attifchen Dftküfte bis Aulis bin (von 
wo Agamennon abjegelte) verehrte Iphigeneia 
(«Seburtsmächtiger) ift urjprünglih A. jelbit, wie 
dies die Kulte des nördl. VBeloponnes bemeiien, 
und ijt erjt allmählich zu einer Heroine, der Aga: 
memnonstochter, geworden. Auch die Nemeſis von 
Rhamnus ſtellte wahrjcheinlih nur eine Beionder: 
beit der A. vor, die gr beiden Seiten des Euripus 
unter dem Namen U. Amaryntbia («die Glän: 
zende»), bochgefeiert war. Beimdrter wie die «Cinjam: 
wandelnde», die «Ruhige» charakterifieren fie als 
Dämonin der Nacht. Sie ift, ungeachtet ihrer ge: 
burtshilflichen Funktion, die jungfräulide Göttin, 
die jtreng über der Tugend ihrer Nompben und ibrer 
Priefterinnen wacht, die die Unkeuſchheit einer Kallifto 
(ſ. d.) jtraft und ven Altaion, der fie im Bade geſehen, 
in einen Hirich verwandelt. Ihre ebemalige Mond: 
bedeutung, gleichwie die Sonnennatur Apollons, trat 
frübgeitig zurüd hinter dem abjtraftern, geflärtern 
Götterglauben Homers, der für jene Gejtirne bejon: 
dere Berjonifilationen, Selene und Helios, bat, ward 
aber jbon von den Philoſophen und Dichtern des 
6. und 5. Jahrh. v. Ehr. wieder entdeckt und ausge 
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ſprochen. (Bal.Rojcher, Seleneund Verwandtes, Lpz. 
1890.) — Nun verehrten aber von den älteſten Helle: 
nen bie einen den Donner: oder Himmelsgott und die 
Erde, die andern Sonne und Mond: ein Dualismus, 
der die verjchiedentlichften Kreuzungen und Mifchun: 
gen zu Wege gebracht bat, derart, daß z.B. Zeus 
mit einer ——— Mondgöttin (Hera) gepaart, 
Apollon oft mit Demeter verbunden ift. So erflärt es 
ſich wohl, daß die Herrſchaft der A. nicht nur das ge: 
jamte animalifche Leben umfaßt, jondern auch auf 
dieeigentlichen Erzeugnifie des Erdbodens übergreift; 
fie wird daber auch Tochter der Demeter genannt. 
Der Urbellene wußte fein lebhaftes Gefühl für die 
lebenerzeugende Naturkraft der X. nicht beſſer auszu⸗ 
drüden als dadurch, daß er in ihr die intime Freun: 
din und Pflegerin der Tiere feierte; alles Junge iſt 
ihr beilig, fie begt es oder erjagt ed nah Belieben. 
Namentlich Hirſche, Bären und Wildſchweine ſpielen 
daber in ihrem Motben: und Bilderfreife eine große 
Rolle. Der ätoliſchen A. in Achaia trieb man all 
ſolches Getier in einen Feuerkreis ufammen und 
fügte diejem Opfer jegliche Art von Früchten hinzu, 
indem bie Opfernden ſich jelbjt mit Sibren befränzten. 
Des Dineus Saaten werden der Sage nad von dem 
Eber heimgeſucht, weil er verjäumt, der X. die Erſt⸗ 
linge feines Ertrags zu opfern. 

Man pflegte früber von einer perſiſchen N. 
zu fprechen und veritand darunter einen aus ar: 
chaiſch⸗griech. Bildwerken bekannten Typus, wo die 
beflügelte Göttin mit Löwen 
oder Banthern dargeftellt ift,die 
fie würgt oder am Bein bält. 
Mögen in der Ausbildung die: 
ſes Typus oriental. Einflüfle 
mitgewirft haben, fo ift doch 
auch bier die belleniihe U. zu 
erfennen, nur im Stil des öftl. 
Griechentums, welches aud 
ſolche Raubtiere aus der Näbe 
fannte. Mit dem lömwengeftal: 
tigen Dionyfos von Samos bat 
dieſe Göttin die Menjchenopfer 
— Auch eine tauriſche 

l. wurde im Altertum, ob: 
wohl irrtümlich, angenommen; 
die Annahme berubt auf einem 
Spielen oder einer Verwechſe— 
lung mit dem Namen der U. 
Tauropolos (die « Stiertum: 
melnde»), was die Vollksety— 
mologie als die «Tauris Um: 
wandelnde» mißverftand. Man meinte wahrſchein— 
lich die Göttin Chryje des halbbarbariſchen Lem: 
no3, die man ins Scoythenland verjeste, Chryſe er: 
innerte bie Hellenen des Feltlandes an die brauro: 
ni 16 e (zu Brauron in Attila und auf der Burg von 
Athen verehrte) A. wie an die jpartan. Ortbia oder 
Drthofia, die«Steifer, ſowohl dur ibre Menſchen⸗ 
opfer als durch die eigentümliche Geftalt des Idols, 
der fie ihren Namen verdankte. Mit eng aneinander 
geichlofjenen Füßen und Armen, von denen fi nur 
etwa die Fackel oder Bogen führende Hand loslöſte, 
ftand fie da, ein fiberreft der pfahl- oder hermen: 
artigen Sole, die nur durch den angeſetzten Kopf 
und die Ertremitäten an eine menschliche Geitalt 
erinnerten. Am a iſt diefer Typus bei ber 
epheſiſchen A., wo erft jpätere Kunſt die tote, form: 
en Körpermafje durch ornamentale Querftreifen be: 
lebt hat. Die vielen Brüfte, welche Fruchtbarkeit be: 

Brocthaus' Konverjationtslerilon. 14. Aufl. L. 
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deuten jollen, find nur dieſer Heinafiatifh:orienta: 
lichen, mebr aphroditeartigen Göttin eigen. Wäh: 
tend die ephejiiche A. mit — Hierodulen nicht tief 
in das griech. Religionsweſen eindrang, iſt der Kult 
der kretiſchen A.Britomartis (f.d.)im Archipel 
und dem Peloponnes weit zu verfolgen. 

Die bildende Kunſt ſtellte A. als kräftige, 
blühende Jungfrau dar, in langem Frauengewan— 
bern (vgl. Fig. 1, die jog. Artemis Eolonna in 
Berlin) oder auch mit —— Chiton, wie es 
einer Jägerin 
bequem iſt. Da⸗ 
bei trägt fie ges 
wöhnlih ven 

Köder, ge 
ſchloſſen oder 

geöffnet, und 
fübrt in ben 
Händen Fackeln 
oder den Bo: 
gen, oder auch 
beides. Dft 
fiehbt man bei 
ihr eine Hirſch⸗ 
fub, wie 3.8. 
bei der bekann⸗ 
tejten unter den 
erhaltenen Sta⸗ 
tuen .der Göt: 
tin, der ſog. i 
Diana von Hr 
Berjailles 4 
(in röm,. Zeit 
einem gried. 
Werke des 4. Jahrh. v. Chr. nachgebildet, in der 
Villa Hadrians bei Tibur gefunden, ins Mufeum 
nad Verſailles gebracht, gegenwärtig im Louvre zu 
Paris, ſ. Fig. 2). Auf einzelnen Denkmälern reitet 
die Göttin auf einer Hirſchktuh, auf manden fährt 
fie auf einem von Hirschen gezogenen Wagen, wie 
3. B. (zufammen mit Apollon) auf dem Frieſe des 
Apollontempels von Bajjä (f.d.). (S. auch Diana.) 
— N. beißt auch der 105. Planetoid. 
Artemisia L., — aus der Fa⸗ 





milie der Kompoſiten (ſ. d.) mit gegen 200 vorzugs⸗ 
weiſe der nördlich gemäßiaten Zone gebörigen Arten; 
fraut: oder ftraucartige Gewächſe, meift mit aroma: 
tiſchem Geruche. Die Blätter find in der Regel fieder: 
oder handförmig zerteilt, die Blütenköpfchen Hein 
und meijt ſehr zahlreich zu trauben» oder rijpen: 
förmigen Blütenjtänden vereinigt. Die betanntejte 
und wichtigste Art heißt Wermut oder Abfintb (j.d.), 
A. Absinthium L. Übnliche Eigenfcaften wie der 
Mermut haben mehrere befonders alpine Arten, jo 
vor allem die jehr gefuchte und allbelannte Edel: 
raute, A. mutellina Vill. (ſ. Tafel: Alpen: 
pflanzen, Fig. 1), ferner die in der Südſchweiz 
bäufine A. spicata Jacq., die in den Alpen als 
Genippi betannt find und vielfah als Heilmittel 
oder als Sujah zu Liqueuren benukt werden. Bon 
andern dem Wermut verwandten Arten find noch 
zu erwähnen ber römiſche Wermut, A. pon- 
tica L. in Südeuropa, ftellenweife aud in Süd— 
deutfchland, und A. arborea L. in Griechenland, die 
beide auch als Arzneipflanzen kultiviert werden; 
leßtere wird befonders zur Herftellung von Wermut: 
weinen verwendet. Eine der belanntejten, in Deutſch⸗ 
land überall häufigen Arten ift der gemeine Bei: 
fuß, A. vulgaris Z., deſſen Wurzel früher offizinell 
60 
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war und deren Kraut und Blüten als ſehr beliebtes 
Küchengemwürz zu Braten u. dgl. zugeſetzt werben. 
Gleihfalld als Gewürzpflanzen werden der aus 
Sibirien ftammende Dragon oder Cjtragon, A. 
Dracunculus L., eig die aus Kleinaſien und 
Südeuropa eingeführte fog. Eberraute, A. Abro- 
tanum L., in Gärten gezogen. Bon bejonderer 
Bedeutung ala offizinelle 8 anzen find einige in 
Turkeſtan einheimifche Arten, deren Blütentöpfchen 
den Wurm- oder Zitwerjamen (Flores Cinae, 
Semina santonieci)liefern. Sie enthalten Santonin, 
find eins der wichtigften Mittel gegen Würmer und 
werden in der verfchiedenften Weite zu Heilmitteln 
verarbeitet. Es ftammt dieſe Drogue wohl von meb: 
rern aralo-kaſpiſchen Formen, die gewöhnlich als 
A. Cina Berg zufammengefaßt werben. Neuerdings 
wird als wichtigſte Stammpflanze eine Varietät der 
A.maritima L.: A. Stechmanniana Bess., angegeben. 

Artemifia, Fürſtin von Halitarnafjos und der 
Inſeln Kos, Niſyros und Kalydna, begleitete Xerres 
auf deſſen Zuge gegen Griechenland und zeichnete 
ſich in der Schlacht bei Salamis, 480 v. Ehr., durch 
Mutund Entſchloſſenheit, im Kriegsrate durch Klug: 
beit aus. — Cine andere A., anfcheinend aus dem: 
felben Dynaſtengeſchlecht, Königin von Karien, re 
gierte von 352 bis 350 v. Chr. Ste war die Schweiter 
und Gemahlin des Maufolus, dem fie in der Re: 
gierung folgte und in ihrer Hauptſtadt Halikarnaſſos 
das fog. Maufoleum (f. d.) errichtete. 

Artemifium (Artemifion), Name mehrerer 
—— der Artemis geweihter Vorgebirge; am be: 

annteften ijt das im N. von Eubda mit einem 
1883 wieder aufgefundenen Heiligtum der Artemis 
Proseoa; bier fand 480 v. Chr. das erfte unentſchie⸗ 
dene Geegefecht zwischen Perſern und Griechen ftatt. 

Artenay (pr. art'näb), Hauptort des Kantons 
A. (196,27 qkm, 11 Gemeinden, 6647 E.) im Arron: 
difjement Orleans des franz. Depart. Loiret, in der 
Landſchaft Beauce ander Straße undder Linie Paris⸗ 
Orleans der Franz. Orleansbahn, bat (1891) 914, 
als Gemeinde 1064 E., Poſt und Telegraph. Hier 
jtieß General von der Tarın 10. DEt. 1870 bei feinem 
Vormarſche nad der Loire mit der 1. bayr. Divifion, 
der Korpsartillerieundder2.und4. preuß.Ravallerie: 
divifion auf die Vorbut der franz. Loirearmee (eine 
Divifion des 15. Korps unter General Reyau) und 
ſchlug diejelbe vollftändig. Auch in den fpätern 
Kämpfen der Deutichen mit der franz. Zoirearmee 
(1. bis 4. Dez.) wird U. öfter genannt. 

Arte peritus (lat.), Runjt:, Sadhverftändiger. 

Arteria anonyma, j. Anonyma. 

Arterleotasia, ſ. Aneurysma. 

Arterien (grch.) Bulsadern, in der Anatomie 
diejenigen Blutgefäße, mwelhe das Blut aus dem 
Herzen wegführen und in den verſchiedenen Körper⸗ 
teilen verteilen. Bei denjenigen Tieren, bei welchen 
fein Herz als bewegendes Gentralorgan, fondern 
nur fontrattile Gefäße eriftieren (3. B. bei ven meiſten 
Würmern), oder bei welden die Nichtung der Zu: 
fammenziehung des Herzens von Zeit zu Zeit ſich 
ändert (bei Ascidien und Salpen), kann natürlidy 
von einer Unterfheidung zwifchen centrifugalen 
Gefäßen — und centripetalen (Venen) nicht 
die Rede fein. Bei den höbern Tieren dagegen, wo 
ein centralifiertes Herz exiſtiert, das rhythmiſche 
Zufammenziehungen ausführt, pflanzt ſich die durch 
die a gang ai des Herzens hervorgebrachte 
Welle in den größern Stämmen der A. fort und 
wird fo als Pulsſchlag gefühlt, 3. B. an der ober: | 
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halb de3 Daumens am Vorderarme binlaufenden 
Nadialarterie (mo die Ärzte den Puls zu befüblen 
pflegen). Die A. zerfallen bei den böbern Wirbel: 
tieren und dem Menſchen in zwei Hauptllafien. 
Die eine führt das dur das Atmen mit Sauer: 
ftoff gefättigte, feiner Koblenfäure teilmeife be 
raubte, gerötete und zur Gewebebildung geeignete 
fog. arterielle Blut nah allen Körperteilen; ibr 
Hauptitamm heißt die Aorta (f. d.) und läuft aus 
der linfen Herzlammer in der Mittellinie des Hör: 
pers erjt vorn nad oben, dann hinten herab vor 
der Wirbeljäule ber. Die andere Klaſſe beftebt aus 
den Qungenarterien, welche das dunkle, jchwärz- 
lihe, mit Kohlenſäure beladene Top. vendje Blut 
aus der rechten Herzhälfte nach den Yungen führen, 
wo e3 wieder in rotes, arterielle8 umgewandelt 
werden foll. Die A. mäüfjen einen ftarten Drud der 
vom Herzen ber in fie bineingepreßten Blutmafie 
aushalten und find daher mit feiten und elaſtiſchen 
Häuten verjehen, von denen namentlich die mitt: 
lere oder Ringfajerhaut ſehr feft und debnbar, die 
innerjte ſehr glatt und zart iſt. Alle X. enthalten 
in ihrem Gewebe, außer den elaftiihen Faſern, 
deutliche fog. glatte Mustelfafern, durch deren vom 
Nervenſyſtem abhängige Thätigfeit die A. verengt 
und wieder erweitert werden können, jo daß die 
Schnelligkeit und die Größe des Blutjtroms in den 
einzelnen Körperteilen durch die Nerven beeinflußt 
und reguliert wird. (S. Kreislauf des Blutes und 
Tafel: Die Blutgefäße des Menfden.) 

Bon den Arterientrankbeiten iſt die häu- 
figite eine hronifche Entzündung ihrer innern Haut, 
welche zu fettiger Entartung oder Verknöcherung 
der Arterienwände und dadurch zu Aneurysma 
(f. d.) oder Apoplerie (f. d.) führt (j. Arterienent: 
zündung). Verletzungen einer Arterie find immer von 
mebr oder minder beträchtlichen, biäweilen lebens: 
gefährlichen Blutungen begleitet und erheifchen den 
fünftlihen Verſchluß des durchſchnittenen Gefähes 
mitteld eines umgelegten und feſt zugejchnürten 
Fadens (f. Blutung und Unterbindung). Kran: 
bafte VBeritopfung und NWerddung einzelner A. ver: 
urſachen bisweilen die ſchwerſten Kreislaufsſtörun— 
gen (j. Thromboſe und Embolie). 

WArterienentzündung, Bulsaderentzün: 
dung (Arteriitis), tritt in zwei voneinander mwejent: 
lih verjchiedenen Formen auf, nämlich als akute 
Entzündung der Außenbäute der Arterien (Peri- 
arteriitis) und als chroniſch verlaufende Entzün: 
dung der Innenhaut der Arterien (Endoarterütis 
oder Endarteriitis). Die eritere jchließt ſich ent: 
weder an Verlegungen an oder fie wird Durch Weiter: 
erg der Entzündung und Bereiterung bena®: 

arter Organe und Gewebe auf die Pulsaderwand 
hervorgerufen und führt meijt raſch zur Verftopfung 
und Verſchließung der befallenen Arterie durch Blut» 
gerinnfel (ſ. Thrombofe). Die zweite — die 
jog. chroniſche oder deformierende Endarte— 
riitis, wohl auch als Arterioſtleroſe, athe— 
romatöſer Prozeß oder atheromatöſe Ent: 
zundung der Arterien (Arteriitis chronica de- 
formans) bezeichnet, welde eine häufige Krankheit 
de3 höhern Mannes: und Greifenalters ift, beginnt 
immer mit entzündlihen Vorgängen an der innern 
Arterienbaut, durch melde die Gefäßwandungen 
jtellenweife oder in größerer Ausdehnung fettig ent: 
arten und erweichen oder aud) verfalten, verlnochern 
und brücig werden, infolgedejien fie ibre Feſtigleit 
und Glafticität verlieren und fo dem Blutprud nicht 
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mebr den erforberlihen Widerſtand entgegenſetzen 
fönnen. Nicht jelten bilden ſich dabei auf der Innen⸗ 
fläche der Arterien Hleinere oder größere Subjtanz: 
verlufte, welche als athberomatöfje Gejhmwüre 
bezeichnet werden. Atheromatöfe Arterien zerreißen 
ſehr leicht und führen zu Blutungen, insbefondere 
Bebirnblutungen oder Schlagflüjjen, zur Bildung 
von Aneurgsmen (f. d.), zu Altersbrand (ſ. Brand) 
fowie zu Thromboſe und Embolie (f.d.). Deshalb 
müſſen jich alte Leute vor übermäßigen Aufregungen 
des Gefäßſyſtems, befonders vor unmäßigen Mahl: 
zeiten und Zrinfgelagen, übertriebenen Mustelbewe: 
gungen, fowie beftigem Huften und ftarfem Preſſen 
eim Stublgang hüten, da bierdurdy der Blutprud 
plöglich gefteigert und damit den kranken Gefäßwän— 
den mehr zugemutet wird, als fie ertragen können. 
Arterlitis (arcd.), ſ. ige a 
Arteriofflerofe (ar.), die hronifche Entzün- 
* und Verkalkung der Arterien (ſ. Arterienent: 
rteriotömie (grch.), ſ. Aderlaß. [zündung). 
Artern, Stadt im Kreis Sangerhbaufen des 
preuß. Reg.⸗Bez. Merjeburg, in der Goldenen Aue 
oberbalb des — — der Helme mit der 
ſchiſſbaren Unſtrut, an der Linie Sangerhauſen-Er— 
furt und der Nebenlinie Raumburg⸗A. (Unjtrutbabn, 
55,5 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines Amts: 
gerihtd (Landgericht Nordhauſen), Zollamtes, 
Steuer: und Salzfteueramtes erſter Klaſſe, hat (1895) 
4881 E., barunter 52 Katholiken und 14 Israeliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, königl. Saline 
or 15. Jahrh.) mit Badebaus, böbere Privat: 
aben- und: Viadchenſchule Schuhmacherfachſchuie, 
Krankenhaus, Mafferleitung, Darlebnsverein; Ader: 
bau, —— Zucker⸗, Papier⸗, Malz⸗ und chem. 
abriken, Dampfziegelei, Aktienbierbrauerei. In der 
ahe bei Edersleben und Borrleben Brauntoblen: 
und Steinfalzlager (309 m tief). N. ift Geburtsort 
von Goethes Großvater. — Schon 760 urkundlich 
erwähnt, fam A. 1310 an die Grafen von Hohen: 
jtein, ſpäter an die Herren von Heldrungen, 1452 
dur Kauf an die Grafen von Mansfeld, 1780 an 
Kurſachſen, 1815 an Breußen. Vom Schloſſe iſt 
nur die verfallene got.:roman. Kirche übrig. 
Artefifche Brunnen, j. Bobhrbrunnen. 
Artes liberäles (lat.), j. Freie Kunſte. 
Artevelde, at. van, flandr. Volksfuhrer, geb. 
1285 al3 Sohn des reihen und in vornehmen Fa— 
milienverbindungen ftehenden Tuchhaändlers Joh. 
van X.in Gent. Graf Ludwig I. von Flandern war 
mit Hilfe des Königs Philipp VL von Frankreich 
nad) der Schlacht bei Eafjel, 23. Aug. 1328, in 
feine Grafichaft zurüdgeführt. Der Graf war mit: 
bin der Bundesgenojje des Königs, während die 
Sympathien der Bevöllerung, großenteild wegen 
der Hanbdelsinterejjen (die flandr. Webereien konn: 
ten der engl. Wolle nicht entbehren), fich zu England 
neigten. Als nun 1337 der bundertjährige Krieg 
zwijchen Syranfreih und England ausbrach, ftellte 
der Graf fih an die Eeite des erjtern. Zu diejer 
Zeit trat A. als Stadthauptmann an die Spitze der 
Genter Bürgerſchaft und faßte einen großartigen 
Plan, wonach nidt nur die flandr. Städte, * 
egenſeitigen Fehden vergeſſend, ſich vereinigen 
— ſondern ſogar ein Städtebund aller nieder— 
laͤnd. Städte (nach der Art der Hanſa) gegründet 
werben follte. Wirklich gelang es ibm, mit Brügge 
und Mpern ein Bündnis abzufchließen; auch bra: 
bantiihe Städte erllärten ſich zu dem Beitritt ge: 
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delt. Die verbündeten Städte —— als eine un⸗ 
abhängige Macht zwiſchen ven fämpfenden Fürſten 
ſich neutral halten. Dies aber erwies ſich als 
unmöglid. A. ſchloß ſich den Engländern an. Der 
Graf wurde zwar nicht förmlich der Regierung ent: 
ſeht, aber der wirkliche Beherrſcher Flanderns war 
A. Zulegt aber brach die alte Zwietracht wieder 
aus. Die energiiche Regierung A.s galt bald als 
Tyrannei. Mit Recht oder Unrecht hielt man ibn 
im Verdacht, den Prinzen von Wales an die Stelle 
Ludwigs ald Grafen einſehen zu wollen. Er wurde 
24. Yuli 1345 von einem wütenden Vollshaufen in 
feinem Haufe ermordet. 1863 wurde ihm in Gent 
ein zn. errichtet. — Sein Sohn Philipp 
van A., geb. 1340, ward 1381 bei einem Aufitande 
der Genter gegen den Grafen von Flandern, Lud— 
wig IL. von Dale, zu welchem Brügge bielt, ald «Nu: 
waert» mit der Oberleitung betraut. Nachdem er die 
noch lebenden Anftifter ver Ermordung feines Vaters 
hatte binrichten lafjen, ſchlug er3. Mai 1382 bei Be- 
verbhout den Grafen, nahm dann Brügge ein, und 
wurde hierauf von ganz Flandern, mit Ausnahme 
von Dudenaarde, als Regent anerlannt. Der ver: 
triebene Graf Ludwig fand jedoch Hilfe bei Karl VI. 
von Frankreich, der eine anſehnliche Streitmadht 
unter Oliver de Elifjon nad) den Niederlanden ſandte. 
In der Schlacht bei Rooſenbeele 27. Nov. 1382 er: 
litten die Flamänder eine volljitändige Niederlage 
und N. felbit fand den Tod. Die Gejhichte der 
beiden A. ift mehrfach poetifch bearbeitet worden. — 
Bal. Hutton, James and Philip Van A. (2ond.1882); 
Aibley, James and Philip Van A. (ebd. 1883); Na: 
meche, Les van A. et leur &poque (Löwen 1887). 
Arth oder Art, Fleden im jchweiz. Kanton und 
Bezirk * y4, 13 km nordweſtlich von Schwyz, in 
425m Höhe, am Zuger See zwijchen Rigi und Roß— 
berg, in fruchtbarer Thalebene an den Linien Luzern: 
Ebiafjo der Gottbard:, Nappersmwil:A.-Goldau der 
Schweiz. Südoftbabn und an der W.:Rigibabn (i. 
Nieibahnen), bat (1888) 2528 E., darunter 49 Evan: 
eliiche, Bolt, Telegrapb, 1677 erbaute Kirche, in der 
ilbernes Trinkgeſchirr und Schale aus der Schlacht 
bei Grandſon aufbewahrt werden, Kapuzinerkloſter, 
Setundärichule; Seidenipinnerei, Viehzucht, Obit: 
und Aderbau, iſt mit Küßnadt, Zug und Schwyz 
dur Poſtſtraßen verbunden und hat ala Kopfitation 
der A.:Rigibahn und ald Dampficiffitation leb: 
haften Fremdenverkehr. 
Arthois (jpr. artöd), Jacques d’, Landſchafter 
der vläm. Schule, der Hauptmeifter von Brüſſel, 
eb. daſelbſt 1613, geſt. nach 1683. Mit ungemeiner 
Farbenkraft und in großartigen Kompofitionen ſchil— 
derte er die MWaldungen Heimat. Sein Bruder 
Nicolas und fein Sohn Jan Baptijt arbeiteten 
in feinem Stil. 
YArthr ... und Arthro ... (vom grch. arthron, 
Gelenk, —— Gelent..., Glied.... 
Arthralgie (grch.), Gelenkſchmerz, Gliederreißen. 
Arthritis (grch.), Gelenkentzuͤndung, Gicht; 
artbritifch, shake. 
Arthro ..., ſ. Arthr.... [(i. Gelend). 
Arthrödie (arch.), ein freies oder Kugelgelent 
Arthrogastra (ard.), j. Glieveripinnen. 
Arthrogrppofe (grch.), Gelenkverfrümmung. 
Arthrofäce (grch.), Gelenbverihwärung, Glied: 
ſchwamm (j. d.). 
Arrthromeningetis (ard.), ——— 
Arthrophlogofis, Artbrophlogöie (ar.), 


neigt; in Holland und Hennegau wurde unterban: | Gelenfentzündung. 
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Arthropläftit(ard.), Glied- Gelentbildung, die 
Bildung eines fünjtlihen Gelenks, wenn das ur 
fprünglih vorbandene Gelenk durd entzündliche 
Prozeſſe oder feſte Verwachſungen verloren gegan- 
gen tft, bejtebt in der Ausſägung eines keilförmigen 
Knochenſtücks (j. Refettion) und der Ausführung 
paffiver Bewegungen während ber Heilung der 
Munde, um die — der beiden Knochen⸗ 
enden miteinander zu verhüten. 

Arthropöden (Arthropöda), ſ. Gliederfüßer. 

Arthropyõſis (grch.) — JJ——— 

Arthroſpongus (ardh.), Gliedſchwamm. 

Arthroſporen, ſ. Batterien. 

sträca, Ringelkrebſe, Haupt: 
gruppe der Krebie (j. Krujtentiere). 

Arthrogerofis (grch.), Gelenkſchwund. 

Arthrozöa, ſ. Gliedertiere. 

Arthur, kelt. Sagenfürft, ſ. Artus. 

Arthur, Herzog von der Bretagne, geb. 1187, 
war der Sohn und Erbe Geoffrens (gejt. 1186), des 
dritten Sohns von König Heinrich I. von England, 
und nad König Richard Lowenherz' Tod (1199) der 
Näcjitberehtigte zum Thron. Jedoch gelang ihm 
nur, Anerkennung in den Erblanden jeines Haujes, 
Anjou, Maine, Touraine, zu finden, in den übrigen 
Teilen de3 von Heinrich I. gegründeten Reichs 
machte ihm fein jüngjter Obeim Johann mit Glüd 
den Anspruch ftreitig. A. fand die Unterſtüßung 
Frankreichs, geriet aber 1202 in Johanns Gefangen: 
ſchaft und wurde 3. April 1203 zu Rouen ermordet. 

Arthur, Prinz von Großbritannien, j. 
Connaugbt, Herzog von. 

Arthur, Cheiter Allan, ver 21. Bräfident der Ver: 
einigten Staaten von Amerika, geb. 5. Nov. 1830 
zu Albany in der Grafſchaft Franklin im Staate 
Vermont, widmete fich der Advokatur und ließ fich 
1851 in Neuyork nieder, wo er 1856 die republifa- 
nische Partei mitbegründen balf. Vom Präfidenten 
Grant wurde er 1872 zum Oberzolldirektor (Col- 
lector of Customs) de3 Hafens von Neuyork er: 
nannt, aber 1878 von Präfident Hayes wegen jei: 
ner Oppofition gegen die Civildienitreform abgeſetzt. 
Bei dem republikaniſchen Varteilonvent, der im 
Juni 1880 in Chicago den General James A. Gar: 
field zum Präfidentichaftsfandidaten ernannte, er: 
bielt A. die Ernennung zum Vicepräfidenten. Die 
Mahl erfolgte 2. Nov. 1880. Nachdem Garfield 
(ſ. d.) 19. Sept. 1881 infolge eines Attentats ge 
ben war, trat A. die Präfidentichaft an. Am Gegen: 
jaß zu den frübern Vicepräfidenten Tyler (1841) 
und Andrew Johnſon (1865) blieb A. wie Millard 
Fillmore (1850) den Hauptgrundfäßen feiner Bartei 
treu. Seine a war durch große Ehrlichkeit 
ausgezeihnet. Nachdem A. im März 1885, von 
feinen Mitbürgern hochgeachtet, die Regierung 
—— hatte, ſtarb er 17. Nov. 1886 in Neu: 
port. — Val. Stoddard, Lives of Hayes, Garfield 
and A. (Neuyork 1889). 

Arthurs rk Seat), Berg bei Evin- 
burgb, von wo Artus (f. d.) nach der Sage das Land 
überfhaut haben foll, ebe er die Sachſen ſchlug. 
Bon dem Gipfel (251 m) berrlihe Ausficht. 

Artiasmos (grch.), ſ. Gerade und Ungerade. 

Artioulãta, j. Öliedertiere. 

Articulus, Articulatio (lat.), ſ. Gelenk, Glied. 

Artifiziell (frz.), künftlich, kunſtmäßig; arti- 
fiziös, tunftooll, ſchlau. 

Artikel (lat.), eigentlich Gelenk, Glied, Bezeich: 
nung für die einzelnen in fich abgeſchloſſenen Teile 
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und Abfchnitte einer Rede oder Schrift, für die ein- 
zelnen Gegenftände eines Warenlagers u. ſ. w. 

der Grammatik beißen A. die in vielen 
Sprachen das Subjtantiv begleitenden Heinen pro: 
nominalen Worte, die den Begriff entweder als be- 
ftimmten und befannten (bejtimmter A.: der) oder 
unbejtimmten, unbelannten (unbejtimmter A.: ein) 
fennzeichnen. Der beftimmte A. gebt aus einem 
abgeſchwachten Demonjtrativpronomen hervor, wie 
im Deutjchen «der», das auch jetzt noch außerdem im 
Sinnevon «diefer» gebraucht wird; der A. der roman. 
Spraden, ital. il, frz. le, ift aus dem lat. ille 
(jener) entjtanden. Der unbeftimmte A. ift das 
Zahlwort für die Einzahl. Die Stellung des 2. 
it jelbjt in nabe verwandten Sprachen verfchieden, 
— Deutſch und Engliſch haben ihn vor dem Sub: 
tantiv, die norbgerman. am Ende, z. B. däniſch 
kong-en «der König», hus-et «dad Haus»; während 
alle übrigen roman. Spraden ibn voranitellen, bat 
das Rumäniſche (Walachiſche) ihn am Ende, 3. B. 
franz. lemoniteur, rum. monitoru-l. Von den dei: 
ſchen Spraden bat nur das Griechiſch den A. und 
zwar nur den bejtimmten, das Latein kennt keinen 
U. Der Ausprud «Gefchlehtämwort» für A. erflärt 
jih aus dem Mißverſtändnis, als fei der A. Zeichen 
de3 grammatischen Gefchlecht3, während dieſes ſchon 
dem Subftantiv innewohnt und der U. fich im 
ſchlechte nur nach dem lestern richtet. 

In der Theologie bezeichnet man mit A. die 
einzelnen Glaubensjäße einer Kirche oder Konfeſſion, 
j. Olaubensartifel, Schmaltalvifche Artikel, Augs— 
burgifche Konfefjion, Anglikaniſche Kirche, Galli- 
kaniſche Kirche. 

In der Rechtsſprache heißen N. kurze, in eine 
gewiſſe Folgenreihe gebrachte Säbe, welche tbat: 
jächliche atmen oder auf ſolche gerichtete 
Fragen enthalten, 3. B. Beweisartilel im frü 
Civilprozeß, Inquiſitionsartikel im frühern Straf: 

Artikelbriefe, ſ. Kriegsartikel. ſprozeß. 

Artikulation (lat.) nennt man einerſeits die Be: 
megung, durch die bei Erzeugung von Spradlauten 
ver Kehlkopf oder das Anjagrobr (Mund: und Nafen: 
böhle) zur Bearbeitung des Atmungsitroms aus 
ihrerRubelage gebracht werden, andererſeits die will⸗ 
kürliche Regelung, die der Atmungsſtrom hierbei 
erfährt. Gewöhnlich ſpricht man nur von A. des 
Kehlkopfs und des Anſatzrohrs, beſchränkt alſo den 
Begriff der A. auf die Hemmungen, die der Luft: 
jtrom auf dem Wege durch Kehlkopf und Anjagrobr 
erfährt (j. Laut). 

Artikulieren (lat.), gliedern, jeden einzelnen 
Teil (3. B. die Silben der Wörter in ver Ausſprache) 
deutlich hervortreten laſſen (f. Artitulation). 

Artikuliertes VBerhör, ſ. Specialinquifition. 

Artifulierte Töne, in der Phyſiologie die Töne, 
die der Menſch mit jeinen Sprachwerkzeugen bevor: 
bringt, indem er Konjonanten und Vokale zu einzel: 
nen Silben und dieje zu Worten verbindet. 

Artillerie (frz.; ital. artigleria; mittelalter: 
lich Artolarey) hat verſchiedene Herleitungen, io 
vom lat. arcus und telum oder von ars tollendi, 
—— aber vom ital, arte und tirare, und 

ezeichnete ſchon vor der Erfindung des Schieß— 
pulver3 das gefamte Kriegsmaſchinenweſen. Der 
Name N. wurde demnächſt auf das Geſchützweſen 
übertragen. Gegenwärtig bedeutet A. die mit Ge: 
ihügen ausgerüftete und zum Gebrauch derſelben 
bejtimmte dritte und iüngtte Hauptwarfengattung, 
die im Verein mit der Infanterie und der Kavallerie 
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den fechtenden Teil der Heere bildet. Artille— 
riften beißen die der A. angehörigen Perjonen. 
Das Tepnal ber A. erfüllte bis in die neuere Zeit 
nicht bloß einen taktiſchen Zweck, fondern ihm lag 
auch die Erzeugung und Verwaltung des gejamten 
Waffenmateriald ob, welder Zweig mit dem Na- 
men der techniſchen A. belegt wird und neuer: 
dings jhärfer von der fehtenden A. getrennt 
worden ift. Die fechtende A., für fich betrachtet, 
bat vermöge der Verſchiedenheiten der Gefechts— 
ſchauplätze, auf denen fie aufzutreten bat, fo viel: 
feitige einander widerftreitende Aufgaben zuerfüllen, 
daß eine weitere Trennung derjelben in verjchiedene 
Smeige nicht umgangen werben konnte. Zunädjt 
ergiebt fid) eine Trennung in Land: und See: oder 
Shiffsartillerie, wobei indes u bemerten iſt, 
daß die Schiffsgeſchütze in der Regel von Matroſen 
bedient und von Seeoffizieren befehligt werden. Die 
Landartillerie zerfällt in Mandvrier- und in 
Poſitionsartillerie, je nachdem ſie die Be— 
ſtimmung bat, im engen Anſchluß an die übrigen 
Truppen und fomit aus häufig wechſelnden Stellun: 
gen oder aus mehr ftändigen Pofitionen zu fechten. 

Die Mandvrierartillerie bat ihre bauptfäd: 
lichjte Bedeutung für den Feldkrieg und wird da: 
ber meijt als Feldartillerie bezeichnet. Sie führt 
leihte Geſchütze, deren leicht bewegliche Lafettenein- 
richtung eine raſche Aufjtellung in der Feuerlinie 
uläßt. Die Geſchütze haben eine militäriſch geſchulte 
Beipannung; die Zugkraft ift N reichlich bemeſſen, 
daß eine Bewegung in jedem Gelände und in den 
jtärtern Gangarten noch möglich ift, felbft wenn 
durd Entbehrungen die Beichaffenbeit des Pferde: 
material3 an Güte verloren hat. Die Bedienungs: 
mannjchaften müflen in re geſetzt werden, die 
Gejchüße bei ihren rafchen Bewegungen zu begleiten. 
Das koftjpieligite, aber dem Zwecke rafcher Be: 
megungen am meijten entiprechende Mittel ift das 
Berittenmaden der Bedienungsmannidaften, rei: 
tende A. Dem gegenüber ſteht der Transport der: 
jelben auf Fahrzeugen, fahrende U. Die Felvar: 
tillerie ift ähnlich wie die Infanterie und Kavallerie 
in feitgeichlofiene taftiiche Körper formiert. Die 
Gliederung berubt auf der Batterie als Einbeit, 
vd. b. als dem geringiten Körper von taktiicher 
und abminiftrativer Selbjtändigkeit. Die Zahl der 
Geſchütze in einer Batterie beträgt ſechs oder acht, 
in jeltenern Fällen auch vier. Außer den Geſchützen 
führt eine Batterie Munitiong:, Vorrats- oder 
Batteriemwagen, Feldſchmieden, Badwagen u. f. m. 
mit ſich. Cine Batterie zählt auf jedes Geihüß 
1—2 Munitionswagen und von den übrigen Fahr— 
zeugen im ganzen etwa 5—9, fo daß der gejamte 
Körper bei 6 Geihüsen 15—33 Fahrzeuge um: 
faßt. Gejhüße wie Fahrzeuge baben in der Regel 
bejondere Einrichtungen zum Transport der Be: 
dienungsmannicaften. Jedes Yabrzeug ift mit 
4—6, jeltener mit 8 Pferden beipannt, und auf ein 
Geſchütz werden 1 Unteroffizier und 6—8 Mann an 
Bedienung, außerdem für die ganze Batterie eine 
angemejjene Rejerve an Mannſchaften und Pferden 
gerechnet. Je nach der Art des Transports der Be: 
dienungsmannſchaften fpricht man von reitenden, 
fahrenden, Fuß-, gemiſchten, Kavallerie: 
batterien, im allgemeinen aber von Feldbat— 
terien. Die Batterie wird durch einen Haupt: 
mann oder einen Stabsoffizier befehligt und zerfällt 
in Züge zu 2 Geſchützen, deren jeder durch einen 
Lieutenant geführt wird. Ein bejonderer Offizier 
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(Hauptmann oder Lieutenant) führt die übrigen Fahr: 
ieuge: Zwei biö vier gleichartige Batterien bilden eine 
bteilung, deren zwei bis vier wieder ein Regiment, 
während zwei Regimenter eine Brigade bilden. Re 
gimenter und Abteilungen werden durch Stabsoffi- 
ziere, Brigaben durch Generale befehligt. Was die 
Einfügung ber Feldartillerie in den rganismus 
des Heers betrifft (f. Armeelorps), jo werden den 
vorberrihend aus Infanterie bejtehenden taltiſchen 
Körpern in der Regel fahrende, den aus Kavallerie 
gebildeten reitende (oder Kavallerie:) Batterien zu: 
— leztere ſind dem entſprechend in geringerm 
erhältnis (etwa 16—20 Proz. der geſamten Feld⸗ 
artillerie) vorhanden. Die nur aus A. —— 
Körper vereinigen beide Gattungen von Batterien 
in fih. Einer Abjhaffung der reitenden A. und 
—— Erſatz durch fahrende iſt ſchon vielfach das 
ort geredet worden, doch werden die Nachteile 
der erſtern — ſchwierigere Ausbildung, 
deutlicheres Zie — dem feindlichen euer) 
durd den Vorteil der andauernden raſchen Bewe— 
ungen, bie die fahrende N. mit ihren ſchwerer be: 
afteten Gejhüsen und Fahrzeugen nicht in gleichem 
Grade zu len vermag, hinreichend ausgeglichen, 
um bie Beibehaltung der reitenden A. zu rechtfertigen. 
Abgefeben von den gemeinfamen Verbänden mit 
den andern Waffen jteht die Feldartillerie häufig 
noch unter befondern artilleriftiichen Gentralbebör: 
den (in Deutſchland unter einer Inſpeltion der feld: 
artillerie), deren Einfluß fih auf Ausbildung und 
Material bezieht und namentlih im Frieden zur 
Geltung fommt. Die Feldartillerie führt vielfach 
zwei verjchiedene Kanonenkaliber nebeneinander (i. 
Geſchütz und die Artikel über das Heerweſen ber 
einzelnen Staaten), in derjelben Batterie ift jedoch 
nur eine Öeihüßgattung ; die reitende A. führt jtets 
das leichte Seldgeihü, die fahrende dagegen iſt ent: 
weder nur mit dem ſchweren oder zum Teil mit dem 
einen, pe Zeil mit dem andern Geihüb ausgerüftet 
und bildet danach leichte oder jchwere Batterien. In 
Deutichland führen reitende und fahrende Batterien 
das Icm=faliber. 

In Bezug auf die Geſchützſyſteme der Feld: 
artıllerie giebt es in Europa feine A. mebr, die fich 
nicht grundjäßlich wenigſtens dem Hinterlader zu: 
gewandt hätte. Die Rohre der Feldgeſchütze find 
aus Bronze oder aus pre die Yafetten aus 
Schmiebeeijen oder Stahl gefertigt. Bon den Mann: 
fhaften führen die Berittenen und Führer den 
Kavalleriefäbel und die Piftole oder den Revolver, 
die Unberittenen ein Seitengewebr und oft aud) ein 
furzeö Gewehr. Bei den fortvauernden Underun— 
gen, die durch die verbeflerte Technik für das Ma: 
terial der A. geboten erfcheinen, ift die Frage einer 
Neubewaffnung der Feldartillerie in faſt allen 
Staaten von einjhneidenditer Bedeutung geworben. 
Bei Annahme eines neuen Syſtems handelt es ſich 
darum, ob eine gefteigerte Gejchwindigleit des Ge: 
ſchoſſes oder die Erböhung der — —* 
als ausſchlaggebend gelten e .Die erſtere For⸗ 
derung würde hauptſächlich die Neueinführung 
von Munitionsbeſtandteilen und vielleicht nur ent: 
fprechende Üinderungen der Gefchüße erheijcht haben, 
während die allerdings ſchnell begrenzte Bermebrung 
der —— gänzlich neues Artillerie⸗ 
material verlangt. Bei dem hohen Intereſſe, das 
jeder Staat an der Erreichung des übergewichts 
als erfteinführende Macht hat, ijt die Geheimhaltung 
aller in diefen Fragen veranjtalteten Verfuche und 
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Anordnungen naturgemäß. Vermutlich jedoch ift 
das Schnellfeuergejhüß bie Artilleriewaffe der 
Zukunft, wenigſtens wırd in Frankreich deſſen Ein: 
führung eh betrieben. Rußland ift der Ein: 
führung der set ng ebenfalld näber 
getreten. In Öfterreih Ungarn und Stalien ver: 
— ern zunäcjt noch die damit verbundenen Geld: 
often die Verwirklihung. Auch die Vereinigten 
Staaten von Amerika befhäftigen ſich mit ſolchen 
Plänen. Die Beitrebungen Deutſchlands entziehen 
ſich gänzlich der öffentlichen —— Es darf 
bei allen dieſen Beſtrebungen, die unbedingt mit 
der Verringerung des Kalibers und Geſchoßgewichts 
rechnen muͤſſen, nicht außer acht gelaſſen werden, 
daß gerade in der Neuzeit die Forderung nach einem 
wirkungsvollen Steilfeuergeſchütz auch in der Feld⸗ 
artillerie ſehr in den Vordergrund getreten iſt. Mit 
einem ſolchen iſt aber ein kleines Kaliber nicht ver: 
einbar, wenn die Geſchoßwirkung nicht ganz in 
Frage geitellt werden ſoll (in Rußland find bereits 
15 cm: Mörjer Sense eingeftellt; 
andere Staaten haben mindeftens das 12 cm:fla: 
liber gewählt); auch hat ſich für rationelle Aus: 
nusung des Steilfeuers (des frühern Bogenſchuſſes) 
die Annahme bejonderer Gefhüte (Haubien oder 
Mörfer) nötig erwieſen, was eigentlih nur ein 
Zurüdgeben auf die frühern Einrihtungen folder 
Geſchühze ift, jedoch unter Berüdfichtigung der Fort: 
ſchritte bezüglich aller gezogenen Rohre. Aus alle: 
dem erflärt es ſich, dab die Einführung der neuen 
Geſchützkonſtruktion nur jehr langjame Fortichritte 
macht, und daß die —— — über etwaige Ver: 
zichtleiftung auf ein Einheitägefhüs noch feines: 
wegs herr Fl find. y engem Zujammenbang 
mit dieſer Stage ſteht aud die in den legten Jahren 
faſt bei allen Staaten kundgegebene Abfiht, für 
den Feldfrieg einen Teil der ſchweren Belagerung: 
oder Feitungsgefhüse mit normaler Beipannung 
heranzuziehen, um die Wirkung der Feldgeſchühe 
in —— Fällen zu verſtärken. 
as die Geſchoſſe anbelangt, ſo iſt man für 
die Feldartillerie jetzt ziemlich allgemein von der 
hauptſächlichen Benutzung des Shrapnels abgekom⸗ 
men, neben dem eine Sprenggranate mit briſantem 
Sprengſtoff verwendet wird. Die früher als lebte 
Rettung für den Nahlampf angeſehene Kartätſche 
bat durch dig neuen Geſchoßkonſtrultionen ihre Be: 
deutung eingebüßt. Die Feldartilleriewermag gegen 
Truppen auf Entfernungen über 2500 m zu wirken 
und ift dadurch im ftande, die Gefechte einzuleiten 
und die Thätigkeit der andern Maffen vorzubereiten. 
Ausgedehntere Ziele, wie befeitigte Stellungen, 
Lager, Ortſchaften u. ſ. w., fann fie auf Entfernun: 
gen bis zu 5000 m unter Feuer nehmen und zer: 
itören. infolge ihrer Beweglichkeit folgt die Feld— 
artillerie vem Gefecht der andern Truppen und leibt 
ihnen in jedem ng re die Unterjtüßung ibrer 
großen Feuerkraft. Wenn ihr auch die Eigenſchaften 
fehlen, ein Gefecht jelbjtändig durchzuführen, jo hat 
jie doch die gab feit, durch mafjenbaftes Auftreten 
jelbit eine E tiheibung zu bewirten. Das meit: 
tragende Feuer ermöglicht ihr die — der 
Verfolgung, während die eigentliche Ausbeutung der 
Erfolge den andern Waffen anheimfällt. Ein Zweig 
ver Feldartillerie iſt die Gebirgsartillerie(ſ. d.) 
zur Unterſtühung des Kampfes im Hochgebirge, wo 
fabrbare Straßen feblen. 
Die Bofitionsartillerie findet da Verwen: 
dung, wo der Kampf ein weniger mechjelndes Ge: 
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präge trägt, weil entweder die Ziele fejtiteben oder 
die Stellungen andauernd gegeben find. Dieſe Fälle 
fommen namentlich beim Angriff und bei der Ber: 
teidigung der Feltungen und Hüften vor. Nach 
dieſen Zwecken teilt man die Bofitionsartillerie in 
drei Zweige: Belagerungs:, Feftungs: und 
Küftenartillerie (legtere au Seeartillerie 
genannt). Belagerung3: und Feitungsartillerie un: 
terliegen teiner dauernden Trennung und greifen 
auch ın fachlicher Hinficht vielfach ineinander über. 
Die Küftenartillerie kann an ſich nur als ein Zweig 
der Yyeftungsartillerie betrachtet werden; indeſſen 
bringt die Sonderaufgabe der erftern (Belämpfung 
von Kriegsſchiffen) jo mejentliche äußerliche Be: 
jonderheiten, daß doch bis zu einem gewiſſen Grade 
eine Trennung beider geboten erjcheint. 

Die Beſetzung der Belagerung3: wie der Feſtungs⸗ 
geſchütze — durch eine ähnlich der Infanterie 
gegliederte Truppe, die den Namen Feſtungs— 
artillerie, im deutſchen Heere jetzt Fußartil— 
lerie, führt. Sie iſt gewöhnlich in Regimenter for: 
miert, die wieder in Bataillone und Compagnien 
—— Als höhere Inſtanzen dienen Central: 

ehörden, wie Brigaden, Infpeltionen und General: 
infpeltionen. Zu ihrer Selbftverteidigung find die 
Mannschaften der Feitungsartillerieentweder nur mit 
Seitengewehren oder auch mit Feuerwaffen bemaft: 
net. Die einzelnen Truppenteile der Feltungsartil: 
lerie werden ohne Rüdficht auf * Gliederung bald 
zu Belagerungen herangezogen, bald zu Feſtungsbe— 
Yagung benußt und befeßen bald diefe, bald jene Ge: 
ſchützgattung. Sie jteben, im Gegenjag zur Feld— 
artillerie, zu den Geſchützen weder der Art noch Zahl 
derjelben nad) in einem andauernden Verhältnis. Es 
ift indes nicht ausgefchlofien, daß in den Einzelfällen 
ber Verwendung auf die Ölieverung als Truppe die 
tbunlichite Rüdficht genommen wird, daß 3. B. die 
Angriffsbatterien durh Compagnien erbaut und 
bejegt werben, die Zuteilung zu den Feſtungsge— 
ihügen nach Werten und Gompagnien erfolgt. Die 
Küjtenartillerie ift ald Truppe der Feltungs: 
artillerie äbnlich formiert, unterjtebt aber in der 
Regel den Marinebebörden. Da, wo ihre Zabl 
nicht ausreicht, wird ihr Dienſt durch die Yyejtungs: 
artillerie verjehen. Feitungs: wie Küftenartillerie 
werben in ausgedehntem Maße zu artilleriftiichen 
Arbeiten herangezogen. Die Trennung der ver: 
ſchiedenen Zweige der A. it am_ftrengjten im 
Deutſchen Reihe durchgeführt, wo Feld: und Fuß— 
artillerie nicht einmal mehr durch die frübere 
Generalinfpeftion der A. ald gemeinfame Central: 
bebörde zujammenbängen. Es iſt vielmehr die feld: 
artillerie volltommen ven Armeelorps unteritellt; 
eine en der Feldartillerie J nur für die 


Gleichmäßigkeit des Materials und ſeine Verwen— 
dung; die Fußartillerie iſt einer Generalinſpektion 


der Fußartillerie unterftellt. In andern Armeen 
findet ein fteter Mechfel der Offiziere zwijchen feld: 
und Feitungsartillerie ftatt. 
Die Geihüge der Belagerungsartillerie 
baben die rl die Verteidigungsartillerie zum 
Schweigen zu bringen und den Verlehr auf den Fe— 
ſtungswerken zu erichweren, die Untertunftsräume 
der Beſahung und ihre Magazine zu zerjtören, Aus: 
fällen entgegenzutreten und endlich bie fturmfreie 
Umfaffung der Feſtung durch Brefchelegen zu öffnen. 
Die Verihiedenheit der Aufgaben erfordert ver z 
dene Klaſſen von Geſchützen, und zwar jomohl Ka: 
nonen ala Mörſer. Diejelben find in neueſter Zeit 
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auf Grreihung ſehr großer Schußweiten lonftruiert, 
wie folche bei ver Beſchießung von Feitungen neuejter 
Bauart erforderlich find. Die Belagerungstanonen 
find dem Kaliber nach meiftens 12 und 15 cm, in 
— Zahl auch vom Kaliber der Feldgeſchütze, 
die Mörjer außerdem vom Kaliber 21cm und nod) 
arößerm, 3. B. in Stalien 24, Frankreich 27 cm, in 
Rußland 8—9 Zoll. Die Lafettierung ift derart ein: 
gerichtet, daß der Anforderung der Fahrbarkeit auf 
aebahnten Straßen genügt ijt und die Geſchütze hinter 
einer mannshohen Dedung aufgeftellt werden kön: 
nen, ohne einer tief eingefänittenen Scharte in der: 
jelben zu bedürfen. Die Geſchoſſe haben meiſt ein 
ziemlich hohes Eigengewicht, um in Verbindung mit 
großen Ladungen die Wirkung auch gegen Banzer: 
ziele ſicher zu jtellen. Daneben ift das Steilfeuer 
ſehr ausgebildet worden. Die Anforderungen nad 
diefer Richtung fließen die Verwendung von 
Schnellfeuergefhügen zwar nit aus, doch macht 
die Nüdjicht auf die leichtere Beweglichkeit der Be: 
lagerungsgejchüge nicht zu ſchwere Lafettenkonſtrul⸗ 
tionen nötig, wodurd wiederum die Cigenjchaft der 
Schnellfeuertanonen ſchwerern Kalibers, ven Rüd: 
lauf nah jedem Schuß auf das Mindefte einzu: 
fchränten, jchwer erreihbar wird. Der Transport 
aus dem Belagerungäpark in die Feuerlinie erfor: 
dert häufig die Überwindung jchwieriger Gelände: 
verhältnifje, weshalb im allgemeinen das Gejamt: 
gewicht des Gejchüges (mit Yafette) 5 t nicht über: 
Ichreiten darf. Bei jehr großen Gewichten ver Geichüße 
pflegt man die Rohre von den Lafetten getrennt auf 
zugebörigen Fahrzeugen fortzuſchaffen. Die Ge: 
ſchoſſe der Belagerungsgeichüße jind Yanggranaten, 
VBanzergranaten, Sprenggranaten, Brandgranaten 
und Shrapnels; bei leichten Geſchüßen kommen 
auch SKartätichen vor. Das Perjonal der Belage: 
rungsartillerie hat, außer der Gejhüßbedienung, 
die Anfertigung des Materials zum Bau der An: 
ariffäbatterien und den Bau diefer Batterien ſowie 
ihre Musrüftung zu bejorgen. 

Die Gejhüse der Feſtungsartillerie haben 
die Aufgabe, der Eröffnung und dem Fortſchreiten 
des Angriffs entgegenzutreten. Sie richten ihre 
Wirkung zunächſt gegen die Angrifistruppen, er: 
ihmeren ihnen das Yejtießen im Vorgelände, be: 
ihieken ihre Anlagen, bindern fie beim Bau der 
Batterien und Yaufgräben und befämpfen ibre 
Geſchütze. Wenn die Feitungsartillerie auch im all: 

emeinen feine fo widerſtandsfähigen Ziele zu be: 
ämpfen bat wie bie Belagerungsartillerie, jo wird 
von ihr doch eine ſehr vieljeitige Wirkung verlangt; 
fie führt daber nicht bloß die Geſchützarten und Ka: 
liber der Belagerungsartillerie, jondern auch noch 
bejondere (meiſt nellfeuer:) Kanonen zur Be: 
itreihung der Feſtungsgräben. Die Munition ift 
— der Belagerungsgeſchutze gleich. 

Die Küftenartillerie, die zur Beſetzung ber 
Küftenbatterien und Seefeitungen dient, wirft mit 
ihren Gejhüßen gegen feindliche Kriegsichiffe ſowie 
gegen Landungstruppen. Mit Rüdfiht auf die be: 
deutende Stärke der Schifföpanzer berrichen | were 
Kanonen von 21, 24, 28, 30 cm, ſowie jchmwere 
Mörjer von 28 cm Kaliber vor, Die Schwere der 
Rohre und die Notmwendigleit, den rafchen Bewe— 
gungen der Schiffe mit dem Feuer zu folgen, be: 
dingen eine ſehr verwidelte Zafettierung, um eine 
leichte und Bi Bedienung zu ermöglichen. Das 
Material ver Schiffsartillerie umfaßt haupt: 


fächlich mittlere und jchwere Kanonen, doch find 
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auch leichte Kaliber am Plabe, wie die Bootskano— 
nen zum Ausrüften der Landungsboote, die Lan: 
dungsgeſchüutze, welche die Schiffsmannſchaft mit an 
Land nimmt, und die Revolver: und Schnellfeuer: 
fanonen zum Abwehren von Torpedoangriffen u. ſ. w. 
8 Schiffsgeſchütze,) Ausſchließlich zu artilleriſti— 
chen Zwecken ſind vom Schiffsperſonal die zu den 
Dedoffizieren zaͤhlenden Feuerwerler (Konſtabler) 
beſtimmt, weide mit den im Range der Unteroffi: 
E> jtehenden Feuerwerkmaaten das gefamte Artil⸗ 
eriematerial zu verwalten und in gutem Zuftande 
u erhalten jowie für die Anfertigung und im Gefecht 
—* die Ausgabe der Munition zu ſorgen haben. 
Die techniſche A., auch Handwerks- oder 
Zeugartillerie genannt, umfaßt militäriſch orga= 
nifierte Abteilungen, dieeinenotdürftige Ausbildung 
mit der Waffe erhalten, deren Haupttbätigfeit aber 
der Erzeugung des Artilleriemateriald und der 
Munition gewidmet ift. Sie bildet Handwerfer:, 
Arbeiter:, auch Fyeuerwerlercompagnien, die ganz 
außer dem Zufammenbange mit den fechtenden Trup: 
pen jteben und böberer Verbände entbehren. In 
einzelnen Staaten, mwie 3. B. im Deutichen Reich, 
at man von technischen Artillerietruppen jebt ganz 
bitand genommen; die militär.stehnifchen Inſti— 
tute ſtehen bier überhaupt nur noch unter militär. 
Leitung, während das ausführende Perſonal aus 
Eiviltehnitern und Civilhandwerkern gebildet ift. 
Die eg N. und das ganze Waffenerzeugungs⸗ 
fad umfaßt daher an militär. Perſonal nur noch 
Dffiziere, die ein in fich_geichlofienes Korps bilden. 
J den techniſchen Inſtituten der A. gehören die 
efhüß: und Geſchoßgießereien, die Artil— 
leriewertijtätten (j.d.), die Bulverfabrifen 
und die Feuerwertslaboratorien,. m mweitern 
Sinne iſt zur technifchen die jog. Berwaltungs: 
artillerie gebörig, die das gejamte Waffenmate: 
rial der Armee, inſoweit es nicht in Händen der fech: 
tenden Truppen iſt, zu verwalten und zu veraus: 
gaben bat. Die Aufbewahrung geichiebt meiltens in 
Feſtungen; bier ſtehen an der Spihe des Berwaltungs: 
perſonals die Artillerieoffiziere der Plätze (ſ. d.). 
Geſchichte. Heritellung und Gebrauch der Ge: 
ſchühe lagen von Anfang an einer Zunft ob, die 
von den Büchfenmeijtern oder Konjtablern mit ihren 
Gebilfen gebildet wurde; Fürjten und Städte nah: 
men dieſe auf Zeit in Dienjt und bemilligten ibnen 
ausgedehnte Vorrechte. Die Zunft umgab ſich mit 
dem Schleier des Geheimnifjes, durch den berr: 
jchenden Aberglauben der Zeit auf bejte unter: 
ſtüht, und arbeitete nur mit ihren zünftigen Ge: 
bilfen. Solde Verhältniſſe konnten der Verwen— 
dung der neuen Kriegämittel nur in hohem Grade 
binderlich fein. Einſichtsvolle Herrſcher beftrebten 
fih daher, die N. aus den Banden der Zunft zu 
befreien und die neue Waffe jelbjt in die Hand zu 
nehmen. Gaben jhon die Artilleriefhulen, wie 
fie von den VBenetianern (1506) und demnädjit von 
Karl V. (1513 zu Burgos) errichtet wurden, bierzu 
einen Anftoß, jo geſchah doch ein viel enticheiden- 
derer Schritt durh Guſtav Adolf von Schweden. 
Diefer teilte der Infanterie unmittelbar Geſchütze 
u, die von Musfetieren bedient wurden und wejent: 
ich leichter waren, daß fie den Bewegungen der 
Truppen zu folgen vermodhten. Die ſchwed. Regi: 
mentögefdibe, die bald auch in andern Armeen 
Eingang fanden, legten gewiſſermaßen den Grund 
zu einer von den Feſſeln der Zünftigleit befreiten, 
wirklichen Artilleriewaffe und zu einer mandvrier: 
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fäbigen Feldartillerie. Das Auflommen der jtehen: 
den Heere förderte den militär, Charakter der A. 
wejentlich; es entjteben in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrh. bereits Artillerieregimenter, zuerft in 
Frantreich, wo —— ſchon 1671 ein «könig⸗ 
liches Regiment der U.» errichtete. Weitere Fort: 
ichritte brachte das 18. Jahrh. Aus dem Wirrwarr 
des Materials entwidelten he I je 
die die Zahl der Konftruftionen und Kaliber in zwed: 
mäßigerer Weije als bisher begrenzt wurde, zugleich 
eine Ausfonderung ber ſchwerern Geſchütze aus der 
Feldartillerie vor fih ging. Auch eine gewiſſe Iren: 
nung des Perſonals trat ein, indem man bie weni: 
gr braudbaren Leute als Garnifonartillerie zur 

eſehung der feiten Pläte beranzog. Als ein be: 
fonderer Fortichritt ift die Errichtung reitender A. 
zu betrachten, deren erjte Anfänge von Friedrich 
d. Gr. (1759) ausgegangen find. So entjtand eine 
wirklich bewegliche yeldartillerie, um deren meitere 
Fortbildung ſich befonders Napoleon I. verdient 
gemacht bat. Diefer jchuf einen ſchon im Frieden 
bejtehenden Artillerietrain, wodurd die Feldartillerie 
in den Beſitz einer militärijch geichulten Beſpannung 
fam, während man bis dahin bie Trainmann: 
ſchaften in der Regel erft beim Ausbruch des Krieges 
auszubeben pflegte. Napoleon I. gab die Regiments: 
artillerie ganz auf und ließ feine Feldartillerie nur 
in Batterien vereinigt auftreten, was berjelben eine 
einheitlihere Verwendung fiherte und das Gepräge 
einer jelbftändigen aoie verlieh. Die lange Frie— 
denszeit nad den Freiheitskriegen ſchloß bie we— 
ſentlichſten Fortſchritte in der Organiſation und 
im Material der A. in ſich. Man arbeitete nament— 
lich auf eine erhöhte Beweglichkeit der Feldartillerie 
bin, indem man das Material erleichterte und zwed: 
mäßiger fonjtruierte, fürdie Fußartillerie Einrichtun: 
gen zum ——— der Bedienungsmannſchaften 
ſchuf, die Beſpannung aufs ſorgfältigſte ausbildete 
und aufs —* mit der Bedienung verſchmolz. Das 
Syſtem der Belagerungs: und Setungsartillerie er: 
fuhr ausgedehnte Verbejjerungen und eine mwefent: 
lihe Vereinfahung. Zu einer jhärfern Trennung 
im perjonellen Zeil der Waffe vermochte man ſich 
indes noch nicht zu entichließen das Perfonal wurde 
in allen Zweigen des verwidelten Artilleriedienftes 
ausgebildet, und die techniſche U. blieb mit der fe: 
tenden in engem Verbande. Erjt 1852 jchritt man 
in Preußen dazu, das Unterperjonal nur noch in 
einem der beiden Hauptzweige, Feld: oder Feſtung ⸗ 
artillerie, auszubilden, ſo daß Feldbatterie und Fe— 
——— wenn auch in gleichem Regiments⸗ 
verbande verbleibend, nicht mehr untereinander in 
ihrer Thätigleit wechſelten. Das Offizierklorps ward 
aber fernerhin in allen Zweigen gleichmäßig ver— 
wendet. In Frankreich trennte man 1854 reitende, 
fahrende und Feſtungsartillerie nach Regimentern 
(eit 1867 bis vor kurzem wieder aufgegeben), während 
Preußen erjt mit 1864 die Bildung von Feld- und 
Feltungsartillerierenimentern vornabm. Cine ganz 
bejondere Steigerung in ihrem Werte erbielt die A, 
durch die 1859 beginnende Bewaffnung mit gezoge: 
nen Geihügen. Mit der Vervolllommnung der 
Maffe jtiegen aber auch die Anforderungen an die 
Zeitungen des Perſonals, und damit wurde der 
Grundja der Teilung der Arbeit auch auf diefem 
Gebiete näber geleat. Die deutihe A. war die 
erite, die 1872 den Entichluß zur gänzliden Tren— 
nung ber Feld- und Feſtungsartillerie, die den 
Namen «Fußartilleries erhielt, zur Reife brachte und 
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1890 diefe Trennung dur Unterftellung der Feld⸗ 
artillerie unter die Armeelorps vervollitändigte. 
Das Streben nad Berbefjerung des Materiald und 
Erhöhung der Wirkung findet in der hochausgebil— 
beten Technik der neuelten get feine befte Nabrung 
und ijt noch nicht abgeſchloſſen. OR 
Die Kompliziertheit des Material3 und die Biel: 
feitigfeit der Dienftzweige find die Veranlaſſung, daß 
man an das Perſonal und namentlich die Offiziere 
der A. höbere wiſſenſchaftliche Anforderungen jtellt, 
als dies bei den andern Waffen im allgemeinen 
der Fall ift, fo daß die A. bis heute noch als eine 
Trägerin des wiſſenſchaftlichen Beftandteils in den 
Armeen gilt. Das geſamte artilleriftiihe Wiſſen 
faßt man unter dem Namen Artilleriemijjen- 
haft (f. d.) zufammen. (S. weiter die Artikel: Ge: 
hüß, Öeihoh, Lafette. 
Aus der reichen Litteratur über A. ſind hier 
beſonders das N per behandelnde Werte ae: 
nannt. Altere Werte: Scharnborft, Handbuch 
der A. (3 Bde., Hannov. 1804— 14); Gaſſendi, 
Aide-m&moire à l’usage des offciers d’artillerie 
de France attachés au service de terre (5. Aufl., 
2 Bde., Par. 1819); de Morla, Lehrbuch der Ar: 
tilleriewiſſenſchaft (aus dem Spaniſchen von Hover, 
2. Aufl., 3 Bove., Lpz. 1821—26); Rouvroy, Bor: 
lefungen über die A. (2. Aufl., 3 Bde., Dresd. 
1821—35); Smola, Handbuch für dfterr. Artillerie: 
offiziere (2. Aufl., Wien 1839); Timmerbans, Essai 
d’un traite d’artillerie (3 Bde., Brüfi. 1839 —46); 
Scheuerlein, Grundzüge der allgemeinen Artillerie: 
wiſſenſchaft, Bd. 1 (Berl. 1846); Ludwig Napoleon 
(Napoleon IIL.), Etudes sur le passe et l’avenir de 
Vartillerie (2 Bde., Bar. 1846—51; mit der Fort: 
fegung von J. Jane, Bd. 3 u. 4, ebd. 1862 —63); 
endlich die Schriften Deders (f.d.). Neuere Werte: 
von -Schirrmann, Verſuch zu einem Spitem ver 
Urtilleriewifjenihaft, Bd. 1 (Berl. 1860); Hand: 
buch für die Offiziere der königlih preuß. U. 
(2. Aufl., ebd. 1877); Bajtien, Artilleriefchule. Yebr: 
buch der gefamten Artilleriewifjenihaft (Prag 1865 
—66); Handbuch für ſchweiz. Artillerieoffiziere 
(Aarau 1868— 72); Hand: und Tafchenbud für Ofn: 
ziere der preuß. Feldartillerie (2. Aufl., Berl. 1869); 
Handbuch für die k. k. öfterreichifche A. (Wien 1871 
fa.); Witte, Artillerielehre (3 Bde. Berl. 1872— 73; 
Bd. 1,2. Aufl., 1875); H. von Müller, Die Entwid: 
lung der elvartillerie von 1815 bis 1892 (3 Boe., 
ebd. 1893— 94); derf., Die Entwidlung der preuf. 
ſtungs- und Belagerung3artillerie von 1815 
is 1875 (ebd. 1876); derj., Die Entwidlung der 
deutichen Feitungs: und Belagerungsartillerie von 
1875 bis 1895 (ebd. 1896); derj., Die Entwidlung 
der preuß. Küften- und Schiffsartillerie won 1860 
bis 1878 (ebd. 1879); Aidemömoire portatif 
de campagne à l’usage des officiers d’artillerie 
(4. Aufl., Bar. 1883); Wille, Die Bewaffnung 
der Feldartillerie (Berl. 1880); derj., Das Held: 
geienüb der Zufunft (ebd. 1891); Wiebe, Die 
rtillerietruppe des ——— * (ebd. 1888); 
Prinz Kraft zu Hobenlohe-Ingelfingen, Über deld⸗ 
artillerie (2. Aufl., ebd. 1887); derſ., Die deld⸗ 
artillerie in ibrer Unterftellung unter die General: 
tommandos (ebd. 1889); Schubert, Die Feld: und 
Gebirgsartillerien der europ. Staaten 1. y 18% 
(Wien 1890); Zwenger, Das Artilleriebud. Ge: 
ichichte der brandenb.:preußifchen A. (Köln 189). 
Zeitihriften: Archiv für die Offiziere der königlich 
preuß. Artillerie: und Sngenieurtorps (Berlin), Mit: 
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Artillerieafademie — Artillerieſchießſchulen 953 
teilungen über Gegenſtände des Artillerie: und Genie⸗beſtehen deren fünf, je eine in Poſen, Stettin, Köln, 


weſens (Mien), Revue d’artillerie (Paris), Zeit: | Straßburg im Elſaß und Münden. [PBläße. 
ſchrift für die ſchweizeriſche A. (Frauenfeld). Artilleriedirektoren, j. Artillerieoffiziere der 
Artillerieafademie, ſ. Artillerieichulen. Artilleriehandtverfer beiteben noch in der 


Artillerieafademie zu Beteräburg, ſ. Mi: Kr Armee zur Arbeit in den ftaatlichen techniſchen 
&hael:Artilleriealademie. nitituten der Artillerie. In Deutſchland find zu 
Artilleriebededung, |. Bartilularbededung. | dem gleichen Zwede nur Eivilbandwerter beihäftigt, 
Artilleriebelagerung, ſ. Schnellbelagerung. | und nur Heinere Ausbeflerungen werben bei den 
Artilleriebelagerungspark, ganz allgemein | Truppen durch Militärperjonen, Büchſenmacher und 
Bezeihnung der Niederlaſſung der Belagerungs: | Wafjenmeijter, ausgefübrt. 
artillerie vor einer zu belagernden Feitung. Der A. ttilleriefomitee, Kommiffionen in Wien und 
umfaßt alle Magazine, Depots und Pläbe zur | Petersburg mit den gleichen Aufgaben wie die Ar: 
Niederlegung des verichievenen Materials, die Bläße | tillerieprüfungstommifjion (f. d.) ın Deutjchland. 
rg für die vorläufige Aufftellung der Gefhüge | _ Artilleriefriegsfchule zu Petersburg, |. 
18 zu ihrer Einführung in die Batterien, die Ört: Kriegsſchulen. 
lichkeiten zur Unterbringung des Perfonals und zur rtileriemafftab, ein Inſtrument, welches 
Einrichtung von Werlitätten. Der A. joll außerhalb | früher dazu diente, au& dem Durchmeſſer der Rund: 
des Schußbereihs der Feitungsgeihüße, in ver | kugel jofort das Gewicht derjelben in Stein, Eifen 
Näbe quter Straßen und wenn möglich am Endpuntt | oder Blei, ſowie wichtige Abmeſſungen der Geſchütz⸗ 
einer Gifenbabn liegen, nötigenfalld wird er durch | robre und Lafetten zu bejtimmen. In neuerer Zeit iſt 
anzulegende Scienenwege an die Hauptverbin: | diejes Inftrument überflüffig, va aud die Artillerie 
dungslinie angeſchloſſen. — A. wird auch im Sinne | das landesüblibe Maß- und Gewichtsſyſtem (meiit 
von Artilleriebelagerungstrain gebraudt. en) anwendet und nur wenige Längenmahe 
Artilleriebelagerungstrain, im allgemei: | (Robrlänge, Seelenlänge) in Kalibern bejtimmt. 
nen die Bezeichnung für die Gefamtheit des für die | Mrtillerieoffizgiere der Pläte oder Artil: 
Zwecke einer Belagerung dem Belagerungstorps | leriedireltoren find im Kriege die Stabschefs 
zuzumeijenden Artilleriematerials: die Gefhüße mit | der Gommandeure der Verteidigungsartillerie der 
den dazu gebörigen Fahrzeugen, die Munition, das | Feltungen; im Frieden haben fie alle auf die Ver: 
zur Ausführung der artilleriftiihen Arbeiten er: | teivigungsfäbigfeit der Feſtungen bezüglichen Bor: 
forberlihe Chang: und Handwerkszeug, ſowie die | fehrungen und Einrichtungen artilleriftiiher Natur 
nit an Ort und Stelle zu beſchaffenden Mate: | zu überwachen. Denjelben find zur Verwaltung der 
rialien. Im befondern ilt A. die Bezeichnung | Artillerievepots Artillerieoffiziere mit der Bezeich- 
für gewiſſe artilleriftiiche Formationen, die fchon | nungzweiteroder dritter Artillerieoffizier des Platzes, 
im Frieden vorbereitet find und im Kriensfalle auf: | ferner Zeug: und Feuerwerksoffiziere, Zeugfeldwebel, 
gejtellt oder mobil gemacht werden. Jede große | Zeugiergeanten (insgejamt Zeugperjonal ge: 
Armee bält mehrere derartige Trains vorrätig, | nannt) Jowie Feuerwerker beigegeben. 
deren jeder einige hundert Geſchütze enthält. Für | Artillerieparf, jede zu einem beftimmten Zweck 
jedes wahrjcheinliche Kriegstbeater it mindeftens | erfolgende Zufammenitellung von Artilleriematerial, 
ein Train notwendig, der im Frieden in den der | insbejondere von Geſchützen und a ge Rn; 
betrefjenden Grenze zunächſt befinpliben größern | aub Nunitionspart, beißen z. B. vielfach die zur 
Feftungen gelagert wird, während ein in den innern — 52 der Truppen mit Munition beſtimmten, 
—28* lagernder Train zur Verfügung gehalten aus Munitionsfahrzeugen gebildeten Abteilungen, 
wird. Grforderlichenfall3 fönnen noch weitere | jeßt meijt «flolonnen» genannt; im Gegenſatze zum 
Trains aus dem Geihüsmaterial der nicht beprob: | ngenieurpart ift A. der Teil des Belagerungsparts, 
ten Feitungen zujammengeftellt werden. Jeder | welcher die artilleriftiihen Belagerungsbedürfnijje 
Train ift bebufs eventueller felbitändiger Mobil: | entbält. (©. Artilleriebelagerungspart.). 
machung und Verwendung in eine Anzabl Sektionen | WUrtillerieprüfungstommiffion, in Deutſch— 
eingeteilt, die der taktiihen Gliederung der Ve: | land eine aus Artillerieoffizieren gebildete Kommiſ—⸗ 
lagerungsartillerie (Feftungsartillerie) entſprechen. fion mit dem Siß in Berlin, die alle das Artillerie: 
Den Seltionen werden Fuhrparks zum Fortſchaffen material betreffenden Fragen zu begutachten und zu 
der Munition und der Materialien zugeteilt. löjen bat. Unter einem Präſes bejteht fte aus zwei 
Artilleriedepot, im Deutſchen Reiche Bezeich: Abteilungen, einer für das Feldartillerie⸗ und einer 
nung für diejenige artilleriftiiche Bebörde, welche mit | für das Feſtungs-, Belagerungs: und fKüftenartil 
der Verwaltung der Beſtände an Pulver, Waffen, | leriematerial; außerdem gebört noch eine Verſuchs— 
Waflenzubebör und Munition betraut ift, infoweit | abteilung, eine VBerfubscompagnie und eine Depot: 
dieje fich nicht in Händen oder in der Verwaltung | verwaltung zur U. Die Schießverſuche finden auf 
der Truppenteile befinden. Die A, verwalten die | dem Schießplatze zu Rummersdorf bei Zofjen, 45 km 
Gemehre und blanten Waffen für die Kriegäver: | füblih von Berlin, jtatt. 
mehrung der Feldtruppen, wie für die Neubildungen | Wrtillerierevifionstommiffionen befteben 
aller Truppengattungen, das Material für die Neu: | bei den Artilleriedepot3 im Deutichen Reiche aus dem 
bildungen der Feldartillerie, die artilleriftifchen Be: | Artillerieoffizier vom Plage oder dem Depotvor: 
lagerungstrains und die artilleriftiiche Ausrüftung | jtande ald Präſes und einem oder mebrern Artillerie: 
der Feſtungen. Die. haben ihren Sig in Feitungen | oder yeuerwertslieutenants als Mitgliedern. 
und in größern offenen Pläßen, im erjtern Falle | Wrtilleri en läte, ſ. Schiehplak. 
fteben fie unter dem ne vom Blase, | Artilleriefchiehichnien, ſ. Militärihiekicu: 
im lettern Falle baben fie bejondere Vorjtände | len. Im Deutichen Reiche befteben zwei A. zu Jüter— 
($. Artillerieoffiziere der Bläße). bog, eine der Feld: und eine der Fußartillerie. Zu 
“ WÜrtilleriedepotinfpeftionen, die vorgeiekten | erfterer gebören ed⸗ Lehrbatterien in 2Abteilungen, 
Bebörden der Artilleriedepots in Deutſchland; es zu letzterer drei Lehrcompagnien in einem Bataillon. 
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Meiſt finden jäbrlich zwei Kurſe ftatt, zu denen jedes 
Regiment einen Offizier ftellt. Genauere Beſtim— 
mungen über den Bejuch find feit 1898 in Kraft. — 
Bol. Carp, Geihichte der Feldartillerieſchießſchule 
(Berl. 1892); Kaebne-Zöllner und Carp, Geſchichte 
der Fußartilleriefhießfchule (ebd. 1892). 

rtilleriefchulen, Artillerieatademien, 
Anftalten zur fahmifjenichaftlihen Ausbildung der 
Artillerieoffiziere, die jehr bäufig mit den Ingenieur: 
ſchulen vereinigt find. Das Deutihe Reich bat 
eine (aus ber 1791 errichteten preuß. Artillerie: 
alademie herſtammende) Vereinigte Artillerie: und 
Ingenieurſchule zu Berlin (f. d.) und eine dergleiben 
zu Sünden, Öfterreich: Ungarn die «Techniſche Mili: 
tärafademie» jowie den «Höbern Artillerielurs» zu 
Wien, Frankreich die «Applitationsihule für Ar: 
tillerie und Genie» zu Fontainebleau (1803 in Met 
errichtet, jeit 1871 verlegt) und die Artillerie: und 
Genieſchule (ſ. d.) au Verjailles, England die «Mili— 
tärafadbemie» zu Woolwich, Rußland die «Artillerie: 
triegsſchules und die «Michael-Artillerieatademie» 
zu Betersburg. (S. Artillerieſchießſchulen.) 

Artilleriefchulichiff, j. Schulichiffe. 

Artillerie: und Geniefchule zu Berfailles 
(Ecole militaire de l’artillerie et du genie), franz. 
Militärjchule, diezur Beförderung geeignete Unter: 
offiziere der Artillerie, des Genies und Traing zu 
Offizieren diejer Waffen beranbildet. Die Afpi: 
ranten führen den Titel Unteroffizier:Dffiziereleven 
und müſſen bei dem Eintritt in die Schule bereits 
zwei Jahre Unteroffizier fein. Die Leitung der 
Schule hat ein Oberjt der Artillerie, dem ein Stabs— 
offizier des Genies al3 zweiter Kommandant und 
Studiendireltor zur Seite jtebt. Der Unterricht, 
welcher in einen allgemein-wiſſenſchaftlichen und 
einen militär. Teil zerfällt, wird von Militär: und 
Givilprofejjoren erteilt. Der Kurſus dauert ein Jabr. 
Unmittelbar nad bejtandener Prüfung erfolgt die 
Ernennung zu Souslieutenants; die nicht bejtan: 
denen treten bei ihren Truppenteilen wieder als 
Unteroffiziere ein. Kein Unteroffizier der Artillerie, 
des Genies und Trains darf im Seien zum Offi⸗ 
zier befördert werden, ohne diefe Schule mit Erfolg 
beſucht zu haben. 

Artilleriewerfftätten, zur Anfertigung von 
Lafetten, Fahrzeugen, Geſchirr- und Stalljacen, 
Geihüszubebörjtüden, Ausrüftungsgegenitänden 
bauptjäclich der Artillerie, im Bedarfsfalle aber 
aud der andern Truppengattungen. In Deutich: 
land bejteben U. zu Spandau, Deus, Danzig, 
Straßburg im Siah, Münden und Drespen. 

Artilleriewiffenichaft. Die A. umfaßt das ge: 
famte artilleriftifche Weſen und ift als eine Bereini: 
gung verjchiedener Wijjenszweige zu betrachten. Sie 
zerfällt der Hauptſache nach in drei Teile: die Artil: 
lerietechnif oder Kenntnis de3 Nrtilleriematerials, 
die Artillerieibießlunit oder Balliftif der Geſchütze 
und die Artillerietaltit oder die Verwendung ber 
Artillerie; als Hilfswiſſenſchaften find insbefondere 
die Matbematit, die Naturmifjenichaften, nament: 
ih Phyſil und Chemie, ſowie die Technologie zu 
betrachten; außerdem —* die A. in engem Zuſam— 
menbange mit den übrigen Militärwitjenihaften, 
namentlich der allgemeinen Taktik und der Befefti: 

ungskunſt. Zur bejondern Ausbildung der Artil: 
erieoffiziere dienen Artilleriefabihulen, mit 
einer mehr tbeoretifchen oder einer mebr praftifchen 
Richtung. Die erjtgenannte Eeite vertreten die Ar: 
tilleriefhulen (f. d.) oder Artilleriealademien. Die 
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Pflege der Artilleriejchießtunft geſchieht auf den in 
der neueften Zeit entitandenen Artillerieſchießſchulen 
(1.d.). Die Fortbildung des ſachlichen Teils der 
Artillerie geſchieht durch Kommiffionen, die aus 
befonderd ausgewählten Dffizieren bejteben und 
Artillerieprüfungstommiffionen (j. d.), Artillerie: 
fomitee3 beißen. Im Deutſchen Reiche hat das Ar: 
tillerietomitee nur über wichtige organijatorifche 
und taktiihe Fragen jowie über die Maßnahmen 
zur Zandesverteidigung Gutachten zu erteilen. Über 
Lehrbücher der A. T die Litteratur unter Artillerie, 

Artillerift, j. Artillerie. 

Artilleriftiiche Hohlräume (in Werlen per: 
manenter Befeitigung) dienen zur Qagerung der 
gejamten Munitionsausrüftung der Werte in un: 
verarbeitetem Zuſtande, zur Fertigſtellung der Mu: 
nition für die Geſchüße zum täglihen Verbraud, 
oder endlih zur Aufbewahrung der fertigen Ber: 
braubhsmunition. Die bierzu bejtimmten Räume 
jteben mit den Schußhoblräumen auf dem Walle 
durch Geſchoßbebevorrichtungen in Verbindung. 

Artiodaotyla, die Huftieremitpaarigen Zehen: 
Flußpferde, Schweine, Wiederkäuer. (S. Didbäuter.) 

Artiſchocke, j. Cynara; ſpaniſche A. ſ. Kardy. 

Artiſt (frz.), Künftler, namentlich Maler oder 
Bildhauer; gegenwärtig im Deutſchen beſonders Be: 
zeichnung von Sängern, Mimilern u. |. w. niederer 
Gattung, namentlich Künſtlern des Variététheaters 
und des Cirkus, in Frankreich auch höherer Bühnen: 
tünſtler. Die beſſern Elemente des Standes in 
Deutſchland haben ſich neuerdings zu einer Inter: 
nationalen Artiftengenojjenihaft zufam: 
mengetban, die in Sektionen 5 Hilfs: und 
Sterbetafje befißt und ihren Mittelpunkt in Leip: 
jig (Obmann ©. Kobn) bat. — Bol. Saltarino 
(9. Otto), Artiften-Leriton (2. Aufl., Düfjeld. 1895); 
Zeitihriften: Der A., bg. von H. Dtto, Jabra. 
1—14 (ebd. 1883 — 94); Internationale Artijten: 
eitung, bg. von 8. Döring (Berlin, ſeit 1896). — 
Metikis ch, künſtleriſch, auf Kunſt bezüglich. 

Artiſtenfakultät, ſ. Univerſitäten. u 

Artium liberalium magister, |. Nagiiter. 

Artjel, ſ. Artel. 

Artocarpus L, Brotfruchtbaum, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Urticaceen (ſ. d.) mit 
ungefähr 40 Arten im ſüdöſtl. Aſien und auf den 
Inſeln des Stillen Dceans. Die Brotfruchtbaume 
baben einhäufige Blüten, die männliden in Käb: 
ben, die weibliben an einem aus einer zwei— 
Eappigen Scheide bervortommenden Kolben. Durd 
gegenjeitige Verwachſung der nad dem Berblüben 
fletihig werdenden Hüllen der weiblichen Blüten 
entjtebt aus dem ganzen Kolben ein gemeinjamer 
Fruchtkörper (eine Scheinfrucht) von fleiſchig- meh⸗ 
liger Beſchaffenheit im Innern und kugeliger Ge: 
ftalt, der außen böderig, inmwendig bei manden 
jamenlos ift. Die Blätter find fiederjpaltig, band: 
förmig oder buchtig eingeichnitten, jelten ganj. 
Für die Südfeeinfulaner bildet der Baum die vor: 
züglichfte Nahrungspflanze und ift den Kartoffeln 
oder dem Getreide unferer Länder vergleichbar. 
Die vor der Neife abgenommene, ein weißes, meb: 
liges Mark enthaltende Frucht wird, geſchält und 
in Blätter eingewidelt, zwifchen heißen Steinen ge 
baden und liefert eine angenebme, binfichtlich des 
Geſchmads den Bananen (Bifang) ſich nähernde 
Speife. Die reife Frucht ſchmedt faulig. Die öligen 
Kerne find ehbar; der Baſt liefert Zeuge wie der 
PBapiermaulbeerbaum; das weiche, leichte Holz dient 
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zu Hausgeräten und der Milchſaft der Rinde zu 
Bogelleim, auch Kautſchuk. A. incisa L. (j. Tafel: 
Urticinen I, Fig. ) und A. integrifolia L. werden 
ichon jeit langer Zeit auf den Süpdjeeinfeln und jetzt 
faft überall in den Tropen kultiviert. A. incisa hat 
eingejchnittene Blätter, einen etwa 12—16 m hoben 
Stamm und Früchte etwa von der Größe einer Me: 
lone, die 3—4 Bid. ſchwer werden. A. integrifolia 
bat Früchte von 25 bis 3OPfv. Bei dem reiclichen 
Grtrag der Bäume ift e3 daber erflärlih, daß der 
Beſit von 8 oder 10 Brotfruhtbäumen einer ganzen 
Familie den nötigen Lebensunterhalt gewährt. 
Artois (jpr. artöa), ehedem unter dem Titel einer 
Grafſchaft eine der nördlichſten Provinzen Frant: 
reis, von Flandern und der Bicardie begrenzt, zum 
arößten Teile dem jekigen Depart. Bas de Galais 
(1.d.) entjprechend. Dienurvonniedern Hügeln unter: 
brochene Ebene ift eine der waljerreichiten Gegenden 
— von denen die Authie und Canche der 
Weſtabdachung, Aa, Lys, Scarpe und viele kleinere 
Flüſſe der Nord- und Nordoſtrichtung folgen. Der 
ſüdl. Teil liegt höher und hat nur in den Ebenen und 
Ihälern ergiebigen Boden, der Norden gebört zu 
einer der fetteften Marfchgegenden. Das Bedürfnis 
der Schiffahrt wie das der Entwäjlerung bat be: 
jonder8 im Nordweſten die Anlage vieler Kanäle 
herbeigeführt. A. gebört zu den Korntammern Frank⸗ 
reihe. Es wird Hopfen, Nübjamen, auch Flachs und 
Hanf gebaut. Schöne Wiefen und reiche Hutungen 
begünitigen bie Rindvieh⸗ und Schafzucht, ver Wald: 
beſtand iſt gering; doch befist A. ausgedebnte Torf: 
und im Dften von den Ardennen ausgehende Stein: 
toblenlager. Die Hauptitadt des Landes ift Arras, 
— Ludwig IX. erhob N. 1239 zur Grafſchaft. Später 
fam A. an Flandern und Burgund, durd den Pure: 
näifchen und Nimmegener Frieden (1659 und 1678) 
wieder an Frankreich. Karl X. führte ald Prinz den 
Titel eines Grafen von U. der Hoitie). 
Artolätrie (grch.), Anbetung des Brotes (d. b. 
Artophorion(arh., Artopborium), j. Altar, 
Artöt (pr. artöb), Marguerite Josephine Defirde 
Montagney genannt, ausgezeichnete Sängerin, geb. 
21. Juli 1835 zu Paris als Tochter eines dio: 
fejlors am Brüjjeler Honfervatorium und Nichte des 
berübmten belg. Bioliniften Joſeph U. (geb. 
25. Yan. 1815, geft. 20. Juli 1845), erhielt ihre ge: 
jangliche Ausbildung auf den Konjervatorien von 
Brüffel und Paris und dann durh Pauline Viar: 
dot:Garcia. In die Öffentlichkeit trat fie zuerft 
1857 zu London und Paris; ihr Ruf datiert aus 
dem J. 1859, wo fie in Berlin als Mitglied der 
a ar DOperngeiellihaft fang. Später kehrte 
ſie noch oft nad) Berlin zu Gaftipielen an der königl. 
Oper zurüd. Auch a andern Bühnen Deutich: 
lands, Belgiens, Hollands, Englands und Rußlands, 
in ital, Opern erntete fie reihen Beifall. 1869 ver: 
mäblte fie fih mit dem Baritoniften Badilla, nahm 
1884 ihren Wobnfiß in Berlin und ſiedelte 1889 
nah Paris über, wo fie ald Gefanglebrerin wirkt. 
Die Stimme der A. (Mezzoſopran) war nie von be: 
jonderer Schönheit; aber ihre Geſangstechnik ift nach 
allen Seiten bin eine bochentwidelte, und mit der 
anmutigften Vortragsmanier verbindet fich bei ihr 
ein großes theatralifhes Talent. Borzügliches leiftete 
fie ın Ktoloraturpartien in den höhern Soubretten: 
rollen der ital, und franz. komiſchen Opern. 
Artus (älter Arthur), lat. Arthurus, nad fpä: 
terer Etymologie Art-ur (fymr. gwr) = großer 
Bär, fagenbafter Beherrſcher der brit. Kelten, ift 
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der Mittelpunft von Überlieferungen und Erdich— 
tungen, die, aus Wales und Weftengland ſtammend, 
fih jeit Mitte des 12. Jahrh. in Nordfrantreich 
litterarifh ausgejftalteten. Die Anfänge find dun— 
fel, da die litterar. Denkmäler von Wales nicht 
über das 13. Jahrh. zurüdreihen und die franz. 
Überlieferungen, ſelbſt die älteften, den bei ver 
Verpflanzung auf fremden Boden des urjprüng: 
lihen Charalters beraubten Stoff umgebilvdet und 
erweitert haben. A. wird zuerjt genannt in ber 
im 9. Jahrb. verfaßten Geſchichte der Briten von 
Nennius als hervorragender Anführer gegen die 
Sachſen und als Kämpfer in der Schlacht bei Bath 
oder Bado (von den kambriſchen Annalen [des 
10. Jahrh.] 516 angejegt). Als Todesjabr wird 537 
angegeben. Ein ipäteres «Leben von St. Gildas» 
nennt A. im 6. Jahrb. König von ganz Britannien. 
Wahrſcheinlich berrichte A. in dieſer Zeit in Süd: 
wales, und jeine Thaten in den Sachſenkriegen und 
jein Ende mögen feinem Bolte befonders rubmvoll 
erichienen jein, jo daß jeine Berjönlichkeit bald durch 
Sage und Dichtung mit mythiſchen Eigenſchaften 
ausgeftattet wurde, Andere nei er und 
deren Träger wurden zu A. in Beziehung gebracht 
und ihm untergeordnet. Die Sage, die aus einem 
Stammesbaupt den mächtigen Beherrſcher Britan— 
niens machte, ließ in A. die Verbeißung einer 
glänzenden Zukunft der kelt. Nation erjheinen. Gr 
follte wiederlommen, die Briten befreien und ein 
neues, gewaltiges Reich aufrichten. Dieje Hoffnung 
ward im 12. Jahrh. fprihmwörtlih. Während N. in 
der Vollsſage vom 6. bis zum 11. Jahrh. National: 
beld ver unterdrüdten Briten wurde, batten Taus 
jende von brit. Auswanderern in der Bretagne bei 
Stammesgenofjen Aufnabme gefunden. Als die 
Normannen auf dem Feſtlande diefe bevrängten, 
fanden Nüdwanderungen nah England ſtatt; 
Stammverwandtſchaft, gleihe Schidiale und leb: 
bafter Verkehr verurfachten, daß die Kelten Englands 
und Frankreichs bald in denfelben Liedern N. feier: 
ten. In ihren Lais (ſ. d.) trugen brit. und breton. 
Spielleute bei Saitenfpiel Thaten und Abenteuer 
A.’ und feiner Helden, aud an normann. Fürſten⸗ 
böfen und Herrenfiken und in Südfrankreich vor. 
Die Folge war die Übertragung der beliebten «Lais 
bretons» aus felt. Mundart ind Normanno:ranzd» 
ſiſche. Nun eigneten fi normann. Spielleute ven In⸗ 
balt an und forgten für te und Berbrei: 
tung. Der abenteuerliche Eharalter der kelt. Sagen: 
ftoffe behagte der normann. Abenteuerluft; fie jtreis 
fen die volfätümliche Eigenart ab, und der felt. 
Nationalbeld A. wird ritterliches Fürſtenideal, feine 
Helden, die ihn bald in den Schatten ftellen, werden 
u Verkörperungen ritterliher Bolllommenbeit. Die 
Srtusfage wird bier Nitterfage, wie das Rittertum 
international, und der ritterlihen Lyrik der Pro: 
vencalen ftellen vie Normannen ibre ritterliche Hel- 
dendihtung von A. gegenüber und weiſen in der 
legtern der Minne ihren mit der ariftotratiichen 
Mode übereinjtimmenden Blas an. Schon vor Mitte 
des 12. Jahrh. hatte dieje —— bei den 
Normannen Frankreichs und Englands begonnen. 

N. iſt der Sohn des brit. Königs Uter und Yguer⸗ 
nens, der Gattin eined Herzogs von Eornmwales. 
Merlins Zaubertunft hat Uter bei Yguerne in Ge: 
ftalt ihres Gatten ni Zintajol (Cornwales) Auf: 
nabme verſchafft. Nach Uterd Tode wird der in 
Berborgenbeit aufgewachſene A. dur Gottesurteil 
König. A. befiegt die Sachſen, erobert Irland, 


956 


Artusbrüderjchaften — Aruba 


Schottland, Island, Gottland und Gallien und ver: | gelefen und (in Paris und Rouen zwiſchen 1480 


fammelt einen glänzenden Hof zu Caerlleon am Ust 
(Grafihaft Monmoutb), Eine Schar ruhmreicher 
Helden ohne Abftufung umgiebt ihn: Gauvain 
(Gwalchmai), Erec (Geraint), Yancelot, Spain, Keu 
(Rai), Jtber u. a. Als N. ipäter in Gallien ſieg— 
reich wider den Kaiſer von Rom kämpft, jucht fein 
Neffe Mordret (Medraut), deſſen — er das 
Reich und ſeine Gattin Ginevra (Gwenhuyvar, frz. 
Genievre) anvertraut, ſich beider zu bemächtigen; 
U. kehrt zurüd, beſiegt und tötet den Neffen am 
Fluſſe Camlan. Er felbft, ſchwer verwundet, wird 
nad) der Inſel der Seligen, Avalon, entrüdt, von 
wo jeine MWiederfunft erwartet wird. Aus einer 
Verfion der geichichtlihen Artusfage, die ihn im 
Sitnaberge fortleben ließ, bis die Zeit gelommen 
fei, jein Bolt zu befreien, entwidelte ſich in Deutſch⸗ 
land die er vom Fortleben Kaiſer Friedrichs IL, 
die, auf Barbarofja übertragen, noch heute als Kyff⸗ 
bäuferiage (f. d.) populär iſt. So meldet nad) der 
brit. Nationaljage der Walifer Galfried (Geoffrey 
of Monmouth) um 1130 in feiner «Historia regum 
Britanniae» mitdem Schein geihichtliher Autorität. 
Bearbeitungen dieſes Werkes in franz. Berfen, bejon: 
ders «Brut» von Wace (f. d.), 1155, verfchafften ven 
Geihichten Galfrieds jchnelle Berbreitung. Bei Mace 
wird zum erjtenmal die Tafelrunde(j.d.) A.’ erwähnt, 
um die fich die Helden verfammeln; fie jftammt, als 
Nahahmung der 12 Pairs der Karlsſage (j.d.), aus 
der Sonderentwidlung der Artusjage in der Bre: 
tagne. Da zwei gelebrte Geiftliche, wie Galfried und 
Mace, A. als ritterliches Fürftenideal verberrlicht 
hatten, beachteten auch die franz. Hofpichter die Sa: 
gen, die ihnen ſchon aus Mären und Liedern anglo: 
normann. und normann. Spielleute befannt jein 
modten. Mit Benußung der gelebrten und der mehr 
vollstümlichen in der Bretagne heimischen liberliefe- 
rung entſtehen durch jene bönichen Dichter die eigent: 
lihen Romane der Tafelrunde: teils lebensgeſchicht⸗— 
liche, teil3 epifodische Erzählungen in gereimten Kurz: 
zeilen, nur zum Teil erhalten. Feder Noman beban: 
delt einen Helden. A.’ Hof in Garlleon (Gardigan, 
Garduel) bilvet Ausgang und Ende der Erzählung. 
Ter Meijter des franz. Artusromans ift Ebretien 
(j.d.) de Troyes. In der Gralſage, die den kelt. Helden 
Berceval (fymr. Peredur) einführt, verbindet ſich die 
breton. Sage mit der hrijtl. Legende. Auch die Ge: 
ſchichte Triſtans, urfprünglich ibr fern ſtehend, wird 
in den Kreis des A. gezogen. Außer Erec, Ivain 
(Iwein), Zancelot, Berceval, den Helden Chreétiens, 
werden in andern franz. Romanen Gauvain (Ga: 
wan), Durmart, Oiglain u.a. gefeiert. Die jeit dem 
13. Jabrb. entjtehbenden Romane find nur Wieder: 
bolungen früher erzäblter Gejhichten unter ver: 
ändertem Namen. Ceit Ausgang des 12. Yahrb. 
ige 2 die franz. Artusromane nah England, 
den Niederlanden, Deutſchland, Schweden, Nor: 
wegen und Island. Sie werden in bie Landes: 
ſprachen übertragen und umgedichtet, in Deutſch— 
land von Ulrih von Zazilboven, Hartmann von 
Aue, Wolfram von Ejbenbab, Wirnt von Grafen: 
berg, Ulrih von Türheim u. a. Auch nad Stalien 
und Spanien wanderte der Stoff, in fpäterer Zeit 
von Veutichland aus nach den flaw. Zändern, ohne 
ſich bier jelbitändig fortzubilden. Neben und nad) 
den VBerserzählungen entjtanden in Frankreich auch 
Projaromanedes Artuskreijes (A. Lancelot, Merlin, 
Roman vom Gral, Trijtan), die, nachdem die Reim: 
faflung in Vergefienheit geraten, bis ins 16. Jabrb. 


und 1530) gedrudt wurden. In Deutihland fanden 
einige Artusromane im 15. und 16. che ala 
Proſavolksbücher neue Teilnahme. In Wales, ver 
Urbeimat der Sage, bewahren einige Wärchen («The 
Mabinogion», bg. von Lady Charlotte Gueft, 3:Boe., 
Lond. 1841—50) eine Artusdihtung, die von den 
franz. Romanen beeinflußt ift. Bon neuern Dichtern 
bat mit Glüd ag Vo ſ. d.) einige Vorwürfe der 
Sage erneuert. — Pal. San:Marte, Die Artbur: 
ſage (Quebdlinb. 1842); derf., Beiträge zur breton. 
und felt.german. Heldenfage (ebd. 1847); Graeiie, 
Die großen ———— des Mittelalters (Dresd. 
und Lpz. 1842); Villemarque, Contes populaires des 
anciens Bretons (2 Bde., Bar. 1842); derſ., Les 
bardes bretons, poëmes du 6° si&cle (ebd. 1850; 
2. Aufl. 1860); derj., Les Romans de la Table 
ronde (ebd. 1861); Holgmann, A. in Pfeiffers «Ger: 
mania», XII (Wien 1867); B. Paris, Les Romans 

dela Tableronde(5 Bde. Bar. 1868— 77); G. Baris, 

Etudes sur les Romans de la Table ronde, in ver 

«Romania», Bd. X fg.; Nyrop, Den oldfranſte Helte: 

digtning (Kopenb. 1883; italienifch von Garra, Flor. 

1886); ie in ben «Böttingijchen Gelebrten An- 

zeigen», 1890, ©.488 fg. und 785 fg.; Rhys, Studies 

in the Arthurian legend (Lond. 1891); Wülter, Die 

Artburjage in der engl. Litteratur (Lpz. 1895). 

Artusbrüderfchaften, ſ. Artusböfe. 

Artushöfe oder Junkerhöfe biegen im Mittel: 
alter die namentlich in Preußen vorlommenden Ge: 
bäude der Artusbrüderfhaften, wo fich deren 
Mitglieder, d. h. die vornehmere Bürgerjchaft, mit 
ihren Gäften, nad) Art von Artus’ (f. d) Tafelrunde, 
abends zu fröhlichen Gelagen verfammelten. In 
Danzig ıjt ein folches im Innern reich geihmüdtes 
Gebäude aus dem Ende des 15. Jahrh. erbalten. — 
Bol. Hirfch, Über den Urfprung der preußifchen A., 
in der «Zeitfchrift für preuß. Geſchichte und Landes: 
funde», I (Berl. 1864). 

Artufi, Giovanni Maria, mufitaliiher Theore: 
tifer im Anfang des 16. Jahrh. durch feine Angriffe, 
auf Monteverdi gerichtet, befannt. Sein Haupt: 
wert war die Betradytung «Delle imperfettioni 
della moderna musica ragionamenti duo» (2 Xle., 
Vened. 1600—3). A. war ein Mann von großem 
und gründlibem Wiſſen, aber von bejchränftem 
Kunftverjtande. Er jah von der großen geijtigen 
Ummälzung, die fi in der Muſik feiner Zeit voll: 

og, nicht als die Schäden, die fie zunächit in dem 
isherigen Harmoniegebäude anrichtete. 

Artwin, türk. Liwane. 1) Bezirk im Gouverne: 
ment Kutais im ruf. Transkaulafıen, jebr gebirgig, 
im zn des Tſchoroch, hat 3907,5 qkm mit 
52621 E., meijt Türken, dann Lajen, Armenier, 
rufl. Koloniften. — 2) Bezirköftadt von 1, lints am 
Tſchoroch, hat 3 Vorſtädte, (1892) 6662 E., Poſt 
und —— eine armeniſch⸗gregorianiſche Kirche, 
3 armeniſch-kath. Kirchen, 6 Moſcheen; Obſtbau, 
Lederfabrilen und Ziegelbrennereien. Auf einem 
hohen Hügel liegen die Ruinen einer Feſtung. 

Aruaf (Arawack), ſ. Arrawaken. 

Aruba oder Oruba, weſtind. Inſel an der 
Nordküfte von Südamerita, gegenüber der Halbiniel 
Baraguana, in niederländ. Befis, 165 qkm groß, 
beſteht aus einem bis 180 m hoben Maſſiv von alten 
Gruptivgefteinen, an die fih quartäre ſowie füngte 
Korallentalfe angelagert haben. Die Inſel leivet 
wie Curacao dur Trodenbeit. Waller und Baum: 
wuchs find ſpärlich. A. bat (1893) 8065 E. meift 
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in Oranjeitadt an der Südweſtküſte. Bon großer 
wirtihaftlier Bedeutung find die Phospbatlager, 
die die Kolonie finanziell vom Mutterlande unab: 
bängig mahen. Auch Salz tönnte mgrößerm Maß: 
ftabe auf A. gewonnen werden. — Vgl. Martin, Be: 
richt über eine Reife nad Niederländiſch-Weſtindien 

Arudſch, ſ. Horuf. [((2 Bde. Leid. 1887). 

Ae (lat.), Grünipan. 

Aru-Juſeln, Infelgruppe in der Arafurajee, 
weſtlich von Neuguinea, zurniederländ.Refidentichaft 
Ambeina peörie, liegen zwijchen dem 5.° 10’ und 
6.° 20’ jüpl. Br. und dem 134. bis 135.° öftl. 2. von 
Greenwid, bilden eigentlich eine große, etwa 180 km 
lange Inſel, die durch fünf ungefäbr parallele fluß: 
artige Meeredarme geteilt ift, und ungefähr 80 da: 
vorliegende Kleinere Inſeln. Erſtere heißt bei den 
Malaten in ibrer Gejamtbeit Tanna=bejar, d. b. 

roßes Land. Die Hauptteile desjelben find: Kola, 
ofam, Kobrur, Maikur und Tarangan. Die In— 
jeln find niedrig und wegen der Korallenriffe ſchwer 
zugänglich; fie werden von etwa 15000 E. bewohnt, 
die große Ähnlichleitmit denen von Neuguinea haben, 
auc die Tier: und Pflanzenwelt ift mit der großen 
Nachbarinſel nahe verwandt, jo daß die von Wallace 
aufgeftellte Bermutung, daß die A. nur ein los: 
gerifiener Teil von Neuguinea und zwar das Mün: 
dungsgebiet eines oder mehrerer feiner Flüſſe jeien, 
roße Berechtigung bat. Die Einwohner treiben 
ebbaften Handel, namentlih mit Trepang, Berl: 
mutter, Berlen, Schildpatt, Bogelbälgen und Schwal⸗ 
bennejtern. Hauptbandeläplag der Gruppe ijt der 
Hafen Dobo auf der im Weiten der großen Inſel 
elegenen Heinen Wamar. Die A. find 1875 von 
Beccari näber erforjcht worden. — Bal. ©. Nibbe, 
Die A. (Dresd. 1888); Riedel, Der Aru⸗Archipel und 
feine Bewohner (Berl. 1885). 

Aruita, Oberlauf des Javari (i. d.). 

rüler, german. Bolt, ſ. Heruler. 

Arum L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Araceen (j. d.) mit gegen 20 Arten, vorzugs: 
weiſe in den Mediterranländern und im weſtl. Aſien 
bis Afgbanijtan; lauter ausdauernde Kräuter mit 
meilt fnolligem Wurzelitod, grundjtändigen , lang: 
geitielten, großen Blättern und einem kurzen, blatt: 
lojen Stengel oder Schaft, der einen von einem 
großen, —— Scheidenblatt ganz oder teilweiſe 
umſchloſſenen Kolben von verſchiedener Geſtalt, je— 
doch ſtets mit nackter Spitze trägt, an deſſen unterm 
Zeile ſehr unvollkommen gebildete weibliche und dar: 
über männlide Blüten fisen, oft nod getrennt durch 
teibige, fleiſchige Warzen. Aus den Fruchtknoten ent: 
wideln fid ein: bis vierfamige Beeren. In Deutſch⸗ 
land fommt nur eine einzige vor, der jog. Arons— 
jtab, A. maculatum L. (f. Tafel: Beitäubungs» 
einrihtungen, Dig. 1), der gefledte A. (wegen der 
ihwarzgefledten Blätter, die die Pflanze in manchen 
Gebieten befigt; in Deutichland find ſie fi immer 
ungefledt), aub Aronsmwurzel und Zehrwurz 

enannt. Dieſe Pflanze, die in fchattigen Laubge— 
üſchen und Wäldern auf feuchten, humoſem Boden 
wächſt, bat einen weißlichen Knollen, pfeilförmige 
Blätter und innerhalb der außen bleihgrünlichen, 
inmwendig Schön weißen Kolbenjcheide einen nach der 
Spitze bin teulenförmig verbidten, violetten oder rot: 
braunen Kolben, an deijen Baſis fich ſpäter ſcharlach⸗ 
rote Beeren befinden. Die Bene blübt im Mai und 
uni und enthält in allen Teilen einen brennend: 
barfen Saft, befonderd in den Ainollen, die ala 


Rhizoma oder Tubera Ari und Dracontii minoris : 


957 


offizinell geweſen find. Sie enthalten eine ziemliche 
Menge Stärtemebl (Aronsſtärke), weshalb jie in 
getrodnetem Zuftande in manden Gegenden ge: 
eſſen werden, obwohl die Pflanze wegen ihres ſchar⸗ 
en Saftes als giftig gilt. Auch eine füdeurop. Art, 
A. Dracunculus L. (oder Dracunculus vulgaris 
Schott, |. Tafel: Araceen, Fig. 3), war früber 
offizinell und wird häufig noch in Gärten gezogen. 
— A. colocasia und A. esculentum, ſ. Colocasia, 
Arundel (ipr. ärrönndl), Municipalborougb in 
der engl. Grafihaft Sufler, 16 km im D. von Ebi: 
heiter, am Arun, der duch einen Kanal mit der 
Themſe verbunden und bis an die Stadt für Fabr: 
zeuge von 250 t ſchiffbar ift, hat (1891) 2644 E. In 
der 1387 erbauten Kirche find Grabdentmäler der 
Familie A. Dem jedesmaligen Befiger ihres Schloſ⸗ 
es erteilt die Stadt den Rang und Titel eines Gra: 
fen von A. Die Fath. Kirche wurde durch den Herzog 
von Norfolt 1873 gebaut (3 Mill, M.). Auf einem 
Hügel über der Stadt Arundel:Eaftle, das 
Schloß des Herzogs von Norfolt, mit alter Nor: 
mannenburg (30 m hoch), ebemals ein ftarfes Fort 
aus dem 10. Jahrh., das 1102 von Heinrich I., ipäter 
von Stephan belagert und 1644 von den Parla— 
mentstruppen zerjtört wurde. Der jest bewohnte 
Teil wurde in neuerer Zeit aufgebaut und prädtig 
eingerichtet. (Adelsgeſchlecht). 
Arundel (ſpr. arrönndl), Graf von, ſ. Norfolt 
— — ärrönndlkahßl), ſ. Arundel. 
Arundel⸗Geſfellſchaft (ipr. ärrönndi⸗, Arundel 
Society for promoting the knowledge of Art), eine 
1848 gegründete Verbindung von engl. Kunſtfreun— 
den in Yondon, benannt nah Thomas Graf von 
Arundel and Surrey. Die Gejellicaft veranitaltet 
Reproduftionen der berübmteiten Malerwerte der 
ältern Zeit, vorzugsweiſe in Ehromolitbograpbien. 
Bejondere Berüdjihtigung bat das Quattrocento 
Italiens gefunden. Auch erichienen trefflihe Nach— 
bildungen des Genter Altars der Brüder van Evd 
und des Kölner Dombildes, kolorierte Photogra— 
pbien der Tapijjerie de Bayeur, Gipsnahabmungen 
von Elfenbeinbuchdeckeln und Elfenbeindiptychen. 
— Liber die Thätigleit der Gejellihaft vgl. Twenty 
years of the Arundel Society (2ond. 1869) und 
Descriptive notice of the drawings and publica- 
tions of the Arundel Society (ebd. 1870). 
Arundelifher Marmor, j. Marmordronit. 
Arundo L., Bjlanzengattung aus der Familie 
der Gramineen (f. d.) mit ſechs in den wärmern 
und gemäßigtern Gegenden der Alten und Neuen 
Welt häufigern Arten; ftattliche perennierende robr: 
artige Gräjer mit hobem, ſtarlem, bolzigem Halme. 
In Europa finden fich zwei Arten, A. Donax L. und 
A. mauritanica Desf., leßtere nur bier und da im 
füplichiten Europa. Dagegen fommt A. Donax L., 
das eigentlihe jpanijhe Rohr, nicht allein in 
ganz Südeuropa, jondern auch in Südtirol und 
Ungarn vor. Die fingerdiden Halme dieſes ſchönen 
Grajes erreichen in Spanien, wo e3 befonders häufig 
wild wächſt und auch angebaut wird, eine Höbe von 
4 bi3 5 m und werben dort und andbermwärtd in Süb: 
europa allgemein zu Flechtzaͤunen und andern Ein: 
friedigungen, zum Dachdeden, zur Erbauung leichter 
Hütten (3. B. Fiſcherhütten) und zu Angelruten be: 
nußt. Im Altertume wurden die Halme bejonders 
u Pieilen und Schreibfedern benußt, die lektere 
Verwendung finden fie in manchen Gegenden ber 
Türkei auch jest noch. Das —— Rohr hat bläu: 
libgrüne, fteife und harte, lineal-lanzettförmige, bis 
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5 cm breite Blätter, und feine Ährchen bilden eine 
dichte, doch meijt nelappte Riſpe bis zu 1 m Länge. 
Mit diefem darf nicht dasjenige ſpaniſche Rohr ver: 
wechjelt werden, woraus man Stöde verfertigt; dies 
fommt von der oftind, Nobrpalme. (S. Calamus.) 

Aruns, Name eines Ältern Bruders des röm. 
Königs Tarquinius Pridcus und eines Sohnes des 
Tarquinius Superbus, ferner eines jüngern Sohnes 
des Porſena, der bei der Belagerung von Aricia fiel. 

ruraharz, ſ. Spondias. 

Aruſcha, ſ. Klein-Aruſcha. 

Aruwimi (längs ſeines Laufes von den An— 
wohnern Bijerre, Luhali, Nevva, Nowelie, 
Itiri, Ituri genannt), mächtiger rechter Neben: 
fluß des Kongo, 1300 km lang, entjpringt im Hoch: 
land der Wambutti im MW. vom Albert : Njanja, 
fließt im Oberlauf nad ©. (bis 1° 20’ nördl. Br.), 
im Mittel: und Unterlauf nabezu gerade von D. 
nah W., nimmt unter etwa 1° 30’ und 27° 30’ öftl. L. 
von Greenwich rechts den Nepoto (f. d.) auf und 
mündet unter 1° 10’ nördl. Br. und 23° 40 öjtl. L. 
Er durditrömt, 5—900 m breit, zwischen 5 Längen: 
vos eine ungebeure Urwaldwildnis, meiſtens von 

tromjchnellen unterbrochen, nur im Mittellauf und 
im Unterlauf von Jambuja aus (1° 17’ nördl. Br. 
und 24°55’ öſtl. L. von Greenwid) ſchiffbar. Stanley 
hatte feine Mündung 1877 entdedt, 1883 bis Jam: 
buja befahren und 1887 feinen Lauf bis zum 30, 
öjtl. L. und 1.° 30’ nördl. Br. auf dem Marſch nad 
dem Albertjee zur Errettung Emin Paſchas erforscht. 
1884 wurde an der Mündung die Station A. (ipä: 
ter Baſſongo oder Baſoko) gegründet. (S. Kongo 
und Kongoſtaat.) Emin Paſcha und Stuhlmann ver: 
folgten 1891 den Lauf des A. von 1° 30’ nördl. Br. 
bis in fein Quellgebiet, 2° 30’ nördl. Br. 

Arva, das nördlichite Komitat in Ungarn, grenzt 
im NW,, N. und DO. an Galizien, im ©. an das fo: 
mitat Yiptau, im W. an Trentichin und Turocz, und 
u von den Karpaten erfüllt, jo daß es feine größere 

bene befikt. Die höchſten Gebirgsgipfelerbeben fich 
an der Örenze, fo an der weltlichen in der Arvaer Dia: 
gura: die Hrivan Fätra (1666 m); in den Bestiden: 
die Naftuka (1585 m), der Bilfto (1557 m); im N.: 
Babia:-Gura (1725 m), Bolika (1360: m) ; im O. in der 
Hoben Tatra: Voloveß (2052 m), Bobrovetz (1934 m); 
im ©.: Choc# (1599 m), Sziva (1766 m). Unter den 
vielen Heinen Fluſſen ift diereißende N., ein Nebenfluß 
der Waag, am bedeutenditen. Das Klima ijt raub, 
doch gejund; die Meintraube reift bier nicht mebr. 
Der barte Boden liefert nur Hafer, Kartoffeln, 
Flachs, Hanf und namentlich Holz in Fülle, mit dem 
bedeutender Handel getrieben wird. Die —— 
Triften der Berge begünftigen die bedeutende Rind— 
vieb: und Schafzudt. Außer Käfebereitung ift die 
Verfertigung von Leinwand das Hauptgeichäft der 
betriebjamen Slowalen. Auch treten jie bäufig als 
Haufierer mit Käſe, Shwämmen, Maufefallen, ein: 
fahen Glas: und Thonwaren u. f. w. weite Man: 
derungenan. Das Komitat bat 2077,42 qkm, (1890) 
84 851 größtenteils (96 Proz.) jlowal. E., d. i. 39 E. 
auf 1 qkm, darunter 87 Bros. Katholilen, 10 Proz. 
Evangeliihe, 3 Proz. Nöraeliten, und zerfällt in 
4 Stublbezirte (Alſö-Kubin, Nämeſztö, Triztena und 
Var [mit dem Amtsfik Turdofjin]). Hauptort und 
Si des Komitats iſt Alſö-Kubin (j. d.). 

Urväliiche Brüder (lat. Fratres Arvales), bei 
den alten Römern ein Kollegium von 12 Prieſtern, 
die an dem Abzeichen eines Ährenkranzes mit weißer 


Binde zu erfennen waren. Ihre Stiftung wurde von | 
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der Sage auf Romulus zurüdgeführt. Schon das 
Symbol des Ahrenkranzes bezeichnet deutlih ibre 
Beitimmung für den Dienft einer Flur- und Ader: 
— der Dea Dia. Das Kollegium, an deſſen 

pitze ein auf ein Jahr gewählter Magiſter ſtand, 
ergänzte ſich durch Zuwahl, und es ſcheint, daß nur 
Patricier wäblbar waren. Die prieſterliche Würde 
war lebenslänglid und konnte felbit durch Verban: 
nung nicht verloren geben. Der Gottesdienit, der in 
den legten Tagen des Mais drei Tage währte, iſt 
verſchieden von den um bie gleiche Zeit aefeierten 
Ambarvalia (f. d.) der Landleute; er beitand Der 
Hauptjahe nah in Darbringung von Opfern, in 

emeinjamen Feſteſſen ſowie in einem Tanze um den 

Itar, wobei ein altertümliches Lied abgejungen 
wurde. Dieſes Lied ijt, wenn auch in einer wenig 

enauen Wiedergabe aus dem J. 218 n. Ehr., er: 
—— Es wird in der Sakriſtei der Peterskirche 
aufbewahrt und findet ſich in Ritſchls «Priscae lati- 
nitatis monumenta epigraphica» (Berl. 1862) falſi⸗ 
miliert. Erhalten find auch zablreibe Brucjtüde 
der jäbrlichen Protokolle der Prieſterſchaft, die feit 
Augustus auf Steintafeln eingegraben wurden; von 
Henzen «Acta fratrum Arvalium» (Berl.1874) ber: 
ausgegeben und erläutert, zuletzt im jechiten Bande 
de3 «Corpus inscriptionum latinarum» (ebd. 1876) 
zufammengeftellt. — Vgl. Oldenberg, De sacris fra- 
trum Arvalium (Berl. 1875). j 

Arva Bärallya, Klein: Gemeinde im ungar. 
Komitat Arva, rechts von der Arva, bat (1890) 376 
meijt jlowal. E. Boit, Telegrapb. Das Schloß auf 
bobem Felskegel bat ald Stammſchloß der Familie 
a in der Öefchichte Ungarns Bedeutung gehabt. 

eve, Baum, j. Kiefer. 

Arve, linter Nebenfluß der Rböne im franz. De: 
part. Oberjavoyen, entipringt an der Grenze des 
ſchweiz. Kantons Wallis auf dem Col de Balme 
(2202 m), fließt erſt, verftärft durch die drei be 
deutenden Gletſcherbäche Arveyron (j. d.), negen 
SW. durd das 22 km lange Thal von Chamonit 
bis zu dem Dorfe Les Houches, wendet ſich dann in 
mebrern Krümmungen nah NW. und mündet nad 
100 km Lauf, wovon 60 flöhbar find, 1,5 km unter: 
balb Genf in 372 m Höbe in die Rhöne. Die A 
ift ein ſehr reißender Alpenfluß, der bäufig jeine 

rüden nieberwirft, durch überſchwemmungen weite 
Streden des Thals verihlammt und auch die Über: 
ſchwemmungen der Rhöne verurjabt. Außer zabl: 
reihen Gletiherbähen aus der Diontblancgruppe 
nimmt die A. rechts die Dioza und den Giffre, lints 
den Bon:Nant und die Borne auf. Bejonders merl: 
würdige Bunkte des Thals find Servoz (800 m), 
auf dem rechten Ufer gelegen, mit Schieferbrüchen, 
Bleiminen und der Klamm der Dioza, der reizende, 
12. Juli 1892 infolge eines Bergſturzes verichüttete, 
jegt aber wieder weiter oben neu erbaute Badeort 
Saint Gervais:les:-Bains, mit Schwefeltber: 
men von 40 bis 44° C. im Val Montjoie am Bon: 
Nant, das Stäbthen Sallandes (545 m), mit 
präctiger Ausſicht auf den Montblanc auf der linten 
Thaljeite, der 260 m bobe Fall des Nant d'Arpe— 
naz und das Städtchen Elujes (490 m) am Aus: 
gang der Felsenge, die die mittlere Thalſtufe von 
der untern jcheidet, balbwegs zwiſchen Genf und 
Ghamonir, auf der rechten Thaljeite, Bonneville, 
das große Dorf Contamine mit den Ruinen dei 
Bergichloffes Faucigny und ſchon auf Genfer Gebiet 
das Städthen Garouge. Durch das Thal der A. 
ziebt fich die 84 km lange Boftjtraße von Genf nad 


Arverner — Arzneimittel 


Chamonix über Annemaſſe, Bonneville, Elujes, 
Sallandes und durch den Tunnel von Chätelard. 

Arverner, j. Auvergne. 

Arveyron, Arveron (jpr. arweröng), 
Nebenfluß der Arve im franz. Depart. Oberſavoyen, 
entipringt 1125 m hoch ala Yorlub deö Mer de Glace 
von Chamonir (f. d.), deilen unterer Teil «Glacier 
des Bois» heißt. Den Namen A. führen noch zwei 
kürzere Nebenflüfje der Urve, die zur Unterſcheidung 
von dem obigen nach den Öletjchern, wo fie entjteben, 
A. d’ Argentidre und A. du Tour benannt find. 

Arvioöla, j. Wuhlmaus. 
Arwand, Berg, ſ. Elwend. 
Arwidsfon, Adolf Ivar, ſchwed. Schriftſteller, 
eb. 7. Aug. 1791 zu Padasjoli in Finland, wo 
ein Bater Propſt war, jtudierte in Abo und trat 
dafelbit 1817 als Docent der Geichichte auf, begrün: 
dete 1821 das «Äbo Morgonblad», das die rufl. 
Regierung bald verbot. Wegen eines Zeitungsauf: 
ſatzes 1822 von der Univerfität verwieien, wurde er 
bei der königl. Bibliothek in Stodbolm angeitellt, 
1843 deren Direktor. Auf einer Reife nach Finland 
ftarb er 21. Juni 1858 zu Wiborg. Außer vielen 
Zeitjehriftenauffägen und überſetzungen veröffent: 
lichte A. die Gedichte «Ungdoms Rimfrost» (Stodbh. 
1832); ferner aus der Sammlung des Kammer: 
junkers Rääf eine treffliche Auswahl altichwed. 
Voltslieder («Svenska Fornsänger», 3 Bde., ebd, 
1834— 42), die die von Afzelius und Geijer er: 
gänzt; «Svenska Konungar och deras Tidevarf» 
(mit Borträts, ebd. 1830—43; neue Aufl. 1855 fa.) ; 
«Stockholm förr och nu» (anonym, ebd. 1837 
—40) u.a. m. Als Dichter ift er unbedeutend. 

Aryabhata, berühmter ind. Aitronom und Ma: 
tbematifer, geb. 476 n. Ehr. zu PBataliputra. Sein 

Wert, dad «Aryabhatiyam», ijt herausgegeben von 
9. Kern (Leid. 1874); der dritte Abjchnitt, der 
die Mathematik behandelt, wurde überjekt von 
L. Nodet, «Journal Asiatique», Serie 7, TI. XI 
(1879). A. lehrte bereit3 die Umdrebung der Erde 
um ibre eigene Adhje und muß als Begründer der 
ind. Aitronomie angejeben werben. 

Arys, Stadt im Kreis Jobannisburg des preuß. 
Neg.:Bez. Oumbinnen, am Arys, der den Arys— 
fee (10km lang, 4 km breit) mit dem Spirdingjee 
verbindet, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Lych, 
bat (1895) 1522 poln. E., darunter 13 Katholiken 
und 16 Israeliten, Boit, Telegraph; Weberei, Land⸗ 
wirtichaft und in der Nähe einen Truppenübungs: 
plaß (25 qkm). 

Br tg Stadt im Bezirksamt Munfiedel des 
bayr. Neg.:Bez. Oberfranten, 5 km von der böhm. 
Örenze und 15 km von Eger, in 432 m Höbe an 
der zur Eger gehenden Roslau und der Yinie 
Gger: Marttredwig:Nürnberg der Bayr. Staats: 
babnen, bat (1895) 2212 E., darunteretiwa 150 Katho⸗ 
liten, Poſt, Telegraph, sang. und kath. Kirche, 
Krankenhaus und Sparkaſſe; Eifen:, Syenit: und 
Bafaltgruben, Steinichleifereien, Kaltöfen, Alaun: 
werte, Borellanfabriten und » Malereien und Bier: 
brauereien. A. iſt Geburtsort des Geodäten Mar 
von Bauernfeind und war 1792—98 Aufentbalts: 
ort Alerander von Humboldt3. In der Nähe die 
Baumwollipinnerei Elijenfels. 

Arzeu⸗le-Port, Stadt im Depart. und Arron: 
dillement Dran in Algerien, an der MWejtküfte des 
Golfs von A. und der Eifenbahn nah Nin: Sefra 
(454 km), bat (1891) 5127 E. guten Hafen und ijt 
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zen aus dem in der Nähe liegenden Melabjee, der 
jährlich 2 Mill. Tonnen Salze liefert. , 
Arzignano (ipr.-injabno), Dijtriktsjtadt in der 


linter ital. Provinz Vicenza, auf den ſüdl. Borbergen der 


Leſſiniſchen Alpen, lints vom Flüßchen Chiampo, 
mit Dampftrambahn nad Vicenza (18 km) und Ne: 
coaro, bat (1881) 2890, ald Gemeinde 8620 E. ein 
altes Schloß; Seidenfpinnerei, Tuchweberei, Fär— 
berei, Handel mit Wein und einen Sauerbrunnen. 

Arzneibuch für das Deutſche Reich, ſ. 
Pharmalopöe. 

Arzneifapieln, Capsulae. Nad der 3. Aus: 
gabe des Deutjchen Arzneibuches find die für phar: 
maceutijche Zwede gebrauchten Kapjeln, entweder 
Stärlemehl:(Oblaten:) oder Leim: (Gelatine:) Kap: 
jeln. Man nimmt Arzneimittel in Kapjeln zur Ver: 
dedung des Geſchmacks u. ſ. w. Die Herftellung der 

efüllten A. erfolgt zum Teil im Heinen Maßſtabe 
in den Apotbelen oder fabritmäßig im großen. 
Belanntere A. find z.B. Kreoſot-, Kopaivabaljam:, 
Nicinus:, Farnertraftlapieln u. a. 

Arzueifunde, j. Medizin. 

Arzneimittel (Medicamenta) heißen diejenigen 
meift hemifch wirlenden Stoffe, weldhe zum Zwecke 
der Heilung von Krankheiten innerlich oder äußer: 
li angewendet werden; fie bilden ſomit eine Klaſſe 
der Heilmittel (j. d.). Die A. find teild anorganı: 
fche, teils pflanzliche oder tierifche Stoffe und machen 
feineöwegs eine natürlich abgegrenzte oder an ge: 
meinfamen Eigenſchaften erfennbare Gruppe aus; 
vielmebr fann nur die Erfahrung, der phyſiol. Ber: 
ſuch, die phyſik. und chem. Unterfuhung darüber 

elebren, ob ein Stoff ald A. brauchbar ift oder 
nicht. Die naive Naturanfhauung früherer Zeiten 
meinte wohl, die A. hätten in der Welt feinen wei: 
tern Zwed als den der Heilung, und es müfje für 
jede Krankheit ein bejtimmtes A. in der Natur vor: 
banden oder ein beitimmtes Kraut gewachien fein. 
Nach den fpätern Erfahrungen bat man dieje An: 
fiht von der fpeciellen Wirkung der N. fait voll: 
jtändig aufgeben müſſen; jet fiebt der Naturforjcher 
in den A. nichts weiter als Stoffe, die neben allen 
ihren fonjtigen Eigenſchaften auch ſolche haben, die 
zur Befämpfung einer Krankheit benukt werden kön: 
nen, Eigenſchaften, die lediglih phyſikaliſche over 
&bemifche find und deren Wirkungen durchaus nur 
nad den allgemeinen Naturgejegen erfolgen. 

Die Kenntnis der phyſik. und em. Eigenſchaften 
der Arzneien und die Zurüdführung ibrer tbera: 
peutiihen Wirkungen auf bekannte Naturkräfte, 
fowie ihre Einordnung in befannte Naturgejebe iſt 
die eine notwendige Bedingung einer wirklich erat: 
ten und wiſſenſchaftlichen Arzneimittellehre 
oder Pharmakologie. Die andere Bedingung 
aber iit eine genaue Unterfuchung des Baues und 
der phyſik. und chem. Beſchaffenheit des Organis: 
mus in allen feinen Teilen und gefunden oder 
krankhaften Zuftänden; denn die Arzneiwirkungen 
find nichts weiter ald Veränderungen jener phyſik. 
und chem. Beichaffenbeit und weiterhin aud des 
feinern Baues der verfchiedenen Organe. Daber iit 
eine genaue Kenntnis der Anatomie, Phyſiologie 
und Pathologie einerfeits, der Phyſik und Chemie 
andererjeit3 nötig, um die Wirkungen eines A. zu 
verjteben, fie im gegebenen Falle berechnen und 
demnad zwedmäßig anwenden zu können. Freilich 
ind bis jetzt die Arzneiwirfungen zum größten 
Teile noch unbelannt und nur eine Heine Zahl ver: 


wichtig ald Ausfuhrhafen von Halfagras und Salz | jelben vollſtändig aufgellärt, und die Arzneimittel: 
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lehre iſt bis jetzt nur zum kleinſten Teile, was ſie 
fein foll, d. b. eine auf den kranken Organismus an⸗ 

ewandte Phyſik und Chemie. Bei einzelnen chem. 
Mitteln ift auch die Wirkung im Organismus far, 
fie ift ebendiefelbe wie außerhalb des tierifchen Hör: 
per8 bei der Verwendung zu technifhen Zwecken. 
So werden 3. B. Altalien bei verfchiedenen Magen: 
trantheiten verordnet, um die in abnormer Menge 
gebildeten Säuren zu neutralifieren oder um Sefrete 
und Grfrete, die unternormalen Verhältniſſen jauer 
reagieren, wie 5. B. den Urin, zu altalifieren. An: 
dere Mittel wirken einfah dadurch, daß fie dem 
Blute und den Geweben einen Teil ihrer flüffigen 
Beitandteile entziehen; hieraus erklärt ſich 3. B. die 
abführende Wirkung gewifier Mittelfalze. Bei vier 
len A. ift der Vorgang ihrer Wirkung vollftändig 
unbelannt; bei andern fennt man zwar die End» 
punkte ibrer Veränderungen, die hem. Vorgänge 
in den Verdbauungsorganen, im Blute und in den 
Geweben aber nicht. So findet man z. B. das Jod, 
in welcher Verbindung es auch genommen fein mag, 
gewöhnlich nad kurzer Zeit ald Jodnatrium im Harn 
wieder; fo tritt nad dem Gebrauche des Terpentin: 
ols im Urin ein angenehmer Beilhengeruh auf 
(Terpentinfäure). Sehr wenige A. erleiden aufihrem 
Mege durch den Körper gar feine Veränderungen. 
Bei den meiften X. muß man ſich freilih an die Er: 
fahrung halten, melde zeigt, daß dies oder das in 
der oder jener Krankheit heilfam ift. Aber —* Er⸗ 
fahrung iſt ie zu erwerben. Die Krankheiten 
find nicht felbitändige Weſen, die den Körper be: 
fallen und wieder verlafien; fie find auch nicht Zu— 
jtände, die fi immer in derjelben Weiſe wieder: 
bolen und bei jedem Kranten in der nämlichen Weife 
ablaufen: fie find vielmehr nicht weiter ala über 
das richtige Maß hinausgehende oder hinter diefem 
Maße zurüdbleibende Lebensvorgänge, die fih von 
den normalen nur durch den zu hoben oder zu nie= 
dern Grad ihrer Entwidlung unterjcheiden, und fie 
geſtalten ſich, wenngleich fie des Verjtändnifjes wegen 
einen und denſelben Namen tragen, doch taufend: 
fältig verſchieden und fpotten daher oft jeder Ber 
rechnung. Je größer nun die Summe der Kennt: 
nijje ift, die man vor der Anwendung eines A. von 
deſſen Eigenſchaften einerjeit3 und von der Natur 
der Krankheit andererfeitö hat, dejto ficherer wird 
man auch beurteilen können, ob die nad) dem Ge: 
brauche des N, eintretenden Änderungen des Krank⸗ 
beitöverlaufs auf das A. zurüdzufübren find oder 
nicht, um fo leichter und fchneller wird man alfo 
auch fichere Erfahrungen über die Arzneiwirkung 
fammeln fönnen, wäbrend der ohne jene Vorkenntnis 
probierende Arzt, d. b. der bloße Empirifer, viel 
ſchwieriger und erſt nad einer unverhältnismäßig 
großen Zahl von Beobachtungen ein fiheres Er: 
gebnis erhalten fann. 

Die Einwirkung der A. ſelbſt geichieht in der 
Regel vom Magen aus; bei rein örtlichen Leiden 
erfolgt natürlich die Applikation je nah dem Be: 
dürfnis an den verſchiedenſten Stellen. Die jmed: 
mäßigjte Art der Anwendung der A. lehrt vie 
Arzneiverordnungslehre. Die Form der Dar: 
reihung ift eine jehr mannigfaltige und richtet ſich 
nah dem individuellen Bedürfnis und nad) den 
Eigenjchaften des Mitteld. Zum innern Gebraude 
werben ſowohl flüffige Formen, Löfungen, Mir: 
turen, Emulfionen, Tropfen u. |. w., oder trodne, 
R B. Pulver, Pillen u. ſ. w., gewählt, zum äußer: 
ihen Gebrauche Salben, Pflaſter, Lölungen, Ip: 
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ſtifte u. dgl, Ermeift fih die Einführung der A. in 
den Magen unmöglich, oder wird eine recht jchnelle 
allgemeine Wirkung derſelben beabjichtiat, fo be: 
dient man fi mit großem Vorteile der ſubkutanen 
Injektion (f. d.), wobei die unter die Haut einge: 
ſpritzten Stoffe ſehr rafch in das Blut aufgenommen 
werden. In andern Fällen wird das W. direkt in 
die Blutadern eingefprist (ſ. Zrandfufion), ober 
bireft in die Haut eingerieben (Inunktion), oder als 
medilamentöfes Klyftier in den Majtvarm aeiprikt, 
oder endlich in Form von Dämpfen und a 
bungen durch die Lungen eingeatmet. (S. Inhala— 
tion.) Da die Wirkung einer Arznei ftet3 von zwei 
Bedingungen abhängt, erſtens von den Eigenichaf: 
ten der Arznei und zweitens von der Beſchaffenheit 
besjenigen Körperteild, mit dem fie in Berübrung 
fommt, jo verſteht fi von felbit, daß eine Arznei 
jehr verſchieden wirlen muß, Pi nachdem jie auf 
diefen oder jenen Körperteil, bei dem oder jenem 
uitande desfelben Teild angewendet wird. Biele 
ifte z. B. wirken nicht, wenn fie verfchludt wer 
den, weil die Berbauungsfäfte fie in unſchädliche 
Verbindungen überführen, während fie, ins Blut 
ebracht, jofort töten können. Ebenjo wirft mande 
Arznei, wenn fie auf die unverlekte Haut gebracht 
wird, gar nicht, während fie die ihrer Oberbaut be 
raubte Haut zu heftiger Entzündung reizt, ober, 
wenn fie — die Blutgefäße der Haut ins Blut 
gelangt, Starke Wirkungen auf das Nervenſyſtem 
u. A ausüben fann. Ein Spanifchfliegenpflafter 
i . reizt die unverlegte Haut, u einer oberfläd: 
ichen Entzündung mit Blafenbildung; auf die der 
Epidermis beraubte Haut gelegt, kann es eine Nie: 
renentzündung berporrufen, weil feine reizenden Be: 
ftandteile ins Blut und mit vemjelben in die Nieren 
elangen. Dies Beifpiel zeigt zugleih, wie eine 
—* nähere und entferntere Wirkungen haben 
kann: die Entzündung der Haut iſt bier die näbere 
Wirkung, die Nierenaffeltion die entferntere. Der 
örtlichen Wirkung fteht die allgemeine oder indirelte 
Wirkung der A. gegenüber. Die allgemeinen Wir: 
fungen treten natürlich erft ein, wenn die Arznei: 
ftofte in das Blut übergetreten und durch dieſes den 
verichiedenen Drüfen, dem Nervenſyſtem und den 
übrigen Geweben zugeführt worden find. 

Die jedesmal anzumendende Menge eines A. 
wird Dosis oder Cinzelgabe genannt. Die 
höchſte geieslich erlaubte Ginzelgabe beißt Mari: 
maldoſis; fie ift, ebenjo wie die größte Tages: 
gabe (d. b. die größte während 24 Stunden zu 
verabreihende Menge), für jedes einzelne jtärter 
wirkende Mittel genau vorgejchrieben und darf vom 
Arzte nur in einzelnen Ausnahmefällen überidhrit: 
ten werden, welche er auf dem Rezept (f. d.) durch 
ein ! beſonders hervorzuheben bat. Kinder erbalten 
je nah ihrem Alter */,. (Neugeborene), (2 
4 Sabre), 7, (5—7 Yabre), */, (8—10 Jahre), oder 
", (11—15 Jahre) der für Erwachſene beftimmten 

inzelgaben. Am Heinjten, nämlich 0,0005 g, iſt 
die marimale Cinzelgabe (für einen Ermadhienen) 
bei Hyoscinum hydrobromicum. 

Die gebräudlichite Einteilung der N. ift die 
nad) ihrer äbnliben Wirkung, wie Abführ:, Brech⸗ 
mittel, ſchweiß⸗, barntreibende, beruhigende Mittel 
u. f. w. (f. die Einzelartitel: Abführen, Brechmittel, 
Diapboretifhe Mittel, Harntreibende Mittel, Be 
rubigende Mittel, Anodyna, Anäftbefieren, Nar— 
fotiiche Mittel u. $. m.). — Über ſchwindelhafte 
U. ſ. Geheimmittel. 
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Arzneimittelträger — Arzt 


Bal. Hirih, Die Prüfung der U. (2. Aufl., Berl. 
1875); Binz, Grundzüge der Arjneimittellebre 
(12. Aufl., ebd. 1894); Nothnagel und Roßbach, 
Handbuch der Arzneimittellebre (7. Aufl., ebd. 1894); 
Eloetta, Lehrbuch der Arzneimittellehre und Arznei: 
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! Tierärzte) oder mit gleihbedeutenden Titeln bezeich: 
nen oder jeitens des Staates oder einer Gemeinde 
als jolde anerfannt oder mit amtlichen Verrichtun: 

| gen betraut werden, die Heilfunde im Umberzieben 
ausüben, jtärter wirlende Arzneien anwenden, 


verorbnungslehre (9. Aufl., bg. von Filehne, Freie impfen, Sandapotbeten erhalten; nur fie haben 
burg 1896); Ewald, Handbuch der Arzneiverord: Vorrechte für ihre Forderungen im Konkurs; jie 
nungslebre (13. Aufl., Berl. 1897); B. Sicher, Die | lönnen ferner die Berufung zum Schöffen: und Ge: 


neuern A. (6. Aufl., ebd. 1894); Liebreich und Lang: 
aaard, Kompendium der Arzneiverordnnung (4. uff, 
ebd. 1896) ; Bernapil und Vogl, Yehrbuch der Arznei: 
mittellehre (2. Aufl., Wien und Lpz. 1891); Böhm, 
Lehrbuch der Arzneiverordnungslehre (2. Aufl., Jena 
1891); Hujemann, Handbuch der Arzneimittellehre | 
(3. Aufl., Berl. 1892); Lewin, Die Nebenwirkungen | 
der A. (2. Aufl., ebd. 1893); Yoebiich, Die neuern A. 
(4. Aufl., Wien 1895); Tappeiner, Lehrbuch der Arz: 
neimittellebre und Arzneiverordnungslebre (2. Aufl., 
Yp3. 1895); Böttger, Die reichsgeſeklichen Beſtim— 
mungen über den Verkehr mit A. (3. Aufl., Berl. 
1895); Nigelnadel, Kompendium der Arzneimittel: 
lebre und Arzneiverordnungslebre (Wien 1897); 
Rabow und Bourget, Handbuch der Arzneimittel: | 
lehre (Berl. 1897). 
Arzueimittelträger, i. Antropbor. 
Arzneipflanzen, j. Offizinelle Pflanzen. 
YArzneireferve, j. Korpsarzneireſerve. 
Arzueitaxe, joviel wie Apotbetertare (i. d.). 
Arzt (vom ardı. archiatros, j. Ardiater; lat. Me- 
dicus) Bun ſich innerhalb des Deutjchen Reich feit | 
ver Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869, $.29, nur | 
derjenige nennen, der nach Ablegung einer jtaat: 
liben Brüfung in allen Zweigen der Heiltunft eine 
jtaatlihe Approbation (f. d.) erlangt hat. Die Aus: 
übung der Heilkunde ift vollitändig freigegeben und 
ohne Befähigungsnachweis jedermann erlaubt; es 
giebt kein Delikt der Kurpfuſcherei (Medikaſterei) 
mehr; wer ärztliche Praxis ausübt, unterliegt nur 
noch dem allgemeinen Strafgeſetze, welches fahr: 
läſſige Körperverletzung und Tötung mit Strafe be— 
droht; für die Ärzte beſteht volle Freizügigleit. Der 
Staat beſchränkt ſich, weil er glaubt, das Verbot der | 
Ausübung der Heilkunde durch andere Perſonen als 
approbierte Yirzte jei aus räumlichen Gründen un: 
durchführbar, darauf, durch die Approbation die: 
jenigen nambaft zu machen, die eine tüchtige mediz. 
Ausbildung aenojlen haben. In Zufammenbhang | 
damit fielen alle Beichräntungen binfichtli Hono: | 
rierung ; die Honorierung bleibt freier Bereinbarung 
überlaffen. Nur als Norm für ftreitige Fälle in | 
Mangel einer jolhen Vereinbarung jind gewiſſe 
Taren von den Gentralbebörden feitgejeht worden. 
Ferner ijt der allgemeine Zwang zu ärztlicher Hilfe 
durd die Gewerbeordnung ($. 144) aufgehoben, 
welcher früber den Medizinalperfonen aufgelegt 
war; nur wie jeder andere Staatäbürger, bat der 
A. bei Unglüdsfällen u. dal. der Aufforderung der 
Bolizei zur Silfeleiftung nachzukommen, jofern ibm 
dies ohne erhebliche eigene Gefahr möglich ift (Straf: 
aeiehb. $. 360, 10). Vor der Neichdgewerbeordnung 
aalt überall in Deutichland, wie beute noch in 
Hfterreich löſterr. Strafgeſetz 8.343), daß nur der 
approbierte A. Heilfunde ausüben darf, es beitand 
nur der Unterſchied, dab die Ärzte teils Staats: 
beamte waren, teils ihren Wohnſitz angemiejen er- 
hielten, teil3 ärztliche Freizügigkeit innerhalb des 
einzelnen Staates vorhanden war. 
Nur approbierte Perſonen dürfen ſich als Ärzte 
(Mund: und Nugenärzte, Geburtsbelfer, Zahn: und 
Brockhaus' Konveriationd-Lerifon. 14. Aufl, L. 
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ſchworenendienſt ablehnen. Nach den über die der 
Approbation vorausgehende Prüfung der Ürzte 
erlaffenen Bundesratsverordnungen vom 2. uni 
1883 mit verjchiedenen Novellen find zur Erteilung 
der Approbation nur die Gentralbehörden derjenigen 
Bundesjtaaten befugt, welche eine oder mehrere 
Yandesuniverfitäten bejiken. Die vorauägebende 
Prüfung fann entweder vor der mediz. Ober-Exa— 
minationstommiffion in Berlin oder vor einer bei 
jeder Univerfität bejtehenden Eraminationstommij: 
fion abgelegt werden. Borausjekungen der Staats: 
prüfung find: das Reifezeugnis eines humaniſtiſchen 
Gymnaſiums, die Abgangszeugniſſe von der Univer— 
fität nach einem Studium von im ganzen neun Se: 
mejtern auf einer Univerſität des Deutſchen Reichs, 


das Zeugnis über Ablegung der naturwiſſenſchaft— 


lihen Vorprüfung (Tentamen physicum) an einer 
deutichen Univerjität, der Nachweis von Hinifchen 


‚ Übungen, ein kurzer Lebenslauf. DieBorprüfung 


wird voneiner bejondern, aus Mitgliedern der medi;. 
und philoſ. Fakultät gebildeten Kommiffion abge: 
nommen, frübeftens nach Abichluß des 4. Semejters 
und richtet fi auf Anatomie, Phofiologie, Phyſik, 
Chemie, Botanik, Zoologie. Entbindung von den 
vorgejchriebenen Prüfungen auf Grund befonderer 
wiſſenſchaftlicher Leiftungen ift nur zuläffig, wenn 
der Nachſuchende nachweiſt, dat ihm von jeiten eines 
Staates oder einer Gemeinde amtliche Funktionen 
übertragen werben follen. Der Entwurf einer neuen 
Prüfungsordnung wurde 1896 zur Begutachtung 
ausgegeben (10 Semejter Studium, 1 Praktikanten⸗ 
jabr, Pſychiatrie Prüfungsgegenitand). Die Appro: 
bation bat Wirkung für das ganze Reich; eine ftaat: 
liche Anftellung von Ürzten erfolgt nur zu bejon: 
dern Funktionen (Bolizeiärzte, Milttärärzte, Kreis: 
phyſilus u. ſ. m.). Bezüglich der Ausübung ärztlicher 
Braris in den Grenzbezirfen beſtehen bejondere 
Staatsverträge mit wen, Holland, Luxemburg, 
der Schweiz, Öfterreih:lingarn. Die Approbation 
fann von der Berwaltungsbebörbe wieder zurüdae: 
nommen werden, wenn diefelbeauf Grund unrichtiger 
Nachweiſe erteilt wurde oder wenn dem Inhaber die 
bürgerlichen Ehrenrechte aberfannt wurden ; doch ailt 
im lestern Falle die Entziebung der Approbation nur 
für die Dauer des Chrverluftes, Wer, ohne hierzu 
approbiert zu jein, ſich als A. bezeichnet oder fich einen 
ähnlichen Titel beilegt, durch den der Glaube erwedt 
wird, der Inhaber desjelben jei eine geprüfte Medi— 
zinalperjon, wird mit einer Geldbuße bis zu 300 M. 
eitraft. (Gewerbeordnung, $. 29 und 147, 3.) 

Der einbeitliben Regelung des ärztlihen Prü— 
fungsmejens, welche durch die Gewerbeordnung ver: 
anlaßt wurde, ijt es im mwejentlichen zu verdanten, 
daß jetzt alle deutſchen Urzte einen und denfelben Bil: 
dungsgang durchmachen, ſo daß es nun nicht mehrmie 
früber ſog. Ürzte zweiter Klaſſe (Medicinae practici) 
und bejondere Wundärzte giebt. Andererjeits fpaltet 
ſich die ärztliche Thätigfeit wiſſenſchaftlich und prak— 
tiſch immer mehr in einzelne Zweige; es treten 
Specialärzte für befondere Klaffen von Krank— 
beiten auf. Kine ſolche Beichräntung des ärztlichen 

61 


962 


Forſchens und Handelns würde, wenn fie jhon dem 
tudierenden der Medizin gejtattet wäre, zu Ein: 
feitigleit und fchablonenmäßigem Handeln führen, 
während fie, wenn jeder zuvor die gejamte Heil: 
kunde jtudiert und einigermaßen geübt bat, als 
roßer Fortſchritt für die Wiſſenſchaft und als eine, 
ür die Yeidenden ſehr wohlthätige Einrichtung zu be: 
traten ift. Für die notorifh armen Kranken for: 
gen Staat und Gemeinde durd die Anftellung von 
rmenärzten und durd die verfchiedenartigiten 
Moblthätigleitsanftalten (ſ. Armenarzt und Armen: 
wejen); den arbeitenden Klaſſen dienen jeit Grlaß 
des Krankenverjicherungsgejeßes (f.d.) vom 15. Juni 
1883 zablreiche Kajjenärzte. In der neuern Zeit 
werden namentlich in der Schweiz, in Frankreich, 
in Rußland und Amerifa aub weiblide Ärzte 
ausgebildet; in Amerika ift vie Zahl verfelben bereits 
auf mehr als 500 geftiegen. Auf den ſchweiz. und 
amerik. Univerfitäten wird den weiblichen Ärzten 
jelbjt der Doktorgrad verlieben. über die Vorteile 
und Nachteile der Ausübung des ärztlichen Berufs 
dur Frauen gehen die Meinungen auseinander 
(f. Frauenſtudium und Gynäfologie). 1893 gab es 
in Deutfchland 21621, 1894: 22287, 1895: 23099 
Urzte (auf 10000 Einwohner 4,65). 

Die Nachteile, welche dem ärztlichen Stande aus 
ber Freigebung der ärztlihen Praris erwuchſen, 
baben die deutjchen Ärzte zur Gründung zahlreicher 
ärztliber Standes: oder Bezirksvereine 
veranlaßt, welche die gemeinfamen Beruföinterefjen 
vertreten, jowie die Konfolidierung und Hebung 
des ärztliben Standes erjtreben follen. Derartige 
Vereine giebt es (1896) in Baden 16, in Bayern 
62, in Sachſen 24, in Württemberg 10, in Heſſen 
18, in Braunſchweig 4, in Preußen 182, in Med: 
lenburg 7, in Thüringen 11, in Elſaß-Lothringen, 
Anhalt und Lippe:Detmold je 3, in Oldenburg und 
Bremen je 2, in Yübed, Altenburg, Schaumburg: 
Lippe und Hamburg je 1. Rein wifjenfchaftliche 
ärztliche Vereine bejteben außerdem 96, Vereine für 
öffentliche Geſundheitspflege 15, militärärztliche 13. 
Ürztliche Unterſtüßungskaſſen giebt eö 69 mit einem 
Vermögen von über 5 Mill. M. Die Vertretung 
der Geſamtheit der Bezirksvereine hat der Deutfche 
Ürzteverceinsbund, der alljährlid Sirztetage 
abhält, 1895 249 Vereine mit 14270 Mitgliedern 
umfaßte und defien Organ das «Srztliche Vereins: 
blatt für Deutidland» iſt. Daneben beftehen ftaat: 
Lich eingerichtete, zum Teil (Preußen, Baden) mit 
DisciplinargewaltausgeftatteteärztlibeStandes: 
vertretungen, deren Mitglieder teils von dieſen 
Vereinen (Bayern, Württemberg, Helfen, Braun: 
ſchweig) oder von allen Ärzten unmittelbar (Preußen 
und Baden) gewählt werden. So wäblen in Bayern 
innerhalb jedes Regierungsbezirks die ärztlichen Be: 
zirkövereine Delegierte zu den acht Äirztelammern des 
Königreichs, welche alljäbrlib am Sige der Regie: 
rung unter AnwejenbeiteinesRegierungstommifjars 
zu Beratungen zufammentreten und aud an den all: 
jährlichen Plenarfigungen des Ober:Medizinalaus: 
ſchuſſes teilnehmen, In Preußen bejteht in jeder 
Provinz als offizielle Vertretung des ärztlichen 
Standes eine Ürztelammer, deren Abgeordnete 
zu den Sitzungen der Provinzial:Mevizinaltollegien 
und der wiſſenſchaftlichen Deputation für das Medi: 
zinalweſen mit beratender Stimme zugezogen wer: 
den. Die neueiten Beitrebungen geben auf eine 
äbnliche Organifation aus, wie fie für Rechtsan— 
wälte beitebt. Nachdem der Reichskanzler 1889 eine 
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der Rechtsanwaltsordnung analoge deutice 
Ürzteordnung anzuregen dem Deutſchen Ärzte: 
vereinsbund gegenüber ablehnte, da der weitere 
Ausbau der Organijation des ärztlihen Standes 
zunächſt der Landesgeſetzgebung überlafien bleiben 
könne, ift der Erlaß ärztliber Standesorpnun 
gen nad Vorbild der Rechtsanwaltsordnung einzel: 
ltaatlich teils in Angriff genommen (preuß. Geier: 
entwurf vom März 1896, betreffend vie Ebrengerichte, 
das Umlagenrecht und die Kafien der irztelammernı, 
teild durchgeführt (Hamburg 1895, Sachſen feit 
1. Oft. 1896). Diejelben feßen ſich die Schaffung 
von Ehrengerihten (Ebrenräten), in Sachſen 
für jeden Bezirlöverein, in Preußen für jede Ärzte: 
tammer, und eines Ebrengericht&bof3 für den gan 
zen Staat zur Aufgabe. In Sachſen wurden zugleich 
die ärztlichen Bezirlövereine zu ftaatliben Cinric: 
tungen, die Mitgliedichaft in ibnen obligatoriic. 
In Sſterreich, mo ebenfalls ſtaatliche Ärzte 
kammern beſtehen, während in der Schweiz eine 
ſtaatliche Organiſation des ärztlichen Standes feblt 
(die Schweizeriſche ürztelommiſſion entſpricht dem 
Deutſchen Ärztevereinsbund), bat die Berechtigung 
zur Ausübung ärztlicher Heilfunde, wer auf Grund 
eines Maturitätszeugnijies nad fünfjäbrigem Stu— 
dium (wovon zwei in Öjterreich) die Doltorprüfung 
in Öfterreich beftand und öfterr. Staatsangebörie- 
\ keit befikt. Ebenſo it das Doltorat Bedingung in 
Frankreich, während in England die Heilkunde 
wie in Deutjchland freigegeben ift und lediglich die 
Beſtimmung beitebt, daß nur die auf Grund Prü— 
fung in ein Regifter eingetragenen Ärzte beftimmte 
Vorrechte (Titel u. . m.) genießen. 
Über das Geſchichtliche ſ. Medizin. j 
Bol. Guttitadt, Deutichlands Gejundbeitämweien 
(2 Bde., Lpz. 1890—91); Baas, Gejhichtliche Ent: 
widlung des ärztlihen Standes und der mediz. 
Wiſſenſchaften (Berl. 1896); Piſtor, Gejundbeits- 
weien in Preußen, Bo. 1 (ebd. 1896) ; J. Wolff, Der 
praktiſche A. und fein Beruf (Stuttg. 1896); Aoler, 
Ürztlihes Bademecum (für Öfterreih, Wien 1896); 
Berger, Gefchichte des ärztlichen Vereinsweſens in 
Deutichland (Frankf. a. M. 1896). 
Us, die ältefte röm. Kupfermünze, angeblich in 
Rom zuerjt unter dem Könige Servius Tullius, in 
Wahrheit jedoch erſt feit dem 5. Jabrb. v. Chr. ge 
prägt, hatte urjprünglich das Gewicht eines röm. 
Pfundes (327,45 g); doch finden ſich ſchon aus jebr 
früher Zeit Stüde, die nur 11, 10 und 9 Ungen, im 
Durchſchnitte 273 g enthalten. Im Laufe der Zeit 
wurde die Münze immer kleiner, jo dab fie in der 
ipätern Kaiferzeit nur no */,, ihres urjprüng: 
lihen Gewichts wog. Alle Kupfermünzen des alten 
taliens_ waren entweder eine Mebrbeit oder cin 
Bruchteil des As. Aber au bei Maßen, Gewichten, 
Erbſchaften und Zinjen wurde das Ganze durd As 
bezeichnet und dies nach dem Duodecimalfoitem in 
12 Teile, uncia, d. b. Einheit, geteilt, deren jeder 
einen bejondern Namen batte, 5. B. uncia = ",,, 
sextans = ?/,, quadrans = %/, u.f.w. Die Kupfer: 


| münzen unterjchieden fich voneinander durd ein be: 


jtimmtes Gepräge. So batten die eigentlichen röm. 


| Kupfermünzen auf dem Avers irgend einen Götter: 


kopf, 3. B. den des Jupiter, beim ganzen As den des 
Janus u. j. w., und auf dem Revers ben Schiffs: 
ſchnabel nebit der Wertbezeihnung durch 1, 2,3 
u. ſ. mw. Kügelchen für die Zabl der Unzen auf den 
Bruchteilen des As, röm. Ziffern für das As und 
die Mebrbeiten desjelben. (S. Tafel: Münzen I. 


As (Gewicht) — Aſam 


Fig. 1u.2) — Val. Mommten, Über das röm. 
Münzweien (Lpz. 1850); deri., Geichichte des röm. 
Münzwejens (Berl. 1860); Hultſch, Gried. und röm. 
Metrologie (2. Aufl., ebd. 1882). 

As, ein früberes kleines Gewicht in Deutichland 
und Holland, eine der Heiniten ———— 
des Pfundes und der Mark, namentlich für die Be— 
ſtimmung der Schwere der Münzen und der andern 
Gewichte üblib. Die alte kölniſche Mark wurde in 
(67 Dulaten zu 60 As =) 4020 kolniſche As oder 
Dutatenas (in Oſterreih Dutatengran ge: 
nannt) eingeteilt und wog 4864,08 bolländ. As. Die 
alte bolländ. Troymark batte 5120, das doppelt 
fo ſchwere bolländ. Troypfund 10240 bolländ. As 
(Ajen). Bon den vorzugsweije zum Wägen der 
Golditüde aud in Deutichland gebräuchlich geweſe— 
nen bolländ. As jind 20,80502 oder etwas reichlich 
20%, —=1g, oder es iſt ein bolländ. As — 0,018003 g. 
In Preußen war durb eine Cirkularverfügung 
des Handeläminifters vom 18. Jan. 1854 bejtimmt 
worden, daß für das Goldmünzgewicht fortan das 
Grän (wovon die preuß. oder Zollvereingmünzmart 
288 batte) in 16 preuß. As geteilt werden jolle; die 
von der preuß. Normalaichungskommiſſion ausge: 
gebenen Goldgewichtsſyſteme entbielten ſchon jeit 
1831 dieje Sechjebntel-Gränftüde, aber bis zu jener 
Verfügung unter der Benennung «Gränteiler. Nach 
der preuß. Verordnung vom 5. Mai 1857 aber, welche 
das neue Pfund (das deutiche) von 500g ala Golp:, 
Silber: und Münzgewicht einführte, war diejes in 
1000 Tauſendteile zu teilen, der QTaufendteil aber 
in 10 As und legteres in decimale Bruchteile; diejes 
neue preuß. As war demnach — "0000 deutſches 
Pfund oder ?/,, g=1,002% oder fait genau 1’/;; 
bolländ. As. (S. aud Gran.) 

AS, im franz. Kartenjpiel die höchſtwertige 
Karte, Tre raue dem deutichen Taus (j. d.). 

As (ital. la bemolle; frz. la bemol; engl. a flat), 
in der Muſik der Ton, der um einen balben Ton 
tiefer iſt als a; er wird durch die Note für a und 
ein vorgezeichnetes 9 bezeichnet. 

As, chem. Zeichen für Arjen (ſ. d.). 

As (ichwer,, jpr. ohs, Plural far), in Schweden 
die bis 60 m boben, wallartigen Geröll: und Sand: 
anbäufungen, die ſich mehrere Kilometer lang in ge: 
wiſſer Barallelität zueinander binzieben, wobei jie 
Meereshöben von über 350 m erreiden. An ihren 
Fuß pflegen fi marine, mollustenfübrende Schi: 
ten anzulagern. Sie jind Gebilde der Glacialzeit, 
doc iſt ihre Entſtehungsweiſe noch nicht aufgeklärt. 

Aes (lat.), Erz; A. Corinthium, ſ. Korinthiſches 
Grz; A. Cyprium, cypriſches Er;, d. b. Kupfer. 

faba, Hauptort der Nigercompagpnie (j. d.). 

Asa dulcis, j. Benzoe. 

Asa foetida, Aſant, auch Stinlajant oder 
Teufelsdred genannt, jtammt zum größten Teile 
von der zu der Familie der Umbelliferen gebörenden 
Scorodosma foetidum Bunge (Ferula Asa foetida 
L.). Dieſe Bilanze findet ſich zwiſchen dem Araliee 
und dem Perſiſchen Meerbujen. Am bäufigiten kommt 
fie bei Chiwa, Choraſſan und Herat vor, wo die etwa 
2 m bobe Pflanze förmliche Wäldchen bildet. Auch 
Narthex Asa foetida Falconer liefert A. f. Ob— 
ſchon das Harz an der Wurzel der Stammpflanzen 
in ganzen Stüden baftet, wird dennoch bebufs 
reichlicher Gewinnung die Pflanze angejchnitten. 
63 tritt ein weißer Milchjaft bervor, der an der 
Luft jih nad und nach braun färbt. Ältere Stüde 
find bart und jpröde. Die bejte Handelsiorte von 
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Asa beſteht aus ziemlich gleichartigen, 1—3 cm im 
Durchmefier haltenden Stüden, welche je nad 
ihrem Alter weihlih bis braun gefärbt find; dieie 
wird im Droguenbandel: als A. f. in lacrymis 
bezeichnet, eine andere Corte, A. f. in massis 
amygdaloides bildet formlofe Klumpen von dunt: 
ler, etwas jchmieriger Grundmajje, in welche weiße 
oder rötlich violett gefärbte, mandelartige Maflen 
eingebettet jind, Beide Sorten find für den phar— 
maceutijchen Gebrauch zuläſſig, dagegen iſt A. f. 
petraea ein jebr unreines, dazu auch vielfach ver: 
rälichtes Produkt. Der Geruch der Asa iſt unan- 
genebm Inoblaucartig, der Geihmad bitter, ſcharf 
und lange anhaltend. Die Asa enthält (abgejeben 
von abjichtlihen Beimenaungen) Harz (50 Proz., 
ſ. yerulafäure), Gummi (36 Proz.) und ätberiiches 
Sl, welches leßtere jchwefelbaltig iſt. Die A. f. 
dient im Orient und Rupland zum MWürzen der 
Speiſen; bei uns wird fie medizinisch (als kräftiges 
Reizmittel für das Nervenſyſtem, als krampfitil: 
lendes Mittel bei Hpiterie, Sopodondrie, Aitbma 
und nervöſer Kolit, ſowie ald Wurmmittel, inner: 
ih in Form von Pillen, Emulfion oder Tinktur, 
als Klyſtier, Pflaſter, Liniment u. ſ. w.) verwendet. 
Die Deutſche Pharmakopöe führte außer der A. f. 
ſelbſt in der 1. und 2. Ausgabe (von 1872 und 1882) 
noch eine Tinctura Asae foetidae, bejtebend aus 
1 Teil A. f. und 5 Teilen Altobol; in der 3. Aus: 
gabe ug findet ſich dieſe nicht mehr. 

Aſaky, Georg, rumän. Scriftiteller und Patriot, 
eb. 1. März 1788, ward in ſterreich erzogen, 
tudierte in Wien Mathematik und in Xtalien Kunit 

und Pitteratur. Heimgelebrt und zum Minijterialrat 
ernannt, verfaßte er rumän. Schulbücer und Sram: 
matiten, errichtete 1817 in Jaſſy auf eigene Koften 
eine Bühne für rumän. und franz. Stüde, die aber 
bald einging, dann die erfte Druderei in Rumänien 
und gründete ein rumän. Journal («Die rumän. 
Biene»), das er 33 Jahre leitete. Als Minijter 
des öffentlichen Unterrichts gründete A. jeit 1856 
zablreihe Gymnafien, Clementar:, Kunſt- und Ge: 
werbejchulen ſowie eine Alademie, Er jtarb24.Nov. 
1369 zu Jaſſy. Seine Gedichte (2. Aufl., Jaſſy 1854) 
jind jeßt verjchollen, aber jein Name, als der eines 
Vorkämpfers der Kultur feines Volks, lebt fort. In 
so wurde ihm 1890 ein Standbild errichtet. 
fal, Salzjee im nördl. Oſtafrika, ſ. Aſſal. 
Alam, bayr. Baumeifterfamilie aus der Zeit des 
Baroditilde. Der Vater, Hans Georg N., gelt. 
1696, malte u. a. in der Stiftskirche zu Hall und in 
der Kirche zu Benediktbeuren, war aud) Zebrer der Ar: 
itelturin Brag. Seine Söhne, der Maler Gosmas 
Damian. (geb. 18.Sept. 1680 zu Benediltbeuren. 
geit. 1742) und der Bildhauer und Stuccateur Egid 
Quirin A. (geb. zu Tegernſee, geit. nach 1746), 
jtudierten in Rom zur Zeit Pozzos und ließen ſich 
um 1715 in Münden nieder. Sie gejtalteten den 
Dom zu Freiſing 1723—24 völlig um und verlieben 
ibm einen reichen plaſtiſchen und maleriſchen Shmud 
im Sinne der Pozzoſchen Perſpeltivkunſt. Ferner 
arbeiteten fie (1724—236) im Klojter Maria:Ein: 
jiedeln, im Kloſter zu Metten, in der Stiftskirche 
St. Emmeram zu Negensburg, in der Kirche auf 
dem Weiten Berge zu Prag. Sie bauten auch jelb: 
jtändig, 3. B. den Kongregationsjaal in Ingolſtadt 
und auf eigene Koſten (1733—46) die Johannes- 
firche neben ibrem Haufe zu Münden, ein phan: 
taftiiches Werk, das einen Höbepuntt der deutichen 
Barodkunft bezeichnet. In einzelnen ibrer Werte 
61* 
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zeigt fih der Übergang zum Rototo. — Val. Halm, | Niesmittel, befonders ald Zufaß zu dem befannten 
Die Künſtlerfamilie der A. (Münd. 1896). Schneeberger Schnupftabal benußt. 

Afanen oder Aſſanen, Stamm der Jeniſſeier Asas, in der Mufil ver Ton, der ala doppelt 
(1. d.), bis zum Ende des 18. Jahrh. an den Ufern | erniedrigtes a aufzufaflen ift; er wird Durch die Note 
des Jeniffei, ſudlich und ſüdweſtlich von Kraſnojarst für a und vorgezeichnetes ph bezeichnet; auf Taſt— 
lebend, jest teild mit den Runen, teil3 mit den | initrumenten gleich g. 


Katſchinzen verjchmolzen. | Afafel wird, in dem (nicht einheitlichen) Rituale 
Aſaut, i. Asa foetida. zum großen Berföhnungstage (j. d.) der Juden 
Alante, ſ. Aibanti. (3 Moj. 16) erwähnt. Zwei Ziegenböde wurden an 


Aſauntſchewſky, Michael von, ruſſ. Komponiit, | diefem Tage zum Sündopfer vor den Brandopfer: 
geb. 1838 zu Mostau, ſtudierte 1861—62 unter | altar geftellt und durch Das Los der eine für Jabme, 
Hauptmann und Richter in Peipzig, lebte 1866— 70 | der andere für den A. beftimmt, jener ald Sündopfer 
au Paris und war 1870—76 Direltor des Konfer: | geichlachtet und fein Blut ins Allerbeiligite gebracht, 
vatoriums zu Peteröburg, wo er 1878 jtarb. Er diejer, nahdem auf jein Haupt durch Handauflegung 
tomponierte Klavierſachen, Streichquartette, Duver- des Hohenpriejters alle Schuld des Volks übertragen 
turen u. j. mw. war, in die Wuͤſte getrieben «zu A.». Wahrſcheinlich 

&apı, ſ. Aſſaph. iſt unter A. ein Wuſtendämon zu verſtehen, der im 

Aſaphie (arh.), Unvdeutlichkeit, heifere Stimme. | Zufammenbange mit der Ausbildung der Bor: 

Alapröl, die Galciumverbindung des 3-Napb: | jtellungen vom Satan eine gegenſätzliche Stellung 
tholichwefeljäureätbers, ein weißes, in Waſſer lös: | zum Heilsgott der jüd. Gemeinde erbielt. 
libes Pulver von bitterfüßlibem Geichmad, das als Asbach, Dorf im Kreis Neumied des preuf. Rea.: 
antifeptifches Mittel und beſonders gegen Gelent: | Bez. Koblenz, am Fuße des Siebengebirges und 
rheumatismus angewendet wird. Unter dem Namen | Wejtermaldes, an der Nebenbahn Beuel:N. (38,4 kın: 
Abraftol wird vasielbe Mittel zum Konjervieren | Bröltbalbabn), Sit eines Amtsgerichts (Landgericht 
des Weins an Stelle des Gipſens empfohlen, Neumied), bat (1895) 596 katb. E., Poſt, Telegrapb; 

Afar, ſ. As. | Seidenweberei (Hausinduitrie) und inder Umgegend 

Aſarhaddon (bibliihe Form des aſſyr. Aſch- Bafaltfteinbrüce, Blei: und Cifenerzbergbau. 
ſchurachiddina, «Aſchſchur bat Brüder gegeben»), Aöben, ſ. Air, 
aſſyr. König 681—668 v. Ehr., Sohn Sanberibe. Aiberg, j. Aſperg. 

Seine hauptjädlichiten Unternehmungen find nad) Asberrymetall, eine aus 77,s Teilen Zinn, 
ven Keilinichriften: die Unterbrüdung des Aufftan: | 19,4 Antimon und 2,8 Zink bejtebende Legierung, 
des feiner Brüder, denen jein Vater zum Opfer ge: | wird als Sagermetall für Yofomotiven und Waggons 
fallen war (ſ. Adrammelech) und die Züge gegen | jowie für Spindeln bei Drebbänten verwendet. 

Sidon, gegen Arabien und Edom, gegen Elam Asbeſt (arcb. asbestos, unverbrennlic), verſchie— 
und bejonders gegen Agypten, wo Memphis er: | dene faferige Mineralien, die bejonders mit Horn: 
obert und das Delta, jomwie die Städte Ober: | blende und Augit, aber auch mit Serpentin in Be: 
äguptens bis nach Theben unterjodht wurden. Im | ziebung fteben. Der eigentliche A. ftimmt nad jeinen 
ganzen zeichnet ſich die-Regierung A.s mebr als | em. Beitandteilen mit der Hornblende (j. d.) überein 
die der andern aſſyr. Großkönige dur längere | und kann als eine langfaferige, meift eifenfreie oder 
Friedensepochen aus. Unter feinen zahlreiben Bau: | eifenarme Abänderung derfelben gelten. Er tft durch 
ten iſt befonders die MWiederberitellung der durd | jcheinend, jeidenglänzend, biegſam oder jpröde, fühlt 
Sanberib zerjtörten Hauptitadt Babyloniens, Ba: ſich fettig an und bat eine weißliche, lauchgrüne, ins 
bulon, bervorzubeben. Auch vollendete er den Tem: | Gelbliche oder Graue übergebende farbe. Wenn die 
pel zu Ninive und erbaute in Kalach einen neuen | einzelnen Faſern ſich verfügen, jo entjtebt der wegen 
Balaft. Er erhob jeinen Sohn Sardanapal zum | jeiner geringen Kompattbeit auf dem Waſſer ſchwim— 
Mitregenten, um einen Erbfolgefrieg wie ven nach | mende fog. Bergtort (Bergleder, Bergpa: 
dem Tode jeines Vaters unmöglich zu machen. Aus | pier), der ſich namentlih auf Erzgängen, in den 
N.3 Regierungszeit find Prismen: und Thontafel: | Hocalpen ſowie in Standinavienvorfindet. Werden 
inichriften erbalten. Gejamtausgabe bei Budge, | die Faſern infolge von Vermitterung bolzbraun und 
The history of Esarhaddon, king of Assyria | fommen trummblätterige Stüde wie Aſte darin vor, 
Lond. 1880). e wie am Schneeberge bei Klauſen in Tirol, jo beißt 

Afaria, König von Juda, ſ. Ujia. das Mineral Bergholz. Sind enblid die Faſern 

Aſarön oder Aſarin, der feite Beitandteil des | außerordentlich zart, mit einem jeidenartigen Schil: 
Ols von Asarum europaeum L., bat die Zuſammen- | ler, geben jie im Waſſer leicht auseinander und find 
ſetzung C,H, 50, und ift ein Trimethoxylallylbenzol, ſie jo biegſam, daß fie der ſchönſten weißen Seide 
C,H, (OCH,).-C,H,. gleichen, jo führt c8 den Namen Amiant oder 

Asärum L, Haſelwurz, artenarme Bilanzen: Beroflahs (Federweiß, Federalaun), deſſen 

attung aus der Familie der Ariſtolochiaceen (ſ. d.. Hauptlager namentlich der Talkſchiefer in den Hod: 
En Europa fommt nureine, auch in Deutichland häu: | gebirgen bildet. Der durch Talk verunreinigte Bera: 
figere Art vor, A. europaeum L. (f. Tafel: Hyſtero- | flachs heißt Bergfleiſch. Der Byffolitb aleidt 
I Pier I, Sig. 5), das jog. Leberkraut. Dieje | blonden oder grauen Menjcbenbaaren. Der Ser: 
—— duftende Pflanze gedeiht am beſten in pentinasbeſt oder Chryſotil iſt eine faſerige. 

umoſer, feuchter Lauberde in ſchattigen Wäldern, | gelblihgrüne Abänderung des Serpentins mit gol—⸗ 
Gebüſchen und Heden, hat einen unterirdiſchen, krie: | digem Schiller und befteht aus waſſerhaltiger kieſel— 
chenden Wurzelitod, der langgeftielte, nierenförmige | jaurer Magnefta. Er bildet Schnüre im —— 
Blätter und am Ende der Äſte zwiſchen je zwei gegen- und findet ſich namentlich zu Reichenſtein in Schleſien 
ftändigen Blättern ftehende braunviolette, jehr kurz: | und zu Baltimore (Baltimorit). Die biegfamen 
geitielte Blüten treibt. Der Wurzelftod war ala Rhi- | Mbänderungen des N. und Amiants dienen zur Ver: 
zoma Asari offizinell. Er ward in Bulverform als | fertigung unverbrennliber Schnüre und Gemeke. 





Asbeitpadung — Nicenfionstheorie 


Sie werden zu diejem Zwede in Waſſer eingeweiht, 
ausgewaſchen, getrodnet und, mit Flachsfaſern ver: 
mengt, mittels der Spindel in Fäden geiponnen, 
wobei man die Singer mit Ol beneßt. Das Weben 
geichiebt auf die gemöhnlice Art. Im Feuer ver: 
brennt dann bloß der Flachs, das Gewebe wird 
nicht zerjtört. Die Alten ſollen ib, nad Plinius, 
desjelben zu Leichengewändern bedient baben, um 
beim Verbrennen die Ajche der Toten von der des 
Holzes zu jondern. Kaijer Karl V. batte ein Tiſch— 
zeug von A., das er zur Beluftigung feiner Gäjte 
nad eingenommener Mablzeit ins euer werfen 
ließ. — Im letzten Jahrzehnt bat fi in Deutjchland 


eine wirtlibe Asbeftinduftrie (Berlin, Drespen, | 
granffurt a. M., Hannover u. j. to.) entwidelt, der 
Tirol, Italien, die Schweiz, die Pyrenäen, ver | 


Odenwald, Sibirien, Nordamerika, Aujtralien das 
Nobmaterial liefern. Man verfertigt Asbeſtpa— 
pier, Asbeſtpappe (ald Dichtung für Dampf: 
cylinder und Flantſchen), Asbeſt handſchuhe (als 
Schuß gegen Säuren und elektriſche Schläge), As: 
beſtgamaſchen für Heizer und FFeuerarbeiter, 
Asbeitgewebe zum Yiltrieren von Säuren, As: 
bejtfilz als Wärmeſchutzmittel (j. Asbeitpadung). 
Kleider von A. bat man für Feuerlöſchmannſchaften 
in VBorichlag gebracht. Den Amiant hat man auch 
zu unverbrennliben Lampendochten und, mit Bapier: 
maſſe vermengt, zu plaftiichen Arbeiten benußt. — 
Bol. Luſchin von Ebengreutb, A., deſſen Vorkom— 
men und Verarbeitung in Oſterreich-Ungarn (Wien 
1890); Jones, Asbestos, its properties, occurence 
and uses (Fond. 18). 

Asbeitparfung, bei Maſchinen, jpeciell bei 
Dampfmaihinen, die zur Abdichtung von Kolben: 
ftangen, Schieber: und Ventiljtangen u. ſ. w. als 
Ausfüllung der Stoffbüchſen benukte geflochtene 
Asbeſtmaſſe. Sie ijt jebr bejtändig aegen Hiße, 


braudt daber nicht jo oft ausgewechjelt zu werden, 


als gewöbnlihe Hanfpadung. > 
sbjörnfen, Peter Kriſten, norweg. Schrift: 
ſteller, geb. 15. Jan. 1812 zu Kriſtiania, ſtudierte in 


Kriſtiania Medizin und Naturwiſſenſchaften. Seit | 


1846 unternahm er auf Kojten der Negierung meb: 
vere Reifen, teils längs der norweg. Küfte, um die 
Maflerfauna zu erforihen, teil$ im Innern, um 
jeine Sammlung von Sagen und Märchen zu ver: 
vollftändigen. Später wandte er fih dem Forſt— 
weſen zu und jtudierte 1856—58 in Deutjchland, 
namentlich auf der Mlademie zu Ibarandt. Heim: 
aefebrt, erbielt er im Dlinifterium des Innern eine 
Anjtellung als Forftmeijter, weldes Amt er 1876 
niederlegte. Er zog ſich nah Kriftiania zurüd, wo 
er 6. an. 1885 ftarb. 1891 wurde ibm dort ein 
Denkmal errichtet. Außer vielen naturwiſſenſchaft— 
lien, bejonders zoolog. Arbeiten, wie «Das Elfen: 
tier und die Glentierjagd» (1851), «Das wilde 
Nenntier und die Nenntierjagd in den normweg. 
Alpen» (1852), «Die Uferfauna des Ehriftianiafjord» 
(1853) u. ſ. w., veröffentlichte A. mehrere geichäßte 
populäre naturwiſſenſchaftliche Bücher, wie «Natur: 
bijtorie for Ungdommen (Kinder)» (6 Tle., Kriſt. 
1839—49) und «Stortfattet Naturlarer (ebd, 1841). 
Sein Hauptwerk ijt die Sammlung der «Norite 
Folle-Eventyro (bg. mit J. Moe, ebd. 1842—43; 
deutich Berl. 1847; neue Sammlung 1871), der ſich 
«Norite Huldre:Eventyr og Foltefagn» (Sammlung 
1u.2, Kriſt. 1845 —48; deutſch: «Auswahl nor: 
weg. Volksmärchen und Waldgeiiter: Sagen», Lpz. 
1381) anſchloſſen (beide mehrfach aufgelegt). Viele 
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| Mitteilungen aus dem norweg. Volksleben bringen 
von. berausgegebene Sammelwerfe, wie «Hjemmet 
og Vandringen» (1847), e \uletraet» (1850—52 u. 
1866), «Mdale» (1851) u. }. w. Im Terte zu Töns: 
bergs «Norge fremstillet i Tegninger» (11846 —49; 
neue Aufl. 1855) fchilderte er anſchaulich das vater: 
ländiſche Voltsleben. 

Asbuka, ſ. Azbuta. 

Ascalabötae, j. Geckonen. 

Ascan., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für 
Peter Ascanius, geb. 1723, geit. 1803 als Arzt 
zu Kopenhagen (Zoolog). 

Ascanius, der Sage nach Sohn des Äneas 
(j. d.) und der Kreuſa, verlieh das brennende Troja 
an der Hand jeines Waters und fam mit diejem 
nad Jtalien, wo Sineas mit Yavinia, der Tochter 
des Königs Yatinus, ſich vermäblte und Erbe von 
dejien Neiche ward. Nach Äneas übernabm A. die 
| Regierung, ließ Lavinia, die aus Furcht vor N. in die 
ı Mälder flob und dort von einem Sobne entbunden 
ward, zurüdführen und erbaute Aibalonga (i. d.). 

‚Asdcariden, eine Familie der Haarwürmer (.d.), 
die jich durch einen drebrunden, gedrungenen Körper 
und drei Lippen am Munde auszeichnet. 

Afcendenten (lat.), zujammenfafiender Aus: 
drud der Rechtsſprache für Eltern, Großeltern, Ur: 
großeltern u. j. w. (j. Ahnen und Vorfabren). 

Ascensio Domini (lat.), Himmelfahrt Ebrifti. 

Aicenfion (lat.), das Auffteigen; aſtronomiſch 
(Ascenslo recta) joviel wie Neftaicension (}. 
Gerade Aufiteigung). 

Afcenfion (ipr. äſſennſch'n) oder Himmel: 
fabrtsinfel, eine zur Jurisdiltion der engl. Ad— 
miralität gebörige einzelne Inſel vullaniſchen Ur: 
jprungs im Atlantifchen Ocean, unter 757 ſüdl. Br. 
und 14° 21’ weitl.%. von Greenwich, ungefäbr 1300 
| km nordweſtlich von St. Helena und 1500 km ſüd— 
weſtlich vom nächſten Buntte des afrif. Kontinents, 
dem Kap Balmas, gelegen, iit88 qkm groß mit etwa 
360 E. und erbielt ihren Namen, weil fie von dem 
im Dienjte Portugals jtebenden Spanier Juan de 
Nova Gallego 1501 am Himmelfabrtstage entvedt 
wurde. Die Inſel, die mit ihrem nadten Felsrücken 
und ihren von Lava, Sand und vullanischer Aſche 
bededten Ebenen im Green:Nountain bis 860 m 








über das Meer emporſteigt, bat zwar ein fehr ge: 
jundes und gemäßigtes Klima, aber nur wenig 
Wafjer. In 600 m Höhe ift ein Sanatorium für die 
brit. Soldaten an der Guinealüfte erbaut. Außer 
Farnkräutern und einigen Grasarten, die zabl: 
reihen Ziegenberden zur Weide dienen, finden ſich 
nur einige Halbjträucher im Yavageröll. Von Land— 
tieren fommt nur die (wahrſcheinlich eingeichleppte) 
Natte, aber in ungebeurer Menge vor; von Weib: 
nachten bis April finden fib zablreibe Scharen 
von riefigen Schildkröten ein (270—360 kg ſchwer). 
U. wurde 1815 von den Engländern bejegt und als 
Wactpojten gegen Verſuche zur Befreiung Napo: 
leons auf St. Helena benugt. Die Wobnungen und 
Verpflegungslofale der kleinen Garnifon, der ein: 
zigen Bevölferung, befinden ſich auf der Norpweit: 
jeite der Inſel in ea das in neueiter 
Zeit als Schiffahrts- und Koblenjtation und als 
‘Proviantniederlage für dieDftindienfabrer mehr Be: 
deutung erbalten bat. Ein: und Ausfuhr betrug 
1894 etwa 80000 M.; die Verwaltungstoiten be: 
laufen ji auf 160000 M. 

Aſcenfion, eine Inſel der Karolinen (j. d.). 

YHicenfionstheorie (acolog.),i. Erzlageritätten. 
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Ascefe (ar. äskösis), Übung, bejonders von | 
der Pebensart und den Übungen der Athleten (j.d.) | 
gebraudt, daber Ascet ein jo Geübter, ein Atblet. 
Auf fittlihe Beziebungen angewendet bedeutet A. 
die Übung in der Beberrichung der Begierden und | 
Geidenihaften, Aäcet jemanden, der entbaltiam | 
lebt. Die N. findet ſich bei vielen Völkern und in 
den verichiedenjten Neligionsformen und pbiloi. 
Spitemen; fie gebt von der einfachen freiwilligen 
Enthaltiamfeit von jinnlihen Genüjlen bis zur 
furgtbariten gemaltiamen Selbitpeinignung (Ra: 
jteiung), jo im Altertum bei babyloniſchen, for. 


Asceſe — 





und phrygiſchen Kulten, bei ind, Selten. Der 
Grund der ascetiſchen Ethik iſt die Anſchauung, daß 
Geiſt und Materie in ſchroffem Gegenjage ſtehen 
und die Materie ald das unreine bindernde Clement 
überwunden, momöglich vernichtet werden muß. 

Nach der Anſchauung der Inder iſt die A., haupt: 
ſächlich in der Form der geſteigerten Selbſtpeinigung, 
ein Mittel die Erfüllung aller Wünſche, ven Betr 
übernatürliher Kräfte, jelbjt göttlihe Macht zu er: 
langen. Der brabmanijchen Ühilofopbie gilt die A. | 
al3 die wirtfamite Förderung der Konzentration des | 
Geiſtes und der dadurch zu erftrebenden böchiten Er: | 
fenntnis. Von den für beterodor geltenden Reli: | 
gionen, Buddhismus und Dſchainismus, bat jener 
die Fruchtlofigkeit aller —— en erkannt, wo— 
gegen dieſer der A. großen Wert beimißt. 

Zur A. find auch zu rechnen die Speijeverbote, 
Faſten, Reinigleits: und Enthaltjamteitsvorichriften | 
der Juden, die den religiöjen Sinn baben, daß 
Israel ald das Eigentumsvolk Gottes fih vom | 
Unreinen, wodurd das Bundesverbältnis mit Gott 
geitört werden kann, fernbalten muß. Erſt im ſpä— 
tern Judentume machten unter fremden Einflüfien 
teilweiſe auch dualiftiiche Anſchauungen von der 
Unreinbeit der Materie ſich geltend, jo nament: 
lich bei den Therapeuten (f. d.) und mie e3 jcheint | 
auch bei den Eſſenern (j.d.). Um die Zeit von Chriſti 
Geburt finden ſich ähnliche Anſchauungen aud in der 
griech. Welt, befonders da, wo Griehen und Orien: 
talen in näbere Berübrung traten. 

Das Ebriftentum fand diefe Yebensanihauung 
aljo bereits vor. In dem Evangelium Jeſu findet fie 
ſich nicht, aber die Erwartung des baldigen Anbruchs 
der meſſianiſchen Zeit, der harte Drud der Berfol: 

unaszeiten führte zur Weltflucht. Much der aus dem 
Judentume herübergenommene Gegenjak von Fleiſch 
und Geiſt mußte einer dualiſtiſchen A. die Wege be— 
reiten, die denn auch bald unter heidniſch-orient. 
Einflüſſen in der älteſten Kirche Eingang fand. Den— 
noch hat dieſe dualiſtiſche Lebensanſchauung nur die 
Kreiſe der Gnoſtiker(ſ. Gnoſis) und auch dieſe nur teil: 
weiſe beberricht, während ſchon das kath. Chriſten— 
tum des 2. Jahrh. durch die Unterſcheidung einer 
böhern und einer niedern Sittlichkeit mit der Welt 
ein Ablommen traf und die ascetiſche Zeitrichtung 
ineine geordnete Babn lenkte, Mirkliche Ascetik tritt 
dagegen in der namentlich bei den Montaniften (1. d.) 
gejteigerten Faſtenſtrenge und in noch boberm Grade 
in ber früh verbreiteten Anficht von der bejondern | 
Berpdienftlichteit des ebelojen Yebens bervor (I. 
Eölibat). Ausfluß ascetiicher Stimmungen iſt auch 
das Auftreten der Anacoreten (j. d.) und des | 
Moönchsweſens jeit Ende des 3. Jabrb. Die Kirche 
fam einer weitverbreiteten Zeitrichtung entgegen, 
indem jie die Höjterliche Weltflucht zu einer geord: | 
neten ——— erbob und mit dem Ruhme hoͤherer 
Heiligkeit auszeichnete. Im Mittelalter kamen als 





ein Teil der 
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Übungen kirchlicher Zucht allerlei Kaſteiungen des 
Leibes auch in bürgerlichen Kreiſen auf und wurden 
von der Kirche eifrig empfohlen. Je mehr aber die 
Meinung überhandnahm, daß die äußere A. als 
ſolche Gott wohlgefällig ſei, deſto ſtärker zeigte ſich 
dieſer Veräußerlichung der Sittlichkeit gegenüber die 
Oppoſition, bald im Namen einer wirklichen, aber 
ernſt gemeinten ascetiſchen Lebensanſicht, wie ſeit 
dem 11. Jahrh. bei ven Katharern, Waldenſern u.a., 
bald im Namen einer innerlichen Frommigleit, wie 
bei ven Borläufern der Reformation, bald endlich im 
Namen einer aufgellärten Weltbildung, wie bei den 
ital, und deutſchen Humaniiten jeit dem 14. und 
15. Jabrb. Der Proteftantismus bat die böbere 
Verdienſtlichkeit der ascetifchen Übungen beftritten, 
in ihnen eine Berdunfelung, ja Berleugnung der 
Lehre von der Rechtfertigung des Sünders allein 
aus der Gnade durch den Glauben erblidt und jo 
auch dem Möncdstume und allen äußern kirchlich ae: 
botenen Werten ein Ende gemacht. Dennoch find 
aud den prot. Kirchengemeinihaften ascetiihe An- 
ibauungen nicht völlig fremd geblieben, io den 
Pietiſten (j.d.). — Val. Zödler, Kritiſche Geſchichte 
der A. (Frankf. 1863; 2. Aufl. u. d. T.: A. und 
Mönhstum, Bo. 1, ebd. 1896). 

Ascet, j. Asceje. 

Ascetif 6330 die Lehre von der Aäceie (ſ. d.), 
Moral. 

Aſch. 1) Bezirkshauptmaunſchaft und Gerichts: 
bezirf in Böhmen, bat 154,22 qkm und (18%) 
34 264 E., darunter 8931 Katholiken, in 12 Gemein: 
den mit 28 Ortichaften. Sie bildete früber die Herr: 
ihaft A., die, urjprünglih reichsunmittelbares 
Gebiet, von ihrem Bejiger Albert von Neyd— 
berg 1331 der Krone Böhmen zu Lehn aufgetragen 
ward, wofür König Johann von Yuremburg die 
Stadt N. für immer von Steuern befreite. Die 
wirkliche Einverleibung des Gebietes erfolgte nad 
mebrjäbrigen Streitigkeiten erſt 1770 und 1771. 
Die Reformation fand in A. zu derfelben Zeit Ein: 
gang wie in Sachſen, und es galt dort auch ſächſ. Kir⸗ 
chenrecht, bis im März 1775 ein eigenes evang. Konſi⸗ 
jtorium für das Gebiet begründet ward, das biäber 
unter dem Konfiltorium zu Dresden gejtanden batte. 
— 2) Stadt und Si der Bezirtsbauptmannicaft, 
des Bezirksgerihts und eines Hauptzollamtes, un: 
weit der fächj. und bayr. Grenze, in 637 m Höbe 
am Fuße des Hainbergs und an der Linie Hof-Eger 
der Bayr. Staatsbahnen jowie an der Lotalbahn 
A.Roßbach (14,85km), bat (1890) 15557 deutice E., 
darunter 9904 Evangeliſche, evang. Superintenden: 
tur, evang. Kirche (1749 erbaut), in die 14 Dörfer, 
darunter aud 6 bayriſche, eingepfarrt jind, neue 
lath. Kirche, Denkmäler Kaifer Joſephs II. und 
Luthers, zwei Bürger:, eine Web: und Wirtichule; 
Fabrilation von balbjeidenen, balb: und ganzwolle: 
nen Kleiderjtoffen (6—7000 Webſtühle und 11000 
Arbeiter), Strumpf: und andern wollenen und baum⸗ 
wollenen Wirtwaren (2300 Arbeiter), Yever, Ma: 
ſchinen für Weberei und Färberei, mechan. Webe: 
reien, Bleicbereien, Färbereien und eine Brauerei. 

Aschabad, aub Aslabad, Hauptitadt des 
Transkaſpiſchen Gebietes im ruſſ. Centralafien und 
des Acal:Tete: Kreifes, an der Transkaſpiſchen 
Eiſenbahn, ift Hauptquartier der Truppen, bat 
einen ftattlidien Bahnhof, einen Stadtgarten und 
(1892) 12012 E. darunter 2260 Rufien, 5800 Berier, 
ferner Armenier, Kurden, Juden. In der Befeitigung 
werden die von den Afghanen bei Kuſchk erbeuteten 
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engl. Kanonen aufbewahrt. A. war bis zu ſeiner 
Groberung dur die Ruſſen 1881 ein Haupt: Aul | 
der Achal-Tele-Oaſe, mit etwa 500 Kibitlen. 
Aſchach an der Donau, Markt im Gerichts: 
bezirt Eferding der Bezirtsbauptmannidhaft Wels 
in Oberöjterreih, am Austritt ver Donau aus dem 
engen Gebirgstbale, an der Nebenlinie Wels: N. 
(28 km) der Djterr. Staatäbahnen, Station der 
Donaudampfer, hat (1890) 1443, als Gemeinde 
1661 €., Pfarrkirche, Schloß des Grafen Harrach 
mit Bart; große Granitbrüche und Dampfiägewerf. 
Aichaffenburg. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: 
Bez. Unterfranten, bat (1895) 32594 (16106 
männl., 16488 weibl.) E. in 90 Ortſchaften. — 
2) Unmittelbare Stadt, 10 km von der heſſ. und 
20 km von der preuß. Grenze, in 125 m Höbe, in 
reizender und gejunder Gegend rechts am Main, 
unmeit der Mündung der Aſchaff in denjelben, an 
den Linien Würzburg: A. (89,23 km), A.Amorbach 
(45,3 km) der Bayr. Staatsbahnen und Frankfurt— 
A. (41,5 km), Mainz: Darmitadt:A. (76,21 km) der 
Hell. Ludwigsbahn, Sit des 
Bezirf3amtes, eined Yand- 
geriht3 (Dberlandesgericht 
Bamberg) mit einer am: 
mer für Handelsjahen und 
10 Amtsgeridten (Alzenau, 
Amorbab, A., a 
Lohr, Marktheidenfeld, Mil: 
tenberg, Obernburg, Schöll: 
A: frippen,Stabtprozelten),eines 
Amtsgerichts, Land:, Straßen: und Flußbauamtes, 
einer Brandverfiherungsinipektion, einer Stif— 
tungsabminiftration ſowie eines Bezirfäfomman: 
dos, hatte 1890: 13630 (6793 männl., 6837 weibl.) 
E., darunter 1866 Evangeliſche und 548 Israeliten, 
1895: 15831 E., in Garnijon das 2, bayr. äger: 
bataillon, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegraph, ein 
Bezirfögremium, 6 kath. und 1 evang. Kirche. Die 
tath. Stiftstirche, 980 begründet von Herzog Dtto 
von Bayern, 1870—81 erneuert, im roman, Stil mit 
— ——— Grundriß, befißt intereſſante Denk— 
mäler (heil. Margareta, Albrecht von Brandenburg 
als Kurfürſt von Mainz, Kurfürſt Friedr. Karl Joſeph 
von Erthal); die andern Kirchen ſind die Pfarrkirche 
zu Unferer Lieben Frau (1016 erbaut, 1768 erneuert), 
St. Agatha (1116 erbaut, in legter Zeit erneuert), die 
Jeſuiten- jest Dreifaltigteitstirhe (1619 erbaut), 
die Kirhe im Kapuzinerkloiter (1620 gegründet) 
und die prot. Pfarrkirche (1837 erbaut). Bon welt: 
lihen Gebäuden jeien erwähnt: Schloß Jobannis: 
burg, 1605—14 vom Hurfürjten Johann Schmwei: 
fard von Mainz in rotem Sanpdjtein erbaut und 
lange Zeit Sommerrefidenz der Kurfürſten von 
Mainz, ein Biered von 87 m Seitenlänge mit vier 
Gdtürmen (52 m) und großem Schloßhof (2560 qm); 
e3 enthält eine Bibliothek mit Intunabeln und wegen 
ibrer trefflihen Miniaturen wertvollen Evangelien: 
büchern, eine Kupferftihlammlung (20 000 Blätter) 
und gegen 400 Gemälde (aute altveutiche und nieder: 
ländiiche) ; das Bompejaniiche Haus (Pompeianum) 
ließ König Ludwig I. von Bayern 1842—49 dem 
Haufe des Caſtor und Bollur zu Bompeji nahbilden 
und mit in antikem Geichmad gearbeiteten Gerät: 
ihaften verjeben; das Freiherr von Dalbergiche 
Balais (jet Gerichtägebäude), Krantenbaus (1824 
erbaut, 1888 ermweitert) und eine Militärkaferne 
(1803). Auf dem Kirchhofe vor dem Wermbacher 
Thore befinden jich die Gräber von Clemens Bren: | 
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tano und Wilhelm Heinie; auf dem Karlsplatze das 
Dentmal (1854 errichteter Steinobelist) des Ge: 
ſchichtſchreibers Lambert von Hersfeld (angeblich in 
U. geboren), an der Stiftskirche der got. Pilger— 
brunnen, 1882 zur Erinnerung an das 900jäbrige 
Jubiläum derjelben und das 1000jäbrige von U. 
errichtet. 1896 wurde ein Denkmal für die 1870/71 
gefallenen Korpsitudenten der Forſtlehranſtalt er: 
richtet. Die über den Main führende, 1430 er: 
baute, 250 m lange jteinerne Brüde wurbe 1890 
durch eine neue erjebt. Ferner hat N. ein könig— 
liches kath. Gymnaſium, ein fönigl. Studienjeminar, 
1839 gegründet, eine königl. Realichule, Forſtlehr— 
anftalt für das Königreih Bayern, böbere weib— 
lihe Bildungsanitalt (Seminar mit Töchter» und 
Seminarübungsichule), enal. Fräuleinftift (mit Er: 
——— talt) im vormals Gräflich von Schön: 
ornihen Palais, jtäptifche Zeichen: und Muſik-, 
ewerbliche Fortbildungs-, 2 kath., 1 evang. Volks— 
hule, MWaijen:, Armen:, Krankenhaus, Filiale 
der Kongregation der Schwejtern vom Göttlichen 
Grlöjer für ambulante Krantenpflege, Markthalle, 
Gas: und Wafferleitung, Boltsbant, Theater (im 
vormaligen Deutichordens Komturbaufe); ferner 
Gifengieherei, Fabrikation von Bunt: und Weiß: 
papier, Gelluloje, Buchdrudereifarben, Lad, Firnis, 
Liqueuren, Eifig, Eisichränten, Werkzeugen, Her: 
den, Herrenlleidern, Kalkwerke, Bierbrauereien, 
Handel mit Holz, Baufteinen, Mehl, Yandesproduf: 
ten und Mein, Vieh- und Floßmärkte, lebhaften 
Schiffs- und Floßverkehr auf dem Main, neuen 
Noß und Handelshafen. Schöne Anlagen, wie das 
Schöntbal, die Faſanerie, der Schöne Buſch (am 
linten Mainufer, mit königl. Yuftihloß und Oran— 
gerie), umgeben die Stadt. 

Geſchichte. A. (Asciburgum, Askafaburg) 
wurde wegen feiner günftigen Yage von den Nömern 
zur Anlegung eines Kaſtells benußt; jpäter ward 
dieje Gegend der decumatiichen Landſchaft ein Teil 
des rheinfränf. Herzogtums. Das Gebiet des durch 
Dtto I., Herjog von Schwaben und Banern, 974 
gegründeten Kollegiatsitifts St. Beter und Alexan— 
der (1000 qkm) fam nad) Ottos Tode an das Erz: 
ftift Mainz und verblieb demjelben bis zur Auf: 
löjung des Deutſchen Reichs. Die Propitei U. be: 
ftand bis 1558. Die Stadt, 1122 durch Erzbiſchof 
Adalbert I. ſtark befeitigt, hatte im Dreißigjährigen 
Kriege viel zu leiden: 1631 von Guſtav Adolf, 
1634 nah der Schlaht bei Nördlingen von den 
Spaniern, 1646 von Franzoſen, Bayern und Schwe: 
den; 1647 wurde fie von den Kaijerlichen unter 
Sarnier eingenommen. Turenne bejegte fie 1672. 
Auf dem zu A. 1447 abgehaltenen Reichstage wur: 
den die jpäter zu Wien abgeichlojienen Konkordate 
deutjcher Nationeingeleitetund deshalb Aſchaffen— 
burger oder Wiener Konkordate genannt. 
Nah Auflöfung des Erzitift3 Mainz (1803) wurde 
A. Hauptitabt des Fürjtentums A. (das Stift: 

ebiet nebit ven mainziichen Simtern Aufenau, Lohr, 
Prozelten, Klingenberg, Orb und dem a 
ſchen Amt Auſach, 1700 qkm arof), welches nebit 
dem Bistum Hegensburg dem Kurfürjten und Reichs: 
erztanzler Karl von Dalberg, Primas von Deutſch— 
land, übergeben wurde. 1810 wurde derjelbe Grob: 
berzog von Frankfurt, von dem A. ein Departement 
war. Nah Napoleons I. Fall kam das Fürjtentum 
A. auf kurze Zeit an Öfterreich, wurde aber durch 
den Vertrag vom 24. Juni 1814 gegen Tirol, Salz: 
burg u. j. w. an Bayern abgetreten. Am 14. Juli 
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1866 wurde bei WU. die vom Befehlshaber des ı 
8. Bundestorps, Prinz Alerander von Heſſen, ent: 
jendete öſterr. Divifion Neipperg von der preuß. 
Divifion Göben geihlagen und die Stadt von den 
Preußen erftürmt. 

Bol. Behlen und Merkel, Gedichte und Bei 
ihreibung von A. und dem Speſſart (Aſchaffenb. 
1842); Beilbad, Durb und um A. (2 Tle., ebd. 
1878); Girſtenbrey, Feitichrift zur Ma Aus 
belfeier der Stiftätirche in A. (ebd. 1882); Schober, 
A. und feine Umgebung (ebd. 1886; 2. Aufl. 1896); 
Fürſt, Chronik der Foritlehranitalt A. (ebv. 1894). 

Aſcham (jpr. ätın), Roger, engl. Gelehrter, geb. 
um 1515 zu Kirby: Wiste (Morkibire), ftudierte in 
‚Cambridge feit 1530, wurde daſelbſt Profeſſor des 
Griechiſchen, 1544 offizieller Redner der Univerfität 

und 1548 Lehrer der jpätern Königin Elifabetb. Er 
ging 1550 als Sefretär des Gelandten Morifine an 
Karls V. Hof nach Deutichland, jchrieb feine Beobach⸗ 
tungen in «A report and discourse of the affaires 
and state of Germany» (1553) nieder und wurde 
1553 lat. Sefretär der Königin Maria, 1558 der 
Königin Elifabetb. Er jtarb 23. Dez. 1568. Außer 
jeinem Hauptwerte, «The Schole Master», das nad) 
den Örundjägen moderner ‘Pädagogik neue Gedanken 
über die Unterweifung im Lateinlejen und «Schrei: 
ben aufjtellt (bg. von der Witwe A.s, Lond. 1570; 
Neudrud in Arber «Reprints», Nr. 23, 1870, und 
von Margoſchis, Madras 1879), ſchrieb A. «Toxo- 
philus, the schole of shootinge» (Lond. 1545; Neu: 
drud in Arber «Reprints», Nr. 7, 1869; mit 
«Schoolmaster» ba. von Mayer, 1863). Gejamt: 
ausgaben der Werte A.3 von Bennet (Yond. 1761, 
mit Biograpbie A.s von Johnſon), Cochrane (ebd. 
1815), Giles (3 Bde., ebd. 1864 —65; mit A.s 
Letters»); A.s «Familiares epistolae » erſchienen 
jeit 1576 in mebrern Abdrüden. — Bol. Kiriten, 
fiber A.s Leben und Schriften (Gotha 1857); Katter: 
feld, Dinge: A., fein Leben und feine Werte (Straßb. 
1879); Wallenfels, Roger A. (Wiesb. 1880). 

Aſchaugo (Abongo), Zwergvolt in Afrika, 

ſJ. —— 
Aſchauti (Aſante), ein zur engl. Cape-Coaſt— 
Kolonie gehöriges Reich des Negeritammes A., mit 
etwa 27500 qkm Fläche, im N. der Goldküſte in 
Norbweitafrila. Das meijt flache, fruchtbare und 
waldreiche Land fteigt gegen N. terrafienförmig an; 
es wird bewäſſert vom Pra, Ofe und Da. Das 
Klima ijt gemäßigt, es giebt zwei Negenzeiten. Der 
Boden iſt größtenteils tbonig und reich an pas vi 
Grde, bei der Fülle von Waſſer daber ſehr fruct: 
bar: man baut Yams, Durra, Mais, Hirfe, Reis, 
Zabat. Groß ift ver Reichtum an Pflanzen, melde 
Gummi und Aromen, Farbe und Luxusholz liefern. 
Das Waldlandlichtet ih in höher gelegenen Strichen 
zur Savanne, Auch die Fauna iſt typiſch tropiſch— 
afrilaniſch gut vertreten: Elefanten, Büffel, Anti: 
lopen, Affen, Bibetlagen, Stacdelichweine ſowie 
Löwen, Leoparden, Schafale und Eber. 

Die A, zum Stamme der Odſchi (f.d.) gehö— 
rend, find ein gut gebautes, kräftiges Volk, an dem 
die törperliben Cigentümlichteiten der Negerraſſe ge: 
mäßigt auftreten (1. Tafel: Afrikaniſche Völker: 
typen, Fig. 1). Die Kleidung der beſſern Klaſſen 
it ein großer Mantel aus Seidenftoff, im Kriege ein 
anliegendes Gewand, mit Metallzieraten und Amu: 
letten mit maur. Schriftzeiben bebängt, meiten 
er und roten Lederitiefeln. Der Kö: 
nig und die Prinzen fübren ein Schwert mit golde: 


Aſchariten 


nem Griffe. Die Häuptlinge tragen goldene Bruſt— 
platten, und jeder behängt fih mit möglichit vielen 
Goldzieraten. Die niedern Klafien Schlagen nur ein 
Tuch um die Lenden. Durch den Handel woblbabeno 
gewordene Sklaven oder Freie bilden die niedere 
Schicht. Die Vornehmen, meiftens die Häunt: 
linge der Ortſchaften, von den Portugieſen Ga: 
bofirs genannt, bilden den Adel, aus dem ver 
König feine Beamten, Generale und feinen Hof: 
ftaat nimmt. Die Kunft ver Schmiede und Gold— 
arbeiter ift jebr groß; lebtere fertigen Ringe, Ketten, 
Nadeln und Tierbilder. Die gewebten Stoffe find 
vorzüglic und die Leitungen der Färber, Töpfer, 
Gerber und Zimmerleute bedeutend. Die A. find 
ſchlaue und erfahrene Handelsleute. Der Haupt: 
ausfubrartifel ift Gold, außerdem Elfenbein und 
a Gingeführt werden Schießwaffen und 
Bulver, Metalle, Spirituofen, Tabaf und gemebte 
Maren; der Handel nad Norden in das Innere tit 
bedeutend. Aus dem weitverbreiteten Goldſande wird 
viel Wafchgold gewonnen ; Körner und Klumpen aber 
gehören ſtets dem Könige, der auch alles Gold und 
jeden Beſiß der Untertbanen erbt. Im Kleinbanvel 
zablt man auch mit Kaurimuſcheln. Die Hauptitadt 
des Reichs ift Kumaſe (Kumaſi) mit 35000 E. 
Srüber umfaßte A. im W. Gjaman, Sabwi und 
Affini, im D. und NO. die Länder bis zum obern 
Volta und reichte im S. im Gebiet der Fanti bis ans 
Meer. 1824 unternahm es einen fiegreichen Feldzug 
gegen die Engliſch-Afrilaniſche Handelscompagnie 
an der Goldküfte. 1831 mußte es den Engländern 
die Länder füplih vom obern Pra abtreten, und 
1874 wurde es nad blutigem Krieg noch mebr ein: 

eſchränkt. Als endlib König Pempeb das brit. 
roter nicht anertennen wollte, wurde er im 

an. 1896 nad kurzem Feldzug in die Gefangen: 
Ihaft nad Cape: Coait:Gaftle abgeführt und A. 
dem Gouverneur der Goldküſte (Cape-Coaſt) unter: 
ftellt. (S. Goldküſte und Karte: Guinea.) — Val. 
Steiner, Vier Jahre gefangen in Afante (2. Aufl., 
Baj. 1895). 

Aichariten, Anbänger der in der ortbodoren 
mobammed. Dogmatik zur Herrſchaft gelangten, 
wiſchen der kraſſen Ortbodorie der beiden eriten 
ih ei und dem Nationaliamus der Muta- 
iliten (f. d.) vermittelnden dogmatiſchen Richtung. 
Sr Begründer ift Abu I:Hafan al-Aſchari (geit. 
941), der ſelbſt urfprünglid der rationaliftiicen 
Schule angebörte, In feinem Glaubenäbelenntnis 
herrſcht der Epiritualismus der mutazilitifchen 
Dogmatik vor, jedoch werden der Ortbodorie viele 
Zugeitändnifje gemadt. Die Strengortbodoren 
verläjterten anfangs auch den Lehrbegriff der A.; 
zum endlihen Durchbruch gelangte die dogmatiſche 
Richtung der A. erjt im 11. Jahrh. dur Fromme 
Lehrer, wie Al-Bätilläni (geft. 1013), Abu I:Maäli 
al⸗Dſchuweini (geft. 1085) und Al-Ghazäli. Ent: 
ſcheidend für den Sieg der aſcharitiſchen Theologie 
war die Gründung der Nizam : Akademie (1066) 
duch den Wefir Nizam al-Mulk, in der die aſchari— 
tiſche Dogmatik offiziell gelebrt wurde, Seit dem 
12. Jabrb. ift Aicharis Belenntnis in der ganzen 
junnitiihen Welt mit dem orthodoren Glauben 
identisch. — Vgl. Kremer, Geſchichte der berricen: 
den Ideen des Islams (Lpz. 1868); Wilb. Spitta, 
Zur Geſchichte Abu':l:Halan al-Aſch'aris (ebv. 
1876); Mebren, Expose de la reforme de l’Isla- 
misme (Leid. 1887); Dugat, Histoire des philo- 
sophes et des th&ologiens musulmans (Par. 1873). 
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Aſchbach, Joſ., Hiſtoriker, geb. 29. April 1801 | 


zu Höchſt, ſtudierte ſeit 1319 zu Heidelberg Theologie 
und Philoſophie, dann, durch Schloſſer angeregt, 
Geſchichte, wurde 1823 zu Frankfurt a. M. Lehrer, 
1842 Profeſſor der — an der Univerſität 
Bonn und 1853 an der Hochſchule zu Wien. 1870 
geadelt und 1872 in den Ruheſtand verjeßt, ftarb er 
dajelbjt 25. April 1882. Von feinen Werten find zu 
nennen: «Geſchichte der Weitgoten» (Frantf. 1827), 
«Sejcichte der Omajjaden in Spanien» (2 Bde., 
ebd. 1829—30; 2. Aufl., Wien 1860), «Geſchichte 
Spaniens und Portugals zur Zeit der Almoraviden 
und Almobaden» (2 Bde. Frankf. 1833—37), «Ge: 
fchichte der Heruler und Gepiden» (ebd. 1835), «Ge: 
ſchichte Railer Sigmunds» (4 Bde, Hamb.1838—45), 
«Urfundlice Geihichte der Grafen von Wertbeim» 
(2 Bde., Frankf. 1843). Für das von ibm berausge: 
gebene «Allgemeine Kirchenleriton» (4 Bde., Frankf. 
und Mainz; 1846—50) bat er den größern Teil der 
bijtor. Artikel verfaßt. In Wien bat ſich A. vorzugs: 
weile Studien über die rom. Kaiſergeſchichte gewidmet 
und die Ergebnifje diejer Forſchungen meiſt in den 
Sitzungsberichten und Denticriften» der Wiener 
Alademie der Wifienichaften, der er feit 1855 an: 
gebörte, niedergelegt. Zur 500jäbrigen Jubiläums: 
feier der, Wiener Hochſchule 1865 verfaßte A. ala 
Feſtſchrift eine «Geſchichte der Wiener Univerfität 
im erjten Jahrhundert ihres Beſtehens von 1365 
bis 1465» (Wien 1865). Ein zweiter Band dazu, 
aub u. d.T. «Die Wiener Univerjität und ibre 
Humanijten im Zeitalter Kaifer Marimilians 1.», 
erichien 1877 und Bd. 3 aus feinem Nachlaß 1888. 
Außerdem jind zu erwähnen die Abhandlungen 
«Roswitha und Konrad Eeltes» (Wien 1867;2. Aufl. 
1868) und « Die frübern Wanberjabre des Konrad 
Geltes und die Anfänge der von ihm errichteten 
elebrten Sodalitäten» (ebd. 1869). In der er: 
* Schrift ſucht er zu beweiſen, dah das der 
Nonne Roswitha (j. d.) zugejchriebene Gedicht auf 
Otto d. Gr. fälſchlich ibr beigelegt werde, in Wabrbeit 
aber von dem Humanijten Conradus Geltis im 
16. Jabrb. verfaßt jei. Diefe Annabme wurde jedoch 
von Köpte und Waitz gründlich widerlegt. 
Aſchblei, veralteter Name für Wismut (f. d.). 
Aſche, die von einem durch Verbrennung zer: 
jtörten organischen Körper übrigbleibenden anorga: 
niſchen unverbrennliden Beſtandteile. Daber ijt 
es nicht richtig, wenn man bei eigentlihen Mine— 
ralien von A. ſpricht. Co pi 3. B. Bleiaſche keine 
A., jondern ein Oxyd des Bleies, da das Metall 
durch die Hiße nicht zeritört, fondern durch Hinzu: 
treten des Sauerftoffs der atmoſphäriſchen Luft in 
einen zuſammengeſetzten Körper, in ein Orvd, ver: 
wandelt worden tft, das nur zufällig das Ausſehen 
von A. bat. Ebenjo iſt auch die jog. vulkaniſche A. 
(1. den folgenden Artikel) nur ein feineres bimsjtein: 
artiges Produkt eines Schmelzungsprozefies, gleich: 
fam ein feit gewordener Schaum der heißflüſſigen 
Lava. Die A. der durch Verbrennung zerjtörten orga: 
niſchen Körper, wohin auch die Braun: und Stein: 
toblen gebören, bejtebt aus den anorganischen Salzen 
verjelben, Die Pflanzen nehmen während ihres 
Wachstums verjchiedene mineraliſche Stoffe auf, die 
Beitandteile des Erpbodens waren. Wenn die fan 
zen verbrannt werden, fo bleiben diefe anorganischen 
Beltandteile zurüd und bilden die A., die aus lös— 
liben und unlösliben Verbindungen bejtebt. Die 
Glemente derjelben find Kalium, Natrium, Calcium, 
Magnefium, Eiien, Phosphor, Schwefel, Silicium 
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und Chlor. Die in der A. enthaltenen Salze, die Sili- 
fate, Phospbate, Carbonate undSulfate find indefjen 
teineswegs ſchon in dieſer Form vor der Verbrennung 
in der Pflanze vorbanden; die Bafen der in der N. 
nachweisbaren foblenfauren Salze z. B. find in der 
lebenden Pflanze bauptfählib an Pflanzenfäuren, 
wie Apfelfäure, Weinjäure, Dralfäure und andere, 
gebunden, die bei der Verbrennung zerftört und in 
Koblenjäure verwandelt wurden. Der Gehalt der 
A. an Sulfaten entipriht den in der lebenden 
Pflanze entbaltenen Mengen auch nicht, da im 
Berbrennungsprozeß Schwefeljäure aus dem im 
Pilanzeneiweih enthaltenen Schwefel gebildet wird. 
Sandpflanzen enthalten in ibrer A. mebr koblen: 
jaures Kalium, Meerespflanzen dagegen mehrtoblen: 
faures Natrium. Durch Auslaugen läßt fib aus 
eritern Bottajche, aus letern Soda abjondern. In 
der N. aller Seepflanzen, namentlich aber in der 
mebrerer Arten von Algen, iſt mehr oder weniger 
Brom (j.d.) und {od (j. d.) —— Die Torfaſche 
enthält wenig Kali, dagegen viel Erden, beſonders 
Kalt; dasſelbe gilt auch von der A. der Braun: und 
Steinloblen, die oft au jebr reih an Silikaten, 
Gifen: und Ihonerdeverbindungen find. Die N. 
diefer Brennmaterialien unterjcheiden ſich ganz we: 
jentli von der der Pflanzen, die zu ibrer Bildung 
gedient haben, da fie großenteilö aus fremden, den 
in natürliche Kohle verwandelten Pflanzenreſten bei 
ihrem Abjase aus Waſſer jchlammartig beigemiic: 
ten Mineralien bejtebt, die Ajchenbejtandteile der 
Pflanzen aber während der Umbildung dur Waſſer 
ausgewaſchen find. 
rüber bielt man die die A. bildenden Beſtand— 
teile der Pflanze für jebr unweſentlich, wenigſtens 
nicht für abfolut notwendig zum Beſtehen der 
Pflanze. Die Agrifulturhemie und Pflanzenphyſio⸗ 
logie haben aber gelebrt, daß jede Pflanze eines 
gewilien Gehalts an bejtimmten Salzen zu ihrer 
normalen Entwidlung bedarf und daß den anorga- 
niſchen Stoffen wichtige Funktionen im Leben der 
Pflanze zulommen. Seitdem find Analvien der A., 
die verichiedene Bilanzen liefern, von großem Inter: 
eſſe und ein wichtiges Syundament der gegenwärtigen 
Es if übrigens 
weder der Aichengebalt bei ger berjelben 
Pflanzenart gleich, noch derfelbe in den verſchiede— 
nen Zeilen des nämlichen re fondern es fin: 
den bierbei Abweichungen nad) Alter, Standort und 
einzelnen Teilen ftatt; jo enthalten die Samen jtets 
reihlibe Mengen von Phosphaten, Kali, Magne: 
jia, die Blätter Kalk und Silifate, Knollen und flei: 
ſchige foblenjaures Kalium. Im allgemeinen 
giebt Cichenbolz etwa 2,5 Arop, Eichenrinde 6 Broz., 
Lindenholz 5 Proz., Birkenholz 1 Proz., Weizen: 
jtrob 4,4 Proz. A. Bei Torf, Braun: und Stein: 
kohlen ſchwankt der Aichengebalt zwiſchen 0,5 und 
50 Proz. Von ganz abweichender Beichaffenbeit ift 
die A. tierifcher Gewebe, bejonders die aus Knochen 
erbaltene. Letztere beitebt wejentlich aus den phos: 
pborjauren, in geringerm Betrage aus den fohlen: 
ſauren Salzen des Kalles und der Magnefia und 
einer geringen Menge Fluorcaleium. Die Knochen: 
aſche oder Knochenerde iſt daher als Dünger, na: 
mentlic für Getreide, überaus wertvoll und ein 
wichtiges Rohmaterial bei der Darftellung fünft: 
licher ——— Weiße Knochenaſche, weißge— 
branntes Elfenbein, Jamespulver, wird auch in 
der Medizin angewendet. In der A. von blut— 
freiem Fleiſch überwiegen lösliche Kaliſalze, in der 
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des Blutes dagegen die Natronjalze. Die Holz: | 
aſche, bejonders die von Tannen, Eichen: und Bu: 
chenholz, bildet in holzreichen Ländern einen anjehn: 
lihben Handelsartikel. Ihre techniihe Anwendung 
ift ſehr vielfach, unter anderm bei der Seifenfiederei, 
beim Seinwandbleichen, in Färbereien, Glashütten, 
Jayencefabrifen, doc wird fie mehr und mehr durch 
Soda und Bottafche verdrängt; weiße Knochenaſche 
dient zur Herdmaſſe beim Abtreiben des Silbers, 
zu den Heinen, Kapellen (f. d.) genannten Tiegeln, die 
man bei Beftimmung des Feingebalts von Silber: 
legierungen braudt, u. j. w. liber die Methoden 
zur Unterfuhung der A. val. R. Bunſen, Anleitung 
zur Analyſe ver A. und Mineralwaſſer (2. Aufl., 
Heidelb. 1887). — Die A. wird bei fait allen Vol— 
fern ald Symbol der Vergänglicteit betrachtet. Sich 
mit A. zu bejtreuen war ſchon bei den Juden Zeichen | 
der Trauer, Buße und Reue. Auch in der chriſtl. 
Kirche war e3 Eitte, in einem Sade, das Haupt | 
mit A. betreut, Buße zu thun. (S. Aſchermittwoch.) 
Aſche, vultaniiche, die bei vulkaniichen | 
Ausbrühen zu feinem Bulver zerjtäubte Lava, ibrer | 
chemiſchen und zum großen Teil aud ihrer mine: | 
raliſchen Beſchaffenheit nad) jedesmal mit der Lava | 
desfelben Ausbruchs übereinjtimmend. Aus ver 
Pinie (f. Dulfane) fällt die A. in gleihmäßigem 
Regen (Ajchenregen) herab auf die weitere Um: 
aebung des Vullkans, durch den Wind aber kann 
jie auf große Entfernungen bin verbreitet werben; 
vom Veſuv flog A. bis nad Konftantinovel, von 
isländ. Bullanen bis nah Stockholm. Bei dem 
Ausbruche des Kralataua 1883 joll die in gemal: 
tige Höhe emporgejchleuderte A. den Meg um die 
Erde 5—— und die in der Folgezeit aufgetre: 
tenen auffallenden Dämmerungserfheinungen ver: 
urſacht haben. Auf dem Lande oder auf dem Weeres- 
oder Seeboden zur Ablagerung gelangt, wird die 
U. (nebjt Sand und Fapilli) allmäblich zum vulkani— 
ihen Tuffe. Miſcht ſich vultaniihe A. beim Aus: 
bruche mit atmoſphäriſchem Wafler 7 Schlamm, jo 
Razı diefer als Mopa (f. d.) die Abhänge berab. 
fche (Salmo Thymallus L., Thymallus vulga- 
ris Nils.), auh Gräsling, Kreßling, Mai: 
ling oder Sprengling genannt, Fiſch aus der 
Familie der Lachsfiſche, erinnert in feiner Geſtalt an 
die Forelle, doch hat er größere Schuppen als dieſe 
und ein Meines, mit feinen Kegelzähnen bewaffnetes 
Maul. Die erſte Rüdenfloffe iſt bei ihm lang, ſchwarz 
oder rot gefledt; der Körper von 30 bi8 60 cm Länge 
und bräunli; über jeve Schuppenreihe läuft vom 
Ropfe bis zum Schwanze eine ſchwarze Linie. Das 
Feiſch ift_ zart und ſehr ſchmachhaft, befonders im 
Winter. Die H. ift in Franfreih und Südeuropa | 
jelten; häufiger in der Schweiz, Deutjchland und | 
Skandinavien. Sie lebt nad Art der Forellen vor: 
— in den Ein: und Ausmündungen der Ge— 
irgäfeen und wird mie diefe geangelt oder auch mit 
Grundnetzen gefiſcht. Sie wandert nicht zum Laichen 
und hält jih am liebiten in jtrömendem Wafjer auf. 
Aſcheberg in Weſtfalen, Dorf im Kreis Lü: 
dingbaufen des preuß. Reg.-Bez. Münfter, bat 
(1895) 3189 E., darunter 15 Evangeliſche, Boit, 
Telegraph, tatb. Kirche; bedeutende Strontianitlager. 
Nahebei Rittergut und Schloß Romberg und drei | 
andere Rittergüter. 
Aachen, Gewicht, ſ. Eschen. 
Aichenbad nennt man die Cinbüllung eines 
Körperteild in friſche, trodne Holzaſche. Das A. 
fann wirten: erjtend dur begierige Auffaugung | 
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des von der Haut abgefonderten Dunſtes oder 
Schweißes, wodurch die Ausdünitung begünftigt 
wird; zweitens durch die in der Aiche entbaltenen 
Salze, melde fib infolge der Hautausdünftung 
löjen und jo als gelinde Neizmittel auf die Haut 
wirten; drittens durh Mitteilung von Wärme oder 
mindejtens Verbütung der Abkühlung. Man rechnet 
das A. zu den austrodnenden Mitteln und wandte 
es früber bei Hautwaſſerſucht, zur Wiederbelebung 
von Scheintoten, bejonders auch von Ertrunke— 
nen u. ſ. w. an. Gegenwärtig wird es wenig benust. 

Aſchenbrödel (Aſchenputtel u. äbnl.), die 
Heldin eines bei den verſchiedenſten Vollern verbrei: 
teten Märchens, hat ibren Namen davon, daß fie, 
von ihren Stiefibweiten (Schweitern) verachtet 
und zu den niedrigften Arbeiten gezwungen, ibr 
Lager in der Aſche des Herdes bat (analog beißt jie 
daber auch in den nichtdeutihen Märchen, 3. B. im 
Franzöſiſchen Cendrillon oder Cucendron, im ta: 
lieniihen Cenerentola, im Engliſchen Cinderella, 
im Gzechiichen Popelka u. f. w.). Sie beſucht, von 
ibrer veritorbenen Mutter (oder ihrer Taufpate, 
einer Fee) prächtig ausgeftattet, unerlannt zwei Feſte 
des Königs. Der Königsjohn verliebt ſich in fie, 
macht fie mit Hilfe eines von ihr verlorenen, nur 
ihr allein paſſenden Schubs ausfindig und beiratet 
jie zum Ärger der neidiihen Schweitern. Deutſch 
ward das Märchen zuerjt durch die Sammlung der 
Brüder Grimm verbreitet. Das Märchen iit mebr: 
fach vramatiich bearbeitet worden, jo 3. B. in den 
Opern «Cendrillou» von Nic. Iſouard und «Cene- 
rentola» von Roffini, in Platens fatir. Stüd «Der 
aläjerne Bantoffelv. In der Malerei diente es u. a. 
Moris von Schwind (1855) zum Vorwurf. 

Aicheneifte, ſ. Ciſte. 

Aſchendorf. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. 
Osnabrũct, bat (1895) 21022 (10341 männl., 10681 
weibl.) E., 1 Stadt und 32 Yandgemeinden. — 
2) Dorf und Kreisort im Kreis N., unmeit der 
Sms, 5 km von Papenburg an der Linie Münſter⸗ 
Emden der Preuß. Staatsbabnen, Sik des Yandrats: 
amtes, bat (1895) 2193 €., Voit, Telegrapb, kath. 
Pfarrkirche; Senjenfabrit. In derNäbegroße Moore. 

Aichenfegel (Schutttegel), durd vulkaniſche 


Eruptionen loderer Maſſen entjtandene Hügelbil: 


Aichentraut, ſ. Cineraria. [dungen. 

Aichenfrüge, häufiger Ausdruck für Grab: 
urnen aus vorgeſchichtlicher Zeit, aber eigentlich un: 
richtige Bezeichnung, da die altgerman. Graburnen 
niemals Aſche, jondern immer die vom Leichenbrand 
übriggebliebenen ausgeglübten Knochen entbalten. 
Der beijere Ausdrud dafür ift Knochenurnen. 
(S. Urnen und Prähiſtoriſche Thongefäße.) 

—————— ſ. Cineraria. 

Aſchenputtel, ſ. Aſchenbrödel. 

Aſchenregen, ſ. Aſche (vulkaniſche). 

Aſchenſtampfbau, ſ. Gußmauerwerk. 

Aſcher (bibl.), ſ. Aſſer. 

Aſcher, bei der Lederfabrikation die Gruben, in 
denen die Häute gekalkt werden (ſ. Lederfabrikation). 

Aſchera findet ſich im Alten Tejtament in einer 
doppelten Bedeutung. In ältern Stellen bezeichnet 
das Wort den beiligen Pfahl, der am Altare Jabmes 
jtand. Er ward zuerſt im Geſetzbuche Joſias ver: 
boten (5 Moſ. 16, 21) und bei der Reform Joſias aus 
dem Salomoniſchen Tempel entfernt (2 Kön. 23, 6). 
In jüngern Stellen findet jih U. als Bezeihnung 
der Göttin Aſtarte (f. d.). Cine durch —— 
Kult verehrte kanaanit. Göttin A., von vielen My— 


Aſchermittwoch — Aſchines 


thologen und Theologen angenommen, gab es nie. 
— N. iſt auch der Name des 214. Planetoiden. 
Aichermittwoch oder Aſchertag (lat. Feria 
quarta cinerum), der Mittwoch nach dem Sonntag 
Estomihi, der erite Tag der in der kath. Kirche gebal: 
tenen 40tägigen Falten vor Titern, benannt nad 
der in der röm.-tatb. Kirche üblichen Sitte, dab an 
diefem Tage der Priejter vor der Meile Aſche weiht 
und dann damit den vor ihm Inienden Gläubigen 
unter den Worten: Memento, homo, quia pulvis 
es et in pulverem reverteris ſ«Gedenke, o Menſch, 
daß du Staub bijt und zum Staube zurüdtebren 
wirft») ein Heines Kreuz auf die Stirn macht. Die 
Aſche wird von Öl: und Balmzweigen gewonnen, die 
im Sabre vorber am Balmjonntage geweibt wurden. 
Die anglilan. Kirche feiert ven Tag ebenfalla. 
Aſchersleben. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
Magdeburg, bat 454,45 qkm, (1895) 84096 E., 
> Städte, 23 Yandgemeinden und 16 Gutäbezirte. 


Sitz des Landratsamtes ijt Quedlinburg. — 2) Stadt | 


im Kreis W., in 116 m Höbe, an der unmeit der 
Stadt zur Wipper gebenden Cine und den Pinien 
Halle:Halberjtadt:-Goslar und Wittenbera:Eötben: 
A. (196,4 km) der Preuß. Staatsbahnen jomwie der 
Kleinbahn A.: Nienhagen (45,2 km), Sik eines 


Amtsgerichts (Landgericht Halberjtadt), Zoll: und | 


Steueramtes erjter Klaſſe, eines Bezirfstommandos 
und einer Reichsbanknebenſtelle, bat (1895) 24190 
— Fu, F., darınter652 Katholiken und 

f 157 Israeliten, Poſtamt erjter 





j ſprecheinrichtung, 3 lutb. Kir: 

ri chen, darunter die got. Haupt: 
fire St. Stepban (15. Nabrb.), 
1 reform., 1 fatb. Kirche, Ev: 
nagoge, ein ſtädtiſches Gymna: 
fium mit Nealproaymnafium 
und Vorschule, bereits 1325 als Lateinſchule erwähnt, 
Bürgertnaben: und Mäpdcen:, 4 Boltsfchulen, 3. Ho: 
ipitäler nebjt Armen: und Siechenhaus, Kleinkinder⸗ 
bewabranjtalt, Kreditverein, Gas: und Waſſerlei— 
tung, Sreimaurerloge; ferner Jabritation von Ma- 
ihinen, Blech:, Bapier: und Wollwaren (Deden und 
Slanelle), Chemikalien, Zünpbölzern, Zuder, Ano: 
chenkohlen, Eifengieherei, Dampfziegeleien, Braue: 
reien, Wafler: und Dampfmüblen, 2 Brauntoblen: 
aruben, Kaliſalzwerk Schmidtmannsball (j. d.), 
bedeutenden Ader: und Gartenbau, Samenzudt 
(Zwiebeln, Zuder: und Mohrrüben), Ausfuhrbanvdel 
mit Getreide und Kartoffeln. Ungefähr 2 km unter: 
balb der Stadt an der Cine das 1881 angelegte 
Solbad Wilbelmsbad und oberhalb verjelben 
auf dem jteil nach dem Einethal abfallenden Wolfs: 
berge die jog. «Alte Burg», eine ſehr alte Wallburg 
mit Turmruine, jeßt beliebter Vergnügungsort mit 
Bismarddentmal, wohl ein Überrejt des Stamm: 
jihes der Askanier, deren Grafenihloß Astanien 
(1. d.) weitlich von der Stadt im ſog. Burggraben 


lag. — A., wahrjcheinlib vom Grafen Eſiko von 


Ballenjtedt im 11. Jabrb. gegründet und ſchon 1175 
als Stadt befannt, gebörte bis 1315 dem Haus 
Anbalt, fam 1332 nebit ver Grafſchaft an das Stift 


Halberſtadt, 1648 an Brandenburg, 1808 an das | 


Königreih Mejtfalen, 1813 an Breußen. 
Aſcherſon, Paul Friedr. Aug., Botaniker, geb. 
4. Juni 1834 zu Berlin, ftudierte daſelbſt Medizin 
und Naturmwifjenichaften, war dann einige Zeit als 
Arzt thätig, 1860— 76 Aififtent am Botanifchen 
Garten zu Berlin, wurde 1865 gleichzeitig eriter 


Klaſſe, Telegrapb mit ern: | 
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Aſſiſtent, 1871 zweiter Kuſtos am königl. Herba- 
ı rium und 1873 außerord. Profeſſor der Botanit 
an der Berliner Univerfität, an der er jhon vorber 
Privatdocent war. Im Winter 1873—74 begleitete 
er Rohlfs auf der Erpebition zur Erforfchung der 
Libyſchen Wüfte und erforichte 1876 allein die jog. 
Kleine Daje. A. beichäftigte ſich vorzugsweiſe mit 
der europ. und afrik. Flora. Er veröffentlichte eine 
«Flora der Provinz Brandenburg» (3 Abteil., Berl. 
1859— 64), eine «Spnopfis der mitteleurop. Flora» 
Lpz. 1896 fg.), war Mitarbeiter an Schweinfurths 
«Beitrag zur Flora Stbiopiens», Abteil. 1 (Berl. 
1867),und bearbeitete für Roblfs’ Werk «Kufra. Reife 
von Tripolis nah der Daje Kufra» (Lpz. 1881) 
die aus dem mittlern Nordafrika bisher befannten 
Bilanzen. 

Aſchertag, ſ. Aſchermittwoch. 

UAſchines (Aischines), attiſcher Redner, geb. 
389 v. Chr. zu Athen, entſtammte einfachen Berbält: 
niſſen, war anfangs Schreiber, eine Zeit lang Schau: 
ſpieler, ging aber dann ganz in die öffentliche Thätig: 
feit über. Dieſe bewegte ſich der Jeitlage gemäß we: 
jentlib um Athens Stellung zu Macedonien. Als 
entjchiedener Barteigänger Philipps von Macedo: 
nien wirkte er namentlich dem Demojtbenes (f. d.) 
entgegen, mit dem zufammen er jchon 346 an ber 
Friedensgeſandtſchaft an Philipp beteiligt war. Er 
gab durch feine kurzfichtige Bolitit beim Ampbittyo: 
nenbunde in Delpbi 339 den Anlaß zum letzten 
Heiligen Kriege (f. d.), der die Schladht von Chäro: 
nea 338 und die Unterwerfung Athens und Ihe: 
bens unter Macedonien zur Folge hatte, Als der 
attifche Batriotismus 336 dem Demoftbenes einen 
goldenen Kranz für feine Verdienite um das Vater: 
land zuertennen wollte, erbob A. deshalb Klage 
gegen den Antragfteller Ktefipbon. Der Prozeß 
kam erit 330 zur Verhandlung, in der nah einem 
weltberühmten Redekampfe %. unterlag und, da 
nicht der fünfte Teil der Stimmen für ihn war, zu 
der gejeßlihen Geldbuße verurteilt wurde. Er ver: 
ließ darauf Atben, um nach Epheſus zu geben. 
Nach Aleranders d. Gr. Tode begab er ſich nad 
Rhodus, wo er eine Rednerſchule errichtet haben 
| foll, fpäter nab Samos, wo er 314 ftarb. Eine 
' jhöne Statue des A. iß uns erhalten (jetzt in Nea⸗ 
| pel). Drei Reden von A. find noch vorbanden, ber: 
ausgegeben in den «Oratores attici» von Neiste, 
Bo. 3 u. 4 (Lpz. 1771; neue Ausg. 1808), Better, 
Bd. 3 (Orford 1823; Berl. 1823), Baiter und 
Sauppe, Bd. 3 (Für. 1840) und E. Müller, Bo. 2 
(Bar. 1858); gejondert von Bremi (2 Bpe., Zür. 
1823 —24; deutiche Üiberjeßung von demijelben, 
3 Bochn., Stuttg. 1828— 29), Benjeler (mit deut: 
cher liberjeßung, 3 Bochn., Lpz. 1855—60), Frante 
(neue Ausgabe von Blaß, ebd. 1896), Schulg (ebv. 
1865), Weidner (Berl, 1872), derj., «Rede gegen 
Ktejipbon» (ebd. 1878). Zwölf Briefe, die des Sl. 
Namen tragen, bat die Kritik als unecht verworfen. 
— Vgl. Stechow, De Aeschinis oratoris vita, Tl. 1 
(Berl. 1848); Caſtets, Eschine l’orateur (Nimes 
1872); Marchand, Charatterijtit des Redners A. 
(Jena 1876). 

Bichines (Aischines), der Bhilofopb, Schüler 
des Sokrates, aus Athen. Die Alten erwähnen von 
ihm jieben ſokratiſche Geſpräche, die nicht erbalten 
find. Sie follen den Sokratiſchen Geijt jebr treu 
‚ wiedergegeben haben; eine jelbjtändige Bedeutung 
| als Bhilofopb jcheint H. nicht gehabt zu haben, wie 
‚ er denn auc feine Schule gründete, 
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Aſchkenas, Aichkenafier, ſ. Askenas. 

Aſchkuchen, ſ. Napfluchen. 

Aſchmedai, j. Asmodi. 

Aſchmunein, el-Aſchmunein, lopt. 
Schmun, Dorf in Mittelägypten, zwiſchen dem 
Nil und dem Joſephslanal, 1*/, km weſtlich von 
der Station Roda der Eiſenbahn Kairo-Siut. Hier 
ſtand im Altertume Hermopolis magna, deſſen 
Kaſtell und Zollſtätte vie Südgrenze von Mittel: 
Ägypten oder der Heptanomis bildete und weldes 
die Hauptitadt desjelben blieb, bis Kaijer Habria: 
nus Antinoopolis (ihr norböftlid gepenäber: 
am rechten Nilufer) dazu erbob. In der Näbe diejes 
Ortes und der Miüfte, bei dem Engpaß Babain, 
Beben oder Abuan, wurde König Amalrich von 
—— 18. März 1167 von Schirkuh beſiegt. 

ie Schlacht heißt auch die von Monia oder La— 
monia, nad dem alten Namen der 37 km nörbd: 
lich liegenden Stadt Minjeb. 

Aſchraf, Aſchref oder Eſchref, Stadt in der 
perj. Provinz Majenderan, 10 km von der Süd: 
füfte des Kaſpiſchen Meers, 25 km vom meltl. 
Ende des Golfs von. oder des Haffs von Aſtra— 
bad (j. d.), einſt der alanzvolle Lieblingsſitz des 
Schahs Abbas d. Gr. (1586—1628), batte damals 
2000 Familien, ift jet zu einem dorfäbnlichen 
Drte von 8 bis 900 Häufern berabgefunten. Bon 
den prachtvollen Gebäuden und Gärten des Schabs 
bejteben nur noch kümmerliche überreſte. Auf 
einem Vorgebirge an der See liegen die Trümmer 
des Sefiabad oder Suffiabad, einer Sternwarte, 
und das Grabgewölbe eines Nachlommen der zwölf 
Imaäms. Der Handelsverkehr auf dem naben Kafpi: 
hen Meere und mit Rußland ijt bedeutend. Die 
in der Umgebung gebaute Baummolle fowie die 
Seidenzucht wirft großen Gewinn ab, Cine Yand-: 

lage jind die räuberiſchen Turkmenen. Die Dörfer 

ließen mit ihnen förmliche Verträge ab und geben 
jäbrlichen Tribut. Am 3, Okt. 1727 wurde zu Al. ein 
Friede zwischen Turken und Berjern aeichlofien. 

Alchtöret, ſ. Aitarte. 

Ahar (Aſchſchüͤr), j. Aſſyrien. 
Alchürä, j. Mubarrem. 
Aichur:ade, Inſel bei Aitrabad (j. d.). 
Hichhlns (Aischylos), griech. Tragödiendic: 
ter, ward aus edlem Geſchlechte 525 v. Chr. in Attita 
geboren. Seine Mannesjahre fallen in die Zeit des 
gan nationalen Aufſchwungs während der Berjer: 

ege; er ji focht in den Freiheitslämpfen gegen 
die Berjer bei Naratbon, Salamis und Platää. Miß— 
vergnügt, geringere Stüde den feinen vorgezogen zu 
jehen, und namentlidy über den Sieg des jungen ©o: 
phokles, nach andern aber wahricheinlicher weil man 
ihn antlagte, die Mofterien auf die Bühne gebracht 
zu haben, verließ er wiederbolt fein Vaterland und 
begab jid) nad Sicilien, wo ihn der König Hiero 
ſehr ebrenvoll aufnahm, Gr jtarb bier 456 v. Chr., 
wurde bei Gela begraben und erhielt von ven 
Einwohnern der Stadt ein Denkmal. Gi. erbob nad 
den unjcheinbaren Anfängen des Theſpis (j. d.) 
zuerjt die tragische Kunſt zu ihrer wahren Bedeu: 
tung, jo daß er al& der eigentlihe Schöpfer der: 
jelben zu betrachten ift. Durch ibn ward die Hand— 
lung zum Hauptgegenſtande der Tragödie gemadıt 
und mit dem allmäblich mebr zurüdtretenden Chor 
in innere Verbindung geieht. Nachdem er zuerit 
nur einzelne Stüde zur Aufführung gebradt batte, 
verband er jpäter je drei zu einer Trilogie oder 
mit dem Eatprdrama zu einer Tetralogie (1. d.). 


— — — — — — — 
— — — — — 


Aſchkenas — Aeschynanthus 


Auch ließ er ſtatt des einen mehr nur erzäblen: 
ven Schauſpielers, mit dem Theſpis, Pratinas, 
Chörilus und Phrynichus ſich begnügt batten, 
zwei, ſpäter (nach dem Vorgange des Sophokles 
auch drei auftreten und begründete ſo den dramat 
Dialog. Ebenſo vervolllommnete er die Dar— 
jtellung durch äußere Ausjtattung der Scene und 
durh Bekleidung mit fhönern Masten, Kothurn 
und langen Gewändern. Die Charaktere entwarf 
er mit wenigen fühnen und kräftigen Zügen. Seine 
Pläne find äußerft einfach, aber großartig; Ber: 
widlungen und Auflöjungen kennt er nicht. Alle 
jeine Dichtungen offenbaren ein hohes und ernftes 
Gemüt; nicht die janftere Rübrung, der Schreden 
berrjcht bei ihm. Das Schidjal wird von ibm 
äußerjt berb dargeftellt: in feiner ganzen Düjterbeit 
ſchwebt es über den Sterblihen. Nach dem Maße 
jeiner Berjonen läßt er die Sprache jelbit, die fie 
führen, riejenmäßig anjchwellen. Daraus entjteben 
ſchroffe überladung mit Bei— 
worten, im Lyriſchen oft Verſchlungenheit der Wort⸗ 
fügungen und große Dunkelheit. Von ſeinen Tra— 
gödien, deren Geſamtzahl auf 72, von andern 
auf 90 angegeben wird, ſind nur noch ſieben er— 
halten, aber unter dieſen, nach dem Zeugniſſe der 
Alten, einige feiner vorzüglichſten Werte; es find: 
«Die —— «Die PBerjer» (zuerſt auf. 
geführt 472), «Die fieben Heerführer gegen Tbeben-» 
(aufgeführt 467), «Der gefellelte Prometheus⸗, «Aga⸗ 
memnon», «Die Choöphoren», «Die Eumeniden» (die 
legten drei bilden zujammen die fog. « Dreftie», 
aufgeführt zuerjt 458). Die wichtigern Ausgaben 
des Hl. vor olgende: von Stanley (Lond. 1663), 
mit Borjons Verbefjerungen (Glasg. 1795 und Lond. 
1806), Schüß (3. Aufl., 5 Bde., Halle 1809— 22), 
MWellauer (3 Bde., Ypz. 1823—30), Dindorf (in den 
«Poetae sceniei graeci», ebd. 1830; 5. Aufl. 1869; 
auch bejonders, ebd. 1857; 5. Aufl. 1869), von 
Ahrens (Bar. 1842), Paley (mit lat. Kommen 
tar, 2 Boe., Cambr. 1846—51, und mit engl. An 
merkungen, 4. Aufl., Yond. 1879), Weil (2 Bbe., 
Gießen 1858—67; dann Lpz. 1884), Merkel (Orr. 
1871) und Kirchhoff (Berl. 1880); die kritiſche Haupt: 


.| auögabe bat ©. Hermann (2 Bde., Lpz. 1852; 


2.Aufl., Berl. 1859) geliefert ; die neuefte kritiſche Ge: 
jamtausgabe Medlein:Bitelli (2 Bde. Berl. 1884; 
Auctarium 1895); Üiberfeßungen Fähſe (Lpz. 1809), 
Voß (Heidelb. 1826), Drovien (Berl. 1832; 4. Aufl. 
1884), Mindwig (7 Bochn., Stuttg. 1845; 1853), 
Donner (2 Bde., ebd. 1854; 2. Aufl., Berl. 1889, 
Dldenberg (Lpz. 1869), von —— (ebd. 1878), 
Marbadı (Stuttg. 1883), Mähly (ebd. 1883); Todt 
(2p3. 1891); einzelne Stüde überjekte vorzüglich von 
Süvern («Sieben gegen Theben», Halle 1797), ®. 
von Humboldt («Agamemnon», Lpz. 1816; 2. Aufl. 
1857), 8.D. Müller (« Eumeniden», Gött. 1833), 
von Wilamowiß («Agamemnonn, Berl. 1885; «Das 
Opfer am Grabe», 2. Stüd ver «Dreitien, ebd. 18%). 
— Bol. Weitphal, Vrolegomena zu A. Tragdvien 
(£p3. 1869); Buchholz, Die fittlihe Weltanſchauung 
des Pindaros und Sl. (ebd. 1869); P. Richter, Zur 
Dramaturgie des Ü. (ebd. 1892); Blapdes, Ad- 
versaria in Aeschylum (Halle 1895). 

Aeso thus Jack., Bflanzengattung aus 
der familie der Gesneraceen (ſ. d.) mit etwa 40 
tropiſch⸗ aſiat. Arten; Halbiträuder oder Sträuder 
mit gegenjtändigen, fleiſchigen oder lederigen Blät: 
tern und ſchönen, meijt ſcharlachroten oder gelben, 
in den Blattachieln oder an der Spike der Zweige 


Asci — Ascoli 


gebüſchelten Blüten mit röhrenförmiger, etwas 
bauchig erweiterter Blumentrone mit fajt zmweilip: 
pigem Saume. Ginige (namentlib A. pulcher Dec., 
A. ramosissimus Wall. und A. Boschianus Part., 
fämtlich mit hängenden Zweigen und fharladroten, 
fast 7 cm langen Blüten) find beliebte Zierpflanzen 
der Marmbäujfer, wo jie am beiten wie Ampelpflan: 
zen in hängenden Körbchen kultiviert werden. 

Asci(lat.), Mehrzahl von Ascus, f. N3compceten. 

Afciano (ipr. aihabno), Stadt in der ital. Pro: 
vinz Siena, auf einem Travertinhügel, lint3 am 
Ombrone, an der Gifenbahnlinie Empoli⸗Chiuſi und 
der Zmweiglinie A.:Grojjeto (97 km) des Mittelmeer: 
netzes, hat (1881) 2088, als Gemeinde 6805 E., meb: 
rere jhöne Kirchen, unter denen namentlib Sta. 
Agata bemerkenswert iſt, ein Waifenhaus, ein 
Theater, Mineralauelle und Badeanftalt. Auf der 
waldigen Höhe des jüdlich von U. gelegenen Berges 
Acona das Klojter Monte:Dliveto, mit bedeuten: 
den Fresken, Darftellungen aus dem Leben des beil. 
Benedikt, meijt von Sodoma. 

Ascidien, j. Seeiheiden. 

Afeit (arch.) oder Schattenloje, die Bewohner 
der heißen Zone, für die zu gewiflen Zeiten die Sonne 
im Zenith jteben fann und die dann feinen Schatten 
werfen. Sie heißen auch, wenn man von den ge 
rade unter den MWendefreijen gelegenen Orten ab: 
jieht, Ampbijcii oder Aneltsatliae. weil die 
eine Hälfte des Jahres mittags ihr Schatten nad 
Norden, die andere Hälfte desjelben nah Süden 
fällt. Die Bewohner der gemäßigten Zone beißen 
Heterojcii oder Einſchattige, weilibr Schatten 
mittags beftändig nach derjelben Seite fällt. An: 
tifcii oder Gegenichattige beißen die Bewohner 
der nördl. gemäßigten Zone in Bezug auf die der 
ſüdl. gemäßigten de da der Schatten der erjtern 
mittags beftändig nad) Norden, der der letztern nach 
Süden fällt. Berijcii oder Umſchattige find die 
Bewohner der falten Zonen, weil ihr Schatten zur 
Zeit, wo für fie die Sonne nicht untergeht, im Laufe 
eines Tages rings um fie herum wandert. — Die 
Bewohner der Tropen heißen auch Brachyſcii oder 
Kurzibattige, da fie während eines großen Teils 
des Sabre mittags nur einen jehr kurzen Schatten 
werfen. — Alle dieje Ausdrücke find veraltet. 

Aſceites (arch.), die Bauchwaſſerſucht. 

Asolepiadöae, j. Asklepiadeen. 

Asclepiades, ſ. Asklepiades. 

Asolepias L., Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Asklepiadeen (ſ. d.) mit gegen 60 meiſt 
in Nordamerika und Meriko heimiſchen Arten, nur 
wenige gebören der fübamerif. Flora an; ſämtlich 
aufrechtitehende frautartige Pflanzen. Die Blüten 
itehen meiſt in vielftrabligen end: oder —— 
digen Dolden, haben einen fünfteiligen Kelch, eine 
fünfteilige regelmäßige Blumenkrone, deren * 
oft etwas eingerollt find, außerdem noch eine Neben: 
frone aus fünf getrennten fleifchig entwidelten fap: 
venförmigen Organen und fünf in diefer Neben: 
trone verttedte Staubblätter. Die Früchte enthalten 
eine große Anzahl mit langen jeidenglänzenden 
Haaren verfebene Samen. Mehrere Arten werden 
wegen der fchönen Blüten als Zierpflanzen kultiviert. 
Die A. syriaca L. (1. Tafel: Contorten, ig. 6) 
und ebento einige andere nordbamerif. Arten gedeiben 
im freien Yande ohne bejondere Pflege und laſſen 
ſich leicht durch Verpflanzung der Wurzelſproſſen ver: 
mebren. Dan bat früher auf die Verwendbarkeit der 
ſeidenglänzenden Samenhaare große Hoffnungen ae: | 
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} jeßt und deshalb mehrere Arten, vorjugsmweije A. 
syriaca L., zur Kultur empfohlen; doch die meiſt 
mit dem Namen vegetabilijhe Seide belegten 
Haare befigen eine viel zu geringe Feſtigleit und 
außerdem ift die Brüchigleit jo groß, dab es nicht 
aelingt, die Safer für fich zu verfpinnen. Auch mit 
Baumwolle gemengt lafjen fich dieje Haare nicht zu 
Geſpinſten verwenden, da fie beim erften Gebrauche 
oder beim Waſchen des Gewebes berausfallen. Die 
von A. curassavica L. (Südamerifa) gewonnene 
vegetabilifche Seide eignet ſich etwas — Ver⸗ 
ſpinnen, doch leidet auch ſie unter der Bruͤchigkeit; 
dagegen laſſen ſich die Samenhaare zum Herſtellen 
von Polſtern, Kiſſen u. j. w. verwenden. — A. car- 
nösa, ſ. Hoya. 

Ascdli (N. Satriano, Asculum oder Auscu- 
lum Apulum), Stadt in der ital. Provinz Foggia 
(Gapitanata) und Biſchofsſi, am Djtabbange der 
Apenninen, an der Eijenbabnzweiglinie Foggia— 
Rocchetta des Adriatiichen Nekes, bat (1881) 6478, 
al3 Gemeinde 9906 E. und den Titel eines Herzog: 
tums. In der Nähe befiegte 279 v. Chr. Pyrrhus 
die röm. Konfuln B. Sulpicius und P. Decius in 
zweitägiger Schlacht und Marin von Ebulo, Feld— 
berr des Kaiſers Friedrich II., 31. März 1246 die 
aufitändiichen Apulier. 

Ascdli, Gecco d’, eigentlib Srancesco Sta: 
bili, Brofefior der Ajtronomie in Bologna, geb. 
um 1257 zu A. Von der Inquiſition der Ketzerei 
angellagt, wurde er 16. Dez. 1324 feiner Ümter 
entjeßt, worauf er in Florenz in den Dienit des 
Herzogs Karl von Ealabrien trat. Auch dahin 
von der Inquiſition verfolgt, wurde er verdammt 
und 26. Sept. 1327 verbrannt. Er fchrieb außer 
ajtrol. Arbeiten ein didaktiſches Gedicht «L’Acerba» 
(Briren 1472; Vened. 1476 u. d.), das ihn als hef: 
tigen Gegner Dantes zeigt. — Val. Bariola, Cecco 
d’A. e l’Acerba (Flor. 1879); Eaitelli, La vita e le 
opere di Cecco d’A. (Bologna 1892). 

Ascdli, Graziadio Jjaia, ital. Sprachforſcher, 
geb. 16. Juli 1829 zu Görz, von israel. Abkunft, wen: 
dete jich, fürs Gewerbe beftimmt, ohne Lehrer, der 
Philologie, insbejondere vergleihenden Sprad- 
ftudien zu. Schon 1845 veröffentlichte er eine Schrift 
über die Verwandtichaft des Walachiſchen mit dem 
Friauliſchen. 1854 fg. erjchien das bedeutende Wert 
«Studj orientali e linguistici» (2 Bde.). Seit 1860 
wirkt A. mit großem Erfolg als Brofejior der Sprach⸗ 
wifjenichaft an der Accademia scientifico-letteraria 
von Mailand; 1888 wurde er ital. Senator. A. 
veröffentlichte viele Arbeiten auf dem Gebiete der 
roman, und der indogerman. Sprachforſchung; er tjt 
Hauptvertreter der Theorie der ariich-femit. Sprach⸗ 
verwandtichaft (zufammengefaßt in «Nesso ario- 
semitico») und zäblt fat alle bedeutenden ital. 
Spradforjber zu Schülern (Dall’ Dca, Morofi, 
Giuſſani u. a.). Namentlich der Lautlebre und den 
Mundarten gelten jeine Studien. Er veröffentlichte 
nob «Studj eritici» (2 Bde., Mail. und Turin 
1861 u. 1877; Bd. 2, deutich von Merzdorf und 
Mangold, Weim. 1878), «Figeunerifches» (Halle 
1865), «Corsi di glottologia» (Bd. 1: «Fonologia 
comparata del sanscrito, del greco e del la- 
tino», Mail. 1870; deutſch von Bazziaber und 
Schweizer-Sidler, Halle 1872), «Iscrizioni greche, 
latine, ebraiche di antichi sepoleri giudaici del 
Napolitano» (Flor. 1878), «Lettere glottologiche» 
(Zur. und Mail. 1881—86; deutſch von Güterbod, 
vpʒ. 1887), «Il codice irlandese dell’ Ambrosiana» 
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(2 Bde., Tur. 1889 fg.). Seine «Saggi ladini» (Mien 
1872) machten in der roman. Lautlehre Epoche und 
batteneinvon X. berausgegebenes «Archivio glotto- 
logico italiano» im Gefolge (bis jeßt 14 Bde.), das 
von ihm und jeinen Schülern viele wichtige Ar: 
beiten über ital. Mundarten und Keltiſch brachte. 
Adcolin (Glycerinum sulfurosum), eine Loſung 
von jchwefliger Säure in Glycerin, als Heilmittel 
gegen Dipbtberitis und zu Bleichzweden benußt. 
8edli Biceno (ipr. pitichebno). 1) Provinz in 
Mittelitalien, der jüdlichite Teil der Landſchaft der 
Marten, umfaßt die alte Mark Fermo und den ſüdl. 
Teil des alten Picenum oder der Mart Ancona, grenzt 
im N. an die Provinz Macerata, im D. an das Adria⸗ 
tiiche Meer, im S. an Teramo, im SW. an Aauila 
und im MW. an Perugia und bat 2096 (nad 
Strelbitjtij 1995) qkm, (1881) 209185, nach einer 
Berechnung (31. Dez. 1894) 217477 E. und zerfällt 
in die zwei Kreife A. B. und Fermo mit zufammen 
70 Gemeinden. Im W. durchzieht die Provinz der 
römische Apennintamm mit den Erhebungen des 
Monte:Vittore (2477 m) und der Bunta della Regina | 
(2333 m); nad) D. zu fällt das Land zu einer frucht: 
baren Küftenebene ab, die von den Flüſſen Tronto, | 
Aſo, Tenna und Chienti bewäſſert wird. Die Pro: 
vinz liefert Wein, Olivenöl, Feigen, Orangen, Melo: 
nen, Flachs, Hanf, Seide, Silber, Gold, Eiſenerz, 
Alabafter, Braunfoblen, Borzellanerde und Seefalz ; 
die Induſtrie ift unbedeutend, Bon der die Küjte 
entlanglaufenden Hauptbabn des Adriatiihen Retzes 
gebt bei San Benedetto eine Zweigbahn nad Ascoli. 
— 2). PB. (Asculum Picenum), Hauptſtadt der Pro: 
vinz A.undalter Biſchofsſitz, auf einem Berge, deſſen 
Fuß der Tronto bejpült, in 143 m Höbe, bat (1881) 
11199, ald Gemeinde 23225, nad einer Berech— 
nung (31. Dez. 1893) 29200 E., in Garniſon 
zwei Berfaglieribataillone, eine Eitadelle, mebrere 
Brüden, ein altes röm. Thor, eine Menge Hlöfter, 
11 Kirchen mit alten Gemälden; Fabrikation von 
Majolita, Glaswaren, Wachs, rober Seide, Leder, 
Hüten, Tu, Rofoglio, Ronfitüren und blanten Eifen: 
waren und anfebnlicen Handel. Der 30km entfernte 
Hafenander Mündung desTronto, mit dem A. durch 
eine Zweigbahn verbunden ijt, ift nur für ganz Heine 
dJabrzeuge der Barre wegen zugänglich und bat jeitder 
Eroffnung der Bahn Bologna:Brindifi feine Bedeu: 
tung verloren. — A. war die feſte Hauptjtabt der Bi: 
centiner, jpäter ein röm. Municipium und gab durch 
Ermordung des BrätorsD.Servilius 90 v. Chr. das 
Zeichen zum Ausbruche des Bundesgenojjentrieges, 
in dem die Stadt zeritört wurde. Doch kam fie 
jpäter wieder in Aufnahme. Im Oft. 1878 ftürzte 
infolge heftigen Erdbebens das Haupttbeater ein. 
Ascdli Satriäng, ſ. Ascoli (Stadt). 
Ascompeeten, Schlaudpilze, eine Gruppe 
von Pilzen, von den übrigen Pilzgruppen bejon: 
ders dadurch unterjchieden, daß die eine Art ihrer 
Sporen durd jog. freie Jellbildung entitebt (ji. 
Zafel: Pilze ILL, Fig. 6c; IV, ig. 2b, 3d). Es 
—— dabei der Protoplasmainhalt einer ſchlauch⸗ 
ormigen Zelle (Ascus) in mehrere Partien, die ſich 
mit einer Zellhaut umgeben und ſchließlich als reife 
Sporen (Ascoſporen) aus dem Ascus entlaſſen 
werden. Außer den Ascoſporen befigen die N. in vie: 
len Fällennoc Conidienträger (Taf. II, Figa.ba), | 
d. h. Mocelfäden, an deren Spitze Heine Sporen, | 
jog. Conidien, abgeſchnürt werden (Sig. 6b), und 
Pykniden, d. b. geichlofiene, gewöhnlich flafchen: 
förmige Früchte, in denen Sporen gebildet werden, 
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die meijt etwas größer find als die Gonivdien. So— 
wohl Nscofporen als Gonidien und Pytnidenſporen 
find keimfähig und können das Mocelium des Pilzes 
wiedererzeugen. Diefe Nannigfaltigleit der Sporen: 
bildung iſt jedod nicht bei allen U. vorhanden; in 
vielen Fällen find weder Pykniden noch Eonidien, 
fondern nur die Fruchtkörper befannt, in denen Die 
Asci gebildet werden. Die Form der letztern und 
deren Anordnung bieten daher die wichtigiten Mert: 
male zur Unterſcheidung der einzelnen artenreichen 
familien der A. Außerdem werden von manden 
A. noch kapjelartige Gebilde erzeugt: —— 
(ſ. d.). Sie bilden im Innern außerordentlich zabl— 
reiche kleine Sporen, die Spermatien, die meiß 
durch eine Mündung am Scheitel des Spermoge: 
niums entleert werden. Zwar bat man jolde Sper— 
matien zum Keimen gebract, jedoch bisher nur in 
wenigen Fällen eine vollftändige Entwidlung des 
Pilzes aus denjelben beobadtet. u 

Gewöhnlich unterſcheidet man vier Yamilien: 
1) Discompceten (Sceibenpilze, ſ. Tafel: 
Pilze IV, Fig. 3), bei denen die Asci auf jcheiben: 
oder becherartigen Fruchtlörpern angeordnet find. 
Hierher gebören manche eßbare Pilze, wie die Mor: 
cheln, ferner viele auf Kulturpflanzen lebende ſchäd— 
lihe Barajiten, wie z. B. der Pilz, der die Urſache 
des Lärchenkvebjes, einer verheerenden Krankheit der 
Lärchenbäume, ift. 2) Borenompceten(fernpilze, 
j. Tafel: Pilze IV, Sig. 1,2), bei denen die Asci 
in kapſel⸗ oder ng hg Höblungen (Beri: 
thecien) eingeſchloſſen find, welche einzeln dem Divce- 
lium auffigen oder zu mebrern auf einem meiſt 
fleifhigentwidelten Boliter, vemstroma, angeordnet 
find. Eine Abteilung bilden die Berifporiaceen 
(1. Tafel: Pilze III, jig.5—7). Auch zu den Bore: 
nompceten gebören viele als ſchädliche Barafiten auf: 
tretende Bilze, N die des Meltaus (j.d.), Die Trauben: 
krankheit (j. d.); ebenfo die ala Rußtau (Taf. II, 
Fig. 5) bekannten frankhaften Erjcheinungen und die 
Krankheit mancher Getreidearten, vorzugsweiſe des 
Degen ‚ Muttertorn (f. d.) genannt (j. Tafel: 
PBflanzentrantbeiten, Fig.4, und Tafel: Pilze 
1, Ebbare Pilze, Fig. 16). 3) Tuberaceen, 
bei denen die Asci in meijt unterirdiſchen, knollen— 
artigen, oft fauftgroßen Fruchtlörpern eingeſchloſſen 
find. Hierber gehört z. B. die Trüffel (ſ. d. und 
Tafel: Pilze I, Eßbare Pilze, Fig. 16a, b). 
4) Lichenen oder Flechten (ij. d.). u 

Ob bei den A. eine Serualität vorbanden it, kann 
mit Sicherbeit nicht angegeben werden. Gontdien 
und Bokniden find jedenfalls ungeichlechtlich erzeuate 
Fortpflanzungsorgane; dagegen glaubte man, dat 
die Bildung der Sruchtlörper, in denen die Asci ent: 
fteben, beivielen A. die Folge eines feruellen Altes ei. 

Asconius, Quintus A. Pedianus, röm. Schrift: 
iteller (3—88 n. Cbr.), verfaßte eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Salluft, eine Schrift gegen die Verllei— 
nerer (obtrectatores) des Virgil und treffliche ſach⸗ 
lihe Kommentare zu Eiceros Reden. Davon find 
fünf erbalten, von denen befonders die Einleitung 
zur Rede für Milo berühmt ift; die Kommentare zu 
den Berrinischen Reden find nicht von A. Den jon. 
Scholia Bobiensia baben vielleiht Schriften A. 
zu Grunde gelegen. Alle diefe Kommentare jind von 
Drelli in deſſen Ausgabe des Cicero (Bd. 5, Zür. 
1833) veröffentlicht, die fünf erjtgenannten allein 
in neuer Recenfion von Kießling und Schöll (Berl. 
1875). — al. Madvig, De Q. Asconio Pediano 
(Kopenb. 1828; mit Anbang, 1829). 
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Ascoſporen, ſ. Ascomyceten. 

Ascot (ipr. äßkott), Dorf und Heide in der engl. 
Grafihaft Berts, 9,5 km jüdweitlib von Windior 
an der Gifenbabnlinie Yondon:Reading, mit einer 
großartigen 32. km langen Rennbahn. Die bier 
alljäbrlih im Juni (jog. Ascotwoche) ſtattfindenden 
Mettrennen gebören neben denen von Epjom, Nem: 
marfet und Doncafter zu den berübmteiten Eng: 
lands und werden auch oft von der königl. Familie 
(am «Gold Cup Day») beſucht. 

Adcotan, Ort in der chilen. Provinz Antofa: 

ajta, an der Grenze von Bolivia, in 21° 42° ſudl. 
Br. und 68° 14’ weitl. Y. am Südufer des Salzſees 
gleihen Namens und in 3750 m Höbe an der Eifen: 
bahn von Antofagafta nah Huanchaca (456 km), 
bat gegen 500 E. ein bedeutendes Borarwert (3943 m 
bob) und Handel mit der Umgegend. Im SW. der 
Vulkan San Pedro v Pablo (5920 m). 

Aöculapins (Üsculap), ſ. Asklepios. 

Asculetin, C,H,O,, findet ſich in der Rinde der 
Roßkaſtanie teils in freiem Zuftande, zum Teil mit 
Zuderverbunden als Glyloſid, Üsculin,C,,H,s0,, 
aus welchem es durd Spaltung mitteld Säuren 
oder Fermenten erbalten wird. Das Hi. troftallifiert 
in farblojen Nadeln, jhmedt bitter und reagiert 
neutral. Es ift als ein zweifach bydrorvliertes Eu: 
marin (j. d.) aufzufaſſen. Iſomer mit dem Ü. tft 
das Dapbnetin N} d.). 

Usculin, j. Häculetin. 

Höculinen, Ordnung aus der Gruppe der Di: 
fotyledonen, Abteilung der Choripetalen, charakte— 
rifiert durch zwitterige und meiſt unregelmäßige, fünf: 
säblige Blüten, mit gewöhnlid) doppelt joviel Staub- 
gefäßen als Blumenblättern. Der aus zwei oder 
drei Fruchtblättern verwachſene Fruchtknoten ift 





Üseulinen: S 
Hippocastanum Moßlaſtauie); a Blüte, 5 Staub 
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oberjtändig. Die Ordnung der U. umfaßt die Ya: 
milien der Sapindaceen, Aceraceen, Malpigbiaceen, 
— — Auf untenſtehender 
Abbildung befinden ſich die Figuren einiger hierher 
aehörender Gewächſe: Fig. 1, Polygala Senega ZL. 
(Senegawurzel); Fig. 2, Aesculus Hippocastanunı 
L.(Roßtajtanie); 519.3, Erythroxylon Coca Lom. 
(Kotapflanze). ©. die betreffenden Artikel. 

Asoülum Apülum, j. Ascoli (Stadt). 

Ascülum Pioönum, j. Ascoli Piceno. 

Aesoülus, ſ. Roßlaſtanie. 

Asous (lat., im Plural Asci), ſ. Ascomyceten. 

Asdingen, j. Vandalen. 

Asdod igrch. Azotos), eine der fünf Hauptſtädte 
| der Philifter, mit einem Tempel des Philiftergottes 
Dagon, in dem die Bundeslade auf kurze Zeit unter: 
gebracht wurde (1 Sam. 5, 1-8). Der Aſſyrerkönig 

Sargon eroberte es 711 v. Chr., der ägypt. König 
Pſammetich I. im 7. Jabrb. nach 29jäbriger Be: 
lagerung. Die Makkabäer Judas und onatban 
verbeerten und unterwarfen die Stadt; Pompejus 
erllärte fie 63 v. Ebr. für frei. Nach dem Tode 
Herodes’d. Gr. fiel A. an deſſen Schweiter Salome, 
dann an die Kaiſerin Pivia und wurde endlich 29 
n. Chr. mit der Provinz Syrien vereinigt. Man 
unterſchied A. am Meere (Hafenftadt) und A. im 
Lande. Letzteres, Heines Dorf zwiſchen Jaffa und 
u beißt gegenwärtig Esdud; eriteres bat ſich 
wahrſcheinlich in Minet el:Kala erbalten. 
As-dur (ital. la bemolle maggiore; frz. la b&mol 
majeur; engl. a flat major), Durtonart; Tonleiter: 
as, b, c, des, es, f, g, as; Dreillang as c es; Domis 
nantenaccord es g b des; Vorzeihnung 4 P (für h, 
e, a, d); Barallele F-moll. (S. Ton.) 
. Aebie (grch.), Gottlofigkeit. 


* 


1. Polygala Senega (Senegawurzel); . wi Erg der Seite, 5 von vorn, e Frucht. 2. Aesculus 
tel, e 


t. 3. Erythroxylon Coca (Kofapflanze); a Biweig- 


ftüd (nat. $r.), 5 Blüte (vergr.), c Blütenblatt, d Frucht. 
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Aſebu (Bajuibotu), die bitter fhmedenden | Albanien ein und belagerte mit den Griechen des 
giftigen Blätter der in China und Japan heimiſchen Reichs von Nicäa 1235 Ronjtantinopel, das damals 
Andromeda japonica; der darin enthaltene wirt: | im Befik der Pateiner war. Unter feinem Sobne 
fame Stoff, das Anpromedatorin (f. d.) oder An: | Michael A. geit. 1257, begann das Reich wieder zu 
prometorin, Afebotorin, gebört zu den Glykoſiden. jinfen. Mit ihm ftarb zugleich die direlte Finie der A. 

lege, ſ. Abchajen. aus, Johann N. II. (1277—80) entitammte einer 

Aſeität, philoſ. Runjtausprud, abgeleitet vom | Seitenlinie, Konſtantin A., geit. 1277, und So: 
lat. a se, «von ſich aus»; die Eigenjhaft, nur aus | bann Alerander A. (1332—65) nabmen den 
eigenem, innern Antrieb zu handeln, ohne irgend: | Namen U. nur wegen feines bijtor. Glanzes an. 
wie von außen bejtimmt zu werben. Nach der jcho: Aſepfis (grch.), in der Chirurgie der fäulnis— 
laſtiſchen Theologie iſt A. Eigenichaft Gottes; von | widrige, fieberloje Verlauf der Wundbeilung (j. 
Neueren wird das Wort auch als jchärfere Bezeich: | Wunde); afeptifh, obne Fäulnis verlaufenp; 


Run für Willensfreiheit gebraucht. Aſeptik, das afeptiiche Verfabren bei ver Wund— 

felenifch (arch.), mondlos, ajtron. Beimort für | behandlung. 

die Planeten Merkur und Venus, WUieptöl, Sozoliäure, Sulfocarbol (Aci- 
Asellus, j. Aſſeln. dum sozolicum), C,H,OHS0,0H, eine mwäileriae 


Aſemie oder Niymbolie (arc.), das Unver: | Löfung der Ortbopbenoljulfojäure, wird durh Mi: 
mögen, fih dur gewiſſe fonventionelle Zeichen | jhen von Phenol oder Kreiol und konzentrierter 
(Worte, Gebärden, Schriftzeihen u. dal.) mit der | Schwefelfäure ala eine ſchwach rötliche, * rea⸗ 
Umgebung zu verſtändigen. Die wichtigſte Form gierende und ſchwach phenolartig riechende Fluſſig— 
der A. iſt die Aphaſie. (S. Sprachſtörungen.) teit erhalten, hat hervorragendere antiſeptiſche Eigen: 

Aſen heißen die Gotter des nordiſchen Heidentums. ſchaften als die Carbolſäure ohne deren irritierende 
Erſt nach einem Kampf und Friedensſchluß miteinem | und toxiſche Wirkungen, iſt noch in Verdünnung von 
andern Göttergeſchlecht, ven Banen (ſ. d.), von denen | 1:1000 wirkſam, wird aber jetzt ſeiner ſauren Re— 
jie einige unter ji aufnehmen, gelangen fie zu un: | aktion wegen in der Chirurgie durch die neutralen 
bejtrittener Macht. Hierin jheint eine hiſtor. Erinne- Aıtifeptifa (Lyſol u. a.) verdrängt. 
rung daran —— im ſtandinav. Norden alte Aſerbeidſchän, Aderbeidſchän (im Pehlevi 
Goͤtterglaube von einem neuen verdrängt wurde. In Aturpätkän, armeniſch Atrpatakan, perſ. Adhar— 
der Mitte dieſes neuen ſteht der ſüdgerman. Wind: | bädhegän, arab. Ädharbaidſchän), nordweſtlichſte 
gott Odin, dem ſich nad und nach alle Götter an: | Brovinz und reichſtes Handels: und Induſtriegebiet 
ſchmiegen. Hierburd wird er jelbjt zum oberjten der | Berjiens (j. Karte: Wejtajien IL, beim Artikel 
U. Hieraus hat jpätere Gelehrjamteit ein Götter: | Aften), grenzt im S. an das per. Kurdijtan (Pro— 
ſyſtem aufgebaut, dem auch die Vanen einverleibt | vinz Ardilan) und Jrak-Adſchmi (Media), im W. an 
find. Zu den A. gehören: Thor, Njörd, Frey, Baldr, Türkiſch-Kurdiſtan und Türkiih- Armenien, im N. 
Iyr, Heimdal, Bragi, Forjeti, Höd, Vidar, Bali, U. | an Ruffiih: Armenien (das jüdl. Transtaulajien), 
Loki erſcheint bald als ihr Freund, bald ihr Feind; | von dem es durch den Aras geſchieden it, und im 
Hermod und Slirnir find untergeorbnet. Bon den | D. an die rujj. Landſchaft Taliſch und die perſ. Pro: 
weiblichen Gottheiten, Aſinnen, find Frigg, Freyja, vinz Gilan am Kafpiihen Meere, hat 104840 qkm 
Idhun, Saga, Nanna, Sif die befanntejten. und ijt ein zwiſchen Iran und Armenien vermitteln: 

Unter Ajeneinwanderung verjteht die norbi- | des Hochland (12—1500 m), erfüllt von zuſammen⸗ 
ſche Sage die Bevölterung des ſtandinav. Nordens | ftoßenden Gebirgäverzweiqungen des Nord: und 
durd ein Volk der A., das unter Odin als Anfüb: | Wejtrandes von ran, in der Nähe des Kaſpiſchen 
rer von Ajien durch «Sachen» (Deutihland) nach | Meerd. Größere Ausweitungen zwiſchen den zabl: 
Dänemark, Schweden und Norwegen gekommen jei. | reichen Gebirgstfetten jind jelten; die bedeutendite it 
Odin und jeine Söhne, nad ihrem Tode göttlich | die des Urmiajees (12. bei Täbris. Im O. desjelben 
verehrt, jeien die Stammmwäterbder ſtandinav. Königs: | erhebt fih im N. von Maragha die Gebirgsmaiie des 
geſchlechter. So erzählen nordiſche Geſchichtſchreiber Sehend (3546 m), weiter im NO. der Samalan:Daab 
des 13. Jahrh., die fid) bemüben, den Worb von —— m), und an der Nordweſtecke ſteigt der noch 
Odin und den übrigen Göttern- geichichtlich zu be: | höhere Ararat (ſ. d.) empor, jämtlih vulkaniſche 
gründen. Daher auch die durchaus irrige Ableitung | Züge. Weite Streden von A. find tertiäres Yand, 
des Wortes A. von Afien. Es entipricht altnordiie dazwiſchen Vulkane und Gruptivgefteinsdeden. Bei 
sesir, Bluralvon Ass, dem got. anzeis, dem althoch: | Schiramin, nahe dem mittlern Dftufer des Urmia: 
deutſchen ensi, dem ſächſ. Es, und findet fich in vielen | fees, ſprudeln etwa 37 Mineralquellen von 17° C. 
zufammengefesten Namen: Ansgar (nordbiih Asgeir, | am Fuße bober age bervor; das von ihnen an 
d.1. Oskar), Oswaldu.a. Das Wort A. gehört aller | deren nörbl. Fuße gebildete, als QTäbrismarmor 
Wahrſcheinlichkeit nad) etymologiſch zu altperſiſchem (Balgb ami der Orientalen) befannte, prachtvolle 
anhi «der Herr». — Bol. Weinhold, über den Rythus | Gejtein, ähnlich auch nordweſtlich in der Yandidait 
vom Wanenkrieg (Berl. 1890). Salamas vorlommend, wird zu Täfelungen und 

Aſen, Name einiger altbulgar. Zaren. Johann | Grabjteinen oder zu Fenjtern, bejonders in Bädern 
4.1. (1186—95) befreite Bulgarien von der byzant. | benust. Ferner finden ſich Silber, Kupfer, Eiien 
Herrſchaft, machte Tirnova zur Hauptitadt des bul: | und Koblen, jowie Napbtba: und Gasquellen. 
gar. Reichs und eroberte Sofia. Er wurde erichla: | Unter den Flüſſen find yo. nur ber Aras 

en und ber Thron ging an feinen Bruder über. | (Arares) und der Hauptfluß des Yandes Kiſil-Uſen 
Johann X. II. (1218—41), Sohn des vorigen, | (Amarbus), der nad feiner Vereinigung mit dem 
ſloh in der Jugend nah Rußland, eroberte dann) Schahrud den Namen Sefid:rud annimmt. Das 
den väterlichen Thron wieder und brachte das Bul: | Stromgebiet des ſalzreichen Urmiaſees iſt auf klei⸗ 
garenreich zu großer Blüte. Nach Beſiegung des nere ihm zufließende Flüſſe beſchränkt, darunter der 
Deſpoten Theodor von Epirus, der ſich den byzant. | bedeutendſte der Adſchi-iſchaĩ von O. über Täbris 
Kaiſertitel beilegte, 1230, nahm er Macedonien und | fommend und der Dſchaghatu von S. Den Gegen: 
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fäßen der Bodenformen entiprechen die klimatiſchen 
BVerhältnifie, langer Winter auf den Höhen, reizen: 
der Frühling an den Abhängen und ſehr heißer 
Sommer in den Thaltiefen. Gebaut werden europ. 
Getreidearten, Reis, Baummolle, ausgezeichneter 
Mein und Früchte. Die Flora zeigt ziemlihe Man: 
nigfaltigteit von Salzpflanzen, dagegen fehlt es an 
MWalpbäumen und eigentlihen Wäldern. An den 
Gebirgsabbängen tommen zwifchen 2270 und 2900 m 
bereits viele echte Alpenpflanzen vor, die trodnen 
Ebenen dagegen find pflanzenarm. Die Tierwelt 
weift viele charakteriſtiſche niedere Arten, bejonders 
von Käfern, in ben jandigen Meerestüjten oder 
an ben Salzjeeufern sa er Jafan Kaulaſiens 
erſcheint ſchon in A. Wölfe, Eber, Füchſe und Hirſche 
hauſen in den rauhen Gegenden, aber auch Anti— 
lopen und Raubtiere des Südens kommen vor. Das 
Sand iſt —* an Rindern und vorzüglichen Pfer— 
den, und Viehzucht wird befonders in den kurdiſchen 
Bergen getrieben. Die Bewohner N.3, vielleicht 
1 Mill., find im W. des Sees Kurden, im übrigen 
Yande türk. Abkunft. Auch die berrichende Sprade 
iſt Die türkiiche, das Perſiſche ift auf die Städte be: 
ichräntt. Im NW. ſpricht man armenifh. Die 
Bevölkerung gilt als viel kräftiger als die der ſüd— 
libern Provinzen. Herumſchweifende Hirten= und 
Räubervölter finden ſich neben ausgebildeter Städte: 
anfiedelung. Hauptſtadt iſt Täbris. Weitere wichtige 
Städte: Urmia, Marand, Ardebil und Choi, wel 
leßtered aber 1895 durch ein Erbbeben volljtändig 
zerftört wurde. 

Geſchichte. Am Altertum war A. der norbmeit: 
lichjte Teil Mediend, Seit Alerander d. Gr. wurde 
es ald Atropatene vom füddjtl. Großmebdien ge: 
trennt. Unter den aſarcidiſchen Königen Großarme: 
niens gehörte. teilweife zur Provinz Wasburagan 
(149 v. Chr, bis 428 n. Ehr.), worauf e3 mit Ar: 
menien an die Safjaniden fam. Im 7. Jahrh. fiel 
es an die Nraber und nah Schwächung des Chali: 
fat3 durch die Seldſchulen an den Atabet Ildeghis 
und feine Nachkommen, die Pelewaniden (1150 — 
1225), welche nad) dem Abzugeder Mongolen Dſchin— 
ais Chans (1221) der Khowaresmier Dichelal ed:din 
Mantberni ftürjte. 1256 fam e3 durch Hulagu an 
das Mongolenreidh von Iran. In den J. 1886 — 
1405 gehörte es Timur, darauf den Turfmenen vom 
Schwarzen und jeit 1468 denen vom ne Schöps 
unter Uzun Haſſan, bis es durch Schah Safi aus 
Ardebil (1505— 1508) befreit wurde. Im 16. und 
17. Jahrh. hatte es viel von den Osmanen zu leiden. 
Als Grenzprovinz ſowie als Statthalterihaft des 
perl. Thronfolgers, 3. B. des Abbas Mirza, war 
A. jtet3 wichtig, wurde aber bejtändig in die Unruben 
Perſiens und in die Kriege mit den Türken und 
Rufen hineingezogen. Dur das Heranrüden der 
ruſſ. Grenze bis an den Aras hat es neuerdings als 
vermittelndes Verkehrsland zwijchen der iran. und 
europ. Welt noch größere Bedeutung gewonnen. 

Asfi, Stadt in Marofko, ſ. Safı. 

Asgard, in der nordiichen Mythologie die Woh—⸗ 
nung der Aſen (ſ. d.). Sie befindet ſich in den Luft: 

efilden, wo jie Thor gegen die Angriffe der Riejen 
irn. Ein jüngerer, wahrſcheinlich durch die Apo— 
talypje beeinflußter Mythus ſchildert A. als einen 
Herricherpalaft, deſſen Dad mit Gold belegt ift. 

Aſhantee, enal. Schreibweife für Aichanti. 

Aiharöt (bebr.), dDichteriiche Bearbeitung der 613 
pentateuchiihen Gebote im Synagogenritual für 
das Wochenfeſt. 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl L. 


977 


Aſhborne, aub Aibburne (ſpr. äſchbörrn), 
Stadt in der engl. Grafſchaft Derby, 7”, km im 
VW. von Derby, an der Linie Rocejter: AU. der Nortb: 
en bat (1891) 3810 E., eine got. 
Kirche von 1190 mit Turm (64 m), eine Latein: 
fhule; Baummoll: und ——— ferner 
Handel mit Getreide, Malz, Wolle und Käſe. 

Afhburton (ſpr. äſchboͤrrt'n), Fluß in der Gas: 
cogne= und Norbmweit:Divifion der brit. Kolonie 
Weftauftralien, entipringt jüdlih vom Wendetreis 
des Steinbod3 an der Weitgrenze der Großen Auftra- 
lichen Wüfte, fließt zuerft in weſtnordweſtl., fpäter 
in norbmejtl. Richtung und mündet unter 21° 40’ 
ſüdl. Br. in den Indiſchen Dcean. Zuzeiten breit und 
reißend, zeigt er in trodnen Perioden nur an tiefern 
Stellen Waſſer. Der größte Zufluß iſt rechts der 
Hardly-River. Der untere Lauf des A. wurde 1866 
von Sholl, ver obere 1876 von Giles erforicht. 

le (pr. äſchbörrt'n), Lord, ſ. Baring. 

Aſhby⸗de⸗la⸗Zouch (pr. äſchbi de la ſuhſch), 
Stadt in der engl. Grafichaft Leiceſter, 27 km im 
NW. von Leicejter, am Meafe und der Midland: 
Gifenbabn, bat (1891) 4535 E., Wirterei, Roblen: 
und anſehnlichen Malzbandel. Das verfallene, jüd: 
lich auf einer Anhöhe gelegene Schloß, aus Scotts 
«Jvanhoe» befannt, wurde 1480 von Sir William 
Hajtings neu aufgebaut. In der Stadt find die 
warmen Ivanhoe⸗ Baths. An der Nähe reiche 
Meiden, Steintoblenbergwerte und die Ruinen des 
Nonnentlofterd Grace Dieu. 

Afher, Adolf, deutſcher Buchhändler,geb.23. Aug. 
1800 zu Cammin in Bommern, von jüd. Abkunft, 
beſuchte das Gymnaſium zum Grauen Kloſter in 
Berlin, hielt ſich mehrere Jahre in England auf und 
trieb dann in Petersburg anfangs Diamantenhan— 
del, fpäter Buchhandel. 1830 gründete er eine Buch: 
handlung in Berlin, die noch gegenwärtig unter 
der Firma U. Aſher & Eo. (f. d.) bejteht. Beſon— 
dere Pflege widmete er den Beziehungen zu Eng: 
land; er Fübrte zuerft eine regelmäßige und fchnelle 
Einfuhr engl. Bücher ein, ward Hauptlieferant der 
Bodleyaniſchen Bibliotbelin Orford, des Britifchen 
Mufeums in London für den Kontinent, bereijte 
mit A. Banizzi (f. d.) die öffentlichen Bibliotbefen 
Deutihlands, Oſierreichs, Dänemarks und Schwe: 
den3, war Sadverftändiger der Kommiffion des 
engl. Parlaments in Angelegenbeiten des Britifchen 
Mufeums. Auch erwarb er viele berühmte Bücher: 
fammlungen, wie die von Ruppitich in Wien, Ludw. 
Zied in Berlin. A, ftarb 1. Sept. 1853 in Venedig. 
Er war zugleich ein gründlider Kenner der neu: 
bebr. Sprade und Litteratur, A. verfaßte unter 
anderm bibliogr. Arbeiten über 2, Hulfius und die 
«Scriptores rerum germanicarum» (Berl. 1839) 
und gab «Itinerary of R. Benjamin of Tudela» 
(2 Bde., ebd. 1840) heraus, 

Aſher & Co., U, Verlags: und Sortimentä: 
buchhandlung in Berlin und Yondon, ——— 
im Beſitz von Adolf Behrend (geb. 30. April 1846) 
und Eugen Goldſtücker (geb. 26. Juni 1845). Die 
Firma wurde 1830 von Adolf Aiber (f. d.) begrün: 
det, ging 1853 an Albert Cohn (f. d.) und A. Collin 
über, die 1864 die Filiale in London gründeten, 
1871 auf A. Cohn allein, 1874 auf A. Behrend 
und Leonhard Simion, an deſſen Stelle 1882 
E. Goldftüder trat. Die Bedeutung des Haufes lag 
von Anfang an in feiner internationalen Thätig— 
feit durch Einfuhr ausländifcher und Ausfuhr deut: 
{cher Litteratur. Damit war ein umfangreides 
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Platzgeſchäft und bis 1874 ein Antiquariat ver: 
bunden, das feitdem N. Cohn auf feinen eigenen 
Namen fortführt. In neuerer Zeit ift dazu ein 
Verlag zum Teil großer und teurer Werte gekom— 
men, wie «Olympia. Die Ergebnifje der vom Deut: 
ſchen Reich veranftalteten Nusgrabungen», heraus: 
gegeben von E. Curtius und F. Adler (Bd. 4, 1890; 
im ganzen berechnet auf 5 Bände Tert mit Tafeln 
und Karten zum PBreife von 1200 M.), «Die Samm: 
lung Saburoff. Kunſtdenkmäler aus Griechenland» 
(150 Tafeln, 1883— 87), Merle über orient. und 
amerif, Altertümer, Neumayers «Bolarforfhung» 
u. ſ. w.; ferner erjcheint bei N. die «Zeitjchrift für 
Ethnologie, hg. von Virchow u. a. (feit 1869), «Zeit: 
fchrift des Vereins für Volkskunde», bg. von Wein: 
bold (feit 1891) und «Amtlihe Nachrichten des 
Reihsverfiherungsamts» (feit 1885). Die von der 
Firma 1872 begonnene «Asher’s Collection of 
English authors, British and American» wurde 
feit 1874 in Hamburg, zuleßt von der Verlags: 
anitalt und Druderei Altiengeſellſchaft (vorm. J. 
5. Richter) dafelbit, fortgeſetzt. 

Aſheville (ipr. äſchwil), Hauptitadt des County 
Buncombe imnordamerit.Staate Nordcarolina, bat 
(1890) 10235 E. und beträchtlichen Tabalshandel. 

Aihford (ipr.äich-), Stadt in derengl. Grafichaft 
Kent, auf einem Hügel am Stour, 85 km rein 
von London, Kinotenpuntt der Eifenbabnen zwiſchen 
Reigate, Canterbury, Dover und Haſtings, bat (1891) 
10728 E., eine fpätgot. Kirche mit Dentmälern, 
Leinwand⸗ und Damaltfabritation, Werkſtätten (über 
1200 Arbeiter) der Soutb:Eajtern-Eifenbabngejell: 
ſchaft, die mit den Arbeitermobnungen eine eigene 
Ortſchaft Newtown-Aſhford bilden. 4", km nörd: 
lid der Eaftwell:Bark des Herzogs von Edinburgh. 

Afhland (pr. äſchland), Name mehrerer Orte in 
den Vereinigten Staaten von Amerika, unter andern: 

1) A. im County Boyd in Kentudy am Obio, hat 
(1890) 4195 E., Eifen: und Koblenwerte. 

2) A.,Hauptitadt des County A., im N.von Wis: 
confin am Obern See, mit reichen Eifen: und Koblen: 
lagern, batte 1880: 4844, 1890: 9956 E. und beveu: 
tende Eifenindujtrie. Der Hochofen der Aſhlander 
Cijen: und Stahlcompagnie ift einer der größten in 
der Union. Auch der Holzbandel ift anſehnlich. 

‚IA. in der ey Schuylkill in Pennſylva— 
nien, hat 7346 E. und Kohlengruben. 

Afhley (ſpr. äſchli), Lord, ß Shaftesbury. 

Afhley (ipr. äſchli), Evelyn, liberaler engl. Bolt: 
tifer, geb. 24. Juli 1836 als jüngfter Sohn des fieben: 
ten Örafen von Shaftesbury. An Harrow und Cam: 
bridge gebildet, wurde er Anwalt, war Privatſekre— 
tär Balmerftons und 1863—74 Schabmeifter ber 
——— von Dorſetſhire. 1874 trat 
er ins Unterhaus, war 1880 unter Gladſtone Parla⸗ 
mentsſekretär im Handelsamt und 1882—85 Unter: 
ftaatsjefretär für die Kolonien. Bei den Neumwablen 
des J. 1885 unterlag er und zog fich feitdem vom 
veaut Leben zurüd. Gr fchrieb «The Life of Henry 
ddn.( le, Viscount Palmerston» (2 Bbe,, 
m 
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) —— aͤſch⸗), Ort im County A. des 
noxdamerit. Staates Obio, öjtlih won Cleveland, 
bares bat 0),8338 E. 
Afhtrougn⸗ Matenli eld ngr aſcht'n in mehler⸗ 
— —⏑— Lancaſter, 
on D von Barrinaton, hat (1841448379 E. 
Aohlenaraben, Fabrildtion won EiſenBchunwoll⸗ 
und Topfetwaren/ tin T autrriꝰ eb’ 
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Aſheville — Aſiatiſche Gefellichaften 


Aſhton⸗ under⸗Lyne (ſpr. äſcht'n onnder lein) 
Stadt in der engl. Grafſchaft Lancaſter, 10 km öit 
lih won Mancheſter, rveht3 vom Tame, Eijenbabn 

| Inotenpuntt, bat (1891) als Barlamentsbezirk (mi: 

ı einem Abgeordneten) 47322,al8 Gemeinde 40494 C., 
bedeutende (90) Baumwollfabriten mit Färbereien, 
Bleiben, Kattundrudereien, außerdem Eiſen- und 
Meffinggiebereien, Ziegelbrennereien, Korbfledte 
reien und in der Nähe reihe Koblengruben, ein 
neues Stadthaus, eine Gerichtshalle mit Theater: 
und Konzertfaal und einem Handwerlerinftitut, ein 
Athenäum, ein großes Arbeitsbaus. Die nach Weiten 
bin liegenden Dörfer Moßley, Lees, Hooley-Hill und 
Fairfield find als Borjtädte von A. zu betrachten. 

Aſia, der 67. Planetoid. : 

Afiägo, Diftriktort in der ital. Provinz Bi: 
cenza, Hauptort der Sette Comuni (j.Comuni) in ben 
Leſſiniſchen Alpen, bat (1881) 5534 E., in Garnifon 
ein Bataillon Alpini; ein Bergihloß; Strobbut: 

Asia minor, j. Kleinafien. ‚ [flechterei. 

ale Banife, |. —* und Klipphauſen 

Afiatiſche Brüder, geheime Geſellſchaft, melde 
1780 in Öfterreich entſtand und ſich won da über 
Deutichland verbreitete. Die Gejellihaft trieb Al— 
chimie, Kabbaliftit und Theojophie und veranlafte 
zahlreiche Betrügereien. 

fiatiiche Eifenbahnen, ſ. Afıen (S. 986b). 

Afiatiiche Gefellihaften, eine befonder: 
Gruppe von gelebrten Geſellſchaften zur Erforſchung 
der Geſchichte, der Religionen, der Sprachen und 
Sitteraturen, der geogr. und etbnogr. Verbältnifie, 
Aſiens, einſchließlich der moslem. Gebiete Europas 
und Afritas. Die ältefte iſt die Socieis Asiatique 
zu Paris, die 1821 begründet ward, ſeit 1823 das 
«Journal asiatique» herausgiebt und orient. Werte, 
Driginale wie liberfeßungen, Grammatiten und 
Mörterbücher druden läßt. Bald darauf ward die 
Royal Asiatic Society of Great Britain and Ireland 
geitiftet, von Golebroote 19. März 1823 eröffnet, am 
11. April 1824 bejtätigt. An die Stelle der von ibr 
anfänglich berausgegebenen «Transactiens» (3 Bde., 
Lond. 1824— 34) ift feit 1833 das «Journal of the 
Royal Asiatic — getreten. Die Deutſche 
Moͤrgenländiſche Geſellſchaft wurde auf der Philo— 
logenverſammlung zu Darmſtadt 2. Olt. 1845 be— 

ründet. Die Geſellſchaft hält jährlich in Gemein- 
Part mit den Bhilologen Generalverjammlungen 
ab und giebt jeit 1845 eine « Zeitihrift» beraus, 
wozu feit 1857 noch «Abhandlungen für die Kunde 
des Morgenlandes» gelommen find. Außerdem 
veranstaltet und unterftüßt fie die Herausgabe 
von orient. Citteraturdentmälern und Arbeiten zur 
orient. Geſchichte und Sprachwiſſenſchaft. Mittel: 
punkte ihrer —— ſind Halle, wo ſich 
die Bibliothek befindet, und Leipzig, als Eis der 
Nedaltion der Veröfjentlihungen der Geſellſchaft. 
(Bal. Die Deutihe Morgenländiihe Gejellibaft 
1845—95, Lpz. 1895.) Abgefeben von den Ber: 
einiqungen, welche im befondern die Erforſchung 
Baläftinas (f. d.) erjtreben, find in Europa baupt: 
fächlid zu nennen: das Koninglijke Instituut voor 
de Taal-, Land-en Volkenkunde van Nederlandsch 
Indie im Haag, das feit 1853 «Bijdragen» ver: 
öffentlicht, auch ſelbſtändige Werke berausgiebt und 
unterjtüßt; der Oriental Translation Fund of Great 
Britain and Ireland, der 1828 zuſammentrat und 
durch Subjtription den Drud einer großen Reibe 
von liberfeßungen hauptſächlich aus dem Arabiſchen 
und aus dem Sanskrit ermöglicht bat; die Societä 
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F.A.Bruckhuus' Geogr-artist. Austalt, Leipzig. 


Afiatifches Departement — Afien (Name. Lage, Grenzen und Küſten) 


asiatica italiana, die jeit 1837 ein «Giornale» ver: | 


öffentliht, und die feit 1883 beftehende Soci6te 
Finno-Ongrienne zu Helfingfors, ferner die Society 
for Biblical Archaeology zu London, welche feit 
1872 «Transactions», feit 1878 «Proceedings » 
berausgiebt, und die Vorderaſiatiſche Geſellſchaft, 
welde 6. Jan. 1896 ſich zu Berlin gebilvet bat | 
und «Mitteilungen» veröffentliht. In Amerifa 
trat 1842 zu Boſton die American Oriental So- 
ciety zufammen, die ein «Journal» (Boft. 1843 fg.) 
und «Proceedings» erjheinen läßt. Von den im 
Drient beſtehenden Geſellſchaften diefer Art ift die | 
ältefte die Bataviaasch Genootschap van Kunsten | 
en Wetenschappen, 1779 zu Batavia gegründet, 
welde «Verhandelingen» und eine «Tijdschrift voor | 
Indische Taal-, Land- en Volkenkunde» beraus- 
giebt. Die Asiatic Society of Bengal ward 1784 
von Sir William Jones zu Kalkutta begründet. Sie 
veröffentlichte die « Asiatic Researches» (20 Bde., 
Kalkutta 1788— 1832); an deren Stelle ift dann 
das «Journal of the Asiatic Society of Bengal» 
etreten. Unter Nufficht dieſer Getellfhaft ericheint 
eit 1846 auf Koften der indobrit. Hegierung die 
«Bibliotheca Indica», eine überaus reichhaltige | 
Sammlung orient. Werte in Tert und liberfegung. | 
Außer den genannten beiteben zu Bombay, Madras, | 
Colombo, Eingapur und Shang:bai N. G. die ſich 
* als «Branches» (Zweige) der Aſiatiſchen Geſell⸗ 
chaft zuLondon bezeichnen. In Tokio hat die Deutſche 
Geſellſchaft für Natur: und Volkerkunde Oſtaſiens 
ihren Siß, welche ihre wertvollen Arbeiten in «Mit: 
teilungen» herausgiebt. (S. auch Geographiſche Ge: 
fellihaften.) Seit 1873 finden «internationale 
Drientalijtenfongrefie» ftatt; der 11. tritt Sept. 1897 
zu Paris zufammen. 

Afiatiiches Departement, eine der drei Abtei: 
lungen des ruſſ. Minifteriums des Außern, melde 
die gefamten polit. und Diplomat. Beziehungen Ruß: 
lands mit dem Orient leitet, fowie die Überfegung | 
orient. Schriftjtüde auch für Brivatperjonen beforgt. ' 
Aud die in Rußland vermweilenden Drientalen mit 
Einſchluß der Bewohner der Balkanhalbinſel ge: 
bören unter das A. D. Mit vemfelben iſt eine Lehr: 
anftalt für orient. Spraden verbunden, mit dem 
Zwed, Dragomanen für die ruji. —*868 
und Konſulate auszubilden. Direktor des A. D. iſt 
fett 1891 Graf Kapniſt. 

Afintifches Muſeum, ſ. Beteröburg. 

Aſiatiſche Sprachen, j. Afien (Bevölterungs: 
verbältnifje, S. 9852). 

Afiderite, ſ. Meteoriteine. 

Afien. (Hierzu fünf Karten: Phyſikaliſche 
Rarte. Bolitiihe Überfibtstarte. Inner: 
afien. Weſtaſien I. Weitafien IL) Der Name 
A., deſſen Bedeutung den Griechen ſchon frübzeitig 
verloren gegangen ift, fpricht den natürlichen Gegen: 
fat zu Europa aus und bedeutet das Morgenland 

egenüber dem Abendland. Wenn fpäter unter den 

riechen die —— ging, A. habe 
ſeinen Namen von einer Wieſe in der Landſchaft 
Lydien erhalten, fo iſt wohl der Stern der, daß die 
vböniz. Seefahrer vom Agäiſchen Meer aus die 
Gegenjäge des Sonnenauf: und Unterganges der 
Oänder zuerft empfunden und verbreitet haben. 

Lage, Grenzen und Küften. A. iſt der größte 
Erdteil, ein Drittel des Feftlandes der Erde; -es 
liegt mit feiner kontinentalen Maſſe ganz anf wer | 
nördl. Halblugel der Ofthemifpbälre y mir mit’feiner 
ſudoſth/ Inſelpelt den Aquator jchneidend und fit | 








dbavbrt lniegen 
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unbedeutenden Gliedern auf die nn über: 
greifend, auf drei Seiten vom Dcean umjpült und 
im W. teilmeife mit Europa und Afrifa zufammen: 
bängend. Der Flächenraum des aſiat. Kontinents 
wird auf 41392800 qkm, der zu A. gerechneten In: 
feln ohne Polarinſeln auf 2662399 qkm geſchäßkt, 
alio 44055 199 qkm Gefamtflähenraum. Schon die 
Auseinanderitellung der äußerjten Bunte, des Kap 
Tſcheljuſtin (77° 23° nördl. Br.) und Buru (1° 23° 
nördl. Br.) jomie des Kap Baba an der Weftküfte von 
Kleinafien (26° 4’ öftl. 2. von Greenwich) und des 
Dftlaps an der Nordoitipige von Sibirien (169° 44’ 
weſtl. L. von Greenwich), deutet auf arobartige Aus: 
dehnung; ihnen ſchließt ſich eine reihe Gliederung 
an, fo daß U. bei 82300 km Hlüftenumfang auch die 
längjten Yandesgrenzen aller tontinente befigt. Von 
diejer Küftenlänge fommen 15900 km auf das Nörd: 
lihe Eismeer, 27300 km auf den Stillen Ocean, 
33600 auf den Indiſchen Ocean, 5500 aufdas Mittel: 
ländifche und das Schwarze Meer, daber im ganzen 
auf ungefäbr 503 qkm 1 km fKüftenlänge. Das 
Nördliche Eismeer, der Stilleund Indiſche Dcean um: 
grenzen den aſiat. Kontinent im R O. und S. Im 
W. aber bildet das Mittelländiſche Meer nur teil: 
weile die Grenze, denn im N. des Noten Meers be: 
ftebt durch die 145 km breite Landenge von Sues 
eine Verbindung mit Afrika, und auf der 2700 km 
langen Eritredung zwischen dem Kariſchen Golf und 
Kaſpiſchen Meer legt ſich Europa an, gleichſam mie 
eine weſtlich bingeftredte zerfplitterte Halbinjel des 
großen afiat. Kontinents, der von Amerika auf der 
andern Seite durch die 92 km breite Beringitraße 
geichieden iſt und eine reiche Infelbrüde zu Auftra: 
liens Feſtland befist. Dem großen, in Trapezform 
fih ſchmiegenden Maſſenkörper A.s geſellt ſich eine 
großartige Gliederung bei, die etwa 9966000 qkm 
bedeckt und aus folgenden größern Halbinfeln be: 
ftebt: Im W. Hleinafien oder Anatolien, mit den 
Inſeln des Agaiſchen Meers im W. und der Inſel 
Cypern unfern der Sudküſte; im S., wie in Europa, 
eine dreifache Gliederung zwiſchen den Buchten des 
belebteiten Meers, bier des Indiſchen, dort des 
Mittelländiihen. Was in Europa Spanien in ein: 
facher Küſtenform, das ift in A. Arabien zwiſchen 
dem Roten und Perſiſchen Meere; wie dort Italien 
mit dem benachbarten Sicilien, fo liegen bier Bor: 


| derindien und die Inſel Ceylon zwiſchen dem Ber: 


ſiſchen und Bengaliihen Meere in der Mitte; und 
während in Europa die zerriffene griech. Halbinjel 
füdöftlih durch einen vielgliedrigen Archipel zu 
A. übergeht, jo weit bier die zeriplitterte binter: 
indiſche Halbinjel zwifchen dem Bengalifhen und 
Chineſiſchen Meer durch den Oſtindiſchen Ardivel 
nah Auftraliens Feſtland hinüber. Eigentümlich 
find die Ofttüften Alks dadurch, daß der Große Ocean 
in weiten Bufen in die Hüften des Feſtlandes ein: 
jpült, bogenförmig umgrenzt dur ſüdwärts ge: 
jtredte Halbinjeln und —— elreihen. So buchten 
in Richtung von S. nach N. ein das Süd: und Dft: 
cinefiiche, das Gelbe, Japanische, Ochotikifche und 
Beringmeer, umtlammert von den Halbinjeln Korea 
und Kamtſchatka und den Inſelreihen der Kurilen, 
Sachalins, den japan. Infeln mit Jefjo, Nipon, 
Shitofu und Kiuſhiu, während -Formeja und Hit: 
nan im Golfe von Tenkting dent; kunde benach⸗ 

gi Rufen dib Reit > iften goat v 
alls zoiſphifert / Aeh mehr durch re 
machtiger Stronie als durch Meetesbüchten wie denn 
alich, außer Wrangelland, Meuſibirien Ferner Mai: 
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gatſch und Nowaja Semlja auf dereurop. Scheide der | das Pamirhodland, das Dach der Welt, ein im 


arltiſchen —I der Inſelreichtum ſich auf die 
Limane oder ſeichten Flußmundungen beſchränkt. 
Inſeln. Die Inſelwelt A.s drängt ei im 
Diten und Sübojten zujammen. Große Gebirge 
durchziehen diejelben, die infolge des Auftretens von 
Bultanen bedeutende Höhen erhalten. fiber Ma: 
lafa, die Andamanen und Nitobaren jeßen fich die 
aus Mittelafien herausziehenden Ketten nad) ber 
auftralsafiat. Inſelwelt fort. Dieje, Auftralafien 
oder Indonefien, beſſer der Malaiiſche Archipel 
benannte Inſelwelt zerfällt in die Hauptgruppen 
ber Philippinen, Moluffen, der Großen und der 
Kleinen SundasInjeln mit Timor._ Ein gejchlofie: 
ner, ftart vulfaniiher Zug umfaßt Sumatra, Java 
und die Inſelreihe bis Ceram. Hier erheben ſich in 
Sumatra der Korintji oder Indrapura zu 3766 m, 
der Gunung Dempo zu 3167, in Java der Semeru 
u 3703 m Höhe. In dem durch dieſe Inſeln ge: 
ildeten Bogen liegen das kryſtalliniſch-archäiſche 
Borneo und Celebes. Der Kinibalu in Norbborneo 
erreiht 4175 m. Die Moluften und Philippinen 
bilden einen gebrochenen Gebirgszug von paläo: 
zoifhem Alter, um den ſich zahlreihe Vulkane 
agern. Im Mayon erreihen die Philippinen 
2522 m; Japan ift ein verwidelt gebautes Land, ein 
arhäiih:paläozoischer Kern mit Tertiäranlagerung, 
ſtark zerrifjen und — mit großen Mengen 
vulkaniſcher Geſteine; der Vulkan Fuſijama erreicht 
3745 m Höhe. Kamtſchatka iſt Fortſetzung dieſes 
Suged, es iſt ebenfalls ſtark vulfanifh und erreicht 
im Vulkan Kljutſchew 4877 m. Sadalin dagegen 
beſteht aus mejozoifhen und tertiären Gefteinen, 
Jormofa aus altem Gebirge und Tertiär im Weſten. 
Letztere Inſel erreicht im Mont: Morrifon 3917 m 
Höhe. Pond Dabman ie Race gebirgig. Die Kurilen, 
Alẽuten und Liusfiu (Lu-tſchu) find vulkaniſch. 
‚Bodengeftaltung. U. bat jehr, ausgedehntes 
Tiefland, das höchſte Hochland, die höchſten Ge: 
birgsfetten und höchſten Gipfel der Erde. Die Tief: 
ebenen ee wenig über ein Dritteil, die Er: 
bebungen faft zwei Dritteile des Weltteils ein, und 
zwar erfüllt deſſen Mitte ein zufammenbängen: 
des Hochland, dem nörblid ein großes Tiefland, 
ſüdlich eine reihe Gebirgägliederung anliegen. Der 
innere Hochgürtel wird — das Eingreifen des Tief: 
lande3 von Turan und Hinbuftan unter 55° öftl. 
L. von Greenwich in zwei Hauptmaſſen, das Hoch— 
land Dft: und Central: oder Hinterafiens und das 
Vorderafiens gegliedert, jedoch durch einen wilden, 
Ichneebededten Gebirgsiſthmus, den Hindukuſch, 
zufammengehalten. Das Hochland Eentralafiens, 
die Fläche ganz Europas um zwei Dritteile über: 
treffend, erfüllt den Hauptteil des Kontinentalkör: 
pers und zeigt ſich in feinen Grenzen verjchieden 
efennzeichnet. In Kettengebirgsform ſtürzen die 
teilen Abfälle des Sübrandes zu der ſumpf- und 
waldreihen Hügelzone (von den Einheimiſchen die 
Zerai oder Tarai, d. i. feuchte Ebene, gebeißen) des 
binduftan. Tieflandes. Es find dies die Abfälle des 
2450 km langen Himalajagebirges, defjen mittlere 
Rammböhen um 5220, defen Gipfel um 6500 — 
8840 m das Meer überragen, ja deſſen höchſte Bits 
alle Gipfel der Erde an Höhe übertreffen. Parallel 
mit dem Himalaja von WNW. nah DED. ver: 
Fin nördlicher die Karaforumlette mit einer mittlern 
Paßhöhe von 5480 m und riefigen Gipfeln, unter 
denen ber rg ya gemefjene Berg der Erde, der 
8620 m hohe Dapfang. Den meftl. Rand bildet 


Mittel 4000 m hohes, von zahlreichen Ketten durd: 
ogene3 Hochland, das auf jeiner Dftjeite eine hobe 

ette bat, die Kiſil-Jart-Kette, die im Tagbarına 
(Dustag:ata) 7864 m erreicht. Aufdem Pamir (f. d.) 
liegen die Quellen de3 Amu:darja (ded Oxus der 
Alten). Der Norden wird von einer Reihe von Ge: 
birgen gebilvet, die fämtlih in der Richtung von 
DED.nah WNW. und DND. nad WSW. aleihiam 
aus dem Innern nad außen binausjtreben. Der 
Thian⸗ſchan (f. d.), das Himmelögebirge, bildet die 
Hauptlette, aus der ih mannigfache Äſte, wie die 
Alaifetten, das Alerandergebirge, der Dſungariſche 
Alatau, in die Steppen von Turkeitan binaus er: 
treden. Gebirgsjeen, wie der 1615 m hoch geleaen: 

ſſyk-kul, der Ebi-nor u. a., erfüllen die Zwijchen: 
räume der Ketten, anderen Fuße der Balchaſchſee aus: 
gebreitet liegt. le diefe Ketten find archäiſch und 
paläozoisch und erreichen im Ebantengri (80° ditl. X.) 
7320 m Höhe, Sie find mit Schnee und Eis bededt, 
Päſſe von bedeutender Höhe führen über fie, 3. B. 
der a a (3900 m). Die öftl. Ausläufer er: 
reihen im Bogdo⸗ola den 9.° öftl. 2. von Green: 
wid. Zwiſchen diefem und den folgenden Gebirgen 
im N. dehnt fich die Steppe der Diungarei zwiſchen 
43 und 47° nördl, Br. au, dann erſcheint ber 
Altai, der Ektagaltai, ebenfalls paläozoiſch und 
archäiſch, aber nur 3000— 3500 m ho. Als Tar: 
bagatai zieht ein Zweig weit in die Kirgiſenſteppe. 
Ter böchte Gipfel des Altai ift die Bjelucha (3352 m). 
Gegen Dften ift nun die Umrandung Eentralafiens 
ungeorbneter. Das Sajaniſche Gebirge (3500 m) 
jeigt bieje Eigen geh am deutlichſten und gebt ölt- 
ih in Berglandikhaften über, welche die Selenga 
durchbricht. Südlich vor ihm lagern das Tannu: 
und das Ehangaigebirge, von Seen umgeben. 
Stärker ausgeiprohene Umrandung erfolat erit 
weiter gegen NO. Hier zieben das Yablonoi- und 
das Stanowoigebirge von den Quellen der Schilka 
nah Ochotsk, beide archäiſcher Zuſammenſetzung. 
Ihnen vorgelagert iſt gegen N. das Witim- und 
Aldanplateau, gegen . liegt in 469 m Höhe 
der Bailaljee. Die öftl. Umrandung der innern 
Hocdebenen erfolgt dur das Chingangebirae an 
der Weſtgrenze der Mandſchurei, dann durd das 
nordchineſ. Bergland. Gentralajien ift ein riejen: 
baftes, nur an den Grenzen bewäflertes Hochland, 
von Gebirgäzügen verſchiedener Richtung durch— 
freuzt, die meift 3000 m abfoluter und 600— 1000 m 
relativer Höhe nicht überfteigen, Felsboden iſt vor: 
berrihend, oft mit «brauner Schußrinde», in den 
tiefiten Teilen nadte Lehmfläche, nicht jelten mit 
Salzausblübungen, aud großen Salzjümpfen oder 
Salzfeen. Nur in Ordos und Alaſchan ift Flugſand, 
an der Sübojtgrenze, beſonders im nordweſtl. China, 
Löß vorberrijchend; im nördl. Schen:ft und im öftl. 
Kan⸗ſu bildet diefer eine von O. nah W. ſich ver: 
mindernde Dede von 300—400 m Dide. Durd 
den wejtl. Ruen:lun, den Altyn-tag und den Ran: 
ſchan iſt entralafien in zwei Zeile geteilt. Im ©. 
liegt Tibet, das jet nicht mehr als eine große Hoch⸗ 
ebene aufgefaßt wird, jondern als zufammengejeht 
aus einer großen Menge von Plateaus, die durch 
die zahlreihen Verzweigungen des mittlern Kuen— 
lun gebildet werden. Im Süpoften greifen die meiſt 
nordweſtlich jtreichenden Ketten Hinterindiens ein, 
die aber noch fast unbekannt find. Der nördl. Zeil 
it der MWüftengürtel des ehemaligen Han-hai, im 
W. Tarimbeden, im D. Gobi oder Schamo genannt, 
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mit der großen dſungariſchen Ausbuchtung. Längs 
des Gübdrandes des öſtl. Thian⸗ſchan eritredt ſich 
eine mädtige Rinne, die ſog. Grabenjentung des 
Thian⸗ſchan, in einer Länge von gegen 500 und 
einer Breite von 10 bis zu 50 km, mit vielen Dafen, 
befonders Turfan und Ehami; an einzelnen Stellen 
ſinkt fie unter den Meeresipiegel, am meijten in dem 
Bitterfalzfee ſüdlich von Turfan (— 70m, nad) 
andern — 50 m). 

Das chineſ. Bergland wird von einer Reihe von 
einzelnen durch Querriegel miteinander verbunde: 
nen. norböftlich ftreichenden Zügen gebildet, welche 
in zahlreichen Äſten durch Suüdchina ziehen. Der N. 
wird nur im W. durch Gebirge eingenommen, ber 
D. ift hier Tiefland, das des Hoang:bo. Nördlich 
ſchließt fih an China die Mandichurei, ein wenig 
belanntes Gebiet. Im Sichota:alin oder dem Tatari: 
ſchen Gebirge, arhätichen Ketten, fällt e8 zum Gro— 
Ben Dcean ab. Auch Korea ift durchaus archäiſch. 
Hinterindien wird durch die Ausläufer der aus Tibet 
berausziehenden fetten in vier — geſpalten. 
Eine arhäifche Kette durchzieht im O. Annam, erhebt 
ſich im Phuſan zu 2760 m, eine zweite liegt zwiſchen 
Saluen und Mesnam; ein devoniiches Tafelland füllt 
das Land zwifchen Me⸗nam und ya! fowie bis 
zur annamitiſchen Kette. Der M, und N. find jehr 
wenig bekannt. Tertiär begleitet den De bis 
22°nördl,Br.,alfotiefins Land. Die zwiſchen Saluen 
und Mesnam er Kette ſetzt fi bis zur Süd: 
ſpitze A.s durch Malaka fort. In der Vorderindi— 
ſchen Halbinſel erhebt ſich das Hochland von Dekan, 
in einer Steigung von O. nach W. und einer mittlern 
Höhe von 450 bis 980 m, weſtlich durch die — 
Randgebirge der Weſtghat von der ſchmalen Küſten⸗ 
ebene Malabar, öſtlich durch die gruppenförmigen 
niedrigen Oſtghat von der breitern ebenen Hüfte 
Koromandel geichieden. Während die innere ar: 
hätfche und bafaltische keineswegs einförmige Hoch: 
fläche nörblih durch die Ketten des bajaltifchen 


Windbjagebirge und die Malmavorberge vom 
Dan tan, Tielant gejondert ift, vereinigen ſich 
die 


ats jüblich, in der Quellgegend des Kaweri, 
zu der höchſten Gebirgslandi aft der Halbinfel, 
dem Nilgiri, d. i. Blaues Gebirge, mit 2630 m 
bobem Gipfel. Diefes finkt fteil zur ſchmalen Tief: 
ebene Gap herab, erhebt ſich wiederum ald Garda: 
mumgebirge zu 2693 m und taucht mit dem Kap 
Komorin in das Meer. Gegenüber auf der Inſel Cey⸗ 
Ion jest ſich das kryſtalliniſche Gebirge im Adams: 
Pit und dem 2536 m hoben Pedurutallagalla fort. 

Auf Heinerer Baſis und niedriger an Höbe ſchließt 
fih das Hochland Vorderafiens an die öſtl. Hoc: 
maſſen, und zwar in den drei Abteilungen des Hoc: 
lande3 von Iran, des armeniſchen Alpenlandes 
und des Hoclandes von Anatolien. Das Plateau 
von ran ift im D. noch 1500 m, im W. 1200 m hoch, 
in Ceiftan aber vielfach bedenförmig bis auf 300 
und 560 meingejentt. Salz:, Kies- und Sandwüſten 
bededen unabjebbare Räume, und hohe Gebirge: 
mwälle umfteben fie von allen Seiten. Es find — 
die ſteilen und hohen Ketten des Suleimangebirges 
mit dem 3910 m hoben ſog. Tacıt:i-:Suleiman (d. i. 
Salomonsthron) im N. füdlich die wilden Terrafien: 
landihaften von Belutſchiſtan und Farſiſtan, nörd: 
lich der jäb zum Kaſpiſchen See abftürzende Elburs 
mit dem 5900 m boben erloſchenen Bultan bes De: 
mamwend; unb weiter öſtlich das von zugänglichen, 
breiten Einjenktungen, Salzwüjten, unterbrodene 
Bergland von Chorafjan, welches durch die Höben 
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des Paropamijus zu dem turkeftan. Alpenlande 
und dem Hindukuſch übergeht. Mannigfaltiger ift 
die Bodengeftaltung in der armeniſchen Alpenland: 
ſchaft. Hier erjdeinen in Fortiegung des Südweſt— 
randes von ran die kurd. Alpenterrafien als eine 
wilde und vielfältig zerjpaltene Südbegrenzung der 
Hocebenen um den Urmia: und Wantee, wäbrend 
diefelben nördlich in Fortſezung des Elburs bis zu 
den tiefen Thalipalten des Aras und der Kura 
von bem Alpenlande Ajerbeidichan und dem armeni: 
ihen Beralande eingefaßt werden, wo neben Hoc: 
ebenen, wie die 1848 m hohe von Kars, fteile Gipfel 
in die Wolfen ragen, wie der 5156 m hohe Nrarat, 
und vulkaniſche Gemwalten den Bodenzerflüftethaben. 
Von diejen Felslabyrinthen löſen ſich mit vorberr: 
ſchender Weſtrichtung die Randgebirge ab, welche die 
Heinafiat. Halbinfel im N. und ©, begleiten und 
ein mannigfach geitaltetes Faltenland einſchließen; 
an der konkaven (innern) Seite des ſüdl. Bogens, 
des Taurus und Antitaurus, liegen zablreihe Qul: 
tane, wie Haſſan-Dagh (2900 m) und Ardſchiſch 
(4000 m), ſowie Ginbrüde, beſonders die abflußloie 
Iptaonifhe Sente mit dem Tus⸗tſchollii, dem Reſte 
eines weit größern tertiären Binnenfeed. Auf der 
längiten europ.:afiat. Yandgrenze * ſich der 
archaiſche, in drei Teile zerfallende Ural mit Gipfeln 
bis zu 1600 m Höhe, aber ohne Verbindung mit dem 
aſiat. Hocdlande, dagegen nah Nomwaja Semlja 
übertretend. Auf dem —** zwiſchen dem Kaſpi⸗ 
ſchen und Schwarzen Meere erreichen die Alpenketten 
des Haufafus eine Höhe von 3250 bis 3570 m zwi: 
ſchen tiefen Thalfpalten und riefigen Berggipfeln, 
wie dem Vulkan Elbrus (5646 m), dem Kojchtan: 
Tau (5151 m), dem Dych-Tau (5211 m) und dem 
Kasbek (5043 m). Allmählich erbeben fe die Hoch: 
ebenen des ſyr. Gebirgslandes aus der benachbarten 
Wuſte zu den bis 3066 m auffteigenden Ketten des 
Antilibanon und Libanon, der jteil und terrajjen: 
förmig zum jchmalen Küſtenſtriche Phöniziens und 
Baläftinas abfällt und ſüdwärts in Hochebenen über: 
gebt, die die tiefjte Senkung der Erdoberfläche, das 
394 m unter dem Spiegel des Dceans gelegene Tote 
Meer mit dem Jordantbal umfafjen, während ſüd— 
öſtlich die vulkaniſchen ir und Plateaus des 
Hauran zu dem arab. Hochlande hinüberführen. 
Diejes trägt echt afrif. Charakter in feinem einför: 
migen Scheitel, von kablen Felsletten und Sand: 
* durchzogen und von fruchtbaren Daſenland⸗ 
ſchaften unterbrochen, und in feinen terrafjenför: 
migen Rändern, deren trennende Gebirgäfetten in 
Jemen bis zu 4000 m aufjteigen follen. 

Schaut man von den Erhebungen des afiat. Bo: 
den? in feine Tiefen, jo findet man dem Norbwejt: 
jaume des ojtafiat. Hochlandes die fibir, Ebenen 
vorgelagert, —— gegen SO. aufſteigend, bis 
öſtlich vom Jeniſſei an die Stelle der Ebene das 
Bergland tritt, mit einer zum großen Teil winter: 
lich verödeten Natur. In offenem Zufammenbange 
jteht Sibirien füdweftlih mit dem Tieflande Turan, 
den einzelnen Sand:, Salz: und Kiesfteppen, die den 
Kaſpiſchen- und Araljee umlagern und im erjtern 
eine Depreffion von 26 m unter dem Spiegel des 
Schwarzen Meerd darbieten. Während dem Süd: 
rande de3 fontinentalen Gebirgstörperd weſtlich 
das weidenreihe Mejopotamien und die heiße ſyr.⸗ 
arab. Sandmwüfte vorliegt, bildet Hinduftan ſowohl 
in feinem fandigen, öden Charalter der weſtl. Wüfte 
Thar wie in den reichbewällerten Gegenden Ben: 
galens einen ſcharfen Gegenjaß zu ven nahen Schnee: 
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ipfeln des Himalaja. Die breiten Längenthäler und 
—J Thalſohlen der hinterind. Tiefebenen ſind 
durch hohe —. voneinander geſchieden, wäh: 
rend im Dften 9.3 die fruchtbaren, woblbebauten 
Ebenen des chineſ. Tieflandes ſich ausbreiten. 

Die geologifchen Berhältniffe des Feitlandes find 
weniger mannigfaltig, ald dem großen Raume nad 
zu erwarten wäre, Ganz Mittelajten hat ein ar: 
häifch-paläozoifches Gebirgägerüft, Granit, Gneis, 
Schiefer, Quarzit, Kalkſtein, Sandftein. Darüber 
liegt im norbweitliben China der quartäre Löß, 
zuſammengewehte Detritusmaſſen, ſowie Kies und 
Sand. (S. Centralaſien.) Das nordſibir. Gebirge 
iſt paläozoiſch, doch mit ſtarlen Mengen jüngerer 
Eruptivgeſteine an der untern Tunguska. Auch 
meſozoiſche Gebilde kommen vor, wie in China, wo 
dasſelbe zwiſchen die altern Gebirgsgerüſte gebreitet 
iſt. Hier tritt Quartär im Tiefland der Flüſſe hinzu. 
Hinterindien ſ. oben (Bodengejtaltung). Border: 
indien ift im O. und S. archäiſch, im NW. und.quar: 
tär (Öanges, Indusebenen), im W. zwiſchen 23 und 
35° mit einer riefigen Baſalidede übergofien. Mejo: 
zoiſche Ablagerungen nehmen aud an dem Aufbauder 
Gebirge Himalaja, Thian:ihan und Karakorum teil. 
Gegen Welten werben fie häufiger. Der größte Teil 
der Jranischen Hochebene ſcheint daraus zu beſtehen, 
wird aber von quartären Gebilden verbedt. Tertiär 
nimmt die Mitte von Kleinafien, die ſüdl. Ränder 
des Iraniſchen Hochlandes, Teile von Syrien, Oman 
in Arabien und die Uft-Urt-Platte zwiſchen Kafpi: 
ihem und Araljee ein. Das übrige Syrien ift eine 
mejozoifhe Tafel, mit vulkaniſchen Durchbrüchen, 
Arabien imN. ebenfalls, im W. archäiſch mit ftarten 
Eruptivgejteinsdeden, im übrigen von Wüftenjand 
und Kies überzogen, wie Gentralajien. Der Kaufafus 
it ein meſozoiſches Gebirge mit ardäifcher Central: 
acje und vultanischen Regeln, der Ural ein archäiſch⸗ 
ar u ge Die Kirgiſenſteppe ift quartär, Nord: 
weitjibirien meſoʒoiſch, ebenjo Teile von Nordfibi: 
rien. Kleinafierrbietet * große Mannigfaltigkeit, 
faſt alle Formationen ſind daſelbſt vertreten. 

‚An Mineralien ſchließt der aſiat. Boden in fi: 
die Diamanten Indiens und des Urals, das Gold 
Ebinas, Hinterindiens und der verfchiedenen Infel: 
gruppen bes öſtl. Archipelagus, des Altai, des 
Kuen-lun und Ural, den Silber: und Rupferreichtum 
des ruffischen und türliſchen A.s, Eifenminen in faft 
allen Himmelsſtrichen und einen allgemein verbrei: 
teten Reichtum der verfchiedenften Nugmineralien, 
wie das auf Banla und Billiton im Norboften von 
Sumatra häufige Zinn. Die Diamantenfundorte 
liegen im öftl. Borberindien, füdlich des Ganges, fer: 
ner aud bei Baganapalli ſüdlich des Kriſchna. Sil: 
ber und Rubinen liefert Birma, Gold und Dia: 
manten Borneo, Kohlenfelder bilden einen großen 
Zeil Chinas, von riefiger Ausdehnung. Steinjalz 
findet ſich ebendaſelbſt, namentlich in Jünsnan und 
Szetihwan und in Kaukaſien. Napbtba liefert die 
Umgebung des Kaſpiſchen Meers. 

Gewäfler. Sehr verjchieden find die budrogr. 
Verbältniffe. Die Eigenart des Wüftengürtelö der 
Alten Welt zieht auch in hydrogr. Rüchſicht in die 
aliat. Tief: und Hodjteppen ein, und zwar in grö: 
berm Maße als irgendwo. Die tiefe Steppeniente 
Turans enthält die gem Steppenieen der Erde, 
den Kaſpiſchen und Araliee, den erjtern mit einer 
Oberfläche von 438690, lehtern von 67770 qkm, 
diefer durch den Syr:darja (Yarartes) und Amu: 
darja (Orus), jener durch Emba, Ural, Molga, Teret 


und Kura geipeijt. Nur ein Steppenjee von Bere: 
tung, der Hamun mit dem Hilmend, bewäſſert die 
Sceitelflähe des hoben ran, dagegen finden fid 
in Armenien der Wanz, in Aſerbeidſchan der Urmia;, 
in Rleinafien zablreihe Steppenjeen, in Baläftina 
See Tiberiad und Totes Meer. Der Balchaſchſee mit 
dem li, der Ala-kul und der Saijan liegen vor, der 
Iſſyk, Bailaljee in dem Thian-ſchan-Gebirge, ver 
Lob-nor, Kulu:nor, Tengri-nor in Gentralafien. 
Charalteriſtiſch für A. ift der Beſit großer Doppel⸗ 
ſtröme oder mehrerer mächtiger Flüſſe, die eine 
—— und eine Mundungsgegend haben und 
gleiche Verhältniſſe ihres Laufs entwickeln. Unter 
ſolchen Geſchwiſterſtrömen ſtehen obenan: Cupbrat 
und Tigris, Ganges und Brahmaputra, die Rieien: 
jtröme Jangstjefiang und Hoang-ho, der Indus 
und Satladſch mit Nebenflüffen, melde das io. 
Pandſchab oder Fyünfflußgebiet bilden. Ein und 
demfelben Syſteme gebören an: die fibir. Ströme 
Ob mit Irtyſch, Tobol und Iſchim, Jeniſſei mit 
oberer und unterer Tungusfa und dem Bailalſee, 
Lena, Indigirka und Kolyma; die binterind. Ge 
wäljer Me⸗kong oder Kambodidafluß, Me: nam, 
Saluen und Jrawadi; in der Mandſchurei ber 
Amur mit Scilta, Argun, Sungari und Ufun; 
die vorderind. Flüſſe Mahanadi, Godamari, Kiſtna 
(Kriichna), Kaweri⸗Tapti und Narbada, endlich die 
Heinafiat. Ströme Kifil-Jrmal, Sakaria, Sufurlu, 
Menvderes (Mäander), Seiban, Diciban. (S.aud die 
Karten: China, Japan, Malaiiſcher Archipel, 
DOftindien Lund I und Sibirien I, II und IIL) 
Klima, Pflanzen: und Tierwelt. Die gewaltige 
Häufung von Landmaſſen bewirkt, dab das Alima 
ausgeprägt fontinentalen Charakter trägt. Dann iſt 
das Beitehen einer Hochgebirgszone inmitten As 
von großer Wichtigkeit, da dadurd; eine ftärtere 
Scheidung des N. und ©. eintritt, als es ſchon an 
und für —* den Breitenunterſchieden nad zu er 
warten war. X. greift mit feinen Nordſpitzen weit 
in die Bolarregion ein, dagegen erreicht des Konti: 
nent3 Sübdende faſt den Äquator. Es befikt alio 
aud den reichiten Wechſel der Klimagürtel, von den 
eiserſtarrten jibir, Küften bis zu den Palmen: und 
Bananengegenden der Tropenzone Indiens. Der 
fontinentale Einfluß äußert ſich im Vergleich mit 
Amerita in größern Gegenfäßen, injofern, die 
KAlimagürtel in N. eine noch 4— 7,5” niedrigere 
Winter: und 2,5—4° höhere Sommertemperalur 
aufweifen; es erſcheinen mithin größere Temperatur: 
unterfchiede in jich für dieſen Erdteil eigentümlie. 
In A. ift der eigentliche tropijche Klimagürtel 
nur auf die ſüdlichſten Küftengegenden und Tief: 
länder beſchränkt; denn die umfangreichen bedeuten: 
dern Erhebungen zieben einen großen Zeil der Zro: 
penzone ſchon in das kühlere Klima der immergrünen 
Bäume und der Savannen und lafjen ſchon in jebr 
füdl, Breiten den Niederjchlag in veränderlicer sorm 
auftreten. Wenn die gemäßigte Klimazone durd® 
fchnittlic ſchon mit 30° nördl. Br. beginnt, alfo mit 
dem Parallel von Nordafrila, Teras und Florida, 
fo dehnt fie ſich aber auch faft bis zu den Nord: 
—— des Polarmeers aus, da, wenn auch au 
urze Zeit, die Sommertemperaturen verbältn 
mäßig hoch find. Die Yabresifotberme von 0 
ichneidet A. jchon in 50° im D., 55° im W. Ganz 
Sibirien, mit Nusnabme des äußerſten Süden? 
jowie das nördl. Amurland bat daber eın laltes 
Klima. Dies ſieigert fi ſogar derart, daß br 
Nordoiten, Wercojandt (68° N.), eine mittlere Jah: 
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Aſien (Klima, Pflanzen: und Tierwelt) 


reötemperatur von —17° hat, eine Temperatur, die 
in Nordamerika erft unter 75° erreicht wird. Dies 
ift auf den Einfluß der großen Landmaſſe zurüdzu: 
führen, die fih im Winter acht Monate lang jtart 
abtüblt. Gegen S. nimmt die Wärme raſch zu. Die 
Iſotherme von + 20° zieht nördlich von Kanton 
und Lhaſſa an Herat, Teheran vorbei. Die wärm: 
sten Gegenden A.3 find Südoſt- und Mittelindien, 
ſowie Ceylon, mit 28° mittlerer Jabrestemperatur. 

AM. iſt nicht regenreih. Nur der äußerſte Süden 
erbält ftarte Iropenregen, die Weſtſeite Vorder: 
indiend, die Weſtſeite Hinterindiend, beide im 
Streihungäbereih des Südmwelitmonjun gelegen, 
baben mehr al3 2000 mm Regen im Jahr, Ticherra: 
pundſchi in Aſſam norböftlich der Gangesmündung 
fogar 12526 mm, die höchſte geht auf der Erde. 
Auch die ſüdoſtaſiat. Inſeln, beſonders Borneo, 
Sumatra, die Philippinen, dann Weſtjava, Weſt⸗ 
celebes haben 2500—5000 mm im Jahr. Endlich 
gehören die Gegend von Hong-kong, Hai:nan, For: 
moja und Tokio zu den regenreihern in A. Im 
übrigen find nur der Himalaja und Kaukaſus, Süd: 
ojthina, Siam und Nordlleinafien gut mit Regen 
verjeben. Echon in Mittelindien ift Die Regenmenge 
vielfach geringer als 600 mm, die am Indus liegende 
MWüfte Thar, ganz Südperfien, Arabien, die Kir: 
aifenjteppe, Chima, Bucara, das ganze abflußloie 
Gentralafien haben unter 200 mm im Jahre, ebenſo 
ann Im Norden A.3 nimmt der fontinen: 
tale Charakter von W. nah D. zu, im ©. Dagegen 
in derjelben Richtung ab. Der klimatiſche Charalter 
A.s ift daher nicht mit einem einzigen Ausſpruch zu 
bezeichnen, jondern in getrennten — zu 
betrachten, die ſich J die vier Abteilungen des 
nördlichen, des mittlern hohen, des ſüdlichen ſamt 
ſüdöſtlichen und des weſtlichen A.s beſchränken laſſen. 

1) Das hohe Central- und Oſtaſien. Wie 
in Afrika nehmen bier ſpärlich bewäſſerte Ebenen, 
Müjten und Steppen mit hartem Gefträuh und 
Graswuchs ungeheure Räume ein, unter gleichem 
Einfluß einer kontinentalen Dürre und Trodenbeit 
der Atmoſphäre. Während aber dort wenig bobe 
Sage unter glübendem Himmelsſtrich dieſe Verhält— 
nifte begleitet, jo ift e3 bier bedeutende Erhebung, 
böbere Breite, Ummallung von fchneebededten, ein 
inneres Tiefland umrandenden Gebirgen, bie neben 
das tropiſche Bild Afrikas das en et ge: 
jtaltete eines nörblihern Kontinentalgebietes mit 
jehr ertremem Klima jtellen. Anders als auf der 
breiten, ebenen Scheitelfläde geftalten ſich die Ver: 
bältnifje an den Grenzen, in den woblbewäfjerten 
Ibälern der Randgebirgslandſchaften Chinas, der 
Mandidurei, Bailaliens u, ſ. w. Hier befunden 
bodjtämmige Waldungen, dauernde Rafenflähen, 
auf den Schaupläßen der Kultur im liberfluß vor: 
bandene Nahrungspflanzen, eine mannigfaltige und 
—— Tierwelt günſtigere Naturverhältniſſe, die 
ogar mittels hoher Sommertemperatur unterm 40. 
bis gegen 49. nördl. Br. bei 800 m Höhe noch den 
Anbau von Wein und Baumwolle und die Pflege 
der Seidenraupe unterftügen. In den höher, aber 
ſüdlicher gelegenen Hochthälern von Tibet jaugen 
Ihwammige Moosarten die Feuchtigteit des 5 bis 
7 Monate liegenden Schnees ein, um den Mangel 
reiber Bewäſſerung und fchattiger Waldungen zu 
erjeen zur Zeit des in ſchnellem Öegenfaß folgenden 
heißen Sommers, defien Hitze noch bei 2600 m Wein, 
bei 2860 m Gipfel, Nüfje und Aprikofen, bei 4000— 
4600 m noch Roggen und Gerite gedeihen läßt. 
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Solche Berbältnifie find einzig auf der Erbe und nur 
an eine ſolche kontinentale Ortlichkeit gefeflelt; fie 
üben auf das einheimiſche Leben der Tiere und Men: 
ſchen mächtigen Einfluß. Eigentümliche Rinder: und 
Schweinerafien, Pferde und große Hunde, Schafe 
und Ziegen zeichnen Tibet aus, faft alle mit dem 
feinjten Haar, im Erflettern der jteilen Höhen und 
die entipredhenden Tiere zum Lafttragen geichidt. 
2) Nordajien, das jibir. Tiefland, die turan. 
Steppen und die Gebirgäreviere des Nordrandes 
von Mittelafien in ji faljend, bildet den größten 
Teil der winterfalten Gebiete der Erde, die alle in 
ihrer Natur einander ähnlich find, von denen aber 
wiederum A. wegen feiner fontinentalen Eigenart 
durch geiteigerte DBerhältniffe mehrfah von Ame- 
rifa3 Polarzone unterjchieden if. An den Gren: 
zen eines weiten Eismeers öffnet Sibirien feine art: 
tiihen Geſtade den Norbwinden, während jchneebe: 
dedte —— als Grenzen des höchſten Hoch⸗ 
lande3 der Erde es vor dem milden Einfluß des Sü- 
dens verſchließen. Die Winter find lang, dieSommer 
Kurt der Boden iſt weit nadı Süden herab (an der 
Dftküfte bis Amurland) bejtändig gefroren, an riejen: 
mäßigen Strömen ijt lÜberfluß, und in der Näbe 
des Pols geftattet die unabjehbare Ebene unge: 
binderte Ausbreitung des fontinentalen Gepräges. 
Trotzdem — der kurze Sommor doch ſogar weit 
über die Eisbodenlinie hinaus und in den großen 
Flußthälern über den 70.“ nördl. Br. nordwärts bis 
gegen deren Mündung bin Waldwuchs, jo daß Holz 
und Getreide nod einige Grad weiter nörblich vor: 
fommen als in Amerifa. Doc erreichen die aus 
Vadelholz und Birkenbeftänden jmd egen 
Mälder und die großen Grasflädhen nicht die Kraft 
de3 gleichen amerik. Gürtel3; auch iſt die Armut an 
Arten bezeichnend, Eichen und Buchen fehlen ganz 
bi3 zum mandſchuriſchen Gebiet, und neben dem 
Meizen in den geichüsten Gebirgsthälern gedeiht 
nicht wie dort europ. Obft oder gar Wein. Ya jo: 
ar die nördl. Zone der Mooſe und Beeren ift nicht 
o reich ausgejtattet und wechſelt oft mit den eifigen 
Volarwüften der Tundra. Die untere Grenze des 
ewigen Schnee trifit man auf den ſüdl. Grenz: 
gebirgen Sibiriens nahe 3000 m, in Kamtſchatka 
zwiſchen 1600— 1800 m Höbe an, fie liegt aber 
an der jüdlichen, dem innern wüjten Plateau zuge: 
wendeten Seite mwejentlich höher bis gegen 6000 m 
im Karalorum. Die Graslandicaften find befonders 
ausgedehnt zwiſchen Tobolsf und dem Altai, reich an 
hoben Stauden und Birtengebölzen. Hier folgt dem 
langen, jtrengen (Werchojansl Januarmittel—49°C., 
Jatutst abjolutes Minimum — 62° C.), von den bef: 
tigen erftarrenden Schneeftürmen (Burran) begleite: 
ten Winter fchnell ein vrüdend heißer Sommer (Ja: 
tutst 18,5° C. Julimittel), deſſen Sonne Blüte und 
Früchte ſchnell entwidelt und die Wärme in den jchat: 
tenarmen Gegenden jo unerträglich jteigert, daß die 
meijten Arbeiten des Nachts und am Abend abge: 
macht werden. Doch wird der Boden nuraufder Über: 
fläche erweicht, der tiefe Untergrund bleibt ewig ge: 
froren; ja man bat ihn in Jakutsk noch bei 200 m 
Tiefe in eifiger Erftarrung gefunden, Wie das 
Klima und die Vegetation Sibiriens mannigfach 
vom nordamerif. Klıma abweichen, fo auch die Tier: 
welt. Sie weiſt weniger Pflanzenfrefler auf; nur 
das Renntier ijt wild und gegähmt überall verbreitet. 
Dagegen metteifert eö mit Nordamerika in Zahl der 
Pelztiere und befigt noch mehr Raubtiere, da neben 
dem heimischen Wolf, Bär und Fuchs auch in den 
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liefernden Heinen Bäumcen Rhus vernicifera L., 
Stillingia sebifera Willd. und Elaeococca verru- 
cosa Juss,. Bis 3000 m hoch fteigen diefe,mit Lorbeer: 
arten und Rhododendren gemilcht, in den Gebirgen 
von Jun⸗nan auf und treten bier in Verbindung mit 
der Flora des öſtl. Himalaja (j. d.). Aber jenfeit der 
Waſſerſcheide gegen den Stillen Ocean bört dies 
bunte Bild auf, denn die Mongolei(j.d.) gehört zu der 
innerafiat. Steppen: und Gebirgsmiüitenflora. Auf 
den chineſ. Voralpen wie in den mittlern Gegenden 
der naben Tiefebenen beftebt nicht mehr der in A. nur 
Indien und Arabien eigene tropiſche Jahreszeiten: 
wechſel, jondern eine Folge von zwei naſſen und zwei 
trodnen Jahreszeiten, dem Frühling, Sommer, Herbſt 
und Winter nördlicherer Gegenden entſprechend. 
Bevölferungöverhältniffe. A. hat nad) den neue: 
ſten Chäßungen 836274000 E., aljo mebr als die 
Hälfte der Getamtbevölterung der Erde (1480 Mill.) 
und faſt 2"/,mal foviel als Europa (375 Mill.). 
Hiervon fallen auf Central: und Dftafien etwa die 
Hälfte, auf Britiſch⸗ Indien ein Drittel; der Reit zer: 
jplittert ſich. Das hinduſt. Tiefland zählt bis 182 €. 


auf 1 qkm, Bombay und Sindh Iogar 213. Nipon | aion der Aſiaten. Die pol 
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bat 164—176, ganz Japan im Mittel 109 E. auf 

1 qkm; in Ebina zählen die ſüdöſtl. Küftenprovin: | 
zen bis 170, die centralen und untern Provinzen 
bis 210 E. auf 1 qkm. Gegen Weſten nimmt die 
Dichtigleit ſtark ab, ebenfo gegen Norden. Das 
Mittel des eigentlihen Chinas im ganzen beträgt 
64 auf 1 qkm. Gentralafien dagegen ift faſt unbe: 
wohnt, aud Sibirien bat meift weniger als 2 C. 
auf 1 qkm (im Mittel nur 0,4). Da aud das 
übrige ruffiihe A. ſowie ganz Vorderafien fehr 
ſchwach bevöltert find, ftellt ſich die Dichtigkeit für 
den gefamten Kontinent auf nur 21 € ei 1 qkm. 

‚Bon den Rafjen herrſchen zwei vor, nämlic die 
mittelländiihe und die hochaſiatiſche (mongolifche), 
bie erjtere im W. und ©., die legtere im D. und N. 
Ihnen fließen ſich zunächſt die Dravida und Ma: 
laien im SD. an. m einzelnen ftellt ſich die fiber: 
ſicht der afiat. Bevölterung nad) Rafje und Volts: 
tum folgendermaßen dar: 

A.Hpperboreer oder Arktiler. Dahin ge: 
bören die Stämme des Außerften Nordoftens: die 
Julagiren (. Tafel: Aſiatiſche ee 

g. 1), die Tichuftichen, die Korjälen mit den Kam 
tihadalen, die Ninu (f. Tafel, Fig. 25) oder Kurilier 
mit den Giljafen; ferner find die fog. Senifjei:Dit: 
jalen und jeßt ausgeftorbenen Kotten am mittlern 
Jeniſſei bierber zu rechnen; es find lauter Gruppen, 
die ſprachlich ifoliert daſtehen. 

B. Hochaſiaten oder Mongolen. Dieſe zer: 
fallen in zwei große Gruppen. m der erjten, den 
Völkern mit mehrſilbigen Spraden, gehören: 
a. die Samojeden; b. die Uralaltaier, melde | 
wieder in Uralier, die indeſſen großenteil3 Europa 
angebören, und Altaier zerfallen. Die Altaier glie— 
dern Jih in TZungufen, Mongolen und Türken 
(1. die einzelnen Artikel und Tafel, Fig. 3, 5,6, 7); 
c. die Koreaner (ſ. Tafel, Fig. 24); d. die Ja: 
paner (j. Tafel, Fig. 21, 22). | 

‚Zu der zweiten Öruppe gebören die Völker mit | 
einfilbigen Epraden, die jedod in linguifti: | 
ſcher Beziebung troß der morpbolog. übereinſtim— 
mung in zwei ftreng gejonderte Eippen zerfallen. 
Zu der einen (ſüdlichen) gebören die Annamiten, 
Mon und Kambodſchaner oder Kbmer, während die | 
andere (nördliche) die Tibetaner (f. are, Fig. 8), 
mit zablreichen Himalajaftämmen, die Birmanen mit | 





den wilden Stämmen im M. und N. Birmas, die 
Thai oder Siameſen mit ibren Verwandten und die 
Chineſen (ſ. Tafel, Fig. 9, 10) umfaßt. Dazu kommt 
eine Menge Heiner Stämme, die weder mit den vor: 
bergebenden,nod unter ſich verwandt find und wahr: 
fcheinlich die Überrefte der dortigen Urbevölterung 
darſtellen. Während in Tibet und bei den meitl. 
Indochineſen (in Birma und Siam) der Einfluß ind. 
Kultur vorwiegt, fteben die öftl. Völker, die Anna: 
miten, Cochinchineſen und Kambodſchaner, ganz unter 
chineſ. Einfluß, ſo daß faſt überall das Chineſiſche 
als die Schrift: und Gelehrtenſprache gelten kann. 

C. Dravipa (j. d.). 

D. Malaien (f. d.). 

E. Die mittelländifhe Raſſe. Die mittel: 
ländiſche Raſſe ift in A. durch drei Volksſtämme 
vertreten: a. Kaukaſiſcher Volksſtamm (j. Hau: 
kaſusvölker); b. Semiten (ſ. Semitifche Spraden 
und Völter); ec. Indogermanen (j.d.). Bon 
legtern gebören der indiſche, der iraniſche (ſ. Tafel, 
dig 4, 12, 18) und der armeniſche Zweig N. an. 

ulturzuftand. Sebr mannigfaltig ift die Reli: 
theiſtiſchen Religionen, 
der Brahmanismus und der Buddhismus mit feinen 
verjchiedenen, von der einheimischen Kultur bedingten 


| Formen, die nücterne ftaat3pbilof. Morallehre des 


onfucius und die myſtiſche Doltrin des Laotje 
nehmen den größten Teil A.3 im D., ©. und in der 
Mitte ein. Der Islam herrſcht im W. und zum Teil 
aub im S. Am N. findet man rohes Heidentum 
(Schamaniämus); nur fpärlich bat ſich das Ehriften: 
tum in feiner alten Heimat bebauptet. Die einit 
weit verbreitete Lehre Zoroaſters zählt jet im meitl. 
a und in Perjien eine geringe Zahl Anbänger 
(Barjen); dagegen greift in den dem rufj. Scepter 
unterworfenen Gegenden die ortbodor:griech. Kirche 
mädtig um fih. Bezüglich der Kulturverhält- 
niſſe find die gefitteten Völker den wilden und 
nomabdifierenden an Zabl überlegen, wenn man 
auch an die aſiat. Civilifation durchaus nicht den 
europ. Maßſtab legen —* Der Grundſatz des Ber: 
barrend, das Gemütsleben und die Sinnlichkeit 
wiegen in der afıat. Bildung im allgemeinen vor. 
Die gefitteten Völler A.s fteben darum auch, bei 
aller innern Verſchiedenheit, auf einer ziemlich 
gleihen Entwidlungsjtufe. Ihre Geſetze für Staat 
und Familie, —— und Handel, Kunſt und 
Wiſſenſchaft haben fie ſeit Jahrhunderten ſtarr be: 
wahrt, und dieſe Geſetze ſind weſentlich religiös. 
Weniger iſt dieſer rein religiöſe Charakter freilich 
bei den Chineſen vorhanden als bei den Indiern, 
Arabern, Perſern und Türken. Man pflegt die 
Araber, Perjer und Türken unter dem Namen 
Drientalen zufammenzufafjen und den Indern und 
Chineſen gegenüberzuftellen. In der That unter: 
jcheiden * dieſe drei großen civiliſierten Völlker— 
gruppen ſehr ſcharf in den mannigfachſten Punkten. 
So haben z. B. die Drientalen das Sklaventum, 
wãhrend die Indier in Kaſten zerfallen, die Chineſen 
aber bürgerliche und polit. Gleichheit bewahren. Der 
Drientale ift Satalift, ver Glaube an ein unabänbder: 
liches Schickſal verläßt ihn nie; der Indier meint da: 
gegen feinen Göttern weit mehr VBerantwortlichkeit 
für fein Handeln jchuldig zu fein; der Chineje bejist 
wenig Anlage für eine überjinnlihe Welt und be: 
gnügt ſich im Leben mit einem überlieferten, bis 
ins Heinfte ausgebildeten Sittengeſetz. 

Gewerbe, Yubuftrie, Handel. Die Gemerb: 
tbätigleit ıjt natürlich nur unter den gefitteten 
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Bölfern verbreitet, und auch da nur bei den Chi: 
nejen und Napanern, Indern, Perjern, Bucharen 
und Osmanen; denn Araber, Indochinefen und 
Zibetaner bejigen —— nur geringe —F 
duſtrie, und der Armenier treibt Handel. Die 
Induſtrie der aſiat. Völker ſteht im allgemeinen 
in feinem Berhältnis zur Fülle und Mannigfaltig⸗ 
feit des roben Matertald; die Gegenftände aber, 
auf die fie fi) befchränft, können ſich mit Recht 
einer großen Volltommenbeit rübmen, wie die Fa: 
brifation der Seiden:, Baumwoll- und Wollzeuge, 
des Lederd, der Waffen und die Bereitung der 
Farben beweift. Ind. en, perſ. wie tür, 
und ind. Shawls und Teppiche, damascener Waffen 
und türk. Saffıane behaupten nod jest ihren Wert 
auf den europ. Märkten, und die Nachfrage nad) 
ven Porzellan: und Papierfabrifaten, den Pad: 
waren und Glfenbeinarbeiten der Chineſen und 
Japaner fteigert fih von Jahr zu Jahr. Der 
Handel der ajiat. Völker ift immer noch, obgleich 
He die Bewohner des Weſtens fo viel Eintrag 
thun, ein ausgebreiteter. Derfelbe ift vorberrfchend 
Landhandel, zieht noch heute diefelben Straßen 
wie vor alters und erhält den Glanz der von ihm 
berührten Städte, ſelbſt wenn fie von den Ruinen 
verfallener Macht umgeben find. Diefer in wenigen 
Drten, wie Buchara, Herat, Bagdad, Damaskus u.a. 
fich fonzentrierende Sandhande ift größtenteilsin den 
Händen der Bucharen und Armenter, auch in denen 
der Juden, Banjanen und Europäer. Seebandel 
wird nur ſehr bejchränft von Arabern, Banjanen, 
Malaien, Bugi und Chineſen zu den nächitgelegenen 
Ländern, im großen aber von den Europäern, be: 
fonders den Engländern, ſowie von den Nordameri: 
fanern betrieben. Zu _den mwictigiten Seepläßen 
aehören Smyrna, Mastat, Basra, Buſchehr, 
Bombay, Madras, Ralkutta, Singapur, Batavia, 
Kanton, Shang:bai, Tien-tſin, Nagaſali und Jo: 
fohbama bei Tokio. Diejen fließen fih_die am 
Sangtieflang gelegenen, erſt jeit neuerer Zeit dem 
europ. Handel erſchloſſenen Städte an, namentlich 
das bedeutende Han-kou, während das ruſſ. Amur: 
land zwar viele gute Häfen, aber wegen geringer Be: 
völferung wenig Handel bat. 

Staaten und Kolonien. Die politiihen Zu: 
itände bieten ſchroffe Gegenfäge dar. Während die 
wilden Völker Oberbäupter über große Stammes: 
gruppen nicht kennen, fondern in vereinzelten Ya: 
milien leben, während die Romadenvölter unter ihren 
Stamm: und Horbenhäuptlingen noch patriarcha: 
liſche Regierungsform bewahren, zum Teil aber 
gleichſam als Lehnsſtaaten mächtigern Reichen unter: 
thänig find, finden ſich die gefitteten Völler A.s 
in Staaten mit monarchiſchen und defpotijchen Re: 
gierungsformen vereint. 














Flachen⸗ Einwohner 
— indaut ind | auf 
qkm gefamt '1qkm 
Selbftändige Staaten: 
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Ajien (Staaten und Kolonien. Verkehrsweſen) 
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Europ. Beſißungen: | 
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Andaman, Rilobaren, Lalta- 

diven, Siktim und Belur 
tihiften) . : - » 222.2. 4951761| 221215200 | 59,0 
Cevlon > 222222. 65442] 3008466 | 46,0 
Malebiven 6700 30 000 45 
Straitö GSettlements . . . . 3998 540000 | 137,5 
55 in Na. RR 93 248 498 |3672,0 
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x odidba »- - 22 22%. | 103 200 814 757 79 
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Bhilippinen ........ | 294961) 7000000 | 23,7 
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WERE na 12 67030 | 558,6 
Timor und HNambing 16 300 300 000 | 18,4 








Wortug. Gebiete zujammen | 19970] 930320 | 47,0 


Berfehröwefen. Im größten Teil von A. find 
Tiere (Pferde, Kamele, Ochjen [Date], Elefanten, 
Renntiere, Hunde) Hauptmittel des Verkehrs; in 
den Wüſten Centralaſiens haben ſich bejtimmte Ka: 
rawanenwege ausgebildet. Die Eiſenbahnen 
fangen erjt in den legten Jabren an, ſich auch weiter 
in das Innere auszudehnen. Das Eijenbabnnes 
batte 1. Yan. 1895 einen Umfang von 41970 km. 
Davon entfallen auf: das Ruſſiſche —— 
Gebiet 1433 kin, Sibirien 1618 km, Kleinaſien 
1770 km, Berfien 54 km, Britiſch-Oſtindien 30 220 
km, Ceylon 436 km, die Malaiiſchen Staaten (unter 
engl. Schutzherrſchaft) 140 km, Niederländiſch-In— 
dien 1950km, Cochinchina, Pondichery, Malafa und 
Tongking 323 km, Japan 3600 km, Ebina 200 km; 
der Bumade betrug (1890— 94) 8800 km ober 
26,5 Vroz. Im afiat. Rußland ift kürzlich mit dem 
Bau der großen Sibirifhen Eiſenbahn (ſ. d.) 
begonnen worden. Ihre ganze Fänge beträgt etwa 
6300 km, wovon etwa 1000 km auf bie bereits im 
Betriebe befindliche europ. Strede Samara: fa 
entfallen. Ganze Länge von St. Peteräburg bis 
Wladiwoſtok 10000 km. Auch in Siam ijt eine 
ſchmalſpurige Cijenbahn von ungefähr 144 kın 
Länge im Betrieb. Für eine Eifenbahn auf Cypern, 
welche den Hauptort Levcofia mit Larnala, Fama— 
aufta und Tricomo verbinden fol, find die Borarbei: 
ten beendigt. Von der Sibirifhen Eifenbabn (f. d.) 
waren 1896 bereit? 2600 km betriebsfäbia fertig 
geitellt, die ganze Länge der Bahn, die in Tielia: 
binst an das europ. Ne anſchließt, beträgt bie 
zum Endpunkt Wladiwoſtok 7609 km; durd ven 


Afien (Politiſche Geſchichte. Entdeckungsgeſchichte) 


Bau der oſtchineſ. Bahn wird jedoch eine Abkür— 
ung von 548 km erzielt. Die Entfernung zwiſchen 
—*RX&E und Wladiwoſtok beträgt nach Fertig⸗ 
ſtellung 10407 km. In China wird mit dem Aus: 
bau des Eiſenbahnnetzes ernjtlid vorgegangen, und 
auf Korea wird die Hauptitadt Söulmit mehrern Ha: 
fenplägen durd Schienenmwege verbunden. Näbere 
Angaben. unterden einzelnen Ländern. — Zahlreiche 
Dampficiffslinien, befonders englifche, deutſche und 
franzöjische, verbinden A. mit den übrigen Erbdteilen. 
Dem Telegrapbenverlehr dienen die zwei Mittelmeer: 
label nach Sues, von da drei weitere Rabel über Aden 
nah Bombay, mit Anichlußlinien nah Madras, 
Singapur, Java und Auftralien, ferner die ind. 
Linie von London über Berlin, Odeſſa, Tiflis, 
Teheran nad) Buſchehr, von hier mittelö Kabel nach 
Karratſchi und zu Lande nah Bombay; endlich die 
Amurlinie von Berlin über Moskau, Tobolät und 
Nertihinst nah Wladiwoſtok mit Anjchlußlabeln 
nad) Nagafali, Shang:hai, Hong:kong, Hai:pbong, 
Huẽ, Saigon und Singapur. Ein Kabel durd den 
Stillen Dcean ift im Wert. 

Bolitifche Geſchichte. A. ift neben Ägypten der 
ältefte Schauplaß der Weltgeſchichte; jeine Kraft 
jtrömte früh aus in die Nachbarlontinente (Phönt: 
zier im Ügätichen Meer und in Nordafrila, Berjer 
in Agypten und auf der Baltanhalbinjel). Zwar 
hatte die erſte große europ. Invaſion in A. feit 
Alerander d. Gr. die oberflächliche Hellenifierung 
Kleinafiend und Syriens und vereinzelte griech. : 
macebon. Kolonien bis zum Indus und Jarartes im 
Gefolge, doch begann mit den Arjaciden und Saf: 
faniden eine nachhaltige Rüdflutung orient. Weſens 
in Religion, Staatsweſen und Sprade, wodurd 
die abendländ. Kultur auf die röm. Brovinzen Vor: 
derafiens diesjeit des Euphrats beichräntt, durch 
den aufjtrebenden Islam aber auch hier allmählich 
bis zu den Küften des Archipelagus zurüdgedrängt 
wurde. Durch das PVöllertbor im Norden des 
Rafpiihen Meer braden am Wendepunkt des 
Altertums afiat. Horden, die Hunnen ergofjen fich 
über Europa; im ſpätern Mittelalter überjhwemm: 
ten Dſchingis-Chans und Timurs Reiterjharen 
Dfteuropa, während Araber Chalifate in drei Welt: 
teilen gegründet hatten und in den Kreuzzügen (der 
zweiten europ. Invaſion) das Blut der «yranten» 
wiederholt, wenn auch ſchließlich ohne bleibendes 
polit. Ergebnis, afıat. Gefilde tränkte. Der Schat: 
ten des Oſtrömiſchen Reichs ſank vor der Schärfe 
des osman. Schwertd, und noch gegenwärtig be: 
berricht der Zürfe einen durch die Ereignifje jeit 1877 
allerdings jehr verkleinerten Teil Europas, in dem 
überdies feine Herrfchaft erfchüttert ift. Dob mit 
dem Erftarfen des modernen Staates in Europa, 
mit dem Erblühen feiner geiftigen Kraft wurde nicht 
bloß das aſiat. Außenitreben gebemmt, fondern 
auch der abendländ. Einfluß auf die rubenden 
Maflen des Orients immer entichiedener. Als 
rubende Maſſen kann man mit Recht die großen 
Nationen A.s bezeichnen; denn wenn auch Empö— 
rungen und Kriege in ihrer neuern Geſchichte auf: 
gezeichnet find, jo war dod das Ergebnis derjelben 
für fie nie ein kulturgefchichtlicher Gewinn. Seitdem 
der Seeweg nad Ditindien europ. Schiffen geöffnet 
war, pflanzten Bortugieien, Spanier, Holländer, 
Franzoſen, Dänen und Engländer ihre Banner in 
den nördl. Gejtabeländern des Indischen Dceans auf, 
Die Engländer breiteten beſonders jchnell ihren Ein— 
fluß in Indien aus, braten, außer mehrern einzel: 
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nen für Handel und Seeherrſchaft äußerſt vorteil: 
baft gelegenen Buntten, fait die ganze Vorderindiſche 
Halbinjel und den Weiten Hinterindiens in ihren 
Befis und befchräntten allmählich die Kolonien der 
übrigen Europäer. Portugieſiſch blieben nur Macao, 
Diu, Daman, Goa und Oſt-Timor; ſpaniſch die 
Philippinen; franzöfiih Ehandarnagar, Janaon, 
ondichery, Karikal und Mahe; doch haben fid die 
anzojen neuerdings in Codindina und Kam: 
odſcha, Annam und Tongling feitgejest. Dagegen 
beherrſchen dieNiederländer als zweite Rolonialmadıt 
faft ganz Auftralafien (Teile von Borneo, ganz 
Sumatra, Java, Gelebes, die Moluffen und die 
Kleinen Sunda-nfeln). Während der Süden folder: 
geitalt von europ. Leben ergriffen worden war, erwei⸗ 
terte Rußland feine Macht über Sibirien, die Kau— 
fajusländer und dieturan. Chanate, dort die Schlüfjel 
zu China, bier die Pforten zu Berfien beherrſchend. 
Die feit 1881 in A. eingetretenen Gebietöverän: 
derungen wurben überwiegend durch das jtetige 
BVordringen ber Ruſſen in Centralaſien und durch 
die Kolonialpolitik Frankreichs und Großbritan— 
niens auf der Hinterindiſchen Halbinſel hervor— 
—— Durch den 24. Febr. 1881 zu Peters: 
urg abgeichlofjenen und 16. Aug. ratifizterten rujj.: 
chineſ. Grenzvertrag wurde der größte öftl. Teil des 
— welches ſeit 1871 von ruſſ. Truppen be⸗ 
etzt war, an China zurückgegeben, wogegen letzteres 
ein Steppengebiet von 24167 qkm am Schwarzen 
Irtyſch oberhalb des Saiſan⸗ nor an Rußland über: 
ließ. Der kleine weſtl. Teil des Ili- oder Kuldſcha⸗ 
rg ber damals völlig in ruſſ. Befik überging, 
at einen Flächeninhalt von 11288 qkm mit einer 
Bevölkerung von 70000 E. Am 9. April 1881 fand 
u Aschabad die förmliche Unterwerfung der Teke⸗ 
urfmenen unter Die Herrichaft des Zaren jtatt, wor: 
auf bezüglich der Grenze des Trans 2* en Gebie⸗ 
tes Rußland und Perſien eine Vereinbarung trafen, 
die 21. Dez. 1881 zu Teheran unterzeichnet wurde. 
Am 11. Febr. 1884 erfannten auch die Turkmenen 
von Mermw die Oberbobeit Aleranders II. ar. Schon 
ein Jahr jpäter rüdte General Komarow an die 
Grenze Afabaniftans vor und bejekte daſelbſt den 
von Serab3 nah Herat führenden Sulfitarpaß 
nebit einigen andern ftrategifch wichtigen Punkten 
(Febr. 1885), und 13. Febr. 1886 fand der Gin: 
zug ruff. Truppen in Pendſchdeh ftatt. Ein Über: 
einkommen zwiſchen Rußland und England 1895 
regelte endlich die Grenzen der beiderjeitigen In— 
terefienipbären. Annam mußte im Vertrag vom 
6. Juni 1884 die Schußberrichaft Frankreichs an: 
erfennen, während die annam. Provinz Tongling 
unter franz. Verwaltung fam. Kambodſcha, welches 
bereitä jeit 1863 unter der Schutzherrſchaft Frant: 
reichs ftand, geriet Durch den Vertrag vom 17. Juni 
1884 innod größere Abhängigkeit von dieſem Staate. 
Birma wurde nach dem Feldzug der Engländer gegen 
König Thibo 1. Jan. 1886 dem Indobritiſchen Reiche 
einverleibt. Jeßt iſt Siam, das 1893 das linle Me: 
fongufer an Frankreich abtreten mußte, der einzige 
dem Namen nad unabhängige Staat Hinterindiens 
von einiger Bedeutung; doch ift feine Verkleinerung 
durch franz.:engl. Vertrag 1896 aud ſchon ange: 
bahnt. In Ditafien erwarb Japan dur den glüd: 
lien Krieg mit China 1895 nicht nur die Inſeln 
Formofa und Pong-hu, jondern auch die entichie: 
dene Vorherrſchaft. 
Entdeckungsgeſchichte. Im Altertum verdanken 
wir den Griechen fait allein die wachſende Erkennt— 
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nis des größten Erbteild. Wie an den Ufern des 
Agäiſchen Meers fih die Gegenjäge von Morgen: 
land (Afien) und Abendland (Europa) zuerſt klarer 
entmwidelten, jo fpielen auch in der mythiſchen Zeit 
die Erinnerungen an die erjten Entdedungsfabrten 
nad einem fernen Goldlande (Kolchis, Argonauten) 
und die Kämpfe um eine Königsburg (Troja) an 
den Geitaden der Heinafiat. Halbinjel eine große 
Rolle. Mit der Gründung der griech. Kolonien in 
Kleinafien erweitert fih der Horizont der Hellenen, 
und Milet wird die Wiege der Geographie; denn 
in diefer blühenden Handelsftadt ftrömten alle Nach⸗ 
richten von den fernen Ländern zufammen. Anara- 
goras wagte bereitö im 6. Jahrh. v. Chr. eine Welt: 
farte zu entwerfen, und Hekatäus von Milet (549 
—486) zählt nicht bloß alle Volker und Provinzen 
auf, die dem Großkönig von Perfien untertban find, 
fondern nennt auch zuerft unter den Griechen das 
ferne Indien. Einen mächtigen Aufihwung ge: 
warn die Kenntnis A.s durch die Perſerkriege, die 
den Blid der Griehen naturgemäß auf die afiat. 
Länder richten mußten. Was dieſe große Zeit in 
Erfahrung gebrabt hatte, ſpiegelt fib in den 
Büchern Herodots von Halitarnaß (484 — 408) 
wider, der felbft Kleinafien, Phönizien, Syrien, Ba: 
bylonien und Medien bis Ekbatana bereijte, das 
Kaſpiſche Meer ala Binnenfee kennt und die Inder 
als die öftlichiten Menſchen auf der Erde bezeichnet. 
Ktefiad aus Knidos in Karien, Leibarzt des Kö— 
nig3 Artarerres Mnemon, um 400, befchrieb zu: 
ertt das Wunderland Indien ausführlid. Die 
bedeutendfte Erweiterung der Kenntnis von A. 
bradten aber die Feldzüge Alexanders d. Gr., der 
bis über den Drus und Indus mit feinem Heere 
—— Nearch, der auch zuerſt die Seide er— 
wähnt, befuhr auf Befehl Alexanders vom Indus 
aus die füdl. Küften A.s bis zum Euphrat. One: 
filritus nannte zuerft die Inſel Taprobane (Eey: 
lon), und Geleucus drang bis an den Ganges 
vor. Alles, was die Griechen über das nad Dften 
fih ind Unbegrenzte ausdehnende aſiat. Feſtland 
in Erfahrung gebracht batten, bat Strabo (66 v. 
Chr. bis 24 n. Chr.) in feiner Erdbeſchreibung 
(Bud 11—16) niedergelegt. Mit Indien batten 
bereit3 die Btolemäer in Ügypten überfeeiihe Han: 
delöverbindungen angelnüpft. Ein zwiſchen 70 
und 75 n. Chr. verfaßter Periplus des Erytbräi: 
ſchen Meers (Beichreibung der Küften und Häfen 
des Indiſchen Oceans) kennt die Weftküfte Indiens 
genau. Die Fahrten übers Meer wurden {chneller 
und ficherer, ſeitdem Hippalos ſich aufs bobe 
Meer wagte und mit Benugung des Monſuns ge: 
raden — vom Golf von Aden nach Indien 
ſteuerte. Von Indien aus wagte ſich dann der 
griech. Schiffer Alerandros nod weiter nad Dften, 
über die Mündungen des Ganges hinaus bis 
um goldenen Cherſoneſus und zu der Handels: 
habt attigara, beren Lage man in der Nähe der 
chineſ. Grenze auf dem Gebiete von Tongling ver: 
mutet. Weiter ift die Schiffahrt der Europäer 
weder im Altertum noch im Mittelalter gedieben. | 
Aber auch ins Binnenland drangen die Kaufleute 
weit vor. Der macedon. Großhändler Maẽës Titia: 

nos fchidte, wie Marinus von Tyrus (140—150 

n. Ehr.) berichtet, feine Agenten von Samarland 

aus quer durch Hocafien nad der alten Haupt: 

jtadt Chinas Sirnganfu. Da nun nad Angaben 

der — die Entfernung Chinas von den 

griech. Geographen zu hoch geſchätzt wurde, wurde 
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Aſien (Entdeckungsgeſchichte) 


A. fo weit oſtwärts ausgedehnt, daß es nad un: 
ferer Vorftellung noch die Weithälfte des Großen 
Dceand zubedte. Aus der Geographie des Ptole: 
mäus erfährt man genau, tie weit die Kenntnis 
von A. reichte. Das Kaſpiſche Meer war belannt, 
wenn aud in feinen Umrifjen verzerrt, aber ber 
Araljee blieb im Dunkeln und ebenjo alles Land 
nördlich vom Jaxartes (Syr:darja). Ganz Nordafien 
(Sibirien) blieb unbekannt, und auch von Central: 
afien, China und Indien hatte man nur unklare 
ober faljde Vorftellungen, wie aus den Karten 
des PBtolemäus deutlich zu erjeben ift: die beiden 
ind. Halbinfeln find nicht wiederzuerfennen. Trotz 
diejer Jrrtümer aber find die Karten und Drts: 
beftimmungen dieſes — großen griech. Geo⸗ 
—— ſo wichtig, weil ſie mit dem achen der 
aſſiſchen Studien im 16. Jahrh. und beim Be— 
ginn der portug. Seefahrten zu Grunde gelegt und 
nach Maßgabe der neuen Forſchungen allmählich 
verbeſſert wurden. Die Schwierigleiten, die An: 
gaben des Ptolemäus mit den portug. Küjten: 
aufnahmen in Einklang zu bringen, baben jelbit 
den größten Geograpben des 16. Jahrh., ©. Mer: 
cator, nicht vor dem ſchweren Irrtum zu bewahren 
vermodht, daß es drei ind. Halbinjeln gebe. 

Am eriten Abſchnitte des Mittelalters, bis zu 
den Kreuzzügen, wurde die Kenntnis von A. nicht 
erweitert, ging vielmehr zurüd. Für das ortbodore 
Abendland wurde Jerufalem in den Mittelpuntt der 
Erdfcheibe und das Baradies in den äußerſten Diten 
verjegt. Nach der ———— Islams bereiften 
pe bie Araber faft ganz A. und befchrieben die 

eſuchten Länder, aber der Wiſſenſchaft im Abend: 
lande blieb diefe Litteratur fremd. Erft mit den 
Kreuzzügen richtete ſich der Blid der abendländ. 
Ehriften eit wieder nad A., — allerdings nur 
nach den im Altertum genau bekannten Ländern von 
Vorderaſien. Eine wirkliche Erweiterung der Kennt: 
nifje trat mit der Gründung des Mongolenreibs 
ein. Da die Mongolenfürjten fib als die Feinde 
des Islams erwieſen, jo juchten die hriftl. Furſten 
in ihnen und namentlich in dem Priejtertönig Jo: 
bannes (ſ. d.) natürlibe Verbündete im Kampfe 
geoen die Sarazenen. Daber wurden Mönde als 

endboten und Glaubensboten in den Orient ge: 
jandt, drangen bis zum Hauptort der Mongolen 
vor und fuchten das Reich Kathai (Chatai, Khitai), 
deſſen Identität mit China erft im 17. Yabrb. 
erfannt wurde. Die Dominilaner wandten ſich den 
aus dem fernen Diten fommenden Türfenzügen ent 
gegen, die Franzislaner zogen dur die Steppen 
Südrußlands nah Eentralafien. Bapit Innocenz IV. 
ididte 1245 den Franziskaner Giov. Piano Carpini 
dur die ag rg nad) der — Rejiden; 
Raralorum, Ludwig der Heilige entiandte 1253 
Wilh. Rubruk. Ihnen folgte 1289 Johann von 
Montecorvino und begründete die Miſſion in ber 
Hauptitadt Chinas, Cambalu. In derjelben Zeit 
durchwanderten die venet. Kaufleute Nicolo, Maffio 
und Marco Polo von 1271 bis 1295 gan A. 
und befuhren das Chineſiſche und Indiſche Meer 
Während Marco Polo feinen Reiſebericht diktierte, 
entſtand aus den Angaben des Armeniers Hayton 
von Gorigos, ſpätern Abtes von Poitiers, der dem 
Nic. Sanconi eine Beſchreibung der öſtl. Länder dil⸗ 
tierte, um 1307 die erjte neue Geographie von A., 
welche in der Folgezeit neben den Schilderungen Po: 
[08 viel zur Verallgemeinerung der neu erworbenen 
Kenntniſſe von Land und Leuten A.s beitrugen. Bald 
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darauf, 1316 oder 1318, ging Odorid von Porbe: 
none in Friaul als Glaubensbote durch Armenien 
und Berfien nach Indien, über die ind. Inſeln nad 
China und kehrte um 1330 dur Tibet nad) Venedig 
zurüd. Ihm folgte1338 der vom Papſte Benedikt XIL. 
abgefandte Johann von Marignola. Als aber 
1368 die mongol. Dynaltie geftürzt wurde, börten 
diefe Verbindungen mit China auf, doch blieb ns 
dien zugänglich, und über diejes Land find bejon- 
ders die Mitteilungen beachtenswert, welche Ni: 
colo Eonti (f. d.) nach feiner Heimkehr (um 1440) 
maden konnte, Die Reifeberichte der Araber bat: 
ten auf, die geographiſchen Kenntniſſe der Abend: 
länder feinen Einfluß, weil diefelben ven Euro: 
päern nicht befannt wurden. 

Mit der erjten Bene Vasco da Gamas 1498 
beginnt die neue Zeit, denn von nun an wurben 
durd die Fahrten der Portugiejen und jpäter der 
Holländer die füdl. und dftl. Umrifje A.s bis nad 
Japan in ihren richtigen Berbältnifien erkannt 
und kartographiſch dargeftellt. Lopez de Sequeira 
tam 1508 nah Malaka, Duarte Nerane 1511 
nad Siam, Antonio d'Abreu im felben Jahre nad) 
Panda, Miranda d’Azevedo 1513 zu den Molukken, 
Fernäo Perez d'Andrade 1517 nad Kanton, Fer: 
näo Mendez Pinto 1542 nah Japan, wo bereits 
von 1549 bis 1551 franz Xaver als Miffionar thätig 
war. Bald darauf begann aud die Miffionsthätig: 
feit in Ebina. 1577 kamen die gg Herrada 
und Marino von den Philippinen ber, 1579 der 

eſuit Miguel Ruggiero nah Macao und 1582 

atteo Ricci, der das innere — von Kanton bis 
Nanking durchzog. Ihnen folgten drei Deutſche, 
Sa Martin Martini aus Tirol (1640—50) und 

ob. Adam Schmal aus Köln (geft. 1665), die bei 
der Mandichubpnaftie (jeit 1645) in hoher Gunft 
itanden. Martinis «Novus Atlas Sinensis» (Mien 
1655) läßt deutlich erfennen, daß er die meiften 
Provinzen Chinas durchwandert bat. 

Mäbrend Is fo die Kenntnis Chinas raſch ent: 
widelte, blieb man in Europa immer nod im un: 
tlaren darüber, ob Kathai und China dasjelbe Land 
fei. In dem Beftreben, von den Miffionen Indiens 
zu Sande nad China zu fommen und das Land 
Kathai aufjufuchen, ging der portug. Jeſuit Bene: 
dift Goes (f. d.) 1602 von Agra über Kabul nad 
Kaſchgar, Atfu, Turfan und Chami und langte Ende 
1605 in Süstfjhou an. Bald darauf (1624) drang 
der Jeſuit Antonio d'Andrada, als der erjte Euro: 
päer in der neuen Seit, von Agra aus in Tibet 
ein. Noch meitere Reifen unternahm der deutiche 
Jeſuit Johann Grüber (geb. 1620 zu Linz); er ging 
1656 von Venedig aus über Ormus nad China, 
von Peling zur alten Landeshauptſtadt Sisngan-fu, 
von da ins tibetan, Hochland, erreichte Lhaſſa, 
überjtieg den Himalaja nah Katmandu in Nepal 
und fam endlid nad Batna an den Ganges. Bon 
da zog er quer durch Indien nah Multan, dann 
den Indus hinab, fuhr zu Schiff nah Ormus und 
febrte von bier zu Lande durch Perfien, Arme: 
nien und Kleinafien nab Rom zurüd. Bon 1682 
an bereifte Vater PVerbieft und von 1688 an 
Vater Gerbillon verjchiedene Brovinzen Chinas, 
lesterer ſchloß 1689 in Nertſchinsk den Grenzvertrag 
mit Rußland ab. In den J. 1685—87 finden wir 
den Jeſuiten Güy Tahard mit dem franz. Ge: 
fandten von Chaumont in Siam. Für den ferniten 
Oſten find aus diejem Zeitraum noch zu erwähnen 
die Reifen des deutichen Arztes Engelbert Kämpfer 


989 


(f. d.), der 1683 mit einer ſchwed. Gejandtihaft 
nad Berfien ging, dann in bolländ. Dienite trat, 
Ceylon, Java und Sumatra befuchte und 1690 ſich 
längere Zeit in Japan aufbielt, worüber er das erſte 
klaſſiſche Werk fchrieb. Für Berfien behauptet Char— 
din («Journal du voyage en Perse»), der von 1664 
bis 1669 und 1673 bis 1677 das Land bereifte, immer 
noch eine neachtete Stellung. Die wiſſenſchaftlichen 
Reifen beginnen mit dem 18. Jahrh.; das Nähere 
darüber f. unter den einzelnen afiat. Yändern. 
gitteratur. A. von Humboldt, Fragments de 
Geologie et de Climatologie Asiatique (2 Bde., 
2 1831); derf., Centralafien (2 Bde., Berl. 1844); 

arl Ritter, Erblunde von l., Bd.2—19 (ebd, 1832 
—59); Ritter, Kleine Schriften zur Runde 9.8; 
Reclus, Nouvelle Geographie Universelle, Bd.7—9 
(Bar. 1881—84); Keane, Asia (2. Aufl.,2Bde.,Lond. 
1896); Zanier, L’Asie. Choix de lectures de géo- 
— (Bar. 1888); Sievers, A. Eine allgemeine 

ndesfunde (Lpz. 1892); Uchtomſtij, Orientreiſe 
Sr. kaiſerl. Hoheit des Großfürſten-Thronfolgers 
Nikolaus von Rußland 1890 — 91 (ebd. 1894); 
C. de Deden, A travers l’Asie (Brüfj. 1894); 
Eurzon, Problems of the far East (Xond. 1894); 
Votanina, Reifen in — der Mongolei, 
Tibet und China (Most. 1895). Die neueſte 
Litteratur über die einzelnen Länder A.s ſ. am 
Schluß der betreffenden Einzelartikel. Für die Ge: 
fchichte der Reifen find zu nennen: Murray, Histo- 
rical account of discoveries and travels in Asia 
from the earliest ages to the present time (3 Tle., 
Edinb. 1820); von Baer, Peters d. Gr. Verbienfte 
um die Erweiterung der geogr. Kenntnifje (in den 
«Beiträgen zur Kenntnis des Ruſſiſchen Reiche», 
Bd. 16, Peteröb. 1872) ſowie die Berichte in 
Behms Geograph. Jahrbuch (Bd. 2—19, Gotha 
1868— 96). 

Neuere Karten. Kartedes aſiat. Rußlands und 
der angrenzenden Gebiete, bearbeitet im militär: 
topogr. Bureau des rufj. Generalftabes, 1:4200000 
(1883, ruſſiſch); von Haardt, liberjichtsfarte der 
etbnogr. Berbältniffe von A. und dem angrenzen: 
den Europa, 6 Blatt in 1:8000000 (Mien 1887); 
Karte der ſüdl. Grenzgebiete des afiat. Rußlands 
1:1680000 (Peteröb. 1891—94) jowie die betr. 
Blätter in den großen Atlanten von Stieler, Klier 
pert, Debe3 u. j. w. 

Asilidae, j. Raubfliegen. 

Afıimabad, Stadt, j. Batna. 

Afinära, Inſel vor der nordweſtl. Spike Sar⸗ 
diniens, der Punta⸗Falcone, gehört zur ital. Pro: 
vinz Saflari, bejtebt aus Granit, iſt von Korallen⸗ 
bänfen umgeben, die die —* Korallen Sardiniens 
ſt und bildet ven Weſtrand des Golfo dell’ 
Aiinara. Der höchſte Punkt ift die Scomunica 
(402 m). A. von (1881) 450 E., Hirten und Fiſchern, 
bevölfert, hieß bei den Alten Insula Herculis. 

Afinärns, |. Aſſinarus. , 

Afine, altgrieb. Stadt in Mefjenien, ſ. Korone. 

Afinius Pollio (oder Bolio), Gajus, röm. 
Nedner und Schriftjteller, aus plebejifbem, von 
Teate im Marrucinerlande ſtammendem Geſchlecht, 
geb. 75 v. Ehr., fämpfte im Bürgerkriege auf der 
Seite Cäjars, war 43 Prätor, verwaltete dann das 
jenfeitige Spanien, fpäter alö Legat des Antonius 
das transpadaniiche Gallien, war 40 Konſul und 
erlangte im folgenden Jahre einen Triumph durd 
Kämpfe —— dann zog er ſich vom polit. 
Leben zurüd. Er ſtarb 6n. Chr. A. P. beſaß großen 
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litterar. Auf. Gr that ſich als Kritiler bervor, be: | than und Simon mußte fih A. zu halten und 
gründete praktiihe lbungen in der Beredfamteit | wurde 104 v. Chr. frei: und Afplitadt, Aus A. 
und F die erſte offentliche Bibliothek an. Bon | ſtammte das Geſchlecht der Herodeer. Der jüd. Auf: 


feinen 


hriftitelleriichen Werten, Reden, Tragödien ftand 66 n. Chr. konnte die den Juden ſtets verbaßte 


und einer Geſchichte des Bürgerkrieges zwiſchen Pom⸗ | Stadt nicht unterwerfen; fie blieb no lange Zeit 


pejus und Cälar in 17 Büchern find nur wenige Reite 
vorhanden. Sie finden fid) in den Sammlungen der 
Fragmente der röm. Nebnervon Meyer, der Tragiter 
von Ribbed, der Hijtoriter von Peter. Neuerdings 
bat man die Grgänzungsicriften zu Cäjars Kom: 
mentaren A. P. zuichreiben wollen. «C.Asini Polionis 
de bello Africo commentarius», bg. von Wölfflin 
und Miodonfti (Lpz. 1889). — Val. Tborbede, De 
C. Asinii Pollionis vita et studiis doctrinae (Leiden 
1820); Jacob, A. P. (Lübed 1852); Aulard, De 
C. Asinii Pollionis vita et scriptis (Bar. 1877); 
G. Landgraf, Unterfuhungen zu Cäfar und jenen 
Fortſehern (Erlangen 1888); Kornemann, Die hiſtor. 
Schhriftjtellerei des U. P. (Lpz. 1896). 

Sein Sohn Gajus Aſinius Gallus (Salo: 

ninus), 8 v. Chr. Konful, verfaßte eine verloren ge: 
angene Schrift, in der er Ciceros und feines Vaters 
redſamkeit zum Nachteil des erjtern verglich, und 
fand 33 n. Ebr. feinen Tod durch Tiberius, der ibn 
als den Öatten jeinererjten Frau Vipjania Agrippina 

Afinnen, ſ. Aſen. haßte. 

Asinus (lat.), Eſel; A. vulgaris mulus, ſ. 

Asio, j. Culen (Bögel). — 

Asiphonöa oder Asiphoniäta, die Muſcheltiere 
ohne Atemröhre (j. Muſcheln). 

Afir, Aifir, Aipr, eine von thatſächlich fait 
unabhängigen Stämmen bewohnte Gebirgsland: 
{haft Wejtarabiens, zwiſchen Hedſchas im N., Se: 
men im S. und Nedihd im D., ilt erft durch die 
Kämpfe, in die e3 wegen der Teilnahme an dem 
MWahbäbitenkriege gegen Mebemed Ali von Ägypten 
verwidelt wurde, einigermaßen befannt geworden 
und bildet heute das gleichnamige türk. Sandſchak 
im Milajet Jemen. Das etwa 150000 qkm große 
Land ift reihlih mit Quellen, Flüſſen und andern 
Bewäjlerungen verjeben, voll Fuhtbare Thäler, 
darunter das maleriſche Wadi-Scharan mit reichen 
Durrafeldern, Weinpflanzungen, Mandel- und 
Pfirſichbaumen. Die Bewohner, fanatiſche Wahhä— 
biten, gehörten zu den kräftigſten in Arabien. Ihre 
Zahl wird auf 82000 (nur männl. E.) geſchätzt, die 
aljo im ganzen etwa 160000 betragen wird und 
zur Zeit der Wahbäbitenfämpfe, wo das Gebirgs: 
land ein Aſyl aller Unzufriedenen war, bis auf 
400000 anwuchs. Menadir, Hauptort des Yan: 
des, mit einem reichgeſchmückten Beduinenpalaite, 
iſt von einem Gebirgskranze umgeben, an dejien 
Meftabbange die Feitungäwerfe von Reda liegen. 

Afıfi (Asisium), ital. Stadt, ſ. Alfifi. 

Afifi, Franz von, f. Franz von Aſſiſi. 

Astabad, ſ. Aschabad. 

Astälon (Askalän), eine bereits aus den ägypt. 
Eroberungen (Thutmoſis III.) bekannte, damals von 
Kanaanitern bewohnte Stadt Paläſtinas, ſpäter eine 
der fünf Hauptſtädte der Philiſter, war im Altertum 
durch das älteſte Heiligtum der Aſtarte oder Apbro: 
dite Urania, ferner durch einen Tempel der fiſch— 
ſchwänzigen Derketo oder Ntargatis und des Dagon 
befannt. Die Ajivrer zwangen es unter Teglattpba: 
laſar (Tiglat Pileſar) II. zum Tribut. Nach Herodot 
follA. von den Schthen (630—620 v. Chr.) verwüftet 
worden fein. Pſammetich I. und Necho II. brachten 
N. unter Aonptilche, Nebultadnezar II. unter baby: 
loniſche Herrihaft. Gegen die Makkabäer Jona: 
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ein Mittelpunkt helleniſtiſcher Kultur. Man unter: 
ſchied damals A. und Majuma —— 4.3). Der 
Ehalif Omar eroberte A. 638. Während der Kreuz: 
üge ift um U. lebhaft gejtritten worden. Gott: 

ied von Bouillon belente 12. Aug. 1099 bier ein 
ägypt. Heer; König Balduin III. eroberte A. am 
19. Aug. 1153; jedoch verloren e3 die Kreuzfahrer 
wiederanSaladdin. Nachdem ih Richard Löwenber; 
1191 der Stabtbemädtigt batte, beftimmte man 1192 
die Jerftörung der Feſtungswerle. Durh Ludwig IX. 
von Syrankreih fam A. 1240—47 nochmals unter 
hriftl.Herrichaft. Dienoh vorhandenen Ringmauern 
und Türme der mittelalterlihen Feſtung liegen weit: 
lich vom Dorfe ed⸗Dſchora auf einer 10—20 m hoben 
Steilküfte dicht am Meere im Halbkreife und tragen 
noch den alten Namen in der Form Astalan. Bon 
A. bat die Heine Zmwiebelart Schalotten (Ascalo- 
nitae, Echalotes) ibren Namen. 

Askanien, aub Aibarien oder Aſchanien, 
ehemalige deutihe Grafihaft und eine der älte: 
ften Belikungen der Anbaltiner, vielleicht deren 
Stammland (f. Anbalt, Geſchichte). Die Grafſchaft 
führte ihren Namen von der Burg A., die nad) ver 
Sage ſchon im 6. Jahrh. zur Zeit der Sachſen ge: 
gründet fein foll und weſtlich von Aſchersleben lag. 
Als Abnberr des Geſchlechts A. wird zuerft 1030 
Graf Ejito von Ballenftäpt erwähnt. Die Bura 
wurde nebjt Aicheräleben 1140 unter Albrecht dem 
Bären dur Anhänger des Welfengeſchlechts zer: 
ftört, gegen Ende des 12. Jahrh. neu erbaut. Hein: 
rich I., Entel Albrecht3 des Bären, nannte ſich Fürſt 
von Anhalt und Graf von Aſcharien. Bei der um 
1252 erfolgten Teilung der anbalt. Beſitzungen er: 
gr Heinrib I. Afheräfeben, Megeleben und 

ernrode und führte den Titel —* von Anbalt 
und Graf von Niharien» fort, ebenſo jein Sohn 
und fein Entel, Dtto I. und Otto II. Sein Haus 
erloſch 1315. N. tam bierauf mit der Yandeshobeit 
über Ajchersleben an das Bistum Halberjtadt. Der 

ft von Anbalt:Bernburg aber nahm zugleich den 
itel eines «Grafen von A.» an, der noch jet von 
den Herzögen von Anhalt geführt wird. Die Burg 
A. geriet unter der Herrſchaft der Biſchöfe von Hal: 
beritabt in Verfall und wurde 1444 an bie Stadt 
Aichersleben verlauft, die fie ganz abbrechen lieh. 
Mit der Säkularifation des Bistums nad dem 
Weftfälifchen Frieden fam A. 1648 an Branden: 
burg, ohne daß das Haus Anhalt eine Entſchädi— 
gung dafür erlangen konnte, j 
ékanier, foviel wie Abraner, ſ. Phrygien. 

Asfari (d. i. Soldaten), —— der ein⸗ 
geborenen Mannſchaften der Schuß: und Polizei: 
truppe in Deutſch⸗Oſtafrila (f. d.). 

Askariden (Spulmürmer), j. Haarwürmer. 

Askenas (A | chkenas), in der jog. Vollertafel 
(1 Mof. 10, 3) ald armenijches oder benachbartes 
Volt angeführt. Gemeint ift wahrſcheinlich ein 
Heinafiat. Volt der Aslanier, das im Namen der 
pbrogiihen Landſchaft Askania und bithyniſchen 
Fluſſes Askanias Spuren hinterlaſſen bat. Die Deu 
tung — Juden auf Deutſchland (daher Ai: 
tenafier: deutſche Juden; ſ. auch Sepbardim) tt 
falſch. — Minbag N. beißt der deutihe Sona- 
gogenritus gegenüber dem ſpaniſchen und polniicen. 


Askerfund — Asklepios 


Asterfund, Stadt im ſchwed. Län Örebro, am 
nördlichften Bujen des Wetternfees, an der Privat: 
babnlinie A.Lerbäck (14 km), (1891) 1557 E. Boit. 

Askeſe, Adketen, Astetik, ſ. Asceſe, Ascetik. 

Asklepiadẽen (Asclepiadeae), Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Contorten (ſ. d.) mit gegen 
1300 zumeiſt den wärmern Gegenden beider Hemi— 
ſphären angebörenden Arten, nur wenige finden ſich 
in der nördlichen gemäßigten Zone; ausdauernde 
Kräuter, Halbſträucher, Sträuder, auch Scling: 
und Kletterpflanzen und nur in fehr wenigen Fällen 
Bäume Blumenkrone und Kelch find fünfteilig, 
bei vielen Gattungen ift eine jog. Nebentrone vor: 
banden, die ebenfalls meift fünfteilig ift und in der 
Regel im Schlunde der Blumenkrone ſich befindet; 
alle A. haben fünf Staubblätter und zwei oft mit 
gelappter Narbe verſehene Stempel. Die Frücte 
zeigen verfcbiedenartige Ausbildung. Die Samen 
tragen oft einen langen weißen Haarſchopf. 

8flepiäden bieken die Mitglieder der Fami— 
lien, die den Asklepios (ſ. d.) als u Stammvater 
betrachteten und als feine Priefter den Dienjt des 
Gottes und die damit verbundene Behandlung der 
Kranken we ausübten. . bejtand in religiöien 
und abergläubiichen Gebräuden, wie der Inkuba— 
tion (f. d.), daneben aber auch in ärztlichen Mitteln, 
und fo pflanzten fich in diefen Familien gleichzeitig 
immer mehr I erweiternde ärztliche Kenntniſſe fort, 
zumal da die Sitte verbreitet war, daß die Genejenen 
Tafeln, auf denen ihre Krankheit und die Art der 
Heilung verzeichnet war, zurüdließen. Die berühm: 
teiten A. waren die von Kos, Knidos, Epidaurus 
und Trikka. Zu erjtern gebörte Hippofrates (ſ. d.). 
Die A. verpflichteten die Teilnehmer an ibrem Wiſſen 
eidli, die Kunft nur den dazu Berechtigten und 
unter den berfömmlichen Bedingungen zu lebren. 
Unter den Schriften, die unter dem Namen des Hip: 
pokrates überliefert find, findet ſich ein folder Eid 
(Jusjurandum Hippocratis). 

Asfepiädes, aus Samos, Sohn des Silelos, 
arieh. Dichter, Lehrer und Freund des Theokrit. 
Seinen Namen tragen 39 meift erotiſche Epigramme 
in der «Anthologie», die zum Teil gleihnamigen 
Dichtern angehören mögen. Sie find außer in den 
Ausgaben der «Anthologie» herausgegeben und 
überjegt von Hartung in den «Griech. Elegilern», 
Bd. 2. (2p3.1859). Nach einem Dichter U. find die 
Astlepiadeifhen Verſe benannt, die, mit einem 
Spondeus beginnend und logaödiſch fließend, im 
übrigen choriambiſch find: 


Maecenas atavis edite regibus oder 


Nullam, Vare, sacra vite prius severis arborem. 
Jenen nennt man den Heinern, diefen den größern 
Asklepiadeiſchen Vers. Horaz braucht beide allein 
oder verbindet fie mit andern Verſen zu einer 
Stropbe, nämlih mit dem Pherekrateiſchen 
— )l2 u v_x» und dem Glykoneiſchen 
— —Verſe. Diefog.Asllepia: 
deiſche Strophe iſt aus zwei Heinen Asklepia— 
deiſchen, einem Pherefrateiihen und einem Gly: 
toneiſchen Verſe zujammengefekt. 

Asflepiädes, griech. Arzt im 1. Jahrh. v. Chr., 
geb. zu Pruſa in Bithynien, bildete ſich anfänglich 
zum Redner, wandte fi dann aber der Medizin zu 
und wirkte ald Arzt in mebrern gried. Städten, 
jpäter in Rom. In der Geſchichte der alten Medi— 
zin ift er als der eigentliche Stifter der methodischen 
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Schule zu betrachten. Als notwendige Cigenihaf: 
ten jeder Kur verlangte er Gejhmwindigkeit, Sicher: 
beit und Annebmlichteit, verwarf den Gebraud an: 
reifender Arzneien und fuchte durd biätetifche 
Mittel, Veränderungen der Lebensweise u. dgl. zu 
wirken. Seine Bathologie war auf das atomiftifche 
Spitem begründet. Bon feinen Schriften find nur 
Fragmente —55 geſammelt von Gumpert (Weim. 
1794). — Val. Raynaud, De Asclepiade medico ac 
hilosopho ar. 1862). Ein Heines Gedicht unter 
re amen: «Hygieina parangelmata» (Geſund— 
beitöregeln, bg. von Welz, Würzb. 1841), gehört 
wahrſcheinlich in das 7. Jahrh. n. Ehr. 
Asflepios (at, Asculapius), bei Homer ein 
treffliher Arzt jterblihen Geſchlechts, während er 
in den Homeriſchen Hymnen als Gott der Heilfunde 
eriheint. Die Sagen nennen ibn einen Sobn des 
Apollon und der Koronis, der Tochter des theſſal. 
Fürſten Phlegyas, oder auch des Apollon und der 
Sirhnos, Tochter des Peufippos in Meſſenien. U. 
vermochte nicht nur das Leben zu retten, jondern 
“a felbft Verftorbene ins Leben zurüd, dafür er: 
ihlug ibn Zeus aber, durch Plutons Klagen be: 
wogen, mit dem Blige. A. wurde bejonders zu Epi- 


daurus in Argolis, feinem Stammorte, nad) der 
dort heimischen Sage verehrt. In feinem dortigen 
Heiligtume (Asklepieion oder Asllepeion genannt) 
in den Heiligtümern des 


beilten die Prieſter, mie 
A. überhaupt, die zu 
ihnen fommenden Kran: 
fen. (S. Asllepiaden.) 
Andere Hauptfike jeines 
ultus waren Kos und 
Vergamum, auch Atben. 
Mit der Zeit verbreitete 
ſich der Sl stfepiosdienit 
über ganz Griechenland 
und Rleinafien und fam 
endli auch nah Nom, 
wohin U. 291 v. Chr. 
während einer Bel in 
Geftalt einer Schlange 
aus Epidaurus geholt 
wurde. U. batte nad) | 
Homer zwei Söhne, Ma: 
chaon und Podaleirios, | 
a gg ——— | 
vor Troja. Als Töchter 
des Gotted werden ans 
eführt: Hygieia (f. d.), E 
Nero, PBanaleia und 
igle. Seine Tempel jtanden gewöhnlich außerhalb 
der Städte in ** Lage, in heiligen Hainen, 
in der Nähe von Quellen und Heilwaſſern und auf 
Anhöhen. An den Hauptorten ſeiner Verehrung 
wurden ihm zu Ehren auch Feſte gefeiert, unter 
denen das beruͤhmteſte zu Epidaurus alle vier Jahre 
ſtattfand. Seine Bildſäule zu Epidaurus, aus 
Elfenbein und Gold, hatte Thraſymedes, ein jün— 
gerer Zeitgenoſſe des Phidias, verfertigt. A. ſaß 
auf einem Throne mit dem Stabe in der einen 
Hand; die andere Hand war über den Kopf einer 
Schlange vorgeftredt, zu feinen Füßen befand ſich, 
ald Symbol der Machtamteit ein Hund. Die aus: 
—— Künſtler, wie Ralamis, Altamenes, 
opas, Prariteles u. a., verfertigten Statuen des 
A. Er ward ſowohl bärtig als unbärtig gebildet. 
Die meijten erhaltenen Statuen eigen ihn ſtehend. 
Der Oberleib iſt nadt; den Unterleib bevedt ein von 
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den Schultern herabhängender, faltenreiher Mantel; 
jein Gefiht3ausdrud ijt voll Ruhe und Klugheit. 
Gewöhnlich trägt er um fein Haupt eine Binde und 
bält einen großen diden Stab, um den ſich eine 
Schlange ringelt, die überhaupt fein jtehendes Sym: 
bol ift (f. umijtehende Figur von einem ſchönen 
Diptychon; der Heine neben N. erfcheinende in einen 
diden Mantel mit Kapuze eingebhüllte Knabe ift 
Telesphoros,der Dämon der Geneſung). Mit der 
Zeit überwog ein Idealtypus, in dem er dem Zeus 
ähnlich, nur weniger erbaben und milder als dieſer, 
dargeitellt wurde. Seine Heiligtümer in Epidaurus 
und Athen find jest vollitändig ausgegraben und 
haben mit der reihen Ausbeute an Dentmälern und 
Inſchriften zugleich überraſchende Einblide in die 
antife Heiltunde gewährt. — gl. von Sallet, 4. 
und Hygieia (Berl, 1878). 

Asfompceten, Askoſporen, j. Ascomyceten. 

Affe, in der nordiihen Motbologie der erite 
Menſch, den die Ajen aus einer Eiche jchufen. 

Hsfulap (Üsculapius), ſ. Asklepios. 

Usfuläpfchlange, gelbe oderSchwalbader 
Natter (Coluber [Calopeltis] Aesculapii Sturm., 
tlavescens Gen.), eine biömweilen 2 m lange barmloje, 
äußerſt graziöfe und lebhafte, vorzüglich kletternde 
Natter von jehr unbejtändiger, meiſt gelblicher Fär— 
bung. Sie ift gemein in Südeuropa, namentlich in 
altem Gemäuer, findet ſich auch in Deutſchland, & B. 
am Rhein, beſonders bei Schlangenbad und Ems. 

Askulapftab, ein von einer Schlange ummwun: 
dener Stab, das Symbol der ärztlichen Kunſt, als 
ſolches aud) das Abzeihen auf den Epauletten und 
Acjeljtüden der deutichen Sanitätsoffiziere. 

Siökulinen, ſ. Üsculinen. 

Aslaug, nach junger nordiſcher Sage die Toch⸗ 
ter Sigurds (Sigfrids) und der Brynhild, erzeugt, 
als jener die auf dem Berge ——— — 
exwedt und ſich mit ihr verlobt hatte. Durch die 
U. fnüpfen die nordiſchen Sagenfchreiber das Ge: 
ſchlecht der nordifhen Könige an Sigurd. Nach 
mancherlei Jugenderlebniffen wird A., die zuerft 
von Heimir, Brynbildes Pilegevater, erzogen, dann 
unter dem Namen Krafa die niedrigiten Dienite 
bat verrichten müjlen, zu König Ragnar von Däne: 
markt gebradt und mit diefem vermählt. Haupt: 
quelle über die A. ift die Ragnarsfage, — Bol. 
Altveutiche und altnordiſche ———— tiberjegt 
von von der Hagen (Bd. 3, 2. Aufl., neu bearbeitet 
von Edzardi, Stutta. 1880). 

‚Asmanit (au dem ind. agman, Donnerfeil), 
eine merkwürdige, dem — Syſtem ange— 
hörige Form der Kieſelſaure, die bis jetzt nur in einem 
außerirdiſchen Vorlommnis, dem Meteorftein von 
Breitenbach, gefunden wurde; er bildet abgerundete 
farblofe Körner, an denen jelten einzelne glänzende 
Kryſtallflächen wahrzunehmen find. Durch feine 
Entdedung 1873 ift dar die Kiejelfäure die Fähig: 
keit nachgewieſen, drei kryſtallographiſch verſchiedene 
Formen zu bilden; der A. ift ſpecifiſch leichter als die 
beiden andern Kiefelfäuren, Quarz und Tridymit, 

Asmannshauſen, ſ. Aßmannshauſen. 

Asmãra, Diſtriltsort in der ital. Kolonie Ery— 
thräa, am Rande des Hochlandes in 2327 m Höhe 
und 70 km ſüdweſtlich von Maſſaua. 

Asmddi, talmudiihb Aſchmedai, grieb. As— 
modaios, ein böfer, wollüftiger Dämon, in den 
ipätern jüd. Schriften erwähnt und wahrſcheinlich 
aus ber per. Religion in die ſpätjüd. Vorſtellun— 
gen übergegangen. Im Buche Tobias tötet A., in 


Askomyceten — A son goüt 


Sara, Ragueld Tochter verliebt, hintereinander 
fieben Bräutigame der Sara in der Brautnadt, bis 
ihn Tobias (f. d.) durch Räucherung vertreibt. Im 
Talmud heißt er der Fürſt der Dämonen, gilt alio 
für den Satan jelbft, und joll nad einer ſehr aben: 
teuerlichen Erzäblung, die ebenfalld an feinen wol⸗ 
lüftigen Charakter anfnüpft, den König Salomo 
zeitweilig aus feinem Reiche vertrieben haben. 
As-moll (ital. la bemolle minore; frz. la be- 
mol mineur; engl. a flat minor), die Ces-dur pa: 
rallele Molltonart, meift durch Gis-moll erjest 
(f. Ton und Tonarten). j 
Aamus, PBieudonym von Matthias Claudius. 
Adnieres (ipr. aniäbr), Dorf im Kanton 
Eourbevoie, Arrondifjement St. Denis des franz. 
Depart. Seine, in 25 m Höhe links von der Seine, 
2 km nordweitlih von der Ringmauer von Paris, 
it der Wereinigungspunft der Gijenbabnen von 
Verjailles, St. Germain, Rouen und Argenteuil 
nah Paris und der wichtigſte Plak für die Pariſer 
Mafjer: und MWettfahrten (Regatten), bat (1891) 
19575 E. zwei Brüden über die Seine für die Eijen: 
babn und den 3 Fabrilation von Kähnen, 
Reiſeartileln, Barfümerien ſowie zahlreiche Bergnü: 
gungsorte für die Pariſer. Auf der durch die Seine 
gebildeten Halbinſel nördlich von A. liegen die Riejel- 
felder, auf denen der größte Teil der in mächtigen 
Sammelröhren bei A. ſich vereinigenden Pariſer 
Abwäſſer verwendet wird. Im 13. Jahrh, hielten 
hier vs die franz. Könige Hof. — Den Na: 
men U. führen in frankreich noch 21 andere Orte. 
Asuhk, Adam, poln. Dichter, geb. 11. Sept. 
1838 in Kaliſch, ftudierte in Warſchau und Breslau 
Medizin, beteiligte fi 1863 an dem poln. Auf: 
jtande und begab ji darauf nad) Heidelberg, wo 
er 1866 den Doltorgrad erlangte. Er lebt jeit 1872 
in Kralau. A. veröffentlichte unter dem Pſeudo— 
nym GI...y die — Erzählung « Fräulein 
Leoladia » (Lemb. 1868), das Lujtjpiel «Ein Helio: 
tropenzweig» (1868), das Trauerjpiel «Cola Rienzi» 
(1869) und «Poezye» (2 Bde., Krak. 1872; neue 
Aufl., 4 Bde., ebd. 1894). Aufſehen erregte durch 
lebensvolle Charakteriſtik ſein Trauerfpiel«Kiejstut» 
(1878; deutſch Poſen 1880), deſſen Stoff aus der 
litauifchen Gejhichte entnommen ift und worin der 
patriotiſche Verrat verberrlicht wird. gg > folgte 
1879 das Luftipiel «Hiobs Freunden. Doch iſt A. 
vor allem Lyriker, der in Hangvollen, formvollen: 
deten Verſen von peſſimiſtiſchen Anmwandlungen 
zu idealiftiicher Auffaſſung fich durchzuringen ver: 
mochte. —— Gedichte A.s wurden ver: 
deutſcht von Gumplowicz (Wien 1887). 
ödif rd), mit Efel oder Angſt verbunden. 
Aldfa, |. Acoka. j 
Afdlo (im Altertum Acelum), Stadt in der 
ital. Brovinz Trevifo, auf einem Hügel, mit Mauern 
und Türmen, bat (1881) 2717, ala Gemeinde 5840€., 
eine Pfarrkirche mit guten Gemälden ſowie Ruinen 
antiter Bäder und Wafjerleitungen. Auf dem Stadt 
baufe befinden ſich die beiden erften Statuen von 
Canova eg und Eurydice). Nabebei Barco, 
wo Caterina Cornaro, Königin von Enpern, einen 
Palaft hatte, in dem fie von 1489 bis zu ihrem 
Tode (1510) einen glänzenden Hof hielt; jest dient 
derjelbe als Meierei. , 
Afomätifch (arch.), körperlos, unlörperlid. 
A son aise (fr;.), ſ. Ä mon aise. 
A son goft (fr;., fpr. a hong gub), nad ſei⸗ 
nem Geſchmacke. 


Hop — Aſowſches Meer 


Aſop (Aiſopos) war den Griechen der Vertreter 
der Fabeldichtung (j. Zabel) überhaupt und gilt noch 
heute vielfach für den, der fie als eigene Gattung 
querft ausgebildet habe. Nach Herodot, Plutarch u.a, 
ebte A. etwa im 6. Jahrh. v. Chr. als Zeitgenofie 
der Sieben Reifen. Er follte aus Bhrygien ftammen, 
in Samos Sklave geweſen, aber freigelaflen fein 
und jpäter das Vertrauen des Königs Kröſus von 
Lydien genoſſen haben. Diejer babe ihn als Ge: 
fandten nad Griechenland gefhidt, wo er jedoch 
von den Delphiern, die er beleidigt hatte, von einem 
gelien berabgeftürzt jei. Mit ſolchen und andern 
Erdichtungen, wie der, daß erein budliger Krüppel 

eweſen jei, ward A.s Leben immer mehr ausge: 
chmückt. Als folder ift er in einer berühmten 
er der Billa Albani zu Rom dargeftellt. 
Die ihm beigelegten Yabeln find jedenfalls nicht 
von ihm jelbjt aufgezeichnet, fondern nur durd) 
mündliche fberlieferung fortgepflanzt worden. 
Wann die ältefte ſchriftliche Sammlung der Aſopi— 
ſchen Fabeln entjtanden ift, weiß man nicht. Ge: 
wiß ik dab Demetrius Phalereus eine Samm: 
[ung derjelben veranftaltete, die jedoch verloren ge: 
angen iſt. Babrius (ſ. d.) brachte die fopifchen 
Fabeln in Eboliamben. Auf die Gegenwart find 
verfchiedene Sammlungen gelommen. Zuerſt er: 
ſchien im Drud die dem Marimus Planudes (f. d.) 
beigelegte, erhalten in zwei Necenfionen, von denen 
die eine zuerft von Buonaccorjo zu Mailand (um 
1479), die andere von Rob. Stepbanus (Bar. 1547) 
herausgegeben wurde. Hietzu kam die Sammlung 
aus Heidelberger Handjchriften (bg. von Nevelet, 
Frankf. 1610), dann von Hudjon (Orf. 1718) und 
Hauptmann (Lpz. 1741), zufammen mit der Planu— 
diihen. Eine neue Epoche für die Kritik dieſer 
Sammlungen tritt mit der Veröffentlichung einer 
florentiniihen und einer vatitaniihen Handicrift 
durch Furia (2 Bde., Slor. 1809) ein, mit 199 Fabeln, 
von Schneider (Lpz. 1810) verbeilert herausgegeben 
und von Korais in feine Ausgabe aller bis dahin 
bekannten Afopiihen Fabeln (Bar. 1810) aufge: 
nommen. Hierzu fam noch die Sammlung einer 
Augsburger Handicrift, 231 Fabeln, von der 
Schneider (Bresl. 1812) eine Ausgabe veranitaltete. 
Eine kritiſche . aller bis jest bekannten 
AUſopiſchen Fabeln bat Halm (Lpz. 1852) geliefert. 
Tie auf A. bezüglice und zur Fabeldichtung ge: 
börige byzant. Yitteratur wird von Eberhard in den 
«Fabulae Romanenses Graece conscriptae», Bd. 1 
(293.1872), neu herausgegeben. — liber die Sifopifche 
Fabel bei den Römern ſ. Phädrus. 

Mäbhrend des Mittelalters find die Fabeln 

de3 A. Gemeingut aller abendländ. Litteraturen 
eworden. In Deutichland wurden fie nach ber 
Mitte des 15. Jahrh. von Heinridy Steinhöwel 
(ſ. d.) in deuticher Proſa bearbeitet und mit den 
lat. Zerten feit 1476 ſehr oft gebrudt. Eine freie 
deutiche Bearbeitung in Berfen lieferte Burlard 
Waldis (f. d.). Yutber bat ebenfalld mehrere (16) 
Uſopiſche Fabeln (1530) deutich bearbeitet (Tüb. 
1817). überhaupt find die Fabeln des Si, vielfach 
überjeßt, in Proſa wie in Berjen, zulekt von Bin: 
ber (Stuttg. 1866). — Vgl. Grauert, De Aesopo et 
fabulis Aesopieis (Bonn 1825); Keller, Unter: 
fuchungen über die Geſchichte der griech. Fabel (in 
den «Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik», 
Supplement, Bd. 4, Lpz. 1862); Hausrath, Unter: 
fuhungen zur Überlieferung der Aſopiſchen Fabeln 
(ebd., Supplement, Bo. 21, Ypz. 1894). 

Brodhaus’ Honverfationd-Lerifon. 14. Aufl. I. 
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Asopia farinälis, j. Mehlzunsler. 

Alopus (Niopos), Name mehrerer Flüfje in 
Griechenland ; der bedeutendfte, andem Tanagra lag, 
im öjtl. Böotien, entipringt auf dem Cithäron und 
mündet in dad Meer von Gubda. A. iſt zugleich) 
Name des Flußgottes. Erjoll zwei Söhne und viele 
Töchter — haben, deren et fih größten: 
teils al3 mit griech. Gewäjjern, Inſeln und Städten 
identifch erweifen, Unter dieſen Töchtern ift am 
befanntejten Nigina, die Zeus entführte. A. verfolgte 
Zeus daher und wollte ven Olymp mit jeinen Wogen 
erftürmen; doch Zeus erſchlug ibn mit jeinem Blitze, 
weshalb der Fluß Koblen in feinem Bette führt. 

fotw (türf, Asak, Azak), Flecken (posad) im 
Kreife Roſtow des rufj. Gebietes der Donifchen Ko— 
jafen, linls des Don, 13 km vor feiner Mün— 
dung ins Aſowſche Meer, bat (1892) 25488 E., 
Poſt, ein Progymnaſium, Fiſchfang und Klein— 
handel. Der früher wichtige Hafen iſt verſandet 
und nur für Boote zugänglich. An der Stelle von 
U. lag im Altertum die blühende griech. Handels: 
tolonie Tanais; fie wurde 115 v. Ehr. von Mi: 
thridates erobert, fam dann der Reihe nad) in die 
Hände der Sarmaten, Chaſaren, Betihenegen und 
Polowzen und erbielt unter den letern bei den 
Ruſſen den Namen A. An der ital. Handeläwelt 
führt jie während des Mittelalterd den Namen 
Zana oder Alatena, bildet einen wichtigen Sta: 
pelplag des indifch=chinef. Handel und war 1204 
— 61 int Befig der PVenetianer, dann der Ge: 
nuejen. 1471 ward N. von den Türken erobert und 
befejtigt. Es bildete nun lange das Streitobjelt 
wiſchen diejen und den Doniſchen Koſalen, in deren 
Beſitß e3 1637—43 war. Peter d. Gr. eroberte A. 
1696, mußte e3 aber 1711 wieder an die Türlen 
jurüdgeben; 1736 aufs neue von Rußland erobert, 

lieb es nun tbatlächlich bei diefem, obgleidh es 
ibm erjt 1774 durch die Verträge zuerlannt wurde. 
1775 wurde es Hauptitadbt des Gouvernements A., 
fam 1782 zum Gouvernement Selaterinojlam und 
1888 zum Gebiet der Donischen Koſaken. Der Handel 
4.3 iſt mit dem Aufblüben Roſtows gejunfen. 

Aſowſches Meer, ruſſ. Azovskoje more, nord: 
öftlichftes Seitenbaffin des Schwarzen Meers, mit 
dem es durch die Meerenge von Kertich und Seni: 
tale in Verbindung ftebt. Im Altertume hieß es 
bei den Griechen Maiötis, bei den Römern Palus 
Maeotis, bei den Scythen Kargaluk, bei den 
Mäoten Temerinda (d. b. Mutter des Meers), 
dann bei den Mrabern Nitschach oder Bahr al- 
Azof, bei den Türfen Barjal-Assak oder Bachr- 
Assak (duntelblaues Meer), bei den Genuejen und 
PVenetianern Mare delle Zabacche (Mare Tane), 
bei den alten Ruſſen Surozskoje more oder Sineje 
more (Blaues Meer). Seine größte Länge beträgt 
362 km, die größte Breite 176 km. Es bededt 
einen Flächenraum von 37605 qkm und verengt 
fih im nordöſtl. Winkel zu dem Golf von Tagan: 
rog. Seine Hüften find im allgemeinen flach und 
fandig, nur auf der Südküſte finden ſich Hügel 
vulkaniſcher Bildung, die ſtellenweiſe in fteile Vor: 
gebirge auslaufen. Die Weſtlüſte wird von der jan: 
digen Sandzunge von Arabat gebildet. Zahl und 
Umfang der Inſeln find unbedeutend. Der Salz: 
gehalt des Waſſers iſt jehr gering; im W. wird das 
Waſſer vom Vieb, auf der Reede von Taganrog jogar 
von Menſchen genojien. Der viele Schlamm, der im 
NO. vom Den, im NW. von den Flüſſen Usljufa, 
Molotichnaja, Berdjanfa, Mofraja, Kalmius und 
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Miu, im D. von dem Mokryj Kagalnik in das fenden A. horridus L, der im ausgewachſenen Zu: 
Meer geführt wird, macht dasjelbe jeicht und für die | ftande von Dornen ftarrt. In allen Spargelarten, 


Schiffahrt gefährlich. Die größte Tiefe beträgt etwa 
14 m, die mittlere 6,5—13 m, die geringjte im 
Meridian von Taganrog nur 3,8 m. Im allgemeinen 
it der Waſſerſtand bedeutenden Schwankungen 
unterworfen je nad der Windrichtung; bei Nord: 
mwinden wird das Mafler aus der Eee hinausge— 
trieben, und der Zutritt ift für bedeutendere Schiffe 
erichwert. Desgleichen hängen die Strömungen im 
Meere von den bier in großer Heftigleit auftretenden 
Nordoft: und Südweftwinden ab und verändern dem: 
gemäß bejtändig ihre Richtung. Vorberrichend find 
Oſtwinde. Infolge des großen Süßwaſſergehaltes 
belegt fi das Meer leicht mit Eis, im Durchſchnitt 
gegen Mitte Dezember, der Nufgang des Eifes findet 

de März ftatt. Im Frühjahr nimmt die Höbe 
des Waſſerſtandes dann bedeutend zu und erleichtert 
dadurch jelbit größern Schiffen die Schiffahrt auf dem 
Meere. Die einzigen Häfen find, außer dem ober: 
balb des Dondeltas gelegenen und bedeutenden 
Roftom, Taganrog, Mariupul und Berdjanst. Das 
A. M. ift für Rußland febr wichtig, einerfeits 
durch feinen großen Neihtum an Fiſchen, deren 
für 6 Mill. Rubel jäbrlih gefangen werden, an: 
bererjeitö durch den jtet3 zunehmenden Handels: 
verlebr. (S. Schwarzes Meer.) Cin Seitenbaffin 
des AU, M. bildet der Siwaſch (f. d.). 

Alpadäna, j. Ispahan. 

Alpalathholz, Name für das Aplerbolz 
(f. Agallocheholz), auch für das fog. arüne Eben: 
ba (j. Ebenhol; und Brya ebenus) im Handel. 

‚Alparagin(Altbäin), organische Verbindung, 
bie ſich in vielen Pflanzen und bejonders reichlich 
in den Keimen von Leguminoſen, in den Sproſſen 
von Epargeln, von Getreide u. j. m. vorfindet. Es 
tryſtalliſiert aus dem ausgepreßten Safte dieſer 
—— beim Verdunſten und bildet in reinem Zu⸗ 
ſtande farbloſe glänzende, rhombiſcheKryſtalle, die ein 
Molekül Kryſtallwaſſer enthalten. A. bat die Zuſam— 
menjeßung C. HU. NO, und ift al Amid der Amido: 
bernjteinfäure, COOH -CH(NH,)-CH,-CO-NH,, 
aufzufajien. Die mwällerige Löfung der gemöhn: 
lichen N. dreht die Polaritationsebene des Lichtes 
nad linfs; in den MWidenteimlingen kommt aber 
aud ein rechtsdrehendes N. vor, das fi durch 
jeinen ſuüßen Geſchmack auszeichnet, fonft aber die: 
ſelben Gigenjhaften zeigt wie das gewöhnliche A. 
Beim Kochen mit Eäuren oder Altalien gebt das 
A. unter Abgabe von Ammoniak in Aiparagin: 
fäure (Amidobernfteinfäure) über. Mit Säuren 
wie mit Bajen giebt das N. kryſtalliſierende Salze. 

Asparägus L., Bflanzengattung aus der Fami⸗ 
lie der Liliaceen (f.d.). Man kennt etwa 100 Arten, 
die durch Die wärmern Gegenden der Alten Melt weit 
verbreitet jind, in Amerika gänzlich fehlen. Sie find 
ausgezeichnet durch die fe r äjtigen Stengel, die 
von einem im Erdboden befindlichen ausdauernden 
Rhizom bervorfprofien. Die Blätter find nur als 
kaum ſichtbare Schüppchen entwidelt, die an den 
Verzweigungsſtellen der nadelförminen Slitchen 
fisen. Die Blüten find klein und unanſehnlich, die 
Frucht ift eine Beere. Die wichtigſte Art ift der 
wabhrjcheinlich aus dem Orient ftammende gemeine 
Spargel (f. d., A. officinalis DL) der infolge feiner 
ausgedehnten Kultur in vielen Yändern häufig ver: 
mwildert vorfommt. Auch von einigen andern Arten 
werden die jungen zarten Sprofjen geneiien, fo 3.8. 
von dem in Südeuropa, befonders in Spanien wadı: 


\ 
’ 


4 





vorzugsweiſe aber in dem angebauten Spargel, fin: 
ar ziemliche Mengen von Aiparagin (j. d.). 
para und Ehlingen, ſ. Aspern und Eßling. 

Aſpaſia, eine der berühmtejten Frauen des 
griech. Altertums, um 470 v. Chr. zu Milet, nah 
andern zu Megara geboren, geno$ in Atben, wobin 
ihr Vater überfiedelte, ven Umgang der angefeben: 
jten und geiftvollften Männer, die durch ihren fein: 
aebildeten Geiſt und ihre Anmut gefeflelt wurden. 
Eofrates —— ſie oft; dem Perikles wußte ſie 
dauerndeLiebeeinzuflößen. Er trennte ſich von feiner 
Gemahlin und beiratete A. 445 v. Chr. Schlimme 
Dinge warf ihr die Bosheit der polit. Gegner des Pe: 
rilles vor. Nicht bloß der Krieg der Atbener mit den 
Samiern follte ihr Wert gemweien fein; Ariftopbanes 
beihuldigt A. auch, daß der Peloponneſiſche Krieg 
infolge des Naubes einiger ibr gehörenden Mäd— 
ben durch die Megarer veranlaft fei. Thuchdides 
nennt A. nicht. Als aus der Mitte der dem Pe: 
rilles feindliben Bartei gegen A. durch den ftomiter 
Hermippus 432 die Anklage wegen Verachtung ver 
Götter und Verkuppelung freier Frauen erboben 
wurde, trat Peritles als ihr Verteidiger auf und 
fübrte ihre Freiſprechung berbei. Nach des Beritles 
Tode beiratete fie den Vollsführer Lyſikles, der aber 
bald ftarb. N.8 letzte Schidjale find unbelannt. 
Aber fie blieb fo berühmt, daß nachmals der jüngere 
Cyrus (f.d.) feine griedb. Favorite Milto aus Pholãa 
nad ihr benannte. — Val. Filleul, Histoire du sieele 
de Pöriclös (2 Bde., Bar. 1873); Ad. Schmidt, Das 
Perikleiſche Zeitalter (2 Bde., Jena 1877—79). 

Aſpe oder Eſpe, ſ. Bappel. 

Aſpe, Ballde d', ein aut bevölkertes und 
dur Naturſchönheit berühmtes, an Mincralquellen 
reiches Thal auf der Nordjeite der Pyrenäen im 
franz. Depart. Baſſes-Pyrenées, das ſich vom Pic 
d’A. (2707 m) nördlich zwiſchen 1800—2800 m 
boben Bergen bis in die Näbe von Dloron erftredt, 
54 km lang, bis zu 18 km breit ift und von der 
Gave d' A. durchfloſſen wird. Cine alte Römer: 
ftraße führt aus dem Thale, am Pic D’A. vorbei, 
über den Col de Somport (1640 m) in das Thal des 
Aragon nah Spanien hinüber, und jetzt gebt eine 
von den wenigen Fahrſtraßen, die den Kamm ber 
Pyrenäen übericreiten, durch diejes Thal. Die Be: 
mobner, meift Hirten, find ftolz auf ihre Unabbängia" 
feit, wandern jedoch jebt ſehr ftart aus, fo daß ıbre 
Zabl im Kanton Accous von 11368 im 9. 1862 auf 
8427 im. 1891 jant. Hauptorte find: Aſaſp, Escot, 
Sarrance, Bedous, Accous (Hauptort) und Urdos. 
Das Thal N. bildete im Mittelalter eine Heine Re: 
publit unter dem Broteltorat der Furſten von Bearn. 

Aſpe, Stadt im Bezirk Novelda der ſpan. Pro: 
vinz Alicante, am Rio Tarafa, 24 km weſtlich von 
Alicante, in der Nähe des durch feine Marmor: 
brüce berühmten Berges Rollo gelegen, bat (1887) 
7297 E., practvolle Meingärten, Seifenfiedereien, 
Vranntweinbrennereien und Ölmüblen. j 

Aſpekten (lat.), in der Sternkunde die verſchiede⸗ 
nen Stellungen der Sonne, des Mondes und ber 
Planeten gegeneinander, wie fie und von der Erde 
aus gejehen erſcheinen. Man benennt gegenwärtig 
nur noch fünf A. Die Konjunktion oder Ju: 
fammentunft, im Kalender mit dem Zeihenf 
angedeutet, ergiebt fih, wenn zwei Geftirne in Be: 

ug auf die Erde einerlei Länge haben. In dieſem 
Kalte nd ihre Orte am Himmel nur um die Diffe⸗ 


Aſpendus — Aspern und Eßling 


ren; oder Summe ihrer Breiten, je nachdem fie 
nämlich auf einer Seite oder auf entgegengejekten 
Seiten der Ekliptik liegen, verichieden, und aljo, 
da die Breite der Sonne ſtets Null, die des Mon: 
ded und der meilten großen Planeten aber nie 
beträchtlich ift, in der Regel wenig voneinander ent: 
fernt. Haben fie bei gleicher Länge auch völlig 
leihe Breiten, jo bededen fie einander, von ber 
de aus gefeben, oder es gebt der eine Körper vor 
dem andern vorüber. Die Konjunttion des Mondes 
mit der Sonne verurfacht den Neumond; fällt aber 
ihre Breite faft oder ger zufammen, fo entſteht eine 
Sonnenfinjternid. Die Oppofition oder der Ge: 
genſchein, im Kalender F, ereignet fich, wenn die 
Langen zweier Öeftirne um 180 Grad verſchieden find. 
Stehen Sonne und Mond im Gegenfchein, fo haben 
wir Vollmond, und fällt zugleich ihre Breite fat oder 
ganz zufammen, jo entfteht eine Mondfiniternis. Bon 
den Planeten gebraucht man den Ausbrud Oppo— 
jition ſchlechthin in Bezug auf die Sonne. in 
Ban, der fih in Oppoſition befindet, geht um 
itternacht durch den Meridian. Konjunktion und 
Dppofition beißen wohl aud die beiden Syzy— 
gien; indes wird dieſes Wort gegenwärtig ge 
wöhnlih nur für die Konjunktion und Oppofition 
von Sonne und Mond gebraudt. Der Trigo: 
nal: oder — — IS findet ſtatt, wenn ſich 
die Längen zweier Planeten um den dritten, der 
Quadrat- oder Geviertfhein (Quadratur) 
(2, wenn fie ſich um den vierten, der Sextil- oder 
eſechſtſchein 3, wenn fie fich um den fehlten Teil 
von 360 Graben unterjdeiden. Für die Willen: 
chaft find die drei legten A. von feinem Werte; die 
jtrologen ſchrieben ihnen einen großen Einfluß auf 
die Echidjale der Menſchen und — zu. Dieſer 
Aberglaube war auch Urfache, daß die A. in die 
Kalender aufgenommen wurden, in denen fie zu 
weilen noch jegtvermerkt find ;fo beveutet3.B.D FO 
Saturn in DOppofition mit Sonne, 

Aſpendus, im Altertum einegrofeund blühende 
Handelsjtadt in Pamphylien, auf beiden Ufern des 
Fluſſes Eurymedon (des jekigen en): 12 km 
von deſſen Mündung ind Mittelmeer. Die Stadt, 
unter deren Mauern der atben. Feldherr Thraſy— 
bulus 389 v. Chr. das Leben verlor, war jo volt- 
reich, daß fie zur Zeit der Seleuciden 4000 Mann 
aufitellen konnte. In fpätröm. und byzant. Zeit 
bie A. aud Primupolis. Zu ihren Ruinen 
gebört ein gut erhaltenes Theater, von dem Ardi: 
teten Zeno zur Zeit des Antoninus Pius erbaut. 
Auch von dem Forum mit einer Markthalle, einer 
Baſilika und einem Nympheum find Refte vorhanden. 
— Bol, Bandoronfli, Städte Pamphyliens und 
Pifidiens, Bo. 1 (Wien 1890). 

fper, kleinſte türf, und ägypt. Geldrechnungs⸗ 
tufe, ald Münze nicht mehr di erde 3(Eourant:) 
L. oder 2°), gute A. (2', Manas) ſind — 1 Para 
(j. d.). Wegen feiner Kleinheit kommt der A. nur 
nod jelten vor (er beträgt etwa 4, bis "/,. Bf.). 

Aſperdo⸗Partie, |. Billard. 

Aſperg (Ajberg), Stadt im Oberamt Lud: 
wigsburg des württemb. Nedarkreifes, an der Linie 
Bruchſal⸗Stuttgart der MWürttemb. Staatöbabnen, 
bat (1895) 2394 €., darunter etwa 130 Katholilen, 
Bolt, Telegraph, Zoll: und Grenzjteueramt ; Gips+ 
fabriten und Gipsmüblen, Dabei die Bergfeitung 
Hohenaiperg (j.0.).— Schon819 urtundlid erwähnt, 
erhielt X. 1875 das Prädikat Stadt wieder verliehen. 

Aspergillum, Mufcel, |. Gießkanne. 
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en Mich., Bilzgattung aus ber Fa⸗ 
milie der Berifporiaceen (f. Borenomvceten). Einige 
Arten gebören zu den gewöhnlichiten Schimmel: 
pilzen; hauptſächlich A. glaucus Link. (vgl. Tafel: 
Pilze II, Fig. 6) und A. niger van Tiegh., beide 
auf Brot oder Früchten ſehr häuſig. Sie haben 
ein ftark verzweigtes Mocel und bilden auf be= 
ftimmten, an der Spibe föpfchenartig ermeiterten 
Mocelfäden zahlreiche Conidien. Auch ift bei eini— 
en Arten diefer Gattung noch eine andere Frucht: 
— bekannt, ſog. Perithecien, Heine ftednadeltopf: 
roße Kügelchen aus dicht verflochtenen Mycel— 
äden, in deren Innerm die Ascoſporen (ſ. Asco— 
myceten) ſich entwideln. Dieſe Perithecien werden 
wahrſcheinlich infolge eines ſexuellen Altes gebildet, 
denn man hat beobachtet, daß vor der Entſtehung der⸗ 
ſelben eine korkzieherartig gewundene Hyphe (Fig.G, 
A, und A,) auftritt, aus deren unterm Teile mehrere 
Mocelfäden beroorfprofien und fi an den gemun: 
denen obern Zeil dicht anlegen. Diejer Vorgang iſt 
or ber Anfang der Perithecienbildung, und mande 
otaniter ſehen darin die Befruchtung zwiſchen 
männlichen und weiblichen Hyphen. A. oryzae 
Ahlburg ift für die Bereitung bes ſtark altoboliichen 
japan. Reisweins (Safe) unentbehrlib; durd die 
irtung des Pilges wird die Stärke in den Reis— 
förnern verzudert und fo zur Vergärung dur Hefe 
fähig aemadt. Andere Arten, insbejondere A. 
fumigatus Fresen. und flavus Eidam, vermögen im 
Körper des Warmblüters zu wuchern und krankheits⸗ 
erregende Wirkung auszuüben. Nah Cinatmung 
von Sporen entitehen ren Entzüns 
dungen und Andtchenbildungen in den Quftwegen 
und Lungen. Auf diefem Wege ſcheint häufig auch 
eine natürliche —— zu ſtande zu kommen, be: 
fonderd beim Geflügel, wo fie zuweilen in zool. 
Gärten geradezu epidemifch auftritt. Solche Pneu: 
monomptofen durch A. find —— auch beim 
Menſchen, relativ häufig bei Taubenzüchtern, be: 
obachtet worden. Ferner ſind auch beim Menſchen 
mehrfach Fälle von Aſpergilluskeratitis und endlich 
eine * von Erkrankungen des Gehörorgans 
und der Baufenböhle durch dieſen Pilz feſtgeſtellt 
worden. [gineen. 

Aſperifoliacẽen (Asperifoliacae), ſ. Bora: 

Aipermatismnd(ard.), das Feblen der Samen: 
fläffigfeit (bei Erfrantungen der Hoden, der Harn: 
röbre, des Rückenmarks) und die dadurch bewirkte 
vorübergehende oder dauernde Impotenz (f. d.); 
— famenlos. 

Spern und Eßling (jest Asparn und Eh: 
lingen), zwei Dörfer ın der Bezirkshauptmann— 
ſchaft Groß:Enzersborf in Niederöfterreich, in 157 m 
Höbe, auf dem linken Donauufer Wien öftlich ges 
genüber, 2 km voneinander entfernt, an der Linie 
Wien:-Groß:Enzersdorf der Wiener Dampftramway 
mit (1890) 1062 E. find befannt durd) die Schlacht 
(f. umftebenvden Plan) zwiihen Napoleon I. und 
den Djterreihern unter Erzberzog Karl 21. und 
22. Mai 1809. 

Nah der Kapitulation von Wien 13. Mai ließ 
Napoleon von der Inſel Lobau Shiffbrüden über 
die Donau ſchlagen und begann am 21., dem Pfingjt: 
fonntag, zwiſchen den — Dörfern, den 
Übergang auf das linfe Ufer, wo Erzberzog Karl 
zwijchen dem Bijamberge und Nußdorf Stellung 

enommen batte. Die Truppen Maſſenas bejekten 

Hapern, die des Marſchalls Lannes Ehling. Der 

Erzberzog ließ feine Armee, 75000 Mann mit 
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288 Geſchutzen, in fünf Kolonnen win 12 Uhr mit: 
tag3 gegen das franz. Heer, von dem bisber nur 
50 000 Mann übergegangen waren, vorrüden. In 
der ſchmalen Ebene zwiſchen Aspern und Eßling 
begann bie mörderijhe Schlacht um 3 Ubr mit der 
Beiciekun der franz. Kavallerie durd) die Batterien 
des bis Wreitenlee vorgerüdten 2. Armeelorps 
(PBrinz Hobenzollern). Dort jtanden drei franz. 
Reiterdivifionen, binter denen die Grenadiere, die 
ardeinfanterie und die Divifionen ded 2. und 
3. Korps allmählich — Alles hing 
von dem Beſiße der beiden Dörfer ab. Aspern 
wurde gleih anfangs vom 6. und 1. öfterr. Korps 
(Hiller und Graf Bellegarde) erftürmt und, obſchon 
es ihnen dreimal wieder entrifjen ward, von 5 Uhr 
ab dauernd behauptet. An Eßling aber vermocdhten 
fie fih nicht zu halten. Mieverbolt 
machte Napoleon den Verſuch, die 
Mitte der Sfterreicher dur einen 
Maſſenangriff feiner tavallerie (eine 
Küraffier: und zwei leichte Divifio: 
nen, jufammen 44 Schhwadronen) zu 
fprengen, allein die Stanpbaftia: 
feit der öſterr. Anfanterie, die bier 
zum eritenmal volle Bierede for: 
mierte, lieh auch diefe Angriffe | 
ſcheitern. 

Am 22. Mai erneuerte Napoleon, 
nachdem das Gefecht ſchon bei Ta— 
aesanbrud wieder begonnen, den 
Verſuch, die Mitte zu durchbrechen. 
Marfenfeuter aus 400 franz. Ger 
ſchüßen leitete den Angriff ein, und 
der Sieg ſchien ſich für die Frans 
zojen zu enticheiden. Da zog Erz: m 
berzog Karl feine noch friiche Gre: ||} 
nadierrejerve (16 Bataillone) beran 
und gina nun jelbit zum Angriff 
über, Die Fahne des Anfanterie: [A 
regiments Zach in der Hand, führte [h 
er feine Snfanterie perfönlib und 
drängte die Franzoſen, die fich be: 
reits eines arofien Teils der .beiden 
Dörfer bemächtigt batten, auf allen 
Punkten in ibre frübere Aufitellung 
surüd, auf deren Maſſen nun das 
öiterr. Geſchüß fein . verbeerendes Ib 
Neuer richtete, Napoleon ordnete 
abends den Rüchzug auf die Inſel 
Yobau an, den die Infanterie in Eß— 
ling mit aroßer Hingebuna bis zum 
andern Morgen dedte. Napoleon 
übergab ven Befebl an Maſſena und 
ritt auf die Inſel Yobau binüber; 


ER — 
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um Mitternacht ſchiffte er mit Bertbier und Savary 


nad Ebersdorf über. Die Öfterreicher verloren in 
der Schlacht bei Aspern 23340 Tote und Verwun: 
dete, Darunter 12 Generale, die Franzoſen einſchließ— 
lih der Gefangenen 44373 Mann, faft die Hälfte 
aller im Gefecht geweienen Mannibaft. Unter den 


Schwerwermwundeten war Marichall Yannes, der | 


bald nadıber jtarb. 
Aiperfion (lat.), Beiprenaung (f. d.). 
Aiperforium (lat.), Meibtejiel, ſ. Weihwaſſer. 
Asperüla L., \ilanzengattung aus der Fami— 
lie der Rubiaceen (ſ. d.) mit gegen SO Arten, bejon: 
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Aſperſion — Asphalt 


rötlichen oder blauen Blüten. Die belannteſte Art 
iſt der Waldmeiſter, A. odorata Z., deſſen aroma⸗ 
tiſches Kraut man zur Bereitung des Maitranks 
braucht. Die in ſchattigen Laubmwäldern (beſonders 
Buchenwaldern) wachſende Pflanze iſt ein zartes 
Kraut mit fadenförmigem, kriechendem Wurzelſtock, 
aufrechten vierlantigen Stengeln, zu act geſtellten, 
länglich-lanzettförmigen Blättern und weißen, an: 
enehm duftenden Blüten in endjtändiger, dreiteis 
iger Trugdolde. Die Früchte tragen Hatenbörftchen. 
Das Arom rührt von Cumarin (f. d.) ber. 
Asphält, Erdharz, Erdpech oder Juden: 
pech, ein ſchwarzes oder ſchwarzbraunes, ſtark 
glänzendes, bei 100° C. ſchmelzendes, in Terpen— 
tinöl, Petroleum und Benzin auflösbares minera: 
liiches Harz von 1,16 fpec. Gewicht und ſchwachem 
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Plan der Schlacht bei Asperh. 


bituminöjem Geruch, das, in Terpentindl gelöft, als 
Aspbaltfirnis, zu ſchwarzen Ladierungen, zum br 
und Dedgrund der Kupferſtecher, zu einem ſch 
Anſtrich auf Eifenwerf, auch ala dunfelbraune Lafur: 
farbe in der Olmalerei angewendet wird (f. Aspbalt: 
malerei). Es jcheint dur Abdunftung und 
dation des Erd: oder Bergteers entjtanden zu fein, 
den man mit dem A. unter dem — 
Namen Bitumen zuſammenzufaſſen pflegt. 
fundorte des reinen A. find die Injel Trinidad und 
der Aspbaltjee in Yudda (das fog. Tote Meer). Auf 
jener befindet fich ein fajt runder See von 


ders in Europa und den Mediterrangegenden; meift | 2 km Durchmefjer und unerforfchter Tiefe en 
perennierende rautartige®ewäcie,mitwirtelförmig | ganze glatte Oberfläche aus A. gebildet ift. ⸗ 
geſtellten Blättern und kleinen, meiſt weißen, ſelten lich kann man über dieſe Asphältfläche gehen doc) 


Asphaltitis — Asphaltſtraße 


wird diefelbe bei heißem Sonnenichein wohlauf3cm 
Tiefe flüffig. Am Toten Meere fließt Bergteer nebit 
Waſſer aus mehrern benahbarten Quellen bervor, 
kommt damit in den Eee, erbärtet darin allmählich 
und erbält ſich auf dem ftark falzigen, daber ſpecifiſch 
fhwerern Waſſer ſchwimmend. Durch trodne De 
ftillation des U. erhält man ein braunfchwarzes, 
flüchtiges Ol, das Aspbaltöl. 

it dem Namen A. wird außer dem reinen Erd: 
barz auch eine weſentlich verſchiedene Mafje be: 
zeichnet, die durch ihre Anwendung zur Straßen: 
pflafterung, zu Fußböden überbaupt, zu Dächern 
und zur Abhaltung der Feuchtigkeit vom Mauer: 


werk eine große Bedeutung erlangt bat. Diefe bes | önen br. 
' Bifterfarbe, der volllommenen Durdfichtigteit und 


ftebt in einem mit Erdharz und Bergteer durch— 
drungenen kalligen Geftein oder einem durch dieſel— 
ben Subjtanzen feit zufammengebadenen feinen Kalt: 
fande. An folbem natürlihen Zuftande beikt das 
Material gewöhnlich Asphaltſtein; er fommt vor 
in Ragufa auf Sicilien, zu Seyſſel im Depart. Ain, 
Baitennes im Depart. Landes, Val de Travers im 
Kanton Neufchätel, bei Seefeld in Tirol, in Deutich: 
land zu Zimmer bei Hannover, Vorwohle in Braun: 
ichweig, bei Heide in Dithmarſchen u. |. w. Um aus 
Gußasphalt Fußböden, Dachflächen u. ſ. w. zu 
bereiten, wird der Asphaltſtein zu Pulver zerkleinert, 
in Keſſeln mit etwas Bergteer zuſammengeſchmolzen, 
mit lleinkornigem Kies vermengt und ſchließlich die 
Maſſe aufdie beftimmte Fläche supgegofien. Um das 
Aufjteigen der Erdfeuchtigkeit in Dlauern zu verhin⸗ 
dern, bringt man nabe über der Örundmauerung eine 
oder mehrere Schichten derjelben Maſſe zwiſchen die 
Hegel ftatt des Mörtel. Ohne Kieszufak wird 
vieje als Aspbaltkitt oder Maftir ftatt Mörtels 
bei Wajjerbauten, zum Austleivden von Waſſerbe— 
bältern, von jeicht gelegenen Ktellern, Abtrittögruben 
u. j. m. benußt. Liber Verwendung des N. zum 
Etraßenpflafter j. Asphaltſtraße. Auch bat man 
hünſthiches A. anzumenden verſucht, d. b. das durch 
Gintoden des Steintoblenteerd gewonnene Stein: 
toblenpecb, dem im geichmolzenen Zustande Kalt: 
ſteinmehl und Kies zugefeßt wurde; doch ift dieſe 
Miſchung ihrer Eprödigkeit wegen nicht zu empfeb: 
len. — Vgl. Malo, L’asphalte. Son origine, sa 
pröparation, ses a plications (Bar. 1888). 

Asphaltitis, ? Iotes Meer. 

Asphaltkitt, j. Asphalt. 
Asphaltfopierverfahren, ein für graphiſche 
Zwecke jehr wertvolles Verfahren, begründet auf die 
Thatjache, dab echt fyr. Asphalt, in Benzol oder 
Chloroform gelöft und in dünner Page auf eine Me: 
tallplatte oder Stein ausgebreitet, die Eigenſchaft 
befigt, nach längerer Einwirkung von Tages: oder 
elektriſchem Licht in Terpentinöl unlöslich zu werden, 
uder nur teilmeife, je nach dem Grade der Lichtein: 
wirkung, löslich zu bleiben. 

Wird eine Zinkplatte mit Aspbaltlöjung über: 
zogen und bierauf unter einem pbotogr. Strich— 
negativ dem Lichte ausgefekt (kopiert), fo fann man 
durch 5** Behandeln mit Terpentindl ein 
Bild auf der Platte erzeugen, das fäurewiderftands: 
fähig und jo zum Zwede der Hohäßung verwendbar 
üt. (S. Photozinkographie und Zinkograpbie.) In 
neuerer Heit find aud A. angewendet, um farben: 
drudplatten nah Halbton:Negativen, mit Zubilfe: 
nahme eines Chromolitbograpben, auf Stein zu er: 
zeugen und davon zu druden. Ein lithographiſcher 
Etein wird mit dünner Asphaltſchicht überzogen 
und unter einem, von einer farbigen Vorlage ent: 
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nommenen Halbton:Niegativ belichtet, nach ber Be: 
libtung mit Terpentingeift entwidelt, welches allen 
nicht vom Licht veränderten Asphalt wegnimmt und 
die verjcbiedenen Tonabjtufungen in ſehr feiner Kör: 
nung auf dem Etein fteben läßt. Eine ſolche Asphalt: 
fopie läßt ſich dann weiter wie eine feine litbograpbi+ 
ſche Kreidezeichnung behandeln und druden. Für 
vielfarbige Drude werden mebrere Negative vom 
Original bergeftellt, welche entipredhend retouchiert 
werden und fo geeignet find, durch Kopieren ei mit 
Aspbaltlöfung überzogenen Steinen die rote, blaue, 
graue u. |. w. Drudplatte zu erzeugen. 
Asphaltmafadam, ſ. Nöpbaltitraße. 
Asphaltmalerei. Wegen der jhönen braunen 


des leichten Auftrags dient die Asphaltfarbe (f. As: 
phalt) vorzugsweiſe zum Lafieren, dringt indes beim 
Trocknen nadı der Oberfläche, weshalb fie niemals 
ur Untermalung oder zum Miichen mit andern 
Farben, ſondern nur als legte Laſur der dunlelſten 
Vartien, verwendet werden follte. Man bat auch 
verſucht, den Aspbalt, mit Meingeift abgerieben, 
für die Nquarellmalerei verwendbar zu machen. 

Asphaltöl, j. Asphalt. 

Asphaltiee, joviel wie Totes Meer (i. d.). 

Asphaltitein, j. Asphalt. 

Asphaltitrahe, eine Straße, deren oberite 
Schicht aus Asphalt (ij. d.) — Sie iſt eine 
Errungenſchaft der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. 
Man unterſcheidet Gußaspbalt und Stampf— 
asphalt und verwendet eritern vorzugsweiſe zur 
Abdedung der Gehwege, letztern fait ausſchließlich 
zur Befejtigung der Fahrdamme. Der Gußasphalt 
wird durch Einkochen von Asphaltmaſtix (d. i. bitu: 
minöſer Kalkſtein mit Zuſaß reinen Bitumens) und 
von Kied gewonnen unter geringem Zujab von 
Goudron (d. i. reiner Trinivadasphalt mit etwas 
Fettzuſatz) und kommt in Form von ſog. Maftir: 

roten in den Handel. Der Gußasphalt der Geb: 
wege wird in einer Stärle von etwa 2 cm auf eine 
feite, 6—10 cm jtarte Unterlage von Cementbeton 
oder Klinferpflaiter gelegt. 

Stampfasphalt iſt reiner pulverifierter bitumis 
nöjer Kalkſtein, welcher nur durch Erhiken vom 
Bergwaſſer befreit worden ift, auf einer Gement: 
betonſchicht von 15 bis 20 cm Stärke in einer 
Schidtitärte von 7 cm ausgebreitet und burd 
Walzen, Stampfen und Bügeln mit heißen Eifen 
bis auf 5 cm Stärke verdichtet wird. 

Beide Stoffe, Gußaspbalt und — — 
ſind an ſich wenig hart, ſo daß ſie mit dem Meſſer 
durchſchnitten werden können; deshalb bedürfen fie 
der ftarren Unterlage, auf weldyer fie wie Linoleum 
feftliegen. Gußasphalt ift leider vielen Falſchungen 
preisgegeben, indem auch andere jhwarze Stoffe, 
befonders Steinlohlenpech und Teer vielfach zur 
Einkochung gelangen. Man muß daber die Ver: 
wendung mur folder Stoffe. fordern, welche nad: 
weislih aus guten Fabrilen bezogen worden B> 

Zu Stampfasphalt eignen fih nur folde bitu: 
mindje Raltjteine, welche ſich durch Walzen und 
Stampfen zu einer einbeitlihen Maſſe ww ing 
treiben laffen und welde dann im Sommer nidt 
weich, im Winter nicht jpröde werden. Doch werden 
neuerdings Materialien, welche nad) der einen oder 
andern Richtung bin Mängel haben, vielfach durch 
entiprechende Zuſätze verbejjert. Neuerdings find 
auch künftlihe Nachbildungen des Stampfaspbalts 
unter Anwendung feiner natürlichen Beſtandteile 
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gefertigt worden, teilmeife mit gutem Erfolg. Man bat 
au fabritmäßig Platten aus —— Asphalt 
hergeſtellt, doch eignen ſich dieſelben mehr für ſolche 
Orte, wohin die Apparate der gewöhnlichen Straßen: 
aspbaltarbeit nur ſchwer gebracht werden könnten. 
Der Hauptvorzug der U. liegt in der Geräuſch— 
lofigteit des Verkehr auf ihnen, ferner in * 
roßen Sauberkeit und in der Leichtigkeit ihrer 
Reparatur. Lebtere erjtredt fih ausschließlich auf 
zeitweilige Erneuerung der dünnen Asphaltvede, 
während die Betonunterlage unverändert liegen 
bleibt. Für ſtark fteigende Straßen ift Asphalt 
weniger geeignet, man pflegt 1:60 al3 größte Stei⸗ 
gung anzunehmen. Sie erfordern eine ſehr forg: 
[altige Deinigung, da ſich auf ihnen jonft bei feuch⸗ 
tem Wetter und bei beginnendem Regen eine jebr 
mare ihmusige Schicht bildet, auf welcher Tiere 
und Menichen ausgleiten. Man pflegt die A. daber 
jeden Tag ab ——— wozu man ſich beſonderer 
Gummibeſen bedient. Wiederholt wurden Verſuche 
gemacht, die A. künſtlich rauh zu machen, um das 
Gleiten darauf zu erſchweren, doch iſt man davon 
ganz zurüdgelommen, hält vielmehr nur noch auf 
gute Reinigung. Pferde, welche auf A. zu laufen 
nicht gewöhnt And, müſſen befonders gut im Zügel 
ebalten werden. In der Statiſtik der Berliner 
euerwehr hat man nadıgemiejen, daß die Pferde 
von Jahr zu Jahr ficherer auf der fugenlojen Fläche 
laufen lernen. Die A. werden meiſt durch beiondere 
Unternehmer gefertigt und auf eine gewiſſe Reihe von 
Jahren gegen eine bejtimmte Entſchädigung pro 
Quadratmeter und Jahr unterbalten. Beiſpielsweiſe 
werden in Berlin 13—15 M. pro 1 qm Neubau ge: 
zahlt und vom fünften Jahre ab 50—75 Pf. pro 
1 qm für die Erhaltung. Dresden bat den eriten 
Schritt gethan, fih von den Unternehmern unab: 
bängig zu machen, indem e3 die A. in Regie aus: 
führt und unterhält, bis jetzt anjcheinend durchaus 
zum Vorteile des Stadtjädeld und des Ausſehens 
der Straßen. — Asphaltmaladam oder richtiger 
Pechmakadam ift eine aus Steinjchotter gebildete 
Chauffierung, deren Po. durch Pechverguß gefüllt 
find. — Val. Dietrich, ie A. (Berl. 1882). 
Asphodölus L., Affodill, PBflanzengattung 
aus der Familie der Liliaceen (ſ. d.) mit nur 6 Arten 
in ben Mittelmeerländern; perennierende frautartige 
Gewächſe mit büjcheligem, oft aus länglichen Anol: 
len zufammengejestem Wurzeljtod, Iinealen oder 
rinnigen Blättern und einfachem oder äjtigem, blatt: 
loſem Stengel, der große, lebhaft gefärbte Trauben 
oder Ähren trägt. Die häufigiten, auch in Deutſch— 
land als Topfzierpflanzen kultivierten Arten find 
A.albus W., miteinfadhem, und A. ramosus Z., mit 
äftigem Stengel. Beide bejigen äußerlich ſchwarze, 
inwendig weiße, fleiſchig-ſaftige Knollen, die viel 
Stärkemehl und Zuder (ſechsmal mehr als die 
Zuckerrübe) enthalten und ſich daher zur Deftillation 
von Weingeift eignen. In Yanguedoe (Südfrant: 
reich) befteben Brennereien von A. albus; 1001 des 
durch ag en gewonnenen Saftesgeben nach der 
Gärung bei der Deitillation 8 1 Affodilliprit 
von 86 Grad, der, obne Spur von Fujelöl, das an: 
genehme Arom der Pflanze bewahrt. In Spanien 
und Griechenland findet man die genannten Arten 
auf jumpfigen Wiejen und Triften oft in ungebcurer 
Menge, jo daß ſolche Wiefen zur Blütezeit von fern 
wie bejchneit ausſehen. Die alten Griechen nahmen 
auch in der Unterwelt Aipbodelosmwiejen an, 
auf welchen die Schatten der Toten umherwandeln. 


Asphodelus — Aſpirationslüfter, Aſpirationsſyſtem 


Aſphyiktiſch, ſ. Aſphyrie. 

Aſphyxrie (grch., d. h. eigentlich Pulsloſigleit), 
in der Medizin Bezeichnung des höchſten Grades 
von Ohnmacht, des Scheintods (j. ni Scheintote 
beißen daher auch Aſphyktiſche. Aſphyltiſch Ger 
torbene ſind die, deren Tod durch Stillſtand des 

lutlaufs verurſacht wurde (Ertrunkene, Erſtickte, 
vom Blitze Erſchlagene u. ſ. w.). Aipbyrierende 
Gaſſe find die erjtidenden (irreſpirabeln) Gaſe. 

distra, Pflanzengattung, ſ. Plectogyne. 

Aspidium Suw., Schildfarn, Farnkrautgat⸗ 
tung aus der Familie der Polypodiaceen (f. d.) mit 
über 220 meift tropijchen Arten. Die Arten befigen 
einen runden fchildförmigen, nur im Mittelpunft 
der untern Fläche ange teten, die Sporenbäufchen 
bededenden Schleier. Bon den acht deutichen Arten 
bat A. lonchitis Sw. lan —— fiederteilige 
Wedel, deſſen Fiedern fihelförmige ftalt beſitzen, 
geſägt und gewimpert find; ferner A. aculeatum 
Koch. doppelt fiederteilige Wedel und bornig ge: 
zäbnte Zipfel. Beide wachſen in den Alpen und an: 
dern Hochgebirgen. Andere Arten, die einen nieren: 
förmigen, mit einer vom Gentrum nad der Peri— 
pberie laufenden Falte angebefteten Schleier haben, 
rechnet man zu der von Desvaur aufgeitellten Un: 
tergattung Nephrodium. Hierber gehören A. Filix 
mas Sw., der männlibe Tüpfel: oder Wurm: 
farn (f. Tafel: Gefählryptogamen, Fig. 7), 
A. Oreopteris Sw., A. spinulosum Sw. u. a. m., 
lauter große Farnkräuter mit ſchön geformten, dop— 
pelt fiederteiligen Wedeln. A. Filix mas tjt die häu⸗ 
figite und auch wichtigſte Art, weil ibr dider, ſchief 
im Boden liegender unterirdifber Stamm einen ſehr 
kräftigen wurmwidrigen Stoff enthält, der gegen 
den Bandwurm angewendet wird. Der äußerlich 
mit den dachziegelförmig übereinander liegenden, 
fhmwarzbraunen Bajen der abgeitorbenen Wedel, 
jowie mit zabllojen braunen Schuppen bededte, 
innerlih grasgrüne Wurzeljtod (Rhizoma Filicis 
maris), auch Teufelstlaue over Jobannismwur: 

el genannt, hat einen widerlichen Geruch und Ge— 
He (S. Farntrautwurzel.) Das ätberiihe Er: 
trat desjelben (al Extractum Filicis offizinell) iſt 
ein wichtiges Bandiwurmmittel. Mehrere tropiſche 
Aipidien werden in Warmbäufern als Zierpflanzen 
kultiviert, 3. B. A. macrophyllum Sw., A. trifolia- 
tum Sw. u.a. [füßer, j. Schildtiemer. 

Aspidobranchia, Unterordnung der Bauch: 

Aipidol, ein von Daccomo 1887 in der Farn— 
frautwurzel (von Aspidium Filix mas Sw.) entdedter 
Stoff; bildet alänzende, weiße Kryjtallblättchen, ift 
unlöslih in Waſſer und Alfalien, leicht löslich in 
Sither, Benzin, Chloroform und fiedendem Altobol. 
Formel C,,H,,0. A. ſchmilzt bei 136,5” C. 

Aspidosperma Quebracho Schlechtd., ein 
Baum Argentiniens aus der Familie der Apocyna: 
ceen (j. d.), deſſen Rinde als Quebrachorinde (j. d.) 
in den Handel fommt. * 

Aſpik (frz), jäuerlihes Fleiſchgelee, auch kalte 
Fleisch: oder Fiſchſpeiſe mit gallertartigem Überzuge. 

Aipinwall (ipr.äßpinnwohl), Stadtin Panama, 

Aſpiraͤnt (lat.), Bewerber. [i. Colon. 

Aspirätae (lat., d. i. gehauchte [nämlich Kon: 
fonanten)), ſ. Laut. 

Aſpiration, ſ. Aſpirieren. ſtion. 

—⏑⏑——— ‚ S. Meblfabrifa: 

Aipirationsfilter, j. Mahlmaſchinen. . 

Aipirationslüfter, Aſpiratiousſyſtem, j. 
Bentilation. 


Wpirationsiwinde — Wipre 


Alpirationswinde, Winde, die nad Orten nie: 
dern Yuftoruds binftrömen. 

Afpirator (lat.), ein in chem. und phyſik. abo: 
ratorien vielfach benuster Apparat, der entweder 
dazu dient, einen Luftſtrom mit willfürlich zu regeln: 
der Geſchwindigkeit durch ein mit demjelben verbun- 
denes Gefäß zu jaugen oder in einem Apparat einen 
luftverbünnten Raum berzuftellen. In jeiner ein: 
—— Form beſteht der A. aus einem geräumigen 

lechcylinder, in deſſen luftdicht ſchließendem Deckel 
eine verſchließbare Offnung angebracht ift, während 
ſich am Boden ein — befindet. Wird der 
Cylinder mit Waſſer gefüllt und die obere Öffnung 
durh Schlauch: oder Röhrenverbindung mit dem 
ar durd) den man einen Luftitrom jaugen will, 
verbunden und der Abflußhahn geöffnet, jo wird die 
Größe des eintretenden Yuftvolumens und die Ge: 
{hmindigfeit des Stroms durch die Menge des aus: 
fließenden Wajjers reguliert. Iſt das Waſſer ab: 
gelaufen, jo ift der A. von neuem zu füllen. Diele 
Unbequemlichleit wird vermieden bei dem aus zwei 
untereinander verbundenen Gefäßen beſtehenden 
Doppel: oder Drebajpirator; die beiden Ge: 
fähe find um eine Achſe prebbar, fo daß das obere 
jaugende nad feiner Entleerung leicht zum untern 
gemacht werden kann; durch zwedentjprechend an: 

ebrachte Häbne ift für Negelung des Luft: und 
Waſſerſtroms gejorgt. Wenn auch dieje Apparate 
für die Erzeugung eines mehr oder weniger konſtan— 
ten Luftitroms ſehr geeianet find, jo find fie doch 
zur Erzielung einer nennenswerten Luftverdünnung 
nicht braudbar. Zu letzterm Zwede bevient man 
jih der jog. Waijerluftpumpe von Bunfen, 

ei der das Gewicht eines fallenden Waſſerſtrahls 
auf den Inhalt des luftleer zu machenden Gefäßes 
wirkt, die Wirkung des Apparats ift der Länge des 
Fallrohrs proportional; bei einer Yänge von 10,33m 
würde man abjolute Leere erreichen, wenn die Ten: 
jion des ſich bildenden 
Waflerdampfes dem nicht 

entgegenwirlte. Sehr 
handlich und kräftig wir: 
tend find die von Gebrür 
der Hörting in Hannover 
fonjtruierten A. (mie fie 
die nebenjtebende Abbil: 
dung zeigt), bei denen ein 
dur die enge Düje F 
eintretender Waſſerſtrom 
die Luft aus dem mit der 
Röhre J verbundenen Ge: 
fäße durch das Abfluß— 
robr O mit ſich reiht. In 
der Verlängerung des Luftrobres J befindet ſich ein 
Manometer, weldyes die jeweilige Luftwerbünnung 
anzeigt. Dieje A. find namentlid aus dem Grunde 
bequem, weil fie fein langes Fallrobr erfordern und 
ih an jedem Waſſerhahn dur einfahe Gummi: 
verbindung anbringen laſſen. Häufige Verwendung 
finden leßtere U. zur Beichleunigung der Filtration, 
indem man das zur Aufnabme des Filtrats be: 
ftimmte Gefäß mit dem N. in Verbindung jest und 
durd die darin erzeugte Luftverbünnung einen 
entiprebenden Drud auf die im Filter entbal: 
tene Flüſſigkeit ausübt. 

Alpirieren (lat.), mit einem Hauc ſprechen (z. B. 
& jtatt E oder g); auch ſich um etwas bewerben. 
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Aſpisviper, j. Italieniſche Viper. 

Aspius alburnus, ſ. Ukeley. 

Aspius mento, |. Wairente. 

Asplenlum L., Streifenfarn, Farnkraut— 
gattung aus der — der Polypodiaceen (f. d.), 
dadurd ausgezeichnet, daß ihre Fruchthäufchen (j. 
Farne) auf der Fläche der Wedel Streifen bilden 
und von feitwärts durch den feiner ganzen Yänge 
nach an die Blattoberfläche — Schleier, 
deſſen oberer Rand frei iſt, bevedt werben. Die 
Form der Wedel ift in diefer Gattung böchft ver: 
dieden, indem eö Arten mit ganzen, lanzettför: 
migen oder längliben, und andere mit in ber ver: 
ſchiedenartigſten Weiſe zerteilten Wedeln, ferner 
Arten mit ſehr kleinen und ſolche mit ſehr großen 
Wedeln giebt. Die bei weitem meiſten Arten dieſer 
über die ganze Erde verbreiteten Gattung wachſen 
in den Tropen, viele ſind Zierden der Gewächshäu— 
ſer. In Deutſchland kommen neun Arten vor, unter 
denen ſich A. Filix femina Bur., A. trichomanes L. 
und A. Ruta muraria L. am bäufigiten finden. Erft: 
genanntes Farnkraut,derweiblibeTüpfelfarn, 
vielleicht das allerbäufigite in Deutſchland, bat 
große, dreifach fiederfchnittige Wedel und wurde 
wegen jeiner Heinen Fruchthäufchen früher zu Aspi- 
dium geredinet. Es wächſt überall an jchattigen, 
feuchten Orten mit bumofem Boden, bejonders üppig 
an Waldbächen. A. trichomanes, Srauenbaar 
und Widertbongenannt, ijt ein überaus zierliches, 
dichte Büſchel oder Poljter bilvendes Farnkraut 
mit höchſtens 21 cm langen, einfach gefiederten 
Wedeln, die einen glänzend ſchwarzbraunen Stiel 
und rundliche gesähnte Fiederchen bejigen. Die 
Wedel diejes überall an ſchattigen Felſen wachſen— 
den und deshalb auch zur Delotation künſtlicher 
Felspartien ſehr geeigneten Yyarns waren als Herba 
Adianti rubri offizinell. A. Ruta muraria, die 
Mauerraute, iſt ein zierliches, büjchelbildendes, 
meist in Spalten alten Gemäuers wachſendes Farn— 
fraut, deſſen im Umriß dreiedigseiförmige Wedel 
doppelt gefiedert find und verkehrt eiförmige, läng: 
liche oder rautenförmige, eingejchnittene Fiederchen 
haben; fie waren als Folia Adianti albi offizinell, 

Aſporina, der 246. Blanetoid. Kreta (j.d.). 

Aſpravunga oder Leuka-Ore, Gebirge auf 

Aipre (pr. aſpr), Konſtantin, Baron d’, öſterr. 
Feldzeugmeifter, geb. 18. Dez. 1789 zu Brüſſel, trat 
1806 in die öjterr. Armee und nahm an den meijten 
Feldzügen gegen Frankreich teil. 1815 wohnte er 
dem Feldzuge gegen Murat bei und öffnete durch 
einen glüdlichen liberfall des Lagers bei Mignano 
den Weg nad Neapel, Dort befämpfte er auch 4620 
den Aufjtand und führte 1830 ein Negiment gegen 
die Aufjtändifchen in der Romagna. 1833 wurde er 
als General nah Böhmen verjegt, 1835 nad Tirol, 
1840 als Feldmarjcalllieutenant und Divifionär 
nad Italien, wo im Aug. 1846 feine Ernennung 
zum Kommandanten des 2. Armeelorps zu Padua 
erfolgte. Bei dem Aufitande Oberitaliens im März 
1848 fuchte fih A. mit Radetzly zu vereinigen und 
rüdte 28. Mai in Mantua ein. Nach der Erjtür: 
mung von Vicenza 10. juni bildete das von A. be- 
fehligte 2. Korps den rechten Flügel der in der Nadıt 
vom 22. auf den 23. Juni um Verona konzentrierten 
Armee, an deren jtegreichen Kämpfen bei Eona, 
Sommacampagna, . und Volta er hervor: 
ragenden Anteil nahm. Nachdem Mailand bejekt 


Aipiration, die gebaudte Ausſprache; Bewer: | worden war, öffnete ihm 13. Aug. Brescia die 


bung, Streben. 


Thore. A. wurde 13. März 1849 zum Feldzeug— 
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meijter ernannt und erwarb fib in dem zweiten 
Feldzuge gegen Sardinien durch die Erjtürmung 
von Mortara (21. März) ſowie in ver Schlacht bei 
Novara (23. März) neue Verdienfte. Dann über: 
nahm er das Kommando in Parma und ver: 
einigte ſich 10. Mai 1849 mit andern öfterr. Trup: 
pen vor Xivorno, weldes 11. Mai mit Sturm 
genommen wurde. Im Okt. 1849 erhielt A. das 
6. Armeelorps, in deſſen Hauptquartier zu Padua 
er 24. Mai 1850 ftarb. 

Aipremont:Linden (ipr. afpr'möng-), adliges, 
in Belgien anſäſſiges Geichlect, benannt nad dem 

leihnamigen Städtchen in der Provinz Limburg. — 
Ferdinand Gobert, Graf A. geb. 1643 zu ed: 
beim in Weftfalen, fommanbierte als kaiſerl. Feld— 
marichalllieutenant 1686 bei dem Sturme auf Öfen, 
blodierte 1689 Großwarbein und führte in und um 
Belgrad, ald Prinz Ludwig von Baden nad Sieben: 
bürgen ging, den Oberbefebl. Als 1690 Belgrad von 
Muitapba Köprili belagert wurde, mußte er 8. Okt. 
1690 die Stadt übergeben. A. ftarb 1. Febr. 1708. — 
Ferdinand Karl, Graf A. und Linden, geb. 
17. Sept. 1689, trat in öjterr. Kriegsdienſte, zeich: 
nete ſich 1734 und 1735 in der Rheinarmee, jeit 
1743 in Italien vielfab aus und war aub, 1754 
. zum Feldzeugmeiſter befördert, im Siebenjährigen 
Kriege thätig. Er ftarb 14. Aug. 1772 zu Wien als 
kaiſerl. Feldmarſchall. — FrancoisdelaMotbe 
Villebert, Vicomte d’A., trat 1650 in franz. 
Kriegsdienfte und widmete fich vorzüglich dem Be: 
lagerungstriege und dem Ingenieuͤrweſen. Unter 
Turenne kämpfte er 1658 als Mardhal:ve:Camp 
ge en die Spanier, leitete 1672 die Angriffe auf 

car, Nheinbergen, Nimmegen und eroberte die 
Schanze auf dent Bommelerwaerd. Auch entjchied 
er 1677 den Sieg bei Espouilles in Gatalonien. 
Durd feine Befeftigungswerfe, namentlidy zu Tou: 
Ion, bat X. fi neben Bauban in der Gejchichte der 
Kriegsbaulunft einen Namen erworben. Er jtarb 
27. Juni 1678 zu Toulon. 

Afprian, ein Riefe, der in der Rother: und 
Dietrihfage durch täppiſche Wildheit eine humo— 
—— Rolle ſpielt. 

prino, Wein, ſ. Averſa. 

Aſpromonte, ein rauhes, mit Buchen und zum 
Zeil * bededtes Gebirge, welches das Suüd— 
ende Calabriens bildet, erhebt ſich ſteil unmittelbar 
hinter Reggio von der Hüfte aus und ſteigt in ſei— 
nem höchſten Gipfel, dem Montalto, bis 1958 m auf. 
Belannt wurde in neuerer Zeit der von feiner Straße 
überſchrittene A. durch die Gefangennehmung Gari: 
baldis (f. d.) 29. Aug. 1862. 

Alpronifi, Eiland, ſ. Santorin. 

Alpropotämos, griech. Fluß, ſ. Acheloos. 

Ara, richtig Udſra, Odſra, oder Banu 
Udjra, Banu Odjra, Name eines jüdarab. 
Stammes. Die arab. Tradition überliefert in Be: 
zug auf Leute diefes Stammes einige rübrende Lie: 
beögefhichten, die den A. auch in der europ. Poeſie 
(Heine) einen Namen errungen baben. Ka (1.d.). 

Afraf, Babr el: (Blauer Nil), Nebenfluß des 

A. SS., Abtürzung für Acta Sanctorum (f. d.). 

Aſſab-Bai over Sababai, eine 55, km im 
NO. der Straße von Bab el:Mandeb an der Weit: 
tüjte des Roten Meers gelegene Bucht, die mit 
Cinfhluß der vorliegenden Inſelchen Omm el: 
Badar und Ras er-Raml und eines 4 km langen 
Küftenftribs 9. Ian. 1881 von Stalien in Befig 
genommen und der Anfang der Kolonie Erptbräa 


Aſpremont-Linden — Aſſam 


(ſ. d.) wurde. Das Ufer der A. iſt meiſt nicht über 
5—6 m hoch, die Tiefe derfelben an dem Anterplake 
von Buina 15—18 m, in den übrigen Teilen aber 
ungenügend und die Umgebung ziemlich unfruchtbar 
mit wenigem, faum trintbarem bradigem Waſſer. 

Affagaie oder Zagaie (vom fpan. Azagäya, der 
MWurffpieß), die Hauptwaffe der Kaffern, Hotten: 
totten und Betichuanen, bältdie Mitte zwischen einem 
eigentliben ſchweren Wurfſpieß und einem leichten 
Wurfpfeil. Der Schaft ift glatt, bart, ſchwer und 
1,;—2 m lang, die Spise von Eifen, 16—48 cm 
lang, am Schafte 3—6 cm breit, zweiſchneidig wie 
eine Degenklinge, nad vorn fpis zulaufend und 
meift durch Pflanzenſtoffe vergiftet. Die Waffe dient 
jelten zum Stoß; fie wird im Kampfe mit großer 
Kraft und außerordentlicher Sicherbeit in Entfer: 
nungen von 30 bis 40 m weit geworfen. Bei den 
Zulu ift die A, eine an 1m langem Schafte ftedende 
zweiichneidige Stahltlinge von 15 cm Länge und 
2—3 cm Breite, dient bier vorzugsmeiie als Stof: 
waffe und wird beim Angriffe wie ein Bajonett ge: 
braudt. Die Klingen dienen ala Dolce und Mefter 
und werben als Taujchmittel verwendet. 

Assäl (ital., «jehr», «genug», «binreichend»), 
Beiſatz zur Berjtärkung einer mufitalifchen Vortrags: 
bezeihnung, 3. B. Adagio assai, ſehr langiam; 
Allegro assai, jehr raich. 

Affaifonnement (frz., jpr. allälonn'mäng), Zu: 
— Würze; Aſſaiſonnieren, zubereiten, 

Bit oder Aſſaky, ſ. Aiaty. [mürzen. 

Afſal oder Aſal, Salzjee im Lande Adal (j.d.) 
im nördl. Oftafrila, 14 km vom Buſen von Te 
dſchura, ein ovaler Kraterfee von 19km Länge und 
6,5 km Breite. Sein tiefblauer Spiegel liegt 174m 
unter dem Roten Meere; in feiner Mitte erbebt ſich, 
aber nur zur Zeit des niebrigiten Waſſerſtandes 
ſichtbar, ein Kleiner, ſchwarzer, zadiger Eruptions: 
tegel. Die Ufer des zu: und abtlußlofen Sees find 
ſtark mit Salz durchiegt, das weit in den Kontinent 
binein verhandelt wird. 

Affala (Python Sebae Aut.), ſ. Riefenichlangen. 

Afſam, Hauptlommijjariat (Chief Commissio- 
nership) des Indobritiſchen Reichs von 126917 qkm 
Fläche, nördlih von Bbotan und dem SHimalaja, 
norböjtlid von den Miſchmibergen, öſtlich von 
Birma und Manipur, ſüdlich von den Kutiftämmen 
und vom bengal. Diftrikte Tripura, weitlich von den 
bengal. Dijtritten Maimanfingb und Nangpur, dem 
Staate Kotſch-Bihar und dem Diſtrikte Dichalpaiguri 
begrenzt. (S. Karte: Oſtindien J. Vorderindien, 
mit Nebenkarte.) Im N. des Brahmaputra reichen die 
Südabhänge des Himalaja in A. hinein, im ©. von 
ibm erheben ſich einzeln die Ketten der Garo: und 
K —— während ſich von der doſtl. Grenzlette gegen 
Birma, Nagat-Patkoi, Ausläufer in das Tiefland 
hinein erjtreden. A. umfaßt das Thal des Brabma: 
putra, vom Gintritte diejes Fluſſes in Indien an bis 
zur Bereinigung mit dem Ganges. In A. nimmt der: 
ſelbe 61 Nebenjlüffe auf. Lehtere verurſachen oft 
Uberſchwemmungen. Das Thaldes Brabmaputrabe: 
jtebt größtenteils aus Alluvialboden, während feine 
zablreichen Inſeln mehr fandig find. Zu beiden Seı: 
ten diefes breiten Alluvialgebietes ziebt fich ein böber 
liegendes, allmäblich au Bergfetten aus Granit und 
Gneis auffteigendes Land hin. Das Klima ilt ge 
mäßigter als in Bengalen und bis auf die fieber: 
und ne Tiefebenen nicht ungefund. Die 
Wärme beträgt in den vier heißeſten Monaten 26— 
27° C., in den küblern 13—14° C. Die Regenzeit 


Aſſamar — Aſſaſſin 


reiht vom März bis Mitte Oktober; während ber: | 
felben u eine unglaubliche Negenmenge bernieder, 
fo daß N. das regenreichfte Land der Erde iſt, ebenso | 
wie Tſcharapundſchi in A. (in den Khajibergen), | 
wo bie jährliche Negenhöbe 12420 mm (1861 jagen | 
20447 mm) beträgt, der regenreichite Ort der Welt | 
ift. Erdbeben find fehr häufig. A. bat ausgedehnte | 
Steintoblenlager, daneben Steinölquellen, auch 
Salzquellen, Kalt: und Kalkiteinlager, ——— 
ſtein und in den Flüſſen Goldſand. Der meiſt ſchwere 
und ſchwarze Boden iſt überaus fruchtbar, beſonders 
in Oberaſſam. Weite Strecken ſind mit Dſchangal 
(d.b. Wald) bevedt. Die Flora, äußerſt üppig ent: 
widelt, am Khaſigebirge noch mannigfaltiger als in 
Sikkim, und Übergänge zu Malaka zeigend, weiſt 
viele Nutz- und Farbhoͤlzer, eine Menge von Tertil: 
pflanzen und andere nübliche Gewächſe auf. Ber: 
ſchiedene Ficusarten liefern Kautſchuk und eine 
Terebintbinenart vorzüglicen Lad. Bon Boden: 
erzeugnifjen find zu erwähnen Reis (Hauptitapel- 
artikel), Senf, Zuderrohr, Mais, Datteln, Sago, 
Tabak, Betelnüfie, Opium, Pfeffer, Ingwer, Reizen, 
Gerjte, Hirfe, Baummolle und Thee. Lebterer iit 
bier einheimiſch (1823 entvedt) und in neuerer Zeit 
jebr wichtiger Gegenſtand der Kultur und des Han: 
veld geworden. Die Aijam » Theecompagnie läßt 
den Thee in großen Anpflanzungen im Gebiete 
der Matal: oder Moamariaftämme in Oberaſſam 
bauen. Diefe Kultur ijt in raſchem Zunehmen: 1861 
waren 48°, qkm, 1881: 539°), qkm, 1894 bereits 
1037 qkm, alſo faft drei Viertel aller Theeländereien 
Dftindiens, mit Thee bepflanzt und zu zehn Elfteln 
im Befike von Europäern. Die Dſchangal wimmeln 
von milden Elefanten, deren Yang Negierungs: 
monopol ift; außerdem giebt es wilde Büffel, Wild: 
ichweine, Nhinocerofje, Tiger, Leoparden, Bären 
und vieles andere Raub: und Jandwild. Sehr ge: 
fürdtet find die Python- und die Gobraichlange, 
deren Biß jährli 400 Menſchen das Leben koftet. 
Neben nezäbmten Glefanten und Büffeln hält man 
Ochſen, gezäbmte Mitban: oder Gajaltühe, Schafe, 
Ziegen und Pferde. 

Die Ginmwobnerzabl betrug 1881: 4881426, 
1891: 5476833, darunter 2997 072 Hinbu, 
1483974 Mobammedaner, 16844 Chriſten, 7697 
Bupphiften, 83 Silh und 1368 Dſchain; die 
übrigen 969765 find wilde Stämme des Berg: 
landes und buldigen dem Animismus (Nat: oder 
Geifterverehrung), mie die Garo und Kbafı im 
Süden, ferner die Katſchari und Kotſch im Norden, 
die Khamti und die Singbo in den nordöjtlichen 
tibet. Orenzgebirgen. Am dichteiten ijt die Benölte: 
rung im Weiten, nad Dften nimmt fie allmäblich 
ab. Das Hindutum gewinnt jtetig an Boden, haupt: 
fählih in zwei Selten Wiſchnuiten und Galta); 
die heutigen Buddhiſten find alle Einwanderer (aus 
den Schanitaaten, Bbotan u.f.w.); die Muhammad: 
linge gehören (wenigſtens aufdem Lande) dem Islam 
faſt nur dem Namen nach an. Die Aſſamer ſind 
tleiner und ſtämmiger, weniger anmutig als die 
«igentlichen Hindu und durch hervortretende Baden: 
tnochen und flaches Geſicht chineſenähnlich; vielfach, 
befonders in den Berggegenden, find fie mongoli: 
I Abjtammung. Sie find faul, gutmütig und 

ildungsfäbig. Die Menge der in A. geiprochenen 
Spraden und Dialekte (im ganzen 75) ift größer 
als in irgend einem Lande gleicher Größe. Die wich: 
tigften find das Bengalifche, Aſſamiſche, die tibeto: 
birmaniſchen Spraden, fernerdie Khaſiſprache u. ſ.w. 
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Die In duſtrie erſtreckt ſich auf Seidenzucht und die 
Verarbeitung der Seide. Der Handel iſt meiſt in 
den Händen der Dſchain (urſprünglich Einwanderer 
aus Dſchodhpur). Die Ausfuhr beſteht hauptſäch⸗ 
lich aus Reis, Thee, Kalk und Kalkſtein, Stangens 
lad (Erzeugnis eines Heinen Inſelts, Coccus lacca 
Kerr., weldye3 die Zweige der Ficus religiosa L. 
und anderer Bäume damit überziebt), Baummolle, 
Senffamen, Seide, Kautſchuk, Moſchus, Elfenbein 
und Gold; die Einfuhr vor allem aus Salz, Kupfer, 
Cifenwaren, Glas, Baummoll: und Wollgeweben. 
Der Handelsverkehr mit dem afiat. Hochlande iſt 
bedeutend. A. bat vorwiegend zerjtreute Ortichaften 
und nur einige wenige ſtadtähnliche Wohnftätten, 
von denen Gaubatı (engl. Gombatti), der ehe: 
malige Hauptort von ganz W., am Brabmaputra, 
mit 11695 €., und Oribatta (j.d., enal. Syl: 
bet) im Süden mit 14407 €. die größten find. — 
Die Gefhichte von U. ift wenig betannt. Die 
Bevölkerung (feit 1228 die Aham aus Ober-Birma) 
war kriegerifjh und unabhängig gefinnt, fo daß 
jelbjt das Neih von Dehli, zur Zeit feiner größ— 
ten Macht, A. nicht zu unterwerfen vermochte, 
Der Verfall der Selbitändigteit von A. begann 
1792, feit der ee mit den Engländer. 
Zu Anfang des 19. Nabrb. bingen bereits einige 

iftrifte von der Britiſch-Oſtindiſchen Compagnie, 
andere von den Birmanen ab. Die Eroberung des 
Landes durc dieBirmanen 1823 und ihre unmenſch⸗ 
li barte Regierung gaben Veranlafjung zum Kriege 
zwijchen beiden Mächten. Die Briten nabmen das 
Land 1825 und machten es zu einer Provinz ihres 
Reis; im Frieden zu Jandabu von 1826 wurde 
es von den Birmanen Törmlich abgetreten. 1874 
erbielt A. feine jebige Geltalt und Ordnung als 
indobrit. Provinz mit 11 Diftrikten. Die nördlich: 
jten Regionen des Landes, das Tarai genannt, 
eroberten die Briten 1865. — Bol. Fler, Pflanzen: 
leben in Indien. Kulturgeichichtliche Bilder aus A. 
(Berl. 1873); Hunter, A statistical account of A. 
(2 Bve., Lond. 1880); Charles Elliot, Report or 
the Census of A. (1881) und Administration Re- 
ports of the Province A. from 1882 to 1884; W. 
Baltian, Völlerftämme am Brabmaputra (Berl. 
1883); Barker, A Tea-planter’s Life in A. (®om: 
bay und Lond. 1884); Ward, A glimpse of A. (Kal⸗ 
futta 1884); Bifbop, Sketches in A. (ebd. 1885); 
Gait, Assam (3 Bde. Schillong 1892). 

Affämar oder Röjtbitter nannte K. von Rei: 
chenbach die braune Subjtanz, die ſich beim Erhitzen 
vegetabiliiher und animalifcher Subftangen bildet 
und der Krujte des Brote, der äußern Fläche des 
Bratens die braune Farbe und den eigentümlich 
gewürzigen Gejhmad erteilt. Es iſt ein Gemenge 
der verſchiedenſten Zerießungsprodulte. 

Afamgummi, j. Kautſchuk. 

Affanen, ſ. Nianen. j 

Affanieren (frj. assainir), gejund machen, nad 
den Vorfchriften der ——— einrichten, 
indem man die geſundheitswidrigen Bedingungen 
beſeitigt, namentlich von der Städtereinigung (ſ. d.) 
gebraucht. 

Afſaph, richtiger Aſaph, der Stammvater einer 
nacheriliſchen Sängerinnung, der «Ktinder Afjapb», 
von der Chronik in die Zeit Davids verſetzt. Das 
Pſalmbuch jchreibt ihm oder der fihnad ihm nennen: 
den Sängerinnung die Bialmen 50 und 73—83 zu. 

Affaffin (fri., fpr. -Näng), Meuchelmörver (j. 
Aſſaſſinen); Aflarlinat, Meucelmorvd. 
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Affaffinen (Assassini und Assissini), in mittel: 
alterlichen Ehronifen eine Abzweigung dervom Schii⸗ 
tismus ausgehenden J3mätliden. Hei morgenländ. 
Schriftitellern werden jie in der Regel mit dem allge: 
meinen Namen Jsmäilijja, zumeilen aud Fe: 
dämi (die ih Opfernden) genannt. Die Ismãilijja 
führt diefen Namen nad Ismail, einem Urentel Alıs 
in fiebenter Linie, deſſen Ablömmlinge die Anhänger 
diejer Selte als die rechtmäßigen Jmame anertennen. 
Geheime Propagandiiten betrieben in den entfern: 
tejten Provinzen des Islams revolutionäre Ver: 
ſchwörungen im Sinne der ismäilidiſchen Jmäme, 
die in der Verborgenbeit lebten. Aslamfeindliche 
Zendenzen hüllten fi in die Maste dieſer polit. 
Umjturzbejtrebungen. Man lehrte die allegorifche 
Deutung des Korans, durch welche es gelang, die 
wichtigſten Gejeke des Islams zu verleugnen. Mif: 
fionare der J8mäiliden waren es, weldye unter dem 
Namen Karmaten (j. d.) ſich im 9. und 10. Jahrh. 
gegen die Abbäfiden auflehnten. Einer von ihnen 
überlieferte einem Aliven die Stadt Kairuan, die 
heilige Stadt Nordafrikas, und hier wurde das Reich 
der Fatimiden \ b.) gegründet. 

Im 11. Jahrh. trat in den Dienft dieſer Beftre: 
bungen der Berjer Hafan ibn Sabbäb, der ſich wäh: 
rend der Negierung des fatimidifchen Ehalifen Mu: 
ſtanßir (geft. 1094), Enfel des —— Hälim, 
1078—80 in der Nefidenz Kairo, durch jeine Partei: 
nahme für Nizär, Sohn und präjumtiven ——— 
des **35 den die Hofpartei zu Gunſten ſeines 
Bruders Muſtali verdrängte, bemerkbar machte. 
Aus Agypten verbannt, lehrte er nach Perſien zurück, 
wo es ihm gelang, einen Anhang anzuwerben und 
ſich (1000) der — Alamut in der Nähe von 
Kaswin zu bemächtigen. Er trotzte der übermacht 
der Selpihuten und jhüchterte durch Meuchelmord, 
zu dem feine Jünger jtets bereit waren, die mäch— 
tigften Fürſten, Feldherren und Staatsmänner fei: 
ner Zeit ein, jo daß jpäter das Wort Aſſaſſin (ur: 
ſprunglich Haſchſchaͤſchin, d. b. «dem Haſchiſch Frö: 
nende») gleihbedeutend mit Meuchelmörder wurde. 
Die Ermordung des —* al:Mult (1092) eröff: 
nete dies Mordhandwerk der Adepten Haſans, wel: 
des durd anderthalb Jahrhunderte Weſtaſien in 
Schreden bielt. Während diejes Zeitraums folaten 
einander acht Großmeifter der A. in Nlamut. Der 
unmittelbare Nachfolger des Dalen wurde fein Statt: 
balter Bufurg:ummid (1124). Diefer folgte in allem 
dem Beiipiele Haſans und ernannte vor jeinem Tode 
(1138) feinen Sohn Mohammed zu jeinem Nacdfol: 

er, der gleichfall3 die Macht und das Anfehen des 

rdens vermebrte. Deilen Sobn und Nachfolger 
Hafan II. (1162—66) vertiefte fi in theol. Studien 
im Sinne der ismäilidiſchen Dogmatik und las jehr 
eifrig die Schriften des Hafan I. Zur Macht ge: 
langt, wollte er nicht mehr al Organ des Ehalifen in 
Kairo, das bisher als das geijtliche und polit. Gen: 
trum der iSmäilidiichen Bewegung anerlannt war, 

elten, fondern gab ſich jelbit als Imäm aus Um 
Feine Abftammung von Ali zu beweiſen, verleug: 
nete er feinen Vater und fingterte die Abjtammung 
von dem verdrängten Chalifenſohn Nifär, als deſſen 
Urentel er ſich ausgab. Er lieh ſich auf dieſem 
Grunde als alidiſchen Imäm buldigen und nahm 
den Beinamen Ala:vjilribi:f:falam an. Schon unter 
Hafan I. erjtredte fich die Thätigkeit der A. über 
Verjien hinaus nad Syrien. 1102 bediente ſich ihrer 
der Fürſt von Haleb, Ridhwän, zum Schuße gegen 
mobammed. Kleinfürjten und Kreuzfahrer; er geitat: 
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tete ihnen in Haleb ein Miſſionshaus zu gründen. 
In kurzer Zeit erwarben ſie einen Kranz von feſten 
Burgen im Gebirge der Nußeiriten (Noflairier, ſ. d.), 
die Berglette Summal im Libanon, die ihnen Schuß 
und Gelegenbeit zu ihren meuchlerifhen Ausfällen 
bot. 1132—33 kauften fie die Burgen Kadmus und 
Kahf, und acht Jahre fpäter ſetzten fie ſich durch Liſt 
in den Befik der gefte Maßjad öftlih von Emeſa; 
im ganzen neun Gitadellen, die ihnen feite um: 
ſchloſſene Pofitionen für ihre heimliben Opera: 
tionen boten; die berühmteite darunter ijt Ullejka, 
die ihr Anführer Raſchid al:vin Sinän erwarb, Si— 
nän ift die hervorragendſte Erſcheinung in der Ge— 
fhichte ver A. Urſprünglich der Nußeiritenjelte an— 
gebörend, niftete er fi in un als armer Schul: 
meijter und Arzt ein und e3 gelang ihm unter dem 
dritten Aſſaſſinenfürſten Mohammed emporzuitei: 
gen und ji als Statthalter für die fyr. Burgen 
zu behaupten. Bald glaubten die A. an feine Wun: 
— und Prophetengabe. Bon Ullejla aus ver— 
bandelte er mit König Amalrih J. Nur al:din 
fämpfte erfolglos gegen ibn, deſſen Nachfolger Sa: 
laddin mußte Frieden mit ihm fchließen und konnte 
die Werkzeuge Sinäns zur Ermordung Konrads von 
Montferrat benugen. Ald «Herr des Berges» 
— al-Dſchebel) gebot er über eine Schar 
lind geborfamer Anbänger, deren kriegeriſche 
Thätigleit fich gegen die Kreuzfabrer und Templer 
geltend machte. Sinän machte ſich von dem Groß: 
meifter der A. in Alamut unabhängig, aber nad 
feinem Tode (1192) mußten die ſyriſchen A. wieder 
in den Gehorſam der Herren von Alamut eintreten. 
Dort war inzwifchen auf den Imäm Hafan II. 
fein Sobn Mohammed II. gefolgt (1166—1210), 
der fortfuhr, die Anerkennung der alidiihen Ab: 
ftammung und der Jmämmürde feines Vaters zu 
fordern; unter feinen Nachfolgern kehrten aber bie 
A. wieder zur urfprüngliden Jnftitution Haſans 
ibn Sabbäb zurüd,. Auch nad dem Tode des Si— 
nän finden wir die N. in Syrien in Beziebung zu 
den hervorragenden Greignifien der Zeit, 1214 er: 
morden fie Raimund, den Sohn des Fürſten von 
Antiochien, und 1250 treten fie an die bei Alla lan: 
denden Kreuzfahrer mit Unterbandlungen beran. 
Der Einfall der Mongolen in Perjien bildet den 
Beginn des Verfalles der Macht der A. Der legte 
Fürft von Alamut, Ruln al:din, unterlag ihnen und 
wurde auf Befehl Mengu:Chans hingerichtet (1256). 
Die A. in Syrien waren deögleihen gezwungen, 
einen Teil ihrer Burgen den in Syrien eindringen: 
den Mongolen zu überliefern, und nicht lange nad 
deren Vertreibung mußten fie dem mächtigen Sultan 
Beibars von Aghpten 1273 die Schlüflel ihrer letz 
ten Burg (Rabf) übergeben. Beibars ließ fie jedoch 
als Sekte fortbeitehen und in den eroberten Burgen 
baujen, ja er bediente fich ihrer auch als mörderi— 
der Werkzeuge. Gleiche Politik befolgten die nad: 
erigen Sultane von Aghpten. So janten die A. 
nad und nad) zu gewöhnlichen Mördern berab, bie 
für Geld jede Morptbat begingen. Mit ver Zeit 
bört aber diefer ihr Beruf auf, fie gelten nur noch 
als religiöje Sekte, als welche fie noch heutzutage im 
Libanon fortbeitehen und als ruhige Untertbanen 
den Schuß der türk. Regierung genießen. Sie zäblen 
nur no einige hundert Familien und wachen eifer: 
ſüchtig über die Geheimhaltung ihrer religidfen Dog: 
men, deren Belanntwerben fie jedoch au die Dauer 
nicht verhindern konnten. Göttliche Verehrung Alis, 
Glauben an Intarnation der Gottheit, Seelenwan: 
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derung und allegorijche Interpretation des Koran 
baben die X. mit den Nußeiriten und den Drujen ge: 
mein, fie unterfcheiden fib in der Hauptſache nur 
badurd, dab jede diejer Selten an die dereinjtige 
Paruſie je eines andern Jmäms glaubt. Zerjtreute 
Hefte der perfiichen A. hat es eng. unter den Sciiten 
in en bis zur neuejten Zeit ge eben, Bon 
dort haben fie fich jogar nach dem öſt g nien, nad 
Sindh verbreitet und find bis nah Oman und San: 
fibar vorgedrungen. Dieje zeritreuten Reſte, deren 
Bekenntnis ſich mit verſchiedenen ind,Elementen ver: 
mengt bat, führen den Namen Chodſchas. Der 
Prinz von Wales erhielt und ermwiderte während 
jeiner Reife in Indien ven Bejuch des Oberhauptes 
der Chodſchas in Bombay, Aga Chän. — Bal. 
Hanımer, Geſchichte der A. (Stuttg. und Tüb. 1818); 
Defremery, L’'histoire des Isma&liens ou Batiniens 
Je la Perse, connus sous le nom d’Assassins (im 
«Journal Asiatique», 1856); Weil, Die. (in Sybels 
«Hiſtor. Zeitichrift», Jahrg. 1863); Guyard, Frag- 
ments relatifs & la doctrine des Ismaelis (Bar. 
1574); derj., Un grand maitre des Assassins au 
temps de Saladin (im «Journal Asiatique», 1877). 

Assa vooe (lat.), in der Muſit die Bezeichnung, 
daß die Singjtimme ohne nftrumentalbegleitung 
eintritt; gebräuchlicher: voce sola. 

Asſche, Kantonsitadt im Arrondifjement Brüſſel 
der belg. Provinz Brabant, 14 km im NW, von 
Brüjjel, an der Linie Brüſſel-Dendermonde der 
Belg. Staatöbahnen, bat (1890) 7063 E., Poſt, 
Telegraph, Aderbau und Bierbrauerei. 

ehe, Höbenzug im Herzogtum Braunjchweig, 
ſudlich vom Elm, öftlih von Wolfenbüttel, ſtreicht 
in mwejtöjtl. Richtung, gipfelt in dem von der Ruine 
Aſſeburg getrönten Forſtberg (223 m), trägt Laub— 
bog und beſteht aus Muſchelkalk und Buntjandftein. 

ſſeburg, adliges Geſchlecht, deſſen Stammfik 
A. in Braunſchweig liegt. Die Burg, deren Trüm— 
mer noch jeht auf einem Berge der Aſſe (ſ. d.) 
lihtbar find, wurde unter Kaiſer Heinric IV. zer: 
jtört, aber von Gunzelin, kaiſerl. Truchſeß, und 
deſſen Sohne Burdhard von Wolfenbüttel zu An: 
fang des 13. Jahrh. wiederbergeftellt. Burchard 
(1215—61), der fich zuerjt 1224 von der X. nannte, 
iſt Stammmvater des noch blühenden Geſchlechts. 
Die preuß. Freiherrenwürde erhielt ein bereits er: 
loſchener Zweig 29. Juli 1747 in Perſon des Karl 
Leop. Sigismund von der A. In den preuf. 
Grafenjtand wurde 2, Juli 1816 Marimilian von 
der U. erhoben, kinderlos geſt. 17. Aug. 1851. 
Sein Bruder, Ludwig Augujt von der A. geb. 
11. Yan. 1796, gejt. 24. Oft. 1869, erhielt 15. Ott. 
1840 die preuß. Grafenwürde nah dem Rechte 
der Erjtgeburt; dieje wurde 4. Febr. 1854 auf feine 
beiden ältern Söhne, Ludwig (Mindergrafihaft 
Falkenſtein im Mansfelder Gebirgstreis) und Bern: 
hard (Herricaft Neuded bei Karlsbad in Böhmen), 
10. an, 1881 auch auf den dritten Sohn, Egbert 
(perjönlicher Örafenftand), übertragen. Das gegen: 
wärtige Haupt der gräfl. Familie ijt Graf Ludwig 
von der A., geb. 6. Juni 1829, preuß. Vice-Ober: 
jägermeifter und erblihes Mitglied des preuß. 
Herrenbaufes. Die Befikungen der erlofchenen weit: 
fäl. Hauptlinie des Geſchlechts, der unter andern 
Biihof Wilhelm Anton von Paderborn (1763— 
82) angehörte, gingen durch Heirat an eine Linie 
ber Familie von Boͤcholtß über, die feit 1793 den 
Namen von Boholg:Ajjeburg und das vereinigte 
Wappen führt. — Vgl. Aijeburger Urkundenbuch, 
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Bd. 1 (bis 1300), bg. von von Bodholg : Afjeburg 
(Hannov. 1876). 

Aſſekuränz (vom lat. securus, ja, fiber), 
frj. assurance; engl. insurance; ital. assicuranza; 
deutih Verſicherung, iſt ein geſchäftlicher Ber: 
trag, in dem fich der eine Teil verbindlich macht, 
eine gewiſſe Gefahr, die vielleicht gar nicht droht, 
aber doch mindejtens im Bereiche der Möglichkeit 
liegt, andererjeit3 (abgejeben von der Lebensver: 
fiherung und dem Wentenvertrag) auch wieder 
nicht bejtimmt zu erwarten ift, für einen andern 
Zeil gegen Entridtung eines beſtimmten Betrags 
(Brämie, prime, premium, premio) zu überneh— 
men, zu tragen. Der darüber aufgenommene Ber: 
trag, für den in der Regel jchriftlihe Form (bei der 

euerverfiherung unbedingt geſeßlich) vorgeſchrie⸗ 

en ift, beißt Aijeluranzs oder Verſicherungs— 
brief, Bertiherunanizein, Police —— 
liey, polizza). Derjenige, welcher die Gefahr 
Risiko übernimmt, beißt Aſſekurant, Aſſe— 
luradeur, Aſſuradeur, Verſicherer (assu- 
reur, underwriter, assicuratore); derjenige, wels 
ber den Berfiherungsvertrag abſchließt, beißt 
Verfiherungsnebmer, derjenige, welcher ge: 
gen den Vermögensverluft geſichert werden foll, 
jjefurat, Berjicherter (assur&, insured, assi- 
curato); dieſe beiden leßtern find rechtlich feineswegs 
identijch, wenn fie es auch häufig faktifch find. Ver: 
jichern (assurer, insure, assicurare) beißt alio, 
ſich vertragämäßig verpflichten, in einem vorher bes 
ſtimmten alle eine Entſchädigung für materiellen 
Berluft innerhalb verabredeter Grenze zu gewähren. 
Verſicherer iſt gewöhnlich eine Gejellihaft, Ver: 
fid se Kg :Banl, :Ans 
jtalt, :Berein; Compagnie oder Caisse d’assurances; 
Insurance-Company, -Society oder -Corporation; 
Compagnia, Societä di assicurazioni). (S. die Ar: 
titel Fyeuer:, Hagel:, Lebens:, Transport:, Unfall: 
und VBiehverfiherung, Verſicherungsweſen und Ber: 
—— a 

Affe Eansibcorie, im Gieuemmelen, 1 Gieuern. 

Alfefurationseid, der Eid, weldyer früher dem 
Guts: und Gerichtsherrn von dem Forenſen zu leiften 
war, welder in dem Batrimonialbezirt Grundjtüde 
erwarb. Der Forenſe leiftete damit feinem Guts— 
herrn die Batrimonial- oder Erbbuldigung. 

Affeln, Dorf im Landkreis Dortmund des preuß. 
Reg.:Bez. Arnsberg, an der Linie Dortmund: Welver 
(Station Wideve: A.) der Preuß. Staatsbahnen, 
bat (1895) 3418 E. darunter 325 Katholiken, evang. 
Kirche und —— Sep des Hörder Kohlen: 
— Nahebei die Kolonie Neu-Aſſeln mit 
593 €. 

Aſſeln (Isopoda), eine mit den Flohkrebſen (ſ. d.) 
die Gruppe der Ringelkrebſe (Arthrostraca) bil: 
dende Ordnung der Krebstiere, charalterifiert durch 
den von oben nad) unten platt gevrüdten, hart be: 
panzerten Leib, der ſich deutlich in Kopf, Bruft und 
Hinterleib gliedert. Die Bruft ift der längite Ab: 
ſchnitt und trägt an den fieben faft gleich großen 
Ningeln die gleihe Zahl von Beinpaaren. Der 
Hinterleib ijt mit blattartigen Atmungsorganen, 
Kiemen, ausgeftattet. Bei den Weibchen ijt eine aus 
den verbreiterten Fußanhängen gebildete Brut: 
tajche vorhanden, während die Männchen oft ſtark 
entwidelte Klammerfüße zum Feithalten der Weib: 
hen befigen. Die A. bewohnen das Land wie die 
füßen Gemäjler und das Meer. Von den marinen 
Formen leben einige parafitiih, auf Fiſchen ange: 
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tlammert, wie dieQausafjeln(Cymothoa oestrum 
Leach, |. Tafel: Kruſtentiere I, Fig. 2) und die 
Garneelenafjeln (Bopyrus Latr.) auf Krebfen. 
Bei letztern hat der Barafitismus völlig verfrüppelte 
und unſymmetriſche Weibchen erzeugt. Sehr ſchäd— 
lih werden die Bohraſſeln (Limnoria terebrans 
Leach, |. Taf. I, ia. 4) in der an durch Ber: 
ſtörung des Holzwert3 an den Hafenbauten. Bon 
Sußwaſſerbewohnern lebt die gemeine Waſſeraſſel 
re aquaticus L.) in jtebenden und langjam 
iebenden Gewäſſern von faſt ganz Europa, die 
Grotten: oder Höhlenaſſel (Asellus cavaticus 
Schiödte) in Höblen und Brunnen. Zu den Land: 
formenleitendieStrandafjeln(Ligia Fabr.) über, 
die fih in dichten Scharen an den Felsküſten Dicht 
über dem Waſſerſpiegel finden; ihnen jchließen ſich 
vie echten Landaſſeln an, bei welchen die ver: 
änderte Lebensweiſe, namentlih die Yuftatmung, 
eine Reihe abweichender Drganitionsverhliie 
bervorgebradht bat. Hierber gebört die befanntejte 
aller A., die Mauerafjel (Oniscus murarius 
Cuvier, }. Zaf. I, Fig. 3), überall unter Steinen, 
morihem Holz, in Häufern und namentlih in 
Gärtnereien durch ihre Bene der Pflanzen 
ein läftiges Ungeziefer. Man fängt fie durch Köder 
von faulem Dbt u. dgl. unter aufgejtellten Blumen: 
töpfen, Ziegeln und dur ähnliche Vorrichtungen. 
Ihr verwandt ift die ähnlich lebende Kelleraſſel 
Porcellio Latr.). Die Arten der Gattung Kugel-, 
anzer= oder Rollajjel (Armadillo Latr kön: 
nen ſich eintugeln. Eine Heinafiat. Art (Asellus 
offhieinarum Brandt) diente früber unter dem Namen 
Millepedes als Heilmittel. 

Außer diejen Krebstieren beißen aud Angehörige 
einer andern Klaſſe, nämlich verſchiedene — 
der Myriopoden oder Tauſendfüßer (ſ. d.) häufig A. 

Aſſelſpinnen (Pycnogonidae oder Pantopoda), 
auch Seejpinnen, eine der merkwürdigſten amt 
lien der Spinnentiere (f. d.), die früber allgemein, 
jest noch von einigen wenigen Forſchern zu den 
Kruftentieren gerechnet wird. Bei den N. iſt der 
Hinterleib verfümmert, das Kopfbruftftüd vier: 
ringelig, die Freßwerkzeuge find zu einer Art Saug: 
rohr umgeftaltet, die Beine find vielgliederig und 
bergen in ſich ihlauchförmige, — ———— 
des ſehr engen Magens, ſowie in ihrem obern Ab— 
Be die Geichlehtsorgane. Atmungswerkzeuge 

cheinen den Tieren zu fehlen, Die A. leben, ſich 
langjam bewegend, im Meere, meift in der Näbe der 
Küften unter Steinen, zwiſchen Tang, gelegentlich 
wohl auch an andere Tiere feitgeflammert; meift find 
fie unfcheinbar und Hein, neuerdings hat man einige 
anfebnlichere Formen aus dem tiefern arftifchen 
und antarktiichen Meere kennen gelernt. Zu den A. 
gehtet Ammothea pyenogonoides Quatref.(f. Tafel: 

pinnentiere und Tauſendfüßer II, Fig. 9). 

Affemani (arab, Al: Sjamäni), Joſ. Simon, 
Drientalift, geb. 1687 zu Tarabulus in Syrien, aus 
maronitifcher Samilie, fammelte befonders in $laup: 
ten und Syrien viele orient. Handſchriften für die 
päpftl. Bibliotbet, ald deren Kuftos er 14. Nan. 
1768 ftarb. Seine Hauptwerfe find: «Bibliotheca 
orientalis Clementino-Vaticana» (4 Bde., Rom 
1719— 28), entbaltend die for. Handſchriften der 
Vatikaniſchen Bibliotbel, die Ausgabe der «Opera 
Ephraämi Syri» (6 Bde., ebd. 1732—46; Bd. 4 u.5 
b2. von Benedetti, Bd. 6 von Steph. Evodius N.), 
«Kalendaria ecclesiae universae» (6 Bde., ebd. 
1755—57), «Bibliotheca juris orientalis canonici 
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et civilis» (5 Bde., ebd. 1762—66; deutich im Aus- 
ug, 2 Bde., Erlangen 1776). Vom Nachlaſſe gab 
Ingelo Mai einiges heraus. 

Der Sohn feiner Echweiter, Stepban Evo: 
dius A. aeb. 1707 zu Tarabulus, feit 1768 Kuſtos 
der orient. Handicriften der Vatikaniſchen Biblio: 
tbet und GErzbifhof von Apamea, geft. 24. Nov. 
1782, bat ſich gleichfalld um die Kunde des chrijtl. 
Orients verdient gemadt. A.s Hauptwerte ſind: 
«Catalogus codicum mss. orientalium bibliothecae 
Mediceo-Laurentianae et Palatinae» (2 Boe., Flor. 
1742) und «Acta sanctorum martyrum orientalium 
et occidentalium» (2 Bde., Rom 1748). 

Ein Verwandter der vorigen, Simon Y., geb. 
20. Febr. 1752 zu Tarabulus, zu Nom erzogen, 
befuchte den Orient und erhielt 1785 die Profeſſur 
der orient. Spradhen zu Padua, wo er 8. April 
1821 ftarb. Er erwarb ſich befonders durch «Museo 
eufico Naniano illustrato» (2 Bde. Badua 1787 — 
88) um die ältere orient. Münztunde Berdienite. 
Auch jei «Saggio sull’origine, culto, letteratura 
e costumi degli Arabi avanti Maometto» (Padua 
1787) genannt. 

Assembil6e (ipr. aſſangbleh), im Franzoſiſchen 
jede Berfammlung, aud Volks: und Ständever: 
jammlung. Je nach dem Brincip, das für die Zur 
fammenjegung maßgebend iſt, unterjcheidet man As- 
semblöes des Etats und (1778—90) Assemblöes 
provinciales (zur Vertretung der Sonderinterejjen 
von bevorzugten Ständen und der Provinzen vor 
der Revolution) von den Assemblees represen- 
tatives, den konjtitutionellen Kammern, die den Na: 
tionalwillen ausdrüden follen. Geſchichtlich dent: 
würdig find die 1787 von Galonne (f. d.) berufene 
A. des notables und ihre Nachfolgerin jeit 1789, 
die A. constituante (Ronftituierende Berfammlung), 
zur Feltitellung der neuen Verfaſſung Frankreichs, 
die 1791 durd die A. lögislative (Geſetzgebende 
Verfammlung) erjegt wurde. Ebenjo bat nad der 
Februarrevolution von 1848 die A. nationale con- 
stituante alle Gewalt in ſich vereinigt, um Frank— 
reich eine neue Verfaflung zu geben; im Mai 1849 
trat eine A. lögislative an ihre Stelle. Nach der 
Revolution vom 4. Sept. 1870 und nad der Ka— 
pitulation von Paris trat eine Nationalver: 
jammlung, A. nationale, vorerjt in Borbeaur, 
dann in Verjailles zufammen, die 28. Febr. 1875 
die Verfaſſung Frankreichs feitjegte und dann die 

ejeßgebende Gewalt an zwei Körpericaften, die 
Abgeordnetenkammer und den Senat, abgab. Nach 
diejer Verfaſſſung führt die Bereinigung der beiden 
Körperichaften zu gemeinjamer Beratung den Na: 
men A. nationale. — A. du clerg& hieß eine Ber: 
fammlung von je zwei Biichöfen und zwei Briejtern 
aus jeder der 17 as Frankreichs, die 
regelmäßig alle fünf Jahre zujammentrat. Sie 
batte zunädjt finanzielle Angelegenbeiten zu er: 
ledigen, beriet aber oft auch über andere kirchliche 
Fragen. Berühmt ift die A. du clerge von 1682 
wegen der Deklaration der vier fog. Gallikaniſchen 
Artikel. (S. Gallikaniſche Kirce.) 

Affen, Hauptitadt der niederländ. Provinz 
Drentbe, 23km ſüdlich von Groningen an der Linie 
Meppel:Groningen der Nievderländ. Staatsbahnen 
gelegen und durd den 1770—80 erbauten Drentb: 
ſchen Hauptlanal (Hoofovaart) mit Meppel, durd 
den Nord-Wilhelms-Kanal mit Groningen verbun: 
den, bat (1889) 5498, ald Gemeinde 9148 E., Han: 
del, Torfitecherei und einen Stadtwald (93,44 ha). 
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In der Nähe berühmte, fhon von Tacitus erwähnte | Aſſi, Adolphe Alphonſe, franz. Kommuniit, geb. 
Hünengräber (Hunebedden), aus 4—5 gewaltigen, | um 1840, ſchloß fi frübjeitig der focialijtiichen 
von einer großen Platte überdedten Steinblöden; | Internationale an, Am Borfpiel der Commune 
auc find dafelbit Ajchenkrüge, Keile, Streitärte ge: | übernahm er die Hauptrolle: 18. März 1871 ward er 
funden worden. Bis zu Anfang des 19. YJahıb. war | Bräfident des Comite central, brady die von den 
N. eine Heine Drticatt, die bei einem bort erbauten | Maires der Hauptitadt und Admiral Saifiet ange: 
Klojter entjtand, wo der bei Koevoerden 1226 gefan— | fnüpften Unterhandlungen ab und wurde 26. März 
gene Biſchof Otto IL.v. Utrecht ermordet worden war. | zum Mitglied der Barijer Commune gewäblt. Von 

Aſſen, Jan Walter van, ſ. Eornelifien, Jakob. | radifalern Genofjen verdächtigt, wurde er einge: 

Altenheim, Stadt im Kreis Friedberg der beji. | kerkert und dann in untergeorpnete Stellen verwie— 
Provinz Oberhefien, an ver Mündung der Wetter | jen. Nac dem Einzug der Verfailler Armee gefan: 
in die Nidda und der Linie Friedberg: Hanau der | gen, wurde er 1872 nad Neucaledonien geichidt, 
Preuß. Staatsbahnen, bat (1895) 881 E. Boit, | wo er audy nach der Amnejtie von 1880 blieb, Er 
Zelegrapb, evang. Kirde, Schloß und Kunftmüble. | ftarb 7. Febr. 1886 in Numea. 

Ahtens, alte Stadt an der mittlern Weftküjte | Aſſibilation (lat.), in der Grammatik die Ver: 
von Fünen, am Kleinen Belt, der lÜberfabrtsort | wandlung eines Lautes, meift eine® K- oder T- 
nah dem 14 km entfernten Yaröfunder Fährhof | Yautes, in einen Ziſch-, d. b. ssartigen Laut oder in 
in Schleswig (j. Aard), ift Siß eines deutſchen Yautverbindungen, die einen Zifchlaut enthalten, 
Konjularagenten (Konſulat Nyborg), bat (1890) | 3.B. frz. chose aus lat. causa; ital. cittä (=tschittä) 
4026 E., Soft, Zelegrapb, guten Hafen und große, | aus lat. civitas, d. i. kivitas; hochdeutſch setzen, 
alte Kirche. — Nach dem Siege König Ehriftians II. —* got. satjan. 
über die Lübeder unter Chriftoph von Oldenburg im flienrazioni Generali, ſ. Feuerverſicherung. 
Juni 1535 am Örnebjerg (4 km im Dften) wurde | Aſſiduität (lat.), Ausdauer, Beharrlichkeit. 

U. von Joh. Rankau erftürmt, geplündert und zer: Aſſiento (jpan., eigentlich Sitz, dann Feitiegung, 
ftört, 1628 aber wieder befeftigt, wovon ſich nod) | Vertrag) hieß vorzugsweiſe der Bertrag der ſpan. 
Spuren finden. Zwifchen A. und Mipvelfart im | Regierung mit fremden Staaten, wodurd dieſen 
Norden fam Karl X. von Schweden 1658 über den | gegen eine Abgabe der Alleinbandel mit afrik. Ne: 
zugefrorenen Belt nad Fünen, ı gerjllaven nad den jpan.:amerit. Kolonien zuge: 

ffentieren (lat.), eigentlich beipflichten, zu: | jtanden wurde, Die Spanier jelbjt betrieben diejen 
ftimmen, Beifall geben, — jemand für einen | Handel nicht. Schon Karl V. ſchenkte dem Nieder— 
beitimmten Zmwed tauglich erklären, 3. B: für den | länder La Breſa das Privilegium zur Einfuhr von 
Militärdienjt, daher auch sausbeben». In diejem | jährlih 4000 Negern, weldes die Niederländer bis 
Sinne ift dad Wort namentlich in der öſterr. Mili- 1552 bebielten. 1580 gab Philipp IL. das Monopol 
tärſprache im Gebrauch. an die Genueſen, die es durch eine brit. Handels: 

ffer (hebr. Ascher, «der Glüdliche»), nach der — ausbeuten ließen. Philipp V. erteilte 
Sage der Sohn Jakobs von feinem Kebsweibe | bei feiner Thronbeſteigung der franz. Guineacom: 
Eilpa, Lead Magd, der Stammpvater eines politiich | pagnie auf 10 Jahre das Recht, jährlich 4800 Neger 
unbedeutenden Stammes, der die Gebiete meitlich | in das jpan. Amerika einzuführen. Die Engländer 
von Napbtali, zeitweilig auch weitlic von Iſaſchar bewirkten jedoch im Präliminarfrieden von 1711, 
bejefien hat. Ein feſt geſchloſſenes Stammgebiet ver: | daß ihnen das Monopol auf 30 Jahre überlaijen 
mochte er fih nicht zu erwerben, vielmehr wohnte er | wurde, und diejes Zugeitändnis wurde von Spa: 
inmitten einer zablreihern fanaanit. Bevölferung, | nien 1713 im Frieden von Utrecht bejtätigt. Seit: 
die er mit fich zu — zu ſchwach war. dem betrieb die engl. Südſeecompagnie die Neger: 

Afferieren (lat.), behaupten. einfubr, die für die Engländer dadurch ſehr einträg: 

Affermentieren (frz., jpr. -mangt-), vereidigen, | lich ſich geitaltete, daß fie nebenbei auf vem Wege 
durh Eid in Amt und Pflicht nehmen. des Schleichhandels faft die ganze Gütereinfubr in 

ffertion (lat.), Bebauptung, Berficherung. das jpan. Amerika an ſich bradten. Die jpan. 

Aſſertöriſch (vom lat. asserere, behaupten) | Regierung ergriff dagegen verſchiedene Maßregeln 
beißt ein Urteil, das die einfache Thatjächlichleit aus: | und beanipruchte namentlib das Recht, die brit. 
Ipricht, während das problematijche die Möglichkeit, | Handelsſchiffe auf offenem Meere zu durchſuchen, 
das apodiltifhe die Notwendigkeit der Thatſache wodurch hauptſächlich der Krieg von 1739 zwiichen 
behauptet. Über aſſertoriſchen Eid ſ. Eid. beiden Staaten herbeigeführt ward. Im Aachener 

Affervieren (lat.), aufbewahren (3. B. verpfän: | Frieden von 1748 erhielt die engl. Südjeecompagnie 
dete Sachen); Aifervation, die Aufbewahrung; | von Spanien noch auf 4 Jahre den A. zugeitanden; 
Aiiervät, das Aufbewabrte. doch dam fchon 5. Dt. 1750 zu Madrid ein neuer 

Affeſſor (lat.), ver Beifiger eines Beamtenkolle: | Vertrag zu ſtande, wonad England gegen eine 
—— bald mit vollem Stimmrecht, bald mit bloß | fpan. Entſchädigung an die Südjeecompagnie von 

eratender Stimme. Der Name ftammt aus der | 100000 Pfd. St. in die Aufhebung des A. milligte. 
röm. Kaiſerzeit, wo er den rechtäfundigen Gehilfen Aifiette (frz., jpr. ajliätt), Lage, Stellung, Hal: 
eines Magijtrats mit Staatögerichtäbarfeit bezeich- | tung, Sitz, befonders zu Pferde; Faſſung, Gemüts: 
net. In Üreuben ift A. die offizielle Bezeichnung | jtimmung; Meine Schüflel, Teller. _ [meifung. 
für denjenigen, welder durch Staatsprüfung die Be: fignänt, Aifignät, Affignatär, j. An: 
fäbigung zum Richteramte oder zu einem Vermwal: Affignäten (frz. assignats, d. b. Anmweifungen), 
tungsamte erworben hat, aber noch nicht feft angejtellt | die Bezeichnung eines Papiergeldes, zu deſſen Aus: 
iſt. Nach der Verſchiedenheit der Simter unterfcheidet | gabe die Franzöſiſche Revolution von 1789 griff, um 
man 3. B. Gerichtsafjefioren, Regierungsaſſeſſoren, bie eldbevürnifiem befriedigen. Nach dem Beſchluß 
Bergajlejioren, Yebramtsafjefloren (in Heſſen). der Konftituierenden Verſammlung vom 19. Dez. 
ffeverieren (lat.),ernitlich verfichern, beteuern; | 1789 wurden 400 Mill. Livres in Anweifungen auf 
Aijeveration, Verfiherung oder Beteuerung. die geijtliben Güter in Umlauf geſetzt. Dieſes Pa— 
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piergeld follte bei vem Verlauf jener Güter an Zah: 
lungsſtatt angenommen und aud im freien Verkehr 
als bares Geld angeſehen werben. Kurz gen ab 
man aber A. mit Zwangskurs aus, und die anſchei— 
nende Leichtigkeit, mit der fich auf dieſem Wege den 
außerordentlihen Bedürfnijien der Revolution: 
kriege genügen ließ, führte zu einer jo häufigen 
Miederanwendung des nämlichen Verfahrens, daß 
fi im Febr. 1796 der en aller Emiſſio⸗ 
nen auf die Summe von 45578 Mill. Livres belief. 
Hierzu famen viele faljche A., die von England aus 
eingeijhmuggelt wurden. Die A. waren von ihrem 
Urſprunge an nicht3 weiter als Anmeifungen auf 
erhoffte, bejtenfalls erſt in längern Friſten eingehende 
—— Konnte ſchon deshalb ihr Zeitwert nicht 
dem Nennwerte entſprechen, ſo mußte überdies die 
Unſicherheit der einſtigen Einlöfung mit jeder Mil: 
lion —* um die der angenommene Preis der 
Nationalgüter bei der Ausgabe der A. überſchritten 
ward. Bringt man noch die damalige Unſicherheit 
der öffentlichen Zuſtände in Rechnung, ſo erklärt es 
ſich, daß die A., vie ſchon bei der erſien Veraus— 
gabung im Preiſe verloren, zu Anfang 1791 mit 
90, gegen Ende 1792 mit 63, gegen Ende 1793 mit 
45, Ende 1794 mit 22, bald darauf mit 17 Proz. 
ihres Nennwertes angenommen wurden, endlich 
aber nur "/;s. des Nennwertes in Metallgeld wirklich) 
galten, fo daß alle Waren einen enorm hohen Preis 
erreichten (ein Baar Stiefel z.B. 20000 Livres) und 
Beamte und Kapitaliften dem Hunger preisgegeben 
waren. Eine Zeit lang wollte man der Entwertung 
des Bapiergelves durch Beftimmungeines Marimum 
der Preiſe aller Waren begeanen, aber niemand ver: 
mochte die Produzenten und Händler zu zwingen, 
mit Schaden zu arbeiten und zu verlaufen. Das 
Direktorium empfing 1792 für 20000 Mill. neu 
ausgegebene U. faum 100 Mill. Frs. in reellen 
Merten. Die Folge war eine allgemeine Zerrüttung 
aller wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Endlich wurden 
die A. mitteld Beſchluſſes vom 30. Pluvioje des 
Jahres IV (19. Febr. 1796) außer Kurs gefekt und 
zu einem Dreißigteil ihres Nennwertes gegen ein 
neues Bapiergeld, die ſog. Territorialmandate, um: 
etauſcht; jpäter fehte man die A. auf *,,, der 
andate herab. Fuͤr dieſen Preis wollte man fie 
gegen Mandate umtaufchen, was aber nicht geichab, 
da die Inhaber fie lieber zudem Spottpreije des Tags 
ausgaben. Aud den Mandaten wurde Zwangsum— 
lauf gegeben, und es wurden fogleich für 1400 Mill. 
Livres emittiert. Sie wurden anfänglich zu 91, dann 
zu 60 Iron. ihres Nennwertes angenommen, fanten 
aber ſchnell im Preise und fchwantten jpäter zwifchen 
2 und 3 Proz. des Nennwertes. Schon 1796 mochte 
man fie im Handel nicht mehr annehmen, und als 
im Febr. 1797 der Zwangsfurs aufgehoben wurde, 
die öffentlihen Kafjen fie aber zum Tagespreiſe 
annabmen, wurden oft für 100 Livres Mandate 
nur 2 Liards oder ?/;, Sou (*,, Fivre) Münze be: 
zahlt, fo daß fie alfo auf 4,00. ihres Nennmwertes 
ae waren, Am 21. Mai 1797 erklärte ein 
etztes Dekret alle A. ungültig, die noch nicht gegen 
Mandate ausgewechſelt waren. 
Aifignation (lat.), ſ. Anweiſung. 
Alfimilation (lat., d. b. Anäbnlihung) nennt 
man in der Phyſiologie denjenigen Att der Er: 
näbrung (f. d.), vermöge deſſen die von den Tieren 
der Außenwelt entnommenen Subjtanzen den Stof: 
fen des lebenden tieriſchen und pflanzlichen Körpers 
immer äbnlicher gemadt und in organiihe Sub— 
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Im umgewandelt (affimiliert) werden. In ber 
flanzenpbyfiologie bezeihnet man mit 4. 
im weitern Sinne alle Ummwandlungen der von ben 
Pflanzen aufgenommenen Stoffe zu Körpern, die 
für die Yebenstbätigkeit des vegetabiliihen Organis— 
mus erforderlich find. Im engern Sinne Dagegen 
verjteht man in der Botanik unter A. vorzugsmeiie 
die Kohlenitoffaffimilation, d. b. die Desorpdierung 
oder die Jerjeßung der aus der umgebenden Luft auf: 
enommenen Koblenfäure in Koblenftoff und Sauer: 
toff und die Nusbarmahung des erjtern für ba: 
Leben der Pflanze. Da der Koblenftoff ven Haupt: 
bejtandteil der Wandungen fäntlicher Zellen, aus 
denen bie Pflanze bejtebt, bildet und außerdem noch 
itetö an ber — des Zellinhalts in 
hervorragender Weiſe Anteil nimmt, ſo iſt ſelbſt— 
verſtändlich die Kohlenſtoffaſſimilation der wich— 
tigſte Faktor bei der Ernährung der Pflanzen. Troß— 
dem der Bedarf an Kohlenſtoff ein jo bedeutender 
ift, fo wird doch derjelbe ausſchließlich aus den 
fehr geringen Quantitäten (gewöhnlich nur O,os bis 
0,08 Bro3.) Koblenfäure in der atmojpbärifchen Luft 
gededt. Die Pflanzen befiken eben die Fähigkeit, 
der Luft die in ihr vorhandene Koblenfäure ener: 
isch zu entziehen. Die Koblenitoffajjimilation, alfo 
die Yildung organischer Subitanz aus anorgani: 
fen Verbindungen, kommt jevod nur den chloro: 
phylihaltigen Pflanzen zu. Es tft ſicher nachgewieſen, 
daß bei nichtgrünen Pflanzen, aljo bei ſämtlichen 
Pilzen, ferner bei vielen ald Schmaroker lebenden 

böhern Pflanzen, eine derartige Verarbeitung der 

von ber Luft dargebotenen Koblenjäure nicht jtatt: 

findet, daß fie vielmehr darauf angewiejen find, ihre 

Nährftoffe bereits in Form organischer Verbindun— 

gen aufzunehmen, indem fie entweder ſaprophytiſch, 

d. b. auf Fäulnisprodulten ſowohl tieriſchen wie 

pflanzlichen Urſprungs leben oder als Paraſiten auf 

lebenden Organismen wachſen. Es iſt ferner durch 

ahlreiche Unterfuchungen feſtgeſtellt, daß die Kohlen⸗ 

— in den grünen Pflanzen nur bei 

— ſtattfindet, und zwar ſind es vorzugs⸗ 
weiſe die gelben Strahlen des Spektrums, nad) neuern 
Unterſuchungen auch die roten Strahlen, unter deren 
Einwirkung dieſe Stoffumwandlung am energiſch— 
ten vor ſich geht. Bei der A. wird eine bedeutende 
Menge et von den Pflanzen abgejchieden, 
wovon man fich leicht überzeugen kann, wenn man 
eine Anzahl grüner Blätter unter Waſſer legt und 
einer intenfiven Beleuchtung ausfeht; es entwideln 
fih dabei fortwährend Gasblafen, die fich bei näbe: 
rer Unterfuchung als ziemlich reines Sauerſtoffgas 
erweiſen. Es werden deshalb aud ſchon jeit langer 
Zeit die Pflanzen und vorzugsweiſe ſolche mit ſtarl 
entwickelten Blättern (denn die Blätter bilden den 
hauptſächlichſten Aſſimilationsherd) zur Verbeſſe— 
rung der verdorbenen Luft in Wohnzimmern u. dal. 
empfoblen, indem fie derjelben die Kohlenſäure ent: 
zieben und dafür Sauerftoff abgeben. _ 

In der Grammatik bezeichnet man mit A. den 
Vorgang, daß zwei aufeinander folgende verſchie⸗ 
dene Laute durch eine Veränderung der Aus 
ſprache eines oder beider einander ähnlicher werben. 
Die A. ift entweder rüdmwärts wirkend, wenn ber 
zweite Laut fich den erſten äbnlih madt, 3. B. 
«Haupt» aus ggg houbt, houbet, mo 
die Tenuis t die Media b e —— zur Tenuis (p) 
gemacht hat, oder vorwärts wirfend im umgetebrten 
Salle, 3. ®. «fämmen» aus mittelhochdeutſch kem- 
ben. Die A. ift unvollftändig, wenn die Laute 
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zwar verändert werben, aber noch geſchieden blei: 

en, wie in «Haupt»; vollitändig, wenn aus den 
urjprünglich verſchiedenen Lauten zwei gleiche, ein 
Doppellaut entjteht, wie in «tfämmen» oder ital. 
detto, ditto aus lat. dietum. 

N. der Vorftellungen nennt Wunbt die un: 
mittelbare afjociative Berfchmelzung von zufammen: 
geſetzten Vorftellungen zu einem Ganzen. So ift 
3. B. die —— über die Entfernung eines 
Gegenſtandes durch A. früherer Erfahrungen und 
des Sinneseindruds entſtanden zu denten. 

Affimilieren (lat.), ähnlich machen, ih an: 
eignen (j. Ajjimilation). 

Alfinärus (Ajinarus), Küftenfluß im Süp- 
often Siciliens, jetzt hehe di Noto (in der Bro: 
vinz Siracufa), berübmt durch die Niederlage, die 
bier 413 v. Chr. das atben. Heer unter Nicias dur 
die Syraluſaner unter Gplippus erlitt. Zur Erin: 
nerung daran wurde im Altertum in Syrafus jähr: 
lich das Volksfeſt Aifinaria gefeiert. 

Aifing, Ludmilla, Schriftitellerin, geb. 22. Febr. 
1821 in Hamburg ala Tochter des Arztes A. und der 
Roſa Maria. Nach dem Tode ihrer Eltern zog fie 
8 ihrem Oheim —— von Enſe nach Berlin. 

urch ibn machte fie die Bekanntſchaft A. von Hum— 
boldt3, des Fürften Pückler-Muskau und anderer 
bedeutender Männer. Ihre erſten Werte waren die 
Biographien «Gräfin Eliſa von Ablefelot» (1857) und 
«Sopbie von Larochey (1859). Bon ihrem Oheim mit 
der Herausgabe jeineslitterar. Nachlaſſes beauftragt, 
veröffentlichte fie nach feinem Tode zunächſt Band 8 
und 9 feiner «Denktwürbdigfeiten» (Lpz. 1859), dann 
« Briefe Alerander von Humboldts an Varnhagen 
von Enfe aus den 3. 1827— 58» (1. bis 5. Aufl., 
ebd. 1860). Schon diefes Werk erregte großes Auf: 
feben und herbe Anfeindungen, noch mehr die «Tage: 
bücher von K. A. VBarnhagen von Ener (Bd. 1—6, 
Op3. 1861—62; Bd. 1—4, 2. Aufl. 1863), die ihr 
wegen Beleidigung von König und Königin u. ſ. w. 
1863 (bezüglih Bd. 3 und 4) eine achtmonatige, 
1864 (bezüglich Bd. 5 und 6) eine zweijährige Ge: 
fängnigjtrafe zuzogen. Sie entging der Urteilövoll: 
jtredung durch die Flucht nach Florenz Herbit 1861. 
Hier heiratete fie 13. Dez. 1874 den ital. Lieutenant 
Gino Grimelli; doch wurde die Ehe bald getrennt. 
Ludmilla A. warb Anfang 1880 geiftestrant und 
ftarb in der Jrrenanftalt (Manicomio San Boni: 
fazio) zu Florenz 25. März 1880. In Italien gab 
fievon Barnhagens «Tagebühern» noch 8 Bde. (BD. 7 
und 8, Zür. 1865; Bd. 9—14, Hamb. 1868—70) und 
deſſen «Ausgewählte Schriften» (19 Bde., 3. Aufl., 
2p3.1871— 76) heraus; ferner aus feinem Nadhlaffe, 
den fie in ihrem Tejtament der königl. Bibliotbet 

u Berlin vermachte, noch eine größere Anzahl von 
Bänden, Briefe und Tagebücher feiner Zeitgenofien, 
litterar. und polit. Klatſch, den er aufgezeichnet hatte 
(f. Varnhagen von Enfe). Aus dem Nachlaß des 
Fürften Büdler: Mustau, den ihr diefer binterlieh, 
veröffentlichte fie: «Briefmechiel und —* bücher des 
Fürſten Büdler-Mustau» (9 Bde. Hamb. und Berl. 
1873— 76) ; auch ſchrieb fie deſſen Biograpbie (2 TIe., 
Hamb. 1873; Berl. 1874). Ihrem ital. Aufenthalt 
entftammten: «Vita di Piero Cironi» (Brato 1865; 
auch deutſch, Lpz. 1866); «La posizione sociale della 
donna» (Mail. 1866); «Giuf. Mazzinis Schriften. 
Aus dem Italienischen» (2 Bde., Hamb. 1868); «In 
memoriam di Giovanni Grilenzoni» (Genua 1868). 

Aſſing, Roſa Maria, Dichterin, geb. 28. Mai 
1783 zu Düffeldorf, war Varnhagen von Enfes 
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Schweſter. Die Franzöfiihe Revolution trieb die 
Yamilie nah Straßburg, der Heimat der Mutter, 
wo N. in dürftigen Verhältniffen aufmuchs. - 1796 
begab ſich die Familie nah Hamburg, wo A. ſeit 
1799 Erzieberin ward und 1815 den als Lyriker bes 
fannten israel. Arzt David N. (eigentlih Aſſur) aus 
Königsberg (geb. 12. Dez. 1787, geft. 25. April 1842) 
heiratete, der fih in Hamburg niederließ. Sie ftar 
22.Jan.1840. Ihr Gatte veröffentlichte «Rofa Ma: 
riad poet. Nadlap» (Altona 1841), vorber in Zeit: 
ſchriften — Gedichte und —— 
ſſini, franz. Schutzgebiet im aͤußerſten Weſten 
der Golpküfte Oberguineas, durch die Lagune von 
Tando in das flache Küftengebiet im ©. und in das 
bügelige Binnengebiet im N. geteilt, ei; tropiſche 
Vegetation und fruchtbaren Boden auf. die 
Lagune von Tando, die in das engl. Gebiet der 
Goldküſte hinüberreicht, mundet im N. der aus dem 
Lande Gjaman kommende Bia, der den See auf 
deſſen Süpfeite als Fluß A. verläßt und zwiſchen 
Port A. im W. und Fort A. im O. in den Atlan⸗ 
tiſchen Ocean mündet. Die Barre vor der Mündung 
des A. gehört zu den gefahrvollſten der Küſte von 
Dberguinea. An der Küfte befinden ſich zwei franz. 
Faktoreien, nörblih von der Lagune Tando eine 
Raffeepflanzung. Die Negerbevölterung A.s ji einer 
der ſchönſten Stämme der ganzen Guinealüfte und 
äußerft reinlich; ihre Hauptitadt und Königärefidenz 
it Kindſchabo mit 3000 E. am linken Ufer des Bia, 
Sie wird von Karawanen befucht, die Gold in Blätt: 
den und Bulver, auch Elfenbein, Begetabilien und 
Felle von Leoparden und Affen einführen. Im Auf: 
trage des Haufes Verdier, das die franz. Faktorei an 
der Hüfte unterhält, unternahmen 1882 Bretignere 
und Ehaper mehrere Ausflüge durch das Gebiet im 
N. der Lagune von Tando, zwiſchen Kindſchabo im 
W. und dem Fluſſe Tanno im O. (S. Elfenbeintüfte.) 
Aſſiniboia, Diſtrilt des Dominion of Canada, 
1882 organiſiert, grenzt im S. an die Staaten 
Montana und Dalota der —— Staaten von 
Amerita, im D. an die Provinz; Manitoba, im W. 
an den Diftrift Alberta und wird in feinem nord: 
weitl. Teile von dem Süd:Sasfathaman durdy 
floffen, der bier links den Red: Deer:River aufnimmt; 
den D. und SD. W.8 bewäflern die rechts zum Aſſini— 
boine gebenden Flüſſe Qu’appelle und Souris, 
während der ©. zum Stromgebiet des Miffouri ges 
bört. Das Land, mit (1895) 231 000 qkm und (1885) 
22083 E., liegt auf der zweiten Stufe des Anjtiegs 
ji den Rody: Mountains in 480 m Höbe, ift ein wel⸗ 
iges Prairie: und Steppenland mit mebrern Seen, 
das ftellenmweife, im Affiniboine: und Qu’appelle: 
flußgebiet, ergiebigen Aderbau geftattet und nur in 
den tief eingefchnittenen Huptba ern bewaldet ift. 
Starke Kälte im langen Winter und zahlloſe Müden: 
ſchwärme im kurzen, beißen Sommer erſchweren 
den Anfiedlern den Aufentbalt fehr. Die Hauptſtadt 
it Regina an der den ©. des Diſtrikts durchs 
ziehenden canad. Pacifichahn, ein Dorf mit 300 E., 
die größte der längs der Babn liegenden «Städte» 
Moofje: Jam, Medicine Hat u. ſ. w. Zwiſchen As 
finiboine= und Qu’appellefluß liegt die engl. Kapi⸗ 
taliſten gehörige, 240 qkm große Rieſen-Bell⸗Farm, 
von der 40 qkm bebaut werden. — N. kam 1869 
beim Verkauf des Hudfonbaicompagnie = Befikes 
an die canad. Regierung in brit. Beſit. Die Be: 
wohner, 15—20000, erfannten diefen Verkauf als 
obne ihre Zuftimmung bewirkt nicht an, empörten 
fih, bildeten unter John Bruce eine proviforische 
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Regierung und erklärten jogar im Dez. 1869 ihre 
völlige Unabhängigfeit; im — wur⸗ 
den ſie jedoch vom engl. Gouverneur Mr. Dougal 
geſchlagen und zur Anerkennung der engl. Ober: 
bobeit gestoungen, 

Aſſiniboine (ipr. äjfinnibeun), Fluß in Britiſch⸗ 
Nordamerika, entipringt in 51° 40’ nördl. Br. und 
105° weſtl. L. von Greenwich und fällt nad ungefähr 
700km Lauf bei Fort Garry in der canad, Provinz 
Manitoba in ven Ned:River des Nordens, der in 
den Winnipegſee mündet. — Die Aſſiniboine— 
Indianer gebören zu der yamilie der Dakotas und 
finden ſich ſowohl im Staate Montana in den Ber: 
einigten Staaten als in Manitoba in Britiſch-Rord⸗ 
amerila. Sie bildeten urfprünglid einen Teil der 
Yanlton Siour, trennten ſich aber ſchon zu Anfang 
des 17. Jabrb. vom Hauptjtamme und find feitdem 
deſſen erdiuerte Feinde. Die franz. Miſſionare berich: 
teten ſchon 1640 von ihnen. In den brit. Befigungen 
werben fie in die Aſſiniboins der Brairie und die 
der Wälder geteilt; jene find groß, fräftia und 
diebifch, dieſe Heiner und äußerft arm; ihre Gefant: 
zabl beträgt etwa 5000. Die Aſſiniboins der Ver: 
einigten Staaten zerfallen in die roten Stein-Aſſini⸗ 
boins und in die obern Aijfiniboins; ibre Belamt- 
zahl beträgt ebenfalls ungefähr 5000 Seelen. 

Aſſir, Yandichaft in Weſtarabien, j. Afır. 

Affifen (frz.), joviel als Verſammlung, Gerichts: 
fisung. In England bie namentlih jeit dem 
12. Jabrb. assisa oder assisia ein Gericht, wo nicht, 
wie es jeit der normännischen Eroberung jelbjt im 
Civilprozeſſe möglid war, durch Zweikampf, fon: 
dern nad gewifienbafter Ermittelung der Wabhrbeit 
entjchieden wurde. Es hatten bier, bejonders bei 
Streitigleiten um Grundbeſitz, 12 mit der Sadıe 
befannte, vereidete Nachbarn, als Zeugen und Rich: 
ter zugleich, ihren MWabrjprud abzugeben. Seit 
dem 13. Jabrb. wurden auch im Strafprozefie die 
Gottesurteile durh den Wahrſpruch einer Ber: 
jammlung von Volksrichtern erjebt, und es bat jich 
jeitdem der Name A. für Geſchworenengerichte und 
ihr Verfahren nicht nur in England erbalten, fon: 
dern iſt auch von da aus nad Frankreich und den: 
jenigen Yändern übergegangen, welche ihre Gerichts— 
verfafiung der franzöſiſchen nachgebildet baben. 
Nähere geſchichtliche Nachrichten über die N. find 
enthalten in Biener, Das engl. Gefjhmworenengericht 
(3 Bde., Lpz. 1852 —55), und Brunner, Die Ent: 
jtehbung der Schwurgerichte (Berl. 1872). — über 
die heutige Organifation der N. j. Schwurgerict. 

Aſſiſe bedeutete zuweilen auch die für das Ge: 
richt erlajiene oder in demjelben entwidelte Rechts— 
beitimmung. So nennt ſich das 1099 für den Kreuz: 
——— entworfene und nachträglich mehrfach 
erweiterte franz. Rechtsbuch Assises de Jerusalem. 

Aſſiſi (Asisium), Stadt und Biſchofsſitz in der 
ital. toDing Verugia in Umbrien, am ſüdl. Ab: 
bange des Monte:Subajio über dem Tiberzuflufie 
Chiafcio und an der Eiſenbahn Terontola: Foligno 
des Adriatiſchen Nepes, bat (1881) 6704, ala Ge: 
meinde 16203 G., eine im got. Stile unter Leitung 
eines deutichen Baumeijters, Jacobus, ausgeführte 
Kloſterkirche (1228 begonnen, 1253 eingemeibt), Die, 
eine der jebenswerteften in Italien, auf ungebeuerm 
Unterbau rubt und dreifach übereinander gebaut iſt; 
in der Krypta befindet ſich ver Yeichnam des beil. Fran: 
ciscus (f. Franz von Aijifi). Treffliche Gemälde, zu: 
mal älterer Zeit, darunter von Cimabue und Giotto, 
ſchmücken die Kirche und Kreuzgänge des Klojters, 
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Die breifchiffge, reich geihmüdte Kuppellirche Sta. 
Maria degli Angeli (3 km von der Stadt, dicht am 
Bahnhof) ift ein Wert Vignolas von 1569; in 
derjelben befindet fich ein Syresto von F. Overbed; 
die alte Kapelle Bortiuncula in der Mitte dieſer 
Kirche erhielt ihren Namen von dem kleinen Erbe, 
das ber heil. Franciscus feinen Anhängern hinter: 
ließ. 1832 ftürzte ein bedeutender Teil von Sta. 
Maria bei einem Erdbeben ein, wurde aber in ur: 
Iprüngliher Form wiederbergeitellt. Scharen won 
Wallfabrern finden ſich bier zu a be Auguft ein, 
wo gleichzeitig große Meile gehalten wird. Bon 
Altertümern Guben ſich zu noch der herrliche 
Vortitus eines Minervatempels fowie Nejte eines 
Aquädults und der etrust, Stadtmauern. Die 
Stadt ift Geburtsort des röm. Dichters Properz, 
vorzüglich aber berühmt als der des beil. Francis— 
cus, der hier 1209 das erſte Klofter feines Ordens 
ftiftete, das feitdem unter dem Namen Convento 
sacro den eriten Rang unter den Klöjtern der Fran— 
zisfaner einnahm. 

Aſſiſi, Franz von, j. Franz von Aſſiſi. 

Assistance publique (er. -angs püblif), die 
franz. Bezeihnung für Armenweſen; Assistance 
judiciaire (fpr. ſchüdißiähr), die Bezeichnung für 
Urmenredt (f. d.) im ciwilprozejiualen Sinne, über 
deſſen Bewilligung bei den Gerichten der verjchie: 
denen Inſtanzen und beim Staatsrat beiondere Bu- 
reaux d’assistance judiciaire entjcheiden. 

Aififtenzarzt (militäriic), j. Sanitätsoffiziere. 

Alfiftieren (lat.), beifteben, unterftügen. Aſſi— 
ſtent, Gebilfe, Beiſtand jeder Art, vorzüglih in 
der Adminiſtration und | uf, auch bei gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen, Geiſtlichen, Ärzten, inHojpitälern 
u. ſ. w. Zu den Affijtenten gehört auch der Ama- 
nuenfis (j.d.). Aſſiſtenz, Beiſtand, Aushilfe, Mit: 
wirfung, bejonders in einem Amte oder bei einer 
BMEBIN AEG. Paſſive Aififtenz nennt man 
bie durch das Konzil von Trient als genügend für 
die Eheſchließung anerkannte bloße Anwejenbeit des 
Pfarrers (parochus proprius) ohne kirchliche Tbätig- 
feit; für gewiſſe von der kath. Kirche gemißbilligte, 
aber doch nicht für ungültig erllärte Eheſchließungen 
(gemifchte Eben, zweite Ehen) ift aktive Mitwirkung 
des Pfarrers verboten, doch kann fie durch Dispens 
erwirkt werben. 

Aſſiut, f. Siut. 

Ahmannshanfen, Dorf im Rheingaukreis des 
preuß. Neg.:Bez. Wiesbaden, rechts am Rhein, am 
Niederwald, wohineine Zahnradbahn (j. Niederwald— 
babnen) führt, und an der Linie Frankfurt:Oberlabn: 
jtein der Preuß. Staatsbahnen, iſt Dampferjtation 
und hat (1895) 1089 meijt kath. E., Poſt, Telegrapb, 
gitbionquelle (35° C.) gegen Gicht und Nbeumatis: 
mus und jeit 1876 ein Bade und Logierhaus. N. 
iſt berübmt durch den auf dem naben Schiefergebirge 
wacjenden Wein. Beſonders bevorzugt iſt der rote 
Aßmannshäuſer, der, das Erzeugnis einer Hei: 
nen Burgundertraube, bochrote Farbe und neben 
einem gewürzbaften Geſchmack viel Stärke und Feuer 
bat. Geringere Jabrgänge und Lagen verlieren nad 
mehrern Jahren an Farbitoff. — Val. Mabr, Die 
Litbionquelle zu Bad A. (Wiesb. 1883); derſ. Bad 
U. gegen Gicht (ebd. 1837); Badt, Das Mineral: 
wajler von A. (ebd. 1395). 

Affoeiation (neulat., d. i. Vergeiellihaftung) 
bezeichnet im allgemeinen die Vereinigung 55 
rerer ‘Berfonen zum Zuſammenwirken für einen ge 
meinichaftliben Zweck, insbejondere ſolche Ver: 
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einigungen, die auf dem freien Willen der Betei: 
ligten beruhen, nicht aber, wie der Staat, die Ge: 
meinde, die Kajte, die Zunft, auf Grund eines 
re spe erre Zwanges bejtehen. Diejenigen 

., welche politifche, gemeinnüßige, kirchliche, wohl: 
thätige, gejellige Zwede verfolgen oder auch die all: 
gemeinen Intereſſen bejonderer Geſellſchaftskreiſe 
zu vertreten bejtimmt find, pflegt man vorzugsmeije 
Vereine zu nennen, und man verjtebt daber unter 
Nifociationsredt namentlih das Recht der 
Bürger, unbebindert, wenn aud unter Beobachtung 
gemwiljer orjenliher Vorichriften, Vereine bilden zu 
dürfen. Eine zweite Klaſſe bilden die privat: 
wirtſchaftlichen A. Diejelben haben ihre 
rechtlihe Grundlage entweder in dem allgemeinen 
civilrechtlichen Gejellichaftsvertrag (societas) oder 
in der bejondern Gejekgebung über Handelögefell: 
ſchaften (offene und ſtille Handelsgeſellſchaft, Aktien: 
ya Kommanpditgejellibaft, Gejellihaft mit 

eijhräntter Haftung) und Erwerbs: und Wirt: 
ſchaftsgenoſſenſchaften (f.d.). Die Genoſſenſchaften 
führen über zu dem volkswirtſchaftlichen Begriff 
der A., im Sinne von Gemeinwirticaft, der bis: 
—* hauptſächlich die ſocialiſtiſchen Theoretifer be: 
häftigt und nur in gewifien auf GE dne be: 
rubenden Genofjenihaften einige praftijhe Be: 
deutung erlangt bat. Die focialijtifhe Aſſo— 
ciationsidee beruht auf der Forderung, daß 
die wirtichaftlihe Produktion und Verteilung weder 
durch Zwang, wie bei der Sklavenwirtſchaft, noch 
dur das Tauſchſyſtem mit unbejchränttem Wett: 
bewerb und überwiegender Kapitalherrſchaft, ſondern 
durch Gejellichaftöverträge geregelt werben jolle, 
vermöge deren die einzelnen Beteiligten auf dem 
Buße der Gleichheit fich vereinigen und den Ertrag 
der gemeinjhaftlihen Produktion unter ſich ver: 
teilen. Es gäbe dann weder Herren und Sklaven, 
nod bloße Kapitaliften und Lohnarbeiter, jondern 
nur ſich gleichſtehende « Ajjocies». (S. Bropduftiv: 
genoſſenſchaften.) Iſt die gemeinichaftlihe Produf: 
tion auch mit gemeinjcaftlihem Leben verbunden 
und erfolgt die Verteilung des Ertrags einfach «nad 
dem Vebürfnifier, aljo ohne Rüdficht auf die Ver: 
ſchiedenheit der Arbeitsleiftungen und der Kapital: 
einlagen, fo if die A. eine kommuniſtiſche. Mit 
ſolchen Geſellſchaften hat man aud in unferer Zeit 
namentlich in Amerika bier und da Verſuche ange: 
ftellt. Eine befondere Art von jocialiftiicher A., deren 
Grundidee fi übrigens ſchon bei Scriftftellern des 
18. Jahrh. findet, ift das «Phalanjtere» Fouriers 
(j.d.), in dem bei gemeinſchaftlichem Leben die Ber: 
ſchiedenheit des Lohns als aud der Kapitalgewinn 
erhalten bleibt. Auch dieje Einrichtung ift in Frank— 
reich und Amerika mehrfach verjucht worden, jedoch 
mit ſchlechtem Erfolge. Bon den focialiftifch ange: 
legten Produftivafjociationen ift das Syſtem Louis 
Blancd und das von Bucez zu nennen. Das 
Genoſſenſchaftsweſen von Schuͤlze-Delitzſch und die 
Raiffeiſenſchen ländlichen Darlehnsgenoſſenſchaften 
—— durchaus auf dem Boden der tauſchwirtſchaft⸗ 
ihen Gejellihaftsorbnung, räumen aber der N. 
einen bedeutenden Einfluß auf die Wirtichaft der 
Mitglieder ein. Als eine Form der A. zwiſchen Kapi— 
tal und Arbeit ift auch die Gewinnbeteiligung (f. d.) 
der Arbeiter anzujeben. (S. Genoſſenſchaft) 

Im Unterricht bezeichnet A. im allgemeinen 
alle Einwirkungen des Lehrers auf die Schüler, 
welhedaraufberechnet find, die neugewonnenen Bor: 
jtellungen mit den im Geijte ver Schüler fchon ver: 

Brodhaus’ Konverfations:Lerifon. 14. Aufl. IL. 
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bandenen zuverlnüpfen. Nach der Herbart-Zillerfhen 
Schule ſoll in jeder ein —— Ganze (eine 
methodiſche Einbeit) bildenden Leltion, nachdem das 
Neue vorbereitet und zum Verftändnis gebracht ift, 
die A. als bejonderer dritter Abjchnitt oder als 
dritte formale Stufe binzutreten. 
Affociation der Ideen, ſ. Ydeenafjociation. 
Assooiation litteraire et artistique 
internationale, j. Schriftjtellervereine. 
Assooiations ooop6eratives, j. Erwerbs⸗ 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. 
Aſſocié (fr;., ipr. -Bjeh), Compagnon, Geſell⸗ 
ſchafter, das Mitglied einer Handelögejellichaft, alfo 
entweder offener Handels efellichafter oder Kom: 
manbitijt oder ftiller Gejellihafter oder Gejell: 
ichafter in der Gejellihaft mit beichränfter Haftung; 
das Mitglied einer Altiengefellihaft wird nicht 
A, fondern Aktionär, das einer Erwerb3: und Wirt: 
ſchaftsgenoſſenſchaft Genoſſenſchafter oder Genoſſe 
genannt. [einigen. 
Affociieren at), zu einer Gejellibaft ver: 
Affonänz (lat., «Antlang»), eine Art unvolltän: 
digen Neims, bei dem fich nur die Vokale deden. Die 
U. wird in der fpan. und portug. Poeſie oft ange: 
wandt, im Deutfchen in liberfegungen und Nach— 
ahmungen aus jener (fo in Uhlands Romanen), 
fonft vereinzelt, 3. B. in Fr. Schlegel «Alarkos». 
fortieren (frz.), nah Warengattungen ord: 
nen, mit Waren verjchiedener Gattungen verfehen; 
Aifortiment, Auswahl von Waren verjchiedener 
Affos, ſ. Aſſus. Arten. 
Affnan (Nswan), das alte Syene, Stadt in 
Ägypten, am Norbende ver eriten Kataralte, am öftl. 
Nilufer, hat (1882) 6421, mit Umgebung 10000 €., 
Poſt und zes und Eifenbabn nah Schellal 
gegenüber Philä. A. bildete im Altertum mit der 
gegenüberliegenden Inſel Elephantine die Sud— 
grenze des eigentlichen Ägyptens. Das vom arab. 
Gebirge fih abzweigende Urgeitein, das bier in 
ungefähr 6 km Breite den Nil durchſetzt und die 
Kataralte bildet, Be größtenteild aus Granit, 
deſſen vorzüglihe Qualität von der Stadt den Na: 
men Syenit erbielt und jeit den älteften Zeiten in 
ungebeuren Maſſen bier gebroden und durd das 
ganze Land verichifit wurde. Die Stadt war jeder: 
zeit ald Grenzort gegen den Suban von einer ge: 
wiflen Bedeutung und bildete einen Hauptjtapel: 
plaß für alle Erzeugnifie desjelben. 
Afuay, Provinz von Ecuador, ſ. Azuay. 
Aſſumieren (lat.), annehmen, gelten lafjen. 
umtion (lat.assumptio; ital. assunzione, as- 
sunta), Aufnahme, Erhebung, Bezeihnung von Dar: 
ftellungen der Himmelfabrt, bejonders der Maria. 
ont Kolonie des brafil. Staates Paranä 
Aſſür, j. Aſſyrien. (6. d.). 
—* ſ. Sardanapal. 
Affurnaſirbal (aſſyr. Aſchſchurnaſirapal), 
einerder wichtigſten aſſyr. Könige (881860 v. Chr.), 
unter dem ih das Aſſyriſche Reih nah einer 
längern Periode des Verfall wieder zur Blüte er: 
bob (f. Babylonien, Gefhichte). Seine erften Kriegs: 
jüge waren gegen die im Nordwejten und Nordojten 
von Afiyrien gelegenen Länder gerichtet, wodurch er 
das Reich bis in die Nähe von Babylonien aus: 
dehnte. Epätere Züge galten ven Babploniern felbit 
und den mit ihnen verbündeten Kaffıtern. Gegen 
Weiten drang A. bis ans Mittelmeer vor und machte 
fib Phönizien, Tyrus, Sidon und Bnblos tribut: 
pflihtig. Am Euphrat errichtete er zwei Grenz: 
64 
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feftungen. Der König konnte ſich rübmen, fein 
Neib vom Tigris bis zum Libanon ausgedehnt, 
alfo in dem Umfang bergeftellt zu baben, den es 
—* unter Teglattphalaſar I. erreicht hatte. Von 
3 Bauten iſt insbefondere ein practvoller, mit 
verſchwenderiſchem Prunk ausgeitatteter Palaſt 
zu Kalcha bekannt, einer von Salmanaſſar I. er: 
bauten Stadt, die A. anſtatt Ninive zur Reſidenz 
erhob. Hauptauellen der Geſchichte A.8 bilden aus: 
führliche Inſchriften auf Steinplatten, einem Obe: 
listen, einem Monolith und einer in einem Stein: 
loffer im Tempel zu Balawat gefundenen Alabajter: 
tafel; heutzutage I fämtlich im Britifchen Muſeum. 
Eine ſummariſche Aufzählung feiner Großtbaten, die 
fog. Standard-Inſchrift, wurde in mebr denn hun: 
dert Eremplaren abgefaßt, die jest in den verjchie: 
deniten Mufeen Europasund Amerikas zerſtreut find. 
Affus, Stadt in Troas am Meerbujen von Edre: 
mid (Adrampttium), aufeinem hoben, ſchwer zugäng: 
lihen Feljen. Sie war äol. Urfprungs, fam im 
7. Jahrh. v. Ehr. unter die Herrſchaft der Indischen 
Könige, im 6. Jahrh. unter die der perſ. Großkönige, 
war im 4. Jahrh. der Sit des Torannen Hermias von 
Atarneus, an deſſen Hofe Ariftoteles eine Zeit lang 
lebte, und fam nad den Kämpfen der Diadochen an 
das Pergameniſche Reich. Auf der Stelle des alten 
N. ſteht jet das Dorf Bebram mit großartigen 
Nuinen, Gräbern, einem Gymnaſium, vor allem 
aber einem der architektonisch merfwürdigen Tempel, 
von deſſen altertümlichen Reliefs mebrere Platten 
1838 für den Louvre in Paris erworben, andere bei 
den 1881—83 von dem amerik. Archäologiſchen In: 
jtitutunternommenen Ausgrabungen aufgededt find. 
— Vol. Clarke, Report of the investigations at 
Assos in den «Papers of the Archsological Institu- 
tion of America. Classical Series», I(Bojton 1882). 
‚Affyrien, bebr. Asch(sch)ür, in der Septua: 
ginta Aſſur oder Afur, bei Joſephus Asstıras oder 
Asüras, gemeingriech. Assyria (bei den ſpätern ver: 
fürzt in Syria), eier. Dtbür, oftiyr. Athör, arab. 
Athür, altperj. Athürä, afiyr. wahrſcheinlich Aſch— 
ihür, die etwa 165000 qkm umfafjende Landicaft, 
etwa 35—36*/,° nördl. Br., deren Norden zum Teil 
dem beutigen Kurdiſtan entfpricht; bildet die obere 
Abteilung der Mefopotamischen Ebene die von dem 
füdlich anliegenden Babylonien durch feinenatürliche 
Grenze gejbieden wird. Ihre Grenzen bildeten im 
N, das Armenifhe und Gorbyenijce Gebirge, im 
O. der Zagros und Choatros; im W. ift leichfalls 
feine natürliche Grenze vorhanden. Das Land wird 
durch eine Reihe von Fluſſen, die aus den benach— 
barten Gebirgen dem Tigris zufließen, bewäjlert: 
dem Großen und Kleinen gab, dem Chabur und dem 
Didſchleh (Gyndes). Geologiſch betrachtet ift U. 
im N. und D. Gebirgsland, in feinem ſüdlichern 
Zeile aber eine Alluvialebene, die jich an die wellen: 
förmigen Abſenkungen der medifchen und armeni: 
hen Grenzgebirge anjhließt und in Babylonien 
fortgejebt wird, Mie diefes, fo war au das 
üdlıhe A. arm an Geftein jeder Art; auch der 
Mangel an Baumwuchs fiel ſchon den Alten auf. 
Hingegen wird von ihnen die Fruchtbarleit des 
Landes gerühmt: Palmen, Öl: und Nußbäume und 
andere obittragende Arten, allerhand Getreidearten, 
Baumwolle und Hanf werden von ihnen erwähnt. 
Die Fauna war nad) den Neliefvarftellungen ehedem 
reicher als jegt. An Metallen jcheinen Eiſen, Kupfer 
und Blei vorhanden geweſen, edle Metalle dagegen 
verhältnismäßig wenig gefucht worden zu fein, 
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Nach der Deutung eines Berichts der Bibel fell 
das Aſſyriſche Reich von Nimrod, nad der eines 
andern (1 Mof. 10) von Aſſur, nah Kteſias 
von Ninus und Semiramis gegründet worden fein. 
Eine andere, weniger jagenbafte Auffaſſung iſt bei 
Herodot und Berofus zu finden, Die Keilinjchriften 
lafjen uns bis jeßt über die Anfänge des Aſſyriſchen 
Reichs noch völlig im Dunkel, Nur fo viel ſcheint 
fiher, daß feine Entwidlung mit der der foa. 
Nordbabyloniſchen Reihe (vgl. dazu 1 Mof. 10) 
zufammenbängt. Desbalb ftebt au die Sprache, 
Geſchichte, Kulturgefchichte, Litteratur und Religion 
mit der Babyloniens im innigiten Zufammenban 
(ſ. Babvlonien). Am allgemeinen feinen Aunkt 
und Wiſſenſchaft, Religion und Kultur bei ven Aſſy— 
rern ein Erbgut der Babylonier zu fein, womit man 
binfichtlib der Wiſſenſchaften das Verbältnis zwi— 
ſchen Griechen und Römern verglichen bat. Sicher 
it, daß die aſſyriſche Sprade eins mit der 
babyloniſchen ift, von der fie faum durd Dialekt: 
unterjchiede getrennt werden kann. 

Affyriologie, Wifjenihaft, die ſich mit Erfor: 
ſchung der Schrift, Sprache, Geſchichte und Alter: 
tümer Afiyriens und Babyloniens (f. d.) befaßt. 

Affzonnypätäf, Stadt, |. Nagy:Bänya. 

At, in der Botanik Begriff von ſehr verichieden: 
artiger Bedeutung. Im gewöhnlichen Leben bezeich— 
net man ald A. meiſt jede Auszweigung des Stam: 
mes oder Stengels der Pflanzen. Da dieſe Aus: 
zmeigungen aus Rnoipen bervorgeben, die in vielen 
Fällen er regelmäßig geitellt find, fo ift auch die 
pätere Anordnung der Üfte eine regelmäßige und 
für verichiedene Pflanzen eine harakteriftiihe. Bei 
den Bäumen und Sträuchern nennt man Aſte nur 
die ftärtern Zerteilungen des Stammes, die ſchwä— 
dern Zweige. Junge, noch nicht ein Jabr alte Aſte 
nennt man Reis, Trieb oder Sprof. Bei den 
trautartigen Pflanzen liegen die Äſte oft nieder und 
treiben Wurzeln in die Erde; folde nennt man 
Ranten over Ausläufer. Die aus einem unter: 
irdiiben Stamme oder Wurzelftod oder (bei den 
Laubbölzern) aus oberflählih verlaufenden Wur— 

eln hervorwachſenden Hjte werden Wurzeliproj: 
le, MWurzelbrut und (nur bei Holzgewächſen) 
neachtohben genannt, Uſte oder Sproſſen, die 
aus Apventivfnojpen (f. Knoſpe) an den Seiten 
der Baumſtämme unterhalb der Krone bervorgeben, 
beißen Wafferreijer, Stammjprojjen und 
Stammlobden; jolde, die aus dem Stode eines 
abgebauenen Baumftammes (infolge der Bildung 
von ug age, fi entwideln, Stodlob: 
den. Kurze, oberirdiihe, auf dem Boden liegende, 
aber nicht gen Kite, Die von der Pflanze 
abgetrennt, fich bemurzeln und zu jelbitändigen 
Pflanzen werden, heißen Ableger und Abjenter. 
ft, Schlag, Bovau, im Feſtungskrieg die 
einzelne gerade Strede einer Approche (1. d.). 
af, Georg Ant. Friedr., gntlelog und Philo⸗ 
fopb, geb. 29. Dez. 1778 zu Gotha, ſtudierte feit 
1798 in Jena, babilitierte ih 1802 dajelbit als 
Docent der Philofophie und Philologie und wurde 
1805 Profefjor der Hajliihen Litteratur in Lande: 
ut, von wo er mit der Univerfität 1826 nad 

ünden überfiedelte, Er ftarb dort 31. Oft. 1841. 
A. ſchrieb «Syitem der Kunſtlehre oder Aſthetik⸗ 
Epz. 1805), Wiſſenſchaftliche Darſtellung der 
Grammatik, Hermeneutik und Kritil» CLandsh. 
1808), «Grundlinien der Philojopbier (2. Aufl., 
ebd. 1809), «Grundriß der Gefchichte der Philo— 
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jophie» (ebd. 1807; 2. Aufl. 1825), «Hauptmomente 
der Geſchichte der Philoſophies (Münd. 1829), 
«Entwurf der Univerjalgeihichter Landsh. 1810), 
«Platos Leben und Schriften» (Lpz. 1816). Außerdem 
bearbeiteteer mehrereSchriften des Plato, namentlich 
«Phaedrus» (2p3. 1810 und «Politia» (2 Bde., ebd. 
1814) und veröffentlichte eine kritiſche Ausgabe fämt: 
licher Werte Platos mit lat. Überfegung und reichhal⸗ 
tigen Kommentaren (11 Bbe., ebd. 1819— 32), jowie 
ein «Lexicon Platonicum» (3 Bde., ebd. 1835—39). 

a. St., Ablürzung für alten Stils, ſ. Alter Stil. 

Aitaboras, Fluß, j. Atbara. 

Astaous fluviatilis, ſ. Flußkrebs. 

AHitarabäd, Stadt in Berfien, ſ. Aſtrabad. 

Aſtarõot, eine Stadt im Ditjordanlande, die Re: 
fivenz des Amoritertönigs Dg und von Jsrael er: 
obert (30. 9, 10). Ob das 1 Mof. 14, 5 genannte 
ESDr ERBEN, (einige Handjchriften der griech. 
liberjegung des Alten Tejtaments leſen A. und 
Karnatm) dasjelbe ift, wird bezweifelt. Die Lage 
von N. iſt unfiher. (S. Bosra.) 

Aitarte (im Alten Teſtament mit willtürlicher, 
von böschet, Schande, dem Eupbemismus für einen 
Abgott, entlebnter Ausiprahe Nihtoret), griech. 
Name verjchiedener weibliber Lofalgottbeiten bei 
Phöniziern, Kanaandern, Aramäern. Zuſammen— 
zuftellen ift mit ihr die füdarab,. Gottheit Atbtar, 
um jo mebr, ald auch bei den Moabitern dem Wort 
das auslautende weibliche t fehlt. In dem Gebiete 
der afiyr.:babylon. Kultur entſprechen ibr die Iſtar 
genannten Lokalgottheiten. Man bat vermutet, 
dab der Name aus Babylonien von den Weit: 
femiten entlehnt und auf ibre weiblichen Lokalgott— 
beiten übertragen ſei. Mehrfach findet fich der 
Name vor einem im Genitiv ftebenden männlichen 
Gottenamen, um zu zeigen, daß die betreffende 
Gottheit die dem männlichen Gott entiprechende, 
ihm zur Seite ftebende ſei. So ijt in der Meſa— 
infchrift (j. Meja) der Name Aitar des Kemos, fo 
wird fich auch der Name Atargatis, Derleto (f. d.), 
ertlären. Auf Verſchmelzung zweier urſprünglich 
verichiedener Kulte wird es zu deuten jein, wenn fich 
aufpböniz. nkhtifinnpiensfemmensriehiin Gleitebe 
namen Eſchmun-Aſtarte und Meleb:Nitarte 
finden, deren zweiter Teil aus den Namen A. be: 
itebt. Die verjchiedenen A. find urfprünglich völlig 
voneinander unabhängige Gottheiten. Erjt die theo— 
retiihe Spelulation machte aus ihnen die mytho— 
log. Figur der A. Einen gottespienitlichen Hinter: 
grund bat dieje nicht; e3 ijt Daher auch zwecklos ge: 
weſen, Unterfuchungen über Wejen und Bedeutung 
der Göttin A. und über ihren Dienſt anzuftellen. 
Es kann fich überall nur um die einzelnen Figuren 
bandeln. Die A. von Sidon hat nad 2 Kön. 11 zu 
Salomos Zeiten ein Heiligtum auf dem Ölberne 
erbalten, das nad) 2 Kön. 23, 18 erſt durch Joſia (621 
v. Ehr.) zerjtört worden ift. (S. Nichera.) 

Altäfte-Abäfie (grch.), ein krankhafter Zuftand, 
bei welhem das Steben und Geben entweder ganz 
unmöglich oder jebr erjchwert it, während fich im 
Sigen oder Liegen keinerlei Motilitätsftörung nad: 
weiſen läßt, welche die Steh-Geh-Hinderung erllär: 
lich macht; häufig können fi die zum Geben un: 
fähigen Kranken durch Hüpfen oder auf allen Vieren 
ganz gut fortbewegen. Als Urjache der A. wird am 
—— eine heftige Gemütserfchütterung oder 
eine Verlegung angegeben; befonders Kinder und 
jugendliche Berjonen werden von A. befallen. Die 
Behandlung gleicht derjenigen der Hyſterie (ſ. d.). 
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Aitafiinen, ſ. Geißeltierchen. 

Aitatifche Nadel, eine Magnetnadel, bei der 
durch Gegenwirkung einer zweiten, mit ihr fejt ver: 
bundenen Magnetnadel die richtende magnetijche 
Kraft der Erde weggeſchafft oder doch fehr vermindert 
ift. In ihrer meiſt gebräuchlichen Form beitebt die: 
jelbe aus zwei nabezu gleichitarten Magnetnadeln, 
die fo verbunden find, daß fie in einem Heinen Mb: 
Ir parallel übereinander liegen, und zwar jeder 
Bol über dem ungleichnamigen der andern. Dadurch 
ift der Einfluß des Erdmagnetismus, der auf jeeinen 
diefer Doppelpole in entgegengeiester Weife und in 
nabe gleicher Stärke wirkt, faft aufgeboben. Gin 
Strom kann nun jo geführt werden, dab er auf 
beide Radeln im felben Sinneablentend wirkt. Dieſes 
Syſtem dient vorzüglich zur Anzeige ſehr — 
Ströme. (S. Galvanometer.) 

Aften, Friedr. Emil von, Aſtronom, geb. 26. Jan. 
1842 zu Köln, ſtudierte in Bonn unter Argelander 
Aitronomie, fam 1870 als Nechner an die Stern: 
warte nad Pulkowa, wurde 1871 dajelbit Adjunkt⸗ 
ajtronom und ftarb 15. Aug. 1878. Neben dem 
hervorragenden Anteil, den er an der Berechnung 
der in Pulkowa ausgeführten Meridiantreis:Beob: 
achtungen nabm, bat er fich namentlich befannt ge: 
macht durch feine Arbeiten über den Enckeſchen 4. 
meten, die alle Erſcheinungen desſelben von 1819 
bis 1875 umfajjen. Die Ergebniſſe dieſer Arbeiten 
veröffentlichte er 1871—77 in den «M&moires» und 
dem «Bulletin» der Petersburger Alademie und in 
den «Aſtronomiſchen Nachrichten», 

Aſtenberg, i. Kabler Nitenberg. 

Aster L., Witer, Sternblume, Pflanzen: 
attung aus der Familie der Kompoſiten (f. d.), 
rautartige perennierende oder einjährige Gewächſe 

' mit jhmalen ganzrandigen oder gejägten abwech: 
' jelad gejtellten Blättern, großen meift in Dolven: 
trauben oder Riſpen, feltener einzeln ſtehenden Blü: 
tenkörbchen und längliben zujammengedrüdten 
Acenen mit ein: oder zweireibiaem Pappus. Von 
den über 160 befannten Arten jind die meijten in 
Nordamerika, die übrigen in Europa und dem nördl. 
Aſien heimiſch. Bon ven in Deutichland vorkom— 
menden Arten werden als Zierpflanzen kultiviert: 
A. alpinus L., die Alpenajter, eine Eleine aus: 
dauernde, ſchon im Mai blübende Pflanze mit 10— 
15cm hoben einblütigen Stengeln und großen Bla: 
tentörbchen mit bellblauen Strahlen: und gelben 
Sceibenblumen; A. amellus L., Virgilsafter, 
eine 50 cm hoch werdende, im Luli reichblübende 
Staude mit jhönen blauen Randblumen und gelber 
Scheibe. A. tripolium L., die Sumpf: oder Strand» 
after, bildet einen charakterijtiichen Vertreter der 
deutſchen Strand: und Salinenflora. 

Die in Nordamerika einbeimijchen Arten baben in 
unfern Gärten Heimatsrecht gewonnen und zieren in 
ftattlihen Büſchen als Herbſtaſtern die Nabatten. 
Sie find weniger durd die Schönheit der einzelnen 
Blüten wie durch ihren Blütenreichtum, der, bis der 
Froſt fie vernichtet, anbält, ausgezeichnet. Zu den 
graziöſeſten und eleganteiten Arten derjelben zählen 
A. bicolor, floribundus, formosissimus nebit ihren 
Varietäten, grandiflorus, multiflorus, Novae- 
Angliae, Novi-Belgii. Sind dieje Stauden ange: 
pflanzt, jo bat man nur die Stöde alle 2—3 Jabre 
zu verjüngen, d. b. zu teilen und in friiches Erb: 
reich zu pflanzen, um jtet3 eines reichen Herbitflors 
verjichert zu fein. Die für dieje Operation geeignetſte 
Zeit tit das Ende des Septembers und der März. 

64* 
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Eine weit größere blumiftifhe Bedeutung bat die 
einjährige A. chinensis Z., bejjer Callistephus chi- 
nensis Nees., der chineſiſche Schönfranz, von 
den Herbitaftern botaniſch nur durch den aus fparrig 
abjtebenden, blattartigen, zungenförmigen Schuppen 
gebildeten Hüllkelch —— Dieſe Art wurde 
etwa um 1732 aus China in Frankreich eingeführt, 
wo fie — im Jardin des plantes in Paris blübte. 
Das Blütenköpfchen beitand aus einergelbenScheibe, 
umgeben von einem einreibigen Strahl lilafarbiger 
Blüten. Seitdem bat diefe A. ſich mannigfaltig 
entwidelt, in der Färbung, die fait alle zwiſchen 
dem reinjten Weib und dem lebhaftejten Karminz, 
fait Scharlachrot einerjeit3 und dem dunkelſten Bio: 
lett liegenden Nuancen andererſeits darſtellt, in der 
Bildung der Blütenköpfchen, in denen das Fül— 
lungselement (die Blüten der Scheibe) in verjchie: 
dener Weile ausgebildet ift, bald als lang vorge: 
zogene, geichlofjene oder tütenförmig geöffnete Nöh: 
ren, bald al3 jchmalere oder breitere blumenblatt: 
artige Gebilde, in dem bald fpis:, bald jtumpf: 
wintligen Anja der Aſte, dur den in ber 
Hauptſache der Habitus der ‘Pflanze bejtimmt wird, 
in der Größe der Blumen, die je nach den Raſſen 

wiihen 3 und 12 cm ſchwankt, in der Höhe des 
Buſches, die bei den Zwergaſtern 10 cm, bei 
andern Formen fat 60 cm erreicht, in der bejon: 
dern Modellierung der Blumen, in der Art, in 
der fie ſich gu Gejamtwirkung vereinigen. 

In den Samenbau treibenden Städten, wie Er: 
furt, Quedlinburg u. ſ. w., werden mehr als 4000 Sor: 
ten A. gezogen. Das geſamte Aiternjortiment bietet 
für eingehende morpbolog. Studien ein jo reiches 
Material dar, wie faum eine andere Pflanzenart. 
Die A. liebt einen lodern, nabrhaften Boden. Man 
fät fie im April in das Mijtbeet oder in Töpfe und 
pflanzt fie im Mai in das Yand, wo fie obne Unter: 
brebung vom Juli bis in den Der binein blüht. 

Aiter, Ernit Ludw. von, preuß. General ber 
Infanterie und Chef des preuß. Ingenieurkorps, 
geb. 5. Dit. 1778 zu Dresden, trat 1794 in das 
ſächſ. Ingenieurkorps, wurde 1800 Offizier und 
wohnte 1806 dem Feldzuge gegen Frankreich bei. 
1810 brachte er einen Entwurf für die Befeftigung 
Torgaus nah Paris und erwarb ſich bei der Be: 
ſprechung mit Napoleon deſſen Gunſt. 1811 zum 
Major befördert, machte A. ım folgenden Jahre den 
Feldzug gegen Rußland mit und wurde 1813 zum 
Oberjtlieutenant und Chef des Generalitabes in 
Torgau ernannt. Nah der Schlacht bei Großgör: 
ichen trat er in rufj. Dienfte über. Bei der Neor: 
ganijation der fähl. Truppen ward er Oberquartier: 
meijter, jpäter Chef des Generaljtabes beim 3. deut: 
ſchen Armeekorps und 1814 Oberft. Er trat 1815 
als Oberſt indas preuß. Ingenieurkorps über, diente 
in dem Feldzuge diefes Jahres als Chef des General: 
ſtabes beim 2. preuß, Armeelorps und war in ben 
Scladten bei Ligny und Waterloo ſowie bei den 
Belagerungen der franz. Feitungen beteiligt. Noch 
in demfelben Jahre ward er zum Generalmajor und 
Generalinfpecteur der preuß. Feltungen ernannt. 
Nach der von ihm geſchaffenen neupreuß. Befeſtigung 
wurden die Feſtungswerke von Koblenz und Ehren: 
breitftein erbaut und fpäter die übrigen Feſtungen 
Preußensverftärkt. Seine Grundſätze ſind: gänzliche 
Verwerfung der einjeitigen Befeitigungdmanieren, 
jorgfältigfte Benußung des Terrains und Erbebun 
der Feftungen zum Kampfplag. Er forgte daneben 
für die technische Ausbildung des Ingenieurkorps 





Alter — Ateriscus 


und die Vorbildung der Infanterie und Artillerie 
fürden Feitungsfrieg. 1825 erfolgtefeine Ernennung 
um Kommandanten von Koblenz und Ehrenbreit- 
er 1827 zum Generallieutenant, 1837 zum Mit: 
liede des Staatärats und 1842 zum General der 
Infanterie. 1844 wurde ihm der Schwarze Adler— 
orden und damit der Adel verlieben. 1849 erbielt 
N. den erbetenen Abſchied und jtarb 10. fyebr. 1855 
zu Berlin. Das Hauptwerk auf der Pfaffendorfer 
Höhe bei un führt nad ibm den Namen Witer: 
ftein. Aus A.s Nachlaß erfchienen: «Nachgelajiene 
Schriften» (2. Aufl., 5 Bde., Berl. 1878). — Wal. 
von Bonin, Geſchichte des Ingenieurkorps und der 
Pioniere in Preußen (2 Tle., Berl. 1878); von Aſter, 
u Lebensabrif des Generals von. (ebd. 1878). 
fter, Karl Heinr., Bruder des vorigen, geb. 
1782 zu Dresven, diente von 1796 bis 1834 in der 
ſächſ. Artillerie und ftarb 1855 zu Dresven als ſächſ. 
Oberft a. D. Cinen Namen bat er fih als Mili- 
tärichriftiteller erworben, u. a. durd «Lehre vom 
Feitungstriege» (3. Aufl., Dresd. 1835), «Schil- 
derung der Kriegsereigniffe vor und in Dresden im 
J. 1813» (ebd. 1844), «Die Gefechte und Schlachten 
bei Leipzig» (Lpz. 1852—53). j j 

Afteria (d. b. die zu den Sternen gehörige), 
Toter des Titanen Koios und der Bhoibe, durch 
Perſes Mutter der Hefate, wurde, weil jie die Liebe 
des Zeus nicht ermwiderte, in eine Machtel vers 
wandelt und ins Meer geitürzt, wo fie zur Wachtel: 
infel Ortogia wurde. Die Inſel, fpäter mit Delos 

leichgefeßt, ift eigentlich im äußerjten Weiten, dem 
Yande des Untergangs der Gejtirne, lotalifiert, fo 
daß A. wohl, ebenjo wie ihre Mutter Phoibe und 
ihre Tochter Helate, al3 eine Mondgöttin zu be: 

As ‚ 1. Seeſterne. [trachten iſt. 

Aſterie, j. Sapbir. 

Afterifch (grch.), geſtirnt, mit Sternen befät; 
ſternähnlich; ferner au von den Sternen berrüb: 
rend, auf die Sterne besüelie. 

Asterisous Mönch, Pilanzengattung aus der 
Familie der Kompofiten (f. d.) mit wenigen Arten, 
vorzugsweife im Orient; frautartige Gewächſe oder 
Halbfträucher mit Heinen gelben, meift an den 
Spipen der Zweige jtebenden Blütentöpfhen. Die 
interefjantefte Art ift der A. pygmaeus Coss. et Dur. 
in Baläftina, hauptſächlich um Jericho häufig. Die 
Blütenköpfchen haben ähnliche Eigenſchaften mie 
die Jerichoroſe benannte Anastatica hierochuntica 
L. (i. Anastatica). Der Vorgang des Offnens und 
Schließens der Blütenköpfchen gebt bei A. pygmaeus 
noch viel fehneller vor ſich al8 bei den Zweigen der 
Anastatica hierochuntica. In den Wappen mebre: 
rer franz. Adelsfamilien ift diefe Art und nicht die 
jetzt allgemein fo bezeichnete Anastatica als Jericho⸗ 
roſe dargeftellt, was in A. pygmaeus die Nerichorofe 
der Pilger mit mehr Recht vermuten läßt. 

ſteriscus (ar. Aiteristos), d.i. Stern 
en (*), bei den griech. Grammatikern ein kritiſches 
Zeihen, das Nriftopbanes von Bozanz Stellen 
ohne Sinn, Ariftar und andere wiederholt vorlom⸗ 
menden Stellen da beifügten, wo jie am richtigen 
Plage zu fein fchienen, während man bei Wieder: 
bolungen am unrechten Orte, die demnach zu tilgen 
find, den Obelos oder Dbelistos (— oder T 
jegte. In neuern Abprüden älterer Schriften braudt 
man ebenfalls ein oder mebrere Sternden zur An: 
deutung von Lüden im Texte. In der neuern 
Sprachwiſſenſchaft jeßt man ein Sternchen vor nicht 
wirklich vorlommende, fondern nur erjchlofiene 
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fpradlice Formen. In Druden werden Sterne und 
Kreuze jet meiltens zur Berweifung auf Fußnoten 
gebraucht. Seitdem die Bogen der Drudicriften 
durd arab. zulern bezeichnet werden, pflegt man 
das zweite Blatt jedes Bogens durch einen der 
— beigefügten U. kenntlich zu machen. 

ſterismus, ver nad beftimmten Richtun— 
gen bin ausgelandte eigentümlihe Schein, den 
einige Mineralien im auffallenden oder durch— 
gebenden Lichte erlennen lajjen. So zeigen mande 
balbfugelig quer über die Hauptachſe geſchliffene 
Sapbirfryitalle einen weißlichen, aus ſechs Strab: 
len bejtebenden Stern, eine Erſcheinung, die durch 
den Aufbau der Kryitalle aus zahlreichen Zwillinge: 
blättern bervorgebradbt wird. Feinfaferige Mine: 
ralien, wie Faſerkalk, Fafergips, weiſen, balbkugelig 
geihliffen, einen wogenden oder ſchielenden Licht: 
Ichein auf. Bei andern Mineralien wird der A. da: 
durch erzeugt, daß fremde faferige oder nadelförmige 
Mineraltörper in paralleler oder ſonſt geſehzmäßiger 
Stellung in ibrer Maſſe eingewachſen find, wie bei 
dem Amiantfajern entbaltenden ſog. Kakenauge, 
einer Varietät des Quarzes. Wohl den ſchönſten A., 
einen ſcharfen, ſechs- oder zwölfitrabligen Stern, 
bietet der Glimmer von Soutb:Burgeh in Canada 
dar, wenn man dur ibn auf eine Kerzenflamme 
blidt; die Urfache ift auch bier Die Gegenwart von 
febr zahlreich eingemachjenen, mitrojtopiichen, nadel: 
förmigen, vielleicht einer andern Glimmerart oder 
dem Turmalin angebörigen Kryſtallen, die ſich unter 
Winteln von 60° oder 30° durchkreuzen. 

Asteroidda, j. Seeſterne. 

Aiteroiden, j. Planetoiden. 

Afteröpe, der 233. Planetoid. 

As hyllites, Aſterophyllen, phytopa⸗ 
läontolog. Sammelname für Zweigreſte mit wirtelig 
ſtehenden linealen Blättern, die am häufigſten in der 
Steintoblenformation ſich finden und höchſtwahr— 





iheinlich zu den Equiſetaceen oder Schadhtelhalmen 
gebören, in ihrem ganzen Habitus jedoch von den 
jet lebenden Vertretern dieſer Gruppe ſehr verſchie— 
den find. Vorjtebende Abbildung giebt einen Teil 
eines ſolchen Zweiges aus der Steinkohle wieder. 

Aiterftein, ort, ſ. Ebrenbreititein, 

Aitfäule, ſ. Rotfäule. 

Aſtflechte, ſ. Cladonia. 

Aſthenie (ard., d. i. Kraftloſigleit), in der Me: 

dizin foviel wie Schwäche, Erſchöpfung oder Ab: 


ipannung; aftbenijch beit demnad ein durch 
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einteilte, die A. felbjt aber in eine direkte und eine 
dur lberreizung entitandene indirekte einteilte. 
Afthenöpie(garc.;lat.Hebetudovisus), Augen: 
mattigleit, Augenſchwäche, die Störung der 
Sebfunftionen, bei der troß normaler Sehſchärfe 
und troß des Mangels entzündlicher Zuftände der 
Gebrauch des Auges doch ein jo beichräntter iſt, 
dab Beibäftigungen, die ein aufmerkſames Seben 
in der Näbe erfordern (Leien, Schreiben, Näben 
u. ſ. w.), nur auf kurze Zeit möglich find. Diejer 
Zujtand ift jelten, und dann meiſtens bei bjteri: 
ſchen nerwölen Berfonen, durch eine Ermüdung der 
Negbaut jelbjt bedingt (retinale M.), bei weitem 
bäufiger durch eine ungenügende Leiſtung gemijier, 
bei dem Vorgange des Sehens zur Thätigleit ge: 
rufener Mustelfunttionen. Mit Hinblid auf die 
legtere Urſache unterjcheidet man bauptiächlich zwei 
Foxrmen der A., die mustuläre und dieaccommodative, 
Die muskuläre N. entſteht, wenn beim Seben 
mit zwei Augen die firierende Stellung derjelben, die 
bauptiächlich durch die beiden innern geraden Augen: 
musleln bewirkt wird, wegen relativer Schwäche der 
legtern nur zwangsweiſe zu ſtande kommen und daber 
nicht lange *— werden kann. Mit eintreten: 
der eisen beginnt das eine Auge dann 
von der firierenden Nichtung (nach der Schläfenfeite 
zu) abzuweichen; gleichzeitig jtellt ſich biermit ein 
verwirrendes, die Fortſezung der Arbeit unmög: 
lich macendes Doppeljeben eın, oder der Leidende 
ſchließt, um dem zu entgeben, unwillkürlich das ab: 
weichende Auge zu, um mit einem Auge weiter zu 
arbeiten. Vorzugsweiſe unterliegen Kurzſichtige die: 
fer yorm der A., und zwar infolge der durch ibre 
kurze Sehweite gebotenen Annäberung der Geſichts— 
objefte, mit der eine zu jtarfe Beanſpruchung der 
innern Augenmusfeln Hand in Hand gebt. Eine 
Bejeitigung diefer Störung ijt entweder Dadurd zu 
erlangen, daß man die Konvergenzforderung beim 
Sehen in die Näbe verringert, oder das Zujtande: 
fommen der Konvergenz felbit erleichtert, oder beide 
Momente miteinander verbindet. Erſterm Zwede 
dienen die Konkavgläſer (durch Abrüdung der Seb: 
weite) und die Brismenbrillen (die brechenden Wintel 
den Schläfenjeiten zu gerichtet), dem zweiten operative 
Schwächung der geraden äußern NAugenmusteln. 
Die accommodative N. berubt auf einer Er: 
müdung des deutliches Sehen in der Näbe erwirten: 
den Nccommodationsmusteld. Vorzugsweiſe Dispo: 
niert bierzu die Hpperopie (j. d.), und zwar darum, 
weil bier infolge fehlerhaften Baues des Auges eine 
ungewöhnlich jtarfe und zur Ermüdung des Accom— 
modationsmusfeld führende Accommodationsan: 
ftrengung gefordert wird. Die ajtbenopiichen Be: 
jchwerden zeigen ſich bier in der Art, daß die Sch: 
objette nach mebr oder weniger kurzer Arbeitszeit 
undeutlih (durch Hervortreten von Zerjtreuungs: 
freifen) und verwijcht ericheinen, ineinander laufen 
und erjt nach einer Erholungspauſe wieder deutlich 
gejeben werden können. Abbilfe gegen accommeo: 
dative N. erlangt man auf optiihem Wege durd 
Schonung der Accommodationsarbeit, d. b. vor 
allem durd die die Hpperopie forrigierenden Kon— 
vergläjer. Muskuläre und accommodative N. können 
auch verbunden vorlommen, wenn Hyperopie mit 
Schwäche der innern Augenmuskeln zufammentrifit. 


Schwäche des Körpers, Gefäßſyſtems u. ſ. m. beding: | Asthenosoma,j. Seeigel und Tafel: Stachel: 


ter Zuſtand. Das Wort fam dur das Brownſche 
Syſtem in Gebrauch, indem John Brown (j. d.) die 


bäuter I, ig. 6. 
SBifthefiolögie (grch.), Sinnenlebre, in der Ana: 


gelamten Krankheiten in ſtheniſche und aſtheniſche tomie die Lehre von den Sinnesorganen. 
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Bifthefiometer (grch.), Inftrument zur Prüfung 
des Drt3- oder Naumfinns der Haut; es befteht aus 
einer horizontalen Meffingitange, von weldyer unter 
rechtem Winkel ein mit einer Elfenbeinipike ver: 
jehener Arm unbeweglih abgebt; ein zweiter mit 
ihm parallel laufender Arm läßt ſich mittels einer 
Hülfe auf der Meffingitange leicht verfchieben und 
vermitteljt Schrauben feititellen. Der Abſtand bei: 
der Arme wird an einer Skala abgelefen und dient 
zur Beitimmung der Größe der jog. Taſtkreisdurch⸗ 
mejler an den zu unterjuchenden Körperitellen, d. b. 
der Minimalabitände, in denen zwei örtlich getrennte 
Neize no deutlich als foldhe empfunden werden. 

fthefioneursfen (grch.), Nervenkrantbeiten 
mit franthaften Störungen der Empfindung (Un: 
ar rg Schmerz, Ameiſenkriechen u. dal.). 
fthetit (vom grch. aisthänesthai, empfinden, 
—92 iſt die Wiſſenſchaft vom Schönen. Das 
ltertum kennt noch keine Wiſſenſchaft vom Schö— 
nen, obſchon Plato, Ariſtoteles und die Neuplato— 
niker darüber philoſophiert haben. Sie alle ſcheiden 
das Schöne nicht ſcharf vom Guten, erklären die 
Kunſt für eine Rachahmung entweder der ſinnlichen 
Erſcheinung (Plato) oder der Idee in den Dingen 
(Ariſtoteles, Neuplatoniker). Plato ift fjogar Gegner 
der eigentlichen Kunſt. Vgl. Ev. Müller, Geſchichte 
der Theorie der Kunſt bei den Alten (2 Bde., Bresl. 
1834— 37); Kubn, Die dee des Schönen in ihrer 
Entwidlungbeiden Alten a 
Berl. 1865); A. Auge, Die Platoniſche U. (Halle 
1832); Sträter, Die Idee des Schönen in der Plato: 
niſchen Philoſophie (Bonn 1861); R. Vollmann, 
Die Höbe der antiken A. oder Blotins Abhandlung 
vom Echönen (Stett. 1860); E. Brenning, Die Lehre 
vom Schönen bei Plotin u. ſ. m. (Gött. 1864). 

Das Mittelalter ſchließt jich, wo es überhaupt auf 
das Schöne in der Theorie Rüdjicht nimmt, tbeofo: 
phiſch an die neuplatoniiche Anſchauung an. Erſt 
nach der Kunjtblüte der Renaiſſance ermachte wieder 
das Bedürfnis, fich auch theoretisch über den Begriff 
des Schönen klar zu werden, obne daß zunächſt Be: 
deutendes geleiftet worden wäre. Batteur ftellt als 
Princip der Kunft die Nadabmung der «jchönen 
Natur» auf, bejtimmt dieje jedoeh in höchſt ver: 
ſchwommener Weije. Zur jelben Zeit bemübt ſich die 
engliiche Ü. das Schöne pſychologiſch zu zergliedern; 
jo Home, deſſen ſcharfſinnige Bemerkungen in Eng: 
land und Deutſchland vielfach angeregt haben. 

Der eigentliche mim einer — chaftlichen 
A. iſt jedoch A. G. Baumgarten. Er gebört der 
pbilof. Schule Wolffs an, der die Leibnizjche Pbilo- 
jopbie mai weiter gebildet hatte. Die Leib: 
niz⸗Wolffſche Schule unterjchied aber zwiſchen der 
deutlichen Erkenntnis der Vernunft und des Ber: 
ftandes und der unklaren, verworrenen der Sinnlic: 
feit. Die Wiſſenſchaft der deutlichen Erkenntnis war 
die Logik, die der ſinnlichen Erkenntnis feblte noch; 
diefe ſchuf Baumgarten in feinem Wert «Aesthetica 
acroamatica» (2 Bde,, Franff.a. D.1750—58), wo 
er das Schöne als das «Bolltommene der finnlichen 
Grlenntnis» bezeichnet. Diejelbe Bolltommenbeit er: 
icheint nämlich für den Verſtand als das Wahre, 
für den Willen als das Gute, für die finnlide Er: 
tenntnis als das Schöne. Von der Kunſt verlangt 
er Nahabmung der Natur, weil er im Sinne von 
Yeibniz die vorhandene Welt für die bejte hält; 
Vhantafieihöpfungen der Kunſt ftebt er daher ab: 
(ebnend gegenüber. Zu feinen Schülern gebören 


Meier, Eicbenburg, Eberbard. Eine felbftändigere | 








Hfthefiometer — AÄſthetik 


Stellung nebmen die Top. Beuuintyiiletopben ein, 
unter ihnen Sulzer und Mendelsſohn. Erſterer 2 
der formalen Schönbeit eine Art fittliche al3 höhere 
entgegen, leßterer hält die Empfindung der Echön: 
beit als undeutlicher Erkenntnis für begründet in 
der Beichränttheit der menichliden Natur. Weniger 
theoretiſch als praltiſch durch Anſchauung von uf 
werten gebildet, jchrieb Windelmann über die Kunſt. 
Er fieht die Schönbeit nur in den Werten des Alter: 
tums, daber vor allen in denen der Plaſtik verkörpert, 
deswegen kennt er auch nur typiſche und keine charal: 
teriftiichbe Schönbeit. Leſſing («Laoloon»), Der im 
wejentliben auf Windelmanns Standpunft jtebt, 
ſucht die Örenzen zwiſchen Malerei (und Plaſtik) und 
Poeſie feitzuftellen und betont Windelmann gegen: 
über die Tem Schönheit im Gegenfaß zur aus: 
drucksvollen. E. Hirt erweitert die Schönheit des 
Auspruds zur Schönheit des Charatteriftiichen über: 
baupt, während Goethe zwiſchen Windelmann und 
Hirt zu vermitteln ſucht. Auch Herder jtebt auf dem 
Standpunkt des Winckelmannſchen antiten Schön: 
beitsideald, identifiziert das Wahre, Gute und 
Schöne und kämpft höchſt unglüdlich gegen Rant an. 
Mit Kant beginnt die tiefere Begründung der Ü. 
Auch er weift ihr eine Mittelftellung zwiſchen ver 
Wiſſenſchaft des Erkennens und der des Wollens 
(Moral) an. Das ÄÜſthetiſche im allgemeinen gefällt 
dur feine Übereinftimmung mit unjerer Auf: 
fafjungsweije überhaupt (die aber allgemeingültig 
tft) ohne einen beftimmten Zwed und ohne Begebrung: 
es iſt interejjelojes Wohlgefallen. Die Sl. zerfällt 
in die Lehre vom Schönen, das unmittelbar jenes 
Moblgefallen erregt, und in die vom Erbabenen, 
das durch Beziehung auf das unbedingt Große ge: 
fällt. Vom Angenebmen (f. d.) unterſcheidet ſich 
das Schöne dadurd, daß es allgemeingültig ift und 
fein Begebren erregt. Die Kunft führt Kant auf 
die «sreibeit im Spiele unjers Erfenntnisvermö: 
nens» zurüdzum Ziwed des Wohlgefallens. Schiller, 
ſich an Kant anſchließend, jucht feinen ftrengen Be: 
griff der Sittlichleit äjtbetifch zu mildern. Kant 
wollte nämlich die Neigung von der Pflicht fern 
balten, während Schiller gerade in der liberein: 
ftimmung von Pflicht und Neigung, Vernunft und 
Sinnlichkeit den Charakter des Üftbetiiben und der 
Kunſt ſuchte und in das Schöne eigentlich die Voll: 
endung des Sittlichen ſeßte. W. von Humboldt, auch 
weſentlich durd Kant beeinflußt (vgl. feinen Brief: 
wechſel mit Schiller), auf fein äſthetiſches Syſtem. 
Hatte Kant noch einen ſubjeltiven und objektiven 
Fattor der Erkenntnis unterſchieden, jo erkannte 
dichte nur das Subjekt als Quelle aller Ertenntnis 
an; danad richten ſich auch feine äſthetiſchen An: 
fihten. Da auch die äußere Natur nur eine That 
des Subjefts ift, fo ift auch der äftbetiiche Trieb, 
der zwifchen dem Grlenntniä: und dem praftijchen 
Trieb (ver auf Umzgeftaltung der Natur gebt) ver: 
mitteln foll, eigentlich mit beiden identiſch, da er 
auf derfelben Thätigleit des Ich beruht. Daber 
wird bei Schelling diejer äjthetiiche Trieb als Ein: 
beit des Bemußten und Unbewußten (Geijt und 
Natur) zum Ausgangspunkt feiner Philoſophie, 
weil er das Schöne als einen Ausgleich von Geift 
und Natur auffaßt und insofern als Anfangspuntt 
ibrer Scheidung. Fr. Schlegel, der ebenfalls von 
Fichte ausgebt, gelangt von der Subjeftivität des 
äjthetiichen Princips zu feiner völligen Willfürlich: 
keit Romantiſche Schule). Mehr von der pſychol. 
Seite, fi in jeinen pbilof. Grundanfichten an Fichte 
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und ee anlebnend, faßt Schleiermader den — der logiſchen Notwendigkeit, die ſich in jedem 
Begriff der Sl. auf; fie ſoll begreifen lehren, wie die Naturvorgang (auch beim Menſchen) äußert, mit 
Kunſtthätigkeit ſich pſychologiſch entwidelt, fie kennt andern Worten, die ſinnliche Darſtellung der Zwecke 
alſo nur die Kunſtſchönheit und das Maßgebende | des Abſoluten (Unbewußten). 
in ihr iſt der nationale Geſchmack. Auf Gott als | Der Realismus in Herbart kehrte wieder zur An: 
das «organische Ganze der Menichbeit» führt K.Ch. | ertennung der Dinge an ſich (Realen) zurüd, die 
F. Krauſe das Schöne zurüd. Das Schöne ift ihm | aberihrem Inhalt nach unerlennbar bleiben. Daber 
daher das Organiſche und darin Gott fihnliche. In | wird alles auf Beziehungen von Realen zurüdge: 
ſubjektiver Beziebung (auf den Menſchen) führt er | führt, und auch die fl. beruht auf Verhältniſſen von 
das Schöne ähnlich wie Kant auf das unintereffierte | einfachen Elementen, die an fih gleichgültig find. 
MWoblgefallen durch ein entipreendes Spiel der | Die Herbartjche H. ift vaber rein formal. Ihr an: 
(geijtigen) Thätigkeit zurüd. Von Kant geht auch | deres Merkmal ift, daß fie die Schönen Verhältniſſe 
Schopenhauer aus; ibm ift die gegebene Welt nur | auf eine Anzahl Grundverhältniffe zurüdführen will, 
Erſcheinung des Willens in Raum, Zeit und Hau: | die unbedingt gefallen, obne daß man ſich beftimmter 
jalität; dieje Erſcheinung bat verjdhiedene Stufen | Gründe bewußt wird. Feſtgeſtellt bat Herbart diefe 
der Objeltivation des Willens, welche unvergäng: | Verbältniffe bloß in Beziebung auf den Willen, 
ih find und die Schopenhauer mit den Plato: | d. b. bloß in Bezug auf die moralijchen Urteile. Als 
niichen Ideen (den Gattungäbegriffen der Dinge) | Einteilungsprincip der Künfte dient ihm das Vor: 
identifiziert. Inſofern das Subjelt in den ein: | walten reiner Formſchönheit und deren Verbindung 
elnen Dingen jene Ideen anſchaut, findet e3 die: | mit —— Erregungen. Auch von Kirchmann 
ſelben ſchön; doch dazu muß das Subjekt in der iſt Realiſt; er findet das Gefühl des Schönen in 
Anſchauung des Dinges ſich ſelbſt vergeſſen, als | der Luft am Bilde der Luft. Das Schöne jelbit iſt das 
Individuum verfchwinden. Bild eines Wirkliben, das idealifiert erſcheint. 
Die legte Stufe der Weiterentwidlung der Phi: | Litteratur. liber Geſchichte der A.: Zimmer: 
loſophie Kants iſt der jog. abjolute Idealismus. mann, Gejcichte der A. (Mien 1858); Schasler, Kri— 
Solger ſteht ihm ſchon nahe, Ch. H. Weihe und tiſche Geſchichte der A. (Berl. 1872); K. Hermann, 
Hegelfind jeineHauptrepräjentanten. HatteSchelling | Die Sl. in ihrer Geſchichte und als wiſſenſchaftliches 
Natur und Geijt als Pole betrachtet, die Ind in der | Spitem (Lpz. 1876); Walter, Geſchichte der Si. im 
. Schönbeit — fo ſtellte der abſolute Idea- Altertum (ebd. 1893); Lotze, Geſchichte der A. in 
lismus das Abſolute als die identiſche Quelle von Deutſchland (Münch. 1868); Neudecker, Studien zur 
Natur und Geiſt auf. Solger verlegt das Schöne Geſchichte der deutſchen A. ſeit Kant (Würzb. 1878); 
in das menſchliche Schaffen, denn für jeden fei nur | Ed. von Hartmann, Die deutfche I. jeit Kant (Lpz. 
ſchön, was er jelbft jhafit; daber können wir die | 1887); Harnad, Die klaſſiſche I. der Deutichen (ebd. 
Schönheit der Welt nicht begreifen, nur für Gott, —— Merlteüber A.: Kant, Kritik der Urteilskraft 
der fie ſchuf, iſt die Welt bis in alle ihre Einzelheiten (Berl. 1790; Ausgabe von Kehrbach in Reclams 
ſchön. Für uns ift nur ſchön, was wir geſchaffen «Univerjalbibliothet»); Schelling, Über das Verhält: 
baben, d. h. die Erzeugniſſe unferer Kunst, und fie | nis der bildenden Künfte zu der Natur (Yandsh. 
jind nur ſchön infofern fie Ergebniffeunfers Schaffens | 1808) ; derf., Vorlefungen über Philoſophie der Kunft 
ſind. Weiße und vor allen Hegel betonen bei der | (Stuttg. 1859); Solger, Erwin: Vier Geſpräche über 
Schönbeit mebr das Erzeugnis als die Thätigkeit. | das Schöne und die Kunft (2 Bde., Berl. 1815); Hegel, 
Für Weihe ift das Echöne die eine Seite Gottes | Borlefungen über Si. (bg. von Hotbo, 3 Bde., ebd. 
(des Abjoluten), während die andere die Wahrheit | 1835— 38); Schleiermacer, Vorlefungen über Sl. 
bildet, jo daß ihre Bermittelung in Gott ftattfindet. | (bg. von Zommasich, ebd. 1842); Schopenhauer, 
Hegel bringt das Schöne mit der Religion in Ber: | Die Welt als Wille und Vorjtellung, 3. Bud (8. Aufl., 
bindung, Einheit beider ift die Bhilofopbie. Auch | 2 Bde., Lpz. 1891); Kraufe, Abrık der Sl. (bg. von 
für ibn find in Bezug auf das Abjolute (die Idee) | Leutbecher, Gött. 1837); derſ., Vorlefungen über 
Wabrbeit und Schönheit dasjelbe; aber die Schön: | Hl. (bg. von Hohlfeld und Wünſche, Lpz. 1882); Weihe, 
beit ijt die unmittelbar angeſchaute Wahrheit, d. b. | Syſtem der A. (2 Tie., ebd. 1830); Zoe, Grund: 
das Begriffliche in finnlider, konkreter Griftenz, | züge der A., Diltate aus den Borlefungen (2. Aufl., 
während das Wahre an der finnlichen Eriftenz nur | ebd. 1888); Jean Paul, Vorjhule der Sl. (3 Tle., 
die Idee (das Begriffliche) hervorhebt. Hegel unter: | Hamb. 1804; 2. Aufl., Tüb. 1813); Viſcher, A. oder 
ſcheidet weiter ſymboliſche (im alten Orient), klaſſiſche Wiſſenſchaft des Schönen (3 Ile. in 4 Bon., Reutl. 
(im griech.:röm. Altertum) und romantische (in der | und Stuttg. 1846—57); Carriere, Äſthetik (3. Aufl., 
Neuzeit) Schönheit; dabei ift die ſymboliſche noch 2 Boe., er 1885); Köftlin, Siftbetit (Tüb. 1869); 
nicht, die romantifche nicht mehr wahre Schönheit. | Schasler, Afthetit (2 Bde. Lpz. 1886); Herbart, 
Auf diejer Unterſcheidung der Schönheit beruht auch Allgemeine praftifhe Philoſophie (Gött. 1808); 
feine Einteilung der Künjte._ Sein bervorragenditer | deri., Lehrbuch gut Einleitung in die Philoſophie 
Schüler iſt Fr. Bijcher, der Hegels U. etwas modifi: | (4. Aufl., Rönigsb.1837); Zimmermann, Allgemeine 
ziert und vor allem durchgeführt bat; daneben Ruge, | A. als Formwiſſenſchaft (Wien 1865); Fechner, Vor: 
der über das Komiſche, und Roſenkranz, der über ſchule der A. (2 Tie., Lpz. 1876); Lemde, Bopuläre 
das Häpliche jhrieb. Für Viſcher ift die Schönheit | U. (6. Aufl., ebd. 1890); von Hartmann, Philoſophie 
die Einheit der Idee und der finnlichen Erſcheinung; des Schönen (ebd. 1887); Volkelt, Äſthetiſche Zeit: 
überwiegt die Idee, jo erjcheint der Gegenjtand er: | fragen (Münd. 1895). fiber die pädagogiſchen 
haben, überwiegt die jinnliche Erfheinung, fo er: | Ziele der Kunſt vgl. Lange, Die künſtleriſche Er: 
ſcheint er fomifch; die Einheit des Grhabenen und u der deutichen Jugend (Darmit. 1893). 
Komiſchen ift das konkrete (Kunft:) Schöne. Die Ein: fthma (arch., d. 1. Bellemmung), Bruſtbe— 
teilung der Künfte führt er auf eine bildende, empfin: | Hemmung, Brufttrampf, wurde von den ältern 
dende, bichtende —— zurück. Nach E. von | Ürzten und wird von Laien vielfach noch jetzt als 
Hartmann iſt das Schöne objektiv die ſinnliche Dar- eine beſondere ſelbſtändige Krankheit angeſehen, 
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läßt fih aber nah dem jekigen Standpunfte der 
Wiſſenſchaft nur als eine Krankbeitserjcheinung, ald 
ein Symptom zahlreicher, ibrem Weſen nad) ſehr 
verjchiedener Krankheiten aufiaflen. Bon der fon: | 
tinuierli andauernden Echwer: oder Kurzatmig⸗ 
feit (ſ. Dyspnoe), die fih bei vielen chronischen | 
Lungentrankbeiten findet, unterjcheidet fih das N. | 
dadurd, daß periodiſch in längern oder fürzern An: | 
fällen, meijt ganz plößlid jchwere Atemnot mit 
beftigen frampfbaften Atembewegungen, keuchen— 
dem, weit börbarem Atmen, mit heftigem Erſtidungs 
gefühl, Huſten und Auswurf ſich einſtellt. Derartige 
aſihmatiſche Anfälle entwideln ſich im allgemeinen 
dann, wenn ploßtzlich, durch irgend welche Veran: 
lafjung, die Ausſcheidung der toblenjäure aus dem 
Blute und die Aufnahme von Sauerftoff in das: 
jelbe, wiejoldbein den Yungenbläschen normalermeije 
vor ſich geben, in dem Grade gehindert werden, daß 
- das mit Koblenjäure überladene Blut plöglich einen 
jebr intenfiven Reiz auf die Nervencentren im ver: 
längerten Markt ausübt und dadurch Honijche | 
(trampfbaft zudende) Neflerbewegungen in den At: | 
mungsmusteln beworruft. Ein folder Zujtand 
kann durch die verjchiedenartigjten Krankheiten ber: | 
porgerufen werden: bald jind es mechan. Verbälts | 
niſſe, welche die Luftmwege beengen (Krankheiten des 
Kehlkopfes, der Schilddrüſe, Aneurysmen der großen 
Bruſtgefäße, Beengung der Brujtböble Bird Uelns | 
leibsfranfbeiten), bald Erkrankungen der Lungen | 
(am häufigjten bei Erwachſenen Yungenerweiterung | 
Iſ. Emphyſem], Lungenentzündung, Bruitfellent: 
zündung, Anjammlung von Flüſſigleit in den Bruft: 
böblen, Lungenſchwindſucht, Katarrh der Luftröb: 
vendjte) bald Krankheiten des Herzens und jeiner 
tlappen, zumal Fettſucht des Herzens und des Herz: 
beutels (jog. kardiales A.), bald endlich Störungen 
im Nervenſyſtem, welche aſthmatiſche Anfälle zur 
Folge haben (jog.nervdjes A. ſ. Bronchialaſthma). 
Juden nämlidy die feinen Musteln der mittlern und 
der jeinjten Luftröbrenäjte infolge einer frantbaften 
Reizung der zu ibnen führenden Nervenfajern in 
einen. mebr oder weniger beftigen Krampf geraten, 
wird die Lichtung jener feinen Röhrchen jo jtart 
verengt oder verſchloſſen, daß die eingeatmete 
Luft nicht mebr in die Lungenbläshen gelangen 
tann, und jo die ftarfe liberladung des Blutes mit 
Koblenjäure eintreten muß, die die Urfache jedes 
aſthmatiſchen Anfalls iſt. 

Die Behandlung des A. richtet ſich ſtreng 
nach der Urſache, die durch eine genaue phyſik. Un— 
terſuchung zu ermitteln iſt. Während des Anfalls | 
jelbit find alle beengenven Kleidungsſtücke zu löjen, | 
Hautreize anzumenden, wie Anjprigen mit kaltem | 
Wajler, warme Hand: und Fußbäder, Senfteige auf | 
Bruſt, Borderarme und Waden, Niechmittel u. j. w., 
ſowie Ableitungen auf den Darm durch Klyſtiere zu 
verjuchen, mie auch nicht jelten Einatmen von frifcher 
Luft, Chloroform, Salpeterbünften (durch Verbren: 
nen von Ealpeterpapier) im Anfall ſelbſt weſent— 
liche Erleichterung zu verjhaffen im jtande find. 
Auch die rg vun rpm Luft (ſ. d.) lei— 
ſten gegen aſthmatiſche Anfälle vortreffliche Dienſte. 
Bei ſchwerem A. iſt oft auch die Anwendung von 
Brechmitteln nüßlich. Bei dem A. der Kinder, 
weldes zumeijt auf einem frampfbaften Verſchluß 
der Stimmrige beruht (Stimmrigentrampf, 
ſ. Kehllopf ——— 6]), iſt das Hauptgewicht 
der Behandlung auf eine moglichſt zwedmäßige Gr: 
nährung des Kindes zu legen (ſ. Auffütterung der 
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Kinder). — Val. Brügelmann, liber U, jein Weſen 
und jeine Behandlung (3. Aufl., Wiesb. 1895). 

Althmacigaretten, Aſthmakraut, hbollän: 
diſches, j. Gebeimmittel. 

ſthmakryſtalle, ſ. Bronchialaſthma. 

Aſthmamittel, ſ. Geheimmittel. 

—— ſ. Salpeterpapier. 

Aſthmathee, ſ. Geheimmittel. 

Aſti (Asta Pompeja), Kreisſtadt in der ital. Pro⸗ 
vinz Alefjandria, in 120 m Höhe, an der Mündung 
des Borbore in den Tanaro und an den Cifenbabnen 
Zurin: Alefjandria, Caſale-A., A.:Genua und der 
Zmeiglinie A.:Cajtagnole des Mittelmeerneges, mit 
Straßenbahnen nah Cortanze und Ganale, ift Siß 
eines Biſchofs, bat (1881) 17340, als Gemeinde 
33233 E. in Gamifon das 6. Berjaglieriregiment, 
2, und 3. Eskadron des 10. Ravallerieregiments, ein 
altes Schloß, eine got. Kathedrale (1348), mebrere 
Baläfte; Seidenmanufalturen, zwei befuchte Meilen 
und anjebnlichen Handel mit wollenen Waren, Leder, 
Hüten und Trüffeln. ‚In der Umgegend baut man 
in Piemont jehr geſchäßte Weine, befonders den Asti 
spumante, einen jhäumenden Muskatwein. Das 
bena&barte Thal von Andona ijt reih an Reſten 
fofjiler Säugetiere. — U. iſt der Geburtsort des 
Dichters Alferi, dem bier 1862 ein Denkmal er: 
richtet worden ift. Im Mittelalter war es eine der 
mädtigiten Republiten Oberitaliens und lange be— 
rübmt durch feine 100 Türme, von denen noch 30 
übrig ‚find. Die Stadt wurde 1155 von Kaiſer 
Friedrich I. eingeäſchert, 1348 fiel fie in die Gewalt 
der Visconti, fam dann an Frankreich und nad dem 
Frieden zu Cambray 1529 an Karl V., der fie feiner 
Zante Beatrice von Savoyen ſchenkte. Im Okt. 1745 
wurde N. von den Franzoſen erftürmt. — Vgl. Graſſi, 
Storia della eittä d’A. (2 Bbde., Aſti 1890—91). 

Aftie, Jean Ärederic,prot. Theolog,geb.21. Sept. 
1822 zu Nerac, jtudierte in Genf, Halle und Berlin, 
war 1848—53 Pfarrer in Neuvort, lebte dann in 
Baris, jeit 1855 in Lauſanne, wo er 1856 Pro: 
fejlor der Philofopbie und Theologie an der Falul— 
tät der Freien Kirche des Kantons Waadt wurde 
und 20. Mai 1894 jtarb. Als Philoſoph ſchloß ſich 
A. an Kant an, als Theolog war er namentlich von 
Schleiermacher und Binet beeinflußt. Seit 1868 
gab er die «Revue de theologie et de philosophie» 
beraus. Er fchrieb: «M. Scherer, ses disciples et 
ses adversaires» (ar. 1854, anonym), «Esprit 
d’Alexandre Vinet» (2 Bde., ebd. 1861), «Les deux 
th6ologies nouvelles dans le sein du protestan- 
tisme francais» (ebd. 1862), «L'Explication de 
l’Evangile selon Saint Jean» (3 Bde., Senf 1862— 
64), «Histoire de la republique des Etats- Unis» 
(Bar.1865), «Theologie allemande contemporaine» 
(Genf 1875), «Melanges de tlıcologie et de philo- 
sophie» (Yaufanne 1878), «Le Vinet de la legende 
et celui de l’histoire» (Bar. 1882), «Realite, fran- 
chise et courage» (ebd. 1888); aud gab N. Pascals 
«Pensees» heraus (Yaufanne 1857 und Bar. 1882). 

Aftigmatismus (vom gr. stigma, Punkt), 
Meridianafummetrie, iſt ein Brechungsfebler 
des Auges, bei dem Strablen, die von einem Punkte 
ausgeben, ſich nicht wieder in einem Bunte vereini: 
gen können. A. entſteht, wenn die bresbenden Flächen 
des Auges eine Abmeihung von der Augenform 
zeigen, und dadurch die Strablenbredung in den 
verſchiedenen Meridianen eines und desjelben Auges 
verichieden ausfällt. Iſt für jede einzelne Meridian: 
rihtung durch Zubilfenabme fpbäriicher Linſen eine 
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Vereinigung der Strablen in einem Punkte auf der 
Stäbchenſchicht der Neßhaut zu erzielen, jo beftebt ein 
fog. regelmäßiger A. Hit indejien die Ablenkung 
der Strahlen in einem und demijelben Meridian eine 
fofomplizierte, daß durch ſphäriſche läfereinepuntt: 
förmige Bereinigung derſelben auf der Netzhaut nicht 
bewirkt werden kann, jo ift unregelmäßiger A. 
vorhanden. Ein gewijler Grad von regelmäßigem A. 
beeinträchtigt den Grad der Sehſchärfe, den man als 
Norm anzujehen bat, ebenjowenig wie ein geringer 
Grad von unregelmäßigem A, ; Andeutungen dieſer 
beiden formen finden ſich auch bei dem normalen 
Auge. Sind diefe optijchen Ungleichartigfeiten in: 
deſſen in höherm Grade entwidelt, jo entjtebt eine 
denielben proportionale Beeinträchtigung der Seh: 
jchärfe. Die Urfahen des N. können ſowohl in ver 
Hornhaut als in der Linse, gleichzeitig auch in beiden 
liegen, und e3 kann in leßterm Falle geicheben, daß 
der von der erjtern abbängige Ü den durch lektere 
bedingten entweder fteigert oder (teilweise) aufbebt. 
Der regelmäßige N. allein kann optifch korrigiert 
werden. Die Meridiane des Brechungsminimums 
und Brechungsmaximums eines und desjelben 
Auges ftellt man als Hauptmeridiane einander 
aegenüber, die Brechungsdifferenz beider giebt den 
Grad des A. an. Hit die Brechung in einem Haupt: 
meridian normal, in dem andern zu ftark oder zu 
ſchwach, fo ijt der A. ein einfach myopiſcher oder 
hyperopiſcher. Wenn jedoc in allen Meridianen ein 
mpopijcher oder byperopiicher Refraktionszuſtand 
berricht, per nur dem Grade nad verſchieden iſt, jo 
it zufammengejekter myopiſcher oder hyperopiſcher 
A. vorbanden. Endlich ijt der A. ein gemischter, 
wenn Myopie in dem einen, Hpperopie in dem an: 
dern Hauptmeridian nachweisbar ift. Korrektionen 
des regelmäßigen A. und damit der von demfelben 
abhängigen Sebichärfe werden durch Glaslinjen er: 
reicht, welche Abichnitte eines Cylinders, die man 
jih parallel der Cylinderachſe geführt denkt, bilden. 
Fallen Lichtitrablen auf eine Fläche mit fonverer 
oder fonfaver eplindriicher Krümmung, fo weichen 
diefelben in Ebenen, die dur die Cylinderachſe ge: 
(egt werden, nicht von ibrer Richtung ab, wohl aber 
in andern Ebenen, am jtärliten in derjenigen, die 
jenfredht auf der Achſe des Cylinders jtebt. Dieſe 
Eigenſchaft der Eylinderlinfen gewährt die Möglich: 
feit einer einfeitigen Brebungstorreftion in nur 
einem der beiden Hauptmeridiane, d. b. des N. und 
der von ibm abbängigen Sebitörungen felber. (©. 
Brille.) Begründer der Lehre vom A. find Thomas 
Noung und der Aitronom Airy; gefördert wurde fie 
namentlich durch Fiſcher, Brewiter, Stokes, Goode, 
Hamilton, Hans, Donders,. — Vol. Donders, Die 
Anomalie der Nefraktion und Accommodation des 
Auges (deutih von Dtto Beder, Mien 1866). — 
Über den X. oder aſtigmatiſchen Fehler bei photo: 
graph. Objektiven ſ. Linſenkombinationen. 

Uftimieren (lat.), abſchätzen, werthalten; Aſti— 
mation, Schäßung, Wertſchatzung. 

Aſtiſche Stufe, j. Tertiärformation. 

Aitmoos, ſ. Hypnum. 
Aſton-Maunor (pr. äßt'n männör), Fabrilſtadt 
in der engl. Grafſchaft Warwick und Parlaments: 
bezirk jeit 1885, dicht bei Birmingham, bat (1891) 
68639 E.; bedeutende Fabrilation von Maſchinen, 
Baffen, Spielzeug, Stablfedern, Wertzeugen u. ſ. m. 
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lernte, 1783 nah Neuyork und trieb Handel mit 
den Indianern und Grenzern in den Pelzgebieten 
des Staates Neuyork und Canadas, 1800 beſaß 
er . Mill. Doll., die er bis 1811 durch umfichtige 
Anlagen in Grundeigentum vervierfahte. 1811 
fuchte er den nordmweitl. Teil Nordamerikas in den 
Bereich feines Geſchäfts zu zieben; er wollte von da 
aus den Pelzbandel und dur direkte Verbindung 
mit China die Thee: und Seideeinfubr monopoli: 
jieren. Dieſer Plan, der in Nitoria, in Oregon an der 
Mündung des Columbia, teilweiie Verwirklichung 
fand und zwei Erpeditionen auf dem Großen Ocean 
veranlaßte, ſcheiterte an den kriegeriſchen Ber: 
widlungen mit England und der Untreue von A.s 
Beamten. Die Einzelheiten diejer Unternehmung 
Ichildert Washington Irving hübſch in «Astoria» und 
«Life of Captain Bonneville»; vgl. auch Pierre: 
pont, From fifth Avenue to Alaska (Neuyork 1884), 
Kap. 14. Fortan beichräntte A. feine Unterneb: 
mungen auf die Vereinigten Staaten, bejonders 
Neuyork. Sein Bermögen erwarb er dur Spekula— 
tionen in Grundeigentum in den neueröffneten, raſch 
emporblübenden norbweitl. Staaten und in Neuvorf, 
Infolge des Wachstums diefer Stadt jtieg fein 
Beſitz im Werte fo, daß er bei feinem Tode (29. März 
1848) auf 20, beim Tod feines gleichnamigen Enkels 
(23. Febr. 1890) auf über 100 Mill. Doll. geſchätzt 
wurde. Die von N. auf Anregung feiner litterar. 
Freunde, wie Wajbington Irving, gegründete Aitor: 
Bibliothek in Neuyork, für die er 400000, fein 
Sohn fpäter 200000 Doll. ausſetzte, ftebt unter 
der Aufſicht von 12 Verwaltungsräten, unter denen 
ſich zuerſt Waſhington Irving, Fitz-Greene Halled, 
Cogswell (der «Alphabetical index to Astor Li- 
brary», 6 Bde., Neuyork 1857 fg., herausgab) be: 
fanden. Die Bibliothek iſt in einem ſchönen, im 
byzant. Stil erbauten Haufe am Lafayette : Place 
aufgejtellt, wurde 9. Jan. 1854 eröffnet und pracht⸗ 
voll eingeridhtet. Sie zählt gegenwärtig gegen 
250000 Bände, namentlib aus Technologie und 
orient, Pitteratur, und ift jomit eine der größten 
Bibliothelen der Neuen Welt; übertroffen wird fie 
nur von der Harvard University, der Boston 
Public und der Congress Library in Wafbington. 
Altor:Haus Ka eröffnet) beißt eine von N. 
mit 50000 Doll. in feinem Geburtsorte geftiftete 
Grziehbungsanftalt für arme Kinder, die zugleich 
hilfsbedürftige alte Leute verforgt. 

ftorga, Bezirksjtadt (Ciudad) in der fpan. 
Provinz Leon, —* von Leon, in 895 m 
Höbe malerifh auf einem Hügel am Rio Querto 
an der galic. Heerftraße und an der Linie Palencia— 
Goruna der Bahnen von Aſturien, Galicien und 
Leon, von diden, zinnengefrönten, teilmeife noch 
aus der Nömerzeit jtammenden Mauern umgeben, 
iſt Sig eines Bezirkägerichts und Biſchofs und bat 
(1887) 5350 E., eine 1471 von Herrera erbaute 
präctige got. Kathedrale; Zeinenmweberei und Epin- 
nerei. Im naben Gebirge wohnen die in ganz 
Spanien ald Maultiertreiber betannten eigenartigen 
Maragatos. — Asturica Augusta, Hauptitadt 
der Aitures, von Plinius eine urbs magnifica ge: 
nannt, wo 446 ein Konzil tagte, war noch im 
Mittelalter eine ſehr voltreihe Stadt, während 
fie jekt verödet it. Am 22. April 1810 wurde 
die fait nur von den Einwohnern verteidigte Stadt 


Aftor, Job. Jak. geb. 17. Juli 1763 zu Walldorf | von den Franzoſen unter Junot erſt nad langer 


bei Heidelberg, 
nah Cnaland, 


ging 1777 zu einem ältern Bruder | Belagerung erobert, 9. Aug. 1812 von den Eng: 
ei dem er den Änjtrumentenbau | ländern beiekt. 
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Aftorga, Emanuele Baron d', ein durch roman 
tiſche Schickſale wie durch muſilaliſche Kompofitio: 
nen befannter Edelmann, geb. angeblich 11. Dez. 
1681 in Neapel als Sohn des Taiferl. Oberften Gi: 
rolamo Capece, der wegen Teilnahme an einem Auf: 
ftande gegen König Philipp V. von Spanien 3. Dit. 
1701 in Neapel hingerichtet wurde. A. wurde wahr: 
ſcheinlich 1702, als Philipp V. das Königreich bei: 
ber Sicilien befuchte, von diefem mit nah Spanien 

enommen und in das in der Provinz Leon ge: 
egene Klofter A. gebracht; feitber führte er ftatt 
des geächteten Namens Capece den diejes Klofters. 
Don dort fam er, wahrſcheinlich 1711, nad Dfter: 
reich, das er jest als ſeine Heimat betrachtete. Er 
ftarb 21. Aug. 1736 im Kreiſe von Verwandten auf 
dem böhm. E hlofie Raudnitz an der Elbe. Bon 
feinen Kompofitionen ift ein (in neuerer zeit ge 
drudtes) «Stabat mater» in B-dur deshalb fo be: 
fannt und berühmt geworden, weil man es in Ber: 
bindung brachte mit den Geelenqualen, die er und 
feine angeblidy auf dem NRichtplaße unter Krämpfen 
verjchievdene Mutter erbuldeten, als fie der Ent: 
bauptung feines Vaters beiwohnen mußten; doc 
en die Erzäblungen hierüber nirgends beglaubigt. 

. fomponierte mebrere Kirchenftüde ähnlicher Art, 
unter denen eine Meſſe in G-moll hervorzuheben 
ift. In befonderm Anſehen ftand er unter feinen 

eitgenofien wegen feiner ital. Solofantaten, die 
nob in ziemlider Anzahl — und ihn als 
echten Schüler A. Scarlattis kennzeichnen. Hand: 
ſchriftlich ee auch eine unbedeutende Oper 
«Dafne». — Vgl. Rochliß, Für Freunde der Ton: 
funft (3. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1868). 

Aftoria, Hauptitabt des County Clatſop im 
nordamerif. Staate Oregon, nordweſtlich von Port: 
land, etwa 15 km von der Mündung des Columbia 
in den Stillen Ocean, ift Einfuhrhafen und Hauptjis 
des Lahsfiihfangs auf dem Columbia und hatte 

1880) 2803, (1890) 6184 E., zahlreiche und große 

döverpadungsanftalten, die nad dem Oſten 
der Union und Europa verjhiden und vielfache 
Dampferverbindungen. A. wurde ſchon 1811 auf 
Veranlafjung von Job. Fal. Aftor (f. d.) von der 
amerit. ——— gegründet. 

Aitpalme, |. Hyphaene. 

Astrasa, eine toralle, j. Heraktinien. 

Afträa, Name der Dike, ſ. Aſtraia. — A. ift auch 
der Name des 5. Planetoiden. 

Aitrabad, Aitarabad oder Iſterabad, 
Hauptftadt der perj. Provinz U. (18000 qkm mit 
178660 €.), 36 km von der Südoftede des Kafpi: 
{hen Meer, in ausgedehnter Ebene am Fuß eines 





Aſtorga (Emanuele Baron d') — Yitrabad 


boben, dichtbewaldeten Ausläufers des Elbursge— 
birges und im Hintergrunde des Golf3 von A. 
oder von Aidhraf, eines Haffs (65 km lang, aegen 
15 km breit), welches von einer ſchmalen, ſandi— 
en der Hüfte parallel gegen Oſten auslaufenden 
tehrung, der Halbinjel Miian:Haleb (Botemtin 
bei den Ruſſen) begrenzt wird. Die Stadt, weit: 
läufig im Viered gebaut und von einer hoben, mit 
Schießſcharten verjebenen Mauer umgeben, ift 
Sig eines Generalgouverneurs und bat 18000, 
nah andern nur 4000 E., gut gepflajterte und 
mit jorgfältig erhaltenen Waſſerabzügen verfebene 
Straßen und Lehmbäufer mit fpigen Ziegeldächern, 
die nad den Straßen bin meijt von langen Garten: 
mauern eingefaßt find. Die Menge verfallener 
Gebäude, unter denen die Trümmer des von Schab 
Abbas erbauten Practiclofies, geben der Stadt 
ein ödes Anjeben, das nur durch den großen Bazar, 
die Karawanſeraien und viele ofiene Moſcheen 
einigermaßen gemildert wird, Das ftattlichjte Ge: 
bäube it das ruſſ. Konfulat mit prächtigem Garten. 
Die Umgegend, ein zerrijjenes und unregelmäßig 
urbar gemachtes Gelände, ift an vielen Stellen 
jumpfig, daher ungefund, aber überaus frudytbar 
und reih an Wald, Orangen und Citronen. Aga 
Mobammed verpflanzte den Stamm der Kadſcharen 
bierber, der durch fein Fürſtenhaus zum herrſchen— 
den im Perſiſchen Reiche geworden ijt. Nur fpär- 
lie Reſte der Kadſcharen leben nod bier, und 
war in größter Dürftigfeit. N. ift ein Zufluchtäort 
fir die von den Schüten verfolgten Sunniten, denn 
es ift das «Haus der wahren Gläubigen» (Där el: 
Mumenin). Die ſehr alte Stadt wurde 1384 von 
Timur erobert; aus Miftrauen gegen die Einwohner 
ließ Schab Nadir das feite Schloß ſchleifen, und jeit- 
dem geriet A. mehr und mehr in Verfall. Grit feit 
neuerer Zeit bat fich ihr Handel wieder geboben, da 
fie viel von Rufen bejucht wird, welche die nabe 
Inſel Aſchur-ade bejesten und nordöjtlib von 
diefer, unweit von der Küſte, ein Yort anlegten, 
wie auch weiter öftlih am Gurgan das Fort Kifil: 
Alan. Außer Baummolle, Reis, Seide, Nobriuder, 
den Hauptitapelproduften der ‘Provinz, ſowie Tep: 
pichen, Prerdededen, Gerjte, Napbtba, Salz, Seife 
aus Sejamöl, das bier im großen gewonnen wird, 
bringen die Aufien Haufenblafe, geſalzene Haufen 
und eine große Menge Kaviar zur Ausfuhr. Den 
anjehnlichen, aber jeit Erbauung der Transkaſpi— 
iben Babn, die den Verlehr mit Chorajian über 
Aschabad leitete, abnebmenden Handel vermittelt 
der Drt Ges (ruſſ. Gjäs), weitlih won A., mit 
etwa 1200 E. 
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Allium scorodoprasum . ... zur... 4241 
Alraunmännden (3 Figuren)... 2... 454 
Altena (Stadtwappen)... 222222200. 462 
Altenburg (Stadtwappen). .......... 463 
Altitalieniſche Befeftigumgsmanier ...... 473 
Altona (Stadtwappen). ............ 475 
Altpreußiiche Befeftigungsmanier (2 Figuren) 478 
Amalgamation (2 Figuren)... 22.222... 491 
VE ee ee 497 
Amberg (Stadtwappen) ...... 22.2... 500 
Amiens (Stadtwappen) ............ 531 
RR a a ee ee ee 535 
Ammoniten (2 Figuren). ........... 538 
Amfterdam (Stadtwappen) .......... 653 
Ancona (Stadtwappen) ............ 588 
BER. 609 
Angers (Stadtwappen) ............ 622 
Anhalt (Landeswappen) ........... 638 


Anklam (Stadtwappen)... 22er 20 
BR ne ee nee 
Annaberg (Stadtwappen) 2.222... 
Ansbah (Stadtwappen) .......... 
Anſchirren (4 Figuren) ........... 
Anthozven (2 Figuren) ........... 
Antwerpen (Stadtwappen) .. 22.2...» 
1 VE ERTEEERRESERENN 
Il. een De 
Aphrodite (2 Figuren) ........... 
J 
Apolda (Stadtwappen) ........... 
Apollon (3 Figuren) ......... 142, 
ODE er a 
Appenzell (Kantonswarpen) ........ 
Aquädult (3 Figuren). ........ 771. 
RISSE: nn eanne 
Aräometer (2 Figuren) ........ 804, 
Archaͤopteyr................ 
Archimediſche Schraube ...... 2.2... 
I re 
Argandihe Lampen (2 Figuren). ..... 
Argentinifhe Republit (Landeswappen). . 
BURGER ea 
Arnsberg (Stadtwappen)... 2... 
Arnſtadt (Stadtwappen) .......... 
Arolſen (Stadtwappen)........... 
Arras (Stadtwappen)............ 
Artemis (2 Figuren) ............ 
Alhaffenburg (Stadtwappen) ....... 
Aichersleben (Stadtwappen) ........ 
Asculinen (3 Figuren) ........... 
u ENTE LEUTE 
Aspern und Eßling (Schladtenplan) ... 
Apteeeeeee 
Asterophyllites............... 
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